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Lebensgeſchichtliche umrifſe. 





Als Vorrede. 


Obſchen der Verfaſſer glaubt, daß der Mehrtheil ſam unverkennbarſten und umwillführlichiten in ſei⸗ 
deſſen, was er in verſchiedenen Verhältniſſen feis | nen Werfen, 


nes Lebens geſchrieben, würdiger fei, vergeſſen, 


Heinrich Zſchokke (des vollen Taufna— 


als geſammelt zu werden, findet er doc; darin fei- | mens Johannes Heinrich Daniel), den 22. März 
nen Beweggrund, denen von feinen Feitgenoffen, |1771 zu Magdeburg geboren, war der jüngite 
welche die Sammlung zu befigen wunfdten, zu | Sohn frommer , geadyteter und wohlbemittelter 


wideritreben. Möge in ihr, wer fanıt, Lehre oder 
Erbeiterung finden. Ob etwas, oder nichts von 
Allem, zur Nachwelt gelange,. wird ohnebin nur 
vor dem Richterftubl der Zeit entjchieden, deren 
Soruch übrigens dem Berjaffer, in Bezug auf fich 
felbit, volllommen gleichgültig it. Denn welcher 
ron und das Bemußtfein trägt, nicht aus dem un- 
endlichen Reiche des Lebens verfhwinden zu füns 
nen, dem iſt eine fchriftitellerifche Namens dauer 
die entbehrlihfte Zulage zur Ewigfeit, ! 
Man bat wiederholt und an verfchiedenen Dr: 
ten der Muͤhe wertb gehalten, vom Verfaſſer le: 
bensgefhichtlihe Nachrichten an die lefende Welt 
mitzutheilen. Sehr verzeihlich, daß man Näheres 
von demjenigen erfahren will, der etwa im einer 
erniten oder froben Stunde unjere Aufnerffam: 
keit auf irgend eine Weife in Anfpruch genommen 
hatte, Die Kenntnif von Gemüthsart und Schid: 
ſal eines Schrüftitellerd, und von feiner Stellung 
zu bebensgenoſſen und Weltereigniffen, it auch 
vieleicht die befte Auslegerin feiner Werfe. Schon 
deswegen, ald auch, weil in jenen lebensgeſchicht⸗ 
lichen Rachrichten mehrere Lucken und Irrthümer, 
' bei allen wohlwollenden Gefinnungen ihrer. Urhe⸗ 
ber, zu Tage gefommen find, halt es der Verfaſſer 
nicht für unanftändig, das von fid) zu jagen, was 
ihm, der Sache und feinen Lefern angemefjen zu 
fein ſcheint. 

Es if freilich fhwer , fein eigenes Bild mit 
Treue zumalen, weil man jederzeit ungewiß bleibt, 
ob Selbiiverfennung in übler Laune, oder gefäl- 
lige Eigenliebe den Spiegel halten. Zum Glüd 
kommt ed aber bier mehr auf fihern Umriß der 
Aufiern Formen, als auf Daritellung des innern 
Menſchen an. Diefer offenbart fid beim Shhrift. 
Reller endlic, wie bei jedem andern Sterblichen, 


Ueltern. Der Mutter, Elifabetb Jordan, 
ſchon in der flebenten Woche feines Daſeins Durch 
den Tod beraubt, blieben Pilege und Bildung der 
erften Kindheit der Zärtlichkeit ded Vaters und 
dem Schickſal anbeimgeitelit. Der Vater, Gott» 
fried, Alrmeifter oder Oberältefter der Tuch: 
macher⸗Innung, batte im fiebenjährigen Kriege 
Friedrichs U., Durch große Tuchlieferungen 
an einen Theil des preuffiihen Heeres, anjehnliz 
ches Vermögen erworben and durch Eparfamfeit 
bewahrt. Mit voller Liebe hing er dem jungften 
jeiner Söhne an, dem er den Wiſſenſchaften zu 
widmen gedachte. Ex ſah aber die Erfüllung ded 
Wunſches nit, denn ihn übereilte der Tod 
(18. April 1779) 

Der verwaijete achtjaͤhrige Knabe, welcher feis 
nem Geſchwiſter zur Erziehung übergeben ward, 
empfand den Schmerz des großen Verluftes erft 
einige Jahre nachher in voller Gewalt, als er mit 
erwachhterm Bewußtjein fid in der Ibelt einſam, 
in feinem Innerſten verfannt und ungelicht jab, 
Das Glüd der Augendgejpielen unter der Yarts 
lichteit ihrer Aeltern betrachtete er ohne Neid, 
aber nie ohne Thraͤnen. Oft erhob ſich das Kind 
von nächtlichen Lager, um im Kämmerlein nie⸗ 
derzufnien und vom Himmel nur eine einzige Er: 
ſcheinung des verklärten Vaters zu erflehen. Fremd» 
ftebend unter den Menjchen, bei der Sehnſucht, 
von ihnen geliebt zu fein, von allen ab» und immer 
auf ſich zurückgewieſen, ward er zu einer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, zu einer Entſchloſſenheit des Willens 
und zu einem Daß jeder Art Unterdrückung ger 
trieben, welche fih nie wieder aus ibm verloren. 

Man batte ihn anfangs in die Klofterjchule 
u. & Fr. geſchickt, welche Damals unter der Leis 
tung des ehrwirrdigen Propſtes Nöttger mit 


ıv 


Ruhm blühte, Es ergab ſich aber, daß der Knabe 
nad Jahr und Tag fo unwiſſend geblieben, als 
ev vorher gewefen. Wegen Mangeld natürlicher 
Anlagen unfähig zur Erlernung höherer Wiffen- 
ſchaft erflärt, rieth man, ihn in eine niedere Schule 
zu fenden, um fich dafelbft fo weit vorzubilden , 
ein Dandwerf oder faufmännifches Gewerb er: 
greifen zu können. Der greife Kantor Capfius, 
Lehrer in einer von den untern Klaſſen der refor: 
mirten Schule, erfannte hier bald das glüdliche 
Gedächtniß und die oft allzuregfame Einbildungs: 
fraft des neuen Schülerd. Er zog diefen mit Liebe 
bervor, und führte ihn ohne Mühe in die Anfangs» 
7 Hründe der alten Sprachen ein. Neben dem Schul: 
mann erwarb fich um die erfte Geifteßentwidelnng 
des Verwaiſeten ein betagter Mann, Namens 
Krappe, welcher Matrofe gewefen zu fein ſchien, 
und bei der Schwefter des Knaben in Arbeit ftand, 
ein Verdienft anderer Art. In der Feierabend: 
ſtunde, beim Sternenfchein oder Mondlicht, er: 
zählte nämlich der Alte ihm und deſſen Meffen und 
Gefpielen von Reifen und beftandenen Aben- 
theuernz dann die wunderbaren Geſchichten Ro: 
bert Pierrots, der Infel Felſenburg und Ro: 
binfon Cruſoe's. Das Natürliche und Lebendige 
im Vortrag des Greifes entzündete die Einbil; 
dungskraft ded jungen Zubörers, der ſich zum 
Schickſal eines Robinfons berufen zu fein glaubte, 
oder wünfchte. Der Knabe bereitete fih von da 
an alles Ernſtes zu feiner Beftimmung auf einer 
Südſee-Inſel vor; verdoppelte in den Schulen 
den Fleiß; trieb Volkerkunde und Erdbeſchreibung 
mit befonderm Eifer, und begann vorläufig fhon 
ein Tagebuch, welches an aufferordentlihen Er: 
eigniffen, wie er hoffte, bald überreich werden follte. 
Dies vom zwölfjährigen Knaben angefangene Ta: 
gebuch ſetzte nachher, freilich in anderer Abficht 
und Bedeutung, ununterbrochen der Jüngling und 
Marn fort. Es leitete ihn mehr denn einmal zur 
Gelbftprüfung, zur Selbftüberwindung und, in der 
Ueberfiht feines Lebensganges, zu weifen Ent: 
ſchlüſſen. | 

Die Fortfchritte des heimlichen Robinſons in 
Schulkenntniſſen änderten nach einigen Jahren den 
Beſchluß der über ihn wachenden Behörden. Er 
wurde den Wiffenfchaften geweiht, in eine der 
obern Klaſſen des Gymnaflums der Altftadt ver- 
ſetzt und erft dem trefflichen Lehrer, Ehriftopb 
Neide, Meberfeßer einiger Luftipiele des Te— 
reng, dann Dem bochbejahrten Rektor, Elias Ras: 
yar Neichardt, Ueberſetzer der Bricfe Eicero’s 
an Atticus, in Wohnung gegeben. Die beträht- 
liche Bürherfammlung des Letztern ftand dem fünf: 
zebnjährigen Primaner offen. Gie war ihm ein 
unermeßliher Schab. Er lad mit mnerfätticher 
Begier, ohne Auswahl, ohne andern Zweck, ald 
Alles zu wiffen, Alles zu erfahren, Alles zu ver: 
firhen. Heut Swedenborg, morgen Spinoza, 
Albertus Magnus umd die flagella demo- 
num neben Plutarch und Plato; und Lo— 
benftein und Brofe neben Offian, Sha— 
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kespeare und Schiller. Alle Gebiete des 
menfchlihen Wiffend waren ihm gleic lieb. Er 
füllte mehrere Bande mit Auszügen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten wilfenfhaftlihen Werfen. Mande 
Nacht blieb er ſchlaflos bei feinen Arbeiten. Oft 
wünfchte er Katholik zu fein, um in einem Bene⸗ 
diftinerflofter , ohne andere Sorge, nur den Bü⸗ 
hernanzugebören, Bald ſchwermůthiger Andacht 
ler und Schwärmer, bald Freigeift und Zweifler, 


bald Geiſterbeſchwoͤrer, bald leihtfinniger Springs __ 


insfeld, wechſelte er, in unglaublicher Schnellig- 
feit, mit den Anfichten der Dinge, Entwürfe nnd 
Hoffnungen für die Zufunft. Niemand fannte die 
ewigen Umwälzungen feiner innern Welt; Nies 
mandem lag. daran, fie zu fennen. Ohne Fübrer, 
ohne Vertrauen, obne engern Freund, von allen 
Seiten zurüdgedrängt in fich felbit, lebte er we⸗ 
niger der Wirflicyfeit, ald den Träumen feiner 
Einbildungsfraft. 2 

Dieſe ungeregelte Vielthätigkeit des Geiſtes, 
vereint mit wahlloſer Liebe alles deſſen, was ihm 
wiffenswärdig fchien, ging aus jener Zeit in die 
fpätern Jahre über, und es iſt ſchwer zu entſchei⸗ 
den, ob er dadurch mehr werlören, als gewonnen 
babe. Wenn er einerfeits der Gefahr vberflachli⸗ 
her Bielwifferei nicht entrann, gewann er anders 
ſeits eine Mannigfaltigfeit umd Unbefangenheit 
der Anficht und des Urtheild , deren fldy Einfeitis 
gere Außbildung felten freut. Es darf übrigens 
wohl nicht erft gejagt werden; daß, unter felchen 
Befchäftigungen, die kindiſchen Robinfons-Plane 
längft Entwürfen und Traͤumereien anderer Art 
Mat gemacht hatten , bis auch dieſe endlich in eine 
muthloſe Abfpannung und in eine ftille Schwers 
muth übergingen, die Alles verfinfterte: Vermuth⸗ 
lich harte aber unmäßige Anftrengung der geiftigen 
Vermögen und figende Lebensart in einem Alter, _ 
da ſich die förperlichen Kräfte des jungen Menfchen 
entwickeln follen , nicht geringen Theil an feiner 
Gemüthäftimmung. Er vertraute Keinem den Zus 
ftand feines Innern; wielleicht hätt’ ihn auch Kei⸗ 
ner verftanden von denen, die ihm zunächſt waren. 
In düfterer Verachtung des Lebens, der Welt und 
feines Selbftes and er dem Untergang nabez ins 
ſtinktartig fehnte er fich hinweg aus diefer Qual, ins 
Weite, ind Freie, in andere Umgebungen hinaus. 

Bon feinen Mitſchülern waren neben und uns 
ter ihm auf die Hochfchulen gegangen. Ihm ward 
es, wegen zu großer Jugend, nicht erlaubt. Da 
trieb e8 ihn, was es fofte, fic in Freiheit zu feßen. 
Der kaum fiebenzehnjährige Jůngling biels ſich 
Allem gewachſen. Mitten im Winter (22. Jänner 
1788) machte er eine Reife zu Pferde nach Meflens 
burg und fchrieb dem Vormund zurück: zwei Jahre 
fang werd’ er ſich mit eigener Kraft durch die Welt 
fhlagen, dann auf eine Hochſchule geben. Bis 
dahin folle man die Zinfen feines väterlichen Erbes 
aufiparen. 

Ihm war nun, ald athm' er andere Lüfte, als 
—— er eine neue Erde, als nahten ſich ihm 
edlere Weſen. Jeder Verſuch, den eigenſinnigen 
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m in die Seburtöftedt gerüchführen, blieb 
Man begegnete ihm in der Stadt Schwe: 
” mit Theilnahme,. Er ward bei den Söhnen| 
ers Bärenfprung, ald Haus: 
ri angeitellt. Doc; mehr noch feine Begierde, 
fih unter den Menfchen umberzutreiben, ald die] 
Geringfügigfeit feines Gehaltes, bewogen ihn nad) 
faum einem Jahre, den Ruf eined Theaterdichters 
anzunehmen, der ihm von einer wandernden Schau: 
foielergefellihaft fam,. Mit einem Theil derfel; 
reifete er nach Prenzlow in der Udermarf 
(Rev. 1788), wo fie ihre Bühne auffchlug. Wäh⸗ 
rend er für die Bedürfniffe dieſer Bretterwelt und 
ihrer lodern Bewohner Briefwechjel führte, Pro: 
loge und Epiloge reimte, oder an den Werfen der 
deutſchen Schaufpieldichter Profruftes s Arbeit 
trieb, verſchwand ihm fein höherer Zweck nicht aus 
dem Auge. Dazu fam ihm befonders die Bekannt: 
{haft mit einem Herrn von Boguslansfpzu 
ftatten, der; ein geiftvoller Mann, als Lieutenant 
bei der preuffiihen Befabung zu Prenzlow ftand 
und unter den Alten den Doraz zum Liebling er⸗ 
foren hatte, deffen Oden er metrifch überfebte. 
Schen nad) drei Monaten aber wanderte die 
unftete Gefelfhaft gen Landsberg an der 
Warte, wo fie jedoch, nad kurzem Glanz, zu: 
‚gleich mit Dem Schnee ded vergangenen Winters, 
bei beginnender Sonnemwärme , auseinanderfloß. 
Der gewefene Theaterdichter, welcher in dieſer 
freundlihen Stadt einige angenehme Belannt: 
ſchaften gemacht hatte, blieb in ihr zurück, erteilte 
Unterricht und unterrichtete ſich felbit durch Be⸗ 
nußung verfciedener Bücerfammlungen ihm 
wohlwollender Männer. Er war in mehrere fehr 
shtungswürdige Familien eingeführt und lernte 
bier die Welt von einer liebenäwerthern Seite fen- 
sen, ald in dem traurigen Zufammenfluß verdor: 
bener Burfche, Raufmannsdiener, Hochſchüler, 
entlaufener oder betrogener Mädchen, welde un: 
ter fi) eine Bande fabrender Priefter und Prie: 
ſterinnen Thaliend gebildet hatten. 
Zwei Zabre waren ihm fchnell genug in dem 
freien Umberabentheuern verftrichen,, nicht ohne 


Nutzen für feine Zufunft, dabei ohne andere Sor⸗ 


gen, ald die, welche dem luftigen Burfchen ſehr heil: 
fam zuweilen der Mangel des Geldes brachte. Jetzt 
fhrieb er dem Magdeburger Bormund um Wech- 
fel auf Franffurt au der Oder, weil er die 
jür « Hochſchule beziehen wollte. 

In Geſellſchaft eines jungen Freundes, der ſich 
zu Frankfurt der Rechtswiſſenſchaft weihen wollte, 
reiſete er (Dftern 1790) von Landsberg dabin, 
noch ungewiß, welchen Beruf er ſich wählen werde. 
Er hatte nicht üble Luft, es in allen vier Fakul⸗ 
täten zugleich zu verfuchen. Und wiewohl er fü ch 
vielleicht in der Meinung, feinen Verwandten in 
des Geburtäftadt etwas Gefälliged-zu thun, un 


- ter die * enen der Gottesgelahrtheit einrei⸗ 


ben ließ, trieb er, nach feiner Gewohnheit, alles 
Mebrige mit gleicher Liebe daneben. Der Freiheit 
von jeher gewohnt, Loft’ ihn Die afademifche nicht 


elle umriffe v 
aus dem Gleiſe; die Bandemannfcaften und Or: 
| den der Mufenföhne glihen ihm, der Erfahrun: 
gen gefammelt, die fonit nicht leicht dad Alter von 
neunzehn Jahren gewährt, kindiſchen Spielereien. 
Mit der Zeit kärglicher, ald dem Gelde, lebte er 
in tiefer Eingegogenheit, und überließ ſich bald 
ungezügelt dem Hange, Alles zu wiſſen, Alles zu 
werden; bald machte er, ohne Rückſicht auf Vor: 
lefungen,, Reifeausflüge nad der Faufig, Pom⸗ 
mern und Polen, Sein Umgang war auf wenige 
Altersgenoffen und einige achtbare Familien be: 
Ihräntt, die ihn in ihren Kreis aufnahmen, Der 
lebensweife Konfiftorialratb Steinbart, der 
gelehrte Gefchichtforfher Haufen, der Philo⸗ 
fopb Berends und der fiebenswürdige Aftronem 
Huth, begnügten fich nicht, blos des Zünglings 
Lehrer zu fein; fie wurden feine väterlichen 
Freunde, Gleiches Glück ward ibm von dem edlen 
Oberkonſiſtorialrath Irw ing, dem Verfaſſer der 
Erfahrungen und Unterfuchungen über den Men: 
fchen, fo oft derfelbe von Berlin zum Befuc nad 
Bu fan, in deſſen Raͤhe ex ein Landgut 
eſaß. 

Die Verwandten zu Magdeburg, beſonders der 
Vormund, ſchmeichelten ſich, in dem angehenden 
Gelehrten dereinſt, oder vielmehr bald, eine Zierde 
des geiſtlichen Standes zu erblicken. Denn es war 
diefem, als er in den akademiſchen Feierwochen 
auch die Geburtöftadt befucht und in der St. Ka— 
tharinenficche die Kanzel beftiegen hatte, der erſte 
Verſuch feiner Rednergaben nicht gering anges 
fchlagen worden. Der ehrwürdige Profeffor Hau⸗ 
fen dagegen, welcher den Juͤngling beffer und 
dabei nichtd Erhabeneres, ald das Lehramt auf 
Hochſchulen, fannte, ermunterte ihn zur Ermähs 
lung des Lebtern. Hier war kein Herkuleswerk am 
Scheidewege. Der Vielberathene ſah keine Schwie⸗ 
rigfeit, beiden zu genügen. Er beſtand, noch vor 
Ablauf des zweiten Jahres, welches er an der bo> 
ben Schule zugebracht hatte, eine ſtrenge Prüfung 
vor der philnfopbifchen Bafultät, ſchrieb eine Hy- 

othesiam dijudicatio eritica in ziemlich bars 
barifden Latein und vertheidigte ſie, in noch bar: 
barifcherm, drei biß vier Stunden lang sine præ- 
side gegen bartnädige Gegner. So ward die phi- 
loſophiſche Doftorwürde errungen (24. März 
1792). Folgendes Tages reifete er nach Küftrin 
ab, beitand bier die Prüfung in feinen Kenntnifs 
fen zur Ootteägelahrtheit ; empfing, ald Kandi— 
dat, die Vollmacht, dad Wort des Heild zu vers 
fünden, und eilte, mit diefen erften Würden ge: 
ſchmückt, nad) Magdeburg, ein halbes Jahr lang 
im Schatten der jugendlichen Lorbeern zu ruben. 

Dem einundzwanzigiäbrigen Philoſophen wurs 
den die angenehmiten Tage zur Theil, welde er 
je am feinem Geburtöorte gelebt hatte. Luftreifen 
in die Waldthäler und Höhlen des Harzgebirgs, 
in die paradiefiihen Gärten von Wörlig , in die 
DHerrubutergemeinde Barby, oder zum berühmten 
Bücher ſchatz von Wolfenbüttel, wechſelten anmu⸗ 
thig mit dem Genuß, welchen ihm Liebe und Zärt: 


\ 
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lihfeit im Kreife feiner Schweſtern, oder Kind— 
beitägefpielen, oder entjernterer Verwandten be: 
reiteten, Die Aufmerffamkeit, deren ihn feine ehe⸗ 
maligen Scullehrer, oder der weltweife Mel: 
lin, oder der gepriefene Kanzelredner Ribbek 
würdigten, fehmeichelte feine jugendlihe Eitelfeit 
nicht minder, ald der Beifall) welcher feinen Pre— 
digten in ben verfihiedenen Kirchen Magdeburgs 
nachfiht8voli gegeben ward, Wenig, man fast, 
nur eine Stimme, fehlte, die St. Hatbarinenge: 


“ 
J 


ſchien in einer verklaͤrten Welt zu ſchweben, da 
er dieſe Gebirge, dieſe Waſſerfälle, dieſe klaren, 
grünen Ströme, dieſes üͤppige Pflanzenleben ers 
blickte. In den Rheinfall weinte er ſtill betend die 
Thraͤnen feiner Freude, Er durchwanderte nun 
in allen Richtungen einen beträchtlichen Theil Hel⸗ 
vetiens, um ſich mit Verfaſſungen, Sitten und 
Lebensweiſen der Gebirgsvölker, unter denen er 
einſt zu leben dachte, vertraut zu machen; brachte 
einen Theil des Winters zu Zuͤrich im Umgang 


meinde hätte ibn zu einem ihrer Paſtoren erwählt. | mit dem patriarchaliichen Dir zel- (Berfaffer des 


Als er im Derbit nach Frankfurt an der Oder 
zurückgekehrt war, begann er bei vollem Hörſaale 
feine angefündeten Vorleſungen über Kirchenge— 
fhichte, Moralphiloſophie und Aeſthetik, an die 
er, in fpätern Dalbjahren, die über Naturrecht und 
Auslegung neuteftamentliher Schriften fnüpfte. 
Welchen Fleiß er aber auch feinen Arbeiten wid- 
mete, und welden Beifall fie unter den Studi: 
renden finden mochten, mußte er fih doch nad 
einigen Jahren bafd überzeugen, daß, bei der da: 
maligen Stimmung des preuſſiſchen Mintfteriums, 
für ihn feine Anftellung oder Ertheilung einer Pro- 
feſſur zu hoffen fer. Auf Irwings Anrathen fan 
er wirklich bei den hoͤchſten Bebörden darum mit 
einer Vorſtellung ein. Sie blieb nicht ununter— 
ſtützt von den Zeugniſſen hochachtbarer Männer, 
und dennoch fruchtlos. Die allzugroße Jugend 
des kaum vierundzwanzigjaäͤhrigen Privatdocenten 
diente der einsweiligen Zurückweiſung desſelben 
zum Vorwand oder Grund. Vermuthlich aber hatte 
der jugendliche «ftolge Troy des Jünglings, mit 
welchen er gegen Das berüchtigte Religionsedift 
Friedrih Wilhelms 11, aufgetreten war, vielleicht 
auch feine bebarrlihe Weigerung, dem. Minifter 
von Wöllner die übliche Aufwartung zu machen, 
als derfelbe nach Frankfurt fam, dazu beigetragen, 
ihn dieſem Machthabenden nicht zu empfeblen. 

Diefer Umſtand, verbunden mit der Furcht, 
fein väterliches Erbtpeil nah und nach fruchtlos 
aufopfern zu müſſen, Dann die alte Vorliebe für 
die Schweiz und ihre freien GStaatdverfaffungen, 
bewogen ihn zur dem Entſchluß, erit eine Reife 
durch Deutfchland , Frankreich und Stalien zu 
thun, und darauf ſich in einem der fleinen demo⸗ 
Pratifchen Freiftaaten am Fuß der Alpen anzuſie⸗ 
deln. Mir aller Darmlofigfeit des jugendlichen 
Alters überſah er dad Gewngte feined Unterneh: 
mens, ſchied von den Freunden und trat (9. Mai 
1795) die Reife über Berlin, Wittenberg und 
Leipzig nady dem Süden an. Zufällig’ hatte eine 
feiner dichteriichen Jugendfünden damals einiges 
Aufſehen in Deutfchland gemacht. Es war dies 
das Trauerfpiel Abellino. Er ſah die Auffüh— 
rung desjelben zu Leipzig und Baireuth. Die Huld, 
mit welcher fid) der vierundzwangiajährige Schaus 
fpietdichter in den ſüddeutſchen Städten genannt 
und aufgenommen ſah, fam ihm, wie man leicht 
denfen kann, eben fo unerwartet, ald ernumternd. 

Erft im Derbft (3. September 1795) betrat 
er bei Schafhauſen den Schweizerboden. Er 


philoſophiſchen Bauers), mit dem gelehrten Hot⸗ 
tinger, Leond, Meifter, Fäfi, dem Tons 
fünftler Rägeli und andern trefflicher Männern 
bin; den übrigen Wintertheil zn Bern, wo er 
unter andern mit dem, nachmals im Kampf für 
jein Vaterland berübmt gewordenen, Aloys 
Reding von Schwyz zuerft den Bund der Freund 
ichaft ſchloß. Sein Aufenthalt zu Bermwar furz. 
Vereint mit einem neuen Freunde, Dem geiftvols 
len Delöner, eilte-er nod) vor Ende des Wins 
ters nad) der Hauptftadt Franfreichd:, um das 
republikaniſche Treiben unter dem damaligen Boll 
ziehungsdirektorium im der Nähe zu beobachten. 
Es war zur Zeit der BerfhwörungdesBaboeuf; 
Paris von beftändigen Gährungen bewegt. 

Die romantifcy» glänzenden Bilder von der 
Gluͤckſeligkeit eines Volks unter freien Verfaſſun⸗ 


gen, welche die Einbildungstraft des jungen Rei- 


fenden fo lange entzüct hatten, verſchwanden ibm 
bier auf widerlihe Art im Stanb der Wirftichfeit. 
Schon in der Schweiz, ald er in den Städten der 
Ariftofratien, mehr. berriherifhe Willführ, und 
in deren unterthänigen Dörfern weniger Freiheit 
des Landmanns, denn in Monarchien, wahrge- 
nommen hatte, war feine Begeifterung für die Re⸗ 
publifen heutiger Welt ziemlich nüchtern gewor: 
den, Diefe Enttäufchung, auf welche erinicht vors 
bereitet war, und die das Schönftein feinen from⸗ 
men Träumen von der Würde der Menfchbeit zer 


ftörte, brachte ihm viel heimlich bittere Stunden. 


Wenig feblte, er wäre zu Paris in feinen alten 
Gram zurüdgefallen; Alles ſei Irrthum, Alles 


Täuſchung; unfer Gefchlecht eine fcjlawere, mit | 


Sprache und höherer Kunftfäbigkeit: audgeftattete 
Tierart, die noch jelbit nicht wifje , was ſie mit 
ihrer Vernunft anzufangen babe. I — 

Graf Guſtav von Schlaberndorf, em 
Weltweifer in der böchften Bedeutung, geiftvell, 
kenntnißreich, edelmüthig, der bei großeni. Ver⸗ 
mögen mit beſchmutzten, balbzerriffenen Kleidern, 
in einer finftern, von Büchern überfäeten tube, 
mitten in-der ungeheuern Dauptftadt ohne Theils 
nahme an deren Begeifterungen und Gräueln, als 
Beobachter, wohnte, machte ſich oftmals über den 
irren Träumer luſtig, der den Zwieſpalt zwiſchen 
feinem Urbilde und. dem Leben weder ſchlichten, 
noch ertragen fonnte, Richt ber gutmuthige Spott 
des weifen Sonderlings, nicht das Schaufptel der 
Pariſer Mirmidonenwelt , mibt die Herrlichkeit 


der hier aufgefhidteten Kunſtſchaͤtzo hielten den — 


— — e 
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SBSebenbgeſchtchrtliche umrifſe. 
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wißoergnugten Wanderer db, früher, als er be: 


Schulverbefferer ab 49. Desbr. 1796), und dies 


kimmt hatte, in Die Schweiz (Mai 1796) zuwräd: | fer nahm einen Theil des Schloſſes und der Güter 


uehren. Dier Durchwanderte er die Hochgebirge: 
landſchaften in allen Richtungen, und fand erft 
in den erbabenen Wildniffen feinen vollen Frieden 
wieder. Dann (im Auguſt) begab er ſich über Lu⸗ 
zern, Schwyz und die Oberalp anı Gotthard, Durch 
die Hochthaler des grauen Bundes nah Chur, 
um von da die Reife in das gepriefene Italien 
anzutreten. 

Ein unbedeutender Umſtand entjhied aber 
über den ganzen Gang feiner fernern Schickſale. 
Er batte feine Reifefifte von Bern über Zürich 
rad Bünden gefandt, und fand fle hier nicht. Ge: 
nötbigt, diefelbe zur erwarten, geplagt von Lan: 
gerweile, ohne Befanntjihaft in der Dauptitadt 
Graubündens, fuchte er den lieberdwürdigen Dich: 
ter Salis⸗Sew is, und als er auch diefen nicht 
fand, den bochbetagten Kefemann auf, Direk⸗ 
tor des Seminariums zu Reichendu, zwei Stun: 


‚den von Chur. Dieje Erziehungsanitalt war eine 


Fortfegung jener durch den Dr, Bahrdt in 
Marſchlins berühmt geweſenen, die fpäterhin 
nach dem Schloffe Haldeuſtein, endlich nad) dem 
Schloſſe Reichenau verſetzt worden, jegt aber nur 
noch fünfzehn Zöglinge hatte und ihrem völligen 
Untergang nahe rüdte. In den Gefpracen über 
dieſe Anftalt und über die Mittel zu ihrer Der: 
ftellumg faßte der greife Refemann folhe Zuver: 
fiht zu dem Kräften feines neuen Befannten, daß 


in Pacht. 

Die Berechnungen ded neuen Eigenthümers 
und ſein gegen die politiſchen Parteien abgemeſſe⸗ 
nes Benehmen wurden durch die Folgen ſo er⸗ 
wahrt, daß die Zahl der Schüler ſchon nach weni⸗ 
gen Monaten verdoppelt war und endlich über 
fiebenzig ftieg. Er ſelbſt, in kurzer Zeit mit den 
angefebenften Männern des Freiſtaates in Ber: 
bindung oder Berührung, weihte feine ganze Ihüs 
tigkeit dieſer Anftalt, [hrieb für fie eine Gefchichte 
ded Bündnerlandes, vorzüglid nad den alten 
Handſchriften Campells, den Werfen Grlers, 
Sprechers, a Porta’s u. f. w.; desgleichen zum 
Bebuf der äufferit verwabrlofeten Landſchulen ein 
Shulbüchlein, welches er fo viel ald möglich uns 
entgeldlich zu verbreiten juchte, Dagegen über: 
rafhte ihn (25. März 1798) der verfammelte 
Fandtag zu Chur mit dem Geſchenk ded Staats— 
bürgerrechtö von Bünden, einer Ehre, die feit 
einem Jahrhundert nur einem Einzigen vor ihm 
bewiefen worden war, 

Schon batten Damald in der Schweiz die ges 
waltfamen Gährnungen und Staatdunmälsungen 
ihren Anfang genommen, welche den Untergang 
des alten, eidsgenöſſiſchen Bundesftaatd, durch 
deffen innere Gebrechen und durch Frankreichs 
völferrechtömörderijche Einmiſchungen derbei⸗ 
führten. Noch aber blieb Bünden, nur durch ein— 


er diejen zu einer Luftfahrt, nah Jenin s ein- seine Verträge, ald zugewandter Ort, an die 
Ind, wo der ebrwürdige Bundespräfident, Job. Schweiz geflochten, jenen Stürmen beinabe fremd. 
Bapt. von Tſcharner, Miteigenthümer von Inzwiſchen jab zu Reichenau der nene Bürger des 
Reichenau und. der Anftalt, auf einem Landgute rbatiſchen Freiſtaats das kraftloſe Hinfallen Der 


lebte. Schon am folgenden Tage drangen beide 
Männer in den Fremdling, daß er während des 
Binters feine Vorſchlaͤge zur Derftellung des Ge: 
minariums auszuführen verjuche. Diefer, weldyer 
lange zögerte, die Reife nah Stalien fahren zu 
laſſen, willigte zulegt ein. Man lieh ihm zu Allem 
freie Hand. Er fand unter den fünf angeftellten 
Lehrern den ald Schriftiteller befannten Brofeffor 
Affſprung, und den trefflihen Mathematifer 
Bartels, der nachher Profefjor der Mathematif 
zu Aarau, dann zu Kafan, endlich zu Dorpat ge: 
worden ift. 

Bald zeigte fich ihm aber der wahre Quell des 
Unheils für die Lehranſtalt. Es lag derjelbe in 
der Zwietracht politifcher Parteien, Die den rhaä⸗ 
tiihen Freiftaat feit Jahren erjhüttert hatten. 
An der Spiße der einen ftand der geiſt⸗ und kennt⸗ 
wigreiche Iiharner zum Theil felbit, am der 
andern ein bedeutender Theil des einflußreichen 
Geſchlechts derer von Salid. Ohne das Semi: 
narium von beiden unabhängig und ganz unpar: 
teifam zu machen, war fein Wiederaufblühen des- 
felben zu hoffen, wie fehr auch Binden, noch ganz 
ohne böhere Schulen, folder Anſtalt bebürftig 

war, Es ließ fich nichts Dagegen erwiedern. Di: 
—— — von Reichenau trat das Ge: 


‚ wine, als Eigenthum, an den bisherigen | direftorium förmlich zur 


Eidsgenoffenfhaft mit eben fo großem Unwillen, 
als mit Zorn den jedes Recht verböhnenden Lobau 
muth und Frevel der Frauzoſen. Roch ſtanden die 
Berg: und Waldkantone im Inuern der Schweiz 
unangefohten und zur Selbitver theidigung bereit, 
Er ſchrieb an den Landshauptmann Alons dies 
ding, den er in den Friedendtagen zu Schwyz, 
der ihn zu Reichenau befucht hatte, und trug ihm 
an, unter feiner Fahne für die Freiheit zu kampfen. 
Redings Antwort nah den Treffen bei Rothers 
tburm und Artb meldete ipm mit Schmerzenswor⸗ 
ten die Auflöfung der ganzen- Eidsgenoſſenſchaft. 
Unter diefen Umftänden, und da durch Tyrol 
fih ſchon ein Öfterreichifches, Durch die Schweiz ein 
franzöftfche® Deer den Bündnergrengen nahte, uud 
die Neltern ihre Söhne, ängitlich vor der Zukunft, 
vom Reichenauer Seminarium abfordert: en, bob 
der Eigenthümer desſelben die Anſtait unter 
fchmerzbaften Empfindungen eindweilen auf. Er 
felbft hatte bisher im Parteikampfe fur ſich die 
ftrengfte Untheilnahme beobachtet und in gleichen 
Maß mit dem öfterreichijchen Gejandten zu Ehur, 
dem Freiberrn von Kronthal, wie mit dem 
franzoͤſiſchen Comeyras, nachter Florent 
Guiot, Umgang gepflogen. Als nun aber 
Graubünden durch das helvetiſche Vollziehungs⸗ 
Vereinigung mit der 


vııı 





wichtige Frage parteiete, drangen Tfcharner und 
andere achtbare Männer in ihn, die Gründe für 
Bereinigung Bündens mit der helvetifhen Repu⸗ 
blik in einer Flugfhrift zu entwideln. Es war 
einleuchtend, daß der fleine Freiftant immitten 
jener ftreitfertigen Deere nicht unverſehrt, zwi⸗ 
fhen Defterreich und Franfreich nicht felbftftän: 
dig bleiben konnte, Die bisherige Uebermacht der 
franzöfifchen Waffen verhieß Fräftigern Schirm ; 
die Vereinung mit Helvetien, unter Vorbehalt 
verfchiedener Rechte und Befreiung von franzöſi⸗ 
fhen Einlagerungen, verſprach Rettung vor der 
mebr-ald wahrjcheinlichen Gefahr, unter Defter: 
reichs Jepter die alte Freiheit auf ewig zu verlie: 
ren und das Loos der Provinz Tyrol zu empfan- 
gen. Die Arbeit war leicht gethan, aber fie 309 
dem Verfaſſer die volle Rache der Gegenpartei 
zu. Man bedrohte felbit fein Leben, Eine an: 
ſehnliche Gemeinde erflärte ihn vogelfrei und ſetzte 
einen Preid auf feinen Kopf. Zu Ems, eine 
Stunde von Reichenau, wurden zweimal fremde 
Perſonen, ftatt feiner, durch den rohen, aufge: 
wiegelten Daufen ergriffen. Mehrere Vatzer⸗ 
Bauern —— ihm, ohne daß er es ahnete, eines 
Tages mit geladenem Gewehr nach, da er von 
einem Beſuch beim Baron von Salis zu Halden⸗ 
ſtein gen Reichenau zurückkehrte. Neſemann 
warnte ihn, von Chur aus, vor einſamen Spa— 
iergängen. Der franzöftihe Geſandte verlief 
SF einenau und Bünden, Viele achtbare Männer 
der demofratifchen Partei, unter ihnen felbft der 
Dichter Salis, der Bundespräfident Tſchar⸗ 
ner u.a.m., waren vor der Volkswuth ſchon 
nah Ragaz, auf Schweizerboden, geflüchtet. So 
blieb dem Einfledler zu Reichenau für fein Leben 
feine Wabl, ald auf einem Floß an einem ſchönen 
Morgen (9. Auguft) den Rhein hinab nach Ragaz 
zu fhwimmen. 
Hier erhielt er, gleich den Tag nad feiner 
Ankunft, von Tſcharner die Einladung, mit ihm 
gen Aarau zu reifen, um, mit allen Vollmachten 
verfeben, bei den dort befindlichen höchſten helve⸗ 
tiſchen und franzöfifchen Behörden für die Ange- 


legenheiten jenes bedrangten Theild von Bünden || ft 


zu bandeln, der fih für Einverleibung Rhätiens 
in die helvetiſche Nepublif erflärt, und damit 
allen Verfolgungen preis gegeben hatte. Tſchar⸗ 
ner, den bald wichtigere Geſchäfte an die rhäti: 
fhen Grenzen zurädriefen, überließ feinem Mit: 
abgeordneten die Vollmacht einzig. Diefem ward 
in furzer Zeit das Glücf, Vertrauen und Freund: 
fchaft der achtungswürdigſten oder einflußvollſten 
Mitglieder der Regierung und der gefeggebenden 
Raͤthe zu genieffen. Seine Zufhrift an das Voll; 
ziehungsdirektorium, in welcher er das helvetiſche 
Bürgerrecht für die verfolgten und geflüchteten 
Bündner forderte, ward im großen Rath mit rüb: 
render Begeifterung aufgenommen, er bervorge: 
rufen aus der Menge der Zuhörer, und ihm, im 
republifanifhen Style jener Zeit, die Ehre der 


als die hoͤchſten Gewalten nachher ihren Sig nad) 
Luzern verlegten, folgte er dahin, und feine 
Bemühungen für Erleichterung des Schidjald der 
zahleeihen aus Rhitien Geflüchteten blieben nicht 
ohne mwohlthätige Wirkung. Doc mit der Bes 
fegung Bündens durch einen öfterreichifchen Deer: 
benfen (Dftober 1798) endete fein Diplomatifcher 
eruf, 

Sein Freund, der gelehrte Albreht Stapfer, 
damald Minifter der Wiſſenſchaften, hatte ſogleich 
die wohlwollende Aufmerkſamkeit, den Unbeſchaͤf⸗ 
tigten an die .. einer feiner untergeordneten 
Verwaltungen zu berufen. Ju dieſen neuen Ber: 
baltniffen ward ihm noch mehr, denn vorher, Ges 
legenheit, den traurigen, verwirrungsvollen Gang 
der zum Theil freiwilligen, zum Theil erzwunge⸗ 
nen Staatsumwälzung zu erfennen. Darin ftimms 
ten die einfichtwollften und redlichſten Schweizer 
zufammen, daß die aufgedrungene Staatsverfaſ⸗ 
jung dem Geifte des Wolks entgegen und ſchon 
darım unbaltbar fei, Mur taufendfältige Spal⸗ 
tung blich darüber, wildes das Beſſere und wie 
es einzuführen ſei? Die von ihren Stühlen ges 
ftoßenen Beamten, welche Gehalt, Anfehen und 
Einfluß verloren hatten, die Geiftlihen , welche 
diefelben zu verlieren fürchteten, verlangten, mit 
Hilfe Oeſterreichs und allgemeiner Bolfdaufftände, 
Wiederherftellung der gewohnten, ehemaligen Eins 
richtungen, wie ſchlecht diefelben auch ihren IBerth 
in Tagen der Rube und Gefahr erwiefen hatten. 
Weitaud die Mehrheit aller Männer unbefanges 
nern und bellern Geiftes verabfchente gleich ſehr 
die Deimfehr des alten, ald die Dauer des gegeus 
wärtigen Unmwefend ; ftrebte nach mehr oder wes - 
niger Einheit in der Staatöform, Gleichheit der 
Schweizer in ihren Rechten und Beförderung bös 
berer Volfshildu Und wie verhaßt immer; 
bin den Männern diefer Partei das Dafein frans 
zöfifcher Kriegedmaht war, fo erkannten fie 
doch die traurige Rothwendigfeit, in derjelben 
eine Verbündete wider die Verſuche zu Aufruhr 
und Race der Gegenpartei anzunehmen, und 
das für eindweilen aufrecht zu halten, was eben 


and. 

Der edle Stapfer, den geifteßverwande die 
Erleuchtetiten der Ration, die Eſcher von der 
Linth, Uſteri, Rengger, Bellenberg, 
Peſtalozzi, und Andere, in feinen menſchen⸗ 
freundlihen Entwürfen unterftügten, zog nun 
auch häufig den von ihm erwählten neuen Gehil⸗ 
fen in die Beratbungen über dad Gemeinwohl des 
Vaterlanded. Stapfer glaubte, es fünue von 
feiner Seite, während der Ummälzungd- und 
Kriegsſtürme, am moblthätigiten nur durch Be: 
lehrung des Volks in Voltöblättern, durch die 
Macht der Preffreiheit, durch baldige Aufftellung 
von den ſchon beabfichtigten Erziebungdrathen i 
allen Kantonen, und durch die Vereinung aller 
Gebildeten des Schweizcerlandes in öffentliche Lite: 
rarijche Gefellihaften eingewirkt werden. Ein 
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Re bendsefhthtline umeriffe 


Theil von der Ausführung diefer Gedanfen ward 
den neuen Gedilfen übertragen. 

Wein das Bolziehungsdireftorium nahm nad) 
wenigen Monaten Deffen Kräfte auf andere Weiſe 
a Lyſoruch und ſandte ihn, mit großen Voll 
— * befleidet, als Regierungskommiſſar in das 

irte und noch gäbrende Unterwaldner Land 

(im Rai 1799). Bier batten jieben Monate vor: 
ber die franzðſiſchen Waffen einen furchtbaren Auf- 
u mit Flammen und Blutiirömen gedämpft. 
Reh waren alle Gefüngnije, durd die Strenge 
eined na en Regierungsfommiflärd, mit 

Perdähtigen oder Schuldigen angefüllt ; über 

hundert Perſonen, im Anflageftand, gingen frei 

* viele —— ſchmachteten in den Kerkern 

der — arburg. 

bald der neuangekommene Grdalthaber, 
die ihm vorgelegten Berhandlungen der Ges 
richte, über die Art der Verbrechen, und durch 
die vorhandenen Behörden und andere wadere 
Männer über die inneriten Verhaltniſſe des Lan⸗ 
des belehrt war, mußte ihm klar werden, daf 
dies rũſtige und verzweifelte Volt nur durd) 
freundliche Theilnahme an feinem Unglück bes 
fänftigt, und nur dadurch wieder gewonnen wer: 
den fünnte, wenn Diejenigen, welche bisher das 
Meifte gegolten, fih aus Ueberzeugung oder 


- Damfbarfeit dem Gebietenden anfjhlöffen. Dies 


nad vertrauliher Beiprehung mit jedem, 
Gefangenen 


; 
| 


zu bewirfen ward ihm leicht, zumal mit Hilfe 
feines alten Freundes Joſeph Buejinger, des 
hreibers von Unterwalden, ber zu jener 
it Pfarrer von Stand war. Er entlieh einzeln, 
‚die 
aus den Kerfern,, die Schuldigen von 
ihrer Strafe; rief die Verbannten zurück, und 
machte alle zu feinen Gehilfen an der Son 
Des en Reidend. Dem, der die Macht 
bat, ift es ein Geringe, durch Teutfeliges Wort 
Wunder — und ſelbſt den Grimm der Par⸗ 
teien zu —— —— wenn ſeine Perſon kei⸗ 
—— ſeiner Gerechtigkeit aber jeder gehört, 
Die bergeftellte Frieblichfeit ward Durch den 
Rückzug der Frangofen aus Uri unterbroden, von 
been General Dlivier Loiſon fih mit einer 
erh in Unterwalden einlagerte, Loiſon, ein 
Mann von Kenntniffen, nit ohne Gutmüthigfeit, 
aber durch das Kriegöleben verwildert, dabei mehr 
eitel,, als ſtolz, befreundete ſich in kurzer Zeit mit 
dem Regierungsfommifjär, der ibm durch feine 
Stellung, wie durch gejellfhaftlihen Umgang, 
Beoürfniß ward. Buefinger fpielte das Klavier , 
Loifon das Waldhorn, Mufif, Einfamfeit und 
weſſenſchaftliche Unterhaltung übten ihren Einfluß. 
Der General folgte dem Rathe des Kommiſſars 
und des ehrwürdigen Pfarrers, die beide in Allem 
zuvor einverſtanden waren. Es waltete ſtrenge 
Mannszucht. Unterwalden blieb aufs Moͤglichſte 
geſchont, bis das Kriegsvolk wieder abzog. 
rent als (im Auguft 1799) der rechte 
Flügel öfifhenDeered die Kantone vn 
—* nad) Berdrängung der Deſterreicher, be⸗ 


— 
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fegte. Es waren jeitdem vierzehn Tage vergangen, 
ohne daß die helvetifhe Regierung, deren Sig das 
mals die Stadt Bern geworden, Bedacht genom⸗ 
men batte, den wiedereroberten Stantonen geſetz⸗ 
liche Ordnung und Schuß zu geben. Dort ſchaltete 
aljo die rohefte Zügellofigfeit des Soldaten unge: 
hemmt. Der Regierungsfommilhär zu Stans hatte 
für jene Gegenden feine Vollmacht. Er fürdtete 
jedoch unter dDiefen Umständen nicht, fie ſich felber 
zu verleihen; ſchiffte über den Vierwaldftätterfee 
na Brunnen, und ſah den jhönen Fleden Schwyz 
menſchenleer, faft nur von Soldaten bewohnt. 
Das Haus feined Freundes Aloys Reding, der 
mit den Seinigen zum Bodenfee geflüchtet war, 
ftand von einer Kompagnie Dragoner bevölfert,, 
welche in den untern fchönen Zimmern Schmiede 
und Pferdeftall angelegt, Alles erbroden, und 
bei ihrem einftigen Abzuge das * Gebäude den 
Flammen beftimmt hatten. Denn Redings Name 
war ibnen micht unbekannt. Sie nannten ihn das 
Rebellenhaupt, den Bauerngeneral. 


Von diefem Allem wurde der Regierungskom⸗ 
miffär, der lange Zeit auf dem Öffentlichen Plage 
von Schwyz umbergefucht hatte, irgend einen 
alten Einwohner zu entdedfen, durch eine betagte 
Magd des Haufes Reding benachrichtigen Als ſie 
ihn erkannte, wollte ſie vor Freude und Schmerz 
zu ſeinen Füßen finfen, Er begab ſich zum General 
Molitor, nannte fih den Bevollmächtigten der 
Regierung ‚ legte Beſchlag auf Redings ſaͤmmtliche 
Beligungen, und erbielt fogleih die Räumung 
derfelben von allem Kriegsvolk. Er felbft zog in 
eins der ausgebefferten Zimmer, nahm Ehrens 
wace vor das Haus, um ed gegen Frevel zu 
fihern ; berief einzelne zurüctgeblichene Bürger 
ded Orts, um fich mit ihnen zu berathen, und 


erhielt von dem edelfinnigen Feldherrn ohne Mühe 


die Handhabung befferer Manndzuht. Die Regies 
rung, von Allem darauf unterrichtet, ertbeilte 
ihm dann auch für diefe Gegenden ausgedehnte 
Gewalt und Vollmacht, > 


Nachdem er den Geflüchteten nahe und fern, in 
öffentlicher Verkündung, Sicherheit und Vergeſ⸗ 
ein || jenheit des Vergangenen verheißen hatte, fab er 
mit Vergnügen die Rückkehr der unglüdlichen 
Einwohner. Seinem Freunde Reding fandte er 
Paſſe zum Bodenſee. Vereint mit den ** 
der Ortäbehörden ſtellte er zu Schwyz Die bůͤrger⸗ 
liche Ordnung ber. Scwieriger ward es ihm in 
Uri, wo der Divifiondgeneral Lecourbe befeb« 
ligte; Diefer Mann , einer der vortrefflihften Ges 
birgäfrieger , aber beitig, beutefüchtig und rob, 
pflegte, auffer Dem Kriegs dienſt, fih umd feinen 
Untergebenen viel zur geftatten. Als der Kommifs 
fät in der erften Unterredung ihm Die Gräuel der 
Soldaten und die daraus erwachſende Gefahr ders 
felben ſchilderte, läugnete er die erwiefenften That⸗ 
fahen, und fprang er mit bewunderndwürdiger 
Musfeltraft vor Wuth im Zimmer mehrere Schub 
hoch. Doc führte ihn die Ruhe feined Gegners 


I ' 


bewohner hatten gefhweren, den Hauptflecken 


"Urferen, bald in Schwyz oder Stans, fah er 


Nur einmal drobten diefe durch Jufammenvottun: 


* 


beſſerer Jucht. 


Die Aufgabe des helvetiſchen Abgeordneten in 


diefen beflagenswäürdigen Ländern war allerdings 
groß. Wenn er fie zum Theil glücklich löfen 
konnte, mußte er ed vorzüglich den Rathgebungen 
feines Freundes Reding und aller übrigen achtba- 


ven Männer der Walditädte danfen, die ſich ihm | 


vertrauensvoll anfıhloffen. Ohne die aufferordent: 
lich großen Liebesſteuern, welche, in Folge feines 
Aufrufs für die leidende Menfchheit in dieſen 
Landen, aus der ganzen Schweiz, ja aus den fern: 
ften Gegenden Europens zufammenfloffen, hätte 
wohl die Hälfte der verarmten Bevölkerung aus: 
wandern müffen. Den verödeten Landfchaften 
Nahrung und Hilfe zu ſchaffen, mußte er zu Mit- 
teln ſchreiten, Die oft feltfam genug waren. So 
darf ed nicht befremden, daß er, der Proteftant, 
ſogar die Wallfahrten nah Maria Einfie: 
deln durch Aufrichtung eines Altar auf der 
Stätte der zerftörten St. Meinrads-Kapelle wie: 
der- berftellte „ nachdem er diefem armen Thal, 
welches bisher-nur von Wallfahrten gelebt hatte, 
weder durch Anlegung von Tuchmanufalturen, 
us durch beifere Benutzung dortiger Torflager, 
Nahrungsweige Pflanzen Fonnte, 

Als endlich das Schwerfte vollbracht war, und 
verjaffungdmapige Behörden. in gefeßlicher Thä⸗ 
tigkeit walten fonnten , wandte er feine Sprofalt 
der Berbeiferung des Schulwejens in den fleinen 
Kantonen zu, daß vor Zeiten unbejchreiblich ver: 
wehrlof’t worden war. Doch manches Lobliche, 
das in Uri und, befonders durch Redings Ipätig- 
feit, in Schwyz begafm, ward.in fpätern Qabren 
wieder vernichtet; fogar Beckers Roth: und Hilfe: 
buch, welches auf Koften der helvetiſchen Megie: 
rung abgedruckt, zu Taufenden verbreitet worden 
war, von Geiftlihen, als ketzeriſches Büchlein, 
verdammt und wieder eingezogen, 

daft immer auf Reifen, bald in Altorf oder 


Ordnung Ruhe und Sicherheit aufrecht gehalten. 


gen des Landvolkes am Gebirge der Schwändt in 
Dbwalden geftört zu werden. Die dortigen Berg: 


Sarnen zu verbrennen, wenn man fie anbalten 
wirde, zu den Unfoften beizutragen, welche Sar- 
nen für Durchziebendes Kriegsvolf gebabt. Es ge: 
lang dem Kemmiffär aber, ohne Blutvergieffen, 
auch diefe Gefahr zu bannen. In Uri Yavon be: 
nachrichtigt, eilte er in der Stille nach Sarnen, 
befahl Zufammenziebung der von ihm eingerichte: 
ten Landwehren und begab ſich, von ſechs Chas- 
sears-a-cheval begleitet, in winterlicher Mond: 
Theimaht (12. Dezember 1799) zum Gebirge 
binauf, wo die Bauern vor dem Wirthshauſe der 
Schwändi gelagert waren. Paniſcher Schreden 
beim Anblick bewaffneter Reiter hoch im Gebirge, 
sur Gefpeniterftunde, fprengte die Banden nad, 
allen Richtungen auseinander, Sie bezeugten fol: 
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zur Befonnenheit und endlich auch zur Handhabung ı, gended Tages Durch Abgeordnete Unterwerfing. 


Die Aufwiegler waren entfloben. 


Bei zurüchgefehrter Stille im Lande machte 
; der Kommiffär, um feine Freude in Bern, und 
zugleich näher den politifchen Stand der Dinge 
"zu fehen, einen Ausflug dahin im Schlitten von _ : 
Schwyz, über Luzern, das Gebirge und Burg— 
dorf. Mit Betrübniß ward er die Spannung zwis 
ſchen dem Vollziehungsdireftorium und den geſetz⸗ 
gebenden Räthen, den Zwieſpalt der edeln Man⸗ 
‚ner Laharpe und Uſter i gewahr, die ibm 
durch Freundfchaft gleich nahe ſtanden. Fwei Tage 
nach feiner Zurückkunft in Schwyz (7. Jänner 
1800) erfolgte, als Frucht jenes Zwiſtes, die 
Auflöfung des Vollgiehungsdireftoriums durch die 

| gefeßgebende Gewalt. Statt deffen ward ein Volk 
ziehungsausſchuß ernmnt, welder nad einigen — 
Monaten den vollmächtigen Kommiffäar aus den 
Waldſtätten, in gleiher Eigenſchaft, in das Wal⸗ 

lis ſenden wollte. Doch derfelbe lehnte den Ruf 
ab, und lebte einen der reizendften Früblinge in 
Redings liebenswärdiger Familie zu Schwyz, 
\oder ob Sewen auf der Gebirgshöhe , immer dem — 
bisherigen Berufe treu. 

Er war bereite entfchloffen ‚ einen zweiten Ruf 
abzulehnen, vermöge deffen er den Generallieus 
‚tenant Moncey (nachmaligen Derzog von Cone⸗ 
gliano) und defign Heertbeil über den St. Gott; 
bardöberg im die italienifche Schweiz begleiten, 
dann, nach Vertreibung der Defterreicher , die 
verfaffungdmäßige Ordnung im ennetbirgifchen 
Lande berftellen follte, Aber die rührende Bered⸗ 
famfeit des greifen Feldherrn, und deffen Vorſtel⸗ 
(ung, daß er nicht wegen feines Heeres, ſondern 
zur Schonung des Landes, mm die Begleitung 
des Regterungsfommifjärs anhalte, bewogen die 
fen, feinen Sinn zu ändern (23, Mai 1800). 

Wenige Tage nachher feßte fih da8 Heer zur 
Eroberung Italiend durh Uri. in Bewegung ; 
gleidyzeitig ging der erfte Konſul Bonaparte über 
den großen St Bernhard, der Schlaht von Ma; 
rengo entgegen, Der ehrwürdige Mon ce y bielt 
feinem Begleiter das gegebene Wort, Ordnung 
auf dem Zuge zu bandhaben; defto fihwieriger 
war des legtern Stellung gegen die Generale - 
Bonami, Sorge und Lapoype. Doc fo- 
bald, nach weniger denn zehn Tagen, der Durchs 
zug des Heers in die Lombardie, and Die Daran 
entſprungenen Drangfale vorüber waren , begann 
der Bevollmachtigte im der. italienifhen Schweiz 
gefeplichen Gang der Dinge berjuftellen. Bis er 
‚alle Berbältniffe des Landes und dem Werth der 
Perſonen fanırze, ließ er, was bisher beftanden 
war, unverändert, und unterhielt mit beinabe 
einem Dutend fleiner Freiftaaten , in Die Das Ge⸗ 
\biet des Kantons Tejjim zerfallen war, amtli- 
chen Briefmechfel. Zwei treue Gefährten , welche 
ihm hierher. gefolgt waren, der trefflihe Jürtgling 
Denz von Chur, fein Reichenauer Zögling , nun 
fein Gebeimfchreiber, dann der Bataillons⸗Chef 
Aufdermaur ven Schwyz, welden er Rang 
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und Gejchäft eines Kriegsfommiffärs gegeben ‚||die, mit Verbot der Kornausfuhr, wahre Dun: 
unterftugten ihn mit allen Kräften: gersnoth im der itafienifchen Schweiz bewirkt 
- Die italienifchen Vogteien der Eidsgenoſſen hatte, ließ er durch Angeftellte das Getreide in 
trugen noch alle Kennzeichen der ehemaligen lan: | umerfchwinglichen Preifen auf den Märkten von 
gen Knechtſchaft unter verdorbenen oder unfähi⸗ Kocarno u. ſ. w. verfanfen. Der helvetiſche Voll 
gen Herren. In reizenden Landfchaften ein ver: | mächtige, nachdem alle Vorftellungen bei franzö— 
wildertes Menſchengeſchlecht; der Boden ſchlecht ſiſchen und cisalpiniſchen Behörden eitel geroefen, 
angebaut; das Wolf im Allgemeinen unwiſſend, dem ſchamloſen Kornwucher, der frechen Geld- 
_ anmerläfftg, dummglãubig, verfchmitt, kriechend prefferei Ziel zu ſetzen, begab ſich, um Hilfe und 
und frech. Der heivetifche Kommiffär fonnte fein | Reiht zu Ichaffen, perfönlich gen Bern (Septem⸗ 
diftatorifches Anſehen nur durch Strenge bebaup: | ber 1800). Dier berichtere er dem belvetifchen 
ten, und die Blutrache Der politifchen Verfol: || Vollziehungsratbe, dann dem franzöſiſchen Ges 
gangswuth nur durch Machtgebote und Strafen || fandten Reinhard mündlich und in fhriftliher 
zurüdjchreden. Keiner Partei angehörend, ver⸗ Note die Mipbandlungen jener Landihaiten in 
traute ihm feine. Die fogenannte patriotifhe ver: || Verhöhnung aller Verträge, alles Völkerrechts. 
ſchrie ihn heimlich und in offenen Drudjchriften alö | Der edelmütbige Reinhard führte ihn mit 
Ariſtokraten und Söldner Englands oder Defter | Wattbien Dumas, Chef vom Gencralftab 
reidyd. Doch gelang e8 ihm, der abwechfelnd in || der franzöfiichen Reſervearmee, zufammen, der 
&ugano, Bellinzona und Locarno lebte, eben nad Italien abzing. Yon allen Seiten wur 
Sicherheit und Friedın zu erbaften und einige ||den Aufiherungen ſchleuniger Abhilfe gegeben. 
unterrihtete Männer von gemäßigter Denfart Er war gefonnen, nadı Lugano zurückzukehren. 
und redlihem Sinne zu finden, deren Rath ibm || Allein Die im Kanton Bafel laut gewordenen 
zu Statten kam, und die nie an den blutigen Ber- | Gährungen des Landvolks gegen Entrichtung der 
wirrungen diefer Gegenden Theil genommen hat⸗ Jebnten und Bodenzinfe, bewogen den Volles 


_ ‚tem. Epäterhin wurde auch, mit Gutbeißen der || bungsrath der Republik, im die erledigte Stelle 


‚Regierung , einer derfelben, Giuſeppe Ru 8 :||ded Regierungsttatthalters in jenem Kantone zur 
out, ala Statthalter des Kantons Bellinzona, übertragen. Die Gährungen drobten nahen umd 
der andere, Franzoni, als Statthalter von || gewalttbätigen Ausbruch, Er mußte fih, wider 
Lugano, ein Dritter, Magbetti, an die Spige |feine Neigung, entſchlieſſen, ſchnelle Folge zu 
der Berwaltungdfammer von Lugano ernannt. | leiften, 
Ammitten biefigen Treibend ward feinem Her: Noch war er kaum vierzehn Tage in Bafel, 
zen ein Genuß gewährt, der wohl zu den feltenen | bier noch unbekannt mit örtlichen und perfünlichen 
gehört. Er empfing von feinem ehemaligen Lehrer, | Verhältniffen, als der bewaffnete Aufruhr des 
dem ebrwürdigen Steinbart zu Frankfurt an || Landvolfs in der Umacgend von Gelterfinden 
der Der, ein Schreiben. Diefer nämlich, durch und Siſſach (a. Oftober) erfolgte. Zwei Koms 
falfche Gerüchte in dem Glauben, daß jein Schü: || pagnien fchweizerifchen Fußvolls, mit einer Vor⸗ 
ler von den Defterreihern gefangen genommen, | wacht zu Siſſach, ftanden bei der Stadr Lieftat; 
in einer Feftung Tyrols ſchmachte, hatte fh fir | dazu ein Gefchwader belvetifher Reiterei, Er 
die Auslieferung deöfelben an die preuffiiche Re: | eilte dahin, wo ſchon, beim Angriffe der Vorwacht 
gierung wenden, und feine Profeffur der Pbilofo: zu Siſſach, Blut gefloffen war und die Sturm 
pHie ihm zu Gunften abtreten wollen. Jedoch durch glocken gingen. Noch in der Nacht ließ er Abge⸗ 
den Oberfonfiftoriafratb Ir wing von der Uns: | ordnete des Aufitandes berufen, und es gelang 
-. Katitaftigkeit jenes Gerůchts belehrt , bezeugte er | ihm, fie Durch Ernſt und Milde zu bewegen, die 
jetzt nur dem unvergeffenen Schüler rührende und zufammengeftrömten, zuchtlofen Daufen zu bes 
edle Freude. reden, in ihre Wohnungen zurückzukehren. Die 
Um die Geiftlichfeit für die Sache der Nepu: || Abgeordneten waren aber noch nicht zu den Ihri⸗ 
blik und fire die öffentliche Ordnung zu gewinnen, | gen gelangt, als Meldung fam, die Bauern geifs 
verzögerte der Kommiffär die Einführung der bel: | fer die beiden Kompagnien an. a Fe. 
vetiſchen Verfaſſung, bis die Jebnten gezablt wa: | Dem neuen Regierungsflatthalter mußtemehr, 
ren, deren die Geütlichfeit durch ein unbilliges | denn irgend einem Andern, daran gelegen jein, 
Geſetz beraubt worden. Dann erft (im Auguft) den Antritt feines Amtes nicht mit Vergieſſutig 
traten die verfaffungdmäßigen Behörden in Wirf: |von Bürgerblut zu bezeichnen. Es wäre Loichtes 
famteit, und erhob ſich, unter vielen Feierlichfeis | geweſen, die regelloſe, tobende, meiſtens betrun⸗ 
ten, der Freiheitsbaum. Aufdermaur, in |fene Menge von einigen Tanfend Bauern mit herz⸗ 
Rearel geboren, der italienischen Sprache vorzüg- haftem Angriff auseinander zu fprengen. Gammts 
lich mächtig, verfündete unter dem Baume von || liche Offiziere foderten biezu den Befehl, Er bins 
Lugand dem fchauluftigen Bolfe mit Bozeifterung gegen lieh die Kompagnien gegen Lieſtal zurüd⸗ 
die Segnungen der Liberta und Ezualianza. zieben, die Reiterei durch die Stadt, und ritt 
Diefe Segnungen inzwischen wucden noch ſehr allein mit einer Schutzwacht von ſechs Mann zu 
durch die grenzenloſe Dabfucht des Generals | den Empörten. Es war um Mitternacht, mond— 
Maffens verfümmert. Wann er in der Lombarz | hell, Man hörte feine Worte mit Ruhe; man ges 
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lobte, zu gehorchen. Aber wie ſich die einen Hau⸗ Snzwifhen beobachtete er mit Schmerz den 
fen zurüczogen, wälzten ſich andere heran; der | fortdauernden Kampf der bürgerlichen Parteien 
- Unordnung ward fein Ende. Oberft Dol der, und den nahen Sieg derer, welche, durch feine 
welcher zu des Statthalterd Begleitung gehörte, || Erfahrung eines Beffern belehrt, mit dem alten 
und verhindern wollte, daß die Landftrage nicht || Föderalismus die Gebrechen desſelben berftellen 
rüdwärts von den Laudleuten befegt würde, ge: || wollten, in denen die Eidögenoffenfchaft unterges 
rieth in Händel mit denfelben, Es ward auf ihn, | gangen war. Zwar glaubte er felber, daß ftrenge 
auf die Eskorte, auf den Statthalter Feuer ge: || Einheit in der Staatsverfaſſung, und allgemein 
geben, doch Niemand verwundet. Letzterer befahl, || gleiche Gefeßgebung , der Ratur und Glückſeligkeit 
dad Kriegsvolk, ohne fernere Thätlichkeiten , nad) || der verfchiedenen Völferfchaften des Gebirgslan- 
Bafel zu führen, überzeugt, der Sturm werde des entgegenftreben; aber nicht, daß ebemalige 
nad) verfchlafenem Rauſche des Landvolks enden. | ungebundene Selbityerrlichfeit und Willkühr der 
‚Er iretenicht. Er meldete den Borfall nad; Bern, ! Kantone dem Ruhm, der Wohlfahrt und Selbit: 
fündete den Empörten den Anzug franzöfifchen || ftändigfeit des Schweizerlandes gedeihlich fein 
Fußvolks und den Befehl an, bei Todesitrafe ihre || fünne, Schon wenn vor einigen Jahren er nnd 
Waffen binnen zwei Tagen abzuliefern und nad) || Aloys Neding in vertrauten Gefprächen über das 
Bajel zu führen. Noch vor verlaufener Frift was || Vaterland das Herz ergofien, fanden fich beide 
sen die Waffen abgegeben. Die vornehmften Auf: | einverftanden, daf Freiheit aller Schweizer, ei- 
wiegler machten ſich flüchtig. gene Haushaltung jeded Kantons, neben einer 
Auch an den Grenzen Franfreichd gegen Bafel || vollmächtigen Tagſatzung und einer kraftvollen 
ward dad Epiel von Ausfuhrverboten und Kornz') oberiten Bundesregierung , die dauerhafteften und 
Vorfäufereien wiederbolt, welhes in der italie- | wohlthuendften Grundlagen einer künftigen Ver: 
niſchen Schweiz blutige Auftritte zur Folge gehabt || faſſung der Eidsgenoffenfchaft bilden müßten. 
hatte. Der frangöfifche General Amey ließ fogar, Dahin aber ging das Streben der fliegenden 
Durch audgeftellte Poſten, auf Schweizerboden und || Partei, felbft zulegt endlich Redings, nicht mehr. 
unter den Thoren Bafeld, die Kornfuhren feſthal⸗ Nachdem diefe Cin der Naht vom 27. zum 28. 
ten und in Befchlag nehmen, die er für Wirfungen || Oftober 1801) ihren Gewaltſchritt gethan, die 
des Schleichhandels erflärte. Die Gewaltthat auf || biöherige Regierung geftürzt und die Anbänger 
Schweizergrund, wo keine Einfuhr des Getreides || des Einheitäfyftemes aus ihren Stellen entfernt 
verboten war, bewog den Statthalter, nachdem || hatte: fonnte und wollte der Statthalter zu Ba— 
" freundliche Vorftellungen eitel geweſen, die franz || fel nicht Mithelfer zu einer Ordnung der Dinge 
zöfifhen Poften an den Thoren bei erfter Wieder: || werden, die feinen Weberzeugungen. in ſchneiden⸗ 
bolung der That verhaften und ihrem Kommanz || dem Widerfpruch gegenüberftand. Er gab feine 
Danten zuführen zu laſſen. Und, entfchloffen zum) Entlafung ein, welche nad) einigem Weigern an⸗ 
Aufferften Widerftand, befahl er, die bewaffnete | genommen wurde, und verließ Bafel (24. No—⸗ 
Bürgerfhaft der Stadt auf dem Münfterplag || vember 1801). 
unter den Fenftern ded Generals zu verfammeln. Damit endete er die politische Laufbahn, und 
Er mufterte fie und trat in neue Unterredung mit || lehnte auch in Bern, wohin er fi begab, den 
Amey, der höhere Befehle zu haben vorgab und || Antrag feined Freundes, des erſten Landamman⸗ 
vom Oberfeldheren Moreau neue Weifungen || ned AloysReding, ab, welcher ihn, Namens der 
begehren wollte. Indeſſen ftellten die Franzofen | Schweiz, nah Lüneville ſchicken wollte, wo 
— ihre Willführen ein. Bon neuen Weifungen wurde noch das allgemeine Friedensgefchäft verhandelt 
weiter nichts erfahren, wurde, Zurüdgetreten in den Privatſtand, blieb 
Bon da an ward die öffentliche Ruhe nie wier ihm das sicht unangenehme Bewußtfein, feine 
ber geftört, und der Regierungsftatthalter , deffen || von allen Stellen, die er befleidet, je begehrt, 
Handlungen anfangs mit zweifelhaften Blicken be: | noch die Gewalt, welche ihm in ftürmifchen Ta— 
trachtet waren, fonnte fich bald ziemlich allgemei: || gen anvertraut worden war, felbft in verloden- 
nen Vertrauens und einer wohlthätigen Wirffam: || den Umftänden, je mißbraucht zu haben. Wiel- 
feit freuen, welche ihm durch Beiltand und Rath || mehr wurden ihm, noch Jahrzehnde fpäter, aus 
der achtungswürdigſten Männer von Bafel mög: | den Waldftädten, aus dem italienischen Kantonen 
ih ward. Nah dem Lüneviller Frieden fah er || umd Durch Bafel, Beweije fortdauernder Achtung 
fich noch von mehrern der franzöſiſchen Feldherren, und Freundſchaft zu Theil, welche die Freude 
wie Moncey,Loifon,Molitor, Demont, | feined Gewiffend werden fonnten. 
Goullus wa.m., mit denen er in ftürmifchen Im eigentlichen Stun lebte er der Freund: 
Zeiten befreundet worden war, auf ihrer Heim: | fchaft und den Mufen den Winter hindurch zu 
kehr nad) Frankreich , befucht und traulich begrüßt. | Bern. Mit Beginn ded Frühlings (27. März 
Sn der perfönlichen Achtung, die er bei Diejen | 1802), begleitet von feinen Freunden, den jun 
Kriegdmännern zu erwerben gewußt, batte er in ||gen Dichtern Ludwig Wieland und Heinrich 
ſchickſalsvollen Zeiten das einzige Mittel wider von Kleift, reifete er nah Aarau. Denn bei 
fie felbft gefunden, die ihm anvertrauten Gegen: | der entjchiedenen Rückkehr des Föderalismus 
den fräftig zu ſchirmen. wählte er vorzugsweife den fhönen Aargau zur 
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fünftigen, bleibenden Wohnſtatt, weil ihn in 
Bünden, wo er freilich in dem reizend gelegenen 
Fleden Malans das Heimathsrecht zu üben 
batte, der noch fortwährende Parteigeift ſchreckte. 
Er mietbhete, drei Viertelftunden von der Haupt: 
ftadt des Aargau's, einen Theil des Schloffes 
Biberftein, an der Aare und am Fuße des 
Sura in beiterer Landſchaft, um bequemer von 
dort den Anbau und Ertrag eines Hofes von ohn⸗ 
gefähr bundert Jucharten zu beobachten, der un: 
ter feinen Fenſtern jenſeits des Fluffes lag und 
den er anzukaufen geneigt war. Beinahe von aller 
Geſellſchaft zurückgezogen, führte er glückliches 
Einſiedlerleben. Und als im Herbſt allgemeiner 
Volksaufſtand gegen die helvetiſche Regierung zu 
Bern von den Föderaliſten bewirkt wurde, der 
einen Bürgerfrieg herbeiführen mußte, entzog er 
fi , durch eine Reife nah Müblbaufen und Tarın 
im Elſaß, dem Argwohn jeder Partei. Doch Na— 
poleons Machtſpruch ftellte die Ruhe ſchnell genug 
ber, und die der Eidägenoffenjchaft ertbeilte Ber: 
mittelungdurfunde (Dornung 1803) ficherte den 
inmern Frieden der Schweiz auf lange Zeit. 

Inzwiſchen wohnte zu Biberftein der Einftedler 
nicht mäßig für das Grmeinbeite. Als er gewahr 

‚ward, wie fi beim eingeführten Bundesweſen 

die felbherrlichen Kantone wieder zu vereinzeln und 
mit den Uebeln der Staatsumwälzung auch das 
viele Wohlthätige derfelben zu vernichten Geneigt: 

\ heit bewieſen, achtete er es für jedes einfichtigern 
Mannes Pflicht, wenigitens dieſes vor dem Eifer 
der Wiederberfteller zu retten und feftzubalten. 
Pflege ded Gemeingeifted im Bundesftaat, Beleh⸗ 
rung ded vom Kriegsſturm wachgerüttelten Volks 
über feine Angelegenheiten, und Seranbildimg 
des Bolfägeiftes zur Erfennung und Wirrdigung 
der errungenen Freiheit, konnte aber am fiherften 
nur durch ein öffentliches Blatt erzielt werden, Er 
unternahm (1804), unterftüßt durch vortreffliche 
Männer faft aller Kantone, die Heransgabe einer 
Wochenſchrift im Volfdtone, genannt der auf: 
rihtige und wohlerfahbrne Schweißer: 
bote. Died Blatt, weldes bald ungewöhnliche 
Theilnahme erregte und mehrmals fräftig auf die 
dffentlihe Meinung zu wirfen Gelegenheit hatte, 
dauerte feitdem ununterbrochen fort. Auch may 
dem deshalb oft angefochtenen Herausgeber billig 
der Glaube oder Troft gegönnt bleiben; daß er 
durch nichts wielleiht fo fehr, als durch diefes 
Volksblatt, ein wahrhaftes, wenn auch unſchein⸗ 
bares oder geringes Verdienſt um ſein Vaterland 
gehabt habe. 

Eine Lieblingsbeſchaͤftigung ſchon bei feinen 
frübern Bereifungen der Alpen, nämlich dad Be: 
obachten des Pflanzenlebens im Hochgebirg, hatte 
ihn nachmals, während feiner verſchie denen Aem⸗ 
ter, auf die verſchwenderiſche Vermürftung der al⸗ 
ten Waldımgen des Schweizerlandes, auf die da- 
durch vermehrte Unwirtbbarfeit der Alpen felbit 
und die daher ftammende Verminderung des Ge- 
meinden⸗ Wohlſtandes, achten gelehrt, Jetzt, bei 


reiherer Mufe, widmete er dent Gegenftande 
größere Aufmerffamfeit. Er that mehrere Reifen, 
feine frübern Erfahrungen prüfend zu wiederholen 
und den Regierungen der Eidögenoffenfchaft die 
Einführung regelmäßiger Bewirthſchaftung der 
Waldungen zur großen Argelegenbeit zu machen, 
In den werigften Gegenden der Schweiz fannte 
man zu jener Zeit die Forftwirtbfchaft auch nur 
dem Namen nach, und in den Landſchaften, welche 
ſich der beſten Verwaltung rühmten, lag ſie in der 
erſten Wiege. Er hatte überdies den Plan, zur 
Vergleichung der Alpenvegetation mit der der Py⸗ 
renden, noch eine Reife in die legtern, vereint mit 
dem gelebrten Ramond in Paris, zu machen. 
Aber die Regierung des jungen Freiftaates Yars 
ga, welde im Begriff ftand, die verfchiedenen 
Zweige der öffentlichen Verwaltung zu ordnen, 
ernannte ihn zum Mitgliede des Oberforft = und 
Bergamtes (Anguft 1804). Zugleich überreichte 
ihm unerwartet die fleine, aber wohlhabende Ge- 
meinde Lefen im Fridthal den Bürgerbrief zum 
Geſchenk, vermuthlich durch den Landammann 
Dolder dazu ermuntert, um den Bürger von 
Graubünden fefter an den Aargau zu knuͤpfen. 

Dadırch und mehr noch durch die Liebe eines 
tugendhaften und ſchönen Mädchen® , der Tochter 
des ebrwürdigen Pfarrerd Nüsperli auf Kilch— 
berg, bei Aarau, verwandelte fi der Aargau wirk⸗ 
lich in feine bleibende Heimath, und die Pyrenäen: 
teife in ein VBermählungsfeit (25. Dornung 1805), 
welches, unter finnigen Veranftaltungen feines 
Freundes, H. R. Sauerländer, und durd 
des lieben, allemannijchen Sängers Hebel „Lied 
an den Schweizerboten“ befondere Weihe und 
Verherrlichung empfangen mußte. Nach zwei Jah: 
ven (1807) verlieh er Biberftein und zog in fein 
Dand zu Aarau, wo iym fpäterbin das Bürgerrecht 
der Stadt, durch die zarte Fürforge des ehrwür⸗ 
digen Pfarrerd Nüs perli und das Wohlwollen 
der Gemeinde, ſehr überrafchend ertheilt ward. 
Früher ſchon (1816) hatte ihn auch der Flecken 
Beromünfter im Kanton Luzern ebenfalls mit 
dem Bürgerrecht beehrt, dem aber das Staats⸗ 
bürgerrecht dieſes fatholifchen Kantons beizufügen 
die höchſten Gewalten von Luzern gegen den evan⸗ 
gelifchen Schweizer Bedenfen trugen. 

Im Schooſe feiner um ihn blühenden Familie, 
im Umgang mit edeln Freunden, lebte er von da 
an feinen Bürgerpflichten, feinen Amtögefchäften 
und den Wiſſenſchaften. Er führte ein glücfeliges 
Stillseben, arm an jenen Ereigniffen und Um: 
ſchwůngen des Schickſals, die in der Beſchreibung 
beſſer, als in der Wirklichkeit gefallen. Doch auch 
der Schmerz, ber dem Glückllichſten unter de 
Sterblicen zur Seligfeit nicht mangeln darf, ward 
ihm vom Himmel nicht verfagt. Und gewiß ſprach 
er den Freunden fein Innerftes, in Bezug auf den 
Genuß des Dafeins, aus, wenn er ihnen nach dem 
Tode feines ſchoͤnen Sohnes Guido, dann feines 
Sohnes Herrmann, mebr denn einmal wieder: 
holte: der umvermählte Dann freuet ſich eiues 
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balben, der Vermäblte eines vollen Lebens. Ze: 
doch erſt die Vaterfreude flicht mit den geheimften, 
ftärfiten Fäden das Herz an die Welt. Und das ift 
noch nicht dad Höchfte,. Der Schmerz um geliebte 
Todten muß fommen, dem Leben die Krone aufzu: 
feßen, und, unfer Wefen.reinigend und vergött: 
lihend, es jhon hienieden in das Ewige. einzu: 
bürgern. ns 
Auch fein fanged, martervolled Schwanken 
zwiſchen den Urbildern des Guten und Rechten 
und den Widerfprüden der Wirflichkeit ging nun 
in beitere Gemuͤthsruhe über, welche nur endlich 
der Ernit großer und manntgfaltiger Erfahrungen 
batte gewähren können. Der Jüngling, der im 
Zwichpalt feines heiligen Innern mit dem neueſten 
Treiben des Menjchengefhlehtd, an der Wahr: 
beit alles Wiſſens, alled Guten und Schönen zu 
verzweifeln geneigt war, verfuchte, ald beginnen: 
der Mann, die Sifiphusarbeit, das, was war, 
in die Formen feiner Ideale einzuzwängen. Der 
gereiftere Mann aber erft erfannte Werth und Be: 
ſtimmung des ewigen Urbildes zur wandelbaren 
Wirklichkeit, und gebeilt von der Weltverbefierer: 
Sucht, die er jedoch für feine der unedelften Krank⸗ 
beiten in der Geifterwelt halten mögte, lernte er 
die leifen Schritte der Natur fehen und ihren un: 
merklichen Fußſtapfen nachſchleichen. 

Im Norden Deutſchlands geboren, war er 
von der Schweiz, ohne ſein Verdienſt und Zuthun, 
zum Sohn angenommen. Er hatte daher, mehr 
denn jeder andere Schweizer, dieſem Vaterlande 

große Schuld abzutragen. Und dies ihn überall 
a Gefühl mag den Großtheil feiner 
Handlungsweifen erflären, wie z. B. daf er fid 
nie erlaubt bat, um ein Amt oder eine Ehrenitelle 
zu werben; aber da er das ihm Uebertragene fel- 
ten ablehnte, fondern mit ängftliher Gewiſſenhaf— 
tigkeit verwaltete. Er glaubte mit Recht, daß er 
für fih und feine Nachkommen nie genug leiten 
könne, und fand ſich daher zuweilen, mit den man: 
nigfaltigften Aemtern und Gefchäften in gleicher 
Zeit beladen, die, wie gewöhnlic; in der Schweiz, 
ohne Gehalt, meiftend nur mit Aufopferung und 
Verantwortlichfeit verbunden waren. So ſah er 
fi feit 20 Jahren mit der unmittelbaren Leitung 
des Forft- und Bergweſens im Kanton Aargau 
beauftragt; dann ward er (im $. 1814) in den 
großen Rath ernannt, (im 9. 1820) in den evan⸗ 
gelifhen Kirchenrath und in den Bezirksſchulrath, 
(im J. 1821) in die Bibliothef:Kommiffion, und 
ward nod) (in den Jahren 1823 und 1824) zum 
Mitglied der Kantonsfhuldireftion ernannt, fo 
wie der Stadtfchulpflege von Aarau, und batte 
daneben noch das Inſpektorat von zwei Land», 
mehrern Fabrik: und einem Theil der Stadtfchulen 
. zu Aarau. Er wagte ed nie, fi) der Stiftung oder 
Beförderung irgend einer dem Vaterlande nütli- 


Sebensgeſchichtliche Umrifie 


Freiburg unentgeldlich in Forſtwiſſenſchaften, u 


ſchloß ſich mithelfend dem gemeinnüßigen Streben 
der Gefellfchaft für vaterländifche Kultur im Aar⸗ 
gau und dem, durch Unterricht in höhern Wiſſen⸗ 
ſchaften wohltbätigen, Lehrverein zu Aarau an. — 
Es würde Diefer für die Mehrheit der Lejer ſehr 
unerheblichen Dinge-gewiß feiner Erwähnung ger 
than fein, wenn es nicht zur Berichtigung anderds 
wo erjchienener lebensgeſchichtlicher Nachrichten 
nötbig geworden wäre, Und mit nicht geringerer 
Liebe, wie für den Freiſtaat des Aargau's — das 
darf er won fi) zeugen —, ſchlug fein Derz immer 
fiir Ehre, äuffere Unabhängigkeit und innere Frei⸗ 
beit der Eidsgenoſſenſchaft, in welcher eine große 
Zahl der edelften und ruhmwürdigſten Männer 
ihn ihrer perſönlichen Freundſchaft nidt unwerth 
halten wollten, 

Bei ſolchem vielfachen, nur auf fein Vater—⸗ 
land berechneten Streben, welches Kraft und Zeit 
verjplitterte, fonnte er in Nebenftunden für Wije 
fenfhaft und Kunft nichts Audgezeichnetered lei⸗ 
iten.. Als Züngling batte er freilich, bald in der 
Dihtfunft, bald in der Weltweidheit, Großes 
vollführen zu fönnen geglaubt. Er verfuchte auch 
jeine Kraft an Allem, Es dauerte lange, ch’ er 
ſich felber fand; Mancher finder fih im ganzen 
Leben nicht. Ald er endlich aber das beſcheidene 
Maß feiner Geiftesgaben und die Art verjelben 
erfannte, begnüate er ſich, nicht auf Erweiterung 
des Gebietes ter Kunft und Wiſſenſchaft, fondern 
auf Verbreitung des fhon von ſchöpferiſchen Geiz 
ftern Gewonnenen, auszugehen. Er nahm baber 
an verſchiedenen Zeitihriften Ibeil, einige leitete 
er ſelbſt. Diefe, Kinder ded Tages galten dem 
Tage, den fie lebten, 

Johannes Müller in Berlin, Fried— 
cih von Schlidhtegroll in Münden, der 
geiftreihe Zofepb von Ittner und andere 
feiner Freunde mahnten ibn, Dand an Größeres 
zu legen. In befonderer Vorliebe für das rafche 
Emporgeben des baierifchen Staates ‚unter der 
Herrſchaft des väterlihen Könige Maximilian 
Joſeph und unter der Verwaltung-teö neben 
ausgezeichneten Staatömännern feinen, Zeit aus⸗ 
gezeihneten Montgelad, unternahm er die 
Befhihte von Baiern. Er weibte ihrer 
Bearbeitung zehn volle Jahre, machte zu ihrem 
Bebuf drei Reifen durch Baiern, in allen Rich— 
tungen ded Landes (in den Jahren 1812, 1815 
und 1817), und fammelte aus Münden, Wien 
und Paris, durch anhaltenden Briefwechfel, Huf 
fchlüfe und Urkunden. Darf er den Zeugniffen 
mebrerer der verdienſtvollſten Männer jenes Staa⸗ 
tes glauben, fo foll er die lange Zeit nicht als 
eine verlorne beflagen, welche er der mübjamen 
Arbeit geweiht batte, Er felbit aber würde fie 
ohne anders verloren achten, wenn fein Geſchichts⸗ 


hen Anftalt zu entziehen. Er unterrichtete, um || werf, bloß Sachkundigen und Gelehrten ſchätzbar, 


dem beffern Forftwefen in der Eidsgenoffenfhaft | 


Eingang zu bahnen, mehrere junge Männer aus 


den Kantonen Aargau, Solothurn, Luzern und 





nur ein Hilfs- oder Prachtſtück für Bücherfam- 
mern und Schulen geblieben wäre, und nicht, in 
Hort und Wefen lebendig, das Gemüth ded Volks 


' 
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Bebensgefhihrlide Umrtiſſe ar 
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darchdrungen hätte. Doc) empfing er darüber bald || Weſentliche lichtvoll und mit volksthümlicher Ans 
die erite tröftende Berubigung in jener beträcdhtlis || muth darftellen follte, — Daß diefe Geſchichte 
den Zahl von Flug: und Schmahſchriften, die des Shweizerlandes aber, nad vollendeter 
son Geiftlihen in Baiern gejchrieben und audges | Erjcheinung, in dad Zimmer des eidsgenoöſſiſchen 
breitet wurden, um ihn fowohl der Nation, ald | Staatmannes, in die Dütte des Aelplers, in die 
dem Könige, verächtlich oder verdächtig zu mas || Schulen der Jugend umd in die Werkiätten dev 
hen. Der Monarch aber Lied ihn, auf einer Durch | Bürger , großen und freundlichen Eingang fand, 
reife in München, zu fih nach Nymphenburg durch Ueberſetzungen ins Franzoſiſche und Ita⸗ 
berufen, um ihm feine Huld zu bezeugen; und | liänifape, ſelbſt bei Eidsgenoſſen romaniſcher Zun⸗ 
mehrere Jahre fpäter noch war diefer Bater und gen, fonnte in der That, wenn auch nicht Zeugs 
Fürſt feines Volks geneigt, dem Geſchichtſchreiber niß für ihren Werth, doch wenigften® für das 
ebrende Beweife einer Gnade zu ertheilen, deren || Drängende Bedürfniß ablegen. 
derfelbe durchaus nicht würdig zu fein glaubte, Seitdem zog fich der Verfaſſer auch von groͤßern 

Vielleiht aber nirgends tiefer, ald in der und ernitern fchriftitelleriichen Arbeiten zurüd, 
Schweiz, wurde dad Bedürfniß einer Gefhichte || und verfuchte ſich allenfalis in heitern Mußeſtun⸗ 
des Vaterlandes empfunden, die vor Aug’ umd Den an einer leichten Erzählung. Das gewährte 
Ohr alled Volkes Urfahen des Ruhms und Verz | iom, neben Erbolung und Beluftigung an füchtis 
alls der Eidsgenoſſenſchaft offenbar gemacht hätte. | gen Phantafiebildern, den Vortheil, vor der Vers 
Das Bedürfnig ward um fo ernfter, je mehr die | ketzerungswuth einer alleinfeligmachenden Staatd« 
feinen Völferfhaften und deren Regierungen, | parteijhaft diefer Tage unangefochten zu bleiben. 
nachdem fie mehr oder weniger in die ehemalige Uebrigens haben ipm Verunglimpfungen, welche 
Bundesfchaft zurückgetreten waren, dad Wieder- | er früher und fpäter aa Tine: Denfart und 
holen jener großen Verirrungen zu Droben fies | Weltanfiht dulden mußte, nie den Frieden des 
nen, durch welche fie einſt den altertbümlichen || Derzend geftört, weil er, bei unverjehrter Ruhe 
Ruhm eingebüßt und ihr Verberben gefunden des Gewiſſens, wohl für etwas Beſſeres, ald 
batten. Die ältern Jahrbücher, oder Johannes einen bloßen Namen, gelebt hat. Er läugnete 

Rüller unvollendetes Meiſterwerk, oder Leon⸗ aud nicht, nun ein halbes Jahrhundert über ihn 
bard Meifters und Anderer Geſchichten waren in hingegangen war, daß jene Urbilder, welche einit 
Beniger Hand, und von noch Wenigern ganz ge⸗ die Abgötter feiner Jugend gewefen, noch ftet# 
fefen. Nicht viele Schweizer fannten den Zufams | feine Bruft mit beiliger Gluth erwärmen. So 
menbang von den Schidjalen ihrer Vorwelt; am wahr das Menfchengefchlecht des ganzen Erdbos 
werigiten den für fie lehrreichſten Theil derfelben || dens ſich der gleihen Vernunft freut, fo wahr 
aus den jüngern Jahrhunderten. Selbft in Raths⸗ muß da8 Vernunftgemaße unter allen Völkern 
ſalen wurde große Unkunde wahrgnönmen. Wir; die gefellfchaftlihen und kirchlichen Ordnungen 
wiiten duch Johannes Müller, durch Bon || durchdringen, und fie von den unfaubern Werfen 
fetten und Andere, wie bei ehemaligen Schweis || barbarifcher Dummgläubigfeit oder ſelbſtſüchtigen 
jerregiernugen kleinliche, reihöftädtifhe Eifer: | Gewaltthums, fowohl in Volks - ald Fürftenrei: 
fuht oder Furchtſamkeit, welde für Staatöflug-|| hen, reinigen. Denn nicht Republik, nicht Mo» 
beit gelten follte, fogar die Wahrheit ded Ge⸗ nardyie find an ſich im Widerfpruch mit dem Heil 
ſchichtſchreibers, ald gefahrvoll, im Bann hielt. | der Menfchbeit, fondern was in beiden Formen 

Von mehrern Seiten wiederholt angefprochen, | dem Gerechten und Guten feindlich bleibt. Die 
verjuchte der Deraudgeber des ſchon erwähnten || göttlihe Natur unfers Geſchlechts aber läßt fi 
— Rolföblattes, des Shweizerboten, die Lö: || nicht ewig in die Ihierhaut einfpannen, worin ein 

fung der ſchwierigen Aufgabe in feiner Wochen: || argliftiger oder unwiſſender Stolz fie vermummt 
ſchrift, während einer Zeitfolge von drei Jahren. || halten mögte. Dafür leiftet die Geſchichte der ver: 
Mebrere Male verzagte er aber fo jehr am Werth || gangenen Jabrtaufende, dafür das Schickſal um 
feiner Arbeit, daß er fie unvollendet gelaſſen ha⸗ ſers Zeitalterd unverwerfbare Bürgſchaft. Licht 
ben würde, hätten ihn nicht ſehr achtbare Perſo⸗ und Necht immerdar freier zu ftellen, dazu muß: 
nen durch ihren Zuruf angefrifcht. Denn wie leicht || ten Feinde und Freunde, Willführ und Nothwen: 
Vielen das Unterfangen Dünfen mogte, empfand || digfeit, Glück und Unglüf, Verbrechen und Tus 
er deifen ganze Schwere, ald er dem gründlichen || gend fi unbewußt verbinden. Wer an Gott 
Kenner und dem unwiffenden Hüttenbewobner zu⸗ glaubt, muß Daher nie das Recht und die Wahr: 
gleih Genüge thun, die böbern Wahrheiten der beit, Die unterdrückt werden follen, fondern nur 
Geſchichte und Staatöflugheit mit des Volkes || die Verbfendung des Unterdrücders beflagen, der, 
Denfart und Ton geben, in die verworren durch | für das Unmögliche, alles mögliche Böfe wagt. 
einander laufenden Begebenheiten vieler verbüns | Der Unterdrücer aber iſt jedeömal nur der Par: 
deten Freiſtaaten die unentbehrlide Einheit tra⸗ teimenſch, auf welher Seite er ſtehe, der aus 
gen, bei der firhlichen Verſchiedenheit der Schweiz | Liebe zum Dimmel Böfewicht, aus Liebe zur Freis 
zer Keinem zum Anftoß werden, und bei der man | beit Despot, und im Eifer für öffentliche Ord⸗ 
nichfaltigen Fülle des Stoffes, im engen Raum nung und Glüdfeligfeit deren unbarmberziger 
weniger Bogen, gedrängt ohne Trodenheit, das Zerſtörer wird. 
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In dieſen Geſinnungen betrachtete der Ur. 
heber gegenwärtiger Zeiten das welterſchütternde 
Schauſpiel der legten Jahrzehnde. Er hatte einft 
mit freudiger Begeifterung den erften Aufgang 
ber Freibeit Franfreichd begrüßt. Und wenn er 
fi fhaudernd vom Anblid der blutigen Gränel 
wegwenden wollte, die den innern Kampf einer 
aufgelöfeten Nation begleiten mußten, bielt ihn 
der Gedanke tröftlich aufrecht : das Gerechte wird 
überleben; das Jahrhundert ift im Auge des Ewi- 
gen mehr, ald das Jahr; die Menfchheit mehr, 
ald der Menſch. Er erblirfte mit Bewunderung 
den Thatengang Napoleons, des größten Feld: 
beren und Staatsmannes der Zeit; aber in den 
Triumpbzügen desſelben nicht das, was der Held 
ſah, fondern nur erweiterte Pflanzungen deffen, 
mas göttlich it, über dem Schutt zuſammen⸗ 
geftürgter alter Gößentempel. Der Kriegsmann 
führte den eifernen Pflug; aber die Dand der 
Vorfehung ftrente ihre Saat in das aufgeriffene 
Erdreich. Und wenn den Beobachter ein Graufen 
ergriff beim Anblick des wachjenden Weltreiche 
unter eifernem Jepter, tröfteten ihn vergangene 
ſechs Jabrtaufende, in denen fein Weltreich lange, 
aber das göttliche Reich des Wahren, Guten und 

ewig, und immerdar glängender, beftand. 
Iſt die Sonne einmal aufgegangen, wird ed Tag; 


und die Wolfe, welche am Himmel ſpielt, löſcht 
deffen ewige Feuchte nicht aus, 

Der Berfaffer der hier gefammelten Schriften 
glaubt, zur Erflärung vieler Stellen darin, ge 
nug von fich gefagt zu haben, Die Rolle, welde 
er aus der Hand der Vorfehung für das flüchtige 
Lebensfpiel empfing, war zu u tend, um 
größere Neugier wecken zu fönnen, oder ftillen 
zu müffen. 

Nur feiner Dankbarkeit werde noch geftattet, 
eine® Begegniffed zu erwähnen, welches ihn im 
Spätfommer der Tage wieder inniget an die erfte 
Heimath zurückzog, in der er feinen Frühling ges 
feben hatte. Die alte Stadt Magdeburg 
nämlich legte den ſchoͤnſten Kranz auf das Reben 
ihres entfernten Sohnes, indem fie ihn abermals 
zu ihren eingebornen Kindern feierlich aufnahm 
und ihm, aus eigenem Antriebe, eben fo liebevoit, 
als überrafchend, durch ihren Magiftrat das Dis 
plom ded Ehren-Bürgerrechtd (den 14. März 
1830) überfandte, Ein Verdienftorden mag dem 
Berdienftoolten Iohnend das Bewußtſein bed eiges 
nen Werthes erhöhen. Schwerlich aber empfing 
ein Solcher feinen föniglihen mit ftolgerer 
Freude, ald, mitten im Gefühl eigenen Unwer⸗ 
tbed, den vaterftädtifchen, der Verfaſſer 
diefes lebensgeſchichtlichen Umriſſes. 


Sehnfuht nah dem Schauen des Unfihtbaren. 
gfalm. 


— — 


Dis ſucht mein Geiſt! 

Dich Vatergeiſt, Dich Unerſchaffnen, 
Jehova, Allah, Budda, Brama, Dich! 

Um deſſen ew'gen Thron im ew'gen All 

Der Sonnen Myriaden brennen, 

Den die Jahrtauſende des Erdſterns nennen, 
Und bebend ahnen, und nicht kennen! 

Ich ſuche Dich. 


Ich ſuche Dich; 
Barum verhüllſt Du Did? 
Bit Du ed nicht, der mich zu werden hieß ? 
Rief ich mich felbft hervor, ala ich nicht war? 
Ich bin nur Licht aus Deinem Licht, 
Und wunderbar gehüllt in diefes Erdſterns Aſche. 
Du bift mein Vater, Du, des Weltalld Vater; 
Did ruft Dein Kind, ed ruft, und fennt Dich) 

nit, — 

Barum verbirgft Dur Dich vor meinem Angeficht ? 


Ich fuchte Did. 
Sch flog empor in ded Gebets Entzuden ; 
Der Leichnam fanf zum Staub, 
Der Liebe Thränen deckten feine Augen ; 
Die Seele irrte über'm Sternenzelt. 
Sie ſuchte abnend Did von Welt zu Welt, 2 
Und rief, und alle Welten riefen wieder; 
Weltvater, offenbare Did ! — — -. 
Doch ſchweigend hört’ e8 die Unendlichfeit. 
Die Sonnen flogen ab und auf, 
Die Erden liefen ihren Lauf; 
Im ehernen Geſetz der Emigfeiten 
Bewegte ſich Das Al des Seins. ED 
Und ich erwachte ſchaudernd, liebend, weinend 
Bom Glaubenstraum. 
Wohl donnerte um mic; der Odem der Natur; 
Doch Deine Baterftimme ſchwieg. 
Dich fah ich nie, nur Deines Waltend Spur. 


Ich ſuchte Dich, 
Den alle Geiftergungen preiſenn 
Ich horchte auf dad Wort der Heiligen und Weifen. 
Und Priefter, Bonzen, Imans, Lama's, 


Sie lehrten laut von Deiner Herrlichkeit. — 

Rein, beil’ger Urgeift aller Wefen, 

Sie predigten nicht Dih, — nur ſich! 

Du bift ed nicht, zu deffen Ruhm 

Sie ihre Glaubensdolche fchleifen ; 

Dur nicht, zu deſſen Ruhm fie Scheiterhaufen 
bau'n; 

Du nicht, in deſſen Namen 

Des Hohenprieſters Stolz vom Hochaltare flucht. 

Sie predigten nicht Dich, nur ſih. 

Im wüften Wahnſinn, ohne Deine Spur, 

Sind ſie die Wildeſten der —— nur. 


Ich ſuchte Dich, 
DO du allgegenwaͤrtiger ae 
Ich wanfte mit der Forſchung Fackel 
Zu den geheimen Kammern der Natur. 
Ich fah des Lebens niegemeſſ'nen Strom 
Durch Thier⸗ und Pflanzenfluren braufen; 
Im Eſſigtropfen das bewohnte Meer; — 
Im Grashalm eine Stadt lebend'ger Weſen; 
Den Erdball, als ein Rieſenthier des Himmels. 
Ich ſah Kriftällen aufgelöf’t in Duft, 
Aus unfihtbarem Gas Weltmeere ſtromen. 
Des Zitters Geiſt durchzuckte Die Gebilde 
Mit ſchöpferiſcher Wunderkraft; 
Hier im Magnetenzug des Eiſens, 
Dort in des Fiſches Krampfſchlag; 
Am Bol der Welt, als Flammenfittig, glänzen, 
Uno aus der Sommerwolfe donnernd fegnen. 


Und einſam ftand ich, ſchaudernd, 
Zuletzt an den Geftaden der Natur, 
Wo ſich am trägen, todten Stoff, 
Im AL der Dinge, bildend und vernichtend, 
Das rege Wogenfpiel des Lebens bright. 
Da rief ich laut: O Gott, mein Gott, wo bift Du? 
Died todte Nichts und die lebend'ge Spiel, 
Das ſich im ew 'gen Streit verſchlingt und 

trennt, — 

Iſt dies des Lebens unerfchaffner Urquell? — — 
Fürwahr, ein einziger Gedanfenblig 
Aus meinem Geift durch diefes Chavs 


—. 


4 Sehnſucht nah dem Schauen des Unfichtbaren. 


Iſt göttlicher,, als diefer blinde Sturm! 

Ich ſchwebe ob der Elemente Tiefen, 

Mir felbft bewußt ob dem fi Unbewußten, 
Ein Licht, heil über Finfterniffen, 

Ein Wille über willenlofer Gährung ! 

Wer fagt, der Dinge Urguell fchaffe bier? 
Wo ift die Liebe? und die Weisheit wo? 
Wo dad Erbarmen und die Heiligfeit ? 

Er, der dad Ohr gepflanzet, follte der 
Richt hören? Sehen nicht, 

Der mir ded Auges Wunderftrahl verlieh'n ? 
Er, der bie Geiſter lehret, was fle willen! *) 
Den Allbelebenden bab’ ich geſucht, 

Und fand dad Leben nur. 

Ich ſuchte den Allwiſſenden, 

Und traf nur ſeiner Weisheit Spur. 

Ich ſuchte den Barmherzigen, 

Und fand die Liebe nur! 


Ich ſuchte Dich. 
Ich fragte in den Himmeln, 
Wo Sirius und wo Orion lodern, 
Wo ihren ew'gen Reigen um den Pol 
Kaſſiopeja und Bootes tanzen, 
Wo durch des Mondes phosphorhelle Felder 
Der Ringgebirge Schladentrümmer laufen — 
Es ſcholl fein Laut. 
Ich fah des Jupiter ſchneeweiße Achſen, 
Der Venus wandelbaren Halbmond, 


Und fchweigend fchritt, vom goldnen Reif um⸗ 


fangen, 
Saturnus fonnenfern und Uranus, 
Sch ftieg zur Sonne, wandelte 
Durch ihrer Lichtgewölfe ungeheure Ebnen. 
Es bebte dad Gewölf, und ſchmolz. 


Ein Krater ſchloß fi) auf vor meinen Füßen, 
Und zeigte mir des Weltballd finftern Grund, 


Ich fah dad Niegefehene — — 
Nur Di, mein Vater, nicht! 


Und ſchaudernd fanf ich aus den niegemeff'nen 
Höhen 
In meinen Staub zurück, 
Und weinte laut: 
Er, der died Wunder: Al gebaut , 

I Er, der im Haufe der Unendlichfeit 
Den Mpriaden Wonnen ftreut, 
Bedarf er mein? 

Doch bat er mir fein Haus geſchenkt! 
Per bin ich, daß er mein gedenft? 
Und doch gedenft er mein. 


Ich fuhte Dich! 
Es zogen die Geſchlechter diefer Erde 
| Seit Anbeginn vor meinem Blick dahin. / 
Ich ſah fle gehen und vergehen; 
| Der Fürsten flücht'ges Thronen 
Hoch über Schweiß und Blut der Sklaven: 
| Millionen ; 
| Der Völter Raferei und Kampf 
Um Gold und Wolluft, Ruhm und Macht, 
| Um eines frommen Traumes Pracht. 
| Des Wahnfinnd Glück und Schmerz ift unjre 
| Weltgefhichte, 
Es blutete das Heiligfte am Kreuz; 
| Verbrechen führten oft zum lorbeeruollen Siege. 
| Doc jeder Thorheit Sarg ward einer Weispeit 
| Diege. 
| Und wie aus Kohlenſchutt und Afche, 
Sie felbft in fih verwandelnd, himmelwärts, 
Die goldne Flamme gipfelt : 
Sp fteigt, aus ded Vergänglihen Geträmmer , 
Der Geift des göttlihen Geſchlechts 
Zum Unvergänglichen empor. 
Der Fuß der Menfchheit wurzelt noch 
| Im Schlamm der alten Naht ; 
| Ihr Scheitel ftraplt im Morgenlichte Gottes. 
In Gold und Macht, im Ueppigfeit und Ruhm 


| Ward nur umfonft das höchfte Glück geſucht. 








Bon Stern zu Stern, bis alle Sterne ſchwinden, Enttäuſchung iſt zuletzt der Weiſen hoöͤchſtes Wiſſen. 


Bis wo ein falbes Nebelliht, 

Aus der Unendlichkeit entfernten Hallen, 
Bon niegefeh'nen Sonnen bricht, 
Drang betend meine Sehnfucht auf, 

Ich fah das Unergründliche; 

Im Unergründlihen Dein Walten ; 

Der Welten fhweigenden Gehorfam. 
Ich fah das ew'ge Vaterhaus — — 
Den Vater ſah ich nicht. 


*) Pſalm 94, 9. 10. 


Ich bin enttäufcht. 
Im Staube ſucht' ich Gott, 
| Und fand den Staub. — — 
Und diefe Thronen, Welten, Sonnen, 
Sind Staub, | 
Dem Geifte ift der Urgeift nur verwandt. 


Ich werde fein, 
Wenn einft mein Leib nicht Fr 
Ich werde fein, 
Wenn diefer Erdbal bricht. 


alamontade. 5 





Du durch Dich felbit in mie Geoffenbarter, 
Du wehſt und flammſt in mir, 











— Sind alle Sonnen Längft verglemmen, 
EStrablt noch der Gottheit welterfüllend Licht. 
Und ih bin Licht, aus ihrem Licht gefommen! 


Ich fuche Dich nicht länger , 
Im Staube nicht, im Geift ift offenbar Im Staube nicht den Gott. - 
Die Herrlichfeit des „Geüterraters, Dein Weltall ift mein Haus; 
Ich bin in’ ihm; er spricht, in mir, Durch mich. Und Deine Ewigfeiten 
Ber, wenn er felbft nicht, bat mich ihn gelehrt ? | Sind meine Zeiten. 
Wer, wenn er felbit nicht, nannte Und die da waren, leben; 
Mir ihn, daß ich den Unfihtbaren kannte? Und die noch fommen ſollen, find! 
Wer bat mein Anlit himmelwärts gefehrt? Ein Gott it nur, 
Bon wen erfuhr Die Menfchheit feinen Namen, | Sein Name Liebe, Weiheit und Erbarmen 
Wenn nicht durch ibn? Das Todte redet nicht. Und eine Emigfeit ift alled Sein, 
Ber lehrt die Menfchheit ihre Werfe rihten? | Und alles Sein, 
\ Mit anderm Maß, als dem des Glüds, Die Himmelsleiter der Vollendung , 
| AL dem des Lebensaugenblicks, Zur Seligfeit ! . 
— Den Streit der Pflicht und des Gelüftes ſchlichten? 
Bon wannen ftammt mein heil'ger Heldenmuth, 
Daß ih um unfichtbares Geiftergut 
Verſchmaͤhe, was die Luft des Lebens wählen 


" — 


Ich jauchze weinend in das Hallelujah 
Der heil'gen Geifterwelt mein Hallelujah ! 
Ich bin, weil Gott! 


beißt? — — Anbetung ihm und Liebe! 
Zum Etaube zieht der Staub, zum Geifte zieht | Ich werde fein, weil Gott! 
der Geilt. Anbetung ihm und Liebe! 
Mein ift die Seligfeit, 
Zu Dir! zu Dir! Weil ihm die Seligkeit! 
| Du Allerbeiligiter ! Ihm Dallelujah ! 
| — — 


Alamontade. 


Dir nachfolgende Erzählung ward im Winter von 1801 

auf 1803 zu Bern nicdergefchrichen, wo der Werfaffer, 
jurüdgesogen von öffentlihen Aemtern, feine Mußeſtun 

den einem nügfihen Zwecke widmen wollte. Durch Um— 

sang hatte er mande jener Heimlich-Kranken 
!ennen gelernt, und ihr immeres Leiden erfahren oder 
errarhen, welche, umfponnen von Zweifeln, ihren Gott 

und ihre Lebensfreude verloren haben. Gr wollte ver: 

. fuchen, den heiligen Glauben, und den Muth der Tu: 
send wieder im ihnen aufzurichten. Derrührende Traum 

einer Nacht begeifterte ihn; ed war ein Enacl, der an 

ibm vorüber rauſchte, ben er aber vergebens anhalten 
wollte, Wie unvolltommen die Erzählung war, welche 
zuerſt im Jahr 1502 (Zürich bei Drei Füßli u. Komp.) 
gedruckt wurde, erlebte fie doch in den erfien Jahr 
sehnden vier Auflasen. Dies lieh den Verfaſſer ver 

| murben, fi über die Güte feiner Abficht nicht gan; 


renen Baumfchlag, über und hängend an der 
fchroffen Felswand. — 
Hier find noch Pläße zur Rechten und Lin; 
fen!» fagte er, und fein Auge lud uns lächelnd 
ein, neben ihm zu ruhen. Roderich feßte 
ſich, und ich folgte. Alle Drei waren wir noch 
in der Stille befchäftigt, den Gedankengang 
unſers abgebrochenen Geſprächs zu verfolgen, 
Senfeits des Sees glühte der Abendhimmel - 
über den Gebirgen, Die höchſten Felfen und die 
ftillen Hütten der Alpen ftrablten rofenroth. 
Goldftreifen zitterten zwiſchen bläufichen Schat: 
ten über die Schneeflähe der Gletſcher. In 
der Ferne fab man veilhenfarben die Berghö— 
ben am Horizont verfchweben zwifchen Gewölfer. 
„Bei Gott! vie Roderich, welchen - 
der Zauber der Abendlandſchaft fehr gerührt 
zu baben ſchien: » Wie wenig gehört dazu, 
unterm Himmel glüdlich zu fein! Man ſchmiege 
fi) doch nur mit findlihem Sins an Die Mut: 
terbruft der ewig guten Natur. Sie ift tadellos, 
fie ift heilig; und wer. fie liebt, den beiliget 
fie! Und das.bange Herz, von düftern Leiden: 


” 


getauſcht zu haben, Darum gewährte er ihr gern einige 
norhiwendige Verbefierungen. Möge fie noch manches 
Semith im Stillen erquicken und ftärfen, 





— Bud. 


. Abbẽ Dillon ſetzte * ein grünes Ra: 
ſenſtück am Seeufer, beſchattet vom verwor⸗ 
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fhaften bewegt, fhläft rubiger am Mutterher- 
zen, und die hundert hoffnungslofen Wünfche 
verſchweben in einem Seufzer des innern Glüds! u 

un Borteefflih, mein edler Freund!u fagte 
ih zu ihm: »Mnd wenn died innere Glücf 
zuleßt auch nur ein Käufchchen wäre. Ob uns 
die Zauberfraft des Weins, oder der Tonfunft, 
oder des fchönen Farbenfpield einer Landſchaft 
oder Anderes für einen Augenblif in den Rang 
der Götter feße, ift einerlei, « 

Der Abbe lächelte, Roderich verfinfterte ſich, 
und ſprach nad einer Weile: » Und glauben 
Sie nicht, daß man recht felig fein, und dauer- 
baft felig fein könne ?4 

Recht felig? O jalu antwortete ich: „Aber 
Dauerhaft felig? — Ja, wenn ich Ihnen 
auch das zugeben foll, müſſen Sie fih noch 
beftimmt über das erflären, was Sie "Mut: 
ter Natura nennen, Sie, liebfter Roderich, 
find Dichter, ich bin leider ein hölzerner Schul: 
weifer, der deutliche Begriffe fordert. Da treffen 
wir zuweilen gar nicht zufammen, während unfere 
Herzen doch immer harmoniſch fchlagen. Laffen 
Sie mich vffenherzig reden. Ich bielt Ihren 
Ausruf beim Anblick der milden , beleuchteten 
Sergegend für Folge einer angenehmen Stim- 
mung Ihres Gemuͤths. Sind Sie aber immer 
in Ddiefer Stimmung? Können Sie ſolche 
Dauerhaft erhalten? Hängt ed von Ihnen 
ab, ſich willführlih Empfindungen zu geben und 
iu nehmen? — Auch Gefühle, auch unfere 

ernunft übermannende Empfindungen gehören 
zur Natur. Sie find jung, Sie lieben und 
werden geliebt. Eine fhöne Zufunft ſchwimmt 
vor Shnen, Ihre Phantaſie treibt magifches 
Spiel — Sie find glüclih, Aber einige Jahre 
flattern vorbei; Ihr Blut rinnt träger; Ihr 
Haar wird weiß, und das Paradies, das noch 
vor Ihnen blühet, erlifcht mit der untergehen: 
den Sonne, Der Menfc it fich feinen Tag 
ähnlich, u 

Der Abbe wurde ernfthaft, Noderich fchien 
etwas empfindlich zu werden. » Und, mit Er: 
laubnif, was nennen Sie denn Glüdl?u 
fragte er. 

Sch antwortete: „Glück nenne ich Zufrie: 
denbeit, und wenn Sie wollen Bergnügen, 
duch Zufall, Der glüdlihe Mann ift es 
nur duch Umftände, die feinen Wünfchen ent: 
forachen. Der Arme wird durch Erbſchaften, 
der Arbeitfame durch Segen ſeines Fleißes 
glücklich, der Ruhmdürftige durch Befanntwer- 
dung feined Namens, der Liebende durch Ger 
genliebe — aber Alles das ift Werf der Um: 
ftände und Verhältniſſe. Diefe ändern, und der 
glückliche Mann wird zum unglüdlihen, u 

"Davon rede ich nicht!u fagte Roderich: 
„Sc fprehe won einem Geelenzuftande, in 
welchem man fih bauerbaft wohl fühlt. « 

„Es gibt, u erwiederte ich, med gibt auf 
Erden Fein dauerhafte Gluͤck, und fein bes 


ftändige8 Unglück, weil die Umftände nie dies 
felben bleiben, fondern täglich wechſeln. Aber 
ich fenne einen gewiffen Zuſtand des Gemüths, 
welchen ih Seligfeit nenne, weil im diefem 
fhönen Worte fi dunkel in meiner Vorſtel⸗ 
lung zwei große Begriffe, Seele und Ewig— 
feit, verſchwiſtern. Diefer Zuftand ift unabs 
hängig von Anffern Zufällen, erhaben über den 
Wechſel der zeitlihen Dinge, Die Seele felbit 
muß ihn bereiten, und er kann ungerftörbar , 
ewig fein. Gelbft die gewaltige Zeit, welche 
unfern Leib austrodnet und unfer Haar bleicht, 
und -unfere Sinne verheert, bat feine Macht 
über ihn, Kein Glück kann ihn vergrößern, 
fein Unglüdf ihn verringern, Mit beiden fteht 
er ohne Verbindung; nur er felbft vergrößert 
das Glück und verringert dad Unglück. — Iſt's 
diefe Geligfeit, diefe unvertilgbare Zufrieden» 
beit, Roderih, die Sie meinen?u © __ 

„Sie iſt's!« rief Roderich, 

vTugend beißt ihr Quell, Nicht Jeder: 
mann auf Erden kann glücklich fein; aber Jeder: 
mann auf Erden fann fih jeme Seligfeit be— 
reiten. Denn in der Bruft aller Sterblichen 
liegt das Sittengefeß, und unauslöfhliche Ehr> 
furcht vor demfelben. Der Menſch, welcher 
nicht vor fich felbft erröthen darf in der Erin— 
nerung feiner Thaten, der Mann mit reinem, 
Herzen, ift über das Werf der Schickſale ers 
baben; er tft gleich felig im der Tiefe des Uns 
glücks, wie auf dem Gipfel des Glücks. Wir 
baben unterm Monde nichts in unferer Gewalt ; 
nicht8 gehört und bleibend, als wir uns felbft. 
Aber, tugendhaft zu fein, hängt vom Willen 
jedes Einzelnen ab; reich, berühmt , geliebt zu 
werden, nicht mehr von und, Das Schidfal 
ift unfer Meifter in Allem, nur unferer Tugend 
fann fein Schickſal gebieten. Nach diefer Se: 
ligfeit follen wir ringen, und, Roderich, es iſt 
ja fo ſchwer nicht. Handle fo, daß Du Dich 
nie felbft verachteft !— ſieh, Dies ift der Faden, 
welcher durchs ganze Labyrinth leitet. Seelens 
güte gibt dem Marne jene Hoheit, jene Selbit- 
ftändigfeit, welche ihn gottähnlih macht, und 
zum Bürger zweier Welten, Vor ihm fallen die 
Kronen des Erdballd reizlos in den Staub, 
und der Tod jelbit wird durch ihn feiner 
Schreden entwaffnet. Mit der Tugend im Ders 
zen, bin ich auf Erden im Himmel. Ich wün— 
fche eine Ewigkeit, ein unvergängliches Fort 
dauern meiner Seele jenſeits des Grabes, aber 
ih bedarf deffen nicht zu meiner Geligfeit 
bienieden, Der Tugendhafte, unabhängig von 
der Welt, die ihn umringt, erböht über des 
Schickſals Sturm und Sonnenblid, erwartet 
felbft von der Zukunft nach dem Tode nicht. 
Er ift frei, So ift Gott frei. Der Weife 
nimmt, was ihm zufällt, ald Geſchenk, ald Glüd, 
ohne es ald Entſchaͤdigung für die dargebrachten 
Opfer zu begehren. Denn die ift feine Tugend, 
welche belohnt fein will! a 
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in Nachdenken. 

Der Abbe Dillon, welcher biöher immer 
geſchwiegen, legte feinen Arm auf mid, und 
drüctte mich an feine Bruſt. » Freund, u fagte 
er, «dein Tugendbafter it mehr, ald Menſch. 
So bat, wie er, noch Keiner auf Erden ger 
wandelt. Ach! wo iſt die beilige Seele, welde 
am Grabe mit Lächeln auf die vergeltende 
Ewigkeit Verzicht thun fann? u — 

„Ihre Tugend ift mehr furdtbar, als lie- 


benswärdig! « tönte Roderich ein. 


Sch antwortete: » Lieben Freunde, wenn id) 
einft in meiner Todesftunde fühles unbefange- 
ned Bewußtſein babe — wenn von Diefem 

liche bis zum nächſten mein legter wäre 
— fo würde ich felbt der Mann mit der jchauer: 


lichen Verzichtung fein, wiewohl ich feiner der 


gig vom Spie 
es ſei Die Tugend allein dad Bewußtſein, 
\ recht gethan zu haben. Mein Haus kann ein 


Turgendbafteften unter den Menjchen bin. — 
Sch darf für meine Tugend feine Vergeltung 
fordern, für fie ift mie aljo feine Ewig— 
feit vonnötben, — — und für meine Fehler 
noch weniger. « 

Roderich fab mich mit zweifelbaften Blicken 
an. "MWabrlih,u ſprach er, "ich mag faum 
denken, daß Sie im Ernft reden. Ihre Tugend 
it eine ſchreckliche Göttin, welder ich nicht 
buldigen kann. Kein Menfh, vom Staube 
geboren, wird fie jemald umarmen. Eine Tu— 
gend, die fih fo ganz felbft genug iſt, 
daß fie weder einer Ewigkeit, noch eined Gottes 
bedarf, ift nur Sache eined Gotted, und nicht 


für daß weiche, menfchliche Herz. u 


„Sie urtbeilen zu ftrengel« antwortete ich: 
„Bir forehen von dem, was und Dauer= 
bafte Seligfeit gewähren fünne, unabbäns 
i der Umſtände. Ich ſage, 


Flammenraub werden; eine Revolution meine 
Rechte vernichten, mich an den Bettelſtab brin- 
gen; der Tod kann Vater, Mutter, Schwe: 
ſtern in meinen Armen übereilen.. Ich werde 
leiden, febr leiden, fehr unglücklich fein, 
aber dies alles iſt nicht ftarf genug, meine innere 
Zufriedenheit aufzulöfen. Es wird mir unter 
allen Uebeln nody ein Troft bleiben: das alles 
babe ich nicht verfchuldet! Wäre mein Schmerz 
jo groß, daß ich des Gedanfend nicht Meifter wer: 
den mögte: warum weinft du über dad Vergäng: 
lihe? haft du etwas andered vom Staube erwar⸗ 
“ten dürfen? — fo würde, was meine Seelen: 


ſtarke nicht vermögte, die Zeit an mir vollenden; 
fie würde die Wunden heilen. Einige Jahre, und 


das Moos der Bergeffenheit würde über den 
Trümmern meiner Hütte grünen und über den 
Gräbern meiner Geliebten. — Mit dem Gefühl 
der Tugend in der Bruft ſcheu' ich das Schwert 
feined Tirannen, und feinen Scierlingsbecher. 
Ich werde fo gelaffen Almoſen annehmen, als. er: 
tbeiken. Ich 


werde mit der Ruhe zum Grabe ge⸗ 
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Iben, wie zu meinen Bette. — Was haben Sie 


dagegen, lieber Abbe, und Sie, mein lieber Ros 
derih? Nennen Sie mir doch einen andern Duell 
von Seligfeit, ald diefen! Ich weiß nur Died 
Eine: fo lange ich tugendhaft bin, fo lange tft 
mein innerer Frieden gefchirmt, und bin id) felig. 
Ich —— feiner andern Hoffnungen, Es hängt 
von mir ab, gut, mithin alfo auch gluͤcklich zu fein.“ 

Der Abbe fagte: „ Sie haben beinahe Recht! 
Die Tugend kann Vieles zu unferer Zufrieden; 
beit gewähren, aber nicht Alles. Zrr’ id mic 
nicht, wenn ich glaube, Sie beide, meine Lies 
ben, betrachten den Menfchen jeder zu einfeitig ? 
Der eine von Ihnen erblidt mur das ſinnliche 
Weſen, allen Stürmen, allen fhmeichelnden Lüfte 
chen des Lebens bloßgegeben ; der andere fiebt ihn 
nur ald Geift, und nur allein als folden, 
unabhängig von Fleifh und Blut? — Ad! meine 
Lieben, fordern wir an und, einer einfeitigen 

Borftellung willen, nicht zu viel und nicht zu 
wenig. Vergeſſen wir nicht, daß wir nicht Geift 
allein find! u 

Sch glaubte, den Abbe unterbrechen zu müfs 
fen, und fagte: „ Sie bebaupten alfo, Tugend 
allein, und das Bewußtfein, recht getban zu ha⸗ 
ben, ſei nicht an und für ſich hinreichend, und 
ganz zu befeligen? « 

„Wohlan denn, ich meine nicht irre zu fein!“ 
erwiederte Dillon: „Sie fagten vorhin, fein 
Unglüdsfall könne die Gluͤckſeligkeit des rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes ftören. — O Freund, ich babe doch 
in meinem langen Lebenslauf fo manchen edeln 
Menſchen gefehen, dem feine Tugend feinen Troft 
gewährte, Nebmen Sie nur einen alltäglichen 
Fall! Haben Sie unter Ihren Bekannten feinen 
Biedermann, der an der Dppochendrie leidet ? 
Der gutmüthige Hypochonder, welcher dem Wohl 
feiner Lebensgenoſſen die ſchwerſten Opfer bringt, 
wird ängitlih feine eigene Tugend bezweifeln, 
Er fieht begangene Fehler vor fich ſchweben in 
gefpenftifchen Riefengeftalten, und von der guten 
Saat, die er ausſtreute, weiß er nicht, wohin 
fie gefallen ift. — Ueberhaupt, glaube ich, gibt's 
in der Welt feinen fo ganz Troftiofen und Uns 
glüdlihen, ald den Hypochonder, der die Ber 
wußtlofigfeit im Schlaf, oder das Nichtfein, dem 
Wachen und fogar dem Bewußtfein hoher Ned» 
lichkeit vorzieht. Sie werden mir fagen: aber er 
ift franf! — Wohlan, mein Lieber, er it doch 
ein Menſch obne Gemüthöfeligfeit bei all feiner 
Tugend, Diefe reicht alfo niht aus, ihn freb 
zu machen.“ 

Roder ich gab dem Abbe Beifall, Ich fühlte 
die Gewalt feines Einwurfs, da ich ſelbſt eineu 
der edelften Menſchen kannte, der, bei aller 
Selbftaufopferung, nie jene heilige Stille des 
Gemüthes empfand, die ich zum Erbtheil deö reis 
nen Derzend gemad)t hatte. 

Dillon fubr nah einer Pauſe fort: » Der 
Menſch ift niht Geist allein ; er ift fo innig mit 
dem Sinnlihen verflodten, daß wir fauın 
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zwiſchen beiden die zarte Grenzlinie denfen mö— 
gen... Darım it auch der Tugendbaftefte 
nicht immer von den Erinnerungen feiner Thaten 
begleitet, und der redlichſte Mann fann in Ber: 
hältniffe geftürgt werden, wo das Bewußtfein der 
Seelengüte allein ihn troftlos läßt, geſchweige ihn 
über fein Elend erhebt. Ja, noch mehr, wir 
find, auch beim beiten Willen, nicht immer ftarf 
genug, unfere Vernunft allein das Wort führen 
zu laſſen — wir finfen nur zu oft erfchlafft in 
den. weichen Arm unſerer finnlichen Natur zurück, 
Hier, meine Freunde, bedarf es doch eines an- 
dern Stabes, an dem ſich der Leidende empor: 
richtet, wenn er nicht zuweilen eine Beute fei- 
ned Elendes werden ſoll.“ 
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Dil lon ſchwieg. Ich fühlte mich nicht ganz 
widerlegt, ſondern meinen Saätzen, denen ich All: 
gemeingültigfeit zutraute, maren nur Ausnahmen 
und Zweifel entgegen geworfen. Der Widerfpres 
her hatte die Erwartung nur gefpannt, nicht ge: 
ftilt, » Eines andern Stabes bedarf ed, als der 
Tugend! fagte er; aber noch hatte er ihm nicht 
bezeichnet. 

Ich wandte mic zu ibm, und bemerkte jetzt, 
er fei von einem großen Gedanfen , oder einer ges 
waltigen Empfindung. ergriffen. Der ehrwürdige 
Mann lehnte feinen Arm an einen Felfentein ; 
fein Haupt war auf die Bruft niedergefunfen, 
Ein wehmüthiger Ernft durchfloß feine Mienen , 
die fonft nur der Ausdruck der heiterften Ruhe zu 
fein pflegten. 

Auch meinem Freunde Roderic) blieb die Ber: 
ftimmung des Abbe nicht gleichgültig. 

"Sie werden und traurigla fagte er, und 
drückte ihm mit berzlicher Freundlichkeit die Hand: 
„Aufgeſchaut, liebfter Dillon, der Abend ift zu 
fhön; wollen wir ihn und mutbwilliger. Weiſe 
verderben ® u 

„Es ift wahr!“ fagte Dillon, und lächelte 
wieder: «Aber ich bin nicht traurig. Unfer Ge; 
ſpräch rührte an die fhönften Geheimniffe und 
Wünfhe des Menfchengefhlehtd. Da Flangen 
taufend Nebenvorftellungen und Erinnerungen 
an mir. am, und ich ſah im Geifte wieder jene bei: 
lige Geftalt, welche mir in den Tagen der Zu: 
gend erfchienen, und meiner irren Seele, wie 
ein Genius, dem beffern Pfad gewiefen. — Gu⸗ 
ter Alamontade! ftiller, liebenswürdiger Dul- 
der! — — Nicht fo, ihr Lieben, ihr fennet die: 
fen theuren Namen fchon ? u 

„Er ift mir ganz fremd! fagte ih: „Doch 
glaube ich ihn fchon einmal aus Ihrem Munde 
gehört zu haben.« 

„Alamontade? » rief Roderih: „Wie? Der 
Galeerenſklav, von welchem Sie mir die erba- 
bene Stelle vnrlafen, da in dem Bündel von Zet: 
teln? — Wahrlich, e8 ibut mir leid um den Kerl, 
daß er ſich mit feinem Genie zur Galeere brachte. 
Aus dem Menjchen hätte etwas werden fünnen. 


Aber wie denn? Gie jcheinen ihn noch von einer 
andern Geite zu fehägen, da Gie ihm das fchmei> 
chelnde Beiwort geben.“ 

„Von dieſem kann ich ohne Ehrfurcht nicht 
reden! ſagte der Greis: „Er iſt mir in meis 
nem Lebenslauf die merfwürdigfte Erfheinung 
gewefen, Durch ihn bin ich mir und der Welt zus 
rüdgegeben worden. Ah! er bat mir unfägliches 
Gutes gethan, und — nicht einmal einen Danf 
bat er empfangen. . 

Dillon war tief bewegt. Unter ben grauen 
Wimpern feines Auges zerfchmolz eine Thräne: 
Seine Lippen bebten, als redeten fie leife Töne. 
Die Wehmuth des Edeln fhien in uns überzuges 
ben. Jeder gab fi dem Strom durch einander 
wogender Empfindungen hin; Niemand flörte des 
Andern Betrachtungen. 

Sc vergeffe diefen fehönen Augenbli nie, 
Selbft die Natur umber fchien fühlend in unfere 
Träume einzutreten, Wir faßen im Schatten der 
Felfen; aber vor und ſchwamm im halbburchfich- 
tigen, glänzenden Duft die Gebirgslinie, mit 
ihrer ftillen Alpenwelt, umkraͤnzt in der Höhe von 
der Glorie des goldrothen Himmels, Und der 
See dehnte ſich Dunkel unter unfern Füßen aus, 
zwifchen dort und bier. So fcheidet Dad uner⸗ 
gründlihe Grab von den Paradiefen ded Zen» 
ſeits, welche wir zuweilen in Ahnungen ſehen. 

Ein ſanfter Hauch der Abendluft zog durch 
die Wellen des Sees von drüben ber, floß fübh- 
lend um unfere Schläfe, und verlor ſich tönend 
in ben Gefträuchen über und, wie ein Seufzer. 

Dillon erwachte. Er ergriff unfere Hände, 
zog und am fi, und ſprach: „Ihr feid jung und 

luͤcklich, ihr Lieben! Leicht ift es, wenn das Pe- 
= lächelt, wieder zu lächeln, und Ordnung und 
Güte zu finden überall, und in den Stunden der 
Mufe Spiteme zu bauen für die Menfchheit.« 

» Ste haben mid; wirflih unruhig gemacht, 
lieber Abbe , » fagte ich zu ihm: v und Alles, was 
ih von Ihnen höre, beftätigt, daß Sie aus uns 
befannten Gründen von meinen Ueberzeugungen 
abweichen. Aber ich beſchwöre Sie, erflären Sie 
fich deutliher. Sagen Sie mir, was gibt es in 
der Welt Beſſeres und Berubigendered, ald die 
Tugend? Welch ein Troft im Leiden tft füßer, 
als der, den unferer Seele die Unfhuld reicht? 
Mas ftärkt mehr das Herz gegen eine Welt voll 
Feinde, ald das Gefühl der Nehtfhaffenheit ? — 
Ich kenne feine andere Stüße am Tage des 
Schmerzed, ald dieſe. Die Natur reichte fie 
jedem Sterblichen.“ 

„Wohlan, mein Lieber! fagte der Abbe: _ 
"Der Abend ift ſchön. Wir mögen feiner nicht 
froher werden, ald im traulichen Gefpräh, in 
welchem ſich die Seelen zur den Heiligthümern der 
Menfchbeit erheben müffen. Als ich vorhin den 
Namen Alamontade ausſprach, war ich ſchon 
zu thun bereit, was Sie jet verlangen. Ich 
wollte Ihnen erzählen, wer jener Edle geweſen 
fei, und wie id ihn kennen lernte, und wie er 


von nie ſHied. Die Erinnerungen an ihn find 
wir mach jet wohlthätig und wahre Erbauung.⸗ 
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Geiſte. Von unſern Millionen Nebenmenſchen 
bemühen ſich die wenigſten für Entwickelung der 
Geiftedfräfte und Erwerbung hoher Tugend. Es 
find Nationen aufgeftanden und wieder verſchwun⸗ 
den, ohne fold ein Ziel zu ahnen. Und warum 
lebten fie denn? Sind die taufend Menſchen, 
welche mit verworrenen Begriffen, mit fteter 
Dunfelheit von ihrer Wiege zu ihrem Grabe 
eilen, niht Menfchen, wie ih? Der Säugling, 
welcher, obne zu wiffen, daß er war, am Mut: 
terbufen ftirbt, war er niht Menſch, wie ich? 
Sind feine Beftimmung und Die meinige vers 
fchieden ? 

„Man fagt: Nein, nicht für diefe Unterwelt 
find wir geſchaffen. Unfere Beltimmung liegt 
auffer dem Horizont des irdifchen Seins, Wir 
müffen durch Tugend ein befferes Leben verdies 
nen. Eine Hölle harret des Lafters, ein Himmel 
der Tugend, — Wie aber, wenn fi nun ſchon 
bier fände, daß unfere Tugend felten einen Him⸗ 
mel, unfer after felten eine Hölle verdient? — 
Sind Hölle und Himmel nicht Erfindungen einer 
unwiffenden Vorwelt, die für das Göttliche in 
fi) und auffer fich noch feine Sprache hatte; nicht 
eine Bilderfchrift deö Geiftes, welcher Zuſam⸗ 
menhang zwoifchen ſich und dem ewigen AU fucht? 
Mer hat uns die Döfle, wer einen Himmel offen- 
bart? — Bir Ehriften fagen: Gott durd fein 
Wort. Aber der Heide? — Oder der, welchen 
Erziehung, Schickſal und Selbftdenfen von den 
Kehren der Väter entfernte? 

„Ich bin für eine andere Welt beftimmt, 
warum mußte ic in die ſer fein? — Vielleicht, 
um mic für jene vorzubereiten * Aber welche 
Vorbereitung hat der fterbende Säugling? Wa: 
rum erjchien er, fich felbit faum bewußt, zur lüs 
cheln und zu weinen? Bin ich für eine andere 
Welt beftimmt, warum ift ihr Antlig verſchleiert? 
Warum fpriht mid, feine Stimme an aus dem 
Reiche der Todten? u 

Roderich ftand bei diefen Worten Dillond auf, 
mit verfärbtem Angefiht. „Ah, Abbelu rief 
er: „Auch Sie — alfo auch Sie! Wie fehr 
bin ich unglücklich! — Ich trug meine Kranfheit 
im Geheimen, und fchämte mich, Andern mein 
verborgenes Leiden zu enthüllen. Zu Ionen, nur 
zu Ihnen hatt’ ich Vertrauen; ich wählte Ste zu 
meinem Arzt — ach! und mit Schaudern ſeh' ich 
den Arzt feine eigenen Wunden entblößen, und 
erfenne in ihnen die meinigen!u -» 

Anfangs war ich um Roderichs heftige Bewe⸗ 
gung erfchroden. Ich ergriff feine Dand, und 
ſprach: „Wie, lieber Roderich, ift Ihnen das fo 
fürdhterlih, was unfer Dillon gefprodhen ? Es 
thut mir leid, daß ich die Nede auf diefe Dinge 
gelenft. Aber ſchon längft war ich mit allen jenen, 
Gedanken vertraut; ſchon längft bab’ ich auf meine 
ihönften Hoffnungen Verzicht gethan, und mic 
in mein und aller Sterblichen oͤdes Schidfal er: 
geben. Roderich, auch id) habe gelitten, wie Sie. 
Allein. mein Entjhluß ift genommen, Ich will 


Ezahlen Sie! rief Roderih: »Ein Mann, 
ein Galeerenſtlav, den Dillon mit fo vieler In: 
mgteit ehrt, muß ein aufferordentliher Mann 
fein,“ 

"Ehe ich die Gefchichte felbit beginne,« fagte 
der Abte, wei es mir erlaubt, noch eine Be- 
merfung vorauszuſenden. Ihr müßt erſt Alamon- 
tade's Geift fennen lernen, ehe ibr die Erzäb: 
lung böwt: ohne jenen würdet ihr diefe nicht 
verjteben. Ihr würdet vor einem fchönen Leich- 
nam ſtehen, und defien Seele vermiffen, und 
euch vergebens darnach fehnen. 

Andy ihr habet ſchon — und eure glüdliche 
Jugend jhügte euch nicht vor dem ernften Ge- 
danken, der früher oder fpäter fich endlich immer 
einmal dem Selbftdenfer mit erfhütternder Ge: 
walt entgegen wirft — auch ihr babet fchon, wie 
eure Gefptäcde verrathen, über den Zweck eures 
Dafeind, über eure Beſtimmung auf Erden nad: 
gedacht, Ih fordere euch auf, diefen Gedanken 
zu verfolgen; denn was haben wir Wichtigeres 
bienieden ? 

„Der Menfd wird geboren, reift allmälig 
zur Beitimmung, und erfährt, daß er lebt. Ohne 
feinen ®illen trat er in das unermeßliche Weltall, 
Eine unbefannte Gewalt warf ihn in dies Lebens: 
gewůhl zwischen Blumen und Dornen — er lächelt 
bet jenen, er weint blutend unter diefen, und 

fragt: Wer warf mich bieber? Wer hatte das 
Recht, mir zu ranben, was ich vorber befaß, 
Gefühlloſigkeit, Nichtfein? Seinen Fragen tönt 
feine antwortende Stimme, 

" Er tröftete ſich allenfalld über die Dunkel⸗ 
beiten, aus denen er hervorging; aber er blieb 
nicht gelaffen bei dem Wechfel der Gegenwart. 
Wer bin ih? fragte er: Was foll ich bier in der 
Belt? Warum muß ich denn leben? Iſt es, 
um eine Kunft, ein Handwerk, eine Wiffenfchaft 
zu fernen, wodurd) ich mir endlich Obdach, Nah: 
tung und Kleider und gewiſſe Gemächlichkeiten 
gewinnen fonne? Das wäre ein erbärmlicher 
Zwed , nicht werth der Mühe des Dafeind und 
der vielen Thränen, Und doc treibt im menfch- 
lihen Leben Alles dahin, ald wäre e8 die Haupt: 
ſache. Seder arbeitet, fammelt, ftrebt vorwärts, 
Habe und Gut und Macht zu vermehren, und 
ſchwebt zwifchen Sorgen und Hoffnungen, und 
beurtheilt die andern Menfchen nur aus dieſem 
Gefihtöpunft. Die Welt gleicht da einer Wüſte, 


fi) des Hungertodes zu wehren. 

„Oder ward ich hieher gefeßt, um unter den 
Blumen und Dornen Weisheit zu fammeln ? Mei: 
nen Geift auszubilden? Die Gebote meiner Ber: 
nunft auszuüben? — Der Zwed wäre edler. 
Aber wad mein Ziel ift, fol das Ziel Aller 
fein. Und doch ift’8 nicht fo. Kummer und Sorge 
um leiblihe Bedürfniffe rafft die größte Zeit des 
Lebens hin. Nur einzelne Stunden gehören dem 
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tugendhaft fein, und mit diefer Tugend einft im 

Arm der Vernichtung erftarren, ohne Grauen und 
ohne Klage. Und ift ein Gott, und gilt in fei 
nem Reiche das füße Wort Vergeltung, was wir 
Menfchen kennen, und ed bei ihm nur für 
und Kinder des Staubes niht — fo will ich 
vergeben, und mit dem Bemwußtfein, mit dem 
lohnenden Stolze vergehen: „Du gabft mir, was 
ich nicht forderte, eim Leben voller Thränen — 
ich aber hab’ es getragen; mit Muth getragen, 
mit Aufopferungen getragen, und fühlte mic) 
wertb der Unvergänglichfeit und einer beffern Welt. 
Du gewährft mir diefe nicht, Es fei! Keine Klage 
foll über meine Lippen geben. So bin ic; größer 
ald das weltordnende Schickſal!⸗ 

Roderih ſah düfter auf den Boden hinab. 
Meine Rede fchien ihm nicht zu gefallen. Er 
fchüttelte den Kopf, » Rein, o nein!» rief er mit 
fhmerzliher Stimme: „Ich bin nicht gefühllos 
genug, um groß zu fein. Ich bin ein Menſch, 
und mehr möcht’ ich nicht fein, Ich will ja nichts, 
als daß ich in dem Weltall nicht die Rolle des 
Rafenden fpiele, der Alles drauffen ſchöner fieht, 
als es ift. Ich will ja nichts, ald daß die Auffen- 
welt im Einflang fei mit meiner innesn Welt; 
daß meine Vernunft nicht trüge, und mein Herz 
mich nicht bintergehe. Web mir, wenn ich aus 
diefem Irrſal nicht geriffen werde; wenn Ihr die 
Wahrheit hättet, und ih nur an den Brüften 
eines frommen Traums mein Glück gefogen! — 
Ich würde meine Täuſchungen nur vergebens feg- 
nen; würde vergebens alle Eure Wahrheiten da⸗ 
tum darbieten. Verlornes Glück fauft’ ih um 
feinen Preis zurüd! u 

Die Klage Roderichs rührte mich tief. Ich 
ftand auf, und ſchloß ihn in meinen Arm, „Lieber 
Roderich, u fagte ich zu ihm, „warum denn fo 
zagbaft? Auc in dem Schoos der Wahrheit ruht 
die Freude. Bin ich nicht einer der frobften Men: 
fen, troß all der Ueberzeugungen, welche Sie 
fo furchtbar finden? Bin ich nicht ein zärtlicher 
Freund, ein heiterer Gefellfhafter, ein guter 
Verwandter? — Find’ ich nicht dad Vergnügen 
überall, und bin ich's nicht, der ed gern Andern 
gibt? — Berubigen Sie fih. Die Wahrheit ift 
des Mannes Glüf, das Ziel der Vernunft; 
Tänfhungen können allenfalls in der Dämmernden 
Kindheitöwelt gefallen. 

„Rein, nein! vief Roderich: „Ich fehne 
mich nad) diefer Dämmernden Kindheitswelt, nad) 
jenem Früblingshimmel. Eure Wahrheit ftreift 
alle Blüthen ab, und bläfet den Glanz aus der 
Natur, und, läßt das warme Herz erfalten,« 
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Jetzt erhob fih auch der Abbe Dillon, 
welcher und bisher fchweigend angehört hatte. 
„Vernehmt auch mich Tu ſprach er: » Ihr Beide 
werdet, bei der Verfchiedenheit eurer Empfin- 
dungsweife, eurer Phantaſie, eurer Vernunft: 
bildung, schwerlich jemald eines Sinnes, eines 


Glaubens, einer Ueberzeugung werden. Und 
euer Loos tft dad Loos aller unferer Brüder. Es 
thut mir weh um Roderichs Schmerz. Vülleicht 
aber bin ich felbft fo frank nicht, ala er imerften 
Schreden glaubte, und trage vielleicht ash für 
ihn noch Balfam, Daß ihr Beide dahin famet, 
über eure Beitimmung, über euer Wefer, und 
über den Werth eurer Hoffnungen nadhzuprfchen, 
war mir nicht unerwartet. Beide truget hr beim 
Kampf zwifhen Taufhung und Wahrbet Wuns 
den davon, doch ift der Unterfchied zwiſhen euch 
fo groß noch nicht, als ihr glaubet. DieWunden 
des Einen bluten noch jeßt; die des Ardern find 
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zwar verharſcht, aber bei weitem nicht geheilt. Ä 


Ein Stoß, und ihre leichte Dede fällt ab, Ihr 
Beide tratet aud den fchönen Träumen der Kinds 
beit hervor, und fahet, was ihr biöher glaubtet 


und bofftet, wie einen Schatten am Licht wach⸗ 


fender Kenntniffe verbleihen, Der Eine will fi 
nun gewaltfam in die alten, lieblichen Taufchun: 
gen zurückwerfen, und bietet dafür feine Gefühle 
auf und die Magie feiner Einbildungdfraft. Er 
tingt vergebens. Denn fo lange das Licht befferer 
Erkenntniſſe brennt, wird ed nicht wieder dunkel. 
Der Andere waffnet fi mit dem Stolze der Vers 
nunft, und will fich felbit verhärten gegen die 
fhönften Wünſche der menjhlihen Natur, Er 
ringt vergebens, Denn fo lange fein Derz no 
ſchlagt, wird es für feine Wünjche fchlagen.« 

„Wie, Dillon, wollen Sie uns denn allen 
Troft rauben; auch den, daß wir endlich [el bit 
vergeſſen, wie elende Weſen wir find im Weltall, 
wenn wir und recht erfennen ? a rieficherfchüttert. 

vWabrbaftig,« fenfzte Roder ich,  fehr 
elende Wefen, und die elendeften im Weltall! 
Beneidendwürdig ift dad Thier, welches in glück— 
feliger VBernunftlofigfeit dahinſchleicht, den fröh⸗ 
lichen Augenblid des Dafeind genießt, und wieder 
vergeht, ohne die Freuden der Vergangenheit zu 
beflagen , ohne die Naht der Zukunft zu fürch⸗ 
ten, obne fein Schickſal zu kennen! 

Dillon lädhelte und an. Sein Blick war 
voll fanften Mitleids. Er erblößte fein Haupt, 
und der Wind tändelte in feinen dünnen Loden. 
„Sebt her ‚‘ ſprach er, „mein Daar ift eisgrau. 
Mein Leben ift dahin. Ich erwarte mit jedem 
Tage, daß der gefchäftige Tod an der Thür mei» 
nes Kämmerleind poche. Ich erwart’ ihn ohne Bes 
ben; und wenn er dann erfheinen wird, bin 
fchleudr’ ich meine Krüde, und finf ihm mit 
Vergnügen in den freundlich audgeftredten Arm. 
Seht, ihr Lieben, das in feine Folge meines 
Vernunftftolzes ; das ift feine Folge erfünftelter 
Täufhungen; denn meine Phantaſie erlahmt, 
und mein Blut rinnt fhon feit Langem kühler. 
Aber es gibt noch ein Anderes, was und Muth 
verleiht, und ich hab's gefunden. Auch ich babe 
gefämpft und gelitten, wie ihr. Auch ich bin im 
der verzweiflungsvollen Stimmung geweien, wie 
ihr, wo alle meine Hoffnungen zufammenftürgten, 
Aber der Engel, welcher mich emporrichtete, ſoll 
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auch eure Wunden heilen. Zürnet darum nicht, 
wenn ich den Verband von ihnen reiſſe, und ſie 
wieder bluten laſſe. Verbluten ſollet ihr nicht. — 
Aber ih bin ermüdet. Setzen wir und wieder 
bier am Felfen. Der Abend ift lieblih. Wir re 
den ungeitört. ’ 

Wir folgten der Einladung des liebenswür- 
digen Greiſes, der mit folder Zuverfiht und 





ler Vertrauen eingeflößt haben würde, 

Ich kenne euern Zuſtand!“ fprach er: „Aber 
glaubet nicht, daß ihr die einzigen feid, die an 
diefen Zweifeln leiden. Alle Menfchen von eini 
ger Bildumg gelangen endlich dahin, wo ihr feid, 
fobald fie am Rande ded menfhlihen Wiſſens 
vergebens und lange genug umbergeftreift waren. 
Wenige reden davon, aus Beforgniß, Andere 
fo unglüdlich durch ihre troftlofen Betrachtungen 
zu machen, als fie jelbft find, Oder fie verfchlief- 
fen ihren Gram, weil fie fürchten, nicht verftan- 
den, fondern lächerlich und verächtlich zu werden, 
Ihrer viele nehmen den verfchwiegenen Kummer 
in dad Grab; ihrer viele betäuben den Schmerz 
in finnlihen Ausfchweifungen, und, indem fie 
laſterhaft werden, um durch niedrige Freuden den 
Verluft höherer zu erjeßen, machen fie ihre robe 
Pollofopbie zum Deckmantel elender Lüfte; ihrer 
viele erfünfteln einen Selbftbetrug, wideln ſich 
in Täufchungen und werden die fleifigften Kir: 
hengänger , wie fie vorher die fleifigften Kirchen: 
fpötter waren. — Ga, ihr Lieben, eure Krank: 
beit ift allgemeiner, als ihr glaubte, Sie wü— 
thet im Dunfeln. Ic höre überall den Verfall 
der Religion betrauern, weil die Kirchen leer 
werden, und bie Hälfte derer, Die fie noch befu- 
hen, nur Gewohnheits⸗ nder Ehrenmegen dem 
Gottesdienſte beiwohnen. Ich höre die Vaͤter kla⸗ 
gen, daß die Söhne ſich des Gebets ſchämen; ich 
höre die Mütter ſeufzen, daß ihre Töchter errd- 
then, von Gott ein ernfted Wort zu fprechen. — 
Es iſt gewiß, daß das Lefen mancher Schrift: 


„ Heller und die Aufheiterung der Begriffe dem r 
er 


wöhnlichen Kirchenweſen Schaden bringt. A 
man irrt fi, wenn man glaubt, mit der Kirche 
fei die Religion vergeffen. Gott und Unfterblid: 
feit werden nie vergeſſen. Das Mädchen und der 
Jüngling hängen in der Einfamfeit an diefen er: 
habenen Gegenftänden; die Vergänglichfeit wird 
ihre Kirche, und der Tod befteigt darin den Ned: 
Aber die zu wenig geübten Kräfte des 
jugendlichen Geiftes unterliegen bald. Der Glaube 
an Offenbarung, ehemals ihre Stüße, liegt ge: 
brodyen da. Sich ohne dieſe Stüße emporzubal 
ten, find fie zu ſchwach; darum verfinfen fie bald 
in Muthlofigfeit, die fich in irgend eine Art ftil- 
ler Verzweiflung auflöfet, und nad) den trauri- 
Deilmitteln haſcht, deren ich vorher erwähnte.” 


gen 
„Ach!“ ſeufzte Roderid): „Sie haben mir da | 


meine Geſchichte erzäblt. 
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Jetzt, wenn Sie mir *— — * ich 
Ihnen auch die Geſchichte meiner Geneſung.“ 


4. 
Abbe Dillon hatte ſchon längft unfere Erwar⸗ 


tung auf den Punkt hin geſpannt, und zwar um 


fo mehr, da er, ungeachtet feiner freien Denk⸗ 


art über firdliche Glaubensſachen, ein Mufter 
Heiterkeit ſprach, daß er auch dem ärgften Zweif⸗ 


inniger Frömmigfeit, und, ungeachtet ſeines 
boben Alters, ein Vorbild ungerftörbaren Heiter: 
ſinns war. Die ganze weite Landihaft verehrte 
den Greis; aber Niemand fannte ihn genauer, 


als die Unglüdlichen und die Kinder, denn mit 


beiden war er immer am liebften. Er batte die 
feltenfte Gabe, das Web deffen auszuſpüren, 
den er fennen lernte; fein Blick, der über das 
Geficht des Fremdlings ftreifte, war genug, den 
Mann zu errathen, und in einem kurzen, dem 
Scheine nad) bedeutungslofen Wortwechſel drang 
er in deſſen Inneres. Jeder Leidende fand in dem 
aufferordentlihen Manne, nicht einen Tröfter, 
einem mitleidenden Freund, fondern dem wirt; 
lihen Gefährten feines eigenen Unglücks wieder, 
Man ward mit ibm eher vertraut, ald befannt, 
und wenn er lehrte, glaubten wir nicht feine, 
fondern unfere eigenen Gedanfen und heimlichen 
Wünfche, beftimmter geordnet und heller aus eins 
ander gefaltet, von feinen Lippen zu hören. 

Er begann demnach feine Erzählung, und 
fprah: „Ich war in meiner Jugend ein Wilds 
fang, und wäre gern Soldat geworden. Man 
fühlt die ftrogende Kraft, und brüftet fich gegen 
die Welt unjerd Derrgotted, umd glaubt, man 
möge ed aufnehmen zugleich mit den über» und 
unterirdifhen Mächten. Aber meine Aeltern dach⸗ 
ten nicht fo. Sie haften den irdifchen Krieg, 
liebten aber den geiftlichen defto mehr gegen die 
Mächte der Finfternif, Sie weihten mich alfo 
zum Streiter Ehrifti auf Erden, und ich, mit 
findlicher Hingebung in ihren Willen, vollaog den 
Wunſch ded grauen Paares und ergab mich dem 
geiftlihen Stande, 

„Sch ergab mid ibm, das beißt, all mein 
Weſen gehörte ihm bald an, Ein junger Menſch 
mit glübender Phantafie ift in feiner Art nicht 
zur Hälfte. Mein Ehrgeiz, ohne Hoffnung, di 
Belt durd Waffen zu erfchüttern, träumte aun 
alle Kirchen der Ehriftenheit mit dem Glanz der 
Heiligkeit zu füllen. Ich ward ein frommer Schwär: 
mer, Die Einfamfeit und die ftille Pracht des 
Klofterö, in welchen ich lebte, das Lefen der 
Kirchengeſchichte, der hriftlihen Verfolgungen, 
der Leiden unferer Heiligen und Märtirer begeis 
fterten mich. Ich ſah die Welt für eine große 
Kirche an, im welcher Gott ſelbſt der Hoheprie⸗ 
fter fei. Die Liebe vollendete meine fromme Thor⸗ 
beit. Ich ward mit einem jungen Frauenzimmer 
befannt, deffen Schönheit mich entzüdte, deſſen 
chüchterne Freundſchaft für mich ein Paradies 


Dillon antwortete: „Und id Ihnen die um meine Einſamkeit zog. Ich brachte die Liebe 
weinige, Aber wir find Damit noch nicht am Ende, Hund mein verwundetes Herz zum Opfer dar, So 
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wähnt' ich den erſten Schritt zur Brüderſchaft mit 
allen Deiligen gethon zu haben, Indem ich den 
Himmel mich anlächeln fab, fchmeichelten die Thrä- 
nen eines unglüdlic liebenden Mädchens meine 
Eitelfeit. Wie groß, wie geläutert von dem gro- 
ben Stoff des Jrdifchen, wie heilig erfchien ich 
mir felbt! Ach wollte jegt in einen Mönche: 
orden treten. Aber meine Neltern hielten mich zu⸗ 
rück. Ich wurde Weltpriefter, und empfing bald 
eine ſchoͤne Pfründe durch den Einfluß meiner 
Verwandten. 

„Kaum lebt’ ich auffer den hoben Ringmauern 
des Kloſters, fo verdunftete der Rauſch meiner 
Frömmigfeit, Ich fand dad Getümmel einer gro- 
ben Seeftadt reigender, ald das ſchwermüthige 
Einerlei inner den geweihten Mauern. Mein Ehr: 
geiz blieb aber derfelbe; er vertaufchte nur das 
Ziel, Es war bald in mir befchloffen, einer der 
erften Gelehrten und Schriftiteller unfers und 
aller Jahrhunderte zus werden. Mein Tummel: 
platz follten die weitläufigen Gefilde der Theolo⸗ 
gie und Philofopbie fein. Mein erſtes Werk follte 
die ungerbrechliche Aegide der geoffenbarten Re: 
ligion. gegen alle Anfälle des Zweifels und des 
Spottes werden, 

„Ich lad, und dacht' umd fehrieb, und ebe 
ich’8 felbft gewahr wurde, ftand ich mit den Waf- 
fen gegen dad Heiligthum gefehrt, welches ich 
mit ihnen zu vertheidigen gewagt hatte. Die eins 
gefhlihenen Mißbräuche der Kirche machten mir 
die Kirche, und die Kirche endlich die Religion 
verdächtig, — So war ich ein verlorner Sohn der: 
felben, Ich wollte endlich zu meiner eigenen Be- 
rubigung ein neues Gebäude aufführen aus den 
Trümmern des zufammengeftürzten. Bergebliches 
Bemühen! Diefe Trümmer, was waren fie? 
Graue Vorurtheile aus den Kindertagen des 
menſchlichen Geſchlechts; zeriffene Täufhungen, 
eingefunfene Hoffnungen. Meine Rube, mein 
Gluͤck war dahin, Ich beflagte den Frieden einer 
barmlofen Jugend , wühlte umfonft in dem Schutte 
meiner Träume, verfluchte umfonft mein vermej: 
fened Beginnen, in die Geheimniffe der Geifter- 
welt zu dringen. Da lag ich elend und zerfchmet- 
tert, wie die Giganten unter ihren Felfen, die, 
unzufrieden mit der Erde, fih Bahnen in das 
Reh der Götter eröffnen wollten, 

Nach Licht hatt’ ich geitrebt, und fand mich 
num in unendliher Finfternig. Ich wollte Gott 
näher fhauen, und er war aud dem dhantifchen 
Weltall verfhwunden. Wo ehemals ich mit 
füßem Schauer feine Gegenwart ahnete, ſah ich 
todte Nefte der fich felbit verzehrenden Natur. 
Ich wollte.den Schleier von der Ewigkeit ziehen, 
und ftarrte in ein unermeßliches Grab, worin 
dad Schweigen der Vernichtung lag, und Alles 
umdunfelnde Vergeſſenheit. 

„Um mic von meiner verzweiflungsvollen 
Weisheit zu retten, ward fein Verſuch gefpart. 
Ich fuhte Wahrheit. Nur Wahrheit, volle 
Ueberzeugung, unumſtößliches Wiffen fonnte mich 


beruhigen, nicht Wahrfcheinlichfeit, nicht ſchwan—⸗ 


fendes Meinen und beftechlihes Glauben. Ih 


duscchlief den Kreis meiner Erfahrungen, meiner 
traurigen Unterfuchungen ; hoffte immer endlich 
einen Irrthum zu entdefen, der meine troftlofe 
Weisheit ftürzen, und mich in die liebliche alte 
Welt zurüfleiten follte Vergebens! Meine 
ſchreckliche Gewißheit ftieg, daß ich ewig im Dun: 
feln bleiben müffe. 

„Bas ift die Welt? fragt’ ih, und 
ftand ſchon wieder an der engen Grenze menſch⸗ 


lihen Wiſſens. Sch febe Farben, Formen und, 


Beränderungen; ich empfinde Töne, ich füble 
Härte und Weihe der Dinge, die ich Körper 
beiße, und damit kenne ich die Dinge micht, fon: 
nur ihre Auffenfeite, ihre Wirfung auf meine 
Haut, auf meine Nerven. Ic fehe Masten, aber 
nicht die Schaufpieler dahinter ; ich fehe Erfchei: 
nungen, aber nicht ihren Quell, Iſt diefe Auffen: 
feite der Dinge ihnen eigenthümlich? Oder iſt 
fie eine Folge des unbegreiflihen Baues meiner 
Sinne? Ich weiß ed wieder nicht. Denn die leis 
ſeſte Aenderung in meinen Sinnwerkzeugen än- 
dert die Welt; eim Sinn mehr, und ed ent» 
fpringt vor mir eine neue Welt. 


„Und diefe meine Sinne, was find fie? Wie | 


kann ich durch diefe Häute, Röhren, Fafern und 
Säfte zur Vorftellung deſſen fommen, was auffer 
mir fhwebt? Wie fünnen fie das Sinnliche in 
Geiftiged, das Körperliche in Vorftellung ver: 
wandeln? Iſt die Harmonie, welche drauffen mid) 
im Weltall anſpricht, Eigentbum deffen, was 
binter den Erſcheinungen fpielt, Die idy Körper 
nenne, und nad) ihren Eindrüden auf meine Ner⸗ 
ven unterfcheide, oder ift fie Wirfung jener Röh⸗ 
ren, Fafern und Säfte? Oder Wirkung der Or⸗ 
ganifation meined Vorftellungdvermögens, wel: 
ches ich bald Geift, bald Seele heiße ? 

„Was ift meine Seele? — Es geht mir mit 
mir felbft, wie mit den Erfcheinungen der Sin: 
nenwelt. Ich erfenne mein eigened Dafein nur 
in den Handlungen aller Art. Was ich nun felbft 
bin, das dieſes Alles hervorbringen fann, er⸗ 
gründ' ich wieder nicht. Mein Geift ift ein um: 
fihtbarer Quell ; ich fehe Ströme meiner Thaten 
flieffen, ohne zu wiffen, woher. Ic bin der Wilde, 
ohne Spiegel, welcher die Geftalten aller feiner 
Freunde fennt, nur nicht feine eigene, die er nie 
geſehen. 

Welch eine Verwirrung! Ich bin, ohne zu 
wiffen wer; in Verknüpfung mit Dingen, die ich 
nicht kenne. — Und warum bin ih fo? Warum 
nicht anders? Wie fam ich ald Theil zu dies 
fem Weltall? Gab es eine Zeit, da ich nichts 
war? Wer zog mid) and Bewußtſein? Was foll 
ich auf diefem rätbfelhaften Schauplat ? 

„ragen und ewige Fragen, denen feine Ant: 
wort ballt. Ich ergründe meine Beftimmung 
nicht ; nicht, ob ich als eigener Zweck bieher ge- 
fteflt wurde, oder ald Mittel für fremde, dunkle 
Abfichten, Ich bin eingezwängt in bie Fugen 


j 
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— einanderfolgen ? Iſt dort eine Vergangenheit und 
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vb Univerſums, und muß num da fein, und 
weis nicht einmal, ob ich mic aus demfelben los⸗ 
reifen kann mit eigener Macht. Ich kann das 
Berfzeug zeritören, Diejen Körper, durch wel- 
den ich handle und Erfcheinungen zeuge; babe 
aber feine Gewißheit, ob ich damit das Unbe— 
lannte zerftört habe, welches die Handlungen 
wirfte. Ich kann das Hol; verbrennen, aber was 
bab’ ich vernichtet? Gewiß nicht den Urftoff, 
dad Weſen, das jene Auffenfeite zeugte, die ich 
Holz genannt habe, jondern nur die Form, die 
Farbe , den Zufammenbang: und ich nenne nun 
die Erfcheinung, nad veränderter Form und 
Farbe, Aſche. — Das erfte Wefen bleibt ; id) 
hab’ es nicht vernichtet, font würde es nicht an- 
dere Erſcheinungen bervorbringen fünnen. 
„So fteh’ id) da, ungewiß, ob ich mich los⸗ 
reifen fann aus dem Univerfum, ob ich fort: 
dauern müffe. Fortdauern? und wozu? — 
War ich mit dem Weltall von Ewigfeit ber, 
warum weiß ichs nicht? Und wenn ich fortdaure, 
werd’ ichs wieder willen, daß ich da fei? Ich 
taumle durch unerleuchtbare Finfterniffe, und 
fhlage überall an die ehernen Schranfen der 
menihlihen Einfiht. Weld ein Land liegt hin: 
ter diefen Schranfen ? 
„Daß die Welt fo erjcheint, wie ich fie wahr: 
nehme, ift aljo nit, weil fie an ſich fo ift, 


. fondern weil meine Sinne fo eingerichtet find, 
, daß ich fie dergeftalt mir vorftellen muß. — Muß? 


Bie anders? Ich folge in meinen Vorftellungen 
Gejegen, die ih mir nicht felbit gab. Ich kann 
mic nicht über diefelben hinausſchwingen. Ich 
fann die Ordnung nicht zerbrechen, im der ich 
alle Empfindungen und Vorftellungen genieffe. 


So denk' ich mir Alles aufeinander folgend, oder 


in der Zeit, Die Zeit iſt nichts auffer mir, Sch 
riehe, füble, ſchmecke, böre und ſehe fie nicht. 
Zeit ift etwas im mir; und doc; nicht eine bloße 
Vorftellung, denn dieſe könnt’ ändern, fondern 
ein Theil meiner Organiſation, ein Gefeg, eine 
Form, im der ich zwangsweiſe alle meine Vor: 
ftellungen reiben muß. Derrjcht, wie im Gewübhl 
meiner Gedanfen und Empfindungen, auch im 
dunkeln Univerfum drauffen eine Zeit? Ein Auf: 


eine Zukunft, oder bilden fich diefe beide allein 
in meinem Gemüth? Iſt ein Beginnen und Auf: 
bören im Weltall, oder nur in der Welt mei: 
ner Boritellungen ? 

„Und woher dieje Welt meiner Vorftellun: 
gen? Wer Gaute dies feltfam in einander grei. 
fende Werf, welches, ohne zu wiffen, wie und 
was und warum es ift, nur erfennt, daß es läuft 
und treibt und wirft? — Wer war fein Urbe: 
ber? — Wie? muß es denn geſchaffen fein? 
Ber ift denn des Schöpfer Schöpfer ? Iſt es 
nothwendig, daß alle Dinge einen Anfang nebmen ? 
— Bad war vor dem Anfang des Univerfums ? 
— Sind Anfang, Schöpfung, Urſache nicht aber: 
mals Vorftellungen, die ich aus den Erſcheinun⸗ 

























gen der armen Sinnenwelt fammelte, oder Fol 
gen der eigenthümlichen Organifation meines Ge⸗ 
müths? Kann ed bei den Dingen am fich nicht 
eine ganz andere Bewandtniß haben, ald in Dem 
engen Borftellungsfreife meines Ichs? Warum 
trag’ ich die Idee von einem Gott? Weil ich mir 
nicht erflären kann das Rätbfel der Welt ohne 
diefen Schlüffel. Aber diefer Schlüffel wird wie⸗ 
der zum Rätbfel — wie foll ich dies löfen, ohne 
einen zweiten Gott? Und was hab’ ich dann ? 
Wo hör’ ic dann auf? — Da ſtoß' ich wiederum 
an den Grenzitein meiner Vernunft — ich kann 
den Zauberfreis nicht überfpringen, in welchem 
ich gebannt jtehe. — — 

„So ihr Lieben, ſchwindelt' ich von Zweifeln 
zu Zweifeln, Ich verlor mic) in einer Wüſtenei. 
Ich jah eine Welt voll vergötterter Betrüger und 
Betrogener ; die gefammte Menfchheit in Täu— 
chungen über ſich jelbft, Die Thaten der Könige 
und ihrer Helden glichen fürchterlichen Rafereien ; 
die Werfe der age und Gotteögelehrten 
findifchen Fabeleien. Ich ſah Millionen Kniee 
fi) beugen vor Altären für ein unbefanntes Wes 
fen, deſſen Dafein die Vernunft nicht einmal 
gewäbrleiftet. Ich ſah Millionen Derzen brechen 
im Tode unter der Hoffnung, der Hauch der 
Allmacht werde für fchönere Welten wieder ih⸗ 
ven verwebten Staub fammeln und erwärmen. 

„Und dod alle diefe, die in ihrem Irrthum 
lächelten und ftarben, fie waren glüdlih! Wie 
gern gäb’ ich alle meine Weisheit bin, rief ih 
oft, für eure Träume! Einft blühte auch mir die 
Natur in ihrer Herrlichkeit; und ihre Schönheit 
war befeelt, und ein holder Geift ſprach mich aus 
ihren Wundern an. Richt umfonft ſpannte ſich das 
durchfichtige Gewölbe über mir, und floffen im 
ihm Die ftrablenden Geftirne, Jeder Stern, mir 
damals eine fchönere Welt, leuchtete voll geheimer 
Bedeutung bernieder in die Thränen der Erdbes 
wohner ; und eine Ahnung des Emwigen und Ewig⸗ 
vergeltenden wehte durch das Firmament und 
über die fchauernde Erde hin und an die glüben- 
den Derzen. Und wenn der Früblingsmorgen den 
Dimmel anzüundete und die Gebirge färbte, und 
die jchlafenden Thäler weckte mit Lerchenfchlägen 
— wenn der Geſang erwachter Kreaturen hinauf⸗ 
fcholl zur Döhe; meine Kniee in der Freude nie: 
derfanfen, und ich beten wollte im Staube, hun⸗ 
dert Blumen dann um mein Haupt zufammenfies 
len, und mit dem Thau der Rofe meine Thränen 
fih mifchten, — ad! dann rief's aus der Tiefe 
und aus der Höhe: Gott ift die ewige Liebe!l — 
Damals ftreut ich noch Blüthen auf die Gräber, 
und nannt' ich den Earg nur die Wiege des zwei⸗ 
ten Lebens. Und die erite Ihräne des Schmer⸗ 
zes, welche auf den geliebten Todten fiel, war 
zugleich die erſte Ihräne der Liebe und Sehn⸗ 
ſucht, bald ihm wieder vereint zu fein, da wo 
fein Seufzer mehr die müde Bruft bewegt, und 
Seligfeit it ohne Aufhören. 

y Und febet, meine Lieben, ” fuhr Dillon fort, 
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‚ic war ſehr unglücklich. Aber ich ſuchte mich zu || es auch das Antlitz eines Leidenden war, dennoch 


erheben, und ein Schickſal männliches Muthes 
zu ertragen, welches ich glaubte nicht ändern zu 
fünnen. Ohne zu wiffen, ob ein Gott herrfche, 
und Unfterblichfeit mein Loos ſei, ehrte ich die 
Gefeße der Tugend, und fühlte in ihrer Erfül- 
lung zuweilen einigen Troft. In diefer Gemüths⸗ 
ftimmung war ed, daß ich mich zu Toulon be 
fand; und hier war ed, wo ih den Mann fen: 
nen lernte, der mir dem verlornen Frieden zu⸗ 
rüdgab. 


5. 


"„Eined Tages”, fo erzählte unfer Abbe, 
„empfing ich den Auftrag, mic im das Spital 
des Bagno zu begeben, um dort einen alten Ga- 
leeren-Sflaven zum Tode zur bereiten. Die Aerzte 
batten die Hoffnung aufgegeben, ihn zur retten, 
zugleich auch die beim Spital angeftellten Geift- 
lihen. Diefe fanden in dem grauen Sünder 
einen Keßer, welcher. fih durchaus nicht befehren 
faffen wollte, Man bielt mich damals für einen 
Gelehrten. Der Kapitän der Galeere, Herr De: 
laubin, ſchien den Sflaven zu fhägen, und da 
er mich perfönlich fannte, drang er ebenfalls in 
mich, für das Seelenheil des veritodten Sünders 
zu forgen. So wenig aud in mir Neigung war, 
einen Abtrünnigen in den Schoos der Kirche zu: 
rüdzuführen, gab ic den Bitten nad. Man hatte 
meine Neugier rege gemacht, indem man allge: 
mein behauptete, der Keber fet vollfommen vom 
Teufel befeffen; fei ärger ald Calvin, und bringe 
die gefchiefteften Deidenbefehrer aus dem Tert. 

„Ich ging, — Sonderbar genug, dacht' ich 
unterwegd bei mir felbft, und fonnte mid, des 
Lachens nicht erwehren: ein Freigeiſt fol bier 
den andern befehren, Hätte der gottesfürchtige 
Kapitän der Galeere mich beffer gefannt, er würde 
mich nicht fo beftürmt haben. Aber fo treiben 
wir traurige Mummerei im Leben. Keiner von 

allen Sterblihen, und wär ed der Weifelte und 
Tugendhaftefte, hat Muth genug, in der Welt 
ohne Maske einberzugeben. 

„Man führte mich in das Zimmer des fran- 
fen Galeeren-Sflaven. Da faß er, in einen alten 
Mantel gewidelt, mit dem Gefiht gegen das 
offene Fenfter gefehrt, im vollen Sonnenfchein, 
ald wollte er fi in ibm erwärmen, und zugleic) 
der heitern Ausſicht ins Freie genieffen, Er drehte 
den Kopf nach mir um. Ich vergeffe dieſes blaffe 
Heiligen-Gefiht, fo lange ich leben werde, nicht. 
Hier war nicht der düftere, ftiere Blick des ge- 
wöhnlichen Verbrechers, oder die fhamlofe Frech: 
beit des verbärteten Laſters, und die dumpfe 
Reue und Niedergefchlagenheit der gezüchtigten, 
aber nicht gebefferten Bosheit; nein, es war die 
ftille Unbefangenbeit einer reinen Geele, die 
Gůte der Unſchuld, welche aus den großen ſchönen 
Augen ſprach. Das Antlig des Unglüdlichen, 
angegriffen von der Naubheit aller Witterungen, 
und gebleiht von der Krankheit, hatte, fo fehr 


etwas Edles und Einnehmendes in allen Zügen. - 
Im Nacken des fahlgefhornen Dauptes erblickte 
man noch einige dünne, graue Daare, welche 
dem Kopfe, auch dem Kopfe ded Verbrechers, ein 
ehrwürdiges Ausfehen gaben. Genug, id war 
bei diefem Anblick fonderbar betroffen. So hatte 
ih den Mann gar nit erwartet, &: 
„Ich näherte mich ihm. — „Verzeihen Sie,” 
ſprach er, „ic kann Ihnen meine Ehrerbietung 
nicht bezeugen, Sie ſehen meine Füße da auf 
dem Strohfifien hingeſtreckt. Sie find ſchon bis 
zum Knie angefchwollen.”” — Ich trat vor ihn 
bin, und fragte nad feinem Namen, Er nannte 
fih Alamontade, gab mir feinen Geburtsort 
an, und zugleich, daß er, in der Blüthe feiner 
Sabre zur den Galeeren verdammt, die Strafe 
bis auf eim halbes Jahr überftanden habe. Er _ 
war num faft feit neunundzwanzig Jahren Gas 
leerem:Sflave geweſen. 
„„Wohl dir ‚“ jagt’ ic) zu ihm, „ſo wirſt 
du bald erlöfet fein — du wirft deine Heimath 
wiederfeben , und den Reft deiner Tage als ein 
redliher Mann leben fünnen, “ 
„„Ich werde meine Heimath nicht wieders 
ſehen!“ fagte er mit einer bebenden Stimme: 
„Ih babe feine Heimath in der Welt — man 
bat fie mir geraubt. Ich fehne mich ins ftille Land 
der Gräber, Ich weiß es ja, der Tod ift freund- 
liher mit mir, ald das Leben, Er wird fo lange 
nicht mehr zögern, als er nun ſchon gezögert bat.” _ 
„Sp ungefähr redete der Sklave. Ich geftebe, 
daß die fanfte Würde, daß die Wahl der Aus- 
drüde, daß das Bedeutungsvolle in feiner Stim- 
me, mich eben fo fehr rührten, ald verlegen mach⸗ 
ten. Alles überzeugte mic), daß dieſer aus der 
bürgerlihen Welt VBerftoßene feiner von den Ge: 
wöhnlichen feines Gelichters fei, daß er wenig: ... 
ftend ehemals einer guten Erziehung genoffen, und 
die Spuren derfelben auch mitten in der verwor⸗ 
fenen Geſellſchaft, worin er faft die Hälfte fei- 
ned Lebens zugebracht hatte, treu bewahrt ha 
mi 


ſſe. 

„„Glaubſt du alſo,“ nahm ich wieder das 
Wort, „glaubſt du alſo, Alamontade, daß du 
deine Freiſprechung nicht erleben werdeſt?“ — 

„„Ich hoff' es wenigſtens,“ gab er zur 
Antwort, „daß der Tod mich eher von der Bürde 
meiner Tage, ald das Gefeh von den Feffeln, 
erlöfen werde, 

„„Und du Fannft wirklich mit fo großer Ruhe 
an den Tod denfen? Haft du deine Strafzeit 
auch alfo angewandt, daß du hoffen darfſt, voll» 
fommen mit dem Richter der Todten und Leben: 
digen audgeföhnt zu fein? Sieh, Alamontade, 
der Herr Kapitän Delaubin hat viele Gnade für 
dich. Er glaubt felbft, du werdeft nur noch we: 
nige Tage zählen — — — ich fomme wirklich, bes 
wogen durch fein Verlangen, zu dir, um — — 

„Alamontade unterbrady mich. „Die Gnade 
unſers Herrn Kapitäns rührt mic) tief; auch Ihre 
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Menfhenliebe, mein Herr, ehr' ih. Aber ich 
bitte Sie demütbigft, meinen Derrn zu erfuchen, 
feinen Geiftlichen weiter zu fenden, fondern mei- 
nen legten Stumden den Troft der Einfamfeit zu 
faffen. Soll und muß ich denn auch die ſe s Tro⸗ 
ftes entbehren? — Kann ed zu Ihrer Ber 
higung gereihen, fo erflär’ ich nochmals, daß ich 
ſchon feit dreiundzwanzig fürditerlihen Jahren 
auf die fhone Minute meined Eterbend vorbe- 
reitet bin; daß ich ohne Kummer fterbe; daß ich 
vor dem Todtenrichter nicht bebe. Kann aber 
meine Bitte nicht gewährt werden, fo fleb’ ich, 
abzuwarten mein Stündlein, wo mir dann Nacht: 
mabl und legte Delung gereicht werden mögen. ” 

„Er fagte dies mit fo herzlichbitiender Stim⸗ 
me, daß ich ohne anders mein Wort gab, mich 
für ihn zu verwenden. Unter andern ließ id; da- 
bei den Gedanfen ganz ummwillführlic fallen: es 
fei eine Pflicht, daB Begehren der Sterbenden 
zu ehren; und wenn er ein Gotteöläugner wäre, 
folle man ihn nicht wider feinen Willen in den 
Hmm i 


el bringen. 

„„Sie find ein Geiſtlicher?“ ſagte er: 
„Ihre Milde thut mir wohl, mehr denn alle Er- 
mahnung Ihrer Vorgänger. Sie geben mir Rube, 
und machen mich zum Deren meiner koſtbarſten 
Stunden, der legten. Einem Mann, wie Ihnen, 
voller Duldung und Erbarmen und Einficht, 
kann auch die Danfbarfeit eined Sklaven micht 
smangenehm fein,“ 

„Ich gab ihm zu verfteben, daß ich zu feiner 
Berubigung mehr thun zu fönnen wünfdhe;” und 
daß es feined Danfes werth fei, ihm nicht mit 
theologifchen Betrachtungen bebelligen zu wollen, 
wenn fie feiner Neigung zuwider feien. Ich warf 
diefe Gedanken bin, um den fonderbaren Men- 
fchen weiter ir erforfhen. — Er ſah mich mtt 
dem Ausdrud des Erftaunend an, und rief nach 
einer Paufe: „Mein Herr, Sie find ein auſſer⸗ 
ordentliher Mann I’ 

wrr Aufferordentlic ? fagt’ ich: „Ich finde 
nichts Aufferordentliches in Erfüllung der erften 
Pflichten jedes Menfchen. 

»n&ben darin liegt dad Aufferordent: 
lich!” rief er. 

„Ich verlangte von ihm, ſich näher zu erflä- 
ren. Er fchien Anftand zu nehmen, und fragte 
mit Schüchternheit, ob ich nicht zürnen würde, 
wenn er frei ausrede? Ich verficherte ihn, daß 
es mir fehr lieb fein werde, Darauf ſprach er: 
m Mein Herr, wenn der gewöhnliche Menſch feine 
Pflichten thut, verdient er wahrlich des Lobes 
nicht. Aber der Menſch, den Stand und Würde 
über feine Mitbrüder erheben, und fein Herz 
verhärten, und fein Urtheil lähmen, verdient 
Bewunderung, wenn er unbefangen und der 


„ Einem alten Galeerenfflaven glaubt’ ic) 
dies Urtheil nicht anrechnen zu müffen. Aber doch 
wurde der Menſch mir Durch Died und Alles, was 
er ſprach, bedeutender. Ich drang weiter in ihn. 
Ih war glüdlih genug, fein Vertrauen zu ers 
weden. Ich erfuhr, daß er in feiner Jugend den 
Wiſſenſchaften obgelegen, und von ihnen hinweg 

ur Ruderbanf geführt fei. Er hatte fein Ver: 
vechen, welches ed auch immer fein möge, hart 
genng gebüßt. Aber, fo fehr auch Neugier mich 
rannte, glaubt’ ich doch des Unglücklichen ſcho— 
nem zu müffen mit der Erinnerung feiner Verge⸗ 
bungen, in den legten Augenblicken eines trauers 
vollen Daſeins. 

Meine Unterhaltung {dien ihm angenehm 
gemwefen zu fein. Er bat demuthvoll um Wieder- 
bolung der Beſuche. „Ich bin dieſer Gnade nicht 
würdig,“ fagte er, „„aber Ihr gütiges Berg 
ſchlagt für den Elenden. Auch der Sflav ift noch 


ein Menfh und Ihr Verwandter, Ich bin ein 


Entehrter, und ohne Eigenthum. Als mir noch 
mein rechter Arm nicht abgefhoffen war, fonnt’ 
ich auch zuweilen ſchreiben. Man bat mir die 
Blätter gelaffen, auf welche ich meine Klagen 
unter taufend Thraͤnen gezeichnet. — Diefe Blat⸗ 
ter will ich Ihnen, ald Vermächtniß, einft hin 
terlaffen. Vielleicht werden fie Ihnen Lieb,’ 
„Ich erfüllte fein Verlangen. Ich befuchte 
ihn taͤglich. Unfer Gefpräd wandte ſich bald zu 
den erhabenften Gegenftänden der Menfchheit. — 
DI! ihr Lieben, diefer Verachtete erhob ſich bald 
vor mir in die Reihe der ehrwürdigften Sterb⸗ 
lihen, Er, den ih vom feinen Irrthumern be- 
febren follte, er befehrte mich. Seine Weisheit 
wurde in den Nächten des Lebens mein kLeitſtern. 
Seine Tugend heiligte mich wieder, Ich verlief 
niemals den göttlihen Sklaven, ohne gebeſſert 
zu fein; und in der Stille meines Zimmers zeich⸗ 


nete ich die Gefpräche auf, die wir gepflogen bat: 


ten. — Kommet, ich theile euch Alamontade's 
Unterhaltungen mit. So ehr’ ih fein Andenfen 
am fhönften, Was ihr bis jept von mir vernom⸗ 
men, betrachtet al8 Einleitung zu Allem, Euer 
Seelenzuftand ift derjenige, melden ich im mir 
zu dem fterbenden Sklaven brachte. Was er da: 
mals zu mir ſprach, nehmet, als fei es zu euch 

prochen.“ — — 

Mit dieſen Worten erhob ſich der Abbe Dil: 
fon, Wir gingen fchweigend am Ufer des Sees 
bin, Die Sonnefanf unter, und Schatten ſchli—⸗ 
chen über die Welt, Roderich und ich waren dir 
fter. Dillon hatte das dünne Rohr zerbrochen, 
auf welches ſich unfer Geift bisher noch gelehnt, 
um mic zu vergehen in der Qual aͤngſtlicher 
Zweifel. Wir ſchwankten ftügenlos, umd hingen 
und fef an Dillons erhabenen, feiten Sinn, wie 


menſchlichen Ratur getreu bleibt. Darum fol ſchwache Kinder an ihren Vater. 


man an gebornen Königen jede Tugend, an Solda: \ 


Als wir auf des Abbe Zimmer famen, und 


sen das Zartgefühl für Leidende, an Advokaten die Kerzen angezmdet waren, zog er unter feinen 
die igfeit, art Prieftern die Ehrfurcht ver | Papieren ein Heft hervor. Wir fegten mus, und 
Meinung rũhmen.“ Dillon I 


fremder 


on laß, 
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6. 
Ob ich gleich den Sklaven nicht mit Nad)- 
forfhungen über theologiſche Dinge —— 
wollte, weil ich fürchtete, ihn zu kränken, lei⸗— 
tete er doch ſelbſt die Rede dahin. Er ſprach mit 
Wärme über Religiom 

„Wie,“ fagte ich, „du baft doch aljo eine 
Religion, Alamontade?“ — Glauben Sie, ant- 
wortete er, daß ein Menſch ohne Religion. fei? 
Kur die Kindheit und der Wahnſinn mögen ohne 
ſolche fein, 

„» Und welche iſt die deinige? Denn man hält 
dic) für einen Gottesläugner. 

Ich bin ein Verftoßener aus der Gefellfchaft 
meiner Mitbrüder, antwortete Alamontade : dar: 
um macht es feinem ein ſchweres Gewiſſen, alles 
Böfe von mir zu glauben und zu fagen. Ich habe 
Verzicht gethan auf die Freundſchaft meiner Brü- 
der, darum wag' ich's nicht mehr, den Mund zu 
dffunen, meine Rechtfertigung audzufprehen. Ich 
geböre Niemanden an, Hätt’ ic) eine Freude, wer 
mögte ſie auch theilen mit mir? — Und meine 
Leiden hab’ id) muthig allein getragen. 

Er verfanf in ein wehmuthiges Schweigen, 
Dann erhob fich fein Blick wieder zu mir, umd er 
Sie fragen nad) meiner Religion ? Wie 

oll ich fie Ihnen beſchreiben? Es tft die, welche 
der Schöpfer felber in meinem Innerſten offen: 
barte, Die Vorurtheile des großen Haufens, die 
Sittenlofigfeit der Priefter und Mönche, die 
Widerfprüce des kirchlichen Lehrbegriffs mit den 
umerfhütterlihen Wahrheiten der Natur erwed- 
ten in frübern Zeiten mein Nachdenfen. Und die: 
ſes leitete mich aus dem Schoos der Kirche in 
den Arm Gottes, 

„Und du fandeft dich unter allen Schidfalen 
bei deiner Religion beruhigt? u 

Ach! mein Herr, berubigt? Ja wohl, aber 
darum litt ich nicht minder. Wie ein freundlicher 
Talisman erhält und die Religion über den. Wel: 
len im Schiffbrud; des Lebens, damit wir nicht 
untergehen. Aber fo umbergeworfen in den Wo: 

en des Elends, mein Herr, kann man doch nicht 

aͤcheln, und ftände un der Himmel offen, wie 

dem heiligen Stephanus, 
3ch wünfde dir Glück, daf dein Glaube 
dir wenigftend fo viel geholfen. Weit entfernt, 
wie ed eigentlich mein Auftrag ift, Deine religiö⸗ 
fen Meberzeugungen anzutaften, wuͤnſch' ich fie 
kennen zu lernen, um fie jedem Unglüdlichen ein: 
zuflößen, wenn ed möglid wäre.“ 

Meine Religion, mein Herr, kunt ein Jeder, 
Sie finden fie in allen Weltgegendehmwieder,. Alle 
Völker haben fie; nur mit, mancherli Schmud 
und Zufag, deffen fie fir mich nicht bearf, Mir 
iſt's leichter, ald Allen, fie zu haben, Ich bin 
ein Elender, der feinem Bolfe mehr angehort 
aber doc der Menſchheit. Darum hab’ ich nich 


mehr die Religion eines Volkes, fondern die Re 
ligion der Menfhheit, und Niemand verfolgt 
mich darum, Auch haben ſich die Nationen mit 


— 





i⸗ ten; wohl denen, die für ihn ſtarben. 


atade. 


geſtritten um die Religion, ſondern um deren 
Schmuck uud menſchlichen Zuſatz. — Aber ſei's 
doch; wohl denen, die da fuͤr ihren Glauben ſieg⸗ 


Beide 
waren in ihm ſelig. 

„Wenn du aber deinen Glauben für den 
wahren haltſt, und nicht mehr zweifelt; wenn 
dur aljo überzeugt bift, daf die Religion Anderer 
Wahn und Yrthum fei, wie magft du fie doch 
felig preifen ?* . 

Weil fie es wa r en. Ach! wär’ ich ein Menfdy, 
wie andere, and wie ich’8 einft war, und hätte 
der Welt Vertrauen und Liebe gewonnen — den: 
noch hätte ich mich der Sünde gefürchtet, fremden 
Glauben anmtaften. Die Bewohner der Erde 
leben in ewiger Unmündigfeit. Sie find Kinder : 
allefanimt, und bedurfen ded Gängelbandes und 
des Vormundes. Ihre Vernunft liegt allezeit in 
der weichen Wiege der Phantafle; und die Em: 
pfindungen ftehen umber, fie zu wiegen, Jwar 
ſchwebt vor ihnen die gewaltige Natur und zeugt 
mit lauter Stimme: Es ift ein Gott! Zwar 
wohnt im Innern ihres Herzens ein beiliger 
Bürge für die Ewigfeit — doch ift ihr Vertrauen 
zu ſich felbft zu blöde, Sie zittern vor Selbſt⸗ 
taufhung. Sie glauben dem Fremden mehr, als 
dem Heimifchen, Sie bedürfen der Offen: 
barung. Wohlan denn! Jedes Volf hat feinen‘ 
Gottgefandten und Propheten; und jedes Kind 
glaubt feinem Vater mehr, ald ſich ſelbſt. — 
Nur wenige Einzelne erheben ſich felbit. — Nur 
wenige Einzelne erheben fih aus der Maffe der 
Millionen; fie verfteben dad Zeugniß der Natur 
und den Bürgen in ihrer Bruft, und das Licht 
ihres Geiſtes, als Leititern der Menfchheit. Dies 
find die Mündigen, die Gottgefandten. - 

nm Kann aber ‚ fagte ich, „kann dereinft nicht 
eine Zeit erfcheinen, wo dad Menfhengefhlecht 
aus dem Stande der Unmündigfeit hervortritt? 

Ich zweifle daran, antwortete Alamontade. 
Bei diefer Welteinrihtung, wo wir unfer Brod 
genieffen follen im Schweiße unferd Angeſichts, 
verfliegt der fchönfte Theil des Lebens überall 
am Pfluge, am Webeſtuhl, in der Scheune und 
am Schiffäruder, im Dienft irdifcher Bedürfniffe, 


Kur wenigen ward gegönnt, ihre Tage den Tif- 
fenfchaften zu weihen. Es fann ein Jahrhiir Hi" 


erfcheinen, wo endlich dad Volk die Erı -, +; 
der Weltweisheit und Naturfunde, die. — 


mübfamer Unterfuchungen aus allen Feldern der 
menjchlichen Erfenntnip, ald Eigenthum befigt ; 
es fann ein Jahrhundert erfcheinen, wo felbft Die 
Religion in ihrer ftillen Einfalt, und entbürdet 
finnlichen Gepräanges, Religion des Volfes it — 
aber nie wird: das Volk felbft unterfuhen und 
prüfen können. Es wird die großen einfadhen 


Grundfäge und Lehren nicht aus erften Quellen 
unmittelbar fhöpfen, fondern fie im Vertrauen 
auf deö Lehrers Weisheit empfaben. — Und fo 


wiedann, fo ſteht es jetzt. Das Volk hängt 


mit Glauben an dem, der ihm ein Geweiheter 


mW 
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böberer Erkenntniß ift; mit dem Glauben, wel: 
hen dad Kind zu feinen Neltern, der Kranfe zu 
feinem Arzt bringt. Graue Vorurtheile werden 
untergeben, aber neue emporfteigen und die Welt 
beberrfchen. Die Menſchen werden funftvoller , 
' gebildeter, menſchlicher werden. Sie werden einft 
ihaudern vor dem Zeiten der Barbarei, in wel: 
dem wir beut leben — umd dennoch aus dem 
ı Stande der Unmündigfeit nie ganz beroorfchrei: 
ten können. 
„Ich zweifle,“ fprad ic, „ob die Menſch⸗ 
beit, indem fie fi ausbildet, und eines höhern 
Grades der Einficht, des Zartgefühls fich freut, 
zugleich des Elendes weniger ſehen ſollte.“ 
Barum nicht? O wahrlid, mein Herr, un: 
„ter einem veredelten Volke würde ich mie die 
ſchönſte Hälfte meiner Tage im Kerfer und in 
Feffeln verſchmachtet haben. Können Sie nicht 
glauben, daß mit der Gefittung der Völfer die 
öffentliche Glückſeligkeit fteigt, und das Elend 
finft — fo vergleichen Sie einen Augenblick lang 
die gebildeten Nationen unferer Zeit mit den rohen 
Dorden, die nur auf der erften Stufe der Kultur 
ſtehen; theilen Sie einen Augenblick mit-diefen 
die Angſt des Aberglaubens, die Ungezäbmtheit 
brünftiger Leidenfhaften, die Unmenſchlichkeit 
ihrer Kriege, die Graufamfeit ihrer unbeholfenen 
. Rechtöpflege, die bittern Früchte der Unwiſſenheit 
in jeglichem Theil ded Lebens — — vergleichen 
Sieden wohlhabenden Europäer unſers Jahrhun⸗ 
dertö mit dem wohlhabenden Mann deö wilden 
Mittelalterd unferer Zeitrechnung! — Die Ent: 
widelung der mannigfaltigen Anlagen menſch⸗ 
liher Natur vergrößert den Genuß des Lebens, 
und Die Freuden des Lebens; die FZerftörung 
Ihadliher Vorurtheile, die fortdauernden Er: 
oberungen im Gebiet der Wiffenfchaft vermindern 
die Zahl der Uebel, und geben der Seele allmä- 
lig eine Größe und Kraft, mit welcher fie ſich ſelbſt 
über die unabänderlichen Uebel emporbebt. 
Laſſen Sie fih, fuhr Alamontade-fort, 
nicht irre machen durch den Eigenfinn der -Dich- 
ter und die Saunen der Philofophen, welche in 
der Bildung der Völker nur einen Zuwachs des 
Uebals erbliden, und, da in der wirflihen Welt 
"ir, ‚ihren Sdealen allgemeiner Glückſeligkeit 
. t, dieſe in die Tage der Vorwelt, oder 
” ‚gern Nachwelt verpflanzen, — Tage, die 
nd erlebt bat und niemand erleben ‚wird. 
Dem es gehört zu den Schwächen des Menſchen, 
immer von Wünfchen umringt zu fein, ed gehört 
zu dem alltäglichen Täufhungen, die Stunden 
der Vergangenheit und der Zukunft reijender zu 
figden , ald die Gegenwart. Gegenwart ift nur 
ein fluchtiger Punkt in der Zeit ; er ift verflogen, | 











fo fchredlicd in den Augenbliden der Gegenwart, 
ald während wir ihrer Anfunft entgegenfeben ; 
und beide gewinnen abermals frifchere Farben, 
fobald fie zur Vergangenheit ſchweben. — Wir 
preifen die Seligfeit des findlihen Lebens; aber 
wenn ein Gott und die Wahl ganz frei gäbe, wer 
würde dahin ſich zurüchitellen laffen? Und Dichter 
und Philofopben , welche die Gefittung der Na—⸗ 
tionen anflagen, — bauet ihnen doch Hütten uns 
ter den Irokeſen oder Finnländern, unter den 
irrenden Tartaren oder den Algierern und Ma- 
— — und erwartet, ob fie ihr Loos ruͤh⸗ 
men? — 

So redete Alamontade. Ich hörte ihn mit 
Vergnügen an; meine Einwürfe galten nur, ihm 
neue Gedanken zu entloden: 


% 


Als ich eined Nachmittags zu Mamontade 
fam, fand ich ihn im Bette, Eine ungewöhnliche 
Heiterfeit überftrahlte ſein Antlitz; er lächelte 
mich an; mie hatte ich. ihn laͤchelnd geſehen. 

„Du ſcheinſt Dich heute wohl zu befinden ? 
fagte ich gu ibm. — O fehr wohl! Schon er⸗ 
ſtreckt fich die Geſchwulſt meiner Füße gegen die 
Hüften ; und der Arzt ſchüttelte fein Haupt bes 
denflih. Er mag alfo doc) länger wicht dem Feind 
widerfteben, welhen er Tod. nennt, und ich 
Leben heiße, — 

„ Stirbft du dent fo gern, Aamontade ? 

Er ſah mich bei diefer Frage mit einer unbes 
fhreiblichen Heiterfeit an; in feinen Blicken fpies 
gelte fi das verſchloſſene Feuer feined Herzens. 
— Wie? ſprach er: Wenn der freundliche Aus 
genbli erſcheint, welher mir von den müden 
Beinen die fihweren Eifenfetten nimmt, und mic) 
aus der dumpfen Kerferfammer führt, und aus 
der traurigen Fremde in die geliebte Heimath zu: 
rück, foll ic da zittern? Wer liebt auf Erden 
noch den vergeffenen Alamontade? Kein Auge 
wird fich mitleidig über feinem Leichnam in Thraͤ⸗ 
nen auflöfen. Ich binterlaffe nichts Geliebtes, 
welches mir die Rückkehr zum väterlichen Haufe 
erſchweren fünnte. — 

„Und dein wäterlihe® Haus? Wo ift das, 
Alamontade? 

Es ift da, wo ich wieder bei den Meinigen 
fein werde; wo ich wieder, in der großen Fa— 
milie ded Allvaters , ald Kind auftrete, nicht als 
Stieffind, und allen gleichgefchaffenen Weſen 
gleich gelte. Der Erdball gehört auch zum Ges 
biete des Ewigen ; aber hier ward ich hinausge⸗ 
ſchleudert ind Elend, und feiner fannte mich, 
feine Scele grüßte mich ald Bruderfeele. — 

„Weißt dur ed denn, Alamontade, weißt du 


indem wir ihm dachten, und ein anderer ſchwebt ed gewiß, daß nach der Todesſtunde noch Stuns 

vorüber, eh’ wir ihn erwarteten. Unfere Em: |den des Lebens did erwarten? Magft du mit 

pfindungen find. in diefen Atomen der Zeit zer⸗ unerfihütterter Ueberzeugung dein Auge fchliefs 

theilt. Erft in der Ueberſicht einer ganjzen Reihe fen? Dis biit es geweſen, der mir felbit befannte, 

derfelben erbliken wir ihrem Werth. Dader find daß feine geoffenbarte Religion dich erquide, 

weder die Freude noch die Gefahr fo fhön oder Wie magft du, ohne höhere Offenbarung, dein 
Bichofte'3 belletr. Schriften. 2 
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8008 nad) dem Tode willen ? — Doc) ich will nicht || kungen auf meine Sinne, Ich ergründe num aber 
mit Zweifeln deine innere Ruhe unterbredhen.” wieder den Zufammenhang meiner Sinne nicht, 
Wahrlich, antwortete Alamontade, diefelimit der Auffenwelt. Ich finde, je länger ich die 
Ruhe bricht fein Zweifel. Ich felbit ſtehe da, wo Natur ftudire, da$ die von den Auffendingen in 
diejenigen ftanden, welche dem findlihen Men: || mir erzeugten Wirkungen mich gave nicht berech⸗ 
fchengefchleht Offenbarung gaben, ohne fie em- || tigen follen, auf ihre Beichaffenheit zu fchlieffen, 
pfangen zu babem, Der Menſch in feiner Bollen: || foadern da die Befchaffenheit der Wirkungen eine 
dung bedarf feiner übernatürlihen Erfcheinun: || Folge meiner unbegreiflihen Einrichtung ſei.“ 
gen, um fi im heimathlichen Weltall heimathlich Ah! mein Herr, fagte Alamontade, wenn 
zu fühlen. Nur der Blinde muß geleitet werden je8 dem Menfchen nicht um höhere und fchönere 
durch fremde Hand; ihm bleibt die Straße dun⸗Geheimniſſe zu thun wäre: die Kenntniß der ihn 
fel, auch wenn ihm taufend Sonnen leuchten, (umgebenden Dinge würde ihn fehr wenig befchäf: 
„Wann aber ift der Menfc in feiner Boll | tigen. Aber mit Vergnügen will ich Ihren Ge- 
endung ?“ fragte ich. danken folgen. Das, was durch das ganze Leben 
Sobald er feine gefammten Anlagen eben: || meinen einfamen Stunden Unterhaltung gewährte, 
mäßig ausgebildet hat, fle reiht zu wilrdigen ind || joll mir auch die legten Wochen, oder Tage, oder 
zu verwenden weiß! erwiederte Alamontade:|| Stunden meines Hierfeind verfüßen. Ich geſtehe 
Her mit den Händern wandern, mit den Füßen | mit Ihnen, daf mir die Urfachen der Dinge, die 
bandeln will, wird ein Thor gefchnlten, und mit lich Welt nenne, in gebeimnißvoller Finfterniß 
Recht. So iſt auch der ein Thor, welcher mit wohnen; daß ich eigentlich nur in einer Vorſtel⸗ 
der Einbildungsfraft die Ewigkeit umfafz || lungswelt lebe, die Alles nach den Geſetzen mei- 
fen will; oder wer die Gefühle zu Sittengefegen ned Gemüths geftaltet, Aber auch in diefer muß 
macht ; oder wer dad Gemwefene läugnet, was lid, nad) eben den Geſetzen, das wirkende Etwas 
feinem Gedächtniß entronnen ift, oder am feine von der Wirfung unterfcheiden. Ich fehe alfo 
Zukunft glaubt, weil fie noch nicht geweſen ift; z das Univerfum im zwei Theile zerfallen; eine 
oder einen Gott bezweifelt, für deffen Dafein fol Welt voller Erfheinungen, oder der 
viel, oder fo wenig Beweife find, ald für das | Wirfungen auf mich, und diefe iſt's, die ich allein 
Dafein unfers Ichs. — Starf ift der Menfch, und | fenne — eine andere Welt voll wirfender, an 
roß und einem Gotte gleich in feinem Lebens: || fich unbekannter Urſachen; zu diefen gehört 
kreife, Aber die falfhe Rihtung, die irre mein Ich, oder wenn Sie wollen, meine Seele, 
Anwendung feiner Kraft, macht ihn gebrechlich. die felbit Erfcheinungen bervorbringt. So erblid” 
Er will mit den Augen zuweilen hören, mit den lich freilich von dem ungehenern Uhrwerk des 
Ohren ſehen. Das kann er nit. Dann weint || Univerfums nur die Aufjenfeite, nur das Ziffer: 
er über das Elend des menfchlichen Wefens, und || blatt; aber finfter und räthſelhaft bleibt mir das 
klagt die Welt und ihren Urheber an; ihm mans) innere Getriebe, und der erhabene Künftler. — 
gelt überall Wahrheit, und ift er doch felber daran „Du ſprichſt,“ fagte ih, „du fprichft von 
Schuld, — Urfahen und Wirkungen; aber weißt du auch, 
Ich fühlte mid von diefer Rede getroffen. |ob dem wirflich im Univerfum alfo fei? Wer 
Ich entdeckte mic dem weifen Manne ohne Hin-||bürgt dafür, daß nicht Alles anders fei, ald du 
terhalt; verrietb ihm meine Krankheit, diefe|dir es vorzuftellen gezwungen bift? Wie, went 
fürdhterliche Zweifelfucht, welche al meinen Fries || dein ganzes Univerfum nichts mehr und nichts 
den zerftörte, weniger, ald eine nothwendige Folge deiner Or⸗ 
An Allem zweifeln Sie, ſprach er lächelnd, || ganifation wäre, fo wie die Roſe das notbwen- 
alfo aud Daran, daß Sie zweifeln ? Sie finden || Dige Ergebniß der inneren Einrichtung ded Rojen- 
nirgends in der. Welt Gewißheit, alfo auch ſtockes iſt.“ 
darin nicht, daß Sie es find, der feine Gewiß— Darauf — erwiederte mein Philoſoph — läßt 
heit findet? — fih nur eins antworten: entweder will ich Ge⸗ 
Rein 1’ rief ih: „Daß ih da bin, fan || brauch von meinem Erfenntnißvermögen machen , 
ich nicht läugnen, ohne Wahnſinn; daß ohne mic) | und dann muß ich in Folge feiner Gefeße denken. 
nod andere Dinge find, iſt auch gewiß. Aber || Oder ich will nicht nach den Vorfchriften meiner 
was diefe find, warum ich bin? — Das weiß || Vernunft urtheilen, will dem Vernunftgemäßen 
ich nicht.“ auch etwas Vernunftwidriges, ald gleichgeltend, 
Woher wiffen Sie, daß Sie find? Wer hat|| an die Seite fegen: und dann hört alles Forſchen 
ed Ihnen geoffenbart? —. auf, und der Wahnfinn nimmt deffen Pla ein. 
„Ich empfinde, ic denfe, und daraus fchlieff’ | Die Sprache des letztern verfteh’ ich nicht, fo 
ih, daf etwas empfindet und denkt, und dies wenig er ſich felbit verfteht. So lange ih alfo” 
Etwas ift mein Ich. Es wirket etwas auf mih Menſch, das heißt, vernünftig bin, rede ich nach 
ein, unabhängig von der Willführ meiner Vorz||der Vernunft, und der Zweifel des Wahnfinns 
ftellungen ; ich babe demnach) feinen Grund, am fanın mich nicht anfechten. Ich fpreche nur von — 
Vorbhandenfein anderer Dinge zu zweifeln, Aber 


der Welt, wie ich fie babe, nicht von bem, 
die Dinge kenne ich nicht, fondern nur ihre Wir: | wowon mir fein Beweis, Feine Spur, feine Ah⸗ 











Ä 


+ 


“lamo 





nm imefommen , und was nirgends für mic), 
deinem Seitenfprung der Phantaſie ift. 
Gm, ich weiß, daß ich bin, wiewohl der 
Kabeln auch ſich ſelbſt bezweifeln mögte; ich 
wi, da andere von mir unabhängige Dinge 
aufm wirten. Ich bin, und bin nicht einfam. 
— lleile den Genuß Des Dafeind mit Millionen 
anderer Wejen. Ich erfenne, unter diefen Mil: 
lionen, mir gleichgefchaffene Wefen, und nenne 
fie nd mi), weil fie eine freie Selbitthätigfeit 
haben, zu wirfen, Geifter. Ich erfenne fie, 
wiemih, nur aus ihren Erfceinungen in Wor⸗ 
ten md Handlungen. — Doch ihre Natur ift mir 
unbefannt. Sie gehören zu den erften Urfachen, 
ju jenen Kräften, welche die Welt mit ihren 
Birtungen füllen, wiewohl fie in fich felbit Ge— 
beimniß bleiben. — 

„Und war ıım müffen fie im fi ein Geheim: 
niß bleiben ? feagte id. 

Auf dieſes Warum antwortete er: Die 
Frage ftreift am Horizont unferd Wiſſens. Ich 
förınte wohl antworten: Gleichwie die ganze Na: 
tur um und ber lebet und mirfet, und dabei 


Feine Anſchauung von ihrem eigenen Innern hat; 


oder aleidiwie der einzelne Gedanfe aus dem 
menſchlichen Geiſte hervorgeht, ohne daf der Ge: 
Danfe fid, in feiner eigenen Wefenbeit erfennen 
kann, weil er nicht Quell feiner felbft, fondern 
ein Ausfluß oder gleichſam ein Theil unjerd Ichs 
int: fo bat auch der Geiſt zwar Bewußtjein, aber 
ebenfalls feine Anfhauung und Erkenntniß von 
Der eigentlihen Beſchaffenheit feiner Natur, weil 
auch er nicht unabhängiger Quell feines Bor: 
bandenfeind, fondern Theil oder Ausfluß eines 
böbern Weſens, ein Gedanfe ift aus diefem Hö⸗— 
bern, melden die menſchlichen Zungen Urgrumd 
alles Seins, oder Gott heißen. Ich fünnte fagen: 
Das unendliche Al der Geifter, Wefen, Kräfte, 
Dinge ift nur ein Einziges, ein ungetrenntes 
Ganzes, das zwar den Simen, oder dem 
menfchlichen Vorftellungsvermögen teilbar vor⸗ 
kömmt, aber es in fih ſelbſt nicht ift, 
Dies Einzige, dies Al, auſſer welhem nichts 
mehr möglidy gedacht werden kann, weil es 
felbit Alles iſt, bat, weil es Alles ift, allein 
im höchſten Bewußtfein die Anfchauung feiner 
ſelbſt. Wir andern Geifter, Wefen, Kräfte und 
Dinge find Gottedausflüffe, ohne Anfhauung um: 
ferer innern Weſenheit, weil wir fonft das We- 
fen Gottes durchſchauen und erkennen müßten, 
Der umfer Urwefen ift. Ich fönnte Ihnen mehr 
fagen. Aber würden Sie mid; verfiehen? Auch 
ach babe einft mid vorwitig oder neugierig aus 
Dem reife berausfchwingen wollen, welchen die 
um meine Wirffamfeit gezeichnet hat; aber 

bald fühlte ih die Eitelfeit meined Bemuͤhens. 
Der erfte Schritt zur Weisheit und Beruhigung 
iſt, das Unmögliche anzuerkennen; der zweite, 
nicht das Unmögliche zu wollen. Da ed nım 
thöricht ift, das Unmögliche zu wollen, fo muf 
uns das Opfer leicht werden, für immer und 
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gänzlich mit unfern Gedanfen von ihm abzulaffen, 
und und mit dem zu begnügen, was wir haben. 

Und dad, was wir haben im Reiche des Wif- 
fen, ift genug zu unferer Beruhigung. Während 
mein Geift in den Wundern der unendlichen Na; 
tur ſchwelgt, fühlt er ſich felbit, als einen der 
edlern Theile, in ihr, Die Natur bleibt, nur 
die Formen, die Farben, die Zufammenfeßungen 
der Dinge andern; aber was hinter diefen For: 
men und Farben liegt, und was diefe wechfelnden 
Erfcheinungen bervorbringt, hört nicht auf. Ich 
kann durch die Gewalt des Feuers einen Palaft 
auflöfen in unfichtbare Sonnenftäubchen ; aber da; 
mit hab’ ich nur ein Verbältniß der Heinen Theile 
zu einander aufgeboben, welches ehemals Palaft 
bieß; die Theile felbit hab’ ich nicht ausgerottet 
aus dem Weltall. Die wirkenden, unbefannten 
Kräfte, die Dinge an ſich bleiben ; nur andere 
Erfheinungen zeugen ſich jest, das beißt, fie 
machen auf meine Sinne einen andern Ein- 
druck, da fie in andern Verhältniffen mit mir 
fteben. — 

Weiter dring' ih nicht. Theils erblick' ich 
überall den Grenzftein meines Wiſſens; theild be> 
Darf ich zır meiner Berubigung nicht mehr, als 
mir zu wiſſen wergönnt ift, — 

„Ich geftehe dir,‘ fagte ich au Alamontade, 
„Deine Bhilofopbie ift ſehr gengſam. Die meinige; 
leider, fordert mehr. Sie ſucht feite, unbedingte 
Wahrheit, und findet fie nirgends. Sie ſucht Ge: 
wißbeiten über die wichtigften Angelegenheiten der 
menfchlihen Natur, und entdeckt nur Zweifel 





weit umber.’ 


Sie find unglücklich, weil Sie mehr wollen, 
ald Sie fünnen, und Wünſche nähren, deren 
leidenfchaftlihe Stimme die fanftere Sprache der 
Vernunft und des Herzens überfchreit. Zwei 
Wege aber fünnen wir nur einfchlagen. Entweder 
müffen wir unfere Gemütböfräfte gebrauchen, 
wie wir fie haben, oder wir aeben und mutb- 
willig dem ſeltſamſten Wahnfinn preis. Das Letz⸗ 
tere gefchiebt, wenn wir, um mid) des ſchon ge⸗ 
brauchten Beifpield zu bedienen, von den Obren 
fordern, daß fie farben hören, von den Augen, 
daf fie Töne behorchen follen. Es geſchieht, wenn 
wir unfere Freiheit bezweifeln, und doch ſtündlich 
Wahlen treffen; wenn wir allen Glauben ver: 
werfen, und doch täglich auf Vermuthungen bir 
bandeln; wenn wir nirgends Beruhigung, als in 
unumftößlichen Gewißbeiten ſehen, und dennoch 
in der Welt voller Täuſchungen eben durch die 
Täufhumgen weifer werden. So iſt der Philo— 
fopb (wenn ih den einen Liebhaber der Weis: 
beit nennen darf, der fi in ewigen Widerfprü- 
chen gegen die Geſetze feines Innern gefällt) ein 
unglüdlihes Wefen. Er klagt die Natur an, und 
follte Doc nur einzig feine Thorheit befehden. 

» Wie aber erflärft du dies,‘ fragte ich ihre, 
„daß die Menfhen immer geneigter werden, zur 
zweifeln, je mehr ſich ihre Kenntniffe vergrößern, 
und ihre Begriffe intern? Man follte doch glau 
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ben, das Forfchen und Lernen führe endlich ein- 
mal zur Wahrheit, und die Wahrheit zur Ruhe. 
Warum findet dad Gegentheil Statt? Warum 
find die am ruhigften, und, wenn.du willft, am 
glüklichften, welhe am wenigiten willen; und 
warum iſt die Qual unauflöslicher Zweifel der 
Lohn des thätigen Forfhers? Sollte Dies nicht 
Verdacht auf den Werth unferd Wilfend werfen, 
und uns dad Streben nad) höherer Ausbildung 
unſers Selbits verleiden, da es unfere ſchönſten 
Hoffnungen zerreißt, unfere beiligften Ziele ver: 
nichtet, und mit troftlofer Nacht dad Eden ver: 
birgt, wohin unfere Sehnfucht zielt ? 

Alamontade lächelte fanft, und firedte feine 
Arme empor, und feine Augen glänzten von einem 
freudigen Strahl. „Auf meinem Eden”, rief er, 
„liegt feine troftlofe Naht! Ich bin — und bin 
im unendlichen, unerforſchten Al; aus ihm, aus 
Gott verliert fih nichts, Mein Sein tft mit dem 
Sein ded Univerfumsd eind, Es ift eine Urkraft; 
aus ihr bin ich ; der Name ift auf aller vernünf: 
tigen Weſen Zungen ; von ihr weht jedem Herzen 
Ahnung zu; und jeder Vernunft ift’ö gegeben, fie 
zu denken, fie zu ebven. Und das iſt Gott! Und 
der Gedanfe an Gott ift die dunkle Anfhauung 
unferd eigenen geheimnißvollen Wefend ; und die 
Selbſtachtung des tugendhaften Geiftes für fich, iſt 
eine Verehrung des Urgrundes von Allem, was iſt.“ 

Alamontade hatte meine Frage nicht verloren. 
Er nahm ſie nach einiger Zeit wieder auf. 

Nichts ſcheint mir natuͤrlicher, ſagte er, als 
daß der Menſch tiefer in Zweifeln verſinkt, je 
weiter er den Spuren einer aus der Ferne leuch⸗ 
tenden Wahrheit naheilt. Die träge Ummiffenbeit 
nur allein glaubt alles, fie bezweifelt nichts. Wer 
fih ihr entreißt, entdeckt unter zehn verehrten 
Wahrheiten gewiß neun Irrthümer. Beſchämt 
vom mannigfachen Selbſtbetrug, wird er des Mi: 
trauens voll, Ihm genügt nichts mehr, als feſte, 
unumſtößliche Gewißheit; er findet ſie nirgends, 
denn überall kann er hinzuſetzen: unter andern 
Merbältniffen könnte ed doch auch alles anders 
fein! — Darum rühren Aberglauben und Un- 
glauben unmittelbar zufammen, Der Stuhl Petri 
zu Nom trug die erften Atheiften der Ehriftenheit. 
— Zwifchen der Nacht und dem Tage ruht Däm- 
merung; zwifchen Irrthum und Weisheit das 
quälende Helldunfel des Zweifels. 

„Aber warum verſchmachtet ſo Mancher in 
Diefen Nebeln, und findet ſich nicht hinaus zum 
Licht ? fragte ich dazwiſchen. 

Vielleicht fehltd Manchem, fagte er, an Muth, 
er bleibt ftehen, ftatt vorwärts zu fchreiten in ges 
rader Bahn; ein Anderer, der die Träume feiner 
Kindheit liebt, fhaudert vor der ungewöhn- 
lihen Geftalt der Wahrheit, und fehrt im 
Alter zurück, von wannen er fam. Ich fannte in 
meiner Jugend manchen bußfertigen Atheiften, 


jeugung vom Dafein Gottes, und von der Un: 
fterblichfeit der Seele. Um diefe Entdeckung zu 
machen, fangen fie vergeblihe Unterfuchungen 
über die Natur der Dinge an, der Kräfte, von 
denen wir nur die Wirfung, nicht fie ſelbſt 
wahrnehmen, Sie wollen erfahren, was Gott 
an ſich, und was die Seele an ſich fei, während 
fie ihrer Natur nad) doch nur Erjeheinungen von 
beiden erbliden fönnen, Nach fruchtlojem Bemü⸗ 
ben ſtehen fie in ihrem Helldunfel wieder auf der 
alten Stelle, und verzweifeln, aus dem Laby: 
vinth zu entkommen. 

Wieder Andere wählen den Weg der Aehnlich⸗ 
feit der Dinge; fie erflären fi), wie unter ge 
wien Verhältniffen in der Körpermwelt die 
Dinge wirfen. Se tiefer fie in die Gebeimniffe 
der Natur eindringen, je mebr fie die Körper in 
ihre einfahen Beitandtheile auflöfen , je einfacher — 
finden fie dad Geſetzbuch des Univerfums, nad 
welchem alled Borbandene auf einander wirft, fid) 
an einander zicht, ſich ſcheidet und mechanifih oder 
hemifc neue Dinge erzeugt. Daß der Menſch 
denft, erfennt, und will und handelt, daß er die 
Umlaufsbahnen der Weltmaffen berechnen, und 
die Gefeße der gäbrenden Natur ergründen fann, 
balten fie ebenfalls für Erfolg feiner Einrichtung, 
wie Frucht und Blüthe Folgen der Einrichtung 
der Pflanze find. Zeritört der Prlange Wurzel, 
rufen fie, und Frucht und Blüthe fallen. So 
des Menfchen Geiſt! — Was haben fle und dar: 
über gelehrt? Sie erklärten aus unbefann: 
ten Dingen, die wir nie ergründen, das Uns 
befannte, jo wir willen möchten. Denn die 
Kräfte, welche jene Erſcheinungen bervortreiben, 
die wir Körper beißen, bleiben Ratbjel. Oder 
fie wollen aus Erfceinungen ein Etwas und deſ⸗ 
fen Schickſal erklären, was felbit nicht Erfcheis 
nung oder Körper ift, fondern reine, wirfende 
Kraft; ich meine den menſchlichen Geilt. Sie 
machen endlich den Leib zum Water des Geiftes, 
das für den Sinn Fufammengefeßte zum Urs 
fprımg ded Einfachen, das Veränderliche zur 
Grundlage des Unveränderlichen, das, was fid) 
feiner unbewußt ift, zum Urheber des Sich = Bes 
wußten; kurz, den Menſchen zum Uhrwerk, zum 
Automat, und predigen des Ruhms willen eine 
Umfehrung alled Vernunftmäßigen, woran fle 
ſelbſt nicht im Ernft glauben möchten. 

Aber bei den Meiften entfpringt wahrſchein⸗ 
li) die Zweifelkrankheit aus der faljchen Anwen⸗ 
dung ihrer Gemüthövermögen bei Behandlung des 
großen Gegenftandes. Sie wollen mit der Phans 
tafie erwirfen, was nur die Vernunft allein vers 
mag. Sie wollen ſich unter Bildern vorftelle ", 
was ſich nur denken läßt, wie auch mathemati⸗ 
ſche Punkte und Linien fihnur denken laffen. Sie 
find der Einbildungskraft zu wenig Meifter, Wäb- 
vend die Vernunft arbeitet, fhiebt die Phantafle 


Noch Andere ſuchen das Licht auf falſchen We⸗ unvermerft den reinen Begriffen Bilder unter, 
gen, dad beißt, ftatt fortzufchreiten, drehen fie fich | und Der getäufchte Philofoph nimmt diefe für jene, 
in ihrem Zweifelöfreiö herum. Sie wollen Ueber: |und verzagt zulegt am Gelingen feiner Sache. 
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Daher it jene Kranfheit meiftens jungen Mänz 
nern Ihres Alters eigen, mein lieber Herr 
Abe, wo man vom Spielplag der Ein: 
bildungstraft in die Werfftatt der 
Vernunft tritt, beide liebt, und beide wir: 
fen läßt, und wo dann die erften Werke unferer 
Selbittbätigfeit feltfame, wenn gleich zuweilen 
fhöne Mißgeitalten werden. 

„Das gilt num aud) für euch Beide!‘ fagte 
Dillon lädhelnd , und fab und an. 

Roderich drückte ihm die Hand, und fpradh : 
„Der alte Sklav bat in vielen Dingen Redt. 
Man muß aber feine Worte zweis und dreimal 
bören, um ganz in ihren Sim zu tauchen, 

„Mich gelüftet’8 am meiſten,“ fagte ich, „des 
Mannes eigene Ueberzeugunigen kennen zu lernen, 
um dann zu erfahren, ob fie die meinigen ver: 
drängen oder befeftigen werden.” 

„Es ſei!“ antwortete Dillon: „Lefen wir 
ein andermal Alamontade’3 von mir aufgezeich- 
nete Unterredungen, und jchreiten wir zur Sache. 
Wir wollen jegt von ihm hören, was er von feiz 
nem Geift und deffen Schickſal denkt, und warım 
wir jo und nit anders denfen follen.’ 

Dillon überfhlug einige Hefte, zog eines der 
letztern hervor, und las: 


8. 


„Und welchen Weg wählteft du, Alamontade, 
um dich aus der düſtern Region der Zweifel zum 
Licht zu finden? fragte ich ihn eines Tages. 

Auch mich, antwortete er, marterte einft die 
fürchterliche Ungewißheit über den Werth meines 
Lebens und über mein fünftiges Schickſal. Wem 
find diefe Gegenftände nicht früher oder fpäter 
einmal wichtig geworden? Immer aber fahd ich 
nur zwei Wege, welche mid) zu einiger Kenntniß 
über dieſe Ungelegenbeiten führen konnten: den 
Begder bloßen Erfahrung und den Weg 
der felbfitpätigen Vernunft. 

Der Pfad der Erfahrung ſchien mir lange der 
ſichere. Allein bald empfand ich, daß meine Ge- 
genftände auffer dem Horizont irdifcher Erfahrung 
wohnen ; daß ich nie, beigegenwärtigen Ber: 


ſechen der Dinge oder Erfcheinungen kennen lerne, 


die mich umgeben ; daß ich vergebens ringe, Er: 
fahrungen in einer Welt zu machen, für die mir 
feine Flügel gegeben wurden; daß ich zwar felbit 
ein Theil diefer dunkeln Welt der Kräfte und Ur- 
ſachen fei, aber ohne Wahrnehmungsfinn für fie, 
nut mit Wahrnehmungsſinn für ihre Wirkungen, 

So blieb mir non) allein der Bernunftweg. 
Ich empfand lebhaft, daß ich, wenn ich von Ueber: 
zeugungen ſprach, auf die Geſetze der Ver: 
nunft zurũckſehen mußte. Was ihnen widerfprad), 
lounte mich mich t überzeugen. Ich bemerfte, daß 
alle Menſchen, ohne Berabredung, ohne fich jemals 
geichen zu haben, zu allen Zeiten, unter allen 
Zonen die gleichen Vernunftgefege beſaßen, wie 


ih, und daß fie nur in Anwendung biefer 
Geſetze von mir abwichen, Sc bemerfte, fobald 
dad neugeborne Kind durch eine Reihe von eigenen 
Erfahrungen, und Vergleihung derfelben unter 
einander, in Stand geſetzt war, fich felbft von ans 
dern Dingen zu unterſcheiden, daß es eben fo bald 
anfing, in diefen Geſetzen zu denfen, zu handel. 
Ich fand daffelbe auch beim abgeftorbenen Greife, 
deffen Einbildungsvermögen verfiegt, deffen Ges 
daͤchtniß verblichen war. Bis das Leben feines 
Körpers erlofch, behielten die Gefeße feines Den⸗ 
fens ihre Hoheit, ob er gleich bei Lähmung feiner 
Sinnwerfjeuge, wie 3.8, wenn er Alterd wegen 
findifch wurde, nicht mehr im Stande fein mod)te, 
die ihn umringenden Dinge richtig zu würdigen, 
und die Gefege feines Ichs gehörig anzumenden, 

Denke ih, handle ich in diefen Geſetzen, fo 
entwicelt fi Alles vor mir in lichtuoller — 
nie. Verſuch ichs, mid) ihrem Gebot zur entzichen, 
jo ſtürzt Alles in ein unauflösliches Chaos zufams 
men; ich ſchwindle unter zerreiffenden Widerfprüm 
hen bin; ih rafe, 

Die Einrihtung meined Ich zwingt mic, 
Alles ald Urſache oder Folge zu denken, Ich felbft 
erfenne mich ald die Urfache meiner Gedanfen, 
Wünfche und Handlungen, Ich kann nicht anders, 
ald dem Dafein der mich umgebenden Welt der 
Kräfte ‚ ‚von welchen ich nur die Wirkungen auf 
mich, nicht fie felbft erfenne, eine Grundurfache 
zu geben, Selbft der Atyeift läugnet diefe nicht 
hinweg, Er nennt die geheimen, zufammenwirfen: 
den Kräfte der Ratur Grundurfache aller der Er: 
ſcheinungen, die uns umfchweben, Er gibt ihnen 
Ewigkeit, wie Andere fie ihrem Gott zufchreiben, 
und ſetzt die Stärfe-feined Zweifeld gegen ein Da: 
fein Gottes, oder feinen Beweis für die Hinläng- 
licjfeit der geheimen Naturfräfte zur Erflärung 
der Welt, in unferer Unbefanntfhaft mit 
ihnen, Wir fennen fie zu wenig, um über fie 
entfheidend abzufprechen, fagt er, Wohlan, ich 
bin feiner Meinung. Auch er bat eine höchſte, ge: 
beime Urfache der Welt angenommen, Sie ift fein 
Gott, Er aber hält feine Kräfte für fich ihrer 
nicht bewußte, nach Geſetzen mirfende Weſen. 
Die Natur, ſagt er, von Ewigkeit ſo, trieb von 
Ewigkeit her, ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, die 
Erſcheinungen und ihren Wechſel hervor. So wäre 
denn allein der Menſch das vollkommenſte Weſen, 
weil er Bewußtſein des Lebens hat, So wäre denn 
die Natur ein Gott, der edlere Dinge hervor: 
brachte, als er felbft if. Dad Univerfum 
wäre eine todte Mafchine, die fich nicht felbft ers 
fennt, aber Wefen gebiert, welche werth waͤren, 
Götter zu heißen, weil fie allein eigentlich leben 
und die Schöpfimgen und Berwandlungen der Ras 
tue (oder des ſich ſelbſt nicht wahrnehmenden Got: 
tes) wahrnehmen. Der Gedanfe empört mid. So 
lange ich ein vernünftiged Wefen bin, kann ich ihm 
nicht anbangen.. 

Zwingt mid) die Vernunft, ein letztes Urweſen 
anzunehmen, fo zwingt fie mich zugleich, es nicht 
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unvollfommener zu denfen, ald ich felbft bin. Diefe 
wirnderbare Harmonie im Weltganzen dieſe be: 
rechneten Gefeße der geheimen Naturfräfte, welche 
dad unermeßliche Al leiten, find ein jo erbabener 
Gedanfe, wie feiner von mir felbft gedacht 
werden fann, und jemald von Sterbliden ges 
dacht worden ift. Ich abne aus dieſem Gedan: 
fen eine mir äbnlihe Kraft, ähnlich in Rück— 
fiht der Selbftthätigfeit und des Bewußtfeins, 
Und fo tief die Werfe menfchlicher Kunft unter der 
DOrganifation des Univerfums liegen, fo tief liegt 
der Menfch mit feiner Weisheit und Kraft unter 
der Weisheit und Kraft des höchſten Weſens. 

Sa, mein Herr, wer die Gefete der Vernunft 
nicht zerbrechen kann, der kann das allesordnnende, 
berrfchende, allesbefeelende Urweſen nicht aus dem 
Univerſum verweifen in Das Reich des Nichtſeins. 
Der Menſch fteht, wegen feines Bewußtfeing und 
feiner erhabenen Eigenfchaften, auf einer hoben 
. Stufe in der Ordnung der Dinge, Und ein Be— 
weis feiner Höhe ift, daß er Durch Organifation 
feiner Vernunft gezwungen ift, Gott zu denfen, 
Er ſchaut in Gott ſich felbit, und hinwieder in 
feinem Innern den Glanz des heiligen Urweſens. 
Mag ein felbftfüchtiger Schulweifer, mehr um zu 
glänzen, als Ueberzeugungen zu geben, die Be: 
griffe verwirren, Zwiefpalt anfpinnen, und fic 
groß dünken, bewiefen zu haben, es fei fein 
Gott — der Schrei der ganzen Nation wieder: 
ballt ewig in feiner Bruft, 

Gott ift. Ich kann mich verſtricken, mich mit 
Einbildungen betäuben, und immer treib' ich 
wieder auf den Gedanfen: Gott ift! Der Ruf 
der Vernunft dringt durch alle Sophiftereien, 
Alle Nationen, alle Weltalter, eins vom andern 
unbelehrt, fprachen den Namen der Gottheit aus, 
Nur verfchteden mußte fi der menfchliche Geift 
die Größe Gottes denken, weil die Stufen feiner 
Bildung verfchieden waren, Der Japanefe und der 
Ehrift, der Jude und Sineje, der Mufelmann und 
Neger — Alle beugen fid) anbetend vor dem, def: 
fen Bild in dem hellern oder trübern Spiegel ihrer 
Bernunft Elarer oder verworrener fchwebt. 

Was fordert man von mir? Soll id) zweifeln 
am Sein ded unendlichen Urgeiftes? So wollet 
ihr, ich foll felbit am Dafein aller Dinge, an der 
Herrlichkeit, Weisheit und Heiligkeit im Univer: 
fum zweifeln , oder lieber glauben, das, was und 
Gehör , Auge und Berftand gegeben , fönne felbft 
nicht hören , fehen und verſtehen. — Soll ich zwei: 
feln an der ewigen Wahrheit der VBernunftgrund: 
ſätze? So wollet ihr, ich folle den Widerſpruch 
vorziehen der Uebereinftimmung meines Wiffens ; 
ich folle den Wahnſinn vorziehen der Wahrheit ; 
meine eigenen Zweifel bezweifelnd, von Unfinn 
zu Unfinn taumeln. Merfwürdig ifts, daß alle 
Sfeptifer im gemeinen Leben vernünftig dachten 
und handelten, wie Andere; nur im Studierzim⸗ 
mer wurden fie irre. Ihre beiten Werke find Mei: 
ſterſtücke fharffinnigen Wahnfinns, 

Alles, was man bei dem Anblicke des wunder: 
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vollen Weltalld und der zartberechneten Verket⸗ 
tung der Dinge fagen mag, it: Sch begreif’ 

ed nicht! — Armer Menſch, wie willſt du ed 

auch? Wenn du in deinen Schachten taufend 

Klafter tief unter Den Boden hinabſteigſt, und die 

unterirdifche Natur belauſchen möchteft , wo fie in 

ihren Dunkeln Felfenfammern die Metalle kocht, 

Ströme zeugt umd Fewerfpeiungen bereitet, ah! 

dann haft Du ja noch kaum Die dünne Haut des uns 

geheuern Erdballd geritzt. Sein gigantifches Eins - 
geweide fahlt dur nicht, Wenn dein Auge, mit 

Fernröhren bewaffnet, dad weite Reich des Dim: 

meld durchſtreift und die Weltförper mißt, wie 

fie unermüdet und harmonifc durcheinander freis 

fen; wenn du im ungebenern fernen eine neue 

Welt entdeckſt, deren Dafein fonft fein Sterblicher 

abnete, und für deren Entfermung jeder irdifche 
Maßſtab zu Flein wird, was fahlt du? O du 

winziges, unbemerftes Wefen, dur bebft vor der 

Große des Waffertropfens, in welchem du lebit, 

und weiſſageſt fchaudernd die Möglichfeit eines 

zweiten umd dritten, wenn gleich Dir ſchon dein 

eigener unermeßlich ſcheint. Du weißt nichts vom 
raufchenden, ewigen Ozean, worin dein Fleined 

Weltall bedeutungslos hinrinnt , deffen Tiefe fein 
Grund, deffen Fläche Feine Ufer befchlieffen. 

Und doch philoſophirt das troßige, ſtolze 
Wuͤrmchen in feinem Tropfen über das Unendliche, 
und läugnet, was ed nicht begreift. Die 
Urſach kann nicht zugleich ihre Witfung, das Be: 
greifende nicht zugleich fein Begriff fein. 

Eine Weisheit redet mich an aus allen Tbei« 
len des Univerſums, vor deren Größe jedes Maß 
aufhört. Wir find in unfern Erfenntniffen fo 
dürftig, fo arm, daß wir vergebens ringen nad) 
einer würdigen Vorftellung von dem Höchften, 
Die Vorftellung des Weifeften auf Erden von ihm 
ift immer ein Menfhgott, Da und Kindern 
aber auch ſchon die ſe Vorftellung wohlthut, o 
fo laßt und das matte Bild von dem unfichtbaren 
Vater behalten — bis er einft ſich entfchleiert, ev, 
deifen Schleier der Himmel und das fliegende 
Weltenheer darin, dad Sonnenftäubchen und der 
Sonnenſtrahl iſt. 


9. 

„Ih trat“, fuhr der Abbe Dillon erzählend 
fort, „an das Lager des unglüdlichen Weiſen, 
drückte gerührt feine harte Hand, und-fprah : Du 
haft Recht, Alamontade. Alles, was auch der 
ftrengfte Zweifler über diefen großen Gegenftand 
fagen kann, iſt höchftens ein: Ich begreif’ es 
nicht. Es läßt fih Fein anfhaulider Be— 
weis, weder dagegen, noch dafür geben. 
Sch fühl's, Mamontade, mit dir, wir find ohne 
Fittig für die überfinnlicdye Welt. Aber Gott aus 
dem ewigen, unendlichen , prächtigen Weltall ftolz 
binwegläugnen wollen — ift die überfpann: 
tefte Anmaßung eined Trägmerd, dem mehr Schul: 
ald Mutterwit gegeben ward. Der menfchliche 
Geift, gezwungen durch die Gefege feines We: 
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In, muß ein höchſtes Weſen glauben, obs} welche wir hienieden zu ſpielen geſchaffen wurden, 
Jah er das ſelbe nicht finnlic wahrnehmen, nicht || auf Dem Punkt, wo wir in der Verfettung der 
nathematijch beweifen fann. Wäre Gott finnlich || Wefen fteben , mit den etavonn der Erfennt- 
ſtaubar· fo wäre er endlich, fo wäre er Staub ‚| nif, deren wir ald Wefen, die Men fchen heißen, 
ät Gott. Dieſer Glaube ift mit der Vernunft | theilpaftig wurden, iſt feine andere Selbftoffen, 
je innig und eins, Daß, ibn zerfiören, die Ver⸗ barung der Gottheit möglich, als im Geift. 
nunft zerrutten beißt. Dies fühlten alle Welt: | Mit meinen äuffern Sinnen, mit Augen , Obren, 
alter, Kein Völkerlehrer und fein Vol auf Er⸗ Gefühl, Geruch und Geſchmack kann ich nur das 
den fpradı jemals: „Ich weiß Gott!” fondern | Sinnliche wahrnehmen, Aber das Ueberfinn: 
in allen Zungen heißt es: „Ich glaube Gott!“ liche, Geiftige kann nur vom Geift berührt wer: 
Und diefed Glauben, fuhr Alamontadelden, Welhe andere Offenbarung kannſt du felbft 
fort, iſt aber mehr ald ein gewöhnliches Fürwahr: || erfinden, die über allen Zweifel hinaus erhaben 
balten der Sache aus allerlei Gründen ; ja, ift weit|| wäre? — Einen unmittelbaren Gejandten der 
mehr, ald ein Wiſſen, zu dem wir vermittelft Ver: || Gottheit an das Menfchengefchledht, der und ihr 
gleihungen, Schluͤſſen und äufferer Wabrnehmun: | Dafein geprediget und mit Wundern beftätigt 
gen gelangen. Es ift ein naturnotbwendiged Müf- | hatte? Faft jedes Volt rühmt fich , diefe Geſand⸗ 
fen der Bornunft, ein Eins: und Dadfelbe:-Sein || ten gehabt zu haben; fig, lebten und lehrten einige 
mit ihr, Die unwandelhafte Grundlage aller böhern || Jahre, und Zweifel folgten ihrer Sendung und 
Erfenntniß , obne welche feine Einheit und Ent. ihren Wundern nad. Der Ehinefe glaubt an dem 
rätbfelung alled Erfannten möglich fein würde.|| Fobi, der Inder an Brama, der Jude an 
Gleichwie der Sterblice erſt durch Wahrnehmun⸗ Mofesd, der Türke an feinen Propheten, 
gen und Schlüffe zur Deutlicheit feines. eigenen | Wir , lieber Roderich, zweifeln aber an der himm⸗ 
Bewußtſeins und zur Heberzeugung gebracht wird, | lifchen Sendung Aller, Wenn beute die Todten 
daf er wirklich da fei und lebe: fo gelangt er auch || ihre Gewölbe fprengten, und Offenbarung predig- 
duch Wahrnehmungen und Schlüffe erft zur Deutz || ten, würden wir ihnen glauben? Wir fähen in 
lichteit des Gott-Bewußtjeind. Aber er hat das || diefer Auferftehung nichts, ald etwas Ungewöhnli⸗ 
Leben gehabt, eh’ er Schlüffe bilden fonite, und ches. Wir wurden fie nicht als einen Beweis ihrer 
die Gott⸗Idee war fein, ch’ fie ibm durch das || göttlichen Sendung und der Wahrheit ihrer Worte, 
Leben und Denken hell ward. Sie finden wir bei fondern als einen Beweis unſerer bisherigen Uns 
den Bölfern aller Zonen, und früber bei denfelben, || Funde vom Gang der Natur anſehen. Jede Wahr: 
denn alle andere Wiljenfchaft oder Kunft des Lee || heit trägt Die Kraft zu überzeugen in ihrem ei: 
bens. Sie ift nichts Erfundenes, nichts YLillführ- | genen Schoos, nicht in ihr fremden Dingen. 
liches ‚ nichts Ueberliefertes ; — fie it — wie foll | Wenn id) dir erweifen wollte, der Zirkel, indem 
ich's Ihnen in unferer harten, ungelenfen , armen || er rund üft, fei zugleich ein Vierer, und zwei Mal 
Menſchenſprache ausfprehen? — fie ift das Göttz || zwei feien fieben, du würdeft lachen. Wenn ic) 
liche, aus dem wir gemacht find, Obnedem wären || nun zum Beweis der Wahrheit meiner Worte den 
wir nicht aus Gott und in Gott. Wir find Atos || Strom bergan laufen, und die Sonne am Himmel 
men des göttlichen Weſens, möcht’ ich fagen, die || umbertaumeln lieſſe, fo würdeft du darum nicht 


ihre Abfunft und ihren Antheil am ewigen Urwe:||von der Wahrheit jener Sätze überzeugt fein, ſon⸗ 

fen nie verlieren und verläugnen können. Und in || dern fpreajen : es find jene feltfamen Naturerſchei⸗ 

der eigentlich fein Glaube, fondern mehr ift, und ihre Kräfte noch nicht kennen. 

ald Das nur, im ihm ift zugleich der ungerftörbare I „Wollte fih Gott alfo dem Menſchengeſchlecht 
Bei diefen Worten unterbrah Roderich | 

den Abbe. ‚, Da lief ein feltfamer Gedanfe durch 

der Offenbarung des höchſten Wefens in unferer 

Bernunft. Ich geftebe, daß ed zur Beruhigung des | 

alten Zweifel immerdar zerſchlagen haben würde, | Menfhen obne Ausnahme erftreden. 

wenn Gott durch irgend eine Art fih dem Men: || Freund, diefe Offenbarung, dieſe einzig mögliche, 

allein in der Vernunft. Es iſt mir ſchwer, || tet Durch das Wefen unſers Geifte& hindurch, weil 

den Gedanfen oder Wunfch recht deutlich auszu:)| wir göttlichen Abftammens find ; und mit dem Be: 

die Art der Gottes-Offenbarung, von der Ala: || wußtjein eines höbern Lebens. unwillkuͤhrlich bell. 

montade redet, bei weitem nicht fo einleushtend || Wir wiſſen nicht, von wannen das Licht in uns iſt; 
Der Abbe Dillon lächelte, legte fein Heft | fondern es ift in und aufgegangen, aus einem ums 

vor fih nieder, und ſprach: „Für Die Rolle, \erforfhbaren Etwas, Das Allem, was iſt, zum 
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diefem von der Menſchheit unablöslichen Glauben, || nungen Beweife, daß wir die Gefeße der Natur 
Berth der Menfchheit gegründet, — | offenbaren, das beißt, ihm mittheilen: Gott ift! 
— fo fonnte es nicht durch Wirkung auf die Sinne, 
ed mußte auf den Geift gefeheben. Diefe Wir: 
Alamontade's Rede!” rief er: „Er fprad von ||fung mußte nicht nur, wie bei einer Prophetens 
Sendung, einige Jahre lang, fondern zu allen 
Zeiten, dauern; nicht allein ſich auf eine Zahl 
Menſchen doc aufferordentlic beigetragen und | gläubiger Auserwählten, fondern auf alle 
fhen in der Welt offenbart hätte, und nicht | mun haben wir. Gottes ewige Derrlichfeit leuch⸗ 
drüden. Aber ich will ungefähr fo viel fagen , daß | wußtfein unſers irdifhen Lebens wird das Ber 
wäre, ald manche andere fein würde,’ denn von der Auffenwelt ift es nicht gefommen, 
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Grunde liegt. Gott ift, weil ich bin; ich, 
weil Gott. Das ift fein Vermuthen, fein 
Wünſchen, fein Glauben, nein, es ift ein unab- 
änderliches Sein, und iſt, weil es iſt und durch 
das bloße Dafein den Beweis des Dafeins gibt. 
Es liegt tiefer, als alle Formen der Vorftelung 
und des Denfens , fo tief, ald das Bewußtfein 
unferer in und, Es it nicht an fi nur Vor: 
ftellung , fondern Zuftand. Daher find dabei die 
Mapftabe der Möglichkeit umd Wahrſcheinlichkeit 
unanmwendbar, Es ift ein Gott! Das tt in 
allen Geiftern. Spricht dieſes große geoffenbarte 
Wort nicht die ältefte Urkunde der Menfchbeit, 
und das jüngfte Wolf des Erdballs, welches von 
jener Urkunde nicht einmal weiß ?# — 

Dillond Rede erjchütterte auch mid; mit fon: 
derbarer Gewalt. In Roderichs Augen funfelte 
der Thau einer Thrane, Wir breiteten beide zu: 
gleich; die Arme aus, umarmten den Greis, füßten 
feine Wangen, und riefen: „Es iſt ein Gott!“ 

Ein leichter Zug der Abendluft wehte über die 
Blumen des Gartens durch die offenen Fenfter 
fühlend ber um unfere glühenden Schläfe. Der 
Mond tauchte Die Bel? in zauberhaftes Wefen, 
und eine Million ferner Sonnen funfelte in ver: 
worrenen Sternbildern vom Himmel herab. 


10. 


Nach einer Fleinen Weile nahm der Abbe Dil: 
fon das niedergelegte Heft auf und las: 

Und fo, rief Alamontade, ift’d genug! Mas 
will ic; denn weiter ? Es ift ein Gott, die höchfte 
Güte, die höchſte Macht — es iſt fein willenlofes, 
todtes, mechanifches Weſen — denn fonft wäre 
ih, der ich mit Bewußtfein und Mahl ausgerüſtet 
bin, mehr ald Gott! — Ich bin diefes höchſten 
Weſens voller Heiligfeit und Güte — ich bin 
feines Geſchlechts! Mehr bedarf ich nicht 
zu meiner Ruhe. Ich will fterben — der Tod 
macht mich nicht zittern. Kann ich Denn vergehen ? 
Kann, was ift, nichts werden? Sind Kräfte, 
welche wechjelnde Erfcheinungen wirken, vernicht: 
bar? So wäre das Univerfum vernichtbar, fo 
wäre Gott felbft vernichtbar, Welch ein Wahn: 
ſinn! Tod iſt Ablöfung des Geiftes von gewiſſen 
Raturfräften, mit denen er ſich vereint hatte, die 
wir Körper beißen. Der Geift aus Gott ahnet 
feine Heimath. "Sie ift in Gott. Dahin zieht ihn 
die Sehnfucht, immer vom Endlichen zum Unend- 
lichen, vom Wandelbaren ind Ewige. Diefe 
Sehnſucht, wieder eind zu werden mit dem, wel: 
dem unfere Natur näber als fih unbewußten 
Kräften fteht, diefe Sehnſucht nah Vollendung 
ift feine Erfindung, Fein findifches, willführliches 
Gelüften: ſondern naturnothwendiger Zug des 
Berwandten im Weltall zum Verwandten, gleich: 
wie der Magnet das ihm verwandte Eifen anzie⸗ 
ben muß. In allen Sterblichen waltet diefe Sehn⸗ 
ſucht; fie fpricht nur verfchiedene Sprachen, wenn 


daß fieift: Die Umvernichtbarfeit aber des gött⸗ 
(hen Weſens ift Bürgin für die Unvernichtbars 
feit unferd Geiſtes. Nichts geht in Nichtfein über, 
Ach febe wohl überall in der Natur das Reich der 
Formen ändern, aber nicht das in ihnen We— 
fende oder deren hervorbringende Urfachen felbit 
aufhören, welche jene zufammenfeßten. Sich fehe 
überall’ wohl die Erſcheinun gen fi wandeln, aber 
nicht die Kräfte, welche im Dunfeln-in diefen Er- 
ſcheinungen liegen und fie bewirken. Warum fol 
ich nun meined Glaubens an Gott fpotten, und 
mir einbilder, es wäre vergebens mir jene Sehn⸗ 
ſucht in das Herz gelegt, und jenes Geſetz, wel: 
ches auf die Ewigfeit binzeigt, vergebens in die 
Vernunft? Warum foll ih nun über das von 
ihren eigenen Wirfungen verfchleierte Reid; der 
Urfräfte Flügeln, da ichs nie'entfchleiern, und alſo 
auch nie darthun kann, die Kraft, Die ich mein 
„Selbſt/⸗ nenne, böre auf zu fein, werin die Form 
meines Körpers auseinander fällt? Warum foll 
ich glauben, daf diejenige todte Kraft, welche eine 
Erfcheinung wirft, die ih Sonnenftäubdhen 
beiße, warum foll ich glauben, daß fie vom Ans 
beginn der Dinge war und ewig bleiben wird; 
daf hingegen die Kraft, welche ich mein Sch heiße, 
welche die erbabenften Wirkungen bervorbringt, 
bald aufböre ? . n 
Es war von jeher ein wunderlicher Mißgri 

der Schulgelehrten, wenn fie Kundſchaft über die 
Natur des menſchlichen Geiſtes und über Die wech⸗ 
felfeitigen Einwirkungen der Seele und des Kör- 
per8 fammeln wollten, um zu Beweifen für oder 
wider Uniterblichfeit zur gelangen. Diefe weifen 
Meifter nahmen die Seele etwa wie ein Gebäude, 
deffen längere oder fürgere Dauer fih aus der 
Zufanimenfeßung der Materialien, oder der Güte 
von diefen anerfennen lieffe. Alle jene Bemübumns 
gen find eitel geblieben bis auf den heutigen Tag, 
weil fie unbefonnen und kindifch waren. Die Na: 
tur der Seele an fidh, fo wie das Weſen des 
Körpers an fich find merkennbar, weil wir 
beide (Seele und Körper) mar in ihren Erfcheinun: 
gen wahrnehmen. Es fehlt uns aber, fo lange wir 
Menjchen find, ein Blick für die finftere Welt der 
Dinge an ſich. Es ift demnach gleich thöricht, Be- 


weiſe für die Vernichtung oder Unvernichtbarfeit 


des menfchlichen Geiftes aus dem zır ziehen, was 
unerforſchbar it. Alle Erfahrung verläßt ung bei 
diefem Gegenftand, weil wir nie Erfahrung haben 
von den Urfräften, fondern nur von ihren Wir: 
fungen durch die Geiftestwerfzenge auf den Geift. 

„Wirklich, mein lieber Alamontade u, fagte 
ih, „dieſe Verfuche habe ich längft verachtet als 
fruchtlos. Inzwiſchen will ich dir nicht bergen, 
daß neulich Die Stelle eined Buches mich fehr er- 
ſchüttert bat, wo von eben diefer Angelegenbeit 
geredet wird, und der Schriftiteller jagt: Ich 
finde überall, daß das Geſchlechtt der Dinge 
fortdauert, aber die Individuen untergeben. 


fie Himmel und Dölle, Elyfinm und Tartarus j ES liegt mir darin etwas Wahres. Die Natur, 
nennt. Diefe Sehnfucht beweifet mir nichts, als unbefümmert um Die Erhaltung des Einzelnen, 


s 
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ſetzt nur fir die Fortpflanzung der Gattung, 
un dies tft genug für die Dauer der Weltord: 
mm, Es liegt der Natur nicht? daran, ob in 
einem Tage Milliarden Inſekten vergeben, als 
wiren fie niemald im Gebiet der Schöpfung ge: 
wein; aber ihre Gattung, ihr Geflecht bleibt.“ 

Gattung? rief Alamontade, Geſchlecht? 
Gibt es im Reiche der Wefen an fih aud 
Gattung und Gefchleht? Reden Sie nicht von 
den Körpern, von dem Sinnlihen, das heißt, von 
den Wirfungen der Kräfte? Nun ja, da find 
Art md Geſchlecht; da löfen fih die einzelnen 
— wieder auf, während die Grundgattung 
bleibt. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß im Reiche 

der Weſen und Kräfte höhere und niedere Ord— 
nungen beſtehen. Ihre wechſelnden Verbindungen 
und Scheidungen unter ſich ſelbſt verurſachen den 
Wechſel der Erſcheinungen. Jede der Urfräfte 
gehorcht aber im Zuſammen⸗ und Auseinander⸗ 
tritt mit andern ſeinem ewigen Geſetz. Daher 
auch im bunten Spiel der Erſcheinungen eine durch⸗ 
derrſchende Gleichförmigkeit und Regelmaͤßigkeit. 
Eine Hauptkraft ſcheint aber untergeordnete mit 
ſich zu Dem zu vereinen, was wir Art und Gat⸗ 
tung nennen; umd fie waltet regfam durch das 
Ewige fort; fie ift der Faden, welcher ſich unzer⸗ 
riffen und unvernichtbar durch das herrliche Ge: 
webe der Dinge fortfpinnt. Sie erfcjeint im 
Mlanzenfeim, verbindet fich da nad) ihrem Geſetz 
mit andern Stoffen, bildet fo nach ihrem Gefeb 
Die Palme und den Delbaum, den Grashalm und 
das Moos, und läßt fo dasjenige erfcheinen, was 
wir bei den Naturförpern, bei Steinen, Pflanzen 
und Ihieren die Gattung und Art nennen. Die 
untergeordneten Kräfte fcheiden binmwieder nad) 
ihrem eigentbümlichen Geſetz von ihr; dann ent⸗ 
ſteht Tod. Aber die Hauptkraft, in andere Keime 
übergegangen , bebt in andern ihr Lebensfpiel von 
neuem an. Sie feßt fidy ind Ewige fort. Darım 
fagen wir, die Geſchlechter und Gattungen der 
Dinge dauern, aber die Individuen vergehen. 

Auch das menſchliche Geſchlecht gehört bieber. 
Auch bier ift eine Grumd» und Stammkraft für 
die ewige Bildung und Fortſetzung des Geſchlechts, 
mie bei der Pflanze, wie beim Thier. Aber gleich: 
wie die Pflanze höher ftebt durch ihre inwohnende 
Lebenskraft, ald der Stein, und das Thier höher 
ftebt durch die in ihm inwohnende, empfindende, 
wahrnehmende Seele, ald die Pflanze: fo ſteht 
der Menſch höher durch feinen fi bewußten, 
er age Geift, ald die gefammte Thier⸗ 

t. 

Der Menſchengeiſt ift eine der Urfräfte des 
Univerfums, aber unendlich von allen verfchieden, 
die ſich zu ihm vereinen, um ihm Werkzeuge zu 
werden, das beißt, ihm einen Körper zu bilden. 
Er erkennt ſich in feiner Derfchiedenheit von ihnen. 
Er bat das Gefühl feiner Perfönlichfeit. 

Denn die Individuen der Körpermwelt ver: 

ſchwinden, wenn der Stein verwittert, Die Pflanze 
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verwelft, das Thier ftirbt, treten die Kräfte, welche 
dad Erfcheinen des Individuums wirkten, ohne 
Zweifel in den unermeflichen Behälter des Unis 
verſums zurück, aus dem fie hervorgingen, und 
werden in neuen Verbindungen wirffam, Das 
ift das innere Leben der Welt. Es bleibt ewig 
dasſelbe. Es ift darin fein Edferwerden, fein 
Fortfchreiten in Vollendung. Stein, Thier, 
Pflanze, wie man fie vor Jahrtauſenden gefehen, 
werden fie heut noch gefehen. Anders ift ed mit 
dem Geift des Menfchen. 

„Warum anders ?u unterbrad; ich Alamon⸗ 
tade's Rede: „Wie nun, wenn die einzelnen 
Geifterindividuen nach dem Tode des Leibes eben: 
falls zur allgemeinen Kraft zurüdflöffen, aus der 
fie hervorgingen, und ſich darin auflöfeten? So 
würden auch bier die geiftigen Individuen ver⸗ 
fchwinden, während das Geſchlecht, die Gattung, 
die allgemein verbreitende Denffraft bliebe.u / 

Und wenn dad wäre, erwiederte Alamontade 
fanft lächelnd: ſollt' ich mich deffen beflagen ? 
Diefe allgemein verbreitete, weltdurchblidende, 
ſich bewußte Kraft voll heiligen Willens, welche 
das Univerſum belebt und bewegt, wie der Geift 
des Menfchen den Leib, der ihn umhüllt, — dad 
it Gottheit. Ich gebe zum Vater zurück, zum 
Urquell der Geifter. Wenn aber die Kraft, die 
wir in und Geift nennen, fo wenig vernichtbar ift, 
als Gott felbit: fo fann aud ihr Bewußtfein, 
ihr Weltdurchbliden, ihr heiliges Wollen nicht 
aufhören, wodurd fie fih eben von allen andern 
Kräften der Natur unterfcheidet und über alle 
erhebt, wodurch fie eben das ift, was fie ift. 

Aber wer erfaßt einen Mafftab für die Unends 
fichfeit der Wefen? Wer überfhaut die Verfet- 
tung der göttlihen Mächte und Kräfte im ufers 
(ofen Al deffen, was it? Wer zäblet die Stufen 
des Throns göttliher Majeftäat? Ad, mein Herr, 
unfer Geift ſchwebt unendlich hoch uber Mpriaden 
anderer Weſen; aber bis Gott find neue Myria⸗ 
den über uns, und wir fteben wohl tief, 

Was wir find, das wiffen wir: fich bewußte, 
denfende, Welt und Gott erfennende Kräfte, voll 
beiligen Willens , voll unendlicher Sehnfucht des 
Ewigſeins, und mit dem lebendigen Gefühl der 
perfönlihen, in ſich abgefchloffenen Selbititändig- 
feit. — Was wir fein fönnen, das ahnen wir, 
Alle Kräfte. der Natur bleiben ſich gleich; nicht 
alfo die Geiſter. Diefe fchreiten fort von Einficht 
zu Einfiht, vom Edlern zum Edlern, vom Voll⸗ 
fommnern zum Vollfommnern, und verwandeln 
unter unfern Füßen den Erbball.. Die Menfchheit 
des heutigen Tages ift durch das Erbe der Vor—⸗ 
welt eine vollfommnere, ald die Menfchheit der 
Urzeiten. Das lehrt die Gefhichte. Darin find 
die Geifter von allen übrigen Raturfräften ver: 
fhieden. — Was wir einft fein werden, da vers 
ftummt felbft die Ahnung. Groß ift Gott, Heilig- 
feit und Liebe fein Walten, Wunder und Derr- 
lichfeit fein Reich, Ewigkeit fein Leben, Und wir 
find in Gott, wir feine Kinder, wir unvergäng⸗ 
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* rg ihm, Was bedarf ed mehr zu unferm 


Ja, ich bin! fagte Alamontade, und feine 
Blicke wandten ſich mit dem Ausdruck ſtiller Se- 
ligfeit himmelwärts: Ich bin! Das ift mir ge 
nug. Ich bin! Dies kleine Wort umfaßt die 
Ewigkeit: denn mas ift, das ift, und alles Sein 
ift ewig, weil Gott. 


11. 


Dier ſchwieg der Abbe abermals. Während 
wir den legten Worten Alamontade's nachfannen, 
blätterte jener in den Heften, Er fand endlich 
das Geſuchte, und ſprach: „Hier, liche Freunde, 
noch dad legte für beut, und einft für mid, 
und vielleicht jet für euch dad Wichtigfte von 

„was jener ehrwürdige Sflave gefprochen.« 
Ach!« rief der fanfte Roderich mit beweg- 
tem Herzen: » Zit’8 auch möglich ? — Ein Sklav, 
ein Galeerenfflan! Wie konnte in ihm fo viel 
Weisheit gefunden werden, oder vielmehr, wie 
fonnte ein Mann von folden Einfihten, von fo 
erhabenen Grundfägen ſich fo weit verirren, daß 
er auf die Banf der gröbften Verbrecher gefchmie: 
det ward für Lebenszeit? Es ift unbegreiflih!| « 

"Morgen follet ihr auch Dies erfahren! 
fagte Dillon,, wie eine fonderbare Verfettung 
von Umftänden den guten Alamontade fo tief ftür- 
zen fonnte. Seht, ihr Lieben, ich ehre fein An: 
benfen, wie das Andenken eined Heiligen. Er 
bat ein Tagebuch feines unglücklichen Lebens ge- 
fhrieben ; aus diefem fette ich nachher feine Ge— 
fhichte zufammen, fo wie aus dem, was er mir 
mündlich darüber offenbarte. Er hinterließ mir 
Died Tagebuch und feine Fleinen, meiftend auf 
bem Schiffe oder an den heißen Geftaden Afrifa’s 
gefhriebenen, Auffäge ald Vermächtniß. Ich war 
aber damit noch nicht zufrieden. Ich wollte der 
Erbe feiner Kette werden. Ich erbielt fie. Ein 
geſchickter Meifter malte mir auch fein Bildnif.« 

"Sein Bildniß? ſchrie Roderih: » Und 
bied haben Sie und noch nie gezeigt? Wahrlich, 
er ift einer der edeiften unter den Menfchen. Ich 
befhwöre Sie, lieber Abbe, zeigen Sie mir fein 
Abbild! u 

Dillon ftand auf. Wir nahmen die Kerzen, 
und folgten unferm Freunde durch einige — 
in die Bibliothek, welche zugleich ſein Arbeitsge⸗ 
mach war. Er trat vor einen Glasſchrank, und 
dffuete die Thür. 

Da bing Alamontade’d Bild, und um dasfelbe 
berum eine ſchwere eiferne Kette, 

„ Diefe Kette u, fagte Dillon, » dient meinem 
Heiligen ftatt des Strahlenkranzes. “ 

„Iſt's möglich!“ rief Roderich mit feuchten 
Blick und fanftbebender Stimme: „Iſt's auch 
möglich, daf fold ein Mann, wie diefer, die un: 
glücfelige Feffel tragen mußte? Welch ein Adel, 
welch eine wunderbare Gemüthöftille in dieſen an- 
genehmen Zügen! 


Roderih hatte Recht. Hier war nicht das 


beimlich = düftere, in ſich zurückgezogene Wefen, 
das Rohe, Freche, welches die Gefichter gemeiner 
Verbrecher zu bezeichnen pflegt. Es war Dad Ant: 
(ig eined Dulders, voll unausfpredlicher Hoheit 
und Kraft. Aus den kräntlich-blaſſen Mienen, 
aus den matten Fügen um die gefchloffenen Lip- 
pen, aus der gelinden Senkung des Hauptes ges 
gen die Achfel, aus der Stirne voller Falten, um 
welche ein dünnes, unter ſchwerem Kummer allzırs 
früh ergrauted Haar wehte, erkannte man den 
namenlofen tiefen Gram und die taufend mannig⸗ 
fachen Leiden, welche diefen edeln Mann in einer 
ſchauerlichen Reihe von Jahren. allmälig tödten 
mußten. Aber der feite und doch fo gutmüthige 
Blick der Augen verkündet: wieder ein Gemüth, 
worin Stille wohnte, während ed drauſſen ftürmte; 
einen Geift, gewaltig. durch frohes. Bewußtjein, 
der zu den Schmerzen feiner Hülle lächeln und den 
Geiern des Prometheus. verzeihen konnte, die am. 
feinem Herzen zehrten. 

Wir ſtanden lange vor dem anziehenden Ges: 
mälde. ‚Uns ward, ald fchwebe des Dulders Geiſt 
über und. Wehmuth bemächtigte fi unferer Der: 
zen. Dillon legte die Hand an die eiferne Kette, 
und ſeufzte mit emporgewandtem Blid: „Es 
war ein irdifcher Engel! Er war unſchuldig und 
trug unverdientes Leiden. — Ah! und wie er's 
trug! Alamontade, einft will ich fterben, wie dır, 
möcht’ ich’8 mit dem hoben Tugendfinn, wie du! « 

Rad) einer Weile führte und Dillon wieder in 
dad vorige Zimmer zurüd, 

„Es wird fpät, ihr Lieben!“ fagte er: 
» Morgen foll und die Gefchichte ded merfwürdi> 
gen Mannes wohlthun. Ich verſprach euch aber 
noch, einen der wichtigften Gedanken Alamon⸗ 
tade'd aus unfern Unterredungen mitzutbeilen. 
Sammelt noch einmal euere Aufmerffamfeit. Es 
ift der erbabenfte Gedanke, welchen der Sterbliche, 
nach dem Gedanken: v» Gott«, denfen kanu. So 
oft er in meine Seele tritt, empfindet fie ihre Do= 
beit, ihre angeftammte Würde. Sie fühlt alles 
Irdiſche von fich abfallen, und lernt, verbindungs®= 
fo8 mit allen Thpeilen des Weltalld , einfam, nur 
ſich gehörend, ihre hohe Selbitftändigfeit erfennen, 
ihr Ziel aus dDämmernden Fernen ahnen.“ 

Wir ſetzten uns wieder, wie vorher. Da nahm 
der Abbe die Papiere und laß: 


12. 


Se länger ich mich mit Alamontade unterhielt, 
je ehrwürdiger erfchien er mir. Er war mein Leh⸗ 
rer, ich fein Schüler geworden. Ich, vom Kapi— 
tan Delaubin gefandt, ihn zur Religion zurück 
zuführen, war nur er mein Bekehrer worden. Ich 
fühlte meine Vernunft in fich felbft wieder befrie= 
digt, and ihre Grundfäße mit einander ausge⸗ 
fühnt. Ich ſah ein, daß ich bisher nicht gedacht, 
fondern geträumt; daß ich Gegenftände, welche 
ohne Verbindung mit Erfahrung und Sinnenwel ti 
ſtehen, Gegenftände, die nur von den Bliden Dex 
Bernunft berührt fein wollen, in ein Phasz . 
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tejiebild hatte bringen wollen; daf all’ mein 
Zweifel, all mein Unglaube nur daher entſprun⸗ 
gen, weil ich mit Der Einbildungskraft hatte philo⸗ 
jephiren, und vom Weſen der Gottheit oder von 
der Natur und Möglichkeit des Emigfeind eine 
anſchauliche, gleihfam bildliche Vorſtellung fchaf: 
„wie man von ſinnlichen Dingen zu ba: 
ben pflegt. Ich ſah ein, daß das Kind, welches fich 
Gott ald einen mächtigen Greis, der Wilde, wel: 
der fich ibn als ein verzehrendes Feuer denkt, daß 
Ale ſich kindlich verwegen taͤuſchen. 

"Aber, lieber Alamontade «, fagte ih, „der 
Menſch iſt Doch num eimmal ein ſehr finnliches 
Weſen, und feine Einbildungsfraft raftet nicht. 
Sie verlangt , ſich das hoͤchſte Weſen auf irgend 
eine Weiſe darzuſtellen. Du ſelbſt wirft eingefte- 
ben, daß Dur nicht immer im Stande biſt, deinen 
Geift auf einerlei Döbe angeftrengter Betrachtung 
zu erhalten; daß ed Dir wohlthut, auch dann an 
Gott zu denfen, wenn dein Geift unter dem Drud 
des binfälligen Körpers und der Umijtände ermat: 
tet ift.« 

Allerdings! antwortete Alamontade: Nicht 


immer bin ich geneigt und fähig, mir in reinen 


Begriffen die Gottheit zu denken. E8 thut mir 
soobl, ald einem Menfhen, mir Gott gleihfam 
näher zu ziehen und ihn mit meinen übrigen Vor: 
ftellungen verwandter zu machen. In ſolchen 
Stunden erfcheint er mir ald ein beiliges, alllie: 
bendes Wefen, welches mid und Alles zur Glüd: 
feligfeit ins Dafein gerufen, Seine Weisheit, von 
der mid; Millionen Zeugen befhäftigen, feine Hei: 
ligfeit erweden in mir ein findliches, grenzenlofes 
Bertrauen zu ihm, ald meinem Vater. Es thut 
mir wohl, mic ihm binzugeben. Es thut mir 
wobl, vor ihm meinen Hummer hinzuweinen. Es 
thut mir wohl, ihm zu Flagen, was meine Brüder, 
—* — — —— hören wollen. Ich bin dann 
nicht ganz verlaſſen, und einer iſt, der ſich mein 
erbarmet 


Seben Sie, mein Herr, diefer Glaube an 
Gott, dies Glauben, das nothwendige, unver: 
meidliche meiner ewigen Fortdauer, gleichviel wie 
amd wo — dies ift meine Religion. Und diefe 
Religion haben alle Völker, alle Menfchen, die 
(ih nur einigermaßen ihrer Vernunftentfaltung 
ſchon erfreuen. 

Und es bat Jeſus Ehriftus ein unendliches 
BVerdienft um die Menfchheit ſchon dadurch, daß 
er derfelben Gott unter dem Bilde ded Vaters, 
ald das heiligfte, vollfommenfte, liebendfte Wefen, 

Aqes aber von feinem irdifchen Sinn begriffen 
wird, dargeftellt hat. 

Aber feine Lehre nahm, wie fie zu verfchiede: 
nen Bölfern fam, verfchiedene Farben und Ju: 
füge an, jen’ dem eine Nation ſchon mehr oder 
weniger gebili.: war; oder je nach der Verfchie: 
denheit ihrer religiöfen Vorbegriffe, die fie vor 
Erſcheinung des Epriftenthums hatte, und nachher 
mit diefem willführlich oder unwillführlich zufam: 
menſchmolz. 


Es waltet unendliche Verſchiedenheit der Stu⸗ 
fen von der niedern, groben Sinnlichkeit, bis hin⸗ 
auf zur geübten Vernunftſtärke. Diefe Mannig- 
faltigfeit veranlaßt die Mannigfaltigkeit (micht 
der Religion, denn es gibt nur eine in der Welt, 
fondern) der Aufäße zur Religion, welche man 
oft mit ihe felbit für eins und dasfelbe halt, und 
daber noch an Mehrheit der Religionen 
glaubt. Daber entſtehen und werden entftehen die 
verfchiedenen Slaubensparteien , unter den Glaus 
bensparteien wieder die Seften, und unter dem 
Seften wieder die befondern religiöfen Vorftels 
lungen jedes einzelnen Menſchen. Wie follt' es 
auch anders fein? Jeder gebildete Menſch vers 
ändert feine Religion im Leben mehr ald einmal, 
wie feine Kenntniſſe, feine moralifhen Bedürfniffe 
und fein Temperament fi verändern. Einen ans 
dern Glauben hat das Kind; einen andern, wenn 
e8 zum Jüngling reift; einen andern, als junger 
Mann; einen andern, ald erfahrungsreicher, übers 
legender Mann; einen andern, wenn er Den Grei⸗ 
fenftab zur Hand nimmt, 

Und laffet ibnen doch diefe Verfchiedenbeit, 
die ihr micht ausrotten- fünnet! Jeder bat einen 
feinen Bedürfniffen entfpredenden 
Glauben; verwandelt fi Dad Bedürfniß, fo treibt 
der rege Geift weiter hinauf, und die Knoſpe ent 
faltet fi zu Blüthen, und ed umfängt ihm ein 
neuer Glaube. Werdet nicht Weltverbefferer mit 
dem Schwert. Meinungen und Begriffe laffen fi 
nicht befchneiden mit der eifernen Schere der Ge⸗ 
walt. Jede Religion wird reiner und edler durch 
Loswidelung von der gröbern und dann von der 
feinern Sinnlichfeit, und durch Störfung der Ver⸗ 
nunft. Laffet dem Katholiken feinen feierlichen 
Pomp in Tempeln und Altären, und dem Mens 
noniten feine birtliche Einfalt, und dem Denfer 
die ftille Betrachtung inner den Mauern feines 
Studierzimmersd. Räumet überall nur hinweg die 
Hinderniffe, welche der Bildung des Geiftes ent: 
gegen ftreben ; machet ihn freier, fähiger zum Den⸗ 
fen, und ihr habet Alles gethan, wozu ihr vers 
pflichtet ſeid. 

Jeder Menſch hat feine Religion; nur micht 
der, welher, bei allen Talenten, nicht Muth 
genug hatte, ſich felbft zu betrachten, fondern in 
verworrenen Zweifeln ſchwebte, und, um ſich ihrer 
Unbehaglichfeit zu entladen, ihr Andenken in finn- 
lichen Zerftreuungen und mit einem aufd Gera: 
thewohl ohne fernere Prüfung angenommenen 
Satze gu verlöfhen ſucht. Diefe fürdhterlichen 
Weſen, deren Sitten: und Rechtslehre nur Kon: 
venienz ift, knüpfen in fi die Auffenenden der 
menfchlichen Bildung zufammen ; Brutalität ihrer 
thierifhen Natur mit Scharffinn, Witz und Ur: 
tbeilöfraft. Spräche nicht wider ihr Vermuthen 
und wider ihren Willen in ihrer Bruſt zuweilen 
die Stimme der unbefiegbaren Natur (ded Ver; 
nunftgejeßes), und zwänge fie alfo anzuer: 
fennen, es ift ein Recht, und es ift, man fage, 
was man wolle, liebengwürdig die Tugend, 
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und riſſe dieſe gewaltige Kraft ſie nicht wider 
ihren Willen hin: wahrlich, mein Herr, dieſe 
Menſchen wären die gefährlichſten Beſtien auf 
dem Erdball. Die gräßlichen Neigungen, die Lei— 
denſchaften des wilden Thiers find in ihnen furcht⸗ 
bar mit der Klugheit des menfchlihen Geiftes ge: 
paart. 

Lieber Alamontade, « ſprach ih, gerührt 
und erſchüttert von der Macht und Hoheit, mit 
welcher er zu mir redete, „fo glaubſt dur doch 
auch, daß der Weifefte unter den Sterblichen 
nicht nur. Religion haben muß, weil er ein nicht 
mit ſich felbit im Widerſpruch ſchwebendes Wefen 
fein will und fein foll, fondern auch, weil er der 
Religion bedarf, um tugendhaft zu fein? 
Davon haft du biöher gänzlich, und, id) geitebe 
ed dir, zu meiner Derwunderung, gefchwiegen. 
Denn man begreift in demjenigen, was du Neli- 
gion nennft, was Andere die natürliche oder 
die Dernunftreligion beißen, nicht allein 
den Glauben eines Gottes und der Unfterblichfeit 
des Geiſtes, fondern auch der heiligen Welt: 
ordnung, das ift: den Glauben, daß bier oder 
dort, fpäter oder früher, Vergeltung Statt 
findet, eine Beitrafung des Laſters, eine Beloh⸗ 
nung edler Seelen! Hierauf, mein Lieber, hätt’ 
ich dic) ger längft ſchon aufmerffam gemacht, 
wenn mic, nicht Beforgniß zurudgehalten, deinen 
Gedankengang zu unterbrechen.“ 


15. 


An und für fih find Religion, infofern fie 
auf Vergeltung deutet, und Sittlichfeit durchaus 
mit einander ‚nicht alfo verwandt, daf fie auf 
einander wirken follen! antwortete Alamontade ; 
Die Religion, oder der Glaube an Gott und 
Uufterblicyfeit, fo nothwendig er ift, befteht doch 
an und für fih allein, und hat mit dem, was 
wir Belohnung der Tugend nennen, feine Ver: 
bindung, fo wie die wahre Tugend felbititändig 
ift, und ohne alle Hinfiht auf Gott, auf Un- 
fterblichfeit, auf Vergeltung ift. 

Aber es ift wohlgethan allerdings, die Reli- 
gion in jener Bedeutung zum Erziehungdmittel 
der unmündigen Menſchheit zu machen. Gie ift 
bie fiherfte Stüße, an welher wir und von 
der niedern Sinnlichkeit allmalig emporheben zur 
Gelbititändigfeit der Vernunft. 

Das ewige, in und vorhandene, in allen Zeis 
ten und Weltgegenden gleiche Sittengefeg fagt 
und, wie wir, ald vernünftige Weſen, handeln 
follen. Und wenn ih nun jo handle, wie ich 
nad) diefem ewigen Gefege foll, dann bin ich 
erft, der ih fein foll: ein freier, felbitthä- 
tiger, nur von fid) ausgebender, nur burch fein 
eigenes in ihm felbit liegendes Geſetz beitimmter 
Geit. — Wenn ich etwas thue für meinen Nuten, 
fo bin ich nicht tugendhaft; jedes Thier thut des⸗ 
gleichen; es fürdtet in manden Fallen Strafe, 
ed fennt in mandhen Fällen feinen angenehmen 
Lohn, Die Tugend verlangt für fih feinen 


Lohn; fie läßt ſich nicht erfaufen, nicht bezahlen ; 
fie erwartet feine Vergeltung. Sie übt fib, ohne 
Rüdficht auf den Erfolg der Handlung ; aenug, 
wenn, fo zu handeln, dad Sittengejeg befieblt. -- 
Die Tugend ift nichts anderes, ald Die Erfhei- 
nung des handelnden Menfhengeis 
tes in feiner Wahrheit. Ein Geift, ohne 
Verbindung mit, oder ohne Einfluß von einem 
nad) thierifchen Abfichten und Intereffen wirkſa- 
men Körper, würde, wenn er handelte, nur 
allein gut, er würde nie umfittlich hans 
deln fönnen; er wäre ein heiliges, das heißt, 
von. fittlihen Mängeln reine 8 Weſen. Eben 
daß unſer Geift in einer, feinen Geſetzen oder 
feinem Wefen oft entgegenwirfenden Hulle wohnt, 
entwidelt im Kampfe jeine Kraft. Und wenn nun 
er, und nur er, handelt; wenn er, ungelenft 
von finnlihen Intereſſen, weder beftochen von 
Furcht der Strafe, nod Hoffnung des Gewinns, 
nad) eigenem Geſetz wirft, dann iſt er tugend⸗ 
haft, das heißt, frei, ſtark, ſelbſtthätig, oder 
Geiſt wie er fein foll, und wirklich feiner 
würdig ift, 

Läge auch nicht die Idee einer Gottheit und 
der Unfterblichfeit in ibm, fo würde er dennoch 
gut oder tugendhaft handeln fünnen, Die Reli— 
gion iſt alfo nicht unauflöslich mit der Tugend 
verbunden. Beides kann ohne einander fein. Es 
gibt viele Menfchen, weldye an Gott und Unfterb- 
lichfeit glauben, obne tugendhaft zw feim 
Es fann Menfchen geben, die, von Zweifeln 
bingeriffen, ohne Glauben dennoh tugend⸗ 
ba ft find. ! — 

Tugend und ſinnliche Wohlfahrt, oder was 
man gewöhnlich Glückſeligkeit heißt, find zwei mit 
einander unverfnüpfte. Dinge, und nicht eins um 
des andern willen vorhanden. Durch Klugheit 
kann ich mein Wohlfein vermehren ; aber Zufall 
iſts, wenn ed durch Tugend geſchieht. Und es 
gefchieht nur fo lange, ald die Tugend mit- der 
Klugheit Hand in Dand geben mag. Doch oft 
tritt der Fall ein, Daß ich all mein Wohlſein da⸗ 
binopfern muß, weil ich tugendhaft, das ift, 
unabhängig von Furcht oder Hoffnung, nad dem 
heiligen Gefege in mir, handle, 

Der Mann von Tugend liebt feine Pflicht mit 
eben dem ftrengen, unbezwingliden Eifer, wie 
Andere das, was fie ihr Recht nennen, Er fan, 
wie Andere für ihr Recht freudig in den gewiffen 
Tod geben, eö eben fo für feine Pflicht. . Denn 
Pflichten find die ehernen, unvertilgbaren Rechte — 
des fittlihen Geiftes. 

So iſt's denn nur Schwäche und Kurzſichtig⸗ 
feit, oder Klugheit von denjenigen geweſen, welche 
fehrten, daß Sittlihfeit und Wohlfein immerdar 
in Einklang ftehen follten, und daß, weil nur allzu 
oft Elend im Gefolge der Tugend gebt, in einem 
fünftigen Leben eine fittlihe Vergel— 
tung, eine Darmonie der beiden Ziele, diefes 
von ihnen fogebeißenen hoch ſten Öutes, Statt 
haben müſſe. 


Alamontade. 
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Wie der Keim, den ich in den Boden werfe, | einmal belohnt werden, es fei denn durch dad Be: 
fo der Menſchengeiſt, der ind Univerfum fällt, | wußtjein der Starke, der Eigenmacht und Frei⸗ 
Wie der Keim, nad) Dem phyſiſchen Geſetzen, | heit, zu der er ſich emporgerungen. Er zahlt feine 
nethwendig, in Folge feiner Organifation, Wur: ſchoͤnſten Augenblicke nach den Triumphen über 


zeln ſchlagt, treibt, und Stamm und Blumen die Sinnlichkeit. 


und Blätter ausſchießt, ohne andern Zweck, 


Und wenn wir nun um unſerer Tugend willen 


als weil er fo in feinem Verhaͤltniß leiden müfen, mein Herr, wer iſts denn, der da 


it: fo der Geiſt des Menfhen, wenn er ers 
ſcheint, wie er ift, wie er foll, nad) feiner in 
ihm wohnenden Ordnung — fittlich gut, ohne 
anderweitigen Zweck. Es ift zwifchen den ſoge⸗ 
nannten Geſetzen der Körper: und der Geiſterwelt 
nur NRamensdunterfchied. In der That find 
fie eind und dasfelbe; das Gittengebot ift ein 
Raturgefeg des Menſchengeiſtes, in 
dem er wirfen muß, weiler, als fittlicher, als 
wabrer Geift, nicht anders fann. 

Das Gute gethan, aus Gottesfurcht, in 
Hoffnung auf Vergeltung oder Furcht vor fünfti- 
gen Strafen, it nur Religiofität oder Fröm— 
migfeit, mit nichten aber Freiheit des handeln: 
den Geiftes, oder Tugend, — Frömmigfeit bricht 
jedoch die Ketten der Sinnlichkeit, bereitet ſchon 
die freiheit des Geiſtes vor; führt zur Tugend, 
iſt in fo fern die Religion und, ald ein Erzie: 
bungsmittel der Völker, ehrwürdig. Es ift 
zu viel gefordert, daß Jedermann, ohne Furcht, 
ohne Hoffnung, gut handle ded Guten willen; es 
ift zu viel gefordert von dem Rinde, daß ed, kaum 
geboren, gebe, ohne feine Kräfte allmälig geübt 
zu haben; vom Geifte, daß er plötzlich erſcheine 
in der Serrlichfeit feiner Stärfe, Reinheit und 
Selbftftändigfeit, ohne Vorübung. 

Für die Erziehung der unmündigen Menſch— 
beit ift die Lehre von der einftigen Lebereinftim: 
mung der Sittlichfeit und ve Woplfeins unent: 
bebrlih; jo wie für den verwilderten Menfchen 
das Schwert der bürgerlihen Gerechtigkeit Lei- 
tungsmittel zu gefegmäßigem Betragen wird, 

„ie u, vief ich erftaunt, „alle die Laufende, 
welche muthig in der Hoffnung eines beffern Le: 
bens, im Vertrauen auf ihren vergeltenden Gott, 
die Leiden der Erde tragen, und ihr eigenes Heil 
gern dahin geben, wenn ed darauf anfümmt, 
Pflicht en zu vollitreden — wie, Alamontade, 
fie wären feine tugendhafte Menfchen ? » 

Nein, antwortete der Greis, fie find eher 
fing, ald tugendhaft ; denn fie opfern freudig das 
geringe Gut, in der Erwartung, dafür ein größe: 

res zu empfahen. Aber fie find fromme Mens 
ſchen, und nahe ihrer Vollendung. Sie find mir 
rwirdig; fie find mir lieb. Ihnen gilt es noch 
einen Schritt, und fie find vollfommen frei. 

Sehen Sie, mein Herr, bier baben Sie nun 
den Grund, warum ich in meiner Religion durch⸗ 
aus von feinen fittlihen Verpflichtungen, von 
feiner Tugend, von feinem Weltrichter gefpro- 
hen. Der Geift handelt, wie er foll. Seine 
Tugend üt feine fromme Berechnung; er nimmt 
für fie feine Rebenabfihten zu Hülfe. Er 
bedarf für fih feiner Belohnung; er kann nicht 


leider? Es it nicht der Geift, denn er genießt 
eben dann des Sieges; nur Die finnlihe Natur 
des Menjchen leidet, Diefe aljo müßte für ihre 
Aufopferungen belohnt werden; aber wie fann 
fie ed werden, wenn der Leichnam wieder zum 
Staube zurüchfehrt ? — Und fagen Sie, was heißt 
am Ende belohnen, vergelten? Wenn id; mein 
(ebenlang einen franfen Körper mit mir berums 
ſchleppe, würden mir durch gefunden Körper in 
einem weiten Leben die vorigen Leiden vergolten 
fein? Hätte ich die Schmerzen darum nich t ges 
tragen ? Hätte ich Die tauſend Jammerthraͤnen 
nicht geweint ? 

„Freund,“ erwiederte ich mit einigem Schauer, 
«ich fühle deiner Worte Wahrheit — aber fie ift 
bart, fie ift troſtlos. Ich möchte deine Lehre nicht 
predigen, Dätte der arme Menſch, gedrüdt vor 
taufend Mübfeligfeiten, nicht die füße Erwar⸗ 
tung: du leideft nicht vergebens, einſt wird die 
Bürde von dir genommen, einft wird dir dein 
Elend doppelt fhön vergolten werden mit Selig: 
feit — ad! Freund, er würde oft verzweifeln 
müffen.« 

Es ift wahr, entgegnete Alamontade, der finns 
lihe, unmündige Menſch, welcher an den Ber: 
gelter über den Sternen glaubt, verzweifelt nicht. 
Aber der Vollendetere, der Geiftmenfch, verzwei⸗ 
felt noch weniger, ald er. Sein Körper leidet, 
aber nicht fein vorwurfslofer Geift. Er weiß, 
daß früber oder jpäter, mit dem Körper, die Dual 
zugleich von ihm genommen wird, — Uebrigens, 
mein fieber Derr, laffen Sie und nicht in verwors 
renen Borftellungen umbertappen, fondern deut: 
liher werden in dem, wovon wir reden. Wir 
fprechen von Leiden, Alles Leiden ift nur finnlich, 
Der Geift hat fein anderes Leiden, ald dad Bes 
wußtfein, gefeblt, das beißt, im Kampfe mit 
den niedern, finnlichen Reizungen unterlegen zu 
baben. 
Alles Leiden ijt aber wieder in fich verfchieden, 
Leiblihe Schmerzen dauern nie anhaltend, und 
find eben deswegen wohl zu ertragen, weil man 
weiß, der Tod oder die Genefung des Leibes bes 
freien endlich Davon, Ich denfe alfo, wenn wir 
von Uebeln reden, die dem Menjchen zu ſchwer 
würden, follten wir nicht darunter forperliche 
Krankheiten verftehen. Sie find ja nur immer 
von kurzer Dauer, und laffen felbit, während fie 
berrihen, noc unzählige Augenblice von Rube. 

Aber herber find die fogenaunten Seelen: 
leiden. Bon diejen iſt's der Mühe werth zu 
ſprechen. Ich erinnere mich feines Menjchen, der 
wegen einer förperlihen Krankheit verzweifelte; 
aber mehr als einer unterlag dem Kummer, wenn 
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er vom Schoße des Reichthums zum Bettelſtabe 
hinabſteigen follte; oder wenn treu gewähnte 
Freundfchaft ihn vervieth; oder wenn er unver: 
ſchuldet, oder durch eigene Schuld, der Schande 
und Entehrung bloßgeftellt wurde; oder wenn er 
irgend eine Ausſicht, irgend ein Glück, auf defjen 
Dauer er gezählt hatte, rettungslos verlor. 

Wohlan, mein Herr, woher entfteben diefe 

Leiden? Aus falfhen Beritellungen vom 

Werthe der Dinge entitehen fie, aus dem 
Uebergewicht unferer niedern, ſinn— 
lihen Natur über die geiftige. — Was find 
Reichthum und Armuth? Nur Verhältniſſe. Der 
Reiche unter den Horden der Indianer wäre ein 
Armer in europäiſchen Hauptſtaͤdten. Arm wer- 
den beißt nichts, als feinem Körper einige Ge— 
wohnbeiten verfagen müffen. Wer dies nicht im 
Nothfalle kann, der it mebr Thier ald Geiſt — 
und will er dafür, daß er nicht Thier iſt, Ver— 
geltung in einer beffern Welt? Iſt Armuth ein 
unerträgliches Leiden? Wie mandjer Magt über 
Armuth, der noch reicher ift, als mehrere Mil- 
lionen Nebenmenfchen find! Seine Klage ift mehr 
lächerlich und verächtlich, als mitleiderregend, 

Ehre und Schande, wie fehr hängen diefe von 
den Umftänden ab! Nur in der Tugend allein 
ift Ehre; im Lafter allein Schande, Dem Tugend: 
baften mag das Urtheil der Welt wohl gleihgültig 
fein. Wem es nod nicht gelungen, feinen eigenen 
Werth in ftiller Vollziehung der Pflichten zu fin- 
den, und mit unbeflecktem Gewiſſen ſich barmlos 
über das wanfende Urtheil des großen Haufens 
zu erheben, ift ein armes, beflagenswürdiges Ge: 
ſchöpf; mehr Thier, ald Geift; mehr Kind, als 
vollendeter Mann. Er hängt in trauriger Blind- 
beit mehr an dem wechjelnden Spiel der Umftände, 
als an dem ewig Wahren und Guten, 

So iſt's, wie mit diefen, auch mit allen 
unfern fogenannten Seelenleiden. Unfere eigene 
Schwäche veranlaßt fie; unfere fittlihe Stärke 
vernichtet fie. 

Es hat Menfchen gegeben, welche ihre Zeit 
verfchwendeten , um die Uebel des Lebens hinweg: 
uvernünfteln; oder fie zu vertheidigen, um, wie 
fie meinten, die Ehre ihres Gottes zu retten ; oder 
fie zu verfüßen mit angeregten Hoffnungen auf 
ein beffereö Loos jenſeits des Grabes. Wozu dies 
alles? Diefe Uebel find nothwendig in der Welt: 
prönung, und ihr Dafein ein Beweis deffen, wozu 
wir beftimmt find. Unfere Beftimmung aber ift: 
Reife oder Vollendung unfers Gei; 
fte8. Erift reif, er ift vollendet, wenn er, unbe: 
herrſcht vom Einfluß finnliher Macht, durch ſich 
felbft , nach eigenem Gefe handelt. Die Uebel der 
Menfchheit treiben den Geift derfelben zu feiner 
GSelbititändigfeit. Daher ift das Sprichwort eine 
nur allzu wenig verftandene Wahrheit: Das 
Unglüf maht zu Weifen. Der Unbe- 
ftand des Ir difchen maht und auf den blei- 
benden Werth des Geiftigen aufmerffam. 
Der Staub ftößt den Geift von ſich ab, und zwingt 


ihn zur Erfenntniß feiner eigenen Würde, Der 
Menſch, indem er den Wechfel der Dinge wahr: 
nimmt, verfchmäbt, ihm länger anzugehoͤren, und 
kehrt zu ſich zurück und wird felbftitändig ; er lernt 
endlich die hohe Wahrheit: Des Menfhen 
Geift it niht für andere Zwede, er 
ift für fich felbft da. 

Das reine Gefühl der Selbitftändigfeit des 
Geiſtes ift die Bürgfhaft feiner Unver« 
gänglichkeit. So ordnete ed der Weltordner; 
daß der Menfchengeift durch Alles immer auf 
ſich zurücgetrieben würde, um in ſich felbft fein 
Glück, fein Ziel, feine Hoheit zu erfennen, und 
niht in Anderm, auffer ihm. Wäre er zur 
fremden Zwecken, fo würde er, ald Mittel, ver: 
ſchwinden müſſen, fobald jene verfchwinden, — 
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„Der Gedankenflug meines ftoifhen Welt 
weifen riß mich gleichfam über mid) felbit fort, 
fagte-der Abbe Dillon, „ich ward einer niege- 
fannten Empfindung meines eigenen Ichs theil— 
baftig. Die irdifhen Güter mit ihrer Herrlichkeit 
und ihrem Reiz für die Sinne verblicen im Ges — 
fühl meines wahren Selbftes. Ich erfannte: daß 
fie nicht mir, daß ich nicht ihnen gehöre. Das 
Weltall erfchien neu. Ic) erblickte e8 and einem 
nie geabneten Gefihtöpunft. Alamontade ſchwieg, 
als entdeckte er meine Stimmung; ald wolle er 
mir Frift gönnen, mic unter diefem ungewohnten 
Horizonte zu fammeln. Ed war nicht nöthig. Der 
Geiſt fieht in jeder Wahrheit feine Heimath und 
fein Eigenthum; nur der Irrthum ift ihm eine 
Fremde. 

„O Alamontade!“ rief ih: „So begreif' 
ich's, wie Du mit Seelenruhe ſterben, und harm⸗ 
los die ſernere Rolle Deines Geiſtes auf fremden 
Bühnen erwarten kannſt? Doch geſteh' ich Dir, 
daß es dem Menſchen wohl fein wurde, wenn der 
Schleier vor dem künftigen Leben auch nur um ein 
Geringes gelüpft wäre ; wenn der Weltordner fein — 
Selbft noch auf irgend eine Weife offenbaret 
on ‚ daß Niemand darım in Zweifeln erfranfen __ 

önne.“ 

Wie, mein Herr, entgegnete Alamontade, 
Sie glauben, daß es dem Menſchen beſſer ſein 
würde? Welchem Menſchen? — Dem unmün- 
digen, dem an der Sinnlichkeit klebenden? Nein, 
mein Herr, diefem würde dann fo wohl und fo 
web fein, wie jet. Ihn macht nicht das Geiſtige 
glücklich, fondern das, was aus dem Irdiſchen 
quillt. Ihn befeliget dad Gefühl ded angenehmen 
Ueberfluffes , worin er wohnen kann, das Gefühl 
des Ruhms, der öffentlihen Hochachtung, der 
Freundſchaft, der zärtlichen Liebe, der Schönheit, 
des Nützlichen und dergleihen. — 

Dem unmündigen Menfchen erfett für einige 
Zeit der Zauber der Einbildungsfraft, was ihm 
an Dffenbarungen gebridt. Er ift darum nicht 
unglüdlicher, Sie feben ja, wie fröhlich er durch 
fein Leben hintanzt, fobald ihn nicht Krankheit , 
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Vetlennung, Armuth, Feindfchaft, oder ein an: 
dered ſinnliches Ucbel drückt. 

Der ausgebildete Menfc aber im Stande fei- 
ner Mündigfeit verlangt Feine höhere Offenbarun⸗ 
gen über die beiligen Weltgeheimniſſe, ald er ſchon 
befigt. Er kann fie nur nicht wünſchen. — 

„Er fann fie miht wünſchen?“ fragt’ ich: 
„Ih veritehe dich nicht.‘ 
Er kann nit, antwortete der Philofopb, weil 
er nicht das Unmögliche wünſchen will. Nicht 
den Sinnen konnte ſich die Gottheit offenbaren, 


* fondern dem Getft. Sie that ed, indem fie unfer 


Ich alfo organifirte , daß dasſelbe nothwendig fie 
denfen und glauben mußte, Sie that es, indem fie 
ala Urfraft das Univerfum mit ihren Erfcheinuns 
gen füllte, welche wir vermittelt der Sinnenwerf: 
zeuge wahrnehmen. Indem der Weltordnner fo 
gleihfam durch den Mund unferer Vernunft zu 
uns jpriht: „Ich bin!“ umd in dem gleichen 
Moment vor unfern Angen die Erfcheinungen jei- 
ner Wundermacht aufrollt, erfüihen alle Zweifel 
— Zweifel, die nie von der Vernunft, fondern 
von der Phantafie und dem durdy Erfahrungen der 
Sinnenwelt gebildeten Berftande erhoben werden. 

Noch einmal wiederbol’ ich Ihnen: Alles in der 
weiten Natur, Alles was wir befißen, und erfab- 
ren, Alles was wir entdedfen in und und was wir 
wiſſen, Mies, fag’ ich, befchränkt den Geift zuleßt 
auf ſich felbft, führet ihn mit fanfter Macht zur 
Selbititändigfeit. Diefe müſſen wir ald das letzte 
Ziel unferer Handlungen, ald unfere Beftimmung, 
als unjere Hoheit anjeben. 

Wahr iſt's, dies Erdenleben ift voller Uebel ; 
nichts ift darin beftändig; Alles wechjelt, und wir 
treiben in einer unwiderſtehlichen Fluth von un: 
gewunfchten Ereigniffen und Schidfalen dahin, 
Aber klagen wir darum nicht jo laut. Eben dies iſt 
der Fingerzeig ded Weltordners, daß wir und über 
das Irdiſche erheben, unfer Heil und unfer leßtes 
Ziel nicht in dieſem, fondern in unferm ch fuchen 
follen. Der Geift des Menjchen ift nicht das Ei- 
gentbum des Sinnlihen; aber er felbit hat auch 
fein anderes Eigenthum, ald fi allein. Sogar 
die Sinnenwerkzeuge, mit denen er, ald Menſch, 
für einige Zeit verbunden ift, bleiben ihm nicht. 

"Bahr iſt's, daf wir von den Millionen Gegen: 
fänden, welche und im Weltall umfchweben, nur 
wenig begreifen; daß wir die Dinge nur fennen, 
was fie in Bezug auf und find, micht aber, was fie 

am ſich felbft jein mögen. Aber darum wollen wir 
nicht erichreden. Denn daß wir. immer nur auf 
unfere eigenen Vorftellungen, auf unfere innere 
Belt allein eingejchränft find, dies üft der feier- 
fichfte Beweis unſeres Werthes, unſerer Hoheit, 
unferer Gelbititändigfeit, ald Geiſter. Wir er: 


blicken uns in feiner einzigen Verbindung , welche 


unſer Ich zu einem Mittel für ein fremdes Wefen 
berabwürdigt, oder dieſe Herabſetzung nur ahnen 
lieffe. Wir ftehen einfam, aber wir fteben für 


gen bin, und werden von ihnen berührt und vers 
laffen ; und in ihrem ftürmifchen Drange erwacht 
unfer Geift, und erkennt fein Selbſt, und ent: 
widelt feine Kraft, und wird, der er fein foll, ein 
heiliges, felbftwirfendes Wefen. Verbunden mit 
einem unbefannten Stoff , den wir Körper beißen, 
rübren wir gleichſam mit den Ferfen an dem 
Staub, mit dem Daupte an Gott. 

Ja, ich bin ein fir mich gefchaffenes , felbft- 
ſtändiges Wefen, und indem mich Alles nur auf 
mich zurückführt, und die ganze mich umringende 
Natur mein Eigenfein verbürget, und mic in 
der Reihe der Dinge eben dadurd; meinen Werth, 
meine Hoheit erfennen lehrt, erblicke ich im der 
Selbititändigfeit meines Ichs die Urfunde meiner 
Ewigfeit. 

Mag denn der Sinnenmenfh zittern, wenn 
an ihm, was Jrdifches iſt, zerfällt, umd er ſich 
felbft zu verlieren wähnt. Was in diefem Leich- 
nam denkt, fühlt und lebt, it nicht Staub, ift 
nicht Erſcheinung, wie der Staub, fondern eine 
Urfraft, welche jelbit Erfheinungen wirkt. Sie 
dauert, fie wirfet ferner. Unfinn wär’ ed, zu 
fagen: die Kräfte des Univerfums verlieren ſich 
aus dem Univerfum, oder die Welt verliere fid) 
aus ſich ſelbſt. 

Die flüchtigſte Selbſtbeobachtung lehret mich, 
daß mein felbitthätiges Ich verſchiedener Natur 
fei von der Erjcheinung, fo ich meinen Leichnam 
beiße. Mag diefer aufgelöfet werden in die Stoffe, 
aus welchen ihn die gebarende Natur zuſammen⸗ 
jegte: mein Ich dauert in feiner Nämlichkeit him, 
und überlebt den Wandel der Erfcheinungen. 

Bald, o bald zerfällt diefer Staub! — fuhr 
Alamontade in edler Begeifterung fort, und fein 
Auge ftarrte glänzender gen Himmel: Es fei. Ich 
ftehe ald unzerftörbarer Beſtandtheil im Ringe der 
MWeltordnung. Der Geifter wunderbares Reich 
ift meine Deimath. In ihm wohnen die mir gleis 
hen Wefen; dort meine Brüder! 

Diel hab’ ih, viel gelitten in meiner Men- 
fchennatur. — Aber wohl mir! In diefen Stür⸗ 
men reifte bebender meine Kraft. Ich babe durch⸗ 
gerungen, und mitten im Jammer fühlt’ ich mein 
unnennbares Glück; verachtet und ausgeſtoßen 
von der Menſchheit fühlt’ ich meinen Adel, den 
fein Menfhenfprud vernichten kann; die Galee- 
renbank war meine Schulbank; ſchmachtend an 
den glühenden Küften Afrika's, gewahrt’ ich mei- 
nes unentreißbaren Reichthums. O wie beglüdt 
bin ich! Am Ausgang einer fhmerzensvollen Lauf⸗ 
bahn ſeh' ich mit Luft zurück; denn alle Dornen 
blühen nun fo wundervoll, fie, die ich einft ge- 
haßt, die mich verwundeten. 

Und Du — fuhr Alamontade fort, und wie 
Verklärung ſchwamm's um fein Angeficht , wähs 
rend id) ehrfurchtvoll da faß, wie vor dem Sterbe- 
bette eines Heiligen , und meine Augen in Thränen 
übergingen — O Dur, Erhabenes, Unbefanntes, 


und im unermeßlichen Reihe der Schöpfung. || Deiligftes, durch das ich ward — Dein bin ich, 


Bir (reiten durch die wandelbaren Erſcheinun⸗ 


und Dein bin ich ewig. Hoch haft Dis mich geftellt 
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in Deiner Weſenordnung, o Unnennbarer! Denn 
ich darf Dich ahnen, darf Dich denken; Du ſelber 
ſprichſt von Dir in mir. DO Vatergeiſt! o Vater⸗ 
geiſt! — Ich bin noch immer Menſch, und darum 
immer kindliches Sinnes, und den Gedanken an 
Dich begleitet das warme Gefühl — darum red' 
ich zu Dir. Mein Reden iſt Kindeslallen zum Ba: 
tergeift — menſchlich empfundener Dank! — Wie 
glücklich bin ich, daß ih bin! Im dir leb' ich, 
Dusch Did erbeb’ ich mih, und gleit’ ich von 


‚einem Punfte Deines Als zum andern. — O 


Batergeilt — — — 

Hier wurde feine Sprache immer leifer, immer 
unverftändlicher. Es ſchien, ald ſchüttle fein Geift 
die Feilel der Worte ab, um fchnellen Flugs empor: 
zufteigen. Ein wunderbares Entzüden ftrahlte aus 
feinen Gefihtszügen. Dann und wann bebten 
feine Lippen , wie im leifen Gebet, ald wollte der 
müde Körper noch den Geift in feiner Andacht, in 
feinem Dank zu Gott begleiten. 


15. 


So weit lad der gute Abbe Dillon. Die 
Mitternacht hatte und übereilt. Aber feiner war 
ermüdet, Wir fchwiegen.. In unfern Augen zit 
terten Thränen, Ich warf mic an Dillons Bruft. 
Roderich umarmte ihn ebenfalld. So hielten wir 
ih lange Beide ſprachlos an unfern ſchlagenden 
Herzen. Uns ward dabei, ald drüdten wir den 
edeln Alamontade felbit am unfere Bruft; als 
ware unfer Dank nicht dem Abbe, nein, als wäre 
er ibm gebradt. 

„Und fo fanf auc ich ihm einft and Herz!’ 
fagte Dillon: „O Menſch!“ rief ich tiefbe- 
wegt: „wie war es möglic, daß dich Die Menfchen 
aus ihren Reihen verbannten? Wie fonnteft du 
mit diefem erhabenen Sinn zum Verbrecher wer⸗ 
den ? Seit wann fhmiedet man den Tugendhaften 
an die harte Ruderbank? MWarft du vielleicht ein 
fo grober Sünder, daß die bürgerliche Gefellfhaft 
von dir zur fürchten hatte? Es ift nicht möglich), 
Alamontade! Dir bift unfchuldig zur gräßlichften 
der Strafen verdammt worden, Rede dodh. Ich 
übernehme deine Rechtfertigung. Du follft, du 
mußt geehrt noch einmal ind Leben zurüdtreten. 
Schande darf nicht über dein Grab geben ! * 

Er war fehr erfhüttert. Er zog mic mit In- 
brunſt an fi), und in Zähren ſchmolz fein Blick, 
„O!“ tiefer: „Nun nod einmal einen Men- 
ſchen, einen Bruder an diefem längftverwaifeten, 
armen Herzen! Ad, ed hat in den neunundzwan⸗ 
zig Jahren feiner Einfamfeit die Liebe noch nicht 
verlernt; ed fühlt noch einmal wieder feine alte 
Seligkeit, bevor ed bricht!“ Mehr konnte er in! 


Du aber weißt ed nicht, daß du mein Woblthäter, 
mein Schußengel bift. Dur weißt ed nicht, daf du 
mich aus Abgründen der Verzweiflung riſſeſt. Ich 
war zu dir gefandt, dich zur Religion zurüczus 
fahren; o Alamontade, und du bift ed num ge: 
weſen, der mich befehrte, und mir die verloren 

Religion zurückgab.“ - 

Er ſchien mich nicht zu verftehen. — ‚, Siehe, 
Alamontade, ih war ein unglückliches Wefen, 
ald ic) zu Dir kam. Ich hatte Gott aus meiner 
Welt verloren, und ftarrte bebend in die Zufunft 
bin, wie in eine lebenlofe Finſterniß. Zweifel über 
Alles, über mein Haben und mein Sein, ums 
wicelten mi. Zwiſchen Widerfprüchen täumelte 
ich mher, und ward mir felbft mit meinem Un- 
finn eine Laft und ein Abſcheu. Du, Freund, du 
baft mic; wieder emporgerichtet und mich mir felbft 
in meiner wahren Natur und Würde dargeftellt, 
Gott, Unfterblihfeit und Selbititän: 
digkeit meined Ichs — fie find! Mein 
Geift kann ſich nicht ſich felbit abläugnen. Durch 
dich bin ich wieder im Zuſammenhang mit der Na; 
tur ; gewogen liegt auf den trüglichen Wagſchalen 
der ewigen Vernunft der Dinge Werth und Un— 
wertb vor mir, Die Finfterniffe flären ſich wieder 
auf, und was verödet, blüht mit jungem Leben! 
— Und Alled dad ward mir von Dir ertheilt I” 

In diefer fhönen Stunde war's, daß Ala⸗— 
montade's Herz fich freier gegen mic aufſchloß. 
Er gab mir in zerriſſenen Blättern fein Tagebuch. 
Er machte mid) , auf mein dringendes Bitten, mit 
vielen Umftänden feines Lebens genauer befannt. 
Ich darfs nun wohl nicht erft fagen: Alamontade 
war unfchuldig! Sch wollte auf der Stelle an feis 
ner. Rechtfertigung arbeiten. Ich wollte, daß ihm 
die Gerechtigkeit öffentlih Genugthuung leilte, 
ihm die geraubte Ehre zurüdgebe. Er ſchüttelte 
den Kopf, und bat mich, fo lang’er lebe, feinen 
Schritt dafür zu thun. Er fei nicht lüftern nach 
der Achtung einer Welt, die ihn fo lange, fo un: 
barmherzig verftieß, und züge ed vor, Die legten 
feiner Tage ungerftreut und ungeftört ſich felber 
zu gehören. 

Sch wirfte für ihn bei den Behörden ſogleich 
ein beffered Zimmer, größere Bequemlichkeit aus, 
Mit Freuden hätt’ ic mein Hab’ und Gut hin- 
geboten, ihm damit einen fröhlichen Augenblid zır 
erfaufen nach fo viel ausgeftandenen Leiden. Ach! 
daß ich ihn fo fpät erft fennen lernte! 

Auf mein wiederholted Begehren, mir alle, 
auch den geheimften feiner Wünfche,, zu entdeden, 
fagte er endlich: „Wohlen, ſchreiben Sie doch 
nach Nismes oder Montpellier, um zu erfahren, 
wohin Clementine gefommen? Ob fie noch 


feiner Wehmuth nit ſprechen. Er ſchwieg und am Leben fei? Ob fie fi) verheivathet hat? Ob 


feufzte jtilleweinend, 
Nach einer langen Paufe erhob er fein Geſicht 


fie glüclich war 2“ j 
Ich kannte dieſe Elementine aus feinen Papie⸗ 


zu mir, und ſprach: „O Herr, mein Herr, wie ren und feinen mündlichen Erzählungen. „Und 


hab' ich fo viel Gute, fo viel Liebe verdient? 


wie, Alamontade 2“ fagte id), „, wenn num Cles' 


„Könnte ic) dein Leben friften, lieber Mann,“ | mentine noch am Leben wäre?, Nicht jo, du wür⸗ 
rief ih, „gern opferte ich dafür das meinige hin. || deft wünſchen, fie noch einmal zu fehen ? 
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Er lächelte bei dieſer Frage ſtill vor ſich nieder, 

„Ad , fie war der Engel, der meine Kindheit zau⸗ 
berbaft verfchönerte,, und mic) weinend bis an die 
Schwellen ded verlorenen Edens führte, Nein, 
bemühen Sie ſich nicht, mein lieber Herr. Sie 
wird Alamontade’8 nicht mehr gedenfen , wenn fie 
lebt, und nody weniger wird fie ſich überwinden 
fönnen , eine Reife zu machen zum Sterbelager des 
Galeerenſtlaven!“ 

Ich ſchrieb. Ich bot die Hilfe aller meiner 
Freunde, aller meiner Bekannten auf, Clementi⸗ 
nen zu entdecken, und ſie zu bewegen, ohne Ver⸗ 
faumen nach Toulon zu eilen, wo ihr wichtige Ent⸗ 
deckungen bevorſtänden. Wirflich gelang es einem 
meiner Freunde, ihren Aufenthalt zu erfahren. 
Es war bei Montpellier, wohin fie feit einigen 
Jahren aus Paris zurücgefehrt war. Sie hatte 
faum von Alamontade erfahren, fo entjchloß fie 
fich , Die Reife nach Toulon zu machen , ungeachtet 
fie an einer fhweren Krankheit niederlag, 

„» Doc ihr Lieben ‚“ fuhr Dillon fort, „wir 
vergejlen, daß die Mitternacht vorüber it, daß 
wir der Rube bedürfen. Morgen, wenn ihr wol: 
let, erzähl’ ich euch die Geſchichte unferd gemein: 
famen Freundes. Sie ift belehrend. Ein jo grau: 
fames Schickſal fonnte, ohne darunter zu ver: 
geben, nur ein Mann tragen, wie Alamontade. 
Mit feinem Blick auf Gott, erhaben über feinen 
eigenen Schmerz, ging er heldenmüthig durch ein 
fchauerliches Leben, von welchem jede Stunde 
ſchreckhafter ald der Tod iſt.“ 

Bei diefen Worten erbob fih Dillon. Wir 
folgten feiner Einladung. Bir umarmten ihn mit 
innigem Danf. „Was Sie, lieber Abbe , dem ehr⸗ 
würdigen Sflaven fagten, ald Sie ibm danften 
für Ihre Befehrung , dad haben Sie ſich felbft in 
unferm Ramen gefprochen ! ” rief ich: ‚, Weld ein 
majeftätifches Wefen diefer Alamontade in feinen 
Ketten! Welch ein mächtiger, feltener Geift! 
Seine Worte tönen wie Götterfprüde, und 
machen göttliher den Menjdien. Ich will mir 
feine Reden abjchreiben. Nur Bruchſtücke find fie, 
aber ein in fih Bollendeied, Man muß fie öfters 
lefen , öfter® hören, um in das ſchöne Heilig: 
thum ihres Sinnes ganz einzugeben !* 

„Und ich erricht’ ihm einen Altar in meinem 
Garten!’ rief Roderih: „Sein Anblid wird 
mich immer wieder aufrichten. Wenn id wanfe, 
will ih Alamontade denfen, und mein ungehbter, 
ſchwacher Geift wird fih in der Erinnerung au 
ihn ftarf erheben und mächtig fein ! 

Ä Sp ſchieden wir begeiftert von einander. Die 
Morgenröthe fand uns früher, ald der Schlummer. 


Zweites Bud. 


1, 


Als wir beifammen waren im Gartenzimmer, 
nahm der Abbe ein Heft hervor, „Hier“, fagte 


Stchofte’3 beileir. Schriften. 
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er, „iſt Alamontade's Erzählung wie ich fie mit 
möglihiter Sorgfalt zufammengetragen. Ich gab 
zu Allem nur die vereinende Schnur; Alamonz 
tade’3 Gedanken und Worte find es, die ich dars 
auf an einander gereibt habe. Manches werdet ihr 
darin fehr furz, manches wieder umftändlicher ent: 
wicelt finden, je nachdem den Erzähler Gegens 
fände feiner Vergangenheit noch mehr oder went: 
ger rübrten, oder meine fragen ihn dazu leiteten.“ 

Unfere Neugier ward auf's Höchſte geſpannt. 
Mir war es unerflärliches Raͤthſel geworden, wie 
ein Galeeren⸗Sklave im Befis fo reifer Weiöheit, 
fo mannigfaltiger Kenntniffe gewefen, oder wie ein 
folher Mann duch richterlihen Spruch zu der 
graufamen Entehrung verurtbeilt werden fonnte, 
Immer blieb diefer Menſch eine der merkwürdig⸗ 
ften Erjcheinungen, jo wie feine Weltanficht. 
Welche Zartheit der Empfindung, gepaart mit 
Geiftesgröße! Welch ein Deldenmuth der reinften 
Tugend , und welch ein herbes Schicffal derfelben! 
Wie verfchwindet unter feiner Hoheit die Größe 
jener Delden des Altertbums, die nur durch der 
Dichter JZauberwerf und erfhüttern! Ein Geift, 
wie der des geliebten Sklaven, ift jeder dichteri⸗ 
ſchen Darftellung entwachſen. Einfam , anſpruch⸗ 
los und um fo erbabener wandelte feine Tugend 
über die verfinfende Sinnlichfeit dabin, nur er: 
fennbar dem Ange der Vernunft. Der Dichter, 
indem er dad Saitenfpiel der Empfindung rübrt, 
mag nur Gegenftände der Sinnenwelt [hauen ; 
felbft feine Götter kleiden ſich noch in Farbenglanz. 

Doch ich eile zur Erzablung. Dillon, beſchat⸗ 
tet vom fpielenden Weinlaub am Fenfter, las, 
Nie vergeff’ ich dieſer ſchönen Stunde, 
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Ein feines Dorf in Canguedoc war meine 
Heimath, und der Ort meiner Geburt, erzählte 
Alamontade, Sch verlor meine Mutter ſehr früb. 
Mein Bater, ein armer Bauer, konnte, aller feis 
ner Sparfamfeit ungeachtet, wenig an meine Er: 
ziehung wenden, Dod) war er bei weitem nicht der 
Aermfte im Dorfe. Aber , auffer dem Zehnten von 
feinen Weingärten, Delbäumen und Aeckern, 
mußte er vom Webrigen feines mübfeligen Ge— 
winn® den vierten Theil an Steuern und Auf: 
lagen bingeben. Unfere alltäglihe Nahrung war 
Suppe mit ſchwarzem Brod und Rüben. 

Mein Vater verfanf in Roth. Dies fränfte 
ihn ſehr. „O Cola 8,“ fagte er mebr als einmal 
zu mir in fchmerzlichem Ton, indem er die Dand 
auf mein Haupt legte: „meine Hoffnung gebt zu 
Grunde. Ich werde im Schweiße des Angefihts 
dennoch feinen fchuldenfreien Sarg gewinnen. Wie 
will ich nun das Wort halten, fo ich Deiner Mutter 
mit dem legten Kuß auf ihrem Todtenbette gab? 
Ich verfprach ihr fo heilig, Dich zur Schule zu hal⸗ 
ten, und aus dir einen Geiſtlichen zu machen, Du 
wirft ein Taglöhner werden, und Fremden dienen,’ 

Dann tröftete ich wohl den guten, alten Mann, 
wie ich’8 fonnte. Aber mein kindlicher Troft beugte 
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ihn nur tiefer. Er ward fränfliher, und ahnete 


das Angaben feiner legten Tage, Oft fah er mich 
gerübrt an, mit Hummer um meine Zufunft ; und 
die bittere Ihräne der Hoffuungslofigfeit neßte 
feine Augen. Ich verlief, wenn ich's fah, mein 
Spiel, Ich fprang zu ihm hinan; denn ich fonnt’ 
es nicht ertragen, ihn weinend zu feben. Ich ums 
flanimerte feinen Hals, Füßte ihm die Thränen von 
den Wimpern, und rief fchluchzend: „O! mein 
Vater, weine doch nicht!“ 

Welch ein glückliches Volk fönnte jene Gegen: 
den bewohnen, wo der frudtbare Boden dem 
Landmann alljährlich zwei Aernten gibt, und Dli- 
ven md Trauben am warmen Sonnenftrabl im 
Ueberfluß reifen! Aber über die blühende Erde 
fchleicht ein erdriichtes Menfchengefchlecht. Es gibt 
die Frucht feiner Notb und Mühe den ſchwelgenden 
Biſchofen, die für die Leiden bienieden ibm eines 
künftigen Lebens ewige Luſt verbeißen ; gibt feinen 
Erwerb den Edellenten und Furften, welche dafür 
das Land mit Weisheit und Güte regieren wollen, 
Ein Gaftmahl am königlichen Hofe verfhlingt die 
Jahresſrucht einer Provinz, was unter Millionen 
Seufzern, und unter Millionen Schweißtropfen 
Dem Schoos der Erde entrungen ward, 

Ich war achtzehn Jahre alt, da ftarb mein 
Vater. E3 war ein beiterer Abend, die Sonne 
nabe am Untergang, Mein Vater faß vor der 


Hütte, im Schatten ded Kaftanienbaumd, Er | ichengetümmel der arbeitfamen Stadt. 


wollte noch einmal den Anblick einer Welt genieffen, 
die ihm unter allen Leiden lieb geworden war. Ich 
fam vom Felde, Er war fehr matt. Ich ging zu 
ibm. Er ſchloß mich in feine Arme, „O mein 
Sohn!‘ fagte er: „Jetzt it mir wohl, Mein 
Feierabend kommt, ich gehe zur Ruhe. Doc werd’ 
ich Dich nicht vergeffen. Ich werde vor Gott ſtehen, 
mit deiner Mutter ; wir wollen über den Sternen 
für dich beten. Denk' an und, und fei der Tugend 
treu bis in den Tod! wir wollen für dich beten. 
‚Gott forget für did), Und weine nicht, Denn haft 
Du einft Dein Tagewerf geendet, fo wird auch deine 
Feierftunde ſchlagen. Dann findeft du und droben 


wieder , mic) und deine Mutter. Ach! Colas, wie 


ſehnſuchtsvoll wollen wir dich dort erwarten , und 
wie wohl wird’8 thun, wenn die drei jeligen Der: 
zen der Neltern und des Kindes wieder an einan- 
der Schlagen vor Gottes Thron!” 

Der letzte Sonnenftrapl erblih an den Ge: 
birgsgipfeln ; die Welt ſank in falben Dimmerun: 
gen unter, Der Geiſt meines Vaters war von der 
gebrechlichen Hülle des Körpers frei. Die theuern 
Ueberrefte desfelben lagen in meinen Armen, 
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Der tree Knecht — fein Name ift mir ent: 
fallen — welcher mid zum Etienne, meiner 
Mutter Bruder in Nismes, bringen follte, nach 
dem letzten Willen meined Vaters, hielt mid) an 
der Hand, ald wir Durch die dunkeln engen Straßen 
der Stadt Nismes gingen. Ich zitterte. Ein un: 
willfiprlicher Schauder faßte meine Seele. 
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„Du bebſt, Colas?“ ſagte der Knecht: „D 
flebft blaß und finſter. Iſt dir nicht wohl?” 

„Ach!“ rief ich: „Bringe mich nicht hierhet 
in dieſes ſchwarze, ſteinerne Labyrinth. Mir iſt 
fo bange, als ſollt' ich bier ſterben. Laß mich tags 
löhnen in der grünen, freien Heimath. Sieh’ doc 
diefe Mauern, fie fteben wie Kerferwände; und 
diefe Menfchen, fie find fo irre, fo düfter, als 
wären fie Verbrecher,” . 

„‚ Dein Oheim, der Müller , antwertete er, 
„wohnt nicht in Diefer Stadt; fein Haus iſt vor 
dem Karmelitertbore, im Freien und Grimen,” 

Man glaubt der Seele ein geheimes Vermögen 
an, ihre fünftigen Schickſale zu abnen. Als ich ein 
Genoſſe des entjeglihen Unglüds wurde, deſſen 
Geſchichte alle gefühlvolle Derzen der gebildeten 
Melt erfhüttert hat, erinnert’ ich mich jener erften, 
bangen Beklemmung, die ich in den Straßen des 
traurigen Nismes empfand, beim Eintritt in die 
Stadt, und nahm fie für eine Borbedeutung. Auch 
der aufgeflärtefte Mann mag fich nicht won aber: 
gläubiger Furcht loswinden, wenn feine verzwei⸗ 
felnde Hoffnung vergebens in der Finſterniß nach 
Rettung umberfühlt, 

Der Eindruck, welhen Nidmes anf mic, ge: 
macht hatte, blieb mir beftändig. Es war natur- 
lid. "Gewöhnt in der Natur umd mit ibr zu leben, 
einfam und einfältig , ſchreckte mich dDa8 rege Men: 
Meine 
Mutter hatte mich unter den Zweigen des Del: 
baums gewiegt, und in der grünen., beitern Däms 
merung der Kaftanienhaine hatte ich meine Kind- 
beit verträumt. Wie mocht' ich’8 in den engen, 
dumpfen Mauern ertragen, wo nur Der Golddurft 
die Menſchen zufammenführt? In der Einfamteit 
fterben die Leidenfchaften ab; das Herz nimmt die 
Stile der landſchaftlichen Natur an. Darum 
machte mich der erfte Anblick fo vieler Menfchen- 
gefichter beben, in denen der Zorn und die Sorge, 
der Stolz und der Geiz, die Schmwelgerei und der 
Reid ihre Merkmale zurücgelaffen, Die derjenige 
nicht mehr wahrnimmt , der fie alltäglich ſieht. 
Bor dem Karmelitertbor war das Haus mei; 
ned Oheims und daneben feine Mühle, Der Knecht 
wied mit der Hand auf das ſchöne Gebäu, und 
fprah: „Herr Etienne ift ein reicher Mann, 
aber leider" — — 

„» Und was denn leider ?“ 

„Ein Kaloinift, wie die Leute fagen,’ 

Ich verftand ihn nicht. Wir traten in das 
fhöne Gebãu. Meine Angſt verflog beim Eintritt. 
Ein ftiller , liebreicher Geift ſprach mich aus Allem 
an, was ich erblickte, und mir ward wohl, wie 
in der Deimai;. 

In dem faubern Zimmer voller Einfalt und 
Ordnung ſaß die Mutter am Tifh, von drei blüs 
benden Töchtern umgeben, mit häuslicher Arbeit 
befhäftigt. Ein zwetjähriger Knabe faß auf dem 
Schooſe der Mutter fpielend. Güte und Rube 
wohnte im jedem Angefiht. Sie ſchwiegen Alle 
und ſchlugen die Augen zu mir auf. Mein Obeim 
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Rand am Fenfter und [as in einem Buche. Schon 
waren feine Locken grau, eine jugendliche Heiter- 
keit aber glanzte aus feinen Blicken. Seine Mie⸗ 
nen waren die Mienen der Frömmigfeit. 

Der Kneht jprach zu ihm: „Dieſer ift Euer 
Neffe Colad, Herr Etienne, Denn fein Vater, 
Euer Schweſtermann, ijt geitorben, und in Ar: 
muth. Darum befahl er mir, Euch feinen Sohn 
zu bringen, dab Ihr fein Vater fein möget.“ 

„Sei mir willfommen und gefegnet, Colas!“ 
fagte Herr Etienne, indem er feine Hand auf 
mein Haupt legte: „Ich will dein Vater fein.“ 

Dann ftand die frau auf, und reichte mir die 
Hand und ſprach: „Ich will deine Mutter fein.” 

Dieſe Güte bewegte mein Herz. Ich weinte 
und fuhte die Dand des neuen Vaterd und der 
neuen Mutter, ohne ein Wort fprechen zu fünnen. 
Da umringten mic) die drei Töchter , und fagten: 
„» Beine nit, Colas, wir find deine Schweitern! 

Von diefer Stunde an war ich eingewohnt in 
Der neuen Deimath, ald wär’ ich nie Fremdling 
Darin gewejen. Ich glaubte in einer Familie ftiller 
Engel zu wohnen, von denen mir oft mein Vater 
erzablt hatte. Ich ward fo fromm, wie fie alle, 
und ward doch nie der Frömmite. 

Ich wurde zur Schule gehalten. Nach einem 
balben Jahre trat Herr Etienne zu mir, und fagte 
mit freundlichem Blick: „Colas, du bift arm, 
aber Gott hat dich mit fhönen Anlagen gejegnet. 
Deine Lehrer rühmen mir deinen Fleiß und wie 
du die Mitſchüler alle im Erlernen wunderbarlich 
übertriffit. Darum hab’ ich befchloffen, du ſollſt 
den Wiſſenſchaften obliegen, und ein Gelehrter 
werden. Daft dur in Nismes deine Lehrjahre voll: 
bracht, jo jende ich dich auf die hohe Schule von 
Montpellier. Du ſollſt die Rechte ſtudieren, fo 
fannft du einft Vertheidiger unferer unterdrüdten 
Kirche werden. Ich fehe in Dir ein Werfzeug Got: 
tes zu unferer Nettung, und zur Beſchirmung des 
evaugelifhen Glaubens gegen die Oraufamfeit 
und Gewalt der Papiſten.“ 

Herr Etienne war ein heimlicher Proteftant, 
wie mit ihm einige Taufend in Nismes, und in den 
umliegenYen Gegenden, Er weihete mid) in feinen 
Glauben ein. Die Proteftanten waren arbeitfame, 
rubige, wohlthätige Bürger; aber der Groll des 
Volkes und die Wuth der Mönche verfolgten die 
Unglüdlichen bis in das Innerfte ihrer Wohnun: 
gen, Sie lebten in ewiger Furcht: doch diefe unter⸗ 
bielt das Feuer der Frömmigkeit um fo reger in 

Herzen. Gezwungen und zum Schein befuch: 
ten wir die Kirchen der Katholiken, feierten ihre 
Feittage, und hielten die Bilder ihrer Heiligen 
in unjern Zimmern. Allein weder diefe Nachgie— 
bigfeit, no die werfthätige Frömmigfeit der 
Verfolgten fühnte den Haß der Verfolger uns. 


4. 


Schwebend zwiſchen zweierlei Kirchen, deren 
eine ic) öffentlich, die andere heimlich befennen | 


— 
— 


mußte, alltäglicher Zeuge des herben Gezanks 


beider Parteien, und.wie Stolz, und Haß, und 
Eigennuß mehr, ald Einfiht und Frömmigkeit 
unter die Fahnen der friegenden Kirchen ftanden, 
ward’ ich, ohne ed zu wiffen, Heuchler und Zweifler 
an beiden. Die Gründe, mit weldyen jede die ftreis 
tigen Glaubenslebren der andern angriff, waren 
durchdachter, feiner und wirffamer, ald diejeni« 
gen, mit weldhen man den angefochtenen Werth 
vertbeidigte, Died erweckte in mir Argwohn gegen 
alle Glaubensfäge, nur die A era 
bielten in mir bleibende Hobeit. Doc verbarg id 
mein Inneres Alen, um nicht Allen ein Gräuel 
zu fein, 

So vereinfamte fih früh mein Geift. In ges 
ſchaͤftloſen Stunden war Gott und feine Schöpfung 
meiner Betrahtung Gegenftand, Der Wahnſinn 
der Menfhen, mit welchen fie ſich der wechſeln⸗ 
den Meinung willen verfolgten, oder wegen eines 
Striches Landes, ober wegen eines Titels ihrer 
Fürften befriegten, ward mir ſchauerlich. Sch 
empfand ſchon früh mein hartes Geſchick, unter 
Weſen zu leben, die in Allem anders, als ich, 
urtheilten. Ich ſah mid von Barbaren oder Halb: 
wilden umringt, noch nicht viel menſchlicher, ala 
jene, von deren Menjchenopfern wir erfchreden. 
Denn die alten Celten, oder die Braminen, oder 
die Wilden der amerifanishen Wuften am Altare 
ihrer Götter Menſchen ſchlachteten, waren fie ent» 
jeglicher in ihrem Thun, als die Neu-Europäer, 
wenn fie am Altare ihrer Götter (und Meinuns 
gen find die Götter der Sterblihen) taufend 
Brüder mit frommen Eifer würgen ? 

Ih beflagre die Gräuel meines Zeitalters, 
und fah fein Mittel, die allgemeine Robheit der 
Völfer verfhwinden zu machen. Die thierifche 
RKatur der Sterblihen ift überall die obſiegende. 
Sutter, Gejhlehtstrieb und Gewaltſucht find, 
wie bei jeder Viehgattung, die machtigſten Reize 
zum Handeln; Die Quellen der Eintracht und 
Zwietracht, des Steigend und Verfalls der Nas 
tionen. Die uneigennügige Tugend, das ewige 
Recht, und die unvernichtbare Wahrheit find 
mehr geabnet, als erlannt und beberzigt. Ihre 
Kamen Fonen in den Sälen der Schulen, ohne 
daß ihr Wefen immer die Lehrer ſelbſt durchdringt. 
Und wer ed mit beiligem Eifer wagen würde, 
diefe zu befennen, würde bald das Gelächter der 
a pe dad Opfer dad allgemeinen Wahn⸗ 
finnd werden, Dein Schidjal war es, Jeſus 
Ehriftus, dur Einziger, du Erhabener! Dich) ver: 
fannten deine Feinde, aber noch mehr deine Ans 
hänger bis zum heutigen Tag! 

Dod allzu verwundend fir mid) war bie fin— 
jtere Gegenwart. Ich fehnte nich nach dem Edlern 
und Vollendetern. Im Zeitraume der blühenden 
Einbildungsfraft konnt' es mir nicht fehlen, mir 
eine ſchönere Welt zu bauen, in weldyer Tugend, 
Recht nnd Wahrbeit fih umarmten, und die 
Sinnlichkeit igre lieblichſten Gefühle überpflanzte, 
Ich ward Dichter und betrauerte den Untergang 
Roms und Griechenlands, welche ein ſchöneres 
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Dafein der Menfchheit erwarten lieffen, und die 
Erwartung bitter täufchten. 


5. 


Die Ruinen des ungeheuern Ampbitheater® zu 
Nismes, ded alten prächtigen Denkmals der Rd: 
mergröße, waren mein Lieblingsaufenthalt. Wenn 
ich durch die hohen Bogengänge zwifchen den 
grauen Pilaftern hinwandelte, oder hinabſah über 
die erhabenen Trümmer von der hohen Attife, 
dann ward mir, ald umarme mic der Geift der 
majejtätifchen Vorwelt, und drücke mich klagent 
an feine Bruft. 

Hier weilte ich gern, aber nie ohne Wehmuth. 
Die Ueberbleibfel längft verftorbener Menfchenge: 
ſchlechter wurden mir ein Buch der Gefchichte, An 
dem römischen Prachtwerf haben die Hände meb- 
verer Völker geflickt. Die beiden balbverfallenen 
Thürme auf der Attife, öde aufgefhichtete Stein: 
mäffen, obne Gefhmadf und Kunftfinn, wurden 
von den Heberwindern Roms, den Gotben, er: 
richtet. Und die hölzernen Hütten, drunten in der 
weiten Arena, find die Wohnungen armer Tag: 
löhner und Fabrifmenfchen heutiger Tage, — 
Welch ein Wechfel der Zeiten und ihrer Genoffen ! 

Das Hilfgefchrei eines weiblihen Geſchöpfs 
unter den Schwibbogen ſchreckte mich eines Abends 
aus meinen Träumen auf. Es war ſchon Dämmernd 
in den Hallen. Ich eilte die Stufen hinunter aus 
dem zweiten Geſchoß, und erblidte ein wohlge— 
kleidetes Frauenzimmer in der Gewalt eines ge- 
meinen Kerls. Der Schall meiner Fußtritte machte 
den Verbrecher ſchüchtern. Er verſchwand zwi: 
fhen den Säulen. Ein junges Mädchen, mit zer: 
riffenem Haar, faß auf einem Marmorblock, be- 
bend und auffer fich. | 

„Sit Ihnen Leides gethan?“ fragte ich. 

Sie betaftete ihren Kopf: „Es war ein Räu: 
ber , mein Herr; er hat mir den Haarſchmuck ent: 
riffen , einige Steinnadeln von Werth ; mehr nicht. 
Sch bitte Sie, nehmen Sie ſich meiner an. Ich 
bin fremd bier. Neugier entfernte mich von Mut: 
ter und Schwefter. Sie erwarten mid) drauffen. 
Der Menſch follte mic zurückführen aus diefem 
weiten Labyrinth, und er führte mid) in dieſe ent- 
legene Gegend,“ 

Sch bot ihr meinen Arm. Wir traten and 
Licht. O Elementine! — — 

Sie war eine Blüthe von ſechszehn Jahren, 
zart und fchön aufgewachſen. Sie ſchwebte neben 
mir, wie ein Luftbild; ich vernahm ihr Wandeln 
nicht. Das Liebliche, Frifche, Geiſtige ihred An 
gefihts war engelbaft, und ihr Bli voller Un: 
fhuld und Liebe drang in das Innerſte meiner 
Seele. s 

Ich verfanf in eine angenehme Verwirrung. 
Nie hatt’ ich fol ein Gefühl von Bewunderung 
und Zufrauen, von unausfpredhliher Neigung 
und Ehrfurcht gefannt. Sch war einundzwangzig 
Sabre alt geworden, und fannte die Liebe nur aus 
den Gemälden der alten Dichter, und nannte fie 


eine leidenfchaftliche Freundſchaft, unwürdig des 
Mannes. Ah! fie war wohl etwas anderes. 

Liebe ift die Poeſie der menfchlihen Natur, 
Das Gefühl der Schönheit veredelt die rohe Sinn: 
lichfeit, und erhebt fie zum Verihren ded Geis... 
ftigen; und der tugendhafte, felbititändige Geiſt 
vermählt fi unter dem Zauberhauch der Anmuth— 
dem Srdifchen. So iftd wahr, daß die Liebe den 
Staub vergöttliht und dad Himmlifche auf die 
Erde berableitet. 

Ich ging und ging, und batte all’ meine Be: 
finnung verloren, und wir famen and Karmeli⸗ 
terthor, wo ich mich plötzlich erfannte, 

„Sie find fremd?“ ftammelte ich. 

„Fretlich,“ antwortete fie, ‚aber es ift ver: 
gebens, dag wir Mutter und Schweiter fuchen, 
Wiſſen Sie das Haus des Herrn Albertas? Dort 
wohnen wir,’ 

„Ich führe Sie dahin,” 

Wir wandten um. Weld eine Verwandlung! 
Die engen, fhwarzen Straßen waren mir nicht 
mehr dumpfe Kerfermauern, jondern glänzende 
Gewölfe, und die Menſchen zogen wie Schatten 
hindurch. 

Wir ſprachen nicht. Wir kamen zum Hauſe. 
Man öffnete freudig die Pforte. Die ganze Fa— 
milie drängte ſich herbei, die geliebte Verlorne 
zu bewillkommen, welche durch ausgeſandte Die- 
ner noch jetzt geſucht ward. Da vernahm ich unter 
den tauſend Liebkoſungen den Namen Clemen— 
tine, Sie dankte mit wenigen Worten und er: 
röthend; deögleihen thaten Alle. Ich aber fonnte 
nichts erwiedern. Man fragte um meinen Na 
men; ich nannte ihn, verbeugte mich und verließ 


die Geſellſchaft. 
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Oft war ich im Amphitheater , oft führte mich 
der Meg durch die Strafe des Albertad. Ich fah 
fie nicht wieder. Ihr Bild fchwebte unaufbörlich 
vor mir, und irrte umber in meinen Träumer, 
Ich verlor die Hoffnung, die ſchöne Erfheinung 
wieder zur haben; aber nicht meine Sehnfucht. 

Erit jet empfand ich, daß ich allein ftand in 
der Welt und mich nicht ſchmiegen fonnte an ein — 
mir verwandtes Wefen. Ich war ohne Mutter und 
Vater, ohne Schweiter und Bruder. Geliebt von 
der Familie meine guten Oheims, ſah ich mich 
doch in ihr nur, als eine glüdlihe Waife ; und in 
Allen, die mich mit Wohlthaten überhäuften , 
nur Erhabenere. 

Die Zeit erfchten,, daß ich auf die hohe Schule 
gefandt werden follte nah Montpellier. Derr 
Etienne wiederholte mir feine Wünfche, und be— 
fhwor mich, feine Erwartungen nicht zu betrü— 
gen. Im Uebermaß eined Vertrauens zu mei= 
nen jungen Kräften fab er in mir den fünftigen 
u der proteftantifchen Kirche in Frank⸗ 
reich. 

Er ſegnete mich. Die ganze Familie ſtand wei- 
nend um mich ber beim Abſchiede. Ich verfprach, 
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in allen Feierzeiten mach Nismes zu kommen, ||derten, Rur auf Erden, in der Sinnfichfeit, wo 
und ging, vom Schmerz überwältigt. wir die Veränderungen der Dinge zählen, find 

Bon Riömes bis Montpellier find acht volle || Jahrhunderte, und dad Gefolge der Ereigniffe 
Stunden. Ih wanderte im Schatten der Maul: || entbindet in und die Vorftellung von Zeiten. Ab» 
beerbäume zu Fuß zwifchen goldenen Saaten und || gefchieden von allem Wechſel, ift im Sein feine- 
bellen Weingärten an Der Dügelfette entlang, über || Zeit vorhanden. 
melde die grauen S evennen fi erheben. Aber Eine angenehme dunfle Empfindung machte 
die Luft glubte und der Boden brannte unter mir. || Epoche in mir. Mein bisher ifolirter Geiſt ward 
Rah drei Stunden fanf ich ermüdet nieder am || mit neuen Werkzeugen verbunden, wirkſam im 
Ufer ded Bidourle, im Schatten eines reins)| Weltall aufs Weltall zu fein. Ich empfand immer 
lihen Landhaufes und feiner Kaftanienbäume, heller, und hörte ein mildes Säufeln, und fühlte 

Ich ſann über meine Vergangenheit und meine || eine Liebliche Frifche mich umftrömen. Vor mir 
Zutunft. Ich berechnete, was ich gelebt hatte, | ſchwammen goldene, blendende Strahlen, und 
und weld ein Zeitraum mir noch, dem gewöhns | Silbergewölfe gaufelten dahin. Ich fenfte den - 
lihen Maße nah, zu wirken übrig bleibe. Ich verwunderten Bli in das leuchtende, durrchfich- 
fand noch vierzig Jahre, und fchauderte vor der | tige Grün mich umfchwebender Zweige, die wie 

Kürze unferer Tage zum erftenmale. Die Eiche | gefärbte Luft im friftallflaren Aether floffen. Und 
am Gebirge bedarf zu ihrer Entwidelung eines | zwijchen den Zweigen und Wolfen bewegungslos 
Sabrhundertd, und fteht in ihrer Kraft noch ein || ſchimmerte Elementine in namenlofer Schönheit, 
zweited. Und des Menfchen Sein fo flüchtig! einen Kranz von jungen Blumen ums dunfle Haar, 
Und warum? Wohin foll er mit der Menge feiner Sie lächelte mih an. So lächelt nur die Liebe 
Anlagen? Richt ein langes, aber ein vielfältiges | in ihrer Unſchuld. Sie nahm den Kranz aus dem 
Leben ift dem Sterblichen von der Ratur verliehen. || Locken, und ſchwang ihn im der garten Hand, und 
Der Gedanfe berubigte mih. Run denn, dacht' der Kranz ſank auf meine Bruft. 

ic), vier Jahrzehnde, und dann ftehft du, Vollen- „O du bimmlifcher Traum, verlaß mich nicht !“ 
deter, wo dein Vater ftebt. dacht' ich, und jtarste mit namenlofem Entzüden 

So entſchlummerte ich allmalig in diefen Ge: || die ſchöne Geftalt an. 

danfen. Im Traume war ich Greis, mein Gebein Indem rollte ed, wie ein Wagen, berbei. 
ſchwerer, mein Haar ergraut. Die taufend feinen || Clementinend Antlig verfinfterte ſich. Man rief 
Poren des äuffern Körpers, durch welche er uns ihren Namen. 

frürbar Lebenäfraft einfaugt, und ſich von den „Leben Sie wohl, Alamsmiadelu fagte fie 
Elementen nährt, waren welf worden. Mit dem || und verfchwand unter den bebenden Fweigen. 
verſchwindenden Zufluß des Lebensitoffes erlahmte Ich wollte im gleichen Augenblick zu ihren 
die Kraft der Muskeln, und erhärteten und vers | Füßen finfen. Aber ic) lag auf dem Erdboden. 
ſchloſſen ſich die zarten Theile allgemach, welche Ich war nicht im Tranme; denn ich orfannte die 
wir feine Werkzeuge beißen. Ich hörte die Welt || Bidourle und das Landhaus von erhabenen Ka- 
nicht mehr, und bald erloſchen auch meine Augen. || ftanien umdunkelt. 

Indem alfo die Sinne abftarben , mit welchen der Ich vichtete mich auf. Ein Wagen donnerte 



























Geift im Irdiſchen anwurzelt, wurden die Ges 
füble ſchwächer, alle Vorftellungen matter, und 
Alles , was durch die fonft fo gefhäftigen Sinne 
dem Geift zugeführt war, verlor fih. Ich hatte 
meinen Leichnam nicht mehr in vollfommener Ge- 
malt, und vergaß die Namen der Dinge und ihren 
Gebrauch. Menſchen fütterten mich, und Fleides 
ten mid an und aus, und thaten mit mir, wie 
man mit Rindern thut. Ich konnte noch fprechen, 
aber die Worte waren mir oft entfallen, und ich 
gab zuweilen Reden, die Niemand begriff. Dod) 
dachte ich, und fühlte, wenn gleich ohne allen 
— Harm, daß ich der Erde nicht mehr angehöre. 
Bald aber dacht” ich auch nicht mehr in Worten ; 
fondern ed war nur ein ſtarres, ſtilles, nämliches 
Gefühl meined Seins, wie man im Schlaf bat, 
wo man ſelbſt nicht einmal mebr träumt. Dies 
__ Sein, ewig Einerlei, mit gänzliher Abwefenbeit 
von etwas Aeuſſerm, war ohne Wohl und ohne 
Web; ed war in ihm fein Wechfel ded Gedanfens, 
daher kein Folgen, und feine Zeit mehr. Genug, 
ih war ſchon längft geftorben, mein Leichnam 
ſchon längft begraben und verwejet ſeit Jahrhun⸗ 





über die Brüde, Ich eilte dahin, Ein alter Dies 
ner fam mir entgegen, und fragte, ob ih Erfris 
fchung verlange? Ich bezeugte ihm meine Ver: 
wunderung. „Sind Sie nicht Herr Alamontade ?a 
fagte er. Ich bejiabte ed, "Nun, Fräulein de 
Sonnes und ihre Frau Mutter haben mie den 
Befehl für Sie binterlaffen !u erwiederte er. Ich 
ging zurück, nahm Elementinend Kranz vom Bo: 
den, und folgte dem Diener, @lementine war 
das Fräulein de Sonnes. 

Diefer Tag war einer der unvergeß‘ich ſchö— 
nen meines Lebens, 


7 


Ein Dachſtübchen im Hinterbaufe eines der 
reichten und glüdlichften Bewohner von Mont: 
pellier, des Herrn Bertollon, ward meine 
Wohnung. Einige Dächer, ſchwarze Mauern, 
und zwei Fenfter nebit Göller, eines auf der ge 
genjeitigen Straße ftehenden Palaftes waren meine 
Ausfiht. Dennoch war ich glüclich. Umringt von 
meinen Büchern, lebte ich nur den Wiſſenſchaften, 
und Elementinend Kranz hing über meinemSchreib- 


33 lamo 


atabe. 





tiſch. Des Frühlings Blüthen-Millionen verloren 
Ihren Glanz neben der Magie diefer ‚verwelften 
Blumen, und die Juwelen der Könige wogen mir 
nicht den Werth des leichteften Kleeblättchens auf. 
Elementine war meine Heilige. Ich liebte fie 
mit einer frommen Ehrfurcht, wie man überir: 
difche Wefen lieben kann. Der jhmwebende Kran 
war eine Reliquie, die mir vom Himmel bera 
der Engel zugeworfen hatte. Ich fah fie im Strahl 
der Verflärung durch meine Träume gehen. Ihr 
Name tönte in meinen Liedern. Ich erwartete 
mit Beben und Sehnfucht Die Feierzeiten der bo- 
ben Schule, um meinen Oheim Etienne und Nis, 
mes, und vielleicht in irgend einem glücklichen 
Zufall die geliebte Heilige wieder zu fehen. 
Eined Tages öffnete fih die Thüre meines 
einfamen Gemachs. Ein junger, fhöner Mann 
trat herein, das Zimmer zu befichtigen. Es war 
Herr Bertollen, „Sie haben bier eine traurige 


Ausſicht!“ fagte er, und trat and Fenfter: „Doch 


drüben noch ein Stückchen vom Haufe de Son: 
ned, eines der gejchmadvolliten in der Stadt!” 
feste er laͤchelnd hinzu, 

Der Name de Sonnes erfhütterte mich. Herr 
Bertollon blieb nahdenfend am Fenſter fteben, 
amd ſchien fraurig zu werden, Ich knuͤpfte ein 
Gefpräh an, Er fragte mich um meine Herkunft, 
um meine Kenniniffe, „Wie, fagte er, ‚, Sie 
fpielen die Harfe ? Und Sie lieben fie leidenfchaft: 
lih, obne das Inſtrument zu haben 2 

„Ich bin zu arm, mein Herr, mir felbit eins 
zu kaufen. Mein weniges Geld reicht faum für 
Die notbwendigften Bücher. 

‚Meine Frau bat der Harfen zwei, Sie kann 
ſchon deren eine entbehren! gab er zur Antwort 
und verließ mic, 

Binnen einer Stunde Fam Die Harfe. Wie 
glücklich war ih! Nun dacht’ ich Elementinen und 
ſchlug die Saiten, Empfindungen find ſprachlos; 
für den Gedanfen find Die bezeichnenden Worte 
erfunden; für das Gefühl des Herzens aber die 
melodifchen Töne, 

Am folgenden Morgen kam der liebenswiürdige 
Bertollon, Ich danfte ihm gerührt, Er forderte 
mic zum Spielen auf, Ich fpielte und dachte Ele- 
mentinen, Er lehnte mit der Stirn ans Fenfter 
und ftarrte trüb hinaus über die Dächer. Meine 
Seele fanf unter im Gewühl der Darmonien. Ich 
bemerfte nicht, daß Bertollond Augen voller Thrä- 
nen waren, daß er fih ummandte und horchend 
neben mir ftand, 

„Sie find ein lieber — rief er, und 
umarmte mich mit Heftigkeit: „Wir beide müſſen 
Freunde werden !* 

Ich war der feinige fhon ; wir wurden's noch 
mehr im Zeitraum einiger Wochen, Ich mußte 
ihn bet ihönem Better auf allen fleinen Luftfahr: 





der Inhaber einer anfehnlichen Bibliothek, einer — 
reihen Naturalien- Sammlung. Er übertrug mir 
die Auffiht, und ſchien nur dies Mittel gewählt 
zu haben, meine Armuth durch ein anfehnliches 
Jahrgehalt für die geringen Bemühungen deden 
zu fünnen, ohne meine Empfindlichkeit zu kränken. 

Bertollon war, in mehr ald einer Hinfiht, 
ein ausgezeichneter Mann, Er befaß Kenntniffe, 
Witz und Ueberredungsgabe; er bezauberte durch 
feine Anmuth und Würde; in Gefellihaften war 
er der Genius der Freude: fein Ziel war die 
Achtung feiner Mitbürger. Er batte ſchon ver; 
fchiedene öffentlihe Aemter ausgeſchlagen, mit 
einer Befcheidenbeit, die ihn des allgemeinen Zus 
trauens noch würdiger machte. Er war fehr reich, 
Mitglied eines großen Handelshaufes, bejaß eind 
der angenehmften Fandgüter auf der Höhe des bes 
nachbarten Dorfes Caſtel nau, und war der 
Satte der Ihönften Fran von Montpellier. Ges 
mwöhnlich lebte feine Gattin auf dem Landgute; 
nur im Winter zog fie in die Stadt. Bertollen 
befuchte fie nur felten. Nicht Liebe aber, fondern 
Konvenienz und Intereffe fchien Diefe Ehe geſchloſ⸗ 
fen zu haben, 

Was mir dieſen Mann-noch wichtiger machte, 
war feine Losgebundenbeit von allen Vorurtheilen. 
Bigotterie und religiöfe Schwärmerei befeelte Die 
ganze Stadt; nur er machte eine feltene Aus: 
nahme, Demungeachtet befuchte er am fleifigften 
die Meffen, und war felbft ein Glied von der 
Brüderfchaft der grauen Penitenten. „Es it ein 
fo Geringes,” fagte er, „die Menfchen zu gewins 
nen. Man buldige nur ihren Vorurtheilen, wenn 
man fie nicht befämpfen und befiegen fann, und 
man ift der Mann aller Herzen, Wer den Bor: 
urteilen offenen Krieg macht, ift eben fo ſehr 
Schwärmer, als der fie mit allen Waffen verficht.“ 

Dft geriethen wir dennoch mit einander in 
freundfchaftliche Fehde. Er nannte die Beftims 
mung des MenfhenGlüdfeligfeit, undfannte 
feine Schranfen für die Wahl der Mittel zu ihr. 
Er fpottete meines lebhaften Eifers* fir die Tur 
gend, nannte fie ein Werk der gefellihaftlichen 
Ordnung, und bewies mir, daß fie unter verfchies 
denen Nationen auch verſchiedene Farben trage. 
Sein Wit wußte mic fogar zuweilen mir felbit 
lächerlich zu machen, indem er eine meiner Kars 
dinale Tugenden zu verfhiedenen Völfern wan⸗ 
dern und überall übel anlaufen lief. 7 

Und doch war Bertollon, bei der Gefaͤhrlich⸗ 
feit diefer Grundfäge, mir lieb; denn überall 
that er. dad Gute, 
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Während id; fo den Mufen und der Freund 
fchaft meine Stunden ftreute, waren die beiden 
Fenfter und der Söller des Palaftes de Sonnes - 


ten begleiten, Er verknüpfte mich mit einer ums || nicht vergeffen. Der Bertollon hatte mir ſchon 


zähligen Bekanntſchaft. Jeder behandelte mich mit | 


Achtung und Auszeihrung, und Bertollon ſchien 
allein bei mir froh werden zu fünnen. Er war 





mehrmals ein andered Zimmer für mein Dachſtüb⸗ 


hen geboten, mit foftbarem Geräth und einer 


weiten, froben Umſicht. Aber nicht für fein erites 
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btunzimmer, nicht firr Die Ausſicht ind Paradies 
von Langnedot hätte üch das arme Dachſtübchen 
vertanicht. 

’ Der Zufall — denn Erfundigungen einzuzie⸗ 
den verhinderte in mir eine feltjame Schüchtern: 
beit — der Zufall lehrte mich, daß die Familie de 
Sonnes in wenigen Wochen von Nismes zurüd: 
fonmen würde, und daß fle in tiefer Trauer fei 
um Clementinen® neulich verftorbene Schwefter. 

Und die wenigen Wochen, und ein Viertel: 
jahr verſtrich. So oft ich die Harfe rührte, hing 
mein Ange unverwendet an dem geliebten Ge: 
mäuer. Aber die Familie de Sonnes fam nicht 
zurüd, und fein Zufall belehrte mic) des Fernern. 
Sch aber ſchwieg und verhüllte mein liebendes Herz 
vor der Welt. 

Die Feierzeit der hohen Schule erfhien. Ich 
Heg nad Rismes, in der Hoffnung, dort glüd: 

fiher zu werden. Als ich beim Landhaufe am der 
Vidourle vorüberkam, blieb ich ftehen. Alles war 
verfchloffen, ungeachtet die Felder und Dügel wim⸗ 
melten von Schnittern und Winzern. Da ſucht' 
ich die Wunderifelle auf unter den Kaftanien, wo 
Traum und Wirflichkeit einft fo zauberhaft zufam- 
mengeflefen. Ich warf mich unter den ſchweben⸗ 
den Zweigen nieder, und auf der Stätte, wel- 
chen Clementinend Fuß einft durch feine Berüb: 
rung gebeiligt hatte. Liebe und Wehmuth zogen 
h nieder. Ich küßte den geweihten Boden, der 
amals Alles getragen, was die Welt für mic) 
Theures umfing. . 

Ah! umfonft barrt’ ich einer Engeld-Erfchei; 
nung entgegen. Ich verließ den fhönen Ort, 
als es ſchon Abend worden, und über der verbäm: 
mernden Ebene nur die Feljengipfel der Sevennen 
noch goldroth funfelten, 

Herr Etienne und die fromme Mutter, und 
Marie, Antonie und Suſanne, die drei Töchter, 
enipfingen mich mit rührender Freude, Sch fanf 
von Herz an Ders, wortlos und felig, und wußte 
nicht, von wem ich inniger geliebt wurde, und 
wen ich am meiiten liebte. Jch war der Sobn und 
Bruder dieſer Kamilie; war in meiner Deimath, 
und ibrer aller Freude, 

„Ja, du biſt unfer aller Freude !’ rief Herr 

Etienne gerübrt: „Und die Hoffnung unferer 
Kirche, Alle Nachrichten von Montpellier haben 
uns d-inen Fleiß gerühmt, und wie deine Lehrer 
dich fügen. Fahre fort, o Eolad, fahre fort 
dich zu ftärfen ; denn unfere Leiden find groß, und 
das Trübfal der Gläubigen bat fein Aufbören. 
Gstt ruft dich, Werde fein auserwähltes Rüft: 
zeug, Die Macht des Antichriftes zu brechen, und 
das in den Stanb getretene Evangelium trium- 
phirend emporzubeben! 

Die Beforgniffe meined Obeimd waren feit 
einiger Zeit befonders durch Die harten Aeuſſerun⸗ 
gen der eriten Magiſtrats⸗Perſon der Provinz wi: 
der die geheimen Proteftanten vermehrt. Der Mars: 
ſchall von Montreval refidirte in Ridmes, und 
um fo mächtiger und furdtbarer wurde dieſer 


Mann, da er des Königs ungemeffened Vertrauen 
befaß. Man trug feine Drohungen gegen Die Kal; 
viniften von Mund zu Mund; jeder Gaffenbube 
rief fie dem andern zu. 

Mich aber quälte eine andere Sorge. Ber: 
geblich hatte ich alltäglich Die Straße des Hauſes 
Albertas , vergebens dad Amphitheater durchirrt. 
Clementine war nirgends fihtbhar. 

Auf der Straße begegnete mir efned Morgens 
der alte Diener, welcher mich auf Befebl der Frau 
de Sonnes im Landhaus an der Vidourle bewir: 
thet hatte, Er erfannte mih; er fhüttelte mir 
frohherzig die Hand, und erzählte mir nad) taufend 
andern Dingen, Frau de Sonned und ihre Toch— 
ter wären fchon feit einigen Monaten nicht mehr 
in Rismed, fondern in Marfeille, um in den 
Zerftreunngen Diefer großen Dandelsftadt ihren 
Schmerz um den Verluft einer zärtlichgelichten 
Tochter und Schweiter zu beruhigen. 

So mit vernichteter Hoffnung, Elenrentinen 
nur einen Augenbli lang und aus der Ferne nur 
zu feben, ging ich traurig nach Hauſe. Die freu 
Dige Erwartung, welche mid durch Die volle Halfte 
eine® Jahres genährt hatte, war betrogen. Ich 
entwarf Plane, nah Marfeille zu geben; nur 
drei Tagereifen waren es bid dahin — und dann 
wollte ich von Straße zu Straße wandern, und 
Fenfter um Fenfter muftern, und alle Kirchen 
und alle Meffen befuchen — fünnt’ ich fle nur dann 
eine Minute lang wiederfehen — fünnte fie mir 
nicht für fo viele Mühe einen freundlichen Blick 
gewähren ? 

Aber die befonnene Ueberlegung zerftörte mir 
bald den abentbeuerlihen Plan. Um defto nie- 
dergefchlagener trat ich in Das Haus ded Deren 
Etienne, 

Mit Befremden ward ich auch bier in allen 
Geſichtern eine ungewöhnliche Verlegenheit und 
Unrube gewahr, Die Mutter trat zu mir, legte 
ihre Hände auf meine Schultern und küßte mic) 
mit einem Blick des Mitleids; Marie und Antonie 
und Sufanne nahmen meine Hände freundlich in 
die ihrigen,, ald wollten fie mich Damit tröften. 

„Was iſt's denn?“ fagte Derr Etienne mit 
ftarfer Stimme. Er batte überhaupt, obngeachtet 
feined frommen Neuffern, etwas Deroifches in 
feinem Charakter: „Ihr wiſſet, daß ein guter 
Ehrift dann am frobften fein joll, wenn die Wellen 
des Unglücks am beftigiten zuſammenſchlagen. Der 
Teufel bat nicht Macht au und, und die Vorfes 
bung bat jedes Daar unſers Hauptes gezäblt. Der 
Marfchall liegt nicht auſſer der Gewalt des Derr: 
Gottes |“ 

Ich gab meine Verwunderung über dies Alles 
zu erfennen, „Du baft wohl Recht, Colas!“ fagte 
der Alte: „Und es verdrüßt mich das Jagen der 
Weiber. Der Herr Marſchall von Montreval bat 
vor einer Stunde bieher gefandt, und dir gebieten 
laffen, morgen um die zehnte Stunde in's Schloß 
binaufzufommen. Da bajt du's. Und was mehr 
iſt's nun? — Will dir dein Gewiffen wohl, fü 


Alamo 


ntade. 





geh —* Marſchall ohne Furcht, und wäre ſein 
Schloßhof die aufgeſperrte Hölle.“ 

Allerdings konnte der von einer ſo erhabenen 
Perſon herſtammende, unmittelbare Befehl die 
kleine Müllerfamilie erfchreden, Der Marſchall 
zeigte fih nur felten dem Volke, und auch dann 
nur von einem zahlreichen Gefolge hoher Offiziere, 
Edelleute und Garden begleitet, Der äuffere Pomp 
der Großen übt über die Gemütbher der unge: 
bildeten Menge ein größeres Schrecken, als ihre 
Gewalt. 

Die Mutter hatte mit zitternden Händen am 
andern Morgen meinen Anzug geordnet. — Ich 
berubigte mit allem Troft die lieben Bekümmer— 
ten. „Es iſt zehn Uhr!‘ rief Herr Etienne: 
„Geh' hin in Gottes Namen. Wir beten für Dich,“ 

ging. 

Der Marfchall von Montreval war in feinem 
Kabinet. Nach mehr, denn anderthalb Stunden, 
wurd’ ich durch eine Reihe von Zimmern und Sä⸗ 
fen zu ihm geführt. Ein ältliher Herr, etwas 
bager, mit einem gebietenden Anftand obne Zwang, 
von dunkler Gefihtsfarbe und ſcharfſpaͤhenden 


Der Kranz und der ſchmale Theil des präch— 
tigen Hauſes de Sonnes follten nun den Winter 
bindurch wieder die ſtummen Zeugen meiner Liche, 
meiner Freunden, meiner Doffnungen werden, 
‚» Vielleicht führt fie der Frühling mit feinen 
Blüthen zugleih nad Montpellier!‘ fagte ich 
zu mir, und ſah hinüber zu dem Palaft, der fie 
dann umfangen follte, 

Da ftand an einem der boben Fenfter drüben 
eine weibliche Geftalt, in ſchwarzen Flor gehüllt, 
den Rüden gegen mich gewandt, Meine Pulfe 
ftocten, mein Odem verging, meine Augen vers 
dunfelten ſich. „Es fann nur Clementine fein!“ 
rief's in mir; aber ich war fraftlod zufammen: 
geiunfen, im Fenſter liegend, und hatte den Muth 
nicht, und nicht die Macht, aufzufehen und Mebers 
zeugung zu fuchen, 

Als ich meine Kräfte gefammelt hatte, rich 
tete ich mich empor, und warf zitternd einen Blid 
binüber. Ihr Gefiht war hergewandt, vom -- 
fhwarzen Schleier umweht. Die Lüfte fpielten 
in des Scleierd Falten; er bob fih — ich fah 
Clementinen, und in einem Augenblicke, wo id) 


Augen, trat einige Schritte hervor. Die Ehr: |ihre Aufmerkfamfeit erregt zu haben fchien. 


furcht der Umftehenden deutete mir ihn als den 
Marſchall an. 

„Ich wollte Sie fehen, Alamontade,“ fagte 
ber Marfchall, „da Sie auf der Lifte der Uni- 
verfität Montpellier fo jehr mit Lob ausgezeichnet 
find, Bauen Sie Zhre Talente an, Sie fünnen 
ein nügliher Mann werden, und ich will in Zus 
kunft für Sie forgen,. Meine Aufmunterung darf 
Sie nicht ftolz machen, aber ämfiger. Ich werde 
mic) ferner nach Ihnen erfundigen. Wenden Sie 
Alles an, die Freundichaft des Deren Bertollon, 
Ihres Gönner, zu bebaupten, und fagen Sie 
ihm, daß ich Sie habe zu mir rufen laffen.‘ 

Dies war ed, was mir der Marfchall fagte. 
Er ſchien, nah einer Fleinen Unterredung mit 
mir, Wohlgefallen gegen mid) blicken zu laffen. 
Ich empfahl mic) feiner Gnade, und eilte, meine 
in Bangigfeit ſchwebende Familie zu tröſten. 

Die Freude war groß. Bald mußten ed nun 
alle Rahbarn und die ganze Stadt erfahren, wel: 
her Ehre mic der Marfchall gewürdigt. „Sagt' 
ich's nicht 2 rief Derr Etienne: „Gott it's, 
der die Herzen der Gewaltigen lenft! Aus der 
Nacht fteigt Die Sonne, und über der erdrüdten 
Schlange und über den Dornen des Schmerzend 
ragt das heilige Kreuz gen Himmel!“ 


0. 
Herr Bertollon war auf's Land zu feiner Ge: 


Ich schlug die Augen nieder, Eine nie em⸗ 
pfundene Gluth brannte in meinen Adern. Ach 
glaubte vergeben zu müflen. Und als ich abermals 
binüberfab, war fie veriihwunden vom Fenſter, 
aber nicht von meinem innern Blick. 

„Sie iſt's!“ tonte ed in mir, und ich ftand 
auf einer nie von mir gefannten Höhe irdifcher 
Seligfeit, einfam, nur Clementinend Bild vor 
mir, und begeifterte Abnungen fchwebend zwifchen 
mir und ihr. Ein goldener Schimmer überfloß 
die rußigen Gemäuer, und über den fablen Dar 
dern webte ein wankendes Blumenmeer. Die 
Welt zerfloß unter mir wie eine glänzende Wolfe, 
Glementinend Geftalt ging dur die liebliche 
Ewigfeit, und ih war neben Clementinen, und 
mein Loos unendliches Entzüden. „Ach, welcher 
Seligfeit ift dad Menſchenherz mächtig!‘ rief 
ih, und fanf auf die Knie nieder, und faltete 
die Hände zum Himmel auf: „O Gott, welchen 
Stunden haſt Du mich aufgefpart! O verewige, 
verewige diefe Empfindung!‘ 


10. 


Es war Elementine. Am Abend ſtrahlten die 
Fenſter erleuchtet; ich jah ihren Schatten daran 
ſchweben. 

Als es ſpät ward, nahm ich die Harfe, und in 
ihren Tönen verglühten meine Gefühle allmälig. 

Am andern Morgen erwacht’ ich fpat. Schlum⸗ 


mablin gereifet, da ich in Montpellier anfam. || merlos war mir die Nacht verfloffen. Als ich zum 
Micht ohne Betrübniß ftand ich in meinem Dach⸗ Fenſter trat , lag Elementine jhon am ihrigen 
ftübchen vor dem verdorrten Kranz. Ach ſeufzte im Morgengewande. Ich verneigte mich gegen 
Elementinend Namen, und fühte das dürre Laub, | fie — mein Gruß ward kaum merklich erwiedert. 
welches einft unter ihren zarten Fingern geblübt | Uber doch ſah fie wieder freundlich auf. So lange 
hatte, Ich wollte mih der Thränen jhamen, die |fie da lag, war auch ichs and Feniter gebannt ; 
mir getäufchte Hoffnung ind Auge trieb, und doch zumeilen begegneten ſich unfere ſchüchtern vor 
ward mir wohl durd) fie. ‚überftreifenden Blicke. Meine Seele redete zu 
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ihr, und mir wart es, als vernähm' ich leiſe 
Antworten. 

D felige Stunden, die ih harmlos im ver: 
ftohlenen Anbli eines geliebten Weſens ver: 
träumte! Arm und geſchlechtlos, wie ich, und 
ohne Anforuh auf Schönbeit, durch welche ih 
gefallen fennte — wie durft’ ich meine Hoffnun 
gen zu der liebenswürdigften und reichiten Erbin 
von Montpellier erheben, um deren Huld die 
erften Zünglinge ded Landes warben? 

Und wie gern verweilt mein Gedanke im dem 
Gedähtniß jener Tage! Freundſchaft und 
Liebe find nur des Sterblihen Eigentbum ; 
er tbeilt es nicht mit dem Thier und dem Engel. 
Freundſchaft und Liebe, Kinder aus der Vermäh⸗ 

lung der irdifchen und göttlichen Natur in und, 
machen den Preis ded Nenfhentbums. Wir 
find frömmer, gläubiger, fhonender, beimathlicher 
im ®eltall, und zuverfihtliher dann; und wir 
dulden die Dornen am Wege; und aud) die Wild» 
niß glänzt fhöner unter dem Schimmer einer ftill- 
lodernden Phantafie. 

Am Abend nahm ic) die Harfe aus dem Win 
fel und fi die Saiten raufchen. Ich ſpielte die 
Leiden Graf Peterd von Provence und der ge- 
liebten Magellone, damals eine der neueiten und 
rübrenditen Balladen voll ausdrucksvoller Melo⸗ 
die, Als ich die erfte Strophe beendet hatte, und 
die Hände einen Augenblid ruhten, tönte mir 
Darfenlaut denfelben Gefang leife zurüd ans der 
Stille der Nacht. Wer fonnt’ e8 fein, als Ele- 
mentine, die dad Echo meiner Empfindungen 
werden zu wollen ſchien? Als fie geendet batte, 
bob nun ich wieder an. Go wechjelten wir ge- 
genfeitig. Muſil iſt die Sprache der Seele. Welch 
eine unnennbare Wolluft für mein Herz: Clemen⸗ 
fine würdigte mich des Geſpraͤchs! 

Ah, taufend namenlofe Kleinigkeiten, die 
nur ihren unermeßlihen Werth durch den Sinn 
empfangen, in welchem fie gegeben und angenom: 
men werden, muß ich verfchweigen ; allein fie find 
unvergeffen. Auch noch die Leiche des ſchönen 
Jugendtraums, Erinnerung, ift, wenn gleich 
lebenlos, entzüdend immer. 

Und fo dauerte der Traum zwei Jahre lang. 
Zwei Jahre lang fahen wir uns fhweigend und 
liebend, und redeten zufammen durd Saiten; 
Rimmen, und näberten und nie. Ich kannte die 
Kirche, in der fie betete, Da war auch ih, und 
betete mit ihr, Ich fannte die Tage, wann fie, 
von ihrer Mutter und ihren Freundinnen beglei- 
tet, unter den Schattenbäumen ded Penron*) 
luſtwandelte; da war auch ich. Ihr Blick erfannte 
mich dann, und lohnte mich ſchüchtern. 

Ohne uns einander in dieſem langen Zeit: 
raum gefprochen zu haben, waren wir nach und 
nach die innigften Vertrauten geworden. Wir 
entdeften und unfere Freude und unfern Kum⸗ 





*) Einer der fchönften Spaziergänge bei Mon'sellier, 
oberhalb der Stadt. 


mer; wir baten und gewährten, und bofften und 
fürchteten,, wir ſchworen einander Gelübde, und 
brachen fie nie, 

Niemand abnete den Umgang unferer Sees 
len, unfere füße, fhuldlofe Vertraulichkeit. Nur 
Herrn Bertollons Güte feste mich oft in Gefahr, 
meine Freuden alle einzubüßen. Er wollte durch⸗ 
aus mir beffere Zimmer einräumen; micht ohne 
Mühe erkämpft' ich mir dem fernern Beſitz des 
Dachftübchens, 
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Als Madame Bertollon von ihrem Landhaufe 
zurücgefommen war, ftellte mich ihr der Ges 
mahl vor. 

„Dier‘, fagte er, it Alamontade, „ein 
Jüngling, den ich ald meinen Freund liebe, und 
dem ich nichts wünſche, ald daß er noch der 
Ihrige werde, Madame,‘ 

Man hatte nicht zu viel von ihr gefagt. Sie 
war fehr ſchön, faum zwanzig Jahre alt, und 
fonnte den Malern als Ideal zu Madonnen dies 
nen. Eine angenebme Furchtfamfeit in ihrem 
Weſen verfhönerte fie um fo mehr, je weniger die 
meiften ihres Gefchlechtd und Standes in Mont: 
pellier auch nur die feine Beicheidenheit fannten, 
ohne welche die Anmuth allen Zauber verliert. 

Sie ſprach wenig, aber gut. Sie fchien falt ; 
aber die Lebhaftigfeit und Helle ihrer Blicke vers 
riethen ein empfindungsvolled Derz, einen regen 
Geiſt. Sie war die Woblthäterin aller Armen, 
und die ganze Stadt ehrte fie. Von ihrem Ge— 
mahl vernachläffigt, von jungen, fhönen Mäns 
nern aus den erften Familien angebetet, wußte 
dennoch die Verleumdung feinen Schatten in der 
Reinheit ihrer Sitten zu entdeden. Sie lebte ein 
faft Plöfterlich = eingezogenes Leben. Id) felbit ſah 
fie nur jelten. Erſt im legten Jahre meiner Zeit 
auf der Hochſchule gab eine Krankheit ihres Man: 
ned Anlaß, uns einander öfters in feinem Zim⸗ 
mer beifammen zu finden. 

Die zärtlichfte Sorge um die Gefundheit des 
Herrn Bertollon war im allen ihren Zügen zur 
lefen. Sie war umaufbörlid für ihn befchäftigt, 
Sie bereitete ihm die Arzneien; fie lad ihm vor, 
und. ald die Krankheit auf der entjcheidenden 
Höhe ftand, wich fie nicht von feinem Lager ; 
durch anhaltende Nachtwachen zerftörte fle ihre 
eigene Gejundbeit. 

Herr Bertollon blieb fih, als er genas, in 
feinem falten und böflihen Betragen gegen fie 
gleih. Ihre Güte blieb unerwiedert. Sie fhien 
feine Gleichgültigfeit tief zu empfinden, und ent» 
fernte fi nach und nach in gleihem Verhältniß 
wieder von ihm, als feine Gefundheit zunahm. 
Ich konnte nichts anders, als fie bedauern, und 
meinem Freunde Borwürfe machen. 

„Aber was willft du, Colas?“ rief er: 
„Biſt du Meifter Deines Derzend, daß du es 
wagen kannſt, dem mei nig en Gehorſam abzu⸗ 
fordern? Wenn du willſt, num ja, ich will es 
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dir einräumen, meine Frau it ſchön; aber die 
leere Schönheit ift nur ein gefälliger Glanz, unter 
welchem dad Derz fühl bleibt. Warum verlieben 
wir und nicht in die Meifterftücke des Bildhauers ? 
Ich gebe dir zu, fie bat Verfland; den pflegt 
man aber nicht zu lieben, fondern nur zu bewun⸗ 
dern höchitens. Sie ift fehr woblthätig; aber fie 
bat des Geldes genug, und feinen Gefallen an 
koſtbaren Vergnügungen. Sie bezeigte in meiner 
Krankheit viel Aufmerkſamkeit für mich. Ich bin 
ihr danfbar. Es foll ihr an nichts von Allem 
fehlen, was fie wünſcht und ich zu geben fähig 
bin. Aber dad Herz läßt ſich nicht geben, es 
muß genommen werden! Uebrigens, Freund, 
fennft du fie zu wenig. Sie hat auch ihre Schwär 
den, und, wenn du ed erlaubit, ihre Fehler. 
Denn nun unglücklicher Weife unter diefen Feh— 
lern einer oder der andere von folher Art wäre, 
daß er notbwendig in meiner Bruft jeded anglim⸗ 
mende Gefühl von Zuneigung auslöfhen müßte, 
was hätt! ich dann verfchuldet, wenn ich nicht 
Stein in Gold verwandeln, und nicht Konve— 
nienz = Ehe in Herzensſache umfchaffen fünnte? 

Aber nie, lieber Bertollen, nie ſah ich auch) 
nur die feinfte Spur eines fo harten, abftofen- 
den Fehlers. 

„Weil dur mein Weib nicht fennft. Dir, ald 
meinem Freund, kann ich's ſchon offenbaren, was 
mich gleich in den erften Tagen unjerer Vermäb- 
lung auf immer von ihr entfernte, Es ift ihr un: 
bandiges, befinnungslofes Aufwallen,, ihre Alles 
zerftörende Hitze. Traue nicht diefem Eid und 
Schnee der äuffern Hülle; ein Bulfan kocht dar: 
unter, der von Zeit zu Zeit Flammen ausfchlen- 
dern muß, wenn er nicht feinen Behälter zerftö- 
ren foll, Sie ift ftill, und um fo gefährlicher. Je: 
des ihrer Gefühle gährt lange, ehe es ſich äuffert ; 
aber dann ift ed unvernichtbar , und Alles verzeh— 
rend. Sie fcheint die Tugend und Geelengüte 
felbft zu fein; ohne ihr unglücliches Temperament 
mögte fie eine Heilige werden. Aber eben dies 
vernichtet alled Beſſere. Ich babe fie ſchon auf 
Einfällen ertappt, fo gräßlich, fo ſchauderhaft, 
daß man nicht begreifen fünnte , wie einer derfel- 
ben fich in.die Seele eines Weibes ſchleichen, oder 
wie fie ihn beherbergen mag. Und auf die Weife, 
Freund, läßt ſich fein Herz fteblen. “ 

Diefe vertraulichen Offenbarungen erfhütter: 
ten mich um fo mehr, da ich Bertollons feine 
Menfhentenntnig und feinen richtigen Blick ſchon 
erfahren hatte, Ic hörte inzwijchen nicht auf, 
den Umgang mit Madame Bertollen in öftern 
Befuchen fortzufeßen. Ich glaubte zu bemerken, 
daß fie Vergnügen in den Unterhaltungen mit 
mir fande, Immer aber war fie die Stille, Dul- 
dende, Sanfte, So viele Schönbeit und fo viele 
Milde verwandelten meine Ehrfurcht in herzliche 
Freundſchaft. Sch fahte den Entwurf, fie, es 
fofte was es wolle, mit ihrem Gatten wieder zu 
vereinigen, oder vielmehr ihn in ihren Arım zus 
rückzufuͤhren. 


12. 

Gewohnheit des alltäglichen Umganges entfef- 
ſelte uns allmälig von der läftigen Etikette, und 
gab mir für Madame Bertollon den Werth des 
Bedürfnifjes, 

„Sie find Bertollond erfter Freund und Vers 
trauter!” fagte fie einmal, ald fie, an meinen 
Arm gelehrt, im Garten beim Daufe auf und 
nieder ging: „Ich betrachte auch Sie ald meinen 
Freund, und Ihr Karakter gibt mir ein Recht auf 
Ihre Güte. Neden Sie offenberzig, Mamontade ! 
Sie wiffen ed: Warum haft mid Bertollon 2 

Er haft Sie nicht, Madame, Er ift voll ties 
fer Dodadıtung für Sie. Haſſen? Er müßte 
ein Ungeheuer fein, wenn er das fünnte. Nein, 
und er ift ein edler Menſch. Er fann Riemanden 
haſſen. 

„Sie haben wohl Recht. Er kann Niemanden 
haſſen, weil er Niemanden lieben kann. Er ge- 
bört der ganzen Welt nit, und Niemandem ; 
die ganze Welt und Jeder gehört nur ihm an. Nie 
bat wohl die Erziehung ein gefühlreichered Derz 
und einen talentoolleren Kopf vergiftet, als bei 
ihm. 

Sie urtheilen wieleiht zu hart, Madame. 

„O, daß ed der Himmel wollte! Ich bitte 
Sie, befebren Sie mid). 

Ich Sie befehren? Nicht doch, Madame! 
Beobachten Sie Ihren Gemahl, und Sie werden 
Ihren Sinn ändern. 

„Son beobachten? Ich that ed immer, und 
immer ift er derfelbe, 

Wenigſtens ein guter, bebenswürdiger Menfch. 

„Liebenswürdig? Er iſt's. Er weiß ed, und 
bemüht ſich, es zu fein; aber leider, nicht um 
Andere, fondern um nur fich zu beglücen. Ich 
fann ihn eben deswegen auch nicht gut nennen, ' 
wiewohl er auch nicht ſchlecht ift. 

Gewiß, Madame, ich verftehe Sie nicht ganz. 
Aber erlauben Sie, daß ich Ihr Vertrauen mit 
Vertrauen erwiedern darf. Nie hab’ ich zwei Mens 
chen gefannt, die fo fehr verdienten, glücklich zu 
fein, und fo fehr geeignet wären, es eins durch's 
andere zu werden, ald Sie und Ihren Gemabl. Und 
doc) ftehen beide von einander getrennt da! Ges 
wiß, ich will glauben, genug gelebt, und genug 
getban zu haben in der Welt, wenn ich Sie beide 
mit einander auf's Innigite verbinden, und Ihre 
entfernten Derzen zufammenführen fünnte, 

„Sie find fehr gütig. Aber ungeachtet die 
Hälfte Ihrer Arbeit ſchon gethan ift, denn mein 
Herz eilte längft dem feinigen nad), welches vor 
mir flieht, fo, fürcht' ich) doch, wünfchen Sie eine 
Unmöglichfeit. Wenn’d aber noh Einem gelin- 
gen follte, fo würden Sie der Eine fein, Sie, 
Alamontade, find der Erfte, dem Bertollen fo 
ganz eigen fich hingibt, am dem er fid fo feit klam⸗ 
mert. Verſuchen Sie ed, ändern Sie ded Mannes 
Dentart. 

Sie fherzen. Ihn ändern? Welche Tugend 
verlangen Sie, daß Bertollon nod ausüben fol? 
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kt iſt goßmũthig, befcheiden, der Beſchirmer der 
Unſchuld, von immer gleicher Laune, ohne her⸗ 
vertehende Leidenſchaft, gemeinnüßig, freund: 
ſhaſtlih — — — 

„Sie haben Recht, Das Alles ift er. 

Und wie fell ich ihn ändern? 

„Machen Sie ihn zum beffern Menſchen!“ 

Zum beſſern Menfchen? — erwiederte ic) ers 
faunt und blieb ftehen, und ſah der fchönen Frau 
mit einer fonderbaren Verlegenheit in die von 
einer Thräne benetzten Augen, — Iſt er denn 
böfe? Iſt er lafterbaft ? 

„Das iſt Bertollen nicht! antwortete fie: 
„Aber er ift nicht gut.“ 

„Und dennoch, Madame, geben Sie zu, daß 
er all’ die jhönen Eigenfhaften beſitzt, die ich 
vorbin an ibm rühmte ? Fordern Sie nicht viel- 
leicht zu viel von einem Sterblihen? 

» Bas Sie an ihm gerübmt haben, Alamon: 
tade, hab’ ich nicht abgeläugnet. Aber es find nicht 
feine Eigenfhaften, es find nur feine Werk⸗ 
zeuge. Er thut viel Gutes, aber nicht, weil es 
Das Gute ift, fondern weil ed ihm vortbeilbaft 
it. Er ift nicht tugendhaft, fondern flug. Er flieht 
in allen Handlungen nur das Nüůtzliche und Schäd- 
fiche, nie dad Gute und Böfe. Er würde eben fo 
gern die Hölle zur Erreihung feiner Abſichten, 
als den Himmel voller Tugenden gebrauchen. Er 
fest feine Seligfeit darein, das zu erbalten, wo⸗ 

nad ihm gelüftet, und dafür ift er und thut er, 
was unter den gegebenen Umftänden zweckmäßig 
fein mag. Die Welt ift ihm ein Spielplag der Bes 
gierden, worin dem Glücklichſten und Schlaueften 
Alles gehört. Das Gedränge der beifammenleben: 
den Menſchen ſchuf, wie er glaubt, Staaten und 
Gefebe, Religionen und Uebungen. Der Weifefte 
iſt ihm, wer das verworrene Geflecht der LUmftände 
bis auf den feinften Faden fennt; und wer ed 
fennt, der vermag Alles. An ſich ift nichts recht, 
nichts unrecht. Die Meinung beiligt und ver: 
dammt allein. Sehen Sie, Alamontade, dies ift 
mein Mann, Er kann mich nicht lieben, denn er 
liebt nur ſich. Sein Sinn und Gefchmad än- 
dert und darnad) fein Weſen. Mit eiferner Be: 
barrlichfeit verfolgt er und erreicht er feine Ziele. 
Er ift der Sohn einer angefebenen Familie, die 
aber von der Höhe des alten Woblitandes herab: 
gefunfen war. Er wollte reich fein, ward Kauf: 
mann, verfhwand in entlegene Gegenden, und 
kam ald Herr einer Million zurüd. Er wollte fei: 
nen Wohlſtand durch Verbindung mit einem der 
angejeheniten Geſchlechter diefer Stadt fichern. 
Ich ward fein Weib, Er wollte Einfluß auf die 
öffentlichen Angelegenheiten baben, ohne den Neid 
zu werfen; er popularifirte fih und ſchlug die er: 
ften Ehrenftellen aus. — Nichte ift ihm bei feiner 
Art zu denfen unerreihbar. Er fennt fein Heilig: 
thum. Er überwältigt Alles; Niemand ift ihm 
ſtark genug, weil Jeder ſchwach ift durch irgend 
eine Neigung, oder eine Leidenfhaft, oder eine 
Meinung.“ 


Died Gemälde von Bertollond Denfart ers 
fchütterte mich. Ich fand es in allen Zügen dem 
Urbild entſprechend. Nie hatt’ ich noch alles das 
in mir zur deutlichen Vorftellung erhoben, wenn 
ſchon es in meiner Empfindung gelegen war. 

Ich entdedte die ungebeure Kluft, welche die 
Herzen beider Gatten trennte, und verzagte, fie 
ausebnen zu fönnen, 

Aber, Madame, fagt’ ich, und drüdte gerührt 
die Hand der fhönen Unglücklichen: Verzweifeln 
Sie nicht. Ihre ausdauernde Liebe, Ihre Tugend 
wird ibn endlich feffeln. 

„Tugend? D lieber Alamontade, was darf 
man hoffen von dem Mann, der die Tugend eine 
Schwäche, oder Einfeitigfeit ded Karakters, oder 
Sprödigfeit des Sinnes nennt? Der die Religion 
nur für Krämerei der Kirche und der Erziebung 
bält, woran die Phantafle der Blöden mit findis 
ſchem Eifer fpielt? | 

Er hat aber doch ein Herz, der Mann! 

„Er bat ein Herz, aber er hat ed nur für 
ſich, und nicht für Andere. Er will geliebt fein, 
ohne fich dafür zu veräufiern. Ach! und kann man 
einen folhen lieben? Nein, Alamontade, die 
Liebe fordert mehr. Sie gibt fi ganz dem Ges 
liebten bin; umd lebt in ihm, und ift ihrer felbft 
nicht Herrin, Sie rechnet nicht, fie forset nicht; fie 
wagt's darauf, ob endlich Treue fie befeligt oder 
Verrath fie erwürgt. Aber hoffnungslos will fie- 
nicht fein. Sie begehrt des Andern Herz; und 
eben darin liegt ihr Himmelreich, * 
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„Und eben darin liegt ihr Dimmelreich! 
ſeufzt' ich , als ich in meinem Zimmer ftand, und 
Elementinens dachte, 

Ich nahm den dürren Kranz herab, und bing 
ihn aufdie Harfe. Er war mir biöher das heilige Uns 
terpfand von Elementinend Huld gewefen. Hatte 
fie nicht felbft ihn auf meine Bruft geworfen, die 
dad liebende Herz beherbergt? Schien fie nicht 
damals mit eigener Hand dies frönen zu wollen ? 
Wär’ ed nur findlihe Tändelei geweſen? — Ad! 
bätte es ihr gleich gegolten, ob es eine Dornens 
frone, oder eine Blüthenſchnur war, mit dem fie 
dad Herz umzog ? 

Sie war am Fenſter. Ich bob den Kranz em⸗ 
por und bielt ihn gegen meine Lippen. Sie ſchien 
ihn zu erfennen. Sie verbarg ein Lächeln, und 
lehnte ſich bin, ſah hinab in die Straße, und nicht 
wieder zu mir berüber. 

Diefe Antwort ftürzte mich in unausſprech⸗ 
liche Unruhe. Mir war es, ald fchäme fie fich der 
Erinnerung, died Geſchenk mir einft gereicht zu 
haben. Jetzt war es mir plöglich hell, was ich fors 
derte, waß ich hoffte. Ich ſehnte mid) nach dem 
Unmöglichen. Nie hatt’ ich mir Elementinen ald 
Gattin gedacht. Ich liebte fie nur und wünfchte 
von ihr geliebt zu fein. Aber Gattin? Ich, 
der arme Sohn eines in Schulden verftorbenen 
Bauerd, ich, der noch felbft mit der Dürftigfeit 
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zu kaͤmpfen hatte, und nur ein ungewiſſes Schick⸗ 
ſal vor mir ſah in der Zukunft — ich forderte 
Montpelliers reichſte Erbin? 

Mein ſtolzer Muth ſank. Ich liebte Elemen- 
tinen, aber verzieh es ihr, wenn fie mir nicht mit 
Gegenliebe lohnen fonnte. Ich fah es ein, daß ich 
die Verhältniffe des gefellfchaftlihen Lebens nicht 
aufheben fünnte, und war im Grunde auch zu 
ftolz, um mein äuffered Glück durch eined Weibes 
Hand zu machen. 

Eifriger lag ich fortan den Wiffenfchaften ob. 
Sch wollte mir durch eigene Kraft den Weg zu 
Elementinens Höhe bahnen. Nächte durchwachte 
ich unter meinen Büchern. Ich wollte das unber 
fangene Urtheil der Kenner über meine Anlagen 
hören, und ließ, doc obne Namensnennung, ein 
Werk über die Rechtöpflege der ältern Nationen, 
und zugleich eine Sammlung von Gedichten druf: 
fen, deren einen bedeutenden Theil mir die ge 
beime Liebe in Sinn und Feder gefproden. 

Die öffentliche Erfcheinung meiner Arbeiten 
ward von unerwartet glücklichem Erjolg begleitet. 
Der laute Beifall erhob mein Selbitgefühl. Die 
Reugier enthüllte bald den Namen des Verfaffers, 
und arntete überall Liebfofungen, Das Gelingen 
meiner erften Verſuche zündete der Hoffnung er: 
loſchene Fackel wieder an, unter deren Gicht ich, 
wenn auch in verfchwebender Kerne, Clementinen 

ald die Meinige "erblidte, 

Sie jelbft lohnte mic) am ſchönſten. Als mein 
Name fchon befannter geworden, las fie am fen: 
fter einft in meinen Liedern. Auch ohne des Ver: 
fafferd Namen zu wiffen, fonnte fie ihn ja am 
feichteften errathen aus hundert Fügen, die nur 
fie verftand. Sie ſah herüber , lächelte und legte 
das Buch an ihre Bruſt, ald wollte fie mir zu 
verftehen geben: Ich hab’ es lieb, und was du 
darin fprachit, haft dur zu dieſer Bruft gefprochen ; 
und fie empfindet ed, umd ift voll ftillen Danfes. 

Ich nahm noch einmal den verdorrten Kranz, 
den ich fo oft befungen. Sie lächelte und beugte 
fi, und fah nicht mehr herüber, 
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Niemand aber war entzücter durch dem mir 
geweibten Beifall, ald mein Freund Bertollon. 
Er ſchloß fih immer inniger an mid, und ver: 
trauliher. Wir betrachteten und ald Brüder. Er 
gab fi mir ganz bin, und bewies in taufend 
Dingen, daß er auch) ein Derz habe für Andere, 
Er lief feinen Tag entfliehen ohne eine gute That. 
Sch felbit erfuhr nur immer durd) den Jufall bald 
diefe, bald jene feiner ſchönen Handlungen, 

„O! Bertollen,“ rief ich einft, indem id) 
ihn mit Heftigfeit an mich drückte: „welch ein 
Menſch bift du! Warum muß ich dich doch eben 
fo beflagen ald bewundern!“ 

Du thuſt in beiden zuviel, denn ich verdiene 
nicht das Eine und nicht das Andere, antwortete 
er mit liebfofenden Lächeln. 

„Ren, Bertollon, das iſt dad Beklagenswür⸗ 


dige, daf du gut und tugendhaft bift, ohne es 
jein zu wollen. Du nennft die Tugend Schwärme: 
rei und Eintönigfeit der Begriffe, und doc übft 
du unaufbörlich ihre Vorfchriften, 

Wohlan, Alamontade, fo fei damit zufrieden, 
Warum müdeft dır dich auch immer an meiner Ber 
fehrung ab? Sobald du älter wirft, ſeh' ich Dich 
in meinen Fußtapfen. Für jegt fei wenigſtens to. 
lerant. Dasſelbe Kind hat nur vielleiht einen 
doppelten Namen. 

„Ich zweille. Könnteft dur, Bertollon, dich 
freiwillig ins Elend ftürzen, um die gerechte Sache 
zu erhalten 2’ 

Was nennft du auch gerechte Sahe? “Deine 
Begriffe find nicht klar. 

„Wenn du Montpellier vom Untergange er: 
retten fönnteft, dDurd eigene Aufopferung: wärſt 
dur fähig, lebenslängliche Armuth, oder jelbft den 
Tod dafür zu leiden? 

Herr Eolas, du ſchwärmſt wieder. Nur Schwär: 
mer fünnen ſolche Dpfer fordern und bringen, 
Und es ift gut in der Welt, daß es dergleichen 
gibt. Aber fomm auch einmal zur Befonnenheit. 
Es thut mir leid um dich, Daß dur immer an den 
Grillen ſaugſt. Du wirft auf diefe Weife nie glück⸗ 
li. Lauf durch die ganze Welt, und fuche die 
Thoren zufammen, die für deine Begriffe in den 
Tod geben follen; du findeft unter hundert Mil 
lionen niht Einen Mann, Alles it nur unter 
gewiſſen Verbältniffen wahr, gut, nützlich, ge- 
recht, ſchön. Die Begriffe der Menfchen find überall 
verfchieden. Wie viele haben gemeint, mit ihrem 
Tod die Welt zu retten! Sie ftarben für ihre 
VBorftellungsart und nicht für die Welt, und 
wurden hinterher ausgelacht, ald Narren. 

„Ich könnte dic) haffen, Bertollen, um diefer 
Worte willen, 4 

Dann wäreft du nach deinen Begriffen nicht 
allzutugendbaft. 

„Wenn du deinen Reichthum dadurch vers 
größern Fünnteft, daß du mich ind Verderben 
ftießeft: würdeft dur mich ind Verderben ftoßen ? “ 
. F eine ſolche Frage ſollte ich dich haſſen, 

olas. 

„Und doch konnt' ich ſie thun. Du ſtrebſt ja 
nur, wie du ſagſt, immer nach dem, was dir 
nützlich iſt. Dur wägeſt ja die Güte der Thaten 
nur immer nad) der Güte des Erfolgs. “ 
Lieber Eolas, id) feh’ ed fhon, du wirft ein 
ſchlechter Advofat werden, und wenig Schäge ſam⸗ 
meln, wenn du nur immer die nach deinen Bes 
griffen gute Sache vertheidigen willſt, und nie 
die ungerehte, wenn du Vortheil dabei ſpinnen 
fönnteft. 

„Ich ſchwöre e8 dir, Bertollen, ich würde 
mich lebenslang verabfcheuen, wenn id einmal 
meine Lippen zur Anklage der Unjhuld und zum | 
Schut des Verbrechend rühren mögte.“ 
Und doc, Du gutherziged Närrchen, wirft dur 
es mehr, als einmal thun, weil du nicht immer 
der Menſchen Schuld und Unfehuld an iprer Stirn 
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gezeichnet findeft. Geh! du wirft der Welt Narr, 
wenn du nicht mit ihr gleichen Weg wandern fannft. 
So ftritten wir oft mit einander. Ich ward 
zumeilen irre an ihm. Sch hätte ihn fürchten Fün- 
men, wenn er mir feine fehredlihen Meinungen 
sicht immer fo fherzend gefagt hätte, ald wenn 
er fie felbit miht glaube. Er wollte mich nur gern 
in Harnifch jagen; und wennd ihm gelungen war, 
lachte er berzlich. Seine Thaten aber jprachen ge- 
gen feine Worte, 
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Madame Bertellen hingegen entwidelte täg: 
lich mehr den ſchönen Sinn, der fie befeelte, Sie 
glühte für die Tugend, welde fie mit religiöſem 
Eifer übte. 

Ich ward ihr Tifchgenoffe. Nie mangelte und 
der Unterbaltung Stoff. Einfam-mit ihr verlebt 
ih die langen Winterabende. Sie lernte ven mir 
die Harfe ſchlagen. Bald fonnt’ ich ihren reizen: 
den Gefang mit meinem Saitenjviel begleiten. Sie 
fang meine Lieder, und mit tiefem Gefühl. Cie 
war besaubernd. Ihre Schönheit würde mir ge- 
fübrlich geworden fein, wenn mein Derz nicht an 
Elementinen hing. 

Wenn ich von ihr mit Enthuſiasmus zu Ber: 
tollon ſprach, lächelte er. Wenn ich ihm Ver: 
würfe machte, daß er ein jo liebenswürdiges Ge: 
ſchöpf fich ſelbſt überlaffen fonnte, antwortete er: 
„Unſer Gefhmad ift verfchieden. Laß doch einem 
jeden den feinigen. Willit du, lieber Defpot, denn 
alle Köpfe und alle Herzen in der Form des dei: 
nigen gegoffen wiffen® Sch weiß ed, meine frau 
verliert an mir nichts. Sie it alſo darum nicht 
unglücklich, daß ich mit ihr fo umgebe, wie es in 
den Ehen gebildeter Perfonen der Fall ift. Sie 
wußte died voraus. Befindeft du dich im ihrer 
Geſellſchaft wohl, fo freut’8 mich; und lieb iſt's 
mir, went fie an deiner Unterhaltung Vergnügen 
findet. Du fiebft, tugendhafter Colas, auch ich 
bin großer Aufopferung fähig. Denn ich überlaffe 
dich ihr, oft wenn ich am fehnlichften dich zu mir 
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Ich hatte meine Studien beendet und empfing 
den Grad eines Doftord der Rechte und die Er: 
laubniß, vor den Tribunalen des Königsreichs ald 
Amwald zu erfcheinen. Meine verdoppelten Ar: 
beiten in diefer Zeit machten meine Befuche bei 
Madame Bertollon feltener. Aber defto fröblicher 
empfing fie mich dann jedesmal; deſto lebbafter 
empfand ich, wie theuer fie mir war, Wir fagten 
es und nicht, wie fehr wir einander bedürftig ge: 
worden; aber jedes verrieth ed dem andern in 
Miene und Herzlichfeit des Weſens. 

Zuweilen fchien es mir, als wäre file trauri— 
ger, denn jonft, und dann wieder liebreicher und 
bingebender. Zumeilen fchien fie mich mit auffal: 
lender Kälte und Zurückhaltung zu bebandeln, 
und dann wieder mich mit zarter Schmweiterlichfeit 
über meine Beforgniffe berubigen zu wollen. Diefe 
Ungleichheit des Betragens war mir befremdend ; 





aber ich bemühete mic) vergebens, davon die Quel⸗ 
len zu erforfchen, Indeſſen blieb es mir nicht ver: 
borgen, daß fie nicht mehr die immer Heitere und 


Gleichmuthige war, wie fonft. Ich fand fie oft 


mit rotbgeweinten Augen. Sie ſprach zumeilen mit 
einer fonderbaren Schwärmerei über das Glück 
der Möfterlichen Abgefchiedenbeit. Dabei entzog 
fie fi ihren gewöhnlichen Gefellfnaften mehr und 
mehr. Eine verhehlte Schwermuth nagte an der 
Bluͤthe ihres jungen Lebens, 

Diefe Beobachtungen machten auch mich trau⸗ 
rig. Ich bemühte mich oft vergebens fie aufzuhei⸗ 
tern. Die ftille Wehmutb ihres Blickes, Das ers 
föfchende Roth ihrer Wangen, ihr tiefes Schwei- 
gen, und ihr Beitreben, mir unter erfünftelter 
Munterfeit den Gram zu verbeimlichen, an dem 


ihr Herz erfranfte, mifchten in meine Freundſchaft 
| die milde Wärme und Zärtlichkeit des Mitleidens, 


Wie gern bätt’ ich mein Leben darum feilgeboten, 
ihr frobere Tage zu erfaufen. 

Einft, in einer Abendftunde, da fie zu meinem 
Harfenfpiele fang, bemmte ein plößlicher Thrä- 
nenſtrom ibre Stimme. Ich lehnte erfchroden die 
Harfe zurüd, Sie ſtand auf und wollte im ihr 
Kabinet flüchten, um mir ihren Schmerz nicht zu 
zeigen, 

Wie rührend find Jugend, Schönheit und Uns 
ſchuld im Augenblick des ftillen Leidens! Ich er: 
griff ihre Hand und hielt fie zurück. 

„ Rein,‘ rief fie, „laſſen Sie mich!“ 

Aber fo kann ih Sie unmöglic) verlaffen. Blei⸗ 
ben Sie. Darf ih Ihren Kummer nicht feben ? 
Bin ich nicht Ihr Freund ? Nennen Sie mid) nicht 
felbft fo? Und gibt diefer fhöne Name mir nicht 
ein Net, nad Ihrer Betrübniß zu fragen, die 
Sie mir umfonft verdeden wollen ? 

„Laſſen Sie mich, Ich beſchwöre Sie, laffen 
Sie mich!“ rief fie, und wollte fich loswinden 
von mir mit matten Kräften. 

Nein, Sie find unglüdlih . . . fagt’ ich. 

„Ach, unglücklich!“ feufzte fie mit unverhal⸗ 
tenem Schmerz , und ihr ſchoͤnes Geficht fanf an 
meine Bruft, um die Thränen des Auges zu vers 
bergen, 

Unwillfübrlich ſchlug ich meine Arme um die 
zarte Dulderin zufammen, Ein wehmüthiges Mit: 
gefühl überwältigte auch mich. Ich ftammelte ihr 
Worte des Troftes, und bat fie, ſich zu beruhigen, 

„Ach! unglücklich bin ich! rief fie mit Def: 
tigfeit und fchluchzend. Ich wagte es nicht weiter, 
mit unzeitigem Jureden den Sturm ihrer Empfins 
dungen abzumehren. Ich ließ fie ausweinen, und 
führte fie zu den Seffeln zurüd, da ich fühlte, 
daf fie ſchwächer ward und zitterte. Ihr Haupt 
blieb an meiner Bruft. 

Ihnen ift nicht wohl? fragt’ ich ſchüchtern. 

„Es wird mir wohl ’’ — antwortete fie. Nach 
einer Weile ward fie ruhiger. Sie fab auf, und 
ſah meine Augen naß. „Warum weinen Gie, 
Alamontade? ” [ispelte fie, 

Kann ich bei Ihrem Schmerze ungerübrt blei- 
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ben? — antwortete ih, indem ich mich zu ihr 
nniederbog. Schweigend, Hand in Hand und Aug’ 
in Auge faßen wir da, von unfern Gefühlen ver: 
fhlungen. Eine Thräne floß über ihre Wangen. 
Ich ſenkte mic) leife gegen fie, und füßte fie hin— 
weg, und zog die Feidende enger an mein Herz, 
befinnungslos, was ich that. Meine Lippen glübs 
ten an dem ihrigen, und ich fühlte meinen Kuf 
fanft ‚erwiedert. Unjere Umarmung löfete ſich 
nicht ; unfere Thränen verdufteten über der Gluth 
der Wangen. In unſern Küffen loderte ein be- 
täubendes Feuer, und was wir Freundjchaft ge 
beißen, ging verwandelt in Liebe über, 

Fir ſchieden. Zehnmal ſchieden wir, und eben 
fo oft ſank ich wieder an ihren Hals und vergaf 
der Trennung. 

Taumelnd, wie ein Beraufchter, fam ich in 
mein Zimmer ; Darfe, Kranz und Fenfter erjchred: 
ten mic. 
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In einer tiefern Verwirrung war ich nie ges 
wefen, ald am folgenden Morgen, Ich war mir 
ſelbſt unbegreiflih und fhwanfend zwiſchen Wis 
derfprüchen, Madame Bertollon ſchien mich zu 
lichen; beldenmütbig hatte fie bisher wider eine 
Leideuſchaft geftritten, welche den Adel ihrer Seele 
befledte. Ich Elender war's, der, ohne fie zu lies 
ben, auf die Seite ihrer Leidenſchaft treten und 
eine unfelige Flamme anblafen fonnte, won der 
fie verzehrt, und ich mehr, ald die Unglüdliche, 
entchrt werden mußte, 

DVergebend rief ich mir die Heiligkeit meiner 
Pflichten vor; vergebens enthüllte ich mir den 
ſchändlichen Undanf, welchen ich gegen Bertollond 
großmůthige Freundfchaft beging; vergebens ge: 
dacht’ ich Klementinend und meiner ftillen Ge: 
lübde: Alles, was mir fonft reizend und ehrwür: 
dig gewefen, hatte Macht und Einfluß verloren.‘ 
Der Rauſch meiner Sinne dauerte unaufhörlic) 
fort; vor meiner Einbildungsfraft ſchwebte nur 
Bertollons liebenswürdige Gattin; ich fühlte noch 
auf meiner Lippe die Gluth ihres Gegenkuſſes, 
und meine geſchmeichelte Eitelkeit vernichtete mit 
truͤglichen Schlüffen und Folgerungen die ernſte 
Warnung des Gewiffend, 

„Elender, du wirft bereuen, dir wirft einft 
vor deiner Schandthat erröthen, umd nicht das 
Eis des fpäten Alters wird den Brand des böfen 
Gewiffens in dir fühlen!’ So ſprach ich zu mir 
ſelbſt. Sch ſuchte mich zu ermannen. Während ich 
nod) in den Erinnerungen des vergangenen Abends 
fhwelgte, und dunkle Ahnungen mich durchbeb: 
ten, feßt’ ich mid) nieder an den Tifh, um an 
Madame Bertollen zu fchreiben, ihr die Gefahr 
zu fchildern, in welche wir beide durch unfern Um: 
gang geriethen, und ihr zu fagen, Daß id), um 
ihrer Freundjchaft würdig zu bleiben, fie verlaf- 
fen, Montpellier verlafen müßte. 

Und indem mir die heilige Vernunft ihr Ge— 
bot in die Feder fagte, und ich der Tugend das 


erfte ſchwere Opfer darbringen wollte, ſchrieb ic 
an Madame Bertollon die feierlichften Schwüre 
meiner Liebe, log ich ihr vor, wie lange fhon mic 
geheime Leidenſchaft für fie verzebre, und ich nur 
in ihrer Liebe meinen Himmel erblide. Ic) bat, 
ich beſchwor fie, mich num nicht finfen zu laſſen, 
und rollte vor ihrer Phantafie ein begeifterudes 
Gemälde unjerer Seligfeiten auf. 

Ich jprang auf. Ich laß, und las, und zerriß 
den Brief, und ſchrieb einen zweiten, und ſchrieb 
alles Vorige wieder, und lad und zerriß ed wie: 
der. Wie eine unbefannte Gewalt ſchleppte es 
mich wider meinen Willen zum Verbrechen bin, 
vor dem vergebens meine Seele ſchauderte. In— 
dem ich fhwor, mit halblauter Stimme ſchwor, 
nod heute aufzubrechen gen Nismes, und nie die 
Mauern von Montpellier wieder zu fehen, ſchwor 
ich leife in mir, das bolde, unglüdliche Weib nie 
zu verlaffen, und an ihr zu bangen, und ſollt' 
ich aus ihren Küſſen meinen unvermeidlichen Tod 
ziehen. 

Es war, als rängen mit gleicher Kraft und 
Gewandtheit zwei verſchiedene Seelen in mir. Die“ 
Ueberlegung aber verdunfelte ſich; Das Gefühl 
der Pflicht erftarb im Gefühl der alles verſchlin— 
genden Neigung. Sch befchloß zu. Madame Ber 
tollon binzueilen. Vielleicht daß auch fie ſich wes 
gen ihrer bewiefenen Schwähe mit Vorwürfen 
quälte; vielleicht Daß auch fie mih und Miontpels 
lier zu fliehen bedacht fein fonnte. Ich wollte fie 
zurückhalten. Sch wollte ihre Beſorgniſſe wegver— 
nünfteln, und ihr die Erlaubniß unferer Liebe 
predigen. 

Ich ſprang auf und zur Thür hin. „Alſo doc 
vergeben 2°’ riefs wieder in mir: „Alfo doch nun 
einbüßen den lange bewahrten innern Ruhm der 
Unſchuld?“ Sch wanfte, und trat zurüd. | 

„Sei reinwie Gott und bleib’ es! 
Diefer Tag und diefer Sturm gehe vorüber, dann 
bift du gerettet!’ ſprach ich zu mir felbft. 

Dies religiöfe Gefühl erhob mich: Der Ge 
danfe: Sei rein wie Gott! tönte durch das Ges 
töfe meiner wilden Empfindungen immer vor, und 
bielt mich für diesmal wenigftens ab, fogleich zu 
Madame Bertollon zu fliegen. Aber unentſchieden 
blieb der Kampf. Meine Sehnſucht ward nur laus 
ter, und ich verfpottete meine eigene Neligiofität. 

Da öffnete fid) Die Thür meines Zimmers. Herr 
Bertollon trat berein. 

„Was machft du, lieber Colas? Dir ift nicht 
wohl?“ fagte er. Erſt jegt nahm ich wahr, daß 
ich mich auf's Bett bingeworfen hatte, Ich fprang 
auf. Er reichte mir die Dand; aber ich war ohne 
Muth, ibm die meinige zu geben. 

‚Aber was fehlt dir? Dein Blick ift fo ver: 
ftört, Colas! Du fiebit blaß!“ fagte er wieder. 
Ich aber konnte nicht antworten. 

„Entdecke ihm alles Vorgefallene!“ rief 8 in 
mir: „Dem Ebemann entdede Alles, Alles: 
fo ift mit einemmale die ewige Scheidewand ges 
zogen zwiſchen dir und feiner Gattin, und Du 
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bleibt rein, wirft nicht Werführer eines Weibes, 
Verrätber deines edeln Wohlthäterd, Betrüger 
deined Freundes ! + 

„Bertollon, ich bin unglücklich, weil ich deine 
Gattin Liebe! “ fagte ich ſchnell, und mit Furcht, 
ich möchte dad Bekenntniß nicht enden. Und kaum 
hatt’ ich die legte Silbe hervorgeſtoßen, fo über: 
fiel mich die Reue, num aber zu fpät. Es war 
geiheben. Der Ehemann wußte Alles, Ich aber 
war nun gerettet für einmal, 

Im wilden Raufche unferer Sinnlichfeit, wenn 
mähtige Leidenſchaft das Pflichtgefühl befämpft , 
rettet nur eine plößgliche, entſcheidende Handlung, 
von der wir erfennen, fie fer Nettungsmittel. 
Bir müfen gleihfam den widerfpenftigen Körper 
gewaltfem treiben, fie zu vollziehen, bis wir nicht 
mebr zurücktreten fonnen. Mir war zu Muthe, 
wie einem zwijchen Meeredwogen Taumelnden, 
/ dem, nabe am Ertrinfen, in der Betäubung von 
den umnebeinden Augen die dDunfeln Zweige des 
Ufers ſchweben, und eine innere Stimme jagt: 
„Ergreife fie!’ 

Bertollen entfärbte fih, und ſprach: „Was 
redeit du, Eolas 2” 

„Ich muß fort. Ich muß Montpellier , muf 
dich, muß deine Gattin fliehen, Dem ich liebe 
fie!” antwortete ich, 

„Du bift ein Narr, glaub’ ih!” — fagte er 
lachelnd und gewann wieder Farbe. 

„O Bertollon es tft mein Ernſt. Sch darf 
bier nicht bleiben. Deine Gemahlin ift ein edles 
Weib. Aber ic fürchte, mein Umgang mit ihr 
wird ihr und mir verderblich. Rod iſt es Zeit. 


Du bift mein Freund, mein Wohlthäter, ich werde‘ 
dich nicht betrugen. Nimm dies herbe Geftändniß, | 


als einen Beweid meiner Liebe für did. Ich bin 
zu Schwach, um immer meiner Herr zu fein, und 
deine Gattin ift zu liebendwürdig, ald daß ich an 
ihrer Seite gleichgültig fein könnte. 





täufchen, und deine Freundſchaft fo [handlich ver: 
gelten fünnte. Dir baft mic) jeßt wieder zum Ges 
fühl meines beffern Selbſtes gebraht. Ich bleibe, 
und die Erinnerung an deine Zuverſicht wird mic) 
vor jedem entehrenden Gedanfen bersahren. Ich 
bleibe und will dir beweifen, daß id) deiner werth 
bin. Sc werde meinen Umgang mit Deiner Ges 
mahlis. abbrechen. Ich will fie nie ohne Zeugen 
fehen. Ich will 7 — — 

„Wozu mir das ſagen?“ unterbrach mid) 
Bertellon: „Genug, ich vertraue dir. Denfft du, 
daß ich's nicht langſt bemerft, daß meine Frau Dich) 
liebe? Daß ibre Liebe die Farbe ihres heftigen, 
ungeſtümen Karafters trage? Daß ihre Leiden; 
ſchaft um jo gewaltiger fei, je tiefer fie ſolche 
dedt? Theile ihr deine edeln Grundfäge mit, 
und beile fie, wenn du willft, aber mit Vorſicht. 
Ich kenne fie, ihre Liebe könnte fi) febr bald in 
einen fürchterlihen Daß verwandeln, und dann 
webe dir |” 

„Was machſt du, Bertollon? Ich ſoll fie hei: 
len von der Krankheit, unter der ich ſelbſt erliege? 
Und was redeſt du von dem Ungeſtüm ihrer Ge— 
muüthsart? Nie hab' ich von dem auch nur den lei: 
ſeſten Anflug entdeckt!“ 

„Freund Colas, du kennſt die Weiber nicht. 
Um dir zu gefallen, wird ſie ſich nicht in Schatten 
ſtellen. Und wenn ſie ſich einmal vergißt, macht 
dich die Liebe blind.“ 

Er brach hiemit dad Geſpräch ab, und ver: 
Hecht meine Aufmerffamfeit in eine fremdartige 
Erzählung, Er duldete ed miht, daß ich wieder 
vom Vorigen begänne. Je mehr ich Urſache hatte, 
die Größe feined Vertrauens zu bewundern, je 
kühler wurd’ ich felbit, und je entjchloffener, mich 
allmälig von feiner Gemahlin zu trennen. 


17% 
Erft am Abend des folgenden Tages ſah ich 


„, Ein Deiliger, wie du, Colas,“ fagte Ber⸗ fie wieder. Sie ſaß einfam in ihrem Zimmer, das 


tollen laut lachend, ‚‚der dem Ehemann felbft die 
Gebeimniffe feined Herzend in frommer Andacht 
beichtet , ift feinem Ehemann gefährlich. Sei ru: 
bie. Du bleibt bei und. Wer wird auch) jo viel 





fhöne Haupt ſchwermuthsvoll auf ihren Arm ges 
ftügt. Sie ftand auf, fobald fie mid) gewahr ward ; 
ihr Gefiht war voll lieblicher Verwirrung. 

Sc) näherte mich ihr. Wir blieben beide lange 


Weſens aus einer Liebſchaft machen? Ich vertraue | ſprachlos. Sie hatte die Augen niedergefenft. 


dir, und habe feinen Argwohn weder gegen Dich, 
noch gegen mein Weib. Dies fei dir genug. Wenn 
ihr euch beide licht, was fann ich gegen eure Her: 
zen? Und wenn ihr zwifchen euch beide den gan- 
zen Erdball wälztet: würdet ihr euch Darum we: 
niger lieben? Wird deine Entfernung auch das 
Herz entfernen? Liebet euch. Ich weiß, ihr denfet 
beide zu edel, ald daß ihr euch vergefjen jolltet! 
Er fagte dies alles fo unbefangen und heiter, 
amd mit dem Tone arglofer Zuverfiht, Daß ic) 
gerübrt ihn an mein Herz ſchloß. Sein Edelmuth 
erneute meine Kraft zum Guten. Ich fchämte mich 
meiner Niedrigfeit,, und felbit nur, daß ich noch 
einen jo ſchweren Kampf gefämpft. 
„” Rein,“ fagt’ ih, „ lieber Bertollon, ich 
ware wohlein Ungeheuer, wenn ich dein Vertrauen 





„Darf ich's noch wagen, vor Ihnen zu ers 
ſcheinen?“ fagte ich zitternd: „Ich fomme nur, 
um mein Vergehen zu büßen.“ 

Sie ſchwieg. 

„Ich babe ihr Vertrauen gemißbraucht,” fuhr 
ich fort: „ich follte nur Achtung hegen gegen die 
Gattin meined einzigen Freundes! — ih babe 
gefehlt. “ 

Und ih ! — ftammelte fie leife. 

„Ach, Madame, ich fühl's, ich bin zu wenig 
in meiner eigenen Gewalt ; und wer fünnt’ es fein 
bei Ihnen? Aber — — und follt’ ed mir das Le— 
ben gelten, ich will Ihre Ruhe nicht ftören. Mein 
Entſchluß ift genommen unwiderruflih. Ich babe 
zum Gemahl das Innere meined Derzend ent⸗ 
beit. 
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Madame Bertollen nie geliebt hatte, und verab: 
ſcheute mic) felbit, ihr Gefühle vorgeheuchelt zur 
haben, die nicht in mir wohnten. Nichts war es, 
als ein betäubender Rauſch geweſen, entitauden 
erſt unter der unglüdlichen Liebe, welche die ſchöne 
Frau mir nicht verbergen fonnte. Sie allein war 
zu beflagen, und meine Pflicht ward, ihr den 
verlornen Frieden wieder zu geben, 

Wie aus dichten Nebeln ftieg mein Gemüth 
allmälig zu ehemaliger Reinheit und Heiterfeit 
bervor , und Clementinens Bild ftand glängender 
und zauberhaſter wieder vor mir, als jemals. Ich 
batte, bei meiner Flucht aus Montpellier, Kranz 
und Harfe zurückgelaſſen. Nicht daß ich Elemen: 
tinend damals ganz vergeffen gehabt hatte, fon: 
dern Scham ımd beilige Scheu fließen mid) zus 
rück, wenn ich die ehrwürdige Reliquie batte be 
rühren wollen. Ic glaubte ihrer nicht mehr wür: 
dig zu fein, und bielt die Qual der Schnfucht 
und der Entfernung nur für die gelindefte Buße 

meines Verbrechens. 

Es verftrichen vier Wochen. Bertollon allein 
befuchte mich. Er kam oft: „„ Denn ich fanın nicht 
obne dic leben, und doch feffeln mich meine Ges 
ſchafte an die unfelige Stadt!“ fagte er. 

Er machte verfchiedene Verfuche, mic, zur 
Rückkehr nah Montpellier zu bewegen. Allein 
umſonſt. Ich blieb in meiner wohlthätigen Ein: 
famfeit, und fühlte mich glücklicher. 


19. 

Ich ward eines Morgens früb geweckt durch 
den Bedienten. „Derr Rarette ift drauſſen, er 
will Sie jhlechterdings ſogleich ſprechen!“ fagte 
er , und Larette, einer von Bertollons Freunden, 
trat in gleicher Zeit herein, blaß und verftört. 

„Steben Sie auf,‘ riefer, ‚und fommen 
Sie fogleih nah Montpellier.‘ 

Was gibt’8? fragte ich erfchroden. 

„Steben Sie auf, fleiden Sie ſich an. Sie 
haben feinen Augenblick zu fäumen. Bertollon ift 
vergiftet und liegt auf den Tod.” 

Bergiftet? ftammelte ih und janf ohnmäch⸗ 
tig im Bette zurück. 

„Nur hurtig! Er wünſcht Sie noch zu fehen. 
Ich bin hierher gefprengt auf feinen Befehl!‘ 

Ich warf zitternd meine Kleider über. Kraft: 
[08 folgt’ ic ibm zur Ihür. Ein kleiner Wagen 
ftand bereit. Wir fegten ung ein und flogen den 
Weg nach Montpellier. 

Vergiftet? fragte ich wieder untermwegß. 

„Freilich!“ erwiederte Larette: „Doch es 
ift eine unbegreifliche Dunkelheit in der Begeben: 
beit. — Ein Kerl, der dad Gift aud dem Speze- 
reiladen gebolt, it im Gefängniß. Auch Madame 
Bertollon ift in ihren Zimmern verhaftet.’ 

Madame Bertolloen? Berhaftet? Warum 
verhaftet? Wer hat fie verhaften laffen ? 

„Der Magiftrat. ” 

Der Magiftrat? Bildete fih auch die Polizei 
von Montpellier folhe Raferei ein? Glaubte der 


 attetkt — vief ieerfifenden: Lab 03» ifiateme Werkellen ile selicht Hatte, ab sun — rief fie erfchroden: Und er? — 

„Er verfärbte fih anfangs.” — — 

Er verfärbte fin ? — ftammelte fie. 

„Aber mit Vertrauen auf Sie, Madame, 
und mit einem Vertrauen, größer, ald meine Tus 
gend, wollt’ er mir den Vorſatz ausreden, mid) 
von Montpellier zu entfernen. ‘ 

War das Ihr Vorſatz Alamontade? . 

„Er iſt's noch jet. Ich liebe Sie, Madame. 
Sie aber find Die Gattin Bertollond. Ich will 
die Nube einer Familie nicht unterbrechen, der 
ic) taufend Wohlthaten ſhuldig bin.“ 

Sie ſind ein edler Menſch! — ſagte ſie, und 

Ihränen rollten über ihre Wangen: — Sie wol- 
len thun, was ih zu thun entſchloſſen war. 
Meine Sachen find bereit® gepadt. Ich darf, ich 
will ed Ihnen nicht verhehlen, Alamontade, daß 
ich wünfche, Sie nie kennen gelernt zu baben. 
Unfere Freundichaft entartete in Liebe. Ich be: 
log mid) vergebens. Ich rang zu fpät gegen meine 
verwilderten Empfindungen. 

Sie ſchluchzte heftiger. „Ja! rief fie: „So 
it es beſſer! ! Wir müffen uns trennen. Aber nicht 
für ewig und immer, Nein, nur bis unfere Der: 
zen rubiger fihlagen, bis wir und mit kühler 
Freundfchaft begegnen fünnen! 

Sie jhwieg. Ich war tief bewegt. 

„Aber, ach, guter Freund! fagte fie jam⸗ 
mernd und warf ſich an meine Bruft: „Ich über: 
febe diefe Trennung nicht lange! 

Und indem ihr Derz an dem meinigen fchlug, 
und unfere Leidenſchaft höher loderte, und unſer 
Prichtgefühl mit ihr um den Sieg rang, flogen 
die Stunden ungefpürt über ums bin. 

Wir befannten und ewige, reine, heilige Liebe, 
und gelobten und fchworen, fie doc) zu tödten in 
unferer Bruft. Wir befchloffen,, daß wir ung tren- 
nen, daf wir ung felten nur ſehen, und auch dann 
nur mit Ruhe und nie ohne Zeugen und feben || 
wollten, und verfiegelten mit entfeglenden Küſſen 
den unzerftörbaren Bund unferer Seelen. 

Welch ein elendes Geſchöpf ift der Menfch! 
Er ift am fhwächften immer, wenn er am ftärf- 
ften zu fein glaubt. Wer die Verſuchung flieht, 
der iſt der Held; wer ſich muthwillig in ſie begibt, 
den Kranz der Tugend zu —— hat ihn ſchon 
verloren, ehe er den Kampf begann. 

Als wir ſchieden von einander, hatten wir 
verabredet, ich ſolle nicht weiter, ais eine Stunde 
von Montpellier reiſen. Auf dem Landgute bei 
Caſtelnau ſollt ich wohnen, und nur zuweilen zum 
Beſuch in die Stadt fommen. 


18, 


Ohne Verzögern führt’ ich meinen Vorſatz 
aus, fo fehr auch Derr Vertollon dagegen war. 
Er mußte endlich meinen Bitten weichen, Ich 
reifete ab, ohne auch nur den Abſchieds-Beſuch 
bei Madame Bertollon zu wagen. 

Bald genas ich in der Stile der ländlichen 
Natur von dem Raufche. Ich fühlt’ es, daß ich 
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Magiftrat, Madame Bertollon konne ihren Gat⸗im Gewicht ein Theil. Inzwiſchen war die Eſſenz 
ten vergiftet haben? — im blauen Kläfchhen geprüft, und das Gift 
„Er glaubt'8, und Jedermann“ — — darin entdect worden. So ſtehen die Sachen, 
Herr, Sie zucken die Achſel? Und Jeder: || Denken Sie nun davon, wad Sie wollen, mein 
mann? — — Nun fahren Sie dod) fort, wad || Herr.” 
wollten Cie noch fagen ? — . Ich fhauderte und forach Feine Silbe. Ich 
„Dab es Jedermann glaubt. Der Kerl, erblickte in dem Ganzen einen gräßlichen Zufam- 
Valentin, mein’ ih, beißt er” — — menbang, den Parette nicht, den fein Fremder 
Ric? Valentin? Richtig, der alte, treue wahrnehmen forte. Cie liebte mich mit einer 
Sauäfneht, die ehrlichſte Haut umter der); fürdterlihen Stärfe; ımfere Trennung erhöhte 
Sonne — — — ihre Leidenfhaft, ftatt fie zu brechen. So verfiel 
„Run, er bat audgefagt, das Gift auf Bes | fie auf den verruchten Plan, fich ihred Gemahls 
fehl der Madame Bertollon vor ungefähr ‚acht | zu entledigen. Ich erinnerte mich der zerftörens 
Tosen gebelt zu baten.‘ den Gluth im Karafter, ven welcher mir Ber: 
Der bölliihe Lügner, der — tollon einmal gefprohen. Ich gedachte meiner 
„Und auf Bernehmen der Madame Bertollon | legten Unterredung mit ihr, und wie ich ihr uns 
über diefe Aus ſage des Knechts, bat fie e8 ohne ||befonnener Weife erzäblt hatte, daß ich ihrem 
weitere Umftände eingeftanden. Da haben Gie || Gemahl unfer Verhältniß offenherzig befannt ; 
Alles. und wie fie da erſchrocken war und tiefer über. 
E ngeftanden? Ich bin wie von Sinnen, || Bertollend Benehmen nachgeforfcht hatte. 
denn ih verftehe Sie nicht. Ma 8 hat Sie einge: Die Wahrſcheinlichkeit ftieg in mir zur Höhe 
fanden? — einer grauenvollen Gewißheit. — Sch konnte e8 
„Daß Batentin ihr das Gift habe holen imir erklären, wie der ſchwarze Gedanke in ihr 
m, en.’ reifen mochte ; ich fab fie den verfluchten Tranf 
entſetzlich! Und auch daß fie es fei, die ihren || einrühren und, von ihrer Leidenfchaft geblendet, 
eigenen Mann umgebracht, vergiftet hat? — dem unglüdjeligen Bertollon binreichen. 
„Ber gefteht auch fo was gern? Uebrigens Mir famen in Montpellier an, Ich wollte in 
iſt es leider der Fall. Bertollon fühlte geitern | dad Zimmer meines theuern Wohlthaͤters. „, Lebt 
ſtüh wieder feine gewöhnliche Unpäßlichkeit; Sie |er noh®“ rief ih ſchon unten an den Treppen. 
wiſen, er ift dem Schwindel zuweilen unterwor: | Man gebot mir flüfternd, leife zu thun. Man 
fen, Er bat feine Gemahlin erfucht, da fie in | wehrte mir den Eingang in fein Gemach. Er war 
ihrem Zimmer eine fleine Hausapotheke beſitzt, in einen fanften Schlummer gefunfen, der ibm 
üm die gewöhnlichen Magentropfen zu geben ‚|| woblthun und ein berubigender Zeuge feiner Erz 
eine fehr foftbare Effenz , die Madame Zertollon || vettung fein follte, 
im in einem blauen, vergoldeten Glasfläfchchen y, Und wo ift Madame Bertollon ? + fragt’ ich, 
btachte.“ Man antwortete mir, ſie habe dieſen Morgen 
Ih fern’ es ſehr wohl und auch die Effenz. — || in aller Frübe dad Haus verlaſſen, nnd ſei zu 
„Sie ſelbſt goß die Arznei in den Löffel, that || ihrem Verwandten gerogen, wo fie, gegen gericht: 
Zuder hinzu, und reichte fie dem Mann. Nach | liche Bürgfchaft ihrer ganzen Familie, häuslichen 
einer Weile empfand er fchon das beftigfte Schnei· Verhaft erhalten habe. Es fei nur mit Mühe 
den in den Eingemweiden. Der Arzt fam. Man | dem Anfehen ibrer Blutöfreunde gelungen , fie der 
erkannte Wirkungen des Gifte. Man fand das | Echande des Gefängniffes zu entziehen. Man er: 
von nech Epur in der Effenz, die im Löffel ge: | zählte mir noch im Vertrauen , daß Derr Bertol: 
blieben. Der Arzt that fein Mögliches, ihn zu N Ion ihr felbft duch einen Freund den Rath gege— 
tetten. Er forderte die Effenz zur Unterſuchung. ben, fi, da ed noch Zeit gewefen, nad) Italien 


ob man glaube, fie fei eine Giftmifcherin? End⸗ Brüder baben ihr zugefprochen, die kurze reis 
beit zu benutzen. Allein ihr Stolz babe gefiegt. 
Ihre Worte feien gewefen: „Ich entfliehe nicht, 
denn Damit würde ich ein Verbrechen eingeſtehen, 
deffen ich noch nicht überwiefen bin, und micht 
überwiefen werden kann.“ 


ih, da fie nicht langer, ohne Verdacht zu erre⸗ 
gen, die Auslieferung des Fläfhchend verweigern 
tonnte , übergab fie ed. Unterdeffen waren meb- 
tere Aetzte berbeigeeilt, auch ein Abgeordneter 
“ber Polizei, Die Geſchichte war ruchbar worden. 
Der Epezereihändfer erinnerte fi des von Va⸗ 
lentin gefauften Giftes und zeigte e8 dem Polizeis 
amt an. Balentin ward auf der Stelle feſtgeſetzt. Die Schönheit der Geftalt ift nur zauberhaft, 
Er berief fich auf feine Gebieterin und ihren Be⸗ infofern wir fie als ftummes Wahrzeichen der ſchö⸗ 
. Madame Bertollon ward obriafeitlich be || nen Seele aufnebinen. Sie verliert alle Gewalt, 
fragt. Sie fanf ohnmächtig bin. Man forderte) ja, fie Nöft ung Schauder ein, wenn fie der 
ir die ſammilichen Schlüffel ab, unterfuchte ihren || Schmud des Verbrechens it. Der Künftler male 
Arneiihranf, fand das vom berufenen Spezerei- | die Sünde fhön an den Schwellen der Hölle, und 
düntler wieder erfannte Gift; mır febite davon fie wird, indem dad Geliebtefte und Rührendfte 
Bihofte'? beiletr. Schriften. A 


| 
Madame Bertollen ward empfindlich, und fragte, zu flüchten. Sie babe gewanft. Ihre eigenen 
20. 
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für die Menſchheit nur ihrer Bosheit Werkzeug 
iſt, tauſendmal fürchterlicher. 

Nicht mehr ohne Abfhen konnt’ ih an Ma— 
dame Bertollon denken. Sie war die Giftmifche: 
rin, und Alles, was mir Larette nur flüchtig er— 
zählt hatte, ward mir beftätigt in Montpellier , 
und eine Menge mannigfaltiger Umftände ver 
breiteten ein immer größeres Ficht über die meu- 
dhelmörderifche That. 

Ganz Montvellier ward durch diefe auffer- 
ordentliche Begebenbeit erfhüttert. Bertollons 
allmälige Geneſung, durch Die Kunſt der Aerzte, 
erregte in allen Häuſern die lebendigſte Freude. 
Ich wich nicht mehr vom Krankenlager meines 
geliebten Freundes, den ich als meinen Bruder, 
als meinen Vater ehrte. 

„O Bertollon!“ rief ich: „„ Dir bift gerettet! 
Wehe mir, wenn du untergegangen wäreſt! Mein 
Schmerz hätte mich deinen Tod nicht lange über— 
leben laſſen. Siehe, du biſt mein einziger Freund, 
der einzige auf Erden, den ich habe; du biſt mein 
Wohlthäter, mein Schußgeift. In jeder Stunde 
bin ic) bereit, für dich ind Grab zu geben. — Und 
iſt es möglih? Konnte ein Weib, ein fo zartes, 
ſchüchternes Geſchöpf, ein Weib mit jo himmli— 
ſchen Reizen ausgeſtattet, ein Weib, deſſen Aug’ 
und Mund die Tugend fo füß predigte, fo ent: 
ſetzlich ſein?“ 

„Liebſt du fie noch, Alamontade?“ fragte 
Bertollon, indem er mir die Hand drückte. 

„Lieben? Es empört mich der Gedanke. 
Ich habe ſie nie geliebt; nur kleinliche Eitelkeit, 
nur Sinnengaukelei war's, was ich einſt in der 
Betäubung Liebe nannte. Ich babe ſie nie geliebt. 
Eine geheime Gewalt entfernte immer von ihrem 
Herzen das meinige. Wie ſoll ich die lieben, die 
dich tödten wollte? — Ich verwürnfche jede Stunde, 
die ich mit der Giftmifcherin lebte, und bereue 
die Liebkoſungen, die ich ihr verſchwendete. Ach, 
ih kannte fie nicht! 

Unterdefjen war der Prozef gegen die Gattin 
Bertollend anbängig gemacht worden. Aber der 
berübmtefte Advofat von Montpellier, Herr Me- 
nard, erbot fih aus freien Stüden gegen die 
Familie der Angeklagten, ihr gerihtlicher Ver: 
theidiger zu werden. Menard hatte noch feinen 
Rechtshandel verloren. Der Zauber feiner Be: 
redfamfeit befiegte Alles; wo er den Veritand 
nicht überzeugen founte, wußt! er ihn mit Zwei: 
feln unauflöslic zu umftriden, und dann wider 
ihn alle Gefühle des Derzend in Aufruhr zu fegen. 
Wenn er vor den Gerichten fprach, waren die 
Säle mit Zuhörern gefüllt, die feinetwillen oft | 
von entlegenen Gegenden famen. Er übernahm, | 
und mie unglücdlih, aud die ſchlimmſte Sache, 
wenn er veichlid belohnt zu werden erwarten! 
fonnte, ’ | 

„Ich verlange nichts,” fagte Bertollon, 
„als daß man mic von der Giftmiſcherin auf 
ewig trenne. Ich dringe auf feine andere Beſtra⸗ 
fung ihres mißlungenen Verſuchs. Ihr eigenes: 


| Gewiſſen und die öffentlihe Verachtung find ihr 
Dorns genug. Menard ift, ic) weiß es, mir pers 
ſonlich abhold. Er war einmal mein Nebenbubler, — 
Ich fehe voraus, daß er durch feine Kunftgriffe 
Richter und Volk dermaßen verwirren und ver: 
blenden wird, daf meine fhändliche Frau noch 
im Triumph aus dem Handel gebt.” 

„Das wirder nicht!“ rief ich und glühte 
auf: „Ich bitte dich, Bertollon, wenn ich gleich 
nur ein Anfänger bin, und nie vor Gerichten 
ſprach, übergib mir deine Angelegenbeit. Ver— 
traue mir und der gerehten Sache. Es thut mir 
gar nicht weh, gegen eine Fran vor das Tribungf 
zu treten, die ich einft hochachtete, Die ich einſt 
Freundin nannte, und die mich mit verbredert: 
ſchen Gefälligfeiten überftrömte. Du bift mein 
Bruder, mein Wobhlthäter, deine Sache iſt die 
heilige.” 

Bertollon lächelte; aber er äufferte mir zus 
gleich feine Beforgniß, daß ich der Gewandtheit 
meined Gegners nicht gewachjen fei. Er willigte 
endlih, und wie es ſchien furchtfam, im meinen 
Wunſch ein, daß fein Prozeß der erſte Verſuch 
meiner Kunſt werden follte. 

„, Sorge nicht, geliebter Bertollun!’’ ſprach 
ich: „„ Die Freundfchaft wird mich begeiitern und 
erheben, wenn id einmal unter Menards über- 
legenen Kräften wanfen follte. Und mit aller 
feiner Schlauheit wird er nicht Thatſachen hits 
wegläugnen, die feine Elientin allzuvoreilig jelbit 
eingeſtanden.“ 


21. 


Seit undenklichen Zeiten hatte fein Rechts: 
handel größere Iheilnahme erregt, als diefer, 
welcher durch dad Graufenvolle feines Inhalts, 
und durch das Anfeben der darin fptelenden Par: 
teien gleich wichtig ward, Ah, und die Rolle, 
welche ich darin übernahm! Niemand fannte das 
Verhältniß, in welhem Madame Bertollen mit 
mir geitanden. Niemandem ahnete, Daß idy einft 
an dem Herzen diefer Angeflagten im Rauſch des 
bödytten Entzückens gelegen. Niemand wußte, 
daf ihre unerlaubte Zuneigung zu mir ihrer Dand 
vielleiht die erfte Richtung zur Mifchung des 
Gifttranfes gegeben. 

Alles Died war noch Geheimniß; es follte Ge- 
beimniß bleiben, Nur wenn Menards Kunft mid 
zu befiegen drohen würde, follten auch dieſe letz⸗ 
ten Minen gegen ibn gefprengt werden. 

Als man in Montpellier erfuhr, Daß ich der 
Anwald Bertollong fei, gab man fhon im Vor— 


‚lichen Unterfuhungen und Zeugenverbören wur: 
‚den Menard und ich vor die Schranfen gelaffen. 
Der gewaltige Redner fchien meiner nur zur 


‚gen Menfchen aufzutreten, der nod) vor Kurzem 
‚fein Lebrling gewefen, und jest eine Probearbeit 





‚liefern wollte, Er ſprach, und ſprach mit folcher 
Macht, daß er mic) felbit aufs innigite erſchüt⸗ 


aus den Sieg an meinen Gegner. Nach hinlänge _ 


ſpotten. Er veradhtete es fchier, gegen einen juns - 
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terte, und faft für die Sache der beflagten Frau || während der Verhöre in Widerfprühe. Man fab 
entflammte. ohne Mühe ein, daß ſie ſich ſcheute, den Grund 
Der Prezeß dauerte durch Menards Kunft |izu entdeden. Alle Bitten ihrer Verwandten, alle 
ſchen ein halbes Jahr, mo ich in einigen Wochen || Drohungen ihres Anwalds vermochten nichts uber , 
zu fiegen gebofft hatte. Immer ward Menard vom || fie, Died vermehrte den Verdacht. Menard gab 
Beifall des Volts aus dem Haufe des Vräfidial: | feinen Prozeß verloren, wiewohl er unaufbörlich 
Gerichts begleitet; und ich ſchien meine Kräfte | ihre Unſchuld bezeugte, Das Tribunal verordnete. 
aur darum an Erfchwerung feines Sieges zu ver⸗ ein härtered Gefänguiß, und drohte mit dem er⸗ 
geuden, um feine Lorbeern zu wermebren. ſten Grad der Folter, um das Geftändniß zu ers 
Die Schönheit der Angeflagten hatte alle junge || zwingen. 
Männer der Stadt zu ihrer Partei gewonnen,| Da übernahm Madame Bertollon vor Gericht 
und ihre ehemalige Wohlthätigfeit feffelte für fie | ihre Sache felbft zu verfechten, in der Derr Mer 
dei Volfes ärmere Klaffe. Ich hatte nicht gegen |nard fo unglüdlih war. Ich fah darin nichts, 
Menard, ich hatte gegen die geheime Meigung || ald einen Kunfigriff Menards, der nun die rüb- 
unzäbliger beftochener Herzen, und gegen das Anz | rende Gewalt weibliher Schönheit zu Hilfe rus 
denfen von Tugenden zur ringen, im welchen fi | fen wollte, feine Beredfamfeit zu anterftüßen. 
Madame Bertollon einft gezeigt hatte. Als fie in den Eaal trat, entitand rings eine 
Je mehr inzwiſchen meine Sache fanf, je mehr || Todesftille, Nie war fie reigender geweſen, als 
ſtieg mein Muth. Eine ungewöhnlide Kraft bes in dieſem Augenblick. Ihr einfaches Gewand 
feelte mich. Menard jelbft fing an mic zu achten, Hund die Bläffe des tiefen Kummers riefen das 
oder zu fürchten, je weiter ich ihn aus feinen ers | Mitleid in alle Herzen, und Ihränen in alle 
ſten Eroberungen zurüddrängte. Seine Partei || Augen. 
verminderte fih, je mehr er die Wahrheit der Jeder ſchwieg. Jeder Blif wandte fid) von 
durch ihn im Jweidentigfeit und Unficherheit ges | ihr hinweg nun, auf mich. Ich follte reden. Aber 
fellten Thatfachen anzuerfennen gezwungen ward. || ich konnt' ed nicht. Ich war in einer ausſprechli⸗ 
Bald vernahm ich dffentlihe Lobſprüche. Bald chen Verwirrung. Sie war dad Bild der leiden- 
umgab mic) eine fleine Zahl von Anhängern, Bald | den Unſchuld. Alle die kieblihen Stunden, fo ich 
raufchte auch mir des Volkes Beifall zu, je mehr || an ihrer Seite genoffen, wachten bei ihrem Anz 
Madame Bertollen ald Berbrecherin erfchien , und bit in meinen» Gedächtniß auf, und umringten 
ihre Schönbeit und ihre Tugend von der Erinne: | wie weinende Engel meine Seele, und baten 
rung einer ſchwarzen That verdunfelt wurden. fuͤr fie, und flüfterten: „Sie ift gewiß ſchuld⸗ 
So angenehm mir auch Diefer Weihrauch war, || los,’ 
entzüctte er mich doc nicht fo fehr, als Clemens; Endlich ermannt’ ich mich. Sch bezeugte, daß 
tinend ftummer Beifall, Niemand entzückter fein würde, von der Unfchuld. 
Madame Bertollon war eine Berwandtin des || der Angeklagten überzeugt zu fein, ald ihr eiges 
Hauſes de Sonnes. Ald e8 befannt ward, daß ich ner Gatte, und deſſen Fürfprecher, id. Aber 
Bertollons Sache verfechten würde, ftand Eles || nothiwendig fei es Daber, daß fie dem fchreienden. 
mentine traurig am Fenfter. Sie ſchüttelte oft || Verdacht von fich wehre, daß fie die Abſicht ans 
den Kopf. Sie machte mir eine drohende Gebehrde. Fra ‚ zu welcher fie das Gift gefauft habe? 

ı Ih glaubte fie zu veritehen und zucte die Achfeln, | Madame Bertollon war. ſehr ſchwach. Gie 
und lieh mic nicht abſchrecken, eine Prlicht zu | lehnte fih an den Arm ihres Vertheidigers. Sie. 
vollſtrecken, die mir fo heilig war. fab mich mit einem fihmerzlihen Blick an, aus 

TBährend mein Name befannter in Montpel: welchem Liebe und Sammer ſprachen: „O Alas. 
lier ward und gepriefener, ward auch fie wieder || montade!” fagte fie mit matter Stimme: „Und 
freundlicher. Clementine ſchien über mein Glück Sie müffen e8 fein, der daranf dringt, meine, 
die Verwandtſchaft mit Madame Bertollen zu | Abfichten mit dem Gifte zu erfabren? Sie? Und, 
eergeffen. Ad! ich fab mich von dem Engel ges bier?” Sie ſchwieg eine Weile, dann bob fie. 
liebt, den ich anbetete. Kein Sterblicher war fe: ſich plöglih, wandte das blaffe Antlig gegen die 
liger, ald ih, Jahre lang batte ſchon unfer ſtum⸗ Richter, und, mit einem herben Ton, der die 
mes Einverftändnif gewährt. Verzweiflung ihrer Seele ausdrückte, fprad) fie: 

Doc ich kehre zu dem unfeligen Prozeß zuräd, || ‚Richter, ihr babet mic; mit der Folter bedrohen 

der jeßt für die Angeflagte die übelſte Wendung | laffen, mein Geſtändniß zu erpreffen. Es iſt ger 

nabm. Madame Bertollon fonnte, indem fie alle nug. Ich will den Prozeß enden. Sch bin ſchul⸗ 

Thatjachen und Zeugen wider fie in Bunde hatte, | dig. ch batte mit Diefem Gifte einen Mord im 

nichts mehr thun, als ftandbaft laugnen, daß Sinne, Mehr erfahre ihr nun vom mir nicht. 

fie ihren Gatten habe vergiften wollen, wein gheich Berdammet mich ! 

der Schein fie ſchuldig machte. Ich drang num Sie drehte fih um, und verließ den Saal, 
darauf, daß mar fie ſtrenger ald bisher vernehme, und Todesftille folgte ihr nach — ein tiefed Er- 

warum fie, oder zu welchem Zwed fie acht Tage | ftarren rings umher. 

sor der That das Gift eingefauft hatte? — Gie Zwei Tage nachber ſprach das Tribunal das 
_ ertheilte ausweichende Antworten, und verfiel, Wort: „Schuldig!” über Die Elende aus. 
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22. 

Herr Bertollon war ſchon längft genefen. Er 
war beiterer, al8 ſonſt. Er ſcherzte wieder, wie 
forft, über meine fogenannte Tugendfhwärmerei; 
er liebte mich Dabei fo zärtlich, Daß es ibm nur 
Kummer machte, wenn ich fo hartnaͤckig auf mei- 
nen ftvengen Grundfägen beftand. Ich machte ihm 
daher zuweilen die Frende, daß ich feiner Mei: 
nung zu werden fchien, wind ihm in der Rieblings: 


„Aber wie denn, Bertollon , ich verſtehe dich 
nur nicht. 

Ich muß Dir nur fagen, du Närrchen, als ich 
in Abwefenheit meiner Fran des Abends heimlich 
ihre Sachen durchſtöberte — lad) nur, dir fehlt, — 
ich habe Dir mit deiner Tugend damals micht ganz 
getraut. Ich glaubte, ihr würdet mit einander 
Liebesbriefe, klägliche und bewegliche, wechſeln. 
Und der Blitzkerl, der lahme Jaques, kam ge 


| 


grille nachgab, daß Alles auf Erden uur Konve: | rade die Treppe herunter, und fah mich and dem 


nienz⸗Spiel fei, 


Zimmer meiner Fran fchleihen, als ich ihr den 


Am Abend vor dem Gtrihtstage, an welchem | tollen Spaß gemacht hatte. Der dumme Maul: 
dad Urtheil über Madame Bertollon gefällt wer: | wurf aber [hof vorbei and grüfte ehrbarlich. 


den follte, war'ich bei ihm. Wir waren fröblid; 


„Welchen Spaf denn? Du ſchwatzeſt wun⸗ 


um Mitternacht ſaßen wir noch hinter den Wein⸗ derlich durch einander. Trink, du ſollſt leben!“ 


glaͤſern, und ſchworen und ewige Freundes-Treue 
is in den Tod. 


Und du auch, Eolas! Dır haft deine Sache 
gutgemaht: Bift ein goldener Burſche. Ich wette, 


„Höre, Colasb,“ fagte er, „kennſt du Ele: || du hätteft deine Reden nicht balb jo ſchön vor dem 


mentine de Sonnes 2% 


Tribunal gegen meine Frau gehalten, wenn du 


Ich wurde roth. Wein und Freundfchaft ent: || gewußt hättet, daß ich das Gift felbft, freilich 


riffen mir das heilige Geheimniß. Bertollon lachte 
ausgelaſſen und rief einmal ums andere: „Aber 
När-hen dur, mit deiner himmlifchen Tugend biſt 
überall geprellt. Sei doch nur einmal vernünftig. 
Warum baft du mir's nicht. ſchon längſt geſagt? 
Sie wäre jetzt ſchon deine Verlobte! Nun, du 
ſollſt ſie haben. Da haſt du meine Hand. Mit 
Klugheit unterjochen wir die Welt, warum nicht 
ein Mädchen, oder eine ſtolze Familie; denn ich 
merke ſchon, daß Clementine dir keinen Korb ge: 
ben würde.“ 

Sc) fiel entzückt um den Hals meines Freun⸗ 
den. „O wenn du das könnteſt, Bertollon, wenn 
du das lönnteſt! Die machteſt mich glücklich, du 
machteft mich zum Gott!’ 

Deito beſſer. Denn ich bedarf noch deines gött- 
lichen Beiftandes zu einem Mänchen. Ein Mäd: 
den, wie deine Clementine, es bat eine auffal- 


nur wenig, in die Ejjenz getban ? 

„Nein, wahrhaftig nicht, lieber Bertollon.“ 

Nun eben deswegen wär's flug von mir, dir 
vorher nichts zu fügen. Jetzt thuts feinen Scha: 
den mehr. ; ‘ 

„Du bift doch Fein Narr gewefen, dich felbit 
vergiften zu wollen ?« 

Ei, ich ſah ſchon, daf mir das Ding fo ge 
fährlich micht werden fonnte, Sch wunderte mich 
tur, bei meiner Frau Gift zu finden. Sie batte 
es auf die Schachtel drüben gefhrieben. Aber was 
denfft dit auch, daß fie mit dem Zeuge gewollt 
baben mag? — 

„» Das ift eben ein Raäthſel!“ 

Aber fein war's? Nicht fo, Eola8? Denn 
num ftellt’ ich mich den andern Morgen ſchwin⸗ 
delfranf, ließ ed meiner Frau fagen, die mir eis 
genhändig nad ihrer Weife die Effenz brachte. 
Der Arzt ward auch beftellt, fo fonnte gleich dem 


in Adge. Ihr meint, ihr Tröpfe, ich reife um | nur eine winzige Portion binein gethan. — 
der geſunden Luft, oder der Handelsſpekulatio⸗ „ber, Bertollen, was vedeit du auch ? So 
nen willen fo fleißig hinüber nah Adge. Nein, wäre fa deine Frau ganz unſchuldig?“ 


ich liebe das Mädchen, unausſprechlich lieb’ ich's; | . Das ift gerade das Luftigfte in der Sache, 


lende Aehnlichkeit mir ihr; man follte beide für 
Schweſtern batten — ein ſolches Mädchen wohnt 5 entgegengearbeiset werden. ch hatte aber 


fo bat mich noch fein Weib gefeffelt. Sobald icy und dur haft dir die Kehle für nichts und wieder 
von meiner Frau los bin, halt’ ich um die Ve: | nichts wind plaidirt. Aber trinf nur, das beilt 
nus von Agde an. Aber dann, Herr Colas, wollt wieder, Belt, es war ein kecker Streich von mir ? 
id) mie doch Seine Unterhaltungen bei meiner | Meine Frau muß glauben ‚ fie fei rein bebert. 
fünftigen Frau in der Art verbitten, wie Er fie || Denn fie weiß nur nicht, daß ich für alle ihre 
bei meiner erften hatte, Schränke den beiten Dietric babe. 


- 


„Wie, Bertollon?“ rief ih erfiaunt: „Du 
willft dich wieder vermählen? “ 

Wie anderd? Sieht du, ich meinte Anfangs, 
du würdeft mit meiner Frau einen Roman in be⸗ 
fter ‚Korn fpielen; ich meinte, du liebteft fie, 
wirflih, und dann haͤtt' ich fie Dir abgetreten ‚| 
und wir würden und Darüber einveritanden ha⸗ 
ben. E3 wäre mir gerade lieb gewefen: So hätt’ || 
ed nachher nicht des Teufels Lärmen vor Pontius 
und Dilatus gegolten, und mit dem Gift hatt! 
ed mir faſt übel gedeihen fünnen. N 





„Aber... fagte ih, und das Entfeßen 
machte mic plötzlich nüchtern, 

Daß davon feine Seele erfährt! Dun, Colas, 
biſt mein einziger Vertrauter, fiebft du, und es 
hätte noch übel geben können. In der Eile ſtieß 
ich im Argneifchrant ein Flaͤſchchen rothen Liquors 
um, umd vergaß, ed aufzurichten. Kurz und bün— 
dig, Colas, ich bin glücklich. Dir ſollſt es auch 
fein. Ich ſchwöre dir, an dem Tage, da ich Ju— 
lien von Made beiratbe, feierft Du auch Deine Ver— 
mäblıeng mit Elementinen. Aber was ift dir? du 
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kirt, mein Seel, ohnmächtig? Nimm da, dad | | werden, die Unſchuld in Feffeln zu fihlagen, oder 


Bafer! Der Champagner befömmt dir doch wie! 
Er legte feinen Arm um mid, während er 
air in der andern das Glas reichte, Ich drängte 
(handernd ihn zurück, Sc war betäubt von dem, 
was ih gebört hatte, 
„Geh ſchlafen!“ fagte. er 
Ich verließ ihn. Er —— mir lachend 
nad. 


meinen Wohlthäter zu morden? “+ 
Aber mein Gewiffen rief: Sei gerecht, 

ehe du gütig fein willft! Welches au 
immer die Folgen unferer Handlungen fein möz 
gen, die wir pflichtmäßig üben — und müßten wir 
und felbit zerftören — Nichts darf zurückhalten, 
wenn ed die Tugend gilt. Stürz' immerhin in 
deine Armuth zurück, und gehe einfam und freund 


Die Mitternaht war ſchon laͤngſt vorüber; lich durch die Welt, nur rette deine Selbſtſtan⸗ 
der Morgen nahe. In meine Augen drang fein || ıVigfeit und trage in dir das ftille Bewußtſein: 


Schlaf. Ich eutkleidete mich nicht einmal, ſondern 


Du thateſt, wie du als ein Gerechter ſollteſt. Es 


lief in heftiger Bewegung mein Zimmer auf und Her ein Gott, fei rein wie er! 


ab. Welh eine Nacht! Was hatt’ ic) erfahren | 


Ich (hrieb an den Polizeibeamten des Quar⸗ 


müfßen! Ich war noch nicht vermögend, an ein tiers, ſich ſogleich on böchftöringender Ange: 


fo ſcheußliches Verbrechen zu glauben, wider wel- legenbeiten zu mir 


egeben. Er fam. Ich be 


es ſich die Ratur fträubt. Ein unfhuldiges, tu- gab mich in Bertollons Zimmer, und der Offi— 


gendhaftes Weib, welches den Gatten nie belei- 
digt hatte, in Gefangenichaft und lebendlängliche 


zier blieb vor der Thür drauffen. 
j Bertollen jchlief noch. Ich zitterte, Liebe und 


Entehrung fürzen! Den Freund mißbrancen ‚| Mitleid überwältigten mich. „Bertollon!“ feufzt’ 


den bellijhen Einfall zu verfechten, und die Un: 
fhuld wit Foltern ;u quälen, herber, ald der Tod 
fein funn. 

E3 wurde mir wohl, wenn ich glaubte, Ver: 
tollen babe mit allem nur meine Freundfchaft auf 
die Probe ftellen wollen. Denn, hätte er fo gräß— 
— lid baudeln fünnen, wie mogte er ed wagen, fein 
Lebenlang ein Glas Wein über die Lippen zu brin: 
gen, da jeder Tropfen desfelben fein Gebeimnif 
aufzulöfen drohte? Wie fonnte er fi einem Bö⸗ 
fewiht, wie einem rechtihaffenen Manne ſcham⸗ 
los im ganzer Abfcheulichfeit entblößen ? 

Aber vergebens wünſcht' ich mich zu täufchen. 
Seine Henfferungen über mid und die unglüce: 

ige Gattin, und wie er mir dann die Gattin gern 
getreten hätte... Ah! ed war nur Alles zu 
gewiß! Jetzt Dämmerte es in der Dunfelbeit feiner 
frübern Plane vor mir. Ich erinnerte mic, feiner 
verfchiedenen gefallenen Reden, und daß er ed 
war, der mich zu Madame Bertollon binleitete, 
und nie mißtrauiſch auf unfer beider Tugend wer: 
den wollte. Und wenn er mir von ber Deftigfeit 
und Berjhloffenbeit ihred Gemuths gejprocen , 
fo bereitete er wahrfheinlih ſchon damals Ent: 
— würfe, ihr ein Berbrehen aufbürden zu fünnen. 
—— that ed ihm leid, daß ic) fein Ehe⸗ 
brecher ward! 

Der Morgen war angebrochen, und ich ftand 

noch immer entſchlußlos. Gerettet mußte die Un: 
ſchuld werden; aber ihre Rettung war der Un: 
tergang meines Wobhlthäters, meines erften, mei: 
ned einigen Freundes ; — nur ein Uebermaß fet: 
ner Licbe zu mir hatte ihm das entjegliche Ge: 
ſtandniß entlodt — follt' ich bingeben, ihn verras 
then? Er war der Schöpfer meines Glücks; ſollte 
die Hand, weldye von ihm unzählige Almojen em⸗ 
pfing , ihn undanfbar im den unermeßlichen Ab- 
grund ftürzen? Ach, und dem ich noch immer lichte, 
den Einzigen, follt’ ich verlieren! 


ich und füßte ihn. 
Er erwachte. Ich lieh ihn unter gleihgültigen 
Geſprächen munter werden. 

„Sage mir,” ſprach ich endlich, „iſt deine 

Frau gewiß unſchuldig? Hatteſt du wirklich felbft 
‚die Eſſenz vergiftet? 

Er ſah mich mit einem ftieren, durchbohren⸗ 
den Blid an, und antwortete: „Schweig!“ 

„Aber, Bertollon , diefe Antwort ift ja eine 
Beftätigung deiner nächtlichen Ausfage. Ich bes 
fhwöre dih, Freund, berubhige mich. Daft du 
Alles getban? oder wollteft du mich nur ...“ 

Bertollon richtete fi) auf, und fagte: „Colas, 
ich hoffe, dur bift geſcheut!“ 

„Aber rede doch! Bertollon, heute wird das 
Präfidialgericht-über deine Gattin den Spruch fäls 
len. Laß die Unfchuld nicht verderben. ” 

„Biſt du rafend, Colad? Hätteft du Luft, dew 
DVerrätber deines. Freundes zu werden? 

Indem er dies ſagte, oder vielmehr ſtammelte, 
ſah ich ihn in ſtarker Bewegung. Er war ſehr bleich 
geworden, und bläulich wurden feine Lippen, 
und fein Auge ftarrte graß vor fi bin. Alles 
lehrte mich nur zu gewiß, daß er in der Nacht 
beim Raufche Dinge befannt, vor denen er jet 
ſelbſt erſchrack, da er fie bei mir nicht mehr ficher ſah. 

Ich legte meine Hand auf feine Achſel, und 
rüfterte ibm ind Ohr: „Bertollon, Heide did) am 
nimm Goldes genug zu Dir und flieh! Ich forge 
für alled Andere. 

Mit einem Blick, der mir den Tod verfünden 
wollte, fragte er: „Warum? 

" Flieh', fag’ ich, noch ift e8 Zeit!” 

„ Warum 2 entgegnete er: " Haft du im 
Sium .. . oder vielleicht hen . 

r Um alled was dir lich und heilig iſt, ſliet 
ſag' ich.“ 

Indem ich ihm dies suflüfterte, fprang er eis 
lends auf, lief ungeffeidet i int Zimmer umber, als 


„Unjelige Berfettung der Begebenheiten!‘ juch’ er. Ich glaubte, er babe in der Beftürzung 
ih: „Warum mußte id dad Werkzeug | vergeffen, dad feine Kleider am Bette lagen. Wäh- 
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rend ich mich bückte, ihm diefelben zu reichen, fiel! 


ein Piſtolenſchuß und das Blut ftürzte über meine 
Bruft herab. 

Die Thür fprang auf, der Polizeibeamte trat 
erfchroden herein. Bertollon, noch in der einen 
Dand die abgefeuerte Piftole, in der andern eine 
zweite, fah erftarrt die unerwartete Erfeheinung. 
„Vexxuchter Hund!“ ſchrie er mir zu, mit 
der verzerrten Geberde der Verzweiflung, und 
ſchleuderte mir die entladene Piſtole mit Wuth 
gegen den Kopf. Ein Schuß fiel von neuem. Ber- 
tollen hatte ſich erfchoffen. Er tauimelte gegen mid). 
Sch fing ihn in meinen Armen auf, Sein Haupt 
war zerfchmettert. 

Meine Sinne ſchwanden. Sch fanf zu Boden, 
und erwachte exit unter der Gefchäftigfeit der 
Aerzte und Bedienten wieder auf meinem Zim— 
mer. Meine Wunde, unter der linfen Schulter, 
wor unterfucht, verbunden und ohne alle Gefahr. 


24, 


Alles war in einer großen Beſtürzung. Meb- 
rere von Bertollend Freunden ftanden vor mir, 
Seder beftürmte mich mit Fragen. 

Sch wand mich von ihnen los, und fobald ic) 
mich erholt, warf ich frifche Kleider über, und 
verordnete eine Sänfte, um nad; dem Verſamm⸗ 
lungsort ded Präftdialgerichtd getragen zu werden. 

Bertollond Selbitmord war inzwifchen ftadt: 
Ffundig geworden. Eine ungeheuere Menge Volks 
umwogte dad Haus, Eobald man erfuhr, daß ich 
mic) in's Gericht begeben würde, folgten die neu: 
gierigen Daufen meiner Sänfte nad), 

Schon war in geheimer Sigung des Gerichts 
das Urtheil über Madame Bertollon gefällt wor: 
den. In eben dem Augenblick‘, ald fie in den Saal 
geführt wurde, um dasfelbe vor dem verfammel: 
ten Bolfe anzubören, traf auch ich Dafelbft ein, 

Sch bat, angehört zu werden, weil ich wich— 
tige Entderfungen zu eröffnen babe. Die Erlaub: 
niß zu reden ward mir gegeben. Eine Stille flof 
Durch) den weiten Saal, ald wäre dad Leben aus 
jeder Bruft gewichen, 

„Ihr Richter, ſprach ich, „einſt ftand ich 
bier, ein Anfläger der Unſchuld. Ich komme, fie 
u retten, und ihr den gebührenden Triumph zu 

ereiten, Ich war getäufcht vom Schein der Um— 
ftände, getäufht, gemißbraucht Durch meinen 
Freund, und Theilnehmer einer Oraufamfeit, ohne 
es zu wiffen. Die Unglüdliche, deren Urtbeil ihr 
ſprechen wollet, ift feiner Miſſethat fehnldig! 

Ich erzählte nun beftimmt die Geſchichte der 
vergangenen Nacht ; erzählte den Gelbitmord Ber- 
tollons, und feinen Verſuch, mir das Leben zu 
rauben. Neben mir ftand der bezengende Polizei⸗ 
Offizier, und der labme Jacques, weldyer fid) er: 
innerte, den Deren Bertollon am Abend vor der 
Vergiftungsſzene, aus dem Jimmer feiner Ge: 

mahlin mit einer brennenden Kerze fommend, ge: 
ſehen zu haben. | 
Eine ſolche Auflöfung ded Rechtshandels, in 


welchem ich anfangs über meinen Gegner, Herrn 
Menard, einen fo glänzenden Sieg davon getra- 


gen hatte , und der meinen Ruf im ganzen Lande 


geunden follte, hatte Niemand erwartet. ' Wähs 
rend meiner Nede malten fid) Erftaumen und Graus 
fen in den taufend Gefihtern umher. Als ich aber 
ſchwieg, entwidelte ſich ein Gemurmel , und das 
Gemurmel ward zum lauten Jauchzen. Das Volf 
fhrie meinen Namen mit fhwärmerifcher Freude, 
und die Augen der Umftehenden waren mit Thräs 
nen benegt. 

Es war an feine Ordnung im Saale mehr zu 
gedenfen, Obnmächtig war Madame Bertollon 
unter den Glückwünſchen der fie Umringenden bin; 
gefunfen. Der Vice» Gouverneur der Provinz, 
welchen Zufall oder Neugier heute in den Gerichte: 
faal gelockt hatte, ein Verwandter des Marſchalls 
Montreval, flieg von feinem erhabenen Sig, und 
umarmte mich öffentlich. Herr Menard folgte fei- 
nem Beifpiel, unter dem Zujauchzen des enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Volkes, 

Ich lief mic zu Madame Bertollon führen. 
Meine Knie brachen. Ach ſank entfräftet vor ihr 
und drückte meine naſſen Augen auf ihre 

and. 

„Können Sie mir verzeihen ?* ftammelte ich. 

Mit einem Blick voll unausfprechlicher Liebe, 
mit einem himmlischen Lächeln jah fie auf mid 
nieder. 

„Alamontade!“ feufzte fie leife, und Thraͤ⸗ 
nen verhinderten ihre fernern Worte, 

Die Situng des Gerichts mußte aufgehoben 
werden. Die Richter umarmten mich. Wergebens 
wünfcht ich zu Madame Bertollen zurück zu kom⸗ 
men. Das Getümmel war zu groß. Man führte 
mich Durch die gedrängte Menfchenmaffe, welde 
mich mit Ehrenbezeugungen überhäufte, die Stie 
gen ded Palaſtes hinab. 

Im Begriff, in die Sänfte zu ſteigen, ward 
ih von einem jungen, wohlgefleideten Manne 
angehalten. 

„Sie können,“ fagte er, „Sie fünnen uns 
möglich; mit angenehmen Empfindungen in ein 
Haus zurüdfehren, mein Herr, welches noch den 
Leichnam eined GSelbftmörders beherbergt, und 
Sie allenthalben an die ſchrecklichſten Ereigniſſe 
erinnern muß. Gewähren Sie mir die Ehre, ich 
bitte Sie, mein Herr, Sie wenigftend einftwei- 
len in meinem Daufe bemwirthen zu dürfen. “ 

Diefe Einladung, mit fo herzlicher Innigkeit 
gethan, Fam mir dody unerwartet. Dem jungen 
Mann funfelten noch die Thränen in den Augen, 
Er bat jo anhaltend, daß ich's nicht mehr ableh⸗ 
nen konnte, Er drüdte mir mit freudiger Dank: 
barfeit die Hand, gab den Sänftenträgeri einen 
Befehl und verfchwand. 

Immer vom Volfe mit Freudengejchrei durch 
die Straßen der Stadt begleitet , langte ich end» 
lih, aber fehr langfam, vor dem Haufe meined 
unbefannten Freundes an. Ich bemerfte num, daß 
ed in der Nachbarjchaft von Bertollons Haufe, 
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und in der Straße war, worin Clementine wohnte, 
welches mir, fo verwirrt und betäubt ich auch 
war , feine unliebe Entdeckung fein konnte, 

An den Stiegen im Innern ded Haufes ward 
die Sänfte gedffnet. Der freundliche Unbekannte 
erwartete mich chen. Ich fah mich in einem großen, 
prachtvellen Gebäu ; zwei Bedieute führten mid) 
die Mermortreppe hinauf, 


25. 


Alles was dad Menfhenleben Schreckliches 
und Liebliches umfängt, lag in dem engen Stun: 
denraum diefed Tages für mic) zuſammendrängt. 

Eine Flügelthir ward geöffnet. Einige Da- 
men traten hervor, mir entgegen. Die ältefte der: 
felben redete mih an: „Ich bin meinem Neffen 
febr verbunden, daß er mir die Ehre verfchafft, 
den edelmüthigen Netter der Unfchuld in meiner 
Wohnung zu fehen. ‘ 

Ber ſchildert meine Beftürgung! Es war Ma- 
dame de Sonnes; und Elementine trat hinter 
ihrer Mutter hervor. Ich wollte eine Ermwiede- 
rung ftammeln auf die mir gefagten Artigfeiten ; 
allein ich war allzuentfräftet. Der Blutverluft am 
Mergen , nach einer traurig durchwachten Nacht, 
und der Wechjel der allerfremdartigften und bef- 
tioften Empfindungen, deren Beute ich bisher 
gewejen, batten mic, gänzlich erfhöpft. Clemen⸗ 
tinend Erſcheinung entfeelte mich. Ich fab nur 
fie, und ſprachlos fie, bis Geftalten und Far: 
ben vor meinem brechenden Auge in verworrenes 
Dunkel zufammenfloffen. 

Mebrere Wochen kang mußt’ ich Bett’ und Jim: 
mer hüten, Mit den Schmerzen meiner Wunde 
batte fidy ein Fieber verbunden. Der junge Herr 
de Sonnes verlieh mich nie; er hatte mein went- 
ges Habe aus dem Bertollenfhen Haufe berbei- 
Ihaffen laſſen — auch die Harfe. Aber der Kranz 
fehlte. Man wußte ja nit, weldhen Werth er 
mir trug! 

Unterdeffen war Madame Bertollon freige: 
ſprochen. Herr de Sonnnes erzählte mir, daß die 
fhöne Unglüdliche fogleich von Montpelliex ab: 
gereifet und in ein entferntes Klofter gegangen 
fei. Dabei überreichte er mir einen Brief, der 
für mid) angefommen, durch Einfhluß an Ma- 
dame de Sonnes. — 

„Wahrſcheinlich wird Madame Bertollon ih— 
rem Erretter danken!“ ſagte er. 

Ich nahm den Brief mit zitternder Hand. 
Sobald ich allein war, las ich ihn. Er hat mich 
ſeitdem durch all’ mein Wohl und Weh begleitet. 

Dier ift er. 


Abtei St. G**zuB* 
Den 11. Mai 1702, 
„geben Sie wohl, Alamontade! Diefe Fei: 
fen, die erften, die ich einem Manne fehreibe , 
werden auch die legten fein. Ich babe das ftür- 
miſche Leben der großen Welt verlaffen ; Die feier: 


babe mid ohne Mühe von allem, was mir. einft 
lieb und unentbehrlid war, loswinden fünnen; 
ich habe nicht® aus der Welt genommen, als die 
Wunden, bie fie mir ſchlug. 

„Ad, hätt’ ich auch Diefe Wunden und mein 
Gedächtniß dort drauſſen laffen können! Sie blei: 
ben mir aber, um den legten meiner Freunde-, 
den Tod, defto reigender zu machen. 

„In der Blüthe meines Lebens umweht mic) 
der ſchwarze Wittwenfchleier ; ich zeige den Mens 
ſchen Damit eine Trauer, die ich nicht fühle; und 
verberge eine andere, die mic) zerſtört. 

„Ja, Alamontade, ich erröthe nicht, noch 
jetzt, auf diefer heiligen Stätte noch, es zu bes 
fennen, was ich Ihnen nicht verhehlen mochte, 
daß ich Sie liebte. Sie wußten e8, Sie wiffen 
es — ah! und Sie waren es, der den Dolch wi. 
der dad Derz zuden fonnte, dad auf Erden nur 
allein für Ste ſchlug. O Menfch, Sie haben mich 
belogen. Sie baben mic) nie geliebt! Richt daf 
mein unglüdliher Gemahl mid; des ſchwärzeſten 
Verbrechens zeihen wollte, bat mich betrübt — 
nein, daß Alamontade mich ſchuldig glauben, mein 
Anfläger werden fonnte, er, für den ich freudig 
geftorben fein würde, das hat die Wurzeln mei> 
nes Lebens zerriffen! 

„Doch nein! Kein Vorwurf, Edler, theurer 
und noch immer geliebter Mann, du warjt ſchuld⸗ 
los. Geblendet vom Schein, brachteſt du der 
Freundfchaft und der Gerechtigkeit deine Neigung 
zum Opfer. Du wollteit höchſtens nur unglüclich, 
aber nicht undanfbar fein. Ich fühl’ es wohl, die 
Gattin eines Andern durfte dich nicht lieben, und 
ich mit meiner fündigen Liebe war deines reinen 
Herzens nie werth, 

„Ich fühlte es immer, und immer ging ich 
mit allzufhwachen Kräften in den Streit gegen 
meine Leidenfhaft, Elender war fein Wefen, ald 
ih, und jeder deiner Blicke, jeder deiner Küffe 
verewigten eine Flamme in mir, die unter ibnen 
bätte erlöfchen follen. In einen Augenblick ftillen 
Verzweifelns wollt ich den freiwilligen Tod vors 
ziehen der Gefahr, meine Tugend einzubüßen, 
Damald ward dad Giftgebracht. Ich hatte ed mir 
beſtimmt, weil ich dich zu beftig liebte, Dier, 
Menſch, haft du das Geheimniß, welches die Scham 
mir verwebrte unter der Folter zu bekennen. Ach! 
Unglücdsbringer, und du mußteſt es fein, der vor 
den Richtern mid; darum befragte ! 

„» Du haft mich nie geliebt. Meine Entfernung 
wird dich nie betrüben. Ich hatte mich felbit ge 
täufcht, und muß für die Dingebung meines arg— 
(ofen Herzens leiden. Die Welt beflagt mich, aber 
ihre Klage laͤßt mich ohne Troft, und felbit dei 
Mitleiden, o Freund, kann meinen Schmerz nur 
ſchaͤrfen, ſtatt ihn zu mildern. 

„Hier in dieſen Kloſtermauern ſeh' ich das 
Ziel meiner kurzen Wallfahrt; die Linde vor dem 
Gitterfenſter meiner Zelle ſtreut ihre Schatten 
auf das kleine Plaͤtzchen, welches meinen Grab⸗ 


liche Stille geweihter Mauern umgibt mich; ic) | bügel bilden fol. Siehe da meinen Troſt! 
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„Ach, wie traurig iſt es, ſo einſam in der 
Welt dazuſtehen! Und einſam bin ich, denn mich 
liebt Keiner. Meine Freundinnen haben mich ſchon 
in den fröhlichen Kreiſen vergeſſen, meine Zähren 
ftören ihre Luſtbarkeiten nicht. Ich verblühe, wie 
die vereinzelte Blume im Gebirg, unbefannt und 
ungefehen ; fie gab und empfing feine Freude, ihr 
Verſchwinden laßt feine Spur; zurüd, 

„Und du, den ich einzig geliebt habe , nimm 
diefe Zeilen, unfern Scheidebrief. Ein brechendes 
Herz bauchte die Worte; eine fterbende Dand 
ſchrieb fie — ich vollzog nur meine legte Prlicht. 
Unterbrich meine Rube durch feine Antwort. Ich 
nehme feinen Brief an, und will dic; felbft nie 
fehen. Ich will zu Gott fleben für dein Glüd ; 
will meinen legten Seufzer dir weihen, und mit 
dem Gedanken an dich foll mid) der Tod ins bef- 
fere Leben leiten. 

Amalie Bertollon.” 

Und ich ſah die Edle nie wieder. Mit ihrer 
Tugend im Herzen fanf fie unter. Nie vergaß ic) 
fie. Oft weint! ic unter ihrem Andenfen. 

26. 

Inzwiſchen hatten Madame de Sonnes und 
Clementine mich, während der Krankheit, oft be- 
ſucht. Nicht wie einem Fremdling, fondern wie 
einem Bruder oder Blutsverwandten begegneten 
fie mir. 

Madame de Sonnes war eine fehr edle Frau, 
von lebhaftem Geift und feiner Erziehung. Sie 
—* nicht für ſich, ſondern nur für Andere zu 

eben. Immer nur befliſſen, Andern Freude zu 
machen, Andern Dienſte zu erweiſen, wußte ſie 
denen das Anſehen ihrer eigenen Wohlthäter zu 
geben, welche durch ſie beglückt zu werden nicht 
verſchmaͤhten. Ihre Gütigfeit führte überall nur 
das Gepräge der Dankbarkeit. 

- Und ihrer würdig war ganz Clementine, der 
Stolz ihres Geſchlechts. Harmloſe Unfhuld und 
immerwäbrender Heiterfinn waren ihr Weſen. 
Riemand fonnte fih ihr naben, ohne fie zu lie: 
ben. So ſchön hatt’ ich fie nie geſehen, nie geglaubt. 
Ihr Lächeln war begeifternd, ihr Blick fprach nur 
zur Seele; die Anmuth ihres Thuns war idea: 
Ich. Von allen ihren Freundinnen war fie durch 
fo viele Kiebenswürdigfeit ausgezeichnet, daß man 
nur immer fie bewunderte. Und von Allen war 
fie die Demütbigfte; fle wußte von ihren eigenen 
Borzügen nichts, und gerieth in Entzücken, wenn 
fie diefelben in Andern erblicdte. Wan hatte wet: 
ten mögen : fie habe fich felbit noch in feinem Spie- 
gel gefeben. 

Seitdem ich im Haufe war, fpielte fie die 
Harfe nicht mehr; auch war fie ſchüchterner, ala 
ehemals in der Ferne; auch Fam fie feltener zu mir, 
den alle Andern im Haufe; auch fprach fie weni: 
ger mit mir, denn mit jedem Andern, und doc) 
forgte fie am eifrigften für mid) ; Doch lauſchte fie 
am emfigften nach meinen Fleinften Wünfhenz und 
in ihren Augen lächelte mir Freundſchaft. 


Indem meine Liebe fo zur unbefiegbaren Leis 
denfhaft heranwuchs, wurden aud) die taufend 
Hinderniffe immer heller, welche mir alle Hoff: 
nung tödteten, jemals durch fie glücklich zu wer; 
den. Ich war arm, und hatte nichts für mich, als 
einen guten Ruf, und dad Vertrauen aller Ned- 
lihen. Wie wenig ift dad, in der großen Welt! 
Ich hatte zwar im Bertollon’jhen Prozeß ein jo 
allgemeines Anjeben gewonnen, daß die Zahl mei: 
ner Clienten täglich größer ward; allein wie lange 
hatte ich zu arbeiten, ebe ich mir ein Bermögen 
erwerben fonnte, mit dem id) es wagen bürfte, 
mich Elementinen zu nähern? 

Und täglid) ſah ich das holde Geſchoͤpf, in ihs 
rem Zimmer, in ihrem Garten, bald einfam, bald 
in Gefellihaften. Ach! fie konnt' ed wiffen, wie 
ſehr ic) fie liebte! Mein Schweigen und mein Re 
den, mein Kommen und mein Geben waren jo 
viele Verräther meines Herzens, 

Immer beflemmter, immer unruhiger ward ic 
mit jedem Tage, Nichts blieb mir übrig, ald Ent: 
fernung von ihr, um nicht namenlos unglüdlic 
zu werden, Ich entſchloß mich ſchnell zur Ausfühs 
rung, miethete ein Haus, und entdeckte Dem Herrn 
de Sonnes meine Abficht. 

Er und feine Tante widerfeßten fich vergebens ; 
ſtaudhaft blieb ich gegen ihre Wünſche und Bit: 
ten. Nur Clementine erſchien nicht, und bat nicht, 
aber fie ward ernſter, und, wie ich zu bemerfen 
glaubte, trauriger. 

„Sie find fehr grauſam!“ fagte eines Taged 
Madame de Sonnes zu mir: „Was haben wir Ih⸗ 
nen Leides gethau, daß Sie und fo hart jtrafen wol⸗ 
len? Sie nehmen den Frieden unferd fonft fo 
glücklichen Haufes mit fih. Wir lieben Sie alle. 
Verlaſſen Sie und nicht, ich beſchwöre Sie.” 

Alle Urfachen, welche ic) erfinden mogte, meine 
Entfernung zu rechtfertigen, reichten nicht aus, 
Madame de Sonnes zu beruhigen. Die einzige 
und die wichtigite durft' ich ihr nicht entdecken. Sie 
erblicte in meinen Weigerungen nur unbezähms 
baren Eigenfinn. 

„»WBoblan,“ fagte fie endlih, „wir müffen 
und wohl in Ihren Willen ergeben. Wir find 
Ihnen gleichgültiger, ald ich glaubte. Warum iſt's 
nicht allen Menſchen gegeben, die Freundſchaft 
nie tiefer wurzeln zu laſſen im Derzen, ald ed eben 
Noth ift, um fie zu jeder Stunde wieder ausreiſ— 
fen zu fünnen, ohne Schmerz? — Clementine 
wird eben darum einſt jebr ungludlic fein. Ich 
zittre, daß fie mir erfranfet., * 

Die Worte ſchlugen mic hart. Ich ward blaf 
und zitternd. „Clementine!“ ftammelte ich: „Er: 
franfen € 

„Kommen Sie mit mir in mein Zimmer!” 
fagte Madame de Sonnes, ohne Argwohn deifen, 
was in mir vorging. 

Wir gingen, Sie öffnete die Thür und fagte 
zur Tochter: „Er will nicht. Vered' ihn du!“ 
Sch blieb allein, und näherte mich Clementinen. 

O welch ein Bild der fhönen Wehmuth! Nie 
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wird ed in meinem Gedächtniß ausloͤſchen. Die 
Schreden eines endlofen Elends, welche mid) in 
fremden Beltgegenden umgaben, konnten ihm den 
Zauber und dad Leben nicht rauhen. Da jap ſie, 
in ihrem einfahen Hausgewande, reisend wie ein 
Kind von Eden, und die welfende Blüthe blauen 
dlieders bing über ihr Haupthaar zwiſchen dem 
einfachen Schleier vor, der ed umbullie, als follte 
fie dad Sinnzeichen deſſen fein, weſſen fie am mei: 
fin bedurfte, des Schlummerd — der Rube. 

Und ald ich nun zu ihr trat, ſah fie auf, und 
ihre freundlichen Augen lächelte mich unter Thrä- 
nen an. Sch nahm ihre Dand, ic) kniete vor ihr 
hin, und feufzte: „Clementine!“ 

Sie ſchwieg und lächelte nicht mehr. 

„Fordern Sie auch, daß ich bleiben fol?” 
Gebieten Sie nur, und ich will ja gern gehorchen, 
und würd’ ich auch noch unglüdlicher, “ 

„Noch unglücklicher?“ entgegnete fie, und 
blickte mich fragend an: „Sind Sie denn unglüd: 
lih bei uns?“ 

„Das wiffen Sie nicht! Sie wollen nur Glüd 
um fich verbreiten. Aber, Elementine, Sie ge 
wöhnten mich zu früh an den Dimmel. Wenn ich 
mm einmal, früher oder fpäter — dies Alles, 
Toren Umgang — verlieren follte, Clementine, 
und es fonnte Doch die Zeit fommen — wie ftänd’ 
esdann um mic?“ fagte ich, indem ich an mein 
lautfhlagendes Herz ihre Dand zog. 

„, Trennen Sie fid) nie von und, fo verlieren 
wir und ja nicht |” antwortetete fie. 

vBollte Gott, daß ich mich nie trennen dürfte 
von Ahnen, ald im Tode!‘ rief ich. 

Sie ſah gen Dimmel, feufste, bog fi über 
mich, und von ihrer Wange fiel der Tropfen einer 
Ihräne heiß auf meine Hand. 

‚, Zweifeln Sie an der Dauer meiner Freund: 
ſchaft?“ fagte fie, 

„Hab' ich ein Recht auf Ihre Freundſchaft, 
Cementine? Und dies jhöne Herz, ach! wird es 
nicht einſt für einen ndern lauter ſchlagen müſſen, 
als für mich? Und dann, Clementine, dann?” 

„Die, Aamontade!‘’’ antwortete fie, und 
ſtand ſchnell auf, und wandte fid) ab, mit einem 
Antlitz voll fanfter Röthe überſchimmert. Ich er- 
bob mih. Ein unnennbared Entzücken beraufchte 
mich. Ich zog fie in meinen Arm. Ihr Bufen flog 
im Sturme des Gefübld. Ihre Wangen glübhten. 
Ihr Blick nannte mir dad Wort, welches ihre 
Eippen nicht zus fprechen wagten. 

Unjere Seelen verſchwiſterten fi, und fchlof- 
fea den ewigen Bund. Ein zitternder Seuf; er war 
unfer Schwur. Die Welt verihwebte um ung, 
wie ein Schatten. Im Kuſſe wechſelten wir Le— 

um leben. 

D welche Seligfeit bat die Dand des unend- 
lihen Weltordners felbjt dem Staube gewährt, 
und wie fehr Dem Geifte Dad Loos verjußt, mit 
dem Irdiſchen vermählt zu fein! 

Und ald wir aus der heiligen Trunfenheit er: 


fie mir den meinigen zuliſpeln fonnte, war rings 
umber die Natur verwandelt, und Alles nicht mehr 
die vorige Welt. Feierliher und ſchöner prangte 
Alles ; das todte Zimmer glich einem Tempel, und 
ein belder Geift ſprach aus Allem, vom Gemälde 
bis zum Teppich. Und das Flüftern der Zweige 
vom Garten war bedeutungsvoll, und in dem gaus 
felnden Schatten des Laubes wohnte geheimer liebs 
licher Sinn, 

„Ich bleibe! rief ich. 

„ Uud ewig! fegte fie hinzu, 


27. 


Einige Stunden nahher ſah ih Madame de 
Sonnes. Eine ftille Furcht wandelte mich au. Sie 
ging mir lächelnd entgegen, und fagte: „Was 
baben Sie aus Elementinen gemacht? Sie ift be- 
geiftert ; fie fpricht in Verſen; fie gebt nicht mehr, 
fie ſchwebt, wie beflügelt! — Und wie, Alamons 
tade, warum errötben Sie? Ich weiß Ihnen Danf 
— aber, wie foll ich danken 2 

Indem fie dies fprach, nahm fie mic) in ihren 
Arm und füßte mid. 

„Sie find ein guter Menſch!“ fuhr fle fort; 
„Ich kannte wohl die geheimen Grunde, warum 
Sie uns verlaffen wollten, 

Ich war fo beftürzt, daß ich feine Silbe ers 
wiedern fonnte, 

„, Seltfam genug. Nun fol id) am Ende wohl 
nicht8 erratben haben ? Sie wollen immer der Fei- 
nere fein, Alamontade, und find ed immer; aber 
diedmal nicht! Glauben Sie, ich hätte nicht bes 
merft, daß Sie Elementinen liebten? Warum 
wollten Sie daraus ein Geheimniß machen, und 
mir, der Mutter Sprer Geliebten ? * 

„» Madame, * — — ftammelte ich immer vers 
wirrter. 

„Ich denke, Sie mögten noch gern läugnen, 


wenn Sie könnten!“ ſagte fie in ſcherzhaftem 


Tone: „Ich ftand neben euch beiden, da ihr in 
der Fülle euerd Glücks die ganze Welt und mid) 
nicht mehr fahet, und da fühlt’ ich wohl, daß ich 
bei eurer Verlobung fehr überflüffig fein könne. 
Meine Tochter lebt für Sie — machen Sie fie 
glücklich, und ich bin's dann auch. 

Welch eine Frau! Ich fanf zu ihren Füßen, 
und füßte ihre gütige Dand, ohne ein Wort auf: 
bringen zu fünnen. 

„» Richt doch!’ fagte fie: „Ein Sohn fniet 
vor der Mutter nicht. * 

» Madame,’ rief ih, „Sie geben mehr, 
als die verwegenfte Hoffnung“ — — 

„Ich gebe nichts! entgcgnete fie: „Nein, 
mein Lieber, Sie find es, der und den Frieden 
gibt. Ich bin Mutter zwar, aber ehne Rechte über 
meiner Tochter Herz. Clementine fennt Sie ſchon 
länger, ald ich. Shretwillen verwarf fie manche 
Daud, Sie hoffte nur auf Ste. Clementinens 
Glüd zu befeftigen, ift meine Pfliht. Ich lernte 
num auch Sie niher kennen, und fegue Clementi⸗ 


wachten, und ich Elementinend Namen lallen, und | neus Wahl. 
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„Es iſt zuviel!“ viefih: „Mein Entſchluß 
war es freilich, einſt, wenn ich mir Vermögen ger 
nug — ic bin arm, Madame” — 

„Was thut dad Vermögen bier zur Sache?“ 
antwortete die edle Frau: „Sie haben Ihr anftän- 
diges Auskommen, und Elementine, ohnehin ſchon 
begütert, ift meine Erbin, Nahrungsforgen fün: 
nen euch nicht drücken; und folltet ihr Durch ein 
ſehr unglüdlihes Schickſal einft Alles verlieren, 
fo jchränfet ihr eudy ein. Sie haben Kenntniſſe, 
Ihätigfeit und Redkichfeit: fo kann's euch nicht 
fehlen. * 

Vergebend macht' ich verfchiedene Einwendun⸗ 
gen. Aber die Frau war zu erhaben, um deren Ge: 
wicht zu fühlen, 

„Rein, mein Herr, fagte fie, „daß Sie 
Elementinen ohne Rüdfiht auf Reichthum liebten, 
war mir wohl befannt. Und wahrlich, das Mäd— 
hen bat innern Werths genug, um feiner Selbſt 
willer geliebt zu werden. Ihr Zartgefühl, mein 
Lieber, bleibt aber unverlegt. Konnten Sie Ele: 
mentinens Herz begehren und nehmen, wahrlich), 
fo dürfen Sie nicht erröthen, wenn Sie Ihnen 
eine reiche Ausftener zubringt. Das Ders, welches 
Sie beberrfchen, ift mehr werth, als das elende 
Geld, vor dem Sie, ald dem Zuviel, fhüchtern 
find. Meine Tochter fanın nicht glüclicher wer: 
den, wenn fie eine Million beiratbet, an die ein 
angeliebter Mann gefuüpft ift; fie wird es nur 
durch den Geift, durch den Edelfinn, durch die 
treue Liebe, durch die Sorgfalt ded Gelichten 
um fie.‘ 

„Und?“ — — fagte Elenientine, indem fie 
in ihrer reigenden Unfchuld hereinfchwebte, meine 
Hand nahm, und ihrer edlen Mutter freundlich 
in’d Auge ſah. 

„Du baft wohl gewählt!” fagte Madanıe de 
Sonned, indem fie und beide umarmte: „Du 
forgft immer für dad Glüd deiner Mutter mehr, 
als für Dich. 


28. 


Elementine warb meine Verlobte, Die ganze 
Familie trug mich auf ihren Händen. Ich galt im 
Palaſt de Sonnes ald der geliebte Sohn. Die Ad: 
tung der ganzen Stadt umringte mid. Ich hatte 
mein höchſtes Ziel errungen, und ed würde ermü⸗ 
dend fein, wenn ih die Mannigfaltigfeit meiner 
Freuden ausmalen wollte. 

Bon London aus famen Briefe an den Mar; 
ſchall von Montreval, ald Stattbalter der Pro: 
ping, für meinen verftorbenen Vater, nebit einer 
beträchtlichen Erbichaft, die ihm fein in Weſtindien 
verftorbener Bruder nachgelaifen haben follte. Ich 
eilte auf einige Tage nach Nismes zum Marfchall, 
in Folge feined Befehls. Er zeigte mir nur den 
Brief des Londoner Banquiers, und die Abfchrift 
des Teſtaments, ohne mir weitere Ausfunft er: 
theilen zu fünnen. Dad Vermögen war ſchon durch 
Anweifungen auf die Parifer Banf an das Gou— 
vernement von Languedoc ausgelicfert worden, 


— 


und ich der einzige Erbe. Dies ſetzte mich in den 


jährlichen Genuß von viertauſend Livres. 

Ob ich gleich wußte, daß einer meiner Oheime 
in ſeiner Jugend nach Amerika gegangen war, von 
woher man nie wieder Nachrichten über ihn erhal; 
ten, konnt' ich Doc faum glauben, daß er ein fo 
großes Vermögen iger ar babe, Selbit 
die Dunfelbeit, welche in dem Londoner Berichten 
über verſchiedene wiſſenswerthe Dinge berrfchte, 
flößte mir einigen Verdacht gegen diefen überra⸗ 
ſchenden Neihtbum ein, wenigſtens in fo fern 
er Erbſchaft fein follte, wiewohl er als Ges 
ſchenk mir zu groß ſchien. Ich ſchrieb wirklich, for 
wohl an den Londoner Bangırier, ald an den Mas 
giſtrat der Provinz im Amerika, wo mein Obeim 
verftorben fein ſollte. Nie aber habe ich ein Meh— 
reres entdeckt, als ich fchon wußte. Doch konnt’ 
ich mir nidyt den Gedanken abwehren, daß in dies 
fer Erbſchaft Madame Bertollon mehr, denm mein 
Oheim, , gefptelt habe. 

Der Marſchall von Montreval fchien beinahe 
unwillig über meine Bedenflidjfeiten zu werden, 
„Genieſſen Sie Ihr unbeftrittened Eigenthum, 
und laffen Sie ein Dutzend Meffen für den Oheim 
leſen,“ fagte er; „und damit Sie Ihr Vermoͤ— 
gen nicht ganz müßig genieſſen, fommen Sie zu 


‚mir, und nehmen Sie die erfte Stelle in der Kanz— 


lei ded Gomvernementd an. Doc eine Bedingung 
muß ic hinzufügen, Sie dürfen nirgends anders, 
ald in meinem Schloffe wohnen. Ich muß Sie täg- 
lic) jeben Meiner Gefchäfte find viel, und Ihr 
Rath ift mir viel zu werth. 

Ich dankte dem Marfchall für die ehrenvollen 
Onadenbezeugungen. Jh bat nur um einige Be: 
denfzeit, eine Stelle anzımehmen, deren Wichtig: 
feit meine Kenntniſſe nicht gewachfen waren. Der 
Marfchall überhäufte mich mit Höflichfeiten ; und 
entließ mich mit freundlichen Drohungen, wenn id) 
mich nicht bald entjchlieffen würde, feine Wünfche 
zu erfüllen, 

Herr Etienne, mein guter alter Oheim, war 
auffer fih vor Freuden, ald er den Antrag des 
Marſchalls von mir vernahm. 

‚ Da du in deinem Linnenfittel und in deinen 
Holzſchuhen ald Knabe zu mir kamſt,“ ſprach er, 
„o Colas, und da du fo in deiner Armuth vor mir 
ftandeft, und mein Herz rührteft: da war es, als 
bört’ ich Die innere Stimme des Geifte® , die mit 
gebot, dic) aufzunehmen an Kindesftatt, denn dur 
wiürdeft einft der Schußengel der bedrängten 
Gläubigen werden. Siehe, Eolad, der Derr bat 
Großs an dir getban, Dir ſtehſt da nun wieder auf 
derfelben Stätte ded armen Müllerhaufes , und 
bift ein hochgeachteter, gelehrter und reicher Mann. 
Weigere Dich nun nicht länger, Das Anerbieten des 
Herrn Marfchalld anzunehmen. Es iſt nicht fein 
Wille, nein, es ift Gottes Wille. Es tft nicht 
fein Ruf, es ift der Ruf des Dimmeld, der zum 
Troft der Evangelifhgefinnten an Did) ergeht. * 

Mein Oheim, und. die licbenswürdige Namilie, 
in deren Kreife nur eine Tochter fehlte, Die ver: 





beirathet war, und alle feine Freunde, die ſaͤmmt⸗ 
lich geheime Broteftanten waren, lieffen nicht ab, 
wir die dringendften Vorſtellungen zu machen. Ich 
muhte halb und halb geloben, die Stelle anzuneb: 
wen, Es war mir noch Darum zu thun, den Sinn 
Elementinend und ihrer Mutter zu erforfchen. 
Beide aber, fobald ic; ihnen den Antrag ded 
Marſchalls bekanut gemacht hatte, ſtimmten fogleich 
dafür, daß ich nicht eine Gelegenheit entfliehen laf- 
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Ewigfeit, ohne fittlihe Grundfäge, der immer 
nur nach den Winfen der Klugbeit bandelnd, egois 
ſtiſch lachend eine ganze verzweifelude Welt vers 
ſinken feben könnte. für feinen Gewinn iſt nicht 
gräßlicher, nicht gefährlicher, ald ein Weltmann 
voller Bigotterie, wie Montreval, Der Gottes⸗ 


Hläugner und der Bigotte, ohne Anerkennung fitt- 


fen müfje, mir einen größern Wirkungskreis zu | licher Grundfäge und ewigen Rechtes, haben in 


gewinnen. 
„Und wir begleiten Sie nach Nismes!“ fagte 
Clementine: ‚, Siefennen doch auch noch das Am⸗ 


den Wagfchalen der Moralität gleiches Gewicht 


und für die bürgerliche Gefellfchaft gleiches Gift. 
Beide, obne Gefühl ihrer wahren Menſchenwürde, 


ybitheater und Das Haus Albertad? Aber beim | ohne Achtung für die Menſchheit, legen ſchlau ihr 


Marihall wohnen ? Nein, das ſchlagen Sie ihm 
in Onaden aus, 

Und jo geſchah ed. Wit reifeten mit einander 
gen Rismes. Ich trat meine Stelle an, umd in 
Clementinend Armen durft’ ic ausruhen von Ges 
ſchaften. 


29. 

Reichthum, Anſehen, und Einfluß auf die 
Angelegenheiten der Provinz bereiteten mir das 
ſhonſte Loos, welches der Menſch ſich erträumen 
mag. Freundſchaft und Liebe beſeligten mich. Faſt 
war, im Gemälde meined damaligen Lebens, des 
Sonnenlichtes zu viel, des Schattend zu wenig, 
und Alles wurde zu einem hellen, rojenfarbenen 
Einerlei. 

Der Tod von Elementinend Großvater gab eine 
Familientrauer , und ded Wohlanftändigen wil: 
len wurde unfere Bermäblung um ein halbes Jahr 
verihoben. Dies fonnte und nicht betruben, Wir 
batten uns alltäglih , und nichts in der Welt 
fonnte und fcheiden. 

Der Marjchall von Montreval behandelte mid) 
in den erften Monaten mit ausgezeichneter Gnade, 
Aber nie fonnt’ ich mir’d abgewinnen, ihm mit 
Vertraulichfeit zu begegnen, oder feine gütigen 
Gefinnungen mit einiger Derzlichfeit zu erwiedern. 
Sein freundliches Weſen batte etwas Fürdhterli: 
bed; aus feinem Lächeln ging immer etwas Dro: 
hendes. Er war ein Mann von Geift und Einſicht, 
aber dennoch von Vorurtbeilen benebelt, die er 
wahrfcheinlich feiner flöfterlihen Erziehung in den 
Kinderjahren zu Danfen hatte, und welche ihm wie 
Deiligtbümer galten. Durch allerlei ehemalige Aus: 
ſchweifungen entnervt, war er fränflich, furchtfam 
vor dem Tod, geplagt von Einbildungen, und arg: 
wöhniih. Er machte fid) fein Gewilfen daraus, 

arge Willtührlichkeiten zu begeben, ftrenge zu wer: 
den bis zur Graufamfeit, manches Mannes Wohl 
feiner Laune aufjuopfern, und ſich feile Dirnen 
Erw Aber dabei war er fehr religiös. Die 
önche waren feine Lieblinge, und lenften ihn, 
ohne daß er's vermuthete. Er verjäumte feine 
Meife, und galt für den andädhtigften Mann. Er 
läpelte felten, war meiftend ernft und alt, und in 
jeiner rubigen. rau Ton etwas Gebietendes. 
Je näher id den Marfchall fennen lernte, je 





Spinnengewebe zwijhen den Verbältniffen der 
| Gefellihaft an, und rauben und tödten ehrbarlich. 
Beide fürchten feinen Gott, denn der eine glaubt. 


nicht an ihn, und der andere befhwichtigt ihn mit 
Gebeten und Meſſen, und wäſcht ſich un Tempel 
rein von Sünden , die er Drauffen beging. 

Schon in den erften Tagen meines Aufenthals 
te8 in Nismes umgab mic die heilige Schaar der 
Mönche. Diefe Menſchen fürdhteten von mir einen 
ihren Anfihten widrigen Einfluß auf den Mars 
ſchall. Sie bemerften aber , wie wenig ed mir um 
Einfluß beim Marfchall zu thun war, und verloren 
fih allmälig wieder von mir. Sie blieben inzwis 
fchen fehr freundlich , rühmten dem Marfchall meis 
nen Karafter, und bedauerten nur binterber, daß 
ich leider ein Mann ohne alle Religion fei. 

Die Proteftanten von Nidmes fahen mich ald 
ihr Oberhaupt und ihren Beſchirmer an. Gie ers 
wiefen mir ausjchweifende Ehrenbezeugungen, 
welche den Verdacht des Marſchalls hätten erres 
gen müffen, wäre er auch minder mißtrauiſch ges 
wefen, ald er es war. Sie wurden in ihren Res 
den und Thaten fühner, Mehr ald einmal gelang 
ed mir, ihren Unbefonnenbeiten beim Marſchall 
Berzeihung auszuwirken. Aber ftatt durch einzelne 
dergleihen Vorfälle gewarnt zu fein, flieg ihre 
Scwärmerei, im dftern Kampf mit den Verfol⸗ 
gern, und mit dem heimlichen Rückblicf auf meis 
nen Schuß, nur böber. Ich ftellte ‚ihnen verges 
bens die Gefahr vor, welche fie ſich muthwillig 
zubereiteten. 

„Rein rief Herr Etienne, mein Obeim, 
„nein, wo Gott ift, da ift feine Gefahr. O mein 
Colas, fürdte dich nicht vor den Menſchen, denn 
der Herr ift mit dir. Und wer mich befennet vor 
den Menfchen , den will ich auch befennen, fpricht 
der Weltheiland. Auch in Frankreich wird das 
Senfforn des Evangeliums aufgehen, wie auf 
den Felfen der Schweiz und in den Wäldern von 
Deutjchland. Aber Männer müffen wir baben, wie 
Zwingli und Calvin und Lutberus, die nicht zits 
tern vor den Fürften diefer Welt. Und Alamon» 
tade, fo fei denn, wie fie, und Gott ift dein Hort !“ 


50. 
„Sie find doch fein Keter ?“ fragte mich einft 
der Marſchall von Montrevalmit ftehendem Blic, 
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als ich den Proteftanten abermals dad Wort reden 
mußte. Er ſchlug meine Bitte ab, und ward von 
der Zeit an zurücthaltender gegen mic, - 

, IH ward gewahr, wie wenig Gutes ich überall 
wirlen konnte in den gegebenen Berbältniffen, und 
wie fchädlich Hingegen meine Gegenwart in Nismes, 
mein Amt und der Wahn von meinem Einfluß den 
Anhängern Calvins werden mußte, die ſich mit 
allzugroßem Vertrauen auf mic) lehuten. Dies 
bewog mid zu dem Entjchluß, meine Entlafjung 
zu begehren. Nur Madanıe de Sounes und Ele 
mentine hielten mic, durch ihre Bitten davon den 
Winter hindurch zurüd. Der Marfchall war in 
Montpellier, und feine Abwefenheit machte mich 
zwar glüdlicher , aber Die Proteftanten immer ver: 
wegener, 

Es war am Palmfonntage ded Jahres 1703. 
Der Marſchall, weldher vor Kurzem von Mont: 
pellier zurücgefommen war, hatte mich zu einem 
feſtlichen Schmaufe im Schloffe eingeladen. Mir 
war nicht wohl, doch beſchloß ic) dahin zur gehen. 

„Und morgen verlang' ich meine Entlaſſung,“ 
ſagt' ich laͤchelnd des Morgens zu Clementinen, 
„mag auch die Muiter ſagen was fie will, morgen 
geſchieht's Und danu Clementine?“ — — 

Und dann? — — — fragte fie. 

„Nicht länger unfere Vereinung am Altare 
verzögert! Wir fünnen und nun wohl mit Anjtand 
freuen, da du feit heute die ſchwarze Trauerklei— 
dung abgelegt haft. Alſo in acht Tagen bift du 
meine Gattin.“ 

y Und dann * — fuhr ich fort, „dann aufge: 
broden, weg von dem traurigen Nidmed, und 
auf dad neue Landgut bei Montvellier. Der Früb: 
ling föommt mit feinem Schmud; wir müſſen ihn 
in freier Natur leben.‘ 

Sp war’d befhloffen, und mit einem Kuß 
verfiegelt. 

Da rief man mich von ihr hinweg. Ich ging 
hinaus. Mein Oheim, Herr Etienne, war ge: 
kommen, er bat mich zu einem geheimen Wort in 
mein Zimmer. 

„Colas“, fagte er, „heute ift Palmfonntag. 
Du mußt mit mir kommen.“ 

„Unmöglich kann ich das,“ war meine Ant: 
wort, „denn ich bin zum Effen eingeladen beim 
Marſchall.“ 

„Und ich,“ ſagte er mit feierlicher Stimme, 
„und ich [ade dich ein zum heiligen Abendmahl. — 
Kein Großer diefer Erde wird dort mit und zu 
Tifche figen ; aber wir find dafelbit verfammelt in 
Jeſus Namen, und er wird mitten unter ung fein. 
Wir alle, einige Hundert, mit Weib und Kindern, 
feiern diefen Morgen das heilige Abendmahl in 
meiner Müble beim Karmeliterthor.’ 

Ich erfchrad. 

„Welch' eine Verwegenbeit! rief id: „Wiſ— 
fet Ihe nicht, daf der Marſchall in Nismes ift? 
„Wir wiſſen ed, und der allmächtige Gott ift 
auch da |‘ 

„Wollt Ihr Euch denn mit Vorſatz in Elend 


und Kerker ftürgen? Das Geſetz verbietet aufs 
Strengft: alle Berfammlungen diefer Art, Es 
drohet mit dem Tode.’ 

„Welches Geſetz? dad Geſetz des ſterblichen 
Königs? Du ſollſt Gott mehr gehorchen, denn 
den Menſchen.“ 

So wußte mein Oheim jede meiner Einwen⸗ 
dungen mit bihliſchen Gemeinfprüchen zu heben; 
je mehr ich Dad Unerlaubte und Gefährliche folder 
Zufammentunfte einſah, je lebhafter ich ihm die 
möglihen Folgen Davon jhilderte, je eifriger 
ward mein Oheim. 

„Als Jeſus verratben war,“ rief er, „und 
ald der Verraͤther ueben ibm ftand, umd als er 
ed wußte, daß man fi rüfte, ihn zu fangen, o 
Solad, von den Schrecken des gewiffen Todes 
umringt, ſetzte er das beilige Saframent des 
Nachtmahls ein. — Und wir, wir wollten. Jeju 
Schüler fein, und beben? Nein, nimmermehr; 
und wenn die ganze Dölle in Waffen ftände, fie 
ſollte uns fein Grauen machen!“ 

Mein Oheim war zu feinem andern Sinn zu 
bringen. Er hieß mid) einen Abtruͤnnigen, einen 
Heuchler, einen Papiften, und verließ mic) im Zorn. 

Ich kehrte zu Elementinen zurück. Sie batte 
meinen Obeim gefeben, und feinen Verdruß in 
allen Geberden. Sie forfchte nach den Urfachen ; 
ich wagte nicht, ihr ed zu entdeden. Unter ihren 
unſchuldigen Liebfofungen verlor fid) gemsch meine - 
Furcht und Unruhe, Sie erzäblte mir von der 
Einwilligung ihrer Mutter in alle meine Wünfde, 
Dies erbeiterte mid; noch mehr. An Elementinend 
Buſen ſchwärmt' id; vom Glüd der ftillen Zukunft, 
Algezogen von dem Gemwühl der Menſchen und 
ihrem leidenfüaftlichen Treiben, wollt’ ich einfam, 
an der Bruft meines jungen. Weibes , umgebeit 
von der blühenden Natur, der Eiche, der Freund: 
ſchaft und den Wiffenfchaften leben. 

Wie felig waren wir beide in diefen Augen: 
bliden! „O Elementine ‚“ fagte ich, „um Andere 
glücklich zu machen, bedarf es ja feines Ihrond, 
jondern nur des Willend, Wir fünnen ja groß 
fein, auch im Pleinen, unfheinbaren Wirkungs— 
freife. Wir befuchen dann mit einander die Düt: 
ten der Armuth. Ich verfechte dann wieder die 
verfannte Unfhuld, und dein Kuß lohnt mir's, 
wenn ich des Guten etwas gethan. Unfere Bücher; 
fammlung liefert unerfhöpflihen Reichthum dem 
Geiſte. Unfere Darfen tönen am Abend im Schat: 
ten ded eigenen Hains die unbeneidete Seligfeit 
zweier liebenden Seelen. An unferer Tafel ſpei— 
fen die Dürftigen; und die Getröfteten werden 
unfere Gefellfhafter. Gewiß, Clementine, wit 
ſehnen und nicht wieder zum falten Glanz diefer 
Paläfte zurück. Und einft — o Elementine! — 
Kur der Gedanfe fhon durchſchauert mich mii 
Entzüden — einft, Clementine, bift du Mutteı 
— Mutter! D Elementine — — Ihre Küſſe 
unterbrachen meine Worte. Zärtlich von ihre um: 
fangen, au ihrem Derzen gewiegt, zitterten wiı 
beide unter Ahnungen. 


“lamontade di 
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Da trat mein Bedienter herein, bleich wie das Geſetz; aber wahrlich, fie find mehr Gegen⸗ 
Ne Rand ımd odemlos. ftände der Verachtung, als Ihres Zorns. Seien 
„Was ift dir?“ fragte ich, Sie großmůthig, gnädiger Herr, und bie Irren⸗ 
„Herr!“ ſtammelte er, „die Calviniſten ſind den werden renig zu Ihren Füßen ſinken, und nie 
drauffen am Earmelitertber in der Mühle dei | wieder — — 








Seren Etienne zum verbotenen Gotteädienft .. „Was? unterbrah mich der Marfchall: 
Ich erſchrack heftig. Alſo verratben — „Die Menſchen ſind unbekehrbar. Rebellen ſind 
„Und weiter?“ rief ich. fie ; wütbige, tollkühne Rebellen. Soll ich das 
„Die Müble ift von den Dragonern umringt. || verdammte Unfrant wuchern laffen,, bis e8 wieder 
Ale find aefangen drin. Denken Sie nur, der cine Mihelade*) mahen kann?“ 
Herr Marſchall von Montreval tft in eigener Per⸗ „Nein, gnädigiter Derr ‚ fagte ich, und er: 
fen dort. Der Predifant und noch andere von den || griff flehend des Marſchalls herabhängende Hand; 
eingeihleffenen Ketzern wollten fih durchs Fenfter | „Sie find allzugerecht, ald daß Sie den Unglüd- 
mit der Flucht retten; da winfte der Marfchall, lichen dort eine Gräuelthat zurechnen fünnten, 
und die Drazoner gaben Feuer.” die fehon feit beinahe anderthalbhundert Jahren 
„Gaben Feuer? fchrie ih: „Wurde einer geſchehen.“ 
getüdtet? „Es ift Zeit, ein ſtrenges Beifpiel zu geben!“ 
„Ihrer vier liegen todt auf dem Pape!‘ N faote der Marſchall, welcher biöher unentſchloſſen 
antwortete der Bediente. geweſen. Er entzog mir ſeine Hand, ritt einige 
Obne weiter nachzufragen, ergriff ih Stock Schritte vor, ohne auf mich zu achten, und rief 
und Hut. Elementine weinte und zitterte. Sie mit lauter Stimme: „Steckt die Mühle in 
weilte mich nicht von fi faffen. Ste ward blaß. Brand!’ 
Sie verler Die Sprade, und hing mit ftummer Halb erftarrt ſchwankt' ich ibm nach. Sch er: 
Angſt an meinem Halſe. griff den — ſeines Roſſes, und ſchrie: „Um 
Madame de Sonnes erſchien. Ich erzäblte ihr Gstteswillen, Barmherzigkeit! ! Barmberzigfeit !“ 
die fhredliche Begebenbeit, und machte ihr mei- „Weg da!’ rief er, und warf mir einen grins 
nen Vorſatz bekannt, binzueilen, um den Mar: migen Blick zu, und ſchwang den Stod, ald wollt’ 
ſchall zur Gelindigfeit zu bewegen. Site lobte ler mid ſchlagen. Ich ließ das Pferd los, und 
meinen Entſchluß; bat mich ſelbſt, ohne Säumen | fiel auf meine Knie nieder vor dem eiöfalten Sa 
dahin zu fliegen, und ſprach Clementinen beruhi⸗ tan, nnd fehrie: „Barmherzigkeit!“ 
gende Worte zu. Sch hörte das Raffeln und Knittern der Flams 
Ich ging, ſah an der Thüre mich noch einmal |me, und ſah die dicken Rauchwolken fich über das 
um nach Elementinen; ſah fie blaß und bebend | Dach der — wälzen, und börte das dumpfe 
auf dem Schooſe ihrer Mutter; ging zurück, füßte | Jettergefchrei der Eingefperrten. Ich fprang wie: 
ihren verblihenen Mund, und eilte davon. der ag und umflammerte des Marſchalls Knie. 


31. ner Angſt. Er aber börte mich nicht; er hatte fein 
Ih kam vor's Thor. Ungeftüm drängt’ ich Menfchengefühl. Der fromme Tiger ſah nur auf 
mic; Durch das in ungeheurer Zahl zufammenftrö: | die brennende Mübfe, 
mende Bolf, welches mit brennender Neugier, Und bald verging meine Stimme unter dem 
und mit Schaudern und Freude und Erwartung | wilden Getoͤſe weit umher, und unter Dem fläg- 
saffend da ftand, Kopf an Kopf. lichen Befihrei der dem Tode Geweiheten, und 
Kalten Entfegene ſah ich über der Menge die | unter dem Donner der Flinten. Was den Flam:- 
bligenden Gewehre ber Dragener bervorragen, men entfpringen wollte, wurde von den Drago: 
weiche in dreifachen Reiben die Mühle meines || nern niedergeſchoſſen. 
lieben Dheims umftellt hatten. Erhaben über Alle, Da raffte ich mich auf, ſtürzte bin zur Mühle, 
auf feinem Pferde, von einigen vornehmen Herren | An gleichem Augenblick warf fih ein Mädchen aus 
umringt, fab ih den Marſchall von Montreval. | dem Kenfter. Sch fing e8 auf. Es war Antonie, 


Gott weiß es, mad ich ihm zurief, ihn bat in mei⸗ 


Er ſchien ernft und nachdenfend. meines Odeim⸗ jüngſte Tochter. 
‚„Gnädigiter Herr!“ rief ich, als ich ihn er⸗„Du biſt gerettet, Autonie!“ ſagt' ich, und 
reicht hatte. trug das arme Gefchöpf durch Dampf und Flin: 


Er wandte fih, ſah mich an, und indem er | tenfeıer fort, und fam, ohne es zu wiffen,, zum 
mit dem Krücftocf auf die Muͤhle zeigte, fagte er, | Marſchall. 
ohne eine Miene zu verändern: ‚Die Elenden! „Der Hund!“ ſchrie der Marſchall, „ich 
Run find fie ertavpt!“ fagt’8 doch immer, er fei einer von ihnen I“ Ich 
Was denken Sie zu thun, gnädigſter Dere ?’ wußte nicht, daß er von mir ſprach. 


„Darüber fir’ ich’, erwiederte er „Shen *) Die Reformirten in Wimes hatten in der Nacht 


feit einer Viertelſtunde. u nach Michaelis, den 30. Herbſtmonat 1567 , negen 
dreißig Magiſtratsperſonen, Chorherren und Monde 

dd + 
„D gnädigfter Herr,“ rief ich, „wahr iſt's, ermordet im ihrer fanatiſchen Wurhz; daher der 


diefe geblendeten Menfchen haben gefehlt wider Name Micherade für diefe Mordnacht entſtand. 
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‚Nieder doch!“ brüllte er wieder. Zwei 
Dragoner riffen mir ‚aus den Armen die obn= 
mächtige Antonie, und indem fie am Boden lag, 
erſchoſſen die Henkersknechte das unfhuldige Ge- 
ſchöpf zu meinen Füßen. 

„Recht fo den getteövergeffenen Ketzern!“ 
fagte gamz gelaffen Montreval binter mir, 

„O du abfheuliched Ungeheuer! Wie willft 
du verantworten diefe That vor deinem und un: 
ferm König, vor deinem und unferm Gott? 
ſchrie ich ihn fchäumend an, 

Er jprengte gegen mic , gab mir einen Stod: 
ftreih über den Kopf und ritt mich nieder. Ich 
glaubte im Taumel, er babe Befehl gegeben, 
mid; umzubringen, gleich den andern. Ich raffte 
mid) au, riß einem Dragoner die Flinte vom 
Arm, um mein Leben zu decken. Niemand wagte 
fi) an mid), ungeachtet der Marfchall mehrmals 
binter einander ſchrie: „Nehmt ihn! Nehmt 
ihn!‘ i 

Indem ich um mich ber ſah verwildert, er— 
blickte ih — o des entjeglichen Schaufpield | — 
über Antoniend Leiche meinen Obeim, Herrn 
Etienne, mit blutigem Daupte. Ich erfannte ihn 
nur no an der Geftalt und an den Kleidern. 
Er ſtieß einen gräßlichen Schrei gen Dimmel aus, 
und fanf unter Flintenſchüſſen zufammen über den 
Leichnam feines geliebtejten Kindes. 

Ich wollte reden zum Marfchall. Aber meine 
Zunge war erftarrt! Ich hob nur die Augen und 
den Arm mit der Flinte gen Himmel. Da fühlte 
ich mich gefchlagen , und ich fanf nieder in dumpfe 
Empfindungslofigfeit. 

Bis dahin hatt’ ich meinen Glauben an die 
Menſchheit aufrecht erhalten. Bid dahin hatt’ 
ich mid) blindlings hingegeben, Nur genährt von 
den Meijterwerfen der größten Geijter unferer 
Zeit, hatt! ich much jelbit in glückliche Täuſchun— 
gen eingewiegt. Ich hatte geglaubt, die Menſch— 
beit fer um vieles menjchlicher, und entronnen 
den Banden wilder Barbarei. Ich war ja der 
Unterthan des gepriefeniten Monarchen der Welt. 
Frankreich nannte ja Die Regierung Ludwigs XIV. 
fein goldenes Zeitalter! Ah, und Montreval 
war ein Statthalter Ludwigs , und der Palmſonn⸗ 
tag ded Jahre 1703 ein Tag ded goldenen Zeit: 
alters! An zweibundert Menfchen wurden diefen 
Tag lebendig verbrannt , oder erſchoſſen, und auch 
des Kindes ward nicht gefchent an der Mutter: 
bruft! Und alled Vermögen der Ermordeten 
ward fonfiszirt — und Montrevald Graufamfeit 
von föniglicher Hand mit Lorbeeren bededt! 
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Da ich wieder zu hellen Vorftellungen genejen 
war, und die Dinge um mic, ber deutlicher er- 
kannte, ſah ich mich unter fremden Dänden, und 
mein verwundeter Kopf war verbunden. Dann 
und wann während meiner Betaubung batte 
ic) zwar dunkel empfunden, daß man ſich mit mir 
beſchaftigte, und daß ich Schmerzen litt; aber 


ntade. 





ſchnell erloſchen war wieder die Vorſtellung, ich 
verlor mich immer in eine Düſternheit, wie in 
einem ſchweren Schlaf. 

„Du haft, mein Trew, du haft ein zähes 
Leben, du!“ dies waren die erften Worte, welde 
ich wieder hörte. Ein alter, ſchmutziger Kerl ftand 
vor mir, und reichte mir Arzenei, 

Ich ſah Elementinen nit. In einer ſchmalen 
Kammer war ich , auf hartem , grobem Bett. 

„Wo bin ich denn 2 fragt’ id). 

„» Bit bei mir!‘ fagte der Kerl. — Ich erin: 
nerte mich num erft des unglüclichen Ereigniffes 
wieder, dem ich wahrfcheinlich mein Hierſein zu 
danfen hatte, 

„Bin id; denn ein Gefangener ? 

Allerdings, und dad von Rechtswegen! — 
antwortete mein Wärter. 

„Weiß Madame de Sonned davon! Hat fie 
nicht bergefandt? Darf ich fie nicht fprechen 2” 

Kennt du Leute bier? Wo wohnt fie ? 

„In der Martindgaffe, im Haufe Albertas.” 

Narr du! in gan Marfeille ift feine Mar: 
tinsgaſſe. Du haft noch Fieber, glaub’ ich, oder 
weißt du nicht, daß du in Marjeille bift ? 

„In Marfeille? Wie, in Marfeille bin ih? 
Bin * von Nismes hinweg? Seit wann bin ich 
bier?” 

E3 mögen drei Wochen fein, du armer Teu- 
jel. Sch glaub's wohl, Daß du nicht Drum weißt. 
Haft bis geſtern Nacht in higigen Fiebern gerafet. 
Mußt eine gute Natur haben, Wir dachten dich 
heute zu begraben. 

„Was foll id bier in Marfeille 2 + 
Henn du geſund bift, zieht du da den Kittel 
an, Kennt du ihn ? 

„Das ift ein Galeeren-Kittel. Wie denn? 
Sagt mir doch, bin ich denn — ic) will, ich kann 
nicht glauben — bat man mid) verurtheilt ?“ 
Wahrſcheinlich! Wie man fagt, nur für neun. 
undzwanzig Jahre an die Nuderbanf. 
Der Kerl ſprach zu wahr, Sobald ich genefen 
war, öffnete man mir das fihredliche Urtheil. 
Wegen ausneftoßener Drohungen und mörderi- 
ſchen Angriffed auf Das Leben des Marfchalls von 
Montreval, ungerechnet daß ich erwiejen ein ge 
beimer Proteftant fei, und zum Beiten der Ketzer 
in der Kanzlei und wo id) vermöge Amtes Einfluß 
gehabt, mandyen Unterfchleif begangen babe , war 
ich zu neunundzwanzigjähriger Galeerenftrafe ver: 
dammt worden. 

Ich feufzte, doch im füßen Gefühl meiner 
Unfchuld zog ich ohne Schmerz den Sflavenfittel 
an, Meine Thränen floſſen nur dem Scyidjale 
Elementinens. Ich bemübte mid, ibr einige Zeis 
fen zukemmen zu laffen. Mit einer erborgten Blei: 
feder auf einen zerriffenen Blattchen ſchrieb ich 
ihr meinen Abſchied. Ad! ich war zu arm, mei 
nen Wächter zu beftechen. Er nahm meinen Brief, 
las ihn und riß ihn lachend durch, indem er fagte: 
Hier iſt keine Port zu Liebesbriefen. 

Vian legte mir die Kette an, und führte mich, 


— 
— 


\ 


Alamontade. 
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nebſt andern Unglũcksgefãhrten, zum Hafen und 
auf die mir beſtimmte Galeere. Es war ein ſchö— 


ner Abend, Die Stadt entfaltete ihre Pracht am 
Schimmer der untergebenden Sonne. Aus dem 
dunfeln Grün der Bergſeiten, welche den von 
Schiffen aller Nationen wimmelnden Hafen um— 
armen, ftrablten ſchneeweiß die unzablbaren Land» 
biufer, und zwifhen den Mandel» und Dliven: 
hãumen der Baſtiden wehten mit allen Farben des 
Negenbogens Die Faufend jeidenen Wimpel hervor. 








rücjeben fonnte. Oft, beim eintönigen Geräufch 
der Ruder, wedte der Gram die Bilder der ſchö— 
nen Bergangenbeit wieder in mir auf, Dann war 
mir's oft, als jhwebe Elementine über den Wellen 
des Meers, und lächle mir Muth zu wie ein trö— 
ftender Engel. Und ich ftarrte mit naſſen Augen 
das geliebte Schattenbild an, und fühlte alle Wun- 
den meined Herzens wieder aufgehen ; aber ich ver: 
zweifelte nicht, und ruderte unverdroffen fort. 
Ich würde zuweilen all die Seligkeiten meiner 


Durch die Mündung des Hafens verlor fi der | Jugendzeit für Wirfungen meiner Einbildungss 


Blich über die unermeßliche Fläche des Ozeans, 

Der Glanz dieſes Schaufpield blendete mich 
und füllte mich mit tiefer Wehmuth. Die Ufer 
meines Baterländes fchienen nur Darum ihre ganze 
Herrlichkeit vor mir zu entjchleiern , um lebendiger 
fühlen zu laſſen, was ich verlöre, Alles umber ath— 
mete freude; nur ich war auf immer freudenloß, 
und ih ſah meines Elendes Grenzen nur am 
Rande des fernen Grabe. 

Schlummerlos verging die Naht. In der 
Morzenfrube verlieh die Galeere den Hafen. Ald 
die Sonne aber die entzundeten Wellen emporftieg, 
war Marfeille meinen Augen entrüct. Ich war an 
eine Ruderbank gefettet, auf welcher noch fünf 
andere Sflaven ſaßen. 

Welch ein Schikfal! Nun auf ewig von allen 
meinen Freunden gejchieden, auf ewig von den 
Gefpielen meiner Jugend! Ad! Clementine! Ele: 
mentine, und von Dir! — Aus dem Schoofe des 
Reichthums hingefchlendert auf die harte Ruder; 
banf. Vergeſſen von allen Glüdlihen, nun ent: 
ehrt, unter Verbrechern. Statt Elementinend 
entzuctende Gefpräche, num die Flüche und Zoten 
elender Diebe, Mörder, Eontrebandierd und 
Straßenräuber. Ohne Buch, ohne Kunde vom 
Fortjchreiten der Wiffenfchaften, mein Geift ſich 
jelbit überlaffen, ohne Hoffnung! Das fürdhter- 
Ihe Klirren meiner Kette nun für die Zauberei 
der Muſik und Clementinens Harfenfpiel! Kein, 
je bitter ift der Tod nicht, als dieſer ſchaudervolle 
Bedyiel. 

„Und ich will ihn tragen!” ſprach ich dann in 
mir ſelbſt: „, Es ift ein Gott, und mein Geift aus 
ibm! Ich babe mid) nicht felbftverloren. Ich bleibe 
der Tugend freu, und frage, wenn auch verfannt 
eon der Welt, die Achtung mit mir über’8 Meer, 
welche reine Seelen fir fid) felber begen. Ich babe 
nur verlaffen müffen, was nie mein Eigenthum 
geweien; und was ich leide, ift nur der Schmerz 
eines Körpers, der biöher nicht zum Entbebren 
gewöhnt war.’’ 

So gewann mein Geiſt nah Jahr und Tag den 


Sieg. So hab’ ih num die größere Hälfte meines 


Lebens einfam und freudenlos verloren, Ich bin 
ein Greid werden im Unglüd. Ich babe nie wieder 
von denen etwas erfahren, Die mich einft liebten, 
Ich Hatte fein heiteres Gefühl mehr, ald wenn ich 
ir einer Rubeftunde auf einzelnen Blättern meine 
Gedanken binzeihnen und mit Tränen auf das 
langſt entihwundene Paradies meiner Jugend zu⸗ 





kraft gebalten haben, Aber der traurige Valet: 
brief, welchen. Madame Bertollon mir einft aus 
dem Klofter geichrieben, war durch einen Zufall 
mir geblieben. Ihn bewährt’ ich mit Ehrfurcht. 
Er war das letzte, heilige Weberbleibfel von dem, 
was ich ebemald bejaß. Ich las ihn oft. In ent: 
fernten Meeren las id) ihn, und an den heißen Ge- 
ftaden Afrika's; und immer gewann ich unnennba- 
ven Troft aus ihm, und ruderte mutbig weiter, 
immer dem Ziel meined Lebens entgegen. 

So find neunundzwanzig Jahre nun vergan: 
gen. Was find fie ? 
Tod, mein oft, mein heiß erfehnter 
Feeund, füommt mic) zu erlöfen. Ad}! mein Herr, 
und Sie haben fo viel Barmherzigkeit für mid) ge- 
babt, die legten meiner Stunden noch lieblicd zu 
machen. Unfere Geifter find verwandt, und bes 
rühren ſich vielleicht wieder, 
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Dier legte der Abbe Dillon fein Heft nieder, 
„Died waren Alamontade's Schickſale!“ fagte 
der Abbe: „„Die Gefchichte feiner Sklaverei fenn’ 
ih nur aus feinen Blättern, die er bei verſchiede⸗ 
nen Anläffen gefchrieben in der Einfamfeit, und 
die, in einen Sad gewidelt, nebft einem blechernen 
Löffel und einem Meſſer, fein ganzer Reichthum 
waren. — Ich erfuhr vom Kapitän Delaubin, 
welcher die Baleere lange befehligt hatte, daß 
Aamontade die Achtung, und man könnte fagen 
Ehrfurcht, aller feiner Mitſtlaven genoſſen. Er 
war ſtets ihr Schiedsrichter bei Streitigkeiten, 
und fie geborhten feinem Ausſpruch. Auch die 
Offiziere im Schiff bielten etwas auf ihn. Man 
geftaftete ibm nicht nur größere Freiheiten, ald 
den andern, fondern dann und warn fielen ibm 
auch beffere Biffen zu, Er benugte die erftern aber 
felten, oder gar nicht ; und die leßtern vertheilte 
er jedesmal unter die übrigen Galeerer, obne für 
ſich etwas zu bebalten. Machte man ihm deswegen 
Vorwürfe, jo antwortete er gewöhnlich: ‚, Unter 
und darf fein Vorzug fein, Jedes Gute, fo mir 


allein erwiefen wird, ift nur eine Vermehrung ded 


Uebels der Andern.“ Der Schiffsprediger machte 
ſich zuweilen an ihn, um ihn zu bekehren. Aber er 


blieb bartnädig bei feinen Ketzereien, und dies 
war fein einziger Fehler. — Er lächelte felten. 
Man ſah ihn hingegen auch nur felten traurig, Er 
war ohne Todeöfurdt, In den größten Seeftür- 
men ruderte er jo gelaffen fort, wie beim ftillen 


6 „Iamıntade. 








Metter; und beim Kugelregen in der Schlacht, ren babe, er ſei nech am Leben und in Marſeille, 
wenn die Gefahr am gröjten war, büdte er fih und fie hätte den Entfchluß gefaßt, ihn zu fehen, 


sur nicht einmal, Einige hielten ihn daher für 
närriſch, Andere für kugelfeſt. Wan nahm allge: 
mein an, dag er von guter Familie fein müſſe. 
Wenn died nicht feine Kenntniffe verriethen, lieſ⸗ 
fen es doch ſchon die Ordnung und Sauberkeit in | 
feinen groben Sflavenkleidern glauben. Als ihm | 
im letzten Gefedjt mit den Corfaren der Arm abge: 

fhofen wurde, fagte er: Warum nicht eine 

Spanne höher? und ließ fich den Arın abnehmen, 

she einen Seufzer auszuftoßen, Da er von der 

Galeere binweggefübrt wurde, beflagten alle Ge: 

fangenen feinen Verluſt, und einige von diefen 

roben Kerlen weinten fogar, wie Kinder. 

„Dies ift Alles,“ faate Dillon, „was ich 
vom Kapitän Delaubin über unfern Alamontade 
babe erfahren konnen. Ueberall zeigte ſich derfelbe 
als den großen, tugendbaften, männlichen Dulder, 
welcher mit felbftitändigen Geiſt und mit dem 
Blick auf Gott durch die Gewitter feines Lebens 
gelaffen hinſchritt. So erfcheint er auch immer 
wieder in feinen eigenen Auffüßen, wo eine reis 
zende Mifchung von Scharfſinn und Einbildunge- 
kraft den Lefer miwiderftchlid anzieht und erhebt. 
Ich theile fie euch Fünftig mit.’ 

Wir ſchwiegen. Unfere Seelen waren allzufehr 
niit dem Unglüc des edeln Mannes befayältigt. 

„‚Unerbörte Granfamfeit!” ſchrie Rode: 
rich? „Ungehört, unvertbeidigt einen ſolchen 
Mann zu den. Öalceren zu vertammen! Die Ger 
ſchichte der polizirten Völfer kennt davon feine 
Beifpiele mehr! 

„Ach nur zuviel noch 1” erwiederte der Abbe 
Dillen. „Wer kennt niht den Märtyrer der 
kindlichen Liebe, den guten Faber von Ganges, 
‚ twelder fih dem Intendanten von Montpellier 
anbot, fin den zur Galeere verurtbeilten alten 
Vater die Strafe zu dulden ? Rahm der Inten: 
dant nicht den Taufh an? Muste Faber nicht 
zur Galeere, wo er lebte, bis feine ſchöne That 
in Paris befannt ward, und mitleidige Seelen ihn 
losbaten? Lebt nicht Faber noch heute in den 
Sevennen in Dürftigfeit ), während er ala Held 
in der Operette auf den Parifer Theatern befun: 
gen und beflatfcht wird? **), Alamontade bat wohl 
Recht. Wir leben noch immer in einem barkari: 
ſchen Zeitalter. Die Tugend wird nur auf der 
Bühnz und im Roman bewundert, und in der 
wirfliben Welt verfannt, verachtet.“ 

„Aber, licber Abbe, ſagt' ih, „noch eins 
müffen wir wilfen. Ram Clementine de Sonnes 
nad) Marfeille? Wie glücklich muß unfer Ala- 
montade beim Anblick diefes gelichten Weſens ge: 
worden fein, nadj fo langer Trennung!‘ 


‚54. . 
„Als ih ibm“, erzählte Dillon, „die 
Nachricht mittheilte, daß Clementine kaum erfah⸗ 
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war er tief gerührt. Er ſchwieg lange. So hat ſie 
mich denn nicht vergeſſen!“ rief er endlich ſehr 
bewegt: „Nun wünſch' ich meinem Leben nur ſo 
lange Friſt, bis ich ſie noch einmal geſehen habe. 
O Elemeatine! Vielleicht iſt's Tänuſchung nur, 
vielleicht aber nimmt der große Weltordner auch 
auf die edlern unſerer Gefühle Rückſicht. Wir 
fennen ja die Natur des Weltalld fo wenig. Und 
wie wir bemerken im $rdifchen, daß die verwandten 
Theile ſich ſtets zuſammenfinden und gegenfeitig 
anziehen, fo vielleicht finden fi) auch verwandte 
Seelen wieder. lementine, dann bab’ ich Dich 
nicht auf immer verlaffen. Dann umarmt mein 
Beift Dich brüterlih in fremden Sphären. Die 
unfterbliche Liebe führt den unfterblihen Geiſt 
Durch Die Ewigkeit. Und Gott wohnt in der frob- 
lockenden Emwigfeit 1" 

Das Wiederſehen feiner Clementine ſchien 
dem liebendwürdigen Dulder Die [hönfte Ausglei⸗ 
hung afler feiner überftandenen Leiden zu werde: 
Er hoffte mit Sehnſucht ihrer Ankunft entgegen. 
Er, dem bei fo vieler Tugend fo wenig Freude zu 
Theil geworden war, follte aber aud) dieſe Glücks 
feligfeit nicht mehr geniejjen. 

Er ftarb. Jh ward in der Frühe eined Mor: 
gend zu ibm gerufen. Als ich zu ihm trat, war er 
fhon verblichen. Ueber feinem blaſſen Antlig 
ſchwamm noc) ein mildes Laͤcheln. Er ſchien mit 
dem Gedanfen an Clementinen entfchlummert und 
in ein beſſeres Leben übergangen zu fein. Ich warf 
mich weinend auf die Knie nieder zu den Fugen 
feine® Bette, und war troftlod, wie man um 
einen verftorbenen Vater troftlos it. 

Einen Tag fpäter, nachdem er begraben war, 
fam Elementine, Sie war fehr frank, und in ihrem 
Magen vom Arzt begleitet, Sie mußte fogleich 
wieder dad Bert hůten. Ich ward zu ihr gerufen. 
Sie war ſchwach und abgezehrt, trug aber un: 
verfennbar ſelbſt noch jegt die Spur chemaliger 
Schönheit. 

Als fie don Tod des geliebten Sflaven erfab- 
ren hatte, bob fie ihre matten Arme ftumm, mit 
einem fehnjuchtsvollen Blif gen Himmel. Ich 
zeigte ihr Alamontade's Bild. Sie füßte e8 und 
ließ es fopiren für fih, Auch mußte ich ihr aus 
Alamontade's Nachlaß fein Meſſer und den ble— 
chernen Löffel geben, aus welchem fie von nun an 
allein die Arznei und Die wenige Speife nahm , 
fo fie genof. 

Sie ſprach felten, doch ſchien fic heiter zu 
fein, Ich mußte ihr nur von ihm erzählen. Ihre 
Augen hingen unverwandt an Alamontade's Bild, 
bis fie im Tode brachen. Auf ihren ausdrüdlichen 
Befebl ward die Dulderin an der Seite ihres 
Freundes begraben, dem fie treu war bis zum 
Tode, und welden fie, dur falſche Nachrich— 
ten getäufiht, ſchon längft verftorben gewähnt 
Latte. 

Nun find es ſchon über fünfzig Jahre, ſeitdem 
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died Ales geſchah; aber Alamontade’3 Andenfen 
blieb mir gleich heilig und neu. 

Laſet und, ihr Lieben , laffet uns leben, wie 
er! Laſſet und die Selbftftändigfeit unfers Geiftes, 
jeine Befreiung von Der Gewalt des Vergängli- 
ben, als Beitimmung Desfelben erfennen, und 


beit desfelben retten durch den Blick auf die Ewig⸗ 
feit und den Gedanfen: Sei rein, wie Gott! 


Alamontade's Lehre führte mic aus den Irr⸗ 


garten der Zweifel, und knüpfte mich mit edlern 
Banden wieder an die Welt. Ah, daß auch ich 
dem Erhabenen einjt wieder begegnen mödte im 


in der Ötunde der Verfuchung die wanfende Do: | Weltall! 
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NY; war in Merzmweiflung — erzählte in einer 
Abendgejellihaft der junge Bankier Walter — 
neun Wochen lang batte ih mih in Wien ber- 
umgetrieben; in allen Gefellihaften, bei allen 
Anlaſſen, in allen Polizeibureaur hatte ich dad 
Fräulein von Tarnan, die Tante, die Kammers 
jungfer befchrieben; feine Seele fonnte mir Aus: 
funft geben, wohin fie gefommen. An gutem Natb 
fehlte es freilich nicht, denn der ift immer wohl 
fe. Man wies mich nach allen Richtungen der 
Windreſe hinaus, um meine Göttin zu fuchen, 

Aber in Wien war fie nicht mehr. Ungeachtet 
mir dad im Gaſthof, wo fie gemohnt hatte, ſehr 
deutlich gejagt wurde, ungeachtet ich dasjelbe 

immer bewohnte, welches einft das ihrige gewe⸗ 
en, fuchte ich fie Doch noch immer. Ich war in allen 
Kirchen und Meffen, auf allen Redouten und Bal: 
fen, in allen Schaufpielen und Luſtorten. Genug, 
der Liche Mübe blieb umfonft, Meine Deilige 
var verſchwunden. 

Se verließ ich froftlos die Kaiſerſtadt, und 
fehrte im böfeften Winterwetter nach meiner Hei⸗ 
math zurück. 

Um Ihnen aber das ganze Seltſame meines 
Schickſals klar zu machen, muß id Ihnen noch er: 
zäblen , wie ich das Fräulein kennen lernte. Sie 
werden in meiner Gefchichte viel Wunderfames 
finden; aber in der Liebe ift Alled Roman, 


Vor drei Jahren machte ich eine Gefchäftd: 
reife nah Wien. Unferm Haufe drohte damals 
großer Berluft durch Banfozettel. Es gelang mir, 
dad Unglüd abzuwenden, und nım wollte id von 
der Gelegenheit Nutzen ziehen und Wiend ge: 
famımte Herrlichkeit geniefjen. „„ Wer weiß, Dachte 
ich, du kommſt in deinem Leben nicht wieder nach 
Wien!“ 
Meine Befannten jooen mid) in alle ihre Ge⸗ 
ſellſchaften; ich ward in manden Familienzirkel 
1 ; die Mütter empfingen mich fehr gü: 
fig, bie ſchönen Wienerinnen meiner Belfannt: 
fhaft nit minder. Man wußte, ic) fei unver: 
mäblt, und der Name unferd Haufed war den 
Vätern nicht fremd. Ich galt allenthalben ald der 
reiche Bankier, und jeder machte mich zum Herrn 
von Walter. 
Wegen den Eigenheiten und Launen meines 
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guten, alten Vaters dachte ich noch an Fein Hei⸗ 
rathen. Defto ungebumdener flatterte ich von einer 
Schönheit zur andern, Sie waren mir alle lieb, 
aber lieben fonnte und wollte ich feine, 

„Das Fräulein von Tarnaı wird ebenfalls 
erwartet!“ lijpelte in einer Gefellfchaft einft 
eine altlihe Dame in meiner Nähe ihrer jungen 
Nachbarin zu. 

‚ „Ed it ein gutes, liebes Kind,“ erwiederte 
die Nach ba rin, „fie würde noch manchmal für 
ſchoͤn gelten fonnen, wenn fie nicht das haͤßliche 
Gebrechen hätte,” 

„Ah!“ ſprach die ältlihe Dame: „Sie 
meinen dad Muttermaal, das fie auf der Bruft, 
gerade unterm Halje, hat? Man fagt, es gleiche 
einer Maus | 

„Einer Maus? Pardon, gnädige Frau, 
wenn’d weiter nicht? wäre, hätte fie eben nicht 
nöthig, fi fe nonnenhaft bis ans Kinn zu vers 
mummen. Nein, es fiebt vollfommen einem Ras 
meel mit zwei Höfen, vier Füßen und langem 
Halje ähnlich,” 

„Glauben Sie dad nicht!” ſprach eine 
Dritte,welde ſich num in das Gefpräch mifchte: 
„Ich weiß die Sache genau. Es ift ein Mutter 
maal von ganzeigener Art, von ungeheurer Größe; 
Der ganze Bufen it fhwarzbraun, wie Kaffee ; 
und hinauf bis zum Halje, denfen Sie nur, ich 
bitte Sie um Gotteswillen, hinauf bis zum Halfe 
mit dünnen, weißen Haaren bewachſen!“ 

„Ei, das iſt ——— rief die alte Dame. 

„Ja, wenn mir ſolch ein Unglück zugewachſen 
wäre,“ ſagte eine der beiden Jungern, und ſchlug 
die Augen fittfam zu ihrem Bufen nieder, um wels 
hen, wie ein Rebel um Schnee, eine zarte Gaſe 
fpielte: „ich glaube wahrhaftig, ich lebte nicht 
mehr.“ 

Jetzt mengten ſich auch Andere in dad Ges 
ſpräch; Jeder beftätigte die Geſchichte; aber Alle 
bedauerten das Fräulein von Tarnau wegen dies 
ſes Mebels, 

Die Thür öffnete ſich Das Fräulein von 
Tarnau und ibre Tante traten herein, 

Das Fräulein, wäre ed mir auch nicht ſchon 
durch jene Unterhaltung merfwürdig geworden, 
hätte mich durch feine Schönheit und Grazie übers 
raſchen müfjen, Ein Ideal, wie wir ed zuweilen 
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wundern, ein — nein, lächeln Sie nicht ; ich war 

damals noch nicht verliebt ; jeßt bin ich vermahlt; 
aljo it Wahrheit in meinem Munde, 

Genug, die ſchöne Tarnau eroberte Blicke 
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gewohnt zu haben, ohne es zu wifjen. Ich auſſerte 
darüber mein Vergnügen, und bat um Erlaubniß, 
die Damen in gelegenen Stunden auf ihrem Finn 
mer feben zu Dürfen. Bei dem Worte [eben ſah 
ich wirklich — denn meine Neugier regte ſich wie- 


und Herzen aller Männer; alle nabten ſich ihr Der — nadı den Gegenden des häßlichen Mutter: 


mit einer duch ſüßes Mitleiden erböhten Theil: | 


nahme, Aber ihre Bruft war undurchdringlic 
_ verfchleiert biß unter den Hald. Eben das erin- 
nerte unaufbhörlich diefen an die Maus, jenen 
and Rameel, „Ach!“ dachte jeder im Stillen: 
„warum war das Schidfal fo graufam, und ent: 
ftellte das reizgendfte Gefchöpf unter der Sonne 
auf fo empfindliche Art!“ — Und, id läugne ed 
nicht, ich dachte ed auch. 

Ich bin von Natur nicht neugierig, aber den 
Abend plagte mich dieſe Sünde wie noch nie. Auch 
der fhönfte Bufen war mir gleichgültig; aber der 
bäßlichfte des liebenswürdigften Mädchens 409 
meine Blicfe an. Unaufhorlich ſchwärmten meine 
Augen um die Falten des dichten Schleierd ; ich 
wiederholte die Entderfungsreife von Viertel: 
ftunde zu Viertelftunde; ich fand immer Gelegen: 
beit, der bolden Unglücklichen am nächſten zu fte: 
ben. Umfonft! | 

Man tanzte. Schon fanden mehrere Paare 
bereit; die ſchöͤne Tarnau blieb unaufgefordert. 
— Bas doch die Einbildung thut! — Ich forderte 
fie auf; fle gab mir die Hand. Nun blieb ich den 
ganzen Abend ihr Tänzer. 

Sie ſchwebte fo leicht um mid) ber, wie eine 
von Titania’s Elfen, und in allen ihren Be: 
wegungen, ihrem Lächeln, ihren Blicken, ihren 
Worten voll fo unausſprechlicher Anmuth — ad), 
Schade um dad Meifterftücf der Natur, die ihr 
— Werk in unbarmherziger Laune ver: 
darb ! 

Man fchied fpät aus einander. Die ſchöne 
Unglüdliche hatte mich entzückt. Sie war fo harm⸗ 
108 und felig und unbefangen, — ad, fie wußte 
zum Glüd nicht, was ich ſchon wußte, und was 
Alle wußten! Defto beffer für fie. Ich war nicht 
Phantaft genug, um mich auf der Stelle zu verlie: 
ben, wiewohl fie e8 werth gewefen wäre. Allein, 
das geftebe ich gern, noch nie hatte mic, ein weib: 
liches Wefen in folhem Grade für fich eingenom: 
men, Ein inniged Mitleiden bewegte mein Herz. 
Und ſolch ein Engel verdiente Doch wohl ein wenig 
Mitleiden ! 

Vermuthlich hätte ich fie fchon den andern Tay 
vergeffen — vergeffen? nein, das möchte ich Doch 
nicht fagen; denn an ein® der bizarreiten Spiele 
der Natur, wo der Zauber des Schönen mit dem 
Häplichiten alles Häplichen vermiſcht war, denft 
man noch wohl, Aber als ich von einem Gang 
zurückkam, und die Treppen meines Gafthofes 
binaufging, Fam mir die Tante mit dem Fräulein 
fehr unvermuthet von oben herab entgegen. 


Natürlich, man blieb ſtehen. Man fragte fich | 


gegenfeitig um das Befinden feit geftern. Wir 
wunderten und, mit einander unter gleichem Dache 








waals. Aber ein dider Shawl, ſorgfaltig unterm 
‚Kinn mit einer Nadel zuſammengeheftet, ums 
ſchlang des Fräauleind Bruft und Schultern ; drum 
blickte ich lieber in das himmliſchſchöne Geſicht 
binauf. 

Sie gingen die Treppe hinab, ich fchnell in 
mein Zimmer, um noch zum Fenfter hinaus die 
ſchlanke Geftalt zu ſehen. Sie ftiegen in einen 
Magen und fuhren davon. „Ach!“ ſeufzte ih: 
„Jammerſchade, daß ſolch ein Engel fo widerlich 
verunftaltet fein muß!” 

a8 mir erlaubt war, unterließ ich auch nicht. 
‘ch machte von Zeit zu Zeit den Damen meinen 
Beſuch. Sie waren fremd in Wien, wie ih, und 
num durch ein Augsburger Haus, von 'dem fie 
Wechſel hatten, an meinen Befannten empfohlen, 
bei dem ich fie vorigen Abend fennen gelernt hatte, 

Sch führte die Haudgenoffinnen in den Prater, 
ins Schaufpiel, und wo es etwas zu fehen gab. 
Die fhöne Joſephine — ich will das Fräulein 
nennen, wie die Tante fie nannte — entfaltete 
der [hönen Eigenfchaften des Herzens und Geiftes 
immer mebr, je befannter fie mit mir ward, Aber, 
das entging mir nicht! je länger unfere Bekannt⸗ 
fchaft dauerte, je vorfichtiger verhüllte fie die trau 
vig verunftaltete Bruft,. Joſephine war das 
vollfommenfte weibliche Wefen, das ich in meinem 
Geben geſehen; aber ganz vollfommen darf doch 
unterm Monde nichts fein ! 

Weil wir uns täglich fahen, wurden wir fäg- 
lich vertrauter. Es war zuleßt, ald gehörte ich 
ganz zu ihnen, Die Tante behandelte mich mit 
jener VBertrautbeit, die man auf Reifen fo 
leicht zu einander gewinnt, In Joſephinens Aeuſ⸗ 
ferungen ſchien ich milde Spuren der Freund- 
haft zu finden, War ic einmal durch Gefhäfte 
verhindert, bei den Damen zur beftimmten Zeit 
zu erfcheinen, fo mußte id) fogar feine Vorwürfe 
bören, und wenn mid) dann Joſephine ftarr und 
ſchweigend eine Zeit lang anfab, als wollte fie mein 
ganzed Wefen durchfchauen und fragen: wer bift 
du? — ach, ich weiß nicht, wie mir ward! 

Und zulegt binderten mic feine Gefhäfte 
mehr. Sch erfihien mit dem Glockenſchlag. 

Allein der Himmel dauerte nicht lange. Ich 
erbielt einen Brief von Haufe. Meinen guten 
Vater hatte der Schlag gerührt; er ſehnte fich 
nad mir, Sch follte eilen, wenn ich ihn noch im 
diefer Welt einmal umarmen wollte. 

Der Brief fam des Morgend. In einer hal: 
ben Stunde war gepadt ; die Poft vor dem Gaft- 
bof. Ich war vor Schreden wie von Sinnen. 
Mein Bedienter meldete, Alles fei berichtigt; ich 
fönne einteigen. Ich ging wie ein Träumender 
zur Straße hinab, dachte an feinen Abſchied von 


— nen Daljes, das berüchtigte Muttermaal. Aber 


_ hätte, ſchwören mögen, e8 liege da eine Schmink⸗ 


„ſagen Sie doch, was ift Ihnen geſchehen ? Ha— 
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den Hausgenoſſinnen, umd eben wollte man mid) 
»ı den Wagen beben, als eine Stimme von oben 
berab rief: „Wo wollen Sie bin?” 

Das war Joſephinens füße Stimme. Ich 
blickte hinauf; fie lag am Fenfter, und wiederholte 
vie Frage. Meine Befinnung fehrte zurück. Ich 
flog wieder in den Gafthof, die Treppen hinauf, 
um wenigitend zu thun, was Höflichkeit oder 
auch Freundfhaft befahl, 

Sch flopfte an. Die Thür fprang auf. Sofes 
pbine, noch im einfachen Morgengewande, trat 
mir zuerft entgegen, und dann mit dem Ausdruck 
des lebhafteſten Schreckens einen Schritt zurüd. 

„Mein Gott!’ rief fie, „was fehlt Ihnen? 
mas it Ihnen begegnet? Wie find Sie bleich und 
entjtellt!’ 

Indem fie dad mit heftiger Bewegung ſprach, 
und ihre Hand ausſtreckte, Die meinige zu ergreis 
fen, fiel ihr Kaſimirſhawl, den fie nur leicht um⸗ 
geworfen hatte, vorn aus einander. Und — mö- 
gen mir’d die Manen meined guten Vaters ver: 
zeihen — aber die Neugier ift eine der zudringlich⸗ 
ften Simden! — ich vergaß Reife, Schlagiluf 
und Ertrapeft, und hatte nur Augen für das ge: 
offenbarte Geheimniß von Joſephinens Bruft. 

Denfen Sie ſich mein Erftaunen! — Ich ſah 
eine Bruft bel und weiß wie Elfenbein, und, 
zwei Zoll tief unter dem Grübchen des alabafter- 


es war feine Maus, fein Kameel, fondern ein 
Dunfelbranner Fleck der Haut von der Größe 
und felbit von der Geftalt einer Bohne. Man 


bohne von bräunlicher Farbe auf dem blendenden 
Schnee. 

Zwar zog Fofepbine, erröthend und ſchnell 
genug, den Shawl wieder zufammen — aber 
ſprechen konnte ih nun Doch nicht. War es der 
Schlagfluß, war e8 die Bohne, — genug, ich ftand 
betäubt da, wie eine Bildfänte. 

„Um des Himmels willen!’ rief die Tante: 


ben Sie Unglück gehabt?“ 
„Meinen Vater hat der Schlag gerührt — er 
ringt mit dem Tode — ich muß Sie verlaſſen.“ 
„Das war Alles, was ich endlich verbringen 
fonnte. Sch küßte den Damen die Hände und 
nahm Abfchied. Bet diefem Abſchied hielt Joſe⸗ 
pbine einen Augenblid lang — aber ed war aud) 
nur ein Augenblick! — meine Hand frampfhaft 
in der ihrigen geſchloſſen. Ihr Gefiht ſchien mir 
bläffer und ihr Auge naß. Aber vielleicht war 
Dem auch nicht fo; denn ic) ſah faft nichts; es 
dãmmerte Alles ſchattenhaft vor meinen Bliden, 
Im Wagen war Alles vergeffen, tur nicht 
‚meines guten Baterd Todesfampf. Ich fuhr Tag 
und Nacht; ic; lebte mie im Fieber. Die Tage 
meiner Reife waren die fürchterlichiten meines 
Rebend. Nur in den verworrenen Träumen, die 
mic; umgaufelten, batte ich dann und warn nod) 
‚einen froben Augenblid; denn dann und wann 





zeigte mir Morpheus oder das Fieber aud) die 
dunfle Bobne im Schnee, 

Als der Wagen endlich vor dem väterlichen 
Haute ftill hielt, traten mir einige meiner Ver: 
wandten entgegen, alle in Schwarzen Trauerfleis 
dern. Es mar gefcheben. Mein Vater hatte die 
Welt verlaffen ; feine Afche ruhte ſchon im Grabe. 

Ich will bier nicht fagen, wie gewaltig mein 
Schmerz war. Ich liebte meinen Vater, auch bei 
allen feinen Launen, mit der dankbarften, find: 
lichſten Zärtlichkeit. Schreden, Kummer und die 
Anftrengungen der Reife warfen meine Gefundheit 
nieder. Ich fiel in ein hitziges Fieber, und daß 
war mir Woblthat; denn ich vergaß Alles. Ein 
Vierteljahr lang verließ ich dad Kranfenlager nicht.. 
Und da ich genas, und die Welt und die Vergans 
genbeit wieder, wie aus jerflieffenden Nebeln, vor 
mein Bewußtſein trat, war ich fo gelaffen, fo kalt, 
als wäre nichts vorgegangen, ald hätte ich meine 
Gefühle alle eingebüßt. 

Durch des Vaters plößlichen Hintritt und 
durch die lange Dauer der Krankheit waren die 
Geſchäfte meines Hauſes in einige Verwirrung 
gerathen. Ein Glück für mich! Da gab es der 
Arbeit vollauf und Zerſtreuung genug. 

Doch binnen Jahr und Tag war Alles geord⸗ 
net; ich der Herr meines Hauſes. Und wie der 
ſchwarze Krepp von Arm und Hut verſchwand, 
naheten ſich Vettern, Tanten und Baſen mit 
Hochzeitsplanen. Solche Ausbrüche vetterlicher 
und bäslicher Fürſorge ſind ſo unvermeidliche 
Wirkungen der Naturnothwendigkeit, als Geburt 
und Tod. Ich ließ den Projektmachern ihren Lauf, 
und bekuͤmmerte mich nicht viel um ihre Rathen 
und Thaten. Kein Vetter, keine Tante, Hymens 
allzeitfertige Diener vermögen fo viel, als ein 
einziges, artiges Mädchen allein und zur rechten 
Stunde. Aber in unferer ganzen Stadt und 
Nachbarſchaft war fein artiges Mädchen — nein, 
das wäre Verleumdung, allein die magifche 
Stunde feblte! 

Indefjen brachte mich doch das beftändige Fra⸗ 
gen und Antworten zum Nachdenken. Jch bemerfte 
wirklich, daß ich allein war; daß mir etwas fehlte, 
Mein Daus war, feit des Vaterd Tode, eine 
wahre Eindde geworden. Und doch fannte id) 
unter den zehntaufend Jungfrauen, die ich je ges 
feben, feine, mit der ich mein Leben und meine 
Wüſte hätte theilen mögen. ' 

Da fiel mir, ich weiß nicht wie? — denn das 
war eine längft vergeffene Gefchichte — mein Auf: 
enthalt in Wien und die ſchöne Tarnau ein. 
Zum Glüd war ich auf meinem immer einzig, 
denn ich glaube, daß ich bei der Erinnerung feuer 
roth geworden bin; wenigſtens fprang ich plotzlich 
vom Sofa auf, ftredte in heftiger Gemüthsbewe⸗ 
gung die Arme weit durch Die Luft aus, als wollte 
ich das Götterbild umfangen, und ſeufzte — nein, 
N ich vief mit Entzüden, mit Schmerz, mit Sehnjucht 
‚und Verzagen: „Joſephine! Joſephine!“ 

Das, glaubeich, war diem agiſche Stunde, 
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— Mein Unheil zu vergrößern, ließ mich in der, 
folgenden Racht der Gott der Träume die Bobne 
im Schnee fehen. Joſephine war ſchön genug fir 
fich ; aber die fupplerifche Einbildung verflärte fie 


num mit überirdifcher Derrlichfeit. — Lache Keiz | 


ner! Ich hatte mich, nüchtern zu Bette geleat, 
und ftand von ber gewaltigiten Leidenfchaft be: 
rauſcht am andern Morgen auf, 

Nun erft war mir mein Haus dde und wüft, 
wie das alte Chaos der Schöpfung gewefen fein 
mag. Ich fuchte Joſephinen überall; ich ſah fie 
überall, Ich dachte fie mir ald mein Weib, bald 
dort mit Fleiner, bänsliher Arbeit am hoben Fens 
fterfig ; bald dort-am Klavier, und mid) hinter ihr 
borchend; bald neben mir im Sofa am einen 
runden Tiſch beim Frühſtück. Alle ihre unbeſchreib⸗ 
liche Anmuth, ihr Lächeln, ihr Blick, ihr Nachti⸗— 
gallenton wirkte in dieſen Verbindungen noch un⸗ 
endlich ſchöner. Ich blieb meiner nicht mächtig; 
ich war in einem Strom von Empfindungen aller 
Art aufgelöſet; bald hätte ich im Uebermaß der 
Seligkeit, die ich mir träumte, jauchzen, bald vor 
Schmerz weinen mögen, wenn ich mir Joſephinen 
dachte, wie fie mich vielleicht verwerfen könnte. 
Sch mag aber auch mitunter wirklich gejaudyzt und 
geweint haben, denn ich glich einem wahnſinnigen 
Träumer, der nur unter feinen Sdealen daheim, 
und für die Auffenwelt taub und blind ift. 

Der Zuftand ward mir felbft unerträglich. 
Ich richtete meine Gefchäfte ein, ließ die Poft- 
pferde beftellen, und flog in meinem Wagen nad) 
Dien 

Freilich famen mir unterwegs dann und wann 
fehr nüchterne Ueberlegungen. Was kann fic) nicht 
in raten Monaten alle geändert haben! dachte 
ih. Vielleicht liebt fie einen Andern. Vielleicht 
ift fie ſchon vermählt. Sie hat nicht über fich allein 
zu verfügen; fie ift zu jung, bat Aeltern, Ver: 
wandte, und diefe haben Rüdfichten, auf die un: 
fereind nicht immer ſieht; fie ift vom Adelsſtande. 

Sch befann mich dann wohl nod anf das ebe- 
malige freundfchaftlihe Verhaͤltniß; tröftete mich 
durch Die Erinnerung an ihr blaſſes Gefiht, an 
ihr bethräntes Auge, an ihren innigen, unwill⸗ 
kührlichen Handdrud beim Abſchiede. Ans Allem 
leitete ich Beweiſe von Joſephinens Empfindungen 
für mich, fogar Beweiſe von Liebe, ungeachtet 
ſich jene Erſcheinungen auch wohl anders erflären 
lieffen. Aber um ::ht zu verzweifeln, mußte ich 
mich überreden, ich fei dem Fräulein von Tarnan 
nicht gleichgültig geweſen. Lieber fein Leben, ald 
Leben ohne fie; lieber Wahnſinn und glücklich, ald 
Wahrheit und Elend! 

Unter folhen Empfindungen und Ueberlegun: 
gen fam ich wieder in Wien an. Erſt ald ich in 
der Ferne die Thürme vor mir fah, fiel mir ein, 
daß ich, der alle Möglichkeiten berechnet hatte, 
doc die einzige nicht in Erwägung genommen : 
Sofephine ſei vor einem Jahr eine Fremde gewes 
fen, wie ich, und ſchwerlich noch da, 




























Wie mir’d in Wien ging, babe id) gleich an- 


| fange erzählt. Das Fräulein von Tarnau mar ver + 


ſchwunden. Der Gafthof hatte einen neuen Deren 
befommen; da konnte mir fein Menſch rathen, 
Alle meine Bekannten wußten fo wenig von ihr, 
und wohin fie gereijet, ald ih. Man fchrieb, mir 
zu Gefallen, nad Augsburg, von wo fie oder 
ihre Tante Wechfel und Empfehlungsbriefe mit 
gebracht hatten. Aber der Augsburger Korreſpon⸗ 
dent war in der Zeit geftorben, und feine Erben 
fomıten von feinem Fräulein von Tarnau And: 
fanft geben. 

Genng, ich war in Verzweiflung. Am unbarm: 
berzigften zürnte ich gegen mich felbit. Denn war's 
nicht meine Schuld, daß ich bei meinem erften 
Aufenthalt in Wien fo unverzeiblich nachläffig ge: 
wefen, nnd mich um nichts befüimmert batte, was 
fie, ihre Familie, ihren Wohnort betraf? frei: 
lich, damals Dachte ich auch noch nicht Daran, dafı 
ich mich fünf Vierteljahre nachher in fie verlieben 
würde, 

Was mich in meinen Schmerzen am meiften 
erquickte, meine Leidenfchaf aber nur gemaltiger 
anfachte, waren ihre Zimmer. Diefe bewohnte ih — 
nun. Ich fand da noch die gleihen Möbeln; den 
gleihen Stuhl, auf dem fie gefefien; Den gleichen 
Tiſch, am dem fie gefchrieben hatte. Alled Ver: 
gangene lebte fo beil, fo gegenwärtig um mid, 
daf ich zuweilen erfchroden von meinem Sitze auf- 
fuhr, wenn etwas an der Stubenthür worüber: 
rauſchte, und ich meinte, fie werde es fein und 
mit der Tante hereintreten, 

Im Zimmer felbft blieb nichts ununterſucht, 
denn ich hoffte noch irgend eine Spur von ihr zu 
entdecken. Fwanzigmal mufterre ich die Wände 
vom Boden zur Dede, um unter den Infchriften 
vieler Reifenden vielleicht auch ihren Namen, eine 
—— ihres Vaterlandes zu finden. Alles um⸗ 
ſonſt 

Seltſam — oder unbedeutend genug, gleich 
den erſten Tag, da ich das Zimmer bezog, fand 
ich in einem Ziehkãſtchen des Schreibtiſches — lache 
nur Niemand! — eine fhöne, alänzende braune 
Bohne Man weiß, wel ein beiliges Symbol 
mir diefe Frucht geworden warı Und num garein 
Fund in Sofephinend Zimmer! — Ich bob die 
Bohne forgfältig anf. Und als ich num die befte 
Hoffming aufgab, die Liebenswürdige je wieder 
unterm Monde zu finden, nahm id) Die Bohne, trug 
fie zu einem Juwelier, lief fie in Gold faffen, um 
fie beftändig an feidener Schnur auf meiner Bruft 
zu tragen, ald Andenfen an die Liebenswürdigſte 
ihred Geſchlechts, ald ewige Erinnerung an meis 
nen — tragifchen Roman. . 

So ſchied ih aus Wien, Ich war fehr uns 
glücklich, fehr troftlos. Ich ſchwor, mid) nie zu 
vermäblen. Ad, man fhwört in der Uebereilung 
mancherlei! 





Sc) fam mir in meinem Vaterftädtchen wie ein 
Wittwer vor; alle Mädchen ſchienen mir uner⸗ 
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träglih , fade und alltäglich; ich vergrub mic, in 
Geſchaften; zerftrente mid; mit gewagten Unter: 
nehmungen; ſah feine Geſellſchaften; mied allen 
Umgang. Nur Zofephinens Bild ſchwebte beftäns 
dig, wie mein Engel, um mid) ber, und die Bohne 
auf meiner Bruft war mir ein fo liches Heilige 
thum, als bitte ich) Das Kleinod von ihrer eigenen 
Hand empfangen. Man gönne doch dem Unglück 
lichen feine Träume! Yd) bildete mir zulegt felber 
ein, die ſchöne Tarnau babe die Bohne eigenhäns 
dig in das Fiebfäftchen des Schreibtifches gelegt. 
Ein befeligender Wahnfinn it am Ende fo gut, 
wie alle Philoſophie, durch welche man ſich felig 
maden möchte. 

Mein Aeuſſeres muß freilich nicht fo viel Se: 
ligkeit yaben vermuthen lafjen; denn Alle hielten 
mic für melandyolifch, krank und dem Untergange 
nabe. Vettern und Bafen beftirmten mid mit 
Bitten, Einladungen, Zerftreuungen; fogar Dot: 
toren wurden mir ind Daus gefhid Ich mochte 
von Allem nichts, . 

Um aber der Quäler los zur werden, und zu 
zeigen, daß ich noch fei, wie ein anderer Menſch, 
ließ ich mir’d gefallen, dann und wann in der 
Woche eine der Abendgefellfchaften meiner Freunde 
zu beſuchen. . 

Sp nahm ich einft auch die Einladung ded Zu: 
ſtizratbs Hildebrand an, Nun werden Sie die 
wunderbare Kataftrophe meines Lebens hören. 


Ich fuhr etwas fpät zum Juſtizrath; Geſchaͤfte 
batten mich aufgehalten. Schon war die Gefell: 
ſchaft, mit Ausnahme eines Einzigen, der mir ald 
ein Obriftlieutenant in ruffifhen Dienften, und 
feit Kurzem Befiger des Prieftifhen Gutes, an: 
dertbalb Stunden von unferer Stadt gelegen, 
vorgejtellt ward. Sich hörte wenig auf Dad; machte 
mein ftummes Kompliment, legte den Hut ab, und 
fegtemih. Man war gefprächig ; mir defto lieber, 
denn ich hatte feine fonderliche Luft zu plaudern. 

Der ruſſiſche Obriftlieutenant, ein großer, 
farfer Mann, von angenehmer, Ehrfurdyt erres 
gender Bildung, fhon über die Sechszig hinaus, 
aber noch voller Feuer, befchäftigte meine Auf: 
merfjamfeit am meiften, Er trug einen Orden im 
Knopfloch; auf Stirn und Wange ein paar Nar⸗ 
ben. Seine Stimme war fehr laut und gebiete; 
rifch ; man merkte ihm den fommandirenden Offi⸗ 
zier an. Die Rede war bald von Perfien, bald 
son der Moldau. Der Obriftlieutenant hatte 
da Feldgüge mitgemacht; man ließ fi gern von 
ihm erzäblen, und er erzählte gut. 

Rad) dem Rachteffen ließ der Juſtizrath Punſch 
berumgeben bei Tifche; die Unterhaltung war in: 
deifenlebbafter geworden, Der alte Offizier ſprach 
von einer Schlacht, und wie er, an einer Bruft: 
wunde verbiutet, vom Pferde gefunfen und von 
den Türfen gefangen genommen worden wäre. In 
der Lebhaftigfeit feined Bortrages riß er Die Weite 
von einander, feine Bruftwunde zu zeigen; da be: 
merfte man, daß er an feidener Schnur eine Bleine 





goldene Kapfel auf der Bruft trug. Er felbit nahm - 
die Schnur hervor und riefs „Alles raubten mir 
die Janitfcharen, nur died Juweel, dad Köftlichfte 
meiner Befigungen, rettete ich ! + 

Natürlich, Leder glaubte, es fei ein Diamant 
von feltener Größe, oder eine Perla von unge 
beuerm Werth darin; eine Beute aus dem Orient, 

„Ach, nicht doch!“ rief der Obriftliewtenant: 
„es üb nur eine Bohne!“ 

„Eine Bohne?“ ſchrien Alle, 

Ich ward feuerroth , glaube ich, oder todtens 
blaß, oder abwechſelnd eind um's andere; denn 
ich wußte mich vor Schrecken kaum zu faſſen. „Wie 
kommt der Mann zu einer Bohne, die er, ald ein 
Heiligthum, in Gold gefaßt, an feidener Schnur auf 
jeiner Bruft trägt, gerade wie ih?” — Denfe 
fid) Jeder in meine Lage, und wie mir zu Mutbe 
fein mußte. Gern bätte ic) erfahren, warum ex 
die Bohne trüge ; aber ich war gelähmt. Ich fonnte 
feine Silbe bervorbringen. Ich ftürzte ein Glas 
Punſch hinunter, um mir Muth zu Der Frage zu 
machen. Ebe ic) fie aber that, war fie ſchon ven 
allen Anwefenden gethan. 

„Das will ich Ihnen wohl ſagen!“ ſprach 
der alte Offizier, und ftopfte feine Pfeife: ,, Aber 
ich fürchte, die Geſchichte ift Ihnen nicht intereffant 
geuug. Laden Sie Ihre Pfeifen, meine Derren.  . 

Seder gehorchte, ſogar ich, der fonft nicht 
raucht. Doch nahm ich die falte Pfeife an die 
Lippen, aus bloßer Furcht, der Obriftlientenant 
möchte nicht erzäblen, wenn er mic; ohne das bes 
liebte Iuſtrument fühe, 

Meine Herren, ich war im fünfzehnten Jahr 
Kadet, im zwangigften Lieutenant, fagte der alte 
Herr. — Aber im fünfundzwanzigften Jahr ift 
man noch weit mebr, ald nur Lieutenant. Man 
ift ein Gott, nota bene! wenn man verliebt ift. 
Und dad war ic. 

Unſer Oberft hatte eine Tochter, das fchönfte, 
geiftuollfte Mädchen im ganzen Königreich, und 
ich hatte, nebſt zwei gefunden Augen, ein ertra: 
gefundes Herz. —* erklär' ich Alles. Die junge 
Gräfin von Oberndorf— ich aber nannte fie 
in der Stille lieber bei iprem Taufnamen Sopbie, 
denn ich war, nota bene! fein Graf — alfo So; 
phie war fechözehn Jahre alt, und, wie gefagt- 
ich fünfundzwanzig. Sie werden ohne Mühe bes 
greifen, was daraus für Unheil entiteben mußte. 
Es war ganz unvermeidlich , fage id) Ihnen, Yes 
der von Ihnen ſieht dad gewiß ein; aber der Derr 
Oberſt, der fonit in Regimentsfachen einen Sper⸗ 
berblid hatte, fah dad gar nicht ein; doch, nota 
bene! meine Liebe wer halter auch nicht Regi— 
mentsſache. 

Uebrigens galt ich viel bei ihm; er hatte mich 
lieb, wie einen Sohn; er hatte meine Aeltern ge⸗ 
kannt, die num todt waren, Er vertrat bei mir Bar 
terftelle, und ich wäre um Alles in der Welt gern 
jein Sohn gewefen, Aber daran durfte nicht ges 
dacht werden. Er war Dberft, ih Lieutenent; 
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er Graf, ich nicht; er reich, wie ein Cröſus, ic) 
blutarm. Nun wiffen Sie Alled, Der Abftand 
unter und war zu groß. 

Die Gräfin Sopbie nahm es mit Titel, Ar: 
muth und Lieutenantöftelle nicht halb jo genau, 
als der alte Kriegsheld; allein fie war auch wirk: 
lic) in vielen Stüden klüger, alö er. 

Sch bemerkte zwar, daß fie gegen mic) freund: 
licher als gegen jeden andern Offizier war; daf 
fie ſich mit mir am liebften unterhielt; mit mir am 
liebften tanzte; im Sommer mit mir am liebften 
im Garten ging, und ſich im Winter von mir am 
liebften im Schlitten fahren ließ — daraus fonnte 
ich indeffen noch nicht fchlieffen,, ob fie mich liebe. 
Aber daß ich fie liebte, anbetete, vergötterte, dad 
wußte ich; und da wußte ich nur gu viel. 

Taufendmal wollte ich ihr alles befennen, war 
ic im Begriff zu ihren Füßen binzufinfen — aber, 
lieber Gottt, idy bin feitdem, weiß nicht wie oft, 
mit leihterm Herzen nebit meinem Bataillon ge: 
gen Batterien Sturm gelaufen, ald damals der 
herrlichen Sophie nur einen Schritt näher, Es 
ging nicht, fage id). 

Doch, ich will Sie mit meinen Liebes» und 
Leidensgeſchichten nicht lange aufhalten, jondern 
gleich die Hauptſache erzählen. 

Sch mußte eines Abends dem Deren Oberiten 
Rapport bringen, Er war nicht zu Daufe; dad war 
balter fein großes Unglüd ; denn Gräfin Sophie 
faß allein im Zimmer, und erlaubte mir, den Bas 
ter bei ihr zu erwarten, 

Gar wunderlich ging ed und, Trafen wir in 
größern Gefellihaften zufammen, fo fonnten wir 
des Plauderns nie ein Ende finden; waren wir 
bingegen allein, was man nennt, unter vier 
Augen, fo wußten wir nichts zu jagen, Ach, wir 
wußten ed wohl, aber, nota bene! wir fonn> 
ten es nur nicht jagen! — Ich weiß nicht, meine 
Herren, ob ed Ihnen in Ihren jüngern Jahren 
je fo fatal gegangen ift. 

Bor der jungen Gräfin lag auf dem Tifche, 
zwifchen den brennenden Kerzen, ein umgelegtes 
Damenbrett, Man nannte dad Ding ein M üb: 
lenfpiel; dabei lagen eben fo viel weiße, ald 
bunte Bohnen, mit denen man auf dem Spiel 
brett Pläge zu bezeichnen bat, 

Rad) einer langen Stille in unferm Gefpräd — 
doch dergleichen Paufen waren, nota bene! nicht8 
weniger, ald langweilig — invitirte mid) die 
Gräfin zum Spiel. Sie gab mir die bunten 
Bohnen, und bebielt die weißen. Sie gebühr- 
ten ihr ſchon der Unfchuldsfarbe wegen. Wir fpiel: 
ten. Ihre Mühle war jeden Augenblid voll. Das 
fonnte nicht fehlen, ed mußte unter und Zank 
geben; und ich sanfte gern mit ihr, denn im Zank 
konnte ich ihr jo manches jagen, was ich bei ruhi⸗ 
gem Blute ihr nie zu fagen den Muth gehabt hätte. 

Nun war’d, als waͤren wir in großer Gefell- 
ſchaft, das heißt, wir plauderten um die Wette, 
Gräfin Sophie hatte Geift und Wig; fie lachte, 
nedte mich, und trieb mich mit ihren Einfällen jo 

















in die Enge, daß ich in der Verzweiflung nicht 
wußte, was antworten? Ich nahm in der Erbit; 
terung eine meiner braunen Bohnen, und um die 
ichöne Spötterin zu ſtrafen, Die mich fo fchelmifch- 


teiumphirend anlächelte, warf ich ihr die Bohne 


zu, Die Bohne flog im Bogenwurf und bedrohte 
dad feine Nischen meiner Gegnerin ; aber wie fie 
den [hönen Kopfzurüdbog, um der leichten Bombe 
auszuweichen — ad)! fiel mein Geſchoß durch die 
Kalten ihres Halstuchs hinab zum Buſen. Zum 
Glück war's fein Pfeil. 

Und doch erjchrad ich, und Alles glühte in mir 
vor Angſt. Sopbie ward roth, und fenfte ihre 
Augen fhambaft nieder. Nun waren Scherz und 
Spiel und Zanf vorbei. Ich konnte nicht reden, 
und fie war ftumm. Ich mußte fürchten, durch 
meine Unart ihren Zorn verdient zu baben, Ich 
blickte ſchüchtern zu ihr hinüber; fie fab auf und 
gab mir einen etwas düftern Bid. — Das fonnte 
ich nicht ertragen, Ich ftand auf; ich bog meine 
Knie vor der Angebeteten, drüdte ihre Hand an 
meine-Fippen, und flebte Verzeibung. Sie ants 
wortete feine Silbe, aber doch entzog fie mir die 
Hand nicht, 

„O Oräfin, o theure Sophie! zürnen Sie mir 
nicht. Ich würde ſterben,“ rief ih , ‚, wenn Sie 
mir böfe wären. Denn nur für Sie, nur dur 
Sie lebe ich. Ohne Sie ift mein Dafein nichts werth. 
Sie find meine Seele, mein Himmel, mein Alles. * 

Genug, ein Wortgab das andere. Ich erzählte 
ihr mit Ihränen im Auge fo viel, und fie, mit 
Thränen im Auge, hörte fo viel! Ih bat um Ants 
wort und ließ ihr doch feine Zeit zur Antwort, 
und, nota bene! der Herr Oberft ftand drei Schritte 
von und im Zimmer, ohne daß Sophie, noch id), 
ibn gebört oder gejeben hatten, wie er hereintrat. 
Ich glaube, der muß wie ein Gefpenft gejchlichen 
fein! Gott babe ihn felig! erift jegt im Paradieſe. 

Sehr überrafchend fam uns daher das Dons 
nerwetter feiner fürchterlichen Stimme, mit der 
er und Unglüdlichen eine ganze Reihe alter und 
neuer Regimentäflüche zuſchnob. Ich fprang auf, — 
ibm entgegen. Sophie, ohne die Befinnung zu vers 
lieren, deögleichen. Wir wollten uns entjchuldis 
gen, wenn da was zu entjchuldigen war, Er aber 
ließ und nicht zur Sprache kommen. 

„ Schweigt |‘ rief er mit einer Gewalt, ald 
bätte er, ftatt mit zwei Sundern, mit zwei Re 
gimentern Kavallerie zu verhandeln: „Du, Sos 
pbie, verreifeft morgen. — Sie, Herr Lieutenant, 
fordern Ihren Abſchied, und verlaffen die Pro- 
vinz, oder find des Todes.’ 

Damit drehte fich der Oberft um, und verlief 
baftig dad Zimmer. Ich geftehe, ded Mannes Kluy 
beit mitten in jeinem Ungeftüm verdient Bewun⸗ 
derung. Denn ich halte e3 für fehr Plug, daß er 
und allein ließ; wir hatten und noch viel zu fagen. 

Gräfin S op bie ſtand mitten im Zimmer da, 
das fhöne Haupt auf die Bruft niedergefenft, die 
— ſchlaff vor ſich hingefalten, wie eine Bild⸗ 
äule. 
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„O Sophie!“ ſagte ich, und ſtürzte zu ihr, 
umſchlang ſie mit meinen Armen, und drückte ſie 
mit Inbrunſt an mein Herz: „Sophie, num ver⸗ 
liere ich Sie auf ewig!“ 

„Rein, erwiederte fie feſt: „nicht auf ewig. 
So lange ich athme, bleibt Ihr Andenken in mei— 
nem Herzen.“ Und dies ſagte ſie mit einem Tone — 
o, mit einer Stimme, die mir tief durch alle Ner— 
ven bebte. 

„Bin ich Ihnen etwas werth, Sophie? „fragte 


ven gefangen ward — ed war ein heißer Tag, der 
Prinz von Nafſſau madhte feine Sache gut! 
— da plünderten mic die Janitſcharen rein aus ; 
aber die heilige Bohne fanden fie doch nicht. Sie 
war auch vom Blut meiner Bruftwunde ganz ge 
badet. Da dachte ich zur fterben. Ich ward von den 
Unzlaubigen zwei Tage lang berumgefchleppt ; 
aber, immer von unferer Reiterei verfolgt, lieſſen 
fie mich zulegt halbtodt auf freiem Felde liege. 
Da fanden mich unfere Leute. Sie erbarmten fid) 


ich leife, und drückte meine glübenden Lippen auf mein, Ich kam ind Lazareth, und mußte, um mid) 


ihren Roſenmund. Sie fagte niht Ja, nicht Nein, 
aber erwiederte meinen Kuß, und ich verlor die 
Erde unter den Füßen; meine Seele hatte feinen 
Leib mehr ; ich berührte die Sterne; ich wußte 
nun von der Geligfeit der Serafim. 

Sie weinte, Ihr Schluchzen erweckte mich. 

„O Sopbie ‚* rief ich, fanf zu ihren Füßen 
and umarme ihre Knie: „ich ſchwöre ed Dir: Dir 
° geböre ich allein, fo lange ich athme, und wohin 
mich auch mein Schiefal verfchlagen mag! 

Run entitand Todtenftille — unfere Seelen 
ſchworen zufammen. Plötlich fiel etwas auf den 
Boden nieder. Ed war die unglüdfelige Bohne, 
welche an allem unferm Leiden fchuld gewefen war. 
Ich nahm fie, fand auf, und bielt fie Sophien 
mit den Worten vor: „Dies ift dad Werf der 
Vorſehung! Ich behalte fie zum Andenken diefes 


Abends, 

, ſchloß mich mit Heftigfeit in die 
Arme; -ibre Augen glängten ſchöner. „Ja, es it 
eine Vorſehung!“ lifpelte fie, wandte ſich ab und 
ging in ein Nebenzimmer. 

Am folgenden Morgen, oder vielmehr ſchon 
in der Nacht war fie verreifet. Der Oberit be- 
bandelte mich auf der Parade mit verächtlicher 
Kalte. Ih fam um Entlaffung ein, erhielt fie, 
und num reifete ih ab. Wohin? war mir gleid)- 
gültig. Freunde gaben mir Empfehlungen nad) Pe⸗ 
tersburg und verforgten mich mit Reiſegeld. 

„ESs ift halter eine Vorſehung!“ dachte ich, 
und reifete dem rauhen Norden zn. Sopbie war 
mir auf immer verloren; nichts hatte ich mehr von 
ihr, als die fhmerzlihe Erinnerung, und — die 
verbängnißvolle Bohne. Diefe ließ ich zu R6- 
nigsberg in Gold fallen, und fo trage ich fie 
nun feit zweiundsierzig Jahren getreu 
auf meiner Bruft. 

Die erhaltenen Empfehlungen gewannen mir 
bald eine Oberlieutenantsftelle. Das Leben war 
mir ziemlich gleichgültig, darum mar ich ziemlich 


tapfer. Ich fchlug mich in Afien und Europa, 


berum ; befam Beute, Ehre, Orden, und was 
fich der Soldat fonft wũnſcht. Nach etlichen und 
zwanzig Jahre hatte ich’8 endlich bis zum Oberft: 
lientenant gebracht. Ich war dabei alt geworden ; 
meine Jünglingsbiftorien waren halter vergeffen, 
nota bene, aber die Bohne blieb mir nicht min- 
der lich, 

Ald ih in der Schlacht bei Kinburn im 
Liman Anno achtundachtzig von den Janitſcha— 


wieder ganz herzuftellen, an der Spitze eines 
Transports nach Moskwa zurüd, 

Die Ruhe gefiel mir wohl, Ich hatte 7 leben, 
und darum ward mir auch das Leben lieb. Nach 
zwanzig Jahren Dienſt und ſieben ehrenvollen 
Wunden konnte ich auf ehrenvolle Entlaſſung bof: 
fen. Ich empfing fie, mit Penfion, Das war mir 
recht, nota bene! aber nicht lange. Moskwa ift 
eine behagliche Stadt, aber Unfereinem, der fein 
Kaufmann ift, doc) langweilig. Peteröburg ift eine 
ſchoͤne Stadt, aber all’ ihre Pracht war doch nicht 
reizend genug, um mic des Städtchens vergeffei 
zu laſſen, wo ich mit dem Oberft von Oberndorf, 
md, nota bene! mit Sopbie vor zwanzig Jah: 
ren in Garniſon gewefen war. 

Zu verfäumen hatte ich nichts. „Willſt doch 
das Städtchen einmal wiederfehen, und wenn's 
fein kann, auch die Geliebte deiner Jugend , die 
nun entweder Großmama oder — todt ift. Lieber 
Gott ; ed wird ſich indefjen Vieles geändert ba- 

I ben I dachte ich, 

Die Päffe kamen an, und ich reifete ab, ſah 
mich fein um in allen Städten, denn ich hatte nichts 
zu eilen, und alſo gelangte ich auch zu unferm 
ehemaligen Garnifonftädtchen, 

Lieber Gott, ald ich nun den ſchwarzen, fpiben 
Kirchthurm mit vergoldetem Knopf hinter den vie- 
len Gärten und Obſtbaͤumen hervorfteigen fah, wie 
flopfte mir da das Herz! aber, nota bene! nicht des 
Kirchthurms wegen, fondern ich Dachte an Sophie, 
und daß wohl ihr Grab nicht weit vom Kirchthurm 
fein möchte, 

Es fannte mich Niemand mehr in der Stadt. 
Es ift wohl wahr, ein Bierteljahrhundert iftlange 
Zeit! Das Regiment, bei dem ic), ehemals ge- 
ftanden, war nicht mehr bier; ftatt defjen lagen 
bier Dragoner. Der Oberft von Oberndorf war 
geftorben vor vielen Jahren, und feine Tochter 
auf ihren Gütern in Mähren, bieß es, unmeit 
Brünn. Ob fie noch lebe, wußte Niemand, 

„Willſt auch noch hin!“ dachte ich: „Und 
wenn die Edle im Grabe liegt, fo befuchft du ihr 
Grab, nimmft davon etwad Erde, läffeft fie in 
Gold faſſen und trägft fie ftatt der Bohne!” 

In Brünn erfuhr ich mit freudigem Schreden, 
fie lebe, wohne fünf Stunden von der Stadt auf 
einem fchönen Gute, und heiße noch) immer Grä-> 
fin von Oberndorf, 

Geſchwind ich auf und dahin! Man zeigte mir 
einen ſchönen Landfig, umgeben von geſchmackvol⸗ 


72 Die 


Bohne 


—⸗ — — 


len Gartenaulagen. „Da wohnt ſie!“ — Ich bebte 
wieder, wie damals, da ich Lieutenant war, und 
hatte doch vor den Türken nicht gebebt. 

Ich ſtieg aus dem Wagen. Schon ſah ich die 
Holde, wie fie voll himmliſcher Anmuth und Ver: 
wirrung mich erkennen würde. „Ach, Weiberher⸗ 
zen! ob fie mich nur noch lieben mag?“ Dachte 
ih, und ging mit ungewiffen Schritten durch den 
Garten, 

Unter einer Laube von rothblühenden Afazien 
vor der Thür des Landhauſes faßen zwei ältliche 
Damen und zwei jüngere Frauenzimmer. Sie lafen. 
Aber Sopbien ſah ich nicht. 


Ich entjchuldigte die Störung, welche ich ver: 


urſachte; denn fie ſchienen alle durch mein plög: 
liches Erfcheinen überrafcht zu fein. 

„Ben fuhen Sie?” fragte mich eine der 
ältern Damen, — 

„Kann ich die Ehre haben, der Gräfin Sophie 
von Oberndorf meine Aufwartung zu machen?“ 
fagte ich, 

„Das bin ich felbft!“ erwiederte zu meinem 
Erftaunen die beinah Vierzigjäbrige, Es 
war mir, als hätte ich einen Anfall vom Schwindel. 

„Erlauben Sie, daß ich mid) fee, mir ift 
nicht wohl 1” feufzte ich, und ſetzte mich, ohne eine 
Antwort abzuwarten, Lieben Gott, welche Ver: 
wandlung! Wohin war die bluhendfte aller Schön: 
heiten gefloben ! — Ich fam aus meinen Täufchuns 
gen zurüd ; ich befann mich auf dad Vierteljahr: 
hundert. Ed war Sophie, ja, fie war's! aber 
die verblühte Sopbie, 

„Mit wenn babe ich die Ehre mich zur unter: 
baten?“ fragte fie mid. Ad, alfo fannte fie mich 
nicht mehr! 

Sch wollte eine Szene vor den andern Damen 
vermeiden, und bat nur um einen Augenblid uns 
ter vier Augen. — Die Gräfin führte mich ind 
Haus, dann links in ein großes Zimmer. Das Erfte, 
was mir in die Augen fiel, war das große in Del 
gemalte Bildniß ihred Vaters. — Ich konnte lange 
feine Worte finden, mein Herz war jo beflemmt. 
Sch ftarrte das Bild des Oberſten an, bis mir die 
Augen von einer Thräne verdunfelt wurden. — 
„Ja, Alter,“ ftammelte ich leife und mit einer 
Stimme, die nicht fehr feſt war : „ſiehe nur deine 
Sophie an! — O, du haft an und nicht wohlge: 
than!‘ 

- Die Gräfin ftand verlegen neben mir, und ſchien 
ſich vor meinen Deflamationen zu fürchten. Sch 
wollte fie aus der peinlichen Lage befreien, und 
konnte doch nicht mehr fprehen. Die Wehmuth 
batte fid meiner zu fehr bemächtigt. 

„‚ Ihnen ift nicht wohl, mein Herr!“ fagte die 
Gräfin und ſah ſich ängſtlich nach der Thür um. 

on ſehr!“ feufte ih: „Rennen Gie mid 
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Sie faßte mich jet fhärfer ind Auge, und 
ſchüttelte leife da8 Haupt. — Nun rif id) die 
Schnur mit der Bohne aud meinem Bufen bervor, 
fniete vor ihr nieder, und fagte: „Ad, Sophie, 


fennen Sie diefe Bohne noch, die und vor fünfs 
undzwanzig Jahren trennte ? Ich babe fie treu be 
wahrt, — Sophie, damals jagten Sie, es gibt eine 
Vorfebung. Ja, es gibt eine, 

„Mein Gott! lallte fie mit matter Stimme, 
und ging an mir hinweg, warf ſich aufs Sofa und 
wollte fid) Das bleichgewordene Geſicht verhüllen, 
hatte aber die Kraft nicht mehr. Sie hatte mid 
erkannt, Sie liebte mich nod), 

Ich rief die Frauenzimmer zur Dilfe, die mit 
Entfegen ihre Freundin erblaßt, und einen frems 
den Offizier in Thränen ver ihr binfnien fahen. 
Noch ehe fie Waſſer und Riechfläſchchen gebracht 
batten, war die Gräfin ſchon wieder zu ſich felber 
gekommen, Sie rieb ſich die Augen, wie eine Träus 
mende. Dann brach ein heftiger Tpränenftrom her; 
vor; fie ſchluchzte wie untröftlic, umſchlang meis 
nen Nacken mit ihren Armen und rief nur meinen 
Kamen. 

Genug, meine Derren, dad war ein Augen 
blif, Engel hätten über und weinen müffen. — 
Nun dachte ich nicht mehr and Abjchiednehmen. 
Die Gräfin bebielt mid) ald Gaft. DO, wie viel 
hatten wir ung zu erzählen, wie treu hatte fie mich 
geliebt! — Was der alte Oberſt einft verhindert 
batte, das verhinderte weder er, noch feine Familie 
mebr. Sophie ward mein Gemahlin „wohl etwas 
fpät und doch wicht zu ſpät. Unfere Seelen liebten 
noch mit jugendlicher Gluth. 

Meine Gejhichte oder die 
Bohne iſt Damit zu Ende, nota Vene, noch nicht 
ganz. Denn ich muß doch fagen, daß das Kind, 
welches mir meine Sophie gebar, gerade auf der 
Bruft ein Muttermaal mit auf die Welt bradte, 
wie eine Bohne geftaltet, Celtjamed Spiel der 
Natur! Aber dad Mädchen it mir darum nur um 
fo lieber, 





So erzählte der Oberftlieutenant, aber id 
börte nichtd mehr. . Alles drehte fich mit mir im 
Kreiſe herum; vor meinen Ohren ward ein Brau: 
fen und Saufen, wie vom Meere. Nur zwiſchen⸗ 
durch ertünte mir noch der Name Joſephine. 

Indem ward geineldet, der Wagen des Oberſt⸗ 
lientenants fei vorgefabren. „Schlechterdings 
nicht,” vief der Juſtizrath, „ich laſſe Sie 
nicht zurück in der Nacht.“ 

„Da,« fprad der Oberftlieutenant, es ift 
eine lieblihe Wacht, und herrlicher Mondenfchein 
Dazu. u 

* Man meldete meinen Wagen. Ich ſtand auf, 
ging zum Oberſtlieutenant, nahm ihn bei der 
Hand, und fagte: „Sie heißen von Tarnau? « 

Er verbeugte fi bejahend. , 

„Ich bitte Sie, bringen Sie diefe Nacht bei 
mir zu,“ fagte ih, „es liegt viel daran. Gie 
dürfen nicht fort. Ich habe mit Ihnen Wichtiges 
zu reden, u Ich fagte das fo eruft, ich möchte ja 
gen bewußtlos hin, und dabei zitterte ich fo hef⸗ 
tig fieberiſch, daß der Alte nicht wußte, was er 
aus mir machen follte. — Trog dem blieb ex ſtand⸗ 
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beit, Er wollte zurück. Es brachte mich feine 
Halöitarrigteit fait zum Verzweiſeln. 

„Kemmen Sielu fagte id, ergriff ihn bei 
der Hand und führte ihn gewaltianuauf Die Seite, 
wo ih die Schnur aus der Bruft zog und ihm Die 
Bohne verhielt: „Sehen Sie — nicht bloß 
Spiele der Natur — Spiele des Verhängniſſes 
— auch ich trage die Bohne, u . 

Der alte Herr riß die Augen weit auf, be: 
trachtete mein Kleinod, jhüttelte den Kopf und 
fagte endlich: „» Mit folhem Talidman kann man 
nad) meinem Tode noch meinen Geift beſchwören. 
Ich bieibe und fahre mit Ihnen, wohin Gie 
wollen. a 

Er ging mit dem Juſtizrath, feinen Wagen 

abzubeitellen. Weil ich ihm aber doch etwas ver- 
dachtig vorgefommen jein mochte, zog er Erfun: 
Digungen über mic) ein. Der Juſtizrath war artig 
genug, ihm von mir alled Licbe und Schöne zu 
fagen. Ich merfte das, als fie wieder ind Zim⸗ 
mer hereintraten. Der alte Derr war jo freund: 
lich und wohlgelaunt, wie vorher. Er reichte mir 
ein Glas Purſch, und rief: „Alſo die Bob» 
nen jollen leben! Nota bene, und worauf fie 
deuten.” Bir fließen an. Das Leben kehrte wies 
der in mich zurück. 

„Aljo, Sie find der Herr von Walter?“ 
bob er wieder nach einer Weile an. 

„Nur Walter jhlehtweg.” 

„Und ww etwa. vor einem Jahre in 
Vien?⸗ N 

„Day war uy.’ antwortete ih, und mir 
ward, ald verwandelte ſich mein Wejen in eine 
Feuer flamme. 

„So, ſo!“ ſagte er: „Meine Schwägerin 
bat mir viel von Ihnen erzählt. Sie wohnten mit 
ihr im gleichen Gaſthof. Sie haben viel Aufmerf: 
ſamkeit für die gute Dame gehabt — dafür wird 
fie Ihnen noch mündlich danfen, 

est ward das Geſpräch wieder allgemeiner, 
bis Alles zum Abſchied aufbrach. Der Oberft: 
bieutenant fuhr mit mir nad Haufe. Ich. brachte 
ihm fogleich in das für ihn beftimmte Zimmer. 

Und nun? fragte er: „Ich bin Ihnen 
bisher geborfam geweſen. Was haben Sie 
Wichtiges mit mir?“ 

Ich fing von Bien an, von der Tante, von 
Joſephinen. | 
„Das weiß ich Alles!‘ rief er: „Aber zum 

‚ wie bangt dad mit der Bohne zuſam⸗ 

men, die Sie mir zeigten ? 


— legte nun Generalbeichte ab. Er erfuhr 


⸗Das weiß ich Alles!“ rieſ er wieder: „Aber 
die nn nn — 
un erzählte ich ihm die zweite Reife. nad) 
‚Kun ergã b eiſ 


Er lachte laut auf, und ſchloß mich freundlich 
in Die Arme. —,Nun nichts mehr | Morgen ſpre⸗ 
hen wir mehr, Denn Sie begreifen wohl, ich habe 
Labei nichts zu ſagen. Bad wollen Sie, von 


mir ? — Morgen fahren Sie mit mir hinaus aufs 
But. Da werden Sie Jofephinen fehen ; da wers 
den Sie meine Sophie fennen lernen. Das tft flar, 
man muß ſich einander fennen lernen, * 

Wir ſchieden; ich ging zu Bette, aber fchlafen 
konnte ich nicht, ald in fieberiſchem Geträume. 


— 


„Herr Walter, jebt rund heraus mit der 
Wahrheit!‘ fagte der Derr von Tarnauam 
folgenden Morgen beim Frübftüd: „Ich weiß, 
Sie find ein reicher Mann; ich ſehe, Sie find ein 
junger Mann, vor dem die Mädchen eben nicht 
aus Entjegen ins Klofter laufen; ich höre, Sie 


find ein Biedermann, welchen alle Welt ſchätzt; 


ic) erfahre num von Ihnen, Sie find ein verliebter 
Mann, Aber dad zufammengenommen, Herr, 
wiegt noch nicht fchwer genug, um...” 

„Mir fehlt das Adelsdiplom!“ fiel ih ihm 
ind Wort, 

„Rein, Herr, wo Geift und Herz Gottedadel 
haben, da ift Menſchenadel zulegt entbehrlich. Ich 
war auch nur gemeiner Edelmann, und Gräfin 
Sophie liebte mich doch, “ 

„Bas fehlt mir? fragte ich, 

„» Daß fage ich Ihnen jegt, nota bene, weil es 
Morgen if. Des Abends, wenn der Menſch 
durch des ganzen Tages Laft und Mühe erdrüdt, 
und der ftärfite Mann fhwächer, der größte etwas 
fleiner geworden ift, des Abends foll man Keinem 
einen Strobhalm auf die Schulter legen. Aljo 
rund heraus: mit Shrer Bohne da iſt's ein ans 
deres, ald ed mit der meinigen war. Die meinige 
war Dad Werf der Vorſehung; erft ein Stein des 
Aergernifjed ; dann ein Editein und Grundpfeiler 
treuer Liebe; endlich eine Welt, die fich zwiſchen 
vereint gewejene Derzen warf, und zuleßt die 
Bouſſole, welche und wieder zufammenführte. 
Ihre Liebe ift bloßes Spiel der Phantafie. Ich 
lebte für Sophien feit dem Augenblick, da id) fie 
ſah; Sie aber famen erft ein gutes Jahr hinten⸗ 
nad) auf den Einfall, Jofephinen zu lieben, Sie 
begreifen, dagegen läßt fid) nichts einmwenden. Sie 
werden von Ihrem Traum erwachen, wenn Sie 
meine Tochter wieder feben, und fich die Himm⸗ 
lifhe Ihrer Einbildungen in ein ganz natürliches, 
irdifches Mädchen verwandelt. Endlich, und nota 
bene! greifen wir ohne anders in der Fronte an: 
Sofepbine liebt Sie nicht.” 

„Das iſt hart!“ jeufzte ich: „aber find Sie 
deffen gewiß 2“ 

„Wir fahren heute auf mein Gut, da werden 
Sie fidy überzeugen. Was ich von Ihnen und Jh: 
rem Aufenthalte in Wien weiß, habe ich von mei- 
ner Schwägerin, nicht von meiner Tochter, die ſich 
faum erinnern mag, wie Sie heißen. — Noch mehr, 
wir haben einen gefährlihen Nachbar, den jungen 


Grafvon Holten. Er befuht uns oft; Jofes 


pbine fiebt ihn gern. Ich ertappte fie oft, wenn 


ihre Blicke minutenlang mit Wobhlgefallen auf ihm 


ruhten, und wenn fie mein Belaufhen merkte, 
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ward fie feuerroth und hüpfte lachend und ſingend 
Davon.’’ - 

„Wenns fo tft, Derr Oberftlieutenant, + — 
fagte ich nach einer langen Paufe, in der ich mich 
zu fammeln fuchte: „wenns fo üt, fahre ich nicht 
mit Ihnen, Mir ift beffer , Ihre Tochter nie wie: 
der zu ſehen.“ 

„, Sie irren fi. Ihre Ruhe ift mir lieb. Sie 
můſſen fie ſehen, um Ihre Einbildung zu berichti- 
gen und vollfommen zu geneſen.“ 

Nach langem Für und Wider fette ich mich zu 
ihm in den Wagen. In der That fpurte id) wohl, 
die Phantafie möchte mir einen Streich gefpielt ba- 
ben. So lange ic) in meinen Liebesträument allein 
lebte, ward ich meinem Ideal fo innig vertraut, 
ſchmückte ich Joſephinen mit fo verflärenden Rei- 
zen aus, dichtete ich ihr — denn es that meiner 
Schwärmerei wohl! — fo ftille, zarte, treue, 
ſtumme Gegenliebe an, daß ich erft jet, da ich das 
erſtemal mit einer dritten Perſon über meine 
Herzensangelegenheit Worte wechfelte, bemerkte, 


‚die Hälfte meiner Geſchichte fei von mir 


felbft erfunden. So lange ein Gedanfe oder 
eine Empfindung nicht ausgefprochen ift, fennen 
wir deren Geftalt nit. Erft die Hülle des 
Gedanfens, dad Wort gibt den. Vorftellun: 
gen Beftimmtheit und Wefen, fcheidet ven Traum 


. von Wahrheit, und fett den Geift ind Verbältniß, 


über fie, wie von ihm gefonderte, fremde Wefen 
zu urtbeilen. 

Es war ein fhöner Juniusmorgen, als wir 
nad) dem Tarnau'ſchen Gute hinausfuhren, und 
— worüber ich felbit erftaunte — mein Gemütb 
blieb fo hell und ruhig, wie es feit einem Jahre 


alten Herren und Frauen ficht, man kaun ſich faft 
nicht überreden , daß fle aud) einmal jung gewefen 
fein follen; und ſieht man die Jungfrau in aller 
Frifche ihres ſchönen Blühens, man würde wetten 
wollen, ſie fönne nie Runzeln und graues Haar 
befommen.‘ | 

Die Tante Fofephinend-erfanıte mich fo gut, 
als ich fie. Sie fagte mir viel Verbindliche ; wir 
jegten und um den Tiſch; wir frühſtückten, den 
Damen zur Gefellfchaft, zum andernmale, 

y Und wo ſteckt Joſephine?“ fragte der Alte: 
»„, Sie wird fid) freuen , ihre Wiener Befanntfchaft 
zu erneuern.’ 

„Sie ift mit Graf Holten hinaus in den Gar: 
ten. Da find noch Aurikeln zu begieffen, ehe die — 
Sonne zu body tritt!’ entgegnete die Tante; 
und ich befam ein Fleines Fröfteln. Alle meine alten. 
Einbildungen waren dahin — Doch fafte ich mid 
ichnell. Ich hatte hier niemald Anfprüche gehabt; 
ich hatte feine zw verlieren. Ich fing beinahe 
an, mid) der Thorheiten meines Herzens und der 
Geniefprünge meiner Phantafie zu ſchaͤmen. Ich 
ward munter, ftimmte in den unbefangenen fröb: 
lichen Ton der Gefellichaft, und erzählte der Tante 
fogar, wie id fie bei meinem zweiten Aufenthalt 
in Wien fo peinlich vermißt hätte. ' 

Währenddes Gefprähs trat eimjunger Mann, 
von edler aͤuſſerer Bildung, ind Zimmer, Sein 
Geflht war blaf, fein Auge todt und düfter; in 
feinem Weſen lag etwas Unnazirfiches, Ver: 
ſtörtes. 

„Gnädige Frauen,“ ſagte er kaſ ’g und eins 
tönig, ald hätte er die Anrede einftudtert, „er: 
lauben Sie, daß ich mich bei Ihnen beurlaube. Ich 


nicht gewefen war. Meine einfachen, böflichen || verreife heute nad) der Reſidenz — ich habe — ich 
Verhaͤltniſſe zu Sofepbinen und ihrer Tante wäh: | bin — ich werde vielleicht einige Zeit abwefend 


rend des erften Aufenthaltd zu Wien ftarden fo 
flar vor meiner Erinnerung da, daß ich felbit nicht 
begreifen konnte, wie ich noch geftern,, und feit 
Monaten und Tagen daraus einen Fieberraufc 
gefchaffen hatte. Ja, das Aergfte war, id) erfannte 
jetzt, daß ich Joſephinen in Wien gar nicht geliebt 
hatte; daß ich fie auch jegt nicht liebte, wiewohl 
ich fie fehr liebenswirdig finden fonnte, 

Der Wagen bielt vor einer einfachen Villa ſtill. 
Die Bedienten fprangen herbei. Der Oberftlieu: 
tenant führte mic, in ein Zimmer, wo und ein paar 
betagte Damen freundlich entgegen traten, 

Er nannte ihnen meinen Namen; dann, indem 
er die ältefte der Frauen in feinen Arm nahm, 
fagte er; „Und dies ift meine Sophie!” : 

Sch verbeugte mic) ehrfurchtsvoll vor der ſechs⸗ 
zigjaͤhrigen Matrone, die mir durch die Erzählung 
vom geftrigen Abend’ fo intereffant gewdrden. 
„Ach!“ ſeufzte ich ftill im Herzen: „was find Ju⸗ 
gend und Schönheit!” 

Beinahe hätte ich glauben follen, der welt: 
erfahrne Veteran habe den Inhalt des Seufzers 
mir aus den Augen gelefen. Er drüdte die Hand 
feiner Gemablin füffend an den Mund, und fagte 


fein, Es ift eine weite Reife vielleicht.” 

Der Oberſtlieutenant batte den Kopf 
nad) ihm umgedreht, und fah ihr unbeweglich an. 

„Was fiht Sie an, Graf Holten ? rief er: _ 
„Sie fehen aus, wie einer, der einen Mord be 
gangen hat,’ u 

yr Rein ‚serwiederte mit gewaltſamem Lächeln 
der junge Mann, „wie einer, an dem ein Mord 
begangen worden iſt.“ — 

Damit küßte er den Damen die Hände, um— 
armte den Oberſtlieutenant und flog wieder zur 
Thür hinaus, ohne ein Wort weiter zu ſagen. Der 
Oberſtlieutenant ihm raſch nah. Die Frauenzim— 
mer: waren in bitterer Verlegenheit. Ich erfuhr, 
dieſer junge Mann ſei der Graf Holten aus der 
Nachbarſchaft; geſtern Abend, wie oft geſchehen, 
zum Beſuch angekommen; noch vor einer Stunde 
ſehr vergnügt geweſen, und nun ſich ſelbſt nicht 
mehr aähnlich. J * 

„Was iſtihm begegnet ?*fragten die Da: 
men den Oberſtlieutenant, als er nach geraumer 
Zeit wieder zurüdfam. 

Der Alte ward ernftbaft, ſchüttelte den Kopf, 
und lächelte endlich zu feiner Sophie hinüber und 


lähelnd : „Nicht fo, Freund? Wenn man bie ſagte: „Frage doch Joſephinen.“ 


* 
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„Pätte fie ihn beleidigt 2“ forfchte die Tante 
betroffen. 


„Wie man's nimmt!“ ermiederteer: „Es ift 
eine lange Gefhichte, der Graf aber gab fie mir 
mit zwei, drei Worten: „Ich liebte, und ward 
nicht wieder geliebt.“ 

Indem öffnete fi) die Thür und das Fräu: 

leinvonTarnau trat herein. Sie ward! und 
liebenswürdiger , ſchöner, ald ich fie in Wien, an- 
mutbiger,, ald ich fie in meinen Träumen geſehen 
Sch fand auf, wollte ihr entgegen — — aber 
meine Knie wanften, ich war feſtgebannt — 
ih ftammelte unzufammenbhängende Worte — 
ich war der glüdjeligfte und elendeite aller Sterb⸗ 
lichen. 

Hoch errötbet ftand Joſephine unter der 
Thür, ftarrte mich an, wie eine Geiſtererſcheinung, 
und trat dann, bald von ihrer Ucberrafchung ge: 
neſen, lächelnd zum Tiſche vor. Nun, nad) den er: 
ſten umgewecyjelten Begrüfungen, ward Das Rath: 
fel unferd unvermutbeten Jufammentreffend gelö- 
jet. Ich erzählte, daß ich erft geftern von ihrem 
Dierjein erfahren; fie, daß ihr Vater die mähri: 
fben Güter unangenehmer Familienverbältniffe 
willen verfauft, und fid bier in der reizendften 
Landihaft von der Welt angefiedelt babe, 

„ah, Tante, liebe Tante!“ rief fie, indem 
fie Die Dand der Tante in ihre beiden ſchloß, und 
an ihre Bruft drückte, und mich mit Blicken mu: 
ferte, aus denen die Freude unzweideutig ſchim⸗ 
merte: „Habe ich's Ihnen nicht gefagt? habe ich 
nicht Recht gehabt?” 

Die gute Tante warflähelnd einen Schweigen 
fordernden Blif auf Joſephinen. — Die Mutter 
ſchlug die Augen nieder, um eine gewiffe Verwir⸗ 
rung zu verbergen. Der alte Vater beobachtete 
mit forſchendem Blick Einen um den Andern, ftand 
auf, und rannte mir mit lauter Stimme in’ die 

Iren: „Herr Walter, ed will mich bedünken, 

Sie haben Die Bo bne dennoch am rechten Ort ge: 

funden. — Aber dur, Rofepbine, was haft du mit 
dem Grafen gebabt, daß er, nota bene! im Sturm 
tavongegangen ? 

Sofepbine antwortete ausweichend. — Alle er: 
beben ſich. Man ging in den Garten. Der Oberft: 
lieutenant zeigte mir feine Gebäude, Wieſen, 
Aeder, Ställe, Scheunen, während die Frauen: 


n. 2°} zimmer im Pavillon des Gartens in (ebhafter Un> 
terredung waren. Mach einer langweiligen halben 


ul‘; 
Ar 
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Stunde famen wir pon Der ökonomiſchen Reife zu 
iharn zurück. Kun ward der alte Herr auf die 


Seite genommen, und Joſephine mir zur Beglei⸗ 
tung gegeben. 

Ich nahm mir vor, gegen Jofephinen febr zu⸗ 
rückhaltend zu fein, — ich fürdhtete das Schick⸗ 
fal des Grafen Holten. Wir fprachen von unferer 
Bekanntſchaft in Wien, von unfern damaligen Uns 
terhaltungen, Spagierfahrten und kleinen Schick⸗ 
faleri. „Ach!“ rief Jofepbine, „und wenn 
Sie wühten, was ic Shretwillen gelitten, da Sie 
jo »löglicy von und geriffen wurden, Gewiß, feit 
dem iſt fein — — ja, wir haben noch oft von Ihnen 
gefprochen.“ 

Nun — wie hätte ich anders fünnen? — nun 
erzählte auch ich meine Schidjale, meine zweite 
Reife nad) Wien, mein Wohnen in ihren Jimmern 
— und immer leifer, immer ſchüchterner — den 
Fund der Bohne — meine Heimkunft in dev Vater: 
ſtadt — die Gefhichte de geftrigen Abends, Dann 
ſchwieg ich. Aufzufehen wagte ich nicht. Sch wuhlte 
mit dem Fuß im Sande, Joſephinens Schweigen 
dauerte lange. 

Endlih war mir’d, ald hörte ich ſchluchzen. 
Ich fab auf, Sie hatte ihr Gefiht ind Schnupf: 
tuch werbüllt. — Mit zitternder Stimme fragte 
ih: „Um Gotteswillen, Fräulein, war Ihnen 
meine Aufrichtigfeit unangenehm? 

Sie lief das Schnupftuch fallen, und fah mid) 
mit verweinten Augen lächelnd an. „Iſt das Alles 
Wahrheit? fragte fie nach einer Paufe, Ich riß 
die Schnur mit der Bohne von meinem Halſe, und 
bielt fie ihr dar mit den Worten: „Die zeugt 
für mich.“ 

Sie nahm die Schnur, wie aus Neugier, um 
die goldene Einfaffung zu betrachten. Sie meinte 
beftiger. Dann lehnte fie fih auf meinen Arm, 
legte ihre Stirn auf meine Achfel und fagte: „Ich 
glaube an eine Borfebung, Walter! 

Da ſchloß ich meine Arme um das bimmlifhe 
Geſchöpf, und rief: „O könnte ich jet ſterben!“ 
— Sie ſah erfchroden zu mir auf. 

Die Stimmen der Kommenden zwifhen den 
Gebüfchen der fleinen englifchen Anlage mahnten 
und, ihnen entgegenzugeben. Joſephine hatte mod) 
die Schnur mit der Bohne in der Dand, als wir 
vor ihren Neltern ftanden, Der Oberftlieutenant 
ſah es, und lachte laut auf. — Joſephine ver: 
barg ihr fhönes Antlig an der Bruft der zaͤrtlichen 
Mutter — doc wozu noch die Worte alle? Sie 
wiſſen ja, daß Soferbine meine Gattin iſt; ich 
wollte Ihnen nur den Roman meiner Liche er: 
Jüblem. 





Blätter aus dem Tagebuche des armen Pfarr» BVikars von Wiltfhire. 


Gotdſmithes Vicar of Wakefield ericien das erſte 
mal im Jahr 1772 zu London gedruckt. Man erwahnt 
dieses Umſtandes/ am weichem den wenigſten Leſern viel 
gelesen jein mag, nur darum, weil es auch möglich ii, 
daß der Dichter den eriten Gedanken zu feinem Roman 
aus dem British Magazine von 1766 geichoort bat, we 
das Tagebuch, oder eigentlich nur ein Bruchſtück desiel- 
ben, von einem armen Bifar von Wiltſhire abacdrudt 
Hand. Das Briuish Magazine albt dazu die Verſicherung/ 
daß die Aechtheit des VBruchſtücks unzweireihaft, ud 
nichts darin erdichter fet, 

Es it unmdalich, dieſe Mechtheit aus andern, als 
innern Grunden zu beweisen, Die Lerer mufen fich ae: 
fatten lafen, das Bruchſtück auf Treu und Glauben bim 
zunehmen. Vielleicht werden fie nur bedauern, dan ch 
Bruchfinc iſt. Vielleicht aber war es auch das Wich 
tiafte aus dem Tagebuche und aus dem ganzen Lebens: 
kaufe des guten Vikars. 


—— 


Am 15. Dezember 17 


Ich erhielt von Herrn Dr, Snart, meinem Pa: 
tron, zehn Pfund Sterling, ald den Betrag des 
balbjährigen Gehalts, Jh mußte den fauer ver: 
dienten Lohn noch unter mancher Unannehmlichfeit 
in Empfang nehmen. 

Nachdem ich anderthalb Stunden im fühlen 
Vorzimmer ded Herrn Reftors hatte warten müfs 
jen, erlaubte man mir's endlich, in fein Gemach zu 
treten. Er faß im großen Lehnſtuhle am Schreib: 
tifche ; das Geld war ſchon gezählt, Er erwiederte 
meine DVerbeugungen mit einem majeftätifchen 
Kopfniden feitwärtd, indem er feine ſchöne, 
fhwarzjeidene Hausmütze ein wenig aus dem 
Naden empor und wieder zurückſchob. Wirklich hat 
er viel Würde. Ich kann mich nie ohne Ehrfurcht 
nahen. Ich glaube, ich würde zu dem Könige felbft 
nicht mit größerer Ehrerbietung hintreten, 

Er nöthigte mich nicht zum Gigen, obwohl 
er wiffen fonnte: daß ich den Morgen ſchon eilf 
Cenglifhe) Meilen gemacht hatte bei fchlechtem 
Better, und vom andertbalbftündigen Stehen im 
Vorzimmer auch nicht viel Troft für die müden 
en gehabt. Er wied mit der Hand auf dad 

d 


Mir fhlug dad Herz gewaltig, ald ich nun 
mit der lange überlegten und wohl eingelernten 
Bitte um einige Gehaltsvermehrung bervortreten 
wollte. Daß ic) doch meine Schüchternheit auch 
in den allerunfchuldigften,, ja ich darf fagen, in 
den gerechteften Sachen nicht ablegen kann! Mit 
einer Angſt, ald wollte ich ein Verbrechen begeben, 
bob id) zweimal vergebens an. Gedaächtniß, Wör: 
ter und Stimme verliefjen mid. Der Schweiß 

and mir plöglih in großen Tropfen auf der 
tirn. 

„Was wollen Sie eigentlich?“ fragte er ſehr 
leutſelig. 

— „Ich bin — Alles iſt theuer — kaum im 
Stande, mit dem geringen Gehalt in dieſen Zei⸗ 
ten auszukommen.“ 


„Geringer Gebalt, Derr Vifar® Wo den; 
fen Sie bin? Ich kann jeden Tag einen andern 
— um fünfzehn Pfund Sterling Jahrgehalt 

aben!“ 

—, Um fünfzehn Pfund! Nun ja, wenn er 
ohne Familie it, mag er's mit dem Gelde machen.“ 

„Dhre Familie, Herr Vifar, bat ſich doch 
nicht vermehrt, hoffe ih? Sie haben ja nur zwei 
Töchter.“ 

—, Ja, Ihro Hohwürden, Aber dieſe mad; 
ſen heran, Meine Jenny, die älteſte, iſt num acht⸗— 
sehn Jahre, und Polly, die jüngere, bald zwölf 
Jahre alt.‘ 

„Deito beffer. Können die Mädchen nicht 
arbeiten 2 

Ich wollte antworten. Er lich mic, aber nicht 
zum Worte fommen, fondern ftand auf und fagte, 
indem er gegen das Fenſter ging und mit den Fin: 
gern an den Scheiben trommelte: „Ich habe heute 
unmöglich Zeit, mic weiter einzulaſſen. Ueber⸗ 
legen Sie's, ob Sie mit fünfzehn Pfund des Jahrs 
die Stelle beibehalten wollen, und melden Sie 
mir'd dann, Können Sie nit, fo wünfche ic) 
Ionen eine beffere Vilarftelle zum Reujahrge: 
ſchenk.“ 

Er verbeugte ſich höflich gegen mich und ſchob 
wieder an der Müte, Ich ſtrich haſtig das Geld - 
ein, und empfahl mic) feiner Huld. Ich war wie 
angedonnert, So kalt hatte er mich noch nie 
empfangen und abgefertigt. Ohne Zweifel bin ic) 
bei ihm verleumdet. Nicht einmal bot er mir, 
nach bisheriger Gewohnheit, ein Mittageffen an. 
Ich hatte darauf gehofft; denn ich war nüchtern - 
von Erefelade in aller Frühe fortgegangen. 
Kun faufte ich mir in der Vorftadt bei einem 
Bärferladen, an dem ich vorüberging, ein Brod, 
und machte mic; Damit auf den Rückweg. 

Wie niedergeſchlagen war ich auf dem Wege. 
Ich weinte, wie ein Knabe, Die Thränen fielen 
auf dad Brod, indem ich ed hungrig verjchlang. 

Pfui, Thoms! Schäme dich Deines Kleinmuths. 
Lebt der alte Gott nicht mehr ? Und wenn du num 
die ganze Stelle verloren hättet ? Jetzt find es ja 
nur fünf Pfund weniger! — Freilich der vierte 
Theil des ganzen Heinen Jahrlohns! freilich auf 
den Tag im Durhfchnitt kaum zehn Penced , wos- 
von drei Perfonen ſich nähren und Fleiden mürfen. 
— Was iſt's denn weiter mehr ? — Der die Lilien 
auf dem Felde feidet! Der den jungen Raben ihr 
Futter gibt! — Man muß vom alten Woplleben 
etwas abbrechen *). 


*, Man kann fi das Wohlleben denken, daß ber 
arme Vitar mit feinen Kindern bei zwanzig Pfund 
Sterling jährlich führen konnte. Ein Prund Ster 
ling ift ungefähr fo viel, als ein Louisd'or oder 
ſechs Thaler ſaächſiſch. Er hatte alſo nur hundert 
und zwanzig Thaler Einnahme im Jahre. 
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Am 16. Dezember, 

Ja, ich glaube, Jenny ift ein Engel. Ihre 
Seele it noch ſchöner, als ihr Leib, Beinabe muf 
ich mich ſchamen, ihr Vater zu fein. Sie ift viel 
befier und frömmer, ala ich. 

Geſtern hatte ich nicht den Muth, den beiden 
Mädchen unfer bevorftehendes Unglück zu verfun: 
den. Als ich es beute that, ward Kenny ernft, 
dann plöglich wieder freundlich , und fagte: „Biſt 
du unruhig, Water 

„Sellte ih nicht ?% 

„Rein, dur follteft nicht.‘ 

„Liebes Kind, wir fommen nie aus Schulden: 
noth und Sorgen. Ich weiß nicht, wie wir be: 
fteben werden. Es fehlt und fo Vieles! Wer gibt 
ed num bei fünfzehn Pfund, die faum für Lebens: 
mittel binreichen ?“ 

Statt der Antwort legte Jenny ſchmeichelnd 
ibren Arm um meinen Naden, und wies mit der 
andern zum Himmel. „Der dort!‘ fagte fie. 

Polly feste fih auf meinen Schoos, ftrei- 
cheite mir das Gefiht und fagte: „Ich will dir 
was erzählen. Mir träumte dieje Nacht, es fei 
Neujahr, und der König fei nach Erefelade ge: 
kommen. Das war dir eine Pracht. Der König 
ftieg vor unferer Hausthür vom Pferde, und fehrte 
bei und ein. Da batten wir unjere Noth mit 
Kochen und mit Braten. Der König aber lief 
von feinen eigenen Speifen bringen in goldenem 

und fülbernem Gefchirr, Drauffen fhollen Pauken 
und Trompeten. Und denfe dir, bei Paufen- und 
Irompetenflang bradyte man dir auf einem Atlas- 
fen zum Neuiahrsgeſchenk eine goldene Bifchofd- 
müße, Sie ſah etwas närrifch aus, ungefähr wie 
die feigen Hauben der Bifhöfe im alten Bilder: 
buche. Dur nahmft dich aber darin recht gut aus. 
Dech mußte ich mich faft auffer Odem lahen. Da 
weckte mich Jenny. Ich war recht böfe darüber. 
Der Traum von dem Neujahrögefchenf bat gewiß 
etwas zu bedeuten. Bid Neujahr find es ja nur 
noch vierzehn Tage.” 

Ich fagte der Polly: ‚„‚Iräume find Schäume.” 
Eie aber jagte: ‚, Träume fommen von Gott.‘ 

Zwar glaube ich an fo etwas nicht. Doch will 
ich den Traum aufjchreiben, um zu fehen, ob er 
ein teöftender Winf des Himmeld war, Ein Neu⸗ 
jahrsgeſchenk wäre ja doch möglich, das und Allen 
wohl zu Statten fäme. 

Den ganzen heutigen Tag habe ich gerechnet. 
Sch rechne nicht gern. Das Rechnen und Geld- 
weſen madht mir den Kopf wüft und das Herz 
leer und bed ſchwer. 


Am 17. Dezember. 

Meine Schulden find, Gott fei Danf, nun 
alle, bis auf eine, abgetragen. An fünf verſchie⸗ 
denen Orten zahlte ich fieben Pfund Sterling und 
eilf Schilling; bleiben mir alfo baar zwei Pfund 
und neun Schilling. Damit foll ic ein halbes Jahr 
baushalten, Helfe mir Gott! 


‚Die ſchwarzen Hoſen, welche ich beim Schnei⸗ 
der Cutbay fab, muß ich nun wehl ungefauft 
lafjen , obgleich ich fie dringend noͤthig hätte. Sie 
find zwar ſchon getragen, doch noch gut im Stande, 
und der Preis wäre billig, aber Jenny bat einen 
Rod noch nöthiger. Das gute Kind Dauert mic, 
wenn ich es bei der ſtrengen Kälte im leichten Ras 
melotfleide feben muß. Polly kann mit dem Kleide 
zufrieden fein, Das ibr die Schwefter aus ihrem 
alten fchr fünftlih aufammengeftickt bat. 

Auch meine Theilnahme an der Zeitung, bie 
ich bisher mit Dem Weber Weſt burn bielt, muß 
ich aufgeben. Das thut mir web. Hier in Erefelade 
erfahrt man fonft nichts vom Laufe der Welt. 
Beim Pferderennen in Newmarket gemann der 
Herzog von Cumberland gegen den Herzog von 
Grafton eine Wette von fünftaufend Pf.Sterling. 
Es ift doch fonderbar, daß fih die Worte der 
Schrift immer fo bucdhftäblich erwahren: Wer da 
bat, dem wird gegeben! Und man kann hinzu: 
fügen : wer wenig bat, dem wird noch genommen. 
Ich muß noch fünf Pfund von meinem armen 
Gebalt verlieren. 

ni, Thoms, fhon wieder murrend! Und 
warum? Wegen der Zeitung, die dur nicht mehr 
mitbalten kannſt? — Schäme dich. Wirft es ja doch 
wohl von Andern erfahren, ob General Paoli auf 
Korfifa die Freibeit behaupten werde. Die Fran: 
zofen haben den Genuefen freilich Hilfstruppen zu: 
gejagt ; aber Paoli hat zwanzigtaufend Mann alter 
Soldaten. 


Am 18, Dezember. 


Ad, wie glüͤcklich find wir armen Rente doch! 
Um ein Spottgeld hat Jenny einen braven Weibers 
vod bei der Trödlerin Barde gefauft, und num 
figt fie da, und trennt ihm in Polly's Gefellichaft 
auf, um einen neuen daraus für ſich zu machen. 
Jenny verfteht dad Handeln und Feilfhen beffer, 
denn ich. Aber man gibt ibr auch lieber nach , wenn 
fie fo englifch«mild bittet. Nun ift Freude über 
Freude im Haufe. Am Neujahrstage will Jenny 
zum eritenmal im neuen Rode erfcheinen. Polly 
macht hundert luftige Gloffen und Propbezeibuns 
gen dazu. Ich wette, der Bey von Algier bat fi 
nicht fo fehr über das foftbare Gefchenf der Vene⸗ 
tianer gefreut, über die zwei Diamantringe, die 
beiden mit Brillanten befegten Uhren, die mit 
Gold ausgelegten Piftolen, köſtlichen Teppiche, 
Pferdededen, und die zwanzigtaufend Zechinen 
baar ungerechnet. 

Jenny meint, wir müffen uns ihren Rod am 
Mund abiparen. Bis Neujahr wird fein Fleisch 
gefauft. Das ift ganz recht. 

Der Weber Weſtburn ift ein edler Mann. 
Ich fage ihm geftern die Zeitung auf, weil ich mei- 
nes bisherigen Gehalts, vielleicht meiner ganzen 
Stelle , nicht ſicher ſei. Er ſchüttelte mir die Hand 
und fagte: „So balte ich dad Blatt allein, und 
Sie, Herr Vikar, lefen ed doch mit mir.“ 
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Le h— 


Man muß nur nie verzagen. Es gibt der 
guten Menſchen in der Welt mehr, als man 
glaubt, und unter den Armen mehr, als unter 
den Reichen. 





An demſelben Tage Abends. 


Der Bäder iſt ein unfreundlicher Menſch. Ob 
ich ihm gleich nichts mehr ſchuldig bin, machte cr 
doc) der guten Polly, als fie Brod holte, und fie 
es gar Fein und ſchlecht aufgegangen oder halb 
verbrannt fand, einen Zanf, daß die Leute auf 
den Straßen jtill ftanden. Dann erflärte er zu 
meinen Handen, er gebe nichts mehr auf Borg; 
wir follten unfer Brod anderswo faufen. Polly 
dauerte mich. Wir hatten genug zu tröften, 

Ich weiß nicht, wie die Erefelader zu gllen 
Nachrichten kommen. Jedermann im Dorfe fpricht 
davon, der Rektor Smart werde ftatt meiner 
einen andern Vifar anſtellen. Das wäre mein 
Tod, 

Der Mebger fogar muß davon Wind befoms 
men haben. Denn umſonſt ſchickte er feine Frau 
nicht mit Klagen über ſchlechte Zeiten zu mir, 
und daß er unmöglich ferner fein Fleiſch anders 
ald gegen baare Bezahlung verfaufen fünne, Die 
Frau war wirflich ſehr höflich, und fonnte nicht 
genug fagen, wie lieb und werth wir ihr wären. 
Sie rieth und, zum Coldwood zu geben, und da 
unfere Heinen Fleifchvorräthe einzufaufen; er fei 
ein vermöglihererr Mann, und fünne mit dem 
Gelde leichter warten. Ich mochte der guten Frau 
nicht ſagen, wie uns diefer Wucherer vor einem 
Sabre behandelte, ald er und dad Pfund Fleiſch 
um einen Penny theurer, denn andern Leuten, 
angerechnet hatte, und, da ihm fein Schwören 
und Fluchen nicht half, und er nicht läugnen 
fonnte, rund beraus fagte: fein Geld, wenn er 
ed ein Jahr lang ausftehen habe, müſſe verzinfet 
werden, und und die Thür wies. 

Noch befteht meine Baarfchaft in einundwier- 
zig Schilling drei Pences. Wie foll das enden, 
wenn mir Niemand mehr fo viel vertraut, daß 
ich meine Lebensmittel am Ende eined Viertel: 
jahrs bezahlen fann ? — Und wenn Rektor Snart 
einen andern Vifar nimmt! — Da bin.ich mit 
meinen armen Kindern auf die Gaſſe hinausge⸗ 
worfen. 

Run; und Gott ift auch auf der Gaffe! 





Am 19. Dezember, in ber Frühe. 


Sch erwachte heute ſchon fehr früh und über: 
legte, was in meiner mißlichen Lage zu thun fei. 
Sch dachte wohl an Mafter Sitting, meinen 
reichen Wetter zu Cambrigde ; allein die armen 
Leute haben feine Vettern, nur die reichen, 
Brächte mir der Neujahrstag die Biſchofsmütze 
aus Polly's Traum, wäre mir das halbe England 
verwandt, nn 

Folgenden Brief habe ich an den hochwürdigen 


Herrn Dr. Snart geſchrieben und der heutigen 
Poft mitgegeben: 

„Ich ſchreibe mit bangem Herzen, Denn Je⸗ 
dermann fagt , daß Ew. Hochwürden einen andern 
Vikar, ftatt meiner, anftellen. Ich weiß nicht, 
ob das Gerücht Grund habe, oder nur entitanden 
ift, weil ich einigen Perfonen von der Unterres 
dung gefagt babe, die ich mit Ihnen batte. 

„Dero mir anvertrauted Amt babe ich mit 
Eifer und Treue verwaltet, Gotted Wort lauter 
und rein gelehrt, Feine Klage über mich vernom⸗ 
men ; felbft mein innerer Richter verurtpeilt mich 
nicht. Ich bat demüthig um eine fleine Zulage 
meines geringen Gehalts. Ew. Hochwürden fpra- 
hen von Verminderung meines Lohns, der faum 
hinreicht, mir und meiner Familie die nothwen⸗ 
digftenBedüurfniffe ded Lebens zu beftreiten. Möge 
Ihr menfchenfreundliches Derz entfcheiden. 

„Unter Ew. Hochwürden jeligem Vorgänger 
babe ich ſechszehn, unter Ihnen anderthalb Jahre 
gedient. Ich bin ein Fünfziger; mein Daar be= 
ginnt gran zu werden. Ohne Bekannte, ohne 
Gönner, ohne Ausfiht auf ein anderes Amt, 
obne Kenntnif, mir auf andere Weife mein Brod 
zu jchaffen , hängt mein und meiner Kinder Glück 
allein Jon Ihrer Gnade ab. Laffen Sie uns 
fallen, bleibt uns feine andere Stüße, ald der 
Bettelitab, 

„Meine Töchter, allmälig erwachfen, verur- 
ſachen, bei aller Einfhränfung, größere Ausga- 
ben. Die ältefte Tochter, Jenny, vertritt bei der 
jüngern Mutterftelle und führt das Hausweſen. 
Wir halten feine Magd; meine Tochter ift die 
Magd, die Köchin, die Wäſcherin, die Schneide- 
rin, die Schufterin ſogar; fo wie ich der Jimmer⸗ 
mann, der Maurer, der Schornfteinfeger, der 
Holzfpalter, der Gärtner, Bauer und Holzträger 
meined Haufes bin. 

Mit und war bisher Gottes Barmherzigkeit. 
Keine ward krank. Wir hätten feine Arznei bes 
zahlen fünnen, Crefelade ift ein Feiner Ort. 

„» Meine Töchter boten ſich vergebens an, für 
andere Haushaltungen Arbeiten zu machen, zur 
waſchen, zu flicken, zu näben. Selten empfingen 
fie eine Arbeit. Dier zu Lande bilft fich jede Haus⸗ 
haltung felbit; Niemand ift reich. 

„Es wäre ein herbes Schidfal, went id) fer- 
ner mit zwanzig Pfund Sterling im Jabre mich 
und die Meinigen durchbringen follte; es wäre 
dad traurigfte, wenn ich ed mit fünfzehn Pfund 
verfuchen müßte. Aber ich vertraue auf Ihr Erbar⸗ 
men und auf Gott, und bitte Ew. Hochwürden, 
mic wenigftend aus der Angſt reiffen zu wollen. * 

Nahdem ich den Brief gefchrieben, warf ich 
mich auf die Knie, während ihn Polly zum Poſt⸗ 
boten trug , umd betete um glüdlichen Ausgang. 
Da ward ed mir im Gemütb wunderbar beil und 
wohl. Ach, ein Wort zu Gott ift immer ein Wort 
von Gott. Ich ging fo leicht aus meinem Käm— 
merlein hervor, und war doc fo ſchwer hinein 
gegangen. 


— — 


en 


| 


| 





_ einen alten, abgefche 
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Jenny ſaß am Fenſter bei der Arbeit. Sie ſaß 
da mit einer Ruhe, Seligfeit und Anmuth, wie 
ein Engel. Es ftrablte von ihrem Antlige , wie 
Licht. Ein ſchwacher Sonnenblick durch das fleine 
Fenfter verflärte das ganze Zimmer, Mir war 


| bimmlifh wohl. Ich ftellte mich ans Pult und 


ſchrieb meine Predigt: „Von dem Freunden der 
Armutb, 

Ich predige in der Kirche eben fo viel mir 
felber, ald Andern. Und geht Keiner gebeffert aus 
der Kirche, bin ich es doch ; und fchöpft keine Seele 
Troft aus meinen Worten, ſchöpfe ich ihn doch. 
Es gebt dem Geiftlichen, wie dem Arzt. Er kennt 
die Kraft feiner Arzneien, aber nicht immer ihre 
Wirfjamkeit auf die Natur aller Kranfen, 





An demfelben Tage Morgens, 

Am Morgen erhielt ich ein Billet, das mir 
ein Fremder aus dem Wirthshauſe ſchickte, wel- 
cher dafelbit übernachtet hatte. Der Unbefannte 
bat mich wegen dringender Angelegenheiten auf 
einen Augenblick zu fid. 

Ich ging zu ihm. Es war ein hübfcher junger 
Manır, von etwa fehdundzwanzig Jahren, von 
edeln Gefihtäzügen und vielem Anftande, Er trug 
bten Meberrof, und Stie⸗ 
feln, an denen der geftrige Koth verhärtet war. 
Sein runder Hut, obwohl urſprünglich foftbarer, 
als der meinige, war doc; weit verdorbener und 
abgeriffener. Der junge Mann fhien, ungeachtet 
feiner übel beftellten Kleidung , von gutem Haufe 
zu fein. Er trug wenigftend ein faubered Hemd 
vom feinften Linnen, wenn ed ihm nicht etwa von 
einer mildthätigen Hand erft verehrt worden war, 

Er führte mich in ein Nebenzimmer der Wirths⸗ 
ftube , bat taufendmal um Entjchuldigung, mich 
bemüht zu, baben, und entdeckte mir demuͤthig, er 
fei in der bitterften Verlegenheit, kenne Nieman⸗ 
den an diefem Orte, wo er geftern Abend ange: 
fommen wäre, und babe dedwegen feine Zuflucht 
zu mir, ald Geiftlihen, nehmer wollen. Er wäre, 
feßte er hinzu, feines Gewerbes ein-Komddiant, 
jetzt ohne Anftellung, und im Begriff, nad Mans 
chefter zu reifen, Nun aber fei er mit feinem Gelde 
zu Ende, fo, daf er nicht einmal genug habe, den 
Wirth völlig zu bezahlen, gefhweige nach Manz: 
chefter zu fommen. Demnad; wende er ſich in der 
Berzweiflung an mich. Mit zwölf Schilling wäre 
ihm geholfen. Er wolle mir, wenn id) ihm den Vor⸗ 
ſchuß machen könne, das Geld, fobald er wieder 
bei einem Theater angenommen fein würde, ehrlich 
und dankbar zurüchtellen. Sein Name ſei John 
Fleetmann — — 

Er hätte nicht nöthig gehabt, feine Noth und 
Angſt mir fo ausführlich zu ſchildern. In den Zů⸗ 
gen feines Geſichts lag noch mehr Kummer und Un: 
ruhe, ald in feinen Worten. Allein in meinem Ge: 
fichte las et vermuthlic etwas Aehnliches; denn 
wie er die Augen zu mir auffchlug, erfchrad er und 
fagte: ‚Wollen Sie mid; hilflos lafjen? “ 


Ich erklärte ihm num ganz unumwunden meine 
Lage: daf er nichtd weniger von mir als den vier, 
ten Theil meiner Baarfchaft begehre; daß ich fo- 
gar in größter Ungewißheit über die fernere Dauer 
meines Amtes ſchwebe. 

Möglich alt, und mie in fi zurückgeſunken, 
fagte er: „Sie rechnen einem Unglüdtlichen Ihr 
Unglüf vor. Ich fordere von Ihnen nichts. Iſt 
denn Niemand anders in Erefelade, der, wenn 
auch feinen Reichthum, doch Mitleiden hat?“ 

„Ich ſah den Herrn Fleetman verlegen an, und 
ſchaͤmte mic) ein wenig, ihm meine böfe Lage vor> 
geftellt zu haben, um dahinter ohne Erröthen bart- 
berzig fein zu können. Zugleich ſann ich umher uns 
ter meinen Erefeladern, und getraute mich nicht 
einen: zu nennen. Ich fannte ihre Herzen vielleicht 
zu wenig. 

Dann trat ich ihm einen Schritt näher, und 
legte meine Hand auf feine Schulter und fagte: 
„Herr fleetmann, Sie thun mir leid. Haben Sie 
noch ein wenig Geduld. Sie wiffen, wie arm ich 
bin, Ach will Shnen helfen, wenn ich kann. Im 
einer Stunde gebe ich Ihnen Befcheid. 

Ich ging nach Haufe. Unterwegs dachte ih: 
„‚Sonderbar, warum der Fremde ſich eben an mich 
zuerjt wendet, und der Komödiant an einen Geifts 
lichen. Ich muß etwas in meiner Natur haben, das 
den Inſtinkt der Unglüdlichen und Begehrenden 
magnetifch anzieht. Denn was in Noth ift, fpricht 
mich an, der doch dad Wenigfte zu geben hat. Site 
ich bei Fremden am Tiſche, kann ich Darauf zählen, 
bat unter den Gäften Einer einen Hund, wird der 
Hund unabtreiblic feinen Blic auf die Biffen rich: 
tem, die ich eſſe, und vertrauensvoll feinen Kopf 
mit der naßfalten Schnauze aufeind meiner Knie 
legen. 

Daheim erzählte ih den Kindern, wer der 
Fremde fei, und was er von mir begehre. Ich wollte 
Jenny's Rath hören. Sie fagte mitleidig: „Ich 
weiß, Vater , was du denkſt, darıım habe ich Dir 
nichts zu rathen.“ 

„Und was denfe ich denn? « 

„Du denfft: ich will gegen den armen Komö— 
dianten fein, wie ich wünfche, daß Gott und der 
Doftor Snart gegen mich fein möchten,” 

Das hatte ich wohl nicht gedacht; aber ich 
wünfchte, ed gedacht zır haben. Ich ſuchte die 
zwölf Schiling hervor und gab fie an Jenny, daß 
fie dem Reifenden die Gabe brächte. Ich mag 
nicht gern das leidige Danfen mit anhören, weil 
mid; das demüthigt. Undanf erhöht mich. Auch 
wollte ich mic nicht in der Ausarbeitung meiner 
Predigt ftören. 





Anbemfelben Tage Abends. 

Der Komödiant ift gemiß ein guter Menſch. 
Als Jenny vom Wirthshauſe zurückgekommen 
war, wußte fie viel von ibm zu erzählen,“ nicht 
minder auch von der Wirthin. Diefe Frau hatte 
e8 ſogleich herausgebracht, daß ihr Gaſt einen 
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leeren Beutel babe, und Jenny fonnte es ihr nicht nicht übel geben. Sie haben den Dimmel im der 
läugnen, daß ic) ihm etwas Reijegeld ſchicke. Da || Bruft, und zwei Engel Gottes neben ſich.“ Bei 


mußte Jenny eine lange Strafpredigt anhören 
über den Leichtfinn des Gebers, wenn man ſelbſt 
nichts babe; über die Gefahr, Landftreicher gu 
unterftügen, wenn mar die eigenen Kinder nicht 
fleiden koͤnne. Das Demd ſei näher, ald der Rod. 
Selber ejfen made fett, u. |. w. 

Ich war eben wieder an meiner Predigt, ald 
Herr Fleetmann hereintrat. Er wollte, fagte er, 
Erefelade nicht verlaffen, ohne feinem Wohltbäter 
zu danfen, durch welchen er aus der peinlichiten 
Verlegenheit geriffen fei, Jenny war daran, den 
Tiſch zu decken. Wir hatten Rüben und einen 
Eierfuchen. Ich lud den Reifenden ein, mit uns 
zu Mittag zu effen. Er fchlug ed nicht aus. Er 
mochte ed wohl nötbig baben; denn er batte ſich 
im Wirthshauſe von feinem Frübhſtück ſchwerlich 
fatt gegeffen. Polly mußte Bier holen. Wir bat: 
ten lange nicht fo gut gelekt. 

Herr Fleetmann ſchien ſich bei uns zu gefallen. 
Er hatte fein voriged Kummergefiht ganz ver 
Ioren; doch blieb ihm das, unglüdlihen Leuten 
eigene, fhüchterne, verlegene Wefen. Er meinte, 
wir wären fehr glüdlich, und das beftätigten wir 
ihm auch. Er meinte, ich fei wohlhabender und 
reicher, als ich das Anfeben haben wollte, zu fein. 
Darin irrte er fi. Ohne Zweifel blendete den 
guten Menſchen die Ordnung und Reinlihfeit 
unferer Zimmer, die Klarheit der Fenfter, Die 
Sauberfeit der Umbänge, des Tifchgeräthes, des 
Bodens, der Firniß unferer Tifhe und Stühle. 
Sn den Hütten der Armuth pflegt man gewöhnlich 
den Unflath überall zu fehen, weil arme Leute 
sicht zu fparen wiffen. Ordnung und Reinlichfeit 
aber, das predigte ich meiner feligen Frau und 
meinen Töchtern immer, find die erften aller Spar: 
mittel. Jenny ift darin Meifterin, Sie übertrifft 
beinahe die Mutter, und bildet ihre Schweiter 
Polly glücklich nah. Ihren fharfen Augen entgeht 
fein Fliegenfleck. 

Unfer Gaft war mit und Allen bald fehr be: 
Fannt und traulich. Doc) ſprach er weniger von 
feinem, als unferm Schickſale. Der arme Menſch 
muß einen fchweren Kummer auf dem Derzen 
baben, ich will nicht glauben, auf feinem Ge: 
wiffen. Ich bemerkte, daß er oft plößlich im 
Geſpräch abbrady umd ſich verfinfterte, dann ſich 
anftrengte, wieder heiter zu fein. Tröfte ihn Gott. 

Ald er nach dem Effen von uns ging, gab ich 
ihm noch mandyen wohlgemeinten guten Rath mit 
auf den Weg. Ich weiß ed, Komödianten find 
ein etwas leichtes Völfhen. Er verſprach mir 
heilig und theuer, fobald er Geld habe, meinen 
Vorſchuß zurüczufenden. Es muß ihm damit 
fehr ernft fein; denn er ſah fehr ehrlich aus und 
fragte mehrmals, wie lange ich mit dem Reft mei: 
ner Baarfchaft glaube die nothwendigften Bedürf- 
niffe der Haushaltung beftreiten zu fönnen. 

Seine legten Worte unter der Thür waren: 
„Es ift unmöglich, Ihnen kann es in diefer Welt 


diefen legten Worten deutete er auf Polly und 
Jenny. 


Am 20, Degember. 


Der Tag verſtrich fehr rubig, doch kann ih 
nicht jagen, angenehm. Denn der Krämer Loſter 
ſchickte mir Die Rechnung vom Sabre. Sie war 
für die von ihm genommenen Waaren größer, ald 
wir erwartet batten, ob wir gleidy nicht? genom⸗ 
men, was nicht auch von uns aufgefihrichen wor⸗ 
den wäre. Allein er batte bei allen Artikeln mit 
dem Preije aufgefchlagen; fonft traf feine Rech⸗ 
nung vedlid mit der unferigen zufammen, 

Das Shlimmite ift der Ruͤckſtand meiner — 
Schuld vom vorigen Jahre bei ihm. Er bat um 
Zablung derfelben, weil er in größter Gelder: 
legenbeit jei. Die Gefammtheit betrug aber adıt- 
zehn Schilling. 

Ich begab mich zu Herrn Loſter. Erift ein fehr 
böflicher und billiger Mann. Ich hoffte, ibn mit 
einer Zahlung auf Rechnung zu beruhigen, und 
verſprach, den Reft auf Oftern abzutragen. Er 
war aber nicht zur bewegen, und bedauerte, dafı 
ihn die Noth zwingen fünne, zu den äufferften Mit⸗ 
teln zu greifen. Wenn er ed vermöchte, würde er 
gern warten; allein binnen drei Tagen babe er 
einen Wechſel, der auf ihn geftellt fei, zu tilgen. 
Einem Kaufmann gehe der Kredit über Alles, 

Dagegen ließ fich nicht® mehr einwenden, nach⸗ 
dem meine wiederholten Briten eitel gewefen was _ 
ven, Hätte ich es follengegen mich zur richterlichen 
Betreibung fommen laffen, wie er drohte? Ich 
ſchickte ihm dad Geld und zahlte ihm die ganze 
Schuld ab. Nun ift aber aud) mein ganzes Vermö⸗ 
gen auf eilf Schilling berabgefhmolzen. Gebe der 
Himmel, daß mir der Komddiant den Vorſchuß 
bald zurückſchicke; fonft weiß ich micht, wie mir 
weiter belfen. 

Run, wenn du ed denn nicht weißt, dur Klein⸗ 
glaubiger, weiß ed Gott. Warum ängftigt fi 
dein Herz? Was haft du denn verbrochen? Armuth 
ift ja feine Sünde, 


Am 24. Dezember, 


Man kann doch auch beim Wenigften recht frob 
fein, Wir haben taufend Freude an Jenny's neuem 
Rod. Sie fteht darin, ſchön wie eine Braut. Aber 
fie will ihn erftzum Neujahrstage das erftemal öf⸗ 
fentlich in der Kirche tragen. 

Sie rechnet mir jeden Abend nun vor, mit wie 
geringen Unfoften fle den Tag Die Daushaltung bes 
ftritten bat. Freilich müffen wir fchon Abends fier 
ben Uhr ind Bett, um Lampenöl und Koblen zu 
fparen. Daran liegt auch nicht viel. Die Mädchen 
find am Tage defto fleifiger, und plaudern im 
Bette bis Mitternacht. Wir haben won Rüben 
und Gemüje jhönen Vorrath. Jenny meint, ſechs 
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his aht Wochen wolle fie und durchhelfen, ohne 
Schulden zu machen. Das wäre num wohl ein 
Kunſtſtuck ohne Gleichen. Und bi dahin, hoffen 
wir Alle, werde Herr Fleetmann, ald ebrlicher 
Mann, Wort halten und mein Darlehen zurück— 
zahlen. Wenn ich zu der Hoffnung bedenflithe 
Miene mache, kann Jenny wahrhaft in Eifer ges 
ratben. Sie läßt auf den Kombdianten nichts 
Uebles fommen. 

Er ift unſer Gefpräh. Beſonders machen ſich 
die beiden Mädchen viel mit ihm zu ſchaffen. Seine 
Erjheinung brachte in die Einförmigfeit unfers 
Lebens Etwas Neued. Ein halbes Jahr lang gibt 


ih. Das Alter läßt fi in mir allmälig verſpü⸗ 
ren. Es gebt nicht mebr fo frifch und Fräftig, wie 
ehemals. Freilich, Kohl und Rüben täglich, mager 
geſchmalzt, — das Glas frifhen Waſſers dazu, 
geben nicht viel Nahrung. ’ 

Sch babe beide Tage beim Pächter Hur ſt zu 
Mittag gefpeifet. Die Leute find auf dem Lande 
doch bei weiten gaſtfreundlicher, ald bier im 
Städtchen , wo feit einem halben Jahre Niemand 
daran gedacht bat, mich au fich einzuladen. Ad, 
bätte ich «meine Töchter bei mir am Tifche haben 
dürfen! Welch ein Heberfluß ! Hätten fie am Weibs 
nachtäfefte nur baben fünnen, was von dem Uebers 


er und nun wohl zur Unterhaltung Stoff. Luftig | veite dev Mahlzeit des Pächter Hunde befamen! 
ift befoncers Jenny's Zorn, wenn die muthwillige Num, ſie haben ja doch am Ende nody Kuchen bes _ 
Polly fagt: „Aber er it ein Komödiant!“ — | fommen, und leben jest, während ich ſchreibe, 
Dann erzählt Jenny von den berühmten und veichen || vecht herrlich Daran. Es war gut, daß ich dem 
Schaufpielern in London , die fogar mit den Prin⸗ Muth hatte, als mir der Pächter und feine Frau 
zen des föniglihen Hauſes eſſen dürfen ; und fie] noch mehr zu effen aufdrangen , ihnen zu fagen: 
will fogar beweiſen, Fleetmann werde eier der | wenn fie e8 erlauben wollten, möchte ich meinen 
beiten Schaufpieler von der Welt werden, Et habe " 

große Anlagen, vielen Anftand. und wohlgewählte herzguten Leutchen packten mir ein Säckchen voll, 
Kedensarten. „Ja freilich,“ fagte die ſchelmiſche und liefen mich ; weil es erbärmlich regnete, im 


Töchtern das Schmirtchen Kuchen mitbringen. Die 


Holy beute jebr wigig, „ſchöne Redensarten ! 
€* bat dich ’;. einen Er- el Gottes genannt. “ 
— ‚Und dich auch!“ rief Benny ärgerlih. — 
— „Gun gut, ich giung mit in den Kauf, erwiederte 
ige Polly, „aber dich ſah er daguam.“ 

Die Plaudereien umd kindiſchen Neckereien 
meiner Kinder erwecken mir doch Beſorgniß. Polly 
wächt beran, Jenny ift achtzehnjahrig. - Welche 
Ausfihten babe ih, die armen Kinder verforgt 
zu ſehen? Jenny üt ein wohlerzogenes, fittfames, 


bübjches Mädchen ; aber ganz Erefelade feunt un: | morgeit aufſchreiben.⸗ 


ſere Armuth. Daber find wir wenig geachtet, und 


ed wird ſich jchwerlic ein Mann für Jenny fin: | 


den. Ein Engel ohne Geld iſt heutiges Tages nicht 
balb fo viel werth, ald ein Teufel mit dem Sad 


voller Guineen. Das Einzige bat Jenny von ihrem 


zarten Geficht, es ſieht fie Jedermann freundlicher 
an. Hat ibe doch fogar der Krämer Loiter, als fie 
ihm das Geld brachte, ein Pfund Rofinen umd 
Mandeln zum Geſchenk gegeben und die Verfiche: 
rung ‚ er bedaure jehr , von mir das Geld nehmen 
zu müffen; aber er wolle mir wieder, wer id; 
bei ibm Waaren nehme, bis Oſtern freditiren,. So 
viel verfprach er mir nicht einmal felbit. 

Denn ich mit Tode abginge, wer würde fi 
meiner armen derlaffenen Kinder annehmen? +- 
Ber? Run, dod ihr Vater im Himmel, Sie find 
zum Glüd jo weit, daß fie irgendwo in Dienft 
treten fünnen, Ich will mic nicht um das Künf- 
tige haͤtmen. 


Am 26. Dezember, 
Das waren zwei faure Tage: Das Weihnachts⸗ 


Am Effen und Trinken zwar tt im Grunde 
wenig gelegen, wenn man nur bat, den Hunger 
und Durft notbdürftig zu ftillen. Doc läßt fi 
nicht laugnen, e8 iſt auch um behagliche Pflege 
des Leibes eine angenehme Sache. Man denft 
heller, man fühlt wärmer. Das Flaͤmmlein des 
Geiſtes bedarf des Deld in feiner Lampe. 

- Sch bin ſehr müde, Meine Geſpräche mit denr 


: Wagen nat Crekelade fahren. 
| Pächter 


Hurft waren merkwürdig, Ich will fie 


— — 


21 
Am 27: Dezember. 

Da baben wir num die volle Freude erfcht! 
Aber man muf fid) auch in der Freude mäßigen. 
Die Mädchen müůſſen dag auch lernen und ſich Darin 
üben. Darum lege ih das angefonmene Geldpäck⸗ 
hen -unentfiegelt bin, dad mir der vortreffliche 
Herr Fleetmann ſchickt. Ich thue es nicht auf, bis 
nach dem Mittageſſen. — Meine Töchter find 
Evenstöchter ; fie ſterben bald vor Neugier, zu 
wilfen, was Herr Fleetman fchreibt. Nun leſen fie 
die Aufjchrift , und das Päckchen läuft in einer 
Minute dreimalvon der Hand der Einen in die der 
Andern. 

An der That bin ich mehr beftürzt, ald erfreut. 
Ich babe Herrn Fleetmann nicht mehr ald zwölf 
Schilling geliehen, und er ſchickt mir fünf Pfund 
Sterling zurück. Gott fei Danf! er muß eine gute 
Anſtellung erbalten haben, 

Wie doch Freude und Leid wechſeln! — Ach 

war diefen Morgen zum Aldermann, Deren Fields 
fon, gegangen, weil man mir geitern als Gewiß—⸗ 


feſt ift mir noch nie fo ſchwer geworden. Ich bielt | heit ergäblt-batte, der Fubemann Brook tu Wot: 


meine zwei Predigten in zwei Tagen fünfmal in | 


vier verjchiedenen Kirchen. Der Weg in die Dör- 
fer war abfcheulich , Wind und Wetter fürter: 


Zihofte's belletr. Schriften, 


ton⸗Baſſet babe fih Schulden halber ums Keben ger 


bracht. Ich hatte ihm vor eilf oder zwölf Jahren , 
wegen weitlänfiger Berwandtfchaft mit meiner fes 
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ligen Frau, um hundert Pfund Sterling bei einem 
Kauf, den er gemacht, Bürgſchaft leiſten müͤſſen. 
Nun habe ic die Bürgſchaft noch nicht zurück. Der 
Mann bat in den legten Jahren viel Unglüd gehabt 
und fic dem Trunk ergeben. 

Der Herr Aldermann berubhigte mic) aber fehr. 
Er fagte, daß er zwar aud) von dem böfen Gerüchte 
vernommen; doc fei es fehr unwahrjcheinlich, daß 
ſich Broofentleibt habe. Auc wäre noch feine amt- 
liche Nachricht eingelaufen. So ging ich getroft nadı 
Haufe, und betete unterwegs, Gott wolle mir 
ferner gnädig fein, 

Da fprang mir Polly ſchon von weiten auf der 
Baffe entgegen und fagte ganz athemlos: ‚Ein 
Brief von Herrn Fleetmann, Vater, mit fünf 
Pfund Sterling! Das Päckchen hat aber aud) fie: 
ben Pences gekoſtet.“ Jenny überreichte mir mit 
freuderothem Angefiht dad Geldpäckchen, ebe ich 
noch Stock und Hut ablegen fonnte, Die Kinder 
waren voll eitel Seligfeit halb närriſch. Da ſchob 
ic ihre Meffer und Scheeren zurück und ſagte: 
„Run, fehet ihr wohl, Kinder, Daß eö weit ſchwe⸗ 
ver ift, eine große Freude mit Gleihmuth und Ge: 
laffenheit zu ertragen, ald ein großes Uebel? Ich 
babe euern Frobfinn oft bewundert, wenn wir in 
der tiefiten Noth lebten, und nicht wußten, wovon 
wir und den andern Tag ernähren möchten, Nun 
feid ihr beim erften Lächeln des Glüdes ganz auf: 
fer Faffung, Zur Strafe öffne ich das Pärchen 
und den Brief nicht bis nach dem Mittageffen. 

Jenny wollte mir zwar behaupten, fie freue 
ſich nicht jowohl über das viele Geld, ob es uns 
gleich noth genug thue, ald über Herrn Fleet: 
manns aufferordentlihe Danfbarkeit, über feine 
Rechtſchaffenheit; fie wünſche nur zu wiſſen, was 
er fchreibe, wie es ihm ergangen fei. — Ich blieb 


wegen des Leichtfinns eines Mädchens, und werde 
mit meinen armen Rindern auf die Gaffe bin: 
außgeftellt, weil fih ein Mann gefunden, der 
meine Stelle mit einer Ehrvergeſſenheit erfaufen 
fonnte, 

Jenny und Polly wurden todtenbleid), als fie, 
ftatt Herrn Fleetmann, ven Rektor reden hörten, 
und im Päckchen, ftatt des reichen Geſchenks der 
Erfenntlidfeit, den bittern legten Gnadenlohn 
meiner vieljährigen Amtögefhäfte fanden, Polly 
warf ſich ſchluchzend auf den Stuhl, und Senny 
ging hinaus, Meine Hand zitterte, in der ich den 
Brief und die fürmliche Entlaffung hielt. Ich aber 
ging in mein Kämmerlein, ſchloß es binter mir zu, 
fiel auf meine Knie und betete, währe:d Polly 
laut weinte, 

Ich Rand erquicdt und beruhigt auf vom Ge: 
bete und nahm die Bibel. Und die erften Worte, 
welche mir in Die Augen fielen, waren : „Fürchte 
dich nicht, denn ich habe dich erlöſet; ich habe Sich 
bei deinem Namen gerufen; du bift mein.“ Je— 
ſajas, Kap. 43, Vers 1. — — Da verfchwand 
alle Furcht aus meiner Bruft; ich ſah empor uud 
fagte: „Ja, Derr, ich bin dein. “ 

Weil ich Polly nicht mehr weinen börte, ging 
ic in die Stube zurüd. Da ich aber ſah, daß fir 
auf den Knien lag, betend, ihre gefaltenen Hände ' 
auf einen Stuhl geftügt, zog ich wieder zurück ind 
Kämmerlein, und machte die Thür leife zu, um 
die liebe Seele doch ja nicht zu ftören. 

Nach einiger Zeitxbörte ih Jenny kommen. 
Kun begab ich mich zu meinen Töchtern. Sie faßen 
beide am Fenfter. Ich ſah an Jenny's verweinten 
Augen, daß fie ihrem Schmerz in der Einfamfeit 
Luft gemacht hatte. Sie blickten beide ſchüchtern 
zu mir auf. Ich glaube, fie fürchteten fich, im mei- 


aber bei meinem Ausfpruce ; die Fleine Neugier nem Gefihte eine Spur der Verzweiflung wahr- 


fol fi in Geduld üben lernen. 





An dbemfelben Tage Abende. 


Die Luft bat fih in Traurigfeit verwandelt. 
Der Brief mit dem Gelde fam nicht vom Deren 
Fleetmann, fondern vom Herrn -Doftor Snart. 
Er fündigt mir, laut unferm beftehenden Ver: 
trage, ald Antwort aufmeinen Brief, meine Stelle 
bis Oſtern auf, womit unfere Rechnung für im: 
mer abgethan fei. Er meldete, ich fünne mid) bis 
dabin um eine andere Berforgung umjeben, und 
er habe deswegen mir nicht nur den Gchalt zu 
allfälligen Reifen vorausbezablt, fondern auch dem 
neuen Vifar, ald meinem Nachfolger, befoblen, 
falld ich nichtd dawider hätte, meine firdlichen 
Berrichtungen zu beforgen, 

Alfo war dad Geſchwätz der Leute hier im 
Burgfleden doc nicht ungegrundet, und jo mag 
auch wahr fein, daß man fagt, der neue Vikar 
babe feine Anftellung darum fo.gefhwind erhalten, 
weil er eine nahe VBerwandtin ded Doktors Snart, 
die, man wifje nicht von wen, ſchwanger fei, ge: 
beiratbethabe, Sp verliere ic Denn Amt und Brod 


zunehmen, Wie fie aber faben, daß ich ganz ge 
troft und beiter fam, und fie lächelnd anredete, 
| nsurden beide wohlgemuth. Ich nahm den Brief 
und das Geld, indem ich dazu ein Liedchen pfiff, 
und trug es in mein Pult. Siefprachen Den ganzen 
Tag fein Wort von der Begebenbeit. Ich mochte 
fie auch nicht berühren. Bei ihnen war es ein ſcho⸗ 
nendes Zartgefühl, bei mir Furcht, mich vor meis 
nen Kindern ſchwach zu zeigen. 





Am 28, Dezember, 


Es ift gut, daß man den erften Sturm vor: 
überfahren laſſe, ohne jeine Verwüftungen allzus 
genan ind Auge zu faſſen. Wir haben alle ſehr ru⸗ 
big die Nacht gejchlafen. Nun fprechen wir von 
dem Brief des Doftord Smart, und von meiner 
Amtslofigfeit, wie von einer alten Geſchichte. Wir 
"machen allerlei Plane für die Jukunft. Das Bit: 
terite in diefen Planen ift, daß wir Drei und noth⸗ 
wendig für eine Jeit trennen müffen, Es laßt ſich 
vor der Hand nichts Beflered tbun, ald daß Jenny 
und Polly fuchen in ehrbaren Häuſern Dienfte zu 
befommen, während ich mich auf Reifen begebe, 
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um irgendwo wieder ein Plägchen und Brod für 
mid und meine Slinder zu finden. 

Polly bat wieder ihre vorige gute Laune an: 
genommen. Sie fucht wieder ihren Traum von 
der Biihofsmüge bervor, und beluftigt uns da- 
mit, Sie zählt beinabe allzuabergläubig auf dad 
Neujahrsgeſchenk des Schickſals. Ich babe zuwei- 
len wobl an den Traum gedacht, aber ich glaube 
nicht daran. 

Sobald der neue Vikar, mein Nachfolger, in 
Erefelade angefommen fein wird, und er in die 
Geihäfte eintreten kann, übergebe ich ibm die 
Barrbücher und mache mid auf den Weg, mir 
ein andered Brod zu fuchen. Inzwiſchen fchreibe 
ih beute nah Salis bury und Warmünfter 
an ein paar alte Befannte, daß fie trachten, meine 

— Töchter ald Köchinnen oder Näherinnen, oder Stu: 
benmagde in achtbaren Familien. unterzubringen, 
Senny wäre aud) eine gute Erzicherin für Feine 
finder. 

In Erefelade lafje idy meine Töchter nicht; 
der Ort it arm ; die Lente find bier unfreundlich, 
ſtolz, und haben eine widerliche fleinftädtifche Art. 
Man jpridyt jet von michtd Anderm, ald dem 
neuen Vifar. Einige bedauern, daß ich fort muß. 
Id weis nicht, wen ed vom Derzen gebt. 


[| 


Am 29, Dezember. 


Sch habe heute an den Herrn Biſchof nach Sa: 
lisbury gefchrieben, und ihm meine traurige, 
bilflofe Lage, die Berlaffenheit meiner Kinder und 
meine vieljährigen treuen Dienfte im Weinberg 
des Herrnlebhaft dargeftellt. Er foll ein menfchen: 
freundlicher, frommer Dann fein, Gott regiere 
fein Gemüth! Unter den dreihundert und vier 
Kirchſpielen der Landſchaft von Wildfhire follte 

doch wohl endlich noch ein Fleined Winkelchen für 
mic) zu finden fein! Ich verlange ja nicht viel. 





. Am 30. Dezember. 

Die Bifhofsmüse aus Polly's Traum fol 
bald erſcheinen, fonft muß ich ins Gefaͤngniß wan⸗ 
dern. Run, ſehe ich wohl, ift dad Gefängniß un: 
vermeidlich. 

Sch bin halb ohnmädhtig, und ſtrenge mich um: 
fonft an, wieder den alten Heldenmuth zu gemin- 
nen. Selbft zum inbrünftigen Gebet fehlt mir’s 
an Kraft. Der Schred ift zu groß. 

Ya, das Gefängniß ift unausmweihbar! Ich 
will ed mir recht viel jagen, damit ich mich an meine 
Ausfiht gewöhne. 

Der Albarmherzige erbarme ſich meiner lie- 
or Kinder, Ich mag es, ich kann es ihnen nicht 
agen. — 

Bielleiht hilft mir noch ein früher Tod von 
der Schmach. Ich fühle mein Gebein zermalmt. 
Es ift Fieberfroft in meinen Gliedern. Ich kann 
nicht ſchreiben vor Zittern. 





Einige Stunden nadber. 

Nun bin ic fhon gefaßter. Sch wollte mich 
in den Arm Gottes werfen und beten, Aber mir 
ward nicht wohl. Ich legte mich aufs Bert, Ich 
olaube, ih habe geichlafen ; vielleicht auch bin ich 
ohnmächtig gewefen. Es find feitdem drei Stun: 
den vergangen. Die Töchter baben meine Füße 
mit Kiſſen bederft. Ich bin am Körper matt, aber 
doch iſt mein Derz wieder friſch. Alles, was ge: 
ſchehen it, was ich gehört babe , ſchwebt mir wie 
Traum vor. 

Aljo der Fuhrmann Brook bat ſich doch er- 
benft. Der Herr Aldermann Fieldfon lief mid bes 
rufen, und gab mir die Botſchaft. Er hatte ein 
obrigfeitlihes Schreiben, nebſt der Anzeige von 
meiner Bürgfhaft, und daß Brook eine ungeheure 
Schuldenmenge binterlaffen babe. Er erinnerte 
mich, Darauf zu denken, dem Tuchhändler Witbiel 
zu Trowbridge wegen der bundert Pfund Ster- 
ling Genüge zu leijten. 

Herr Fieldfon hatte wohl Urfache, mich auf: 
richtig wegen dieſes unerwarteten Ereigniffes zu 
bedauern, Großer Gott! Hundert Pfund Ster- 
ling! Wie fol ich die aufbringen ? Wenn man mir 
und meinen Kindern alle Habſchaft nimmt, ift fie 
beim Berfauf feine hundert Schilling wertb. Broof 
galt fonft für einen rechtſchaffenen und ſehr rei- 
den Mann. Ich dachte nicht, daß es ſo mit ihm 
enden würde, Dad Vermögen meiner Frau ver- 
Ihwand während ihrer langwierigen Kranfheit ; 
mußte ich doch zulegt die Aecker, die fie zu Brad⸗ 
ford geerbt hatte, unter dem Preife verfaufen, 
Jetzt bin ich Bettler. Ach, könnte ich nur noch 
freier Bettler fein! — Ich muß ins Gefängniß 
wandern, wenn Herr Withiel nicht großmütbig 
it. An Zahlung ift nicht zu denfen. — — 





An bemfelben Tage Abenbs, 


Ich schäme mic meiner Shwadhheit. In Ohn⸗ 
macht fallen! verzweifeln! Pfui! Und doch an eine 
Vorfehung'glanben! Und ein Priefter Gottes fein ! 
Put Thoms! 

Doch nun habe ich Alles wieder gutgemacht, 
und gethan, was ich follte. Den Brief an Deren 
Withiel zu Trombridge babe ich auf die Poſt ge- 
tragen. Ich babe ihm mein Unvermögen, die ein- 
gegangenen Buͤrgſchaftsverpflichtungen zu erfüls 
len, ehrlich angezeigt, und daß ihm freiftebe, mid) 
in den Schuldthurm führen zu laffen. Dat der 
Mann menfchliched Gefühl, fo wird er Mitleiden 
fühlen; wo nicht, fo laſſe ich mich binfchleppen , 
wohin er will, | 

Als ich von der Poſt kam, ftellte ih den Muth 
meiner Kinder auf Die Probe, Ich wollte fie anf 
dad Böſeſte vorbereiten. Ad), die Mädchen dDachs 
ten männlicher, als de» Mann, und chriftliche 
größer , ald der Priefter, 

Sch erzählte ihnen von Broofs Tode, von mei⸗ 
ner Bürgjchaft, von den möglichen Folgen derfels 
ben, Beide hörten mir ernſt und ängftlich zu. 
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„Ins Gefängniß?“ fagte Jenny leife wei: | man, was die Leute Schande und Ehre zu nennen 
nend und nahm mic) in ihre Arme: „Ach, Du gu! pflegen, gleihgültig anfeben kann, ift man recht 
ter, armer Vater! — Nichts haft du verbrocden, | ehrwürdig. Wer die Welt verfehmäben kann, hat 
und mußt fo vieles dulden,, Aber ich gebe nach || den Himmel. Ich verftehe Das Erangelium von 
Trowbridge; ich werfe mich zu Withiels Füßen ; Chriſto täglich beifer, feit ich e8 in der Schule des 
id) ſtehe nicht auf, bis er dich freiſpricht.“ Schicſals leſe. Die Gelehrten zu Oxford und Cam⸗ 

„Nein,“ rief Polly ſchluchzend, „thu es nicht! bridge kommentiren nur Buchſtaben, den Geiſt 
Kaufleute ſind Kaufleute. Sie laſſen für deine | nicht. Die Ratur ift die befte Auölegerin des Eran- 
Thränen von der Echuld des Vaters feinen Far- || geliuins. 

» thing mach. Sch gebe zum Tuchhändler und ver: Mit dDiefen Betrachtungen fehliefe ich heut dad 
dinge mich ihm auf Lebenszeit bei Waffer und Brod || Jahr. Ä 

ur wahren @eibeigenen, bis ich durch meine Ar: 
beit die Schuld des Vaters abgethan habe. ren died Tagebuch fortfege, Jeder Menſch follte 

Unter folhen Planen wurden Beide allmälig | ein folches halten. Man lernt aus fich felbit mehr, 
ruhiger. Aber fie fahen endlich auch das Eitle ib- | ald aus den gelehrteiten Büchern. Wenn man fih 
ver Hoffnungen ein. Zuleßt fagte Jenny : „Wozu | Durch Niederzeichnung feiner Gedanfen und Em 
doch alle diefe fruchtlofen Entwürfe? Erwarten | pfindungen gleichſam täglich ſelbſt hmalt, fieht 
wir die Antwort des Herrn Withiel. Will er grau: | man am Ende des Jahrs, wie viel Gefichter man 
fam fein, fo fei er's. Gott iſt ja auch im Gefäng⸗ hat. Der Menſch ift fich in feiner Stunde gleich. 
niſſe. Vater, geh du ind Gefängniß. Vielleicht | Wer da fagt, er fenne ſich felbit, hat nur Recht in 
baft du e8 beffer da, ald jeßt mit ung in dem Elend | dem Augenblick, da er ed von fich fagt. Denn da 
unferd Lebens. Geb, denn dir geheft ohne Schuld. | fühlt er fih. Wenige willen, was fle geitern wa⸗ 
Schande it dabei für dich nicht. Wir Beide aber | ren; noch Wenigere, was fie morgen fein werden. 
verdingen und ald Mägde, und mit unferm Lohn Auch dazu iſt dad Tagebuch gut, Daft man fe 
wollen wir dir alle Bequemlichfeiten verfchaften. | ftered Vertrauen auf Gott und Vorfehung ges 
Zulegt ſchäm' ich mich auch ded Bettelns nicht. || winne. Die ganze Weltgefhichte lehrt Das nicht 
Für einen Vater betteln zu gehen, ift etwas Hei⸗ fo lebendig, als die Geſchichte der Gefinnungen, 
liges und Schönes, Von Zeit zu Zeit fommen wir | Urtheile und Gefühle von einem einzigen Mens 
und befuchen dich. Du follft gut verpflegt werden. | ſchen binnen zwölf Monaten. 

Wir wollen und nicht mehr fürdhten, Ich babe auch Died Jahr die Wahrheit des Er: 

„Jenny, du haft Recht!“ fagte Polly: ,, Wer fahrungsſatzes beftätigt gefunden: ein Unglüd 
fich fürchtet, glaubt an feinen Gott. Ich fürchte kommt felten allein; — aber wenn die 
mich nicht. Sch will recht frob fein, fo froh, wie Uebel am höchſten geftiegen find, be: 
ich's fein kann, getrennt vom Vater und von dir.“ | ginnen wieder die f[hönen Stunden. 

Solche Reden erhoben mein Herz. Fleetmatın | Daher bin ich, mit Ausnahme der erften Erſchüt— 
batte beim Abſchiede Recht, daf er jagte, ich hätte terungen, wirflich am vergnügteften, wenn ed am 
zwei Engel des Herrn zur Geite, ärgften geht; denn ich freue mich. ſchon auf das 

— Beſſere, was nachkommt, und lache, weil mich 
nichts anfechten kann. Hinwieder bin ich, wenn 
Alles nach Wunſch geht, ängftlih und ſchuͤchtern, 
und mag mic nicht der Freude forglos bingeben. 
Denn ich traue dem Frieden nit, Das ift das 
empfindlichfte Uebel, von dem man fich überrafhen 
läßt. Auch ift e8 wahr, daß jedes Unglück in der 
Ferne furchtbarer ſcheint, ald es tft, wenn man 
es bat, Gewitterwolfen find in der Nähe nie fo 


Es ift mir fehr lieb, daß ich feit einigen Tab: 








Am Sylvefer-Tage. 

Das Jahr ift geendet. Ich danke dem Himmel, 
es war, mit Ausnahme einiger Stürme, ein berr: 
liches, freudenreicyes Jahr! Zwar hatten wir oft 
faum fatt zu effen — doch wurden wir fatt. Zwar 
famen zu meinem elenden Gehalt oft bittere Sor: 
gen; allein die Sorgen fogar brachten ihre Areu: 
den. Nun freilich babe ich kaum fo viel Vermö⸗ ſchwarz, als wenn fie aus der Ferne heranziehen. 
gen, um mir und meinen Kindern das Leben noch Sch habe bei allen böfen Vorfällen mir's zur 
ein halbes Jahr lang zu friften; allein wie viele Gewohnheit gemacht, blitzſchnell zu denfen : wel 
Menfhen haben nicht fo viel, und wiffen micht ‚|| ches fünnen fir mic) die nachtbeiligften Folgen das 
wovon den nächften Tag leben! Meine Stelle habe |von fein? — Dann mache ich mich ohne anderd 
ich freilich verloren; — bin in meinen alten Ta⸗ auf’8 Aeufferfte gefaßt, und ed fümmt felten. 
gen ohne Amt und Brod; — es ift möglich, daß Auch das finde ich gut. Ich ſpiele zumeilen 
ich kuünftiges Jahr im Gefängniffe wohnen muß, wohl mit Hoffnungen, aber ich laffe die Hoffnun— 
getrennt von meinen guten Töchtern, Allein Jenny || gen nicht mit mir fpielen. Die Hoffnungen im 
bat Recht: Gott wohnt auch im Gefängniffe! Zaum zu halten, denfe ich nur, wie ſelten dad 

Einem reinen Gewiſſen ift felbft in der Hölle | Glüct mir wohl will. Dann weichen alle Gauke⸗ 
feine Hölle, und ſchlechten Seelen iſt ſelbſt im leien zurück, als ob fie ſich vor mir fhämten. Web 
Himmel fein Himmel. Ich bin ſehr glücklich. dem, der ein Spiel feiner Hoffnungen ift! Er geht 

Wer entbehren kann, ift reich. Ein gutes Bes | tanzenden Irrwiſchen in die Sümpfe nad. 

wußtfein gebt über Ebre vor der Welt. Erft wenn 





t 
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An Neuiabrstage 1765, des Morgens. || Häubchen des Kindes, waren mit den Foftbarften 


Eine wunderlihe und traurige Begebenheit 
eröffnet dieſes Jahr. Folgendes iſt der Dergang 
der Sache. 

An der Frühe um ſechs Uhr, da ich im Bette 
liegend über meine beutige Predigt nachdachte, 
börte ib an der Dausthür pochen. Polly war ſchon 
ia der Küche. Sie forang hinaus, die Thür zu 
Öffnen und nachzuſehen. So frühe Beſuche find bei 
uns ungewöhnlih. Es trat ihr in der Dunkelheit 
bed Morgens eine Mannsperfon entgegen, Die 


eine große Schachtel in dem Arm hielt und an Polly 


übergab mit den Worten: „Herr — (den Namen 
verftand Polly nicht) aberfendet dem Herrn Vikar 


— die Schahtel, und er möchte Sorgfalt haben für 


den Inhalt,” 

Polly nahm mit freudiger Beſtürzung Die 

Schachtel. Der Träger derfelben entfernte fid, 
Dolly klopfte leife an meine Kammertbür, um zu 
hören, ob ich wache. Sie fan auf mein Antwer: 
ten, und wünfdhte mir mit dem guten Morgen 
zugleich das gute Jahr, und feßte lahend hinzu: 
„, Siebft du, Väterchen, daß Polly propbetijche 
räume baben fann? Hier ift die verfündete Bi: 
ſchofsmutze!“ Nun erzählte fie, wie man ihr dad 
Keujahrgefhenf für mid; übergeben habe, Es ver: 
droß mich, daß fie nicht beitimmter nach dem Na: 
men des unbekannten Goͤnners oder Wohlthäters 
gefragt babe. 

Während fie hinausging, die Lampe anzuzün— 
ten und Jenny aus dem Bette zu rufen, Fleidete 
ih mid an. Ich läugne nicht, das ich von Neu: 
gier brannte. Denn biöher waren die Neujahr: 

efhente für den Vikar in Erefelade eben fo un: 
sts als felten gewefen, Ich vermutbete, mein 
Gönner, der Pächter, deffen Wohlgefallen ich er: 
worben zu haben ſchien, wolle mich mit einer Schach⸗ 
tel voll Kuchen überrafhen, und bewunderte feine 
Beſcheidenheit, mir dad Gefhenf zu überfenden, 
ehe es Tag geworden, 

Als ih ind Wohnzimmer trat, ftanden Polly 
und Jenny ſchon vor dem Tiſche bei der Schadhtel, 
die forgfältig verfiegelt, mit einer Adrefje an mic 
verjeben und von ganz ungewöhnlicher Größe war, 


wie ih noch nie dergleihen Schachteln gefehen || 


batte. Ich hob fie, und fand fie ziemlich befchwert, 


Brabanter Spiten befeßt. 

Wir ftanden einige Minuten lang ſtumm bes 
trachtend da. Endlich brad Polly in ein närrifches 
Gelächter aus und rief: „Was wollen wir damit 
anfangen? Das iſt feine Biſchofsmütze!“ Jenny 
berübrte f[hüchtern mit der Fingerfpige die Wange 
des fchlafenden Kindes, und fayte mitleidig: „Du 
armes Gefhöpf, haft du feine Mutter, oder darfit 
du feine Mutter haben? — Großer Gott, ein fo 
liebenswürdiges , bilflofes Wefen verftoßen! — 
Und fieh nur, Vater, ſieh nur, Polly, wie rubig 
und vertrauensuoll e8 fchläft, um fein Unglück uns 
befümmert, ald wenn es fühlte, es läge in Gottes 
Hand, Schlaf nur, du armes, verftoßenes Wefen ! 
Deine Aeltern find vieleicht zu vornehm für dich 
armes Gefhöpf, und zu glücklich, um ihr Glüd 
durch Dich ftören zu laffen. Schlaf nur, wir vers 
ftefen dich nicht. Man bat dich an den rechten 
Ort getragen. Ich will deine Mutter fein. “ 

ie Jenny fo ſprach, fielen ein paar große 
Thränen aus ihren Augen. Ich nahm das fromme, 
weichherzige Mädchen an meine Bruft und fagte: 
„Sei Mutter! Die Stieffinder ded Schickſals 
fommen zu den Stieflindern. Gott vrüft unjern 
Glauben, — nein, er prüft ihn nicht, er fennt 
ibn ſchon. Darum mußte und das verftopene, Fleine 
Geſchöpf zugetragen werden, Zwar willen wir 
jelbft nicht, wie und in den nachften Tagen das 
Leben friften. Aber der weiß es, welcher und zu 
eltern diefer Waife machte. * 

Alſo entſchieden wir ung kurz. Das Kind schlief 
fort und fort fanft. Unterdeſſen erfhöpften wir 
und in Muthmaßungen über feine Aeltern, die 
wir ohne Fweifel kennen mußten, weil die Schach⸗ 
tel, laut Aufſchrift, mir zugeſchrieben war. Polly 
wußte und leider vom Träger nicyt mehr zu fagen, 
als fie ſchon erzäblt hatte. Nun, während ? : kleine 
Wefen ſüß fhlummerte, und ich meine Leutige 
Renjahrspredigt von der Macht der ewigen Vor⸗ 
ſehung durchlief, berietben ſich meine Töchter über 
die Pflege de armen Ankömmlings. Polly freute 
fih findifh; Jenny fhien febr bewegt zu fein. 
Mir war e8, ald wenn ich mit dem Anfang des. 
neuen Jabres in eine Zeit der Wunder träte, und 
— fei ed Aberglauben, oder nicht — ald wenn das 
Kindlein ein mir zugefandter Schußgeift in der 








Im Dedel waren zwei fauber gefchnittene runde Not wäre, Ich ann nicht ausſprechen, wie beis 


Löcher. 

Ich öffnete mit Jenny's Hilfe die Schachtel 
ſeht bebutjam, weil mir der Inhalt zur forgfälti- 
gen Behandlung empfohlen war. Ein feines weißes 
Tuch ward abgedeckt, und fiche da — — nein, 
unſer Erſtaunen ift nicht zu bejchreiben. Wir rie- 
fen alle, wie aus einem Munde: „Mein Gott!“ 

Da lag ein junges Kind, etwa fechd oder acht 
Boden alt, ſchlummernd, in das feinfte Finnen 


weichen blaufeidenen Kiffen, und war mit einem 
Bettdedchen wohlgedeckt. Die Dede, fo wie das 


ter ich athmete, wie ftilfelig meine Gefühle waren. 


— —— 


an demſelben Tage Abende, 


Sehr erfchöpft und müde von meinem beiligen 

| Zagwerf fam ich nach Haufe. Bei dem äufferft ver: 
dorbenen Wege mußte ich Doch meine Wanderung 
auf dem Lande zu Fuß machen, Aber dafür ers 
| quickte mich bei der HReimkunft manche frohe Nadys 


mnit rofenfarbenen Geidenbändern zierlich einge: | richt, Die Freude meiner Töchter, „das frohe Stüb- 
—feliht. Es rubete mit dem Köpfchen auf einem | hen. Mir ftand der Tiſch gedeckt und auf Dem: 


felben eine Flaſche Wein zur Stärfung. Es war 
NReujahrgeſcheuk won unbefaunter, gütiger Hand. 
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Vor Allem freute mich der Anblick des mun— 
tern Kindes in Jenny's Arm. Polly wies mir die 
ſchönen Bettchen unſers Pfleglings, das Dutzend 
feiner Windeln, die wunderſchönen Hauben und 
Nachtärmelchen, welche in der Schachtel geweſen 
waren, dan ein verſiegeltes Geldpäckchen, mit 
der Auffchrift an mich, das man zu Füßen des 
Kindes gefunden batte, ald es erwachte und ber: 
ausgenommen worden war, 

Begierig , von der Derfunft meines fleinen, 
unbefannten Hausgenoffen etwas zu erfabren, er: 
dffnete ich das Packchen. Es enthielt eine Rolle 
mit zwanzig Guineen, und einen Brief, der fol: 
gendermaßen lautet: ’ 

„Vertrauungsvoll auf Ew. Wohlehrwürden 
Frömmigkeit und Menfchenliebe, übergeben Ihnen 
unglückliche Neltern ihr theures Kind zur Pflege. 
Verlaſſen Sie dasjelbe niht. Wir werden einft, 
wenn wir und Ihnen entdeden dürfen, danfbar 


fein. Wir werden auch, was Gie unferm Rinde | 


leiften, aus der Ferne mit unverwandtem Blick 
beobachten. — Der liebe Knabe heißt Alfred, Er 
ift fchon getauft. Das Koftgeld für Das erfte Vier: 
teljahr liegt beigefchloffen. Pünftlih wird Ihnen 
von drei Monaten zu drei Monaten die gleiche 
Summe ausbezahlt werden. Nehmen Sie fi) des 
Kindes an, Wir empfehlen es der Zärtlichkeit Jh: 
rer edlen Jenny, 

Polly, als ich den Brief lad, fprang hoch auf 
vor Freuden, und rief: „Da haben wir die Bi: 
fhofsmüge! Gütiger Himmel, wie reich werden 
wir plöglich! Nun fahre hin, armfelige Vifarftelle! 
— Doc, ich follte mic) eigentlich nicht einmal fo 
freuen. Nein, der Brief hatte Doch wohl auch der 
edeln Polly Erwähnung thun können.“ 

Wir lafen den Brief wohl zehnmal, Wir 
traueten unfern Augen beim Anblic des vielen 
Goldes auf dem Tifche nicht. Welch ein Neujahr: 
gefchenf! Der jhwerften Sorgen um unſere Zu: 
funft war ich plöglich entbunden. Aber auf wie 
ſeltſame, unbegreiflihe Weife! Ich fann verge: 
bens die Reihe von Menfchen durch, Die ich fannte, 
um unter denfelben einen einzigen zu entdeden, 
der vielleicht Durch Stand und Geburt gezwungen 
wäre, feines Kindes D rfein verheimlichen zu müf: 
fen, oder der ſolche Belohnungen für einen chrift: 
lichen Liebes dienſt gewähren fönnte, Ach finne noch 
immer, Sch finde feinen, Und doch müffen die 
vornebmen Aeltern mich und die Meinigen genau 
fennen. 

Die Wege der Vorfebung find wunderbar, 





Am 2, Januar, 


Das Glüd überbhäuft mich mit feinen Schaͤtzen. 
Diefen Morgen erbielt ich abermals ein Päckchen 
Geld von der Poſt mit zwölf Pfund Sterling, 
nebft einem Brief von Herrn Fleetmann. Es iſt 
zu viel, Für den Schilling gibt er ein Pfund Ster- 
ling zurüd, Es muß ibm jehr gut gegangen fein. | 
Auch meldet er das. Ich kann ihm leider nicht dans 


fen, da er vergeffen bat, feinen Aufenthaltsort 
zu nennen. DVerbüte der Himmel, daß ich durch 
meinen gegenwärtigen Reihtbum nicht übermütbig 
werde, Jetzt hoffe ich Deren Witbiel Broofd Schuld 
nad) und nad) in Friften ebrlich abzahlen zu fünnen, 

Wie ich meinen Töchtern jagte, Derr Fleet: 
mann babe gefchrieben, war ein neues Feſt. Ach bes 
greife nicht, was die Mädchen mit Deren Fleet: 
mann haben, Jenny ward roth, und Polly fprang 
lachend zu ihr und hielt ihr beide Hände vor dad 
Gefiht. Da that Jenny, ale wäre fie recht böfe 
auf dad findifche Mädchen, 

Ic) las Fleetmannd Brief vor. Ich konnte ed 
faum, denn der junge Mann it ein Schwärmer, 
Er fagt mir Schmeidyeleien, die ich nicht verdiene, 
Alles ift bei ihm überfpannt. So aud), was er von 
der guten Jenny ſchreibt. Das arme, bejcheidene 
Mädchen dauerte mich, ald ich lad, Ich mochte meine 
Tochter dazu nicht anſehen. Indeſſen ift die Stelle, 
fie betreffend, merfwürdig, Sie lautet alfo: 

„Als ich, edler Mann, aus Ihrem Haufe ging, 
ward mir, ald ging ich aus meined Vaters Haufe 
wieder in dad wüfte Leben hinaus, Sch vergeile 
Sie zeitlebens nicht; zeitlebens nicht, wie wohl 
mir bei Ihnen war. Noch fehe ich Sie immer vor 
mir, in Ihrer reihen Armutb, in Ihrer chriftlichen 
Demutb, in Ihrer patriarchalifhen Seelenbobeit. 
Und die wunderliebliche, flatternde, fchmeichelnde — 
Polly; und die — ad, für Ihre Jenny gibt es ja 
fein Beiwort! — welches Beiwort gibt man den 
Heiligen, unter deren Berührung ſich alles Ir: 
difche verfläret ? — Ich werde ewig des Augen: 
blicks gedenfen, da fle mir die zwölf Schilling gab; 
ewig, wie fie mir tröftend fprah.u— Verwundern 
Sie fih nicht, ich habe die zwölf Schilling ned. 
Ich gebe fie um taufend Guineen nicht. Ich werde 
Ihnen vielleicht bald Alles mündlich erflären. Ich 
bin, feit ich athme, nie glücklicher und nie unglüds 
licher geweſen, ald jet. Empfeblen Sie mic Ib: 
ren boldfeligen Töchtern, wenn ſich Diefelben meis 
ner noch erinnern mögen, 

Aus diefen Zeilen zu ſchlieſſen, gedenft er wie: 
der nad) Erefelade zu fonımen. Es wäre mir lieb! 
ic) fönnte ihm meinen Dank bezeugen. Der junge 
Menfch bat mir vielleicht mit unmaßiger Erkennt: 
(ichfeit fein Alles gegeben, weil ich ibm Damals 
die Halfte meiner Baarfchaft lieh. Das wäre mir 
leid. Leichten Sinnes fcheint er zu fein; Doch hat 
er gewiß ein vedliched Gemuth. 

Dem kleinen Alfred gefüllt e8 bei und. Das 
Kind bat ſchon heute Polly angelächelt, ald Jenny 
ed, wie eine junge Mutter , im Arm trug. Die 
Mapchen werden mit dem fleinen Weltbürger bef- 
fer fertig, ald ich vermutben fonnte, Aber es iſt 
auch ein ſchönes Kind. Wir haben ihm eine zier- 
liche Wiege gefauft und alle kleinen Bedürfniffe 
angefhafft in Fulle. Die Wiege ftebt neben Sen 
uy's Bette. Sie wacht Tag und Nacht wie ein 
Schutzgeiſt über ihren zarten Pflegeſohn. 





Blätter aus dem Tagebuche des armen Pfarr -Bifars von Wiltfhire. 








Am 3, Januar, 


Heute ftieg der Herr Vikar Blehing mit 


feiner jungen Frau Gemahlin im Wirthshauſe ab, 
und ließ mich rufen. Sch begab mic fogleich zu 
ihm. Er iſt ein angenehmer Mann, der viel Döf: 
fihfeit bat. Er eröffnete mir, daß er mein ermwähl- 
ter Nachfolger im Amte fei; daß er wünfche, feine 
Stelle, wenn ich nichts dagegen babe, ſogleich ein: 
— zunehmen ; daß ic) inzwifchen das Pfrundgebäude 
bis Oftern bewohnen fünne; er werde einſtweilen 
im Haufe ded Deren Aldermann Fieldfon einige 
für ihn bereitete Zimmer beziehen. 

Sch erwiederte: Wenn es ibm Vergnügen 
mache, wolleich ihm alle Amtögefchäfte fogleich über: 
geben, um defto mehr Freiheit zu haben, mid) nad) 
einem andern Dienft umzuthun. Nur wünfche ich, in 
den Kirchen, in denen ich fo lange Jahre dad Wort 
des Herrn verfündigt habe, meinen biöherigen Zu: 
börern eine Abſchiedspredigt halten zu fonnen, 

Darauf verſorach er, Nachmittags zu mir zu 


mal, da fie ihm denn zu trinken geben müffe aus 
feiner fleinen Schale: fo macht mid) das Mädchen 
doch etwas beforgt. Sie ift beiweitem nicht mehr 
fo lebhaft, wie ehemals, obgleich fie weit beiterer 
und glüclicher zu fein fheint, denn da wir noch 
jeden Tag Nahrungskummer litten. Zumweilen bei 
ihrem Näbzeuge figt fie ftumm und unbeweglich, 
mit offenen Augen träumend da, die fonft fleifigen 
Hände nahläffig in den Schoos bingefunfen. Wenn 
man fie dann anredet, fchricdt fie auf, und muß 
fid) befinnen , was gefagt werden ift. Offenbar 
fommt died von der Unterbrechung ihrer nächtli- 
chen Rube, ob fie ed dennoch nicht Wort haben 
will, Am Tage ein Schläfchen zu halten, dazu ift 
fie nicht zu bewegen. Auch behauptet fie, es fei 
ihr gar wohl, 

Ich hätte nicht geglaubt, daß fie fo eitel wäre, 
Fleetmanns Lobreden haben ihr ohne Zweifel nicht 
mißfallen ; denn fie hat mir feinen Brief abgefor- 
dert, um ibn noch einmal zu lefen. Sie bat ihn 


fommen, um den Zuftand des Pfrundhauſes zu be: 
fihtigen. Er tft wirflicd mit feiner Gemahlin und 
dem Herrn Aldermann am Rachmittage gefommen. 
Die junge Frau ift hochſchwanger. Sie fheint et: 
was ftolz und vor vornehmer Abfunft zu fein ; 
denn es war ihr im ganzen Haufe nichts recht, 
und meine Töchter würdigte fie faum eined Blickes. 
Als fie den fleinen Alfred in der Wiege fab, wandte 
fie fih zu Jenny und fragte: „Sind Sie ſchon 


mir noch nicht wiedergegeben, und behält ihn in 
ihrem Arbeitskorb. Meinetbalben, das eitle Ding! 


Am 8. Januar, 

Meine Abſchiedspredigt war von den Thränen 
der meiften Zuhörer begleitet. Nun erft fehe ich, 
daß ich Doch den Gemeinden lieb war. Man bat 
mir von allen Seiten viel Verbindliches gefagt, 


verbeiratbet?“ Die gute Jenny warb blutroth 
im Gefiht und ſchüttelte verneinend dad Köpf⸗ 
hen, indem fie etwas leife Dazu ftammelte, Ach 
mußte dem armen Mädchen aus der Verlegenheit 
beifen. Frau Bleching hörte meine Erzäblung mit 
großer Reugier an, und verzog den Mund und 
drehte mir den Rüden zu. Ich fand das fehr um: 
anftändig, fagte aber nichts. Als ich zu einer Taffe 
Thee einlud, ward mir's abgefchlagen. Der Derr 
Vikar ſcheint den Winfen feiner jungen Gemah⸗ 
fin unbedingt geborchen zu müffen. 

Wir waren recht froh, des Befuches los zu 
werden. 





Am 6. Januar. 

Herr Witbielift ein treffliher Mann, fei- 
nem Briefe nad) zu urtheilen. Er bedauert mic) 
wegen meiner unglüdlihen Bürgfchaft, und ſpricht 
mir mit der Erflärung Troft zu, daß ich der Fab: 
fung wegen in feine Unruhe gerathen folle, und 
went ich ihre auch erft in zehn Jahren oder nie 
zablen koͤnne. Er ſcheint mit meinen häuslichen 
Umständen befannt zu fein, denn er fpielt darauf 
febr ſchonend an. Er hält mic für einen ebrlichen 
Mann; das freut mich am meiften. Auch foll er 
ſich nicht geirrt haben. Ich werde num felbft, fo: 
bald ich fann, nach Trombridge reifen, und ibm 
— Fleetmannd zwölf Pfund Sterling auf Abfchlag 
meiner ungebeuern Schuld bringen, 

Wenn Jenny fehon verfihert, fie fehlafe bei 
dem Fleinen Alfred gut, er halte ſich des Nachts 
fehr ruhig, und er erwache regelmäßig nur eins 





und mich mit Gefchenfen überhäuft. Nie habe ich 
fo viele Lebensmittel und Lerferbiffen aller Art und 
fo viel Wein im Haufe gehabt, ald jest. Hätte 
id) ebemald nur dem humdertiten Theil davon an 
manchem Rothtage beſeſſen, ich wuͤrde mich für 
überglüdlich gehalten haben, Jet ſchwimmen wir 
wirklich im Ueberfluffe. Aber ein guter Theil da- 
von ift auch fchon wieder ausgewandert. Ich kenne 
einige arme Familien in Erefelade, und Jenny 
fennt deren noch mehr, als ich, Die lieben Leute 
freuen fih nun mit uns, 

Ich fühlte mein Innerfted von jener Predigt 
tief angegriffen. Unter Thränen hatte ich fie ge: 


ſchrieben. Es war ja ein Scheiden von meiner gan: 


zen bisherigen Welt, von meinem Berufe, von 
meiner Beitimmung. Ich bin binwengeftoßen aus 
dem Weinberge, wie ein unnüger Knecht, und habe 
doch gearbeitet, nicht wie ein Miethling, und babe 
manche edle Rebe gepflanzt, manches verderbliche 
Reid hinweggeſchnitten. Ich bin hinweggeſtoßen 
aus meinem Weinberge, wo ich Tag und Nacht 
geſorgt und gewacht, gelehrt, ermahnt, getröſtet, 
gebetet habe. Ich wich von keinem Krankenbette; 
ich ftärfte Sterbende im letzten Kampfe, mit der 
heiligen Hoffnung; ich ging den Sündern nad); 
ich ließ die Armen nicht einfam; ich rief die Ver: 
(ornen wieder auf den Weg des Lebens. Ad, diefe 
Seelen alle, die wie an meine Seele geknüpft wa— 
ren, find von mir losgeriſſen — warum follte mein 
Herz nicht biuten? — Aber Gottes Wille gefchebe ! 

Gern würde ich mich nun dem Herrn Doftor 
Snart erbieten, dad Vilariat ohne allen Lohn 
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beizubehalten, wenn mein Nachfolger nicht das 
Amt fihon übernommen bätte! Ich bin der Ar: 
muth von Kindesbeinen an gewohnt, und die Sor- 
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Er fagte: „Stil, fill! Kein Silbchen mehr, ih 
bitte Sie; das tt der einzige Dank, den ich von 
Ihnen verlange, Ich hätte dem unglücklichen Broof 


gen baben mich nicht verlaffen, feit ih aus den |gern die Schuld geſchenkt, würde er ſich nur offen 
Knabenſchuhen trat. Jch habe für mich und meine | an- mid) gewendet haben.‘ 


Töchter an Alfreds Koftgeld Ueberfluß. Wir kön— | 


nen für fpäte Jahre zurüuclegen und fanmeln, 
und und mit unferer einfachen Nahrung begnügen. 
Ich wollte ja nicht mehr feufzen uber Wind und 


Ich Fenne feinen großmütbigern Mann, als 
Herrn Withiel, Er war allzugutig. Ich mußte 
ibm viel von meinem bisherigen Zuſtande erzäblen, 
Es ftellte mic) darauf feiner Gemahlin und feinem 





Wetter, die über mein graues Daar geben, wenn || Deren Sohn vor, Er lief aus dem Wirthähaufe 


ich meinen Gemeinden noch Das Gottedwort zu: 
fragen fünnte. 

Es fer! Ich will nicht murren, Die Thräne, 
welche auf dies Blatt fällt, it feine Tbräne der 
Unzufriedenheit, Ich flehe niht um Reichthum 
und gute Tage, und babe noch nie darum gelebt. 
Aber, Herr, Herr! verftoße Deinen Knecht nicht 
auf immerdar aus Deinem Dienfte, wenn aud 
feine Kräfte gering find, Laß mich, wieder eingeben 
in Deinen Weinberg, und unter Deinem Segen 
Seelen gewinnen. 


— — 


Am 13. Januar. 


' Meine Reife nah Trowbridge ift über alle 
Erwartung gut ausgefallen, Ich kam ſpät Nachts 
mit müden Füßen an in dem alten, freundlichen 
Städtlein, und fonnte mich des Morgens erft 
ſpät vom Schlafe ermuntern, Nachdem idy mich 
fauber gefleidet batte — feit meinem Hodyzeittage 
ging ich nicht fo zierlich; Die gute Jenny batte fir 
ihren Vater töchterlich geforgt — verließ ich das 
Wirthshaus und ging zum Herrn Withiel, Er 
wohnt in einem praͤchtigen, großen Haufe. 

Er empfing mid; anfangs etwas lalt; da ich 
aber meinen Namen nannte, führte er mid) in fein 
Fleines, Doch ſchönes Arbeitdgemad. Hier danfte 
ich ihm nun für feine große Güte und Nachſicht; 
erzählte, wie ich zu der Bürgſchaft gefonmen, 
und welhe harte Schickſale ich bisher getragen. 
Dann wollte ih ihm meine zwölf Piund Sterling 
auf den Tiſch legen. 

Herr Witbiel ſah mich lächelnd und mit einer 
Art Rübrung lange fchweigend an, reichte mir 
Dann feine Hand, fhüttelte Die meinige und fagte: 
„Ich kenne Sie ſchon. Ich babe mid genau nad) 
Ihnen erfunbigt, Sie find ein Biedermann, Neh— 
men Eie Ihre zwölf Pfund wieder zu fih. Ich 
Tann es nicht über mein Herz bringen, Sie in 
Ihren Umftänden des Neujahrgeſchenks zu berau—⸗ 
ben. Lieber füge ic eind bei, das Sie wohl ſo 
gütig find, mir zum Andenken zu nehmen, 

Er ftand auf, bolte aus einem andern Jimmer 


mein Bündlein holen, worin ich die alten Kleider 
batte, und behielt mich in feinem Daufe, Es war 
fürftlihe Bewirtbung. Das Zimmer, in welchem 
ic) des Nachts ſchlief, Die Teppiche, die Betten 
waren fo prachtvoll und föftlich, daß id) mid) bei⸗ 
habe fürdtete, Davon Gebraud zu machen. 

Am folgenden Tage ließ mich Herr Witbiel 
in feiner fhönen Kutjche nad) Erefelade zurück— 
fübren, Ich fchied mit tiefbewegtem Herzen von 
meinem Wohltbhäter, Meine Kinder weinten mit 
mir vor Freuden, als ich ihnen die Bürgſchaft 
zeigte: „Seht, dies leihte Papier war noch die 
ſchwerſte Bürde meines Lebens, und fie ift groß» 
muthvoll vernichtet. Betet für das Leben und die 
Glückſeligkeit unferd Erretters!“ 





Am 16. Januar, 

Beftern war der deufwürdigfte Tag meines 
Lebens. 

ie wir Vormittags im Zimmer beiſammen⸗ 
faßen, und ich den Fleinen Alfred wiegte, Polly 
aus einem Buche vorlas umd Jenny am Feniter 
— und näbte, ſprang Jenny plötzlich vom Stuhl 
auf, und ſank todtenbleich zurück. Wir waren 
Alle erihroden, und fragten, was ihr gejcheben 
fei. Sie erzwang ein Läheln und fagte: „Er 
fommt + 

Indem ging die Thür auf, und in zierlichen 
RKeifefleidern trat Dere Fleetmann berein. Wir 
begrüßten ihn Alle vecht berzlich, und freuten ung, 
ibn fo unerwartet bald und, wie es fheine, in 


Mal. Er umarmte mich; er füßte Polly; er ver: 
neigte fid) gegen Jenny, die fih noch nicht vom 
Schreden erholen fonnte. Ihre Bläffe entging ibm 
nicht. Er fragte fehr befummert um ihr Befinden. 
Polly erflärte ihm Alles. Dann kuͤßte er Jenny's 
Hand, ald wolle er abbitten, ibr den Schreden 
verurſacht zu haben. Es batte nicht viel Damit zu 
fagen ; denn dad arme Madden glühte bald wies 
der, wie eine faum aufgebrochene junge Roſe. 
Ich befabl, Wein und Kuchen zu bringen, mei: 


ar Umftänden wiedergufeben, als das erfte 


eine Schrift , fchlug fie auf und fagte: „Sie ken: | nen Gaſt und tbeuern Wohlthäter ftattlicher,, als 
nen doch dieſe Bürgſchaft und Ihre Unterfchrift | das eritemal, zu bewirtben. Aber er lehnte ed ab; 
noh? Sch aebe fie Ihnen und Ihren Kindern.“ er fönne nicht lange bei uns verweilen; er habe 
Er riß das Papier in der Mitte durch und legte | Geſellſchaft bei fih im Wirtbshaufe. Doch auf 
ed in meine Dand, Jenny's Bitten gehorchte er, und fegte ſich, um 
Ich konnte Feine Worte finden, fo beftürzt | den Wein mit uns zu tbeilen. 
war ich, Meine Ungen wurden naß. Erfah wohl, Daer von der Gefellihaft, mit der er ange: 
daß ic ihm gern danken wollte und nicht kounute. Kommen fer, ſprach, glaubte id), er ſei mit einer 
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Geſelſchaft Komddianten, und fragte, ob fie hier 
in Exefelade zu fpielen gedäcdten; der Ort wäre 
doh zu armfelig. Er lachte laut auf, und fagte: 
„Berl, eine Komödie jpielen wollen wir, doch 


gan unentgeldlich. ** — Polly war vor Freuden 


auſer fih; denn fie hatte ſchon fange gewunjcht, 
ein Schaufpiel zu feben, Sie fagte es auch ſogleich 
zu Jenny, die den Wein und Kuchen brachte. Polly 
fragte: „ Daben Sie viel Komödianten mit ſich, 
Herr Fleetmann?“ — Er antwortete: „Einen 
Herrn und ein Frauenzimmer, aber. treffliche 
Spieler!‘ 

Jenny fchien voll ungewöhnlichen Ernftes. Sie 
fenfte einen Düftern und ſchweren Blick auf Fleet: 
maun, und fragte ibn: „Sie — aud Sie werden 
auftreten ?“ — Gie fagte dad mit der eigenen 
leiten und doch Marf und Bein durchzitternden 
Stimme, die ich nur felten, aber immer in den 
erniteften Lebenstagen börte, wenn ed eine Ent: 
fheidung über unjer Wohl und Web galt. 

Auch den armen Fleetmann erfehutterte diefer 


wunderbare Ton des Gerichtdengeld. Er ſah mit 


eben fo ernftem Blicke zu ihr hinuber, ſchien mit 
ſich ſelbſt wegen der Antwort zu fampfen — trat 
endlich einen Schritt näher zu ihr und antwortete: 
„Dig, bei meinem und Ihrem Gott, darüber 
konnen nur Sie entſcheiden!“ j 
Jenny fenfte die Augen. Er ſprach fort. Sie 
antwortete. Ach weiß nicht, was die Leute trie— 
ben. Sie fprahen ; Polly und ich hörten ganz auf- 
mertjam zu; wir Beide verftanden fein Wort, oder 
vielmehr, wir hörten Reden ohne Sinn. Und dod, 
ſchienen Fleetmann und Jenny nicht nur, was fie 
fagten, wohl zu begreifen, fondern, was mir am 
fonderbariten vorfam , Fleetmann ſchien von Jen: 
ny'5 Antworten angegriffen zu fein, wiewohl fie 
wahre Nihtdwürdigfeiten enthielten. Fleetmann 
faltete zulegt die Dände wie zum Gebet inbrun- 
ſtiglich, ſah ſogar mit tbranenvollen Augen gen 
Simmel, und fagte wie mit einer fchredlichen Ber: 
sihtung: „Dann bin ich unglücklich!“ 
Polly hielt ed endlich nicht mebr aus. Mit einer 


— fomijchen Bebendigfeit ſah fie Eind um’d Andere 


an, und rief endlich: „Ich glaube wahrhaftig , ihr 
Beide fanget die Komödie ſchon an.” 

Er drückte Polly's Hand mit Heftigfeit, und 
fagte: „Ach, daß es wahr wäre!‘ 


— Idhh machte dem Wirrwarr ein Ende, goß Wein 


für Alle ein, umd wir tranfen zum Wohl unferd 
Wohlthaters. Fleetmann fagte, indem er anftieß, 


zu Jenny: „Miß, im Ernft, mein Wohl?” — 


Sielegtedie Hand aufihre Bruft, ſchlug die Augen 
wieder und tranf. 


Da ward Fleetmann plöglich heiter. Er ging | 


Nun erzäblte er ohngefähr folgendermaßen ; 
„Ich heiße nicht Fleetmann, fondern ich bin Bas 
ronet Cecil Fayrford. An einem unfeligen, 
vieljährigen Prozeffe hielt meines Vaters Bruder, 
geitußt auf ältere, zweidentige Verträge, mir und 
meiner Schweiter Das gefammte Vermögen unfers 
veriterbenen Vaters zurüd, Wir lebten bis dahin 
nur fümmerlich von dem, was unjere früber ver: 
ftorbene Mutter von ihrem wenigen Eigenthum 
binterlaffen hatte. Meine Schweiter litt Dabei am 
meiſten von ber Tirannei ded Oheims, der ihre 
Bormund war. Derjelbe batte fie fhon dem Sohne 
eines feiner vertrauteften und mächtigsten Freunde 
zur Gemablin beftimmt, meine Schweiter binges 
gen fih-beimlich dem jungen Lord Sandom zus 
geſagt, deſſen Water aber Damals noch lebte, der 
wider diefe Vermäblung war. Obne Vorwiſſen 
des Oheims und ded-alten Lords geſchah die Ver: 
mäblung dennoch in geheimnißvoller Stille. Aber 
die Frucht diefer Ehe war der Heine Alfred. Es 
gelang, meine Schweiter auf ein Vierteljahr, un: 
ter dem Vorwand, ihre Gefundbeit berzuftellen 
und Seebäder zu gebrauchen , unter meiner Auf: 
fiht und Verantwortlichkeit aus dem Haufe des 
Bormunds zu entfernen. Es war darum zu thun, 
nad) ibrer Niederfunft Das Kind in qute und uns 
erjorfhbare Pilege zu geben. Ach hörte zufällig 
einen rührenden Zug von der Armuth und Mens 
ſchenliebe des Pfarrvikars von Erefelade, und bes 
gab mich felbit hieher, mich zu überzeugen. Die 
Art, wie Sie mih aufnahmen, entjchied. 

„Ich babe vergeffen, zu fagen, daß meine 
Schweſter nicht mehr in Das Daus des Oheims 
zurückgekehrt iſt. Denn fhon vor vier Monaten 
gewann ich gegen ibn den Prozeß und trat in den 
Beſitz meiner mir rechtmäßig gehörenden, väter: 
lihen Güter. Während der Vormund einen neuen 
Prozeß gegen mich wegen Auslieferung meiner 
Schweſter angehoben bat, ift vor wenigen Tagen 
der alte Lord, vom Schlage gerübrt, geftorben , 
und mein Schwager erflärte nun feine Vermählung 
öffentlih. Damit ift der Prozeß vernichtet, auch 
die Urfache gehoben , das Geheimniß des Kindes 
länger zu verbergen. Die Aeltern find mit mir ges 
fommen, es abzuholen , fo wie ich gefommen bin, 
Sie felbft mit Ihrer Familie abzubolen, wenn Sie 
meinen Antrag nicht verghmäben, 

„Während des Prozeffes, den ich führte, blieb 
nämlich die Pfarrei unbefegt, Davon meiner Fa- 
milie dad Neftorat gehört. Es ift an mir, die 
Pfrunde, welche über zweibundert Pfund Sterling 
mit den großen und fleinen Zehnten einträgt, zur 
vergeben. Sie, Derr Vikar, haben Ihre Stelle 
verloren. Ich kann nur glücklich fein, wern Sie in 


sur Wiege, betrachtete das Kind darin, und als | meiner Nähe wohnen, und die Pfarrei annehmen.” 


ihm Polly und ich Die Begebenbeit erzählt hatten, | 


tagte er lähelnd zu Polly: „Sie haben mich aljo 


überreichte?” F 
Bir Alle riefen mit unglaublichem Erſtaunen: 
w Ber? Su?" 


Gott weiß allein, wie mir bei dieſen Worten 


j | zu Muth ward, Meine Augen verdunfelten ſich 
nicht erfannt, da ic Ihnen dad Keujahrgefchent | 


Vera Treudentbränen, Ich ſtreckte meine Hände 
aus. nach dem Manne, der mir ein Bote des Dims " 
mels ward. Ich fiel an feine Bruft. Dann ums 


ſchlang ihn Polly mit Freudengeſchrei. Jenny füßte 





danfbar die Hand ded Baronets. Er aber riß ſich 
mit fihtbarer Rübrung los und verließ uns, 

Noch hielten mich meine entzudten Kinder um: 
armt, noch vermifchten fich unfere Thränen und 
Glüfwünfhe, ald der Baron wieder hereintrat, 
mit ihm fein Schwager Lord Sandom und deffen 
Gemahlin. Diefe, ein ungemein fhönes junges 
Frauenzimmer, ohne uns zu begrüßen, ging zur 
Wiege des Kindes. Da fniete fie vor dem kleinen 
Alfred, füßte feine Wange, und weinte mit aus: 
gelaffenem Schmerze und Entzüden. Der Fort 
bob fie auf, und hatte viele Mühe, fie zu beruhigen. 

Nachdem fie fi) erholt und ſich bei und Allen 
wegen ihred Betragend entfhuldigt hatte, danfte 
fie in den rührendften Ausdrüden erft mir, dann 
Polly. Diefe lehnte allen Dank von fid ab, und 
zeigte auf Jenny, die fih and Fenfter zurückge— 
zogen hatte, und fagte: „Meine Schwefter dort 
ift die Mutter 1“ 

Lady Sandom ging zu Jenny und betrachtete 
fie lange ſtumm und angenehm überrafcht, ſah dann 
aufihren Bruder zurück mit einem lächelnden Blicke 
und ſchloß Jenny in ihre Arme, Die gute Jenny 
in ihrer Demuth wagte faum aufzuſehen. „Ich 
bin Ihre Schuldnerin,“ fagte Mylady; ‚, aber 
was Sie meinem Mutterherzen woblgethan, fann 
ich unmöglich vergelten. — Machen Sie mich zu 
Ihrer Schweiter,, liebenswürdige Jenny. Denn 
Schweftern follten und Dürfen nicht gegen einan: 
der rechnen. — Wie fi) Beide umarmten, trat 
der Baronet hinzu, „Da fteht mein armer Bru⸗ 
der,” fagte Mylady; „ſind Sie nun meine Schwe⸗ 
fter, fo darf er auch Ihrem Herzen näher ftehen, 
liebe Jenny. Darf er?“ 
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Jenny errötbetete und fagte: „Er ift meines 
Vaters Wohlthaͤter.“ — Die Lady erwiederte: 
„Wollten Sie nicht die Wohlthäterin meines ar: 
men Bruders fein? Blicken Sie ihn freundlich an, 
Wenn Sie wüßten, wie er fie liebt!” 

Der Baroner nahm Jenny's Hand und füfte 
fie, und fagte, ald Jenny fle fträubend zurückzie— 
ben wollte: „Miß, wollen Sie mic, unglüdlic 
ſehen? Ich bin es ohne diefe Hand,“ — Jenny, 
in Verwirrung, ließ ihm die Hand. Da führte 
der Baronet meine Tochter zu mir, und bat, id 
folle ihn ald meinen Sohn ſegnen. 

„Jenny,“ fagte ich, „ed gebt dir, wie mir, 
Träumen wir? — Wirft du ihn lieben können? 
Entſcheide du! 

Sie ſchlug die Augen zum Baronet auf, der 
in banger Unruhe vor ihr ftand, und warf einen 
großen, durchdringenden Blick aufibn; dann nahm 
fie in ihre beiden Hände feine Hand, drückte die- 
felbe an ihre Bruft, blidte gen Himmel und fagte 
leife: „Gott bat entſchieden!“ 

Ich fegnete meinen Sohn und meine Tochter. 
Beide umarmten fih. Ed war eine feierliche Stille. 
Aller Augen waren naf. 

Möglich fprang Polly, mit thränenvollen Aus 
gen lahend, vor und hing fih an meinen Hals, 
indem fie rief: ‚‚ Da haben wir's! Alles Neujahr: 
geſchenk, fiehft du, Biſchofsmützen über Bifchofs- 
mügen !“ 

Indem erwachte Alfred, 

Es iſt umfonft — ich befchreibe diefen Tag 
nicht. Mein glückliches Herz ift zu voll, Und im; 
merdar werde ich geftört, 
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Neunundbreißigfier Geburtstag. 


Am 6. Oftober 1806 — ich wohnte in einem 
etwas erbaben gelegenen Fleinen Gelehrtenitüb- 
chen zu Berlin — war mein neununddreißigfter 
Geburtötag. Als ich erwachte, die Kirchengleden 
läuteten fhon, ed war an einem Sonntag, übers 
lief mich ein falter Schauder. Denn, dacht' ich, 
übers Jahr ift dein. vierzigfter Geburts— 
tag; der vierzigftel 

Sm neunzehnten Jahr erwartet der Jüng- 
ling noch mit Bernügen die Ehre ded Zwangis 
gers; denn fo lange er in den Zehnern läuft, 
balt ihn die Welt für unreif zu allerlei Dingen, 
für die er doch wohl reif fein möchte. Aber im 
neunundswanzigften Jahre bringt der junge Mann 
ſchon fauerfüße Miene zum dreißigften Ge 
burtötag. Die Flatter- und Flitterzeit des Le- 


ah, — vierzig Jahre! Und ohne Amt, und 
ohne Lebensgenoſſin! 

In diefem Falle war ih; wahrlich nicht durch 
meine Schuld. Daher beihloß ich in meinem 
geheimen Rath, fo lange ich noch ein Mitglied 
vom Orden der Hageſtolzen bleiben müffe, nie . 
älter ald neununddreißig, nie jünger als achtund- 
dreißig zu fein, und follte ih darüber neunund: 
achtzig werden und neunundneungig. 

Mit diefem verzweiflungsvollen Entfchluß 
ftand ich auf und wählte meine Sonntagsfleider. 
Aber, wie gefagt, meine Seele war voll bittern 
Schmerzes. 

Bald vierzig, und noch einfam! noch im⸗ 
mer nichts, ald ein armer Candidatus theolo- 
giae, ohne Anftellung, ohne Ausfichten ! — nicht 
einmal die Lehrerftelle an einer Stadtſchule hatte 
ich erringen fünnen. Wozu meine ganze Gelehr: 


bens ift vorbei. Aber gar der vierzigfte! —||famfeit, mein dreißigjähriger Fleiß, mein, ich 
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darfd wohl fagen, reiner Lebenswandel? Ich 
batte feine Verwandte, feine Fürfprecher , feine 
Gönner, Da lief ich noch immer, Woche aus, 
Rohe ein, von Straße zu Straße, Privatunter: 
riht zu geben, mir ein ärmliches, freudenloſes 
Leben zu friften. In den Erbolungsitunden war 
ih Schriftſteller, arbeitete in Sournalen und 
Almanahen. Ad, das it faure Arbeit! Die 
Buchbändler zablten mir die Paradiefe meiner 
Muſen mit Rupfermünze. 

Man hatte mich zwar überall lieb; man lobte 
_ meine Talente, aber Keiner half mir — höch— 
ftend ward ich zu Gaft geladen, D ihr Dimmeld- 
träume meiner Jugend, wie hattet ihr mich ge⸗ 
tenfht ! — Andere, die nicht gearbeitet hatten, 
wie ih, freuten fid) der Goldärnten. Nun be: 
dauerten fie mih. Hätten fie mic lieber ges 
baft! — Und die gute Friederike, ac fie war 
mir vergebens treu! auch fie mufte verblüben 
wie eine Alpenblume ın der Einfamfeit , die nie- 
mand kennt. 

Hier fhoffen mir die Thränen ind Auge. Ich 
überließ mich ungehindert meinem Schmerze. Ich 
ſchluchzte und weinte, wie ein Kind. O, bätte 
mich mein guter Vater das geringfte Handwerk 
erlernen laſſen! 

Friederife war feit neun Jahren meine 

verfprehene Braut. Fromm, wie eine leidende 
Heilige, ftand fie fo unverwandt und vergeffen 
und arm in der Welt, wie ih; fah nur auf mid, 
Sie war eined Hofraths Tochter, der nach einem 
Banferott plöglich geitorben war. Ihre alte Mut: 
ter, die in einer fleinen Stadt der Neumarf an 
der polniſchen Grenze in fläglihen Umftänden 
lebte, war zu arm, um ihre Tochter bei fich zu 
baben. Friederike diente in einem Daufe zu Ber: 
lin ala Gefellfchafterin einer guädigen Frau, oder 
redlicher gefprochen, ala — Kammerjungfer, 
und unterftüßte die bedürftige Mutter. — Trotz 
meines fröhlichen Humors wäre ic) oft verzweifelt, 
bitte mich die edle Friederife nicht wie mein bef- 
ferer Engel wieder erhoben, 

Aber num rückt' ich den Vierzigerm au, 
und Friederife war jhen fünfundzwanzig! Ich 
neh immer ein armer, frommer Candidatus 
theologiae, und fie — Kammerjungfer. 


Der Brief. 


Unter diefen troftlofen Betradhtungen hatte 
ich mid) angefleidet. Da ward gepocht. Der Brief: 
treger trat herein. Ein dicker Brief; er foftete 
mich fünf Groſchen. Schwere Ausgabe für eine 
fait zum Boden leere theologiſche Kaffe! 

— 3h warf mich gemachlich auf meinen Strob- 

feffel bin, um ein Viertelftündchen aus Adreffe 
and Siegel den Schreiber zu erratben. Das thue 
ich immer gerne, meine Neugier zu befimpfen ; 
nebenbei auch, mich am Spiele fhöner Doffnun: 
gen zu ergögen, deren Erfüllung mir aus dem 
Briefe entgegenfteigen könnte. Die Frage war, 


ob ihn öffnen, oder das Lefen bis morgen ver: 
fhieben? — Denn heute war mein Geburtstag, 
und an einem Geburtstag mochte ic) feine, viel- 
leiht üble, Nachricht lefen. Sie wäre mir 
ihlimme Borbedeutung fürs ganze Jahr ges 
weſen. Man ift abergläubig, wenn man unglüds 
lid) ift, troß aller Freigeifterei nebenbei, 

Ich zog das Loos. Es entſchied für Nicht 
entſiegeln. Böſes Zeichen! — „Nein, dem 
Schickſal Trotz geboten, und die abergläubige 
Furcht verbannt!“ flüſterte meine Neugier im 
Panzerrock des Heldenmuthes. — Weg war das 
Siegel, und ic lad — lad, und meine Augen 
wurden von Thränen dunfel. — Ich mußte den 
Brief weglegen, um mic) zu faffen. Ich las ihn 
wieder — o eivige Vorfehbung, o Friederife! — 
Ich warf den Brief bin, und mid) auf die Knie, 
und beugte meine Stirn auf den Erdboden nieder, 
und weinte die erften Thränen des Entzüdens in 
meinem Leben, und danfte dem Allverforger im 
Dimmel für fo viel Gnade, 

Der Brief fam nämlich von einem einzigen 
Gönner, einem Handeldmann in Franffurt am 
Main, in deffen Familie ic; lange ald Hauslehrer 
gelebt hatte, Dur Zufall — o nicht doch; wo 
ein Gott ift, da ift fein Zufall! — genug, durch 
Verwendung meineg gütigen Freundes hatte id) 
in den PBatrimonialgutern eined mediatifirten 
Reichdgrafen den fürmlichen Ruf ald Pfarrer ers 
balten, mit fiebenhundert Gulden Gehalt, freier 
Wohnung, Garten, Holz u. f. w., und Dazu nod) 
die Hoffnung, wenn ich dad Glüdf hätte, dem 
Herrn Reichdgrafen perfönlich zu gefallen, Lehrer 
feines jungen Sohnes, mit befonderer Gehalts: 
zulage, zu werden. Zu dem Ende follte ich mic) 
am neunzehnten Dftober unfeblbar in 
Magdeburg einfinden, wo an diefem Tage der 
Herr Graf auf einer Reife eintreffen würde, und 
mich zu fehen verlangte. — Mein Frankfurter 
Mäcen fonnte mir vom ſchönen Rarafter ded Gras 
fen, feined Freundes, nicht Lobeserhebungen 
nug machen. — Im Briefe lag die Vokation felbft 
eingefchloffen,, vom Grafen unterjchrieben. 

So ſtand ich nun, wie unverbofft, am Ziele 
meiner zwangigjährigen Wünfche! — Sch vollen: 
dete in der Gefchwindigfeit meinen Anzug, und, 
mit der Vokation in der Tafche, ging ic) fogleich 
— nein, flog ich zu meiner ana Brmuile, 

Ihre Herrſchaft war zum Glud in der Kirche, 
Ich fand Friederifen allein. Sie erfchrad, al fie 
mich fab. Ich war athemlos. Mein Gefiht glübte. 
Meine Augen funfelten, Sie führte mid) ängftlich 
in ihr Stübchen. Ich wollte ihr mein Glüd ver: 
fünden, aber ich fonnte nicht reden. Sich weinte 
— fchloß fie mit Heftigfeit an mein Derz, und 
legte mein brennendes Gefiht auf ihre Schulter. 

Sie zitterte erfchroden in meinen Armen. 
„Welches Unglück ift Ihnen denn begegnet, daß 
ed Ihren alten, fhönen Muth fo ganz zermalmt 
bat?” fagte fie. — „Ach, Friederife |“ rief ih: 
„ded Leidens ift mein Herz gewohnt ; ich wollte 
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wohl das ſchwerſte Schickſal mit Kacheln begrüßen. 


daß mein Arbeitsftübchen ein Fenfter binaus in 


Aber die Freude iſt mir ein ungewohnter Gaft ; | deinen Blumengarten babe, damit ich dich im 
gegen fie ftebe idy ganz ohne Waffe. Ich ſchame Frühjahr zuweilen ſehen kann, wenn ich ftudiere, 
mich, aber fie beugt mic Philoſophen mit Zent- und du drauſſen pflanzeſt.“ 


nerlaſten.“ 

„Die Freude, Herr Doktor?“ ſagte Fries 
derike erſtaunt. 

Wohlverſtanden, ich war von Univerſi täten 
her Magister bonarum artium, wollte aber aus 
modiſcher Beſcheidenheit lieber” Doftor der 
Philoſophie, ald Meifter aller freien Künfte 
beißen. 

„Wiſſen Sie no,” rief ich, „als wir und 
im Garten von Sans ſo uc i zum erften Male 
geitanden, wie lieb wir und wären? Es find nun 
neun Jahre! D Friederffe! und den Schwur 
ber Tugend und Eiche, den wir damals unter dem 
fternemollen Dimmel vor dem Allgegenwärtigen 
fhworen, haben wir, wenn gleich hoffnungslos, 
doch treu gehalten, bis beute. Willft du mir nun 
folgen, Friederife? — feste ich leifer hinzu und 
fhuchtern, zum erften Male nannte ich fie du — 
dich erwartet eine ländlihe Wohnung , ein freund: 
liher Garten, ein — willit du mein Glüc mit 
mir theilen? — fich ber, da iſt die Vofation, 
ic bin Pfarrer geworden.“ 

Sie las die Briefe. Das Entzücken umftrablte 
ihr ſchönes Antlig immer heller, je weiter fie las. 
So reizend war fie mir nie erfchienen, Dann lie 
fie die Hände finfen mit den Briefen, und fab 
ſtumm und erröthend zu mir empor, und über 
ihre Wangen perlten einige Ihranen nieder, „Ich 
gebe mit Dir, wohin du willit, Ferdina ndI“ 
ftammelte fie, und janf fi Hluchzend an meine Bruſt. 
O das erſte Du von ihren Lippen und meinen 
Taufnamen, den id) für mich ſeit dem Tode 
meiner geliebten Mutter von keinem Menfhen 
mebr gebört hatte! 

Wir waren feliger, als Lie Engel im höchſten 
aller Freudenbimmel. Nah einer Weile riß fid) 
die Liebliche von mir los, ftreifte die gefalteten 
Hände weinend empor, fanf dann auf die Knie, 
und lag mit dem Gefiht auf dem Stuhl in der 
Stellung einer Betenden. 

Endlich richtete fie fih wieder empor , und in: 
dem fie mid mit unbefhreiblid ſchönem Lächeln 
anſah, war ihre erite frage: „Iſt denn das alles 
wahr? Es ift mir wie Traum. Feigen Sie mir 
body die Briefe. Sch weiß kein Wörtchen mehr 
von allem , was darin ſteht.“ 





Berlobung und Abſchied. 

„Es verfteht ſich won ſelbſt,“ fagte ich, „den 
Boden meiner Pfarrei betrete ich nicht, obne vers 
mäblt zu fein. Wie könnte ich auch in den eriten 
Tagen meines Berufs die weltliche Sorge um Ans 
** unſerer kleinen Wirthſchaft übernehmen? 
Wo iſt meine Studierſtube? wo unſer Wohnzim⸗ 
mer? Du, Friederile, mußt mir doch das alles 
zeigen. Du mußt mir dad fremde Haus zur freund: 
lichen Deimath wachen. Nur vergiß mir nüht, 








Sie erröthete, lächelte verfchämt, und wollte 
davon nichts hören, Aber doch ſprach fie von 
neuen Fenfterumbängen , und wie der Garten ein 
gerichtet werden müſſe, und ob es nicht beffer und 
wohlfeiler fei, Alles, was man gebrauche, in Frank: 
furt einzufaufen? Dann aud) von der alten Mama, 
die wir zu und nehmen wollten, und von Küche 
und Keller. 

Unter folhen Umftänden blieb num wohl nichts 
anderes übrig, ald ernft and Werk zu fchreiten, 
die gnädige Herrſchaft um Friederifens Entlaffung 
anzugeben, mein Kandidatenftübchen und meine 
Lektionen aufzufündigen, und ald Brautleute von 
der Kanzel proflamiren zu laſſen u. ſ. w. 

Alles ging in löbliher Ordnung von Statten. 
Glutwünfhe und Heine Gefhenfe träufelten mir 
von allen Seiten zu. Ich war bald reicher als ich 
ſeit vielen Jahren geweſen. Einer meiner Berliner 
Freunde, deſſen Kinder ich unterrichtet hatte, bot 
mir zu der bevorſtehenden Reiſe nach Magdeburg 
feinen leichten Reiſewagen an, dem ich nicht aus⸗ 
ſchlug. 

Ich verſah mich mit den nöthigen Paäſſen. Es 
war ſtürmiſche Zeit; Krieg und Kriegsgeſchrei 


rings umher. Der König ſtand mit feinem Heer 
ihon in Thüringen dem bisher unbezwungenen . 


Napoleon gegenüber. Doc; blieben wir ziem: 
lich unbeforgt. Es wat gar nicht daran zu zweis 

eln, daß die Franzoſen gleich in den erften viers 
zehn Tagen über den Rhein zurücgejagt fein würs 
den, Aus Spekulation hatte ich wirflid) in meinem 
Dahftubhen ſchon fünfundgwanzig preuſſiſche 
Kriens: und Siegslieder gemacht, worin id) alle 
künftig zu liefernden Schlachten je genau befchrie: 
ben, das nur der Name ded Schlach tfeldes 
hinzuzufeßen übrig blieb. Ic) hoffe Damit von den 
Buchhaãndlern in Berlin einen fhönen Thaler Geld 
zu gewinnen. Aus Vorſicht ſteckte ich aud) dad 
Manuffript der Siegeslieder gleich zu mir, um 
nöthigen Falls ſchon in Ma gdeburg die erſten 
drucken zu laſſen. 

Am 14. Oktober, am Tage des Untergangs 
der alten preuffifhen Herrlichkeit bei Jena und 
Auerftädt, nahm ich von Friederifen Abjchied. 
Seit neun Jahren die — Trennung! Gleich 
nad) meiner Ruͤckkehr von Magdeburg ſollte unſere 
Hochzeit und Die Abreife zum Pfarrhauſe fein. So 
reizend auch Die Fernſicht fyimmerte, fonnten wir 
und Doch beim Abſchiede damit nicht tröften. Uns 
war, ald würden wir anf ewig von einander ges 
riſſen. Ich läugnete zwar ald Doftor der Philo: 
fopbie berzbaft alled Ahnungsvermögen des Mien- 
ſchen hinweg; aber ald Bräutigam glaubte idy mit 
jrommer Einfalt daran. — „Ferdinand! Ferdis 
nand! Gott fei mit dir! fei glücklich | aber wir 
ſehen und nie wieder 1 * rief Fricderife ſchluchzend. 
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I Ta n 


Reife nah Magdeburg. 

Am 15. Oftober fuhr ich vergnügt, wie ein 
Gett, zum Brandenburger Thor hinaus; meine 
Rotation und die Siegeslieder in der Taſche. In 
Potsdam mußte ich einiger Gefihäfte willen 
übernachten, Abends ging ich hinaus nah Sand: 
fouct, — Im Garten und auf der Flafjifhen 
Stelle, wo einft Die ſechs zehnjaͤhrige Friederike mir 


ewige Liebe ſchwor, erneuerte ich nach neun Jah⸗froſt 


ren mein treued Gelübte. Dann fehrieb ich der 
Theuern bis tief in die Nadıt eine Iliade von 
meinen Hoffnungen und Träumen ; fehilderte die 
Eeligfeit unſers fünftigen häuslichen Lebens in 
der Pfarrwohnung, fern vom Getummel der großen 
Zelt. 

„Du und ic, Friederike, wad bedürfen wir 
mehr, um dem ganzen Himmel auf die Erde nie: 
derzuzieheu? Unfere Dütte, unfer Gärtchen wird 
für und der ſchönſte Theil von Gottes Schöpfun; 
gen beißen. Unbeneidet von Audern, werden wir 
ſelbſt Engel nicht beneiden.“ 


Unter den Melodien de letzten Wunſchesb | 


-son Salis entſchlummerte ich — meine Träume 
waren nur bimtere, glänzendere Fortfeßung des 
Wachens. Früh gings den andern Tag auf den 
Peg. Ich war mein eigener Kutjcher, und das 

— No$ gar fromm und brav. Unterwegs pflog ich 
vorübergehend im Geilt Gefpräde, Die ich in Mag⸗ 
deburg mit dem Grafen balten wollte, um mic 
ihm von der glänzenditen Seite zu zeigen, — oder 
mit Friederiken, wenn ich fie im Pfarrhauſe ber: 
umfübren würde, und fagen fönnte: fieb, Engel, 
Died iſt dein Königreich. Zur Abwechfelung hielt 
ih im Geift auch wohl meine Antrittöpredigt in 
der Kirche, vor allem verfammelten Volk, das in 
mir jeinen Scelenhirten ehrte, und vor der anwe: 
fenden boben Derrfchaft. Ich ſprach ſehr rührend; 
kein Auge in der Gemeinde blieb trocken. Dan 


betete mich faft an. Meine Äriederife fiel mir um |) 


den Dald, und gab mir den füßeiten alles Lohns, 
einen Auf, 

Zu Brandenburg war im Wirthshauſe 
alles ſehr lebendig, Man forah von großen 
Schlachten, die zwiſchen Napoleon und dem gelieb⸗ 
ten König vorgefallen ſein ſollten; Prinz Louis 
Ferdinands Heldentod bei Saalfeld ſei 
furchtbar geraͤcht worden; in den Thüringer Wal: 
dern hemmen die Leichname der erjchlagenen Welt: 


übermwinder den Lauf der Ströme. — ‚, Und wie) 


it s dem Kaiſer Napoleon ergangen?“ fragte ich 
dazwiihen. — Man vermißt ihn. — „Und der 
Marſchall annes? — Tode. — „Und Da: 
vouſt?“ — Todt!— ‚Und Ren?“ — Todt! 
alles todt! — 

Da konnte ich mich nicht länger halten — ich 
griff nach meiner Tafıhe, um die Siegeshymnen 
bervorzuziehen. Ein alter Mann hinter mir jeßte 
feine Pfeife ab, und bückte fih, wie von unge 
führ, und murmelte mir mit der tiefiten Baß— 
ſtimme ind Ohr; „Wollte Gott, es wäre an 


dem! aber ich weiß, alles ift falfch. Es ift gewiß 
großes Unglück begegnet. 

Die Dand ward mir bei diefen Worten in der 
Tafche lahm. Ich ließ die tyrtäiichen Gefänge 
einftweilen an Ort und Stelle. „Große! Uns 
glhück? Undich in Magdeburg? Konnte fih Nas 
voleon mit feiner Armee micht zwiſchen mich und 
Friederifen drängen ? “ Es ergriff mic) wie Fieber: 


Aber auffer dem alten, unheilweisfegenden 
Greife jubelte alles Volk im Wirthszimmer fo 
laut, fo überzeugend; jeder befchrieb Die Schlach⸗ 
ten und Siege des Königs fo umftändlid mit allen 
Nebenereigniffen , daß man dergleichen ſchlechter⸗ 
dings nur mit eigenen Augen gefehen oder nur 
von Angemengen erfahren haben fonnte, Ich 
pflichtete, wie billig , der Stimmenmehrheit bei, 
und ging rubig fchlafen. 





Böſe Abnungen. 


Am folgenden Tage begegneten mir unterwegs 
auf der Landſtraße einzelne Kuriere, die von Mag⸗ 
deburg eder von der Armee zu kommen fchienen , 
umd nach Berlin eilten. Das feierliche Schweigen 
diefer Eilboten ward mir [ehr verdächtig; denn 
die Freude pflegt ſich jonft, auch unaufgefordert, 
mitzjutbeilen. 

“ In einem Dorfe zwiſchen Jie ſar und Burg 
war eine große Menge Bolt zufammengelaufen. 
Ih fuhr gegen den Haufen, aber er tbeilte fidy 
nicht. Nun erit bemerfte ich vor einem großen 

‚Haufe gejattelte Pferde, und im Haufe an den 
Fenſtern preuffifche Huſaren. 

„Was gibts Neues ? “ fragte ich Die umber 
ftehenden Yente, während ich den Wagen bielt. — 
„Ach, du mein Derr und Gott!” ſchrie ein altes 
Banerweib: „der König hat ja Alles verloren, 
und die Framzofen find fhen unterwegs, und 
vielleicht [hen in einer Stunde hier,” . 

Natürlich gab ich auf die Nachricht nicht viel, 
Aber doc wollte ich mich näher belehren, und 
lenkte gegen das große Gebäude, ſprang vom 
Wagen und ging hinein. Alle Stuben wimmel- 
ten von Menfchen. Dufaren, Bauern, Beamte 
fanden gedrängt durch einander, ſchmauchten ihre 
Pfeife, tranfen, Fluchten, erzäblten. — Keiner 
machte ein frohes Gefiht. Wald war die Mede 
von der Niederlage der Preuſſen, von der Nähe 
der Framzofen; bald von einem Herrn Oberft: 
wachtmeilter, der wegen feiner ſchweren Wunden 
nicht länger zu Pferde fein konnte, fondern gefah⸗ 
ren werden müſſe. Man ſollte eine Chaiſe herbei⸗ 
man hatte Boten in die Nachbarſchaft 
| 





ausgefchidt. 

Ich war auffer mir vor Schredfen, ſuchte ein 
Päshen an einem der Tiſche, und lief mir von 
dem elenden Bier geben, um Gelegenheit zu ha⸗ 
ben, den Hergang der Dinge genauer zu erfahren, 
um Maßregeln nehmen zu fönnen, Nach zehn 
Minuten verloren fih die Hufaren aus den Stu: 


! 
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ben; es hieß: fie ſitzen auf! Ich drängte mic zum | Frieder iken die weite Reife zur Pfarre ma— 


Feniter, um fie abreiſen zu ſehen, und fab fie wirf- 
lich im gleidyen Augenblicke Davon eilen, und zwi- 
{hen ihnen — mein Berliner Reifewagen im vol 


len Trab davon geben. 

Da batte ich gut zum Fenſter binaudrufen: 
„Halt, es it mein Wagen |“ — In einer Mi; 
nute war alles verfhwunden. Ich arbeitete mic) 
durch die Menge der Bauern hinaus in's Freie. 
Der Plag war leer; mein Wagen fort. 

„Berubigen Sie ſich!“ fagte ein fleiner, has 
gerer Mann, welder bier dad Anfehen eined Be: 
amten hatte: „der Herr Oberftwachtmeifter ſchickt 
Ihnen den Wagen heute wieder zurüd, Er will 
ihn nur bis zum nächſten Ort mitnehmen. Der 
gute Herr war an feinen Wunden fterbendfranf, 
und wählt den nächften Weg zu feinen Gütern, ” 

„Wer ift denn aber diefer Herr Oberſtwacht⸗ 
meijter ? fragte id. Keiner wußte ed, „Und 
wohin ift er mit dem Wagen?’ Keiner wußte 
ed. — Ich lief durch's Dorf in der Richtung, 
wie der Wagen mit feiner Begleitung gegangen 
war, Bor dem Dorfe fpaltete fid) der Weg in drei 
bis vier andere. Aber nirgends war eine deutliche 
Spur der Flüchtlinge zu bemerken ; nirgends fand 
ic Leute, die mir Nachweifung geben fonnten ; 
alle waren vor dem großen Haufe verfammelt, zu 
dem ich traurig zurüdfehrte. Niemand befüms 
merte fi um meine Verlegenbeit; jeder dachte an 
die Näbe feiner eigenen Noth, an die Naͤhe der 
Franzofen. 

„Schreiben Sie, protofolliren Sie dad mir 
widerfabrene Unrecht!’ fagte id; zu dem Beam: 
ten: „Das ganze Dorf, Sie felbft find der Ge- 
waltthat Zeuge. Schreiben Sie, daß ich auf Un- 
often des Deren Oberftwachtmeiiterd bier im 
Dorfe liegen bleibe und zehre, bis er mir den 
Wagen zurücdgefchidt bat, und daß ich mir übri- 
gend auf dem Wege Rechtend alle andere Genug- 

·thuung vorbehalte.“ 

Der Schreiber ſchrieb; ich ließ mir Abſchrift 
des Protokolls geben, und legte ſie zu den Siegs⸗ 
liedern. Die Nacht verſtrich; der folgende Tag 
verſtrich. Meine Ungeduld ſtieg auf's Höchſte. Der 
Wagen kam nicht wieder. 

Nun brach der neungebnteDftober an. 
D Himmel, und der Herr Reichdgraf erwartete 
mich in Magdeburg! Ich verlangte auf Uns 
foften des Oberſtwachtmeiſters eine Fuhre, wenig: 
ftens ein Pferd, um mic an meinen Beltim: 
mungsort begeben zu fönnen. Allein der Oberft- 
wachtmeifter hatte fo wenig Kredit, daß man mir 
auf feinen Namen nichts, mir fogar ohne Zah⸗ 
lung meiner Schuld feinen freien Abzug geitat- 
ten wollte. 


Zum Glüd hatte ich meine ganze Baarfchaft 


bei mir. Ranzioniren konnte ich mic) wohl. Aber| 
auch mit meiner Garderobe war der Oberftwadht- 
meifter Ducchgegangen. Wovon follte ich dem Ber: 
liner Freund für Roß und Wagen Erſatz geben ; 























hen? — Wahrbaftig , eine ſchwere Prüfung des 
Glaubens für den defignirten Pfarrer! 

IH jhnitt mir einen Knotenſtock, und wan; 
derte muthig zu Fuß den Weg nad) Magdeburg, 
Der Herr Reichsgraf dort wird dir ſchon belien ! 
dachte ich, und fang, ald ich fo einfam durch Duft 
und Derbjtnebel hinwanderte, wohlgemuth; 

Wann, o Schickſal, wann wird endlich 
Mir mein legter Wunih gewahrt? 
Nur ein Hüttchen fill und ländlich, 
Nur ein eigner, Deiner Herd! 

Und ein Freund, bewährt und weile, 
Freiheit, Heiterkeit und Rutz — 

Acht umd diefes ſeuß' ich Teile, 

Zur Gerährtin fie dazu. 





Die Nüdfebr. 


Einzelne Haufen preufjifher Soldaten won 
allerlei Negimentern, mit und ohne Gemehre, Mar: 
fetender und Troßwägen famen mir entgegen, und — 
zogen ſtillſchweigend an mir vorüber. Ich hatte den 
Muth nicht, Die Kriegshelden anzureden. 

„Ei, fieb da, Herr Doktor! wohin?“ rief 
mid eine Stimme an, als id) zwifchen den Gars 
tenbhägen des Städtlein Burg abermals aufeinen 
Trupp Soldaten ſtieß. Es warein Lieutenant, den 
ic) in Berlin fennen gelernt hatte, weil er mit mir 
in einem Haufe wohnte, Ich pflegte ihn immer 
ſcherzweiſe Karl den Großen zu nennen, weil 
er ſein adeliches Geſchlechtsregiſter bis zu dieſem 
Sachſenbekehrer hinaufführte. 

„Nach Magdeburg, Herr Lieutenant.“ 

„Sie kommen nicht mehr hinein, Herr Dok— 
tor ; die Franzoſen belagern es ſchon mit 150,000 
Mann, Kehren Sie mit und um, wenn td) Ihnen 
rathen darf. Fort nach Berlin! der Feind folgt 
uns auf dem Fuße. Alles ift verloren. Braun: 
ſchweig todt; Möllendorf gefangen; vom 
König weiß fein Menſch mehr, Die Referve un: 
ter Prinz Eugen von Würtemberg ift geitern 
bei Halle aufgerieben.’ 

„Aber, Herr Lieutenant, id muß — muß 
beute nah Magdeburg.” 

„So rennen Sie in. die Bajonette der Fran: 
zoſen. Glück auf die Reife, Derr Doktor!“ — 
Indem Karlder Große dies fagte, fprengten 
zwei Dragoner neben und weg, und jchrien: 
„Der Feind it ſchon bei Wittenberg über die 
Elbe!“ — Da verdoppelte die Infanterie ihre 
Schritte, und ich — weil ich doch Das Belage— 
rungsforps vor Magdeburg nicht allein abtreiben 
fonnte, leiftete dem Lieutenant Gefellfchaft, und - 
kehrte dem Reichsgrafen den Rüden zu — Adieu 
Pfarrhaus, Varadiedgarten und Dochzeit! 

Soldyen Streic hatte mir das Schickſal noch 
nie gefpielt, jo alt ich auch gewerden war. Die 
Schlacht von Jena zerftörte alle meine Doffnuns 
gen, die nie blühender gewefen waren. Alſo wie- 
der Doftor, Dageftolz, und arm wie eine Kir— 


wovon mir neue Kleider und Wafche Faufen, mit chenmaus! Ich wußte niht, wer durch Napo— 


Kriegerifche Abenteuer eines Sriedfertigen. 


95 





leond Kriegsglück mehr verloren hatte, der 
König oder ih? 

Aber nun fand mid) mein unbarmberziged Fa⸗ 
tum wieder auf dem alten, gewohnten Plaß, wo 
ih ihm Stirn bieten fonnte. So lange ich noch 
etwad zu,verlieren batte, war id voller 
Furcht und Zittern, Jetzt, da mir auch nicht mehr 
das legte Kleid auf dem Leibe gehörte, wenn der 
Berliner Freund Roß und Wagen bezahlt haben 

wollte, kehrte mein beiterer Geift zurück, ber 
alled Unglüds fpottete. 





Beförderung zum Feldprediger. 


„Friſch auf, ich folge der Fahne Karls des 
Großen!‘ fagte id lachend zum Lieutenant; 
„und flehe um feinen großmüthigen Schuß bis 
Berlin. * 

„ Better! Sie follen dabei fo übel nicht fab- 
ren. Ich babe noch eine halbe Kompagnie bei 
mir — alles tapfere Preuffen, die den Teufel 
nicht ſcheuen. Hätte ich noch eine Kanone, ic) 
würde vor zwei Regimentern Franzoſen nicht 
weichen. Wetter! an des Herzogs von Braun: 
ſchweig Stelle wäre mir das bei Jena nicht ge: 
fchehen. Kommen Sie, Doktor, ich mache Sie 
zum Feldprediger bei meiner halben Kompagnie.“ 

&o oft wir durd ein Dorf famen, ließ der 
Lieutenant feine aus den Flüchtlingen verſchiede⸗ 
ner Regimenter zufammengefeßte Armee in Reihe 
und Glied aufmarfchiren, und fo zog er ftolz, 
beim Wirbel der Trommel, an den Bauern vor: 
über, indem er fommandirte: ‚, Gewehr in Arm!’ 
Wer fein Gewehr hatte, zog demüthig bei der 
Bagage bintennah, Als Feldprediger war da 
mein natürlicher ug Ich machte nebenbei Be- 
fanntfhaft mit der Marfetenderin, welcher der 
Wagen gehörte. Diefe ebrenwerthe Dame ging 
rüftig zu Fuß neben ihrem magern Gaul ber, und 
erzäblte mir fehr umitändlic die Geſchichten von 
Eaalfeld und Auerftädt,, und tadelte Stellungen 
md Manoeuvres der Preuffen auf dem Schlacht: 
felde. Ich hatte nichts gegen ihre ſtrategiſchen Be- 
weife einzuwenden. Denn an der Spige von zwei: 
malbunderttaufend Mann eine Schlacht zu verlie⸗ 
ren, traue ich mir ſelbſt Gefchiclichfeit genug zu. 

Elifabetb, fo hieß die Kriegsfünftlerin — 
und was nech mehr war, fie glich) auch der Köni: 
gin Elifabeth von England auf ein Daar, wie 
man fie noch in Rupferftichen fiebt — batte auch 

eine bobe Schulter , und behauptete, wie Die Ge⸗ 
tiebte des Grafen Effer, ewige Jungfrau fein 
und bleiben zu wollen — Elifabeth aljo hatte 
eine muntere Laune, viel Witz, fogar viel Bes 
. it in der neueſten Literatur von Spieß 
und Kramer, und fang beftändig Berliner 
Opernarien mit belltönender Silberftimme. Weil 
ich ihren ſchlechten Branntwein mit baarem Gelde 
jablte — Karl der Große ftellte für ſich und 
feine Kriegsmacht nur Bond aus — hätte ich ihre 
vorzügliche Gunft erworben. Vermöge ihres Ge- 


nied und Branntweinfaffes hatte fie auf unſere 
Truppen, und durch diefe auf den Heerführer, fo 
viel Einfluß, daß fie ein wirflihed Mitglied des 
Kriegdratbed ward, und überall mitſprach, wo 


| über die Fortfegung ded Zuges geſprochen werden 


mußte. 

Weil ihr armes Roß fo marode war, ald die 
Helden von Saalfeld und Aueritädt irgend fein 
fonnten ; weil dad Branntweinfaß nur dem mit. 
den Gaul, die Kompagnie aber treu und feit dem 
Branntweinfaß, der Oberfeldberr aber der Kom: 
pagnie folgte, fo dirigirte im Grunde unfere Rö- 
nigin Elifabetbden Zug, und wir machten den ' 
Tag nie mehr, ald zwei bis drei Meilen. Auch 
ward ed immer fo eingerichtet, daß wir unſer Nacht: 
quartier nie in einer Stadt, fondern in irgend 
einem Dorfe nahmen, wo der Soldat freies Spiel, 
und die Königin für ihren Gaul unentgeldliche Ra: 
tionen hatte, Einen Tag um den andern gab's 
Rafttag. 

Zwar famen wir auf diefe Weife nicht weit, 
aber unfer Heer vergrößerte fih von Tag zu Tag 
durch einzelne Daufen Soldaten, die ſich ihm zus 
gefellten, fo daf wir bald gegen zweibundert Mann 
ftarf waren ; Dabei hatten wir zwei Mann Drago: 
ner und vier Trompeter. 





Nun Generalabjufant, 


Karl der Grofe nahm mich am vierten 
Tage des Abends auf die Seite. Ich fah ed ihm 
längft an, daf er über große Plane brütete. — 
„Herr Doftor, fagte er, „im Kriege macht man 
fein Glück. Ich bin feit acht Jahren Lieutenant; 
jegt oder nie werde ih General. Ich fommandire 
gegenwärtig faft zweibundert Mann. Ebe wir die 
Oder erreichen, babe ich vielleicht zweitaufend ges 
fammelt, die ich unferm König zufuͤhre. Ic) führe 
fie ihm aber erſt nach einigen Deldenthaten zur. 
Ich falle mit meinem Korps in Sachſen ein, und. 
agire dem Feind in Rüden, * 

„Sie? Sie wollen nicht nad Berlin?” fragte 
ic), und dachte an die verlaffene Friederife. 

„Nein, rechts ab, gegen Mittenwaldel 
Doktor, die Feldpredigeritelletaugt für Sie nicht, 
Ic dächte, Sie würden Soldat, Ich gebe Ihnen 
einen Militärhut, blauen Ueberrock, Degen und 
Dferd — Sie follen mein Generaladjutant wer: 
den. Ich weiß, Sie verftehen Matbematif, und 
zeichnen gut. Ich kann Sie beim Refognosziren 
gebrauchen und zum Krofiren der Gegenden.‘ 

Da half fein Opponiren. Sch nahm die Stelle 
des Generaladjutanten an, weil fie mir auf den 
Rüden eines Pferdes half, mit dem ich defto ſchnel⸗ 
ler Friederifen wieder zu feben hoffte. Ich gelobte 
Karldem Großen Treue, und vertaufchte die 
defignirte Pfarre mit dem Schwert Petri, doch 
gedachte ih Niemandem ein Obr abzubauen. 

Der Feldberr zählte noch den gleichen Abend 
fein Deer, ernannte neue Kapitäne, Korporäle 
und Lieutenante; ftellte mic) als feinen künftigen 
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Adjutanten vor, und entwidelte den ftaunenden | 
Preuffen feine Rieſenplane. 

„Da, Kameraden,’ rief er, und ſpreizte beide! 
Arme auseinander: „es it befhloffen! Wir mol: 
len durch unjere Thaten den Namen der Preufjen 
wieder ruhmreich machen. Der Geift des großen | 
Friedrich umfchwebt und. Das zitternde, blu⸗ 
tende Baterland ſieht auf und — wie, Kamera: 
den, follen wir in ſchmähliche Knechtſchaft fallen ? 
Bas haben wir zu wählen? Sieg und Rubm vor 
der Welt, oder eine ungeheure Reife in franzöft- 
ſche Knechtſchaft. — Wer mir treu fein, wer mir 
für Gott, König und Vaterland folgen will, der 
rufe mit: Sieg oder Tod!“ 

Diefe Rede entflammte das ganze Deer. Die 
meiften ſchrien: „Sieg oder Tod!” Nur einige, 
die noch nach den Fleiſchtöpfen Berlins gelüfteten, 
riefen mit komiſchem Enthuſiasmus dazwiſchen: 
„Sieg oder Brod!“ 

Die Königin Eliſabeth war auch bei dem 
feierlichen Auftritt zugegen. Man ſah es ihr an, 
wie empfindlich fie gekrankt fei, die wichtige Maß: 
regel ohne ihr Borwiffen ergriffen zu feben. Eine 
Priſe nahm fie um die andere, und fehüttelte den 
Kopf hohnlächelnd; bald nickte fie für ſich trogig 
und drobend bin. 

Den folgenden Morgen — wir waren unweit 
Brandenburg — rüdte das Heer aus. Karl 
der Große mit imperatorijcher Hoheit voran; 
ich auf einem etwas bartmänligen Roß, welches 
das legte Nahtquartier auf dem Wege der Re: 
quifition hatte liefern müffen, neben ihm. Linfs 
ging die breite Landftrage nah Berlin, rechts 
der enge, fothige Karrweg des Ruhms und un: 
fterblihen Namens nah — Mittenmwalde, 
glaube ih. — Wir, das heißt der Imperator 
und ich — ich aber wahrhaftig mit blutendem Der: 
zen — zögerten nicht einen Augenblick am Scheide: 
wege, jondern ſchlugen die Deldenbahn rechts 
ein. — Die Armee folgte. Den Schluß des Zuges 
machte die Marfetenderin mit ihrem Wagen. Als 
fie am Scheidewege war , lenkte fie lint3 ab, in 
die Straße nach Berlin. 

Kaum ſah die Arrieregarde das Branntewein- 
faß den breiten Weg dahinziehen, fo ſchwenkte 
auch fie, und marſchirte ihm, ohne ein Wort zu 
fagen, nah. Ein Nachbar ſteckte mit feinem Bei: 
fpiel den zweiten an; einer nad) dem andern drehte 
fit) um, ließ die Unfterblichfeit ded Namens im 
Stich, und folgte dem rumpelnden Wagen, bis 
der Imperator und ich noch allein beifammen rit- 
ten, er vertieft in Kriegsoperationsplanen, id) 
voller Wehmuth um die verlaffene Braut. 

Nun dene ſich jeder den zügellofen Schmerz 
Karls des Großen, ald er von ungefähr bemerfte, 





4 


Wenn Sie ſich an meine Truppen anſchlieſſen 
wollen, die ich geſammelt habe, um ſie unſerm 
König zu retten,“ ſagte der Lieutenant mit großer 


Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lampen glüht. 


Der Imperator fhänumte vor Wuth. Wir rit: 
‚ten der bundesbrüchigen Kriegsſchaar nach. Wir 
‚fommandirten; Dalt! aber erit, als die ftolze 
Königin ihren Wagen in feinem Siegeslaufe zu 
bemmen gerubte, gehorchten unfere zuchtlofen 
Helden. 

Seht fkimmte der heldenmüthige Lieutenant 
feine Phrlippica mit donnernder Stimme an — 
niht Eenopbong, niht Plutarchs Helden 
fprachen mit größerer Kraft. Die Soldaten hör: 
ten der Rede mit vieler Andacht und Aufmerf: 
famfeit zu ; doch bemerkte ich , daß fie fich nicht ent: 
balten fonnten, von Zeit zu Zeit auf Eliſabeths 
Zauberwagen hinzujchtelen, damit er ihnen nicht 
entwifche. 

Ich weiß auch nicht, was Iroß der Beredtfam: 
feit unſers Oberfeldberrn aus allem zulegt gewor⸗ 
den wäre — denn Königin Elifabeth fing wieder 
ibe äuſſerſt verdächtiged Wackeln mit dem Kopfe _ 
an — wenn nicht ein neuer Auftritt unſere ganze 
Neugier rege gemacht hätte. 





Marfch mit der Armee Karlı bes Großen. 


In vollem Galopp fam plöglih ein Huſaren⸗ 
lieutenant die Berliner Straf. Diber gegen und 
angefprengt. Wie der grimmige Kıtfer Chauz 
migrem in der aſiatiſchen Banije die Geſchichte 
des biutigen, jedoch muthigen Pegu mit einem 
Donnerwetter von Verwunſchungen eröffnet, io 
fündigte fich uns Diefer ohne weiteres Praludium 
mit einem fünf Minuten langen Fluch an. ‚, Wor 
bin wollt ihr ind drei Teufeld Namen ? Die Frans: 
zofen find in Berlin eingerückt! Wir find abge: 
Schnitten. Der König ift über Küſtrin nach Weſt⸗ 
preufjen zurück! Wir müffen verfuhen, und nad) 
der Oder, nah Schleſien durchzuſchleichen!“ 

„Wetter! brüllte ipm Karl der Große zu: 
„Bw find Preufjen, Derr, und ſchleichen 
nicht. Wir bauen und duch!“ 

Dies Bonmot imponirte dem wüthenden Chau⸗ 
migrem, der feinen ſchwarzen Kinebelbart ftrich und 
ganz ehrerbietig zu unferm Feldherrn berantitt. 


Hoheit, „ſo find Sie und willfommen. Sch über: 
gebe Ihnen in dDiefem Fall das Kommando über die 
gefammte Kavallerie, welche vorhanden ift (näm⸗ 
li) zwei Dragoner und vier Trompeter) und 
welche ich ſonſt noch erwarte; alles aber unter 
meinem Befehl, — Und jegt — Bataillon! rechts 
um! mir nach. Der Erfte, der nadı Berlin denft, 


daß fein Heer hinter und verfhwunden war! Da | wird ald Ausreiffer behandelt; ich laffe ihn am 


marjchirte eö hin, dem geliebten Faſſe nach, ung den | 
Rüden kehrend, ad), und an der Spitze der Heer: 
fhaaren die Königin Elifabeth auf der Brannt- 
weintonne figend , wie auf einem Triumphwagen. 
Dabei fang fie mit hellgellender Kohle : 








eriten beiten Baume aufhängen. Marfch | 

Und vorwärts gings wieder die enge, ſchmuz⸗ 
zige Ehrenbahn nad) Mittenwalde. Heiner fah fid) 
nad) Berlin mehr um, zwar nicht aus Furcht wor 
den Baumen, fondern aus Fucht vor Den Fran: 
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zofen. Selbt Elifabetb folgte tief gedemütbigt || ein ‚ein Doftor der Ppilofph der Bhilofephie die Welt durd) feine 
der Armee; fie war auch befcheiden von ihrer Rückzüge in Erflaunen fest ? 


Trumpbtenne berabgeitiegen, Im ganzen Deere 
aber herrſchte unaus ſprechliche Beſtuͤrzung. Die 
Framgoſen ſchen in Berlin? Wo formen die 
Kerlö alle ber? Sie ſchneien doch nicht vom Dim: 
mel berab ? 


Auch ich ließ das Haupt bangen. So hatte 
Napole on denn die Hälfte der preuſſiſchen Mo: 
narchie, die Dauptitadt des Reichs Friedrichs 
des Großen, und ſelbſt meine Friederike 
in ſeiner Gewalt. O, ſie hatte wohl Recht, als ſie 

mit unglũck ahnendem Geine beim Abſchiede rief: 
„Ferdinand, wir ſehen und nie wieder.“ 


—Welch ein ſchrecklicher Umſchwung der Dinge 
in wenigen Tagen! Preuſſens einſt vom ganzen 
Welttheil gefurchtete Deere zertreten; ein herrlich 
aufgeblũhtes Königreich durch einen einzigen 
Schlag zertrümmert: meine Braut in der Gewalt 
des galanteſten und tapferſten Volks der Welt; 
mein Patron und Reichsgraf in einer Stadt be: 
lagert, die fhen Tilln einft verbrannt hatte; 
meine Vfarrei, Gott weiß wo? und ich, der fried- 
liebende Doctor philosophiæ, Magister bona- 
sum artium, defignirter Pfarrer u. f. w., von 
allem nicht? mehr, fondern — Generaladjutant 
Karls des Großen 

Ohne Scherz, wenn id, mein Fatum erwä⸗ 
gend, zuweilen neben meinem Lieutenant:General 
oder neben dem grimmigen Chaumigrem binritt, 
in Phantaſien verloren, mit Friederikens Bild, 
pder mit meinem Gelehrtenftübchen i in Berlin be: 
ſchaftigt, und dann plöglic etwa durch einen Fehl⸗ 
tritt meiner Rofinante erwachte — die unbefann: 
ten Gegenden der Mittelmarf vor mir, die frem. 
den Geſichter mit den Knebelbärten neben mir, das 
fortfhreitende Heer binter mir erblidte — ich 

_ mußte mid; bei der Nafe zupfen, in Atm zwicken, 

um mich zu überzeugen, daß ich wache. 

Zuweilen verdroß es mich, ſtatt kriegeriſche 
Abentheuer mitzumachen, nicht auf Fluͤgeln der 
Liebe nach Berlin geflogen zu fein. Was hätten 
and die Marfcälle des Kaiferd von Franfreid 
einem armen Magister borarum arliam zu Feide 
tbun wollen, der feine berühmten Siegeslieder 
glüdliherweife noch nicht batte drucken laſſen? 
Aber dann verjehnte mic ein einziger Gedauke 
immer wieder mit meinem Berhängnig — nicht 
der Gedanke an SFriederifend treue Liebe, oder 
an ded Siegerd Großmuth, fondern der Gedanfe 
— an. meinen Geldbeutel. Wovon follte ih in 
Berlin Ichen? Meine Hauslektionen waren ſchon 
Anders übertragen; meine Siegeslieder vergebens 
gemacht. Ald Generaladjutant hatte ih auf gut 

— ſoldatiſch wenigſtens freie Zehrung, freie Quar⸗ 

tier. Wer weiß, Dachte id), wie Weit du ed nod) in 

der friegerifchen Laufbahn bringen kannt? War 
nicht Moreau ein bloßer Advofaf, der nachher 
als Feldherr dad Gegenftüd zi zum Eenvphohtifchen 

Rüdzug lieferte ? Wer ſteht dafür, daß nicht auch 


. Bichoffe’d bekietr. EHriften. 


| 


Durch allerlei böfen Wind von Franzofen, die 
auf der Seite von Berlin umberjhwärmen follten, 
wurde unfer Heerhaufe immer mehr fübwärts 
verſchlagen. Wir fprachen zwar, um uns ald 
Männer zu Greßtbaten zu begeiftern , viel vom 
Durchhauen; aber Chaumigrem hatte doch mit 
dem Durchſchleichen auch nicht ganz Unrecht 
gebabt, Denn wir marſchirten Kreuz und Quer 
die elendeften Dorfwege , nicht anders als gingen 
wir haufiren. Unfer Eliſabethswagen hatte vier⸗ 
fachen Vorſpann; wir machten zwei Tage lang 
doppelte Maͤrſche, und die braven Bauern gaben 
uns trenlih Nachricht von allen Seiten, wo fie 
Sranzojen gefeben hatten, und beſchenkten ung voll 
mitlerdiger Freigebigfeit mit Nahrung und Tranf, 
Aber alle riefen: „Schlagt euch nach Schleſien. 
— Eranzefen fl find ſchon in Franffurt an der 

der, 


Eln fiegreihbes Treffen. 


„ In der That,” fagte der Lie ute nant zum 
Kaiſer Chaumigrem und mir, als wir am zweiten 
Abend nach dem Abmarſch von der Berliner Land: 
ſtraße unfer Hauptquartier in einem elenden Dorfe 
genommen und die Poſten ringsum aufgeſtellt hat⸗ 
ten: „in der That operire ich dem Kaiſer Napo—⸗ 
leon ſchon im Rüden. % 

Er lächelte dabei mit wohlgefälliger Miene, 
die zu verfteben gab, er denke ſich noch weit mehr 
dazu, als er fage. 

„» Mag fein,” fagte Chaumigrem: „wenn 
er und morgen nur nit auf unferm Rüden 
operirt! " — Es überlief mid eiäfalt, denn id) 
Dachte ganz natürlich auch an den lichen meinigen. 

Chaumigrems barbarifcher Einfall gab 
und Stoff zum Nachdenfen. Wir fchwiegen alle 
drei till, Plöglich fubren wir von unfern Sitzen 
auf, und ſtanden ſteif und gerade, wie die Kerzen 
— denn im Dorfe fiel ein Gewehrſchuß um den 
andern, und unſere Soldaten ſchrien drauſſen: 
Franofen! Feinde! alles heraus!“ 

Die —— wirbelte; die vier Trompeten 
fhmetterten um die Wette. Chaumigremmward 
todtenblaß. Sch, um mein hölliſches Entjegen zu 
verbergen, wifhete in der Wirthöftube herum, und 
rief? „Dallsh ! drauf los! brave Preuffen, drauf 
108 1% und fuchte die Thür — war aber, der Him- 
mel wei ed, wie mit Blindheit gefchlagen. Ich 
fand feine Ihür; ich fprengte in der Angft der 
alten Wirthin die Schränfe auf, und rief dabei 
immer mit böber fteigender Stimme: „Preuſſen 
beraus! Brave Preufjen, verlaßt mich nicht!“ — 
Die Wirthin lamentirte Fläglih; die Kinder 
fchrien Zeter, Hund und Katze ſprangen flüchtend 
über Tiſch und Stühle bis zum heißen Kachelofen 
hinauf. 

Die Verwirrung, dies Geſchrei um mid) ber, 
ermehrte mein Graufen, denn ich glaubte nicht 
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anders, als die Franzoſen ſeien ſchon im Zimmer 
und ſpießten unbarmherziger Weiſe die Kinder. 
Wenn ſich der Himmel nur dies einzige Mal mei: 
ner erbarmt , dachte ich, fo will ich in meinem Le- 
ben nie wieder Generaladjutant fein. 

Mein Toben und Lärmen, welhes Karl der 
Geroße und fein verfteinerter Chaumigrem, 
zum Glüd für mich, ganz anders und fehr ehren: 
voll für mic) auslegten, flößte auch ihnen neuen 
Muth ein, Sie zogen die Degen, gingen zu den 
vor dem Haufe verfammelten Truppen hinaus, 
und ich folgte ihnen. — Ach wie wohl that mir’s, 
da ich) drauffen in der Dunfelyeit ftand! nun ſah 
mid) niemand. — Ich fonnte jet, wenn die Noth 
am größten werden follte, ungeflört einen Mo: 
reauſchen oder Zenophontifhen Rückzug machen. 
Ich bin fonft nicht furchtfam, aber diesmal hatte 
mich doch ein paniſches Schredfen unterjocht. Ob- 
nehin bin ih von Natur ded Abends etwas ängft: 
licher, ald am Tage. 

„Adjutant vor, mit zwanzig Mann fogleic) 
zum Kirchhof; dort ift unfer Poften angegriffen! 
Wenns nöthig ift, ſchicken Sie ber; und wir rüden 
mit Sukkurs nah, Bis jegt iſt's nur Poſtenge⸗ 
feht.” So befahl der Lieutenant; die zwanzig 
Mann feßten fidh gegen den aus der grauen Däm⸗ 
merung bereorfchmebenden Kirchthurm in Bemwe: 
gung, und ich unglüdfeliger Magister bonarum 
artium mit dem bloßen Degen voran. 

Plagt denn diefen Lieutenant da der Teufel? 
dachte ich: weiß er denn nicht mehr, daß ich zu 
Berlin im Dahftübchen wohnte ? 

Allein es war genug, mir Muth zuzutrauen, 
und das Ehrgefühl gab mir ihn. Als wir den 
Kirchhof erreicht hatten, ward mir's plößlich 
ſchwarz vor den Augen, denn wir rüdten geradezu 
gegen eine alte Mauer, auf welcher dürres Ge: 
fträuch wehete. Ich aber hielt die Mauer für fran: 
oͤſiſche Truppen, die Strauhäfte für Bayonette, 
prang auf die Seite, und ſchrie mit Graufen, ald 
fähe ich Gefpenfter: ‚, Feuer! gebt Feuer 1 

Erft beim Pulverblig erfannten wir, daß wir 
einer ehrwürdigen Mauer das Treffen lieferten. 

„Pardon! Pardon!“ riefen aber im gleichen 
Moment mehrere Stimmen. Und fieben Mann 
leichter franzöflfcher Infanterie rohen unter der 
Mauer, wo fie fi verborgen hatten, hervor, und 
— ftredften vor dem Magister bonarum arlium 
das Gewehr. Hätten die Narren gefhwiegen, 
wir würden file nicht bemerft haben. 

Die Gefangenen wurden entwaffnet, gezäblt 


und ind Hauptquartier gebracht. Daß ich mit eini⸗ 


gem Stolz vor Karl dem Großen beim Schim: 
mer der Stalllaternen, Lampen und Kienfpäne 
aufzog, läßt ſich denken. Er umarmte mid vor 
der ganzen Armee, und fagte: „Herr Adjutant, 
Ihr Muth, Ihre Klugheit maht Ihnen Ehre, 
Ich werde Ihr Betragen bei diefer Affaire Sr. 
Majeſtät dem König dereinft auf's vortheilhaftefte 
Darjuftellen wiſſen.“ 

Von unfern Gefangenen erfuhren wir ML, 





was ich aber auch ſchon auf dem Kirchhof wußte, 
da eine Kompagnie franzöftjcher leichter Infan— 
terie beftimmt war, in das abgelegene Dorf ein« 
quartiert zu werden ; daß fie ſich jedoch auf der 
Stelle nad) einigem Geplänfel zurückgezogen habe, — 
da fie überrafcht war, Preuffen zu finden, und 
(wie die Feinde glaubt:n ) in fo großer Anzahl 
(vermutblich wegen der Menge unferer ausgeſtell⸗ 
ten Wachen, und des Laͤrmens unferer Trommeln 
und vier braven Trompeter). Die ficben Gefange⸗ 
nen batten fi zufällig zu weit vorgemagt. 

Sch ließ vor Freuden meine Weltüberwinder 
auf's beite bewirthen, mit Allem, was man batte, 
Es waren in meinem Leben die eriten Menſchen, 
die ich gefangen, die erften Kriegshelden Napo- 
leons, dieich gefeben hatte. Die Kerls freuten 
fi) danfbar meines Schuges, und cd war mir dar 
bei zu Muth, ald müßte ich mid; um dem ihrigen 
bewerben. Denn als ich fie fragte, ob viel Fran 
zofen in der Gegend herum wären? vernahm ic 
mit Schaudern, es fei ein ganzed Armeeforps un 
ter Marfhall Davouft von Sahfen aus im 
Zuge nad) Berlin. 

Ich überfegte diefe Ausfage meinen anweſen⸗ 
den Generalen. 

Karl der Große, entzuft über den Erft- 
lingöfieg feined Heers, rieb ſich beitändig die 
Hände, und fagte: ‚, Wetter! alfo operire ich doch 
wirflic der franzöfifhen Armee im Rüden! 

Chaumigrem hingegen ward wieder bleid,, 
und feine Augen wurden tier und Falt, wie Glas⸗ 
augen, 





Bweites Treffen, und deffen Folgen. 


Was mich bei meiner denfwürdigen Waffen: 
that am meiften erquidte, war die Ueberzeugung, 
dag durch diefelbe feiner meiner Nächſten das Fe; 
ben, nicht einmal einen Tropfen Bluts verloren 
batte, Freilich war died nicht mein Verdienſt. 
Das Berdienft aber der Feldberren in den Schlach— 
ten, wie in Fleinen Treffen, fheint mir überhaupt 
zweideutig zu fein. Oeringfheinende, oft ganz 
überfehene Ereigniffe, der glückliche Einfall eines 
Korporald, das Bonmot eines Trommelfchlägers, 
die zufällige Stimmung ded gemeinen Mannes, 
wirft gewiß oft mehr, ald dad Genie des Befehlö- 
babers im großen Getünmel zum guten Ausgang. 
Ueberbauzt find die Negimenter, Bataillons und 
Kompagnien auf dem Schlahtfelde bei weitem 
nicht fo ganz Mafchine, wie man gewöhnlich zu 
glauben beliebt. Ich wünfhte Die Schlachten bei 
Marathon, Pharfalia, Marengo um 
Jena einmal von einem Allwiſſenden pſycholo 
gifch befchrieben zu leſen. 

Ald der Morgen graute, waren wir ſchon zun 
Aufbruch fertig. Es mar fehr Falt; aber unfe 
Imperator meinte, wir würden einen beißen Ta 
erleben, Die Bauern erzählten, Daß ringsum all 
Dörfer von feindlichen Truppen wimmelten. 9ı 
Kriegorath ward befhloffen, auf Oolzwegen dırrı 
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— in einem elenden märfifhen Dorf.’ 


on Unfere Truppen fhienen inzwiſchen den irdi⸗ 
ſchen Speck, die Klöge und Rüben der Marf den 
Gaſtmahlern im Elofium befcheiden vorzuzichen. 
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vertheidigen und bis auf den legten Mann auf 
dem Kirchhof,” 

Damit fprengte er davon und überließ mid) 
Unglücfeligen dem Ungeftüm meines Mutbes. 

Die Königin Elifabeth hatte unterdeffen 
mit ihrem Wagen eine fühne Bewegung um die 
P füge gemacht, vermutblic einen dortigen Feld: 
weg zu erreichen. Dies binderte aber wahrſchein⸗ 
lich den graufamen Chaumigrem an allfälligen 
Kavallerie-Evolutionen; denn er fluchte mörder: 
lich, und zwang die weinende Marfetenderin, mit 
ihrem Fubrwerf vor der Fronte des erften Tref- 
fens hinweg ihre Richtung gegen meinen Nußbaum 
zu nebmen. 

Dies zufällige Manduvre entſchied den be: 
trübten Ausgang der Schlacht, noch ehe fie ange: 
fangen hatte. 


die Bälder zu defiliren. An Wegweifern fehlte 
end nicht. 

Kaum aber hatten mir dad Dorf verlaffen, fo 
Tahen wir vor und in der Ebene von verſchiede— 
ven Seiten ber franzöfifhe Truppen in fchnur- 

"gerader Richtung gegen und Anrüden, felbft vom 
Balde, der und aufnehmen follte, 

Der Lieutenant-Beneral lieh fih nicht aus der 
Faſſung bringen. Mit ftoifher Rube ftellte er fein 
Heer in Schlachtordnung. Der linke Flügel lehnte 

_ Tih an eine Pfuge, der redite an einen alten 
Kupbeum. 

„Kameraden, fpradher, „vergeßt beute nicht, 

das ibr Preufien ſeid. Wir haben feine Fahne, 

aber febt auf den weißen Federbufch meines Hutes, 
er wird euch überall auf dem Weg des Ruhms 
vorſchweben.“ 

Dieſer Gedanke mahnte mich an Heinrich IV, 
der einmal unter minder mißlichen Umſtänden 
etwas Aehnliches fagte, 

7, Können wir gegen die Uebermacht nicht fi e= 
gen, fo können wir Preuffen doch auhnie be— 
fiegt werden! fuhrer fort: „DasSchlimmſte, 

"was und begegnen kann, it, daß wir heute mit 
Zietben, Shwerin, Winterfeld umd 
Friedrich dem Großen zu Nadıt effen, ftatt 
















Sorffegung. 

Denn in eben dem Augenblick, als unfere 
tapfere Schaar mit den Blicken der Sehnſucht und 
Liebe an den Schäßen des vorüberfahrenden Wa— 
gend bing, donnerte des Feindes erfter Kanonen: 
ſchuß gegen uns. Und,o Schreden! die Kugel fuhr, 
wie aufs befte gezielt, mitten ind große Brannt⸗ 
weinfaß, daß der Neftar in kryſtallener Klarbeit 
berausflutbete, während die Roſſe mit dem Was 
gen im Schredfen querfeldein fprengten. 

Nun war's, ald wäre mit dem Göftertranf der 
erfchlagenen Tonne aud) die Seele unſers Heers 
entfloben. Das Vordertreffen wanfte; die Arriere: 
garde machte eine retrograde Bewegung nach dem 
Dorfe zu, Karl der Große rief: vorwärts 
marſch — aber da war fein Leben mehr; nichts 
ging vorwärts. Er hatte in der Angſt vergeflen 
dag fein weißer Kederbufh auf dem Wege de⸗ 
Ruhms vorleuchten ſollte — nun aber hielt er ber 
ſtändig hinter der Front, daher glaubten unſere 
Leute ſteif und feſt, der Weg des Ruhms gehe dem 
Dorfe zu. 

Jetzt fiel der zweite Kanonenſchuß. Mein Roß 
hatte ſich ſchon über den erſten verwundert; beim 
zweiten fing ed an, die Unruhe feines Herrn zi 
— 34 fonntemich nicht enthalten, aelegent, 
4 lich den Kopf umzudrehen, um mich zu überzeu⸗ 
met; ‚alle Glieder bebten mir vor Froft, Dem Pe ob auch der Meg ins Dorf noch Mhtbar fi. 
guten Chaumigrem, der auf dem linfen Flü-⸗ ° Darauf begannen die Feinde ihr Fleines Ge: 
gel poftirt war, wo feine pier Trompeter einen wehrfeuer. Einzelne Kavallerie fprengte gegen uns 
wahren Teufelölärm machten, mag auch nicht - fere Flügel an. Da fihrie ich, gleich einem Befefr 
wärmer gewefen fein. } . ıfenen: „Neuer! gebt Feuer! ſchießt!“ — drüdte 

- Zum lebten Male vor Eröffnung des Blut⸗ den Hut in die Augen, und dachte: helf euch Gott! 
bades kam Karl der Große zu mir herange⸗ — fort wollte ic, ind Dorf. Aber ehe id) die hart⸗ 
5* „Herr Generaladjutant, heute iſt der mäulige Beſtie unter mir umdrehen kounte, gaben 

eo [ih Ihr Genie len wird!“ fagte neben mir meine geberfamen Soldaten Feuer. Dar: 
ei» ich bitte Sie um Gotteswillen, über über erſchrack mein Gaul nicht weniger ats ih. 
fen Sie ſich nicht den: Ungeſtüm Ihres Muthes Er flog mit mic inter dem Nußbaum erft hoch in 

£.,; Bleiben‘ Sie immer- tefonger, Falle die Luft, und dann hinaus ins Freie) Drei fran⸗ 
ich im Treffen ,. fo übernehmen Sie Tas Kom: zöſiſche Chaſſeurs zu Pferde ſchoſſen anf mid, Da 
mäude. Der Feind. iſt zu ſtark. Werden wir ger jie mih aber nicht fallen faben, — faben, wie 
werfen, fo ziehen wir und Dorf hinter uns, und | ic; mit geſchwungenem Säbel (it) hatte zwar den 


Kräftiger hatte Leonidas nicht zu feinen 
dem Tode fürd Vaterland geweihten Spartern 
bei den Thermopylen gefprochen, als bier mein 
KRarlder Große, welder den lacedämonifchen 
König, vielleicht ohne es zu wiſſen, febr glücklich 
parpdirte, 


Ad, eine Brodrinde aus Friederikens Dand 
wäre mir auch föftlicher gewefen, ald Ambrofia 
in Geſellſchaft aller Helden der Vorwelt. 

Es war ein ſchauerliches Schaufpiel, die einzel: 
nen fraizöfifhen Kolonnen langfam über die Stop⸗ 
pelfelder heranrücken zu ſehen. Bon Zeit zu Zeit 
börfe man das Getöfe ihrer Trommeln von fern. 

Ich faß fehr verlegen auf meinem Roffe un— 
weit bes Nußbaums, am rechten Flügel der Ar- 
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Säbel in der Hand, hielt aber mit der gleichen — die Herren hätten mich für wahnflunig ges 
Hand den Hut am Kopf, was mir ein martiali: || halten, 


ſches Ausfehen geben mochte) mit Wetterfchnelle 
auf fie los flog, drebten fle um, und jagten davon. 

Mein Pegafus, umfonft waren Zaum und Ge: 
biß, batte den Kopf zwifchen die Beine gelegt, 
und feßte, wie rafend, den Feinden nad. ch 
fluchte, ich weinte, ich fhrie: „Halt! Brr! halt!“ 
— Nichts, im Galopp, im geftrediten Galopp rif 
ed mich fort. Die Chaſſeurs ereilten einen ſchma— 
len Fahrweg zwifhen Zäunen; mein Streitroß 
wählte die gleiche Straße, Die Feinde, die fid) 
nun nicht mehr ſchwenken fonnten, überfiel wahr: 
ſcheinlich ein Graufen, da ic) ihnen, wenn gleid) 
wider meinen Willen, faft im Naden war, Sie 
fpornten ihre müden Gäule noch mehr, und meine 
verberte Rofinante, die muthig mit mir durchging, 
verdoppelte ihre Sprünge, 

Die drei flüchtigen Chaſſeurs hielten mich ver: 
muthlich für einen Teufelöferl, der darauf ge: 
ſchworen babe, ihnen das Blut abzuzapfen. Denn 
fie fahen fi von Zeit zu Zeit nad) mir mit Ge: 
berden voller Entfegen um. Ad, die guten Herren! 
hätten fie nur gewußt, wie mir bei Diefem Siege 
zu Mutbe war, 

Und immer weiter, hopp, bovp, bopp, 
Ging fort in faufendem Galopp, 


Daß Roß und Meiter fchnoben / 
umd Kies und Funken ftoben, 


Als wir um die Ecke eined Kiefermaldes bo: 
gen, famen wir auf eine geräumige Fläche, we 
von franzöfifher Seite ein Lager aufgefchlagen 
war. Hier verlor ic den Steigbügel von den 
Füßen — meine Flüchtlinge zerſereuten ſich — 
einige Soldaten legten auf mih an und ſchoſſen. 
Meine Beftie that einen Satz feitwärtd, und ich 
fiel, wie ein Sad, herab auf den Boden. 

Adieu Friederife! gute Naht, falſche Welt! 
feufjte ich, denn ich fo gut, ald Die Soldaten, 
glaubten, ich fei todt, Die Kerl fprangen lachend 
zu mir. Auch die drei Flüchtlinge kamen zu mir 
beran. Ich ftand zitternd auf. Ma forderte mir 
den Degen ab. Ich gab ihn. Die Infanteriften 
wollten mich plündern. Die Chaffeurs aber nab: 
men mid) in Schuß, und ſchworen, ich fei ein Mann 
von Ehre und Muth. Ein fo unverdientes Lob 
vom Feinde felbit freute mic) gar fehr ; noch mehr 
aber, daß ich nirgends eine Wunde an mir wahr: 
“nahm. 

Jetzt war ich Kriegsgefangener. Man führte 
mich zu einem einzelnen Bauernhaus; unterwegs 
büßte ich meine Uhr, meinen Gelöbeutel und den 

oldenen Fingerring ein, den ich zum Andenfen 
Friederifens trug. 
Ein Oberft, der nebft mehrern Offizieren in 


Karlder Große hatte mic) zu feinem Ges 
neraladjutantenerboben, Alſo antwortete ich dem 
Frager ohne Bedenken: „Adjutant-general.* 
— Kleider machen Leute; aber Titel audh. Ih 
mußte mid) ſogleich mit zum Frübftüdf niederfegen 
— falten Braten, Malaga, Liqueur. Der bis 
mane Oberſt fagte mir einige Worte des Troftes 
wegen meiner Gefangenfhaft: „, Das üt der Wech⸗ 
fel des Kriegsglücks. Vor fünfzig Jahren hatten 
die Herren Preuffen Friedrid den Grofen, 
wir ein Roßbach; jest haben wir Napoleon 
den Großen, Sie ein Jena.” 





— 


Kriegsegefangenſchaft. 

Die Offiziere ſetzten ſich zu Pferde. Ich ward 
der Wache im Lager übergeben. Den alten Fie— 
berfroſt hatte ich noch immer nicht verloren ; darum 
befreundete ich mid der Gluth des Wachtfeuers. 

Was mag aus dem Lieutenant Leonidas 
und feiner tapfern Schaar geworden fein? mas 
aus der Sönigin mit ihrem gefprengten Faſſe? 
feufzteich. Und was wird aus mir werden ? Man 
batte mir ſchon vorläufig angefündigt, ich würde 
nach Franffurt an der Oder gebracht, umd von 
dort mit einem Transport Kriegsgefangener nad 
Franfreich geführt werden. Mein aus dem aufs 
rihtigften Gemüth dargebotened Ehrenwert, hie, 
wenn man mich frei lieffe, gegen Seine Majeftät 
den Kaiſer der Franzofen wieder die Waffen zu 
tragen, war vom Oberften nicht angenommen wor: 
den. Mein Schidjal, hieß es, müfje höhern Orts 
entfchieden werden. 

Alfo nad) Frankreich, dur armer Doftor! auf 
eine Feftung. O wie plöglicd bat ſich Alles ums 
geftaltet! Säßeſt du noch auf deinem Dichterftüb- 
chen mit der jtillen Ausſicht auf eine lange Reihe 
von Dächern; läfeitdu deinen Plutarch won großen 
Männern, oder auch nur die Zeitung fir die ele- 
gante Welt, und Couliſſen-Anekdoten bei einer 
Pfeife Tabaf! Was könnte deiner Seligkeit ab: 
geben? Wenn du dein Tagwerf beendigt, deine 
Lehrftunden von Haus zu Haus gegeben bätteft, 
würdeft du did) mit Friederifen von einer fchönern 
Zukunft unterhalten, oder in deiner poetifchen Ein: 
jamfeit neue Grenabdierlieder in Bater Gleim!i 
Manier fhreiben! 

Hier fielen mir die preuffiihen Siegesliede 
ein, die ich nod) immer in der Tajche bei mir trus 
Raſch fuhr ich mit der Dand zu den Manuferiy 
ten, fab mich um, ob ich beobachtet wäre, um 
ſchleuderte fle ind Feuer. Denn Siegeslieder i 
feindlicher Gefangenſchaft — Lieder voller Hol 


dem Bauernhaufe am Frübftüc war, fragte mic, | und Verachtung gegen Napoleon und fein Seer - 
nachdem man ihm die Geſchichte meiner Gefangen | die fonnten mir den Kopf koſten! — Ich fab | 


nahme, und wie id) drei Chaffeurs bis ind Lager 
verfolgt habe, erzählt hatte, nach meinem Rang. 
— Pas follte ich antworten? Defignirter Pfar: 
rer? Mallre &s arts? Docteur en philosophie? 


+. 


nun mit eben dem Vergnügen in den Flamm 
fterben , mit welchem ich fie in glücklichern Stu 
den einft zur Welt gebraht hatte. Selbſt daß 
in der eriten Angft zu tief gegriffen, und mei 
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Volation zum Pfarrer mitverbrannt hatte, fonnte 
meine rende nicht mindern. 
Phtzlich fanden einige Soldaten vor mir — 
diefelben , die mich vom Pferde gefchoffen — und 
fragten: „Was haben Sie da heimlich verbrannt?“ 
Sie lieffen einige Worte von Efpionage fallen und 
Fuflliren. Ich war verlegen um eine Antwort: 
dad verbefferte meine Sache nit. Die Kerle, ic) 
bemerfteed gar wohl, fuchten Händel an mir. Sie 
erflärten mich verdächtig, führten mich in die 
Wachthütte, wo ich Ueberrod und Stiefel aus: 
ziehen und den Hut abgeben mußte. Sie nahmen 
das alles mit ſich fort. Ich fah weder die Kerle, 
noch meine Kleider wieder. 

Den Tag über war ich noch einige Male we: 
gen der verbrannten Papiere in Frage genommen. 
Und da ich auf meinen Ausjagen bebarrte, es feien 
Kleinigkeiten, Bamilienangelegenheiten, Privat: 
briefe gewefen, wurde ih von zwei Mann, die 
Angefihts meiner ihr Gewehr luden, fortgeführt, 


wie es bie, ind Duartier ded Generals, 


Ohne Rod, barhäuptig und barfüßig, im feucht: 
kalten Oftoberwetter, mußte ih num mit meinen 
Begleitern eine Spazierreife von drei Stunden 
Wegs machen. Kotbig und zerlumpt, rein aus: 
geplündert , war id) ärmer als ein Bettler; denn 
felbft die Freiheit fehlte mir. Ja fogar mein Les 
ben war ein ſchlecht verfihertes Gut, weil die 
Franzofen im Felde einen furzen Prozefigang lies 
ben. Angeflagt wegen Efpionage hängt man den 
armen Teufel auf, oder füftlirt ihn, und beküm— 
mert fih hintennach nicht weiter um ihn, ob er's 
übel nimmt. 


— — 


Wiebdbderfinden. 


Mit Anbruch der Nacht dehnte ſich eine ganze 
Reihe flammender Wachtfeuer vor meinen Blicken 
aus. Dahin ging unfer Marſch. Hier war ein an: 
fehnlüches Lager, Ich ward in ein auffer dem Dorf 
gelegenes, ſchönes Landhaus geführt. Alle Zim: 
mer waren erleuchtet ; Schildwachen zu Fuß und 
zu Pferd vor der Thür. Offiziere in glänzenden 
Uniformen von allen Waffen gingen aus und ein. 
Man führte mid vor ein Militärburean. Man 
las den Bericht über mich, fragte um meinen Na- 
men und Grad, und rief dann: „Fort mit ihm 
zu den andern Gefangenen!“ — Einer der an: 
wejenden Offiziere fagte: „Es ift eine Schande, 
wie man den ausgeplundert hat!’ — Ein An: 
derer fagte: „Gehen Sie, ich werde um Kleider 
für Sie ſergen.“ 

Man führte mic) ind Lager, und bier ward 
einem Offizier übergeben, der die Bewachung 
der Kriegsgefangenen unter fi hatte. Dieſe la- 
gen neben brennenden Scheiterhanfen umber, und 
geno ſſen ihr färgliches Abendbrod. Ich gefellte mich 


Siehe, da faf mit feinem blafen Antlitz und 
en Knebelbart mein grimmiger Chau⸗ 
migrem, neben ihm Karider Große; beide 


aßen eine Dampfende Suppe aus großer irdener 
Schüffel, weldye die Königin Eliſabeth dienits 
gefällig, in Ermangelung eined Tiſches, aufihrem 
jungfräulihen Schon® hielt, 

„Ei, fieh da, mein Feldherr!“ rief ich ents 
züdt beim Anblick dieſer lieben, befannten Geſich⸗ 
ter: „Iſt das die Mahlzeit, welhe Sie im Elys 
fium bei Ziethben, Shwerin, Winter» 
feld und Friedrih dem Großen verſpro— 
en batten ?% 

Als der Lieutenant meine Stimme hörte, fprang 
er freudig auf, und ſchloß mich mit Rührung in 
feine Arme: „Wie, Herr Adjutant, Sie leben 
noch? Gottlob, fo ift unferm König doch nod) ein 
braver Mann erhalten! O wie viel haben wir Sie 
fhon bedauert. Aber daß Sie auch Ihre verdammte 
Hige nicht mäßigen fonnten! Ich fah ed wohl, wie 
Sie ed mit den drei Chaffeurd aufnahmen, wie 
Sie fie in die Flucht trieben. Ihr Beifpiel begei- 
fterte wieder meine fhon etwas muthlofen Leute, 
Wir ftürjten mit gefälltem Bayonette gegen den 
Feind — Verwundete gab es auf beiden Seiten, 
Wir fhlugen uns eine halbe Stunde lang. Aber 
da waren wir umringt, Wir mußten dad Gewehr 
ftreden. Kommen Sie, Herzendadjutant, theilen 
Sie unfere Suppe mit und,‘ j 

Noch einmal um's andere umarmte mic der 
wadere Lieutenant» General; auch der tapfere 
Chaumigrem war aufgefprungen, und batte mic) 
in feine Arme gefhloffen. Die Königin bot mir 
2. blechernen Löffel, und fo vergaß ich mein 

end, 

Nach einer halben Stunde fam der wachthas 
bende Offizier , mit einem Korporal. „Wer von 
Ihnen, meine Herren, ift der Generaladjutant 2 
— Karl der Große lähelte felbitzufrieden, 
und zeigte mit dem Finger auf mid; denn der 
franzöfifchen Sprache war er nicht mächtig. 

„, Herr Adjutant,  fagte der Offizier, „ed 
thut mir leid, Sie find ſchandlich mißhandelt wor» 
den. Hier fchieft man Ihnen aus dem Hauptquar⸗ 
tier einige Kleider, wenn Sie davon Gebraud) 
machen fönnen, und ein paar Bouteillen Wein zur 
Erquickung. Seien Sie überzeugt, daß Franzos 
fen auch ihre Feinde, ald Männer von Ehre, zu 
ihägen wilfen, und dag Plünderer und Maros 
deurd nur Ausnahmen von der Regel find, 

Sch fagte meinen edelmüthigen Feinden das 
Verbindlichſte, was ich erfinnen fonnte, und ed that 
mir leid, daß ich für den Augenblick nicht eine fchös 
nere Phrafe zu fpenden batte, ald die, „daß mich 
heut die Eroberer der Welt (les congnerans de 
Punivers, im Franzöftfchen tönt fo etwas größer, 
als in dem gewiſſenhaften Deutfchen) zweimal bes 
fiegt hätten. Wir Deutfhen mögen und nun da= 
gegen fträuben, wie wir wollen, die Franzofen ſind 
doch das geiftreichfte Wolf des heutigen Europa’s, 
und die Griechen unferd Weltalters. Selbit thre 
gemeinften Soldaten ftudieren im Aeufjern auf 
Grazie und Würde, wie bei und nur Schaufpieler 
auf der Bühne; ein treffender Einfall bezaubert 
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fie, ein guter Gedanfe belohnt fie, und das Ehr: || ging, frifhe Luft zu ichöpfen — die Schildwache 


gefühl erhebt fie alle. — Es iſt in dem Volke doch 
etwas Geiſtiges, und nicht alles daran Kartoffel 
und Bier, 





Selbflranzionirung. 


Den folgenden Tag wurden die Kriegdgefan: 
genennad Franffurtan der DOdergeführt. 
Ich kannte die liebe Stadt recht gut, und auch ich 
batte die Ehre, vielen wadern Leuten dort befannt 
zu fein. Doc ſchien mir diefe Ehre eins der über: 
flüſſigſten Güter meines Lebens, weil ich dadurch 
ums Leben felbit fommen konnte, Denn geſetzt, ein 
ehrlicher Franffurter wäre aus der Dausthür ber: 
vorgefprungen,, hätte den Generaladjutanten ald 
feinen lieben Doftor begrüßt, hätte meinen Krie- 
988 = und Giegesliedern nachgefragt — — 

Als der Zug unterd Thor fam — o wie ſchlug 
mir dad Herz! — drüdte ich mir den großen Offi- 
ziershut tief in Die Augen, und die Naſe ſchob ich 
nad) damaliger Stußermode tief hinab ins Dice 
Halstuch. Ich ſchamte mic, in die wohlbefannte 
Stadt, wie ein Verbrecher, unter Gefangenen ein: 
zuziehen ; und Verbrecher war ich doc wohl ein 
wenig, denn ic war auch ein wenig Betrüger und 
Anmaßer von militärifhen Würden, die mir nicht 
gehörten. 

Ein Troß von nengierigen Gaffern unfhwärmte 
uns unaufhörlih — ach nein, ich will die guten 
Leute fo hart nicht nennen. Sie famen aud wohl 
aus Mitleiden, oder aus Begierde, irgend einen 
Freund, einen theuern Anverwandten unter und 
zu finden, Obſchon der Abend dämmerte, verbarg 
id) mic) doch im dickſten Haufen meiner zerlumpten 
Schidfaldgefährten, die alle mit offenem Antlig 
ſtolz einherfchritten, ald wollten fie fagen: feht 
und nur an, das leiden wir für König und Vater: 
land. Ich hätte e8 zwar mit gutem Gewiffen auch 
fagen fünnen ; aber eine Tugend, zu der man wider 
/ feinen Willen gefommen ift, fieht der Sünde um 
> ein Haar äbnlih, Endlich famen wir von Pontius 
und Pilatus, vom General: und Platfommandant 
ind Nachtquartier; wir a in ein ſchlechtes 
Wirthshaus zufammengefchoben, mit Ehrenwache, 
ob wir gleich unfer Ehrenwort mündlich und ſchrift⸗ 
lich gegeben hatten, und nicht felbit zu ranzioniren. 

Ich befenne, mit dieſem Ehrenwort hatte ich's 
gar nicht ehrlich gemeint. Denn als ich meinen Ge- 
neraladjutant niederfchrieb , Dachte ich: der Gene: 
raladjutant möge fein militärifches Ehrenwort hal: 
ten, aber ohne Verbindlichkeit für den Herrn Dok⸗ 
tor und Magiſter. 

Sobald e8 dunfel ward, bat ich um Erlaubniß, 
noch Freunde in der Stadt befuchen zu dürfen; ich 
meinte irgend eine nachläffige Thorwade. Man 
ſchlug es mir höflich ab. Allein da mich niemand an 
der Stubenthür aufbielt; da mich niemand unter 
der Hausthür fragte: wohin wollen Sie? da mir 
niemand auf der Straße den Weg verrannte; da 
mir ed fogar niemand übel nahm, daß ich vors Thor 


bielt mich vermuthlich für einen franzöfifchen Oft: - 
zier — fo trug ich fein Bedenfen, mein Glüd weis 
ter zu verfuchen. Sch lief auf gut deutjch Davon, 
oder ih ranzionirte mich felbit, wie es 
edler in der Kriegsſprache heißt ; Denn felbft in die; 
fer hat man Worte erfunden, um Sünden und 
Schanden zu bedecken, deren fid) jonft der Krieg 
nie fhämt ; retrograde Bewegungen ftatt Reißaus ; — 
Requifitionen ftatt Brandfhagungen u. ſ. w. Ein- 
Beweis von der fortjchreitenden Kultur ſelbſt bei 
dem Stande, der fonft von Amtswegen alle Kultur _ 
zu zerftören pflegt, und dem man wentgftend Dis 
fenheit und Geradheit nachzurühmen pflegt. 





Stallfnehf und Kurfcer. 


Ich mochte etwa eine Stunde gelaufen fein — 
denn der elenden, fothigen Straße zum Troß lief 
ich mic) auffer Athem — fand idy’8 räthlich, ges 
mächlicher einher zu fchreiten. Unter meinen müs 
den Füßen fpürte ich einen milden Sand; rings 
um mich her fäufelte im Abendlüftchen ein Kiefer: — 
hain; über meinem Haupte wallte der berühmte 
Silbermond durch graue, gebrochene Wolfen. Ich 
fand meine Lage fehr romantifh, fogar poetiſch; 
bätte aber Doch ein gutproſaiſches Nachteſſen nebit 
Strohbett nicht verfchmäht. 

Die Frage entitand: wohin wollen Sie, Herr 
Ergeneraladjutant? wovon gedenfen Cie in Zus 
funft zu leben? — Ich wußte wahrhaftig weder 
dad eine noch Dad andere. Und es iſt gut, daß 
man in de Welt zuweilen ſolche kleinliche Reben 
dinge nicht weiß. Eben das reizt die Luft des Les 
bend , wenn man jo auf Geratbewohl im Weltall — 
mit fortfchreitet, ohne zu willen wohin. Neugier 
und Hoffnung tragen und weiter. Ich babe einen 
reihen Mann gefannf, der vollauf zu leben hatte, — 
und den Spleen dazu. Vielleicht war fein Ueber: 
druß und Efel am Einerlei des Lebens gerade eine — 
Folge feines Reichthums. Er veradhtete das Le: 
ben, das ihm nie eine Sorge machte. Er war nabe 
daran, Selbitmörder zu werden, vermutblich um 
der langen Weile eines Daſeins zu entgehen, mit 
dem er nicht zu machen wußte. Und was bielt 
ihn von einem Tage zum andern ab, den Faden 
feiner Stunden zu zerreiffen? — Die Haube“: 
Spenerfche Zeitung. Er wollte nur noch immer 
vor feinem Tode wiffen, was aus der Welt wer: 
den würde ? — Und wenn er die Zeitungen gele: 
fen hatte, Dachte er: dad wäre aljo nach meinem 
Tode gefhehen, wenn ich mich geftern mit einer 
Kugel jelbftrangionirt hätte. Es ift Doc gut, daß 
ich Died noch vor meinem jeligen Ende erfahren 
babe. Und fo überlebte fih der berzbrave Mann 
von einem Jeitungstag zum andern, bis ein paar 
Kaufleute die Gefälligfeit hatten, ihm durch einen 
fehr höflichen Spigbubenftreich, Banferot genannt, 
einen großen Theil feines Vermögens abzunehmen. 
Nun hatte er Roth zu arbeiten; und die Noth 
heilte feinen Spleen, Der Dunger ift nie heftiger, 
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ald wenn man nicht weiß, womit ihn ftillen; und 
dad Leben nie reizender, als wenn man nicht 
weiß, wie ed retten, 

Dad mohten unterwegd im obenerwähnten 
füufelnden Kieferhain auch meine Gedanken fein, 
Ich ihleppte mich auf müden Füßen weiter, voller 
Reugierde , was aus mir noch werden, und wohin 
ih am Ende von meinem Schickſal verfehlagen 
würde. Da bellten Hunde — da leuchteten ferne 
Fenſter — ich fam aljo zu einem Dorfe, 

Bor dem Wirthshauſe Fand eine offene halbe 

Chaife mit zwei Roſſen bejpannt, und zwar ın 
der gleihen Richtung des Wegs, den ich zu wäh 
len hatte. Das Standbrett hinter Dem Kaften der 
Chaiſe — ich refognoszirte das Lokal — hatte zum 
Glüd feine Eifenftaheln und Schußwehren gegen 
blinde Paſſagiers, die ſich gern auf fremde Koften 
durch die Welt ſchleppen laſſen. Alfo konnte ich 
— und dad war fein geringer Troft — meinem 
matten Leichnam ein Ruheplätzchen ſchaffen, und 
mir Bequemlicyfeit fluüchten. — Der Wagen war 
leer, alio der Eigenthümer nod im Wirthshaus. 
Ich wüblte in meinen Tafchen — fein rotber Pfen- 
ning darin, und doc hätte ich gern ein Stüd 
Brod gefauft. Betteln fonnte ic nicht als Offi- 
sier, aber wohl in Requifition fegen. Ich wollte 
mein Glück verfuchen , ich trat ind Daus. 

Da lag auf einem alten Futterkaſten ein rum: 
der Hut, ein Bauernfittel und eine Peitſche. — 
Heil dem braven Dann, der in der Welt die Gei— 
ftedgegenwart erfunden hat! — Wetterfchnell flog 
mein militärifcher Sturmhut auf den Boden, der 

be Filz auf meinen Kopf; der blaue lange Le: 

od des Dffizierd auf den Kaften ; mein ſchlan⸗ 

fer Leib in den breitfhultrigen Bauernfittel. Hätte 

ih noch ein Schlachtſchwert gehabt, ich würde es 

gegen die Peitſche vertaufht haben, melde ich 

dennoch ald Zugabe in die Hand nahm, um mich 

irgendwo einmal meiner Haut wehren zu fünnen, 
wenn auch nur gegen unböfliche Dorfhunde. 

Daß ich nun nicht, ald qualifizierter Dieb, an 

ein Nachteſſen im gleichen Haufe denfen fonnte, 

verftand ſich von jelbit. Das war ſchlimm genug. 

Aber doch hatte ich nun das Vergnügen, vor franz 

blühen Rachftellungen geſicherter, infognito rei: 

fonnen, 

ftand noch in der Hausthür, mit dem Ge⸗ 

fiht auf der Dorfitraße herumſpaͤhend, wo ich 

den Wagen beobahten fünnte, um bei 

der Abfahrt mein Platzchen hinten auf in Befüz zu 


- nehmen, Da fprang jählings hinter mir eine Thur 


auf — eine franzöfiiche Stimme donnerte — id) 

am von zwei gottlofen Fäuften hinterrücks einen 
fo gewaltigen Stoß vorwärts, daß ih, fo lang 
ich war, vor mir binftürzte in den Koth, fo tief 
er. war. Das geſchah mit einander in wunderbar: 
licher Eilfertigfeit. Noch jegt begreife ich nicht, 
wie man zu dem allem in fo wenigen Augenblicten 
die mötbige Zeit fand. 

„Allons bougre, allons !” rief der Frans 
jofe einmal ums andere, der mich für feinen Fuhr⸗ 


mann halten mochte. Ich war mit mir noch nicht 
ins Reine, ob ich mich todt ftellen, oder ald Dieb 
auffpringen und davon laufen müffe, ebe ich ges 
benft würde. Der Franzofe entjchied für feind von 
Beiden; packte mic mit wahren Teufelsfrallen 
beim Kleid im Naden, riß mich in die Höhe, 
pflanzte mic) fieben dad Vorderrad zum Fubrfiß, 
und fchrie! „Sitzen dif auf!“ — fprang in den ' 
Wagen, und rief: „Allons! en avant!“ 

Mir gleichviel! dachte ih, feßte mich an Kut⸗ 
ſchers Platz, gab den Pferden einen derben Hieb 
und jagte zum Dorfebinaus. Statt des befcheide- 
nen Hintenauf hatte ich nun die Ehrenitelle vors 
auf, Der um feine Garderobe und Beamtung bes 
trogene Kutſcher, nämlid mein Vorfahr, fonnte 
nun ftatt meiner Generaladjutantendienfte thun. 





Wiederum Mord und Todtſchlag. 


Se jchneller ich fuhr , je öfter wiederholte mein 
geftrenger Derr im Wagen fid) fein „bon! bon!‘ 
Er ſchien Eile zur haben, und wie ich aus feiner 
Unrube und feinen zwifchen den Zähnen von Zeit 
zu Zeit beroorgeftoßenen Selbitgefprächen vermus 
then fonnte, fein beilered Gewiſſen, als ich, 
Zwifhen Mondfchatten und Mondichein glaubte 
ich bemerken zu fönnen,, er fei eine von den wichti⸗ 
gen Perfenen, die man bei der franzöflfchen Armee 
Employes zu nennen pflegt. Für einen Offizier 
war er zu bürgerlich, für einen Bürger zu militäs 
riſch gefleidet. 

Unfere Gefpräche waren fehr einfylbig; er 
ſprach fein Deutſch, ich, meiner Rolle gemäß, 
fein Franzöfiih. Fragte er mich: „Iſſet Pofen 
weit, weit? antwortete ich regelmäßig: „Viel 
weit!“ — Fragte er: „Iſſet Preuß da?” fo erwies 
derte ich: „Viel Preuſſen!“ — Dann fehrie er 
wie befeifen: „Immere zu! immere zu!’ und ich 
ließ die Pferde fpringen, fo gut fie mochten. 

Ich gab ihm endlich zu verſtehen, er follte mir 
zu ejjen geben, wenn er hätte. Er verftand mid) 
nicht. Ich ſprach von Barmberzigfeit, der Kom⸗ 
miſſar kannte feine; von Hunger, der Spedwanjt 
verſtand das Wort nicht. Ich fagte Brod; da hatte 
ichs getroffen. Er gab mir ein großes Stüd, 

Nun ſaß ich vergnügt auf meinem Bock, wie 
fein König auf dem Thron, und verfühnte mich mit 
meiner dienſtbaren Stelle, die mir alles gewährte, 
was ic) verlangen fonnte, Ob Pfarrer, ob Stall: 
fneht, ob Generaladjiutant, ob Magifter oder 
Neloprediger — was fommt zulegt darauf au? 
Der Menſch it in jedem Rod doch immer Das 
Beite; ſchlimm genug, wenn der Rod das Beite 
vom Menſchen it. Ich fuhr die Straße nad) Polen, 
Wer weiß, Dachte ih, ob du in den Wechfeln deis 
ner Schickſale nicht dem Kommando eines Armee: 
forps an denllfern der Weichſel entgegenfuticherit? 
Niemand verzweijele! Es gibt eine Vorſehunge 
So finfter eö oft wird, fo bel Flart ſichs auf, Ich 
war in der beiten Stimmung, zum Zeitvertreib 
eine Predigt zum Behuf der mir Defignirten Pfar: 
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rei auszuarbeiten, als ich im Mondſchein vor mir | ein Futter für die Pferde, für mich ein Warni: 


auf der Straße einige Gewehre bliten ſah. Mein 
Kommiſſär bemerkte fie im gleichen Augenblick, 
zog den Säbel und nahm eine Piftole zur Hand, 
deffen Hahn er fpannte. Das Knacken des Hahns 
binter mir trieb mir den falten EC ghmweiß aus, 

„Bougre, Bougre, zufahr, immere zu!’ 
ſchrie er. 

„Halt! wer da? halt! qui vive?“ brüflten 
einige Soldaten, die mir die Banonette ihrer 
Gewehre faft allzunahe gegen die Rippen hielten. 

Wem follte ich gehorhen? Eine Nothlüge, 
boffte ich, follte mic) aus der Verlegenbeit ziehen. 
Da ich die Soldaten für Franzofen hielt, die 


ihrem Regimente nachgügelten, rief ih, um ihnen 


etwas Ehrfurcht einzuflößen: „Monſieurs, mein 
Herr General ift franzöſiſch General! 

„Halt! ergebt euch!“ ſchrien nun mehrere 
Stimmen, 

‚„‚, Foudre!‘ rief der vorgeblihe General, 
und fprang mit einem Sat aus dem Wagen, daß 
er zwei Kerls zu Boden ſtürzte. 

Er ſchoß; Piff, Puff, Paff! fielen links und 
rechts Schüffe — die Kugeln pfiffen mir am Ohr 
vorbei — meine Pferde wurden noch ſcheuer, als 
ih. Im geftredten Galopp jagten fle davon; 
meine Peitfche zerbläute ihre Ruͤcken. Ich hörte 
noch Säbelgeflirr und Flintenfchüffe — und bald 
von allem michtg mehr. Ich war gerettet; Danf 
fei es der Klugheit und Behendigfeit meiner Roffe. 

„Verdammte Geſchichte!“ brummte ich, und 
ſtellte eine chirurgiſche Unterſuchung meines Leich⸗ 
nams vom Scheitel bis zur Sohle an: denn in 
der erſten Angſt glaubte ich von dem Kugelhagel 
durchlöchert zu ſein, wie ein Sieb. Aber kein 
Haar war mir verwundet. 

Deſto beſſer! Aber meine Herrſchaft, was war 
aus ihr geworden? Sollte ich wieder umkehren, 
nachfragen, mich auch ein wenig zerſabeln und 
zerbayonetten laſſen? Nein, ſo weit ging meine 
Kutſchertreue und zärtliche Anhänglichkeit nicht. 
Der Himmel weiß, was aus dem Commissaire 
de guerre oder Employe geworben fein mag. Ich 
babe es nachher nicht erfahren, da ich den gleichen 
Weg wieder zurücgefemmen bin. 

Ich fuhr nun langfamer, denn meine Roffe 
waren an Kräften erſchöpft. — Vor mir lag wies 
der ein kleines Dorf. Jetzt überlegte ih: was be- 
ginnen? Dort übernachten, oder weiter eilen? 
Noch Flang mir das Hugelgezifh in den Ohren, 
und meine Anaft rief: „weiter! — — Ferner: 
wen gehören Wagen und Pferde? Antwort: vor 
der Hand Keinem, ald dem gegenwärtigen Bes 
figer , der ihn weder erobert, noch geftoblen, noch 
in Requifition gefegt bat. — Frage: was mit dem 
fremden Gut machen? verfchenfen, verfaufen. 
behalten? Zum erften hatte ich' keine Luft, zum 
andern fein Recht, zum dritten fein Geld. 

In diefer Verlegenheit kam ich zum Wirths⸗ 

haus; ed war noch nicht fo ſpät, als ich glaubte. 
. Der Stallfnecht kam; ich fpannte aus, verlangte 


bier, und fette mic) zum Dfen. Im Notbfall 
hoffte ich mit meinem runden Filghut und Bauerns 
fittel Bezahlung zu leiften; jener war mir obnes 
Died zu eng, und diefer zu weit, 


u. 


Gefähbrlide Gefellfhaft, 


Die dicke Wirthin pflanzte fih vor meinen 
Tisch Hin, feßte beide Arme in die Seite, und 
fragte: ob ich über Nacht zu bleiben gedähte ? — 
Antwort; Nein. — Ob id) noch nad) dem Städt: 
chen wolle? — Antwort: Ja! Ed war mir recht 
lieb , daß die Neugierige fragte , denn ich war noch 
viel neugieriger zu wiffen, auf welcher Straße, 
in weldyer Weltgegend ich fei und wohin ich führe. 
— Ob ich nicht ein junges Frauenzimmer mit das 
bin nehmen wolle, das zu Fuß angefommen wäre, 
und jet, wegen übereroßer Ermüdung, auf dem 
Bette läge? es fünnte mir ein gutes Trinfgeld 
eintragen. — Antwort: Recht gern! und das ging 
mir von Herzen, befonders wegen des Trinfgels 
de, dann auch wegen der Geſelſchaft. — Ob ich 
nicht beffer thäte, mit Tagesarbruch weiter zu 
reifen? denn die Nacht fei feines Menſchen 
Freund, zumal bei Kriegszeiten. Es ftreife viel 
Franzofenvolf umher, und jerftreutes preuſſiſches 
Militär, das ſich zu retten ſuche. Es gehe fein 
Tag ohne Mord und Todtihlag und Plünderung 
vorüber, — Ich nickte fehaudernd mit dem Kopf. 
— Man wolle mid und dad Mamſellchen eine 


oder zwei Stunden vor Tag wecken; ich fäme noch 


immer zu guter Zeit an Ort und Stelle; meine 
Herrfchaft würde gewiß nicht ſchmählen. — Dad 
glaubte ich felbft. — Alfo blieb ih. Es that mır, 
den Roffen und dem „‚Mamfellchen‘‘ wohl. Doc) 
beſchloß ih, früh aufzubrechen, denn ich berech⸗ 
nete pfuchologifch gut, ded Morgens müſſe die 


Straße am fiherften fein, weil die, welche gut 


finden, fie des Nachts in Gefahr zu ſetzen, ſich aus 


Ermüdung oder Furcht vor Tagesanbruch verber⸗ 
gen; und die, welche am Tage wandern wollen, 
dazu nicht die Nacht zu wählen pflegen. 

Mein Stallbett, auf dem ich nur bangen 
Schlummer hatte, feifelte mich nicht lange. Als 
e& in der Dorffirche vier Uhr ſchlug, war ich bei 
meinen Pferden, berrlihen Kutſchgaulen. Ich 
machte Cärmen im Haus, Während der Knecht 
anfpannte, beleuchtete ich mit der trüben Laterne 
mein neues Eigenthum, die Chaiſe. Der Kalten 
war vom mehrern durchdrungenen Flintenfugeln 
durchloͤchert. Im Wagen lag eine Säbelſcheide, 
ohne Säbel, in einer der Seitentafchen befand fid) 
eine zierliche Tabafspfeife mit filberbefchlagenem 
Meerihaumfopf, dabei ein feidener Tabaföbeutel 
mit Stiderei, Vergißmeinnichtchen, und darum 
die zärtlichen Worte: Souvenirde Pamitie. Ver: 
muthlich galante Eroberung meined ehemaligen 
Herrn, ded Employe, von irgend einem deutfchen 
Mädchen. Der Kaiten ded Wagenfiged war feit 
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verfölofen ; den Scylüffel hatte der Employe un⸗ 
nügerwerie behalten. 
— Die Wirthin fam und erzähte mir gähnend 
— hanrtlein, was ich und meine Pferde alles gegeſ⸗ 
fen und getrunfen hätten. Sch fand das fehr lang: 
weilig, weil ich e8 ohnedem wußte, und fertigte fie 
mit dem Bejcheid ab: „Mamfelihen wird ſchon 
für mich bezahlen.“ Dann ftieg id) in den Wagen, 
und fegte mi am die Stelle meiner gewefenen 
Herrichaft ; da ſaß ich bequemer und wärmer, auch 
rechnete ich auf angenehme Gefprähe mit Mam⸗ 
ſellchen 


Es kam endlich; man hob es zu mir in den 
Wagen; ich rief Adieu, und fort gings, Aus dem 
angenehmen Gefpräcd aber ward nichts. Die Reife: 
gefährtin ſchob ſich in den Winkel des Wagenfiges 
fo weit ald möglich von mir, antwortete einigemal 
auf meine bejcheidenen Bemerfungen, daß es ſehr 
Aiſch, oder fehr finfter, oder nicht gut jahren fei, 

n fchläfriges Ja und Nein, und überließ mic 
‚einen fernern Betrachtungen, 
Tiefe Tetrachtungen wurden immer wunder: 
zei als meine ſchöne Gefellfhafterin — zwar 
in Dunkeln ließ ſich mehr Schönbeit ahnen, ald 
fehen — im Schlafe, wie der Wagen ſchaukelte, 
ſich näher und näher gegen mich fenfte. Aus bloßem 
Mitleiden mit dem guten Kinde, daß es nicht zu 
fehr umbergeworfen werde růckte ich ihm drei bis 
vier Zoll näher. Rad) einem Weilchen lehnte der 
Kepf der Schläferin an meine Achfel — ein hartes 
Kiffen. Ich legte mit ſchüchternem Erbarmen mei: 
nen linfen Arm um ihren fchlanfen Leib, und bielt 
die Schlummernde an meiner Bruft. Sie fhlief 
fanft, wie die Unfchuld, und erwachte felbft von 
den unrubigen Schlägen meines Herzens nicht, 
während ich wie ein Verbrecher zitterte. 

Zum erften Male lag ein fchlafendes Mädchen 
an meiner Bruft — zum erſten Male hielt ich ſtun⸗ 
denlang ein weibliche Wefen mit dem Arm ums 
fhlungen — ‚ady vergib, Friederife , wenn ich Dir 
in diefen Augenbliden — nein, untreu ward dir 
meine Seele auch da nicht, denn ich gedachte dei: 
ner. Oft bildete ich mir ein, daß ich dich fo zur 
Geführtin habe ; der fanfte Druck, mit dem ich die 
Fremde an mid) 309, galt Dir; mein verftohlener 
Geufzer dir, und dir der gottlofe Ruß, den id) 

—Feije auf — ihre Haube drüdte. Aber zu einem 
Weibe, deſſen Bufen nad) der Melodie des fanften 


,. Doens fteigt und fällt, deſſen Anſchmiegen mit 


— lust erfüllt, — zu ſolch einem 
eſen ſehe man einen Mann von Schnee, aber 
keinen Hageſtolz, ach! von neununddreißig Jahren. 





Schönes Morgenroth, 


ESanft ſchlich der Wagen im Sande fort. Ich 
licß den Pferden ihren beliebigen Schritt, hielt 
meine ſchlummernde Unſchuld feſt im Arm, ſchloß 
die mäden Augenlieder, um bequemer von Friede: 
riken, Pfarrei und allen Himmeln zu träumen, die 
mir dad Wachen nicht gab, und fo ward aus dem 


willkührlichen Geträum zulegt wirfliher Schlum⸗ 
mer. 

Ich und meine Schlafgenoffin erwachten faft 
zur gleicher Zeit, ald der Wagen aus dem milden 
Sande plöglih aber einen holprigen Prügeldamm 
fubr. Es war ſchon bel. Vor uns im Hinters 
grunde der Landſchaft brannte ein prächtiges dun⸗ 
felglühendes Morgenroth , welches blendend auf 
unfere Augen fiel, 

Erft fab ich auf meine braven Pferde, dann 
auf meine Reifegefellichafterin. Sie rieb fich mit 
beiden Händen die Augen ; ich rieb mir die meinis 
nigen. Dann faben wir und ganz troden einander 
an, Sie rieb ſich wieder die Augen ; ich mußte des⸗ 
gleichen thun, denn das Morgenroth hatte mich, 
glaube ich, blind gemacht. Ich fah fie wieder an; 
fie wih. Und num erft war ich überzengt, daß ich 
noch hlafe und von Friederifen träume, denn fie 
faß, jo fam es mir jegt vor, neben mir, 

Aber, mein Gott, Herr Doftor, find Sie 
es 2% fragte fie mit ihrer leifen, fchönen Silbers 
ftinme, und betradhtete bald mein Gefiht und 
den werdenden Schnurrbart — Ueberreft meiner 
ehemaligen Generaladjutanten » Uniform — bald 
meinen befehmierten und zerriffenen Bauernfittel. 

„Ach Friederike!“ riefich, „wie fommen Sie 
be er? und zu mir 2% 

Jetzt fragten wir nicht mehr. — Unfere Augen 
verdunfelten ſich jegt in den Thränen wehmüthi⸗ 
gen Entzückens — ic) ließ das Leitjeil fallen — 
wir fchloffen Bruft an Bruft, Mund an Mund, 
md in langen Küffen taujchten wir Leben um Les 
ben, Seele um Seele, — — O wir haften und 
wieder nach der langen, ewigen Trennung, wies 
der! und wie unverhofft, wie wunderbar! Ver⸗ 
geffen war aller Schmerz der Vergangenheit! 
Bergefien alles Elend des Lebens, meine Sorgen, 
ihre Thraͤnen; vergeffen jede Gewitterwolke der 
Zufunft. Wir athmeten in einer ſchönern Welt. 
Das Irdifche fiel von und — alled war felige 
Verklärung. 

Nur der verruchte Prügeldamm, auf dem der 
Wagen fo unbarmbergig ſtieß, daß fich felbft uns 
fere füffenden Lippen beftändig von einander vers 
loren und mübfam wieder fuchen mußten — nur 
der Prügeldamm, bei deffen Anlage man vermuth⸗ 
(ic) folche rührende Szene mcht berechnet hatte 
— mm er trennte und, da wir glaubten, der Tod 
fünne und nicht wieder fcheiden. O wie gern wär 
ren wir Bruft an Bruft geftorben! 

Ich nahm das Feitfeil wieder zur Hand, Und 
num gings and Fragen ber und bin. Und ob wir 
uns gleich fahen, und ob wir einander gleich feit 
Dand in Hand hielten, als fürchteten wir, und 
im engen Wagen von einander zu verlieren, wurs 
den wir doch zweifelhaft, ob wird auch wirflid) 
wären. — Gie war fchöner, ald ich fie jemals 
gefehben ; dad Morgenroth umftrablte fie mit einer 
Glorie. Ich mußte noch einmal das Leitfeil fallen 
laffen. 

Was ic von meinen friegerifhen Abentheuern 
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Friederike erzählte, wiſſen meine Leſer; aber 


Friederike hörte fie aufmerffamer und begieriger 
an, alö fie gelefen werden mögen. — Die Bege: 
benbeiten meiner Verlobten waren ungleidy eins 
faher. Sie hatte von ihrer Derrfchaft die Ent: 
laſſung erhalten. Kurz vor dem Einrüden der 
Franzoſen in die Dauptitadt flüchtete die Herr: 
Schaft nad) Stettin, und der Himmel weiß, wos 
bin, Friederike ſchwebte meinetwillen in Todes 
ängften;. befam endlich einen Brief von ihrer be: 
tagten Mutter, und den Befehl, Berlin zu vers 
laffen und zu ibe zu kommen. Sie reifete alfo, 
eine geborfame Tochter, ab, nachdem fie meinet- 
willen alle nöthigen Anzeigen binterlafen hatte, 
fuhr, mit. Gelegenheit bis Frankfurt, und. machte 
fi) von da, weil die Franzoſen alle Pferde und 
Magen in Beſchlag genommen, oder weil in dem 
Augenbli niemand dergleichen zu einer unfihern 
Reife hergeben mochte, ziemlich, beroifch zu Fuß 
auf den Weg. Müde und matt fam fie geftern 
Abend- in. das Dorf, von wo an ich die Ehre hatte, 


ihr Leibkutſcher zu werden, 


| Es wird Tag. 

Unterwegs — auch Liebende wollengefrübftüctt 
baben, und zum Wohnert von Friederifend Mut; 
ter waren ed noch einige Meilen — verſchwand 
im erften Wirthshaus unter ſcharfem Scheermef- 
fer ber legte Reft meiner Oeneraladjutantur von 
der Dberlippe. Friederife faufte mir für ihr Geld 
— ich weiß nicht, wie fie den Trödel ausfund- 
fhaftete — bei dem. Amtmann oder Schreiber 
einen ebrbaren Ueberrodf und Hut, fo, daß ic 
doch, ohne Auffehen zu erregen, bei einem hüb- 
(der, wohlgefleideten Mädchen im Wagen figen 
onnte. 

So fuhren wir weiter. Es war Tag gewor⸗ 
dem; auch in. unſerm Gemüth ward es ſonnen⸗ 
heller Tag. Verfündet waren wir von der Kanzel, 
aljo Hochzeit mußte gemacht werden, Darüber 
waren wir einig. Ich follte unterdeffen nah Frank⸗ 
furt am Main fchreiben, um meinen Gönner we: 
gen ded Ex⸗Reichsgrafen und der Pfarre zu bes 
fragen. Erwählter Pfarrer war ich doch einmal, 
troß dem, daß ich im franzöfiichen Bivouac nebit 
den Stegeöliedern die Vokation verbrannt hatte, 
— Friederife hatte beinahe hundert Thaler er- 
fpart; davon ließ ſich anfangs das Leben friften, 
Und wenn alles Unglück zuſammenſchlug, fonnte 
ic ja irgendwo noch eine Winfelfhule anlegen. 
Mit Brod und Waffer, das fühlten wir, fonnten 


! 


„wir glücklich fein ; nur nicht von einander getrennt, 


auch bei allem Ueberfluß nicht. 


Indem wir ung in unferer bittern Armuth felig 
priefen, fie von wohlfeilen Suppen, ich von der 
Einnahme eines fleifigen Schulmeifters ſprach, 
gings fling! ling ! auf dem Fußboden des Wagens, 
— Bir fahen hinab. E8 war ein blanfer Louisd'or. 

„Haſt du ihn verloren ?“ fragte ic) Friederiten. 

„Ich babe fein Gold!“ fagte fie, 

Wir nahmen die milde Gabe, ald Nachlaß 
meines feligen Deren Employe, für meinen Aut: 
ſcherlohn. 

Nach einer Weile abermals kling! kling! — 
Wieder ein Louisd'or. — „Wahrhaftig,“ ſagte 
ich, „wir haben einen guten Schutzgeiſt, oder eine 
gütige Fee, die unſer ſrommes Geſpräch gehört 
bat. Ich bob auch dieſen auf, und ſah fleißig ums 
ber, ob er noch Brüder habe, Alles war leer, Es 
that mir leid. Bald darauf erneuerte ſich das 
Derenjpiel zum dritten Mal. 

„Hier iſt's nicht richtig in der Chaiſe!“ fagte 
ih, und hielt die Pferde an, da bligte mir aus 
dem Spalt des Kaftend von unferm Wagenſitz ein 
vierted Goldftü entgegen, Da war die Golt- 
quelle enidedt, — Ich erbrach den verfchloffenen 
Sig mit Gewalt, und fand, was ich immer für 
das Geräuſch und Klirren einer Kette gebalten, 
einen Duchgeriebenen Geldſack. Andere Geldfad; 
hen lagen, feiter gebunden, vertraulich neben 
einander. Wie mein Employe zu diefem Schatz 
gefommer, wußte ich nicht; ob er ihm oder ans 
dern gehörte, galt mir gleich. Aber Friederike und 
ich erfannten einbellig, diefe Summe fei für umfere 
befcheidenen Wünſche zu groß — wir fünnten fie 
nicht behalten, Wir legten auch die Drei Yonisd’or 
zu den andern, verwahrten das Geld beifer, und 
fuhren gelafjen davon, als hätten wir nichts ger 
funden, 

Die alte Mutter Friederifend, entzückt und 
zu umarmen, empfing uns jegnend, Unfer Schag 
ward ihr in Verwahrung gegeben; aber ungeach⸗ 
tet aller Nachfragen, die id) wegen Wagen, Pferd, 
verlornem Geld in die öffentlihen Blätter ein: 
rücken ließ, meldete fid) nad) mehrern Monaten 
fein Menfch dazır. 

So endeten meine Abentheuer, Ich war reis 
cher, ald ich es je zu werden Hoffnung haben 
fonnte, und die fchöne Friederife mein Weibchen. 

Dem Berliner Freund fandte ih Entichädis 
gung für fein Fuhrwerk, um welches mid, der 
Herr Oberftwachtmeifter geprellt batte ; der Pfar⸗ 
vei entſagte ih, und ein erträgliches Landgut, in 
einer der reizendften Gegenden, eine von jungen 
Linden und Kaftanienbäumen umſchattete Woh— 
nuny, die Naum genug fir Friederiken, ibre 
Mutter und mic hat, umfchließt mein Paradics. 
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Mir ſaßen im Frühjahr oft im Garten ded Har- 
moniud beiſammen. Nie hab’ ich einen Menfchen 
efeben, der inniger, reiner liebte; nie einen 
enjchen, der Der zärtlichften Gegenliebe würdiger 
gewefen wäre, 

Als Greis von fiebenzig Jahren war er nod) 
derjelbe frohe, Mille, ‚genügfame, unfchuldige 
Menſch, der er einſt ald Kind von fieben Jahren 
— war, Noch mit derfelben Herzlichkeit ſchmie te 

er ſich an alles Gute und Wahre an, wie in Bi. 
nen Rnabenzeiten. Er zog bei friſchen Frühlings: 
bimmel der Kindheit mit fih, durch das heiße 
Sommeralter, endlich in den fühlen Lebenswinter 
— berunter. Die Zeit taftete zwar die Hülſe feines 
Geiſtes an, und fürbte und bleichte fie ; aber an 
deren Inneres rührte der zerflörende Finger nicht, 

Koch immer war ihm die unermefliche Welt 
das große, heilige Wohnhaus Gottes und güttli- 
cher Rinder; : und der Ertball in diefem Hauſe 
nur ein Schulzimmer; unfere Lebenszeit eine 
fhöne, mübfelige Lehrftunde.. Er glaubte an feine 
Verbrechen und Verbrecher, fondern nur an Irr⸗ 
tbum und Irrende; er glaubte an feine Leiden, 
fondern nur an Stufen der Glücfeligfeit. 

„Der Menfch muß im fi, nicht auffer ſich 
leben!“ fagteer oft: „Wir haben mit dem Auffer: 

uns nichts zu fhaffen, fondern mit dem Inuns 
allein. Die Auſſenwelt gehört nur in fo. fern zu 
und, als fie ipre Farben und Geftalten durch die 
Camera obscura ded Sinnes in unfer Ich herein; 
fpiegelt. — Der Menſch ift Geift; er lebt nicht 
im Umgang mit Körpern und. todten Hüllen, fon: 
dern mit Seelen. Die Seelen aber find ſich unter 
einander verwandt und find alle Schweitern. Auch 
die Thiere jollen wir lieben, deun wir haben feis 
nen Grund, an ihren Seelen zu zweifeln; diefe 
find etwa jüngere Brüder und Schweitern. ” 

Bor der Laube von ranfenden Selängerjplieber: 
blumen geflodhten, im Garten des Harmoniug, 
and eine aus Marmor gehauene Gruppe. Ein 
junges, ſchönes Weib lehnte fih an einen Aſchen⸗ 
krug. Ein Vogel faß ruhend neben ihm auf der 
Ume; ein Hündchen lag ſchlummernd zu feinen 
Füßen, 

Am Fufgeftel ſtanden die Worte: Unver: 
gänglidhe Liebe in allen Hüllen. 

Als wir das erftemal beifammen im Garten 
des Darmonius waren, jene Gruppe fahen und 
jene Worte laſen, glaubten wir den Sinnfchlüffel 

‚ gefunden zu haben, da Harmonius fagte, jene 
' weibliche Geftalt ſei dem Andenfen feiner Gemah⸗ 
lin geweiht, die vor mehrern Jahren in der Blüthe 
ihres Lebens ftarb. Der Dund erfchien und ala 
Zeichen der Treue, und der Vogel auf der Urne 
als Sinnbild der Seele, welche ſich über irdiſchem 
Staub beffern Welten enutgegenſchwingt. 
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Als wir bald nachher in fein. Zimmer traten, 
entdeckten wir an der Wand unter andern Gemäls 
den auch ein-größered, Wir fahen bier dad nam: 
liche junge Weib, mit unausſprechlichem Liebreiz 
befleidet, und neben demielben auf grünem Zweige 
einen Vogel, an deſſen Federu wir erfannten, 
daß es ein Buchfink fei;, ein braunes Dündchen, 
an den, Pfoten und unter dem Halje ſchneeweiß 
lag lauernd zu den Füßen der Jungfrau. Die 
Augen diefer drei verſchiedenen Gefhöpfe waren 
durch die Kurſt ded Malers fo geovdnet, daß man 
von-ihmen überall angefeben wurde. ° ° — . 
‚Im. Studierzimmer ded Harmonius, wei 
das fihönfte im ganzen Haufe war, mit einer. weis 
ten Ausficht über Die Gegend, erblicften wir faft 
das; Nämliche wieder, nur unter andern Werhält- 
niffen. Dr - ent 
‚Drei Bildniffe hingen. beifammen,: umfchluns 
gen von ‚einer Blumenſchnur aus Immergruͤnlaub 
und, Bergißmeinnihten. - Das »erfte- ſtellte einen 
ähnlichen Vogel dar, wie wir vorhin geſehen z das 
zweite denfelben. beaunem Dund, aber in Lebens⸗ 
größe; das dritte die verftorbene Gemahlin des 
Harmonius. Unter den Bildniffen war in. Gold 
ſchrift auf bimmelfarbenem Grund zu lefen: Uns 
vergänglidhe Liebe-in allen Hüllen. 
In noch; andern Zimmern unfers ehrwürdigen 
Freundes. fahen wir noch andere Gemälde, doch 
viele derfelben hatten immer den gleichen Text. 


2. 


An einem Sonntagdabend waren wir noch fpät 
vor dem Gartenhaufe um den Greis verfammelt. 
Die Nacht zündete über uns ihre taufend Sonnen 
an. Der Mond zerriß * Schleier ſeines Ge⸗ 
wölfs, und fein geiſtiges Silber mit den Blüthen 
vom kangenden Apfelbaum floß, wie elpfifcher Re: 
gen, über uns nieder, 

In der tiefen Stille, felten vom Seufzer der 
Abendluft durch blumiges Geftäude unterbrochen, 
fanfen unfere Seelen in ſchwermüthigen Ernft. 

„Solche Abende find ein feierlicher Aufruf and 
Menfchenberz ; — find einzelne Wiederfcheine aus 
andern Welten; — find wie fliegender Sommer 
and den Gefilden ded Jenfeitö! So ſprach einer 
von den Unfrigen , welcher dem Greife am näch⸗ 
ſten faß. | 

Darınonius zog feine Augen von den Sternen 
zurück und ſprach; „Du bift ein Glüdlicher, und 
ic) bin es mit Dir, weil ich den Abend aufnehme; 
wie du. Wahrlich, wahrlich, ihr Lieben, die Welt 
iſt und das, was wir ihr find, Nicht fie macht 
ung glücklich oder unglücklich, fondern w ir machen 
fie zur glüdlihen oder unglücklichen, Wer au die 
Tugend glaubt, bat Tugend; wer feinen, Gott 
glaubt, für dem ift feiner. Da wir. nun gleich« 
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fam Schöpfer unferer Welt find „fo laſſet uns 
Ente Os hyfer Heben“ — 

Da fragte einer der Unſrigen: „Ich habe noch 
wenige Menſchen gefunden, die ſich ganz glücklich 
achteten. Soll ich glauben, daß fie nicht tugend⸗ 
haft und rein genug waren 

Ich will nicht dichten über das Herz der Men: 
fchen !* antwortete Harmonius: „Der Lehrling 
kennt in der Malerei den Werth der Schatten 
nicht ; er wird fie entweder ganz verbannen, oder 
zuviel geben, Der Menſch von halber Bildung 
kennt eben fo den Werth der Entbebrungen 
nicht. Er will nich rs entbebren. Auch beneidet 
der Mensch nicht ſowohl das Glück eines Andern, 
als vielmehr deren Mittel zum Glück. — Je—⸗ 
dem ift in feinem Verhältniß cin gleiches 
Recht und gleiche Kraft geworden, ſich hart oder 
weich zu betten.“ 

„Aber“, ſprach ich, „wenn auch Jedem glei- 
ed Recht und gleiche Kraft ertheilt iſt, ſo haben 
doch nicht Alle gleiche Einſicht empfangen, das 
höchſte Gut zu finden. Du weißt, Harmonius, 
wie mancherlei Gluckſeligkeitslehren unſere Philo⸗ 
ſophen geſchrieben, und wie fie ſich einander be: 
flreiten. * !. 

Harmonius antwortete mir: Wer auffer ſich 
fucht, was in ihm allein zu finden, wird ewig 
ſuchen, und ſich ſelbſt verlieren. Wir haben alle 
eine.gute Lehrerin empfangen, wir in Europa, 
und: unfere Brüder am Indus ynd Miſſiſſippi; 
diefe ift die Natur — die Raturmit ihrer Geſetz⸗ 
gebung. Wer innerhalb derjelben lebt, bat den 
Frieden; wer eins ihr Geſetze verfihmäht , ver: 
liert die Rofe, fühlt nur deren Stadyel, und ver: 
wundet ſich felbft. — Der Schmerz tft das beite 
Heilmittel der Verirrungen. Warum erfünftelt 
der Menſch betäubende Mittel wider den lebrreis 
hen Schmerz? Diefe Mittel find unnatürlich und 
freiien friihe Wunden. Und fo verirren wir und 
immer weiter von der Natur, und flagen dieſe 
an, ftatt und felbft. Wir haben uns ein Heer von 
Wiffenfhaften und Syſtemen erfünftelt , Die zur 
Befeligung nicht vonnöthen waren. Wiffenfchaf: 
ten haben den Menjchen nicht elend gemacht ; fon: 
deru Das Elend hat die Wiffenfhaften 
gemacht. 

Als Harmonius ſo geſprochen hatte, entſtand 
eine tiefe Stille unter uns, und Jeder'dachte den 
Reden deſſelben nad. 

Neben mir ſaß Vitalis, welcher tief ge 
beugt fchien, und inden er gen Himmel fab, leife 
feufzte. 

Freilich haben unter den Menſchen manche 
das feite Land verlaffen,‘ hob er an, „und haben 
ſich in ein gebrechliches Fahrzeug geworfen. Auch 
ich gehöre zu den Zrrenden. Aber warum iſt das 
Eiland fo Fein, auf welches und das Schickſal 
verfegte ? — warum umfere Wißbegierde fo groß, 
daf wir uns nicht an dern genügen, was wir ba- 
ben? — Barum wollen wir noch fo gern ent: 
decken, was aufjer unferer Lebensinfel liegt? 


Barum find die fhönften und wuͤnſchenswuͤrdig⸗ 
ften Gegenftände undurchdringlich verſchleiert? 
Warum müffen wir am unmiffendften fein in dem, 
was zu wiſſen dad Werthefte ift ?“ 

„Dein Warum‘, entgegnetedarmonius, 
„kann ich nicht beantworten, fintemal ich dein 
Schöpfer nicht, fondern ein Kind deffelben bin, 
wie du. — Iſt denn aber unfere Wißbegierde wirk⸗ 
lich zu groß für den Umfang unferer Lebensinſel? 
Iſt diefe zur Nahrung unfers Geiftes mirflic zu 
arm, daß wir ein anderes Eiland ſuchen müffen? 
D gewiß, dad haft du nicht meinen, nicht fagen 
wollen. Du bift überzeugt, wie er es bin, daß 
die jegige Welt zu reich am Stoffen ift für um 
fern Geift; daß unfer Aufenthalt in derfelben zu 
furz iſt, um auch nur von einem geringen Theil 
darin auf das aflerflüchtigfte zu genieſſen. — 
Siehe, ich zäbfe fieberzig Jahre; und es nen, 
nen mich die Menfchen einen Greis, und erin— 
nern mich mit diefem Worte an deri baldigen Ab: 
fchied von ihnen ; aber mein Geift ift noch unaus, 
gebildet, mein Durft noch nicht geläfcht ; ich lernte 
täglich und bin ein Schüler in meinem fiebenzig- 
ften Lebensjahre, Dir zählft deren faum zwanzig 
und einige ! 

„Die Begierde zum Lernen und Wiſſen fann 
hienieden im Ueberfluffe ſchwelgen, und wir wer, 
den den und gereihten Vorrath nie erfchöpfen. 
Mas du aber Wifbegierde nennft, würde ih Neus 
gierde heifen, und Neugierde ift Kranfheit. Sie 
will nicht genieffen , fondern nippen; nicht erfors - 
fchen, fondern überflattern vom Unbefannten zum - 
Unbekannten. Die Neugierde hat nimmer genug, 
fo wie dem Engbrüftigen das ganze Himmeldges 
wölbe nicht Luft genug umfaßt. Sie ift moralifhe 
Engbrüftigfeit. 

„Du haſt dich nun in ein gebrechliches Fahr⸗ 
zeug geworfen, biſt umhergeſchifft, das unbekannte 
Land zu entdecken. Was haft du gefunden? Was 
weißt du nun mehr, ald dur wußteft, ehe du vom 
Ufer abftießeft? Wollteft du Entdedumgen machen 
über die wahre Geifterheimath; über die Welt... 
von der und die Todedfefumde trennt? O, mein 
Lieber, dir mollteft die Zaubereien der Muſik em; 
pfinden ohne ein Gehör dafür, und einen Blick 
ind Elyſium werfen, ohne Augen. 

„Kehre denn beim nach deinen frucchtlofen 
Verſuchen; — fruchtlos, nicht weil wirflid 
auffer der Rebensinfel fein anderes Land vorhan⸗ 
dem ift, fondern weil dein Nahen zu zerbrechlich 
war, Dder millit dur, Blinder, die Farbenpracht 
des Frühlings wegläugnen, weil dir dad Gefiht 
mangelt? 

Kehre beim. Nimm die göttliche Arznei, 
wie fie dir mein Wahlſpruch vorſchreibt: Glau— 
ben, Liebe, Hoffnung und Geduld.” 

„Was follen wir aber glauben?“ fragten 
unferer einige zu gleicher Zeit. 

Harmonins lähelte und fah und eine 
Weile ſchweigend an. Dann begann er wieder: 
„Wie ihe doch fo kindiſch fraget | Oder wollet 
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ihr mich verfuhen? — Glaubet, was euch die] gewiß zu werden. Ich erkenne noch In zweifels 
Vernunft gebeut, und das Herz euch räth. Kein | haften Formen die ehrwürdige Geſtalt meines Ba: 
— Glaube läßt ſich vorſchreiben, oder einimpfen. ters. Meine Mutter erblickte ih gar nicht. Sie 
Ein anderes iſt's mit Bernunftgrundfäsen, welche | ftarb ein Jahr nad) meiner Geburt. Jener ſechs 
nur gefproden werden dürfen, um von Seder: || Jahre jpätst. Ich ward eine Waife und fremden 
mann gebilligt und aufgenommen zu fein. Denn || Händen übergeben. 
das Gefeg der Vernunft ift ſich in allen Menfchen „Waiſe zu fein war mir hartes Loos ; doch 
gleich. Aber ein anderes iſt es um den Glauben. damals nur hart, weil ich nicht meinen Gefptelen 
Er wird nicht ertbeilt und nicht angenommen, Er gleich war. Sch hatte feinen Vater, der mich lehrte, 
ift eine geiftige Blume, entfproffen aus der Cage, feine Mutter, die mich an ihr Mutterberz zog 
Nahrung, Stärke, Schwäche und dem Bedürfnife || Dies Entbehren machte mein Derz — 
des Gemuüͤths. Daher iſt er bei allen Menfchen | wund, Ich weinte ſtill vor mir; ich verlor mid) 
verſchieden. Derjenige eines Kamtfchadalen wircde || mit unansfprechlicher Luſt in den Paradiefen meis 
mir jo wenig angemeffen fein, ald ibm der meine. || ner kleinen Vorwelt; zur Bärtlichfeit bildete ſich 
Der Glaube ift eine Blütbe der Seele: an der || jeded Gefühl in mir. 
Blütde erfennft du den Baum. Zerſtöre die Blüthe „» Bon Allem, was id fannte, liebte mic 
nicht mit rober Dand, wenn fie Dir an einem an: nichts. Man bafte mich auch nicht. Ich war ein⸗ 
dern miffällt, denn du läufit Gefahr, den ganzen ſam. Man fchalt mich einen Tranmer; meinen 
Baum fruchtlos zu mahen. Willſt dir aber Gutes || Gefpielen galt ich wenig. — Im Sommer wuͤnſcht 
thun, fo veredle den Stamm; gib ihm beſſern Bo: || ih den Winter, weil feine Einöde mir tröſtend 
den, feinereRabrung. Veredle die Seele, jowirdfhien; im Winter rief ich den Frühling, um Ge- 
fie ihren Glauben felbft vereteln. fpieley zu finden, 
„Ich aber”, fuhr Harmonius fort, und „Als ich zwölf Jahre alt war, gerade am Mor: 
hob feine Hände empor durch die Mondftrablen || gen meines Geburtätages, fag ich unter dem hoben 
und Blütben, „ich aber glaube an Dich, Ewiger, Birnbaum im väterlichen Garten; ich ſchlummerte 
Unbekaunter, Namenlofer! Ich glaube an die hei⸗ halb, Ich quälte abermals mein Herz mit ſehnſüch⸗ 
lige Welt der Geifter, worin Vergeltung und Ge: tigen Träumereien, Thranen drängten fich durch 
ligkeit berrfdyen ; ic glaube eine Unverganglich⸗ meine’ gefchloffenen Augen. Ich blickte auf, und 
feit unſerer Ciebe i in allen Hüllen 1 fah durch die Thränen und durch die grüne Wild: 
Als Harmonius die letzten Worte geſprochen nif der Zweige in den Himmel. „Ich bin in der 
hatte, verließ fein Blick den Himmel und ſank auf | ganzen Welt allein. Mic fennt Niemand ! + ſeufgt 
das Marmerbild vor der Laube. ich: ‚, Niemand mag mic) lieben. Und ich bin doch 
nicht böfe, Iſt mir denn nichts verwandt ? Hat 
4. mich noch nichts geliebt 2”  - - 
„O Harmonius, wie froh bin ich, deines Glau: „Da ſchloß ich die Augen. Erfültet floffen 
bens zu fein 1’ rief ich aus: „Doch den Sinn dei: | die Thränen über meine heißen Wangen. Ich 
ner legten Worte hab’ ich nicht deutlich verftan: 


ſehnte mic zu fterben. 
den. Ich bitte dich, mir biefen, ‚ wenn du willit, „In dem Augenblick, fühlt’ ich, ſetzte fi & ein 
klarer zu geben.“ 


fleiner Vogel auf mein Kinn und pickte mit dem 

„Und wenn ich e8 thäte, ſagte er, „ würde] Schnabel taͤndelnd mir an die Lippen. Ich erfchrad,, 

ich mit meinem Glauben nicht, wie ein Träumer, || und als ic) die Augen öffnete, flog dad Thierchen 
vor euch ſtehen ? Mein Glaube aber iſt die Frucht 


Davon. 
meines Lebens, wie er es bei allen Sterblichen iſt. „Ich richtete mich auf. Der Vogel ſaß im 
Und wie mein Leben nicht das eure iſt, ſo kann Baumeübermir. Es war, als betrachtete er mich 
mein Glaube richt der eure fein. Aber wen Ihr 


aufmerffam. 
tiefere Blicke in das Wefen eures Selbftes und „D was hätte ich hingegeben, ihn zu befigen! 
des göttlichen Alls der Dinge fenfet, wird euch Ich lockte, firrte; aber umfonft. Er flog nicht 
mein Glaube von felbft werden, wie ihn die Alten davon, er fam au) nicht naher, Ich fuchte aus 
Then, wie ihn Inder und Griechen hatten, wie ihn || meinen Taſchen alle Brofamen und freute fie ihm. 
Ppytdagoras und Plato liebten. Da flog er ſchüchtern bernieder , nafchte einige, 

„Dad, eb’ ih Pythagoras und Plato kannte, und ſah mich Dabei an, ala wollt' er danfen. Aber 

‚war, was biefe Göttlichen aestaubt, ſchon aus || bei meiner leifeften Bewegung entflob er. ’ 
"meinem eigenen Leben hervorgeblüht. Darum muß „„O Vögelchen, liebes Vögelchen,“ rief ich, 
ic) einige einzelne Fäden aus dem Gewebe meiner | und ſtreckte weinend ‚meine Arme zum Baum ems 
Schidfale ziehen. Sc will euch, wenn ihr nicht por, in welchen es geflüchtet war, „ich bin nicht 
mũde werdet, mich zu hören, ein paar Worte aus || granfant ; ich will dich ja tieben und füttern, und 
meinem Leben erzählen, Niemand fol dir Leides thuu.“ 

„Ich kann in der Erinnerima noch weit zu: „Sd rief ich wiewohl ich wußte, daß das fleine 
rückſehen durch die vollendete flebenzigjäbrige | Gefſchoͤpf mein Bitten nicht weritand, "Doc, als 
Bahn. Doch in der äufferften Ferne fangen die | hätte es mic verftanden, jo ſab es auf mich, büpfte 

fände * wie Rebel⸗ abzubteidjen und uns von einem m Zwei ge zul aiidern - ii ſeb mich an ⸗ 
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flog. vom Baum herab — zu mir — auf meinen 

Arm. 

+, Wie foll.ich mein Entzücken ſchildern! Es 
ift unmöglich. Die Freuden des Menſchen find 
immer größer, als feine Schmerzen. Denn unter 
jenen vergißt er ſich ſelbſt; bei Diefen aber bebalt 
er noch Selbftpeit genug, ſich zu bemitleiden, oder 
zu bewundern, Daber haben wir fur unſere Freu; 
den.ein fo kurzes Gedaͤchtniß, für unjere Leiden ein 
ſo langes. 

„Allen Hausgenoſſen zeigt' ich meinen ſchonen 
Fang; — ich konnt' es nicht Fang nennen. Dad 
Thierchen hatte ſich mir ja ſelbſt ergeben. Ich 
trug's auf meine Kammer. Da küßt' ich's tau- 
ſendmal. Da füttert' ich's; da ließ ich's frei um— 
berflattern; er an 

‚ „Ih war, wie im. Himmel, Fleifiger ward 
id in der Schule; artiger im Hauſe; fröblicher 
unter Gefpielen. Jeder fam; Jeder bewunderte 
meinen Vogel und feine Furchtlofigfeit „ feine 
Liebe zu mir und feine Treue. 

„Jeden Morgen erweckte mid) der Fleine Freund 
mit feinem Gefang. Dann verließ ich mein Bett ; 
dann flog er zu mir; dann nahm er feine Futter: 
förner aus meiner Haud. Ich fegte mich zur Schul: 
arbeit, er hüpfte gefellihaftlich auf meinen Tiſch, 
auf meine Schultern und im Zimmer umber. 
Selbft bei offenen Fenftern blieb mir der fleine 
Liebling treu. Er flog zuweilen hinaus, und 
kehrte zwitfchernd wieder, 

„Laͤchelt nicht, daß ich mit fo vielem Vergnü— 
gen von diefer Kleinigfeit erzähle. Zu den ſchön⸗ 
ften Träumen meines fiebenzigften Jahres gehört 
ed, wenn der Schlafgott mir gefällig jene Sze— 
nen aus den Kinderjqhren zurückſpiegelt. 

„Das Thierchen ftarb, nach anderthalbjähri- 
ger Treue und Freundfhaft. Schon einige Tage 
vor feinem Tode verlor es Luft und Munter: 
feit. Es flatterte nicht mehr umber, fondern ſaß 
trauernd an feiner Stelle, und am liebften auf 
meiner Schulter. Zuletzt ward es fo ſchwach, daß 
es auch diefe nicht mehr erreichen konnte. Ich 
hielt ed in meiner Hand; ich trug es in meinem 
Bufen, Wenn ich weinte, und es liebfofend vor 
mir bielt, fab ed mich mit, den Fleinen Augen an, 
als fühlte es die Nähe des Abſchieds; ald wollt’ 
ed mir für meine Liebe und für meine Thräuen 
danfen, Dann verbarg ed wieder fein kleines 
Haupt unter feinem Flügel, wie zum Schlafen. 
„Am letzten Abend trug ich es in feinen Win: 
kel, zu feinen frisch. gebrochenen Zweigen. Ich 

‚weinte laut; ic küßte ed.taufendmial. 

„Ich ſtieg ind Bett und kehrte immer wieder 
‚zurück, um es noch einmal zu fehen, Und fo pft 
ich kam, büpft’ ed vom niedern Zweig an den 
Boden und, fo ſchwach es war, doch mir entgegen, 
ald wüßt’ ed um die nahe Trennung; als wollt 
es auch mich noch zum letztenmale liebloſen, zum 
letztenmale ſehen und danken. — Spät ſchlieſ ich 
endlich ein, unter Ihränem un! mars son 

Am Morgen lag ed geftorben am Boden. Vor 
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meinem Bette lag ed; es hatte in der Nacht fein 
Pläschen verlaffen, und war zu mir gefommen, 
um bei mir zu fterben. 

„O, du holdes, treues Ihierchen, du ftummer 
Engel meiner Kindheit! warum mußteſt du fo früh 
iheiden?” 

= — mir das Gemälde meines Kummers 
um den Vogel. Ich begrub ihn ſchluchzend unter 
demfelben Birnbaum im Garten, wo ich ihn zuerſt 
gefunden hatte. So begrub ih meinen ſchönen 
andertbalbjährigen Traum, alle meine Kinder: 
freuden!" 


5 

Nach einigem Schweigen nahm Harmonius 
wieder Dad Wort: „Wer da recht liebt, der licht 
mit Treue, Treue ift der Odem der Liebe. Wer 
obne Treue liebt, geht einfam durch die Welt, und 
macht nur vorüberfliegende Reifebefanntjchaften.“ 

„Meineſt du, Harmonius,“ fragte der, fo 
dem Greife zur Seite faß, ‚‚meineft du, daß wir 
aud im Tode unfere Treue retten ? — daf wir 
auch nad) der Auflöfung unſers Leibed noch die 
Geliebten lieben ? Mas bülfe und aud) diefe Liebe 
für ein paar irdifhe Minuten? Das todte Be 
wußtlofe im Stein wäre eine beneidenswerthere 
Gabe der Natur, ald die Flamme der Liebe in 
uns, obne Ewigfeit derfelben. 

„» Deine Frage”, erwiederte der Ehrwürdige, 
„ſtreift in ein Land, bis zu welchem unſer Blid 
nicht reicht. Aber ich könnte zurückfragen: meinft 
du, daß wir auf Erden zum erftenmale leben? 
zum erftenmale lieben 2 

„Wo bätten wir fchon gelebt,. wo umd wen 
geliebt? — Was half mir Leben und Liebe, die 
für mic nicht mehr ſind? — Wozu der fhönfte 
Traum einer Sommernacht, dem ich vergeſſen 
babe, wenn die Augen aufgehen ?“ Eo redete id. 

Harmonius drüdte mir die Hand. „Nicht 
doch, du Fieber,  fpradh er: „ſo follen wir nicht 
fragen. Diefelbe Frage fünnten wir noch taufend- 
mal und auf taufend andere und umgebende Dinge 
anwenden, teren Zwed und verborgen liegt. Ich 
aber weiß und glaube, einft wird und dasgroße 
Dunfele Licht werden, denn wir find aus Gott 
und daber göttlihes Weſens. Aber Gott ift dad 
Licht in ſich ſelber. Wir felbft find nicht Gott, 
aber wir find Gottes; find daher ewig, wie er 
felbft, wie Alles, denn es ift nur Eins, und 
dies Eins iſt Gott und nichts ift auffer 
ibm, alfo Alles it in ihm, und zu ihm gebörend. 
Könnte etwas auffer Gott. möglich fein: fo 
wären zwei Götter, zwei Urweſen, zwei Uners 
ſchaffene, die fi einander begrenzen. Gott aber 
kann nichts. Begrenztes, nichts Endliches fein, 
ſonſt wär’ er nit Gott.” “ Dh 
. — Aber, Harmonius, rief ich beſtürzt: Alles 
iſt Gott? Wie ſprichſt du? Die Ratur, Die Welt," 
der, Staub, Altes ſei Gott 

„Lieber Freund,“ antwortete der Greis, nicht 
die Natur, nicht die Welt, nicht der Staub iſt 
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Gott, fondern Alles, Kennſt du aber das um: 
endliche Mes, von dem du nur bis zum blaſſen 
Licht der Nebelgeſtirne den kleinſten Theil kennſt, 
für deren Entſernungen dem Menſchen Zahl und 
Map fehlt? Nicht eins der Millionen Blut. 
fügelhen in deinen Adern ift der Menſch, fondern 
dein Ganzes iſt der Menſch.“ 

— Du fagft, Harmonius, ed fünne auffer 
Gott nichts fein, Das ihn zum Endlichen begrenze. 
Alfo it das Endliche in Gott? 

©...,,Und wo denn irgend fonft, wenn ed Uns 
möglichkeit ift, daß das Endliche auffer ihm fein 
und ihn folglich begrenzen könnte? Sind die Ge 
danfen deines immerdar fortdanernden Geiftes 
nicht ebenfalls in dir? find fie nicht auch wandel⸗ 
bar und endlich? Bift du wegen ihrer Wandel: 
barfeit minder dauernd und bleibend und endlos ? 
Kein, mein Lieber. So Alles in Gott, auch das 
fegenannte Endliche. Aber irre dich nicht! das 
Endliche ift in Gott felbft; und dein fommender 
und verfhwindender Gedanfe, deine wechfelnden 
Vorftellungen find wohl dir gehörend , und find in 
dir ; aber fie felbft find keineswegs dein Geift, dein 
Banzet “ 


— Und du mögteft alfo, Harmonius, nicht 
Ratur und Welt unterfheiden von Gott? nicht 
dad Erſchaffene unterfcheiden vom Unerfchaffenen, 
das Gefhönf vom Schöpfer, das Endlihe vom 
Unendlihen, die Materie vom Geiftigen? 

„Barum follt’ ich das nicht ?” antwortete der 
Greid: „Ich thue ed, um menfchlich zu unter: 
fheiden, um menſchlich Die arme Menſchenſprache 
zu fprechen. Aber was it denn Materie, was 
denn Geiſt? Es ift Alles Geift, Alles if 
Kraft. Materie oder Stoff nennen wir ja nur 
Birfungen derjenigen verborgenen Kräfte auf ung, 
die fich mit unferm Geift vermittelft der Sinne in 
Verbindung fegen. Die von den Sinnen wahr: 
nehmbaren Aeufferungen jener Kräfte, nichts an- 
dereö, heißen wir Stoff und Materie, ohne zu be: 
greifen, wad und wie die wirffamen Kräfte find, 
oder was die Wirkungen fein und wie fie gefche: 
ben mögen. Das find kindliche, menſchliche Bezeich: 
mungen , leere Wörter. — Was iſt denn endlich 
und unendlich? E find arme Wörter und Zei: 
den: und nichts mehr. Denn Alles ift unend⸗ 
fi; nur der Wechfel der Ihätigfeit ded Unend- 
lichen, diefen Wechſel beifien wir endlich, der 
dech wieter ſelbſt etwas Unendliches ift. Wir ha— 
bem die unbehilflichen Hilfswörter zeitlich, ver: 
gänglih, ſerblich, endlich und dergleichen mehr 
nur vom Wechfel der Ihatigfeit in jenen Kräften 
entlehnt, die durch Auge, Obr, Gefühl u. f. w. 
mit umferer ewigen Kraft, dem Geiſte, in Verbin: 
dung fteben. Allein Die Kräfte an ſich felbft wirfen 

ja ewig und ewig fort und find nicht ſterblich. — 
Bas it denn erfhaffen und unerfhaffen? 
Es find bloße Wörter, und nichts anderes, die 
dliche Menfd von den Werken feiner Hände 
at bat, Er bildet ſich ein, er fünne fchaffen, 
er anf die ewig vorhandenen Aräfte ein- 


J 
Ei 


: 


wirft ; wenn er dad, was ſchon da iſt, mur jur eis 
nem andern Zweck, anders zuſammenſetzt. 
Er hat darum nichtẽ geſchaffen, ſondern was da 
iſt, zu einem Hauſe, oder Buch, oder Werkzeug 
verbunden, oder geſchieden. Es iſt Alles uner⸗ 
ſchaffen, weil Alles in Gott, und Gott unerſchaf⸗ 
fen, daB heißt ewig iſt.“ 

Harmonius ſchwieg. Aber wir alle ſchwie⸗ 
gen. Die Rede des Greiſes klang und wunderbar 
und fremd an. Wir trugen hundert Fragen auf 
den Lippen, wagten jedoch nicht, ihn zu unters 
brechen. 

„Ihr fchweiget und erftaunet,” fuhr er nach 
einiger Zeit fort, „daß id nur den Wechfel der 
Tätigkeit von den Kräften, nicht die Kräfte felbft, 
endlid) , fterblich , verganglid) nenne ? Darf Eure 
Dernunft mir nicht beiftimmen ? oder findet Ihr 
ed edler, und angemefjener dem höchſten, heiligen, 
lebendigen Gott, daß er mit feinem Thun und 
Leben dem armen Menfchen gleich geftellt wird? 
daß auch er zufammenfegen und fchaffen müffe, 
wie wir ? — Oder findet Ihr mit Eurer Vernunft 
begreiflid) , daß er etwas, das an fic im Reich des 
Nichts ift, zum Sein bringe ? Es ift dem menſch⸗ 
lihen Verftande ſchlechterdings undenfbar , weil 
ed finnlo8 und ſich felbft widerfprechend ift, daß 
das Nichtſein ein Sein werde; fo wie ed unvor« 
ftellbar ift, daß ein Sein zum Nichtfein werde, 
Wollt Ihr denn, was für Euh Unfinn.ift, zur 
Allmaht Gottes mahen? Wiſſet Ihr nicht, 
dafi eben die unabänderlihe Ueberzeugung: aus 
Nichts kann niht Etwad, aus Etwas fann fein 
Nichts entitehen, — daß eben daraus die noth⸗ 
wendige Erfenntniß und Vorftellung des Ewigen, 
des Unendlihen wird ? — daf, wenn möglich 
wäre, ed fünne das, was vorhanden ift, je enden, 
dad beißt Nichts werden, auch möglich wäre, 
daß Gott ende, aufböre, Nichts werde? Daß 
aber , weil dies unmöglich und finnlos ift, nur die 
Ewigfeit Gotted und alles deſſen, was ift, mög« 
(id) , wirflich und nothwendig ift ?“ 

„Wohin willft du uns endlich mit diefen Ge: 
danfen führen, Darmoniusd ?” fragte einer der 
Unfrigen. 

„Dahin zurück,“ erwiederte der ehrwürdige 
Alte, „wo wir das Gefpräd) anfingen ‚ nämlich), 
daß unfere Seelen und Geifter ewige, unerſchaf⸗ 
fene Wefen in Gott find, weil er felbft Alles iſt; 
daß unfer Geift und unſere Seele nicht erft ent=- 
fprangen aus dem, was vorber nicht war, fondern 

ſchon waren, ebe fie ſich mit der Lebendfraft und 
mit den übrigen finnlich wahrnebmbaren Stoffen, 
die wir Leib nennen, verbunden hatten in der fo- 
genannten Geburtöftunde des Menſchen. 

„Bir waren, find und werden fein. 

„Ihr fraget: wo? wie? ald was? Freunde, 
wir find nicht Gott felbft, fondern Gottes. Es 
genüge und ; das ift unfere Seligkeit, das die Bes 
rubigung zur Emigfeit! Wer das Al und das 
Höcfte, und das Yeben und Weben der ewigen 
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Haushaltung durchblicken will, der will die Gott: 
beit durchſchauen, will ſelbſt Gott ſein.“ 
„Aber,“ ſagte ich, „es liegt mir darin, ich 
weiß nicht, was Troſtloſes. Denn war ich von 
jeher und kann ich nie enden, ſo iſt mein ewiges 
Sein nicht von höherm Werth, als das endlichſte, 


kürzeſte, weil ih von dem Geweſenen jo wenig 


weiß, ald vom Künftigen.“ 

„Freund,“ verfegte Harmonius, „wir er: 
fennen dad Ewige und Göttliche, fo lange wir 
Menfchen find, nur trübe durch einen Schleier, 
der ımfern Geiſt umhuͤllt, und diefer Schleier 
beißt und ift Raum und Zeit. Iſt uns diefer 
Schleier einft entnommen, dann liegt die Ewigkeit, 
alfo ohne Zeit und Raum, ald Eins und All 
vor und. Sch aber trage einen hohen Troft in mir, 
ein Bewußtſein, daß ich Geift fähig bin böberer 
Berbindung, höherer Macht, fähig bin der Ver: 
vollkommnung. Ich nehme viele Kräfte im Unend- 
lichen wahr, die ewig find und waren, was fie find. 
Die einen wirken Geftalten der Steine, Metalle, 
Lichter und anderer Stoffe ; die andern Leben und 
Geitalten der Pflanzen; die andern Formen umd 
Seelen der Thiere. Und jene Stoffe, jene Plan: 
zen, jene Thiere find noch, was fie, nach dem Ge: 
dãchtniß der Gefchichte, vor vielen Jahrtauſenden 
waren. Aber dad Menſchengeſchlecht, aber die Welt 
unferer Geifter ift nicht dasjelbe geblieben. Da ift 
unbegreiflihe Entfaltung, Fortihreitung herr: 
fhend, von Erfenntniß zur Erkenntniß, vom 
Menfhlichern zum Göttlihern. — Und wie ich, 
nicht nur das menſchliche Gefchleht, fondern mich 
fe lbft immer und immer vollendeter werden febe: 
fo ift ein Zwang in mir, daß ich glaube und glau: 
ben muß, ich bin ſchon früher, aber unvollfomme: 
ner, gensefen ; ich werde fünftig, aber vollfomme: 
ner, fein, je nahdem ich meine Richtung nehme 
zur Berbindungmittiefernoder höhern 
Naturen im göttlichen AU 

„Kann denn Höheres und Niedereres, Edleres 
und Unedleres in Gott fein?“ unterbrach den 
Greid mein Nadıbar. 

„Allerdings nicht!“ antwortete Harmo— 
nius: „Aber was verlangft du von mir, der id) 
doch mit menfchliher Zunge menfhlihe Wörter 
fprehen muß? — Der Menfch ift durchaus ein 
edles Wefen ; edel ift fein Leib, feine Seele, fein 
Geift; wunderbar ift derfelben Zufammenwirfen 
und Einheit. Und dod) nennen wir einen Theil ed» 
ler, ald den andern ; den Geift höher, als den 
Leib; dad Haupt föftlicher , als ein anderes Glied. 
Bei dem Allen aber ift e8 Alles, mas erft dad 
Weſen des Menſchen ausmacht. Lind fo ift Al 
led, was Gottes Weſen in ſich begreift.” 

„Was verftandeft du aber unter der Richtung, 
die der Beift gu tiefern oder höbern Raturen im 
göttlichen Al nehmen könne?“ fragte bier ein Ans 
derer, 





find, menfchlic zu reden, Gedanfen Gottes, 
in denen Alled lebt, das beißt, Er ift. Die Richtung 
des Geiſtes nach tiefern Weſen und Einung mit 
ihnen, Die Miederneigung des Geiſtes zur tbieris 
fhen Natur, zur Sinnen» oder Gefübldwolluft, 
erniedrigt ihn ; fein Aufftreben zum heiligen, weis 
fen, göttlichen, liebenden Sem erböbt ihn. Er 
fcheidet von den Naturen, verflärt fi in höhern 
und vermäblt fi ihnen. Das wird Tugend in 
der menſchlichen Sprache gebeißen ; jened Sünde 
und Abfallvom Göttlichen. 

„Ich, deffen Wefen ewig war in Gott, follt' 
ich ewig alſo gewefen * ‚ und unverandert ud 
unveredelt in meiner Selbitheit, wie ich heute bin? 
Ich, der ic) ſeit meiner Kindbeit ſchon nicht uns 
verändert, nicht unvercdelt blieb ? — Nein, nein, 
ſchon die Erfahrung, deren ich auf jegiger Da; 
ſeinsſtufe fähig bin, deutet mir es: ich ftand einſt 
tiefer, ich war einft unvollfommener ; ich ſtehe bü- 
ber; ich wandle jet fhon in einem Himmel, Sch, 
ewig in Gott, habe gelebt, vereint mit tiefern 
Weſenheiten; ich lebe vereint mit erhabenern ; id 
werde es fein mit noch unendlich höhern. Mir, 
ewig Gottes, bleibt Gott und meine Verberr: 
lichung in ihm. Was ich habe, ift fein, denn ic 
bin feiner ; mir ift in ibm nichtö verlierbar, denn 
er ift unverlierbar. Ich habe gelebt, eb’ in diejer 
Menſchengeſtalt, die jetzt verbleicht. Ich babe ge⸗ 
(ebt und geliebt, und werde leben und lieben, 
was id) geliebt habe, 

„Denn der lebendige Gott ift die ewige Liebe 
in ſich ſelber, und meine Liebe nur der Strabl und 
Durchglanz der jeinigen Durch mi, Die Liebe 
ift aber die Berwandtfhaft des Göttli- 
chen in fi, das Einsfein deffen, was eins in 
ibm iſt. E8 ift, wie in den untern Kräften des 
Univerſums eine Freundfchaft und Anziehung der 
unter fi verwandten, fo unter höhern Raturen 
des Univerſums eine geiſtige Wahlverwandtſchaſt, 
ein Durchdrungenſein verſchiedener Weſen von 
dem gleichen Gottesſtrahl der ewigen Liebe. Ich 
habe gelebt und geliebt. Und was ich lebte und 
liebte, wird mir bleiben; denn nichts iſt verlier⸗ 
bar in Gott.“ 

„ou redeſt tröſtend und erhaben, d Harmo⸗ 
nius,“ ſprach ich: „wenn aber feine Erinnerung 
dort und die Vergangenheit zurückſpiegelt — dann 
haben wir auf ewig die Geliebten verloren , die 
wir sterben ſahen! — Wie ſchmerzlich ift uns der 
Gedanfe! 

Harmonius ſchwieg. Sein Auge erhob fid 
zu dem Bilde feiner Gattin. Wie eine Geifterges 
jtalt in unfern Kinderträumen, ftrahlte Das Mars 
morbild im Mondenglanz. 

„Den Staub fiehit du nicht wieder „’’ ſprach 
Harmoniud: „baftdu den Staub geliebt, jo 
ift Dein Schnen hoffnungslos. Liebft du den 
Geiſt? — Ei, Fieber! er lebt mit dir ja noch im 


„Die Kräfte der Dinge, die Wefen des Unis || großen Haufe Gottes, üt Bürger auch von unjes 


verſums durchdringen ſich, ſcheiden ſich, einen ſich 
nad) ewigen Geſetzen. Die Naturgefege aber 


rer Geiſterwelt. 
er 


„Doch täuſchen wir und oft. Wir beften um: 


Harmonius. 


113 


 — —  L — 


fere Liebe oft mehr an das Aeuſſere, als an das 
Janere. Wir wünfchen mehr den Leib, ald den 
Get. Und es ift jo verzeihlich — fo menfchlich, 
Aber ed gilt dad Men ſchliche nicht in der Geis 
ſterwelt. Dort gibt ed Feine Väter, Mütter, 
Schweitern, Weiber — wir find nur gleiche Wejen 
da , und Gotted Kinder, und Brüder. 

„Die Geifterwelt mit ihren Verhältniſſen, 
Kräften und Gefegen ift ins verhüllt. Wir Men: 
fhen fennen nur die Menfhenwelt. Doc 
auch ſchon bier weht und durch die Dunkelheit 
manche Ahnung an — das Einzige! Wir dürfen 
es nicht verwerfen. Es fündet fi in unfern Natu⸗ 

_ ren manched Unerflärlihe; ed it Verwegenheit, 
es enträtbfeln, Doch auch Verwoͤgenheit, ed, alö 


Aberglauben, verachten zu wollen. Bir find der || Ob 


Geifternatur zu wenig fundig, und müſſen bier 
Rätr jel dulden, wie in der Körperwelt. 


‚So ſich in der fihrbaren Natur gleich: 
geihaffene Jeſen gern zufammengefellen, und 
felbft lebl Dinge unwillkührlich aneinanderzies 

n, daß Gewalt fi ſcheidet, fo iſt Aehnliches 


- Geifterreihh. Es ift mehr ald Maͤhrchen, daf 
Ander, die ihre Aeltern nie gefannt , beim’erften 
Anblick derfelben, ohne zu wiſſen, wer fie feien, 
von fenderbaren Empfindungen bewegt und zu ib: 
nen bingezogen wurden. Es it mehr als Mähcchen, 
daf getrennte Freunde, da einer niht vom Zuftand 
des andern wußte, fnmpathetifch litten. Ich fenne 
feinen Grund, der mich zu glauben verhindert, 
daß der Magnet, der hier Seelen fo wunderbar 
an Seelen ziebt, nicht unter andern Verwandlun: 
gen ferner wirken werde. So hoff' ich einft in ei: 
ner andern Welt, in einem andern Leben wieder 
mit denen verbunden zu werden, die ich in dieſem 
Leben liebte. Mir ift e8 gleich, in welcher Vers: 
wandfung ich fie wiederfinde. Genug, wir gehören 

einander ; wir find Verwandte für die Ewig— 
it; und unfere Liebe Dauert unvergänglich in als 
len Hüllen. 

„Erlaubet mir,” fuhr Harmoniuß fort, 
„euch jene Geſchichte fortzufegen, die ich beim 
Tode des fleinen Vogels abbrach. Diefe Gefchichte 
wird nicht bedeutender ſcheinen, ald die vorige 
war, doch kann fie euch ſagen, was mic zu einem 
Glauben führte, der einen fhönen Strahl durch 
mein ganzes Leben und Durch alle Finſterniſſe des⸗ 

wirft.‘ 
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Dir bewiefen ihm unfere lebhaftefte Aufmerk⸗ 
famfeit. — Er bemerkte es lähelnd, und fagte : 
m Möge fih eure Wißbegier nicht zulegt durch 
Langeweile bezahlt finden ; denn die Geſchichte ift 
an ſich unerheblich , aber mir blieb fie bedeutfam, 

„Lange fonnte ich den Vogel nicht vergeffen. 


Und laͤchelt immerbin, ich glaubte doch lange , 


ihn im jedem ähnlichen wiederzufinden. 


ermüdet, und jeßte mich auf eine der Bänke unter 
den breiten Kaftanienbäumen, um die Luftwans 
deinden vor mir auf und nieder wallen ſehen. 

„Ohne daß ich bemerfte, hatte fich ein junger 
Hund mir genähert, Er ftreifte leife an meinen 
Füßen hin, als ſchmeichelte er; ich achtete nicht 
darauf, Endlich ward er fo vertraulich, daß er 
ſich aufrichtete und mir feine Pfoten auf die Knie 
legte. Ich ſah das Thier mit einiger Bewunde: 
rung an. Er ſchien mit feinen Augen zu mir zu 
ſprechen und wedelte freundlich mit dem Schwanze. 
Bald füblte ich die lebhaftefte Zuneigung für das 
Hündchen. Ich liebfojete es. Es war ſchön; 
batte feidenmweiches faftanienbraumes Haar ; Bruft 
und Pfoten ſchneeweiß; herabhängende, lappichte 
ren. | 
„Indem wir einander fchmeichelten, ftand ein 
Fremder in Reifefleidern und rief mit einigem Uns 
willen: Mylon! Der Hund fchien zu erfchreden, 
ließ von mir ab, ging demüthig zu feinem Deren, 
und von ihm wieder fhüchtern und langfam zu mir, 

„„Wie kommts,“ fagte der Fremde in fran: 
zoͤſiſcher Sprache zu mir, „daß der Hund Gie 
fennt? Haben wir einander fhon irgendwo auf 
Reifen getroffen? 

„„Schwerlich,“ antwortete ich; „ich habe 
Ihren Hund nie gefehen, und bis jetzt war ich 
nie auf Reifen.” 

„„Das wundert mich,“ entgegnete der 
Fremde: „ich fehe zum erftenmale, daß dies 
Thier einem Unbekannten Schmeicheleien gibt.‘ 

„Er rief ihn an fi und ging davon, Sch 
folgte ibm unwillkührlich. Mylon fprang noch 
einigemal zu mir zurück, beflte mich freundlich ar, 
und lief in großen Kreifen um feinen Herrn und 
mich herum, = 

„Ein Paar Belannte traten mir in den Weg. 
Wir verloren und im Geſpraͤch. Molon und fein 
Herr entfernten fi immer mohr. Spät Abends 
fam ich beim. 

„ Ein fonderbarer Traum folgte in der Nacht. 
Mir wars, ald wandle ih im Garten meined Bas 
ters; mein Vater aber war mir zur Seite, — Ih 
erzäblte ihm von meinem Vogel. Er hörte mir 
lächelnd zu, zeigte dann auf das durchfichtige Spa- 
tier, welches den Garten vom Hofraum trennt, 
und fprah: „dort dein geliebter Vogel.” Ich 
fab dahin und erblickte hinter dem Spalier den 
braunen Mylon, der den Eingang des Gartens 
zu fuchen ſchien. — Ich eilte dahin, öffnete die 
Thür; — Mylon fprang mir entgegen ; unter 
wechielfeitigen Liebfofungen erwachte ich. 

„Der Traum war mir noch im Erwachen leb⸗ 
baft gegenwärtig. Der Traum fihien mir Die 
Freundlichfeit ded Hündchens enträtbfelt zu ba- 
ben. Ich wagte es zu glauben, felbit auf Gefahr 


bin, mic) zu täufchen, daß die Seele meined Vo— 


geld nad) mandyerlei Wanderungen jest Mylons 


„Ein Abentener mit einem Hündchen brachte) fhönen Leib belebe und die alte Neigung wieder 
den Verluft von neuem in Anregung. Jh war ei⸗ für mich empfände. Ich fand die Täuſchung zu 
— nes Abends som Spaziergange auf dem Domfeldeli ſchön, um fie verlieren zu wollen, 


Sichofte‘3 belletr, Schriften. 
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„Ich war im ug jr mein Schlafaemad) zu 
verlaſſen; ging zur Thuͤr; ich öffnete fie, und 


Mylon fprang mir entgegen. Sch ſah ihn eine 
Weile voller Beftürzung an. Er batte feinen 
Herrn verlaffen, fih in unfer Haus gefchlichen 
und wahrfcheinlich Die Racht vor meiner Kammer: 
thür zugebracht. 

„Gerührt bob id dad Thier auf; ich drüdte 
ed an meine Bruft; ich weinte Freudenthränen, 
Alles, wad mir noch vor einer Minute ald Täu- 
fung erfchienen war, verfhwand, Mein Vogel 
und Mylon waren jegt eind. Kein Zweifel wagte 
fid) gegen den reizenden Gedanken. Alles trug 
vielmehr bei, diefen zu beftätigen. 

„Mylon verließ mich nicht mehr. Seinen 
Herrn ſahen ih umd er nicht wieder. Meine 
Freude will ich euch nicht ſchildern. Nur einen 
fonderbaren Zug noch muß ic) anführen, nennet 
ihn Zufall. 

Am erften Abend bereitete ich meinem Mylon 
ein weiches Lager neben meinem Bette. Da glaubte 
ih ibn am folgenden Morgen wieder zu finden, 
aber id) fand ihn nicht. Er lag auf hartem Bo: 
den, und zwar in eben dem Winfel, wo einft auf 
feinen Zweigen mein Vogel feinen gewöhnlichen 
Ruhort gehabt hatte. Sei es Zufall, oder Ge: 
wohnbeit Mylons, fi in folhen Winkeln lieber 
zu betten, ald im Freien — es beftätigte Damals 
die Idee von Neuem, welche ihr wielleiht Schwär⸗ 
merei nennen werdet. 

„O wie glücklich wurde ich durch diefen neuen 
Freund ! — er lerute meine Sprache, meine Wins 
ſche verſtehen. Er war fo geborfam, fo treu; ih 
alle meine Fleinen Launen ergeben. — Ich fühlte 
die Unmöglichkeit, ſolche ganz fih dahin ge: 
bendeLiebe und alleibretaufend Opfer 
vergelten zu können, die derjenige oft faum fennt, 
der fie empfängt! 

„Ich verließ meine Vaterftadt, beſuchte einige 
Sabre lang die hohe Schule, um mid) in den Wif: 
fenfhaften zu vollenden, Mein treuer Gefährte 
begleitete mich überall, Auc duch Deutſchland 
und Italien machte er mit mir die Reife, und 
theilte überall mit mir Wohl und Wet. 

„Nach Stalien, ich geitehe ed, zogen mich nicht 
fo fehr die gerühmten Naturſchönheiten dieſes 
Landes, oder die Kunſthalien von Florenz, oder 
die Ruinen Roms, ald vielmehr andere Umſtände. 
Zu Eolorno, unweit Parma, wohnte feit 
vielen Jahren der Bruder meines veritorbenen 
Vaters mit feiner Familie, Er batte zu Livorno 
in Handelögefhäften fein Vermögen beträchtlich 
‚vergrößert, und ſich nachmals, zur Pflege feines 
Alters, mit feinen Kindern auf ein ſchönes Land: 
gut bei Eolorno begeben. Seit dem Tode meines 
Daterd war aller freundfchaftlide Briefmechfel 
zwiſchen ihm und und aufgelöfet. Ich war neu: 
gierig, dieſen Mann, den Bruder deſſen zu feben, 
dee mir von allen Sterblichen der tbeuerite war, 
und mit welchem er einen hoben Grad äufferer 
Aehnlichkeit befigen follte. — Ich boffte durch die 
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Züge des Oheims mir die des väterlichen Antlitzes 


zu vergegenwärtigen, und das Bild des Vaters, — 


welches mir mangelte, entwerfen zu fünnen. 

„Aber fhon in Parma erfuhr ich, daß er nicht 
mehr unter den Lebendigen ſei. Er war eines 
ſchrecklichen Todes, unter den Dolchen der Mör: 
der, geftorben. 

„Auch feine Kinder, meine Vertern, batten 
das Gut bei Eolorno feitdem verlaffen, verfauft 
und in andern Gegenden ihre Wohnung gewählt. 
Sie ſchienen den Boden gefloben zu baben, von 
dem dad Blut ihres unglücjeligen Waters zum 
Himmel ſchrie. So viel ih mühſam erfahren 
Ponnte, waren Mönche und Priefter die erbittert> 
ften Feinde meines Oheims gewefen. 

„Ich begab mic; felbft nach Colorno, und von 
da zu dem Gute, welches ehemals das jeinige ge; 
wejen. Mitten unter Weinbügeln und üppigen 
Reisfeldern lag das einfache Schloß, zu welchem 
von allen Seiten lange Scyattengänge der ſchön⸗ 
ften Fruchtbäume leiteten, 


„Mein Obeim fchien den woblthätigen Lehr⸗ 


ſatz der Jend:Avefta geehrt zu haben, wo Zorda— 
ſter der Perfer ausſpricht: „Wer die Erde baut 
mit Sorg’ und Aemfigfeit, bat höheres Verdienit 
vor Gott, ald wer zehntauſend Sprüche ded Ge— 
betes täglich wiederholt!“ — Aber dies rettete 
fein frommed Leben niht. Möchte fein Blut das 
leiste gewefen fein, fo am der Religion willen 
durch Priefterwuth flog! — Ein einziger ſalſcher 
Grundfag führt auf immer vom Weg der Wahrs 
beit ab, und führt zum ewigen Kriege mit Menjchs 
heit und Natur. — Die einzige Lehre: daf nur 
ein Blaube unter allen Glauben allein der wahre, 
feligmachende fei, hat die Länder der vier alten 
Welttheile mit mehr Menſchenblut gefärbt und zu 
entfeglichern Verbrechen durch Scheinrecht bevoll« 
mächtigt,, ald alle übrige Irrlehre des gefammten 
SHeidenthums. 

„, Unter den naben Ruinen. einer alten Abtei, 
fagte man mir , fei mein Oheim ermordet; da gebe 
noch allnachtlich fein Schatten umher, auffallend 
kenntlich. 

„Ich verlachte die Sage. Da man fie mir aber 
von allen Seiten mit dem größten Ernft wieders 
bolte und beftätigte,, befchloß ich in einer Anwands 
(ung prablerifchen Uebermuths, wie fie ein zwei⸗ 
undswangigjäbriger Jüngling zuweilen wobl hat, 
die Sache zu unterjuchen. 

„Eines Abends ging ih, wohlbewaffnet, in 
Geſellſchaft meines Diener Mattbiad und meines 
Mylon dahin, Ein Bauer brahte uns bis zum 
Ausgang eines finftern Gehölzes, wo wir die 
Trümmer des Klofters hinter niedern Gebüfchen, 
vom Monde beleuchtet, emporfteigen ſahen. 

„Langſam gingen wir den Ruinen entgegen; 
bald verſchwanden fie, bald traten fie wieder 
ans den Gebüjchen hervor. Ein unwillfübrlid;er 
Schauer überlief mich in der Einöde. Der Mond 
bing bleih aus den Wolfen. Der Wind durde 
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fhauerte son Zeit zu Zeit das finftere Laub der 
über und ſchwebenden Bäume, 
„Wie kleinlich ift der Menſch, wenn fein Ge: 
mũth von jener abergläubigen Furcht übermannt 
wird, welche ibm dutch verfehrten Jugendunter: 
richt eingeimpft worden ift! Alltäglicher Gang der 
Erziehung, die und zwingt, im Alter mehr Jahre 
daran zu verwenden, um dem früh eingetrichterten 
Unfinn zu verlernen, ald wir nöthig hatten, 
ihn in der, Kindheit zu erlernen, 

„Es verging ohne Ereigniß die Mitternacht ; 
fon zeichnete ein falber Schein den Umriß der 
Hügel am öftlichen Himmel, Mein Blut wurde füb: 
ler. Ich verlachte mein abergläubiged Schreden, 
und bedauerte, ohne Abenteuer geblieben zu fein, 

„In demſelben Augenblick rauſchte ed hinter 
mir durch den Schutt. Ich fuhr zufammen; — 
ich ſah zurück und erblidte in der Dämmerung eine 
Menſchengeſtalt fi langfam an den Mauern bin 
bewegen, Ich fprang auf und rief mit bebender 

. Stimme die Geftalt au, — Im gleihen Augen» 
blick ſtürzte donnernd ein beträchtlicher Theil der 
Mauer zufammen, an welcher ih die Geftalt 
wahrgenommen hatte, 

„Meine Sinne entfhmwanden, Ich ſank zufams 
men in eine tiefe Ohnmacht, die ſich zuletzt mit 
dem feſten Schlammer verbunden haben muß, denn 
ich erwachte erſt fpät, nad) Sonnenaufgang, durch 
das überlaute Gebell meines treuen Hundes, 

„Indem ic die Augen öffnete, ſah ich zwei 
Kerl zwiſchen den Ruinen, Sie rannten im 


Sprung gegen mid, Gie waren in furze Mäntel || - 


gewidelt; einer von ihnen mit einem Stilet, der 
andere mit einem furzen Degen bewaffnet. Mylon 
wehrte ihnen das Andringen, Erbittert über den 
Hund fielen beide zugleich mörderijch über ihn ber; 
id; hatte Zeit gewonnen, mid aufzuraffen, eine 
_ _ meiner Piftolen zu ziehen und Pros oh Haft 
zur jelben Zeit fiel ein anderer Schuß gegen die 
Elenden von der entgegengefeßten Seite, 

„Matthias ward, der mir zu Dilfe fam. Er, 
wie er mir nachher erzählte, hatte beim nädhtli- 
en Einfturz der Mauer die Flucht gegen den 
Wald genommen; endlid beim vollen Tagedan- 
brucd den Ausgang des Waldes gegen die Abtei 
wieder entdeckt, und nun fisch hierher begeben ‚um 
zu erfahren, was aus mir geworden fei. 

„Die Räuber entflohen. Wir verfolgten fie 
nicht. Mylon, welcher mir dad Leben gerettet 
hatte, der treue, freundliche Mylon, wimmerte 
ſchmerzlich, und fchleppte feinen blutigen Leib zu 
mir. Er war von den Mördern zweifach durch: 
bohrt. Weinend hob ich ihn auf, trug ihn auf wei- 
ches Gras, ımd verhielt feine Wunden, inzwifchen 
Matthiad aus einem nahen Bache Waſſer herbei: 
holte , die Wunden zu waſchen. 

„Sein Wimmern ward leifer, Er leckte meine 
Hand umd fab mich unverwandt an, als fenne er 
den langen Abſchied von mir. In diefen herben 
Augenbliden erneuerte ſich die game Vergangen⸗ 
beit; die Todesſtunde meines Vogels; Mylons 


erfted Schmeichela auf dem Spagiergange im Doms 
felde meiner Vaterſtadt; die Flucht von feinem 
Herrn zu mir; ſein und des Vogels Lieblings 
winfel in meiner Kammer. — Hier lag er nun, 
um für mid) zu fterben, feine treue Liebe mit dem . 
Reben aushauchend. gr 

„Mein Schmerz wurde heftiger. Weinend rief 
ich wiederholt den Namen; Mylon hörte meine 
Stimme; er öffnete noch einmal feine Augen, 
machte nod). einmal die Bersegung, meine Hank 
zu leden. Er verſchied. 

„Ich grub ibm unter Thränen ein Grab, 

„„Rub' fanft, du theurer Staub! rief ich: 
„ruh' ſanft! — O Mylon, wir finden und wies 
der; du hatteſt eine ſchöne Seele; ſie kann nicht 
vernichtet ſein.“ 


⁊. 


„Bier habt ihr nun einen neuen Beitrag von 
dem, was mich zuerſt hinleitete, an eine Wande⸗ 
rung der Seelen zu glauben. Als Anhang dazu 
liefere ich euch noch die Geſchichte von der Bes 
kanntſchaft, welche ich achtzehn. Jahre fpäter mit 
meiner Gemahlin machte, er. 

„Ich fehe e8 ein, wie befremdend euch mein 
Gedankengang fein muß — Ihr, unvertraut mit 
taufend Nebenideen , welche aus dem Grunde der 
Seele mit jedem Gedanken zugleich in mir aufs 
fproffen, unvertraus mit der ganzen Verfettung 
meiner Borftellungen, ‚werdet vielleicht dieſen 
Glauben feltfame Schwärmerei nennen.” 
„Rein, Harmonius,“ rief mein Nachbar : 
„bein Glaube ift auch der meine. Längft lagen in 


meinem Gemütbe feine Keime ; fie erfchlieffen fih ** 


unter der milden Wärme deined Vortrags, — 
Ich begreife dich ganz. Die Geiſter gebem in ihrer 
Welt ihren eigenen Gang. Sie gefellen ſich zu dem 
Körpern nah unbelannten Gefeben, und löfen 
ſich wieder von ihnen ab. Geſchaffen von Ewigfeit 
ber, reifen fie für die Ewigfeit. Dier ift unends 
liches Fortftreben, jeder Tod nur Verwandlung 
des Schauplaßes. Unverwandt mit dem Irdiſchen 
follen fie nicht an diefem kleben, fondern nad) dem 
Göttlihen trachten. Ich bin unſterblich; das Unis 
verfum bat feine irdiſche Grengen für mid; früs 
ber oder fpäter darf ich hoffen, Zeuge erhabenerer 
Szenen zu fein. 

„O Harmonius, ic fühl’ es, es gibt feinen 
Katehisnud-Dimmel, keine Katehis« 
mus⸗-Hölle! — Ein unendliches Geiftergetime 
mel, emporfteigend zum Urquell des Guten und 
Seligen! — Harmonius, einft zweifelte auch ich 
mit findifhem Kleinmuth. Seitdem ich aber aufs 
gehört habe den Schulweifen zu borchen , feitdem 
ih die Natur frage, ift mir dad Weltall gött- 
licher geworden, 

„Ja, ihr ewigen Flammenblumen im uner⸗ 
meßlihen Himmelsgrund droben, ihr feid verges 
bend nicht dahin gepflanzt! Euch fehen Hund und 
Affe, Adler, Wurm und Fiſch, doch Feiner fennt 
euch, feiner weiß, daß ihr Erden und Sonnen 
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fetd im Unendlichen ſchwimmend. Der Menſch 

weiß es. Ach, vielleicht, früher oder fpäter, iſt 

einer von euch mein Wohnplatz; und inzwiſchen 

noch auf Erden treue Freunde am Grabe des Ent⸗ 

—— weinen, fühl’ ih dort fhen die un: 
annten Reize eines andern Lebens! 

„Dort jamml’ ich neue Brüder, nene Schwe⸗ 
ſtern! — Der Tod entführt fie mir, der Tod ent: 
führt mich ihnen; ein ewiger und ewig: fchöner 
Wechſel! — Und unter allen Geiftern auch viel: 
leicht. für mic ein thenrer Geift, ein Zwilling, 
Brudergeiſt!“ | 

Er ſchwieg. Wir waren wunderbar gerührt. 
Reden konnte feiner. In einem milden Strome 
von Empfindungen verfanfen die Seelen. Der 
Mond floß durd) ein Goldmeer von Gewölfen bin ; 
- Schimmer ſank über die blühenden Gebüſche, 

ald ſtrahlender, bald matter, Zwifchen den ver: 
worrenen Zweigen der Kaftanten und Pappeln 
Blitzten hin und ber die Sterne, vom Laube fpie: 
lend bald bedeckt und bald enthüllt. Die ganze 
Landſchaft ſchien ätherifcher, in feinen Duftge⸗ 
bilden aufgeloſt sim und zu ſchweben. So fahen 
ber Vorwelt Dichter ihr Elyſium. 


* > . . * g. ' 


;, eben Freunde ‚ fagte Harmonius end- 
tidy, ;,tch liebe zwar diefe Auffchwünge eurer Ein⸗ 


bildungskraft unter den Begleitungen heiliger Ge⸗ 


fühle. Indeſſen iſt bier etwas mehr vorhanden, 
als Gemebe der Phantafie aus Regenbogen-Schim: 
mern, 'E8 iſt bier ein tiefer Ernft der Natur. und 
Berminfti Ich möchte euch zurückrufen zu dieſem. 
„Mein begeifterter Nachbar hatte allerdings 
wohl Recht, da er uns fagte: Wenn man die Na- 
tur ſelbſt fragt, lernen wir einen ſchönern, als 
den dirftigen Katechismushimmel, kennen. Ich 
habe die Natur, das Wort Goues, geleſen: ſie 
iſt das Buch der unendlichen Weisheit und Liebe. 
Das Leben des Univerſums iſt die Regſam⸗ 
keit der ewigthätigen Kräfte. und Weſen derſelben, 
ie ewiges Zufammeits und Auseinanderftreben. 
Alle Natirfräfte wirken neben und durch und in 
einander. Es kann deren feine vergehen; nur ihre 
Verbindungen und Wirkungen‘ wechfeln, wie Die 
Vorſtellungen im menfchlichen Geift. Ewig war 
die eleftrifche Kraft, welche im Krampffiſch, wie 
in der Donnerwolke, wohnt, und alle irdifche 
Stoffe erfüllt; aber nicht immer erſcheint ſie uns 
empfindbar, —** erſt wenn ſie ſich mit denje⸗ 
nigen Urfräften vermaͤhlt, welche durch ihr Ein⸗ 
wirken auf unſere Sinne, oder vielmehr auf die 
Seele, Gefühle und Vorftellungen erwedt. In 
deinfelben Verhaltniß it die bildende Kraft vor⸗ 
handen und wirkſam, welche: in Felshöblen den 
wunderbaren Kriftall, in den Pflanzen aber Faſern 
md Saftgefäße und Zellen ſchafft. Eben fo die 
Lebenskr welche in Mooſen, Algen Eichen 
und Palmen, i im Kerbthier wie im Adler, im Wurm 
wie im Löwen das Gebeimniß des Keimens, Wach⸗ 
fend und gefellfchaftweifen Fortpflanzens darſtellt. 


„Wenn die Pflanze welkt und ſtirbt und in 
Staub zergeht, meint ihr, die aus ihr gewichene 
Lebensfraft fei eben fo vergangen , wie die Form 
der Stoffe, aus dene fie einft ihre Hülle ; ihren 
Leib, en die Welt der Pflanze‘, zuſammenge⸗ 
bildet hatte? Meint ihr, für’ jede neu aus dem 
Boden fprieffende Blume müſſe eine neue, nie 
vorher gewefene Lebenskraft aus dem, was Nichts 
iſt, entitehen und werden? Nein, was ift, das 
war und wird immerdar fein, Die Leberißfraft der 
verdorrten Pflanze ift nur in die allgemein ver; 
breitete Maffe der Lebenskraft zuruͤckgetreten 
gleichwie die eleltriſche, die euch dem juckenden 
Blitz zeigte, in die allgemeine Maſſe der Elettri 
zität; oder wie die irdiſchen Pflanzentheile in die 
allgemeine Maſſe des auf Der Oberfläche des Erd: 
balld verbreiteten organischen Stoffes. 

„Es bleiben die organifchen Stoffe, oder viel: 
mehr, die fie wirfenden Kräfte, immerdar; nnd 
immerdar auch jene Kräfte, die fich , nm den Gin 
nen zu erfcheinen ;' mit dem organifchen Stoff ver 
binden, Die Lebenäfraft wechfelt mur ihr Gewand, 
in welchem fle uns erfcheint: - 

„Höber, unendlich böber, als jene niedern 
Kräfte, ftehen im Heiligthum Gottes, im Innern 
bed grengenfofen Als ‚die Seelen und die ſich 
bewußten Geiſter. Auch fie gewiß verſchwinden 
nicht in dad undenfbare Nichts mit der Form 
ihrerjirdifchen Einbildung. Sie vermäßlen fich nur 
andern Kräften mid treten in ander Hüllen neu 
erfcheinend hervor, Was gelebt hat auf Er— 
den, das lebt noch; und der Stoff, in wel⸗ 
chem "die erſten Pflanzen‘, Ihiere und Menſchen 
des Erdballs beftanden, iſt noch derfelbe, auß — 
welchen die Körper -der Pflanzen, Tbiere umd 
Menfchen befteben , die heut find, Warum foll id 
am’ Wandeln und‘ Sichverwandeln der Geifter,— 
Seelen und Kräfte zweifeln, da die Natur mir 
ſchon in ihrem Gebiet Dasfelbe zeige ? ? 

„Es ift darum keineswegs behauptet daß die 
Geiſter in ihren Verwandlungen allein art den klei⸗ 
nen Weltkorper gebunden find, welchen wir unſern 
Erdball nennen. Warum ſollten die erhabenern 
Weſen nicht Bewanderer anderer Welten fein for: 
nen, da wir andere, viel niedrigere Kräfte mit un⸗ 
beoreiflicher Schnelligkeit von einem Stern zum 
andern verſetzt und“ wirffam wahtnehnien? Es 
ift eine innige wundervolle Gemeinfhaft zwiſchen 
den im Univerfum verbreiteten —— der 
Welten. Die Schwerkraft kettet fie } —— lanzenden e 
Kränzen zufammen' nnd’ der Lichtftrahl bildet geb 
dene Brüden von Weltkörper zu Weltförper i in 
den unermeßlichſten Räumen, 

„Der Seelenwanderungsglaube des’ hohen Al: 
terthums, welcher der Unwiſſenheit fpäterer m 
ten TIhorbeit ſchien, wird ſich wieder den 
Adel aus der Raturkunde zurücknehmen. Und: * 
es in euern Gedanken ein Wahn, daß ich auf Er⸗ 
den ſchon im verſchiedenen Hüllen einer und der 
ſelben geliebten Seele begegnet Bir: “fo nennt er 
immerbin Wahn, kind em unerflärlihes Gefühl 
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in mit, was eine innere Stimme mir Gewißheit 


nennt. Ich kenne drei Weſen, mit welchen ich 
während meines fiebenzigjährigen Lebens auf eine 
wunderfame , unwillführlihe Weife zufammenge: 
gegen ward, wie mit feinem andern Wefen. In 
allen dreien war diefelbe Zärtlichfeit, 
Treue. Dad dritte diefer Wefen war meine 
Gattin, | 

„Unmeit einem Dorfe erblidt’ ich eines Ta— 
ges, da ich von Gefchäftsreifen heimkehrte, an der 
Landſtraße eine Bettlerim, die von einen der Bor: 
übergebenden mit den Worten zurückgewieſen 
ward: „Geh arbeiten, du bift jung und follter, 
dich des Bettelns fhämen ! 

„Als ich näher trat, mein Reifewapı.n blieb 
lange hinter mir zurüd , fette der Mann unbefan⸗ 
gen feinen Weg fort, 

„Unwilltührlich blieb ich ſtehen. Ich fühlte 
plöglich mein Derz fo beengt ‚alle meine Vorftel- 
lungen und Empfindungen jo in Eins aufgelöfet, 
daß ich mich felbft nicht fannte, Die rührendfte 
Schönheit; ſchwebte vnr mir im Stande der größ- 
ten Riedrigfeit. 

Auch fie ſchien beſtürzt. Eine glühende Röthe 
überflog, wie Xiederfchein brennenden Morgen: 
gewoͤlls, ihr Angefiht. Dann ward fie blaß, ſchien 
fi) ermannen und entflieben zu wollen, wanfte 
feitwärts , fühlte den Verluſt ihrer Kräfte, und 
bielt ſich bebend an einem naheftehenden Baum, — 
Ich ging ihr nad). 

„„Dir iſt nicht wohl, mein Wind!” ſprach 
ih. Und mich dünfte, fie ſchon laͤngſt gekannt zu 


„Sie antwortete nicht, wiewohl ihre Lippen 
ſich öffneten , Antwort zu geben, Site fah mid; mit 
ihrem Unfchuldsblid lange und unverwandt am, 
als wolle fie in meiner Seele leſen. Dann drebte 
fie ſich plößlic ab und ging daven, 

„Unbeweglich blieb id auf meiner Stätte. 


Zehn Schritte von mir lehnte fie fih wieder anſch 


eine hohe Eiche, und ſah zurück nah mir. Sie 
weinte,, und ſchien mit Gewalt ihre Thränen un: 
terdrũcken zu wollen, i 
„Sch näherte mic ihr. „Was fehlt dir, mein 
Kind?“ feagte ih: „Biſt du unglücklich?“ 
„Sie antwortete nicht. Der Schmerz über: 
wältigte fie. Sie ſchluchzte laut, ftarrte mich mit 
thränenoollen Angen ar, wollte fliehen, wanfte 
wie erfchöpft, und ſank gegen mid) bin. Ich fing 
fie in meinem Arm auf. Ihr Auge war gefchloffen, 
ihr Geſicht mit ſchrecklicher Bläffe übergoffen. Ich 
gitterte, ſie an meiner Bruftfterbem zu feben. 
„Bebend legt’ ich fie nieder in die hohen Kräu⸗ 
ter, lief zurück zir einem lebendigen Quell, der un: 
ter dem Felſen hervor über den Weg flof ; fchöpfte 
in meiner Hut das fühle Waſſer, und kehrte zurück. 
v» Das Mädchen war erwacht 


Sie hörte mei: 


nen Sußtritt, und richtete ſich langſam auf, mit 


Anſtrengung aller Kräfte.” 
„, Eine blafje Rothe fürbte ihre Wangen wie: 
der, Sie läcjelte mic dankbar an. 





diefelbe | 





„„Du bift ſehr krank!“ ſprach ichh .. 
ESie lächelte, und antwortete mit einen. ar, 
chen zitternden Stimme: „Gewiß nicht!“ «= 

„34 zog meine Geldbörfe hervor 15.45 ſtatt 
ihr Münze zu ſuchen, gab ich ibr die 94, ge Summe. 
Ich glaubte noch wenig aegeben ir, haben. - 

Das Mädden ercöthete, gab das Geld zus 
rück und ſprach · „Ich verlange nichts, 

u © "ill ich Dich wenigftens zu deitter Woh⸗ 
nung besteiten, demm du bift Schwach 1 ' 

„„Sie iſt nicht weit von hier!“ ſagte fie. 

„„Haſt du deine Aeltern dort? fragte fh. 

„„O nein, Meine Aeltern find geſterben. Ich 
bin eine Waiſe. Es find weitläuftige Verwandte, - 
arme, gute Feute, die fih meiner erbarnit haben. - 
Auffer dem Obdach der Hütte fünnen fie mir aber 
nichts geben, Ich hüte die Gänfe, oder trage 
Milch.“ 4 J 

„„Warum gebft du in keinen Dienſt?“ 

„„Ich kann nicht. Der alte Mann in unſerer 
Hütte wäre ohne Pflege. Er iſt krank.“ ‘ 

„„Und wie alt bift du?“ fragt’ ich. 

„„Siebenzehn Jahre!“ 

„Unter ſolchen Geſprächen kamen wir zu. des 
Mädchens Wohnung; — eine baufällige Sitte, 
vom Epheu gleihfam zufammengebalten , der fle 
umranfte und an eine rötbliche ſchroffe Feldwand 
knupfte. — Von innen überall Spuren der bitter: 
ften Armuth, und doch Dabei fehr reinlich. Eine 
Frau wuſch an einem lebendigen Brunnen, von 
einem hochbuſchigen Hollundergeſträuch befchattet. 
Ein Greis lag ftöhnend an der Thür im Innern 
auf Faubjäcen. 

„Wir feßten und auf ein hölzernes Bänfchen 
unweit der Hütte; vor und öffnete fich bier durch 
Beiden und Erlen eine lächelnde Ansfiht über 
den Fluß gegen das jenfeitige Ufer. 

„„„Darf ich Euch friſche Milch anbieten und 
ſchwarzes Brod zum Fruͤhſtuck?“ fragte das Mi: 

en. 

„Ich nickte gefällig. Die Freude ſtrahlte von 
ihren Wangen ; fie lief, fie flog davon. | 

‚» Bährend ihrer Abweſenheit hielt ich mit der 
Frau ein Gefpräc über ihre Pflegetochter. Das 
Weib ſprach mit Rührung von derfelben, und 
ftimmte in ihren Berichten mit dem überein, was 
ih von dem Mädchen felbit erfahren hatte. — 
Doch auch den Namen derfelben erfuhr ich noch; 
Cecilia hieß das arme Kind, 

„Nach einer Weile erfchten Eecilia.' In faus 
berm hölgernem Gefhirr ſetzte fie Milch umd 
Brod vor. ! 

„„Cecilie,“ ſagte ich, „du jammerſt mid. 
Du biſt unglücklich.“ 

„Sie ward roth. Ihr ſeelenvolles Auge ſchim⸗ 
merte wieder von einer Thraͤne. 

„„Willſt dir immer Bettlerin bleiben ? “ fuhr 
ich fort. J 

„„Die Armuth hat mich nicht unglücklich ges 
macht! ſeufzte fie. | 

„„Ich möchte Alles für dich thun!“ fagte ich 
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wieder nach einer Pauſe: „Ich will dich nen klei⸗ 
den; ich gebe dir Reifegeld, und du reiſeſt voraus 
in meine Baterftadt. — Deine Bilegeältern follen 
von mir verforgt werden, daß fie nicht darben.“ 

„Die Pilegemutter hatte meine Rede gehört. 
Cecile ſah mit tiefer Unruhe vor ſich nieder. Die 
Frau eilte herbei, und erſchöpfte alle Beredfam: 
feit, Cecilienzu bewegen, fold ein Glüd nicht aus⸗ 
yefhlagen. Gecilie, ihrer Pflegerin gehorſam, wils 

igte ein. Ich gab dem Weibe Geld, und fhidte 
fie ind Dorf, für Eecilien beffere Kleider zuſam— 
menzufaufen. 

„Ih blieb allein. Nach einiger Zeit hörte ich 
ſtilles Gewimmer. Ich erfannte die Stimme Ceci— 
liens ; fie ſprach mit gedämpfter, balbleifer Stimme 
im der Hütte, 

„Ich flog dahin, Eine halboffene Thür lief 
mid, das arme Mädchen in einer Kammer fehen. 
Es hatte mir den Rüden gewandt. Mit hoch gen 
Dimmel gehobenen, zufammengefalteten Händen 
ftand Eecilie Da, und weinte, ſchluchzte, und lief 
zuweilen einzelne Worte hören ! 

„„Du haſt meine Thränen gefehen |" ſprach 
fie, überwältigt von ihren Gefühlen: „Du haft 
meine Seufzer gezablt! — D mein Gott, o mein 
Gott, wie bab’ ich's verdient, daß du mid) fo 
glücklich machſt!“ 

„Das Gebet, fo ed vom gepreßten Herzen auf: 
ſteigt, ift gleich der Ihräme, Es nimmt den Lei- 
ben alle. Dornen ab, und den Freuden ihren gif- 
tigen Rauſch. 

„Ich ſetzte mich nieder auf das hölzerne Bänf: 
chen. Mit verweinten Augen trat nach einigen 
Augenbliden Cecilie heran, Unbeweglich fah fie 
mid) an; unbeweglich ich fie, 

„„Warum weinft du, liebe Geeilie ° fragt’ ich. 

„Entfeſſelt ftürzte num ein Thränenftrom über 
ihre Wangen. Sie warf ſich vor mir auf die Knie; 
fie ergriff meine Hand, drüdte fie an ihren Mund 
und rief: „Ah, mein Glück ift allzugroß! Wie 
fontt' ich fo viel hoffen! — Ich will Eure treufte 
Magd fein; ich will Euch nie verlaffen; ich will 
gern für Euch fterben |’ 

„Damit ich euch nicht länger aufbalte mit mei: 
nem Feſt in der Bettlerhütte; ich brachte Eecilien 
in eine benachbarte Stadt zu einer meiner Be: 
fannten, welche Vorfteberin einer weiblihen Er: 
ziehungsanſtalt war, Sie blieb anderthalb Jahre 
in dieſer Anftalt. Dann ward die demutbhreiche 
Deilige meine Gemablin. 

», Wichtiger in diefer Gefhichte find einige ans 
dere Umftände, fowohl im Betreff meiner, ald Ce: 
eiliens, Es ftebt bei euch, dieſe Umftände Traͤu⸗ 
mereien oder Spiele des fogenannten Zufalld zu 
heißen, Mir trugen fie etwas Bedeutfameres in fi. 

„Dabin gehört das fonderbare Gefühl, von 
dem ich bei bem eriten Anblick der Bettlerin ergrif: 
fen war, Died Dingeriffenwerden meines ganzen 
Lebens zu der Unglücklichen mag vielleicht nichts 
Auffallendes haben, Denn der Beifpiele find viel, 
daß Perſonen, die fich nie gejeben hatten, beim 


erften Anblic von einer plöglichen, gegenfeitigen, 
leidenf&haftlihen Neigung entzundet worden find, 
Indeffen gehören dergleichen Erfcheinungen immer 
noch zu den Rätbfeln unferd Innern, die nicht 
gelöfet worden find. Woher dies plögliche, uns 
willführlihe Entflammtwerden ded Menſchen für 
eine Perfon, bei deren Anblick taufend Andere 
gleichgültig bleiben ? 

„Es iſt nicht wohl die Zaubermacht der Schoͤn⸗ 
beit überhaupt, welche dad Wunder hervorbringt; 
denn wir wiſſen, daß man häufig im Leben dad 
als Schönheit erfennt, wovon man fidy nie leiden⸗ 
fchaftlid angezogen fühlt; und def zuweilen Ders 
zer für eine Geftalt entbrennen , die fich durch die 
Unregelmäßigfeit ihrer Formen dem nähert, was 
nach dem allgemeinen Urtbeil häßlich ift. — In 
aller Zuneigung oder Liebe berrfcht, wie in der 
Ueberzeugung von der Wahrheit, feine Willführ, 
fondern Naturzwarig, Nothwendigfeit. Daß die 
erften angenehmen Eindrüde irgend einer Mens 
fchengeftalt auf das zarte Gemüth der frübeften 
Kindheit unauslöfhlich bleiben, und noch im fpäs 
tern Alter das Urtbeil über Schönheit und die 
Empfindung des MWohlgefallend an diefer oder jes 
ner Geftalt leiten, ift eben fo unerwiefen durch 
Erfahrung, als lächerlich für den gefunden Vers 
ftand, 

„Iene in unferer Zuneigung oder Abneigung 
herrſchende Nothwendigfeit fcheint mir in Eigen: 
thümlichfeit der Seelen: Natur zu liegen, die, an 
ſich ſelbſt ohne Willkühr, dem Raturgefeg unters 
worfen iſt, wie Alles. Nur der Geiſt des Mens 
ſchen hat freien Willen, nicht die Seele, die ſeine 
nächſte Hülle, ſein empfindliches Organ iſt. Nur 
jener hat Bewußtſein; die Seele kennt nur Ems 
pfindungen und Inftinfte, Im Geifte wohnt Sehn⸗ 
—* nach Vollkommenheit, in der Seele wohnt die 

iebe. 

„Ich war beim erften Juſammentreffen mit Ce⸗ 
eilien meiner Neigungen nicht mehr mächtig , fonts 
dern unwillführlich zu ihr bingezogen. Weder ihre 
Armuth, noch ihre Schönheit hatten mich gerührt, 
fondern ihr und mein Sinn waren eins, ald wis 
ven wir einerlei IBefen von jeber gewefen , wie dad 
Leben eined Säuglings und der Mutter lange nur 
eins find , bis fie durd) Naturzwang auseinanders 
treten müffen. Freunde, auf dem vielbefchifften 
Dean der Wiffenfchaft ift ſchon mehr ala eine neue 
Welt entdert ; aber vom Gebiet der Seelenfunde 
fennen wir faum die Hüften und einen tauglichen 
Landungsplatz, von welchem aus wir in das Innere 
zur Anficht der Wunder und Geheimniffe alles Le- 
bens dringen könnten, - 

„Weit überrafchender war mir, was ich nach⸗ 
mals aus Geciliend Erzählungen vernahm. Ste bes 
banptete, ehe fie mic gekannt, eine Goftalt , wie 
die meinige, zuweilen jhon im Traum , und jchon 
in den erften Träumen ihrer Kindheit gefehen zu 
baben. Sie babe fih an das Erſcheinen dieſer Ge 
ftalt unter allerlei Umgebungen, wie der Traum⸗ 
gott fie und vorzaubert, fo jehr gewöhnt, daß ihre 
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Grihtuig Diefelbe auch beim Wachen feitbielt. 
Yır jelten, nicht einmal alle Jahre, wäre ihr mein 
Kid im Schlafe vorgefommen; dann aber von ihr 
/ mitder gleichen Sehn ſucht und Liebe begegnet wor- 
den, Sie nannte Die Empfindung, welche fie dabei 
hie, auf mir unverftändliche Weife, eine unbe: 
Be Beklemmung, ein fonderbares ſchmerz⸗ 
ih:angenefmed Zufammengezogenwerden der 
Brut, und zwar Der höbern Gegend derfelben, 
zwiſchen beiden Achfeln. Sie behauptete, nad) einem 
der Träume, Died Gefühl einige Tage lang, doch 
' immer ſchwãcher werdend, behalten zu haben. 
94 Als ſie eines Tages im Walde Erdbeeren ſam⸗ 
a melte, ward fie , obne vorbergegangenen Traum, 
n von der namlichen Beflemmung befallen, und dieſe 
f brachte ihr eben fo ſchnell dad Traumbild in Erin: 
3 nerung. Bald hörte ſie Hufſchlag eines Roſſes auf 
der durch den Wald führenden Landſtraße. Sie 
richtete ihren Blick auf den Reiter. Ich ſelbſt war 
ed, der auf einer Gefchäftsreife durch dieſe Gegend 
kam. Doch erinnere id mich nicht, die Erdbeerfuche- 
rin Damald gejeben zu haben. Eecilie hingegen, wie 
ich aus ihrer Erzählung weiß, war bei meinem An⸗ 
blid wie geläbmt. Sie umflammerte einen Baum: 
ſtamm, um nicht zur Erde zu finfen. Sie zweifelte, 
ob fie im Träumen oder Wachen fei. Und als ich 
längit vorüber fein mochte, rannte fie auf der Land- 
firage den Spuren meines Pferded nach, um mid) 
nur noch einmal, nur aus der Ferne zu erbliden. 
Ihre Anftrengung war fruchtlos geblieben. 

„ Erflärt euch daraus den feltfamen Zuſtand, 

in welchen fie gerietb, als ic} fle, wie ich euch ſchon 

— erzählt habe, unweit iprem Dorfe Almofen heiſchend 
fand. Sie zweifelte damals nicht am wirflichen Le: 
ben der Geſtalt aus ihren Träumen ; aber hatte die 
Hoffnung verloren, ihr wieder in der Wirklichkeit 
zu begegnen, 

„Genug davon, lieben Freunde, Ich babe 
euch die Erflärung gegeben, welche ihr über meine 
Worte: ‚, Unvergänglihfeit der Liebe in allen Hül⸗ 
len “ verlangt habet. 

„Möget ihr immerhin in dem Gefchichtlichen , 
welches id) euch mittheilte, Spiele des Ungefährs 

oder Mitwirfungen einer täufhenden Einbil: 
dungskraft vermuthen ; möget ihr immerhin zu dem, 

4 was mir Darin wunderhaft ſchien, einen andern 
Sclüffel finden. Ich geb’ euch das Alles preis. Aber 
Das Höhere meiner Glaubensüberzeugungen läßt 
ſich nicht erfchüttern, geſchweige entwinzeln. Ihr 
fonnet den Einflang der Erfahrung und Ber unft, 
derBergangenbeit und Zufunft, der Zeit und Ewig⸗ 

keit nicht vor mir zeritören. 

„Der Menſch, hingeftellt zwiſchen dem allewis 

1 gen Nichts und der allewigen Wirklichkeit, kann 
A’ weder die Möglichkeit des einen, nod) des andern 
begreifen. Oder wer ergründet, warum nicht eben 
fo gut ein All⸗Nichts, ald ein All-Sein ift? Aber 
ich bin mich meiner und des wirklichen Alls be: 
wuñt. Es iſt. Und weil es ift, darum iſt unmög⸗ 
lich Nicht ſein oder Verfchwinden deſſen, was ift; 
Darum iſt ewig, was ift, die Kraft im Staub-Atom, 


wie die Kraft, welche im Plato dachte. Alles ift 
Kraft, al:3 Geift, alles wirfend. Das ift das 
unendliche Reich der Natur; die Welt aber 
nur Wirkung berfelben auf den Geift und die 
Seele. Das Spiel der Wirkungen ift wandelbaft; 
das Ewigthätige unwandelbar, Die Welt wechfelt, 
die Natur nicht, 

„Nicht die Wefen an fih, nur ihre Verhälts 
niffe unter ſich ändern. Geift und Seele treten 
nad) göttlihen Ordnungen in andere Berbinduns 
gen, Die Stärke oder Schwäche des heiligen Wils 
lens, welchen der ſich bewußte Geift hat, entſchei⸗ 
det naturnothwendig über das Steigen und Sins 
fen feines Selbſts. Das ift fein Himmel, das feine 
Hölle, Es iſt ein unendliches Fortfchreiten der 
Geiſter zur Vollendung ind Unendlihe, wie fi 
die Sonnenfpfteme mit ihren Welten durch das 
Reid) ded nirgends umuferten AS treiben. Ewige 
Thärigkeit! Neue Verbindung, eingegangen von 
den Geiftern und Seelen mit neuen Kräften, die 
ihnen dienftbare Werkzeuge zur Berührung mit 
dem Al der Dinge werden, das ift Seelenwandes 
rung. Eine andere Art des Fortdauerns und Fort» 
wirkens ift und nicht gedenfbar. Ob auf dem Erd» 
ftern, ob auf einem andern, wird gleichgültig; doch 
beller fiebt fie unter uns ein Geift, ald der andere, 

„Das, was wir in tief unter und liegenden, 
fi) ihrer unbewußt fcheinenden Kräften Anziehung 
und Wahlverwandtſchaft nennen, und die Liche 
böberer Weſen unter fih, ift gleidy ewig, ift aus 
Gott. Denn Gott-ift die Liebe. Und diefe Liebe 
tragen verwandte Seelen unvergäuglich Durch alle 
Hüllen, * 


10. 


Sp ſprach Darmonius. Aber es find nicht feine 
Worte, die ich gebe, fondern nur Andeutungen 
feiner Gedanfenfette. Wir alle fanden und wun⸗ 
derbar in derfelben verſtrickt, Daß wir und weder 
durch Widerjpruch von ihr löfen, noch, wegen ih⸗ 
rer Fremdartigkeit, ganz mit ihr zuſammenſchlieſſen 
fonnten. 

Was Harmonius von feinen Lieblingen auf 
Erden geſprochen, ſchien und nicht feltfamer, ald 
was vom Pythagoras erzählt worden ift. Leber 
das Weſentliche dieſer eigenthümlichen Naturans 
ſicht wag' ich kein Urtheil. Merkwürdig bleibt mir 
aber, daß ein ſo erhabener Geiſt, wie der des Har⸗ 
monius, endlich zu derſelben zurückkehrte, welche 
ſchon in den Geheimlehren der Urvölker, der Inder 
und Aegypter, in den pythagoriſchen und platoni⸗ 
ſchen Ideen und in den pindariſchen Geſängen 
waltete. 

Für den Denker iſt die Darſtellung der eigen⸗ 
thumlichen Art eines denkenden Geiſtes nicht min⸗ 
der anziehend, als die Schilderung irgend eines 
aufjallenden menſchlichen Karakters im äuffern Les 
ben. Darum babe ic) geglaubt , nicht etwas ganz 
Unverdienftliches zu thun, wenn id; von den Ges 
ſprächen des liebenswürdigen Greiſes Harmonius 
das Bedeutendere aushöbe. 
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Die Brinzeffin von Wolfenbüttel. 


Der Stoff diefer Geſchichte iſt nicht mehr ganz unbe: 
kannt. Reiſebeſchreiber und Hiftorifer erwähnten der 
aufferordentlihen Begebenheit, melde in dieien Bläts 
tern erzäbft if, — Mit vielen Nebenumftänden machte 
fie zuerſt eim Unbekannter in den Pidces interessantes 
et peu connues, pour servir & l’Histoire etc. weit: 
tundig. — Faſt auf gleiche Art beſchrieb fie der Chevas 
kier fe Boffu im feinen Vouveaux voyages d’ Ame- 
rique septentrionale. Doch ihm ſelbſt schien fie an 
Sabel zu grenzen. Je vous avoue (fast er ©. 48), 
que quoique je iienne tous ces faits d'un asser grand 
nombre de personnes dignes de foi, je ne voudrois 
endant en intir l’authenticire. 

Die Geſchichtſchreiber Rußlands verſchweigen das 
Faktum, oder erzählen es, wie es Öffentlich ange 
geben ward. Peter Heinrih Bruce meldet for 
gar den Tod der Großfürfin mit einer Umftändlichkeit, 
welche faft die Wahrheit desſelben nicht besweifelx läßt. 

An dem Journal: Flora, Deutſchlands Töchtern 
geweiht, (Jahrgang 1797, Mai), befindet fid unter der 
Rubrik: die deutſche Prinzerffin, ebenfalls ein 
Auszug jener Gefhicdhte, mit einigen nähern umfänden 
über den legten Aufenthalt der Gürftin in Europa, 


Erfies Bad. 
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An Laurent Bellisle der Chevalier 
d'aubant. 


Petersburg, 13. Auguſt 1714. 


Endlich, geliebter Bellisle, endlich find meine 
Wuͤnſche gekrönt! Bald Fehr’ ich nun in Ihre Arme 
zurück, um im Schoofe der ländlichen Natur mit 
Ihnen auf Ihren Gütern einige Monden zu ver: 
leben. O wie ungeduldig fehn’ ich mich nach dem 
Augenblide der erften Umarmung! und wie viele 
hundert Stunden find ed von bier, dem traurigen 
—— bis zu den blühenden Gefilden Frank⸗ 
reichs 

Schon ſeit einem halben Jahre bat ich um Ent⸗ 
laſſung. Vor wenigen Tagen erſt erhielt ich ſie, 
und zwar von Gr. Majeſtät, dem großen Czar 
felbft,, in den gnädigften Ausdrüden. Sch wohnte 
dem in den Jahrbüchern der ruffishen Monarchie 
unvergeßlichen Tage von Aland bei, wo fait die 
ganze ſchwediſche Flotte erobert ward. Das Glüd 
war mir hold. Ich focht auf dem Schiffe und an der 
Seite des Ezar , welcher diesmal unter dem Admi: 
ral Aprarin die Vorhut befebligte. Der ſchwe— 
difche VWice-Admiral Erenfhild, uns faft an 
Stärfe gleich, eröffnete den Angriff, indem er eine 
Fregatte vorrüden ließ, um unfere Bewegungen 
und unfere Macht zu beobachten. Bald ward das 
Treffen allgemein; bald donnerten and taufend 
Schlünden alle Schiffe einander Verwüftung und 
Tod entgegen. Der Czar, mitten in Dampf, 
Flamme und Vernichtung, war fo falt, ich möchte 
fagen , heiter, als ſchwebe er in feinem eigenthüm⸗ 
lihen Element, wie der Salamander im Feuer. 


General, bald Steuermann , bald Soldat. Seine 
Geifteögegenwart, fein Heldenmuth hätte auch 
den feigiten Knecht bejeclen müffen. Zwei Stun: 
den dauerte der bölliiche Kampf; Trümmer und 
Leichname tanzten auf den wilden Wogen des 
Meeres, und das Geſchütz rauſchte unaufhörlich, 
das ungeheure Elend zu vermehren. Durch eine 
kühne Wendung gelang es uns, der feindlichen 
Flotte den Wind abzugewinnen, ſie zu trennen, 
einen Theil derſelben zu umzingeln zwiſchen den 
Klippen, und ſie erobert in den Hafen von Abo 
zu führen. 

Der Czar war nach dieſem Siege fo vergnüͤgt, 
wie ich ihn nie geſehen. Mehrere der vornebmſten 
Dffizierd von den andern Schiffen famen berbei, 
ihm Glück zu wünfhen „Wer hätte das vor 
zwanzig Jahren denfen follen‘, rief der Ezar, 
„daß wir Ruffen in felbfterbauten Schiffen beut 
auf dem baltifhen Meere fchlagen und fiegen 
fönnten | + 

Nachdem er die nöthigen Befehle ertheilt hatte, 
die Segel gegen die Infel Aland zu richten, um 
ſich ihrer zu bemächtigen, ließ er mich vor fich be: 
rufen, Er unterfchrieb noch einige Befehle, trank 
ein großes Glas voll Branntewein mit einem Zuge 
leer, ftand dann auf, umarmte mich und fagte: 
„Junger Mann, , dır haft dich brav gehalten! Wie 
beißt du?“ — Ehevalier D’Aubant, Ihro Maje⸗ 
ftät. — „Gut, follft Obeift fein! geh’ an deinen 
Poſten, und diene mir ferner, wie heut!” 

Die Gnade des Ezar rührte mich tief, Doch 
benußte ih den vortheilbaften Augenblick „ meine 
Entlaffung zu begehren. Ich erzählte ihm das We: 
fentlichfte von meinen VBerhältniffen in Frankreich, 
vom Tode meined Vaterd und von der Nothwen⸗ 
digfeit meiner Heimkehr, die zerrütteten Vermö— 
gendumftände meiner Familie in Ordnung zur brins 
gen. Der Monarch hörte mich fhweigend an, 
drücfte mir dann die Hand, und jagte: „Ich ver> 
liere ungern wadere Leute; aber geh denn, ic 
will's nicht wehren.” 

Bald nachher , fobald wir wieder in Peters: 
burg angefommen waren, ward mir der Entlaj: 
ſungsbrief ausgefertigt, nebit der Einladumg ‚an 
allen Feierlichkeiten und Feiten des Hofes Theil 
zu nehmen, fo-lange ich noch in Petersburg ver: 
weile. Dergleichen fchlägt man num nicht gern aus, 
befonders-, da ich noch einen Theil meiner fahren: 
den Habe erwarten muß, welche in Moskau zurück⸗ 
geblieben ift. Sch befchäftige mich inzwiſchen, die 
neuen Anlagen zu feben, welche der Monarch mit 
jedem Tage vervielfacht ; und wahrlih , man muß 
Sabre zu Dilfe nehmen , um nur dad Alles mit fei- 
nen Nugen durchlaufen zu können, was dieſer aufs 
ferordentlihe Menſch in einem fo furgen Zeitraum 
erfchaffen bat. O wie elend winzig ift Das Leben 


Eins ums andere, ward er bald Matrofe, bald von taufend Könige gegen Das Leben dieſes Ein- 


Die Brinzeffin von Wolfenbüttel. 


121 





igen, in welchem faft jede Stunde die Geburts: | wenn es von dem Uhrwerk des Staats, welches ‚ 


Stunde eines riefenbaften Werkes ift! 
Dos Shlahtfeld von Pultama, wo Pe: 
ter feinen fürhterlichen Nebenbuhler Karl XII. 
befiegte und Schwedens Macht zertrümmerte, 
reibte ihn zu den erften Feldberren feiner Zeit; auf 
den Gewäffern von Aland erfodht er den Ruhm 
des Seebelden , und fich von ibm felber Die Würde 
eines Vize-Admirald. Seit eilf Jahren gründete 
er an den Sümpfen ded Newaftromd eine neue 
_ Stadt; er felbit war Baumeifter und Meßfünftler; 
jegt dehnt ſich dort das unermeßliche Peters: 
burg Meilen weit aus, Noch immer wird bier 
gearbeitet; über vierzigtaufend Ruſſen und eine 
zahlloſe Menge ſchwediſcher Kriegägefangener find 

täglich beim Bau befchäftigt. 

Und alles da, wovon die Hälfte binreicht, 
einen Fürſten unfterblich zu machen , find nur feine 
_ geringften Ihaten. Er ift Gefeßgeber und Um: 
wandler feines Volks zugleih. Er führt Die bar- 
barifchen Nationen des unbefannten Nordens in 
die gefittete Welt ein; er hat der herrſchſüchtigen 
Priefter Glaubenswůthigkeit und Aberglanben ge: 
zäbmt, ihre Gewalt zerbrochen, den Titel des Pa- 
triarhen abgefhafft; er felbit it dad Daupt des 
Klerus, Er bat ſich ein neued Volf gebildet, ſich 
Arıeen gefhaffen, fich eine Hauntftadt des Reich 
gebaut, ſich Flotten auf dem Meere gezimmert, 
und den Künften und Mufen Roms und Griechen: 
lands in den Wäldern des mosfonitifhen Landes 
Altäre errihtet. — Diefem Manne darf feine 
Nachwelt fein Denfmal bauen, denn jedes wäre 
_ armfeliger Tand und Zeuge eincd befchränften 
Geiftes der Erbauer. Sein ungeheures Monu— 
ment, welches er mit eigener Hand für die Ewig⸗ 
feit auffubrte, ftebt. Europa und Afien find die 

Baſis; ſein Name iſt — Rußland. 

Aber was treib' ich? Verzeihen Sie, lieber 

Bellisle, wenn Sie ſtatt eines Briefes eine Lob— 
ſchrift auf den großen Mann erhalten, der, ſo 
lange die Geſchichte der Welt erzäblt hat, feinen 
Nebenbuhler in ihr findet unter all den taufend 
Fürften Der taufend Völker , die einjt waren. Ro = 
mulus und Ruma, wenn fie cine Räuberborde 
zum regelmäßigen Staat bildeten, thaten viel; 
aber was ift ihr Werklein neben dem ruffifhen Ko⸗ 
(065, umringt von ungleich polizirtern Staaten? 
Karl der Große dürfte vicleiht mit dem 
Ruhm Peters in Die Schranfen treten, wenn gleich 
ohne Hoffaung des Sieges! 
. Ih fehre zurüd nach Frankreich; aber die Er- 
innerung an das, was id) Großes gefehen, wird 
mic dabin begleiten, und unter dem ungeheuern 
Maßſtab, mit welhem ih fünftig die Verdienfte 
unferer Minifter, Feldberren und Fürften meffen 
werde, wird zu einer Erbärmlicjkeit zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, was id) font für bewundernswerth 
gehalten. Zum Hofmann wenigſtens bin ich ein⸗ 
mal bis auf den Grund ar 


einmal eingerichtet ift, den Staub abgeblafen , daß 
es nicht ſtocke; wie bläht ſich jo ein General, und 
meint, wenn er einige Schlachten gewonnen, es 
dürfe Niemand ferner mit ipm verglichen werden! 
Was träumt nidyt ein Minifter oder Rathsherr 
von feiner Derrlichkeit, wenn er einen Geſetzes⸗ 
entwurf gegeben und deffen glücliche Folgen wahr: 
nimmt! Eitelfeit und Dünfel find die unfehlbaren 
Zeugen der Geifteöfleinheit. Mit ftiller Maje- 
ftät gebt der Strom, wo er reichbefrachtetete 
Schiffe führt. " 


Der Ezar hat übrigens das Schicjal aller der 
Sterblihen, weldhe von Zeit zu Zeit, wie Er: 
fheinungen aus einer beſſern Welt, in Die unfrige 
treten, um fie zu erleuchten, zu ver SBeln, zu ers 
beben, Wo man ihn verebren follte, wird er ge» 
baft. Sein Werf war ibm nicht leicht. Er hatte 
mit Gefahren von taufend Arten zu ringen. Die 
Pfaffen verfluchen ihn heimlich; die Bauern ver: 
wünfchen ihn ; die Bojaren läftern ihn; die Stre— 
ligen möchten ihn umbringen — genug, all das 
reichere und ärmere Gefindel, der träge erdenflofs 
fige Pöbel in allen Ständen, deren Anſehen, Ge» 
burtsrang, Herrſchaft, Privilegien, Vorurtheile, 
Aberglauben, Einbildungen und Grillen verlegt 
wurden, dieſe moralifchen Vielfraße, weiche nichts 
als ihr eigenes, ſchwammiges Etwas fennen, und 
unbefünmert um das von Vernunft und Tugend 
gebotene Beſſere, fih nur in ihrem alten, herge— 
bradıten Schlamme wohl fühlen — alle dieſe bil: 
den eine alberne, feige Verſchwörung um den Er: 
habenen. An ihrer Spitze ſteht des Czars eigener 
Sohn — der Groffürft Alexis, 


Diefer junge Menfch , weit entfernt , wie einft 
Alerander um die Grofthaten feined Vaters, 
zu weinen, daß fie ihm nichts zu thun mehr übrig 
laffen , fpielt den Altklugen , und zuckt die Achfeln 
über die Erhabenbeit deſſen, der fein Urbild fein 
follte, Er meidet.den Hof, und gibt fih mit un⸗ 
wiffenden Ruffen ab, die feiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
cheln, und mit ihm im Brannteweinſaufen wett⸗ 
eifern. Iſt er in Mosfau oderPetersburg, 
fo fieht man ihn, ftatt von Künftlern, Gelehrten, 
Feldberren und Staatömännern, von ſchmutzigen 
Pfaffen umgeben, die ihn benedeien, als ädhten, 
altgläubigen, braven Ruffen, der den heiligen 
Sclendrian liebt, und Neuerungen haft, in Des 
nen fie nicht glänzen können, weil fie nicht Geift, 
Bildung und Kraft genug haben. Jetzt ift Groß: 
fürft Alerts in den Bädern zu Karlsbad, wohin 
er feine Beifchläferin Euphrofine, ein Mäd— 
hen aus der niedrigften Volföflaffe, eine Finn: 


länderin, glaub’ id) , mitgefhleppt bat. Sein Bas 


ter, der Czar, foll deswegen aufgebracht gegen 
ihn fein, befonders da die Gemahlin des Grof- 
fürften erft feit Kurzem von einer Prinzefiin ent: 
bunden worden, und in gefäbrlihen Umſtänden 
war. — Doc fein Wort mehr von diefem Unwür⸗ 


D Belliäle, wie Dünft ſich jedes Fürftlein groß, || digen, auf den alle Moskowiten hoffen, daß er der 


⸗ 
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Wiederherfteller ihrer langen Bärte und PETE EHE EEE TE GEL ED EEE 
teuerlichen Landestrachten fein fell. 
Morgen mehr! Deute ift Ball im Peterhof. 


14, Auguft. 


Sie müffen num freilich nicht glauben , lieber 
Bellidle, daß die weitläufige Hauptſtadt des 
zuflifchen Reiche, welche faum jeit zebn Jahren 
da ſteht, an Pracht und Schönheit wetteifern fünne 
mit unferm Paris. Sie fuchen vergebens die Lou⸗ 
vres, Tuilerien, Notredames, Boulevards und 
Quaid, Hier find die meiften. Häufer noch von 
Holz, und zwar Balfen auf Balken gelegt, die 
nur nad) der innern Seite zu mit der Art glatt‘ 
gehauen fird, obngefähr wie die Hütten fchwei: 
zerifcher Absendörfer, Sie find mit Schindeln oder 
auch nur mit Brettern gedeckt, und, um den Re: 
gen beffer abzuwehren, hat man die untere Dach: 
feite entweder mit Rinden von Birfenbäumen, 
oder die obere mit grünen Rafen belegt, daß fie 
im Sommer, von oben herab angefchen, Bruch⸗ 
ftüden einer von Erdbeben gebrochenen Wiefe glei: 
hen, Es gibt bis jet in Peteröburg nur wenige 
von Steinen aufgeführte Gebäude. Die Wohnung 
bes Ezar, des maͤchtigſten Monarchen von Europa 
und Afien, erhebt fih am Urer der Newa, aus 
Mauerfteinen erbaut, zwei Stod hoch. Sie hat 
Dad einzige Annehmliche, daß man von bier aus 
den größten Theil der Stadt und der Feftung über: 
fehen kann. Auf Befehl des Czar müſſen jet alle 
Großen des Reichs ihre Gebäude maſſiv auffüh— 
ren. Ueberall erblidt man Fuhren, Steinhauer, 
Kalkbrenner, Maurer und Zimmerleute. Das un: 
ermeßliche Petersburg ftellt im Kleinen ein Bild 
von dem Weben und Treiben in der ganzen Mos 
narchie dar, welche gleihjam von Grund auf neu 
errichtet wird. In der Stadt felbft it noch Alles 
fo neu, daß ich Ihnen nicht einmal fagen kann, 
wo ic) wohne; denn die wenigften Straßen haben 
allgemein eingeführte Namen, Man muß fi) durch 
befannte Leute führen laffen, um nicht in dem 
weiten Labyrinth Tage lang zu verirren, 

Die Gegend umber ift nicht reizend, fondern 
unwirtblic, reih an Sümpfen, Gewäffern,, un: 
fruchtbaren Heiden und Wildniffen, Alles das er: 
wartet noch eine ordnende, verfchönernde Hand 
fpäterer Zeiten. Der Pflug bat diefen faltgrüns 
digen Boden nur in fparfamen Verfuchen hin umd 
wieder angebrochen, Alles it daher theuer, weil 
die Lebensmittel aus den entlegeniten Gegenden 
viele hundert Stunden weit zugeführt werden müſ⸗ 
fen. Richt einmal zahmes Dbft wächft hier umber, 
fondern die einzige genießbare Frucht, die von der 
Erde freiwillig gegeben wird, find Erdſchwämme. 
Die Waldungen herrſchen noch unüberfehbar ; aber 
meiftend von düjterm, traurigem Anfeben. Statt 
des lachenden Gründ der Buchen und Eichen ſieht 
man nur Weiß s und Rothtannen , allenfalld auch 
Birken, Ulmen, Efpen und Erle. Die Eichen 
muß manvon Kajan holen. Ein glücklicher Eins 
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fall des Czar war der Befehl, welcher jeden Haus⸗ 
beſitzer verpflichtete, Linden vor ſeinen Thüren 
zu pflanzen. 

Um Ihnen von dieſer Hauptitadt der größten 
Monarhie Europend mit wenigen Worten einen 
Begriff zu geben, darf ich Ihnen nur jagen, dag 
man nod) legten Winter vor den Thoren derfelben 
auf Wölfe und Bären Jagd madıte ; daß man bier 
faft aht Monate lang Winter, und an den fürges 
ften Tagen desjelben die Sonne faum drei Stun 
den lang fiebt, fo wie man fie in den längften Ta. 
gen ded Sommers faum drei Stunden am Hims 
mel vermißt, und die Sommernädhre eigentlic nur 
aud Morgens und Abenddämmerung zufammen 
gejegt find. 


26. Angufl. 
Sie werden mir's daher gern glauben, daf ih 
nicht ebrgeizig genug bin, mein Leben, welder 
Preis mir auch angeboten werden fünnte, in dies 
fer Wilde zu befhlieffen. Doc) eben jo wenig würd’ 
ich die rauhen Tage, fo ich in derfelben unter Kriegẽ⸗ 
getümmel und Gefabren aller Art genoß, meinem 
Gedähtnif entfaufen laſſen. Wir leben unterm” 
Monde nur einmal! und ein Thor iſt's, welder 
fih nicht fo wohl bettet, ald er immer kann. 
Jetzt ſehne ich mich nach Stille, und in die Schat⸗ 
ten meiner heimathlichen Haine zurück. Sch ſtehe 
in der Mitte meiner irdiſchen Laufbahn, und will 
die zweite Hälfte meiner Stunden in ſuͤßer Ruhe 
verzehren, da id) die erfte in mannigfaltiger Ges 
ſchaͤftigleit durchflogen habe. 

Ich denke mir den Erdball zuweilen wie einen 
weitläufigen Ameijenhaufen ; und vergleiche die 
Menſchen mit jenen betviebjamen, raftlofen Tbiers 
chen. Wie flein erfcheinen mir da die Sterblihen 
mit ihrem Thun; fie bauen für einen Tag; der 
folgende zerftört'3. Das Gefchöpfchen, welches eine 
weite Kammer voll Weihrauch zuſ⸗ ammengejchleppt 
bat, und ſich in feinem eingebildeten Reichthum 
gefällt, ift’8 denn reicher und glücklicher, ald die 
andere Ameife, welche nur immer fo viel hat, ald 
fie eben bedarf? Dem Menfhen gehört nicht, 
was er genieffen fann, fondern nur, was er ges 
noß und genießt. Ein Hauch! und was er batte, 
wird dad Habe von Andern, Drum quält mid 
der Kummer um Reichtbum nicht; wer feine Be 
dürfniffe eben ftillt, ift reich — der Beſitz alles 
Andern nur Befig todten Staubes. Und wenn die 
Ameife Taufenden Befehle gibt, die um fie herum 
irren, und Taufende fie nennen, ift fie Darum mebr, 
als ein ſchwaches, binfälliges Inſekt? Was it's 
mit dem Ruhm der Menſchen anders ? Kein wirt 
liches Gut, fondern ein verächtliches, kleines Spiel 
der füch jelbit kitzelnden Phantaſie. Ich lobe mir das 
Tierchen, weldyes fein furzed Dafein mit Wucher 
anlegt; überall ift; Alles ficht, Alles genießt, und 
nicht mit hohlen Einbildungen fih begnügt; und 
ſo iſt's mirwohl. Der Erdball ift mein Vaterland ; 
ich hab’ ihn ziemlich durchkreuzt; ich bin mit Bett 
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fern und mit Fürften zu Tifch gefeffen ; ich habe 
mit Katbolifen, Juden, Griechen und Lutberanern 
Brůderſchaft geſchloſſen; ich babe die Kriege der 
Menihenmitgemacht, und ed faft in allen Ständen 
a. oder fürzere Zeit verfucht, wie ſich's darin 
ke 


Das bat mid zum Philoſophen gemacht ; doch 

bin ich’ö nur erft halb. Es fleben mir noch zu viel 
-Ammermäbehen und Grillen aus meinen Kind» 
beitäfagen an. Ich will fie aber abftreifen, toie man 
Ketten abftreift, Die man auffängt, während Blu: 
men gefammelt werden follen. Wir glauben nicht 
mehr an Gefpenfter und Teufelöfünfte; aber wir 
glaubennod an viel andere, viel [hädlihere Dinge, 
die unjern Geift verfrüppeln, und unjer ganzes 
Dajeinverbittern fünnen. Unfere Erziehungskunſt 
liegt fürwahr noch in der Wiege, troß aller hochbe⸗ 
rühmten Männer, die fie zu veredeln glaubten, und 

— froß aller Bibliothefen , fo fie zufammen fchreiben. 

Sie verftehen mich nicht, geliebter Bellisle! 
und ich glaub’ ed gern. Wollen Sie Geduld mit 
mir haben, fo will ich Ihnen die Erklärung geben 
in biefem Briefe, Lefen Sie died Blatt taufen- 
den Idrer Mitbürger vor ; fie werden es lefen und 
wieder leſen umd Doch nicht verftehen. Wer die 
Beibe in meine Mofterien haben will, muß die 
Belt fo von allen Seiten gefeben haben, wie ich, 
und gelernt haben, daß das Weſen nicht Schein, 
und der Schein nicht dad Weſen jei. 

Ih habe die befte Erziehung von der Welt ge: 
noſſen, wad man num fo heutiges Tages die beite 
neont, und bin doch · ſehr verderben worden durch 
die Menge der Borurtheile, welche mir mit der 
Nuttermild eingeflößt wurden. Ein gefunder Leih 
iſ nicht derjenige, deffen bleihe Wangen mit Car: 
min geröthet, deſſen fehlende Zähne mit Elfenbein 
ergänzt, deffen mangelnde Gliedmaßen durch Kiffen 
md Holfermen verheimlicht worden. So ift eine 
——— die, welche nichts ſcheint, ſondern 


Aber ſehen Sie umher und ſuchen Sie unter 
den Millionen Weſen, von denen Sie umgeben 
fund, einen gefunden Geift! — Suchen Sie einen 
witllichen, kraftvollen, unverftümmelten Men: 
(den, der mit der Natur eins it! — Der Spaf 
von Diogenes Laterne iſt von den meiiten Er: 

und Hörern gar nicht verflanden worden. 

Man erzählt und in der Kindheit zwar feine 
elberne Geipenftergefchichten mehr, aber man ver: 
gtet unfere zarte Seelengefundheit mit After: 
glaudenanderer Art. Wir werden angelehrt, Werth 
“m Reichthum zu fegen, und den Millionär hoch 

zu preijen; der Beſitz einer Tonne Goldes wird 
wie ein erhabenes Menfchenziel gerühmt. — Fürch- 
terliche Thorheit! fo impft man dem Kinde früh 
die ewige Unerfättlichfeit nach Geld und die ewige 
Unufriedenheit ein mit dem, was wir haben. — 
Nan rübmt und, ſtatt der einfachen Schönheit, 
die prächtigen Kleider; wir müffen und früh vor 
- dm eo beugen; wir lernen Genuß ſetzen 
in Gebrauch von Equipagen und Bedienten. Da- 


ber ein Deer von Albernbeiten durch unfer ganzes 
Leben. Wir find nicht mehr zufrieden, mit ſchlich⸗ 
ten, reinlihen Gewändern unfern Leichnam zu 
decken; wir wollen mit beſſern Lumpen prangen. 
Wir laffen dad Vorurtheil Wurzel fchlagen, daß 
der Mann nad) dem Kleide beurtheilt und durd) 
feinere Tücher edler wird. — Man fann in uns 
ferer Kindheit nicht früh genug den Durft nach Ehre 
und Anfeben erregen; der Durft dauert unaus⸗ 
löfhlih, bis and Grab. Wir gewöhnen uns, den 
berühmten Mann als einen erhabenen Menfchen, 
den Mann auf einer höhern Amtäftufe für einen 
aufferordentlichen zu halten. Dabin gebt nun uns 
fer unfeliged Trachten ; und haben wir endlich ein 
Ehrenamt oder einen befannten Namen gewons 
nen, fo dünfen wir und größer , denn alle Andere, 
Es iſt ſchon genug, einen geſtickten Stern auf dem 
Rod, einen feidenen Lappen im Knopfloch, einen 
Kammerberrn -Schlüffel, oder wie bei den Böls 
fern, welche wir Wilde beißen, einen Armring 
von Knochen zu tragen, um uns vergdttlichter — 
wähnen. Kindiſches Selbſtbetrügen! Und dies iſt 
fo allgemein unter uns, die wir uns über die fins 
difchen Wilden am Oronofo erhaben glauben und 
ihnen doch auf ein Haar gleihen; nur daß wir 
unfere Bedürfniffe auf einen Grad vermehrt, und 
unfere Thorbeiten vermannigfaltigt haben, davon 
den Barbaren feine Ahnung anfliegt. 

Doppelt ift der Erfolg diefer Jugendbildung. 
Mir beten den Staub an, und überfehen deffen 
Seele; unfer befferes Selbſt erfäuft im Strudel 
von Einbildungen, albernen Leidenſchaften und 
Thorbeiten; wir leben nicht für das, was wir find, 
fondern für das, was feines Odemzuges werth 
ift. — Haben wir nicht Kraft genug, oder bins 
dern und Unfälle, das vorgeftedte Ziel zu erreis 
chen, fo wollen wir doch die Welt glauben laffen, 
daß wir davon nicht mehr weit find, Wir üben 
ung, alles das zu ſche inen, wad wir fein möch⸗ 
ten, Wir werden Schaufpieler, und ftellen ans 
dere Perfonen vor, die mit und feine Aehnlich⸗ 
feit haben. 

O Bellisle, ſehen Sie um fich ber, und vom 
föniglihen Andienzfaal bid in die Werfftatt des 
Handarbeiters finden Sie, ftatt der wirfliden 
Menfchen, nur Larven. Feder wird von Allen bes 
trogen ; aber Feder will dafür auch Alle betrügen. 
Es ift feine Natur — es ift alles Einbildung und 
HDirngefpinnft, Wir begebren nicht den Schaf, 
fondern was glänzt. Wir fürchten nicht Die eigent⸗ 
liche Gefahr, fondern fterben aus Verzweiflung 
und Angſt vor Einbildungen. — Es ift Alles Ges 
fpenjterfurcht oder Schatgräberei einer andern Art 
— und an Allem ift unfere Erziehung fdhuldig. 
Sie haben lange feine Briefe Yon mir empfangen, 
geliebter Bellisle; Sie haben mich lange nicht ges 
feben. Drum iſt's wohl gut, daß Sie auch meis 
nen innern Menfchen fennen lernen: daß ich Ihr 
nen jchreibe,, wie ich denfe. Sie fünnen freilich 
auch in Büchern, wenn Sie Luft haben, moras 
liſche Abhandlungen leſen — aber id; weiß nicht, 
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ob Sie den Gedanken darin finden, der in dieſem In feiner Ewigkeit durcheil' ich die endloſe Kluft 


Briefe liegt, Ich erzählte Ihnen nicht meine Aben- 
teuer ‚ aber dad Ergebnip derſelben. 





Nah Mitternacht. 

Es wird bald der Morgen guanen. Alles fchläft ; 
ih bin der Ruhe unfäbig.. Das Blut in meinen 
Adern: it Feuer worden; meine Odemzüge find 
eben jo viele Seufzer ; mein Geiſt taumelt Durch 
die Höllen und Himmel des Wahnſinns. Ich bin 
nicht mehr ich felbit. Ich weiß ed, Mitten in der 
Raferei des Fieberd haſch' ich die Feder. Es wird 
Unfinn geben; ich fann ed voraus wiffen. Aber 
ich wil’8 wieder lefen, wenn ich gefund bin, um 
zu fehen, wie ich mich in Diefer Verwandlung be- 
nahm. Daß ich noch Died denfen kann, überzeugt 
mic) von der Hoheit meines Geiſtes, welcher über 
dem Sturm der chaotiſch in einander wogenden 
Sinnlichfeit wie ein Adler ſchwebt über Gewit: 
tern und empörten Ozeanen. Stolz gibt dieie 
Höhe; aber füher iſt's im ſchönen Wahnfinn 
drunten. Sch will mich wieder hinabtauchen; ich 
willniht mehr Ich ſein — einft werd’ ich 
wieder erwachen. 

O Bellisle! daß ich noch in dieſem Augenblicke 
an Sie denken, daß ich noch in dieſer Verwilde— 
rung Ihren Namgn fchreiben fan, ift der höchſte 
Beweis der Licbe, fo ich Ihnen jemals gegeben. 
Aber feine Worte mehr — zur Sache! Ich ver: 
fluhe die Langſamkeit meiner Feder, neben deren 
trägen Strichen in jeder Sefunde Millionen mei: 
ner Gedanfen vorüberbligen,, und. der elendefte, 
lahmfte allein nur auf dem Papier liegen bleibt, 
wie ausgelebter Leichnam. Doch nein, ich kann ja 
mein Entzücen, meinen Sammer, Alles, Alles 
was über und was unter den Sternen Dimmli: 
ſches und Höllifhesd wohnt; mit Einem Worte 
ausdrüden. — Ich will's! Chriftine, Chri— 
ftine beißt dad Wort, umd id) zittere, indem ich's 
fhreibe, und mein ganzes Weſen finft, wie unter 
einer Fenerflamme verzehrt, aufgelöfet, afchen- 
baft zufammen. 

Nein, ich liebe nicht, o Bellisle, gewiß nicht. 
Ach weiß ja wohl, was Liebe ift; id) habe ja ge: 
liebt. Rein, e8 iſ Wabnfinn, was mich Durch: 
glüht — wunderfüßer Wahnfinn, Trunkenheit, 
Taumel — wie foll ih’3 nennen? Verwandlung, 
Zerftörung — Alles, feitden id) Chriftinen gefe: 
hen habe. Als Semele den Gott der Götter, Ju: 
piter, in der ganzen Majeftät und Herrlichkeit 
feines olumpifchen Wefens jehen wollte, die blöde 
Sterblihe! und er nun erjchien in feiner unermeß- 
lichen, Alles verflärenden, Alles Durchftrömenden 
unverfchleierten (*stteönatur , da füblte fie, wie 
ich — nicht mehr Bewunderung, Entzüden, Liebe, 
fondern Bernihtung. 

Und dies ift mein Zuſtand. Tänfchen Sie 
ſich nicht, Bellisle, wenn Sie dieje verworrenen 
Zeilen lefen — es it nicht Liebe; Chriftine ift 
von mir entfernter, ald die Sonne vom Erdball. 
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von mir zu ihr. Huch begehr' ich's nicht, will 
nichtd — ich verlaffe Petersburg, Rußland — 
Alles. Ich gehe nach Frankreich, ohne einen 
Schatten von Wunſch. Chriftine iſt vermäplt; 
Alerid, der Sohn Ezar Peters des Großen, 
iſt ihr Gemahl ; die deutſche Kaiferin il 
ihre Schweiter ;ı vielleicht hat das Schickſal die 
iegige Großfürftin zur einftigen Selbftherr; 
fherindesrnfjifhen Nor dens beftimmt, 

Nein, Bellidlet-— Doch ich. will Sie nicht 
mit Schwarmereien bebelligen. Ich will Zonen” 
die Gefchichte meines heutigen Tages ohne Zwi⸗ 
ſchenſprung erzählen ; ich will midy mit angenom⸗ 
mener Geduld quälen, bis idy:wieder zu dem 
fhönen Roman gelauge, und im. ihm die ganze 
Gluth meiner Gefühle niedergieffe: 

Diefen Abend war Ball im Peterhof. Das 
Schloß des Ezar ift noch. nicht ausgebaut ; aber 
es ſchien, als ſollte es mit dem heutigen Feſt die 
Weihe empfangen.: Alles geſchah zu Ehren der 
ſchönen Großfürftin Chriſtine, welche, des fhön: 
ten Loofes werth, verehrt wem Czar, angebetet 
von allen Ruſſen, vergöttert felbft von den eis: 
grauen Bojaren,-an einen Unhold vermäblt ift, 
der eine verworfene Dirne aus Finnland dem 
Dimmel in Ehriftinend Herzen vorzieht. Gebt 
einen Eber die fönigliche Krone auf, er.wird fih 
mit der Krone im Kothe wälgen, nady wie vor. - 

Die Großfürſtin bat das Wochenbett verlaf: 
jen. Am 23. Juli gebar fie ihrem Gemahl eine 
Prinzeſſin, welche in der Taufe den Namen Na: 
talie empfing. Der unempfindlihe Halbmenſch 
Aleris blieb mit feiner finnifhen Mege im 
Karlöbade; die Vaterfreude lodte ihn micht zus 
rück. Sein Vater, der große Ezar, erfchöpft ſich 
indeffen faft, feiner Schwiegertochter die Aus— 
ichweifungen und die Rohheit des ungerathenen 
Sohnes vergeffen zumachen, Er bat fie mit einem 
glänzenden Hofſtaat umringt; Feſte aller Art 
wechſeln, wie Die Tage, 

Und fo ſah ich fie an Dem heutigen. Vor neun 
Tagen feierte man ihr zwanzigſtes Geburtsfeſt. 

Ach, Bellisle, erinnern Sie fid) noch eines 
Miniaturgemäldes, welches ih Ahnen vor einigen 
Jahren zu Ealaid jeher lief ? Sie glaubten das 
mals nicht, daß ed dad Werk meines PWinfels und 
meiner Einbildungsfraft war. Ich erinnere mid) 
wohl, wie Sie ed mit dem ftilfen Bächeln des Ent: 
zudens anftarsten, und gen Himmel boben , und 
riefen: ‚, Unter. deinem blauen Gewölbe webnt 
feld) ein Engel nicht — ih ſtürbe noch beute 
gern, fänd’ ich ihn droben ! Sie ſahen mid) er: 
vöthen , meine Augen von einer verbeimlichten 
Thräne glänzen. Sie forfchten um mein Geheim 


niß; ach! ich felbft Hätt’ es mir ſo geru verſchwie 


Ich taumle im einem. Wundergatten. Met 
Leben iſt ein zaubervolles Labyrinth — ich be 
greife nicht? — die Dinge erfcheinen und wer 
ſchwinden, fchlingen eine Zauberſchnur um mein 
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Seele und ziehen ſie in den Strom der Begeben- 
keiten nieder, Sie wird nicht geneſen, bis im 
Tode. 

Als ich mih in das feſtliche Gewühlder Ver: 
fammlung zu Beterbof miſchte — als ich dem Czar 
vorgeftellt war — öffneten fid) die Flügel einer 
Nebenthür — am Arm der Gräfin von Könige: 
marf trat fie berein .. . 8 Bellisle, foll ich fie 

Zenen befhreiben? Wenn meine Einbildung das 
Innerſte ded Himmels durchdringt, finde ich um: 
ter den Seligen ſolch eine Geftalt nicht. 

Sie war es wieder! 

Doch nein, feine Silbe mehr. Ich erfihrede 
ver meinen eigenen Morten — fie werfen mir 
meinen Wahnfinn zurück, wie der Spiegel eine 

Geftalt. — Schon flammen die Wellen der Newa 
vom Morgenroth. — Ih muß ruhen, und mein 
Fieber verglüßen laſſen, che ich die Feder wieder 
nebnie. | 


I 


Die Großfürſtin Chrikine an bie 
un Sulie von B**. 
Petersburg, 2, September 1714. 

Die rũhrend iſt die Stimme deiner Liebe, 
meiste Julie! Wenn ich deine Briefe lefe, nur 
Die Züge deiner Hand erblide: dann vergeffe ich 
teäumend ‚oo ich bin; dann haucht mich wieder 
Deutſchlands milder Himmel an; dann m ich 
Wieder Die Schattengänge und die Lauben im 
Shlofgärten- meines Vaters, wo wir als Kinder 
in ſeliger Unfchuld büpften unter taufend Blumen, 
und ſeh' in diefen nordiſchen Wüſteneien, wohin 
mein Schickſal mich bannte, die ſilbern Blüthen- 
fülle der Fruchtbänme wieder, in deren Schatten 
wir unfere Kränze flochten. 

Kalt und wild iſt, in der Nähe des Nordpol, 
die Natur und ihr Menſch. Faſt feit drei Jahren 
wohn’ ich von meinen Lieben fern, und nod) im- 
mer [eb ich unter fremden Weſen. Keiner veriteht 
meine Sprache, und die leifern Töne meines Der- 
gend verballen und finden fein fühlendes Herr. 
Ohne die Gräfin von Königdmarf, fo wenig auch 
unfere Denfarten und Anfidjten der Dinge zu- 
fammenjtimmen, würd’ ic glauben, ſchon geftor: 
bet, und auf einen tramrigen Planeten vom 
Schöpfer verwieſen zu fein, wo ich eine Ewigkeit 
laug Sünden abbüßen foll. 

Meine Gefundheit ift wieder vollfommen. 
Dant fei es den unzerftörbaren Kräften der Ju⸗ 
Hemd. Rum will ich Dir öfter fchreiben. Die Unter: 
daltung mit dir foll meine fhönften Morgenftuns 
den ausfüllen: Dein Bild hängt vor mir, verge- 
gruwãrtigt den Traum der Vergangenheit und 
erfüllt mih mit Täuſchungen. 

Staub’ es doch nicht, ich beſchwöre dich, daf 
in dieſer Heimath des ewigen Winters auch mein 
Herz jemals erfaltet fei. Rein, Julie, du bleibſt 
mir theuer, wie ein Kleinod, welches ich aus bef- 
fern Welten hierher gebracht; wie eine Schmwefter, 
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deren ſchones Herz die Hand der milden Natur an 
das meinige unauflöslich ſchloß. 

Und, Julie, wenn ich dein zärtliched Vers 
trauen nicht ermwiederte — wenn ih Auf deine 
taufend Fragen feit Jahren ſchwieg -— wenn ich 
dir mein bäusliches Leben verſchleierte — glaub! 

es mir, ich wünjchte, du ſollteſt mich glücklich wäh: 
net. Ih wollte Dich täufchen, um dich mes 
gen meiner ohne Kummer zu ſehen. Bir ich num 
glücklicher, nun getröfteter, nun du mich beweinft ? 

Du fagft, ganz Europa Ferne meine träurige 
Page, ganz Europa die Bitterfeit meines Looſes, 
und weibe mir Mitleiden — nur ich allein wollte 
mein unverdientes Elend dir verbeimlihen. 

Nun ja denn. Magſt du ed wiffen: Der Groß- 
fürft, mein Gemahl, ift von Natur eines finftern 
Karakters. Ich babe niht — o Julie, wie herbe 
wird cd mir, Died Wort zu fchreiben ! — ich habe 
nicht das Glück, ihm zu gefallen. Ich war nicht 
das Weib freier Wahl — und daher ftammt viel: 
leicht fein Widerwillen. 

Drei Jahre lang warb ich vergebens um feine 
Gunſt. Man fagt wohl, wir Weiber fönnten Wun⸗ 
der wirfen mit einem Lächeln, einer Thräne — 
nichtd wäre und unmöglich. Mir fiheint leider 
die Natur das glückliche Talent verfagt zır haben. 
An den Saunen meines Alexis fcheiterte jede Kunſt. 
Er fheint für mich von jenen bezauberten Quellen 
getrunfen zu haben, aus denen Arioſts Rinaldo 
feinen unbefi egbaren Ha gegen Angelifa [höpfte. 

Ich babe endlih — und drei Jahre find eine 
fange Schirlgeit — mid; an den Haf meines Ge: 
mahls ewöhnt; vielleicht gewöhnt er ſich noch an 
meine Liebe, die ich ihm ſchuldig bin. Sehen wir 
am Ende, wer den Preis gewinnt. 

Ja, geliebte Julie, da du nun das Geheimniß 
meines Schickſals weißt, ſo wiſſe denn Alles. — 
Ich habe feit drei Jahren unausſprechlich gelitten, 
und der verborgene Kummer hat meite Kräfte 
faft bis zur Reige aufgezebrt. 

Einft war ich der ‚Liebling meiner fürftlichen 
eltern. Die Liebe wiegte mich groß; die Freu: 
den erzogen mid. Wohin ich mich wandte, floa 
mir das Herz freundlicher Menfhen entgegen. 
Ich Fannte in der Welt feine Fremdlinge ; fannte 
feine Sorgen, ald die, Vergnügen zu geben und 
j" empfangen; feine Thraänen, als foldhe, welche 

eim Anblick der Leidenden, oder beim Leſen eincs 
Gedichts, oder unter den ſchwermüthigen Tönen 
der Muſik ftiles Mitgefühl meinen Augen ent: 
lockte. Jeder Morgen werte mich zu einem Mei: 
nen Feſte; unter ſchmeichelnden Erwart ungen 
ſchlummerte ich Abends ein. Ein Tag glich dem 
andern; jeder trat wie ein freundlicher Genius 
laͤchelnd zu mir,’ und ſchied von mir lächelnd. 

So ward ih dem Sohn ded größten Monar: 
hen vermäblt, Ad! mit weiffagendem Kummer 
fab ich hinter mir das Pleine Wolfenbüttel ver- 
ſchwinden, wie ein Eden, deſſen ich werthlos er- 
flärt zu fein fchien. 

Schon der erfte Anbli deffen, dem meine 
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Hand beftimt w war, füllte mich mit bangen Abel 
nungen. Nicht, daß Aleris fein Mann gewefen 
wäre, der durch fein Aeuſſeres wohl zu gefallen hof: 
fen dürfte. Der Großfürft it von hohem, ſchlan⸗ 
fem Wuchs und männlicher Haltung. Schwarzed 
Haar und ſchwarze Augen, ‚ein angenehmer Ernft 
in feinen Geſichts zügen, und ein gewiſſes, uner: 
Härbared Etwas, welches ihn, er ftebe und thue, 
wie er wolle, den Erben des größten Reichs der 
Welt nennt, geben feiner Geftalt Intereſſe. Er 
fpricht Die deutſche Sprade geläufig. Er fann, 
wenn er will, fehr liebenswürdig fein — aber — 
er will ed nie. 

Seine Erziehung war verfäumt. Während der 
Ezar, ſein erlauchter Vater, Europa durchreiſ'te, 
Künfte und Wilfenfchaften milderer Himmels— 
ſtriche auf feinen nordifchen Schnee zu pflanzen ; 
während. er einem nie beſchifften Meere Flotten, 
wilden Bölferftämmen Sitten, und undurchdring⸗ 
lihen Wäldern Städte gab, vergaß er, dieſer 
neuen Schöpfung einen Ihronerben, ihrer würdig, 
zu bilden, Der Bring, umgeben von mifver: 
gnügten Bojaren und abergläubigen Pfaffen, ſog 
mit der Muttermilch alle Borurtheile feiner Na: 
tion, und den Haß gegen alle Neuerungen feines 
erbabenen Waters ein. Das Schickſal ſeiner 
Mutter Eudoria, welche der Czar in's Kloſter 
ſchickte, und ſie den Shleier zu nehmen zwang, 
goß neue Bitterkeit in feine Seele. Ein finfterer 
Trog. ward feinem Gemirth eigen. Er bafte, 
was von feinen Vater flammte. Was diefen 
fränfte, mahte iym Freude; Er nahm den Aber- 
glauben der dummen Popen, die roben Sitten 
der Bojaren an, und gefiel fih, der Abgott des 
niedrigen Pöbels zu werden. So verwilderte der 
Prinz. Sein Betragen ift roh, feine Kleidung 
wahllos und unreinlich; feine Gefellfchaft ein 
Daufen Mönche und verdorbener Wüftlinge. 

Julie, und diefer ift mein Gemahl ! 

Am Tage unferer Vermäblung zog mic der 
Czar zu fih an ein Fenſter des Verfammlungs: 
faales, wo der Prinz ſtand. „Sieb,“ fagte er zu 
feinem Sobn, „du fanuft die alten Gebräuche 
nicht vergeffen, und die langen Bärte verdrehen 
dir noch immer den Kopf, Mir folgt du nicht. 
So hoff’ ich denn Alles von der Herrſchaft einer 
ſchönen, geiftwollen, tugendbaften Frau über dein 
Herz. Und gebft dur auch aus diefer Schule un: 
gebeifert bervor , fo bift du wahrhaftig für Die 
ganze Welt verdorben.“ 

Ich ſchlug die Augen nieder und füblte es, 
wie meine Wangen brannten. Dieſe Anrede, 
welche alles Zartgefühl fo tiefverwundete, mußte 
den Prinzen mit Argwohn und Verdruß gegen 
mid) füllen. Sch hatte es ſchon in den erſten Ta— 
gen aus taufend kleinen Zügen bemerft, daß 


Alerid mich nicht aus freier Wahl, fondern auf 


Befehl feined Waters zu feiner Gemahlin erho— 
ben. Und ald ich mit furchtſamer Verlegenheit 
nun die Augen auffchlug, zu dem Nenvermäplten 
— o Julie, da lad ich in den dültern Falten fei- 


ner Stirn, in den finfter or vor fü Pr — 
Augen den Schwur ſeines ewigen Widerwillens, 
und mein entjeglihes Schidfal, 

Sp ward ed — fo blieb es, 

Sei verfchwiegen und liebe mich. 





Die Großfürfin am biefelbe. 


. Kaum batte ih, geliebte Zulie, der legten 
Brief abgefandt, fo empfing ich den deinigen! — 
Wie bezauberud iſt das Familiengemälde, fo du 
mir gibft, und in welchem du felbit Die angebetete 
Göttin bift ! 

Ich ſehe dich auf deinem Ländlichen Schloſſe, 
im Schatten majeſtätiſcher Kaſtanien und Eichen, 
zu deinen Füßen den lachenden Garten, über 
welchen ſelbſt der Derbft noch hundert Blumen 
fireut, und das frohe Dorf im Hintergrunde, 
defien Bewohner dich wie ihren Schußgeift ehren. 
Ich febe dich, glüdlihe Mutter, den fhönen 
Säugling an deiner Bruft, wie er tändelnd die 
Aermchen nad) deinen berabfallenden Roden ftredt, 
und den Wann deines Herzens, wie er entzückt 
vor der reizenden Gruppe da ftebt, bald mit wär 
terlicher Zärtlichfeit dann den flügellofen Liebes⸗ 
gott auf deinem Schoofe küßt, bald feine glübens 
den Lippen mit der Innigkeit des Bräutigamd am 
die deinigen fließt. 

Ach, was babe ich verfhuldet, daß ih auf 
diefe Freuden Verzicht then muß! Wie wäre mein 
Herz ganz für diefelben gefchaffen ! wie geringen 
Erjag gewährt mir der Glanz meines traurigen 
Ranges ! 

Töchter der Fürften, unter allen Weibern 
ded Erdbodens die beflagendwürdigften, beneidet 
die Tochter eures ärmften Unterthans ; denn fie 
darf lieben, darf ihre Hand dem geliebteften 
der Männer reichen, und an feiner Bruft ihr 
Dafein verträumen, an feiner Bruft mit ftiller 
Seligfeit jterben, Wie die Sflavinnen ded Mors 
genlandes gefhmüct, werden wir dem Mächtigen 
Dabin gegeben, der ung fordert; die Staatskunſt 
ſchließt den Vertrag, und unjer gebrochenes Herz 
iſt eine Waare. 

Man heißt uns Götter der Erde, aber nimmt 
uns unſern Himmel. Wir ſind Menſchen, und 
man raubt uns das heilige Recht des Willens; 
wir haben ein Herz, und wir Dürfen ed nicht bes 
fennen; die Natur iſt unſere Mutter, und wir 
müffen fie verläugnen, Mit Ihränen feben wir 
von unferm Thron auf. die häuslichen Freuden 
der Armuth, die und verfagt find., Mit unfern 
Juwelen und Schägen fonnen wir die Glückſe— 
ligkeit nicht faufen, die unter dem Strohdad) des 
Fandmannd wohnt. Wir ſchmücken unfern Leib 
mit foftbaren Metallen und Steinen ; wir hüllen 
uns im prächtige Stoffe, und. die Leckerbiſſen 
fremder Welttheile und Meere zieren unfere Tas 
feln — aber den tiefern Ständen laffen wir Die 
höhern Güter des Lebens ; unfere Kleinodien ers 
wärmen dad Herz nicht ; unfere Kronen werben 
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und feinen Freumd ; ach! und ob Millionen ihre 
Knie vor und beugen, und die Völker ded Erd— 
balld und bewundern — dieſe todte Derrlichkelt 
gilt miht die lebendige Liebe und Treue eines 
Einzigen. 

Barbarifche Ordnung, geftiftet vom Wabnſinn 
des Ehrgeizes, welche dem Gerinaften der Sterb- 
lichen alled gab, was Das Leben Reizendes tragen 
mag, und und zu goldenen Kerfern verdammte! — 

Berzeide mir, Julie, wenn ic) einen Augen: 
blif unter dem Elende meines fürſtlichen Stan⸗ 
des erliege. Meine Klagen ändern die Einric: 
tung der Welt nicht; das Vorurtbeil des Ran- 
ged und der Geburt” bebauptet feine Derrfchaft, 
fo lange die Völker ihrer Barbarei niht entbuns 
den find. Taufend bittere, heimliche Thränen ber 
netzen jhon den Purpur der Fürften, und werden 
ihn nech lange benegen. Ah! Niemand veriteht 
mich , ald du — Niemandem flag’ ich, als dir. 

Ich lebe — empfange denn, ald Gegenftüd 
deö deinigen, auch ein Yamiliengemälde von mir 
— Das einfame Leben einer Wittwe, ungeachtet 
des glänzenden Hofitaatd, mit weldyem die Güte 
des Czars mic) umringt bat, und ungeachtet der 
Kette von Fefttagen, welche er durch mein Leben 
in Rußland flocht, um mir den Kummer zu zer: 

ſtreuen. Ich ftebe in diefen feierlihen Verſamm— 
lungen, bei diefen Luftbarfeiten und Spielen, 
wie eine fremde Zuſchauerin; meine Augen irren 
fuhend durch das ſchimmernde Gewühl, mein 
Herz bleibt leer, und meine Sehnſucht nach dem 
Beſſern bewegt es allein. 

Zuweilen ſeh' ich den Czar und ſeine Gemab- 
lin, die Kaiſerin Katharina Alexiewna. Mir iſt 
wohl bei dieſem edeln Paar; doch ihre Sorgen 
um das unermeßliche Reich erlauben ihnen ſelten 
einen freiern Augenblick. 

Man erzählt in Europa fo manches von dem 
wimderbaren Mann, dem ich, wie einem zweiten 
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Welt STREET EEE TEST — Die getreue Amme brachte ihr 
taäglich Die nothwendigen Lebensmittel. 

Den Tag nach der Flucht kehrte der Czar in 
das Haus des Kaufmanns zurück. Er wollte die 
Tochter ſehen. Zitternd erzählte der Vater, wie 
fie ſich entfernt habe, Der Fuͤrſt war wüthend 
vor Zorn, ließ das ganze Haus und die Häuſer 
aller Verwandten durchſuchen, und ſah alle ſeine 
Bemůhungen fruchtlos. 

Es verſtrich ein Jahr. Man vernabm nichts 
mehr von dem ſchoͤnen und tugendhaften Flücht⸗ 
ling. Man bielt fie für todt, wie denn ihr Gatte 
ebenfalls in der Zeit geftorben war. Durchs Ohn⸗ 
gefähr entdeckte fie ein Oberſter, der in demſelben 
Walde jagte, worin ihre Hütte ftand, Es gelang 
ihm, fie wegen der Nachitellungen des Czar zu bes 
rubigen, und fie in dad Daus ihrer Aeltern zus 
růckzufuhren. Er meldete feinen Fund der Kaiſe— 
rin. Diefe führte ihn ſelbſt zum Czar; bier mußte 
er alled erzäblen, was die tugendhafte Frau währ 
rend ihrer Entweichung gelitten. Der Car, ger 
rührt bis zu Ihränen, überhäufte ſich felbit mit 
Vorwürfen. Er gelobte, fein Unrecht zu vergü- 
ten. Die junge Wittwe ward Gemahlin des 
Dberftenz der Czar machte den Ehelenten die ans 
jebnlihften Geſchenke, und ſicherte dem chema- 
ligen Gegenftand feiner Liebe eine Penfien von 
dreitauſend Rubeln zu. 

So wechſeln in ſeinen Handlungen unaufbörs 
ee Geelengüte und Härte, Achtung für Tugend 

d rohe Leidenſchaft. Er iſt ein Sohn der wils 
Natur, die ihn umgibt, ſtürmiſch, wohlthä⸗ 
tig und erhaben wie fie, mit unermeßlichen Wün⸗ 
ſchen und furdtbarer Kraft. 

Die Fürftin von Oftfriesland und 
die Gräfinvon Königsmarf find meine 
alltäglihen Gefellihafterinnen, Es ift mir uns 
möglich, mit jener eim enged, trautes Band zu 
fnüpfen,. Nur im Hofwefen athmend, nur der 


Pater, mit findlicher Liebe zugetban bin; fein || Etiquette huldigend, umbefannt mit edlern Ge⸗ 


Weſen erſcheint in den tauſend Maͤhrchen oft ſeht 
entſtellt. Ach will meinem Briefe eine Anekdote 
einfchten, die noch zu neu ift, um dir befannt zu 
fein, und einen bedeutenden Karafterzug von ihm 
und der Ezarin gibt, 
‚es ift obngefähr ein Jahr, daf der Monarch 
| einem bier angefeifenen fremden Kaufmann 
au Mittag fpeifte. Er ſah deffen Tochter, welche 
in der Ihatden Mamen einer Schönheit verdient, 
verfichte fh im fie, und verfhwentete alle Künfte 
der Beredjamfeit, fie zu bewegen, ihrem Gatten 
die Treue zu brechen. Sie aber widerftand mit 
edeln Muthe feinen Anträgen. — Sie zitt erte 
vor den Folgen der Leidenſchaft eines in feinen 
Staaten allmähtigen Fürften, nabm einiges Geld 
su ſich, und verſchwand ned denfelben Tag, ohne 
ihrer: Familie wiſſen zu laffen, webin? — Sie 
flüchtete i in ein Dorf, wo ihre Amme lebte, Die 
ar eined Köblers, ließ ſich in den Wald führen, 
we Leisterer arbeitete, und derjelbe ihr eine Hütte 
aup-ichten mußte. In diejer wohnte jie nun, aller 


fühlen, ſieht ſi e in mir ewig Die fünftise Kaiſerin 
Rußlands, nie das leidende Weib, — Intereffans 
ter ift Die noch immer, ungeachtet ihres Leicht⸗ 
ſiuns, liebenswürdige Königsmark. Sie 
ſchmiegt ſich mit unendlicher Gewandtheit an 
jeden meiner Wuͤnſche, an jede meiner Klagen. 
Sie iſt eins von jenen zarten, gefälligen Weſen, 
welche, das Gegentheil ſpröder Selbſtſtändigkeit, 
tief in die Denkart Anderer eindringen, und uns 
willführlich die Kaune, die Empfindungsweije des 
Andern zu ihren eigenen machen. Unter den Frohen 
it fie Die Muthwilligfte, unter den Ernften die 
Philoſephin, unter den Unglüdlichen die Bellas 
gendwürdigfte; fie bildet ſich felbit ein, das Alles 
zu jein, umd ift doch nur ein zartes Echo, ein lies 
benswiürdiged Chamäleon. 

Du kennſt den alten Derbert? Erinnerft 
dur Dich feiner noch, wie er und ald Kinder bald 
in Heinen Wagen dur den Schloßgarten zog, 
und unſer Pferdchen bieß; bald mit uns uber 
Zaun und Graben ging, bald unfer Schiffmann, 
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bald unſer Baumeiſter wurde? Dieſer treue dem Pariſer Künſtler das prächtige Rom. Ge— 


Diener ift noch immer bei mir, noch immer der⸗ 


felbe, und feine Laune noch immer die rofenfarbne, 
wie ſonſt. Er ift mir unentbehrlich geworden. 
Wenn ich ihn verlieren follte, ich wäre untröftlid). 

Siehe da, nım kenuſt du Die wichtigften Per- 
fonen, welche mich umgeben. Alle übrigen gleiten 
vorüber, wie Schattenfpiel an der Wand; ich fehe 
fie, und vergeffe fie. Jedes treibt fidy in feinen 
Sphärem umber, macht mir den Dof, um fid) glän⸗ 
zend zu zeigen, und fümmert fich minder um mic), 
ald um Spieltifhe und Tafeln. 

Die einzige Freude, fo mir gewährt ift — du 
bift Mutter, meine Julie, und errätbft ed voraus 
— ift meine feine Natalie. Wie reizend ift 
ber kleine Engel! Wie beflag’ ich ihn ſchon jegt, 
daß er eine Fürftentochter it, daß er einft das 
8008 feiner Mutter tragen foll. 

Indem ich diefen Brief fchlieffen will, fommt 
Herbert und meldet die Anfunft des Großfür: 
ften Alexis, meines Gemahld. D Julie, mit 
zitternder Hand ſchrieb ich Diefe Zeilen. Herbert, 
um mir ein Schreden zu erfparen , bereitete mid) 
fange auf diefe Nachricht vor, und doch vergebens. 
Mein Elend erneuert fih nun. Ad, daß ih den 
mit Furcht und Beben begrüßen muß, dem id) 
mit- der Wonne des Wiederſehens an die Bruft 
fliegen follte! — Lebe wohl, und beweine mid). 





Shevalier 5’Aubant an Laurent 
Bellisle. 
Noch immer datiren fid meine Briefe aus der 
Hauptitadt des ruſſiſchen Reichs. Ich bin an dies 
r wilden Boden gebantt , wie durch einen Zau⸗ 
: Während in Franfreich noch alle Lauben grü⸗ 
nen, noch hundert Blumen glänzen, und an den 


Hügeln der Gefang der Winzer ſchallt, verfürzen 


ſich hier fhon die neblichen Tage; das Laub finft 
welfend von den Bäumen, und von den finftern 
Tannen glänzt fehon der Reif Falter Nächte und 
verfimdet den nahen Schnee. 

Dennoh — in dem Augenblick, da ich fie ver: 
laffe — gefällt mir die rauhe Weltgegend. Auch 
fie hat ihren Schmuf und ihre Wunder. Die 
Sonne, wenn fie röthlich Durch den grauen Nebel 
bricht, und melandyolifches Licht über die ſchwar⸗ 
zen Wälder, über die kahlen Ebenen und armfeli 
gen Hütten ftreut, hat einen Reiz, wie fie faum 
zeigt, wenn fie über den üppigen Gefilden der 
Champagne in voller Glorie ſchwebt. Die hölzer: 
nen Däufer haben etwas Einladend - Heimliches. 
Die behaglihe Wärme der Stuben lodt zu vers 
traulicher Gefelligfeit, 

Lachen Sie immer, mein Bellisle: aber die 
Welt'ift überall weder häßlich noch ſchön; fie ift 
ein farbenloſes Bild, das ſich unfere Seele erft 
felbft ausmalen muß. Erft wir tragen Leben und 
Anmuth hinein, wir erbliden nicht fie, fondern 
unfer Selbft in ihr. Dem fibirifchen Nomaden 
gefällt fein Dorf in der Schneewüſte fo wohl, ald 








‚wohnbeit macht Alles erträglich ; aber Die Stim. 
‚mung unferd Herzens ift die Zauberfraft, welche 


eine Sanditeppe zum Feengarten verwandelt, 

Ich bin Ihnen noch die Erzäblung von meiner 
Borftellung bei der Großfürftin Ehriftine, fhul: 
dig, und die Erflärung des gebeimnifvollen Ge 
mäldes. ch will mich felbit vergeffen, und die 
fabelhafte Gefhichte fo einfad) erzählen, ald wär's 
ein Ammenmährchen. 

Auf meiner Reife nah Deutfhland ftreifte ih 
einft am Darzgebirge vorüber. Ich ſchickte Pierd 
und Wagen in die nächfte Stadt voraus, um dieſe 
Gegend zu Fuß durchwandern zu können. Gie 
wiffen, wie ſehr ih Gebirgslandſchaften Liebe. 

Eines Tages, die Mittagsfonne brannte hef— 
tig, verließ ich die große Straße; ich glaube, es 
war in der Nähe eines Ortes Namens Blanfen- 
burg; ich wählte den Fußweg, welcher im Schat: 
ten eines Gehölzes neben der Fahrſtraße in glei 
her Richtung zu laufen ſchien. Die Landleute, 
fo im Felde arbeiteten, verfiherten mic, daf 
in Verfolg deffelben nicht feblen könnte. 

Sch geriety immer tiefer in die Wildniß des 

ldes. Der Pfad hatte ſich unmerflid unter 
meinen Füßen verloren. Sch kehrte zurück, fand 
einen Weg, verfolgte ihn, entdeckte bald, daß er 
mich ganz won meiner Richtung ableitete, verlich 
ihn wieder, fuchte den erften, und verirrte mid 
zufeßt fo tief, daß ich nicht wußte, woher ic) ges 
fommen fei, oder wohin ich follte, 

Der Abend trat ein. Noch immer war ich in 
dem verwünfchten Buchenwald ; je weiter ic) ging, 
defto unendlicher fhien er zu werden. Ich machte 
mich fchon gefaßt, mein Nachtlager auf weichen 
Moofe zu nehmen und mit Bären oder Wölfen 
ein Abenteuer zu beftehen. Indem drang ich aus 
dem verbaßten Dickicht auf eine vom Walde rings 
umfchloffene Feine Wiefe. Das Gras ftand hoch. 
Ich beſchloß, fie zu durchkreuzen, in der Hoff⸗ 
nung, eine betretene Spur zu entdeden. 

Noch ftand ich unentſchloſſen, wohin ich mic 
zuerft wenden follte, ald auf der andern Geite 
der Wiefe zwei Frauenzimmer aus der Finfterniß 
ded Waldes, wie ein Paar freundliche Elfen, 
hervortraten. Sie erblicdten mid; fie riefen und 
winften. Ich flog, der [hönen Erfcheinung frob, 
dahin. Ihre einfache, aber koftbare und gefchmad: 
volle Kleidung ließ mir errathen, Daß fle von gu 
tem Haufe ſeien; aus ihrer Verwirrung und 
Aengſtlichkeit ſchloß ih, daß ihnen etwas Unan⸗ 
genehmes begegnet fei. 

O Belliöle, und als ich näher trat — als mir 
die jüngfte zurief: „Führen Sie und nad) dem 
Jagdhauſe zurück! wir haben und verirrt — wir 
können feine halbe Viertelftunde weit davon fein!“ 
— da glaubte ih, die alten Wunderzeiten der 
Feenwelt haben fic in diefer Wildniß verjüngt- 
Die beglüctefte Phantaſie eines Dichters in Schä⸗ 
ferftunden feiner Mufe fah fein fol Ideal enler 
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Shinbeit, ald bier mit unendlicher Anmuth meine 
Hille begehrte. 

% jelbft ein Werlorner in dem bezauberten 
Fort, vergaß, Daß ich Diefe unbefannten Gegen: 
den im erftenmal betrat. Das Ummögliche ſchien 
mir möglich zu werben. Sch begleitete die jungen 
Dimen in derjenigen Richtung zurüd, in welcher 
fie bieber gefommen zu fein fchienen. Cie waren 
ermattet. Cie rubten unterwegs. Sie fragten 
um meinen Stand, Namen und Vaterland. Ich 
antwortete. ,„„ Wie? + rief die jüngfte der Gra— 
zien lihelnd: „So find Sie felbit fremd hier 
md verirrt? Und Sie wollen und führen’ Ich 

ſprach ihr mit einer Zuverfihtlichfeit Muth ein, 

daö fie mir zufegt glaubte. Wir festen unfern 

Bez fort. Ermübdet lehnten ſich beide an meinen 

Armen, Sa, Bellisle, ich war der glücklichſte aller 
Eterblihen in diefen föltlihen Augenbliden, wo 
vertrauungsvoll das unbefannte Weſen neben 
mir ſchwebte, welches von num an Abgstt meiner 
Rünfhe und Träume werden follte, Ach, wie 
füß, wie unvergeßlich find mir jene Augenblide, 
jene Gefprädhe, jene kleinen Sorgen, die id) für 
den wunderſamen Engel tragen durfte. Bald 
mußt’ ich ihr Kleid von einem Dorn befreiett, 
bald ihr Bahnen durchs verwachfene Gebüfch bres 
chen ; und wie fie dann jededmal zum Danf mic 
fo girtig anlächelte, mit einem Blick, der die reine 
WBolluft der Seligen über mic goß! 

Plotzlich ftanden wir auf freiem Felde, an 
einem Fahrweg, der neben dem Wald hinzog. Nicht 
weit von und hielt wartend ein prächtiger Wagen. 
Er fuhr heran. Die Damen danften mir, fliegen 
ein und verſchwanden. 

— Lange, wie ein Berauſchter, wie ein Traumen⸗ 
der, ſtarrt' ich ohne Bewegung dem Wagen nach, 
deffen Spur der wolkende Staub bezeichnete. Mir 
Isar’, al3 würde meine Seele mir entriffen. Ich 
felgfe dem Wege, welchen die Unbekannte genoms 
men, Nur einmal noch wollt’ id) fie feben — — 

Doch nein, ich wollte Ihnen meine Geſchichte 
mit binren Worten erzählen. Run denn, wie in 
ſtilem Bahnfinit lief ich den Weg hin, und dachte 

iur fie, E3 ward dunfel. Die Sterne lenchteten 
am Himmel. Ich ward nicht müde; kam von Weg 
zu Weg, Gott weiß, wohin, bi ich gegen Mitters 
nacht ein Dorf erreichte. Mein Forfchen nach dem 
Wagen und den beiden Frauenzimmerh war vers 
—— Niemand wußte mir Auskunft zu geben. 

abrſcheinlich hatt' ich wieder zehumal des Wegs 
gefehlt, und mic mehr von denen, die ich ſuchte, 
entferht, ald mich ihnen genäbert. 

Genug, ich fab die Zauberin des Waldes nicht 
wieder; erfuhr weder ihren Namen, nod Wohn: 
ort, and fehrte miit einer hoffnungsloſen Sehn— 
ſucht in mein Vaterland zurück. 

In einfamen Stunden verfucht’ ichs, das lich: 
liche Engelsgefiht, voll ſuͤßer Kindlichkeit und 
bober Würde, aus dem Gedãachtniß zu malen. Sie 
ſahen bad Bild. — 

Das ganze Abenteuer wär einfach; aber es 

Bchofters belletr. Schriften, 


entſchied über den Gang meines Lebens. Oft bat 
der Untergang eined Reichs nicht fo viel Intereffe, 
als die Gefchichte eines Augenblicks. Ich liebte, 
was ich verloren — einen Traum, ein Ideal — 
aber genug, meine Seele bing mit unüberwindlis 
chem Eigenfinn daran. Kein Romanenheld fonnte 
laͤcherlicher fein, als ich mir ſelbſt — aber ich 
liebte, Ich wagte feinem meiner Freunde eine 
Silbe zu gefteben, um nicht ihe Spott zu werden ; 
aber das Gebeimniß erfüllte dafür mein ganzes 
Wefen mit unfterbliher Gluth. 

Und num bin ich in Rußland — in die ſern⸗ 
fen Zonen folgte mir das zauberhafte Bild. Es 
gaufelte vor mir in den Schredfen der Schlacht ; 
es ging mit mir durch die Prunffäle der Großen; 
e8 lächelte, wie ein tröftender Seraph, vor meis 
nem Sranfenlager; es zog den Himmel in meine 
Fteberträume, 

O Bellisle, und diejenige, welche in der feſt⸗ 
(ihen Verfammlung zu Peterhof am Arm der 
Gräfin Königsmark in den Saal trat, — die holde 
Fee ded Buchenwaldes war es wieder — die längft 
Berlorne — jetzt — Gemahlin des Groß— 
fürften Alexis, die Erbin des ruſſiſchen 
Throns. 

Fordern Sie nicht, geliebter Bellisle, daß ich 
Ihnen ſage, wie mir ward. Ich zweifelte an Allem, 
was ich ſah, an der Wahrheit des Tages ſelbſt. 
Und während ich mirs tauſendmal rief: „Du biſt 
dem Wahrrfinn nahe, armer d'Aubant; glaube es 
nicht, du fiebft ed nicht ; es ift wildes Blendwerk!“ 
vergirig ich in Anbetung und Entzüden. 

Die Fremden wırrden ihr nach der Reihe vor 
geſtellt. Auch ich mußte mich ihr nähern. Mir 
war's, als trät’ ich in die Sphäre eines überirdis 
fhen Weſens. 

Sie bemerkte meine Verwirrung; mich zu 
ſchonen, fehien fie e8 zu überfehen. Der Haus— 
bofmeifter nannte ihr meinen Namen. 

„Wie, fügte fie, „„ Chevalier D’Aubant 2 
und ſah mid dufmerffamer an, und zweifelnd 
feste fie hinzu: „Ich erinnere mich dieſes Nas 
mens dunkel; auch Ihrer, daf ich Sie ſchon eins 
mal geſehen. Vielleicht in Deutſchland.“ Und 
indem fie dies ſprach, flog über ihr ſchönes Ges 
ſicht eine matte Röthe, wie ein Wiederfchein des 
Morgenbinmels. 

Ich zitterte. Die Antwort ftarb auf meinen 
Rippen. Ich ftammelte endlich eine Lüge, Ich 
gab vor, die nie gefehen zu haben, deren Bild 
mich feit Jahren nicht verließ. Ich wußte nicht, 
was ich that und fagte. 

„Gewiß!“ fagte fie nad) einer kurzen Paufe: 
„Sie finds, der eine meiner Freundinnen und 
mich einft aus dem Walde führte, wo wir und 
verloren hatten. Sie fehen, daß Danfbarfeit we⸗ 
higften® ein treues Getähtniß bat.” 

Wie gern geftand ich's nun, daß jener Tag 
der fchönfte, der unvergeflichfte von allen meines 
Lebens fei! — Sie nannte fich mit einem Lächeln, 
womit wohl aud ein Thron, ein Leben bezahlt 

9 


130 


Die Prinzeſſin von Wolfenbüttel. 





nn nn ⏑⏑ —_—_— 


worden wäre, meine Schuldnerin, und wandte 
fi zu den übrigen Fremden, 

Gebt, Bellisle, fennen Sie meine Lage! — 
Und wenn mir die Adoofaten daheim den ganzen 
Reſt meines Fleinen Vermögens verfchlängen, und 
wenn ich daheim ein Bettler würde — ich fann 
Petersburg noch nicht verlaffen, Fragen Sie nicht, 
was ich wolle, was ich hoffe — fhelten Sie mei- 
ner Leidenfchaft nicht — nennen Sie mich nit 
einen Rafenden! Nein, Sie irren ſich! Ich liebe 
die Großfürftin nicht — Died wäre Raferei, Aber 
ich verehre fie, wie man ein höheres Wefen ehrt, 
deffen Nähe und über uns jelbit erhöht. — In 
diefer Fürftin Dienft zu fterben, dies, Bellisle, 
iſt mein leßter Wunſch. 


—— 


Die SGroffürfinan Gräfin Bulie. 


In der That, der Großfürft, mein Herr und 
Gemahl, ift aus den Bädern zurück mit feinem 
ganzen Gefolge, Erft den zweiten Tag nach fei- 
ner Anfunft in Peteröburg würdigte er mid) fei: 
ned Beſuchs. Was foll ich dir, meine Julie, von 
diefem Befuche erzählen? — Er erfüllte feine 
meiner Hoffnungen, mit denen ich mich fo gern 
fehmeichelte, ungeachtet ich die finftere Gemuͤths⸗ 
art ded Czarewitz kannte. 

Aleris kam, nad) langer Abwefenbeit die Gat⸗ 
tin wieder zu finden, welche unterdeſſen an den 
Pforten des Todes geftanden. Ad, warum bat: 
ten fich dieſe Pforten nicht geöffnet! 

Sch war auf feine Ankunft vorbereitet. Ich 
boffte ihm diesmal liebenswürdiger denn je zu er: 
fheinen, denn ich war ja Mutter. Ich fhmüdte 
mic) mit meinem fhönften Kleinode — Natalien 
in meinem Arme ging ich ihm entgegen. Dies 
reigende, boldfelige Geſchövf follte, mit dem 
Lächeln der Unfchuld, für die Mutter das Herz 
des Vaterd gewinnen, 

Aleris, ald hätte er meine Entwürfe voraus⸗ 
geſehen, als hätte er gefürchtet, Durch die Gewalt 
der Naturftimme, die zu ihm fprechen würde, 
überwunden zu werden, hatte fih mit aller ihm 


möglichen Kälte bewaffnet, und, um jedem ver: 


traulihern Worte zu entrinnen, den tüdifchen 
Schmeichler, den General Glebof, zur Gejfell- 
fchaft mit fi) genommen. 

Was fonnten zwei Gatten in der Anwefen: 
beit eined ſolchen Dritten fich fangen? Und doc 
vergaß ich den häßlichen Glebof, fobald Aleris 
bereintrat. Ich eilte ihm lächelnd entgegen. Ich 
bot ihm fein Kind dar; ich fagte ihm, was Liebe 
und Treue ihm fagen konnten. Ad! ein Fremd: 
ling aus den entfernteften Weltgegenden würde 
mebr geantwortet haben, ald Alerid. Keine Um: 
armung belohnte die Gattin; fein vwäterlicher 
Kuß fegnete das Kind. Nicht einmal ein freund: 
liches Lacheln konnte er fi abzwingen. Er fragte 
in allgemeinen Ausdrüden nach meinen Gefund- 
beitdumftänden, nah meinen Befhäftigungen, 
befab meine neuen Gemälde, und überließ es dem 


Glebof, mic mit faden Schmeidyeleien zu quälen. 
So verließ er mich nach einer halben Stunde 
wieder; und ald er verſchwunden war, weint’ 
ich in meiner Einſamkeit bittere Ihränen auf 
mein verlaffenes, vom Vater ungeliebtes Kind, 

Alexis verahtet mid. Auffeinen der Bille, 
auf feines der Fefte, welde mir die Gnade des 
Kaiſers veranftaltet, erfcheint er. Immer bat er 
Vorwände, fie zu meiden; bald ift er unpaͤßlich, 
bald fallt auf den Tag eine Jagd, bald hindern 
ihn andere Geſchäfte. Und während ich heimlich 
meinen Gram verfhmerzen muß, follteft du es.- 
glauben ? befindet ſich Aleris in der rohen Geſell⸗ 
haft, die er wählte, fehr wohl, und beraufcht 
er fich zum Ueberfluß mit feinen Rufen in ftarfen 
Getränfen, 

Je mehr ihn fein Vater, der Ezar, wegen 
dieſes Betragens mit Vorwürfen überbäuft, je 
mebr Urfache glaubt er zu baben, mid) zu baffen. 
Ach! wenn er ed nur wüßte, wie oft id) den Kai- 
fer mit Thränen befhworen babe, fein zu fhonen! 
Wenn er ed nur wüßte, wie ich ihn unaufbörlich 
entſchuldige! 

Da bin ich nun wieder ſo einſam, und doch 
füllt jeder Tag meine Säle mit ſchimmernder Ge- 
fellfchaft ; ich bin eine leidtragende Wittwe, nnd 
doc lebt mein Gemahl mit mir in den Ring: 
mauern einer Stadt; ih bin fo arm, und doch 
die Gattin ded Thronerben, und die Schwefter 
einer Kaiferin. 

Niemand verfteht mich; Niemand redet zu 
meinem Herzen. Es iſt Falt, verfchloffen ; es liegt 
in meiner Bruft, wie in einem Sarge; nur die 
Geifterftimmen der Muſik durchdringen zuweilen 
die todte Welt und fprechen verftändfich zu fei- 
nem Innern, 

Julie, du haft geliebt, dur wurdeft geliebt; du 
fennit ein Glüd, deſſen Größe mir Gebeimnig ift ; 
dus kennſt Die Größe Deines Gluͤcks, und alfo auch 
die meine® Unglüds, 

Mas ift denn auch alle Herrlichkeit des Lebens, 
aller Glanz, alle Dobeit, wenn unfere edlern Ge: 
fühle darben? Was fümmern und freuen den 
Todten die Kronen und Fahnen, die Marmor: 
bilder und fülbernen Ornamente neben feiner 
Aſche? — Ehe ic Fürftin war, war ich ein Weib. 
Welch eine traurige Entartung des Menfchenge: 
ſchlechts! Es quält fih von der Wiege zum 
Grabe im Unnatürlichen, und Millionen hauchen 
mit Thränen ihr elendes Leben aus, und verdam: 
men eine Welt, die an fih das Vollfommenfte 
iſt, worin nur fie felbft durch eigene Schuld das 
Unvollfommenfte find. Jeder Stein, jede Pflanze, 
jedes Thier übertrifft uns im Preis der Vollen: 
dung; denn jedes ift, was ed nad) feiner Natur 
fein fol, und ift nie mebr, nie weniger, als dies. 
Kur wir Menſchen, ausgeruftet mit hohen Ga— 
ben, verftümmeln uns felbft, und find und blei- 
ben jammernde Krüppel, bäßliche Karrifaturen, 
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Julie, Julie! Meine Knie zittern, mein Herz 
iſ gebrochen! — D wie elend bin ich! 

Es war ein heiterer Sonnentag, eine Selten: 
beit für diefed Land. Ich hörte, daf mein Ger 
mahl im neuen Schlofigarten wandle. Ich büllte 
mid) warm ein, und flog, ohne alle Begleitung, 
dahin, ihm zu ſehen, ihn zu ſprechen, ihm durch 
freundliche Unterhaltung zu binden. 

- Zulie, bin ich denn fo häßlich? Sagt nicht, 

wenn auch meine Selbftliebe und mein Spiegel 
mich belögen, der Mund derer, die mich nicht lie— 
ben, daf ich wenigftend fein Gegenftand des Ab- 
ſcheus fei? Wut’ ich font miht Taufenden zır 
gefallen? Trug mich nicht Alles fonft auf feinen 
Händen, wie einen Liebling? — Hat mein Geift 
nicht einige Bildung empfaben unter der zärtlichen 
Sorgfalt der Aeltern? Bin ich nicht tugendhaft 
gewefen in Wort und Wandel; oder hätte nur 
mein Gewiffen fein Gedächtniß? 

Und doch bin ich fo tief gefunfen, daf ein 
Geſchoöpf von fhlehter Erziehung und noch ſchlech— 
term Wandel, ein Geſchoͤpf, welches feinen An: 
ſpruch auf Schönheit und Geift mahen fann — 
daß ein gemeined Mädchen, kaum gut genug, robe 
Lüftlinge zu fefleln, eine Dirne, auferzogen in den 
Schulen des Laſters, über mich triumpbirt, und 
Das Herz meines Gemahls gewonnen bat! 

Ich ging mit fhüchterner Ungeduld durch den 
Garten. Ich fuchte Aleris, und fürchtete immer, 
ihn zu finden. Ich hatte ihm unendlich viel zu 
erzählen und zu fagen, und war doch verlegen, 
wie ich ihn anreden follte, 

Und wie ich um einen Dedengang bog — da 
ſah ic) in einiger Entfernung ihn auf einer Banf 
figen neben — meiner Nebenbublerin. — Shre 
Hände lagen vertraulid in einander. Die Dirne 
fhlug ein gellendes Gelächter auf, und hielt ihm 
die Hand vor den Mund, ald weigere fie ſich, 
feine Zärtlichkeit oder Scherze zu hören. 

Ich ſtand fill, wie vom Strahl des Bliges 
getroffen, odemlos, vernichtet. Die Dirne be- 
merkte mi, fprang auf und wollte davon. Er 
bielt fie, fah nach mir, und lachte bald chen fo 
ausgelaſſen, wie fle vorhin. Unterdeffen rang fie 
fi von ihm los, und lief den Gang binunter, 
Er lachte nach wie vor, rief einige Mal: „Euphro⸗ 
ſine! Euphroſine, ſei keine Naͤrrin!“ und folgte 
ihr mit behenden Schritten. 

Um mich, die da ſtand erniedrigt, verwirrt, 
vom Schmerz betäubt, um mich, die ihm gern ges 
folgt wäre, wie ihn jene floh, um mic, feine 
Gattin — um mic befümmerte ſich Aleris nicht. 

Kun denn, fo will ich mic mit meinen zer— 
förten Hoffnungen verfchlieffen, und mit meiner 
unendlichen Sehnfurcht. Ach! warum bin ich noch 
fo jung; warum find meine Kräfte noch fo eifern 
— warum findet mic der Tod nicht, er, der fo 
manchen Seligen mitten in der Freude entführt ? 
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Chevalier D»’Yubantankaurent 
Belliste. 
j Breslau, 3, Mai 1715. 

Das erwarteten Sie nicht, geliebter Bellisle, 
jo bald mich auf der Heimreife nach Frankreich zu 
wiffen! — Mich, der noch feinen legten Brief 
mit heben Schwüren füllte, in Petersburg leben 
und fterben zu wollen; mich, der Sie noch ers 
ſuchte, ſtatt meiner alle häuslichen Angelegenbeis 
ten im Vaterlande zu berichtigen, — Erfparen 
Sie fih die Mühe nun; id; fomme felbft. Sie 
jagen, der größte Theil meines Vermögens fei 
verloren; Sie tröften mih! — Wahrlich, die 
Nachricht bat mich wenig betrübt. Ich kann arm 
fein. Ich verliere nur einige Mittel, die ich zum 
Beten Anderer angewandt hätte; für mic) bes 
dürft’ ich deffen alles nicht. 

Ih bin ein Flüchtling, habe den größten 
Theil meiner Sachen in Petersburg gelaffen, und 
vettete, auſſer einigem Gelde, nichts, ala mein 
Leben. Das alfo, und Kapitändrang, ift die ganze 
Ausbeute mübfeliger Jahre, die ich in ruffifchen . 
Dienften verbrachte. Andere tyaten weniger ald 
ih, und fliegen von Stufen zu Stufen; Andere 
batten minder Kenntniffe, und brüften ſich mit 
Anfehen und Reichthümern. Man rübmte meine 
Talente, benußte fie, und vergaß mich ; man über: 
bäufte mich mit Schmeicheleien, wegen geſellſchaft⸗ 
licher Tugenden; Jeder wollte mein Freund ſein, 
und Keiner war es. Die Menſchen ſind in ſich 
ſelbſt verliebt, und lieben auffer ſich feinen an- 
dern. Wer ſich für fie aufopfert, heißt ihnen ein 
nüßlicher Thor. 

Glauben Sie aber nicht, daß es diefer klein— 
liche Verdruß wegen Vergeffung und Zurüd: 
ſetzung fei, was jetzt meine ganze Seele füllt. Rein, 
ich würde mich deifen fhämen , und ih wie einen 
eckelhaften Flecken vor Ihnen verhüllen, — Ich 
hoffte von jeher mehr durch Launen des Zufalls, 
durch ein gefälliged Zufammentreffen holder Um: 
fände, ald durch Güte und Tugend der Menfchen 
glücklich zu werden, Wer die Bürger diefer feltfas 
men Welt nicht anfchaut , wie fie fein follten, fon- 
dern wie fie find , deffen Hoffnungen können nie ge: 
tauſcht werden. Viele find ihrer berufen, aber 
Wenige ausderwählt. Jeder liebt das allgemeine 
Wohl, in fo fern es fein eigenes nicht fchmälert , 
und Died wird Baterlandsliche geheifen; 
Jeder liebt und dient dem Andern, wenn er Gegen: 
dienfte erwarten kann; dies heißt in der Sprache 
des Lebens Freundfhaft. Nur Einer ftebt 
immer unter Millionen, welder obne Ruͤckſicht auf 
die Meinung der flugen Menge, ohne Rücficht auf 
eigenen Verluſt und Gewinn, will und handelt , 
wie er foll, und wenn auch Schmach und Armuth 
und Tod folgten. 

Heiliger Enthufiasmus der Tugend, mag die 
rohe Menfchheit dich ewig verfennen, dich, den 
taufend Dichter, taufend Priefter, taufend Philo- 
ſophen rühmen, obgleich feiner von allen oft Muth 
genug bat, ihn zu nähren im eigener Bruft — ich 
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bleibe dir treu! — Ich kann verſinken; aber in 
mir ſelbſt gerechtfertigt, mag mid) die Welt ver: 
dammen. 

Doch zur Sache. Sie ſehen wohl, lieber Bel: 
lisle, ich bin allzu bewegt, der Strom brauſet; 
aber noch kennen Sie ſeine Quelle nicht. 

Ich lebte ſtill und froh zu Petersburg. Mein 
Gepäck war angekommen von Moskau, doch dacht’ 
ich an feine Abreiſe. Jh wünfhte— doch meine 
Wuͤnſche find Ahnen fein Geheimniß, 

Nur die freundliche Gelegenheit erwartet’ ich, 
noch einmal der angebeteten Fürftin mich nähern 
zu fönnen, ihr fagen zu Dürfen, daß ich in ihren 
Dienften zu leben mein höchſtes Glüd nennen 
wirde,. Aber fie hatte mein vergeffen. Umfonft 
bofft’ ich mit jedes Morgend Anbruch, daß er den 
ſchönen ‚Tag verfünde, an welchem ich eine Ein: 
ladung zum großfürftlichen Pallaft erhalten würde. 

So verftrihen Wodyen und Monden. Meine 
Unthätigfeit ward mir zur Laſt. Noch einmal 
Dienfte beim Ezar zur forderm fchänt’ ich mich, 
da er mir die Entlaſſung hatte ausfertigen laffen. 
Und doch war es Das einzige Mittel, Durch weldyes 
ich mich in diefer Weltgegend erbalten konnte, die 
durch Epriftinend Gegenwart die reizendfte des 
weiten Erdenrunded geworden, 

Schon war ich, nad) langem innern Kampfe, 
entfchloffen endlich, bei einer der öffentlichen Anz 
dienzen, wo jeder Bittende dad Necht bat, dem! 
Czar fih unmittelbar zu nahen, den Monarchen | 
um Wiederaufnahme in jein Heer anzugeben, als 
der unglüdlichhte Zufall von der Welt mich aus | 
Rupland und für immer bannte. 

Sch war eines Abends beim Oberften Larive 
zum Schmaufe in Gefellfhaft vieler andern Offi: 
ziere, Nachdem die Speifen abgetragen waren, 
ward auf gut ruſſiſch tapfer gezecht. Jeder ſprach 
nad) feinem Sinn und mander Muthwille ward 
geübt. Unter andern lenfte fidy aud) dad Geſpräch 
auf den feit einiger. Zeit aus den Bädern zurüd: 
gefommenen Oroffüritin Alerid. Man redete ziem⸗ 
lich frei von den Urfahen der Spannung, fo zwi: 
fhen ihm ımd feiner Gemahlin herrſchte. Man 
nahm Partei, Biele vertheidigten den Ezarewig, 
viele Die tugendhafte Ehriftine, Ein junger rober | 
Rufe, Offizier und naher Verwandter ded Mar: 
ſchalls Scheremetoff, verfocht dad Betragen des 
Großfürſten, und ſtieß Die gröbſten Verleumdun— 
gen gegen Chriſtinens Tugend aus. Die Andern 
belachten feine tollen Einfälle ; das gab ihm Muth, N 





‘ 


und er ward im feinen Reden gegen die Fürftin 
noch zehnmal frecher. Als Verwandten Stereme:| 
toffd widerſprach ihm Keiner, und wer es wollte, 


Wenn ein elender Menſch ohne Geift und Derz 
da jteht, und mit feinem armfeligen Verſtand das 
Erhabene, was er nicht begreifen kann, verfpot: 
tet, wenn ein unwilfender Tropf die Thaten und 
Entwürfe eines Weijen befritteft, dann kann ich 
auch zu den Lachern treten, oder die Achſel zucken 
über den ärmlichen Gejellen, der fid) felbit an den | 






I 


fürchtete fih doch vor den trunfenen Lachern. 


Pranger ftellt. Aber wenn ein Wicht es wagt 
mit jhadenfrobem Wit, was gut und edel it, 
zu läftern; wenn er die Tugend verdädhtigen 
und große Dandlungen verkleinern will: dann 
iſt's nicht mehr Verftandesfchwäche, die und zum 
Lachen reizen kann, dann iſt es Bosheit, die uns 
jer Derz empören muß. Wer gelaſſen ücheln kann, 
wenn ein Böſewicht Tugend verhöhntz wer ges 
laffen lächeln kann, wenn ein Böfewicht Leidende 
zum Gegenftand des Gelächters madıt — der ift 
mit ihm verwandt, und felbit Böſewicht. 

Ich näberte mich dem Ruſſen, und bat ibn 
ernſt und höflich, Daß er fich zähmen möge; daß 
er nicht vergeffen folle, Ehriftine fei die Tochter 
eines edeln deutſchen Fürften, die Schwerter einer 
Kaiſerin, die Schwiegertochter unſers erhabenen 
Monarchen. 

Der Ruſſe, wahrſcheinlich einer von den Ans 


'bängern des Alexis, die ſich durch ihren Haß ge— 


gen die Fremden bei ihm einſchmeicheln, glaubte 
hier Gelegenheit zu finden, ſich ſeines Herrn wür— 
dig zu bezeigen. Er ſah mit höhniſchem Blick mich 
ſeitwaͤrts an und antwortete mit einer Grobheit, 
die man nur dem Mann des Pöbels nachſehen— 
fann. Die Andern fullten ihre Becher und lachten 
nit voller Kehle über meine unfanfte Abfertigung. — 
Dies munterte ihn zu neuen Schmähreden auf. 
Id) bat ihn zu ſchweigen — ich drohte. Alles ums 
ſonſt. Er ſchimpfte nur immer ärger ; Die Andern 
lachten aber immer wilder, Was follt’ ich unter 
diefen Trunfenen? Ich ergriff Hut und Degen, 
um mich zu entfernen, Der Elende, ftolz auffeis 
nen Sieg, ging mir gegen die Thür nach, und rief, 
indem er mir einen Fußtritt gab: „Se foll man 
alle Fremdlinge, Glücksritter und Abenteurer 
aus unferm Lande treiben ! 

Ach drehte mich, gab dem unverfhämten Laf⸗ 
fen eine gellende Obrfeige, und ald er mit mir 
bandgemein werden wollte, ſchleudert' ich den Wu: 
thenden mit jtarfer Kauft zu Boden, daß ihm die 
Luft verging. 

Langſam fchritt ich meiner Wohnung zu. Aber 
noch hatt’ ich faum zweihundert Schritte getban, 
als mir der Ruſſe mit bloßem Säbel nahiprang, 
und mid) mit hundert Schimpfreden zum Stils 
fteben mahnte, Ich machte mich zur Gegemwehr 
bereit. Der Mond ſchien hell, An der Ferne blies 
ben einige Andere aus unferer Gefellfchaft fteben, 
um den Verlauf der Dinge abzuwarten. Ich vers 
fprad) dem Rufen Genugthuung zu geben auf den 
andern Tag und bat ihn, feinen Ranſch zu vers 
ſchlafen. Eitle Mühe! Er griff mich rajend an; 
kaum konnt’ ich mich vor feinen Säbelbieben decken. 
Es währte nicht zwei Minuten, jo lag er entjeelt 
zu meinen Füßen. Ich beugte mic) zu ihm nieder. 
Er feufzte noch einmal und ftarb. Id) rief die 
Andern herbei. Sie trugen ihn zurück. Ich eilte 
in meine Wohnung packte das Unentbehrlichſte 
zufammen und verfchwand mit Tagedanbrud aus 
Petersburg, um nicht nach Sibirien zu müſſen. 

Jetzt, mein Bellisle, wiſſen Sie Alles. IH 
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hoffe in wenigen Wochen bei Ihnen zu fein. Dart 
it mein Loos, und Doch werd’ ich's vielleicht 
einſt feguen. Ich babe mic, gewöhnt, daran zu 
glauben, daß jedes Uebel die Duelle eines Wohle, 


und jede Luſt die Mutter eines Schmerzes fei, 


Entiernt von der Einzigen, die ih von Allem, was 
.. unterm Dimmel wohnt, am böditen ehre, wird 
mein Derz die alte Stille wieder gewinnen. Cie 
aber wird von meiner That und meiner Flucht 


vielleiht vernehmen, und mein Name wenigftend 
fo gluflich fein, wieder von ibr gehört zu werden. 
Leben Sie wohl, mein Belliöle, wir feben 
und bald wieder, Ad, ich babe Ihnen noch fo Vie: 
led zu fagen; aber es efelt mid an, Buchſtaben 
zu malen. ch bin mißvergnügt — erbittert gegen 
Menfhen und Geſchick — ich möchte mir eine 
wilde, große Zerſtreuung geben, worin ich mich, 
wie in einem branfenden Strom, tauchen und Alles 
— Alles — und mein Selbft vergeffen könnte! — 
Mein elendes, ſchlechtes Selbft, welches, fo tief 
verwöhnt ven Vorurtbeilen und Erziehung, im: 
mer fein Glüd noch in äuffern Dingen, nie in 
fich fuchen, und immer Andern Vorwürfe mas 
den will, und nie ſich, da es diefelben doch allein 
verdient, 


Leben Sie wohl! 


— — 


Die Großfürſtin an Gräfin Bulie 

Ja, Aufie, ich will mein Schiefal tragen und 
deinem Rathe folgen, ob ic; gleich nicht die rei- 
gende Hoffnung im Dintergrunde der Jufunft febe, 
Die du mir vorfpiegeln willſt. Es ift vergebens die 
Erwartung , daß ich den wilden Sinn meines Ge- 
mabld bändige. Er haft, er verachtet mich, er 
iſt nicht fähig, mich zu verſtehen; ; er ift nicht fähig, 
mich zu lieben. Sein Wefen iſt nun einmal ge: 
formt; er fann feine Natur nicht ablegen. 

Aber auch ih, Julie, kann ibn nicht mehr 
lieben. Er felbft hat zwifchen mir und ſich die 
unzerftörbare Scheidewand aufgebaut. Ich werde 
es ald Des Himmels höchſte Gunft empfaben, wenn 
mid der Tod von diefem qualoollen Zuftand frei: 
fericht, oder wenn der Großfürft einft, zu eigener 
Macht geitiegen, mich in irgend ein einfames Klo⸗ 
fter verftoßen wird. 

Daß er die Finnländerin Enpbrofine mir vor: 
zeg — ic fonnte ed ertragen, Ich fühlte meinen 
Werth, und beflagte nur den verirrten Mann, 
Aber — o daß ich's fhreiben muß — Julie, ich 
bin eime Fürftentochter, ich bin einer edeln Be: 
handlung gewohnt — Julie, er mißhandelt nic, 
wie eine Sklavin faum mißhandelt wird von ih: 
rem barbarifchen Deren, 

Geftern trat er in mein Kabinet, düfter, wie 
gewöhnlich. Ich nahete mich ihm fchmeichelnd. Ich 
— batte mir vorgenommen , ihn zu bewegen , ein fürs 
wort beim Kaiſer, feinem Bater, fir den Cheva- 
bier D’Aubant einzulegen. Diefer D’Aubant, ein 
Infanterie⸗Hauptmann, ift eben der junge Mann, 
weichen wir einmal im Walde bei Blanfenburg 





fanden, wo wir und verloren hatten, und ber und 
auf vie Straße zurüdführte, Vielleicht erinnerſt 
dur Dich feiner nicht mehr, Er ftand feitdem in rufs 
fiihen Dienften, gerieth vor einigen Tagen mit 
einem jungen Ruffen in Händel, der zu Peteröburg 
mächtige Verwandten bat, und erſtach ihn im einem 

Duell, Man behauptet, ich fei unfhuldiger Weife 
des Streites Urfache gewefen; der Ruffe. babe 
ſchlecht ven mir bei einem Trinkgelage geurtbeilt, 

und d'Aubant babe ſich meiner mit allzu großer 

Seftigfeit angenommen. Genug, D’Aubant ift feit 

dem Tage unfihtbar geworden. Man vermutbet, 

er babe ſich in Peteröburg verborgen ; überall wird 

er aufgefucht; und follte der Bedauernswürdige 

ertappt werden, fo tjt feine Verweiſung nad Sis 

birien unvermeidlich. 

Kaum fprac id; den Namen des unglücklichen 

d'Aubant aus, jo warf der Groffürft einen fürch⸗ 
terlichen Blick auf mich, und befahl mir, zu ſchwei⸗ 
gen. Ich gehorchte mit Zittern, Nie hatt’ ich ihn 
fo geſehen; nig bat ein Menfch jemals fo zu mir 
geredet. 
Ich wollte mich entfernen. „, Wobin ?” ſchrie 
er, ergriff mic) beim Arm und fchleuderte mid) mits 
ten ind Zimmer zurüd: „Gewiß wieder zum Kais 
fer, um mid; bei ibm anzufchwärgen, daß ich feine 
Vorwürfe überall und vor aller Welt hören muß! 
Aber, Madame, ich bin dieſer Kabalen fatt, und 
verbitte mir's ernftlich und eins für allemal, daß 
Sie nicht ferner fih bemühen, den Daß des Kat. 
ſers gegen mid) zu vermehren, * 

Ich fonnte nichts antworten. Ich ſchluchzte und 
ftrecite meine Arme gegen ihn aus. Er achtete 
nicht darauf, fondern fuhr fort, mid zu bedrohen. 
„Wehe Ihnen,“ rief er, „wenn ed Sie gelüften 
follte, mid) beim Kaiſer zu verflagen. Ich ſchwör“ 
> Ihnen, dann werd’ ich anders mit Ihnen jpres 

en,? 

„Ber aber,” erwiederte ich, „„ wer war bos⸗ 
baft genug, mich bei meinem Gemahl fo gu ver: 
leumden? Und hätte ich die gereihteften Urſachen, 
wider Sie zu flagen, fo würde dennoch fein Wort 
wider den Gemahl über meine Lippen geben. * 

„O!“ ſchrie er: „Ich weiß Alles! Sie brens 
nen ſich nicht rein, Ich habe noch der Freunde mehr, 
als der Kaijer und feine neuerungsfüchtigen Aus⸗ 
länder glauben. Das merken Sie fih. Es werden 
— auch einmal andere Tage fommen. Rur Ges 
duld!“ 

„Ich bitte nur um die einzige Gnade,“ ver⸗ 
ſetzte ich, „nennen Sie mir Diejenigen, welche bes 
baupten, daß ich Sie bei Sr. Majeftät angeflagt 
babe! Bin ich ſchuldig, fo bin ich Ihres Haſſes 
werth; bin ich unfchuldig, o fo verſteßen Sie die 
Liebe Ihrer Gemahlin nicht. — Erlauben Sie alfo, 
daß ich mich wenigſtens vor Ihnen rechtfertige ger 
gen jeden Verdacht!“ 

Er befahl mir nun wieder, zu ſchweigen, und 
wiederholte feine Drohungen mit noch berbern 
Worten, falls ih dem Kaifer wieder plaudern 
würde, Thränen verhinderten meine Stimme. Ich 
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konnte nichts, ald ſtumm meine Arme gegen ihn | Der Chevalier d’Aubant an Laurent 


ausbreiten. Ich wollte mich an feine Brufi wer: 
fen, ımd an feinem Herzen Zuflucht gegen meine 
Berleumder fuchen. — Er ſtieß mic mit einer 
Deftigfeit, mit einem Ungeftüm von ſich, daß ich 
zu Boden geftürzt fein würde, hätte ein vorfte: 
bender Seffel es nicht verhindert. Ich fchlug aber 
gegen die Wand mit der Stirn, daß fie verwun: 
det aufihwoll. Der Groffürft achtete nicht auf 
mich, fondern verlieh dad Zimmer und fchmetterte 
die Thür wüthend hinter ſich zu. 

Ich lag lange betäubt im Lehnftuhl ; alle meine 
Sinne waren in dDumpfer Thätigfeit, wie in einem 
Fieber, Erft nach und nad) umnebelte ſich Alles, 
und ich überfab das Fürchterliche meines Zuftan: 
des. Ein Thränenftrom machte meinem geprefßten 
Herzen Luft. Ich wollte mich zerftreuen , um mei: 
nen Schmerz vor fremden Augen verbergen zu 
fönnen. Ich ging Durch’8 Zimmer ; aber meine Knie 
fanten unter mir ein. So auf dem Teppich des 
Fußbodens daliegend, ſtreckte ich meine Hände 
zum Himmel und flehte den barmberzigen Gott 
am Rettung an, oder um Straft, mein Verbäng- 
niß muthvoll zu ertragen. 

O Zulie, wie groß und ſchön ift die Kraft des 
Gebets! — Welche Seligkeit liegt ſchon in dem 
Gedanken an Gott allein! Wenn weit umher und 
Alles verläßt, wenn Menfchen ihre Bruft ver: 
fhlieffen gegen unfer Leiden, wenn jede Hoffnung 
unter dem Gewitterfturm ded Lebens zuſammen⸗ 
bricht, wenn wir einfam ftehen mit unferm Schmerz 
in der weiter Schöpfung — dann, Qulie, ein 
Blick auf den, der unfern Schmerz verfteht, und 
es ift und fchon geholfen. Er war’d, der und in 
feine Welt gerufen ; er iſt's, zu dem allein die ges 
quälte Seele Zuflucht nehmen kann. 

Geftärft erhob ich mich, und muthiger und hei: 
figer, als vorher, Erftorben war in mir nun alle 
Reidenfhaft, und aller Groll um die erlittene 
Schmach. — Gott klagte ich fie; — dir nenn“ 
ich ſie. Aber tröſte mich nicht, Julie, denn ich 
bin ſchon getroͤſtet! 

Ich ſchellte meinen Kammerfrauen. Sie er: 
ſchienen. Ich bemerkte, daß ſie vor meiner Geſtalt 
erſchracken. Ich nannte die Verletzung meiner 
Stirn eine Folge meiner Unvorſichtigkeit, ließ 
allen Beſuch verbitten und nahm, da mir nicht 
wohl war, nur den Beſuch des Arztes an. 

Eich, Julie, fo ſteh' ich nun da — fern von 
dir, von meinen Heltern, in einem fremden Lande, 
ungeliebt von den Ruſſen, gehaßt und mißbandelt 
von meinem Gemahl, ohne jemanden, dem ich mich 
vertrauen darf, ohne Ausſicht erträglicher Tage. 

Schreibe mir bald, Schildere mir vein Glüd, 
An dem Gemälde deiner Freuden erhebt fich meine 
Seele wieder ; ich vergeffe meinen Gram und lebe 
dann nur in deinem Dimmel. O, wie gern würd’ 
ich mit der ärmſten Bäuerin deines Dorfes taus 
fchen, wenn ich nur in Dentfchland, nur in deiner 
Raͤhe, unter deinem Schuge wohnen fonnte! 





Belliste, 
Billiers, 25. Juli 1715, 
„Den Muth nicht verlieren + — O mein Bel: 
lisle, wie urtheilen Sie von Ihrem d'Aubant! — 
Schüchtern im Schoos der Fortuna, aber muth⸗ 


‚voll, wenn Noth und Tod gegen und im Felde lie: 


gen! Das ift fo mein Wahlſpruch. * 

Nun ja! mein Vermögen iſt dahin — rein ver: 
flogen, oder vielmehr, ich habe nie Vermögen ge- 
babt! Sch habe gerechnet mit den Gläubigern mei; 
ned Vaters, Alles ganz ausgezahlt. Güter, Heer: _ 
den und Fabrfarbe, Alles ift verfauft. Der mir bleis : 
bende Reit von den glänzenden Herrlichfeiten und 
Herrfhaften meiner Ahnen befteht netto in fee: 
unddreifigtaufend Livres, und fein Sous darüber 
und darunter. Wenn’d mic wohl gebt, bring’ ic 
das Kapitälchen zu fünf Prozent unter, und babe 
dreibundert Thaler jährliche Einfommen ; — der 
ärmfte Dorfpfaff bat mehr für feine Meſſen. Ih 
begreif’ es wohl, es läßt fich Damit nicht figuriren — 
id würde wahrlich den Ritter von der traurigen 
Geftalt machen. — Ich foll meinem Stande gemäf 
leben , darf fein Handwerf treiben , darf nicht dre: 
Ka Darf nicht krämern — zu betteln ſcham' ich 
mid). 

Ich bin inzwifchen lange nicht fo froh geweſen, 
als jegt. Nody vier Wochen darf ich im väterlichen 
Haufe wohnen , dann zieht der neue Eigenthümer 
förmlich ein. Er läßt ſchon jetzt überall ausbeflern, 
fügen, pugen und. lärmen in allen Eden. Diejer 
nene Eigeuthümer ift ein großer, Dider, guter 
Mann, Namens Maillard, der fich ald Kaufmann 
eine runde Summe zufammenfpefulirt bat, und 
feinen andern Fehler zu haben ſcheint, ald den, dab 
er weiß, er fei reich, und num gern den Großmu: 
thigen, den Gönner und Patron fpielen will. Er 
bot mir , auch wenn er eingezogen fein würde, mit 
recht vornehmen Anftande Wohnung bei ſich; ich 
aber, ungeachtet ich noch nicht weiß, wohin ich mein 
Haupt legen fol, ſchlug's natürlich aus. — Arm 
fein, Bellisle, thut nicht weh ; aber Proteftions: 
mienen begüterter Wichte, denen der Himmel das 
liebe Geld im Schlaf zuſchuttete, Proteftiondmie: 
nen reicher Wichte, Die unterm Himmel fein Der: 
dienft haben, als den vollen Kaften — o Bellisle 
die ſchmerzen. Ja, Belliöle, ich wollte mir fieber, 
wenn ein Zufall meine paar taufend Livres und 
meine gefunden Gliedmaffen verfchlänge, das tag: 
liche Brod von Haus zu Haus bei unfern Bauern 
zufammenbetteln, ald Penfionen von Leuten mit 
Sönnermienen nehmen. er 

Was if’ 8 denn mehr? Ich binarm, aber mir it 
wohl dabei. Was ich bin, ward ich ohne mein Ver⸗ 
fehulden ; was ich werden werde, foll det Zeuge met; 
ner Kraft — eigene Schöpfung fein. 

Nicht die Armuth iſt's eigentlich, 
ften Menfchen beſchwerlich fällt zu tragen, we 
der unbefriedigte Wunſch ihred Ehrgeizes. n 
wollen in höhern Sphären fchimmern. Brod mil 


die den mel 


— 


Bafer ſchmecken fo übel nicht; aber darüber er: 


tappt zu werden, Das ift den Leuten bitter. 
Kwuth ift Das Element der großen Geifter, 
die Mutter der Weisheit, die Erzieherin der 
Meniihheit, die Erfinderin aller Kunft und Wif: 
ſenſchaft, die fühne Wegweiferin über Ozeane und 
Gebirge, die Priefterin des beffern Lebens. Reich: 
thum erſchlafft Leib und Seele, lähmt den Flug 
des Geiſtes, erfticht und tödtet ihn mit Sinnen- 
Luft, entartet Völker, zeugt unerhörte Krankhei— 

ten, unerbörte Begierden, unerhörte Lafter. 
Der Arme ift reich an Hoffnungen, an Ent: 
wũrfen; fein eben fliegt vorüber unter Gedanfen 
und Ahnungen, , die der Neiche nicht fennt. Ihm 
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da felbft unfere geliebte Großfürftin Ehriftine nie 
obne Bewunderung von Ihnen ſpricht, und bei der 
Nennung Ihres Namens felbit auf dem Kranken⸗ 
bett ihre Blicfe vom ſchönen Enthuſiasmus der 
Freundfchaft glänzen, 

Sa, unfere angebetete Fürftin ift franf, Auf 
Befehl derfelben muß ich die Feder nehmen, um 
Ihnen diefed und damit die Urfache anzuzeigen, 
warum unſere gnädige Fürftin Ihre verfchiedenen, 
freundſchaftsvollen Briefe nie beantwortete feit 
einigen Monaten. 

Sie hatten dad Glück, die Jugendgefpielin der: 
felben zu fein; Sie blieben Ihre einzige und gelieb⸗ 
tefte Vertraute, Jch ward nur durch die ſchrecklich⸗ 


ften Unfälle zum Rang Ihrer Rebenbublerin erho: 
ben, oder zum Mittel, die vertraulichen Unterhal⸗ 
tungen unferer erbabenen Freundin mit Ihnen 
fortzufegen. 

Die unangenchmen Berbältniffe derfelben mit 
ihrem Gemahl, dem Großfürften Aleris, find 3b: 
nen nicht mehr unbekannt. Aber ſchwerlich werden 
Sie wiffen, welche unendlihe Aufopferungen die 
Großfürftin machte, um fich die Huld ihres Ge: 
mahls zu erwerben, mit welcher Engelöfanftheit fie 
feine unverdiente Härte trug ; welche unbefchreib- 
lihe Geduld fie feiner unverföhnlihen Grauſam⸗ 
feit entgegenfeßte; wie fie ohne Unterlaß immer 
feine erjte Fürfprecherin bei Sr. Majeftät dem Kai⸗ 
fer war , wenn diefer dem Sohn mit den Ausbrü: 


mangelt die Muße, fich felbft zu quälen, Jede 
Blume, jede Frucht, jeder freundliche Blick ift 
ibm ein neues Gut. Die farge, felbft verdiente 
SM ablzeit ift ihm eine Schwelgerei ; der füge Schlaf 
nit goldenen Träumen erfüllt, Armuth führt und 
ar die Bruft der Natur zurück; Reichthum leitet 
uns zur Unnatur, zum Rangftreit, zur Unem— 
pfindlichfeit, zu weibifhen Geluften. 
Sehen Sie, Belliöle, ohne daß ich's wollte, 
machte ich der Armuth eine Lobrede. Aber mit die: 
ſer iſt's mein ganzer Ernft. Der Reiche fühlt nur; 
was er bat, der Arme aber, was erift. Auch 
ich empfinde zum erftenmal lebhaft, was id) bin, 
und dies Gefühl macht mich ftolz und frob, Der 
von der vornehmen Welt fo geheißene „Bettel: 


ft olz“ ift oft der edelſte und ehrwürdigfte Stolz, 
den ein Sterblicher näbren kann. Es ift die rich: 
tige Bürdigung des wahren und faljhen Werths, 
der wejentlihen und zufälligen Güter — Verach— 


— tung todter Titel, bordirter und gefranzter Kit: 


tel eitler Gecken, gefüllter Kiften, wohlgemäfteter 


- Dimmmfinge, und Hohfhägung der ftillen Tugend, 


ebne Glanz — des Verdienftes ohne Prunfen — 
der Weisheit ohne Eharlatanerie, 

Eie fragen, was ich anfangen werde? — Ih 
gebe in einigen Wochen nach Parid, Ich zeige mic 
meinen Verwandten; zeige mid) den Miniftern, 
Ach habe einige Kenntniſſe, bin erfahren, man 
fann mich gebrauchen — ich werb’ um eine Eivil- 
oder Militärftelle, fei die Einnahme auch noch fo 
gering. Ich will mit Brod und Waffer mic be> 
grügen, aber thätig, nůtzlich fein. 

Und wenn's dann manchmal einen trüben Tag 
gibt — num dann, Belliäle, feh’ ich auf den Ab- 
gott meiner Träume — und ich bin wieder frob. 
Eine Welt, die fol ein Engel bewohnt, muß doc 
die befte Welt fein. 


un 


Die Gräfin von Rönigsmarfan Grä— 
fin Sulie ®. 
Petersburg, 2. September 1715, 

Ss traurig immerhin der Anlaß fein mag, 
wũnſch' ich mir doch Glüd, den Faden der Bekannt: 
ſchaft mit Ihnen, Frau Gräfin, anfpinnen zu fün- 
nen ; mit einem Frauenzimmer, deffen Geift, def: 
fen Seelengüte wenige Ihresgleichen haben müſſen, 


chen feines furchtbaren Zorns drohete; wie fie mit 
rübrender Ergebenheit ihren Gemahl mit Wohl: 
thaten überhäufte, während fie von ihm die fräns 
fenditen Mißhandlungen duldete. Wohl glich fie 
der Balfamftaude, welche die mörderifhe Dand 
noch mit ihren Wohlgerüchen bethaut, von der fie 
gefnickt wird, 

Aber jede Liebfofung, jede Thräne, jede Wohl: 
that blieb fruschtlos, des Czarewitz Herz zu rühren. 
Gefchenfe, welche er aus den Händen feiner reizen: 
den Gemahlin empfing, Arbeiten, die fie felbft für 
ihn in einfamen Stunden gefhaffen, gab erin glei- 
cher Stunde an feine Finnländerin, die nicht errö⸗ 
thete, mit den fhönen Arbeiten der Großfürftin 
öffentlich gefhmückt zu erfcheinen. Feſte, die fle 
ihrem Gemahl zu Ehren veranftaltete, wurden ent. 
weder von ibm nicht beſucht, oder nur Gelegen: 
beiten, diejenige mit fchmerzlichen Kränfungen zu 
beladen, die Alles einzig und allein für ihn that 
und war. 

Wer die hartnädige, wilde Denfart des Eza- 
rewig fennt; wer feinen Haß fennt, welchen er 
theild durch feine vom Kaiſer ins Klofter verftoßene 
Mutter, theild durch diejenigen, welche ihn wäh: 
rend der öftern Entfernung des Kaiferd umge: 
ben, gegen alle deffen Unternehmungen einſog; 
wer da weiß, daß er and eben der Urfache die 
fhöne und geiftoolle Prinzeffin von Wolfenbüttel 
bafte, weil fie ihm von der Hand feines Vaters 
zugeführt ward — der hofft nicht mehr auf Aus: 
ſohnung und Bergleichung dieſes unglüdlichen und 
erlauchten Ehepaard, Der Czarewitz, täglich im 
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der Gefellihaft verdorbener Menſchen, ohne Er: nießt fie ſchon in einigen Wochen das Vergnügen, 
ziehung, ohne Grundfüge, ohne Kenntnife — | Ihnen felbit wieder fchreiben zu fünnen. 


täglich feine Geiftesfräfte durdy unmäßigen Genuß 
des Brannteweind zeritörend, wird täglich ausge: 
laffener, rober, tirannifcher. Nichts, ald feine nur 
allzugerechte Furcht vor dem Kaiſer, feinem Vater, 
halt ihn von größern Ausfchweifungen zurüd, 

Unter folhen Verhaltniſſen bleibt der leiden: 
den Großfürftin feine andere Hoffnung, ald Durch 
förmliche Scheidung von ihrem Verfölger getrennt 
zu werden, oder mit Gelaffenheit dad qualen- 
reichfte Leben ihrem Grabe entgegen zu tragen. 
Der Czarewitz hat es ihr felbjt mit fchredlicher 
Freimüthigkeit geftanden, daß er fie eben fo lange 
verabſcheuen würde, ald fie feine Gemahlin wäre. 
Er deutete ihr felbit an, daf er die Trennung 
diefer Ehe von Herzen wünfhe, aber von der Un- 
biegfamfeit des Kaiſers nimmermehr die Einwil: 
ligung zu erhalten hoffen dürfte. 

Die Großfürftin batte die Gnade, mir ihr 
Vertrauen zu witmen. Es ſollte ein leifer Ver; 
ſuch gemacht werden, die allfälligen Gefinnungen 
des Kaiſers über Die Scheidung zu vernehmen. Ich 
wandte mid an den Fuͤrſten Menzikof, um durch 
diefen Liebling ded Monarchen denfelben zu erfor: 
fhen, Die Gelegenheit dazu exſchien. Menzifof 
warf mit feiner ihm eigenthümlihen Gewandtheit 
einige verlorne Worte bin. Diefe aber reisten den 
Jahzorn ded Czaren in einem fo fürchterlichen 
Grade, dag Menzikof nie wieder für einen ähn- 
lichen Verſuch Muth behielt, 


„Wehe dem Alexis!“ rief der Kaifer: „Wenn || 


ich diefen Ungerathenen, diefen Widerfpenftigen, 
diefen Unwürdigen, der täglich taufend Mal des 
Vaters Herz bricht, wenn ich ihn bisher mit wohl: 
verdienter Strafe fhonte, fo iſt's aus Achtung, 
aus Liebe für feine Gemahlin, Weh' ihm, wenn 
diefer Engel einft ihm fehlt!“ 

Ungeachtet Menzifof dem Kaifer feierlich 
ſchwor, daf der Gedanke von einer Scheidung nie 
in die Seele des Großfürften gefommen, daß es 
nur eigener Einfall gewefen , fchien jener doch den 
Argwohn beibehalten zu haben. Wenigftens ſprach 
dafür die härtere Begegnung feines Sohnes von 
jenem Tage an, welde den Großfürften nun bis 
zur Raferei gegen feine Gemahlin erbitterte, 

Machen Sie fi num darauf gefaßt, thewerfte 
Gräfin, noch das Entfeglichfte zu erfahren. Man 
bat einen Verſuch gemacht, die Großfüritin durch 
Gift aus der Welt zu fchaffen. Zum Glüd ift die 
Frevelthat nicht ganz gelungen, Die Großfürftin 
bat nur fehr wenig von der vergifteten Suppe 
genoffen; die zufällige Ayfunft des faiferlichen 
Leibarztes in gleichem Augenblick, da die Fürftin 
bie Wirfungen des Giftes empfand, die Schnellig: 
feit, mit der er dad Uebel entdeckte, und die Kraft 
—* Gegenmittel, verhüteten das größte Un— 
glück. 

Alles ward mit dem tiefften Geheimniß behan⸗ 
delt, und foll es bleiben, Die Gefundheit der lei: 
denden Großfürftin kehrt zurüd, Wielleicht ge— 


Nie erihien an allen Höfen Europens eine lies 
benöwürdigere und unglüdlichere Fürstin; nie ein 
Weib, welches durd Schönheit und Tugend und 
Geiftesgröße des ſchönſten Menfchenloofes wer: 
ther gewefen, und es minder empfangen hätte, 
als fie, Ich geftehe Ihnen, daf ich in Verzweiflung 
bin, und ratblod, Der Kaifer läßt ſich nicht eins 
reden, der Großfürft fich nicht verwandeln, und ” 
die Unfhuldigfte, die Edelite unjerd Geſchlechts 
wird dad Opfer diefer Verbältniffe, 

Nicht ein einziges Mal hat der Ezarewit feine 
Gemablin, während der Krankheit, eines füchti— 
gen Beſuches gewürdigt; nicht ein einziges Mal 
den Anftand nur fo weit beobachtet, nach ihrem 
Befinden fragen zu laffen. Denfen Sie fid) noch 
binzu, daß die Großfürftin in einigen Monaten 
ihre abermalige Niederfunft erwartet! 

Ah beſchwöre Sie, wenn Sie ums vielleicht 
durch einen glüdlichen Gedanfen in diejer peins 
lihen Lage ratben fünnen, ſäumen Sie nit. 
Ich fehe feine Hilfe — diefe Heilige wird früber 
oder fpäter durch namenlofe Barbarei zu Grunde 
gerichtet. — Bereiten Sie ſich daher immerhin vor, 
einft dad Schredlichite erfahren-,a müffen. 





Chevalier d'Aubant an 8. Bellisle. 
Paris, 2. Oktober 1715. 


Acht Wochen lang, mein geliebter Bellisle, 
tret' ich nun ſchon das Straßenpflaſter von Paris ;— 
laufe von der Morgenfrübe bis zur Mitternacht ; 
gähne halbe Tage lang wartend in den Borzims 
mern der Großen ; fohreibe unterthänige Vorftel» 
lungen und Supplifen; laffe mich mit Hoffnungen 
und Möglichfeiten, mit Achfelzuden und tbeils 
nehmenden Mienen abfpeifen, bin und bleibe nach 
wie vor der arme, amtlofe Chevalier D’Aubant , 
und fomme feinen Schritt weiter. 

Man lobt meine Arbeiten, man findet Talente 
an mir — md das ift Alles, Kommt's bei einer 
erledigten Stelle zur Wahl, fiehe, da fpringt ein 
Anderer rüftig vor, umd pflanzt fi hin, wo ich 
figen möchte — und immer ein Anderer, dem ich 
vielleicht an Kenntniffen, an Ihätigfeit, an Güte 
des Willend gleich, auch wohl zehn Mal überle- 
gen wäre, 

Ah, ich weiß ed wohl, wad mir gebricht. -- 
Schmücke dih mit Salomond Weisheit, mit des 
Seraphs Tugend, und vereinige in dir Die Ges 
lehrſamkeit aller Afademien, dur wirft nichts mehr 
fein und gelten, ald eine oitbare Denf- Münze, 
die aber im Handel und Wandel des Lebens nicht 
gangbar und bräuchlich ift. Gold ift der Firnis, 
welcher der Tugend erft Glanz, der Weisheit erft 
Anfeben gibt. Gold ift die moralijche Univerfals 
tinftur, unter welcher fih Kotb in Perlen, Als 
bernheit in Grazie, Feigbeit in Heldenthum, Klei⸗ 
nigkeitskramerei in Getjtedgröße verändern. —— 
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Run denn , Die Univerfaltinftur fehlt — ich Blaizot wohnt in der Strafe Rihelieu, Num⸗ 
mi; mich alfo ergeben. mer 595, im zweiten Stod. Er macht Werbuns - 
„Aber Ihre Verwandten, Ihre Freunde ingen für die Louiſiana. Bei ihm muß man fid) 
Peis!“ werden Sie fagen, Ad), lieber Bellisle, melden. Er bat die Landkarte auf dem Tiſch, 
die lieben Leute find unendlich gütig. Sie laden || und tbeilt jedem, der zu ibm fommt, Befigungen 
wid) zu ihren Feſten ein, wo fie mit ihrem Ueber: | darauf zu, Wenn Sie erlauben, geb’ ich ohne 


Aug ſchimmern förnen ; fie würden ein paar taus 
ſend Louisd'or in einer einzigen Mahlzeit ver: 
ſtwenden, ohne es ſich gereuen zu laſſen; aber 
einen wahrhaften Dienſt zu leiten, wo ed nur 
um einfache, ſchlichte, biedere That zu thun iſt — 
daran denft feine Seele. 

So find die Mienfchen ; aber wer ändert fie? 

Und was nun weiter beginnen? — Sch weiß 
es nicht. Sch bin fo verlaffen, daß es mir felbit 
an Ratbgebern fehlt ; und guter Rath ift doch dad 
wohlfeilfte in der Welt, womit felbit der Geiz 
hals verfchwenderiich fein fann, 

Doch nein, ich will nicht ungerecht fein. Mein 
alter, treuer Knecht Claude, der mic) nie ver: 
lieh, und den ich nie verlaffe, gibt mir alle Tage 
neuen Rath, und wird nicht müde damit. Bald 
meint er, ic) foll bei irgend einem Regiment 
Oberſter, oder wenn auch nur Hauptmann wer: 
den; bald in die Lotterie fegen bald Mitglied 
des föniglihen Staatdrathed werden, bald eine 
ı he Wittwe mit zehn Landgütern heirathen. 

Deut — ich hatte faum meine fhmale Mahl: 

beendet — fam er vollen Sprungd gelaufen, 
Ku rief: „Derr Hauptmann! gute Nahrichten! 


— jetzt wollen wir der ganzen Welt ein Schnippchen 


Schlagen. 

„» Daraus wird fid) die ganze Welt nichts ma- 
chen!‘ verſetzte ich. 

„Wollen Sie ein Marquifat , eine Baronie, 
ein Feines oder großes Fürſtenthum ? “ 

„Wenigſtens ein großes! 

„Nun gottlob, Herr Hauptmann, daß Sie 
Das nur wollen; fo ift und denn Allen geholfen. 
Machen Sie mid dann zu Ihrem Minifter, oder 
zu was Sie wollen, denn id) bin Ihnen doch im: 
mer der Nächte gewefen: und einen treuern 
Menſchen finden Sie unter Sonne, Mond und 
Sternen nicht wieder, ald Ihren Claude, Ihre 
Pferde ſollen die prächtigften fein, taufend Meilen 
in der Runde. Laſſen Sie mıd dafür nur forgen.“ 

„Aber wo ift mein Fürftentbum, Claude?” 

„In der neuen Welt, Herr Hauptmann ; da 
— warten Sie — ja, — am Miffiffippi , in dem 
großen Königreich Louiflana, nicht weit von Ame⸗ 
rifa. Alles läuft jeßt dahin. Ich habe mit ſechs⸗ 
zehn Familien geſprochen heut an der Wirths⸗ 
tafel ; fie fommen weit ber, es find ſogar Schwei⸗ 
zer und Deutſche darunter. Alles gebt nad) der 
Louiſiana. Man befümmt dort fo viel Land, als 
man nur will, ohne einen Sous dafur zu zahlen; 
macht fih jo viel Sflaven , ald man Amerifaner 
findet, und kann leben, wie ein König. ” 

„Du bift ein Narr, Elaude, ” 

vr Babrhaftig aber ein Narr, der nicht mit 


— Geld aufjumiegen iſt. Der Schifffapitän de 


anders zu ihm, und nehme für uns eine ganze 
Provinz in Beſchlag, daß es doch ein Furſtenthum 
geben ſoll. Ich bitte Sie! Waſſer, Kalk, Walduns 
gen umſonſt: es fehlt nichts, fo viel Gtädte 
friſch aufzubauen, ald ganz Franfreih hat — 
nicht, ald der Wille fehlt.’ 

„Den Willen hab’ ich wohl. “ 

»R :, Herr Hauptmann, fo haben wir ges 
wonnen Spiel. Bedenfen Sie, Herr Hauptmann, 
was das jagen will, eine ganz neue Welt! noch 
total neu und nicht zum hundertſten Theil fo ab» 
genußt und verbraucht, wie unfere alte Welt, 
bier zu Lande, In der Erde liegt dort gewiß das 
baare Gr” klumpenweis beifammen ; Die Bäume 
dort find fo groß, daß unfere dickſte Eiche nur ein 
AR an folhem Baum fein wirde. Das haben mir 
die Leute felbit gefagt. Hier kann man ſich für 
fein baares Geld faum fatt effen; dad Menfchen- 
gedränge ift zu groß. Dort find eigentlich) noch 
wenig Menfchen; alled muß daher fpottwohlfeil 
fein, Mit einem Livre ftell’ id, dort Banfete an; 
mit zwei Livres baue ich mir einen Palaft , der 
fih neben den Tuilerien feben laffen darf, Für 
einen alten, eifernen Nagel geben mir die dum⸗ 
hen Wilden einen Kochtopf voll ungeprägter Dus 
faten; für eine Pfeife Tabak, für ein Stückchen 
Spiegel befomm’ ich mehr Leibeigene, ald ich will. 
Sie müffen nur wiſſen, Derr Hauptmann, die 
Wilden kennen das alled noch miht! nur eine 
alte blinde Fenfterfheibe gilt bei ihnen fhon für . 
ein Zumeel, Aber, wie gefagt, wir müffen eilen, 
eb’ Andere fommen, und fie flüger machen. In 
meinem Leben follte man fein Volk aufflären und 
geſcheut machen, wenn ehrliche Leute dabei einen 
Schnitt für ſich machen mögten! " 

* So fehrr ärınte mir Claude eine ganze Stunde 
lang von den Herrlichfeiten in Rouifiana vor, und 
ic) lachte mir fat Kopfweh an. Esift gewiß, daß 
Kapitän de Blaizot Koloniften für Louiſiana 
wirbt, und daß die Herren Werber ed nicht an 
Auffhneidereien mangeln laffen, Menfhen in ihr 
ödes Kanaan zu loden. 

Für heut berubigte ich meinen glüdötrunfes 
nen Staatöminifter Claude mit dem Verfprechen, 
den Kapitän morgen felbft zu befuchen und mir 
mein Fürftenthum mit eigenen Augen auszumäh« 
fen. Morgen hat Elaude aber gewiß fchon einen 
andern Plan, 

Und ich, wie er! Der Menfch ift nicht fo 
froh durch dad, waß er befibt, fondern durch 
das, was erhofft. Und fo bin ich froh, wie 
ein Gott ! 

Kümmern Sie fih, geliebter Belliöle, meines 
Schickſals willen nicht. Ein geſundes Herz in 
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gefunder Bruft, ein fr.ier Geift in freien Kör: | Beherrfcherin diefer Wilden fein, ih zöge den 


per — diefen gehört die Welt an. 

Schon feit Langem fehler mir von Peterd- 
burg alle Nachrichten. Umfonft durchblättre ich 
alle Zeitungen und ſuche unter den Artifeln Ruf: 
land. Keiner nennt die Nennenswürdigſte des 
Nordend; nur meine Träume erzählen mir; denn 
bald muß fi mein Horigont erbellen. Der Win- 
fer rückt heran, und ich muß wählen! 


— 


Die Großfürſtin an Gräfin Zulie, 
Petersburg, 5. Dftober 1715. 
Das erfte Opfer meiner wiedergefehrten Kräfte 
wird dir, geliebte Julie, gebracht — vielleicht auch 
iſt's das legte; und wär’ es daß, o fo klage nicht, 
fondern wünfche deiner Freundin Glück, daß fie 
fo bald ihr Ziel errungen. 

Die gute Königsmark bat dir meine Kranf- 
beit und deren Urfache gemeldet. Du weißt's, daß 
mir nach dem Leben getrachtet wird — ich aber 
weiß, daß ed mir endlich unmöglich werden wird, 
den Rachitellungen meiner Meuchelmörder zu ent: 
rinnen, Und wer bürgt mir dafür, daß nicht jebt 
fhon wieder ein geheimes, langfames Gift durd) 
meine Adern fchleicht ? 

Niemand, ald die Königsmark und du und 
meine befannten Mörder wiffen von dem ſchreck⸗ 
lichen Ereigniß. Einer meiner Köche ift feitdem 
unfihtbar worden, Ich will ihn nicht verfolgen; 
er Vöſewicht verfolgt die Erinnerung feiner 


A 

Ach fühle das nahe Ziel meiner Laufbahn, Ich 
ſehne mich nad) ihm, Ein ſolches Leben zu ver: 
laſſen, ift Gewinn. ö 

D Julie, wie umgervandelt ift das Alles, feit 
wir beide von einander fchieden ! Ad, hätt’ ich's 
ahnen fönnen Damals, ich wäre im Schoofe meiner 
ſchönen Heimath geftorben. Ausgerüftet mit Sinn 
für. jede Schönheit der Natur, entzückt von jedem 
fommenden Frübling, begeiftert ſchon durch jene 
rührenden Schilderungen, welche Reifende uns 
von der Majeftät der Alpen, von dem Zauberlande 
Italien gaben, fehnt’ ich mich mit unausſprechli— 
her Begier, nur einmal jenen Wundergarten des 
Erdballs fehen zu dürfen — mein Wunfch blieb 
unerfüllt. Die willenloje Fürſtentochter ward auf 
ewig in die falten, traurigen Wildniſſe an den 
entlegenften Enden unſers Welttheild verbannt, 
wie aus dem Paradiefe in dad Land, worauf des 
Schöpfers Zorn haftete, Mit einem Herzen, wel: 
ches voller Schwefterlicbe fih an jedes Wefen 
ſchloß, und immer Liebe forderte, verwicd dad 
Schickſal mich zu Halbbarbaren, die nur robe Ju: 
ftinfte kennen, mich nicht verftehen. Ich fehe fie 
zu Mord und Hader eifrig, und nur vergnügt, 
wenn beraufchende Getränke ihren Verftand ver: 
wirren, Noch find fie von den umberfchweifenden 
Tartaren durch nichts verfchieden, ald daß fie zur 
Kenntniß eines geringen Theild vom Luxus des 


gebildetern Europa's gelangt find. — Könnt’ ich 


Stand der ärmiten Unterthanen im freundlichen 
Deutfchland vor, 


— — 


Ich mußte abbrechen. Meine Kräfte verlieſſen 
mich. Aber ich nehme die Feder wieder, theuerſte 
Julie, um dir das Lebewohl zu ſagen. Dies Blatt 
ſoll dir der ſtumme Zeuge meiner Treue ſein, die 
mein Herz an dich knüpft, bis der Tod es bricht. 
Wohl iſt's der Zeuge — nur ein letztes, unver⸗ 
ſtändliches Stammeln — Zeuge meines Abfter- — 
bens, daß ich jelbft davor erfchreden mögte. 
Denn in mir glühen noch taufend Gefühle; ich 
mögte fie dir noch nennen; aber ich bin gelähmt. 
Sch freue nur todte, falte Worte auf dies heilige 
Blatt. E3 ift mein Winter da. So fteht die 
ewige Sonne in fid) glühend, dunfel ſchimmernd 
binter falben Dezember: Wolfen; ftatt der er- 
wärmenden Strahlen vom Himmel ftreut fie 
Schneefloden auf die erfaltende Welt. 

Glaube mir, Julie, ungeachtet meiner Jugend 
fcheid’ ich ohne Kummer von der Febensbühne, 
wo ich überall Dornen fand, Mißtöne hörte. Ich 
Mage nicht mit diefen Worten den Schöpfer an, 
fondern die Thorheit der Menfchen, melde die 
Ordnungen der Schöpfung verwirren. Aber diefe 
Thorheit, ift fie nicht wieder eine traurige Noth⸗ 
wendigfeit in der Natur? Führt der Weg zur 
Wahrheit nicht immer erft durch dad Labyrinth 
des Irrthums? War's nicht Werf und Willen 
der Natur, daß der Menfch unermüdlich fein 
mußte, fein Glück zu erweitern; und war's beim 
Mangel feiner Erfahrungen feine Schuld, wenn 
er unter den Mitteln faljch wählte ? 

Der Menfh, im Stande der Natur, obne 
Entwickelung feiner fhlummernden Kräfte, Bes 
gierden und Feidenfhaften, nur noch Thier mit 
wenigen Erinnerungen und wenigen Hoffnungen 
— und der Menfch in feiner höchſten Vollendung, \ 
wo er mit gebildetem Geift, unermeßlichen Kennts | 
niffen und erbabenen Gefühlen die einfachen Ge: 
fege der Natur wieder lieb gewinnt, und den 
Deſpotismus zerftört bat, welchen die gejeßge- 
bende Leidenfchaft übte — nur diefe find glück— 
(ih. Alles, was zwifchen diefen beiten wandelt, 
die ungeheure Maſſe der Dalbwilden — und von 
den Ufern des Tage bis zum Ladoga, feb’ ich 
nur diefe Halbwilden — ift elend durch Verwir⸗ 
rungen, durch Unnatürlichfeiten, durd die Wi— 
derfprüche feiner Begierden und Ordnungen mit 
den unbeugfamen Geboten der Natur. 

Ah! Julie, vielleicht verftehft du mid nur 
kaum. Ich deute aus der Ferne blos auf meine 
Todeswunden. 

Erhebe dic mit mir über das rege Getümmel 
der armen Sterblichen, und beobachte ihr Wirken 
und Treiben! Was erblickſt du? — Sieh, überall 
Seufzer, überall Thränen, überall Sorge und 
Kummer! Wie ſind der Glückſeligen ſo wenig! 
Sie leben nur einzeln und einſam, und hüten ſich 





wohl, der Berührungspunfte mit der Welt zu 
viel zu haben. 
Darin ift Alles nur eine Stimme , daf der 
Blaklihen wenige find; ja, die Leidenden fennen 
fogar die Urfache ihres Elends. Aber wer macht 
den großen moralifchen Aufruhr, welcher die 
Belt von ihrem Jammer befreit ? Wer hat Muth 
genug, die Feſſeln abzumwerfen, die ihn hindern, 
einzutreten in fein Paradies? Wer findet dem 
grauen, allmächtigen Vorurtheil Krieg an, und 
ftiftet Verſöhnung des entarteten Menfchenge: 
ſchlechts mit der Natur? 


—  Muftere die felbitgefhaffenen Verfaſſungen 


und Ordnungen der Sterblihen — find ed nicht 
Werke der vernunftwidrigften Begierden? — 
Muſtere ihre Heiligthümer, vor denen fie anbetend 
knien; find e8 nicht mörderifhe Vorurtheile? 

Um ihren Göttern angenehm zu fein, trennen 
fih Männer und Weiber , entfagen fie mit bluten: 
Dem Derzen den beiligften und fhönften Gefühlen ; 
verdammen fie fi) zu ewigen Kerkern, zu Arbei- 
ten, welche weder dem Simmel frommen, nod) 
der Erde, und die Mächtigen des Erdballs ſchir— 
men die Barbarei , vor der der rohe Raturmenfch, 
wie der vollendete Weife, fhaudert — und nennen 
es ein beiliges, gottgefälliged Leben. 

Andere, um fih Wohnungen in den Gefilden 
einer beffern Welt zu bereiten, bezeichnen ihre 
Bahn zum ewigen Leben mit Strömen Brüder: 
bluts. Den Dolch in der Fauft und Gott auf den 
Lippen verfolgen fie den Mitbürger, der ihren 
Blauben oder ihreDdirngefpinnfte nicht teilen will. 

Selbſt da, wo Völker fanftere Sitten angenom— 
men haben , und Religiondfriege verabſcheuen, er: 
rötben fie nicht, mit hriftlichem Erbarmen Anders: 
gläubige zu haffen, und fie von den Rechten der 
menfchlichen Gefellfhaft auszuſchlieſſen, fo weit 
ihr Arm reicht. 

Ein unerfättliher Ehrgeiz erfand den Unter: 
fchied der Stände und die Vorrechte und Nadı: 
theile der Geburt. Menjchen, aus gleihem Stoff 
gebildet, in gleiches Vaterland geftellt, zır gleichem 
Mehl und Weh erfohren, treunen fid) in ibrem 
Wahnſinn, wie Wefen fremder Art, und verach- 
ten und verebren fih, als fünnte ed nun micht 
anders fein. Der Edelmann blickt mitleidig auf 
den Bürger, der Graf auf den Edelmann, der 
fleine Fürft auf den Grafen, der König auf den 
Furften herab, und Jeder nennt es Entweibung, 
ſich mit demjenigen zu verbrüdern, an deſſen Wiege 
weniger Titel hingen. Und die Königin und die 
Bäuerin, und der Taglöbner ımd der Kaifer 
nennen fih alle Hinder Gottes, und vor ihm 
gleich ; und modern im Grabe auf gleihe Weife 
und en Alle ihre Titel über den Aſchenhügel 
zurück. 

So durch unzählige Schranfen, bald durch 
Meinimgẽſaãtze, bald Durch Reichthum und Armuth, 
bald durch ſelbſtgeſchaffene Vorſtellungen von Ehre 
und Schande, bald durch weiße und ſchwarze Farbe 
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der geſchieden, vereinzelt, ohne Liebe, ohne Freu: 
den, ſtets im Widerſpruch, immer wilder ent- 
artend. 

O, meine Julie, du begreifſt nicht, was und 
warum ich dir dies ſage! — Aber lies es, und 
lies es wieder und vielleicht ſteigt dir aus den 
Trümmern dieſer Gedanken eine ſchöne Ahnung 
entgegen, wie ein Geiſt aus dem Grabe, der dich 
einſt troͤſtet, und dir die Thränen vom Auge trock⸗ 
net, die ich Dir nicht trocknen darf, 





Wenn ich nur einmal, ad! Julie, nur noch 
einmal dich fehen könnte! — Es ift mein legter 
Wunſch, den feine Hoffnung frönt, Ich wollte 
meine bleihen Wangen an dein Herz legen, und 
mit dem Gedanken an die fchönen Tage meiner 
Kindheit fterben und übergehen zur neuen Kind» 
beit des zweiten Lebens. — 

Peine nicht, meine Einzige! — Früher oder 
fpäter, wenn die Gewalt des Himmels nicht mei- 
nen Willen bricht, werd’ ich wieder vor Dir er: 
fcheinen — nicht ich felbft, aber mein Geift! Er 
foll zu dir reden, ah! und vielleiht werd’ ich 
deine Erwiederungen vernehmen | — Zweifle im: 
merbin an diefer Geifter-Erfcheinung; aber einft 
will ich dich meined Wortes erinnern, 

Leb' wohl! — vergiß deiner Freundin nicht. 
Der Gedanfe an deine Liebe foll mir den lebten, 
fhweren Kampf erleichtern, und in einem feligern 
Leben zu den erften meiner Freuden gehören, 

Feb’ wohl! — Immer werf’ ich das Blatt bin, 
immer nehm’ ich e8 wieder, und die Macht meines 
Schmerzes hindert mich, dir, was id) leide, zu 
fagen. Liebe mid; ewig! — Geifter werden nicht 
getrennt, 

Noch eins, geliebte Julie, muß ich dir fagen. 
Betrahte, was ich Dir anvertraue, als ein bei: 
liged Vermächtniß deiner Freundin. — Es find 
NUN Leon 00 


— — 


Die Gräfin Königsmark an Gräfin 
Sulie, 
Petersburg, 9. November 1715, 
Penn ih, was fhon aanz Europa durch 
Trauerboten und Zeitungen erfahren bat, Ihnen 
jet erft melde, meine theuerfte Frau Gräfin — 
o fo verzeihen Sie es meinem traurigen Ge: 
müthszuſtande, meiner Verwirrung, meinem un; 
ermeßlihen Schmerze. Ich will Ihnen weder dies 
fen ſchildern, noch Sie tröften. Die bochfelige 
Fürftin, die wie eine Heilige lebte, wie eine Dei: 
lige ſtarb, und ſchon längft von den Vorgefühlen 
ihres Todes umgeben war — fie ift wohl des Opfers 
unferer Thränen werth. Nur einige näbere Um: 
ftände ihres Todes, deſſen Zeuge id) war, darf 
ich Ihnen nicht verfchweigen. 
Am zweiundzwanzigflen Oftober ward ich zur 
verewigten Großfürftin gerufen. Ihre längſt er: 


der Haut, ift das Menſchengeſchlecht von einan- wartete Niederfunft war ſchon geſchehen. Sie 
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hatte einen Prinzen geboren, der in der Taufe 
den Ramen Peter, und den Titel eines Groß— 
fürſten empfing. Die Nachricht von dieſer Geburt 
erfüllte —— mit Freude. Nie ſah 
man Seine Majeftät den Kaiſer fo vergnügt. Nur 
ein einziger Menſch mijchte feine Stimme nicht in 
den allgemeinen Jubel, und diefer einzige Gefühl: 
Iofe war — o, Sie errathen ihn wohl. 

Aber die öffentliche Freude ward bald durch 
die Nachricht vem übeln Befinden der Großfürftin 
Sie ward dad Opfer ihrer langen Leiden, 
Als fie die Annäherung ihres Todes empfand, ver: 
langte fie nur noch den Ezar zu ſehen. Sie dankte 
ihm für feine väterlihe Huld, nahm auf ewig 
Abfchied von ihm und ihren Kindern, die fie mit 
ihren Thräuen benegte. Sie empfahl beide dem 
Kaifer und übergab fie dann dem Czarewitz, ihre 
Gemahl. Diefer nahm die Kinder mit ſich in fein 
Gemach, und fehrte nicht mehr zu feiner fterben- 
ben Gemahlin zurüf, verlangte fogar nicht ein: 
mal Nachrichten von ihrem Befinden, fondern be- 
gab fich auf eins feiner Landhäuſer. 

Die Yerzte wollten die Fürftin noch überreden, 
einige Arzenei zu nehmen; fie aber rief mit hefti— 

er Bewegung: „Beunrubigt mich nicht 
änger! Laßt mich in Rube fterben; id 
babe feine Urfahe mehr zu leben!” 

Eie gab ihren Geift auf am erften November. 
Auf ihr ausdrüdliches Verlangen wurde ihr Leich: 
nam nicht geöffnet und einbalfamirt, fondern in 
aller Stille begraben *). Eben dies befahl auch 
ihr Gemahl, der Großfürft, welchem der Todesfall 
durch Eilboten gemeldet worden war, Am fieben: 
ten November wurde dieTodtenfeier in derDaupt: 
ficche begangen, mit all dem Pomp und den Ehren: 
bezeugungen, welde ihrem erhabenen Range ge: 
bübrten, 

Der fchredliche Tag, an welchem ihr Gemahl 
fie mit Schlägen und Fußtritten fo abfcheulich 
mißbandelt, und fie ohnmächtig und im Blute 
fhwimmend verlaffen hatte — ich weiß nicht, ob 
Shnen die Hochſelige jemals von ſolchen Ereig- 
niſſen, die leider öfters gefchaben , gefehrieben bat 
— und jener Vergiftungsverſuch, welcher nur 
durch die Zugend und die ſchnelle Hilfe der Aerzte 
vereitelt ward, haben ohne Zweifel den größten 
Anlaß zu ihrem frühen Tode gegeben. Sie war 
faum einundzwanzig Jahre alt! 

Ich enthalte mich mich aller Anmerfungen über 
diefe Begebenheiten, Durch welche die Tochter eines 
ber edeliten Fürftenhäufer von Deutfchland der 
Brutalität eines Unmenfhen preidgegeben , und 
eine Prinzeflin von den felteniten Vorzügen des 
Geifted und des Herzend, mit deren Schönheit 
und deren Tugenden feine an allen europäifchen 
Höfen wetteifern durfte, umwerzeihlih graufam 
bingerichtet ward, 


 Diefe Nachricht vom Tode der Prinzeffin von Wol: 
fenbüttel, Gemahlin des Ezarewig, ſtimmen wörtlich 
überein mir denienigen, welche Peter Heinrich 
Bruce erzählt hat. 


D wie elend ift das häusliche Leben der Großen, 
während, vom Glanz des Aeuffern geblendet , die 
Menge des unwiſſenden Volks fie, wie beneidens⸗ 
würdige Halbgötter, anftaunt! — Welche Ber: 
brechen muß oft der Purpur bededen , welchen Ab⸗ 
ineulichfeiten dient oft die fürftlihe Krone zum 
Schilde gegen das rächende Urtheil der Welt! — 
Könnte dad Auge eines frommen Bettlers in die 
ſchwarzen Geheimniſſe manches miächtigen Daufes 
dringen, er würde ſchaudernd ſich zu feinen vers 
ſchimmelten Brodrinden wenden, und mit dank⸗ 
barem Blicke feinen Bettelitab jegnen ! 

Unter den nachgelaſſenen Papieren der jeligen 
Großfürftin fand ich noch einen langen, unvollen- 
deten Brief, den fie bei ihrem Leben für Sie, 
meine tbeuerfte Frau Gräfin , beftimmt hatte. Ich 
lege ihn, als ein föftlihed Denkmal der treuen 
Liebe, diefem Schreiben bei. 

Mir wollen mit Wehmuth dad Andenfen der 
erbabenen Dulderin ehren, und über iprem Grabe 
den Bund der Freundſchaft ſchlieſſen. 





Chevalier db’Aubant an Raurent 
Belliste 
Paris, 7. November 1715. 

Wie ſehr, geliebter Bellisle, rührt mich Ihre 
beiſpielloſe Freundſchaft! — Wahrlich, eine That, 
wie die Ihrige, gehört heutiges Tags zu den ſchö— 
nen Fabeln! — Sie treten mir und meinen mög» 
lihen Nachkommen die Hälfte Ihres großen Ver» 
mögen® ab; fchenfen mir das prächtige Landgut 
bei Bordeaur, fo Ihnen die legte Erbſchaft zus 
warf, und fordern für das Alles nichts, ald meine 
Eimwilligung, 

Ich konnte, denn ich war allzu bewegt, ich 
fonnte mich nicht enthalten, Ihren Brief, diefe 
föftliche Urfunde menfhliherDerzendgüte, einigen 
meiner Verwandten vorzulefen. Alle waren — 
nicht gerührt — fondern erftaunt. Sie wunfhten 
mir Glüd, „Dat der Mann Kinder?” fragten 
Andere, „Allerdings, und zwar einen Sohn und 
eine Tochter!‘ erwiederte ih. Nun war die Vers 
wunderung nod größer. Ein alter, finderlofer 
fehr begüterter Herr Vetter fehüttelte bei dem 
allen den Kopf, als dürfte er dem Mäbrchen nicht 
trauen, Er fragte hundert Dinge über Sie, und 
all die hundert Dinge, wie ic; endlich merfte, 
jielten zulegt nur dahin, um von Ihnen zu erfah⸗ 
ren, ob Sie nicht dann und wann von Geifteds 
Ihwäce und Bloͤdigleit des Verſtandes litten. — 

Sehen Sie, mein Bellisle, ſo unglaublich iſt 
Ihre That den gewöhnlichen Menſchen. Alle dieſe 
Leute bilden ſich auch ein, zu wiffen, was 
Freundfchaft jei. Es gibt unter ihnen einige Ders 
ren ‚, welche poetische Sachen gelefen haben mögeıt, 
und die fi fogar über den Mangel wahrer Freunde, 
und die Abwejenbeit zarter und großer Empfinduns 
gen bei den Menſchen beflagen. Aber, dag fie irgend 
einen, der ihnen lieb ift, beobachten follten, ob und 
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ns erleidet; daf fie einen Theil ihred Vermögens, Zurnen Ste mir nicht, daß ich Ihre Gabe zus 

ur einen geringen, daran wenden follten, den, ſo rũckweiſe. Wenn das Bedürfnifi mid) drückte, ich 

fie liebten , in glücklichere Verbäftniffe zu fegen: | würde ohne Zaudern mich an Cie wenden, und 

das fällt dieſen garten frommen Seelen weder wa: | fordern ; ich würde Ihr Eigenthum als einen Theil 





dend noh ſchlafend ein. Sie fchreiben Ihnen die 
gefühlvollſten Epifteln,, fie [hwören Ihnen Treue 
in Noth und Tod; fie beißen jeden ihren eigenen 


_ Feind, der Ste zu kränken wagt; fie vermeſſen fich, 


in den feierlichiten Ausdrücken, ibr Blut für Sie 
binzugeben , wenn die Noth es begehrt; fie wollen 
ihres eigenen Lebens nicht achten, wenn es darauf 
anfömmt, Cie glüdlich zur machen. — Aber , mein 
Lieber, nur Fein Geld müffen Sie erwarten, und 
wenn ein paar bundert Louisd'or Sie von der Hölle 
und vom Tode Iodfanfen könnten! — Alle bilden 
ſich auch gutmütbig genug ein, wirkliche Freunde zu 
fein, und wahre Freunde zu baben : es erinnert fich 
aber wahrlid feiner von ihnen, weder eine große 
Freundesthat getban, noch) empfangen zu haben. 

Doch fein Wort mehr von diefen armen Sun: 
Dern, die, wenn fie die Gefchichte edler Freunde 
in einem Buche lefen, oder auf der Bühne darge: 
ſtellt ſehen, entzückt die Dände zerflatfchen, oder 
ih wehmuthvoll die Augen roth greinen, in der 
Wirklichkeit aber nicht den hundertſten Theilihrer 
Habjchaft an die Erhaltung eined treuen Herzend 
wenden möaten. 

Sa, mein geliebter Bellisle, ich danfe Ihnen. 
Ihr Gefchenf ift mebr wertb, wenigſtens achte ich 
es böber, ald wenn Sie felbft fir mich das Leben 
geopfert hätten. Deuten Sie meine Worte nicht 
abel. Man wird weit leichter Menfchen finden , 
Die, bingeriffen von einer fhönen Schwärmerei 
gegenfeitiger Zuneigung, ihr Leben für einander 


leſſen, als eine Zahl folder, die ihr Hab und Gut, 


oder auch nur einen-nambaften Theil desſelben, 
einem Fremde fchenften. Aller Enthuſiasmus, 
md wenn eine feiner geheimen Quellen ſelbſt nur 


Eigenliebe gemefen wäre, vergißt bald feines dun= | 





des meinigen anfeben, fo wie ic nichts beflge, 
was nicht Ihnen gebört. — 

Aber ich wandle noch unter den Blüthen mei— 
nes Lebens; ich fuͤhle meine Kraft, und bin noch 
nicht aller Mittel beraubt, mir fo viel zu erwer⸗ 
ben, ald ich für die Kummerloſigkeit fpäterer Jahre 
bedarf. — Und ein Bäumchen, von unferer viges 
nen Dand gepflanzt, gewährt und höheres Vergnüs 
gen, ald ein ganzer Wald, den und der Zufall 
fchenfte, 

Und — warum foll ich's Ihnen verbergen? — 
ich liebe Sie zu ſehr, ald daß ich’8 ertragen fünnte, 
von Ihnen in den fhönften Beweifen der Freund: 
haft überwunden worden zu fein. Ich fürchte, 
Sie weniger lieben zu fünnen, wenn id Sie als 
meinen Wobltbäter ehren muß. Nichts darf unfer 
Gleichgewicht ftören, feiner erbaben über dem ans 
dern fteben, wenn wir nicht die zarten Gefühle 
verändern wollen, welche bisher unſere Derzen er; 
wärmten. 

Und nun noch ein feltfames Abenteuer ! 

Vorgeſtern, ald ich durch den Dof des Louvre 
ging — es war ſchon fpät und Dämmerung — 
zog mic ein Bekannter mit ſich zu einem benach 
barten Billard. 

Ich fand großes Gewühl. In allen Zimmern 
waren die Spieltifche befegt. Ich ging von einem 
zum andern. 

„Kennen Sie den Rotbrod da?” fragte mein 
Bekannter, und deutete verſtohlen auf die Seite. 
Es ftand nicht weit von Mir ein Meiner, breit: 
ſchultriger Mann, in fharlachnen Ueberrod, defs 
fen Farbe zu den pechſchwarzen, ungepuderten Haas 
ren, und dem bleichen, ftarffuochigen Geficht grell 
abftah. Er fah nur den Spielern gelaffen in die 


fein Urfprungs und vernichtet die friechende, ger || Karte, 


fraßige Selbitfuht. Dingegen beim Geldzählen 
will kaltes Blut fein; da bat der Egoismus wie; 


— der fein Wort, und er wörtelt und falfufirt fo 


fange, bis die ſchon dem Freunde gewidmete Geld: 
ſacke in den beimathlihen Kaſten zurückkehren. 
Dann befinnt ſich der zärtliche Freund auf irgend 
eine poetifche Tirade; weint auch, wenn es nicht 
zu vermeiden ift, eine bittere Ihräne der Web: 
muth an Shrer Bruft, und klagt die Grauſamkeit 
Des umerbittlihen Verbängniffes an. 

Und nun, geliebter Bellisle, am Schluß mei» 
ned ewigen Geſchwätzes nod eine Bitte. Ihre 
Güte enthob mic aller Rahrungsforgen, und fette 
mich in den Stand, meinem Range, meinen Ver: 
bältniffen gemäß , fogar mit einigem Aufwand, 
leben zu können. Aber ich würde im Befig diefes 
Geſchenks minder glücklich fein, als ich's jegt bin 
— erlauben Sie daher, daß ich's Ihnen zurückgebe, 
obne Gebrauch davon zu machen. Ich bebalte nichts, 
als die ewige Verbindlichfeit, Ionen danfbar zu 
fein — ac! daß ich's fein könnte. 


„Ich feine ihn nicht!“ gab ich zur Antwort. 

„Er verläßt Sie mit feinen Augen nicht! 
fagte mein Bekannter. ' 

Ich achtete deſſen weiter nicht, ließ Punſch ges 
ben, und trat ind Mebenzimmer. Da fand ich den 
Rothrock wieder, und bemerfte wirflich, daß er mich 
von Zeit zu Zeit ſcharf mit feinen vorragenden, 
großen Augen anblickte. Mir bebagte weder der 
Menſch, nod fein Blick. Ich eilte in den Saal 
zum Billard ; der Rothrock war auch da. Ich ftellte 
mich vor’8 Kaminfeuer, Mein widerlicher Beob⸗ 
achter pflanzte fih neben mich. Ich) ſpann ein Ges 
fpräc mit ihm an; feine Sprache verrieth ihn als 
einen Fremdling. Ich würde ihn der Ausſprache 
nach für einen Engländer gebalten haben, wen 
er nicht fo ein widriged Figennergefiht gebabt 
bätte. Er antwortete mir meiſtens fehr einſylbig. 
Nach einer Weile zog er plößlich die Uhr bervor, 
dredte fich zu mir, und fagte: „Die Gemahlin 
des Czarewitz, die Prinzefjin von Wolfenbüttel, 
it geftorben! # — Ich erftarrte, indem er dieje 
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Worte ſprach. Er wandte ſich plötzlich von mir. 
Ich ſuchte ibn in dem Gewühl. Er war verſto— 
ben, Auch hatte ihn feiner gefannt, von allen, 
fo gegenwärtig waren; jeder fagte, er habe ihn 
diefen Abend zum erftenmal geſehen. 

Ich eilte ſogleich zum Sefretär der ruffifchen 
Geſandtſchaft, Dun ich 10- ul kannte. Ich theilte ihm 
noch zitternd vom Schred die entfeßlicye Nenigteit 
mit; ich fragte um Beſtaͤtigung oder Grundlofig- 
keit. Er lächelte, und fagte: „Die lebten Kuriere 
melden dad Wohlbefinden der Prinzeſſin von Wol⸗ 
fenbüttel, und daß ihre Niederkunft täglic er: 
wartet werde, 

O! ich war entzüdt bei diefen Worten, wie 
ein Gott, Was fonnte au der Rothkittel für 
eine Abfiht haben, mir dad abſcheuliche Mähr— 
chen aufzubeften? Und wenn er mich, wie ed doch 
fein muß , gefannt hätte, wie wußte er um dad 
Geheimniß meiner Bruft, und was ic) für die gött- 
liche Ehrütine empfinde ? 

Doch der fade Spaß ift fhon vergeffen. Ich 
wünfche Ihnen, folhe Zigeuner felbft nicht im 
Traum zu feben. 


— 


Chevalier d’Aubant am 2. Belliste. 
Paris, 18. Dezember 1715. 

Wenn feiner Ihrer lieben Briefe feit ſechs 
Moden von mir beantwortet wurde, o fo verzei- 
ben Sie mir — ich gehörte mir felbit nicht an; — 
war die Beute eines grenzenlofen Schmerzes; wel: 
cher mir endlich mit wohlthätiger Gewalt dad Be- 
wußtfein raubte. Ich rang mit fürchterlichen Fie- 
bern. Heute ift’8 der dritte Tag, daß id) Dad Bett 
auf einige Stunden verlaffen darf. Mit matter, 
zitternder Hand kann ich Ihnen meine Genefung 
melden, Dank fei ed dem braven Arzt, der mit 
mir im gleichen Haufe wohnt, und dem Beiftand 
meines treuen Claude, 

Sie lebt nicht mehr! DO! Bellisle, die Eins 
zige, die Göttlichfte unter den Weibern — fie lebt 
nicht mehr. 

Tadeln Sie nicht meinen unmäßigen Schmerz ; 
— nur, wenn ich mich ihm ganz überlafje iſt's 
mir erträglicher, 

Ich mag, ich kann Ihnen nicht erzählen, wie 
ic) litt, feit ich Die unglüdliche Zeitung in Die Hand 
nahm, und die ausführliche Nachricht vom Tode 
der Großfürftin las; wie ih an Claude's Arm be: 
wußtlos über die Straßen nad) meiner Wohnung 
zurügftaumelte, wie ich da entfräftet zufammen- 
ſank und bald alle Befinnung verlor. 

Seit ich Epriftinen in ihren väterlichen Hai— 
nen zum erftenmal gefeben , lebte ich, athmete ic) 
nur für fie. In meinem Weſen war eine wunder: 
bare Veränderung ergangen; die ganze Welt war 
mir um dieſes ihres fhönften Schmuckes willen 
reizender geworden, und jede Erſcheinung der Na- 
tur bedeutungsvoller. 

Sie mir zu denfen in der Glorie unausſorech⸗ 
lichen Liebreizes, fie mir gegemwärtig zu denfen bei 


den wichtigern Augenbliden meined Lebens, im 
Dintergrunde aller meiner Träume auch dem beſe⸗ 
ligendften fhimmern zu feben, einft wieder in 
Deutſchland oder Rußland mich ihrem Hofe naben, 
in ihren Dienften leben zu Dürfen — das war mir 
alles Bedürfnif geworden, und Bedingung meines 
Handelns und Denkens, wie das Leben felbft. 

Liebe — was man nur im Umgang mit Wei- 
bern Liebe heißt — war meine Empfindung nicht. 
E8 war ein hobes, unendlihes Entzücken in der 
Erinnerung des Deiligften und Schönſten, was je 
in den Wunderfreis‘der Schöpfung trat. ö 

Und nun mußt’ ich alle meine Hoffnungen fo 
plöglich auslöfhen, und an das Bild meiner Hei—⸗ 
ligen den Gedanken an das Vergängliche fnüipfen, 
an Tod, an Berwefung ... 

Ach! Belliäle, die große Verwandlung mit mir 
ift geſchehen. Dinter mir liegt verfchwebend der 
Lenz meines Dafeins , und vor mir der ewige Win: 
ter. Glanz und Anmuth find aus der Natur; ich 


lebe für nichts mehr, ald für den vergögernden Tod. — 


Daß ich diefe Stunde und diefen Zuftand er- 
fahren mußte! Daß meine Taufchungen von mir 
geriffen wurden, wie ein Schleier, der mir meine 
und des Lebens Elendigfeit biöher fo wohlthätig 
verbarg! — Die Schöpfung mit ihren Herrlich- 


feiten ift ein entjetliches Gähren, welches Gebur- — 
ten neben Geburten aufwirft, wie einen flüchtigen — 


Schaum, der in ſich felbit zufammenfällt. Wo baft 
dur, Narr, im weiten Reiche deiner "Geheimniffe 
einen einzigen Balfam für die ewige Wunde eines 
Herzens, das dur felbft jo fühlend ſchufſt? Warum 
riefit du meinen Namen in die dunkle Welt todter 
Stoffe und Keime herein, und mid) aus dem ftil- 
len, bewußtlofen Nichts lebend hervor ? Kannſt dur 
einen einzigen Schmerz , den. wir dulden müſſen, 
mit deinen taufend Freuden bezahlen? — Furdt- 
bare, eberne Defpotie der Natur, die, weil fie es 
will, und zu leben befiehlt, ftatt nicht zu fein, 
zwifchen Dornen und Rofen und wirft, und und 
tödtet, wenn fie ed will, 





Paris, 3, Jänner 1716, 

Es fann fein , lieber Bellißle , wie Sie fagen, 
daf mein letzter Brief noch ſehr fieberbaften Puls 
bat. — Ihre gute Laune ift unüberwindlich! Ihre 
Einfälle beleben die meinigen wieder, Ich will Alles 
verſuchen, mich in meine. ehemalige Heiterkeit zu⸗ 
rüczufünfteln ; ich will mich mit Gewalt in Täu- 
ſchungen werfen, und den Reſt meines Lebens, wie 


in einem Raufch, verbringen; denn wahrlich, nüch ⸗ 


tern ift Died armjelige Dafein nicht werth, genoffen 
zu werden. Das fühlen alle Menfchen, fobald fle 
dem verworrenen, nebelbaften Kindes » Alter ent⸗ 
wachjen find, und deutlicher zu fehen und zu denken 
beginnen. Woher entjpräche auch fonft wohl der. 
Dangaller Nationen, Durch Wein der Trauben und 
Palmen, durch Biere, gebrannte Waller, Opiate 
und betäubende Tabafspflanzen ihre Sinne auf 
längere und kürzere Zeit zu verwirren? Es muß 
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tod eine ſehr allgemein und gleich empfundene Wol⸗ 
Iuft fein, Die Welt, diefe langweilige Profa, nicht 
\ zu gentefjen, wie fie uns aufgetifcht ward, 
Europa gefällt mir nicht; ich fuche mir einen 
nenen Welttbeil zur Wohnung ; aud wär’ ed mir 
gleichgultig, wenn ich Der neue Robinfon eines un: 
bewohnten Eilandes würde. Was it am Ende 
daran gelegen, wohin mein Staub fallt? Ich lebe; 
und eine Jeit wird fommen, wo ich nicht mehr bin. 
Sie werden fagen: „„Aendere dich, aber nicht 
den Welttbeil!” Der alte Gemeinfprud hat an 
mir fein Recht verloren. Ich bin frei; warum ſoll 
ich bei Schlafenden wohnen , wenn ich wachen, bei 
lappiſchen Buben , wen ich ernft fein will? Mich 
efelt Europa mit feiner halben Kultur an, Ich will 
unter Weifen, oder einfältigen Kindern der Natur 
leben; beide find gleich liebenswürdig, weil fie ein- 
fach, wahrhaft, ungeziert einhergehen. Die Vol; 
fer unſers Welttheild ftehen noch in den Knaben: 
ſchuhen, und find linkiſch, widerſpruchsvoll, und 
reich an unreifer Schulweisheit, wie Knaben. Ses 
der ſcheint, Niemand iſt. 

Mein Dandel mit dem Sciffäfapitän de 
— Blaizot ift im Neinen. Ich verlaffe Europa und 
gebe in die Conifiana. An den fhönen Ufern 
des Miſſiſſippi will ich meine Wohnung bauen, 
und Oberbaupt einer Fleinen Kolonie werden, die 
mich zu ihrem Führer gewählt hat. Es find ſechs 
Handwerksleute, welde auf eigene Koften nad) 
Rordamerifa geben wollten ; dieſe treten in meine 
Dienfte. Schon babe ich anfehnliche Beftellungen 
in Bordeaur zum Anfauf von allerlei Samen, 
Dieb, Ader: und Hausgeräth gemacht. Künftigen 
Menat reife ih von Paris ab, und im März 
ſchiffen wir und ein, 

Glauben Sie nicht, daß ich, wie taufend Anz 
dere, dahin eile, um Schäge von edeln Metallen 
zu fammeln, die Ponce de Leon dort gefunden 
baben fol. Mögen fie für mic) in Frieden ruben 
noch manches Jahrtauſend; ich werde ihretwillen 
feines Indianers Rube ftören. Keine Leidenfhaft, 
auſſer derjenigen, welche Religiondeifer zeugt, ift 
fe fürchterlich, Alles verbeerend, iſt graufamer in 
ihren Mitteln, nichtiger in ihren Zweden, als der 
Durſt nah Gold. Millionen Menſchen wurden 
ihre Schlahtopferr, Millionen zogen über ent: 
legene Meere, und verdarben elend in den Wuͤ— 
ften fremder Welttheile unter ihren Hoffnungen. 
Die Unglüflihen! Und wenn fie nun Haufen 
Goldes zufammengefpart und nad) Europa zurüd: 
geihleppt hätten, wären fie froher, glüdlicher, 
reicher gewefen? Konnten fie mehr, ald ihren 
Hunger ftillen, fih in Kleider hüllen gegen Froft 
und Hitze, und fanft fchlafen? — Was ift eine 
Tonne Goldes neben einem fiecchen Körper? Mas 
ift ein genzed Potoſi neben einem Franfenden 
Herzen? 

Rein, darum verlaſſ' ich den vaterländifchen 
Boden nicht, Ich fehne midy nad einem fchönern 
Leben, Ich will der Stifter einer glüclichen Ge: 
jelljchaft werden , welche durch Arbeitfamfeit blü- 


bend, durch Unterricht weife, Durch bürgerliche 
und xeligiöfe Freiheit kraftvoll und beneidens- 
würdig fein ſoll. Ich werde mich tief in das In— 
nere des Landes ziehen, von den Pflanzitätten 
babfüchtiger Europäer und von den beunrubigten 
Meereökuften fern. Ich werde Verträge mit. mei: 
nen indianischen Nachbarn fchlieffen, und unfere 
einfahen Buͤndniſſe jollen beiliger fein, als die 
ewigen Frieden der argliftigen Politif der En— 
ropäer, 


— — 


Sivray, 20. Februar 1716. 


An den reizenden Ufern der Charente, ſchon 
neunzig Stunden von Paris entfernt, ſchreib' ic) 
Ihnen. Die erften Blumen des jungen Frühlings 
follen mich vom Boden fremder Infeln anlädheln ; 
nichts wird mich zurückhalten, wäre aud ganz 
Franfreic voller Zauberei, wie eine Feenwelt. 

Mielleicht erftaunen Sie, Geliebter, mich ent: 
fernt von der gewöhnlichen Straße in einem ar- 
men, unbedeutenden Städtchen raften zu feber. 
Sie haben Recht. Sie werden nod mehr erftau- 
nen, wenn ich Ihnen fage, daß ich ſchon feit neun 
vollen Tagen diefe Gegenden nad; allen Richtun- 
gen durchfreuze, wie ein Jäger, der die Fährte 
eines foftbaren Wüdes verfolgt. Aber — lächeln 
Sie nur immerhin — Zauberei umgibt mid; über: 
all. Ich weiß nicht mebr, ob ich träume, ob ich 
wache, ob ich rafe? Die unnatürlichiten Dinge 
werden zur Wirklichkeit; meine Träume verför- 
pern fih, und Engel, die ic) in den Entzüdun: 
gen meiner Einbildungskraft febe, ſchweben mid) 
bier auf Erden als menſchliche Wefen an. 

Bon meinem Claude begleitet, verließ ich die 
Hauptftadt, Meine Seele wandelte fhon in jenen 
Gefilden am Mififfippi, welche mit Aegupten, 
dem glücfeligen Demen, Indoftan und China un» 
ter gleichem Himmelsſtrich ruhen. Ich fah mid) 
dort jhen umgeben von meinen Hütten, meinen 
Pflanzungen, meinen Heerden, in philofopbifcher 
Einfamfeit; ſah meinen Garten von allen Blü— 
then geſchmückt, welche der ewige Renz zwifchen 
den Wendezirfeln ftreut, und ſah im finfterften 
Heiligthum meiner felbitgepflanzten Gebüfche das 
Monument, welches ich dem Andenfen der ange- 
beteten Fürftin weihen wollte, — Sie ift nicht 
mebr , aber ich bin noch, und bin und athme nur 
für fie. Ich werde fie beweinen, fo lange meine 
Augen Ihränen haben; ich kann dad Unvergeß- 
liche nicht vergeffen, und feine Freude der Welt 
gilt meinem Herzen fo viel, ald die ftille, hoff: 
numgslofe, immer rege Sehnſucht nad) ihr. 

Sp famen-wir nad Poitierd. Dier macht’ id) 
Rafttag, um einen alten Kriegsgefährten, den 
Oberſten Browin, zu befuchen im VBorbeigeben. — 
Es war Morgens. Ich fand ihn nicht zu Haufe. 
Ein Yohnbedienter führte mich durch die Stadt 
umber, mir die Merkwürdigkeiten und Alterthü— 
mer derfelben zu zeigen. , 

Die fhönfte Gegend von Poitiers ift vor dem 
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Thoͤre St. Lazare. Hier erheben ſich von nerfchies 
denen Seiten Trimmer eingefunfener Römer: 
werfe, auch ein altes, zerfallened Schlofi, und 
nicht weit davon fällt ein kleiner Fluß in den 
Clain-Strom. 

Die Landichaft hatte ungemein viel Anmuth 
und ein romantijches Leben. Ermũdet ſetzt' ich 
mic), unweit der Burg, auf ein zerfallenes Mauer: 
ſtück, und, während mir mein woblunterrichteter 
Eicerone von der alten Herrlichkeit Poitiers er: 
zählte, und wie Kaijer Auguftus fie felbit gebaut 
babe, wie vorzeiten bier berühmte Kirchenver: 
fammlungen gehalten worden wären, und unter 
Karl VII fogar das Parlament von Parıd ſich 
bieher geflüchtet babe, gedacht' ich des Verſtäu— 
bens und Verweſens alled Irdiſchen. Der glüd: 
liche Auguftus und der unglüdlihe Karl, die 
frommen Männer der Konzilien und die De: 
mofthene ded Parlaments find nicht mehr, umd 
ihre Werke find vergangen. Alle baderten, forg: 
ten und litten um Nichts, und ftarben nad) einem 
freudenarmen, verfümmerten Leben. Und id) ges 
Dachte der fchönen Kirchenlehre von der Auferftes 
bung und dem Wiederfommen aller Dinge, Da 
ſchauderte meine Seele froh, Unter den Millionen 
würde dann auch Die Einzige verflärt ftehen, und 
ich würde fie unter den Millionen finden, 

Und indem ich8 dachte — o Bellidle — trat 
fie hinter der halbverfchütteten Ringmauer des 
Schloffed hervor, in der Mitte einiger Derren 
und Frauen, ging den Steig hinab gegen den 
Fluß, wo ein Scifflein fie erwartete, und fuhr 
mit ihren Gefellfhaftern den Strom hin, mo fie 
mir zwifchen den Gebüfhen und Uferfrümmun: 
gen verſchwand, ehe ich mic von meinem Schref: 
fen, von meiner unausfprehlihen Verwirrung 
erbolte. — War ſie's felbit? war's ihr Geiſt? 
war’3 ein Wunderfpiel der Natur, die ihr ſchön⸗ 
ſtes Werf zweimal fhuf, um durd den Tod der 
Großfürftin nicht das edelte Glied in der Kette 
ihrer Schöpfungen fehlen zu laffen ? 

Chriſtine ift nicht mehr, und doch fah ich fie — 
fie war's! Ihre Geftalt, ihre Grazie, ihr Ange: 
ſicht, ihr lihtbraunes, üppiged Daupthaar, ihre 
Bewegung — Alles war fie jelbit! 

Ich fprang auf und eilte dem Ufer zu, da ed 
ſchon zu fpät war. Ich fragte den Lohnbedienten 
um die Namen der Gefellfhaft, Der Tropf wußte 
mir nicht3 zu antworten. Er ſchwatzte mir ftatt 
defien, mit bebender Zunge, viele Mährchen von 
einem großen Steine vor, der bei Poitierd auf 
vier andern Steinen liegen fol, und wollte mid) 








e gefehen zu haben glaube, ift mehr ald Wahn 
nt. 

Am Abend deffelben Tages — ich weiß nicht, 
welches Feft die Leute in Poitierd hatten — ging 
ich mit Browin und feiner Familie in die Meſſe. 
Wir traten in das Innere einer alt⸗gothiſchen, 
prächtigen Kirche, deren hohe, fühne Maffen, 
Pfeiler, Wölbungen und hundert Altäre vom 
Glanz unzähliger Lamven und Kerzen erleuchtet 
waren. Kaum fanden wir noch Raum für uns, fo 
groß war die Menge des Volfes. 

Sei es die Feierlichfeit de3 Orts, die Pracht 
der Erleuchtung, die Gewalt der Muſik und der 
Chöre, zuweilen vom majeftätifchen Ton der Ors 
geln unterbrochen — genug, ich erlag bald unter 
den beftigften Empfindungen der Wehmuth. Chris 
ftinens Bild umſchwebte mich; meine Sehnſucht 
ward ungeſtümer, und ich füblte all den namen 
(ofen Schmerz wieder, der mid; bei der Nachricht 
von ihrem Tode und Begräbniß faft getödtet hatte. 
Meirte Anger fhwammen in Ihrämen, und ich 
ſeuſzte mit zitternder Lippe gen Himmel: „DO 

warnm gabft Du mir dies fühlende Herz und des 
Jammers fo viel!“ 

Andem id) Die Augen wieder fenfte, überflos 
gen fie feitwärts die Stühle der Frauenzimnter, 
und Bellisle — da ſah ic} diefelbe Geftalt wieder, 
welche mir diefen Morgen bei dem alten Schloffe 
erſchienen war. Ihre feelenvollen Blicke rubeten 
auf mir! — Bellisle, auf mir! — Sie war es 
wieder, ganz die Großfürftin, in allen Zügen, in 
allen Bewegungen, nur möcht’ ich ſagen, frifcher, 
blübender, fchöner, als ich fie in Peteröburg zus 
fett gefeben, wo ſchon der Gram fie dem Tode 
langfam zuführte. Wie am Morgen, war fie auch 

etzt in ſchwarzen Trauerfleidern, und am Bufen 


ö— — ———— — — — 


trug ſie wenige Blumen. 

Meine ſtarren Blicke hingen an der Wunder: 
geftalt. Sie bemerfte ed, fchien betroffen, und 
zog den ſchwarzen Schleier ſchnell über ihr bimms 
lifches Angefiht. Und doch war mir’d, ald beobs 
achtete mich ihr Auge noch durch die Finfternig 
des Schleiers. 

Ich aber hatte faſt mein Selbſt verloren in 
dieſen hohen, lyriſchen Augenblicken meines Da⸗ 
ſeins, in dieſen ſeltenen Licht- und Verklaͤrungs⸗ 
punften meines ſchattenvollen Lebensgemäldes. 
Wie ſoll ich Ihnen meinen Zuſtand ſchildern? Ich 
gedachte nicht des ungeheuern Widerſpruchs, daß 
die ruſſiſche Großfürſtin im kaiſerlichen Begräb- 
niß zu Petersburg den tiefen Schlaf des Todes 
ſchlaſe, und zugleich in einer Kirche zu Poitiers 
dahin führen. Ich lief das Ufer entlang, um das Meffe böre. Sc ſah nicht mehr die Kirche mit 
Schiff noch in der Ferne einmal zu entdeden; ihren glänzenden Altären und verdäimmernden 
allein die Gefträuche hinderten mic), vorzudringen. | Schwibbegen und Hallen, fondern cd war mir, 

Wie ein Beraufhter kehrt' ic in die Stadt ||ald athm' ich in einer Vorhalle des Himmels, wo 
zurück. Der Oberft Bromin nahm mich mit Liebe) die feligen Geifter, alled Irdiſchen entfleidet, ſich 
auf; vergebens forſcht' ich aber nach den Namen || fammeln unter füßen Ahnungen, ebe fie gerufen 
der Perfonen, die mic) fo lebhaft angezogen batten. || werden in dad Allerbeiligfte. Und die Fülle der 

Urtheilen Sie nicht zu früh über mid ab ‚|| Strahlen , die aus der Finfterniß auf mid) nieder: 
Bellisle. Lefen Sie diefen Brief zu Ende! Wasiifanfen, und die Betenden alle, und das Gewühl 
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beiliger Darmonien aus der Höhe, fügten ſich in 

meinen Traum oder im meine überirdijche Viſion. 
Ih fand nichts mehr unbegreiflich; umd hätte ein 
Gott mir diefen Zuftand verewigt, ich würde 
unter allen Weſen der Schöpfung-das feligfte ge: 
blieben fein. 

Die Zeit verfloß. - Viele verlieffen die Kirche, 
Auch das wundervolle Ebenbild Ebriftinens ſchien 
fi zum Aufbruch zu rüften. Da erſt genas ich von 
meinem Taumel, „Wer iſt die ſchwarze Dame 
dort ?“ fragt’ ich ängftlich den Oberſten Browin 

neben mir. „Ich kenne fie nicht!” — Alſo eine 
Fremde? — „Sehr wahrfcheinlich; denn ich ſah 
fie nie in Poitierd. Die junge Dame neben ihr, 
mit der fie fidy unterhält, ift eine Tochter aus dem 
Gaftbofe zum goldenen Stern.” — Kennen Sie 
Dieie genauer? — „Ich fab fie einigemal auf 
Balien. Sie tanzte vortrefflich.“ — Ich beſchwöre 
Sie, lieber Oberſt, fragen Sie Ihre Bekannten um 
Namen und Vaterland der ſchwarzen Dame. — 
Mit Vergnügen ! 
Während unjerd Geſprächs hatten ſich jene 
aue zimmer fhon entfernt. Wie germwäre id) 
ter nachgeeilt! aber #: mußte dem Anjtand ein 
Dpfer bringen. 

Am folgenden Morgen ließ ih vom Oberſt 
nicht ab, bis wir mit einander zum Gaſthof vom 
goldenen Stern gingen. Die Begleiterin der Un- 
bekannten erſchien. Der Oberſt erfundigte ſich 
nach der fremden Dame. 

„Sie iſt von Lyon!“ war die Antwort: „Ihr 
Vater heißt de Ecluſe; er ſcheint ein Kaufmann 
zu fein. Dieſen Morgen ließ er in aller Frübe 
anfpannen, und reifte mit feiner liebenswärdigen 
Tochter ab, * 

„Wohin?“ rief ich. 

„» Bir wiffen ed nicht. Er erfurdigte fich ge: 
ftern nach der Route von Sivray!“ antwortete 
die Befragte: „Es ſcheint,“ febte fie lächelnd 
binzu, indem fie mid) ſchalkhaft anſah, „Sie ha— 
ben jich einander in Lyon gefannt, und bier bei 
und unerwartet zufammengetroffen. Waren Gie 
nicht geftern Abend mit dem Deren Oberften in 
der Kirhe St. Euſtache?“ — 

Ich bejabte es. 

„Run wohl, Mademoifelle de l'Ecluſe befragte 
mich um Ste. Ich fonnte ihr nur erwiedern, daß 
Sie ein Fremder wären.‘ 

Dies war nun Alles, was wir von der Unbe: 
Fannten erfahren fonnten, die fich mit ihrem Ba: 
ter faum zwei Tage in Poitierd aufgehalten hatte. 

Bergebend waren Browind Bitten. Ich reifte 

noch denjelben Morgen ab nah Sivray. Wohin 
ic fam, forſcht' ich nach dem Kaufmann von Lyon 
und feiner Reifegefellihaft. Man wies mich bald 
rechts , bald links. Immer glaubt’ ich die Spur 
entdecft zus haben ; immer fand ich mic wieder 
getäufcht, bis ich die Hoffnung aufgab, jemals 
das räthfeloolle Abenteuer aufflären zu fönnen, 

Morgen reif’ ih ab son bier. Mögen Sie 
auch, mein Bellisle, immerhin jagen, daß Die 

Bichofte'z beiletr, Schriften, 


lebhafte Einbildungskraft mir den Streich gefpielt, 
daß ich ein artiged Mädchen von Lyon, einiger 
Aehnlichkeit wegen, für eine Geiftererfcheinung 
genommen ; daß ed nichts weniger , ald wunders 
bar fei, wenn ein Frauenzimmer, unaufhörlich 
son den Augen eined jungen Mannes verfolat, 
endlich neugierig genug werde, nach dem Namen 
diefed Mannes zu fragen — den Tag von Poitierd 
vergeff’ ich nicht. Auch ibm baw ich in meiner 
Einfiedelei von Mifjiffippi ein Monument, 





Bordeanr, 13, März 1716. 


Nachdem ich kaum meine erften Beſuche in 
dieſer blübenden Handelsſtadt abgeſtattet hatte, 
erſchien bei mir der Banquier Herr Duchat, und 
fragte, ob ich die in feinem Bureau fir mic) lies 
genden Geldfummen in Wechfelbriefen oder baar 
bezieben wolle? Welche Geldfummen? Herr Dırs 
hat batte, che ich nach Bordeaur gefomnen, wer 
der mic; noch einen meiner nähern Freunde zum 
Korrefpondenten. Nicht einmal eine Karte hatte 
ich an ibn Durch Sie, geliebter Belliöle, erhalten. 
Ic bezeigte ihm meine Verwunderung; ich bes 
bauptete, er irre ſich fchlechterding® in meiner 
Perſon. Er wies mir einen Brief, ohne Ort und 
Namensunterſchrift, vor, und fragte mich, ob ich 
der darin dezeichnete Chevalier d'Aubant fei? ob 
ich in ruſſiſchen Dienften geftanden? ob ich ent- 
fchloffen fei, mit Kapitän de Blaizot in die Loui— 
ſiana zu geben ? — Ich läugnete es nicht, und 
er zeigte mir noch einmal am, daß ich bei ihm ein 
Kapital von 150,000 Livres zu begichen babe. 
Nähere Auskunft wollte er mir nicht geben. Denn 
daß Die Ordre dazu, wie er vorgab, von Pondon 
fomme, wo feine Seele weiß , daß der Chevalier 
d'Aubant in März zu Bordeaur eintreffen werde, 
um ſich nad) Amerika einzufchiffen — das ift wohl 
ein Maͤhrchen. 

Wer ift mein unbefannter Wohlthäter? — 
O Bellisle, darf ic auf einen Andern, ald Sie, 
rathen? Nur ein Freund, wie Sie, ift fähig, 
feinem Freunde ein jo Fönigliches Geſchenk zum 
Abfchied mitzugeben! — Ja, ich nehme die Summe 
an ; aber vermehren Sie mir den Werth derfelben 
durch das Geftändnif, daß Sie der Geber feien, 





Santa Cruz, 8. Juli 1716, 


O Bellisle, das ſeltſamſte Schickſal verfolgt 
mich, welches jemals einen Sterblichen neckte. 
Der unermeßliche Ozean trennt mich von Euro⸗ 
pens Küften, und was ich dor? ſah, ſeh' ich wie: 
der hier ; und was mich Dort bezauberte, übt auch 
bier feine feenbafte Gewalt an mir, Mein es 
benslauf gleicht einem fhönen Gefpeniter-Mäbhr- 
hen ; diejelbe Wundergeſtalt, welche mic) in dem 
deutſchen Hain entzückte, Die ich am Hof des ruf- 
füchen Kaiferd ald Grogfürftin glänzen jab, die 
mic an den Ufern ded Clain überrafchte, im 
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Lu JH — 
Tempel zu Poitierd begeifterte — nennt meinen wollten, In eins folher Boote fah ich meinen 
Kamen unter den Palmen von Teneriffa. Grünfittel fpringen, ed waren darin zwei Frauen: 
Doch ic will Alles in ftiler Ordnung ergäb- | zimmer und eim ältlicher Herr. Ich trat näher, 
len, damit Sie nicht wieder auf die Berworren- || Das Boot war fehon abgelöfet vom Ringe, und 
beit meiner Briefe ſchmählen. Meinen lebten ruderte ſeewärts. Ich hörteeine weibliche Stimme 
Brief, welchen ich Ihnen aus Fundal in Madera | aus dem Fahrzeuge: „d'Aubant!“ rufen. — DO 
ſchrieb, werden Sie fhon erhalten haben; denn mein Freund, und es ward dunkel vor meinen 
wir mußten dorf, widriger Winde wegen, noch Augen — es war die göttliche Lyonerin, Die Groß: 
viele Tage liegen bleiben. Der Kapitän de Blaiz || füritin, das Mädchen vom deutjchen Walde — 
zot ließ endlich die Anker am dritten Juli lichten | nennen Sie e8, wie Sie wollen. Ä 
in der Frühe; ſchon am vierten gegen Abend Mit Vogelfchnelle flog das Boot dahin, und 
konnte man in Dämmernder Ferne die Infel Te- verlor ſich unter den Schiffen, melde auf der 
neriffa am Horizont erbliden, die wir jedoch) erft | Rhede vor Anker lagen. Ich Elender, alle Befon- 
am folgenden Tag erreichten. nenheit hatte mich verlaffen, und alle Geiftedgegen: 
Der Kapitän wollte ſich auf diefer Infel mit wart! Ich befchloß zu fpät, der Wunderbaren 
Mein verforgen, Wir mußten alfo auch bier wie: | nachzueilen, und endlich das unbegreiflichite Räth- 
der einige Tage verweilen. Ich ging mit de Blaiz || fel zu löſen. Ich lief die Laftadie auf und ab, 
zot and Land, und hatte beim Anblick ded maje: | umd fuchte ein Boot zu miethen um jeden Preis. 
ftätifhen Pics, der ſich fegelförmig in die Wolfen || Ych fand fait alle ſchon verſagt; bei andern febl- 
emporftredt, nichts Geringered im Sinn, als dies || ten die Schiffer, und wieder bei andern hatt’ ic 
fen berühmten Berg zu befuchen, Doc der Schiffs | Mühe, mich den Leuten deutlich) zu machen, die 
hauptmann hinderte mich daran; ich babe nichts | mu Spanifch redeten, ' 
verloren darum, , denn ich erblickte dafür die ge: Als ich endlich ein Fahrzeug gewonnen, ſah 
liebte Ueberirdiſche. ich drei große Schiffe mit aufgefpannten Segeln 
Es war geftern ein herrlicher Tag. Ich begab | ind Meer gehen. Ein Landwind, der bei Tene- 
mich am Abend auf den Spaziergang am Ufer, riffa zu den Seltenbeiten für Schifffahrende ge: 
die Almeide geheißen, wo ic im Schatten hoher || hört, begünftigte fie. Ich zitterte vor dem Gedan- 
Palmen und Kaftanienbäume eine fhöne Stunde fen, daß eins derfelben. die wunderbare Unbe: 
mit Träumereien über meine Zufunft genoß. Der | fannte entführe. Ich fam zum Ankerplatz und 
Anblick des ewig regen, unendlihen Meers, und fragte von Schiff zu Schiff, und meine Furcht 
dann wieder des fanft jenfeitd der Stadt ans || fand ihre Beitätigung. Die Franenzimmer waren 
fchwellenden Gebirgs, deſſen höchfte Gipfel ein | auf das franzöfifihe Schiff, der Delphin genannt, 
Kranz von gefränfelten Silberwolfen umfloß — | an Bord gegangen, weldes unter den Abfegeln- 
die leichtere, reinere Luft, im der ich tiefer und || den geweſen. Man wußte mir noch zu fagen, daß 
gefunder zu athmen wähnte — der aromatijche | der Kommandeur des Delphind nur Diefer Damen 
Geruch, der mir von unzabligen, wildwachfenden | willen die Abfahrt verzögert, und bei ihrer An- 
Stauden und Pflanzen und Gefträuchen fremder kunft ſchon die Ankeraufgewunden gehabt habe. 
Geſtalt entgegenftrömte — das gejchäftige Ge: E8 war ſchon Dunkel, ald ich wieder an's 
tümmel der Arbeiter, Laftträger und Matrofen || Ufer trat — ich lief in die Almeide zurück, wie 
am Geftade — Alled war mir ein fo neues, ſchö⸗ ein Verzweifelnder, und machte — id) erröthe 
ned Bild, wie ich's nie geſehen, und welches meine nicht, eö zu befennen — in taufend Thränen mei: 
Bruft mit den lieblichiten Gefühlen ſchwellte. nen Schmerzen Luft. — Meine Augen fanden feis 
Siehe da! — ic) war zum Ausgang der Als |nen Schlummer in diefer Nacht. 
meide gegen die weit in die See binausgebaute Sobald der Morgen graute, ging ich aus, zu 
Laftadie gelangt — fümmt athemlos, mit einem || erforfhen, wo ſich die Frauenzimmer während 
Päckchen unterm Arm, derfelbe Menfch gefprum: |iprer Anweſenheit auf der Inſel befunden haben 
gen, den ich Ihnen in meinen Briefen aus Paris | fonnten. Es war in Santa Eruz felbft, wo fie in 
nur den Rothrock nannte. Es war dasfelbe Zigen: || einem Privathaufe gewohnt hatten, Der Eigen: 
nergefiht, nur ftatt des Scharlahrodes trug er || thümer ded Hauſes, ein Weinhändler, wußte mir 
ein leichted grünes Reifefleid. Er lief am mir nichts zu fagen, ald daß die Dame, fo mid) in 
vorüber, fah mich, blieb verwundert ftehen, und |tereffirte, die Tochter eines Deutfchen fei, der 
rief: „Derr Chevalier, Sie bier? Willtommen || nah Weitindien zu feinen Verwandten reife. Das 
auf Teneriffa! Wohin gebt die Reife?“ — Ic |Izweite Frauenzimmer babe er für die Bediente 
antwortete ebe’fo ſchnell, als er fragte: „„Sn||der Tochter gebalten; und eine andere Manns, 
die Loniflana, nach Neu⸗Orleans.“ perfon, Die nad) der davon gegebenen Befchreibung 
„Biel Glück!“ rief er, und lief davon, die feiner, ald mein Rothrock zu Paris, oder der 
Raftadie entlang. Es verdroß mic die Eilfertig⸗ Grünrod von Teneriffa fein fann, ſchien der Bes 
feit dieſes Sonderlings. Ich rief ihm nad, Er || diente des Herrn Walter zu fein, der ihm ſchlecht⸗ 
börte mich nicht. Gern hätt’ ich ihn gefprocdhen. | hin nur Paul gerufen habe. 
Langſam folgt’ ich ihm. Die Seiten der Laftadiel| So meit meine Aufflärungen, wenn ich Auf: 
wimmelten von Booten, die fanden oder abſtoßen || lärung nennen darf, was meine Verwirrung nod) 
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wrgrößerte. — Sch erbieit ed ohne Mühe, daß 
wir auch das Zimmer gezeigt wurde, welches die 
hie Walter bewohnt hatte. Ich betrat ed mit 
fanftem Schauer , wie das Allerbeiligfte eines 
Tempels. Ihr Geiſt fchien aus diefen einfachen 
Geräthen und Verzierungen mich noch anzufpres 
hen, und jeded ſchöner und bedeutender zu fein, 
weil ed von ihrer Berührung geweiht worden. 
Diefer Boden hatte fie getragen, diefer Seſſel 
fie umfangen , diefer Spiegel ihre himmliſche 
Geitalt zurückgeſtrahlt. Ich durchſpähte Alles 
mit Blicken der Neugier und heiligen Scheu, und 
fuchte Spuren und Reliquien, wie ein Pilger, 
welcher die heilige Erde Jeruſalems betritt, und 
das Grab fiebt, welches der Erlöfer bewohnt hatte. 

Auf einem Winkeltiſchchen lagen einige zer: 
ichnittene Papiere, von denen noch eins die ab- 
geriffenen deutjchen Worte enthielt : 

Bergefienbeit aus Lethe's dunfeln Quellen, 
Der Hoffnung grüner Geenfranz... . 

Man jah ed den Zügen diefer Schrift an, daß 
eine weibliche Hand fie gebildet hatte. Auch der 
Weinbändler beftätigte, daß er die ſchöͤne Fremde 
in diefem Zimmer einmal fchreibend gefunden. 
Dies war genug für mih. Das Blättchen mit den 
finnvollen Zeilen ward mein Kleinod, 

Bellisle, Belliste! wer ift diefe Wunderbare, 
die mir unter wechfelnden Geftalten und Namen 
in den verfchiedenften Gegenden des Erdballs be: 
gegnet ? Iſt ed nicht eine — find ed mehrere ? 
daran glaube icy nicht mehr , feit ich meinen Na⸗ 
men von ihr ausgeſprochen hörte auf der Laftadie, 
Die Tochter Walters und die Lyonerin de l'Ecluſe 
find diefelben. Die Tochter Walterd und die Ges 
mablin des Großfürften Aleris find im meinen 
Vorftellungen wunderfam verwandt durch den ſo⸗ 
genannten Paul, der ihr Diener ift, und in Paris 
mir doch — umd warum gerade mir ? — den Tod 
der Prinzgeffin von Wolfenbüttel verfündete, ebe 
die Geſandtſchaft davon unterrichtet war. — Bel: 
lisle, bier walten feltfame Gebeimnifje! Wer 
fennt die vor der Welt verhüllte Gefchichte mans 
ches Fürftenhaufes ? Die Gemahlin des Czarewitz 
iſt —— ihr Leichnam iſt ſeierlich in das kai⸗ 
ferlihe Begräbniß beigefegt worden — aber eben 
diefe Prinzeſſin wandelt noch lebend unterm Him⸗ 
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Land ziehen, bis ich ihre Spur entdecke — und 
dann — mir blüht noch ein Arfadien, und diefer 
Stern wird mich nicht belügen ! 

Vielleicht erhalten Ste nun in langer Zeit 
feine Briefe von mir — fenden Sie die Ihrigen 
für mic) immerhin nah) Bilari, oder, wenn Gie 
lieber wollen, nad) der neuen Kolonie Reu⸗Or⸗ 
leand am Miſſiſſippi. Dahin werd’ ic), von mei: 
nen Abenteuern müde, einft gewiß zurückkehren. 





Zweites Bud. 


Aus den Tageblättern von Auguſtine 
Holden, der®räfinQulic®. geweiht. 


Die Palme ftreut ihren leichten Schatten auf 
dad Fenfter meiner Hütte; ein unbefanntes Ge: 
birg ftrablt mit befchneiten Gipfeln vom fernen 
Horizont; ein namenlofer Bad raufht in der 
Tiefe zwifchen Felfen und entwurzelten Stäms 
men; eine fremde Natur umfchwebt mich mit 
reigender Farbenmifhung; felbft jene Bäume, die 
ihre ungehenern, finftern Hefte durch die Lüfte 
fhwingen, jene Gefträudhe am Fuß des Hügels 
kenn' ich nicht, und aus den Wiefen fteigen un: 
befannte Blumen, _ 

Hier ift mir wohl, und bier beginnt neues 
Leben, bier meine Ruhe, meine Sicherheit. 

Sei mir gegrüßt, dur wundervolle, freundliche 
Wildniß; ich will deine Bewohnerin fein. Ich 
will eure Schwefter heißen, ihr gutmüthigen Wil: 
den, die ihr eure Kinder und eure Todten zwifchen 
den Zweigen der Bäume mwieget. So foll mid 
eure Hand einft in den ewigen Schlaf wiegen un⸗ 
ter den fühlen Zweigen, Fürchtet das ſchwache 
Weib von Europa nit. Reichet mir die Hand, 
ihr Kinder der Natur, laffet mic in eure Hütten 
treten , einfach zwiſchen Pfählen von Reifern ge: 
flochten und mit Laub bededt ; ich will die Ge- 
fänge eurer Weiber lernen, und fie die Künfte 
meines Daterlandes lehren. Ich will die Zeugin 
eurer Fefte, eurer Tänze fein, und eure Sieger 
mit den fchönften Glasperlen fhmüden, und eure 
ftillen Wohnungen mit nützlichem Geräth bereis 

n. 


mel! Die Prinzeſſin von Wolfenbüttel ſchwebt in || er 


diefen Augenbliden auf den Wellen des Meers 


_ wiſchen den Wendezirfeln, roährend Europa fie 


Sch rube nım auf Erden nicht, bis ich die 
Unerflärliche gefunden. Ald das ſchwankende Boot 
fie überd Meer trug, ſprach fie mit füßer Stimme 
meinen Namen — und Diefer Ruf zieht mic) ihr 
nah durch alle Würten, alle Paradiefe — und 
immer tönt ed nody vor meinen Obren, und mein 
erlofchenes Leben Hammt wieder mit verjüngter 


auf. 


2. 


Julie, o meine Julie! denn du biſt's, mit der 
ich immer in meinen Gedanfen rede; dir weih' ich 
diefe Blätter meined Tagebuchs, diefe Früchte 
der Einfamfeit und Schwermuth — — Julie, die 
du von mir in umendlicher Ferne wohneft, und 
mich beweinſt, wie man die Todten beweint — 
deine Fürftin , deine Freundin wandelt unter 
einem fremder Himmel und liebt dich noch, und 
gräbt mit zärtlihem Sinnen deinen Namen in die 


Der Delphim trug fie zu den Küften Amerifa'3. || Zedern eines entlegenen Welttheils, 


Er wird doc) zu erforfchen fein. Ich will raftlos 


Ich ſehe dich erblaffen, und mit zitternder 


und unftät von Hafen zu Dafen, von Land zul] Hand die Papiere aufſchließen, die einſt — wenn 
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unfer beider Leben ſchon zur Neige eilt, und Europa 


mic) längft vergaß und dad Gedaͤchtniß meiner nur |] - 


noch in deiner treuen Liebe einfam dauert — die 
dann vielleicht dein Eigenthum fein werden. 


Warum bebeft dur ohnmãchtig zufammen? Haft 
dur der Verheißung vergeffen, daß mein Geift dir 
einmal wieder erſcheinen werde nach langer Zeit ? 
— Dur wanfft und zweifelt? O meine Julie, er: 
kennſt du nicht die Züůge meiner Hand mehr? Es 
ift diefelbe, die in den Gärten unferer Kindheit 
dir fo manchen Blumenftrauß gewunden; es iſt die: 
felbe , die Dir mit leifem Druck ewige Freundfchaft 
fhwor; es iſt diefelbe, die krampfhaft einft Die 
deinige umſchloß, und von dir nicht laffen wollte, 
als wir und fcheiden mußten. 


Sa, Julie, id) lebe, deine Fürftin lebt, und 
it nun glüdlih, Nein, nicht mehr Fürftin — 
diefe ward in den prachtvollen Todtengrüften von 
Petersburg verfcharrt. Dahinten blieb mein gläns 

‚gender Hofitaat , meine erhabene Verwandtichaft, 

meine Ausfiht auf den größten Thron der Welt. 
Selbſt meinen Namen überließ ich dem Moder des 
Grabes; Auguftine Dolden ift ein neugeborned 
Weſen, nicht mebr die Tochter des hohen Fürften: 
hauſes Wolfenbüttel!, 

Bor meiner Thür, wo fonft Rammerberren und 
Sräfinnen Befehlen entgegenbordhten ſitzen jegt 
Indianerinnen, welche ihre Kinder fäugen. Statt 
der Konzerte und Redouten hör’ ich den Gefang 
eines Wilden, der eihfam durch den Wald irrt, oder 
das Lied unbefannter Vögel, oder ich febe den Tanz 
der Eingebornen im Mondenſchein. Mooskiſſen 
liegen an der Stelle meiner Sammetpolfter, und 
Kräuter, Maid und die fühlenden Früchte der 
beißen Zone füllen meinen Tiſch. — Und doch, 
JZulie, beflage mic nit, denn ich bin glücklich! 
Noch ift,feine Ihräne ded Heimwehs um Europa 
aus meinen Augen gefallen, feit ich. den Boden 
Amerika’ berübrte ! 

Sn meiner Bruft, o Julie, ift ein Himmelreid), 
und ein neuer Sinn ift in mir aufgefchloffen für den 
Werth des Lebens. Ich gehe mit Entzüden durch) 
die grüne Nacht diefer ungeheuern Wälder ; fie 
mit frobem Schauer am Abhang diefer einfamen 
Waſſerfälle; athme tiefer in diefen lauen Yüften 
unter balfamifchen Gefträuchen, und weine nur 
Thränen fhwermüthiger Wolluft, wenn Abends 
des grauen Herberts Flöte durch die bordyende 
Eindde tönt, und fie daß liebliche Bild meiner ver: 
waifeten Rinder, ihr Lächeln, ihr anmutbiges Lieb⸗ 
kofen , ihre unſchuldsvollen Tändeleien in meiner 
Phantaſie erneuert. — Ah, Zulie! nur.diefe bol: 
den Kleinen nody einmal zu ſehen — tur ungefannt 
im Gewũhl anderer Zuſchauer ftehen, und aus der 
Ferne ihre Spiele feben zu Dürfen — Dies ift mein 
letzter, brennender Wunfch. Aber fie hatten ihre 
Mutter faum gekannt ; fie werden den Berluft der: 
felben nie beweinen. Nur ich betraure euer Los, 
o meine Natalie, mein Peter — denn ihr feid Fürs 
ftenfinder, / 


3. 
Nur dir, Geliebte, will ich das Geheimniß 
meines Lebens entſchleiern. Aber ich beſchwöre dich, 
ſtreue dieſe Blätter in die Flammen, daß feine ums 
geweihten Augen fie durchftreifen, und die Vers 
rätherei nie den Gram meiner fürftlihen Aeltern 
verjüngen. Ach, was folkte fie tröften, wenn fie num 
wüßten, daß ihr. geliebtes Kind, daß Die Schweiter 
einer römifchen Kaiferin unter den Wilden wobne 
im Innern von Amerifa? — Ber würde Die Wer 


‚nigen retten vor dem Zorn der Oberberren Ruß- 


lands, die meine Flucht mitleidsvoll veranftaltes 
ten? Würde man nicht, und wär’ ed noch jo ſpät, 
mich wieder in die Heimath zurückfordern ? Würde 
man nicht dieſe Einöden durchforfchen laſſen, um 
mich zu finden ? — Mir graut vor der entjeglichen 
Möglichkeit — ich würde entfchlofjen fein, lieber 
den Tod, als die Hüften von Europa zu feben. 

Glaube es, Julie, nur die ſchrecklichſten Schick⸗ 
ſale konnten mir gebieten, das Auſſerordentlichſte 
zu wählen, Ich babe einen großen Kampf gefämpft, 
und habe Blut geweint über der Wiege meiner vers 
laffenen Kinder. — Verzeih' ed Gott meinem Ges 
mahl, dem Czarewitz! 

Unter Thranen entſchlief ich jeden Abend, mit 
Bangigfeit erwacht’ ich jeden Morgen vom leichten 
unrabigen Schlummer. Es verlor ſich faft fein Tag, 
an welchem ich nicht Befchimpfungen von meinem 
Gemahl erlitt, und die peinlichiten Drohungen. 
Es war mir eine Gnade, wenn er mich mied. Doch 
wenn er fam, dann ward mein Sammer nen. Mecis 
ſtens zeigte er fich nur, wenn er vom Brauntewein 
beraufcht,, ohne Verftand und Sinn, an mir ten 
Zorn fühlen wollte, weldyen die erbitterten Boja⸗ 
ren, Strelißen und Popen gegen feinen Vater in 
ihm angefad)t hatten ; oder wenn er aus dem Klo⸗ 


fter kam, worin feine Mutter, die verftoßene Cza⸗ 


rin, mit iprem abjcheulichen Galan Glebof, Ränfe 
und Plane gegen den Kaiſer gefchmiedet hatten; 
oder von feiner Tante, der Prinzeffin Marie, die 
gegen ihren faiferlidyen Bruder den Haß der vers 
jtoßenen Ezarin theilte, 

„Geduld, Geduld |” fchrie er dann oft, „der 
Czar ift nicht von Eifen. Beſteig' ich einft den 
Thron, Madame, dann bat unfere Ehe ein Ende, 
und ich jage Sie in dasfelbe Klofter , worin jeßt 
meine unfchuldige Mutter ſchmachtet. Den ſchel⸗ 
mifchen Großfanzler, den Graf Goloftin, will ich 
zur Belobnung feiner Kupplerei lebendig auf einen 
Pfahl ſpießen laſſen; denn er ift Schuld allein, 
daß ich eine Wolfenbüttlerin heirathen mußte. Und 
den Fürften Menzifoff und feinen Schwager will 
ich ebenfalls lebendig fpießen laffen, dem Golof: 


fin ur Gefellfhaft. Die Favoriten des Czar fol 


len in Sibirien Zobel fangen lernen, und U die 
vermaledeiten Fremden mit ihren neuen Sitten 
und Künften, diefe Glücksritter, Lungerer und 
Abenteurer — ich will fie mit eifernen Rutben aus 
Rußland wegfegen, wie ein läftiges Ungeriefer, 


und. mit Knuten fol man ihnen den Zebrpienunig - 


auf-dem Hinweg reichen, “ 
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würde jetzt noch leiden. 

Aber keiner Seele offenbarte ich meine Krän 
fung , die nachher nur afljuoft wiederholt ward. 
Vielleicht bäfte ich mein herbes Loos verfügen kön⸗ 


nen, wenn ic) in die Verwunſchungen meined Ge- 


mabld gegen des Kaijerd Günftlinge, gegen die 
Weiſeſten und Tugendbafteften des Landes einge: 
ſtimmt — wenn ih, wie er, den Czar, der mid) 
fo vaterlich liebte, gebaßt — wenn ich mit all den 
Mönchen und ausihweifenden Wollüftlingen, die 
meinen Gemahl unigaben , zügellojes Leben begon⸗ 
nen, und mit feiner ſchaͤndlichen Bublerin, die ihn 
bezaubert hielt, Schweſterſchaft geſchloſſen Hätte, 
— Ich konnt' ed nicht. 

Beklagenswüuͤrdiger iſt fein Geſchöpf, als das 
ſchirmloſe Weib, welches vor dem Manne unauf: 
hörlich zittert, von dem es Schutz empfahen ſollte. 
Es iſt kein qualenreicherer Zuſtand zu erſinnen. 
Die Unglückſelige ſteht vereinzelt in der Welt, 
nur mit und neben ihrem Mörder; ſein Name iſt 
der ihrige, ſeine Ehre die ihrige. Sie muß die 
Graufamfeit ihres Folterers verbeimlichen, um 
— Ihren Leumund in der Welt nicht zu entweiben. 
Sie muf den Mund rübmen, der fie ſchilt, umd 
die Dand ſchmeicheln, von der fie geſchlagen wird. 
Durch taufend kleine häusliche Verbaltnifje mit 
ibm zufammengeflodhten, wird jedes ihr zum neuen 
Dorn im Märtirerfrang. 

Lange konnte ich, lange all’ mein Elend tragen, 
Sabre hindurch verſuchte ich jedes Mittel, den 
Unempfindliben zu rübren. Sc ftellte feinem 
Haſſe meine Liebe, jeinen Flüchen meine Thränen, 
feiner Brutalität meine Liebfojungen, feiner Wuth 
meine Gelaffenbeit, feinen Niederträchtigkeiten oft 
den edeln Stolz entgegen, mit welchem Unſchuld 
und Bemwußtjein und bewaffnen — id) fiegte nicht. 
Meine Sanftmuth ftärfte nur die Robeit feines 
Sinnes , mein Ernft bradte ihn zur Raferei. 

Einft fand mich fo, du weißt ed, von ihm miß⸗ 
bantelt, die Gräfin von Königdmarf, Ihr Mit: 
leid regte meine Kraft auf. Er hatte mir oft die 
Scheidung angeboten, doch furchtſam vor des Kai⸗ 
ſers Zorn nie gewagt, das Wort öffentlidy aus; 
zuſprechen. Ich wagte ed, den Vorſchlag zur Trens 
nung dem Monarchen wiflen zu laſſen. Furt Men; 
zifof follte ihm den Gedanfen annebmlicy machen. 
Menzifofd Kunſt ſcheiterte an des Kaijerd unbe: 
weglihem Sinn. Der Car, welher in feinen 

* 


Dies wiederholte er mir oft — dies ſchwor er 
mir mit den gräßlichiten Flüchen vor. Einft hing 
ih wich licbfofend , weinend an feinen Dald, um 

- feinen Unmutb zur befchwichtigen , da warf er nich, 
wie eine freche Bettlerin, zuruck und gab mir 

einen Badtenitreich ,„ Der mid betäubte. — Ach! 

Julie, dies ift die erfte Mißhandlung, Die ich in 
meinem Leben dulden mußte — ic, die von Tau: 
jenden immer nur ſeit meinen Kinderjahren ges 

fhmeichelt werden war, ich, der Liebling meiner 

Aeltern — ih, die Fürstin! — Nein, und wenn 
ih fünnte, ich mürde bir nicht die Empfindungen 

ſchildern, unter welchen ich Damals verging. Ich 
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Staaten feinen furdhtbarern Feind kennt, ald den 
ungeratbenen Sobn, der überall in der Mitte der 
Veißvergnügten, des dummen Pöbeld und der bes 
leidigten Mönche Liebling, das große Werk feis 
ned Vaters zu zerftören droht — der Czar hätte 
eber feine Waffen vor Karl XII. ftreden, als fich 
in einen Wunfd und eine Neigung dieſes Soh⸗ 
ned fügen fönnen, 

Ich wandte mic flebend in eigenbändigen Brie⸗ 
fen an meinen theuern Vater in Deutfchland um 
Einwilligung , und um fein bobes Fürftenwort zu 
meiner Erlöfung. Mit väterlihem Ernft wies er 
die unglückliche Tochter zurück. So ward id) für 
die Ehre meines Daufes bingeopfert — nicht ein« 
mal geftattet wurde mir die Gunft, nach Wolfen 
büttel auf einige Zeit zurüdfehren zu Dürfen. 

So mir felbft und meiner Verzweiflung über: 
laſſen, gab ich jede Hoffnung eines froben Lebens 
auf. Mein Gemahl verdoppelte feine Unmenjch: 
lichkeit. Meine jugendlichen Kräfte vereitelten feine 
Mühe, mid) durch Gram und Kummer früher zum 
Tode reif zu machen. Da ward ich vergiftet, und 
— gerettet, 















4. 


Diüfterer denn jemald — es war ein melan⸗ 
holijher Abend, Wind und Regen raufhten ges 
gen die enter meined einfamen Gemachs — ers 
wog ich einft mein Schidjal, mufterte Die freudens 
arme Gegenwart umd die furhtbaren Möglichkeis 
ten der Zukunft. Sch verlor mid) in verzweiflungds 
vollen Planen, und beflagte, daß die Kunft der 
Aerzte mein elendesd Leben aus den Gefahren des 
Gifttodes gerettet hatten, 

„Was hab’ ich,“ fo ſprach ich in mir felbft, 
„was hab ic) zu boffen ? Iſt denn irgend für mid) 
Frieden, ald im Grabe? Wird der graufame Cza⸗ 
rewitz, den ich Gemahl heißen muß, wird er nicht 
jedes Mittel wählen, ſich meiner zu entledigen ? 
Bin ich nicht in feiner Gewalt? Früber oder fpäs 
ter falle ich durch ihn. Wer einmal das Entſetzen 
vor einer Gräuelthat verlernt hat, dem ift fein 
Verbrechen weiter unmöglich. Er kann mir den 
Tod in meinen Lieblingsfpeifen reihen; er kann 
ihn in meinen Wein füllen ; ex kann mic im Schlaf 
anjeiner Seite erwürgen, 

‚Bas hätt’ ich zu erwarten, wenn dieſer Wilde 
einft den Thron feiner Väter beftiege? — Den 
Tod, oder den ewigen Kerfer? — Wer ift mein 
Schuß? Berlafien bin id von allen. 

„ Der Scylaf des Todes ift füß. Gott erbarme 
fi meines unmündigen Kindes — mein Leben ift 
ibm unnütz. Mein Tod wird vielleicht den graus 
famen Mann erfhüttern, und ihn zu einem zärts 
lichen Vater machen, da er fein zärtliher Gemahl 
war, ’ 

Schnell reifte der Entfchluß zum Selbfimord, 
Ich ging zu meinem Arzneifchranf, und zog die 
Flafche mit Opium bervor. Ich füllte einen Ber 
cher. Ich ließ mir meine Tochter Natalie bringen, 
um fienoc einmal zu fegnen. Ich nahm das bolde 


150 


Die Prinzeſſin von Wolfenbüttel. 





Geſchöpf an meine Bruft; ich weinte bitterlich; 
ed fchlief unter meinen Thränen ein. 

Als ich das Kind zurücgegeben hatte, befahl 
ich den Kammerfrauen, mic; allein zu laſſen, und 
erft am folgenden Morgen zu fommen, denn ich 
wolle fchlafen geben. — Sie gehorhten. — Ich 
verſchloß das Kabinet. Ich ſank auf meine Knie, 
um zu beten. 

Aber ich fonnte die Hände nicht emporbeben ; 
meine Seele war wie vernichtet, ,, Selbftmörde: 
rin und Mörderin des Kindes unter Deinem Her: 
zen, kannſt du zu deinem Schöpfer reden, wähs 
rend du über Verbrechen brüteſt?“ Go rief's in 
mir. Ich fonnte nicht beten, Ich fanf weinend zur 
Erde, meine Stirn berührte den Boden, ‚Rein, 
o mein Gott, mein Schöpfer ‚“- ftammelte id), 
„ich bleibe dir getreu. Sch will mein Leiden tra- 
gen, und den bittern Kelch leeren — vergib dem 
ſchwachen, verzweifelnden Weibe!“ 

So lag ich da. Es war ſtill und dunkel um: 
her. Ich war ermattet und ohnmächtig. Es fehlte 
mir an Kraft, mich emporzurichten; zwiſchen Schlaf 
und Ohnmacht, in wohlthätiger Betäubung, vers 
lor fi allmälig mein Bewußtſein. 

Grüne, fhimmernde Snfeln ſchwammen, wie 
in einem Morgentraume, vor mir vorüber. Sie 
faßten mich auf; ich irrte in unbefannten Hainen, 
und über pfadlofe, blühende Auen, und von allen 
Zweigen tönten mir Gefänge der Vögel entge: 
gen, und links und rechts gaufelten fallende Blü⸗ 
then purpurn und filbern in der Luft um mein 
Haupt. Ach, mir war's, ald web’ und leb’ ich wie: 
der in einem der wunderſchönen Frühlinge des rei- 
genden Deutfchlands; und meine Bruft erweiterte 
ſich tiefathmend, ald möchte ich den ganzen Dim: 
mel mit einem Zuge trinfen. 

„Aber wo bin ich denn?“ fragte id; einen 
Greis, der ehrwürdig mit fchneehellem Haupt und 
Bart, und weißen Kleidern, gleich einem Brami⸗ 
nen am Ganges, neben mir wandelte. „Dies ift 
Amerika!“ ſprach er, „und bier follft du, wie eine 
Selige, wohnen. 

Da ftiegen mir heiße Freudenthränen ind Auge. 
„Alſo entfloben dem unermeßlichen, winterlichen 
Kerfer Rußlands ẽ Ich bin frei — für mich ift fein 
Rußland, fein Ezarewig mehr! — Und hier werd’ 
ich fortan wie eine Selige wohnen.“ So dacht' ich, 
und bog mid; nieder , und füßte fegnend den blü:- 
benden Boden Amerifa’s, 

Mein Traum erlofh, und mein Schlaf ver: 
flog. Ich erhob mic; vom Fußteppih. Schon war 
ed um Mitternacht. Ich warf mich in meinen Klei⸗ 
dern aufs Bett, den fhönen Traum zu erneuern. 

Julie, wenn es noch göttliche Eingebungen 
gibt — und warum ſoll ich fie bezweifeln ? warum 
fol der Vater der Welt nicht mit feinen leiden: 
den Rindern reden, wie einft, er, der noch jeßt, 
wie fonft, ihre Gedanken regiert ? — fo war dies 
eine göttliche Stimme, die mir's ſprach: Hier ift 
Amerika, und bier ſollſt du, wie eine Selige, wohs 
nen! — Heiter erwachte ich jpät am Morgen; 


mein Derz aber war voll von unnennbarer, tiefer, 
ſchmerzlicher Sehnſucht nad; dem blühenden Bo⸗ 
den des fernen Welttheils, 

Die Gräfin von Königsmark befuchte mich. 
Sie erſchrack über die Bläffe meines Angefihts. 
Fhre Augen wurden feucht. Sie füßte meine Hand 
mit der Heftigfeit des lebhaften Mitgefühls, und 
ich fühlte ihre warmen Ihränen fallen auf meine 
Hand. 

„Rein, rief fie, „meine Fürftin, ic kann 
es nicht ertragen. Ich kann Sie nicht leiden, nicht 
fo binfterben fehen unter der Graufamfeit Ihres 
Gemahls. Gebieten Sie über mid), und wenn es 
mein Leben gelten follte, ich will Sie erretten. 
Fliehen Sie nah Wolfenbüttel, in den Schuß 
Ihrer erlauchten Aeltern; ich nehm’ ed auf mich, 
Ihr Entrinnen zu veranftalten. Keine Seele fol 
ed früher wahrnehmen, bis Sie den deutſchen Bo⸗ 
den betreten haben werden, “ 

Sch umarmte ſchweigend das gute Weib, und 
reichte ihr den harten Brief meines Vaters, worin 
er mir die Heimfehr unterfagte. 

„Mag er es doch! rief fie: „Sind Sie nur 
einmal in Wolfenbüttel, jo wird er Sie nicht zu⸗ 
rüdftoßen. 

— Aber er wird mich wieder nad) Petersburg 
außliefern, und mein ganzes Leben tft mit beils 
(ofer Schmad) bedeckt. Wie fönnt' er dem gebieten 
den Fordern des Kaiſers widerfteben? Ja, liebe 
Königsmarf, Sie verdienen mein Vertrauen. Ich 
fühle es, daß ich mein qualenreiches Dafein nicht 
lange mehr führen fonne. Wär’ ich nur getröftet 
um das Loos meines Kindes, und desjenigen, fo 
ich unter meinem Herzen trage — mein Entſchluß 
wäre fhon genommen, * 

„Was fünnen Sie für Ihre Kinder fürdhten ? 
Der Ezar wird fie nicht verlaffen. Die ganze Liebe 
ded Monarchen, fo er jet Ihnen weiht, wird ſich 
über feine Enfel ausdehnen. Er wird ihr Loos zu 
fihern wiſſen, felbft wenn ber Großfürft ein fo 
unnatürlicher Vater wäre, wie er ein unnatürlis 
her Sohn ift. Und gefett, theure Fürftin, Sie 
blieben in Peterdburg, find darum Ihre Kinder 
beſchützter ? Oder wenn Sie die Beute Ihres Kum⸗ 
mers werden , und früh aus dem Leben geben — 
ift Ihren Nachkommen damit mehr geholfen ? Ich 
befhwöre Sie, retten Sie fih! In Peteröburg 
ift Ihr Leben in täglicher Gefahr.” 

— Ich weiß ed, Gräfin. Ich will mich retten. 

„Und wie?‘ 

— Durd) eine neue, freiwillige Todedart, Er: 
fchreden Sie nicht! Ich will feinen Selbftmorb 
begeben. Aber fterben will ich für Petersburg, für 
Europa — ich flüchte mich übers Meer und ver: 
berge mic unter fremdem Namen im Innern eines 
entlegenen Welttheild in unbefannten Gegenden, 
welche nie der Fuß eines Europäers betrat. Da 
werd’ id; gleichfam in ein zweites: Leben treten ; 
wie ein Kind anfangen, eine neue Sprache zu ftam: 
meln, neue Verbindungen zu fchlieffen, neue Dinge 
!ennen zu fernen. Ich werde in einer neuen Welt, 
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wie auf einem fremden Sterne wandeln, und, gleich 
einer Abgeftorbenen, mich der Vergangenheit dun: 
tel nur , wie eines frübern Lebens auf dem Erd: 
Yaneten, erinnern. Sch werde nichtd mehr erfab- 
ven von meinen Freunden, von meinen Kindern, 
meinen Yeltern, von Allem, was in der befannten 
Belt gefhieht. Man wird nichts mehr von mir 
erbliden; man wird mich, wie eine Begrabene, 
betrauern und vergeffen. Ich werde einem abge: 
fhiedenen feligen Geifte gleihen, ohne den Tod 
empfunden zu haben, — Sie fhaudern vor diefem 
Gedanken , liebe Königdmarf? Mir gewährt er 
namenlofe Luft. Es ift ein Selbftmord ohne Sünde, 
Ich erfülle eine heilige Pflicht, und rette mein Le— 
ben, obne Die Vorurtbeile der Welt, ohne die Bes 
griffe meiner Verwandten von fürftlicher Ehre zu 
verwunden. Alles hängt nur von der Verheimli- 
hung meiner Flucht ab. Sollte das Geheimniß je- 
mals verratben werden, wahrlich, untröſtlich wir: 
den meine Berwandten fein, vielleicht minder wer 
gen meines Loofed , ald wegen der vermeintlichen 
Schande, die ich auf unfer Haus werfe. Menfchen, 
unvertrauft mit meinem Elende und all’ den tau- 
fend Urfachen des verzweifelten Entſchluſſes, wür: 
den mid) in den Rang der Abenteurer jeßen, und 
ftatt den Muth zu ehren, mit welchem ich jedes 
Vorurtheil zertrat, um die verlorne Rube und 
Freiheit wieder zu gewinnen, mich verdammen 
mit hartem Herzen, 

So ungefähr fprah ich zur Gräfin. Wenig 
Mübe galt es, fie zum Beiftand zu überreden, und 
manche Beforgniffe um den gewagten Plan zu zer: 
fireuen. Sie fhwor mir treue Verſchwiegenheit 
and veranstaltete das Nöthige zu meiner Flucht, 
die nach meiner Riederfunft gefchehen follte, fo: 
bald mir die nötbhigen Kräfte zur großen Reife 
wieder gefommen fein würden, 


5. 


Mein alter, treuer Diener, Derbert, ein 
Marn von Tugend und großem Mutbe, war der 
erſte, welchen ich in unfer Geheimniß zog. Seine 
Hilfe war und unentbehrlich; ich wollte mich nicht 
ohne Begleitung in die weite Welt bineinitürzen, 
Seit meinen Kinderjahbren war er mein freund, 
mein Bertranter ; ihm hatt' ich viele meiner bef- 
fern Kenntniffe zu danken. Ich ebrte ihn mehr, 
wie einen zärtlihen Vater, ald daß ich ihm wie 
einen Diener am Hofe behandelt hätte. 

Ehemals war er der Zeuge meines Frohſinns, 
nun feit dem Tage der Vermählung der meines 
Grams geweſen. Oft ſtand er von ferne, mit 
einem Antlig voller Schmerz, und beobachtete 
mich; oft, wenn ich ihm flagte, wußt’ er mir 
Muth einzuflößen; oft, wenn ich verzweifeln 
wollte, wußt' er Durch jeine Vorftellungen mir 
neue Hoffnungen anzuzunden. Mir war's, als 

— fei er die hehre Geftalt des himmliſchen Traumes, 
durch welchen mein Schubgeift zu mir geredet 


batte. 
Herbert, als ich ihm das große Vorhaben ent: 
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büllt hatte, ftand betroffen und ſprachlos vor mir, 
7 „Barum ſchweigſt du, lieber Herbert ?“ fragt 
ich ihn, 

„‚ Gnädigfte Fürftin, der Gedanke ift entjeß- 
(ih, Sie, gewöhnt an den Glanz ded Hofes, an 
taufend Pleine, unentbehrliche Bedürfnife, an 
den Genuß, welchen Wiffenfhaft und Kunft in . 
der gebildeten Welt gewähren, Sie wollen Ihre 
Wohnung wählen unter den Dorden wilder Ins 
dianer, in dem unbefannten Wüften eines frems 
den Welttheils?“ 

„geben, Freiheit, Ruhe und Armuth find 
füßer, als der Jammer unter Gold und Seiden, 
Herbert, ich will, ich muß mein Leben retten, 
Sch frage dich, folgft du deiner Fürftin lieber 
zum Grabe, oder in eine andere Weltgegend ? 
Wir fliehen, Herbert. Ich böre auf, Fürftin zu 
fein. Ich will dich Vater nennen; ich will deine 
Tochter fein. Es wird einen ſchönen Winfel des 
Erdbodens geben, wo wir verborgen vor den 
Menfchen in Einfamfeit und fummerlofer Muße 
wohnen dürfen, Sch büße meine Kinder ein — 
du nichts. Was feſſelt dih an die Wildniß von 
Rußland, daß du fie nicht gegen die blühende 
Einöde eines mildern Himmelsſtriches verwechſeln 
mögtejt 2 

„Nichts! rief Herbert, und fiel auf feine 
Knie vor mir hin, druͤckte meine Hand an feinen 
Mund und ſchwor mir Treue bis in den Tod. 

Schon am folgenden Tag mußt’ er, fo ward 
es unfere Verabredung, öffentlich feine Entlaf: 
fung fordern, damit er von Peteröburg entfernt 
die Fortfeßung meiner Flucht beſchleunigen fünne, 
obne durch fein foäteres Verſchwinden bei mei- 
nem Scheintode Verdacht zur erregen, 

D wie unendlich lang wurden mir feit diefem 
Tage alle Stunden! Und doc nicht ohne Furcht 
und Schmerz fab ich, als flöhen fie zu ſchnell, 
die Wochen vorübergehen. — Ih wünjchte und 
ſcheute zugleich Die große Entwidelung ; dieStunde 
meiner Erlöfung war der ewige Verluft meiner 
fleinen Natalia, 

Holder, ftiller Engel, noch ſeh' ich dich auf 
meinen Knien, in meinen Armen gaufeln — ad)! 
deinem kindlich frohen Zauchzen antworteten der 
Mutter tiefe Seufjer; deinem ſüßen Lächeln, 
deinem freundlichen Winfen begegneten nur der 
Mutter thränenfchwere Blicfe! — Du verftandeft, 
felige Unſchuld, noch nicht Die Sprache des Grams 
— ſchon gedenfft du nicht mehr der verwaiſeten 
Mutter — aber ich, oft irr' ich weinend am Ufer 
ded Meeres bin, und ſtrecke die mütterlichen 
Arme umfonft gegen Abend , und nenne taufend- 
mal mit leifer, ſchmerzlicher Stimme deinen Na- 
men: Natalia! 


6. 


Je näher die Zeit meiner Entbindung rüdte, 
je feltener wurden die Beſuche meines Gemahls. 
Mir ward wohl dabei. Ich träumte mir vom 

fü der Freiheit — ich rüftete mich gefchäftig 
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zur ungeheuern Wanderſchaft. Die Gräfin Kö: 
nigẽmark verſorgte mich mit neuen Kleidern, mit 
Wechſelbriefen und Adreſſen; ich verſah mich mit 
Gold und Juwelen; auch mein treuer Herbert 
hatte ſchon Kapitalien in's Sichere gebracht. 

Am 22. Oktober ward ich von einem jungen 
Prinzen entbunden, welcher in der Taufe den 
Namen ſeines erlauchten Großvaters erhielt. Wie 
unverſtellt, wie rührend war die Freude des edeln 
Kaijers! Nur Alexis, mein Gemahl, blieb fi) 
gleich, empfindungslos und Falt. 

Ich fühlte mic wunderfam ftarf und genefen. 
Ich hätte fchon wenige Tage nachher Das Bett 
verlaffen fünnen, wenn nicht die gute Königsmark 
meiner Ungeduld Schranken gebaut hätte. So 
fpielt’ ih nun, um die Welt über mein Vor: 
haben in Täufhung zu erhalten, die Sterbens 
kranke, und, unerfahren in den Künften des Be: 
trugs, balf die Begierde, frei zu werden, meiner 
Ungeſchicklichkeit nad. 

Bon allen denen, welhe mein Kranfenlager 
umgaben, war der Schmerz feined einzigen fo 
tief, fo troſtlos, ald der eined meiner Fräulein, 
Namen? Agatbe von Dienbolm. Sie war 
ein liebenswürdiges Mädchen, meines Alters, 
aus einem verarmten, adelichen Gefchleht, ohne 
Aeltern, obne nabe Verwandte. Auf Empfehlung 
der Königsmark hatte ic) Das gute Kind aufge: 
nommen, Gie lohnte meine Freundfchaft mit 
einer unbegrenzten Danfbarfeit, und einer An. 
bänglichfeit , die frIten ihres Gleichen findet, Es 
war mir nicht unbefannt, daß fie einen jungen, 
angefehenen Offizier aus einem der beten Häufer 
von Peteröburg, der um ihre Hand geworben, der 
ihr fogar nichts weniger als gleichgültig gewefen, 
mit Unerbittlichfeit von fid entfernt hatte, weil 
er in einer Geſellſchaft anderer Offiziere zum 
Vortheil des Ezarewig wider mic dad Wort ge: 
führt haben follte. 

Als man nun an meinem Reben zu zweifeln be: 
gann, überließ fie fi dem wüthendſten Schmerz. 
Sie erſchien nicht mehr vor meinem Bette. Ich 
erfundigte mich nad ihr, und erfuhr, daß fie 
felbft erfranft fei, aus Kummer um mic), 

Nie follt’ ich fo viele Liebe unbelohni laffen! 
Ich beſchloß, fle zur Vertrauten meines Gebeir: 
niffed, und zur Gefährtin meiner Pilgerfchaft zu 
machen. Die Gräfin von Königdmarf eilte zu ihr, 

‚bereitete fie auf die große Entdeckung vor, und 
machte ihr meine Gefinnung fund, 

Agatbe, am Arm der Gräfin gelehnt, trat in 
mein Jimmer, Sie war bleich und entitellt ; aber 
Lieb’ und Entzücen leuchteten mid an aus ihren 
fhönen, feelenvollen Augen. Sie fiel auf ihre 
Knie vor mein Bett — ohne Sprache, ohne Thrä- 
nen; aber ihr Bufen flog ungeftüm und verrieth, 
weld ein Sturm in ihrem Derzen wühlte. Sie 
ihloß ihre brennenden Lippen an meine Hand; 
mir jelbit war bange um das gute Kind und um 
die Verborgenheit meines Plans. 



















„Willſt du, liebe Agathe, fünftig meine 


Schweiter fein? fagt’ ich ihr leife. 


Sie feufzte tief und laut, und fah gen Dim- 


mel und dann mit Färtlichfeit auf mich, und 
ftammelte halb odemlos: „Treu — ewig! ewig!’ 
Dann nahm fie vom Tifc ein Meffer, und rief: 
„Ich will mir felbft die Bruft durchbohren, wenn 
ich Sie je verlaffe, meine Fürſtin, je verrathe!“ 


Ich ließ fie von mir; und gleiches Tages ging 


fie ſchon genefen unter den Andern umber. Ihr 
ganzed Weſen fhien verwandelt. Sie ſchien vers 


edelter, feierlicher ; fie trug den Himmel im Ders 
zen und auf dem Antlig erfünftelten Schmerz. 

Warum genoß ich Liebe von fo vielen fremden 
Wefen; warum mußte der Einzige mid) haffen, 
an den mein Schickſal mid; gebunden hielt! 


7. 


Schon war der Tag meiner Flucht beſtimmt. 
Die Gräfin von Königsmark, die treuefte Freuns 
din, bürgte fir mein glückliches Entkommen, und 
für die Vollendung der allgemeinen Täuſchung. 
Herbert batte für Schlitten überall geforgt, umd 
harrte mein in einem Walde, nabe bei der Haupt: 
ſtadt, während Kuriere bereit ftanden, meinen 
Tod durd ganz Europa zu verfünden, 

Ich fagte ald Sterbende Allen meines Hofes 
Lebewohl. Ich verweigerte von den Händen der 
verzweifelnden Herzte neue Hilfe zu nehmen, und 
wünfchte nur mit febnlichem —— noch ein⸗ 
mal den Kaiſer zu ſehen. 

Er kam, und mit ihm mein Gemahl. In mei— 
nen Armen ruhten zum letztenmale meine Kinder. 
— welch ein herber Abſchied! Der Kaifer gab 
ſich den Gefühlen feined Schmerzes bin; er wollte 
feinen Danf von meinen Lippen für feine Liebe 
bören; er fegnete mich und meine Kinder, und 
fhwor mir, fortan ihnen Alles zu fein, 

Mir brad) das Herz; ich ſchluchzte laut. O 
meine Kinder! meine Kinder! — Ich umarmte fie 
wechfelöweife bundertmal und badete fie mit meis 
nen Thränen, und hundertmal nahm ich fie wies 
der, Faft verlor ich im diefem fchredlichen Augen 
blif Befonnenheit und Entihluß. Ich fand das 
ualenreichfte Leben erträglicher,, ald die ewige 
Trennung von diefen Engeln. Der Kaifer ſah 
meine heftige Bewegung; er fürchtete von ihr die 
Beichleunigung meines Todes. Er bief der Gräs 
fin Königsmark die holden Geſchöpfe binwegtra- 
gen. Mein Gemahl begleitete fie. Nocd einmal, 
ehe, er ging, reicht’ er ftumm und düfter mir die _ 
Hand. Ad, hätt’ ich noch in feinen Mienen eine 
zarte Spur einigen Schmerzes und leifer Zuneis 
gung gefunden , ich würde meine Rolle verworfen, 
und mein alted Leben in Rußland erneuert haben. 
Aber finfter war fein. Blid, Zeuge meined Todes 
zu fein, war ibm mehr unbebaglid) , peinlich, als 
fchmerzlich. Sein Händedrud war falt, und wie 
vom Wohlanftand erzwungen. Er ſchien auf fich 


felbit zu zürnen, daß feine Augen feine Thränen 
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fuden fonnten , die er feinem Vater, dem betrüb: | langfamer, Wir erreichten endlich ein einfames, 
ten Ratjer , hatte aufweiſen fünnen. elendes Daus im Gebölz, vor weldem Herbert 
Er ging, und war von mir vergeffen, wie er | Halt machte. Er führte und hinein. Ein Paar 
den Rüden wandte. Ach, mein Herz ſchrie nur alter Leute empfing und mit Gaftfreundfchaft. 
meinen Rindern nad). Herbert nannte Agathe und mid) feine Söhne, 
Erſchöpft janf ich zufammen. Man ließ mich j 


einjam ; aur die Grafin Konigsmark bewachte 
mic. Jbr Zuſpruch gab mir den verlornen Muth | Seligkeit bes unbemerkten Einſamlebens, nur 
gefannt von wenigen Guten, die und lieben, 


— —— einen — Schlummer 

und fühlte mich geftärft. Nach Mitternacht wurde Feiches Gluck der Welt darf dir gieichgeachtei 

bie Anzeige meines Todes verbreitet. Mein er | erden! — Der alte Ruffe, mit feiner Frau und 

mahl hatte ſchon Petersburg verlaffen, und fih || einem rüftigen, jungen Burſchen, ihrem Sohne, 

mit einigen feiner Gefellen auf ein Landgut bez (ehren in diefer Hütte ſchon viele Jahre, ohne fle 

geben. Er empfing die Botſchaft meiner Auflös ||; yerfaffen, ald an hoben Feittagen, wenn ſie 
die Kirche eines fieben Werften von bier entleges 


fung, und en ‚wie ich ed ie? befohlen 
hatte , meinen Leichnam in ber Stille zu beerdigen. || nen Dorfß befuchten. Der Alte mit feinem Sobne 
— Der Sarg erjhien. Agathe und die Könige: | yerfertigte allerlei Geräthe von Holz, die diefer 
mar? legten mic) ein und verhüllten mein Geſicht. dann zum Verfauf austrug, und gegen Lebens» 
Viele meines Dofes forderten mich noch zu fehen. || mittel, M leider und weniged Geld austaufchte. 
Sie umgaben weinend die Baare. Von Zeit zu | gpie bezauberte mic die ftille Zufriedenheit und 
Zeit lüpfte Die Königsmarf den Schleier von meiz || Genigfamteit diefer Armen! Alles, was ihr Derz 
nem Antlig , und der Schmerz der Zuſchauer ward wünfhte, lag im Umfrei® ihrer Hütte. Sie 
nur reger, und für jeglichen Berdaht der Zus || fannten die Herrlichkeit und das Elend der Großen 

nicht ; fle mußten nichts von den Ereizniffen, 


kunft mein Abjterben zweifellofer. 
— Berfleidet ward ich in der Nacht, ald mein welche rin : — 

— gs umher die Welt erſchütterten, und 
verſchloſſener Sarg zur Rubeftätte geführt worz|| „on dem fürchterlihen Gährungäftoff, der, in die 
den war, aus meiner Wohnung von der Königs: Bruft der Menfchen geworfen, frohe Gefchlechter 
———————— eig in ihrem kn verheert und Thronen in Ströme Blutes fenft, 
Be Dale > — —— te ae Mährend Herbert unfere Roſſe beforgte, ward 
Dienbolm und ic) verlieffen in männlichen , alt, | Die licbenswürdige Agathe mein Mundkoch. Sie 
zuffiichen Kleidern Peterdburg. Es war ein großer —— uns ein — — EA * 3 

llen; 8 Diebewunderte ibre Geſchicklichkeit, ihren Fleiß. 
Ehre gefallen; doc) fdwieg ber Sturm. Die wir allein waren in dem engen Stübchen , nabte 
ich mich ihr, ſchloß fie in meine Arme, und drüdte 


Sterne —— hell. 
erbert regierte ſelbſt den Schlitten; er flog || * 
mit Bogelfence über * rn bin, —— einen Ruß auf ihre Lippen. Ein reizendes Neth 
in Wolfen. Keiner ſprach. Immer zittert’ ıch, überflog ihr Antlig — fie erwiederte ſchuchtern 
verrathen und eingeholt zu werden. Oft wünfcht’ und glühend den ſchweſterlichen Kuß, und ſah mit 
ich’8 beimlich, um wieder, wäre ed auch im Ker ſchwimmenden Blicken zu mir auf, und ſtammelte 
fer, meinen Rindern nabe zu fein. — Unaus ſprech⸗ leiſe: „O mein Gott! 
liche Angit und tiefnagender Mutterfchmerz quäl: „So wie diefe Alten’, fprady ich, „werden 
ten mein Derz. Agatbe, die Liebevolle, fhmiegte | auch wir eine Einöde finden, fhöner als diefe; 
— fih fhüchtern an mich; unermeßlich ſchien ihr || wir werden glüdlich fein. Das einfache ftille Das 
dad Gluf, die Unentbehrlihe ihrer Fürftin zu || fein in der Welt wird von und wie eine Wolluft 
fein. Ich drünfte ihre Hand in der meinen. „O || genoffen werden ; wir vergefien bei der Liebe ein⸗ 
meine Fürftin! meine Fürſtin!“ lispelte fie: || jelner, treuer Nahbaren die Schmeicheleien fader 
„Wie lieb ich Sie, wie möcht' ih für Sie fter: || Döflinge, die fnechtifche Verehrung des unterthäs 
ben, wie gern!” — nigen Daufend ; wir hören nicht® mehr von Krie⸗ 
„Ich bin nicht deine Fürftin mehr! Verniß gen, Verräthereien, Kabalen, und Allem, wasdie 
deiner Rolle nicht. Nenne mid) deine Freundin, || arme Menſchheit quält, womit fie voll findlicher 
deine Schwefter : denn Run bin ich's, und dir || Begier tändelt, womit fie ihr flüchtiges Leben vers 
gleich!” — giftet ; nichts von den Gedereien der Eitelfeit, 
Sch legte meinen Arm um fie; nur auf mei: || von dem Streben der Ehrfucht, von den priviles 
nen wiederholten Willen that die Schüchterne || girten Sünden und Albernheitender Großen, von 
desgleichen, Ich fühlte ihr Erglüben und die Uns || der Blindheit des -roben Pöbeld, und was font 
rube ihres fhönen Derzend, worin noch immer || die. Zeitungen füllt. Die Morgens und. Abend» 
die zärtlichfte Liebe mit der gewohnten Ehrfurcht || röthen find unfere Zeitungen, die und einen beis 
fampfte. tern oder trüben Tag verfünden; der Wald unfer 
Se dämmerte, nad einer langen ſchrecklichen Opernfaal ; Gebirg und Meer unfer Schaufpiel; 
Naht, der Morgen. Wir befanden und in einer || die Gefundheit unfere Köchin; der unendliche Him⸗ 
waldigen Wildniß. Die ermüdeten Roffe trabten {mel unfer Kirchengemölb. Ach! liebe Dienbolm, 
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fannft du dich aud).herzlich mit mir freuen auf 
diefes ftille Glück?“ 

Sie lächelte mid an, küßte mich erröthend 
und ſprach: Sch freue mich nicht mehr in der 
Hoffnung; denn was ich nie hoffen durfte, ift mir 
fhon geworden. D wie gern meld’ ich die Welt, 
died große Kranfenhaus, worin faft alles, groß 
und Flein, an irgend einer Begierde fiebert, nad) 
God, nah Ruhm, nah Bewunderung, nad) 
Race, nach Unfterblichfeit , nach hoben Stellen, 
nad) Leckerbiſſen, fhönen Kleidern und taufend 
marternden ächerlichfeiten. Wer all dem Tand 
entjagen kann, der nicht unmittelbar zum Leben 
nöthig ift, der hat, was er bedarf — im Herzen 
Ruhe. Und fo ift mir’d geworden.’ 

Faft den ganzen Tag blieben wir in der Hütte 
mit voller Sicherheit. Wir jchliefen hier fo fanft, 
fo feft, ald hätte Rußland für uns feine Gefahr 
mehr. Erft am Abend trennten wir und von un: 
fern alten Wirthen, und feßten unfere Reife über 
den Schnee fort. 

Herbert war feined Weges vollfommen fundig, 
er mied überall die großen Straßen; wir reifeten 
meiftensd nur bei Nacht; rubten meiftens nur in 
abgelegenen Hütten und elenden Dörfern aus; 
faben wenig Menfchen, und wechjelten bald Klei- 
dertracht, bald Namen, um immer unentdedt zu 
bleiben. Aber alled dies gab unferer Flucht eine 
ermüdende Langfamfeit ; bald waren die Nächte 
zu dunkel, bald die Tage zu ftürmifch, und alle 
Wege bis zur Unfenntlichfeit verfhneit. Vierzehn 
Tage lang waren wir jhon in den ewigen Wild: 
niſſen duch unbewohnte Steppen und finftere 
Waldungen geirrt, aus deren Labyrinth wir und, 
ohne von Dorf zu Dorf mitgenommene Führer, 
nie gefunden haben wirrden, und noch immer hat: 
ten wir die Grenzen des ruſſiſchen Gebiets nicht 
erreicht. — Herbert tröftete und von einem Tage 
zum andern; aber einen Tag wie den andern ward 
unfere Hoffnung getäufcht. 

Eined Abends endlich ſprach Derbert: „Be: 
rubigen Sie fi, wir fchlafen heut im legten ruf- 
fifhen Dorf. Es beißt Kwadoszlaw, und Fann 
nicht mehr ald zehn Werfte von uns fein. Mor: 
gen reifen wir auf polnifchem Boden,’ Ich jauchzte 
freudig auf. ‚„‚ Nein,‘ rief ich, „noch diefe Nacht 
müfjen wir in Polen fein, Ich athme nicht eher 
freier. * 

Wir famen ſpãt in Kwadoszlaw an. Es war 
finſter und ſchneite ſtark. — Herbert wollte raſten; 
aber ich ließ nicht nach, bis er zum erſten Dorfe 
die Reiſefortſetzte. Er erkundigte ſich nach dem Na⸗ 
men deſſelben. Man nannte es Nie szos perda. 

Wir begehrten einen Wegweiſer; aber die 
Menſchen waren bier fo ungefällig, daß feiner 
ſich dazu hergeben wollte, und wir , fo große Be: 
lohnung · wir. auch verſprachen, feinen erhalten 
konnten. I. 

Dem ungeachtet: betrieb ich die Fortſetzung der 
Reife, da wir diefen Tag nicht weit gefommen 
waren, Bald fahen wir und in einem weitläufigen 


Walde; wir hatten bisher das faum fihtbare Ge 
leid vor uns gefahrner Schlitten verfolgt, aber 
ed wurde immer dunfler ; ‘der Wind warf und 
den Schnee entgegen, daß es zulegt feine Mög- 
lichfeit war, eine Spur der Bahn zu finden. Wir 
waren fhon zu tief in der Irre, um hoffen zu 
dürfen, nach dem verlaffenen Orte zurückkommen 
zu fönnen. Wind und Schnee hatten unf’re Glei⸗ 
fen verwifcht. Wir waren vom Froft halb erftarrt, 
und mußten und dadurch erwärnien, Daß wir von 
Zeit zu Zeit neben dem Schlitten hintrabten. Ic 
litt viel; aber noch mehr die gute Agathe, welche 
nicht, wie ich, Durch Hoffnung, Angſt und Furcht 
Kraft der Verzweiflung empfing, und ohnedem 
diefen Tag die fhwerfällige Tracht einer ruffifchen 
Bäuerin angenommen hatte. 

Einige Stunden lang batten wir und im Walde 
berumgetrieben, ohne fein Ende zu erreihen. Der: 
bert, da er nirgends einen Ausweg vor ſich ſah, 
war abgeftiegen, um die Gegend vor und zu uns 
terfuchen. Agathe und id) erwarteten im Schlit⸗ 
ten feine Rücfunft. 

Zu unferm nicht geringen Schredfen erfchien 
unverhofft neben und ein fremder Kerl zu Fuß. 
Ich redete ihn an; er gab feine Antwort, fondern 
ging gegen dad Pferd, ſchwang fi binauf und 
jagte, feitwärts in das Gebölz hinein, mit uns 
davon. i 

Beſtürzung und Angft raubten uns fall alle 
Beſinnung. Wir fchrien Derbertd Namen ; wir 
börten fein antwortendes Geſchrei aus der Ferne, 
und bald vernahmen wir aud) dies nicht mehr, 
Ih fanf ohnmächtig in Agathens Arme zurüd, 
und fam nicht eher zu mir, ald in dem Augenblid, 
da der Schlitten ftill ftand. 

Ich öffnete die Augen. Wir waren in einer 
weiten Ebene auffer dem Walde; Schnee und 
Wind währten fort. Der Kerl, fo und entführt 
batte, war vom Pferde gefprungen. und verſchwun⸗ 
den, Vermuthlich hatte er num, um feine Fufreife 
zu verfürgen, und fchneller aus dem Gehölz zu 
fommen , ſich unſers Roſſes bedienen wollen. 

Es blieb und nichts übrig, ald in den Wald 
zurückzukehren, um unfern verlornen Freund zu 
fuchen. Die tiefen Spuren im Schnee zeigten und 
den weiten Weg, welchen wir gemacht batien. 
Wir famen nad) einer halben Stunde ind Geböl;. 
Wir riefen Derbertö Namen unzäbligemal; aber 
unferm ängftlichen Gefchrei antwortete nur dad 
Geheul des Sturmmwindes in den ſchwarzen Fich— 
ten. Noch fuhren wir ine halbe Stunde tiefer 
in den Forſt; feine Spur, fein Laut von dem 
armen Herbert. Wo follten wir ihn fuchen? Wir 
mußten felbft fürchten, irgend eine falfche Fährte 
befahren zubaben. Vielleicht war der Unglückliche 
fhon, von Kälte erftarrt, auf dem Schnee erfre: 
ren; vielleicht von Wölfen angefallen und gerrij- 
fen — wir ohne Rathgeber, ohne Beiftand, in der 
Wuͤſte allein, an Kraft und Muth erfchöpft. 

Nie hatte ich mich in einer fehredlichern Lage 
befunden. Kaum befaßen unfere ftarren Hände 
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noch Mocht genug, Die Zügel unferer müden Roffe 
u leiten. Agathe rieth an, in das freie Feld zu: 
rotzufahren, in der Hoffnung, irgend eine menfch: 
ihe Wohnung zu entdeden, wenn wir die Fuß: 
s Hapfen unjerd Entführgrs verfolgen würden. Bon 
- da aus fünnten wir am Tage ded Waldes fundige 
Leute audfenden nach Herbert. — Ich felgte dem 
Rathe; und in der That erreichten wir, indem 
wir der binterlaffenen Spur des entwichenen Kerls 
folgten, mit Tages » Anbruc; ein kleines, armfe. 
liges, balb im Schnee vergrabenes Dorf, 


9. | 
Mir bielten in einem altern, aus Baditeinen 
aufgeführten Daufe an, welches das anſehnlichſte 
im ganzen Dorfe war. Eine ganze Koppel Hunde 
umringte bellend unfer Fuhrwerk, bis fie ein ver: 
lumpter, ſchmutziger Kerl zum Schweigen brachte, 
der aud dem Haufe trat, und unfere Mägliche Er: 
zäblung anhörte, die ich ihm, fo gut als möglich, 
in ruffifcher Sprache machte. Er verließ und, 
ohne zu antworten, erſchien nach einigen Minuten 
_ wieder, und führte uns in eine gebeizte Stube, 
welche einem Stalle alih, wo mehrere Knechte 
und Mägde auf mürbem Stroh fhlafend umber- 
lagen. 

Wohl eine Stunde mußten wir bier geduldig 
unfer Schidjal abwarten. Die Sclafenden er: 
munterten fih; man führte unfere Roſſe unter 
Dad, und und endlic in ein größeres Zimmer, 
wo ein ftarfer, breitfchulteriger Menſch, der 
einen gewaltigen Rnebelbart trug, ſich als den 
geftrengen Deren von Horodof anfündigte, 

Er redete zuerft Agathen auf ruffifh, dann 
auf polniſch an. Das gute Kind, Feiner diefer 
Sprachen mädtig, antwortete franzöſiſch, dann 
deutſch, und ward nicht verftanden. Ich wollte 
dad Wort für fle führen; er aber gebot mir Still 
fhmweigen. „Du biſt feine Ruffin, troß deiner 
Kleider !* fagte er, flüfterte einem feiner Knechte 
wenige Worte ind Ohr, und lief Agatben zum 
Zimmer hinausführen. Vergebens widerſetzt' ich 
mid diefem feltfamen Betragen. „Ich kenne euch 
wohl! fagte der ſchreckliche Menfch zu mir: „Ihr 
feid von Peterdburg entwifht. Ihr waret mir 
gleich anfangs verdadhtig. “ 

Diefe Rede vollendete meine Angft. Schon 
glaubt’ ich mich entdeckt, verrathen, —— 
und nach Petersburg ausgeliefert. Ich gab Aga- 
then für meine Schweiter aus; erzählte unfer 
nächtliche8 Abenteuer, und wie fi unfer Vater 
von und im Walde verloren habe. Ich bat nur 
diefen auffuchen zu laffen. Der Edelmann ſchüt—⸗ 
telte den Kopf; er ließ mid) in ein Nebenzimmer 
führen, wohin nad) einiger Zeit auch Agathe ge 
bracht ward, die bitterlich ſchluchzte. Mit Dilfe 
eines Knechtes, der gebrochen deutſch redete, 
batte der Herr von Horodok auch fie wieder ind 
Berbör genommen ; und da fie fich fir eine Magd 
ausgegeben, die in Dienften meines Vaters ftche, 
jo wurde der Verdacht ded alten Dorftirannen 
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durch den Widerfpruch 'unferer Ausfagen ver 
mehrt. | 

Man behandelte und wie Gefangene, brachte 
und unfere wenigen Habfeligfeiten aus dem Schlits 
ten ind Zimmer, verforgte und mit Speife und 
Tranf, und ließ und bis gegen Abend allein. 
Wir erfuhren nur, der geftrenge Herr, dem man 
den Titel eines Staroften beilegte, fei mit andern 
Freunden auf die Jagd. ' 

Bald nahmen wir und dor, mit einbrechender 
Naht zu entfpringen, bald mit heldenmüthiger 
Fafung den Ausgang der Dinge zu erwarten. 
Ein Plan verdrängte den andern; am meiften 
waren wir um unfern Herbert in Sorgen, 

Als es dunkel ward, hörten wir die Jagd zu: 
rückkommen. Bald war wildes Getümmel im Zim⸗ 
mer neben dem unfrigen. Wir hörten Becher flin- 
gen, und rohes Gelächter. Der Staroſt, deſſen 
Stimme wir vor allen andern unterfchieden, fprad) 
auch von und, Was mich am meiften beunrubigte, 
war ſeine Vermuthung, daß wir ſchwediſche Spione, 
oder Vagabunden ſeien, die in Petersburg ein 
Beutelſchneiderſtückchen verübt hätten. Er wolle 
uns, ſagte er, und den Alten, den wir für unſern 
Herrn ausgeben, am folgenden Tage an die 
Obrigkeit der nächſten ruſſiſchen Stadt ſchicken. 
Alſo auch Herbert ſchien ſich gefunden zu haben. 

Indem ich der armen, zitternden Agathe die 
Reden des Staroſten erflärte, ward die Thür ges 
öffnet. Die Geſellſchaft, von Weit und Brannt- 
wein begeiftest, drängte fich zu und herein, und 
mufterte und. Agathe weinte; ich aber überhäufte 
den Staroften wegen feines defpotifchen Verfah⸗ 
rend gegen unfchuldige Reifende mit Vorwürfen, 
und verlangte zu meinem Vater gebracht zu werden. 

Ein wohlgewachfener junger Mann nabete ſich 
Agatben und fagte, indem er feine Hand unter 
ihr Kinn legte und ihren Kopf in die Höhe riche 
tete, auf franzöſiſch: „Sie find wohl weder eine 
Bänerin noch eine Verbrecherin, ſchönes Kind!‘ 

„Und Sie, mein Herr,“ redete ich ihn an, 
„ſcheinen weder ein Räuber, noch fäbig zur fein, 
Barbareien gut zu beißen, welche man im Gebiet. 
des Königs von Polen gegen Reifende verübt, 
Wir famen, und mahten Anfpruch auf Gaft- 
freundfchaft und auf die gerühmte Großmuth der 
Polen, und werden, ftatt deffen, allen Mißhand⸗ 
lungen preißgegeben.‘ 

Der junge Mann ſah mic, lächelnd ſeitwärts 
an, dann wieder Agathen, die ihre Angen ver: 
fhämt zu Boden ſchlug. 

„Folgen Sie mir. Ich will Ste frei machen, 
wenn Sie wollen!’ fagte er endlich, und, indem 
er feine Hand auf Agathens Schultern legte, ſetzte 
er hinzu: „, Weine nicht, ſchönes Mädchen!“ 

Dann wandte er fic lachend zum Staroft und 
rief: „Wladislaw, dur baft mir einen fchönen 
Streich gefpielt 1” 

„Wie meinft du das, Janinsky?“ rief der 
Staroſt. 

„Den Maler haft du verhaftet, won dem mir 
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ber Hauptmann Oſterow gejchrieben, und welchen 
ich fo fehnlich erwartet habe Diefe beiden jungen 
Leute gebören ihm an, Wo ift er? Ich muß ihn 
fprechen.‘ 

Damit verließ er und. Die ganze Gefellihaft 
folgte ibm. Kaum war eine balbe Stunde ver: 
floſſen, ald Janinsky mit ſchlauem Lächeln zu ung 
bereintrat, an feiner Dand unfern Herbert, 

„Die Schlitten‘, fagte Janinsky, „ſiud ans 
gefpannt, ie folgen mir auf mein Schloß, und 
—— dort alle Bequemlichkeit, fo lange Sie 

ei mir ausruben wollen.” 

Sch glaubte mich, nun ich Herbert wieder fab, 
aller Gefuhr auf immer entronnen. Wir erzählten 
ihm, fobald wir allein waren, unfer Abenteuer, 
unjere Angit, unfere Sorgen um ihn. Er theilte 
und feine Geſchichte mit, die der unferigen ziem: 
lic ähnlich ward, fobald er die Spuren unfers 
Schlittens im Schnee wieder gefunden, und durd) 
fie geführt nah Horodof gefommen. 

So ermüdet wir aud) alle Drei fein mochten, 
ftanden wir Doc feinen Augenblick an, dieſen ver: 
haßten Ort zu verlaffen, und mit dem unbefann: 
ten Janindfy zu reifen, deffen freundliches Aeuſ— 

jere und wenigſtens ein beſſeres Loos verſprach. 


10. 


Unter empfindlichem Schneegeſtöber machten 
wir und auf den Weg. Janinsky's Schlitten fuhr 
voran. Kurz vor Mitternacht erreichten wir ends 
fih ein weitläufiges Dorf, Siobpd a geheißen, 
an defien Seite fich ein bobe3, altvateriſches Ge: 
bäu erhob, mit einigen fleinen Thürmen verfeben. 
Der Mond ſchien trübe durch die grauen Schnee: 
wolfen, und warf ein melancholiſches Licht auf 
das Schloß, welches mit jeinen Erfern, Thürm— 
chen und engen Fenitern einem großen Gefängnip 
glih. Rings um dasfelbe zog fih ein Graben, 
über welchen eine Brüde führte, 

„Ad!“ flüfterte mir Agathe zu, „ich boffe 
aud) von diefer Zuflucht des Guten nicht viel.’ 

Unfer Wirth war fehr gefchäftig, und aus dem 
Fuhrwerk zu heben; dann nahm er Agathen und 
führte fie ind Schloß. Herbert und ic) folgten. 

In einem großen, mit alten Tapeten bedeck— 
ten Zimmer ward ein Nachteſſen bereitet. Ueber: 
al herrſchte Ordnung und Reinlichfeit, welches 
und wieder einiged Vertrauen einflößte. 

„Wie freu’ ich mic”, fagte Janinsky, „Sie 
aus der feltfamen Gefangenfhaft des Staroften 
erlöfet:zu haben. Er ift fonft ein guter Kauz, aber 
etwas rob, und dabei ein Todfeind ded Königs 
von Schweden, Er ift reich an Land und Leuten; 
aber, feit er feine Gemahlin verloren, gleicht fein 
Haus einer Bettelberberge, und er wühlt und] 
mwälzt ſich nach Derzensluft in feinem Schlamm | 
und Schmutz. Man muß ihm feine fonderbaren | 
Launen zu gut halten, und, weil er von Einfluß 
ift, freundliche Nahbarfchaft mit ihm pflegen. — 
Vergeſſen Sie den Schreden, fo Ihnen der wuns 
derlihe Kopf verurſachte; an meinem Willen fol! 
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es nicht fehlen, Ihnen den Aufenthalt bei mir ans 
genebmer zu machen. Ich babe auch Reifen in 
Europa gemaht, und weiß, wie wohl ed thut, 
ein gaftfreundliches Obdach zu finden, zumal in 
wilden, unmwirthbarem Lande, wie bei und.’ 

Wir danften ihm für fo viel VBerbindliches, 
und Herbert zog jeine Brieftafche hervor. „‚Dier,‘‘ 
fagte er und ‚zeigte ihm einen ruffiihen Paß, 
„damit Sie aud und kennen lernen. Sie feben 
daraus, daß ic ein franzöflfher Edelmann bin, 
de Laborde heiße, und daß diefe Beiden meine 
Töchter find, Die Verfleidung der einen in 
Mannskleidern, der andern in ruſſiſcher Weiber 
tracht, war eine Grille von den beiden Mädchen, 
die ich ihnen gern ließ. Ich bin von Ihrem Edels 
muth überzeugt, mein Derr, und wir ſchätzen und 
glücklich, durch das raube Obngefähr mit einer jo 
angenehmen Bekanntſchaft überrafcht worden zu 
fein.’ 

Janinsky durchſah den Paß, und entſchuldigte 
ſich bei mir und Agathen, daß er, verführt durch 
unſere Mummerei, uns vielleicht nicht mit der 
gebührenden Achtung behandelt habe. Auch für 
Agathen wurde jetzt ein Gedeck auf den Tiſch ge⸗ 
legt. Ich bemerkte inzwiſchen, daß Janinsko, ſeit⸗ 
dem ihm Herbert die Entdeckung gemacht hatte, 
um vieles ernſter geworden zu ſein ſchien. 

Wir bedurften dieſen Tag der Ruhe mehr, als 
der Speiſen. Eine Magd führte Agathen und mich 
auf ein fleines Zimmer im obern Stod des Hau⸗ 
icd, wo wir tim Schuß der Ahnen unferd Edels 
mannd, deren balberlofchene Gemälde rings an 
den Wänden bingen, fanft entfchlummerten. 

Herbert trug und am folgenden Morgen die 
Einladung des gefälligen Wirtb3 vor, einige Tage 
bei ihm zu verweilen, bis unfere, von fo vielen 
Anftrengungen ermatteten Roffe ſich erholt haben 
würden. Auch war dad Wetter noch ftürmifcher, 
denn font; wir jelbit hatten der Raft vonnöthen, 
neue Kräfte zu ſchöpfen. Niemand fannte und in 
diefer Gegend, welde von Reifenden höchſt jelten 
befucht ward; und Died fügte zu den Annehms 
lichfeiten der Ruhe noch das reigende Gefühl der 
Sicherbeit. 

Wir willigten ein. Janinsky fchien entzückt zu 
fein, ald wären wir nicht feine Schuldner , fons 
dern er der unjrige. „Ach, wie felten wird mir's 
bier zu Theil, riefer, „Menfhen aus der ges 
bildeten Welt zu feben! Hätte ich nie andere 
Länder und höhere Bedürfniffe fennen gelernt, 
mir würde wohl fein unter meinen Nachbarn , des 
ren höchfted Gut Jagd, Spiel und Zechgelage find. 
Nun aber bin ich in meiner eigenen Heimath nicht 
mehr heimathlich. Der Tod meines Vaters madıte 
mi zum Erben feiner Güter; aber früber oder 
fpäter werde ich mich ihrer doch entledigen und 
wieder nah Warſchau oder Dresden gehen, went 
der Himmel mir nicht zu. guter Stunde eine lies 
benswürdige Gefellihafterin zuführt, die meine 
Einfamfeit belebt.‘ 

Janinsky war ein fhöner Mann; die polnie 
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fr Rıtionaltracht feiner Geſtalt ungemein vor: |lichfeit. Ich ſah Sie; eine bimmliſche Erſcheinung 
theilkait, Er ſprach polniſch, franzöſiſch und rufe || hätte mich nicht tiefer erſchüttern fünnen. Ich 
füh, und hatte eine kleine ausgewählte Bibliothek bin ein Verwandelter geworden; ich ſehe Sie 





von lateinischen und frangöfifhen Schriftitellern. 
Er liebte die Muſik; er fpielte mit Wertigkeit die 
Flete und dad Klavier, Die Langeweile fonnte 
uns aljo in Janinsky's Schloffe nicht wohl über: 
raſchen. Ich lad; Agatbe ſaß am Klavier; Gar 
ninsky begleitete ibr empfindungsvelles Spiel mit 
der Floͤte; Derbert fchrieb und blätterte in Land⸗ 
farten, 

Am meilten befchäftigte ſich unſer Wirth von 
und allen mit Agathen. An ihr bingen feine Augen 
unverwandt ; ihr wußte er immer tauſend Dinge 
zu fagen, die eben jo viel Geift ald Gefühl ver: 
rietben; auf ibre Worte borchte er am liebften, 
und ibren Wünfhen kam er überall am bebende; 
ften zuvor. 

Agathe nabm diefe Aufmerffamfeiten ald eine 
gewöhntiche Artigfeit; aber fie waren Die ver- 
rätberifchen Zeugen einer lebhaften Leidenſchaft, 
welche Janinsky eben dann am meiften offenbarte, 
wenn er fie am gefliſſentlichſten verbeimlichen 
wollte. Bald war er auch dieſes Willens nicht 
mehr mächtig. 

Als er am Abend des zweiten Taged neben 
Agatben am Klavier ftand — beide waren eben 
im Zimmer allein — börte er plöplic auf, ihr 
Spiel zu begleiten. Sie fab zu ibm auf. Seine 
Augen waren voller Thränen, Er wandte fi ab 
und ging gegen das Feniter, 

„Iſt Ihnen nicht wohl?” fragte Agathe, und 
ſtand auf. 

„Wie kann mir wohl fein?“ rief er mit Hef- 
tigfeit: „Sie wollen morgen abreifen und mich 
wieder allein laffen! Warum erſchienen Sie doch 
in meiner Einöde, wie Weſen einer beffern Welt, 
um mir einen Augenblic lang den Dintmel zu ge: 
ben, damit ich nachher dad Armfelige dieſes Yes 
bens deito tiefer empfände? O Fräulein, Fräus 
fein, ich bin nun ſehr unglücklich!“ 

Agathe, beftürzt und verlegen, wußte ibm 
nichts zu erwiedern. Er nahm ihre Hand, drüdte 
fie an feinen Mund und blickte mit naffen Augen 
gen Himmel. 

„Zürnen Sie mir nicht, Fräulein, und nicht 
meinem Schmerz!” fubr er fort: „Hatte ich Sie 
in einer weitläufigen Stadt, in den glänzenden 
Kreiſen eined Hofes geſehen, mein Herz würde 
Sie herausgefunden baben aus den Taufenden 
Ihres Geſchlechts, und gefproden haben: Nur 
du allein biſt mir über Alles theuer, — Und nun 
wohne ich bier in der Wülte, fern von jeder freund⸗ 
lihen, meinem Geifte verwandten Geſellſchaft. 
Ich fehnte mid) vergebend nad) dem Befiern. Meine 
Tage floſſen in ermüdender Einförmigkeit bin. 
Id) fing an, ein Alltagsmenſch zu werden, umd 
mein warmed, nur zu zartfühlendes Herz in den 
Gang des faden, gewohnten Herkommens binein- 
zutragen. Ah, was ich nicht ald Möglichkeit 
träumte, ward nun fo plöglih wunderbare Wirt; 


nur, und fenne Sie nur, umd Alles ring® umber 
ift mir fo fremd geworden, al® wäre es beute erft 
entftanden. Zürnen Sie mir nicht, Fräulein, denn 
ich kann Ihnen nichts gelten, das fühle ich wohl; 
ich bin Ihnen zu bedeutungslos. Unter den Mil 
lionen , die Sie ſahen, haben Sie Millionen ges 
feben ; wie mich’ 

Er führte fie bei diefen Worten zum Klavier 
zurück und nahm die Flöte. Agatbe, zitternd, 
tändelte mit einzelnen Tönen. Sie zürnte ihm 
nicht, und wußte felbft nicht, daß er ihr wohlges 
fallen batte, 

Indem trat Vater Derbert ind Zimmer, Jas 
ninsky ging ihm entgegen. 

„Sie wollen mid morgen wieder verlaſſen?“ 
fagte er: „Aber erinnern Sie fi, daß Sie mein 
Schuldner find. Ich zäble auf Ihre Erfenntlüh: 
feit; ich will den Heinen Dienft für bezahlt bals 
ten, den ich Ihnen leiltete, wenn Sie mir die 
Bitte gewähren, nody zwei Tage in Sloboda zu 
verweilen, Ich kann mich unmöglich an den Ges 
danfen gewöhnen, Sie ſchon zu verlieren.’ 

Herbert lächelte. „Wie gern mürden wir“, 
jagte er, „unſere Schuld bei Ihnen vermehren, 
wenn nicht allzugebietende Familienverbältniffe 
uns die Befchleunigung unferer Reife zur Pflicht 
machten,” — Der liebeatbmende Janinsky aber 
ließ ſich micht zurücweifen; er drang mit fo 
freundlichem Ungeſtüm auf unfer Bleiben, er 
wußte die Gefahren der Reife bei gegenmwärtis 
ger Kälte, die Unficherheit der Wege dur Wölfe, 
die der Froft aus den Wäldern triebe, um Nabe 
rung in bewohntern Gegenden zu fuchen, ſo leb⸗ 
baft zu fchildern, daß Derbert endlid) wankte und 
wenigftend Bedenfzeit forderte. 

Als Herbert mir und Agathen, da wir allein 
waren, den Vortrag machte, fab ich wohl, daß 
er bei der herrſchenden rauben Witterung geneig⸗ 
ter ſei, ein paar Tage in Sloboda zuzulegen, denn 
aufzubrechen. Agathe aber gab ſtatt aller Meis 
nung auf meine Frage ein ftummes Erröthen zur 
Antwort. 

So blieben wir wieder in Sloboda. 


11. 


Und aus den verfprochenen zwei Tagen wur⸗ 
den ihrer allmälig ſechs. Janinsky war der glück⸗ 
lichite Menfch und die Güte ſelbſt. Agathe unter⸗ 
hielt fi gern mit ihm, wenn er ihr von feiner 
Leidenſchaft ſchwieg; ich bemerfte, daß fie fhöner 
und gefühlvoller am Klavier fang, als fonft an 
meinem Flügel; daß ihr ganzes Wefen von einem 
böbern Geiſte befeelt zu fein fhien, Mir felbft 
fam fie weit licbenswürdiger vor, denn ehemals; 
ihre Stimme hatte etwas unnennbar Weiches und 
Rührendes; ihre Blicke hafteten länger und träus 
mender an allen Gegenftänden ; hätte fie einen 
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Todfeind gehabt, er würde mit Liebe haben an ihr 
Herz finfen müffen, 

Nur ich allein war die ewig Raftlofe, und 
fhwebte in unendlicher Furcht, Jede fremde Ges 
ftalt, jeder Reifende, welcher über die Schneewü⸗ 
ften daherirrte, jagte mir Angit ded Todes ein. — 
Ad, und meine verlaffenen Kinder, die fürftlichen 
Waiſen! Immer war ich nur im Geift bei. ih: 
nen; immer träumt’ ich nur ihre holdſeligen 
Geſtalten — wie gern hätt’ ich für einen einzigen 
Kuf, auf ihre Lippen mein freudenarmes Leben 
Dahingezablt ! 

Am Abend des fechäten Tages trat die gute 
Agathe ind Zimmer zu mir, Ihre Augen waren 
verweint; doch lächelte fie. „Ich habe mit Vater 
Herbert geredet, * ſprach fie, „er wäre entſchloſ⸗ 
fen, morgen in der Frühe aufzubrechen, wenn Sie 
in unfere Abreife willigen. * 

„Jeden Augenblid — jetzt — ich bin bereit!“ 

j» Aber Zanindfy darf ed nicht wiſſen — nicht 
eber, als bis wir morgen ihm den plößlichen Ab⸗ 
fhied fagen. Er würde und taufend Schwierig: 
feiten in den Weg wälzen,, um die Abreife zu bin: 
dern!“ fagte fie, und wandte ſich erröthend von 
mir. 

Ihr Betragen fiel mir auf, Ich ſchloß fie in 
meine Arme; ich forfhte nach der Urfache ihrer 
Verwirrung und dem Geheimniß ihrer Thränen. 
Halb errieth ich's. „Du haft eine Eroberung ge: 
macht in diefer Wilde!‘ fagte ich lächelnd zu ihr, 

„Er bat bei Herbert um meine Hand ange 
halten, erwiederte Agathe, „inder Meinung, daf 
Herbert wirflih mein Vater fei. Herbert ftellte 
ihm vergebens vor, daß er ſich von feiner Tochter 
nicht trennen würde; Daß ich in dieſer Würftenei 
nicht leben könne, Er will Dab und Gut in Geld 
verwandeln, will Polen verlaffen, will und folgen 
und fi in Frankreich niederlaffen bei und, 

„Und du, Agathe? 

„Mir thut es leid! Er ift ein foguter Menfch, 
aber wilder Schwärmerei fähig. Darum mülfen 
wir eilen, Sloboda zu verlafjen.” 

Herbert beftätigte Agathens Rede. Um Ja: 

ninsky für immer abzumweifen, hatte er demſelben 
erflärt, daß er nirgends anders, als auf franzöfls 
fhem Boden, über Agathens Schickſal entſcheiden 
werde. 
- Sobald am folgenden Morgen Herbert in der 
Stille Alles zur Abreife gerüftet und die Pferde 
angefhirrt hatte, zeigten wir dem unglüdlichen 
Liebhaber unfern Entſchluß an, ihn zu verlaffen. 
— Schon war der Schlitten vorgefahren. 

Janinsky ftand erbleichend, ſprachlos vor und, 
Seine Augen irrten abwechfelnd auf und Dreien 
bin, und ſchienen zu fragen: „, Scheiden? Könnet 
ihr dies? Wollet ihr Janinsky's Tod ?”’ — Wir 
fagten ihm alled, was Erkenntlichkeit zu jagen ge: 
bot. Herbert zog einen foitbaren Ring vom Fin: 
ger und bat ihn, denfelben zum Andenfen anzu: 
nehmen. Er ftieß Derbertd Hand zurüd, Er trat 
ans Fenfter, ſah unfern Schlitten bereit ſtehen — 


kehrte wieder zu und, drüdte Herbert, dann mir 


die Hand ; dann fiel er vor Agathen aufs Knie, 
drüdte ihre Dand mit Inbrunft an fein Herz, 
feufzte tief und ſprach mit beflemmter Stimme 
dad Wort Ewig aus. Wir fahen den guten, ars 
men Janinsky nicht wieder, 

Ale waren wir tief bewegt. Alle hofften wir, 
er werde zurücfebren, Bald aber erfuhren wir 
von einem feiner Kuechte, er habe ſich auf fein 
Roß geworfen und Sloboda verlaffen. 

Herbert und ich ftanden beim Schlitten, Agathe 
war noch im Haufe geblieben. Ich ging zurück, 
um fie aufzufuchen. Als ich ins Zimmer kam, wo 
Janinsky von und gegangen war, fand ich fie 
ſchluchzend auf.einem Seffel fihend, mit verhüll:- 
tem Geſicht. Auf einem Tiſchchen neben ſich hatte 


fie mit Kreide die Worte gefehrieben: „Ew ig, 


Janinsky.“ 

Ich näherte mich ihr und ergriff ihre Hand. 
Sie erſchrack und ſuchte mir ihren Schmerz zu 
verheimlichen. Aber ich hatte jene Worte geleſen, 
worin ſie die Geſchichte ihres Herzens beſchrieb. 

„Willſt du bier bleiben?“ fragte ich fie. 

Sie fprang auf, zog mich zum Schlitten, ohne 
ein — zu reden. Wir ſetzten uns ein und fuh⸗ 
ren - 


12. 


Es war ein düfterer Wintertag ; der Himmel 
eine einzige graue Wolfe, von welcher Schnee und 
Regen auf und troffen, Aus den bejchneiten Ebe⸗ 
nen erhoben fich die Dunkeln Waldungen, wie 
ſchwarze Sofern. Dann und warın tönte das melan⸗ 
choliſche Gelaute einer Dorfglode aus der Ferne, 
Und Wälder und Wolfen und Hütten flogen 
um und bin vorüber, wie Geftalten eines einför⸗ 
migen Traums, 


Agathe lag fanft an mich gefchmiegt. Ih wagte - 


nicht, ihr Traumen und Sinnen zu ftören. Das 
arme Kind war aus dem feltfamen Abenteuer mit 
einem verwundeten Derzen gegangen. Aus Liebe 
zu mir batte fie hingegeben , was fie liebte, 

O Julie, wie it unfer ganzes Leben ein fo 
träumerifches Gemisch; mehr tten, ald We⸗ 
fen; mehr Ahnung, ald Genuß! — Da erfcheinen 
wir, ohne zu wiffen, woher ? und abenteuern eine 
Reit lang zwifchen Dornen und Rofen bin, und 
begegnen und begrüßen manche fremde Geftalt, 
bätten mit mancher gern den Bund ded Herzens 
gefchloffen, aber fehen fie verfhwinden, nie wies 
derfehren und die Fluth der Stunden und. das 
rätbfelhafte Schickſal führen und weiter, bis wir 
müde und fatt zufammenfinfen, und der Rinde 
unſers Planeten den erborgten Staub wieder zu: 
rüdgeben. 

Man fpottet gern jener Empfindungen von 
ewiger Liebe, von treuer Freundfhaft, in welchen 
die Jugend ſich fo wohlgefällt; man heißt fie Ro⸗ 
manen-Schwärmerei, Ueberſpannung, VBerkünftes 
lung und Empfindelei. — Ich aber will Agathens 
ftillen Thränen nicht jürnen.. 
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de Jugend ift edler, heiliger in Thaten und 
Emindungen , als Das fpätere Alter, Sie wan- 
det noͤh in Unverdorbenbeit, rein, wie fle den 
Dinden ver Natur und den frommen Lehren der 
Shule entitieg, unvertraut mit VBerderbtheit und 
Grimeln der Menſchen; fie will nur das Große, 
dat Gute; ihr Enthuſiasmus ift der ebrwürdigfte. 
— Bom Rauch der Leidenſchaften geſchwärzt, gebt 
dad fpätere Alter einher , ift jelbit nicht mehr bei- 
fig, und fiebt daher fein Heiligtbum; wälzt ſich 
in Lüften, oder ſchwärmt mit rafendem Sinn einem 
Phantom der Ehre nad), oder verfauft um Gold 
die Ihönften Gefühle, und beißt Alles, was ihm 
nicht mehr reizend ſcheint, Thorbeit und Slinder: 
tand. Die Tugend, dem Rinde und noch den Jung- 
ling und Mädchen heilig, it ihm Lebensflugbeit. 
Es achtet nicht mehr ded Schönen, fondern nur des 
Můtzlichen. 

O ſaget mir doch, da wir nun einmal Menfchen 
find und menſchlich denfen und empfinden mürffen , 
welche Schwarmerei iſt die edlere ? — Iſt's das un: 
bändige Streben nad Sinnenfißel , nach Gewalt, 
nah Ruhm, nach Pracht und Geld? Iſt's das Stre- 
ben nad Selbitverläugnung, Großmuth, Freund: 

ſchaft, Treue und Seelengüte ? 

Laſſet unfern Kindern den erhabenen Sinn; 
todtet ihn nicht muthwilligerweife früher, als ihn 
vielleicht traurige Schickſale tödten, 

Sch aber will nun, ſei denn auch meine Beftim- 
mung auf Erden und jenfeitö ded Grabes, welche 

_ fie wolle! — ich will dem Tand der entarteten 
Menſchheit auf ewig entjagen; will nicht nad) 
ßen geizen, wenn ich nur mein Leben erhalten 
kann mit dem Rotbwendigen ; will nicht nach Welt: 
rubm ringen, wenn mich nur eime Seele herzlich 
liebt ; will nicht den Purpur und den Bettlerfittel, 
fondern nur Die Herzen unterfheiden, und bienies 
den meine Welt mir fhaffen, wie fie fein fol, nicht 
wie fie durch die verwirrende Leidenfchaft im um: 
glüflihen Europa ward, 
Wir leben nur einmal, o Quliel warum 
ſoll ich den Grillen und feltfamen Meinungen der 
Menihen dies furze Leben hinwerfen, und mir ed 
‚ nicht ſelbſt weihen? Warum foll ich die Sklavin 
ihrer VBorurtheile und ihrer Leidenfhaften fein, 
da mir der Mächtigfte von ihnen feinen Schmerz 
zu vergüten, und feine Stunde neuen Lebens zu 
gewähren fähig ift, wenn meine Zeit einft ausge: 
laufen jein wird ? 


13. 


Sobald wir nad) zwei Tagen das erfte Städt: 
den — fein Name ift mir entfallen — erreicht bat: 
ten, fanden wir Dafelbft einen Reifewagen mit allen 
möglichen Bequemlichfeiten, der und, wie der 
Poſtmeiſter fagte, ſchon längft erwartete, 

Auch dies war ein Werf der Vorfiht unfers 
Derbertd, damit wir nirgends allzulange aufge: 
halten würden. Er hatte ohne mein Wilfen einen 
Menihen, Namens Paulowig, vorausgefandt, 
unjern Weg zu bereiten ; einen Menſchen, deſſen 


Treue und Klugheit erprobt waren, der ſchon 
viele Reifen gemacht hatte, durch Unglücköfälle 
aller Art verarmt, ohne Anftellung geblieben war, 
und jegt fein Schidjal an Herberts Schickſal un: 
auflöslich knüpfen wollte, Derbert fagte mir, daß 
und Paulowitz in Paris erwarte, und dafelbft. uns 
fere Abreife nach Amerifa vorbereite. 

©» eilten wir unaufbaltfam durch das übrige 
Polen, und reifeten durch Deutſchland, ohne am 
einem Orte länger zu verweilen, ald ed nöthig 
war, Durch einen nächtlichen Schlummer unfere 
erfhöpften Kräfte zu verjüngen, 

Ach las in den Zeitungen die Gefchichte meines 
Todes und Begräbmiffes. Meine Flucht aud Pe- 
teröburg war Gebeimniß geblieben. — O ihr 
meine zärtlich geliebten Aeltern ! — Meine einzige 
Julie! — In den Augenbliden, da ihr noch mei⸗ 
nen Tod beweintet, war ich euch fo nabe! Ich 
breitete fchluchzend meine Arme nad jenen Ges 
genden aus, die euch befigen, und ftammelte euch 
leife unter taufend Thränen mein Lebewohl und 
meinen Gegen zu, was ihr nicht vernehmen durfs 
tet. Während ihr euch in Trauerfleider bülltet, 
betete für euch eure unglücfliche Tochter und Freun⸗ 
din um Frieden und Troft zu dem, der allein 
Troft und Frieden verleihen kann. Ich aber bin 
für euch eine Todte und werde es bleiben — fo 
will ed mein Verhangniß. 

Wir erreichten endlich nad) einer unausſprech⸗ 
lic langen Reife die Hauptitadt Franfreichd. Dier 
batte und der gute Paulowiß eine angenehme Woh⸗ 
nung zugerichtet; auch erzäblte er und, daß er mit 
dem Schiffsfapitän dela Bretonne, der im 
Dafen zu l'Orient fei, um den Preis einig gewors 
den, und nebft mehrern hundert Deutſchen nach 
Amerika überzufabren. Diefe Deutfchen waren 
mebrentbeild verarmte Leute, welche ihr Vaters 
land zu verlaffen gedachten, um ihr Glüd unter 
fremden Himmelsſtrichen bei der Gründung neuer 
Kolonien in Loniflana zu finden, 

Aber erft im Monat Mai fonnte die Abfahrt 
gefheben. Ich fürchtete während diefer Zeit im 
Paris entdedt zu werden. Eben das ungeheure 
Menſchengewühl diefer feinen Welt, in welchem 
id) anfangs glaubte, am unbemerfteften leben zu 
fönnen, ward mir um fo gefährlicher, da von allen 
Kationen Europend Reifende bier zufammenftrö- 
men, Wie leicht konnte ich in der Näbe des Ho⸗ 
fed von irgend einem Neugierigen erfannt umd 
verrathen werden, der mich einmal in Petersburg 
oder. Wolfenbüttel gefeben. 

Vater Herbert, welcher jett den Namen de 
l'Ecluſe angenommen, fand meine Beſorgniſſe 
fehr gegründet. Wir verliefen Paris, um, nad 
unferer Gewohnheit immer unftet und flüchtig, 
vor der Abreife noch einige Gegenden des König- 
reichs zu befuchen, 

Aber auch auf diefer Irrfahrt war ich noch 
vor aller Verrätberei nicht fiher — wo ih am 
geborgenften zu fein wähnte, war meine Gefahr 
am größelten, 


‚ einmal an den Grenzen des vaterländijchen Welt: 
theils erfcheinen wollte, wie zum Abſchiede, be: 


geiſtigen Sprache feiner Mienen! Oft hatte und 
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Als wir namlich in Poitierd ung befanden, fiel 
e3 mir ein, in Gefellfchaft unferer artigen Wir: 
thin auch einer Abendmeife in dafiger Kirche bei- 
zuwohnen, — 

Ich betete mit Inbrunſt, o meine Julie! für 
Did), und für meine Kinder , und für meine fürft: || d 
lichen Xeltern. — Ein unerwarteter Anblick riß 
mich von der Höhe meiner Andacht nieder, und 
feſſelte unwiderſtehlich meine Aufmerkſamkeit. 

Nicht fern von mir ſtand in den Reihen der 
Männer — o wie gern fchreib’ ich feinen Namen, 
der mich an die fröhlichften Stunden meiner Kin— 
Derzeit wieder mahnt! — der Chevalier d’x! 
bant. — Ich erfchrad , und doch konnt' idy mei: 
nen Augen nicht gebieten, ihn zu verlaffen. 

D’Aubant war’, der einſt — ad) Julie, 
mit Webmuth gedenf’ ich des Tags, ich feierte 
Dein Geburtsfeft, und wir unbefonnenen Mädchen 
durchſchwaͤrmten mit findifhem Uebermutb : e 
grüne Wildnig — wie ein Schußgeift ung erfchien 
in der Verirrung — — d'Aubant, der nachmals 
im traurigen Peteröburg edel genug dachte, für 
Die Ehre einer zum Spott ded Pöbeld gefunfenen 
Fürftin fein Leben zu wagen — deffen Bild ich 
mir nie denfen kann, obne ed vom rofenfarbenen 
Himmel meiner Kindheit umftrablt zu fehen — 
deffen Name ich nie obne Danfbarfeit nenne, da 
er für den meinigen fein Blut vergoß, ohne Hoff: 
nung einer Belohnung. — 

Er war's! — Julie, ich zitterte. In ange: 
nehmer wunderbarer Wärme glühte mein halber- 
loſchenes Leben auf. D’Aubant glich in dieſen 
Augenbliden einem bolden Genius, der mir noch 





ander —— Siehe, dort ift die entwichene 
Fürftin! 

Es war wegen des Gedränges unmöglich, 
die Kirche ſogleich zu verlaffen, fo ſehr ich darum 
auch meine Gefährtin bat. Und immer blieben 

d'Aubants Blicke auf mich geheftet; immer bes 
gegneten meine Augen den ſeinigen wieder — 
und ein Gemiſch von Grauſen und Wolluſt durch⸗ 
ſchauerte mich, wie Gluth und Froſt den Fieber⸗ 
kranken. 

Sobald ich die Heimath wieder erreicht hatte, 
ließ ich Herbert ruſen. Agathe bemerkte meine 
Verwirrung, meine Angſt; Herbert desgleichen. 
Ich verheimlichte ihnen nichts. Ich erzählte ihnen 
von d'Aubant. Er war ihnen. dem Namen nach, 
jeit feiner Flucht aus Petersburg, nicht mehr 
unbefannt. Wir befchloffen einmüthig, die Stadt 
Poitiers fogleich zu verldffen. Ich batte in der 
Nacht feinen Schlummer. Immer währt’ ich mich 
verratben, und dad Haus umringt, und mic den 
Kerkern von Petersburg zugeführt — und mitten 
in meiner Todesangit ftand wieder die Geitalt 
d'Aubants voll zärtlihen Mitleids vor mir, urd 
neben ibm blübhte das Cyſium meines erften Le— 
bend, und ich fonnte dann den Mann nicht haſ⸗ 
fen, der mich verratben und ausliefern wollte. 

Diefe einzige Nacht in Poitiers dünkte mich 
länger und ereigniövoller, ald mein ganzes Leben. 

Am folgenden Morgen, eh’ e8 in Often grante, 
batten wir ſchon Poitiers verlaſſen. 


14. 


Sobald der Maienmond begann, wırrden wir 
unter dem Namen einer deutfchen Familie, welche 
nad Weftindien zu ihren Verwandten reifete, eins 
geſchifft. Paulowitz hieß nun Paul; Derbert, 
unfer ſorgſamer Vater, trug den Kamen Walter. 
Jener hatte, während wir Andern in Frankreichs 
Provinzen umbergezogen waren, mit bewundernds 
würdigem Fleiß Alles aufammengefauft in U O⸗ 
rient, was theild eine langwierige Seefahrt zu 
verannehmlichen diente, theils und im fernen 
Welttheil wohlthun fonnte. 

Die Kanonen donnerten im Hafen dad Lebes 
wohl. Die Winde ſchwellten unfere Segel auf. 
Das Schiffsvolk jauchzte. Die Batterien von 
Portlouid donnerten den Scheidegruß zurüd. 
Das Schiff ſchwebte, wie geflügelt, über die 

dunfeln, fpielenden Wellen des Ozeans. Die 
Ufer Europa’3 wichen zurück. 

Agathe ftand auf den Verdeck voll tiefer Weh⸗ 
muth. Shre Lippen bebten , wie wenn fie zu dem 
Verfhmwindenden Welttheil reden wollten; Thrä⸗ 
nen jüllten ihre Augen, Die arme Agatbe! Ihre 
Seele irrte in den Wüfteneien von Polen, und 
Geſicht in die Falten des Schleiers. Ich war | umfchwebte den trauernden Janinsky im winter⸗ 
einer Ohnmacht nahe. Wie eine ertappte Ver⸗ lihen Sloboda. 
brecherin ſehnt' ich mich nach Flucht und Freiheit. Herbert hatte fih an einen Waftbaum gelehnt, 
Der Boden glühte unter meinen Sohlen, und || mit verfhränften Armen und gefunfenem Daupte, 
die taufend im Tempel VBerfammelten fdyienen | in fhmermütbiger Stellung, Meinetwillen ſchied 
ihre Augen auf mich allein zu richten, und einsller von der mütterlihen Erde, und juchte er in 





vor mein Schiefal mid) auf immerdar entführt 
haben würde, 

Ich vergaß bei feinem Anblick mich ſelbſt und 
meine Gefahr. Er bemerkte mid nidyt. Sein Ge: 
fiht fprady männlihe Schwermuth. Du erinnerft 
dich noch feiner hoben Geftalt, und der zarten, 


die Erfcheinung „, des ſchönen Waldgottes , wie 
du ihn gern biefeft, Stoff zu den tündelnden 
Neckereien gegeben. 

O wie ward mir zu Muthe! Ein halbes Jahr: 
gehend meines Lebens ſchien nicht geweſen zu fein. 
Ich irrte wieder im Hain von Blanfenburg mit 
Dir, und du fränzteft mic) wieder zum abendlichen 
Tanz auf dem Luſtſchloſſe mit wilden Feldblumen. 

Ploͤtzlich wandte er ſich. Er erblickte mich, 
und ich glaubte in feinen Augen das tiefe Ent: 
fegen zu lefen, welches feine ganze Seele beim 
Anblid einer Todtgewähnten füllen mußte. Ich 
genaß von meinen Träumen, und büllte mein 
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kmen Wildniffen num Das Ziel feines tugend- 
halten Lebens. Er hörte nicht das Rauſchen des 
Geſhutzes, nicht Das fröhliche Jauchzen der Ma: 
troſen. Rur dann und wann jhien ein Seufzer 
feine Bruſt zu heben, 

Und aus dem Gemühl und Lärmen des 

Shiffevolts ftieg mit einemmale ein feierlicher 
Kirhengefang, von Männern, Weibern und Kin⸗ 
dern. Es waren Deutſche und Schweizer, melde 
fich eingefchifft hatten , um in Louiſiana das Glück 
zu finden, welches ihnen in der alten Welt nicht 
lächeln wollte. Sie faßen gedrängt beifammen, 
und fangen mit lauter Stimme ihren Pfalm 
zum Gott der Väter, umd empfablen ihm das 
‚eure Mutterland, fo fie nicht nähren fonnte. 
Und Aller Augen ftarrten nach dem feiter Lande 
bin, und meinten im Angefiht desjelben ihre 
Abjchiedsthränen. 

Die Wehmuth übermannte auch mih. Mein 
feifes, glübendes Gebet ftieg unter den Liedern 
diefer Unglüclichen zum Himmel für meine Kin: 
der; und meine Thraͤnen begleiteten die ihrigen, 

„Natalie, o Natalie, geliebte Tochter, und 
du, mein unglüdjeliger Säugling, dem nicht die 
zarte Dand der Mutterliebe die Thränen trodnen 
darf — noch einmal lebet wohl!“ So rief ich, 


und jah die Küften Europa's vor mir dunkler 


werden, und am Horizont verdämmern. Wie ein 
ungebeurer Sarg ging der heimathlihe Welttheil 
in die Tiefen des Meeres unter mit allen feinen 
Schägen und Foltern, mit feinen Thränens und 
Freudenftunden. Nur nach meinen Kindern fchlug 
mein Derz in dieſem feierlihen Augenblid — 
and fie gingen für mid auf ewig unter, Ich 
ſchwebte einfam auf dem Ozean, wie ein abge: 
ſchiedener Geift, der, zu entfernten Beſtimmun⸗ 
gen bingeriſſen, ſchaudernd die Welt vor ſich ver: 


„ semerben fieht, wie einen Dunft — die Welt, 


welche zwar für ibn der Qualen manche trug, 
aber auch manches Kleined. 

Ich ſaß, in meinen Empfintungen verloren, 
auf dem Verdecke. Der Mond war aufgegangen, 
denn jpät am Tage gefchab unſere Abfahrt ; weit 
umber berrſchte Todesftille; ülserali nur Well’ 
und Himmel, Dunkelheit und Glanz. Dies furcht⸗ 
bar⸗liebliche Schaufpiel feifelte mich durch feine 
Renbeit, und zerftreute meinen Gram. 

Da trat Agathe zu mir, und fragte jhüchtern: 
„Meine Auguſtine, ftör’ id ih? Du biſt be 
trübr. Verfolgt dic) ſchon fo fraͤh die Reue? Ver: 
laͤſſeſt du dein Europa ungerit ?“ 

Ich zog das gute Mädchen an mich, und ant- 
wortete: „Nein, gern. . Dienn Riemand liebt 
mich dort, und Niemand ſchiemte mic Dort. Und 
mas mic fiebt und fhirmt , begleitet mich zur 
neuen Belt. Nur um meine Kinder flag’ ich, und 
um meine Julie. Die fint mir verloren. Und 
batt’ ich fie nicht verlaffen, | d wären fie mir den: 
noch verloren. Run denn, gute Nacht, Vergan- 
genheit! Sei mir willfon mer, fehöne, fremde 
Zukunft! Ich gehe dir entgegen mit einer reinen 
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Seele. Wer nichts zu fürchten hat, bat nur zu 
hoffen, 

Agathe drüdte ihr Gefiht an meine Bruft 
und ſchluchzte heftiger. ‚, Du weint ?“ fragt’ ich 
fie: „„ Sebnft du did heim?“ 

Nach einer langen Stille liöpelte fie nur den 
Namen Janinsky. 

Meine Augen wurden von Ihränen verduns 
felt. Ich kuͤßte des Engels heiße Stirn und ant- 
wortete niht. Was hätt’ ich ermiedern fünnen 
auf folch ein vielfagendes Wort ? — Agathe liebte, 
Janindfy war der Gott ihrer erften Feidenfchaft. 
Treu und ergeben hatte fic mir ihre fhönften 
Empfindungen zum Opfer gebraht, und es erft 
damals geitanden, ald hoffnungslos fie an der 
Möglichkeit ihres Glücks verzweifelte. 

Ja, es ift das höchſte Opfer, fein eigenes 
Herz frendig brechen, indem man feine Liebe 
tödtet. Unterm Himmel befeligt nichts fo, als 
died Gefühl, welches mit dem Gefühl der Uns 
iterblichkeit fo gauz eins it. Wer feine Liebe 
opfert, der opfert feine Unſterblichkeit mit dahin. 
Ohne Liebe ift die Ewigkeit leer und werthlos, 


15. 


Und wir fhwammen nun auf dem hellen, im⸗ 
mer bewegten Ozean von Infeln zu Infeln. Bir 
gewöhnten und an das unbequeme Leben der Sees 
fabrer ; an das betänbende Hin= und Derwiegen 
des Schiffes ; an das rege, wunderbare Einerlei 
des Weltmeers. 

Das Bild des ftillen raftlofen Lebens und der 
Emigfeit gibt und Feine Landſchaft mit ihren Blu⸗ 
menfeldern, fein Gebirg mit feinen unermeßlichen 
Ausſichten in ſo vollem Maße, als das Meer. 
Hier iſt Alles Bewegung, und unermüdlich. Uns 
ter uns gaufeln die Wellen; um uns flattern die 
bunten Wimpel des Schiffes ; über unferm 
Haupte fhrwärmen die Gewölfe. Die ungeheure 
Natur tft bak in leifer, bald in furdtbarer Gäbs 
rung, umd der Menfch, welcher die unbändigen 
Elemente beherrſcht, erfcheint nirgends fo in ges 
waltiger Debeit, wie bier. 

Wir faben die fanarifchen Inſeln — wir 
wohnten einige Tage auf Teneriffa, am Fuße des 
Pik. Schon umgab uns bier eine neue Welt, eine 
neue Pflanzenjchaft, und Menſchen von andern 
Farben. Wir wähnten und ſchon weit gefchieden 
von Europa. Agathe Flagte leifer um Janinsky, 
und lächelte wieder, wie fonft. Ich hatte Rußs 
fand faft vergeſſen, und Deutſchlands; die Erins 
nerung ward ſchwächer ald Alles, was mid einft 
frente und folterte — ich ſah auf die Vergangens 
beit zurück, wie auf einen langen, düftern Traum, 
oder wie der Geiſt eined Verftorbenen auf die 
Geſchichte feiner irdifhen Wallfahrt. 

Ich hätt’ ed.nicht geglaubt, daß ich bier nod) 
durch einen Dritten fo unerwartet, fo überra⸗ 
fchend, an meine fhönften Lebensftunden , an did), 
o meine Julie, an meine ferne, reizende Heimath 
gemahnt werden würdel. . + 
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Der Schiffskapitaͤn beſchloß ploͤtzlich, mit gu⸗ 
ten Winden wieder Teneriffa zu verlaſſen. Eilfer⸗ 
tig verlieſſen wir das Land. Wir waren ins Boot 
geſtiegen, und warteten noch auf die Rückkehr des 
wackern Paul. Er kam odemlos, ſtieg zu uns 
rin, und die Matroſen ſtießen vom Lande. 

Julie, und in eben dieſem Augenblick — ich 
ſaß mit gegen dad Land gewandtem Antlig — er: 
fhien am Ufer ein junger Mann — ganz dD’Uus 
bants Geftalt. Ich erfchrad — nein, ich fann 
es nicht Schreck nennen — eine unbegreifliche Mi: 
ſchung von Beftürzung und Freude und Wehmuth 
war es, die mein Gemüth verwirrte, Ich bafchte 
Agathend Hand — „d'Aubant iſt's! gewiß d'Au⸗ 
bant |‘ rief ih. Es ſchien, als hab’ er mich ge: 
feben, mich erfannt — aber fein Betragen war 
mir doc unerklaͤrlich. Er lief am Ufer ängftlich 
umher; er ftvedite die Arme über dad Meer aus 
nach und; — ic hätte wünfchen mögen, daß ein 
Unfall unfer Boot getroffen und es zur Nüdfehr 
gezwungen hätte, — Wir erreihten das Schiff. 
Die Anker wurden bei unferer Ankunft gelichtet. 
Raſch flogen wir in die weite Wüfte ded Ozeans 
hinaus; ich fand auf dem Verdeck; ich ftarrte 
nad) den blühenden Ufern Teneriffa’s zurück. Und 
als die Geftade bläulich verdämmerten , ftarrt’ ich 
noch immer dahin; und mir war ed, als feh ich 
noch immer d'Aubants Geftalt, wie fie die Arme 
außftrerfte gegen und , und eine Stimme fagte mir 
immer, gegen mic! — Und ald wir gegen Abend 
nichts mehr fahen, ald den hoben, einfamen Pik, 
gleich einer Pyramide aus den Tiefen der Gewäf: 
fer ragend, war mir's, ald ftebe dieſe Gebirgsfäule 
am Horizont nur da, um noch die Gegend zu be⸗ 
zeichnen, wo d'Aubant traure. 

- kannte D’Aubant noch aus Petersburg. 
Paul erzählte mir, daß d'Aubant ed in der That 
gewefen, der am Ufer erfchienen fei; daß er mit 
ihm einige Worte gefprohen ; daß D’Aubant nad) 
Amerifa reife, um fih in Louiſſana niederzu: 
laſſen. 

In Louiſiana! — Alſo auch er ein Unglück⸗ 
licher ? 

Haft follte’ ich erröthen über die Theilnahme, 
welche diefer Mann in meinem Herzen erregt. 
Denn jeder der Augenblide, in dem ich ihn ge- 
fehen, bat num in meinem Gedächtniffe einen hohen 
Werth. Es ift aber nicht er, von dem ich mit 
wehmütbiger Ruhe, mit einem Gefühl wie Sehn⸗ 
ſucht, fo gern träumte; es ift die Zahl meiner 
Blüthenftunden, in denen er mir zum erftenmal 
erſchien, die id) betrauere. Seht, von meiner ehe 
maligen Welt gejchieden , ift mir jede Kleinigkeit 
von ihr fo neu, fo wichtig! — So gibt und eine 
am Fenfter blühende Pflanze in rauben Winter: 
tagen ded Nordens höheres Vergnügen, ald eine 
Flur voller Blumen im Sommer. Ah, Julie, ich 
will d'Aubants gern gedenten. Es ift daß einzige, 
wie mein Herz fich feined Dankes entbürdet, 
welchen ed dem edeln Manne ſchuldig ift, der für 
meine Ehre fein Blut vergoß. Die Erinnerung 


an ihn ift Erinnerung am did) und an mein ver 
lornes Himmelreich. 


16. 
(Gefhrieben In Pott an Prince.) 

Dem guter Herbert wollte die Seeluft übel, 
Er war und erfranft. Wir trauerten um ihr, 
wie um einen Vater, Mit Freudenthränen danft’ 
id Gott, als wir nad) der langen, ewigen Fahrt 
endlich wieder feſtes Land erblickten. Es war 
St. Domingo, die reichite von allen Infeln 
Weſtindiens, rings von Felfen und gefabrvollen 
Klippen umgürtet. Unfer Schiff landete. Ich 
verließ mit den Wenigen, welche mir in die fremde 
Welt folgten, dad Schiff, und wir fehrten nicht 
wieder zurüd, Denn Vater Herbert liegt bier 
ſchon feit zwölf Wochen franf, 

Weh mir, wenn ic) ihn verliere! Er ift mein 
zweiter Vater, mein Lehrer, mein Schußgeift, 
mein Führer, Ich würde allein fteben in der Ein 
öde der weiten Welt. Agathe ift ein holdes Kind, 
und bedarf felbit des Rathes und Schirmes. 

O Aleris! Aleris! Dahin treibft du mich, 
mein Gemabl! Fern von meinen Kindern, fern 
von meiner Deimath irre ic, die Tochter Wols 
fenbüttelö, unter fernen Zonen, Meinem Tode 
fonnteft du feine Thräne weinen — was würde 
dein Derz fühlen, wenn du die Verlaſſene bier 
erblickteft ? 

Mir bewohnen ein artiged Landhaus am 
Meere, nicht weit von der Stadt; c# gehört 
einem begüterten Koloniften. — Er ift ein alter, 
biederer Mann, immer an fröhlichen Einfällen 
reih. Seine an einen jungen Pflanzer vermäblte 
Tochter beforgt die häuslichen Angelegenheiten. 
Sie ift Mutter zweier liebendwürdigen Knaben, 
die dem alten Großvater viele Luft mahen. Wir 
find in diefer Familie bald einheimifch geworden. 
Wir lieben und, wie wenn wir uns fchon feit 
vielen Fahren fennten. Bejondersd hängen die bei⸗ 
den fhönen Buben an mir. Auch ich bin Mutter ; 
ah! und die Küffe, welche ich an ihnen verſchwende, 
gelten den fernen geliebten Engeln, von denen 
ich nie den füßen Mutternamen hören darf, — 
O Zulie, was ift bitterer, ald die Wehmuth einer 
unglüdjeligen Mutter? | 

Man wendet alle Kunft an, und Pilger im 
St. Domingo zu feſſeln. Täglih ermahnt man 
und, daß wir uns bier niederlaffen follen. Der 
alte Deroy, fo beißt unfer freundlicher Wirth, 
will und in feiner Nachbarſchaft eine ſchöne Pflan⸗ 
zung verfaufen. 

Rein, wir find noch zu nabe an Europa; all= 
wöcentlid; erfcheinen hier Schiffe von jenem mie 
fo furchtbar gewordenen Welttheil. Die Neugier 
der Reifenden durchjpürt die ganze Inſel. Wie 
leicht könnt’ ich entdedt und verratben werden ! 

Ich will nach Feuifiana, Dahin ziebt mich 
meine Sebnfuht. Dort werd’ ih im Schatten 
taufendjähriger Haime verborgen und vergeſſen 
leben ; dort werd' id) mir ganz gehören, Uud 
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vielleicht — o Julie, füß ift mein Wahn — ich 
bin in jenen Wildniffen datın fo einſam niht — 
mir iN’8, wie eine Weiſſagung, fo mir gefcheben 
— id) werde dort den Mann wiederfeben, der 
meine frobere Jugend fab. 

Mas hab’ ih Arme, womit id meinem dürf: 
tigen Leben Reiz gebe, ald Trüumereien ? Ich will 
an den bunten Hoffnungen bangen mit findlicher 
Begier, und würden fie aud) nie erfüllt. 

Sobald Bater Herbert genefen iſt, fuchen wir 
Louiſiana's Haine auf, 


— 17. 


D wunderbare Allmaht der Liebe ! — Was 
fein Menjch glauben, feiner träumen fann, ift 
geſchehen. Julie, ich taumle vor Freuden, Der 
Geliebte Agatbens, der gaftfreundliche Pole, Ja⸗ 
ninoky, ift in St. Domingo, Er bat mit unbe: 
greiflichem Glüd unfere Spur durch ganz Europa 
und über das Weltmeer hin verfolgt, nachdem er 
fein Hab und Gut in Geld verwandelt hatte. Es 
ift etwas romanbaft. Aber fei ed doch, wenn ſich 
der Mann nur glüclich fühlt in feiner Schwär: 
merei. Faſt vermuth' ich, daß Agathe mit ihm 
mehr im Einverftändniß gemwefen, als fie mir wif: 
fen ließ ; daß fie vielleicht ihm ſelbſt, ihrem The- 
ſeus, den leitenden Faden durchs Labyrinth gab, 
wie eine andere Ariadne. 

Genug, er it da. Aus der Stadt fam ein 
Bote an den Herrn Walter. Herbert trägt diefen 
Namen in St. Domingo. Der Menfdy brachte 
ibm einen Brief. Derbert war noch zu ſchwach, 
ihn felbft zu lefen. Agathe und ich ftanden vor 
feinem Bette. Ich öffnete den Brief und lad ihn 
vor. Ehe ich vollendet hatte, ſank Agathe bes 
wußtlos nieder. Janinsky fündigte ſich felbft in 
Diefem Schreiben an. 5 

Sobald das gute Mädchen "von ihrer Obn- 
macht genefen war, hielten wir Raths zufammen. 
Agathe aber fprad nichts. Sie fegte fih, den 
Brief in der Dand, and Fenfter; ftumm und in 
tiefer Gemütböbewegung faß fie da; dichte Thrä- 
nen bewöfften ihre Augen und floffen über ihre 
Wangen. Sie ftarrte nur den Brief an, las ihn 
aber niht. Ich fürdtete für ihre Gefundbeit, 
Ich wollte fie berubigen ; fie hörte mich aber nicht ; 
fie ſah nur das todte Blatt an, und ftieß von Zeit 
zu Zeit einen Seufzer aus, 

Sch ihrieb in Herbertö Namen die Antwort 
an den kühnen Abenteurer, und bat ihn, feinen 
Beſuch noch um einige Tage zu verfhieben , weil 
Agathe allzubewegt fei. Noch hatt’ ich micht voll: 
endet, ald fi die Thür öffnete. Janinsky trat 
felbft berein. Ich erfchrad. Agathe fprang mit 
einem Schrei vom Geffel auf, ward todtenbleich, 
wanfte ibm, mit balbgefchloffenen Augen, wie 
eine Sterbende entgegen, die die legte Ruhe fucht, 
und fiel ohne Bewußtfein in feinen Armen nieder, 

Mit Mübe bradıren wir fie ins Leben zurück. 
Erft am folgenden Tage fonnte fie ihren Freund 
mit Rube fehen und ſprechen. 


Der franfe Herbert wollte dem Janinsky Vor⸗ 
würfe machen. „Nein, rief Janinsky, „es ift 
an mir, Ihnen Vorwürfe zu geben, Warum ers 
fchienen Sie mit Ihrer liebendwürdigen Tochter in 
meiner Eindde, und raubten mir auf immerdar 
Freude und Rube ? — Ich hatte fie gefehen, idy 
liebte fie, und die Ueberzeugung, daß ich Agathen 
nicht unglücklich liebe, machte mich noch elender, 
Es ift mir, aller Ihrer Verftellungen und Vers 
beimlihungen ungeachtet, gelungen, Sie andzus 
forfchen. Ich bin nun da, Wollen Sie nody fer: 
ner bartherzig fein? Wollen Sie nicht mein Ba: 
ter werden, wohlan, fo verftoßen Sie mich. Aber 
ih werde Sie durch alle Welttheile verfolgen, 
wie Ihr Schatten, bid Sie von meiner Ergebens 
beit, von meiner Standhaftigfeit gerührt werden, 
Verſchmaͤhen Sie mid) ald Ihren Sohn — nun, 
fo will ich Ihr Sklav werden, Siewinden ſich nicht 
wieder von mir los!“ 

So ungefähr fprah der Mann, und wie er's 
ſprach! Seine ganze Miene war Scele. Triumph, 
Entzüden, Wehmuth und Beſorgniß ſprachen in 
gleihen Augenbliden in feiner Stimme, in feinem 
Lächeln, und in der Thräne, die von feinem flams 
menden Auge fiel, wie ein Lichtfunken. 

Herbert war fehr bewegt. Er ſah mich am mit 
einem ftillforfchenden Blick, und reichte dem Jas 
nindfy freundlicher die Hand. „So viel Treue ift 
wohl des höchſten Lohnes werth!“ fagte ih. — 
Janinsky fiel mir zu Füßen, bededte meine Hand 
mit brennenden Kuffen, und rief: „Verlaſſen Sie 
mic; nicht! verftoßen Sie den unglücklichen Ja— 
ninsky nicht | 

Und ald Herbert ſprach: „Wohlan, Jas 
nindfy, ic gebe Ihnen meine Tochter, wenn meine 
Tochter Ihnen Liebe geben kann!“ fprang Ja: 
nindfy auf, und redete wie ein Begeifterter, oder 
wie einer, deſſen Sinne verwirrt waren. Er weinte, 
er late, er erzählte von den Gefahren feiner 
Reife, er rief Agathens Namen, er bat fie um ihre 
Liebe, ohngeachtet Agathe nicht mehr zugegen war, 
er überbäufte Herbert und mich mit Danf und 
Segen, fhilderte einen Sturm, den er auf dem 
Meer ausgeftanden, und faltete dann wieder die 
Hände gen Himmel, ald wollt’ er Gott Danf fagen 
für dad erreichte Ziel, 

Es war nicht mehr daran zu denfen, den hoch⸗ 
beglücten Schwärmer nad) der Stadt zurüczus 
fenden, Auch feiner Gefundheit drobte die Def: 
tigfeit der Leidenſchaft Gefahr. Wir behielten ihn 
im Haufe, 

Am folgenden Tage gab ihm Agathe die Worte 
der ewigen Liebe, und mit errötbenden Wangen 
den belohnenden Kuß für fo viel unglaubliche 
Treue. 

Wie fie beide num hochbefeligt find! — Ich 
finde in dem Glüde diefer Liebenden mein eigenes 
Glück blühend. — Janinsky will mit uns fi ans 
bauen in der [hörten Louiſiana. Unaufhörlich träu⸗ 
men wir von dem Elyſium, fo unjer harret. 
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Langfam kehrte Vater Herberts Gefundheit 
endlich wieder zurüd, Schon fonnte er, nad) fic- 
ben peinlihen Monaten, das Krankenlager wieder 
verlaffen — wir beſchloſſen, fobald er vollfommen 
bergeftellt fein würde, die Vermaͤhlung der beiden 
“ Liebenden zur feiern. 

O, meine Julie, nun nehm’ ich die Feder, dir 
eine der fürdhterlichiten meiner Lebensftunden zu 
beſchreiben. 

Auf Erden ſoll feine Freude reifen ; unſer Herz 
fih an feine Luft hängen. Die Hoffnung, welde 
wie ein neugebornes Kind zartlähelnd an unjerm 
Herzen ruht, wird von dem tückiſchen Dold der 
nachſten Stunde getödtet. — Wir gehören nicht 
diefer Welt an. Sie felbft Hößt und mit graufas 
mem Ernft gurüd, wenn wir fie liebgewinnen 
möchten. Ueber den Sternen iſt unfere 
Heimatb, niht unter demfelben! fagt 
der gute Herbert, wenn er mich tröften will. 
Ad! und was können wir für unſere Schwäche ? 
Warum tragen wir Dad fühlende Derz in der 
Bruft ? 

Janinsky, Agathe, Frau Almas, die Tochter 
des alten Deroy, mit ihren beiden ſchönen Buben 
Auguft und Karl, und ich, gingen am Nachmittag 
durch die fruchtbaren Felder. Nächtliher Regen 
batte die Luft erfriſcht und ein fübler Oftwind 
blies über das Meer ber. Wir ftreiften durch die 
Zucker⸗ und Indigopflanzungen, ſahen den Arbei: 
ten der Sflaven zu, und fehrten nachbarlich in 
manche Hütte ein. 

Vom langen Wandern ermüdet, rubten wir 
auf weichem Raſen aus unter Cacanobäumen und 
den ulmenblättrigen Guazumen. Die Sonne war 
ſchon hinter den Hügeln niedergefunfen , ihre leb- 
ten Strahlen flimmerten rötblih an den Gebit: 
fhen auf den Felſen. Ein gewürzbafter Duft von 
taufend unbefannten Kräutern ftrömte und im 
Zuge des Oſtwinds art. 

Da fagte Janindfy: „Warum ift diefe Herr: 
fichfeit fo vergänglih? Warum gewährt und der 
Himmel nicht ſchon ewiges Leben? Wir find be: 
rufen, das wundervollite Schanfpiel zu fehen, und 
ebe wir's noch ganz genieſſen fünnen, ift der Vor: 
bang ſchon wieder gefallen.’ 

„Das Leben bienieden ift nur der Prolog des 
ewigen Schauſpiels!“ erwiederte ih ihm: „Er 


aber einmal müffen wir bienieden enden; geprie⸗ 
fen fei der Menſch, welcher mitten unter feinen 
Freunden entfchlummert!. Und ift Died Leben nur 


der Prolog, o meine Agathe, was werden wir und 


im Ewigen fein! 

Unter folhen Geſprächen verflogen die Minis 
ten und Stunden. Der aufgegangene Mond und 
die wachſende Dunkelheit mahnten und an dem 
Heimweg. . 

Wir, wählten den Fürzeiten Pfad, der längs 
dem Meergeftade führte; die Knaben’ jprangen 
munter davon. 

Ein plögliher Sturmwind erhob fih, noch 
che wir die Wohnung erreichen fonnten. Geſträuch 
und Bäume braufeten wild; der Staub wirbelte 
in großen Wolfen von der Erde himmelan; die 
Wellen fhlugen mit dumpfem Geräufch an die 
Klippen. — Der Aufruhr der Ratur ward von 
einer Sekunde zur andern entieglicher. Wir vers 
doppelten unfere Schritte; ‚wir waren von der 
Wohnung jeur entfernt. 

„Meine Kinder! meine Kinder |” feufjte die 
Frau Almas ängftlich. 

„Sie find gewiß ſchon daheim!’ fagte Ja— 
ninsky: ‚, Denn fie haben und ſchon längft vers 
laſſen.“ 

„Und ſie kennen den Weg!“ ſetzte die junge 
Mutter hinzu, um ſich ſelbſt zu beruhigen. 

Die Gewalt des Sturmes warf uns ſchier nie⸗ 
der. Mondenſchein, Finſterniß und Staubwolten 
blendeten uns, daß wir kaum ſahen, wohin wir 
traten. Das Meer brüllte ungeftümer, und von 
den wanfenden Bäumen ftürgten zerriffene Zweige. 

Es war mir, ald zittere dad Erdreih; als 
wolle der gewaltige Orfan die Felfenwurzeln St. 
Domingo's vom Grund ded Dgeand losreiffen 
und dad Eiland zermalmen. 

„Noch eine Viertelftunde! fagte die junge 
Almas, welde und den Weg zeigte. Mutterzärts 
lichfeit machte fie behend und muthig. Sie flog 
immer weit vor und bin durch Nacht und Sturm; 
faum fonnten wir fie ereilen. Wenn wir ihr nabe 
waren, börten wir fie nur die Worte lifpeln: 
Meine Kinder! meine Kinder! 

Möglich ftand fie fill, rang die Hande und 
rief: „D mein Gott, diefen Weg fo hart am 
Meere dürfen wir nicht geben. Bei der Fluth und 
bei folhem Sturm ftürgen oft große Wellen über 


fündigt nur an, und reizt unfere Erwartung auf || den fchmalen Fußpfad. Zurück!“ — Nod ebe 


das Folgende. Iſt der Prolog fo reizend, wie 
follen wir nicht mit Begier wünſchen, daß der 
Vorhang falle, damit dad Schaufpiel felbft be 
inne 2 
Saninsfy drücte Agathens Dand an feine hoch⸗ 
ſchlagende Bruft ; und fie lächelte zärtlich auf den 
theuern Liebling bin. „Sollen wir wünfhen, daß 
der Vorhang falle?‘ fragte fie ihn. 
„Ich habe genug gelebt, Agathe!“ rief er: 
„Denn Agathe liebt mid. Und mein böchſtes 
Ziel ift errungen; glüdliher kann die Welt mich 


wir einen Entfhluß faſſen fonnten, rief fie wies 
der: „Doch ich will erft dahin zur gefabroellen 
Stelle, um zu willen, ob meine Kinder hinüber 
find,‘ 

Sie ging; wir folgten ihr. Als wir zwiſchen 
den Felſen hevvortraten, deren Wände und kurze 
Zeit gegen die Windſtöße geſchirmt hatten, öffnete 
fich vor und das fochende Meer, welches hoch em⸗ 
por ging, und von Zeit zu Zeit eine große Woge 
gegen die Klippenmauer jagte, an welcher fich der 
Fußpfad hinzog. Die Wellen eilten mit erſchüt⸗ 


nicht mehr machen, Früher oder fpäter,, immer Iternder Furchtbarkeit vom Meere gegen das Ge- 
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hate, Iundert neben hundert, wie ergrimmte 
Etreiter ‚ welche eine fefte Burg erftürmen und 
mittend über die Leichname ihrer gefunfenen Bor: 
reihen hintennen. Der bleiche Mond ſah durch die 
fiekenden Wolfen des Himmels, und zimdete mit 
Sraufen zum Kampf der empörten Elemente. — 


Sch zitterte an Janinsky's Armen; Agathe weinte 
von Aengitigungen beffemmt. Janinsky aber trös 
ſtete und liebreich. 

Als wir der Stelle nahe gefommen, gebot er 
uns, ftille zu ftehen, Kaum fonnten wir in dem 
betäubenden Larmen der Fluthen uhfere Worte 
hören. 

„Still!“ rief die bebende Almas: „Iſt 
nicht Wimmern eines Kindes?“ 

Uns allen ging ein kalter Schauer durch's Ge⸗ 
bein. Wir horchten; wir vernahmen undeutlich 
ein ängſtliches Stöhnen; aber wie ſprachen zur 
bangen Mutter: „Nein, wir hören es nicht. Der 
Wind pfeift in den Klippen und Büfchen. 

„Ich aber muß hinüber!‘ rief die verzmeis 
felnde Mutter, Janinsky ergriff fie, und, indem 
die legte Woge abfloß, trug er fie eilends über 

den Pfad in Sicherheit. Dann fanı er wieder, 
bafchte den glüdlihen Moment, und trug feine 
Agatbe dahin. Er fam wieder und nahm auch mich. 

Drüben faß der fleine Karl am Felfen und 
meinte; und feine Mutter lag vor ibm auf den 
Knien mit Todesanaft, und rief! „Aber wo tt 

dein Bruder Auguft? “ Der Knabe ſchluchzte und 
deutete mit der Hand auf die [haumenden Wellen 
binaus. 


dad 


465 


Beute gegen das Ufer führfe, fchlug mein Derz 
wieder Hoch und freudig. W 

Inden die bebende Almas von Janinsky ans 
Land gebracht und zu meinen Füßen niedergelegt 
ward, erſchienen auch ihr Gatte und ihr Vater, 
welche ſorgenvoll qusgegangen waren, ung zu ſu⸗ 
hen, Sie batten mein Geſchrei vernommen, ihre 
Schritte beflügelt, und eilten nun, die halbtodte 
Fran und Agathen ind Leben Ju bringen, 

Janinsky aber fänmte nicht in feiner erbabes 
nen, fchredlichen Arbeit, Zum andernmal warf er 
ſich wieder ind Meer. Noch ſchwebte winfelnd dev 
Knabe mit legten Kräften am bangenden Zweige. 
Jede über ihn binrellende Fluth drohte ihn wege 
zuſpülen. — Sein Retter erſchien, riß ihn herab 
vom Baum , fämpfte fih mit ihm gegen das Ge 
ſtade zurück, und ald er nahe genug war, ſchleu⸗ 
derte er ihn mit unglaublicher Macht aufs fefte 
Land hinauf, wo ihn fein Water empfing, 

Aber die Wogen wälzten Janinsky vom Ufer 
zurück — noch einmal ftredte er den Arm empor 
aus einer Welle — und wir fahen ihn nicht mehr, 

O Zulie, wir fahen ihn nicht wieder. Wir 
erhoben ein fürchterliches Gefchrei. Sturm und 
Wellen beulten mit uns. Aber der Edle blieb vers 
ſchwunden — unfer Gefchrei, unfer Suchen blieb 
vergebens. 

Man holte Sflaven herbei und Farfeln, Seile 
und Leitern, Einige Neger wagten ihr Leben im 
Meere,den Berlornen zu finden. Der Greis Deroy 
derfprad; Dem Eflaven die Freiheit zum Geſchenk, 
der und Janinsky bringen würde, Er bot den 


„Allmächtiger Gott!“ fchrie fie und fprang || Preis umſonſt. 


auf und fireite die Arme gegen dad Mecr, als 


Wir Weiber wurden in die Wohnung geführt, 


fordere fie den tauben Ozean den foftbaren Raub || nebft den Kindern. Die Männer ſetzten ihre Nach» 
wieder ab. Indem trat der Mond abermald aus forſchungen fort. Ach! erft am fünften Tage nad)» 


den Wolfen. Da ſahen wir deutlidy micht weit 
som Ufer den armen Auquſt im Waffer, Er hielt 
fid) mit feinen kleinen Armen feftgeflammert an 
einem zerbrochenen Baumftamm, der in den Wels 
len king. Bon Zeit zu Zeit raufhte eine Woge 
über ihn hinweg. 

Als feine Mutter ihn erblicdte, flog fie mit 
außgebreiteten Armen der daherftrömenden Woge 
entgegen, und ftürzte fidh ind Meer, den holden 
Liebling ihrer Seele zu retten, uneingedenf ihrer 
ſchwachen Kraft. Heulend fhlugen die Bellen über 
fie zufammen. Bir alle ftanden erftarrt. Ich zau⸗ 
melte obnmäcytig gegen die Felswand. 

Nur der edle Janinsky behielt feine Geiftes: 
gegenwart. Er beobachtete die Fluth, bat ung, 
rubig zu jein, und fprang, ald er die Kleider der 
armen Almas erblicte über den Wellen, behend 
ind Waller. 

Agathe ſchlang ſchaudernd ihre Arme um mei: 
nen Nacken. Alle Kraft verließ fie. Sie fanf, einer 
Entfeelten gleib, an mir nieder anf die feuchte 


Erde. Ich ſchrie bald den Namen der Almas, bald 
Und als ich ſah, wie Zas I windlihen Treue zu betrauern, mit welcher er 


den Namen JZaninsky 


ber fand man Janinsky's Leichnam an einer, von 
diefer Stelle, wo wir ihn zulegt fahen, weit ent» / 
fernten Klippe. 

So ward der Tod in den Wellen der Lohn 
feiner beroifchen Tugend. So hatte der edle Mann 
nun Deimath und Alles verlaffen, hatte voll treuer 
Liebe Linder und Meere durchirrt, hatte die Ges 
liebte wiedergefunden vom günftigen Geſtirn gelei⸗ 
tet, um vor ihren Augen fein Leben zu fchlieffen, 


19, 

Fünf traurige Monden find verfloffen feit Jas 
ninsky's Tode. In wenigen Tagen follen wir zu 
Schiffe geben, nad Neu-Orleans. Herbert, 
wiewobl nicht ganz hergeftellt, ift Doc) ftarf genug, 
die Mühfeligfeiten einer neuen Seereife zu wagen. 
Das ungefunde Klima St. Domingo’d würde ihn 
tödten, wenn wir länger vergögerten. 

Und meine Agathe, die unglüdliche Braut, hat 
ihren Kampf gefämpfet und obgeflegt. Sie mehr, 
als ich, ſehnt fid) im Die Einfamfeit von Louiſiana 
bin, um dort ihren Janindfy mit eben der unüber: 


nindfy, mit den Wellen badernd , deren Gewalt || fie einit liebte. Sie iſt ein ſchönes Bild der Wehr 
befiegte,. die Kleider der Almas faßte, und feine || mut), und mir licbenswürdiger , denn jemals. 
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Bute Nacht denn, Weltgetümmel, ans wel- 
chem wir alle fheiden mit verwundetem Derzen ! — 
Empfanget mic), ihr ſtillen Wildniffe der Fremde, 
und gebet mir die längft-entbehrte Rube, Dort 
bört der furchtbare Wechſel der Schickſale auf. 
Unfere Tage verflieffen dort in milder Einförmig: 
feit, wie ein -fanfted Träumen, in Flöfterlicher 
Stille, bis fie unfern Staub in den friedlichen 
Schoos der Erde ſenken. 

Wenn die dunkelrothen Gluthen des Morgens 















durch den Wald brechen und der Gefang der Vögel || fr 


erwacht, will ich betend meine erften Stunden dem 
Mater des Weltalld weihen; dann in Heinen häus⸗ 
fihen Gefchäften Mittel ſuchen, dad Leben derer 
zu verfhönen, welche mir in die Einöde folgten 
mit hoher Selbftverläuguung Ich werde fie alle 
froh feben; ‚und was kann meinem Frieden man⸗ 
geln, wenn fie lächeln ? Ich will die Wunder der Nas 
tur ftudieren ; Bildung, Eigenfhaften und Kräfte 
der reizenden Pflanzenwelt unterfuchen,, von der 
hoben Zeder bis zum Mopfe, von der Palme bie 
zum Grashalm. So werd’ id) Gott fehen, fo werd’ 
ich ibm vertrauter werden, Bald will ich ein ödes 
Feld urbar machen, bald einfame Spaziergänge 
fhmücden, um meine Geliebten zu überrafchen ; 
bald die Arbeiten und Tagwerfe der Inſekten be- 
laufchen; bald mich an der erhabenen Melodie 
des donnernden Stromfalles ergötzen. 

Und wenn die Nacht mit ihrer begeifternden 
Herrlichfeit die Fluren Louiſiana's befchleicht , 
wenn das Firmament ferne taufend Sonnen ent: 
hüllt, und ein erniter Geift Durch die verftummte 
Welt zieht; dann will ich der Ewigfeit meine Be: 
trachtungen, meine Hoffnungen weihen. Sie wird 
mir nicht mehr fremd fein, Mein Auge wird im 
Tode einft unter einer Freudenthräne brechen, 

Seid mir gegrüßt, ihr heiligen Wildniffe, die 
noch der Ehrgeiz, die Wolf und der Golddurft 
feines Europaͤers entweibhte! Nehmt mid auf in 
eure fühlen Schatten; ich gehöre nicht mehr dem 
Getümmel der Welt und ihrer Leidenfchaft; ich 
werde fortan leben in meinem barmlofen Selbft. 


— 


Drittes Buch. 


| 1. 

Der Chevalier H’Aubant an feinen 
Freund Belliste 
Chriſtinenthal, 24. April 1718, 

Sie werden glauben, geliebter Belliäle, ich fei 
vom Ozean längft verfhlungen, oder von den Ins 
Dianern feit Jahr und Tag ſchon erf klagen und 
verzehrt, daß ich Ihnen fo lange nicht fehrieb, 
Denn ich fehe aus meinem Tagebuche, es find volle 
fünfzehn Monate verftrichen , feit ich Ihnen mei: 
nen legten Brief von Bilari aus zufandte. Aber 
wenn man eine neue Welt erobert und neue Staa: 
ten gründet — wenn in diefen neuen Staaten nod) 
dazu alle Diligencen, Poſten und Kuriere fehlen, 
fo werden Sie mi wohl entjchuldigen koͤnnen. 
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Rechnen Sie noch die Fleine Eitelkeit, daß ich Ih: 
nen nicht früher, ald aus meinen eigenen Befiguns 
gen, ſchreiben wollte, Doc was fag’ ich mei: 
nen? — Rein, fo großmüthig Sie ſich auch ver- 
beimlihen und verftellen, Ihnen allein bin ih 
dies alles fhuldig; Sie machten mid durch Ihr 
Darleiben um glüuflihften Mann der Welt — 
und fo fchreib’ ic Ihnen nicht aus meinen, ſon— 
dern aus Ihren Staaten. Sterb’ id, fo falle 
Ihnen Alles anheim, und, wenn Sie wollen, noch 
über, 

Ungerechnet, daß ich Selbſtherrſcher und Ks 
nig von Chriftinentbal, Bundesgenof eines mäach⸗ 
tigen Nomadenftammes von eingebornen India⸗ 
nern bin, hab’ ich noch dazu die Ehre, Schußberr 
einer europälfchen, und Schugherr einer indian: 
fchen Kolonie in meiner Nachbarſchaft zu fein, des 
ren Daupt fi König nennt. So könnt' ich denn 
auch wohl mit allem Rechte den Faiferlihen 
Titel annebnien, wenn man bier zu Lande nicht 
über die Albernheiten der europäifchen Spießhürs 
ger längft hinweg wäre, 

Ich habe Ihnen viel zu erzäblen, unter an 
derm auch, wo denn eigentlid unterm Monde 
mein, oder vielmehr Ihr berühmtes Kaiferthum 
gelegen ſei? Denn auf den Landfarten werden Sie 
ed leider noh nicht finden, ungeachtet ed, was 
die Größe aubetrifft, nie verſchwiegen werden 
kann; aber dazu muß ich Ihnen nun meine ganze 
Robinfonade erzäblen. 

ALS wir von Benfacola abfegelten, längs 
den Küften von Weftflorida, erwarteten wir Aus: 
gewanderten alle mit ungeftümem Verlangen den 
prachtvollen Anblick des hochgelobten Louiſiana. 
Wir träumten und ſchon die maleriſchen Uferges 
genden, mit ihren grünen Hügeln, reichen Fluren 
und ungeheuern Waldungen aufs jhönfte aus, und 
befchloffen fo im Vorbeifahren die behaglichiten 
Fandungspläge, und was fonft fi zur Erric: 
tung einer Pflanzftadt eignen würde, forgfältig 
zu bemerfen. Aber, ah! wir fanden uns abjceus 
lich getäufht. Bon Penfacola hinweg dehnt ſich 
eine lange, kahle, niedrige Küfte von fünfzig bis 
ſechzig Stunden bin; überall nur todter Sand, 


ı 


auf welhem hin und wieder eine verfrüppelte - 


Meerkiefer und magere Gefträuche grünten, 

Der Kapitän landete endlich in der allertraus 
rig= nm und unfruchtbarften Gegend diefer Küſte. 
Da lagen einige erbärmlihe Hütten umber, worin 
etliche halbnackte, balbverbungerte Menfchen wohn 
ten, Meberbleibjel einer frübern bier angelegten 
Kolonie, Bei diefem Anblic entfiel und Allen der 
Muth; wir ſahen einer traurigen Zukunft entges 
gen; unfere ftolgen Erwartungen fhlichen demits 
tig neben der Wirklichkeit bin. Es fehlte wenig, 
daß nicht viele Ausgewanderte wieder mit einem 
Schiffe nah Europa zurücfgefehrt wären, welches 
eben von Bilari abjegeln wollte zum vaterländis 
ſchen Welttheil. 

Der Kapitän unferes Schiffes ſprach und ins 
beffen Allen Troft zu. „Wartet doch,“ rief er, 
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„diE Ihr Ren: Drleans gefehen habt! Indem gräßs 
fihen Bilari ift Doch unſers Bleibens nicht.” — 
Bas war zu thun? Wir folgten. Ich gab dem 
wendtehrenden Schiff meinen legten rief an Sie 
nadı Europa mit. 
Endlich erreichten wir die Mündung ded unge: 
heuern Miſſiſſippiſtroms, von welchem jetzt alle 
Zungen Europens ſprechen. Er bietet viele Ein; 
fabrten dar; aber die meiften haben nur wenig 
Waſſer, vielen fehlt ed zu gewiſſen Jahrszeiten ganz 
daran. Das Ufer ift überall flach und niedrig und 
ſcheint weit umber, fo wie der größte Theil der 
Küſte, erft Durch dad Meer und den Strom gebil; 
det worden zu fein. Man findet dort beinabe feis 
nen Stein, fondern Alles it Schlamm, Sand, 
Schilf und verfaultes Holz, wie cd der Miffiffippi, 
von feinen c,tfernten, noch nie gefebenen Quellen, 
bis bieber, in einer unermeßlihen Strede aufnahm 


— und gegen den Ozean ausfpülte. Diefer fumpfige 


Boden rings umber trägt nichts, ald eine aufferor: 
dentlihe Menge Schilfrobr, welches ſich von Jahr 
zu Jahr zu vermehren ſcheint, und undurddringlich 
wird. Dierin verwideln fid) die vom Miffiffippi 
weggeflutbeten Baumftämme, welche er, oder die 
Fauft des Sturmes in unbefannten Gegenden ab: 
brad; Schlammerde und Sand feßen fi in die 
Zwiſchenrãume, und fo erweitern ſich die feichten 


Zeit zu Zeit über die on» Gebüfchen umfangenen 
Wiefen irren faden, ‚ 

Rad) zwei Tagen endlich, denn unfere Fahrt 
ging immer im Zifzaf, gelangten wir durch eine 
Flußenge, Die an Die englifcdye heißt , nach Neu⸗ 
Drleand, 

Als man und fagte, wir ſeien nun an Ort und 
Steile, rieben wir ung ſehr verwundert die Augen ; 
denn aller Mühe ungeachtet, fonnte feiner von und 
Neu⸗Orleans entdeden , oder was fonft einem fo 
berühmten Ort ähnlich ſah. Am öſtlichen Ufer des 
Fluſſes, wo er eine weite Krümmung bildet, in 
welcher alle Schiffe landen fönnen , ftanden überall 
jerftreute Hütten, von Holz und Rohr aufgeführt, 
Hin und wieder zeigte ſich auch wohl ein Gebäude, 
von Holz und gebranntem Thon errichtet, was 
etwas enropätfchere Phyfionomie hatte, Man ers 
flärte mie den Mangel aller großen und maffiven 
Hauſer damit, daß der Boden nicht Feftigkeit ger 
nug babe, jchwerere Gebäude zu fragen. Das 
war nun die Hauptſtadt von Louiſiana. 

Mein treuer Elaude wollte dad noch immer 
nicht glauben. Bon einer Hauptftadt erwartete 
er wenigftend ein paar Dutzend Kirchthũrme ſchon 
in der. Ferne entdeden zu müffen; antife Thore, 
Marftpläge und Paläfte, und großes Leben und 
Getümmel in den Hauptſtraßen. Er fchüttelte den 


Kopfund fagte: „Herr, für diefe Hauptftadt gebe 
ich feinen Sous, Das Dorf, worin ich die Ehre 
hatte, geboren gu werden, wäre, wenn's hier 


—Ufer unaufbörlich, oder ed formen fid in dent Aus⸗ 
_ Aus des Mififfippi große Inſeln voll Schilf und 
— Binſen, welche der Aufenthalt von allerlei Unger 


ziefer werden, und. in heißen Jahrszeiten die Luft 
weit umber mit ihren abſcheulichen Ausdünftungen 
verpeiten. 

Died gab und auch ven dem Paradiefe, Neus 
Orleans genannt, feine reizende Vorftellung. Wir 
aber waren noch nicht da! — Wir fegelten in den 
Miſſiſſippi ein; zehn bis zwölf Stunden weit fahen 
wiraber immer nicht mehr, ald das flache, unwirth⸗ 
bare, fhlammige Ufer, mit Binfen, Rohr und .inis 
— gen Stauden bejegt. Oft hatten wir Mühe, und 
Babn Durch die ungeheure Maffe von in einander 
verwidelten Baumſtãmmen zu brechen, welche den 
breiten Fluß ganz überdedten, Um ſchneller fortzus 


kemmen, wurden die Boote ausgeſetzt. 


Aber auch mit den Booten, die zum Segeln 
und Ruderneingerichtetwaren, gings unerträglid 
langſam. Immer hatten wir mit dem ſchwimmen⸗ 
den Treib- und Flößbolz zu ringen, und die einge: 
tretene Bindftille bei einer ſehr beißen Witterung 
feiftete und ebenfall® ſchlechte Dienfte. Indeſſen 
verbejferten fi an beiden Seiten die Ufer, denn 
ſonſt Hätte ich ganz Louiſiana bald für ein Schiffe 
und Schlammmoor gebalten. Rechts und links erho⸗ 
ben ſich dicke, finftere Waldungen, die und ein heili⸗ 
ged Graufen einflößten. Kein Sonnenftrabl durch⸗ 
dringt fie. In meinem Leben hab’ ichfeine fo hoben 
und ſtarken Bäume in fo ungeheuerer Maffe beis 
ſammen gefeben. Auch fehlte ed nicht an allerlei 
wilden Früchten, an einer Menge unbefannter Bö- 
gel, an mancherlei Rothwildpret, welches wir von 


ftände, ein wahres Paris.“ 

Ich dachte ed auch: allein wad war zu mas 
chen? — Wir wurden alle dem Gouverneur vors 
geitellt. Ich überreichte ihm meine Empfehlungs⸗ 
briefe. Er war fehr böflih, und drang darauf, 
vorläufig in feiner Wohnung mich beherbergen zur 
laſſen, bis ich mir nach Gefallen eine Gegend zu 
meiner Anfiedelung gewählt haben würde. Aus» 
ſchlagen ließ ſich das nicht wohl ; denn an Wirths⸗ 
bäufern feblte e8 in New: Orleans überall. Die 
übrigen Emigranten mußten fih, um Dach und 
Fach zu haben, Barafen bauen, Die armen Leute 
machten faure Gefihter. Es ſchien ihnen nicht 
beffer , ald meinem Premierminifter Claude, er⸗ 
gangen ju fein, 

Der Gouverneur war ſehr gefällig gegen mid. 
Er iftvon einer angefehenen, aber in Vermoͤgens⸗ 
umftänden zurüdgefommenen Familie in Frank⸗ 
reih. Er betrachtete feinen Aufenthalt bier wie 
ein Exil. Wahrfcheinlich hatte er ſich auch größere 
Hoffnungen gemacht, und von ungebeuern 
Goldminen von St. Barbara, welche in Europa 
fo berühmt find, von denen aber bier zu Lande 
fein Menſch weiß, wo fie liegen mögen, anſehn⸗ 
lihe Schäte au ziehen gemeint, Seine Gemahlin 
ſpricht mit Entzüden und mit Thränen upaufhörs 
lid von Paris, und findet dad Leben hier zwifchen 
den wilden Einwohnern des Landes und glückb⸗ 
ritternden Emigranten aller Nationen fehr lange 
weilig. Ihre Tochter Adelaide, eine junge, naive 


Schönheit von ſechszehn Fruͤhlingen, ſcheint ſich 
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im fremden Welttheil am meiften zu gefallen, Sie 
baut ihren Garten, tanzt mit ſich felbit, wenn 
Niemand mit ihr tanzt, will einen alten Neger 
franzöfifhe Opernarien fingen lehren, und fpielt 
bie Quitarre allerliebit. Ach babe das holde Kind 
nun aber, da ich Ihnen Died melde, feit einem 
Sabre nicht gefehen; fie ſchreibt mir indeffen 
dann und wann einen artigen Brief; zanft und 
verſöhnt fih mit mir ; übt alle ihre Pleinen guten 
und böfen Launen an mir aus, wie wenn id) ihre 
Puppe wäre. Und ich verdenf’ es dem lieben 
Mädchen nicht, und bleibe ihm nichts fchuldig. 

Gleich die erften Tage nad meiner Anfunft 
wendete id) daran, die Gegend zu unterjuchen, 
um mid) irgendwo anzuniften, Meine Reifege: 
fährten, die mich als ihren Chef anfehen wollten, 
quälten mich vom Morgen bis zum Abend, daß ic) 
für fie forgen folle. Sie waren alle mutblos, 
ftanden betrübt umber, und ftodherten die Zähne, 

Mir gefiel es überall nicht; ich begreife es 
auch nicht, wie man fich’8 einfallen laffen konnte, 
den Hauptort Louiſiana's, diefen Mittelpunkt 
aller Verbindungen, welchen Frankreich mit fei: 
nen Biefigen Kolonien haben fell, in einer ſolchen 
Gegend zu gründen, dreißig Stunden vom Meere 
entfernt, 

Neu: Drleans liegt auf einer großen Anfel, 
die ungefähr fünfzig bis ſechszig Stunden lang 
fein mag. Sie wird vom Mifftffippi, vom Meer, 
vom Landfee Pont Chartam und vom Mandac, 
einem Abflug des Miſſiſſippi, gebildet, Der größte 
Theil diejer Inſel aber ift durchaus unanpflanz- 
bar; ift den Ueberſchwemmungen des Miffiffippi 
ausgefeßt, und eines füylammigten, feuchten®run: 
des. Man bat den Bau des Zuckerrohrs verfucht ; 
allein Die zumeilen eintretenden, wenn gleich ge: 
ringen Fröfte zur Megenzeit befonders beim Nord- 
und Nordweitwind, verdarben die Nernten, Auch 
mit Baumwollenftauden werden ziemlich glückliche 
Berfuche gemacht ; am beften gelingen die Pflan- 
zungen des Indigo, und diefer fann allerdings 
einft ein anfehnlicher Artikel der Ausfuhr werden, 

‘fo wie der Tabaf. Für alled, was einen feuchten 
Boden fordert, ift das Land fehr ergiebig. Korn 
fommt wohl fort, beifer geratben Obſtbäume, fie 
blühen in diefem Klima des Jahrs zweimal; aber 
ber geringite Theil der Früchte gewinnt Reife, 
weil fie meiftend , von Inſekten angeftodhen, vor 
ber Zeit abfallen. Nur Pomeranzen, Feigen und 
Dfirfihe wuchern in aufferordentliher Menge, 
und gedeihen. -— Die Pflanzungen liegen auf der 


Inſel fehr zerftreut, und find gewöhnlich durch 


Sümpfe, ſtehende Gewäffer und Gräben von ein: 
ander gefchieden. 

Ich erhielt vom Gouverneur ohne Mübe die 
Erlaubniß, auf neue Entdesfungen auszugeben, 
um für mic) und alle diejenigen, welche mit mir 
gefommen waren, eine neue Pflanzftadt anzulegen, 
wo e3 mir belieben würde, 

An der Spige von fünfundzwanzig bewaffne: 
ten Leuten , die alle auf mebrere Tane mit Pe: 


bensmitteln verfeben waren , Pen id). nad) dem 
rechten Ufer des Miffiffippi über, und ging den 
großen Fluß hinauf, Das Land wurde immer 
[höner und trodener , je weiter wir zogen; Die 
Ufer börten auf niedrig zu fein; fie beftanden 
meiftens aus Kalffelfen. Bon Zeit zu Zeit zwan⸗ 
gen und undurchdringlihe Gebüfche, große Ums 
wege zu machen; bald ftanden wir in weitläufigen 
Waldungen, wo ungeheure Zedern mit Fruchts 
bäumen in fhöner Wilde wechjelten ; bald wars 
derten wir über fhöne üppige Auen und Wiefen, 
welche von der Hand der Natur gebildet worden 
waren. Während das gewerbreiche, übervölferte — 
Europa die unfruchtbarſten Landftrihe um große 
Summen feil bietet, liegen bier die reizendſten, — 
ergiebigiten Fluren unbenugt ; blühende Fürftens 
thümer ohne Menjchen und Eigentbümer, nur 
von einer wandernden Horde wilder Indianer 
durchitreift, welche fih von Jagd oder Fiſcherei 
ernähren. Ed würde mir unerflärlich fein, wars 
um Amerifa in feinem Innern noch feine Völker: 
wanderung vom Norden zum prachtvollen Süden 
batte, wenn mir nicht die Robheit und Dummheit 
derjenigen Völferfhaften bekannt wäre, welche 
den rauhen mitternädhtlihen Theil diefes uners 
meßlichen Welttheils bewohnen. Wir begegneten 
bin und wieder einzelnen Indianern. Sie batten 
noch ihre natürliche Gutmütbigfeit. Wir beſchenk⸗ 
ten fie mit mancherlei Kleinigkeiten, und fie jag« 
ten und Wild und Geflügel. Der Wegweiſer, 
welchen ich von Neu⸗Orleans mitgenommen batte, 
konnte fih ihnen in ihrer fehr wortarmen Sprache 
ziemlich verftändlih machen. Sie gehörten zu dem 
weitläufigen Stamme der Natchitoches, 

Wir hatten und vom Miffiffippi entfernt, und 
die Richtung gegen Nordoft genommen, um Die 
Ufer des votben Stromes zu finden, der in den 
neumerifanifchen Gebirgen entfpringt, und feine 
Gewäſſer in den Miffijfippi ftürzt. Wir erreich« 
ten unſer Ziel ohne Hinderniß, und unfere Mübe 
wurde durch die Entdeckung einer der reizendften 
Landfchaften angenehm belohnt. 

In einem großen Kranze von Hügeln und 
Bergen, die mit hoben Waldungen bededt waren, 
öffnete ſich eine wunderſchöne, fruchtbare Ebene, 
geräumig genug, zehn Dorfihaften tragen und 
ernähren zu fönnen. Durdy den rotben Strom 
war Dad Ganze in zwei faft gleiche Theile geſchie⸗ 
den. Die Einförmigfeit der Ebene unterbradhen 
viele umbergeftreute Luftwäldchen, die der Fluren 
Fruchtbarfeit vermehrten, und in der Mitte der 
Landſchaft eine ſchroff emporfteigende Felſenböbe, 
welche zwiſchen dem rothen Strom und zwei Bä⸗ 
chen, ſo ſich in denſelben ergieſſen, das Anſehen 
einer Inſel empfängt. 

Als wir und durch die Gebüfche Bahn gebros 
chen hatten bis zum Gipfel der Anhöhe, und wir 
nun das prachtvolle Land mit Entzücken überfaben, 
riefich: „Dier laßt und Hütten bauen ! — Diefe 
fhöne Erde foll einft meisten Staub empfangen ; 
ich beiße das Land Epriftinenthal. Dieje Waldun⸗ 
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gen rings umber halten ums vor der Welt verbor- 
gen, diefe fruchtbaren Gefilde werden dankbar 
wien Fleiß belohnen ; dieſe Anhöhe, durch Kunft 
befeftigt,, wird unfere Kolonie gegen die Streif: 
ige der Barbaren fchirmen, und der rothe Strom 
gibt und die befte Verbindung mit NeusOrleans, 

wohin wir den Ueberfluß unferer Früchte ſenden.“ 

Ale jauchzten Beifall, Wir wählten mitten 
durch die Waldungen den fürzeften Rückweg zum 
Hauptort, um dort die nöthigen Anftalten zur 
neuen Niederlaffung zu treffen, Da wir aber ge 
nöthigt waren, bald Brüden zu fchlagen über 
Bäche und Waldftröme, bald Wege zu bauen Durch 
die Holzungen, welche feit der Schöpfung noch 
feines Sterblihen Fuß durchwandelt hatte, ver- 
gingen über zehn Tage, che wir New Orleans 
wiederfaben, 

Sobald wir angefommen waren, verbreitete 
ſich die Nachricht von unfern Entdeckungen und 
Entſchluſſen bald. Binnen fü.., Tagen batten ſich 
bei mir fiebenundneunzig Mann gemeldet, von 
denen vierunddreißig verbeirathet waren, und, 
ihrer achtzehn, Kinder hatten, 

Der Gouverneur, obwohl er und gern näher 
gebabt hätte, fonnte Doch gegen unfern Vorſatz 
nichts einwenden. Ich erfuhr, daß eine andere 
Kolonie nicht weit von unferm Chriftinenthal , 
ebenfallä am Ufer des rotben Stromes, ungefähr 
dreißig Stunden von deſſen Mündung, und zehn 
Stunden von dem fpanijchen Grenzfort Adayes 
entfernt, im Entiteben fei. Wir hatten alfo euro: 
päifhe Nachbarn, und die Hoffnung, und im Noth⸗ 
falle gegenjeitige Dilfe leiften zu fünnen, 

Zwar batten wir und jhon ig Europa mit 
denjenigen Unentbehrlichkeiten reichlich verſehen, 
Die zur Anlegung einer Pilanzftätte in fo unbe: 
wohnten Gegenden erforderlich find; aber doch 
fehlten und noch taufend Dinge, befonders Pferde, 
Schafe, Rindvieh. Nur gegen große Geldfummen 
gelang e8 mir, davon eine anfehnliche Zahl zu: 
fammenzufaufen. Andere von meinen reichern 
Koloniften reifeten nah Adayes, um woblfeilern 
Preiſes Vieh zu erbalten. Alles died verfäumte 
und lange, fo ungeftüm auch unfere Begierde war, 
die neue Heimatb bald zu gründen. 

Endlich verlieffen wir alle Neu⸗Orleans. Ich 
machte den Weg wieder zu Land, an der Spitze 
meiner Kolonie; zwanzig Mann aber von den 
Unferigen fchifften den Miffiffippi und den rothen 

om in drei neugebauten mit Segeln verfebe: 
nen Booten hinauf, um diefe Flüffe und die 
Fahrt zu unterfuchen. h 

Sie famen in Ehriftinenthal vier Tage fpäter 
an, ald wir, weil fie etlichemal genöthigt gewe⸗ 
jen waren, ihre Boote, die ohnedem von plum— 
per Bauart waren, den Strom auf zu ziehen. 

Unfere Gefhäfte wurden getheilt. Die An- 
Fommlinge hatten mich von jeher zu ihrem Daupt 
erfobren; der Gouverneur hatte mich ala ſolches 
beftätigt, mir obrigfeitliche Rechte ertbeilt, und 
für den König von Frankreich, unfern Souverän, 
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der anderthalbtaufend Meilen von und entfernt 
lebt , im Eid und Pflicht genommen. Zuallererſt 
forgten wir für unfere Sicherheit. Die Anhöhe 
ward.unfere Feltungz; wir umgaben die Darauf 
befindliche Feine Fläche mit Wällen und Palliſa⸗ 
den ‚uno ebneten einen Weg binauf für Roß und 
Mann, Dort nahm ich meine Wohnung , die Ans 
fange eine bloße Hütte war. Es fehlte weder an 
Holz, noch Kalf und Sud, - Während die Baus 
materialien berbeigefchafft würden, entwarf ich 
den Riß zur Anlegung der ganzen Kolonie, maß 
das Land, theilte die Felder ein, welche zuallers 
erft mit Korn, Reis und Mars für unfere drin⸗ 
gendften Bedürfmiffe angebaut werden mußten; 
Andere jagten und fifchten indeffen ; die Weiber 
beſtellten die Küche, 

Alle Arbeiten gingen nad Wunſch von ſtat⸗ 
ten ; Zufriedenheit und Eintratht herrſchte in un⸗ 
ferm fleinen Staate. Am Ende eines tharenvollen 
Jahres hatten wir nicht nur unfere Wohnungen, 
Ställe und Magazine aufgerichtet, fondern auch 
einträglihe Nernten von unfern Feldern gehabt, 
Freilich mußten wir uns bei der fchwerften Ars 
beit immer ſehr fparfam bebelfen ; aber das Vers 
gnügen, welches wir beim Aufblüben unferd Reichs 
empfänden , verfüßte jeded Ungemacd wieder. 

Wir knüpften Verbindungen an mit den Spa» 
niern in Adayes, mit der Kolonie Noland am 
rothen Strom, Auch die Eingebornen des Landes 
befuchten uns von Zeit zu Zeit und begafften mit 
Erftaumen und Neugier , was wir auf ihrem va⸗ 
terländifchen Boden trieben. Das Oberhaupt der 
Natchitoches am fogenannten ſchwarzen Fluß bes 
fuchte mich ſelbſt, von einigen Hundert feiner 
ftreitbaren Unterthanen begleitet. Ich befchenfte 
fie alle, und ſchloß mit ihnen einen freundnach⸗ 
barlihen Bund, 

Aber eben diefer Bund verwicelte und vor 
drei Monaten in einen vierzehntägigen Krieg, 
der , auffer einigen Verwundeten, unfere Kolonie 
auch zwei brave Männer Poftete, die Dabei da 
Leben verloren. " 

Ein wilder Mölferfhwarm , von der Nation 
der Afanfad, warf ſich vwerbeerend gegen Die 
Natchitoches am ſchwarzen Fluſſe. Die Letztern 
hatten fi ihrer Haut gewehrt, waren aber ges 
fhlagen worden, und verlangten unfern Beiftarid, 
Gern oder ungern mußten wir und ihrer anneh⸗ 
men, tbeild um uns ſelbſt Ruhe gegen die allfäls 
ligen Anfehtungen der Sieger zu verfhaffen, 
theil® und unter den Eingebornen Achtung un 
Furcht zu erwerben. 

Die Kolonie, welche ich verſammeln Tief, war 
mit mir übereinftimmend, daß man den Natihitos 
ches helfen muͤſſe. Wir zogen achtzig Mann ftarf 
über den rothen Strom in das Land derfelben, die 
uns felbft zu Wegweijer dienten, und und mit 
Lebensmitteln verforgten. Wir fanden ihr Heer 
auf einer Anhöhe. Ahr König’ fchien fehr muthlos. 
Die Afanfas hatten den ſchwarzen Fluß überſchrit⸗ 
ten, und alle Wohnungen unſerer Bundesgenpifen 
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verbrannt ; fie waren auch, wie man und ſagte, an 
Maunfcaft ‚viel ftärfer, als diefe. — Den Anlaf 
zur Fehde hatte.ein Todtſchlag gegeben, welchen 





fachende Chriſtinenthal. Wir hatten, auffer jenem 
Bertrage, den-Bortbeil, von den Natchitoches 
über zweihundert Sflaven zu erbalten, die uns 


ein Natchitocher an einem angejehenen Mann von | wejentlihe Dienfte bei den Pflanzungen leiften 


Der Nation der Afanfas verübt hatte, 
Sch wollte der Vermittler und Friedensitifter 


fonnten, 
Seit dem iſt Friedensftille in die Poniflani« 


beider. Nationen werden. . Ich fandte einen von ſchen Wälder zurüdgefehrt. Der gedemütbigte 
amferer Kolonie, begleitet yon zwei vornehmen ‚Stamm der Akanſas bat fi über dreihundert 


Natchitoches, an den König der Afanfas , mit der) 


Einladung, über den ſchwarzen Fluß zurückzukeh⸗ 
ren, und mich ald Schiedärichter des Streites an- 





Stunden weiter hinauf in die Wilde gezogen, den 
Quellen ded Afanfa-Stromes entgegen. Unfere 
Ländereien find ringdum von freundfchaftlichen 


— Sch gelobte, gerecht zu richten. Aber | Kolonien und friedlichen Nomaden begrenzt. — 


efhimpft und verwundet famen unfere Friedens: 
boten aus dem Lager der Akanſas zurüd. Ein 
Sieg mußte erft mein Anfehen unter diefen Söh⸗ 
nen der Wildnif gründen. Ich vertheilte unfere 
Koloniften in vier Haufen, fprach ihnen Muth 
ein, und belebrte fie von der Nothwendigfeit, un: 
ferer eigenen Sicherheit willen uns für jede Ju: 
Funft unter diefen Nationen ahtbar zu machen. 

Die Afanfas ftürmten fhon gegen die Anhöhe 
daher, ehe ich noch alle Anordnungen zum Angriff 
oder. zur Bertheidigung getroffen hatte, Die Rat: 
chitoches ſchlugen ſich, wie Verzweifelte, und eil- 
ten ihren Feinden mit: gräßlichem Geſchrei ent⸗ 
gegen. Wir folgten ihnen langſam in verſchiede⸗ 
nen Richtungen, Plöglih donnerten unfere Flin- 
teu gegen die Akanſas aus allen Gebüfchen. Der 
Milden beide Deere endeten erſchrocken ihren 
Kampf; der König der Ratchitoches zeigte mir den 
mit hoben Federn geſchmückten König der Alan: 
fa8, umgeben von feinen Tapferiten.. Ich gab den 
bei mir befindlichen Schützen Befehl, vorzurücken 
und den König nebft feinen Begleitern wegzu—⸗ 
ſchieſſen. Es geſchah. Ein fürchterliches Schreden 
bemädtigte ſich der betäubten Akanſas. Sie ent: 
floben heulend. Den Natchitoches blieb nichts 
übrig, ald den Feind zu verfolgen, und Todte 
nnd Gefangene zu machen, Fliehende und Verfol: 
gende ſchwammen in mörderifchem Getümmel 
durch die Wellen des ſchwarzen Fluſſes. Wir Eu: 
ropäer, minder gewandt und geübt, als dieſe 
Maturfühne, brachten einen ganzen Tag zu, aus 
aneinandergeflodhtenen Flößen eine Brücke über 
ben Fluß zu ſchlagen. 

Vereint mit den ſiegtrunkenen Natchitoches, 
gelangten wir nach drei langen Tagereiſen zu den 
Kabanen der Akanſas. Ihr Eigenthum zu verthei⸗ 
digen, hatten ſich dieſe bier zum letztenmale ges 
ſtellt. Sie fochten mit Raſerei; aber unfer Flins 
tenfeuer war ihnen allzufchredlih, Die Ratchis 
toches fiegten, verbrannten die Hütten. ihrer 
Feinde, megelten Weiber, Rinder und Gefangene 
nieder, mit mehr ald menfhlicher Graufamteit, 
Die Akanſas baten um Frieden. Ich gewährte ihn 
gern, Die Ration der Natchitoches buldigte mir 
als ihrem Befhirmer und Oberberrn. Sie machte 
einen formlichen Vertrag mit der Kolonie, daß fie 
uns jährlich für den ihr zu 8 leiſtenden Schutz eine 
betrãchtliche Anzahl von Thierfellen geben wolle. 

Wir kehrten zu den; Unſerigen beim. in das 


Nie lebt’ ich forgenlofer , nie angenehmer, ald in 
Diefer reigenden Einfamfeit , wo Alles mein Werk 
ift , wo. Jeder mid) ehrt und liebt, 

Auf der: Höhe ift meine Wohnung gebaut, und 
von Neu:Drleand aus mit allen Bequemlidjfeiten 
verfehen. Fünf majeftätiiche Zipreffen umfchatten 
mein Haus, welches rings von einem Blumen 
garten umgeben ift, worin die Flora der gamen 
Gegend blüht und Balfamdüfte gegen meine Feu⸗ 
fter haucht. — Bald beſuch ich die Wälder, um 
dort zu jagen ; bald meine Pflanzungen am rotben 
Strom, wo ich ein artiges Daus in der Mitte 
meine® Eigenthums beſitzo, und in welchem mein 
Lehenmann mit feiner Familie und einigen Sflas 
ven wohnt, die mich wie einen Vater lieben. 
Mein Claude, der die Tochter eined armen Kolos 
niften gebeirathet hat, beforgt mit feiner jungen 
Frau meine fleine Wirthſchaft. 

Ich ſehne mid; nicht heim nach eurer Welt; 
mit ısener Kunſt hab’ ich mein Glück bereitet. 
Des Lebens ftille Freuden wohnen unter meinem 
Dad ; aber die folternde Sorge, Dad bagere Ges 
ſpenſt der Leidenſchaft, bab’ ic) jenfeits ded Meers 
gelaffen. Das fäftlichite von allen Gütern, wels 
ches ich mit mir auß Europa nahm, ift meine fleine 
Bibliotyef, Es find die ſammtlichen Klaſſiker der 
Griechen, Nömer, Italiener, Engländer und 
Frangofen, und die Hauptwerke aus allen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Der Gomverneur mit feiner Gemahlin und 
Tochter haben mir fehon längit ihren Beſuch ver: 
beißen. Auch. diefer Fleine Wechſel freut mich. Ich 
werde dann vielMeues aud Europa vernehmen. 





2. 
D’Aubant an Bellisle 
Ehritinenthal, im Juli 1718. 


O Belliöle, Bellisfe, beflagen oder bewurts 
dern Sie mein Schieffal. Ich bin der Glüdfeligite . 
und der Elendeite von allen Sterblihen. Ja, Bel: 
file, meine ſtolze Ruhe ift dahin; meine pbilofos 
phiſche Faſſung bab’ ich verloren auf immer. — 
Ich liebe ein weibliches Wefen, vor welchem alle 
Welttbeile die Knie beugen — welches Königin ift 
überall, wo es erfcheint,, und duch feine Gegen 
wart nun dieſe romantifche Einfunfeit zum Zau⸗ 
bergarten macht. 


Die Brinzeffin, von Wolfenbüttel. 


im 





Schon oft hatten meine Nachbarn, wenn fie 
ſich Abends zu mir verfammelten unter meiner 
Laube, mit gutmüthigem Scherz mich. wegen. mei: 
nes eheloſenLebens genedt ; ſchon oft hatte Claude 
mir nad) ſeiner Art fein Glüd geſchildert, welches 
er ald Gatte genoß, und hatte dabei gefliffentlich 
mir immer von der fhönen Tochter des Gouver: 
neurs, von meiner fleinen Freundin Adelaide, ges 
plaudert, Wohl gedacht’ ich Dann und wann Ade: 
laidens. Aber, ach! lieben fonnt’ ich fie nicht, fo 
lange nod) mein treues Gedächtniß das Bildniß 
jener erhabenen Fürftin bewahrte, deren Geftalt 
mir fo fabelhaft wieder begegnete, deren Namen 
meine Pflanzung ſchmuckt, und deren Bild unter 
meinem Spiegel hängt. 

Die Kolonie Roland ift zwei Tagereifen von 
bier. Lange hatt’ ich ſchon beſchloſſen, ſie zu bes 
fuchen, und das Band der Freundfchaft mit den 
Nachbarn enger zu fchlieffen, 

Bor ungefähr fünf Wochen macht' ich mid, 
begleitet von meinem treuen Claude, zwei Kolo: 
niſten und einigen Negern, auf den Weg dahin. 
Wir wählten, der Kürze des Wegd und der Be; 
quemlichfeit willen, die Fahrt zu Waſſer. 

Erſt am Morgen des dritten. Tags erreichten 
wir die Kolonie, welche ungleich größer, reicher 
und älter, ald die unferige ıft, wiewohl der Bo- 
den und die Lage diejer Ländereien dem unferigen 
an Güte nit gleihfommen. 

Ald wir die Boote wohl in Schirm gebracht 
hatten, und an's Land fliegen, ftrömten neugie⸗ 
rig Männer, Weiber und Kinder vom Feld und 
aus den Häufern herbei, und zu begaffen, Wir 
machten uns bald mit allen vertcant, fagten, wer 
wir feien, und von wannen und warum wir er⸗ 
fhienen. Mit gutberziger Freude drängten fich 
die Dausväter um und ber; jeder wollte und galt: 
freundlich in feiner Hütte beherbergen. Wir wa- 
ren die gerübrten Zeugen des ſchönſten, freund: 
ſchaftlichſten Haders der lieben Leute, welche end» 
lich nach langem Für und Wider einig wurden, 
uns Fremdlinge unter fich zu theilen, 

Wohin wir famen, ftredte und Alles die Hand 
entgegen, und rief: „Seid und willfommen ! 
Wir bitten euch, tretet ein in unfer Haus und 
lafjet eu; von und beherbergen |” Und die Weis 
ber eilten hinein und brachten und Erfriſchungen 
aller Art, 

Wir wurden alle getrennt. Ein ehrmwürdiger 
Greis, begleitet von.feinen Kindern und Enfeln, 
hatte mic) erhalten. Sein Haus ftand im Schat: 
ten bober Palmen, Dort wurden Sige bereitet, 
Wein und Früchte aufgetragen, Die ganze Fami- 
lie lagerte fi um mic ber, Mir war es, als 
lebt’ ich wieder in den heiligen Unfchuldszeiten 
der morgenländifchen Urwelt. 

Wir fprahen von unfern Pflanzungen, von 
unfern Deerden, Eben die anfehnliche Bevölfe- 
rung diefer Gegend hatte den Preis der Grund- 
ftüde und der Sflaven fehr gefteigert. Freilich 
fehlte es nicht an großen, unfruchtbaren Haiden 


und. Waldftrichen ; aber theild ihre Entlegenheit, 
theild der ungeheure Koftenaufwand zur Urbars 
machung derfelben verhinderte dieſe. s_ 

„So werd’ ich mich bei euch nicht anfaufen 
und anfiedeln können!“ ſprach ich. - " 

Da trat eine Enfelin ded-Greifes, Lucia hieß 
fie, lächelnd zu mir, und antwortete: „Kür dich 
lieber Fremdling,, wird unfer Land noch Raum 
baben. Ich bitte dich, bleibe hei und!‘ Und der 
Blick, welden ihre ſchönen, glanzuollen Augen auf 
mi fenften, bat noch inniger, ald ihre füße 
Stimme. Ihre Geftalt, fo ſchlank und grazien⸗ 
baft, die angeborne, funftlofe Anmuth ihrer Be—⸗ 
wegungen, die Jartbeit und Schönheit ihrer Ges 
fihtözuge begauberten mich faft. 

„Du fönnteft mid au diefen Boden feffeln, 
ſchönes Kind,’ fagt’ ich, „wenn meine Heimath 
nicht fhon gewählt wäre, — Und ich erzählte 
von der Fruchtbarfeit und Einrichtung der Kolo⸗ 
nie Chriftinenthal und von den geringen Preifen 
dafiger Güter, 

„So fönnteft du den deutfchen Fremdling mit 
feinen Töchtern in deine Heimath führen!“ ants 
wortete Lucie: „Denn fie dauern mid, weil fie 
feine Ländereien bei ung finden nach ihrem Sinn,’ 

„Du baft einen gludlihen Einfall, Lucie! 
fagte der Greid: „Wir wollen dem deutfchen 
Fremdling einladen laffen oder ihn felbit aufſu— 
chen. Ihm würde geholfen fein, und die Botſchaft 
würd’ ihn freuen. Denn es ift Doch hart, daß der 
alte Mann mit feinen Kindern einen fo weiten 
Weg vergebens zu und gemacht hat.‘ RT: 

Wir durchwanderten am Mittag Die Pflanzuns 
gen von Luciend Großvater; zwar lernt’ ich viel 
aus den Geſprächen dieſes Greifes, deffen Erfah— 
rungen eine Richtſchnur für meine wirtbichaftlis 
hen Unternehmungen wurden; aber die ſchöne, 
naive Lucie zerftrente meine Aufmerffamfeit all 
zufehr. Meine Augen und mein Herz waren im 
mer nur bei ihr, und ich fühlte, daß fie es fein 
müffe, wenn ich mir eine Gattin wählen follte, 

Am folgenden Morgen ging ich mit Luciens 
Großvater, den deutfchen Fremdling aufzuſuchen. 
Mir war ed willfommen, unfere Kolonie vers 
größern zu fünnen. Der Deutfche wohnte faft 
eine Stunde weiter, am entgegengefegten Ende 
der Niederlaſſung, bei einem Pflanzer. 

Als wir anfamen, war er abwefend. Der 
Pflanzer führte und in die ſehr geräumige Be: 
baufung. Wir fagten ibm die Urfahe unſers 
Kommens, „Wohlan! das wird ihm lich fein! 
tief der Pflanzer: „Nehmet denn bei und dad 
Mittagsmahl. Er wird dabin zurüdfehren; ihr 
möget inzwiſchen mit ſeinen Toͤchtern reden. Herr 
Holden iſt ein kreuzbraver Herr; auch feine Töch⸗ 
ter find höchſt liebenswürdig, beſonders Augu— 
ſtine — wahrhaftig, ſie iſt ein Engel, wie ich in 
meinem langen Leben noch nie geſehen.“ Er ver⸗ 
ließ uns. Bald darauf erſchien er wieder, und 
ſprach: „Folget mir, fie find bei meinem Weibe 
drauffen unter den Kofosbaumen!” 
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Wir gingen hinaus; der Weg führte durch 
eine fleine Wildniß blühender Gebüſche; dann 
über die Brüde eined Bachs zu einem umzäunten 
Garten. 

Als wir hinein traten, ftanden zwei jurge, 
einfach gefleidete Frauenzimmer unter den Kokos⸗ 
baumen, neben einem geſchäftigen Mütterchen, 
welches die Beete jätete, Alle wandten die Gefich- 
ter gegen und. Das eine Diefer Frauenzimmer 
drehte ſich jahlings won und ab, wie erfchroden, 
ergriff’ deh Arm des andern und rief: „Agathe!“ 





heimniß ihres Lebens in meiner Bruft zu vers 
fchlieffen. — Sie fol ed nicht ahnen, daß id fie 
kenne. Ich will es ihr ſelbſt längnen, daß ich Pes 
tersburg jemals geſehen; ich will irgend ein Maͤhr⸗ 
hen dichten, und fagen, es fei mein Lebenslauf. 
So werd’ ich fie fiherer machen ; fo wird fie ſich 
mit meiner Geſtalt außföhnen ; fo wird fie in mir 
feinen Verräther fürchten, und Chriſtinenthal 
zu meinem Dimmel machen. — Ich fiebe fie, o 
Belliöle, die Fürftin — die Gattin des abſcheuli⸗ 
chen Alerts vom Rußland — o wie unglücklich ift 


Deide kamen und fodanı einige Schritte entgegen || d’Anbant! 


ep Bellisle, Bellisle! — Ein überirdijches | 


Blendwerk ganfelte vor mir — es mar die ver: 


ftorbene Großfürftn von Rußland! Es war die:! 
felbe, die mir im deutſchen Hain, die mir im! 


Tempel — die mir auf dem Ozean erjhienen 

war — Belliöle, fie war es! | 
Id) hatte Befinnung und Sprache eingebift 

— ich verbeugte mich ſchweigend — fie verneigte 





Hören Sie endlich, wie weit meine Unter» 
bandlungen mit Deren Holden, dem vorgeblichen 
Vater der unalücfeligen Fürftin, gediehen find. 

„Aufrichtig zu geſtehen,“ fagte er eined Tags 
zu mir, „Ihre Schilderung von Ehriftinenthal iſt 
lockend; allein meine beiden Töchter haben faft 
eine unüberwindliche Vorliebe für eine Nieders 
laffung in der Kolonie Roland. Nur ſcheint mir 


fih und lehnte fih an den Stamm des Kokosbau⸗ dieſe faſt übervölfert 5 wenigſtens find Sklaven 
mes. Lueiens Großvater eröffnete die Rede. Ich und bequeme Ländereien in allzuhohem Preiſe, als 
gewannñ allmälig meine Geiſter wieder, und miſchte daß ich meine Familie fo von dem Kapital, wel⸗ 
meine Worte, anfangs freilich fehr einfilbig, ind | ches mir nach manchen Unglücksfällen in Europa 
Gefpräh. Sie aber ſchwieg lange. Nur ihre übrig blieb, ernähren fünnte, wie ich's wobl 
Schweſter Agathe führte das Wort. | wünfchte. Ich erwarte nur die Rückkunft meines 

* Die Stunden verflogen wie Minuten. Ic | Hausbedienten von dem fpanifchen Andayes. Dann 
gitterte — ich ſchwor in mir, dieſe Wunderbare | will ih mit Ihnen nach Ehriftinenthal, und die 
nie wieder zu verlaffen — ich war, wie ein Träus | Sache an Ort und Stelle unterfuchen. ” 





mender — meine Seele war in Entzücken und 
Zweifeln aufgelöfet. Doc wagte ich's nicht, ihr 


Der Hausbediente kam wirflih nach einigen 
Tagen von Andayes zurück. — Und wer war's? 


zu fagen, wie ich fie fchon mehr, als einmal, wie o Bellisle, wieder das Zigeunergeficht , welches 


eine übernatürliche Erfiheinung in den verſchie⸗ 
denften Zeiten und Zonen gefehen zu baben glaubte. | 


mir den Tod der Großfürftin zuerft gemeldet, und 
dann mich auf Teneriffa geäffr hatte, Man nennt 


Aber in jedem Augenblick überzeugte ich midy mehr, | ihn Paul hier im Lande, Der Kerl, ald er mid) 
bag fie es felbft wieder, und Feine andere ſei. ſah, war nicht einmal beftürzt, mid, zu ſehen, 
Denn aud) fie war jehr betroffen — ich bemerkte nannte mich ganz gleichgültig bei meinem Ramen, 


ihr ſchönes Erröthen, ihr Erblaffen — ihre Uns 
ruhe, ihre Verlegenbeit, und wie fie nad und 
nad) fi faßte und heiterer ward, fobald idy ntei- 
ned Selbfted Herr ward, und je fremder ich gegen 
fie that. 

Herr Holden, der deutfche Fremdling, fam, 
Die Töchter flogen ihm mit zärtlicher Ungedild 


entgegen. Sie hatten ihn ſchon langit in der Ferne 
entdeckt. Sie er. ind Haus mit einander, Erſt 
ben Stunde fam Herr Holden allein 


nad) einer ba 
zu und, 
Ich fand an ihm einen fehr gemwandten und 


geiftvollen Mann. Unfer Gejpräd lenkte fid bald | 


zur Dauptfache. Ich fchilderte ibm die Schönheit: 


fen unjerer Kolonie; ich erzählte iym Die Ge: 





und meinte, ed gefiele ihm in dem ungebeuern 
englifchen Vark von Louiſiana fo wohl, ald in dem 
fteinernen Straßenlabyrinth von Paris. 

Auch Auguftine und Agathe wurden, da wir 
uns alle Tage faben , gelaffener, minder ängftlich, 
fagar freundfchaftlich. Aber ih — o, ih! 

Am Abend vor der Abreife nah der Kolonie 
Chriſtinenthal — ich war gegangen, um von dem 
Frauenzimmern Abſchied zu nehmen — faßen wir 
noch beim Schein ded Vollmonds, im Dämmers 
licht, unter den Palmen. Meine Blicke rubeten 
auf der Geftalt der wunderbaren Auguftine, welche 
im hellen Strahl des Mondes einer Verklärten 
glich. —Es war mir, wie Feerei, wenn id) die, 
welche in den Wetter der Schlaht und in den 
ſtürmiſchen Stunden meines Schickſals mir, gleidy 


fhichte derfelben, und als ich ihren Namen: Chri⸗ 
ffinentbal, ausſprach, verwandelte fih feine einem Engel, zur Seite geſchwebt hatte, wenn ich 
Gefihtsfarbe. Vergebend fuchte er, mir feine dies Ideal meiner Einbildungdfraft und meiner 
Beſtürzung zu verheimlihen. Sebhnſucht nun fo in fhöner Verfürperung vor 

Ja, Bellisle, mein Bellisle! fierift’s, fle lebt! | mir erblickte — die Tochter eined deutſchen Fürs 
Die Prinzefiin von Wolfenbüttel lebt, fle iſt's. ſteuhauſes, erzogen unter den Künſten der Freude 
Die Geſchichte ihreg Todes und Begräbniſſes iſt und des Lurus, umter den Palmen einer ameris 
mir ımd der Welt ein unerflärtihes Räthſel. kaniſchen Pflanzerwobnung! — Ich bätte mich 
Aber Ehrfurcht und Liebe gebieten mir, das Ges ||oft ſelbſt aufwecken mögen von meinem Wahnſinn 
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— ich konnte am die Wabhrhaftigkeit des Wirfli- 
chen nicht glauben. — Wenn ſie mich anredete 
voller Holdſeligkeit, erglübte jeder Nero in mir, 
und mein ganzes Weſen ward Anbetung, Wenn 
ich aber antworten wollte, ſank ich machtlos in 
mir felbft zufammen — dann fah id) nur die un: 
glücklichite aller Furſtinnen vor mir — meine Liebe 
ward Ehrfurcht und Demuth. 

Als wir num fchieden, und die Tochter noch 
ihren Pater und mic eine Strede Wegs beglei: 
teten, lehnte ſich die fürſtliche Auguftine an mei; 
nen Arm. Sch unterdrüdte meine Wehmuth. 

„Ber gab der Kolonie den Namen Epriftinen: 
thal?“ fragte fie mid leife. 

„Ich gab ihn!‘ ftammelte ich, | 

Sie ſchwieg, und Doch war's, ald wollte fie 
noch eine neue Frage der vorigen anknüpfen. 

Nach einer langen Stille lenfte ich die Unter; 
redung wieder auf die Annehmlichkeiten meiner 
Louiſianiſchen Heimath; ich ſprach von dem Glüde, 
welches meine böchften Wuͤnſche erfüllen würde, 
wenn ibr Vater fi entichlieffen fönnte, dort feine 
Kiederlaffung zu wählen. „, Und wahrlich‘, fegte 
ich mit febbafter Gemüthsbewegung hinzu, „‚fiele 
fein Entſchluß gegen meine Wünfche, ich würde 
am meiften zu beflagen fein. Ich würde meine 
Befigungen dort verlieren, und Ihnen lieber als 
ein Bettler in alle Wüften folgen.” 

Sie lächelte mich mit-unbefhreiblihem Lieb: 
reis an, drückte dann mit ihrer Hand leife auf 


Wir und Herr Holden, von feinem Paul be 
gleitet, reifeten am folgenden Morgen nad) Ehri: 
ftinenthal, und zwar zu Schiffe. Obne Abenteuer 
erreichten wir das ſchöne Land. Holden wohnte 
in meinem Haufe. Er ſchien von der Schonbeit 
diefer Gegenden entzückt. Hoffnung und Liebe 
machten mich beredt, um ihn zum Anfauf zu bes 
wegen. Ich bemerfte endlich, daß er von der Land- 


| Ihmüde, und in jenen Zimmern, die ich ibr er⸗ 
richte , in jenen Lauben, die ich fur fie flechte, 
werd’ ich Die Wunderbare jeben ! 


ee 
3. 


Auszug eines Schreibens von Herrn 
Bellisie an ben Chevalier d'aAubant. 


Drleans, 5. September 1718. 


— — Soviel von mir! — Und nun endlih 
noch eine Neuigfeit, die ganz Europa erfchütterte, 
rürchterlih und ſelten in der Geſchichte, und ger 
wiß felbit für Sie, in Ihrer zaubervollen Wildniß, 
vom höchſten Intereſſe. 

Der ruſſiſche Kaiſer, Peter der Große, der 
erhabenſte Mann unſerer Zeit, bat feinem eigenen 
Sohn, dem Großfürft Alexis, das Todedurtbeil 
gefprochen und ihn binrichten laſſen. Zwar reden 
alle Zeitungen von diefer eben jo aufferordentlis 
chen, als ſchrecklichen Geſchichte; aber durch einen 
Offizier hab' ich einige nähere Umstände, die ich 
Ihnen nicht vorenthalten will. Die Sade vers 
balt ſich folgendermaßen : 

Die Spannung, welche zwifchen dem Kaijer 
und feinem Sohn herrſchte, vermehrte fih mit 
jedem Sabre. Alexis datte, ungeachtet, oder vicls 
leicht eben wegen feiner düftern, roben Gemuͤths⸗ 

art, ſowohl beim Voife ald unter den Großen und 
bei der mißvergnügten Geiftlichfeit, zahlreichen 
Anbang. Alle Feinde der vom Kaiſer zur Grüns 
dung und Kultur feines unermeßlichen Reichs 
begonnenen Reformen erwarteten um fo juvers 
fihtliher nadı feinem Tode eine allgemeine Ge: 
genrevolution, da der Czarewitz Alerid weder feis 
nen Daft gegen den Kaifer, no den Groll gegen 
deſſen fübne Neuerungen verhehlte. 

Der Kaijer, um endlid wollfommen wegen 
der Fortdauer feiner Staatdveränderungen bes 


meinen Arm, und lißpelte: „Erwarten wir!’ 


wirthſchaft nur unvollfommene Kenntniffe beſitze. rubigt zu fein, fhrieb an den Ezarewiß einen fehr 


barten Brief. Am Schluſſe vieler Ermahnungen 


zu vereinen, die Wirthſchaft für ihn und mid) zu 
führen, den Kauf der Rändereien und Sklaven 
zu beforgen, und mich, ftatt feiner, mit dem Gou— 
— verneur in Neu⸗Orleans abzufinden. 

Er nahm meine Vorſchlaͤge an. Wir entwar: 
fen mit einander den Plan zu feinem Wohnge⸗ 
bäude, welches neben dem meinigen am rotben 
Strom auf meinen erften Gütern fteben foll. Er 
reijete zu feiner Familie nad; Rolands » Kolonie 
zurück. 

Jetzt bin ich alle Tage mit der Errichtung des 
Gebäudes beſchäftigt, und mit einer großen Gar: 
tenanlage nebendemfelben. Die Natur felbit bat 
alles ſchon zur Verzierung jener Gegend getban. 
Bis zum Frübjabr wird es v:llendet jein. Aber 
früber fommen fie nicht nach Chriſtinenthal — 
eine Emwigteit für mid, Und dod) bin ich fo jelig ; 


- A — — 
Ich erbot mich, mein Kapital mit dem ſeinigen 


zur Beſſerung fügte er endlich die bedeutenden 
Worte hinzu: „Du haft nun zu waͤhlen, entwes 
der den Thron oder — das Klofter!” 

Der Czarewitz, von feinen Anhängern. umges 
ben, faßte den Entſchluß, den gefährlichen Folgen 
einer Entſcheidung auszumeihen. Der Kaifer 
war damals in Koppenbagen. Aleris gab vor, ſich 
zu ihm zu begeben, reijete mit feiner finnländis 
Ihen Mätrefje Eupbrofine ab, nahm aber den Weg 
nad Wien, um fi in den Schuß feines Schwa⸗ 
gers, des deutjchen Kaiſers Karl VL, zu flüchs 
ten. Dier wollte er bleiben bis zum Tode feines 
Vaters. Allein Aleris fühlte bald, dag auch Wien 
ihm Die nötbige Sicherheit verweigern würde, 
wenn ed zur Entſcheidung fime, Der Unglüds 
liche! was hatte er für ein Necht auf Schirm und 
Troft am Thron einer Kaiferin, die ibn von der 


denn ich arbeite ja für die Einzige ! Ihr Fußtritt Welt ald den gefühllofen Mörder ihrer Schwe— 


wird jenen Boden heiligen, den id) für fle mit Den || fter, 


fhönften Blumen und Gefträuden der Landfdaft 


ber beflagenswertben Prinzejjin von Wol⸗ 
fenbüttel, verdammen hörte? — Er floh nad) 
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Neapel, um wenigftend den Wüfteneien fremder 
Welttheile näher zu wohnen. j 

Kaum hatte der ruſſiſche Monarch den Hufent: 
balt ded Prinzen in Wien erfahren, fo fandte er 
feinen geheimen Rath, den Graf Tolftoy, das 
bin, einen Mann, verwegen und fchlau, deſſen 
fi der Kaifer immer bedient, wenn ed ein gefähr: 
liches Abenteuer zu befteben gibt. Romanz ow, 
der Befehlähaber der Leibgarde, begleitete ihn. — 
Sn Wien hörten fie, daß Alexis ſchon verſchwun—⸗ 
den fei, und den Weg nad) Turin genommen babe. 
Eie fetten ihm nad), entdedten aber vom Ezare: 
wig feine Spur mehr, In der Hoffnun ‚ihn, 
wenn er in Turin auch verborgen lebte, dennoch 
auszufinden, verweilten fie einige Monate dafelbft. 
Tolſtoy, ald Privatmann gefleidet, lebte wie ein 
gemeiner Bürger , durchftrih nad und nad alle 
Gaſthöfe, alle Kirchen, alle Weinhäufer und öffent: 
lichen Pläge; und immer fruchtlos. 

Eines Abends faß er bei feinem Glafe Wein 
in einem öffentlihen Haufe, wo mehrere Fremde 
verfammelt waren, unter andern aud) ein Neapo: 
fitaner, Man trank tapfer, Tolſtoy ftellte ſich 
früh beraufcht , warf ſich auf ein Ruhebett, wel: 
ches im gleichen Zimmer war, und that, ald wäre 
er in tiefen Schlaf verfunfen. Die andern achte⸗ 
ten feiner niht, Der Neapolitaner erzählte, daß 
feit einiger Zeit in Neapel ein junger Mann mit 
einem Franenzimmer angefommen fei, die eine 
Sprache redeten, welche Niemand verftände; der 
Fremdling mahe großen Aufwand, daß man 
mutbmaße, er fei irgend ein nordifcher Prinz, der 

geheim reife. 

Tolſtoy wußte nun genug ; er ermunterte fid 
wieder, forderte zu trinfen; erwies allen Gäften 
viele Freundfchaft, und ſchloß ſich befonders an 
den Neapolitaner, den er auf den folgenden Mit: 
tag bei fi einlud. Er ward mit diefem immer 
vertraulicher, und ließ ihn nicht eber aus den 
Augen, bis er vollfommen von allem dem unter: 
richtet war, was er eigentlich zu wifjen begebrte. 
Sogleich reifete er mit dem Graf Romanzow von 
Turin nah Neapel. 

Den Tag nad) ihrer Anfunft in diefer Haupt: 
ftadt war ihr Erfted, dem Gouverneur einen Be: 
ſuch abzuftatten. Nah den erften Höflichfeiten 
zog Tolitoy den Gouverneur auf die Seite. „Seine 
Majeftät der Kaifer von Rußland weiß mit völliger 
Gewißheit,“ fagte er zu ihm, „daß der Czarewitz, 
fein Sohn, in Neapel ift. Der Monarch wünfht, 
da feine Gefundbeit fo binfällig ift, die baldige 
Rückkunft des Prinzen, den er fo ſehr liebt, und 
der fein Thronerbe ift. Er wird Ihnen, Herr 
Gouverneur, vorzüglih verpflichtet fein, wenn 
Sie mir mit dem jungen Prinzen eine befondere 
Unterredung verſchaffen wollten. Ich bitte Sie, 
genehmigen Sie bier die Beweiſe von dem, mas 
ich Ihnen fagte.  Tolften überreichte bei dieſen 
Morten, auffer einem prächtigen Diamant, Dem 


Der Gouverneur verſprach eine Juſammen⸗ 
kunft auf den folgenden Tag, und hielt Wort, 
Tolftoy und Romanzow, indem fie fich dem Ezares 
wi naͤherten, warfen ſich vor ihm nieder, nach 
tuffifher Sitte, und füßten ihm ehrfurchtsvoll die 
Hand. Der Prinz erfundigte fich ziemlich betrofs 
fen nach der Beranlaffung ihrer Reife, und fragte, 
wie es in Rußland gebe, feitdem er abwefend fei ? 
— Gie überreihten ihm einen Brief vom Kaiſer. 

Der Inhalt dieſes Schreibend war, daf der 
ruffiihe Monarch feinem Sohn vorwarf, Eid und 
Pflicht verlegt und ſich unter einen fremden Schuß 
begeben zu haben; daß er ihn aufforderte, feinem 
Willen, wie ihn Tolftoy und Romanzow befannt 
machen würden, zu folgen, und daß er ihm ver- 
forah, „im Namen Gottes und bei dem jüngſten 

ericht”‘, ihn nicht zu beftrafen, fondern ihn noch 
mebr, ald fonft, zu lieben, wenn er nach Rußland 
zurückkommen würde; wenn dies aber nicht ge= 
ſchehen fofite, Daß er ihn ald einen Verrätber ers 
fläre, und ihm feinen ewigen Fluch gebe, 

Der Prinz war fehr beftürzt. Tolſtoy ſuchte 
ihm aber jede Furcht zu benehmen, und wußte fich 
ihm fo ergeben zu ftellen, daß der Ezarewig und 
deſſen Beijchläferin Eupbrofine Vertrauen faften. 

„Wahrhaftig!“ fagte Tolftoy einsmals zıs 
der Geliebten des Prinzen: „Wir find bier in 
einem berrlichen Rande ; man lebt hier, wie im Hims 
mel. Ach möchte ewig bier wohnen. Aber unanges 
nehm iſt's doch, daß ed unter dem Pabſt fteht, und 
unfere heilige Religion ung verbietet, mit Leuten 
von der römifchen Kirche zu leben. Dazu fommt 
noch, daß der Kaifer fehr ſchwächlich it. Stirbt er, 
jo befteigt Aleris den Thronvon Rußland, und Sie, 
Madame, fpielen dann in Rußland die glänzendfte 
Rolle. Es kann nicht anders fein. Aus Liebe zu 
Ahnen, Madame, und zum Czarewitz, muß ich ras 
then, daß wir dies italienifche Paradies verlaffen. 
Iſt Ihnen nun daran gelegen, daß feine und Ihre 
Regierung von glüdliher und langer Dauer fei, 
fo geben Sie um Alles in der Welt willen den Ruf: 
fen nicht den Argwohn, daß der Czarewitz vielleicht 
zwifchen der rehtgläubigen griechiſchen Kirche und 
der römiſch⸗katholiſchen Religion einen Augenblick 
gewanft habe. * 

Dergleihen Reden verfehlten ihr Ziel nicht, 
Die Abreife wurde befchloffen, und Tolftoy führte 
den 13. Februar diejed Jahrs den Prinzen in die 
Thore von Moskau ein. Noch denfelbigen Tag 
warf fi) der reuige Alerts zu den Füßen feines 
Vaters. Sie hatten cine lange Unterredung mit 
einander. Durch die Stadt verbreitete ſich fogleich 
das frohe Gerüht, Vater und Sohn feien mit 
einander verjühnt, und alles Geſchehene vergeffen. 

Am andern Tage aber tritt bei Morgendans 
bruch ſchon das Garderegiment unter’8 Gewehr ; 
man bört die große Glode von Moskau läuten ; 
die Bojaren und Staatöräthe werden in den Pallaft 
gefordert; die Bifhöfe, die Ardyimandriten und 


Gouverneur die oftenfible Inftruftien, jo er vom || zwei Geift! sc vom St. Bafilinsorden verfammeln 


Kaiſer erhalten batte. 


ſich in der Kathedralkirche. Alexis wird ohne Degen 
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ver feinen Water geführt, wie ein Gefangener, Er 


wicht (ih Demüthig vor demfelben zur Erde, und 
überreiht ihm weinend eine Schrift, worin er ſich 
jelbt der Thronfolge unmwürdig erklärt, und fid) 
nur fein Leben, als eine Gnade, ausbittet. 

Bor dem verfammelten Staatörath ward num 
eine Art öffentlicher Anklage gegen den Prinzen 
vorgelejen, worin ibm feine genauen Verbindun⸗ 
gen mit den Partifanen der alten Drdnungen und 
Eitten , die graufame Behandlung feiner verftor: 

benen Gemablin, der unglücklichen Prinzeffin von 
Wolfenbüttel, der Ehebruch mit Enpbrofine, einer 
ganz gemeinen Weibsperſon, die Flucht zum römi⸗ 
ſchen Kaiſer Karl VI, den er aufgefordert habe, 
ihn mit gewaffneter Hand zu firmen, und meh: 
rere andere Umftände,, ald Staatsverbredhen vor⸗ 
gerechnet wurden. Der Kaifer enterbte ihn Darauf 
feierlich durch eine befondere Urfunde, erflärte 
ihn der Thronfolge auf ewig unwürdig, und Alerid 
unterzeichnete jchaudernd mit eigener Dand die 
Urkunde. — Dann ging der Zug in die Kathe— 
dralficche. Die EnterbungssAfte ward dort zum 
andernmale verlefen, und die Geiftlichen unter: 
ſchrieben fie ebenfalls, 

Aber das Schickſal ded Prinzen war noch nicht 
vollendet. Er wurde von diefem Augenblid an 
verhaftet, fo wie alle feine ehemaligen Anbänger, 
Aufwiegler und Mitjchuldige, worunter ſich ſelbſt 
die verftoßene Ezarin, feine Mutter, und viele 
Andere befanden, deren Spuren in der Verſchwö— 
rung zur großen, ruſſiſchen Gegenrevolutien ent: 
deckt oder beargmwohnt waren. Der Prozeß ward 
ihnen gemacht, und daß Urtheil gefprochen. 

Die Vollziehung diefed Urtheild ging ohne 
Gnade von ftatten. Glebof, der begünftigte 
Liebhaber von der Mutter des Czarewitz, wurde 
lebendig gefrießt; der Bojar Abraham Ya: 
pufin, der Dbeim des Czarewitz, Bruder der 
verftoßenen Ezarin, Alerander Kifin, erfter 
Kommiſſär der Admiralität, der Biſchof von 
Roſtow, und Puftinoi, Beichtvater der Eza- 
rin, wurden gerädert und ihre Köpfe öffentlich 
aufgefteft; viele von den Thbeilnejmern an den 
Ausſchweifungen des Czarewitz, unter denen ſich 
fünfzig Möndye und Priefter befanden, wurden 
entbauptet. . 

Dies ſchreckliche Blutbad ließ glauben, daß 
num Alles geendigt fei. Aber neue Entdedungen 
bewiefen, daß der Prinz noch nicht die Wahrbeit 
überall eingeftanden hatte. Der Kaifer verfams 
meite einen boben Gerichtähof, zufammengefept 
aus Dem Adel und der Geiſtlichkeit, den vornehm⸗ 
fen Diffizieren von der Land» und See: Macht, 
den Gouverneurs der Provinzen und andern Stän- 
den. — Der Prozeß gegen den Großfürft Aleris 
wurde den 25. Juni angehoben. Der Ezarewig, 
vor feine Richter hingefuͤhrt, hörte die Sentenz, 
und ward in fein Gefängniß zurüdgebract. 

Den folgenden Tag ging Seine Majeftät der 
Kaiſer, begleitet von allen Senatoren und Bis 
fhöfen, nebft andern hohen Perſonen ins Schloß, 
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und in das Verbaftzimmer ded Ezarewig. — Ein 
ewiges Geheimniß iſt's, was bier geſchah. Aber 
nach einer halben Stunde verließ der Kaiſer mit 
ſeinem Gefolge des Prinzen Gemach wieder. In 
allen Geſichtern ſah man düftre Beſtürzung. Mon 
erfuhr nur, daß der Prinz gefährlich Frank fei, daß 
er von Verzuckungen in Berzudungen falle, Nach 
mittags um fünf Uhr hieß es, er fei unter hef⸗ 
tigen Kraͤmpfen geftorben. 

Auf Befehl des Kaiſers wurde der Leichnam 
feines Sohnes einbalfamirt , und mit Feierlichtei: 
ten in den Todtengewölben beigefeßt, neben dem 
Sarge der Prinzeffin von Wolfenbüttel, feiner 
Gemaplin. 

Was fagen Sie, lieber Chevalier, zur diefer 
entfeglichen Gefhichte ? — Peter der Große, um 
feine neue Schöpfung zu retten, verläugnete die 
Gefühle des väterlihen Herzens, — Alexis, der 
graufame, zu allem Guten und Großen unfäbige 
Alerid, ärntete fhon auf Erden den Sold feiner 
mannigfahen Verbrechen und Laſter, der andern 
Fürftenföhnen fonft diesſeits ded Grabes felten zu 
Theil zu werden pflegt. 

Ja, mein Geliebter, ed ift ein Gott! Es herrſcht 
ein dunkler, allmächtiger Arm der Vergebung 
durch die unendlihe Welt, und richtet Thaten 
und Gedanfen! 

Ueber die Todesart, welche der ruffifche Prinz 
erleiden mußte, fann ich Ihnen weiter feine bes 
friedigende Ausfunft geben. Man bat audgeftreut, 
Alexis fei, während ihm dad Todesurtheil verkün— 
det worden fei, vom Schlage gerührt, nicderges 
ftürzt. Aber andere Mirtbmaßungen durchfreuzen 
ſich; viele wollen, er babe den Giftbedher trinken 
müffen ; viele wieder , er fei erwürgt worden. 

Wenn es plöglih Tag werden follte in den 
finftern Heimlichkeiten manches Fürftenbaufes, 
wenn ein Geift der Wahrheit plötzlich den Pırrpır 
binwegriffe, welcher die Verbrechen und das Elend 
mancher Großen verbüllen muß vor den Blicken 
der untertbänigen Menge; wenn wir fie feben folls 
ten, die Götter der Erde, in ihren Gemächern 
und Schlaffammern, wo fie mit abgelegter Krone 
über ihrem verftoblenen Jammer brüten ; wo fie, 
ungebeuern Feidenfheften preisgegeben, Beute 
derfelben find, und zwifchen der Rache und Reue, 
zwifchen der Wolluft und dem Efel, zwiſchen der 
Vergötterung und ded Meuchelmörderd Dolchen 
taumeln, wahrlich, mein V’Aubant, unfere Bettler 
würden ihre Lumpen nicht taufchen gegen den hoch» 
fürftlihen Dermelin, und ihre Brodrinden dem 
ſchwelgeriſchen Banket der Palläfte vorziehen. 

Aber fo iſt's mit der Menfchheit. Raferei ift 
ihre Weisheit, Leidenfchaft ihre Tugend; Macht 
beiligt jeden Zweck, und der Zwed jedes Mittel, 
Die, welchen Geburt und Zufall mit ungemeffes 
ner Gunft die Güter der Welt gab, und jedes 
Mittel, ihr Dafein zu verberrlichen durch göttliche 
Thaten, und einen Himmel um ſich zu bauen auf 
der Erde, verftehen oft faum die hobe Seligfeit 
eines reinen Herzens ; wähnen, Religion und Tu: 
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end fei Schulmäbrehen und Staatsmittel, den 
Gehorfam des Volks zu feſſeln ; fampfen mit thös 
rihtem Stolze gegen die ewigen Gefege der Nas 
tur an, und verzweifeln endlich unter ihren Un: 
natürlichkeiten, wo ihnen Alles, und fie fid) ſelbſt, 
zum Widerjpruch werden. — . 

An diefem Allem ift nur die Erziehung der 
Fürſtenkinder ſchuld. Schon von der Wiege aus 
fehen fie die Welt mit geblendeten Augen, und 
ftatt der einfachen Wahrheit — Zerrbilder der 


unft, — — — 


— — 
A. 
D'Aubant an Bellisle 


Chriſtinenthal, 3. April 1719, 

Nichts mehr, o mein Belliöle, nichts mehr 
bab’ ic) zu wünfchen, nichts mehr zu hoffen! Id 
ftebe am Ziel und babe auf der irdifchen Laufbahn 
meine Palme. errungen, Und wenn der Genius 
der Ewigkeit [hon heute mir erſchiene, winfend, 
ibm zu folgen, ich würde diefe Erde fegnen und 
lächelnd ibr meinen Staub zurüdgeben, und ftill 
und freudig dem Genius — vielleicht zu einem 
fhöneen Sterne — folgen. 

Sa, Belliöle, die Einzige, die jemald mid 
entzücte, die Wundervolle, welche meinen ganzen 
Lebenslauf in einen Göttertraum, in ewigen Lenz 
verwandelte, die ſchöne Heilige, deren bloßes ſtil— 
led Anſchauen mich näher führt zur Gottheit und 
zur Andacht, und zum tiefen, tugendvollen Sinn, 
ald aller Pomp der Kirchen, als aller Priefter 
Nednergabe, ald aller Philofopben Deuten und 
Enträtbfeln — ja, Belliöle, fie iſt da. Seit eini— 

en Wochen ſchon verherrlicht fie mein Tempe. 
Sc darf fie von Zeit zu Zeit beſuchen. 

Wenige Tage nad) ihrer Ankunft ftarb ihr feit 
langem franfelnder Vater, der gute Derr Holden. 
Wie gern that ich dem edeln Mann in feine fter- 
bende Hand den Schwur, nie feine Kinder zu ver 
laſſen, an feiner Stelle ihr Freund, ihr Beſchir— 
mer, ihr Ratbgeber zu werden! — Er ward unter 
den hohen Zypreffen in ihrem Garten begraben. 
Die reizgende Nuguftine und ihre Schwefter Agathe 
waren untröftlih. Sie leben ſehr einfam, Fünf 
junge Sflavinnen find ihre Gefellihafterinnen und 
ihre Bediente. Der mir einft fo verbafte, räth— 
felbafte Paul beforgt die Gefchäfte des Hauſes 
und ded Feldes. Er bejucht mic) täglich, und tägs 
lih hab' ich Nachrichten durch ihn vom Befinden 
feiner Gebieterinnen. 

Was mangelt mir zu meinem höchſten Glück? 
Fern vom Geräufd der Welt, fern von ihren 
<horpeiten und Leidenſchaften, lebe ich in meinem 
felbftgejheffenen Paradiefe. Gleich fern vom vers 
giftenden Luxus und von der entnervenden Sorge 
der Armuth, bewohne ich meine eigene, ſchöne 


und immer wechſelnder Pracht dies einfame Eden 
verflärt, der Umgang mit meinen freundlichen 
Nachbarn, die mid) ald ihren Rathgeber und Ans 
führer ehren, meine Bibliothek, ‚aus welcher die 
Weiſen aller Nationen und aller Zeitalter zu mir 
reden und meinen Geift erheben, tragen Mannigs 
faltigfeit und Anmuth in mein einfaches Leben. — 
Und num ift fie erfihienen, die Sonne meiner 
innern Welt! — Nicht höher ſchwindelten meine 
kühnſten Wünfche ; ich ftehe auf dem glängenden 
Gipfel meiner Lebensbahn. ' 

Die Nahrihten, welche Sie mir, mein Bels 
liöle, von den blutigen Auftritten in Peterdburg 
gaben, und die ich im Auszuge auch dem Derrn 
Holden nad) der Kolonie Roland gefandt hatte, 
waren diefem nicht mehr neu gewefen. Man batte 
dort die Zeitungen früher, ald ich, von Reus 
Drleand empfangen, ’ 

Als die Fürftin drei Wochen nad) dem Tode ih⸗ 
red vorgeblihen Vaters mein Haus zum erftenmal 
mit ihrem Beſuch beebrte, begleitet von Agatben 
und ihren Sklavinnen, batte ic) ihnen ein Eleined 
ländliches Feſt bereitet. Ich hatte mehrere von uns 
fern Pilanzern zum Gaſtmahl eingeladen; und 
diefe, um ſich nad) ihrer Weife den Tag frober zu 
machen, hatten wieder mehrere junge Leute und die 
Töchter der Kolonie beftellt, und Muſik dazu zum 
Tanz. 

ch führte Auguftine durd mein Haus, und 
zeigte ihr meine Einrichtungen, 

Als wir in dad Kabinet traten, wo meine Bis 
cherſammlung, meine Zeitungen und Karten find 
— NAgatbe hatte und eben verlaffen — warf fie 
einen flüchtigen Bli auf Alles, wandte fl dann 
zu mir und reichte mir ihre Hand. — Ich wagte 
ed, diefe Hand mit Inbrunft und Ehrfurcht zu küſ— 
ſen. Auguftine ſchwieg; ihre [hönen Augen ſchwam⸗ 
men unter Thränen und ein zartes Roth flog über 
ihre Wangen, - 

„Ich bin eine Waiſe,“ fagte fie endlich, „der 
Tod meines tbeuern Vaters ljeß mid einfam und 
ſchirmlos in einem fremden Welttheil. Aber Gott 
bat mich nicht ganz verlaffen. Er führte mich zu 
Ihnen, lieber D’Aubant. Sie find ein edler Mann. 
Was Sie fon für ung gethan haben , fünnen wir 
Ihnen r;ht mehr vergelten. Aber, d'Aubant, der 
ewige Vergelter lebt! — Bleiben Sie und, was 
Sie waren : unjer Schußengel, unſer Vater. “ 

Lange war ich feiner Antwort fühig. Ih ge 
dachte ihres erbabenen Standes, ibrer fürftlihen 
Wiege, und des langes, der fie einft umgab — 
und dann , wie die fchöne Schweſter einer europäls 
ſchen Kaiferin, die Verwandtin der mächtigſten 
Monarchen, fie, die vom Himmel beftimmt gemes 
jen zu fein ſchien, vom Thron herab, großer Ras 
tionen Wohl und Web zu entſcheiden, neben mir 
ftand in den Einöden einer neuen Welt, voller Des 
muth und Verzichtung, und mit einer Thräne um 


Hütte, umranft von jungen Neben, und überfebe | den Schuß eined Mannes flehte, der einft kaum 
meine Meinen Heerden mit Zufriedenheit. Der den Fuß wagen durfte in die goldenen Borjäle ihs 
Zauber der Natur, welcher mit ewiger Jugend ||veö Pallaſtes. 
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einen Werth , daß ich ed für Sie leben darf.” 


In diefen Augenblicken bemerkte fie das Fleine 
Gemälde unter dern Spiegel. Sie trat näher, um 
es zu betrachten. Sch war {hr gefolgt, und meine 
Uneude vermehrte fid), da ich wahrnahm, wie fie 
ſich in dem Bilde felbit wieder erfannte, und zwar 
in derfelben Kleidung, melde fie im Hain bei 
Dlanfenburg getragen, wo ich fie zum e:jtenmal 
geſehen. Sie ftand lange ſchweigend und ftaunend 
da Sie trocdnete ihre Augen, nahm mit zittern: 
ver Hand das Gemälde ab, betrachtete es wieder, 
warf ſich entfräftet in einen Seſſel, und ſchluchzte 


laut. 


Joch immer wollte ich, um ihrer zu fhonen, 
mein Gebeimnif verhehlen, als fenne ich fie nicht. 
Aber als fie num ihre verweinten Augen ſchüchtern 
zit mir auffchlug, und fragte: „„D’Aubant, woher 
baben Sie dies, und feit wann?“ da konnt' ich's 
länger nicht ertragen. Ich fanf zu ihren Füßen 
ıtieder. „„ Bnädige Fürſtin!“ ftammelte ich, ,, ich 
fab Eie einft im Hain von Blanfenburg — der 
Maler war ich jelbft. Es blieb feit jenen Tagen 
mein höchſtes Kleinod, Ich trug's auf meiner Bruft 
in mancher Schlaht ; ih trug ed mit mir übers 
Meer bierber. Einft foll ed mit mir ruhen im 


Sarge.“ 


Sie reichte es ſchweigend mir zurück, verhüllte 
ihr Geſicht und weinte heftiger. Nachdem ſie wie: 
der Gewalt genug über ſich ſelbſt gewonnen hatte, 
befahl fie mir, aufzufteben. Sie drückte mir ſchwei⸗ 
gend die Hand. Ein Schauer bebte durch alle meine 
Rerven. „Ich babe es längft gefürchtet! fagte fie: 
„D Aubant, ift Ihnen meirie Zufriedenheit theuer, 
ſo vergeſſen Sie, daß Sie mich einſt unter andern 
Berbaltniſſen kannten. Wecken Sie in mir feine 
von jenen unſeligen Erinnerungen auf. Nehmen 
Sie, wie Ahr Gemälde, auch das Gebeimniß mit in 
das finmme Grab, Ich bin nicht Fürstin mehr. Ich 
Bin eine arme, äber zufriedene Pflanzerin. Ich felbft 


babe mir dieſes Loos erfohren, und wähle Sie num 
zu meinem Bertrauten. D'Aubant, vergeffen Sie 
sticht, daß Sie mım der einzige Steräliche find, der 
mid)’8 bereuen machen fonnte, wind ich gethan.“ 
So ſprach die Edle. Ich ſchwor ihr freudig das 
Belübde der Verfchwiegenbeit; aber verhehlte ihr 
auch nicht, daß ich Ihnen, mein Bellisle, ſchon 
manche Mutbmaßung über die holde Unbekannte 
mitgetbeilt,, die mir unter fo feltfam verfchiedenen 
Berbälfniffen im Leben erfchienen war, Ich fchil: 
derte ihr Cie und unfere Verbindung, und die 
Folge der Entdeckung war, daß Sie auch diefen 
Brief, und Alles, was ich Ihnen fünffig noch über 
dieſe Herrliche [hreiben werde (denn mic mit Ih⸗ 
Ken von ihr im Geiſte zu unterhaften, ift ein unent ⸗ 
Zihofters beillerr. Echriften. 


„Rein „‘ rief ich, „ich beſchwöre Sie, nicht 
weht diefe Sprache! Sie find meine Gebieterin. 
‘dh habe keinen Willen; ich bin Ihr Untertban. 
Dirie Güter, diefe Deerden, diefe Hütte — Alles, 

was id) einft mein nannte, ift nicht mehr mein, es 
iſt Ihr Eigenthum. Mein Leben bat nur dadurd) 
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behrliches Beduͤrfniß) erit dann erhalten werden, 
wenn fie es felbit erlaubt, 

Und wor diefem Tage an war das Verhältnig 
zwiſchen ihr und mir beftimmt. Keiner unferer 
Gedanken ftreifte wieder in das Vergangene. Ich 
fab fie wieder. Ich fah fle oft. Wie eine Rofe nach 
nächtlichem Gewitterregen blübete ihre Schönheit 
allmälig unter den Thränen der Schwermuth wie: 
der auf, die fie dem Angedenfen ihres verftorbe: 
nett, treiten Dienerd Herbert weinte, den fie, un⸗ 
ter dem Namen Holden, ald einen zweiten Vater 
verehrt hatte, . 

O, Bellisle, wenn Sie fie fehen fünnten in 
ihrem häuslichen Weben! Ein wunderbarer, ſchö— 
ner Geift der Einfalt imd der Ordnung waltet 
dort. Was fie berührt, ſcheint fi unter ihren 
Händen zu veredeln. Alles wird anmuthsvoller 
und bedeutfamer, was mit ihr in naher oder fer: 
ner Verbindung fteht; felbft das Lebloſe wird be- 
redt, und die Fleinfte Blume ibred Gartens blüht 
fhöner und faßt in das wundervolle Ganze ein, 
welches die Gegend umringt, fo von ihr ber 
wohnt wird, 

Mit erhabener Selbitverläugnung belebt fie 
gefhäftig ihren neuen Wirkungskreis, ald wäre fie 
für ihn geboren, und feit der frübeften Kindheit ir 
ihm erwachſen. Nie fannte die ganze Weltgeſchichte 
ein weibliches Gefhöpf, welches mit ſolchem Hel: 
denmuth und folder Kraft die entgegengefegten 
Lebensloofe zuſammenknüpfte, wie fie; welches ” 
gelaffenern Muthes Thron und Purpur um eine 
Hütte vertaufchte, und mit einer Religion, wie 
Deilige fie nicht in ihrem Buſen trugen, erbaben 
über ihr Schickſal himwandelt, und den trüben 
Strom der Verderbtbeit ihres Zeitalters, der 
verworrenen Begriffe von Hobeit und menschlicher 
Beftimmung tief unter ſich erblidt. Nie fab die 
Welt eine Firftin von fo rübrender Demuth, nie 
eine Hüttenbewohnerin umſtrahlt von fo vieler 
Majeftät. Die ganze Kolonie Chriftinenthal ficht 
mit Ehrfurcht und Liche auf fie bin, wie auf ein 
Weſen, das von beffern Welten fam, ung zu bes 
glüden; ihre Sflavinnen vergöttern fie — und 
ich, o Bellisle! — ob ich fie liebe? — — liebe? 
— Nein, nur anbeten darf ich fie. 

Ad! die peinfihen, die feligen Gefühle, die 
mich oft entzücken und vernichten — fie fennt fie 
nicht — fie darf fie niemals vermuthen. Liebend 
werd’ ich einit ind Grab finfen, aber ungeliebt! 
Die ich anbetete, ift eine geborne Fürſtin. Es be: 
darf eines Königreichs, um die Kluft anzufüllen, 
welche der Zufall zwifchen ihr und mir gegraben. 





‘5. 
Ausdem Tagebuche Auguſtinens. 
— — GSübeft dur nun, geliebte Julie, meine 


Einfiedefei im Schatten bober blumentragender 
Eichen, und das hehre Prachtwerf der in fich ſelbſt 
vollendeten Natur, welches mich, ſo oft meine 
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Blicke ed durchirren, mit füßer Begeifterung füllt; 
fäbeft du mein einfürmiged Tagewerf, und den 
Frieden und die Freude, fo auffer mir berrfcht 
und in mir, du würdeft mich die glücflichfte Tod): 
ter der Erde nennen. 

D’Aubant , der Edle, wetteiferte mit der hol: 
den, üppigen Natur diefes Landes, meinen Auf: 
enthalt zum reizendften der Welt zu erheben. Wo 
jene dad Anmutbige gab, fügte er das Nütliche 
binzu ; wo jene den Nugen bot, fnüpfte er daran 
das Schöne der Kunft, 

Mein Dafein löfet fih in dem ftillen Strom 
beiliger Empfindungen auf; die Wehmuth der 
Erinnerung, das fröhlihbange Ahnen des Künf— 
tigen, und der milde Zauber der Gegenwart, 
verfchmelzen in zarter Uebereinftimmung mit ein: 
ander, wie die verfchiedenen Töne eines harmo- 
nifchen Klanges. 

Ich muntere unfere Arbeiter in den Feldern 
auf, ic) befuche die Hütten unferer Kolonie, werde 
die Freundin und der Arzt der Kranfen, die Frie— 
densftifterin Der Entzweiten ; oder ich pflanze un: 
fern Garten an, oder ich theile mit der liebens— 
würdigen Agathe die fleinen häuslichen Arbeiten, 
oder wir empfangen Beſuche, und bewirthen un- 
fere willfommenen Gäfte mit dem Beiten, was 
wir vermögen. 

Oft gehe ich mit Agathen und einigen meiner 
Sflavinnen am braufenden Strom entlang, und 
unterfuche die Pflanzungen diefes lieblichen Dim: 
melsſtriches; oft fchwärme ich einfam und furcht⸗ 
[08 duch die finftern, feierlihen Waldungen und 
in's ®ebirg. Die Natur ift dad wahre Bud) himm⸗ 
liſcher Offenbarung , welches gleihfam die Hand 
des Allmächtigen felbit gefchrieben ; und jede Zeile 
diefed unendlichen Werfes ift ein neues Wunder. 

Der Theil ded Erdballs, welchen ich jet bes 
wandle, trägt überall die Spuren einer jpätern 
Bildung und Entſtehung. Nod) ift nicht der tau— 
fendfte Theil desfelben von Menfhen bewohnt oder 
gefehen. Einft herrſchte auch hier, wie in den 
andern Weltgegenden, der unermeflihe Ozean 
allein, wie die Menge der Verfteinerungen von 
Meererzeugniffen dafür bürgen, welde beut zu 
Tage nur im Schoofe ded Weltmeers gejeben wer: 
den. Langfam nur, und im Verlauf vieler Jahr: 
bunderte, bildete ſich die Oberfläche des Erdballs, 
wie fie jegt fennen. Aber, was war fie vor 
unferer Geſchichte? — Einft, wo jet im der 
Raͤhe des Nordpold von ewigen Eid Die unge 
beure Müfte ftarrt, wandelten dort Thiere, welche 
heut zu Tage unter den heißeſten Zonen wandeln, 
und Thiergeſchlechter find verloren gegangen, von 
denen wir nur in verſchütteten Höhlen die großen 
Gerippe entdecken! — Julie, ed war eine Bor; 
welt, von der unfere Geſchichte nichts weiß; 
und wir wandeln auf dem Staub und über den 
Trümmern von Gefchlechtern , welche diefe Erde 
fahen, früher , als ſelbſt Mofis Urkunden binaufs 
deuten. Was da gewefen ift, verwejet; die Tha- 
ten jener fernen Geſchlechter find vernichtet und 


verloren. Sie ſchmeichelten ſich vielleicht mit ftoL. 
zer Hoffnung der Unfterblichfeit ihred Namens! 
und fiehe, eine Aenderung des Erdballs, in feis 
ner Bahn um die Sonne — und Alles lag im 
Schutt der Vergeffenheit verfunfen. Denn das 
feite Land, dad wir bewohnen, iſt neues Land, und 
die Meere, die wir bejchiffen,, find vielleicht nur 
Graber vormals bewohnter Welttheile. 

Und fo, wie jene Berlornen der unbefannten 
Urwelt, fünnen auch unfere Völker, unfere Tha— 
ten einst durch furchtbare Zerftörungen verſchwin⸗ 
den bis zur legten Spur. Dann war fein Aleran- 
der, fein Eäfar , fein Sofrates , fein Homer, Rad) 
Fabrtaufenden findet vielleicht ein neues Geſchlecht 
unjere verfalften Gebeine, und Abdrüde unferer 
Pflanzen in jungen Schiefergebirgen , und ſpricht: 
„Dieſer Weltförper trug fhon einmalBewobner, 
ebe unfere Gefhichte ſie kannte!“ — Aber der 
Name Griechenlands und Roms ift verfchwunden; 
man weiß nicht, war ein Rußland, ein Frankreich; 
blübete einft ein fchönes Reich, geheißen Deutſch⸗ 
land, welches Fürften und Weife erzeugte? 

So, Aulie, finf’ ich beim Betrachten der un: 
endlihen Natur fhaudernd in meinen Gedanken 
unter, die Vergänglichfeit breitet ihren dunkeln 
Flügel durch's Weltall zwifchen den Geftirnen bin, 
und ich falle nieder, berühre den Staub der Erde 
mit meiner Stirn, und bete Gott au. 

Und elend, und tbörigt, und des menſchlichen 
Geiftes unwerth erfcheint mir das Treiben und 
Thun der armen Sterblihen. Ihre Eitelfeit brüs 
ftet fi neben dem welfenden Grasbalm; ihrer 
Kühnbeit Riefengebäude will prablen neben dem 
Gewebe der Spinne und ded wunderbaren Geis 
denwurms. 

Julie, es ift nichts ewig, ald Gott; es it 
nichts unfterblih, als fein Werf; es it nichts 
fhön, ald die Natur; es it mit dem Menſchen 
nichts verwandt, ald die Tugend! 

Sch babe die Bande ded Vorurtheils zerriffen, 
und mir iſt's, ald ſteh' ich nun, wie eine Vollen: 
dete, befjer und größer da, zwifchen Welt und 
Ewigfeit , zwifchen Gott und Menſchheit. Ich er: 
fenne an dem Fürftenthron feinen Glanz mebr, 
an der Armuth feine Schmach. Die Menjchen find 
nur darum elend, weil fie den Muth nicht baben, 
glüclicy zu fein. 

D! Julie, wärft dir bei mir in der ſchönen, klö— 
fterlichen Welt Louiſiana's; fünnte ich meine An: 
fihten,, meine Hoffnungen, meine Seligfeiten mit 
dir theilen! 

Ad) beflage dad Vergangene nicht, und nicht 
das Verlorne. Was mic quälte, it vergeſſen; 
was ich liebte, ruht unverloren in Gottes Arm. 
Auf meines treuen Herbert3 Grabe weint das 
menfchliche Auge nur Ihränen der Danfbarfeit; 
aber feinen Tod beflag’ ich nicht. 

D’Aubant will mir Herbert fein — ich fuͤhl 
ed, er wird mir mehr, Sch lieb’ im ibm meine 
Jugendwelt; ; id) lieb’ in ihm dich, o Julie! Er gibt 


Die Brinzeffin von Wolfenbüttel. 


179 





im Jrdifchen,, was mich umfängt, den von mir 
„ter tanfend Leiden verfannten Werth wieder. 
A, it Seligkeit, ein Menſch zu fein! 


.——o 


6. 
Mündlihe Meberlieferungen. 


Die glücklichen Koloniſten lebten lange in be 
neidenswürdiger Abgeſchiedenheit von der übrigen 
Welt und vergeffen von Europa. Ihre . 
gen, meiftend Indigo und Tabaf, erreichten bald 
den böchiten Fler. Nichts fehlte ihnen zur hoben 
Aufriedenbeit ; und jelbit, was ihnen zu mangeln 
ſchien, vermebrte nur den Werth ihrer Verbält- 
niſſe. — Täglich ſah d'Aubant Auguftinen, täglich 
lernte fie newe Tugenden an ibm achten. Gegen: 
feitiger Umgang in der Einfamfeit ward- ihnen 
Beduͤrfniß. Auguftine liebte den edeln Mann, 
obne es zu willen, obne es ſich zu befennen; und 
D’Aubants Leidenschaft für die Liebenswürdigfte 
ihres Geſchlechts brannte im ftillen Lichte unaus⸗ 
loͤſchlich. — Selbit die gute Agathe, dem allmälis 
gen Welfen nabe, lebte wieder in fehöner Ju— 
gendfülle auf, und eim franzöſiſcher Offizier, wel: 
cher von Neu⸗Orleans fam, um die Kolonien zu 
unterſuchen, machte bald in ihr die Erinnerungen 
an den romantifchen Janinsky dunfler. Nach 
einem balben Jahre der neuen Befanntfchaft war 
aus Agatben eine Madame Desfontaines ge 
worden, und Herr Dedfontained, von fo fhönen 
Banden gehalten, legte feine Stelle nieder und 
ward Pflanzer im der glüdlichen Kolonie. 

Der Gouverneur von NeusÖrleand, weldyer 
fhen fängft verſprochen batte, das fo hoch ge: 
rühmte Chriſtinenthal zu beſuchen, erfüllte endlich, 
fein Wort. Er fam, nebit feiner Gemahlin und 
der reizenden Adelaide, feiner Tochter, und bes 
gleitet von einem großen Gefolge, in der Mitte 
Sommers an, um wenigftend einen Monat in der 
neuen Pflanzung zuzubringen. Ihm zu Ehren 
wurden eine Menge fleiner Feite veranftaltet, und 
die barmlofe Freude ſchien fih aus der übrigen 
Welt nur in diefen unbefannten Winkel der Erde 
geflüchtet zu haben. — Aber eben diefer Aufent- 
balt des Gouverneurs in Chriftinentbal batte auf 
Die biäberigen einförmigen Berbältniffe d'Aubants 
und der fürftlichen Pflanzerin einen Einfluß, den 
fie felbit nie erwartet batten. 

Auguftinens Heiterfeit verlor fih unvermerft, 
Agathe fowehl, als d'Aubant, fanden fie öfter, 
als gewöhnlich, auf dem Grabbligel Herberts ge- 
lehrt, und in traurige Detrahtungen verloren. 
Zar lähyelte fie, fobald ein Freund vor ibr er: 
ſchien; zwar belebte fie noch, wie immer, die Ge: 
fellichaften mit ihrem Frobfinn; aber dennoch em⸗ 
Pfand Jeder, der. fie fannte, daß ihr Lächeln und 
ihr Scherz nur gezwungen fei. Niemand fonnte 
in das Geheimniß ihres ftummen Grames dringen. 

Inwiſchen dauerten die Zerftreuungen fort. 
DAubant hatte weniger Anläffe und Gelegenbei: 


ten, Anguftinen zu beobachten. Er war von der 
Sorge um die Unterhaltung feiner Gäfte binge- 


riſſen. Die muntere Adelaide umgaufelte ihn un: 


aufbörlih, und der Gomverneur batte taufend 
Dinge mit ihm ind Reine zu bringen, Die Ge: 
mahlin des Gouverneurs bemerkte mit innerm 
Wohlgefallen, wie fih Adelaide mit jedem Tage 
vertrauter an Deren d'Aubant ſchloß. Sie theilte 
ihre kleinen Entderfungen dem Gouverneur mit, 
und dieſer batte, fo wie feine Gattin, manchen 
Grund, mit den Entderfungen fehr zufrieden zu 
fein, Denn die fleine, flatterhafte Adelaide hatte 
ihr Herz ſchon einem Ingenieur, einem jungen, 
artigen Mann, ſchenken wollen; das wußten die 
eltern, und waren der Schenfung nicht gewogen 
gewefen. Sie hatten Adelaiden ernftlich die Liebe 
zum Ingenieur, ald einem Manne bürgerlicher 
Abfunft, unterfagt ; das wußte Adelaide, und fie 
war ihrerfeits dem Verbot nicht gewogen gewe⸗ 
fen. — Gebt ſchien fic Died Mißverſtandniß ſehr 
angenehm im einer Verbindung d'Aubants mit 
Adelaiden aufzulöfen, und in der ganzen Kolonie 
zweifelte fein Menſch weiter daran. 

D’Aubant läugnete freilich herzhaft, fo oft die 
liebenswirdige Dedfontaines ihn darum befragte; 
demungeachtet wollte er nie die Wahrheit und das 
Geheimniß all’ der Fleinen Bertraulichfeiten ver: 
ratben , fo zwiſchen ihm und Adelaiden herrſchten. 

An einem fhönen Nadymittag war die ganze 
Gefellfhaft der Fremden von Neu⸗Orleans, notb: 
wendig auch D’Aubant, eingeladen bei Auguftinen. 
Auguſtine fchien trüber , denn gewöhnlich, fo viele 
Mühe fie fih auch gab, ihre Schwermuth zu ver: 
heimlichen, Auch der Gouverneur und feine Ger 
mablin waren ernfter, denn fonft. Der flatterbar: 
ten Adelaide ſah man fogar rorbgeweinte Augen 
an; d'Aubant war ftiller, Mit Einem Wort, der 
Genius der Freude war treulos entwichen ; Jedes 
febte mebr in fih, ald mit den Andern. Agathe 
allein büpfte harmlos von Einem zum Andern, 
und fonnte dad rätbfelhafte Betragen einer Ge: 
fellfehaft nicht begreifen, in welcher ſonſt Mutb: 
wille und Scherz daheim waren; und mogte fie 
auch forfchen und fragen, wie fie wollte, Einer 
war geheimnißvoller , als der Andere. 

Airguftine ermannte fih. Sie ftand im Glan: 
ben, daß ihre Niedergefchlagenheit, der fie fo 
wenig Meifterin geweſen, Urfache von der unan— 
genehmen Verftimmung der Uebrigen geworden 
fei, Ihre Gäfte hatten fih im Garten und im 
daranftoßenden Fleinen Parke paarweis zerftreut. 
Sie eilte dabin, um die Verlornen zu ſammeln. 

Indem fie an einer Fleinen, von Gebüfchen 
umfangenen Wiefe vorüberging , fab fie Adelaiden 
mit ausgebreiteten Armen gegen d'Aubant fliegen, 
welcher mit dem Ingenieur im Gefpräd vertieft 
zur fein ſchien; ſah, mie Adelaide den Chevalier 
umarmte, 

Auguftine wandte fih ſchnell ab, um bie 
Südlichen niht durch ihr Erſcheinen zu ſtören. 
DAubant aber hatte die Fürftin bemerft, Er 


180 


Die Bringeffin von Molfenbüttel, 


——— — — — —  ———____—_—__] 


ũberließ die freudenberauſchte Tochter des Gou⸗ 
verneurs dem Geliebten, und eilte jener nach. 

Sie ſtaud am eine Zypreſſe gelehnt, und 

ſtarrte finſter vor ſich bin, Als fie feine Schritte 

vernahm und ihn erblicte, ſchien fie ihm entgegen: 
eilen zu wollen; doch die Kraft gebrach ihr, Sie 
war ſehr blaß; fle lächelte ihn an, und ihre Augen 
waren von zitternden Ihränen ſchwer. 

„Ihnen iſt nicht wohl?” fragte d'Aubant 
engitlich. 

„Richt ganz,“ antwortete fie: „„ aber es wird 
vorübergehen.“ Sie deutete mit der Hand auf 
einige bemoofete Feljenftüde, weldye im Sajatten 


Stille des Abends hin, lodte die Bewohner und 
Bewohnerinnen der entfernten Hütten herbei, 
und vermehrte mit jeder Stunde das lieblide 
Getümmel beim Schein der wehenden Fadeln 
und Lampen. 

D’Aubant vermißte von ungefähr Auguftinen. 
Sie hatte fih aus dem Gewühl zurücdgezogen. 
Er fand fie, nicht weit vom Tanzplatze, auf 
einer Bank im Garten, von wilden blühenden 
Sebüfchen verbedt. 

„» Darf ich mit Ihnen diefe Einſamkeit theis 
len?“ fagte er. 

„D'Aubant!“ fagte fie leiſe. Er ſaß ſchon 


überhängender Geftrauche einen Ruheort bildeten. neben ihr. Er wollte reden, ergriff ihre Hand, 


D’Aubant führte fie dahin. Er feßte fih an 
ihrer Seite nieder, Beide fehwiegen lange. Er 
ergriff ihre Dand plöglich mit einer Deftigfeit, 
die fie erſchreckte, und füßte fie mit ungewöhn:- 
licher Inbrunft. „Machen Sie mid) nicht unglüd: 
lich, Madame!” vief er mit bebender Stimme: 
„Irgend eine Krankheit, irgend ein Uebel nagt 
an Ihrem Leben,” 

Sie flug die Augen zu ibm auf, und be: 
merkte Ihränen in den feinigen, „Füuͤrchten Sie 
nichts!“ erwiederte ſie: „Mir ift wieder wohl. 
Es war eine Anwandelung — es ift ſchon vor— 
über.” 

Eine neue Stille trat wieder eim 

„Ich habe’, fagte er nach einiger Zeit, „Ih— 
nen frobe Botſchaft bringen wollen. Es iſt mir 
gelungen, den Gouverneur und ſeine Gemahlin 
zu bewegen, die Einwilligung in die Verbindung 
Adelaidens mit dem Ingenieur zu geben. Es hielt 
ſchwer. Aber der Gouverneur war wohl gezwuns 
gen, fein Jawort zu geben, da fih die beiden 
jungen Leute aus Lieb’ und Leidenfhaft ſchon zu 
fehr vergeſſen hatten, und dergleichen Schritte 
nicht wohl zurüdgetban werden fünnen, — tom: 

‚men Sie, nehmen Sie Theil an der Freude der 
Glücklichen, die jetzt wahrfheinlich zu den Füßen 
ihrer Aeltern liegen. * 

Auguftine ſchien von biefer Neuigfeit fehr 
überraiht. Sie that noch manche Frage, und, am 
Arm des Chevaliers gelehnt, ging fie, den Gou⸗ 
verncur zu fuchen, 

Die düftere Stille, welche nod vor einer 
Stunde in dem freundſchaftlichen Kreiſe geherrſcht 
batte, war num plöglich verfhwunden ; das drüf- 
fende Geheimnif von jeder Bruft gewälzt. Man 
gab und empfing Glückwünſche, und überließ ſich 
unbefangener, denn jemald, der Freude. Augus 
ftine, von dem Vergnügen ihrer Gäſte befeelt, 
wollte das Feſt frönen. Sie [ud die | 
P langer ein mit ihren Familien; auch | 


und vergaß, indem er dieſe Dand an feine beißen 
Lippen zu preifen wagte, jeine Worte, 

Beide ſchwiegen. Die Zauberei des fhönen 
Aben”s, die legten Ereigniffe, Die Muſik in der 
Ferne, ſchienen mächtiger auf Beider Derzen zu 
wirken, nun im Beider Bruft die ſchöne Ahnung 
veger worden: du lebit nicht ganz ungelicht, 

Auguftine, aller Vergangenheit vergefjend, ſah 
mit träumenden Bliden in die verworrene Abend» 
welt hinaus. Wohlgerüche athmeten alle Staus 
den. Geſtrãuche, Hütten und Tänzer ſchwebten 
im fabelyaften Halblicht des Mondes; und wie 
Geſtirne funfelte der rotbe Glauz der Kerzen 
Durch das vom leifen Odem der Abendluft erſchüt⸗ 
terte Laub. 

Das fie in dieſem Augenblick an d'Aubants 
Seite empfand, glaubte fie nod) nie empfunden zu 
haben ; und wie jehr fie ihn liebte, fchien fie nie 
jo deutlich erfannt zu haben, als in diefen Augen: 
bliten. Aber diefe Augenblicke waren aud die 
eriten , in welchen er , der fonit nic feiner tiefen 
Ehrfurcht vor der ſchoͤnen Fürstentochter vergeffen 
batte, die Schranfen der Ehrfurdt brad, Er 
ſchwieg, und zitterte, und feine Lippen glübeten 
auf ihrer Hand. Geine Seele taumelte jwijchen 
Entzücden und Furdt. Seine Verwegenheit führte 
ihn an die Schwellen des Himmel! oder der Ber: 
nicytung, und Diefe Minuten wurden für ihn ents 
ſcheidend. 

Sie wollte ihre Hand ihm eutziehen, und ver⸗ 
mogte es nicht. 

„D'Aubant!“ fagte fie ſchuchtern. Er drückte 
ihre Hand an ſeine von einem Seufzer tiefbewegte 
Bruſt. Sie ſchwieg; ſie wollte den Seufzer un— 
terdrůcken, welcher dem ſeinigen antwortete. Aber 
er hoͤrte ihn, und die Hoffnung der Gegenliebe 
in ihm. 

Ein Geräuſch in der Nähe weckte jählings 
beide aus ihren Träumen auf. Erſchrocken zog 
Auguſtine die Hand zurück, zu lange ſchon die Beute 


Muſik erſchien, und beim Schimmer des Mondes des kühnen Mannes. D’Aubant wid voller Ehr— 


und der Sterne wurde ein fröhliches Abendmahl 
gerüſtet im Freien unter den Palmen. 
Verführung, Dankbarkeit , Liebe, Hoffnung 
und Freundfchaft bewegten jeded Derz. Man tärts 
delte, man fang, man tanzte. Der Klang der 
Inftrumente drang weit und melodiſch durch die 


furdt an die Seite, Der alte Gouverneur, von 
Luft und Wein befeligt, ftand vor ihnen. 

Beide fchienen diefe Ueberrafhung fo wenig 
erwartet, ald gewünſcht zu haben ; fie fonnter ihr 
nicht anreden, und fih nit von den Gefühlen 
entftricken, in denen, wie in einem Garne ‚ ihre 


Die Brinzeffin von Wolfenbüttel, 
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Setle ſeit einer Stunde und vielleicht länger 
finpfend und verloren lagen. 

Der Gouverneur fab fie eine Weile an, „Alſo 
bier * fagte er lahend: „Und fo ftumm? Ob, 
maden Sie beide mid nicht blind; ich babe es 
längft bemerft, Hab’ ich nun ſchon gern oder um: 
gern heute eine Verlobung machen müſſen, Derr 
Chevalier, fo muß ed aufder Stelle nod) Die zweite, 
and, wenn morgen oder übermorgen der Miſſionaͤr 
fonimt, eine Doppelhochzeit geben.“ Obne weiter 
Antwort abzumwarter, bog fih der Mann über 
beide nieder, ſchlug die Arme rechts um d'Aubant, 
links um Huguftinen, prefte beide herzlich; und fo 
uche zuſammen, daß Beider Lippen ſich begegnen 
mußten, 

DAubants Kuß brannte auf Auguftinens ſchoͤ⸗ 
nen Yippen — Bewußtfein und Bejonnenheit was 
ren erloſchen. Sie fühlte, in der Betäubung, des 


geliebten Mannes Mund glüben an dem ihrigen, | 


und umwillführlic antwortete ihm der füße Ge- 
genfuß. Und in dem Wirbel unbefannter Won: 
nen verjanfen beide, zitternd, felig, wie Ber: 
klarte, wenn fie mit Entzüden fi aus der todten 
Ertenwelt in das Leben von Elyfium verzaubert 
ſeben, und ſchüchtern noch beim erften Eintritt 
jweifeln. | 

Der Gouverneur lachte faut auf, ob feines 
gludlichen Raths, und ging mit Recht triumphi⸗ 
rend Davon. Dies Lachen rief d'Aubants Befin- 
numg zurück. Er fürdhtete, die der Fürftentochter 
ſchuldige Hochachtung verlegt, Auguftinens Zorn 
verdient zur baben — und doch hielt Liebe ihn immer 
wieder an des wundervollen Weibed Bruft, — 
„DAubant!“ lifpelte fie bebend, und erwiederte 
leife den Ruf, der ihre Lippen verfiegelte. Er 
flug feine Arme um fie. Er fühlte fih von dem 
fhöniten, Dem cdelften Wefen, fo er jemals in der 
Belt gefunden, umfangen. Er war ein Gott. 

Ein fröbliched Geräufh drang durch die Ges 
küfche heran, und die Kerzen leuchteten näber. 
Hand in Hand gingen der Chevalier und Auguftine 
der berbeiftrömenden Gefellfhaft entgegen. Sie 
empfingen ,’ald Reuverlobte, die Glückwünſche 
Aller, und konnten feine Antwort ftammeln, und 
batten fich ſelbſt noch nicht mit Worten geftan: 
den, was fle fühlten und dachten. 

Den Ebevalier flob diefe Nacht der Schlaf ; 
er webte, wie im wilden Fieber. Erft am Morgen 
ziemlih fpat erquidte ihn ein leichter Schlummer. 
Und da er erwachte, war's ihm ein Maͤhrchen von 
dem , was geftern gefcheben. 

Furchtſam machte er fih auf, um Auguftinen 
zu ſehen — um, wenn fie vielleiht den ſchönen 
Raufch bereuen würde... Dod was dann thun, 
war ihm ja jelbit noch dunkel. 

Sie war einfam, noch im häuslichen Gewanbe ; 
aber fhöner war fie nie erfchienen. Einer Unſterb⸗ 
fihen glich fie. Bei d'Aubants Eintritt in's Zims 
mer flog eine fanfte Röthe über ihr Angeficht. 
Sie erhob ſich vom Stuhl, und wagte nicht zu ihm 
aufzuſehen. Und doch, fo fagte ihr ganzes Wefen, 








umd der ftille Ernft, der fie beherrſchte, daß fie 
fidy bereitet hatte, ihm ein ernfted Wort zu ſpre⸗ 
chen über das Gefchehene. 

Er fiel zu ihren Füßen nieder — er konnte 
feine Silbe des Grußes ſtammeln. Sie winfte 
ihm, aufzuftehen, Er erhob fih, und mit feinen 
Augen wollte er in den ihrigen Gnade oder Fluch 
fefen. Sie ftarrte ihn traurig, zärtli an; und 
was geſoprochen werden füllte, ward vergeffen. 
Sprachlos, Derz an Derz, vergaßen ſie des gan. 
zen Weltalld; nur in ftillen, zitternden Seufzern, 
nur in den Thränen tiefgefühlten Glücks redeten 
ihre Seelen zu einander. 

Und wie geftern machte auch Diedmal der Gou—⸗ 
verneur ihrer Begeilterung ein Ende. Er trat 
herein, an ſeiner Hand den Geiftlihen von Ans 
dayes, und binter ibm ein fröhlihes Gefolge: 
Agatbe mit iprem Desfontaines, und andere von 
der Begleitung ded Gouverneurs und aud der 
Kolonie, » 

Agathe ſchlang ſich janchzend um Auguftinen 
und füßte fie mit hoher Inbrunſt und rief: Wohl 
bat mir's immer eine geheime Stimme flüftern 
wollen , und ich wagte ed nicht, ihr zu glauben. 
Du, liebe, göttliche Pflanzerin, bift glücklich ! ich. 
fröne dich hier mit diefer Mirtenfrone: Chriftis 
nenthal ift deine Monarchie; Liebe, Tugend und 
Seligfeit find deines Hofftantd Glan — vergif 
num deiner Agathe nicht in D’Anbantd Armen. * 

Wirklich heftete Madame Desfontaines die 
friſche Mirtenfrone auf Auguftinens Haupt, von 
welchem in reigender Unordnung die Loden wall 
ten über Achſeln und Naden. — Der ganze Zug 
ging zur naͤchſten Kapelle, und die verwittwete. 
Fürftin ward — vermählt mit dem Geliebten — 
Madame d'Aubant. 


— 


Nachſchrift. 

Und eine Reihe ſeliger Monden und Jahre 
blůhete dem hochbeglückten Paar in Luiſiana's 
Einſamkeit auf. Die Geburt einer reizenden Toch⸗ 
ter erhoͤhete das Glück der fürſtlichen Mutter. 
Sie füugte ihr Kind felbft, und unterrichtete es, 
fobald es ftammeln lernte, inihrer Mutterfprache, 
der deutſchen. 

So hatte dad erhabene Weib, indem ed fiegend 
über die Vorurtheile der Welt, und nur in feine 
Tugend gehüllt, dahin ging, das harte Schidfal 
unter eigenen Willen gebeugt. Selbftihöpferig 
ihres Wirkungskreiſes in unbefannten Regionen, 
bereitete fi die muthmaßliche Erbin des größten 
Neichs der Welt ihr Elyflum in den Hütten harm⸗ 
loſer Pflanzer, und fand fle hier unter wilden Völ⸗ 
kerſchaften ein himmlifchered Loos, alg im faifer- 
lichen Palaft von Petersburg ipr nie zu Theil wer« 
den fonnte, 

So verfloß der fhönfte und wichtigfte Zeit 
raum ihres Lebens. D'Aubants Planzungen ver: 
größerten fi mit jedem Jahre. Er herrſcht im 
Ueberfluß. 
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Zwei Umftände: TEE TEE EEE TELEERETELE ETETERE LEUTEN trafen fpäterhin zuſam⸗ 
men, durch welche die Glücklichen veranlaßt wur: 
den, ihren Aufenthalt zu verändern — eine Krank⸗ 
heit d'Aubants, welche ohne Berathung mit ge⸗ 
ſchickten Aerzten in ihren Folgen gefährlich zu 
werden drohete, und die falſche, golddürſtige Po- 
litif des neuen Gouverneurs zu NeusDrleand, 

Sie verfauften ihre Planungen mit großem 
Gewinn, und veifeten beide nach Frankreich zurück. 
Die Prinzeffin glaubte in Europa längſt ſchon 
vergeffen zu fein. ‚Sie famen nah Paris, und 
d Aubant übergab: fih den Aerzten, und. nabhete 
bald feiner Genefung. ’ 

Eines Tages ging Anguftine mit ihrer Toch⸗ 
ter luftwandelnd durd) den Garten der Tuilerien. 
Beide unterhielten fich in deutfcher Sprache, Graf 
Moriz, der Marfchall von Sachſen, fand ‚in 
ihrer Nähe, und bemerkte die Damen. Da fie in| 
feiner Mutterfprache. rebeten, wollte er die Ge: 
legenheit nicht verlieren, mit fo liebenswindigen 
Landsmanninnen Bekanntſchaft anzuknüpfen. Er 
trat zu ihnen, und erkannte die Prinzeſſin von 
Wolfenbüttel, welcher feine. Mutter, die Gräfin 
von Königsmark, vor mehreren Jahren zur Flucht 
aud Petersburg geholfen. Vergebens wollte ſich 
die Ueberrafchte ihm verbergen. Sie war einmal 
erfannt, und der Marfchall bat um die einzige 
Gnade, ihre Anweſenheit in Paris dem König zu 
melden. — Alle Vorftellungen der Prinzeſſin wa; 
ren dagegen fruchtlos. Sie ergab ſich endlicd in 
feine dringenden. Bitten; doch unter der Be— 
Dingung, daß er dad Geheimniß nur drei Monate 
lang bewahren folle. Er verſprach's, und erhielt 
dafür die Erlaubniß, daß er der Prinzeſſin von 
Zeit zu Zeit feine Aufwartung machen dürfte, 

Der Chevalier war inzwifchen wieder vollkom⸗ 
men gefund geworden, Und als der Marjchall 
am Ende des beitimmten Vierteljahr Die Prin- 

effin noch einmal befuchen wollte, bevor er dem 

oͤnig Die wichtige Entdeckung machte, war fie 
mit ibrem Gemahl und ihrer Tochter verfhwun: 
den. Doc erfuhr er, daß fie ſich nach Oftindien 
gefchifft, und die Infel Bourbon zum Wohn: 
ort gewählt hatten, 

Graf Moriz eilte zum König. Diefer, nicht 
minder durch die Entdeckung überrafcht, ließ auf 
ber Stelle, durch feinen Minifter, dem Gouver- 
neur der Infel befeblen, den Chevalier D’Aubant 
und deſſen Gemahlin mit der ausgezeichnetſten 
Siku zu — und ihnen in allen Wün- 


Be 0 PERF NIE Prinzeſſin von Wolfenbüttel, 


fhen vorzueilen. Aber damit noch nicht zufrie⸗ 
den, fihrieb der König eigenhändig einen Brief 
an die Königin von Ungarn, wiewohl er mit ihr 
im Kriege war, und unterrichtete fie von den 
aufjerordentlihen Schieffalen ihrer, längft als todt⸗ 
beweinten, Tante, 

Die Antwort der Monarchin enthielt, auffer 
den Empfindungen. ihred Danfes, ein, beigefügteö 
Schreiben an Madame D’Aubant. Die Königin 
bat fle, zu ihr am ihren Hof zu fommen ; der Kö 
nig von Frankreich werde für ihren Gemahl und 
für die Tochter, fo fie mit deinfelben erzeugt batte, 
auf dad Glänzendfte forgen. — Aber die Prins 
zeffin, erhaben über den traurigen Pomp der Höfe, 
und über jene eiſernen, unglückſeligen Geſetze der 
Etifette, unter denen die Heiligthümer der Natur 
jertreten werden, antwortete ihres hoben Geiſtes 
würdig und im ftolgen Gefühl ihres Glüdes. Sie 
verwarf alle Anträge, und blieb in ihrem beneis 
denswürdigen Dunkel, Auf der Inſel Bourbon 
war fie noch im Jahr 1754. 

Nach dem Tode ibred Mannes und ihrer Tod: 
ter. begab fie fi) wieder nah Europa. Viele be: 
baupten, daß fie fh nach Montmartre zurüd: 
gezogen babe, wo man fie noch im Jahre 1760 
gejeben haben will. 

Andere verfihern,, daß fie den Abend ihres 
tugendhaften Lebens in Brüffel gelebt habe, 
wo ihr eine anfehnliche Penflon aus dem Haufe 
Braunfchweig ward, Dier war fie aller Armen 
Tröfterin ; jeder Unglüstliche fand Hilfe bei ihr, 
wenn ibn die Welt verlaffen hatte. Eine unzer⸗ 
ftörbare, fanfte Heiterkeit fchwebte in ihren Ge 
fihtözügen, wie Wiederglanz ihres innern See 
lenfriedens. Nahe an fiebenzig Jahren bewahrte 
fie noch immer Spuren ihrer ehemaligen Schön: 
beit ; und die Fülle reiner und befeligender Em: 
pfindungen, mit denen fie die Tage ibrer Jugend 
durchwandelte, blieben ihr nod) im ftillen Lebens 
winter getreu. 

Und als fie nun, fo wird von ihr erzablt, die 
bolde Stunde fchlagen börte, welche ihre Seele 
wieder vereinen follte mit dem vorangegangenen 
Freund ihred Herzens, mit D’Aubant und ihren 
Kindern — und ald Aller Augen an ihrem Sterbe: 
bette weinten, wandte fie fi nod) mut fanftem 
Lächeln zu den Klagenden, und fprad) 

„Ich babe einen ſchönen ER ges 
träumt; um laßt mich doch zum Leben erwa⸗ 
chen! “ 


——— DEN — —— 
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Der Bıfda 


von Buda. 


Größtentheils wahre Geſchichte. 





Bas de Quellen unferer Erzahlung betrifft, muß fich 
eine derielben in Den Archiven von Wien. und zwar 
im Taschuhb ber Belaacerung von dDfen, vom 
Jahr 1635, befinden. Wir hatten zwar nicht das Glück, 
unmittelbar aus ihr zu schöpfen; aber doch baben wir 
Serücherung, das der Echluf der Gedichte darin be: 
merkt ſei. Eine andere Quelle ift eine sche zierlich in 
groß Dftav gedruckte Schrift, 74 Seiten ftarf, welde, 
ohne Anzeige des Druckorrs , im Jahr 1755 unter dem 
zitel: „Le Bacha de Bude”, eridien. Eine dritte 
fin Sagen, die zwar fir den Geichichtforicher den 
geriuggen Wertb Dbaben mösen, für ums aber nichts 
minder als verwerflich waren. So viel zur Einleitung. 





1 


- An einem tiefen Thale und hoben Felfen liegt im 
ſchweizeriſchen Kanton Waat ein altes, kleines, 
tod woblgebautes Städtlein , mit einem freiherr: 
lihen Schloffe geziert. Das Städtlein heißt La 
Sarraz. Hier lebt ein gutmüthiged, frobes 
Vollkchen. Und ift es nicht durch feine Reichthümer 
oder Hitertbümer, Durch feine Wiffenfchaften oder 
Trauben berübmt: fo ift ed doch durch Die Treue 
und Freundichaft unter fi und mit den Nachbarn, 
wenigftend ehemals, fehr ſchätzbar gewefen. Einen 
Beweid davon gaben zwei fleine, artige Knaben, 
Eugny nd Olivier. 

Eugny war der jüngite Sohn eines armen al; 
ten Mannes , der unweit dem Städtchen in einer 
Bauernbütte unter feinem Strohdache recht ver: 
genügt lebte. In Cugny's Daufe berrfchte jeder: 
jeit die befte Ordnung, die größte Eintracht, die 
firengfte Arbeitjamfeit, die höchſte Sauberkeit. 
Selbit der Jüngſte mußte ſchon durch feinen Fleiß 
Geld verdienen, und zur Beftreitung häuslicher 
Bedürfniffe beitragen helfen. 

Aber der alte Vater hatte an diefem Jüngften 
wenig Freude, denn es war ein Fleiner wilder 
Bube, der tauſend tolle Streiche machte, zu denen 
es jeden Tag Gelegenheit gab. Freilich ward der 
Fleine Taugenichts dafür immer tapfer gezüchtigt ; 
allein was half ? Die Strafen des Abends waren 
am Morgen jedeömal richtig verjchlafen und ver; 
geſſen. Dabei fehlte ed dem Fleinen, quedfilbernen 
Buben gar nicht an liebenswürdigen Eigenſchaf⸗ 

‚ ten. Es war nicht nur ein ſchöner Knabe, den die 
Dichter feiner Zeit, wäre er ihnen ald Prinz, und 
\ nicht im Zwilchkittel und barfuß erfchienen , ohne 
Umftände mit einem Ganymed oder Liebedgott ver: 
glichen haben würden: fondern er hatte auch die 
Babe, fih, wenn er wollte, Jedem angenehm zu 
machen. Der Scyulmeifter bielt viel auf ihn ; denn 
feiner feiner Schüler fchrieb eine fo zierliche Hand, 
las mit fo lebendigem Ausdruck, rechnete fo fertig. 
Der Schulmeifter hatte felbit dem alten Cugnh ein- 
mal gefagt: ‚, Euer Bube follte nad) Lauſanne in 


die hohe Schule; der verfteht beinahe ſchon fo viel, 
als ich. Der follte Pfarrer werden!“ — Der Alte 
bingegen zuckte die Achſeln und fagte: „Wir 
Bauern brauchen auch gute Köpfe, und eher, als 
die Reihen; denn die, wenn fie feinen Kopf haben, 
fegen fieden Geldſack zwifchen ihre Schultern. Das 
fönnen wir armen Leute nicht. * 

Der Heine Eugny mußte alfo mit feiner Lie: 
benswürdigfeit und feinen vom Schulmeifter ge: 
priefenen Geiftesgaben die Ziegen hüten. Das that 
er nun auch, und hätte ed wohl beffer thun können, 
wenn ihm nicht dad Amt zu langweilig gemefen 
wäre, Er legte indeffen fo viel Anmuth und Kurz⸗ 
weil binein, als er konnte, 

Lange Zeit 3. B. betrachtete er ſich als Pfar- 
rer, und die Heerde ald feine Gemeinde, Da bielt 
er derſelben die rührendften Predigten von der 
Welt: aber an diefen gebörnten Heiden war Hopfen 
und Malz verloren, und feiner feiner Zuhörer be⸗ 
febrte ſich. Vielmehr, je eifriger der kleine Redner 
gegen die Lafter der Zeit donnerte, gegen Betrug 
und Diebftahl und Straßenraub, je ärger trieben 
ed die Ziegen , befonderd wenn er, ihre Frömmig- 
feit und die Wirkung feines Wortes zu prüfen, 
einmal die Gemeinde zu nahe am einem Kraut: oder 
Blumengarten vorbeiführte. Sie durchbrachen in 
ibrer heidnifchen Blindheit die Häge und Zäune, 
und plünderten das fremde Eigenthum rein aus. 

Als um diefelbe Zeit ein Vetter ind Land zu⸗ 
rückkam, der ſich im KRriegsdienfte bid zur Würde 
eines Feldweibeld emporgefhwungen und gute 
Beute gemacht hatte, änderte ſich Alles. Denn der 
alte Schnurrbart brachte den Winter in Cugny's 
Hauſe zu, und erzählte jeden Abend von feinen und 
des Marichalld Guebriant Deldenthaten, un: 
ter deffen Fahnen er gefohten. Da hörte man von 
Guſtav Adolf, dem Schwedenfönig ; da von Bern: 
bard von Weimar, von Tilly, Pappenheim und 
Wallenſtein; Da vonden Schlachten bei Lügen und 
Wittſtock, von der Zerftörung Magdeburgd und 
dergleichen. Der Krieasmann erzählte fo lebendig, 
daß man die Schlachtfelder, die Deere, die Helden 
vor Augen ſah, und den Donner des Gefchüges fehr 
deutlich hörte. Er zeichnete die Schladhtordnungen 
auf den Tifch, und ſchwor und fluchte dazwiſchen, 
daf allen Menſchen angft und bange ward, 

Reiner im Daufe borchte aufmerkſamer, ald der 
Süngfte im Haufe, dem fein Wort, feine Schlacht: 
ordnung, fein Name dem Gedächtniffe entfchlüpfte. 
Sobald das Frübjahr fam, und er wieder zum Fies 
genbirt ernannt ward, nahm er dieſe Ernennung 
als Feldbauptmannd-Inftallation, und erhob auf 
der Stelle feinen Hund, der im vorigen Jahre bei 
der Heerde nur Sigriften = oder Küfterdienfte ver- 
richtet hatte, zum Generaladjutanten, So zug er 
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aus, immerdar ſiegreich. Er eroberte viele Thäler, zu ſpielen. Mit Olivier zwar kam fie, bei ihm zwar 
Hügel und Wälder, und hatte beinahe, wie Wallen⸗ fand fie gewöhnlich ihre Anftellung; fie waren 
ftein der Ehrgeizige, Luft, die Eroberungen wie) Nachbarsfinder. Allein am Ende des Spiels ftand 
fein Eigenthum zu behandeln, und fid zum Herzog )| fie gewöhnlich, als Kriegsgefangene, bei Cugny, und 
von La Sarraz zu madıen, ed fchien beinahe, als lieffe fie fih gern von ihm 
a fangen. Darüber gab ed denn zuweilen Vorwürfe 


ber und hin, Zwar Eugny und Olivier entzweiten 
Eined Tages, da er umweit dem Städtchen || fih um ihre Delena nie; aber Dlivier janfte 
beim Steinbrucd aufeinem Marmorblode faß und, 


während die Armee im freien lagerte, auf Belage: 
rung und Eroberung des ſchroffen Felfens jann, an 
welchem einige Ziegen ſchon rekognos zirend empor: 
fletterten, vernahm er auf der Felshöhe Flägliches 
Geſchrei von Kindern, die um Hilfe riefen, 

Alsbald ward befhloffen, die Feftung mit 
Sturm zu nehmen und die Gefangenen droben zu 
befreien. Der Generaladjutant vereinigte bellend 
dig ganze gehörnte Kriegsmacht; der Felſen ward 
feitwärts erftiegen, erobert und den Rufenden Dilfe 
gebracht. Es waren ein Paar Kinder aus dem 
Städtchen ; ein Knabe, Namens Olivier, un: 
gefähr fünfzehn Sabre alt, und ein Madchen von 
at Jahren, dad Helena hieß. Die Beiden, Kin: 
der angefebener Leute in La Garraz, des Klettern 
ungewohnt, hatten fih auf Dem Berge im Spazies 
rengehen verlaufen und verirrt. Um wieder herab: 
zufommen, waren fie zwijchen den Felſen und Klips 
pen niedergeftiegen, bis fie vor fich einen ſchauer— 
lichen Abgrund erblickten und nicht weiter fonnten. 

Der Fleine barfüßige Feldmarfchall nahm ſich 
ihrer ſehr Dienftfertig an ; zog Beide über die Klip— 
pen zurück; zeigte ibnen Durch fein Vorſchreiten, 
wo fie feiten Fuß falten fönnten; brachte fie glüd: 
lih auf die Bergebene, und von da auch glücklich 
ind Ihal hinab, Die Geretteten wußten nicht, was 
fie ihrem Erlöfer alles Schöne aus Danfbarfeit 
fagen follten. Die Freundfchaft war unter den jun: 
gen Leuten bald gemacht. Eugny erzählte von feis 
nen Schlahten, Siegen und Eroberungen. Dem 
fleinen Dlivier war das ſchon recht. Er nahm 
fofort eine Stelle bei der Armee an, die Eugny fo: 
pleih in zwei Hälften theilte. Er bebielt den Ober: 

efebl über die eine, Dlivier ward der andern Anz 
führer, ald Feind gegen Cugny. Helena aber 
mußte fich gefallen laſſen, bald bei dem einen, bald 
bei dem andern Deere, ald Marketenderin, zu Die: 
nen, Man vertheilte dad Gebiet von La Sarraz; 
man feßte Regeln feft, und dad Spiel gefiel Allen 
fo wohl, daß man ſich einander verſprach, den fol: 
genden Tag wieder zufammenzutreffen. 

Dlivier, ein lebbafter Knabe, hatte für das 
Kriegführen und Soldatenwefen nicht minder Rei: 
gung, ald Eugny. Beide, obwohl fie bei ihren Dee: 
ren immer als Feinde gegen einander fanden, 
fchloffen dabei unvermerft die allerinnigfte Freund: 
ſchaf. Tag um Tag, jo oft Dlivier aus dem väter; 
lihen Haufe oder von der Schule abfommen fonnte, 
war er bei feinem Cugny. Und ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Freundin Delena erihien die Woche wenig- 
ftend ein paurmal mit Brod, Kaftanien, und Waf: 
fer in einen Flaſchchen, die Rolle der Zeltfrämerin 











































tigen Vorzug, daß er hübjcher gefleidet war, ala 
Eugny. Indeſſen hatte das fleine Mädchen doch 
bemerft, daß die Natur den ſchwarzlockigen Cugny 
noch weit zierlicher geſchmückt habe, ald irgend ein 
Schneider ſchmücken könne. 

Unter Krieg und Liebe, Zank und Verfühnung 
verftrich der Sommer und Herbft, und bald follte 
der Winter Die Feldzüge aufimmer enden, 


5. 


+ Ehe aber noch der Winter fam, fegte ſich Oli⸗ 

vier eined Tages zu Cugny, und fagte mit wich 
tiger Miene: „Anno 1644 haben wir mit Geiffen 
Krieg geführt; Anno 1645 aber wird’3 Ernſt. 
Denf nur, Cugny, mein Vater bat diefen Morgen 
einen Brief von meinem Obeim, dem Oberften 
bei der Faiferlichen Armee, befommen, und die 
Zufage, wenn ich im Frühling zur Armee fomme, 
foll ich angeftellt werden, ald Unterlieutenant. 
Ich bin im Frühjahr fechszehn Jahre alt, und 
mein Vater will mich nıcht länger in La Sarraz 
laſſen; er meint, bier würde aus mir nichts, als 
ein Geifbirt. Freuft du dich nicht 2 

— Worüber denn? fagte Cugny, und hing 
das Köpfchen. 

„Ei, dab ih Soldat, daß ich Lieutenant 
werde. Es ift Krieg. Ich bring’ ed da bald zum 
Hauptmann und Oberſtwachtmeiſter. Du follt 
von mir hören! — Ja, hören follit du Wunder: 
dinge von mir, das ſag' ich dir.” 

— Run ja, Olivier, da8 glaub’ ih, Es freut 
mich für dich, obgleich ich bitterlich weinen möchte, 
Denn bift du fort, bin ich ganz verlaffen. Wen 
bab’ ich, wenn du, lieber Freund, mir fehlſt? 

„Ei, Cugny, es thut mir auch web, dich zu 
verlaffen. Allein du baft ja doch fünftigen Som: 
mer noch Helenen, Das Mädchen bat viel Kopf. 
Du fannft ihr deine halbe Armee geben.“ 

— Was denkſt du auch, Dlivier? Ich führe 
mit feinem Mädchen Krieg. Obnedem wird fie 
nicht mehr fommen, wenn du fort bift, und wird 
eine Stadtjungfer werden, die ſich um unfereind 
wenig befümmert. 

„Sei nur rubig, Cugny, und weine nicht. 
In einem Paar Jahren fomme ich wieder zum 
Beſuch nad) La Sarraz. Da follft du deinen Aus 
gen nicht trauen, wenn du mich ſiehſt — ein 
Knebelbart — ein Schlahtfhwert — bier eine 


defto öfter mit diefer, daß fie fih von dem Pa⸗ 
vis fo oft fapern liefje. Delena hatte nun zwar-: 
ihren Mitbürger und Nachbar recht lieb. Er war : 
in der That ein artiger Knabe, und hatte den wich⸗ 
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Narbe — da eine Narbe, Dur wirt mich kaum 
fennen 
— Das glaub’ ich, Dlivier, und du mid) nod) 
weniger. Was fragt Dann der ftolze Kriegsmann 
re amen Ziegenbirten? — Ich weiß das 
weh 

„Pfui, Cugny, Das ift fchlecht von dir gefpro- 
hen! Sieh, Cugny, und wenn id; Feldmarſchall 

wäre, und füme nach La Sarraz — meine erfte 
Frage wäre nad) Dir, und ich würde dich küſſen, 
wie ich dich jet im Arme balte, Das ſchwör' ich 
dir; da baft du meine Hand Darauf. Da haft du 
mein Taſchenmeſſer mit der Perlenmutterfchale 
zum and Darauf, Nimm hin; nimm's zum Ans 
denken.“ 

— Weißt du, Olivier, Freunde ſollen ſich 
feine Meſſer ſchenken? Man ſagt, das zerſchneide 
die Freundſchaft. Aber ich glaub' es nicht. Ich 
nehm' es. Und wenn du mich einſt nicht mehr 
kennen willſt, dann nehm' id) ed wieder, und halt’ 
es dir vor die Augen und fage: Dlivier, unfere 
Freundſchaft ift zerjchnitten. 

„ Dann wäre ich; werth, dad Meffer im Herzen 
zu haben. Nun aber freue dic; mit mir, Denke, 
ich habe auch ſchon Plane für Dich gemacht.‘ 

— Sage do! 

„Benn ich nad) einigen Jahren Hauptmann 
oder noch mehr bin, und nad La Sarraz fomme, 
nehm’ ich Dich mit zur Armee.’ 

— Mein, ich will lieber im Frühjahr mit dir 
geben und Soldat werden, Reiter, mas es ift. 
Beil du vornehmer Leute Kind bit, macht man 
dich jogleich zum Lieutenant, Ich aber will tapfer 
fein und durch meine Kriegstbaten Lieutenant 
werden. Verlaß dic darauf, ich will. 

„Das geht nicht, Cugny. Dis bift erft vier- 
zehn Jahre alt, und viel zu jung. Du fannft die 
Mustete noch nicht tragen.’ 

— Aber die Trommel, Und ich weiß mit den 

— Pferden umzugehen. Ich fann Troßbube werden. 

„Das gebt nit, Cugny. Als Bube beim 
Troß kommſt du nie in die Schlacht, kannſt dic) 
nirgends hervorthun. Warte lieber, bis ich zum 
Beſuch nach La Sarraz fomme und did) mitnehme. 
Da ſtell ich dich gleich ald Feldweibel an, Du 
fannit ſchön fchreiben, gut rechnen. Ich will dich 
fhon gebrauden und dem Oberften empfehlen. 
Sei ohne Sorgen!” 

Da hub Eugny bitterlih an zu weinen, und 
Dlivier hatte genug zu tröften. Cugny ſchwor, 

er wolle nicht länger Geifbirt bleiben, fondern 
im Frübjahr mit in den Krieg geben. 
4. 


Die Sache fam anders, ald beide freunde be- 
rechnet hatten. Cugny ward frauriger und nach⸗ 
denfender von Tag zu Tag. Oliviers Geſellſchaft 
und die Scherze der fehmeichelnden Helena heiter 
ten den armen Jungen nur fehr vorübergehend auf. 

Eines Tages ſaß er am Abhang eined Hügeld 
in Trämmereien verloren; feine Heerde weidete 


um ihn ber; der Derbitituem wirbelte im abge 
fallenen Laub des Waldes. Da hörte er jählings 
jeinen Dund gewaltig bellen. Cugny ſah ſich nicht 
einmal danach um. Der Hund fprang bellend her⸗ 
bei und wieder davon, und wieder zurüd, Cugny 
ward endlich aufmerfjam, ftand auf und. ging 
einige Schritte vorwärts. Da erblicte er in der 
Tiefe, vor der Schlucht eined Waldberges, eine 
feiner Ziegen von einem Wolf überfallen, der das 
arme Thier zerriß und verfchlang. 

Haftig griff Cugny zu feinem Steden, und 
fprang, von feinem Hunde begleitet, den Hügel 
binab, dem Räuber entgegen. Der Wolf entfloh; 
aber die Ziege war. todt und zerfleifcht. Mit Ents 
fegen ftand der junge Dirt da. Doch faßte er ſich 
bald. Er bededfte das getödtete Thier mit dürrem 
Laub, Reifern und Steinen, ging wieder zu ſei⸗ 
ner Heerde, und trieb fie Abends zur gewohnten 
Zeit beim. Dann begab er ſich ins vwäterliche 
Haus; legte, fobald ed dunfel ward, feine Sonn, 
tagöfleider an; machte aus dem Beten, was er 
batte, fein Bündel, und wanderte davon. 

Er ward ſchon am Abend vermißt, da der 
Eigenthümer der verlornen Ziege erfchien und 
großen Lirmen machte, Aber da der Burfche ſich 
aud) am folgenden Morgen nicht im Haufe zeigte 
und überall vergebens gefucht ward, erhob fein 
alter Vater großed Jammergefchrei. " 

Untröftliher aber noch, ald der Alte, waren 
Dlivier und Helena, ald fie die Nachricht von 
Eugny’s Flucht vernabmen. Man konnte fich nicht 
genug über Delenens Schmerz um den Geifbuben 
verwundern,, und Dlivierd Thränen wurden von 
feinen Aeltern umfonft verlacht oder gefcholten. 

Nach einigen Tagen empfing Dlivier durch 
einen Bauer aus der Nachbarſchaft von Romain⸗ 
motier einen Brief. Eugny ſchrieb ihm das Schick⸗ 
fal der vom Wolf zerriffenen Ziege; .dantt, daß 
er, theild aus Furcht vor der Strafe, tbeild aud 
Efel gegen dad Hirtenleben, dDavongelaufen fei, 
um fein beijered Glüf in der weiten Welt zu 
fuchen, 

„Fürchte Dich nicht, Olivier!“ fchrieb Cugny: 
„Ich werde nicht verhungern. Sch habe arbeiten 
gelernt. Sag’ es nur Delenen, fie folle fih nicht 
ängftigen; und meinem Vater fag’ ed, ich wolle 
ihn aud aus der Fremde noch unterftüßen,. 
wenn ich einmal etwas verdient babe. Dein 
Meſſer bab’ id, mit mir genommen. Ich will es 
zeitlebens aufbersahren. Es erinnert mic immer 
an dich. Sch kann ed noch nicht ohne Thränen 
fehen. Vielleicht finden wir und im Kriege irgend» 
wo wieder,’ 

Dlivier fprang närrifh vor Freude umber, 
(ad allen Menfchen den Brief von Eugny vor, 
und hatte fogar nichtd dagegen, ald Delena das 
Papier erſt an ihre Lippen, und laut weinend 
an ihre Bruft drückte, 

Indeſſen war e8 für Dlivier doch ein trauri⸗ 
ger Winter. Denn er hatte fi allzufehr an Cugny 
gewöhnt, und der freund mit dem zärtlichen, 
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geiftoollen Geplauder fehlte ihm überall. Zum 
Glück mußten nad einigen Monaten ſchon die 
Vorbereitungen zur Abreife getroffen werden, 
Das brachte mandherlei Zerftreuungen. Es wur: 
ben Abfchiedsbefuche in Romainmotier , in Bevay, 
in Nyon bei Verwandten und Freunden des vwä- 
terlihen Hauſes gemaht. Man rüftete das Ge- 
pad, und mit Oſtern ging ed nah Deutſchland 
zur kaiſerlichen Armee. 

Die Heine Helena weinte jet eben fo bitter- 
lich wieder um ihren Nachbar Dlivier, wie im 
Herbft fie um Eugny getrauert hatte, Aber Mäbd: 
hen tröften ſich bald, und Olivier, als er einmal, 
duch die Schweiz gegangen, den Rhein hinter 
fi) ſah, deutſche Luft athmete, Soldaten von 
allen Rationen, Feldlager und Kriegslärmen fand, 
vergaß Eugny, La Sarraz, Delenen, Aeltern, 
Alles, 

5. 

Der junge Olivier fand feinen Obeim erſt zu 
Wien, und diefer nahm ihn mit ſich in's ungari⸗ 
ſche Lager bei Preßburg. Dier fochten die Kaiſer⸗ 
lichen unter dem Befehl des Feldmarfchalld Götz 
gegen Ragoczy von Siebenbürgen, der das halbe 
Ungarn in Aufftand gebraht und fi mit den 
Schweden vereinigt hatte, die der tapfere Held 
Torftenfohn führte. Es gab rauhe Tage , blutige 
Köpfe. Dlivier fam in die rechte Kriegsſchule. 
Er lernte das wüfte Lagerleben; Sengen, Bren- 
nen, Morden, Rauben war dad Gefpräh und 
That jedes Taged, Der Oheim hatte wohl an- 
fangs ein wenig Mitleiden gegen ben jungen 
Burfchen ; aber fhon nach dem erften Vierteljahr 
ließ er ihn ohne anders, wie er ed nannte, „Puls 
ver riechen ”, und nach dem erften Feldzuge wurde 
Dlivier wirflih als Lieutenant angeftellt ; denn 
er hatte ſich ald Freiwilliger bei verfchiedenen Ge- 
legenheiten- fo brav, oder vielmehr fo verwegen 
betragen, daß er die Freude aller Soldaten ge: 
worden. Anfangs nannten fie ihn nur das Milch: 
geſicht, hintennach aber den Fleinen Teufel, 

Sch möchte hier gar nicht Die bunte und wilde 
Kriegsgeſchichte des jungen Dlivier befchreiben, 
wie er bald in Böhmen, bald in Schlefien, bald 
in Baiern übel haufen half. Man kennt die um: 

bundene Mannszucht aller Deere, auch der 
— in langen, anhaltenden Kriegen; man 
kennt die Ausſchweifungen der Kriegsknechte und 
Feldherren, mit welchen ſie am Ende des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges ihre frühern Lorbeeren beſudel⸗ 
ten. Das muß man indeß ſagen, der junge Schwei⸗ 
ger betrug ſich mit altritterlihem Sinn überall; 

Lager züchtig, mäßig, nüchtern; im Gefecht 
fröhlich und unerfchroden; ftreng gegen feine 
Untergebenen, viel ftrenger noch gegen ſich ſelbſt; 
gegen feine Obern voll blinden Gehorſams. 

Das half ihm im Dienfte empor, Er ward in 
den Dauptitab des Feldheren gezogen, und blieb 
auch nach dem dreifigjährigen Kriege im faiferli- 
chen Heere angeftellt. Unter dem Grafen von Hab: 





feld machte er den Feldzug in Polen gegen die 


Schweden mit, umd bier führte er, ald Haupt: 
mann, eim Gefchwader fchwerer Reiterei. Mit 
allen feinen Kriegsgefährten lebte er in befter Ein- 
tracht, Jeder hielt den jungen, geiftvollen Manrı 
hoch. Nur ein einziger Offizier fchien gegen ihn 
angebornen Widerwillen zu baben, und das war 
noch dazu ein Schweizer, ein Derr von Aſper— 
lin von Raren , Sohn ded Oberherrn zu Bavois. 

Diefer, weil er ohne inmern Werth war und 
fein anderes Berdienft hatte, ald feine etwas vor: 
nehmere Herkunft, machte es, wie es alle dergleis 
hen Menfchen zu machen pflegen. Er warf fi 
in die Bruft, prablte wiel, bielt Alles neben fich 
für Kleinigkeit, und haßte ohne Umftände Jeden, 
der fi um ihn nicht befümmerte. Unter denen, 
die fih um Heren von Aſperlin wenig bekümmer⸗ 
ten, war auch Dlivier. Daber verurſachte ibm 
Afperlin hinterrücks allen möglichen Verdruß, und 
fhwor fogar, er wolle nicht ruben, bis er vom 
Regiment verjagt wäre, — Dlivier achtete der: 
gleihen Drohungen wenig. 

Olivier hatte einft, vielleicht bei übler Laune, 
in Gefellfchaft anderer Kriegögefellen, über die 
Langſamkeit der Unternehmungen des faiferlichen 
Oberfeldheren geflagt ; über Mangel an Gelegen- 
beit, fi auszeichnen zur fünnen; am Ende überlin- 
gerechtigkeiten bei Beförderungsfällen im Deere, 
wo nur Geburt und Herkunft, hingegen Berdienfte 
nichts gälten. Erhitzt durch Widerſpruch ging er 
immer weiter, und behauptete zulegt, es gehe ver- 
nünftiger und billiger bei den Türfen zu. Er 
wollte wetten, daß er fih binnen drei Jahren im 
Dienfte ded Großfultand zum Pafcha von drei 
Roßſchweifen emporfhwingen wolle. 

Das erfuhr Afperlin. Er rif Oliviers Worte 
aus dem Zuſammenhang, und binterbrachte fie 
mit allerlei beigefügten Betrahtungen und Fols 
genmachereien dem — * in deſſen Ge⸗ 
folg er war, und bei dem er viel galt. Olivier 
wurde zur Verantwortung gezogen, und hatte 


wegen ſeines Trumpfs, Paſcha von Drei. 


Roßſchweifen zu werden, vielen Verdruß. 
Manche nannten ihn feit der Zeit wohl den 
„Paſcha.“ 


6. 


Er nahm es eben nicht übel; deſto mehr aber, 
als ſich unter den Hauptleuten feines Regiments 
die Sage verbreitete, er wäre von der aller: 
niedrigften Abfunft, und babe fi im Städtchen 
feiner Heimat durch nichts bemerkbar gemacht, 
ald daß er Ziegen gehütet hätte. 

Dlivier fam endlich auf die Quelle diefer 
Sagen. Sie rührten von Keinem , ald dem Herrn 
von Afperlin, ber. In dem Augenblick, da er 
darüber Gewißheit empfing , beihloß er den Fäfte- 
ver zur züchtigen, Angefommen in deffen Quartier, 
erfuhr er, Afperlin fei mit Urlaub in die Schweiz 
gereifet, aber erft am Morgen dahin aufgebrochen. 
Schnell machte er ſich auf's Roß, ihn einzubolen. 
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Ari MR, den Aiperlin eingefclagen hatte, war 
je\ hterlaheen. Dlivier fparte die Spornen nicht. 


x 


Wittagd erreichte er ein Städtlein. Bor dem 


Ce Birtkähanie ſah er Die Knechte und Roffe feines 
73 Geinded reifefertig und ihres Deren gewärtig. Er 


vs 
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frrang vom Saul, gab feinen ihn begleitenden 
Dienern einige Aufträge, und fo in’d Haus. Man 
führte ibn in's Gaſtzimmer. 

Da ſaß Derr von Afperlin woblgemuth am 
Tiſche mit einem jungen fremden Offizier, bei 
vollen Weinbehern. Beide fprahen Franzöſiſch. 
Ajperlin war eben im Begriff, dem Qüngling 
freundlich uber den Tifc die Dand zu reichen und 
Abſchied zu nehmen , ald Dlivier eintrat. 

Diejer, ohne fich um den Fremden zur befüm- 
mern, ging in fürzefter Richtung gegen Afperlin, 
begrüßte ihn mit dem lafonifchen Gruße, der alles 
Vergangene und Nachfolgende erflären mußte: 
„Berleumder , Ehrendieb!“ — bob die Hand, 
und verjeäte jeinem Landsmanne eine jo gewal⸗ 
tige Maulſchelle, daß diefer fammt dem Stuhl, 
auf Dem er geſeſſen war, rüdlings zu Boden fiel; 
den Tiſch vor ſich, mit den Beinen, hoch in Die 
Luft bob, .aljo, daf er, der Stuhl unter ihm, 
Tiſch und Gaftmahl über ihm, mit entfeglichem 
Kraden zufammenftürzten. Das ganze Daus er: 
dröbnte, ald wäre Erdbeben oder Weltuntergang. 
Dlivier , wie er den Ehrenmann unter den Trüms 
mern aller feiner Freuden am Erdboden liegen fab, 
fonnte ſich des Lachens nicht erwehren. Wirth: 
leute, Knechte, Mägde liefen erfchroden zuſam⸗ 
men. Afperlin entwidelte ſich mühfam vom Tiſch⸗ 
tuch, Tiſch und Speifewirrwarr; ftand verblüfft 

auf, ſah umber mit ftieren Augen; erfannte den 
Dlivier, von dem der zermalmende Streich ges 
fommer war; rief: „Böſewicht, das zahlft du 
mir mit deinem Blute!“ und ging eilig Davon. 
Nach einiger Weile hörte man Pferdegetrappel 
auf der Gaffe; Aiperlin, in feinen Mantel ges 
wickelt, ritt mit feinen Knechten von binnen, 
Dlivier ftand noch am Fenfter , lachend , dem 
Gedemüthigten nachfehend, als der fremde Offis 
zier ibm mit der Hand auf. die Schulter ſchlug, 
und jagte: „Mein Derr, welches auch die Ur- 
jache Ihres tollen Betragens fein, oder welche 
Urſachen auch mein Freund haben mag, daf er 
Ihre Grobbeit nicht auf der Stelle züchtigte: 
Sie baben mic in ihm beleidigt ; er ift mein Lands⸗ 
mann, mein Freund. Ich will ihm eine Arbeit er: 
fparen, Kommen Sie mit mir vor's Thor.” 
„Barum nit bier auf der Stelle? rief 
Olivier, ſchickte die Wirthsleute mit dem Befehl 
binweg, ihm in einem andern Zimmer eine gute 
Mablzeit zu rüften, verfhloß binter ihnen die 
Thür , zog den Säbel und erwartete feinen Mann. 
Der Fremde ftand fihon bereit. Indem ibn 
Dlivier betrachtete — einen [hönern Mann hatte 
er fein Leben lang nicht gefehen — fenfte Jener 
ößlih den Degen und fagte mit fharfem, fpä: 
bendem Blide: „Mein Derr, damit ich auch mei- 
nen Gegner fenne, wie heißen Sie?” 
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„Dlivier von La Sarraz.” 

„, Teufel! dacht’ ich’8 doch!“ rief der Fremde: 
„Und ich bin Cugny!“ 

Die bloßen Säbel in den Fauften, umarmten 
fi Die entzückten Jünglinge mit einer Innigfeit, 
ald wollten fie auf immer zufammenwachfen, Ihre 
Lippen riefen mur gegenfeitig ihre Namen, oder 
hingen an einander , ald möchte Jeder die Seele, 
ded Andern im ſich fauge.ı. 


7. 


Erſt, wie ſie mit den Bechern in der Hand 
bei Tiſche einander gegenüber ſaßen, betrachteten 
fie ſich mit zärtlichem Gefallen ruhiger. Da war 
num unter den beiden Jugendgefpielen des Fra⸗ 
gend viel ber und bin. Einer bemunderte den Anz 
dern, wie er jo gewachfen, fo männlich und fhön 
geworden. Nun wollte Jeder wiffen, wie alt der 
Andere jet. Es war leicht zu berechnen. Es waren 
volle zehn Jahre, feit fie fi das letztemal am 
Steinbruche bei La Sarraz gefeben. So hatte 
Dlivier ein Alter von ſechsundzwanzig, Cugny 
ein Alter von vierundzwanzig Jahren. Olivier 
mußte baarflein alle feine Abenteuer berichten ; 
mußte erzäblen, was er indeſſen vom väterlichen 
Haufe vernommen, von allen Vorfällen in La 
Sarraz. Natürlich ward auch der fleinen Marke⸗ 
tenderin Helena angelegentlic gedacht. Doch von 
diefer hatte Keiner erfahren, ob fie noch lebe, 
oder ſchon bei den lieben Engeln im Himmel fei. 

Endlich erzählte auch Cugny, der nur immer 
fragen und hören wollte: 

„Du weißt, Olivier , wie ich von La Sarraz 
meinem Vater entlief. Unterwegs, ich wußte felbft 
nicht, wobin ich wollte, war ich feelenvergnügt 
und unbefümmert um mein Schidjal. Ich war ja 
ein ftarfer Burfche ; man ſah mir meine vierzehn 
Jahre kaum an. Arbeiten batte ich gelernt und 
alle Wetter ertragen. An Leckerbiſſen war ich nicht 
gewöhnt. Was brauchte ich viel? Ich fonnte mich 
ſchon durchfchlagen. So war ich bei meinen paar 
Schillingen reich. 

» Aber als ich mich — dent ich Tief die ganze 
Nacht hindurch — im Mondfchein binfegte, mein 
Brod zu verzehren, und ich dein Andenken, dein 
Meifer, bervorzog, um dad Brod zu fhneiden, dar 
weinte ich bitterlihd. Denn num erft warft dır 
mir ganz gegenwärtig; nun erft fühlte ich, was 
dur mir warſt und was ich verloren und verlaffen 
hatte. 

Bei diefen Worten zog Cugny das Tafchens 
meffer mit der Perlenmutterfchale hervor, bielt ed 
feinem Freunde vor und fagte: „Siehſt du, Dli- 
vier, e8 lebt noch!“ — Dlivier fonnte ſich nicht 
halten, fprang auf und füßte den Jüngling. 

Cugny erzählte weiter: „Nun höre. Wie ich 
fo da ſaß und weinte, dachte ich, wie du num als 
ein vornehmer junger Herr zur Armee gingeft, da 
fogleic Lieutenant würdeft ; ich nur ald ein armer 
Bauernbube Troßjunge werden, böchftend zum 
Stallfnecht oder zum gemeinen Soldaten vorrüden 
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könnte. Das ſchmerzte mid. Ich machte allerlei 
Plane, reich zu werden, Geld zu verdienen, und 
mich denn, ald Sohn von einem guten Haufe, 
woblgefleidet bei einem General zu melden. Ic 
träumte allerlei, Und aus den Träumen ward zu⸗ 
legt doch etwas. 

„Ich kam nad) Vontarlier. Dier nahm mich 
ein angefehener Mann in feinen Dienft. Weil ich 
ihm gefiel, zog er mich aus dem Stall und vom 
Holzſpalten nach wenigen Rochen in ſein Wohn: 
zimmer. Da, beſſer gefteidet, fpielte ich erft fet- | 
nen Aufwärter, und als er zufällig meine Hand: | 
fchrift bemerfte, machte er mid) ohne anders zu) 
feinem Schreiber und Redner, weil er felbft, wie 


- 
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Mercy ſelbſt umfam. Da fonnte ich mich, trog 
meiner Jugend, meinem Gönner einmal zeigen. 
ALS unfere Schaar im Begriff war, die Flucht zu 
nehmen, und der Kugelhagel mörderifch wiıthete, 
der Fahnentraͤger fanf,, ſprang ich vom Pferde, 
„Teufel, wohin?‘ rief Bellefonds, — ‚Zum Sieg 
oder Tod!“ ſchrie ich, ergriff die Fahne umd ging 
vorwärts. Einige beberzte Soldaten , die ihre 
Fahne nicht verlieren oder ſich von einem Knaben 
nicht befhämen laffen wollten, folgten mir; diefen 
gingen mebrere nach, endlich eine ganze Kompag— 
nie, endlich links und rechts die Lebrigen. Und 
wir drangen durch. 

„„Du biſt ein braver Junge! fagte der Mar: 


ich bald bemerfte, im Schreiben ımd Rechnen übel quis, ald wir Feierabend hatten, und umarmte 
beftellt war. Ich empfing ein ſchönes Wochengeld. || mich vor allen Soldaten. Ohne Fweifel hatte er 
Frau und Kinder meines Herrn hatten mic) lieb. || dem Prinzen Eonde von mir gefprochen ; denn fols 
Sc hätte ſehr glüdlic fein fünnen. Und doc) | genden Tages ward ich zum Prinzen berufen, Der 


war ich ed nicht. Die Ihaten des arrfen Conde Marquis und mehrere Oberſten und Generale 


lieſſen mic nicht ſchlafen. Man erzäblte in Pon⸗ 
tarlier nichtd Anderes, ald von feinen Siegen am 
Rhein. Ich las mit Begier alle Zeitungen , alle 
Flugblätter, Gefhichtbücher alt und wen. Mein 
Herr batte deren viel. 

„Früher, als ich's felbit befchleffen batte, 
führte mich dad Schichfal zur Armee. Ein Schlag: 
Auf raubte meinem guten Herrn im Frübling 1645 
dad Leben. Die Wittwe verabſchiedete mid) mit | 


waren zugegen. Der Marguis ftellte mich dem 
großen Helden vor. „Ah, fieh da I“ rief der Prinz, 
indem er mid; verwundert und freundlich anfab: 
„St dasder FreiwilligevonBellefonds?“ 
Er lobte mid, und ernannte mich zum Offizier, 
Man hieß mid feitdem nur den Freimilligen von 
Bellefonds bei der Armee, Ich gab mir Mühe, 
dem Namen Ehre zu bringen, der mid) ehrte. 
„Mach dem Frieden in Deutfchland diente 


einem anſehnlichen Geſchenk. Run ſchrieb ich mei: | mein Regiment in Flandern gegen die Spanier 
nem Bater noch einmal ; erzäblte ihm meine Glüd8: | unter Turenne’d Befehl. Ich hatte die Ehre, vom 
geihichten, um ihn zu beruhigen; bat nod ein: | Marfchall gefannt und hervorgezogen zu fein, und 


mal megen meiner Flucht um Verzeihung, und 
meldete ihm meinen Entihluß, fortan im Kriege 
mein Heil zu verfuchen. 

„Ich verlieh Pontarlier, und begab mich über 
Bafel und den Rhein, Condé's Heer aufzufuchen, 
Als ich bei den Vorpoſten der Franzofen erjchien, 
verlangte ich zum befehlshabenden Offizier geführt 
zu werden. Man brachte mic) dahin. Es war der 
Marquis de Bellefonds, 

„„Was gibt’8, junger Menfch 2 fragte diefer 


mit barfcher Stimme. Ich fagte ihm ganz unbe: |- 


fangen, id) fei ein Schweizer, von guter Familie, 
babe von meinem Vater aber nichtd geerbt, als 
Muth und Ehrgefühl ; idy wünſche ald Freiwilliger 
unter den fiegreihen Fahnen des Prinzen von 
Eonde zu dienen, und hoffe, durch mein Betragen 
fein Wohlwollen zu erwerben. 

„, Sei ed, daß meine Jugend, oder die Art, 
wie ich alle Fragen ded Marquis beantwortete, 
oder mein fhwärmerifcher Ungeftimm, Kriegsmann 
zu werden, den Marquid rübrte: genug, nad) 
einer langen Unterredung bebielt er mich bei ſich, 
und verſprach, mich zu verforgen. Ich empfing 
Degen und Kriegsrock, und in der Kriegsſchreibe⸗ 
rei Anftellung , als Freiwilliger, ’ 

„Es gab täglich Gefechte, Sch fehlte dabei 
nicht. Marquis de Bellefonds gewann mich lieb. 
Er brauchte mich viel. Ich mußte ihm überall 
folgen. Bald erfolgte die mörderifhe Schlacht 
bei Alleröheim, in welcher der baieriſche Feldhert 


wirklich babe ich jeßt eine Sendung von ihm an 
Graf Hapfeld. Da haft du meine Geſchichte.“ 


8. 


Beide reifeten mit einander ind Qager zurüd, 
Eugny war beim Grafen Habfeld jo glücklich, 
dur fein Fürwort dem wadern Olivier einen 
balbjährigen Urlaub zu erwirfen, um feine Vers 
wandten in La Garraz nad) zebnjähriger Trens 
nung befuchen zu fünnen. Ä 

„Ich eile zu meinem Marfhall zurück ‚* fagte 
Euguy, „und bitte ihn ebenfalld um Erlaubnif, 
auf einige Monate in die Schweiz zu geben. Da 
wollen wir denn Dimmeldtage mit einander in 
der Heimath leben. Da wollen wir Hütten bauen 
über dem Steinbruche ; Dir eine, mir eine, und 
der kleinen Marfetenderin eine. Da wollen wir 
alle die alten füßen Erinnerungen der Kindheit 
wieder lebendig werden laffen 1“ 

Man jchied nun mit den frobften Hoffnungen 
des baldigen Wiederfehend von einander. Olivier 
padte ein, und begleitet von zween feiner Knechte 
reifete er durch Deutfchland in die Schweiz. Wie 
ſchlug ihm das Derz, ald er dad Städtchen feiner 
Heimath vor fi am Berge daliegen ſah! Ed war 
ihm, als wäre er geftern erft aus demfelben abge 
veifet, Aber wie näher er fam, je veränderter 
fand er Vieles ; freilich nur in Kleinigkeiten ; und 
doc) jeder ausgeriffene Dag, jedes verſchwundene, 
baufällige Gartenhaͤuschen, jedes neu errichtete 


Der Paſcha von Buda. 


„#* 


189 


m > 3 nenn ————— —— — —— — 





bebande erregte feine Aufmerkſamkeit und Ver: 
kumderung. Was ihm einft ald Kind groß vorge 
hmmen war, ſchien ihm jest flein, der bimmel- 
be Ihrem niedriger, Die breite Gaſſe viel enger, 
ta väterlihe Daus viel zufammengedrüdter, als 
er ed ih vorgeftellt hatte. 

Ich darf niht ſagen, melden Jubel Oliviers 
Erjheinung im Daufe der Heltern, welches Auf⸗ 
feben es im ganzer Städtchen gemacht babe, Je: 
der wollte den Fleinen Dlivier ſehen, der hun fo 
groß und fatjerliher Hauptmann geworden war, 

Chen des andern Tages machte er die Runde 
bei allen Verwandten und Bekannten. Natürlich, 

„ vie feine Marfetenderin und Nachbarin Delena 


ward nicht vergeſſen. Aber wie erftaunte er, als 


er im Zimmer bei ibren Aeltern ftand, und fie 
bereintrat! Es ging ihm heiß vom Wirbel bi zur 
Sodle. Die Jungfrau nahte ſich ihm errötbend. 
Eine friſche, blühende Geſtalt, von aller Anmuth 
der Jugend umflofjen, mit ihren flammenden, fchös 
nen Bliden fäbig, Derzen von Eis zu fehmelzen, 
Olieier hatte fein Herz von Eid, A geſchmol⸗ 
zen war ed doch. Er füßte ſchüchtern und zitternd 
ihre zarte Hand, und wußte nicht, was er ſtam⸗ 
mein follte. Helena, weit unbefangener, mufterte 
den alten Spielgenofjen von oben bis unten, fagte 
ibm viel Berbindliches , und bradte ihn durd) ihr 
vertrauliches Gejpräd bald wieder zur ſich ſelbſt. 

Bon diefem Augenblid an entzundete fich in 
Dlivier eine unbeficgbare Leidenjhart. Täglich 
bejuhte er Helena's Heltern, eigentlich nicht die 
eltern, jondern Delcna zu ſehen, deren immer 
gleidye, rofenfarbene Laune, deren Muthwille ibn 
abwehjelnd bald unter die Seligen des Paradie: 
ſes, bald unter die Berdammten und in ihre Qua—⸗ 
len verjegte. Denn das hübſche Mädchen ſchien 
Alles zu verftehen, nur fein Wort von Liebe, "Sie 
war noch immer gegen ibn fo traulidy und harm⸗ 

— los, wie vor zehn Jahren bei den Geißheerden; 
aber mehr, als damals, fchien auch jet noch nicht 
das neunzebjährige Mädchen zu fühlen. Ja, wenn 
Delena recht aufgeraumt war, fing fie ihn fogar 
am zu duzen; aber auch in dem Du lag nichts Be: 
deutſameres, jondern wohl gar etwas Komifches, 
Dad den armen Liebekranken peinigte. 

Sp vergingen einige Wochen, cinige Monate. 
Manches bubjhe Mädchen von La Sarraz, Vevay 
und Lauſanne lächelte den fhönen, friegerijchen 
Sungling bedeutfamer an, ald Helena ; ja Dlivier 
war jegar boshaft genug, Verſuche anzuftellen, 
eb er Helenen nicht ein wenig eiferfüchtig machen 
fonne, Allein umſonſt. Das unbejangene Mad: 
hen blieb ſich gleih, und nedte ihren Freund 
allenfalls mit feiner Liebjchaft, die er gegen eine 
andere Schöne heucheln wollte. Dabei wußte fie 
ihren Seladon in fo ftrenger Ehrfurcht zu halten, 
daß er ed nur mie wagen mochte, ihr eine Silbe 
von feiner Leidenfchaft zu ſprechen. Aber Seine 
Dlide, feine Aufmerffamfeiten, feine Zerftreuun: 
gen ſprachen. 

Dlivier fing an ſich feines Zuſtandes zu hä: 


men, Er fampfte mächtig mit fid) jelbft. Er tbat 
fleine Reiſen in die Nachbarſchaft. Allein cr fühlte 
wobl, fo lange er im Zauberfreife der ſchönen 
Helena athmete, war fur ihn feine Genefung zu 
erwarten. 

Um diefe Zeit erfuhr er durch das Gerücht, 
was man ihm im Haufe von Delenens Neltern ver: 
fchwiegen hatte. Derr von Ajperlin von Naren, 
der Helenen in Lauſanne fennen gelernt und ihr 
den Hof gemacht hatte, war durch Erbſchaft zur 
beträhtlihen Reichthümern gelangt , der Kriegs⸗ 
diente jatt, num entichloffen, im Vaterlande zır 
bleiben, und hatte bei Helenens Aeltern förmlich 
um die Dand ihrer Tochter geworben. Die Ael— 
tern fanden fi; durch den Antrag ſehr geehrt, 
batten ibn genehmigt, Helena davon unterrichtet 
und ihre Einwilligung dazu verlangt. Delena aber, 
die auch ihr Köpfchen hatte, lachte über Derrn von 
Aſperlin und feinen Reichthum, wollte niht Obers 
berrin von Bavois fein, und fegte den Beſchwö— 
rungen ihrer folgen Mutter und dem Drauen ih—⸗ 
res geftrengen Vaters ihr fefted, entſcheidendes 
Kein entgegen, 

Kun wußte wohl Olivier um Afperlind Ber 
werbung, aber nit von Delenend Widerwillen 
gegen diejelbe, Er fiel auf den Gedanken, Aiper- 
lin ſei fein beglückter Nebenbubler, und er ſchwor 
ihm taufendmal den Tod, Wenn er ed aber recht 
vernunffig überlegte, fand er do, mit dem Tode 
ded Nebenbublerd fei ihm am Ende auch wenig 
geholfen. Diefer qualende Gemütbizuftand machte 
ihn ganz niedergefchlagen und traurig. 

Helena bemerkte e8, und gab ſich alle Mübe, 
ihren Freund zu erbeiterm, 

„» Wie fol ich denn heiter fein, da ich unglück— 
lich bin * fagte er: „Ich liebe Sie, ich bete Sie 
an, Fräulein, und Ste find fhon einem Andern 
verjprochen. Sie find die Braut ded Herren von 
Aiperlin.” 

Helena lächelte unbefangen und erwiederte: 
„Ich bin Niemands Braut, Herr von Afperlin 
iſt mir anausſtehlich geworden, feit er um mich 
wirbt. Bleiben Sie mein Freund, aber beten Sie 
mid nicht an, Lieben Sie mid, aber verlangen 
Sie nichts, und werden Sie nicht gleich böfe, wie 
ein Fleines eigenfinniges Kind, dem man nicht ſei— 
nen Willen thut. Ich babe ein Derz, das zur 
Freundſchaft von jeher fähig war. Aber das lie: 
ben, und was man ſich Darunter denft, balte ich 
für eine wahre Narrheit, die, wie ich es bei Ans 
dern geſehen babe, in wahre Tollheit ausarten 
kann. Sch hoffe, Sie find ein vernünftiger Mann, 
lieber Olivier, und werden es bleiben. Wellen 
Sie ſich vermäblen? Gut, ich helfe Ahnen eine 
Frau fuchen; aber mich verjchonen Sie ja mit 
alten Zumuthungen und Anträgen. Ich habe zum 
Eheftand einsweilen herzlich ſchlechte Luft. Es iſt 
gut, daß wir und mit einander darüber erklären. 
Wir ſprechen alfo nicht weiter darüber. Die’ 
Sache iſt jetzt abgethan.“ 

Dabei blieb es. Bei Helenen war die Sache 
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num wirflic abgetban ; aber nicht fo gefchwind bei 
Dlivier. Und doch mußte er ſich in fein Schieffal 
fügen. Zum Glüd gab es bald für ihn Zerſtreuun⸗ 
gen, Die ihm wohlthaten. 


0. 

Unerwartet — denn fchen lange hatte Dlivier 
vergebens gehofft — trat eines Tages fein Freund 
Eugny je ibm berein. 

„Aber e8 ift nur im Flug,” fagte Cugny, „und 
meines Bleibens bier nicht lange, Urlaub erhalten 
konnte ic) nicht, aber dafür empfing ich einen Auf: 
trag nad) Mailand. Ich kann acht Tage in La 
Sarraz jein. Dafür bin ich bis hierher Tag und 
Nacht unterwegs geweſen.“ 

Olivier war berauſcht von Freude. All ſein 
Kummer verflog. Er ſtellte den Freund ſeinen 
Aeltern vor, der nun bei ihnen Wohnung nehmen 
mußte. Das ganze Städtchen ſprach vom Glücke 
ded ehemaligen Fiegenbirten. Wo er Durch die 
Strafen ging, riß man die Fenfter auf. „Wer 
hätte das je denfen ſollen!“ rief Jeder, der ihn 
ſah. Einen edelaebautern, ſchönern Mann hatte 
man noch nie in La Sarraz gejeben. Seine ftolze 
Haltung, das fühne Wefen, die feine Gewandt- 
beit und die Anmuth feiner Geſichtszüge nahmen 
Seden für ihn ein. Mit einer Art Furcht und 
einer Art Liebe bliette man ihm in die dunfeln, 
bligenden Augen. Alles ſchien an ibm anders, 
als an Andern. Man mochte von feinen ſchwar⸗ 
zen Locken fprehen, die ihm über die Schläfe nie- 
derfielen, oder von dem wunderlieblichen Zug um 
feine Lippen, oder von feiner Kriegstraht, oder 
auch nur, wie er den Degen trug, oder wie er 
grüßte — Alles war etwas anderes, ald bei An: 
dern. Hätten die Frauen und Mädchen von Pa 
Sarraz damals fhon Gedichte geleſen, fie wür— 
den geradezu gefagt haben: er fei ein Apollino im 
Gewande ded Mars. 

Eugny befuchte feine noch lebenden Verwand⸗ 
ten der Reihe nad) — der Vater war ſchon todt —, 
und dann mußte ihn Olivier auch zu ihrer beider 
ehemaligen Zeltfrämerin Helena führen. 

„Sie ift ein bildfhönes Mädchen geworden !’ 
fagte Olivier zu ihm, „aber falt und fpröde, wie 
Eis. Verwahre dein Herz!“ 

Helena hatte Cugny's Ankunft ſchon durch das 
Gerücht vernommen. Sieerinnerte fid) noch ziem⸗ 
lich flar des bübfchen Geifbuben, und fand das 
Gerede, wie fhön er num geworden, ganz natürs 
lich. Als er aber an Dliviers Seite zu ihren Ael— 
tern ind Zimmer trat, ſchien ſie wie von einem an: 
genehmen Schreifen gelähmt , oder wie im Traum 
zu ftehen. Kaum die eriten, allgemeinen Höflich: 
feiten fonnte fie erwiedern, — Cugny's Blick 
rubte unter angenehmen Erinnerungen mit Wohl: 
gefallen auf dem reizenden Bilde. Ihre Augen 
glänzten ihm von einem bellern Lichte, und wenn 
fie ein Wort zu ihm ſprach, erglühten ihre Wan: 
gen, wie von einer fieberhaften Nöte. Zum 
Glück beachtete das Niemand, ald Cugny, der das 


für des hübſchen Mädchens Art nahm, und wäh: 
vend feines kurzen Aufenthalts in La Garraj 
fleißig wieder zu fommen verfprad). 

Das verftand ſich von ſelbſt unter Nachbars⸗ 
feuten.. Wobin follte man in der fleinen Stadt, 
ohne beftändig auf einander zu treffen? Man gab 
ſich alfo gegenfeitige Mahlzeiten, machte mit ein: 
ander gemeinſchaftliche Spaziergänge und fleine 
Luftfabrten. Natürlich, die Gegenden, wo einit 
der Krieg mit den Fiegenheerden geführt worden 
war, blieben dabei nicht vergeffen. Auch Helena 
machte diefen Gang zur Feier angenehmer Erinne: 
vungen mit, jedoch fein ehrbar in Geſellſchaft von 
Bettern, Muhmen und Bafen, 

Merfwürdig war, das ſich bei dieſen Spazier⸗ 

gängen das alte Verhältniß gewöhnlich wieder: 
| holte , welches ſchon in den Kinderjahren flattge: 
funden, Wenn nämlich Olivier Helenen binaud 
führte, gerieth fie zuleßt Durch eine Verkettung 
von Zufällen immer an Cugny's Arm. Wandelten 
die Beiden aber beifammen, fo vergaßen fie Oli; 
vier, Gefellfhaft, Weg und Steg, und ed war 
ihnen zu Muth, ald gingen fie Beide allein über 
dem Erdball fpazieren. 

Schon ald fie das erftemal hinausgegangen 
waren, die Schlachtfelder der Kinderzeit zu bes 
traten, und im Gebüfche, fie wußten felbit nicht 
wohin, fi verloren hatten, fagte Cugny mit Ins 
nigfeit, indem er Delenend Hand an feine Bruft 
drücdte: „Ah, warum dürfen wir micht mebr 
Kinder fein! Wiffen Sie, Fräulein, wie glück— 
lich wir damals auf diefen Stellen waren? Da 
mald machte ich Sie immer zur Gefangenen. Nun 
bat ſich Alles verfehrt. Ich fühle, Sie maden 
mid zum Gefangenen.’ 

„, Wenn ich das fönnte, Cugny,“ fagte Helena 
bocdherglübend, „ſo dürften Sie nicht gefommen 
fein, um fogleich wieder zu verfhwinden. * 

„Bielleiht, fhöne Helena, wäre es beſſer, 
ih wäre nie gefommen.“ 

„Vielleicht, lieber Cugny? Nein, warım 
denn?-Beffer, Sie ſind gekommen. Man wohnt 
nur einmal unterm Himmel, Was liegt bintem 
nah am Schmerz ? Man zahlt feine Frende zu 
theuer. 

„Sie haben Recht. Für einen Augenblick, wie 
diefen an Ihrer Seite, gebe ih, was ich gelebt 
babe und noch (eben werde. Ich wünfchte, wenn 
ich von Ihnen fcheide, der Tod nähme mich.” 

„Sie baben Unrecht, Eugny. Es ift Thor 
beit, den Schlaf lieber ald das Wachen zu verlans 
gen. Wer hindert mic, aus einem feligen Augen: 
blick ein ganzes feliged Leben zu fpinnen, indem 
ich nad) Jahren, um feine andere Gegenwart be 
fünmert, immer nur mit dem Geifte in dieſem 
einzigen Augenblicke wohne ?“ 

Das bieße doch nur träumen! 

„Wie man will, Ich beige mein Leben Tram, 
und meinen Traum @eben. 

„Sie find genügfamer, als ih. So kann es 
Ihnen gleihgältig fein, ob wir einander nabe 
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oder hundert Meilen weit getrennt find. Mir üft 

nit jo. Und Ihnen 2 

— Helenablieb Die Antwort fhuldig. Eine Thräne 
bligte in ihren ſchönen Augen; ein belles Roth 
glühte wor ihren Wangen. Cugny fhloß fie in 
feinen Arm. Ihre Seelen flojjen, wie zwei Alam: 
men, in einander, 

Beide redeten noch fo viel, was hier nur lang: 
weilig zu lefen fein würde, und trafen mit eins 
ander vertrauliche Abreden, ohne zu willen, wie 
fie Wort halten fünnten. Delena liebte mit einer 
Leidenſchaft, die man furchtbar heißen darf, nicht 
weil fie aller Welt fihtbar aufloderte — nein, 
keine Seele abnete von dem geheimen Bunde die: 
fed Paars dad Mindeite, — aber Delena, die 
einft der Liebe gefpottet hatte, war bei der na- 
türlihen Entſchloſſenheit und Unerfhrodenbeit 
ihres Gemütbed zu den verzweiflungsvolliten 
Masregeln fübig. 

Acht Tage waren bald vorbei. Cugny rüftete 
zur Abreife. Delena befabl ihm, noch acht Tage 
zuzugeben; Dann wolle fie zufrieden fein. Cugny 
gehorchte ohne Widerftand der zauberijchen Ge: 
bieterin. Aber fie lobnte es ihm auch ſüß. Es 
wurde ewige Treue, Briefwechfel und dergleichen 
beſchloſſen, Alles, um fih über den Schmerz des 
Scheidend zu tröften. Daß Cugny gelobte, in 
einem oder in zwei Jahren zu fommen, feine 
Braut zu fordern, oder, wenn man fie verweigern 
würde, fie mit Gewalt wegzunehmen, verftebt ſich 
von jelbit. 

Die zweite Woche verftrich noch ſchneller, als 
die erite. Cugny flog über die Alpen nad) Jtalien. 


10. 


"Ina Sarraz war feinem Sterblichen beige: 
fallen, daß fich zwifchen beiden Leutchen fo wun- 
derſchnell ein fo inniges Verftändnig entwidelt 
babe. Cuguy und Helena waren in der legten 
Stunde, nämlich vor Anderer Augen, ganz dieſel⸗ 
ben, wie in der erften, geblieben, Selbit Dlivier 
batte nicht den leifeften Argwohn. Vielmebr fchien 
ihm Helena nach Cugny's Abreife fanfter, ja er 
batte glauben mögen, zärtlicher, als fonft. Er 
nahm es für auffeimende Gefüble, deren fie ſich 
ebemals gegen ihn unfähig geftellt hatte. Gewiß 
it, daf fie lieber, als ſonſt, feine Geſellſchaft 
fuchte, trauficher zu ihm redete; fei ed, daß er 
ibr, ald Cugny's Bufenfreund, nun eine heilige 
PVerjon geworden war, oder daß es ihr Wolluft 
war, nur viel von Cugny erzählen zu hören. 

Helenens Aeltern bemerften mit Unrube diefe 
engere Freundſchaft, und hätten viel darum gege— 
ben, Dlivier wäre taufend Meilen weit von La 
Sarraz. Denn die Deiratbsverhandlungen mit 
Deren von Ajperlin waren ſchon zu weit gedieben, 
und ed war dem guten Leuten Alles darum zu 
thun, ihre Tochter als Frau Oberberrin von Ba- 
vois werebrt zu ſehen. Sie konnten fi daher 
nicht enthalten, dem Herrn von Aſperlin mans 
cherlei Bejorgniffe zu aufjern. Eine Folge davon 


war, daß Afperlin fich felbit fchnell nah La 
Sarraz aufmahte, wo er im Haufe von Hele— 
nend Xeltern, ald deren fünftiger Schwiegerfohn, 
wohnte, 


Die erfte Zufammenfunft zwifchen Olivier und 
Afperlin war, wie fi denken läßt. Die Herren 
gingen mit falter Höflichfeit um einander herum. 
Beide thaten, ald hätten fie fih noch nie gefannt 
oder gefehen. Helena behandelte den ihr beftimm- 
ten Gemahl mit ftolger Kalte, und legte es darauf 
an, ihn durch jede Art von Beleidigung zurückzu⸗ 
ſchrecken. Alle Borwürfe ihrer Aeltern fruchteten 
nichts. Aber auch Afperlin machte fih aus dem 
widerfpenftigen Betragen des närriihen Mäd⸗ 
chend nichts. Er fagte ohne Umftände: „Eins 
mal Hochzeit gehalten, und der ganze Handel fteht 
anderd.” Die Neltern waren ebenfalld der Mei> 
nung, und in ihrer Art jo eigenfinnig, wie es die 
Tochter auf andere Art war. Wie jehr auch Des 
lena ſich fträuben wollte, wie fie weinen, bitten, 
droben mochte — die fürmlihe Verlobung mit 
Herrn Afperlin ward vollbraht, und Delena 
mußte ſich gefallen laffen, ald Braut des Ober: 
berrn, di» Glückswünſche des ganzen Städtchen 
anzunehmen. 

Kiemand litt dabei mehr, ald Olivier. Er 
ſchwor, zu ihrer Rettung Alles aufzuopfern. Er 
fragte fie in — Verzweiflung ſogar, ob er ſie 
mit Gewalt befreien, und den elenden Aſperlin, 
mit welchem er ohnehin noch einen alten Handel 
abzuthun habe, aus der Welt ſchaffen ſolle? — 
Sie antwortete ruhig: „Es iſt nicht der Mühe 
werth. Das Glück hat Launen. Sie könnten ſich 
verrechnen, und wider Erwarten das Loos zies 
ben, weldes Sie ihm zudenfen.” — Dlivier ers 
ſtaunte über eine Antwort, die er am wenigften 
erwartet hatte, 


In der That hatte er Urſache zu erftaunen. 
Denn feit dem Verlobungstag war wirfli eine 
Veränderung mit dem Mädchen vorgegangen, die 
von Jedermann bemerft und befonder® von den 
Aeltern mit Wohlgefallen angefehen wurde. Zwar 
äufferte fih Delena ald Braut gegen ihren Vers 
(obten nicht gütiger, ald vorher ; doch beobachtete 
fie gegen ihn eine gewiſſe Anftändigfeit, die fle 
ſonſt vernachläffigt hatte. Sie nahm, was fie 
fonft nie gethan, von ihm Gefchenfe an, die er 
ihr foftbar genug machte; und er pries fich glück— 
lid) genug, wenn er für Das Opfer der theuerften 
Perlenfhnüre und Diamantringe die Erlaubniß 
empfing, ihre jchönen Fingerfpigen zu füffen. Auch 
von ber bevorftehenden Hodyzeit konnte fle ohne 
Empörung reden hören; nur verlangte fie noch 
Aufihub von einer Woche zur andern, wogegen 
der Bräutigam felbit wenig einzuwenden hatte, 
weil in feinem Schloffe nod) nicht alle Vorberei⸗ 
tungen zum Empfang der Gemablin vollendet 
waren. Er unterbielt fie viel von feinen neuen 
Einrichtungen im Schloſſe, fragte um ihre Mei: 
nung, horchte auf ihre Wünfche, und verhieß, fie 
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mit mehr, ald fie jelbit bejcheiden wuͤnſchte, zu 
überraſchen. 
Olivier verwinfhte im Herzen alle Weiber. 


‚Er wollte antworten, aber Helena war mit 
dem legten Worte fortgeflogen. 
Olivier ging träumend umd felig über den 


Denn nie hätte er geglaubt, daß ein Mädchen von | Zaun zurüc, und vollzog die unerwarteten Befehle 


Helenend feiter und ftolzer Denfart fo fdmell den 
Sinn ändern fünne. Ya Sartaz batte jegt feinen 
Reiz mehr für ion. Nur den Bitten feiner Aeltern 
zu Gefallen, blieb er noch; lieber wäre er zu fei- 
nem Regiment zurüdgefehrt. Er befuchte Hele: 
nend Haus immer feltener; denn mit freundlis 
chen Blicken ward er ohnedem dort nicht empfan⸗ 
gen, und Helenens Blicke, die fo freundlidy nod) 
jet wie ebemald waren, machten ihm eben des: 
wegen mehr Unmuth, ald Freude, 


11, 


Um fo überrafchender war es ihm, als ihn 
Helena eines Tages auf die Seite zog und fagte: 
„Mit dem Schlage neun Uhr diefen Abend fom: 
men Sie in dad Gärtchen hinter dem Hauſe. Feb: 
len Sie nit!” 

Wie bitterböfe er auch auf Helena fein mochte, 
feblte er doch nicht. Um neun Uhr, da Afles dun- 
fel war, ftieg er über den Zaun und ftand er im 


Gärtchen. Afperlins Braut fam einen Yugenblid | 


fpäter. Sie führte ihn in eine Gartenlaube, und 
ſchloß feine Hand in die ihrige und fagte: „Lieber 
Dlivier, Sie haben mehrmald gefhworen, für 
mein Glück Alles zu opfern.” 

— Ich bin Mann von Wort, 

„Sie wollen 2 

— Sa. Stellen Ste mich auf die Probe. Ich 
fpringe in den Tod, wenn Sie wollen. 

„Gut. So erflär ich Ihnen, daß ich Afper: 
ling Gemahlin nicht werde.” 

— Iſt's möglich? Warum gaben Sie die 
Verlobung zu ? 

„Laſſen Sie das für den Augenblick gut fein. 
Hören Sie. Meine Aeltern opfern mid) obne Er: 
barmen den Reichthümern ded Herrn von Bavois 
auf. Ich babe feine Aeltern mehr. Ich ftebe allein. 
Die angedrobte Vermäblung ift unaufſchieblich. 
Morgen verlaffe ich heimlich dies Haus und Ya 
Sarraz. Ich babe in Franfreic Verwandte. Wol- 
len Sie mid begleiten? Meine beiten Sachen 
find jchen feit acht Tagen voraus.‘ 

Dlivier erfchrad ; aber ohne Bedenfen ſprach 
ev fein Ja. 

Da fühlte er fih von Helenend Armen um—⸗ 
fangen, und ibre Lippen im beißen Kuſſe auf feis 
nen tippen. Er war berauſcht. Was hätte er für 


feiner ſchönen Gebieterin; ſchickte die Knechte in 
aller Stille voraus; packte feine Sachen; ſchrieb 
einen Abfchiedsbrief an feine Aeltern, worin er 
ihnen fagte, daß er ſich und ihnen durch plöglicde 
Abreife den Schmerz des mündlichen Lebewobls 
erfparen wollte, und ließ folgendes Tages den 
Brief zurück, ald er Nachmittags fortritt, unter 
dem Vorwande, einen Freund in Laufanne auf 
einige Tage befuchen zu wollen. 

Weit aber ritt er nicht, fondern bi3 zu einem 
Waldhauſe, wo einer ſeiner Knechte mit einem 
Handpferde fir Delena auf ihn wartete. Mit dem 
Schlage zehn Uhr des Nachts war er wieder vor 
dem Thor von La "array. Bald darauf erjchien 
Helena. Sie war ald Knabe gekleidet, einem jun 
gen Reitfnecht ähnlich, in einen Mantel gehüllt. 
Olivier bob fie aufs Roß. Man trabte davon, 
In der Morgenfrübe fand man die vorausgefhid: 
ten Sinechte mit wohlgerubten Pferden am be 
ſtimmten Orte. Dlivier und Helena beftiegen die 
frifhen Roſſe und feßten ihren Weg eilfertig fort. 
Erft gegen Abend ward in einem Flecken Halt ge: 
macht, in einem engen Gebirgsthale. Gern wäre 
Dlivier noch bis zum nächften Städtchen mit ſei⸗ 
ner Geliebten gezogen, um ihr bequemere Her 
berge zu fhaffen. Allein Helena ſchwor, fie fei fo 
ermüdet, daß fie, noch einen Schritt weiter, den 
Geiſt aufgeben müffe. 

E8 war ihr wohl zu glauben. Sie ließ ſich in 
das Wirthshaus mehr tragen, ald führen. Jufries 
den mit einem färglichen Nachteffen, verlangte fie 
ſogleich ein eigenes Zimmer und Nachtlager. Man 
beichloß, mit Tagesanbruch die Reife jortzufegen. 
Helene ſchloß ihren Befreier dankbar noch einmal 
in ihre Arme, und begab fi) in das ibr beftinmite 
Gemach. 

Olivier, von zwei ſchlafloſen Nächten und 
dem langen Ritt nicht minder ermüdet, warf fih 
in feinen Kleidern aufs Bett, nachdem er Degen 
und Piſtolen vorher auf jeden Fall bereit gelegt 
batte. Den Wirtböleuten befahl er, ihm zeitig zu 
weder, Er fanf im feiten, erquickenden Schlaf. 

Des Morgens, da der Tag zu granen be 
gann, ward er gewedt. Er fprang fröhlich auf, 
gebot die Pferde vorzufübren, und begab fich felbit 
zu Helenens Gemah, Die holde Schlaͤferin zu 
weden. Die Thür war verfchloffen. Er pechte leife 
an, er pochte lauter. Es fam feine Antwort. Ihm 


dieſen Kuß nicht gewagt! Die ganze, fo lange und ward bange. Er rief und pochte umfonft. Die 
mübjelig unterdrüdte Gluth feiner Leidenfchaft || Wirtböleute beforgten, dem jungen Herrn möchte 
ſchlug ımgeftüm in beller Flamme auf. Helena | cin Unfall begegnet fein. Dlivier ſelbſt ward von 
aber drängte ihn fanft zurück und ſprach: „Schicken || nicht ungerehter Furcht ergriffen, das Fräulein 
Eie Ihre Knechte noch diefe Naht auf dem Wege | fünne von den Wirkungen der unmäßigen Ans 


nad) Jougne voraus. Morgen um zehn Uhr Nachts 
erwarten Sie mid) am Krenzwege vor dem obern 
Thor; forgen Sie für ein Pferd für mid, das 
fiher gebt.” 


itrengung des vorigen Taged Schaden genommen 
baben. Er fprengte in unbefchreiblicher Angit die 
Thür, und ſah mit noch unbefchreiblicherm Ers 
ftaunen das Zimmer leer. Er fah das Bett, auf 
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welhein Deiena vermuthlich in den Kleidern ge: 
tuht hatte. Wohin fie gefommen fei, war nicht 
zu enträtbfeln. Aber ein Fenfter ftand halb offen. 
Es war niht zu bezweifeln, das arme Mädchen 
war geraubt. Aſperlin mußte die Spur der Flücht: 
linge entdedt haben. 

Inzwiſchen verficherten der Wirth, deffen Weib, 
alle Knehte und Mägde, es habe im der ganzen 
Nacht Todtenſtille im Haufe geberrfcht; es fei 
kein Fremder gefommen , nicht einmal ein Roß 
oder ein Wagen vorbeigegangen. Man durchfuchte 
noch einmal das ganze Dans, alle Pläge vor und 
binter dem Haufe, um eine Spur von der Ver: 
ſchwundenen zu entdeden — Alles fruchtlos. 

Dlivier fam faft von Sinnen. Geftoblen war 
fie, und von feinem Andern, ald Dem feigen Aſper— 
lin, der das arme Mädchen vielieiht im Schlaf 
— überfallen, gefnebelt, mit feinen Delfersbelfern 
zum Fenſter hinaus und auf ein bereit gebaltenes 


Pferd geworfen hatte, um fein Geräufd zu ma=|. 
— ben umd nicht ihren Beſchützer zu weden. Jach 


befahl Olivier feinen Knechten, aufzufatteln, So 
fprengte er mit ihnen den Weg nad) La Sarraz 
zurück, feit entſchloſſen, dad Leben daran zu feten, 
um Selenen zu befreien. 

Unterwegs ward Jeder — Er hörte 
von Reiienden aller Gattung Nachricht, ohne be: 
ſtimmt von denen zu erfahren, die er fuchte. Der 
ZT aa endete, und er batte noch nicht die Räuber 
Helenens, ja jelbft nod) nicht einmal Spuren von 
ihnen gefunden, 


12. 


Darum blieb er im Vorſatze feit, folgenden 
Tages nad) La Sarraz zu gehen. Mit erfter Mor: 
gentämmerung machte er fich wieder auf. — Kaum 
war er einige Stunden geritten, ald er Pferde: 
getrappel jeitwärts hörte. Aus einem Nebenwege 
forengten Reiter gegen ihn. Der Vorderfte don- 
nerte ihm, den Säbel in der Fauft, Halt! zu. 
Es war der Herr von Aſperlin. 

„Ebrenräuber! Jungfrauenräuber! Gut, daß 
ich Dich babe!’ fchrie Afperlin weiter: „Herab 
vom Gaul! Ich fordere Rache, du Schändlicher ; 
dur jolift die Entführung meiner Braut mit Blut 
zahlen, verruchter Pafcha! 

Mit den Worten fprang Aſperlin vom Pferde ; 
feine Leute , alle bewaffnet, umringten Dlivierd 
Knechte und verfiherten fi derfelben. Dlivier, 
mit einem Sprung vom Pferde, fuhr, obne ein 
Wort zu verlieren , mit der Klinge feinem Gegner 
auf den Leib. Das Gefecht Beider war von fur- 
zer Dauer. Aiperlin fiel tödtlich verwundet ; feine 
Leute fprangen voll Schredens herbei. Olivier 
fniete neben dem Sterbenden nieder, und fagte: 
„‚, Unglüdticher , der Paſcha hat dir den längftver: 
dienten Zehn gegeben, Warum verfolgeft du mic) 
von jeher ? Fe wohin baft du Delenen ge: 
—— und ſcheide nicht mit einer Lüge aus der 


Zichoffes belletr. Schriften. 


— „Böſewicht!“ rief Aſperlin, „mein Blut 
fomme über Dich! du haft Delenen geraubt. Gib 
das Kind feinen Aeltern zurück, oder du ftirbit 
unter Denferöhänden, ” 

„Lüge nicht in der legten Stunde!’ erwie- 
derte Olivier: „Sage mir, mo tft Helena?“ 

— ‚Das weißt du beffer, als ih. De, Leute, 
fommt mir zur Hilfe!“ 

Dlivier fragte Afperlind Begleiter Mann um 
Mann. Jeder fagte, fie wären mit ihrem Deren 
aus, dad Fräulein zu fuchen: man babe Dlivier 
in Verdacht, daß er fie entführt habe. 

Run fah er wohl, dag Afperlin an Helenens 
Miederentfübrung unfchuldig fei. Er warf fid) 
aufs Roß, winfte jeinen Knechten und jagte da— 
von, den Weg zurüd, den er gefommen. Abends 
erreichte er dad Wirthshaus wieder, wo er die 
Geliebte verloren batte. Da wußte mod) immer 
Niemand, wohin dad Fräulein gefommen fei. Man 
batte die ſorgfältigſten Nachfragen und Forſchun— 
gen angeftellt. Im ganzen Flecken war die Ge: 
Ichichte befannt geworden, und Jedermann im Ort 
batte, aus eigener Neugier getrieben, gefpäht, 
gefucht, einander ausgefragt. 

Die Sache blieb dem armen Olivier unerflär- 
li, und Helena für ihn verloren. Seines Blei: 
bens war nach allem Borgefallenen nun in diefen 
Gegenden nicht länger mehr. Er mußte in Eile 
die Schweiz verlaffen, weil er vorausfab, daß nach 
feiner Entführung Helenens, und Erlegung ded 
Herrn von Bavois im Jweifampf, alle Gerichte 
und Obrigfeiten würden auf ibn Jagd machen 
laffen. Er ſchied daher ſchon früh Morgens aus 
dem Unglückshauſe, eilte über den Rhein hinaus 
nach all und reifete zu feinem Regiment 
zurüd, 


15. 


Alles, was Olivier während der Abmwefenbeit 
vom Regiment erlebt hatte, fam ihm, ald er nun 
wieder in dad ewige Einerlei ded Kriegsdienſtes 
der Befatsungen eingetreten war, wie Traum vor, 
Es ſchwand auch wie Traum, befonders da Jahre 
und Tagevorübergingen, ohne daß er Durch Freunde 
in feiner Heimath, denen er anfangs oft genug 
fhrieb, weitere Aufihlüffe über das rätöfelbafte 
Schickſal Delenens empfing. Er hatte das Maͤd— 
hen wirklich leidenfchaftlich geliebt, und dachte 
auch nad Jahren noch nicht ohne innere Bewe— 
gung an dafjelbe. Doc der Jüngling reifte un: 
ter der Zeit zum Mann, und da fiebt man denn 
die Schwärmereien des Jüngling&berzens mit ans 
dern Augen an, Inzwifchen war doch eine Wir: 
fung jener Tage die geblieben, daß er fein Mäd— 
chen in der Welt mehr fo fhon, fo liebenswürdig 
fand, als Delena gewejen. 

Er, befonderd da nad einigen Jahren feine 
Aeltern geftorben waren, dachte wenig mehr nad) 
La Sarraz zurück. An Heimkehr war, wegen Aſper⸗ 
lins und Helenend Verwandten und ihrer uner— 


| lofhenen Rache, nicht zu denfen, Alfo war der Ent: 
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ſchluß leicht genommen, zeitlebens Kriegsmann 
und ala foldyer auch Hageſtolz zu bleiben, 

Sp verftrichen zehn Jahre, ohne alle Merk: 
würdigfeit für unfere Leſer, vielleicht auch für 
Dlivierz und er blieb dem Entfchluffe ehrlich ge- 
treu, Zwar lächelte ihn wohl manche Schöne be: 
deutfam genug an, denn er war auch im feinem 
fehöunddreifigften Jahre ein fhöner Mann, der 
wohl ein zarted Herz rühren fonnte, Allein num 
gab er den Gedanken am irgend eine Liebfhaft 
oder Vermählung ganzlih auf. Er weihte fi 
ganz dem Kriegädienfte, und dad Angenehmite, 
was ibm widerfahren fonnte, war Anfündigung 
eined neuen Feldzuges. 

Daran lieffen e8 die Unruhen der Siebenbür: 
gen und Ungarns, und die Vergrößerungsfucht 
der Türfen nicht fehlen. Kaifer Leopold hatte 
beftändig Händel mit diefen. Im Jahr 1665 fiel 
der tapfere und Fluge Großwefir Ahmet Kiu- 
perli an der Spite von hundert: und vierzig- 
taufend Mann in Ungarn ein. Die ungarijchen 
Stände, unzufrieden mit der öfterreichifchen Nes 
gierung, leifteten ſchwache Gegenwehr. Ihr Auf: 
gebot betrug faum zwanzigtaufend Mann, und 
ftärfer war auch das kaiſerliche Heer nicht, welches 
Kaiſer Leopold, unter Anführung des trefflichen 
Feldherrn Montecuculi, Damit vereinigen fonnte. 
Kein Wunder, daß Türken und Tartarn bi Prep- 
burg und Mähren drangen, und bei vierzigtaufend 
Ehriften in die Sklaverei fchleppten. Der Kaifer, 
in großer Notb, rief das deutſche Neid), rief den 
Papſt, rief Frankreich zu Hilfe. Sie ward ihm, 
aber nur fehr mäßig. Bon Frankreich famen nur 
fehötaufend Mann; mas das deutfche Reich mit: 
brachte, betrug faum fünfzigtaufend. 

, Dlivier hatte fih bei vielen Gelegenheiten 
mährend des erften Feldzuges in dieſem Kriege 
rühmlich ausgezeichnet. Bei einem Gefechte fehlte 
wenig, er ware in türfifche Gefangenfchaft gera- 
then, Doc hieben ihn feine Soldaten frei; er 
fam mit einer ſchweren Wunde davon, Deretwil: 
len er zurückgeſchickt wurde, 


14. 


Seine Genefung war nad) einigen Monaten 
vollendet, und er wieder bereit, auf feinen Poften | 
u geben, ald ihn dad unerwartetfte Abenteuer 
Pen in Bien feithielt. Er hörte eined Tages 
auf der Straße Trompeten, und trat and Yen: 
fter, Ein franzöfijches Regiment zog durch. Ihm 
fhwanden faft die Sinne, ald er in der Nähe des 
franzöfifchen Generals einen jungen , ſchönen Of: 
figier reiten fab, der fein Anderer ald Eugny fein 

fonnte. 

„Cugny! Cugny!“ fchrie er, und breitete 
feine Arme nah der Straße hinab aus. 

Der Offizier fah hinauf zw ihm, fihien bes 
ftürst, lächelte, grüßte mit dem Degen und ritt 
vorbei, fah fi) mehrmals um und winfte, 


Hand in Hand begleitete er den Freund, bis das 
Regiment bielt und in die Quartiere entlaſſen 
war. Dlivierd und Cugny's Freude war grenzen 
(08, Inzwifhen waren noch Dienftfahen abzu- 
thun. Man fchied auf baldiged Wiederfehen, Dli- 
vier rüftete indeffen ein Freudenmahl in feiner 
Wohnung. 

Gegen Abend ward gepocht. Helena trat in 
Dlivierd Zimmer ; Cugny folgte ihr. Olivier ftand 
ſprachlos da. Cugny und Helena umarmten ihn 
abwechjelnd Beide, 

„Wie fommen Sie nah Wien?’ fragte er 
endlich Helenen. 

„Mit meinem Manne,’ antwortete fie; „ſollte 
ich ihn verlaſſen? 

„Ihr Beide ſeid vermählt?“ rief Olivier auf 
jer ſich. 
„Seit zehn Jahren, Wiſſen Sie das nicht? 
Haben Sie denn feinen meiner Briefe erhalten?“ 
fragte Helena entgegen. 

„Keine Silbe. Aber ihr Beide vermählt? 
Wie ift dad möglih? Ich glaube, ich träume,“ 

y, Und wir,‘ fagte Helena, „wir glaubten, 
weil Sie uns feiner Antwort würdigten, Gie 
wären voll unverföhnlihen Zorns gegen und, und 
befonders gegen mich. Alfo, lieber Dlivier, Sie 
wiffen gar nichts? So muf ich, was ich mit Thrä- 
nen fchriftlic vergebens gethan, noch einmal thun, 
mündlich , und um Ihre Verzeihung bitten. Nicht 
fo , lieber Freund, Sie verzeihen mir 2° — Mit 
diefen Worten ſchloß ihn das reigende Weib in 
{pre Arme und füßte ihn herzlich. 

Wer hätte da nicht gern auch Todfünden ver 
geben? Nur wußte Olivier nicht, was er zu vers 
zeihen hatte. Doc nachdem die erften Fragen, 
Antworten, Umarmungen und Aufwallungen vor: 
über waren, und man ruhiger beifanmenfaß, Flärte 
ſich Alles auf, Delena erzählte ihre Gejchichte un: 
gefähr folgendermaßen: _ 

„Sie erinnern fi, guter Olivier, meines 
Verbältniffed im väterlihen Haufe zu La Gars 
raz. Sch geftehe es, Sie waren mir lieb, recht 
lieb, wie Sie ed mir noch heute find. Aber id 
glaubte an feine Leidenfhaft. Indeſſen ward id 
beftraft. Wie mein Mann bier, der Wildfang,— 
erfchien, wußte ich, was Leidenfhaft und Liebe 
war, Sc kann num nicht fagen, wie ed fam, daß 
ic binnen wenigen Tagen und Stunden vertrau⸗ 
ter gegen ihn geworden bin, ald ich es vorher ges 
gen Männer und Grauenzimmer in Jahren nit 
werden fonnte, Er erfuhr mein trauriges Ber: 
haͤltniß. Er ſchlug mir Flucht vor. In meiner 
verzweifelten Lage, und da ich fühlte, obne Cugny 
nicht leben zu fünnen , willigte ich in Alled. Was 
nöthig war, wurde verabredet. Er ging nach Mai: 
land, Wir ſchrieben und einander heimlich. Ich 
machte meine Aeltern, meinen Bräutigam ficher,, 
und ſchickte meine Koftbarferten nach Bafel voran, 


Dlivier eilte dem Regimente nad. Er er⸗ | fobald mir Cugny feine Rüdkunft meldete. Tag 
reichte den Offizier, Es war in der That Cugny. und Stunde und Ort wurden beftimmt, wo wir 
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uiommentreffen wollten. Sch vertraute mic) Jh: 
nen, Ich entfam glücklich. 

„Beil ih gewiß wußte, daf Cugny meiner 
fon in der Rühe wartete, drang ich darauf, wenn 

Sie fih defien erinnern, im elenden Wirthshauſe 
zu bleiben, wo wir übernadteten. Kaum glaubte 
ih, daß Alles ſchlafe, machte ich mic auf, zum 
Fenfter hinaus, und ging, fo müde ich war, zum 
Fleden hinaus , die Straße nach dem Städtchen, 
wohin Sie mich noch an demfelben Abend hatten 
bringen wollen. Aber ich wußte, daß Eugny fhon 
dort war, daß er von dorther mir um Mitternacht 
entgegen wolle. — In der That, ich war noch 
feine Viertelſtunde gegangen, traf ich auf ihn. 
Sein leihter Wagen ftand am Eingange eines 
Waldes. Ich war unbefchreiblic glücklich. Wir 
fubren davon. Kein Hinderniß, fein Verrath traf 
und, Er bradıte mic nad) Brüffel. Dort ward 
ih fein Weib. Und mein Erfted war, Ahnen 
Alles zu fhreiben, und mir Ihre Verzeihung zu 
erleben, da ich Ihre Großmuth jo graufam ges 
mißbraucht hatte. Wir erhielten aber nie Ant: 
wort.’ 

So ungefähr erzählte Helena. Und Cugny feßte 
binzu: „Du warit binnen den feligen zehn Jah: 
ren , dio wir gelebt hatten, glaub’ es, unfer täg- 
liches Geſprãch. Sieh, in der Hoffnung, wenn du 
noch am Leben wäreft, dich zu finden, oder wenig: 
tens eine Nachricht von dir, war mein höhfter 
Wunſch, mit den Hilfsoölfern , die unfer König 
deinem Kaifer ſchicken follte, nach Ungarn zu ges 
ben. Es gelang mir durch Empfehlungen, in Co; 
ligu’8 Korps verfeßt zu werden. Das Glüd ift 
mir holder geweſen, ald ich hoffen konnte, Wir 

* haben dich nun! Dir wirft und verzeihen. Sieh, “ 
fubr Eugny fort, und zug das Meſſer mit der 
Perlmutter ſchale hervor, „ſieh, Dlivier, das alte 
Meier lebt noch. Es hat unfere Freundſchaft nicht 
zerfänitten. ER 

Dlivier drückte den Freund mit Innigfeit an 
fein Herz und fagte lachend: „Ich hätte es doch 
wohl denfen follen, wie die Sahen zufammen; 
bingen! — Haft du mir nicht meine ungetreue 
Helena ſchon immer, ald Knabe, bei den Geifbeer: 
den weggefapert ? Ich zürne dem fhönern Paris 
sicht, and will darum fein Zlion zerſtören.“ 


15. 


Drei Wochen lang lebten die glüdlichen Freunde 
in Bien beifammen. Jeder Tag war ihnen ein 
Felt. In Dlivier regte ſich zuweilen zwar die alte 
Gluth der erften Leidenfhaft für Delena noch une 
ter der Aſche; aber er befiegte fie männlich. Die 
Liebe ging in eine zärtlihere Freundſchaft über. 
Helena war ohne Shwähe, Cugny ohne Eifer: 
ucht 


Cugny's Regiment brach nah Ungarn auf, 
Er ließ feine Gemahlin in der Sicherheit der 
Hauptftadt zurüd, mit der Hoffnung, fie nach 
Beendigung ded Feldzuges, während des Winters, 


ihm zu feinem Regiment. Er verlief Wien nicht, 
bis er feine fhöne Freundin vollfommen wohl vers 
forgt wußte. 

Ich mag bier weder den Schmerz der glüds 
lichen Menfchen bei ihrer Trennung, nod den 
Feldzug in Ungarn befcreiben. Es ift befannt, 
daß der Großweſſir Ahmet Kiuperli gegen den 
Raabitrom vordrang ; daß ſich der Faiferliche Feld. 
herr Montecuculi ihm bei dem Fleden St. Gott 
bard entgegenlagerte; daß es hier endlih am 
1. Auguft 1664 zur entſcheidenden Schlacht Fam, 
in welcher die Ehriften einen vollfommenen Sieg 
über die Verehrer Muhameds erfochten. 

In dieſer Schlacht focht auch Olivier mit ge⸗ 
wohntem Heldenmuth. Die Türken leiſteten mörs 
deriſchen Widerſtand. Links und rechts fielen die 
Tapferſten von Oliviers Waffengenoſſen; er aber 
drang vor mit denen, die ihm blieben, und hatte 
bei der Ehre, zu dem großen Siege reichlich mits 
gewirkt zu haben, indem er, als ältefter Haupts 
mann, die Trümmer feined Regiments befehligte, 
das Glück, vom Oberfeldherrn felbft bemerkt zu 
werden. Montecuculi ernannte ihn auf dem 
Schlachtfelde no zum Major, 

Die Siegesfreude, wie das Vergnügen, wel 
ches ihm feine Beförderung gewährte, ward aber 
nach einigen Tagen ſchrecklich verbittert. Beküm⸗ 
mert um dad Schicjal feines Freundes, der ebens 
falls in der Schlacht bei St. Gotthard mitgeftrit: 
ten, erfundigte er fid nad dem Zuftande der 
franzöftihen Regimenter. Er empfing die Anzeige 
vom Tode des Kapitänd Cugny. Mit Ihränen 
[a8 er den theuern Namen bald darauf,im Ver—⸗ 
zeichniſſe aller Gebliebenen. Cugny, durch ferren 
Ungeftüm bingeriffen, hatte fih an der Spike” 
feines Geſchwaders zu weit vorgewagt. Er ward 
von einer ungebeuern Uebermacht umzingelt. Als 
er ſich abgefhnitten ſah, hatte er den Seinigen 
befohlen, fih den Rückweg mit dem Säbel in der 
auft zu bahnen. Er war vorangegangen. Es 
entitand ein gräßliches Gemetzel. Nur zehn oder 
zwölf Mann famen, mit Wunden bededt, zurück 
zum Regiment. Alle Uebrigen, unter ihnen auch 
Cugny, waren niedergehauen worden. Man fand 
nachher ſeinen Leichnam unter einem Haufen ers 
ſchlagener Janitfharen, ganz entitellt, zertreten 
und zerfett. 

So hatte der wadere Eugny geendet. Olivier 
war von unbefchreiblihem Schmerze zerriffen. Er 
verfiel in eine wahre Schwermuth. Er wünfchte 
und fuchte von nun an den Tod. In allen nadhs 
folgenden Gefechten flürzte er fih, nicht mehr 
mit Unerſchrockenheit, fondern mit verzweiflungss 
vollem Leichtfinn, in die augenſcheinlichſten Ges 
fahren. Er fand den Tod nicht. 

Der Feldzug endete zu früh für ihn. Der 
kaiſerliche Hof, ungeachtet des glänzenden Sieges 
bei St. Gotthard, erneuerte mit der Pforte auf 
zwanzig Sabre den Waffenftillftand. — Die Negis 
menter rüdten in ihre Befagungen, Olivier fam 


zu ſich zu rufen, Dlivier mußte wenige Tage nach || nach Neuhäufel. 
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Er hatte lange nicht den Muth, oder die 
Macht über feinen eigenen Schmerz gehabt, Hele: 
nen dad Schickſal Cugny's zu melden. Er that 
es endlich, ald der Friede, oder vielmehr der 
Waffenſtillſtand, verfündet ward, Delenens Ant: 
wort erneuerte feine Schwermuth. Sie batte den 
Tod ihred Mannes fhon, bald nach der Schlacht, 
dur ein Schreiben feines ehemaligen Feldherrn 
Eoligni, der ihn fehr geliebt, erfahren. Sie war 
vom Schmerz und Schred erfranft, nun auf dem 
Wege der Genefung. Sie wünfchte Dlivier zu 
fprehen, da ihre Lage nad dem Tode Cugny's 
allerdings betrübt war, weil fie, obwohl nicht 
ohne Vermögen, doc einfam, ohne Verwandte 
und Freunde, in der Fremde ſich befand. 


16. 


Sobald er Urlaub erhalten, begab fih Oli: 
vier nah Wien. Die fhone Wittwe empfing 
den Freund ihres Mannes mit verjüngter Heftig⸗ 
feit des Schmerzed. Es ward befhloffen, Frau 
von Cugny follte die Erbſchaft ihres Mannes, fo 
wie ihr eigened Vermögen, zu Brüſſel in Empfang 
nehmen, und dann fi in die üfterreichijchen 
Staaten zu ihrem und ihres Mannes treuen 
Freund begeben, 

Sie reifete ab. Die Zerſtreuung war ihrem 
Gemütbhe wohlthätig. Es verſtrich mehr ald ein 
Jahr, ebe fie die Gefchäfte in den Niederlanden 
abgethan hatte, Unterdeſſen war der Briefwech— 
fel zwifchen ihr und Olivier defto lebhafter. Dli- 
vier war nod immer der Alte; das beißt, er 
konnte fein Herz nicht verwandeln. Die ehema⸗ 
lige Heine niedliche Zeltfrämerin, — die aufge: 
blübte Jungfrau, die ihn nur Freund nennen 
wollte, — die reizende Frau von dreißig Jahren 
im Wittwenfchleier — waren eine fo ſchoͤn, fo lie: 
benswürdig für ihn, ald die andere. Er ſchwor 
zwar in feinen Briefen, er liebe fie nicht mehr, 
er fei über alle Leidenfchaft und jugendlihe Auf: 
brauferei himmelhoch erbaben ; aber die Briefe 
waren Feuer und Flamme der Freundjchaft, die 
jeder Andere für Liebesflammen erflärt hätte. 

Frau von Cugny fam endlich aus den Nies 
derlanden zurück. Sie hatte ihren Freund nicht 
mebr in Ungarn zu fuchen ; er war in Wien an: 
geftellt. Bis Linz eilte er der Kommenden ent: 
gegen. 

Die erften Begrüßungen und Umarmungen 
waren zärtlich = ungeftümer, als ſich Beide vorge: 
nommen batten, daß fie fein follten. Delena zer: 
flog an feiner Bruft in Thränen. „Ich ftehe fo 
allein in Gottes weiter Welt,“ fagte fie, „fo 
verwaifet. Ich babe Niemanden mehr, ald Sie, 
lieber Major. So geböre ich Ihnen ganz.” 

„Und wen denn gehöre ich an?“ erwiederte er: 
„Ich bin ohne Verwandte, ohne Freund. Es ift 
ja wohl des Himmels freundlichfte Gunft, daß er 
mir wieder die Gefpielin meiner Kindheit zuführt.” 

In Wien hatte Dlivier fhon für die ſchöne 
Wittwe die bequemfte und angenehmſte Wohnung 


ausgewählt, ganz in feiner Nähe. Delena wußte 
ihm für feine Aufmerkfamfeiten nicht Danf genug 
zu jagen. Beide wurden wieder glücklicher, ala 
fie e8 lange gewefen. Beide wurden ſich zum Be: 
dürfniß; aber Beide blieben auch in dem unver; 
änderten Berhältniffe, wie ed zwifchen ihren Her: 
zen von jeber geherrſcht hatte. Das war zulegt 
nicht nach Dlivierd Sinn, ‚„, Gehört mir allein h 
der Welt dein Derz, Helena,“ fügte er, — und 
wem gehört es font ? — fo gib mir auch deine 
Hand, Wozu die Scheidewand für zwei Menden, 
die fonft im Leben feinen mehr haben, als ſich!“ 

„Ich wollte, Olivier,“ fagte Helena, „Sie 
begehrten ed nicht von mir. Aber fann Sie das 
glücliher machen, fo bin ih fchuldig, es nicht 
zu verweigern, Ich habe fein Recht, Ihnen das 
Kleinfte und Größte abzufchlagen. 

Died Jawort hätte freilich auf annehmlichere 
Weiſe gegeben werden fönnen ; aber Olivier ver: 
föhnte ſich mit den herben Worten von fo fhönen 
Lippen. 

So ward Helena Dlivierd Gemahlin. Gie 
waren dad liebenswürdigfte, das ftillglüdlichite 
Paar, Im Umgang mit wenigen, aber edelfinnis 
gen Freunden verfloß ihr Leben in felten geitörter 
Heiterkeit. 

Nachdem ihre Ehe neunzehn Jahre gedauert 
batte, ftarb Helena, Viel trug, zur Verſchlim— 
merung ihrer begonnenen Kränflichfeit, Schreden 
und Noth während der Belagerung Wiens durd 
die Türfen im Jahre 1683 bei. Ihren Tod glaubte 
der treue Olivier nicht überleben zu fünnen; er 
fuchte muthwillig auch den feinigen bei jedem Aut: 
fall gegen die Türken, ohne feinen Wunſch erfüllt 
zu ſehen. Die faiferlihen Soldaten glaubten zu 
legt, er verftehe etwas von der ſchwarzen Kunſt; 
er fünne fih ſtich-, bieb= und kugelfeſt mahen. 
Denn wenn ringdumber Alles unter dem feindlichen 
Geſchoſſe zufammenftürgte, ftand er unverjebrt. 

Wien ward endlich Durch den Deldengeüt des 
Polenkönigs Johannes Sobiesky von der Gewalt 
der Osmanli gerettet. Die Türfen floben nah) 
Ungars zurüd und weiter. Aber die Feftungen 
diefed Landes waren in ihrer Gewalt geblieben, 
felbft, und lange fhon, die alte Hauptitadt der 
Madfcharen auf der Höhe an der Donau, Dfen, 
oder, wie es die Ungarn beißen, Buda. Diele 
Stadt betradhteten die Türken ald ihre Wormaner 
gegen die Ehriftenbeit der Abendländer. Deswe: 
gen batten fie hierher den Kern ihrer Tapferften 
gelegt, und dem Apti Paſcha, Dem fühnften, ein 
fihtövolliten und glücklichſten der ottomanniſchen 
Feldherren, den Oberbefehl über die ungariſche 
Veſte gegeben. 

Dieſer Apti, welcher bald für den guten 
Olivier wichtiger wurde, als man glauben ſollte, 
hatte ſchon, ehe er Paſcha war, als Aga nicht 
wenig dazu beigetragen, daß die Türken die Inſel 
Candia im Jahr 1069 eroberten, wie tapfer ſie 
auch von den Chriſten vertheidigt war. Als Ge- 
raskier war's eben dieſer kühne und kluge Apti 
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wieder, welcher in Polen die Feſtung Kaminiek 
im Jahre 1672 eroberte, Der Großfultan machte 
ihn dafür zum Paſcha von Bender. Ald der Groß: 
wel Kara Muftafa im Jahr 1683 vor Wien ge: 
ſhlagen worden, und bei feinem Deere Alles in 
größter Unordnung war, ftellte Apti die Zuverficht 
der Ddmanen unter den Mauern von Buda wieder 
“ter. Apti Bafcha wurde fogleich zum Befehlshaber 
der Feftung ſelbſt gemacht, da der vorige an feinen 


Runden den Geift aufgegeben hatte. 
17. 


Man fchlug fi) im Ungarlande ein paar Jahre 
fang vergeben® herum. Buda fchien- durchaus 
wneroberlih. Im Sommer 1686 rüdte der Der: 
z0g von Lothringen mit frijcher Kraft vor den 
Platz; unter ihm dienten der Kurfürſt Marimi: 
kan Emanuel von Baiern und Fürft Ludwig von 
Baden. Alfo drei der damals nambafteften Feld» 
berren vereinigten fi zum Untergange Buda's. 
Die Arbeiten wurden mit unfäglihem Eifer bes 
trieben, Stürme um Stürme getban, alle aber 
durch ded Apti Paſcha Fluge und muthige Verthei- 


digung fürchterlich zurücgefchlagen. 


Inzwifhen rüdte man mit den Laufgräben 
_ and Stüffhanzen immer näher gegen die ftarfe 


Stadt. Der Herzog von Lothringen ſchickte den 
Grafen von Königdegg an den Pajcha mit einem 
Brief und der Aufforderung, fih zu ergeben. 
Der Paſcha antwortete fehr höflih: „Sa, aber 
Leihen und Schutt.“ Der Briefwar in blut: 
rothe Seide gewidelt, um den Inhalt abnen zu 


en, 
Diefe fpartanifche Antwort erbitterte die Be- 


fagerer ; fie verdopnelten ihre Arbeiten. Der Pa: 
ſcha mochte wahrjcheinlich auf Hilfe vom Groß: 
weifir zählen, der mit einem Beobachtungsheer in 
der Nahe ftand. Allein diefer ward von dem Ders 
zeg von Lothringen gefthlagen, und unterdeſſen 
in die Mauer von Buda Bruch gefchoffen. 

Als der Bruch offen genug war, beſchloß man 
abermald Sturm. Allein die verzweiflungsvolle 
Tapferfeit des Paſcha erregte doch allerlei fleine 
Bedenflichfeiten. Man hoffte, wenn man ihn noch: 
mals aufforderte, ihm glänzende und ehrenvolle 
Anträge machte, würde er vielleicht jegt geneigter 
fein, fi in Uebergabe-Unterhandlungen einzulaſ⸗ 
fen. Es fam darauf an, wen bineim ſenden? — 
Fürſt Ludwig von Baden, in deffen Regiment 

— Dlivier ald Major diente, ſchlug diefen vor, 
eo. gewandteften und zuverläffigften feiner 


Dlivier empfing aljo den Auftrag, ſich nad) 
Buda zu begeben und den Pafcha zur Uebergabe 
zu bewegen, wel demfelben keine Hoffnung mehr 
zur Rettung übrig fei; widrigenfalld dem Paſcha 
su erflären, daß beim nächſten glüclichen Sturm 
man ihn und die ganze Befaßung ohne Gnade über 


die Klinge fpringen lajfen würde, Major Olivier | 


gehorchte. Begleitet von einem Offizier, einem 
Dolmetſch #ad Trommeter, ritt er gegen die Fe: 
























ftung. Er war eingelaffen und auf der Stelle in 
den Palaft des Pajıha geführt. 


18. 


Apti Paſcha, ein ftarfer, Fräftiger, man 
fann jagen, ſchöner Mann von fünfzig bis ſechs⸗ 
N Jahcen, empfing den Abgeordneten des chriſt⸗ 
ihen Heeres mit jenem angebornen, rubigen 
Stolz, der den Türken fowohl anfteht. Ed war 
etwas Riefenbaftes, Majeftätifches in feinem We⸗ 
fen, welches durch die weite und reihe Morgens 
landstraht erhöht ward, Er gab mit der Hand 
einen Wink, und Dlivier machte feinen Antrag 
mit der Würde, Feitigfeit und ſchonenden Höfs 
lichfeit, wie die Feldherren ihm befohlen hatten. 
Der Paſcha ftand mit der falten Ruhe des Sie- 
gerd vor ihm, und verwandte fein Auge von dem 
Redenden, bis der Dollmetſch den Vortrag Oli⸗ 
viers türfifh gab. Da ftieg in den Mienen des 
Paſcha ein wunderbares Lächeln auf. 

Dlivier bemerkte es, und erwartete die Erfläs 
rung des ſtolzen Muſelmanns. Diefer aber redete 
lange nicht, und ſchien zweifelhaft, welchen Ent» 
ſchluß er ſaſſen folte. Endlich fragte er Durch den 
Dolmetfd den Major, wie er beife, woher er 
fei, wie lange im Dienft, von welchem Regiment. 
Olivier beantwortete die Fragen furz, und bat 
den Paſcha um feine gefällige Erflärung wegen 
der Uebergabe von Buda. Der Paſcha aber ging 
nachdenfend durch die Länge des prächtigen Saal, 
wandte fi dan im Dintergrunde defjelben plöß- 
lich feitwärt®, ging in ein Rebenzimmer kehrte 
nad) einer Weile in den Saal zurüd, und traf 
wieder vor den Major hin. 

„Fa reteri t€ geins, y fari reteri l& min !* 
rief der Paſcha ernſt und baftig. Dlivier fah den 
Dolmetfh an; diefer, welcher den Paſcha nicht 
verftand, bald den Major, bald den Paſcha. — 
Der Türfe, welcher vermutbete, nicht verftanden 
worden zu fein, weil er zu gefhwind geſprochen, 
wiederholte feine Worte zu Dlivier fehr lang- 
fan und beftimnt: „Te dio, fa reteri t&geins, 


yfari reteri le min !“* (Ich fage dir, laß deine 


Leute ſich zurückziehen, ich laſſe die meinigen ab⸗ 
treten!) 

Dlivier war wie aus den Wolfen gefallen, als 
er bier in Buda, von den Lippen des Paſcha, die 
Sprache des Waatlandes, das Plattfranzöſiſche 
von La Sarraz, vernahm; noch mehr, als Apti 
Paſcha zwiſchen den Fingern das bekannte Meſſer 
mit dem Perlenmutterhefte in die Höhe hielt. 
Olivier beobachtete beftürzt des Paſcha Bewegung, 
Geſtalt, Antlitz — wahrlich, es war Cugny, und 
kein Anderer. Olivier hieß den Dollmetſch und 
den Trommeter zurücktreten. Apti Paſcha befahl 
den türkiſchen Offizieren ſeines Gefolges, ihn allein 

u laffen, und jenen Ehriften Erfrifhungen zu ges 
en, Kaum fchloß ſich hinter denfelben die Thür 
des Saals, lagen Dlivier und Eugny einander mit 
Freudentbränen am der Bruft in eiuer langen, 
wehmütbigen Umarmung. 2 
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„Müſſen wir denn noch als beginnende Graus 
föpfe einander feindlich gegenüber ftehen, wie 
einſt in den Kindertagen mit den Ziegenheerden 2 

rief Cugny: „Sage mir, wo ift.unfere Zeltfrä- 
merin, meine Helena ? 

Dlivier war auf's Tieffte erfhüttert, und 

ſchluchzte laut. Dann, wie er ſich gefaßt hatte, 
erzählte er feinem Freunde Alles, was feit der 
Schlacht bei St. Gotthard vor ungefähr zwan: 
sig Jahren, da man Cugny's Tod beflagte, ge= 
ſchehen fet, die endliche Wermählung mit Helena, 
und endlich, wie fie vor etlichen Jahren geftorben. 

„Ihre Aſche ruhe ſanft!“ ſprach der Paſcha 
mit gebrochener Stimme, indem er ſeine Augen 
trocknete: „Ihr unſterblicher, herrlicher Geiſt er: 
wartet und Beide drüben, Wir wollen nicht fla- 
gen. Sie gehört und nod an. Im Palafte unfers 
Vaters, im Univerfum, ändern wir nur Die 
Zimmer.” 

„Aber dır lebſt noch auf Erden?’ rief der 
Major, und betrachtete feinen Cugny, indem er 
einige Schritte zurücktrat: „, Du ein Mufelmann ? 
Du der furchtbare Apti Paſcha? Wie ift dad? Ich 
wollte fhwören, meine Augen und Obren wären 

Lügner.“ 

„Frühſtücken wir mit einander, Olivier!“ 
ſagte Cugny, und führte den Major in ein pracht⸗ 
volles Nebenzimmer. Auf ſeinen Wink ward ein 
auserleſenes Morgeneſſen aufgetragen. 
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Sobald die Diener verſchwunden, die Freunde 
allein waren, loͤſete Cugny dem Major das Rathſel. 

„Sch konnte mir's wohl denken,” ſagte Cugny, 
„daß man mich zu den Todten rechnen würde, 
weil bei St. Gotthard Keiner, glaub' ich, von 
meinen Leuten lebendig zurückgeblieben iſt. Ich 
aber ſtürzte, einer der Letzten, mit meinem erſchoſ⸗ 
fenen Pferde ; ward von den Janitſcharen entwaff: 
net, bervorgezogen und gefangen fortgefchleppt, 
ohne nur geplündert zu werden. Nachmals erfuhr 
ih, daß ich das letztere Glüf dem Befehl des 
Großweſſirs Ahmet Kiuperli zu danfen gehabt, 
ber in der Nähe mich und meine Leute, zum großen 
Verderben der Geinigen, hatte fechten gefeben. 
Auch hatte er mich für feinen Sflaven bezeichnet 
und behalten. Ich ward nad) Konftantinopel ge: 
führt und unter Auffiht eines provengalifchen 
Renegaten, Namens Ali Mubamed, gegeben. Mit 
diefem Manne ward ich bald vertraut. Er war 
ein rechtfchaffener Menſch, der mich befonders lieb 
gewann. Er aber war ed auch, der den Großweſ⸗ 
fir, als derfelbe nah Konftantinopel zurücfam, 
auf meine Kenntniffe im Artillerie - und Kriegs: 
baumefen aufmerkfam machte. Ich mußte mehrere 
Plane aufnehmen. Der Großweffir ließ mich felbft 
zu ſich kommen, umd unterhielt ſich mehrmals mit 
mir über Kriegsfahen und Befeftigungsfunft. 

„Ich hoffte, man werde mi) auswechſeln und 
freilaffen nach dem Kriege. ‚, Daran denfe nicht,“ 
fagte der Weſſir, „du bift zu den Todten gezählt. 


Sch behalte dich. Es fteht bei dir, in den Dienft 
der Pforte zu treten und frei zu werden. Nimm 
den Turban an; ich mache dich auf der Gtelle 
zum Aga. Durd deine Talente fhmwingft du Dich 

innen wenigen Jahren in der Türfei zu den höch⸗ 
ften Würden. Du dienft den Franfen ſchon feit 
zwanzig Jahren, und haft ed mit all deinem 
Mutbe, mit all deinem Dienfteifer, mit all deis 
nen Kenntniffen noch nicht höher ald zum Kapitän 
bringen fönnen, Schwerlich treibft dis e8 da weiter. 
Das liegt in der unverftändigen Einrihtung und 
Ordnung der Ehriften, welche, um die Wuͤrdig⸗ 
feit- des Mannes zu prüfen, nicht den Mann, 
fondern feine Grofältern und Vorfahren anjeben, 
und den Platz, der Muth und Einfiht erfordert, 
nicht mit dem Mutbigften und Einſichtsvollſten 
befegen, fondern mit dem, der darauf vermöge 
fonderbarer Titulaturen feiner Vorfahren Ans 
fpruc macht; — Nimm den Turban ; du biff Aga.“ 

5 Ich fand den Antrag anfangs mir jeltjam 
widerlich, vb ich dem Minifter. gleich. nicht im 
Allem Unrecht geben konnte. Ali Muhamed vers 
fhwendete jede Kunft der Ueberredung , mich nach 
dem Sinn des Weſſirs zu ſtimmen, der damals 
das große Reich der Ddmanen in allen Drei Welt⸗ 
theilen beherrfchte. Du glaubft nicht, welche Mit» 
tel angewandt wurden, mich zu bewegen. Der 
Großweſſir ließ mich mehrmals zu ſich rufen, aber 
immer entließ er mic; wieder mit Zorn. „Du 
Thor ‚“ riefer einft, „wenn der franzöfifche Kö 
nig in einem Kriege Dilfötruppen an und gäbe, 
würdeft dur Bedenken tragen, mit denjelben an 
der Seite meiner Tapfern und unter meiner Leis 
tung zu fechten?“ — Als ich e8 verneinte, fagte 
er: ‚„„ Du bift mein Sflave, und nicht mehr das 
Eigenthum und der Unterthan deined Königs. 
Nun fordere ich Dich auf, an der Seite meiner 
Tapfern zu ftreiten, — ift Died entebrender ? Ich 
belohne Dich herrlicher, als dich je die Franfen 
lohnen und ehren können. Wer hält dih? Du 
bift durch feinen Eid mehr an die Franken ges 
bunden. Deinen Eid brach die Gefangenfhaft. 
Durch das Kriegdrecht gebörft du mir. Was balt 
dich ab, wenn ed nicht dein unverftändiged Vor» 
urtbeil ift, einer der oberften Offiziere im Dienfte 
der hoben Pforte zu werden?” 

„Sch entgegnete: „Derr, wenn ich meinen 
Glauben und meinen Gott verlieffe, wer könnte 
mir Glauben und Vertrauen ſchenken?“ — Der 
Großweſſir zudte mitleidig die Achfel und fagte: 
„Thor, baft du denn einen andern Gott, ald'wir ? 
Der gibt es einen eigenen Türfengott und einen 
befondern Ehriftengott? Dein Gott ift auch der 
meinige, und es iſt fein anderer auſſer ihm. Wer 
verlangt, daß du deinen und meinen Gott vers 
laffen folleft ? — Aber deinen Glauben? Wenn 
dur einen beffern findeft , wirft dur nicht den ſchlech⸗ 
tern verlaffen, ohne Aufforderung? Und fennit 
dur denn ſchon den Glauben Muhameds, des 
großen Propheten ? 

„Als id) e8 verneinte, fagte erg,,, Geb, und 
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lerne ihn erft kennen.“ — Bon dem Tage an 
enfing ih Befuche von mehrern muhamedanifchen 
Gelehrten. Ich hatte mich während meines erften 
EStlaverei- Jahres mit der türfifchen Sprache ziem⸗ 
lid vertraut gemacht. Mir ftritten viel über Ne- 
ligionsſachen, wiewohl ich von Kindesbeinen an 
in der Theologie nichts Großes getban hatte. 
Einer meiner Befebrer war ein feiner Kopf; ich 
unterhielt mich mit ibm am liebften. Da alle Muͤhe 
aber vergebens war, mir Gefhmad an Beſchnei⸗ 
dung, Moſcheen und Wafchungen beizubringen , 
verlief auch er mich, wie ſchon die Andern fruber 
gethan hatten, umd fagte: „Höre, Freund, du 
freiteft nicht mehr für die Religion, nicht mebr 
wegen Gott und Erwartungen von der Emigfeit, 
fondern wegen Kalf und Stein der Kirchen, wer 
gen Bein und Opium und dergleichen. Ich hielt 
dich für weifer, religiöfer und verftändiger, als 
Du bift. Wiſſe denn, das höchſte Wefen, der 
Schöpfer und Bater des Univerſums, fieht nicht 
an die Perfon, nicht den Halbmond, nicht das 
Kreuz. Er redet zum Herzen feiner Gefchöpfe 
aller; und in welcher Sprade und Form, ob im 
Z urban oder Hut, ob in der Mofchee oder Kirche 
ſich die Seinigen vor ihm demüthigen im Geifte 
und Herzen, die finden allein Gnade vor feinen 
Augen.” 
„Dieſe {onen Worte drangen mir zur Un- 
vergeßlichkeit in Gedadhtnif und Gemüth. Wenn 
ich aber an Helena, wenn ich an di, wenn id) 
an meinen alten Wohlthäter, den Marfchall von 
Bellefonds, dachte, fträubte ſich noch meine treue 
Freundfhaft für euch gegen den Turban. So wa: 
ren zwei Jahre vergangen. Ich konnte num wohl 
glauben, daß ihr mich nicht zu den Lebendigen 
zäbltet. Ja, mebr ald einmal war's mir wie Ab- 
nung, Delena fünne nun wohl deine Gemahlin 
. geworden fein. Wie fehr ſich mein Inneres zuerft 
gegen dieſe Möglichkeit empörte, wünfdite ich fie 
zuletzt, weil ich euch Beide liebte, und mid) dod) 
für euch auf immer verloren ſah. 

„Ak Muhamed fündigte mir eines Tages mit 
naffen Augen an, daß ich beftimmt fei, mit einem 
Haufen Sflaven des Großweſſirs auf eine feiner 
Ländereien ind Innere Afiend geführt zu werden. 
„Nie bat ſich“, fagte er, „ein Menſch, des beiten 
Glüdes würdig, durch unbegreiflihen Starrfinn 
ein traurigered 2008 erworben, ald du!‘ 

„Der Großweſſir ließ mic) an demfelben Tage 
vor fih rufen. „Es it dag legte Mal, ſprach 
er, „daß id mit dir.rede, und das legte Mal, 
daß ich dir die Wahl gebe zwifchen Freiheit und 
Anehtihaft. Haft dur Dich eines Beffern befonnen? 
Dat dein gefunder Menjchenverftand obgefiegt? 
— Wiſſe, noch ſteht es bei dir, entweder als freier 
Mann im rühmlichen Kriegsdienfte des Großherrn 
eine deiner Gaben würdige Bahn zu betreten, — 
oder zeitlebens in Aſien, ald gemeiner Sflave, 
gemeine Arbeit unter dem Stode meiner Sflaven: 
wãchter zu treiben, bis du dort in ſchimpflicher 
Dunfelpeitsendeft.” 


? s‘ ’ 
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„Als er fo fprach, und ich meine Zufunft in 
Aſien, und mich auf immer für Europa, für Des 
lena, für dich, für Bellefonds verloren ſah, Fam 
ich mir vor wie ein Verftorbener für das bishe⸗ 
rige Leben, Ich war Bürger eiher zweiten Welt, 
Ich mußte eine neue Laufbahn betreten, die mit 
der erften nicht® gemein hatte, Ich nahm den 
Turban. Sch hätte ihn früher genommen, wenn 
ich hätte wiſſen fönnen, daß mein Weib fhon das 
deinige fe. Ich empfing den Namen Apti, Es 
ward mir fofort eine ſchöͤne Wohnung auf dem 
Landgute ded Großweflird eingeräumt. Achmet 
Kiuperli fandte mir einen foftbaren Turban, ein 
veihed Gewand, einen Säübel, von Ebdelfteinen 
bligend, und zwei reich gearbeitete Beutel; der 
eine derfelben war mit Goldftücen gefüllt, der 
andere enthielt meine Ernennung zum Aga oder 
Kriegsoberften.‘ 
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„Bon nun an ward mein Reben thatenreic 
fuhr z. fort. „Seit mehr denn zwanzig Jah⸗ 
ven fhon belagerten die Türfen Lie ftarfe Stadt 
Candia, die Hauptftadt auf der großen Inſel die: 
fed Namens. Die Venezianer fochten Verzweifel⸗ 
ten gleich hinter den Wellen und Mauern der fer 
ftung. Achmet Kiuperli fegte feinen Stolz darein, 
daß er die unbezwingbar fheinende Stadt nehmen 
wollte. Er ging im Jahr 1606 mit furdhtbarer 
Macht dahin. Auf meinen Rath und unter mei- 
ner Zeitung ward eine zahlreiche Menge Belage: 
rungsgeſchuͤtzes gegoflen; ich leitete die verſchie⸗ 
denen Arbeiten und Angriffe. Es gelang. Candia 
fiel nach drei Jahren in unfere Gewalt. Schon 
während der Belagerung empfing ich die Seras⸗ 
fierwürde, die der eines Generals bei den Euro» 
päern gleichſteht. Der Großweſſir ftellte mich felbit 
dem Sultan Mubamed IV vor. 

„‚ Zwei Jahre fpäter rückten unfere Truppen 
in Polen ein. Mir ward die Belagerung von 
Kaminief übertragen. Ich eroberte die Feftung 
im Jahr 1672. Zur Belohnung ernannte mic 
der Grofberr zum Pafıha von Bender. Erſt nad) 
dem Frieden begab ich mich in mein Gouverne 
ment. Dier öffnete fid mir, neben dem Genurffe 
alles orientalifchen Luxus im Innern meines Pa- 
laſtes, ein großer Kreis wehlthätiger Wirkſam— 
feit; ich verfuchte ed, Gerechtigkeit flatt rober 
Willkühr geltend zu machen, den Barbaren edlere 
Gefittung, tartarifchen Halbwilden Menſchlichkeit 
zu geben. Ich hatte feine Sklaven, fondern nur 
Diener; ich batte feine Diener, fondern nur 
Freunde. So oft ih Europäer zum Gefchenf be 
fam, oder faufen fonnte, ließ ich fie nad) einiger 
Zeit frei, alle mit der Bedingung, fi) nad) Wien 
zu begeben und Erfundigungen von Dir einzugies 
ben, ob du, ob Helena noch am Leben wären. Sch 
verſprach dem, der mit beftimmten Nachrichten 
wieder zurückkommen würde, eine wahrhaft farft: 
liche Belohnung. Es fam feiner derfelben wieder 
zurüc, Unter allen Sklaven in Bender fand id) 
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nur einen einzigen, der Franzöſiſch reden konnte. zum allgemeinen Sturm vorbereitet. Mit welchem 


Dies war einer von den dreihundert Edelleuten, 
welche Herr de la Feuillade zur Vertheidigung 
Candia's mit ſich geführt hatte. Er hieß du 
Mont, und war zu Candia bei demſelben Aus— 
fall gefangen worden, bei welchem der Herzog von 
Beanfort getödtet ward, Auch dieſem gab ich 
Aufträge für dic und den Marfchall Bellefonds, 
ohne ihm mein Abſtammen zu verrathen. Sch lieh 
ihn frei, Ich zählte auf fein Ehrenwort. Auch 
von ihm empfing ich Fein Lebenszeichen wieder. 
„So lebte ich in Bender, geehrt, geliebt, 
wohlthätig. Ich war mit meinem Loofe zufrieden. 
Did und Helena einft noch bei mir zu fehen, war 
zuweilen mein Traum der Sehnfucht. Er blieb 
Traum, Aber unter meinen föftlichen Juwelen 
bing dein Meſſer. Du fiehit, ich habe e8 in goldene 
Kapfel, mit deinem Namen geziert, faſſen laffen. 
Das war das Liebfte und Letzte aus dem Para- 
dieſe der Kinderwelt, das fo weit hinter mir lag. 
„Der Ungarfrieg rief mic) endlich wieder aus 
meiner langen Rube hervor, Ich empfing einen 
Oberbefebl under dem Großweſſir Kara Mufta- 
pha, und nach dem Unglüd vor Wien ward mir 
die Vertheidigung von Buda gegeben. Ich habe 
ſowohl vor Wien, ald bier in Buda, manchen 
Kriegsgefangenen um dich befragen laffen. Selt: 
fam, daß ed eben Leute traf, die nichts von dir 
wußten. Sch hielt Dich fchon für todt. Wie danfe 
id) dem Schickſal, das dich, mein Olivier, nun 
fonderbar genug und fo unverhofft zu mir führt! 
Beide ſanken fi einander wieder in die Arme, 
und vergaßen für den Augenblick, unter welchen 





Heldenmuth du Dich immerhin noch vertheidigen, 
und welche Mittel du immerbin noch in deiner 
Gewalt haben magit: der Plaß, ich fag’ es dir, 
wird genommen und dann dem fchauerlichiten 
Schickſal preißgegeben werden, Warum diefer un: 
zeitige und fruchtlofe Stolz, der eine volkreiche 
Stadt und eine brave Befagung zum Untergang 
bringt, und dem Vortheil des Divans fo offenbar 
widerftreitet ? Biete mir die Hand! Sparen wir 
Menfchenblut! Der Herzog von Lothringen ehrt 
di, Er erklärte und befahl mir ausdrüdlich, dir 
zu jagen: würdeft du der Menfchiichfeit Gebör 
geben, werde feine Danfbarfeit gegen dich feine 
Grenzen kennen < Die dur ihr felbit ſetzen möch⸗ 
teft. Biete mir die Hand. Sclieffen wir, um das 
Leben von Taufenden zur erhalten, die Bedingun⸗ 
gen der ehrenvollften Uebergabe ab. Kannſt du 
wollen, daß wir Beide morgen mit den Waffen 
gegen einander fteben? — Stirbſt du, was gilt 
mir das Leben? Fall’ ih — Freund, war's nicht 
an dir, mid) zu retten?“ f 

Der Pafha von Buda beobachtete während 
diefer Rede des Majors düfteres Schweigen. Alt 
Dlivier geendet hatte und die Antwort erwartete, 
warf der Paſcha einen erniten Blick aufden Major, 
und erwiederte: „Major, du lieffeit da Worte 
von Erfenntlichfeit und Belohnung fallen, wenn 
ich die Feftung übergeben würde, Ich hoffe, du 
baltft mich folder Niederträchtigfeit nicht fähig. - 
Ware das, wahrlich, Olivier, unfere Freundfchaft 
wäre gebrochen. Ich würde dir den Rücken zuwen⸗ 
den und deine Entartung beflagen. — Aber nein, 


widerwärtigen Verhaltniſſen fie zufammengeführt |ich fenne dich. Du batteft die Aufträge fir den 


waren. Die Morgenftunden verflofien unter tau- 
jend Erinnerungen und Erzählungen aus der Ber: 
gangenbeit, oder Unterbaltungen über den legten 
Krieg, über die Feldherren, uber die von denfel: 
ben begangenen Febler, über die Urfachen gegen: 
feitiger Siege und Niederlagen, Olivier gab fei- 
nen freunde befonders bisher ihm unbefannt ges 
weſene Aufihlüffe über das legte Treffen vom 
14. Auguft, in welchem der Großweſſir, der nur 
dreißigtaufend Mann bei fich hatte, dennoch aus 
den Verfchanzungen hervorrückte, und durch Die 
Uebermacht der Kaiferlihen gänzlich gefchlagen 
worden war, Der Paſcha von Buda fluchte wild, 
und fagte: „Sch habe ihn vorber warnen laffen ; 
es war der rechte Augenblick noch nicht gekommeu.“ 
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„» Auf Entfab haft du alfo nicht mehr zu hof: 
fen!“ verfetste der Major Dlivier: „Du haſt für 
deinen und den Ruhm der Pforte genug gethan. 
Was dur mehr thun willft, kann nur dein und der 
Pforte Verderben werden, Buda fannft du un- 
möglich retten; aber du fannft eine tapfere Be— 
ſatzung Durch ebrenvollen Abzug retten und fie 


Paſcha von Buda. Dir thuft deine Pflicht; ic 
werde die meinige thun. Dein Beifpiel ift ein Ber 
weggrund mehr für mic, zu leben umd zu fter- 
ben, wie ed der Ehrenmann fol. So böre denn, 
und fag’ ed deinen Generalen wieder: In diefem 
Augenblit fenne ich fein anderes Intereſſe, ald 
dad, welches Pflicht und Ehre mir geben, Buda 
ift nicht mein, fondern des Großherrn Eigen: 
thum; es fteht nicht bei mir, es feinen Feinden 
ausdzuliefern, man bringe mir denn einen Befehl 
dazu vom Großherrn. Aber daran iſt jegt nicht 
zu denfen. Sp werde ich denn die Feſtung für ihn 
behaupten, cder umfommen unter ibrem Schutt, 
Das ift mein unwiderrufliher Entihluf. 
Died ungefähr war der Hauptinhalt der Ant— 
wort, wie redlihe Treue und Ehrgefühl fie dem 
Pafıha vorfhrieben. Und Darauf hatte die Freund; 
haft wieder ihre Rechte. Cugny umarmte Dit 
vier mit Innigfeit und ſagte: „Freund, nun will 
ih auch meinerfeitd dir einen Vorſchlag thun. 
Eile.mit meiner Antwort ind Lager zurück, voll: 
ſtrecke morgen deine Pflichten, aber ſchone deines 
Lebens. Dein Leben iſt mir Föftlicher , ald mein 
eigened. Und wenn, wie ich hoffe , ich meim Leben 


dem ohnehin geſchwächten Deere ded Großweſſirs und die Feltung glücklich davon bringe, Freund, 
zuführen, Bruch ift gefchoffen. Wir ftehen drauf: | dann komm und verlebe deine alten Tage bei mir. 
fen vor den legten Mauern. Alles ift auf morgen || Dur follit Ruhe, dur ſollſt Ueberfluß haben. Wegen 
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der Religion mache dir feinen Kummer, Wir ha; 
ben Beide einen Gott und einen Glauben. 
Dad geht und das Mebengefhwäg der Derwiſche, 
Mönde und Prieſter an?’ 
Dlivier Hand eine Weile finnend ; dann ſprach 
er: „Der Dimmel entjheidet morgen über und, 
Aber je nachdem Das Loos füllt, Cugny, ich danfe 
dir. * nehme deinen Vorſchlag an. Ich möchte 
nod einmal glůcklich in diefer Welt werden. Ich 
fann es nur bei dir fein.“ 
Eugny zwang feinen Freund, noch eine mit 
Goldſtuͤcken gefüllte Börfe von ihm anzunehmen. 
Dann ſchieden fie. 


22. 


Olivier war von diefer unerwarteten Bege: 
benbeit, der aufferordentlichften feines Lebens, in 
ein Gewühl von lebhaften und einander oft wider: 
ftreitenden Empfindungen geftürzt, daß er erit, ald 
er auffer der Feitung wer, . fait alle Haltung und 
Befonnenbeit verlor. Er hörte den ihn begleiten: 
den Offizier lange nicht , der ihn um den Ausgang 
der Unterbandlungen befragte. Er lachte zumei- 
len laut auf über die Unglaublichfeit und feltiame 
Wahrheit des Nbenteuers, und fonnte fid) dann 
wieder der Thränen nicht erwehren. Seine Bes 
gleiter ſprachen ihm geraume Zeit vergebens zu. 
Sie fürdhteten am Ende, der brave Major babe 
den Beritand verloren, oder Apti Paſcha ihm ein 
gettiofed Bulver eingegeben, davon er verrüdt 
worden jei. 

Als fie zu den faiferlihen Vorpoften famen, 
ermannte fi) der Major, ſah mit nalen Augen 
den ihn begleitenden Offizier an, drückte ihm Die 
Hand und jagte: „Verzeihen Sie mir mein Be: 
tragen. Ich konnte aber nicht anders. Es bat ſich 
das für mich Aufferordentlichfte ereignet. Denfen 
Sie nur, ich habe in Apti Pafcha meinen älteiten 
und geliebteften Jugendfreund wiedergefunden !’ 

Er erzählte darauf flüchtig das Merfwürdigfte 
son der langen Unterhaltung mit dem Paſcha, 
md jegte hinzu: ‚‚ Kommen Sie heut Abend zu 
mir in mein Zelt. Bei einem Glafe Weins er: 
zähle ih Ihnen mehr, meine und des Pafcha 
Freundfhaft und Schidfale. Jh muß Jemandem 
mic mittbeilen fünnen, fonft fpringt mir das 
Herz vor Luft und Schmerz aus einander, ” *) 

Der Major begab ſich, fobald er im Lager an⸗ 
gekommen war, ind große Hauptquartier und ſtat⸗ 
tete dort den verfammelten Fürften und ihren Ge: 

neralen den Bericht über den Erfolg feiner Sen- 
dung ab, Er verfchwieg ihren auch nicht, daß eben 
der Paſcha, von weldhem er eine fo entjcheidend 
 vermerfende Antwort brachte, fein Fandamann , 
fein Jugendfreund wäre, den man feit der Schlacht 
bei St. Gotthard für todt gehalten habe. Er 
ſprach mit großer Bewegung von ihm, mit Rüb: 
rung und Bewunderung. 





- 


*, Eben bieiem Drfisier danft man ohne Zweifel die 
nadımald ardruckten Berichte, 


Die Fürften vernahmen die Erzählung des 
Majord mit dem Lächeln des Erftaunens, fanden 
die Geſchichte fehr romanhaft, gaben einen witzi⸗ 
gen Einfall dazu, und fahen mehr auf dad, was 
ihnen felbit Durch den Entſchluß des unerfchrodes 
nen Paſcha von Buda bevorftehen möchte. Einige 
anwefende Offiziere, die dem Major Olivier ohne⸗ 
bin nicht wohlwollten,, gaben feinen Lobreden, 
die er dem Pafcha gehalten, nachher nicht die 
freundfchaftlichfte Auslegung. Sie lieffen fogar 
durdhbliden, Olivier möge bei feiner Sendung 
dem faiferlihen Heere wol üble Dienfte geleiftet 
haben, Dlivier erfuhr e8 von demfelben Haupts 
mann, der ihn nach Buda begleitet, und welchen 
er zum Abendwein eingeladen hatte. Er begab 
fidy auf der Stelle zum Prinzen von Baden, und 
verlangte zu feiner Rechtfertigung, man folle ihn 
beim Sturm folgendes Tages auf den gefahrvoll- 
ften Bolten befehligen. 


Die Feftung ward am andern Tage von allen 
Seiten beftürmt. Es war der zweite September 
im Jahr 1686. Selten war in diefem Kriege mit 
fo großer Ordnung, nad) fo wohl berechneten Ent⸗ 
würfen und mit fo gewaltigem Ungeftüm anges 
griffen ; jelten mit jo unbefchreiblicher Todesver⸗ 
ahtung und Muth Angriff und Angriff von den 
tapfern Vertheidigern Buda's zurückgewieſen. 
Was Kriegskunſt und große Talente leiſten konn⸗ 
ten, das ward von beiden Theilen an dieſem denk⸗ 
wuͤrdigen Tage geleiſtet. 

Apti Paſcha ſelbſt befehligte da, wo der Kampf 
am wüthendſten war — auf dem Mauerbruch. 
Durch ſeine Dispoſitionen, durch ſeine und ſeiner 
Soldaten Tapferkeit, die er ſelbſt disziplinirt 
hatte, wurden die Anfälle der Belagerer jedesmal 
ſtandhaft und mit ungeheuerm Verluſte derſelben 
zurückgetrieben. 


Darauf ließ man kaiſerlicher Seits ein friſches 
Truppenkorps gegen den Mauerbruch vorrücken. 
Dabei befand ſich auch das Regiment Prinz Lud⸗ 
wig von Baden, bei welchem der Major Olivier 
war, Dieſer wackere Ofiizier, an der Spitze ſei— 
ner Leute, näberte ſich mitten durch das fürchter⸗ 
lichſte Feuer des Platzes dem Hauptpunkte, um 
welchen dad mörderifche Gefecht galt. Jedermann 
erfannte im Dintergrunde bei den Türfen den foms 
mandirenden Paſcha. Das Regiment Ludwig von 
Baden gab Feuer md ſchritt im Sturmfchritt mit 
dem Bayonett gegen die Türfen, Jedermann ſah 
den fommandirenden Pafcha dur einen Schuß 
geftürzt. Man fah den Major Olivier, den Des 
gen in der Fauft, nad der Gegend dringen, wo 
fein Freund gefallen war. Bald aber erblicten 
ihn die Seinigen felbit, ven mehrern Schüffen ges 
troffen, zu Boden ftürzen, nicht weit vom Paſcha. 
Die Türfen, rafend um den Tod ihres geliebten 
Anführers, verzehnfachten ihre mörderifche Thä— 
tigkeit. Aber alle Anftrengungen zur Vertheidi- 
gung des Mauerbruch® waren eitel. Die Ehriften 
drangen ein, Die Stadt Buda ward mit Sturm 
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erobert, nachdem fie dritthalb Monate lang allelil’autre ces amis verlueux et magnanimes,“ 


Screden und Leiden der heftigiten Belagerung || fhreibt der im Eingang diefer Gefchichte erwähnte 


ausgeſtanden hatte. 
„Ainsi perirent par les armes Yun de 


Berichterftatter, „respectables par leur merite 
personnel, sans le secours de la naissance, * 


— — 


* 
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Man weiß eben nicht, was an der folgenden Geſchichte 
Wahres fein mag, aber für wahrhaft wird fie vom erſten 
feanzöfifchen Erzähler gegeben , der fie zu Brüſſel umter 
dem Titel: Histoire de Mr. Le Blond, ou Aventures 
secrötes et plaisantes de la cour de la Princesse 
de ***, in Elein Oftav, drucken lich. Sie macht ein 
Gegenſtuck zu der befannten Geſchichte des Scharfrichters 
von Landau, den man entführte, eine unbekannte hohe 
Perſon köpfen lich, und wieder, wohl belohnt, mit ver 
buntenen Augen vor den Thoren von Landau abſetzte. 
Nur das Abenteuer unſers Blondins it weniger ſchau⸗ 
derhaft. Abenteuer foicher Art mögen übrigens zur Zeit 
Ludwigs des Vierzehnten wohl nicht gar felten gewe— 
fen fein, 





Mutter und Sohn. 


In der fhönen Stadt Namur in Flandern 
wohnte eine alte fromme Wittwe fehr eingezogen 
und ſtill. Wer fie nicht in der Meffe ſah, wo fie 
„Keinen Tag fehlte, oder in ihrem Kramladen , wo 
fie mit Seidenzeug und feinen Spigen handelte, 
wußte von ihrem Dafein nicht. Vielleiht wäre 
Frau Le Blond auch fo unbefannt geftorben, 
als fie gelebt hatte, wenn fie nicht einen Sohn 
gehabt hätte, der ganz ohne fein Zuthun die Auf: 
merffamfeit der Stadt, wenigſtens einer Hälfte 
derfelben, und zwar noch dazu der fhönern, an 
fih 309, da er faum fünfundzmwanzig Jahre alt 
fein mochte. Es war ein guter Zunge, Frau Le 
Blond hatte ihn auf's Frömmſte erzogen; böfere 
Geſellſchaften, als feine Mutter und die nächſten 
Verwandten, fah er nie; Geld hatte er nie viel 
in der Tafche, denn Frau Le Blond hatte von 
ihrem Manne nicht8 geerbt, und der fleine Sei: 
den- und Spitzenhandel warf wenig genug ab; er 
war fehr mäßig in feinen Wuͤnſchen, ſehr fleißig. 
ſehr ehrlich, fehr verftändig. Aber alle dieſe Tu: 
genden würden ihn in Namur nicht befannt ges 
macht haben, wenn er nicht der ſchönſte Züngling 
gewejen wäre, zwanzig und dreißig Meilen weit 

in der Runde, Warum er fo ſchön war, und wie 
er ed war, wer fünnte das erzählen? Genug, 
gun man ihn ſah, mit der eigenen Lieblichkeit feis 
ner Geſichtszüge, mit dem wunderbarsfreundlichen 
Blick feiner blauen Augen: fo fagte Jeder, er fei 
fhön. Und wegen feiner goldenen, krauüſen Loden, 
die ihm wie Heiligenfchein um die Schläfe ſchweb⸗ 
ten, nannte ihn ganz Namur nur, ftatt Deren 
LeBlond, fhlehtweg den Blondin. Es war 
damald Mode, daf ein junger Herr von Welt den 
Degen an der Seite und die Perrüfe auf dem 


Kopfe haben mußte; aber Frau Le Blond wellte 
aus. Sparfamfeit nicht? davon wiſſen. Sie lief 
ihrem Sobn ftatt ded Degens die Elle, und ftatt 
der Perrüfe das blonde Lockengekräuſel. Und Je 
dermann oder vielmehr Jedermannin fand dad gar 
allerlichft und naiv. | 

Der ehrliche Blondin felbft befümmerte fih 
übrigens am wenigften darum, ob man die Eile 
und das Haar allerliebit fände oder nicht. Er hielt 
fi) für einen Menſchen, wie andere waren, und 
wußte nicht, mit welcher Gewalt er zuweilen im 
Vorbeigehen die Augen und Herzen der Mädchen 
von Namur an fich zog. Daß ihn die Frauen und 
Töchter mit unwillfürliher Güte enſahen, wenn 
fie ihn anfahen, war er von Kindesbeinen ber ge 
wohnt; darin war ihm nichtd Befremdendes; er 
gab fi) auch durchaus feine Mühe, darüber Bes 
tradhtungen anzuftellen. Wenn die gefälligen 
Landsmaͤnninnen ihn gelegentlih in. lange Ge 
fpräche verſtrickten, Dachte er nur, fie ſchwatzen 
doch alle gern nach Weiberart. Wenn ihm eine 
oder die andere einmal in Selbitvergeffenheit die 
Hand drüdte, drüdte er ehrlich wieder, und ließ 
fie geben. 

Sie gingen und kamen gern, felbft aus beffern 
Häufern , zur Frau Le Blond in den Laden, um 
Seidentuc zu faufen oder Spiten. Frau be 
Blond ſagte: „Siehſt dir, mein Kind, der Dim 
mel fegnet unfere Frömmigfeit, unfere Ehrlichkeit, 
unfern Fleiß.” Der Sohn danfte dem Himmel 
für die Güte. 

Inzwiſchen war doc merkwürdig, daß diefer 
bimmlifche Segen , wie ihn Frau Le Blond nannte, 
feine eigenen Saunen batte. Denn fie war gewiß 
fo fromm, fo ehrlich, fo fleißig, wie ihr Sohn; 
troß dem, wenn fie im Laden allein war, fonnte 
fie felten mit den Käuferinnen Handels einig wer: 
den. Man fand fie immer im Preis der Waaren 
zu theuer, zu unmäßig. Hingegen dem Sohn, ob 
er gleich nicht weniger forderte, zahlte man, ohne 
einen Denier abzumarften. „Ei nun,“ ſprach die 
Mutter, „ich bin eine alte, mürrifche, ſchwache 
Frau. Du haft ein beſſeres Mundwerf. Am beiten, 
ich fee mich in Ruhe, Ich babe lange genug ges 
wirthſchaftet, gehandelt, geworben , zufammenae: 
fharrt. Jetzt arbeite du. Nimm eine Frau. Ih 
will meine alten Tage bei dir pflegen.’’ 

Der Sohn fand das fehr billig. Es war ihm 
aus dem Laufe der Welt die uralte Sitte ſehr 
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wohl bekannt, daß man in gewiffen Jahren eine 
Frau nehme, ohne daß er fid) weiter darum 
iumte mot 


Des Blondins Not. 


Frage, woher num eine Frau nehmen? — 
„Dafür will ic ſchon forgen, mein Kind!“ fagte 
Frau Le Blond: „Laß mich ſchaffen.“ 
„Wie wär’d, Mütterhen, wenn ih Marien 
nahme, mein Mühmchen? Ihr wißt ja, Mütter: 
hen, der Dbeim hat ſchon lange gefagt, Marie 
und ich müßten ein Paar geben. Es it ein wirth⸗ 
ſchaftliches Mädchen. Schon ald Kinder fpielten 
wir zuweilen Mann und Frau mit einander, Der 
Dbeim fpracd mir noch vor einem paar Tagen 
Davon.” 
Mit mir auch!“ fagte Frau Le Blond: 
„Aber Herzenskind, daraus kann num und nims 
mermebr etwas werden, und zwar aus hundert 
und fünfzig Urſachen. Bon diefen will ich Dir nur 
das erite halbe Dutzend fagen. Alſo erftend: fo 
lange ed mit unferm Handel im Laden kümmerlich 

ing, ſah und dein Herr Oheim nicht über die Ach⸗ 
lan. Jetzt, da der ftolze Herr bemerft , daß feit 
einigen Sahren meine Kundjchaft wächft, wird er 
böflih. Ich traue dem alten Fuchs nicht. Zwei: 
tens : Marie tft recht gut, recht brav, recht wirth⸗ 
ſchaftlich; aber fie hat nichts. Ein Kaufmann muf 
nicht fragen, waß feine Frau ift, fondern waß fie 
bat. Sie hat fein Vermögen, du auch nicht. Null 
mit Null multiplizirt, bringt Null. Drittens: 
Ihr beide find Geſchwiſterkinder; weltliche und 
geiftliche Gefeße unterfagen in der Regel die Ver⸗ 
beirathung fo naher Verwandten, In meinem 
Leben gebe ich dazu die Einwilligung nicht, felbft 
wenn die Gefege einwilligten. Vierten — — “ 

„Schon genug, Müͤtterchen!“ fagte der be- 

Sobn: „Ed war nur fo ein Einfall von 
mir. Bäblt mir eine Andere.” 

Frau Le Blond hatte nah wenigen Tagen 
eine Andere, die Tochter ded reichen Meier: 
ſchmieds Paulet. Reih war dad Mädchen, aber 
baßlih, wie die Nacht; der Bucel und ein von 
den Pocken zerftörted Auge waren noch die flein- 
ften Unlieblichfeiten der Jungfrau. Darum hatte 
fie wohl auch noch feinen Mann gefunden, wenn 
ſich auch Liebhaber zum Gelde gezeigt hätten. 
Herr Paulet, der Meſſerſchmied, ward auf der 
Stelle mit Frau Le Blond Handels einig, und 
Sungfras Paulet, die nie gebofft, daß ſich ein 
Anbeter ihres erdgelben Antliged in dem vier 
befannten Welttheilen entdeden laffen würde, 
glübte, ald fie nun gar vom holden Blondin hörte, 
vor Scham und Wonne fo fehr, daß fie im ganzen 
Befihte grün wurde. 

Dem guten Blondin aber, ald er von der 


neuen Acquifition hörte, ward's ebenfalls dabei’ 
ganz grün vor den Augen. Nachdem er fih vom) 
erſten Entjegen erholt hatte , hob er alle zehn Fin⸗ 
ger in die Höhe, und ſprach: „ Mütterchen,, ſeht, 





ich will euch nicht ein⸗, fondern zweibundert und 
fünfzig Gründe an den Fingern herzäblen, warum 
ich die Jungfrau Paplet nicht zur Frau nehmen 
kann. Erftens befomme ih, wenn ich nur daran 
denfe, das Fieber ; zweitens Uebelfeiten ; dritten 
Schwindel; viertend Saufen in den Obren ; fünfs 
tend — — 

„Halt!“ rief Frau Le Blond, welche die übris 
gen paar hundert Gründe nicht hören wollte: „du 
ſprichſt wie ein Apothefer, nicht wie ein Kaufs 
mann. Laß uns rechnen, wenn wir das Pauletjche 
Geld zehnmal im Jahre beim Handel umwenden, 
wie viel wir gewinnen ? 

Mutter und Sohn famen aber in ihren Ned, 
nungen nie auf die gleihe Summe binaus. Das 
gab viel Aerger und Noth. Frau Le Blond x er 
ftand auf ihr altes Köpfchen und der Blondin auf 
fein junged Herzchen. Es geht mandymal jo; man 
weiß es ja wohl. Sie ward mürrifcher; er traus 
riger. Ungeachtet ed raubed Winterwetter war, 
ging er doch jegt lieber luftwandeln, ald im Com: 
mer oder Frühling, um nicht Daheim der Mutter 
Rechnungen zu hören. Ja, wäre ed nicht aus 
Liebe und Danfbarfeit gegen die Mama gemefen, 
er würde in die weite Welt gelaufen fein, um 
nichts mehr von der fieberbringenden Braut zu 


bören. Einmal war er ſchon ziemlicd auf dem 


Sprung. 


Die Erfdeinung. 


Eined Morgens befand er ſich nad) feiner Ge: 
wohnbeit in der Kirche, die Meffe zu bören, Nicht 
weit von ihm kniete ein Frauenzimmer, welches 
foftbar, doch einfach in Reifefleider gebüllt, das 
Gefiht mit einem goldgeſtickten Schleier bededt 
batte. Die Betende, obgleich fie den Roſenkranz 
fleißig durch die Finger fpielen ließ, ſchien doch 
nicht viel Andacht zu haben. Sie ſchien den Blon⸗ 
din mit Aufmerfjamfeit zu beobachten; dann 
flüfterte fie mit ihrer Nachbarin, und dann ward 
der Blondin wieder in Augenfchein genommen. 

Der Blondin fah dad wohl, aber er gab nicht 
viel darauf. Er dachte nur: „die mag wohl aud) 
nicht fo häßlich fein, als der mir zugedachteSchatz.“ 
Aber das dachte er beim Anbli jedes Frauen⸗ 
zimmers, und vermehrte Damit nur fein Derzeleid. 
Als er die Kirche verließ, bemerfte er, daf die 
Beterinnen fi) ebenfalld erhoben und davon gin⸗ 
gen. Einige Herren folgten ihnen ehrerbietig, 
balfen ihnen vor der Kirdhthüre in eine prächtige 
Kutſche, ſetzten ſich ſelbſt in eine zweite, und fuh⸗ 
ren davon. Der Blondin ſchloß daraus, ed müß- 
ten bobe Herrſchaften fein. W 

Dieſe vorübergehende Erſcheinung ward ihm 
nur dadurch merkwürdiger, daß er fie am andern 
Tage wieder hatte. Als er, um ſich die Grillen 
zu vertreiben, durch die untere Stadt über die 
ſteinerne Sambrebrücke ging, fiel ihm ein, den 
Schloßberg zu befteigen. Auf den Stufen der un- 
tern Bergitiege begegneten ihm die in der Kirche 
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erbliften Herren; auch ftanden da wartend Die 
beiden befannten Kutſchen. Da er weiter binauf 
fam, wo der Weg am Berge die zweite Krüm— 
mung macht, fam ihm die Fremde im goldgeftic: 
ten Schleier mit ihrer Begleiterin entgegen, lang- 
fam im Gefpräh und Umfchauen. Denn man 
überfieht von da gar ſchön ganz Namur, wie es 
zwifchen ben zwei Bergen liegt, von der Maas 
und Sambre und dem Flüßchen Vederin durd)- 
und umfloffen. 

Allein Frauenzimmer, wenn fie eine Treppe 
binab gehen, müflen fie nicht viel plaudern oder 
umſchauen. Es gibt leicht einen Fehltritt, zumal 
wenn nod Schneeflededen Weg ſchlüpfrig machen. 
Die Verfchleierte gab davon einen lebendigen Be: 
weis, Sie fiel mit einem lauten Ah. Der Blon: 
din flog zur Hilfe die Stufen hinauf, und richtete 
die Fremde höflich empor, welche darauf danfend 
und freundlich feinen Arm zur Stüße nahm bis 
den Berg binab. Sie hatte fih aber am Fuß ein 
wenig weh gethan; darum ftand fie öfters ſtill, 
um zu ruben, Sie that dem böflihen Blondin 
allerlei Fragen, und da fie hörte, daß er unter 
andern auch einen Spigenbandel führe, verlangte 
fie davon zu faufen, nannte ibn einen Gajtbof, 
wo fie wohne, und die Stunde, in welder er die 
Spitzen zu ihr bringen follte. Er habe nur nad) 
der Gräfin St. Silvain zu fragen. Sie hätte 
vielleicht nod vielmehr mit dem Blondin geplau: 
dert, wären die Derren nicht wieder die Treppe 
beraufgefommen, um ſich wegen ded Zögerns der 
Frauenzimmer zu unterrichten. Sie erzählte den 
Ehrfurchtsvollen ihr kleines Unglüd, die darüber 
fat in Ohnmacht fielen, fie äufferft behutfam hin⸗ 
ab und zum Wagen führten, und den Blondin 
ftehen lieffen. 

Diefer fehte feinen Gang fort, erzählte der 
Frau Le Blond davon; und fragte in der beftimm: 
ten Stunde nad der Gräfin St. Silvain im ans: 
gezeigten Gafthofe. Er ward im ihr Zimmer ges 
führt. Sie war wieder in Reifefleidern, das Ge: 
fiht mit dem goldgefticten Schleier verdedt. Er 
legte ihr zwei Schachteln voll der föftlichiten Spiz⸗ 
zen vor. Sie aber hatte bald gewählt, zahlte 
was er forderte, legte nod einige Goldſtücke hin: 
zu für feine Bemühung, felbft in den Gafthof zu 
fommen, ufd verzettelte ihn. wieder in ein Ge: 
plauder, wie den Morgen auf der Treppe des 
Schloßberges. Da er unter andern fagte, daß er 
in feinem Leben noch nicht weit auffer Namur 
gefommen fei, fagte die Gräfin: „Wollen Sie in 
meine Dienfte treten? Da fehen Sie ganz Franf; 
reich. Sch gebe Ihnen mehr Gehalt, als Ihr Han: 
del einträgt. Ich mache Sie zu meinem oder mei: 
ned Gemahls Gebeimfchreiber. 

Sie fagte das mit einer fo weichen, gütigen 
Stimme, daß wenig gefehlt hätte, der Blondin 
wäre durch die weiche Stimme verführt worden ; 
bejonders wenn ibm dabei Jungfrau Paulet ein: 
fiel, die einen etwas Rn Ton hatte. Aber 





nit aber fein Herz bringen. Und hatte er ſchon 
—— geſchworen, lieber in die weite Welt zu 
aufen, als die Tochter des reichen Meſſerſchmieds 
Paulet zu heirathen — er gab dennoch der Graͤfin 
abſchlaͤgige Antwort, und verſicherte, er könne 
nicht von ſeiner betagten Mutter ſcheiden. 

Aber er rechnete es auch, als er heim kam, 
der Frau Le Blond hoch an. Dieſe, welche ſich 
von ihrem Sohne nichts als ihre mütterliche Zart⸗ 
lichkeit hoch anrechnen laſſen wollte, ſprach: „Geh, 
wenn du willſt, Ungehorſamer! Aber die Jung 
frau Paulet mußt du doch nehmen. Denn ich febe, 
ed ift dein Heil, und ich bin mit Herrn Paulet 
ſchon zu weit im Handel, ald daß ſich's da mit 
Ehren zurüctreten lieſſe.“ 

Der Blondin, erbittert, lief wirflich folgen: 
den Tages zur Gräfin; allein er kehrte rubig 
wieder — Laden zurück, denn die Gräfin war 
ſchon abgereifet. 





Kriegsnoth. —— 


Die Erſcheinung war bald vergeſſen. Aber 
Frau Le Blond vergaß nicht die Jungfrau Paulet. 
Inzwiſchen macht Gewohnheit alles erträglich. 
Der Blondin hörte täglich davon, und ſagte täg— 
lich Nein. So ging ein Jahr darüber hin, und 
dann kam andere Plage. 

Namlich der König von Frankreich, Ludwig 
der Vierzehnte, hatte ſich in den Kopf geſetzt, mit 
aller Gewalt ein großer Mann zu fein. Man 
bieß ihn auch Damals ſchon Ludwig den Großen; 
aber was thut man nicht einem Herrn zu gefallen, 
dem ein paarmalbunderttaufend Mann zu Gebote 
ſtehen? Mit feinen Heerſchaaren rüdte er in 
böchfteigener Perfon endlich auch im Jahr 1692 
vor Namur, und machte mit einem Aufwand 
von vielen hundert Zentnern Pulver alle Dei; 
rathsplane der Frau Le Blond in Betreff ibred 
widerfpenftigen Sohnes und der Mefjerfhmiedd 
tochter zu Schanden. Denn nach einer achttagi⸗ 
gen Belagerung eroberte er die Stadt, und nad 

weiundzwanzig Tagen die Schlöffer, umd Frau 
e Blond ward vom Schrecken frank und ftarb. 

Der Blondin war dem Könige von Frankreich 
zwar für feine militärifche Einmifchung in das 
Heiratbögefchäft fehr verbunden; aber der Tod 
der Mutter betrübte ihn doch fehr. Die gute 
Mama hinterließ ihm inzwifchen mehr Vermögen, 
als er erwartete. Sie hatte, ohne fein Vorwiſſen, 
mehrere fhöne, gewichtige Rollen Goldes gefyart, 
die eben binreihten, einen alten Entwurf, nam 
lich fein Waarenlager zu erweitern, im Ausfub- 
rung zu bringen. Dies gefhab. Schon nad einem 
Vierteljahr verließ er das fleine Daus, wor 
fein fleiner Kramladen in einer feinen Straße 
lag, und mietbete fi ein geräumiges, zierliches 
Gewölb in einer der größten umd belebteiten 
Straßen der Stadt. Seine Kunden und Kundin— 
nen fanden ſich auch da bald wieder ein, Nicht 


feine alte Mutter verlaffen — das fonnte er dod) || wenig freute ihn auch in der neuen Wohnung ein 
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Gärtchen, dad ihm dazu hinter dem großen Hauſe 
zu Theil ward; denn er liebte die Zucht der Blu: 
men über alled, Das Gärtchen war links und 
rechts und hinterwärtd mit andern Däufergärten 
bdenahbart, fo dag man auf dem Fleck Bodens 
doch eigentlich recht im Grünen war, Nur fleine 

Häge von Dagebuchen und Weifdornen, worin 
oft große Lücken ausgedorrf waren, trennten ein 
Gärthen von dem andern, fo daf man alle wie 
ein Gemeingut der Nachbarſchaft anfehen fonnte. 
Der Blondin hatte in feinem Theile noch fogar 
eine Laube von wilden Jasmin. Da befhloß er 
feine fhönften Stunden zu leben und die italie: 
niſche Grammatif auswendig zu lernen, um mit 
der Zeit nach Stalien fo gut briefmechfeln zu füns 
nen, wie andere Seiden- und Spitzenhaͤndler 
von Flandern. Der Eigenthümer des prädtigen 
Hauſes, welches er im Bodengefchoß bewohnte, 
war der Präfident des hoben Sberamts (soure- 
rain baillage), und befümmerte ſich wenig um 
feinen Miethsmann. 

Es ging alles ganz vortrefflih. Die Kundin: 
nen im Laden lieffen den guten Blondin nicht im 
Stih; fie hatten immer etwas zu befehen, zu 
unterfuhen und zu faufen. Der Blondin fhien 
täglich ihöner zu werden ; die Namurefinnen aber 
behaupteten, fein Waarenlager fei das befte in der 
Stadt, fein Preis der billigite. 

‚ Dingegen mit der italienifhen Grammatik 
ging's denn nicht fo gut. Stalienijche Sprachmei: 
fer gab’ö zu Namur nicht. Es war ein mübfeli: 
ges Geſchaft. Dazu fam unverhofft noch eine an⸗ 
dere Störung feiner Lektionen. 





Die Störung. 

Die er nämlich an einem warmen Sommer: 
morgen, mit der italieniſchen Grammatif unterm 
Arm, nad) feiner Gewohndeit in das Gärtchen 
ging, — und wie er in Die Laube trat, faß darin 
ein Frauenzimmer, ebenfalis mit einem Buche,in 
der Hand, und lernte fleißig. Es war ein Mad— 
ben von ungefähr achtzehn Jahren, fein wie eine 

lie; kurz ein Mädchen, wie Herr Le Blond in 
feinem Leben nicht gefehen batte. Denn ſolchen 
warmen Schnee des Angefichts und Halſes, und 
felde Wangen von Karmin aufgeröthet, Lippen 
wie Gluth, Augenbraunen wie mit hinefijchem 
Tiſch gemalt in feinen Halbbogen, und um das 
reigende Köpfchen ein dunfeles Lodengewimmel, 
ie ein Stůck der ägpptifchen Finfterniß, fah man 
nicht leiht in der Belt, 

Der Blendin ftand auch ganz verblüfft. Nicht 
weniger verlegen war die Schöne beim Eintritt 
des Blondins, der ihr wie ein Wefen aus einer 
andern Welt vorfam. Sie fehlen noch nie einen 

n gefeben zu haben. In der Verwirrung 
: e fie fi vor ihm, und er fnirte beinahe, 
und Beide baten taufendmal um Me, 
ehue fih noch im mindeften beleidigt zu haben. 
Endlich ward doc) ein Gefpräch angezettelt ; die 


Schöne führte ed zwar lebhaft, aber etwas un: 
verftändlid. Denn erftend war des Blondins 
Seele ihm mehr in die Augen ald in die Obren 
getreten; zweitend fprad) fie das Franzöſiſche gar 
wunderfam- fremd aus, nrit ganzen eingemengten 
italienifhen Redensarten. Doch ergab fi) aus 
Allem, fie beide feien Nachbarn. Das hinter dem 
Le Blondfhen Garten gelegene Gärtchen gehöre 
zu dem großen Haufe, welches binterwärts an 
der Hauptitrafe St. Fiacre läge, die mit der 
langen Straße parallel liege, in weldher Herr 
Fe Blond wohne, Er fei gefommen, Italieniſch 
zu lernen ; und fie mit einer franzöfiichen Grams 
matif, weil fie erft feit drei Monaten aus Sta: 
lien angelangt fei, und fi nun fo gut ald mög» 
lich ins Franzöfifhe einüben wollte. 

Wie fie noch Beide in dieſen gegenfeitigen 
Erflärungen begriffen waren, Die etwas langfam 
zu Stande famen — denn fie mußten oft Hände 
und Gebehrden zu Hilfe nehmen, um das Fran⸗ 
zöſiſche ind Stalienifhe und das Italieniſche ins 
Franzöfifhe zu überfegen — rief. eine weibliche 
Stimme den Namen Jacqueline. Darauf bes 
urlaubte fih Jacqueline, und nahm die Gran 
matif vom Tifch und verfchwand, 

Der Blondin ftand noch feſt am Boden ge: 
wurzelt, und wußte felbft nicht, wie ihm gefcheben 
war. Die Jasminlaube fehien ganz verwandelt zu 
fein; jeded Blättchen durchſichtig wie Smaraad. 
Er felbft empfand eine Art Schwindel, ald wenn 
er bebert worden wäre. Er feßte ſich auf Diefelbe 
Stelle ded Bänfchens, wo fie geſeſſen hatte; umd 
ed durchſchauerte ihn, als er die Stelle beruͤhrte. 
Er träumte; er redete wie im Raufıh, und be— 
fomplimentirte ſich noch mit der längft verfchmwunr: 
denen Schönheit, ald wenn fie zugegen wäre, Jetzt 
erft verwünfchte er recht von Herzen feine Unwiſ⸗ 
fenbeit in der füßtönenden Sprahe Toscana’s. 
Er ſchwor auch bei allen Heiligen und Heiligin— 
nen, nun Tag und Nacht die Grammatif nicht 
fabren zu laffen, um der Nachbarin fagen zu küns 
nen — — er wußte felbit nicht was ? 

Wie er aber zur Grammatif griff, ſah er ein 
fremdes Buch auf dem Tiſche. Es war die fran- 
zöfifhe. Jacqueline batte, in der verzeiblichen 
Verwirrung, ded Blondind Grammatif genoms 
men. Er wagte faum das Heiligtbum anzutaften, 
welches ihre zarten Fingerfpigen. geweiht hatten, 
und verwünfchte fein Schickſal, daß er nur Herr 
Le Blond und nicht jene beneidenswürdige ita- 
lienijhe Grammatif fei, welde, von Iacquelinen 
entführt, von ihren Dänden getragen, jegt eine 
Bewohnerin ihred Zimmers war. 

Er genas den ganzen Tag nicht; und waren 
feine Käufer oder Käuferinnen im Laden, ſaß er 
gewiß im Hinterftübchen, und ftarrte durchs Fen⸗ 
fter nach) der Jasminlaube und zum großen Daufe 
dabinter bin. Erft am Abend fiel ihm bei, daß 
es ſchicklich wäre, der ſchönen Nachbarin die vers 
tauſchte Grammatif zurüdzutragen und eigenhäns 
dig zu überreichen. Er machte ſich fogleich auf; 
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Der Blondin von Namur. 





in wenigen Sprüngen batte er durch ein Quer: 
gäßchen die geliebte Strafe St. Fiacre erreicht. 
Das große Haus, ein wahrer Palaft, war leicht 
entdeckt. Unten über einem Kaufmanndgewölbe 
las er mit großer Schrift auf ſchwarzem Schilde 
den Namen der Gefhwifter Buonvicini, 
Putzhändlerinnen von Milano, 

So weit ging Alles gut. Allein jegt bemaͤch⸗ 
tigte fich feiner eine ungewöhnliche Angft oder 
Mutplofigfeit. Er ging am Palaft vorüber, die 
lange Straße hinunter, und erft im ziemlicher 
Entfernung hatte er fi wieder erholt. „Warum 

ſoll ich nicht hineingehen?“ dachte er: „Ich will 
ja in dem Haufe fein Verbrechen üben.‘ Er kehrte 
um, Aber mit jedem Schritte, weldhen er dem 
Palafte näher fam, ftieg eine neue Aengftlichfeit 
in ihm auf. ‚, Was wird fie fagen, wenn fie dich 
mit der Grammatif erblidt? Wir fie nicht glau⸗ 
ben, du feieft ein äufferft zudringliher Narr ? 
Könnteft du nicht warten, bis fie felbit ihr Buch 
fordert? Und welche von den Geſchwiſtern Buon⸗ 
vicini ift eigentlich Jacqueline? Wer weiß denn, 
ob fie eben zu Haufe it? Dann wäre die Gram- 
matif fort, Dad einzige Unterpfand deiner Hoff: 
nungen, fie noch einmal wieder zu fehen. 

Mit folhen Betrahtungen war er ſchon wie: 
der fteifed Schritted am Palafte vorbei, die Straße 
entlang. Je mehr er ſich entfernte, je reger ward 
die Sehnfucht zum Palaſt. Er ſchwenkte wieder 
um, und ging — richtig wieder vorbei. So trieb 
er's noch eine Stunde, bis es völlig finfter gewor⸗ 
den. Dann fchlic er ziemlich müde, ziemlich ver: 
drießlich in fein Hinterftübchen heim, 





Der Irrthum. F 


Der gute Blondin tröftete ſich iudeſſen bald. 
Sacquelinend Grammatif legte er, ald Geifel für 
nochmaliges Zufammentreffen mit Seren Befigerin, 
binter Schloß und Riegel in Staatsgefangenſchaft. 
Das Nachteſſen ſchmeckte zwar micht ; aber man 

lebt zuweilen recht gut von Luft, und baut recht 
fhöne Schlöffer in die Luft. 

So, zum Beifpiel, gefiel ihm über die Maßen 
wohl, daß Jacqueline ihres Standes eine Pug- 
bändlerin war, Der Stand pafite ganz auser- 
wählt für feinen Geiden- und Epißenladen. Er 
machte allerlei Plane; zum Beii;iel auch den, 
daf ‚die reizende Jacqueline die Einzige in der 
Welt fei, die fih dazu eigne, Deren Ye Blonde 
Fra zu werden, Die einzige Frage war nur: wie 
die Liebe diefed Engels gewinnen ? 

Der Blondin hatte alles Uebrige gut berech⸗ 
net, und auch ganz richtig gerechnet, — nur in 
einem Stüde hatte er ſich gewaltig verrechnet. 

Nämlich, Jacqueline gehörte zwar in den Palaft, 
aber nicht zu den Gefchwiftern Buonvicini. Sie 
war die einzige Tochter des franzöflfchen Generals 
de Fano, der in der Belagerung von Namur 
eine derbe Schußwunde empfangen hatte, und 
feitdem in der Stadt geblieben war, feiner Haut 


zu pflegen. Das fiel dem guten Spitzenhändler 
nicht von weitem ein, daß er nad) der Eroberung 
der Tochter von einem der tapferften Generkle 
Ludwigs ded Vierzehnten trachte. Er, ald ein 
ſchlechter Politifer, wußte gar nichtd vom Dafein 
eined Generals de Fano. 

Jacqueline ihrerfeitd — denn da ich dem Lefer 
einmal ein Geheimniß verrathen habe, mag ich 
auch wohl das andere mit in den Kauf geben — 
Jacqueline war gewiß mit nicht geringerer Vers 
wirrung aus der verzauberten Jadminlaube ges 
gangen. Der Blondin war ihr nicht and dem Ges 
dächtniß gefommen ; die Mädchen haben aber ihr 
treuefted Gedächtnig im Herzen. Und das Bild 
eined Blondind im Herzen haben, ift für die Uns 
befangenbeit eined Mädchens eine äufferft mißliche, 
ja fogar gefährliche Sache. 

Sie war begierig zu wiffen,, wer der Blondin 
fei. Aber das bloße verdähhtige Wort Blondin 
bätte fie gegen ihre Mutter oder gegen die Kams 
merfrau nicht außfprechen fünnen ; fie fürchtete, 
man möchte gleich etwas anderes errathen. Sie 
begnügte fi alfo, nur durch Umwege zur wiſſens⸗ 
würdigen Sache zu gelangen ; und als fie einmal 
erfahren hatte, in dem großen Haufe, zu welchem 
die Zasminlaube gehöre, wohne der Präfident des - 
bochlöblihen Oberamtes, war fie ſchon binläng- 
lich belehrt. Der Blondin war alfo offenbar der 
Sohn des Herrn Präfidenten, 

Die Vertaufhung der Grammatif hatte fie 
ebenfalls bald genug bemerkt. Aus einem Papier- 
zeihen jchloß fie, Daß der Lernbegierige bei der 
Konjugation io amo ftehen geblieben war, was 
fie ſchon fehr gut und richtig ind Franzöfifche 
durch jjaime e überfegen wußte. Sie ward dies⸗ 
mal beim Ueberjegen aber ganz verwirrt und uns 
rubig, und ging mehr ald einmal ded Tages in 
dad Zimmer ihrer Kammerfrau, wo man durch’ 
Fenfter die Jasminlaube fehr deutlich fehen konnte. 

Alle. Morgen fahen die jungen Leute gleich 
nah Sonnenaufgang durch's Fenſter nad der 
Laube, Einer wartete nur auf den Andern, um 
die Grammatik zurüdzuftellen. Weil aber Jeder 
wartete und Keiner — erſchien, gingen drei 
Tage fruchtlos vorüber. Jacqueline ward recht 
ungeduldig, und der Blondin ftarb faft vor Sehn⸗ 
ſucht. 





— — 


Die Lehrſtünden. 


Endlich am vierten Morgen — die Sonne war 
noch nicht einmal aufgeſtanden — beſchloß Herr 
Le Blond, ſeine Jasminlaube wieder zu beſuchen. 
Und wie er an's Fenſter trat, ſah er im Garten 
der Putzhändlerinnen ſchon Jacquelinens Geſtalt 
im weißen Morgenkleide zwiſchen den Gebüſchen 
wandeln. Blitzſchnell war er, die Grammatik un⸗ 
term Arm, zwifchen feinen Blumenbeeten, und 
ftellte ſich emſig fuchend ; beim Bücken aber ſchielte 
er verftoblen nach der lebendigen, jenſeits der 
Laube berummwandelnden Blume. Sie näherte ſich 


Der Blondbin vor Namır 
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dem Jadmingewölbe, er auch. Man zeigte einan⸗ 
der die Gefangenen ; man befchloß die Auswech⸗ 
felung derjelben. 

Als einmal Sprache gewonnen war, gerieth 
man ſehr natürlich auch auf das Kapitel von der 
Sprache und deren Erlernung. Jacqueline flagte 
über Schwierigfeit des Franzöfifhenz der Blon: 
din über dad Mühſelige des Stalienifchen. Einer 
fühlte bei der Klage ded Andern die füge Tugend 
des Mitleidend, und die Anerbietungen ergaben 
fih von felbft , daß Einer des Andern Lehrer und 
Schüler fein wolle. Die erfte Stunde nad) Son: 
nenaufgang ward von Beiden dem Unterricht ge: 
weiht, vermutblich weil in beiden Grammatifen 
dad Sprüchwort ftand: Morgenftunde hat Gold 
im Munde. Und die Jasminlaube taugte für die 
Lernbegierigen ganz vortrefflic zur Schulſtube. 

Der Anfang ward auf der Stelle gemacht. 
Sie ſetzten ſich neben einander auf das Bänfchen, 
und nahmen fehr ernfthaft Die Grammatif zur 
Hand, 

Ohne Zweifel hätte man in den Sprachen 
gleich in der erften Stunde die beften Fortſchritte 

gemacht, wäre man einander nur nicht gar zu nabe 
geſeſſen. Aber wenn der Blondin von Jacqueliz 
nens Arm berührt wurde, oder gar feine Schläfe 
von einer ihrer fhwarzen Locken, durchſchauerte 
es ibn fonderbar; er vergaß den Zufammenhang 
des Vortrag? , und feine Stimme gerietb in's 
Stoden, ald wäre er von Engbrüftigfeit gequält. 
Oder wenn Jacquelinens Hand unvorfihtig im 
Nachweiſen der Buchſtaben und Silben der Gram⸗ 
matif von ded Blondind Hand berührt ward, ge: 
{hab ihr zumeilen, daß fie feinen Buchftaben mehr 
jeben konnte, ungeachtet fie doc fonft eben nicht 
über Blindheit zu Flagen hatte. 

Mit dem Lernen in der erften Stunde fonnte 
man es nicht gleid) zu genau nehmen ; man ver: 
ſprach ſich mehr von der zweiten. Die Lernbegier 
der jungen Leute war fo aufjerordentlic groß, 
fo mufterbaft, daß beide fhon vor Sonnenaufgang 
am andern Morgen in der Jasminlaube bei der 
Grammatif faßen. Allein es begegnete nun, daß 
der Lehrer zuweilen ganz verwirrt ſprach, und Die 
Schülerin fo viel Ungefhidlichfeit bewies, daß 
fie ihren niedlichen Zeigefinger beim Lefen ftatt 
auf Die untern Zeilen auf die obern legte. Noth: 
wendig mußte er ihre Dand nehmen und fie an 
die rechte Zeile zurüdführen. Aber da verloren 
Beide das Gedächtniß; Keiner wußte mehr von 
der rechten Zeile. Beide wurden ftumm wie die 
Fifche ; glühten wie im Fieber, und ftarrten, als 
wären fie im tiefften Nachdenken über die Eigen: 
thũmlichkeiten der zu lernenden Sprache, das Lehr: 
buch an, deffen Zeilen verworren duch einander 
liefen. 

In der dritten Stunde wollte man, wie bil- 
fig, nahbelen und beſſer mahen, was in den 
beiden erften verfäumt oder ſchlecht gerathen war, 
Bisher hatte der Blondin unterrichtet, jeßt ward 
die Schülerin Sc;ulmeifterin, Er geftand demü⸗ 
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thig, er fei im Selbftunterricht beim Verbum io 
amo ſtehen geblieben ; und bat die Lehrerin, ihn 
zu überhören, da er glaube, e# ziemlich auswendig 
zu wiſſen. Um ihren Vortheil damit zu verbin- 
den, fünne fie jededmal fein Italieniſch ins Frans 
zöfifhe überfegen. 

Man ließ fih aufs Bänfchen nieder , legte die 
Grammatif weg, und der Blondin, um ſich gegen 
alle Zerftreuung zu ſchützen, dachte, es fei geras 
thener, ein» für allemal die Hand feiner Lehrerin 
zu nehmen, und feftzubalten, um nicht erwa mit» 
ten im Auflagen fie von ungefähr zu berühren. 
Ein ftilles Beben ergriff bei dDiefer Gefangennahme 
die reizende Lehrerin ; aber der Schüler benterfte 
es glüclicherweife nicht, weil ihn felbft ein uner⸗ 
flärliches Zittern befiel. 

Nach langem Stillfhweigen, was jedoch Bei: 
den kurz zu fein Dünfte, bob endlich der Blondin 
die Leftion an: „Das erite Tempus, oder die 
gegenwärtige Zeit, io amo.“ — Gut, daf er 
auf die Ueberſetzung warten mußte, denn mehr 
fonnte er unmöglich hervorbringen. 

Sie überjeßte, indem fie befhämt die Augen 
niederfenfte, mit flüfternder Stimme: ‚‚j'aime, 
ich liebe. 

Es währte ziemlich lange, ehe er Kraft genug 
gewann, ftotternd zu fagen: ‚„„Tu ama. 

Sie unterdrüdte zitternd einen Seufzer und 
fagte: „Tu aimes, du liebft. 

Er fuhr fort, und zog ihre Hand umwillführs 
lic an feine ſchlagende Bruft: „Egliama, er 
liebt. + 

„U aime, er liebt!“ fette fie leife hinzu und 
warf verftohlen einen Blid auf ihn, Er hatte die 
fhöne Hand auf der Bruft, alled Stalienifche rein 
vergeffen, und fing an: „Nous aimons, wir 
lieben, * 

„Das ift nicht recht, fagte die Lehrerin: 
„hübſch italienifh müffen Sie es fagen! ” 

Er ſah ihr ind ſchwarze Auge, und fagte mit 
einem Gnade bettelnden Blif wieder: „Nous 
aimons! wir lieben, 

Das ind Auge fehen taugt durchaus nicht zum 
Lernen. Sie erwiederte bewußtlos: „Nous ai- 
mons , wir lieben ; “ befann ſich aber ſchnell, und 
mahnte ihn wieder, es fei nicht recht. 

„Aber,“ fagte er, „es ift Doch auch Feine 
Sünde!‘ und legte zitternd ihre Hand an feine 
brennenden Lippen. 

Gegen folben Beweisgrund fonnte fie nun 
freilich nicht viel einwenden. Dennoch ward fie 
unruhig, vermuthlih über vie Vernachläſſigung 
der Sprade. Stumm faßen fie neben einander, 
und da fich ihre Blicke einander begegneten,, fan: 
fen ihre Stirnen fanft gegen einander, während 
Beide leife lifpelten: „Nous aimons, * 

Mehr als dies lernten fie auch wirflich in Dies 
fer Stunde nicht. Aber fie glaubten wunderviel 
gelernt zu baben, da ihre Seelen mit einander 
eine neue Sprache redeten, die weder italienifch 
noch franzöſiſch war. E8 vergingen volle zweißStun- 
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den über die Leftion, und Einer wußte fo viel, 
ald der Andere, da man endlich fcheiden mußte, 


Der Helfer, 


Die Lernbegierde ward von Tage zu Tage 
rößer. Und waren auch zuweilen die Morgen gar 
ühl, eine einzige Lektion machte Die ganze Luft 

fhwil, Man lernte ohne Grammatik ſprechen, 
denn man hatte ſich aufferordentlich viel zu fagen. 

Der Blondin liebte freilich nur die Puthand: 
lerin und Jacqueline den Präfidentenfohn; — aber 
auch, als Beide ihren Irrthum erfuhren, ward er 
nur mit Seufjern und Thränen gebüßt. Man 
liebte um fo inniger, um fo geheimer, je hoffnung®: 
Iofer der Wunfch zur ewigen Verbindung durch 
Priefteröhand war. 

„» Benn ich nur reich wäre!” feufite er. — 
„Wenn ich nur arm wäre!’ feufzte fie. _ 

Das Unglüd zu vergrößern, fam endlich noch 
der Winter dazu , machte die verfchwiegene Jas— 
minlaube durchſichtiger und ftreuete Schnee über 
die Oartengänge,, der jeden Fußtritt darin ver: 

riecqh. Man fah ſich feltener ; allenfalld von den 
Fenftern ber, oder in der Kirche, oder im Dun: 
feln auf verabredeten Gängen um die Stadt. Die 
Liebe weiß ſich immer Wege zu finden, 

Troß aller Wege fand ſich aber doch fein ein- 
giger zum Ziel. Beide fhworen zwar mehrmald 
ewige Treue, aber zweifelten doch felber, daß fie 
jemald den Schwur erfüllen könnten. 

Eines Tages faß der Blondin in traurigem 
Nachdenken um fein Schickſal in einem der ange: 
fehenften Weinhäufer von Namur. Der Reftar 
wollte ihm nicht ſchmecken. Jacquelinen hatte der 
Unglüdliche feit acht Tagen nicht gefprochen. Sie 
war indeffen bei den Großen der Stadt auf Bäl. 
len und Gaftmäblern gewefen, und diefen Tag 
fogar in feinem eigenen Haufe mit ihren Neltern 
zum Rachteffen und Tanz beim Oberamtöpräfi: 
denten eingeladen. Darum — er ging fonit nie 
in ein Weinhaus — batte er in der Verzweiflung 
gegen Abend feinen Laden gefchloffen und war da— 
vongelaufen, um nicht anhören zu müffen, wie 
Jacqueline ihm über dem Kopf tanze. Ach, er war 
fehr unglüflic, 

Neben ihm faß ein Herr im grauen Ueberrorf, 
ſchon bei Jahren, ftil und ernſt. Er trank ein 
- Glas Pontak ums andere. 

„Richt fo,‘ fagte endlich derfelbe zu ihm, 
„Sie find der Herr Le Blond? 

Der Blondin fah ihn an, und erfannte an der 
breiten Narbe, welche der Fremde über die linfe 
Wange hatte, daß er ihn ſchon feit zwei Tagen 
mehrmals gefeben ; einmal im Laden bei fih, wo 
derfelbe ein foftbares Stück Geidenzeng gefauft; 
dann wohl zwanzigmal auf der Straße vor fei- 
nem Haufe auf und ab; dann in der Kirche; jetzt 
wieder bier, Der Herr hatte übrigens etwas Wis 
derliches in feinem bagern, gelben Gefiht, umd 


Der Blondin von Namur, 


ein Paar Augen, die düfter funkelten. Der Blon- 
din beantwortete feine Frage. 

„Sie ſcheinen nicht vergrügt zu fein! * fuhr 
der Fremde fort. 

„Wohl möglich. Man tft nicht immer bet 
Laune.“ J 

„Trinken Sie.“ 

„Das macht mich nicht heiterer.“ 

„Es thut mir leid. Kann ich Ihnen nicht 
helfen?“ 

„Daß ich nicht wuͤßte.“ 

„Verſuchen Sie's mit mir. Sie intereſſiren 
mich, junger Mann, mehr als Sie glauben. Sie 
kennen mich nicht; aber laſſen Sie uns Freunde 
werden. Ich belfe Ihnen gewiß, wenn Sie nur 
Vertrauen haben, * 

„Sie find fehr gütig. ” 

„Dat Sie Jemand Befeidigt 2 

„Keineswegs, mein Herr.“ 

„Oder ein verliebter Verdruß?“ 

„Nichts weniger als das, mein Herr.“ 

„Oder fehlt's an Geld — ich will ja helfen.“ 

Der Blondin ſah dem zudringlichen Helfer mit 
großen Augen ins gelbe Geſicht. 

„Reden Sie doch!“ fuhr der Helfer fort. 
„Brauchen Sie viel? Ein paar taufend Livres, 
oder mehr ? Sie find ein Glüdsfind. Sie fünnten 
der reihfte Mann von ganz Namur fein. * 

„Wie ſo?“ 

„Das ſage ich Ihnen, ſobald Sie es ſein 
wollen.“ 

„Ber möchte nicht gern reich fein ?“ 

„Gut. Aber hier — das begreifen Sie — 
bier, wo jeden Augenblick unfer Geſpräch behorcht 
werden fann, läßt ſich von ſolchen Dingen nicht viel 
reden. Ich bin fremd in Namur. Wollen Sie mid 
in meinen Gafthof begleiten, mit mir auf meinem 
Zimmer zu Nacht fpeifen * 

Der Blondin ſah den Fremden mißtrauiſch an. 
Und doch gefiel ibm für den fetalen Abend, da 
Jacqueline uber feinem Dinterftübchen tanzte, Das 
Abentener fhon der Zerſtreuung wegen gar nicht 
übel. „Ich will's verfuchen! ” dachte er bei ſich, 
und ging mit. 


Der Schag. 


Der Fremde bewohnte im Gafthofe einige prach⸗ 
tige Zimmer, Ein paar Bedienten flogen auf ſei⸗ 
nen Wink fogleih , ein ausgeſuchtes Nachteſſen zu 
beftellen. Der Blondin war betroffen über alles, 
was er ſah; Denn er bemerfte, daß der Fremde in 
feinem grauen Rod ein Mann von ungewöhnli— 
diem Reichthum fein müſſe, der fih wohl andere 
Leute, ald einen armen, verliebten Spitzenhänd⸗ 
ler zur Gefellfchaft wählen fünnte. 

„Mit wen babe ic) Die Ehre, zu reden ? fragte 
etwas verlegen der Blondin. '‘ 

„Nennen Sie mich nur Abubeker,“ erwie⸗ 
derte der Graurock; „ich bin von Geburt eigentlich 
ein Ehaldäer, ’ 
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„Mein Bett, ein Chaldäer! Wie fommen Sie 
fomeit aus Aſien in unfere Gegenden?“ 

„Wie's wohl fo gebt,  erwiederte jener; 
„teild Langeweile, theild Wißbegier treiben mich 
‚umber. Ic denfe von bier ein wenig nad) Island 
zu reifen, ſobald die Fruͤhlingswitterung wärmer 
wird. ” 

„Rah Island! Und find Sie ſchon lange aus 
Afien abgereitt ? ?“ 

Der Ehrldäer ſchien einen Augenblick nachzu⸗ 
rechnen, und fagte dann ganz nadlaffig: „Wohl, 
ungefähr in vierzehn Tagen find ed bundert und 
zweiundzwanzig Jahre, feit ich abreiſte.“ 

Der Blondin glaubte nicht recht gehört zu ba- 
ben. Der Chaldäer wiederholte ganz trafen: „Dun: 
dert und zweiundzwanzig Jahre. ”‘ 

„Mein Himmel, hundert und „weiundzwan- 
zig Jahre!“ rief der Blondin. „Aber, wenn Sie 
erlauben, wie alt ungefähr wären Sie?‘ 

„Dreihundert und zwölf Jahre voll, * 

„Dreibundert und — —“ ſchrie der Blondin. 

„, Zwölf Sabre voll!” fegte der Chaldäer rubig 
hinzu: „Ich glaube es wohl, es befremdetSie das; 
Sie mögen glauben , id) habe Luft, mit Ihnen zu 
fcherzen. Sie werden noch ganz andere Dinge er: 
leben, wenn Sie mit mir vertrauter werden, Glau⸗ 
ben Sie aber, was Sie wollen, und richten Sie 
den Menfhen nie nad) feinen Worten, fondern 
nad) feinen Thaten, 

Der Blondin fand diefe Reden ſehr fonder: 
bar, dachte aber: „Der Herr möchte fein Späßchen 
mit meiner Leichtgläubigfeit treiben, Wir wollen 
fehen, wer den Andern am meiften überliftet. 

Die Bedienten meldeten, dad Nachtefjen fei 
gerüftet. Man begab ſich in einen Speifefaal, der 
mit Bobhlgerüchen erfüllt war. Am Tiſch nur zwei 
Getede, für den Blondin und den Chaldäer. Sie 
festen ih. Die feinften Speifen und Weine füll: 
ten den Tiſch. Die Bedienten zogen ſich zurück. 

„Seht, lieber Freund,’ jagte Abubefer, 
„laſſen wir’3 und ſchmecken; verbannen Sie allen 
Kummer, der Sie plagt. Reden Sie offenberzig 
mit mir, wie ic) gegen Sie zu reden gewohnt bin.” 

Der Blondin ließ ſich's zwar ſchmecken, ward 
auc gegen Ende der Mahlzeit ziemlich beiter Durch 
den belebenden Geift des köſtlichen Weins; aber 
ſtatt dem Fremden fich zu offenbaren, ftieg fein ges 
rechtes Mißtrauen. Er hätte gern mehr von dem 
Chaldãer gewußt, ungeadhtet ihm diefer während 
der ganzen Eſſenszeit von Schidfalen zu Waſſer 

und zu Lande unglaubliche Dinge berichtet hatte. 

„3a, Herr Abubeker,“ jagte der Blondin, 
„Sie erzählen mir offenbare Feenmährchen. Bil: 
den Sie ſich denn wirklich ein, daß Ihnen ein ver: 
nünftiger Menſch dad auf's Wort glaubt? 

„ESs ift mir gleihgültig, ” verfeßte der Chal; 
däer, „ob Sie mir glauben, oder nit; nur ift ed 
hr eigener Schade. Daß ic) in geheimen Wiffen: 
fchaften mob! bewandert bin, mögen Sie aber doch 
merfen. Daben Sie noch nie von der Rekromantie 
gehört?” 


Zihofte's belletr. Echriften. 


„Allerdings, aber nie viel davon gehalten. So 
viel ich weiß , läuft ed meiftens auf Betrug, Gau 
felei oder Tajchenjpielerfünfte hinaus, ’ 

„Gar möglich bei euch unwiffenden Leuten hier 
in Europa; bei und zu Lande in Chaldäa aber ift 
ed Doch etwas anderes, * 

„Laſſen Sie ein Kunſtück ſehen!“ fagte der 
Blondin, 

„Ich mache feine Kunſtſtücke!“ erwiederte 
Abubefer : „, Aber — feben Sie, junger Mann, 
Ihre Gefichtäzuge haben mich für Sie gewonnen. 
Ich ſchwöre Ihnen, Sie find unter einem glücdlis 
hen Stern geboren. Reden Sie offen mit mir: 
worin kann ich Ihnen helfen? Meine Hilfe ift 
Ihnen mehr wertb, ald alle Tajchenipielerei. Zum 
Beifpiel: find Sie ald Kaufmann in Verlegenbeit ? 
Brauchen Sie Geld ? ” 

Der Blondin lächelte mißtrauifh über dem 
Tiſch bin: „Es könnte fein, 

„Gut!“ rief der Chaldäer: „Warum hielten 
Sie damit zurück und ſagten's mir nicht gleich? 
Sie ſind beſtimmt, einen Schatz bei den Ruinen 
der Burg Valerien des Anges zu heben.“ 

„Einen Schatz?“ 

„Wohl, und noch dazu einen beträchtlichen.” 

„Warum heben Sie ihn nicht für ſich ſelbſt, 
Herr Abubeker?“ 

„» Beil er mir nicht beſtimmt iſt, und weil ich 
ihn gar nicht gebrauche. “ 

„Wann ſoll ich ihn heben? 

„Sobald Sie die Reiſe nach Valerien des 
Anges machen wollen.“ 

„Bedarf es dazu noch Vorbereitungen oder 
befondere Umftände und Anſtalten?“ 

„Richt die mindeften. * | 

Der Blondin war an dem trockenen Ernſt des 
Chaldäers faft irre, und doch glaubte er, diefer 
wolle fidy mit ihm beluftigen. Er befann ſich, und 
fagte endlih: ‚, Gut, Derr Abubefer, Um Ihnen 
aber die Wahrheit zu fagen, ich muß morgen fchon 
einen fälligen Wechſel von fünftaufend Livres zah⸗ 
fen. Wenn mir der Schat gewiß ift, würden Sie 
nicht die Güte haben , mir bis zur Erhebung des⸗ 
felben fünftaufend Livres vorzuftreden 2” 

Der Blondin ſchwieg und beftete beobachtend 
feinen Blicf auf die Züge des Chaldäerd, um ſich 
an defjen unvermeidlicher Verlegenbeit zu weiden. 
Der Ehaldäer aber veränderte fein Geficht nicht 
im geringften, und fagte ganz rubig: „Mit Ver: 
gnügen. Sie jollen fie haben.‘ Dann wendete fich 
dad Gefpräd wieder auf Nefromantie und die 
Abenteuer des Fremdlings. 

Herr Le Blond brach endlich gegen Mitternacht 
auf und wollte fih beurlanben, Aus Echonung 
wollte er den großfpreherifchen Chafdäer nicht an 
die fünftauſend Livres erinnern, und war mit der 
angenehmen Zerftreuung zufrieden, die er den 
Abend in deſſen Gefellihaft gehabt. Obnebin hatte 
er die Geſchichte von dem fälligen Wechſel nur er⸗ 
dichtet, um den Nefromanten auf die Probe zur 
ftellen. Allein diefer bat ihn, einen Augenblid zu 
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verweilen, entfernte ſich ind Mebenzimmer, brachte | 


Der Blondin von Namır 





Jacquelinens Liebe, von des Generals de Fano 


vier Geldfäre und legte einen nad) dem andern | Stolz, und daß er feine Hoffnung habe, jemals 


auf den Tiſch. Dann befahl er einem der Bedien- 


Wohnung zu begleiten, dem andern, ihm das Geld 
nachzutragen, 

Der Blondin war beftürzgt. Er danfte verbind- 
lich und empfahl fih. Die Bedienten begleiteten 
ihn zu feinem Haufe, wo Deren Le Blonds Diener 
ihn erwartete. Dem gaben die Diener des Ehal- 


daͤers dad Geld und verfchwanden. 





Die Reiſe nach Valerien des Angeb. 


Diefes in feiner Art aufferordentliche Ereigniß 
brachte den Herrn Le Blond um allen Schlaf. Er 
mußte beinahe anfangen, das Unglaublichite zu 
glauben. 

Als er folgendes Morgens ziemlich fpät er: 
wachte, war der Ehaldäer fein erfter Gedanfe, wie 
ed fonft nur Jacqueline zu fein pflegte. Jet nüch⸗ 
terner ald vorigen Abend, ſah er ein, daß der 
vorgebliche dreihundert: und zmölfjährige Derr ihn 
offenbar zum Narren gehabt, und ihn ftatt mit 
fünftauferd Livres vermuthlich mit einigen Säck⸗ 
den voll Sand und Blei heimgeſchickt habe, Er 
mochte die Säde, die noch immer da lagen, nur 
nicht aufthun, um fich die Beſchaͤmung fo lange 
ald möglich zu erfparen. Neugier überwog end: 


|die Hand der Geliebten zu empfangen. 
ten, Deren Le Blond mit der Laterne zu feiner) 


Der Ehaldäer hörte aufmerkfam zu. „Freund,“ 
fagte derfelbe endlich nad einigem Befinnen , 
„warum verzweifeln Ste? Heben Sie den Schat, 
faufen Sie fidy ein Landgut mit fhönen Einfünfs 
ten, treten Sie, ald reicher Eigenthümer, vor den 
General, und er fhlägt Ihnen feine Tochter 
nicht ab,’ ’ 

„Aber täufchen Sie mich nicht mit der Hoff⸗ 
nung eined Schates ?“ 

„Welches Intereffe kann ich haben, Sie zu 
betrügen? Dingegen darf ich Ihnen nicht bergen, 
Sie haben mich mit der Wechfelgefhichtegetäufcht. 
Sie hätten e8 nicht thun follen. Sie verzögern 
damit ohne Zweifel die Hebung Ihres Schatzes 


um einige Tage, vielleicht um einige Wochen, die 


Sie deswegen immer abwefend find.’ 

Der Blondin kämpfte mit fi felber zwiſchen 
Zweifel und Zuverficht. 

„Was habe ich zu thun, wenn ich mit Ihnen 
geben fol?” fragte er nach einer Weile. 

— Gie beftellen Ihr Hausweſen, ſchweigen 
gegen Jedermann von dem, was wir verbaben, 
und geben eine Reife vor, die Sie in Handelsge⸗ 
fhäften mahen müffen. Am beften, Sie verfaus 
fen Ihr Waarenlager mit Baufh und Bogen, - 


denn nad) Hebung des Schates bedürfen Sie dies 


fi. Aber wie groß war fein Erftaumen, ald er fes Kleinhandeld nicht mehr. Oder geben Sie 


ftatt Sand und Blei in jedem Säckchen fünfzig 


Louisd’or fand, nen, wie aus der Münze ge: | 


Falfchmünge und nichts anderes!‘ dachte 
er, und nahm die Goldwage. Alle waren voll: 


wichtig. Er ſchickte ein paar Stüde zum Gold⸗ 


ſchmied; ſie hatten ihr gehöriges Korn. 
Jetzt ſtand dem Blondin der Verſtand ſtill, 
wie man zu ſagen pflegt. An Wahrheit deſſen 
wenigftend, was der Chaldãer von einem Schatze 
gefprochen hatte, konnte, nad) einer fo gewichtigen 
Vorausbezahlung, nicht ganz zu zweifeln fein. 
Was hätte auch den Fremden bewegen follen, mit 
Herrn Le Blond fo foftbaren Spaß zu treiben ? 
Es mußte etwas an der Sache fein. Der Blondin 
befchloß jetzt offenberziger dem Chaldäer jeine Noth 
u Hagen, nämlich feine Armuth, Jacquelinens 
Biehe und ihrer beider Wunſch. 
Er ging fogleich den Morgen zum Herrn Abu: 
befer. Der ältlihe Derr, dem man bei der Leb⸗ 


baftigfeit feiner Bewegungen gewiß fein dreihun⸗ 


dert= und zwölfjähriged Alter zugemuthet hätte, 
empfing den Blondin fehr freundfchaftlid. ‚, Ha: 
ben Sie die Wechfel abgethan? fragte er. Der 


Blondin geftand, daß er feinen unbefannten Freund | 
mit der Wechfelgefchichte nur habe prüfen wollen ; 
bat um Verzeihung, und verſprach ihm jeßt das 
innerfte Gebeimniß feiner Bruft aufzufchlieffen. | 


Er that's; erzählte haarflein von der Jasminz 
laube, von den Lektionen, von dem Irrthum mit 
dem Schilde der Geſchwiſter Buonvicini, von 





Ihr Habe einem Freund in Verwahrung. 
„Darf ich auch Jacquelinen nichts ſagen?“ 
— Von der Abreiſe wohl; von Ihrer zuver⸗ 


ſichtlichen Hoffnung wohl, bald im Stande zu ſein, 


öffentlich um Ihre Hand werben zu fünnen. Nichts 
von Balerien des Anges, nichte vom Schab. 

„» Bann foll die Reife vor ſich gehen?“ 

— In drei Tagen bin ich nicht mehr in Namur. 

Der Blondin verſprach, fi zur Abreife zu 
bereiten. ‚Denn, dachte er, ald er wieder in 
feinem Hinterftübchen allein war, „was wage ic) 
eigentlich? Wird Jacqueline nicht mein, was babe 
ich von der Welt? Ich will den Schag heben.“ 

Ehe drei Tage verfloffen, war er fertig; Jacs 
queline von feiner Abreife belehrt, unter taufend 
Schwüren mit der Hoffnung des freudigften Wie: 
derſehens entlaffen, und der Seiden⸗ und Spißen: 
laden gefchloffen. 

Er ſetzte fih in des Chaldäerd Reiſewagen 
und fuhr mit ihm von Namur ab; aber nicht am 
bellen Tage, fondern um Mitternacht. Wie die 
Gloden der Kathedraltiche zwölf Ubr fehlugen, 
gab der Kutfcher Abubekers den Pferden-die Geif- 
fel zu fühlen. 





Die Hebung des Ssages. 

Der Ehaldäer blieb ſich unterwegs gleich, eben 
fo großfprecherifch, eben fo unbefangen und zuver⸗ 
ſichtlich, wie im Gafthof zu Ramur, Den ganzen 
Tag warb fihnell mit abwehielnden Pferden ger 


dao ein folder Schagheber 
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reiſet in verſchloſſener Kutſche. Das Weiter war 
neblicht und regnerifch. Selbit Trank und Speife 
— ward im Wagen genoſſen, nirgends angehalten. 
Abends in der Dunkelheit hielt man vor einem 
einfamen Jagdbaufe, oder dergleichen, im einem 
— Walde. Eine Art Jäger, in ziemlich abgetragenen 
Kleidern, empfing die Reiſenden, führte fie in ein 
Zimmer, deffen Fenfterfcheiben meift zerbrochen 


_ und mit Papier verflebt waren, deſſen ehemals 


foftbare Tapeten, halb vermodert, in Stüden ber: 
unterbingen, und zündete ein wohltbuendes Ka— 
minfener an. Des Chaldäerd Bediente trugen 
Wein und falte Küche herbei, während der Zager 
mit feinem Knecht ein Paar Matragen im die 
Stube auf den Boden legte, um Nachtlager zu 
rüften. 

„Mebernachten wir bier 2” fragte der Blon: 
- Din, und fah ſich verlegen um, denn ed war ihm 
‘. in diefer Herberge gar nicht gebener. 

„Zehn Schritte von bier find die Ruinen von 
Balerien des Anged. Mitternahts zwölf Uhr, 
nicht fpäter, nicht früher, müffen wir da ſein. 
Trinfen wir inzwifchen bier bei den warmen Ka⸗ 
minflammen, und erquicken wir und.’ 

Den Blondin durchbebte ein falter Schauder, 
Alle ſchreckhaften Erzählungen von fonderbaren 
Erfcheinungen traten ibm ſchnell ind Gedächtniß, 
die bei Erhebung unterirdifher Schatze Statt ge: 
-/ funden haben follen. Er fragte: „Werden wir 

dergleichen auch erleben müffen 2 

Der Chaldäer fhiritelte lächelnd den Kopf, 
und fagte: „Poſſen! Fürchten Sie fi vor Am: 
menmäbrchen ? ” 

Man verfürzte den langen Winterabend fo 
gut ald möglid bei Wein und Geſpräch. Aber der 
Blondin war theild von der vergangenen fihlaf: 
lofen Nacht, tbeild von der Reife felbit ſehr er: 
müdet. Der Ehaldäer gab fi alle Mühe, ihn 
durch wunderbare Erzählungen zu ermuntern. 

Als es ftarf auf Mitternacht ging, ward auch 
der Ehaldäer ernfthafter, und da er Le Blonds 

Shläfrigfeit bemerfte‘, ftellte er fih vor ihn und 
fragte: „Sie haben mich doc fonft durch feine 
Unmabrbeit hintergangen? — Sie fünnte Ihnen 
und mir in den Ruinen nachtheilig werden.‘ 

„Ich verfihere auf Ehre,” fagte Le Blond, 
R auffer der Erdichtung von den Wechſeln, die 

„Schon das war Übel. Ihre Neigung zum 
Schlaf in einer fo wichtigen, über dad Glüd 
Ihrer Tage fo entfcheidenden Stunde wird mir 
verdächtig. Ich babe einen ähnlichen Fall erlebt, 


macht verfiel, fobald er den Schatz gehoben hatte,“ 

„Ei, das wäre ſchrecklich!““ rief Le Blond. 

„O fo fchredlich eben nicht für den Schläfer 
in feiner Ohnmacht ; denn er hatte die lebhafteften 
und füßeften Träume von der Welt, und hätte 
nichts Beffered gewünfht, ald nie aus der Obn: 
macht zu erwachen. Allein für mic war das Er- 


in vierwöchentliche Obn: || th 


warten feiner Genefung und feines Erwachens. 
peinlich.” . 

„Aber der Schat wurde doch trag dem geho⸗ 
ben?’ fragte der Blondin weiter, 

Der Ehaldäer ſah nach der Uhr ‚-winfte dem 
Blondin, zu ſchweigen und ihm zw folgen, zün—⸗ 
dete eine eine Blendlaterne an, und flieg eine 
Schmale Treppe hinab. Der Blondin folgte, aber 
fo ſchlaftrunken, daf er kaum wußte, was er that. 
Sie gingen eine furze Strede durch den Wald 
bis zum Schutte einer eingefallenen Mauer. Der 
Chaldaer bedeutete durch Winfe, bier liege der 
Schatz. Während der Ehaldäer bei der Blend⸗ 
laterne in einem Buche las, hatte ſich's der Blon⸗ 
Din auf einem Mauerſtück bequem — und 
ſich zum Ruhen niedergeſetzt. Der Ehaldäer. lad 
noch, ala der Blondin in feiten Schlaf fiel. 





Der Traum 


Das war mın freilich ein Schlaf zur ganz un⸗ 
rechten Zeit. Doch abwehren konnte ihn Derr Le 
Dlond unmöglih, Da er endlich erwachte, oder 
erwacht zu fein glaubte, war es ſchon heller Tag. 
Er rieb fi die Augen aus. Er lag auf einem 
fötlichen Bett, in der milden Dämmerung grüns 
feidener Umbänge. Er ſchob diefe zurück, und 
erblidte ſich in einem der niedlichſten Schlafges 
mäcer; Stühle und Tiſche vom feinſten Holz, 
mit Bergoldungen; die Wände mit ſchönen Ger 
mälden geſchmuͤckt, deren Inhalt meiftend die 
Macht und Schalfheit des Liebesgottes darftellte, 
Auf einem Tiſchchen blühten in vergoldeten Vaſen 
mebrere Rofenftöde. 

Es fiel dem guten Blondin ſchwer, ſich an das 
Vergangene zır erinnern. Er wußte nur ſehr 
dunfel noch vom Kaminfeuer im Waldhaufe, vom 
Gang zur alten Mauer, von Abubefers Leſen im 
Buche bei der Blendlaterne. Er erhob fi im 
Bett und fuchte nach dem Chaldäer. 

Auf fein Geräufc öffnete fi eine Nebenthür ; 
ein Kammerdiener in di mit Gold befeßter Livree 
trat herein; der winfte hinter fi), zwei andere _ 
Bediente famen auf den Zehen berbei, und hinter 
ihnen ein betagter Herr, welcher fogleich ſchwei⸗ 
gend nach des Blondind Puls griff, und ihm dar⸗ 
auf in einem fülbernen Löffel Arznei reichte. 

„Es ift gar nicht nöthig!“ fagte Le Blond: 
„Ich fühle mich zwar ein wenig betäubt, aber fonit 
ganz wohl.‘ 

Der Arzt [hüttelte den Kopf und fagte: „Ich 
befhwöre Ew. Durchlaucht, nur diefe paar Tro⸗ 
pfen! Sie werden Ew. Durchlaucht ſehr wohl 
um, “4 

Herr Le Blond beobachtete den Arzt mit großen 
Augen, und verlangte, man folle ihn mit der Arz- 
nei verfchonen. Dann erfundigte er ſich nad) Herrn 
Abubefer. 

Die Anmwefenden ſahen ſich bedenflih unter 
einander an, und man las deutlich in ihren Mie⸗ 
nen, daß fie ihn für wahnfinnig bielten, Endlich 
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fragte der Arzt: „Wen verſtehen Ew. Durchlaucht digen. Der Arzt verſicherte, eine ſolche Geſtalt 


unter dem Abubeker?“ 

„Ei, der mit mir geftern Abend bier anfam, 
der Ehaldäer. 

„Ew. Durchlaucht find fhon feit geraumer 
Zeit bier, und famen in Begleitung der Frau 
Herzogin Ihrer Gemahlin an.‘ 

„Ih? Gemahlin? Herzogin? Geraume Zeit? 
Ich bitte Sie, verfhonen Sie mid) mit dem Spaß 
und Ihren närrifhen Titulaturen, und erlauben 
Sie mir, aufzuftehen, Wo find meine Kleider ?” 

Die Bedienten und der Arzt warfen einander 
mit peinliher DVerlegenheit Blicke zu. Endlidy 
vereinigten fi) alle, ihn unterthänigft zu bitten, 
nur fo-lange rubig-zu bleiben, bid man von feiner 
Gemahlin Berhaltungsbefehle eingezogen habe. 
Einer der Bedienten, meiftend alte Leute, ging 
fort. Der Blondin hielt die Menfhen für när: 
rifch, oder dad Ganze für Spaß des Chaldäers. 
Er fragte, ob er zu Balerien des Anges fei? 

„Ew. Durdlaucht find in Ihrem Jagdſchloſſe 
Charmed, um in diefer Eingezogenheit Höchſt 
Ihrer Gefundheit zu pflegen! erwiederte ein 
Kammerdiener, 

Bald nachher erfchien der Abgeſchickte mit Be- 
fehl, Ste. Durchlaucht die Kleider zu geben. 

„Geruhen Ew. Durchlaucht Dero Morgen: 
anzug zu nehmen, oder befehlen Sie die Uniform, 
oder die Fagdfleider ? 

„Nichts! Ich bitte um meine Kleider, und 
dann dem durchlauchten Spaß einEnde zu machen.” 

Man brachte die Kleider, alle vom feinten 
Zeuge, dazu einen Ueberrod, von blauem Tuch), 
auf deffen linker Seite ein filberner Stern einge: 
ftift war, 

Sept verlor der Blondin die Geduld, Er for: 
derte feine eigenen Kleider mit Ungeſtüm. Alle 
erfchraden; und der Arzt hatte noh Muth, ihn 
demüthig zu befhwören, nicht ungnädig zu wer: 
den; der Zorn fünne den ſchwerſten Ruͤckfall der 
Krankheit verurfachen, Andere Kleider, als dieſe, 
babe er nie gebabt, Herr Le Blond ergab ſich in 
fein Geſchick, und hoffte, fei er einmal angeklei⸗ 
det, den Ghaldäer zu finden. Die Bedienten wa: 
ren gefhäftig, ihm beim Anfleiden zu helfen ; zum 
Waſchen brachten fie ihm in fülbernen Becken wohl 
riechende3 Waffer. Dann ward Frühſtück im fein- 
ften chineſiſchen Porzellan aufgetragen. 

Er af und tranf, Alles war ihm fremd und 
fonderbar. Solche Pracht des Geräthes hatte er 
in feinem Leben nie gefehen. Er trat ans Fen- 
fter; er ſah, daß er-in einem alten, hochgelegenen 
Schloſſe wohne, mit Ausſicht über einen weiten 
Wald, durd welchen Alleen fternförmig gehauen 
waren. 

„ie weit ift denn Namur von hier?“ Das 
wußte feiner. Er fragte wiederbolt nad Deren 
Abubeker, befhrieb den Ehaldäer auf alle Weije, 


erzählte, daß er dreibundert und zwölf Jabre alt 


fei, und was er von ihm wußte. Die Bedienten 
zuckten die Achfeln, ihre Unwiſſenheit zu entſchul⸗ 






habe man bier noch nie gefehen; und wegen der 
dreihundert und zwölf Jahre griff er dem Blon⸗ 
din geſchwind wieder nad) dem Puls. 

„Meine Herren,“ fagte Le Blond verdriefs 
lich, „entweder bin ich naͤrriſch, oder Sie find 
ed. Denn daß ich wache und gar nicht träume, 
das fühle ich. Bei wen bin ich bier?” 

„Ihro Durchlaucht find nebft Ihrer Frau Ge- 
mablin in Hochdero eigenem Schloffe Charmes!“ 
fagte der Arzt. 

‚Bas Gemahlin? Ich bitte Sie, halten Sie 
mich nicht länger für einen Wahnfinnigen oder 


„Ih werde Ihre Durchlaucht fogleid vor 


einer der Bedienten, und entfernte ſich. 
„Poſſen!“ rief Le Blond, und machte Miene, 
dad Schlafzimmer zu verlaffen, Aber er bemerfte, 
da er nur in Pantoffeln fei, und forderte feine 
Stiefeln. 
Indem öffnete einer der Bedienten die Thür 
ſehr weit und fagte: „Ihre Durchlaucht die Her⸗ 


zogin | «+ 


= 0m 


Die Herzogim, 
Im leichten Morgenfleide, welches aber eben 


fo geſchmackvoll ald foftbar war, trat ein junges. 


Fraenzimmer herein, auf deffen Wink fich ehr⸗ 
furchtvoll der Arzt und Bediente entfernten. „Ich 
will einen Augenblid mit meinem Gemahl allein 
fein! * fagte fie: „Bleibt vor der Thür ſtehen.“ 

Der Blondin, da er die junge, ihm unbes 
fannte Schöne freundlich gegen fi zumandern 
ſah, wußte nicht mehr, ob er rafe oder träume, 
Er verbeugte fih ehrerbietig und machte eine Be⸗ 
wegung, ald wolle er fi entjchuldigen, fonnte 


aber fein Wort bervorbringen. Sie legte hold» 


lähelnd ihre Hände auf feine Achſeln, ſah ibm 
lange jchweigend und forfchend in die Augen, und 
fagte dann; „Wie befinden Sie fi heute? Nicht 
jo, Sie wollen gut fein ; denfen auch nicht mehr 
an Ihren Spigenladen und Zauberer, Jacquelinen 
und vergrabene Schäße, von denen Gie immer 
und ewig feir einem halben Jahre ſprechen. Wie 
froh wäre ich, wenn ich bald wieder mit Ihnen 
nad) Paris an den füniglichen Hof zurück fönnte! 
Erft heut empfing ich von der Derjogin von Nes 
mours Briefe, worin fie fih nach Ihrer Genefung 
aufs angelegentlichite erfundigt.’ 


„ Die Herzogin von Nemours?“ fagte der 


—. 


Blondin, dem Das vertrauliche Anlehnen der ſchöͤ⸗ 


nen Geſtalt, ihr zärtlicher Blick, ihre Stimme ein 
Erröthen ums andere abjagte und ihn felrfam bes 
wegte: „Gnädige Frau, ich weiß nicht, wo ich 
bin. Beinahe fellte id; an Dererei glauben. Ich 
bitte Sie, reiſſen Sie mic) aus dem Irrthum. Sch 


will Ihnen meine ganze Geſchichte bis zum heuti⸗ 


Tölpel. Ich war nie verheiratbet. Wo wäre denn 
meine fogenannte Gemahlin 2 ‘ 


Dero Wünſchen melden, die Sie äuffern!” rief — 
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gen Tage erzählen. Dann richten Sie.“ Er er: 
äblte. 
„Mein Gott!‘ rief die Herzogin: „das ba: 


ben Sie ſchon viel hundertmal erzählt. Eben des: Iifi 


wegen mußten wir nad) dem Rath der königlichen 
Leibärzte Paris verlaffen, um alles Auffehen zu 
vermeiden, welches Ihre Gemüthöfranfheit noth⸗ 
wendig erregte. Ich bitte Sie, balten Sie fi 
wenigitend rubig; vermeiden Sie Ihre Träume: 
reien, denfen Sie gar nicht mehr daran; finden 
Sie ſich wieder in Ihre wirfliche Lage hinein ; be 
trüben Sie mic; nicht mehr mit Ihren feltfamen 
Einbildungen. Wollen Sie dag? “ 

„Alles, was Sie befeblen, guädige Frau. 
Aber entweder bin ich jeßt wirflich verrüdtt, oder 
ich muß an Zauberei glauben, oder der Zauberer 
verblendet Sie und alle Ihre Leute. Denn ich 
ſchwöre, ich bin fein Herzog ; ich bin der Seiden- 
händler Le Blond von Namur; ich habe — ” 

„Ach, ſchon wieder das alte Lied!‘ rief die 
Herzogin unwillig: „Und Sie haben mir doc) 
verjprogen, vernünftig zu fein! Alfo alles ver: 
gebend. Sie fennen mid alfo noch immer nicht 
wieder?’ 

Der Blondin ſchũttelte den Kopf, und doch 
war ihm in dem ganzen Weſen, feibft in der 
Stimme der Herzogin viel Bekanntes. „Es ift 
mir, als bitte ich fchon einmal die Ehre gehabt, 
in Ihrer Gefelljchaft oder Nähe geweſen zu fein; 
allein ih — ¶“ 

„, Gottlob!’ rief die Herzogin: „Es füngt 
in Ihrer Vernunft an zu dDämmern. Das iſt feit 
langer Zeit dad erftemal, daß ich Sie fo reden 
böre. Kur Geduld! Sie werden fid bald wieder 
auf Alles befinnen. Schonen Sie Ihrer. Thun 
Sie fi nur Gemalt an, und meiden Sie Ihre 
Einbildungen. Reden Sie wenigftend nie mehr 
Davon; geben Sie ſich wenigftend nicht mehr vor 
unjern Bedienten mit Ihrer Krankheit blos. Sie 
find der Derzog von Melfi, Sie mein Gemahl, 
und fönnten jo glüdlidy fein, wenn Sie niht —“ 

„Ic der Herzog von Melfi, ih — gnädige 

au — Ihr Gemahl — — in der That, ih muß 
wahnfienig fein, wenn ich das glauben fol,’ 

„Mein Lieber, Sie find wahnfinnig, weil 
Sie's nit glauben; weil Sie immer zu: Fen⸗ 
fter binausfpringen, wie rafend in die Wälder 
laufen wollen. Daher mußte ich die Fenſter ver: 
gittern, die Schloßpforten verriegeln und be- 
wahen laffen; darum babe ich mich feit einigen 
Tagen von Ihnen entfernt halten müffen; darum 
muß ich felbit noch die Leute bier an der Thür 
drauffen Wacht ſtehen laſſen. Sie haben mich ja 
ſchon eiumal tödten wollen, fo wenig lieben Sie 
mic) 144 

„Was ? rief Derr Le Blond: „Ich zum Fen⸗ 
fter binausfpringen — ich Sie tödten wollen ? — 
Mein Verftand läuft im Ring herum. Sagen 
Sie um Gotteöwillen, wie fünnte mir das ein- 
fallen 2% 


ar wollen mich alfo nicht mehr erſchrecken 2 
Gewiß nicht, gnädige Frau. 

” 7 Rollen nie wieder von Ihren alten Grillen 
nrechen, wenigftens ſich vor Ihren Bedienten 
nicht mehr lächerlich machen, fondern Herzog, 
Gebieter , mein Gemahl, furz alles das fein , was 
Sie wirflich find 2 

„Gnädige Frau!” fagte der Blondin, und 
traute Augen und Obren nicht: „Ich weiß zwar 
in der That nit, was ich wirklich bin. -Den 
Ehaldäer hole der Kukuk! Aber ich bin Alles, was 
Sie auß min zu machen für gut finden,‘ 

Da ſchloß ihn die Herzogin im ihre Arme und 
drüdte ihre ſchönen Lippen dankbar auf ſeinen 
Mund. Es ftrömte Fiebergluth durch alle feine 
Adern. Er vergalt ſchüchtern den Kuß und folgte 
ihr nun an ihrer Hand in die andern Binmer, 





Der Herzog. R 

Ein Gemad übertraf das andere an nsBracht 
und Bequemlichkeit. So oft er aber behauptete, 
in feinem Leben dergleichen nicht gefehen zu haben, 
bielt ihm die Herzogin lächelnddrohend die Hand 
auf den Mund. ‚„„Was haben Sie mir verjpro: 
chen 2” rief fie dann, und er gehorchte willig. 

„Ich begreife zwar die ganze Komödie nicht, 
die man mit mir ſpielt,“ dachte er bei fich felbit, 
fobald er, auf dad weichſte Ruhebett hingeworfen, 
einen Augenbid allein war: „weiß auch nicht, 
aus welchen Abfichten man mit mir fpielt ; oder ob 
ich rafe, oder ob der Nekromant, der verdammte 
Ehaldäer , mich verzaubert hat? Inzwiſchen will 
ih den Ausgang des Dinges abwarten, Emig 
kann ed doch nicht währen. Oder“ — bier ſtockten 
feine Gedanken ; denn er erinnerte fich betroffen, 
was ihm Derr Abubefer im Waldhaufe beim Ka: 
minfeuer von einer Perfon erzählt hatte, der er 
einen Schag gehoben, und die in einer vierwö⸗ 
chentlichen Ohnmacht gelegen , worin fie die ſchoͤn⸗ 
ften Träume von der Belt gebabt zu haben be 
bauptete, „Es wäre , dachte er, „der tollite 
Streich von der Welt, ı wenn ich im Waldhaufe 
ohnmãchtig auf der Matrage läge, und der gute 
Chaldäer neben meinem Bette, während ich bier 
ein Derzog zu fein glaube oder mit aller Gewalt 
fein fol. Gleichviel. Ich muß den Verlauf der 
Dinge abwarten.“ 

Er ſpielte in der That auf der Stelle feine 
Herzogenrolle jehr glücklich. Allein mit der ſchoͤnen 
Herzogin, die er ald Gemahl behandeln follte, ger 
rieth er jedeömal in Verlegenheit. Er wagte in 
Eprerbietung faum zu ihr aufzubliden. Nur ihre 
Zartlichkeiten fonnten ihn fühner machen, 

Dad Schloß war einfam gelegen, rings in 
einem ungebeuern Forſt begraben, von auffen alt 
und verwittert, auf einem Felſen, mit Gräben 
umzogen, über welche eine Zugbrüde ging. Bon 
innen ſah man ſchmale dDunfle Gange, davon einige 
felbit am Tage mit Lampen erleuchtet werden 
mußten. Dingegen herrſchte in allen Salen, Zim⸗ 





mern und Gemachern fürftliche Pracht, verſchwen⸗ 
deriſcher Reichthum, uͤppiger Ueberfluß an der 
Zafelv Die Dienerſchaft war nicht groß. Drei 
männliche Bedienten und zwei weibliche, der Arzt 
und ein halbblinder Kaftellan; Köche, Stallfnechte, 
Hausknechte machten den: Hofſtaat aus, 

Am meiften intereffirte ihn die Herzogin. Er 
konnte: nicht laugnen, Daß fie fehr liebenswürdig 
fei, und. bedauerte, freilich fur im Stillen, daß 
fie in dem unbegreiflichen Wahn bebarrte, fie fei 
feine Gemahlin und daß fie ihre zärtlihe Ver: 
traulichfeit.einem Unwürdigen weihe. Aber, wie 
gefagt ‚.er widerſprach zuletzt gar nicht mehr, um 
fie. nicht zu betrüben. - Sie war audgelaffen luftig, 
wenn er; gebieterifche Miene gegen die Bedienten 
annahm und den Herzog von Melfi in aller Form 
darftellte, Sie gab ihmieigenhändigalle drei Stun: 
den von der ihm verordnneten Arznei ein, fo fehr 
er auch Dagegen proteftirte und ſich auf fein voll- 
fommenes Wohlbefinden berief. Aber er mufite 
bie Tropfen trinken, um feine reigende Gemahlin 
nicht zur betrüben. Auch ſchienen fie fchon darum 
gut, weil-fie ihm von ihrer zarten Hand gereicht 
wurden, Den alten Arzt überhäufte fie mit Lob: 
fprüchen wegen der trefflichen Wirkungen feiner 
Kunſt, an die niemand weniger als unfer Herzog 
von Melfi glaubte. Denn mitten in allen unbe- 
greiflihen Umgebungen fühlte er doch, der Srr: 
thum müſſe nothwendig auf der Seite der Andern 
fein, ob ihm gleich unerklärlich blieb, auf welche 
Weiſe er in dieſe Feenwelt gerathen fei, 

Aber ſchon nach einigen Tagen hatte er ſich 
an dieſe Feenwelt fo ganz gewöhnt, als wäre er 
feit Kindesbeinen dieſes prächtigen Müfiggangs 
tbeilbaftig gewefen. Seine Gemahlin ſchien fich 
von Tag zu Tag zu verfhönern ; und felbit Jacque⸗ 
linens Andenken. jchien ſich durch den Glanz der 
Gegenwart zu. verdunfeln. Die. Taye flofien in 
ungemeiner ‚Schnelligfeit hin; man fang; man 
fpielte Schady und Karten; man ließ ſich die 
neueften Werke der Dichter vorlefen; man ging 
auf die Jagd... Die Herzogin war eine.trefflide 
Reiterin, umd mit ihrer. Flinte traf fie das auf: 
fteigende Wild glüclicher, als der ungeſchicktere 
Herzog, der fid) beim Schieſſen lange Zeit übel 
geberdete,i Aber auch darin erwarb er bald Voll- 
fommenbeit, und feine Gemablin hatte dabei nur 
einen neuen Triumpb, indem fie ftandhaft behaup- 
tete, ec wäre umter-allen am Hofe der befte Schuß 
geweſen, und der König felbft babe ihm einft, bei 
Erlegung eines ſechs zehnendigen Dirfches im Park 
des Herzogs von Orleans, das Zeugniß gegeben, 
es komme ihm im Jagen keiner gleich. 

Wenm der erſtaunte Herzog von Melfi der: 
gleichen hörte, pflegte er mit komiſcher Verzie⸗ 
bung des Geſichts hinter den Obren zu fragen 
amd zu denken: „Ich weiß leider fein Wörtdyen 
Davon. Aber daß ich ein vollfommener Narr ge: 
worden , dad weiß ich fehr gut.” 

Doch dergleihen wagte er nicht mehr laut zu 
fagen, um nicht auf die Stirn feiner ſchönen 


Der Blondin von Namur. 


Nachbarin Wölkchen ded Verdruffes zufammenzu- 
zieben, Darum veritellte er fih, fo gut er fonnte, 
und bald ward ihm der eingeführte Ton Bedürf⸗ 
niß und Gewohnheit. Die Herzogin lad ihm aus 
Briefen verjchiedener Fürften Glückwünſche zu 
feiner Genefung vor, und, was ihm von allem 
dad Tollfte ſchien, er mußte den Fürften und Der: 
zogen und Prinzeffinnen, felbft dem König Lud⸗ 
wig dem Vierzehnten, für ihre Theilnahme danfen, 
ald wäre er längft mit ihnen befannt geweſen. 
Seine Gemahlin lachte ſich fat frank, wenn er 
einen feiner Briefe vorlas, worin die fanfmän- 
niſche Schreibart des Spitenhändler® mit dem 
Hofton des Herzogs yon Melfi in Zwietracht oder 
Eintracht fam, 


Dad Geheimniß. 


So verftrihen in dem Getändel einige Mos 
nate. Der Frühling erfchien. Vögel fangen weit 
umher im Walde. Wiefen grünten. Helfen ums 
fpannen fid) mit Blumen, 

Da date der gute Blondin öfter an feine 
Fasminlaube und an Jacquelinen und die italies 
nischen Lektionen. ‚E3 fam ihm zuweilen unbes 
ſchreibliche Sehnſucht, und quälte ihn mit Heim: 
weh. Dann ward für ihn das Zauberfchloß ein 
bunt gefhmäcter Kerfer. 

Aber, jelbit wenn er diefe Gefangenfchaft 
hätte verlaffen fünnen, er würde ed nicht gethan 
haben, weil er es nicht mehr konnte, Die ver: 
ſchloſſenen Thore und aufgezogenen Brücken biel- 
ten ihn weniger, als fein Derz. Er liebte fein: 
Gemablin aufrihtig und von ganzer Seele, und 
in der That war fie ſehr liebenswurdig durch ihr 
Gemüth. Roc mehr fühlte er ſich an fie gefeffelt, 
als fie ihm eines Morgens erröthend und felig 
geftand: ihre höchſten Wünſche wären erfüllt, 
Mutter zu werden, Von diefem Augenblide an 
war fie ihm das Theuerſte auf Erden; und wollte 
Sacquelinens Bild ihm zuweilen dad Gegentbeil 
beweifen, fo ſuchte er ſich loszureiſſen, wie von 
einer Erbfirnde, 

Auch die Herzogin ſchien, fett dem Geftänt: 
niß, ihre Zärtlichkeit fie ihm zır verdoppeln ; aber 
in ihren Augen lad: er nicht. felten umerflärliche 
Schw cmutb, die mit jedem Tage ſichtbarer ward. 
Dft ftarete fie ihm lange und ſchweigend an, und 
brach dann plöglich in lautes klagendes Schluchzen 
aus, und ihre Ihränen fchienen nicht aufhören zu 
können. Umſonſt fuchte er fie zu berubigen, zu 
tröften, oder ihr die —— ihres Kummers 
abzuſchmeicheln. Sie blieb gleich, und ſuchte ſich 
wegen ihres wunderlichen Betragen® zu entſchuldi⸗ 
digen mit allerlei Vorwãnden. Der Arzt, welchen 
ber bekümmerte Gatte, befragte, wiegte den Kopf 
lächelnd, und fagte: „Dieſe Schwermutb ift fehr 


erklaͤrlich. Ihre Durchlaucht geruben Darüber obne - 


Beſorgniß zu fein. Die Umftände Dero Frau Ge: 
mahlin bringen es nicht ander mit ſich.“ 
Das ſchien Er. Durchlaucht ein fehr vernünfs 


— 
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tiger Grund zu fein. Wenn eriaber die Herzogin, 

ihre Thrãnen, ihre Liebfofungen ſchärfer beobach⸗ 
tete, ſchien es, ald wenn noch ein ganz befonderes 
Geheimniß auf ihrer Seele lafte. Sie fagte ſogar 
einmal die räthielhaften Worte: „Eben daß das 
Ziel meiner Wünfche erreicht iſt, macht mich höchft 
glücklich und höchſt traurig. .—. ©. : 

Eined Abends , da fie ihren Gemabl fait nicht 
aus den Armen ließ, und Ihränen und Fröhlichkeit 
bei ihr, wie Sonnenfhein und Regen im April 
weiter, wechfelten, bejchwor er fie von neuem, 
ihm das Räthfel ihres wunderlichen Betragens zu 
löfen. Er bat fo dringend, daß fie endlich fagte: 
„Gut, Sie follen es morgen erfahren.“ Verge⸗ 
bend forderte er das Geheimniß fogleih. Sie zog 
ihn zum Rachtefjen, und bat ihn, im Glafe Wein 
für diesmal feine Neugier zu begraben. 


Als er erwachte, war dad Geheimniß, welches 
ihm Die Herzogin offenbaren wollte, der erfte ſei⸗ 
ner Gedanfen. Aber er erftaunte nicht wenig, ſich 
auf einer Matraße liegend, in dem alten Zimmer 
mit zerrifjenen Tapeten zu finden, wo er zuletzt 
mit dem Ehaldaer gewejen. Im Kamin glübten 
noch einige Kohlen. Der alte Jäger in feinem ab- 
getragenen Rod ftand am Fenſter, und faum be⸗ 
merfte er dad Erwachen des Schläferd, lief er 
. bebend zur Thür hinaus, und rief; Herr Abube: 
fer, er wacht! 

Der Ehaldäer trat nad) einigen Augenbliden 

ind Zimmer, und feine erite Frage war: „Wie 
befinden Sie ſich?“ 
„Ganz leidlih; der Kopf ift nur ein wenig 
betäubt  fagte Le Blond: „Aber vor allen Din- 
gen erflären Sie mir: wo bin ich? welches Teu: 
felöfpiel treiben Sie mit mir? 

„Wo follten Sie anders fein, als in Balerien 
ded Anges ? 

„Wo ift mein Schloß , meine Gemahlin, die 
Herzogin von Melfi? Wo find meine Bediente?” 

Der Ehaldäer lahte laut auf: „Es fcheint, 
Sie leben noch in Ihren Träumereien. Aber Scherz 
bei Seite. Nehmen Sie diefe Tinftur; die wird 
ihnen alle Kräfte wiedergeben. Denn es ift fein 
Spaß, über drei Monate bewußtlos da zu liegen. 
Bir haben viel Noth mit Ihnen gebabt. Dier 
nebmen Sie diefe Tinftur; trinfen Sie!‘ 

Der Blondin wollte fih anfangs weigern, 
aber da der Ehaldäer feit verficherte, eber würde 
er ihm feine Antwort geben, tranfer. Es floß wie 
Feuer durch feine Keble. „Nun fagen Sie mir,“ 
fuhr der Blondin fort, „wo ift die Derzogin, 
meine Gemahlin? Ich will fchlechterdings zu ihr!“ 

„Herr Le Blond, antwortete der Ebaldäer 
mit der ihm eigenen Trodenheit, „befinnen Sie 
fi, wo Sie find, warum Sie bier mit mir an: 
famen? Machen Sie fi nicht etwa lächerlich, in. 
dem Sie aus Träumen reden, wie ein Wahnfin- 
niger.. Was wollen Sie mit Ihren Schlöſſern, 
Bedienten und Derzoginnen? Vielmehr habe ich 
das vollfommenfte Recht, Ihnen wegen der Angft 





Vorwürfe zu machen, die Sie mir durch eine 
Ohnmacht verurfachten, an der Sie fell? Schuld 
waren, weil Sie mich micht mit aller Offenher⸗ 
zigfeit behandelten. Ich hatte Sie ja mehr als 
einmal ernit genug dazu aufgefordert und vor der 
—— Folge gewarnt, Warum thaten Sie mir 
das 2” 

„Scherzen Sie. doc nicht, Herr Abubefer! 
rief der Blondin halb unwillig: „Wo ift dad alte 
Schloß Charmed? wo die Herzogin von Melfi, 
meine Gemahlin ? * 

Der Ehaldäer fchüttelte unzufrieden den Kopf 
und fagte nach einer Weile: „Es gibt in Frank, 
veich feine Herzogin von Melfi, fein Schloß Ehars 
mes. Wie famen Sie, ald Seidenhändler , zur 
Hand einer Prinzefiin? Was denfen Sie denn ? 
Die ruhige Ueberlegung eines Augenblicks fönnte 
binreihen, Sie von Ihrem Wahn zu überzeugen, 

„Aber ic} habe ja noch Briefe vom Herzog von 
Orleans, vom Herzog von Guimene, von der 
Herzogin von Nemourd, von — von — ja, vom 
König felbft 1” 

„Wo haben Sie fie denn? * 

Der Blondin ſah fih um. Er lag auf ber 
Matrage, und zwar in feinen Reifefleidern, die 
er von Namur mitgenommen, Er rieb ſich die 
Augen, rieb ſich die Stirn und fprang auf. Eben 
ging die Sonne unter, 

„Was ift denn das?“ rief Le Blond: „Iſt's 
jetzt Morgen oder Abend ?’ 

„, Abend iſt's!“ ermwiederte der Chaldäer. 

Der Blondin ſchüttelte den Kopf, er war irre 
an fich und der Welt, Er ging nachdenfend im 
Zimmer auf und ab; blieb wieder ftehen ; unters 
fuchte feine Tafhen; und da er gar feine Spur 
vom berzoglichen Zuftände weder um noch an fid) 
erblicte, rief er: „Was ift denn Blendwerf? Wo 
ich bin oder wo ich war? Sie werden mir doch 
nicht weiß machen wollen, daß id) länger ald ein 
Vierteljahr regelmäßig träumte, wie ich alle Tage 
aß, trank, fchlief und wieder aufitand? “ = 

„Und Sie, mein Herr,‘ verfeßte der Ehaldäer 
endlich mit börbarem Verdruß in der Stimme, 
„und Sie werden mir doc nicht zumuthen, mid) 
mit Ihnen um den Inhalt Ihrer Träume zu zan⸗ 
fen? Denken Sie von Ihrem Zuftande, was Sie 
wollen; aber danfen follten Sie mir, daß ich Sie 
aus Ihrer Ohnmacht rettete, ” 

„Ihnen danken? Nein, Herr Abubefer, Sie 
verrechnen fih. Es ift eben nicht ergötzlich, aus 
einem Herzog von Melfi Seidens und Spitzen⸗ 
främer zu werden.” 

„Gut, Herr Le Blond, ich widerfpreche nicht 
mehr,“ fagte der Chaldäer troden, ‚aber meine 
Zeit ift foftbar, Der Wagen ift angefpannt ; wir 
müffen einfigen, nad) Namur zurück. Iſt's gefäl- 
(ig, fo folgen Sie mir. “ 

„Keineswegs, nicht von der Stelle, bis ih 
weiß, wo ich bin, Das Schloß Charmes und meine 
Gemahlin fönnen nicht weit von bier fein. * 

„Wenn Sie daran glauben, Derr Le Blond, 
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fo bleiben Sie in diefem Walde. Ich meines 
Theils wife ab nah Namur. Leben Sie wohl. “ 

Der. Chaldäer machte in der That Miene, 
davon zu geben. Es ſchien dem Blondin nicht 
räthlicy, allein zurüctzubleiben in unbekannten Ge- 
genden, Er rief dem Reifegefährten zu, der ſchon 
die Thüre öffnete: „He, Derr Abubeker,, ein Wort. 
Mas it denn aus dem Schat geworden, den wir 
beben wollten ? 

„Davon läßt fih im Wagen fprechen, wenn 
Ihre Sinne beffer entwirrt fein werden, 

Der Blondin fhüttelte mifvergnügt den Kopf. 
und folgte dem Chaldäer. Der Wagen ftand in, 
der That vor dem Waldhändchen angefpannt , Ber 
diente vorn und hinten auf. Man fegte fich ein, 
und die Pferde flogen durch Wald und Nacht 
leichtfüßig davou. 


— — — 


Trennung. 


Der Blondin ſeufzte tief im Stillen, als er 
neben feinem Zauberer da ſaß, der gar feine Nei⸗ 
gung zu baben ſchien, das Schweigen zu brechen. 
Das flüchtige Fuhrwerk fhien ihn in Schlaf ein: 
wiegen zu wollen, Herr Le Blond machte inzwi⸗ 
ſchen über dieſe Flüchtigfeit zwei wefentlich wich: 
tige Bemerkungen. Die eine beftand in der Vers 
muthung, daß der Schaß, wenn er gehoben wäre 
und im Wagen läge, feine allzu große Laſt fein 
müſſe. Die Andere, daß Herr Abubeler feinen 
Zauber bei allem dem in guter Ordnung haben 
müle, da man während der Nacht mehrmals 
Pſerde wechjelte, die ſchon alle bereit —— und 
die Fortſetzung der ſchnellen Reiſe ka m” einige 
Minuten unterbrachen, 

„Jetzt auf den Schaß zu kommen,“ More. 
Blondin, *8* iſt's dem ergangen? Haben wir 
ihn gehoben 2 

„, Allerdings! erwiederte der Chaldäer fehr 

ſchlaͤfrig: „Er ift durch Ihre Ohnmacht nicht fo 
beträchtlich ausgefallen, als ich erwartete; aber 
doc bedeutend genug, Ihnen Zeitlebend bequeme 
Tage zu machen, * 

yr Wieviel beträgt er etwa? 

„Ich weiß nicht.‘ 

„ Haben wir ihn im Wagen ? 

„Sa wohl!” fagte gähnend der Chaldäer: 
„Aber wenn Sie erlauben, ich bin des Schlafs 
bedürftig. Ich werde ed Ihnen recht fehr danken, 
wenn Gie mir einige Stunden Ruhe gönnen. 
Denken Sie inzwiihen nah, welhen Gebraud) 
Sie davon machen wollen.” 

Abubekers Schläfrigfeit fam dem guten Blon: 
din zu fehr ungelegener Stunde. Er ſuchte den 
Reiſegefährten duch allerlei Bemerfungen und 
Fragen munter zu erhalten. 

„Das iſt ſchon entſchieden!“ fagte Herr ke: 
Nlond: „Habe ich den Schatz, fo reife ich fo 
lange die Kreuz und Queer durch Frankreich, bis 


„Das ſicherſte Mittel, mein Herr, daß Ihnen 
das Geld wieder aus dem Kaſten verſchwindet. 
Denn Ihr guter Genius gab ed Ihnen nicht, daß 
Sie ed für einen: Traum verfchwenden. — Es 
thut mir leid um die Mühe, die ich mirfür Sie 
gab. Denn ſchon jetzt haben Sie durch Ihre thB- 
richten Entſchlüſſe einen Iheil davon -eingebuft. 
Sie follen, wad Sie haben, mit. Weisheit ans 
wenden. ‘ 

Herr Le Blond gerieth bei dieſer Erklärung 
in «eine kleine. Berlegenheit. ‚, Was nennen Sie 
ver Meisheit anwenden, wenn ich fragen 
Darf 

„Sie lieben die. Tochter des Generals i in Ras 
mur — wie beißt er. doch gleich?“ — 

„Mein Gott!“ fchrie der Blondin: as 
fann ia die Rede nicht mehr fein. Ich bin ja 
fhon vermählt. Ich * nahe daran, Vater zu 
werden.“ 

„Ach, ſchweigen Sie!” fubr ber Chaldäer 
beftig auf: „ Sierbringen mich mit Shrer lächers 
lihen Träumerei in Wuth. Und ich fage Ihnen, 
duch died Wort haben Sie abermald einen bes 
trächtlichen Theil Ihres Schates verloren. Wer⸗ 
den Sie nicht vernünftiger, fo kündige ich Ihnen 
an, daf Sie Alles und endlich auch felbit mich 
verlieren. “u 

Der Blondin ſchwieg. Der Mann war ihm 
immer ein Räthſel gewefen; jegt ward er ihm 
verdächtig. Er fing am ſich zu überreden, der 
Ehaldäer babe mit ihm ein Späßchen getricher, 
aber keineswegs einen Schag heben wollen. Nur 
fonnte er nicht wohl begreiien, warıım der Aben⸗ 
teurer fih den Spaß jo viel Geld foften ließ. 
Auch fein Aufenthalt zu Charmed, der nun ſchlech⸗ 
terding® zumbloßen Traum gemacht werden follte, 
war ihm mehr ald Spaß. Er hätte die Unter 


redung gern fortgefegt, aber aus dem Schnarchen 


des Chaldãers ſchloß er, daß auf mancherlei Anz 
fragen feine Antwort erfolgen würde. 

Als nad) einer halben Stunde — ter Morgen 
graute fhon — der Wagen bielt vor einem Haus 
neben einer Brüde, um frifhen Anfpann zu neb- 
men, gähnte der Chaldäer mächtig auf; doc) ſchien 
ec wieder in den Schlaf zurückkehren zu wollen. 
Der Blondin fonnte ſich nicht länger halten, ſtieß 
den Nachbar an und fagte: „Dffenherzig gefpro- 
hen, Herr Abubefer, ich babe Alled wohl über: 
legt und erwogen ; haben Sie mit mir Scherz 
ſpielen wollen , oder treiben Sie noch jegt Scherz 
mit mir ® Dalten Sie mich denn in allem Ernft 
für albern genug, zu glauben, daß ich ein Viertel 
jahr lang habe ohnmachtig liegen, habe träumen 
fünnen . . „* 

Der Chaldäer pfiff fih ein Morgenlied , um 
nichtd zu hören. Der Blondin aber fuhr ganz 
rubig fart: „, Sie überreden mih in Ewigfeit 
nicht. Denn ich bin jeßt im Stande, Ihnen den 
unwiderſprechlichſten Beweis zu geben, daß ich 


ih mein Schloß Charmes und meine Geniahlin || wirflih wachend in Charmes war, wirklich der 


wiedergefunden habe.“ 


Gemahl der Herzogin . . 
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Heer Abubefer ließ ihn ‚nicht ausreden, fon 
dern donnerte ihn beftig an, aber in einer. wild- 
fremden Sprache , von welcher der Blondin fein 
ort verftand, 

„ Spehen Sie auch, damit ih Sie verftehe!” 
fagte der Blondin. 

„Sie haben Recht; ich vergaß mid, Derr 
Le Blond!“ fagte der Chaldäer, und rüdte näher 
an ibn, umd fuhr mit zorniger, doch gedämpfter 
Stimme fort, indem er Le Blonds Hand mit 
Heitigfeit drũckte: „Allmein Warnen und Reden 
war nun bei Ihnen vergebens. Sie haben fid um 
einen Theil Ihres Glücks gebraht. Hüter Sie 
fih, wenn Sie nicht Alles einbügen wollen. Ich 
muß Sie auf andere Weije behandeln. Hören Sie 
mid aufmerfjam an! Vergeſſen Sie Ihren Traum, 
Lafien-Sie in Ihrem ganzen Leben von deffen när- 
riſchem Inhalt feine Silbe über Ihre Lippen fom- 
men, weder gegen mic) von dieſem Augenblid an, 
noch gegen irgend einen andern Menſchen; nod) 
fhreiben Sie davon eine Zeile, nod malen Sie 
davon. Genug, begraben Gie in Vergeſſenheit 
Ihre Iräumerei,. Unter diefer Bedingung feben 
Sie mich einft wieder und Ihr Glück, fonft nie,” 

Bei diefen Worten öffnete ſich Die Thür des 
Magen? ; der Chaldäer ftieg ab, und im gleichen 
Augenblick ftieg ein breitihulteriger, ftarfer Kerl 
ein, ſetzte fih ohne Feierlidhfeiten neben den 
Blondin, und der Wagen rollte aber die Brüde 
ſchnell davon. 

Herr Le Blond machte zu dem neuen roman: 
haften Streich große Augen ; noch mehr, ald der 
neue Reiſegefährte eine Piftole hervorzog, und 
ſagte: „die ift fcharf geladen!” — dann ein lan: 
ged Meier bervorzog und fagte: „Das iſt fehr 
ſcharf; wollen Sie die Spige mit dem Finger 
prüfen 2“ 

„Ih habe gar Feine Neigung dazu, mein 
Herr,“ fagte der beftürzte Le Blond; „und glaube 
Ihnen gern auf Zhr Wort. Wozu aber diefe 
Umftände 2 

„, Beim erften Schrei, den Sie thun,‘ ver: 
feste der Reifegefährte, „bei der erften verdäch— 
tigen Bewegung, die Sie machen, babe ich die 
Ehre, Ihnen dies Meffer zwifchen die Rippen zu 
ftoßen oder die Kugel durch den Kopf zu jagen. 
Es thut mir unendlich leid, daß wir Beide in fo 
geipannten Berbältniffen leben müffen. Zu Ihrer 
eigenen Sicherheit muß ich Sie bitten, ſich ge- 
fälligft die Augen von mir verbinden zu laffen, 
bis es wir erlaubt fein wird, fie Ihnen wieder zu 
dffuten,” 

„Aber — aber warum das ?“ fragte der Blon- 
Din erjchroden. 

„Weil Sie mein Gefangener find  autwor: 
tete der fürdterlihe Nachbar, und zog ein Tuch 
bervor. „Iſt's gefällig ? fuhr er fort, und fpielte 
mit der Dolhfpige um Deren Le Blonde Bruft. 

Wider eine fo dringende Einladung ließ ſich 
im Grunde nicht viel jagen. Der Blondin neigte 
fein Daupt verzagend dem Tuch entgegen, und 


fhnell genug waren ihm die Augen fo feft zuges 
ſchnürt, daß er auch feinen Schein des Tages 
mehr wahrnahm. on 

Nun hatte unfer Abenteurer gut Ueberlegun⸗ 
gen anitellen ; denn der Nachbar ſchien ſtumm ges 
worden zu jein, und antwortete auf feine Frage. 
Hoͤchſtens bot er von Stumde zu Stunde Wein 
und falte Küche. Derr Le Blond bereute bald, 
fi mit dem Chaldäer jemals eingelaffen zu haben, 
bald bereueteer, daß er ſich deſſen Zorn zugezogen, 
wodurd) er auch des Schages verluflig geworden. 
Er gedachte vielmalö der legten Worte Abubefers, 
und befhloß in feinem Herzen, deſſen Befehl zu 
erfüllen. Sp blieb ihm wenigitend Hoffnung, den 
Wundermann irgend einmal wieder zu jeben, 
Denn jo ganz natürlich ging’d mit dieſem doch 
nicht zu. ’ 

Ich weiß num eben nicht, wie lange die Reife 
dauerte; denn der Blondin, welcher weder Tag 
noch Nacht unterfcheiden konnte, wußte. e8 felbft 
nit. Er wachte, fchlief dazwiſchen, träumte, 
machte wieder, und fand die Reife fehr lang, 
weil fie langweilig war. Am meiften quälte ihn, 
zu willen, was aus ihm werden folle , wohin es 
mit ihm ginge? Darauf antwortete aber der 
Nachbar nie, 





Alles auf dem alten Slel. 


„Steigen Sie aus, wenn ic bitten darf!‘ 
fagte der Nachbar. 

Herr Le Blond gehorchte. Der Nachbar, wie 
gewöhnlih, war ihm dazu bebilflih. Er ftand 
auf feitem Boden, ohne zu wiffen wo, und er» 
wartete, was meiter geſchehen folle? Da börte 
er den Wagen hinter fi wegfabren. Doc blieb 
er mißtrauiſch ſtill. Ald aber nad) einer ziemli⸗ 
hen Weile der Nachbar ſich nicht vernehmen ließ, 
redete ihn Derr Le Blond an. Keine Antwort. 
Es fam ein anderer Wagen; der rollte aber vors 
bei, Er wagte endlich die Binde etwas zu Lüpfen. 
Der Dolch ded Nachbars ließ fich deswegen nicht 
zwifchen den Rippen verfpüren. Er riß das Tuch 
von ben Augen; er ſah darum nicht heller. Alles 
ſchwarz und dunfel. Der gute Blondin fürdtete 
in allem Ernft blino geworden zu fein, wenn er 
ſich nicht umgewendet und erleuchtete Fenfter von 
einer langen Reihe Däufer gefeben hätte, Er bes 
trachtete Die Gegend genauer. Es war die wohl⸗ 
befannte Hauptitraße von Namur, in der er 
wohnte; ja er fland vor dem großen, prächtigen 
Haufe ded Dberamtd: Präfidenten, und zwar vor 
feinem eigenthümlihen Seiden » und Spitzen⸗ 
laden, der aber verſchloſſen war, weil ed Mitters 
nacht fein mochte, Der Reifewagen des Chaldäers 
und die gefährliche Geſellſchaft darin waren vers 
fhwunden. 

Nach langem Pochen öffnete der fchlaftrunfene 
Ladenhüter des Derrn Le Blond die Thür , nicht 
wenig verwundert und erfreut, feinen Gebieter 
wieder zu begrüßen; nahm den Reifefoffer , der 
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vor. der Thür auf der Straße stand, und erzählte! 
im Hinterftübden alle. Laden» und Gtadtnenig- 
feiten, die er wußte, und nach weichen der Blon⸗ 
din durchaus nicht begierig war. 

‚Folgendes Morgens — man koͤnnte fagen, fol: 
gended Mittags, denn Herr Le Blond, von fei- 
nen Abenteuern und Reifen ermattet, that einen 
feften Schlaf — mar alles wieder auf der alten 
Stelle: das Hinterftübchen , die Ausſicht auf die 
Jasminlaube, jeder Tiſch, jeder Stuhl ‚ jeder 
Schrauf. Der Blondin rieb fi die Augen — es 
fand Alles deim Alten: Das Vergangene glich 
einem. Traum; nichts / war erflärlich darin ; "Die 
Geſchichte mit dem Herzogthum zu Charmes am 
allerwenigſten. Es war, fo kam's dem Blondin 
vor, bloße Gaukelei und Teufelei, der vorgebliche 
Ehaldäer entweder der Beelzebub in eigener Wer: 
fon, oder ein Schwarzfünftler, der ihn vermuth⸗ 
lich gu irgend einem Hexenſtückchen gebraucht hatte. 
Er packte mit einiger Neugier feine Reiſekiſte aus; 
drei alterthümliche blinde Goldſtücke lagen oben 
auf’den Kleidern. Er wühlte begierig weiter, 
dent er hielt fie für Verboten eines darunter lie 
genden Schaßes ; aber nichts weiter gab's. Alles 
Uebrige lag: in derfelben Ordnung unverfebrt, 
wie er ed eigenhändig auf der gleichen Stelle im 
Hinterftübchen eingepadt hatte den Abend vor 
der Abreife mit dem Ehaldäer nach St. Valerien 
des Anges. 





Nicht Alles auf bemalten Fled. 


Er that einen tiefen Seufzer. Auffer den drei 
alten bfinden Goldftüden-und den fünftaufend 
Livres, die ihm der Chaldäer vor der Abreife im 
Wirthshauſe gegeben, hatte er nichtd von dem 
ganzen Abenteuer. Was war da zu thun ? Er 
mußte ed fich gefallen laffen, wieder in den Spitzen⸗ 
Saden zu treten, und auf die Kundinnen zu wars 
ten, die fih aber während feiner Abwefenheit ganz 
verloren zu haben jchienen. 

Se weniger er im Laden zu thun hatte; je 
fleißiger lag er im Dinterftübchen am Fenfter, um 
bie geliebte Jacqueline zu erblicken. Siefam aber 
nicht zum Vorſchein. Er ging des Tags zwanzig: 
mal in dad Gärtchen und indie Jadminlaube, um 
ſich zu zeigen. Alles umfonft. Jacqueline blieb 
unſichtbar. Aber je öfter er zur Laube fam, je 
mehr verfhwand aus feiner Phantafie dad Bild 
der Herzogin von Melfi; je lebendiger erwachte 
die Erinnerung an die reizende Jacqueline, an 
die Seligfeit der Lebhrftunden, an die Thränen 
und Gelübde der ewigen Treue. Mit feiner ewi- 
gen Treue hatte es freilich eigenes Bewandtnif 
gehabt im Schloffe Charmed, das fühlte er wohl 
felbft; und er fürchtete fih, daß Jacqueline ihm 
wohl ungefähr auf ähnliche Weiſe Treue gehalten 
habe. Dann pflegte ihm felbft recht jehr daran zu 
liegen , feine ehemalige Herzogenſchaft für einen 
Fiebertraum zu halten, wiewohl fein zarted Ge- 








wien ihm bemerfönr machte, 
int Traume Untreue fei. 

Am Abend lief er zwanzigmal die Strafe 
St. Fiacre auf und ab, und beobachtete alle Fen—⸗ 
fter bed großen Daufes, in welchem die Gefhwirter 
Buonvicini von Milano wohnten. "Aber feine 
Entdefungsreifen blieben vergebens. Er ſah die 
fhöne, mit jeder Stunde wieder von ihm heißer 
geliebte Jacqueline nicht. u A y 

Am folgenden. Tage ward ed noch fchlimmer. 
Denn auf fein banges Nachforſchen um den Gene⸗ 
val de Fano und deffen Familie erführ ev — faft 
wäre er in Ohnmacht gefunfen — der Herr Ge 
neral fei fchon wor mehrern Wochen von Ramur 
abgereijet, vermuthlich nach Italien, und feine 
gefammte Haushaltung habe ihn begleitet. 

Er lief mit dieſer entfeglichen Botſchaft ins 
Hinterftübchen, warf ſich auf fein Bett und weinte 
wie ein Kind. Run erft-fühlte' er, was ihm die 
göttliche Jacqueline geiwefen, da er fie ohne Hoffe 
nung verloren. Sein Reben war zerriſſen. Er ver⸗ 
Auchte fein Schickſal und nebenbei-den gottlofen 
Chaldäer, der ihn um feine Treue, um feine Run 
den im Spigenladen, um fein Herzogthum umd um 
Jacquelinen gebracht hatte, 

Doch kann man auch nicht immer weinen und 
fluchen. Der arme Blondin ging wieder in alter 
Weiſe feinen Heinen Dandelögefhäften nad, ver— 
flo Gram und Sehnſucht in fih, und ſchlich 
ohne Troft, ohne Freude, ohne Freund umber, wie 
ein Lebensmüder. Bon feinem Abenteuer mie 
dem Chaldäer offenbarte er feinem Menfhen, fo 
oft ihn auch wohl Bekannte fragen mochten, wo 
er während der mehrmonatlichen Abwefenheit ge= 
wefen? Er wußte ohnehin felbft nicht, was er 
von dem Vorfall halten follte. Denn er vernabm 
von allen Seiten ber, weil er bei Gelehrten und 
Ungelehrten nahfpürte, daß es feinen Derzog und 
feine Herzogin von Melfi, fein Schloß Charmes, 
ja nicht einmal ein fogenanntes St. Valerien des 
Anges gebe. Der Chaldäer war ein Windbeutel — 
vom Haufe aus, und hatte fid in feiner Janbers 
welt eine ganz eigene Geographie gemacht, 

Nach ſechs Wochen hatte der Blondin, mur 
die göttliche Jacqueline nicht, fonft alles ziemlich 
vergeffen, da begegnete ihm wieder ein 


daß auch Untreue 





Chaldäcerſtreich. 


Er bekam namlich eines Morgens vom Briefs 
träger, unter andern Dandelöbriefen, einen mit 
der Auffchrift: Deren de Blond de Laure. 
Stadt, Straße und Haus, felbft fein Vorname, 
waren fo richtig angegeben, daß der Brief feinem 
Andern angehören fonnte, ald ibm. Daß man ihm 
aber fein le in ein vornehmes de verwandelt 
batte, befremdete ihm nicht jo fehr, denn das 
fonnte für einen Schreibfehler gelten. Allein der 
Zufat de Laure machte ibn doch ſtutzen. Er 
erbrach den Brief. Er war datirt vom Landhaus 
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de Laure bei Gaillac, im Gouvernement Langue⸗ 
det. Der Verfaſſer des Briefes unterſchrieb ſich 
Martin Criſpin, allerunterthänigſter Die: 
ner und Verwalter des gnädigen Herrn. Der 
Jubalt war ungefähr folgender: Da Herr St. 
Dalerien des Anges dad berrlihe Gut de 
Laure, ſammt allen Pändereien und dazu gehört: 
gen Rechtſamen, für Derrn de Blond gekauft habe 
wolle fih der biäherige Verwalter feinem neuen 
Gebieter unterthänigft zu Gnaden empfehlen, und 
bitten, daß ihm feine hohe Herrſchaft ıbr Zutrauen 
gewähren möge. Alle Dienerfchaft auf dem Gute 
wünfche nichts jebnlicher, ald den gnädigen Herrn 
bald dafelbit perfönlic, verehren zu fönnen, Auch 
frage der umterfhänige Martin Erifpin an, ob er 
Dem gnuädigen Deren, falld er fich nicht fo bald nach 
de Laure bemüben würde, die einlaufenden Gel: 


—— der vierteljährlich in guten Wechfeln übermacyen 


mine? 

Herr Le Blond lad den Brief wohl zehnmal. 
Endlich warf er ihn auf die Seite und fagte: 
„Der Martin Erifpin it ein Narr!‘ — Inzwi⸗ 
ſchen machte ihm doc der Name des Deren St. 
Balerien ded Anges viel Nachdenken, der das 
Landgut für ihn gefauft haben follte, „Steckt 
etwa der Chaldäer dahinter, und will er mir einen 
neuen Streidy fpielen in feiner Manier?” fragte 
der Blondin. „Nicht alfo, Herr Abubefer! Dies: 
mal befommen Sie mic; nicht wicder in Ahr Teu⸗ 
felsgarn.“ — Er legte den Brief zu den drei alten, 
blinden Goldftüden. 

Acht Tage naher Fam abermals ein ziemlich 
dicker Brief. Es war ein alter, Form Nechtend 
— außgefertigter Kaufbrief vom Gut de Laure, 

worin Käufer und gegemmwärtiger Eigenthimer 

Herr Le Blond genannt ward ; dabei lagen dank: 

bar auögeitellte Quittungen für die baar durch 

, Deren Le Blond an den ehemaligen Befiser ge: 

ſchehenen Zahlungen. Bei diefen Papieren fand 

2 ein Kleiner Zettel, auf welhem die Worte 
anden : ' 


Mein Herr! u 
Hier haben Sie den in eind der angenehmften 
und einträglichften Landgister verwandelten Schatz. 
Genieſſen Sie mit Schweigen. 
Abubeker. 


Der Blondin hatte durchaus keine Urſache, 
an der Aechtheit des Kaufbriefes zu zweifeln; 
dennoch traute er dem Ehaldäer nicht. Der jähr: 
liche Zins allein von dem Gute in Languedoc be- 
trug ja mehr, ald gegenwärtig fein ganzes Ver: 
mögen und Waarenlager in Seidenzeugen und 
Spitzen. Wie hätte der Ehaldäer zur Verfchen: 
Fung fo ungeheurer Summen fommen follen? 
Welche Abfiht fonnte der räthſelhafte Mann da- 
bei haben? Denn das wollte, troß allen ſchon 
gemachten Erfahrungen, dem Herrn Le Blond 
nicht im den Kopf, daß der bagere, gelbe Freund 
Abubefer mit feinen funfelnden Augen aus Chal: 
Daa gefommen, dreihundert und zwölf Jahre alt 


fei, und in Gottes Welt umher fahre, um irgend 
einer guten Haut einen verborgenen Schaß zuzu⸗ 
weijen. Dad wäre ein Dandwerf neuer Art ges 
wefen. a 
Gar vorfichtig zog er links und rechts Er⸗ 
fundigungen vom. Gouvernement Languedoc, der 
Stadt Gaillar und. den Landereien von de Laute 
un, Und da fih das Dafein diefer Güter nicht 
länger bezweifeln ließ, wollte er noch über. Die 
Aechtheit des zu Gaillac außgeftellten Kaufbriefes 
Sicherbeit. Er wandte ſich alfo eined Tages ohne 
Umflände an den Oberamtöpräfidenten, ın deſſen 
Haufe er wohnte, erzählte Demfelben, mie er eine 
beträchtliche Erbſchaft von einem Vetter in Oſt⸗ 
indien oder dergleichen gemacht, fi dafür die 
Güter zu de Laure gefauft habe u. ſ. w. Der 
Oberamtspräfident, welcher den Blondin biöher 
faum ald Miethämann einiger Aufmerkjamfeit 
werth geachtet, horchte mächtig auf, da er von - 
den Reichthümern des jungen Mannes hörte. Es 
fam darauf an, die Aechtheit ded Kaufbriefes zu 
prüfen, Der Oberamtöpräfident nahm den Per⸗ 
gamentbrief, verglich Siegel, Unterfchriften, 
machte einen freundlichen Büdling, nannte ihn 
erft „mein Freund”, dann, wie er dad Pergas 
ment noch einmal betrachtet hatte, „mein befter 
Herr Le Blond’, dann, da er die Kaufſumme 
nod einmal lad, „Herr de Blond“, und ends 
li), da er die Reihe wichtiger Rechtſame durdy- 
ihaute, weldye an den Ländereien hafteten, „Herr 
de Laure“. SE 
Der Blondin ahnete ſchon aus dieſer von 
Minute zu Minute fi fleigernden Artigfeit des 
DOberamtepräfidenten, daß derCbaldäer ehrlich zu 


Werke gegangen fei. Man bat ihn, ſich nieder; 


laffen zu wollen. Man fragte, wie er zu der felt- 
famen Grille fame, den Spigenhandel auch ‚nur 
eine Stunde länger fortzufegen? Man erfuchte 
ihn dringend, feine Befuche zu wiederholen; der 
Prafident bot ihm ein ganzes, noch unbewohntes 
Stodwerf jeined Haufed, Küche, Keller, Stal 
lung, Equipage an. 

Das Gerücht von der großen Erbſchaft des 
Blondin lief bald dur ganz Namur; der Geis. 
den» und Spißenvorrafh ward in Bauſch und 
Bogen verfauft; Glückwünſche famen von allen 
Seiten, Einladungen in die beften Häufer, wo 
irgend eine vormalige fhöne Kundin wohnte; die 
halbe Stadt behauptete, mit ihm verwandt zu fein. 

Aber das alled machte ihn nicht glücklicher. 
Mas bisher das Hauptagefchäft feines Lebens war, 
Geld zu fammeln, ward ihm, num er fi, wie 
durch einen Zauberftab, an das glänzende Ziel 
verjeßt fand, ganz gleichgültig. Nur Jacqueline 
lag ihm im Sinn. Er wäre gar zu gern, mit der 
Grammatif unterm Arm, wieder Sprachmeifter 
bei ihr geworden. In Namur mochte er nicht blei- 
ben. Er beſchloß, den General de Nano in allen 
Welttheilen aufzufuchen, und follte er darüber 
wieder zum armen Manne werden. 
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Nach be Laure. 


Will man Reiſen in alle Welttheile machen, 
muß man Geld haben. Der Blondin verlief Na⸗ 
mur, um ſich zuerſt der Kaſſen feines unterthaͤni⸗ 
gen Martin Criſpin zu verſichern. 2 

Seine Reife war ohne Abenteuer, obgleich er 
ſich unterwegs oft aus dem Wagen legte, um fi 
nach dem Schlo,je Charmed umzuſehen. Er hatte 
Thon die Provinz Languedoc erreiht, und fuhr 
noch Abends von Alby weg, einer anmuthigen 
Stadt-auf der Höbe, um einige Meilen gegen 
Gaillac zu fommen, als ihm da das unverhoffteſte 
aller Abenteuer zuſtieß. 

Er war nämlich ausgeſtiegen, eine Höhe zu 
Fuß zu erfteigen, während der Wagen langfam 
nachſuhr. Da fam auf der Landſtraße den Berg 
berab ein vierfpänniger Wagen, von einigen Rei: 
tern begleitet, Alles im fchneilften Trab. Der 
Blondin hatte faum Zeit, auf die Seite zu fprin- 
gen. indem er dem flüchtigen Blick auf die Rei: 
fenden im Wagen warf, erfannte er oder glaubte 
er zu erfennen, was er in Ewigfeit nicht beifams 
men vermutbhet hätte, Da faß der gelbe, hagere 
Ehaldäer im tiefften Gefpräd verloren neben der 
wunderlieblichen Jacqueline, Er ftand wie ver: 
fteinert; rieb fih die Augen, denn ed wollte Dun: 
kel vor ihnen werden; fah wieder auf, aber nun 
ſah er gar nichts mehr; denn Wagen, Jacqueline, 
Ehaldaer, Roß und Mann waren verfhwunden, 
wie ein Luftbild. Da er das Luftbild aber noch 
in der Ferne über den fteinigen Weg raffeln 
börte, machte er geſchwind links um, den Berg 
hinab, an feinem Wagen vorbei. Seinem Rut: 
fher rief er nur zu, fogleich nach der Stadt Alby 
umzufehren. Dad Ummenden der Kutſche auf der 
Bergftraße war eben fo leicht nit. MWährend 
dazu mit großer Noth die Verſuche geſchahen, 
hatte der Blondin fhon den Fuß des Hügels er: 
reiht. Die Reifenden aber wurden von ihm nicht 
mehr erblict. Deſto unbändiger lief er, bis er 
athemlos an einem Maulbeerbaum niederfanf. 

Indem jagten einige andere Reiter daber, an 
ihm vorüber, fehrten wieder um, da fie ihn er- 
blidten, und fragten, ob ihm in der Gegend ein 
Wagen begegnet wäre, worin ein Herr mit einem 
Frauenzimmer gefeffen ? 


,, Allerdings!” rief Le Blond, der nun feis||ab 


nerſeits auch fragen wollte. Allein die Reiter 
liefen ihn nicht zu Worte kommen. Man fab 
ihnen Angſt, Zorn und Eile an. „Dat die Dame 
gefchrien ?“ fragten fie. 

Keineswegs.“ 

„War ihr der Mund verfnebelt ?“ 

„Ich glaube niht.” 

„Machte fte keinen Verſuch, ihrem Entführer 
zu entrinnen ? 

„, Entführer ?* ftammelte der Blondin, und 
verlor faft das Bewußtſein. 

„Wohin find fie? i 

Der Spradjlofe zeigte nur mit der Hand nad 


der Weltgegend, und die Eilfertigen fprengten - 
davon, F 

„Alſo entführt von dem Chaldäer!“ ſeufzte 
der Blondin, und ſtieß alle Verwünſchungen ge⸗ 
gen denſelben and, die ihm eiferſüchtige Wuth 
einflößen fonnte. Zwar fiel ihm bei, daß eigent- 
lid ein dreibundert » und zwölfjähriger Liebhaber 
Sein gefährlicher Nebenbubler fein ſollte; aber wer 
kann einem Hexenmeiſter trauen ? 

Sobald fein Wagen herbeikam, warf er fi 
binein, und num gings wie geflügelt nad) Alby. 
Es fing ſchon am zu daͤmmern, ald man in die 
Stadt einfuhr. Rum war die Frage, wohin weis 
ter in der Nacht? 

„ Ind Wirthshaus!“ fagte der Blondin, der 
unterdeſſen zur Ueberlegung gefommen war. Denn 
Thorbeit fchien ed ihm, in fremdem Lande, in 
dunkler Nacht umber zu reifen. Er boffte dafür 
in Alby über Jacquelinen, oder ihren Vater oder 
den gottlofen Ihaldäer etwas zu erfahren. 

Er erfuhr aber nichts, ungeachtet er fogar in 
ein öffentliches Konzert ging, welches den Abend 
gegeben ward, und wo er alle feine Nachbarn bes 
fragte und yon einer Entführung erzählte, 





Die legte Erfheinung bes Chaldäers. 


Er legte fih gramvoll ind Bett. Von der 
Reife ermüdet, fehlief er bald ein, Aber noch 
graute der Tag faum, fo weckte ihn ein beftiged 
Rütteln. Er ſchlug die Augen auf, und ſah zwis 
ſchen feinen beiden Bedienten, welde in Nacht⸗ 
fleidern, ſchlaftrunken mit brennenden Kerzen vor 
feinem Bette ftanden, den Chaldäaer, Der Chal⸗ 
däer winfte; die Diener fegten die Kerzen auf 
den Nachttiſch und entjernten ſich. 

„Herr Le Blond, ich verſprach Ihnen, Sie 
noch einmal zu ſehen!“ fagte der Chaldäer. 

„Es ift mir fehr angenehm ‚ erwiederte der 
Blondin, der die ganz unerwartete Erjheinung 
> ein Gefpenft anftarrte; „aber, Herr Abube⸗ 

er mn ame WE 

„Still! Ic heiße bier nicht Abubefer , fons 
dern unter den Franzofen trage ich einen französ 
fiihen Namen, Ich heiße jegt St. Balerien des 
Anges.“ 

„Ganz wohl, Herr St. Valerien des Anges; 
er — — dd 

„Sch babe mein Werf an Ihnen vollbracht, 
Herr Le Blond. Jetzt reife ich nadı Island, um 
mir an den Flammen des Della den Stein der 
Weiſen zu pulvern.“ 

„Vortrefflich, Herr St. Valerien des Anges; 
aber erlauben Sie mir nur eine Frage: muß das 
Fräulein de Fano auch beim Pulvern helfen?“ 

„Welche Thorbeit ! 

„Aber Sie haben meine Geliebte entführt. 
Nehmen Sie alle meine Schäße wieder, und ges 
ben Sie mir Jacquelinen.“ 

„Ich das Fräulein entführt? Wer fagt Ih: 
nen das?“ 
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„Nein linfes und rechtes Auge. Sie jagten | durch den Abubefer Zeit zu gewinnen hoffte, Jac⸗ 
gem auf Der Straße mit ihr an mir vorbei.” | quelinen deito bequemer ind Sichere zu bringen. 
„Imüge Eiferfucht. Ich führte fle Ihnen zu. | Seit der Blondin einmal Derzog gewefen 
4 bin mit einer Fee vermäplt auf dem Kaufas | war, wenn auch nur im Traum , war ihm nichts 
ut, Iren böfen Arg wohn follte ich rafen , wenn || feichter , als eine vornehme Rolle zu fpielen. Der 
ih zumen fonnte. — Doch meine Zeit ift kurz. | erzbifchöfliche Hof machte dem Er-Spigenhändler 
Jar Glac ift gemacht. Genieſſen Sie es ald ein | daher gar feine Verlegenheit. Mittags fam der 
Beier, Keden Sie nie von Ihrem Traum, mie || Staatswagen Sr. Gnaden ; der Herr de Latıre, 
davon, wie Sie zur dem Landgut de Laure gefom || im zierlichiten Kleide, Doch immer ala Reifender, 
men find. Schwätzerei brächte Ihnen den Tod. || ftieg ein, und nach wenigen Minuten ward vor 
Verſtehen Sie mic? — In dem Augenblid, da | dem großen erzbifhöflihen Garten in der Vor: 
Eie died Gebot übertreten,, wird Sie auf meinen | tadt Chateauvieux gehalten, 
Mint, und wäre ich taufend Meilen von Ihnen, 
einer meiner Dienftgeifter ergreifen, durch alle 
Lüfte davon fchleppen und in den brennenden 
Keſſel des Hekla hineinwerfen.‘ 
„Ich möchte ihn nicht bemühen. — Aber 
Sacqueline ? 
„Sie weiß jet, daß Sie hier in der Stadt 
find.’ 

„Woher wußten Sie'd denn ? 

+, Hätte ed mir nicht meine Kunft gefagt, fo 
müßte ich's auch ſchon im Konzert gewußt haben, 
wo ich Sie ſah.“ 

zr Und Jacqueline? mo ift fie?“ 

„Geduld! Folgen Sie der Einladung, die 
beut an Sie kommen wird, Leben Sie wohl. 
Sein Sie durch Schweigen glücklich.“ 

Der Ehaldäer ging davon. 

Herr Le Blond war auffer fih. Er fprang 
aus dem Bette, warf einige Kleider um, rief die 
Bedienten,, fchidte fie dem Chaldäer nad), um zu 
erfahren , ob er vielleicht und wohin er, und ob er 
etwa mit einem Frauenzimmer verreife. — Unge⸗ 
achtet der Blondin an das Wort des übernatür: 
lichen Mannes zu glauben anfing, jo plagte ihn 
doch die Eiferfucht. Denn er fühlte, Jacqueline 
fei wehl mehr werth, als eine b «:dertjährige Fee Der Blondin bebte, wie vom Fieberfroſt er— 
auf dem Kaufafus. Er lief auch jelbit in der Stadt | griffen. Er läugnete nicht, Jacquelinens Ber 
berum, den Ehaldäer noch einmal zu erbliden ; kanntſchaft zu Namur gemacht zu haben, und 
aber eben fo vergebens, ald feine Bedienten. || läugnete noch manches andere nicht, was font 
Ganz Alby fhlief. nicht zu läugnen war, Mutbiger feßte er dann 

Er mußte fich alfo auf Abubekers Verheißun⸗ hinzu: „Ich wünfchte, mein Freund St. Vale: 

— gen verlaſſen. „Prellt er mic diesmal nicht, “rien des Anges hätte Ihnen Alles gejagt, was er 



























Ende guf, Alles gut, 


Er flieg aud. Der Erzbifhof mit mehrern 
Herren wandelte im Garten Es war ein präch- 
tiger Tag. Die erften Begrüßungen und Höflich> 
feiten gingen bald vorüber. Der Blondin ſchien 
Alen ſchon befannt zu fein; Alle fprahen ihm 
von feinem prächtigen Landgut de Laure; Alle 
beflagten, daß fein Freund St. Valerien des 
Anges fo bald und fo plöglic habe abreijen 
müſſen. 

„Auch wir müſſen nähere Bekanntſchaft mit 
einander ſchlieſſen,“ ſagte ein alter Herr mit 
ſteifem Fuße, „ denn durch Ihren Ankauf von de 
Laure find wir beide die nächften Nachbarn ge: 
worden, Sch bin der General de Fano. Meine 
Tochter behauptet, Ihre Bekanntſchaft ſchon in 
Namur gemacht zu haben,” . 

Der Blondin ward roth und blaß. Der alte 
General bemerkte es und lächelte ſchlau. „Geben 
Sie mir Ihren Arm zur Stüge; das Mädchen iſt 
drüben im der Laube. Es weiß fhon, daß Sie 
bier ſind.“ 


Dachte er, „„fo ift er wahrhaftig ein Ehrenmann ; 
fo glaube ich an feine dreihundert und zwölf 
Sabre, an feinen Kaufafus, an fein Steinepul: 
vern am Deflafener , und fogar , Daß ich nur von 
Eharmed und meiner Herzogin von Melfi ge 
träumt babe.” — Die Zeit ward ihm lang. Er 
fab den ganzen Morgen zum Fenfter hinaus, der 
Botihaft Jacquelinens oder der Einladung zu 
ibr gewärtig. 

Gegen Mittag ward nach ihm gefragt, Dem 
Blondin pochte daß Herz. Aber er verwunderte 
ſich ſehr, ald ein ftattlicher Derr erfchien,, der ihm 
die Einladung brachte, den Erzbiſchof von Alby 
zu befuchen und bei ihm zu Mittag zu fpeifen. Er 
fagte zwar zu, aber dad Ding ward ihm werdäc- 
tig. Denn wie fam er dazu, vom Biſchof einge. 
Laden zu werden? Vielleicht ein Chaldaerſtreich, 





wußte, was er wohl hätte jagen follen — daß ich 
auch gern Ihrem Herzen der nächfte Nachbar ges 
worden wäre,’ 

„Das bat er redlich!“ erwiederte der Ges 
neral, „und er wird Ihnen auch gefagt haben, 
daß ich ed mir zur Ehre rechne, Sie ald meinen 
Sohn zu begrüßen.” 

Der Blondin, von Erſtaunen und Entzücen 
übermannt, würde dem General gern danfbar 
zu Füßen gefallen fein, wenn nicht in dem gleis 
hen Augenblick deffen liebenswürdige Tochter 
zum Vorfcein gefommen wäre, vor welcher man 
noch lieber den Fußfall gethan hätte. 

Was foll ich weiter erzählen? Der Chaldäer 
hatte alles eingeleitet, alles wohlgemacht. Jac⸗ 
queline wußte durch ihn des geliebten Blondins 
Gluckvergroßerung, nahe Ankunft — Alles, Ihr 
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Fürſternblick. 





Vater, welcher ſich mit einem ſteifen Bein aus 
der Laufbahn der Ehre zurückgezogen und nur ein 
mäßiged Vermögen erfpart hatte, war ſehr wohl 
zufrieden, den reichen Schwiegerfohn zu befom- 
men. Der wunderbare Chaldaer hatte auch wahr: 
ſcheinlich den großen Landfig de Laure nicht ges 
fauft, wäre ed ihm nicht geweſen, um den liebe: 
franfen Blondin recht in Jacquelinend und des 
Generald Nähe zu pflanzen. 

Mas foll ic erzählen, daß Herr de Laure, 
noch an der. Tafel ded Erzbiſchoſs, zum Bräu⸗ 
tigam Jacquelinend proflamirt ward; daf er in 
Gefellfhaft feiner Auserwählten und ihres Va— 


— 56 


ters in fein Schloß einzog; daß die Hochzeit glän- 
zend war ; daß der Blondin aber von allem Glan 
Dabei doch nichts glänzender fand, ald die Thräne 
der Freude in Sacquelinend Augen, da fie im 
köftlichen Brautfchmudf ibm um den Hals fiel — 
nur eine flüchtige Minute der Einfamfeit ward 
dazu benutzt — und fagte, indem fie ihre Arme 
um ibn fchlang, mit feelenvoller Stimme : „Io 
amo!“ — „Tu ama !“ rief er, und fniete vor 
der freudeftrablenden Göttin, 

„Egli ama!“ rief fie felig, beb ihn auf, 
und indem beide lispelten? „Noi amamo!“ 
erftarben alle andern Werte, 





Der Fürſtenbliſck. 





Der 8Wef. 


Vefanntlich übernahm Herzog Wilhelm nad) dem 
Tode feined Vaters die Regierung in einem Al: 
ter von zweiundfünfzig Jahren. Wenige Fürften 
feiner reihe batten fo viel Wiffenfhaft, man 
möchte beinahe fagen, Gelebrfamfeit, ald er ; we- 
nige hatten fo große Reifen durch Europa gethan, 
als er, nicht von Hof zu Dof, um ſich zu vergnü⸗ 
en; ſondern des vollen Ernſtes, ſich für den 
ünftigen Beruf zu bilden. Er lebte einfacher, als 
ein wohlhabender Bürger, ohne deswegen zu geis 
zen. Für fih brauchte er wenig; alles zum Beften 
der Wiffenfchaften oder dilfäbedürftiger Perle 
nen. Eben fo einfach, wie er felbit war, ließ er 
feinen Neffen erziehen. Seine Gemahlin war ihm 
früh verftorben ; er wollte fi, ded Hausfriedens 
willen, zu feiner zweiten Heirath entichlieffen. — 
Für den jungen Prinzen hielt er, auffer Oberhof: 
meifter und Lehrer, einen Kammerdiener ; für fid) 
felbft nicht mehr, ald einen Kammerdiener, einen 
Koch, einen Sefretär. Den Reffen oder Erbprin: 
gen liebte er nicht; man fünnte behaupten, er 
bafte ihn. Warum? ift unbefannt. Regenten lie: 
ben ihre Thronfolger felten herzlich, weil. fie in 
denfelben meiftens ungeduldig hoffende Erben und 
Zerftörer der biöherigen Schöpfungen erbliden. 


Der alte Herzog war ein geftrenger, eigenwil⸗ 
liger,, übrigens um ſich her Pracht uhd Ordnung 
liebender Herr. In feinem Haufe, wie im gan- 
zen Staate, ging Alles nach hergebrachter Hebung, 
wie ein Uhrwerk. Niemand durfte ſich unterſte⸗ 
ben, mehr zu leiften, ald vorgeſchrieben war; nies 
mand weniger. Der Derzog felbit fah-alle Begeh⸗ 
ren Durch, wollte in Alles Einficht haben, mengte 
ſich in alle Kleinigkeiten, und.verlor darüber die 
Ueberſicht des Ganzen, wie immer der Fall ift, 
Roth und Verdruß, Elend und Drud war daher 
in allen Winfeln des Landes , obwohl alle Unters 
bebörden monatlich Tabellen über Tabellen ſchrie⸗ 


ben, aus welchen die Oberbehörden wieder Tar 
bellen zogen, von denen regelmäßig dem durch⸗ 
lauchten Regenten wieder eine General: Tabelle 
vorgelegt watd, Er meinte, wenn er feine Tabelle 
überſah, den augenblicklichen Zuftand feines ge- 
fammten Dergogthums zu überfehen. Der gute 
Mann! er ſah Namen, Zahlen und unterthänigfte 
Anmerkungen. — Er bildete ſich etwas darauf 
ein, feine ganze Staatöverwaltung in eine Ma⸗ 
ſchine verwandelt zu haben. Er pries felbit den 
einfahen Mechanismus derfelben, und börte ne- 
benbei nicht ungern, wenn man zur verfteben gab: 
aber es gehöre auch ungewöhnliche Geiftedgröße 
dazu, wie Die feinige, folhe Mafchine zu handhaben, 
Kur fpürte er nicht, da feine mehanifirte Staats 
einrichtung eben darum die herz und geiftlojefte 
aller Einrihtun» m ward; daß fein Wolf im ur: 
alten Stande der Niedrigfeit blieb, während die 
Benachbarten fräftig fortfchritten in Bildung, Ges 
fittung, Wohlſtand und Nationalfraft; daß es 
mit feiner Afademie der Wiffenfchaften fo wenig, 
ald mit den Fabrifen feines Landes vorwärts 
wollte, 

„Woran liegt denn das? ich laffe mir's duch 
Geld genug foften!‘ fragte einft der alte Herzog 
in öffentlicher Verſammlung feine Hofleute. Von 
Mund zu Mund lief die Wiederholung der Frage, 
aber. feiner unterwand fih, die landesväterliche - 
Anfrage allerunterthänigft zu beantworten. 

Da trat der Freiberr.von Le in au hervor, 
ein junger oietfeitig gebildeter Mann, der erft 
vor wenigen Tagen zum Geheimenrathöfefretär 
ernannt worden war. Der gute Baron bildete 
ſich vermuthlich ein, bier. fei der befte Anlaß, fo- 
wohl feine Dankbarkeit gegen den Herzog, ald den 
Beweis feiner Ehrfurcht außzudrüden, und fagte : 

„Ew. Durchlaucht, nur mehr Luft, mehr Frei⸗ 
beit von oben, und mehr leberidige That, ftatt 
der papiernen Tabellen, von unten. Auch Ars 
meen find Mafchinen; aber die tvefflichfte auf 


Leinau's Plag gefehen hätte, und erwähnte bei- 


. junge Leute wären fo unbefcheiden aftflug. Dann 
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dem Erergierplag muß aufdem Schlachtfelde ſchei⸗ 
tern, wenn fie einer begegnet, in welcher irgend 
ein großer Gedanfe dad Gemüth aller Einzelnen 
begeiftert. 

Da fhüttelte ein in Ruhe gefegter Feld: 
marfchall fein greiſes Daupt, beugte es tief ge: 
gen den Herzog, und ſprach: „Der Staat, wie 
das Heer, beide fünnen, follen, müffen nichts als 
willenlofe, todte Mafchinen fein, Jenen belebt 
der Geift ded Regenten, diefes der Gedanfe des 
Feldherrn. So indem jener feine Millionen Hilfs: 
mittel auf ein einziges Ziel lenft, wird er all: 
mächtig ; fo der Feldberr unbezwingbar, wenn jet: 
nen Abfihten hunderttauſend Arme zu Gebote 
fteben. Er ift allein Seele, Das Heer aber feiner 
Seele Körper.” 

Der Baron von Leinau erwiederte fchüchtern : 


‚‚ Eben darin fcheint mir ein großer Fehler zu lies 
gen, welder der Staaten und der Armeen Un: 


glück werden 'muß, dag man Menjchen für gedan: 
fenlofe Gliederpuppen hält, und weniger Geift 
und Herz, ald Arme und Beine in Anfpruch nimmt. 
Ein Heer, von einer großen Idee befeelt, wird, 
wäre ed auch gefchlagen und zerſtückelt, wie eine 
lernätfche Schlange in allen einzelnen Stüden le: 
ben, und neue Köpfe, ftatt der abgefchlagenen, bes 
fommen , und furchtbar bleiben; eine -todte Heer⸗ 
mafchine wird im Gegentheil — — 

„Schweig Er fill, Naſeweis!“ donnerte der 
alte Herzog: „und bofmeiitere Er feinen Feld⸗ 
marfchall, Er, der kaum noch eine Feder fchneiden 
kann!“ 

Der Baron von Leinau ward vor Scham 


feuerroth — bald vor Zorn, als der Herzog mit 


der Hand gegen die Thür winkte. Er verneigte 
ſich mit funkelnden Augen, und ging. 

Der Herzog warf ihm einen Blick der Ver: 
achtung und des Unwillens nach, — Der Hof be: 
merfte diefen Blick, und jeder ahmte ihm un: 
willkũhrlich nad. Der Feldmarfchall ſprach nun 
von der Freiheit gewiſſer junger Leute, die ſich 
felbft noch nicht regieren fünnen, und den Weife: 
ften und Geliebteften aller lebenden Regenten (er 
blidte ehrfurchtsvoll auf den Herzog) Nath des 
Beffern ertheilen wollen. Dann fprac der Kanz⸗ 
ler, welcher ohnehin gern einen feiner Neffen an 


läufig diefed Neffen, indem er fügte: nicht alle 


ſprach der Dofmarfchall, der eine etwas häß: 
lihe Tochter hatte, gegen die der Baron Leinau 
fehr gleichgültig gewefen. Und fo ſprach jeder, 

Folgendes Tages empfing der Herr Baron 
die allergnädigfte Weifung, er möge noch einige 
Sabre auf Reifen gehen, und Federn fchneiden 
lernen, dann ſich wieder zu einer Sekretariats⸗ 
ftelle melden. 


Reifen.und Berfanntfibaften. 


Herr von Leinau ſchlug fid) zornig und züche 
tigend vor den Kepf, denn er fühlte, daß er Um: 











recht gehabt; micht in der Sache, fondern in der 
Form. Man bät niemals das Recht, unklug zu 
jein. „Alter Narr, wirft du denn in deinem les 
ben’ nicht wißig? willſt dur dir immer felbft im 
Mege ſtehen?“ — So rief er beim Einpaden und 
Thtanen traten ihm im die Augen. Wir müffen 
übrigens doch- bei diefer Gelegenheit anmerken, 
daß der vermeintealte Narr vierundzwanzig Jahre 
zählte; es gibt freilich auch ältere Thoren, aber 
das entſchuldigt die jüngern nicht. 

Er ging alfo auf Reifen, um Federn ſchnei⸗ 
den zu lernen, oder dergleichen. Er hatte feine 
eltern mehr, aber Vermögen genug, darum war 
er Freiherr im vollen Sinne des Wortes, 

So fam er nady der Schweiz; die Berge 
zogen ihn durch Majeftät an, die bunt aus mans 
cherlei Rechtfamen gefhnörfelten Verfaffungen 
und die fleinlichen, gefchnörfelten Menfchen ftießen 
ibn ab. Er fam nach Paris, — das Land hatte 
noch feinen Napoleon gefehen — man finftelte an 
den Finanzen; Wolluft, Armuth und Roth links 
und recht. Er fam nah London. Da gefiel 
ihm der freie Geift der Einrihtungen; er blieb 
bier geraume Zeit. 

Eines Tages, wie er durch die Straßen ging, 
börte er feitwärts, im’ Gewölbe eines Büchers 
bandlers, lebhaften Wortwechfel. Er wandte faum 
das Geficht dahin, als er einen deutfchen Lands⸗ 
mann erfannte, mit dem er zuweilen in öffent 
lihen Häufern zufammengetroffen war. Diefer 
hatte mit dem Buchhändler Zwiſt, und von Leinau 
hatte immer an dem Deutſchen, fo oft er ihm be— 
gegnet war, einiged Wohlgefallen gehabt. Er bief 
Graf von Streitenberg, ein junger, ſehr 
gebildeter Mann, befheiden, gutmütbig, von den 
edelften Grundfäßen. ' 

Der Graf, ald er den Baron erblidte, winfte 
ibm; diefer trat gern berzu. 

„Ich bin in verdrießlicher Verlogenheit,“ fagte 
der Graf auf deutjch, indem er auf den Kaufs 
mann zeigte, „dem Mante da hab’ ich eine präch⸗ 
tige Sammlung von Landkarten, Kupferſtichen, 
Handzeichnungen und feltenen Büchern abgefauft 
— ich fann wohl fagen um ein Spottgeld. Das 
gefhah vor zwei Momaten. Der Vertrag ward 
fchriftlich gemacht, denn ich wartete auf Wech- 
fel, und die Wechſel follten mir ſchon vor vier: 
jehn Tagen eingegangen fein. Denken Sie ſich 
nun den Streich. Mein Vater jchreibt mir heut, 
ich folle auf der Stelle nach Deutfhland zurück, 
in Amfterdam eine Anweifung von ungefähr hun⸗ 
dert Louisd'or finden, um die Reife nach Daufe 
zu beftreiten, und nach London fende er mir fei- 
nen Kreuzer. Nun bin ich dem Manne hier, reis 
hundert Louisd'or fehuldig ; den Kauf will er nicht 
zurückgehen laffen. Er ‘droht mit den Gefeben. 
Ich babe kaum zwanzig Louisd'or Baarſchaft, 
um mit meinem Bedienten die Reiſe nach Amſter⸗ 
dam — machen. — Wiſſen Sie mir Hilfe?“ 

er Baron beſann ſich einen Augenblick. 
Der Graf fügte: „Sind Sie bei Kaffe; fo 
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kauſen Sie die Sammlung für mich — denn uns 
gern, verlier’ ic) fie. Sobald ich zurüd bin, ſchick 
ich Ihnen das Geld in Wechſeln.“ 

Der Baron nidte mit dem Kopf nachdenkend. 
»» Wo find Sie eigentlic zu Daufe, Herr Graf?“ 

Der Graf antwortete etwas verlegen, und 
nannte die Refidenz, aus welcher der Baron ver: 
wiejen war, um Federn ſchneiden zu lernen. 

Der Baron ſah ihm ſcharf ind Auge, ſchüt— 
telte den Kopf, und fagte: „Zwar, feit ich von 
Univerfitäten gekommen bin, lebt’ ich da nur ein 
balbes Jahr, aber die Stadt ift jo groß nicht. 
Sch babe dort nie von einer ‚graflichen Familie 
Streitenberg gebört. ” 

Der vorgeblihe&raf ward bluteoth. — „Aber 
wollen Sie mir auf mein Ehrenwort glauben, daß 
ih Ihnen die dreihundert Louisd'or gleich nach 
meiner Rüdfunft zurüdjable, wohin Sie wol: 
len 2” fragte der Graf mit ungewiffer Stimme. 

„Barım dad nicht ? * erwiederte der Baron: 
„Sch ſtrecke Ihnen das Geld vor — ich bin eben 
über fo viel Herr — dod) unter einer einzigen Be 
dingung.“ 

„Unter jeder!“ rief der Graf: „ich will es 
Ihnen ſchriftlich geben. Sie haben Recht, etwas 
mißtrauiſch zu fein, da ih — —“ 

„Richt im geringften, Herr Graf. Gerade 
Ihr offenes Gefiht gibt mir das vollite Vertrauen. 
Wahrhaftig, id möchte willen, ob fol ein Ge- 
fiht täufchen fünnte, Laſſen wir'd darauf ankom⸗ 
men. Alfo die Bedingung = = =’ 

„Rein, lieber Baron, Sie denfen zu edel: 
mätbig. Sie haben Urfache, argwöhniſch zu fein, 
da Sie von mir ſchon eine Unwahrbeit börten. 
Aber ich will Ihnen beweifen, daß ich aus der 
Refidenz bin ; nur darin haben Sie Recht, es gibt 
dort feinen Graf Streitenberg. Ich will Ihnen 
aber fagen, wer ich eigentlich bin = = 

„Richts, nichts, Herr Graf!‘ fiel ibm der 
Baron ind Wort; „Ohne Umftände, wollen Sie 
die Bedingung eingehen, unter welcher id Ihnen 
das Geld leihe?“ 

„Dede, Herr Baron. Hier meinedand darauf.” 

„Gut: fo verlange ich, daß Sie dad Geld dem 
Verwalter meiner Güter zurüczahlen, wenn Sie 
bei Ihren Xeltern angefommen find. Ich werde 
Ihnen feine Adrefje geben. Zweitens aber, daß 
Sie mir weder heut noch morgen, nod) jemald 
fagen, und auch meinem Verwalter nicht ſchrei⸗ 
ben ‚weder wie Sie heißen, nody wo Sie eigent: 


lid wohnen. — Sie haben mir Ihr Ehrenwort 


und Ihre Hand gegeben. Bei diejen Worten 
zog der Baron feine Brieftafche, gab dem Grafen 
eine Banknote und fagte: „Die Note it zwar 





berzlic die Hand drüdte: „Wir müffen und, eb’ 
ich England verlafje, beide näher kennen lernen. 
Kommen Sie jegt in mein Hotel, Speifen wir 
mit einander, Ein Glas Champagner ſchmelzt 
vielleicht Ihre Härte, und Sie erlauben mir, daß 
ich Ihnen fage, wen Sie eigentlidy aus einer vers 
zweifelten Lage geholfen haben. Wollen Sie ? 
„Warum nicht. Aber find Sie zu Fuß, Derr 
Graf?“ 
„da.“ 
„Ich ebenfalld. Erlauben Sie, ich rufe eine 
Lehnkutſche vor's Haus.“ — 
Der Baron von Leinau ging fort, und — kam 
nicht wieder, Der Graf w 'rtete zwei Stunden 
vergebens. Tr ließ die Kift: mit den erfauften 
Sammlın ..r aus dem Gewi... fchaffen, zu fich 
ind Hotel. Folgendes Morgens fam ein Brief: 
hen vom Baron, worin ſich diefer entjchuldigte, 
ihn nicht vom Buchhändler. abgeholt zu haben; er 


"tabe ed in der Zerftreuung vergeſſen, da er eben 


mit feiner Abreife nah Rußland beſchäftigt gewes 
fen, Er jihrieb ibm die Adreſſe feined Verwal 
terd, und.ein kurzes Lebewohl, indem er noch den 
gleihen Morgen kondon verlaffe, 

Der Graf ward zwar etwas empfindlich, dag 
ihm der Baron Gelegenheit verfagte, danfbare 
Empfindungen auffern, oder nähere Befanntichaft 
zu machen — „aber, rief er freudig, ‚„‚Baron 
Leinau, Freundfchaft ift gemaht! Du bift ein 
bechherziger Menſch, ein ächter Deutſcher! Sol⸗ 
her ſchoͤnen Züge des Gemüths iſt der Brite nicht 
allein fäbig. Und der Brite bat am Ende nur 
Stolz, aber der Deutſche Adel. Das ift der 
Kationalımterfchied. Daher mag der Engländer 
gern andere Völker neben dem feinigen verachten, 
und der Deutjche das Berdienft in jedem ehren.’ 

Der Graf legte Leinau's Brief zu feinen Koſt⸗ 
barfeiten, „denn der Mann ift mein Freund! 
rief er immer, Dann ging er fort, und forjchte 
fo lange, bis er Leinau's Wohnung glüdlich aus- 
kundſchaftet hatte; denn er hoffte noch, ihn zu 
finden. Allein er irrte ſich, und ging vergebens. 





Abermals ein Fürftenblid. 


Leinau war am gleichen Tage, da er dem 
Grafen gefchrieben, von London abgereifet und 
nach Kopenhagen gefegelt, von da über Stockholm 
nach Peteröburg. In Peteröburg batte er das 
Glück, am Hofe Empfehlung zu finden. Kat ha⸗ 
rina die Große, der er vorgeftellt ward, ber 
bandelte ihn mit Auszeichnung, Leinau felbit be 
griff nicht, wie er zu der Ehre fam? „, Lieber 
Himmel,“ fagte jein Freund lachend, der. ihn 


etwas mehr wertb, ald Sie gebrauden, aber das | vorgeftelt hatte, „die Raiferin ift eine Frau und 
fehadet weder Ihnen noch mir.‘ | Sie find ein bildfhöner Züngling. Sie wünſchen 
. Der Graf fiel dem. Baron um den Hals, | in ruffiiche Kriegsdienfte zu treten. Zweifeln Sie 
drückte ibn heftig an ſich, wandte ſich dann plötz⸗ gar nicht, Ihr Wunſch ift erfüllt. Auch bei den 
lid, noch mit naffen Augen, zum Buchhändler | vortrefflihften Fürften fpielt das Menjchliche die 
und zablte, Während der Buchbändler Geld gr Hauptrolle, ohne daß fle ed willen oder glauben. 
felte , fagte der Graf zum Baron, indem er ihm || Es, ift ſchon mancher verdienſtreiche Offizier abe 
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gewiefen worden. Dem jungen, hübſchen Baron 
Leinau bilft Die Natur, 
„Sie glauben alfo, die Kaijerin werde mir 
eine Rompagnie geben ® 
„Gewiß, lieber Baron, und id; wette, Sie 
erbalten mehr, ald Sie wollten. Ich fab den 
Blid, welchen die Kaiferin auf Sie fenfte, ald 
fie noch einmal nad) Ihnen zurüd jab. Graf Ra: 
ſumovsky ſah diejen Blick, die Fürftin Daſchkow 
auch, endlich fogar auch Potemkin. Nun fprad) 
Alles mit Entzüden von Ihnen. Potemfin er: 
wies mir die Ehre, ſich bei mir nach Ihnen zu er: 
fundigen. Er jagte mandyed zu Ihrem Lobe. Ich 


kenbii d, 





ſicht fo fürdterlih fhön löge; Menden , die 
ehr⸗ und gefüblloß genug wären , Daß Das. rüßs 
rendfte Vertrauen auf ipre Ehre ſie nicht baͤnde. 


Inzwiſchen konnt’ er im Herzen doch niemals 
hai Grafen übel wollen, ihn fogar nicht einmal 
‚vergeffen. Der Menſch batte für ihn etwas wun⸗ 
f derbar Anziehendes gehabt. Und fo oft er an ihn 
dachte, machte er wider ſich felber feine Verthei⸗ 
digung. Zuletzt ward die Vertheidigung fogar 
Lobrede. Der Graf fonnte verarmt, verungluͤckt 
oder gar geftorben fein. — Obnebin fühlte ſich 
‚der Oberft rei genug. Gern würd’ er noch eins 


'mal fo viel Geld geopfert haben, hätt’ er nur des 








weiß ferner, Die Kaiferin nannte dem Fürften Po: | Grafen Schickſal erfahren fönnen. 


temfin Ihren Namen. Sein Sie unbefümmert, 
Ihr Glüd iſt gemacht.“ 

Wirklich ward der Baron nach einigen Tagen 
zum Fürften Potemfin gerufen. Diefer über: 


rafchte ihn fehmeichelhaft mit dem Brevet eine) 


Oberftlieutenantsd bei einem der neu errichteten 
Kavallerieregimenter. Der junge Oberftlieute: 
nant, in neuer Uniform, batte nachber die aller: 
bödfte Gnade erbalten, feiner erhabenen Gönne⸗ 
rin danfbar die Hand küſſen zu dürfen. Darauf 
ſchickte ihn Potemkin mit größter Eil zum Regi: 
ment. Er folgte mit diefem den Fahnen Ro: 
manzow’s und Repnins in die Moldau 
und gegen Oczafow; er war beim Sturm auf 
diefe Feſtung zugegen, wo die Graufamfeit der 
Ruffen fein Herz empörte, und zwar in ſolchem 
Grade, daß er im Begriffe war, feine Entlaffung 
zu fordern. Allein daraus ward nichts. Denn 
die Kaiferin befohnte ihn wegen der bei Oczakow 
bewiefenen Tapferkeit mit Oberftenrang. „Wahr: 
baftig,”” fchrieb der neue Oberft an feinen Freund 
in Petersburg , „meine Beförderung muß wohl 
ach Nachfrucht eines erften fonnenvollen Fürften- 
blicks fein, denn ich habe bei Oczakow wenig Ta: 
pferfeit beweijen fünnen. Ich ftand mit einem 
Resiment ald müpiger Zuſchauer vor der Feftung, 
im Fall die Stürmenden weichen würden, fie wies 
der gegen die Mauern anzutreiben. Ich preiſe den 
Dimmel, daß died nicht nöthig ward. ” 

Oberſt Leinau erhielt ein Regiment bei der 
rwififhen Armee in Finnland gegen die Schwer 
den. Hier ſchlug er fich beinahe ein Jahr lang 
berum, dann fam der Friede im Lager bei Werela 
zu Stande. 

Wahrend diefer Zeit hatte der Baron Gele: 
genbeit genug gebabt, Erfahrungen jeder Art zu 
machen, aud) zuweilen an den jogenannten Gra- 
fen von Streitenberg zu denfen, dem er in London 


Schon, ald er Oberſt geworden, machte er 
‚den Plan, da ſich ein Kaufmann zu feinen Gütern 
in der Heimath fand, diefe loszufchlagen, das 
ruffifhe Reich zu feinem Vaterlande zu wählen, 
und fid darin anzufaufen. Denn in fein deutfches 
Vaterland zurüdzugeben, batte er feine beftige 
Neigung. „Wer weiß, wenn du zurück fämft, ob 
Dich dein gnädiger Landesvater nicht noch einmal 
auf Reifen zu ſchicken gerubte, um Federn ſchnei⸗ 
den zu lernen.” So dachte er, und gab dem Vers 
walter Vollmacht, das väterlihe Gut zu verfaus 
fen, Diefer that ed, und verfaufte Alles bis auf 
einen Meierbof, auf welchem der alte treue Vers 
walter felbit wohnte. So lange diefer lebte, wollte 
ihn der Baron nicht davon verdrängen, 


Durch Zufall machte der Oberft die Befannts 
fhaft eines polnifhen Staroften. Diefer, in 
Geldnoth, bot ihm beträchtliche und einträgliche 
Beflsungen in Polen um fo billigen Preis, daf 
er, nahdem er die Befigungen zu befichtigen 
Urlaub erhalten , und fid) von ihrem hoben Werth 
überzeugt hatte, ohne ander& den Dandel einging. 
Er glaubte feine Sache fehr gut gemacht zu haben, 
und nun einer der reichften Edelleute zu fein. 
Jedermann wünfchte ihm Glück. Er beſchloß auf 
feinem polniſchen Tusculanum einer ächtphilofos 
phiſchen Ruhe zu genieffen; nahm Entlafung aus 
ruffifchen Dienften; faufte Adergerätbe, phyſika⸗ 
liſche Inftrumente, Bibliothefen zufammen ; fans 
melte fih eine Kolonie deutfher Handwerker , 
Künftler und Arbeiter ; begab ſich auf fein polnis 
ſches Schloß, nnd dachte, indem er die Verfchös 

nerungen feined Sißed anfing, aud) zuweilen an 
eine Braut, die er ſich fuchen müjfe, Denn das 
|dreifiigfte Fahr war nabe vor der Thür, 





Bisher hatte ihm dad Glücf begünftigt. Plöge 
ftürmten die böfen Tage daher. Polen geriety 


| (ich 


gebolfen, Denn dem Herrn Grafen war nie ein: || wegen feiner Reichstage und Konftitutionen in ges 
gefallen, von der Adrefje des Verwalterd Ge: || waltige Gährungen. Der Baron wollte ſich zwar 
brauch zu machen. Daß der Brief in die Hände in die ihm fremden Händel nicht mifchen, doch 
des Grafen gekommen, davon hatte Leinau Ge: || wenn er von feinen Nachbarn, den Staroften und 
wißbeit; der Ueberbringer machte damals von der | Woimoden befragt ward, Dadıte er ehrlich genug, 
treuenlicberantwortung genaue Meldung. Eigent: || ihnen den Rath zu geben: begnügt euch mit dem 
lich ſchmerzten den Baron die drei = bis vierhun: || Schlehteften, wenn cd nur vaterlandtjc tft, aber 
dert Louisd'or nicht, die er verloren, ald viel: || hütet euch vor dem Einfluffe auswärtiger Mächte, 
mehr, daß ed Menfchen geben fönnte, deren Ge; Ihr feid verloren, wenn ihr um der Partei-Epre 
Bicholte's helietr. Schriften. 45 
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willen euch entzweit und ſchwächt, und durch || fid) aus dem nächſten Städtchen Tefereien bringen ; 
Preuſſen oder Rusland aufrecht halten wollt.‘ damit ging es wicder eine Weile, aber am Ende 
Bon der Zeit an galt der Baron, ohne e8 zu | fam er ſich wie ein Gefangener oder Verbannter 
miffen, für einen Anhänger Kosciusko's und Feind | vor, und dad war ihm die widerlichfte aller Em 
der rufliihen Partei, Er mengte fid) freilich in pfindungen. Bon feinen alten Jugendfreunden 
nichts; gleichviel, man zäblte ihn mit. Gein waren feine in der Nabe; im Grunde hatte er, 
Name kam, wie mancher andere, auf Proſkeip⸗ außgenonmen einen Pfarrer, der am andern Ende 
tiondliften , die nach Petersburg gingen. Das || des Herzogthums in einem Dorfe wohnte, feinen, 
brachte ihm wenig Ehre, Die Ruſſen rücdten mit nach weldhem er fih befonders ſehnte. Diejer 
überlegener Macht in Polen ein, fiegten in der | Pfarrer war ehemals fein Dofmeifter und Lebrer 
Ukraine und bei Dubienfa. Die polnifche Armee geweſen. Er beſchloß, ihn aufzuſuchen. Er füllte 
ftreifte durch die Güter des Oberflen. Er ſelbſt die Jagdtafche mit den nöthigften Bedürfniffen , 
ward gezwungen, mitzugehen. Die Ruffen famen, | und an einem fhönen Derbittage, im ſchlichten 
verheerten Leinau's Befisungen ; fogar dad Schloß || Jägerrod, die Flinte über Die Schulter gebänat , 
ging in Flammen auf. Suwarow und Jgelitröm, || wanderte er aus. 
nad) der Niedermetzlung der Einwohner von Praga, Er hatte bid zum Pfarrer Maunritins 
waren die Leute nicht, die Luft hatten, einem zwei Tagreifen, Sein erſtes Nachtlager nayıı er 
ruffifchen Oberft, der es mit den Infurgenten ge: | im Wirthshauſe eines unbedeutenden Städtihens, 
balten, dad Eigentbum zu firmen. Er fam um | wo ibm inzwiſchen ein jehr bedeutendes Abenteuer 
Alles, und mußte frech fein, wie mancher geborne || begegnete, Auf fein Begebren, etwas zu Naht 
Pole, fein Leben durch Flucht nach Deutfchland | zu fpeifen, denn dem Mittagdeffen war er mit 
retten zu fönnen. weifer Sparfamfeit vorbeigegangen, jagte ibm die 

Der gute Baron war froh, ald er Dresden | Wirtbin, er fönne in Gefellihaft eines jungen 
erreicht hatte, und ſich erinnerte, daß er nod) || Fräulein fpeifen, welches vor einer Stunde mit 
einen Heinen Meierbof befäße, wo er bei feinem | feinem Herrn Vater und einem Kammermadchen 
alten, treuen Verwalter wohnen fünnte, Der |angefommen jei. Ohne Zweifel wäre diefe Herr⸗ 
Verluft feiner Reichthümer Fränfte ihn nicht ; | ſchaft aus der Refidenz. Der gnädige Derr babe 
denn er war von jeher gewohnt, die wenigften ſich, weiler vom Kopfweh befallen worden, gleich 
Bedürfniffe zu haben, Er meinte, er fei nod nach feiner Ankunft zu Bette gelegt, und nur 
reich genug. mit einer Taffe Thee vorlieb genommen. — 

Den Baron vonkeinau intereffirten dieſe Merk⸗ 
würdigfeiten wenig ; doc befamen fie ploötzlich hör 
bern Werth, ald die Tafel gedeckt war, und beim 
hellen Kerzenſchimmer die ſchöne Tifhgenoflin bers 

| eintrat. Schön war fie, dad lief ſich nicht läugs 
nen ; wenigftens fonnte es der Baron nicht läug« 
nen, dem zu Muthe ward, ald füh’ er eine Fer 
oder Botin des Himmels. 

Seinem ehrfurchtsvollen Gruße ward mit ſtum⸗ 
mer Verbeugung und zartem Erröthen geantwor⸗ 
bleiben. Zum Theil war es Stolz oder — tet. Der Baron machte ſich ein freudiges Ge— 
was ihn zu dieſem Wunſch brachte. Denn ob er ſchäft, die holde Tiſchgenoſſin mit dem Beſten zu 
gleich das Urtheil der großen Menge überhaupt | bedienen. Das gab Gelegenheit und Muth erſt zu 
veradhtete, ſcheute er ed doc gern, in fo fern es einzelnen Silben, daun zu einzelnen verbindlichen 
ihn berührte ; nicht, weil e& ihn betrübte oder | Worten, dann zu Fragen, dann zu Verficheruns 
freute, fondern weil er wußte, „die Welt, dieligen, und endlich war dad Gefpräd unter Beiden 
fogenannte, werde an dieſem Leitfeil geführt, dem || eingeleitet , wie ed unter Leuten von gutem Ge 
einen zum Verderben, dem andern zum Beil. wiffen fein darf, doch fahen fie fi zuweilen fons 

Doch hätte ſich der Oberft nicht allzuſehr ang⸗ derbar an, als hätten fie fein gutes Gewiſſen. 
ftigen follen. Denn e8 mußten wohl in der That Das fpeifende Paar war den Wirtbäleuten 
wunderliche Zufälle zufammentreffen, um feine || ohne Zweifel eine Erſcheinung aufferordentlicher 
Anweſenheit im Baterlande zu verrathen,, wenn | Art, denn Wirth und Wirthin, Knete, Mägde, 
er felber feine Luft hatte, Lärmen zu fchlagen. — || felbft einige Bürger des Städtchens, ftanden ftill- 
Der Meierhof lag an den äufferften füdlihen En: || ſchweigend im dunkeln Hintergrunde der Stube, 
den des Herzogthums, von der Landftraße weit | und gafften die Gäfte an. „, Es find Brautlente!‘ 
abgelegen, noch weiter von der Refidenz. Kein Hlüfterten die einen, „Es find Bruder und Schwer 
Reiſender ftreifte da vorbei, faum ein Handwerks⸗ſter!“ die andern. Im Städtchen hatten Die Weis 
burjch oder Deflamgtor. - | ber nod) feinen fhönern Mann gefeben, als den 

Anfangs gefiel jih der Baron in feiner Zu: || Baron, und die Männer noch fein ſchöneres Mäd— 
rũckgezogeuheit fehr wohl; nah und nad) aber chen, ald dad Fräulein. Es war der Mübe wert, 
ward ihm das Schnedenleben langweilig. Er lieh folch ein Paar zu fehen, zumal unentgeldlich. 


— — 


Die Tiſchgenofſin. 


Der alte Verwalter weinte aufrichtige Freu⸗ 
denthränen, als er feinen Herrn unverhofft wie: 
der erblickte. Schon von Dresden aus batte ihm 
diefer feine Anfunft gemeldet, doch mit Befehl, 
feinem feine Rüdfehr zu verratben, indem er 
Gründe babe, fo lange ald möglich unbekannt, 
von der Neugierde ungefragt und ungeplagt, zu 


_ unterm Arm, der 
dem fie einftieg , blidte fie, noch vor ihrem Ver: 
ſchwinden, and Haus herauf zum aufgerifjenen 
\ Fenfter, zum halb ohnmächtigen Oberft; ihre fee: 
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weniger um Die Mefidenz zu thun, ald um die 
Antworten voll reinen Urtbeild, zarten Sinnes, 
Er hätte wohl Die ganze Nacht fragen mögen, 
wenn fih das Fräulein nicht beurlaubt und ent: 
fernt hätte, um noch einmal den kopfwehlkranken 
Bater zu ſehen. 
- Der Baron trommelte finnig mit der Gabel 
aufdem Teller, und bätte die ganze Nacht trom⸗ 
meln fünnen, wenn nicht endlich der Wirth ge: 
fragt hätte, ob ihm gefällig fei, fein Bett zu feben. 
Er ging. Wie er am Sige des Fräuleins vorbei 
ftreifte, ſah er ihren Handſchuh am Boden liegen. 
Daftig nahm er das Kleinod zu fich ; damit lief 
fih beim Morgengruß wieder ein verbindliches 
Gefpräh anfnüpfen. 

Er hatte nicht berechnet, daß er von der Tag- 
reife müder ald gewöhnlich) fein würde, fonft hätt’ 
er fih beim Erwachen nicht gewundert , daß die 
Sonne mit vollen Strahlen an feinen Fenftern lag. 
Er jprang auf. Die Tiſchgenoſſin, der Handſchuh, 
der Morgengruß waren feine erften Gedanfen. 
Er war voll Wonne , ald ftünd’ ibm unendliches 
Glüd vor. Die Kleidung ward diedmal mit höch⸗ 
fter Sorgfalt angelegt , jeded Stäubdyen vom 
Sagdfleide mit der in Gewohnheit verwandelten 
Ordnungsſucht und Säuberlichfeit eines Kriegers 


— »erwifcht, der die Plichten des Garniſondienſtes 


kennt. Zuweilen entjchlüpfte bei diefer Arbeit 
wohl der tiefiten Tiefe feiner Bruft ein Seufzer, 


wenn er an den Handſchuh, an feine Uniform, an ||, 


die polniſchen Beſitzungen, an fein jegiges pbilo- 
ſophiſches Loos dachte. 
Indem — noch waren die Stiefel anzuzie⸗ 


ben — börte er ſehr vernehmlich die Himmels⸗ 


ſtimme der Tiſchgenoſſin, und zwar von der Straße 
herauf. Einen Reiſewagen hatte er ſchon längft 
vorfahren und packen hören. Was mußte er ſich 
da nicht in Gedanken zuſammenſtellen! — Er riß 
Das Fenſter auf. D web! er ſah die jugendliche 
Hebe, und zwar in dem entjcheidenden Augen: 
blide, als fie den fleinen, niedlichen Fuß auf den 
Wagentritt ſetzte, um bineinzufteigen, während 
der dide Wirth, die böflihe Baumwollenmütze 
üchtigen nachhalf. — Und in- 


lenvollen Augen ſchienen ihm mit befcheidenem 
‚Zone einen Morgengruß zu wünfhen — dann 
verſchwand fie. Der Wirth ſchlug die Wagen: 
balbthür zu; es flang dem armen Baron dumpf 


‚herauf, ald fhaufelte man die erften Grabfchollen 


auf den verfenften Sarg feiner Freuden. — Der 
Wagen rollte davon, zum Thor hinaus. 

Als nichts mehr zu fehen und zu hören war, 
zog der Dberft die glänzenden Stiefel an, und 
— mar muß i jun den Geift bei ſolchen 
- Kleinigkeiten zu befhäftigen wiffen — fluchte alle 
rufifchen Flüche, die er jemals in Moldau, Wal: 


—U ñ zz — ———e — ——— 


Das Fräulein ſprach von der Reſidenz. Der 
Baron ward nicht müde zu fragen. Es war ibm 


lahei und Finnland gehört hatte. Warum er 
fluchte, wußte er in der That felbit nicht, aber es 
that feinem Herzen fo wohl, ald es irgend einem 
Heiligen wohl thut, wenn er fegnet. Die Jagd⸗ 


afche ftieß er mit dem Fuße weg, daß fieim ba 


en Bogen, wie eine Bombe, gegen die Thüre 
flog, aber in der unglüdlichiten Sefunde von der 
Welt, nämlich als der die Wirth ebrbarlich und 
harmlos mit dem Kaffee berein trat und feinen 
fhönften guten Morgen offeriren wollte. — Die 
Jagdtaſche fiel dem entſetzten Wirth erft auf den 
Kopf, dann aufd Taffenbrett zwifchen Kaffee: und 
Milchgeſchirr, daß alles zu Boden ftrömte. Der 
Wirth hätte dem zerfchlagenen Frühſtück bald nach⸗ 
finfen mögen, Senn der fiedendbeiße Levantetranf 
war ihm über das ganze Geficht geflogen. 
„Bäh!“ fchrie der Wirth ſchmerzlich. j 
„Bäh!“ ſchrie der Oberſt nach: „Ungeſchick. 
ter! fahr’ Er — Teufel; wer heißt Ihn, meine 
Jagdtaſche ſalben?“ 
Der dicke Mann, der in der Beſtürzung gar 
nicht zweiſelte, eine Unvorſichtigkeit begangen zu 
haben, hob die Scherben auf, bat um Verzeihung 
und zog ab. — Diefer Zufall ward für den Ober . 
ften die wohlthätigfte Zerfireuung. Sein Zorn 
war verflogen. Sein Fluchen ging zu Lachen über. 
Er packte die Jagdtaſche; — als er aber den 
Hanbſchuh nahm, da zucdte er die Achſeln und 
feufzte. Doch dad Gut, welches er von der ſchö⸗ 
nen Tifhgenoffin geerbt, wollt’ er — mwenigftend 
zum Andenken ded Abenteuerd — behalten, 
Er nahm fein Frübftüd in der Wirtböftube; 
er hoffte da Namen und Aufentbalt der abgereis 
feten Fremden zu erfahren. Allein er fragte ver 
gebens, weil feine Seele die Fremden um ihre 
Namen befragt hatte. Mißmuthig zahlte er feine 
Schuld, wozu er auch Scherben und Entſetzen 
des quten Wirths rechnete, und zog von dannen 
ind Gebirg endelidh. 





Ein Jagdfüd. 

ge tiefer er ind Gebirge fam, je mehr heiterte 
fih fein Gemüth auf. Er dachte nun an feinen 
alten Lehrer, den Pfarrer Mauritius; zuweilen 
wohl auch an die liebensmwürdige Tijchgenoffin. 
Er nahm fogar ihren Handſchuh einmal aus der 
Taſche und betrachtete ihn recht aufmerffam. Aus 
dem Handſchuh ftudirte er die Form des fhönen 
Arms und der Hand und der Finger; zum Arm 
dachte er ſich dann die Achfel, zur Achſel den 
fchlanfen Wuchs, und dem Liebreiz aller Glieder 
und die ftolze Majeftät der Unfhuld. 

Er batte in dem Augenblide wirklich nichts 
Beſſeres zu thun, ald Betrachtungen anzuftellen ; 
denn fein Weg bot feine Mannigfaltigfeit der Ges 
gend dar. Es war auf einer Strafe durch Wal 
dung; links und rechts Holz und Berg. Indem 
fiel nahe vor ihm ein Schuß; die Kugel pfiff neben 
ihm weg. Der Oberft ftand ftill, „Was gibts 2” 
rief er. Ein Fuchs fprang aus dem Didicht über 
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die Straße; bald darauf trat ein Jäger aus dem || glüdlih ? Gut, ein Berdienft mehr für Sie. Uns 
Gebüfhe und ftieß ins Hüfthorn. „Feblgeſchoſ⸗glücklich? Ich bin fo unglüdlih, wie Sie. So 
fen, Weidmann | rief der Oberſt: „Bald hätt’ | pafjen wir nur beffer zufammen. Ich verlaffe Sie 
es mich getroffen, ftatt des Fuchſes.“ nicht. Wir theilen mit einander Hab und Gut, 
Der Beidmann wandte fid) gegen den Oberft. | wenn’s fein muß. Nein, ich babe nid;t vergebens 
„Wie!“ viefer: „Iſt's denn möglih?” Er/|taufendmal in meinem eigenen Herzen geſchwo⸗ 
trat langfam näher, zog den Dut, und fragte mit |ren, ein edled Antlig, wie dad Ihrige, könne nicht 
vielem Anftande: „Ich irre doch wohl nicht? Sie lügen. Graf, wir find Freunde auf ewig, Wir 
find der Baron von Leinau?“ find Brüder, für einander von Gott gefchaffene 
„Und Sie — wohl, ic) erinnere mich Ihrer. Brüder, Dabei bleibts.“ 
Wir haben und irgendwo geſehen. Richtig! in „Dabei bleibt, Baron!” fagte der Graf 
London. Sie find der Graf Streitenberg!” fagte | und umarmte ihn: „So hab’ ich endlich gefunden 
der Oberft. den Einzigen, den id fo lang erfehnte.” 
„Braver Mann!’ rief der Graf, und um: „Und Brüderfhaft in aller Ordnung und 
balfete und füßte den Baron mit großer In: | Form gemacht!‘ ſchrie der Oberft, indem er beide 
nigfeit. Gläfer mit der Neige der audgeleerten Flaſche 
Jetzt gabs Frage um Frage und Freude über | füllte: „Ich gehöre dir für ewig — mein Blut 
Freude, „Kommen Sie mit mir!’ fagte der | dir!‘ . 
Graf: „Nicht weit von bier fteht ein weidmän⸗ Der Graf, von gleicher Schwärmerei ergrifs 
niſches Frübftüd; Falter Braten, ein Glas Wein. fen, rief: „Du bift mein Freund; bereu’ es doch 
Wir wollen theilen.’’ nie, ed zu fein! Du bit mein Bruder, ich fanız 
Sie gingen. Das Frühſtück fand ſich unter |auc) für dic erben. Nun bin ich nicht mehr ums 
einer alten Eiche, von einem jungen Jäger be: glücklich.“ 
wacht. Der Graf gebot dem Jäger, mit den Hun⸗ Sie umarmten fih; dann ftanden fie raſch 
den beim zu gehen und dad Mittagefjen auf die lauf. „Ich will”, fagte der Graf, „unter diefer 
rechte Stunde zu beftellen, denn die Zagd fei zu || Eiche ein marmornes Denkmal ſetzen laſſen. Wirft 
Ende und der Fremde werde Gaft fein. dur mir jemals treulos, fo fordre ich Dich zu dieſer 
Als der Jäger davon war, fiel der Graf dem || Eiche, zu dieſem Denfmal.’ 
Baron abermald um den Hals. ‚Baron, rief „Wie denn?“ fagte der Baron: „Ich denfe, 
er, „ich kann Ihnen meine Freude nicht ausdrüden. | dus bift unglüdlich, weil dur vielleicht ohne Vers 
Wenn Sie nur wüßten, wie taufend und taufend: || mögen bift, und möchteſt Marmorfäulen jeßen ?“ 
mal ich Sie zu mir gemünfcht babe; wie lieb Sie Der Graf lächelte und fagte: „O nein, lies 
mir geworden find. Jetzt, wohin wollen Sie, was | ber Baron, in Armuth befteht mein Unglüd nicht, 
haben Sie zu thun? Können Sie ein paar Tage Iſt's denn ein Unglüd, fein Geld zu haben?“ 
bei mir wohnen? Wollen wir zufammen ziehen ? „Du haſt Recht, Graf!“ verjegte Leinau, 
Sind Sie verheirathet? Haben Sie Familie?’ „es war ein Mißverftändnig von mir. Ich hoffe, 
Leinau, theild von ded Grafen Innigkeit du und ich, auch ald Bettler, würden darum nicht 
ergriffen, theild vom guten Weine lebhafter ge: | unglüd!idy fein.” 
ftimmt , geftand nun dem Grafen ebenfalld, daß So ging das Gefpräch noch lange fort. Arm 
er feiner unzählige Male gedacht habe. Der Graf | in Arm fchlenderten fie durch den Wald, und als 
hörte Died mit Wobhlgefallen. „Es ift wunderbare | fie ind Freie traten, lag auf einem umbüſchten 
Sympathie zwifhen uns. Ich liebte Sie, Baron, || Dügel, der aus der Mitte eines anmutbigen, mebs 
vom erften Augenblide unferer Befanntfhaft in | rere Stunden langen und weiten Thals flieg, ein 
London. Und ald Sie mir die Baufnote Damals prächtiges Landhaus vor ihnen. 
gaben, und mich aus der allerärgiten Verlegenbeit | Der Oberit erzählte eben dem Grafen feine 
riffen, in die mic; die Härte meines Oheims ge: Schickſale und Reifen, Feldzüge und Abenteuer 
ftoßen hatte, — wabrbaftig, Baron, es bat nie in Rußland und Polen, und wie er zuletzt alles 
ein Menſch folhen Eindrud auf mich gemacht. verloren babe, und achtete faum auf die Herrlich» 
Sch habe feinen Freund — mit aller Sebnfucht | feit der Gartenanlagen, durch welche fie gingen. 
nad) einem theilnehmenden Herzen fand id; bis || Als aber die Gebüſche zulegt ganz aus einander 
jegt feind — ich bitte Sie, Baron, fünnen Sie | traten, und num ein weitläufiges, im edelften 
meint Freund werden ?’ Geſchmack erbaute Schloß mit großen Vorböfen, 
Der Oberft nahm beide Hände des Grafen, || Springbrunnen und Bildfäulen vor ihnen fih außs 
und zog ihn an ſich und füßte ihm fehweigend. breitete, ftußte der Baron endlich doch, ſchwieg, 
„Ah, Baron, id) bin unglücklich, fehr un- | ftand ftill, fab fid um und fragte: „Wem gehört 
glücdlich,” fuhr der Graf, mit ſchmerzlichem Blick || Died Schloß hier?” 
auf Leinau, fort; „ſehr unglücklich! Es ift die „Meinem Obeim! antwortete der Graf: 
Frage, ob Sie...“ ‚„‚ Aber ih bewohn’ ed. Du fiebft nun, an Raum 
„Ob was?‘ rief Leinau mit fhöner Heftigs || feblt ed mir nicht, dich zu beherbergen.” 
feit, und der Gedanfe an die unbezahlte Londoner Der Baron ward ernitbaft, und immer ernft« 
Banfnote Hog ihm durch die Erimmerung: „Un⸗hafter, je näher fie dem Schloffe famen, und er 
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über dem Portal das herzogliche Landeöwappen [lebte in fo belehrendem, erheiterndem Umgange 


ertannte, 

Indem traten zwei Kammerdiener aus dem 
Shlofe, die mit ebrerbietigem Schweigen dem 
Grafen die Jagdflinte abnahmen, fo wie dem 
Baron. 

„Können wir fpeifen?” fragte der Graf. 

„Wenn Ihre Durchlaucht befeblen.‘ 

Der Oberſt Leinau fab bald den Grafen, bald 
das Schloß an. „Was fhwagt der Kerl da?” 
fagte Leinau, und zeigte auf den fortgehenden 
Kammerdiener. 

„Wie fo? fragte der Graf. 

„Ich börte ...“ ftammelte der Baron: „Es 
Flaug, wie...‘ 

„Darf ich dir fagen, jet endlich, wie ich heiße, 
Lieber?” unterbrady ihn der Graf: „In London 
wollteſt dus ſchlechterdings davon nichts willen.‘ 

„Gut — es wäre jegt Zeit!“ ermwiederte ber 
Baron. 

„Ich heiße Ludwig.” 

„ Ganz gut; aber weiter?” 

„Richt jo, du zürnſt nicht? fagte der Graf 
und drudte dem Baron freundlid die Hand: „Ich 
bin der Erbprinz.“ 

Der Oberft erſchrack und wollte mit der Hand 
nah dem Hut fahren. 

„Wie? Soll ic dich zur Eiche zurück führen, 
Leinau, wo du mir Bruderliebe ſchworſt?“ fagte 
ber Erbprinz. 

„Unter uns fehlt die Grundlage der Freund: 
ſchaft,“ entsegnete der Baron: „die Gleich: 
beit.” 

„Bor der Welt, lieber Leinau, fehlt fie,” 


neu auf. Denn vom regierenden Herzog zurück⸗ 
gedrängt, beinahe gehaßt, war fein Leben bisher 
dem eined Gefangenen oder Verwieſenen ähnlich 
gemejen. lan liebte den Erbprinzen zwar allge 
mein im Lande um dieſer unverfchuldeten Härte 
willen defto inniger, aber feiner unterftand ſich, 
das öffentlich zu aͤuſſern. Man kannte den Ders 
303, und diefer war noch ein Dann in den beiten 
Jabren, der Erbprinz folglih noch lange nicht 
ald nenaufgebende Sonne zu verebren. 

Der Oberft erhielt wenige Tage nad) feinem 
Einzuge in Frie densheim, fo bieß dad Lands 
ihloß des Erbprinzen, einen überzeugenden Bes 
weis von der Därte ded regierenden Herzogs ges 
gen feinen Neffen. 

Der Prinz wollte nämlich feinem Freunde 
ein Geldgeſchenk maden, da er wußte, wie der 
Dberft den größten Theil ded Vermögens verloren 
und eher in dürftigen al8 glänzenden Umftänden 
war, Er brachte ihm dad Geſchenk, wie er fagte, 
ald Find von jenem Kapital, dad er einft vom 
Baron in London erhalten. „Und ob ih das 
Geld gleich deinem Verwalter baar, fobald ich 
anfam, zugeſchickt habe,“ fegte er hinzu, ‚muß 
ih es dir doch gewiß lebenslänglich verzinfen, 
Denn ich war in der größten Verzweiflung. Der 
Herzog ließ mich ohne Hilfe, und doch hatt’ ich 
feinen ftrengen Befehl, weder Schulden zu mas 
chen noch mein Infognito zu brechen. Dazu rief er 
mic ploͤtzlich zurück — ich weiß nicht, welche Fol⸗ 


‚gen Darand entitanden wären, bätt’ ic feinen 


Befehl nur im Meiniten Bunfte verſäumt.“ 
Sept ward über die vorgebliche Rückzahlung 


verfegte der Prinz, „aber unter und nicht. Igefproden. Der Prinz ftaunte,, daß der Baron 


Vorder Welt gib du mir die alltägliche Ti: 
tulatur; unter und bin ic dein Bruder; da 
beige mich beim rechten Namen Ludwig.” 





— 
— 


Auffblüffe. 


Der Oberſt vergaß in der Gefellfhaft des 
Prinzen, den Vjarrer Mauritius zu befuchen, den 
er eigentlich Doch nur aus langer Weile aufgeſucht 
baben würde. Beide junge Männer hatten darin 
nicht Unrecht, daß fie für einander geboren zu 
fein glaubten. Beide liebten, haften , ehrten oder 
verachteten die gleichen Gegenftände, aber oft aus 
ganz entgegengejegten Gründen, Der Prinz, ob 
er gleich nicht gemütbliher war, ald der Oberft, 
batte nod mehr Neigung ald diefer, alled mit 
Schwarmerei zu umfangen. Er war von reis: 
barerm Gefübl; der Oberſt befonnener , rubiger 
eder wenigitend mebr Derr feiner Empfindungen. 
Einer milderre der. andern, oder bob ihn, wo er 
ſank, oder läuterte deffen Sinn. Einer glaubte 
Dem andern immer die meiften Verbindlichfeiten 
ſchuldig zu fein. — Bon nun an wurden ihre 
Studien, ihre Bergnügungen die gleihen, Der 
Baron ließ fih gern gefallen, ald Gefellidafter 


davon nichts wiffen wollte. Er bewies feine Zah⸗ 
lung mit dem Empfangfchein des Poftamted. Nun 
ward ein Ritt zum Verwalter gemacht; der alte, 
ebrlihe Mann betbeuerte, nie dieſe Summe er» 
balten zu haben. Der Prinz ließ auf der Stelle 
Unterfuchungen beim Poftamt anftellen und den 
Empfangfhein vorweifen. Da wies diefed einen 
berzuglihen Befehl vor, vermöge welches alle 
Briefe des Prinzen, im erften Jabr nad) deſſen 
Rückkehr von Reifen, an die höchſte Stelle eins 
geliefert werden mußten. — Run war dad Raͤth⸗ 
fel gelöfet. j 

Aber eben die Mühe, welche man zu dieſer 
Löfung angewandt hatte, brachte noch andere Wirs 
fung bervor, Der Herzog ward dadurd) auf den 
Baron von Leinau aufmerffam, und daf er wies 
der im Lande fei. Vermuthlich bielt er ihn für 
einen Mifvergnügten, der ſich eben deswegen an 
den Erbprinzen gemacht babe. Es fam der ger 
mefjene Befehl, der Prinz folle den Baron aus 
feinen Umgebungen entfernen. 

Hier blieb nichts übrig, als ftummer Gehor⸗ 
ſam, wenn man den Landesfürften nicht zu hefti— 
gern Mafregeln reizen wollte. Der Oberſt febrte 
zu feinem feinen Meierbof zurück, und empfing 


im Schloſſe des Erbprinzen zu bleiben , und diejer || hier wochenlange Befuche feines fürftlichen Freun⸗ 
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bed; oder, fehlten dieſe, doch Briefe; oder man 
fam Mitte Weges zufammen. Beide Männer 
waren nun einmal einander zum Bedürfniffe ge 
worden, und die ihnen widerfabrende Strenge 
won oben ber ſchloß fie nur brüderlicher zufammen. 





D Beränderungen. 

An einem ftürmifhen Wintermorgen — ed 
lag drauffen hoher Schnee — es war noch finfter 
— der Oberft noch im Bett — entftand Lärmen 
vor dem Meierhofe. Man pochte. Man öffnete. 
Es ging Treppe auf und ab. Der Oberft vermu— 
thete beinahe, der Erbprinz, den er feit einigen | 
Tagen wegen ſchlechten Wetters nicht gefehen, 
fei angefommen. 

Nach einer Weile trat der alte Berwalter mit 
brennendem Licht und einem großen Briefe in's 
Zimmer vor dad Bett des Barons. — ,, Wer ift 
fo früh gekommen?“ fragte dieſer. — „Ein ber: 
zogliher Kurier aus der Refidenz mit diefem 
Schreiben! antwortete der Verwalter. 

Der Baron erfhrad, Se. Durchlaucht der 
Herzog , deijen Fürftenblid der Oberft nie vergef: 
fen batte, fonnte unmöglich etwad Gutes im 
Schilde führen. ‚„„ Dermuthlid ein allergnädigfter 
Befehl, dachte er, „dem Erbprinzen die Thür 
zu weifen, wenn er mich auf dem Meierhof in! 
meinem Stübhen heimſucht.“ Aber die Adreffe 
des Brief lautete: „An den Präſident unfers 
geheimen Raths, den Baron Auguft von Leinau.“ 


„Was?“ rief der Oberft und fprang im Bett 
auf: „Ich Geheimerrathöpräfident? Sind die 
Leute närrifc geworden, oder wollen fie mic 
naͤrriſch machen?" 

Er riß das Schreiben auf, und las feine Er: 
nennung zur erften Staatdwürde in aller Form 
abgefaßt; hinzugefügt war der buldreiche Befehl, 
auf der Stelle in die Refidenz zu kommen. Unter: | 
zeichnet war Ludwig. Mit eigener Hand hatte 
diefer noch darunter gefchrieben: „Die erfte 
Handlung beim Antritt meiner Regierung ift, 
daß ich Sie, lieber Baron, an meine Seite rufe. 
Kommen Sie unverzüglich,” 

Der Baron war, wie man zu fagen pflegt, wie 
aus den Wolfen gefallen. „Iſt denn der Herzog 
geftorben 2’ fragte er den Verwalter. Diefer 
wußte davon nichts. Der Kurier ward befragt; 
die Antwort lautete: „am Schlagfluß.” Der 
Verwalter zitterte bei diefen Worten an allen 
Bliedern, denn er liebte die Schlagflüffe nicht. 
Er eilte zum Baron, und fagte: „Se. Durch— 
laucht, der höchſtſelige Herzog, find geſtorben.“ 
Aber dad Wort Schlagfluß fam ihm nicht über die 
Lippen. 

„Bas, wie? fo plöglich? * rief der Baron. 

„Der Höchftfelige waren immer rafch in Dero 
Reſolutionen.“ 

„Aber wie denn? durch Krankheit oder ande: 
red Unglüd ?” 


„Se. Durchlaucht geruhten am — am — Zus 
fall zu fterben.« — 

„Bravo!“ rief der Oberſt, warf ſich in 
Reiſekleider und in den Wagen ſeines Verwal 
ters und eilte zur Reſidenz. 





Gefpräd über Fürftenteben. 


Die Einleitung zur Anefdote, welhe wir 
eigentlich erzählen wollen, ift wabrbaftig länger 
geworden, ald die Anekdote felbft fein wird, Dies 
ift die natürliche Folge, wenn man im Plaudern 
beſſer, als im Erzäblen geübt, und ohne Kenntmiä 
der Kegeln ift, Durch welde ein wohlgezogener 
Schriftiteller gefällt. Referent, ohnehin ein Mann, 
ver feine gute Reihe von Jahren zählt, macht 
weniger auf fhriftitellerifchen Ruhm, ald auf 
MWahrbeitälicbe Anfpruh. Man halte ibm alſo 
dad zır Gute, was in allem Vorigen nicht zur 
Sache gehörte. 

Es ift befannt, Herzog Ludwig machte 
gleich bei feinem Regierungsantritt große Veräns 
derungen, ſowohl in der Verwaltung, ald im 


Perſonal der eriten Beamten und des Hofes. 


Prahtaufwand zur Verperrlihung feiner Bürde 
liebte er nicht; er meinte, ein Fürft müffe Die 
größte Pracht in feinen Thaten, und die meifte 
Würde in der Wiürdigfeit zu feinem Berufe zeis 


gen. Um Geld in Umlanf zu fegen, befoldete er 


weder Verfchnittene auf dem Theater, noch verlor 
er großmüthig im Spiel, noch ſetzte er Juwelierer, 
Golderbeiter und andere Diener des frirhtlofen 
Aufwandes in ftarfe Nahrung. Aber er baute 
durch fein Land dauerhafte Hochſtraßen, von den 
Deutſch-Franzoſen fonft Chauffeen genannt; er 
ließ für arme Leute zwar feine Almofen austheis 
fen, aber dafür öffentliche Arbeitäfhulen und 
Arbeitöhäufer errichten; lieh zwar wenig tabellas 
rifiren, aber dafür fehleunigern Geſchäftsgang 
einrichten; fluge Beamte waren ihm zwar vorzüg⸗ 
lid) lieb, aber rechtſchaffene Beamte waren ihn: 
noch theurer, ald die klugen. Linerbittlich gegen 
nacjläffige oder fehlbare Beamte, noch ftrenger 
gegen die höhern, ald die niedern Staatödiener, 
ſelbſt fhon ihre Grobheit gegen den geringften 
Bürger mit Ernft rügend, war er gleich willig, 
den Verbdienftvollen zu lohnen. Bei ihm aber galt 
nur der für einen Mann von Verdienft, der — 
nicht bloß Amtöpflichten treu und fleißig voll 
ſtreckte („dafür feid Ihr mit Geld und Auszeich- 
mung binlänglich bezahlt!” fagte er oft), fondern 
auch da dem Staate einen Vortheil oder Ruhm 
verfchaffte, wo es zu thun micht geboten werden 
fonnte, 

Es ift unbefchreiblich, welch ein Leben plög: 
lic) in den Gang der Gejchäfte fam. Eh' ein Jahr 
verfloß, war im ganzen Herzogtbiim ein anderer 
Geift, ein anderer Ton, Die böbern Beamten, 
perfönlicd; verantwortlich für Die Arbeiten der un⸗ 
tern, und fo vom Präfident des Geheimenraths 
binab bis zum befoldeten Abſchreiber in den Aem⸗ 


— 
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ten, bewachten die Thätigfeit der andern mit 
raltiefer Sorgfalt. Man hätte ſehen ſollen, mit 
welher Artigfeit jeder, auch der geringfte Wann 
bed Volls empfangen, augebört und abgefertigt 
ward — ja fogar , es ift beinahe unglaublich , Die 
Poſtoffizianten und Päffefchreiber verloren ihre 
» _ Ungefäliffenheit und lernten böflich fein, 

"Sch werde wielleiht an einem andern und 
ſchicklichern Drte die durch Derzog Ludwig ges 
machten Berbefferungen in der öffentlichen Ver: 
waltung fchildern. Man verzeihe mir, daß ic) 
bier fhon wieder mehr plauderte, ald zur Sache 
gehörte. Aber wer fann von dem immer ſchwei⸗ 
gen, woran man mit Wohlgefallen denfen muß? 

„Wohlan,“ fagte eined Tages der Herzog! 
in einer froben Stimmung zu feinem Freunde, | 
„veoblan, lieber Leinau, unfere Sachen geben | 
gut. Ach ſehe ed den Leuten überall an den Augen 
an, fie find zufrieden niit und. Ich freue mich, 
denn ich befomme wahrhaftig Achtung für mid 
felbft. Aus dem Tone, der im Lande herrfcht, 
lernt mar den Mann fennen,, der oben an fteht. 
— Du freilih tbuft in vielen Dingen mehr ald 
ich, und follit e8 thun; aber mein VBerdienft if,| — Ich verftehe Dich nicht, Leinau. 
das ih dich an die Spitze der Geſchäfte ftellte, „Beil du zır edel bift , um das Abicheuliche zu 
und willft du mir's nicht ald Verdieuft gelten | verftehen. Aber das ift dein Roos, dein unglüctis 
laffen, nenn ich's Glück. Was fehlt und noch | ches, weil du Fürſt bift, daß dus weder jemals zur 

— Mir haben vollauf zu thun. Es iſt noch manches genauen Kenntniß derer gelangen fannft, die fich 
auszubeifern. Aber mit Gerechtigfeit und Liebe | dir nahen, noch durch Andere zur Kenntnif deiner 
kann's ein Fürit allen Nehtichaffenen gerecht mas | jelbft gelangt. Die Fürften werden gewöhnlich 
chen, jelbft wenn fie niht immer befommen, was Dejpoten, nicht weil fie es eigentlich fein wollen, 
fie wunfchen. Am meiften freut mich's, daß ich | fondern weil ihre Diener Sklaven fein wollen, 
meine Umgebungen gefäubert habe, daß das gotts| Je größere Fehler Du begebeft, je emfiger wird man 
— Ioje Intriguiren, die verruchte Augendienerei auf: || fie vergolden. Sei graufam, man wird dir, anbes 
gehört tat; daß ich überzeugt fein kann, jeder thut tend und vergötternd,, zu Füßen fallen, was jegt 
feine Pflicht, weil er fie lieb gewonnen hat, nicht | Reiner wagt, weil man ſich vor deinem Edelfinn 


tbun, werden feine Schlechtigfeiten eben fo viel 
lobredende Bewunderer, als jeine Tugenden, fins 


für Andere vorbanden, Die Moralität des Landess 
herrn ift die ſchlechteſte und unficherfte Staatsver⸗ 
faffung ; fie tft die Staatsverfaſſung der Afiaten, 
Der bravfte Mann in deinem Derzogtbum bat fo 
wenig Gicherbeit der Ehre und des Vermögens, 
ald Sicherheit für die Dauer deiner Tugend, * 

— Da wären wir ja ärger daran, als in der 
Türfei, 

„Ich glaub’ e8 auch, und zwar darum ärger, 
weil man bei und in gefegfichen Formen jeden um 
Freiheit und Wohlfahrt bringen fann, dort nur 
mit rober Gewalt. Denn bet uns ift das Gefeß 
fein Maßſtab, feine Schutzwehr des Rechts jedes 
Bürgers, fondern aur ein Sehglas für Die Augen 
der Angeftellten und Beamten, nm dad Recht der 
Einzelnen dadurch zu erfennen. Aber dasjelbe 
Glas, jenahdem man es hält, fannvergrößern, 
kann wieder verfleinern, und fogar zum 
Brennglad dienen. Was ift aljo Gefeg, Recht 
und Sidyerbeit bei und 2 






weil er fi vor mir breit machen möchte.“ ſchaͤmen wurde, Du lernft Riemanden.ald das ken⸗ 
„D du guter Fürſt!“ fagte der Gebeimerathe: || nen, was er ift, fobald er in deine Nähe tritt. Je— 
präfident: ‚‚glaubft du das im Ernſt?“ || der verwandelt fih, um Dir zu gefallen; und will 
— Allerdings. ‚dir gefallen, wahrlid) deinetwillen nicht, fondern 


„Und ich bin des Gegentheils überzeugt!” ſeines Eigenunßes, oder feiner Sicherbeit wegen, 
fagte der Baron: „In einem Lande, wie bei ung, | Man fat, es jet ein Zauberfreis um die Füriten 
wo der Fürft zu Allem , auch zum Böfen und Vers | gezogen: aber nicht die angeſtammte Vortrefflich⸗ 
berblihen, Das Recht bat, wo ihn fein Gefeg be: | feit und Würde des Fürſten zieht ihn, fondern die 
ſchränkt, weil er jelbit das Gefeg iſt: da gibt es angeftammte Riederträchtigkeit und feige Selbit- 
für Leben und Eigentbum der Einzelnen feine ſucht der Knechte zieht ibn. Fürwahr, es gibt viel 
wahre Sicherheit, weil Alles in des Machthabers || leiht wenig Menſchen, die, unzugänglic aller Hoffe 
Macht liegt. Bei der Sorge eined Jeden für fih nung und Furcht in der Nähe der Thronen, ihre 
felbft, verwandelt fid feine Tugend in bloße Klug- | Grundfäge und ihre Tugend höher, ald den Ein— 
beit und Augendienerei. Jeder benußt, jo weit er | fall ihres Furſten achten; und vielleicht wenig Fürs 
fonn, die Einrichtungen des Landes, oder Die Art ften, Denen man einige Aufmerffamfeit widmen 
des Landesherrn, zum eigenen Vortheil; und iſt's würde, wenn fie als Privatleute im Volke fich 

— ibm zu verargen? — Es müßte wunderbar fein, durch innern, eigenen Werth geltend machen folls 
wenn bei und nicht der unſchuldigſte, rechtlichſte ten. Es ift an dem Sprüchwort mehr, ald man 
Mann, gegen den Niemand etwas wei, durch glaubt: Fürften haben jelten wahre Freunde, * 
einen einzigen Blick von Die zum fraj:i — Doc, ic habe dich! | 
baren Verbrecher geitempelt werden fönnte,) „Darum bit du eine Seltenheit unter den 
Man wird auf ber Stelle in feinen Handlungen | Fürften. “ 
taufend Vergehungen entdecken, die ibn um Ver: — Und, fei nicht balöftarrig, du bift heut ein 
mögen, Ehre, Freiheit and Leben bringen können. wenig übler Laune. Wollen wir einen Ritt nad 
Wo der Pandesherr dad Recht hat, Unrecht zu || Friedendheim thun? 

















den, und ift überall fein unantaftbaresd Reht mehrer __ 
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„Ich bin der beſten Laune. Es wäre des Ver: 
ſuchs wertb, zu wiffen, wer von und beiden in die: 
fem Stüde irrt?” 

— Wie aber den Verfuch machen ? 

„Wähle Dir zum Beifpiel einmal den recht: 
fhaffenften Mann im Derzogthum zur Hiobsrolle. 
Stelle dich erbittert aufihn, wenigitend unzufrie— 
den; aber anhaltend. Dann gib Acht, wie alles 
über den Unyludlihen herfallen, wie der Unfchul- 
dige in einen Verbrecher verwandelt werden wird, 
um dir Genüge zu leiten. Dann überzeuge dic, 
daß auch der Edeljte in deinem Lande, wenn du ihn 
verderben willit,, weder feiner Ehre, nody feines 
Vermögens fiher fei. — Du fennft zum Beifpiel 
den Archivsregiſtrator Delmold ; den fenntnißvols 
len, unermüdet thätigen, treuen, redlihen Mann, 
über den fein Menſch zu lagen hat, weil er allen 


hilft; der bei feiner geringen Befoldung doch noch 


/— nie um Zulagen zudringlich ward und dabei faft im⸗ 


ı 


mer die Arbeiten des Staatsarchivars verrichtet, 
ber beireicher Bejoldung und übrigen großen Ver: 


\ mögen ſich wohl fein läßt.” 


— Inder That, ich babe ſchon daran gedacht, 
des guten Delmold Gebalt ein wenig aufzubeffern. 
Der Mann bat drei, vier Kinder, wenig eigenes 
Bermögen. Seine Schriftitellerei, die er nebenbei 
treibt, may ibm aud nicht viel eintragen. Aber 
er nur eine faure Stunde machen, das fünnt’ ich 
nicht. 

„Allein die Lehre, welche wir daraus zögen, 
wäre viel wertb. Gib dieſen Unfchuldigen einmal 
den Speichelledern preis. Jur Stunde weiß nod; 
Niemand etwas gegen ibn; in kurzer Jeitwird Je: 
der ihm begangene Verbrechen beweifen fünnen. 
Da wirft du deine Leute kennen lernen. Aber Del: 
mold, ich gebe dir mein Wort, ſoll nicht verfinten : 
Sch will fchon im rechten Augenblick dazwifchen tre 
ten. Dann muß er fürftlich für die Schlachtopfer: 
rolle entjchädigt werden, die wir ihn, böherer Zwecke 
willen, wider feinen Willen fpielen lieifen. * 

— Ich begreife nicht, wad man gegen diefen 
Mann wird aufbringen können, 

„Eben deöwegen laß und die Komödie fpielen. 
Vielleicht hab’ ich Unrecht.“ 

— Gut, Leinau, eö fei. Ih geb’ ihn preis, Ich 
will ſehen, ob meine Leute Sklaven find ? 


Der Fürſtenblick. 


„Sit, der da über den Plab gebt, nicht der 
Regiftrator Helmold?“ fragte eined Tages der 
Herzog, and Fenſter feined Audienzfaales ge: 
lehnt, die um ihn Stebenden. 

„Er iſt's!“ fagte Jeder. 

„Ein unausſtehlich widerliches Geſicht!“ fuhr 
der Herzog fort. 

„Er bat freilich etwas Verſtecktes, Affeftir: 
te8 in feinem Weſen, aber ift daneben ein ganz 
braver Mann! “ jagte dev geheime Juſtizrath von 
Strom. 

„Es it etwas Kaltes, Hämiſches, Fatales in 





feinen Zügen, das läßt fi durchaus nicht längs 
nen,“ fagte der Staatdardivar von Wandel: 
„aber, fo viel ich weiß, ein grundehrliher Mann 
ift er, 

„Srundebrliher Mann 2 rief der Herzog 
beftig, indem er die Stirn runzelte und dem Ars 
hivar einen vernichtenden Blick zuwarf: „Wars 
del, Sie fennen vermuthlich Ihre Leute fhleht. 
Sie find zu gutmüthig. Dem Helmold ift nicht 
zu trauen, glaub’ ich, Er fcheint mir voller Gift 
und Tücke. Sprechen Sie mir von dem Menſchen 
nicht wieder — ich wollte, er wäre überall, nur 
nicht in meinem Dienfte. 

Der Arhivar erblaßte, da er des Herzogs 
zornigen Blick ſah. — Alle verſtummten. 

„Wandel! rief der Derzog nah einer 
Weile: „Warum werden Sie blaß? Ih will 
nicht hoffen, daß Sie mit dem Menfchen Parthie 
machen 2 

„Behüte mich Gott, Ihre Durchlaucht, ich 
ſtehe durchaus in feiner Verbindung mit ihm, 
ald fo weit ed mein Amt fordert!” erwiederte 
der Archivar: „Ich babe nie mit ibm zu thun 
haben mögen, denn, in der That, wie Em. Durch» 
laucht fehr richtig bemerften, es fcheint viel 
Falfchbeit im ihm zu miften. Ich babe Ew. Durchs 
laucht ſchon mehrmals unterthäntgit angeben wols 
len, ihm feine Entlaffung zu geben. Er iſt Schrifts 
fteller, forrefpondirt mit vielen Ausländern, und 
bat die wichtigften Aftenftüce des Staats unter 
Handen. Ich kann ihm nicht trauen. * 

„Ohne daf er eined Vergehens überwiefen 
wird,‘ verfegte der Derzog, „darf ich ihm nicht 
den Abjchied geben, oder ich wäre ungerecht. * 

„IH babe ihn einen braven Dann genannt,‘ 
fagte der geheime Juſtizrath von Strom, „weil 
ich ungern dad Wort gegen Jemand führe. Der 
Mann bat Weib und Kinder, ich möchte die nicht 
unglücklich machen. Aber da bier num einmal Rede 
über ihn fein foll, gebeut mir Ehrfurcht vor Ew. 
Durchlaucht zu befennen, daß der Delmold durch 
feine ruchlofe Bücherfihreiberei ſchon zehnmal Die 
Reftung oder Landedvermeifung verdient bat. 
Nicht Thronen , nicht Altäre, nicht öffentliche , 
nicht Privatebhre find vor den giftigen, wütbens 
den, oft jefwitifchliitig verſteckten Ausfällen diefes 
Menſchen fiher. Ich getraue mich, Anflage zu 
führen und zu beweifen, daß Helmold ſchon allzu 
oft in feinem Journal fowohl die Staatöverwal« 
tung, wie die hoben Regenten unferd Herzog⸗ 
thums der Verachtung ded Volfd preis gegeben, 
Wie kann, wo ſolche Frechheit ungeftrajt bleibt, 
eiebe zum Fürften, Ehrfurcht vor den Gefeßen 
fein? # 

Jetzt nahm ein Oberfirchenrath, dann nahmen 
ein paar Generale, dann der Oberpolizeidireftor 
und jo einer nad) dem andern das Wort; und je— 
der wußte fo. viel Vergeben, groß und Flein, von 
Helmold, daß in der That diefer Mann dem 
Baron von Leinau am Ende nicht jo ganz rein 
mebr galt, ald er beim eriten Blick geweſen zu 
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fin (dien, Denn e8 wurden zu allerlei Anflagen || del trat ihm ernft entgegen, wies ihm das neuefte 
und entehrenden Anefdoten nicht nur Beweife || Heft der Helmold’fhen Monatfhrift, und fragte: 
verheißen, fondern fehr achtungswerthe Männer, || ,, Wer hat den Etat vom Schuldenweſen unjerd 

old Zeugen, genannt. Landes in Ihr Journal eingefandt 2 
„It denn der Menſch wirflich fo fchlecht, fo „Niemand, Herr Staatsarchivar. Ich felbit 
gefährlich,” rief der erftaunte Herzog: „warum rückte ihn ein, 
zog man ihm nicht längft zur Rechenſchaft und be: „Wer bevollmächtigte Sie dazu 2 
— handelte ibn laut beftehenden Verordnungen und „Niemand befonderd ; doch ſchon ähnliche Auf⸗ 


Gefegen? ſtanden darin, und Sie hatten nie etwas das 
Er verließ mit Umwillen die Verſammlung. gegen.“ 

— „Ich leſe Ihr Journal nicht, daher konnt' ich 

— nichts dagegen ſagen. Aber Ihre Inſtruktion ver⸗ 

Zolgen davon. bietet, ohne meine Erlaubniß keine archivariſche 


Der Regiftrator Helmold empfand bald die | Urkunde auf irgend eine Weiſe Andern mitzus 
Wirkungen jenes Fürftenblidd, Man zog ſich fheu || tbeilen, ” 
von ibm zurück. Es ging von Ohr zu Ohr, ed er Schuldenetat zirfulirt aber in vielen 
ftehe übel mit ihm ; er fei beim Herzog in Ungnade. Abſchriften der Stadt; Auszüge davon fteben 
Höhere Beamte begegneten ipm mit Unwillen und ; {dom in einer ausländifhen Zeitung. Ich nahm 
Härte ; feinedgleichen entfernten ſich vorſichtig von N Die Urkunde nit aus dem Archiv.‘ 
ibm, oder behandelten ihn mit Kälte. Seine Feinde, || ° „Alles das berechtigte Sie nicht, ald Beams 
feine ebemaligen Neider lieffen entweder ihren |ter, die vollftändige Publizität zu geben. Geben 
Big fhadenfrob über ihn binfpielen, oder beneis | Sie, Sie find verantwortlich.‘ 
beten ibn seflifenttih recht vornehm. Wenige Tage darauf ward Helmold vor das 
Helmold merkte bald, es gebe in Betreff ſei- Hofgericht zitirt. Ehe dieſes aber geſchah, ereigs 


ner etwas vor. Er fragte bei diefem und jenem Inete ſich ein anderer Umftand, Der Herzog vera 


an — man zuckte die Ahfeln; man wollte nichts |langte zufällig Einfiht von einer geheimen Kor« 


wiſſen. Helmold blieb ruhig. „Was fiht die refpondenz, die der verftorbene Fürft, fein Obeim, 


Menihen an?’ fagte er zu fich ſelbſt: „Ich habe mit einem Minifter einer auswärtigen großen 
feinen beleidigt, ih habe nicht verbroden. Ih || Macht geführt, und wovon der Herzog in einer 
thue meine Pflihten, — was haben fie wider | ausländifhen Zeitfhrift kurze Andeutungen ges 
mich? Zum Glüd ift ihre Freundjchaft zu mei: |funden, Der Staatdardivar forderte die Origis 


nem Frobfinn nicht nötbig. * nalien vom Regiftrator ; diefer, unter deſſen Auf— 


So dachte er laut; aber leife dachte er doc) | ficht fie gelegen, fand fie nicht mehr. Der Staats 
anders, Es ſchmerzte ihn dieſe Zurüdfegung und | archivar fhuttelte argwöhniſch den Kopf. 
Kolte tiefer, ald er's ſich felbit glauben machen Den Tag nachher traten Volizeibediente in 
wolite. Er zog fih von den meiſten Gefellfhaf: || Helmold's Haus, erflärten ibm auf Befehl Sr. 
ten, die er obnedem nur fparfam zu befuchen | Durchlaucht Dausarreft und verfiegelten fammts 
pflegte, ganz zurüc, und lebte feiner Familie deito | liche Papiere aller Art, die dem Ober : Polizeis 
mebr. Er batte eine vortrefflihe Gattin, eine | direftor überbracdht werden mußten. — Ein fürdhs 
liebenswürdige Tochter, ein paar hoffnungsvolle | terliher Sammer in der ganzen Familie. Nur Hels 
Söbne von zwölf bi vierzehn Jahren, Die reis mold, ſich feiner Unſchuld bewußt, tröftete alle, 
gende Emma , der Augapfel ihrer Ueltern, war |fo gut er fonnte. Er blieb unerfhroden. 
ganz dazır gebildet, den edelften Mann durch ihre Bei der förmlichen Unterfuchung von Hels 
Dand zu beglüden ; fie zählte ſchon neunzehn Jahre, || molds Papieren, die in feiner Gegenwart geſchah, 
noch aber war es feinem eingefallen, diefe jchöne | fand fich zwar die erwähnte geheime Korrefponz 
Hand zu fordern, denn — fie war ohne Mitgift. || denz nicht, hingegen manche andere Urfunde aus 
Der Regiftrator galt eber für dürftig, ald wohl: || dem Staatsarchiv. Er erklärte, fie in feine Woh— 
babent. Sein Gehalt reichte zur Erziehung fei: || nung genommen zu haben, da er Krankheit halber 
ner Kinder in eiger Refidenz nicht bin, Darum || das Archiv nicht beſuchen fonnte und die Arbeiten 
mußte er fi in Nebenftunden auf Erwerb durch || zu Haufe fortzufegen Erlaubniß hatte, Daß fle 
Schriftitellerei legen, ungeachtet er wenig Talent, | noch nicht zurüctgeftellt wären, geftand er, fei in 
felglih wenig Glüd hatte. Vergeſſenheit geſchehen. Er bäte deshalb um Vers 
Um die Darmlofigfeit der Seinigen gar nicht || zeihung. 
zu Hören, verjchloß Delmold feinen Verdruß in Man durchlas feine Auffäge und Privatbriefe, 
ſich, und fagte zu Haufe fein Wort von Allem ‚|| um Spuren zu finden, ob er vielleicht von der oben 
was ibm begegnete. — Um defto härter aber war | erwähnten geheimen Korreſpondenz Mißbrauch 
ihnen nachher der erfte Donnerſchlag ded ausbre⸗ gemacht? In der That ſchienen ihn einige Auss 
dyenden Gewitter, von deſſen Annäherung fie | drüde auswärtiger Freunde verdächtig machen zu 
feine Abnung hatten. fünnen. Man fand Brieffonzepte von feiner Dand, 
Eines Tages ließ der Staatdarhivar Delmol: | in denen er ſich in ziemlid) ungemeffenen Ausdrük⸗ 
den zu fih rufen. Delmold kam. Herr von Wans | fen über die durd den neuen Herzog gemachte 
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Wahl des Gebeimenrathöpräfidenten aufbielt ; || Durchlaucht von mir, wie es ihm beliebt. Wenn 
ihn einen Günftling ded Herzogs nannte, und von || aber folhe Anquifitionen gut gebeißen- werden, 
diefem und feinen philanthropiſchen Verwaltungs⸗dann erlaube Se. Durchlaucht, daß ich von Hoch⸗ 
abänderungen wenig Gutes für das Land verhieß. || demfelberi denfe, wie e8 mir beliebt.‘ 
Zwar ftellte Helmold vor, dieſe Briefe wären Sowohl der Baron von Feinau, ald der Der. 
gleih in den erften Wochen der Regierung Her: || 30g erfuhren Helmolds Verhaftung und den Gang 
zog Ludwigs gefchrieben , feitdem babe er feinen || jeined Prozeſſes; fie lieffen dem Geſchäfte feinen 
Sinn fo gut geändert, wie dad ganze Land feine | Lauf. Ald aber des alten Ferlachs trogige Aeuſ— 
Anfihten geändert habe; — zwar ftellte er vor, || ferungen dem Dprioge vorgebracht wurden, ſchien 
diefe Briefe fönnten ihm, ald flüchtig geäufferte || er betroffen zu jin.- Ale Döflinge beobachteten 
Meinungen an vertraute Freunde, fo wenig zum den Blick ded Fürften. E3 war in Allen die 
Vorwurf gereihen, ald wenn jemand in Privat: || Frage: „müſſen wir ihm auch verderben ? * 
freifen mündlich gegen einen freund äufferte, wie In Helmold8 Haufe war große Betrübniß. 
er Dächte. Doc; waren die fatalen Zeilen gefchrie: | Der Vater fehlte — er war im Verbaft, und ſchwe · 
ben. Man fand deren bald noch über andere | rer Verbrechen angeflagt. Niemand ward zu ihm 
Dinge, die feine Unzufriedenheit erregt hatten. — || gelaffen ; felbit feine Gattin, feine Kirder durften 
Alled verwandelte fih in Anflagepunfte gegen ihn. ihn nicht ohne Zeugen fprehen. Nach einigen 
Es ward fürmlicher Verhaft gegen ihn, ald Staats- Wochen feblte es ſchon an baarem Geld in der 
verbrecher und ungetrenen Beamter, audgefpro: | Wirthſchaft; Frau Helmold ſprach ihre alten 
en. Freunde an; man fuchte der quten Frau los zu 
Da Helmold diefe Worte hörte, richtete er ſich werden, gab Kleinigkeiten , und zog fih von dem 
empor , und lächelnd fagte er: „Man fucht ges | Daufe zurüd, auf welhem nun einmal der Fluch 
waltthätiger Weiſe Verbrechen an mir und findet || ded Herrn lag. 
fie. Ich will befennen, daß ich aus Vergeffenbeit 
ein paar alte Urfunden im Haufe liegen hatte, -—— 
woraus freilich dem Staate fein Unglück erwuchs; Das Juweel, 
— ich will befennen, daß ich in vertrauten Mei: Herzog Ludwig hatte fih malen und fein Bild» 
nungsergüſſen gegen Freunde über die neueiten || niß in einige Dugend goldener Doſen, mit Dias 
Staatöveränderungen offenberzig war, woraus | manten und Perlen gefhmückt, fegen laffen, um 
dem Staat fein Schade erwuchs. Meine fpätern | damit an Gefandte, an Boten angenehmer Nadhs 
Briefe an Freunde, und öffentliche Aeuſſerungen rihten, an Shriftfteller, die ihm Bücher dDedis 
in meiner Zeitfhrift, könnten beweiſen, wie an⸗ zirten u. f. w. Geſchenke machen zu fünnen nad) 
dered Sinnes ich durch die folgerechten , weifen | Fürftenbrauch. Baron Leinau, wie er an einem 
Verfügungen der neuen Regierung geworden ſei. Derbftabend, in feinen Oberrod gebüllt, durch die 
— Aber vermuthlidy wäre dies vergebens. Doc, | Refidenz ging, und am Daufe des Dofjumeliers 
meine Herren, wollte man bei jedem Einzelnen! vorbei, gerietb auf den Einfall, hineinzugehen, um 
von Ahnen ein Verſehen aus Vergeffenbeit, oder || die beftellten Dojen zu befichtigen. 
andern Urfachen, fo ftreng aufheben; wollte man Der Juwelier, erftaunt über die Erſcheinung 
Ihre Papiere, Ihre Privatbriefe, Ihre in ver: ||ded Präſidenten, empfing ibn im Gewölbe und 
trauten Kreifen geänfferten Meinungen würdigen || fhien in großer Verlegenbeit. Die Dofen waren 
— wenige würden vielleicht fein, die nicht fo traf: | im Nebenzimmer , und doch wollte er den Präfts 
bar wären, ala ich! “ denten nicht Dabin führen, wie es ſchien. Unter 
Diefe Neufferungen erregten im Hofgericht den | einem Vorwande fprang er fchnell in dies Zim⸗ 
tiefften Unwillen. Er fprach mit Stolz, mit Kraft \imer, fam aber bald mit einigen Dofen zurück. 
noch lange in diefem Ton. Das Murren Aller || Indem der Baron fie beſah, öffnete fich die Thirre 
unterbrach ihn. Der Präfident mußte ipm Schwei⸗ des Seitengemachs abermals, und eim junges 
gen gebieten und ihn abtreten laffen. Frauenzimmer mit verweinten Augen trat heraus. 
Da ftand der große Hofrath von Ferlach auf) Den Baron überlief es fieherbeiß, wie er feine 
und ſprach: „Es ift nicht recht, daß wir feine | Blicke auf die Schöne warf und feine ehemalige 
Vertheidigung unterbrehen. Daß wir es thun, || Tifchgenoffin erfannte, Die er — troß aller hoben 
beweifet, er babe Recht gehabt. Wir haben gegen || Staatdgefchäfte — noch nicht hatte vergeffen füns 
ihn die Unterfuhung nicht rihterlih, fondern || nen, noch nicht hatte vergeffen wollen. 
feindfelig begonnen. Ich proteftire gegen diefes Er verbeugte ſich ſtumm gegen fie. Mit ge« 
Verfahren; ich biete feine Hand dazu; ich verz || fenften Blicken, doc erröthend, ging fie an ihm 
lange, daß meine Proteftation dem Protokoll ein: | vorüber gegen die Glasthür zur Strafe, Indem 
verleibt werde. “ der Juwelier ihr die Thür öffnen wollte, fagte er : 
“ E83 war umfonft, den alten Herrn des Beffern || ,, Fräulein, Ihnen iſt nicht wohl.” Gie trat, 
zu belehren — ihn zu warnen, ihm mit der Uns) von ihm gehalten, einige Schritte zurüd, und fanf 
gnade ded Herzogs zu drohen. „Ich bin im Dienft | tedtenblaß auf einen binter ihr befindlichen Seſſel. 
unſers Staates alt und gram geworden; jederzeit | Der Baron, mit hochklopfendem Herzen, eilte ihr 
bab’ ich Gerechtigkeit geliebt. Denfe nun Se. ||erfhreden zu; die Frau des Juweliers brachte 
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ein Glas frifhen Waſſers. Die Kranfe tranf da- 
von. Rad) einigen Minuten ſprach fie: „Mir ift 
wohl! verzeihen Sie, daß ich Ihnen Ungelegen: 
heit mahte.“ Sie ftand auf, und ließ fih durch 
kein Bitten bewegen , einen Augenblick länger zu 
verweilen. „So müſſen Sie wenigitend geftatten, 
daß ich Sie bis zu Ihrem Haufe begfeite ! fagte 
der Baron, nahm, alled Weigerns ungeachtet, ihren 
Arm und führte fie durch die Straßen. Seine 
Fragen wurden fehr einfilbig beantwortet; fein 
Bedauern, eine ibm fo theure Befanntfhaft unter 
folhen Umftänden zu erneuern, vergalf fle mit 
teodener Höflihfeit. Aber dad arme Mädchen 
konnte auch kaum reden; es ſprach fo ftill und leife, 
mie eine Sterbende; es zitterte an feinem Arme, 
als wurd’ e8 zum Tode geführt. Vor dem Hahfe, 
in welches fie ſchnell eintrat, verneigte fie ſich dans 
fend und verſchwand. 





Der Geheimerathöpräfident hatte feine ganze 


Faſſung verloren. Erftand eine Weile ftill, dann 
ging er träumend fort, und dadıte nur: „o mein 
Gott, wie ift fie fo ſchön!“ — Er wollte zum 
Juwelier zurück, um fih über die Unbefannte 
näber zu erfundigen ; er fonnte die Zeit nicht er: 
warten, bis ibm der Juwelier Alles, auch die 
Urfache ihrer Thränen gefagt haben würde; er 
lief ſich faſt odemlos, biß er zu einem großen 
Walde fam, der faft eine balbe Stunde von der 
Refidenz feinen Anfang nahm. 

Erſt bier erwachte er von feinen Träumen ; 
fab mit großen Augen die alten, hoben Eichen 
an, die fein Haupt umraufchten; lachte über fich 
felbft, drebte fih wieder nad) der Stadt um und 
fagte, ſich gegen fich felbit entfchuldigend: „Rum 
ja doch, ich bin ein Thor. Sch bete did; an, du 
Engel, der mich verachtet.“ Binnen einer halben 
Stunde war er wieder beim Jumelier , der ihn 
ſogleich in's Zimmer führte, wo die Dofen ftanden. 

Hier erfuhr er nun den Namen des Fränleins, 
Es war Emma Helm old geweſen. — Aber die 
Urfache ihrer Thränen ward ihm erft nach langem 
Sträuben verratben. Das Fräulein hatte, ohne 
Vorwiſſen ihrer Mutter, die der Hummer franf 
gemadht, daß fie das Bett hüten mußte, ihren 
eigenen koſtbaren Schmuck, ein ererbted Hals: 

band von Perlen und Diamanten, verfauft, um 
Die Ausgaben der Haushaltung beftreiten zur fün: 
nen; batte erzäblt, wie der unfhuldige Vater 
im Gefängniß ſchmachte, wie die ganze Familie 
ohne Unterftütung fei, und nur die äufferfte Noth 
zum Verfauf des gelichten Halsſchmuckes getrie: 
ben. Der Juwelier hatte zwar nun das Kleinod 
fäuflid an ſich gebradyt , aber dem Fräulein frei: 
willig angeboten, es um die gleihe Summe noch 
in Zabresfrift zurückzugeben. 

„Schicken Sie dem Fräulein das Halsband 
auf der Stelle zurück; die Summe follen Sie 
binnen einer Stunde dafür in Händen haben. — 
Aber auf der Stelle!“ rief der Baron und ging 
tie gt von bannen, 

Es war ſchon dunkel, als der Juwelier felbit 
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das Halsband dem erftaunten Fräulein zuritk. 
brachte. Sie wollte es nicht annehmen. „Sie 
müſſen!“ fagte in großer Aengftlichfeit der Junves 
lier: „Sch habe Befehl dazu. Das Geld dafür 
ift fchon in meinen Händen,” Jetzt drang Emma 
beftiger in ibn: „Wie? das Geld? von wem?“ 
Der weichberzige Juwelier, deffen Kardinaltugend 
das Schweigen eben nicht war, geftand alles. 
Emma ward feuerrotb. Der Juwelier legte das 
Halsband auf den Tifh und eilte davon, 

Er that ſehr wohl daran; denn die betrübte 
Emma war der Einfamfeit bedürftig. Eine halbe 
Stunde ſaß fie da, träumend, bemußtlos , wei 
nend, die Hände gefalten. Der Geheimeratbss 
präfident war ihr — denn fie lebte fehr einge:o» 
gen — bis zum heutigen Tag von Perfon unbe 
kannt geweſen. Als fie beim Juwelier um ihren 
Berfauf weinte, und diefer dann plötzlich in's 
Zimmer gefprungen war, und fagte: ‚Fräulein, 
verbergen Sie Ihre Thränen! Se. Ercellenz, der 
Herr Geheimerathöpräfident, werden den Augens 
blick bereintreten !“ war fie tief erſchrocken. Denn 
Emma fürhtete diefe hohe Ercellenz feit dem Uns 
fall ihres auten Vaters. Sie wollte ſich ſchnell 
entfernen. Wie fie aber in’d Gewölbe getreten, 
den jungen, erbabenen. Mann ſah — denfelben, 
mit welchem fie einft im Wirthshaus zu Nacht 
gegeffen — denfelben , an den fie feitdem ziemlich 
oft gedaht hatte, wie er fo ehrerbietig, liebevoll, 
jo ganz eigen gewefen, wie andere Menfchen nicht 
find — denfelben, mit dem ihr Derz oder ihre 
Einbildung fih manchmal und gern, dody kindlich 
unſchuldig befhäftigt hatte — — ad)! in ſolchem 
Alter beſchäftigen ſich ja wohl zuweilen Herz und 
Einbildung mit Träumen! — denſelben, deffen 
Wiederfinden, Wiederfehen fle im Stillen gläubie, 
ich möchte eher fagen ein wenig abergläubig ges 
bofft hatte, obne von diefem Aberglauben Dem 
Papa und der Mama eine Silbe zu verratben — 
— genug, wie fie ihn ſah, Ba verlor die ohnehin 
zu tief Bewegte Befonnenheit und Muth. Ihr 
ward nicht wohl. Er batte fie zu ihrem Haufe 
geführt; aber fie wußte faum Davon und zweifelte 
daran, ald fie allein war. Aber jegt zweifelte fie 
nicht mebr, denn das HDaldband lag auf dem 
Tifhe. Sie nahm ed aus dem Saffianfäftchen, 
drückte es laut fchluchzend an ihr Derz, und flüs 
iterte leiſe: „Ich babe dich wieder, nun doppelt 
theuer!“ 





Der Schutzengel. 


Emma, vertrauensvoll auf die Güte ihres 
mächtigen geheimen Lieblings, wollte diefen Ans 
(aß benugen, für den Vater des Herzogs Gnade 
anzurufen. „Unſer Vater it gerettet!’ fagte 
Emma mit freudeglänzenden Augen, als fie vor 
das Bett ihrer Mutter trat: „Ich fehreibe dem 
Gcheimeratbhspräfidenten von Leinau. Er ift ein 
girtiger Herr!” Und nun fonnte fie nichts mehr 
binterbalten. Sie erzählte der Mutter dad ganze 
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Abenteuer vom Halöband, Des guten Mädchens 
Herz war zu voll. Und wie Enma den Baron 
befchrieb, von Kopf zu Fuß, — da war's fein 
Eterbliher mehr, ein Gott war's, 

Auf die Mutter machte Diefe Erzählung den 
wobltbätigften Eindrud, Die Hoffnung fehrte in 
Beider Bruft zurück. Frau Helmold, vom feligen 
Glauben und Zutrauen ergriffen, Leinau werde 
beljen können, war ſchon den folgenden Tag er; 
ftärft genug, auffer Bett zu fein. Emma ſchrieb 
biefen ganzen Tag Briefe an Se. Ercellenz Herrn 
Geheimeratböpräfidenten von Leinau, und zerriß 
fie alle wieder. Denn in das zärtlihe Kleben 
einer Tochter um der Xeltern Glück, wollte ſich 
immer eine Järtlichfeit mifchen, welche da nicht 
bingehörte. Und doch mußte, wegen des Halsban⸗ 
des, ein danfbared Wort gejagt werden. Aber 
wie denn died Wort finden, daß ed die innigite 
Erfenntlichfeit, aber durchaus in der Welt fonft 
nichts Inniges, ausfprahe? — Mama jchrieb 
endlich auch Briefe; allein Emma fand diefe doc) 
allzutroden und fanzleimäßig. „Wie foll ded 
Fremden Herz für unfere Noth erwarmen, wenn 
unfer Jammer ohne Derzlihfeit und Wärme 
klagt?“ rief Emma. 

So ward es finftere Nacht und noch fein Brief 
fertig. Da befhloffen Mutter und Tochter, jede 
folle, wetteifernd mit der andern, den Brief ent: 
werfen; dann wolle man das Befte aus beiden ver: 
einigen, und die Kälte ded einen mit der Gluth 
ded andern mildern. 

Sn diefer Arbeit, faum angefangen , wurden 
fie wieder durch die Magd unterbrochen, welche 
der Frau Delmold meldete, daf fie jemand ſpre— 
hen wolle, Es trat, fobald es erlaubt war, der 
Semand herein, und nad) den erften ausgewech— 
felten Höflichfeiten bedeutete er, aus Auftrag 
Sr. Durchlaucht ded Herzogs zu fommen, der 
Mutter und Tochter nicht länger wegen Herrn 
Helmolds Schidfal in Kummer laffen wolle. 

Frau Helmold, mit Augen voller Thränen, 
den Friedensboten anlähelnd, hätte ihn entzückt 
umarmen mögen; Emma, freudig, ſprachlos, hätte 
ihm zu Füßen finfen mögen. Sie ftand hochglü— 
hend, mit gefenften Blicken, die fi nur dann 
und wann, unter Thränen leuchtend zu ihm er: 
boben, da. 

„ Zwar der gegen Herrn Helmold angehobene 
Prozeß darf nicht gewaltfam unterbroden wer: 
den, fuhr der Bote fort, „aber er möge auch 
enden, wie er wolle, allezeit wird Ge. Durch: 
laucht dann für Herrn Helmold und deffen Fa: 
milie väterlih Sorge tragen. Ich wünſche, daß 
diefe Zuficherung Sie beruhigen und alle Furcht 
von Shen nehmen möge,’ 

„Ach!“ rief Frau Helmold: „wie gnädig ift 
unfer Fürft und Herr! Der Vergelter droben 
fegne ihn. Aber mein unglüdlicher. Mann, darf 
ich ihm diefen Troft noch heut bringen ? ” 

„Er ift ſchon von allem unterrichtet und freu: 


Wochen darauf Verzicht thun müffen, ibn wieder 
zu befigen, Aber Sie können beide feine Befreiung 
beſchleunigen.“ 

„Wodurch?“ riefen beide, indem ſie bitten 
die Hände ausſtreckten. | 

„Wenn Sie verfchweigen gegen Jedermann, 
wie der Herzog in Betreff Ihrer denft, und daß 
ich deswegen bei Ahnen war.” 

„D fünnen wir [hweigen? Wir wollen im 
Gebete Ihren Namen dem Vergelter nennen!“ 
rief Emma. 

„Und Ihr Name?’ fagte Frau Helmold. 

„Mutter, , ed ift der Wohlthäter, dem wir in 
diefem Augenblide ſchrieben!“ 

Der Baron nahm die Einladung gern ar, ſich 
bei ihnen zu verweilen, ihre Klagen, ihre Erfennts 
lichfeitöverfiherungen ‚hören zu wollen; befons 
ders da Frau Helmold verfiherte, daß fie den 
ganzen Abend einfam fein würden, 

„Man fliebt und ſchon geraume Feit wie 
Peſtlkranke,“ fagte Frau Delmold, „‚fogar Mens 
ſchen, die wir für unfere ergebenften Freunde 
hielten, meiden und im Unglück!“ 

„So machen Sie mid) zu Ihrem Freunde in 
der Roth,“ fagte der Baron, „und erlauben 
Sie mir, bis Sie Ihren Beſchützer aus Dem 
Verbaft zurück erhalten, daß ich Ihr Beſchützer 
fein darf.‘ 

Der Baron hatte fih vorgenommen, micht 
länger zu verweilen, ald erforderlich fei, des Ders 
3098 Befehl zu vollgichen — aber die paar Minus 
ten verjchlangen den ganzen Abend. Wie edel 
war die Mutter; wie feelenvoll Die, in einer Art 
Begeilterung athmende Tochter! 

Als Leinau fie nun verlaffen batte, fielen 
Mutter und Tochter einander ſtumm weinend an 
die Bruft. Der Schußengel ward ihr Geſpräch 
bis tief in die Naht — ward ed den ganzen fols 
genden Tag. Auch deutete man es gar nicht übel, 
wenn der Schutzengel ſich noch manchen andern 
Abend die Mübe nahm, zu erjheinen, um ſich 
nad den Wünfhen und Bedürfniffen der ver⸗ 
waifeten Familie zu erfundigen, 





Das Urtbeil, 


„Du baft Recht gehabt, Leinau!“ ſprach der 
Herzog unmwillig und warf Die Aften des Helmold⸗ 
fchen Prozeffed zurüd: „Die Fürften find nicht 
balb fo geneigt, Defpoten zu fein, ald ihre Unter: 
tbanen zur Sklaverei geneigt find. Die jhands 
lihen Augendiener! Alfo ein bloßer Wink, ein 
bloßer Bli war genug, aller ihrer Retlichfeit ein 
Ende zu mahen. Gejeg und Recht, was ihnen 
felber Schuß gewährt, treten die Elenden willig 
mit Füßen, um mir zu gefallen. Leben, Ebre, 
Freiheit, Vermögen, nichts ift mehr fiher. Wobl, 
lieber Leinau, ich begreif es, Eflaven koͤnnen 
feine Freunde fein, und Fürften feine wahren 
Freunde haben, fie müßten fie denn unter Ihreds 


diges Muthes. Freilich werden Sie noch einigelgleichen ſuchen. Bleib du mir nur getreu mit 
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deiner Wahrheit, zerſtöre jedes Blendwerk um 
mid ber, ſonſt bin ich verloren.” 

Der Herzog und Leinau umarmten fih und 
ſhworen einander neue Liebe, 

„D Freund,’ fuhr der Herzog fort, „iſt es 
nicht abfcheulich, den guten Helmold feiner Stel: 
len zu entjegen, ibn Landes zu verweifen, fein 
Vermögen zu konfisziren, wegen einer Vergeſſen⸗ 
beit, wegen einiger Worte, die er vor langer Zeit 
rertraulich äufferte,, wegen Befanntmachung von 

Rehnungen, die ſchon in Jedermanns Händen 
waren, und deren Geheimhaltung fein Geſetz ge: 
boten? Selbft daß fich die Papiere der geheimen 
Korrefpondenz unter den Staatöfhriften deines 
Amtsvorfahren gefunden haben, der fie ohne Vor: 
wiffen des Archivard und ded Regiſtrators zu fich 
genommen hatte, fonnte den guten Helmold nicht 
rechtfertigen. Man machte ihm zum Verbrechen, 
entweder davon gewußt, oder nicht gewußt zu 
baben. Sünder in allen Fällen. Aber Ferlachs 
edelmütbige Schutzſchrift foll auf öffentliche Koften 
dem Druck übergeben werden. Die Sache fümmt 
vor dad Appellationdtribunal, Ich will defien 
Sprud abwarten, und dann wollen wir hans 
deln. * 

Der Spruch des Appellationdtribunals fiel zu 
Helmolds Gunften aus. Der Herzog empfing ihn 
freudig. Er lie ſogleich den Prafidenten des ge- 
beimen Rathes berufen, und fagte: „Leinau, die 
Unfculd fiegt 1” 

„Beil man im Appellationdgeriht vernom« 
men bat, edler Fürſt, wie zornig dich die Geſetz⸗ 


ſchanderei und Rabuliſterei des Hofgerichts ge 


macht. Hätteft du deinen wahren Sinn länger 
verbergen fünnen, wer weiß, ob Helmold nicht 
auch vor dem Appellationsgericht ſchuldig gewor⸗ 
den wäre!‘ fagte der Baron. 

„Ich faffire das feile Hofgericht,“ rief der 
Herzog, „und bilde ein neued; an deſſen Spitze 
foll der freimütbige, gerechte Ferlach ſtehen. Ich 
entjege den Staatdarhivar Wandel feiner Aem⸗ 
ter; der gerechtfertigte Helmold wird zu dieſen 
erhoben.“ 

„Aber den fenntnißvollen, treuen Mann auf 
feinen rechten Plab zu bringen,“ fuhr der Derzog 
fort, „iſt bloß eine Pflicht, die ich gegen den 
Staat babe. Doc, Leinau, wir find dem guten 
Delmold andern Erfab fhuldig ; denn wir mad) 
ten ihn und fein häusliches Glüd zum Opfer un⸗ 
ſers Erperiments. Ich habe dur) diefen Verſuch 
Vieles, Vieles gelernt; gelernt, daß wir Fürſten 
bedauerndwürdige Leute find, die durch ihre Lage 
ſchlechterdings auffer Stand gefegt werden, fid) 
felbft oder die Menſchen fennen zu lernen, von 
denen fie umringt find; daß wir Fürften mit einem 


vorlauten, abfihtälofen Urtheil, mit dem Winf 


der Augen, mehr Unglüdf anrichten können, ald 
wir mit allem guten Willen und Verftand Gutes 
zu leiten vermögen; daß unter zwanzig unferer 
Unterthanen faum immer einer groß genug 
denkt, Wahrheit und Recht über Alles zu lieben. 


Das Alles dank’ ich dem Helmold; ich dank' ihm, 
daß du, Leinau, mir noch unendlih ſchätzbarer 
geworden bift, ald du warf, Wie wollen wir 
vergelten ? ?“ 


— — 


Es war ein Donnerſchlag für viele, befonderd 
für die Hofrichter und Derrn von Wandel, ald 
man folgendes Tags die Beftätigung des appellas 
tionsrihterlihen Spruches und die herzoglichen 
Beichlüfe erfuhr; erfuhr, wie der Präfident des 
geheimen Rathes felbft, auf Befehl Sr. Durchs 
laut, dem verbafteten Helmold Unfhuldigerfläs 
rung, Freiheit, Erhöhung in Amt und Gehalt vers 
fündigt, dann denfelben in feinen eigenen Wagen 
genommen und zu deffen Familie zurücgeführt 
babe, wie im Triumph; erfuhr, daß der Staatös 
archivar von Helmold wenige Tage nachher an der 
Tafel des Herzogs gefpeifet,, dort großer Aus: 
zeichnung genoffen, und ein Meines, aber angeneh⸗ 
med Landgut nahe bei der Refidenz zum Gejchenf 
erhalten habe. 

Nun drängten ſich die alten Freunde der Del: 
moldſchen Familie. wieder in Haufen zu dem vor 
Kurzem verlaffenen Haufe. Nun flagte der eine, 
er ſei gerade zur Zeit des Prozeſſes abwesend, der 
andere franf, der dritte ohne einen Heller Geld, 
der vierte von Geſchäften überladen gemefen. 
Kun erjcienen wieder Emma's ehemalige Bes 
wunderer und Anbeter. Nun regneten wieder 
Einladungsfarten zu Kränzchen, Klubbs, Bällen, 
Redouten, Pikeniks, Privatfonzerten, Schlitten⸗ 
partbien u. f. w. 

Frau Delmold , nicht ohne Bitterfeit, wollte 
alle zurücweifen. „Nein, liebes Weib,” ſprach 
ige Mann, „werde darum nicht zur Einfledlerin, 
weil die Leute ſchwach find. Ich will die Mens 
ſchen lieben , wie fonft; aber ich traue den mer 
nigften. Um in diefer Welt glücklich zu fein, muß 
mar fich felbft ein wenig täufhen; im Glaus 
ben an die Menfchbeit fie für beffer nehmen, 
als fie it, und im Handeln für fchlimmer, als 
fie fein mag. Es iſt ein größered Unglück, fich 
zeitlebens vor einem Erdbeben zu fürchten, ala 
in einem Erdbeben umzufommen. Beſſer einmal 
und zehnmal im Leben betrogen werden, ald im 
mer Betrug wittern. Wir wollen alles aus Liebe 
den Leuten thun, aber nichts von ihrer Liebe ers 
warten.‘ 


— 


Menfhlibes Urtbeil, 


In der Refidenz, wie im ganzen Lande, pries 
jedermann Herzog Ludwigs Gerechtigkeit, und 
feinen Eifer, den guten Delmold wegen des erlit⸗ 
tenen Unrechts zu enrfhädigen. Freilich wußte, 
aufjer dem Baron von Leinau, niemand, wie die 
Sahen zufammenbingen; und daß alles, was 
der Derzog that, nichts weniger ald Großmuth, 
fondern Schuldigfeit war, um eine That audzu- 
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okles—, 


— 


ſuͤhnen, die wirklich an Grauſamkeit gegrenzt 
hatte. Denn ohne ſeinen Blick, ohne ſeine Aeuſſe⸗ 
rungen, wäre Helmold nie als Verbrecher ange: 
klagt worden. — Aber fo find die Menſchen. 
Sie loben und vergöttern die Thaten der Großen, 
ohne die Quellen zu fennen. 


Als der Frühling Fam, befuchte der Baron 
von Leinau die Familie Helmold auf ihrem Land: 
gut. Eines Abends, unter dem Schlage der Nach— 
tigallen, lag Emma an feiner Bruft, und be: 
fannte ihn eine Liebe, die er ihr längit geſchworen. 
Die Glüklihen! Der Neltern Segen folgte. Der 
Herzog übernahm die Ausſteuer feined Freundes, 


Wenn nun der Geheimeratböpräfident Frei— 
herr von Leinau mit feiner reizenden Gemahlin 
durch die Straßen der Refidenz fuhr, ſchüttelten 
die Leute den Kopf und fagten: „So, fo? — nun 
ja, fie it ſchön, das läugnet ja feiner. Hm, hm! 
der Zufammenbang ift klar! Unfer Herzog liebte 
den Baron, der Baron liebte das Fräulein Hel- 
mold; darım mußte der Regiftrator mit aller 
Gewalt unfchuldig erflärt, das Hofgericht aufge: 


del abgejegt, Delmold mit Aemtern, Titeln, Land» 
gut und Zubehören überhäuft werden. Das iſt 

leicht zu begreifen. Wenn jeder nur gleich ſolchen 
Schwiegerjohn hätte! Unſer Herzog ift ein vor⸗ 
treffliher Derr, aber ſchwach, o ſchwach! — Er 
ſieht nicht, was um ihn her vorgeht. Wir andern 
fehen das alled deutlicher, obſchon in der Ferne, 
— aber der gute Derr iſt verblendet. Es geht 
vielen Großendiefer Welt fo! 

In der Refidenz und im ganzen Lande tadelte 
nun jeder Herzog Ludwigs Schwache, Kurzſichtig⸗ 
feit und Härte gegen die, wegen der Delmold- 
fhen Sache, in Ungnade Gefallenen. — Man tas 


delte ihn aber mit eben ſo vieler Ungerechtigkeit, 
als man ihn vorher vergöttert hatte. Baron Lei⸗ 


nau erfuhr alles und benachrichtigte den Herzog 
davon. 

„Ich lerne daraus,’ fagte der Herzog Ludwig 
lähelnd : „es ift eben fo ſchwer, daß ein Fürft 
feine Umgebungen , aber eben fo fdywer, daß ein 
Volk feinen Fürften richtig würdige. Es ift beis 
nabe unmöglich. Wie viel Mißverftändniffe, polis 
tifche Mißgriffe, Verwirrungen, und Leiden der 


löfet, der bedauernswürdige Staatsarchivar Ban: || Fürften und Völker ſtammen aus diefen Quellen ! 


— eo 


Agathokles, TZirann von Syrakus. 





Seit einem halben Jahre wohnte in einer der 
angenehmften fizilianifchen Gegenden, einigeStuns 
den von der reihen Stadt Syrafus, die Familie 
des griechiſchen Bildhauerd Milton, Ein Land: 
baus, von weitläufigen Nebengebäuden umgeben, 
zwifhen Kornfeldern, Wiefen und Weingärten , 
Alles von einem Bad bewäſſert, der durch das 
Thal floß; auf der Höhe binter dem Landhaufe 
die endloje Ausfidt über dad Meer — ein fleiner 
Tempel droben — wer hätte da nicht gern woh— 
nen mögen? Der Sig in dem einfamen Thale war 
von allen Landftraßen abgelegen. Eben diefe Ent: 
fernung vom Menſchengewühl hatte der Bildbauer 
feinen Söhnen empfohlen, da er fie. mit Weibern 
md Kindern von Korinth wegſchickte, um in Si: 
‚zilien einen Rubeort anzufaufen, wo er in glüd: 
ſeliger Stille den Abend feined Lebens genieifen 
fönnte, Er felbit war erit, nachdem der Ankauf 
gefcheben, von Korinth abgereifet, begleitet von 
feiner Gemahlin und dem jüngften feiner Söhne. 

Es ward ein rechter Freuden» und Gieges- 
zug, ald Mifon in feine neue Beſitzung einzog. 
Denn feine Söhne mit ihren Gattinnen und Kin: 
dern waren ihm, feſtlich geſchmückt und bekränzt, 
weit entgegengegangen. Der hohe Greiß meinte 
Freudenthränen unter dem Jubel, mit weldyem 
fie ihn umringten. Er hatte fein zweiundfieben- 
zigſtes Jahr an dem gleichen Tage angetreten, da 
er, nad) langer Trennung, alle feine Lieben wie 


der beifammen fand. Er zählte fie, rief fie alle, 
groß und Flein, bei Namen, und umarmte und 
fegnete fie alle. Das Alter hatte fein Daar ges 
bleiht, aber feine Kräfte nicht geſchwäͤcht. Ein 
mildes Feuer glänzte in feinen Augen. Die Farbe 
der Gefundbeit röthete feine Wangen. Er nahm 
eine Urenkelin auf den ftarfen Arm, und fo, ums 
fhwärmt von feinen Angehörigen, trat er in fein 
neues Eigenthum. Er unterfuhte Alles; fand 
Alles gut. Seine Töchter, Schwiegertöhter und 
Entelinnen hatten mit einander gewetteifert,, Die 
ihm beftimmten Zimmer mit jeder Anmuth , jeder 
Bequemlichfeit zu bereichern, die dem Alter be: 
bagt, oder von der fie ahneten, daf er fie gern 
ſehen würde, 

Von nun an genof er den feligen Frieden am 
eigenen Herde; das ftille Glück, welches er als 
fein höchſtes gewünſcht hatte, Er war von Sy 
rakus gebürtig. Obgleich er aber ſeine meiften 
Jugendfreunde alle überlebt hatte, und in der 
großen Stadt, die er feit fünfzig Jahren nicht ges 
ſehen, Keinen mehr fannte, war doc Sizilien im: 
merdar feine Sehnfucht geblieben, und daß feine 
Aſche einft in väterlicher Erde ruhen möge. 

Alle Tage in der Morgenfühle pflegte er einen 
Gang durch feine weitläufigen Beflgungen zu 
machen, um fie und jede Stelle des anmutbigen 
Thales kennen zu lernen. Solcher einfamen Wan⸗ 
derungeh war er von jeher gewohnt. In Griechen- 
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Ind hatte er fie ſelbſt beim übeliten Wetter nicht 

vetſaumt. Sie gebörten zur Nahrung feiner Kraft. 

Gewedalich begleitete ihn nur ein Sklave in ge: 
wer ferne, Daß er im Fall eined Bedürfnifjes 
Beiſſand zur Dand babe. Er überließ fich da gern 
tubigen Betrachtungen und Ueberlegungen. Solch 
einen Gang in Die Einfamfeit nannte er gewöhn: 
lich ein reinigendes Bad der Seele. Da waſche fie 
fih von allen Fleinen Leidenfhaften und Kümmer: 
nifen rein, und werde fräftig, wobltbuend, erba- 
ben and fiil, wie Die Natur, in deren Hauch fie 
fih gleihfam auflöfe, 





Am zwölften Tage feiner Anfunft in Sizilien 
beftieg er auch die Anhöhe, an deren Fuße die Ge- 
baude lagen. Roc war er nie hinaufgefommen. 

Droben auf der Schwelle des Tempeld im 

__ Fühlen Schatten hoher Steineihen und Kaftanien: 
bäume ließ er ſich zum Ausruhen nieder. Zu feinen 
Füßen grünte das Thal mit.feinen Gütern. Zwi⸗ 





„, Einundfiebenzig voll und einige Tage dazu.” 

„Wahrhaftig, genau jo alt, wie ich ſelbſt!“ 
verfegte der Kriegsmann : „Wo wohnit du?‘ 

„ Drunten im Thal. Mir gehört dort der 
Lanpfig. 

„Dir 2% fagte der Kriegsmann, und beftete 
ihärfere Blide auf Mikon. „Ich follte did) ken— 
nen, fehr gut kennen, und weiß Doch nidyt , wo ich 
dich ſah.“ 

„Vielleicht in Korinth oder Athen. Da babe 
ich manches Jahrzehend zugebracht. Ich bin Mis 
fon, der Bildhauer. 

„Mikon?“ fagte der Kriegsmann und zog 

‚nahdenfend die Stirn zufammen, „Aber du bift 
nicht aus Griechenland, ” 

„, Nein, id) bin aus Syrafus. Hier lernte ich 
das Töpferhandwerf, bis mich das Glück nach Kos 
rinth führte in die Werfitätte des Bildhauers Kal⸗ 
| (ad. Bei dieſem Meifter lernte id) Die Kunſt.“ 

Die finftern Züge des grauen Krieger heiter⸗ 


| 


i 
\ 





fhen den fetten Fluren krümmte fi der Bach in || ten fich bei dieſen Worten plöglid auf, Er lächelte 
großen Bindungen hin, ald thäte ed ihm web, die | dem guten Mifon freundlich zu und reichte ihm die 


reizende Gegend zu verlaffen,, und im Schoos des 
nahen Meeres zu ſterben. Weiter bin glänzte der 
dunkle Spiegel des Ozeans, bis in unerfpähbarer 
Ferne Welle und Himmel duftig zufammenrannen. 
Mikons Blicke durchirrten neugierig und über: 
raſcht die große, anmuthsvolle Landſchaft. Er war 
im Anſchauen derfelben verloren, als ihn ein Ge- 
räufc in der Näbe ftörte. Er ſah jenſeits des Tem- 
pels in der Ebene zwei Mäcıner zu Pferde. Einer 
Derjelben ftieg ab, und übergab fein Roß dem Be: 
gleiter, welcher im Schatten eined alten Baumes 
blieb. Der Abgeftiegene ſchien den Fußweg nad 
dem Tempel zu wählen. Mifon befchloß, ſich nicht 
ftören zu laffen, und nahm feine vorige Stellung 
wieder. Als er aber binter ſich ein ftarfed , männ- 
liches Schreiten über den Marmorboden zwifchen 
Den Tempelfäulen hörte, ftand er auf, 
Ein Greis, der noch älter als er ſelbſt zu fein 
ſchien, in einfacher Kriegerfleidung, ging neben 
‚dem Altar vorbei, ohne Mifond Anwefenbeit zu 
beadıten, feitwärtd die Stufen nieder gegen das 
Thal hin. Da blieb er ftehen, und betrachtete die 


__ Landidaft mit verfchränften Armen, In feiner 


Stellung war etwas Gebieterifches ; in den Zu: 

gen ſeines faltenreihen,, bagern, von der Sonne 

gebrannten Gefihts ein majeftätiicher Ernft. Kin: 

ſter hingen graue Augenbraunen über die tiefliegen: 
den, lebhaft funfelnden Augen. 

Der alte Krieger wandte fi bald darauf wie: 

der raſch um zum Tempel, als wollte er auch diefen 


Hand. „Müffen uns denn die Götter noch fo fpät 
anfammenführen ?“ vief er. „Alter, ſieh mich an. 
Kennit dur mich 2% 

Mikon fhüttelte fhweigend den Kppf, 

„Hat mic das Alter fo febr verwandelt ? Sieh 
mich an, Mifon! Habe ich nicht mit dir bei Lamos, 
dem Töpfer zu Syrakus, wor mehr denn einem hals 
ben Jahrhundert treufleifig Urnen gedreht und 
Lampen aus Thon gefnetet ? Kennſt Du mic nod) 
nicht, Alter ? Erinnerft du dich nicht des Karkinos 
von Thermä ? * 

„Wie?“ rief Mikon erftaunt : „Du des Kar⸗ 
finos Sohn? Wohl, nun Dämmern mir wieder in 
deinen Mienen die Züge des fhönen Jünglings, 
den ich fo berzlich geliebt, deffen ich nie vergaß, und 
deſſen Geftalt ich oft, wenn ich aus dem Marmor: 
blocke einen Bachus hervorſchlagen jollte, oder 
einen Apollo , im Spiegel meiner Einbildungss 
fraft jah. 

Die Greife umarmten fih. Dann lieffen fid) 
Beide auf den Stufen ded Tempeld nieder, ihr 
Geſpräch fortzufegen. 

„Weißt du noch,‘ rief Karfinos, „wie 
wir Beide, den Tag vor deiner Abreife nach Kos 
eintb, im Tempel der Glüdägöttin dad Opfer 

brachten; dann mit einander lange Zeit den ors 
tygiſchen Damm auf und ab wandelten und von — 
unferer Zukunft ſprachen? Es ſcheint, die Göt— 
tin bat unſer Beider Wünfcde gutmüthig erhört.“ 

„Sie bat mir mehr gegeben, ald ich damals 


betrachten. Da ward er Mikons gewahr. Er ftußte, | bat. Und hätten mir die Götter weniger verlies 
Mikon erhob fid) von feinem Site, ging dem Fremd: || ben, ich würde Darum nicht minder glüdlich fein, * 


ling näber und grüßte. „Es ſcheint,“ ſagte Mifon, 
„uns führt gleihe Abſicht zu gleicher Stelle, * 
Der Krieger mufterte den Bildhauer von Kopf 
gu Auf; dann ſprach er: „, Das wundert mid) nicht 
balb fo jehr, ald daß ein paar Grauföpfe, wie wir, 
noch auf diefer Höhe zufammentreffen. Wie alt 
bit du” 


„Du warft immerdar der genügfame Mifon, 
und bift es geblieben!‘ fagte Karfinos lachend. 

„Und du,” verfette Mikon, „„warft immer 
der Ungeftüme, Ungenügfame, Hochſtrebende. Ich 
erinnere mich wobl noch des Opferd und unfersd 
findifchen Gefhmwäßes auf dem ortygiſchen Damm, 
Du fhworft damals Kriegödienfte zu nehmen, und 


340 Agath 





nicht zu ruhen, bis du Feldherr wäreſt. Deine 
Kleidung ſagt mir's, du haſt Wort gehalten. Biſt 
dur glücklich, alter Freund ?« 

„Wer iſt glücklich?“ fagte Karfinss, „Nur 
die Unfterblichen find's, 

„» Bin ich ſchon kein Unfterblicher, bin ich doch 
ein Glücklicher unter den Sterblichen!“ entgegs 
nete Mifon. „Ich babe Gefundbeit und ein zu: 
friedenes Derz bewahrt, die Menfchen geliebt und 
die Götter gefürdhtet: mein Fleiß bat mir an: 
fehnliches Vermögen gewonnen, Kinder, Kindes: 
finder und Urenfel vervielfältigen mein Leben. “ 

„Bortrefflih ! rief Karkinos. „Erzähle mir 
von deinen Schidfalen, alter Freund. Wie ift’s 
dir ergangen, feit wir und trennten?“ 


— 


Der Bildhauer lächelte und ſprach: „Du 
wirft feine Langeweile bei meiner Erzählung füb- 
len, denn fie ift bald abgethan, Ich fam, mein 
Glůck fuchend, nad) Korinth. Da ging ich zu einem 
Töpfer in Arbeit, Zwei Jahre lang blieb ich in 
feiner Werfftatt. Mit unüberwindlihem Hang 
zur bildenden Kunft füllte ich meine Mußeftunden 
mit Nachzeichnungen göttliher Werfe des Meif: 
feld oder mit Rahbildung derfelben aus Thon. 
Neben und an wohnte der Bildhauer Kallas. Ich 
war, fo oft ich fonnte, Zufchauer bei feiner Ar: 
beit. Seine Kunft entzüdte mic; mehr noch die 
Schönheit feiner Tochter Phais. Sie ward mein 
Urbild alles Reized. Sie wußte ed bald, daf fie 
ed war. Ihre Zärtlichfert belohnte meine ftumme 
Liebe; die Götter blieben und bold. 

„Ich batte eine Aphrodite aus Thon gebildet, 
und im Feuer gehärtet, Diefe Aphrodite — es 
war die jugendliche Phaid , die aufblühende fieben- 
zehnjährige Schönheit — fie war's unwillkührlich 
geworden. Ald mein Meifter, der forinthijche 
Töpfer, das Gebilde ſah, lächelte er und ſprach: 
Iſt das nicht Phais, des Bildhauerd Kallas Toch— 
ter ? — Heimlidy wies er dem Bildhauer einft, da 
ich nicht im Haufe war, die Aphrodite. Diefem 
ſchien meine Anlage zur Kunſt zu gefallen. Er 
ſchwor, Phais müffe mir zum Urbild gefeffen haben. 
Phais betheuerte, daß fie nie einen Augenblid 
mit mir allein gewefen fei. Um fo mehr war dem 
Kallas meine Arbeit wertb, Da ich ihn folgendes 
Tages nad) meiner Gewohnheit bei der Arbeit bes 
fuchte, [ud er mid) ein, fein Lehrling zu werden, 
und lobte meine Aphrodite. Wer war feliger ald 
ih! Er nahm mid) in fein Haus. Liebe zur Kunft 
und Leidenſchaft für Phais gaben mir bald eine 
Bolltommenbeit, die feine Erwartungen übertraf. 
Er gab mir die Tochter. Ich ward die Stüge fei- 
nes Alters, nad) feinem Tode Erbe feines Gutes. 


„Sch zog darauf nad Athen, der Stadt der ı 
Weiſen, der Schule der Künftler. Dort wurden | 


meine Kinder in der Kunft gebildet, die mir An- 
feben und Reichthum gewährte. Einige meiner 
Söhne lieffen ſich nachher in Korinth nieder, Ein 
barmlofes , ebrenvolles Alter krönte meine Tage. 





Der tägliche Umgang mit einigen der weijeften 
Griechen bob und veredelte mein Gemütb. 

„Zulegt vereinte ich meine ganze Familie wies 
der in Korinth, Der Reichthum, welchen mir 
Fleiß erworben, Sparfamfeit erhalten hatte, 
ward durch Erbſchaft fo vergtößert, daß ich mit 
den Meinigen einen alten Lieblingswunſch zu ers» 
füllen beſchloß, nämlih in Sizilien, dem Lande 
meiner Geburt, ein unabhängiges Leben auf eiges 
nem Grund und Boden zı führen, Ich bin alt; 
meine Stunden find gezählt, Darum befahl ich den 
Kindern im vergangenen Herbſt, nah Syrakus 
voraudzureifen, eine Länderei anzufaufen, wie ic) 
fie wünjcdhte, wo mit dem Nüglihen das Anmu⸗ 
thige vereint wäre, um dann mich nachkommen zu 
laffen. — Sieh hinab! faft das ganze Meine Thal 
: er Eigenthum. — Die Geſchichte ift am 

nde. 

Karfinos drüdte feinem alten Freund die 
Hand und ſprach: „Ich beneide Di falt. Aber 
deine Erzählung war zu kurz.“ 

„Was ſoll ich dir aus dem einfürmigen Leben 
eines Künftlerd, aus dem ftillen Haufe eines Fa⸗ 
milienvaterd Merfwürdiges berichten ? Man let 
da mebr in ſich, ald auffer fih. Weißt du mir mit ' 
Worten die ftille Flut der Klänge aus einem Ges 
fange zu befchreiben, oder die Gefhichte vom 
Wechfel deiner Gefühle zu geben? Sieh, fo ift 
Haus: und Künftlerleben, Große Schidjale mans 
geln , aber fie werden von großen Gefühlen erfeßt ; 
diefe find das eigenthiimliche Leben, Das Aeuſſere 
iſt altägliches Einerlei — von gewöhnlichen Din 
gen ewiged Wiederfommen, Der ruhige Spiegel 
eined Sees, was läßt fih von ihm viel fagen? 
Wenn der Wind leichte Furchen über feine Ober» 
fläche hinweht, du ſiehſt ihn an, und ihr Anblick 
ſchlaͤert dich ein. Aber in der Tiefe drunten, wor 
bin du nicht fieheft und denkeſt, da lebet und wer 
bet, liebet und leidet, gebt auf und unter eine 
ganze Welt von Geſchöpfen. — Lieber Alter, fol 
ich Dir meine Lebensgeſchichte vollenden: fo komm 
und betrachte den fchönern Theil derfelben mit 
eigenen Augen in meinen Kindern und Nachkom⸗ 
men. Sch bitte dich, fteige mit mir hinab in das 
Thal. Erfreue mein Haus mit deiner Gegenwart, 
und genieffe einige Erfrifhungen unter meinem 
Dache. Dafür will ic) auch dich wieder befuchen , 
in deinem Haufe, unter deinen Kindern , wenn dus 
fie haſt.“ 

„Willſt du das?“ fragte Karkinos und 
lächelte ſonderbar dazu. 

„Allerdings will ich das! und morgen ſchon,“ 
antwortete Mikon, „denn wir ſind beide grau 
und reif, und muͤſſen, was und noch zu thun ges 
lüftet, ſchnell thun, eh’ es mit naͤchſtem Sonnen⸗ 
untergang zu ſpaͤt wird.’ 

„Ich halte dich beim Wort, Mikon!“ rief 
Karkinds. 

Dieſer ſtand ſchnell auf; ging durch den Tem⸗ 
pel, winkte ſeinem Begleiter, der mit den beiden 
Roſſen unter dem Baume weilte redete einige 
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Borte zu ihm, und fam wieder an den Ort zus 
üd,wo Mifon ſaß. Der mit den Pferden fprengte 
davon. „Er ift einer meiner freigelaffenen Die: 
ner,“ ſagte Karkinos: „ic hab ihm befohlen, 
mein Pferd zu Deinem Landgut zu führen.‘ 
— Die beiden Greife ftiegen den Berg abwärts. 
Der Weg fhlängelte ſich gemach zwiſchen Feljen, 
von Weinreben und blühenden Geſtraäuchen um: 
weht, in das Thal nieder. Dort erweiterte er ſich 
zu einem Luſtgang zwiſchen hoben Pappeln, die) 
zu einem geräumigen Hofplat führten, von Wirth: 
Ihaftägebauden umgeben. — Obnweit derfelben, 
auf einer milden Anfchwellung des Erdbodens, 
erbabener,, als die übrigen Gebäude, ſtand Mi: 
fond Wohnung, rings von einem Säulengang 
umzogen. Bor dem Eingang fprang ein Bruns 
nen, von fieben Palmen majeftätifh überragt. 
Dort, aufdem Teppid) des Raſens, fpielten Kin: 
der von allerlei Alter, während unter der fühlen 
Perballe ein Frũhmahl für die ganze Familie von 
ſehr einfahen ländlichen Speifen bereitet ftand. 
Man hier nur Vater Mikons Ankunft erwartet 
zu baben. Denn wie ſich die beiden Alten näberten, 
traten viele Perſonen beiderlei Geſchlechts aus 
Dem Hauſe hervor , über den Raſen, fröhlich gegen 
die Palmen, den allgemeinen Vater zu begrüßen. 
Mifon ſprach zu Karfinos: „Das find meine 
Kinder! — Er begrüßte fie alle, und ftellte fie 
feinem Freundevor: vier Söhne mit ihren Frauen, 
fiebenzebn Enfel und Enfelinnen, dazu drei Ur: 
enfel. Mutter Phais, in ehrwürdiger, edler Ge- 
ftalt, war von den Ihrigen umgeben, wie an einem 
blüthenreichen Rofenftof eine abbleihende Roſe 
von grünen, von fhwellenden, von halb aufgebro- 
chenen Knoſpen, und andern, jhon in vollblätte: 
riger Pracht. 

Nachdem Alle erfahren hatten, wer der fremd: 
ling jei, tbaten fi die Großen und Kleinen freund; 
Lich zu dieſem, ald wellten fie in ihm Mikons Ju: 
gendtage licbfofen und ehren. Dann lagerte man 
ſich um den Tiſch; jedem war fein Platzchen be: 
kannt. 

Sei es die Anmuth oder Seltenheit dieſes 
Schauſpiels, es wirfte fihtbar auf das Gemürb |) 
des Kriegsmannes. Sein Antlit leuchtete vom 
Vergnügen, und zuweilen fab man jeine Augen 
mitten im Lächeln von einer Thräne feucht werden. 

„Sa, Mifon, mein alter Freund!” ſprach 

Kartinos: „ich glaube, einen Glüdlichern, 
als dich, trägt Eizilien nicht. Aber dein Leben in 
der Räbe des unrubigen Sprafus jcheint mir ge: 
wagt, wie eine Hütte, die man zum Schlund des 
Dampfenten Aetna baut. Haft dur nie von Agas 
thofled gehört, dem Fürften von Syrafus? Fürch⸗ 
teft du nicht feine gefährliche Nahbarfhaft ? 

Mikon antwortete: ,, Schon die Korinther 

haben mich warnen wollen; aber ich böre von 

Agathofles, er fei eben fo weile, ald ftrenge. Ich 

zittere vor ihm micht. Er, wie ich, find in eines 

Berhängniffes Gewalt. Wir fürhten die Götter, 
Zichoffe's beiletr. Schriften. 


darum tragen wir vor den Sterblichen keine 
Scheu.” u 

„Aber ſchmerzt dich nicht, daß Agathokles die 
Freiheit des Volks unterdrückt und fi zum Ges 
waltherrn der Sprafufer, die Sprafufer zu Sfla- 
ven gemacht hat ? « 

„Ich glaube faum, daf ers gethan, Karkinos, 
wohl aber, daf ihn die Sprafufer zum Deren über 
fidy gefeßt haben. Denn wie liftig oder gewaltig 
andy ein Menfch fei, er kann fein aanzed Wolf in 
Feſſeln fchlagen , fobald diefes die Feſſeln verab— 
ſcheut. Die Völker in niederträchtiger Feigheit 
find ed, welche den Tirannen erft ſchaffen; der 
Tirann macht fein freifinniges Volk knechtiſch.“ 

Einer von Mifons Söhnen fagte: „Unſere 
Abgefhiedenheit, wie unfer mäßiges Vermögen 
fann den Neid eined Agathofles fo wenig, als ſei— 
nen Argwohn reizen.’ 

Ein anderer der Söhne fügte hinzu: ,, Und 
nicht das Fand, wo man wohnt, bringt Glüd in 
dad Herz der Menſchen: fondern der Menſch bringt 
Glüd in das Land, Wohin wir auch geben, über⸗ 
all wölbt fi ein Himmel über uns, reich an Se> 
gen, wie an Blitzen.“ 

» Bahrlich! rief Karkinos: könnte Aga— 
thokles neidisch fein, fo wäre euer Glüd das wir; 
digfte, nach welchem er geizen müßte, Aber fein 
Neid fonnt’ ed weder zeritören noch gewinnen. 

Roc ſprachen die alten Jugendgefpielen viel 
von ihren Knabenzeiten, Die Greife verjüngten 
fi in ihren Erinnerungen. Mifon brachte man: 
hen feinen Zug aus feinem Lebenslauf an; aber 
nie fonnt’ er den Karkinos bewegen, auch von ſich 
und feinen Schieffalen zu reden. Das alles ſparte 
diefer auf für den folgenden Tag, wenn Mifon 
ihm den Gegenbefuc; machen würde. Schon wars 
tete fein Diener mit den Roffen mandye Stunde 
im Vorhof. Er trennte fi, wie es fchien, ungern 
von der glücfeligen Familie des Bildhauers. 

Folgendes Morgens erfhien, wie verabredet 
worden, ein Bote ded Karfinos, welcher Dem grei- 
fen Mifon den Weg durd) die Strafen von Sy: 
rakus zur Wohnung ded Jugendfreundes zeigen 
ſollte. Mikon beitieg ein Maulthier, und von 
einem Sflaven nad) Gewohnheit begleitet, machte 
er ſich auf den Weg. 

Ald nach einer Stunde die Thürme und Pa- 
läfte der Stadt ihm fchon aus der Ferne im Früb: 
ftrabl der Sonne entgegen fchimmerten , famen 
einige Reiter in großer Eile daher gefprengt. 
Ihre Tracht verrietb, daß fie nicht nur Krieger, 
fondern Befehlshaber im forafufifhenDeere waren. 
Ihre Helme, Schwerter und Dolce ftrablten von 
Geld. Sie nannten Mikons Namen, und ale fie 
erfuhren, der Greid auf dem Maultbier ſei Mi— 
fon, der Bildhauer von Korinth, mäberten fie ſich 
ihm ebrerbietig und fprachen: „Wir haben Be: 
fehl, dich zu Agathofles zu führen, dem Deren 
von Syrakus.“ 

Der Greid erfhrad und fagte: „Was kann 
ben Fürften, meinen Deren, bewegen, mid) vor 
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ſich ruſen zu laſſen? Doch ſeinem Befehl muß Hafen von Syrakus und das weite Meer ſah. 


ich geborchen. Führet mic zu Agatbefles, 
Langſam und ſchweigend ritten fie zur Stadt, 
durch die volfreihen Straßen; Mikon nachden— 





Während bier die furſtlichen Diener die füftlich 
ten Erfeifchungen in goldenen und fübernen Ge: 
ſchirren auſtrugen — doch Mikon, alter Gewohn— 


kend und bekümmert, daß Karkinos auf ihn ver⸗ beit treu, genoß nur Brod mit Donig, und frifche 


gebend warten müffe. 

Als fie zu der Burg des Agatbofles gelangten, 
traten die Leibwachen des Fürſten, die in den Vor: 
böfen ftanden, in langen glänzenden Reiben aus— 
einander. Ein fehmetternder Trommetenruf be: | 
grüßte die Anfommenden. Prächtig gekleidete 
Diener hoben den Greis vom Maulthiere und un: 
terftügten ihn forgfam, als cr die breiten Mar: 
morftiegen hinauf ging, welche linfd und rechts 
von Yünglingen in foftbarem Waffenfhmud be: 
fest waren, 





Milch dazu — fegelten aus dem Hafen zweihun— 
dert vier = und fehörudrige Schiffe, alle wohlaus⸗ 
geruftet, ind Meer. So hatte es der König be: 
joblen , feinem Freund zu Ehren. Die mächtige 
Kriegsftotte erregte ſowohl durch ihre Größe, ald 
durch die Gewandtheit und Kühnheit ihrer Bewe— 
gungen, Mikons Bewunderung. „Mit ihr, ſprach 
Agathokles, will ich noch dieſen Sommer 
Afrika erfhättern, und Das übermüthige Kar— 
thago Demuthigen. Ein Theil davon reicht bin, 
den Phöniziern alle Getreidezufuhr aus Sizilien 


Mikon ward durch einen veih gefehmüdten || und Sardinien abzufchneiden. Eyrafus joll hin: 


Saal geführt, deſſen Teppiche, deſſen Wände, deie' 
fen Gerätbhe und Verzierungen in verfcpwenderiz| 
ſcher Pracht die Derrlic;keit eines großen Fürſten 
verfündete, welcher über die Schäge Syrafufens 
gebot, die in Griechenland wie in Afrika zum alls 
gemeinen Sprüchwort geworden waren. — Ein 
goldgeftickter, purpurner Umbang ſchwebte von 
einer Thür zurück, da man ſich ihr näherte. Mi: 
fon trat in einandered Zimmer, welches an Schön: 
beit und Koftbarfeit alled Vorige übertraf. Die 
erften Raͤthe, die Feldberren und Großen des Für: 
ften ftanden fchweigend und ebrfurdptsvoll in Dop⸗ 
pelreiben zu beiden Seiten eines erhabenen, gel: | 
denen Thrones; auf dem Ihrone ſaß der Fürſt 
von Syrafus, Agathokles, in aller Majeſtät 
feiner föniglihen Würde, 

Mit ebrfurchtövollen gefenften Blicken, doch 
ohne Furcht, trat der Bildhauer zum Throne. 
Wie er aber die Augen aufſchlug, erfannte er mit) 
Erftaunen Karkinos auf dem Throne, 

Diefer winkte den Umftehenden, Sie verlief 
fen jihweigend den Saal. Agathokles ſtieg 
vom Thron herab, umarmte ven beftirgten Bild— 
bauer und fprah: „Ich konnte dich glänzender 
empfangen, ald du mic): aber, Wifon, nicht fo 
ſchön, ald du mic im Kreiſe der Deinigen em- 
pfingft. Du zeigteft mir deinen ganzen Reichthum ; 
ich wollte auch Dir einen Theil meiner Pracht jeis 
gen. Unfere Wege aus der Werfitatt des Töpfers 
waren verjchieden, — fieh, bieber hat mid) der 
meinige geführt.” 

Der Bildhauer, wie er allmälig vom erften 
Erftaunen gewefen war, rief: „Agathokles, die 
Straße des Ruhms ift felten die Straße des Glück⸗ 
lihen! Du haft in der Welt einen großen Namen 
gewonnen, aber ein langes Leben verloren. Beide 
wandern wir noch die leiten Schritte unferer 
Laufbahn; unfere Augen find vom zweiundfieben: 
ziojäbrigen Wachen müde. Sie ſchlieſſen ſich bald. 
Agathokles, mögen die Götter dich ſegnen, daß 
du ſchön endeſt.“ 

Der Fürſt führte ſeinen Freund nach dieſem 
in ſeine übrigen Jimmer; von da hinaus auf einen 
offenen Erker, von welchem herab man über den 


fort durch mich den Ozean beherrſchen.“ 

Nachdem Mikon ſeine Augen an dem großen, 
beweglichen Schauſpiel der Flotte geſättigt hatte, 
führte ihn fein fürftliher Freund abermals durd) 
eine Reihe von Prachtzimmern an das andere Ende 
der hohen Königsburg. Und wie fie aufeinen mit 
den theuerſten morgenländifhen Teppichen beleg— 
ten und behangenen Erker binaustraten, ſahen fie 
ganz Syrakus unter ipren Füßen, wie es ſich aus 
fünfan Pracht weitcifernden Städten gebildet. 
Es flieg Ortygia feitwärtd mit ihren Paläften aus 
dem Meere; an der Hüfte fteil aufwärts Das Herz 
von Syrakus, der prächtige Afradine; Daneben 
die Neuſtadt in aufblübender Schönheit, und die 
Straßen von Tüchä, rings um den alten Tempel 
Fortunens ; dahinter verloren ſich Die Häuferreigen 
und Gärten Epitüchaä's, der Vorftadt. 

Ein ungeheures Volfsgetümmel wogte um die 
Burg ber , aus allen Straßen zu dem geräumigen 
Plage vor dem Palaft ded Agathokles. Plötzlich 
ſcholl ein Friegerifcher Klang von Hörnern, Troms 
meten und Pfeifen, Es zog infhimmernden Ord⸗ 
nungen die ganze ſyrakuſiſche Heermacht über den 
Platz an der Burg vorüber, 

Der König deutete jeinem Freunde auf den 
Anführer der erften Schaaren. „Der Züngling 
dort, fprady er, iſt Archagatbos, mein Enfel. 
Sein Vater fam in Afrifa ums Leben. Er bat 
mehr Tapferfeit und Einfiht, ald man von feinem 
Alter erwarten follte. Ich babe ihm den Befehl 
über das Heer am Aetna gegeben. Der dort, wels 
cher fih ihm auf dem ungeflümen Roſſe nähert, 
ift mein Sohn Agatbofled. Den werd’ ich zum 
Nachfolger und Erben meiner Macht ernennen. 
Jetzt zieht, das Heer hinauf in dad Lager am 
Aetna.“ 

Mikon betrachtete mit ftummer Bewunderung 
die vorüber wandelnden Kriegshaufen. So oft 
eine neu anrüdende Schaar den Plag berübrte, 
und den König auf dem Erfer erblidte, erfcholl 
ein donnerndes Jauchzen: „Es lebe Agathafles! 
Es lebe der König!“ und Die ungeheure Menge 
der Zufchauer wiederholte den Zuruf. 

"Nachdem der Zug vorbei war, fragte Aga—⸗ 


| 
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mid Syrafus liebt ?.“ 


Mikon antwortete: „ fo) König, Zeus tann ſchwaches Gemäht, bi 
lächeln, wenn fein Adler mit den zermalmenden || bar wie ein Thier. 
Donnern fpielt; dir tönt das gewaltige Brobe | 


locken der Tauſende füß, wie ein findliches Lallen. 
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| 
\ tbotle& den Bildhauer: „Haſt du gehört, wie chen? Gewiß nicht. Eben ſo ekelt mich dad Mens 


ſchengeſchlecht an; denn es iſt ein feiges, gemeines, 

und ſchü üchtern und zãhm⸗ 
B-tfb nicht meines Gleichen. 
In allem Ernſt, Mifon;, die. Götter hätten mir 
mehr Glück verliehen, wenn es ihnen gefallen has 


Sch aber ſchwindle an deiner Seite auf dieferDöbe, || ben würde, mir weniger Verſtand zu geben, daß 
und bebe in allen Gliedern bei den Liebkoſungen ich mit Andern hätte träumen und mic täuſchen 
des Volks, des bunderttaufendföpfigen,, wanfel: | fünnen. Sieb, ichihabe alles gewonnen, um endlich). 


mütbigen Ungeheuerd. u 

„Dich ſchreckt nicht die Höhe, wo wir, nicht 
bie Tiefe, wo die Syrafufer fteben, jondern das 
Ungeroohnte, lieber Mikon!“ fagte Agathofles. 

” Gedenfit dur niht Dionyſens,“ entgegnete | 
Mifon, „der Syrakus vor dir beberrfchte, und 
wie er durch Timoleon unterging 2 

„Aber Agatbofles ift fein Dionys !” erwicderte 
der König: ‚Beinahe achtundzwanzig Jahre be- 
berrſchte ich Sizilien. Wer aber ſah mich je vor 


alles zu verachten: Das Ziel war des vergoſſenen 
Schweißes nicht werth.«“ 
„O König , ſprach Mifon, dir fann feine 


1 Welt mehr genug thun, denn dur haft dich ſelber 


verloren! 

Agatbofles ſank bei dieſen Worten in 
Nachdenken. Rach langem Schweigen fagte er: 
„Es freut mich, mit dir nach einem Umweg von 
fünfzig Jahren wieder zuſammen zur treffen. Mir: 
ift wohl bei Dir. Ich lebe wieder rücwarts in die 


meinen Unterthanen zittern ? Nur aufdem Thron Kinderjahre hinab. Ich werde dich von Zeit zu 
ihr Fürſt, in ihrer Mitte ihr Mitbürger, haben | Zeit in deiner Einfamfeit beſuchen. Da plaudern 
fie dort mich fürdten, bier mid lieben gelernt. || wir zwanglos, Ich bir Dir Die Geſchichte meines 
Wenn ich zu den öffentlichen Derfammlungen gebe, || Lebens ſchuldig. Du follft fie hören,“ 


begleiten mid) feine Trabanten. Auf meinen Luft: 


Sie verlieffen den Erker. Agathokles bewirs 


ritten zeige ich mich einfam. Aber das iſt die thete feinen Jugendfreumd mit föniglicher Pracht. 


Kunft der Herrſchaft, 


ſen letzten Gipfel die Blume prangt. Sch mit 
meiner Macht bin nur die Blütbe, weldye Sorakus 
aus ſeiner Geſammtheit hervorgetrieben hat. Mein 
Odem iſt Siziliens Leben.“ 
„War dies vielleicht nicht einſt auch Diony⸗ 
ſens Traum?“ jragte Mifon. 
„Nein! erwiederte unwillig der 





daß Volk und Fürft eins | Als fie am Tische fafer mit allen Großen von Sys 
— feinmüffen , wie die vieljweigige Staude, auf def- | rakus und den Gejandten auswaͤrtiger Fürſten 
und Sreiftaaten, hob Agatholles einen großen, 


goldenen Becher einpor und faate: „Ich babe mein 
Toͤpferhandwerl wicht aufgegeben, bis id) die Kunft 
lerute, ein Gefaßsfolher Art zu bilden! Und doch 
iſt alles Scherbenwerk, eins wie das anderelu 
Der Fürft.von Syratus legte -wäbhrend des 


König: we Schmaufes alled Gepränge ab. Nichts erinnerte, 
Elende, welcher ih Bart und Haare wachen lieh, | daß er der König fer. 


Mit luftigen Schwänfen 


weil er nicht obne Graufen die Schärfe eines und Neckereien beliebte er die Geſellſchaft zur 
fremden Meſſers um feine Kehle ſpielen laſſen Freude und Freimntpigfsit. Er ſchien ſich recht 
fonnte, war mit der Welt und feiner eigenen Ebre || darnach zu ſehnen, ſeines Gleichen um ſich haben 


entzweit. Ich weiß gar wohl, 
fein liebenswürdiged Volk; auch liebe ich das 
meinige nicht, ald nur, infofern es notbwendig 
8 meiner Größe vorhanden ſein muß, wie der 
Strauch mit Stamm und Wurzel und Zweigen 
für ſeine Frucht da iſt. Aber ſich ſelbſt kann man 
liebenswürdig machen, wenn man flug genug iſt, 
nichts anderes, als die Frucht und Die Ehre des 
Bolfs fein zu wollen. Sch bin das!‘ 
"Mögen die Götter deine ruhmvollen Tage, 
o König, noch mit vielen Jahren neuen Glanzes 
vermehren!» fagte der Bildhauer, 





Miton, es gibt! zu fönnen. Ein lamved Geläachter vaufchte gewöhns 


Lich von allen Anweſenden feinen wigigen Einfällen 
nad) ; aber auch die Trunkenen blieben müchtern 
genug ‚ ihn felbit in ihren Scherzen zu vergöttern. 

"Sieh, Mikon „v ſprach Agatbofles zum 
Bildhauer, ald dieſer Abends von ihm ſchied, „du 
haſt mir dein Glück, ich habe dir mein glänzendes 
Unglüuͤck gezeigt. Dur bit reicher , als Agathokles, 
vielleicht warft dursweifer ald er. Ich ſehne mid 
nach dem Genuß deined Umgangs.n 





Wenige Tage nad) dieſem Fam der Fürft von 


„Ich zweifle, daß Die Götter dir den Gefallen | Syrakus, nur.von einem einzigen Dieser begleis 
thun. Mein Leben neigt fid) zum Ende. Gleiche! tet, zum Bildpaner. Es war zwiſchen den wieder 


viel. Mein ganzes 7 
benzigjähriged Poffenjpiel, 


Dafein war ein zweiundſie⸗ vereinten Jugendfreunden ferner fein Unterfchieb 
‚dad mich zumweilen!|des Standes. Agathokles wiederholte von Zeit zu 


ergögte, nod öjter langweilte. Ich banthabte || Zeit die Beſuche. Er entjtahl fih gern feinen - 
Bölkerfchaften, wie du den Marmor, bald mit Arbeiten und Sorgen ; um in Mifons Geſellſchaft 
harten —— — bald ſanft glättend. Was) ganz frei und er ſetbſt fein zu können. Ich gleiche 
baben wir en id) von unferm Treiben? Deine || auf der Burg. son. Syrakus, an der Spitze des 
Bildſaulen und meine Schoͤpfungen werden zumHeeres, in den Verſammlungen des Volks einem 


Raub der Zeit. — 


Möchteit du ewig unter deinen Schaufpieler," ſagte er oft, „und mehr oder mes 


todten Bildfäulen leben, tatt unter deines Gleis: || wiger muß dies jeder König fein ; um jo erquidens 
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der iſt's, wenn ich die läftige Masfe auf Augen: | 
blicke ablegen darf." 





and nicht wieder von fih. Wir zogen mit eins 
‘ander nad Syrafus, wo er leichter Mittel fand, 


Die Greife wandelten gern einfam mit einan= durch Arbeit feiner Hände fich, meine Mutter und 
der, Ihre Unterhaltungen wären ernten und meinen Bruder Antander zu nähren. Er war’ 


hohen Inhalts, wie ihrem Alter und ihren Er: | 


fahrungen geziemte. Mikons weife Reden erbo: | 





ein armer Mann, Als Timpleon zur diefer Zeit 
‚allen, die ed wünfchten, Das foratufifche Bürgers 


ben das oft niedergefunfene Gemuͤth des Fürften. | recht gab, lieh Karfinos ſowohl fi), ald mid), 


Auch foll Agathotles hier den Entſchluß gefaßt 
baben, feine föniglihe Würde abzulegen, fie ſei⸗ 
nem Sohne zu übergeben, und die legten Tage | 
des Lebens in Einfamfeit und Betrachtung bin: 
zubringen. Dod) dad Schidjal hat jeine Wünjche 
nicht erfüllt. 

Als fie eined Tages bei einander in einer füb- 
len Grotte des Thales ſaßen — fie war auf's) 


gierlichite gewölbt, die Wand mit ſchimmernden 








in dad Burgerverzeichniß einſchreiben. Sobald ich 
fähig war, ein Dandwerf zu lernen, that er mich 
zu einem Töpfer in die Lehre, Er.batte mich fo 


‚lieh, daf er ſchlehterdinss wollte, ich müſſe nach 
ihm Karkinos heißen. Dort in der Totbigen Werk⸗ 


ſtätte unſers Meiſters lernten wir und fennen, 
|Mifon, Daf du einft ein von den Griechen felbit 
|bewunderter Bildhauer, ih Herr von Syrakus 
und dem größten Theil Siziliens werden follte, 


Muſchelſchaalen, der Boden mit Marmor belegt | abneten wir beide nicht, ald wir, bei deiner Ab- 
und mit jeder kleinen Bequemlichkeit ausgeftattet, | reife nach Korinth, einander weinend das Lebe⸗ 
welche dem Alter wohlthut — mahnte Mikon den wohl wünfhten. 


König an die Gefhichte feines Lebens. ' 


"Da du mir feblteft, fehlte mir Alles, Mein 


Agatbofles fagte: „Sie wird dic; nicht | Vater ſtarb. Ich war fhon im Begriff, mein ges 


minder verdrieffen, als mich felbit , wenn glei) || vinges Erbe zu verfaufen, und dich wieder in Grie- 
aus ganz entgegengefegten Urſachen. Denn du || henland aufzufuchen, ald ein Zufall alles änderte. 
fiebft die Menfchen , wie ich ſie im Ganzen ver⸗ „Ich ſtand eines Tages am Tempel, um den 
achte; du fennit fie zu wenig, id) zu viel, du /Opfernden zuzufchauen. Damas, einer der 
lebſt mehr im Innern deines frommen Gemüthes reichſten und angeſehenſten Bürger von Syrakus, 
ich auſſer mir im Schaffen und Kämpfen; du liebt | "ging an mir vorüber, beobachtete mic) lange feit- 
in allen Sterblichen deine Tugend und Güte, nicht warts und ſagte zu ſeinem Begleiter: „Siehe 
die Sterblichen ſelbſt; ich verachte ſie aber, weil ‚den Jüngling, wie er fo ſchön tt! — Meine 
fie mir feine Ehrfurcht einflößten, und mich nicht Eitelteit fand fidy nicht wenig geſchmeichelt. Ach 
finden liefen, was ich mit brennender Begier | ging gerne wieder zum Tempel, fo oft ed die Ar- 


fuchte. 

„Mein Vater Karfinos, deraus Rhegium ver⸗ 
bannt worden, hatte zu Thermã hier in Sizilien 
meine Mutter gefunden. Ich war die Frucht ihrer 
Liebe. Der erfte Augenblick meines Lebens war 
zugleich Entweihung alles Heiligften in der Natur. 
Mein Bater wollte mir dad faumgewonneneteben 
rauben, mir unbefannt, aus welhen Urſachen. 


beit des Meifters geftattete, um mich bewundern 
zu laſſen. Auch Damas fehlte nicht. Er fragte um 
meinen Namen und Stand. Ich nannte mich wie: 
der, nad) des Vaters Tode, Agathofles, aus Liebe 
zu meiner Mutter. Damad nahm mid in fein 
Haus, kleidete mich nen, ließ mir in allen. nüpli- 
hen Wiſſenſchaften Unterricht geben, und in kur⸗ 
zer Zeit ward id) fein Liebling, ohne welchen er 


Man hat mir gefagt, wegen einiger (hnweren nicht (eben mochte. Er überhäufte mid) mit Ges 
Träume, die feine Einbildungsfraft — —— zog auch meinen Bruder Antander aus 
Daß er einigen Karthagern, die nach Delphi reifen || |der Dürftigfeit hervor, und jeine verfchwende- 
wollten, den Auftrag gegeben, das Drafel über | riſche Freigebigkeit hatte ſo wenig Grenzen, als 
mic) zu erforſchen; daß dieſes verfündet habe, 5 ſeine Liebe. Da ihn Syrakus zum Feldherrn gegen 


‚würde dereinſt großes Elend über Karthago brin⸗ 
gen — iſt ein Mäbrchen, dergleichen dad wunder: 
fühtige Volf gern erfindet, um fid) daran zu er: 
gögen, wie ed fih Götter aud Stein und Dolz 
fhneidet, um fie anzubeten. — Doch Mutterliebe 
vereitelte ded Vaters Thorheit. Die Mutter 
ftahl mid) des Nachts hinweg, wo ich auögefegt 
war, übergab mich ihrem Bruder Heraflides und 
nannte mic nad ihres eigenen Vaters Namen 
Agathokles. 

„Ich mochte ungefähr ſieben oder acht Jahre 
alt fein, fam mein Bater zu Heraklides, welcher 
ihn zu einem Opfer eingeladen hatte, Karfinos 
ſah mich, gewann mich lieb, und erfuhr num erjt 
von meiner Mutter, daß id) fein eigener Sohn 
wäre. Erftaunt und. freudig ſchloß er mid mit 
väterliher Zärtlicpkeit in feine Arme, ließ mic 


die Agrigenter wählte, und einer der Oberften im 
Heere geitorben war, ernannte er mich an deſſen 
Stelle über einen Schlahthaufen von Be 
Mann. 

„Die Freiheit Siziliens, der Ruhm von Sy⸗ 
rafus war von nun an das Lofungdwort meiner 
Seele. Schon ald Knabe babe ich Thränen des 
Entzüdensd geweint, da der Held Timoleon dem 
Gewaltherrn Dionys und feinen freibeitämördes 
riſchen Anbang vernichtete. Ich fühlte ed, die 
Melt fei nicht geihaffen, dad Spiel einzelner 
Günftlinge des Glüds zu fein, und die Völter 
wären nicht vorhanden, um todte feige eini- 
ger Schlauföpfe und Tiraunen zu werden. Dafür 
wollte id; mein Heil und Leben fröhlich wagen. 

"Dafür hatte ich mich zum Krieger gebildet , 
immerdar die ſchwerſten Waffen getragen, um der 


Zirann von Eyrafus. 


Stärkſte zu werden; auf dem Erdboden unter 

freiem Himmel gefchlafen, und mein weiches Bett 

im Palaft des Damas verachtet. Meine Waffen: 

genoſſen hielten mich darum hoch, und fprady ich 
jum Belt, redete Keiner zuverſichtlicher, Keiner 
fühner; als ich, weil Keiner von dem, was er für 
wahr und recht hielt, überzeugter und begeifterter 
war, als ich. 

„Wie Damas ftarb, und feine junge Gemah— 
fin, die einzige Erbin feines ungeheuern Reid): 
thums, mich liebte, vermäblte ich mich mit ihr. 
Ich ward einer der reichſten Männer von Syra⸗ 
fus, den erjten Geſchlechtern der Stadt verwandt. 
Es warten mir die großen Mittel willfommen für 
mein großes Ziel. Denn ich hatte nicht wider die 
Dürftigen zu fämpfen, fondern wider die Mäch- 
tigen, daß fie nicht die Freiheit verfchlangen. 

„Keiner war für Syrakus gefabrlicher ,:ald 
der Oberfeldherr Sofiftratnd. Diefer Mann, 
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ein Verdienſt niederzureiffen,, find hundert Hände 
bereit; einem Verdienfte Gerechtigkeit zu gewaͤh⸗ 
ren, find alle faul, Das ift der Kunftgriff der 
Tirannei, die Selbftfucht jedes Einzelnen gegen 
Einzelne zu bewaffnen, damit im Hader Aller fich 
Alle aufreiben, bid die Elenden frob find, von 
einem Einzigen endlich; dad Gnadenbrod zu ges 
nieſſen. 

Nun ſcheute ich mich nicht länger, in. offe⸗ 
nen Kampf zu treten, Die Freiheit von Syrakus 
ftand in Gefahr. Soſiſtratos hatte ſich Feldherren 
und. Gemeine gewonnen, ihnen die bürgerliche 
Obrigkeit der Baterftadt werächtlich gemacht. Sein 
Wort galt mehr, ald dad Geſetz des Landed. „Es 
ziemt tapfern Männern nicht, zu vollziehen, was 
die daheim gebliebenen Feigen mit Rath ihrer . 
Weiber befhlieffen. Iſt es nicht albern, daß wir 
fir die wunderlihen Einfälle derer bluten follen, 
die nie einer Feinde dad Weiße im Auge zeig. 


der mm. Gewalt und Herrſchaft fir Ehre-bielt ‚| ten?” So ſprach man. Da machte ich mic) auf, 


war inıfich ſelbſt der ehrloſeſte Meuſch. In den 
‚Kriegen: hatte er fi auf die abſcheulichſte Art 
Goldfummen zufammengeftoblen. Grundfäße be: 
ſaß er niht. Ihm waren Schuld und. Unfchuld 
gleichgültig. Nur wollte er gewinnen; er überall 
voranfteben, er überall gelten. Wegen feines Stol- 

es prunfte er mit Demuth ; wegen feined unerfätt- 
ichen Eigennutzes war der Name Vaterland immer 
Das dritte Wort feiner Reden ; weiler feinen Gott 
glaubte, opferte er in allen Tempeln. 

„Ich diente unter feinem Befehl gegen die 
Stadt Krotona. Die Furhtbarfeit dieſes Mannes 
verbarg fich mir nicht. Ich warnte meine Freunde. 
Sch forach: dieſer Sefiftratos wird einen neuen 
Zimoleon nöthig machen. Er aber bewies ſich mir 
allezeit hold; freundlicher denn Andern, Immer, 
wenn er mich fprach, war er ein gutiger Lädhler,, 
ein ewiger Dändedrüder; immer wußte er mir 
‚etwas Verbindliches zu ſagen. Er fuchte meine 
Schwächen, um mid; durch fie zu unterjechen. Aber 
Ehre, Freiheit, Vaterland — das lag in meiner 
Bruſt; fein anderes Gefühl. Meine jugendliche , 
fromme Schwärmerei für das Deiligfte der Menfch- 

beit, mein Streben, den großen Vorbildern des 
griechiſchen Alterthums ähnlich zu werden, ver- 
eitelten feine Kunſt. 

„Zuletzt — ich weiß nicht, was ihm ein un: 
Fluges Zutrauen einflößte? — ließ er mich heller 
in jeine Entwürfe ſehen. Er wollte mid) zu ſei— 
nem Gebilfen wählen; dabei nannte er nie fich, 
fondern Ehre, Freiheit, Vaterland, Wenn er 
- am ränfevollften war, ſprach er am gutmütbig- 
ften ; wenn er Verbrechen brütete im Herzen, ath⸗ 
mete er am meiften Tugend. Da wandte ich mid) 


Da zeigte ich meinen Mitbürgern das Ziel des 
Soſiſtratos und feinen Schlangenweg. Ich klagte 
ihn öffentlich vor dem Volfe an, daß er umgehe, 
ſich der oberften Gewalt zu bemächtigen. Viele 
ftanden auf. Viele redeten wie ih. Der Verräs 
ther ſah fich verrathen. 

„Umſonſt. Soſiſtratos hatte ſchon lange vor 
mir einem um den andern die Hand gedrückt und 
im Namen des Vaterlandes beſchworen, meine 
Schritte forafältig zu belauern; denn ich triebe 
ftille Meuterei ; ich würbe, und trachte nach Ober» 
befehl ded Heeres, um Herr der Stadt zu werden. 
Run ich redete, glaubte das Wolf, nicht Daß ic) 
ed retten, fondern den Anfang zur feiner Unter: 
johung machen wollte, Ich ward verlacht, be 
ſchimpft, ausgeftoßen, vertrieben, geächtet; jeder 
fo, der geredet hatte, wie ih. Mit Noth retteten 
wir unſer Leben in-den bruttifchen Bergen. 

„Nach wenigen Wochen ward Soſiſtratos der 
Aleingewaltige von Syrakus; und der Pöbel, der 
mic) verfolgt hatte, weil er gefürchtet, ich ftrebe 
nad). Tirannei, kroch nun demuthsvoll zu den 
Füßen feines Deren, vergötterte ihn, und fluchte 
mir, daß ich e&-einft gewagt, gegen die Plane des 
Sofiftratos zu reden. 

„Mikon, damald weinte ich Thränen ber 
Muth, und ich verachtete ein Geſchlecht, welches 
feineö beſſern Looſes fähig fein wollte, Dennod 
fiegte der Glaube wieder an dad Befjere im menſch⸗ 
lichen Herzen ob, Ich nannte, was. in Syrafus * 
gefchab, nur Verwirrung, Furcht der Ueberra⸗ 
ihung, des Schreckens. Ich beſchloß, der Timo» 
leon meined Vaterlandes zu werden, in welchem 
Sofiftratos feinen Herrſcherſtuhl ſchlau gemug das 


voll Unwillens von ibm, Er bereute feine Vor: | mit befeftigte , daß er aus fehshundert der reich 


eiligbeit , änderte feinen Gang und ließ mid fei: 
nen Haß fühlen. Was ich Großes oder Rübmlis 
ches that, wußte er zu verkleinern; Belohnun⸗ 
— gen, Die mir das Volk zudachte, wußte er zu ver: 


ſten Bürger einen felbberrlidhen, gewaltigen, ho⸗ 

ben Rath bildete, erblid in Ehren, Aemtern, 

Würden und Macht, j 
"Aus Armuth trat ic) eine Zeit lang in Tas, 


eiteln. Dazu half ibm der Fleinlihe Neid meiner || rent ald Söldner in Dienft. Bald darauf zog id! 


Woffengefährten. Denn wo es daranf ankommt , 


alle Landesverwiefene aus Italien an mid; dar⸗ 
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aus machte ich eing verzweifelte Kriegsſchaar. Ro | fam, aber mit Uebermacht und wohl vorbereitet. 
Sofiftrato8 Krieg führte, ſtand ich mit meinen | In meinem eigenemißeere lebten die Verrather 
Tapfern ander Spibe feier Feinde, Mit feinem: | meines Entwurfs; Elende, welche aus Feigheit 





Glück im Felte aber wankte auch Die Anbanalich:: 
feit des Volls. Er ward gefihlagen. Da lieh 
ihn das Heer im: Stichz Da verriethen. ihn feine 
Freunde; da trieben die Syrakuſer ſeine ſechs 
hundert Geſchöpfe aus der Stadt, und die Frei⸗ 
beit ward wieder ausgerufen. Auch ich, ſammt 
allen von Soſiſtratos Verbannten, tam wieder 
ind Vaterland zurück. 

vIch kam mit Emnücen Den: nody — 
mich, zu glauben, edler Geiſt wer Freiheit; un: 
zerſtörbares Gefühl des Rechts habe das Volk be⸗ 
geiſtert. Ach, ich bemerkte meine Tanfchung nur 
zu bald. Nein, mit eben der Miederträchtigkeit 
war Soſiſtratos vertrieben und geſtürzt, wie man 
ibn vorher gehoben und vergbttert hatte: Daß er 
nicht glücklich geweſen das war ſein Verbrechen 


geworden, Aus Feigheit Hatten ihn feine Ge- E 


treueſten verlaſſen und verrathen, Bloß in Hoff: 
nung, die Stelle der Geſtürzten zu erklettern, 
batten Andere ‚gegen ihn geſchrien. Man ver: 
wünſchte dad Andenken des Soͤſiſtratos, verflei- 
nerte jelbfk-jeine Thaten, ſchilderte ibn abfchen- 
fiher, als er war, ohne zu einpfinden , daf das 


Velt-danmt au; gleich feinen eigenen Rab ver⸗ | 


dunkle. 

„Dennoch hielt ic) Oftbetrßgener noch feit an 
meinem Glauben. Zwar mußte ich mir felbit ge- 
fteben, die Mehrheit dieſes Volks fei weder fähig 
noch werth, fich felbit zu beberrfhen. Doc aber 
zablte ich auf die Fleine Zahl der Edeln. Durch 
freie , zweckmaͤßige Verfaſſung, dachte ich, werde 
die Menge zur Freiheit erzogen werden fünnen. 
In Feffeln wird der Sflav nie Hochſinn und Ge⸗ 
mütböfraft lernen. 

„Soſiſtratos mit den Vertriebenen bereiteten 
und indeſſen Krieg auf Tod und Leben. Karthago, 
welches immer nach dem Beſitz Siziliens dürftete, 
war ſogleich bereit, ihm Beiftand von Afrifa ber 
zu geben. Anftrengung und Noth, dachte ich, ent: 
widelt Kraft. ‚Ein Volk, weldyes für eine Frei— 
beit kampft, die ihm noch gleichgültig iſt, wird 
endlich das lieb gewinnen, wofür ed fein beftes 
Blut geopfert bat. Mic freute diefer Krieg. Ich 
diente in dDemfelben bald ald Befehlshaber, bald 
"als Gemeiner, Nicht die Stelle, fondern der 
Menſch foll im Freiſtaate gelten; der geringſte 
Bürger achtbar ſein, wie der vornehmſte. Der 
Mann muß ſein Amt verherrlichen, nicht das Amt 
den Mann. 

Mein Gedanke war nur der Tod des Tiran: 
nen. Ich fehnte mich, ein zweiter Timoleon zu 
werden. Süß ſchien mir’s, fir Freiheit und Net: 
tung Syrakuſens fterben zu können. Soflftratos 
war nach Sizilien gefommen, Mit karthagiſchen 
Hilfsvölfern lag er in der Stadt Gela. Dahin 
brach ich auf mit meiner Schaar. Eines Nachts 
‘gelang es, unbemerkt in die won ihm beſetzte Stadt 
einzudringen — mein Ruf war’ Sofiftratos! Er 





immer heimlich denen dienen; wider welche fie 
öffentlich ſtreiten mäfjen, damit fie auf jeden Fall, 
es fliege wer wölle, gewinnen und nicht fürdten 
müfjen. Mein Daufe ward: ubermannt. Nur eine 
enge Pforte in der Stadtmauer blieb zum Rück 
zig. Wir faben unvermeidlichen Untergang. Schon 
batte ich febit fieben Wunden empfangen. Ich 
ſtritt unter den Letzten, um dem Rüdzug der An⸗ 
dern zu decken. Meine Kräfte fingen an zu weis 
chen. Da rettete mich eine Liſt. Ich befahl wei 
Irommetern, fih auf beide entgegengejegten Sei⸗ 
ten.der Mauern’ zu begeben und Larmen zu. bias 
ſen. Es geſchah. Die Feinde, durch Finſterniß 
und Laärmen getäufcht, wähnten, es ſeien andere 
Haufen des ſyrakuſiſchen Heeres in die Stadt ge: 
Drimgen; wertheilten ſich ſchnell und zogen in aller 
ile nach Den. Gegenden, von wannen der Shall 
gehört war. : Go. brachte ic die Meinigen in 
Sicherheit da alte ſchon an ihrer Rettung: vers 
zweifelten.: * 

Aber dieſer unbedeutende S Sieg des Soſi⸗ 
ſtratos war hinlaänglich, ihn in den Augen der 
Furchtſamen wieder: zu erheben. Man fing an, 
ehr furchtsvoller von igm zu reden, ihn wieder zu 
bewundern, Gelbit der Korinther Afeftorides, 
welchem Syrakus den oberften Befehl des Heeres 
anvertraut hatte, ward von der allgemeinen Furcht 
beſiegt; ſprach fhon davon, man müffe einmal 
dem Blutvergieſſen Ende machen , Verfühnung 
flirten, mit Soſiſtratos in Unteryandlung treten. 
Alle bemäntelten ihre Feigheit mit dem Namen 
— Friedensliebe, der Sehnſucht nach öffentlicher 

uhe. 

Noch einmal ſtand ich auf. Ich ſuchte noch 
inmal das. Volk für fein Heiligthum zu entflam⸗ 
‚men. Ich ſchalt öffentlich den Afeftorided, „Habt 
ihr Dafür die Koften des Krieges fo lange, fo hel— 
deumuüthig getragen,“ vief ih, „habt ihr dafür 
die tapferiten- eurer Söhne in Kampf und Tod 
binaus geſchickt, und die Bewunderung Italiens 
und. Griechenlands gewonnen, um endlich euern 
unverſöhnlichſten Feinden, den ftolzen Karthagern, 
aus euern blutig erworbenen Siegedfrängen eine 
Triumppfrone zu flechten, und den alten Herrn 
in Demuth aus ihren Dänden wieder anzunehmen; 
ihn, den ihr einft im Gefühl euerd Werthed aus 
ſtießet? Pfui der Schande! Wer möchte, fünne 
tet ihr fo tief finfen,, in der Welt ein Syrafufer 
beißen? a 

„Es ging mir, lieber Mikon, wie jedem hoch⸗ 

finnigen Feuerfopf, der die Leute behandelt, nicht 
wie fie find, fondern wie fie fein follten. Was 
tbat ich Thor? Ich ſprach zu den Todten, die 
mich nicht mehr verftanden, und beleidigte die 
Lebenden. Afeftorides’und alle Großen börten in 
meinem Lobe der Tugend, des Mutbes, der Freis 
beit nur Anflagen ihrer eigenen Schande, ihrer 
Feigheit, ihres knechtiſchen Herzens. Ich ward 
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ad Aubeftörer geſcholten, ald Parteimann. Es |gebörten,, oder felbititändia fein wollten, unter 
ward Rede, mid) binrichten zu laſſen. Doch fürch⸗ meinen Befehl, oder in meinen Bund. Kaum bes 
tete Meſtorides, ich möchte noch Freunde im Volk || merften die Syrakuſer mein Glüd, kaum die Kar⸗ 
und unter den Rriegern haben. Darum befabl er | thager den Schaden, welchen ich ihren Beflgungen 
mir, die Stadt zu verlaffen. Ich gehorchte. Aber | ftiitete, ald man mit mir unterhandelte. Sofl 
dem Heimtudifchen traute ich nicht. Einen meiz ſtratos, weil er nicht fiegen konnte, mußte aus 
ner Diener übergab ich mein Ruß, meine Kleider, | Furcht vor feinem treulojen Volke die Stadt meis 
meine Waffen; id) dagegen legte die feinigen an. |den; ich aber ward bineingerufen. Die Bürger 
So entrann id) auf umvegjamen Pfaden ins Ge: | ſchaft führte mich fogleich in den Tempel der Ce⸗ 
birg. Folgendes Tags hörte ich, der Diener, wel: res. Da mußte ich ſchwoͤren, nie etwas wider die. 
dyer meine Geftalt angenommen, jei menchelmör: N Majeſtät des felbiiherrlihen Volkes zu unters 
derifh in Der Nacht umgebracht worden. Bald | nehmen. 
nachher, Syrakus babe. den Soſiſtratos wieder „Ich ſchwor, die Gleichheit der Rechte aller 
auf⸗, und von dem berrfchfüchtigen Karthago ehr: | Bürger zu bandbaben; aber ſchwor, wie man eine 
Iofen Frieden angenommen, Unmöglichkeit befhwört. Ein Freiftaat kann nur 
in Wahrbheit beiteben, jo lange unter allen Bürs 
"Diefe Botfdyaften zerrifien das alte Blend: || gern der Woblſtand nicht allzu ungleich if. Im 
‚wer? meiner Urbilder von Menfchenwerth, Bolfs- | dem Augenblid, da der Neichthum in den Händen 
Tugend und Kreibeit. Diele Jahre hatte ic) ver⸗ weniger Einwohner, und die Mehrzahl des Vol: 
ſchwendet, viele Wunden-dafür getragen. Ich ger kes arm üt, trachten jene, zu ihrer Sicherheit ges 
nas von meinem Rauſche. gen den Pöbel, nad Gewalt, und diefer wird zu 
„In zerrifenen Sleidern, audgeftofen und | allem um Geld feil. Dann fhwanft dad Anjeben 
verlaſſen lag.ich, einem Bettler gleih, am Fuße |der Gefeße, und die Ausübung der Macht fallt 
des Aetna und überdachte mein Schickſal und die | heut denen zu, die beftechen fünnen, morgen des 
Schande von Syrakus. War ich nit der Thor, men, die nichtd haben und mit mehrern Kehlen 
der fih in die Schöne ſeines Traums verliebt | (ärmen. So ftand es in Syrakus. Die ganze 
batte? Wofür hatte ich gelebt und .gerungen und | Stadt fand fich in Parteien zerriffen. Ich ſchmei⸗ 

















— geduldet? — Ju meinen Füßen kroch ein Kafer chelte allen, hielt zu keiner. Dadurch gewann ich 


am Felſen. Ein kleiner Vogel hüpfte von Zweig | das Anſehen des Unparteiiſchen. Jede Verbins 


nieder und verzehrte den Käfer. Zudem er fröhe dung warb um mich, daß ich fie vergrößere, ihr 
— lich switiherte, ſchoß ein Raubvogel aus der Höhe | Werkzeng werde, Ich gab’ Hoffnung, dafür zablte 


berab und zerriß zu meinen Füßen den Mörder man Vertrauen. Man ernannte mich einmüthig 
Des Kafers. zum Feldherrn der Stadt und zum Beſchützer des 
"Das iſt's, wad die Natur will! vier ich: || Friedens. 
fein Gleichgewicht, fondern ein Kämpfen der) Richt das Geld der Reihen konnte mir nüßen, 
Kräfte; die ftärfite foll Herrfchen! \aber die Menge der Unbegüterten, Ich machte 
„Ich fprang auf. Ach, die Entfagung meiner | mich zum Manne des großen Daufend. Dadurch 
jugendlihen Hoffnungen koſtete mir einen ſchwe⸗ gewann ich die ſtärkſte Partei zu meinen Golde, 
ren innern Streit. Doc beſchloſſen war's, mich Run ward ich von den Reihen gebaßt; aber ich 
nicht länger felbit zu täufchen. Ich verachtete das | fürdhtete fie nicht mehr. Sie trachteten mir nad) 
Menſchengeſchlecht, welches nicht reif ift zur Döbe | dem Leben. Ich bejchlöß, mit einem Gewaltitreich 
feiner Würde. Es will gemeiftert, es will erzogen | die Machtigen zu zerfchmettern, 
fein; es iſt feiner Freibeit und feiner Ehrfurcht | Der Aufruhr des Städtchens Erbita ward 
für den großen Gedanfen fühig. So feid denn mir willtommener Vorwand, ein Deer zu verſam⸗ 
Kunechte, wenn ihr Knechtſchaft wollet ;. ich kann meln. Ich rief dazu die ärmiten Bürger; jeden, 
aber nicht euer Mitiflao, ich will frei fein. Und der nichts zu verlieren hatte; Leute and benach⸗ 
nur wer herrſcht, ift der einzige Freie bei euch, || barten Orten, die mit der biöherigen Herrſchaft 
So will ih Schlahtordnung und Zweck ändern. von Syrakus unzufrieden geweſen waren; Mens 
Agatbofles ſoll euer Herr werden, weil ihr ihn ſchen, Die mit dem biäberigen Nath der Sechshun⸗ 
nicht zum Mitbürger verlanget. Das Spiel, wel: | dert unzufrieden, oder als geplagte Schuldner der 
ches mir fo viel Schmerzen machte, foll anfangen, | Vornehmen lebten, und fi unter jeder Bedins 
mid) zu beluftigen. Verſuchen wir’d, wer von und | gung gern vom Bezahlen frei gemacht hätten. 
der Stärffte ıft, ob Agathokles oder das viel⸗ „Als zur Ausführung meines Entwurfs alles 
föpfige Syrakus mit feinem Sofiftratos? | bereit war, zögerte ich feine Stunde länger. Bei 
„» Sr dachte ih. Nun fammelte ich alle Ver: | Timoleons Grabmal befahl ich, die Verſamm⸗ 
triebene von Syrafus, alle, die vor Sofiftratos | lung meines Kriegävolfd mit Tagesanbruch zu 
floben, im Innern von Sizilien um mic, und halten. Bei Timoleond Grabmal! O wie glühte 
machte Sprafufern wie Karthagern den Krieg. || ich fonft im Entzüden beim Namen diefes Frei 
Das Glück trat zu mir. Bald war mein Heer heitshelden! Ich war Schwärmer gewefen, wie 
gewaltiger, ald dad Heer der Stadt; bald brachte er, für ein Bild, das ſich nie verwirflichen läßt. 
ich die ſiziliſchen Städte, welche den Karthagern | Timoleon hatte den Dionys geftürzt, umd doch nur 
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andern Tirannen zur Nachfolge Bahn gebrochen. 
Ich war meinen Irrthümern eine Genugthuung, 
meinen vieljaͤhrigen Mühen und Leiden ein Ver— 
föhnungsopfer fhuldig. Darum, über Timoleons 
Aſche, und nirgends anders, follte der Grund zu 
meiner Alleinherrfchaft in Sizilien gelegt werden. 
„Das Heer ftand in der Morgendammerung 
verfammelt. Auch die Oberhäupter von der Par- 
tei ded hoben Rathed, Defles und Piſarchos, 
hatte ich eingeladen, als hätte ich mit ihnen Ab- 
reden zu nehmen. Gie famen, begleitet von vier- 
sig ihrer wohlbewaffneten Anbäuger. Deito bef. 
fer! Ihre Begleitung gab mir Stoff zur Klage. 
Und id) flagte fie an, daß fie mir nad) dem Leben 
tradhteten. Meine Krieger gerietben in Wuth. 
Ich befänftigte fie. Meine Klage fcholl lauter. 
Sch richtete fie gegen den hoben Rath der Sechs— 
hundert, der mich haffe, weil ich Das Volk gegen 
ihre Gewaltthaten fhüte; mich haſſe, weil in 
ihren Augen Liebe des Volks Verbrechen fei;! 
mich baffe, weil ich der Freund der Armen fei, dez | 
nen ih Schub und Hilfe gegen hartherzige Gläu— 
biger, gegen hochmüthige Geldverpraffer, gegen 
unmenfchliche Wucherer verliehen hätte, „Fürs 
wahr, rief ih, Syrafus fann nicht gedeihen, fo 
lange diefer innere Krieg des Uebermuths und 
der Bürgernoth dauert. Es iſt ein ftiller, aber 
heftiger und alles Leben zerftörender Krieg. Er 
muß geendet fein, Er kann nur mit dem Unter: 
gange einer Partei enden. Entweder müffen die 
Reichen verfchwinden, oder wir müffen ohne Mur: 
ven ihre Knechte werden, weil fie Geld haben, 
eben das Geld, weldes fie von und erpreſſen.“ 
„Ich hatte noch nicht geendet,. ald mich wildes 
Geſchrei der Verfammlung unterbrad. Der Tod 
ward uber Defled und Piſarchos, und Plünderung 
der berrjihenden, reichen Gefchlechter auögerufen. 
„Führe und nad) Syrafus la fehrie mir das Heer 


Stand ded gemeinen Bürgers zurück. Sch will 
eured Bleihen bleiben!» Mit diefen Worten 
legte ich mein Feldherrnfleid ab, warf den Manz 
tel um, und wollte mich entfernen. 

„Erft berrfchte die dumpfe Stille des Erſtau— 
nend, dann — ich ſah ed voraus — erhob fich 
lautes Gefchrei, ich. dürfe fie nicht verlaffen. Ich 
müfje ihr Feldherr bleiben. Je länger ich mich 
weigerte, je höher ftieg die Angit aller, die an 
Mord und Beraubung der Wohlhabenden Theil 
genommen hatten, Sie zitterten vor Umſchwung 
der Dinge, vor dem Tag der Rache. „Warum 
wollet ihr mich, fprach ich, aus Danfbarfeit zum 
Dpfer wählen? Muß ich nidht, laut berfümmli= __ 
her Drdnung, die Feldherruwürde mit einem 
Andern theilen? Bin ich nicht laut Geſetz für die 
Fehler eines Amtsgenoſſen verantwortlid ? Wird 
man nicht gern Gelegenheit fuchen, was ein Ans 
derer fündigt, ſchwer an mir zu rähen? Nim— 
mermebr.gebe ich mich in diefe Gefahr. — Da 
erbob alles Volf die Stimme, übertrug mir die 
Feldherrnwürde einzig, und mit unbefchränfter 
Gewalt. — Sp wollte ich's. So follte ed foms 
men. Nun gab ich den Bittenden nad); zugleich 
erklärte ich, ald erften Gebraud; meiner Gewalt: 
alle Schulden jollten aufgehoben , und den Armen 
Ländereien gefchenft werden. Denn bei allzus 
großer Ungleichheit ded Vermögens fünne feine 
Freiheit des Volks beftehen, und nur diefe feit 
zu begründen, fei meines Lebens große Aufgabe. 
Alles jauchzte Beifall, Die blinde Menge lief 
froblodend in mein. Garn. Denn bei Vertbeilung 
der Pändereien und Aufhebung der Schulden fand 
in Zufunft dad Volk feine Sicherheit des Befiges, 
ald in Aufrecytbaltung meiner Gewalt. Und wie 
diefe Mafregel von der einen Seite die Mittel 
der Reichen ſchwächte, die Noth des großen Hau—⸗ 
fend minderte, um fo ficherer war ich vor Gewalt, 


zu. Ich befahl den Trommetern, Lärm zu blafen. | und Nebenbublerei der Vornehmen, wie vor Ber 
Piſarchos, Defled und ihre Begleiter wurden ſtechlichkeit, Verzweiflung und Aufrubrluft des 
niedergehauen. Alles zog beuteluftig nach Syra⸗ Pöbels. 
kus. Das Geſindel verbreitete ſich durch * „In der That feſſelte ich damit Syrakus un—⸗ 
Strafen und in die Häuſer der Vornehmen. auflöslich. Nun ſtellte ich die öffentliche Ordnung 
Mord und Raub aller Orten. Ich ſah mit Schaus her, und Tief die Wohlthat der Alleinyerrfchaft 
dern, welcher viebifhen Wildheit entzügelter Pos neben dem Scheine der freiheit fühlen. Jeder 
bei fähig ift. Bei viertaufend Menſchen verloren || hatte freien Zutritt zu mie. Ich trug fein Diadem, 
an dieſem Tage das Leben; bei jehätaufend flüch⸗ bielt feine Leibwachen. Das ganze Volk war durch 
teten und entrannen mübfam dem Blutbade in die | feine Stellung genöthigt, mein Leben, wie meine 
benachbarten Städte. Jh bemühte mich umfonft, | Derrfchaft zu bewachen. Daß ich feine Furcht 
den folgenden Tag Ordnung berzuftellen. Noch | zeigte, flößte Andern Furcht ein. Selbit die, 
blieb mancher Schulöbrief zu. vernichten, mandje | welche mich anfangs haſſen megten, empfanden 
Rache zu fättigen, Erft am dritten Tage schien | den Vorzug des feſten, rubigen Zuftandes von 
die Raſerei an Kraften erfchöpft zur fein, Syrakus vor jenem ſchwankenden Dafein in vers 
" Da verfammelte ic) dad Boll, m Statt gangenen Tagen. Die öffentlihe Adtung und 
eines Tirannen, den Timoleon vertrieb, hattet | Dankbarkeit verwifchte bald das Andenken der 
ihr ſechshundert befommen!» fprah ih, „nun || Zeit, da ich meine Herrſchaft gründete. Ich allein 
it Syrafus von ihnen gereinigt. Ihr feid frei. war frei, dad Volk untertban; fo waren wir 
Ich habe den Willen meines Heeres vollzogen. || beide, was wir fein follten und mußten, und da= 
Ich bin froh, died Geſchäft getban zu feben. | her zufrieden. 
Jetzt, Syrafufer , genieffet eure Unabbängigfeit. „Nun tvieb ich meine Verfuche weiter. So— 
Auch ich trete von meiner Stelle ab, in den) bald ic die Einkünfte des Staat? auf unläftige 
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Beife geordnet, Waffen und Kriegsbedürfniſſe 
herbeigeſchafft hatte in Menge, die Zahl der vor- 
handenen Galeeren vermehrt ſah, untermarf id) 
mir die meiſten Städte Siziliens, die entweder 
einmal zu Sprafus gehört hatten, oder-mir in 
ihrer Unabhängigfeit gefährlich fhienen. 


„Nun habe ich dir, Mifon, den wichtigern 
Theil von der Geſchichte meines Lebens erzählt. 
Denn wahrlich wird ed dich wenig reisen, von 
meinen Belagerungen, Schlachten , abwehfelnden 
Niederlagen und Siegen zu hören. Die Erinne: 
rung davon ‚kann mich weder erfreuen, noch be: 
trüben. Es wird nicht an Geſchichtſchreibern feh⸗ 
fen, welche Die Nachwelt von meinen Thaten un: 
terbalten, und meine friegerifhen Unternehmun- 
gen bejhreiben werden. Der große Haufen liebt 
dergleihen. Dem Pöbel ift ein Feldherr, weldyer 
weite Yander verheert, merfwürdiger, ald ein 
Gejeßgeber, der ein Volk aus dem Schlamm er: 
hebt, oder ein Erfinder, welcher durdy feine Ar- 
beiten die Summe des Lebendglüdes vermehrt, 
oder ein Weiſer, der die Geheimniſſe der Natur 
entſchleiert und die Rathſel unferd Geiftes löfet. 
Eben dies beurfundet im Allgemeinen die Ber: 
ächtlichkeit der Menfchen , ihre thieriſche Verſun— 
fenbeit, und lehrt, wie fie behandelt fein müſſen. 
Ich geſtehe, daß mic) nicht Ehrgeiz, nicht Herrſch⸗ 
fucht in den ewigen Krieg lodten ; denn was liegt 
mir am Lobe derer, die ich felbft verachte? Son: 
dern Langeweile in mir felbft, eine unüberwind⸗ 
liche Luft zur Befchäftigung der in mir wohnenden 
Kräfte, auch Neugier, wie weit ich's treiben 
könne und was die Frucht eined Wagſtücks fein 
werde, führten mich von einer Unternehmung 
zur andern. Sch fchäge meine gefährlichiten Feinde, 
die Kartbager, bei weitem höher, ald alle meine 
erbärmlihen Freunde und Bundesgenoſſen, die 
im Staube kriechen, und fid jedem meiner Ein: 

_ fälle demuthsvoll unterzieben. Denn die Kartha- 
_ ger mit ihrer Macht , mit ihrer folgerechten Be: 
barrlichfeit, mit ihrer Klugheit gaben mir doch 
etwas, meine Kraft zu üben; waren Doc im 
Stande, mir den Genuß von Hoffnung oder 
Furcht, von Freude oder Schreden zu verſchaffen 
oder große Leidenfchaften in Bewegung zu feßen, 
obne welche meine Seele dem ftehenden Waſſer 
eines faulen Sumpfes gleich geworden wäre. 
„Lange und mit wechſelndem Glücke machten 
mir die Karthager die Oberperrfchaft in Sizilien 
ftreitig. Als ich in dieſer geficyert ftand, was blich 
mir zu thun übrig? Sch entwarf den Plan, jens 
feitd des Meeres die folge Beberrfcherin des 
Dzeans felbft anzugreifen. Ein Wagftüd. Um fo 
anziehender für mich. Die karthagiſchen Flotten 
bielten Sizilien umlagert, felbft den Hafen von 
Spyrafus gefperrt. Wie nun, obne Kriegsſchiffe, 
ohne geübte Ruderer die vorirefflichften Seeleute 
der Welt verhindern, daß fie mir eine Landung 
in Afrika unmöglich machten? Wie meine Sy: 
rafufer zu dem Schritt bewegen, jenſeits des 


Weltmeeres zu fümpfen? — — Die Aufgabe 
war reizend. Und wenn id dir erzähle, wie ic) 
fie gelöfet babe, fo beweife ih dir fhon damit, 
wie man Menfchen zu Allem treiben fann , wenn 
man ihre Schwächen zu faffen verftehbt. Mit. dem 
Gebiß und Zaum bandigt und zähmt man das 
wildefte Roß; mit Benußung der gemeinften Lei- 
denſchaften, der berrfchenden Vorurtheile und 
abergläubigen Vorftellungen führt man die hals⸗ 
ftarrigiten Völfer , wohin man will, gleich Beftien 
am Nafenring. ’ . 
„Sobald ich zur Landung in Afrifa alles vor⸗ 
bereitet hatte — doch niemand, auffer mir felbft, 
wußte von dem Vorhaben — beftellte id; meinen 
Bruder Antander zum Befehlöhuber in der Stadt, 
gab ihm- hinreichende Befagung und wählte den 
Kern des Kriegsvolks zu dem großen Abenteuer 
aus. Das Fußvolf lief ich in aller Stille ein 
ſchiffen mit feinen Waffen; die Reiterei deögleis 
hen, doch ohne Pferde, aber mit dem nöthigen 
Reitzeug. Pferde wollte ich mir erft in Afrika ers 
obern, Um in meiner Abwejenbeit der Treue von 
Syrafus gewiffer zu fein, nabm ich von jeder Fa- 
milie Söhne und Brüden. ind Heer auf. Aus Liebe 
und Furt für diefe fonnten die Zurücbleibens 


den nichts Gefährliched gegen mich anzetteln, 


„Mit ſechszig Frachtſchiffen erwartete ich 
einen bequemen Augenblick zur Abfahrt. Die 
Karthager ſperrten mit überlegener Seemacht die 
Mündung des Hafens. Es verfloß mancher Tag. 
Endlich, da einige Laſtſchiffe in der Ferne auf 
dem Meere erſchienen, die mit Lebensmitteln 
nah Syrakus ſegeln wollten, machten ſich die 
Karthager auf, jene zu fangen. Sobald die Aus⸗ 
fahrt nur eine Stunde lang offen war, fhiffte ich 
mit der größten Anftrengung der Ruderer in die 
weite See hinaus. Da die Feinde meine ganze 
Flotte erblidten, glaubten fie, ich wolle den 
Kauffabrteifchiffen beifteben, und rüfteten fid) 
zum Treffen. Ich freute mich ihrer Täuſchung, 
und jegelte an ihnen vorbei, Eie feßten mir zu 
fpat nad, Die Laftichiffe, von ihnen befreit, 
fuhren ungebemmt nad Syrakus. 

Nach einer Fahrt von fechd Tagen und Nähe 
ten faben wir mit dem Morgenroth vor und die 
Küfte von Afrika, aber nod) hinter und die ganze 
fartbagifche Flotte. Noch wußte auf meinenSchif⸗ 
fen Niemand, wohin ich eigentlich wollte, Viele 
vermutbeten, meine Abfiht fei nach Stalien, und 
ich mache Umwege, um die Feinde zur täufchen, 
Jetzt rief ih und zeigte auf die Küfte: "Dort, 
ihr Sprafufer, iſt unfer Ziel und dad Ende unfes 
ver Fahrt lu Der Feind, in der Hoffnung, unfere 
ganze Seemacht zu erobern, verdoppelte feine 
Anftrengung, und zu erreichen. Die Syrafufer 
aber ruderten mit Kräften, das Land zu gewinner, 
um dem Tod im Meer oder der Sflaverei zu ents 
fliehen, Ein Ruderer jchrie dem andern Muth zu. 
So, wetteifernd beide Flotten, famen wir an's 
Ufer. Die Karthager, da fic und geborgen und 
an Kriegsvolk überlegen ſahen, fehrten zurüd und 
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legten ſich in einiger EEE vor Anker, Sch 
aber ließ alles ausſchiffen, die Schiffe an's Ge 
ftade ziehen, und das Lager mit einem Ball um: 
geben. 

- "Damit Verzweiflung betofrfe, was Beygeiſte⸗ 
rung nicht vermöge, brachte ich den Göttinnen 
Ceres und Proſerpina ein Opfer ;' Dann ward das 
Speer verfantmelt. Im Prieftergeisande und einen 
Kranz auf den Datıpk,-trat ich in den borchenden 
Kreis, Syrakuſer tu ſprach ich? "Das Ceresfeſt 
wird mit Fackeln gefeiert, zum Gedächtnißz⸗ wie 
Ceres/ als fie die geraubte Proferpina in der Un- 
terwelt zu ſuchen ging, an den Flammen des Netna | 
ihre Fackeln anzundete Syrakuſer, als wir von 
den Karthagern verfolgt wurden, that ich den‘ 


o tles, 


„Theils vor dieſer Uebermacht, theils vor der 
Reiterei und der Wenge der Wagen erſchrack mein 
Volk. Ich aber ſprach Muth ein, und ließ, als 
das Heer ſchlief, eines Morgens viele Eulen im 
Lagerausfliegen. Diefe flatterten über Die Schaa⸗ 
ren umber, und jegten ſich auf Schilde und Helme 
der Krieger. Das gab diefen Muth. Denn da fie 
mit Verwunderung Die Vögel Minervens erblick— 
ten, zweifelten fie feinen Augenblick Tänger- am 
Beiftand der Götter. Sp wenig. bedarf’s, ein 
Volk zu leiten. Sie nahmen die Erfcheinung der 
Eulen ald Vorbedentung des Glücks; ich befahl 
8 die Karthager wurden in blutiger&chladht 
— Ich lieh zwei Schiffe von dreißig Ru: 
dern bauen, bemannen und mit. der Siegesbot⸗ 


Schutzgoͤttinnen Sizilien da? Gelabde, un exe ſchaft nach Sorafus geben. 


Schiffe nad) 


Nadeln su oerkandeli; Wir find aerettet. Danf: 


glücklicher Rettung in brentende ı 








„Erreichtetich gleich meinen Zerai in Afrifa 
nicht, Karthago für immer zu lähmen, erſchütterte 


barkeit fordert Erfüllung des Geluübdes. So mi: f ich doch den Muth der gewaltigen Stadt. Zwei⸗ 


gen unfere Schiffe aufloverm, Ich verheiße euch 
Den Beſitz einer ſchnern und: gahlreihern Rlotte. 
Denn die Gottinnen haben mir beim Opfer Sieg 





hundert afrifanifche Städte eroberte oder zeritdrte 
ih. Karthago war mad) langem, verderblihem 
Kampf des Friedens froh. Ich fam, mit der Kö- 


und: Glüd diefes ganzen Feldzuges verfündet '“ || nigewürde angethan, nach Syrakus heim. 


"So ſprach ich. Ein Diener. überreichts'mir 


„Doch, Miton, ich will dich nicht mit der Ge— 


eine Fadel ; jeder Schiffehauptmann empfing eine. ſchichte des wieljährigen Krieges, meiner glückli— 
Sch traf auf das Hintertheil des Schiffes, das hen und unglüdlichen Abenteuer, meiner Feld: 
mich getragen; jeder der Befehlshaber that note ich. | süge i in Stalien während des bruttiſchen Krieges 


Die Trommeten wurden geblafen. Das danze 
Heer erhob ein Feldgefchrei. Alle Schiffe loderten 
im Feuer auf, während das Heer betete. Nun 
war feine andere Ausficht, als obzuſiegen oder um: 
zufommen. So wollte ich's. Und unverzüglich 
brach ich mit gefammter Kriegsmacht gegen die 
fartbagifche Stadt Megalapofis auf. Die Syra— 
fufer waren niedergefhlägen und Düfter, Sie be: 
trachteten fih ald Verlorne. 

„Wie fie aber landeinwärts rüdten, und nun 
den veich gebauten Boden erblickten, von allerlei 
Pflanzungen und Gärten, vielen Bähen und Waſ—⸗ 
ferleitungen verfhönert, richtete fich ihre Muth 
von neuem auf. Links und rechts ſchimmerten 
Landhäufer, die vom Reichthum der Eigenthinmer 
zeugten. Dörfer und Höfe hatten Ueberfluß an 


Lebensmitteln aller Art, Auf beiden Seiten des | - 


Weges weideten in den Ebenen große Deerden 
von Rindern, Schafen und Pferden. Ueberall ſah 
man das Fand mit Delbäaumen , Weinftöden und 
Fruchtbäumen verfchiedener Gattung bepflanzt. 
Alles verkündete eine Fülle, einen Wohlſtand, 
eine Glückſeligkeit, welche den Kriegern den Ihön: 
ften Lohn des Sieges verhieß. 

„Megalopolis, wie die Stadt Tunes, keines 
Feindes gewärtig, nahm ich mit Sturm und gab 
ſie meinen Soldaten preis. Karthago war voll 
Schreckens. Ohne die Kriegsſchaaren der Land— 
ſchaft und der Verbündeten abzuwarten, rückten 
mir die Feinde entgegen. Sie ſtellten nur aus 
ihrer Hauptſtadt ein Heer von vierzigtauſend 


Mann zu Fuß, tauſend Reitern und zweitauſend 
Streitwagen ins Feld. Ich hatte in allem kaum Schweigen. 


vierzehntauſend Mann ind Feld gebracht. 


ermüden, Aber ich ftebe anf einer Höhe, die Dir 
beweiit, der Menſch fünne, mas er wolle, wenn 
fein Wille unveränderlich derfebe iſt; wenn er 
nichts fürchtet, und den Tod am wenigſten; wenn 
er, von Borurtbeilen loägefeffelt, ihnen zur rech- 
ten Zeit Huldigung brinat; wenn er, ohne Leiden⸗ 
ſchaften, die keidenfchaften der Menfchen vor fei- 
nen Magen zu fpannen weiß; wenn er in wohl: 
berechneter Stunde tugendhaft oder lafterbaft , 
wahr oder faljch, freu oder meineidig, gütig oder 
fchredtich fein kann. Sizilien liegt: zu meinen 
Füßen; Afrifa zittert; Griechenland bewundert 
mic, und die Könige Aſiens werben um meine 
Freundſchaft, fort ih in den Gewäffern von Cors 
cyra die ganze Flotte Kaffanders, des Königs von 
Mazedonien ſchlug und verbrannte. 

„Ich ſpielte mit der Welt, wie ein Gott. Sch 
zwang Völfer und Könige, meinen Willen zu 
ebren. Aber, ich werde alt. Meine Rolle wird 
bald gefpielt fein. Was ich baute, wird wieder 
einftürzen. Das macht mich mißvergnügt. Sch 
batte feine Luft im Leben, als Anfhanung und 
Bewunderung meiner eigenen Kraft. Wie it das 
am Ende ſo wenig! Ich bin beut um nichts glück; 
feliger, ald da ich nody neben dir in der Werf- 
ftatt des armen Töpfers arbeitete. Und num, wei: 
fer Mikon, fo verfihieden von diefer Werfftatt 
binweg unfere Lebensbahnen waren: was denfft 
dur vom Agathokles ?u 





Mikom betradytete den König mit langem 
Dann fprah er: „Agathokles, ich 
bewundere deine Kraft; nicht Die Kraft, mit der 
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du einen Theil der Welt umwäl;teft, jendern mit | dir follteft dır fie ſehen; es waren die Strahlen 
der du Die Laſt Deines eigenen Gebend teägfl.u- deines Geifted, die deine innere Sonne nad) 
‚Und warum nicht auch die Kraft des Töpfers, auſſen fenden follte: Aber du ſuchteſt das Goͤtt⸗ 
der die königliche Gewalt von Sizilien an. fich liche auffer dir, und fandeft — Staub.‘ Es liegt 
rig und mit feinem Ruhm die Welt füllte %u |in der engen Bruft des Menjchen mehr verborgen, 
fragte der Fürit. ald im ganzen fihtbaren Weltall. Drauffen wühls 
"Weil dies nicht die Kraft des Agatbofled ‚tet du im Staube, und warit die felber fremd ; 
fondern Die Macht desVerbäugniffed war, welches || und was du erhaſchteſt, blieb Staub. Es ift nichts 
fi deiner bediente. Du baft feinen Augeublid| Wirkliches, ald das Göttlihe; alles drauffen ift 
lang dad Glüd geleitet, fondern dad Glüc leitete! todter Traum und fremdes Reich. Dein Wille 
dih. Du warft ed nicht, der den Pfeilen nach gehört dir, und ift deine Ehre oder Schmach; 
dir zielender Bogen gebot, dein Herz zu verfeblen, | deine That liegt in der Gewalt der Götter.u 
oder dem Abarnnde des Weltinzerd ; dein Schiff, Agathokles lächelte und ſprach: „In we— 
nicht zu verſchlingen. Als du in Gela ſieben, nigen Tagen werde ih Karthago's Seemacht ver- 
Wunden empfingſt, war ed nicht deine Klugheit, nichten; in wenigen Wochen. ut mir Afrika zins⸗ 
welche den Schwertern befabl ,; um fein Haar || bar. Dann fomme id) wieder zu div, und bringe 
tiefer zu ſchneiden, Damit dein Lebensfaden unzer⸗ die Antwort: in weſſen Gewalt die That liegt u 
riffen biiebe. ? Die Umftänte beherrſchten dich. —— 
Als geſchickter Schwimmer wicheſt du gefährlichen Der Fürft kehrte nach Syrakus zurück. 
Klippen aus; aber daß dich die zerſchmetternde Drei Tage nad) dieſem Gefprace erfuhr Mis 
Belle nicht ergtiff,, war nicht dad Werf deiner ifo n den Tod des Agathokles und feined Sohnes, 
Kraft. In Karthago geborem, oder in Griechen: dem er das Erbe feiner, Macht beitimmt hatte. 
fand, wäreft du ein Anderer geworden. Du haft | Denu Archagathos, ded Königs Enkel, welcher 
nichts gezwungen, mas fi nicht won felbit dar⸗ im Feldlager beim Aetna ftand, war unmillig ges 
bot: du haft nichts zertrimmmert, was nicht fhon | worden, da er den Oberbefehl der Land- und See: 
zum Einfturz bereit war. Mas dur aber gewalt: macht an den Sohn des Fürſten übergeben jollte. 
fam bogeſt, bleibt nicht gebogen; es ſpringt, fo: |er lud. den jüngern Agatboflcd zu einem Opfer 
bald du die Hand davon läſſeſt, gleich einer ge | ein, veranftaltete ein prächtiges Gaftmabl, und 
frümmten Ruthe, in die alte Lage zurück. Denn \tödtete ihn, da er trunfen ward, in der Nacht. 
der größte König ift ein Knecht des Schickſals.“ Zugleich hatte er den Mänon von Negefta, den 
Agathokles Antlig verfinfterte ſich. „Willſt Kiebling des Königs, beredet, diefen, ald den Un: 
dur ,a ſprach er, „willft du mir auch noch meinen | terjocher Aegeſta's, mit Gift aus dem Wege zu 
legten Werth rauben ?u -  feäumen. 
"Ich bewundere die höhere Kraft in Dir, welche Als Agathokles eined Taged nad der Mahl; 
Dich ſtark macht, die Lait deines Dafeins zu tras | zeit vom Tiſche aufitand und ſich nad) feiner Ges 
gen, den ungeheuern Gedanken: zmeinndflebenzig || wohnheit mit einer Feder die Zähne reinigen 
Jahre von Roth, Sorgen, Anftrengungen — für | wollte, reichte ihm Mänon die Feder. Sie war 
ein großed Nichts. Du haft Afrika verwüftet , an der Epite vergiftet. Schneller Schmerz und 
e3 blübet wieder. Du haft dir einen föniglichen | tödtlihe Faulniß des Zabnfleiihes, die immer 
Thron gebaut; er ift Holz, mit Teppichen behanz| weiter um ſich griff, wurden die Folge. In kurzer 
gen. Dein Winf gebietet den Füßen und Händen | Zeit verlor Agathoffes die Sprache, und ward fo 
von Tanfenden; aber ihre Herzen ſchlagen frei ſchwach, daß er fidy nicht regen fonnte. Man eilte 
und fluden vielleicht. Sie find Sklare n des Ges | fogleich mit ihm zum Scheiterbaufen, obwohl er 
ſchicks, wie du; aber alle vielleicht glüclicher, noch athmete, und verbrannte ihm, da ihn fein 








als du.u Bewußtſein noch nicht verlaffen. 
"Und warum, Mikon, warum bir ich micht Nah dem Tode des Tirammen ftellten die 
glũcklich ?⸗ Syrakuſer alsbald ihre Volksherrſchaft und Frei— 


„Weil dir nicht zu beglücen verſtandeſt. Du 
verfannteft die Menfchheit, weil du dich felber 
verfanntbaft. Du verachteteft die Menſchen, weil 
dur Dich felber nicht geachtet baft. O König, da 8 
iſt die Welt, was wir felbit find ; undjeder Sterb: 
liche ift ein Gott in feinem Kreife, wie vielleicht 
jeder Stern am Himmel eine Sonne in der Welt. 

„Meinſt du, ich hätte beffer gethan, auf Le: 
benszeit im jugendlihen Träumen zu ſchwelgen? 
Rein, ich trat aus diefen mit Kraft hervor, um 
die Welt fennen zu lernen, wie fie ift.« fal. Es vergeben die Werfe der Sterblichen mit 

„Wer ſich felbit kennt, der fennt die Welt, ihnen; nur das Göttliche firbt nicht. Nicht der 
fein anderer. Du baft in Dir die göttlichen Ur: | Tod, aber das Leben fann eine Schande fein ; das 
bilder des Wahren, ded Schönen, ded Guten. In | aber ift die Schande: Geift und Odem gehabt und 


beit wieder ber ; zerftörten alle Bildfäufen, die fie 
dem Agathofled errichtet hatten, und erflärten 
feine gefammten Befigungen dem Staate verfallen. 
Auch Archagathos genoß den erwarteten Lohn 
feiner Schandthat nicht. Denn Mänon, nach Herr⸗ 
ſchaft gelüſtend, räumte auch ihn aus dem Wege. 
Ein Flüchtling, rettete ſich zuleßt aber der Mör- 
der felbft nad) Afrifa. 

Mikon, als er dies alles hörte, ſprach zu 
feinen Rindern: „Es maltet ein beiliged Schick— 
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sicht gelebt zır haben. Aber unfer Wille ift| ward er weniger, ald ein Menſch. Er ftrebte nach 
dad Leben, nicht die That. Der Wille ift unfer, || dem Unmöglichen; bildete ſich ein, zu haben, was 
die That gebört den Göttern, Weil Agathofles | ihm nicht gehörte, und verlor, was fein wahres 
in feinem Wahnfinne Göttern gleichen wollte ‚|| Eigen war. 


—e——— 


TEE EEE TED EEE 


Die Thus nelde, 


Einer meiner Freunde, er beißt Waldrich, 
batte die hohe Schule kaum feit zwei Jahren vers 
laſſen, und ſich in einer Provinzialhauptſtadt als 
überzähliger und unbeſoldeter Gerichts-Aſſeſſor 
oder dergleichen herumgetrieben, da eben in die 
Poſaune des heiligen Krieges geſtoßen ward. Es 
galt die Befreiung Deutſchlands vom Joche des 
franzöftihen Eroberers. Ein frommer Eifer be— 
mãchtigte ſich alles Volks, wie mar weiß, Freiheit 
und Vaterland war das Feldgeſchrei in Städten 
und Dörfern, Taufend und taufend Zünglinge 
flogen freudig zu den Fahnen, Es galt Deutſch⸗ 
lands Ehre und die Hoffnung, aud dann auf 

Hermanns Boden vielleicht ein edlere® Leben zu 
finden, in gefeßlich geregelten, des gebildetern 
Zeitalterd würdigern Verhaͤltniſſen. — Mein lie: 
ber Waldrich hatte an dem frommen Eifer und 
der fhönen Hoffnung feinen guten Theil, Kurz, 
er empfahl ſich feinem Herrn Gerichtöpräfidenten 
zu Gnaden, und wählte ftatt der Feder das 
Schwert, 


Weil er noch nicht das volle Alter gejeglicher 
Mündigfeit befaß, fchrieb er, da er feine Neltern 
mehr hatte, und Reijegeld doch in allen Fällen 
wohlthut, feinen Bormund um Erlaubniß, den 
Zug für's Vaterland mitthun zu dürfen, und er: 
ſuchte um hundert Thaler Reifegeld. Sein Vor: 
mund, Herr Bantes, ein reicher Fabrifherr in 
der Stadt oder vielmehr im Städtchen Herbes— 
beim an der Aa, der ihn, wenn man fo fagen 
will, erzogen hatte (Waldrich hatte nur ald Knabe, 
bis zur Hochſchule, bei ihm im Haufe gelebt) — 
Herr Banted war ein alter, wunderliher Derr, 

Diefer ſchickte ihm einen Brief mit fünfzehn 
Louisd’or in Gold, folgendes Inhalts: „Mein 
Freund, wenn Sie noch ein Jahr älter find, 
können Sie über ſich und den fleinen Reſt Ihres 
Vermögens nach Belieben verfügen. Bis dahin 
bitte, Dero Zug fürd Vaterland einzuftellen und 
Ihren Gefchäften obzuliegen, um einſt Amt und 
Brod zu befommen , denn dad wird Ihnen fehr 
nöthig fein. Ich weiß, was ich meiner Pflicht und 
Dero Vater, meinem Freunde fel., ſchuldig bin, 
Laſſen Sie endlicd Ihre Schwindeleien alle ein: 
mal fahren, und werden Sie folid. Ich ſchicke 
daher feinen Kreuzer. Bleibe Dero u. f. w.u 

Die in ein Papier gewicelten fünfzehn Louis: 


d’or ftanden mit diefem Briefe in feltfamem, doch 
gar nicht unangenehmen Widerfpruh. Waldridy 
bätte ſich ihn noch lange-nicht und vielleicht nie 
erklärt, wäre ſein Blick nicht auf das zu Boden 
gefallene Papier gerathen , worin. das Geld ein- 
gefchlagen geweſen. Er nahm ed, Es hieß: „Laf- 
fen Sie ſich nicht abfehreden, Ziehen Sie hinaus 
für die heilige Sache des armen deutſchen Landes. 
Gott [huge Sie! Died wünfht Ihre ‚ehemalige 
Sefpielin Friedrifew ı”: 

Diefe Gefpielin Friederife war nun feine An- 
dere, ald die junge Tochter des Deren Bantes. 
Der Himmel weiß, wie fie zum Briefverfiegeln 
ihred Vaters gekommen war. Waldrich ftand ganz 
begeiftert da, mehr über das Heldenherz des deut⸗ 
ſchen Mädchens ald über das Gold entzückt, wel- 
ches Friederife vermuthlich aus ihrem eigenen 
Sparbafen dazu gelegt hatte. Er fehrieb auf der - 
Stelle nad) Herbesheim an einen Freund, ſchloß 
ein paar danfbare Zeilen für das fleine Mädchen 
ein (er hatte aber vergeffen , daß das fleine Mäd- 
hen wohl feit vier Jahren etwas gewachfen fein - 
fonnte), nannte es fogar feine deutſche Thusnelde, 


und wanderte ftolz, wie ein zweiter Hermann," 


dem Rheine und den Deeren zu, 





Das Inkognito. 

Sch möchte hier gar nicht umftändlich Wald- 
richs Hermannsthaten erzählen. Genug, er war 
dabei, wenn's galt. Napoleon ward glüdlic ent⸗ 
faifert und nach Elba geſchickt. Waldrich fehrte 
nicht zurück, wie die übrigen Freiwilligen , ſon— 
dern ließ fich gefallen, ald Oberlieutenant in ein 
Linien:Infanterieregiment zu treten. Das Leben 
gefiel ihm im Felde beffer, als hinter den Aften- 
ſchanzen der ftaubigen Schreibftube, Sein Regi- 
ment machte auch den zweiten Ing gen Franfreich 
mit, und kehrte endlich, nad) vollbrachtem Werf, 
unter Paukenſchlag und Sing und Gang in Die 
Heimath zurüd, 

Waldrich, der ih zwei Schlachten und meh: 
rern Gefechten geftritten hatte, war fo glücklich 
gewefen, ohne alle Wunden davon zu fommen. Er 
ſchmeichelte ih, als einer der Vaterlandshelden 
zur Belohnung bald vorzugsweife eine bürgerliche 
Anftellung zu erhalten. Er war beim Negimente 
wegen feiner Liebendwürdigfeit und vielen Kennt: 
niſſe ſehr geachtet. Allein mit der Anftellung ging 
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&miht fo ſchnell, als er hoffte. Es waren zu | 
heutigen Tagmarfd) der Kompagnie ; von dem Bes 


vice Söhne und Vettern von Gebeimräthen, Prä- 
fiventen u. |. w. zu verforgen, welche jo flug ge: 


/weien waren, zu Daufe zu bleiben und den Zu: 





Man fette fih. Man fprac vom Wetter ; vom 


dauern der ganzen Bürgerſchaft, daß die bisherige 


| Garnifon, mit der man ungemein zufrieden ges 


ſammenhang zu behalten; auch hatten fie wohl | wejen wäre, in eine andere Stadt verlegt wor⸗ 
vor ihm dad Anjehen der Geburt voraus. Denn | den jet. 
| Sch beffe indeß ‚« fagte Waldrich, „Sie wer: 


Waldrich ſtammte von bürgerlichen Aeltern. 
So ließ es ſich nicht ändern. Er blieb Ober: 
lieutenant, und um fo lieber, weil ibm Derr 
Bantes, fein gewejener Bormund, längft den win: 
zigen Reit feines väterlichen Erbtbeild ausgchan: 
Digt batte, und dieſes längft zu allen Deiden aus: 
gewandert war. Er trieb ſich aljo in der Beſatzung 
umher, machte in den Wachtſtuben Gedichte und 
auf den Paraden philoſophiſche Betrachtungen. 
Dies gab ihm bittere Langeweile, bi® einmal die 


-— Truppen verlegt wurden. Da traf es fid) ganz un: 


erwartet, dab feine Kompagnie Befehl erhielt, 
nah Herbes heim in Beſatzung zu geben. 

An der Spiße feiner Kompagnie — denn der 
Hauptmann, ein reicher Baron, war auf Urlaub 
— rüfte er ald Kommandirender in fein Vater: 
ſtadtchen ein. DO, wie ward ibm beim Anblick der 
zwei ſchwarzen bochgefpigten Kirchthürme und des 
alten, wohlvertrauten, grauen Thorthurms! Vor 
dem Rathhauſe ſchwieg die Trommel, Ein paar 
Rathsherren bradten die Quartierbilletd, Der 
Kommandirende, verfteht fi), ward ind vor: 
nebmite, das ift, ins reichite Haus der Stadt ein» 
quartiert,, alſo zu Deren Bantes. Angenehmeres 
batte ibm der gefammte löbliche Stadtrath nicht 
erweifen fonnen. 


— Die Kompagnie ſchied gar vergnügt aus ein: 


ander, denn ed war um die beliebte Mittags: 
ſtunde, und die ebrfame Bürgerſchaft, von der 
Einguartierumg zeitig belehrt, hatte ſich auf den 
Empfang der neuen Gäfte vorbereitet. Waldrich, 
der bie beiden Rathsherren noch von feiner Kna—⸗ 
benzeit ber wohl fannte, bemerkte, daf er ganz 
unfenntlich geworden fein müffe, denn fie beban: 
delten ihn gar fremd und ebrerbietig, und führ— 
ten ihn, obwohl er ed ablehnte, felbit zum Haufe 
des Fabrifperen. Hier empfing ihn Herr Bantes 
chen jo fremd, und führte ihn gar höflich in ein 
fehr artiged Zimmer. 

"Herr Kommandant ‚u fagte Derr Bantes, 
"Dicfed und die anftoßenden Zimmer hatte auch 


Ihr Herr Borfahr ; nehmen Sie vorlieb. Machen 


Sie ſich's bequem, und dann erwarten wir Sie 
zum Effen und dergleichen. Ihun Sie, ald wären 
Sie zu Haufe.r 

Unfern Waldrich beluftigte fein unerwartetes 


Inkognito. Er nahm ſich auch vor, es erſt bei 


irgend einer paſſendern Gelegenheit aufzuheben, 
um dann die Ueberraſchung zu vermehren. So— 
bald er die Kleider geändert hatte, ward er zu 
Tifche gerufen: . 

Er fand da, auffer Deren Bantes und deffen 
Frau Gemahlin und einigen alten Schreibern und 
Fabrifauffehern , die er noch alle recht gut fannte, 
aud) ein junges Frauenzimmer, dad er nicht fannte. 


ner fein, 


f 


| 


| 


den mit mir und meinen Leuten nicht unzufriedes 
Laffen Sie und nur heimifch werden bei 


Um num heimisch zu werden, war ed matürs 
(ih, daß der Kommandant, ver fih ſchon ge- 
wundert batte, Daß feine Jugendgefpielin Frieder 
rife im Daufe feble, der er immer die fünfzehn 
Louisd'or ſchuldig geblieben war — daß er, fag’ 
ih, feine Wirthe fragte, ob fie feine Kinder 
batten. 

„Eine Tohter!s antwortete Frau Bantes, 
und zeigte auf das junge Frauenzimmer, welches 
beſcheiden die Augen zum Teller niederjenfte. 

Waldrichs Augen aber gingen voller Verwun⸗ 
derung über Gebühr weit auf. Dilf, beiliger 
Himmel! wel ein höbered Wefen tft das fleine 
Riekchen geworden! So rief Waldricd num eben 
nicht, aber er dachte es doch bei fi, wie er jegt 
die Befcheidene aufmerffamer anfah. Er fagte den 
Aeltern etwas Verbindliches, fo gut er es in der 
erften Beltürzung aufzubringen wußte, und war 
herzlich zufrieden , als der alte Papa rief: „Noch 

E Löffel Sauce und dergleichen, zu Ihrem 


Ihnen. 


trodenen Braten da, Herr Kommandant | 

Frau Bantes ſprach von einem Sohne, der 
ihr ſchon ald Kind früh verftorben war, und noch 
immer fprad) fie mit bewegtem Mutterherzen. 

„Laß gut fein, Mama !u rief der Papa: „Wer 
weiß, er wäre am Ende vielleicht auch ein Wind: 
beutel und dergleihen geworden, wie der Georg.“ 

Set war die Reihe an Waldrich, die Augen 
beſcheiden auf den Teller niederzufenfen; denn 
mit dem Windbeutel Georg meinte man feinen 
Andern, als feine eigene Wenigfeit. 

„Aber willen Sie denn, Papa, ob Georg 
wirklich (old ein Windbeutel geworden, wie Sie 
ibn ſich voritellen ?u fagte Friederife. — Die Frage 
erwärmte den Kommandanten Durchtringender, 
als das Glas alten Burgunders, welches er eben 
angefegt batte, um feine Verlegenbeit zu ver- 
bergen, In der Frage lag noch Spur chemaliger 
Iugendfreundfchaft, die nicht ganz vergeffen zu 
jein ſchien. Eine ſolche intereffante Frage, die 
über fo interefjante Lippen floß, und zwar mit 
einer fo weichen, berzrübrenden Stimme gefragt, 
fonnte billig ald Honigſeim gelten, dem armen 
Waldrid) die bittern Pillen zu verfüßen, welche 
Herr Banted in vollem Maße fpendete. 

Denn diefer erzäblte, um fein Uriheil zu recht: 
fertigen, dem Gaſte, ald wenn Der nun Schieds⸗ 
richter fein ſollte, deffen eigene Lebensgeſchichte 
von der Wiege an bis zum Zuge für dad Vater. 
land. „Hätte der Burſch-, jo ſchloß die Diftorie 
nußanwendend, rauf der Univerfität etwas Rechts 
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ſchaffenes gelernt, fo wäre er nicht unter bie Sol⸗ 
daten und deraleichen gegangen, Ware er nicht 
Soldat geworden, fo fäße er jegt irgendwo als 
Gerihhtöratb, Kriegsratb, Kanzleiratb, Dofrath 


fommen, 





: F ! 
und dergleichen ; batte fein gutes Brod und Aus: | 





„Nein, Herr Banted, Ihr Georg irrte, wenn 
er irrte, wabrfcheinlich wie mehrere Taufend ans 
derer deutiher Männer, und wie zum Beifpiel 
ich ſelbſt. Auch ich machte den Kriegsgang für die 
Befreiung Deutfhlandd ‘mit, und ließ Alles im 
Stich. Unfere Armeen Sie willen ed, waren 


„Ich weiß nicht,u entgegnete die Tochter, mob | aufgerieben. Das Volk mufte anfitehen und fi 
er auf der Univerfität fleißig gemefen; aber ich jelbit helfen, weil die Armeen nicht mehr belfen 
weiß, daß er wenigftend mit gutem Derzen ging, || fonnten. Da mußte man nicht rechnen und fragen, 
fih für eine beilige Sache gu opfern.“ fondern zufchlägen, Gut und Blut daran jegen 

„Komm mir doch nicht immer mit deiner beiz || und die Ehre der Nation , den Thron unjerer Mo— 
ligen Sache und dergleichen !u rief Herr Banted : narchen retten. Das haben wir gethan. Jetzt wol: 
⸗Wo ſitzt denn das beilige Zeug, frage ich, wo? len wir dad Heil erwarten. Unſere beffer gefinn: 
Die Franzofen find fortgejagt. Nun ja, Aber das ten Staatdmänner fünnen auch nicht zaubern und 
beilige Reich ift trotz dem zum Kufuf und zum das verlorne Paradied durch ein Tafchenfpielers 
Küfter gegangen. Die alten Steuern find proviz | ftüdchen fogleih wieder verjüngen. Ich wenig: 
forijch beibehalten, und neue find proviſoriſch zu⸗ ſtens bereue meinen Schritt noch mit.» 
gefügt. Die verdammten Engländer mit ihren‘ „Allen Refpeft ,» fagte Derr Bantes mit tie 
Waaren läft man wieder zu, wie vorber, und fem Verbeugen: » allen Reſpekt, Herr Komman⸗ 
befümmert ſich nicht darum, wenn wir heilige dant, für Ihre Ausnahme ven der Regel. Die 
Deutſche darüber zu heiligen Bettlern werden. | Ausnahmen find in diefer Welt immer das Befte 
: Alles ging auf der legten Meſſe mieder flau. Die von den Regeln. Dünft mich übrigens ſpaßhaft 
Miniſter und dergleichen effen und trinken wieder, || oder ernfthaft, daß wir Bürger, Bauern, Kaufs 
machen wie fie ed wollen, verfteben den Handel leute und Rabrifanten zwanzig Jabre lang unfer 
nicht, laffen die Fabrifanten banferott werden ‚|| Geld bergeben müffen, um im Frieden eine Armee 
amd bilft fein Ach und fein O. Die Welt ‚liegt von einigen Humderttaufend müfigen Beſchirmern 
wieder im Alten, und noch ärger ald im Alten. || des Thrones zu ernähren, zu Eleiden in Sammet, 
Thut eine ehrliche Seele, Die eö vielleicht beijer | Seiden und Gold, und daf wir Andern dann im 
verfteht, den Schnabel auf, will ein anderes Lied || einundzwanzigften Jahre, wenn die Beſchirmer des 
pfeifen, ald die Ercellenzen da mit Dem Krenze Ihrones anfammengebauen find, felbft aufftehen 





überm Knopfloch und der Gleichgültigfeit 
Knopfloch — haſt du nicht geſehen, kurz — 
bunden! flugs mit der armen Seele in ein Loch, 
abgeſetzt, abgefetzt, inquirirt, abgeſchmiert, iſt 
ein demagogiſcher Umtreiber und dergleichen. Ich 
fage dir, ſchweig, Mädel, davon verftehft dur 
nichts. Du mußt nicht weiter über deine Thee- 
fanne ſehen, alö in die Taſſe; dann ſchütteſt du 
nicht nebenbei.“ 

Waldrich merkte aus diefer Unterbaltung, baß 
der alte Bantes noch immer der ehemalige leb: | 
bafte, aufflammende, wunderlihe Mann war, 
dem man doch bei allen feinen Eigenheiten micht 
böfe werden fonnte. Da nun in diefen Streite 
zwifchen Vater und Tochter ein ſchiedsrichterlicher 
Spruch gefällt werden mußte, war der Kommans | 
dant fo flug und gefällig, erft dem Vater voll: 
kommen Recht zu geben, im Punkte der heiligen 
Sache nämlich. Und das ward feinem Verftande 
allerdings zur Ehre angerechnet. Dan aber, 
weil er fich doch auch jelbit nicht geradezu verdam: 
nen wollte, mußte er auch feiner Kurfprecherin 
Recht geben, nämlich im Punkte des guten Der: 
zens, mit dem ſich Georg für die vermeinte hei- 
lige Sache geopfert babe. 

„Merke fbon!v rief der Alte: „Der Herr 
Kommandant ift pfiffiger, ald Dans Paris bei 
den drei thörichten Jungfrauen von Troja und 
dergleichen. Macht’ fich bequem; fehneicer den 
Apfel in zwei Hälften und gibt Jedem einen 
Biſſen, fagt: wohl befonum’s!u 


und dad Nad wieder ind Geleife bringen müffen 
und dergleichen.“ 

In ſolchen Gefprächen warb man jhon beim 
erften Mittagsmahl vertraulicher unter einander. 
Herr Bantes felbit gab dazu den Ton, denn er 
war ein Mann, und jegte einen Wertb darauf, ed 
zu fein, der fein Blatt vor's Maul nahm, wie er 
ſich gern auszudrücken pflegte, Dem Kommandans 
ten war fein Inkognito zuweilen ganz behaglich 
dabei, doch wünſchte er ſehr, es zu enden. 





Die Entdedung. 


E3 war aber ſchon geendet, che er ed wußte. 
Frau Bantes, eine ftille, feinbeobahtende Frau, 
die wenig ſorach, viel ſann, hatte am Tifche, ſo⸗ 
bald fie Waldrichs Stimme hörte, lich feiner Kna—⸗ 
benzüge erinnert, fie mit dieſen männlichern ver: 
glihen und ihn erfannt, Seine fihrbare Verle— 
genheit, ald die Rede auf den Windbentel Georg 
gefommen war, fonnte, was fie vermutbete, nur 
beftätigen. Dennoch fagte fie weder den Anderen 
no ihm ein Wort von ihrer Entdefung. So 
pflegte fie immer zu thin. Seine Frau hatte fo 
wenig die frauenhafte Art, ihre Gedanfen auf Der 
Zunge zu tragen, ald fie. Alles ließ fie geben und 
reden , wie man geben und reden wollte; fie hörte, 
verglich und zog daraus ihre Folgerungen, Das 
ber wußte fie immer mehr, al& die Lebrigen im 
Haufe, und leitete unvermerft alle Gefchäfte und 
Unternehmungen, ohne viele Worte; felbit der. 
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lebhafte, feurige Greis, ihr Mann, der ihr am 
wenigen gehorchen wollte, gehorchte ihr, ohne 
es zu ahnen, am meiſten. Daß ſich Waldrich nicht 
entdeckte, war ihr etwas verdachtig. Sie wollte 
ſchweigend Davon den Grund erforjchen. 
Waldrich batte in der That feinen Grund, 
fendern juchte nur einen Anlaß , die Namilie mit 
. feinem Namen zu übervafchen. Ald er Abends zum 
Thee gerufen wurde, fand er im Zimmer Nie: 
manden, ald Friederiken. Sie fam eben von einem 
Beſuche beim, und warf ihren Shawl ab. Wald- 
ric) trat zu ihr, 
nKeäulein, or fagte er, wich muß Ihnen nod) 
Danf für den Schn& fagen, den Sie meinem 
dreunde | Waldrich gewahren wollten.» 
— Sie fennen ihn, Herr Kommandant ? 


der Vorzeit verglich. „Ja, wahrbaftig,n jagte fie: 
"er iſt es! Wo ich auch ur meine Augen battel 
Da bat er ja auch noch die Schramme am linfen 
Auge, Die er fi vom Nalle holte, als er mir eine 
Zitronenbirne vom höchſten Baume im Garten 
brad.. Wiſſen Sie ned) ?w 

„Ach, was weiß id nicht noch Alles !v fagte 
Waldrich, und füßte feiner ehemaligen, ehrwuͤr⸗ 
digen Pflegemutter die Dand, und bat aud), bei 
ibr um Verzetbung,, nie-feit feiner Miündigfeit 
zum perjönlichen Beſuch gefommen zu fein, Er bes 
bauptere, es ſei eigentlich nicht wirkliche Undank⸗ 
barkeit geweſen, denn er habe oft mit ehrfurcht⸗ 
voller Erkenntlichkeit an dieſes Hand zurückge⸗ 
dacht; noch weniger Leichtſinn und Gleichgůltig⸗ 


| keit, — aber er wiſſe felbft nicht, was ihm immer 


„Er dachte Ihrer oft, aber gewiß nicht je! im Gemirthe widerftanden babe, daß er nie nad) 


oft, ald Sie es verdienten." 
— Er it in unferm Daufe erzogen worden. 


j Perbeöbeim zurückkehren mochte. 


Ungefähr wohl Dasfelbe,» erwiederte leife 


Ein wenig undanfbar iſt ed aber doch, daß er,' die Mutter, awas die ſeligen Geiſter abhalten 


einmal von uns weg, nie, auch nur zum Beſuch, 


zu und kam. Beträgt er ſich gut, iſt er geſchätzt? 

„Man hat nicht über ihn zu klagen; Keiner 
bat ſo ſehr über ihn zu klagen, als Sie, mein 
Fräulein.» 





mag, fih nad) dem Raupenflande ihres elenden 
Menſchenthums zurüdzufehnen. Sie waren in 
Herbesheim eine Waife, und ald Waife, ohne 


Mutter und Vater, ein Fremdling. Das fonnten 


wir Sie nie vergeffen mahen. Sie waren Knabe, 


— Dann muß er ein guter Menſch fein , denn | abhängig, oft fehldar. Es zogen Sie feine reizen⸗ 


ic) habe nichts gegen ihn. 


den Kıindbeitserinnerungen an die Stadt, die 


„Aber er it ja noch, ich weiß ed, Ihr mehr Ihre Schul: als Vaterftadt geweſen iſt. So— 


Schuldner.“ 
— Er iſt mir nichts ſchuldig. 


bald Sie frei, Jüngling, Mann geworden ſi ind, 
fublten Ste ſich aller Orten glücklicher, als Sie 


„Aber er ſprach von einem Reifegelde, das | bei uns jein fonnten." 


er Damals zu feiner Einrichtung gebrauchte, als 
er zur Armee gehen wollte, und ſein Vormund 
ihm verweigert hatte." 

— Ich habe ihm es ja gegeben, nicht gelichen. 

vi er darum Ihnen weniger ſchuldig, Thus: 
nelde ?u 

Friederife jah den Kommandanten bei diefem 
Kamen ftarr an, und ed ging ihr wie ein Licht 
auf, und fie errötbete, da fie ihn erfannte, 

— €&3 ift nicht moͤglich! rief fle freudig über: 


raſcht. 


„Wohl, liebe Friederike, wenn ich Sie noch 
ſo nennen darf — ach, das ſchöne Du darf ich 
nicht mehr ſagen — der Schuldner, der Sünder 
ſteht vor Ihnen — verzeihen Sie ihm. Ja, hätte 
er früher gewußt, was er nun weiß, er wäre 
fhon tauſendmal für einmal nad Herbesheim 


' gefommen.n — Er nahm ihre Hand und füfte 


dieſelbe. 

In dem Augenblicke trat Frau Bantes herein. 
Friederite eilte ihr entgegen: u Willen Sie, 
Mamachen, wie der Herr Kommandant heißt ?r 

Das blaffe Antlig der Frau Bantes ward 
von einem milden Roth überflogen, Sie fagte 
fanftlädhelud : „Georg Waldrid.r 

„Wie, Mamahen, Sie wußten ed und ver: 
ſchwiegen es 2. fagte Friederife, die ſich noch im: 
mer nicht von ihrer Ueberraſchung erholen konnte, 
und nun den hochgewachſenen, feiten Kriegemann 
im Deerfleide mit dem ſchüchternen Schulfnaben 


Waldeich blickte mit einer Thräne im Auge 
auf die Rednerin: „Ach, Sie ſind noch immer die 
liebe, fromme, weiſe Mutter, wie ſonſt. Sie 
haben Recht. Es iſt mir aber doch jegt in der That 
beimatblicher in Herbesheim, als ich felbit erwars 
tet babe; und ich geftebe, der Gegenſatz meiner 
ehemaligen und jeßigen Verhältniffe mag dazu 
etwas beitragen. Wäre ich nur früber gefommen! 
Geben Sie mir in Ihrem herrlichen Derzen, die 
Rechte des Pflegeſohns wieder. 

Frau Bantes konnte auf die Frage nicht ant⸗ 
worten, denn Herr Bantes trat raſch herein und 
ſogleich zum Theetiſch. Wie ihm Friederike ers 
klaͤrte, wer ihr Gaſt ſei, ſtutzte er, ſtreckte dann 
ploͤtzlich die Hand gegen den Kommandanten und 
ſagte: » Sein Sie mir fehr willfommen ,. Herr 
Waldrich. Waren ein Knirps, und find mir gan 
aus den Augen gewachjen, Derr Waldrid. Ja, 
nun beißt ed nicht mehr Georg, fondern Herr 
Waldrich, oder wohl gar Derr von Waldricd und 
dergleichen? Sind Ste von Adel? 

— Nein. 

„Und der Bandzipfel da im Knopfloch? Bes 
deutet nichts I 

— Daß ich) mit meiner Kompagnie eine feinds 
lidye Schanze nahm, und gegen drei, vier Stürme 
fie behauptete. 

„Wie viel Mann foftete das ?ır 

— Zwölf Todte, fiebenzehn Verwundete. 

„Aljo neunundzwanzig Menfchentinder für 
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eine Achtelselle Seidenband. Verdammt theure 
Waare, die der Fürſt verkauft, und doch in jedem 
Kramladen um ein paar Kreuzer einhandelt. 
Setzen wir uns; trinken wir. Friederike, bediene! 
Biel Beute gemacht? Wie ſtehen die Finanzen? 

Waldrich zuckte lähelnd die Achſel: ı Wir 
zogen aber auch nicht der Beute willen ind Feld, 
fondern des Vaterlandes willen, daß ed nicht die 
Beute der Franzofen bleibe.» 
— Schon, fhön. Ich liebe folhe Guu..n: 
gen, und ed ift gut, daß man auch bei Ireren 
Säden darauf hält. Und Ihr väterliches Kapit--"- 
chen, ſicher und folid angelegt ? 

Waldrich ward roth, und fagte dabei lächelnd : 
„Ich bin fiher, es geht mir nicht wider verloren.“ 





Der todte ©. 


Kaum war im Städtchen laut geworden, wer 
der Kommandant fei, fammelten fih d - alten 
Bekannten wieder zu ibm. Waldrich ward in alle 
Geſellſchaften der beiten Däufer gezogen, und er 
in allen der befte Geſellſchafter, geiftvoll, witzig, 
brav, ein angenehmer Erzähler, mit den Gelehr— 
ten gelehrt, mit den Runitfreunden Künftler ; er 
zeichnete gut, foielte Flügel und Flöte mit Fertig: 
feit, tanzte allerliebit, und die Frauen und Töch— 
ter gaben zu, er fei ein fhöner , flüchtiger, aber 
eben darum äufferft gefährlicher junger Mann. 
Was die Gefährlichfeit betrifft, wußte eigentlic, 
feine der Schönen bei ſich ind Klare zu bringen, ob 
er durch fein befcheidenes Weſen die Gefahr ver- 
mindere oder vergrößere. 

Indeſſen war es eben damals im Städtchen 
feiner Schönen und feiner Häßlichen fehr darım 
zu thun, weder Eroberung zu machen, noch fi 
erobern zu laffen. Jede vielmehr verwahrte ihr 
Herz mit ungewöhnlicher Sorgfalt. Die Urſache 
diefer Enthaltfamfeit wird, wer nicht zu Herbes⸗ 
heim wohnt, oder die handſchriftlichen Chroniken 
der Stadt fennt, ſchwerlich errathen; wer fie num 
aber kennen lernen wird, fehmerlich glauben ; und 
—8* iſt fie unläugbar wahr, je unwahrſcheinlicher 

e ift. 

Es war nämlich dies Jahr die hundertjährige 
Jubel⸗ oder Jammerfeier des fogenannten tod: 
ten Gaſtes, der befonders allen Bräuten in 
der Stadt ein böfer Gefell zu fein ſchien. Nie— 
mand wußte genau, weld ein Bewandtniß es mit 
dieſem Gafte babe. Aber man erzäblte ſich, es fei 
ein Gefpenft, das alle hundert Jahre einmal in 
die Stadt Herbesheim wiederfomme , vom erften 
Advent bis zum legten Advent darin haufe, zwar 
fein Kind beleidige, aber richtig jeder Braut den 
Hof made, und damit ende, ihr dad Geficht in 
den Naden zu dreben. ' Ded Morgens finde man 
fie, das Antlig im Rüden ftehend, todt im Bette. 
Was died Gefvenft aber nod von allen Gefpen: 
ftern in der Welt auszeichnet, ift, daß ed nicht 
etwa nur in der gefeßlichen Geifteritunde, Nachts 
zwoifchen eilf und zwölf Uhr, fein Wefen treibt, 


fondern es foll am beitern, lichten Tage im wah— 
ver Menfchengeftalt auftreten, ganz modijch wie 
andere Erdenfühne gefleidet einhergehen , überall 
binfommen und ſich einführen. Diefer Gaft joll 
Geld vollauf haben, und, was dad Aergſte ift, 
wenn er feine Braut eines Andern findet, felbit 
die Geftalt eines Freierd annehmen, die armen 
Herzen der Mädchen behexen, bloß um diefen 
nahber, wenn er ihnen mit Liebesgrillen das 


ı Köpfchen ein wenig verrückt hat, des Nachts den 


Kopf umdrehen zu können. 

Niemand fonnte angeben, woher diefe Sage - 
entftanden fei. Im Kirchenbuche der Pfarrei las 
man nod) die Namen von drei Jungfrauen, melde 
zur Adventzeit im Jahr 1720 plößlich abgeftorben 
waren. Ald Gloffe liefet man daneben die Worte: 
„Mit dem Angeficht im Naden, wie vor hundert 
Jahren. Gott möge ihren armen Seelen gnädig 
fein.a — Wenn nun auch diefe Anmerkung auf 
dem Rande des Kirchenbuches feinem vernünftis 
gen Manne ein Beweis der Ihatfache war, fo 
bewiss fie doch wenigſtens, daß die Sage ſchon 
älter ald hundert Sabre geweſen fet, ja daß viel- 
leicht vor zweihundert Jahren irgend etwas Aehn⸗ 
liches begegnet fein müffe, weil fi) das Kirchen 
buch darauf beruft. Die ältern Kirchenbücher 
find leider nicht mehr vorhanden. Sie gingen bei 
einer Feuerdbrunft im fpanifchen Erbfolgekrieg 
verloren. . 

Wie dem num aud) fei, Jedem war die Sage 
befannt; Jeder behauptete, fie ſei ein lächerliches 
Befpenfter- und Ammenmährchen, und falt Jeder 
dachte doch mit, ich möchte fagen neugieriger , 
Aengftlichfeit an die bevorftehende Ndventzeit, um 
zu erfahren, was an der Sache fei. Denn, meins 
ten bei fih im Stillen felbft die aufgeflärteften 
Köpfe, es gibt ja, laut Hamlets Zengniß, am Ende 
noch vielerlet Dinge zwifchen Erde und Himmel, 
von denen ſich unfere Philofopbie nicht? träumen 
läßt. — Der alte Stadtpfarrer, zu Dem man nun 
bäufiger beſuchsweiſe fam, um die wunderliche 
Stelle im Kirchenbuche mit eigenen Augen zu 
fefen, äufferte fi auch etwas zweideutig, obwobl 
er fonft eim fehr verftändiger Herr war. Entwe⸗ 
der fagte er: „Es will mich wundern, ob... . 
aber ich glaube es doch micht.u — Oder: „Gott 
verhüte, daß ich fo etwas ind Kirchenbuch eintras 
gen müffe ! u 

Am unglänbigften waren die jüngern Herren. 
Sie machten ſich bei jeder Gelegenheit darüber 
tapfer luſtig. Die Jungfrauen ftellten fih zwar 
auch ftarf, aber fie ftellten fidy auch mur fo. Deim= - 
lic) dachte gewiß jede: "Ihr jungen Herren babt 
gut lachen; es geht dad Spiel am Ende nicht um 
euere Köpfe, fondern, nnd das ift abfheulich, nur 
um unfere!u 

Die Wirkung diefer Sage und des Glaubens 
oder Aberglaubens bemerfte Niemand beffer, als 
der alte Pfarrer; denn wo irgend eine Liebſchaft, 
irgend eine Brautfchaft in der Stadt mar — Alles 
tummelte fi, die Hochzeit noch vor dem eriten 
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Wvent abzuthun; und mo feine Hoffnung zur 
beldigen Bermählung fein fonnte, ward Liebſchaft 
and Brautfchaft von Grimd aus abgebrochen, und 
hätte dad Herz darüber brechen mögen. 
Nun kann man fich erflären, was die ſchö— 
nen Herbesheimerinnen unter Gefahr verftanden, 
wenn fie den Kommandanten wider ihren Willen 
einnehmend fanden. Es war ihnen im buchftäb- 
lichen Beritande ums Köpfchen und vor dem Be- 
fuche des todten Gaftes bange. Man muß ihnen 
daber gern den etwas unnatürlichen ftillen Schwur 
verzeiben,, vor Advent und während der Advent: 
zeit nicht im mindeiten zu lieben, und füme ein 
Engel vom Himmel, ihn nicht freundlicher anzu: 
feben, ald jeden Andern, 


+ gäudlides Glüd, 

Es ift mir nicht genau befannt, ob die ſchoͤne 
Friederife Bantes ungefähr etwas Nebnli- 
bes geſchworen haben möchte, wie die übrigen 
Adventsnonnen zu Derbesheim. Doch fo viel ift 
gewiß, fie ſah Waldrichen nicht freundlicher an, 
als jeden Andern; denn fie war huldreich Jedem. 

Der Kommandant lebte im Bantesihen Haufe 
einen wahrbaften Paradiedfommer. Er ftand da 
wieder wie der Sobn in der Familie. Die alten 
Verbältniffe feiner Kindheit, nur etwas behagli⸗ 
cher, ftellten ſich unerwartet fo ganz wieder ein, 
Daß er den Herrn und die Frau Bantes, wie ehe⸗ 
mals, Bater und Mutter bieß; daß Herr Bantes 


ihn von Zeit zu Zeit abfanzelte (fo nannte ed 


Herr Bantes, wenn er feinem Verdruß oder ſei⸗ 
ner übeln Laune in Sittenfprüchen Luft madte) ; 
Dat Frau Bantes jedesmal, wenn der Komman- 
dant einen Schritt aus dem Haufe that, zuvor 
feinen Anzug- mufterte,. für feine Kleider und 
Waͤſche forgte, ihm das Mangelnde gab, ald wäre 
er neh Mündel, wie fonft; fogar Rechnung über 


fein Tafchengeld hielt, und ihm, wenn er fich ſchon 


anfangs fträubte, den Geldbeutel zu kleinen Aus: 
gaben allmonatlih mit kleiner Münze verfab. 
Waldrich fommandirte nidyt nur in der Stadt, 
fondern auch im Haufe; gab zu allen Angelegen- 
beiten fein Wort, und balf entfcheiden, wo man 
ſtritt. Auch zwifchen Friederifen und ihm, wie fü: 
fich allmälig zu einander gewöhnt und fie gleicyjarn 
vergeffen hatten, daß fie groß geworden warerı, 
erneuete fich ganz unabfichtlidy der Ton der Kini>: 
beitözeit. Sie lebten einander, wie damals, ge: 
fülig; zanften aber auch, wie damals, nicht jeltı m 
mit einander, und zwifchen dem böflihern S te 
forang oft ganz unberechnet ein Du hervor, nid) t8 
weniger ald das Dur der Zärtlichkeit, fondern D as 
mürrifche Dir ded Vorwurfs. 

Zwar in der Stadt machten alte und jun ge 
Frauen, aud) alte nnd junge Mädchen, wie e& fo 


zu gefchehen pflegt, ihre frawen- und mädchen! af: 


ten Anmerkungen über Waldrichs Verhältni fe. 

Denn die Herbeöheimerinnen hatten ein Vor ur: 

theil, das fonft in andern Städten dem mweiblid yen 
Sichofte'? betletr. Schriften. 


— —— 
— —— —— — — 


Geſchlechte gar nicht eigen iſt: daß nämlich ein 
junger Mann von achtundzwanzig und ein büb- 
ſches Mädchen won zwanzig Jahren fhlechterdingd 
feine vier Wochen mit einander unter einem Dache 
wohnen fönnten, ohne zuleßt, wenn fie einander 
fäben, Herzklopfen zur haben. Unter dem Dache 
des Herrn Banted war aber fo wenig vom Herz» 
flopfen die Rede, daf man Tage lang beifammen 
oder getrennt fein fonnte, ohne zu empfinden, 100 
das Herz fei. Died war auch fo auffallend, daß 
fich felbft die Herbeöheimerinnen zulegt überzeug- 
ten, bier gelte ftatt der Negel die Ausnahme; 
denn fein Blick, fein Mienenzug, feine Bewegung, 
feine eigene Betonung der Stimme, und was die 
Liebe fonft für Buchftaben in ihrem Alphabet ha⸗ 
ben mag, verrieth etwas anderes, als einen rei⸗ 
nen gefchwifterlichen Stand der Dinge aus ber 
Knaben: und Kleinen-Mädchen-eit. 

Am frübeften würde der Feinblid der Frau 
Bantes allfälligen Derzensunfug erlaufcht haben 


— Frauen haben dafür einen eigenen Sinn, der ' 


den Männern fehlt —, aber fie erlauerte nichts, 
und blieb beruhigt. Herr Bantes dachte an ſolche 
Möglichkeiten gar nicht. Er felbit hatte in feinem 
Leben von dem, mas man Liebe nennt, feine Bors 
ftellung gehabt, und würde eben fo leicht gefürch⸗ 
tet baben, feine Tochter fünne einmal wahnfinnig 
werden, als fie fünne einmal irgend einen jungen 
Marın um feines Selbftes willen leidenfchaftlich 
lieben. Er wußte, daß Frau Bantes ſchon feine 
Braut gewefen, ebe fie ihn nur von Angeficht zu 
Angefiht gefehen hatte, Und er war Brärtigam 
geworden und hatte dem Vater fein Jawort ges 
geben, fobald er wußte, feine Zufünftige fei ein 
braves Mädchen, Tochter eines foliden Hauſes, 
bringe dreißigtaufend Thaler mit und habe nod) 
weit mehr durch Erbfchaft zu erwarten. 

Died Verfahren in Eheſtands⸗ und Verlo— 
bungsgefhäften, von dem ihm feine Erfahrung den 
unläugbarften Beweis der Güte gegeben — denn 
er war einer der glüdlichiten Ebemänner und 
Haudväter —, ſchien ihm daher das vernünftigfte, 
Er bätte feine Tochter längft vermäblen fünnen ; 
an Freiern fehlte ed nie. Allein theild mochte er 
ſich nicht gern von dem Mädchen trennen, denn 
er bing mebr an ihm, als er fi bewußt war; 
theils gab es bei den Abrechnungen mit den 
Freiern oder Werbern Anftößigfeiten. Er ber 
bauptete, die Welt beftehe lediglih durch das 
Gleichgewicht ihrer Beſtandtheile, fonft wäre fie 
fhon vor Jahrtauſenden zufammengefallen,, und 
eben darum ftellte er dad Gleichgewicht des ger 


genfeitigen Vermögens ald weſentlichen Grundſatz 


einer ebelihen Verbindung auf, Sowohl Fraır 
Bantes als Friederife hatten dies bisher volllom⸗ 
men billig gef ‚ven. 

Nun aber war Friederife bald volle zwanzig 
Jahre alt. Der Alte bedachte, daß er feine Gat» 
tin befommen, da fie noch weit jünger geweſen, 
und er dachte ernfter an die Verheirathung feiner 
Tochter. Frau Bantes hatte eingeftimmt, und 
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Friederike es ebenfalls ganz billig gefunden. Denn 
die Zahl Zwanzig hat für ein junges Mädchen 
einen unausſtehlich breiten Ton. Eine junge zwan⸗ 
gigjährige Frau — der Ausdrud läßt fid hören ; 
ed ift etwas Zartes darin, Allein ein junges 
gwanzigjäbriged Mädchen — man fann dies faum 
fagen, ohne in Gedanken zu fragen: „Wie lange 
will denn das jung bleiben? Herr Bantes fühlte 
dies fehr gut, und traf darnach feine Anjtalten, 


Der Geburkstag. 


Sm Daufe des Deren Bantes pflegten viele 
Familienfeſte gefeiert zu werden, und zwar nur 
von und in der Familie. Bloß am Hochzeittags⸗ 
fefte des Herrn und der Frau wurden aud Fremde 
aus der Stadt eingeladen, Auch der alte Budy- 
balter, der Fabrikaufſeher und Kaſſierer, weldye 
die Ehre genoffen, am Tiſche des Herrn Bantes 
gu fpeifen, waren der Familie zugezählt, und ihre 
- Geburtöfefte wurden förmlich —— Kein 
Wunder alſo, daß das Jahresfeſt unſers Ober⸗ 
lieutenants ſtattlich gefeiert werden mußte. 

An einem folhen Tage durfte, fo war's Ger 
eb, feine Seele im Daufe dem Gefeierten eine 
dje Miene machen, Keiner ihm eine billige Bitte 

abichlagen, Jeder mußte ihm ein Gefchenf brins 
gen, ed mochte groß oder Flein fein. An diefem 
Tage war ded Mittags die Mahlzeit reicher und 
audgewählter; nur an diefem Tage fpeifete man 
von Silber, brannten des Abends füberne Kerzen: 
ftöde, und der Gefeierte faß am Tiſche auf der 

renftelle, das heißt, an dem gewöhnlichen Platze 
des Hausvaters. Die Gejchenfe und Angebinde 
wurden jedeömal überreicht, ehe man nr zum 
Mittagsefien niederfeßte; dem Gefeierten allein 
wurden Gefundheiten mit gefüllten Gläfern zuge- 
bracht; nad) aufgebobener Tafel empfing er von 
jedem der Anwejenden Umarmung und Huf. — 
Herr Bantes hatte dielöbliche Sitte noch aus dem 
älterlihen Haufe herübergeerbt und beibehalten. 

Das alles ging nun auch am Waldrichs Ge: 
burtstage in altbeftandener, ihm moblbefannter 
Drdnung vor fih. Wie er ind Speifezimmer trat, 
waren die ſämmtlichen Tifchgenoffen ſchon ver: 
fammelt. Herr Bantes fam ibm mit feinem Gluͤck⸗ 
wunfche entgegen, und überreichte ihm ein Blatt⸗ 
hen in Seidenpapier eingefhlagen. Es war ein 
fhöner Wechſel, von Deren Bantes auf ſich felbit 
audgeftellt, a visto zahlbar. Frau Bantes folgte, 
Sie trug ihm eine aufferft feine, vollitändige 
Hauptmannduniform entgegen, mit allem Zube: 
bör. Darauf nahte Friederife mit einem Silber: 
teller ; auf einem halben Dußend feinen, von ihrer 


eigenen Hand geſtickten Halstüchern lag ein Brief | fon ımt vielleicht über’s Jahr nicht wieder lu rief 
mit großem Siegel des Regimentd und der Adreffe: ||der Alte, 


Un den Dauptmann Georg Waldrid. 
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ſeiner Kompagnie geblieben, ſein auf Urlaub be⸗ 
findlicher Borgänger zum Major vorgerückt. 

"Aber, mein gnädiger Herr Hauptmann ‚a 
fagte Friederike mit ihrem ihr eigenen anmuthigen 
Lächeln, vgelt, Sie werden mir doch nicht böfe ? 
Ih will nur befennen, der Brief fam ſchon vor 
acht Tagen während Ihrer Abwefenheit an, und 
ich unterfhlug ihn, um ihn für heute aufzufpas — 
ven, Geſtraft genug bin id ſchon durch meine 
ahttägigeTodesangft, Sie möchten die Ernennung 
noch von wo anders ber erfahren, und dann Diefen 
Brief vermiſſen.“ 

Waldrich war gar nicht in der Laune, zu zür⸗ 
nen; auch fonnte er in der Beſtürzung faum ein 
Wort bervorbringen und den Hebrigen danken, die 
ihm Glückwünſche und Angebinde braten. — - 

„Hauptfache ift,u rief Vater Bantes fröhlich, 
„daß man den neugebadenen Hauptmann bei uns 
und feiner Kompagnie läßt. Ich hatte die acht 
Tage durch aud) fo eine Gattung Todedangft und 
dergleichen im Leibe, der Georg müffe fort. De, 
Herr Buchhalter, marſch, in den Keller, Mari, — 
fag’ ih, zu Numero Neun, zum alten Nedar. 
Auf der Stelle den Heren Offizieren der Kom⸗ 
pagnie ein Dutzend Flafchen, jedem Unteroffizier, 
Feldweibel, Korporal und Admiral eine Flaſche 
und einen halben Gulden dazu, und jedem Ges 
meinen einen halben Gulden. Und der Herr Ober» 
lieutenant wäre ihr Hauptmann ! Sollen eind auf - 
feine Gefundheit trinfen, aber ihm heut mit Roms ⸗ 
plimenten und dergleichen vom Halſe bleiben. ° 
Morgen fo viel fie wollen, nach Herzendluft 1a — 
Der Buchhalter gehordhte. 

Man fah bei Tiſche offenbar, wie lieb dem 
Herrn Bantes fein ehemaliger Mimdel war. Er 
fprudelte von ausgelaffener Fröhlichfeit in einer 
Menge drolliger Einfälle. So hatte ihn Waldrich 
nie gefehen, und er ward recht gerührt dadurch. 

„Nun, mein Haupt: und Kapitalmänncden, = 
rief ihm über Tifche der muntere Greis zu, vich 
meinte, weiß Gott, der Wechfel, den ih Ihnen 
da gab, werde wohl für Sie ald Reifepfenning 
‚gut fein müffen. Dazu war er auch beftimmt, 
‚Run ärgert’3 mich, daß ich fo fleinmüthig war, 
Sie brauchen ihn nicht ; hatte was Beſſeres geben 
ſollen. Vergeffen Sie nicht dad Dausgefeg. Sie 
fönnen eine Bitte thun, ich muß ſie gewähren. 
Al'ſo, ohne Umftände heraus mit der Sprache. 
Verlangen Sie, was Sie wollen , ic gebe es, 
und müßte es felbft meine neue, jhöne, weiße 
De rrüfe fein und dergleichen.“ 

Der Hauptmann hatte feuchte Augen. „Ich 
hal e nicht mehr zu bitten,“ , 

„Ei, gefhwind befonnen! Der Augenblid 


x 


„So erlauben Sie mir, Papa, Ihnen einen 


Dier ftugte der Oberlieutenant, ald er aufbrach berj lichen, danfbaren Kuß zu geben.» 


und ein Dauptmannäpatent für fich erblickte. Auf 
Beförderung hatte er lange gewartet, aber fie fo 
bald nicht zu erleben gehofft. Er war Hauptmann 





„Se, du Derzensjunge, dad haft bu wohl, 
feil!' rief Herr Banted, Beide fprangem zugleich 
von ihren Sitzen, fielen einander um den Hals, 
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und Beide lieſſen erſt mit bewegterm Herzen von 
einander los. Es entſtand eine tiefe Stille. Die 
Rührung Beider hatte ſich über Friederike, ihre 
Mutter und alle Tiſchgenoſſen verbreitet; daß 
Herr Bantes dem Hauptmann dad Du gegeben, 
war Allen eine umerhörte Erfcheinung. 

Herr Bantes fammelte ſich aber ſchneller, als 
die Andern, machte fein ernfted Geſicht und brach 
das Schweigen. „Nun genug mit den Poffen da ! 
Laſſet und wieder etwas Vernünftiges reden. — 
Er bob fein Glas und befahl zu füllen, Damm 
ſtieß er mit Waldrid an, und fprah: „Wo ein 
Mann ift, muß aud eine Mämnin fein, und folg: 
ih im höhern Ehor: wo ein Dauptmann ift, 
darf noch weniger die Frau Dauptmännin fehlen ! 
Alfo fie lebe, blübe, grüme und dergleichen hoch!⸗ 

Waldrich fonnte fi des Lachens nicht er- 
wehren. 

"Sie möge fromm, gut nnd häuslich fein!“ 
fagte Frau Bantes, indem fie mit dem Glaſe 
anftieß 


„Mama, wie Siel« antwortete der Haupt⸗ 
mann. 
„Und die Liebendmwürdigite unterm Monde !« 
fagte Friederife anflingend. 

„Fräulein, wie Sie!» antwortete er danfend. 
Friederife fhüttelte den Kopf, und drohte halb 
böfe, halb fchalfhaft laͤchelnd mit dem Finger zu 
ihm berüber: „Man muß fi beute von dem Ger 
burtötags-Prinzen viel gefallen laffen, das zu ans 
dern Zeiten mit . .. (fie machte mit der Hand ein 
Seichen, wie man unartigen Kindern Strafe gibt) 
vergolten wird !u 

Buchhalter , Kaſſierer, Fabrifauffeher und 
Schreiber mahten bei diefer fonderbaren Tiich: 
fjene ihre unfhuldigen Bemerkungen. Exft dad 
kecke Anerbieten, weldhe Herr Bantes dem Haupt: 
mann gethan hatte, ihm Alles zu gewähren, was 
er bitten wärde — ein Anerbieten, das Waldrich 
fo übel verftand — ; dann die ausgebrachte Ge- 
fundheit zu Ehren der fünftigen Frau Haupt: 
männin — wahrlich, der Günftling des Glücks 
mußte blind fein, daß er nicht begriff, was ihm 
Papa Bantes begreiflich machen wollte, 

„Und ich glaube doch,« fagte der Fabrifauf: 


- feber leife zum Kaffterer, ald man vom Tifhe aufs 


— 


ſtand, „die Sache iſt heut richtig gemacht. Was 
meinſt du? Es gibt ein Paar.“ 

Der Kaſſierer erwiederte eben ſo leiſe: „Mir 
graut's. Ich denke an den todten Gaſt. Ich kann 


nicht anders.“ 


Die Formalität des Geburtstagskuſſes begann. 
Man ging rings um den Tiſch, ſich, geſegnete 


Mablzeit wũnſchend, einander entgegen. Waldrich 
empfing von Jedem Umarmung und Kuß. Er traf 
auf Fräulein Bantes. Unbefangen höflich näherten 


ſie ſich einander und gaben ſich einander den Kuß. 
Aber indem fie ihn gegeben hatten, ſahen fie ein- 
ander auf fonderbare Weiſe in die Augen, wie 
Perfonen, die fih ganz unerwartet ald alte Freunde 
erfannt hätten, Beide fhwiegen, — fahen Aug’ 




















in Ange, wie inden Dergendgrund, — neigten ſich 
noch einmal mit den Lippen zufammen und wie 
derholten den Kuß, ald wenn der erfte gar micht 
gegelten hätte, Fth weiß nicht, ob dad Jemand 
bemerft hatte; aber das weiß ih, Mama Banteß 
fenfte befheiden ihre Augen nieder auf den Bril 
lantring an ihrem Finger, Und Waldrich ließ ſich 
nach diefem vom Kafjierer und Buchhalter u.f. m. 
füffen; er fühlte feinen andern Kuß mebr; ver 
langte feinen zweiten mehr, fondern ließ den erften 
jededmal gelten. In der That aber fah er ans, als 
bätte er den Athem verloren, ald wäre ibm die 
breite Bruft zu eng geworden. Und Fräulein 
Bantes ging ebenfalld mit einer Miene zum Fen⸗ 
fter bin, ald wäre ihr etwas angethan. 

Doc das zerftreute fih bald. Die Deiterfeit 
nahm ihr voriges Recht wieder ein. Zwei Chaifen 
ftanden drauffen angefpanıtt, und man fuhr auf's 
Land, den lieblihen Herbſtnachmittag im Grünen 
zuzubringen. 


— — 


Noch ein Geburtétag. 


Den folgenden Tag war Alles wieder beim 
Alten. Der neue Hauptmann batte vielerlei Ges 
fchäfte abzuthun. Er hatte Erlaubniß empfangen, 
feinen ®eneral zu befuchen. Er hatte mit feinem 
Vorgänger mancherlei in Sachen der Kompagnie 
zu verrechnen, Das machte eine Abwefenbeit von 
einigen Wochen nötbig, Er reifete vom Haufe 
Banted ab, wie aus einem Vaterhaufe; man ente 
ließ ihn, wie einen Sohn, mit freundlichen Ers 
mabnungen, mit guten Lehren, mit wohlwollenden 
Wünfchen, wie Einen, deffen man ſicher it, ohne 
Trauer und Wehmuth um fold eine Trennung. 
Waldrich und Friederike ſchieden eben fo, wie fonft, 
wenn fie etwa in eine Geſellſchaft, oder er zur 
Parade ging. Nur erinnerte fie ihn noch, daß er 
nicht zu ihrem Geburtöfefte fehlen müffe, am zehn⸗ 
ten November. Auch hatte ich das Vergnügen, 
meinen Freund auf jener Reife einige Tage bei 
mir zu feben. Er freute fid feiner Beförderung, 
zweifelte aber, wie er aus den Worten feines Ge⸗ 
nerals fchlieffen fonnte, daß er mit der Kompagnie 
noch lange zu Herbesheim bleiben würde, 

Das fagte er auch ganz unbefangen bei feiner 
Rückkunft im Haufe Banted, Man bedauerte, 
ihn wieder verlieren zu müſſen. „Doch,“ ſetzte 
der Alte hinzu, wlaffen wir uns fein graues Haar 
darum wachen. Spät oder früh ſchickt uns Alle 
der droben in andere Befabung. Dier auf dem 
Erpdbälldhen figen wir einander, ob in Diefer oder 
jener Stadt, immer nahe genug, oft einander 
nur allzu nahe. Die verdammten Engländer und 
dergleichen figen meiner Fabrif, zum Beifpiel, 
gerade auf dem Nacken.“ 

Es verftebt fih, Friederifend Geburtötag ward 
in gewohnter Ordnung und Feierlichteit begangen. 
Waldrich hatte ihr aus der Nefidenz eine neue 
Harfe, ein zierliches Meifterwerf, und ausgefuchte 
Mufikalien mitgebracht. Beides überreichte ex ihr, 





ald die Reihe an ihn Fam. Ein breites, rofenfar; 
benes Seidenband flatterte um das glänzende Sai⸗ 
tenſpiel. 

Vater Bantes war hochſelig. Er ging ſtillver⸗ 
gnügt und raſch umher im Speiſeſaal, und rieb 
ſich fo heimlich laͤchelnd die Hande, daß Frau Bauı- 
tes, die ihm verwundert mit den Augen folgte, 
ſich nicht enthalten konnte, dem Kommandanten 
Seife zuzuflüſtern: „Der Papa bat für und noch 
eine artige Ueberrafhung im Hintergrunde.“ 

Sn der Ihat, die fluge Matrone irrte nicht. 

Man febte fih, nad vollendeten Glückwün— 
Shen und Angebinden, zum Tifche. Als Friede: 
rife, wie die Andern, ihre Serviette vom Teller 
bob, fand fie auf diefem ein foftbares Halsband 
von orientalifchen Perlen, einen prächtigen Bril: 
lantring und einen an fie gerichteten Brief, Das 
Fräulein erftaunte freudig, und hob die glänzende 
Schnur und den bligenden Ring mit mädchenhaf⸗ 
tem Wobhlgefallen. Herr Bantes fah fie mit freude: 
funfelnden Augen an, und weidete fi an ihrer 
und aller Anwefenden Ueberrafhung. Ring und 
Perlenband gingen darauf an der Tafel umber 
auf dem Teller, daß Jeder die Pracht bequemer 
fhauen fünne, Friederike hatte inzwifchen den 
Brief erbrochen und las ihn. Ihre Geſichtszüge 
verrietben noch mehr Erftaunen, al fie fchon vor: 
ber bei den Gefchenfen geäuffert hatte. Derr Ban 
tes ſchwamm in Geligfeit. Die Mama ftudierte 
mit einer ängftlihen Neugier die gefpannten Ge⸗ 
fihtözüge der Tochter. 

Friederife ſchwieg lange, indem fle finnig das 
Blatt betrachtete. Endlich legte fie ed nieder. 

„Laß auch den Brief herumgeben !a rief der 
entzüdte Vater, Sie gab den Brief verlegen und 
ftumm an die neben ihr figende Mutter. 

Nun, Riefhen ‚u rief der Alte, what dir die 
Ueberrafhung den Athem und dergleichen geftob- 
fen? Gelt, der Papa weiß es —— 2 

„Ber iſt der Herr von Hahn fa fragte Frie⸗ 
derife mit dunfler Miene. 

„Wer anders denn, ald der Sohn meines alten 
ehemaligen Affocie Hahn, ded berühmten Ban⸗ 
anierd? Könnteſt dur für dich einen Andern er. 
warten? Der Alte bat befjere Geſchäfte gemacht, 
als ich hier mit meiner Fabrif. Nun febt er fi 
inRube. Sein Sobn, der junge Hahn, übernimmt 
die ganze Sache ded Alten, und du wirft die Henne 
des jungen Dahn.” 

. Frau Bantes gab, indem fie mit dem fi fanft 
bin und ber bewegenden Kopfe eine ftille Migbil- 
ligungäufferte, den Brief an den Kommandanten. 
Der Inhalt war folgender : 

"Zu Shrem Geburtäfefte, mein ſchönes Fräu- 
fein, drängt ſich, leider Diesmal im Geifte nur, 
weil der Arzt bei rauher Witterung die Reife un: 
terfagt bat, ein Ihnen Unbekannter, Ach, daß 
ich fagen muß, Unbefannter! daß ich nicht ftatt 
dieſer Zeilen felbft nach Herbesheim fliegen und 
Dort um Ihre Dand flehen, und das, was unfere 
auten Väter in der Herzlichkeit ihrer Jugend» 





Dertodte Baf. 


freundfchaft wegen unferer Verbindung befchlofs 
fen haben, und was meine Sehnſucht fo unges 
duldig verlangt, vollenden fan! O, mein ange» 
betetes Fräulein, mit der erften mildern Wittes 
rung, wenn auch noch etwas fränflich, eile ich nach 
Herbedheim. Ich fegne mein Schickſal. Ich mache 
e8 zur Aufgabe meines Lebens, daß auch Sie einft 
unfer vereinted Schicjal feguen ſollen. Nur um die 
Hand darf ich Heben; ich weiß ed, nit um das 
Herz. Diefed kann fi nur frei bingeben. Aber 
laffen Sie mir wenigften® die Doffnung, es ver: 
dienen zu können. Wenn Sie wüßten, wie glüds 
lich nur eine fleine Zeile von Ihrer Hand mich 
machen‘, — wie die mich wunderreicher, als die 
Kunft meines Arztes, heilen und ftärfen würde — 
Sie lieffen mic nicht vergebens bitten, Erlauben 
Sie, daß ich mich, in Verehrung und Liebe, nennen 
darf Ihren Verlobten, Eduard. v. Hahn.« 

Der Kommandant fah ernft und ftarr auf den 
Brief. Er hatte gar nicht das Anfehen eines Lefen- 
den, fondern eines Denfenten, oder, ich möchte 
lieber fagen, eines Träumenden. Inzwifchen wollte : 
Dater Bantes durchaus, Friederife folle ihre mäds 
chenhafte Ziererei abthun und ihm einmal recht 
offen und ehrlich befennen , daß fie fich freue. 

"Über, Papa, wie kann ich das? Ich habe dies 
fen Herren Banquier von Hahn im meinem Leben 
nicht gefeben.« 

— Naͤrrchen, ich verſtehe dich, natürlich. Aber 
ich kann dir darüber Troft und Frieden geven. Er 
ift ein feiner, fchlanfer, großer Jüngling, ein büb- 
ſches Milchgeſicht. Etwas ſchwächlich war er ſchon 
ehmals; das iſt vermuthlich vom plötzlichen Wach⸗ 
ſen gekommen. Er war gewaltig in die Höhe ges 
fchoffen. 

„Wann fahen Sie ihn denn, Papa ® 

— Als id) das legtemal in der Refidenz war. 
Laß fehen, ed mögen zehn, zwölf Jahre fein. Ich 
brachte dir damals die [höne Puppe mit, wie hieß 
fie doh? Sie war faft fo groß, wie du. Die Ba- 
bette, Rofette, Lifette oder dergleichen. Nun weißt 
du's. Der junge Hahn mochte faum viel über 
zwanzig haben. Ein rechte Milchgefiht, fag’ ich 
dir. Du ſollſt ihn nur fehen. 

"Papa, ich hätte erft ihn licher gefehen, als 
feinen Brief mit ſolchem Antrag gelefen.« 

— Ein dummer Streich ift’3, daß er, wie wir 
Alten es abgemacht hatten, nicht felbit zu deinem 
Geburtötage fommen fonnte. Ald ich mit der 
Mama verlobt war, fam ich felbft. Nun, Mama, 
und du ? Gelt, dus haft die Neuglein aufgeriffen ? 
Das Geheimniß brannte mir faft die Seele ab. 
Haͤtt's dir gern gleich anfangs mitgetheilt. Allein 
id) fenne euch Frauen. Da wäre dad Geheimniß 
ſchon vor dem Geburtötage verratben worden und 
alle Ueberrafhung in die Brüche gegangen. 

Frau Bantes erwiederte etwas ernfthaft: »Dus 
baft wohl getban, Papa, mich, ald Mutter, nicht 
zu Rathe zu ziehen. Es ift nun geſchehen. Segne 
der Himmel dein Werk, 

— Aber, Mama, ic fage, die Wahl! Für 


Der todbte Baf, 
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ſeinen Adel zwar geb' ich keinen rothen Kreuzer. 
Doch, ſolch ein Mädel nimmts eben auch nicht 
übel, wenn es gnädige Frau getitelt wird, Aber 
« der reihe Banquier! Sich, Mama, wir Fabri— 
kanten find am Ende mit unfem Plunder nur 
meiner Plunder. Aber ein Banquier iſt in der 
Handefömelt allezeit ein Superlativus und derglei: 
den. Krümmt der alte Hahn den Finger und winft 
_ nad Wien, Nugs ift da am Hofe Alles in Bewegung 
und fragt: was befehlen der Herr von Hahn? Nidt 
er mit dem Kopfe nad) Berlin, flugs beugt ſich Alles 
bis zur Erde, Sold Einem fünnen der Teufel und 
die Engländer und dergleichen nichts anhaben. Da: 
von, Mama, ſprech' ih. Was jagt du dazu ? 

„Ich finde die Wahl, eben wie du fie machen 
konnteſt, vortrefflic !u fagte Frau Bantes ernft, 
und ſenkte die Augen auf ihren Suppenteller, 

Friederife ſah Düfter feitwärtd nad) ihrer Mut: 
ter und feufzte: „Mama, au Sie? 

Der Kommandant ftierte noch immer den Brief 
an, während man fo fortiprad. » Donner, Daupt: 
männdhen, fünnen Sie fih nicht fatt lefen? Ihre 
Suppe wird falt!u rief Derr Bantes, 

Baldrich erwachte, ſah noch einmal das Papier 
an, und warf es haſtig vor ſich hin, als fäße Peſt⸗ 
gift daran. Er af; ein Anderer nahm den Brief. 
- Bapa Bantes ärgerte fi, daß Friederife nicht 
fröbliher ward. Er ſchob anfangs Alles auf die 
jähe Ueberraſchung, daß das arme Mädchen feine 
orte finden fonnte, Inzwiſchen ließ er nicht ab, 
and trieb feine Scherze weiter, wie fie ein frob: 
„ finniger alter Herr bei folhen Anläffen wohl zu 

treiben pflegt. Aber von feiner Seite wollte ed an- 
Mingen. Nur Buchhalter, Kaffierer und Infpeftor 
Jädhelten freundlichen Beifall, 

Verdrießlich fagte er endlich zu Friederifen: 
„Mädchen, rede mir endlich einmal frei von der 
Leber weg, hab' ich's getroffen, oder nicht? einen 
flugen oder dummen Streich gemacht? Sag's nur 
dem Papa. Uebrigens wirft du ſchon anders pfei- 
fen, Bögelhen, wenn der junge Hahn fommt.« 

„Es kann fein, lieber Papa! ermwiederte 
Friederite: „Wie follte ih Ihre freundliche, 
wohlmellende Abfiht im Mindeften bezweifeln ? 
Diefe Erflärung berukige Sie. 

„Num, das ift aller Ehren werth, Riefchen. 
So muf ein vernünftiged Mädchen zur Sache 
denken. Mama bat mir’d felbft geſtanden, fie 
babe zu ihrer Zeit auch fo gedacht. Alſo, die 
Gläfer gefüllt! Die Braut foll leben, und der 
Bräutigam daneben! 

Der Papa ftieß mit feiner Tochter an. Die 
Andern folgten. -Die frohe Laune ſchien zurück⸗ 
zufebren. 

„Dummen Streiches fein Ende, daß der 
junge Hahn und gerade heute fehlen muß! fuhr 
Herr Bantes wieder fort: "Ein fhöner, hübfcher 
Mann, fag’ ich dir. Sehr gefällig, ſehr gefellig ; 
bat mehr Schulen durchgemacht, als fein Vater, 
Ich wette, du kommſt nicht wieder los von ihm, 


wenn du ihn einmal gefehen haft. Sch wette, dus 
falft dem Papa um den Hald und danfeft ihm.“ 

„Es ift möglich, Papa. Wenn's dann fo it, 
werd’ ich’8 gern thun. Aber bis ich ihn gefeben, 
bitt’ ih — und Sie wiſſen, lieber Papa, ich habe 
am Geburtstage das Recht der billigen Bitte! — 
und fo bitte id, fein Wort mehr von ihn, bis - 
ich diefen Unbekannten gefeben babe.» 

Herr Bantes rungelte die Stirn, und fagfe 
endlih: „Mit Erfaubniß, Fräulein Tochter , das 
war einmal eine einfältige Bitte! — Indeß fie 
gilt, Die Mama that zu ihrer Zeit nicht folche 
Bitten. 

vSchab ‚vr fagte Frau Bantes zu ihrem 
Manne, feine Vorwürfe für Friederife. Du 
mußt nicht vergeffen, daß ihr Geburtsfeſt ift; ea 
darf fie Niemand fränfen,» 

"Haft Recht, Mama!« erwiederte der Alte: 
„Er fommt gewiß bald, . Der Neumond ift nabe; 
dann andert dad Wetter, 

Damit nahm die Unterhaltung, freilih An— 
fangs etwas gezwungen‘, andere Wendung, und 
fie ging endlich auch in Die alte Unbefangenbeit 
und Gemüthlichfeit über, Nur beim Hauptmann 
blieb unter allen Scherzen etwas Froftiges zurüd, 
Frau Bantes fchien es zu bemerfen, und füllte. 
ihm, wider ihre Gewohnheit, öfter das Glas. 
Friederife fah einigemal mit ftarrem, forfchendem 
Auge auf ihn hinüber, Und wenn fih Beide zus 
fällig mit den Blicfen begegneten, war ihnen, als 
tbäten ihre Seelen geheime Fragen an einander; 
in Waldridy8 Auge lag etwas, wie ein ſtummer 
Vorwurf, und in Friederifens Gemüth ward es, 
als vernähme fie von Diefem Blicke eine angenehme 
Antwort. 

Die Andern plauderten anders, unterhielten 
fih wohl, und der Papa erreichte wieder die volle 
Höhe feiner guten und muthwilligen Laune. Es 
traf fih eben, ald man nad) aufgehobener Tafel 
um den Tifh ging, um der fhönen Königin des 
Feſtes den gefeglihen Kuß zu geben, daß Wald» 
rich und Friederife einander vor dem Vater Ban⸗ 
tes begegneten. 

„Höre, Riefhen,« fagte der muthwillige Das 
ter, „denfe dir jet, unfer Georg da fei nun ein 
gewiffer Jemand, den ich bei Leibeö + und Lebenss 
ftrafe nicht nennen darf, bis er bier ift. Denfe 
dir dad, dann wird der Kuß anderd ald ein gemeis _ 
ner werden; verſuch's nur, du Närrchen.u 

Waldrih und Friederife ftanden vor einans 
der. Er nahm ihre Hand. Sich, Aug’ in Auge 
verloren, ernſt, faft wehmüthig anſchauend, neig« 
ten fie zum Kuſſe gegen einander. Der Alte fprang 
mit einer fomifchen Bewegung auf die Seite, den 
Kuß zu feben. Er ward gegeben. Beide, indem 
fie fi zurüczogen, ſchloſſen ihre Hände fefter zus 
fammen. Waldrich erblaßte, Friederifens Augen 
verdunfelten von einer Thräne. Sie neigten noch 
einmal die Lippen zufammen, Nach dieſem Kuffe 
ſchienen Beide von einander geben zu wollen. 
Raſch noch einmal flogen Beider Lippen zuſam⸗ 
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men. Danı laut weinend eilte Friederike fort; 
Waldrich wanfte gegen ein Fenfter und zeichnete 
gedanfenlo8 mit dem Finger im augelaufenen 
Glaſe desfelben. : 

Der Alte ſah links und rechts mit dem Kopfe, 
während er übrigens fteif und wie verfteinert 
Hand. "Was, zum Kufuß, ift denn los? Was bat 
denn dad Mädchen ?u rief er: «Was ift ihm be: 
gegnet?u 

Frau Bantes fenfte ihre Augen ſchweigend nie: 
der auf den Brillantrüng ihrer Hand; fie wußte, 
was Friederifen begegnef war, und fagte zum 
Herrn Banted: „Papa, ſchone jetzt des Mäd— 
hend, Laß ed erft ausweinen.“ 

„Aber , aber, aber..." rief der Alte haſtig, 
und lief zu Friederifen; „Was haft du, Kind? 
Was weinft du? u 

Sie weinte, und erwiederte, fie wilfe es 
felbft nicht, 

„Ah, Slaufen und dergleihen!u rief der 
Bater: „Dir ift etwad geſchehen. Biſt du ge: 
kraͤnkt worden? Hat etwa die Mama...“ 

— Nein, 

— der Hauptmann div etwas gefagt ? u 

— Rein, 

„Donner, doch ih nicht? — Was? Rede doch, 
ih? Wegen des Spaſſes ? Darum weint du ?ı 

Frau Bantes zog ibn fanft an der Hand von 
Friederifen zurück und ſagte: „Papa, du haft 
dein Wort gebrodhen, und fie gefränft. Du haft 
ihre Bitte verlegt, und wieder, du weißt es 
wohl...» 

„An den Jemand erinnert? — Haft Recht, 
ih hätte es nicht thun follen. Laß gut fein, 
Riekchen; ed gefchieht nidyt wieder. Wer nimmt 


 / aber dem Papa dergleichen auch auf der Stelle 


fo hoch auf? 

Friederife berubigte fih. Frau Bantes führte 
fie zur Harfe, Waldrich mußte ſtimmen. Die Flöte 
ward geholt. Man verfuchte die neuen Notens 
ftüde. Friederife fpielte die Harfe unter Wald: 
richs Flötenbegleitung vortrefflih, Es ward noch 
ein fhöner, genußvoller Abend. 


m 


Beratfhbungen. 


Papa Bantes bielt Wort, Mit Feiner Silbe 
mehr geihah Erwähnung von dem gewiſſen Se: 
mand, Eitled Treiben. Defto mehr dachte nun 
Seder im Haufe an ihn. 

Regelmäßig Morgend, Mittags und Abends 
ging Herr Banted zum Barometer, flopfte an, 
um dad Quedfülber fteigen zu machen, und für 
reifende,, Fränkliche Leute ſchönes Wetter zu er: 
zwingen. Friederife, wenn ed Niemand bemerfte, 
klopfte au, um dad Quedfilber fallen zu machen. 
Waldrich, nicht minder Frau Bantes, fchielten 
auch öfter als fonft nach der welffagenden Röhre 
Torricelli’. 

"Das Wetter beffert nffenbar!u fagte eines 
Tages Herr Bantes, da er fih mit der Mama 


allein im Zimmer befand: „Die Wolken zertheis 


len fih, Ich denfe, er ift ſchon unterwegd." 

— Das verbüte Gott, Papa. Mir fihiene 
überhaupt gerathener, du wirdeft Deren von 
Hahn fhreiben, nicht vor Weihnachten nah Der- 
beöheim zu fommen. Und wenn ich auch nicht 
an dad alberne Gefhwäg glauben mag, jo fan 
man fi doc nicht erwehren, ängftlich zu ſein. 

„Ei, ei, Mama! denkſt du an den todten 
Saft? Polen! Schäme dich.« 

— Ich geb’ es zu, lieber Mann, es ift Thor⸗ 
beit, Allein, ed dürfte unferm Rinde in der Ad⸗ 
ventözeit begegnen, was wolle, man würde ims 
mer .... ja, bloß der Gedanfe daran fünnte, 
wenn etwa Riefhen nur unpäßlich würde, das 
Uebel verfhlimmern, Und wenn ich auch nicht - 
an Gefpenfter glaube, und wenn auch Friederike \ 


darüber lacht, möchten wir doch z. B. nicht | 
Nachts im der Kirche berumgeben. Der Menih | 
ift num fo, Verſchiebe die fürmlihe Verlobung 7 


bis nach der fatalen Zeit. Nach Advent haben 
die jungen Leute noch hundert Jahre Muße, fich 
einander zur fehen, Verlobung und Dodyzeit zu 
mahen, Warum denn eben jetzt geeilt ? Was 
ſchadet ein Verzug von wenigen Wochen ? 
»Schäme dih, Mama! 
Rarrheiten zu. Eben deswegen gerade, weil der 
Möbel fein Larifari mit dem todten Gafte bat, 
muß Friederife jegt Braut werden, muß jet Ver⸗ 
lobung fein, Man muß ein Beijpiel geben. Es 
ift für und Pflicht und dergleichen. Sehen die 
Leute in der Stadt, daß wir und um feinen tod» 
ten Saft befümmern; daß wir unfere Tochter 
verloben, allem Gefhwäge zum Troß; daß Riefs 
chen den Kopf behält, und ihr Keiner den Hals 
umdrebt: fo ift dem tollen Aberglauben der Hals 
umgedreht auf immer. Den Leuten bloß predis 


gen; feid einmal gefcheut! thut Buße! werdet , 


fromm! das hilft nichts; fondern hübfc woran, / 
Herr Pfarrer, voran! u 

— Geſetzt aber, Papa, dein Kind ift dir doch 
auch lieb, gefeßt nun . .. . fiebft Du, vor hundert 
Jahren muß doch, laut dem Kirchenbuche, etwas 
Unglüd8 begegnet fein, fei ed gemeien, was es 
molle ; vielleicht waren Damals auch Menfchen, die 
ſich über die uralte Sage binwegfeßten ; — nun, 
wir wollen es auch thun. Aber wenn du die Vers 


lobung eben in die böfe, verrufene Adventzeit Dies · 


ſes bundertften Jahres legit, und, was Gott vers 
büte! es gefhähe dann, daß .... 

„Salt! du willſt Doch nicht fagen, Friederis 
kens Gefiht im Naden? Ich mag den Teufelds 


einfall nur nicht denfen, Bleib’ mir damit vom X* 


Leibe, ſag' ich.“ 
— Rein. Aber, zum Beiſpiel, Herr von Hahn 


fäme in dieſen berüchtigten Tagen, bei dDiojem wins — 


terlihen Wetter zu und, — denke nur, fränflich 
ift er, wie er fchreibt, Es könnte doch die Wittes 
rung auf weiter Reife, bei ſchlechten Wegen, fein 
Uebel verfchlimmern .... Gefeßt, wir hätten 
einen kranken — vielleicht zulegt einen todten 


Muthe mir nicht 


| 
| 
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Gaft; ed graut mir, ed auszuſprechen! Und 
dann Die vom Aberglauben auögezeichneten Ad: 
vente diefed Jahres, — durd deinen Eigenfinn 
diejen Aberglauben beftätigt.... Freund, be 
denk’ ed doch wohl. 

— Herr Bantes ſchien nahdenfend zu werden, 
und brummte endlich: „Mama, ich begreife nicht, 
wie du immer auf Einfälle gerätbft , die fonft in 
feines Menfchen Gehirn fommen, Wie macht du's 
auh? Könnteft Poet werden und dergleichen. 
Spür’s übrigens euch allen an, daß ihr vom Po: 
panz der Herbeöheimer Adventätage lebendig bes 
ſeſſen feid. Alle feid ihr's; du, Friederike, fogar 
der Hauptmann, der doch Soldat fein will, der 
Kaſſierer, Buchhalter, Inſpektor, Alle, fag’ id; ! 
Aber Keiner will e8 Wort haben, Pfui!« 

— Wenn es wäre, woran ich aber doch faft 
zweifle, fo ift ed Pflicht ded:flugen Hausvaters, 
glimypflich eines Vorurtheils zu fhonen, das «ben 

einem fchadet 


K . 

„Alle Narrheit fhadet. Darum feine Scho: 
nung; Krieg, offener Krieg! Seit Friederifens 
Geburtötag gebt und ſteht bier im Haufe Zeder 
fo verblüfft, ald wäre das jüngfte Gericht unter: 
wegs. Der Teufel hat das Maͤhrchen vom todten 
Gaſte erfunden. Es bleibt, wie gefagt, beim 
Alten, Mama. Nichts wird geändert, Ich bin 
unbeweglid) ! u 

So fagte Herr Bantes, und lief aus dem 


Juzwifchen blieb es doch bei ihm micht fo ganz 


Banguier einzuwenden batte; daß der Stadt⸗ 
fommandant in Diefem Herzen, mehr als es fein 
ſollte, Kommandant geworden war, Nicht um den 
Kommandanten, fo lieb er ihr auch war, zu 

günftigen, fondern jede Mebereilung und das dars 
aus mögliche Unglück zu verhüten, trachtete fie 
nun, die förmlihe Verlobung des Banguier mit 
ihrer Tochter zu verfpäten. Ste wünfchte, die 
jungen Leute follten ſich erft fennen lernen, Fries 
derife follte fich erft am ihr beftimmtes Schieffal 
in Gedanfen gewöhnen. Nebenbei war doc auch 
erſt näher zu erfahren, ob Herr von Hahn durch 
fein Herz das Herz Friederifens verdiene. Daher 
batte die forgliche Mutter dem Herrn Bantes, ob“ 
wohl er ihr das auch für fie hochwichtige Verfü 
gen über die Hand feiner Tochter bis zum Geburts⸗ 
tage verheimlicht hatte, nie in feiner Wahl wider“ 
ſprochen, feinen Vorwurf gemaht. Sie fannte: 
Herrn Banted zu gut; Widerſpruch würde ihm 
noch erpichter auf feine Sache gemacht haben... 
Darum fpann fie jenes Gefpräc mit ihm an und 
ſchob fie ihm den Dorn ind Gewiſſen, und freute: 
ſich, als fie wahrnahm, es fei micht ohne Wirkung 
geblieben. Darum hatte fie auch, ſchon am Ges 
burtötage felbft, am eine Freundin in der Neflr 
denz um Erfundigungen über den fittlihen Werth 
des Herrn von Hahn gefchrieben. Die Antwort 
traf an demfelben Tage ein, ald das fchöne Wet⸗ 
ter dem Deren Bantes Schreden machte. Derr 
von Hahn ward in dem Briefe der Freundin al$- 
einer der rechtſchaffenſten Männer gefhildert, der 


beim Alten. Dad Gefpräh hatte im ihm einen | Jedermennd Achtung und bisher auch Jedermanns 
Dorn zurücgelaffen. Er fand, daß ed um des) Bedauern genoffen hätte, nicht nur, weil er im» 
lieben Hausfriedens willen beffer fein könne, die mer fehr kraänklich, fondern bisher auch in faft 
förmlihe Verlobung auf Weihnacht binauszuftels ſtlaviſcher Abbängigfeit von feinem alten, mürris 


len. Er liebte feine Tochter zu ſehr, und diefe 
Liebe brachte ihn auf allerlei Beforgniß, der Teus 
fel fünne doc; auf irgend eine Art fein Spiel trei- 
ben, und dann würde man ed dem todten Gafte 
zufhreiben. Je näher der erfte Advent rückte, je 
unbeimlicher ward ibm dabei, und zwar wider 
feinen Willen. Er wünſchte, fein zufünftiger 
Schwiegerſohn möchte eindweilen noch ausbleiben. 
Es jagte ihm ein Schredfen ein, als ſich das Wet: 
ter völlig aufflärte und der volle, warme Sonnen: 
fchein über die Welt floß, als wolle der Spät: 
berbft nody einen fhönen Nachſommer zum Ges 
ſchenk bringen. Er ging nun eben fo fleifig zum 
Barometer und Flopfte, dad Quedfilber wieder 
fallen zu machen. 

Zu feiner Verwunderung bemerfteer, daf die 
Mama, dafi Friederife die ehemalige gute Laune 
mit dem guten Wetter wieder befommen batten, 
der Kommandant ebenfalld, und daß zuleßt alle 
Hausgenoffen den ehemaligen Ton wieder fanden. 
Rur er konnte ihn nicht fogleich wieder finden, 


Sufeds Welten 


Frau Bantes hatte wohl bemerft, daf Nief- 
then mancherlei in ihrem Herzen gegen den reichen 





ſchen, wunderlihen und geizigen Vater geweſen 
wäre. Geit einigen Wochen aber habe der junge 
Mann die fammtlichen Gefhäfte ded Alten über- 
nommen, Der Alte zöge fih num auf ein Landgut 
zurück, weil er fhon die Altersfhwächen zu fehr 
fühle, ſchwer höre und felbft durch die Brille nicht 
mehr gut ſehe. 

Diefe angenehmer Nachrichten machten der 
Frau Bantes gutes Wetter. 

Ein anderer Umftand brachte das gute Wetter 
für Friederifen und den Kommandanten an dems 
felben Tage. 

Waldrih war nämlich aus Auftrag der Frau ' 
Bantes in Riefchend Zimmer getreten. Das Mäd« 
hen faß am Kenfter, die Stirn auf die neue 
Harfe gelehnt, die fie vor fi hatte. 

„Fräulein, Mama wünſcht zu wiffen, ob Ihnen 
gefällig wäre, mit und beim fhönen Wetter eine 
Fahrt ind Freie zu machen ?u 

Riekchen antwortete nicht, fondern drehte das 
Geſicht nod) ein wenig mehr von ihm ab, gegen 
das Fenfter. 

„Ihro Onaden find ungebalten ?« fragte Wald⸗ 
ri, der da glaubte, fie wollte mit ibm Scherz 
treiben: „Hab' ic zum Frühſtuüͤck nicht, auch wis 
der Neigung, eine Taſſe Chofolade mehr getruns 
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ken, bloß weil Ihro Gnaden befahlen? Bin ich 
nicht pünktlich und zu rechter Zeit von der Parade 
zum Eſſen gekommen? Hab’ ich bei Tiſche nicht 
zu Allem mein ehrerbietiged Ja gefagt Fu 

Es erfolgte feine Antwort, Er ftand eine 
Weile ſchweigend da, ging dann zur Thür, ald 
wolle er fort, fehrte dann wieder um und fagte 
ungeduldig: „Kommen Sie, Riefchen, dag Wet: 
ter ift herrlich.“ 

Darauf ertönte ein dDumpfed Neim, Er er 
ſchrack bei dem Tone, denn diefer verrieth, daß 
er unter Thränen hervorgegangen fei. 

"Was fehlt Ihnen ?u fagte er angftlih, und 
nahm die unter ihrer Stirn rubende Hand von 
der Harfe, und zwang fie, aufjufehen. 

— Bill die Mama ihm vielleicht mit uns 
entgegenfabren? Soll er heut anfommen? Hat 
fie etwas gefagt ? — fragte Friederife haſtig, und 
trocknete mit dem weißen Tuche ihre rotbgewelns 
ten Augen. 

Waldrichs Blick verdunfelte fih. Halb un: 
willig fagte er: „O Friederike, es iſt nicht recht 
von dir, daß du fo fragft. Glaubſt dur, ich möchte 
dich noch einladen, wenn id) fo etwas nur ahnen 
fönnte? Wollte Gott, er füme wicht, ehe ich davon 
wäre,u 

— Die davon ? 

„In eine andere Garnifon, Ich babe dem 
General fhon an deinem Geburtötage gefchrieben 
und gebeten, und noch feine Antwort, u 

Riekchen ſah ihn verdrießlih an, ftand auf 
und fagte: Georg, nimm mirs nicht übel, das 
war einmal wieder einfältig von Dir, 

„Ich kann, ich will, ich darf aber nicht 
bleiben.“ | 

— Waldrich, iſt das Ihr Ernft? Sie werden 
machen, daf ich Ihnen zeitlebens böfe werde, 

»Und Sie wollen meinen Tod, wenn Sie 
mic) zwingen, Ihr Hochzeitgaſt zu fein.“ 

— Gie follen nie zu meiner Hochzeit einges 
laden werden. Wer hat Ihnen gefagt, daß ich mein 
Jawort ſchon gegeben ? 

„Sie Dürfen ed nicht verweigern.“ 

— Und, ah Gott, ih fann ed doch nicht 
geben! — ſchluchzte das Fräulein, und verhüllte 
ihr Geſicht. Auch Waldrich ward von feinem ge 
heimen Schmerz übermannt. Died war das erite 
Mal, daß Beide unter fi dieſen Gegenftand be: 
rührten, obgleich er ihnen nie aus dem Sinn ge: 
fonimen war. Am leiten Geburtötage, ald Beide 
zum erftenmal von der Gewißheit oder Möglid): 
keit erſchreckt wurden, fic in Zukunft nicht mehr 
* fein zu fönnen, was fie bisher in unbefangener 
Fortſetzung jugendlicher Zufammengewöhnung ge: 
wejen waren, hatten fie zum erſtenmal in fi er: 
kannt, mit welcher Liebe fie an einander bingen, 
Beide betrachteten fi, feit jenen verrätherifchen 
drei Feſttagsküſſen, mit ganz andern Augen. Beide 
verftanden ſich; wußten, daß fie liebten und ge- 
liebt wurden, ohne es weiter einander mit Wor⸗ 
ten zu jagen. In Beiden war plöglich das ruhige 


alles verfchönernde Licht. der Freundfchaft zur 
Flamme geworden. Beide wollten diefe vor einan⸗ 
der verbergen, und erhöhten Damit mur die innere 
Macht derjelben, 

Rad) einer Weile trat Waldrich wieder zu 
ihr und fagte im treuberzigem Tone: „Riekchen, 
dürfen wir noch mit einander bleiben, wie es 
bisher war ?u 

— Waldrich, können wir denn gegen einans 
der anders werden, wie biöher ? 

„Können ? ich? Das iſt unmöglich. Ach, id 
wußte felbft nicht, Niefchen, was mein Glück ger 
weſen. Rum id) dich verliere, weiß ich erft, da 
ic) verloren bin,“ 

— Berlieren, Georg! Sage mir das nicht, 
und mache mic; nicht unglüdlich, Es tft sein ent⸗ 
jegliches Wort, das! Nenn’ es nicht wieder, 

„Aber wenn er fommt ?u 

— Dann wird Gott forgen, Da, nimm meirte 
Hand, Georg, zehntauſendmal lieber verlob' ich 
mic dem todten Gaſte. Aber du ſagſt Dad weder 
den Papa nod der Mama. Ich will es ihnen jar 
gen, wenn ed Zeit it. Nimm auf Died Wort 
meine Hand und ſei ruhig fir mich, 

Er nahm die Hand und bedeckte fie mit heißen 
Küffen. „Es ift ein Lebendwort, Fräulein !« jagte 
Waldrich: „Ich durfte ed faum erwarten, Aber 
ich nehme ed von Ihnen. Brechen Sie es, fo bres 
den Sie mein Leben, 

— Und findSie nun wieder froh und glücklich ? 

uch, id) war's noch nie fo, wie diefen Aus 
genblick!/ rief er. 

ufort,a rief Friederife, .vdie Mama wird 
dich erwarten, Fort, ich mache meine Toilette und 
fahre mit euch.“ — Sie ſtieß ihn zurück und 
drangte ihn iu Thür; aber an der Thür gab fie 
ihm einen Abſchiedskuß. — Wie ein Trunfener 
ging er, und meldete der Frau Bantes Friedert 
kens Entſchluß. Sid felbft nicht empfindend, 
ſank Friederife auf einen Seſſel bin, und verging 
im Traum ibrer Geligfeit und vergaß die Spagiers 
fahrt. Der Wagen wartete. Frau Banted ging 
endlich felbft,. die Tochter zu holen. Diefe ſaß 
träumend da, das Köpfchen von blonden Laden 
umringelt auf die Bruſt geſenkt, die gefalteten 
Hände im Schoos. 

„Was finneft du 
die Mama. 

— Ich habe mit Gott geſprochen. 

„Iſt dir wohl ®u 

— Wie einem Engel bei Gott. 

„Dein Ernft, Riefhen? Du ſcheinſt geweint 
zu haben ?u 

— Sa, ich habe geweint. Aber ih bin nun 
glücklich, Mama, Kommen Sie zum Wagen. IH 
nehme nur noch den Hut. 

Sie nahm den Hut und ftellte fid vor den 
Spiegel, unter welchem das rofenrothe Seiden⸗ 
band lag, welches Waldric um die Geburtstags⸗ 
barfe geſchlungen hatte. Sie nahm ed und band r 
ed um ihren Leib als Schleife, 


2 oder beteft du ?u fragte 


| ‘ 


Bantes die gewöhnliche erfte Wintergefellihaft ; 
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Frau Bantes ſchwieg; aber ſie beſchloß, dem 
Kommandanten nie wieder einen Auftrag an dad 
Mädchen zu geben. 


— Die Sage vom fobfen Oase, 
Am folgenden Abend war im Haufe des Derrn 


ſo bieß in Derbesbeim, was in andern Städten 


—auch Kränzchen, Spirde, Thee u, f. w. genannt 


wird, Unter den beften Familien der Fleinen 
Stadt ging es nämlich der Reihe nach herum, ſich 
jede Wintermoche einmal freundlich und einfad) 
zu bewirthen, und mit Muſik, Gefang, Geſpräch, 
Spiel und Scherz den langen Abend zu erbeitern. 
Zu bemerfen ift übrigens im Vorbeigehen, daß 
unter Spiel fein Kartenfpiel verftanden ward, 
wie ed gewöhnlich die armfelige Unterhaltung von 
Leuten zu fein pflegt, Die zwiſchen Mediflien und 
Langeweilehaben feinen Mittelweg durd) ein ans 
deres erheiterndes Gefellihaftsfpiel fennen. 
Diefen Abend beim Herrn Banted war aber 
weder an Gefang noch Muſik, weder an Spiel 
nod Scherz zu denken. Man ſah fi in dieſem 
Kreife umd Diefen Winter das erfte Mal, Man 
batte fid) einander ſehr viel zu fagen, und weil in 
drei Tagen der erfte Advent war, fann man den: 
fen, daß der todte Gaſt die Koften der Unterhal⸗ 
tung beftreiten mußte. Die jungen Frauenzimmer 
rümpften Die Räschen, oder ftellten fic Doc; etwas 


— unglaͤubig. Manche war froh, daß fie feinen 


Brautigam hatte, den fie aber vielleicht nach der 
Aöventzeit nicht verfchmäht haben würde ; in man 
dyer zog ſich Dad arme Derz bange zufammen, wenn 
fie an Jemanden dachte, der dem armen Derzen 
angehörte, Die ältern Frauen, nad) reiflicher 
Ueberlegung , ftimmten fo ziemlich überein, daf 


die Geichichte vom todten Gafle nicht ganz aus 


der Luft gegriffen fein möge. Die jungen Herren 
waren alle ohne Ausnahme ungläubig. Einige 
mwunfchten,, der todte Gaft möge fommen umd 
ihren Deldenmutb verjuchen. Ein paar ältliche 
Herren drobhten dem jumgen Großfprehern wars 
nend mit den Fingern. Einige junge Frauenzim: 
mer flimmten ein, und es gab manche Neckerei, 


— mandes Bigipiel und mutbwilliged Gelächter. 


„Aber ‚u rief Derr Bantes mit drolligem 
Zürnen, „was ift das für Wirthſchaft? Wohin ich 
den Kopf ftede: todter Gaft, linfd und rechts, 
Iſt das auch eine Unterhaltung für meine leben: 
Digen Gäfte? Fort damit, fag’ ich. Lebendigere 
Unterhaltung! Keine Bintelplaudereien, fein Ge: 
flüfter von den Todten !u 

uDer Meinung bin ich auch!» fagte der Kreis⸗ 
fteuereinnehmer : „Lieber das gemeinfte Pfänder: 
fpiel! Wenn Herbes heim von den lebendigenGäften 
jo wenig zu fürdten hätte, ald vom hundertjähri- 
gen Bejuche des todten Gaſtes, fo würden wir 
ficher fein, daß unfern jungen Schönen nie das 
Köpfchen verdreht würde. 

„Ich möchte eigentlih nur wiffen, wie dad 


alberne Hiftörhen in die Welt hineingefommen 
wäre!» fprac ein junger Rathöherr : »Die Sage 
ift auch jo Dürr, wie ein Gerippe; fein näherer 
Umftand davon befannt, daß fi) daraus allen⸗ 
falld eine Romanze oder Ballade fhaffen lieſſe, 
damit es doch zu etwas tauge.“ 

„Umgekehrt,“ entgegnete Waldrich, wbdte 
Sage vom todten Gafte, wie man fie ehemals 
fannte, und wie ich fie in meiner Kindheit eins 
mal von einem alten Zäger erzäblen hörte, ift 
zu lang und für unfere heutigen Tage zu lang» 
weilig; darum bat man fie vergeffen, und recht 
daran gethan. 

Wie, wiſſen Sie die Geſchichte noch ?u frag« 
ten ſchnell Mehrere. 

AIch erinnere mic) ihrer noch dunkel!/ erwie; 
derte Waldrich. 

„O, Ste müffen und erzählen !« riefen die 
Mädchen, und drangten ſich zu ihm, »Bitte, bitte, 
Sie müffen und erzählen !« 

Da half fein Widerftand, Fein Entfchuldigen. 
Zu deu "rauenzimmern traten die Derren und 
baten. Man rüdte die Stühle zufammen, 

Waldrich, gern oder ungern, mußte fi bes 
quemen , die Sage mitzutbeilen, wie er fie vom 
alten Zäger empfangen hatte. Er fchmüdte, um 
damit einigermaßen zu unterhalten, die Geſchichte 
fo gut aus, ald er ed fogleich aus dem Stegreife 
fonnte, 

Es find num wirklich, fing er am, zweihundert 
Jahre voll, als der dreifigjährige Krieg angefans 
gen, und der Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
die Krone des Königreihd Böhmen auf fein Haupt 
gefeßt hatte, Der Kaifer aber und der Kurfürft 
von Baiern, an der Spige der Katholiken Deutſch⸗ 
lands , bradyen auf, die Krone wieder zu erobern, 
Die große, entſcheidende Schlaht am weißen 
Berge bei Prag ward geliefert, Der Kurfürft vers 
lor die Schlacht und die Krone. Wetterfchnell flog 
die Botſchaft von Mund zu Deund durch Deutfch- 
land, Alle katholiſchen Städte jubelten über den 
Untergang des arınen friedrid) ‚der feinen Thron 
nur wenige Monate bejeffen hatte, und den man 
deöwegen fhlechthin den Winterfönig zu nens 
nen pflegte. Man wußte, daß er in Verkleidung 
mit geringem Gefolge aus Prag entfloben fei. 

Das wußten auch unfere lieben Vorfahren in 
Herbesheim vor zweihundert Jahren, Sie plaus 
derten damals ſchon eben fo gern von Stadt: und 
Staatsneuigfeiten, wie wir, ihre würdigen Enfel ; 
fie waren aber damals, ich darf nicht jagen ’relis 
giöſer, wohl religionswilder. Die Freude über 
Niederlage und Flucht des Winterförigs war alfo 
ungefähr eben jo ausgelaffen,, ja weit ftürmifcher, 
als bei und vor einigen Jahren über Niederlage 
und Flucht des Kaiferd Napoleon. 

Drei bildfhöne Jungfrauen ſaßen einft, vom 


Winterfönige plaudernd, beiſammen. Sie waren 


alle drei gute Freundinnen, und alle drei hatten 
einen Bräutigam, das heißt, jede einen beſondern 





für fih, weil fie fonft nicht Freundinnen gewefen 
wären. Die eine hieß Veronika, die andere Fran- 
giöfa, die dritte Jakobea. 

"Man follte den König der Keber nicht aus 
Deutfäland entwijchen laffen !u fagte Beronifa: 
«So lange er lebt, wird dad Ungeheuer der Lu⸗ 
therei leben, und nicht ruhen, Verderben auszu: 
fpeien.u | 

„Ja,“ rief Franziska, „wer den todtſchlägt, 
hat eine große Belohnung vom Kaiſer, vom Kur⸗ 
fürſten von Baiern, von der ganzen heiligen Kirche 
und dem Papſte zu erwarten; ja er hat auf den 
Dimmel zu zählen!“ 

uch wollte,u fiel Jakobea ein, wer fäme in 
unfere Stadt, o ich wollt’ ed! Er müßte durch 
die Hand meines Liebſten fterben. Mein Licbfter 
befäme wenigſtens eine Grafjchaft zum Lohn.“ 

„Es iſt die Frage,“ fagte Veronika, „ob dic 
bein Liebſter zur Gräfin machen möchte; denn er 
bat kaum Herz genug zu folcher Heldenthat. Der 
meinige würde, ih Dürfte nur mit den Augen 
winfen, dad Schwert anlegen und den Winter: 
fönig zu Boden fchlagen. Und die Graffchaft 
wäre dir vor der Nafe weg erobert.u 
„Macht euch Beide nur nicht fo breit!a fagte 
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„Wiſſet ihr fchon ‚u rief der eine, wder flüchtige 
Winterfönig ift in unfern Stadtmauern.“ 

„De wäre ein Fang zu machen! fagte der 
zweite. 

"Die Angft liegt dem langen, hagern Weiß⸗ 
ro im Angeficht ! „ rief der dritte, 

Ein frober Schauder überfioß. die Mädchen. 
Sie ftarrten fi wieder mit großen, forfchenden 
Augen an, Ed war, als redeten fie mit dem ſtar⸗ 
ren Blicken zufammen ,. ald verftänden fie einans 
der. Plöglicdy reichten fie einander die Hände und 
fagten: „Ja, ed gilt! es gilt! Alle drei mit eins 
ander und ungetheilt.u Dann lieffen fie die Hände 
(08, und jede drehte fich hin zu ihrem Bräutigam, 

Deronifa ſorach zu dem ihrigen: „Läßt mein 
Liebfter den Winterfünig lebendig aus unfern 
Stadtmauern ziehen, fo will ich lieber des Wins 
terfönig? Mete, ald meines Liebften ehelich Ge 
mabl fein. So wahr mir Gott helfe mit feinen 
Heiligen. 

Franziska ſprach zu dem ihrigen: „Läßt mein 
Liebſter den Winterkönig dieſe Nacht überleben, 
will ich eher den Tod, als meinen Liebſten küſſen, 
und mein Liebſter ſoll ewig die Hochzeit umſonſt 
erwarten. So wahr mir Gott mit ſeinen Heili⸗ 


Fratiziska: „Mein Liebſter iſt doc der Stärkſte gen helfe.“ 


von Allen. Iſt er nicht ſchon im Kriege geweſen 
ald Hauptmann? Und wenn ich ihm geböte, den 
Groftürfen auf dem Throne niederzubauen, er 
ginge. Freut euch auf die Grafſchaft nicht zu fehr.u 

Sindem die Jungfrauen noch um die Grafihaft 
ſtritten, entftand ein beitiged Getrappel jagender 
Moffe auf der Straße vom Ihore ber. Flugs alle 
drei Mädchen zum Fenfter. Es war aber ein 
fhredlihes Wetter draufen; der Negen ſchoß in 
Strömen auf die Gaffe von allen Dächern und 
Rinnen. Der Sturmwind faufete und trieb die 
Fluthen des Regens gegen Däufer und Fenfter. 

vDaß ſich's Gott erbarme!u rief Jafobea: 
„Ber bei ſolchem Wetter noch unterwegs ift, der 
reifet gewiß nicht aus Luſt.“ 

„Den treibt die wilde Roth !a fagte Beronifa. 

„Oder das böfe Gewilfen!u fegte Franziska 
binzu. 

Gegenüber vor dem Wirthöhaufe zum Lind: 
wurm hielten dreizehn Derren zu Pferde ſtill und 
fliegen eilfertig ab. Zwölf blieben bei den Roffen, 
der dreizehnte in weißen Kleidern ging in das 
Haus des Wirthes. Bald fam der Wirth mit den 
Knechten. Die Pferde wurden in den Stall, die 
Herren ind Wirthshaus geführt. Trotz dem Re: 

en lief Volk in der Gaffe zufammen, die fremden 

eiter und Pferde zu ſehen. Das ſchönſte Roß 
gebörte dem weißen Deren; ed war ein ſchnee— 
weißer Schimmel mit prächtigem Gefhirr. 

„Wenn dad der Winterfönig wäre!» riefen 
die drei Jungfrauen, wie fie fih ven den Fenftern 
abwandten, im erflen Augenblide, und einander 
bedenflich mit großen Augen anftarrend, 

Da polterte e8 auf der Treppe. Siehe, ber: 


Jakobea ſprach zu dem ihrigen: „Der Schlüf- 
fel zu meinem Brautfänmerlein ift nun und ewig 
verloren, bringt morgen der Derzallerkiebfte mein 

nicht purpurrotb fein Kriegsſchwert vom Blute 
des Winterfönigd.u 

Die drei Bräutigame erfhraden; doch fams 
melter fie ihre Geifter bald wieder, indem fie die 
fhönen Jungfrauen liebreizender, denn jemals, 
vor ſich fteben und der. Antwort gewärtig ſahen. 
Keiner wollte zurück bleiben, jeder der Erfte fein, 
die Anbrunft feiner Liebe durch ein Heldenſtück zu 
beurfunden. Alfo verbiefen fie, der Winterfönig 
folle die Sonne nicht wieder ſehen. 

Sie beurlaubten fid von den Bräuten, die 
nun froblocdend zufammenfaßen und von dem ewi⸗ 
gen Rubm ihrer Geliebten, von deren Muth und 
Zärtlichkeit, und zuletzt von der Graffchaft plaus 
derten, mie fie diefelbe unter fich theilen wollten. 
Die drei jungen Männer aber beredeten ſich, girts 
gen alöbald ind Wirthshaus zum Lindwurm, for⸗ 
derten einen Trunk, forfchten gefprächig den Frems 
den nad), und wer der König fein möge, und mo 
er fhlafe, und ob er ein ſchönes Zimmer habe, 
Sie fannten aber Alle jeden Winfel ded Hauſes 
wohl. Und fie zechten bis tief in die Nacht, 

Por Tanedanbruch ritten eilfertig zwölf der 
fremden Gälte fort bei Sturm und Wetter, Der 
dreizehnte lag todt im Blute ſchwimmend auf 
dem Bette. Er hatte drei Todeswunden, Nies 
mand fonnte fagen, wer er ſei; doch verfiherte 
der Wirth, der König fei ed micht. Und er hatte 
Recht; denn der Winterfönig entfam, wie 
fannt, glücklich nach Holland, und lebte noch mars 
ches Jahr. — Der todte Gaft wurde noch desſel⸗ 


ein traten die drei Bräutigame der Zungfrauen. ben Tages begraben, aber nicht auf dem Kirche 
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bofe in geweibter Erde zu den Gebeinen anderer 
latholiſchen Chriften, fondern, als ein vermuth⸗ 
licher Reger, auf dem Schindanger ohne Gang 
und Klang, u 

Aengitlih warteten indeffen die drei Bräute 

auf die Ankunft ihrer Liebften, um ihnen füßen 
Lohn zu zollen. Aber fie famen nicht. Sie ſchick— 
ten wohl nad) ihnen aus in alle Gaffen und Däus 
fer; aber es hatte fie Niemand mehr, feit der 
Mitternahtäftunde, geſehen. Gelbit der Wirth 
und deijen Frau, Mägde und Knechte wußten nicht 
zu jagen, wohin fie gegangen und was aus ihnen 
geworben. 

Da härmten ſich die armen Mädchen bitter: | 
Lich, und fie weinten Tag und Nacht, und bereues | 
ten den frevelvollen Befehl, melden fie fo treuen | 
und fhonen Männern gegeben, 

Am meiften jammerte heimlich die reizende 
Safobea, denn fie hatte zuerft den gefährlichen 
Anfchlag auf dad Leben ded MWinterfönigd vor 
ihren Gejpielinnen laut getban. Zwei Tage wa- 
ren feit der Unglückſsnacht verfloſſen, der dritte 
fat verfloffen. Nod wußten die Bräute, nod) 
die befümmerten Neltern nichts über das Schick⸗ 
fal der Zünglinge, 

Da ward an Jalobea's Thür gepocht, und ed 
frat ein fremder vornehmer Mann berein und 
fragte nah dem Mägdlein, dad weinend neben 
dem Vater und der Mutter faß. Der Fremde 
überreichte einen Brief, den er unterwegs von 
einem Züngling empfangen und zu beftellen ver; 
ſprochen batte, D wie freudig erfchrad Jakobea! 
Das Briefhen fam vom Geliebten. 

Es war aber faft dunfel. Die Mutter eilte 
und brachte zwei brennende Lampen, den Brief 


war ein Mann bei dreißig Jahre alt, von bober, 
magerer Geftalt, ganz ſchwarz gefleidet, doch nad 
Eitte damaliger Zeik mit großem , von ſchwarzen 
* Federn umwehtem Hut, ſchwarzem Wamms mit 
— weit überliegendem Spigenfragen auf den Achfeln, 
ſchwarzen Unterfleidern und weiten Stiefeln; an 
ber Seite ein Schwert, deffen Griff mit Gold und 
Perlen und bligenden Steinen ausgelegt war. 
Zunfelnde Evdelfteine ſah man mit allerlei Licht 
von feinen Fingerringen ftrahlen. Doch fein An; 
gefiht, zwar regelmäßig und edel, war, troß 
dem Feuer feines Blickes, blaß und erdfarben, 
umd der ſchwarze Anzug machte ihn noch bleicher. 
Er jeßte fi), und der Vater las bei der Lampe 
den Brief, Er lautete: „Wir haben den Unrech: 
ten getroffen; drum, Liebchen, lebe wohl, diemeil 
ich den Schlüffel zum Brautfämmerlein verloren. 
Id) zieh’ in Krieg gen Böhmenland, und fuche 
mir eine neue Braut, die nicht fordert vom Lieb: 
ften ein purpurrotbes Schwert. Tröfte dich, wie 
ich mid. Da fend’ ich dir den Ring zurüd,u Der 
Ring fiel aus dem Briefe. 
Als Jakobea ſolches vorlefen hörte, ward fie 
ſchier ohnmächtig, und fie weinte und fluchte dem 
Ungetreuen. Bater und Mutter tröfteten dad arme 


zu leſen und den Fremden beffer zu feben. Es 


Kind, und der Fremde redete viel boldfelige Worte: 
»Hätt’ ich gewußt, daß der Schalfäfnecht mich zum 
Ueberbringer folder Verzweiflung mache, fo wahr 
ih bin der Graf von Gräbern, ich hätt’ ihm den 
Johannis ſegen mit meinem guten Schwert ertheilt, 
Trodnet Eure fhönen Auges, holdes Fräulein; 
eine einzige Thraͤnenperle, die über Eure roſen⸗ 
rothen Wangen rinnt,, ift genug, alle Flammen 
Eurer Liebe auszulöfchen. u 

Aber Jakobea fonnte nicht aufhören zu weis 
nen, Der Graf entfernte ſich endlich und bat um 
Erlaubniß, die [höne Leidende am folgenden Tage 
noch einmal befuchen zu können. 

Er hielt auch Wort und fam, und da er mit 
Jakobea allein war, ſprach er: „Ich habe dieganze 
Nacht nicht ſchlafen fünuen, indem id; immer 
Eurer Schönbeit und Eurer Ihränen gedachte, 
Ihr feid mic wohl ein Kacheln fchuldig, daß meine 
von Schlaflofigfeit blaffen Wangen wieder Röthe 
gewinnen. 

«Wie kann ich lächeln ?u fagte Jakobea: „Hat 
nicht der Ungetreue mir den Ring gefandt, das 
Derz umgewandt du . 

Der Graf nahm den Ring und warf ihn bins 
aus zum Fenfter: „Meg mit dem Ring lu rief er: 
„Wie gern. erfeßt’ ich ihn mit einem fhönern la 
und er legte den prädhtigiten Reif von feinen Fins 
gern vor ihr auf den Tifch: wie gern mit allen 
diefen Ringen, und an jedweden hängt eine reihe 
Herrihaft!u 

Safobea erröthete. Sie ſchob den prächtigen 
Ring zurück. „Seid nicht fo granfam,n ſprach 
der Graf: „denn nun ich Euch einmal gefehen, 
kann idy Euch nimmer vergeffen. Hat Euch Euer 
Liebfter verfhmäbt, verfhmäht ihn wieder. Das 
it ſüße Rache. Mein Derz und meine Graffhaft 
liegen zu Euern Füßen.“ 

Zwar Jakobea mochte nicht davon hören: aber 
dod) fand fie in ihrem Derzen, der Graf habe mit 
der Rache Recht, und der Treulofe müfje vergeffen 
fein. Sie ſprachen nody Vieles mit einander. Der 
Graf redete febr befdheiden und einnebmend; nur 
war er nicht jo fhön, wie der verlorne Bräutis 
gam, fein Geficht auch gar zu bleich und erdfars 
ben. Doc wenn er anmutbig redete, vergaß man 
die Farbe leicht. Und da Alles feine Zeit hat, fo 
börte auch Jakobea auf zu weinen, und fie mußte 
wohl zumeilen zu den Scherzen des Grafen lächeln, 

Die Anwefenbeit des reichen Herrn in Her⸗ 
besheim ward bald in der ganzen Stadt ruchtbar, 
denn er hatte prachtvoll gefleidete Dienerfchaft , 
und machte viel Aufwand. Auch daf er Jakobea 
einen Brief von dem verfchwundenen Bräutigam 
gebradyt, erfuhr bald Jeder. Als died Veronika 
und Franziska hörten, eilten fie zu ihrer Freuns 
din und fragten, ob der vornehme Graf nichts 
von den übrigen Beiten gewußt babe, und baten, 
Danach zu forfchen. 

Solches that auch Jakebea; und da der Graf 
fagte, er wolle die leidtragenden Freundinnen 
ſelbſt aufjuchen, um nad) den Befchreibungen zu 
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urtheilen, wer ihre Liebften wären, danfte ihm 
das Mägpdlein fehr. Auch that fie ihm ſchon güti: 
ger, denn fie hatte Nachts bei ſich felber mancher: 
lei überlegt, und den foftbaren Ring viel betrach— 
tet und gedaht: „Da darf ic ja nur die Hand 
ausſtrecken und die Braffchaft nehmen, ohne fie 
mit Veronika und Franzisfa tbeilen zu müſſen. 
So bat mir doc die That des Ungetreuen zur 
Grafſchaft gehelfen.n Und fie zeigte den Aeltern 
das Juweel, welched der Herr auf dem Tifche 
batte liegen laffen, und von feinen ehrbaren An: 
trägen erzäblte fie Alles, und von feinen weitläu- 
figen Derrfhaften, was fie wußte. Die Neltern 
erftaunten jehr, und wollten lange nicht daran 
glauben. Wie aber der Graf wiederfam und die 
eltern geziemend bat, ihrer Jungfrau Tochter 
eine Kleinigfeit zum Sonntagsſchmuck verehren zu 
dürfen, und wie er aus foftbarem Käftlein ein 
Diamantenfreuz an fiebenfacher Perlenfhnur 09, 
befamen fie den Glauben. Da beredeten ſich Va— 
ter und Mutter, und ſprachen: „Der Eidam fteht 
und wohl an. Den müffen wir faben !u 

Run redeten fie ihrer Tochter viel zu, lieſſen 
fie auch viel im Kammerlein mit dem Grafen allein, 
und bewirtheten ihn mit Ledferbiffen und edeln 
Beinen, oft no fpät in der Naht. Er aber 
nahm nichts ohne Danf, und die Aeltern erfreu: 
ten ſich feiner ſchönen Geſchenke. Jakobea freute 
ſich im Geiſte, als Gräfin von Gräbern den Neid 
und die Bewunderung der ganzen Stadt zu erre; 
gen, und ward gegen den Ungeftüm des neuen 
Liebhaber nachgiebiger. 

Diefer aber war doch ein böfer Vogel, Denn 
ald er zu Veronika fam, fand er fie noch fchöner, 
als die ſchöne Jakobea; und wie er endlich gar 
die blontlodige Franziska ſah, däuchteten ihm 
die zwei Andern faſt haͤßlich. Er fagte aber der 
blondlodigen Franziska und der rabenlodigen Ve: 
ronifa, einer jeden insbefondere, von ihren Lieb: 
ften faft die gleiche Geſchichte. Er habe unterwegs 
die drei Zunggefellen in einer Herberge gefunden, 
mit zwei jungen Madden gar ausgelafjen ſcher— 
gend, bei vollen Weinbechern. Alle hätten in den 
Krieg nach Böhmenland ziehen wollen, und die 
Dirnen mit ihnen. Als fie von ipm im Geſpräch 
vernommen, er werde auf feiner Reife durch das 
Städtlein Herbesheim zieben, habe der eine an 
Jakobea den Brief gefhrieben und ihn gebeten, 
folhen mitzunehmen. Die andern hätten aber ge: 
fpottet und gefagt: Wir haben wohl bier bei lu— 
ſtigen Mädeln Beſſeres zu thun, als Briefe zu 
fchreiben; wollet Ihr Euch für uns befhweren , 
fo faget ihnen, wir zögen nad Böhmenland, weil 
wir auf ihr Geheiß ein übled Werf gethan. Und 
wir ſchicken ihnen ftatt des Briefes den Braut: 
ring zurück. Sie follen ſich durd) den Mann trö- 
ften laffen, dem er beſſer ald ihnen an den Finger 
paffe. 

Schon bei Beronifa behauptete der Graf, der 
Ring paffe ihm vortrefflich ; aber bei Franziska fand 
er, ber Ring wäre wie ausſchließlich für ihn ge 


macht. Und er tröftete Jede gar beredt, und fragte 
fie: ob ein Bräutigam folche Ihränen verdiene, 
der fein Liebten fo ſchnöde verlaffen und ar der 
Seite einer leihtfertigen Buhlin Ring und Herz 
wegwerfen fönne? Und er fpielre feine Rolle bei 
Jeder fo gut, wie bei Jakobea, und wußte zulegt 
Jede zu tröften; Jeder machte er Gefhenfey Je⸗ 
der bot er fein Herz und die Graffchaft, und Jede 
gewöhnte ſich bald an fein blafjed Geſicht. 

Die drei Freundinnen aber machten ſich gegen 
feitig aus ihrem Umgang mit dem Grafen und aus 
ihren Entwürfen ein Geheimniß; denn eine fürdh- 
tete die andere, daf fie ihr Net nach dem reichen 
Liebhaber auswerfen möchte, - Sie befuchten fi 
nicht mehr, wie fonft, und ärgerten fi fehr, wenn 
fie zufällig erfuhren, daß der Graf auch die Ber 
fanntfchaft der andern unterhalte, Eine auf die " 
andere eiferfüchtig, wollte es den übrigen zuvor- 
thun, ließ ſich anfangs Liebkoſungen gefallen, und 
eissiederte endlich Diefelben, um den Anbeter enger 
zu feifeln. 

Niemand freute fih diefer Eiferfucht mehr, 
als der lofe Graf, Denn vermittelft derfelben ges 
wann er in furzer Zeit immer größere Vortheile 
über die drei Schönen. Zwar betheuerte er jeder, 
bei allem was heilig im Himmel ift, daß er die 
übrigen häßlich und albern fände, aber doch müſſe 
er fie von Zeit zu Zeit, Höflichkeit willen, noch 
befuchen. Auch diefe Ausrede balf ihm zuletzt nicht 
mehr, Wie aber jede nun von ihm, ald Beweis 
wahrer Liebe, begehrte, er müffe die andern beiden 
gänzlich meiden, ftellte er ſich fehr betroffen. Und 
er machte eine Gegenbedingung: fürmlihe Vers 
lobung und Ringwechfel in Gegenwart der Ael- 
tern, und nach diefem eine ftille Stunde in der 
Nacht, wo Liebende ungeftört von der Hochzeit, 
von der Reife und von den Einrichtungen im gräf⸗ 
lichen Palafte koſen könnten. — Auch das gab 
jede der drei Schönen zu, und das Wort ward 
mit einem Kuffe verfiegelt. Aber im Küffen fagte 
jede: Liebfter Graf, wie feid Ihr dod fo gar 
bleich? Leget das ſchwarze Gewand ab, es macht 
Euch noch bläffer.« Dann antwortete er immer : 
„Ich trage ſchwarz, um ein Gelübde zu erfüllen. 
Am Hochzeittage erſcheine ich roth und weiß, wie, 
Herzallerliebfte, deine Wange. u 

Alfo hielt der Graf Verlobung mit jeder, das 
geſchah am gleichen Tage. Dann fhlid er im Fin⸗ 
ftern zu jeder ind Schlaffämmerlein. Das gefhab 
in der gleihen Nacht. — Als ded andern Mors 
gend die Mädchen zu lange fihliefen, gingen die 
Aeltern, fie zu weden. Da lag jede der Junge 
frauen eisfalt im Bette, und den Dald umges 
dreht, dad Geficht im Naden, 

Zetergejchrei fuhr aus den drei Häufern über _ 
die Gafjen. Alles Volk rannte erfchroden zufanı= 
men. Mord! Mord! ward gefhrien, und weil 
der Verdacht auf den Grafen von Gräbern fiel , 
fammelten fih Die Menfchen vor dem Wirths⸗ 
baufe zum Lindwurm, und die Stadtweibel und - 
Harſchiere drangen hinein. Da wehflagte un Haufe / 


> 
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feinen Knechten, und Niemand habe fie ſehen fort: 


, „wandern. Alles Gepäck, deffen fo viel gewefen, 


fei davon, und babe es doch Niemand von binnen 
getragen ; aus dem wohlverfchloffenen Stalle feien 
die vielen prächtigen Roſſe entfommen, und Reis 
ner auf den Straßen, fein Wächter an den Tho— 
ren babe von ihnen gehört. 

Da erſchrack alle Welt, und Jeder fchlug ein 
Kreuz und fegnete fih, wer an den Däufern der 
ungludlihen drei Bräute vorüberging. Drinnen 
beulte Jammer und Schmerz, und bedenklich mußte 
Sedem vorkommen, daf die reihen Geſchenke, die 
prächtigen Brautfleider, die der Graf ſchon gege- 
ben, die Perlenſchnüre, Steinringe und Diaman- 
tenfreuze nicht mehr gefunden werden konnten, 

Es war nur ein kleines Leichengefolge , wel: 
ches den Särgen der drei Jungfrauen zum Thor 

binaus nahwandelte, in ſchwarze Mäntel gehüllt, 
Und als die Särge auf dem Gottedader bei der 
Sebaldusfirche niedergefeßt worden waren, und 
das Gebet verrichtet werden follte, fab man einen 
langen Mann aus dem Gefolge binweggehen, den 
man biäher nicht bemerft hatte, Und wie man ihm 
nachſah, wunderte fich Jeder, wie er, obgleich er 
vorber ſchwarz gekleidet geweſen, allmälig ganz 
weiß ward. Und ed erſchienen drei rothe Fleden 
auf dem weißen Wamms, und das Blut träufelte 
fihtbarlih über die Schöße des Wammſes herun: 
ter. Und der lange bleibe Mann ging zum 
Schindanger. 

Jeſus Maria lu ſchrie der Wirth vom Lind: 
wurm: „daß ift der todte Gaft, den wir vor ein: 
undzwanzig Tagen dort einfharren lieffen.« 

Entfegen ergriff die auf dem Kirchhof waren, 
und alle liefen mit Graufen davon, und die Hacken 
wurden ihnen unter den Füßen lang. Ein Sturm: 
wind mit Schnee und Regen blied in beftigen 
Etögen ihnen nah. Drei Tage und drei Nächte 
blieben die Särge unbeerdigt ftehen neben den 
offenen Grüften. 

Als die Obrigfeit endlich befahl, fie einzu: 
ſenken, und die Aeltern viel Geld an berzbafte 
Männer boten, das letzte Liebeswerk zu leiften, 
verwunderten fi diefe Männer gar fehr. Denn 
wie fie die Särge aufhoben, fanden fie diefelben 
fo leiht, ald wenn fie leer waren, und doch ſah 
man noch die Dedel feſt vernagelt. Einer faßte 


- Muth, holte Stemmeifen und Dammer, und ein 


anderer mußte den Deren Pfarrer und Kapellan 
rufen. Wie die Särge geöffnet wurden, fand man 
diefelben ganz leer, und au fein Todtenkiſſen, 
fein Leintuch, feinen Strohhalm darin. Alfo wur: 
den die leeren Särge vergraben. 


Dier machte Waldrich eine Pauſe. E8 war 
Todtenſtille im Zimmer. Alle Kerzen brannten 
Dunfel und warfen falbed Halbliht auf den Kreis 





der Dordienden. Die Männer jagen und ftanden | 


ernfthaft umber ; die jungen Frauenzimmer hatten 
fi unvermerft paarweife enger an einander ge: 


der Birth, fein Gaſt fei verfhwunten mit all drängt, und die betagten Frauen horchten noch, 


da Waldrid fchon lange fhwieg, mit gejalteten 
Händen und verlängerten Geſichtszügen. 

„Vor allen Dingen pußt die Lichter! rief 
Herr Bantes: „Und redet wieder, daß man war: 
me Menfhenitimmen höre, fonft lauf’ ich davon. 
Das Teufeldzeug fünnte einem Grauen machen.“ 

Dad war Jedem aus der Seele gefprocen. 
Man lief zu den Kerzen. Man ftand auf. Man 
bot Erfrifchungen umher. Man gefiel ſich, recht 
laut zu plaudern und laut zu lachen, und fich mit 
der Furchtjamfeit zu neden, die Einer am Andern 
bemerkt haben und Keiner gefteben wollte, Man 
nannte die Sage vom todten Gafte das tollite 
Mäbrchen,, was je eine Ammenpbantafie audges 
brütet habe, und meinte, wenn eine Miß Anna 
Radelif oder ein Lord Byron darum wüßten, die 
Welt noch ein Meifterftüd des Schauerlichen zu 
erwarten hätte. " 

Sobald aber der Stadtfommandant vom Re— 
den und die Gefellfhaft vom Hören ausgerubt 
hatten, ward das Bitten um den zweiten Theil 
der Sage, oder um die Gefchichte von der andern 
Erfheinung des todten Gaftes , begonnen, Man 
jegte fih im Dalbfreife um den Erzähler, ohne 
feine Erklärung abzuwarten, ob er fortfahren 
wolle. Mit furchtſamer Neugier richteten ſich 
Aller Augen auf ihn, ald er endlich feinen Platz 
einnahm. Gruppenweife rüdten gleih Anfangs 
die Mädchen ihre Stühle enger zufammen ; eben 
fo die Matronen unter einander, Es ward neue 
Stille, 

Das heutige Bederfhe Gut vor der Stadt 
gehörte ehemals, wie Sie wiſſen, einer freiherr- 
lichen Familie von Roren — erzählte Waldrih —, 
die es aber fhon feit hundert Jahren nicht mehr 
bewohnte, fondern in Pacht gab, bis es vor uns 
gefahr zwanzig Jabren ın den Kriegsunruhen an 
den verftorbenen Deren Hofrath Becker Faufds 
welje fam. Der legte Baron , welcher diefed Gut, 
zu dem noch ein großer Theil unferer Stadtwals 
dungen gehörte, mit jeiner Familie zumeilen felbit 
bewohnte, war ein ungeheurer Verfchwender. Er 
zog freilich nur hierher, wenn er nad) feinem Auf⸗ 
wand, den er zu Venedig oder Paris getrieben, 
wieder Kräfte fammeln wollte. Allein jelbft feine 
ökonomiſchen Erbolungszeiten auf dem prächtigen 
Edelfige waren meiftend nur Fortfeßungen der 
gewohnten Luftbarfeiten in verjüngtem Maßftabe, 
Noch jetzt ſehen wir ja die Spuren der alten 
Größe und Pracht an den weitläufigen Ruinen 
des ehemaligen Schloffed und der Nebengebäude, 
die ſchon vor fiebenzig Jahren ein Raub der Flam⸗ 
men geworden find, und an deren Seite fid) jett 
das fhöne, bürgerlich): befcheidene Landhaus ers 
hebt, weldes der Hofrath Becker zu feiner Zeit 
aufführen ließ. Weit umher, wo jegt der Pflug 
geht, war ehemals Alles Garten, 

Als der Baron das leßtemal zu feinem Edel: 
fige fam, war ed zu ganz ungewöhnlicher 3: it und 
in ganz ungewöhnlich großer Gefellfchaft, näm⸗ 
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lich fpät im Herbſt und mit fünfzehn bis zwanzig 
fungen Edelleuten und deren Dienerfhaft. Seine 
Tochter war damals die Braut des Vicomte de 
Vivienne, eines reihen und liebenswirdigen 
WBildfangs, der die deutfchen Höfe mit Aufträgen 
des Kardinals Dubois bereifet hatte. Dubois 
war der allmächtige Miniſter ded Herzogs von 
Orleans, Regenten von Franfreic, und Vivienne 
fein befonderer Günftling. 

Man fann ſich denfen, der Baron von Roren 
ließ es an nichts fehlen, feinem Gafte den Auf: 
enthalt im ländlihen Palafte neben einer Meinen 
Stadt fo angenehm, ald möglich zu machen, Die 
Freuden der Tafel, die Freuden der Jagd in den 
benachbarten Forften, die Freuden ded Dazard: 
fpield um aufgeſchichtete Goldfummen , wechfelten 
mit Luftreifen, mit Aufführung fleiner franzöſi⸗ 
ſcher Schaufpiele w. ſ. w. unabläffig ab, Graf 
Altenfreuz, ein junger reicher Lebensluftiger , der 
Sohn einer der vornehmften Familien am Nieder: 
rheine, machte in diefer froben Bande den Freu: 
denmeifter, Er war ein Erzfpieler, fannte dad 
Treiben aller damaligen Höfe , und hatte an allen 
die Foftbare Kunft gelernt, die Tage im mögliche 
ften Wechſel der Luftbarfeiten zu verjubeln. 
Nichts Fam darin feinem erfinderifhen Wige 
gleih. Der Baron von Roren batte erft furz vor: 
ber, ebe er nach Derbedheim ging, feine Befannt- 
ſchaft gemadt, und ihn ald einen wahren Schat 
mitgenommen, vermutblich wohl auch deswegen, 
weil Altenfreuz gern und hoc) fpielte, aber nicht 
immer glüdlid. So war von ihm, zur Derftel: 
lung zerrütteter Finanzen, mancher ſchöne Bei: 
trag zu boffen. 

Eben diefer junge Wüftling war es auch , der, 
wie die Wintertage anrüdten, auf den Einfall 
gerieth, man müfje einmal Masfenbälle geben, 
und zwar alſo, daß ſich Jeder feine Schöne dazu 
aus der Nachbarſchaft oder aus der Stadt, ohne 
Rüdfiht auf Stand und Geburt, wählen fünne, 
Denn in der That fehlte ed den Geſellſchaften 
und Feſten der Herren an Framenzimmern. Die 
junge Baroneffe Roren und einige ihrer Freun- 
dinnen verloren fich zw fehr in der zahlreichen 
Menge der Herren. „Wozu denn, mo man Freu: 
den fucht, nach dem Stammbaum [hauen %u fagte 
Altenfreuz: "Die Schönheit ift jedem Stande, 
felbft den Königinnen, ebenbürtig, und unter den 
Grifetten zählt man Schönheiten, die auch fein 
Hof verfhmaht.« 

Alles klatſchte Beifall, wenn ſchon die Frau: 
fein ein wenig die Nafe rinmpften. Nun wurden 
Putzmacher und Schneider des Städtchend in Be⸗ 
wegung gefeßt, fogar aus andern Städten ver: 

hrieben, um Masfentrachten von allerlei Art zu 

reiten, Der Bicomte de Vivienne wollte aud) 
bier an Gefchmad vor Allen fi auszeichnen, und 
Altenfreuz auch hier, wie immer, den Franzofen 
überglänzen. Er fuchte fih in Herbesheim den 
geſchickteſten Schneider und das hübfhefte Mäd- 
hen, um ed zum Ball zu führen, Beides fand er 


unter einerlei Dad beifammen. Meifter Vogel 
war der beite Schneider , welcher fogleich die Bor» 
zeichnungen ded Grafen verftand, und feine Toch⸗ 
ter Henriette in der erften Blüthe ihrer Reize, 
die den Grafen bald mehr, als fie follten, * 
zauberten. 

Der Graf fehlte nur ſelten im Hauſe des 
Meiſters. Er hatte beftändig nachzuſehen, Damit 
nichts verdorben würde. Beſonders hatte er der 
Heißigen Henriette bei ihrer Arbeit viel zu erin⸗ 
nern. Auch ein Paar föftliche weibliche Anzüge 
ließ er verfertigen für den Maskenball, die mußte 
Henriette nicht nur nähen, fondern der Vater ihr 
auc nah ihrem eigenen Körper anmeffen, weil 
der Graf fagte, daß ein Fräulein von einem bes 
nahbarten Edelfige, welches er zum Ball führen 
würde, vollfommen Henrietten® ſchlanke Geftalt 
babe. Dabei war er fehr freigebig ; bloß die klei⸗ 
nen Gejchenfe, die er machte, waren zuletzt jo 
viel werth, ald der wirflich bedungene Arbeitds 
lohn. Daß Henriette die audgewählteften Ger 
fchenfe bekam, verftand ſich von felbft, und daf 
er ihr, wenn er fie allein traf, viel Schmeichel⸗ 
baftes über ihre Schönheit fagte, ja zuletzt ſogar 
von Liebe ſprach, war bei feiner Leidenſchaftlich⸗ 
feit vorauszuſehen. Henriette mochte num freilich 
von dieſen Zärtlichfeiten nichts hören, denn fie 
war ein ehrbares Mädchen, und noch überdies 
fhon mit einem Gefellen ihred Vaters verſpro⸗ 
hen; aber fie hörte doch auch die Güfigfeiten 
eined fo vornehmen und gütigen Herrn nicht mit 
Verdruß, denn ein Mädchen kann felten auf den 
böfe werden, von dem es verehrt wird. 

Wenige Tage vor dem Balltage — fhon was 
ren die Masfenfleider fertig — fam Altenfreuz 
fehr düfter umd verftimmt in Meifter Vogels 
Haus. Er bat den Meifter, ein Wort mit ihm 
allein zu reden, und fle entfernten fid. 

„Meifter,« fagte er, wich bin in ſchwerer 
DVerlegenbeit, Ihr, wenn Ihr wollet, fönnet mir 
aus der Roth helfen, und ich will e8 euch beifer 
lohnen, wenn Ihr mir den Gefallen ermeiiet, 
ald wenn Ihr mir dad ganze Jahr durch Ball 
fleider naͤhtet.“ 

„Ich bin Ew. Onaden allgeit gehorfamer Dies 
ner!u verfeßte mit Verbeugung and lädelnder 
Miene der Schneider, 

"Denkt nur, Meiſter, „ fagte Altenkreuz fer« 
ner, „mein Fräulein, das id) zum Tanz führen 
follte, ift frank geworden und läßt mir abfagen. 
Alle andern Herren baben ihre Tänzerinnen, und, 
Ihr wißt ed, meiftend Bürgerdtöchter and der 
Stadt, Nun fteh’ ih da, ohne meine andere 
Hälfte. Ich fünnte fie wohl noch in den Familien 
der Rathsherren und Kaufleute finden: aber wel⸗ 
cher paffen die Ballfleiver? Ihr feht, Meifter, 
ih muß Euch ſchlechterdings um Eure Tochter 
bitten. Ihr ſelbſt habt ihr ja die Anzüge auf den 
Leib gemeſſen. Ihr müßt fie bitten.“ 

Der Schneider ftußte Anfangs. Sp viel Ehre 
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batte er nicht erwarten fünnen. Er verbeugte ſich 
vielmals , und fonnte fein Wort hervorbringen, 

"Henriette ſoll es nicht bereuen ‚a fuhr Alten: 
freuz fort: „die Kleider, in denen fie tanzt, bleis 
ben ihr Eigenthum, umd ich will ihr , was in einer 
glänzenden Gefellihaft noch nöthig fein mag, um 
würdig zu erfiheinen, mit Freuden anſchaffen.“ 

„Ew. Gnaden find allzugütig!« rief Meifter 
Bogel: „Ich muß Em. Gnaden auch noch ohne 
Selbitlob jagen, das Mädchen tanzt vortrefflic. 
Sie follten fie nur an der Hochzeit meines Nach— 
bars, des Zinngiefferd, gefehen haben, Ich bin 
ftarr und fteif geworden , wie ich das Mädchen fo 
tanzen ſah. Es bat nichts zu fagen. Bleiben Ew. 
Gnaden nur im Fimmer bier. Ich will das Mäd: 

chen berihiden. Tragen’d Ew. Gnaden por, und 

an mir ſoll's nicht fehlen.“ 

uber, Meifter ‚a verfegte Altenkreuz, »Den- 
riettend Bräutigam ijt vielleicht eiferſuchtig, wor: 
an er ſehr Unrecht hätte, Ihr müffet ihm ein gutes 
Wort geben.» 

— ⸗/Ohlu rief Meifter Vogel: „der Kümmel darf 


Hand mit feinen Küffen. Er fagte ihr feine Wün- 
fhe, feine Berlegenbeiten, und daß er fie bäte, 
auf feine Koften Alles anzufchaffen, was fie für 
unentbehrlich halte , um gleich dem gejchmüdteften 
Fräulein zu erfcheinen, Sie erröthete von Neuem, 
beſonders als er ihr zuflüfterte, fie werde die erfte 
Schönheit des Balles fein, und ald er ihr ein 
Maar der prächtigften Ohrringe überreichte. 

Das war für ein ſchwaches, eitled Mädchen 
faſt zu viel. Henriette dachte fi in einem flüch⸗ 
tigen Augenblicke den Glanz des Feſtes, fich dars 
in glänzend and bewimdert, vom Kopfe bis zum 
Fuße den erften Fräulein gleich gekleidet... aber 
fie blieb verlegen, umd ftammelte etwas von ihrem 
Vater ber, wenn er ed erlauben würde, 

Altenfreuz beruhigte fie über diefen Punkt. 
Und da fie num wicht anftand, feine Einladung 
dankbar anzunehmen, ſchloß er fie entzückt in die 
Arme und fagte: „Henriette, was foll ich's dir 
läugnen? Du, und fein anderes Fräulein , warft 
vom erften Augenblide an meine Auserwählte. 
Di hatte ich ſchon erfehen, als dein Vater dir 
den Masfenanzug auf deinem fhönen Leibe maß. 
Nur zur Tänzerin wählte ich dich damals, Ach, 
Henriette, ich möchte dich zu mehr wählen; denn 
ich bete did an, Du biſt micht fo wunderlieblich 
gefchaffen,, um das Eheweib eines rohen, armen 
Schneidergefellen zu fein. Du bift zu Höherm 
beftimmt. VBerftehft du mich, willft du mich vers 
ftehen ?u 

Sie antwortete nichts, zog fih aus feinem 
Arm, und verfprach nun, feine Tänzerin zu wer: 
den, wenn der Vater nichts Dagegen babe. Beide 
gingen in die Arbeitsſtube zurück. Hier liſpelte 
Altenfreuz dem Meifter nur ind Obr: „Sie ift ed 
zufrieden. Sor get, daß ihr dad Nöthige ange: 


en 





fchafft werde, um anftändig zu kommen. Hier 
nehmet dies zur Beſtreitung der Auslagen.» Und 
er drüdte dem Alten eine Rolle Goldftüde in die 
Dand und ging. 

Seht aber gab es erft ſtürmiſche Auftritte im 
Danfe des Schneiderd ; denn Chriftian, der Ga 
fell, Denriettend Verlobter, ward fat toll, als 
er vernahm , wovon die Rede ſei. Weder die ta 
fend Liebkoſungen ded weinenden Mädchens, noch 
die Flüche und Schwüre des Alten fonnten ihn 
wieder zur Vernunft bringen. Das dauerte den 
ganzen Tag. Henriette hatte eine fchlaflofe Nat. 
Sie war dem Ehriftian in vollem Ernfte gut, aber 
fie fonnte ihm doch unmöglich, wie er es trotzig 
forderte, die Gelegenheit aufopfern, einmal an 
einem Madfenball unter allen Vornehmen der 
Stadt und der Nachbarſchaft, im höchſten Schmuck, 
wie ſie ihn in ihrem Leben nicht getragen hatte, 
Bewunderung zu ärnten. Er verlangte in der 
That auch beinahe das Unmögliche. Ja, fie fonnte 
nicht anders, ald glauben, er liebe fie nicht wahr⸗ 
haft, weil er ihr eine folhe Freude, die an ſich fo 
höchſt unfhuldig war, mißgönnen mochte, 

Am andern Tage war Chriſtian wohl etwas 
rubiger, das beißt, er tobte nicht mehr fo er« 
ſchrecklich; aber doc wiederholte er immer dro« 
hend und warnend fein: „Und du gehſt nicht zum 
Ball! dem Henriette gewöhnlich eben fo mürrifch 
entgegenfeßte: „Und ich gehe doch! u worauf der 
Vater binzuzufegen pflegte: „Und fie foll geben, 
dir zum Troß, ich befehl! ed. — Tanzſchuhe, 
Seidenjtrümpfe, feine Schnupftüher, Spiten 
u.f.w., Alles auf's Koftbarfte, ward angefauft. 
Wie aber der Balltag fam und aus der Sache 


Ernft ward, jhnürte Chrüftian fein Bündel und 


trat vollfommen reifefertig herein und ſprach: 
„Gehſt dur, fo geh’ ih auch, und wir find auf 
ewig gefhiedene Leute.u — Henriette erblafte. 
Der Alte, der ſchon vorher heftig mit Ehriftian 
gezanft hatte, ſprach: „Packe dich, wenn du willſt. 
Ich will Doch ſehen, wer von und hier Meifter ift! 
Henriette befommt noch alle Tage einen Mann, 
sehnmal beffer, ald du biſt.“ — Aber Henriette 
weinte, Da trat ein Bedienter ded Grafen Altens 
freuz mit einer Schadhtel berein, die er im Nas 
men feines Deren abgab. Sie enthielt, fagte er, 
nod) einige Stleinigfeiten zum Anzuge der Jungfer 
Vogel, Es war ein foftbarer Schleier ; ed waren 
prächtige Rollen breiten Seidenbandes ; ed war 
eine zierlihe Korallenfhnur zum Daldbande; es 
waren zwei Brillantringe. Denriette ſah feitwärts ° 
nach den Derrlihfeiten, die der Vater hervorzog, 
und durch ihre Thränen funfelten die Diamanten 
der Ringe noch fonnenbafter in allen Farben. Sie 
wanfte zwijchen Eitelfeit und Liebe. 

"Und du gebt nicht! rief Chriſtian. 

„Und ich gehe!u fagte Henriette mit ſtolzer 
Entſchloſſenheit: „Du bift micht werth, daß ich 
jo viel um dich weine; du bift nicht werth, daß 
ich Dich fo lieb habe, Denn nun fehe ich deutlich, 
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dag du mir fo viel Freude und Ehre nicht gön- 
neſt, und mir nie gut gewefen bift.« 

„Meinethalben!/ fagte Chriſtian: „So geh! 
Du brichſt ein treues Herzu Er warf ihr den 
von ihr empfangenen Ring vor die Füße, und 
ging und fam nicht wieder, 

Henriette ſchluchzte laut, wollte ihn zurückru— 
fen; allein der Vater tröftete fie. Der Abend kam. 
Sie fleidete fih zum Ball an. Die Zerftreuungen 
des Putzes machten fie bald des Davongelaufenen 
Liebhabers vergeffen. Ein Wagen rollte vor das 
Haus. Altenfreuz fam, fie abzuholen. Man fuhr 
davon. „Ach, Denriettelu fagte er im Wagen: 
„du bift unendlich fchöner, ald ih glaubte. Du 
bift eine Göttin. Du bift für folhen Pug und 
nicht für deinen niedrigen Stand geboren !u 

Das Feſt war glänzend, Altenfreuz und Hen— 
riette erſchienen dieſen Abend ſchwarz, in altdeut- 
fer Tracht. Beide zogen durch ihre Pracht Aller 
Augen an fi; denn fie übertrafen felbft Die Pracht 
des Vicomte de Vivienne und der jungen Baronin 
von Roren, die fi Durd die bunten Reihen, 
ald Perſer und Perferin, bewegten. 

„Der Schwarze ift fein Anderer, ald der 
Grafla fagte der Vicomte zu feiner Gelichten: 
„Wozu nur der Narr die Larve vornimmt! Er 
kann Doc) feine Stangenfigur nicht verfürgen, mit 
ber er eines Kopfes Lange über Alle wegragt. Um 
fi fenntliher zu machen, bedarf diefer Ritter 
von der traurigen Geftalt wahrhaftig feiner Leib: 
farbe nicht, in der er ſich alle Tage wie ein Pa- 
rifer Abbe zur Schau ftellt, Schwarz auf Schwar;. 
Aber neugieriger bin ich, wer feine Tänzerin fei. 
Mahrhaftig, fie hat fhönen Wuchs, und tanzt 
allerliebft.“ 

„Ich wette, fagte die Baroneffe, wirgend 
ein gemeined Ding aus der Stadt. Man fieht ed 
der gezwungenen, ungelenfen Haltung an.ı 

Der Ball dauerte tief in die Nacht, ehe man 
zum Gaftmahl ging, bei dem man natürlich die 
Masten ablegte. Da gab es beim Erbliden fo 
vieler reigenden fremden Gefihter neue, ange 
nehme Ueberrafhungen. Der Bicomte fonnte ſich 
an der lieblichen Altdeutjchen nicht fatt fhauen. 
Er ſaß bei der Tafel neben ihr, fo wie Altenfreuz 
bei der jungen Baronin. Die beiden Herren ſchie⸗ 
nen bier ganz ihre Rollen zu wechfeln; fo viel 
Artigfeiten, die faft mehr ald Artigfeiten waren, 
der Wicomte feiner freudetrunfenen Nachbarin 
foendete, eben fo viel der Graf der Geliebten des 
Vicomte. Diefe Vertraulichfeiten festen ſich auch 


nach aufgehobener Tafel fort. 


„So wahr ich lebe, fagte der Vicomte zum 
Grafen, wich fapere Ihnen Ihre Tänzerin, und 
wenn Sie mir darüber todfeind würden.“ 

„Ich babe die Radje in Händen, lieber Vi— 
comte ‚» .erwiederte Altenkreuz: wid Fapere Ih⸗ 
nen Shre liebenäwürdige Baronefle.v 

Der Vicomte, den die neue Leidenfchaft und 
der alte Wein am Tifche allzulebhaft gemacht 
batten, fagte unbefonnen genug, und ohne dar 

‘ 


auf zu ahten, daß die Baroneffe in der Näbe 
ftand und ed wohl hören konnte: „Ein Dutzend 
meiner Baronefjen für Die einzige Venus im alte 
deutfihen Koftüm! u 

„Bicomte ‚u vief der Graf finfter: »befinnert 
Sie fih, was Sie fagen. Wie artig immerbin 
meine Tänzerin fet, der erfte Preis der Schönheit 
gebührt immerhin der Königin dieſes Feſtes, Ih⸗ 
rer Braut.u 

"Titularfönigin! Titularkönigin! Ich halte 
ed mit der wirflihen Macht! u rief der Vicomte, 
Der Graf gab ihm vergebens durch Blide und 
Winke, wegen der Näbe der Baronin, zu vers 
fteben, daß er fih mäßigen folle; redete zulegt 
entihloffener, und gebot dem Vicomte, feine 
Beleidigung weiter, wegen der Baronin, die fich 
zornig entfernte, auszuftoßen. Go fam es zum 
Wortwechſel. Umfonft ſuchte der Graf wieder 
zum Gütlichen einzuleiten. Der Vicomte, von 
Liebe, Wein und Herger entflammt, betrug ſich 
immer unanftändiger. Die Gäfte traten zuſam⸗ 
men. Der Graf firhte duch Schweigen größeres 
Aufjeben zu verbüten. Als der Vicomte aber 
fagte: „Graf, ich hätte micht geglaubt, daß ein 
fo abgezehrter Wüftling, wie Sie, nod Kraft 
genug zur Eiferfucht babe ; denn nur obnmädhtige 
Eiferfucht fpricht aus Ihnen Iv — da konnte fich 
auch Altenkrenz nicht länger mäßigen. 

„DBicomtela rief er: „Wüftling? Ich? Wer 
fagt dad u 

„Ihr eigenes bleifarbened Gefiht!a lachte 
höhniſch der Vicomte. 

„Wenn Sie feine Memme find, Vicomte,“ 
ſagte der Graf, fo geben Sie morgen Rechen⸗ 
{haft über Ihre Albernbeit. Einer von uns wird 


died Haus verlaffen müffen. Sie find ein Ged, # __ 


Baron von Roren hatte feine Tochter in einem 
Nebenfaale weinend angetroffen und von ihr die 
Ungezogenbeiten ded Bicomte erfahren. Er ſuchte 
ihn auf. Er börte noch die legten. Reden des 
Grafen, Alle Anweſenden warn gegen den Bir 
comte empört. Der Baron fafte jornig Die Hand 
ded Vicomte und führte ihn auf die Seite: „Sie 
baben meine Tochter öffentlich befhimpft: Elen⸗ 
der, baben wir das um Sie verdient? Mir ge- 
ben Sie diefen Augenblid, nicht erft 
morgen, Genugthuung.a — Damit verlieffen 
Beide den Tanzfaal, Während fic) hier die Paare 
von neuem reibeten, um im Tanze die geftörte 
Freude herzuſtellen, waren der Baron und der 
Bicomte in einen erleuchteten einfamen Neben 
faal getreten. Ihnen auf dem Fuße aber war der 
Graf gefolgt. Er brachte zwei Degen, und bot 
einen dem Vicomte dar, indem er fich zugleich 
gegen den Baron wandte und fagte: „Erlauben 
Sie, Herr Baron, daß ich die Ehre der göttli— 
den Baronefje und meine eigene an dieſem 
Nichtswürdigen räche Iu 

Der Vicomte rief wüthend: „Nun denn, du 
Aſchengeſicht, zieh!/ Und damit zog er den Degen, 
ſchleuderte die Scheide weg und fiel den. Grafen 
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an. Dieſer vertheidigte ſich mit vieler Kaltblü— 
tigkeit. Es währte der Zweikampf feine drei Mis 
nuten, da ward dem Bicomte der Degen mit ges 
waltiger Macht aus der Hand gefchleudert, daß 
Die Klinge weit weg in einen großen Wandfpiegel 
flog, der in tauſend Stüden zerfplitterte. 

„Erbärmliher Menfh!u rief der Graf: 
"Dein Leben ift in meiner Macht. Ich möchte 
mic) nicht mit Deinem verädhtlihenBlute befudeln. 
Fort aus diefer Atmoſphäre, und erfcheine mir 
nicht wieder.na Damit gab er dem Vicomte einen 
flachen Dieb über den Rinfen, und warf ihn mit 
Riefenftärfe zur Thür hinaus. 

Noch in derfelben Nacht verließ der Vicomte 
de Vienne mit feinen Leuten das Schloß. 

Wie fhwer gefränft auch die junge Baronin 
Durch die Unanftändigfeiten des Vicomte gewefen, 
batte fie doch in der Ehre, daß man ibretwillen 
Die Degen gezogen, volle Entihädigung gefunden. 
Zwar batte fie den Vicomte eigentlich niegeliebt ; 
aber jegt haßte fie ihn; — bingegen der Graf, 
der ihr vorber nicht hübſch genug geweſen, ſchien 
ihr nun wirklich viel Angenehmes zu haben. Man 
muß fih über die plöglihe Verwandlung eben 
nicht wundern. Iſt ed Doch befannt: Liebe macht 
blind. Und die Selbftliebe der Eitelfeit iſt ja 
auch eine Liebe, 

Wie fie alles Vorgefallene von ihrem Vater 
erfahren hatte, fuchte fie den Grafen mit einer, 
freilich nur angenommenen, Aengitlichfeit auf. 
Sie wußte fehr gut, dag von beiden Seiten Alles 
biutlos abgelaufen war. 

„Aber,u rief fie, „befter Graf, was haben 
Sie begonnen ? Sie find doch nicht verwundet ? 
Um Gotteswillen, wie Sie mich erſchreckt haben !u 

— Meine Gnädige, und wenn ich nun für 
Eie verwundet wäre, wie ftolz würde ich fein! 
Fürchten Sie nichts; mich verwundet fold ein 
Gel, wie der Bicomte, nicht leicht. Wollen Sie 
aber doch ein wenig Mitleiden mit mir haben, fo 
baben Sie ed immerhin; denn verwundes bin ic) 
doch, an gefährlicher Stelle, — in diefem Derzen 
— und noch Dazu durd Sie, Aber dafür haben 
Sie kein Mitleiden.n 

»Tändler ! Bis jetzt hat Ihnen die ganze Welt 


; noch feinen Wundenſchmerz angejchen,« 


— Ich ſchwieg und fitt, und wollte gern eins 
der vielen Opfer Ihrer Reize fein. Sch ſchwieg, 
und war glücklich, Sie mit Hinwagung meined 
Lebens an einem Frevler zu rähen, Ich werde 
fhweigen, und werde einft mit Freuden für Gie 
fterben. 

„Schweigen Sie!“ ſagte die Baronin lächelnd, 
und vergalt feine Worte mit einem leifen Hände: 
druck: „Führen Sie mid) lieber zum Tanz. 
Sie tanzten. Beide wurden nun vertraulicher, 
da er das ſchwere Geftändnig, dad ſchwerſte für 
jeden Liebenden, ſchüchtern ausgeſprochen, und 
ſie es nicht verworfen hatte. Als ſie ihn ihren 
vielgetreuenKämpen undRitter imScherze nannte, 
verlangte er auch auf Ritterweife den Ehren⸗ und 

Zichotte'3 beletr. Schriften, 


Minnefold. Den nun freilih verweigerte die 
junge Baronin, ob er gleich nur in der Erlaubs 
niß eines Kuſſes auf ihre glühbende Wange be: 
ſtehen follte ; aber Die Eroberung war ihr darum 
nicht minder angenehm. 

Noch freudeberaufchter war Henriette. Sie 
ſah fi ald den Gegenftand allgemeiner Bewun⸗ 
derung. Sp viel Schöne war ihr in ihrem Les 
ben noch nicht über ihre Schönbeit gefagt , wie 
bier von den vielen jungen Edelleuten auf dem 
Balle, Als der Graf fie gegen Morgen wieder 
im Wagen zum väterlichen Daufe zurücdführte, 
und fie wieder zum nächſten Balle einlud, vers 
doppelte fidy ganz natürlich ihr Entzüden. „Ach, 
Denriette,u ſeufzte er, „wirſt du mich nie ein we⸗ 
nig lieben? Du hatteft heute einen froben Abend ; 
willft du nicht immer diefe Abende, diefe Tage, 
diefe Nähte? Es hängt von dir ab. Ald Gräfin 
von Altenfreuz ift dein ganzes Leben ein fröhlicher 
Balltag.u 

Sie ſchwieg. Er raubte ihr einen Kuß, in: 
dem er fie an feine Bruft drüdte. Gie zitterte 
und ſchwieg, und Duldete den zweiten, 

Des andern Tags fehlte der Graf nicht, ſich 
nach dem Befinden beider Tänzerinnen zu erfuns 
digen und bei Beiden feine Bewerbungen fortzus 
fegen. Beiden mahte er glänzende Geſchenke; 
beider Mädchen Eitelfeit begeifterte er fo, daß 
beide fich zulegt einbildeten,, fie liebten ibn wirk⸗ 
lih. Die Väter, der Schneider wie der Baron, 
wurden auf gleiche Weife von ihm geblendet. 
Der Schneider glaubte ſich bald reich genug, fein 
Handwerf aufgeben zu fünnen, und der Baron 
fonnte den Grafen nicht genug loben und fhmei: 
deln, denn dieſer hatte ihm, der in bedeutender 
Geldverlegenbeit war, wirklich beträchtliche Sum: 
men vorgeſchoſſen. 

Altenfreuz hatte alfo leichtes Spiel, als er, 
um zum Piel zu kommen, beim Schneider um 
Henriettend Dand, beim Baron von Roren um 
deſſen Tochter anbielt. Ohne daß Einer vom Ans 
dern wußte, gaben ihm Beide das Jawort, wie 
er ed endlich auch ſchon von den beiden boffärtigen 
Mädchen herausgelockt hatte. Ja, was das Aergſte 
war, diefer unerfättlihe Verführer batte daffelbe 
Spiel nod) im Haufe eined Beamten in der Stadt 
getrieben, durch feine Künfte die Tochter des Haus 
ſes von ihrem Geliebten getrennt und dann deſſen 
Stelle eingenommen. . Förmlid ward die Verlos 
bung mit Allen abgefchloffen. 

Der Baron feierte den Verlobungstag feiner 
Tochter mit Gaftmahl, Spiel und Ball, Auch 
Henriette ward wieder dazu eingeladen, und Als 
tenfreuz empfing Erlaubniß von feiner Braut, die 
Schneiderstochter, jedoch erft Abends, zum Tanze 
abzubolen. Es war aber ein fürditerlicher Tag in 
der Natım ; Sturm, Regen und Schnee wütheten. 
Sogar Blig und Donner fanden fi mit Hagel: 
fchauern ein. Von den Dächern raffelten die Zie— 
gel; viele Bäume ftürgten gebrochen, Deſſen ward 
man jedoch im Tanzjaal nit gewahr. Dier glänzte 
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von hundert Kerzen ein beller , warmer Tag, und 
Liebe, Wein und Spiel berrfchten ungeftört unter 
den Schreden der empörten Auffenwelt. 

Die junge Baronin und Henriette ſchwammen 
in Seligfeit. Der Graf weibte ſich jener mit ge: 
fteigerter Zärtlichfeit fat ausſchließlich; nur fel- 
ten tanzte er mit Denrietten, die fich indeſſen mit 
den a ee fchadlo8 hielt, Die ihr von andern 
Tänzern wetteifernd dargebraht wurden. Die 
junge Baronin, die in wirflich königlicher Pracht 
ganz in die verfchwenderifchen Geſchenke ihres 
Verlobten gekleidet war, tanzte mit audgelaffe- 
ner Luſt, und weidete ſich ftolz an der neidifchen 
Bewunderung der übrigen Frauenzimmer. Viele 
der reichſten Edelfräulein der ganzen Nachbar: 
Schaft mußten diefen Abend Zeuginnen ihres Reich: 
thums fein, und fie ließ mehreren empfindlich 
fühlen, daß fie, ald Braut des reichten Grafen 
von Deutjchland, nicht mehr Shresgleichen fennen 
möchte. 

Früh ermüdet verließ fie den Ball gegen Mor: 
gen, ehe der Ball jelbit geendet war. Der Graf, 
liebetrunfen , führte fie unbemerft hinweg. Am 
Nebenfaale fanden fie eine der Kammerfrauen, 
die ihr zum Schlafgemady folgen wollte, Die junge 
Baronin, am Arm ihred Verlobten, fagte hoch— 
errötbend: „Macht Euch Iuftig, ih will Euern 
Dienft nicht, und will mich felbit entfleiden.« Sie 
ging durch den Korridor, der Graf folgte ihr ind 
Schlafgemach. 

Als er zurückkam, war die Geſellſchaft eben 
bereit zum Aufbruch. Die Wagen fuhren vor. 
Altenkreuz führte Henrietten zum Wagen und be— 
gleitete ſie bis zum Haufe. Alles ſchlief. Leiſe 
öffnete fie. Vergebens ſträubte fie ſich vor dem 
Hauſe. Der Graf hieß den Kutſcher zurückfahren. 
Er folgte Henrietten. 

Folgendes Morgens ſchon früh durchlief ein 
entſetzliches Gerücht die Stadt, man habe die 
Tochter eines Beamten todt im Bette gefunden, 
den Hals umgedreht. Man drängte ſich zu dem 
Haufe hin; Aerzte und Polizeibeamte eilten dahin. 
Die ſchreckliche Wehklage aus dem Trauerhauſe 
ſcholl weit durch den Haufen der hinzugeſtrömten 
Neugierigen. Jetzt fiel Mehreren die Begebenheit 
ein, welche ſich ſchon vor hundert Jahren, eben: 
falls in der Adventszeit, zu Derbesheim ereignet 
batte. Die Sage vom todten Gajte lebte wieder 
auf. Todesfhreden fam über alle Familien, 

Auch der Meifter Vogel hörte davon. Da 
dachte er mit beimlichem Graufen an Denrietten; 
doch befremdete ihn ihr langes Schlafen nicht, da 
fie erft fpät vom Balle zurücfgefommen war. Aber 
wenn er des todten Gaſtes gedachte, wie ihn die 
Sage fhilderte, und dann an den Grafen Alten: 
kreuz dachte — an ihn, den großen, langen Mann, 
an fein bleiches Geſicht, an die ſchwarze Kleidung, 
in der er immer zu gehen pflegte — dann ward 
es ihm doch, ald wolle fih fein Haar aufwärts 
fträuben. Indeſſen er glaubte an die Sage nicht, 
weil die ganze Stadt an dad Gefhwäß nie geglaubt 


hatte. Er machte fich felbit über feine abergläubige 
Einbildung Vorwürfe, und ging zum Schränfchen, 
eine kleine Derzftärfung gegen feine Schwäche zu 
nehmen, ein Gläschen Madera, von des Grafen 
Geſchenken. Zu feiner Verwunderung fehlte Die 
Flaſche; noch mehr ftaunte er, ald er, in andern 
Schränfen nachſuchend, Eins ums Andere Alles 
fehlen ſah, was er oder feine Tochter jemals durch 
die Freigebigfeit des Grafen empfangen hatten. Er 
fchüttelte den Hopf. 

Ihm ward nicht wohl. Er ahnete Boſes. Allein 
und ftill fchlih er die Treppe hinauf zu Denriet- 
tend Kämmerlein, daß im fchredflichften Fall fein 
anderer Zeuge vorhanden wäre, und er nicht Dad 
Gerede der Stadt würde, Leife öffnete er die Thür. 
Er ging zum Bett der Tochter, und hatte doch micht 
das Herz, aufjubliden. Und ald er endlich die 
Augen flüchtig dabin richtete — dunfel ward es 
ihm vor feinen Sinnen — da lag fie tobt, Das 
ſchöne Geſicht im Naden. Betäubt, wie vom Blig- 
ftrahl, ſtand er da, Mitten in der Betäubung nahm 
er den blaffen Kopf der Verftorbenen , und legte 
denfelben in feine natürliche Lage, Ohne zu wife 
fen, was er that, eilte er davon zum Arzte, und 
meldete ihm den jähen Tod feines Kindes. Der 
Arzt betrachtete die [schöne Leiche nnd fehürttelte Den 
Kopf. Meifter Vogel, der um Alles in der Welt 
die Wahrheit nicht verrathen wiffen wollte, meinte, 
Erhitzung auf dem nächtlichen Balle, dann der 
falte Windfturm bet der Heimfehr möge die Ur- 
fache des fehnellen Todes fein. Er heulte feinen 
Schmerz fo laut aus, daß alle Nachbarn erſchrocken 
zufammenliefen. 

Noch ſprach Alles in Straßen und Häufern 
vom Unglück der beiden Mädchen, als ſich dazu ein. 
neues Gerücht vom fohnellen Hinfcheiden der ein= 
zigen Tochter des Barond von Roren miſchte. Jwar 
die Aerzte, welche vom Haufe des Barons in die 
Stadt zurückkamen, verfiherten, das Fräulein babe 
noch am Morgen gelebt, oder lebe nodh ; ein Schlag⸗ 
fluß, Folge nächtlicher Erfältung, Kolge des Bal- 
les, habe das zarte Leben zerftört: allein wer hätte 
das glauben mögen? Jeder war überzeugt, die 
junge Baronin habe das Schickſal der Uebrigen ges 


babt, und der Baron ehrenhalber dad Geld nicht 


gefpart, um ihr Schweigen zu erfaufen. 

Wirklich war dad Haus ded Barons plöglich 
aus einem Wohnſitze raufhender Freuden im ein 
Trauerbaus verwandelt; der unglüdliche Vater 
untröſtlich. Sein Entſetzen, wenn e8 möglich ges 
wefen wäre, zu vergrößern, mußte er nod) die Ent= 
deckung machen, daß alle Geldwechfel und Goldrol⸗ 
fen, alle Halsbänder, Ringe, Juweelen, die der 
Graf von Altenfreuz dem Vater oder der Tochter 
gegeben , zugleich mit dem Leben der jungen Bas 
ronin verſchwunden waren, Ja, der Graf felbft, 
den man aller Orten furchte, zu dem man aus meh⸗ 
rern Däufern ſchickte, hatte fich auf die unbegreife 
fichfte Weife unfihtbar gemadt. Seine Zimmer 
ftanden fo leer, aufgeraumt und fauber da, als 
bätte er niedarin gewohnt. Mit Kiften und Kaften, 
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Dienern und Pferden, Wagen, Allem, was ihm 
angehörte, war er davon, daf man auch fein Fäd⸗ 
en und Stäubchen mehr von ihm entdeckte. 

So wurden an einem und demfelben Tage die 
drei Zeichen der unglüdlihen Bräute zur Erde be: 
stattet, Die Särge mit ihren Trauerbegleitungen 
trafen zu gleicher Zeit auf dem Kirchhofe vor der 
Stadt zufammen. Der Pfarrer hielt für fie insge⸗ 
fanımt das Gebet. Da ging einer der Leidtragen⸗ 

den, in feinen ſchwarzen Mantel gehüllt, noch ehe 
Das Gebet vollendet ward, feitwärtd; und kaum 
wenige Schritte war er entfernt, ſah man ihn, wie 
in veränderter Geftalt, in uraltmodifcher, ſonder⸗ 


J 


geboten ward, Zu einer andern Zeit hätte fie kaum 
bingereiht, den Abend einer hörluftigen Winterges 
ſellſchaft auszufüllen, Jetzt aber, da die Rede von 
der bundertjahrigen Wiederfunft des todten Gas 
fted an der Tagedordnung war, beſchäftigte ed al; 
lerdings die Neugier aud) der Ungläubigften oder 
Gleichgültigſten, was für eine Bewandtnig ed mit 
dem todten Gafte habe. 

Waldrich felbit erfuhr erft fpäter, welches uns 
beabfihtigte Schickſal fein Gefhichtchen hatte, 
Denn er mußte Herbeöheim in Gefchäften feines 
Regimentd auf einige Wochen verlaffen, Das hätte 
er nun gern abgelehnt , nicht nur wegen des häßli⸗ 


. barer Tracht, ſchneeweiß, mit weißer Feder aufli hen Winterwetterd, das fih früh einzuftellen 


Dem Hut, und auf dem Rüden wie auf der Bruft, 
wenn er fih wandte, ſah man drei dunkle rotbe 
Flecken und ganz deutlich Blutstropfen niedertrö- 
pfeln über das weiße Wamms und die weißen 
Beinfleider. Er wandelte gegen den Schindanger, 
und ward nidyt mehr gefehen. — Während Grau: 
fen die Betenden anfam , Die ihm nachſahen, über⸗ 
fiel Graufen die Sargträger,, als fie die Särge be> 
ben wollten, um fie in die Gruft zu fenfen, Denn 
Diese fhienen ihnen auch gar zu leicht, ald wenn fie 
, leer wären. Aber fie, voller Schreden, ftürzten die 
: boblen Kaſten in die Grüfte und ſchütteten eilfertig 
Erde nad. Wolfenbruchartige Regenſchauer mit 
Sturm fuhren herein ind Land. Alles flüchtete mit 
Furcht und Schreden dem Thore der Stadt zu. 
Ein jhneidender Wind faufete ihnen im Naden, 
Menige Tage nad diefem, im traurigiten 
Wetter, verließ der Baron von Roren fein Lands 
gut. Nie kehrte aus feiner Familie Einer wieder 
bieber zurüd. Die Gärten verwilderten, Das 
Schloß ſtand unbewohnt und verlaffen, bis ed, der 
Himmel weiß wie, ein Raub der Flammen ward. 





Gegenfeitige Erflärungen. 


Se ſchloß Waldric feine Erzählung. Es war 
fihtbar , daß die aufmerffamen Zuhörer und Zu: 
börerinnen diesmal weniger von der Erzählung 
ergriffen ihre Pläge verliefen, als das erite Mal, 
und fi mit ungezwungener Munterfeit unter ein- 
ander miſchten. Indeſſen ſchien der zweite Theil 
der Sage doch auch nicht ohne Eindruck geblieben 
zu fein ; denn man unterhielt fi den ganzen Abend 
davon, und Einige gar ernſthaft über die Möglich: 
feit ſolchen Spuls. Am keckſten jedoch fpottete der 
alte Herr Bantes über dad Mährchen. Sein Wit 
und Spott aber wirkte bei den Wenigften ; denn 
man fannte ibn ſchon ald eine Art Freigeift, und 
man wußte, daß der ehemalige alte Pfarrer deut: 
lich auf ihn gezielt babe, wenn in der Predigt von 
Arianern, Raturaliften, Deiſten, Atheiften und 
Sorinianern Rede geweien war. 

Wie mähtig die Erzählung Waldrichs allge: 
meine Theilnahme angeregt hatte, ward jchon dar: 
aus flar, daß fie fi in den folgenden Tagen die 
ganze Stadt wiedererzäblte, und daß fie, natürlich, 
mit mandperlei Zufägen reich ausgeſtattet, herum: 


drohte, fondern auch Friederifend, oder vielmehr 
feiner felbft willen. Denn nun erft, da feiner Liebe 
Gefahr drohte, war dieſe zur Leidenfchaft gewors 
den. Er zweifelte zwar nicht an der Treue ihred 
Herzens , noch weniger an ihrem Muth , auf feine 
Weiſe in den kaufmanniſch berechneten Heiraths⸗ 
plan ihres Vaters einzugehen ; aber — doch äng» 
ftigten ipn Gedanfen von hunderttaufend Mögliche ' 
feiten. Und bätten fie ihn nicht aeängftigt, würde 
ihm doch die Trennung von der ihm heimlich Vers 
lobten, deren ganzes Weſen ſich ihm in der Gluth 
feiner Leidenſchaft vergöttert hatte, unerträglich“, 
gewejen fein. — Allein der Befehl war da, und 
der foldatifhe Gehorſam fonntenichts einwenden, 

uFriederife,u fagte er am Abend vor feiner 
Abreife, da er zufällig mit dem Fräulein im balbs 
dunkeln Zimmer allein beifammen war, „Friedes 
rife, nie , nie bin ich mit jo fchwerem Herzen von 
Herbeöheim und von Ihnen gegangen, alö diesmal. 
Und ift es gleich nur für wenige Wochen, iſt ed 
doch, ald wäre ed für ewig. Es ftebt etwas vor 
mir, wie ein dunkles Unglüdf, das ſich durch Abs 
nungen verfündet, Mir wäre leichter, wenn ich 
beitimmt wüßte, ed ginge in den Tod,» 

Friederife erfhrad über feine Worte. Sie 
ergriff feine Dand und fagte: „Macht Dir etwa 
der Herr von Hahn Sorgen, daß er während deis 
ner Abwefenheit eintreffe? Oder ift dir wegen 
meiner Standbaftigkeit bange? — Fürchte doch 
nichts, ich bitte did) , fürchte nichtd. Sorge Loch 
nicht für mich, fondern für. dich, für deine Ges 
fundheit, für dein Leben bei diefer ungefunden 
Jahrszeit. Denn ich geftehe dir, auch mir war 
no bei feiner unferer Trennungen fo übel zu 
Muth, wie diedmal. Ich weiß nicht zu jagen, 
warum; aber ich zittere, du kommeſt gar nicht 
wieder.u 

Beide fuhren fort, ſich ihre Bangigfeiten und 
Beforgniffe audzufprehen, — und was fie nicht 
öffentlich durften , thaten fie jegt: fie fagten ſich 
unter Umarmungen, Thränen und Küffen ihr Le— 
bewohl, Beide mit dem ſchwerem Gefühl, es fei 
das legte. Da trat eine Magd herein mit dem 
brennenden Licht. Waldrich eilte fort und aus 
dem Haufe, um feine Ihränen zu verbergen und 
feinen Schmerz im Freien auszubauen. Frieder 
rife ging in ihr Zimmer und ſchützte Kopfweh vor, 
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um ſich ins Bett legen und der ganzen Abend 
ungeftört fein zu fünnen, 

In der Nacht reifete der Hauptmann ab, Herr 
Banted hatte vorher ihn noch gezwungen, einen 
guten, wärmenden Punſch mit ihm zu trinken. 
Aber der Punſch erheiterte dad Gemüth des Schei⸗ 
denden nicht, ob er fich gleich in Gegenwart des 
Herrn Banted Gewalt that, fröhlich zu ſcheinen. 
Frau Bantes bemerfte ed wohl. Und als fie fol- 
gended Morgend zu Friederifen ans Bett trat und 
fragte: „Wie haft du gefchlafen? Zt dir beffer ta 
fah fie wohl, daß dad arme Mädchen blaf war 
und rothgeweinte Augen hatte, 

„Kind,“ ſprach fie, wich merfe, dır bift krank. 
Warum verheblit du der Mutter dein Leiden ? 
Bin ich deine Mutter nicht mehr ? Liebe ich dich 
weniger, denn fonft, oder liebft dur mich weniger, 
feit Waldrich deine Liebe it? — Warum wirft du 
rot? Errötbeft du vor einem Unreht? Daß du 
ibn liebft, darin finde ich eben nichts Suͤndhaftes; 
aber daß du mit deinem Herzen nicht, wie fonft, 
Mar vor mir, wie vor Gott fteheft, das iſt zu 
tadeln.“ 

Friederike richtete ſich auf, breitete ihre Arme 
aus und drückte laut weinend die Mutter an fich: 
„Ja, ich lieb’ ihn. Ja, ich bin ihm zugefagt. Sie 
wiſſen es. Ich hatte Unrecht, gegen die gute Mut: 
ter zu ſchweigen; aber ich wollte ihr ja nur mein 
Unglüd verſchweigen, um fie nicht zu früh mit in 
mein Leiden zu ziehen. Dad muß endlich doc, 
aber fo fpät ald möglich, geſchehen, wenn es der 
Vater erfahren wird, daß ich lieber unvermählt 
fterbe,, ald feinem für mich Erwählten die Hand 
gebe. So dachte ih, und ſchwieg.n 

— Kind, ih bin nit gefommen, dir Vor: 
würfe zu machen, Ich verzeibe deinem Mißtrauen 
gegen ein Mutterherz, das ſich dir noch nie ver: 
läugnet hat, Alfo davon ſtill. Und was deine und 
Waldrichs gegenfeitige Neigung betrifft, hatte id; 
fie längft befürchtet. Ja , ed fonnte nicht anders 
kommen, Ihr fonntet Beide nicht? ändern, Doch 
fet rubig. Hoffe! bete! Wenn Gott will, wird er's 
lenken. Er ift deiner werth, ob er gleich nicht hat 
und ift, was der Water dir beftimmt bat. Ich 
werde ed dem Vater entdeden, wie ihr Beide mit 
einander ftebt,n 

„Um Ootteöwillen, noch nicht, nur jet noch 
wicht !a 

— ga, Friederife, jeßt. Es wäre beffer ge: 

weſen, fhon früher, Ich muß es ihm entdeden, 

denn ich bin feine Frau. Als folhe will ich und 
darf ich fein bedeutended Geheimniß vor dem 
Manne haben; habe du dergleichen auch nie im 
Leben vor deinem fünftigen Gemahl. Das erite 
Geheimniß, welhe Mann oder Weib in der fonft 
glüdlichften Ehe vor einander hegen, bringt den 
Untergang alled Glücks, bringt Mißtrauen und 
Spannung. Wir mögen jemald recht oder unrecht 
handeln, Dffenheit thut zu Allem wohl, hindert 
dad Erſcheinen vieled Boͤſen, und macht felbft 
dad Fehlerhafte minder jhuldvoll. 


wAber was foll ic thun?u fagte Friederike. 

— Du? wad du? Weißt du's niht? Wende 
dich im ftillen Gebete zu deinem Gott. Die Un— 
terhaltung mit dem, der die Sonnen droben und 
die Sonnenftäubchen hier unten leitet, wird Dich 
erheben, dich heiligen, berubigen. Du wirft be- 
fonnener, edler denfen und tbun. Und dann wirft 
du nie Uebles thun. Und thuft du dad Rechte 
und fagft du dad Rechte, glaube mir, fo wird's 
wicht unrecht geben. 

So fprac ihr Frau Bantes zu, und verlief fie, 
um fich zu ihrem Manne and Frübftüd zu ſetzen. 

„Was fehlt dem Mädchen ?u fragte er. 


— Vertrauen zu dir und mir, audallzugrofier 


Liebe zu ihren Neltern. 


„Krummes Zeug und dergleihen! Mama, du 


baft wieder etwas im Dintergrunde. Geftern hatte 
fie Kopfweh und heute fein Vertrauen.» 

— Sie bat Furcht, dich zu fränfen; darum 
wird fie franf, 

„Poſſen und dergleichen !» 

— Sie fürdtet, du mwerdeft ihr den Herrn 
von Hahn aufzwingen, auch wenn fie ihn micht will. 

„Sie bat ibn ja noch nicht gefeben.« 

— Gie möchte ihn lieber nicht feben. Ihr 
Herz bat ſchon entſchieden. Sie und Waldrich 
baben Neigung für einander. Du bätteit es längft 
bemerfen können. 

„Halt! rief Derr Bantes, und ſetzte die Kaf— 
feetaffe nieder ; befann fich, hob die Taffe wieder 
auf umd fagte: „Weiter ?u 

— Was weiter ? Daß du behutfam geben, daß 
dır mit der Verlobung nichts übereilen mußt, 
wenn du nicht Unglüc anrichten willt ohne Noth. 
Es tft möglich, daß Friederife den Herrn von 
Hahn, wenn fie nur weiß, daß er ihr nicht auf» 
gedrungen werden foll, nach und nad) redyt ans 
genehm findet, Es ift möglih, daf der Kom— 
mandant in eine andere Garnifon verlegt wird, - 
dag Trennung und Zeit die erfte Leidenfhaft 
fhwäht,.... dann — 

„Richtig! das ift auch mein ganzer Sinn. Ich 
fchreibe feinem General. Er muß in andere Gar: 


J 


niſon. Zum Kufuf und Küſter, Friederike wird 


doch nicht Frau Hauptmännin werden wollen? 
Ich ſchreibe mit naächſtem Poſttag. Das find mir 
Teufelsſtreiche!⸗ 


Jetzt hatte Frau Bantes angebahnt. Es gab 


freilich ſehr lebhafte Unterredung; Vater Bantes 
ſtürmte nach feiner Art ein wenig, und ſprach 
feinen Willen entfchieden genug and; doch gab er 
zu, man müffe behutjam geben, feinem Strom 
einen Damm entgegenbauen und feiner Leiden⸗ 
ſchaft Gewaltgebote geben; Waldrich müffe mit 
auter Art von Herbesheim fort, Friederifens 
Neigung nicht offen widerfprocdhen werden, Damit 


fie fi berubhige, und fo müfe dem Ziel unverz ! 


merft zugefteuert fein, 

„Bei dem allemi bleibt's ein dummer Streich! » 
fagte Herr Bantes ärgerlich. Das fagte er auch, 
als er fih mit Friederifen unter vier Augen ver- 
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Rindigt hatte. "Sieht du, ſprach er zu ihr, 
„du bit ein vernünftiges Mädchen, und follteft 
did, da nicht, wie ein anderes Gändchen, ver: 


—plempern. Aber, wie gefagt, ich habe nichts da⸗ 


gegen ; meinethalben liebt euch — nur an Heirath 
denft niht! Darand wird nichts. Du bift zu 


— jung. Nihts überbafpelt! Kerne alle Männer 
kennen. Es bat jeder fein Guted. Denke dann, 


was fih für dich jchidt. Kerne den Derrn von 
Haba kennen. Taugt er nicht für Did), dann marſch 
mit ibm. Sch zwinge dic zu nichts; aber zwinge 
mid) aud) zu nichts. 

So ward der innere Friede der Familie wie: 
der bergeitellt, und durch weife Leitung der Frau 
Bantes ein drohendes Ungemwitter in einen ſtil— 
len, trüben Regentag verwandelt. Die alte Hei: 
terfeit, jo gut es ging, fehrte zurück, und Alles 
zabım den gewohnten Gang ein. Friederife, voll- 
fommen beruhigt, Danfte dem Himmel, daß es 
fo weit gedieben ſei, und erwartete von der Ju: 
funft vertrauendvoll vad noch Beſſere. Mit Zur 
verfiht erwartete auch Herr Bantes dad Beflere. 
Er freute fi, daß Friederike ihren bisherigen 
Frobfinn wieder annahm, und entwarf indeß das 
Schreiben an den General. Frau Bantes, die 
ihren Gemabl, wie ihre Tochter, mit gleicher 
Zärtiihfeit im Derzen umfchloß, hoffte wenig, 
furdhtete wenig; fie überließ die Entſcheidung 
dem Himmel. Waldrid war ibr lieb, wie ein 
angenommener Sohn; aber aud der Herr von 
Dahn war ihr durch die erhaltenen Anzeigen und 
durch die Vorliebe ihred Gatten ſchätzbar. Sie 
wollte nur ihrer Tochter Glück, gleichviel, durch 

weſſen Hand es gegeben werden fünne, 





u. Die Ueberrafbung 


„Ah, der arme Waldrih!n fagte Friederife 
am Sonntage, da fie mit ihrer Mutter aus der 
Kirche gefommen war, und mın plaudernd mit ihr 
im warmen Zimmer am enter faß, umd auf Die 
dren Straßen binabfah, die von Regenftrömen 
rauſchten: „Wenn er nur jeßt nicht unterwegs 
it! Ed war bisher das fhönfte Wetter zur Reife 
geweſen, und nun er fort ift, muß auch das übeljte 
eintreffen.u 
— Ein Soltat foll Alles tragen fönnen! ant: 
wertete Frau Banted: Und willft du eines Sol: 
daten Frau werden, fo gewöhne dich zeitig an 
den Gedanfen, daf dein Mann dem Könige mehr 
als dir, ter Ehre mehr ald der Liebe, dem Feld: 
lager mehr ald dem Haufe gebört, und daß wenn 
andern Männern nur ein Tod nadhlaufcht, dem 


Soldaten hundert Tode aufpaffen. Darum wäre 


ich mie eine Soldatenfrau geworden. 

„Aber ſehen Sie auch hinaus, Mama, wie 
es in der Luft wüthet! wie ſchwarz der Himmel! 
Seben Sie doch, zwiſchen dem Regen große Hagel— 
ſteine! 

Frau Bantes lächelte, denn es kam ihr ein 
Einfall, von dem ſie anfangs nicht wußte, ob ſie 


ihn mittheilen ſollte. Endlich ſagte fie: „Friede: 
rike, weißt du's? Heut iſt der erſte Adventsſonn⸗ 
tag, wo die Regierung des todten Gaſtes begin⸗ 
nen ſoll. Der wüſte Prinz meldet ſich, ſcheint's, 
immer mit Sturm an.“ 

„Ic wette, Mama, der Regenfturg macht ums 
fern Herbesheimern bimmelangft. Die verriegeln 
vielleicht ſchon am hellen Mittag die Hausthüren, 
damit das lange, bleiche Gefiht nicht eindringe.» 

In dieſem Augenblide trat Herr Bantes eils 
fertig mit einem lauten, doch etwas jonderbaren 
Gelädter in die Stube; fonderbar war ed, weil 
man niht wußte, ob es ein willführliches oder 
unwillkührliches Lachen war, 

„Tolled Zeug und dergleihen!v rief Herr 
Bantes: „Geh in die Kühe, Mama, und bringe 
die Mädel in Ordnung, fonft werfen fie dir den 
Braten in die Suppe, die Suppe ind Gemüfe, 
dad Gemüfe in die Milchereme.“ 

"Was gibt's denn ?w fragte Frau Bantes ver: 
wundert. 

„Wiſſet Ihr nichts? Die ganze Stadt fagt, 
der todte Gaft fei angefommen. Zwei Fabrik: 
arbeiter fommen mir da athemlos und pudelnaß 
von der Gafje in die Zahlftube gefprungen, und 
erzählen, was ihnen an zehn Orten ſchon erzählt 
worden ift. Mag von dem tollen Jens fein Wort 
bören; gebe an der Küchenthür vorbei ; die Mägde 
drinnen lärmen. Ach ſtecke den Kopf hinein, zu 
feben, was es gibt ; fchreien die dummen Dinger 
beim Anbli meiner ſchwarzen Perrüfe laut auf 
und rennen die Närrinnen feitwärtd, meinen , ich 
fei der todte Gaft, Seid ihr Alle unflug? rief 
ih, — Ad Gott! fchreit die Käthe: ich will's 
nicht läugnen, Herr Bautes, id; bin abfcheulich 
erfhroden. Mir zittern die Knie. Und ich brauchte 
mic) eigentlich gar nicht zu fhämen, daß ich mid) 
mit dem Schornfteinfeger Max eingelaffen und 
verſprochen habe. Aber nun es fo fommt, wollte 
ih, ich hätte den Mar in meinem Leben nicht 
gejehen. — So ſchrie die Käthe, und wie fie ſich 
die Angfttbränen abtrocknen will, läßt fle die 
Panne mit den aufgefchlagenen Eiern aus der 
Sand fallen. Die Sufanne fipt binter dem Feuers 
berd und weint hinter ihrer Schürze. Die alte 
unfhuldige Lene mit ihren fünfzig Jahren fogar 
fieht ganz verftört drein, und fchneidet fi rich 
fig mit dem Küchenmefjer in die Finger, da fie 
eö abwifchen will. 

„Hab' ich's nicht gefagt, Mama? rief Frice 
derife, indem fie audgelaffen lachte. 

„Stelle Ordnung in der Küche her, Mama lu 
fuhr Herr Bantes fort: „Sonſt ift die erfte Teus 
felei des todten Gafted in Herbesheim, daf wir 
am lichen Sonntage verhungern müſſen.“ 

Friederife hüpfte lachend binaus zur Küche, 
und rief: „So arg fol er's und doch nicht 
treiben! 

"Das find», fagte Herr Bantes, „die fans 
bern Früchte des Aberglaubend, der Pöbelweis⸗ 
beit. Alles Pöbelweispeir, von unten bis oben, 
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vom Stallfnecht bis zum Minifter! Da fchimpfen 
mir jet Schulfnaben und Priefter', Hebammen 
und Profefforen, geheime Räthe und geheime 
Speichellefer auf die Aufklärung, fagen, fie 
bringe Infubordination, Srreligion , Revolution, 
und wollen daB Volf wieder in die alte Dumm: 
beit zurückkleckſen. Und die Eſel von modifchen 
Berfemachern yahnen ihre Wunder: und Deiligens 
lieder dazwiſchen, und die Efel von Bücherfabri- 
fanten machen fich mit Ammen-Mährchen breit, 
und wollen Heiden und Türken fatholifc machen, 
den Papit zum Derrgott der Könige, den Staat 
zum Notbftall, Lumpenpack! Da geben fie faum 
einen vothen Kreuzer fir Verbefferung der Schu: 
len, aber Millionen fir die Soldaten bin, und 
für Ueppigkeit; da fchnüren fie vernünftigen Leu⸗ 
ten dad Maul zır, wo nicht den Hals; aber wer 
Unſinn und Knechteret und Schlächterei lobpreiſet, 
ben bebangen fie mit Orden, Titeln und Treffen. 
Da baben wir’d nun, Aberglaube oben und unten. 
Erfter Advent, Winterwetter — fieb, da kriechen 
die Narren in die Winfel und freuzigen und ſeg— 
nen ſich, meinen, der todte Gaft mache den Sonn: 
tagsregen und dergleichen." 

Frau Bantes lächelte fanft und ſprach: 

„Papa, nicht fo eifrig, nicht fo böfe! die Sache 
verdient’3 nicht." 
— VBerdient’3 nicht? He, dır felbit haft 
: wurmftichigen Glauben, Mama! Nimm mir den 
Aberglauben nicht in Schuß; nimm mir feinen 
Unfinn in Schuß! Sch will, wenn ich fterbe, zehn— 
taufend Gulden Legat ausfeßen, blos zur Befol- 
dung eines Lehrers an der Schule, der gefunde 
Vernunft lehren fol. Wer folhe wahnfinnige 
Einbildungen von Gefpenftern, Teufeln, Todten: 
Erfcheinungen und todten Gäften dulden fan, 
ber kann auch dulden, daß die ganze Welt ein 
Tollhaus und jedes Land ein Sflavenlocd werde, 
worin die eine Hälfte des Volks leibeigen frob- 
nen, die andere mit Musfeten und Kanonen die 
gehorchende im Zaum halten muß. 

„Aber, aber, Papa, wohin verirrft dir dich ®rr 

— Berflucht fei der Aberglaube! Aber, ich 
merfe wohl, man will ihn. Nur zu, das ift den 
Engländern reht. Je dummer die Völfer, je 
leichter faugen fle und aus. Es wird nicht eher 
beffer, bis einmal wieder ein Hans Bonaparte 
mit eiferner Ruthe kommnt, und Schule halt mit 
ben Narren. 

Indem Herr Bantes noch fortfuhr, in vollem 
Ernfte fo zu donnern, während er baftig die Stube 
auf und ab ging und von Zeit zu Zeit mitten im 
Raufe ftehen blieb, trat leife der Buchhalter 
bereit. 

„Es ift doch richtig, Herr Bantes.⸗ 

— Was ift richtig? 

„Er ift wirklich angelangt. Er logirt im 
fhwarzen Kreuz. 

— Wer logirt im ſchwarzen Kreuz ? 

«Der todte Gaſt.“ 

— Narrheit! Muͤſſen Sie, als ein verftän- 


diger Mann, denn Alles glauben, was Ihnen 
alte Weiber jagen? 

„Aber meine Augen find feine alte Weiber. 
Ich ging aus Neugier ins ſchwarze Kreuz; der 
Herr Gerichtöfchreiber war, fo zu fagen, mein 
Gefährte, Wir nahmen ein Gläschen Goldwaffer, 
fo zu fagen, nur zum Vorwand, Da faß er.» 

— Was? 

„ch, erfannte ihn auf der Stelle, Der Wirt 
fcheint ihn auch zu fennen., Denn wie der zur 
Thüre hinaus ging, wandte er dem Herrn Ger 
richtöfchreiber feitwärt® das Geſicht zu, machte 
große Augen , zog den Mund und die Nugenbraus 
nen in die Höhe, als wollte er, fo zu fagen, au⸗ 
deuten, der da ſitzt, bringt nichts Gıltes.r 

— Larifari ! 

„Der Zolleinnehmer, der ihn ſchon am Thor 
erfannte, bat fi auf der Stelle zum Deren Pos 
lizeilieutenant gemacht. Der Zolleinnehmer bat 
ed und gefagt, ald wir wieder aus dem ſchwarzen 
Kreuz famen.« 

— Der Zolleinnehmer tft ein abergläubiger 
Rarr ; fhämen follte er ſich in die Seele binein! 

"Ganz wohl; aber erlauben Sie, wenn’ nicht 
der todte Gaft ift, fo ift’8 fein Zwillingsbruder. 
Ein bleihes Gefiht. Vom Kopf bis zum Fuß 
rabenfhwarz. Eine Geftalt, vier, fünf Ellen lang. 
Eine dreifache goldene Kette über die Bruft zur 
Sackuhr. An allen Fingern funfelnde Brillant- 
ringe. Prächtige Equipage. Ertrapoft.u 

Herr Bantes fah den Burhbalter lange mit 
ftarrem Blick an, worin Unglauben und Befrem= 
den zu fämpfen fohienen; lachte endlich laut und 
übermäßig, und rief: „Treibt denn der Teufel - 
feinen Spaß mit und, daf der gerade am erften : 
Adventsfonntage einpaffiren muß? 

"Und gerade wie die Kirche aus war ‚u fagte 
der Buchhalter, » gerade wie die Leute über die 
Gaſſe liefen und Wind und Regen, fo zu fagen, 
am alferfchrecflichften ſtürmten.“ 

„Wie beißt denn der Fremde?» fragte Herr 
Bantes. 

„Mir nicht befannt ‚u antwortete der Buch— 
balter: „der aber gibt fih am Ende Namen, wie 
er will. Bald ift er ein Herr von Gräbern, bald 
ein Graf von Altenfreuz. Es ift mir, fo zu ſagen, 
bedenflih, daß er geradezu ind ſchwarze Kreuz 
einfehrt. Der Name feheint ihm angezogen zır 
baben.« 

Herr Bantes ſchwieg eine Zeit lang ganz ernft= 
baft und nachdenkend, fuhr fid endlich mit der 
Hand raſch über dad Gefiht und fagte: „Iſt 
nichts, ald Zufall, fonderbarer Spaß ded Unge— 
faäͤhrs. Denft doch nicht an den todten Gaft und 
dergleichen. Poſſen! Aber ein eigener Zufall ift 
es, ein toller Streih! Gerade am Adventsfonn- 
tag, im ſchrecklichſten Wetter, lang, ſchwarz, bla, 
die Fingerringe, die Equipage — ich würde fein 
Wort davon glauben, Buchhalterhen, wenn Sie 
nicht ein vernünftiger Mann wären. Aber, nichts 
für ungut, Sie hörten dad Mähren vom todten 
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Gaſte, ſahen einen Fremden; batte ſchwarze Klei⸗ 
der; flugs ſpielt Ihnen die gottloſe Einbildungs⸗ 
kraft einen Hexenſtreich und ſetzt Ihnen, was 
noch feblt, hinzu.“ EN 

Dabei blieb ed. Herr Bantes ließ fih auf 
feine andere Gedanfen bringen. 


Die Erfdelinmung, 


Der todte Gaft war nun das Geſpräch über 
Tifche bei der Mahlzeit. Man freute fih, bald 
mehr über ihn zu vernehmen, und gewille Aus: 
kunft über den Fremden im der heutigen Winter: 
abendgefellihaft beim Bürgermeifter zur erhalten, 
und wenn nicht aus offigiellem Munde des Stadt- 
bauptes, doch durch die Frau Amtsbürgermeiſte⸗ 
rin, welde, obne Hilfe geheimer Polizei, unun⸗ 
terbrochen eine wahre Tag- und Nahtchronif ven 
Herbesbeim bielt. Die Frauenzimmer fuhren fo: 
gleich nad) Beendigung ded nahmittäglichen Got: 
teödienftes zu ihr. Herr Bantes verſprach, fobald 
es dunkel werden wolle, nachzukommen; er batte 
noch einige Gefchäfte mit Leuten aus feiner Fabrif 
abzuthun, die er gewöhnlih an Sonntagsnach⸗ 
mittagen zır fih fommen lieh. 

Er war eben im Begriff, dem Lebten diefer 
Leute abzufertigen und fid auf den Weg zur Win: 
tergefellihaft zu machen, als plöglic ein durch⸗ 
ſchneidender weiblicher Schrei geſchah. Herr Ban: 
tes und der Fabrifarbeiter erſchracken heftig. Es 
war tiefe Stille. 

„Sieh doch einmal nach, Paul, was begegnet 
tler fagte Herr Bantes zum Arbeiter. 

Diefer ging, fam aber nach wenigen Augen: 
bliden mit ganz verftörter Miene zurüd, und 
konnte faum balblaut mit bebender Stimme fpre: 
hen: „Es verlangt Sie Jemand zu fehen.“ 

„Nur herein! fagte Herr Bantes ärgerlich. 
Paul öffnete die Thür, und es trat ganz langfam 
ein fremder herein, Es war ein bagerer, langer 
Mann, in ſchwarzen Kleidern; das Geſicht zwar 
von angenehmen, feinen Zügen, aber bleich. Durch 
Das dide, ſchwarze Seidentuch um den Hald ward 
Die Bläfe noch gefteigert und recht todtenbaft. 
Die faubere Kleidung, die äufferft feine Wäfche, 
Deren Schneeglanz unter der ſchwarzen Geiden: 
weite hervorſtach, die reihen Ringe, welde von 
den Fingern bligten, der Anftand in allem Aeuf: 
fern verrieth den Fremden ald einen Mann von 
böherm Stande, 

Herr Bantes ftarrte den Unbefannten an. Er 
fab den todten Gaft vor feinen Augen; faßte ſich 
aber, fo gut er fonnte, und fagte, indem er ſich 
mit etwas erfchrodener Höflichkeit gegen den Ein: 
tretenden verneigte, zum Arbeiter: » Paul, du 
bleibft hier! Ich habe dir nachher noch etwas zu 
fagen.u 

„Es freut mid; das Glüd, Herr Bantes, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen!» fagte der Fremde leife 
und langfam: „Ich würde meine Aufwartung 
ihon am Morgen gemacht haben, hätte ich mic 


Rube von der Rei,fe nöthig gehabt, und Furcht 
gehabt, Sie und die Ihrigen ſogleich nach meiner 
Ankunft unangerschm Bu Befäftigen,« 

„Viel Ehre, viel Eprelu erwiederte Herr 
Bantes mit einiger Verlegenheit. Aber... .u 
Es überfiel in ein unwillführliches Grauſen. Er 
traute feiners Augen kaum. Er rüdte dem Frem⸗ 
den einen "Stuhl hin, und wünfchte ihn hundert 
Meilen weit von fid. 

Der Fremde verneigte fih langfam, nahm 
Pag und fprah: „Sie fennen mic nicht; aber 
erratberı ohne Jweijel, wer ich bin? u 

E3 ward dem Herrn Banted, als fträubten 
fi unter feiner Perrüfe alle Haare bergan. Er 
fchüttelie höflich und ängftlih den Kopf, und 
fagte mit erzwungener Freundlichkeit: „Ich babe 
nicht die Ehre, Sie zu fennen.« 

uIch bin Dahn, der Sohn Ihres alten Freun⸗ 
deölu fprad der todte Gaft mit hohler Stimme, 
und lächelte den Alten an, dem · das Lächeln das 
Herz erftarrte, 

„Sie haben feinen Brief von meinem alten 
Freund?u fragte Derr Bantes. Jener wicelte 
eine prächtige Brieftafhe auf, und übergab ein 
Schreiben. Es enthielt nur wenige Zeilen zur 
Empfehlung, und die Bitte, dem Ueberbringer 
Ales zur Eroberung des Herzens der Braut zu 
erleichtern. Die Schriftzüge batten wohl viel 
Aehnlichkeit mit der Hand des alten Banquiers; 
doch fchien etwas Fremdartiges darunter. 

Herr Bantes lad lange, und lad wieder, nur 
um Zeit zu gewinnen und zu überlegen. In ihm 
war ganz natürlich Alles Widerſpruch und Kampf. 
Er wollte, als ein aufgeflärter Mann, troß dem 
umvoillfübhrlihen Grauen, nicht glauben, daß er 
den berüchtigten todten Gaft vor ſich habe; aber 
eben fo wenig wollte er und fonnte er ſich über: 
zeugen, daf der Sohn feines Freundes eben genau 
in Wefen und Geftalt der aus Sagen viclbefann:- 
ten Geftalt des entfeßlihen Gaftes glihe. Hier 

war weder Gaufelei der Einbildungsfraft noch 
des Zufalld gedenfbar, Er fprang gefchwind auf, 
bat um Verzeihung, er müffe feine Brille fuchen, 
die Augen wären ibm etwas dunkel, und entfernte 
ſich, um nur in dieſer Verlegenbeit zur Befonnen- 
beit zu fommen. Wie Herr Bantes ind Neben: 
zimmer ging, griff auch Paul nad dem Schloſſe 
der Stubenthür. Der todte Gaft wandte langfam 
fein blaffes Antlig gegen diefen, und mit einem 
Sprunge, an allen Gliedern bebend, war Paul 
zur Stube hinaus, und fam nicht wieder, bie 
er Herrn Banted vom Nebenzimmer zurücklehren 
hörte. 

Herr Bantes hatte wirklich in der Eile über: 
legt, und in der Eile einen verzweifelten Ent: 
fhluß gefaßt. Noch ungewiß, welden Gaft er 
vor ſich babe, wollte er wenigftens die arme Fries 
derife nicht geradezu in die Hände ded Zweideu⸗ 
tigen ausliefern. — Er trat demfelben nicht gang 
ohne Herzklopfen näher, und fagte mit Achfel- 
zuden und Bedauern: » Düren Sie, mein wer: 
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m nn —— ——— 
thefter Herr von Hahn, ich bege für Ihre Perſon 
alle Hochachtung. Indeſſen babın ſich hier Dinge 
ereignet, äufjerft fatale Dinge, die ich nicht vor: 
ausfeben fonnte,. Dätten Ste doch und die Ehre 
erwieſen, früher zu fommen! Seitdem bat fid 
zwifchen meiner Tochter und dem KRummandanten 
der hiefigen Beſatzung ein Liebeshan del entipon- 
nen — Verlobung und dergleihen; -— das ver: 
nahm ich erft vor wenigen Tagen. Der Haupt: 
mann iſt mein Pilegefohn; er war einft mein 
Mündel, Was fonnte ic thun? Gern oder un: 
gern, ic mußte mein Ja fagen. Ich hatte mir 
sorgenommen, morgen Jhrem Herrn Vater die 
Widerwärtigfeit zu melden, ihn zu bitten, Sie 
nicht zu bemühen. Es ſchmerzt mid) fehr. "Was 
wird mein alter Freund von mir denfen!u 

Meiter konnte Herr Bantes nicht reden, denn || 
die Stimme ging ihm vor Entfegen aus, Der ihm 
gegenüberfigende Gaft hatte nicht nur, wider alle 
Erwartung, ganz kalt und ruhig zugebört, fon- 
dern die Miene deöfelben, vorher jtill und düfter, 
beiterte fi fogar bei dem Worte Liebeshandel⸗ 
— ıBerlobung» fihtbar auf, ald wenn es ibm |; 
eben recht um ein Mädchen gu thun wäre, das 
einem Andern fhon Dand umd Herz verfihenft 
hätte. Auch entging Derrn Bantes nicht, daß das 
bleiche Gefiht, ald hätte es fich verrathen, ſchnell 
wieder den vorigen Ernft, wie mit ſich jelbft un: 
zufrieden, berzuftellen fuchte, 

„Beunruhigen Sie ſich deswegen nicht !u fagte 
der Herr von Hahn: „weder meined Vaters noch 
meinetwillen nicht! u 

Herr Bantes dachte bei fih: "Sch verftehe 
dich (hon!u Aber nun war es ihm doppelt Darum 
zu tbun, den aus der Sage wohlbefannten fchred: 
lihen Verführer für immer von Friederifen ab: 
zubalten, 

„AIch follte Sieu, ſprach er, „freilich nicht i im 
Wirthshauſe laffen, und Sie bitten, bei mir im 
Haufe vorlieb zu nehmen, Allein eben jene Ge: 
fchichte mit dem Kommandanten und meiner Tod: 
ter und dergleichen — Sie begreifen, wie e8 da 
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— Gie find zu gütig. 
vMir wäre allerdings die größte Ehre wider: 
fabren, in Ihre herrliche Familie aufgenommen 
worden zu fein, und der Sohn eines Mannes ger 
beißen zu haben, von dem mein Vater nie ohne 
zartlihe Rührung reden kann.“ 

— Gebhorfamer Diener, 

„ Darf ich bitten, dem Fräulein — 
vorgeſtellt zu werden? 

— Thut mir leid, ſehr leid. Sie iſt mit mei⸗ 
ner Frau für dieſen Abend in großer Geſellſchaft, 
um und — es iſt Geſetz da, daß man feinen Frem⸗ 

a unter feinerlei Vorwand, einführen darf, 

65 
„In der That liegt mir für diefen Abend 
wenig daran, ich fühle mich noch ermüdet; noch 
weniger, fie in großer Gefellihaft zu feben, wo 
man mehr oder minder beengt und befhränft ifi, 
Gern fühe ich fle in ihrem häuslichen Wefen.« 

Herr Bantes machte eine ftumme Verbeugung. 

„Noch lieber, und das gewähren Sie mir doch 
Igütigf? möchte ic dem Fräulein einmal unter 
vier Augen, wenn ic) fagen darf, vertraulid Manz 
ches mittheilen, waß ...u 

Herr Bantes erſchrack. Er dachte bei fi: 
» Da baben wir’s, der marſchirt in gerader Linie 
auf fein Ziel (08! — Er räufperte fih. Der 
Fremde ſchwieg — und erwartete, ob Herr 
Bantes reden wolle; da dies nicht geſchah, fuhr 
jener fort: „Ich hoffe, durch meine Mittheiluns 
gen das Fräulein vielleicht in Betreff meiner auf 
richtigere Anfichten zu leiten, und vielleicht, ins 
dem ich fie über Verſchiedenes berubigen fann, 
mir ihre Achtung zuzufihern, die mir durchaus 
unter gegenwärtigen Umftänden nicht ganz gleich« 
gültig bleibt.“ 

Herr Bantes verfuchte mandherlei Wenn und 
Aber zu entgegnen, um died wahrſcheinlich von 
Folgen begleitete vertrauliche Unterswier-Augen 
abzulehnen. Er fprah in der Angit viel, aber 
verworren und aus Höflihfeit dunfel, Der todte 
Gaft, aber verftand ihn gar nicht, oder ſchien ihn 


gebt — einen zweiten Bräutigam in Abwefenbeit || nicht verftehen zu wollen, und ward immer zus 
ded andern, und dergleihen — und dann, Sie] dringlicher. Defto peinlicher ward die Stellung 


begreifen wohl — die Leute in einer fo einen 
Stadt ſchwatzen gleich * als ſie wiſſen. Auch 
bat meine Tochter. 

„Ich bitte, feine Entfuldigung !u fagte der 
Sohn des Banquiers: 
übel. 
lauben, dem Fräulein Bantes meine Aufwartuug 
machen zu Dürfen. 

— Aber, Sie: 

„Denn in Herbesheim geweſen zu fein, und 
die Braut, die mir beftimmt war, nicht geſehen 
zu haben, ich fünnte ed nicht bei mir felbft ver: 
antworten.“ 

— Allerdings, Sie find... 

„Sch follte den Herrn Kommandanten benei: 
den, Alles, wad man mir von der feltenen Schön: 
beit und Licbenswürdigfeit des Frauleind ... a 


des Herrn Bantes, der fein ſchönes Kind ſchon 
von jener Scheingeftalt und ihren verruchten Kün⸗ 
ften umgarnt und mit umgedrehtem Köpfchen ſah. 

Ueber diefe Unterredung, welche ziemlich lange 


„Ich bin im Gaftbofe nicht || dauerte, war es dunkel geworden. Da der Gaft 
Ich verftebe Sie. Wenn Sie mir nur ers || fi fchlechterdings nicht entfernen wollte, ſtand 


Herr‘ Bantes jählings auf, und erflärte unter 
großem Bedauern, daß er ibn verlaffen müffe, 
weil unauffchiebbare Gefhäfte ihn abriefen. — 
So erzwang er den Abſchied. Der Gaft, etwas 
finfter,, empfahl fi, bat aber um Erlaubniß, 
wieder zu fommen, 

Herr Bantes eilte in die Wintergefellihaft 
zum Bürgermeiiter, war aber auffallend ftill und 
nachdenfend, Mau fprah von nichts, ald vom 
todten Gaſte. Man wollte wiffen, er führe eine 
ganze ſchwere Kifte voller Gold bei ſich; er kenne 
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fhon alle Bräute von Derbesheim ; er fei ein fehr 
angenehmer Mann, doch fpüre man ihm etwas 


Verweſungsgeruch an. Alles, was bier geredet 
wurde, ſtimmte meiſtens nur zu fehr mit dem 
überein, was Herr Bantes an dem, der vor ihm 
die Geitalt des reihen Banquierd angenommen, 
bemerft batte. 


Sobald Here Banted mit feiner Frau und |y 


Tochter wieder zu Daufe war, erzählte er von dem 
Beſuche des todten Gafted, und wieer ihn boffent- 
lich ein = für allemal abgefertigt zu haben glaube. 
Anfangs erftaunten beidefgrauenzimmer, oder viel: 
mebr fie erfchraden ; dann lächelten Beide ver: 
wundert fih an, als fie den Namen des Bräuti: 
gams aus der Reſidenz hörten ; zuleßt lachten fie 
bel auf, als fie hörten, der Vater babe Friede: 
rifen förmlich zur Verlobten ded Kommandanten 
erflart. 

„O Papa, füßer Bapa!ı rief Friederife, und 
fiel ihm um den Hals: „Ich bitte Sie, halten 
Sie auch Wort. 

„Zum Kukuk und Küfter!u fchrie der Alte: 
„Ich werde doch wohl Wort halten müffen.“ 

"Auch dann, liebiter Papa, wenn der. todte 
Gaſt zulegt der Herr von Hahn wäre ?u 

„Meinſt du, ich babe feine Augen? Er ift es 
niht. Eine Scheingeftalt iſt's. Wie füme der 
junge Hahn auf den Teufeldeinfall, fi in die 
Figur des todten Gaſtes zu vermummen, von 
deſſen Geihichte er wahrſcheinlich in feinem Leben 
nichts gehört hat !a 

Den Frauenzimmern war daß Ereigniß frei: 
fih etwas unbegreiflic ; aber doch wollten fie 
lieber glauben, der Papa babe mit feiner regen 
Phantaſie etwas hinzugefügt, oder der Zufall dies⸗ 
mal drolligen Scherz getrieben, als daß fie an der 
PDerfönlichfeit ded angefommenen Herrn von Hahn 
gezweifelt hätten. Gerade diefe Dartnädigfeit der 
Mutter und der Tochter, fi durchaus feines Bef- 
fern bereden zu laffen, ängftigte den Herrn Ban: 
ted nur nodymehr. 

„So muß ed fommen, gerade fol» rief Herr 
Bantes ärgerlich und zagbaft: „So hat er euch 
Beide ſchon halb in feinen Krallen, hat euch ſchon 
betäubt! Ich bin doch wahrhaftig fonft nicht aber: 
gläubig, und auc diesmal fein altes, wunder: 
füchtiges Weib; aber was mir begegnet ift, das 
ift mir begegnet. Es ift ein böllifher Spuk, der 
mich verrückt machen fünnte, Die Vernunft be> 
greift'd nicht. Aber ed mag Vieles fein, das die 
Dernunft nit begreift. Und follte ich euch in 
den Keller fperren, ich fperre euch ein, nur daf 
ihr mir Beide nichts mit dem Teufelögefpenft zu 
ſchaffen habt!“ j 

„Schönſter Papa !u rief Friederike: „Ich 
nebe Ihnen ja gern Die Sache wohlfeiler. Möge 
der todte Gaft Herr von Hahn fein, oder nicht: 
ih ſchwöre Ihnen, ich will ihn micht lieben, ic) 
will Waldrichen mie vergejien. Aber geben Sie 
mir Ihr Vaterwort, daß Cie Waldrichen nicht 


von mir trennen, ed möge nun der Derr von Hahn 
oder der todte Gaft um mich werben.« 
„Wahrhaftig, lieber gäb’ ich dich dem Arms 
ften Bettler auf der Gaffe — iſt's doch ein lebens 
diger Menſch! — als dem Gefpenft, dem Satan.“ 


Gute und ſchlimme Wirfungen, 


Friederife fchlief unter fhönen Träumen die 
Naht, DerrBantes äufferft unruhig. Die ſchwarze, 
bleiheffigur, deren Mondgeficht durch das ſchwarze 
Kopfhaar und dem ftarfen ſchwarzen Badenbart 
ihm fo fürchterlich hervorblickte, ſchwebte ihm auch 
vor verfchloffenen Augen fihtbar. Friederike hegte 
bingegen für den gefpenfterhaften Unbefannten 
recht danfbare Gefinnungen, daß er ihren Vater 
fo fchleunig befehrt und im der Angft dem lieben 
Waldrich zugewandt hatte, 

Am andern Morgen, fobald Herr Bantes mit 
den Seinigen gefrübftüdt hatte, begab er fi zum 
Amtöbürgermeifter — dies war dad Ergebnif 
nächtlicher Ueberlegungen — und bat diefen , ges 
gen den Unbefannten Polizeimaßregeln zu verfus 
hen, um ihn aus der Stadt zu entfernen. Er ers 
zählte ihm nun offen, was fich geftern, ehe er in 
die Abendgefellfchaft gekommen, in feinem Haufe 
zugetragen habe, und wie feine Frau und Tochter 
ſchon halb und halb in ihren Sinnen benebelt wä- 
ven; daß fie den todten Gaft für den angefündigs 
ten Sobn ded Banquierd Hahn hielten , ungeadys 
tet der junge Banquier, um Bräufigamdrollen zu 
foielen , nicht dazu das Aeuſſere des befannten 
Gefpenftes wählen würde, und, wenn er fie aus 
Narrheit oder Spaß bätte wählen wollen, fie 
gewiß nicht gefannt haben würde. 

Der Bürgermeifter fchüttelte den Kopf bes 
denflih. Er wußte nicht, was er zu der Sache 
fagen follte; verfiherte aber, er wolle ernfte Un⸗ 
terſuchung anftellen, denn die ganze Stadt fei von 
diefer unangenehmen Erſcheinung beunrubigt. 

Wie Derr Banted nad) einigen Stunden (denn 
auch mit dem Polizeilientenant und andern Freuns 
den hatte er fid) berathen) nad Haufe ging, ſah 
er von ungefähr feitwärts durch ein Fenfter in’s 
Erdgefhoß feines Hauſes. Das Fenfter gehörte 
zu einem fhön gefhmücten Zimmer, welches fonft 
der Kommandant Waldrich zu bewohnen pflegte. 
Herr Bantes glaubte feinen Augen nicht trauen 
zu dürfen. Er fab den wüſten, todten Gaft da im 
tiefen, ja es fchien, im leidenſchaftlichen Gefpräd) 
mit Friederifen. Dad Mädchen lächelte ibm 
freundlich zu, und ſchien gar nichts Dagegen zu 
baben, ald er ihre Dand ergriff und küſſend an 
feine Lippen drüdte. 

Set ſchwankte Alles vor den Augen des Grei- 
ſes, oder vielmehr er ſchwankte. Anfangs wollte 
er geradezu hinein in ded Kommandanten Zimmer, 
um die zärtliche Unterredung zu unterbrechen und 
den unuberwindlihen Verfuͤhrer aus dem Haufe 
zu jagen ; Dann befann er fi, daß dies üble Fol 
gen für ip oder Friederifen haben fünnte, Er 
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erinnerte fid des Duells zwifchen dem Grafen von 
Altenfrenz und dem Bicomte vor hundert Jahren. 
Er eilte todtenbleich ind Fimmer feiner Gemahlin, 
die vor feinem Anblick erſchrack. 

ALS fie die Urfache feines Zuftandes erfahren 
batte, fuchte fie ihm zu beruhigen; verficherte, 
das vermeinte Gefpenft fei in der That der er: 
"wartete Bräutigam, ein liebenswürdiger, befchei- 
bener Mann, mit dem fie und Friederife ſich lange 
unterhalten habe. 

u Ich glaub’ ſchon, Mama, der it mit dir 
in deinen Jahren ganz bejcheiden. Aber geb’ hin 
und fieh, wie weit er mit Friederifen in furzer 
Zeit gefommen ift. Sie küſſen fih. « 

— Das ift nicht möglich, Papa! 

» Da, da, diefe Augen fteafe dur nicht Lügen. 
Er bat fie; fie ift verloren! Warum find die 
allein? Dir ift auch fhon der Verftand vergiftet! 
fonft würdeft du fie Beide nit allein gelaffen 
baben. u 

— Lieber Papa, er bat um Erlaubniß, fi 
allein gegen Friederifen erflären zu dürfen. Laß 
— bod) deine Einbildung fabren! Wie ift es möglich, 
daß du, eben du, aufgeflärter, Alles verjpotten- 
ber Mann, deinen Glauben jo bethören laffen 
kannſt, und plötzlich der abergläubigfte aller Men: 
fhen wirt? 

ır Weberrumpeln ? abergläubig? Rein, vorſich⸗ 
tig, behutſam und dergleichen gegen Dies Teufelö- 
blendwerf! — Sei ed, was ed immer wolle, man 
fol fih auf feine Weife prellen lafien. Das Mäd- 
chen iſt mir zu theuer. Ich befehle ein- und für 
allemal, ihr follt mit euerm fogenannten Herrn 
von Hahn allen Umgang abbreden. u 

— Aber was wird fein Vater fagen ? 

"Dh, der Alte wird nichts jagen, Und wie 
follte er? Und in Gotted Namen, fag’ er, was 
er wolle. Geh, ich bitte dich , fehidfe den Ver: 
führer fort lu 

Frau Bantes ward verlegen. Sie trat freund 
Lich zu ihm hin, legte ihre Hand traulich auf feine 
Schulter, und ſprach leife mit bittendem Tone: 
n Lieber Mann, bedenke, was du aus eitler Furcht 
thuſt! Wegen eined blaffen Gefihtd, und eines 
ſchwarzen Kleides wegen, ift ja ein Fremder nod) 
kein Gefpenft. Wenn du aber befiehlit und dar- 
auf beharrft, und es zu deiner Ruhe beirägt, fo 
werde ich dir gehorchen. Doc) bedenfe: Friede⸗ 
rife und ich haben ihn fhon zum Mittageffen ein: 
geladen. » 

"Da fünnte einen ja der Schlag rühren!“ 
fhrie Herr Bantes: » Nun gar zum Mittageffen ! 
Der muß einen Zauberdunft und dergleichen in 
feinem Odem haben, daß er euch behext, wie Die 
afrifanifhe Schlange die Fleinen Vögel, die fid) 
ihrem offenenRachen gern oder ungern nähern müf: 
fen. Wort, fort, fort! Ich will nichts von ihm! « 

In dem Augenblicke trat fehr heiter Friederife 
herein. — » Wo tik der Herr von Dahn? fragte 
die Mutter mißmutbig. 

„Nur auf einen Augenblid in feine Wohnung. 


Er fommt fogleich zurück. Es ift wahrlid ein 
guter, edler Menſch! x 

» Da haben wir'8!a rief Herr Bantes: » In 
einer Viertelftunde Gefpräche hat fie es ſchon weg, 
daß er ein guter, edler Menſch ift. Wie? du den 
Waldric lieben? DO, daß Waldrid bier wäre ! 
Wenn er — — kurz weg! Ich will nichts Davon 
wiſſen. Laß ihm abfagen. Laf ihm eine Lüge fagen, 
eine. ehrlihe Nothlüge, ich fei franf geworben ; 
wir bedauerten fehr; fünnten ihm heut nicht bei 
Tifche fehen, und dergleichen. » 

Friederife erfchrad über die Heftigfeit ihres 
Vaters. » Hören Sie mid) doc, Papa ; Sie follen 
Alles wiffen, was er mir gefagt bat. Es iſt gewiß 
ein vortreffliher Mann, und Sie werden ...... «u 

„» Halt! rief Herr Bantes : Ich will nichts 
bören; habe fhon zu viel gehört. Sieb, Kind, 
laß mir jegt meinen Willen. Nenn’ e8 Wunder: 
lichkeit, nenn’ ed, wie dur willft; höre mid) an. 
Gleicht der todte Gaft dem Herrn von Hahn, oder 
der Herr von Hahn dem todten Gafte, fo ift das 
alles ein Teufel. Ich mag und will nichts von ihm. 
Kannft dur deinen edeln, vortrefflien, guten 
Menſchen und dergleichen bewegen, daß er Der- 
besheim noch heute verläßt, auf immer verläßt : 
fo geb' idy dir mein Ehrenwert, follft den Wald» 
rich behalten, und wenn der wirkliche Sobn mei: 
nes Freundes dann auch anfame,. Sc verfpreche 
dir, auf der Stelle an feinen Vater zu ſchreiben, 
alled mit ihm Abgefartete ganz ehrenhaft rüd- — 
gangig zu machen, jobald ich weiß, der Schwarze 
it fort. Da, nimm meine Hand darauf. Nun | 
fage mir, kannſt du ihn bewegen, einzupaden und 
fid) aus dem Staub davon zu machen ? 

„Wohl! rief Friederife freudeglübend : „denn 
fehen Sie — er wird gehen, Erlauben Sie mir, 
ihn nur noch einige Augenblicke zu fprechen, unter 
vier Augen. u 

u Da haben wir’3 wieder ! Nein, fort, fort! 
Schreib’ ihm ein paar Zeilen. Nicht zum Eſſen! 
Fort mit ihm !u 

Es half fein Widerreden, Aber der Breis, 
welcher Friederifen geboten war, hatte zuviel 
Werth. Sie fehrieb am den ihr lieb gewordenen 
Bangquier; entfchuldigte, durch Krankheit ihres 
Vaters, die Einladung zum Mittagsmahl wider: 
rufen zu müffen; bat ihn fogar, wenn er einige 
Achtung oder Freundſchaft für fie habe, die Stabt 
fo bald ald möglich zu verlaffen, denn von feiner 
Entfernung hänge ihr Glüf und der Frieden 
ihred Haufes ab, Sie verbieß ihm, mit nächfter 
Poft in einem Briefe die fonderbaren Urfachen 
diefer fonderbaren, unartigen, aber höchſt drin⸗ 
genden Witte zu entwideln. 





Unterhaltungen mit dem fobfen Gafte. 


Ein Hausknecht trug Friederifend Brief ind 
Wirthshaus und fragte dem Banquier von Dahn 
nad). Der Kerl war ſchnell gegangen ; er hoffte, | 
den vielbefprochenen todten Gaft bei Diefer Gele: 
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genbeit etwa® aus der Ferne zu fehen. Indem er 
‚ aber die Thür vom Zimmer des Banquiers öffnete, 
wie man ihn angemwiefen hatte, fuhr er plößlich 
ufammen, als er dem langen, ſchwarzen, blaffen 
gegen ſich zufchreiten ſah und fragen hörte 
mit hohler Stimme : was willft du ? Die Geftalt 
—— ihm jetzt noch weit ſchwärzer, länger und 
eicher zu ſein, als er ſich gedacht hatte. 
vHalten zu Gnaden,» fagte der Erſchrockene 
mit einem Gefichte, worin fihtbar die Todesangft 
lag, wid; wollte nicht zu Shnen, fondern zum 
Deren Banquier von Dahn. 
bin ich. 

„Sie felbft ?« fagte der arme Menfch zit: 
ternd, weil ihm zu Muthe ward, ald klebten feine 
Fußſohlen feiter am Boden: „Um Gotteswillen, 
laſſen Sie mid wieder geben.“ 

— Ich halte dich nicht, Wer hat dich ge: 
ſchickt? 

„Fräulein Banted.u 

— Wedwegen? 

vDiefen Brief follen Sie.....u Mit diefen 
Worten, die er nicht vollendete, weil der Ban: 


quier einen Schritt näher fam, warf er demfelell 


ben den Brief vor die Füße, und lief in vollem 
Sprunge davon. 

Der Banquier fagte halblaut für fih: „Sind 
bie Leute bier zu Lande allefammt närrifc ?u Er 
las Friederifens Zeilen, runzelte die Stirn, nickte 
mit dem Kopfe und ging pfeifend im Zimmer auf 
und ab. 

Indem ward wieder leife an die Thür ge: 
pocht. Schüchtern trat der Wirth herein, ehr⸗ 
erbietig die Müte in der Hand, unter vielen Vers 
beugungen. 

"Sie fommen zu rechter Zeit, Herr Wirth; 
{ft das Eſſen fertig?“ fagte der ſchwarze Herr. 

— Das Effen bei und wird Ihrer Gnaden 
ohne Zweifel zu ſchlecht fein. 

„Nichts weniger, ald das. Es ift gut gekocht. 
Ich freilich effe nie viel, aber das foll feinen 
Vorwurf gelten. 

— Man fpeifet im goldenen Engel beffer. 

„Ich mag nichts vom Engel, ich bleibe beim 
Kreuz. Sie find befheidener, ald ich je einen 
Birth gefehen habe. Laſſen Sie bald deren.“ 

Der Kreuzwirth rieb die Müte in den Haͤn⸗ 
den herum, und fchien verlegen, wie er noch et- 
was anbringen follte, dad ihm auf dem Herzen 
lag. Der Schwarze bemerfte ed anfangs nicht, 
fondern ging, vertieft in Gedanken, her und hin. 


gung unrecht, und vermuthete daß Aergſte. Er 
mochte fi wohl gar einbilden, der Gaft wolle an 
feinem Kopfe und Genide den Verſuch machen, 
den derfelbe vor hundert und zweihundert Jah⸗ 
ren an manchem Mädchen gemacht hatte, Drum 
duckte fi) der bedroht Glaubende wetterfchnell 
mit ganzem Leibe nieder, drehte fih um, nahm 
einen Satz, und wär mit einem einzigen Sprunge 
zur Thür hinaus, 

Herr von Hahn fonnte fi, wie ärgerlich ihm 
died Betragen auch vorfommen mußte, doch des 
Lächelns nicht erwehren. Er hatte diefelbe wun⸗ 
derlihe Schüchternbeit am allen Hausgenoſſen be⸗ 
merft; fie war ihm befonders erft feit Dem heutis 
gen Morgen aufgefallen. „Hält man mich denn«, 
ſprach er bei fich ſelbſt, vfür dem zweiten Doftor 
Fauft ?u 

Es ward abermals an die Thür gepocht, diefe 
nur halb und leife gekffnet, und ein martialifcher 
Kopf mit einer Römernafe und dem fräftigften 
Schnurrbarte fhob fi mit der Frage berein: 
„Bin ich bier recht? Beim Herrn von Hahn ?u 
— Allerdings. 

Ein großer baumftarfer Mann in Polizeis 
Livree fam num hinter der Thür hervor ind Fims 
mer: „Der Herr Amtöbürgermeifter läßt Ihro 
Gnaden bitten, ſich auf einige Augenblide zu ihm 
zu — * 

— erfügen ? Das flingt etwas polizeimäßig. 
Wo wohnt er? 

„Am Ende der Straße, gnädiger Herr, im 
großen Eckhauſe mit dem Balkon. Ich werde die 
Ehre haben, Sie hinzuführen.“ 

— Run, dad wäre eben nicht nöthig, guter 
Freund. Ich liebe weder militärifche noch polizei- 
liche Eskorten. 

„Der Herr Amtöbürgermeifter hat es fo be: 
foblen.« 

— Gut, und Ihr geborht unbedingt. Nicht 
fo, Ihr feid Soldat geweſen? 

„Beim dritten Dufarenregiment.u 

— Aus weldyem Treffen habt Ihr die fhöne 
Narbe auf der Stirn? 

„Hm, gnädiger Herr, aus einem Treffen mit 
Kameraden um ein hübſches Mädchen.« 

— Da wird Eure Frau die Narbe nicht gern 
feben, falls fie nicht felbit das hübſche Mädchen 


war. 

uch habe feine Frau.u - 

— Run, gleihviel, alfo ein Liebchen. Denn 
wer ſolche Ehrennarbe für das fchöne Gefchlecht 


So oft er aber dem Wirthe zur nahe fam, wich Jur Schau trägt, der bleibt nicht unempfindlich. 


diefer forgfältig auf vier Schritte aus. 

"Wollen Sie noh etwas, Herr Wirth? 
fragte der Banquier endlich. 

— He ja! Ew. Gnaden wollen ed doch aber 
ja nicht übel deuten, 

„Nicht im Geringften. Frifc heraus mit der 
Sprache!- rief der todte Gaft, und ftredte den 
Arm aus, um dem Wirth freumndlic auf die Schul: 
ter zu flopfen. Diefer aber verftand die Bewe- 


Aber nicht fo, Eure Ausermählte wird jet, wenn 
fie num Alles weiß, etwas widerfpenftig fein? 
Der Schnurrbart runzelte die Stirn, Den 
Frager beluftigte, in den Mienen des Helden eine 
Art Beftätigung feiner Vermuthung zu lefen, und 
er fuhr daber fort: Ihr müßt nur nicht den Muth * 
verlieren. Gerade mit Eurer Narbe bringt Ihr 
Eurer Geliebten den Beweis, was Ihr für einen 
einzigen Bli ihrer großen fhwarzen Augen, ja 
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thun, was Sie befehlen, und follten Sie meinen 
eigenen Tod begehren, re 
» Seid rubig. Ich geb" Euch gern mein Ehren⸗ 
wort, Dad artige Mädchen am Leben zu laffen. Aber ’ 
kennen Sie das Mädchen fchon ?4 ° fagt mir, wie fpringt Eure Furcht gleich zum ärg- _ 
— Barum nicht? IMS doc geradezu das ſten Stüd über? Wer ‚in aller Welt will denn 
niedlichſte Kind in der ganzen Stadt! verfegte)) einem fhöneu Kinde gleih and Leben? u j 
Herr von Hahn lächelnd, den es kitzelte, durch zu: , — Site baben Jhr Ehrenwort gegeben, gnä- 
fälliges dreiſtes Forſchen Die Ficbeshändel der) diger Herr. Ic) bin zufrieden. Was dann Ihnen 
Polizei fo ſchnell zu erratyen. Den Polizeibedien: || auch daran liegen, dem guten Kätberle das Genick 
ten aber figelten die Fragen gar nicht; befonders umzudreben Ich gebe, und laſſe Sie allein gehen. 
däuchtete ihm das ſchalkhafte Kächeln des bleichen, || Aud) die Hölle muß Wort balten, 
todtenbaften Antliges etwas Gräßlihes, Höls)| Mit diefen Worten war der arme Menſch zur 
liſch⸗Boshaftes zu baben, Thür hinaus. Er hörte binter ſich den todten Gait 
„Ihro Gnaden fennen fie ſchon? Wie ift das laut lachen, Das Lachen drang ihm fchneidend 
einer | in, Be ein Debuger 
Sch babe die Hausthür der Putzmacherin mit kei⸗ lachter des Satans vor. Er lief zum Amtsbuͤr— 
nem Auge verlaffen, und war id nicht da, hatte | germeilter und erzählte zum Erſtaunen deſſelben 
ein Anderer Acht. Sichtbarer Weije famen Sie ſeine ganze Geſchichte. 
nicht * Haus, u — 
E Buter Freund, ein artiges Mädchen iſt Dad Verbör. 
— und die Haͤuſer baben auch Hin⸗ | dere vn Hahn han 2% t un € R 4, ud 
Der Schnurrbart ftand mit verblüfftem Go; Ling. od) mußte er heimlich über die Derzens- 
fihte da, er er * der That —— angſt des Polizeibeamten —— , deſſen Eifer— 
thür erinnern mochte. Herr von Hahn dagegen | "bt Zr — glau * die Str 
ward durch die Verlegenheit des Poliseimanns | Er bemertte bald, wie er über die Straße 
ging , daß er in einer Fleinen Stadt fei, wo man 


immer mutbwilliger, und legte es dar ‚ibn |® n 
ein wenig eiferfüchtig zu —— „Alf tie jeden Fremd en wig ein W underthier angafft, und 
nun, fagteer, ndie Spröde gegen Eure Zärtlidh; | mit Begrüßtwerden und Wiedergrüßen im Jahre 
feiten® Dacht’ ich’8 doh! Die Narbetu ein Dusend Hüte auf dem Kopfe verdirbt. Wo er 
— Nein, gnädiger Herr, nicht die Narbe! | 19 , veht und links, wid man ihm höflich aus 
Nichts für ungut, Gie felbpt! mit tiefer Verbeugung. Schon von weitem zogen 
"Was, id’? Laft Eudy das nicht von mir die ihm Begegnenden Hüte und Mügen tief ab. 
2 Keinem Könige konnte mit mehr Ehrfurcht begeg⸗ 


für eine einzige Locke ihrer braunen Haare wagen 
würdet, 

Der- Polizeib: diente verfärbte ſich und rif die 
Augen weit auf. „Ihro Gnaden ‚u ftammelte et, 























—— —— —— — —— 


traͤumen. Pfui, Ihr ſeid doch nicht ſchon eifer— u, . 
üchtig? no net werden. Rechts und links in den Däufern, wo 
uhtig? Diaden wir Beide einen Bund mit ein⸗ er voruberfam, ſah er hinter den ungeöffneten Fen⸗ 


ander, verftehbt mich wohl... .u n nr « eh. 
= ird die, | ſtern eine Menge neugieriger Köpfe durch die Glas: 
Ich verftehe nur zu gut. Daraus wird dies fheiben nad) ihm fhauend. 


‚nn Fr 
en — en en Putzmache⸗ Das Yergfte aber widerfuhr ibm, als er dem 
—— je bezeichneten Eckhauſe mit dem Balkon näher fam. 
——— h y verföhne fie mit Eurer Rarde. Unmweit dem Haufe befand ſich auf dem Plage ein 
als —— — ———— Brunnen, der aus ſieben Röhren ſein Waſſer in 
ginge Sim ein Cihaner über ben Leib. Dann ein weites Steinbeden goß. Um den Brunnen - 
— ic Rand eine Schaar Mägde mit Eimern und Zübern — 
„Ich werde fommen ; aber Eu Be — eig plaudernd. Einige ſchabten Fiſche, andere — 
durch die Stadt’ verbitt’ id — 3 3 wuſchen Salat, andere jegten ihre leeren Eimer 
— Id) babe Befehl fo i unter die Röhre, andere trugen ihn ſchon gefüllt 
s auf dem Kopfe. Herr von Hahn, der Wohnung 


" Und ich befehle das Gegentbeil. Alfo gebt * —X 
des Buͤrgermeiſters ſicher zu fein, trat feitwärts, 
und meldet’8 dem Derrn Bürgermeifter. Macht um eine biefer gefchäftigen Mägde zu fragen, die 


Ihr d1e ‚gertugiten Umftände, 10 säblet feinen ihn in der Lebhaftigkeit ihrer Unterhaltung an: 
Augenblick mehr auf Eier Mädchen! u : ; a 

& iffen! ki fange nicht bemerft hatten. Wie er aber den Mund 

— dert, um Gotteswillen! fagte der ehrliche öffnete, und Alle jet die Augen nad) ihm wand: 
Schnurrbart in großer Beklemmung. Ich geborche. ten — bilf beiliger Himmel! re 

— io j — ger Himmel! welch ein Zeterge— 

Aber laſſen Ste, gnadigHerr, an Gotteöwillen ſchrei, weld eine Verwirrung! Alle prallten mit 

dad unfhuldige Blut am Leben! j ‚N Entfegen aus einander. Die Eine ließ die Fiſche 

„Ich boffe, Ihr traut mir doch nicht zu, ich in das Brunnenbecken jahren, die Andere fchüttete 

werde Euch dad Mädchen aus purer Liebe freffen 2 || den gewafchenen Salat auf den Erdboden, der 

— Ihr Ehrenwort, gnadiger Herr, Sie ver⸗ Dritten ftürgte der Waſſereimer vom Kopfe, daß 

ſchonen dad arme Kind; dann will ih für Siej|fic wie eine Gebadete troff. Ale rannten bleich 
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umd atbemlod Davon, Nur eine Alte, deren Fuß: 


wert nicht mebr geborchen mochte, drängte ſich 
mit dem Rüden binterwärtd gegen den hoben 
Brunnenpfeiler, ald wollte fie ihn umftürgen, 
ſchlug mit der Dürren Hand vor ſich Kreuze über 
Kreuze, fperrte die Lippen von einander und ftierte 
ibn mit Augen der Verzweiflung auf eine ftechende 
Weife an, während ihr Haar auf dem Kopfe em: 
porftieg. So fiebt man eine vom Hund angebellte 
Kae, den frummen Rüden ganz in ſich hinein: 
gezogen, das Haar geiträubt, das Maul offen , 
mit durhbohrenden Bliden jeder Bewegung des 
Boellenden folgenden. 

Berdrießlich über die närrifchen Leute wandte 
Herr von Hahn ſich ab und ging geradezu in das 
Dans mit dem Balfon. Er war am rechten Orte. 
Der Bürgermeifter, ein fleiner, feiner , gewand⸗ 
ter Mann, empfing ihn ſehr artig oben an der 
Treppe und führte ibn ind Zimmer. 

» Sie baben mic) zu ſich rufen laſſen, « fagte 
Derr von Hahn, "und in der That, ich fomme 
gern, denn ich boffe, bei Ihnen mir Rätbfel lö— 
fen zu können. Ich bin erft feit geftern in Ihrer 
Stadt, und geftebe, bier babe ich ſchon mehr Aben⸗ 
teuer erlebt, ald fonft auf allen Reifen. « 

— Ich glaub’ e8! — fagte lächelnd der Bür— 
germeifter: Ich habe davon gebört, und einige: 
mal fogar das Unglaublihe. Sie find der Herr 
von Hahn, Sohn ded Banquierd aus der Haupt: 
ſtadt; haben Verbindungen mit dem biefigen Haufe 
Bantes; famen, weil Fräulein Bantes .... 

„Richtig Alles. Soll ich mid) bei Ihnen ler 
gitimiren, Herr Bürgermeifter ? u Herr von Hahn 
z0g bei diefen Worten einige Papiere aus der 
Brieftafhe. Der Bürgermeifter lehnte es nicht 
ab, fie flüchtig durchzuſehen, gab fie aber mit den 
verbindlichften Aeufferungen feiner Zufrietenheit 

urück. 
„Ich habe Ihnen nun alles geſagt und beur: 
kundet, Herr Bürgermeifter, worüber Sie irgend 
von mir Auskunft begehren fünnen. Nun bitte 
ich hingegen Sie um Äuskunft über allerlei Selt- 
fomfeiten Ihrer Stadt. Herbesheim liegt doch 
nicht fo gar weit von der übrigen Welt getrennt; 
es werden Doc) zuweilen auch Fremde hierher kom⸗ 
men; mie geht's nun zu, daß mau mid... .« 

— Ich weiß, was Sie fagen wollen, Derr 
son Hahn. Ste follen Alled erfahren, wenn Sie 
die Güte haben, mir ein paar Fragen zu beant: 


worten. 

uch ftebe zu Befehl.⸗ 
— Zählen Sie eindweilen meine Fragen nur 
auch zu den Seltfamfeiten von Herbesheim, die 
Ihnen aufftießen; hintennach werden Sie den 
Grund davon ohne Mühe fehen. Kleiden Sie ſich 
gewöhnlich ſchwarz ? 

» Ich bin in Trauer um eine meiner Tanten, u 

— Baren Sie fhon in Herbesheim? 

„ Nie. u 

— Haben Sie früber ſchon Bekanntſchaft mit 
Perfonen aus diefer Stadt gehabt, oder zufällig 


* 
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etwas von den Gefchichten diefer Stadt, naͤm⸗ 
lich von alten Gefchidyten, Mährchen, Wolkds 
fagen der Herbesheimer gelejen oder gehört ? 

» ch kannte perfünlich Niemanden von Ders 
beöheim, und wußte von diefer Stadt nichts, als 
daf bier dad Haus Bantes fei, und daß raus 
lein Bantes ein äufferft liebenswürdiges Frauen 
zimmer wäre, was ich nun mit Vergnügen beftäs 
tigen will, « 

— Haben Sie vielleicht nie ein Geſchichtchen 
vom todten Gajte der Derbesheimer gelejen, oder 
davon gehört ? 

„Ich wiederbole e8, die Hiftorie von Herbes⸗ 
beim, zumal die alte — id muf es zu meiner 
Schande fagen, Derr Bürgermeifter — , tt mir 
fo fremd, wie die Diftorie ded Königreichs Siam 
und Pegu. u 

— Run, Herr von Hahn, und Ihre Aben— 
feuer bei und, Die ich mehr vermuthe, ald kenne, 
ftammen in gerader Linie aus unfern biefigen al- 
ten Geſchichten ber. 

„Wie fomme ich mit Ihren alten Gefhichten 
zufammen ? Dergleihen ift mir in meinem Leben 
nicht begegnet. Sagen Sie dod. « 

Der Bürgermeifter lächelte und erwiederte : 
„Man bält Sie für den todten Gaft, für ein Ge: 
fpenft aus unfern Volksmaͤhrchen; und wie ſpaſſ— 
baft mir auch die lächerliche Einbildung unyerer 
Spiefbürger ift, fann ich doch — Sie nehmen mir 
Offenheit nicht übel — felbft meine Verwunde— 
rung nicht bergen, wie Sie mit dem Helden aus 
unferer Derbeöheimer Schredensbiftorie eine ganz 
eigene Aehnlichkeit haben. Vorausgeſetzt, Sie ha— 
ben mit mir nicht etwa einen allfälligen Scherz 
fortfegen wollen, und wiffen durchaus nichts von 
der Gefhichte des todten Gaftes, will ich fie Ab: 
nen fo erzäblen, wie ich fie mir habe von Mehrern 
erzäblen laſſen. Ä 

Herr von Hahn gab die lebhafteiten Aeuffe: 
rungen feiner Reugier. Der Bürgermeifter fagte : 
„Es tft wohl dad erfte Mal, daß man ein Am: 
menmäbrchen ganz offiziell vorträgt.» Und num 
hob er lahend die Erzählung vom todten Gafte an. 

„Jetzt erflär’ ih mir Alles! fagte lachend 
Herr von Habn, ald die Geſchichte beendet war : 
"Den fhönen Herbesheimerinnen ift um ihre Hälfe 
bange.n 

— Scherz bei Seite, Herr von Hahn, mir iſt 
noch mancherlei dunfel. Ich glaube zwar auch an 
die bunteften Spiele des Zufalld ; aber hier fpielt 
diefer launenbafte Schickſalsgott fat zu grob, ald 
daß ich nicht wirflich einen Pleinen Verdacht ge: 
gen Sie fallen follte. 

"Wie, Herr Bürgermeifter, Sie find doch 
nicht in der Stimmung, mic für den Mann 
Ihrer Fabel zu halten, der Herbesheim nur alle 
hundert Jahre befuht, um arme Täubchen zu 
fhlahten? u 

— Dad wohl nicht. Aber etwas von dem Ge⸗ 
fpenftermäbrchen könnten Sie doc) zufällig gebört, 
und Ihre Geftalt benugt haben, um fid) an dem 
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Schrecken unferer leihtgläubigen Schönen zu be: 

fuftigen. Warum, zum Beijpiel, wählten Sie 

eben den erften Adventöfonntag zu Ihrer Ankunft, 

und eben den Augenblick des ärgiten Sturmd und 

Fer wenn Sie nichtd gewußt hätten von der 
[? 


u» Sie haben Recht, Herr Bürgermeifter, er 
ift auffallend, diefer Zufall; er überrafcht mich 
ag Indeſſen darf ich Sie verfihern, daf ich 
m Kalender fo unerfahren bin, daß ich eben jet 
erft dad Vergnügen babe, zu erfahren, ich fei am 
erften Advent bergefommen. Auch kann ich mit 
einem Eide betheuern, daß ich den Regen vom 
Himmel gar nicht beftellt hatte; umgefehrt, ic, 
bätte ihn gern abbeftellt, weil das Wetter mir 
fehr übel zufchlug. # 

— Wie aber, Herr von Hahn, erflären Sie 
mir den Griff, welhen Sie diefen Morgen fo 
ſchalkhaft nad dem Naden Ihres Wirthed mad: 
ten? Wuften Sie nichts von unferm Gafte und 
feinem berühmten Griff ? 

Herr von Hahn lachte laut auf: » Aha, Darum 
duckte fi der arme Teufel tief unter mir weg! 
Der Wirth hielt meine unfhuldige Handbewe: 
gung — ich wollte ihm auf die Schulter Plopfen — 
für verdächtig. « 

- — Rod Eins, Herr von Hahn. Kennen Sie 
die Jungfer Wiefel? 

u» Manche Wiefel, Herr Bürgermeifter, aber 
feine Zungfer diefes fhönen Namens. # 

— Man will doc behaupten, Sie wären mit 
ihr, und fogar bis auf die Hinterthür, befannt. 

„Hinterthür der Jungfer Wiefel? DO, nun 
verfteh’ ich. An der Dinterthür erfenn’ ic) jet 
die Abgöttin Ihres Polizeidienerd. Nun werden 
mir auch die Reden und Bitten dieſes Menſchen 
erft Flar. u 

— Rod Eins, Herr von Hahn, Sie werden 
bemerken, daß ich von allen Ihren Schritten un: 
terrichtet bin, und Die geheime Polizei von Der- 
beöheim der beten von Paris aus den Zeiten der 
Spionenmeifter Fouche und Savary nichtd nad): 
gibt. Wenn ih mir nun im Notbfall auch alles 
Bisherige fehr natürlich erflären kann, ohne Sie 
im Verdacht zu haben, unfer frommes Völkchen 
durch abfichtliched Spielen der Todten-Gaft-Rolle 
ängftigen zu wollen — muß id) doch eine Frage 
noch thun. Wenn Sie diefe Rolle wirklich nicht 
fpielen konnten oder wollten, fagen Sie mir denn 
— und diefe Frage richte ich weniger aud mir 
ſelbſt, ald für Jemand anders, an Sie — wie 
war ed möglich, daß Sie mit Fräulein Bantes, 
welches Sie vorher nicht fannten, diefen Morgen 
binnen wenigen Minuten, binnen einer Viertel 
ftunde fo jäblings, fo innig vertraut wurden, Daß 
Sie — daf Sie das Fräulein — id weiß nit, 
wie ich fagen foll | 

„Alſo auch das ſchon haben Sie erfahren? « 
fagte der Herr von Hahn ganz betroffen, und 
über das bleiche, doch lebhafte Geficht verbreitete 
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fid) eine Röthe, die dem Scharfblick deö Bürgers 
meifterd nicht entging. . 

— Sch bitte Sie noch einmal wegen meiner 
Neugier um Verzeihung! feßte der Bürgermeifter 
hinzu: Sie wiffen ja, Polizeibeamte und Aerzte 
baben dad Vorrecht, indiäfrete Fragen zu thun. 
Und befannt ift Ihnen, daf der todte Gaft ganz 
befonders im Rufe ſteht, Frauenzimmer wetters 
ſchnell zu bezaubern; eine Kunft, die ih Ihnen 
übrigend gern zutraue, ohne Sie für todt zu 
balten. 

Herr von Hahn ſchwieg ein Weilchen; endlich 
fagte er : „Herr Bürgermeiiter, ich fange bald an, 
mich vor Ihnen mehr zu fürdten, ald fih Ihre 
ganze löblihe Bürgerfchaft vor meinem ſchwarzen 
Rod fürdten kann. Ihnen müffen die Wände aus⸗ 
plaudern fünnen; denn ich war diefen Morgen 
mit dem liebendwürdigen Fräulein Bantes nur 
eine furze Zeit allein, wenn Sie mit dem Worte 
VBertrautwerden darauf anfpielen. Erlau— 
ben Sie mir aber, eben über diefen Punkt zu 
fchweigen. Entweder Ihre Wände haben Ihnen 
den Inhalt meiner Unterredung audgeplaudert , 
dann fennen Sie ihn; oder nicht: dann geziemt 
ed mir nidyt , darüber den Vorhang wegzuzieben, 
falls Fräulein Banted es nicht mit eigener Dand 
thun will.“ 

Der Bürgermeifter zeigte mit einer fanften 
Neigung ded Daupted an, daß er nicht weiter in 
ihn dringen wolle , jondern wandte das Geſpräch: 
Bleiben Sie nod) lange bei und, Herr von Hahn? 

vIch reife ſchon morgen wieder ab. Meine 
Gefchäfte find bier beendigt, und wahrhaftig, ed 
ift Doch auch gar zu unluftig, den Poltergeift ſpie⸗ 
len zu müffen. Der Zufall hat wohl noch feinen 
Sterblihen übler mißhandelt, ald mid), daß ich 
gerade auderwählt fein mußte, dem todten Gaſte 
Ihrer bundertjährigen Stadtfage oder Stadt 
chronik auf ein Haar ähnlich zu fein. 

Diefe Erklärung der plöglichen Abreife kam 
dem Bürgermeifter fehr gelegen. Er verlor alſo 
darüber fein Wort mebr, und unterhielt ſich 
über andere Dinge mit feinem Inquifiten, Diefer 
empfahl fich endlich. " 

Der Bürgermeifter fand die Sache fonderbar. 
Denn für ein. ungefähred Zufammentreffen der 
Umftände, die den angeblichen Herrn von Hahn 
zum todten Gafte ftempeln wollten, war ed im 
gewöhnlichen Gange der Dinge bier zu viel. Und 
von der andern Seite batte fih aud gar Fein 
Grund gezeigt, an der Redlichfeit der Ausſagen 
des fremden zu zweifeln. Died erwog der Bürs 
germeifter ber und bin, indem er zum offenen 
Fenfter hinaus auf die Straße fah. Er war, gleich 
nachdem fein Beſuch aus dem Zimmer verſchwun⸗ 
den, an died Fenfter getreten, um zu feiner Bes, 
luftigung Acht zu haben, mit welchen Augen die 
Leute auf der Gaffe den todten Gaft betrachten 
würden. Allein zu feiner großen Verwunderung 
verlieh diefer dad Haus nicht. Er wartete nod) 
lange; es verging faft eine Viertelſtunde, und er 
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D gartete vergeben. Er zog die Klingel. Der Be: —— ſogleich nadhfpüren, ob der Fremde 


> Yente fam und ward vom Bürgermeifter befragt. || wirf 


Der Bediente fhwor, feit einer Stunde unter 
dem Balken vor der Hausthür geftanden, aber 
feinen Herrn in fchwarzer Kleidung geſehen zu 


n. 
Der Bediente ward entlaſſen. „Das ſieht mir 
doch etwas geſpenſtiſch aus!/ brummte der Bür⸗ 
germeiſter verlegen lãchelnd vor ſich bin, und lag 
mieder im Fenfter. Rad) einiger Zeit trat der Be: 
diente ungerufen herein und meldete, das Kam: 
mermädchen fie todtenblaß und weinend im der 
Küche, und erzähle, der todte Gaft fei beim Fräu- 
fein Tochter ded Herrn Bürgermeifterd. Das 
Fräulein thue mit der ſchrecklichen Geftalt ſehr 
befannt; der Unbefannte habe dem Fräulein ein 
Paar prähtige Armbänder überreicht, und dazu 
etwas leife mit dem Fräulein gefprodhen. Das 
KRammermädhen babe zwar Alles geſehen, aber 
nichts verftanden ; es wäre auch vom Fräulein fo- 
gleich aus dem Zimmer fortgeſchickt worden. 
Der Bürgermeifter lachte zuerit; dann ver: 
ging ihm bei den Armbändern, bei dem Leijemit: 
einanderreden, bei dem Fortfhiden des Kammer: 
mãdchens, alle Neigung zum Lachen. Er hieß den 
Bedienten ärgerlich, fi fortmahen. „Armbän⸗ 
der? Flüftern mit meinem Minden? Woher 
fennt er fie? Jeſus Maria! Wie wird das Mad- 
chen mit dem Marne fo fchnell vertraut? Wahr: 
baftig, der legt’d darauf an, den todten Gaft zu 
machen.a So ſprach er bei ſich. Bald lief er zur 
Stubenthür , öffnete und wollte hinaus, um feine 
Tochter und den Fremden zu überrafchen; bald 
ſchamte er fich feines feimenden Aberglaubens, 
und fegte er feiner Aengftlichfeit Zaum und 
Gebiß an. Darüber verging eine Viertelftunde. 
Endlich ward ihm die Zeit zu lang. Er ging zu 
feiner Tochter, deren Zimmer nicht weit vom 
feinigen entfernt war. Sie faß am Fenfter allein 
und betrachtete die föftlihen Armbänder. 

"Bas haft du da, Minden? fragte er mit 
ungemwiffer Stimme. 

Minden antwortete ganz unbefangen: „Ein 
Geſchenk des Herrn von Hahn für Riefchen Ban- 
tes. Er reifet morgen «üb ab, und bat feine 
Gründe, jelbft nicht mebr in das Haus des Herrn 
Bantes zu geben. Er it mir unbegreiflid. Bräu— 
tigam, und ſchon wieder davon reifen! Nun fol 
ich's ihr geben." 

— Und woher fennft dur ihn, oder er di? 

„Als ich diefen Morgen bei Riekchen und 
ihrer Mutter war, machten wir Befanntichaft. 
Es durchſchauerte mich, als ich ihn zum erften- 
mal jab. Der leibhafte todte Gaft! Aber er ift 
ein fehr guter Menſch. Wie er von Ihnen ging, 
Para, trat ich eben aus meinem Zimmer. Wir 
erfannten und, und er brachte fogleich fein Ge: 
ſuch an, 

Minden erzählte dies fo unbefangen, daf 
dem Bürgermeifter, bis auf Nebenjachen, Alles 
klar ward, Doc folgendes Morgens mußte der 


ih, feinem Worte gemäß, abgereifet ſei. 





Neues Shreden 


Der Bürgermeifter , durchaus ein Mann ohne 
Vorurtheil und Aberglauben , hatte eine etwas 
ſchlafloſe Raht gehabt. In der Nacht aber, beim 
Monden- oder Sternenfchein, oder beim Mangel 
alles Lichtes, hat nicht nur die Geftaltung der 
äuſſſern Welt ein andered Ausjeben, fondern 
auch die innere Welt ded Menſchen. Man ift 
religiöfer, zum Glauben an Ungewöhnliches, Selt⸗ 
fames, Abenteuerliches und Wunderhaftes ger 
neigter,, was auch die altfluge Vernunft dagegen 
einzuwenden babe. Die Bernunft iftdie Ta— 
gesfonne ded Gemüthes, Alles wird hell und 
klar durch ihren Schein; der Glaube des Ge- 
fühls und der Phantafie it der nächtlihe Mond 
des Gemüths, Alles wird in deffen zweifelhaften 
Schimmern und zauberbaftem Delldunfel fremd» 
artig. — Durdjlief der Bürgermeifter nun die 
ganze Geſchichte, mit der fi die Stadt vom 
todten Gafte trug, und verglich damit Zeit und 
Stunde, in welder der Herr von Hahn erfchien, 
feine Geftalt , fein bleiches Geficht , feine Kleider: 
trat, feine verſchwenderiſchen Geſchenke, fein 
ſchnelles Vertrautwerden mit Bräuten — denn 
auch Minden war auf dem Sprunge, verfprochen 
zu werden, und das Gefchichtchen von der Jungfer 
Wieſel hatte in der That etwas Verdächtige — 
fo mußte dad alled wenigſtens auffallen. Zungfer 
Wieſel hatte dem Polizeidiener wirflich noch am 
Abend geitanden, der ſchwarze Gaft fei bei ihr 
im Pupladen gewefen, babe eine Kleinigkeit ges 
fauft ; doc) erft wenige Stunden vor Ankunft des 
Polizeidienerd, in der Abenddämmerung, fei er 
erfchtenen, und nie vorher; noch weniger wollte 
fie von der berüchtigten Hinterthür etwas wiffen, 
Dies hatte der Bürgermeifter von feinem Polizei: 
Diener wieder vernommen, und ed machte ihm 
allerlei fonderbare Gedanfen. 

Für einen bloßen Spafivogel fonnte er den 
ſchwarzen langen Deren unmöglid; halten; dazu 
ſah er zu ernitbaft aus. Auch waren feine Ge- 
ſchenke viel zu foftbar geweſen, ald daß er bloß 
einen Scherz mit den lieben Derbeöheimern ger 
trieben haben follte. Herr Bantes , fonft ein Tod» 
feind alles Aberglaubens, hatte dem Bürgermei: 
fter fo viel Seltfames erzählt und geflagt, daß 
diefer allerdings eine unrubige Naht haben 
fonnte, indem er dad Für und Wider in feinem 
Kopf umherwarf. 

Ehe noch der Volizeidiener folgendes Mor: 
gend zum Kreuz fam, erzählten ihm ſchon die Leute 
auf der Straße, daß der todte Gaſt und fein Die: 
ner Knall ımd Fall verſchwunden wären, man 
wiffe niht, wobin. Er hätte weder Wagen noch 
Pferde, noch Ertrapoft genommen, wäre zu fei: 
nem Stadtthore hinaus, und doc nirgends zu 
finden. Dies beftätigte auch die Ausfage des 
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Kreuzwirthes, der den Polizeimann in das Zim⸗ 
mer führte, wo der angebliche Herr von Hahn 
gewohnt hatte. Da war noch Alles in der beſten 
Ordnung, als hätte Niemand darin gewohnt; 
die Betten ſtanden unangetaſtet, bie Stühle an 
ihrem Ort; fein Koffer, fein Kleid, fein Bänd: 
hen, fein Stückchen Papier — nichts Dinterlaffe- 
ned, feine Spur! Nur auf dem Tifche lag die 
volle Zahlung ded Wirthes in harten Thalern, 
die er aber wohlweislic nicht anrühren modte. 

„Nehme dad Teufelögeld , wer will! fagte 
ber Kreuzwirtb: „» Man weiß ja, dabei ift fein 
Gegen. Leg’ ich's in meine Truhe, wird ed mir 
zu ftinfendem Unflath. Ich will ed den Armen im 
Stadtfpital ſchenken, aber ih mag ed einmal 
nicht.u Er übergab die harten Thaler dem Polizei: 
diener, der fie dem Spitalpfleger bringen mußte. 

Das Gerücht vom plöglihen Verſchwinden 
des todten Gaftes war mit allen Nebenumftänden 
ſogleich durch ganz Herbesheim verbreitet. Auch 
Herr und Frau Bantes, da fie faum dad Bett 
verlaffen hatten, vernahmen es von ihren Mägden, 
bald auch von dem Buchhalter und Kajfierer. 

„Wunderbar! u fagte Herr Bantes gu ferner 
Frau: „Nun, was ſagſt du denn Dazu? Sich freue 
mid), daß er fort ift. Dur wirft doch glauben, daß 
ed da nicht ganz mit rechten Dingen zuging ? Ich 
fage dir, dad war mir nimmermehr der Sohn 
meines alten Freundes Hahn. Wer bätte jemald 
an fo tolle Mäbrchen, an foldhen Unfinn und der: 
gleichen glauben follen, wenn man nicht mit leib- 
lihen Augen Zeuge gewefen wäre! 

Frau Bantes brachte gegen Die Ausfagen der 
Mägde und des Buchhalters einige befcheidene 
Zweifel vor. Man ſchickte den Kaflierer zumKreuz⸗ 
wirth; aber auch diefer fam bald mit der vollen 
Beftätigung zurüd. Frau Bantes lächelte befrem: 
det zu dem allem, und wußte nichts mehr zu er⸗ 
wiedern. Sie meinte nur, dad müffe fid) nod) 
anders aufklären, denn ihren gefunden Verftand 
—* fie doch nicht bei dieſer Geſchichte preis: 
geben. 

Ploͤtzlich fuhr Vater Bantes mit wahrhaftem 
Todesſchrecken auf, und er ward ſo blaß, daß 
Frau Bantes für ihn zu zittern anfing. Denn 
lange konnte oder wollte er nicht reden. 

Endlich rief er mit einer matten, ungewiſſen 
Stimme: „Mutter, iſt das Eine wahr, ſo könnte 
auch das Andere wahr ſein. 

— Was denn, um Gotteswillen? 

» Glaubft du, Friederike ſchlafe noch? Wir 
ſind doch ſchon lange wach geweſen in unſern 
Betten, haſt du denn von ihr im Nebenzimmer 
auch nur den geringſten Ton, nur einen Fußtritt, 
nur das Rücken eines Stuhls gehört ?— 

— Rede doch, Papa, du wirft doch nicht arg- 
wohnen, dad Kind fei.. 

» Aber wenn dad Eine wahr ift, kann aud) 
dad Andere — ed wäre doch entfeglih! Mama, 
ich habe nicht den Muth , nachzuſehen.“ 

— Die denn ? Glaubft du, fie fei.... 
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"Run ja, Den Kopf im Naden!u 

Mit diefen Worten fprang der Alte, von den 
ſchwerſten Ahnungen gefoltert, zu Friederikens 
Schlafkabinet. Aengſtlich trippelte Frau Bantes 
ihm nach. Er legte feine zitternde Hand an das 
Schloß der Thür ; er öffnete dieſe leife; er wagte 
faum zu athmen, und da ihm feine Stimme ent: 
gegen tönte, getraute er ſich lange nicht, zum 
Bett hinzublicken. „Sieh du bin, Mamala fprad) 
er, und war in ängftlicher Beklemmung. 

„Sie ſchläft ja fanft!« fagte Frau Bantes. 
Er richtete Die Augen dahin. Da lag Friederife 
barmlos im Bette, das zarte Gefiht mit dem vom 
Morgenſchlummer geſchloſſenen Augen noch an der 
gehörigen Stelle. "Aber lebt fie? u fragte Herr 
Bantes, und hielt mißtrauiſch das Steigen und 
Fallen der athmenden Bruft feined Kindes für 
eine Täufchung der Augen, Erft wie er ihre warme 
Hand berührte, ward ihm wohl, und noch mehr, 
als fie, Davon erwachend, ibre Augen aufſchlug, 
und ihr Erfted ein freundliches, doch verwunde— 
rungsoolles Lächeln war. Die Mama erklärte ihr 
nun den Beſuch, und erzählte das geheimnißvolle 
Berfchwinden ded Herrn von Hahn und die dars 
aus entitandene neue Angft ded Papa. Und alles 
fammt waren fie num zufrieden und fröhlich. 





Ende guf, Allee gut. 


Noch zufriedener und fröplicher aber wurden 
fie, da allefammt an demjelben Tage ded Abends 
beim Nachteſſen faßen, und ein Wagen raſch durch 
die Straße rollte und plöglich vor dem Daufe 
bielt. Friederife, horchend, fprang auf und rief: 
„Waldrich!- — Er war's. Alles eilte ihm ent- 
gegen. Vater Bantes fhloß ihn zum Willkommen 
berzlicher , denn jemals, in feine Arme, — Da 
hatte man fih nun taufend Dinge zu fragen 
und zu antworten und wieder zu fragen. Vater 
Bantes machte endlic dem Lärmen ein Ende, und 
pflanzte den Kommandanten auf den gewohnter 
Pag zu fih an den Tiſch. Da aber ging das 
lebbafte, freudige Gefhmwäß von neuem an. » Und 
denfen Sie nur,“ rief Derr Bantes, „denken 
Sie nur, Schätchen, S;uptmännden, wir haben 
den Teufelöferl, den todten Gaft und dergleichen 
leibhaftig in Derbesheim , leibhaftig im Daufe 
bier gehabt. Was fagen Sie dazu? Ja, was fagen 
Sie dazu, er hatte ſchon wieder feine drei Bräute 
binnen faum vierundzwanzig Stunden aufgefifcht ; 
da war voran dad Mädchen Friederike dort, dann 
Bürgermeifterd Minhen, und zum Dritten die 
Jungfer Wiefel bei der Putzmacherin. Wir haben 
und bier Alle in der Stadt gefürdtet, wie die 
fleinen Kinder und dergleichen.“ 

Der Kommandant lachte hell auf und fagte : 
„Sch aber habe mit ihm heut im Poſthauſe von 
Drernberg zu Mittag gefpeifet. Ste werden doch 
den Herrn von Hahn meinen, denk’ ich, und feis 
nen andern? u | 

Herr Bantes lächelte ärgerlih: „Derr von 
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Hahn bin, Herr von Hahn ber! Sei er gewefen, ob er mic gleich nicht kannte, Ich war finfter 


wer er wolle, er war der todte Gaft, wie er leibt 
und lebt, und der befommt meine Friederife nicht, 
auch wenn s der Herr von Hahn wäre und der: 
gleichen. Denn ich möchte nicht erleben , daß ich 
einen falten Schauer befäme, fo oft ich meinen 
Schwiegerſohn erblicken würde. Iſt ed der Sohn 
meines Freundes wirflich geweſen, deito ſchlim⸗ 
mer für ihn, denn er fah beitimmt aus, wie Sie 
den todten Gaft befchrieben haben.“ 
vAp!n rief der Hauptmann; daran iſt er 
ſehr unſchuldig. Ald ich jenen Abend die alte 
Sage vom todten Gate in der Wintergefellihaft 
erzäblen mußte, und.fein Aeuſſeres beſchreiben 
folkte, fand ich in der Eile zu meiner Figur fein 
Driginal, ald eben unfern Herrn von Dahn, Der 
gerade fiel mir ein, weil er mir eben Damals dop⸗ 
pelt zuwider war, Als ich mit meiner Kompagnie 
nach Herbeöbeim verlegt und auf dem Marſch 
bieher nur wenige Meilen vor der Refidenz ert. 
fernt war, machte id; unterwegs einen kleinen 
Abiteher dabin. An der Wirtbstafel im König 
von Portugal fiel mir unter vielen Gäſten, die 
da zu Mittag jpeifeten, die über Gebühr lange 
Geitalt des Derrn von Hahn auf, welche um eine 
Kopflänge über alle Sterbliche hinwegragte, zu: 
- gleich fein ſchwarzes Haar, fein erdfahles Geficht 
und die ſchwarze Kleidung dazu. Ich vernahm, 
er fei der Sohn des berühmten Banquiers. Er 
war mir damals fehr gleichgültig, aber ich fonnte 
doch die Geftalt nicht vergeffen ; und noch weniger 
vergeffen kounte ich fie, da er mir aufhörte gleich: 
gültig zu fein, weil er — Sie erlauben mir doch, 
es zu fagen ? — weil er um Fränlein Friederifen 
warb, « 

„Denner!a rief Herr Wanted lachend aus 
und rieb ſich und Flopfte fih die Stirn: „Phan⸗ 
taſieſtreich eines Nebenbublerd! Weiter nichts ! 
Daß das Keiner in Sinn fommen mußte, felbit 
dem allwifjeridern, Mugen Bürgermeifter und feiner 
Molizei nit! Hätte ich niht, fobald idy den 
Herrk von Hahn fah, gleich darauf fallen follen, 
daß der ſchelmiſche Kommandant ihn wahrfchein: 
lich gefannt und aus ibm dem todten Gaft ge: 

ſchnitzelt habe? Wir Alten bletben doch einfältige 
Kinder und dergleihen bis ind graue Daar. — 
Aber , Derr Kommandarit, Sie find an fatalen 
Geſchichten Schuld. Der junge Dabnn wird entſetz⸗ 
Lich aufgebracht fein; wird wettern und fluchen, 
wie man ibn bier behandelt babe; wird mich einen 
alten Dans Kafper heißen und dergleichen.“ 

— Richts weniger, Papa, als das !— fagte 
Waldrich: Vielmehr, er ift fehr mit der Wendung 
Der Dinge und dem Gange des Schidjald zufrie- 
den. Freundlich empfiehlt er ſich Durch mich Ihnen, 
der Mama und Fräulein Friederifen. Er und ich 

find heute wirflid Freunde geworden. Denn 





und ftill, eben weil ich ihn fannte, und glaubte, 
er fei auf der Bräutigamdfahrt nach Herbesheim. 
Zufällig, ald wir aus Höflichfeit einige Worte 
uber Tiſche wechfelten, vernahm ich nun, daß er 
von Herbeöheim fomme und heimreiſe. Da brannte 
mich eine verzeihlihe Neugier, mehr zu erfahren, 
Natürlich konnte ih nun nicht läugnen, ich fei 
in Herbesheim wohlbefannt, fei der Stadtfom- 
mandant. v Aba lu 2 er lachend, und reichte 
mir über den Tifch die Hand: » Mein glücklicher 
Nebenbuhler, dem ich für jein Glück noch darifbat 
fein muß!a — Da war die Befanntfhaft ge 
mächt, und die Öffenbersigfeit an der Tagesord 
nung. Denfen Sie, Papa, er behauptete, Främ 
lein Friederife felbft habe ihm erflärt, fte fei ſchon 
mit mir verſprochen, tınd babe ihn gebeten, fie 
und mich nicht unglücklich zu machen. Und er hip⸗ 
gegen babe dem Fräulein die Hand gefüßt und 
gefagt: er babe zwar ımbedingt dem Willen fei- 
ned alten Vaters gehorchen, nach Derbesheim rei- 
fert, und um das Fraͤnlein werben müſſen; doch 
fei e8 ihm damit nur halber Ernft und in ihm for 
gar Hoffnung geweſen, Alles durch fein Betragen 
rüdgängig zu maden. Denn er babe ſchon in der 
Refidenz eine gebeime Liebe, die Tochter eines 
dortigen Profefford, der aber auffer feinen Geis 
ſtesſchätzen wenig irdifche befige, was · dem alten 
Banquier Dahn ein Aergerniß und Gränel wäre. 
Der alte Herr bätte ibm alſo, unter Strafe der 
Enterbung, alle Gedanken an dad arme Profeffor: 
mädchen unterfagt ; der junge Derr babe feiner 
Geliebten Treue gelobt, und fei feit entſchloſſen, 
fie nach dem Tode feined Vater dennoch zu heis 
ratben; 

„Was ? u rief Herr Bantes erftaunt: „Und 
du, Friederife, haft das alled von ibm felbit ge: 
wußt? — Kinder, es will mir zu Sinnen kom— 
men , ihr habet mich Alle zum Beiten. Warum 
baft du mir davon feine Silbe, feinen Buchitaben 
gejagt ? u | 
Friederike küßte die Hand ihres Vaters, und 
fagte: "Befinnen Sie fi wohl, Väterchen, und 
machen Sie Ihrer Friederife feine Vorwürfe, 
Wiffen Sie wobl, ald ich fo froh von meiner Uns 
terhalfung mit Herrn Habır zu Ihnen Fam, und 
Ihnen fein Lob verfündigte, und Ihnen Alles 
baarflein erzählen wollte , wie böfe Sie geworden 
find? Wiſſen Sie, wie Sie mir zu reden vers 
boten, und mir zur Belohnung meines ftummen 
Gehorſams verfprachen,, den Waldrich da drüben 
—* derrn von Hahn auszuwechſeln? Wiſſen Sie 
noch ? u 

— So ? Hab’ ic das gethan ? — Es gebt dach 
in der Welt nichts über den Gehorſam, wenn man 
ſich damit ein Vortheilchen machen willl 

„Mußt' ich denn nicht gehorchen? Drohten 


wir haben und einander alle Geheimniſſe det Her: | Sie nicht, die liebe Mama und mic) in den Keller 
- zen gebeichtet. Anfangs, da wir allein bei Tifche || fperren zu wollen, wenn... „u 


faßen und unfere Suppe verzehrten, ging es uns 


anz guf, du Plappermaul! Rüde mir 


ter und etwas troden zu. Er war finjter und ill, nicht noch meine Sünden vor. Da du aber doch 
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mit dem jungen Hahn, weißt du's, ohne mein 
Vorwiſſen geplappert haſt, konnteſt du ihm nicht 
gleich damals ſagen, welches wunderliche Vorur⸗ 
theil gegen ihn aufgekommen war? Er wäre ge: 
wiß im Stande gewefen, und fogleich anders zu 
belehren, Wenigftens bätteft du ihm einen an: 
ftändigen Grimd ‘und dergleichen fagen follen, 
warm wir und fo und nicht anders gegen ihn 
betrugen! 

„Das hab’ ich getban. Sobald er vernahm, 
bei mir im Derzen ſei fein Kämmerchen mehr. zu 
vermietben, freute er fih und erzählte mir das 
gleihe Geſchichtchen von feinem Derzen. Ein an- 
ftändigerer Grund zur Trennung ließ ſich nicht 
finden, Sie wifjen ja, wir, Mama und ich, hatten 
ihn zum Effen eingeladen, allein... 
er Schweig! Kommandanten, weiter er: 
zahlt! Er war aljo gar nicht zornig auf und? 
Was muß er auch von und ehrlichen Derbeöhei- 
mern denken! Glaubte er nicht, wir wären fammt 
und fonderd am Adventötag Narren geworden 
und dergleichen ? 

Waldrich antwortete: Ungefähr fo etwas 

Aehnliches glaubte er wirklih. Das Benehmen 
aller Lente in Herbesheim muß ihm aufgefallen 
fein, denn er erzählte mir drollige Auftritte von 
der allgemeinen Furchtſamkeit. Als er aber durch 
den Amtsbürgermeifter die Sage vom ‚todten 
Gafte, und zugleich erfahren hatte, daß man ihm 
die unverdiente Ehre erweife, ihn für einen Dof: 
kavalier des vor zweihundert Jahren hochfelig ver: 
‚ftorbenen Winterfönigs zu halten, kam ihm Alles 
noch toller vor, und er beluftigte fich an dem Aer⸗ 
gerniß und Schrecken weidlich, das er mit feiner 
Perſon unfchuldigerweife verurfacht hatte.u 

— Und woran Sie mit Ihrer gottlofen Er: 
— — rief Friederike — allein Schuld find, 

r Kommandant; daß Sie’8 nur nicht vergef- 
fen! Wer wußte denn vor dem erften Winter: 
gefellihaftsabend, wie der todte Gaft auögefeben 
babe? Am folgenden Tage fagten ſich's ſchon alle 
Kinder auf der Gaffe wieder. 

„Run, ich war ehrlich genug, dem Herrn von 
Hahn meine Sünde zu befennen, fobald mir nach 
einem viertelftündigen Lachen der Gebrauch der 
Stimme wieder fam, Daß mir närrifcher Weife 

eben feine Figur bei der Erzählung vorgefhmebt 
> batte, war verzeihlich. Doch ließ ich mir damals 
/. eher den Einfturz ded Dimmeld, ald eine ſolche 
\ Wirkung meiner unfhuldigen Geſchichte träumen, 
Herr von Hahn lachte aus Leibeöfräften mit mir, 
Er erzählte mir num dagegen, daß er, um die auf: 
geflärten Derbeöheimer noch mehr zu ängftigen 
und in ihrem frommen Glauben zu befteifen, aller: 
lei Schwänfe getrieben. Einen verliebten Poli- 
zeldiener zu plagen, habe er deſſen Braut bei einer 
Putzmacherin befuht; um feinen erfchrodenen 
Kreuzwirth noch mehr in Furcht und Erftaumen 
zu fegen, habe er vorgegeben, früh ind Bette ge 
ben und am andern Tage abreifen zu wollen, habe 


aber in der Dunkelheit ded Abends durdy feinen 
Bedienten dem Reifefoffer zum Thor hinaustra⸗ 
gen laffen, den Spaziergang bis zum nächſten 
Dorfe zu Fuße bei Mondſchein gemadyt und dort 
bis zur nachſten Poftftation Fuhre genommen, 
nachdem er ausgeſchlafen. Genug, micht leicht in 
der Welt haben zwei Menſchen das unauslöſch⸗ 
fihe Gelächter der Homerifchen Götter über Bul- 
kans Gefchäftigfeit im Olymp fo tren nachgelacht, 
ald wir Beide in unſerm Gelächter über die Ge- 
fhäftigfeit der Derbesheimer mit dem todten 
Gaſte. Bei einer Flaſche Champagner ſchloſſen 
wir zwei verfühnten Nebenbuhler unfern Freund: 
ſchaftsbund, und ſchieden fpäter von einander, als 
wir anfangs dachten, da wir noch bei der Suppe 
gefeffen waren.“ 

Vater Bantes ſchien, troß dem er zu Walt- 
richs fernern Erzählungen lächelte, mit ſich felbft 
im Kriege zu fein. Verdruß und Frobfim waren 
in feinen Mienen wunderlich vermifcht zu feben. 
Friederife ſchmeichelte ihm zärtlicher, denn fie ſah 
wohl, was in ihm vorging, und füßte ihm die 
Falten von der Stirn weg, fo oft die fic zeigen 
wollten. 

„Kinder,u fagte Herr Banted, „da ſeht Ihr 
nun, welche Schleppe von Rarrheiten und Albern⸗ 
beiten der Aberglaube hinter ſich zieht. Und 
fogar ich alter Philofoph habe noch die Schellen: 


fappe aufjeßen und mittraben muͤſſen. Möchte — 


mic) gern ſchamen, aber ind’ es doch auch lacher⸗ 
lich, fich feiner armen menfhlihen Natur gerade: 
wegs zu fhämen, Alſo bleibt's dabei, dünke ſich 
Keiner body, feſt, ſtark auf den Füßen, fondern 
ſehe fich lieber vor, daß er nicht falle, Mama, laß 
eine Bowle Punſch machen, damit wir froh wer: 
den mit unferm Kommandanten. Ich fage Wir, 
das foll heißen, nur meine Wenigfeit; denn du, 
Mama, haft einen vollitändigen Sieg der Auf: 
flärung davon getragen, und bift frob; und 
dir, Friederife, flieht man ed auch wohl an, daß 
dur dem Waldrich da gegenüber nicht gar beküm⸗ 
mert bift, denn du haft einen vollftändigen Sieg 
für beine Liebe davon getragen. 

Die Mama reichte dem Kommandanten mit 
gütigem, wahrhaft mütterlihem Lächeln Die Hand 
und fagte: „Haben Sie dad legte Wort des 
Papa recht verftanden? u 

„Rein,u fagte der Kommandant verlegen und 
errdthend: ⸗ id möchte beinahe verwegen 
genug werden, es zu verfteben.« 

— Mama, laß eine Bowle Punſch anrichten ; 
laß alles Gefhwäg und dergleichen bei Seite. Wir 
müffen und die verwünfchte Geſchichte aus dem 
Gedähtniffe mit Punſch wegbeizen. — Auch der 
Stärffte und Muthigfte, der ſchon mehr als eim 
Dutend Kugeln um feine Ohren pfeifen börte, 
bat einmal feineReigaud: Minute; auch der 
Beltumfegler , der fi in den fremdeiten Landen 
und Meeren nicht verirrte, fann einmal auf einem 


Spaziergange den rechten Weg verfehlen; auch 


% 


— 
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’ Mein Barometer, die Schußwunde über dem Knie, 
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die andachtigfte, reinfte Himmelsbraut im Kloſter 
it einmal einen Augenblid, wie jede Evenstoch⸗ 
; audy der gefcheideite Mann unterm Monde 
kat einmal feinen Tag, wo Hand Ballporn ver: 
——— iſt, als er, 

„ Fangen Sie doch an, Papa, u fagte Frie— 
derife fi Ind, „und reden Sie von etwas 
Anderm! Zum Beifpiel — fangen Sie doch von 
etwas Anderm an. 

— Apropos, Kommandanten, fuhr Derr 
Bantes fort: wiſſen Sie denn, daß id) Sie ver: 


Tauft habe? Um den Preis, mir den todten Gaft 


vom Halje zu fnaffen, babe ih Sie da an Frie— 
derifen verfauft. Nehmen Sie's nicht übel, daß 
ich fo mir nichts, dir nichts in Ihrer Abwefenheit 
über Sie bifponirte. Ald ehemaliger Vormund 
glaubte id mir fo etwas beraudnehmen zu dür⸗ 


fen. Da, Friederife, nimm hin. Seid glücklich 
jufammen. 
— ſprangen auf und fielen ihm um den 


— Halt, rief er: Waldrich, aber fort mit der 
Uniform. 

„Sie muß fort!u fagte der Kommandant mit. 
Freudenthränen in den Augen. 

— Und Abjchied genommen vom Militär! 
Denn Friederife wohnt bei ihren eltern, und 
at Sie ihr, aber nicht fie Ihnen geſchenkt. 

Deso 

"Morgen fordere ich den Abjchied, Dapa!ı 

— finder! rief Vater Bantes, indem er ſich 
unter den Umarmungen der jungen Leute Luft 
machte: Eure Freude hat etwas Würgended an 
fih; Mama, bringe den Punch! 


— — 


Das Abenteuer der Neujahrsnacht. 





1. 


Mutter Käthe, bed alten Nachtwächters Frau, 
eo. am Syivefterabend um neun Uhr das Zug: 
fenſterlein zurück und ſteckte den Kopf in die Nacht 
hinaus. Der Schnee flog in ſtillen, großen Flocken, 
vom Fenſterlicht geröthet, auf die Straßen der 
Refivenz nieder. Sie fab lange dem Laufen und 
Rennen der froben Menfchen zu, Die noch in den 
bel erfeuchteten Laden und Gemwölben der Kauf: 
leute Reujahrgefchenfe einfauften, oder von und 
zu Kaffeehäufern und Weinfellern, Krängchen und 
en firömten, um dad alte Jahr mit dem 
neuen in Luft und Freuden zu vermäblen. Als 
ihr aber ein paar große, falte Floden die Nafe 
* zog ſie den Kopf zurück, ſchob das Fen⸗ 
ſter „ und ſagte zu ihrem Manne: » Gott: 
liebchen, bleib zu Haufe, und laß die Nacht den 
Philipp für dich gehen. Denn es fchneit vom Him- 
mel, wie ed mag, und der Schnee thut, wie du 
weißt, deinen alten Beinen fein Gutes. Auf den 
Gaſſen wird ed die ganze Nacht lebbaft fein. Es 
ift, ald wäre in allen Häufern Tanz und Feft. 
Man fiebt viel Masfen. Da hat unfer Philipp 
gewiß feine Cangeweile.u 
Der alte Gottlieb nidte mit dem Kopf und 
„Kãthchen, ich lafj' ed mir wohl gefallen. 


bat mir’d fchon zwei Tage voraus gefagt, das 
Wetter werde ändern. Billig, daß der Sohn dem 
Bater den Dienft erleichtert, den er einmal von 
mir erbt.« 


Nebenbei verdient bier gejagt zu werden, daß 


— ber alte Gottlieb vorzeiten Wachtmeiſter in einem 


Regiment feines Königs gewejen, bis er bei Er⸗ 
ftürmung einer feindlichen Schanze, die er der 


Erfte im Kampfe für das Vaterland erflieg, zum 
Krüppel gefhoffen ward. Sein Hauptmann, der 
die Schanze beftieg, nachdem fie erobert war, ems 
pfing für folhe Heldenthat auf dem Schlachtfelde 
das Verdienftfreug und Beförderung im Rang. 
Der arme Wachtmeifter mußte frob fein, mit dem 
zerſchoſſenen Bein lebendig davon zu fommen. 
Aus Mitleiden gab man ihm eine Schulmeiſter⸗ 
ftelle, denn er war ein verftändiger Mann, der 
eine gute Handſchrift hatte und gern Bücher lad, 
Bei Verbefferung des Schulweſens war ihm aber 
auch die Lehrerftelle entzogen, weil man einen 
jungen Menfchen, der nicht fo gut, ald er, lefen, 
jhreiben und rechnen fonnte, werforgen wollte, 
indem einer von den Gchulräthen deffen Pathe 
war. Den abgefegten Gottlieb aber befürderte 
man zum Nachtwächter, und abjungirte ihm .feis 
nen Sohn Philipp, der eigentlich das Gärtner: 
bandwerf gelernt hatte. 

Die Meine Hausbaltung hatte dabei ihr Füm. 
merliched Ausfommen. Doc) war Frau Käthe eine 
gute Wirthſchafterin und gar häuslich, und der 
alte Gottlieb ein wahrer Weltweifer, der mit 
Wenigem recht glücklich fein fonnte. Philipp wer: 
diente fi bei dem Gärtner, in deifen Lohn er 
ftand, fein täglich Brod ur Genüge, und wenn 
er beitellte Blumen in die Däufer der Reichen 
trug, gab ed artige Trinfgelder. Er war ein hüb- 
fher Burfche von ſechsundzwanzig Jahren. Vor⸗ 
nehme Frauen gaben ihm bloß ſeines Geſichts 
wegen ein Stück Geld mehr, als jedem andern, 
der eben fold ein Geſicht nicht aufweijen konnte. 

Frau Käthe hatte fhon das Mäntelein ums 


geworfen, um aus des Gaͤrtners Haufe den Sohn 
zu rufen, als diefer in die Stube trat. 


» Bater,u fagte Philipp und gab dem Vater 





und der Mutter die Hand, med fchneit, und das 
Schneewetter thut dir niht wohl. Ich will Dich 
dieſe Naht ablöfen, were du willſt. Lege du Dich 
fchlafen.n : 
Du biſt brav! fagte der alte Gottlieb, 
Und dann, ich habe gedaht, morgen fei 
es doch Neujahr, fuhr Philipp fort, » und ich 
möchte morgen bei euch eſſen und mir gütlich 
thun. Muͤtterchen, haft vielleicht feinen Braten 





in det Küche 


" Das eben nicht,n fagte Frau Käthe, " aber 
dech anderthalb Pfund Rindfleifh, Erdäpfel zum 
Gemüt, und Reis mit Korberblättern zur Suppe. 
Auch zum Trunf noch ein paar Flaſchen Bier. 
Komm du nur, Philipp; wir können morgen hoch 


leben! Kimftige Woche gibt es auch wieder Neu: 


jahrgeld für die Nachtwächter, wenn fie theilen. 
Da fünnen wir fhon wohl lcben.a 

"Nun, defto beifer für euch. Und habt ihr 
fhon die Hausmiethe bezahlt u fragte Philipp. 

Der alte Gottlieb zuckte die Achſeln. 

Philipp legte Geld-auf den Tifh und fagte: 
"Da find zweiundzwanzig Gulden, Die ich erfpart 
babe. Sc kann fie wohl entbehren. Nehmet fie 
zum Neujahrgeſchenk. So fünnen wir alle Drei 


das neue Jahr wohlgemuth und forgenlo® antre⸗ 
"ten. Gott gebe, daß ihr ed gefund und fröhlich 


durchlebet. Der Himmel wird ferner für euch und 


mich ſorgen.“ 


Frau Käthe hatte Thraänen in den Augen, und 
füßte ihn. Der alte Gottlieb fagte: „Philipp, 
du biſt wahrhaft der Troft und Stab unfers 


"Alters, Gott wird dir's vergelten. Fahre fort, 


redlich zu fein und deine Aeltern zu lieben. Ich 


ſage dir, der Segen bleibt nicht aus. Zum Nen: 


jahr wünfche ich Dir nichts, ald dein Derz fromm 
und gut zu bewahren, Das fteht in deiner Macht. 
Dann bift du reich genug. Dann haft du deinen 
Himmel im Gewiffen.» 

Sp ſprach der alte Gottlieb, ging und ſchrieb 
die Summe von zweiundzwanzig Gulden in’d große 


HOausbuch und fagte: » Was du mic ald Kind ge: 
foftet, baft du beinahe fchon alled abbezablt, Jetzt 


baben wir aus deinen Erfparniffen ſchon drei: 
bundert. und. fiebenzehn Gulden einpfargen und 


genoſſen.⸗ 


„Dreihundert und ſiebenzehn Gulden !a rief 
Fran Käthe mit großem Erſtaunen. Dann wandte 
fie ſich mitleidig zu Philipp und fagte mit weicher 
Stimme: „Herzenskind, du jammerft mih. Ya, 
recht ſehr jammerft dur ntih. Datteit du Die Summe 
für dich fparen und zurücklegen Fonnen, jo wür— 


deſt du jeßt ein Stud Land faufen, für eigene 


Rechnung Gärtnerei treiben und die gute Roſe 
beiratben fünnen. Das gebt nun nicht. Aber 
tröfte dich. Wir find alt; du wirft uns nicht 
mehr fo lange unterftügen müſſen.“ 

„Mutter, jagte Philipp, und rungelte die 
Stirn ein wenig, "was redeft du? Röschen fit 
mir war lieb, wie mein Leben. Aber hundert 
Roschen gäbe ich für dic) und den Vater hin. Ich 
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kann in diefer Welt feine Aeltern mehr haben, 
ald euch, aber wenn es fein muß, wohl noch mans 
ches Röschen, wenn ich fhon unter zehntauſend 
Röschen Fein anderes ald Bittnerd Röschen 
mödhte.« 

"Du baft Recht, Philipp!» fagte der Alte: 
n Lieben und Heirathen ift fein Verdienft ; aber 
alte, arme Aeltern ehren und unterftügen, das iſt 
Plicht und Verdienft. Sich felbit opfern mit ſei⸗ 
nen Leidenfhaften und Neigungen für das Glud 
der Neltern, das ift findliche Danfbarfeit. Das 
erwirbt dir Gotteslohn; Dad macht Dich im Ders 
zen veich.n 

„Wenn nr u, fagte Frau Kätbe, „dem Mäds 
chen die Zeit nicht u lang, nder es dir abtrünnig 
wird 1 — Denn Röschen it ein ſchönes Mädchen, 
das muß man fagen. Es ift freilid arm; aber an 
Freiern wird es ihm nicht fehlen. Es ift tugends 
baft und verfteht die Daushaltung.u 

„Fürchte Dich gar niht, Mutterlu verfeßte 
Philipp: »Nöschen hat mir’s feierlih geihmos 
ren, fie nehme feinen andern Mann, ald mich; 
und das iſt genug. Ihre alte Mutter bat eigent» 
lich auch nicht? an mir auszufeßen. Und fünnte 
ich heute mein Gewerbe für mid) treiben und eine 
Frau ernähren, morgeh bätte ich Röschen am 
Altar; das weiß ih. Es ift nur verdrießlich, Daß 
die alte Bittnerin und verbietet, einander fo oft 
zu fehen, ald wir gern möchten. Sie fagt, das 
thue nicht gut. Ich aber finde, und Rööchen fins 
det dad auch, ed thue und Beiden gewiß ſehr gut. 
Auch haben wir verabredet, uns beut um zwölf 
Ubr vor der Hauptthär der Gregorienfirhe zu 
fprehen; denn Röschen bringt den Sylveſter⸗ 
abend bei einer ihrer Freundinnen zu. Dann 
fübre ich fie ded Nachts heim,’ 

Unter diefen Geſprächen ſchlug es im benach⸗ 
barten Thurme drei Viertel. Da nahm Philipp 
den Nachtwächtermantel ſeines Vaters vom wars 
men Öfen, auf den ihm Käthe vorforglic gelegt 
batte, hing ibn um, nahm dad Horn und die 
Stange, wünfchte den Neltern gute Naht und 
begab fich auf feinen Poſten. 

2% j 

Philipp ſchritt majeftätifch durch die befchneis 
ten Gaſſen, auf weldyen noch viel Volks umbers 
wandelte, ald wär’d am Tage, Kutſchen fuhren 
Ber und bin, Alles war in den Häuſern heil und 
licht. Unfern Nachtwächter beluftigte das heitete 
Leben. Er fang und blies im angewiefenen Stadt: 
quartier die zehnte Stunde recht frohmüthig ab, 
am liebiten und mit manderlei Nebengedanfen 
vor dem Hauſe unweit der Gregorienfirche, wo er 
wehl wußte, daß Nöschen bei ihren Freundinnen 
war, „Nun hört fie mich,” dachte er, „‚nun denkt 
fie an mid, und vergißt vielleicht Geſpräch und 
Spiel, Wenn fie nur um zwölf Uhr nicht bei der 
Kirchthür fehlt!“ . 

Und als er feinen Gang durch das Stadtquar⸗ 
tier gemacht hatte, kehrte er vor dad beliebte 
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und Balladen, 


Er fpürte den Einfluß der Kälte erft, ald es 
eilf Ubr ſchlug, und er von neuem die nadıtwäd): 
terlihe Runde beginnen follte, Die Zähne flap- 
perten ihm vor Froft. Er konnte faum die Stunde 
anrufen und dazu blafen. Er wäre gern in ein 
Bierbaus eingefehrt, um ſich wieder zu erwärmen, 

Wie er nun durch ein einfames Nebengäßchen 
ging, trat ibm eine feltjame Geftalt entgegen, 


ein Menſch mit ſchwarzer Halblarve vor dem Ge: 
ſicht, in einen feuerrothen Seidenmantel gehüllt, 
auf dem Haupte einen runden, feitwärtd auf- 


gefchlagenen Hut, fantaftifh mit vielen hoben, 


ſchwankenden Federn gefhmüdt. 
Philipp wollte der Maske ausweichen. Diefe 
aber vertrat ibm den Weg und fagte: " Du biſt 
mir ein allerliebfter Kerl, du! Du gefällt mir ! 
Wo gebft du bin? Sag’ mir's. 
Philipp antwortete: „Zn die Mariengaffe, 
da ruf’ ich die Stunde. » 
v Göttlih ,« rief die Maske: » Das muß ic) 
bören. Sch will did) begleiten. So was bört man 
nicht alle Tage. Komm du nur, närrifcher Kerl, 
und laß dich bören ; aber das ſag' ich Dir, ald Vir⸗ 
tuoſe laß Dich hören, fonft bin ich nicht aufrieden. 
Kannſt du ein luſtiges Stückchen fingen ?« 
Philipp fab wohl, der Herr war ein luftiger 
Bruder, und antwortete: „Herr, beim Glaſe 
Weins in warmer Stube beſſer, als bei folder 
Kälte, die einem das Herz im Leibe erftarrt. u — 
Damit ging er feines Weges in die Mariengaffe 
und fang und blies. 
Die Maske hatte ihn dabin begleitet, und 
ſprach: "Das ift fein Kunſtſtück. Das kann ich 
auch, du närrijcher Kerl. Gib mir dein Dorn; 
ich will für dich blafen und fingen. Du folft dich 
balb zu Tode wundern. u 
Philipp gab auf der nächften Station den 
Bitten der Maske nah, und ließ fie blafen und 
fürgen, Es ging ganz in der Ordnung. So zum 
weiten, zum dritten= und zum viertenmal, Die 
84 konnte nicht mũde werden, Stellvertreter 
des Nachtwãchters zu ſein, und war in Lobeserhe⸗ 
bungen ihrer Geſchicklichkeit unerſchöpflich. Phi⸗ 
lipp lachte von ganzem Herzen über die wunder: 
lichen Einfälle des (uftigen Deren, der vermutb: 
lich aus frober Gefellfhaft oder von einem Balle 
fam, und fi mit einem Gläbchen Weind über 


Haus zurück und fah nach dem erleuchteten Fen- 
fern von Röschens Freundinnen hinauf. Zuwei⸗ 
len fah er weibliche Geitalten am Fenſter, dann 
flug fein Herz fchneller. Er glaubte Röschen 
zu ſehen. Verſchwanden die Geftalten, fo ftudirte 
er ihre verlängerten Schatten an Wand und Zins 
merdede, um zu erfennen, welches Nöschens Schat: 
ten jei und mad fie thue. E3 war freilich gar 
nicht angenehm , in Froft und Schnee da zu fteben 
und Beobahtungen zu madhen. Aber was fedhten 
Froft und Schnee einen Liebhaber an! Und Radıt: 
wächter lieben beutzutage jo romantiſch, wie ir: 
gend zärtlihe Ritter der Vorwelt in Nomanzen 















die gewöhnliche Höhe des Altagslchens hinaufge⸗ 
ftimmt hatte. 

„Weiß du was, Schäghen? Ich hätte große 
Luft, ein paar Stunden zu nahtwächtern. Sit ed 





diesmal nicht, komm' ich mein Lebtage nicht zu , 


der Ehre. Gib mir deinen Mantel und breit 
främpigen Hut; ich gebe Dir da meinen Domino, 
Geb in ein Bierhaus, trinfe dir ein Ränſchchen 
auf meine Rechnung; und haft du eins, fo fomm 
wieder und gib mir meinen Madfenanzug zuriick. 
Dann befomnft du ein paar Thaler Trinfgeld. 
Mas meinft dr, Schäschen? u 

Dazu hatte der Nachtwächter feine Luft. Die 
Maske gab aber mit Bitten nicht nad), und mie 
Beide in ein finftered Gaͤßchen traten, wurde fas 
pituliet. — Philipp fror erbärmlich; eine warme 
Stube hätte ihm wohlgethan, ein gutes Trinkgeld 
nicht minder. Er bewilligte dem jungen Herrn alſo 
das Nachtwãchter⸗Vikariat auf eine halbe Stunde, 
nämlich bis zwölf Uhr; dann follte er zur Haupt⸗ 
pforte der Gregorienfirhe fommen und Mantel, 
Hut, Horn und Stange gegen den la: gen rothen 
Seidenmantel, Larve und Federhut austaufchen. 
Auch nannte er ihm noch vier Straßen, in denen 
er die Stunde abzurufen babe. 

„Herzensſchatz lu riefdie Maske entzudt : „Ich 
möchte dich füffen, went du nicht ein Schmier⸗ 
finfe wärft. Nun, es fol Dich nicht gereuen. Um 
zwölf Uhr ftelle dich bei der Kirche ein und hole 
dein Trinfgeld, Juchheh, ich bin Nachtwächter ! x 

Die Kleider wurden vertaufht, Die Maske 
vernachtwächterte ſich, Philivp band die Larve 
um, fegte den von einer funfelnden Schleife ges 
zierten Federhut auf und wickelte fid) in den las 
gen feuerrotben Geidenmantel, Ald er feinen 
Stellvertreter verließ, fiel ed ibm aber doc) aufs 
Herz, der junge Herr fünnte vielleicht aud Ueber» 
mutb die nachtwächterliche Würde entweiben, Er 
drebte ſich noch einmal um und fagte: -Ich hoffe, 
Sie werden meine Gutwilligfeit nicht mißbraus 
hen und Unfug treiben. Das fönnte mir Vers 
druß zuziehen undden Dienjt rauben. « 

„Was denfit du denn, närrifcher Kerl? u rief 
der Bifar: » Meinft dir, ich wilfe nicht, was meis 
ned Amtes fei? Dafür lag mid) forgen. Ich. bin 
ein Ehriftenmenfh, fo gut ald du. Packe Dich, 
oder ich werfe dir Die Stange —— die Beine. 
Um zwölf Uhr biſt du unfehlbar bei der Grego— 
rienkirche und gibſt mir meine Kleidung wieder. 
Adieu! Das iſt ein Teufelsſpaß für mich /⸗ 
Trotzig ging der neue Nachtwächter ſeines 
Weges. Philipp eilte, ein nahegelegenes Bierhaus 
zu erreichen. 


Indem er um die Ecke eines Palaſtes bog, 
füblte er ſich von einer maskirten Perſon berührt, 
die fo eben vor dieſem Palaſte aus einem Wagen 
geſtiegen war. Philipp blieb ſtehen und fragte 
nach Maskenart, namlich mit gedämpfter, leiſer 
Stimme: „Was ſteht zu Beſebl? 
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v Gnädigfter Herr, Sie find in Gedanfen hier 
vor der Thür vorübergegangen! u ermwiederte die 
Maske: „Wollen Ihre fönigliche Hoheit nicht — u 

„Was? Königlihe Hoheit?u fagte Philipp 
lahend: „Sch bin feine Hoheit, Wie fommen 


Sie zu dem Einfall? u 


Die Maske verbeugte fih ehrfurchtsvoll und 
ſchielte nach der ftrahlenden Diamantfchleife auf 
Philipps Federhut: Ich bitte um Gnade, wenn 
ih Maskenrecht verlege, Aber in welches Gewand 
Sie fih hüllen mögen, Shre edle Geitalt wird 
Sie immer verrathen. Belieben Sie gefälligft vor: 
zutreten. Werden Sie tanzen, wenn ich fragen 
darf? u 

v Ich? Tanzen? — Rein. Sie fehen ja, id) 
babe Stiefeln an!u antwortete Philipp, 

AAlſo fpielen? u fragte die Maske weiter. 

u Roc) weniger ; ich habe fein Geld bei mir! u 
erwiederte der Nachtwächter-Adjunft. 

„Mein Gott, disponiren Sie doch über meine 
Börfe, über Alles, was ich bin und babe! rief 
die Maske, und bot dem beftürgten Philipp einen 
vollen Geldbeutel an. *0 

u Aber wiſſen Sie denn, wer ic bin ? « fragte 
— * ‚ und ſchob die Hand mit dem Geldbeutel 

urück. 

Die Maske flufterte mit einer grazibſen Vers 
beugung: » Königliche Hoheit, Prinz Zulian. u 

In diefem Augenblid hörte Philipp feinen 
Stellvertreter in einer benachbarten Gaffe ver: 
nehmlich und laut die Stunde rufen, Jetzt erit 
merkte er die Verwandlungen. Prinz Iulian, in 
der Reſidenz ald ein junger, wilder, liebenswür⸗ 
diger und geiftvoller Mann befannt, hatte den 
Einfall gehabt, die Rollen mit ihm zu vertaufchen, 
„Run,u dachte Philipp, w fpielt er den Nacht: 
wächter gut, fo will ich ihm auch in meiner Prin- 
zenmadfe feine Schande machen, und zeigen, daß 
ich wohl eine halbe Stunde lang Prinz fein kann. 
Es ift feine Schuld, wenn ich allenfalld einen 
Bock fhieffe. — Er wickelte ſich fefter in den 
feuerrothen Talar, nahm die Geldbörfe an, ſteckte 


fie ein und fagte: v Maöfe, wer find Sie? Ich 


gebe Ihnen morgen Ihr Geld zurüd. u 

“Sc bin der Kammerherr Pilgom. u 

"Gut. Gehen Sie voran! ich folge Ihnen. u 

Der Kammerherr geborchte , flog die breiten 
Marmorftufen hinan; ihm bebend nad; Philipp. 
Sie traten in einen unermeßlichen Saal, von tau: 
fend Wachskerzen erleuchtet, deren Strahlen ſich 
an den Wänden in einer Menge Spiegel, an der 
Dede in den ſchwebenden Kriftallleuchtern brachen. 
Ein buntes Gewühl von Masken wogte durchein⸗ 
ander, Sultane, Tirolermädhen, Papageno, ge 
barnifchte Ritter, Nonnen, Galantertefrämer, 
Riebeögötter, Faunen, Mönde, Juden, Perfer 
und Meder. Philipp war eine Weile ganz ver: 
blüfft und verblendet. Sold ein Schaufpiel hatte 
er fein Lebtage nicht gehabt. Er war wie im 
Traum, In der Mitte des Saaled ſchwammen 


hundert Tänzer und = in den harmo⸗ 
nifhen Wellen der Mufif, 

Philipp , dem die milde Wärme wohlthat, die 
ihn bier anbauchte, war von Verwunderung fo 
gelähmt, das er faum mit einem Kopfnicken danfte, 
wenn unter den Vorbeifhwärmenden ihn einige 
Masfen bald neckend, bald ehrerbietig, bald zus 
traulich grüßten, 

» Befehlen Sie zum Spieltifh?. flüfterte‘ 
ihm der Kammerberr zu, der nun, beim Licht be⸗ 
fehen, ald Bramine da ftand. 

" Zaffen Sie mic nur erft aufthauen!« ent: 
gegnete Philipp: » Mich friert verzweifelt, « 

„» Aber ein Glas warmen Punfch ? u fagte der 
Bramine, und führte ihn in ein Seitenfabinet. 
Der Pfeudo-Prinz ließ fich nicht bitten. Ein Glas 
um dad andere ward geleert. Der Punſch war 
gut, und bald ergoß ſich fein Feuer durch alle 
Adern Philipps. 

vWie ſteht's, Bramine, Sie tanzen heute 
nicht? u fragte er den Kammerherrn, als fie in 
den Saal zurüdtraten. 

Der Bramine feufzte und zuckte die Achfeln : 
"Für mich ift Spiel und Tanz vorbei, dad Lachen 
ift vorüber, Die Einzige, die ich zum Tanz fors 
dern möchte. „. die Gräfin Bonau... ich glaubte, 
fie liebe mich... denfen Sie fich meine Verzweif⸗ 
fung... unfere Häufer waren einig... iuc 
bricht ſie gaͤnzlich mit mir ab. 

‚Ei, das iſt das Erfte, was ich höre!w rief 
Philipp, 

„Mein Gott, Sie wiffen niht? Die ganze 
Refidenz fpricht davon! feufzte der Kammerberr: 
„Schon feit vierzehn Tagen haben wir gebrochen. 
Sie erlaubt mir nicht einmal, mid) zu rechtferti⸗ 
gen. Drei Briefe ſchickte fie mir unerbrochen zus 
rue, Sie ift eine gefhworne Feindin der Baro⸗ 


neffe Reizenthal, Ich hatte ihr gelobt, jeden Um» — 


gang mit dir zır meiden. Denken Sie ſich mein 
Unglück: ald die Königin Mutter nad Freuden» 
wald zur Jagdpartbie fährt, macht fle mic zum 
Kavalier der Baronefje — was follte ich thun? 
Konnte ich widerfprehen? Gerade am Namens» 
tage der göttlihen Bonau mußte id unerwartet 
fort ... fie erfuhr Alles... fle verfannte mein _ 
erz.u 

» Bohlen, Bramin, benußen Ste ben Augens 
blick. Die allgemeine Freude verföhnt Alles. If 
die Gräfin nicht bier? ⸗ 

" Sehen Sie fie nicht dort drüben, links, die 
Karmeliterin neben den drei ſchwarzen Masken? 
Sie hat die Larve abgelegt. DO mein Prinz, Ihr 
gnädiged Fürwort bei ihr»: u 

Philipp, den der Punſch begeiftert hatte, 
dachte: da ift ein gutes Werf zu thun! und machte 
ſich ohne Umftände zur Karmeliterin. Die Gräfin 
Bonau betrachtete ihn eine Weile ernft und er» 
röthend, als er ſich zu ihrer Seite niederfegte, 
Sie war ein fhönes Mädchen; doc bemerkte 
Philipp bald, fein Röschen fei noch zehntauſend⸗ 
mal fhöner., 
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Meine Gräfin su ftammelte er und gerieth 
in Verlegenheit, ald fie ihren hellen, ſchwaͤrme⸗ 
{hen Blick auf ihn Ienfte. | 

u Prinz, « fagte die Gräfin, » Sie waren 
vor einer Stunde beinahe zu muthwillig.u 

" Schöne Gräfin, id bin dafür jeht defto 


erufthafter." 
* „Deſto beſſer, fo darf ich Sie nicht fliehen, 


"Schöne Gräfin, eine Frage nur erlauben Sie 
mir: thun Sie auch in dieſem Nonnenfleide auf- 
richtige Buße für Ihre Sünden? u 

"Ich habe nichts zu büßen.“ 

„Aber doch, Gräfin, Shre Graufamfeiten ss 
Ihr Unrecht gegen den lieben Braminen, der dort 
drüben ven Gott und aller Welt verlaffen ſteht.“ 

Die ſchöne Karmeliterin flug die Yugen nie: 
der und ward ein wenig unrubig. 

„Wiffen Sie auch, ſchöne Gräfin, daß der 
t Freudenwalder Geſchichte fo 
unſchuldig iſt, wie ih? u 

"Wie Sie, Prinz?“ fagte die Gräfln, und 
rımzelte die Stirn: » Was fagten Sie mir wicht 
erft vor einer Stunde? u 

„Sie haben Recht, liebe Gräfin, ich war zu 
muthwillig. Sie felbft fagen es ja. Run fhwör’ 


ich, der Kammerbers mußte auf Befehl der Könt- |" 


gin Mutter na Freudenwald , mußte gegen fei- 
nen Willen dahin, mußte beftändig der Kavalier 
der ibm verhaßten Reizenthal fein ss « 

„Der ihm verhaßten! « lächelte fpöttifch und 
bitter die Gräfin, 

„Fa, er baft, er verachtet die Baronin. Glaus 
ber Sie mir, er hat gegen die Baroneffe faft alle 
Prenzen des Anftandes verlegt, bat ſich durch 
fein Betragen vielen Verdruß zugezogen. Ich 
weiß ed. Und das alles that er für Sie. Nur 
Sie liebt er, nur Sie betet er an, Und Sie — 
Eie fünnen ibn verftoßen ! u 

„Wie fommt ed, Prinz, daß Sie fid für 
Pilzow jo lebhaft intereffiren ? Sonft war's doch 
sicht jo.“ 

„Es gefchieht, Gräfin, weil ich ihn vorher 
nicht kannte, noch weniger feine traurige Lage, 
in die Sie ihn flürzten, Ich ſchwöre Ihnen, er 
ift unfhuldig. Sie haben ihm nichts zu verzei- 
ben; aber wohl er Ihnen.» 

„Still! « lifpelte die Karmeliterin mit erbei- 
terten Mienen: „Man achtet auf und. Kommen 
_ Sie hinweg von bier!» — Sie legte ihre Larve 
vor, Hand auf und gab dem vermeinten Prinzen 
den Arm. Beide gingen den Saal entlang, dann 
in ein leered Seitenfabinet. Dier führte die Gräfin 
bittere Klagen gegen den Kammerherrn; aber es 
waren nur Klagen eiferfüchtiger Liebe. Sie trock⸗ 


— nete eine Thräne ab. Da trat [hüchtern der zärt- 


liche Bramine herein. Es entftand tiefe Stille. 
Ppilipp wußte bier nichts Beſſeres zu thun, ald 
er führte den Kammerherrn zur Karmeliterin, 
legte Beider Hände in einander, ohne ein Wort 
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zu fagen, und überließ fie ihrem Schidfal, & 
ſelbſt ging in den Sagl zurüd, 2 


4. 


Hier Mich ihn ein Malemuk an, und ſagte 
baftig: „Gut, Domino, daß ich Sie finde, Iſt 
dad Rofenmädchen bier im Kabinet? u — Der 
Mameluf trat hinein, und fam den Augenblid 
wieder zurüd, „Auf ein Wort allein, Domino !« 
und führte Philipp in einen entlegenen Theil des 
Saals an’s Fenfter. 

Was fteht zu Befehl? u fragte Philipp, 

„Ich beſchwoͤre Sie,u fagte der Mameluf 
mit gedämpfter , aber fürdhterlicher Stimme , „wo 
ift das Roſenmaͤdchen ? u 

„Was gebt mid; dad Rofenmädchen an? « 

uber mich defto mehr !« entgegnete der Ma- 
meluf, defien geprefte Stimme, deſſen unruhige 
Bewegungen eine ſchreckliche Gährung feines gan, 
zen Innern verriethen: „Mid; defto mehr! Es 
ift mein Weib. Sie wollen mich unglüdlich machen, 
Prinz, ich befhwöre Sie, treiben Sie mich nicht 
zum Wahnſinn. Laffen Sie von meinem Weibe, 

"Bon Herzen gern! u antworte gen trofs 

fen: "Was babe ich mit Ihrer Gemahlin zu 
haffen? « 
«Dh! Prinz! Prinz! a rief der Mameluf: 
vIch bin zum Aeuſſerſten entfchloffen , und follte 
ed mir dad Leben koſten. Verftellen Sie ſich feis 
nen Augenblick länger vor mir, Ich babe Alles 
entdedt. Dier, da — jeben Sie — bier ift das 
Billet , dad Ihnen das faljche Weib in die Hand 
drüdte, und Sie, ohne es gelefen zu haben, im 
Gedränge verloren.“ 

Philipp nahm den Zettel, Mit Bleiftift war 
von einer weiblichen Dand darauf gefchrieben : 
„Aendern Sie die Maske. Alles fennt Sie. Mein 
Mann beobadytet Sie. Mich fennt er nicht. Wenn 
Sie artig find, lohn' ich's Ihnen.“ 

„Hm! u brummte Philipp : » Das ift, fo wahr 
ich lebe, nicht am mich gefchrieben. Ich beküm⸗ 
mere mid; um Ihre Gemahlin wenig.“ 

— Himmel und Hölle, Prinz, machen Sie 
mich nicht rafend, Wiffen Sie, wen Sie vor ſich 
baben? Ich bin der Marfchall Blanfenfhwerd. 
Daß Ste meinem Weibe nachſtellen, ift mir feit 
der legten Redoute am Hofe nicht mehr unbefannt. 

„Herr Marfchall, u verfegte Philipp, „neh⸗ 
men Sie mir’d nicht übel, die Eiferfucht blendet 
Sie. Wenn Sie mid recht kennten, Sie würden 
von mir fo tolled Zeug gar nicht denken. Ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, Ihre Gemahlin fol Ruhe 
vor mir haben.» ; 

— Iſt ed Ihr Ernft, Prinz? 

„Vollkommen.“ 

— Geben Sie mir den Beweis. 

„Wie verlangen Sie ihn? ⸗ 

— Sie haben fie bisher abgehalten, ich weig 
ed, zu ihren Verwandten nach Polen mit mir zu 
reifen. Bereden Sie fie jeßt dazu. 
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„Von Herzen gern, wenn Ihnen Damit ge⸗ 
dient ift.n 

— Alles , königliche Hoheit , Alles! Sie ver- 
hüten entſetzliches, unvermeidlihes Unglück. 

Der Mameluf plauderte noch ein Langes umd 
Breites, bald weinerlich, bald flehend, bald dro- 
bend, daß dem guten Philipp bange ward, der 
Menfc fünne in feiner Tollheit mit ihm vor aller 
Welt Händel beginnen, Und das war ihm eben 
nicht gelegen. Er war froh, als er von ihm abkam. 

Kaum hatte er ſich in der Maffe der Uebrigen 
verloren, fniff ihn eine weibliche Maske, die 


ſchwarz beflort in tiefen Trauerfleidern einher: 
' ging, freundlich in den Arm und flüfterte: 


Schmetterling, wohin? — Flößt Ihnen die ver: 
laffene Wittwe fein Mitleiden ein? u 

Philipp erwiederte gar höflich: „Schöne Witt: 
wen finden nur der Tröfter zu viel; Darf ich mich 
zur Zahl Ihrer Tröfter zählen ? u 

„Warum find Gie fo ungehorfam , und änder: 
ten die Masfe nicht?“ fagte die Wittwe , indem 
fie mit ihm feitwärt® ging, wo fie freier mit ihm 
in's Gefpräd treten fonnte: „Glauben Sie denn, 
Prinz, daß Sie nicht von Jedem bier erfannt 
find? u 

„Die Leute”, verfeßte Philipp, „find doch 
ungewiß, und irren fid) in mir.‘ 

„Wahrhaftig nicht, Prinz; und fleiden Sie 
ſich nicht auf der Stelle anders, fo verlaffe ich 
Sie für den ganzen Abend. Denn ich möchte 
meinem Manne feinen Anlaß zu einem Auftritt 
geben.” 

Jetzt wußte Philipp, mit wen er es zu thun 
batte. „Sie waren das ſchöne Roſenmädchen. 
Sind die Rofen fo ſchnell verblüht ?“ 

„Was ift nicht vergänglich? Befonderd Män- 
nertreue! Ich ſah wohl, wie Sie mit Der Karme⸗ 
literin davon fhlihen. Bekennen Sie nur Ihre 
Flatterhaftigteit. Sie können nicht mehr läug: 
nen.’ * 

„Hm!“ verfegte Philipp troden: „Klagen 
Sie mid) nicht an, fonft Flag’ ih Sie aud an.” 
„Zum Beifpiel, ſchöner Schmetterling? « 

„Es gibt, zum Beifpiel, doc) feinen treuern 
Mann, ald den Marfchall,‘ 

„Dad ift er wohl. Und ich habe Unrecht, 
wahrlich, großes Unreht, Sie zu viel angehört 
zu haben, Ich mache mir Vorwürfe genug, Er 


bat leider unfer Verhältniß ausgeſpürt.“ 


„Seit der legten Redoute am Hofe, fhöne 
Wittwe.“ 

„Wo Sie zu ausgelaſſen und unvorſichtig 
waren, ſchöner Schmetterling.“ 

„Machen wir's wieder gut. Trennen wir 
und. Ich ſchaͤtze den Marſchall. Ich mag ihn mei: 
netwillen nicht leiden ſehen.“ 

’ Die Wittwe betrachtete ihn eine Weile ſprach⸗ 
08 


„Haben Sie”, fuhr Philipp fort,„wirklich 
einige Achtung für mich, fo reifen Sie mit dem 
Marſchall nadı Polen zu Ihren Verwandten. Es 


ift beffer, daß wir und nicht zu viel fehen. Eine 
fhöne Frau ift ſchön; eine treue, tugendhafte 
Frau ift aber noch ſchöner.“ 

„Prinz!“ rief die beftürgte: Marſchallin: 
„Iſt das Ihr Ernft? Haben Ste mid) je geliebt, 
oder belogen? 

„Sehen Sie,” fagte Philipp, „ich bin. ein 
Berfucher ganz eigener Art. Ich fuche die Tugend 
und Treue unter den Weibern, und finde fie fo 
felten. Die Treuefte und Tugendhafteite kann 
mich allein feffeln — darum feffelt mich feine. 
Doch, hola, nein, daß ich nicht Lüge. Eine hat 
mich gefefielt. Aber ed thut mir leid, Frau Mars 
ſchallin, das find eben Sie gerade nidht.u 

„Sie find in einer abjheulichen Laune, 
Prinz! fagte die Wittwe, und das Zittern ihrer 
Stimme und das Auf: und Abwogen ihres Bufens 
verrieth, was in ihr vorging. 

„Nein, erwiederte Philipp, „ich bin, fo 
wahr ich lebe, in der ebrlichiten Laune von der 
welt. Ich möchte gern einen dummen Streich 
wieder gut machen, Sch hab’ ed Ihrem Manne 
auch gejagt.“ 

„Wie? u rief die Wittwe erfhroden: » Sie 
haben dem Marfchall Alles offenbart? u 

„Nicht eben Alles, nur was ich wußte. « 

Die Wittwe wandte fid) in heftiger Bewegung 
rechts und linfs. Sie rang die Hände, Endlidy 
fragte fie: » Wo ift mein Mann? u 

Philipp zeigte auf den Mamelufen, der in dem 
Augenblide mit langjamen Schritten daher kam. 

„Prinz! fagte die Wittwe mit einem Tone 
vol unausfprehlihen Zorns: » Prinz, verzeibe 
Ihnen Gott, ich fann Ihnen nie verzeihen. Sol⸗ 
cher Abſcheulichkeit hielt ich nie dad Herz eines 
Menfhen fähig. Sie find ein Verräther. Mein 
Mann ift ein Ehrenmann im Mamelufenfleide, 
Sie find ein Mameluf im Ehrenfleide. In diefer 
Welt fehen Sie mid; nicht wieder.u — Mit diefen 
Worten wandte fie ihm fchnell und ftol; den 
Rüden, ging auf den Mameluf zu, und verlor 
fit) mit ihm, wie man fah, in eine fehr ernite 
Unterredung, 

Philipp lachte heimlich vor fih in den Bart 
und dachte bei ſich: „Mein Subftitut, der Nacht⸗ 
wäcdter, mag fehen, wie er zurecht fommt. Sch 
fpiefe meine Rolle in feinem Namen fo übel nicht. 
Penn er nur morgen fo ehrlicd) fortfährt, wie ich 
angefangen habe. ⸗ 

Er trat zu den Tanzenden, und erblickte mit 
Bergmügen die fhöne Karmeliterin in den Reiben 
der Tänzerinnen an der Seite ihres überglüdlis 
ben Braminen. Diefer ward den feuerfarbenen 
Domino faum gewahr, fo warf er ihm eine Kuß- 
band zu , und bezeichnete pantomimifch die Höhe 
feiner Seligfeit. Philipp dachte bei ſich: „Schade, 
daß ich nicht Prinz für Zeitlcbens bin, Die Leute 
follten bald alle mit mir zufrieden fein, Es ift in 
der Welt nichts leichter , ald ein Prinz zu fein. 
Mit einem Worte vermag er mehr, ald der befte 
Advofat mit einer langen Rede, Er hat das Vor⸗ 
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seht, geradezu zu geben und frei von der Leber] 


weg zu fpredhen. Ya, wenn ich Prinz wäre, dann 
wäre mein Röschen — für mic) verloren, Nein, 
ich möchte nicht Prinz fein. « 

Er ſah nad) der Uhr, ed war erft halb zwölf 
Uhr. Da fam der Mameluf in Haft auf ihn zu, 
zog ihn auf Die Seite und gab ihm ein Papier. 
u Prinz, rief der Mameluf, „ich möchte zu Ihren 
Füßen fallen und Ihnen im Staube danken. Ich 


bin verföhnt mit meiner Frau. Sie baben ihr] 


Herz gebrochen ; aber es ift gut, daß ed geſchah. 


Sie will noch diefe Naht abreifen, Sie will auf) 


den Gütern in Polen bleiben. Leben Sie wohl, 


In welcher Stunde ed auch fei, ich erwarte Ihre] 
Befeble, wenn es darauf ankommt, für Ihre kö— 


nigliche Hoheit in den Tod zu gehen. Mein Danf 
ift ewig. Leben Sie wohl! « 

»Halt!u rief Philipp, da der Marfchall schnell 
davon wollte: » Was foll ic mit dem Papier ? u 

Der Marfchall antwortete: „Es ift meine 
Spielfhuld von voriger Woche, die ich faſt ver: 
geſſen hatte, und jegt bei der Abrı:;> nicht vers 
geſſen möchte. Ich babe den Wechfel auf Ihre 
Föniglihe Hoheit endoffirt.» Damit verſchwand 
der Marſchall. 


3. 


Philipp ſchielte in das Blatt, lad da etwas 
von fünftaufend Gulden, ftedte das Papier zu ſich 
und dachte: » Schade, daß ich nicht Prinz bin.“ 

Indem wifperte ibm Jemand ind Ohr: „ Kö: 
nigliche Hoheit, wir find Beide verratben. Ich 
erſchieſſe mich,/ — Philipp ſah ſich mit großen 
Augen um und erblidte einen Neger. 

— Bad wollen Sie, Maske? fragte Philipp 
ganz gelaſſen. 

„Ich bin derÖberft Kalt!/ antwortete flüfternd 
ber Reger: » Die unfelige Marjchallin hat dem 
Herzog Herrmann geplaudert, und diefer fpeit 
jest Feuer und Flammen gegen Sie und micd.u 

— Meinethalben! verfegte Philipp. 

Aber der König erfährt Alles! u feufzte der 
Neger angſtlich: „Bielleicht werde ich Diefe Nacht 
ſchon arretirt und morgen auf die Feftung gebracht. 
Ich erbänge mich lieber.“ 

‚ Davon haben Sie feinen Nugen! fagte 
Philipp. 

„Soll idy mic Iebenslänglicher Schande preis- 


» geben? Ich bin verloren, Der Herzog wird blu⸗ 


. 
— 


tige Genugthuung fordern. Sein Rüden iſt gewiß 
noch blau von der Tracht Schläge, ‘die ich ihm 
gab. Ich bin verloren, und dad Bäckermaͤdchen 
dazu. Ich foringe von der Brüde und erfäufe 
mich noch dieſe Nacht.“ | 

— Behüte Gott! fagte Philipp: Was hät: 
ten Sie und dad Bärermädchen davon ? 

„Idre fönigliche Hoheit fcherzt, und ich bin 
in Verzweiflung, Ich flehe unterthänigft, nur 
ein paar Yugenblide unter vier Augen gönnen 
Sie mir,u 

Philipp folgte dem Neger in ein einfames 


Seitengemad , wo wenige Kerzen einen duͤſtern 
| Schein verbreiteten. Der Neger warf fi, wie 
gelahmt, auf ein Sopha nieder und fenfzte laut, 
Philipp fand auf einem Tiſche Erfrifhungen, 
nebft feinen Weinen, und lie ſich's ſchmecken. 

„Ich begreife nicht, wie Ihre königliche Hoheit 
fo rubig bei der verdammten Geſchichte bleiben 
kann!“ fagte der Neger: „Wäre nur der Schelm, 
der Neapolitaner Salmoni, noch bier, der den 
Geifterbefhwörer fpielte; der Kerl war voller 
1 Ränfe von den Zeben an bis zum Scheitel, und 
| hatte und vielleicht mit einer Lift retten fünnen, 
Jetzt bat er ſich aus dem Staube gemacht.“ 

— Defto beifer! erwiederte Philipp, und füllte 
‘ein Glas von neuem: So ſchieben Sie alle Schuld 
aufihn. Er ift davon. 

„Wie auf ihn ſchieben ? Der Herzog weiß num, 
das Sie, ih, die Marfchallin und dad Bäcker⸗ 
m. hen in der Intrigue waren, um aus feinem 
Uberglauben Nutzen zu ziehen, Er weiß, daß 
Sie den Salmoni zur Geifterbannerei beftahen; 
dafi ich mein Baͤckermädchen, in dad er verliebt 
war, abrichtete, um ihn im die Falle zu loden ; 
daß ich der Geiſt war, der ihn zu Boden warf 
und ihm das Fell bläute. Hätte ich nur den Spaß 
nicht zu weit aetrieben! Aber ich wollte ihm die 
Liebe zu meintn; Mädchen ein wenig ausflopfen. ' 
Es ift ein verdammter Streich. Ich nehme Gift.‘ : 

— Rehmen Sie lieber ein Glas Wein; erift 
gut! fagte Philipp, und nahm mit großer Eßluſt 
ein friſches Stuͤck Torte, Und überhaupt, ſetzte 
er hinzu, muß ich Ihnen offen geſtehen, lieber 
Dberft, daß Sie für einen Oberften fehr feig find, 
und fi) da einer Narrengeſchichte willen gleich 
erfhieffen, erfänfen, vergiften und aufhängen wol · 
len. Es wäre fhon an einem zu viel, Zweitens 
muß ic Ihnen fagen, daß ih aus Ihrem Ges 
fhwäg da unter einander noch zur Stunde nicht 
flug werde, 

„Königliche Dobeit halten zu Gnaden, ich 
weiß nicht, wo mir der Kopf fteht. Der Kammer: 
junfer des Herzogs — er üft mein alter Freund 
— vertraute mir diefen Augenblid, die Marſchal⸗ 
lin fei, vom Teufel geplagt, zum Herzog getreten, 
und babe ihm gefagt: die Komödie im Haufe des 


Bäderd hat Ihnen Prinz Julian geftiftet, der 


Ihnen feine Schweiter nicht gönnte. Die Dere, 
die Sie fahen, war ich felbit, ald Abgeordnete 
der Prinzeffin, um Zeugin Ihres Aberglaubens zu 
fein. Prinz Julian bat das Verzeihniß Ihrer 
Schulden, das Sie in die Gruft warfen, aus wel 
her Sie die Schäge haben follten, fo wie Ihren 
Revers gegen dad Bäckermädchen, das Sie, nad) 
der Dermählung mit der Prinzeffin, ald Mätreffe 
zu ſich nehmen und adeln laffen wollten, Und der 
Beift, der Sie abprügelte, war Oberſt Kalt, der 
Dandlanger des Prinzen. Darum ging ed mit 
Ihrer Vermählung den Krebögang. Machen Sie 
ſich feine Hoffnung länger ; Sie warten vergebens. 
— So bat die Marſchallin dem Herzog gejagt, 
und sit verſchwunden.“ 
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Ppbilipp fchüttelte den Kopf und brummte: | 
» Das find mir auch) faubere Geſchichten! Solcher 
Streiche fhämt man ſich ja im gemeinften Pöbel. | 
Was Teufeleien und fein Ende |“ 

yr Rein,“ xief der Oberft, ‚, Rafenderes, Pos 
belhafteres kann man nicht thun, ald die Mar: 






— Run, Herr Graf, was fteht zu Befehl ? 
fragte Philipp weiter. 

„Darf ic freimüthig reden ? Ich ließ mich 
| fchon dreimal bei Ihrer föniglichen Hoheit melden, 
und genoß nicht die Gnade, vorgelaffen zu wers ⸗ 
den. Und dody — Gott ift Zeuge | — nimmt am 


ſchallin. Das Weib muß eine Furie fein, — Gnä- 
digſter Herr, retten Sie mid), 
— Bo ift denn der Herzog? fragte Philipp. 
„Der Kammerjumfer fagte, er g ſchnell auf: 
geftanden und habe blos gerufen: Ich gehe zum 
König ! — Denken Sie, Prinz, wenn der zum 
—— und unſere Hiſtorie nach ſeiner Art 


— Iſt denn der König bier ? 
„Allerdings. Er ſpielt im Nebenzimmer mit 
demErzbifchof und dem Polizeiminiſter P’Hombre.“ 





ganzen Hofe Niemand an Ihrer föniglichen Hoheit 
Wohl und Web fo lebhaften Antheil, als ich.‘ 
Herr Graf, ic bin Ihnen verbunden ! 
verſetzte Philipp: Aber was wollen Sie? Mas 
chen Sie's kurz. 

„Darf ic vom Handelshaus Abraham Levi 
reden?“ fragte der Bergknappe. — 

— So viel Sie wollen. 

„Es hat ſich an mich wegen der fünfzigtau⸗ 
ſend Gulden gewendet, die Sie ihm ſchuldig ges 


worden ſind. Es droht, ſich an den König zu 


Philipp ging mit großen Schritten durch das wenden. Und Sie wiſſen, welches Wort Sie dem 


Kabinet,. Dier war guter Rath theuer. 
„Königliche Hoheit,“ fagte der Neger, „ret—⸗ 
ten Sie mih. Es gilt Ihre eigene Ehre, Es 
wird Ihnen leicht fein. Uebrigens bin ich auf 
Alles gefaßt, und beim erften böfen Wind über 
die Grenze, Ich pade ein. Morgen erwarte ich | 
Shore legten Befehle über mein Verhalten.“ — 
Mit diefen Worten verſchwand der Neger, | 


6. 


” Es iſt hohe Zeit, daß du wieder Nachtwãach 
ter wirft, Philipp dachte Philipp bei ſich ſelber: 
„» Du verwidelft Dich und deinen Subftitut ingott: 
fofe Händel, aus denen dich und ihn weber feine 
noch deine Klugheit rettet. — Das alſo wäre der | 
Unterfchied zwiſchen einemNachtwächter und einem 
Bringen? Dafür wend’ ich feine Hand um, Lieber 
Himmel , wie viel tolle Dinge gefhehen bei den 
Erdengöttern bier unterm Hofbimmel, wovon wir 
und auf Erden bei Nachtwächterhorn und Web⸗ 
ſtuhl, bei Spaten und Leiſten nichts träumen laſ⸗ 
fen! Man bildet fi) ein, die Götter führen ein 
Leben, wie die Engel, ohne Sünde, ohne Sor: 
gen. Saubere Wirtbfhaft! Ich habe in einer 
Biertelitunde hier mehr Bubereien gut zu machen, 
ald ich in meinem ganzen Leben begangen habe.” 

„So einſam, mein Prinz?“ flüfterte hinter 
ihm eine Stimme: „Ich preife mich glücklich, 
Ihre königliche Hoheit einen Augenblick allein zu 
treffen.” 


Philipp ſah fih um. Es war ein Bergfnappe 
in Gold und Seiden und Juweelen. — Was wol 
den Sie? fragte Philipp. 

„Nur einen Augenblid gnädigites Gehör | 
antwortete der Knappe: „Es üft Dringend, das 
Refultat Ihnen vielleicht lieb. ” 

— Mer find Sie denn, Maske, wenn ich 
fragen darf? j 

„Graf Bodenlos , ber Finanzminifter, Ihrer 
königlichen Hoheit zu bienen ! verfeßte derfinappe, 
amd lüpfte die Larve, um ein Geficht zu zeigen, 
Dad mit den Fleinen Augen und der großen fupfer: 
rotben Rafe eine newe Larve zu fein ſchien. 





König gaben, ald er Ihre legten Schulden zu 


zahlen befahl?‘ 


— Können die Leute wicht warten? fragte 
Philipp, 
o wenig, ald die Gebrüder Goldſchmidt 


warten wollen, die an Ihnen fünfundfiebenzigtaus 
fend Gulden fordern.‘ 

— Mir gleih. Wenn die Menſchen nicht war: 
ten wollen, ſo muß ich ... 

„Reine verzweifelten Entſchlüͤſſe, gnaͤdigſter 
Herr! Ich bin im Stande, Alles wieder in's Ges 
leiß zu bringen, wenn. ,.“ 

— Was denn, wenn? 

„Wenn Sie mir Ihre Gnade ſchenken, wenn 
Sie mih nur einen Augenblick anzuhören geruben, 
Ich hoffe alle Ihre Schulden ohne Mühe zu decken. 
Dad Haus Abraham Levi hat ungeheure Auffäu 
von Getreide veranftaltet, fo daß dasfelbe ſehr im 
Preis geftiegen it. Ein Verbot der Kornausfuhr 
gegen die benachbarten Staaten wird den Preis 
um dad Doppelte und Dreifache in Die Höhe ſchnel⸗ 
len. Dann gibt man dem Abrabamı Leni Lizenzen, 


und Alles ift im der Ordnung. Das Haus ftreicht __ 


die Schulden, übernimmt für Sie die Zahlung 
der fünfımdfiebenzigtaufend, und ic; überreiche 
Ihnen die Duittungen. Alles aber hängt von Dem 
Umftande ab, daß ich noch einige Jahre an der 
Spiße der Finanzen bleibe, Gelingt ed dem Ba» 
ron Greifenfad, mic aus dem Minifterium zu 
verdrängen, fo bin ic; ohnmächtig, für Sie zu 
bandeln, wie ed mein heißeſter Wunſch wäre. Es 
fteht bei Ihrer füniglichen Hoheit, daß Sie die 
Vartei des Greifenſack verlaffen, und unfer Spiel 
ift gewonnen. Für mid) ift ed einerlei, ob id) im 
Minifterium bleibe, oder nicht. Ich fehne mic 
nad Ruhe. Aber es ift mir für Ihre königliche 
Hoheit nicht gleichgültig. Kann ich die Karten micht 
nad) Gefallen mifhen, fo babe ich verloren.‘ 
Philipp wußte eine Weile nicht, was auf den 
Antrag erwiedern. Endlich, während der Finanz 
minifter , auf Antwort wartend, ein Brillanten- 
dofe hervorzog und eine Prife nahm, fagte Pbi- 
lipp: — Wenn ich Sie recht verftehe, Herr Graf, 


Das Abenteuer der Neujahrsnacht. 


29 





wollen Sie da® Land ein wenig aushungern, um 
meine Schulden zu zahlen. Denfen Sie auch, wie 
viel —-. anrichten! Und wird ed der König 


Ausfuhr 


— den König und das Land deſto ärger zu prellen. 


„Wenn ich an den Geſchäften bleibe, fo laſſen 
Sie dad meine Sorge fein, gnädigfter Herr, So: 
bald die Preife der Lebensmittel fteigen, wird der 
König ſogleich von felbft an eine Kornfperre den; 
fen, und die Getreideausfuhr mit ſchweren Zöllen 
bemmen. Dann gibt man dem Haus Abraham Levi 
d ngen für zehn Säle, und es 
führt hundert aus, Nichts leichter, als das. 
Allein, wie gefagt, fommt der Greifenſack an's 
Ruder, wird daraus nichts. Ehe er fich in's Fach 
bineinftudirt, vergehen Jahre, So lange wird er 
aus Noth den ehrlichen Mann fpielen, um nachher 
Er muß erft fein Terrain kennen, Es gibt feinen 
ärgern Juden, ald den Greifenfad, Sein Geiz ift 
ftinfend,“ | | 

— Schöne Ausfihten! fagte Philipp: Wie 
fange, glauben Sie, muß ein Finanpminifer anf 
feinem Poften ſtehen, ehe er die Scheere an das 
Bolt legen fann, um für fi und unfereind etwas 
zu ſchneiden ? 

„Hm, wenn er Kopf hat, bringt er's in einem 

re weit,“ 

— So follte man dem König rathen, alle zwölf 
Monate einen neuen Finanzminifter ju machen, 
wenn er immer ehrlich bedient fein will, 

„Ich hoffe, gnädigfter Herr, feit ich die Fi⸗— 
nanzen führe, ift dem König und dem Hofe nichts 
abgegangen.’ 

— Das glaub’ ih, Graf, aber dem armen 
Volke deftomehr. Ed weiß die Menge der Steuern 
und Auflagen faum noch zu erfhwingen. Sie foll 
ten ein wenig barmberziger mit ung umgehen, 

„Mit uns? — Thue ich nicht Alles für den 
Hof ? “4 

— Nein, barmberziger mit dem Vollke follten 
Sie verfahren, meine ich. 

„ Mein Prinz, ich weiß, welche Achtung id) 
Ihren Worten fchuldig bin. Der König mit feiner 
erlaudhten Familie ift das Völk, dem ich diene; 
Das, was man Bolf nennt, kann in feine Betrach⸗ 
tung fommen, Dad Land iſt ded Königs Eigen: 


thum. Völker find nur in fofern achtbar, als fle, || Weil 


gleich andern Nullen, die der Hauntzahl folgen, 
ben Werth derfelben vergrößern. Aber es ift bier 
nicht der Augenblid, den abgedrofchenen Wort 
kram über den Werth der Välfer zu erneuen ; 
— ich bitte um gnädigften Entjcheid, ob ich 

ie Ehre haben foll, Ihre Schulden auf die bes 
wußte Weije zu befeitigen ® 

— Antwort: nein, nein und nimmermehr äuf 
Unfoften von hunderttaufend und mehr Armen 
Familien. 

„Königliche Hoheit, es geht ja nur Auf Red: 
nung ded Hauſes Abraham Levi. Und wenn ich 
dies Haus nöthige, Ihnen noch zu den Quittun: 
gen Ihrer Schulden fünfziatanfend Gulden baar 


zuzulegen? Ich denfe, ed läßt fi machen, Das 
—— gewinnt Durch die einzige Operation fo viel, 
a —“ ⸗ 

— Vermuthlich auch für Sie, Herr Graf, noch 
ein artiges Trinkgeld herauskommt. 

„Ihre koͤnigliche Hoheit belieben zur ſcherzen. 
Ich gewinne dabei nichts. Ich brenne nur vor Be⸗ 
gierde, Ihre Huld wieder zu erhalten.“ 

— Sie find ſehr gütig. 

„Alſo darf ich hoffen, mein Prinz?“ 

— Herr Graf, ich werde tyun, was recht if; 
thun Sie Ihre Pflicht. 

„Meine Pflicht ift, Ihnen zır dienen. Mors 
gen laffe ich dem Levi berufen, fchlieffe den Dans 
def mit ihm ab, und habe die Ehre, Ihrer königli⸗ 
chen Hoheit die befagtenQuittungen zu überreichen, 
nebſt Anweifung auf fünfzigtaufend Gulden.“ 

— Geben Sie, ih mag davon nit hören. 

„, Und Ihre fönigliche Hoheit wenden mir Ihre 
Gnade wieder zu? Denn ohne im Minifterium 
PA ftehen, fünnte id dem Abraham Levi unmög⸗ 

i — 


— Ich wollte, Sie und Ihr Miniſterium und 


Ihr Abraham Levi ſaßen alle Drei auf dem Block⸗ 


berg. Das ſag' ich Ihnen, entſteht eine Korn⸗ 
ſperre, laͤßt die Theurung der Lebensmittel nicht 
auf der Stelle nach, verkauft Ihr Judenhaus nicht 
das aufgeſpeicherte Getreide ſogleich um den An⸗ 
kaufspreis: ſo gehe ich ohne anders zum König, 
decke ihm alle Schelmereien auf, und helfe Sie 
ſammt dem Abraham Levi aus dem Lande jagen. 
Verlaſſen Sie ſſich darauf; ich halte Wort. 
Poiliop drehte fich um, ging in dem Tanzfaal 
und ließ den Finanzminifter ganz verfteinert bins 
gepflanzt ftehen. 


7. 


„Wann befehlen Ihre koͤnigliche Hoheit, daß 
der Wagen vorfahren fol? flüfterte ihm eine 
Stimme zu, ald er durch die Masten im Saal 
entlang ging. Es war ein dicker bolländifcher 
Kaufmann mit einer Stußperrüfe, der die Worte 
an ihn richtete, 

— Ich fahre nicht. 

„Es ift halb zwölf Uhr vorbei, Prinz. Die 
fhöne Säugerin erwartet Sie, Gie hat lange 
eu 

— So mag fie ſich etwas fingen, 

„Wie Prinz, Hätten Sie Ihren Sinn ges 
ändert ? — Die reigende Rollina wollten Sie im 
Stich laffen? — Den goldenen Augenblick verlies 
ren, nad) dem Sie feit zwei Monaten vergebens 
feufzeten? — Ihr Billet, das Sie diefen Mor» 

en durch mic an Signora Rolina mit der Brils 
anten-Uhr ſchickten, that feine Wunder, Die 
ftolge Spröde ergibt fih, Sie waren den Mits 
tag noch fo hoch entzückt, und num mit einemmaf 
fo falt wie Ei8? Was ift mit Ihnen vorgegan- 
gen? Die Verwandlung begreife ich nicht. " 

— Daß gilt mir gleich. 

» Sie haben mir aber befohfen, Sie um halb 
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‚zwölf Uhr 
gagements 

— Freilich. 

.  # Etwa. ei Souper bei der Gräfin Born? u 
Sie ift nicht am Ball erſchienen; wenigftens ift 
bier unter allen Masfen feine Spur von ihr. Ich 
Fonnte fie an ihrem Gang und ihrer eigenen Art, 
das niedliche Köpfchen zu tragen, unter Taufens 
den unterfheiden. Wie, Prinz? 4 

— Und wenn ed wäre, müßte ich's Ihnen an⸗ 
vertrauen ? 

„Up, ich verftehe und fchweige. Wollen Sie 
aber der Signora Rollina nicht wenigitens wif: 
fen laſſen, daß Sie nicht fommen werden ? u 

— Hat fie mid) zwei Monate feufzen laffen . 
fo mag fie auch einmal zwei Monate für fich ſeuf⸗ 
zen. Sch gehe nicht. . 

u Alfo aus dem prächtigen Halsſchmuck, den 
Sie ihr zum Neujahrgefchent beftimmten, wird 
nun vermuthlich auch nichts. u 

— Wenn's auf mic anfommt, ſchwerlich. 

v Wollen Sie ganz mit ihr brechen, gnädig- 

Herr? “ 


gu begleiten. Hätten Sie andere En: 


— Ich habe mit ihr nody nicht angebunden, 

"Run denn, Prinz — fo darf ich offen fein. 
So darf ih die Mahrheit fagen, die Sie viel: 
leiht aber ſchon wiffen. Ich vermuthe ed wenig: 
ftend aus Ihrer fhnellen Sinnedänderung. — 
Kur Ihre Leidenfhaft für die Rollina ſchreckte 
mic ab, ed Ihnen früher zu gefiehen, Sie find 
betrogen. u 

— Don wem? 

„Bon der liſtigen Operiſtin. Sie würden die 
Bunft derfelben mit einem Juden theilen müjfen. « 

— Mit einem Juden ? 

v Run je, mit dem Sohn des Abraham Levi.« 

— Iſt der Schelm denn überall ? 

— Gie wiſſen alſo noch nit? Ich fage Ib: 
nen die heilige Wahrheit. Wären Ihre königliche 
Hoheit nicht dazwiſchen gekommen, der Jude würde 
bie feile Schöne öffentlich unterhalten, Es thut 
mir nur um die Uhr leid, 

— Mir nit. 

u Die Mepe verdiente den Staunbefen. 

— Es wird Mancher niht nad) Verdienft ge: 
würdigt, 

or Königliche Hobeit, nur zu wahr. Zum Bei: 
fpiel, ich habe neulich ein Mädchen entdeckt — o 
Prinz, die ganze Stadt und dad ganze Königreich 
bat nichts Schöneres, nichtd. Lockenderes aufzu— 
jeigen. Aber wenige Menfchen fennen das himm: 

iſche Geſchöpf. Puh, was tft die Rollina dance: 
ben! Eine alte Hexe von Denner. Sehen Sie, 
ein Mädchen, ſchlank und ſchwank, wie ein Rohr; 
eine Farbe, eine zarte Daut, wie Abendroth auf 
Schnee ; ein Paar Augen, wie Sonnen; ein gol: 
dener Dicker Haarwuchs — furz, in meinem Le; 
ben fah ich nichts Schönered. Aber wer würdigt 
diefe Venus? Es iſt eine Liebesgöttin in bürger: 
liher Haube, Aufdiefe müfen wir Jagd machen. a 

— Alfo ein Bürgermaoden? 


* 


— — ——— ————— ——— 


v Freilich nur eine Griſette, aber — nein, 
Sie müſſen fie ſehen, und Sie werden brennen, 
Was hilft da mein Schildern und Preifen! Was 
Sie fih je in den ſchönſten Träumen Entzüden: 
ded träumen fonnten, ift da in der Natur verfürs 
pert, und dabei noch die liebfte, zarteſte, unents 
weibtefte Unſchuld! — Man fieht fie aber felten. 
Sie weicht felten von ihrer Mutter. Doc) kenne 
id ihren Sig in der Kirche und den Sonntags 
fpaziergang, den fie gewöhnlich mit ihrer Mutter 
vor das Ulmenthor macht. Auch babe ic ſchon 
ausgejpürt, daß ein junger hübfcher Kerl, ein Gärts 
ner , ihr den Hof macht. Er faun fie aber nicht 
beirathen, weil er ein armer Teufel iſt, und das 
Mächen hat auch nichts. Die Mutter ift Wittwe 
eined an der Auszehrung geftorbenenteinweberö.u - 

— Wie heißt die Mutter ? 

„Wittwe Bittner im Milhgäßchen, und ihre 
Tochter, ſchön wie eine Roſe, heißt, was fie in 
der That it, Röschen.« 

Dem guten Philipp wurde es bei diefem Nas 
men kalt und warm, Er hätte die befte Luft ge: 
habt, dem Erzähler die geballte Fauft auf den Kopf 
zu geben. » Sind Sie des Teufeld? u rief Philipp. 

„Gelt!u fagte der Holländer: „Ich babe 
fhon gut gefundfhaftet. Sie müffen das niedliche 
Ding erft feben. Dder wie, mein Prinz, follte Jor 
Scharfblick ſchon die köſtliche Perle entdedt haben? 
Kennen Sie fie wirflic ? 

— Ich kenne fie allerdings, 

„Deſto beifer. Habe ich zu viel gelobt ? Stim⸗ 
men Sie nicht bei? Die foll und nicht entgehen. 
Wir wandern mit einander zur Mutter. Gie ſpie⸗ 
len den Menfchenfreund, Die Armuth der Wittwe 
ift Shnen befannt geworden. Sie mögen feine 
Kothleidenden feben, Sie erkundigen fid) theilnebs 
mend nach den Umſtanden der guten Frau laſſen 
ein Geſchenk zurüc, wiederholen die Bejuche, fah⸗ 
ren in Mildthätigkeit fort, werden mit Röschen 
befannter, Dad Andere gibt fih. Der Gärtner: 
Lümmel iſt bald befeitigt; der hilft wielleiht ned, - 
wenn man ihm ein Dußend harte Thaler in die 
Hand drüdt, “ 

Philipp wufte vor Grimm nicht, was fagen. 
„Der Donner foll drein ſchlagen, wenn — —“ 
rief er, 

„ Wenn der Schlingel, der Gärtner, Umftände - 
macht? unterbrach ihn der Holländer: O dafur 
laſſen Sie mich forgen. Königliche Hoheit, befomm’ 
ich durch ihr Fürwort den Kammerberrnjhlufel, 
fo gehört Ihnen dad Mädchen. Den Gärtner ſtece 
ich unter die Soldaten und ſchicke ibn zur Armer. 
Da kan er ſich für das Vaterland fehlagen. Unter: 
defien find Sie Meifter in Felde; denn das Mad 
chen hängt, alaube ich, doch mit.bürgerlicher Steif⸗ 
beit dem Burfchen etwas an, Es wird überhaupt 
nicht leicht fein, dem Mädchen Lie Vorurtheile 
aus dem Kopf zu bringen, die ed unter der buͤr⸗ 
gerlihen Kanaille eingefogen hat. Ich will ed ader 
ſchon in die Schule nehmen, 

— Ich breche Ionen den Hald dafür. 
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„AWzugütig. Nur Ihre Verwendung beim | Weines vol, auf den Einfall gekommen, in die 


Honig, und der Kammerherrnſchlüſſel ...“ Nachtwãchterei bineinzupfufchen. — Sobald er 
— Herr, ich wollte, ich fünnte Sie auf der | den Philipp verlaffen hatte, rief und blied er von 
Etele... Straßenede zu Straßenededie Stunden nad Ders 


„D fagen Sie mir feine Schmeicheleien, zensluſt, machte zu feinem Geſang allerlei komiſche 
gnädigiter Herr ! Sie wiffen, jeden Augenblick ift | Zufäge , und bekümmerte ſich wenig um das vor⸗ 
mir dad Leben für Sie feil. Hätte ich geahnet, geſchriebene Reviet, das er zu bebüten und zu bes 
def Ihnen das fühe Gefchöpf befannt, daß es Fb: || blajen batte, | 
nen nicht gleichgültig ware, ed läge längft ſchon in Indem er auf einem neuen Vers fann, ging 
Ihren Armen. feitwärts eine Hausthur auf; ein wohlgefleidetes 

„Rein Wort mehr davon!” rief Philipp grim; | Mädchen trat hervor nnd winfte mit einem lodens 

mig, fo grimmig er mit dedampfter Stimme an dies || den: Bit! bit! Dann zog es fid) in die Dunkelhelt 
fem Drte und in der Nähe der tanzenden, lärmen: || ded Hausgangs. * 

den, jhmärmenden und lauernden Masken rufen Der Prinz ließ feine Verſe fahren, und folgte 

durfte, um fich nicht zu verrathen: „Kein Wort || der angenehmen Erſcheinung. In der Finfterniß 

mebr!” ergriff ihn eine zarte Hand, und eine weiche Stimme 

>, Rein, Thaten! fiel der Holländer fröhlich N lispelte: „, Guten Abend, lieber Philipp! Sprich 

— ein: „Schon morgen follen die Laufgraben gegen | leife, daß und Niemand hört, Ich bin nur auf 

die Feitung eröffnet werden Dann rüden Sie ein Augenblidchen von der Gefellfhaft megge- 

— vor. Sie find gewohnt, zu fiegen. Mit den laner: | fhlihen, Dich im Vorbeigehen zu grüßen, Bift 

famen Borpoiten werden wir bald fertig, Den || du vergnügt?“ - 

Gärtner nebme ich auf mich ; dad Mütterlein gebt „, Wie ein Gott vergnügt, dir Engel! fagte 

zu Ihren goldenen Fahnen über. Dann Sturm: | Julian: „Wer könnte bei dir auch traurig fein 2” 

fchrirt!" „Philipp, ich babe dir etwas Gutes zu ſagen. 

Philivpp konnte ſich kaum mehr mäßigen. Er || Dur follft morgen Abend bei und effen. Die Muts 

packte mit feiner Fauft den Arm des Dolländers | ter hat es erlaubt. Kommft da auch?“ 
und jagte: „Derr, wenn Sie fid) unterfteben — „Alle Abend, alle Abend! rief Julian: „und 
— Um Gottedwillen, anädiafter Herr, mäßi: | fo lange du willft. Ich wollte, du Pönnteftbeftän- 
gen Sie fi in Ihrer Freude. Ich muß laut aufs || dig bei mir fein, oder ic) bei dir, bis an der Welt 
—_ fihreien. Sie Pi uetſchen mir den Arm, Ende, Das wäre ein Goͤtterleben!“ Dr 
z, Benn Sie ſich unferfteben ,” fuhr Philipp „Höre, Philipp, im einer halben Stande bt 
fort, „und ftellen diefem unſchuldigen Mädchen | ich bei der Gregorienkirche. Da erwarte ich Dich, 
"nach , fo zerquetfche ih Ihnen, fo wahr ich lebe, | Du feblit doch nicht? Laß mic nicht lange wats 
alle Rnochen im Leibe, ” ten. Dann machen wir noch einen Gang durd) 

„But, gut!“ feufzte dee Holländer in fehmerz- | die Stadt, Run geh, damit und Niemand übers 

lich er Angſt: „Geruhen Sie nur, mich loszulaſſen.“ raſcht.“ 

„Binde ich Sie jemals auf das Mädchen hin: Sie wollte gehen. Julian aber zog fie zurück 

ſcchielend, nur in der Nähe des Milchgaßchens, To | und in feinen Arm. „Willſt du mid) fo falt von 

find Sie ein Kind des Todes von meiner Hand. | dir feheiden laffen ?“ fragte er umd drückte feinen 
Danady richten Sie füh. Mund auf ihre Lippen. 

— Der Hollander ſtand ganz verblüfft da. „Ko⸗ Röschen wußte nicht, was zu Philipps: Keck⸗ 

nigliche Hoheit,“ fagte er zitternd, „ich fonnte || heit fagen. Denn Philipp war immer fo befcheis 

nicht wien, daß Sie das herrliche Mädchen fo den und zärtlich gewefen, daß er höchſtens einen 

ernitbaft liebten, wie es fiheint. Kuß anf ihre Dand gewagt hatte, ausgenommen 

„Sehr ernfthaft, daB will ic vor der ganzen | einmal, da ihnen beiden die Mutter allen und 

Welt geftehen.” jeden Umgang batte verbieten wollen. Damals 
— Und werden wieder — war von ihnen im Gefühl der hoͤchſten Liebe und 
„Was geht Sie das an? Reden Sie mir nie | des höchſten Schmerzes der erfte Kuß gewechſelt 
wieder davon. Denfen Sie mie wieder an das | worden ; feitdem nie wieder, Röschen ftränbte fidh ; 
Mädchen; Ihr Gedanke ſchon befudelt, — Run aber der vermeinte Philipp war fd ungeftüm, daß 
wien Sie meine Meinung. Paden Sie fih.” | man, um fein verrätherifched Geräufch zu machen, 
Mit diefen Worten wandte ihm Philipp den wobi das Sträuben alıfgeben mufte. Sie vergalt 
Rüden, und der Holländer ging, hinter den Ohren den Kuß und fagter „, Philipp , num geb! 
fragend, davon, Er aber ging nicht, jondern fagte: „Da wäre 
ih wohl ein Narr. Meinft dur, ich batte mein 
B. Nachtwaͤchterborn lieber, als dih? Mit nichten, 
Unterdefien hatte auch Philipps Subſtitut, du Derghen” 
als Nachtwachter, auf den Strafen der Stadt „Ad,“ ſeufzte Röschen, „es ift doch aber 
feine Rolle gefpielt. Es ift wohl nicht nötbiq, erft I nicht recht. * 
zu fagen, wad Jeder von felbft weiß, daß dies fein „, Barum denn nicht, dir Närrchen? Iſt denn 
Anderer, als Prinz Ju lian war, der, des füßen) dad Küffen in deinen zehn Geboten unterfagt ?” 
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- ua,” verfeßte Röschen, „wenn wir uns 
‚einander haben dürften, dann wär’ ed etwas An⸗ 
deres.“ 
DSaben? Wenn es nichts Anderes iſt, alle 
Tage fannft du mic) haben, wenn du willft. 
AAch, Philipp, wie fprihft du auch heute fo 
‚wunderlih! Wir fünnen ja daran noch. nicht 
denken. * 
„Wahrhaftig, ich denfe aber ganz ernftlich 
:daran. Wenn du nur will. 
- „Philipp, haft du ein Räufchchen? Ob ich 
will? Geb, du beleidigft mich. — Höre, Philipp, 
mir bat die letzte Nacht von dir geträumt, “ 
„War's wad Schönes?’ 
„Du babeft in der Lotterie gewonnen, Phi⸗ 
«tipp. Da hatten wir Beide Jubel. Du batteft dir 
einen prächtigen Garten gekauft. Kein ſchönerer 
Garten ift in und auffer der Stadt. Alles hatten 
wir.da vollauf; Blumen an Blumen, wie ein 
Paradies, und große Beete voll des feinften Ge: 
müfes, und die Bäume hingen ſchwer von Obit. 
Ich warb beim Erwachen recht. traurig , Daß mich 
der Traum nur geneckt hatte. Gage mir, Philipp, 
haft du etwa in die Lotterie geſetzt? Haft du et- 
was gewonnen? Heute war ja Ziehung." . 
„Wenn ich bei dir, du ſchönes Kind, das große 
Loos gewönne, wer weiß, was gefhähe? Wie viel 
müßte ic) dann gewinnen für Dich 2 
„Wenn du auch nur fo glücklich wärft, taus 
fend Gulden zu gewinnen. Dann fönnteft du ſchon 
einen artigen Garten faufen.‘ 
— Gulden? Und wenn es mehr 
€ dd 


„O Philipp, was fagft du ? Iſt's wahr ? Rein, 
üge mich nicht, wie, mein Traum! Du haft 
geſetzt, du haft gewonnen, Gefteh’ ed nur,’ 

So viel du willſt.“ 

2O Bott!“ rief Röschen, und fiel ihm freude- 

trunken um den Hals und küßte ihn mit glübender 

Freude: „Mehr ald taufend Gulden? Wird man 

dir auch das viele Geld wohl geben ? 

- „ Mutter ihren Küffen vergaß der Prinz dad Ant: 

: worten. Es warb ihm ganz wunderbar , die zarte, 

‚ edle Geftalt in feinen Armen je balten, deren 

- Rieblofungen ihm doch nicht galten, und die er 

doch fo gern für feine Rechnung genommen hätte. 

„Antworte doch, antworte doch!“ rief Rös⸗ 

- hen ungeduldig: „Wird man dir auch Die Menge 

Geldes geben wollen ? 

’ „Ich babe es ſchon; und macht's dir Freude, 
fo geb’ icy’8 dir.“ 

„Wie, Philipp, du tragft es mit dir?“ 

Der Prinz nahm feine Börfe hervor, die er, 
ſchwer von Gold, zu fich geſteckt hatte, um fie 
beim Spieltifche anzuwenden. „Nimm und wäge, 

14 fagte er, und legte file, indem er die 

Heinen, zarten Lippen füßte, in Rösſschens Hand, 

»Bleibft du mir dafür hold?“ 

„Nein, Philipp, wahrlich für dein vieles 

Geld nicht, wenn du nicht mein Philipp wärſt.“ 

* „Und wie, zumBeifpiel, wenn ich Dir noch 































einmal fo viel geben würde, umd nicht dein Phi« 
lipp wäre ?« 

„So würfe id dir deine Schäge vor Die 
Füße, und machte dir einen böflihen nix!“ 
fagte Röshen - 

Indem ging eine Thür droben auf; man hörte 
Mädchenftimmen und Gelädhter, Der Schimmer 
eined Lichtes. fiel von oben auf die Treppe. Rös- 
hen erjchradf und flüfterte: „In einer balben 
Stunde bei der Gregorienfirhel‘ und fprang da⸗ 
von, die Treppe hinauf. Der Prinz ftand wieder 
im Finftern. Er ging zum Haufe hinaus und bes 
trachtete dad Gebäude und die erleuchteten Fen⸗ 
fter. Die plöglihe Trennung war ihm natürlich 
fehr unzeitig gefcheben. Zwar die Geldbörfe ger 
reute ihn nicht, mit der dad Mädchen davon ges 
flogen war; wohl aber, daß er dad Geficht der 
unbefannten Schönen nicht beim Licht geſehen 
batte ; daß er nicht einmal ihren Namen wußte, 
und noch weniger, ob fie aus der Drohung , ibm 
dad Geld vor die Füße zu werfen, Ernft machen 
würde, wenn er ihr in feiner wahren Geftalt er- 
fchiene. Inzwiſchen vertröftete er ſich auf das 
Finde «mich bei der Gregorienfirhe. Eben dies 
Plägchen hatte ihm auch der Nachtwächter anges 
wiefen.. Julian verftand bald, daß er fein glüd- 
liches Abenteuer nur diefem, doch ohne deifen 
Willen, zu danken hatte, 


Mitten in einem Haufen von Spaziergängern 
blieb er an einer Strafenede fteben, und ſtieß 


rief Julian die Stunde und fang dazu: 


Der Handel unſrer Tieben Stadt 
Gewaltig abgenommen Lat. 

Selbſt unfre Mädchen; weiß und braun, 
Sucht man nicht mehr zu Ehefrau’n. 

Die Waare pugt ſich, wie fie fann, 
und bringt fi doch nicht an den Mann. 


„Das ift doch unverfchämt |” riefen einige 
weibliche Stimmen im Haufen, „uns mit Waas 
ven zu vergleichen!” Bon den anwefenden Mäns 
nern aber lachten viele aus vollem Halſe. „Da 
capo !“ ſchrien einige luftige Brüder. „Bravo, 

achtwächter!“ fchrien Andere, „Was unter: 
ftebft du dich, Kerl, unfere Frauenzimmer auf 
öffentlicher Straße zu beleidigen?” ſchnob ein 
junger Lieutenant, der ein hübſches Mädchen am 
Arm führte, den Nachtwächter an. 

„Herr Lieutenant, der Nachtwächter fingt 
leider Gottes die Wahrheit!” entgegnete ihm ein 
junger Müller: „Und gerade dad Weibsbild, das 
Sie am Arm führen, beftätigt die Wahrheit. De, 
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bin? He? Geziemt fi das für eine verlobte 
Braut, ded Nadıtd mit andern Männern umber: 
zufchtsärmen ? Morgen fag’ ich's deiner Mut: 
ter - Ich will nichts mehr-mit ir zu ſchaffen 
ba “ 

Das Mädchen verhüllte ſich das Geſicht und 
zupfte am Arm des Offizier6, um davon zu fom- 
men. Der Lieutenant wollte.aber, als ein Kriegs: 
— held, vor dem Müller nicht fo leicht aus neh⸗ 

men, und mit Ehren das Feld behaupten. 

eine Menge Flüche aus, und da diefer fein Wort 
ſchuldig blieb, fhrsang er: den Stod. Ploͤtzlich 
aber erheben fich zwei dicke fpanifche Rohre, won 
bürgerlihen Fäuften geführt, warnend über dem 
Daupte des Lieutenants. 

Herr!“ rief ein breitſchulteriger Bierbrauer 
dem Kriegsmanne zu: „Hier feine Händel wegen 
des ſchlechten Mädchens angefangen. Ich Feine 
den Müller; er tft ein braver Mann. Er bat 
Recht; und der Nahtwächter hat Recht, fo wahr 
ih tete! Ein ehrlicher Buͤrgersmann und Pros 
feffionift kann und mag kaum noch ein Mädchen 

aus unferer Stadt zur Frau nehmen, Die Weibs⸗ 
= Bilder wollen fich alle über ihren Stand erheben ; 
ſtatt Strümpfe zu Hicen, lefen fie Romane; fat 
“= Küche und Keller zu beforgen, laufen fie in Ro 
mödien und Konzerte. Im Haufe bei ihnen if 
Unflat, und auf den Gaſſen geben fie gepußt ein- 
ber, wie Brinzeffinnen. Da bringen fie dem Manne 
" feine Mitgift ins Haus, ald ein paar ſchöne Röde, 
— Spigen und Bänder und —— Romane 
xund. Faulheit. Herr, ich ſpreche aus Erfahrung. 
Waãren unſere Bürgerstöchter nicht fo verderbt, 
ich märe lãngſt verheirathet.“ 

Alle Umſtehenden erhoben ein gellendes Ge⸗ 
lãchter. Der Lieutenant ſtreckte langſam das Ges 
wehr vor dem beiden ſpaniſchen Rohren und fagte 
verdrieglih: „Das fehlte auch noch, bier von 
dem bürgerlichen Par Bußpredigten zur hören |“ 

„Was, bürgerliches Dad?‘ rief ein Nagel⸗ 
ſchmied, der das —— ſpaniſche Rohr führte: 

„Ihr adelichen i 
unſern Steuern und Abgaberr füttern müſſen, 
wollt ihr von bürgerlihem Pad fprehen? Eure 
Lüderlichfeit ift an allem Unglüd in unfern Haus: 
haltungen Schuld. Es blieben nit halb fo viel 
| ehrlihe Mädchen figen, wenn ihr hättet beten 
> and arbeiten gelernt.’ 

Nun forangen mehrere junge Offiziere dazu; 
aber auch Meiſter und Handwerksburſchen fam- 
meiten fih. Buben mahten Schneebälle und lief: 

s fen davon in den dichten Haufen fliegen, um auch 
ihre Freude dabei zu haben. Die erfte Kugel traf 
den vornehmen Lieutenant auf die Naſe. Diefer 

s  bielt ed für Angriff des bürgerlihen Pads, und 
— abermals den Stock. Das Treffen begann, 

g Der Prinz, welcher nur den Anfang des Wort: 
wechſels gebört hatte, war langſt wohlgemuth und 


nihend davon gezogen in eine andere Strafe, un⸗ 


befümmert um die Folgen feines Gefanges, Er 


Jüngfechen, kennſt du mih? Weißt du, wer ich 


r ſtieß 











Palaſt des Finanzminiſt 
Mit iger ge ftand er nicht im beſten Ber: 
wie das ſchon Philipp erfahren hatte. 


fie eben nichts Beſſeres zu thun hatten, das Fen⸗ 
fer, neugierig, den NRachtwãchter zu hören. 
Nachtwãchter!“ rief einer von den Herren 
herab: „ſing' auch ein hübſches Stück zum Neu⸗ 
jahr.“ Dieſer Zuruf lockte noch mehrere von der 
Seſellſchaft der Frau Minifterin an die Fenfter. 
Qulian, nachdem er gewohntermaßen ‚die 
Stunde gerufen, — mit lauter Game, gar 
vernehmlich: 
Ihr, die ihr fenfit in Squtdennotd 
AUnd ohne Witz zum Bankerot, 
Bleht, daß der Herr in dieſer Nacht 
Euch zum Finanzminiſter macht, 
Der ohne Finanzen laͤßt das Land, 
Weil er ſie vbehalt in feiner Hand. 


— iſt ja zum Ohnmãchtigwerden | rief 
die Frau Minifterin, die ebenfalls zu einem der 
Fenfter getreten war! „Wer ift denn der nieder⸗ 
trachtige Menſch, der ſich dergleichen erfrecht ?” 

„Frau Ercellenz!” antwortete Julian mit 
verftellter Stimme, indem er den fübifchen Dias 
left annahm: „, Re wollte Ihnen doch ein Pe 
Vergnügen machen. Halten zu Gnaden, idy bin , 
nur der Hofjude Abraham Levi; Frau Ercellenz 
kennen mic, doch: fehon.“ 

„Wei mir!“ ſchrie eine Stimme. oben: am 
Senfter: Ehrvergeſſener Kerl, wie willſt du fein 
Abraham Levi? Bin ich nicht felber Abraham 
Levi? Du bift ein Betrüger 1 

Ruft die Wache!“ rief die Frau Minifterin: 
„Laßt den Menſchen arretiren! 

Bei diefen Worten verlieffen alle Gäfte in 
großer Vehendigfeit die Fenfter. Aber auch der 
Prinz blieb nicht ftehen, fondern nahm im Dop⸗ 
pelſchritt den Weg durch einige Fleine Quergaffen. 

Ein Schwarm Bedienten, begleitet von eini⸗ 
gen Finanzfefretären, ftürzte aus dem Palafte 
bervor und jagten umber, den Läfterer zu ſuchen. 
Möglich riefen Einige laut: „Wir haben ihn 1 
Die Andern eilten dem Rufe nah. Wirflicd hats 
ten fie den Nachtwächter des Reviers gefunden, 
der in großer Unſchuld auf dem Wege ſeines Be⸗ 
rufs dahin trabte. Er ward umringt, uͤbermannt 
und, wie ſehr er ſich auch ſträubte, wegen ſeiner 
f arfaftifchen Einfälle aufdie Hauptwache gefchleppt. 

Der wachthabende Offizier ſchüttelte verwun⸗ 
dert den Kopf und fagtr: „Man bat mir ſchon 
einen Nachtwächter zugeführt, der durch Verſe, 
die er auf die Maͤdchen der Reſidenz abgerufen, 
eine fatale Schlägerei zwiſchen Offizieren und 
Bürgerlihen verurfacht bat,” 

Der neu eingebrachte Gefangene wollte Durchs 
aus nichts geftehen, und lärmte gewaltig, daß 
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ein Haufe junger Leute, die wahrſcheinlich zu viel 
getrunken haben möchten, ihn in der Ausubung 
feines ihm anvertrauten Amtes geftört hätten. 
‚Einer der Finanzfefretäre fagte ihm aber den gan- 
zen Vers vor, der dem gerechten Zorn der Frau 
Minifterin und aller ihrer Gäfte erregt hatte. 
Sämtliche Soldaten brachen in ein erſchũttern⸗ 
Ted Lachen aus. Der ehrliche Nachtwächter aber 
ſchwor mit Thränen, ihm fei fo etwas nie in den 
Sinn geftiegen. — 

Während man noch mit dieſem Verhör be: 

Schäftigt war, der Nachtwächter . feine Unſchuld 
betheuerte, die jungen Herren. für alle Folgen 
ihres Betragend verantwortlich machte, und die 
Finanzfefretäre in der That ſchon anfingen, zwei⸗ 
felhaft zu werden, ob fie auch den rechten Mann 
ergriffen hätten, rief die Schildwache drauſſen: 
„Wacht heraus in's Gewehr 

Die Soldaten fprangen davon. Die Finanz: 
fefretäre fuhren fort, den Nahtwächter mit Fra- 
gen zu beftürmen. Indem trat der Feldmarfchall 
in die Wachtſtube, begleitet vom wadthabenden 

‚Hauptmann. er | 

Laſſen Sie mir den Kerl ba frumm ſchlieſ⸗ 
fen 1% rief der Feldmarſchall, und zeigte mit der 
Hand hinter fih. Zwei Offiziere traten herein, 
die einen enfwaffneten Nachtwächter bei den Ar: 
men führten. 

„Sind denn die Nadytwächter alle toll gewor⸗ 
ben?” rief Der wachthabende Hauptmann ganzer: 
ſtaunt aus, —— 

„Ich will dem Boͤſewicht morgen ſeine infa⸗ 
men Verſe bezahlen I‘ ſchrie der Feldmarſchall. 

„» Ihre Ercellenz," verfegte der neugefargene 
Wächter zitternd und bebend, „ich habe, weiß der 
Simmel, feine Verfe gemacht, in meinem ganzen 
Leben feinen Vers!” 

„Schweig, Schurke!” brülltemit entfetlicher 
_ Stimme der Feldmarfhall: „Du ſollſt mir auf 

die Feſtung oder an den Balgen. Und widerfprichit 
dus mit einem Mud noch, fo baue ich Dich auf der 
‘ Stelle in Krautftüden! 

Der wachthabende Hauptmann bemerfte dem 
Marſchall in aller Ehrerbietigkeit: ed müffe eine 
poetiihe Epidemie unter den Nachtwächtern in 
der Stadt fein; denn er babe num ſchon drei 
diefer Patrone in einer Viertelftunde zu hüten 

bekommen. 

„Meine Herren,“ ſagte der Feldmarſchall zu 
den ibn begleitenden Offizieren, „da der Kerl 
ſchlechterdings nicht eingeſtehen will, daß er den 
Vers geſungen babe, fo beſinnen Sie ſich auf das 
Pasquill, ehe Sie ed vergeffen. Schreiben Sie es 
auf, Morgen wollen wir ihn fhon zum Geftänd: 
niß bringen, Jetzt will id) feine Zeit verlieren, 
und auf den Ball, Wer weiß ed nad)? 

Die Offiziere befannen ſich. Einer half dem 
andern nad, Der Wahthabende ſchrieb, und Da 
kam Folgendes heraus; 


Der Federbuſch auf Ieerem Kopf r- - 

Im Nacken einen ſteifen Zopf, 

Den Bauch zurüc, die Bruf heraus, 

Das macht des Heered Stärke aus, 

Man wird bei Tam und Geigenſchatt, 
Bei Kuß und Spiele Feidmarſchall. 

„Willſt du läugnen, Schurfe ?” fuhr der Feld» 
marfchall den erſchrockenen Nachtwächter mit er⸗ 
neuter Wuth an: „Will dur laäugnen, daß du 
das gejungen haft, als ich aus der Thür meines 
Hauſes trat Pr’ * 

„Mag es geſungen haben, wer will, ich weiß 
nichts davon!“ antwortete der Nachtrwächter. 

„Warum liefeſt du denn davon, als du mich 
vortreten fabft ?“ fragte der Marſchall weiter, 

„Ich bin nicht gelaufen. * 

„Was?“ riefen die beiden Offiziere: „Dur 
nicht gelaufen? Warſt dur nicht auſſer Odem, als 
wir Dich am Marft bier endlich einbolten?“ 


— 


„ich war wor Schrecken auſſer mir, daß 
mid) die Herren fo gewatthätig überfielen. Es 
kiegt mir noch jet im allen Gliedern.“ 

„Schlieſſen Sie den bartnädigenHund krumm!“ 
rief der Marſchall dem Wachthabenden zu: „Erbat 
bis morgen Zeit genug, ſich zu beſinnen.“ Mit 
dieſen Worten eilte der Marſchall hinweg. 

Der Lärm auf den Gaſſen und die Spott⸗ 
gedichte der Nachtwachter hatten die ganze Polizei 
in Bewegung gefeßt. Noch in derfelben Viertel- 
ftunde wurden zwei andere Nachtwächter, freilich 
wicht Die rechten, ergriffen und zur Dauptwache 
\geführt. Der eine follte auf den Minifter der aus; 
wärtigen Angelegenheiten ein ſchmäbliches Lied 
gefungen haben, des Inhalts: der Minifter wäre 
nirgends auswärtiger, als in feinem Departement. - 
Der andere war befhuldigt, vor dem bifhöflichen 
Palafte gefungen zu haben: es fehle den Kirdyen- 
lihtern nicht an Talg, aber fie verbreiteten im 
Lande mehr dicken Dualm und Rauch, ald Dels 
ligkeit. 

Der Prinz, welcher durch feinen Mutbwillen 
allen Nachtwaͤchtern der Refidenz fo ſchlimmes 
Spiel machte, entſchlüpfte überall glücklich, and 
ward ebeh darum von Gaffe zu Gaffe Feder, Die 
Sache machte Geräufh, Man hatte fogar dem 
Polizeiminifter, der beim König am Spieltifche 
faß, von der poetifchen Infurreftion der ehemals 
fo friedlihen Nachtwächter rapportirt, und zum 
Beweis einen der Spottverfe ſchriftlich überbracht. 
Der König hörte den Vers an, der gegen die 
ſchlechte Polizei felbit gerichtet war, die ihre 
Spürnafe in alle Familiengebeimniffe der Stadt 
ſtecke, und doch im eigenen Haufe nichts rieche; 
daher ihr wohl eine Prife i gönnen fei. Der 
König lachte lauft auf, und befahl, ihm einen der 
nadhtwächterlichen Poeten einzufangen und ber: 
zubringen. Er ftand vom Spieltifhe auf; denn 
er ſah, der Polizeiminifter hatte Die gute Laune 
verloren. 

10. 

Im Tanzfaale neben dem Spieljimmer hatte 

Philipp, der gefürftete Nachtwächter, fo eben von 
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_ feiner Sackuhr vernommen, daß ed Zeit fei, ſich 
zum Finde = mich bei der Gregorienfichhe einzuftel: 
len. Er felbft war froh, feinen Purpurtalar und 
Federhut an den Subftituten zurüdzugeben, dein 
ihm ward unter Der vornehmen Maske nicht gar 
wohl zu Mutb. 

ie er eben die Thür fuchte, um fi) davon 
zu fhleihen, fam ihm der Neger nachgetreten 
und ziſchelte ihm zu: „Königliche Hoheit, Derzog 
— Herrmann fucht Sie allenthalben! — Philipp 
fhüttelte ärgerlich den Kopf und ging hinaus ; 
ihm nach der Neger. Wie fie Beide in das Vor: 
zimmer traten, flüfterte der Neger: „Bei Gott, 
da fommt der Herzog!” und mit den Worten 
machte ſich der Schwarze wieder eilfertig in den 
Saal zurüd. 

Eine hohe, lange Maske trat mit fchnellen 
Schritten gegen Philipp auf und rief: „Halten 
Sie einen Augenblid; ich babe mit Ihnen ein 
Wöortchen abzuthun. Ich ſuchte Sie fchon lange.” 

— Rur gefhwind, entgegnete Philipp, denn 
ich habe feine Zeit zu verlieren. 

„Ich wollte, ih müßte feine mit Ihnen ver: 
lieren. Ich babe Sie lange genug gefuht. Sie 
find mir Genugthuung fhuldig. Sie haben mir 
Blutige Beleidigung zugefügt. 

— Daß id nicht wüßte. 

„Sie kennen mid nicht? rief der Herzog, 
amd z0g die Larve ab: „Run willen Sie, wer 
ich bin, und Ihr böfes Gewiſſen muß Ihnen das 
Uebrige fagen. Ich fordere Genugthuung. Sie 


und der verfluchte Salmoni haben mich betrogen.’ 


— Davon weiß id) nichts! antwortete Philipp. 
„Sie haben die [handliche Geſchichte im Keller 
— des Bädermädchens angeftellt. Auf Ihr Anftiften 
bat ſich der Oberft Kalt an meiner Perfon ver: 
griffen.“ 

— Rein wahres Mort. 

„Wie, kein wahres Wort? Sie läugnen ? — 
Die Marfhallin Blankenſchwerd hat mir erft vor 
wenigen Minuten Alles entdeckt. Sie war Augen: 
zeugin bei der Geifterfomödie, die Sie mit mir 
fpielten, ’ 

— Sie hat Ihrer Durchlaucht ein Mährchen 
aufgebunden. Ich babe an ihren Händeln feinen 
Theil gehabt. Wenn Sie Geifterfomödien mit ſich 
. fpielen lieſſen, war ed Ihre Schuld. 
„Ich frage Sie, ob Sie mir Genugthuung 
wollen? Wo niht, fo mahe ich Lärm. 
Folgen Sie mir auf der Stelle zum König. Ent: 
weder Sie ſchlagen fih mit mir, oder — zum 
König.“ M 

— Ihre Durchlaucht . . . . ftotterte Philipp 
verlegen: Ich babe weder Luft, mic mit Ihnen 
zu ſchlagen, noch zum König zu geben. 

Das war Philipps voller Ernſt; denn er fürd) 
tete, Die Larve abziehen zu müffen und in empfind: 
liche Strafe wegen der Rolle zu fallen, die er 
wider feine Abſicht hatte fpielen müffen. Er machte 
daher gegen den Herzog allerlei Ausflüchte, und 
fah nur immer nach der Thür, um irgend einmal 

SZichoffe’s belletr. Schriften. 


den guten Augenblick erwifchen und davon fprins 
gen zu fönnen, Der Herzog hingegen merfte die 
Aengftlichfeit ded vermeinten Prinzen, und ward 
dadurch muthiger. Er nahm zuleßt den armen 
Philipp beim Arm, und wollte ihn zumSaal führen. 

— Bas wollen Sie von mir? rief Philipp in 
Verzweiflung, und fchleuderte den Herzog zurüd. 

„Zum König!‘ antwortete der Herzog wü- 
thend: „Er ſoll hören, wie [handlich man an ſei⸗ 
nem Hofe einem fürftlihen Gaft begegnet.” 

— Gut! fagte Philipp, der ſich nicht mehr zu 
belfen wußte, ald wenn er den Karakter des Prin⸗ 
zen wieder annebme: So fommen Sie; idy bin 
bereit. Zum Glüd babe ich dem Zettel bei mir, 


auf welhem Sie dem Bäckermaͤdchen eigenhändig 


die Verfiherung ausftellten .... . 

„Poſſen! Larifari!“ erwiederte der Herzog : 
„Das war einer von den Späfen, den man wohl 
mit einem Dummen Bürgermädchen treibt. Zeigen 
Sie ihn nur dem König. Ich werde mich Darüber 
ausweifen.‘’ 


Indeffen ſchien e8 dem Herzog doc mit dem 
Ausweifen nicht gar Ernft zu fein. Er drang gar 
nicht weiter darauf, Philippen zum König zu fuͤh⸗ 
ven, und dad war dem Philipp ſchon recht; deito 
ungeftümer beftand der Herzog darauf, daf fie 
Beide in den Wagen fiten umd, der Himmel weiß 
wobin, fahren wollten, um die Ehrenfache mit 
Piftolen oder Säbeln abzuthun. Das war num 
dem bedrängten Philipp gar micht gelegen. Er 
ftellte dem Herzog alle böfen Folgen dieſes Schrit: 
ted vor. Sener aber in feinem Grimme ließ ſich 
durch nicht in feinem Verlangen abwendig machen ; 
verfiherte, er habe fhen Fürforge für Alles ge: 
troffen, und werde nah Beendigung ihred Ge: 
fhäftd noch In der Nacht abreifen. 

„Wenn Sie nicht”, fuhr der Herzog fort, 
„der feigfte Menfch in Ihrem Lande find, fo fol: 
gen Sie mir zum Wagen, Prinz.” 

— Ich bin fein Prinz! antwortete Philipp, 
der ſich zum Aeuſſerſten getrieben fab. 

„Site find ed. Jeder bat Sie hier auf dem 
Balle erfannt. Ich fenne Sie am Hut, Sie hin: 
tergeben mid; nicht, 

Philipp zog Die Larve ab, zeigte dem Herzog 
fein Geiiät und fprah: „Nun? Bin ich der 
Prinz 2’ 

Herzog Herrmann, wie er das wildfremde Ge⸗ 
fiht erblickte, prallte zurüd und ftand wie verftei: 
nert, Seine gebeimfte Angelegenheit einem Un: 
befannten verratben zu haben, vermehrte feine 
Beftürzung und Verlegenheit. Ehe er ſich nod) 
aus diefer fammeln fonnte, hatte Philipp ſchon 
die Thür in der Dand, und weg war er. 


11. 

Sobald fih Philipp im Freien befand, nahm 
er blisfchnell Hut und Seidenmantel ab, widelte 
jenen in diefen, und fo, beides unter dem Arm, 
fprang er die Gaſſe entlang, der Gregorienkirche zu, 
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Da ſtand Röschen ſchon in einem Winkel neben 
der hohen Kirchenpforte und harrte ſein. 

„Ach, Philipp, lieber Philipp!“ ſagte ſie zu 
ihm, ſobald ſie ihn erkannte, und drückte ſeine 
Hand: „Welche Freude haſt du mir doch gemacht! 
O wie glücklich ſind wir! Sieh, ich habe keine 
Ruhe mehr bei meinen Freundinnen gehabt. Gott⸗ 
lob, daß du da biſt. Schon ſeit beinahe einer 
Viertelſtunde ſtehe ich hier und friere. Aber ich 
denfe vor Freuden gar nicht an die Kälte, die 
ich leide.’ 

— Und ich, liebes Röschen, danfe Gott auch, 
daß ich wieder bei dirbin, Hole der Geier all den 
—— — der großen Herren. Nun, ich er: 
zähle dir fchon ein andermal von den tollen Auf- 
tritten, die ich gehabt habe. Sage mir, Derzend- 
find, wie geht ed dir auch? Haft du mich nod) ein 
wenig lieb? 

„Ei, du bift nun ein großer Herr geworden, 
Philipp, und da iſt's wohl an mir, zu fragen, ob 
du mic noch ein wenig lieb haft 2“ 

— Detter, woher weißt du denn ſchon, daß 
ich ein großer Herr war ? . 

„Du haft ed mir ja felber gefagt. Philipp, 
Philipp, wenn du nur nicht ftolz wirft, nun du 
fo entfeglih reich biſt. Ich bin ein armes Mäd— 
hen, und num freilich zu fchlecht für dich, Aber, 
Philipp , ich babe fchon bei mir gedadht, wenn du 
mich verlaffen fönnteft, ſieh, ich wollte lieber, du 
wäreft ein armer. Gärtner geblieben, Ich würde 
mich gewiß zu Tode grämen, wenn du mich ver- 
laffen fönnteft. 

— Röschen, fage mir, was ſchwatzeſt du auch) 
da? Ich bin eine halbe Stunde Prinz geweſen, 
und ed war doch nur Spaß ; aber inmeinem Leben 
mache ich folhen Spaß nicht wieder. Nun bin ic) 
wieder Nachtwächter, und fo arm, wie vorher. 
Sch babe da wohl noch fünftaufend Gulden bei 
mir, die ich von einem Mamelufen befommen — 
die fünnten und Beiden aus der Roth helfen —, 
aber leider, fie gehören mir nicht. 

„Du fprichft wunderlich, Philipp ’ fagte Rö8- 
den, und gab ihm die ſchwere Geldbörfe , die fie 
vom Prinzen erhalten hatte: „Da, nimm dein 
Geld wieder. Es wird mir doch im Stridbeutel 
faft zu fehwer. 

— Was fol ich mit dem vielen Gelde? Wo- 
ber haft du dad, Röschen ? 

„Du haft ed ja in der Lotterie gewonnen, 
Philipp. * 

— Was? Hab’ ich gewonnen?. Und man bat 
mir doch auf dem Rathhauſe gefagt, meine Num— 
mern wären nicht heraudgefommen! Sieh, id) 
hatte gefeßt, und gehofft, ed fünnte eine Terne für 
und zur Ausftener geben. Aber der Gärtner Roth: 
mann fagte mir, ald ich den Nachmittag zu ſpät 
auf das Rathhaus fam: „Armer Philipp, Feine 
Nummer!“ — Juchheh, aljo doch gewonnen! Seht 
kauf' ich den größten Garten, und du biſt meine 
Frau. Wie viel iſt's denn geworden ? 

„Philipp, haft du dir ein Räuſchchen in der 


Neujahrsnacht getrunfen? Du mußt befjer wiſſen, 
wie viel es iſt. Ich habe bei meinen Freundinnen 
nur unter dem Tifche heimlich in die fhöne Börſe 
bineingefchielt, und bin recht erfchroden, als ic) 
ein Goldftüc neben dem andern bligen fab. Da 
dachte ih: nun wundert’d mid nicht, daß der 
Philipp fo unbändig war. Ja, reht unbindig bift 
du gewefen. Aber ed war dir nicht zu verargen. 
Ich möchte dir felber um den Halö fallen und 
mich recht ſatt weinen vor Freuden. * 

— Röshen, wenn du fallen willft, ich mag 
ed wohl leiden. Aber hier ift ein Mißverſtändniß. 
Wer bat dir dad Geld gebraht, und gefngt, es 
fei mein Lotterieloos? Ich babe ja das Loos noch 
zu Haufe im Kaften, und fein Menjd hat ed mir 
abgefordert, 

„ Bbilipp, treib feine Poſſen. Du haſt's mir 
vor einer halben Stunde felber gefagt und mir 
felber dad Geld gegeben, ” 

— Röschen, befinne dih. Diefen Morgen ſah 
ich dich beim Weggeben aus der Meſſe, da wir 
mit einander unfer Zujammenfinden für diefe 
Naht verabredeten, Seitdem fahen wir ja eins 
ander nicht. 

„Auſſer vor einer halben Stunde, da ich did) 
blafen börte, und ich dich zu Steinmanns ind 
Haus bineinrief. Aber was trägft du denn unter 
dem Arm für ein Bündelhen? Warum gebft du 
bei der falten Nacht ohne Hut ? — Bhilipp, Phi— 
lipp! nimm dih wohl in Acht. Das viele Geld 
fönnte dich leichtfinnig machen, Du bift gewiß in 
einem Wirthshauſe geſeſſen, und haft dir mehr 
zu Gute gethan, ald du follteft. Gelt? Was haft 
du da für ein Bündelhen? Mein Himmel, das 
find ja wohl Frauenzimmerkleider von Seiden? 
Philipp, Philipp, wo bift du gemefen ? 

— Gemwiß vor einer halben Stunde nicht bei 
dir. Du willft dich, glaub’ ih, über mic) luftig 
machen? Antworte mir, wober haft Du dad Geld ? 

„Antworte mir erft, Philipp, woher haft dur 
diefe Frauenzimmerfleider ? Wo bift du gewefen % 

Da Beide ungeduldig waren, Antwort zu hoͤ— 
ren, und feine Antwort gaben, fingen fie an, 
auf einander etwas mißtrauifch zu werden und zu 
zänfeln, 


12. 


Wie es gewöhnlich in ſolchen Rechtshändeln 
gebt, wo ein liebendes Pärchen mit einander ftreis 
tet, ging es auch hier. Sobald Röschen das weiße 
Schnupftuch bervornahm und ihre Augen trodnete 
und das Köpfchen wegwandte, und ein Seufzer 
um den andern aus der Tiefe der Bruft hervor 
. batte fie offenbares Recht, und er offen: 

ares Unrecht. Und er geftand fein Unrecht, in: 
dem er fie tröftete, und befannte: er fei auf einem 
Maskenball gewefen, und was er unter dem Arm 
trage, fei fein weibliches Gewand, fondern ein 
Seidenmantcl nebft Larve und Federbut. ” 

Nach diefem reumüthigen Eingeftändniß aber 
begann erft das ftrengfte Verhör über ihn. Ein 


Das Abenteuer der Neujahrsnacht. 307 































Maskenball, das weiß jedes Mädchen im einer | wie fie den Prinzen vorber gefehen ? ob ihr nicht 
- großen Stadt, ift für um e Herzen ein ges] ein Mann aufgefallen fei, ein vornehmer Derr, 
fährlicher Zergarten und Kampfplatz. Man ftürzt | der ihr beim Kirchengeben nachgefchlichen fei, oder 
fi in ein Meer anmuthiger Gefahren, und gebt | der fi im Milchgäßchen Gefchäfte gemacht habe? 
mandmal darin unter, wenn man fein guter || oder ob nie ein Herr oder fonft Jemand zu ihrer 
Schwimmer ift. Röschen hielt ihren Freund Phi: | Mutter gefommen fei, um fie mit Geld und Wohl⸗ 
lipp aber gerade nicht für den beften Schwimmer ; | thaten in ihrer Verlaffenheit zu unterftüßen ? 
ed iſt ſchwer zu fagen, warum, Alfo mußte er Röschens Antworten fielen fämmtlich fo bes 
äuerft erflären, ob er getanzt habe? Auf das | ruhigend aus, und trugen fo fehr dad Gepräge 
Berneinen bin fragte fie, ob er feine Abenteuer || der unbefangenften Unfhuld, dag Philipps Derz 
und Händel mit weiblichen Masten gehabt habe? || wieder leicht ward. Er warnte fie vor den Schlei⸗ 
Das lieg ſich nicht verneinen. Er befannte aller: | chern und vor der Barmherzigkeit der Bornehmen, 
lei; doch ſetzte er jedesmal hinzu, die Frauenzim: | und Röschen binwieder warnte vor den Gefahren 
mer wären indgefammt von vornehmer Abkunft || der Mastenbälle und allen Abenteuern mit Frauen 
gewejen und hätten ihm für einen Andern gebal- | zimmern hohen Standes, durdy welche mancher 
ten. Röschen wollte zwar ein wenig zweifeln ; || junge Menſch ſchon recht unglücklich geworden fei, 
doch unterdrücdte fie den Argwohn. Äls ee aber | Man vergab fich alle in der Unwiffenheit began⸗ 
auf ihre Frage: für wen man ihn gehalten habe ‚| genen Sünden, und Philipp ftand im Begriff, 
und von wem er jeine Maske geliehen ? immer || den Kuß einzwfordern, der ihm beftimmt gewefen, 
den Prinzen Zulian nannte, fehüttelte fie do und den er nicht empfangen hatte — als das 
das ungläubige Köpfchen ; und noch unwahrfchein: | Pärchen im beften Augenblid durch eine fremde 
licher war ihr fein Geſchichtchen, daß der Prinz || Erfcheinung unterbrochen wurde, 
Rahtwächterdienite gethan, während Philipp auf | Es fam im vollen Lauf und Sprung ein Menſch 
dem Balle geweſen. Er aber vernichtete alle ihre || gegen fie gerannt , der odemlos bei ihnen ſtehen 
Zweifel mit der Berficherung, der Prinz — denn || blieb. An Mantel; Stange, Hut und Horn ers 
Dafür balte er feinen Subftituten — werde, laut | kannte Philipp auf der Stelle feinen Mann. Dies 
Abrede, in wenigen Augenbliden bei der Grego- | fer hingegen fuchte den Masfenträger. Philipp 
rienfirche erfcheinen, und die fhöne Maske für | reichte ihm den Hut und Geidenmantel ind fagte: 
den Nahtwächtermantel eintaufchen, | „ Onädigfter Herr , bier Ihre Sachen. In diefer 
Run ging dem erfchrodenen Röschen über ihr | Welt taufhen wir die Rollen nicht wieder mit 
Abenteuer im dunfeln Hausgang ein Licht auf. einander ; ich käme zu kurz dabei!“ 
War es ihr doch damals ſchon aufgefallen, daß Der Prinz rief: „Nur geihwind,, nur ges 
der vermeinte Philipp fo etwas Fremdartiged in || fchwind !“ warf die nachtwächterliche Amtstracht 
feinem Weſen gehabt hatte. Da nun die Reiheilvon ſich in den Schnee , band die Larve und dem 
an fie fam, Alles haarklein zu beichten, wie fie zu Mantel um, und feßte den Hut auf. Röschen 
dem Gelde für das Cotterieloo® gelangt wäre, ſorang erfehroden zur, Philipp bedeckte ſich mit 
ſtotterte fie lange und fuchte nach Worten herum, || feinem alten Filz und Mantel, und nahm Stange 
daß dem Philipp ganz bange ward, und Dorn, . 
Sie erzählte endlich Alle, mad vorgefallen „Ich babe dir ein Trinkgeld verſprochen, Ka- 
war; aber wie ed zum Kuß und Gegenfuß fam ‚|| merad,” fagte der Prinz, ‚‚aber fo wahr ich lebe, 
ftodte fie wieder mit der Sprache. Doch mußte || ich habe meinen Geldbeutel nicht bei mir.” 
ed heraus, „Den babe ih!” antwortete Philipp und 
„Es ift nicht wahr! + rief Philipp: „, Ich babe || hielt ihm die Börfe bin: „Sie gaben ihn meiner 
dir feinen Kuß gegeben, und von dir feinen em: || Braut da — aber, gnädigfter Herr, wir verbit- 
pfangen. ten und Gefchenfe der Art, 
„So hat er dir dor olten ‚ fagte Röschen „Kamerad, behalte was dur haft, und mache 

leife und ſchmeichelnd. Philipp rieb fi die blon⸗ || did) gefhwind aus dem Staube; es ift für dich 
den Haare auf dem Wirbel herum, damit fie nicht || hier nicht geheuer!“ rief der ——— und 
wollte davon. Philipp hielt ihn am Mantel feſt: 


— 


zu Berge fteben follten. 

„Döre, Philipp , bit du e8 nicht geweſen,“ 
fagte Röschen ängftlich,, „fo glaube ich dir alles 
Unglaubliche,, das du mir gefagt haft, — fo iſt es 
Prinz Julian in deinen Kleidern gewejen. 

Das batte Philipp ſchon lange geahnet, und 
er rief: „Der Spigbube! Er hat mich um deine 
Küffe beftoblen. Nun begreif’ ih! Nur darum gab 
er mir feine Maske, nur darum wollte er auf eine 
balbe Stunde Ich fein!“ — Und num fiel ihm die 
Maste ein, die ihm von der Operntängerin Rob 
lina, dann von Röschen erzählt hatte, und er er- 
neuerte fein. Verhoͤr firenger ald vorher: ob und 


„Gnädiger Herr, wir haben noch Eins abzus 
thun! 

„Flieh, fag’ ich dir, Nachtwächter! Flieh, 
man ftellt dir nach.“ 

„Ich babe feine Urfache, zu fliehen, gnädigfter 
Herr. Aber ich habe Ihnen hier Ihre Börfe — 

„Die behalte. Lauf, was du kannſt!“ 

„Und einen Wechſel des Marſchalls Blanfen- 
ſchwerd von fünftaufend Gulden zuzuſtellen.“ 

„Der Dagel, wie kommſt du mit dem Marſchall 
Blantenfchwerd zufammen, Nachtwächter 2“ 
„Er ſagte, es ſei eine Spielſchuld, die er Jh 
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nem zu —5 habe. — wi »Diefe Nacht u mit 


— emahlin auf feine polniſchen Güter.“ 
Bit du toll? Woher weißt du das? Wo 
gab er dir die Verrihtungen an mich?“ 

y, Gnädigfter Herr, und der Finanzminifter 
Bodenlos will bei Abraham Levi alle Ihre Schul: 
der zahlen, wenn Sie fid für ihm beim König 
verwenden wollen, daß er im Minifterium bleibe.‘‘ 
* —— du biſt vom hellen Teuſel be⸗ 
eſſen! di 

„Ich babe ihn aber in Hochdero Namen ab» 
gewiefen. ” 

„» Du den Minifter 2 

„Ja, gnädigfter Herr; hingegen babe ich die 

Gräfin Bonau mit dem Kammerherrn Pilzow wie: 
der vollfommen verföhnt.” - 

„Wer von uns Beiden ift ein Narr 2 

„Roh Eind. Die Sängerin Rollina it eine 

eine Mepe, gnadigfter Derr. Ich kenne deren 
—— chichten. Sie find der Betrogene. Darum 
bielt ich es für Ihre füniglihe Hoheit unwürdig, 
ſich mit ihr einzulaffen, er babe: ‚für biefe Nacht 
das Abendmahl bei ihr abbeftellt 

„» Die Rollina? Wie Famft du gu der?’ 

„Roh Eins. Der Herzog Herrmann ift fürch⸗ 
terlich gegen Sie aufgebracht wegen der Keller: 
gefchichte. Er wollte Sie beim König verklagen, 

te Herzog? Wer hat dir denn das alles 
t 

„Er ſelbſt. Sie ſind noch nicht ſicher. Zum 
König aber geht er nicht mehr, denn ich drohte 
ihm mit dem Zettel, den er dem Bädermäddhen 

gab. Hingegen wollte er fi mit Ihnen auf Tod 
ar Leben ſchlagen. Nehmen Sie ſich in Acht 
vor ihm.“ 

„Eins ſage ni: „reißt du, woher ber Der: 
zog weiß, daß ih — 

j „Er weiß Alles von der Marfchallin Blanken⸗ 
ſchwerd; die hat es ihm ausgeplaudert, und daf 
fie ala = bei dem Gaufelfpiel geſeſſen.“ 
—— nahm den Philipp beim Arm und 
fagte: „Spaßvogel, du biſt fein Nachtwächter!“ 
Er drehte ihm das Geſicht gegen eine aus der 
Ferne herſchimmernde Laterne, und erſchrack, da 
er einen ihm vollfommen fremden Menſchen ſah. 

„» Ber bift du denn?” fragte Julian, der vor 
Schreden ganz nüchtern geworden war. 

„Ich bin der Gärtner Philipp Starf, Sohn 
des Nachtwãchters Gottlieb Stark!“ antwortete 
Philipp ruhig. 


13. 


„Run ja, den fuchen wir eben! Halt, Burſch!“ 
riefen mehrere Stimmen, und Philipp , Röschen 
und-der Prinz faben ſich plöglich von ſechs hand- 
feften Dienern der löblihen Polizei umringt. 
Röschen that einen lauten Schrei. Pbilipp er: 
griff des erſchrockenen Mädchens Dand und fagte: 
„Fürchte Dich nicht!“ 
Philipp auf die Achſel und ſagte: „Es iſt ein 


pr folleft dich zur rchten Zeit — machen. Aber 
fürchte dich nicht; es ſoll dir nichts widerfahren.“ 

„Das wird ſich hintennach ergeben!“ ver⸗ 
ſetzte einer der Handfeſten: „Einsweilen wird 
er mit uns kommen.“ Bu, 

„Wohin?“ fragte Philipp: „Ich bin im 
meinem Dienft; id) bin der N ächter.” 

„Das haben wir fhon gehört, und eben deb⸗ 
wegen fommt ihr mit und.“ 

„Laßt ihn geben, ihr Leute!“ fagte Julian, 
und fuchte in allen Tajchen nach Geld. Da er 
nichtd fand, flüſterte er Philippen heimlich zw, 
ihnen aus der Börfe zu geben. Die Dandfeften 
aber riffen Beide aus einander und riefen: „Hort! 
Hier werden feine Abreden mehr genommen. Asch 
die Maske ift verdächtig und muß mit und!“ 

„Die nicht!” fagte Philipp: „Sur wollt den 
Nachtwächter; der bin ich, Könnet ihr’d verants 
worten, mich aus meinen Berufsgefhaften zu 
nehmen, fo führt mich, wohin es euch beliebt. 
Diefen Derrn aber laßt geben.“ 

„Das iſt nicht Eure Sache, ums zu lehren, 
wen wir für verdächtig halten foflen!= 
einer der Polizeidiener: „Marſch, Alles mit ung I“ 

„Auch dad Franenzimmer ?“ fragte Philipp: 
„Ich nicht hoffen.“ 

„Run, dad Züngferchen mag geben. Für fie 
baben wir feinen Befehl. Aber Namen und Ge⸗ 

fihtchen müffen wir für den Rotbfall fennen, und 
den Aufenthalt,” 

„Es ift die Tochter der Wittwe Bittner im 
Milchgäßchen!“ fagte Philipp, und ärgerte ſich 

nicht wenig, ald die Kerls alle das Geſicht des 
weinenden Nöschend gegen den Schein ber fernen 
Straßenlaterne drehten und begafften. z 

„Geh' heim, Röschen!“ fagte Philipp : „Geh? 
heim ; fürchte nichts für mid. Ich habe ein gutes 
Gewiſſen.“ 

Röschen aber ſchluchzte laut, daß es ſelbſt 
den Polizeidienern Mitleid einflößte. Prinz 
wollte diefen Umftand benutzen, um durch einen 
Sprung zu entfommen. Aber von den Handfeilen 
einer war noch ein befjerer Springer, ftand mit 
einem Satz vor ihm und fagte: „Dollah! der 
Herr bat ein ſchlechtes Gewiffen; er muß mit 
und. Vorwärts, marſch!“ 

„Wobin?“ fragte der Prim. 

„Direkte und ſchnurgraden Wegs zu Seiner 
Ercellenz dem Herrn Polizeiminiſter.“ 

„Hört, Leute, ſagte der Prinz ſehr ernit, 
doch leutſelig — denn ibm war in diefer Gefchichte 
gar nicht wohl zu Muth, weil er eben fein Nacht⸗ 
wächterftüdchen nicht verrathen wiſſen wollte : 
„Hört, Leute, ich bin diefen Augenblick nur fehr 
zufällig zu diefem Nachtwächter gefommen; ihr 
babt mit mir nicht zu ſchaffen. Ich bin vom Hofe. 
Unterfteht ihr euch, mich gu jwingen, mit euch 
zu geben, werdet ihr euern Serthum bereuen und 


— Der Prinz flopfte dem | morgen bei Waſſer und Brod im Thurme figen.’ 


. Cat. den Herrn um Gotteöwillen "geben, 


dummer Streich. Ich fagte dir. nicht. vergebens, I Leute! “ rief Philipps »,, Bexlafet euch auf mein 
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Bort, es ift ein großer Derr, der euch euern 
- Dienft garftig verſalzen kann. Es if...“ 
„ Schweig! rief Julian: „Es fol Niemand 
aus deinem Munde erfahren, wer idy bin, wenn 
_ tu allenfalld errathen hätteft, wer ich jei. Hörft 
du, Niemand! Riemand, fage ich dir, es 
fomme, wie eö wolle. Hörft du?” bofmeifter, bei dem der Ball war, gemeldet. Ihr 
„Wir thun unfere Schuldigkeit!“ entgegnete | Leute, führet ihn dahin; ihr habt einen guten 
ein Polizeidiener : „und dafür fegt und Keiner] —— 
in den Thurm. Das fönnte aber am Ende wohl it Diefen Worten drehte fich der Herzog um, 
dem Derrn in der Maske felbft widerfabren. Wir ftieg in den Wagen, rief noch einmal zurüd.: 
kennen dergleihen Sprachen ſchon und firdten || ,, Laßt ihn nicht entfommen!’ und fuhr davon. 
folche Drohungen niht, Vorwärts, marfc | Der Prinz ſah fich verloren. Den Polizeidies 
vr Leute, nehmt Vernunft an!“ rief Philipp : nern fein Geficht zu zeigen, hielt er fire unſchick⸗ 
„Es iſt ein fehr angefehener Herr am Hofe.” lich; durch diefe wären feine Genieftreiche allzus 
„ Und wenn's dev König felber wäre, müßte | ftadtfundig geworden. Minder Gefahr lief er, 
er mit und; das tft unſere Pflicht; er ift ver | wenn er von dem Oberbofmeiiter oder dem Polis 
dächtig!“ gab Einer zur Antwort. zeiminifter die Larve abzog. Alſo rief er ent 
ſchloſſen: ‚„Meinetbalben! Kommt ! 
Sie gingen. Röschen ſah ihnen weinend nad). 


11. 


gebe euch mein Wort, Er hat. fih nmerlaubter 
Weiſe auf den Ball eingefchlichen und Jeden glans 
ben gemacht, er fei Prinz Julian. Er hat ſich mir 
endlich entlarven müffen, da er auch mich betros 
gen, und mir entwifchte, Es ift ein unbefannter 
Menſch, ein Abenteurer. Ich habe ed dem Ober: 

























’ 
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„Ei ja,” rief ein Anderer, ‚große Derren 
am Hofe haben wohl mit Nadytwächtern und 
Euerögleihen heimliche Dinge abzuthun und, wie | 
vorbin, einander in die Obren zu ziſcheln.“ 

Während man noch des Prinzen wegen bin Philipp hätte beinahe an Hererei glauben md» 
und ber ftritt, fam ein Wagen, achtfpännig, mit || gen, oder daf er träume, Denn fo verworren und 
brennenden Fadeln voran, daher gefahren, an || bunt es im diefer Nacht zuging, war's ihm in ſei⸗ 
ber Kirche vorbei. ‚Halt! rief eine Stimme || nem Leben noch nicht ergangen. Er hatte eigent- 
im Wagen, ald diefer eben an dem Haufen der lich fi Feine Vorwürfe zu machen, ald daß er 
Polizeidiener war, welche den Prinzen umringt | mit dem Prinzen die Kleider getaufcht, und dann, 
hielten, wider feinen Willen, deſſen Rolle auf dem Ball 

Der Wagen ftand. Der Kutſchenſchlag öffnete | gefpielt hatte. Da aber der Prinz vermuthlich die 
fih. Ein Herr forang heraus im Ueberrod, mit || Nachtwächterrolle ebenfalls nicht in der Regel ge: 
einem glänzenden Stern darauf, und ging zu der 


fpielt haben mochte — denn warum mußte er fich 
Menfchengruppe. Er ftieß die Polizeidiener zu⸗ als Nachtwächter verbaften laffen? — hoffte er 
rüdf, betrachtete den Prinzen von oben bis unten, 


bei diefem Gnade zu finden. 

und fagte? „Richtig! Erfannte ich doc; gleich Beim Palafte des Oberhofmeiſters ſchlug dem 

den Vogel an feinen Federn von weitem. Masfe, | armen Philipp das Derz flärfer, Man nahm ihm 

wer find Sie?” Mantel, Horn und Stange ab. Der Prinz ſprach 
Julian wußte nicht, wohin ſich in feiner Ber: | mit einem vornehmen Deren einige Worte. Sos 

legenheit drehen und wenden, denn er erfannte || gleich wurden die Polizeidiener weggeſchickt; der 

den Derzog Herrmann. - | Prinz ging die Stiegen hinauf, und Philipp mußte 
„, Antworten Sie mir! rief der Herzog mit | folgen. „Fürchte dich nicht!” fagte Julian umd 
donnernder Stimme. Julian ſchüttelte den Kopf verließ ihn, Philipp wurde in ein kleines Vor⸗ 
und winfte dem Herzog, fi fortzubegeben. Dies | zimmer geführt, wo er lange allein blieb. 

— fer aber ward noch erpichter, zu wiſſen, mit wen Endlich fam ein föniglicher Kammerdiener und 
er ed auf dem Ball zu thun gehabt habe. Erlifagte: „Kommt mit mir. Der König will Euch 
un die Polizeibedienten. Diefe ftanden mit || fehen.” 
entblößten Häuptern um dem Herzog und fagten: Philipp war faft auffer fih vor Schrecken. 
fie hätten Befehl, den Nachtwächter unmittelbar || Seine Knie wurden fhwadh. Er ward in ein 
zum Poltzeiminifter zu führen; der Wächter habe || fhönes- Zimmer geführt. Da faß der alte König 
gottlofe Verſe geſungen, wie fie mit ihren eiges || lachend an einem Fleinen Tiſche. Neben ihm frand 
nen Ohren gehört; fei ihnen aber durch Kreuz⸗der Prinz Julian, ohne Larve. Sonft war Nies 
und Quergaffen entjprungen; bier nun bei der || mand im Zimmer. 

Kirche hätten ſie ihn im vertraulichen Geſpräche Der König betrachtete den jungen Menſchen 
mit der Maske ertappt, die ihnen beinahe ver⸗eine Zeit lang und, wie es ſchien, mit einer Art 
dächtiger fchien, als der Nachtwaͤchter. Die Maske || Wohlgefallen. 
babe ſich für einen Herrn vom Hofe ausgeben wol: „, Erzähle mir Alles genau,” fagte der König 
len, allein das ſei offenbare Windbeutelei. Sie zu ihm, „was dır in diefer Nacht gethan haft.‘ 
hätten daher für Schuldigfeit gehalten, bie Mastel Philipp gewann durch die leutfelige Anrede 
zu arretiren. ’ - N des ehrwürdigen Greifes wieder Muth, und beich⸗ 
„Der Menſch ift nicht vom Hofe!“ erwiederte || tete haarflein, was er getban und erlebt hatte, 
der Herzog: „darauf fönnet ihr ficher geben ; ich l von Anfang bis zu Ende. Doc war er klug und 
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befheiden gemug, das. zu verſchweigen, was er 
in feiner Prinzenrolle von den Höflingen gehört 
hatte, und wodurd Julian hätte in Verlegenheit 
gefeßt werden können. — Der König lachte bei 
der Erzählung einige Mal lant auf ; dann that er 
noch einige Fragen über Philipps Herkunft und 
Beihäftigung, nahm ein Paar Goldftüde vom 
Tiihe, gab fie ihm und fagte: „Nun geb du, 
mein Sohn, und warte deined Berufs. Es fell 
dir nichts Leides geſchehen. Aber entdede feinem 
Menfchen, was du in diefer Nacht getrieben und 
erfahren haft. Das befehle ic dir. Nun geh!“ 
Philipp fiel dem Könige zu Füßen und füßte 
deffen Hand, indem er einige Worte des Danfes 
ſtammelte. Als er wieder aufitand, um fortzus 
geben, fagte Prinz Julian: „Ich bitte unterthä- 
nigft, daß Ihre Majeftät dem jungen Menſchen 
erlauben wolle, drauffen zu warten. Ich babe 
ihm für das Ungemah, das ich ihm dieſe Nacht 
verurfachte, noch eine kleine Schuld abzutragen.” 
Der König nickte lähhelnd mit dem Kopfe, 
und Philipp entfernte ſich. 
„VPrinz!“ fagte der König, und warnte dro- 
hend mit dem anfgebobenen Finger: „Ein Glüd 
für Sie, daf Sie mir die Wahrheit fagten ! Ich 
will auch diedmal noch Ihren wilden, albernen 
Hoffen Verzeihung widerfahren laffen. Sie hätten 
Strafe verdient, Noch einmal ſolch ein Pagen— 
ftreih, und ich werde umnerbittlich fein. - Nichts 
wird Sie dann entfchuldigen, Die Geſchichte mit 
Herzog Herrmann muß ich noch näher fennen, 
Gut, wenn er fortgebt; ich mag ihn nicht. Von 
dem, wad Gie über den Polizei- und Finanz: 
minifter fagten, erwarte ich ebenfalld Beweiſe. 
Geben Sie jeßt, und geben Sie dem jungen 
Gärtner ein Trinfgeld. Er bat in Ihrer Maske 
vernünftiger gehandelt, ald Sie in der feinigen.“ 
Der Prinz verließ den König. Er legte in 
einem Nebenzimmer den Ballanzug ab, den Ueber: 
rock an, ließ Philippen rufen und befahl ihm, 
mit ibm in feinen Palaft zu geben. Dier mußte 
Philipp Alles, was er ald Stellvertreter Julians 
auf dem Ball vernommen und gefprodhen, Wort 
für Wort erzählen. Philipp geborhte. Julian 
klopfte ihm auf die Schulter und fagte; „Höre, 
Philipp, du bift ein gefcheuter Kerl, Did kann 
ich gebrauchen. Ich bin zufrieden-mit dir, Was 
du in meinem Namen dem Kammerherrn Pilzow, 
der Gräfin Bonau, dem Marfchall und feiner 
Frau, dem Oberft Kalt, dem Finanzminifter und 
den Uebrigen gefagt, finde ich ganz vernünftig, 
und ich will es anfeben und halten, als hätte id) 
es felbft gefagt. Dagegen mußt dur zu den Verſen 
fteben , die ich in deinem Namen ald Nahtwäd- 
ter gefungen babe. Du wirft zur Strafe deines 


Nachtwächterdienſtes entiegt werden ; das laß Dir 
gefallen. Dafür mache ich dich zum Schloßgärtner 
bei mir, Ich übergebe dir meine Gärten von den 
beiden Schlöffern Deimleben und Quellenthal. 
Das Geld, welches ich deiner Braut gegeben, foll 
ihre Ausſteuer bleiben, und den Wechſel des Mars 
ſchalls Blanfenfchwerd löfe ich auf der Stelle bei 
dir mit fünftaufend Gulden ein. Jetzt geb, diene 
mir treu und führe dich gut auf,“ 


15. 


Mer war glüdliher, ald Philipp! Er flog 
in vollem Sprung zu Röschend Haus. Noch war 
Röschen nicht zu Bette; fie ſaß mit ihrer. Mutter 
am Tijche und weinte, Er warf die volle Börfe 
auf den Tijch und fagte odemlos: „Röschen, das 
ift deine Ausfteuer! und bier fünftaufend Gulden, 
die find mein. Ich babe ald Nachtwächter Fehler 
gemacht ; dafür verliere ich die Anwartſchaft auf 
des Vaters Dienſt, und übermorgen ziehe ich als 
Schloßgärtner des Prinzen Julian nach Heim— 
leben. Und Ihr, Mutter, und Röschen müſſet mit 
mir nach Heimleben. Mein Vater und meine 
Mutter müſſen auch mit mir. Ich kann euch nun 
wohl alle ernähren. Juchheh! Gott gebe allen 
guten Leuten ein ſolch gutes Neujahr!“ 

Mutter Bittner wußte nicht, ob ihren Obren 
trauen bei Philipps Erzählung, und ihren Augen 
beim Anblick des vielen Geldes. Aber ald Philipp 
ihr Alled und wie ed gefommen, doch eben nicht 
mehr ald zu wiſſen nöthig war, erzählt hatte, 
ftand fie ſchluchzend auf, umarmte ihn mit Freu—⸗ 
den und legte dann ihre Tochter an fein Herz. 
Run lief oder tanzte die freudetrunfene Frau im 
Zimmer berum, fragte: „Wiſſen dad alles aud) 
dein Vater und deine Mutter ſchon?“ und da 
ed Philipp verneinte, rief fie: „Röschen, mache 
Feuer an, thue Waffer über, koche einen guten 
Kaffee für unferer Fünf!“ nahm ihr wollenes 
Mäntelhen, widelte ſich hinein und ging zum 
Haufe hinaus, 

Röschen aber vergaß an Philipps Derzen Feuer 
und Waffer. Sie ſtanden noch in fefter Umarmung, 
ald Frau Bittner zurüdfam, begleitet vom alten 
Gottlieb und Mutter Käthe. Die umringten jeg- 
nend ihre finder ; Mutter Käthe, wollte fie Kaffee, 
mußte ihn ſelber kochen. 

Daß Philipp den Nachtwächterdienft einbüßte, 
daß Röschen nach vierzehn Tagen feine Frau ward, 
daß Beide mit ihren Neltern nad) Deimleben zogen 
— das gehört nicht zum Abenteuer der Neujahrs⸗ 
nacht, welches Niemandem verderblider ward, als 
dem Finanzminiſter Bodenlos. Man hat aud) ſeit⸗ 
dem nicht gehört, daß Prinz Julian ähnliche Ge: 


nieftreiche gemacht habe. 
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Hermingarda. 


Nach einer alten Handſchrift aus dem ſechszehnten Jahrhundert. 


Der Bruderzwiſt ). 

— — — auf den Berg um. Dann ſetzte ſich Graf 
Ulrich auf einen Felſenſtein, und winkte mir, 
daß ich desgleichen thäte. Ich aber ſtellte mich vor 
ihn, betrachtete ihn lange und ſprach: „Lieber 
Ul rich, was geht in dir vor? Du ſchleichſt um⸗ 
her, wie ein Nachtgeiſt, und weichſt mir aus, wie 
ein Mörder. Haber wir nicht von Kindesbeinen 
an wie Zwillinge und geliebt, die unter einem 
Herzen gelegen, und von einer Bruft gefogen ? 
Daben wir nicht, ald wir Buben waren, alle 
— Beden mit einander getheilt ? War ich nicht dein, 
warft du nicht mein Schatten? Wie, du getreuer 

, willft du den Preidnamen deiner Väter 
an mir verläugnen, und mir untreu werden? So 
rede, wenn Du es noch redlic; meinft, und fchlieffe 
mir dein Derz auf. 

Da fprang er jach vom Gig auf, griff meine 
Hand, drückte fie gewaltig, und ſah mir mit fun: 
kelnden Augen ind Antlig, ald wollte er mid) ver: 
zehren. 
„Was fäumeft dw? friſch auf und ſprich!“ 
fagte ich nechmals, 

Er antwortete: „Wohlan, Baftian, folaf 
vom Fräulein Sibylla. Das Fräulein ift mir 
vom Vater erforen, und ich liebe es über alles 
Gut. Aber ed bat Abneigung, weil ed did) ge; 
feben und dir im Derzgen den Vorzug gegeben. 
Darum verfprid mir, das Fräulein zu laffen. * 

„Oho!“ viefih: „Sollte und ein Mädchen 
trennen? Mit nichten! Das Fräuleinvon Grota 
iſt mir Ehren und Liebe wertb; und ein Schimpf 
wäre, wenn der Stein, den es berührt, nicht warm 
würde, geſchweige der Menſch. Doc gebe ich dir 


— mein Wort, daß ich dem Fräulein nicht fürder 


nachgehe. Huch iſt mir unbekannt, ob ed mir Vor; 
zug gibt; wohl weiß ich, du haft den Vorzug in 
meinem Herzen vor allen Männern und Jung: 
frauen. 

Da fhloß er mic in feine Arme, und wir 
gingen wieder hinab zum Schloffe. Unterwegs ver: 
trauteermir, daß er mit dem Graf Sigismund 
geſprochen, ihm feine Liebe zum Fräulein offen: 


*, Un der Handſchrift fehlten ganz im Anfang derſel⸗ 
ben ohngefahr acht bis zehn Duartblätier, jo wie 
am Ende einige, Das Uebrige, obwohl von Naſſe 
oder Etanb beicbäbint, war dennoch ziemlich lesbar 

5 bebeiten. Das Ganze, obne die hier dazu aefügten 
Kapiteluberihriften, mag als ein Gemalde der from« 
men und wuſten Lebensweiſe jenes Zeitallers, zu⸗ 
mal Italien, aelten. Am Rande der Blattſtiten 
fand immer die Zahl des Nahres, in der ſich bie 
Gedichte zutrug. Die erſte Jahröjabl if 1589, 


baret, und daß der alte Herr ihn umarmt und 

gefüßt und gefproden habe: „Mein Sohn, fie ift 

die Deine und foll es fein. Auch deine Mutter 
felig war eine Örota. Wirb um des Fräuleins 

Gunſt.“ 

Dies erzäblteer mir, Als wir aber zumSchloſſe 
famen, verfchloß ich mich in meine Kammer, und 
dachte an das, was mir Graf Ulrich gefagt, und 
am meiften, daß mir das fhöne Fräulein den 
Vorzug gegeben. Da fühlte ich erft, daß mir Si⸗ 
bylla unendlich thener fei, und fie fam mir lieb: 
reizender vor, ald jemals. Ich befchloß zwar, ihr 
nicht mehr nachzugehen, aber ald die Glocke zur 
Tafel läntete, trat ich doc) eilig zum Spiegel und 
betrachtete mich, daß ich der wunderfchönen Jungs 
frau gefällig erfcheinen möchte, Auch bätte ich 
gerne erratben mögen, ob id in Geftalt und Ges 
behrde wirflich den Grafen Ulrich übertreffe? 

Bei Tifche war Ulrich ſehr aufgeräumt und 
fprachfelig ; auch die ganze Gefellfhaft. Aber ich 
ſah nicht vom Teller auf. Und ald das Fräulein 
mid) zuletzt anredete und ſprach: was iſt dem Herrn 
begegnet? entbrannte mein Herz, und es überfiel 
mid) ein Zittern, daß ich faum antworten fonnte. 
Auch entfernte id; mich fogleich nad) aufgebobener 
Tafel, und wollte an dem Kurzweil der Gejells 
ſchaft feinen Theil nehmen, obſchon mich fogar 
Graf Ulrich bat. 

So bielt id mein Wort zwei Tage lang, aber 
den dritten verging ed von ſelbſt. 

Denn ald ih am Abend im gemauerten Gars 
tenbhäuslein oberhalb des Schloffes allein ſaß, und 
mid; am Gefang Der Vögel im naben Wald er: 
göste, auch fonft vielfältig träumte, börte ic) 
deutlich ein leifes Weinen und Seufzen unfern 
von mir. Ich trat alsbald aus der Hütte, und 
fah das Fräulein auf einem Stück eingefallener 
Mauern drei Schritte von mir figen und Die Aus 
gen trodnen. Bei meinem Anblick erbob es ſich 
jählings und wollte Davon. Ich aber ergriff die 
fhöne Hand und füßte diefelbe ehrerbietig , und 
ſprach: „Will das gnädige Fräulein feinen treue: 
ften Diener fliehen? * — Darauf folgte ed mir in 
dad Gartenhäuslein, und ſetzte fich auf die Banf 
darin, ohne zu reden. Es verbarg feine Thränen 
und wollte feheinen , al& fei ihm nichts widerfab- 
ven, gab auch auf mein dringended Fragen nur 


den Beſcheid: „Das Menfchenberz ift nicht allzeit —- 


woblauf, Der Derr wird ed am beften willen. 
Auch mag ed ihm gleich gelten, ob ich fo oder ans 
dered Sinnes ſei!“ 

Da vermaß ich mich hoch und theuer, daß mir 
alles, was ihre holdſelige Perſon angehe, wich⸗ 
tiger ſei, als betreffe es mein eigenes Wehe und 
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Wohl, und ich jede Thraͤne ihren ſchönen Augen 
zu erſparen einen Strom meines Herzblutes ver⸗ 
gießen möchte. 

Sie glaubte mir aber nicht, und gab zu ver- 
ftehen, daß ich dad Gegentheil meiner Worte im 
Herzen trage. Das babe ich feit drei Tagen er: 
wiefen, da ich fie abfihtlich meide und meinen 
Zorn wider fie nicht habe verbergen fünnen, wie: 
wohl fie unfchuldig fei. 

Da vergaß id; mein Wort an Ulrich, und 
was um mid ber war. Ich fniete vor dem Fräu⸗ 
lein, bedete feine Hand mit meinen Küffen, und 
fagte: „Habe ich Zorn und Daß gewiejen, fo 
wußte mein Derz nur vom Gegentheil.’ 

Sie antwortete nicht; ich redete nicht. Ich 
weiß nicht, was geſchah. Wir hatten und mit den 
Armen umfangen und Mund an Mund gedrüdt. 
Ich lag dann ohne Bewußtfein an ihrer Bruft; 
fie eben fo an der meinigen. Und als meine Sin: 
nen wieder genafen , und der Gefang der Vögel 
in mein Ohr drang, und dad goldene Sonnenlicht 
durch die grünen Jweige vor der Dütte wieder 
fihtbar wurde, erftaunte ich. felbft, mich vor dem 
Fräulein auf den Knien, und mic von ihrem 
Arm umfchlungen zu fühlen, 

Ulrid that mir leid. Doc ſolches Aben- 
teuer mag einem Gejellen von fünfundzwanzig 
Zabren wohl gelegen fein. Der Graf an meiner 
Stelle hätte nicht anderd gethban. ' 

Nach vielem Gefofe traten wir vor die Hütte 
hinaus und fahen in die Tiefe hinab, wo die Mur 
— grünen Matten wie ein breites Silber⸗ 

nd fi zwifchen den Bergen hinauswand, und 
hoch an dem Gebirge Die Bauern fröhlich arbeite: 
ten, Die ganze Welt dünfte und um eins fhöner. 

Da erfah ih Graf Ulrich, der des Wegs 
zum Schloß auf feinem Roß zurüdfam ; und ich 
erſchrack höchlich, und trat zurüd, 

Das Fräulein von Grota fragte mich: warum 
ich erblaſſe? Und ich antwortete: „Iſt er nicht 
Euer Bräutigam?” Da ward fie finſter und ſenkte 
die Augen zur Erde, und die Frage gereute mich. 

Wie fle in die Hütte zurücging, ihr dort ge: 
laffened Tuch zu reihen, eilte ich ihr nad), und 
fehle fie abermals in meine Arme, wiewohl fie 
ſich fträubte. „Gebt,“ ſagte fie mit weggefehrtem 
Angefiht, „wir thun unrecht. Ihr wilfet, was 
Ihr mir leider feid, und wer ich leider bin.“ Auch 
wollte fie mich nicht ferner anhören, fondern ſagte: 
„Fliehet, oder ich fliehe aus diefer Gegend. Es 
ift nicht zu ändern. Meine Mutter bat mich dem 
Grafen Sigismund für feinen Sohn usefost 
Es muß Unglüd vermieden werden, Aber Euer 
Andenken foll mir theuer und werth bleiben. “ 

Bei diefer Worten gingen ihr die fchonen Au⸗ 
gen in Thränen über, und wir nahmen in gärtlis 
chen Liebfofungen von einander Abſchied. Sie ftieg 
den gewöhnlichen Weg zum Schloß nieder , ich 
aber vorn der andern Seite in den Wald hinauf, 
daß und Ulrich nicht beifammen ſehe. Als wir 


noch gutes Gewiſſen hatten, waren das Fräulein 
undich wohl ohne Furcht neben einander gegangen, 

Der Graf hatte und gleihwohl droben am 
Gartenhäuslein erblickt, und er war unfreundlich 
mit mir, wie ich's verdiente. Ich nahm mir vor, 
ihm abzubitten, aber er mied ed, mich unter vier 


Augen zu feben. Da gelobte ih im Herzen, ich 


wolle das Fränleis nie wieder allein finden, und 
dem Freunde ohne Anftoß wandeln. Und auf daf 
das Fräulein mid; nicht mifdeute, wolle ich's ihm 
felbft bei erftem Anlaß fagen. 

Der Anlaß fand fi von felbft, und ich fagte 
der Braut ded Grafen, wie er mit mir auf dem 
Berge gefprochen, und wir fchieden auf ewig un: 
ter Thränen und Küffen von einander , mit Bers 
fprechen, und nie wieder allein zu begegnen. Aber 
einen-Tag um den andern hatte bald ich, bald fie 
noch etwas dem Abſchiede beizufügen, damit er 
deſto fraftiger fei, und wir mußten ums ſuchen 
und liefen und finden, Eine Trennung war bes 
weglicher ald die andere ; aber wir hörten nicht 
auf Abfchied zu nehmen, weil wir nicht von einan⸗ 
der laſſen konnten. 

‚ Mlrich aber mar fo bitter und böfe, daß er 
mir fein Wort mehr gönnen mochte, und ald ih 
ibn einft bei der Dand nahm, meine Schuld 


F 


befennen, ftieß er mic) unfanft zurüd,, und ſprach: 


„Meineidiger ! 

Einanderer, ald er, hätte die Schmähung nicht 
ungeftraft ausſtoßen dürfen. Aber ich fühlte fein 
Herzeleid und meineSchuld ; darum nahm ich's hin. 





Der Auftrag. 
Fünf Tage nach dDiefem ward ich vor den Gras 


fen Sigismund beſchieden. Er faß in feinem — 


Zimmer allein vor einem großen Bud umd la. 
Als ich hineintrat, winfte er mir, näber zu fom- 
men; er aber verfchloß die Thüre hinter mir. 

Dann fehte er fi wieder und ſprach: „Ihr 
thut nicht mehr wohl bei einander, du und Ulrich. 
Es muß anders werden, und foll jebt gefheben. 
Baſt ian, du bift mir lieb, wie mein Sohn. Ib 
babe did) feit deinem fünften Jahre in meinem 
Haufe erzogen, und in allen Wiffenfchaften unter» 
richten laffen, die einem Edelmann wohl aniteben. 
Du haft mit Ulrich die hoben Schulen beſucht; 
du bift iiͤhig, in Dienft Faiferl. Majeftät zu treten. 
Ich wellte euch beide zuvor noch drei Jahre auf 
Reifen fenden; denn Reifen find Die wahre hobe 
Schule des Menſchen. Allein Ulrich liebt das 
Fräufein von Grote, nnd ich fehe gern, daß — 
ſich vermaͤhlt. Er bleibt. Du aber ſollſt reiſen 

„, Onädiger Herr, je eher je lieber!‘ rief id, 
und war auffer mir vor Freuden, denn ich dachte, 
wie Ulrich ſich mit mir nur durch Abweſenheit 
ausföhnen fünne, Auch war ich von Kindheit an 
begierig, fremde Länder und Menfchen kennen zu 
lernen, und wußte feine größere Luft, als in der 
Belt umber zu ſchwaͤrmen, frei wie ein Vogel, 
von Land zu Land. 
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gend: „Baſtian, du biſt nicht reich. Du weißt Wohl fam mir ein Grauen an, mich mit fol 

für dich forgen ; und follte ich fterben, ehe du heim || geben, und ich freute mich des Reifens. Auch er: 

geld foll es dir micht gebrechen. Es muß alles | ren in Italien, wohin idy gedächte, 

niemandem anderd, und verrathe ihn feinem in | wieder freundlich mit mir, und bat um Verzei⸗ 

— las mit feierlicher Stimme einen ge: || gefprochen, ich um deſſen gnädige Erlaubniß dazu 

vollzogen. Ic trug fein Bedenfen und ſchwor mit — 

men Vater zu lieben, obwohl ich ihm nicht ſo nen. Wenige Tage nachher ward das Fräulein von 

Frieden, und lobte mid böchlich. Dann fragte er ſhien auch gefälliger, ald font, gegen ihren Fünfs 
Ich erwiederte: „, Wohl, auf der hoben Schule „uperer um die Urfache, ais ich. 


Als der alte Dere meine Freude fab, ward er | nem Haufe den Geift zu verſchaffen, es fofte was 
noch freundlicher, und nahm meine Dand, ſa⸗es wolle, 
ed , deine Mutter hinterließ dir nichts, als die hen wunderbaren und unbeimlihen Dingen zu 
verichuldeten Güter deines Vaters. Aber ich will || befaffen. Doch hatte ich mein Wort von mir ges 
kommſt, fo bedenft did) mein leßter Wille. Ich | hielt ich Briefe nach Augsburg, wo ich Wechſel 
bin ed die und deiner Mutter fhuldig. An Reife | erhalten follte, und Empfehlungen nad) allen Städ» 
Zwed und Ziel haben. Ich gebe dir einen Auf Als die Nachricht von meiner nahen Abreife 
trag, am dem mir viel liegt. Vertraue ihn aber im Schloffe befannt wurde, ward auch Ulrich 
meinem Haufe. hung, daf er mir gezürnt babe. Ich aber fagte 
i ih. Damit genügte ihm aber || ihm, daß, wenn mir nicht fein Vater vom Reifen 

ſchriebenen Eidfhwur ab in welchem ftand, daf | gebeten haben würde, weil ich keineswegs ber 
ich nicht heimkehren wolle bis ich den Auftrag || Ruhe eined Freundes Gefahr bringen 
anfgebobenen Fingern, was Graf Sigismund 
son mir verlangte, den ich Urfache hatte als mei⸗ Die Abreife 
men durfte. & JGrota dem Grafen Ulr ich verlobt. Es waren 

Er ſchien mit meiner Entſchloſſenheit ſehr zu⸗ | Fremde zugegen, und man Iebte hoch Die Braut 
mid, ob ich jemals von einem Spiritus fa- ti N ni 

Per 2 igen Gemahl zu fein, aber in ihren Augen land 
miliaris gehört habe? verborgenes Leiden gefchrieben. Ed wußte fein 
babe ich Davon vernoumen , daß es ein fleiner Ro; : 

; ; en gleihen Tag beurlaubte ich mid von 

boid fei, der in ein Bläfchchen gebannt zu fein ne und Freunden, weil ich folgen» 


pflege, und dem Befiger in allen Dingen großen 
Bortheil bringe; feinen Sädel allegeit mit Geld 
fülle ; feine Geftalt anmuthig mache, und feinen 
Leib feſt gegen Dieb, Stih und Schuf. * 

„Dem iſt alſo!“ fagte der Graf. „Es geht die 
Rede , man finde ihn nur im Welſchland. Durch 
einen Freund bat ihn von dortber einft mein Oheim 
Beitvon Welz-Eberſtein empfangen, der 
große Kriegsheld, dem weder die Kugeln noch da 
Gift der Benetianer ſchaden fonnten, Als kaiſer⸗ 
Sicher —————— - zu. bat er 
dad Herzogthum viele Jahre fräftig befhüst, daß h i o 
alle Kunft und Wuth des Feindes zu 3 len Iverbieß, oft in Briefen an Graf Sigismund 
ward. Ihm danft unfer Daus noch heut Glanz | von mir Nachricht zu geben. 
und Reichthum, und die fräftige Krone, mit wel-| Der Morgen graute, ald wir endlich im Ernft 
her kaiſerlicher Majeftät dad Wappen feiner ge: | von einander fchieden: denn mein Knecht Thors 
treuen Melzer geziert, baimer führte fhon die Roffe auf den Schloßhof 

Da konnte ich mich nicht überwinden, zu fra⸗ vor. Wie ich faum in meinem Zimmer angefoms 
gen: wo der Spiritus familiaris des faiferlichen | men war, erfchien ein Diener , der mic weden 
Ober landes hauptmanns hingefommen ? ſollte, und brachte mir ein Morgeneſſen. Bald 

Graf Sigismund erwiederte: „Er war in || darauf fam auch Graf Sigismund, und mit 
einem goldenen Käftlein, und fiel meinem Obeim || ihm fein Sohn Ulrich, die mir noch einmal das 
unverfebend in die Donau, ald er in feinem acht: || Lebewohl bringen wollten, Ich aber war fo bes 
sigften Fahre wie ein rafcher Junggeſell bei Wien ſchänt, daß ich ver Ulrich die Augen nieders 
über die Brüde fprengte. Als er das Kleinod 


ſchlug, und mein Gewiſſen machte mir viele Bor: 

verloren, erfranfte mein Obeim und verfchied fe: || würfe. Der alte Herr fegnete mich, und gab mir 

lig in den Armen feine® Beichtvaters. ” viele beilfame Lehren, was ein junger Menfch 

Noch vieles erzählte mir Graf Sigismund|lauf Reifen zu bedenfen habe, um nicht in Scha⸗ 

von den Tugenden des Spiritus familiaris, wel: || den zu fommen. Ich aber hörte von allem wenig, 
hen Veit von Welz-Eberſt ein befeffen, 


und war wie im Traum. Ich danfte meinem Bas 
und trug mir auf, fofort nach Welfchland zu ges 


ter, und wünfchte dem Graf Ulrich eine glückſe⸗ 
ben, und alle Mühe anzuwenden, ihm und feisIilige Ehe, welcher Wunſch auch zu meiner Freude 


den Morgen in aller Frühe das Schloß verlaffen 
und in die fremde geben wollte, Wir ſchieden 
fpät Nachts aus einander, Der Abſchied Foftete 
und allen Thränen, felbft dem GrafSigismund. 
Aber dem Fräulein mußte ich heimlich verfprechen, 
ed, wenn alles fchlafe, noch einen Augenblid zu 
fehen, um ihm das fehmerzliche Valet zu fagen. 

Und als alles fchlief, ging ich durch das Schloß 
zu dem wohlbefannten Zimmer , deffen Thür nur 
angelehnt war. Das Fräulein faß beim dunkeln 
Schein einer Lampe und weinte. Ich tröftete und 


| 


314 


Hermingarda. 





erfüllt worden iſt, wie ich lange nachher in Ita⸗ 
lien vernommen habe. 





Reife über Augsburg in die Schweiz. 

Am 14. Juni 1589 reifete ich alfo ab, ohne 

u willen, ob ich das Land wiederſehen werde, wo 
ich Die angenehmen Tage meiner Jugend gelebt 
hatte. Auch machte mir der Eid bange, den ic) 
wegen ded Spiritus familiarid gefchworen hatte. 
Doch wär died bald vergeffen, ald nun Schloß 
und Thal hinter mir Sagen und ich gutes Glück 
zu fuchen in das blaue Weite hinauszog. 

In Augsburg rubete ich einige Tage auf, 
benn die Roffe hatten es nicht minder nöthig. 
Ich gab die Briefe des Grafen Sigismund ab, 
und empfing andere für Genua, Padua, Venedig 
und andere Städte. Auch befah ich alle Merkwür— 
digfeiten der reihen und großen Dandeläftadt. 
Beſonders erftaunte ich über die Pracht des Hau⸗ 
ſes derer von Fugger, wo ich alltäglich eingeladen 
war, und mir wie einem Blutöverwandten Ehre 
erwiefen wurde, Herr Mars von Fugger 
zeigte mir feine foftbaren Münzfammlungen. Aber 
nod) fünftlicher dünften mic) feine Garten, die er 
unterhalb der Stadt angelegt, Das Waffer wird 
in einem Bächlein dahin geleitet, und mit unbe: 
greiflicher Kunſt, weil das Bächlein tiefer liegt, 
in die Höhe getrieben, daß es im Garten aus 
vielen zierlichen Springbrunnen hervorſprudelt. 
Dann fließt es in kleinen Kanälen zur Bewäſſe— 
rung der biumenreichen Beete umher, die mit 
bimmelfhönen Farben prangen. 

Bon da fam ih nah Stuttgard, einer 
gierlihen Stadt am Nedar, mit einem fhönen 
Schloß. Ich hatte die Gnade, dem Herzog Lud— 
wig vorgeftellt zu werden, der mich einlud, einem 
Konzert feiner wohlbeftellten Kapelle beizuwohnen. 

Sn Lindau erfreute mich der Anblid des 
Koſtnitzer⸗Sees, durch weldyen der Rhein fließt, 
ohne fein Waffer mit dem Waffer des Sees zu 
vermifchen, Die hoben Berge der Schweiz ſchwe⸗ 
ben wie bunte Teppiche zwifchen Erde und Him⸗ 
mel. Ich fonnte des Schauend mich nicht erfät: 
tigen, und der Thorhaimer wollte gar nicht glaus 
— , daß man über die hohen Gebirge wegreiſen 

oͤnne. 

Man rieth mir, die Pferde in Lindau zu laf- 
fen, oder fie zu verfaufen, weil ic an Berge und 
Seen fommen würde, über welche feine Pferde ge- 
führt würden, Da verfaufte Thorhaimer unfere 
beiden Gaule, und weinte bitterlich, ald er von 
den quten Thieren Abfchied nahm. 

Wir fuhren in einem großen Schiffe über den 
Koſtnitzer⸗See, wie über einen ungebeuern Spie- 
gel, deſſen Widerfchein am Boden des Schiffes 
wie an den Rudern ein bellgrünes Licht warf. 
Auch babe ich nie vorber fo ſchön geträumt, als 
bier zwijchen See und Wolfen, während die hohen 
Gebirge an mir vorübertangten. 

In Koftnig wollte man mir zeigen, wo vor 


zweibundert Jahren die Kirchenverfammlung den 
Johannes Huf wegen Keberei verdammt, 
Mochte ed aber nicht feben, noch begreifen, wie 
fromme DBäter in fo fhöner Landfhaft and Ver: 
brennen der Menfhen denken forinten. Gottes 
Barmberzigfeit ift wohl größer, ald Menſchen⸗ 
erbarmen. 

Nach einigen Tagen erreichten wir auf einem 
Wägelein die alte und gelehrte Stadt Zürich, 
Ein gewiffer Wilhelm Stufius dafelbft zeigte 
mir die Merfwürdigfeiten diefer Hauptftadt des 
Schweizerlandes, und aud die Häufer, wo Con⸗ 
rad Gefner und Joſias Simler geboren 
waren. Zwar von der hoben Schule her hatte ich 
große Ehrfurcht für diefe berühmten Männer ges 
tragen, doch dünkt ed mid) thöricht, daß mir derem 
Häufer gewiefen wurden. 

Der See, an welchem die Stadt liegt, ift noch 
reizender , ald der Koftniger; folhe Pracht von 
Dörfern, Gärten umd Bergen ſchwimmt einem 
da um die Augen, Und ich hätte wohl allezeit bier 
wohnen mögen, wenn mich nicht der Spiritus fa= 
miliaris an Welfchland gemahnt. Ich fuhr den 
ganzen See entlang, und fchlief am andern Ende 
deffelben in einem ſchlechten Wirthshauſe. 

Da ed am Abend ein Gewitter gab, wollten 
wir und des folgenden Morgens nicht auf einen 
andern See begeben, über weldyen man muß, um 
nah Ehur im Graubündner Lande zu gelangen. 
Denn e8 ftürmte fehr und war regnerifch , und der 
See ift von fchroffen Feldbergen wie mit Mauern 
umgeben, daß man fchwerlich in der Roth landen 
fann. Allein ein fpanifcher Hauptmann, der nach 
Genua und mit und über das Wafler wollte, 
ſprach mir Muth ein, So ließ ich mir’d gefallen, 
und wir fliegen ein, 

Das Schyifflein war fehr gebrechlich, von fau⸗ 
lem Tannenholz, und fo flein, daß wir nabe bei= 
fammen figen mußten. Als wir und mitten auf 
dem See befanden, erhoben fih Wind und Wellen 
und Regen fürchterlich, daß wir glaubten, ver- 
finfen zu müffen. Selbft die drei Schiffleute ver- 
jagten. Der fpanifhe Hauptmann aber late ob _ 
unferer Furchtfamfeit, und fagte zu mir in ita= 
lienifher Sprache: es dünke ihm in einer Wiege 
gefhaufelt zu werden. Dann hüllte er ſich in ſei⸗— 
nen rothen Mantel und fang in Wind und Wet: 
terwutb ein ſpaniſches luftiges Liedlein. 

Der Mann machte mir mit feiner Vermeſſen⸗ 
beit fait Graufen, denn der Tod ftarrte und aus 
jeder Welle an. „Herr Hauptmann,“ ſprach id), 
„ſeid Ihr Eures Lebens fo gefichert, daß Ihr 
Euch nicht auf das legte Stündlein vorbereiten 
möget? Darauf antwortete der Spanier: „‚Da- 
bet guten Muth, ed wird und fein Unglüc wider: 
fahren. Im Aenfferften biete ich Euch ein Platzchen 
auf meinem Scharlahmantel an; ich will ihn über 
die Wellen fchlagen, wie ein Floß, und wir fah⸗ 
ren ſicher draufhin.“ — 

Bei dieſen Worten kreuzigte ſich Thor hai— 
mer, der im Stillen fein Roſenkränzchen gezogen 
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hatte. Ich that desgleichen, und empfahl meine 
Seele Gott und den lieben Heiligen, 


Da fielen uns die Wogen in großen Stößen || 


an, daß dad Scifflein frachte, und einer der 
Ruderleute über Bord ftürzte und im Gebraufe 
des Wafferd verſchwand. Wir übrigen ftiefen 
großes Gefchrei aus, Der Hauptmann aber nahm 
den Mantel von feinen Schultern und warf ihn 
ind Waffer, jedoch behielt er einen Zipfel in der 
Hand. Zu unferer Berwunderung hing plöglich 
der in den See gefallene Schiffer daran, und der 
ru 309 ihn fammt feinem Mantel ind 
iff. 


Unterdeffen waren wir dem Ufer nahe gekom⸗ 
— men. Ad Iporbaimer eine Felfenplatte erfab, 
— legte er in der Eile Wammd und Bruftlat ab, 
bereit in den See zu fpringen, indem er mir zu: 
fchrie: „Mir nah, gnädiger Herr, und haltet 
Euch an meinem Gürtel.” — Der Hauptmann 
aber wehrte eö ihm, „Wenn Ihr fein Zutranen 
habt, fo bringe ih Euch ans Land!’ fagte er, 
riß das Steuer an fih, und führte das Schiff 
wunderfchnell in ein Felfenloh, das vorher nie: 
— mand gefeben. Da warfen wir fhnell unfere Rän- 
zel and Ufer und fprangen nad, Der Hauptmann 
wandte dad Schiff, ftah in den See und rief: 
„Adio! wir ſehen und im Welſchland wieder,” 
— Zum Glück gewahrten wir Stufen, wie in 
Felfen gebauen; da Tfiegen wir mübfelig hinauf 
an den Berg. Und obwohl wir geftiefelt waren 
und in Mänteln, vom Regen durchweicht, und 
der Sturmwind und von den Feläflippen in den 
See zu Schleudern drohte, wanderten wir doch 
bodyvergnügt, weil wir feften Boden unter den 
Füßen fühlten, Unterwegs fan und diefen Berg 
berab ein elender Wagen entgegen, mit Ochſen 
befpannt, der nach dem Abgrund fuhr, worüber 
wir und fehr verwunderten. 

Und ald wir die Augen ſchaudernd hinabſenk⸗ 
ten zum finftern See, fahen wir ded Spanierd 
Mantel in der Ferne über dem Waffer auggebrei: 
tet, daß wir glauben mußten, dad Schiff fei un: 
tergegangen. Run gereute es mich, daß ich mid) 
nicht an den feltfamen Hauptmann näher gemacht, 
oder mich wenigſtens feines Weges erfundigt 
batte. Denn der mochte ſchon einen Spiritus 
familiaris haben. 

Unfern der Höbe des Berges fanden wir ein 
Haus. Die Leute nahmen und freundlich auf, 
gaben uns Speife und Tranf, und unfere naffen 
Kleider trodneten an dem warmen Ofen. Auch 
vermeilten wir wegen des Regens den Tag hier 
und die Radıt, 





MWegburh Graubünden nad Stalien, 
Unfere Wirthsleute hatten für ein Schifflein 
geforgt, daß wir den folgenden Tag gegen Abend 
abfahren fonnten. Wind, Wetter und See waren 
fill. Bir ftiegen denfelben Bergweg zurück, wel: 
chen wir heraufgegangen waren, und das Schi 































wartete an derfelben Stelle, wo und der Spanier 
Tags zuvor verlaffen hatte, 
Als wir das Land erreicht, zog ich übern 
forgfältige Erfundigungen um den Hauptmann 
ein, Doc hatte ihn niemand gefehen. Auch in der 
Stadt Chur erfuhr ih im Wirthshaus von feis 
ner Antımft nichts. Thorhaimer fagte: „Den 
Großſprecher nebit feinem Zaubermantel freffen 
die Fifche. Gott habe feine Seele gnädig! 

Hart hinter dem Städtlein gings durch einen 
boblen Bergweg hinauf ind hohe Gebirg. Wir 
batten jeder ein Saumroß, und für das Gepäck 
ein drittes, nebit Fubrern, die den Weg durch die 
Wildniß fannten. Es war und angit und web, 
ald wir fo hoch famen, daß wegen der harten Kälte 
fein Baum mehr gedeihen mochte, und Schnee und 
Eis um und lag, welches die Strahlen der Sonne 
feit Anbeginn der Welt noch nicht gefihmolzen. 
Doch begegneten wir oft einzelnen Reifenden ‚ Die 
aus Jtalien ind deutfhe Land gingen, und weit 
binauf im Gebirg freundliche Dörflein mit Wirthös - 
bäufern und aller Bequemlichkeit. 

Als wir auf einen der hoͤchſten Berge ded Erd» 
bodens gelangt waren, fiel ein fo ftarfer Schnee 
vom Himmel, daß wir davon wie im ftrengiten 
Winter bedeckt wurden, obwohl ed Mitte Augufts 
war, Wir danften Gott von Herzen, ald wir das 
Dorf Poschiavo erreicht hatten, in einem ſchönen 
Thal. Bon dannen famen wir an einem ſchönen 
See entlang durch eine finftere enge Schlucht in 
das große Thal Veltlin ‚welches den Graubünd- 
nern angehört. Der Podefta des Ortes gab und 
zehn bewaffnete Männer zum Geleite mit über 
den Berg bis zur venetianifchen Grenze, wegen 
der vielen Räuber und Mörder, die dort das Reis 
fen unfiher machen. Doch ftieß und fein Uebel zu, 
und wir langten woblbehalten in Brescia an, 

Gott der Herr hat nicht vergeblich Feld und 
Abgrund zwiſchen die welſchen und deutfchen Völ⸗ 
fer gewälzt, denn fie wären bei offener Hausthür 
nimmermebr freundliche Nachbarsleute mit eins 
ander gewejen, oder die Welſchen fhon gar längft 
von den Deutfchen in allen Meeren erfäuft, Es 
ift da fein Treu und Glauben noch Aufrichtigfeit 
leicht zu finden. Sie haben das Herz kalt, aber 
die Luft beiß ; im deutfchen Land iſt's umgekehrt. 
Daher mögen die Welfhen den Deutfhen wohl, 
aber die Deutſchen haben billige Scheu vor ihnen. 
Auch ift beftäandig Haß zwifhen den Franzoſen 
und Stalienern; denn die Franzofen find Geden 
und leichtſinnig bis in das vierzigfte Jahr, dann 
aber werden fie gefegt und ehrbar, und übertreffen 
den Deutjhen an Annehmlichkeit. Der Italiener 
bingegen ift gefällig fo lange er jung ift, und hat 
offened Gemuͤth, aber im Alter verfchloffen, uns 
barmberzig und ohne Liebe feines Gleichen. Der 
Deutſche beherzt, der Frangofe verwegen, auch 
wenns nicht Noth ift, der Italiener ränfefüchtig, 
wie mögen die drei zufammentreffen ? 

‚ Ich hatte große Sehnfucht nach meinem Bas 
terlande heim , und verwünfchte im Derzen den 
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Spiritus familiaris, welchen id dem Grafen Si: 
gi s mund verfprocden. Doch 309 mic mein Ver: 
bängnig vorwärtä, wiewohl ed vor meiner Seele | Bincenzo war ein Herr von etwa achtund⸗ 
da lag, mie ein ſchweres Unglüd. Ich empfahl zwanzig Jahren, ſehr gnädig und geſprächig. Seine 
mic der göttlichen Obforge in diefem fremden || Gemahlin Eleonore hingegen falt und ftolz. 
Lande, und reifete nah Verona, wohin id) Sie war die Tochter ded verftorbenen Großber- 
Empfehlungen an den Graf Bevilac qua hatte. ||angd von Florenz, und mütterliher Seits deut: 
Ifcher Herkunft vom Erzhaus Ofterreich. — 
J. Allein der ganze Hof und ſeine Herrlichkeit 
vergnuͤgte mich nicht fo ſehr, als die Bildergals 
lerie des Herzogs. Sie war zwar klein, enthielt 
aber nach der Verſicherung der Kenner große 
Schaͤtze — und für mich den allergrößten. — 
Denn wie ich das erſtemal laͤngs den Bildern 
hinſchritt, ſah ich an der gegenüberſtehenden Wand 
| ein Gemälde von eigenthuͤmlicher Pracht und Lieb⸗ 





AB der Graf, an den Dof von Manta rer 
fete, mußte ich ihn dahin begleiten, Der Derzog 

























Das Bild, 


‚Berona ift eine alte, große Stadt, voller 
Reichthum und Koth. In dem engen, krummen 
Gaͤßchen iſt unſicher wandeln, wie in einem Irr⸗ 
garten. Thorbaimer hatte ſich in einem Tage 
dreimal darin verloren, und nur mit großer Mühe 
dad Wirthshaus wieder gefunden, fintemal er der 
Sprache des Landes nicht wohl fundig war, 

Nachdem ich mic; mit Kleidern und dem fein- 
ften Linnen neu verfehen, um wiederum anftändig 


| eine —— ra von regt Schönheit 
z und voll göttlicher Wehmuth. Sie ſchien um den 
en kr A , — den =. . u I geliebten Sohn I Hagen, hatte aber die warme 
den Graf Bevilacgua, Er war fon ziemlich Sulle einer flebenzepnjährigen Jungfrau. Ihr 
bei Jahren, fehr ernfthaft son Gcherden, jebod Bli drang in meine Bruft wie ein Lichtſtrahl, 
ungemein pöfli 6, Melt unten mit or für _ und ich ward dermaßen ergriffen, daß ich mich 
seihften Deren. "Da — — ſelber nicht mehr fühlte, „Kaum batte ih Muth 
konnte er großen Aufwand treiben X —— einige Schritte näher zu thun; fo große 
wegen bet Erben. And) gedachte 2 ——— Ehrfurcht erfüllte mic ; und id würde vor der 
fagte, feine Tage in Rom zu befali efen 1 Gebenedeiten niedergefunfen fein, wenn ich nicht 
Sein En —— And foftbarften Bildfäns bedacht, daß ed doch nur ein Bild fei. 
len und Gemälden gefhmüct von den größten| 719 der Graf Bev il acqu a und der Käm—⸗ 
Meiftern der Welt. Doc) hatte der Graf, welcher | eTer des Herzose mir andere Ztüge geigen woll 
alle Künfte liebte, an feiner ein fo empfindliche | ter, fhien mir alles gering und nichtig; und ich 
Mergnügen, ald an der edein Tonfunft. In jeder || ehrte jedesmal zu der Gebenebdeiten zurüd,. Da 
Woche gab er dreimal in feinem Palaft Konzert. folgte mir Bevilacqua und fprad: „Es ift 
Dazu waren allegeit Herren und Frauen von den nicht übel, doc; von feinem Meifter, und in ber 
“ erften veroneftfchen Gefchlechtern eingeladen ; ded- falſchen Manier einiger Neuen aus der römifhen 
leihen alle Fremde von Rang, an denen es in Schule.“ Ich gerieth in Erftaunen, wie er von 
— nie Mangel hatte, Dreifig bis vierzig | Nanier und Schulen reden möge, wo die Aller, 
der allerreigendften Stimmen und geubteften Ton: | heiligfte glänzte. „Wer it aud der Küuftler , 
fünftler wetteiferten mit einander, weffen Kehle | welder in bie Dimmel geftiegen, und dort die 
oder mufifalifhes Werkzeug den Vorzug vers | —— geſehen — gan e er! 2m 
ämmerer gewandt: „denn ohne Offenbarung 
— — war, deſſen Gemuͤth ward de Wi er ei h of seat a i t im 
Der Oraf hatte mic mit vieler Artigfeit em, | Seaube der Erde mie ein Öefhöpf wandeln mös 
pfangen, daß man wohl fah, er habe was Zeit gen — diefe Geftalt aus den Gegenden über 
an großen Höfen gelebt. Er möthigte mid gu || den Sternen. 
feiner Tafel; ich mußte feinen Konzerten beiwoh: | , Der Kammerer erwiederte: „Der Derzog 
* fo oft ich konnte, und er führte mich in * _ dad —— = m —— = 
edene angefehene Däufer ein, die mit i es | einem neapo aler orenz er 
nen ———— vn. Des Dialer beise Gclafnui, mie auf 
In der That aber war Bevilacqua ein recht: 
fhaffener Mann, zu weldyem ich immer größeres 
Vertrauen faßte. Auch ward er mir von Tag zu 
Tag, ohne mein Verdienft, gewogener, fo daß er und pried im Stillen des Herzogs guten Ger 
den Antrag machte, ich follte über Winter in fchmad. Sonft hatte ich wohl auch ſchöne Frauen 
Verona bleiben und ihn im Frühjahr nach Rom || bewundert; und was ic an ihnen reizend gefun- 
begleiten. Er wußte e8 auch fo gut anzuftellen, || den, war doch zulegt nur Fleiſch und Blut. Aber 
daf mir Woche an Woche fchnell verſtrich, umd || bier ſah ich nicht mehr Fleifch und Blut, fondern 
der Winter unvermerft anrücdte. Jedoch gleicht || eine Seele aud dem Himmel niedergeftiegen,, 
ber Winter diefer Länder nur einem fühlen Derbft | fhambaft in irdifhen Staub gehüllt, einen jung: 
mit fhönen Tagen, | fräulichen Leib, aber von Göttlichfeit durchſtrmt; 


Ich mochte mich von dem Gemälde nicht tren⸗ 
nen, ob es gleich Andern weniger gefiel, denn mir, 


lichkeit, darob ich alle Bilder vergaß. Es war - 


I 


dem Bilde ftehe, fei aber gar nicht im Anfehen.” / 
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Liebe und Heiligkeit im Weſen, wie hienieden 
nitgends fein mag. 





Der Spanier. 


Don nun an ſchien ich mir felbft wie ein an: 
derer Menſch, oder was ich ſah, ſchien mir anders 
und göttlicher. Ich war fo entzudt, daß ich das 
ganze Derzogthbum Mantua für das einzige Bild 
bingegeben hätte, wenn mir Wahl zwifchen beiden 
gegeben wäre. Wohin id fam, in Mantua und 
Verona, fab ich nur die Allerheiligfte vor mir, 
Sogar ded Nachts fam fie mir in Träumen vor. 
Ich war ganz unempfindlich gegen die Schönheit 
anderer Frauenzimmer geworden, und obwohl ed 
nicht an Reisungen fehlte, genügte doc ein Ge: 
Danfe an die Gebenedeite, um die artigite Bero- 
sıeferin unerträglich zu finden. 

Daber war ed mir unausſprechliche Freude, 
als Graf Bevilacqua fagte: er wolle mir die 
Kopie von Sclafani's Madonna verfhaffen; nur 
müffe ich den Winter in Verona ausharren, denn 
vor Frübjahr ende der Künftler die Arbeit kaum. 
Er fagte dad aber nur, um mich zu überrafchen. 
Denn am Newjahrötag 1590 fandte er mir ein 
kleines Käftchen von Ebenholz, mit Elfenbein und 
Gold ausgelegt; und ala ich es äffnete, fand ich 
das Bild meiner Allerheiligften, unter Glas in 
goldener Einfaffung, faum von der Größe dreier 
Daumenbreiten, und auf das allerähnlichfte ge: 
troffen. Ich war erftarıt von Verwunderung, 
Entzüden und Ehrfurcht, ald id; die Göttliche 
mit ihrem Blick voll zarter Wehmuth fand, Ich 
ftellte dad Bild auf den Tiſch, fniete davor nie: 
der, betete mit großer Inbrunft und zerfloß in 
Thränen. Anfangs wagte ich ed gar nicht, meine 
Lippen auf dad Glas zu drüden, denn im Kuſſe 
ſchien mir Unbeiligfeit zu fein, Ich hing das Ge- 
mälde mit einer feivenen Schnur um den Hals, 
und trug ed'von da an immerdar an der Bruft, 
ald mein allerföftlichited Kleinod, 

Einige Tage nachher begab ſich Bevilac⸗ 
quagen Mantua, und ich begleitete ihn wieder 
nach meiner Gewohnheit. Dann fuhren wir zu 
Hof, dem Herzog und der rau Herzogin die übli- 
hen Glũckwũnſche ——— Wir wurden an⸗ 
gewieſen, im Vorſaale zu warten, weil der Der: 
zog ein wichtiges Gefhäft habe, Man fagte uns, 
er babe fich feit zwei Stunden in feinem Arbeits: 
zimmer mit einem Fremden verfchloffen. 

Wir mußten wohl eine halbe Stunde warten, 
daß und die Zeit lang dauerte, Endlich trat der 
Derzog hervor, und hatte den Fremden an der 
Dand. Hilf Himmel! Als id diefen näher be- 
trachtete, war es fein anderer, denn der fpanifche 
Hauptmann, welden id voriges Jahr auf dem 
Schw kennen gelernt; eben die hagere, 
lange Geſtalt, das bleichgelbe, eingefallene Antlitz, 
die tiefen Augen, die große Adlernaſe — Alles 
war er wieder; nur hatte er feine Hauptmanns⸗ 


des Mebermuthes, welchen er auf dem See zeigte, 
war in feiner Geberde nichts, denn die unter: 
thänigfte Aufmerffamfeit gegen den Fürften. = 

Der Herzog, indem er uns im Vorbeigehen 
freundlich, doch Hüchtig begrüßte, führte den Spa; 
nier zur Thüre, ſprach dann wieder leife und vers 
traulich mit ibm, begleitete ihn hinaus, und fam 
erit nah einigen Minuten zurück, um unfere 
WBünfche zu vernehmen. 

„Ich bin Euch fehr dankbar für Eure Zuneis 
gung, die Ihr mir zu erfennen gebet,“ fagte der 
Herzog zu mir: „doch wäre mir lieb, von Euch 
den Beweis zu empfangen. . Ich fchäge die Deut: 
fhen über alles hoch; fie find aufrichtig, getrem 
und mannlich; im @riege aber nicht minder tapfer, 
ald die Schweizer. Wollet Ihr in meine Dienfte 
treten, fo gebe ih Euch eine Oberftelle in der 
Reibwache! 

Graf Bevilac qua und ic waren gleich ſehr 
von dem Antrag ded Herzogs überrafcht. Ob mir 
gleih die Stelle ehrenvoll fchien, und dad Zus 
trauen des Fürften fhmeichelhaft, konnte ich mich 
dennoch zu feiner Annahme entjchlieffen. Ich gab - 
daher vor, durch mein Wort und Verſprechen an 
die väterlihe Heimath gebunden zu fein, daß ich 
nicht willen fünne, wann id; zurüdfehren müffe, 
Eigentlich aber lag mir der Spanier jet mehr 
denn jemals im Sinn, und der Spiritus famis 
liariß des Grafen Sigismund Welzer. Der 
Herzog aber ließ fi nicht abwendig machen, und 
gab mir drei Monate Bedenkzeit, während ich 
nad Haus beridhten folle. 

Sobald wir vom Schloffe famen, fragte ich 
Bevilacqua, ob er den Spanier kenne? Er 
antwortete Nein, wolle aber auf mein Verlangen 
Erfundigung um ihn einziehen. Da erzählte ich, 
was mir mit demfelben auf dem See begegnet fei, 
und wie er in allem Sturm in die Fluth hinaus 
geftoßen, bid man nicht? mehr vom Scifflein, 
fondern nur noch den rothben Mantel über den 
Wellen fhwimmend gefehen habe. Die Geſchichte 
erregte dem Grafen Bevilacqua fat Grau⸗ 
fen. Er fagte, er traue ihm nichts Gutes zu. 
Sold ein Menſch fönne wohl mit böfen Geiftern 
Umgang pflegen. Darauf wagte ich ihn zu fragen, 
ob er auch ſchon von einem Spiritus familiaris ges 
bört ?— ‚Allerdings, fagte er, „auch ich habe 
in meiner Jugend einen Mann gefannt, der zu 
Neapel wohnte und einen foldhen gehabt haben 
fol. Diefer Mann war über hundert Zahre alt, 
und befaß unermeßliche Reihthümer. Er hat den 
Armen viel Gutes gethan und die Klöfter reichlich 
befhenft. Zuweilen begleitete ihn ein fchneer 
weißes Hündlein, welches vielen Leuten verdähti 
war. Wenn der alte Derr zur Meffe ging, bfie 
das Hündlein vor der Kirhthür liegen, und folgte 
ihm nie nad). Eines Tages fiel ein großer fhwar: 
ger Hund das Fleine Thier vor der Kirche an und 
tödtete ed. Im demfelben Augenblid ward der 
Greis obnmächtig mitten in feiner Andacht, und 


- Heider gegen einen Gallarock vertaufcht, und ftatt |gemad wie wieder, Er ftarb Drei Tage nachher, 
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DL ____ _ ________-—_Ö__Ö__ww_w___— 
und von Kom — —— hat man nie erfah⸗ ag er Urfache haben, unbefannt bleiben zu 
ven, wohin fie gefommen fein mögen.‘ wollen. —— 

Ih hörte dieſer Erzählung mit großer Auf: — — verließ ich die Tasse Fe Palaft 
merffamfeit zu, ind dem, was der Oraf Bevi⸗Bevila 9 — 2* als meine Gewohnheit 
lacqua noch ferner über die Sache ſprach, denn | war, um . egab mic nach Haufe. Nachdem id 
er war ein fehr gelehrter Mann, und viele glaub: — * eidet und in den Mantel gehüllt, be— 
ten von ihm, er habe Erfahrung in den geheimen —— * a” Tanga m 
Biffenjchaften, weil er ohne große Erbſchaft großen 1% | — — — rende San — zu 
—— * gr m. ich ep bald, s = — rn e = * — —— 

e vilacqua nichts v 

ſchaſt halte. es gibt — a. J a Acht haben, im welches ich gehen würde, auf daf 
und böfe Geifter ; aber oft find fie ſchwer zu un: wir es bei Tage wieder fänden. Zugleich befabl 
terſcheiden, weil auch Kinder der Finſterniß als id ihm, wenn er mich nicht bis zwölf Uhr ſpäte⸗ 
Engel des Lichts fommen. Böfe Geifter dienen | ſtens zurückommen fühe, daß er Lirmen machen 
den Menſchen nur um den gefährlichiten Sol; — Schaarwãchter ars nn s r 
gute Geifter fol man aber nicht zur Dienftbarfeit Sig erg — — * Fre 
wingen. 
8 = verweilten eine ganze Woche zu Mantua kam. Da ward ich verdrofjen und ded Glaubens, 
und am Dofe. Der vermeinte Spanier aber war irgend einer habe mir einen Poſſen fpielen wollen, 

vaendt s 8 und beſchloß, den Rückweg zu nehmen. In gleicher 
— ———— Anden. : od erfuhren un Zeit ging eine Magd an mir vorüber, blieb ftehen 
fei nichts weniger denn ein Spanier oder ‚ein {ab nach mir, und fragte fette, ob { & a ef 
Hauptmann im Dienfte der Krone von Spanien, empfangen daß ich bier Bes J müffe? Ich ants 
fondern aus einem der altvornehmften Geſchlech⸗ wie 2% Dr Set ai Bein — 
* Reliens entfproffen, Ramens Afonſo folgen 35 huſtete und gab damit ac he 
Piccolomini. Er fei Herr von Monte: — ———— dad Zeichen. 
Marciano in der Marca von Ancona, und Das Mägdlein, behend auf den Füßen, führte 
lange Zeit in Frankreich geweſen, wo er tapfer die mich über den Pag in ein Haus, der Kirhe gegen: 
F —* erzogs von Guiſe in dortigen Uns über. Da war es ſo dunkel, daf man die Hand 
ruben gehalten, Fe j —*2 

F nicht vor den Augen ſah. Die Magd ergriff meine 

— Der Graf Bevilacqu he Staatöhändeln Hand, und leitete mich, bis wir wieder auf eine 

feiner Zeit grundlich erfahren, vertraute mir, daß Sprage famen, und von da wieder in ein anderes 
der Herzog von Mantua, gleih wie die meiſten Zaus, welches wir ſtillſchweigend auf die gleiche 
italienifhen Fürften, dem Könige von Frankreich | Art purchgingen, Wie wir nun von Reuem eine 
abgeneigt gewejen, der im Auguft vorigen Jahres Strafe entlang gingen, fagte dad Mägdlein , ich 
vn en Dominfnermn Cieren® wende | je midi ji la ug were fen, Sm 
Graf hinzu, koͤnne er fid) wohl die vertraulichen wir jeron am Art mb Eitelle, In Der That Dueß 


/ h en fie mich wieder in ein Haus treten, wo ich durch 
eg * Piccolomini mit dem Herzog einen fhwad) erleuchteten Gang, über einen ges 


rãumigen Dof, und dann zwei Treppen hoch ftieg. 
Ich ward in ein großes Prachtzimmer gebracht, 
wo zwei Wachskerzen auf fülbernen Leuchtern ziem⸗ 

Der Defud,. lich dunfel brannten. Da niemand im Zimmer 

Sieben Tage nad) unferer Zurückkunft in Bes || war, fäuberte ich die Lichter, um heller zu ſehen. 
rona brachte mir ein ſehr reich gefleideter Diener Bald darauf that fich leife eine Thür auf, und 
ein verfiegelted Dandfchreiben des Morgens in || ein zartes, junges Frauenzimmer blite ſchüchtern 
das Zimmer, ald ich vom Bette aufgeftanden war. || herein. Die junge Dame ſchien bei meinem Anblid 
Er nannte mir dabei den Namen feiner Herrſchaft, erfhroden, und fagte: „O Gott! feid Ihr es?” 
melden ich nicht wohl verftand, und ging fort. || Dann trat fie einen Schritt näher und verſchloß 
Bon dem Brieflein war der Inhalt folgenderge: || die Thür hinter fi, und mit reigender Verwir⸗ 
ftalt: ich fei eingeladen, von freundjdaftlicher rung fagte fie: „So fpät babe ih Euch nicht 
Hand, einer Perjon den Befuch zu machen, die || mehr erwarten können. Die erbetene Stunde war - 
mich hochſchätze. Falld mir an der Bekanntſchaft längft vorüber. Ich war im Begriff, mich zu ent 
gelegen, möge ich mich vor der Hauptpforte der | leiden.” Und fie war in der That nur leicht und 
Kirhe San Giorgio Abends neun Uhr finden laj- | nacyläffig angetban, nicht ald wollte fie Beſuch 
fen, wo man mic abrufen werde. empfahn; darum aber nicht minder ſchön. 

‚Im Anfang beſchloß ich, nicht zu geben., Da Ich mußte mich am ihrer Seite auf ein Ruhe⸗ 
ich aber immer an das MW iederfinden des Piccolo: || bett niederlaffen, und ich fragte mit vieler Ehr⸗ 
mini glaubte, zweifelte ich zulegt nicht, die Ein⸗ furcht, weswegen fie mich befhieden? Gie er-⸗ 
ladung fomme von ihm. Unftreitig batte er mic) | zählte, wie fie von mir gehört, ic) fei ein Deut: 
in Mantua fo gut erfannt, ald ich ihm. Auch ſcher und verwandt mit den Welzern von Kärn⸗ 
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then, Sie babe einige Zeit in Wien gelebt, und 
eine Frau von Welzer-Spiegelfeld gekannt. Nun 
boffe fie, von mir Nachricht über diefelbe zu ver: 
nehmen. 
|: Mittlerweile ich ihren Fragen über die Welzer 
: _ Befheid tbat, fette fie ein Kredenztifchlein mit 
“ Mein und Konfeft vor dad Rubebett. In diefem 
Geſchaͤft aber fonnte fie nicht verbindern, daß vie: 
les Verborgene ans Licht fam, welches fie jedoch 
ſogleich ſchamhaft zu hüllen bereit war. Aber ich 
verlor mehr ald einmal das Wort und ward fo 
verwirrt, daf ich nicht wußte, was ich ſprach. Ihr 
Geben ımd Kommen, das Spiel ihrer weißen 
Arme, alle ihre Bewegungen und Reize brachten 
meine Sinne in Aufrubr. 
Die junge Dame ſchien meine Unruhe und‘ 


an die Wand, z0g meinen Degen und ſprach: 
„Bas wollet Ihr von mir? Sch bin hierher bes 
fhieden, und feid Ihr Meudelmörder, fo be- 
fommet hr mein Leben nit umſonſt.“ — Als 
fie von diefen Worten erfchroden ſchienen, ımd 
unter einander leife redeten, erhob ich die Stimme 
lauter denn vorber, und fragte: ob fie mich woll⸗ 
ten ziehen laffen? Darauf ſtürzten drei Meuchel: 
mörder gegen mich. Es entitand ein Gefecht; ich 
ſchützte mic mit Mübe gegen ihre Streihe. Da 
trat die Dame zwifhen und. Man ſprach aber: 
mals leife unter einander, davon ich nichts ver- 
ftand. Doch deuchte mich, ald hörte ich den Na— 
men ded Herten von Monte-Marciano nens 
nen, Sc mag mich auch leichtlich geirrt haben, 
Nach einer Weile fagte die Dame: „Ihr feid 


Berlegenheit zu bemerfen, denn fie fragte: ob; frei, Herr.” Und einige der Meuchelmörder fpras 


mir nicht wohl fei, daß ich oft mitten in einer Rebe 
abbrehe? — Ich batte Muth genug, ihr zu er: 
wiedern: es fei fein Wunder, wenn der beredtefte 
Mann vor der Liebenswürdigften ihres Geſchlechts 
verftumme. — Sie antwortete mit anmutbigem 
Lächeln: „Ihr feid zwar aud ein ſchöner Mann, 
aber das foll fein Weib aus der Faſſung bringen.“ 
— Und alfo gerierh dad Geſpräch auf neue Ge: 
genftände von gefährlicher Art. Die Dame wollte 
auch wiffen, ob ich ſchon geliebt habe, und der Er: 
wählten meines Herzens treu ſei? — Da drüdte 
mich von ungefähr das Bild der Madonna auf 
meiner Bruft. Ich aber wähnte, es fei das fein 
» Ungefähr ; und die heilige Wehmuth der Gebene: 
deiten erfüllte mich. — Als die Neugierige ihre 
Frage wiederholte, gab ich zur Antwort: „Haͤtte 
ich geliebt, fo würde ich nie davon reden.” — Sie 
belobte meine Denfart, und fagte: „Sie wünfche 
feinen andern Liebhaber zu ihren Füßen zu feben, 
als einen, der mir gleiche.” Dabei ſah fie mir mit 
befheidenem, doch durchdringendem Blick im die 
Augen. Vielleicht wäre ich zu jeder andern Stunde 
fhwad genug aewefen, zu ihren Füßen zu fallen. 
Doc) fonnte ich nicht mit mir die Allerheiligfte vor 
diefer Irdiſchen demüthigen. 

Unfer Gejpräd) ftodte. Die Dame fhien ver: 
droſſen zu fein, oder in Verlegenheit. Da ſtand 
ich auf, um mid) von dannen zu begeben. Mittler: 
weile ich meinen Hut nahm, entftand ein Getöfe 
im Nebenzimmer. Die Dame fuhr erfhroden auf, 
ergriff mich und forah: „Um Gotteöwillen, 
Herr, verberget Euch, fonft werdet Ihr unglüd: 
lid. Sch bin verrathen.‘ 

Ich fhüttelte den Kopf und fagte: „Warum 
mic verbergen? Ich habe doch fein Uebels ge: 
than!“ Das Getöfe ward ftärfer. Ich börte 
Männerftimmen. Die Dame ward ängftlicher, 
und wollte mich in die Thür hineintreiben, aus 
der fie gefommen war, „Euer Leben ift.in Ges 
fahr! fchrie fie. . | 

_ Da traten fünf oder ſechs Kerle herein, und 

- als fie mich ſahen, zuckten fie das Schwert und 
riefen: „Macht den deutfchen Hund nieder! Gut, 
Daß -wir ihn erwiſcht haben!’ — Ich ftellte mich 


chen: „Ziehet von binnen ; aber verlaffet Verona, 
wenn Euch das Leben tbeuer iſt.“ 

Dann ergriff die Dame einen Leuchter, und 
zindete mir vor, bis an die Treppe, leife ſpre— 
hend: „Ihr feid ein wackerer Mann.“ — Ic 
antwortete: „Aber wer Ihr feid, weiß ich nicht.“ 
— Sie antwortete: „Unſchuldig.“ 

Die Magd lieg fid wiederfehen, und führte 
mid den gleihen Weg zurück, welchen ich gefoms 
men war, bis zu dem Thorbaimer, dem die 
Zeit lang geworden. Ich war über die Begeben: 
beit voller Zorn und Unruhe. Am folgenden Tag 
erzäblte ich dem Grafen Bevilacqua das 
Abentener. Er war fehr erflaunt, und begriff 
nicht, was die Spiegelfechterei gefollt ; doch gebot 
er mir, gegen jedermann zu ſchweigen, um mir 
größeres Unglüd zu erfparen, 





Ein anderer Befud. 

Zwei Tage nah jenem Vorfall ſaß ich fpat 
gegen Mitternacht in meinem Zimmer, denn ich 
war faum von einem Feſte gefommen, welches 
Bevilacqgua am Namendtage einer ihm theuern 
febr jungen und liebenswürdigen Derwandtin ges 
geben hatte. Mir fumfete noch das Getön der 
Geigen, und ich war jo munter, daß fein Schlaf 
in meine Augen fam, Darum nahm ich mein Tage: 
buch, um binein zu fchreiben, und legte das Bild 
von Sclafani's Madonna vor mir auf den Tifch, 

Indem ich fchrieb, erhob fi drauſſen ein ge- 
waltiger Sturmwind gegen die Fenfter. Darauf 
bewegte fih der Erdboden unter meinen Füßen, 
Tiſch und Stuhl wanften, und das ganze Haus 
machte ein ſeltſames Getöfe. Mit großem Ent: 
fegen fprang ih auf und rief Thorbhaimern. 
Im gleihen Augenblice fiel mein Degen, der an 
einem Nagel der Wand hing, mit großem Geprafs 
fel von felbit zu Boden. Ich war erfchroden,, daß 
mir die Knie wanften. Aber nun ward alled wie: 
der ftill im Haufe. Nur der Sturm heulte auf 
den Gafjen. Ald ih Thorhaimern in feiner 
Kammer auffuchte, fand ich ibn fhlafend. Darıım 
wollte ih den Glücklichen nicht wecken, und ging 
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zurück. Ich öffnete-ein Fenfter ; "auf den Straßen „Wie lang muß ich mit dem Feuergeiſt die: 
war alled todt und leer, nen? u 
Nun ſetzte ich mich zum halberlofhenen Feueri' « Dreimal fieben Monde, dreimal fleben We; 
des Kamins. Ich war voller Furcht, und gedachte || hen, dreimal fieben Tage, dreimal fieben Stun: 
abermald Thorhaimern zu rufen, weil ic || den.“ 
nicht allein bleiben mochte. Da fnifterte es drauf: 
fen, wie von leifen Fußtritten. Es ſchlich zu mei⸗ris für den langen Dienft? u 
ner Thür und pochte dreimal, Mic überfiel ein „geben, fo lang Ihr wollet; Geld, fo viel 
Graufen, ih wußte nicht warum ? Doch riefih Ihr bedürfet; alle Freuden, die Ihr begehret, 
beberjt: „Herein wer drauffen ſteht!“ — Die und Kenntniß großer Geheimniffe, die mehr ala 
Thür ging auf, Leife trat ein Mann herein, der | Feb, , Geld und Freude werth find.“ 
mid grüßte. Als ich ihm näher betradhtete, war| Er ſprach darauf vieles von der Befchaffen: 
ed fein anderer, denn der Spanier, oder vielmehr || heit der Geifter und von der Gefahr, mit böfen 
Herr Alfonfo Piccolomini, Gemeinſchaft zu kommen; deögleihen warnte 
Er ſprach: es freue ihn, mich noch auffer dem|,. mich, meine Wuͤnſche nicht jeglichem zu er- 
Bette zu finden. Er wohne mit mir in gleichem | öffnen. Auch fagte er mir vieles, deffen Sinn 
Wirthshauſe, und wolle nicht abreifen, ohne mic) ich micht begriff. . 
vorher begrüßt zu baben. Seine Worte machten einen wunderbaren Ein- 
Mir that ed wohl, einen Menfchen zu ſehen, druc auf mein Gemüth. Doch glaubte id, daß 
und fragte: ob er von dem Vorgefallenen etwas || eg wohlgethau fei, ihm felbit zu verfuchen, md 
empfunden habe? — Er antwortete ganz gleihe | yeah: u Da Ihr, Derr Aionfo, mich alfo war: 
—— " es war vielleiht ein Erdbeben. Was net vor Betrügern, woran fol ich den Wahrbaf- 
e ee — ——n * Schwei⸗ * re Zeichen, die er Euch gibt. 
erfee und der bewußte rothe Mantel ein; und] rg 3 
He nahm mir alöbald vor, ihn wegen des Spiri- n . fordere ih vos Euch ſelbſt ein guter 
tus familiaris zu erforſchen. u Zd) babe ed Euch auf dem See gegeben, da 


„Ihr feid immerdar unerſchrocken, j fagte * 
ih, „auch wenn Ihr nicht den rothen Mantel — — rettete. Seid Ihr des noch nicht 


traget, der ve, er Hr Wellen ſchifft. Saget Laſſet Ihr es bei dem bewenden ? u 
mir, wie machet Ihr daß? u | u Mei in5T Ohr { 
Er zudte die Achfeln, ald wolle er nicht Rede — gr = SEE Bin 
ftehen. Ich aber drang mehr und mehr in ihn, nie Kerze aus, und verdeckte die Flamme des 
= wi » Gefpräh auf den Spiritus familiaris Kamins. Daun ſprach er einige Worte leife, und 
TEE — lich ſah ein bleiches Flämmlein aus feiner Hand 
Da ging er ſchweigend mit großen Schritten ſteigen, wodurch ſein Antlitz ſchwach erhellt war; 
im Zimmer auf und ab, blieb einigemale fteben eg glich dem Antlig eines längft Verwefeten. 
und ging wieder. Endlich fehrte er ſich jählings || „ Gut!u fprad er. Dad Flämmlein verging. Er 
zu mir mit ber frage: » Da hr es denn erratben | ‚undete die Kerze wieder beim Kamin an. 
babet, fo antwortet: habet oder fuchet Ihr ihn ?u „Bier habt Zr ein Zeichen!u fpradh Picco- 


— — —— rathen: —lomng zu mir: Entweichet aus Verona. hr 


„Wenn Ihr mannlich feid, und die Probe be- er gg use ———— 
ſteht, mag Euch werden, was mir geworden ift.« rn 43 m Roth, 2 —— sid Dod 

„Wer bat ihn? Wie fauft man folhes Gut ?« | übel, weil feine Gemahlin Eud) wohl will, 

"Um fein Geld. Wer den Geift bezwingen 
wa muß ——— ſelbſt — * müſſet 
allem, was Ihr t und liebet, entſagen, um 
des Einen willen, dann werdet Ihr ar ih Liebe Age edeln Frau gerettet, Sie ſelbſt hat 
Alles haben. Könnet Ihr das? u ir ed vertraut. 

„Wenns vonnöthen ift.« Ich gerieth bei diefen Worten in große Ber 

„Und müffet lang um ihn dienen und feine ſtürzung. . 
—— —— Doch hilft Euch — eur cief — babe ich mit den Venetianern? 

ienen. Den Spiritus familiarid fann Euch) nie: . 2 ‚ - 
mand geben ald * — — „Daß Ihr unbeſonnen über die Landesregie⸗ 

„Wer ift der Feuergeift? u rung gefproden babet, und von Eurer Gefahr 

v Ein Geift des obern Luftkreiſes; auch Leicht | Im Gebirg von Tirano nach Brescia." 
zu haben, Wer ihn hat, deffen Leben iſt wider Ich erinnerte mic deifen. Da ging Picco⸗ 
alle Todesgefahr in Waffer und Feuer, Luft und lomini am Tifch vorüber und fah die Madonna 
Erde geborgen. Schwert und Kugel mögen vers | Sclafani’3. — Er nahm dad Bild, und warf ed 
legen, aber nie tödten. gleichgültig nach einiger Betrachtung auf die Seite. 



















„Und was verleiht mir der Spiritus familia 


® 
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» Gebet mir noch ein Zeichen!“ rief ich und 
trat vor ihn. 
#Esfeiln 

„ Könnet Ihr ein Wefen in die Welt hinein- 
zaubern, wie Died? n 

„Warum follte ich niht? — Wer bat dies 
Bildnis gemacht? Wie fetd Ihr dazu gefommen ? 

Ich fagte ed ihm. — Dann fragte er: wen 
dad Konterfei vorftelle, und wo die Perfon lebe, 
welcher es gleicht? — 

„Solch eine lebte nie, oder im Reich himm— 
liſcher Seligkeit, oder in der Einbildungskraft des 
künſtleriſchen Meiſters.“ 

„Ihr ſollet einer ſolchen begegnen; aber auch 
nur begegnen. Seid Ihr dann zufrieden mit 
meiner Kunſt, Don Baſtiano?“ 

„Zu welcher Zeit wollet Ihr mir ein Weſen 
zeigen, dieſer Himmliſchen gleich?“ 

„Reiſet morgen gen Peschiera,“ ſagte Pic 
colomini, „da findet Ihr mich. Euer Wille ſoll 
erfüllt werden. Doch Mittags feid in Peschiera. 
Und daß Ihr mich bei Euch ſahet, verfchweiget 
jedermann. Gute Wat! 

Er ging davon, und hinterließ mich im unbe⸗ 

ſchreiblicher Unruhe. 


Die Bildfänfe. 


- Sch konnte nicht fchlafen. Das Erdbeben, 
Don Alfonfo’s Beſuch, das Gefpräh, dann die 
Hoffnung, die Ueberirdifche zu erbliden, die Be- 
ſorgniß vor den Venetianern, dies Alles machte 
mid) faſt franf. So fhwach und müde ich am fol: 
genden Morgen war , fuhr ich dennoch mit Thor: 
haimer gen Pesciera. 

Der Herr von Monte-Marciano fand 
nad einer VBiertelftunde im Wirthshauſe zu 
Peschiera vor mir. Sch mußte Thorbaimern und 
mein Kubrwerf zurudlaffen, und in den Magen 
des Piccolomini fleigen. Vor dem Thore der 
Stadt verband er mir die Augen, unter dem 
Borgeben, er wiſſe nicht , ob ich auch verſchwiegen 
genug fei. Er führe mid), fagte er, auf das Land» 
gut eines feiner Freunde, 

Die Fahrt dauerte lange. Als wir ausftiegen, 
war e8 beginnende Rat und fehr fühl. Da wir 
E dritte gegen uns fommen börten, rief er mir 
das Band von den Augen, Ic befand mich in 
einem unbefannten Haufe, worin große Pracht 
zu berrfchen ſchien. Der Schein der Kerzen blen- 
dete mid, Ein reicıgefleideter Diener führte und 
in einen Saal „ wo zwei Edelleute, die ſchon bei 
Jahren fein mıschten , am Kaminfeuer beifammen 
faßen und Früchte ſpeiſeten. — Als beide den 
Piccolomini erfannten, eilten fie ibm mif den 
Bezeugungen tred Erftaunend und der Freude ent: 
gegen. Sch ver nahm, daß man fich gegenfeitig feit 
zwei Jahren nicht gefeben. Auch Piccolomini ver; 
barg wicht, daß ihm dies Wiederfehen Freude 
mache. Er ft elite mid ihnen als einen Freund 
dor, weldyer i sie Kunſt liebe, und ihr zu Gefallen 

Sichottes 1 selietr. Schriften. — 


aus dem deutſchen Lande in die italieniſchen 
Städte gereiſet ſei. Dann fragte er: ob die drei 
florentinifhen Bildfänlen noch vorhanden wären? 
Der ältefte der Edelleute, welhen er Don An: 
Abel nannte, bejabte es. Nun bat er um 
Erlaubniß, daß man fie mir feben laffe. Die 
Herren lachten und fprahen: » Wie möget Ihr 
die Schönheit eined Kunſtwerks beim Schein der 
Lampen würdigen? Gedulder Euch biß zur mor⸗ 
genden Tageshelle. Bei Nacht fieht man feine 
Gemälde und Bildfäulen.« 

Don Alfonfo aber fprah: „Es thut mir 
leid, denn wir dürfen bei Eich nicht übernachten ; 
wenn Die Roffe ausgerubt haben, feten wir die 
Reife fort. Doc nad vier Wochen fehen wir und 
auf längere Jeit.“ 

Als er ſich nun durch Fein Bitten abwendig 
machen ließ, befahl Andreazzi den Dienern, welche 
Erfriſchungen für uns brachten, den Gartenſaal 
zu erleuchten, auch das Nachtmahl zu beſchleunigen. 
Mit großer Höflichkeit drangen unſere gefälligen 





Wirthe in mich, daß ich Piccolomini ſolle allein 


reifen laſſen, um ihre kleine Gallerie von Kunft: 
werfen mit Muße und am Tage zu ſchauen. Allein 
ih ſchlug es unter allerlei Vorwand aus. Zwar 
bei meiner gär großen Ermüdung wäre mir die 
Rube allbier willfommen gewefen, wenn ich hicht 
noch begieriger gewefen, zu erfahren, wie Piecolos 
mini mir fein Verſprechen erfüllen würde. 
Nachdem wir einige Erfrifhungen genoffen, 
und über die wechfelnden Gefpräce ein paar Stun: 
den vergangen waren, äufferte Piccolomini nod)s 
mals feinen Wunſch wegen der Bildfäulen, welde, 
wie er vorgab, ich zu fehen vor Ungeduld brenne, 
Ih wußte nicht, warum er mir diefen Wunſch ans 
dichtete, und achtete e3 für einen Borwand, daß wir 
einfehren und die Roſſe ausrnben laffen konnten. 
Unſere Wirthe führten und alſo aus dem Jim: 
mer, eine breite Treppe hinauf, durch einen langer 
Korridor ; dann in einen großen bellerleuchteten 
Saal, deſſen Wände mit Gemälden behangen wa— 
ren. In einer geräumigen Niſche der Mand ſtan—⸗ 
den dreibobe, marmorne Bildfänlen, weibliche Ge: 
ftalten in Lebensgröße, die eine mit einem Anker, 
die andere mit einem Buch, die dritte mit einem 
Kranz, vorftellend die hriftlihen Danpttugenden, 
Glauben, Liebe und Hoffnung. Da ic nun ar 
den Gemälden vorüberging, die gepriefenen Bild: 
fäulen zu ſchauen, fchlug mein, Derz gewaltiglich. 
Denn der wanfende ungewiffe Schein Der Lichter 
ſchien gleihfam den Marmor zu befeben. Nie 
babe ich ein größeres Meifterwerf der Kunft zuvor 
gefeben gehabt, fo wahrhaft dünkte mich alles, An 
einer diefer Statuen fehlte Die Hand. Don An: 
dreazzi verfiherte, die arößten Bildhauer hät: 
ten ſich geweigert, diefe Hand zu erfegen, weil 
fie nicht8 jo Volltommenes und Würdiges auszu— 
führen wüßten, daß es nicht ſchändlicher zum 


Ganzen ftebe, als der Febler. Indem er Die? 


fprady, gäbnnte ev überlant, und klagte uber Schläf⸗ 
rigfeit,, vermeinend, der Weihrauch betäube ib, 
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1 
den die Diener wider feinen Willen angezündet. | anzunden, Aber wie diefelben zu ung geftellt wur⸗ 


In der That fanden wir faft in einer Wolfe von 
Rauch. Piccolomini aber ergriff mid) -bei der 
Hand, drückte fie mir heimlich, und fagte ſchnell 
und leifezu mir: „Betrachtet die Liebe!” Damit 
führte er mich hart vor die Niſche der Bildfäulen. 

Und wie id) da ftand, ergriff mid) ein gewal: 
tiged Zittern, denn ich erfannte in der mitteliten 
Bildfaule abermals die Geftalt der Himmliſchen, 
- welche id; in der Gallerie deö Herzogs von Mo— 
dena gefehen, und davon id) Die Kopie befaß. Sie 
war ed ganz — a), aber nur Stein. 
3IIICch verfprah Euch,’ fagte Piccolomint, 
„Ihr folltet ihe begegnen. So habe ich denn 
Wort gehalten.’ 

Es ward mir zu Muth, als follten meine 
Sinne vergehen. Ich hätte niederfinfern mögen, 
und der Ueberirdiichen den Fuß füffen. Meine 
Augen wurden voller Thränen. Und ich rief einmal 
um dad andere: „Iſt ed möglich! ift es möglich |” 
Da riß mid) der Herr von Monte-Marciano ge: 
waltfam an fi, und indem er einen Hammer mit 
der Hand vom Tifche nahm, fragteer: „Glaubet 
Ihr an die Macht des Spiritus familiaris ? Ic) 
will die Bildfäulen mit dem Hammer zerfchlagen, 
daß die Stüde zu Boden fallen, und in einem 
Augenblick follen fie unverfehrt wieder vor Euch 
ſtehen.“ — Er hob den Hammer, um alfo zu thun ; 
aber ich hielt feinen Arm, rufend: „Was beginnet 
Ihr doch? Zeiget ein anderes, und gebet diefem 
Stein Leben, fo thuet Ihr mehr, ald dad.’ 

Er lächelte, und fagte dann: „Es ſoll gefches 
ben; aber erfchredfet nicht zu faſt.“ Damit führte 
er mich aus dem Saal, denn der Weibhraud be: 
täubte und; die Andern waren ſchon voraus ge: 
gangen, 

Als wir zu ihnen famen in dad vorige Zimmer, 
entfhuldigten fie ſich vielmals, und verlaſſen zu 
baben, und [halten auf den unverftändigenDierer. 





Das Gaftmapl. 


Nach diefem wurden wir in den Speifejaal 
geführt, wo ein runder Tiſch mit den auderlefenften 
Speifen und Weinen bereitet ftand, alles im föft: 
lihften Gefhirr. Wir feßten und fogleih, und 
ein muntered Geſpraͤch würzte die Luft des Gau⸗ 
mens. Ich aber glich einem Träumer, denn ich 
fonnte die ſchöne Bildfäule nicht vergeſſen. Und 
ald mich Don Andreazzi fragte, wie mir die drei 
Huldgöttinnen gefallen ? fagte ich : ich würde Die 
Kunſt des gefammten Alterthums für ein einziges 
Stüd von den dreien binweggeben. Ich mochte 
nicht mehr fagen, denn ich fürdtete, die Derren 
dürften meiner Gemüthöbewegung fpotten. 

Obgleich vier Wachskerzen auf dem Tiſch 
brannten, war es doch nicht bel genug, denn bie 
Kerzen brannten trübe. Aber das that mir gar 
wohl, denn ich hätte mich vor Allen verbergen und 
nur der Dimmlifchen allein gedenfen mögen. Da 
fhmälte Don Andreazzi und ließ vier andere Kerzen 


den, glimmten fie fogleich trübe. 

Indem geſchah ein ſchwerer Fall, wie es ſchien 
in einem Zimmer neben dem, wo wir zır Tifche 
faßen ; alle fuhren erfchroden auf, aber ich blieb 
rubig, denn mein Derz war wohl von ganz andern 
Dingen verfhlungen. Als ſie noch darüber ſprachen, 
ift ein Diener gefommen, der meldete: in der 
Gallerie fei die mittelfte der Bildfäulen von ſelbſt 
umgefallen und aud der Nifche hervorgeftürzt. — 
Da warf mir der Herr von Monte-Marciano einen 
Blick zu, und gab mir dadurch gu erfennen, daß 
num gejchebe, was ich begehrt. Don Andreaszi 
aber, der mir gegenüber ſaß, war plößlich ers 
ſchrocken, und verließ feinen Sig, um zu feben, 
wie fi dad Unglück zugetragen, und ob Schaden 
an der Statue gefchehen fei. Ich bebte von inners 
lihem Froft, und konnte feine Speije mehr neh» 
men; auch fehlte mir aller Muth zum Reden. 

Mittlerweile hörten wir an dem einen Ende 
des Speifefaald fehr fehwere Tritte; und ald ih 
die Augen dahin richtete, erblickte ich die Bild⸗ 
fäule der Himmlifchen, und fie ſchritt mit lange | 
famem Gange vorwärts, Auch Piccolomini hat 
fie glei) bemerft. Aber der Freund des Don Anz 
dreazzi, deſſen Name mir entfallen, fchien mit 
Taubbeit und Blindheit gefchlagen zu fein; demm . 
er hörte nichts, wiewohl der Fußboden von jedem ' 
Schritt der Bildfäule bidmete; fab auch nicht — 
um , von warnen das Getofe fam, fondern füllte 
meinen Becher, und ermahnte mid) zum Trinken, 
fagend: „Die Herren Deutfhen verfhmähen 
fonft unfere Weine nicht!“ — Allein es ift mir 
alle Kraft gewichen, und obwohl mir die Zunge 
troden ward, wie ein Scherben, mochte ich den 
Becher nicht aufheben, fondern ich flarrte unaufs 
hörlich die wandelnde Bildfäule ar. Schritt um 
Schritt fam fie näher, blieb am leeren Stuhl vor 
mir ftehen, und obwohl fie hart am freunde des 
Don Andreazzi ftand, bemerkte er doch ihr Dafein 
nicht, fondern fah glei einem Blinden gleihgüls 
tig über alles bin, und ſprach luſtig Ichhaft fort, 
und Piccolomini mußte ihm antworten. Als er 
bemerfte, wie ernftbaft ich geworden, feßte er mir 
nur eifriger mit Trinfen zu; tuch Piccolomini 
alfo, der mir den Becher aufdrauig, fagend: id) 
fei blaß und nicht recht wohl. 

Schweres Schrittes war die keinerne Geftalt \: 
am Tiſch vorbei. O wie fol ich ausdrücken die 
Würde, Holdſeligkeit und füße Thetrubniß in dem 
Gebehrden dieſes fhönen Antlige: 3! Und wie fol | 
ich fagen, was meine Seele empfı uden bat? Ich 
war fortan meiner felbft unbewußt , und ſah nicht 
mehr, wad um mich war und fprad, fondern 
allein die Dimmelögeftalt , die mi dy mit Grauen, 
Wolluſt und Schreden erfüllte. Jſch gedachte auf⸗ 
gujpeingen, und die Bundergeftalt oder das Gau» 
elfpiel noch einmal fo nahe zu b. erachten; doch 
find mir die Knie eingebrohen, a 8 wären meine 
Sehnen zerſchnitten. Der Herr voı ı Monte-Mars» 
ciano winfte mit gebietenden Auge u, daß ich feine 
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Bewegung mache. Und alſo verlor ſich die Bild⸗ 


ſaule im Hintergrunde des Speiſeſaals, ohne daß fi 


ich in der daſelbſt herrſchenden Verſchattung wahr⸗ 
nahm, wohin fie gekommen. 

Bald darauf trat Don Andreazzi lachend herein, 
und jagte: er habe lange feinen der Diener zwin: 
gen koͤnnen, mit ibm tn die Gallerie zu geben; 
denn die Bildjäule fei in der Gallerie umgewan- 
delt, wie etliche verfihern, die ed gefeben haben 
wollen. Als er endlich den Herzhafteſten mit fid) 
genommen, wäre die Bildfäule in der Nifche zwi⸗ 
fchen beiden andern unverrüdt auf der alten Stelle 
geitanden, alfo, daß die Diener entweder voll Wei- 
nes oder Narrheit gewefen fein müßten, um ſich 
fo tbörichte Dinge einzubilden. Ich aber wußte 
wobl, was davon zu balten fei; doch änfferte ich, 
wie billig, meine Gefinnungen niht, aus Furcht 
vor Piccolomini, der unfere Wirthe lautlachend 
in ihrem Irrthum beftärfte. Der Wein machte 
das Geſpräch lebendig, und des Scherzes und 
Gelädjter8 ward fein Ende, bis um Mitternacht. 

Da hörten wir den Wagen vorfahren, und 
wir nahmen freundlihen Abſchied von Don An: 
dreazʒi; auch mußte ich dieſem verheißen, wieder 
bei ihm einzukehren, wiewohl ich nicht wußte, wo 
ich mic) befand. Darauf fliegen wir, der Derr 
von Monte-Marciano und id, in den Wagen 
und fuhren nad) Peschiera. 





Der Bertrag. 


Als wir allein waren, verband mir Don Al: 
fonfo abermals die Augen, wie zuvor, da wir 
gefommen waren. Doc that ed nicht Noth, denn 
der Schlaf trieb mir die Augen mit Gewalt zu, 
alſo, daf id), nad) furgem Gefpräd, wie gefühllos 
binjanf. Auch bin ich nicht erwacht, bis vor den 
Thoren des Städtleind Peschiera, wo mich mein 
Begleiter rüttelte, und mir die Binde vom Ge: 
fiht nahm. Da war fhon der Tag im Anbruch. 

Wie ic nun die Stadt wieder fah und das 
Wirthshaus, ıınd bald darauf auch den Thorhai: 
mer, meinte ich nichts anders, als es fei alled ein 
Traum gewefen, was id; in vergangener Nacht ge: 
feben. Aber Don Alfonfo nahm mid) auf die Seite, 
und fprah: „In einigen Stunden reife ich von 
bier wieder ab, und laffe Euch allein, Baftiano. 
Ihr habet die Madıt des Spiritus familiaris er: 
fahren. Bei Euch fteht ed num, ihm zu erhalten, 
und midy wieder zu ſehen.“ 

„Bar alfo doch fein Traum noch Blendwerf, 
was ic) erfahren ?“ rief ich. 

„Es find nur Kleinigkeiten geweſen, die id) 
Euch zeigte. Bedenfet Euch, was Ihr nun begin: 
nen wollt.‘ 


„Es ift ſchon fo gut ald bedacht. Ich will mit! 


dem Feuergeiſt dienen Dreimal fieben Monden, fie: 
ben Wochen, fieben Tage, Aber wie verfchaffe ich 
mir den Feuergeift ? 

„Das werdet Ihr feiner Zeit vernehmen. Jetzt 


felbft den Feuergeift nicht gewinnet. Dieſe drei 
ind: Derfchwiegenbeit, Aufrichtigfeit des Ders 
zend, und Selbitverläugnung. Wollet Ihr die ges 
währen ? 

Als ich zugefagt hatte, fuhr er fort: „So 
machet Eure Prüfung. Ihr follet ſchweigen gegen 
Gedermann von dem, was Euch widerfahren ift, 
wie von dem, was Ihr ſuchet. Ein Wort raubt 
Euch alled, Dann follet Ihr mir angeben, wie viel 
Ahr Gelder erheben fünnet ; doc taufend Gold⸗ 
ftücfe müſſet Ihr bereit halten, fie dem zu geben, 
der Eud) dad Geheimniß des Feuergeiftes verkau⸗ 
fen wird. 

Sch erfchrad und ſprach: „, Soviel Geldes habe 
ich nicht ; weiß es auch nicht zur fehaffen vor zwei 
Monaten,” Er zuckte die Achſeln und fagte: „Am 
eriten Tag ded Maien findet Ihr mich hier wieder, 
Baſtiano. Waret Ihr bis dahin verfchwiegen, und 
babet Ihr die Summe aufgetrieben, fo fommet 
gen Peschiera, mic aus diefem Haufe abzuholen. 
Alles andere wird fi dann finden. Doch fage ich 
Euch, daß Ihr nicht fo bald nach Verona zurück⸗ 
kommen werdet, fintemal Euc andere Dinge zu 
thun aufgehoben find. Ihr werdet hinausgehen 
ins Feld, und Euch ald ein tapferer Kavalier im 
Krieg berumtummeln, und Iuftiges Leben führen 
zwijchen Leid und Freud, 

Darauf verſprach ich ihm, nach Haus zu fchreis 
ben wegen der großen Geldfumme, und follte ich 
diefelbe bis zur bemeldeten Frift empfahen, mich 
gehor ſam in Peschiera einzuftellen, und Das Uebrige 
zu erwarten, 

Alfo verabredeten wir alles mit einander ; dars 
auf fchied er von mir, und wie er hoffte, auf Wie⸗ 


derſehen. Ich begab mid; aber mit Thorbaimer 


nad) Verona, umd fchrieb fogleid den glücklichen 
Erfolg meiner Bemühungen nach Deutfchland, 
mit inftändigem Verlangen, die nothwendige Geld: 
fumme vor dem erften Tag ded Maien zu erhalten, 
wenn nicht Alles verloren fein folle. 

An Verona hatte niemand meine Abwefenheit 
bemerkt. Auch ftellte ich mich gegen Bevilacqua 
und alle meine Freunde, als fei nichts vorgefallen, 

Ich vertrieb mir die Zeit mit Luftbarkeiten 
aller Art, woran es nicht fehlte, Auch hatte ich 
fein Unglüd bei den Weibern, denn fie haben die 
Deutfhen gern, und glauben, der Deutſche fei 
treuer ald der Welſche. Doc) hütete ich mich wohl 
vor der Donna Mathilde, des Ghifilieri Gemah⸗ 
fin, wiewohl fie feine Anlockungen fparte, Denn 
Don Alfonfo hatte mir wahr gefprochen, und nicht 
vergeblic gewarnt, wie ich nachher erfurhr, 

Als nun die fhöne Jahrszeit anrüdte, warb 
mir bange, ich fei vom alten Welzer vergeffen 
worden. Denn es fam weder Brief noch Geld, 
Auch rüftete ſich Bevilacqua zur Reife nach Rom, 
und bat mic inſtändiglich, ihn zur begleiten. Aber 
ich blieb unter allerlei Vorwand in Verona zurück, 
und er reifete allein dahin ab; jedoch gab ich daß 


begehre ich von Euch drei Dinge, ohne die Shr | Verfprechen, ihn dort aufzufuchen, wenn mic) der 
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Weg durchführe, denn ich würde eine große Reife 
durch Stalien während der Sommerszeit thun. 


— — 


Ein Mord, 


Am fiebenundzwanzigften Tag des April hatte 
ich großed Glück und Unglüd zugleih. Denn an 
diefem Tage empfing ich einen großen Brief mit 
Wechſeln und Anweifungen, Geld zu erheben, 
mebr ald ich vonnöthen hatte. Der alte Graf war 
ob dem Wohlgelingen meiner Nachſuchung hoch: 
erfreut; doch gebot er mir, zu trachten, den Spi: 
ritus familiaris früber zu anden zu befommen, 
als im Vertrag mit Don Alfonfo ausgemacht war, 
und follte ed auch noch einmal fo viel foften, 

Da rief ich Thorhaimern, ımd gab ihm Be: 
fehl, alles zur Abreife zu rüften; gab ihm Geld, 
unfere Schulden zu tilgen, und nod mehr, um 
ſich gütlich zu thun. Denn ich war auffer mir vor 
Freuden, alfo nabe am Ziel zu fein und dem Deren 
von Monte-Marciano Wort halten zu können. 

Darauf eilte ih, Abfchied von meinen verone: 
fiihen Freunden zu nehmen, und ging auch hin⸗ 
aus vor das Thor, wo Don Ghiſilieri ein feines 
Landgut beſaß, um ihm und feiner fhönen Frau 
Lebewohl zu fagen. Ald ich dahin fam, führte 
mid eine Magd zu ihrer Frau; denn der Herr 
war nicht anweſend. Wie id nun mit Donna 
Mathilde allein war, und ihr fagte, daß ich Ve: 
rona zu verlaffen gedachte, fonnte fie ihre Be: 
ftürgung nicht verbergen, und der Glanz ihrer 
Augen erloſch in Ihränen. Ich gerieth in große 
Bangigfeit, da id die fhöne Frau weinen fab. 
Und als fie ihrem Schmerz Gewalt anthat, und 
mich durch die Thränen anblickte, indem fie lä- 
chelte und mir die Hand bot, ward mein ganzes 
Herz innig bewegt ; denn fie war der Madonna 
des Meifter Sclafani faſt ähnlich worden. Aud) 
bätte ich den fehen mögen, der bier widerftanden 
bätte, Ich bog meine Knie und füßte ehrerbietig 
die feine Hand. 

Darauf fprad fle: „Don Baftiano, Ihr habet 
diefe Thränen nicht verdient : denn Ihr liebet mid) 
sicht, und fcheidet mit Freuden aus Verona. Aber 
ich kann es nicht ändern. Gott und die Heiligen 
wollen Eud) geleiten,” 

„Ich fcheide nicht mit Freuden ‚” antwortete 
ich, „und am wenigitenvon Euch, boldfelige Frau; 
‚aber meines Bleibens kann nicht in Verona fein; 
und es ift meine Deimath fern von bier. Darum, 
‚weil ich Doch muß, wenn aud) nicht mit Luft und 
Willen, vergönnet, daß ich mich Euerm Angeden⸗ 
fen empfehle. 

. Sie bob mich auf und fprah: „So gebet 
denn. Ihr habet hier nichtö verloren, Euer An: 
denken ift nur allzumohl verwahrt; möchte aljo dad 
meinige in Eurer Bruft fein. Aber ihr Männer 
ohne den und Freundſchaft gehet kalt wie Sala⸗ 
mander durch die Gluten, in denen die Frauen 
vergeben. Dinterlaffet mir nur dad Wort, mich 


noch einmal zu feben, bevor Ihr aus Italien 
ziehet.“ 

Ich gab ihr das Wort, und ſie verlangte ein 
Unterpfand, und ſchnitt mir mit der Scheere eine 
Haarlocke vom Haupt: Da verlor fie dad Weinen, 
und fab mic mit flammenden Augen an, daß es 
mir tief in die Seele fuhr, und ſprach: „O fönnte 
ich doch, wie das gelbe Haar, Euch Alled rauben 
und nehmen, died Gold, diefe blauen Augen, Dies 
fen Mund, diefe Geberden , diefe Seele; Euch 
bäßlic; machen, daf Jede vor Euch flöbe, ich würde 
Euch doc lieb haben.” Und mit diefen Worten 
legte fie fich leife weinend an meine Bruft. 

Es that mir recht im Derzendgrund web; ich 
bielt fie feit in meinem Arm; da ward fie ftumm 
und ftill, und batte die jhwarzen Augen fanft ges 
ſchloſſen. Sie feufzte wieder und fprah: Könnte 
ich nur fterben! — Dann ftieß fie mich zurüd, 
und fagte: Geh, [höner Verrather, und bridy mir 
das Herz. 

Da vergaß ich alle meine Gelübde, meine Bor: 
füge, den Spiritus familiarid und Sclafani's Heis 
lige ; ich ward zur Feuerflamme, und fhwur: Ich 
gebe nicht! Das ſchwur ich bei allen Deiligen, und 
nahm die Donna Mathilde gewaltfam in meinen 
Arm, und wiederholte ibr den Schwur. 

Indem ging Die Th..r auf, und es gefchab zu 
gleicher Zeit ein Musfetenfchuß, Daß das Feniter, 
an dem wir ftanden, zerfplitterte. Don Ghiſi— 
lieri ftand an der Thür, bleich wie ein Gefpenit, 
mit bellfunfelnden Augen. 

„Ungeheuer I fchrie ipm Donna Mathilde 
entgegen , „willſt du auch diefen ermorden , fo ers 
morde mich denn zuvor, 

„Da, Vermaledeite,“ ſchrie Don Ghiſilieri, 
„fehlt die Kugel, trifft ihn das Eiſen.“ Damit 
bat er die Büchſe zur Erde geworfen, und den 
Degen gezogen, um mich zu übermannen. Ich trat 
ibm aber mit gezudtem Degen entgegen, und rief: 
Don Ghifilieri, mäßiget Eure Wuth; denn ich 
ſchwöre Euch, es ift nichts Unerlaubtes geſchehen. 
Ich komme Valet zu ſagen, und werde Verona 
nicht wiederſehen. Donna Mathilde iſt die Edelſte 
und Reinſte ihres Geſchlechts, und Ihr ſeid ein 
wahnſinniger Mörder.“ 

Da er aber immerfort auf mich eindrang, und 
Donna Mathilde mit ihren Armen mich hinderte, 
warf ich ſie zurück, und wehrte mich tapfer. Der 
Unglückſelige ſah im Zorn nicht, was er that, und 
lief blindlings in meinen Degen, indem er mich 
zu durchbehren gedachte. Als er in feinem Blute 
Fläglich niederftürzte, jhrie Donna Mathilde aus 
Reibesfräften um Hülfe. Dann famen ihre Mägde 
und Diener, die Diener aber alle bewaffnet; einige 
derjelben hoben ihren Herrn auf, und trugen ihn 
hinaus. Da hörte ich ihn fagen: „Laßt ihn nicht 
entwifchen. * 

Ich ward plöglich rücklings zu Boden geriffen ; 
andere fnieten auf mich nieder und entriffen mir 
den blutigen Degen. Donna Mathilde fuhr mit 
entjeglichem Gefchrei Durch Das Gemach und wollte 
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ed wehren, daß man mic nicht bände. Aber fie 
banden mir Dennocd Hände und Füße, daß ich ganz 
in ihrer Gewalt war, und trugen mich hinaus in 
ein finftered Kämmerlein, wo ich viele Stunden 
auf einem harten Bett liegen blieb, 

Da hatte ih Zeit, mein Schickſal zu überle- 
gen, welches jegt anfing, mic) zu verfolgen; und 
ich empfabl mid; Gott und den lieben Heiligen , 
und beveuete alle meine Sünden von Derzenö: 
grund. *) 

Als es ſchon dunfle Naht geworden, brachte 
man mir Tranf und Speiſe, löfete meine Bande 
und fagte, ich fei ein Gefangener und müffe vor 
Gericht ; dem Don Gbifilieri fei nach einer halben 
Stunde Todes verblichen, und ic ald Mörder des: 
felben angeflagt. Darauf legten fie mir eine Kette 
an Dand und Fuß, führten mich binaus in einen 
Magen, und brachten mich zur Stadt in ein Ge: 
fangniß. Neben dem Wagen gingen mehrere bes 

waffnete Gerichtsknechte. 





Der Tag zu Peddiera, 


Der Kerfermeifter war ein harter und unbe: 
wegliher Mann, denn er geitattete mir nicht, wes 
der den Thorhaimer zu ſehen, noch demfelben zu 
fhreiben ; Doch verhieß er mir, daß wenn das Ur; 
theil über mich audgefällt fein würde, ſolle ich fpre: 
den, wen ich wolle, auch Geräth empfangen, mei: 
nen Verwandten zu fehreiben, Bis dahin folle ich 
mich rubig verhalten, und meine Seele vorberei- 
ten , denn ic; werde ſchwerlich mit dem Leben ent: 
kommen, Da die ganze Familie des Don Gpifilieri 
meine Hinrichtung verlangen müjfe, 

Diefer Zufprud erfüllte mid mit großem 
Schrecken; denn id) fannte die Macht der Familie 
Gbiſilieri und die Strenge der Gefege bei den Be; 
nctianern. Zudem hatte ich feinen, der fid) mei: 
ner erbarmen fonnte, als Thorhaimer, oder höch—⸗ 
ftend Donna Mathilde. Allein id durfte auf je: 
nen nicht boffen, und noch minder, daf die leßtere 
fi) für den Mörder ibred Gemabld verwenden 
werde. Auch it ed von beiden nicht gefcheben. 

Die erfte Nacht im Kerfer verftrich mir lang- 
fam unter Kummer und Schreden , und ic) fonnte 
fein Auge ſchlieſſen. Um die Mitternahtöftunde 
börte ih von Zeit zu Zeit an die Hängſchlöſſer 
vor der Kerferthür rütteln; oder Fußtapfen neben 
mir bin geben; oder ein filled Seufzen neben 
mir , wie eined Menſchen, der fterben will. Be: 
ftändig war mir Don Ghiſilieri's blutiger Leib vor 
dem Geſicht, und idy konnte ed nicht wegwifchen. 
Ich brachte Darauf Die Nacht im Gebet zu, uud er: 
wartete mit Ungeduld das Tageslicht. 

Am andern Morgen fragte ich den Kerfermei: 
ſter, ob er vor der Tbür gewejen in der Nacht, 
und von wannen Das ängitlihe Seufzen möge zu 


Hier folgen im Driginaf einige andächtige Betrach— 
tunaen mit Gebeten untermifcht, die. gegen das Bor: 
hergehende wunder genug abgechen. 


mir gedrungen ſein? Er ſchüttelte den Kopf und 
ſprach: er ſei nie vor der Thür geweſen und nies 


mand. Doch follte ich micht jagen, denn ed fei -- — 


noch feinem Leides in diefem Gemach widerfahren, , 
wiewohl alle geklagt hätten, die vor mir darin ges 
wejen. Died nächtliche Hebel fei entitanden , feit 
der Bergamasfer Ruggiert fih darin mit eigener ' 
Hand erdrofjelt habe. Diefer Ruggieri batte einen 
nn erihlagen und die Kirche zu Maroftica bes 
raubt. 

Da bat ic ihn, er möge mir ein anderes Ge⸗ 
mach geben ; er 'aber weigerte es und ließ mic) wies 
der allein, 

So verging ein Tag nach dem andern ; und id) 
erwartete immer, vor das Gericht geftellt zu wer⸗ 
den. Allein erft am dritten Tag erfuhr ich, Daß die 
Richter nicht verfammelt wären um der Ferien 
willen, und ich mein Schickſal in Geduld erwarten 
müffe, Das brachte mic) in große Betrübniß, denn 
ih wünfchte zulegt lieber den Tod, ald in diejem 
Aufenthalt länger zu leben. In jeder Nacht ver: 
nahm ic) das ängftliche Geräufch und Seufjen, und 
ich glaubte oft einen finftern Schatten in dem Ge: 
fängniß auf und ab wandeln zu ſehen, Daß ed mir 
die Haare bergan trieb, 

Am allertraurigiten fing ich die Nacht vor dem 
eriten Tag ded Maien an, fintemal der Kerfer: 
meifter mir gefagt, ich werde an diefem Tage vor 
dad Gericht geftellt werden, Rede und Antwort zu 
geben. Run erwartete mich Don Alfonfo Piccolo- 
mini in gleicher Zeit zu Peöchiera, mir den Feuers 
geift zu ſchaffen. Ich warf mich auf die Knie und 
weinte und betete zu allen Heiligen, Da z0g ich 
auch dad Madonnenbild von Sclafani hervor, und 
warf mich vor ihm nieder, und flehte mit Inbrunſt 
um Erlöfung und Gnade; denn id) war mir bes 
wußt, Don Ghiſilieri's Leben nicht mutbwilliger: 
weis geraubt zu haben. Da ward mir wunderbar 
aller Schmerz geftillt, und ic) ftand freudiglich von 
den Knien auf, und that das heilige Bild wicder 
an meine Bruft. Aisch fchlief ich fanft ein, wie ich 
noch in feiner Nacht gefchlafen hatte. 

Jedoh um Mitternacht erwachte ich wieder ; 
denn es ließ fich abermals ein ſeltſames Getöß nes 
ben mir hören. Ich horchte, und vernahm mit Ents 
ſetzen aus der großen Stille das Seufjen des Ster: 
benden. Da empfahl ich mich Gott und ber beilis 
gen Jungfrau und der Madonna Sclafani's; dann 
Schloß ich die Augen. Doch nicht lange, Es berübrte 
Jemand meinen Fuß, und eine unbefannte Stimme 
rief: „Don Baftiano her!“ und ein Hund brummte 
und bellte vor meines Kerkers Thür. Da ward ed 
wieder ftill. Aber ich fuhr mit großem Entfegen 
vom Lager auf, 

Da ich nun um mic) ber ſah, erblickte ih am 
Fußboden in der Mauer ein Zoch, und eine menſch⸗ 
liche Geftalt fam dadurch hervor, fagend: „Don 
Baftiano her, Ihr feid frei. Schlüpfet durch, mic 
nach.“ Das dänchtete mir eine füße Muftf ; und ich 
legte mich auf den Erdboden , und kroch rüdlings 
mit den Füßen voran durch dad Loch. Als mic) aber 
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der enge Raum und die Kette hinderten, mich wei⸗ 
ter zu bewegen, ward ich mit Gewalt beiden Füßen 
beraudgezogen. Da ftand ich auf einer hoben, zer: 
fallenen Mauer, neben einem runden Thürmlein, 
worin ein Gemach geweſen. Und ein ftarfer Mann 
lüpfte einen viereckten Stein in das Loch der Thurm- 
wand, und feßte ed mit andern behauenen Stei⸗ 
nen zu, wie es zuvor gewefen. Dann fhlang er mir 
ein Seil um den Leib, band es feſt und fagte: ich 
folle von der Mauer fteigen und mich auf ih ver: 
laſſen. Das that ich auch. So ließ er mich zur Erde. 
Wie ich den Boden berührte, empfing mich ein An⸗ 
derer, der mich nahm und das Seil löfete. Nachdem 
er mic) Durch einige Fleine Krautgärten geführt, 
famen wir auf die Landftraße zu einer Kapelle, wo 
zwei Roffe angebunden ftanden. Er leitete mich in 
die Kapelle; da feilte er mir beim Schein der hei: 
ligen Ampel die Kette mit leichter Muh von Hand 
und Fuß, und deutete, ich folle eines von den Rof- 
fen befteigen, welches auch gefchab. 

Nun jagten wir die Landftraße entlang bei 
Sternenlicht ; er voran, ich nad. Ich danfte Gott 
und der beiligen Jungfrau in meinem Herzen für 
die gnädige Erbörung meiner Bitte, und fobald 
mein Befreier langfamer zu reiten anfing , machte 
ich mich zu ihm, und ſprach: „Ei Lieber, Ihr habet 
mich aud großer Noth gelößt; wer feid Ihr, oder 
wer fendet Euch ? und wen muß ich für meine Er: 
rettung danfen?“ Er aber winfte mir blos mit 
der Hand, ihm zır folgen, und gab dem Gaul die 
Spornen in beide Seiten. 

So habe ich mich in derfelben Nacht oft an 
ihn gemacht, und ihm die gleiche Frage gethan; 
er aber bat mir niemals Beſcheid gegeben, fondern 
mir wie das erftemal gewinft, und fchärfer gerit- 
ten. Als ich ihm nun feine Rede abgewinnen fonırte, 
ftellte ich mich meine Neugier zufrieden, und folgte 
ihm nad), ohne zu wiffen, wohin, Sch aber mar fo 
wohlgemuth, wie feit langer Zeit nie, und hätte 
fingen mögen und jauchzen, Die Nacht war lieblic) 
warm, und die ganze Luft vom Duft der wohlrie: 
enden Blumen gewürzt, 

Wie die Sterne über uns zu erbleihen anfin- 
gen, und zu unferer Rechten die Gebirgsaipfel 
hell wurden, verdoppelte mein unbefannter Erld- 
fer feine Eil, bis wir ein Wäldlein von Eichen 
hinter: einem Dorfe erreicht hatten. Da ritt er 
langfamer, und fam zı mir, und deutete, ich folle 
voran, wie ich aud) that. Da ich ihn aber weder 
neben noch hinter mir ferner hörte, fab ich mic) 
nach ihm um, und er war verfchwunden. Jch war: 
tete lange, und meinte, er werde wo verweilt ha⸗ 
ben, und nod kommen; ritt auch deshalb eine 
Strecke Weges zurück. Allein mein Harren blieb 
eitel; darum feste ich meine Strafe fort, und 
war nur auf eigene Sicherheit bedacht. Doc ging 
sd von nun an langfam , denn das Roß war fehr 
ermüdet, 

Mit Tagedanbrud ward id) eine Stadt ge 
wahr, bie vor mir lag, und als id) näher fam, 

ſahe id, daß es Pedhieramar. Da ſchlug mein 





Herz hoch von Freuden,-denn ich gedachte fogleich, 
e8 fei der erfte Tag des Maien, und der Derr vom 
Monte-Marciano da. J 

Auch hatte ich nicht geirrt. Denn wie ich zum 
Wirthshaus kam, und in ein Zimmer geführt ward, 
trat mir Don Alfonſo in Schlafkleidern entgegen, 
fprehend: „Willkommen, Don Baſtiano, Ihr 
babet ſchon einen fcharfen Ritt gethan; aber auch 
ich bin diefe Naht erft von Mailand gefommer. 
Ich gebe, mich anzufleiden, denn für Eud) ift bier 
fein Säumens. In diefer Stunde tritt der Kers 
fermeifter- in Euer Gefüngniß'‘, und da er Euch 
nicht findet, bringt er Verona im Aufruhr. Zum 
Glück ift Donna Mathilde in einem Klofter; auf 
fie fällt alfo Fein Verdacht wegen Eurer Flucht. 
Ihr fehet denn alfo, def ein Spiritus familiaris 
fein gemeine Ding fer, weil wir auch unſern 
Freunden Beiftand leiften fönnen, Schicket Euch 
nur zur weitern Reife an.” F 

Ich fiel ihm um den Hals und dankte ihm, daß 
er mein nicht vergeſſen, und fragte, ob er mir den 
Feuergeiſt geben würde, wie er verſprochen; die 


Geldſumme ſei dafür in Bereitfhaft. Er ſchlug 


das Geld aus, und ſagte, er habe nichts zu verkau⸗ 


fen’; er wolle mich aber zu dem Manne führen, der 


mir ihn ablaffen wolle. Dann gebot er mir, meine 


Kleider zu andern, auf daß ich nicht durch fie den 


Venetianern verrathen würde, Vet diefen Worten 
führte er mich auı® Dem Zimmer, weil der Wirth 
berein kam, und brachte mich in Da8 Gemach, wo 
er gefchlafen hatte. 

Da kam Thorhaimer mit Freudengeſchrei ges 
gen mich und fiel vor mir auf die Knie und firfte 
meine Hände, indem er vor Freuden laut meinte. 
„Gottlob, daß ih Euch wiederfche, denn hier er⸗ 
warte ich Euch ſchon feit zwei Taͤgen, und ich 
verzweifelte faſt.“ So fprach er. Und da ung Don 
Alfonfo allein ließ, erfuhr ich von Thorhaimern, 
wie deffelben Abends, da ih Don Gbiſilieri erftos 
chen, ein fremder Menfch zu ihm gefommen, der 
ihm in meinem Namen befoblen, eilfertig alle Hab⸗ 
haft aufzupacken und gen Peschiera zu flüchten, 
wohin auch ich zum erften Tag des Maien fommen 
und ihn abholen werde. Er habe demnach mit großer 
Furcht und Bangigkeit gefolget, wie ich befohlen, 
und Tag und Nacht für mich gebetet. 

Diefe Nede Thorhaimers machte mit allerlei 
Gedanfen. Doc lief ich ihn bei feinem Irrthum 
und fagte gar nicht, waß ich vermutbete, fondern 
ſprach nur: „Du baft woblgetban, Thorhaimer.“ 

Nach diefem iſt Don Alfonfo wieder bereits 
getreten, mit Kleidern aller Art, und einer Meis 
nen Salbenbüchfe. Er gebot mir, mein Haar mit 
der Salbe zu fhwärzen, und die Kleider anzule 
gen, die er gebracht. Ich gehorchte denn auch, 
und fchien mir in der Kleidung ein ganz anderer 


Menſch zu fein. Es war aber ein grüner Wamms, 


roth durchbrochen, ein ſcharlachfarbenes Leiblein 


mit goldenen Neſteln, und ein Biretlein mit fhmars 


zen Federn. Auch) färbte ich mir Haupthaar, Bart 
und Augenbraunen, 
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So ritten wir nad wenigen Stunden wieder 
von Peschiera aus, hinter dem Herrn von Monte: 
Marciano ber, ald wären wir feine Leibknechte 
oder Reifige, die er geworben, 





Die Einfiebelei, 


Wir ritten aber den ganzen Tag, ohne Auf: 
bören, und hielten nur an, wenn wir unfern 
Rofen Zeit gönnen mußten zum Futter, Des 
Abends kehrten wir in cin einfam gelegenes Berg: 
hauslein neben einem Wald ein, wo uns der 
Bauer mit ſchlechtem Wein und grober Keiöfoft 
bewirthete. Auch muften wir drei neben einander 
auf Stroblager fchlafen, weil fein Bett vorban: 
ben. Aber ich that einen fügen Schlaf nichts defto 
minder, und vergaß alles überftandene Ungemad). 
D güldene Freibeit, wie werth bift du! 

Am andern Tage feßten wir unfere Reife gar 
gemächlich fort, dem appeninifchen Gebirg entge: 
_ gen, und bielt und niemand auf und an. Aber 
wir weilten in feiner Stad£, fondern Don Alfonfo 
- umging fie jedesmal, Am Abend des dritten Tags 
blieben wir in einem Dorfe, am Ufer eines großen 
Fluſſes gelegen. Da vernahm ich mit Erftaunen, 
Dies fei der Po, melden wir doc) fhon den Tag 
vorher hatten hinter und liegen gelaffen. Ich hatte 
alfo nicht Darauf geachtet, daß wir auf unferm 
Weg einen großen Kreis beſchrieben. 

Don Alfonfo verlief uns bier, und fam erft 
In der Nat fpät zurück. Wie Thorhaimer des 
Morgens die Pferde rüftete, fagte Don Alfonfo, 
e8 fei nit vonnöthen; wir winden Diefen Tag 
bier verweilen, um den armen Thieren Rube zu 
laffen. Das war dem guten Thorbaimer gar recht. 
Ih erfuhr aber ein anderes, nämlich, Daß ich 
nabe daran fei, den Feuergeiſt zu erbalten. 

Rahdem wir und mit Epeife erquickt, fagte 
der Piccolomini, er wolle mic zum Zeitvertreib 
in der Gegend berumführen, und da er mich allein 
hatte, fagte er: „Nehmet die Geldfumme, und 
folget mir, Don Baftiano , wir find am Ziel, “ 
Ich zeigte ihm die Summe in Wechfelbriefen auf 
Genua und Venedig. Da er die Papiere gelejen, 
fagte ermit zufriedenem Angefiht, es gefalle ihm 
wohl; ich folle alles zu mir thun. 

So gingen wir fort, bis wir zu einem Walde 
famen, in welchen wir hinein mußten. Don Al: 
fonſo wußte guten Befcheid, denn die Wege waren 

fhleht, oft gar unfenntlih. Endlich famen wir 
in ein dichtes Gebüfh, und erblichten hohe einge: 
fallene Mauern , wie von cinem ebemald bier ge: 
ftandenen Klofter. Neben den Trümmern und 
einer Felswand war ein fauberes fleined Haus, 
darauf ein Kreuz; unfern eine Kapelle. 

Als Piccolomtini an die Hausthuͤre gepocht, 
ward und Diejelbe von einem alten Waldbruder 
geöffnet, der und binein lief. Der Waldbruder 
war von gar ebrwürdigem Anſehen, und hatte 
eine aufrechte, majeftätiihe Geftalt, und rafchen 
Gang, wie man von feinem hohen Alter nicht hätte 


erwarten follen. Da fagte ihm Don Alfonfo fein 
Begehren , wie ich den Feuergeift verlange und 
dafür zahlen würde, was er fordern möge. 

„Ich bin von Euern Wünfchen unterrichtet,” 
fagte der Waldbruder zu mir, „und will Eurer 
Bitte nicht entgegen fein. Gebet in die Kapelle 
und leget die Kauffumme auf den Altar; dann 
verrichtet Euer Gebet dafelbit, und kommet wie 
der, wenn ihr die Glode läuten höret.“ 

Ich tbat auch, wie er mich gebeißen ; ging im 
die Kapelle, legte die Summe auf den Altar, und 
verrichtete mit Lußfertigem Sinn meine Andacht. 
Da erfhell in der Kapelle ein entſetzliches Ges 
brüfl, welches weder mit eined Menfchen noch 
eined wilden Thiered Stimme zu vergleichen war. 
Es erfhütterte mid) dur Marf und Bein. Aber 
da die Glocke nicht läntete, blieb ich vor dem Altar, 
und Dachte, ed fünne mir auf fo gebeiligter Stätte 
der böfe Feind nichts anhaben. Auch geſchah 
nichts weiter, doch graufete mir. 

Endlich tönte das Gloͤcklein filberhell über der 
Kapelle und ich ging hinaus, Der Waldbruder 
erwartete mich an der Ihür feiner Alaufe, und 
nahm mid; bei der Hand, Wir gingen in die vers 
fallenen Kloftermauern. Da führte er mid) in eine 
Zelle, die noch ziemlich wohl erhalten war, Darin 
fand Piccolomimi mit entblößtem Degen. Ein 
blauer Teppich hing im Hintergrunde der Zelle 
vonder Wand berab. Gegen diefen Teppich ftellte 
mich der Einfledler; vor mir ein Rauchgefäß, 
welches Wohlgerüche dampfte, Keiner redete. 
Der Einfiebler und Piccolomini fprachen nur durch 
Zeichen, Auch mir ward gedeutet zu ſchweigen. 

Darauf find die Beiden vor mir ftehend zum 
Rauchgefäß getreten, und haben jeder ein kriſtal⸗ 
lenes Flaͤſchchen berworgezogen aus Dem Wamms 
und Bufen, und foldhes in die Wolfen des Weih⸗ 
rauchs geſteckt. In gleicher Zeit geſchah ein uns 
geheurer Fall, daß die ganze Erde zitterte und 
der Half von den Wänden der Zelle ließ. Ed war 
eine alte Mauer, welche unweit der Zelle geſtan⸗ 
den, und num zufammengeftürjt war, daß ber 
Staub hoch ging und die Luft verfinfterte. Picco« 
(omini und der Einfiedler blieben dabei gar ge 
laffen, als fei nichts gefchehen. Mir ward dabei 
nicht wohl, denn ich meinte, die Zelle fünne über 
und zufammenftürzen. Doc ließ ichs nicht vers 
fpüren. 

Nach einiger Weile find die Beiden abermals 
zum Rauchgefaß gegangen, und haben ihre Fläſch⸗ 
lein darüber gehalten. Da gefchah binter mir ein 
entfeglihes Gebrüll, wie von einem Unthier ; auch 
merkte ich ein Schnauben und Wehen im Naden, 
Es war dies Gebrüll, wie es mid) ſchon in der 
Kapelle vor dem Altar gefchredft hatte, Weil aber 
der Einfiedler, desgleichen Don Alfonfo gar ruhig 
verblieben, mochte ic) auch weder Angit noch Neu⸗ 

sier verrathen , wiewohl mir insgeheim Das Herz 
Bebte, Ich vermutbete wohl, man wolle meine 
Unerfchrocdenheit erprüfen, oder der Feuergeiſt 
fcheue ſich, in meinen Dienft zu geben. 
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Als die Beiden ihre Fläfchlein zum dritten 


Male in den Rauch fließen, bat es mid) hinten 
am Wamms gefaßt, von der Erde in die Höhe ge: 
gogen, und drei Malgemwaltig gerüttelt, wie einem 
Kindlein ein ſtarker Mannsarm mag. Ach griff 
vergeblich nach meinem Schwert, dieweil ich ver⸗ 
meinte, ich fchwebe in Gefahr — aber ich war 
wehrlos. Doch ward ich aldbald gemach zu Bo: 
den gelaffen. Darauf wandte ich mich um, und 
fab mit Graufen unter dem blauen Teppid) ber- 
vorgegangen einen Elephanten, der den Rüffel 
vor mir fenfte, dann ihn wieder gegen mic) ſtreckte 
mit einem Flaͤſchlein von Kriftall, gleichwie der 
Einfiedler und Piccolomint hatten. 

Da winfte diefer mir freundlich, e8 dem Ele: 
pbanten abzunehmen, welches ic fofort that. 
Daranf ergriffen mich Beide, und riffen mich mit 
großer Eile aud der Zelle nad) der Klauje, wo 
wir nod) lange das Gefchrei der Beftie hörten. 





Andeutungen. 


Wie wir num allein waren, find wir um einen 
ſchlechten Tifch gefeffen, auf hölzernen Bänflein. 
Ueber dem Tifh war das allerföftlichite Finnen 
mit goldenen Franzen ausgebreitet ; Darauf ftan- 
den die fieblichiten Gerichte in goldenen und fil: 
bernen Schüffeln, wie man nur bei großen Fürften 
fiebt. Auch die Becher waren von ſchwerem Gold, 
und der Wein gleich Del und Feuer, als ich nod) 
feinen getrunfen babe, 

Wie wir beiſammen ſpeiſeten, belobte der 
Einfiedler böchlich mein bersbaftes Weſen, und 
ſprach mir zu, fortam nichts mehr zu fürchten, 
da ich den Fe uer ge iſt im Fläſchlein beſitze. Dies 
Flaſchlein aber war ohne alle Deffnung, mit felte: 
ner Kunſt gemacht, und darin nichts, als eingold- 
gelber Staub, worüber es ſchwebte, wie ein bes 
wegliches Rauchmölflein. Dann fagte er mir, ich 
müfje es forgfältig verwahren, und nie von mei: 
nem Beibe laſſen; denn fo lange ich ed auf mir 
trage, werde mir nicht3 fehaden, und in der Ge: 
fahr, worin gebntaufend untergehen, würde ich 
allein ſchadlos davon fommen müffen. 

Darüber war ich gar erfreut; auch habe ich 
empfunden, von dem Augenblick, ald ich es getra: 
gen, daß alle Bangigfeit aus mir gemichen war, 
und ich neues Leben und neuen Muth gehabt, wie 
nie zuvor, Eben jo bat ſich erwahrt, daß mir fein 
Uebel bat weh thun fünnen, und alles, was mir 
zugeftoßen ift, verlor feine Macht an mir, wie ich 
erzäblen werde, In den vielen Gefechten , die ich 
beitanden, hat mir weder Die Schärfe desSschwerts, 
noch Die Lanze, noch das Gefhüt eine Wunde u: 
fügen mögen, daher ich oft tolfühn in alle Gefahr 
gegangen bin, ohne Schaden, 

Die einzige Gefahr, die mir drobe, fprach der 
Einfiedler, ſei, daß ich meines Kleinods verluftig 
ginge durch eigene Fahrlaßigkeit, oder durch Feindes 
Gewalt in Gefangenfchaft. Darum folle ic) un: 


verzagt fein in allem Kampf, und nicht den Tod 


fcheuen, wohl aber Ergebung. Wenn ich dreimal 
fieben Monate, fieben Wochen, fieben Tage um den 
Spiritus familiaris gedient, Fonne er mir nit 
entgehen. 

Als ich num fragte, wie ich dienen folle? er- 
wiederte Piccolomini: mit mir gegen des 
Papſtes Tyrannei, und für Derftellung römifcher 
Freibeit. Papit Sirtus habe große Gewalt geübt 
an Edeln und Unedeln; mit feinem Geiz die Gü— 
ter der Kirche verfchlungen,, und getrachtet nach 
Gut und Leben, wenn einer noch babe. Wer aber 
wider ihn rede, werde verbannt, alfo, daß Italien 
voller Unglüdlihen fei, alle von guten Häufern 
und Stammen, die nicht wiffen, wohin ihr Haupt 
legen. Es feien mehr denn taufend dergleichen 
Verbannte, welche troftlos umherirren, und ſich 
ihr Leben mit dem Schwert in der Fauft fhirmen, 
Darum müffe des Papftes Graufamfeit gezäbmt 
und fein Hochmuth gebeugt werden, dag er nicht 
ganz Welfchland verzehre, 

Auf diefes ſprach mir der Einfiedler zu, daß 
ih Piccolomini nicht verlaffen folle; diefer werde 
mich nad) vollendeter Dienftzeit auf den Berg 
Dftenfara führen, wo ich den Spiritus familiaris 
erblifen und empfangen würde, Dann möge ic) 
mit demfelben nach Deutjchland heimziehen, und 
in Fülle leben, gleich einem großen Fürften. Doc, 
fügte der Einfiedler hinzu, wird ed Euch darum 
feine Roth thun, fondern Ihr werdet allen Reichs 
tyum und Glanz verfchmäben um der Areude wils 
len, die Ihr fodann genieffen fünnt. Worin diefe 
beſteht, kann ich Euch nicht offenbaren, weil fi 
dem Tauben die wunderbare Macht der Muſik 
verfhließt, und der Blindgeborne die Pracht der 
Farben nicht erfennt, von der man ihm reden 
möchte. 

Als ich num gelobte, zu thun, was mir Pic- 
colomini heißen werde, gebot mir der Alte, den 
Feuergeift auf den Altar der Kapelle zu legen und 
mit darauf gelegter Dand mein Gelübd zu bes 
tbeuern, Wir begaben und alfo nochmals in die 
Kapelle, wo ich einen fhweren Eid ablegte. Nach: 
dem died gefchehen, fagte der Einfiedler: „Ziehet 
nun in Frieden! Gedenfet meines Wortes: es 
wird Euch wohl geben, fofern Ihr den Feuergeiſt 
nicht verliert; Ihr verliert das Kleinod, wenn 
Ihr defien Befig einem Andern verratbet , oder 
Don Alfonfo verlaffet. Ihr traget eine geheime 
Liebe im Herzen; der Feuergeift wird Eud) zum 
Ziele leiten.” 

Darauf verabfcheidete und der Greid; wir 
gingen durch den Wald wieder des Wegs, den 
wir gefommen waren. Unterwegs fagt: mir Don 
Alfonfo: man behaupte, der Einfiedler babe ein 
Alter von mehr denn hundert und zwölf Jabren, 
welches mir fehier unglaublich vorgefommen ift, 
fintemal derfelbe faum ſechszig alt zu fein fchien. 
Auch fagte mir Don Alfonfo, wir wollten num ein 
Derrenleben führen, voll Saus und Braus in 
Krieg und Feld, wie es einem tapfern Kavalier 
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wohl anftebe, der die Mönchen nicht ſcheue und fi || wilderten Blickes. Er war fchon feit Jahr und 
in jeiner Jugend etwas verfuchen wolle. » 1 Tag das Haupt der Verbannten, ein verwegener 
f Menfch deſſen Lift und Glüd nichts beifam, Mit 
feinen Truppen batte er dad ganze neapolitanifche 
Reife nah Bologna. Land durchzogen, und zweitaufend Mann in die 
Als ih mich Abends auf mein Lager hinſtreckte Flucht gefhlagen , welche der Bicefönig Don Zus 
und mein Gebet verrichtet hatte, fiel mir bei, Das || niga wider ihn geſchickt hatte, _ 
Fläfchlein, worin der Feuergeift, in einen breiten ir machten alio Befanntfhaft, und ver: 
Gurt von ledernen Riemen zu verbergen, und fols || fpradhen tapfer Hand in Hand zu fchlagen für die 
hen auf dem bloßen Leib zu tragen, um meines || gute Sache der Vertriebenen, Die beiden Herren 





- Kleinods deſto ficherer zu fein. Da aber die Ampel | verliefen und erft fpät nah Mitternaht; aud) 


Dann that ich das Fläfchlein in den Leibgurt, 
/ wie ich vorher Willens gewefen, und befeftigie 
denſelben um meinen Leib. 


erloſchen und alles finfter war, wollte iay es bis. faben wir fle in Bologna nicht wieder, wo fie 
zum folgenden Tag verſchieben. Erftaunt griff ih, nur eine Zufammenfunft mit Piccolomint gehabt, 


darnach und fand das Fläfchlein, welches ganz hell und Geld zu neuen Werbungen geholt hatten, 


ſchimmerte von darin verborgenem Licht. Diefer | Piecolomini aber fchien ſehr erfreut, und er bes 
Anblik erfüllte mid mit großem Vergnügen, | richtete mir, wie alle Verbannte nad feiner Ans 
und ich betrachtete dad Spiel des Feuergeifted | funf ſchmachten, und begehren, daß er ihr Ober- 
eine Stunde lang und darüber mit Woblgefallen. | baugt und Anführer werde. Auch habe er ſich num 

mit Pierconto de Montalto ausgeglichen, 
mit welchem er lange in Feindſchaft gelebt, 








Am andern Morgen berichtete ih dem Picco- 
lomini, was ich gefehen hatte; er aber fagte mir, zZhucht. 
dies ſei ihm nicht neu. Ich ſolle aber allezeit um Eines Morgens, welches am fehsten Tag 
Mitternacht darauf achten. Je heller der Feuer: || unferd Aufenthalts in Bologna geweſen, kam mit 
geift ftrable, je mehr bedeute ed mir Glück. Sonnenaufgang Don Alfonfo zu mir ind Zimmer 
Bir ritten darauf fort und Thorhaimer mit | gelaufen, da ich noch fchlief, und rübrte mich uns 
und. Piccolomint fagte, wir wollen jest nach fanft, indem er ſchrie: „Auf, auf, Don Bas 
Monte-Marciano ind Land Apulien ziehen, | ftiano! Der Feind ift da! wir müffen fliehen, ehe 
wo feine Herrfchaft gelegen fei; da gedenfe er man und aı fängt. Sch kleidete mich ſchnell an, 
Truppen zu werben, und dann fich mit mir an || und eilte m t Alfonfo und Thorhaimer, ohne dem 
die Spige aller Bannifirten zu ftellen. Vorerft | Herrn Adı . WValet zu fagen, zur Hinterthür 
aber müßten wir gen Bologna , da habe er große || hinaus durch fchmale Gäßlein und ein Pförtlein 
Eummen Geldes liegen, die er erheben wolle. der Stadtmauer und viele Gärten, bis wir ins 
Auch würde ich daſelbſt tapfere Männer fennen || Freie famen, Da fanden wir drei Pferde bei 
lernen, die von unferm Bund wider den Papft | einem Kreuz im Gebüfch, die aber nicht diefelben 
wären, waren, die wir fonft geritten hatten, und ſechs 
AL wir nunnah Bologna famen, fehrten | bewaffnete Leute zu Pferde dabei, die unjerer 
wir in das Daus eined Edelmannd, Don Aldo: || warteten. 
vrandi, ein, der nahe an dem fchönen Klofter Dir ſaßen blitzſchnell auf und jagten mit vers 
der Dominifaner in einem weitläufigen Palaft | hängtem Zügel davon. Als wir aber ein Wäld; 
wohnte. Don Aldovrandi bewirthete und gar gaſt⸗ lein erreicht hatten, hielten wir gleih Schritt, 
freundlich fünf Tage lang, und id) hatte die befte Hund lieffen die Pferde verfchnaufen, So famen 
Gelegenheit, die Merfwürdigfeiten der, großen | wir zu einer Kapelle an einem Kreuzweg, wo ſich 
Stadt zu betrahten. Und obwohl ih von früh viele Straßen trennten, Da überfiel und ein 
Morgens bid Abends auf den Strafen, in den || Hinterhalt von päpftlihen Reutern, bei zwanzig 
Kirchen, Schaufpielen, Gärten und vornehmften | an der Zahl, die ihre Büchfen von allen Seiten 
Gebäuden war, babe ich doch nur den allerfleinz || auf und abſchoſſen. Piccolomini lachte und ſprach: 
ften Theil des bolognefifhen Reichthums fehen || „Zi das nicht der Knabe Ottavio Ceſis, den 
können. die Pfaffen abfenden? Er begegnet aber dem uns 
Am Abend de vierten Tages ließ mich Vicco | rechten Mann, ich will ihn zeichnen. Faffe nur 
femini rufen. Wie ic in fein Gemach trat, waren || jeder von und zwei Mann, die übrigen bleiben 
zwei fremde bei ihm, deren einer Marco de nicht fteben! u 
Sciarra, der andere Battiftella dei Indem wir nun langfam mit gezucktem 
Aratro war. Al ihnen Piccolomint fagte, wer || Schwert gegen die Kapelle ritten wo die Päpft- 
ih fei, grüßten fie mid freundlich, ſagend: e3 | lichen und den Weg zu verrennen gedachten, und 
freue fie, daß ein deutfcher Kavalier zu ihnen mie fih links und recht? die Straßen im Wald 
trete. Der Papft müffe mir wohl eine Million |vor und aufthaten, fahen wir alle diefe Straßen 


- geben zum Zchrpfennig,, wenn ich ind Vaterland mit Soldaten bedeckt, alfo, daß wir voh jeder 


heimkehre. Der Marc o mar ein kleiner, mager || Seite umgeben waren. Und da die Schüffe ring 
rer Dann, fhwärzlihten Angefiht:d und ver: {um und ber fielen, wollte man ſtutzig werden, 


x 


Sermingarda. 





und fi zurückziehen. Ich fragte aber Piccolo: | 


mini, welches der Weg wäre, den wir zır ziehen 
hätten ? Er zeigte mir denfelben mit der Hand. 
Darauf fprad ih: fo laßt ums die Bahn fegen! 
und jagte voran, dem’ Haufen, der an der Kapelle 
ftand, vorbei, dem andern zu, welcher mitten in 
jener Straße auf und wartete. Die übrigen folg: 
ten mir. Da fam es ſchon bei der Kapelle zum 
Gefecht, alfo daß ich wieder umfehrte, den an- 
dern hinter mir zu Hilfe, 

Die Feinde waren und zwar an Zahl über: 
legen, doch nit an Muth, und ed gab manchen 
blutigen Dieb. Im Handgemenge verlor ich un: 
fere Leute aus dem Gefiht, und ich ſchlug mic 
umfonft Durch den Haufen, umd rief nach den 
Unferigen. Denn ed war dad Getümmel, der 
Staub und die Menfhenmenge fo groß, daß man 
ſich nicht erkannte. Als ihrer viele gegen mic) 
allein anrannten, und ich befürchten mußte, über: 
mannt und vom Pferde geriffen zu werden, zahlte 
ic) Ferfengeld, Drei Reuter von den Päpftlichen 
verfolgten mich; da wandte ich mi, bieb dem 
Vordern über dad Gefiht, worauf die beiden an- 
dern den Reifaus nahmen. Indem rannte und 
jagte alle8 vom Kreuzweg davon, in gleiche 
Straße binein, wo nod Gefecht zu fein ſchien, 
alfo dag ich fchloß, es feien die Unferigen auf der 
Flucht. Sie thaten gar wohl daran, aber id} war 
übel von ihnen getrennt. Ich achtete, beffer fei, 
meined Wegs allein zu zieben gen Apulien, und 
Don Alfonfo in Monte-Marciano zu fuchen. So 
wandte ich mein Roß, und ritt bebende davon 
durch das Mäldlein. 

Wie es Abend ward, fam ich in das Städt: 
lein Forli. Da faufte ih mir andere Kleidung, 
auf Daß ich wohl ftandedmäßig erfcheinen fünne, 
und wuſch mein Haar von der ſchwarzen Farbe 
rein. Um den guten Thorbaimer habe ich viel im 
Stillen geflagt. Er war mir werth. Ich fonnte 
doch gute deutſche Mutterfprache mit ihm reden. 
Und dann haben wir viel von Haufe gefprocden, 
von alten Herrn Graf Sigismund, bei dem er 
fünfzehn Jahre lang treulich gedient; vom Graf 
Ulrich, den er aber nie fo lieb gehabt, ald mid. 
Er bat mir oft erzählt, wie Ulrich und ich ald 
Peine Kindlein an einander gebangen; ich aber 
immer ein Wildfang geweſen vom Hatıd aus, der 
auf alle Berggipfel und Tannbäume zur oberft ges 
Flettert, darauf mich denn Ulrich feinem Vater 
verflagt. Auch fagte der Thorbaimer mir oft, ed 
babe das ganze Schloß darum gewußt, wie ich 
dem Fräulein von Grota lieber gemefen fei, als 
Graf Ulrich ; und wie jeder gefagt , e8 wäre beifer, 
man tbäte den Junker Sebaftian mit dem Fräus 
lein zufammen. Das alles wußte er mir zu fagen, 
und id hörte den Alten gern erzäblen; denn ed 
war immer dad Gleihe, und dod immer etwas 
aus dem Haufe. Nun fehlte mir der Thorhaimer ; 
ich wußte auch nicht, od er gerettet , gefangen oder 
todt? Def grämte ich mich fehr. Und war er ver- 
wundet, wer pflegte fein? 


Darum wartete ih auf Mitternaht; dann 
zog ic das Fläfchlein aus dem Feibgurt, und es 
leuchtete köſtlich ſchön, wie eine Peine Sonne. 
Died nahm ic) für ein gutes Zeichen, den Thors 
baimer wieder zu finden ; und ich ward ruhig und 


ſchlief feft ein, 





Wallfahrt nah Porefo. = -— 


Die mid) num der Schneider bald mit allem 
verforgt, weſſen ich bedürftig gewefen, reifete ich 
nad) der Stadt Ancona, am Meere gelegen. 
Diefes ift eine luftige Stadt, und bin ic viel das 
felbt am Hafen auf» und abgegangen, dad Ger . 
tümmel der Schiffleute zu fhauen, und dad weite 
Meer. Da ging mic die Luft an, nach einem 
Schiffe zu fragen, Das gen Apulien fegeln möchte ; 
aber ed war feines vorhanden. 

Run vernahm ih im Wirthshaus, mo viel 
Volks aus allerlei Ländern war, daß ich mich nur 
noch wenige Stunden vonder Stadt Loreto be 
finde. Diefe Nachricht erfüllte mein Herz mit 
großer Freude, denn ed hatte Graf Sigismund 
mir fehr empfohlen, das heilige Haus zu befuchen, 
und meine Begier ftand längft danach. Ich beſchloß 
demnach zu dem heiligen Orte zu mwallfahrten, 
und Ablaß für meine Sünden zu nehmen. 

In der Morgenfrühe reifete ih von Ancona 
dabin, jedod) ® Fuß, mein Roß an dem Zaum 
führend, mit bußfertigem Gemüth. Jede balbe 
Stund betete ich mit lauter Stimme den Rofen- 
franz. Ich begegnete vielem Volt, das freudig 
mit Ablaß zurückkehrte; Doch noch mehrere wall 
fahrteten dahin, wie ich. Und da einige Derren 
zu Roß hinter mir famen, und faben, wie ich zu 
Fuß ging, fchämten fie fih, fliegen behend ab, 
und nahmen ihre Rofe am Zaum und beteten, 
wie ih. So famen wir zu guter Jeit in den Ort, 
und ed waren der Fremden fo viel, daß ich mit 
großer Mühe Unterfommen fand. Darauf begab 
ich mid) alfobald in die Kirche, worin das heilige 
Haus befindlich, welches die heiligen Engel aus 
dem Land Galiläa hieher getragen, um es den Uns 
gläubigen zu entreiffen. 

Und wie ich dieStufen erftiegen, und die ſtirche 
betreten, ergriff mich große Andacht ; denn ed war, 
als ſtrahlte der Himmel vor mir aufgetban, ald ich 
daß heilige Haus erfah, worin die Jungfrau ges 
wohnt. Darum fiel ich auf die Knie und berührte 
mit der Stirn den Boden, bis ich Drei Ave's ger 
betet. Dann rückte ich auf den Knien bis zum 
heiligen Haufe. Da füfte ich das filderne Gitters 
wert, und fah mit großer Ehrfurcht dad Bildniß 
der heiligen Jungfrau. Es war himmelblau bes 
fleidet, und dad Kindlein in ihren Armen in 
rothem Gewande. Aber ich fonnte den Glanz der 
filbernen Ampeln und der Diamanten und Jumer - 
len faum ertragen, wie gern ich auch Das dadurch 
ganz dunfel gewordene Antlig der heiligen Jung: 
frau erkanut hätte, 

Darum zog ich das Bildniß meiner Madonne 


— 
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von Sclafani aus dem Buſen, legte es auf die 
heilige Schwelle, und betete. Da uͤberſiel mid) 
bei dem Anbli der Hochgebenedeiten eine unans⸗ 
ſprechliche Wehmuth, daß ich weinte wie ein Kind. 
Und ich küßte die heilige Schwelle, und blieb lange 
mit der Stirn am Boden, um den Reuter meine 
Betrübniß zu verbergen. Denn e8 beteten viele 
binter und neben mir. 





Die Erfbeinung ber heiligen Jungfrau, 


ALS ich mich wieder aufrichtete, hatte ich ein 
großes Schrecken, und doch einfreudiged, Denn 
wie ich mein Bild von der heiligen Schwelle nahm, 
und ed inbrünftiglih an meinen Mund drüdte, 
feufzte zu meiner Seite eine fniende Jungfrau laut 
auf: o Gott! alſo, daf ich mich nad) ihr umſah. 
— Ich fchreibe ed aber, wie ed mir widerfahren. 

Wie ich nun mein Geficht zu ihr wandte, er: 
blickte ich die Madonna Sclafani’8 lebendig, im 
vollen Glanz ihrer Himmelsfhönbeit. Ihre Augen 
betradhteten mich; ein beiliger Schmerz lag in 
ihren Gchehrden ; und über ihre Wangen fielen 

wei Thränen, wie durchſichtiges Silber. Sie war 

chneeweiß gefleidet, nnd um ihr Haupt war die 
Fülle der Haarlocken von einem himmelblauen Tuch 
gufammengebelten, mit Gold durchwirkt. Je län: 
ger id) fie anſah, je belleres Licht deuchtete mir 
um ihr berrliched Haupt zu ſchweben, welches fo 
glänzend ward, daf von den Strablen die ganze 
Kirche und das heilige Haus bedeckt wurde, Ich 
vernabm ferne Gefänge, wie vom Himmel, und 
Stimmen der Engel, und ein Saufen dazwifchen, 
wie von den Stürmen ber göttlihen Macht. Dar: 
auf verwandelte fih diefe Geftalt der Heiligen in 
einen einzigen Strabl, der mich blentete. Die 
Kirche wankte, der Boden wiegte ſich weich unter 
meinen Knien, wie eine Wolfe. Ich verlor Licht, 
Athem und Leben, und ftarb eines füßen Todes zu 
den Füßen der überirdifhen Königin der Himmel. 

Ach wußte nicht® mehr von mir, bis mich ein 
feltfames Getöfe aufwedte, und ein Gemurmel 
von vielen Stimmen. Da fchlug ic die Augen 
auf, und fah zahllofe Menfchen, Die um mich ber 
fnieten oder neubegierig auf mic fhauten. Ich 
lag auf einem harten Stein von den Stufen, 
drauffen vor der Kirchthür, und ein alter Mann 
fragte mid um mein Wohlfein. 

Da mir nun gar wohl und leiht ums Herz 
war, fand id von dem Erdboden auf, und wußte 
nidyt , was mir gefchehen. Der alte Mann aber 
führte mid gar freundlich durch die Menge der 
Leute die Stufen hinab zur Strafe, und gegen 
mein Wirthshaus, welches ich ihm befchrieb. Wie 
wir auf der Straße wandelten, und ich bei mir 
nachdenfend wurde, erinnerte ich mich wieder des 
Geſchehenen, und wie mir in der Kirche die Hoch— 
gebenedeite erſchienen fei. Das verbreitete über 
mid) ein ftille8 Graufen, denn ic) wußte nun nicht 
gewiß, ob ich geträumt oder gefehen habe. Da 


fiel mir mein Bildniß ein, wie ich es von der hei⸗ 


figen Schwelle aufgehoben. Aber ich fand ed nicht 
mebr, welches mir große Traurigfeif verurfachte. 
Das bewog mich, umzufehren , denn das Bildniß 
wollte ich nicht miffen um viele taufend Gulden, 
Jeden fragte ich darum, und ich fragte durch die 
ganze Kirche, und fuchte ed vor dem heiligen Haus 
und vor der Kirchthür, wo ich gelegen war. 

Da es nun Nacht geworden war, ging id) bes 
trübt zu meiner Wohnung, denn id) hatte meinen 
fhönften Schat eingebüßt, und feine Hoffnung , 
ihn wieder zu fehen. Weil mich der Kummer alfo 
plagte, daß ich nicht zu Nacht fpeifen fonnte, trat 
die Wirthin zu mir, eine betagte, wohlmeinende 
Frau, und fragte, was mir fo hart am Herzen 
liege? Da ſie erfuhr, wie ich mein Heiligthum 
verloren, und ich taufend Gulden dem zahlen 
wolle, welcher es mir wieder fchaffe, fprady fie 
mir guten Muth ein. Sie ließ ed am folgenden 
Morgen durd) Die ganze Stadt verfünden und in 
allen HDäufern, auch an den Kirchthüren, und 
zeigte es felbft der Geiftlichfeit an, und den Beicht⸗ 
väterh von allen Nationen, in der Hoffnung, daß 
der Fund oder der Naub in einer Beichte laut 
werden möchte. 

Allein da der Tag verging, und fidy niemand 
mid) zu tröften eingefunden, warf ich mich ſchmerz⸗ 
vol auf mein Lager und weinte bitterlih. Um 
Mitternacht aber leuchtete der Feuergeiſt im Flãſch⸗ 
fein fo vergnüglich, daß ich alles Gute hoffen 
konnte. Darum begab ich mic) zur Ruh. Und ich 
traͤumte die ganze Nacht von nichts anderm, als 
der Gebenedeiten, wie fie mir vor ihrem heiligen 
Haufe wundervoll erſchienen war. Doc hatte ih 
Niemandem offenbart, was mir geſchehen. 





Die zweite Erſcheinung. 


Weil ich auf die Verheißung des Feuergeiſtes 
vertraute, verließ ich auch den andern Tag das 
Wirthshaus nicht, hoffend, es werde der Ueber⸗ 
bringer meines Kleineds erſcheinen. Doc) erſchien 
niemand. 

Da ging ich zur Kirche mit großer Nieder 
gefchlagenheit de Gemüthes, und betete wieder 
vor der heiligen Schwelle, wo ich mein Köftlichftes 
auf Erden verloren und dad Allergöttlichite mit 
meinen Augen erblict hatte. Und ich fniete auf 
derfelben Stätte, wo mir die Hinmeldfönigin 
fihtbar geworden war, und flchte mit heißer Ins 
brunft um die Gnade abermals ; doc; mein Gebet 
war umfonft, 

Nach verrichteter Andacht, wie ich zur Kirche 
austreten wollte, ftieß mich eine Frau leife am 
den Arm, fprechend: „Herr, ich weiß, was Ihr 
fuchet; folget mir nah, doch in weiter Entfer- 
nung, bis ich till ftehen und Euch winfen werde.’ 
Die Matrone ging mit diefen Worten von mir; 
fie hatte verfehleierted Antlitz, und einen ſchwar⸗ 
zen, großen Mantel umgetban, wie viele Wall- 
fahrter weiblichen Geſchlechtes dortigen Landes 
zu tragen pflegen. " 


332 


Sermingygarda, 





Da fprang ich hoch vor Freuden, und folgte 
der Pilgerfrau von fern, wie fie geboten hatte. 
Dft übernahm mic) die Ungeduld dergeftalt, daß 
ich ihr mit fchnellen Schritten nahe fam, um fie 
zu fragen, ob fie dad Bild gefunden; aber dann 
erinnerte ich mic) ihred Befehls, und ich blieb 
wieder zurüd, 

Nahdem fie aud dem Fleden gegangen den 
Hügel binab zwifchen Gärten, blieb fie unter einem 
boben Baum ftchen, und feßte ſich dann auf ein 
fteinernes Bänflein neben einer Kapelle, die unter 
dem Baume aufgebaut war. Da winfte fie mir, 
und ic) lief fo fchnell, daß ich athemlos zu ihr 
fam, und kaum die Frage fprechen mochte, welche 
ich unterwegs fhon taufend Mail leife gethan. 

Sie fprah: „Ich babe das Bild gefunden, 
mit einer goldenen Kette daran, und habe es 
Euch felbft überliefern wollen, doch gegen einen 
Beding.“ 

Als ich dies hörte, rief ich: Dank ſei Gott 
und ſeiner heiligen Mutter und Euch! Es ſoll 
Euch Euer ehrliches Gemüth nicht gereuen, und 
ich gebe Euch, was ich verheißen, und mehr.“ — 
Und ſtracks ſuchte ich mein Geldſäcklein hervor, 
um ihr an Gold zu geben, was ich bei mir trug, 
verſprach ihr aber, das Fehlende morgendes Tags 
zu bringen, wohin ſie wolle. 

Sie weigerte ſich, das Geld zu nehmen, und 
ſagte: „Ich gebe das Bild um kein Geld hin, 
und Ihr empfanget es nicht, es ſei denn, daß Ihr 
mir ſaget, wer es Euch gegeben, oder wie Ihr 
dazu gekommen? denn ich muß es wiſſen. 

Da erzählte ich ihr, wie ich aus Deutſchland 
gen Verona gekommen, zu Don Bevilacqua, und 
gen Mantua, wo ich die Madonna in der herzog: 
lichen Gallerie bewundert. Wie ich darauf feine 
Ruhe mehr genoffen, bis mir Bevilacqua eine 
Kopie von dem Bilde der Gebenedeiten verfchaflt. 
Seitdem trage ic dasfelbe allezeit auf meinem 
Herzen, und verchre ed wie mein «Tlerfoftbarfted 
But; ja, ich wolle viel lieber ald Bettler wieder 
über die Alpen nad Deutſchland heimwandern, 
denn dad Bild in Welfhland zurüdlaffen. 

ALS ich Died gefagt, fragte fie nochmals, ob 
ich redlich fei? Und dies betheuerte ich. 

Darauf that fie den Mantel auf, ald wollte 
fie mir das Bild geben, zog ihn aber jählings 
wieder um fi zuſammen, als gereuete es fie, 
und fragte no einmal, ob ich redlich fei, und 
wie id) heiße, von wannen ich fomme, und wohin 
id) gedenfe ? 

Sch legte die Hand auf mein Herz und ber 
theuerte zum andern Mal, daß ich Wahrheit fage, 
nannte auch meinen Namen und von wannen ich 
komme; dann jagte ich, daß ich gedenfe, nad 
Apulien zu reifen, des Vergnügens willen. Denn 
ic) ſcheute mich doch, in dieſem Stück die lautere 
Wahrheit zu befennen, 

Nachdem ich alfo geredet, fchwieg fie geraume 
Zeit, ald denfe fie meinen Worten nah. Dann 
flug fie den Mantel auf, und ic) ſah wohl, daß 


ich mid) geirrt hatte in ihrer Geftalt ; fie fhien 


nichts minder , denn alt zu fein, fondera eine 
fchlanfe Jungfrau. Als fie aber mein Bild aus 
ihrem Bufen ziehen wollte, und das Scleiertud 
vom Gefiht auf die Seite warf, erblickte ich die 
Gebenedeite wieder, wie fie vor ihrem heiligen 
Haufe mir erfchienen war. 

Da überfiel mid ein großes Zittern und ein 
Entzüden, daß ichs nicht bejchreiben mag. Und 
ic ſank zu ihren Füßen, denn ich fonnte nicht 
glauben, daf fie etwas Jrdifches fei, 





Verförperung des Geiſtigen. — 


Sie reichte mir das Bild, das nur ihr ſchwa— 
ches Eonterfei und lebloſes Ebenbild war, und 
lächelte ob meinem Erftaunen und Entzüden. 

Dann fagte fie mit boldfeliger Anmutb: „Don 
Baftiano, ftehet auf, ed geziemei Euch nicht, vor 
mir zu knien. Auch möchte ich nicht, daß Euch 
Menfhen in diefer Stellung füben. Stehet auf, 
oder ich fliehe.” So gehorchte ic) ihr, ftand auf, 
fonnte aber nicht reden, fo ganz auffer mir war 
ich; fondern einer Bildfänle gleih, blieb ich auf: 
recht vor ihr, und betrachtete ſchweigend die Pracht 
und Heiligkeit ihres Antlitzes. 

Sie fagte und lächelte wieder mit unnenns 
barem Liebreiz: „Ihr habet wohl recht, Euch zu. 
verwundern, daß Ihr zu Euerm Bild eine Perſon 
gefunden, der es gleihet, und daß Ihr anftatt der 
Heiligen nur ein fterbliched Weib gefunden, gleichs 
wie ich in große Verwirrung gerathen bin, da ich 
died Bild in Euern Händen erblidte, ald Zor in 
der Kirche neben mir gebetet habt. Ich nahm es 
zu mir, ald Euch übel wurde und Ihr ohnmächtig 
niederfielet zu meinem großen Entjegen. Denn 
ich fürdtete, dad Bild werde in andere Hände ges 
rathen oder zertreten, weil gar großes Gedräng 
von Leuten um Euch entftand, die Euch hinaus 
trugen. Ich befenne auch, daß ich Euch das Bild 


vorenthalten wollte. Da Ihr aber ed in ganz 


Eoreto aller Orten babt ausfünden laffen, und 
ich einfah, wie viel Euch daran gelegen fei, fuchte 
ich Euch wieder in der Kirche, um cd Euch zuzu— 
ftellen. Schon geftern fuchte ih Euch daſelbſt vers 
gebend. Nehmet es denn, wenn ed Euch vergnügt, 
und entweibet e8 niemals.’ 

Sch nahm das Bild aus ihrer zarten Dand, 
und drückte das Wicdergefundene an mein Herz 
und bielt e8 hoc) gen Himmel; ed ſchoſſen Ihränen 
in meine Augen, aber reden konnte ich nicht. 

Darauf tbat fie die Frage: „Laſſet wilfen, 
was diefem Bilde für Euch fo großen Werth ges 
geben 2” 

Sch antwortete zitternd: „Was anders, denn 
die Heiligkeit und Anmutb, welche in Euch wohnet.“ 

Sie betrachtete mich lange zweifelbaftig, und 
fagte: „Ihr feid nicht wahrhaft. Wo haber Ihr 
die Perfon gefeben, der es gleicht?“ 

„Das wifjet Ihr am beſten,“ gegenredete 
ich: „vor dem heiligen Hauſe, und nun hier, wo 


| 
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Ahr ſitzet, und ſonſt nirgends, weder in meinen 
Träumen.’ 

„Nirgends ſonſt?“ fragte fie abermals. 

Ich antwortete: „Ich babe nimmer geglaubt, 
unter dem Himmel fo viel vereintem Licbreiz zu 
begegnen. Gott ift Zeuge.” 

Dann fragte fie: „Und Ihr wiffet auch den 
Namen der Perfon nicht, der ed gleichet?“ 

Sch erwiederte ihr: ‚, Könnte ich ihn wilfen, 
da Ihr mir nicht faget, wie Ihr heißet? Ich 
nannte das Urbild meine Heilige, meine Anbe- 
tungsmwürdige, und dies jeid Ihr.“ 

Da fenfte fie dad Haupt und z0g dad Schleier: 
tuch vor ihr fchöned Antlig. Sch aber flehte mit 
gefaltenen Händen: „Entzieht mir Euere held: 
feligen Blicke niht. Habe ih gefündiget, ent: 


fündiget mich wieder durch Euer Anſchauen. Ihr 


feid meine Heilige! Nehmt mic in Euern Dienft. 
Verſtoßet mih nicht!“ — Eie ftand auf, ald 
wollte fie ſich entfernen, Aber ich ließ nicht ab 
mit leben und Bitten, bis fie mich erhörte und 
ihr Antlig noch einmal enthüllte, 

„Ihr irret Euch,“ fagte fie, „ich bin Feine 
Heilige.” 

„ Dder wie foll ih Euch nennen ? 

„ Hermingarda di Solis.“ 

„, Darf ich mich nicht Euerm Dienfte weihn? 
O gewähret mir die Gnade!“ 
Ich babe nicht über mich felbft zu gebieten.‘ 

„, Bon wen Ihr abhängt, von dem hängt mein 
Leben ab.’ 


— „Ihr wäret übel beratben, guter Fremdling. 


Gebabt Euch wohl. Verlaßt mid. Und wo hr 
mid) erblicken möget in Loreto, verrathet mit fei- 
nem Juden des Mundes, nit feinem Augengruß, 
daß Ihr mich kennet.“ 

Sie wollte gehen. Ich wagte cd, ihren Man- 
tel zu halten, und ſprach: „Fräulein, Ihr wollet 
mich unglücklich machen. Ich fell Euch nie wieder 
finden? O Fräulein, machet mich zum geringiten 
der Knechte Eures Hauſes. Nur in Eurer Nähe 
mag ic) dad Leben noch lieben.’ 

Da warf fie mir einen langen, düftern Blick 
zu ; dann verhüllte fie ihr Geſicht ind Schleier: 
tuch, und ihre Geitalt in den Mantel und ſprach: 
Laſſet mid) allein geben; Eure Begleitung konnte 
mir Schaden bringen.‘ 

Und als ich fragte: „Zürnet Ihr mein? 
reichte fie mir die Hand und fprah: „Nein! — 
Bleibet fern von mir, Gehabt Euch wohl.” — 
Sch küßte friend ihre Dand, die fie mir fchnell 
entriß. Sie entflob mit behendem Schritt. Ic 
war vom Schmerz betäubt. In der Ferne folgte 
ich ihr zum Flecken zurüd. Sie ging zur Kirche; 
ich verfolgte fie im Haufen der Betenden. Ber 
gleitet von einer Matrone, ihr gleich gefleidet, 
verließ fie die Kirche nad) einem halben Stünd- 
lein. Ich folgte, und ſah das Haus, in welches 
fie ging, 


— — 


Ein Schritt näher. 
Nun fehlte ich keinen Tag mehr in der Kirche, 


und ging fleißig die Straße auf und ab, wo die 


wunderherrliche Hermingarde wohnte. Aber es 
glückte mir nie, ſie wieder zu ſehen. So ſtreng 


ward ſie gehalten. Denn ich hatte durch fleißige 
Kundſchaft endlich erfahren, daß fie gen Loreto 


zur Wallfahrt gekommen mit ihrer Stiefmutter 
und ibrem Stiefbruder, welhen man Domes 
nico nannte, und daß fie hart bewacht fei, auch 
viel leide, 

Died ging mir gar zu Derzen, und ic; grämte 
mich fait ab, und genof-feine Ruhe Tag und Nacht. 

Wie ic eined Morgens auf der Strafe ger 
ftanden vor Dermingardend Herberg, iſt Don Dos 
menico aus dem Haufe getreten, und bat mic; mit 
rauber Stimme angeredet: „Ihr feid ein müfis 
ger Gefell, daß Ihr allftimdlich hier wandert und 
gaffet. Was fuchet Ihr?“ 

„Herr, ich babe meine Herrſchaft verloren 
und fuche Dienft. Ich bin ein Deutjcher, und 
babe nicht, wovon beimreifen. Sp meine Perfon 
Euch aber anftändig, jo will ih Euch um Nabe 
ung und Kleider dienen mif Treue und Ehren, 
und Ihr follet mich fortan nicht mehr müßig in 
allen Gaffen finden.” 

Diefe liftigen Worte gab mir, glaube ich, der 
Feuergeift ein; denn fie ſchlugen nicht fehl, und 
ich wußte meine Reden fo gut zu ftellen, daß Don 
Domenico endlich ſprach: „Ich babe Euch in 
der That gehalten für dad, was Ihr feid; auch 
ſehe ic) mich jchon feit Langem nad) einem getreuen 
Diener um, der die Roſſe wohl zu pflegen weiß, 
und bebend ift zu allerlei Aufträgen. Suchet Ihr 
alfo Dienft,, fo kann er Euch werden, und wenit 
Ihr trem feid und fleißig, wird ed Euch nicht ges 
reuen bei mir.‘ 

Daranf wurden wir ſchnell Handels einig, und 
er führte mich in dad Haus, wo Dermingarde 
wohnte, Als ich aber die Schwelle betrat, hätte 
ich niederfinfen mögen, um mit Entzüden den 
Boden zu füffen, welchen ihr Fuß betreten. Do: 
menico führte mic, in ein Zimmer ; da faßen zwei 
Frauen, beide verfchleiert. Ich erfannte in der 
einen die Göttlihe; Domenico aber redete mit 
der andern, welches die Stiefmutter war, Ich 
weiß nicht, was fie vedeten; denn ich ſchlug Die 
Augen zu Boden, um mich nicht zu verrathen, und 
zitterte am ganzen Leib, und verftand nicht, was 
man mir faate, fo voll Verwirrung war ich. 

Und es gereuete mich jchier , das kecke Aben⸗ 
teuer eingegangen zu fein, obmohl ich freudig 
beimfprang, meine ritterlichen Kleider einpadte, 
und mit meinem Roß in den Dienft des Domenico 
ging, wie in ein Dimmelreih. Aber fo oft ich 
Hermingarden ſah, ward ich ſprachlos, und ich 
fürchtete, mich zu verratben, Am folgenden Tag, 
da ich zur Stiefmutter kam, von ihr Aufträge zu 
vernehmen, fand ich die Göttliche bei ihr im eins 
fachen Morgenfleide und fchleierlos. Und da mic) 
Dermingarde erblidte, glühte ihr ſchönes Antlig 
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von ſchamhafter Röthe; und die Heilige verbarg 
ihr Angeficht vor der Stiefmutter wie eine Sün⸗ 
derin. 

Am fünften Tage meines Dienſtes ward ich 
berufen, und die Stiefmutter befahl mir, Alles 
zur Abreiſe zu rüſten. Das that ich, und vollzog, 
was mir befohlen worden. Am Abend dieſes Ta: 
ges befahl mir Domenico, das Haus nicht zu ver⸗ 
laſſen, um zu verhüten, daß ſich Dermingarde, 
ſeine Schweſter, nicht aus den Zimmern entferne; 
denn er und ſeine Mutter wollten noch einmal 
zum heiligen Hauſe gehen. Ich verhieß Gehorſam 
in allen Dingen, und er ging mit ſeiner Mutter 
fort. Ich blieb aber im Vorſaal und hütete Her: 
mingarden, 





Erflärungen. 


Nach einer Viertelftunde trat fie gar ſchüch— 
tern und fittiglic) aus ihrem Zimmer und ſah mic 
lange fchweigend an. Dann ſprach fie mit leifer 
Stimme: „Don Baftiano, warum habet Ihr mir 
das gethan ? 

Ich antwortete und ſprach: „Fräulein, mein 
Leben ift nur für Euch!“ 

„Ziemt ed auch einem edeln Ritter, Knechts⸗ 
diente zu leiſten?“ 

„Für Euch, Fräulein, wad Ihr wollt; ich 
verlange feinen andern Sold, ald nur in Eurer 
Nähe zu athmen.‘ 

„Bas wollet Ihr? Ihr febet, daß ich eine 
unglüdfelige Gefangene bin. Mein Stiefbruder 
und feine Mutter haffen mich. Ich bin fehr elend.“ 

„O Fräulein, faget dad nicht, fo lange mein 
Blut und Gut Euch belfen kann. Der Himmel 
wäre treulos an ſich felbit, wenn er Euch verlieſſe.“ 

Da ic} diefe Worte gefprochen, zerfloß fie ſtill⸗ 
weinend in Thränen. Da vermochte ich8 nicht län: 
ger über mid), und fiel weinend der Göttlichen zu 
Füßen und rief: „Todtet mich lieber, ald daf 
ich Eure Thränen ſehen muß.‘ 

Sie ging von mir mit rafhen Schritten, ver- 
riegelte die Thür des Vorfaals, fehrte zurück, umd 
bob mid vom Boden. „Sie fommen vielleicht 
bald zurüd, alſo — vertraue ich mic) blindlings 
Euerm Herzen. Ed muß gefchehen. Gott und die 
heilige Jungfrau mögen mir helfen! Habet Ihr 
Muth, Don Baſtiano?“ 

„Für Euch zu jedem Tod, Fräulein.” 

„ Schwört Ihr, mic) nicht zu verrathen, wenn 
Ahr nicht helfen könnet?“ 

Ich füßte ihre Hand und ſprach: „Bei bem 
Heiligiten, was ich unterm Himmel kenne, bei 
Euch felbit 1” 

Sie erröthete und wand ihre Hand aus der 
meinigen. Aber ich hielt fie mit Inbrunſt feft, 
und fragte: „Zürnet Ihr mir darum? Gebietet 
mir, was Ihr wollet, nur nicht, daß ich aufhöre, 
Euch anzubeten.” 

Sie lief ihre Hand, in der meinigen, und fah 
mich milde feitwärtd an, und ſprach: „, Baftiano, 


Ihr ſeid wohl ein rechtſchaffener Kavalier. Ich 
Ihäge Eure Freundfhaft. Ich will mich ihr vers 
frauen.”  . 

Darauf erzählte fie mir unglaubliche Dinge, 
wie fie feit Kindheit in die Gewalt ihrer gottlofen 
Siefmutter gefommen, welche nebit Don Domes 
nico vielen Aufwand machen, ohne Vermögen zu 
baben. Wie beide allerlei reiches Volk unter aller; 
lei Vorwand auszjuplündern verftehen, und felbit 
ſich Dazu der Stieftodhter bedienen, wiewohl dieſe 
voller Abſcheu gegen deren ſchändliches Gewerbe 
geweſen. So feien jegt Mutter und Bruder bes 
veit, fie an den Kardinal Giulian o zu verkup⸗ 
peln, der ihnen große Summen und Leibgedinge _ 
verheißen, wenn fie Hermingarden vermödten, 
fi feinem Willen zu ergeben, und feine Liebe ans 
zuhören, Domenico, ein gefährlicher und boshaf— 
ter Menſch, babe ihr mit Dem unfeblbaren Tode 
gedroht, wenn fie nicht geborche. Darauf hätte 
Hermingarde nur angehalten, daß fie zuvor noch 
eine Wallfahrt zum beiligen Haufe von Loreto thun 
dürfe, wo fie Gelübde löfen wolle; nachdem ges 
denfe fie ihr Wort zu geben, Doch nie zuvor. Gie 
babe aber Died Begehren nur darum geftellt, daß 
fieeit oder Öelegenheit zum Entweichen gewönne. 
Aber auffer dem einen Male, da fie zum Kreuz ge: 
gangen, mir das Bild zurüchzugeben, fei es ihr nie 
gelungen, der ftrengen Aufſicht zu entfchlüpfen. 

„Nun aber ‚ fuhr fie fort, „glaube ich, Die 
beilige Jungfrau hat meine tauſend Seufzer und 
Tpranen erbört, und Euch mir gefandt. Auch feid 
Ihr mir allegeit im Sinn gelegen, feit ih Euch 
gefeben, und habe Euch nicht vergeifen. Doch fonnte 
ich mich Euch nie offenbaren, aus Furt, mid und 
Euch in Unglück zu ftürzen. Gott und der heiligen 
Jungfrau aber fei Dan, daß fie und Diefen Augen 
blick gegeben. * 

Nach diefem erklärte fie mir, fle wolle dieſe 
Nacht entfliehen oder fterben. Wenn id) fie aber 
zu einer Frau, unweit Montefiascone am Bolfes - 
ner⸗See, bringen wolle, die ald Magd im Haufe 
ihres Daters gedient, und fehr rechtſchaffen fei, 
werde fie mir lebenslang erfenntlid fein. Dort 
boffe fie verborgen zu leben, und den Nachſtellun⸗ 
gen ihrer Stiefvermandten zu entfommen. 

Ich ſprach ihr Muth zu, und verbieß , alles 
zur Flucht zu: bereiten, und ihrer von Mitternacht 
an auf der Treppe zu warten. 

Da fah ich ihr ſchönes Geſicht zum erftenmal 
fäheln, und ihr Blick erhob fih danfend zum 
Dimmel; dann fah fie mich mit Wohlgefallen an, 
drücdte meine. Hand, und ſprach: „So vertraue 
ih Euch! Gott wird Euch lohnen. Wartet mein, 
id; fomme gewiß.” 

Damit ſchieden wir, denn wir fürdtetem bie 
Rückkehr der Herrfihaft. 





Die Entführung. 


Sch hatte in der Dunfelyeit mein und Domer 
nico's Roß aus dem Stall gezogen mit unterbuns 
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denen Dufen, daß man den Schlag der Füße nicht 
höre. Und wie ich barrend nach Mitternacht auf 
der Treppe des Daufes faß, trat hinter mir leije 
eine Mannsgeftalt aus dem Dunkel hervor. Des 
erjchrad ich febr , und fragte: wer da gebe? 

Es war aber Hermingarde in Kleidern ihres 
Bruderd, mit einem Bündel unter dem Arm. 
Freudig führte ic} fle in eine enge Gaffe des Flek⸗ 
fens, wo die Pferde angebunden ftanden, hob fie 
anf mein Roß, und ſchwang mic auf dasjenige 
ihres Bruderd. So trabten wir ſchweigend von 
dannen. 

Als wir im Freien waren, rief ſie: „Gott hat 
Wunder an mir gethan; denn meine Stiefmutter 
ſchlief neben mir, wie eine Todte, und hörte nicht, 
als ich vor ibrer Seite wid). ” 

Wir ritten ſcharf, und ald es Morgen ward, 
Hatten wir ſchon dad Städtlein Fabriano vor 
uns. Sch aber fonnte mic nicht fatt ſchauen an 
der wunderbaren Schönheit des zarten Knaben, 
der mir mit Hermingardens Geberden zur Seiten 
ritt. Rein Liebesgott wird von den Malern ſchö— 
ner abgebildet. 

Auch in den Dörfern, wo wir weilten, uns 
gu erfrifhen und den Roffen Futter zu geben, be: 
wunderte jedermann die Schönheit meines Beglei: 
terö, und die Weiber bezeugten laut ihr Entzuden, 
und lachten, wenn Dermingarde vor dem Lobe er: 
rötbete. — Ald wir durch einen Eichwald ritten, 
fagte fie: „Faͤrbet mir mein Gefiht, Baftiano, 
daß ich männlicher ſcheine.“ Sie ftieg vom Pferde 
und fuchte Pflanzen, die braun und gelb färben 
follten, und zerrieb die Blätter und beftrich ſich 
damit Die zarten Hände. Danı befahl fie mir, 
auf gleiche Weiſe ihr Geſicht zu entitellen. 

Als ich nun mit meinen Händen die ſchönen 
Bangen berühren, und die Rofen auslöfhen und 
den Scynee ihrer Daut befudeln follte, überfiel 
mich ein Zittern, und ich fonnte nicht. 

„Ich bin unglüdlih!” fagte fie. | 

„Und ich noch unglüclicher 7 feufzte ich: „wie 
folite ich alfo fündigen, und Gottes ſchönſtes Werf 
verunftalten 2 

Da flug fie die Augen nieder, und ich fonnte 
nicht mehr reden. 

n„Rebmet’’, ſprach fie, „die Blätter — machet 
mic) unfenntlich, ſonſt find wir fchnell verrathen.“ 

Darauf nahm id) die zerriebenen Blätter, Wie 
ich aber meine Hand an ihre Wangen legte, ver: 
ſchwand unter der Berührung alle meine Befin: 
nung. Ih umfing die Himmlifche mit meinen 
Armen, und bielt fie und zitterte, und ftammelte 
nur leife: „‚ Dermingarde! Dermingardel” Und 
wie fie nicht antwortete, und mich mit ihren Ar: 
men aufredyt hielt — denn ich wanfte, wie einer 
Ohnmacht nah — zerfloffen Erde und Himmel 
por meinen Augen in einen wunderbaren Glanz, 
und ich war wie getödtet vom Entzüden, und wie 
Iosgebunden von dem Staube dieſes Leibes. Ach, 


ich wußte nicht, Daß meine Lippen an Hermingar⸗ 


dens Lippen hingen; daß die Göttliche mit ihren 


Thränen meine Wangen bethaute. Und ald ich zur 
Sinnen genad, ftand fie vor mir wie eine Ver⸗ 
flärte; ich jelbit ward mir wie eine Gottheit, die 
Welten zu vergeben hat. Da hielt ich alles für 
einen Traum. . 

„Liebſt du mid) aufrichtig, Baftiano? Willſt 
dur mich nicht verlaſſen?“ Alſo fragte fie, und ic) 
antwortete: „Meine Seele verläßt eher das Lea 
ben, denn did.” — Da ſchwuren wir, und gaben 
Seele um Seele im Kuffe. Dann reichte fie mir 
wieder ‚die Blätter, und ich mußte ihr Antlig 
braungelb färben. — O welche Mühe! welche Se: 
ligfeit — Des Eichwaldes bei Affiffi gedenfe ih 
wohl mein Lebtage. 

Darauf nahmen wir abermald unfere Roffe 
zur Hand, und jegten unjern Weg fort. 





uUnglüd, 


Als wir nun am andern Tage zu einem Waͤld⸗ 
lein famen, vermochte fie ed nicht länger, und 
ſprach: „Liebfter Baftiano, ich bin nicht vermö⸗ 
gend, Euch zu folgen auf diefem Roffe, und bin 
gar fehr ermüdet. Eilet in die Stadt hinauf, und 
fuchet ein Wägelein für uns beide. Ad will im 
Schatten diefer Eichen gelagert bleiben, bis Ihr 
wiederfommt. Ich bitte Euch, erfüllet meinen 
Wunſch, denn ic kann nicht weiter. ” 

Da balf ich ihr vom Pferde, und führte fie 
ind Gebüſch zum Schatten gegen die beißen Sons 
nenftrablen. Dann nahm ich den zärtlichiten Abs 
ſchied von ihr, und ſchwang mic; wieder aufs Roß, 
und ritt behend den Weg zum Städtlein Trevi, 
welcheö auf einem hoben Hügel vor uns lag. 

Nach langem Sudyen und vieler Mübe gelang 
ed mir endlich), um ſchweres Geld ein altes, ſchlech⸗ 
tes Reifewägelein zu erbandeln, davor id) meinen 
müden Gaul fpannte. Aber faum war ic) auf dem 
rauben, fteinigten Weg einige taufend Schritte 
gefahren, war daran ſchon ein Rad gebrochen, 
alfo, daf ich zu Fuß in die Stadt zurisffehren 
mußte, Erft gegen Sonnenuntergang fennte ich 
meinen Rüdweg zum Eichwäldlein verfolgen. 

Die ich aber zur Stelle fam, wo ich Hermin⸗ 
garde gelaffen, war fie verfchwunden. Ich rief 
ihren Namen ; ic) ſuchte durch das ganze Wäldlein, 
denn ed war nicht groß, und fehr licht; ich kehrte 
zu der Stelle zurüd, wo fie in Gras und Kraus 
tern gelegen war ; ich lief ind freie ; ich ftieg jen- 
feitö des Wäldleind auf einen Dügel; ic) fragte 
die Landleute und Reifenden ; ich fuchte bis in 
finftere Naht — und fah und hörte nichts mehr 
von der Verlornen. 

Da ward ich von großer Verzweiflung ergrif: 
fen, und id; warf mic) beulend aufden Boden, und 
jerraufte mein Daar; denn ich zweifelte fortan 
nicht länger, ihr Stiefbruder Don Domenico habe 
fie entdeckt und fortgeführt. Ich bin geworden wie 
ein Wahnfinniger, und weiß nit, was ich ges 
than, Endlich in fpäter Nacht ſpannte ih mein Roß 
aus, legte den Sattel auf, und ritt bis zu einem 
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elenden Dörflein an der Straße, wo ich Herberg 
fand. Aber wonach ich forfchte, fand ich nicht. Und 
als ich mein Fläfchlein zog, um den Fenergeift zu 
fragen, war er gar ſchwach, und leuchtete faft nicht 
mebr, was mic) faft betrübte. Ich ſchloß ded Nachts 
fein Auge. 

Drei Tage lang habe ich in der ganzen Ge: 
gend mein Forfchen fortgefegt; dann den Weg nad) 
Montefiascone und zum Bolfener -Gee ge 
wählt. Auch erfragte ich gar bald die Wohnung 
der Martha Balbino, jenes getreuen Wei: 
be3, welches lange Zeit im Haufe von Hermingär: 
dend Neltern ald Magd gedient hatte, Diefe Mar: 
tha wohnte in einer fchlechten Hütte, einfam auf 
einem Hügel am See gelegen, eine Stunde von der 
Stadt Montefiascone, in lufiger Gegend. Denn 
der ganze See ift mit Bergen und Wäldern anmu: 
thig umfchloffen; aud fein bequemerer Ort, ſich 
vor der Welt zu verbergen, ald diefe Einfamteit. 

Jedoch die Martha, ſchon eine betagte Frau, 
hatte feit vielen Jahren nichts von Dermingarden 
vernommen; und ald ich ihr das Schickſal des 
Fräuleins erzählte, und wie fie babe zu ihr flüch- 
ten wollen, weinte fie untröftlih. Nun war auch 
bier fein Bleibend für mich, und ich gab der Frau 
ein Geſchenk und eilte nach Nom, den Aufenthalt 
des Kardinald Giuliano zu erfragen; denn ich 
fonnte wohl denfen, Don Domenico babe feine 
Stiefjchiefter ihm verfuppelt und zugefchleppt. 

In Rom vernahm ih, der Kardinal ſei vor 
wenigen Tagen gen Napoli verreifet. Da hatte 
ic) feine Ruhe, fondern kaufte ein friſches Roß, 
und miethete mir einen Knecht zur Bedienung. 
Der Knecht war von Geburt ein Römer und bief 
Giuſeppe; aber ich Flagte um Thorbaimern 
fort und fort, denn die Weljchen find treulos und 
mögc.t feine Mühe ertragen. 

Und ich grämte mid; um mein Schickſal alfo 
ab, daß ich weder Speife nody Tranf genieffen 
konnte, und feine Freude fehen mochte, Auch blieb 
der Fenergeift trübe; das deutete noch auf’ viel 
Ungemad). 





Die Sängerin 

Sch war fo hinfällig, daß ic; mich faum auf 
dem Roffe halten mochte, Wie ich nun am andern 
Tag unferer Abreife von Rom bei einem Brünn⸗ 
lein abgeftiegen war, wo Giuſeppe die Noffe 
tränfte, und ich mich neben der Straße am Boden 
lagerte, fam ein vornehmer Herr des Wegs gerit: 
ten, von vieler Dienierfchaft in foftbarer Kleidung 
begleitet. Er bielt vor mir an, und grüßte rich 
freundlich, und da er mein bleiches Geſicht fab, 
fragte er leutfelig nad meinen Umftänden. Jch war 
ſo matt, daß id) faum Antwort leiften mochte. 
Giuſeppe aber fagte, ich fei ein reicher Kavalier 
aus Deutjchland, der gen Napoli wolle, aber ſchwer⸗ 
lich dahin gelangen würde, fintenal id) todes: 
krank fei, und dennoch; alle Arznei verfhmähe. 

Da flieg der Herr ab, und ſprach mir gaft: 


freundlich zu, daß ich im feinem Landhaufe aird- 
ruben und meiner Gefundbeit pflegen folle ; zudem 
verfiherte er, daß die Wege gen Napoli wegen 
der vielen Räuber und Banditen gar unfiher wä⸗ 
ren, alſo daß felbit Don Earlo Spinelli nicht3 
wider fie ausgerichtet habe, welchen der Bicefönig 
von Napoli gegen fie ind Feld gefchidt. 

Sch danfte ihm gar höflich, und erfuhr, er 
fei der Prinz von Coll: erro aus dem Haufe 
Pamfiliv, und folgte ihm zu feinem Landfig, Der 
nicht gar fern gelegen war, Ich empfing in dem 
Palaft prächtige Zimme., und alle Dienerfhaft 
war auf meinen Wink Lereit. Auch beſuchte mich 
der Arzt ded Prinzen, und gab mir Stärfungen, 
alfo daß ich bei fo guter Pflege in wenigen Ta— 
gen hergeftellt war. — 

Darüber hatte der Prinz große Freude, un 
ich mußte ihm viel von meinen Reiſen und von 
Deutſchland erzählen, Auch wollte er mich nicht 
fo bald von fid) laſſen, da er die Ankunft friner 
nenvermäblten Schweiter erwurtete, welher er 
große Fefte aller Art ‚ubereitet hatte. Da gelobte 
ih) dem edelmüthigen Prinzen, noch acht Tage 
lang bei ihm zu verweilen, und an feinen Feften 
Theil zır nehmen. 

Roc den gleichen Tag erfchien feine Schwefter 
mit ihrem Gemabl, dem Herzog von Monte le o⸗ 
ne, und überaus zahlreichen, glänzendem Gefolg. 
An Köchen, Komödianten, Spielleuten, Sängerıf 
und Gingerinnen war fein Mangel, und für alle 
Raum in den weitläufigen Gebäuden des Prinzen. 
Alles ging mit föniglicher Pracht zur, und ich hätte 
wohl vergnügt fein fönnen, hätte ich nicht um Der: 
mingardens Verluft getrauert. Auch bin ich oft bei⸗ 
feitd gegangen, um mid) fatt zu weinen, wenn 
jedermann ſich an den Luſtbarkeiten ergögte, Denn 
die Freudenbezengungen fo vieler Menſchen machs 
ten mid) viel trauriger. Sch that aud nur zum 
Schein, ald nahme id) Theil an den Bergnügungen, 
und ftellte mich auſgeweckter, als ich war. 

Den erften Abend, ald in einem großen Gar: 
tenfaal Muſik aufgeführt ward, bin ich auch dahin 
gebraht worden. Aber ich bielt mich weit von 
den Andern zurück; denn id) wollte verbergen, wie 
web mir zu Mutbe war, Auch vernabm ic) nichts 
von dem, was anf dem Theater vorging, und faß 
mit niedergefhlagenen Augen in einem Winfel 
des Saals, und dachte an die unglücfelige Der- 
mirgarde, Indem entftand eine große Stille, denn 
eine der vornebmften Sängerinnen ließ fi hören. 
Sie hatte auch eine folche zauberifche Stimme, daß 
ich felbft davon ganz Duchdrungen ward, und fie 
nur mit der Stimme eined Engeld oder meiner 
verlornen und angebeteten Göttin vergleichen 
fonnte, 

Darım mochte ich mic nicht enthalten, die 
Augen aufzuſchlagen, um die Sängerin zu bewuns 
dern, Aber da ward ed mir, als ſei ich wahnſin⸗ 


nig; denn ich erfannte in der Sängerin auf dem 


Theater die vielbemeinte Dermingarde, 
Da konnte ich mich vor Entzüden und Erſtau⸗ 
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nen nicht mäßigen, undfprang auf, und ich wäre 
yum Theater gelaufen, und ich hätte mic ihr zu 
Füßen geworfen, wenn mir nicht der Anblick fo 
vieler vornehmen Anmwefenden Ehrfurcht einge: 
floͤßt. Ich verlieh aber meine Stelle, und drang 
bis zur Bühne vor, um mic zu überzeugen, ob 


ich mid; nicht betrogen habe. Und fie war es! Ich 
gitterte an allen Gliedern, und fühlte, daß ich | 


nabe daran fei, den Athem und alle Befinnung 
zu verlieren. Sie ſah mic zuweilen mit Aufmerf: 
famfeit an, doch flö:te fie Dies in ihrem Gefang 
nicht, und ich verwunderte mid) über ihre Macht 
und Verftellungsgabe. Auch bemerfte ich wohl, 
daß fie nicht gefannt fein wolle; denn fie trug 
bier den Namen Donna Lucia, und batte vor: 
egeben, fie komme von Florenz. So fagte mir 
jeder, den ich nach der Sängerin befragt. 





Betrübte Eutdbedungen. 

Inzwiſchen erfuhr ic) bald vom Prinzen mehr, 
als mir zu wiffen lieb fein konnte. Denn da id, 
nad) vollbrachter Mufif die vorgeblihe Donna 
Lucia fprehen und aufjuchen wollte, und den 
Prinzen deöhalb anging, rieth er mir, vorfichtig- 
lich zu fahren, weil fie die Geliebte des reichen 
Marcheſe de Lamentano fei, welher fie 
von Florenz entführt , und große Eiferſucht habe. 
Auch fei ed nur auf vieles Bitten gefhehen , daß 
der Marchefe bewogen worden fei, Donna Lucia 
öffentlic, fingen zu laffen. 

Ich konnte die Erzählung nicht reimen mit 
demjenigen, was ich von Dermingarden wußte, 
und mochte noch minder glauben, daß fie mich in 
— Loreto und feitdem fo ſchnöde belogen und mit 
ihrer Tugend hinter das Licht gefiihrt habe. Zudem 
war der Marcheſe de Lamentano ein abgelebter, 

bäßlicher Herr, der kaum nody in Haut und Kino⸗ 
hen bing, und in Dermingardens Herzen nicht 
viel gelten fonnte. 

Jedoch hatte der Prinz Recht; denn der Mar: 
cheſe verlief meine Angebetete feinen Augenblid ; 
und ald getanzt wurde, war er beftändig ihr zur 
Seite. Ich bütete mich wohl, ibm Argwohn zu 
ermweden ; aber ic) felbit war vor Wuth und Ver: 
druß auffer mir; denn Dermingarde fpielte ihre 
Rolle alfo geſchickt, daß fie mic kaum bemerfte 
oder zu fennen fhien. Auch war fie fo lebhaft 
und voller Heiterfeit, wie ich fie nie gefehen hatte 
feit der Stunde vor dem heiligen Haufe. 

Endlich, da der Marcheſe vom Tanz ermüdet 
fich unmeit von mir fegte, trat ich befcheiden zu 
ihm, und bat ihn gar höflich um die Hand feiner 
Tänzerin, Er verweigerte ed auch nicht, und ich 
führte Hermingarden in die Reihen , und war ganz 
Gluth. Aber ich erfchrad ob ihrer Kälte; denn fie 
verrieth duch Durch feinen Blick, daß fie mid 
ferne, Als ſich nun mein Stolz und meine Liebe 
empörten, einer Treulofen gedient zur haben, 
welche die Berftellung gegen Andere fo weit trieb, 
wie gegen mid), flüfterte ich ihr beim Tanz zu: 

Zſchoktenn belletr. Schriften. 











„Hermingarde! wie viel habe ich Noth gelitten 
deinetwillen, und wie muß ich dich wiederfinden ? 
— Da ward fie roth, und lächelte mit ihrer ges 
wohnten Neiterfeit, md erwiederte: Ihr irret 
Euch, mein Derr, ich heiße Lucia.“ 

„Ich weiß es wohl! Und mir willſt du micht 
mehr Dermingarde werden ? — O daf dur mich 
getäufht und mein Herz zerriffen! — Gute Nacht! 
Ic fliebe dich auf ewig. Noch diefe Nacht fliehe 
ich. Könnte ich mit dir nur meine Leider und die 
Erinnerung deiner Schwüre hinter mir laſſen.“ 

"Rein,u fagte fie leife, mich bitte Euch, flichet 
nicht. Bleibet! wir müffen und einander noch er⸗ 
flären ; und was ich gefchworen, Euch würde id) fo 
etwas nicht brechen. Aber haltet Euch ferne von 
mir, daß und niemand entdeckt. Meine Magd foll 
Euch ſuchen, wenn id) allein bin, dann höret Ihre 
mehr.” 

Dabei lähelte fie fo ſchön flebend, daß ich 
alled vergaß und in großer Seligfeit an ihrem 
Arm binfchwebte,. Auch hielt ih Wort und ſprach 
fie nicht wieder, fobald ich fie dem Marchefe zuge: 
führt hatte. Doc konnte ich mir nicht verhehlen, 
daf Hermingarde mich graufam bintergangen,, ſo⸗ 
wohl in Loreto, als im Waͤldlein bei Trevi, daß 
fie mic nur zum folgfamen Werkzeug ihrer Ab⸗ 
fihten gemadht, und dann, ald ich entbehrlich 
war, mid mit guter Art von fih entfernt habe. 

Mas mic am meiften betrübte, war, daß fie 
keineswegs die fittige Heilige ſei, wie fie ſich fonft 
vor mir aufgegeben, und daß fie von Don Domes 
nico und ihrer Stiefmutter nicht vergebens fo 
ftreng gehütet worden fet. Auch war fie in ihren 
Geberden nicht mehr die Schüchterne, noch in 
ihren Kleidern einfach wie font, fondern fie 
ftrablte an Pracht wie eine Fürftin , daß ich fie 
kaum wieder erfennen mochte. 





Zufammenfunff. 


Erft fpät nach Mitternacht fehieden die Gäfte 
von einander. Da trat fie im dicken Gewühl der 
Sceidenden zu mir, feife meine Hand drüdend, 
und fagte: „Wartet am Springbrunnen im 
Schloßgarten.“ 

Ich verfügte mich dahin, und blieb da noch bei 
einer Stunde allein. Endlich kam ein Maͤgdlein, 
nannte mich bei meinem Namen, und führte mid) 
in den gleicyen Flügel des Schloffe®, mo mein 
Zimmer war durch eine Gallerie in das Zimmer 
Hermingardend. 

Hier faß fie, beim dunkeln Schein einer Kerze, 
und fam mir mit fanften Tritt entgegen, flü— 
fternd: „Ihr fehet, Herr, ich bin wohl gut, daß 
ih mir Euretwillen noch den Schlaf abbreche.u 

„O Sermingarde,n fagte ich, „du weißt es 
nicht, wie viel Nächte ich ohne Schlaf geblieben, 
feit du mich treulos nach Trevi binabfchiefteft, um 
Vorwand zu haben, mein [08 zu werden! « 

„Ich Euch nach Trevi? u fagte fie lachend, und 
that desgleichen, als verftände fie mich nicht, wollte 
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auch lange nicht das Anfehen haben, ald wenn fie || den zu trauen. Dieje Erfahrung hatte mic ganz 
von allem wüßte, was gejcheben. Ich mußte ihr || anders denfen gelehrt, und ich verachtete die 
von Loreto an, bis wo fie mid) verlaffen , alles || Weiber aud Herzensgrund, und ich konnte mich 
erzählen ; fie fragte nach allen Kleinigkeiten, ftellte | faum überwinden, den Frauenzimmern mit ges 
fid) , als fei fie mir ganz fremd, und lachte immer: || bührender Höflichkeit zu reden, ungeachtet viele 
fort, wie eine Rärrin , daß mich ihr Spott zu vers | Schönheiten zugegen waren. 

drießen anfing. Aber doch war die verrätberifhe Lucia die 

Nun, Ihr müffet mir verzeihen », fagte fie, || reizendfte von allen, und ic) durfte fie niht ans 
und that ihrem biöherigen Muthwillen Gewalt || jehen, ohne daß mein Herz von neuem bewegt ward, 
an, und zwang fi, ernfthaft zu bleiben : » denn Ä 
der Gram Euerer Liebe hat Euch in der That alfo 
entitellt, daß Ihr mir faſt unfenntlich geworden 
feid. Doch laffet e8 dabei verbleiben, und ver: 
zeibt mir, daß ich mid ob Eurer Verwunderung 
‚eine Weile ergötzt habe. Ihr wiffet, die Liebe will 
geneckt haben. 

Ich entgegnete: „Nein, mein Fräulein, Eure 
Luftigfeit ſtimmt zu meiner Betrübniß gar übel; 
denn ich erfenne nur zu wohl Euere Feichtfertigfeit, 
und daß Ihr mic) zır feiner Zeit geliebt habet.u 

„Wer aber fagt dem Herrn, daß, wenn id) 
denfelben noch nicht geliebt, ich ihn nicht noch 
lieben könne ? u 

v» Hermingarde, mein Derz thut mir folches 
fund. Ihr gebrauchtet meiner, daß ih Euch aus 
den Händen Euerer Stiefmutter befreie, und Ihr 
zu dem Marchefe de Lamentano zurückkommet.“ 

Sie lahte von neuem, und ich ward ihrer 
Schadenfreude fo zornig, daß ich mich nicht hal. 
ten fonnte, bittere Vorwürfe zu machen, und zu 
ſagen, wie id) fie nicht mehr liebe, fondern ver: 
achte. Denn gleich einer Heiligen habe ich fie ver- 
ehrt, und num fähe ich, fie fei ein gefallener Engel. 
Sc) hätte meine Wünfche fo weit getrieben, im ihr 
einft meine Braut und Gemahlin anzubeten, und 
nun fände ich fie ald Sängerin und Courtifane in 
fremden Armen, 

Mein Zorn befuftigte Hermingarden, oder, 
wie id} fie nennen will, um den heiligen Namen, 
der mir theuer gewefen, nicht zu befündigen, Lu: 
cta. Sie ging zu mir heran , nahm meine Hand, 
und fragte ſchalkhaft lächelnd, ob ich unverfühn- 
lich bleibe? Und da ich dies betheuerte, fragte 
fie lachend: „Auch feines Kuſſes mehr bin ich 
werth? » — Da zog ich meine Hand aus der ihri- 
gen ‚ und verließ mit Unwillen ihr Gemach. 

Ich brachte abermals die Nacht fchlaflos zu. 
Nur nach Sonnenaufgang überfiel mic eine fo 
große Müdigkeit, daß ich erft nad) Mittag von 
einem todtengleihen Schlaf erwachte. Der Prinz 
hatte ſchon vielmals gefandt, fid) nach mir zu er: 
fundigen, und da ich die Augen aufthat, fand ich 
den Arzt an meinem Bette, 

Aber ich empfand mid) fo tief erquickt, wie ic) 
feit Langem nicht gewefen, und begab mid; alsbald 
zur Gefellfchaft des Prinzen, der mid freudig 
empfing und mir viel Lob über meine muntere 
Gefihtäfarbe fagte. 

















Mord und Flucht. 


Jedoch fhien vom Verhängniß beſchloſſen, ald 
follte feine andere Geftalt meine Augen erfreuen 
fönnen, Immer neigte ich mich wieder zu ihr bin, 
wie das Blümlein zur Sonne, wiewohl ed von 
den hrennenden Strahlen derfelben erfranft. Ich 
glaubte mie felbit nicht mehr, und meinte, nicht 
fie babe, fondern ich felber mich geblendet und 
betrogen. Ich verabfcheute fie, und betete fie an. 
Ich nannte fie Ungeheuer und Schande ihres Ges 
fchledhts, und Krone der Schöpfung. 

Donna Qucia fab nit, was in mir vor⸗ 
ging. Vor den Leuten that fie fremd, ald kenne 
fie mich nicht; aber verftohlen lähelten mir ihre 
Augen fo wunderbar füß zu, wie fie im Wäldlein 
von Aſſiſſi gethan. Sp lag id) in ihren Banden, 
und bafjete ich mich felber darum, Hätte ich ges 
wußt von ihr, was ich nachher erfahren, fie hätte 
mich nicht gefangen. 

Anı Abend winfte fie mir felbft zum Tanz, 
denn ihr Marchefe war erfranft und abwejend. 
Ich wollte mid) entfchuldigen, und lief doch freu- 
dig mit ihr in die Reihen, ald hätte ich nach nichts 
anderm Verlangen getragen. Und fie zifchelte mir 
leife ind Ohr: „Wollet Ihr diefe Nacht wieder 
am Springbrunnen warten?“ Sc beihloß, es 
zu verneinen, und antwortete an deſſen Statt: 
„ Hermingarde, wie gern!‘ 

Da ichs nun zugefagt, fehlte ich aud nicht. 
Die Magd fam wieder, wie das erftemal, und 
führte mich in das gleihe Gemach. 

„Was wollet Ihr von mir, Hermingarde, oder 
Lucia oder wie Ihr heißen möget ?“ fagte ih, da 
ich zu ihr hinein trat. „Ich fann doch nicht an— 
ders, Treulofe, ald Euch mit meinen gerechten 
Vorwürfen läftig fallen; denn alfo ift auf Erden 
noch fein Menſch betrogen worden, wie id) Durd) 
Euere Scheinheiligfeit betrogen ward.’ 

Sie antwortete: „Don Baftiano, eben das 
dünft mich ſehr luſtig. Iſt denn aber darum 
Donna Lucia minder fhön? Und fünnet Ihr 
Lucien nicht lieben, wie Hermingarden ?* , 

Da wollte ich Rein fagen, aber Alles in mir 
rief Ja, und ich lag zu ihren Füßen, und ſchalt fle 
und betete fie an. Ich wollte fliehen, und blieb in 
ihren Armen bangen. Es ergriff mich wie Wahns 
, j ſinn. Ich opferte mid) ihr auf. 

Ih war von meiner Liebe ganz geneſen, wie Aber Marchefe Lamentano errieth unfer Eins 
von einem Schmerz, und fchämte mich, jo ſchwach verſtändniß. Als ich einft aus Lucia's Gemad) 
gewejen zu fein, eined Weibes verftellten Geber: || jhlid), trat er mir in der Gallerie entgegen, und 
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rannte mit gezucktem Degen auf mid ein. Ich, 
unbewaffnet, flob in mein Zimmer, er mir nad). 
Er ließ mir kaum Zeit, meine Waffe zu nehmen. 
Bei den erften Stößen ftürgte der Wüthende ent: 
feelt auf die Erde. Ic weckte alöbald meinen 
Knecht, der die Roſſe herbeiführen mußte; ich 
packte auf und flüchtete mit Giufeppe, ebe jemand 
im Shloffe wach ward, 


Giufeppe entläuft, 


Wir nahmen unfere Richtung nad) den Gebir⸗ 
gen von Abruzzo; denn ich gedachte an Don 
Piccolomini, und hoffte ihn wieder zu finden, weil 
das Gerücht ging, er fei dad Haupt der Verbann⸗ 
ten geworden, und babe viel Volks beifammen, 
_ Napoli hatte für mic) feinen Werth, fintemal id) 
Hermingarde gefunden, ehe ich glaubte. Dagegen 
war meine Begierde um fo größer, Nachrichten 
über das Schickſal des redlichen Thorhaimer zu 
vernehmen, wie auch mit meinem Feuergeiſt recht: 
fhaffen um den Spiritus familiaris zu dienen. 
Als Giufeppe verfpürte, wohin meine Reife 
geben follte, ward er unruhig und verzagt. Er 
börte nicht auf, mid) vor den Banditen zu war: 
nen, die dad Gebirg unficher machten, und erzählte 
mir von ihren Graufamfeiten. Wiewohl ich num 
den feigen Menſchen auf alle Weife tröftete, traute 
er doch nicht. Und ſchon in der erften Nachther⸗ 
berge entwich er mir fammt dem Pferde. Es hat 
mich nicht viel gegrämt; babe ihn auch mein Leb⸗ 
tag nicht wieder geſehen. Er war ein verſchmitz⸗ 
ter, lügnerifher Burſch, that was er wollte, und 

‚ war zu nichts Beſſerm zu gebrauchen, ald wenn es 
Schelmenſtücke gab. Der alte Thorhaimer war 
wohl ein anderer Gaft! 

Ich machte demnach folgendes Tages meinen 
Weg allein, und gar wohlgemuth. Selbſt die 
Donna Dermingarde that meinem Herzen nicht 
web; denn ich hörte nicht auf, fie zu verachten, 
weil fie mic) bitterlich hintergangen. 

Und mit ihr war mir nun dad ganze Men- 
ſchengeſchlecht und alle Luft des Lebens, und mein 
Leben jelbft gleichgültig geworden. 





Große Ueberrafhungen, 


Am gleihen Abend erreichte ich das Städtlein 
Ceſland, und fehrte dafelbit ein, zu übernachten. 
Am Morgen brachte mic ein großes Getümmel 
aus dem Schlaf. Und ed war auf den Gaſſen wie 
im Daus Rufen und Schreien, als fei Feuersnoth. 
Ich fprang jählings aus dem Bett und warf mid) 
in Die Kleider. Da ward meines Gemaches Thür 
gewaltthätig aufgeriffen, und viele bewaffnete 
Herren traten berein, alle von wilden friegeri- 
[hen Anfehen. 

„Zum Teufel, Don Baftiano, findet man Euch 
bier? Ich glaubte, Ihr wäret in Kreuzſtücken zer 
bauen!“ Alſo rief einer, und id; erfannte mit 
großer Verwunderung den Deren von Montes 


Marciano. Ich lief ihm aldbald freudig ent 
gegen, und die andern grüßten mich. Einige ders 
felben waren von denen, die ich zur Bologna ges 
feben, auh Marco de Sciarra und Bas 
tiftello del Aratro. 

Daranf begehrte Don Alfonfo, von dem ich 
wohl bemerfte, daß er der vornehmfte von allen 
fet, zu hören, wie ich in dem Gefecht unweit Bos 
logna entronnen fei, und welches Abenteuer mir 
feitdem begegnet? Und er fübrte mich abfeits in 
ein kleines Zimmer, und fragte: „Habet Ihr nun 
gefunden, daß der Feuergeüt feine guten Dienfte 
leiſtet? — Aber, ich wußte vom Spiritus famis 
liaris, daß ich Euch bier treffen würde; darum 
bin ic) gen Eelano aufgebrochen und bieher gekom⸗ 
men. Nun folget mir ald ein tapferer Streiter ‘ 
ins Feld. Es foll Euch nicht gereuen. Euch allein 
vertraue id an, das Schlößlein Eicoli zu nebs 
men, und zur Belohnung verheiße ih Euch, das 
Schönfte der Erde darin zu finden.’ 

„Herr,“ ſprach ich, „ſendet mich, wohin Ihr 
wollet; ich achte meines Lebens nicht, feit ich das 
Schönfte auf Erden verloren.” 

„Wie meinet Ihr das?“ fragte Don Alfonfo, 
„Sit Euch der Feuergeift abhanden gefommen % 

„Mit nichten. Aber er leuchtet trübe.“ 

„So follet Ihr ihn nähren und ftärfen; er 
verfhmachtet bei Euch, weil ihr ihm feine Speife 
reichet.“ 

„Wie ſoll ich ihn ſpeiſen?“ 

„Stellet ihn von Zeit zu Zeit der Sonne 
bloß; er nährt fich mit ihren Strahlen, denn et 
ift himmliſcher Natur, Aber der Spiritus fami⸗ 
liaris verheißet Euch noch andern Sold, Wiſſet 
Ihr, wie Euch Sclafani's Madonna entzüdte? — 
Und wie Ihr fie ald Bildfänle jahet ? — Lebend 
foll fie Euch erfcheinen, wie fle und erfchienen iſt.“ 

Als Don Alfonfo alfo ſprach, ſchüttelte ich uns 
willig den Kopf und ſprach: „Mich verlangt nicht 
nad) ihr. Der Spiritus familiaris oder die Gunft 
meines Feuergeiſtes gab mir die Dirne, und lehrte 
mic die Eitelfeit menfhliher Wünſche.“ Und 
darauf berichtete ich treu und genau mein Aben⸗ 
teuer vor dem heiligen Haufe zu Loreto, bis zur 
Flucht Luciens bei Trevi, und wie ich fie bei 
Hochzeitfeite ded Herzogs von Monteleone wied 
gefunden und vor drei Tagen verlaffen habe, 

Da lachte der Herr von Monte-Marciano mit 
lauter Stimme, und fagte: „Baſtiano, Euch bat 
ein böfer Geiſt geäffet. Das ift aber auch wohl 
andern Männern widerfahren, welche um den 
Spiritus familiarid dienen wollen. Ihr babet die 
fchöne Hermingarda di Solid allerdings bei Trevi 
verloren durch böllifches Zwifchenfpiel; aber auf 
der Hochzeit von Monteleone bat Eud ein 
fhöner Kobold genedt, der Menfchengeftalt ange: 
nommen, um Euch zur Untreue und Sünde an 
Hermingarden und zu blutigem Mord. zu verleis 
ten. Glaubet mir, dad war ein Gefpenft, was 
Ihr im Schloffe ded Prinzen Eolleferro ums 
armt habet, und der Unhold iſt gewißlich wie ein 
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Rauch verſchwunden, ald er feine Abfiht voll: 
bracht ſah.“ 

Als dies der Herr von Monte-Marciano fagte, 
fam mir ein Graufen an, und noch mehr, da er 
mich nahm und mich zu den andern Derren zus 
rückſührte, ſagend: „Don Baftiano ſchwört, das 
Fräulein Hermingarda di Solid im Hauſe Colle: 
ferro gefeben zu haben, wo fie die monteleonifche 
Hochzeit feiern.‘ 

„Rein, fie ift feit ſechs Tagen auf dem Schlöß- 
lein ob Cicoli,“ rief einer der Kavaliere; „dahin 
entfam fie mit ihrem Bruder Don Domenico 
Falterra bei unferm Gefecht mit der Befabung 
von Eicoli, Wir hatten fie ſchon gefangen, unfere 
Leute aber liefen fie wieder im Stich.“ 

„Iſt dieRede von Don Domenico Falterra ?“ 
fprach darauf Don Marco deSciarra: „Der 
ift unter einem Maulbeerbaum begraben bei Ol⸗ 
giato, wo die Landftrafe nad) Tivoli geht. 
Geftern des Morgens fam er, mit ſechs Reitern, 
bewaffnet ded Wegs von Eicoli, mit ihm ein zar⸗ 
tes Frauenzimmer, weldes er feine Schweiter 
nannte, auf einem Maultbier reitend. Unſerer 
Vierundzwanzig überfielen ihn. Dennod wollte 
er Widerftand leiften, und ftreifte mit einer Ku⸗ 
gel den Mario di Aſtano. Da fließen ihn drei 
zugleich nieder, daß er auf der Stelle verblich. 
Die ſechs Reiter flüchteten bebend nah Cicoli. 
Aber Domenico’3 Schweiter ward als gute Beute 
nah Olgiato geführt. Dort ift fie noch ver- 
wahrt, und fein Teufel foll fie antaften, denn ic) 
babe fie mir behalten.” 

Bei diefen Worten warf Marco den Man: 
tel vom linfen Arm, und wies auf ein Tuch, wel: 
ches er darum gebunden, und ſprach: „Da febet 
Ihr mein Wahrzeichen. Als ich geftern Nachts 
von ihr ſchied, weinte fie laut, und fürdhtete Ge: 
waltthat von meinen Leuten. Da ſchwor ich jedem 
den Tod, der fie nicht ehrfurchtsvoll anfähe, und 
ich nahm ihre Hauptbinde, und band diefelbe um 
meinen Arm, und fprah: „Bon nun an bin ic) 
Euer Ritter und Schirm.” 

Und es war diefelbe Hauptbinde, welche ich an 
Hermingarden gefeben, ald fie mir das erftemal 

r dem heiligen Haufe in Loreto erfchienen war, 
namlich das himmelblaue Tuch mit Gold durch 
wirft, fo ihre Loden zuſammenhielt. 

Da ſah ich ein, daß mic ein böfer Geift auf 
der monteleonifhen Hochzeit graufam betrogen, 
Und das Herz ſchlug mir gewaltig, und meine 
Liebe ward wieder neue Flamme. 

In dem Augenblick ſah ich durchs Fenſter 
auf der Gaſſe den alten Thorhaimer mit andern 
Kriegsknechten. Da entbrannte mein Herz, und 
ich ſprang jach hinaus zur Straße. Der Alte fiel 
mir mit Thränen zu Füßen, umarmte meine Knie 
und rief: „Gottlob, daß ich Euch wieder fehe, 
liebfter, befter Herr! Daß Ihr noch lebet, habe 
ich erſt feit geftern aus dem Munde eines ſchoͤnen 
Fraͤuleins vernommen, welches untröftlich weinte, 


da ih Euern Namen nannte, Es ift Euch fehr 
ergeben. O fommet mit nad) Olgiato.” 

Da ward mir zu Muthe, ald wäre alles Zau⸗ 
berei, was ich erfuhr, und ic wußte nicht, ob ich 
träunte, 


Thorbalmers Shidfale. 

Darauf begab ich mic abfeitd mit Thorhai⸗ 
mer, wo und niemand hören konnte, und forfchte 
aus, wie es ihm ergangen, und welches Fräulein 
{hm von mir gefprochen. 

Und er berichtete nach feiner gewohnten Um⸗ 
ftandlichfeit alled, wie folgt. Doc) bat er feinen 
Bericht vielmald mit neuen Freudenbezengungen 
unterbrochen, weil er mic; wiedergefunden, und 
aus den Augen famen ihm Thraͤnen. Ich felbft 
bin dabei oft gar bewegt worden, und fchüttelte 
dem Alten oft die Dand, und ſchwor ihm, daf id) 
ihn lebenslang nicht wieder von mir laffen wolle, 

Er fagte, nad) dem Gefecht unweit Bologna 
babe jedermann behauptet, ich fei erfchlagen. Nur 
ein einziger Reiter widerfprad dem, und ver- 
fiherte, er habe geſehen, wie ic) des entgegenge- 
fetten Wegs geflüchtet fei, ftatt mich zu den An⸗ 
dern zu halten. Bon unfern Leuten ift aber nie- 
mand bei dem Handgemenge umgefommen; nur 
find vier verwundet worden, doch ohne Gefahr. 
Don Alfonfo aber fei ein verwegener Mann, Denn 
er babe wiederholt fih in den dien Haufen der 
Feinde geworfen, und viel Schadens gethan, und 
mit eigener Dand mehrere Kriegsknechte nieder- 
gehauen. Auch glaube Jedermann, er fei ftich- 
und fchußfeft, denn ihm ſei fein Haar gefrummt 
worden. 

Nachdem habe Don Alfonfo fid) in die appe> 
ninifchen Berge begeben, wo man noch mehrere 
Freunde gefunden, daf ihrer über hundert an der 
Zabl geworden, Auch Don Marco de Sciarra fei 
dabei gewefen. Darauf hat Don Alfonfo befoh⸗ 
len, in getbeilten Haufen gen Apulien zu ziehen. 
Thorhaimer aber, voll großer Betrübniß, daß er 
mich verloren, habe Abjchied nehmen, und den 
Rückweg nad Deutjchland wählen wollen. Da jet 
Don Alfonfo zu ihm gefommen, fagend: er wilje 
nun gewiß, daß ich noch am Leben wäre, und in 
Apulien werde mid Ihorbaimer wieder finden , 
wie denn auc) in der That erfolgt iſt. — 

Dieſer Zuſpruch bat den Thorhaimer alſo ge: 
tröſtet, daß er den Verbannten willig gefolgt ift. 
Und da die Haufen getheilt worden find, ift Thor: 
baimer dem Marco Sciarra gegeben ; denn Marco 
bat ihn vom Monte-Marciano verlangt, weil er 
einen Deutjchen zu feiner Leibbedienung gewünfdht. 

Nach diefem ift Thorhaimer immerdar bei dem 
Marco, ald jeinem Herrn, geblieben, und mit ihm 
nach Apulien gegangen, wo man, wie auch im 
Neapolitaniſchen, allerlei Volls zum Krieg ges 
worben. : 

Don Alfonfo bat auch Volk werben wollen in 
Monte-Marcianp, aber der Gouverneur der Pro⸗ 
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yinz hat ed unterfagt. Danad) fei Alfonfo zum 
Marco gefommen, der fi in das Land Abruszo 
zurücgezogen, nachdem er die römiſche Landfchaft 
durchftreift und andgeplündert. 

Dier haben die Häupter der Verbannten den 
Herrn Monte-Marciano zu ihrem Anführer erfob: 
ren, obwohl Pierconto Gabutio fehr dagegen ge: 
redet, und find mit fiebenbundert entfchloffenen 
Mannen in das Römifche eingefallen, und bis vor 
die Thore der Stadt Rom gedrungen, An reicher 
Beute hat ed nie gefehlt, und das Yandvolf jeder: 
= mit den Verbannten gehalten. Auch iſt Paolo 

agelieri, den derheilige Water wider fie ind 


Feld geſchickt, ohne Unterlaß gefchlagen worden. 


\ 


Darauf hat der Papft Urban den Bagelieri zurück⸗ 

erufen, nnd dem Virginio Urfini dad Kommando 
übergeben wider die Berbannten. Dedgleichen hat 
ber Großherzog von Toscana den Marchefe Ca: 
millo del Monte mit ahthundert Fußknech— 
ten und zweibundert Pferden ausgefchidt, dem 
Virginio Beiftand zu leiften. 

Aber Don Alfonfo Piccolomint habe dem Bir: 
ginio eine Falle gelegt, und ihn bei Storta um: 
weit Tivoli in einen Dinterhalt gelodt, alfo, daß 
die Römer zufammengehauen und mit biutigen 
Köpfen auseinander gefprengt find. Virginio ift 
felbft nur mit genauer Roth entrounen. 

Während fih nun Virginio mit dem Camillo 
del Monte und feinen tosfanifchen Kriegsleuten 
vereinigte, hat Marco de Sciarra Dlgiato in Beflt 
genommen, defjen Wlauern gar feſt find. Und bei 
einem Streifzug, welchen Marco gegen bad Städt: 
fein Cicoli unternehmen wollte, ift man einigen 
Bewaffneten begegnet, welche ein Frauenzimmer 
begleitet. Einer von diefen iſt erſchlagen; Darauf 
“oe die andern Ferfengeld gegeben, und das 
Frauenzimmer it nady Olgiato geführt, wo ed 
Don Marco in feinem Haufe mit großer Ehrers 
bietung behandelt. 

Da fragte ic den Thorhaimer : wann dies ge; 
(heben? Under antwortete: „Es find faum vier: 
undzmwanzig Stunden. Das Fräulein iſt ſchon ein- 
mal in Gewalt der Berbannten gemwefen, vor fleben 
oder aht Tagen; aber Damals nebft feinem Bru⸗ 
der glüdlich in ein Schlößlein ob Eicoli entkom— 
men. Da aber diefer Bruder die Straßen ſicher 
gemeint, weil Virginio und del Monte mit einem 
Heer nahe fteben, bat er Die Schweiter gezwungen, 
= Weg fortzufegen, worüber er Dad Leben ver: 

oren. 





Neuer QAummer. 


Nachdem Thorhaimer alſo geredet, ſchüttelte 
ich den Kopf ungläubig; denn es wollte mir nicht 
ein, daß ich indem Daufe des Prinzen Colleferro 
mit einem Blendwerk und hölliichem Gaufelfviel 

u thun gehabt haben folle. Auch war e8 wohl ge: 
an Donna Eucia habe fih, da fie Don La- 
mentano’® Tod vernommen, eilfertig auf Die 
Flucht begeben, und ſei mit ihrem Bruder in das 


unvorbergefehene Unglück geftürgt. Diemeil ic) 
nun aber erft vor zwei Tagen aus dem Haufe des 
Prinzen geflohen, fonnte nicht wohl fein, daß 
diefelbe Perſon ſchon vor ſechs Tagen bei Eicoli 
gefehen worden, mit welcher ic) in gleicher Zeit 
die Eiferfucht des Lamentano betrogen hatte, 
"Aber Thorbaimer verfiherte, aud dem Munde 
des Fräuleind die Begebenheit bei Eicoli erfahren 
zu haben, alfo, daß er nicht an der Wahrheit deffen 
zmeifelte. Sie fei, fagte er, eine gar tugendfame 
und liebreizende Perfon, und fein Unwahres auf 
ihren Lippen, Er habe den ganzen geftrigen Tag 
bei ihr zugebradht, auf Marco de Sciarra's Ges 
heiß, um fie zu tröften und zu bedienen. Und 
da fie bemerft, daß er, Thorbaimer, ein 
wäre, babe fie ihn angefragt, ob er vielleicht einen 
deutichen Kavalier kenne, und babe ihm meinen 
Kamen genannt und meine Perfon und Kleidung 
gefchlldert. Da fei er hoch aufgefahren vor Freu: 
den, und babe gerufen: „Das tft mein Derr ! wo 
ift er ? wann habet Ihr ihn gefehen % lebt er noch 9“ 
Darüber ift Thorhaimer mit der vermeintlichen 
Dame Lucia fehr vertrantgeworden, Und fie hat 
ihm erzäblt, wie fle mich in Loreto auf der Walls 
fahrt fennen gelernt , wie ich fle aus den Händen 
ihres Stiefbruders großmüthig befreit, und bis 
Trevi gebracht, Da babe fle in einem Wäldlein 
auf mich gewartet, während ich gegangen ſei, 
einen Wagen in der Stadt zu miethen. Nach eini⸗ 
gen Stunden hätte fie Roffe gehört, und ſicher⸗ 
lich geglaubt, es fei niemand, denn ich; darum 
wäre fie froblodend auf die Candftraße binauss 
gegangen, und im gleihen Augenblid von drei 
Männern umringt worden, die zu Pferde heran⸗ 
gejprengt famen. Einer derfelben wäre ihr graus 
famer Stiefbruder gewefen, der ihr einen Fanft- 
ſchlag gegeben, davon fle zu Boden gefallen. Dann 
hätten die beiden andern fie zu ihrem Bruder auf 
das Roß gehoben, und auf feinen Befehl ihr die 
Füße gebunden, und den Mund gefnebelt, auch 
dad Roß, auf welchem fie biöher geritten hatte, 
mitgenommen. Dann wären fie fehleunig davon 
gejagt, fie habe nicht gewußt, wohin. Sie habe 
vor Entjegen alle Befinnung verloren, und wäre 
in Obnmacht geblieben lange Zeit. Als ed Naht 
geworden, babe Domenico in einem Städtlein 
Herberg genommen, und ihr befohlen, ſich von 
der Farbe zu wafhen, womit ihr Geficht übers 
tüncht gewefen, um ſich unkenntlich zu machen. 
Auch habe fie muͤſſen weibliche Kleidung anlegen, 
und fo wäre die Reife folgendes Tags weiter ges 
gangen, bis man endlich gen Rom gefommen. — 
Hier fei fie tödtlich erfranft, aber durch die Kunft 
der römifchen Aerzte ſchnell genug bergeftellt wors 
den, alfo, daß Domenico auf die Fortfeßung der 
Reife gedrungen. Er habe ihr aber nie befennen 
wollen, wohin er fie zu führen gedachte, und da fle 
gedroht, fidy dad Leben zu nebmen, babe Domes 
nico gefagt : er führe fie in ein Kloſter. Dep fei 
fie wohl zufrieden gewefen,, und ihm Daher von 
Rom williglich gefolgt. Auch habe ich von da an 
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Domenico freundlicher gegen fie bezeigt, ihr ein 
bequemed Maulthier verfhafft, und was jonft 
vonnöthen gewejen zu ihrer Erguidung. Und da 
fie gen Tivoli gefommen, wäre ihnen viel flüch- 
tiges Kriegsvolk entgegen gelaufen, fagend : Pic- 
colomini wäre im Anzug mit einer großen Menge 
Berbannter. Wie ihr Bruder nun wieder nad) 
Rom umkehren wollen, ſei ihnen abermals fliehen: 
ded Volk entgegengeeilt, mit Klaggefchrei, die 
Banditen wären vor den römifhen Ihoren, und 
bedrohten die Stadt. Da habe Domenico ſich ges 
gen dad Gebirg gezogen, in der Meinung, der 
Gefahr durch einen Umweg zu entrinnen. Allein 
er wäre nun erit feinem verderblichen Verhäng⸗ 
niß zugelaufen. Denn bei Eicoli fait gefangen, 
wäre er bernad) bei Olgiato wegen thörichten Wi: 
berftandes, welchen er leiften wollen, graufamer 
Weiſe umgebracht worden, 

So erzählte Thorhaimer, und ich fonnte nicht 
länger zweifeln, daß Lucia in Olgiato lebe. Ich 
beſchloß alſo, gleih mit Ihorhaimern dabin zu 
eilen, um zu fehen, wie dad Unmögliche möglich fei. 

Wie wir aber ind Haus zurückkamen, wo Pic: 
colomini mit den übrigen Häuptern der Verbann⸗ 
ten war, und id) ihm fagte, daß ich gen Olgiato 
wolle, flopfte er mir auf die Schulter, und ſprach: 
„Morgen gehen wir inägefammt dahin; bis dahin 
geduldet Euch. Denn wir haben vor einer Vier: 
telftunde vernommen, Olgiato fei von der gefamm- 
ten und vereinten tosfanifchen und roͤmiſchen 
Macht berennt. Darauf ift Marco de Sciarra 
mit fünfzig Reitern alfobald aufgebrohen, um 
fid) noch zu rechter Zeit in den Platz zu werfen, 
wenn er bindurd) kann. Auch Pietrangelo, Tutio 
de Petralta und der Battiftella find mit ibm da- 
bin, alled verzweifelte Burfche, die dem offenen 
Höllenfhlund nicht ſcheuen.“ 

Diefe Worte erfchrediten mid) fehr ; denn nun 
lagen alle meine Hoffnungen zu Boden, Zwar 
ſprach mir Piccolomini Muth ein, und fagte: 
„Den Baitiano, ich führe Euch morgendes Tags 
in Olgiato ein, und wenn zwanzigtaufend Mann 
davor lägen!“ Dennoch tröftete mich das nicht. 


Nächtliche Erfheinung. 


Wie id um Mitternacht ſchlief, erwachte ich 
von einem wunderbarlichen Getöfe, und es war 
mir, als höre ich mich deutlich beit Namen rufen, 
und ald wäre ed Hermingardens füße Stimme. 
Da ich die Augen aufthat, ſchwebte fie wie auf 
einer blaßgelben Wolfe in der Mitte ded Zim— 
merd. Ihre Augen fchienen mich vol großen Mit: 
leid zu betrachten, und ein fanfter Schmerz lag 
in ihren himmliſchen Zügen verbreitet. Sie war 
weiß gekleidet, wie in Schnee, und um ihr Haupt 
faßte die Fülle ihrer Haarlocken dad himmelblaue 
mit Gold durchwirkte Tuch zufammen. Je länger 
ich fie betrachtete, je heller und ſchöner ward fie, 
daß fie endlich wie aus Lichtftrahlen glänzte, Und 
ih konnte nicht rufen und nicht reden. Mein 


Herz lag in Angft und Wonne. Ihre Geftalt 
ward aber immer hellleuchtender, daß fie wie eine 
Strahlenfäule daftand, und von dem Glanz ward 
alles umber bededt, daß meine Augen ihn nicht 
ertragen mochten. Und ich fühltemein Lager fanft 
mit mir emporgehoben und durch die Lichtftrahlen 
fhwimmen, wie durh ein Meer von Sonnen, 
und ein fanftes Braufen floß um mich ber. Da 
fanf ich auf mein Lager zurüd, und ſchloß Die 
Augen in betäubter Ohnmacht. 

Die ich wieder zu Kraft genas, und die Augen 
öffnete, war Alles finftere Naht, und ich ſah 
durch das Fenfter die himmlifchen Geftirne. Def 
verwunderte ich mich, und konnte nicht faſſen, 
was mir gefhehen ſei? — Und ich dachte, dies 
Gefiht bedeute mir ein großes Unglüd. Deshalb 
309 ich den Gürtel, um den Feuergeift zu befras. 
gen. Wie ich aber das Fläfchlein hielt, glänzte 
es fo hell, daß der Schein davon fehler mein gans 
zes Lager beleuchtete. Dies war alfo ein günftis 
ged Vorzeichen, und machte mir große Feeude. 

Ich betete aber zu Gott und der heiligen Jung⸗ 
frau mit vieler Inbrunft, daf fie mid) vor den 
Fallſtricken des Satand bewahren wollten, aufdaß 
ich nicht vom böfen Geift wieder verfucht werde, 
wie bei der monteleonifhen Hochzeit. 





Treffen bei Olgiato. 


Andern Morgend war ich früb auf, denn ich 
fonnte nicht erwarten, bid wir aufbrähen gen 
Olgiato. Aber meine Freude ward zu Waſſer; 
denn Piccolomini erwartete noch Bericht von Der 
Stärfe und Stellung ded Feindes; auch wollte 
er unfere Leute wohl ruben laffen. 

Gegend Abend fehrten die ausgefandten Kund⸗ 
fhafter zurück, und erzäblten, wie fie erfahren, 
Don Marco de Sciarra babe ſich glüclic und noch 
zu guter Stunde in den Platz geworfen; aber nun 
fei er in Olgiato eingefperrt, daß feine Maus 
weder aus noch ein könne. Der toskaniſche Derr 
General Camillo del Monte liege nebſt Virginio 
Urfini mit aller Macht davor, doch ſcheine es 
beiden an Kraut und Loth zu fehlen. Es fei aber 
dergleichen von Rom unterwegs. 

ALS Piccolomint died gehört, gab er Befehl, 
daß fich jeder bereit halten ſolle, auf den andern 
Tag den Feind zu fuchen ; man wolle in der Mor» 
gendämmerung-binaus, Olgiato zu befreien. 

Sch erwachte fröhlih, da mich Ihorhaimer 
rüttelte, Piccolomini befchenfte mid mit zwei 
foftbaren neapolitanifhhen Zeltern aus des Vice⸗ 
königs Marſtall; Steigriemen und Zaum glänzten 
von Silber , und die Dedfen aus purpurfarbenem 
föftlichem Zeuge ftarrten von Gold. Auf meinen 
Hut feßte er zwei hohe Reigerfedern, ſchneeweiß, 
und um meinen Hals bing er eine goldene Kette. 
Daran erfannte man die Feldhauptleute. Er gab 
meinem Befehl fünfzig Reiflge unter, und ſprach: 
„Baſtiano, Ihr follet heut den Vortrab führen, 
auch der erite im Angriff fein; denn wir müffen 
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die Todfaner und Römer aus einander jagen, und 
und mit dem Marco de Sciarra vereinen. Kön— 
nen wir Digiato nicht retten, fo ift der Kern un: 
ferd Heeres verloren, und die ſchöne Hermingarde 
di Solis dazu, “ 

Ehe die Sonne aufging, waren wir ſchon weit 
von Celano, und gegen Mittag erblickten wir 
die Thürme und Mauern von Ofgiato. Camillo 
del Monte hatte von unferm Anzug vernommen. 
Er fam und entgegen in einem Fleinen Thal. Die 
Römischen ftanden links auf den Anböben; die 
Toskaniſchen waren in der Fläche. Virgimio Urfini 
befebligte die auf den Dügeln, Der Feldberr des 
Grofberzogd hielt die Mitte, wo er drei Stud 
Geſchütz batte, und Ercole di Pifa, fein Feld: 
baupfmann, führte die toöfanifhe Neiterei an, 
die und zur Rechten fand, 

Da befahl Piccolomini dem Pierconto de Mon: 
talto, mit hundert Fußfnechten die Römer von 
den Bergen zu treiben; mir, dem Ercole entgegen 
zu geben; er felbit mit allen übrigen wollte den 
Camillo del Monte nehmen. Bevor Piccolomini 
noch die Schladhtordnung geftellt hatte, fam die 
t08fanijche Reuterei gegen und an mit verhängtem 
Be und das ſchwere Gefhüß war gegen unfere 

uffnehte gerichtet. Da rief ich meinen Leuten, 
und wir zogen dem Ercole entgegen. 

Wie wir an einander waren, erhoben alle ein 
großes Geſchrei, und jeglicher faßte feinen Mann. 
Aber die Welſchen find feige Leute; fie mögen ſich 
lieber gegen Wunden deden, als jeldhe zufügen. 
Daber tummelten fie fi) weidlid) herum, Alles in 
großer Ordnung durch einander ; einer trachtete 
dem Andern im Rüden beizufommen, oder den 
Rüden frei zu haben. Und da wir übermannt 
waren von den Toskaniſchen, nahmen meine Leute 
bald die Flucht. Jedoch zum Glück hatte Picco- 
lomini unfere Roth gefeben, denn er ſchickte und 
nod hundert Reiter zum Beiltand, Da ging das 
Gefecht neuerdings an. 

Sn dem Getümmel fammit gezudtem Schwert 
auf fhwarzem Roß ein Kavalier gegen mid ges 
rannt, und ich fah, wie er fich unter den Seint- 
gen Mas ſchaffte, um mit mir handgemein zu 
werden. Wie er vor mir war, rief er: „Ich bin 
Ereole di Pifa, und wills allein mit Euch aus: 
maden, wenn Ihr der Verrätber Piccolomint 
ſeid.“ Sc) fagte: „Ich will Euch alfogleich mit 
dem Schwert meinen Ramen zwifchen beide Obren 
legen.” Darauf find wir an einander gerannt, 
und die Leute um uns ber ftanden ftill, den Kampf 
zu (hauen. Wie wir und tummelten, legte ein 
tosfanischer Reiter die Büchfe auf mid an, aber 
id) entkam ihm, und Ercole rannte in den Schuf 
und ward getroffen von feinen eigenen Leuten. ch 
fpaltete ihm, wie er fanf, den Schatel. Da ftieg 
entſetzliches Gefchrei auf von allen Seiten, und 
unfere Reifige griffen frifh an. Aber die Tosfa- 


niſchen wehrten fich verzweifelt. Nach einer Stunde 


kam ihnen viel Fußvolk zu Hilfe, auch feßte man 





viele verloren, Da drehten unfere Leute dem Feind 
den Rücken zu, und fuchten dad Weite. Ich ſelbſt 
war zweimal daran, gefangen zu fein, umd ent» 
fam doch glücklich. 

ALS wir num unfer Fußvolf fuchten, fahen wir 
e8 ſchon weit von uns im der Flucht; denn wie 
ic) nachher erfahren, bat Pierconte de Montalto 
dem Virginio auf den Höhen fhlechten Stand ges 
er alſo, daf er dad erfte Zeichen zur Flucht 
gegeben. 

Der Feind aber verfolgte und nicht weit, denn 
er befürchtete Hinterhalt. Wir famen athemlos 
und zeritreut bei einem Dörflein — St. 
Maria geheißen, das auf einem Berge lag. Pic 
colomini war fehr aufgebracht, und Huchte abfcheus 
(ih, und vermaß fih hoch und theuer, er wolle 
ed dem Camillo del Monte folgendes Tages eins 
falzen, Wir hatten von den Unfrigen bei hundert 
Leute eingebüßt. Aber die Feinde hatten auch bes 
trächtlich verloren, wie wir von den Ueberläufern 
und Gefangenen vernahmen ; der Oberfeldherr Eas 
millo trug felbit eine Hand ſchwer verwundet, und 
mußte dad Deer verlaffen, alfo daß nachher Vir⸗ 
ginio allein die Belagerung von Olgiato fortjegte, 





Befuhin Dlglato. 


Durch ſolche Niederlage war die Muthloſigkeit 
unferer Leute jo groß geworden, daß fie in der 
Nacht baufenweis davon liefen, am meiften die 
Reavolitaner, 

Da fagte Piccolomini in der Verſammlung der 
Dauptleute: „Haben wir nur erft den Sciarra 
frei, fo mögen wir wieder bis Rom ziehen; denn 
er hat unjere tapferfte Mannfchaft mit fich in 
das Neft genommen, Es foll einer hin, und ihm 
fagen, wie er ſich durchfchlagen und zu und ftoßen 
muͤſſe. [7 

Weil hierauf Niemand antwortete, und mich 
die Neugier und Liebe nach Lucien baß plagte, 
ſprach ich: „Wohlan, das übernehme ich. Ich gebe 
als Ueberläufer zum Virginio in fünftiger Nacht , 
und erforjche feine Stellung, und trachte auf OL 
giate zu kommen.“ Der Anſchlag gefiel Allen wohl. 

Als es num Nacht ward, übergab ich meine Sa⸗ 
chen und Gelder dem Thorhaimer, mit Verheißen, 
ex folle mich bald wieder ſehen. Thorhaimer wollte 
mit Gewalt mich begleiten; aber ich litt ed nicht. 
Dann z0g ich das Kleid eines gemeinen Fußfnechts 
an, und beurlaubte mich vom Piccolomini, und 
nahm den Weg gegen Olgiato. 

Wie ic eine Stunde gelaufen war, fand fd) 
zwei von unfern Leuten, die ebenfalld im Begriff 
waren, zum Virginio überzugehen. Wir machten 
gemeine Sache zufammen, und famen vor Tages: 
anbruch zu dem Tosfanern, denen wir unfere 
Dienfte antrugen, Sie führten uns in dad Gezelt 
ded Virginio, wo er uns über alle befragte, was 
Piccolomini mahe, dann wurden wir weggeführt, 
und nicht beifammen gelaffen, fondern unter vers 


und mit einem Stüdgefhüt hart zu, fo daß wir | fchiedene Haufen getbeilt. 
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Ich blieb neun Tage lang bei den Römifchen, 
und Alles ging müßig und links und rechts auf 
Beute aus, oder ſchoß zum Zeitvertreib gegen 
Sciarra's Volf auf den Mauern won Olgiato. 
Denn Virginio wollte nichts unternehmen, bis das 
ſchwere Gefhüt von Rom angefommen fein würde. 

Sp hatte ich Zeit genug, dad ganze Lager zu 
durchlaufen, und ald ich mir Weg und Steg aller 
Drten wohl gemerft hatte, und wo Virginio am 
ſchwächſten ſtand, fehlic ich in der Nachtftunde 
davon, und fam zum Graben von Olgiato. Die 
Wächter wollten anfangs die Zugbrüde nicht nie- 
derlaffen, obwohl ich fagte, ich fomme aus Auf: 
trag ded Deren Monte-Marciano. Endlich ift Don 
Marco de Sciarra felbit herbeigerufen worden, 
und da ich ihm meinen Namen fagte, befahl er, 
mich einzulaffeı. 

Run berichtete ich ihn, weshalb ich mich auf 
den Weg zu ihm gemacht habe, und in welche Noth 
Piccolomini feit dem lebten unglüdlichen Gefechte 
gerathen fei. Wir fprachen die ganze Nacht mit 
einander. Sciarra fagte, er wolle Rath halten mit 
den Seinigen. Darauf wies er mir ein Nachtlager 
in feinem Haus, 
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Nun brannte ich vor Begier, dad Fräulein zu 
erbliden, aber meine Hoffnung ward den ganzen 
folgenden Tag vereitelt. Denn Sciarra, Battis 
ftella, Tutio de Petralto, und Die andern Häup⸗ 
ter der Berbannten lieffen mic) nicht los, und hat: 
ten beftändig Raths mit mir zu balten. 

Wie ich den andern Tag vor der Thür des 
Danfes ftand, mich umzuſchauen, erblichte ich ein 
verfchleiertes Frauenzimmer, welches ſich auf das 
Geländer des Erkers über mir lehnte, und feine 
Blicke nach mir zu richten ſchien. Ich grüßte höflich 
hinauf und zitterte vor Furcht und Freude, denn 
ed jchien die Geftalt meiner Geliebten zu fein, Ich 
hatte auch nicht geirrt ; denn fie fchlug den Schleier 
auf, und fagte mit ſchwacher Stimme: „O Gott, 
Baſtiano, feid Ihr ed!’ 

Wie ein Pfeil flog ich hinauf die Stiegen — 
zu ihrem Gemach — zu ihren Füßen. 

Sie war ſprachlos, ſchwankte und ſank ohn- 
mächtig zu Boden, gleich einer Todten, Ich bob 
fie auf und trug den fhönen Leichnam zum Nube- 
bett, und rief mit taufend Liebfofungen ihre Seele 
in den fügen Leib zurüc. Eine Zeit lang, wie ic) 
fie betrachtete in der todhaften Stellung, ſchien fie 
mir fremd, Als fie aber die Augen aufthat, er: 
fannte ich Donna Lucia wieder, 

Ich hing über ihr, ihre blaffen Lippen küſſend. 
Da drängte fie mid) zurück, und ſprach, wie fie 
mic) fange betrachtet: „Er iſt's!“ Und fie rich- 
tete ſich auf und ſtarrte mich wieder lange Jeit an; 
dann fick fie an meine Bruft, laut weinend. 

„Iſt Euch meine Erscheinung ungelegen, Donna 
Lucia, oder flaget Ihr, daß ich Euch unglücklich 
machte?“ 


Sie liſpelte leiſe ein fchwaches ‚, Nein!“ 

„Aber Ihr wiſſet,“ fuhr ich fort, „ich mußte 
Euch verlaſſen. Bleiben fonnte ich ja nicht. Ich 
aber war unjchuldig. * 

„O Ihr waret unfhuldig, guter Baftiano, 

„Wann habet Ihr Eures Bruders Tod er 
fahren?’ . 

„Ich fab ihn vor meinen Augen fterben, Gott 
gebe feiner Seele Frieden, lieber Baſtiauo. Er 
trennt uns aber fortan nicht mehr,” 

„Er iſt alfo an feiner Wunde geblieben? 47 

„Ich fah ihn sterben. 

„Was jagt man? Sprad man nicht davon, 
mich zu verfolgen? Hat mir feiner ——ã— * 

„Nein, Baſtiano. Sie waren zufrieden, mich 
in ihrer Gewalt zu haben, und kümmerten ſich um 
Euch nicht.“ 

„Aber wie ſeid Ihr ihnen entronnen?“ 

„Bei Olgiato erſchlugen fie ihn, wie ich Euch 
ſagte, und ſeine Helfershelfer entflohen, und die 
Verbannten führten mic) hieher. Ah, Baltiano, 
nur um Euch trug ich leid! Hätte.ih Euch nie 
nad) Trevi binaufgeben laffen! Daher dad große 
Unglück! Ich hätte ed wohl noch ertragen mögen 
bis zum Bolfener:See. O verzeiht mir! ich glaubte 
und fchon in aller Sicherheit.” 

„Wie kömmt ed Euch bei, füßes Fräulein, 
noch um das vergangene Alte zu Magen? 

„Sollte es nicht fein? Ach, fonnte ich hoffen, 
Euch jemals wieder zu fehen? O wenn Ihr wũß⸗ 
tet, guter Baftiano! feit Trevi bis heut, was ich 
gelitten habe! Wie lieb wäre mir geweſen, zu 
fterben 1% 

„Seit Trevi bis heut?“ vief ich lachend: 
„und feitdem haben wir uns nicht geſehen?“ 

Sie entgegnete darauf; „O wohl, in Traus 
men und Gebeten, alltäglich und nächtlich.“ 

Als fie dies gefagt, drücdte fie meine Hand 
inbrünftiglicy an ihre Bruft. Ich aber hütete mich 
wohl, ihr von der monteleonifhen Hochzeit und 
von Camentano ferner zu reden, weil fie mich nicht 
verftarden, und ich war überzeugt, daß Donna 
Lucia und alled was im Haufe Eolleferro geſchehen, 
dad Blendwerf böfer Geifter gewefen fein möge. 
Und ich ſah wieder die Heilige, wie ich fie in Lo— 
veto gefeben, und liebte fie mit noch größerer Ge⸗ 
walt, ald jemals, Da fhwor ich auf meinen Knien, 
fie nie wieder zu verlaffen, und follte ich darum 
dad Leben einbüßen. 

Indem trat Don Marco de Sciarra hinein, 
welcher fi) verwunderte, Da fagte ihm Hermin⸗ 
garde, wie fie fi freue, mich wieder gefunden 
zu haben, und wie wir in Loreto Befanntfchaft 
gemacht, Er aber fchien darum verdrießlich, und 
runzelte die Stirn fehr. Doch blieb er in den 
Schranfen der Höflichkeit, und konnte fich meifters 
(ich verftellen. Er führte mich aber von Hermin⸗ 
garden binweg, um mit mir Raths zu pflegen, 
wie wir in folgender Nacht Olgiato verlaffen , 
Virginio's Heer durchbrechen, und und mit Picco- 
lowini vereinigen wollten. Auch ftellte er es fo 
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geſchickt an, daß ich Hermingarden den ganzen 
Tag nicht wieder ſah. 


— — 


Flucht aus Olgiato. 

Ich aber verließ das Haus faſt gar nicht, und 
bütete alle Ausgänge mit meinen Augen. Au 
befragte ich, wie es dunkel ward, den Feuergeift, 
und da er mir bel und freudig entgegenglängte, 
fchöpfte ich frifchen Muth. | 

Um die Mitternadhtftunde ſammelte fih in 
aller Stille das Volk der Verbannten vor Sciar: 
ra's Haus, Auch ſah ich , wie Hermingarde dicht 
verbüllt auf die Straße hinausgeführt und auf ein 
Maulthier gehoben ward. Da bin ich zu ihr ge: 
treten, ald wollte ich zu ihrer Bequemlichkeit be: 
reit fein, und drückte ihre Hand, fagend: „Füuͤrch⸗ 
tet Euch nicht, fehönes Fräulein, was auch ge— 
fcheben möge ; denn Baftiano ift um Euch, und 

wird Euch nicht verlaſſen.“ — Sie antwortete: 
„ Gottlob, num fürchte ich mich nicht! * 

Sciarra blieb bei ihr zu Fuß, und ftellte ſich 
zu ihr im Die Mitte des Zuges. Ich aber mußte 
vorn an die Spitze desjelben treten, wie unter 
den Anführern verabredet worden, um allen den 
Weg zu zeigen. Man batte mir and) ein weißes 
Tuch um den Hut gefchlagen, damit mich ein jeder 
in der Finfternig erfennen möchte, 

So zogen wir aus der Pforte von Olgiato den 
Hügel binab nach der Gegend, die mir wohl be; 
fannt war, und wo nur Virginio's Leibwachen die 
Hut hatten. Ald wir zu einem Bad famen, binter 
welchem die Römer lagen, rief mich ein Soldat 
an ich aber tief ihn ſogleich mit der Hellebarde 
nieder. Da liefen auf fein Gefchrei Die. römifchen 
Kriegsknechte zuſammen, und c8 erhob fich ein 
entjegliher Laärmen jenfeits des Bades. 

Obwohl wir nun verrathen waren, gingen wir 
doch mit feftem Schritt hinüber, und es erhob 
ſich alsbald ein lebhafter Streit. Ze weiter wir 
drangen, je größer ward die Zahl derer, die uns 
Widerſtand leifteten, bis wir zulegt von allen Sei- 
ten umringt waren. Man hörte weit umber nur 
dad Brüller und Gefchrei derer, die fich zum Kampf 
ermunterten, oder von ihren Wunden niederfie: 
len; dad Auseinanderfhlagen der Waffen, und 
dad Knallen der Büchſen. Virginio felbft, wie 
wir den Tag nachher in Erfahrung gebracht, tft 
zu dem Gefecht gefommen, und hat gwei Wunden 
Davongetragen. 

Die Verbannten aber fämpften, wie Verzwei— 
felte thun, und drangen unaufhörlich vorwärts, 
Die Römischen umfchwärmten und in großer Ber: 
wirrung, wie wüthende Veſpenhaufen, und konn⸗ 
ten wir und ihrer num mit großer Mühe erwehren. 

Als ich merfte, daß das Gefecht hinter und 


für Dermingarden bangte, Zum Glüd graute der 
Morgen ſchon. 
Da ſah ich vor mir einen fürchterlichen Streit 
von vielen Nömifhen gegen einen der Unfrigen. 
Ich bahnte mir den ‚ und ſah Sciarra am 
Boden liegen ; zwei VBerbannte ſchützten ihn. Als 


hilicd aber zu Dilfe fam, floben die Römer, und 


binterlieffen drei Todte. Sciarra war nicht eins 
mal verwundet, fondern nur zu Boden gerannt. 

Da ſchrie ih: „Marco, wo habt Ihr das 
Fräulein gelaſſen?“ — Er aber Huchte und vers 
ſchwor fi, er wife nicht mehr, wohin es in dem 
Gedränge gefommen! Da fuhr ich wüthend "in 
die nächſten feindlichen Haufen, denn ich achtete 
num meines Lebens weiter nicht, und wollte nicht 
leben ohne die Dimmlifche. Wie ich aber mitten 
im Streit feitwärts einfam das Maulthier ftehen 
ſah, lief ich dahin; doch das Fräulein war nicht 
mehr bei demfelben zu finden, Nun ward mein 
Schmerz ausgelaffen, und wo der Kampf und das 
Getümmel am größten, dahin rannte ich, fie zu 
finden, oder ded Lebens quitt zu werden. 

Und wie ich eben über ein Feld lief, hörte 
ich meinen Namen rufen hinter mir, Es war die 
Stimme Hermingardend, Hermingarde ftand zit 
ternd unter einem alten Baum, und ich war an 
ihr vorüber gerannt, ohne fie zu ſehen. Da fchlang 
ich freudig meinen Arm um fie, und in der andern 
mein blutiges Schwert, ſprach ich: „Nun fterben 
wir mit einander | * Dann führte ich fie alfo durch 
das Gewühl vor, und fchlug das römifche Gefindel 
zurüc, welches und entgegenfam, und bradıte fie 
früher, ald ich vermuthen fonnte, in Freiheit und 
aus dem Gefecht. 

Um diefe Zeit ließ aber Virginio's Volf von 
und [08 ; denn Piccolomini fam und mit feinen 
Leuten zum Beiftand entgegen, und unter den 
Römifchen war große Verwirrung eingeriffen. Und 
wie wir auf Piccolomint’3 Haufen ftießen, erho⸗ 
ben wir alle ein großes Freudengefchrei. 

Nachdem trat Marco zu mir, und forderte 
das Fräulein. — Ich aber fpradh : „Ihr habet es 
in der Roth verlaſſen, und da babe ich es mir 
mit Gefahr meines Lebens erfauft, und es ift die 
Beute, welche mir gebört. Auch ift fie mir nur feil, 
Schwert gegen Schwert, Leben gegen Leben 1“ 

Da ward er ergrimmt, und wollte dad Schwert 
wider mic) zucken, aber Dermingarde rief, indem 
fie mic umfaßte: „Ich laffe ihn nicht, und wol⸗ 
fet Ihr ihn tödten, fo tödtet mich zuvor.’ Auch 
der Herr von Monte-Marciano fprang dazwiſchen, 
und wehrte dem Marco mit harten Worten, alfo, 
daß diefer fluchend ſich von uns entfernte, 





Mahnungen. 
Wir hatten fortan keine Ruhe, denn Virginio, 


noch hitziger war, denn vor und, gab ich meinen ſobald er Olgiato beſetzt hatte, wandte ſich wider 


Hut einem, der neben mir ſtand, und zeigte ihm 
den Weg nah St. Maria, der nicht mehr zu 


und mit feiner gefammten Macht. Darum be— 
ſchloſſen wir, uns im Gebirg zu zerftreuen, und 


verfeblen war. Dann ging ich zurück, weil mir frifches Volk zu werben. Ich aber fürchtete des 
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Marco Nachſtellungen, und ward mit Dermin: 
arden eind, fie zu Martha am Bplfeners Eee zu 
ingen, Ehe wir aber den Entſchluß ausführen 
konnten, fam Birginio von allen Seiten gegen 
die Verbannten angerückt. Da brachen diefe in 
‘der Nacht auf, und vertheilten fi im Gebirg, 
jeder nach dem Ort, welchen Piccolomini anzeigte, 
denn er führte über und den oberften Befehl. Mich 
ſchickte er mit zehn Reitern nah dem Ort Al: 
‚ini, welder aus einzelnen Häufern befteht, die 
hoch an den Bergen liegen. 

Als wir dahin famen, gaben und die Land: 
leute Nahrung und Obdach, weil wir Geld bat: 
ten, ihnen zu zahlen. Auch vermehrten fie meine 
Schaar mit zwölf entfchloffenen Leuten, welche 
mit und auf Beute geben wollten. 

Hermingarde aber beſchwor mich, diefe Lebens: 
art zu verlaffen, umd mit ihr zum Boljener-Gec 
zu geben; auc nach Deutichland wollte fie mir 
folgen, wenn ich ed heißen würde, Ihre Worte 
befümmerten mic) ſehr; denn ich fonnte ihr noch 
nicht mein Gebeimniß vertrauen. Auch Thorhai⸗ 
mer, der mit und war, drang mit rübrenden Bit: 
ten in mich, daß ic) dies böfe Gewerbe aufgeben 
folle, welches nicht8 anderes fei, denn ein gemei- 
ned Räuberleben. Aber ich blieb unerfchütterlich, 
denn ich wollte treulich um den Spiritus familia- 
ris dienen, wie mir vorgefchrieben worden. Da 
num Thorhaimer ſah, daß ich nicht zu bewegen 
fei, ſprach er: „Ich verfpüre wohl, liebfter Herr, 
daf Euch geheime Urfachen nöthigen, Died aefähr: 
lihe Dandwerf nicht zu verlaffen. Und tröftet es 
mich, daß es nicht lange währen wird, bie Ihr 
davon zurüdfehret. Doc) gedenfet des zarten Fräu⸗ 
leins, und daß ed nicht diefe unftäte und flüchtige 
Lebensweije ertragen mag, obne feine Gefundeit 
einzubüßen. Darum forget wenigftens für deffen 
Ruhe und Sicherheit. Auch iſt ed nicht wohlge- 
than, daß Zhr mit dieſem tugendhaften Fräulein 
umberziehet, das Euch mit fo großer Liebe zuge: 
than ift. Aber an Euch ift ed am erften, die Un: 
Schuld des Fräuleind zu [hügen, Darum bedenket 
wohl, was Ihr thut. 

Sch ward durch diefe und andere Reden in 
tiefed Nahdenfen gebracht, und beſchloß in mei: 
nem Herzen, Dermingarden mir durch Priefterd 
Hand vermählen zu laffen, wenn fie einmwilligen 
würde, und fie dann nad) Rom oder in eine ans 
dere Stadt, oder wohin fie begehren würde, in 
Sicherheit zu bringen, bis meine Dienftzeit um 
den Spiritus familiarid abgelaufen fein werde. 
Da ich aber zu dem Ende noch Unterredung mit 
Piccolomini pflegen mußte, begab ich mid) zu Der: 
mingarden, und ftellte ihr vor, wie daß ich, um 
unferer Zufunft willen, mit dem Haupte der Ber: 
bannten Abrede nehmen wolle. Ich verſprach ihr, 
nad) zwei Tagen zurüczufehren, und Thorhaimern 
Be Bedienung und zu ihrem Schuß zurück— 
zulaſſen. 

Hermingarde willigte weinend in meine Ent⸗ 
ſernung, und ich erkannte, wie zätlicd ich von 


ihr geliebt fei. Und es verfloffen gehn Tage, ebe 
ich meinen Borfag vollführte. Da aber ſchickte mir 
Piecolomini, der zu Scenna lag, einen Eilbo: 
ten, Daß ich mid zu ihm verfügen müffe, und id) 
gehorchte. Mit ftummer Wehmuth lag ich an Der: 
mingardend Bruft, und wie ein Verzweifelter 
ſchied ich von ihr, 





WERE? 


Piccolomini empfing mich zu Scenna 
mit düfterm Geſicht. Auch vernahm ic) bald, welche 
Unruben ihn plagten. Er meldete mir, wie der 
neue Papft Gregorius, des Namens der Bier: 
zehnte, gleich nach feiner Ermählung , ibn, den 
Piccolomini, und fünfzehn andere Däupter der 
Verbannten durch ein Breve nah Rom berufen 
babe. Weil nım feiner von ihnen Folge geleiltet, 
babe der Papft fie alle zum Tode verdammt, und 
die Herrſchaft Monte-Marciano in Befig nehmen 
laſſen, den Piccolomini derfelben verluftig erklärt, 
und diefe Stadt dem Ercole Sfondrata, des 
Papſtes Nepoten, zum Geſchenk gegeben. 

„Ei,“ ſprach ich, „wie mag Euch dieſer Ver— 
luſt zu Derzen geben? Habet Ihr nicht den Spi⸗ 
ritus familiaris, der Euch mehr Gold und Gut 
verfchaffen mag, als der Papft Euch jemald raus 
ben fann 2 

Don Alfonfo antwortete und ſprach: „Es iſt 
auch nicht Died, was mich am meiften betrübt,, 
wohl aber die Unbeftändigfeit meiner Freunde, 
Denn kaum haben fie vernommen, daß ih Montes 
Marciano durch den Papft verloren habe, wollen 
fie gegen mich laut werden, und trachten fie die 
Leute von mir abwendig zu machen. Der nieder; 
trächtige und verruchte Pierconto Gabutio ift wie- — 
derum der Erfte gewefen, welcher feine alte Feinds 
fhaft erneuert und dad Volk gegen mid aufge- 
ftiftet bat. Dann ift der Marco Sciarra mir 
gram geworden, feit ich das Fräulein Dermin: 
garda di Solid ihm abgefprohen, daß er Eud) 
dasfelbe überlaffen mußte, und bat ſich zu der 
Partei des Pierconto geſchlagen. Nun ift ed dar: 
um, daß wir beratbichlagen,, wad wir beginnen, 
um Ordnung berzuftellen. * 

Ich fagte, daß ich entfchloffen fei, mit ihm zu 
balten, wenn ich vorher meine eigemen Angelegen⸗ 
beiten berichtigt babe, und trug ibm vor, was td) 
wegen meiner Geliebten entſchloſſen fei. 

Er erwiederte troden: das fünne nicht fein, 
denn ich dürfe mich nicht vermäblen und einem 
Weibe anbangen, fo lange ih um den Spiritus 
familiaris diene, widrigenfalld meine Mübe und 
Arbeit, ja felbit der Dienit des Fenergeiftes ver: 
loren wäre, Wohl mö;: ich aber das Fräulein 
mit mir führen, und dasfelbe erfennen, wie eine 
Gemahlin ; doch dürfe mid; Feines Priefterd Hand 
mit demfelben verbinden, bis mein Dienft auf die 
legte Minute abgelaufen fei. 

Died mahte mir große Beſtürzung. Bald 
darauf famen Battiftella, Tutio de Petralta umd 
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Pietrangelo. Sie fagten, Sciarra liege in dem 
Städtlein Balve, Man müſſe jetzt alles Volk, 
fammt den Neugeworbenen zufammenthun, gen 
Valva aufbrehen, und einen Vergleich ftiften, 
oder die Mißvergnügten mit Gemalt zu Paaren 
treiben. Doch folle man tradhten, Sciarra zu ges 
winnen , und wenn man ibm dad Fraulein zurück⸗ 
gäbe, welches er unweit Dlgiato gefangen, und 
duch Monte-Marciano’'d Sprud) verloren, würde 
er ſich leicht verfühnen laffen. 

Da fagte ich, wenn das wäre, fo wurde bis 
zum jüngften Tage feine Verfühnung zu hoffen 
fein, denn ich lieſſe mich viel lieber viertheilen, 
als mir meine Verlobte rauben, 

Sndem fam auch Paolo de Siena herein. 
Er war den Augenblif von Valva hergekom— 
men, und bradıte Briefe von Sciarra an Picco- 
lomini, in weldyen Sciarra erklärte, daß er von 
Piccolomini feine Befehle mehr anzunehmen ges 
dächte. Und ald Paolo hörte, daß von dem Fraͤu⸗ 
lein die Rede fei, und ald ich meine Worte wies 
derbolte, die ich vorhin gefprochen, brad er in ein 
großes Gelächter aus, fagend: „Es fei darum 
nicht zu thun, denn Sciarra habe das Fräulein 
ſchon wiederum, und er werde es fich nicht aber: 
mals fo gutmüthig entreiffen laſſen.“ 

Sch erftarrte bei diefen Worten vor Schred, 
und ſprach: „Paolo, Ihr lüget wie ein Schelm ; 
denn das Fräulein it bei mir in guter Verwah⸗ 
rung.“ 

Er antwortete: ‚„ Wenn Euch der Gleube trö- 
ftet, fo bebaltet ihn firr Euch. Aber ich weiß, was 
meine Augen geſehen haben, und diefen Morgen, 
ald er von feinem Streifzug beimfam, batte er 
aud) das Fräulein gefangen mit fich gebracht, und 
zwar dasjelbe, welches wir mit und aus Olgiato 
geführt haben, Namens Dermingarda di Solis. 
Es weinet und ift untröftlicd,, vermuthlich ift ihr 
Don Baftiano lieber,’ 

Da id) dies hörte, war für mic feine Ruhe 
mebr. Ich fagte dem Piccolomini, welchen ich bei 
Seite führte, ich zweifle an des ſchelmiſchen Paolo 
Ausſage, wolle aber nach Alcini zurück, und fos 
gleich mit meinen Leuten und dem Fräulein je ibm 
flogen. Er fünne feit auf meine Treue zählen. 

Don Alfonfo belobte mid) zwar, aber er fette 
hinzu, wie er wünfde, ſich mit Sciarra auszu⸗ 
fühnen, und daf, falld Sciarra das Fräulein ent: 
führt babe, ich ded Mägdleins willen nicht unfere 
gemeine Sache aufopfern folle. Es werde ſich 
ſchon Gelegenbeit finden , ihm die Beute wieder 
liſtiger Weife abzujagen. 

Diefe Rede aus Piccolomini'3 Munde war mir 
ein großes Aergerniß; denn ich fah gar wohl aus 
diefem und allem, was er noch binzufügte, daß er 
gefonnen fei, um Sciarra’8 Freundſchaft alles bin- 
zugeben. Darum erfaltete aud) ic) in meinem Her⸗ 
jen gegen ihn, und ſchwor, ich würde ihn und den 
Spiritus familiaris und alles lieber , denn meine 
Verlobte im Stich laffen. 

Damit ſchwang ic) mic auf dad Roß, wie: 


wohl ed ſchon fpät Abends war, und eilte nach 
Alcini zurüc, indem ich die ganze Nacht ritt. Es 
ift aber von Scenna bis Alcini eine volle Tagreife, 
ALS ich mich des andern Tages dem Orte näherte, 
ſah ich großen Rauch auffteigen von der Gegend, 
Und da ich binfam, ſah ih alle Hütten abge 
brannt, alles Volk verſchwunden, und weit und 
breit niemanden, der mir Red und Antwort geben 
fonnte. 

Ich ftürzte wie ſinnlos neben der Brandftätte 
des Daufed nieder , wo ich den Thorbaimer mit 
Dermingarden verlaffen, und fchlug die Erde mit 
meinen Fauften, und gebehrdete mich wie ein Ras 
fender. Und raffte mich wieder auf, ließ mein 
verwundeted Roß ftehen, und lief umber zu dem 
entfernteften Hütten an den Bergen, um eine 
Nachricht von dem großen Unglück zu erhalten. 
Aber alle Hütten ftanden leer und verwüſtet. 

Ueber mein Nachſuchen war der Tag vergan⸗ 
gen. Ich blieb über Naht in einem der verlaffe- 
nen Bauernhäuſer, wo ich einige Lebensmittel 
fand, die mic erquicften. Folgendes Tags, nach» 
dem ein guter Schlaf meine Glieder geftärft, 
machte ich mich zu Fuß auf nach Balva, und ſchwor, 
diefe Schmach in Sciarra's Blut zu rächen. Denn 
er allein, wie ich num überzeugt war, hatte dies 
Unheil geftiftet. Doc erft den andern Tag des 
Abends erreichte ich dad Städtlein , welches von 
dem Volk der Verbannten ganz angefüllt war. 

Sc mifchte mich unter dad Gefindel, als ge- 
böre ic) zu Sciarra’8 Leuten, und erfuhr feine 
Wohnung und daß das Fräulein wirflid darin 
fei, Wie e8 dunfel ward, büllte ich mich in meis 
nen Mantel, und trat mit dem Dolch in der Kauft 
zum Haus hinein, den Sciarra aufzufuchen, und 
Hermingarden zu erlöfen. Es war in dem Haufe 
ftodfinfter, und id) tappte lange umher. Da börte 
ich Stimmen. Ic folgte, denn mir war cd, wie 
wenn ich eine weibliche Stimme darunter erfenne, 
Sch fand endlich eine Thür. Wie ich fie öffnete, 
erblicte ih Hermingarden,, an einem Tifchlein 
figend , dad fhöne Haupt ſchwermüthig auf die 
Hand geftügt. An der Thür ging ein Soldat auf 
und ab. 

Sch rief: „Dermingarde!” Da fubr fie auf, 
erfannte mich, und fiel mir um den Hals, rufend: 
„O Baftiano, rettet mich!“ Der Kriegsknecht 
fluchte, und wollte fie von mir reifen, und zuckte 
gegen mic) fein kurzes Schwert. Aber jach ſchlug 
ich ihm den Dolch in die Bruft, umfing Dermins 
garden, und eilte mit ihr ſtillſchweigend zum Haus 
binaus über die finftern Straßen, Erft da wir ind 
Freie gefommen waren, fiel mir Thorhaimer bei, 
und ich fragte, ob er noch am Leben ſei? Sie aber 
rief ängftlich : „Flieh, flich, bevor man ung findet. 
Ich weiß ja nicht, ob Thorhaimer lebt.’ 

Nun verdoppelten wir die Schritte, einem 
Fußweg folgend, der von Valva binwegführte ; 
wir wußten nicht wohin. Auch war und gleich 
gültig, wohin wir famen, und wir getrauten faum 
zu reden. Ich erfreute mic) aber meines Glücks. 
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Der Himmel war dicht umwoͤlkt, dag man kaum 
einen Schritt weit ſah. 

Nachdem wir wohl drei Stunden zurückgelegt 
batten, gelangten wir an einen Strom, der fehr 
breit und reiffend zu fein fchien, Am Ufer ftand 
eine von Schilf und Binfen aufgefchlagene Hütte, 
worin faum drei Verfonen Raum hatten, wenn 
fie ſaßen. Da wurden wir einig, auszuruben, denn 
es erhob fich zu gleicher Zeit ftarfer Regen. Und 
wir flüchteten unter das niedrige Schilfdach,, wo 
wir den Boden mit altem Stroh zu einem Lager 
bededt fanden. 

Run erft erzählte ich Dermingarden, wie id) 
fhon zu Scenna dad Unglüd erfahren, was be: 
gegnet fei, und wie ich nad Alcini zurückgeeilt 
wäre, und ſtatt ihrer nur rauchende Brandftätten 
gefunden hätte; wie ich fodann gleich aufgebrochen 
und zu ihrer Rettung nach Valva geflogen wäre, 

Als ed Nacht ward und der Regenſturm nach⸗ 
ließ, bedeckte ich die Heilige mit meinem Mantel, 
daf fie des Schlummers genöffe, Ich aber trat 
vor die Hütte und wachte die ganze Nacht hin: 
duch, bis zum Morgenroth, Denn ich zitterte, 
daß fie mir abermals geraubt werden fünne, 





Merkwürdiges Gefpräd, 


Nie war Dermingarde liebendwürdiger erſchie⸗ 
nen, ald beim Aufjchlagen ihrer Augen im bien: 
denden Gold der Morgenfonne, 

Ad)! u fagte fie, » wie fehr liebe ich dich, Bas 
ftiano! Aber du haft übel getban, nach deiner 
Flucht von Colleferro dich zu den Banditen zu 
fchlagen, und mit diefen Näubern Gemeinfhaft 
zu halten, Gelobe mir, nie wieder zu ihnen zus 
rückzukehren, und mich nach Rom zu führen.u 

„Nach Rom will ich dich führen, göttliche Der: 
mingarde,” antwortete ich: „aber ſchon in Alcini 
fagte ich dir: alte und theure Gelübde binden mich 
an Piccolomini. Sch bin in Verzweifelung. Ich 
kann dich nicht verlaffen. Mein Leben hängt an 
dem deinigen, und doch, ich verliere alles, wenn 
ich nicht mit Piccolomini gehe.” 

Da wollte fie ſchlechterdings wiffen, was mid) 
an den Verbannten feffeln möge, und id mußte 
{hr erzählen, wo und wie ich den Herrn von Montes 
Marciano fennen gelernt. Ich that Died auch, doch 
bütete ich mich wohl, ihr von dem Spiritus fami⸗ 
liaris zur fagen, um den ich diene, Wohl gab ich 
ihr zu verftehen, daß er im Beflg vieler geheimen 
Wiſſenſchaften fein möge. 

„Hermingarde,“ ſprach ich, „und meinen Ver: 
wandten in der Heimath habe id; gelobet, geheime 
Kenntniß mitzubringen aus Stalien, Piccolomini 
oder feiner kann mir folhe geben, Davon babe 
ich Beweis.’ 

Sie ſprach: „Es iſt ein gemeiner Abenteurer, 
und Baftiano eine gar ehrliche Haut. Wollte id) 
Baſtiano's Leichtgläubigfeit betrügen, idy würde 
es Fünnen im halben Schlaf.” — Eie lächelte gar 
zärtlich bei Diefen Worten, Damit ich nicht zürne. 


Aber ich zürnte doch heimlich, denn ich mochte 
nicht dulden, daß fie mich weniger achte , als liebe, 
Und ic) wies ihr darauf ihr Bildniß, welches ich 
immerdar auf meiner Bruft trug, und ſprach; 
„Kennſt du dieſe Madonna noch? Seit dem Tage, 
da ic) ed in Verona empfangen von Bevilacgua — 
feit dem Tage habe ich did) mit abgöttifhem Hers 
zen geliebt, 

Sie fragte: „Weißt du, woher ed Bevilacqua 
empfangen 2 

Ich antwortete: „Aus der Gallerie ded Her 
zogs von Mantua ließ er die Kopie nehmen.” 

Sie lächelte, als verftände fle nun alles. Ich 
aber verftand fie nicht, und fuhr fort: „Als num 
Piccolomini das Bildniß bei mir zum erftenmal 
gefehen, bat er mir verbeißen, ich werde dereinſt 
dad Urbild lebendig ſchauen.“ 

„Er konnte e8 dir wohl verheißen, Baftiano, 
da er mich fannte, Ich aber haffe den Piccolomint. 
Ich fah ſchon in der Villa Foscarini, daß er dich 
zu mißbrauchen gedenfe. Sch aber ließ mich zu 
dem Poffenfpiel verleiten, weil es meinen Freunden 
Luſt machte, dich zu ängftigen. Sage mir, Bas 
ſtiano, hat dir Piccolomini jemald Geld begehrt ? 
oder haft du ihm jemals geliehen ?“ 

Ich antwortete, jedoch nicht ohne Stoden: 
„Niemals für ſich felbft.“ 

Sie ſtrich mir lächelnd mit der zarten Hand 
über dad Gefiht, und fprah: „Ich mag nicht 
feben, wie dur lügeft, E8 fteht dir nicht wohl, Alfo 
dafür ließ der Betrüger fteinerne Bildfäulen wan⸗ 
deln, um Dich zu fangen. Selbit feine Freunde 
betrog er, und machte fle zum Werkzeug feiner 
gottlofen Plane,” 

Diefe Worte machten mid ernfthaft, und ich 
fragte: „Was weißt dur Uebels von dem Mann 9 

Sie entgeguete: „„Erinnerft du dich der Billa 
Foscarini? Glaubteft du ernftlich damals, ald ich 
unter den drei Bildfäulen geftanden, id; fei ein 
Steinbild ? oder als ich an deinem Tiſche vorüber 
wandelte, mit Kreide gebleicht, wie ein weißer 
Marmor, ein Stein fünne wandeln? * 

Da fuhr ich auferfehroden , und ſchrie: „Ders 
mingarde, was fprichft du ? Biſt du felbit ed ger 
weſen?“ 

„Ich war es allerdings, weil und beine tho- 
richte Gefpenfterfcheu ergögen follte. Auch haben 
wir redlich auf deine Unfoften gelacht. Doc wir 
bielten den Piccolomini nur für einen luſtigen 
Zeifig, der uns ein Feft geben wollte. Er aber 
bat dich geblendet, und ich irre mich nicht, du 
verebrft noch heut in ihm einen Zauberer.” 

Bon diefer Nede war ich mächtig betroffen. 
Und da ich fie noch weiter wegen der Umftände 
jenes Abends befragte, antwortete fle mir auf 
Alles, nannte mir die Namen der Anwefenden, 
ihre Geftalt und Kleidung, felbit die Speiſen, 
welche auf dem Tifche ftanden, als die Bildfäule 
vorüberging, aljo dag ich an der Wahrheit ihrer 
Rede nicht zweifeln fonnte, 

Da verbarg ichs nicht länger, und fragte: ob 
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fie niemals davon gehört, daß ein Menſch einen 
Spiritus familiaris befeffen, durd welchen er 
wunderbare Einfichten erlange , und große Dinge 
verrichte ? 

Sie antwortete: „Ich babe wohl davon ge: 
bört, aber noch niemanden gefehen, der im Be: 
fig des Geiſtes gewejen. Dod wenn der Picco- 
lemini fidy desfelben rühmt, fo glaube ich es 
nicht , denn feit er der Derrichaft Monte: Mars 
rciano verluftig erflärt worden , ift er ein armer 
Ritter, der nichts bat, ald wad er zufammen: 
raubt. Er ift ein Schandfleden feines erlauchten 
Gefhlehted, und die Geinigen erröthen vor 
Scham, wenn feiner gedaht wird.” 


—— 


Nena Verlegenheit. 


Dermingardend Reden hatten mich in große 
Beftürzung geſetzt, daß ich in Fiefed Nachdenken 
verfiel, bis fie mich daran mahnte, aufzubrechen, 
um über den Strom zu fommen und Sciarra’d 
Rachitellungen zu entgehen. Wir gingen alfo am 
Waſſer entlang, bis wir im Gebölz einen Steg 
von Baumftämmen darüber fanden, zwifchen Fel⸗ 
fen. Nach einer halben Stunde erreichten wir ein 
Bauernhaus, wo wir und mit ſchlechtem Brod und 
Milch erquicten. 

Wir hatten num mühfames Wandern, und 
mußten zwei Tage lang in ſchlechten Dörfern Der- 
berg nehmen , bis wir endlich zur Stadt Aquila 

elangten. Und ic litt auf diefer Reife großen 
nn um Dermingardend willen, denn ihre 
zarten Füße waren des Laufend ungewohnt. In 
Aquila hielt man und für Pilger, denn wir hatten 
unterwegs Kleider gefauft und angethan, wie die 
Wallfahrer zu tragen pflegen. Auch ftand ich in 
großer Roth, weil id; fehier ohne Geld war ; denn 
all mein Gut hatte ich dem Thorhaimer zu Alcimi 
in Verwahrung gegeben. 

Da Dermingarde erfuhr, wie übel es mit mir 
fei, ward fie erft ernft, und ſpracht: „Könnteſt du 
mic gen Rom bringen, ſo wäre mir und Dir ge 
bolfen. Denn meine Kaften find durch den Prin- 
gen von Colleferro nad; Rom vorausgeſandt, und 
einer meiner Diener dabei. Auch babe ich großen 
- Theil aus dem Nachlaß des Marchefe de Kamen: 

tano. Ich wollte dich ftattlidy fleiden, und du 
würdeft bei mir wohnen und mein Bruder beißen. 

Wie ?u rief ich mit Erfchreden: „Alſo warft 
du doch im Haufe des Prinzen Eolleferro? Warft 
du micht die Eourtifane des unglüdfeligen Lamen⸗ 
tano? Bift dur wieder Donna Lutia, nicht mehr 
Dermingarde? u 


und doch nicht Dermingarde habe, fondern daß 
mich abermals ein böfer Geift äffe, wie auf der 
monteleonifhen Hochzeit. Schon waren mir uns 
terwegs oft Zweifel rege geworden, wenn fie ver⸗ 
mied, von Olgiato und dem Treffen zu reden, 
und von unfern Gefpräcen in Alcini, was ich 
ihr alle8 wiederholte, Auch erwachte mir Args 
wohn, wenn ic im ihren Armen lag ; denn Ders 
mingarde liebte mit feufherm Gemüthe, als 
Donna Lucia, und ein allzu verwegener Kuß, in 
Alcint gegeben, drohte mir ihre Verachtung und 
Ungnade. 

Und je laͤnger ich erwog, je mehr fand ich 
zwiſchen dieſer und Lucia's Geſtalt und Art Aehn⸗ 
lichkeit. Oft hatte ich in Alcini Hermingarden 
von Piccolomini geredet, aber nie nannte ſie ihn 
einen Betrüger, Wohl hatte mich Don Alfonſo 
oft gewarnt vor böfen Geiftern, die mir den Ges 
winn des Spiritus familiari® zu entreiffen trach⸗ 
ten würden. Darum riß ich auch allen Verdacht 
wieder aus dem Derzen, welden fie mir gegen 
Alfonfo eingeflößt hatte. Denn fonnte fie mic 
von ihm abmendig machen, fo war ich auch ab; 
wendig vom Spiritus familiarid, und felbft der 
Feuergeift wäre Betrug gewefen, der mir allezeit 
Wahrheit verfündet, und mich in den blutigſten 
Gefechten unverletzt erhalten hatte, wie mir Pic: 
colomini vorausgeſagt. 

Da befchloß ih, den Feuergeiſt zu befragen, 
und noch in derfelben Stunde Aguila und Lucia 
zu verlaffen und zum Piccolomini zurücdzugeben, 
wenn er mir durch trübes Licht andeuten würde, 
daß ich in Gefahr ſei. Wie ich ihn aber aus dem 
Gürtel hervorzog, leuchtete er glänzender, dem 
jemals ; died machte mich fehr irre, und ich be: 
ſchloß, abzuwarten, was aus den Gaufeleien wers 
den fünne, die mit mir getrieben wurden. Denn 
der Feuergeiſt hatte noch nie übel geweiſſagt. 

Und als Lucia wieder in dad Gemach bereits 
trat, überfiel mich ein Schauder ; denn je länger 
ich fie betrachtete, je mehr ſah ich Doch, es war 
Hermingarde, 
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Gorffegung des Vorigen. 


Sie aber fchien meiner Unruhe wahrzuneb⸗ 
men, und beluftigte fidy fehr daran nnd ſprach: 
» Welchen Unterfchied findeft du an mir, wenn id 
dir ald Hermingarde oder ald Lucia erfcheine? « 

Ich ſprach: „Keinen, ald daß ich deinen Beſitz 
jedesmal mit einer Mordthat bezahlen muß, wie 
ich denn deinetwillen mich mit dem Blute Lamen⸗ 
tano's und mit dem Blute des Soldaten in Valva 


Sie lachte und fprah: „Du bift ein Thor! beſudelte. Darum ift mir nicht wohl bei dir. Ich 
und ih bin Lucia; aber nic eine Hermingarde bete dich am umd verabjhene dich. Mir ift nicht 
gewefen. Ich muß wohl für dich felber forgen.« | wohl, bis ich fern von dir bin.“ 


Damit verließ fie dad Zimmer der Herberg, in 
welhem wir beifammen waren. 

Ich aber faß gleich einem Steinbilde da, und 
wußte nicht, was beginnen, Denn nun war mir 
beil, daß ich mit Dermingardens Geftalt reife, 








Da bob fie bitterlich an zu weinen, und warf 
ihre Arme um meinen Hald, flebentlih, daß ich 
fie nicht allein laffe in der fremden Stadt, ohne 
Rath und Beiftand. Und fie erinnerte mid an 
meine Gelübde, die ich ihr zu Koreto gethan, und 
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an die Stunde, da fie mir im Wäldlein bei Aſſiſſi 
zuerft ihre Liebe geftanden. Und fie beſchwor mic, 
ihr den Muthwillen zu verzeihen, welchen fie mit 
mir getrieben, als fünne fie in zweierlei Geftalten 
erfcheinen. Sie habe nur meine eigenen Einbil: 
dungen benußt, und mich darin beftärft, um fich 
Vergnügen zu machen. Auch werde Thorhaimer 
mir fagen, wie fie zu Alcini gelitten, da ich fie 
verfaffen, und wie fie von Sciarra’3 Leuten bins 
weggefchleppt worden, babe fie nur meinen Namen 
gerufen, bis fie ohnmächtig geworden fei. 

Und wie fie Dies ſprach, verſchwand mein Gran 
fen, und meine Liebe erwachte von neuem, Denn 
es war feinem Menfchen möglich, fie zu haſſen, 
wenn fie in Thränen verging. Und ic) erneuerte 
meine Gelübde, und erinnerte fie daran, wie fie 
in Alcini verbeißen , mir nad) Deutſchland zu fol: 
gen. So folle ed geſchehen, und ich wolle fie mir 
ewig verbinden durch Priefterd Hand, doch nicht 
alfogleih, fondern wenn id) zuvor noch ein großes 
Geſchäft vollendet haben würde, deswillen ich nad) 
Welſchland gefommen fei. 

Als ich fie befänftigt hatte, ward fie wieder 
die Holdfelige,, die fie immer war; doch legte fie 
ihren Muthwillen ab. 

Ich gedachte andern Tags, wie ihr Begehren 
gewejen, fie nach Nom zu führen, wohin ich felbit 
verlangte, um Don Bevilacqua zu feben, an wel⸗ 
chen für mic) Briefe und Gelder aus Deutſchland 
geſchickt zu werden pflegten. Denn id war jet 
febr arm, und batte faum genug, die Reife gen 
Rom zu thun. Aber Dermingarde Flagte über große 
Müdigkeit, und bat fo inftändig, fie einige Tage 
ruben zu laffen, daß ich nicht wohl anders fonnte. 
Wir blieben alfo vier Tage lang müßig in Aquila. 

Am fünften Tage fam ein foftbarer Wagen, 
mit fhönen Maulthieren befpaunt, vor die Der: 
berge gefahren; ein reich gefleideter Diener trat 
in dad Haus und begehrte Donna Lucia zu fehen. 
Eie winfte mir, daß ich fie allein laffe, und es 
verging eine Stunde, bevor fie mid) wieder rufen 
ließ. Da ich zu ihr fam, fand ich viel Gepäd in 
ihrem Gemach, und fie war föftlich, doch wie zur 
Reiſe gekleidet, und Hatte goldene Ringe an allen 
Fingern, und mehrere Golöftüde lagen auf dem 
Tiſche. 

„Jetzt iſt geholfen, Baftiano l/ ſprach fie, und 
ich danke Euch, daß Ihr mir dieſe Tage treu ge— 
blieben, und mich nicht im Elend allein gelaſſen, 
und bitte Euch, mich zu begleiten. Weil aber 
Eure Kleider zerriſſen, und vom Staub und Un: 
rath übel zugerichtet find, forget Dafür, Euch neues 
Gewand zu fchaffen. Mehmet von dem Gelde, fo 
viel Euch beliebt.« 

Es that mic) Died Wort befremden, und noch 
mehr die Art und Weife, wie fie mir zufprad). 
Sch wollte von dem Gelde nicht, und fagte: ich 
würde fonder Zweifel in Rom für mid) finden. 

» Vielleicht gebet Ihr lieber zu Euerm Freund 


Euer Verderben rennen wollet. Denn ich babe 
zur Genüge erfahren, daß der Böfewicht Euch mehr 
wertb fei, denn meine Perſon. Und hätten Euch 
meine Bitten und Thränen nicht bezwungen, Ihr 
würdet mid ſchon den Abend nad) unſerer Ans 
funft allhier in meiner jämmerlichen Lage verlaf- 
fen haben, Gebet denn bin | Ich babe meine Gunſt 
einem Unwürdigen verfchwendet. Aber hütet Euch 
wohl, Euch deijen zu rühmen, ed fünnte Euch ges 
fährlich fein, u 

vie, ift das dieStimme meinerDermingarbe, 
die ich höre?“ rief ih: „Alſo bieltet Ihr mich 
nur feſt, nicht weil Ihr mich liebtet, fondern meis 
ner zu Euerm Schuß bedurftet? Alfo waren jene 
Schwüre und zärtlichen Piebfofungen eitel Trug? « 

"Rein, Böfewicht, ſchöner Böfewicht!« fagte 
fie: „Ich habe dich geliebt, und liebe dich noch, 
wie ich feinen Mann geliebt babe. Und ich fürchte 
durch Dich zur Thörin zu werden. Darum ift befs 
fer, wir ſcheiden; denn ich darf und will mein 
Leben nicht an das Leben eines Abenteurer bäns 
gen, der mit Räubern lebt. Seht, Baſtiano, wel⸗ 
chen Beweis id; Euch von meiner Liebe gebe. Ver⸗ 
geffet ded Piccolomint und feiner Bande, fommet 
mit mir gen Rom, und nennet Eudy meinen Brus 
der, fo foll ed Euch an nichtd gebrechen. Selbit 
wegen Camentano’3 Tod habet Ihr nichts zu bes 
fahren, denn Lamentano bat noch reuig audges 
fagt, er fei an feinem Unglüd ſchuld, und fein 
Anderer. Ihr dürfet alfo ohne Furcht bei mir 
wohnen und öffentlich erfheinen. Wollet Ihr Pics 
colomini verlaffen? « 

Da wandte ich mich mit Verachtung von ihr 
und fagte: " Nein! eines folhen Weibes willen 
fällt der Mann nicht ab vom Mann, Daß Ihr 
mir aljo redet, iſt Jeugniß genug, Ihr habet mich 
nie geliebt , fondern nur Eure Luft mit mir buͤßen 
wollen, Verflucht fei meine Leichtgläubigfeit und 
der Tag, da ich Euch vor den Schwellen des hei⸗ 
ligen Haufes zuerit erblidte; verflucht die Stunde 
bei Affiffi, da ich Eure erften Gelübde hörte, und 
verflucht Dad Bild, dad mir die Leidenſchaft gab!u 

Sn der Wuth riß ich die Madonna Sclafani’s 
von meiner Bruft, und zertrat dad Bild auf dem 
Erdboten, bob die guldene Kette auf und ſprach: 
„Ich will fie zu einem Goldſchmied tragen, er 
wird mir dafür geben, daß id) ohne Eure Almo» 
fen reife, « 

Ich ging aus dem Zimmer und glübte vor 
Zorn. Sie rief mir ängfllih nad), und wollte 
mich zur Umfehr bewegen ; aber ich blieb taub und 
ging von dannen, 





Abenteuee in Rom 


Der Goldfchmied von Aquila zahlte mir faum 
die Hälfte deſſen, was die Kette werth geweſen, 


und betradytete mich gar argwöhniſch, als bielte 


er mich für einen Räuber. Von ihm begab ich 


Piccolomini zurüd,a verfegte fie darauf, vund nun || mic in die Kirche, da eben Meſſe gelefen ward, 
will ih Euch länger nicht halten, wenn Ihr in und verrichtete mit bußfertigem Gemüth meine 
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Andaht. Ald ich. wieder zur Derberge fam, war 
Donna Lucia in ibrem Wagen abgereijer; und 
da ich bezahlen wollte, was wir verzehrt hatten, 
war die Rechnung ſchon abgethan. Der Wirth 
übergab mir aber ein Brieflein, welches Lucia 
für mich binterlaffen, des Inhalts; „Sie warne 
mich zum legtenmal vor meinen ſchlechten Freun: 
den; verzeihe mir auch meinen Zorn, und werde 
mir in Rom Beweife geben, daß ich ihr noch 
immer tbeuer fei. Sie hoffe, id) werde mid) eines 
Beſſern befinnen und ihr gen Nom folgen. * 

Ich zerriß den Brief und verließ die Stadt, 
und lief den Weg ind Gebirg zurüd, um Picco: 
lomint zu fuchen. Da ic aber unterwegs bedadhte, 


fommen, um zu St. Peter Ablaf zu holen. Ich 
that es aber, weil mir Geld fehlte, Folgendes 
Tages faufte ich mir vor einer Bude ſogleich ſau⸗ 
bere Tracht und einen Degen, und ging damit in 
meine Derberg und Fleidete mich neu. Dann machte 
ich) mi auf, Don Bevilacqua zu fuchen, und ließ 
mich zu der Wohnung führen, Die er mir ſchon 
in Verona bezeichnet hatte. Ald ich aber dahin 
fam, vernabm ich mit großer Beftürzung, wie er 
vor einem Monat gen Florenz abgereifet fei, weil 
er die böfe Luft von Rom nicht hatte ertragen 
fönnen. 

Nun war ich in großer Noth, denn ich hatte 
alles, was mir zu Aquila für die goldene Kette 


wie id) doch beffer thue, Don Bevilacqua aufjufu- | gegeben worden war, an die neue Kleidung ver: 
Ken, wo vielleicht Nahrichten von Hauſe auf mid) || than, und dad Brod war in Rom fo theuer, daß 
warten möchten, fehrte id) wieder um, und wan: | man faum für Geld befam. Ich ftrid) den ganzen 


derte die Straße gen Rom. 

Spät Nachts fam ich in einem Fleden an, 
Vicovaro gebeißen. Da fand id in ver Derbera 
einen Wanderdmann, der am Tifche ſaß, Wein zu 
trinfen. Wie ich mic) zu ihm feßte, und ihn näher 
betrachtete, erfannte ich ihn, daß er zu Dem Hau⸗ 
fen gehöre, welchen Battiftella del Aratro führte. 
Und ich machte mid) an ihn, und fragte leije: „Iſt 
der Batiitella nahe ? oder der Viccolomini? u Da 
erblaßte der Menſch, und ſah mid) mit ftarrem Blick 
an. Wie er mich aber erfannte, ſchnalzte er mit 
den Fingern in der Luft und fagte: „Alles vorbei! 
Alles aus einander u 

Run begehrte ich; mehr zu wiſſen, und erfubr, 
daß Viccolomini von allen Verbonnten im Stich 
gelafjen worden fei, und der Marf Ancona zuges 
flüchtet wäre, um fid nad) Venedig zu retten. 
Ein großer Haufen der Berbannten treibe ſich in 
der Gegend von Niete umber , wo fie alled Korn 
auffingen, was den Tiberfluß hinab nah Rom 
ginge, und fie hätten tägliches Gefecht mit Don 
Virginio Urfini, dem päpftlichen Feldherrn. Auch 
Don Marco de Sciarra wäre dabei. Aber die 
Sache neige zum Ende, und Jeder bringe jeine 
eigene Haut in Sicherheit. 

Eben dies erfuhr ih aud andern Tags auf 
der römifchen Landftraße, wo ich mit den Land⸗ 
leuten redete, die Korn nach Rom führten; denn 
in der Stadt, wie fie fagten, war großer Man: 
gel. Run gereuete ed mich nicht, daß ich nicht, 
wie ed anfangs mein Wille gewejen, ind Gebirg 
gegangen, den Piccolomini zu ſuchen. Doc fing 
mir die Flucht des Piccolomini an großed Be: 
forgnig zu erwecken, und der Argwohn, welchen 
Donna Lucia in mir angeblafen, ſchien gerecht: 
fertigt werden zu wollen. Falld Don Alfonfo 
Herr des Spiritus familiarid wäre, dachte ich in 
mir felber, möhte er aller menſchlichen Nachſtel⸗ 
lungen fpotten ; er würde allezeit des Geldes voll: 
auf haben, und an Anhang fünne ed ihm nicht 
fehlen. 

Zu Rom kehrte ich in eine geringe Herberg 
ein, wohin arme Buͤrgersleute zu geben pflegen ; 
auch gab ich den Leuten vor, aus Deutſchland zu 





Tag fhwermüthig auf den Gaffen und in den 
Kirchen umber, und wußte meinem Uebel feinen 
Rath zu fchaffen. Ich war zu ftolz, Die verräthes 
rifche Lucia aufzufuchen, und wenn ich gewollt 
hätte, wußte ich nicht, wo fie finden in der uns 
ermeflihen Stadt. Ich begab mid; des Abends 
ungefättigt auf mein barted Lager, wo ic) jedoch 
neben vielen andern Pilgern fanft einfchlief ; denn 
der Glanz des Feuergeifted gab mir tröftlichen 
Mutb, 

Den andern Tag verzehrte ich mein letztes 
Geld, alfo, daß ich nicht mehr behielt, ein Nacht⸗ 
lager zu zahlen. Ich war in großer Bangigfeit. 
Aber der Feuergeift machte mir neue Hoffnung; 
dent da ich ihn am frühen Morgen im Dunfeln 
betrachtete, war er voll Glut. 

Es blieb mir feine Hilfe, ald die neuen Kleis 
der wieder zu verfaufen, womit ich mich gef hmückt 
batte, um mit dem Wenigen, fo id) daraus löfen 
würde, Florenz zu erreichen, Aber man bot mir 
weniger, denn die Dälfte deſſen dafür, was fie 
mid) Tags vorber gefoftet hatten, 

Da redete ich einen Juden an, und bot ihm 
die Kleider. Er ſchüttelte den Kopf und fragte 
nad Koftbarfeiten; ſagte, er fäbe wohl, ich jet 
ein Kavalier, der in der Noth feiz und wäre bes 
reit , mir zu helfen. Er verlangte nichts von mir 
zu faufen, fondern wolle mir Geld darleihen, 
wenn ich ihm Unterpfand geben würde, Ich ging 
mit ihm, wiewobl ich nichts hatte, ihm zu geben. 
Die wir nun in fein Haus getreten waren, be: 

ehrte er zu feben, was ich ihm ald Unterpfand 
bieten möchte. Ich gerieth in große Verlegen: 
beit, und verfiherte, wenn er mich gen Florenz 
begleiten würde, ihm feine Reife zu zahlen, weil 
ich Dort mehr Gelder zu heben babe, als ich ges 
brauche. Er fchüttelte zu Allem den Kopf. Da 
fiel mir, ald letztes Hilfömittel, der Feuergeift 
ein, und id) hoffte den Juden zu bewegen, mid) 
gen Florenz zu bringen, wenn ich ihm zeigte, 
in welchem wichtigen Befig ich fei. Zwar erins 
nerte ich mich wohl, wie mich Piccolomini ernft- 
lic gewarnt, Niemandem mein Kleinod zu ver- 
rathen; allein die Noth war groß. 


Da ich nun dem Hebräer von diefem Geheim⸗ 
niß redete, horchte er begierig auf, und begebrte 
den Schaß nur zu ſehen, mit Verheißen, er wolle 
ihn gar nicht berühren. Darauf zog ich das Flaͤſch⸗ 
fein, und wies ihm den Feuergeift. Er betrady- 
tete ihn lange mit großer Aufmerffamfeit, und 
Dann rief er: „Der Herr wird mich nicht betrüs 
gen! Iſt nichts, denn ein bononifher Stein, 
auf befondere Art zubereitet und eingeglafet. 
Sch habe auch, und kann dem Deren davon ver: 
faufen. 

Damit ging er und reichte ein Geſchirr, worin 
fleine gelbgrüne Steinlein lagen , und ftellte fie 
an die Sonne. » Sehe der Herr, Feuergeiſter fo 
viel er mag! Aber fie machen nicht ſtich- und 
ſchußfeſt. « Nachdem hielt er fie ind Dunkle, und 
ich gewahrte mit Erftaunen, wie fie gleich glü— 
benden Kohlen brannten und leuchteten wie mein 
Fenergeift. Da fiel ed mir ſchwer auf dad Herz. 
„ Stelle der Herr nur fein Flafchlein oft an das 
Tageslicht, fo wird der Stein darin glänzen, 
wie ein Carfunkel! / fagte der Debräer, und that 
fein Gefhirr wieder auf die Seite, „ Der Herr 
bat nichts anderes, ald den bononiſchen Stein ; 
fo fonnen wir feine Gefhäfte machen. „ 

Nach diefen Worten führte er mic an die 
Thür, und ließ mich auf der Stelle allein fteben. 

Darüber bin ich fehr niedergefchlagen gewefen. 
Ich meinte, ich wolle über die Einfalt und Un: 
wiſſenheit des Debräerd laden, und fonnte ed 
doch richt. Zwar hatte fein bononifher Stein 
viel Gleichheit mit dem in meinem Fläfchlein , 
und hatte im Finftern deffen Licht; auch traf zu, 
daß man den Feuergeift mit Sonnenftrablen nab- 
ren müffe, gleich wie den bononifchen Stein ; aber 
der Feuergeift hatte meinen Leib doch vor allem 
Unglück bewahrt, und fonnte mir bö8 und gut 
wahrfagen, was fein bononifcher Stein mag. Dann 
aber gedachte ich toieder , daß der Feuergeift mir 
fhön geftrahlt, wo ich Doch von Dermingarden 
felbft verrathen worden bin, und feit vielen Ta- 
gen heil leuchtete, wo ich nicht hatte, meinen Dun 
ger zu ftillen. Und wenn ich an Don Alfonfo's 
bilflofe Flucht gen Venedig, und an Hermingar⸗ 
dend Warnungen, und an den Betrug dachte, 
welcher mir mit diefer Eourtifane gefpielt wor: 
den, ald ich fie für eine Bildfäule halten follte, 
entfiel mir alle Luft am Leben. Denn ich fah mich 
von einem Betrüger ind Elend gebracht, welchen 
ich für meinen Freund gehalten, und von einem 
Weibe ſchimpflich verfpottet, welches, feiner Aben- 
teuer zu pflegen, mir wie eine Heilige erſchienen 
war, und meine Feidenfchaft und Leicdytgläubigfeit 
mißbraucht hatte zur Sünde, Da ſchwor id) in 
meinem Herzen, feinem Menfchen mehr zu trauen, 
und ich ſehnte mich nach einer Einöde, wo id) der 
Melt abfterben könne. 

In diefen Gedanken vertieft war ich durch 
manche Straße gegangen, und ftand unweit eines 
alten Mauerwerfs, welches vor Zeiten eine Kirche 
der Heiden gewefen fein mag, worin fie ihre 


Hermingarda. 


Götzen verehrt. Und wie ich dasſelbe betrachtete, 
fiel mir ein Mann zu-Füßen und umarmte meine 
Knie, dag ich fehr erſchrack. Wie er aber fein 
Angefiht aufrichtete, war ed der alte Thorhaimer, 
der vor Freunde und Thränen nicht reden fonnte, 
Da ward mir, ald fähe ich einen Engel des Deren, 
und fiel ibm um den Hals und füßte ihn, und 
weinte vor Freuden wie er, 

Nachdem gingen wir Beide Arm in Arm, gleich 
Trunfenen , durch die Straßen, und wurden des 
Erzählens nicht fatt. Und wie ich ibm fagte, im 
wie große Armutb ich gerathen, wie Dermingarde 
treulo® geworden fei, ftand er ftill und betrachtete 
mich, und meinte, ich rede irre. 

"Wie ſprechet Ihr auch, liebſter Herr !a rief 
er und fchittelte den Kopf: "Das Fräulein ift 
nicht von mir gewichen, feit wir in jener ſchreck⸗ 
lihen Nacht Alcini verlaffen haben, da die römi« 
ihen Kriegöleute den Ort überfielen und vers 
brannten. » 

n Rein, Alter! n unterbrad; ich ihn, » Sciarra 
bat die Wuth geübt aus Bosheit gegen Piccos 
lomini, und bat das Fräulein mit fi) gen Valva 
entführt, wo ich es wieder befreite.n 

Er antwortete: „Wenn hr mir nicht glaubet, 
möge Euch das Fräulein felbft fagen, wie in der 
Nacht die Römischen gefommen find, wie der Feld» 
oberft Virginio unfer Haus umringt bat, und 
eingetreten ift; wie fie dann Demfelben Rn Füßen 
gefallen und um Erbarmen gefleht, weil fie von 
den Räubern gefangen worden, und nichts mit 
ihnen gemein habe; wie Don Virginio fie Darauf 
buldreich aufgehoben, und ihr und mir erlaubt 
bat, mit unferm Gepäd und zwei Maulthieren 
abzuziehen, und er nnd durch feine Leibwachten 
bis auf die römifche Landſtraße hat führen laſſen; 
wie hinter unferm Rüden die Hütten von Alcint 
gebrannt haben ; wie das Fräulein zum See Bols 
fena begehrt hat, aber franf geworden , ehe wir 
Rom erreicht hatten ; mie ed feitdem in Rom auf 
dem Kranfenlager geblieben, und nur durd die 
Hoffnung genefen ift, daß ich Euch im Gebirg von 
Abruzzo aufſuchen und wiederfinden würde.“ 

Da fagte ih: „Wenn dem alfo ift, wie du 
ſagſt, fo möge mir Gott gnädig fein. Denn aud) 
ich habe dir die Wahrheit geredet; und das Fräus 
fein ift bei mir geweſen, bis in der Stadt Aquila, 
wo ed mich gar ſchnöde verlaffen bat. Und es ift 
dasſelbe, welches ich in Loreto gefeben, bei Trevi 
verloren, im Haufe des Prinzen Eolleferro wies 
dergefunden, dort verlaffen, aus Digiato gerettet, 
und in Aquila auf ewig verloren habe. » 

„Liebſter Herr, fagte Thorhaimer, ich babe 
ſchon oft aus Euern Reden verfpürt, daß unbolde 
Geifter mit Euch fpielen mögen. Darum fommet 
und flichet dies gefährliche Land. Auf deutſchem 
Boden ift doch beffer wohnen, ımd das turgendfame 
Fräulein führet ald Euer Gemahl in das Schloß 
der getreuen Welzer ein, Aber ſchwöret dem Don 
Piccolomini ab, denn er führet Euch mit feiner 
ſchwarzen Kunft in den Rachen der Verderbens; 
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und es ift fein Anderer, denn er, welcher dad 
ZTeufelöwerf treibet, womit er Eure Augen ver: 
blendet. a 

Nun war ich wieder in größter Verwirrung 
des Gemüthes, und ich wußte mich nicht zu faffen 
über dad, was ich gehört und mas ich Doc) ganz 
auf andere Weife erlebt batte. Wie wir nun vor 
dem Haufe ftanden, wo Ihorhaimer und, wie er 
behauptete, dad Fräulein wohnten, bat er mic, 
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Arme nach mir aus. Und wie ich fle mit den meis 
nigen umfing , fanf fie an meiner Bruft zuſam⸗ 
men, wie eine gefnidte Lilie. 

Und ich empfand in meinem ganzen Wefen, 
daß eö die Eine, die Unbefholtene und Meine fei, 
welche ich in Loreto zuerst erblickt, und die mein 
Herz mit unfäglicher Liebe erfüllt hatte. Und ich 
dünkte mich felbit heiliger zu fein in ihrer Nähe; 
ed war nicht, wie bei dem ſchönen Gefpenft im 


zu verweilen ander Thür, auf daf er die Kranke | Haufe Colleferro oder Aquila, bei deffen Berüh— 


wegen meiner unverbofflen Ankunft vorbereiten 
fünnte. Ich folgte ibm abee, ohne daß er es 
wußte, bis vor die Thür des Gew ıhB, in dad er 
eingegangen war, 


— ç 


Bekehrung. 

Run hörte ich von innen die Stimme Hermin⸗ 
gardend, dann wie Thorhaimer erzählte, daß er 
glaube, mid) gefeben zu haben ; wie Dermingarde 
weifelte; wie Thorhaimer fagte, er babe mid) ge: 
ſorochen, bis er ihr beberzt fagte, er jei in Der 
Nähe. Nun hörte ich das Fräulein einen großen 
Schrei tyun — dann Tobdtenftille. Nach einiger 
Zeit ſchrie Thorbaimer ; „Jeſus Marialu und 
eine fremde Beiberftimme heulte laut. 

Da ſchlug mein Derz gewaltig, und ich ftürzte 
mit Zittern in dad Gemach. Thorhaimer lag friend 
an einem Bett, und über dad Bett beugte ſich 
eine betagte Frau, und im Bett fah ich Dermin- 
garden eingefallen und bleidy mit verſchloſſenen 
Augen. 

"Ad! rief Thorhaimer, vdiefen Augenblid 
ift fie verfchleden. Ich Elender habe dad Himmels: 
Find mit der voreiligen Botfchaft getödtet." 

Aber das Weib winfte ihm und flüfterte leije: 
„Rein, es ift noch nicht alles Leben geflohen. 
Rufet den Arzt.u 

Thorbaimer eilte alfobald hinweg, und wie 
ih Dermingarden ſah, und ihre von Krankheit 
verzehrte Geſtalt, zweifelte ich nicht länger , daf 
Thorhaimer die Wahrheit geredet, und mic aber: 
mals in Balva ein böllifches Trugbild berüct babe. 
Und ich fanf weinend auf den fügen Leichnam 
meiner Geliebten, und füßte ihre falten Lippen, 
und rief taufend Mal ihren Namen. Darauf ſchlug 
fie die trüben Augen auf, und ftarrte mid) an, 
und feufzte einen tiefen Seufjer, und fhloß die 
Augen wieder und ward wie eine Todte, . 

Da Thorhaimer den Arzt brachte, ward ich in 
ein anderes Zimmer geführt; da lag ich verzwei⸗ 
felnd auf einem Rubebett, bis der Arzt wieder zu 
mir kam, und verficherte, das Fräulein fei geret- 
tet ; doch dürfte ich mich nicht zeigen, bis den an- 
dern Tag, fonft würde ed das Leben der zarten 
Blume gelten. Weld ein ſchmerzlicher Tag, welch 
eine qualvolle Naht! 

Wie ic ded andern Morgens zu Hermingar⸗ 
den geführt ward, faß fie aufrecht im Bett, von 
ihrer Wärterin unterftüßt. Sie breitete ſtumm 
und lähelnd und mit naffen Augen ihre beiden 


Bichottle’s beilere. Schriften. 


rung mic ein ganz anderes Feuer ergriffen hatte. 

Der Arzt, die Liebe und die Freude thaten 
Wunderdinge. Die holde Kranke nahm von nun 
an ſichtbarlich mit jedem Tage an Kräften zu, 
und bfühete wieder allgemach zu ehemaliger Lich: 
lichkeit. Dod vergingen Tage und Monate ; ich 
verließ fle faft nie. Unterdeffen fagte ich ihre 
nit, was mir mit der Erſcheinung in Valva 
und Aquila begegnet, auf daß meine fhmähliche 
Untreue, die ich verübt, mir nicht ihr Herz eut⸗ 
fernen möge, 


— 


Der Beictbater. 


Aber das Ceheimniß drückte mich ſehr, und 
fürdtete ich durch neue Nachitellungen böfer Geis 
fter wieder von meiner Gelichten gefchieden zu 
werden, Darum befhoß ich, meine bedenflichen 
Angelegenheiten einem geiftlihen Deren anzu— 
vertrauen, wozu mir auch Tborbaimer oftmals 
gerathen, auf daß ic mein armes Gewiſſen erleich- 
ter möge, 

Und Thorbaimer brachte mich eines Tags zu 
einem Franziöfanermönd zur Beichte, bei welchem 
er felbit beichten ging. Sch vertraute mich dem: 
felben, denn er war gar ehrwürdig von Geftalt 
und Gebehrde, ald ein Greis von mehr denn fies 
beuzig Jahren. 

Wie ich ihm im Beichtſtuhl mein Herz eröff- 
net und mein Schickſal mit Piccolomint und dem 
Feuergeift und den böfen Geiftern offenbaret batte, 
die mich oft unter Hermingardens Geſtalt geblen: 
det, befahl er mir, nach ertheilter Abfolution, 
fein an der Pforte der Kirche zu barren. 

Bald nahber fam er auch, und führte mich 
zu feiner Zelle im Klofter, wo er den Feuergeift 
u ſehen begehrte. Als id das Fläfchlein zeigte, 
egte er ed an die Sonne, und fagte: „Mich 
dünft, Ihr feid von dem Piccolomini um Euer 
Geld betrogen, denn was er Euch gegeben, fcheint 
ein bononifcher Stein zu fein, und nicht mehr. 
Aber Piccolomini tft daran, den Lohn feiner vies 
len verruchten Thaten zu empfangen. Denn in 
ber Gegend von Eefena ift er von dem toskani⸗ 
fhen Oberft Bifacciont gefangen und an Häns 
den und Füßen gebunden, durch Imola nach Flo: 
venz gebradht worden. Danfet dem Himmel, daß 
er Euch zu rechter Zeit von der großen Gefahr 
befreit bat. 

AL ich Piccolomini's Schickſal vernahm, ward 
mein ganzer Leib wie Eid, Der alte Mönch 
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aber, nachdem er das Fläfchlein wieder zur Dand 
genommen und lange im Dunkeln betrachtet, gab 
ed mir zurück, und fagte: „Es ift der bononiſche 
Stein, künſtlich in dies Glaͤslein getban, mit einer 
Flüffigteit, Die ich nicht fenne, Und der Stein 
bat Euch nicht vor Gefahr behütet, fondern die 
Hand Gottes. Auch hat Euch der Stein nicht 
den Muth gegeben, allem Schreckniß Trog zu bie: 
ten, fondern der Glaube an die Wunderfrajt des 
Flaͤſchleins. Piccolomini aber hat Euer Geld und 
Euern Arm vonnöthen gehabt. Glaubt mir, es iſt 
nichts mit dem Spiritus familiaris, nach welchem 
Euch Graf Sigismund von der Welz ausgeſchickt 
bat; und ift ein folcher nichts, ald menſchliche 
Einbildung. Was aber dad Blendwerk ift, von 
dem Ahr redet, daß Euch ein Weibsbild in Ge: 
ftalt Euerer verlobten Braut betrogen , fo hütet 
Euch vor diefer Verlobten, und prüfet fie wohl, 
denn ich meine, fie überlifte Euch,“ 

Nachdem er mir feinen Segen ertheilt, entließ 
er mich. Sch ſteckte aber das Fläfchlein zu mir, 
voll großen Unwillend, denn der Mönch batte 
mir ſchlechte Auskunft gegeben, und ich glaubte 
ihm nicht, 


— 


Neue Erfdeinung. 


Der Möndy begleitete mich bis zur Kloſter⸗ 
pforte, und fragte nad; meiner Bebaufung in 
der Stadt. Dann bob er warnend den Finger 
und ſprach: » Junges Herrlein, ed thut mir leid 
um Euch. Ihr fheinet eined guten Gemüthes zu 
fein, jedoch unerfahren. Ihr feid in üble Hand 
gefallen.“ 

Sch mochte ihm nicht antworten, und ging von 
bannen, denn id fah wohl ein, daf er Dermin- 
garden in Verdacht genommen. Ich fagte aber 
Dermingarden fein Wort, um fie nicht zu be 
trüben. 

Am Abend bes gleihen Tages, da ich bei ihr 
war, trat Ihorhaimer in dad Zimmer zu uns, 
Und er fuhr erfchroden zurück, da er unfer anfich: 
tig ward, als fühe er etwas Böfes. Und wie ihn 
das Fräulein um die Urfahe ſolches Entſetzens 
befragte, wollte er lange nicht die Sprache finden. 
Endlich fagte er: „Euer Geift betet drüben in 
der Kirche unter dem Volke. Ich lag während der 
Meſſe auf den Knien, und that meine Andacht, 
da feid Ihr gefommen und neben mir gefniet, und 
feid geblieben. Da ich diefen Augenblid hinweg: 
gegangen bin, wie ift ed möglich, daß ich Euch 
bier finde? — 

Hermingarde entfürbte fih, und ward nach⸗ 
denkend. Ihre Unrube ging in mich über; Denn 
ich kannte jenes gefpenftifche Ebenbild, und fürd): 
tete deſſen Nähe, 

Aber das Fräulein richtete ſich bald auf, und 
ſprach freundlich zu Thorhaimer: » Gebet, eilt, 
Riegt hinüber zur Kirche, guter Thorhaimer, 
und gebet Acht , wohin ſich nach gepflogener An⸗ 


dacht die Dame begeben wird, welche Ihr für 
mich ſelbſt angeſehen habet. ” 

Und als Thorhaimer hinweg war, und ich 
furchtſam zu Hermingarde ſprach: „O du Süße, 
dieſe Erſcheinung bedeutet unſerer Liebe neues 
Unglüdf!u antwortete fie mit der Sicherheit der 
Unfhuld: » Warum firchteit du Böſes? Ich 
balte dafür, ed fei Eugenia, meine Zwillings- 
ſchweſter, die mir allzu ähnlich iſt. Aber ih will 
—— meiden, denn ſie hat mich nie lieb ge— 
babt.u 

Da erſchrack ich von Herzen, dern Diele Worte 
riffen einen Schleier von allem Geheimniß meiner 
legten Begebenheiten. Ich umfaßte fie und ſprach: 
„Du Liebe, warum verbargit Du mir das?“ 

Sie antwortete: „Die Schweſter ift mir ge> 
worden, wie eine Fremde; doch hatte ih nit 
Urſache, ihr Dafein zu verheblen.” Und nun ver- 
nahm ich, wie Dermingarde und Eugenia die eins 
zigen Kinder ihrer Mutter gemefen, die beide zärt= 
lich geliebt bat. Als aber nad) dem Tode der 
Mutter der Vater in die zweite Ebe getreten, 
babe die leichtfertige Eugenia ſchon als Kind die 
Gunft der Stiefmutter geneffen, und Dermin= 
garde vielgelitten, befonderö nad des Vaters To- 
de, Eugenia wußte mit Verftellung und Schmei⸗ 
chelei Die Stiefmutter zu leiten ; war leihtfinnig, 
eitel und veränderlih, und was fie that, ward 
gutgebeifen. So täufhend ſich die Geitalten der 
Zwillingsſchweſtern glichen, fo wnäbnlid waren 
fid) beider Denfarten. Sie flohen einander, und 
wann fle zufammentrafen, entfprang Zwietracht. 
Als darauf durch Thorheiten der Stiefmutter und 
ibred Sohns die Guter verfhwanden und Mans 
gel einzukehren drohte, follten die Töchter mit 
ihrer Schönbeit den Reihthum vornebmer Anz 
beter in dad öde Daus loden. Eugenia lieh ſich 
willig dem eigennügigen Spiel der Stiefmutter, 
aber Dermingardend Sprödigfeit zog ihr den 
größten Haß aller zu. Und es war fhon daran „ 
daß Dermingarde in ein ſchlechtes Kloſter geſtoßen 
werden follte, ald Eugenia's Leihtjinn dies 
Schickſal abwendete, Ein Prinz aus dem Hauſe 
Eolonna war unter den Anbetern Eugeniend der 
freigebigfte, und darum der begünitigtite bei 
Mutter, Schwefter und Bruder. Uber bald ver= 
droß es die kaum jechdzebrjährige Bublerin, mit 
ihren Reizen nur für Andere Ueberfluß zu ges 
winnen. Sie begehrte in der großen Welt zu 
glänzen, umd jeden Zwang abzuthun, und ver 
fhwand mit dem Prinzen, und man erfuhr nichts 
mehr von ihr, ald daß fie in verfchiedenen großen 
Städten Aufwand trieb, und die Liebhaber wech⸗ 
felte, — 

Nach dieſem mußte Hermingardens Schoönheit 
wider deren Willen und Wiſſen einige Jahre 
lang dienen, die Hand der Mutter und des Bru= 
derö mit den Geſchenken unbefonnener Liebhaber 
zu füllen. Ald aber ihre firenge Tugend allen ein 
Aergerniß ward, und der Kardinal Guiliano 
großes Gut bot, die Tochter von den Stiefver- 
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wandten zu erkaufen, ward fie mit Bitten und leicht auf ewig ſcheiden, gewähret mir noch eine 
Drobungen beftürmt , daß fie feinen heitern Aus || Bitte, Euer Schidjal ift jo ſeltſamer Art, daß 
genblick bebielt. Und wie fie mit den legten Gran: || einer meiner Freunde, ein Mann von bobem 
famfeiten bedrobt ward, fann fie auf Flucht, und || Range, begierig üt, Euere Bekanntſchaft zu 
fuhte durch die Wallfahrt nad Loreto Gelegen: || machen. Gewährt mir’d, mic) zu ihm zu begleiten. 
heit und Zeit zu gewinnen. Es wird Euch nicht gereuen. 

Wie ich dies Alles nun von ihr erfahren, be: Ich mochte dem Greife die lebte Bitte nicht 
fannte ich ihr, wie ich vermuthlich die Zwillings-⸗ verweigern. Er fegte fih in unfern Wagen, und 
fhwefter , und feine andere, auf der monteleoni: || ich ließ denfelben hinfahren, wohin er begehrte. 
fhen Hochzeit gefunden, und aus Valva entführt | Wir traten in einen der fhönften Paläfte Roms, 
babe, wie fie mich dur ihre Aehnlichkeit und Reichgefleidete Dienerfchaft empfing und beim 
ſchlaue Rede getäufcht, daß fie fih oft über | Eingang, und oben an der breiten Marmorftiege 
meine Verwirrung mit großem Muthwillen bes erſchien zu meiner nicht geringen Beftürzung der 
luſtigt babe, Prinz von Colleferro. Er aber fhloß mic freund« 

Hermingarde borte mid) fehr aufmerffam an. || lich im feinen Arm, und inzwifchen unfer franz 
Doch Alles geitand ic) ihr nicht, denn ich fürch⸗ gidfaner meine Gemahlin in ein Zimmer führte, 
tete, fie zu betrüben. Aber wie ein Schatten von || fprach der Prinz lange mit mir in einem großen 
Verdacht zog ed über ihre Seele, und fie fagte | Vorfaal von meinen Abenteuern nah Lamentano’s 
plöglih: „Baſtiano, fo du mich liebft, führe) Tode. Ueber diefen berubigte er mid; vollfommen. 
mich weit hinweg von Rom — in ein Kloſter, Auch wußte er von meinen DVerftändniffen mit 
oder — am Altar vorüber in dad Haus deiner | Donna Lucia, Dann befhwor ich ihn, meiner 
Aeltern.» Ein fhöned Roth überfiel bei diefen || Gemahlin nichts zu entdeden. 

Worten ibr Antlig; fie legte ed an meine Bruft Nachdem in diefen Gefprähen wohl eine 
und weinte. Stunde vergangen war, febnte ich mic doch wies 

Thorhaimer hatte inzwifhen den Gang zur der, meine Gemahlin zu feben ; aber ich wagte ed 
Kirche vergeblih gethan. Das fhöne Gefpenit nicht, den Prinzen daran zu erinnern. Geine 
war verſchwunden. Jh aber eilte folgendes Ta: || Diener braten und Erfrifhungen und zünde⸗ 
ged, Alles anzufaufen, was zu einer langen ten die Kerzen au, denn ed begann Abeud zu 
Reife und für Hermingardend Bequemlichkeit | werden. 
vonnötben fein möchte. Auch wollte ih Nom | Endlih erfchien der alte Franziskaner, und 
nicht verlaffen, ohne meined höchſten Wunſches nahm mich wie den Prinzen lächelnd bei den Däns 
Erfüllung, die Hochgeliebte ald Gemahlin zu den, fagend: wir würden erwartet, Er führte 
umarmen. und in ein prachtvolles Zimmer , von unzähligen 

Und da ich nach manchem Gefchäft kam, fie || Kerzen blendend bel, wie der Tan. Darin ſtand 
zu befuhen, fand ic bei ihr den alten Franziß: ‚Niemand, denn Hermingarde, aber zu meinem 
faner, welhem ich gebeichtet hatte. Er reichte || großen Entfegen zweimal. 
mir lachelnd die Hand, und ſprach: „Euer Schick⸗ „Nun wäblet,« ſprach der Franzisfaner , 
fal lag mir am Herzen, darum fuchte ih Euch. „welches Eure Gemahlin fei! Ich jelbit weiß es 
Zürnet nicht meiner Zudringlichkeit. Ich habe nicht mebr.« 

Durch dad Vertrauen dieſes tugendbaften F raus: Der Prinz fchien nit weniger betroffen, als 
leins genug erfahren. Ihr feid in beſſern Händen, |ih, und fhwor, diefer Anblick wäre einzig in 
als ich fürchtete.⸗ der Welt. Ich ſah wohl ein, daf der Prinz nebſt 

Darauf erzählte er auch mir, daf er eine) dem Mönche die fhönen Schweitern zuſammen⸗ 
wunderjeltjame Entdefung gemaht; denn ibm || geführt hatten, um fih an dem wunderjamiten 
fei Donna Lucia wohlbekaunt, und er erjhroden || Spiel der Natur und an meiner, Verwirrung zu 
gewejen, fie bier zu finden, bid er vernommen ‚| weiden. Aber der Prinz war nicht minder betrofs 
Hermingarde fei die Zwillingäfhweiter. Dod|ifen, ald ich. Die Täuſchung zu vollenden , waren 
wolle er der Sache weiter nachforſchen. beide gleich gefleidet. 

Kun wandte ich mih an den ebrwürdigen Doc wie ic) fie verglich, fand ich der zarten 
Mater, und bat, daß er mich mit meiner Ber: )) Verfchiedenbeiten viel; am Funkeln ihres Blickes 
Iobten vor dem Altar vermählen wolle. Nachdem || erfannte ich mit gebeimem Schauder Donna Lucia, 
er unfer beider Derfunft und Gefhichten von || Da neigte ich mich zu der mildern Schweiter, die 
und vernommen, fand er befonderd meine Ber | den ftillen Himmelsblid der Liebe auf mich ſenkte, 
gebenheiten höchſt fonderbar, drücdte uns die und küßte ihre Hand und forach: „Ich kann fie 
Hand, und beftimmte freundlih den Tag der nicht mehr verwechfeln. « 

Vermäblung. Donna Lucia, oder vielmehr Eugenia , lachte 

Auch diefer Tag erfchien, Wir begaben und || mit andgelaffenem Mutbwillen, und fagte: » Wie 
in die Kapelle des Ehrwürdigen, und er fprach || meinet Ihr, Don Baftiano , habe ich Euch nicht 
über und vor dem Altar den Segen. Und wie || rechtihaffen gequält ? u 
ich bochbeglüdt die reigende Gattin beimführen Ich fagte: „Man verzeibet ſolche Sünden wohl 
wollte, winfte er mir und ſprach: „Ehe wir viel: gern. Aber warum habet Ihr mir das gethan ?ü 
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Sie antwortete: » Erft au Neugier, ob id) 
meiner fhönen Schwefter einen frommen Verehrer 
ftehlen fünne ; dann aus Roth, denn wäre ich ehr⸗ 
lich mit Euch gewefen, Ihr hättet die Höflichkeit 
gehabt, mid) in dem Lande der Banditen im Stich 
zu laffen. Aber ich rächte mich zu Aquila; doch 
bintennach habt Ihr mir Leid gethan.“ Und fie 
drückte mir heftig die Dand und flüfterte: » Ja, 
fhöner Böfewicht , wiſſe es nur, ich liebe dich 
doch noch! Darf es aber weder mein Prinz, noch 
deine Prinzeffin hören, « 

Der Prinz gab und ein foftbares Mabl. Die 
Schweſtern, wiewohl fie ſich feit Jahren nicht 
erblickt , ſchienen ſich ſelbſt hier gern zu meiden. 
Hermingarde unterhielt fich mehr mit dem Prinzen 
oder dem Franzisfaner; Eugenia wid mir nicht 
von der Geite, 

Spät fehieden wir and einander, Ich führte 
meine junge Gattin im Triumph beim. Wir fan: 
den auf Hermingardend Zimmer ein Käftlein mit 
koſtbaren Juweelen, welche der Prinz ihr gefandt, 
mit einem Brieflein, darin die Worte ftanden: 
# Der görtlihen Dermingarde zur Ausſteuer und 
Erinnerung an einen Freund. « — Aber fie ad: 
tete des funfelnden Geſchmeides nicht, fondern 
bing um meinen Hals und feufjte: "Ich kann 
meine eigene Seligfeit nicht glauben! O Baftiano, 
füge ed doch, damit ich es glaube, daß wir ein- 
ander ewig gehören!“ 





Vedercafdung. 


Die Sonne weckte und mit ihren güldenen 
Strahlen. O welche Anmuth und Liebe war über 
die himmliſche Geftalt verbreitet! — Thorhai⸗ 

mer buldigte der neuen Gebieterin und Frau mit 
Freudenthränen vor ihr kniend. Am Abend des- 
felbigen Tages reifeten wir aud Rom ab, nad) 
Florenz, wo ih Don Bevilacqua aufzufuchen ges 
Dachte, 

Die ich nad) einigen Tagen in Florenz eins 
gezogen, fam und in der Strafe viel Volks ent: | 
gegen; ein armer Sünder ward zum Galgen| 
geführt. Er ging mit gefenftem Haupt zwifchen 
zwei Mönchen, umgeben von Scharwachten ded 


Großherzogs. Wir mußten wegen ded großen Ger 
dränges ftill halten, denn die Vorſehung wollte 
mic) furchtbar an meine Befferung mahnen. Ad, 
wie der Unglüdlihe unweit vor mir binging, 
erfannte ich ihn. Es war Don Alfonfo Piccolo. 
mini, der den Lohn feiner Schandthat ärntete. 
Er wurde aufgehangen, und fein Leihnam auf 
dem Galgen zum warnenden Beifpiel viele Tage 
lang ausgeſtellt. Es war im Winter, der vier- 
zehnte Dornung 1591. 

Alfo hat diefer Mann fhimpflich geendet, der 
aus einem der edeliten Däufer Staliend entſproſ⸗ 
fen war , und deſſen Gemablin Dippolyta Pica dem 
Gefhlehte Mirandola entftammte, 

ALS wir zur Derberg angefommen waren, bes 
gab ich mic in ein ftilles Gemach, fiel auf meine 
Knie, und dankte Gott und der heiligen Jung» 
frau mit Inbrunſt, mid vor folhem Schickſal 
gnädiglich bewahrt zu haben, wie ich Doch meiner 
vielen Sünden willen wohl verdient. Dann babe 
ich mit gerechtem Zorn das trügliche Fläfchlein 
mit dem Feuergeiſt im Hof der Herberge gegen 
einen Editein zerfchmettert, daß es in viel taufend 
Splittern zerfprang. Und ich erfannte fchier all- 
zufpät und mit bitterer Reue, wie der Menſch 
ſich felbit gefährlich verblenden fünne, und das 
Wahre für Trug, und den Trug für Wahrheit 
balte, wenn er ſich einmal mit ganzem Gemüth 
einer thörihten Meinung bingegeben. 

Ich nahm mir aud vor, andern Tags dem 
Grafen Sigismund nah Deutſchland zu ſchrei⸗ 
ben, wie und Piccolomini irre geführt, und wels 
ches Ende er genommen, und in welche Gefahren 
ich gegangen. Wie ich aber zu Graf Bevilacaua 
fam, fand ich einen Trauerbrief von meinem Brus 
der Ulrich von Welz, der mir den tödtlichen 
Hintritt ded alten Herrn meldete; auch wie mid 
derfelbe reichlich in feinem legten Willen bedacht, 
und alle Güter gegeben, die er für mid verwal- 
tete, ald — — — 


*) Hier endet die Handſchrift. Vielleicht ergeht ed den 
Leſern wie und; gern hätte man noch erfahren , 
wohin der ehrliche Sebaſtian mit feiner jungen Ge— 
mablin gekommen. Vermuthlich find fie zur Stille 
ihres Erbgutes auf deutſchem Boden eingekehrt. 


—— 3 —— 


Das Beim. 


Thevenet zu Calais die ſchriftliche, doch ohne 
Namendunterfchrift gelaffene Einladung, ſich fol: 
gendes Taged auf ein nahe an der Straße von 
Paris gelegenes Landhaus zu begeben, und alles 
zu einer Amputation nöthige Geräth mitzubrin- 
gen. Thevenet war damald weit und breit als 
der geſchickteſte Mann in feiner Kunft bekannt ; 


Im Herbft 1782 erhielt der Wundarzt Louis 


ed war fogar nicht Ungewöhnliches, daß mar 
ihn über den Kanal nad England holen ließ, um 
von feinen Einfihten Gebrauch zu machen. Er 
batte lange bei der Armee gedient ; etwas Bar- 
ſches in feinem Wefen , und doch mußte man ihn 
wegen feiner natürlichen Gutmütbigfeit lieben. 
Thevenet wunderte fi über dad anonyme 
Billet. Zeit und Stunde und Ort waren mit ber 
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größten Genauigkeit angegeben, wann und wo 
man ihn erwarte, aber, wie gefagt, die Unter: 
ſchrift fehlte. — » Will mich vermuthlich einer 
unferer Geden in die blaue Luft hinausfchicen ! « 
dachte er, und ging nicht. 

Drei Tage nahber empfing er die gleiche Ein. 
ladung, aber nod) dringender, mit der Anzeige, 
ed werde Morgens um neun Uhr ein Wagen vor 
feinem Daufe balten, um ibn abzubolen. 

Sn der That, mit dem Glodenjhlage neun 
Ubr des folgenden Morgens erſchien ein zierlicher 
offener Wagen. Thevenet machte feine Umftände 
weiter und jeßte fich ein. 

Bor dem Thore fragte er den Kutſcher: v Zu 
wem führt Ihr mic ? u 

Diefer antwortete: "ihings unknown to 
me I am not concerned;.« was ungefähr fo 
viel beißen foll, ald: was ich nicht weiß , macht 
mich nicht heiß. 

Alfo ein Engländer. — „Ihr feid ein Fle: 
gel!u erwiederte Thevenet. 

Der Wagen bielt endlih vor dem bezeichne: 
ten Landhauſe ſtill. » Zu wem foll ih? wer wohnt 
bier? wer ift bier franf?u fragte Thevenet den 
Kutſcher, ehe er ausſtieg. Diejer gab die vorige 
re und der Wundarzt dankte auf Die vorige 

rt. 

— An der Dausthür empfing ibn ein fchöner, 
junger Mann, von ungefähr achtundzwanzig Jab: 
ren, der ihn eine Treppe binauf in ein großes 
Zimmer führte, Die Sprade verrietbs, der 
junge Mann war ein Britte, Thevenet redete 
ihn alfo englifh an, und bekam freundliche Ant: 
wort. 

. «ie baben mich rufen laſſen!« fagte der 
Wundarzt. 

— Ich bin Ihnen ſehr dankbar für Ihre Mühe, 
mid zu befuchen, antwortete der Britte: wollen 
Sie ſich niederlaffen ? Dier ftehen Ehofolade, Kaf- 
fee, Bein , falld Sie noch vor der Operation et: 
was geniefien wollen. 

" Zeigen Sie mir erft den Kranfen, Sir, Ih 
muß den Schaden unterfuchen, ob Amputation 
nõthig fei. « 

— Sie ift nötbig, Herr Thevenet. Seben Sie 
fih nur. Ic) habe alled Vertrauen zu Ihnen. Dö- 
ren Sie mid) an, Dier ift eine Börfe mit hundert 
Guineen; ic beftimme fie Ihnen, ald Zahlung 
für die Operation, die Sie vornehmen follen, Es 
bleibt nicht dabei, wenn Sie fie glücklich beendi- 
gen. — Widrigenfalls, oder wenn Sie fid) wei: 
gern, meine Wünfche zu erfüllen , ſehen Sie bier 
Das ſcharf geladene Piſtol. — Sie find in mei: 
ner Gewalt — ich ſchieſſe Sie, Gott verdamme 
mich, nieder. - 

„Sir, ver Ihrer Piftole fürchte ich mid 
nicht. Aber was verlangen Sie? Nur beraud 
mit * Sprache, ohne Vorreden! Was ſoll ich 
hier u 

— Giemüffen mir das rechte Bein abihneiden. 

"Ben Herzen gern, Sir, und wenn Sie wol- 


len, den Kopf dazu. Allein, wenn mir recht ift, 
dad Bein fcheint fehr gefund zu fein. Sie fprans 
gen die Treppe vor mir hinauf, wie ein Seiltäns 
jer. Was fehlt dem Bein? u 

— Nichts. Ich wünfche, daß ed mir fehle.‘ 

"Sir, Sie find ein Narr. » 

— Das befüimmert Sie nicht, Herr Thevenet, 

"Was hat das fhöne Bein gefündiget ? u 

— Nichts! Aber find Sie entflofjen, mir . 
ed wegzunehmen ? 

"Sir, id fenne Sie nit. Bringen Sie 
mir Zeugen Ihres fonft heilen und gefunden Vers 
ſtandes. « 

— Wollen Sie meine Bitte erfüllen, Derr 
Thevenet? 

„Sir, ſobald Sie mir einen haltbaren Grund 
für Ihre Verſtümmelung angeben.“ 

— Ich kann Ihnen die Wahrheit jetzt nicht 
ſagen — vielleicht nach einem Jahr. Aber ich 
wette, Herr, ich wette, Sie ſelbſt ſollen nach Jah⸗ 
resfriſt geſtehen, daß meine Gründe die edelſten 
waren, von dieſem Bein befreit zu ſein. 

„Ich wette nicht, wenn Sie mir nicht Ihren 
Namen nennen, Ihren Wohnort, Zhre Familie, 
Ihre Beihäftigungsart. u 

— Das Alles erfahren Sie fünftig. Jet 
nichts. Ich bitte, halten Sie mid) für einen Eh⸗ 
renmann, 

„Ein Ehrenmann droht feinem Arzt nicht mit 
Piftolen. Ich babe Pflichten, felbit gegen Sie, 
ald Unbefannten. Ich verſtümmle Sie nicht ohne 
Noth. Daben Sie Luft, Meuchelmörder eines 
ſchuldloſen Hausvaters zu werden: fo fielen 
Sie. u 

— But, Herr Thevenet, fagte der Britte, 
und nahm das Piftol: ich ſchieße Sie nicht ; aber 
zwingen will ich Sie dennoch, mir das Bein abzus 
nehmen. Was Sie nicht aus Gefälligfeit für mic, 
nicht aus Liebe zur Belohnung oder aus Furcht 
vor der Kugel thun, müffen Sie mir aus Ers 
barmen gewähren. 

» Und wie dad, Sir? u 

— Ich zerfchmettere mir felbft mit einem 
Schuß das Bein, und zwar auf der Stelle bier 
vor ihren Augen. ' 

Der Britte ſetzte ſich, nahm das Piltol und 
bielt die Mündung bart über das Knie, Herr 
Thevenet wollte zujpringen, um ed abzumwebren. 
„» Rühren Sie fi nicht,“ fagte-der Brite, „oder 
ih drüde ab. — Nur Antwort auf die einzige 
Frage: wollen Sie meine Schmerzen unnüßers 
weife vergrößern und verlängern ? 

„Sir, Sie find ein Narr. Ihr Wille geſchehe. 
Ich nehme Ahnen das verdammte Bein ab.“ 

Alles ward zur Operation in Ordnung ger 
bracht. Sobald der Schnitt beginnen follte, züns 
dete der Engländer feine Tabafäpfeife an, und 
ſchwor, fie folle ihm nicht ausgeben. Er hielt 
Wort. Das Bein lag todt am Boden, Der Brite 
rauchte fort. 

Herr Thevenet verrichtete fein Geſchaft ald 
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Meiſter. Der Kranke ward durch feine Kunft || mablin. Erſt den Tag nach der Hochzeit vertraute 
wieder in ziemlich furzer Friſt gebeilt. Er bes ich ihr das Geheimniß, welches Opfer ich meinen 
lohnte feinen Arzt, den er mit jedem Tage böher| Bünfhen um ihren Beſitz gebracht habe. Cie 
ihägte; Danfte mit Freudenthränen für den Ver: || liebte mich nur um fo zärtliher. O braver Tbe- 
luft des Beind, und fegelte nah England zurüd I venet, hätte ich noch zehn Beine zu verlieren , ic) 
mit dem hölzernen Stelzfuß. würde fie, ohne eine Miene zu verziehen, für 

Emilien dabin geben. 

Ungefähr achtzehn Wochen nach der Abreife „So lange ich lebe, bin ich Ihnen dankbar. 
deffelben erbielt Meifter Ihevenet einen Brief Kommen Sie nad) Londen; befuhen Sie und; 
aus England, ungefäbr folgenden Inbalts: lernen Sie meine berrlihe Gattin fennen, und 

"Sie erhalten beigefchloffen, ald Beweis mei: || dann fagen Sie noch einmal: „ih fei ein 
ner innigiten Erfenntlichfeit, eine Anweiſung Narr!« 
von zweibundert und fünfzig Guineen auf Hrn. Charles Temple.u 
Panchaud, Bankier in Paris. Sir haben mich 
zum glücklichſten aller Sterblihen auf Erden ge Herr Thevenet theilte die Anekdote und den 
macht, indem Sie mich eines Gliedes beraubten, | Brief feinen Freunden mit, und lachte jedesmal 
welches dad Hinderniß meiner irdifhen Glück⸗ aus vollem Halfe, fo oft er fie erzählte. "Und 
feligfeit war. er bleibt doc ein Narr!u rief er. 

„Braver Mann! Mögen Sie jegt die Urſache Folgendes war feine Antwort: 

“meiner närrifchen Laune, wie Sie ed nannten, „Sir, ich danfe Ihnen für Ihr foftbares Ge; 
erfahren. Sie behaupteten Damals, e8 fünne kei⸗ fchenf. So muß ich ed wohl nennen, weil ich's 
nen vernünftigen Grund zu einer Selbftverftüms nicht mehr Bezahlung meiner geringen Mühe 
melung, wie der meinigen, geben. Sch fchlug || beißen fann. 

Ahnen eine Wette vor. Sie haben wohl daran „Ich wünfche Ihnen Glück zur Vermählung 
gethan, fie nicht anzunehmen. mit der liebendmwürdigften Brittin. Es ift wahr, 

„Nach meiner zweiten Deimfunft aus Dfte ein Bein ift viel für ein fhönes, tugendbaftes 
indien lernte ih Emilie Harley fennen, dad || und zärtlihed Weib, doch nicht zu viel, wenn man 
vollkommenſte Weib, Ich betete fie an. Ihr Ver: am Ende nicht beim Tauſch betrogen wird. Adam 
mögen, ihre Fanilienverbindungen leuchteten mei: | mußte den Befig feiner Gemahlin mit einer Rippe 
nen Verwandten ein; mir nur ihre Shönbeit, im Leibe bezahlen; auch andern Männern koftete 
ihr himmliſches Gemütb. Ach mifchte mich in die | wohl ihre Schöne eine Nippe, andern fogar den 
Schaar ibrer Bemunderer. Ad, befter Thevenet, | Kopf. . 

und ich ward glücklich genug, um der unglüd: „Bei dem Allem erlauben Sie mir, ganz bes 

lihfte meiner Nebenbuhler zu werden; fie liebte \fcheiden bei meiner alten Meinung zu bleiben, 











mich, vor allen Männern mich ; — verbeblte es Freilich, fir den Augenblid baben Sie Recht. 
nicht, und — verftieß mic eben dedwegen. Um: | Sie wohnen jegt im Paradiefe des Ehefrühlings. 
fonft bat ich mm ihre Hand — umfonft baten ibre | Aber auch ich babe Recht, nur mit dem Unter: 
Meltern, ibre Freundinnen alle für mich. ie ſchiede, daß mein Recht fehr langfam reif wird, 
blieb unbeweglich. wie jede Wahrheit, die man ſich lange weigert, 
„Lange konnte ich Die Urfahe ihrer Abneigung | anzunehmen. 

gegen eine Vermäablung mit mir, den fie, wie „Sir, geben Sie Acht! ic) fürchte, nach zwei 
fie felbft geftand, bis zur Schwärmerei liebte, || Jahren bereuen Sie, daß Sie ſich das Bein über 
nicht ergründen, ine ihrer Schweitern verrieth | dem Knie abnehmen liefen. Sie werden finden, 
mir endlich das Geheimniß. Miß Harley war es hätte wohl unter dem Knie fein können. Rad 
ein Wunder von Schönheit, hätte aber den Ra: || drei Jahren werden Sie überzeugt fein, ed wäre 
turfehler — einbeinig zu fein, und fürchtete fid) || mit dem Verluft des Fußes genug gewefen. Nach 
Ivier Jahren werden Sie behaupten, fhon Die 

Aufopferung der großen Zebe, und nad fünf 
Jahren, die Amputation der Fleinen Zehe fei zu ' 

viel. Nach ſechs Jahren werden Sie mir einges 

fteken, ed wäre am Befchneiden der Nägel genug 

gewejen. 
„Alles das fage ich unbefchadet der Verdienfte 
Ihrer reizenden Gemahlin. Damen fünnen Schön: 


eben diefer Unvollfommenbeit willen, meine Ge: 
mablin zu werden, Sie zitterte, ich würde fie 
einft Deswegen geringachten. 

„Sogleich war mein Entjchluß gefaßt. Ich 
wollte ihr gleich werden. Danf Ihnen, beiter 
Thevenet, und id ward es! 

„Ich Fam init meinem Stelzfuß nah London 
zurück. Mein Erfted war, Miß Harley aufzu: 
fuhen. Man batte ausgefprengt, und ich felbft || heiten und Tugenden unveränderter bewahren, als 
batte es voraus nah England gefchrieben, ich die Männer ihre Urteile, In meiner Qugend 
bu.e duch einen Sturz vom Pferde das Bein | hätte ich alle Tage für die Geliebte das Leben, 
gebrocyen ; es ſei mir abgenommen worden. Ich ||in meinem Leben aber fein Bein bingegeben; 
ward allgemein bedauert, Emilk fiel ihn Ob: | jenes würde mich nie, dies zeitlebens gereut 
macht, als fie mich dad erftemal fah. Sie war | haben. Denn hätte ich's gethan, ich wiirde noch 
lange untröſtlich; aber fie ward nun meine Ge: | beute fagen: Thevenet, du warft ein 
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Narr! Womit ich Die Ehre habe zu fein, Sir, „Ic komme als Flühtling, und ſuche Schu 

Ihr geborjamfter Diener j bei Ihnen.“ — — 

vSie müffen bei mir wohnen; denn wahrhaf⸗ 

tig, Sie find ein weifer Mann. Sie müſſen mid) 

tröften. Wahrbaftig, Thevenet, beute wäre ich 

vielleicht Admiral der blauen Flagge, hätte mich 

nicht das gettlofe Stelzbein für den Dienft meis 

ned Vaterlandes untauglic gemacht. Da lefe ich 


G. Thevenet.« 





Sm Jahr 1793, wäbrend der revolutionären 
Schreckensʒeit, flüchtete Herr Thevenet, den ein 
jungerer Wundarzt in Verdacht der Ariſtokratie 
gebracht hatte, nach London, um fein eben 


vor dem Meſſer der alles gleich machenden Guil⸗ 
lotine zu retten. 


Aus Langerweile, oder um Befanntichaften 


anzufpinnen, fragte er dem Sir Charles Tem: 


pie nad. 


Man mied ihm deffen Palaſt. Er lieh ſich 
melden, und ward angenommen. In einem Lehn: 
ſeſſel, beim fhäumenden Porter, am Kamin, 
umringt von zwanzig Zeitungen, faß ein dicker 
Derr; er fonnte faum aufftehen, fo ſchwecfällig 
war er. 

„Ei, willfommen, Herr Thevenet!» rief der 
dife Derr, der wirflic fein anderer, ald Bir 
Temple war:  Nebmen Sie ed nicht übel, daß 
ich ſizen bleibe, aber der vermaledeite Stelzfuß 
bindert mich an Allem. — Freund, Sie fommen 
vermuthlich, um nachzuſehen, ob Ihr Recht 
seifgewordenm jeitu 


nun Zeitungen, und fluche mich braun und blau, 
daß ich nirgends dabei fein fann. Kommen Sie, 
tröften Sie mich! « 

"Ihre Frau Gemahlin wird Sie beffer zu 
tröften willen, als id.“ . 

„Nichts davon. Ihr Stelsfuß binderte fie 
am Tanzen, darum ergab fie fi den Karten und 
der-Medifance, Es ift fein Auskommen mit ihr. 
Uebrigens ein braved Weib.“ 

„Wie, fo hätte ich doch damald Recht ges 
babt ? u 

„O vollfommen, lieber Thevenet! aber fchweis 
gen wir davon. Ich babe einen dummen Streich 
gemaht. Dätte ih mein Bein wieder, 
ih gabe jegtniht den Abfhnigeleines 
Nagels davon! Linter und gefagt: ih war 
ein re — aber behalten Sie diefe Wahrheit 
für fi.“ 
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Timelaus der Syrer an Agathias zu 
Meſſana. 


Enpianae hiemit, theurer Naathiad, die geringe Babe, 
weiche ich Dir verbieh. Bald nachdem mir Chrvuiaon: 
t?3, in vertrauten Unterbaltunacn, die Geſchichte rei: 
ne Shifbruchd und seiner Lichte, fo wie den Anhalt 
feiner Geſprache mir dem Kaiſer Dioclerian Jovius 
mötzetheilt harte, ſchrieb ich alles vorafältig aus ber 
Erinnerung nieder, Benube davon zur Geichichte um 
ver? aroßen Lehrers, was bir feiner am würdigſten 
ſcheinen maa. Dir it die Babe verliehen, das Schöne 
ud Gute aut und schon darzuſtellen. Und aleichwie 
Chruyſaores an ächter Weisheit feinen Lehrer Por: 
oharius, den Tyrier, überrenf, jo wirt du, Ana: 
thbias, als Lebensbeſchreiber, an Wahrbeitsliebe und 
Reiz der Erzäblung, den Jamblichus überrreffen. 
Zwar bat auch Elaudind Euftbenind, im en 
ften Busch feiner Geſchichte, der Aukunft des Chryſao— 
re: in Salona und der Hochachtuna des Diocle: 
tıan für ihn Erwahmung gethanz uber die nähern 
Umſtande find ihm dennoch, jo wie Die Unterrebungen 
tes Karſers mit dem Wellen, unbemerkt geblieben. 
Denn hatte er fie gekannt, ce wurde viele denkwürdigt 
Aorte feines Herru nicht untirlafen haben, aufzu— 
zeichnen, da es ihm Doch darum zu thun war, deſſen 
Lobredner zu ſein; auch wurde er die Uriachen der 
SGrams, in weichem ſich die Furſtin Baleria, bie 
Tochler Diocletiand, verschrre, nicht verſchwiegen 
baben. 


Wahrlich, theurer Agathlas, wollte du bie rohen 
Srofe, welche ich die sende, reihen und ordnen, es 
würde Chryſaores der Pelloponefier duch dich heut der 
vehrer der Könige und der Großen werden. 


4 
1. 
Die Bildfäule der Charis, 


So lange unſer Lehrer, der Pelloponeſier Chry >» 

faoresd, zu Rom lebte, befuhte er nur dad 

Haus des weifen Porphyrius, vondemer in 

der, Weltweisheit und Veredfamfeit Unterricht 

empfing; und zu feiner Erbolung nur die Villa 

des gelehrten und reichen Repotianud. Denn, 
wie er zu fagen pflegte, im Hauſe des alten Por⸗ 

pbyriud wurden feinem Geifte und in der nepo- 

tianifhen Villa feiner Seele köſtliche Gaftmahle 

gegeben. 

Es befand ſich nämlich im Palafte ded Nepos 
tianus, unter andern Derrlichfeiten der Kunft, 
eine Bildfäule der Charis, die an Schönheit 
alles übertraf, was man je gefeben und was felbft 
die größten unter den alten grichifhen Meiftern 
je bervorgebradt hatten. Die Schönheit lag 


0 


aber weder allein im zarten Ebenmaß aller Theile, 
oder in der Zartheit, Wahrheit und Lebendigkeit 
der Formen, fonder in einer gewilfen unaus— 
ſprechlichen Anmuth des weiblihen Antliges und 
der ganzen Geftalt. Der Marmor fchien nicht 
nur zu athmen, fondern füße Worte zu hauchen, 
und nur der durdfichtige Schleier einer unend- 
lich fhönen Seele zu fein, die dahinter ſchwebte. 
» Hätte mich“, ſprach Chyſaores, "die cypriſche 
Göttin, wie einft den flebenden Pygmalion, er- 
bören und diefe Bildfäule beleben wollen, ich 
würde mich wohl gebütet haben, fie um biefe 
Gunft anzurufen. Denn ich mußte fürchten, der 
Weisheit treulos zu werden und wie bezaubert 
im beillofen Mahnflun unterzugehen, und Der 
ewige Rauſch der Seele hätte mir den Geift ver- 
giftet. u 

Er ſchied, ald er nachmals Rom verlieh, bei: 
nabe mit gleiher Traurigkeit von der Bildſäule, 
wie von feinem Lehrer Porphyrius. Denn an 
beide war er durch Gewohnbert des Umgangs und, 
mögt” ich binzufeßen, dur Dankbarkeit gebunden 
gewefen. Er begab ſich aber zu jener Zeit nach 
Griechenland, um die dortigen Weltweiſen zu 
befuchen, und dann von da nach Alerandrien in 
Aegypten überzugehen. Es war im dreißfgiten 
Sabre feines Alters, 

Allein fchon dem zweiten Tag nach feiner Ab: 
fahrt von italien erbob fih ein großer Sturm 
auf dem Meere, deffen Gewalt mit jedem Augen 
blicke zu wachen ſchien. Die Seeleute arbeiteten 
lange, um des Fahrzeuges Meifter zu bleiben, 
mit angeftrengten Kräften. Endlid blieb ihnen 
nichts übrig, als fich der unäberwindlichen Macht 
der Elemente zu unterwerfen. Die Meiften, felbit 
der Hauptmann ded Schiffes, zeigten in ihren 
Gebehrden den Ausdrud der innigften Verzweif— 
lung auf die verſchiedenſte Weiſe. Die Einen 
beulten durch das Gebrüll der Wellen zum ftür: 
mifchen Himmel , ald wollten fie mit ihrem Ge: 
fchrei deſſen Barmherzigkeit erwecken. Die Ans 
dern wütbeten und ftießen entfeglihe Flüche aus 
und fchlugen mit ihren Fäuften bald fi, bald 
die Wände ded Schiffes, MWahnfinnigen gleich. 
Noch Andere faßen unbeweglich und bleich, wie 
Leichname, ſchon durch die Furcht entfeelt, ehe der 
Dean fie verſchlang. Nur zwei Schiffer, und 
zwar von den niedrigften, blieben ohne alle Zei: 
chen der Angft, und halfen mit großer Befonnen: 
beit, wo fie noch nützen fonnten. Als jedod) die 
Finfternig der Nacht jedes Bemüben eitel machte, 
ſuchten fie einen Winfel, und bier begannen fie 
von Zeit zu Zeit einen Gefang -zum Lobe des 
höchſten Gottes. Daraus erfannte Ehryfaores, 
daß diefe Männer Ehriften waren, und er ftimmte 
in ihren Gefang mit Frendigfeit ein und ermun- 
terte fie zur Zuverſicht. 

Der Hauptmann ded Schiffes, ald er den 
Ehryfaored und die beiden chriſtlichen Männer 
börte, erzürnte ſich heftig, und fchalt fie und ge 


bot ihnen zu ſchweigen. » Denna, fagte er, weuer | 
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| Frevelmuth foottet der Götter und beut ihrer 
Gewalt Hohn. Vielleicht fümmt uns das Unglück 
nur euretwilln, dem ich gemahre, daß ihr Chri⸗ 
ften feid!u Dann rief er fogar feinen übrigen 
Schiffdlenten zu: man müfle die Mächte des 
Himmels und des Abgrundes durd ein Opfer 
verfühnen, und die Ehriften aus dem Schiffe in's 
empörte Meer ftürzen, Vielleiht wäre fein Be- 
fehl auf der Stelle vollzogen; aber eine Welle, 
die in demfelben Augenblide über das Fahrzeug 
fuhr, ſchlug ihn zu Boden, daß er verſtummte. 
Chryſaores ſprach: Was iſt's nun mehr ? 
Liegt nicht überall das Grab unter uns? Die 
Mutterarme ſchaukelten den Säugling über der 
Gruft ded Todes, und ung die Sturmwinde auf 
diefen Brettern über der allesverſchlingenden 
Tiefe, Den, der da weiß, daß er ewig lebe, kann 
der Verluft des Leichnams nicht mehr betrüben, 
als einen Wanderer der Verluft feined Mantels, 
Klein ift die Erde, ein Tropfen ift das Meer, 
aber unendlich ift das Vaterhaus, welches und 
Jeſus gewiefen. Darum wollen wir freudig atb- 
men, ſo oder fo. Der Allgegenwärtige ift uns 
im Säufeln der Früblingsfuft ‚nicht näber,, als 
im zermalmenden Braufen der Ungewitter und 
MWogen. u 
Bei Tagesanbruch ward die Wuth des Dicand, 
wenn auch nicht größer, doch ſichtbarer. Das Licht 
ſchien nur gefommen zu fein, die Graßlichfeit Ter 
Todesarten zu beleuchten, welde die Nacht mit: 
leidsvoll hatte verbergen wollen. Unaufhaltſam 
riß der Wind daß lecke Schiff den Feljen des illy⸗ 
rifchen Uferd entgegen. Schon ſah man fih bin 
und wieder von den ſchwarzglänzenden Klippen 
umringt, welche bald unter den Wellen verloren 
gingen, bald wie Ungeheuer der Tieje ihre ſtar— 
ren Raden aus dem weißen Schaum der Gewaffer 


hervorſtreckten. Da flieg die Verzweiflung, als 


ed Mittag ward und der Helfen umher mehr wur: 
den. Jede Welle fchien den Tod zu tragen. Der 
Schiffshauptmann fehrie dem Volke zu: » Gtürs 
jet die Chriften in die Fluth, auf daß wir ihret= 
willen nicht alle verderben müffen !« 

Bei diefen Worten ward Chryſaores vom 
Hauptmann und einigen Ruderfnechten ergriffen 
und über Bord geworfen. Der dem Tode Ges 
weibte fühlte nur noch das falte Andringen des 
Waſſers; nichts fonft. Der gefällige Tod betrach— 
tete ihn ald feine Beute, und ließ ihn durch 
die Vorhallen des bewußtlofen Schlafes zu ſich 
fommen. 

Dod unter heftigen Schmerzen erwachte Chry⸗ 
ſaores nody einmal, Wie er die Augen aufjchlug, 


und fie ſich nach und nady enttrübten,. daß die _ 


verworrenen dunkeln Geftalten, wie aus Nebeln, 
beftimmter bervorgingen, erfannte er febr deutlic) 
die Charis aus der nepotianifhen Villa, und 


wie ſich die fhone Geftalt befeelt über ihn hin⸗ 


bengte, dann wieder verfhwand. Er lebte noch, 
aber nur im Zuftande ded Traums, in jenem 
Zwieliht, worin ſich die Deitere ded Erkennens 
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mit der gefübllofen Finiterniß vereinigt. Er ging 
noch einmal ganz im diefe zurück. Gleichwie fein 
Schiff vorher bald in der Wogentiefe, bald in der 
Bellenhöhe ſchwebte, auf und nieder: fo feine 
Seele in der ſchwankenden Ebbe und Flut des 
Lebens, welches bald in das Innerſte zuſammen⸗ 
ging, bald fi) wieder für En bis in die 
äuffern Sinne verbreitete, 





2. 
Die Infel des Duras und der Fannia. 

In einem der Augenblide, da feine Seele 
wieder mit der Welt auffer ihr in Bi 
trat, bemerfte er, daß er fih nicht mebr in de 
Naͤhe des Meeres und unter freiem Himmel be: 
fand, fondern in einem ſchmuckloſen doch fanbern 
Gemach, auf weichem Lager bingefiredt. Neben 
ibm jtand ein Mann mit zwo jungen Frauen. 
Als er aber die jüngfte derfelben näher betrad- 
tete, war e8 die lebendig gewordene nepotiantfche 
Eharid. Doch erregte ihm diefer Anblick weder 
Perwunderung noch Neugier, noch auch nur jene 
angenehme Empfindung, die er zu Nom beim Ans 
ſchauen des fhönen Steingebildes zu haben pflegte. 
So ganz loßgebunden war fein Geiſt fhon von 
allem Reiz irdifcher Dinge. Er betrachtete das 
FR underbare mit derjenigen Rube und Umempfind: 
lichkeit, wie man zuweilen in Träumen den Ge; 
ftalten längitverftorbener Perfonen ohne Eritau: 
nen begegnet. 

Erft am folgenden Tage, nachdem er aus 
einem langen und tiefen Schlafe erwachte, ward 
er mit der ihn umgebenden Welt wieder vertrau: 
ter, und er antwortete, obwohl er ſich äufferft 
ſchwach fühlte, auf die Fragen feines mitleidigen 
Wirthes. Er vernahm nun, daß dieſer, ein Fi— 
ſcher, Namens Duras, ihn am Meere halbent⸗ 
ſeelt und blutig gefunden und in feine Hütte ges 
tragen babe. Chryſaores empfand Schmerzen an 
feinem verbundenen Haupte, und hörte, daß er 
an deinfelben zwei tiefe Wunden babe, aus wel: 
hen fi fein Leben, wäre nicht baldige Hilfe er: 
fchienen , unfebibar. verbiutet haben würde. Die 
eine feiner DVerpflegerinnen war des Fiſchers 
Weib, welches Fannia bief, und gewöhnlich 
von zwei jungen Rindern begleitet war, von denen 
ed das eine noch fäugte. Die andere junge Frau 
aber, weldye der Charis glich, nannte Niemand. 
Auch erſchien diefe weder jegt, noch in den nächft- 
folgenden Tagen wieder. 

Diefer Fifher lebte mit Weib und Kindern 
ein böchft glüdjeliges Leben in der Einſamkeit 
einer Inſel von geringem Umfang. Die ganze 
Inſel war ein einziger Felſen, der, nahe an der 
dalmatiſchen Küfte, unweit Salona, aus dem 
Meere bervoriteigt. Sie ift mit vielen Klippen 
‚ umgeben , und hat nur fo viel Raum, daß fid) die 
’ Hütte ded Duras an einen bebüfchten Helfen leh⸗ 

( nen und der übrige Theil Platz zu einem & 


müfegarten, und zu einer Wiefe für wenige Zies 
gen und Schafe bieten fonnte. 

Ungeachtet der Niedrigfeit feined Standes 
hatte Duras in feinem Betragen viel Sanftes 
und Gefälliges, und ungeachtet feiner Dürftigfeit 
ſchie es ihm an nichts zu fehlen, was zu den 
Nothwendigkeiten des Lebens gebört. Obwohl 
Duras und Fannia mit grober Koft vorlich nah— 

„ , trugen fie doch dem franfen Chryſaores, 
jobald er Neigung zum Eſſen zeigte, feine und 
ſchmackhafte Speifen auf und fogar einen Pöftlis 
chen Wein, um ibn durch die Kalt desfelben zu 
ftärfen, Deb verwunderte ſich Chrofaores billig, 
und ibn fchmerzte, den Aufwand feined Galts 
freundes nicht ſogleich vergelten zu fünnen, denn 
er hatte vom Schiffe, auffer feinen wenigen Kleis 
dern, nichts gerettet, Darum, fobald er ed ver: 
mochte, fchrieb er nach Rom, und meldete fein 
Schickſal und verlangte Beiftand an Geld, wel: 
her ibm auch, mod) ebe er die Infel ded Duras 
und der Fannia verlief, in vollem Maße durch 
feine reichen amd freigebigen römifchen Freunde 
zu Theil ward, Von dem Schiffe, aus welchem 
man ihn und Die beiden Andern geworfen hatte, 
ift nie wieder hebört worden. Obne Zweifel war 
ed vom Meere verfchlungen worden. 

Der Fiſche und feine junge Frau, wie ſehr 
fie e8 auch verbeimlichen wollten, waren ftille 
Befenner Ebrifti und feine Heiden, Dies bes 
merfte Chryfaores aus vielerlei Umftänden und 
Reden, durch welche fih bejonders Fannia vers 
rieth, wenn fie mit ihren Kindern allein war, 
und glaubte: daß der Kranfe im Schlafe liege. 
Um feine Gaftfreunde aller Furcht und alles 
Zwanges zu entbinden, hub er eines Tages felbft 
an, von göttlichen Dingen zu reden und die uns 
endliche Ficbe des ewigen Vaters mit den Worten 
Jeſu zu preifen. Als die Fiſcherfamilie ſolches 
börte, ward ihre Freude groß und ihre Theils 
nabme an feinem Schickſale noch zärtliher, Er 
betete oft mit ihnen gemeinfam. 

Er mogte ungefähr fünf Tage in diefer glück 
lichen Hütte gewohnt baben, da trat eines Abends 
mit Fannia eine Fremde in Das Gemach. Es war 
der lebendig gemordene Marmor der nepotianiz 
ſchen Villa. Jetzt zum erftenmal übermannte ihn 
das Erſtaunen über das Unerflärliche. Denn er 
batte bisher , was er am erften und zweiten Tage 
gefeben , für ein Ganfeljpiel feiner Einbildungs⸗ 
kraft gehalten, wie dergleichen in hitzigen Krank⸗ 
heiten nicht ſelten iſt, auch ſeinen Gaſtfreunden 
daron nicht reden mögen. Nun aber, da die Charis 
ihn in mitleidsvollen Tönen anredete, hemmte 
die Ueberrafhung feine Sprahe, daß er nicht 
antworten fonnte, ja bei feiner großen Schwäche 
fanf er ohnmächtig und bewußtlos zurüd, 

Nachdem er wieder genefen war und zu feiner 
Stärfung einige Tropfen Weins verlangte, nahm 
die Charisd die Schale Weins ſelbſt aus Fannia's 
Händen, fniete vor dem Lager des Kranfen nieder 
und hielt ihm den Wein an die Lippen, denn er 
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war zu EEE ET ETHERNET ET — das Trinfgefaß zu nehmen, Es 
entging ihm nicht, daß dieſe fremde, holdſelige 
Geſtalt, obgleich einfach, doch örtlicher gefleidet 
war, ald Fannia; und fowohl die Feinbeit ihrer 
Gefl ichtszüge, ald die Zartheit ihrer Hände ver: 
fündeten, daß fie der Familie des Fiſchers auf 
feine Weile angeböre. Daber, indem er ihr dankte, 
fprah er: „Ich weiß nicht, wodurd ich armer 
Schiffbrüchiger würdig bin, von dir bedient zu 
werden. — Gie aber erwiederte errötbend: 
„Sollt' ich einft je den Vorwurf bören: ich bin 
frank gewefen ; und ibr habt mich nicht befucht ? 
Was ihr einem der Geringiten thut, das habt 
ihr mir gethan.“ 
Aus dieſen Worten erfannte Chryſaores, daß 
die Charis eine Chriſtin ſei, und er ſegnete ſie. 
Und im folgenden Geſpräch verbarg er ihr nicht 
länger, warum ihr Erſcheinen ibm fo große Bes 
ftürzung verurfacht habe. Wie aber von der mar- 
mornen Göttergeftalt im Landhauſe des Nepo- 
tianus Rede ward, gerieth die Dorchende in ficht: 
bare Verlegenbeit. Mit gefenften Blicken und 
. glübenden Wangen wandte fie fih ab, wie in 
an. Beihämung, entweder wegen Yehnlichkeit 
ihrer Perfon mit einer heidnifchen Gottheit , oder 
wegen des Lobes ihrer Schönheit. Sp deutete 
Chryſaores auch die Blödigfeit der Eharid, und 
ſchwieg aldbald und redete von andern Dingen. 
Sie aber ſchien nachdenkend geworden, fprad) nur 
Weniges und begab fid von binnen. 

Erft nach ihrer Entfernung bereuete Chry— 
faores feine Unvorfichtigfeit und empfand er un: 
befhreiblihe Sehnfucht, die Wunderbare wieder 
zu erbliden, Als die Fifcherin Fannia zurückkam, 
welche ihre Freundin bie zum Ufer des Meeres be- 
gleitet hatte, wo Duras diefe in feinen Nahen 
aufzunehmen und an das feite Land binüber zu 
fahren pflegte, fragte Chryſaores nad) dem Namen 
und Wohnort der Fremden, Fannia antwortete 
mit ftodender Stimme und Betroffenheit, wor: 
über Chryſaores billig eritaunte. Sie ſprach: 
vMeine Freundin.hat mir unterfagt, dir, ale 
einem ihr unbefannten Manne, ihren Namen zu 
nennen, weil fie Urſach hat, aud den Zufall zu 
meiden, der fie, und daf fie Ehriftin fei, ver: 
ratben fönnte. Heiße fie alfo immerhin Charis, 
wie dur fie bisher zu beißen pflegteft ; wir verftehen 
und dann fhon. Auch bat fie mir geboten, dir zu 
fagen,, daß, wenn du nach deiner Genefung je an 
das feite Land geben und fie irgendwo erbliden 
würdeft, mit feiner Geberde und feinem Worte 
gu verratben, daß du fie fenneft, um ſie nicht un: 
glücklich zu machen. Denn ihr Vater , ein rubiger 
Privatmann in Salona, aber ein Mann von ftren: 
ger Denfart und gefhworener Feind des chriſt⸗ 
lihen Glaubens, würde es ihr bart entgelten 
laſſen, mit dir Befanntihajt gepflogen zu haben; 
ja er würde ihr gewiß die Erlaubnig verfagen, 
jemald wieder dieſe Zufel zu beſuchen, oder viel: 
mehr, er würde und von dem Heinen Eilande ver: 
treiben und und ins Elend ftoßen. Denn das Ei: 
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land üft feine iſt fein Eigenthum, und wir genieffen dad, 
felbe unbefhränft durch die Güte feiner frommen 
Tochter. 

Don diefer Zeit an bütete fih Chryſaores 
wohl, weiter nad) dem Namen der Charis zu for⸗ 
ſchen. Seinen Gedanfen fonnte er jedoch nicht 
webren, oft bei derfelben zur fein. Die Wunden 
ſeines Hanptes und die beftig wiederkehrenden 
Fieber hielten ihn mehrere Wochen lang im Jim: 
mer zurück. Unterdeſſen empfing er Briefe von 
den Freunden in Nom, und des Reifegeldes und 
zu feiner Pflege und Auscäftung mebr,, ald er be: 
durfte. Bon Salona ließ er fid) mit anftandigen 
Kleidern verforgen. 

Als er fo weit genefen war, daß er an einem 
fhönen Morgen zum erſtenmal die Hütte verlaf 
fen und auf der Inſel umhergehen fonnte, begeg⸗ 
nete ihm Fannia mit den Kindern. Fannia er 
ſchrack, denn fie hatte ihn nie auffer der Woh— 
nung gejeben und erfannte ihn anfangs in den 
neuen Gewandern nicht. Als fie fab, ed wäre 
Chryſaores, rief fie: »Dochgelobt ſei der All barm⸗ 
herzige und Guadenreiche, Der dir geholfen! Für— 
wahr, ic glaubte, dus ſeieſt ein Fremdling. Ich 
kannte dich nicht mehr, und hätte nie geglaubt, 
daß du ein jo fhöner Mann wäreft,u — Kun 
ging auc das Kind, welches fie an der Dand 
führte, vertraulid) zu ihm. Denn man bafte ibn 
bisher nur mit verbundenem Haupt und im 
Bette gefehen. 


Chryſaores aber genoß der heitern Luft und 
des friichen Lebens unter dem freien Himmel mit 
MWolluft, Er breitete feine Arme weit aus, ald 
batt’ er Himmel und Meer umarmen mögen, wie 
lange vermißte Fremde. Er hat mir oft von dem 
unausfprechlihen Entzüden Diejer Augenblicke 
geredet, und wie ſich feine Augen nicht am Grin 
des Laubes und der Kräuter, oder am glänzen 
den Wogenjpiegel des Meeres hätten erfättigen 
fönnen. Vor ihm hing, jenfeits der Weilen, dad 
dalmatifche Geftade, gleich einem großen unbes 
weglihen Bilde, mit zerftreuten Däufern am 
Ufer, Da fah er die Thürme und Paläfte der 
veichen Stadt Salona nah’ am Geitade, duch 
eine von Säulen und Schwibbogen getragene 
Warferleitung an die faiferlichen Pradtgebaude 
Diveletians geknüpft, die eber einer zweiten 
Stadt, ald einem ländlichen Aufenthalt glichen. 


Indem er noch die weit über das Meer ſchim—⸗ 
mernden Häufer und Luftörter betrachtete, wo da; 
mals ein großer Fürft, den man den Water der 
Kaiſer bieß, nach freiwillig niedergelegter Welt: 
berrichaft , der ländlichen Ruhe im weit vorgerück⸗ 
ten Alter genoß: unterbrach ihn in ſeinen Betrach⸗ 
tungen über Diocletians ehemalige Größe und 
deifen Rückkehr in die Dunfelpeit des Privat: 
lebens, der Anblick eines Bootes. Di:jes tanzte, 
überdedt gegen die brennenden Sonnenitrablen, 
vom Geftade ber über die Wellen der Infel zu. 
Chryſaores erkannte im Schiffer bald feinen Gall: 


* 


Diveletian in Salona. 





freund Duras. Als derfelbe gelandet hatte, trat 
unter dem Verdecke die Charis hervor. 

Sie erſchrack, ald fie des Chryſaores anfichtig 
ward; nicht minder wohl er felbit. Doc als fie 
ihn erfannte , neigte fie ſich freundlicher gegen ihn, 
und er führte fie zur Hütte in den Schatten der 
ſchützenden Weinreben und Delbaume. Da num 
ward Tas Genefungsfet ded gemeinfhaftlichen 
Freundes gefeiert. Chryſaores ſprach von feinen 
frübern Begebenheiten, von feinen Reifen und 
Schickſalen, und wie er, gerührt dur die Tu— 
gend und Standhaftigfeit der chriftlichen Befen- 
ner, ſchon früh, als Jüngling, den Glauben 
Sefu ergriffen und ihn durch Umgang mit chriſt— 
lichen Lehrern und durch das Leſen ihrer Schrif: 
ten in fi befeftigt babe. Auch wie ihm zu Tyrus 
der gelebrte Syrer Oſynes dad ganze Leben Jeſu 
aus einem Buche, genannt Evangelium der Na; 
zarder, erflärt babe, wodurch er zur lebendigften 
Ueberzeugung in den Sachen unferd heiligen 
Glaubens gelangt fei. 

Die Fifherfamilie und die Charis hörten ihn 
mit großer Andaht. Du baft ibn gefannt und die 
eigentbümlihe Anmuth feined Vortrags, mit wel 
cher er alle Gemüther an ſich zu feffeln wußte. 

Seit diefem Tage erfchien die Charis öfter 
auf der Anfel, um den Weltweifen zu hören. Der 
Geift der Salonitanerin war eben fo kenntnißvoll 
und gebildet, als ihre äuffere Geftalt ein Abbild 
vollendeter Schönheit. Sie richtete viele Fragen 
an ibn, welche theild den chriſtlichen Glauben und 
widerfprechende Meinungen über die Perſon des 
gefreuzigten Gottgefandten, theild die Natur und 
Forttauer ded menſchlichen Geiſtes, tbeild das 
Berbaltniß der Welt zum Schöpfer ded Weltalld 
betrajen. Sie war geraume Zeit von einem Schü: 
ler des Amelius unterrichtet worden und vermengte 
vielfach die philoſophiſchen Phantafien Plato’d mit 
der erbabenen Einfalt deffen, was Chriftus in den 
Umgebungen Jerufalems gelehrt hatte. 

Indeſſen waren , wie fi) Chryſaores nicht ver⸗ 
bergen fonnte, die faft täglihen Unterbaltungen 
mit der ſchönen Wißbegiesigen feiner Gemüths⸗ 
rube keineswegs wohltbuend, Er fühlte die volle 
Wiederkehr feiner Gefundbeit , aber zugleich das 
Erfranten feines Derzend. Darum beſchloß er, 
ebe jeine Vernunft gänzlich der Leidenfhaft un: 
tertbänig ward, die Inſel und die Charis zu 
verlaffen und feine Reife nach Griechenland fort: 
zuſetzen. 

Als Duras und Fannia ſeinen Entſchluß hör— 
ten, baten fie ihn herzlich und rührend, die Ab: 
reife noch um einige Wochen zu verfchieben , und 
die Charis, mit Thränen in den Augen, flebte 
fo wehmütbig, weniger noch mit Worten, ald Ge: 
berden , daß er nicht widerftehen fonnte, Die zu: 
gegebenen Wochen verflogen aber auf diefer ftillen 
Zauberinfel, wie Chryſaores fie immer zu nennen 
pfiegte, ſchneller, ald die erften. Er fühlte, daß 
längeres Bleiben fein Unglüdf vergrößern würde. 

In einem Gefprähe mit der Charis fündigte 


er diefer feinen unwandelbaren Entfchluß an, fol 
gended Tages abzureifen. — Sie erblafte bei die: 
fen Worten, daß fie ward, wie der Marmor 
ihred Ebenbildes im Landhauſe des Nepotianus, 
„Ich begreife, » fprad) fie, » daß der Aufent: 
balt in diefer Einfamfeit und dieſer einförmige 
Umgang mit uns dir nicht zufagen fönnen. « 
„Oder allzufehr, und dann um fo fchlimmer 
für mich! entgegnete Chryſaores. 
„Ja, „ fagte Charis, » du mußt von binnen. 
Gott fei mit dir, tugendhafter Chrpfanres. Dein 
Andenken wird auf diefer Infel noch oft gefeiert 
werden und mir beilig bleiben. 
Sie ſprach die legten Worte, denn Wehmuth 
wollte fie hemmen, mit großer Anftrengung. 
Wirklich nahm Chryſaores am folgenden Mors 
gen von Duras und Nannia und den Rindern 
Abihied. Seine Danfbarfeit und ihre gutberzige 
Liebe mwetteiferten auf rübrende Weife. Duras 
führte ihn an das dalmatifche Ufer binüber, wo 
er fich in die Stadt begab, um das Nothwendige 
zur Fortfegung der Reife zu veranftalten, 





3 
Die Gärten bed Kalfers,. 

In denfelben Tagen war zu Salona ein Fahr: 
zeug von Korinth angefommen, welches Dabin nad) 
acht oder neun Wochen zurücfehren wollte. Obs 
gleidy Dies eine fange Frift war, zog Chryſaores 
doch vor, die Jeit der Abfahrt desſelben geduldig 
zu erwarten, ftatt eine Reife zu Lande nad) irgend 
einem Dieerhafen zu machen, um dort eine unges 
wiffe Gelegenheit nach Griechenland zu finden, 
Ohnedem fannte er den Dauptmann des Schiffes 
perfönlic aus einer frübern Zeit, und ald recht: 
fchaffenen Dann, der dem Ehriftenthbum zugethan 
war. Er nannte fih Philo. 

An ſchoͤnen Abenden oder Morgen machte Chry⸗ 
foared, während diefer unfreiwilligen Verzöge⸗ 
rung, Quftgänge durd die fruchtbaren Umgegenz 
den Salona's, bald zum mujchelreihen Meeres: 
bufen und zur Bucht, voll immerwährenden Les 
bens von Fifcherbooten und Fahrzeugen anfoms 
mender oder abfahrender Reijenden , bald zn den 
ſchattigen, wilden Gebirgen, die ihre fablen Schei⸗— 
tel body über die Stadt erheben. Endlich auch, 
in einer füblen Tagesfrübe, näberte er fih dem 
prächtigen Palaft und den Gärten Diocletiand , 
ded Kaijerd, wenige Stunden Weged von Gas 
lona entlegen. ' 

Hier wohnete fchon feit einigen Jahren der 
aufferordentlihe Mann, weldyer, Sobn eines Frei: 
gelaffenen, fih zum Throne der Eäfaren emporge⸗ 
ſchwungen, glanzvolle einundzwanzigjährige Herr⸗ 
ſchaft über die Welt geführt, dann, nachdem er 
Urheber eines neuen Reichs und Bewunderung 
des Zeitalters geworden, freiwillig in den Ebe— 
nen Nikomediens den kaiſerlichen Purpur abges 
legt, dem Geräuſch der Feldlager und dem Glanz 
des Thrones die ftille Einfamfeit des Dalmatifchen 
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Landgutes vorgezogen hatte, Keiner der Welt: 


berren vor ihm batte ein fo großes Beifpiel der 
GSelbftbefiegung gegeben; wenige werden in fünf: 
tigen Jahrhunderten den Muth haben, ibm zu 
folgen. Seine alten Legionen hörten nicht auf, 
ihn zu vergöttern; die Cäfaren nicht, ihr mit ih⸗ 
rer Ehrfurdt zu umringen; und die erftaunten 
Völfer nicht, ibn ald ein wunderbares Räthfel 
mit abergläubiger Aufmerkſamkeit zu betrachten. 

Weil fowohl den Fremdlingen , ald den Ein: 
wohnern von Salona verboten war, ſich dem 
Landfige des Kaiſers ohne befondere Erlaubniß zu 
nähern, bliev Chryſaores unweit der Gärten auf 
einer Anhöhe, von wo er im Schatten alter Stein: 
eihen den Palaft und die ganze Gegend über: 
fhauen mode. 

Er bewunderte mit Recht den Gefhmad des 
ehemaligen Herrn der Welt, welcher den reizend- 
ſten Punkt feines unermeßlichen Reiches inEuropa, 
Afien und Afrifa zum Ruheplatz auslefen fonnte, 
aber in die Dalmatifche Heimath feiner Mutter, 
zu den anmutbigen Spielräumen feiner längftver: 
fhwundenen Jugendtage zurüdfehrte. Die Un: 
ſchuld, Genügfamfeit und Stille der kindlichen 
Welt hat für die unter langen Stürmen gereifte 
Meisheit des höhern Alters anziebenden beiligen 
Zauber. Denn zwifchen jener Unſchuld und diefer 
tbeuer erfauften Weisheit dehnt fich die heiße 
Wüſte des Lebens mit ihren Leidenfchaften und 
fhmerzlihen Verirrungen, da wir nichts errin- 
gen, ald Ermüdung und Neue, indem wir, gleich 
Wahnfinnigen, den wefenlofen Gaufeleien des 
Ehrgeizes, der Wolluft und des Golddurftesnadh: 
rennen, 

Chryſaores war ungewiß, wohin er fein Auge 
wandte, welcher Ausſicht er den Vorzug geben 
müfe? Gegen Mitternacht und Morgen beben fich 
dort, jenfeitd der Stadt Salona am Meer, in 
ftarren, finftern Geftalten und wunderbaren Aus: 
zackungen die hoben Gebirge zu den Wolfen. Sie 
zeigen feine Nähe, feine Ferne, fondern feinen, 
wie wilded Gebilde des Pinfeld, auf den blendend 
blauenDimmeldgrund hingemalt zu ſchweben. Aber 
gegen Mittag und Abend falten die fruchtbaren 
Ebenen der Küfte ihren Reichthum auseinander, 
Landgüter, Dörfer, Weinberge und wie durd) 
Kunft gefhaffene Luftwäldchen. Der Ihau des 
Morgens erfrifcht das ewige Grün, und die Kühle 
des Seewindes mäßiget die Gluth der Sommer: 
monde, Der Anblick des Meers ermüdet bier nicht 
Durch Das Einerlei feiner endlofen Fläche : fondern 
von zahllofen umbufhten Infeln, malerifch in die 
Dellen gepflanzt, überall verſchönt, gleicht eö 
einem großen See, der die Majeität feiner Größe 
durd) Anmuth ded Einzelnen mildert. 

Zwiſchen allen diefen Umgebungen erhebt fd) 
die Pracht des faiferliben Palaſtes. Er ſcheint 
sicht der Landſchaft willen dahin gebaut, fondern 
dieje erft für ibn, wie ein ungeheuerer Garten, 
eigendd geſchaffen worden zu fein. Mit feinen 


Raum einer Heinen Stadt, Er ift ein weitläufs 
tiged Geviert, jede der äuffern Seiten ſechs- bis 
fiebenhundert Schub lang. Vier breite Straßen 
durchſchneiden in rechten Winfeln dad Ganze voll 
Ebenmaßed. Man zählt da viele Tempel der Göts 
ter ; und fechszehn Thürme ftrablen mit ipremGolde 
über die Ebene. Die ftarfen Mauern find aus ges 
bauenem Marmor der Steinbrühe von Tragus 
tium; viele der hohen Säulen find aus buntem 
Granit gemeiſſelt und blendend gefchliffen. Ein 
breiter, fünfpundert Schub langer Säulengang 
gewährt fhattige Kühle und lachenden Blick in die 
Uferlandihaften. 

Als Chryſaores von der Anhöhe herab einen 
Fußweg gegen die Diocletianifhen Gärten wählte, 
begegnete er einem betagten Manne, aus deſſen 
einfaher aber zierliher Kleidung er urtheilte, 
daß derfelbe einer von ded Kaiſers Dienern fei. 
Nachdem ſich beide begrüßt , und Chryſaores die 
Frage, wer und wes Landes er wäre, welches die 
Urfache feines Aufenthaltes zu Salona, und ſei⸗ 
ned Luftwandelns in diefer Nähe des Palaftes ſei, 
beantwortet batte, erbot fid) der Alte, ihn in Dem 
Palafte des Diocletian umber zu führen, weil er 
ein Auffeber der kaiſerlichen Garten fei. 

Sie gingen alfo mit einander zu den großen 
Gebäuden, und durch die prachtvolle Hauptpforte, 
wie beinabe Rom feine berrlichere hat, in dad Ins 
nere. Chryſaores, nad) feiner Gewohnbeit, bes 
bielt unter allen Wundern der Baufunft feine 
natürliche Gelaffenbeit, doch belobte er, ald Ken 
ner, und mit Gefälligfeit, die Zierlihfeit des 
Atrium, die Tempel, die Bäder, die ägyptiſchen, 
cyziceniſchen und forinthifhen Hallen, 

„ Dein Beifall fcheint mir etwas falt,« fagfe 
der Alte; „hundert Andere, felbit die Cäjaren, 
welche vor dir bierber famen, gerietben beim Ans 
blick diefer Meifterwerte des Meijjeld und Pins — 
feld in Entzüden. « 

„Ich ehre die menfhlihe Kunft und bewun⸗ 
dere ihre Werfe, u antwortete Chryſaores, » wie: 
wohl fie der göttlichen Kunft der bildenden Natur 
unendlich nachſtehen. Ich würde nod größeres 
Gefallen an diefen Arbeiten begen, wenn mir nicht 
beftändig ein finfterer Gedanfe den Genuß trübte, 
namlich Daß diefe Kunftwerfe alle doch nicht Werke 
der harmlofen Liebe ded Schönen, fondern nur 
Schöpfungen menfhlider Hoffart und Fußgeftelle 
eines eiteln Stolzes find. Die Natur jelbit würde 
minder fhön und bewundernswürdig fein, wenn 
ihr Wefen nicht die abſichtsloſeſte Unſchuld und 
ein reined Selbfigefallen an ihrer Heiligkeit und 
Vollkommenheit wäre. u 

Der Alte ſchien d n Weifen nicht zu verfteben, 
und betrachtete ihn mit einer Art Befremdung; 
doch führte er ibn weiter. 

Als fie um die Ede eined Tempeld traten, 
erblidten fie unter den hoben Wölbungen cined 
Säulenganges feitwärtd einen Zug vornehn ges 
fleideter Matronen und Zungfrauen neben fid 
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Schönheit mit einander wetteifernd; aber an ihrer 
Spitze die Vornehmſte, welche die Gebieterin der 
Uebrigen zu fein fehien, übertraf an Adel und 
Reiz der Geftalt und Bewegung Alle. Wie der 
Zug näher fam, erſchrack Chryſaores und verlor 
beinahe dad Bewußtfein; denn er erblidte die 
Charis, welche er auf der Infel ded Duras ge: 
funden hatte. Und diefe wandelte an der Spite 
aller Jungfrauen. Die Charis ſchien auch ihn wies 
der zu erfennen, denn eine fhone Röthe überflog 
ihr Antlig, vor welchem fie aldbald den golddurdp: 
wirften Schleier vom Haupte miederzog. 

Der Alte und Chryſaores verbeugten ſich tief 
vor dem erlauchten Zuge, der vorüberging und 
bald verfhwand. Dann erfuhr der fragende Grieche 
vom Auffeber der Gärten, daß jene junge Schöne 
Die aus dem Bade gefommene Fürftin Baleria, 
des Kaiſers Tochter, gewefen fei. — Der edle 
Schüler des Porphyrius verbarg bei diefen Wor— 
ten feine Beftürzung, und um fich felbit zu zer: 
freuen und die gefäbrlihe Erfcheinung zu ver: 
geſſen, erfundigte er ſich emfiger nach allen Merf: 
würdigfeiten, die ihm gewieſen wurden. Nach— 
dem er aber Alled gefeben, und fich danfend von 
dem gefälligen Greife beurlauben wollte, ſprach 
diefer zu ibm: „Pelloponefier, was fcheint dir 
unter Allem, was du gefehen, dad Merfwürdigfte 
in diefen Paläften ? u 

"Das, was ich nicht ſah, - antwortete der 
Weife, „nämlih Diocletian, der Imperator. « 

„Begehrſt dur ed, fo kann ich dir auch ihn 
jeigen!« entgegnete der Auffeher der Gärten. 

„Ich danke dir für dein unbelohnbares Wobhl- 
wollen, » fagte Chryſaores; „ allein um den Kai: 
fer zu fehen, wird’ ich feinen Fuß zum Schritt 
aufheben. Denn was liegt mir daran, feine Grei: 
fengeftalt und das föltlihe Gewand zu ſchauen, 
in das er fie verbüllt? Alles das ift niht Er. 
Sch müßte im Umgang feinen Geift erblidten. Den 
zeigft du mir nicht, wie du mir jene Bildfäulen 
und Wandgemälde zeigen fonnteft. « 

Über baftig fiel ihm der Auffeher ins Wort 
und rief! „Doch eins hab’ ich dir zu zeigen ver: 
geſſen, vielleicht von Allem das Sehenswürdigſte 
und we der Kaiſer am liebften zu verweilen pflegt. 
Es ift die große Säulenballe dort an der Mittags: 
feite, mit der Ausficht zum Meere, Folge mir; 
in dieſem Augenblick ift Divcletian nicht dort.“ 

So gingen fie und traten im die ungeheure 
Säulenhalle, ihrer ganzen Länge nach mit allen 
Schönheiten der Bildhauerfunft und Malerei auf 
der einen , und mit den lieblihften und mannich⸗ 
faltigiten Ausfihten in die Landſchaft auf der 
andern Seite bereichert. Laͤngs den Wänden ſah 
man bin und wieder köſtliche Ruhebänke, bunte, 
morgenländifche Teppiche und einige Tiſche, bes 
feßt mit goldenem und filbernem Gefchirr, worin 
Erquidungen bereit ftanden, wie man fie des 
Morgens zu nehmen pflegt. Einige Herren und 
große Hofbeamte wandelten in der Halle, die 


Drifche des Tages zu genieffen, 





Als ſich Chryfaores und fein Begleiter diefen 
näberten , famen fie, verneigten ſich in großer 
Ebrerbietigfeit, und erwiefen dem Alten an der 
Seite des Pelloponefiers faiferliche Ehrenbezeus 
gungen. Run erfannte Chryſaores, wer fein Füh— 
rer geweſen fei, und er beugte das Knie vor dem 
erlauchten Greife. Denn ed war Diocletian felbft. 

Der Kaifer aber nahm traulich die Hand des 
Chryſaores, führte ihn zu einem der Ruheplaͤtze, 
feste fid zu ihm und ſprach: „ Nicht du haft ab» 
zubitten, fondern ic), denn ich hatte Dich gefäufcht. 
Sei unbefangen, wie du ed biöher geweſen. Ich 
bin fein Kaiſer, fondern ein zufriedener Lande 
mann, der feinen eigenen Kohl baut, und zumeis 
len über feine Vergangenheit . wie über einen 
Traum, lat.“ 


4. 
Der Mann auf dem Thron. 


Während die Faiferlihen Diener Erfrifhuns 
gen darboten, genas Chrpfaores von feiner erften 
Ueberrafhung, und er nahm ganz wieder jene lie: 
bendwürdige Eigenthimlichfeit an, in der er alle 
Gemüther an fi zog, ohne zu willen, melde 
Macht er babe. Sonder Zweifel hatte diefewuns 
derbare Verbindung von Hoheit und Zärtlichkeit, 
in feinem Gemůth voll wohlwollender Dinneigung 
zu jedem Sterblichen und natürlicher Erhabenheit 
über die gewöhnlichen Beftrebungen der Menſchen, 
auch den Imperator gerührt. 

„In der That, Chryſaores, u fagte Diocles 
tian, „dein Name ift mir nicht ganz fremd ges 
blieben. Ich hörte ibn mehrmals. Er ift älter 
oder ehrwürdiger, ald deine Geftalt. Ich wundere 
mich billig, im einem fo jugendlihen Manne den 
berühmten und gefeierten Priefter der Weisheit 
zu jeben, « 

„Vater der Eäfaren,« erwiederte Chryſaores, 
» laß dich's nicht wundern, wenn du das Natürs 
lichfte von der Welt fiebft. Weder das Kind noch 
der Greis bedarf fo fehr der Weisheit, ald der 
Mann in der Fülle feines Lebens, um ſich felbit 
zu retten, Der Züngling erbt diefe Waffe von 
der Unfchuld des Findlihen Alterd. Er, noch 
nit von den Schlechtigfeiten und Vorurtheilen 
der Welt, die er erft fennen lernen ſoll, beſtochen 
und vergiftet, darf nur den Sinn für dad Gute 
und Schöne feithalten. Das ift die Urfunde von 
der Verworſenheit und Verkehrtheit des Zeitals 
terdö, daß man den gefunden Menfchenverftand 
für Uebernatürliches, zuweilen für Ge— 
fährliches hält, und die ſchlichte Stärfe eines 
tugendbaften Gemüths wie Schwärmerei des 
Wahnſinns, oder Albernheit würdigt, Auch du 
bift ein Weifer, Vater der Cäfaren, und bewuns 
derndwürdiger , ald viele, die ich fah. Aber du 
mußteſt deine Heimkehr zur Wahrheit und Natur 
theurer bezabfen, als ich. « 

Diocletian lähelte und fagte: „Ich zahlte je- 
doc) nicht alled mit eigenem Gelde, Das graus 
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before Alter ſchoß mir gute Summen dazu 
ei,u 

„Mie jedem; aber nicht jeder erfauft damit, 
Cifar, was du! verfeßte der griechiſche 
Meife: „Mir mußte ed unendlic) leichter fein, 
natürlich zu bleiben, als dir, eöwieder 
zu wer den. Du fptelteft mit eigenen und frem: 
den Leidenſchaften großes Spiel, und gingft plöß- 
lih in die Stille einer Unſchuldswelt zurüd. 
Einft in ungebeurer Vielthätigfeit, ald Allgebie- 
ter, die Looſe der Völker prüfend, die Schickſale 
der Welttheile ordnend, fonnteft du plöglich der 
Ruhe und Einförmigfeit ländlicher Beſchäftigun— 
gen angehören; das Leben an Höfen, auf Reifen, 
in Feldlagern mit diefer Einjamfeit vertaufchen, 
und den Umgang mit Königen, Feldherren und 
Gefandten auf den Umgang mit dir felbit be: 
fhränfen, Wahrlich, das that noh fein Allein: 
berrfcher, oder nicht freiwillig, wie du, und 
Taufende von deu Großen, die nad) dir leben, 
werden dir den Ruhm diefer Gemüthöftärfe nicht 
ftreitig madyen. u 

Der Kaifer lächelte und fagte: „Du bift, 
fheint es, gleich gewandt in der Sprache des 
Hofes, ald der Schule. 

» Allerdings bätteft du Urfache, u entgegnete 
Ehryfaored, „mich, ala Schmeidler, zu tadeln, 
werun ich nicht eins noch Hinzufügen würde, Viele 
Menſchen fünnen aus Verdruß oder Begeifterung 
groß handeln, ohne groß zu fein und zu bleiben ; 
und mancher kann noch, wie du, dad Diadem 
freimillig ablegen, abe? bintennad) Die Re me nit 
verhehlen. Daß dich aber die Reue nod) nicht be: 
fhlih, bat die Welt aus der Antwort erfahren, 
weldye du den Gefandten ded Cajar Marimian 
gabit, ald er dich aufforderte, den Faiferlichen 
Purpur wieder anzulegen. u *) 

Der Kaiſer antwortete: » Marimian ift ein 
unrubiged Kind in grauen Daaren, und aud) im 
PBrivatitande noch Fürft geblieben, wie vorber ; 
das beißt, ein Taub-Blinder, der, aller 
Sinne beraubt, nur dad Gefühl für Pur: 
pur behalten bat. « 

„Wie, Vater der Eäfaren,« rief der Pellopo- 
nefier aus, »vergleichft Du die Herren der Völker, 
welde man fonft die Allſehenden, Allbörenden, 
Allwiffenden, Almächtigen nennt, mit den Un: 
glücklichen, weldyen die Natur Gehör und Geſicht 
verfagte? u 

Der Eäfar Diocletian erwiederte: „Wen zu 
ihrer Nähe die Götter auf die Höhe ded Thron 
erheben, der fieht die Erde zu feinen Füßen nicht 
mehr und höret nicht mehr der Völker Gefchrei ; 
denn er ſchwebet in den Wolfen ded Himmels. Er 
fiebt nur noch binab mit den erfauften Augen 
feiner Vertrauten, böret nur noch mit den ers 


*) Nab dem Aurelinus Wictor antwortete er: 
„ Könnt’ ıch dem Maximian die Koblköpfe zeigen, 
die ich mit eigener Hand aenflanzt, er würde mır 
nicht zumuthen, dieſe glückſelige Rube mit den 
‚ESrürmen des Ehrgeizes zu vertanicen, * 


fauften Ohren feiner Rätbe und Feldherren, 
und handelt nur noch durch ihre Hände, aber 
weiß nichts von allem, was er thut. Getrennt vom 
Volfe, kennt er ed nur durch gemiethete Sinne, 
und die Wahrheit bleibt ihm verborgen. Wenn 
fid) die Käthe und Vertrauten vereinigen, aus 
Eigennuß, oder aus Vorurtheil, um ihre Fürften 
zu täuſchen, oder wenn fie felber betrogen find, 
fo wird er bei der größten Weisheit albern han— 
deln, und mit dem wonlwollenditen Herzen unge- 
recht. Er verleiht die wichtigften Aemter ar die 
Bosheit oder Unfähigkeit, und ftößt die Verdienft- 
vollten und Tugendhafteften feines Volks zurüd. 
Er weiß ed nicht, denn er böret und fiehet nicht, 
weil er taubblind ift und nicht anders fein kann.“ 

Ehrpfaores fagte darauf: „Daß man anders 
fein könne, haft du bewiefen. « a - 

„Wiillſt dur meiner fpotten, Pelloponefier ? u 
rief der Imperator unwillig: » Siebft du micht 
die Verwirrungen der heutigen Welt, dag Gäb- 
ren und Treiben der Völfer? Ich meinte, fo 
lang’ ich auf dem Throne ſaß, ich fönne das Alles 
mit leiter Dand meiftern; man fagte mir, die 
Welt unter meinem Zepter wohne zufrieden und 
glücklich und im feltener Ordnung ; nur einige 
Schwärmer, einige Unrubegeifter treiben Spuf, _ 
bieß ed. Und als ich aus den Wolfen niederge— 
ftiegen war unter die Menfchen, wie ſah ich da 
alled anders! Selbſt verfluchen hört’ ich viele mei⸗ 
ner Thaten, auf die ich am ftolzeften geweſen.“ 

„Wenn du, mein Herr und Kater, fo von 
dir urtheilſt, fagte Chryſaores, » wie follen die: 
jenigen von ſich urtheilen, welche dir nicht an Do= 
beit des Geiſtes gleich fteben ? « 

"Entweder werden fie überall nicht s urthei— 
len‘, u antwortete Diocletian, „oder nad den 
ſchmeichleriſchen Reden ibrer Höflinge dag Befte 
von fih. Ehe ich den Purpur anlegte, fab ich 
die Fehler derer, die ihn trugen; darum bofft’ 
ich fie zu meiden. Gemeine Geifter auf dem 
Throne, die nicht ſchlafen, fondern felbftthätig 
herrſchen mögen, werden gegen ihre Rätbhe und 
Bertrauten entweder allzuunmäßiges Ber: 
trauen oder zugroßes Miftrauen begen. 
In beiden Fallen verratben fie, neben findijcher 
Eitelfeit, dad heimliche Gefühl ihrer Schwäche. 
Denn die, welche fih, ibren Ruhm und ihr Meich 
blindlings Andern überlaffen, glauben unüber— 
trefflich gut gewählt zu haben, und verzichten in — 
unmäßiger Befcheidenbeit auf den eigenen Ver: 
ftand. Sie bleiben in grauen Haaren unmündige 
Kinder und gehören in.die Schule, nicht an die 
Spige der großen Neiche. Ihre Alleinherrfchaft 
wird eine zerrüttende Vielberrfhaft der Ehrgei- 
zigen und Habfüchtigen, mit denen fie ſich umrin— 
9, oder der Bublerinnen, Lieblinge und Vers _ 
fiynittenen, die ihrem Leibe, aber nicht ihren Voͤl⸗ 
fern dienen.” 

Ehryfaores ſprach: „Nie wird die Geſchichte 
dir, wenigftend nicht die ſen Vorwurf machen. 

vIch hoff“es, auch niht Den des zu großen 
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Mistrauend in Kenntniß und Willen Anderer !u | eine Macht von einigen hunderttauſend Streitern 
fube der Jmperator fort: » Denn von jeber ver= | wohl zu verwalten und zu führen weiß, Dem wird 
abjchente ich Diejenigen Füurften, welche den Glau⸗ | nicht zu ſchwer, einem großen Reiche vorzuftehen, 


ben an die Redlichfeit der Welt verloren haben, 
oder ſich erleuchteter Dünfen, denn die Weijeften 
ibrer Untertbanen. Sole baben fait jederzeit 
ein boshaftes Gemütb, in deſſen finftern Spiegel 


- die Bilder der Welt verdüftert fallen; oder fie 


find voll Eigenfinnes und Hochmuthes, der das 
Beffere. neben fih haßt und in raftlofer Gern: 
thätigfeit Tugend und Einſicht neben ſich ent- 
behrlich machen will, damit feiner zu träumen 
wage, neben ihnen Etwas zu fein. Gie dulden, 
obne oft Tirannen zu fein, alle Kol: 
tern. der Furdt, welche Tirannen empfin: 
den; jeben überall Verſchwörungen und Schleich: 
wege; behandeln das Wichtigfte, wie das Unwich⸗ 
tigfte ſelbſt; thun nicht s, weil fie Alles felbit 
verrichten wollen, und das Kleinſte und Größte 
mit gleicher Sorgfalt behandeln, ſie mögen ſich 
eigenbändig den Bart ſcheeren, oder eine Stadt 
ſchleifen laffen.« 

"Du fchilderft die Alltagsfürſten, « fagte 
Chryſaores, „aber du gebörteft ihrem verachte⸗ 
ten Daufen niht an, In dir liegt böhere Kraft. 
Du wußteft Dich zu beberrfchen und fannteft die 
zarte Linie zwifchen dem Zuviel und Zuwenig 
des Vertrauend, weil du mit feltener Menfchen: 
kenntniß ausgeftattet warſt. ‚Und dennoch batteit 
du zur Unzufriedenheit mit dir Urfache? u 


| Im Unterbandeln mit feindlichen Feldberren lernt 
man mit fremden Mächten vorfichtig verfehren.« 
Chryſaores fagte: " Der Staat ift allerdings 
| einem Deere nicht unähnlich; aber Das Heer ſelbſt 
it doch nur Theil ded Staates, bat auch nicht 
‚den Zwed des Staates, jo wenig dad Schwert, 
welches der Menfd trägt, der Zweck ded menſch⸗ 
‚lichen Dafeins, fondern nur eins feiner vielen 
‚Mittel if. 

„ Darum ift es leichter, ein Deer, ala ein 
Reich beberrichen! u entgegnete der Imperator: . 
» Aber ich ſprach von der Schule, nicht von der 
Welt, in der die Regeln angewandt werden. Aud) 
im Staat muß Ordnung und Eintbeilung, muß 
ftufenweifer Befebl und Gehorſam befteben. Das 
römijche Reich, über drei Welttheile verbreitet, 
ift freilich zu groß, um von einem einzigen Manne 
wohl beberricht zu fein. Ich nahm Mitfaifer an, 
und vertheilte die Macht ; trennte die bürgerliche 
und Priegerifhe Verwaltung in allen einzelnen 
Zweigen ; gab allem ‚Einzelnen wieder befondere 
Aufſeher, und vervielfältigte die Aemter, Das 
Näderwerf griff feſt in einander; ed ging lang- 
ſamer, aber fiherer. Nie war die römifche Welt 
fo ftarf in fich felbft gebun* .n’ind geordnet; nie 
batte einer meiner VBorfayren auf dem Thron die 
ganze Verfettung der Reiche und Provinzen fo in 


Diocletian fprahs „Der Mann auf dem feiner Gewalt, ald ih. Das ungeheure Werkzeug 
Throne foll mehr fein, als ein Bürger; darum || meined Willens war vollend t, und mein Wille 
genügen für ihn die häuslichen und bürgerlichen |war gut. Ich wollte dad Glück der Welt, Fries 
Tugenden allein nicht. Wer ſich felber zu beberr: | den, Woblitand meiner Unterthanen. Ich glaubte 
fhen weiß, der verſteht darum noch fein Reich zu | das goldene Zeitalter der Dichter wieder zu brins 
beberrfhen. Nicht vergebens wird das Regieren | gen. Man fagte mir, es fei vorhanden. Was fand 
die ſchwerſte Kunft geheißen. Wohl ift fie fhwer, | ih? Aufrübre, Verzweiflung, Unzufriedenheit 
denn ich babe gefunden, in ihr vollendet zu fein, | aller Orten. — Barum? Ich ſaß auf dem Throne 
überfteigt die menſchlichen Kräfte. Ich babe die || ald ein Taubblinder. 


beiten Schulen durd;laufen und blieb dennoch 
Lehrling bis jetzt./ 

» Erlaubft dus mir zu wiffen, welche Schulen 
du für die beiten eines fünftigen Länderbeberr: 
ſchers baltt ?« fragte der Weiſe. 

„Ohne Widerfpruch dad Deer und den Krieg !u 


_ antwortete der Kaijer: „Hier lernt der einftige 


Gebieter erit den Umfang des möglichen Gebor: 


ſams, dann den Umfang des Befehlens; er ge: 


wöhnt dad Auge an feite Ordnungen, das Herz 
in plöglihen Gefahren zur Unerichrodenbeit, den 
Geiſt zur Aufmerffamfeit auf Alles und zur nie: 
fchlummernden Ihätigfeit. Er unterfiheidet das 
Ganze von den Theilen und löfet Die Haupttheile 
wieder in ihre Unterabtbeilungen auf und ver: 
fnüpft fie wieder. Freunde, Feinde, Muthige, 
Feige, Ehrlihe und Verfhmipte umringen ihn 
und begegnen ihm. Er lernt fie auf den erften 
Blif fennen und bei der erften Gelegenbeit an 
den Plag ftellen, der ihnen gebührt. Der Staat 
ift, wie dad Heer, und in ihm, wie in Diefem, Das 
Beiondere dem Allgemeinen untergeordnet. Wer 


„Alſo lag der Staat, dein Werkzeug, nicht 
in deiner Dand?u fragte Chryfaores: "Wer 
fonnt’ ed dir entreiffen® « 

» Meine Stellung, meine Höbe!l« antwor: 
tete Diocletian: „Ich ſah meine Völker nicht, 
fondern nur vier und fünf meiner Rätbe; 
jeder derfelben ſah nicht meine Bölfer, fondern 
feine untergeordneten Berwalter; diefe 
faben meine Völker nicht, fondern ihre perſön— 
lihben Feinde und Freunde, ihre Vorur— 
tbeile, ihren Gewinn und Verluft, ihre Gelieb⸗ 
ten, ihre Günftlinge. Ich batte die weiſeſten 
Männer zu oberiten Beamten des Reichs gefegt ; 
aber von den unterften Beamten, die dad Volk 
unmittelbar berühren, empfingen fie ihre Be: 
lebrungen über defjelben Bedürfniß und Ju: 
ftand. Eben diefe niedrigften Beamten find noth- 
wendigerweife auch allezeit die unmwiffendften, 
eigennützigſten und friechendften. — In weſſen 
Hand lag der Staat und dad Glück meiner Böl- 
fer? Mit weffen Augen fab ich, mit weffen 
Ohren hört! ih? Wer unterrihtete mih? — 
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Lerne daraus, Chryſaores, der du Vieles weißt, 
daß die finnreichite Jufammenordnung der Ge: 
walten des Staatd, daß der vortrefflichfte Wille 
eined thätigen Fürften und die größte Weisheit 
und Tugend feiner Ratbgeber nicht hinreichend 
find, ein Reich wohl zu beberrichen, das beift, 
die große Mehrheit der Unterthanen 
zu beglüden. u 

Chryſaores verbeugte fi und ſprach: „Ich 
vernehme deine aus traurigen Erfahrungen ge: 
fhöpfte Lehre mit der ihr gebührenden Ehrfurcht. 
Doch bat es einft glückſelige Zeitalter‘, frobe und 
blühende Völfer unter weifen Herrſchern gegeben, 
die vielleicht dir nicht am Geiſtesgröße glichen. 
Sollten wir die Weltgefchihte gänzlich Lügen 
ftrafen ? u 

Der Kaiſer entgegnete: „Oft bringen die 
Zeiten freiwillig dad Glüd ohne Mühe, welches 
mit vergeblichen Anftrengungen der Menſch fuchte. 
Dem Feldherrn fchreibt man nicht felten den Ge: 
winn einer Schlacht zu, während der Zufall den 
Sieg entſchieden hatte. Oder glaubft du im Ernft, 
Chryſaores, daß die Weisheit eines Fürften zur 
Beglüdung der Untertbanen binreihend ſei? — 
Lehre mid) dad Geheimniß fennen, aufdem 
Throne beffimmt zu ſehen, deutlich 
zu hören, und Wahrheit zu erfennen, 
und id will dir denken, obwohl ic dad Geheim:- 
niß nicht mehr benußen kann.“ 

„Amperator,u fagte derWeltmweife, dei: 
ner Weisheit hat zu diefem Rathſel nie der Schlüf: 
fel gefehlt, fondern vielleicht nur die Neigung, ihn 
am Räthſel zu verfuchhen. Denn wenn du irgend 
einen Menſchen fändeft, deffen fummervolle Ge: 
ftalt dic; reizte, ihm zu belfen, würdeft du ihm, 
ohne die Urſache feined Kummers zu fennen, 
wohl Arznei bringen, oder ihm lieber Geld ge: 
ben? Würdeft du ihm in der Meinung, er fei 
vom Wandern müde, dein Pferd anbieten, oder 
ihm, weil du glaubteft, er traure über den Tod 
feined Sohnes, Troftworte fagen? Was wür- 
deft du? 

„Sch würde ihn fragen um die Urfache feines 
Leidens! antwortete Diocletian: "Der Arzt 
beilt den Kranken nicht, bevor er aus deffen 
Munde die Art und den Sig feiner Schmerzen 
vernommen. 

vDer Kranfe, v Eafar,a ſprach Chryſao⸗ 
red, „iſt das Volk; der Fürft ift der Arzt. 
Diefer Arzt kann den Kranfen nicht heilen, weil 
er ibn nicht felbft befragt, ja nicht ein: 
mal durch) feine Diener fragen läßt, fondern auf 
dad bloße Gutahten und Meinen von 
dieſen fih verlafend, Arzneien verord: 
net.“ 

„Die Vergleihung it wbel gewählt!« ent: 
gegnete der Kaiſer: » Das Volf hat feine Stimme. 
Und hätt’ e8 die Stimme, es würde unfähig fein, 
den Sig feines Leidens zu befhreiben, oder zu 
fagen, was ihm Finderung fhaffen fönnte.u 

„Das Volk hat feine Stimme,» erwiederte 


Chryſaores, "wo ihm Schweigen geboten und 
nur den Dienern des Fürften zu reden erlaubt 
iſt. Hätt’ e8 die Erlaubniß zur Sprache empfan- 
gen, es würde mit Weisheit reden. Denn wober 
wählt der Herr des Reichs Feldherren und Rath: 
geber, ald ebenfalld aus der Mitte des Volks? 
Wahrlich, der Herr des Reichs kennt nur wenige 
Einzelne, welhe ibm der Zufall näber 
fübrt, und taufend Andere nicht, welche, wohl 
im Befit weit größerer Gaben, in dunkler Ferne 
ftehen bleiben. Sie würden für fich felbft 
nicht unmeifer reden, als für die Sache tes 
Herrn — Wer einen einzelnen Menfchen be: 
glüden will, muß ihn fragen. Wer ein Bolt 
beglüden will, fol e8 hören. Diejenigen, welhe 
du, o Vater der Eäfaren, Taubblinde auf den 
Thronen heißeſt, würden ſehen und hören und 
Wahrheit erfennen, wenn fie nicht, durch eine 
endlofe Reihe der Diener, vom Bolfe ge: 
ſchie den ftänden, fondern diefes felbit reden 
liefen und fie es felber anbörten. 

„ Jedermann hatte freien Zutritt zu mir. Ich 
hörte auch den Geringften!u fagte Diocletian, 

» Deine Menſchlichkeit ift weltbefannt und 
gepriefen, o Cäfar,u fagte der Pelloponefier, 
aber die Einzelnen, weldhe ſich deiner ges 
beiligten Perfon näherten, fprachen nicht vom 
Leiden des Volks, fondern ihrer eigenen 
Noth. Würdeft du jeder Provinz deines mer: 
meßlichen Reiches geftattet haben, die Weifelten 
und Edelften ihrer Bürger ald ihre Sprecher in 
einem Genat zu verfammeln: dann hätte der 
Mund der Senate Noth, Bedürfniß und Zuftand 
der Provinzen offenbart; dann hätte dir die 
vereinte Einficht der Klügften Mittel zur Hilfe 
angedeutet, Mittel, die aud dem Weiſeſten der 
Sterblichen verborgen bleiben, weil er nicht die 
Kenntniß aller Dertlicyteiten, Gebräuche und 
Vorurtheile der Länder und ihrer Bewohner be 
ſitzt. Wem ift gegeben, Alles zu durchſchauen 
und zu wiſſen ? Durch die Senate der Wölter 
wäre die Einfiht und Weisheit der 
Menfhheit, o Eifar, deine Einfiht 
und Weisheit geworden; biöher. aber war 
dein Regentenwiſſen nur dad, was dir die be 
ſchränkte Anfiht weniger Höflinge umd 
Räthe zu erfennen geftattete. Damm hätteft du 
nicht nur vernommen, was dene Vertrauten und 
Rathe über Beſchaffenheit, Rräfte und Treue 
deiner Unterthanen urtbeilten: fondern du 
hättet Gegenrehnung über Beſchaffenheit, 
Werth und Treue der von dir angeftellten Amt: 
leute, Richter und Statthalter empfan⸗ 
gen, DO Caſar, unter Myriaden von demjenigen, 
welhe deinem Zepter unterworfen waren, m 
dic) oft nicht ein einziger Menſch felber geſehen; 
darum bat jeder Dich nad) den Beamten ber 
urtheilt, welche du in die Provinzen ſchidteſt/ 
als wäre jeder Stellvertreter des Fürften d 
Ebenbild. Wenn je dich Provinzen grau am 
hießen, oder geldgierig, oder verfehwenderüld 
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eder geizig, oder geiftesarm, fo gefhab es, nicht ſtehen, welche ihren Herren lieben und ihm gern 


weil du ed warft, fondern weil du Dich aljo im 
Treiben deiner Stellvertreter, obne es zu 
wiſſen, den Völfern gezeigt baft. Du aber fann: 
teft die Tanfende deiner Amtleute nicht, batteft 
fie nicht einmal felbft ermählt |“ 

Der Kaifer fhien dem Weltweifen Beifall zu 
geben durch feine Geberden , doch fagte er: „Mit 
Cafar Auguftus endete das Unweſen der alten Ne: 
publif, deren Tugenden verfhwunden waren, Die 
römifhe Belt war eines Alleinberrn bedürf: 
tig und fie empfing ihn. Seitdem lag es in der 


- Staatöfiugheit der Kaifer, nie wieder dad Volt 


— 


in Senaten neben ſich aufwachſen zu laſſen, da: 
mit Reich und Thron unerfhuttert blieben.» 

Chryſabres erwiederte: „Nie hat ein Senat 
Threnund Reich erfhüttert, weder vor 
noch nah Auguftus. Aber die prätorifhen 
Eoborten, die Legionen und ihre Befehls— 
baber erfihütterten Thron und Reih, oder am 
Hofe der Eäfaren die Selbitfuht der Höf— 
linge umd Lieblinge, die Later eines Peren: 
nius, Plautianus, Sejanus. Errötbhete doch we: 
nigſtens der Senat noch, wie geſunken er auch 
ſchon in den Tagen des Caſar Commodus war, 
als die Kriegsknechte den Thron der Welt an den 
Meiftbietenden verfauften und ihn dem feigen 
Julianus verbandelten! Die Kriegsknechte er: 
rötbeten vor Aber Schmach niht; der Senat 
aber erröthetenodhlu 

„Wie? u rief Divcletian: „Möchteſt du das 
Ungeheuer der Vielberrfchaft wieder in die Welt 
zurückkehren laffen? « 

„Rein, ſchon der weife Homer ſprach: Einer 
fei Derr! und alle Völker rufen es ibm aus 
Derzendgrunde nah, weil fie lieber Rube, als 
Unrube, lieber friedlichen Genuß ihres Eigen: 
thums, ald Unfiherbeit wollen!“ antwortete 
Ervſaores: "Einer jei Herr! Aber der Beſte 
fei ed und der Weiſeſte. Der Weifefte aber iſt, 
weldher das Licht der ganzen Nation 
in ſich trägt. Dies können Einzelne nicht ver. 
leiben ; die ganze Nation gibt es aus fi. 
Einer fet Derr! Der iſt's, welcher vom Thron 
berab fein Volk mit eigenem Ohr bören, mit 
eigenem Auge feben fann; dann nur ift er 
eigenen Willend und eigener Hand, Wer mit 
gedungenen Ohren hört, mit bezahlten Augen 
ficht, Folget nicht eigenem, ſondern fremdem Sinn. 
Er iſt nur Willensvollftreder feiner Diener, Er 
trägt den Purpur, und die Knechte haben des 
Fürften Zepter und Schwert. Sie find die Biel 
berren! — Ihnen gehorcht der Fürft und dad 
Land. Der Fürft ift nur der Glanz ibrer 
Macht. Und willer aus fi felbft bandeln, 
bandelt er falfch, weil er nicht zur Erkenntniß 
der Wahrheit gelangen fann.n 

„Sei billig, Ehrpfaores,« fagte Diocletian , 
„und glaube, daß auch unter den Rätben der 
Kaifer tugendhafte und uneigennützige Männer 
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Wahrheit offenbaren.“ 

"Allerdings, u antwortete Chryſaores: „doch 
auch der Tugendbaftelte kann die Wahrheit nicht 
geben, wenn er fle nicht felber bat. Und der 
Nachſte am Thron flieht das Volk fo wenig mit 
eigenem Auge, ald der auf dem Thron figt. Er 
berichtet, wie die bezahlten Unterbeam— 
ten berichten. Uebrigens, mein Herr und 
Kaifer , licht niemand den Fürften wahrhaft, der 
nicht dad Volk liebt; denn das Volk ift der 
Leib des Fürften und der Fürft die 
Seele des Volks. Was ift eine Seele ohne 
ihren Leib und ein Fürft obne fein Volt? — Du 
fenneft die Menfhen, o Eäfar, wie Wenige fie 
fennen, und weißt ed, dag Jeder ſich felbit vor 
allen andern lieb bat. So liebt denn auch das 
Volf den Kaifer nur des Volkes felbft, nicht des 
Raiferd willen, und wünfht ihn des Volkes willen 
weiſe, wohlunterrictet und mächtig umd nnab- 
bängig, weil ein ummeifer, übelbelehrter, ſchwa— 
her und fremder Leitung unterworfener Fürſt 
fein Volk glüdlich machen kann, auch wenn er es 
wünjcht zu fünnen. Eben fo lieben auch die Höf: 
linge und boben Staatsbeamten den Furften nicht 
feiner, fondern ihrer ſelbſt willen. Weit fie 
Reichthümer fammeln, alleingewaltig ſchalten 
und die Luft der höchiten Würden und Ehren uns 
geitört ſchmecken wollen, feben fie mit Furcht, 
wenn der Kurfi beifer belchrt, ala fie, iſt, und 
er nad eigener Einſicht unabhängig regiert, 
Darum drängen fie fih zwifchen don Thron 
und das Volk, daf der Fürit nicht felber ſehe 
und böre; ihr Vorteil it es, dem Landesbe⸗ 
berrjcher das Volk verdächtig zu machen, ald uns 
ruhig, roh, Menterei und Aufitand lichend. 
Darum werden fie zu aller Zeit ihrem Gebieter 
Entfernung vom Volke empfehlen und die Er: 
rihtung der Senate inden Previnzen 
als Shwädhung faijerlider Mist: 
vollfommenbeit fhildern, Denn fie wiſſen 
gar wohl, daf dad Zutrauen des Volks und die 
beffere Belchrung keineswegs die Macht und die 
Einfiht des Herrſchers verfleinere, fondern vers 
größere. Nicht dad aber, fondern Vergröße: 
rung ihrer eigenen Macht wollen fie gern. 
Auch haben fie, wegen ihrer eigenen Handlungen, 
wenn diefelben tadelhaft wären, weniger Furcht 
vor den zwei Augen des Fürsten, ald vor 
den bunderttaufenden der Nation, der 
nen nicht zu verbergen if. Darum beißen fie 
dad Volk verftummen, auf das fie allein 
reden dürfen; und wie’ dad Volk, aus Liebe zu 
fih ſelbſt, den Fürſten einfichtsooll und unter: 
richtet wunfht, fo wünſcht der Höfling,, aus 
Liebe zu fich ſelbſt, dad Gegentheil.“ 

Als Chryſaores endete, ſtand der Kaiſer plößs 
lich auf, und that einige Schritte Durch die Halle - 
und ſchien finfter und gedanfenwoll zu werden. 
Der Weife trat zu ibm und ſprach: „Mein Herr 
und Kaifer, ſollt' ic; deine Ungnade verſchuldet 
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baben? Da du ſelbſt von Taubblinden auf dem | dürftig, finden dann in der Macht deffen, der 
Throne redeteft und mich um dad Gebeimniß uber die Gefammtheit herrſchet, Möglidyfeit der 
fragteit, wie man im Purpur die Wahrbeit feben || Dilfe oder des Schutzes. Keine einzelne Provinz 
und böreri, und wie, in Währbeit, Glück und||wird je fih ſtark genug dünfen, dem Gebieter 
Unglüd der Unterthanen erkennen möge, mußte aller andern dad Gejeß zu machen, und die 
meine Antwort diefe fein: der Fürft gebe feinem) tollfühne Meuterei der einen wird von der Ers 
Volke eine gefeglihe Zunge und böre es mit | habenheit und Treue der andern oder ihrem Neid 
eigenem Dbr, obwohl die Großen neben ihm | verratben oder gedämpft werden. „ 
ed nicht wollen.« Der Raifer ſprach: » Ware Chryſaores früher 

Diocletian lächelte buldreih und erwiederte: gefommen, bäfte Diocletian feiner Witkaiſer ent- 
„Du bait ald Weiſer gefprodhen, nicht als behren fünnen. u 
Fürſt. Mit Recht aber ift ein Fürſt eiferfüchtig Sie jeßten beide die Unterredung noch lange 
auf feine Macht. Lehre mid num ein zweites Ges | fort. Der Imperator erzäblte von der Denkart 
heimniß fennen, obne welches die Offenbarung ||ded Maximilian, und der beiden Cäfaren Konſtan— 
des erften nichts fruchtet. Wenn ein Volk reden tius und Licinus. Auch wollte er dem Weltweiſen 
kann, wird es auch handeln wollen; wenn es nicht Die Rückkehr nad Salona geftatten, fondern 
Kath ertbeilen darf, diefen aber verworfen fiebt, || fo großes Gefallen fand er an defjen Geſprächen, 
wird es erbittert ihn endlih erzwingen wol- daß er ibn bat, in feinem Palafte zu bleiben, wo 
len, Es wird beginnen, erft fi felber Gefege || er ibm die prachtvollſten Zimmer anwies, und ihn 
zu geben, und damit enden, dem Furften Ge: zu feiner Tafel einlud. 
fege zu machen. Wie ſtellſt du die Alleinberr: — 
ſchaft des Einzigen den Völkern gegenüber ſicher ?u s 

Ihm entgegnete Chryfaored: „Dadurch, daß a e 

aleria, 


fie ihnen nie gegenüberjtcht; oder auch da— 
durch, daß der Fürft einzeln ftärfer bleibe, Er ftellte den Chryſaores den Vornehmſten 
als jeder einzelne Iheil feines Reichs iſt.“ feines Hofed, den Männern und frauen, vor, 
„Du mußt deutlicher fein!“ bemerfte Diocles || und fagte: » Nachdem idy die Welt viele Jahre 
tian dem Weiſen. Diefer fagte darauf: „In kle i⸗beherrſcht babe, lern’ ich von diefem Manne bie 
nen Staaten, wie vordem Atben, Tbeben, Sparta, || Runft des Derrfchene. » — Befonderd empfabl er 
auch Nom, gewefen find, ehe diefes feine Derrz | feiner Tochter Valeria den Umgang des Weltwei— 
fhaft über ganz Italien und über Die Alpen ver- |fen, daß fie aus der Weisheit feines Unterricht3 
breitete, iſt es möglid), daß Das gefammte Volf, | Troft gegen die Widermwärtigfeiten des Lebens 
ald ein freie Gemeinweſen, in einem einzigen ſchöpfe. 
Senate Dargeitellt erfcheine. Denn da ift einerlei Anfangs ſchien die [hone Fürftin den Umsang 
Eitte, Sprache und Himmel, auch einerlei Be: |ded Weifen eher meiden, ald fuchen zu wollen, 
dürfniß gemein. In einem ſolchen Staate ift die | Drei Tage lang mich fie ihm aus, bid Der Zufall 
Herrſchaft nurgeborgen, folangeder Thronnicht | fie ihm entgegenführte, ald er aus den Schatten 
dem Bolfegegenüuber, fondern in deffen des hoben Cypreſſenhaines bervortrat, da er der 
Mittefteht. Wo foldhes ift, muß das Volf im | fühlen Abendluft im Freien genof. 
Fürſten, der Fürft im Volfe leben, und der Fürft Beide, als fie ſich erblicten, fchienen Beden⸗ 
wird dann mit geringen Machtmitteln großen Rei: | fen zu tragen, einander zu nahen. Aber die Fürs 
chen furchtbar fein. — Aber in einem Weltreich, ſtin zuerft fette ihre Schritte fort und ſprach: 
Cäfar, wie dad römifche, welches vom Euphrat | v Warıım wollen wir uns länger fliehen, Chryſab⸗ 
bis zu Den Säulen des Herkules und von der ly⸗ res? Muß ich nicht glauben, der Himmel ſelbſt 
bifhen Wüfte bis zum ewig gefrornen Meere | führe uns überall zufammen? u 
reicht, kann fein gemeinfames Bedürfniß, fein ge + Deinen Scherz, edle Fürſtin, « fagte er, 
„wär' ich nur allaugeneigt ald Ernit zu nehmen, 


meinfamer Wille, fein Geſetz ftatt finden, wel; 

dies überall wohlthätig wäre, Denn da iſt wüßt' ich nicht, daß der Menſch, gern ſich felbit 
mandherlei Volf, Sitte, Gemütbdart, Himmels- betrügend, immer den Zug feined Herzens zum 
ftrich und Sprache. Was dem Aethiopier gerecht Zug der Vorfehung machen möchte. « 

fhiene, würde dem Britannier graufam dünfen ; „Da did) mein Vater ehrt,« fagte fie, vwarıım 
und was den Parther erböbe, würde den Gallter | follt’ ich, feine Tochter, mir Gewalt thun, nicht 
erdrürfen. Eine kleine Haushaltung iſt beffer | deiner Freundfhaft und deines Umgangs zu ge: 
zu führen, ald eine große; ein mäßiges Ge— nieſſen, fo lange es erlaubt ift? — 

meinwefen vollfommener einzurihten, als ein Chryſaores ſenkte den Bli zur Erde und 
weitläuftiges Darum laß jeder Wölfer: | fprah: „Warum? — o Fürſtin, aus freundlichem 
fhaft, jeder Provinz ihr eigenes Hauswe-Mitleiden! Denn was bin id umd werd’ ich, 
fen, ihren eigenen Genat , ihr eigenes Wort an || wenn dur, obne deinen Willen, ‚mich mir felber 
den Fürſten. Alle unter einander unabyängig und || entreiffeft ? Jeder Ton deined Mundes, jeder Blick 
ohne Gemeinfhaft, finden dann im Thron ihren || deiner Augen ftürgt meine Seele in einen füßen 
verbindenden Mittelpunkt ; alle einzeln bilfäbe: || Raufch, worin das Bewußtſein erfirbt. Du weißt 
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ed, wie deine Bildfäule in der Billa des Nero: 
tianus mich Unglüdjeligen verblenden fonnte. Du 
aber weißt ed nicht, daß fhon auf der Inſel des 
Duras Pfliht und Leidenfhaft ihren ſchweren 
Kampf in mir fümpften. Soll ic der Verbreis 
tung der Wahrheit und des göttlichen Lichts auf 
Erden angebören, muß ich jeder Verbindung ent: 
fagen, die mic) an eine Erdſcholle heftet. Darum 
floh ich von der Inſel ded Duras, eb’ ich zu dei— 
nen Füßen Wahnfinn befannte. Und die, zu der 
ic) damals nody ‚glaubte, aufſchauen zu Dürfen, 
ftebt jegt vor mir da, ald die erlauchte Todıter 
eincd Kaiferd und ald eines Kaiferd Wittwe. u 

Es ſchwieg Chryſaores, ohne aufzufehen. Aber 
auch Valeria blieb ftumm vor ibm. Und al er 
nad) langer Stille, da die Fürftin fein Wort 
ermiederte, die Augen zu ihr aufſchlug, jab er 
Thränen auf ihrer Wange und ihren Blick finnig 
zur Erde geneigt. Ein unendlicher Liebreiz ums 
flog ihre Glieder. Indem der Hauch ded Abends 
ihren golddurchwirkten Schleier bewegte, der wie 
eine Sternenwolfe ihren Leib umfhwamm, und 
ein Strahl der Sonne fid durch die Zweige der 
Cypreſſen über fie ergoß, ward ihm, als fühe er 
ein Weſen höherer Welten. 

„Es ift zu viell» fenfjte er, und ein Schauer 
ging durdy feine Glieder, und gern hätt’ er ſich 
entfernt. 

—„Verlaß mich nicht! u fagte Valeria: » Ver: 
faf mich nicht! Ich babe mein Herz vor Gott 
geprüft und mid rein von Borwürfen gefunden. 
Welche Berwandlungen in mir vorgegangen find, 
feit ih dich auf der Inſel des Duras gefunden, 
begreif ih nicht ; aber ich bin an denfelben unſchul⸗ 
dig. Seitdem iſt jeder meiner Gedanken ein Ge: 
Danfe von dir, und jeder deiner Odemzüge ein 
Seufzer für dein Wohl. Noch ift mir fein Sterb: 
licher erſchienen wie du. Es ift auch faum, ald 
wenn du der Eterblihen einer wäreft. Es iſt 
nichts Sündliches, fondern etwas Heiliged in den 
Empfindungen, die jegt mein Leben find. Darum 
betenn’ ich fie. Ich weiß, daß ih, von dir einft 
getrennt, auslöfhen muß, wie das Licht, dem 
man die Nahrung genommen, Ich fürchte den Tod 
nicht mehr, denn nun hab’ ich gelebt. Meine Liebe, 
Chryſaores, ift dad Werf meines Gottes. Der 
fürftlihe Glanz, der mid umgibt, ift das Werk 
menfchlicher Eitelfeit. Die Wahl tft nicht [hwer, « 

Chryſaores fagte: » Fürftin, du gibft mir dad 
Entzüdfen und die Verzweiflung mit demfelbigen 
Hauch deines Mundes. Im Gefühle meiner Se: 
ligfeit erſchrecke ih vor mir felber, denn ich bin 
Berbreher an der menſchlichen Ordnung durd) 
meine Gefüble. » 

„Es gibt, glaub’ ich ‚« fagte Valeria, » über 
alle menfhlihe Ordnung eine göttlihe. Und in 
diefer will meine Seele wohnen. Gott und die 
Ratur find den Erfindungen ded menſchlichen Stol⸗ 
zes, den Borurtheilen der Völter, den wandelba- 
ren Einrihtungen ibrer gefellfchaftlichen Juftände 
fremd. Die bürgerliche Welt fann eine That Ver: 
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brechen heißen, weil ſie gegen ihre Stiftungen 
anſtrebt, und vor Gott ſteht dieſe That ſündlos, 
weil fie dem ewigen Geſetz der Natur gefolgt iſt.“ 
» Ach, meine Fürftin, verzeih es, rief Chry⸗ 
ſaores, „ich muß dem verführerifhen Scharffinn 
unferer Leidenfchaft widerreden, fo lange ichs vers 
mag. Denn es gibt nicht zweierlei Sittenlehre, 
nicht zweierlei Tugend , die eine für die Welt, 
die andere für Gott. Unter welchem Volk aufErs 
den wir ftehen, find wir der Rube und Glücfeligs 
feit desſelben unfere Ehrfurcht und das Opfer uns 
ferer Neigungen fchuldig ; denn die Glücfeligfeit 
Aller gilt mehr, ald Befriedigung unferer Eigens 
liebe. Aber die Glüdfeligfeit eines Volkes hängt 
an feinen Begriffen, wie mangelhaft diefe auch fein 
mögen, und an den Ordnungen, die e8 fich gefeßt 
bat, um alle Begierden zu begrenzen, welche dem 
Gemeinmwohl verderblid werden, Wenn ſchon zum 
Beifpiel die Natur nicht Vielmeiberei zum Ber: 
brechen ftempelt, wird fie dod zum Verbrechen 
und zur Sünde wider Gott in dem Lande, wo bürs 
gerlihe Ordnung fie unterfagt. Denn Sünde iſt's, 
wenn der Menſch feine felbftfüchtige Begier nicht 
bindet, um die Vorftellungen der Landesgenoſſen 
von dem, was recht, tugendhaft und ehrbar ift, zu 
ſchonen. Diefe VBorftellungen find die Grundlagen 
aller öffentlihen Glüctfeligkeit, Ordnung und Si⸗ 
cherbeit eines Volks. Es gibt nur eine Tugend, 
fie betrete die Pfade der Natur oder der bürgerlis 
chen Welt. Sie bat immer denfelben Sinn , wenn 
ſchon nicht dieſelbe äuffere Geftaltung. » 
v So fage mir, Chryſaores, o fag’ ed mir, bin 
ih Verbredyerin® »- rief die Fürftin lebhaft: 
„Was farm dies Derz dafür, daß ed für dich 
fchlägt, wie nie für einen der Sterblihen? Ich 
babe es ibm nicht geheißen, ich fann ed davon 
nicht entwöhnen. Und was baft du verbrochen, daß 
fi) deine tugendbafte Seele feſt an die meinige 
bängt? Deine Gefühle, find fie deine Kunft oder 
dein Wert? Gleichwie du den umempfindlichen 
Marmor geliebt haft, welchen Timolaos, der Bild; 
bauer, meiner Geftalt nahgebildet hat: fo will ich 
dich lieben in Unschuld, ohne Hoffnung und Furcht. 
Chryſaores, fo liebe auch du die kaiſerliche Toch— 
ter, ohne Hoffnung, ohne Furcht. « 
Der Weife antwortete: „Das reine Wohl: 
gefallen am Schönen und Guten ift die Urkunde 
des himmlifchen Urſprungs unferer Geifter ; aber 
nichts Irdiſches Darf die Urfunde befleden. Bom 
leifeften Hauch der Leidenfhaft wird fie unlefers 
(ih. Ad, Baleria , du bift einer Heiligen gleich, 
an welcher die Sinnenmwelt feine Macht mehr bat. 
Aber mir ift das reine, rubige Woblgefallen ſchon 
in einer ftürmifchen Sehnſucht zu Grunde gegans 
gen, Dur bift allein ſchon mein Gedanfe, mein 
Gefühl, meine Vergangenbeit, meine Zukunft 
geworden. Ich bin nicht mehr ich, fondern in deiz 
nem Leben aufgelöfet. Ich weiß nicht, was ich will ; 
aber ich erfranfe obne dic), und bei dir ring’ ich 
zwifchen Sein und Nichtjein. Soll idy mich felbft 
retten, muß ich Dich fliehen. « ." 
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„Rein, Chrnfaored, n fagte Valeria und 
legte ibre Hand auf die feinige, „du bift edler, 
ald du meinit, und flärfer, als dur denfil. Fliebe 
nicht, Deine Liebe werde die Prüfung und Uebung 
eincd tugendvollen Muthes. Was it Denn die 
Weisheit, wenn fie nicht eine Gottesfraft iſt zur 
Ueberwindung feines Selbited? Der iſt in der 
Schlacht der Tapfere, welcher dem Tod. uner 
ſchrocken ind Antlig blickt, nicht der die Gefahr 
flieht. Weifer Chryſaores, fliehe nicht. « 

Ihr antwortete Chryſaores: „Man ift 
nicht mehr weife, wenn man trunfen it, Aber 
ich bin ein Trunfener worden durch deinen Zau- 
ber. Nücdhtern zu werden, muß man nicht einen 
Rauſch Durch den zweiten ertranfen wollen; und 
eine Keidenfchaft zu übermannen, muß man fie nicht 
fättigen,, fondern ihr die Rahrung entziehen , daß 
fie ſterbe. Wer fich für ſtark genug hält, der Gefahr 
gu ſpotten, ift fchen in der Gefahr; und wer fid) 
erlaubt, mit der Sünde zu fpielen, ift ſchon an fie 
verſpielt. Du mahneſt mich zur Gelbituberwin, 
Dung, Fürſtin! Weich ſelbſt überwinden, beißt dei⸗ 
nen Anblick fliehen ; denn bei Dir zu fein iſt mein 
Sehnen. Den gefübrlihen Wunſch des Derzend 
erfüllen, heißt nicht ihn befiegen , fondern ihm un: 
terliegen, « 

Traurig blickte Valer ia ihrem Freunde ind 
Antlitz und fprach: „So flieh! Einſt ſagte ich 
auf der Inſel: fo flieh, es iſt beſſer. Run ſprech' 
ich: flieh oder bleibe, es iſt nie beſſer. Nenne 
mir den Tag, an dem dur uns verlaffen willſt; dann 
weiß ich, wann mein Sterben anfangt. Nein, nenne 
ihn nicht, Gott bat und barmherzig die Zufunft 
verbüllt. Ueberraſche mic unverbofft, wie der Tod. 
Es iſt gut, daß ich nichts weiß: fo ſchmeichelt ſich 
meine Hoffnung von einem Tage zum andern, und 
ich ſchmecke die Luft der Gegenwart in Farer 
Schöne. Ich fürchte mın ſchon dein Scheiden nicht 
mebr, denn id) fürchte den Tod nicht, Oder meinejt 
du, Sterben jei ein Schweres ?u ⸗ 

Webmüthig drüdte Chryſaores die Hand 
der Fürftin an feine Bruft und ſprach: » Es it 
dem Geifte nichts Schweres zu tragen, als die 
Sünde, O du Berlobte des Heilandes, der für 
dich ftarb, Du teägft Das Leben leicht, denn es iſt 
rein. Wie foll dad Sterben dir fehwer fein, wenn 
du dad Leben abwirfſt? Aber, Baleria, es in 
Schmerz und Gram verlieren, weil ung die heilige 
Pflicht ſcheidet, das ift ein ſchweres Sterben, denn 
es iſt fündig. Willſt du Gelbftmörderin fein? u 

„Selbftmörderin a fchrie Baleria: „Was 
redeit du, Chryſaores ?u 

Er erwiederte: „Ob das Gift des Schierling- 
frautes, oder Dad Gift des eigenfinnigen Grames 
unjer Leben endet, obne daß wir ed wehren, weld) 
ein Unterfihied iſt's? Kämpfe, fromme Chriftin, 
überwinde! Set du felbit wieder Herrin, nicht dein 
Gefühl und dein Schmerz! « 

Da warf fie jih weinend an die Bruft des 
Chryſasres und fagte: »Zerfleifche mich und fage, 
ic) fol nicht bluten; tödte mid) und fage, ich ſoll 
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nicht ſterben; fliebe, und fag’, ich Soll atbmen und 
lächeln. Hab' idy mir die Liebe nicht gegeben, wie 
foll ich fie mir ausreiſſen? Der Schmerz kömmt 
ungerufen, wie die freude, Durch Das Thor des 
Derzend, und der Geift fann es nicht wehren, daß 
fie kommen und in dad Daus einfehren, Dad er 
bewohnt. O daß ich kalt wäre, wie der gefühllofe 
Marmor meines Bildes! Iſt ed Sünde, wenn die 
Liebe mich befcht, iſt es Sunde, wenn die Liche 
mid) tödtet : wie foll ich meine Seele retten, da 
ich entweder leben oder fterben muß ? 4 

„Lebe, liebe! aber beberriche Leben und 
Liebe, o Balerialu rief Chryſaores be 
wegt: „Dahin jollen wir ringen. Darım will 
ic fampfen; Dad wird mir gelingen. Fuͤhlt fich 
der Geift von tem Freuden und Schmerzen des 
Lebens ergriffen , es fei! — überwältigen laffen 
ſoll er fih nicht, Er hat gegen die Macht des Ars 
difchen eine Zauberwaffe, die jeden Angriff vers 
eitelt, feine Herrſchaft feitbalt und den Sieg dann 
nod) rettet, wenn er nahe Daran iſt, entriffen zur 
werden, » 

„Nenune mir, du Ötarfer, nenne mir die 
PBunderwafleln rief VBaleria: »denn es iſt 
notb, daß ich die Dand auch nach dem ſchwimmen⸗ 
den Halm ftrede, damit die Fluth mich nicht ver⸗ 
ſchlinge. 

» Zerftrenung! ohne Zaudern, Zerſtreuung!« 
fagte Chryſaores umd führte plößlich die Fürs 
ftin aus dem Schatten der Cypreſſen in die freie 
Heitere, in den Anblid des vaterlihen Palaſtes, 
in die Näbe des goldenen Thores, wo die geſchäf⸗ 
tigen Menfhen aus und einwandelten, 

Die uberrafchte Fürftin ermannte ſich, drückte 
den Schleier aufihre Augen und lächelte dankbar 
den Weifen an. 

„Wahrlich,/ ſprach fie, „du bift ein Weiſer! 
Du nenuſt und reichſt Die rechte Arznei. » 


6. 
Die Berfolgungen der Chriſten. 


Es bat mir Chryſaores befannt, daß er 
felber glaube, diefer Arznei mehr bedürftig ges 
wejen zu jein, al& die fatferliche Tochter. Denn 
ein fo findlichreiner,, frommer und edler Geift, 
wie Baleriens, würde auch in der haͤßlichſten Dulle 
entzicht haben, fo wie binmwieder die Anmuth ihrer 
Geitalt, das Ebenmaß ihrer Glieder, die Fart- 
beit und Fieblichkeit ihrer Geſichtszüge auch ans 
dem geitlofen Warmor Glut in die männliche 
Bruft zu fenden vermögend war, Nicht unwill; 
kommen ſei ihm daher, beim Eintritt in den Pas 
lat, gewefen, einem der Diener Discletiand zu 
begegnen , der ihn zu feinem erbabenen Gebicter 
einlud. Denn Diocletian pflegte die Stunde 
ded Sonnenuntergangd und der erften Dimmes 
rung gern in der großen Säulenballe unter erbei- 
ternden Geſprächen bingubringen, wenn er aus 
dem Bade geftiegen war, und die fühle Meerluft 
des Abends geniefjen wollte. 
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„Glaubſt du nicht auch, fagte er au dem || ich mit aller meiner Macht nicht ändern. Sprich, 





Beltweifen, " daß, wie jeder Tag ſeinen Morgen 
und Abend, ja wie ſolchen Morgen und Abend die 
ganze Natur des Jahrs mit dem Frühling und 
Herbſt, und wie ihn jeder Menſch mit der Kind: 
beit und dem Niter bat — glaubit du nicht auch, 
daß die gefammte Menſchheit einen glei: 
den Wechſel ihrer Tagszeit, einen Morgen und 
einen Abend babe ? Der Gedanfe bat mih ſchon 
oft beſchaftigt. Ich weiß nicht, ob er cine Frucht 
meined binfalligen Alters, oder meiner reifern 
Betrachtung der Dinge it? Denn das heutige 
Geſchlecht der Sterblihen fcheint mir immer tie: 
fer in Schlechtigfeit zu verfinfen, an Tugenden 
immer ärmer zu werden, wenn auc) nicht weni: 
ger unterrichtet, als in vorigen Zeitaltern, doch 
immer fraftlofer zu werden .an Dervorbringung 


‚großer Gedanfen und Thaten. Du felbit wirft 


befennen müffen, daß fi diefe Altersſchwäche 


des menſchlichen Geſchlechts in allen Künften und 


Wiſſenſchaften fund tönt. Nirgends eigene Er: 


findung,, nirgends eigentbümliche Schöpfung ; 
allenthalben Nachbeterei der Alten, oder ödes 


bloͤdes Gefhwäg. Warum bringt die Natur nicht 


Redner, Dichter, oder Geſchichtſchreiber, oder 
Maler, Baumeilter, Bildbauer und andere Mei: 
fter mebr bervor, wie in frübern Zeiten ? Sieb 
an, unfere Tage! Welch ein unruhiages Treiben, 
Irren und Schwanfen obne Kraft! Weld ein 
mattes, mweinerlihed Weſen in der berrfchend 


_ werdenden Denfart der Menden! Welch ein all: 


gemeined Gäbren in den Völkern ohne Sinn und 
Zweck! Es it eine Gaͤhrung, die der Faulniß 


von wannen ſtammt dieſer Unfug ? u 

„ Aus dem Tode der Öffentlichen Freiheit! a 
antwortete@hrpfaores: „Denn die Barbaren, 
welche nie der Freiheit genieffen, haben nie bes 
wundernswürdige Gedanfen und Thaten bervors 
gebracht ; wohl aber die Griechen, fo lange fle 
ſich in Freiheit entfalten fonnten, bis fie nad 
Alexander in Knechtſchaft ſanken. So auch Rom, 
welches in That und Weisheit prangte, ſo lange 
es frei war. Als es die alte Tugend mit der 
Wolluſt der beſiegten Barbaren vertauſchte, ging 
die Freiheit unter. Da kamen die Gewaltherren, 
da die Caſaren. Sie lieſſen wohl dem Volke Alles, 
un auf dem Felde ſich befchäftigen, in den Werk; 
hätten arbeiten, in Spielen und Ueppigfeiten finns 
liches Gelüft Rillen zu fönnen. Uber verboten 
ward dad Gelüſt des Beiftes nah böbern 
Dingen, nad dem Recht, Menfh zu fein, 
wie Cãſar felbit üt. « 

Diocletian fchüttelte bei diefer Rede dad graue 
Haupt mit ungläubigem Lächeln. Als der Pello- 
ponefier folhes bemerkte, ſprach er: „Wie, mein 
Herr und Kaifer, du zweifelt? Warum denn 
blübten Griechenland und Rom, ebe fie in Kuecht⸗ 
ſchaft fielen, und nachher nie wieder? Weil in 
freien Verhältniſſen jeglicher Menſch gilt, 
was er werth iſt, weil er ſeine ewige, allen Men⸗ 
ſchen gleiche Würde fühlt; weil er ſich ungehemmt 
zu dem entfaltet, was er nach ſeiner Natur wer⸗ 
den kann, und alſo in Gedanken und Werk zum 
Großen und Goͤttlichen aufitrebt, weil ſolches der 
Trieb jedes Gemütbs if. — Wenn aber die 


vorangeht. Die Defen heben fi ch vom Boden nach Tirannei aufkömmt, welche die Freiheit Anderer 
oben, und drücken das Dobe i in Die Tiefe. Ich haſſet, um als Tirannei befteben zu können: dann 


glaube, Freund, es will in der Menſchheit Abend 
werden. u 


n Vielleicht auch ein neuer Morgen! fagte 
Ehryjaores: » Denn wenn ich die legten 
Zahrhunderte vergleiche mit den frübern, ers! 
blicke ich nichts, ald Naht. Vielleicht wird fie 
* finſterer werden. Aber ſo muß es kommen. 

Doch eins weiß ih, mein Herr und Kaiſer, die 


Sonne rüftet fih zum Aufgang. Das Gähren der | 


N ölfer ift nicht Das Gähren der Fäulniß, fondern 
der Berjüngung. Der trübe Moft will fih zum 
bellen Weine läutern. Aller Tod ift Vater jun: 
gen Lebens, u 


„Ohne Bild geiprocdhen, Ehrpfaores!u rief 
Diecletian: » Du erfenneft aljo auch, es iſt 
beutiges Tages nicht, wie font. Das Leben der 
Weit ift nicht fo frob und frifh, wie ehemals, 
fondern ernft und dufter und verworren; man 
weiß nicht, wo hinaus ed Damit will® Die alten 
Drdnungen breden immer mehr zufammen, und 
was neu auffommt iſt nicht haltbar, oft ganz 
unfinnig. Die Menſchen ſcheiden fih, und par: 
teien und haften ſich, und führen heimlichen Ge: 
danfenfrieg um Einbildungen und Traume, Es 








will fie, wad der Menſch Dobed und Böttliches 
bat, für fich bebalten, nämlich die Freiheit, und 


der übrigen Welt weijet fie Bedürfmiß und Wohls 


fein des tbierifhen, niedrigen Lebens 
an. Sie iſt die Gotibeit, das übrige Menſchen⸗ 


geſchlecht Staub; der Thron ift die Daupt- 


fache, alles Uebrige Wer freu g zu deilen Ver: 
berrlihung; der Staat ift Zwed, und das Volf 
dad dazu geborne Mittel. Wenn aber die Wiens 
jchen nicht mebr gelten nach dem Werth, welchen 
ibnen die Natur gegeben, jondern nad) dem, wel» 
chen man ibnen für den Toren gibt; wenn fie 
für fein Vaterland mehr, fondern fir ein Dand» 
werf, ein Aderjeld oder ein Amt die Herrlichkeit 
ihrer Gaben entfalten: dann müffen die Künfte 
der gemeinen lebensbequemlidfeit 
bervorfteigen, und die göttlihften werden 
finten. Dann werden Pinfel und Meiſſel nad) 
Cohn gehen, nit nad dem Ewigſchönen, und 
nicht mehr dem Urjehönen , fondern dem Gelde 
gehorchen. Dann Frieden die Wiſſenſchaften ver: 
götternd um den Stuhl der Tirannei, und nicht 
derjenige umarmt fie, den der Genius ruft und 
weibt , fondern der, welcher Brod fuht, oder 
welcher, durch feinen Standpunft näher oder fer- 


ift ein peinliches, unfeliges Thun. Und Doch fonnt ner dem Throne, die Weihe empfangen zu haben 


* 
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wähnt. So verderben die Wiſſenſchaften zu Maul: 
werfen, fo die göttlichen Künfte zu Dandwerfen, 
jene heiligen Quellen des Guten und Schönen! 
Das beifere Leben erftirbt und erſtickt im Schlamm 
gemeiner Sorgen um leibliche Luft. Man ahnet 
nicht mehr, wie etwas qut fein könne um feines 
Selbſts willen, Das Gute und dad Schöne; dad 
Wahre und Gerechte, der Muth und die Tugend 
gefallen bios, in fo fern fienoh wozu nützen. 
Und wozu ? Zur Geldmacherei, zum Kißel der 
Eitelfeit, zur Vermannichfaltigung des Wohl: 
lebens! Aber wie follte der Menſch auch, was 
irgend Göttliches lebt, um des Göttlichen willen 
lieben fünnen, wenn er felber den Zwed 
feine® Lebens eingebüßt bat, und nicht 
mehr feines Selbits willen da ift, fondern 
für den Thron ded Gewaltherrn, oder für Die 
Erdfholle, den Webſtuhl, den Ambos oder die 
Schreibftube geboren ift!« 

Hier unterbrach Diocletian den Redenden und 
ſprach: „Möchteſt du das Nüblichfte aus der 
Felt verbannen ? u 

„Keineswegs, o Derr !u erwiederte Chryſao⸗ 
red: „denn wir find finnlicher Natur und bedür⸗ 
fen deffelben. Die Tbiere ſuchen auch nad) dem, 
was ihnen nüßt, umd find gleichgültig gegen daß, 
was ihnen nicht hilft, Dunger oder Wolluft zu 
ftillen, Sie haben, glei) jenen Menfchen, die 
der göttlichen Freiheit entbehren, feine Ahnung 
von Liebe des Schönen, ded Wahren und Guten, 
und von der Verachtung aller irdifchen Güter für 
diefe himmlifhen Dinge. Nur was ibnen wozu 
müßt, bat Werth für fie, — Aber der Menfch 
en nicht Thier bleiben, Wir find gött- 

iher Natur! Aber diefe ift ed, welche von der 
Tirannei gehaßt wird. Denn die Tirannet will 
allein Gottheit beißen; fie allein bereichen; für 
fih die Völker gefchaffen fehen; — nichts Nebn: 
liches neben ſich dulden, nichts Höberes über fi. 

„Ich weiß nicht, u fagte der Kaiſer, „ob ich 
dich begreife? Was würde ein Staat werden, in 
welchem das Nüsliche, z. B. Gewerbe, Kunſt und 
Handel, aufbörten, das Wichtigfte zu fein?u 

vEr würden, fagte der Weltweife, wein neues 
Rom, ein neues Griechenland werden. Die Liebe 
des Vaterlandes, die Liebe der Tugend und das 
beitere Gefühl des Dafeind würden dann das Mich: 
tigfte werden. Niht aufbören follen und 
werden die nüßlichen Beichäftigungen der Völker, 
aber nie das Wichtigfte derfelben fein. Wo 
fie das Wichtigfte find, wie heutized Tages unter 
und, da verlieren die Völfer ihr Edelſtes, und 
werden zugleich ärmer, ald zuvor. Denn im ewi⸗ 
gen Erfchöpfen ıbrer Kraft, um gemeine Lebens: 
bedürfniffe zu ftillen, vermehren fie das Bedürf: 
niß. Doc nur der ift reich, der mehr bat, ald er 
bedarf; oder beffer, der iſt's, welcher weniger 
bedarf, ald er hat. Daher Völker, welche weniger 
bedürfen und mit Wenigem genügfam find, ſich 
auch zur Erfenntnig und Geniefjung des Edlern 


aufrichten fönnen, weil fie dafür Zeit erübrigen. | 


& 





Im hoben Altertbum, da das Bedürfniß der Sterb⸗ 
lichen noch höchſt einfach war, ftanden fieder Gott: 
beit näher und wußten fie von göftlichen Dingen 
mehr, ald von den Gebeimniffen der Kochkunſt zu 
fagen, oder von neuen Stoffen und Formen der 
Kleider, worin wir fie übertreffen.“ 

„Du wirft mir immer dunkler, Chryſaores!« 
rief Diocletian: » Möchteft du und wieder zurüds 
ſchicken in die halbnackte Urwelt, da man fi in 
rohe Thierfelle widelte und robe Wurzeln aß ?u 

"Das nicht; aber zurückführen möcht' ich die 
Menſchheit wieder zum Wahren undRatürlichen!s 
antwortete Chryſaores: „ZJurück zur Verachtung 
des Entbehrlichen und Wiederliebgewinnung des 
Unentbehrlichen, nämlich des Göttlichen. Seit die 
Menſchheit von dieſem abfiel, oder, was dasſelbe 
iſt, von der Natur, ward alles verkünſtelt, und 
die Tirannei vollendete das Wiederbringen 
der Barbarei.« 

„Es muß doch Einer herrfhen? u 

— Dad Gefeg ! 

er Und wer foll e8 geben? u 

— Das Volk, weldes darnach leben foll, 
durch feine Redlichiten und Einfihtsvolliten, die 
ed kennt. ; 

„Wie? und was follen die Eäfaren auf dem 
Thron? u 

— Die Heiligfeit des Geſetzes bewachen, und 
die Wirfungen defielben befördern ! 

„Dal vief Diocletian: » Luftaefpinnfte aus 
der Schule, die nicht in Die Wirflichfeit gehören! « 

Chryſaores lächelte und verfegte: » In der 
That, Cäſar, das beifere Leben Der alten Welt 
wohnt nur nod) in den Werfen des Alterthumd, 
und dieſe werden nur noch in den Schulen 
bewahrt. Aber aus den Schulen wird dad Beſſere 
wieder in die Wirklichkeit zurüdtre: 
ten, worin ed einft geſtanden iſt, fobald ein 
Fürft auf den Thron fteigt, welcher den Unters 
tbanen geftattet, Menſch zu fein. Und die 
Zeit, in der wir leben, bereitet Auferftehungen 
vpr, u 

Der Kaiſer mahte eine verneinende Bewer 
gung feined Hauptes und fagte: „Nicht die, welde 
du erwarteft. Ja, die Zeit bereitet große Dinge 
vor, nicht Anferftehungen , fondern Gräber. — 
Ich ſehe es, den Untergang ded Throng, die Zer⸗ 
fplitterung des Reichs! Es ift ein ftiller Wahn⸗ 
finn in den Völkern, welder von Jahr zu Jahr 
gemeiner wird, und die Verwüſtung aller Altare, 
aller Ordnungen der bürgerlichen Welt .drobt. 
Du weißt ed, Chryſaores, welchen Wabnfinn ich 
meine, Es iſt der aus Judaa gekommene, von einer 
jüdifhen Partei verbreitete Aberalanbe. Ich follte 
ihn vielmehr Unglauben nennen, weil er aller 
Ehrfurdt vor den ewigen Göttern entjagt bot, 
und mit frevelvollem Undank ihnen die gebübrens 
den Opfer entzieht. „ ’ 

"Du fprihft von dem Glauben der Chriſten, 
Imperator ? u fragte der Weltweife. 

„Allerdingd, wenn Unglaube oder Aberglaube 
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auh Glaube genannt werden darf!u antwor: 
tete der Kaiſer: „Worin nun, fage mir, liegt der 
Zauber, welchen die Meinung jener Schwärmer 

-auf die Welt bat? Sie wuchert mit unbegreif: 
licher Schnelligkeit umber von Volk zu Volt. 
Shore Hartnäcigfeit vereitelte die dagegen aufge: 
botene Stenge meiner Vorfahren und meiner 
eigenen Macht. u 

„Vater der Cäfaren ‚u ſprach Chryſaores, 
» du haft mir geboten, mit freimütdigfter Offen: 
beit vor dir zu reden. Ich will dir meine Anſicht 
diefed merfwürdigen Strebensd und Gäbrens im 
Geift der Völker nicht verhehlen. In der Lehre 
der Ehriften muß nothwendig mehr, ald Schwär: 
merei oder Unfinn, enthalten fein; denn ich be: 
merfe, daß nicht nur das gemeine Volf, fondern 
auch die Vornehmern, nicht nur Unwiffende, fon: 
dern auch Gelehrte, niht nur Sünglinge, fon: 
dern auch befonnene Breife fi zur Lebre der 
Ebhriften mit Ueberzeugung befennen. Cie tbun 
nichts Unanftändiges, nichts Laſterbaftes, viel 
mebr befleiffen fie fidy eines ftillen, redlichen Wan: 
deld. Das kann unmöglich Frucht einer Thorbeit 
fein: man möchte fnnft irre an der Weisheit wer: 
den. Wobl verlaffen fie die alten Tempel und 
Altäre der Götter, weil fie an einen einzigen, 
unfihtbaren, allwaltenden Gott glauben. Und 
Eäfar, bift dur nicht felbit überzeugt, daß die Bild: 
ſaäulen unferer Götter Bildfaulen find und 
feine Götter ? daß fie nur auf die böbere, ver: 
borgene Gottbeit binaufdeuten? Dies iſt eine 
Wabrbeit, welche ſchon länaft in den Schulen der 
Weiſen, wenn auch nur mit großer Vorfiht, ge- 
lehrt ward ; eine Wahrheit, die heimlich jeder 
anerkennt, welcher ſich in feinem Wiſſen vom roben 
Möbel unterfcheidet. Und diefe Wahrheit dringt 
durch das Ehriftentbum in die Völker und wird 
taglich berrfchender. « 

„ Eben das ift das Schädlidhe; das iſt's, was 
die Rube der Welt, was die gefammten , bisher 
beitandenen Drdnungen der Dinge mit Umsturz 
bedroht! u fagte Divcletian: » Nicht alle Wahr: 
beiten find gut, unter das Volf verbreitet zu wer: 
den. Wobin fell es fommen, wenn die Altäre 
zerfallen, und die Furcht vor den Göttern ver: 





alle Bande der Ordnung auflöfet, und die beftes 
bende Verfaſſung des Reichs in den Grundtiefen 
zerſtört. Darum muß fie mit allen Mitteln, die 
in der Gewalt der Cäfaren liegen, unterdrüdt 
werden, u 

Ehrpfaores fragte darauf: „Wenn deine ges 
beiligte Perjon, o Caſar, ein Mitglied des gemeis 
nen Volks wäre, und eim obrigfeitlicher Befehl 
jene Wahrheit Betrug bieße , — wiirde fie dars 
um in Dir aufbören fünnen, Wabrbeit zu 
fein? Und wenn man dic mit Todesftrafe bes 
drobte, deine Heberzeugungen abzulegen , würdeſt 
du fie ablegen und did) vom Gegentheil überzeugt 
balten können? — Siehe, o Cäſar, fo iſt's im 
Volf. Gefängniffe,, Berbannungen , Verftoßung 
von Wuͤrden und Aemtern, felbft Hinrichtungen 
find eitel, um berrfhend werdende Ues 
bergeugungen auszurotten. Gegen die 
geiftige Allmacht hilft nicht Die Gewalt des Eiſens, 
nicht des Goldes; — jene ſiegt, denn fie ift götts 
licher Abkunft.“ 

"Aber wenn nun, unter folhen Grundfägen 
und Lehren, der Geilt der Völker den beitehenden 
Ordnungen des Staats fremd wird ?u fagte der 
Imperator. 

Chryſaores antwortete: » So werden diefe 
Ordnungen auch der Welt fremd, und fie wers 
den, ald nicht mehr zum Leben der Welt gebös 
rend, ohne alle Gewalt, Durch ihre eigene Morſch⸗ 
beit, zufammenbrechen. Die Ueberzeuguns 
gen des menfchlichen Gefhlechtd find das Le— 
ben und Gefeg desjelben ; alle bürgerlichen fichts 
baren Stiftungen empfangen von diefen Uebers 
zeugungen dad Zeichen des Werthes oder Uns 
wertbes, Leben oder Tod. Der Fürſt, wel- 
cher gegen die Ueberzeugungen des Zeitalters 
fümpft, ftebt ald Fremdling darin. Seine 
Vernunft ift nicht mebr die Bernunft des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts. Er wird als ein Bos— 
bafter verbaßt, oder als ein Thor verfpottet 
werden,“ 

„Und wozu foll dies führen ?« rief Diocletian. 

„Der Furit bat größere Gewalt ‚u erwiederte 
Chryſaores, „als der Untertban ; aber Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht bat grönere Gewalt, als der Fürſt. 


ſchwindet? Was foll noch jene rohe Menge im || Wenn die Grundſätze, weldhe heut geächtet und 
Zaum balten, die faum aus Scheu vor den ficht: || verfolgt, im Dunfeln verbreitet, fo allgemein 
baren Göttern recht tbut, geſchweige vor unficht: || worden find, Daß fie fich nicht mehr verbergen lafs 
baren? — Geftatten die Cäfaren die ungeitörte || fen: dann wird ein kluger Fürſt fommen und fie 
Verbreitung ſolcher Grundfäge, fo werden fie zu⸗ heilig erflären, und mächtiger Durch fie werden, 
let jelbit, wie die bißherigen Götter, vom Thron || ald alle feines leihen %. Wir meinen, die 


geſtoßen werden. « 

"Du geitandeft aber diefen Grundfäßen Wabr: 
beit zu, die ſich nicht laugnen lajjela bemerfte 
Ihrnfaore®. 

Diecletian ermieberte: „Freund, vieles ift in 
der Schule unſchädlich, was auf den Gaffen An: 
ſtoß bringt; vieles an und für fi rihtig, was 

ind gemeine eben nicht bineintaugt, ſondern 
Verwirrung ftiftet. Jene Wahrbeit, wenn fie auch 
an fid) Wahrbeir it, iſt eine vom denen, welde 


Welt müffe untergehen, wenn das nicht mehr tt, 


was bisher beitand. Aber fie wird nur ein Wins 


tertleid abitreifen und den frifchen Frühlings— 
fhmud antbun.a — — 

Der Eifar fhwieg einige Augenblicke nach: 
denfend und ſprach dann: „Es. fcheint alfo, Chry⸗ 


*) Dies geſchah in der That, und zwar ſchon eim 
Jahr vor Diocleiians Tode, duch Contantin 
den Großen, der eben damit dad Reich umd 
den Beinamen des Großen gewann. 
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faores, Du habeſt Die ftrengen Maßregeln miß- 
billigt, mit denen id) den überbandnebmenden Un: 
fug unterdrüden wollte, welcher durch die freien 
pder freshen Gefinnungen der Menſchen im Reid) 
verbreitet zu werden drohte? Du baltft aljo die 
Meinungsgrillen der Chriften für mehr, als 
Scywärmerei und Schwindelei? Ich fonnte nie, 
und fann jetzt noch nicht, dieſe im Finftern ſchlei— 
chenden Notten achten, weldye Die Rube der Völker 
ftören, obwohl mehrere einfihtsvolle, auch zum 
Theil rechtſchaffene Männer zu ihnen gehören. 
Eben diefe aber find die Gefährlichſten, und 
eben fie ließ ich durch meine Befehlshaber und 
Gerichte in den Provinzen am ftrengften verfol: 
gen. Rede offen, was würdeſt du getban haben 
an meiner Stelle, auf dem Throne? u 
„Vater der Eafaren, « rief Chryfaoreß, wer 
unter den Sterblihen fünnte eine Frage, wie 
diefe ‚beantworten? Der Fürit ift ein Gewalti: 
ger, aber der Gemaltigfte bleibt dad Werkzeug 
einer höhern, unfichtbaren und weifen Weltlen- 
fung. Du haft nicht deinen, fondern den Zweck 
der böbern Weltlenfung durch Verfolgung der 
Chriſten befördert. Du haft Meinungen beitraft, 
nicht widerlegt , darum leben fie fort. Du 
haſt Ueberzeugungen verfolgt, und fie durd) 
Geräufh auh denen bekannt gemacht, welche 


fie noch nicht fannten, Du baft da Shritentium, 


wider deinen Willen, verbreitet, das Du auszu⸗ 
rotten gedachteft , und unter allen Völkern jenen 
Grundfägen und Ueberzeugungen Lebendigkeit ges 
geben und Stärfe, die du zu lähmen oder zu tüds 
ten glaubteft.« 


Der Eäfar nickte ernft mit Dem arauen Daupte 
eine Art Beifalld und fagte: „ch weiß, daß ich 
allein leider zu ſchwach gegen das Verderbniß 
diefes beillofen Zeitalters ſtritt.“ 

„Die Völker der Erde werden num aber be- 
baupten und fünftigen Jahrhunderten fagen, a 
erwiederte Chryſaores, „daß du nicht wider, 
fondern für das Verderbniß des Zeitalters 
geftritten babeft. Denn du babeft für Das ges 
fritten, was nicht mehr zum Sinn und Heil der 
Völker paffend, folglich, verdorben und unhaltbar 


geworden; und habeft dich aufgelehnt gegen daß . 


Bedürfniß des menfhlihen Geſchlechts, weldes 


ſich laut verfündet.« 


„Und was denn wärg Died fogenannte Bes 
dürfniß des menfhlihen Geſchlechts? u fragte 
der faiferlihe Greid mit einem etwas ſpöttiſchen 
Lächeln. 

„Menſchen zu ſein!« antwortete der 
Weltweiſe. — — — — — 


Der Eros, oder 


über die Liebe, 





1. 
Berbrehen und Liebe, 


Gerold, des Königs geiſtlicher Rath, trat 


mit feiner Gemahlin Claudia und der fhönen 
Tochter Marimiliane in den Garten meines 
Landhauſes. Nach den erften Freundlichfeiten der 
Begrüßung führte ih die lieben Gäfte in den 
Schatten der Jasminlaube, wo nieine Augu— 


ffine fhon den runden Tiſch recht wirthlid mit 


Mitglied des Obergerichtäbofes, und feinen Sobn, 
den Geſandtſchaftsrath, Marimilianend Bräutis 
gam, welcher erft feit drei Tagen von einer Sens 
dung nach London zurüdgefommen war. 

Das Gefpräd) lenkte ſich fogleich anfangs, wie 
das immer zu gefcheben pflegt, auf die widerlichite 
Merfwürdigfeit ded Taged. Man hatte nämlich 
am Morgen einen jungen Mann, Namens Lux 


‚faffon, mit dem Schwerte hingerichtet und 


auf's Rad geflochten, welcher der Sohn eined 


mancherlei Erfrifhungen bedeckt hatte. Sie ſelbſt guten Daufes, ein Mann von ausgezeichneten 


ging den Kommenden grüßend aus der Laube ent: 
gegen, unfern Jüngftgebornen auf ihrem Arm. 


ı Geiftesgaben gewefen war, und dennoch der vor⸗ 
‚fagliche Mörder feines jungen, von ihm heißge⸗ 


Allen that und die Dämmerung und Kühle der | liebten Freundes Walter werden fonnte. Die vers 


blühenden Laubhütte wohl, Denn ed war einer | brederifhe That war um fo auffallender, weil 
der heißen Nachmittage ded Monatd, dem die | Lufaffon den Getödteten noch bis zum legten 
Rofen bei uns ihre Schönheit auffhlieffen; am |Augenblide geliebt, und vdenjelben im 


Himmelsblau fein Wölfchen, 
feinen Platz neben mir. Uns gegenüber faßen die 
Frauen; Marimiliane in einen Winfel des 
grünen Eckbankchens gejchmiegt , von dem fie feit: 
wirts den breiten Hauptgang ded Gartens über: 
feben fonnte. Und ich bemerfte es wobl, wie oft 
ſich, felbft während fie mit und ſprach, ihre Blicke 
flüchtig nach diefem Hauptgange wandten. Noch 
erwarteten wir unfern edeln Freund Dolmar, 


Gerold wählte Schlafe erftohen hatte.*) Inzwifhen mußte es 


doch, nach Jedermanns Urtbeil, in einem Anfall 
von Wahnſinn gejcheben fein. Denn ed war bes 
fannt, daß Lukaſſon, von jeber ungeftümen und, 
mit fich felbit entzweiten Weſens, zwiſchen leicht: 
finnigen Ausfhmweifungen und ſchwermüthigen 


*) Die oben erzählte Begebenheit gründet ſich auf eine 
wirkliche Thatſache. 
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Bereuungen ſchwankend, zulegt das unfelige Mit: 
tel der Selbfibetäubung durch jtarfe Getränfe er: 
griffen hatte, . 

„Leichter läßt fich die verderbte Denfart des 
Mörders erflären , als daf der tugendbafte Jung: 
ling Balter Freund eines folhen Ungeheuers fein 
fonnte! u ſagte die Gattin Gerolds, 

„War Walter, der Jüngling, tugendhaft, 

woran ich nicht zweifle, « erwiederte ihr Gemabl, 
„jo muß auch der Mörder noch, ungeachtet feiner 
Leidenschaften und Verirrungen , im Befige von 
Tugenden gewejen fein, die ihn liebenswürdig 
machen fonnten, Und es ift bekannt, mit welcher 
Sorgfalt Lukaſſon den Jüngling von allen ſchlech⸗ 
ten Geſellſchaften entfernt hielt; wie er ihn theild 
ſelbſt unterrichtete, tbeild auf feine Koſten in 
Mufif, Malerei und andern Dingen unterrichten 
ließ, weil Walter ein Sohn wenig bemittelter 
Aeltern war; js, man weiß, wie Lukaſſon jelbit 
und vielmald unter heißen Ihränen feinen Freund 
vor den Leidenfhaften warnte, die ihn zerriſſen, 
und wie er ſich ihm jelbit ald Beifpiel von dem 
Elend aufitellte, welches diejenigen erdrückt, die 
von der Tugend abtrünnig werden.“ 
— „Ich ftimme dir bei, Gerold,“ ſprach ich, 
„wir wollen den Verbrecher nicht verdammen, weil 
die Gottheit und fein Auge für dad Innere des 
Menſchen gegeben bat, Gleichwie wir Kranfe fens 
nen, die bei hellem Bewußtjein deffen, was fie 
jagen wollen, doch andere Worte, als fie wollen, 
ſprechen, und dadurch unverftändlich und über ſich 
ſelbſt unwillig werden: fo ift e8 aud wohl mög: 
lih, daß Perfonen vorhanden find von fo ver: 
ftimmtem Bau der Nerven, daf ihr beiter Wille 
obnmädhtig wird, das Gute zu thun, und fie das 
Böfe begeben mit beller Vorftellung, ja mit vollem 
Abſcheu des Unrechtd.u 

„Eine [hauderhafteMöglichkeit, Beda,« fagte 
Gerold zu mir, und fhüttelte fromm verneinend 
das Haupt, » eine gefährliche Lehre, wodurch alle 
fittliche Zurechnung, ja Tugend und Sünde felbft 
zweifelhaft werden. Damit wäre die Freiheit des 
Willens leeres Baufeljpiel des ſich felbit bethö- 
renden Menjchengeiites, und der Sag aufgeftellt: 
das Verbrechen fei weder Schuld, noch die edelite 
Gelbftaufopferung Verdienſt der Sterblichen. Da 
bätten wir den träumerifchen Lehrſatz von der 
Gnadenwahl in anderer Geitalt wieder, nad 
welchem einige Kirchengelehrte, in St. Auguftins 
Fußftapfen, Gott aus Willführ einen Theil der 
Menihen zu allem Guten unfähig machen, und 
ſchon ebe fie gefhaffen find, zum ewigen Elend, 
Andere aus ähnlicher, indischer Willführ zur ewi; 
gen Seligfeit vorausbeftimmen laffen.« 

Ich erwiederte: „Keineswegs balte ich dafür 
— voraudgefegt, im meiner Yeufferung wäre 
eine Wahrheit —, daf wir den innern Werth 
der Wahrheit überhaupt nad dem Maßſtabe des 
Nůutzlichen und Schädlichen würdigen Dürfen, Die 
Wahrheit fol ſich nicht nad) der Welt, fondern 
bie Belt nad) der Wahrheit richten. Was fagit 


dur denn zu den Kretinen, welche einen menfchs 
lichen Geiſt in menſchlicher Geftalt, und doch nicht 
den freien Gebrauch aller Seelenfräfte ‚haben ? 
Was zu den Wahnfinnigen und Jrren, die in 
ihren lichten Augenblicken fo vernünftig urtheis 
len, ald wir Beide, und das felbit verdammen, 
was fie im verfinfterten Augenblide geredet oder 
gehandelt haben u 

"Bei ihnen ift offenbare Krankheit vorhans 
den,u verfeßte Gerold, „und wir fünnen fie 
nicht mit Verbrechern vergleichen, die belled Bes 
wußtſeins fähig find, und noch dazu in dem Grade, 
daß fie, wie du fagft, fogar wider ihren Wils 
len und mit vollem Abfheu des Fre— 
vels den Frevel begeben.“ 

„Wenn ed, ſagte ich, » wie in allen Fweis 
gen der Natur, auch in Nervens oder Seelen⸗ 
frankheiten eine unenbliche Reihe von Abitufuns 
gen und Verfchiedenheiten gibt: warum möchteft 
du mir dann nicht erlauben, einen krankhaften 
Zuftand für möglich und wahrfcheinlich zu halten, 
wie ich ihm bezeichnete ? Es gibt nicht nur offens 
bare, ſondern auh unfihtbare Krankhei— 
ten; und Mancher hält ſich für gefund und wird 
dafür gehalten, der es nicht iſt.“ 

„Hilf Dimmel, Beda!u rief Gerold: „wenn 
dur Recht hätteft,, wad würde aus unfern bürgers 
lihen Gefeßgebungen , was aus unferer Rechts⸗ 
lehre und Sittenlehre werden müfen? Ben 
fönnten wir loben, wen verdammen ?u 

u Freund Gerold,u entgegnete ih, w wie mag 
dich das befremden? Wir leben in einer Welt 
trügliher Erjheinungen, die jeden Augenblid 
iere führen. In der bürgerlichen Geſellſchaft frös 
nen oder freuzigen wir die That, nicht das 
Gemüth. Died hat oft die Krone verdient, 
während das Gericht der blinden Sterblichen jene 
and Kreuz ſchlug; und eben jo oft gefchieht dad » 
Gegentheil.“ 

Gerold legte beide Hände verhüllend auf 
fein Antlig und rief: „Darum iſt gut, daß die 
ewige Gottbeit ift und waltet! 

Meine Frau jchlug die Augen von ihrem Säug- 
ling zu mir auf und fagte: „So follte und ja der 
Anblick feiner ſchönen That freuen und feiner 
Schandthat betrüben, Sage mir, was loben wir 
denn, was tadeln wir denn nod)? u 

„Die That, liebed Kind, nicht das Ges 
müth!“ erwiederte ih: "Und in der That lo- 
ben wir weniger den Thäter, ald ung felbit, 
indem wir den Werth des ewigen Geſetzes der 
Heiligkeit bekennen, und und freuen, daß es in 
und lebt, und daß das ihm Entſprechende auch 
auffer ung erfheint. Die Verehrung ded Gus 
ten, die Verdammung ded Böfen in einer frems 
den Handlung it das rege werdende Selbitgefühl 
unferer göttlihen Natur. 

Gerold nicte mir Beifall und fagte: „Darin 
ftimm’ ich billig mit dir ein. Aber, Beda, der 
weltliche Richter, darf er den Frevel des 
Wahnfinnigen, darf er die wider Willen des Frans 
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fen Thäters begangene That verbammen? Und 
ic frage noch einmal: was foll aud unferer 
Rechts⸗, was aus unferer Gittenlehre werden, 
wenn dev Menſch, wie dur fagft, auch wider feinen 
Willen unreht und unfittlich fein, und nach dem 
empörenden Wahn des Altertbums, wie vom bö— 
ſen Geifte oder dem Fatum unferer Trauerjpiel: 
Dichter getrieben, dad Verbrechen in dem Augen: 
blide, da er ed verabfheut, zu vollbrin: 
gen gezwungen ift® 4 

Ich erwiederte ihm: „Es gefchehen durchaus 
feine böfen Thaten, ald aus Irrthum oder Krank: 
beit ded Gemüths; denn das Böfe iſt das Unna⸗ 
türliche oder, was daßfelbe ift, da8 Unvernünf: 
tige. Ein vernünftiges Wefen fann aber ſchlech⸗ 
terding® nicht das Unvernünftige wollen; nur 
das thierifche, vernunftlofe Wefen an und in uns 
begebrt ed. Wenn die Kraft des Göttlichen, 
des vernünftigen Geiſtes von der Uebermacht des 
Thierifchen, vom Nervenreiz, von der Vermöb- 
mung u. ſ. w. erfticht wird, entſteht Mißverbält: 
niß, entitebt Zerftörung in unferm Geſammtwe⸗ 
fen, wie bei jedem Wahnfinnigen, das iſt: eine 
Krankfbeit, die wir häufig felbft verfchuldet 
baben. Der größte Theil von unfern Rechts⸗ und 
Sittenlehren aber ift auf den -locern Grund von 
Erfahrungsträmmern zufammengebaut , in ſich 
ſelbſt daher oft haltungslos, ja nicht ſelten un— 
rechtlich und unſittlich, wie die Kunſt eines empi— 
riſchen Arztes. So lange Richter und Rechtsge— 
lehrte nicht den beſſern Theil ihres Wiſſens aus 
den Tiefen der Seelenkunde entlehnen, bleiben 
wir im Rechtsfache Barbaren und die Richter: 
ſprůche meiſtens Ordalien des rohen Mittelalters, 
in denen blindes Loos über Einſicht gilt. Und 
gleich wie mir derjenige Arzt der Weiſere zu ſein 
ſcheint, welcher, die eigenthümlichen Naturen ſei— 
ner Kunden genau erforſchend, ſie durch angemeſ⸗ 
ſene Lebensordnungen vor Krankheiten bewahrt 
und zu langem Leben bereitet: ſo ſcheint mir 
derjenige Theil der Sittenlehre der weſentlichſte, 
welcher bis jetzt am wenigſten bedacht iſt, und der 
nämlich aus den Tiefen der Seelenkunde Hilfs— 
mittel ſchöpft, die Harmonie unſers Weſens un: 
verletzt und vor Verſtimmung und Krankheit zu 
bewahren.“ 

Hier unterbrach mich Claudia, die Ge— 
mahn Gerolds, und rief lachend: „ Beraeffet 
auch nicht, o ihr werfen Meifter, in eurer Sitten: 
lehre das Kapitel von den Pilihten gelehrter 
Manner gegen anwefende Frauenzimmer, die beim 
Anbören- eurer Weisheit vor Langeweile fterbens: 
franf werden, Fülle den Herren die Gläfer, Mart- 
miliane. Man fagt, der Wein, den die Hand 
einer jungen Braut, fpendet, werde feuerreicher. 
Ach will unterdeffen unfere Tafen mit Thee fül: 
len, er bat endlidy genug gezogen.“ 

„Wohlgeſprochen, Claudialu fagte Ge: 
rold, beb das Glas umd ſtieß mit mir an! „Plau— 
dern wir von angenebmern Dingen. Ach möchte 
mid; zerftreuen und den ſchauerlichen, wälten Hin: 


rihtungsprunf diefed Morgens aus meinem Ge: 
dachtnif wiſchen. Wer von und erfindet fogleich 
eine angenehmere Aufgabe, die und alle an fi 
zieht ? u 

» Sc fchlage einen gewiffen Jemand vor, u 
fagte ih, „den ich, wenn ic König wäre, nie 
zum Gefandtjchaftsratb gemacht hätte. Denn wenn 
er fih jo lange vergebens erwarten läßt, wobin 
ihn fein Herz fendet, wie träge wird. er fein, wenn 
er Dabin gefandt wird, wohin er nicht mag! u 

Marimiliane ſenkte lähelnd, indem fie 
erröthete, die Augenlieder und fagte: „Mußte 
ich nicht eben hören, wie fremd und die Tiefen der 
Seele find, und daß wir den Menfchen nicht nad 
der That beurtbeilen folen? Wer weiß denn, ob 
Holmarn fein Herz bierber ſchickt? Wer weiß 
denn, wenn er früber, ald ich, gefommen wäre, 
ob ihn fein Derz gezogen bätte? u 

„Sieh, das baft du, Beda, mit deiner Lebre 
angerichtet!« fagte Gerold: „Nun werden die 
jungen Leute fogar noch am Vorabend ihrer Vers 
mählung zweifeln, ob fie einander lieben? « 





2. 
Die Liebe der Mutter und der Geſchwiſter. 


„Ha! rief mit ſchelmiſchem Blicke mein jun« 
ged Weib: „Wo ift dad Mädchen, welches niht 
vor und nach der Bermäblung zweifelt? Gebt 
nur zu, ihr Manner, daß wir tiefer in Die Seele 
bliden, und, was darin vorgeht, feiner heraus⸗ 
fühlen oder berausabnen, als ihr. 

» Wenn dem fo wäre, Auguftine,« fagte ich, 
" müßtet ibr weniger zweifeln, fondern der 
Sache gewiſſer fein, ald wir,“ 

Und Gerold fegte binzu: „Wie ſcharf auci 
der weibliche Blif fein mag, in folhen Angeles . 
genbeiten ift er ed am wenigften. Man weiß ja, 
Liebe gebt mit verbundenen Augen. 

„Ganz gut, fagte Auguſtine, »aber man 
weiß auch, Weiber follen etwas Rengier haben. 
Drum lüpft felbft das liebendſte Mädchen mitun: 
ter die Binde gern. Und wenn es dann im Derzen 
des Auserwäblten faltes Eiß, in feinen Schwüren 
aber Feuer erblickt, muß es da nicht zweifeln und 
irre werden? Man fann für Niemantden ſchwö— 
ren, daß er wirflic und wahr liebe, Ach möchte 
fogar nicht immer für dad Herz meined Mannes 
ſchwören. Beda fagt, er liebe mih. Ihm und 
noch mebr mir felber zu Gefallen glaub’ ich es 
gern, Aber Dennoch fehe ich zuweilen tief in ſei— 
nem Herzen... 

„Was?« rief ih: „Eis? 

"Run, wenn auch fein Ei, doch Schnee: 
Asden!u verfebte fie labend: „Man kann für 
fein Herz ſchwören, eb e8 liebe...“ 

„Als für das Mutterherz! un fiel Claudia, 
Gerolds Gemahlin, ein: „Sebt de, wie füf der 
fleine Enael bier auf dem Schooſe Auguſtinens 
ſchlat! Keiner beachtet ihn, aber die Mutter ums 
aufhörlich. Ihr Geplauder gebt zu euch, aber 
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ihr Gedanke zu ihm. Sie legt ihm dad Köpfchen 
fanfter ; fie weht mit der Hand ihm die Fliege 
som Händchen, Gie blidt von Zeit zu Zeit nie: 
der, zu ſehen, nicht ob der Säugling ſchlaͤft, 
nein, ob er recht wohl, ober recht zufries 
den fhlummert,«“ 

Auguſtine fenfte mit feligem Wohlgefal- 
fen die Augen auf ihren fhlummernder Liebling, 
bob ihr leife empor zu ihren Lippen, bauchte ihm 
einen Kuß auf die Wange und fagte: „Ach, 
Mutterliebe ift au eine ganz andere Liebe, 
ald die Liebe des Jünglings und des Mädchens, 
Es ift die, von der fein Mann weiß. 

w Uber wie eine gan andere Liebe?u 
fragte Gerold: „Die Empfindung der Liebe 
ift immer doch eine und diefelbe, fo, daß felbft die 
Sprade nicht mehr ald eine Liebe fennt, aud) 
firr die Mebrbeit feinen Ausdruck hat, und nicht 
fagt: die Lieben, fondern hoͤchſtens: die Lieb: 
fhaften, bei denen freilich micht immer die 
Liebe berrfcht.u 

Claudia, feine Gattin, ermiederte: „Der 
Mann bat die Sprache erfunden, nicht aber Dad 
Weib, wie dur aus Adams Geſchichte weißt. Der 
Mann aber fennt nur eine Liebe, die der Jüng: 
lingstage, und hintennach num Liebſchaften. Wäre 
das Weib Erfinderin der Sprache geweſen, es 
würde für die Liebe der Mutter zum 
Kinde ein eigenes Wort erfonnen baben,« 

"Antworte mir ernfter!a fagte Gerold: 
„Wie iſt die Empfindung der Mutterliebe an- 
ders, ald die der Braut? u 

+ Du müätelt Weib fein, mic zu verftehen,» 
entoegnete Claudia, » und der Blinde müßte 
feben können, um deine Unterfchetdung des Se: 
hens und Hörens zu begreifen. Die Brautliebe 
wirft mächtiger auf die Einbildungsfraft 
ein amd durch fie; Daber bringt fie fo viel 
Eelbitverblendung und Täuſchung, ftebt dem 
Rauſche und dem Wahnfinn nabe, oder fann in 
Wahnſinn übergeben, Das ift nicht der Fall, oder 
ãuſſerſt felten, in der Mutterliebe. Muttergefübl 
ift inmiger, tiefer ; und doch betäubt ed den Ver: 
ftand nicht, begeiftert zu feinen Gedichten, vers 
wandelt Die Anficht der Dinge nit. Brautliebe 
verachtet Gefahr und Tod, aber fann bintennad 
fih ſelbſt bereuen. Mutterliebe trägt fren- 
dig Schmerzen, Opfer und Ted, und bereut ihre 
Thaten nie. Züngling und Mädchen find einan- 
der zwei fremde Weſen, die durch die Macht der 
Ratur erft zufammengeführt und gegenfeitig durch 
den Zauber der Einbildung verfhönert werden. 
Keiner liebt eigentlich den Andern fo febr, als 
im Andern ſich felbit, oder vielmehr fein Ur: 
bild ded Guten und Schhnen, welches er lebendig 
gereorden zu fein wähnt. Dingegen Mutter und 
Kind find fich nicht fremd, find nicht Zwei, fon: 
dern Eins, das eben in Zwei andeinander 
ſcheiden foll und darum fügen Schmerz fühlt. Die 
Mutter allein kann zum Kinde ſagen: du bifl 
mein Leib, mein Blut, mein Leben, meine Seele.“ 


„Du baft ed berührt, du ſcharfſinnige Claus 
dialu rief Auguſtine: „Ah, umd ich ſetze 
hinzu, indem idy meinen Säugling febe: Du mein 
Blut, mein Leben, meine Seele, bift mir tbeurer, 
denn mein eigened Blut und Leben und ald meine 
eigene Seele, eben darum, weil du mein Ich 
bift und von mir fheideft!u 

Gerold lähelte gerührt, und fagte zu Aus 
guſtinen: „O die heilige Natur, welde Stims 
men Plingen ans ihr hervor! — Doch fcheint mir 
alles das mehr ſinnreich, bildlich, Dichterifch ges 
fagt, ald wahr.“ 

„Wohl treu und wahr bis zum Buchftaben! 
entgegnete Auguftine und füßte den Kleinen 
in ihrem Arm: » Wie denn? Sit Died nicht Blut 
von meinem Blut, Leben von meinem Leben, 
Seele von meiner Seele? Ach babe gefunden, 
feften Schlaf des Nachts; mich weckt fein frems 
des Geräufh. Aber wenn diefer fich leiſe in der 
Wiege regt, bin ich wach. Wir werden Beide 
zugleich munter. Seine Seele wert die meinige, 
Woher das, wenn nicht felbit noch Verbindung 
zwifchen den balbgetrennten Seelen wäre? Oft, 
wenn ich Dad Kind fehe, wird die Empfindung der 
Liebe fo wunderbar mädtig, daß — lächelt nur 
nicht! — es mir angenehm frampfbaft das Ins 
nerfte der Bruft zuſammenzieht, und ein lichlis 
ches Web davon mir in die Zahnnerven drinat. 
Das verftebet ihr Männer miht! Aber ich bes 
greife, was man von Müttern erzäblt, Daß fie 
ihre Rinder vor Liebe gebiffen baben *). Ad, ich 
fönnte euch noch Vieles jagen, höchſt Wunderbar 
red und Seltſames, das ich an mir erfahren, 
Aber könnte ich's jagen, ihr würdet ed nicht vers 
fteben , und wenn ihr ed verftändet, würdet ihr 
mir’d nicht glauben. « 

Sie fagte dies jo warm und lebbaft, daß ihr 
ganzes Antlitz dabei in milder Errötbung ſchim⸗ 
merte, Ic konnte mich nicht erwehren , in ticfer 
Berergung ihr die Hand zuzuſtrecken und die ib» 
rige, die fie mir veichte, zu füſſen. „Wohl glaub’ 
ich dir Alles, was du ſprichſt, » faqte ich zu ihr, 
„und mebr, ald tu andenteft , liebed Weib. Wer 
erfennt Das gebeime Walten der Seelennatur? 
Mutterliebe ift wobl andere Liebe, ald Braut: 
liebe , wenn fobon eine, wie die andere, Wirfung 
jenes ewigen, allgemeinen Naturgefeged iſt, weis 
des felbit dem gefühlloſen Baum ded Waldes 
Handlungen der Zärtlichkeit verleiht, und ihn Die 
abzejallenen Samen im Herbit mit Laub warm 
deden läßt, Damit fie im Winter gegen ftrenge 
Kalte Schutz, und im Frübjahr Nahrung und 
Frifche des Grundes finden mögen, in welchem 
fie ſich einwurzeln wollen.“ 

„Es drängt ſich mir, aber noch ein Zweifel 
auf!“ fagte Gerold: „Wie fommt es, Daß 
Brüder und Schweſtern, diefe Kichtflammen aus 
der Mutterflanme, weder die Mutter mit der 


*, Pic meiften Mitter erfahren biefe umd andere ühn 
liche Wiriungen, bie oben ersäblr find, au fi. 
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gleihen Innigkeit lieben , wie fie von ihr geliebt 
werden, noch Daß fie ſich felbit inbrünftig unter 
einander lieben? « 

Beide Frauen blieben lange in finnigem 
Schweigen. Claudia antwortete endlich: » Bir 
Frauen willen wobl, was wir felbit fühlen ; aber 
was Andere , Das mögen unfere Weisheitsmeifter 
enträtbfeln.« 

„Dieſen Titelu, erwiederte ih, „ erwerben 
auf den Hochſchulen freilich kaum bartig gewordene 
Zünglinge, aber fie legen ihn im Alter, wenn fie 
wiffen, daß fie ewige Lehrlinge find, beſcheiden 
wieder ab. Died der Spötterin zur Nachricht 
Uebrigens glaub’ ih, Daß, wie die Rinder beftän: 
dig von der Mutter binwegwachfen, und zur 

- Gelbititändigfeit übergeben, befonders wenn fie 
"unmittelbar feine Lebendtbeile mehr von ihr an: 
nehmen: jo geben im Wachſen aud) Brüder und 
Schweſtern, , als felbfteigene Weſen, auseinander, 
bie zuletzt nichts mehr gemein mit einander baben. 
Wie fehr Kinder aber in ihrem Sein und Wejen 
noch Eins fein fünnen, it allenjalld nur an 
Zwillingen wahrzunehmen, und befonder® in 
deren Säuglingstagen. Man kennt auch viele 
Gefhichten von Zwillingen, deren einer immer 
Luft und Weh des Andern mit empfand , und bei 
denen der Tod des einen den des andern nad) 
fidy gezogen zu haben ſchien. So erinnere ih mid), | 
als des jüngiten Beiſpiels dieſer Art, des Schi: 
ſals der beiden befannten franzöfifchen Feldberren 
Cäſar und Conſtantin Fauchet. Sie wa: 
sen Zwillinge, fo aäͤhnlich einander, daß man fie 
in der eriten Jugend mit einem Bande unters 
fheiden mußte, um Verwechſelung zu verhüten, 
wenn fie nat waren, Beide weihten ſich dem 
Kriegsweſen; beide hatten fo feltene Nebnlichkeit, 
ſelbſt in ihren Anſichten, daß wenn einer aus der 
Geſellſchaft ging und der andere blieb , der Blei; 
bende das Gefpräd des Erften fortfegen fonnte, 
und Jeder, der nicht genau Acht gebabt hatte, 
noch den ———— vor ſich zu haben glaubte. 
Beide wurden bei verſchiedenen Heeren an dem: 
felben Tage verwundet, beide an demfelben Tage 
zu Generalen ernannt, beide endlih im Jahre 
1815 an demfelben Tage, wegen ihrer flaatd; 
tbümlihen Geſinnungen und Vergeben, zum 
Tode verurtpeilt und erſchoſſen. Inzwijchen haben 
wir von dergleichen merfwürdigen Erſcheinungen 
gu wenig feelenfündende Beobachtungen, und die 
wenigen find nicht immer mit Genanigfeit oder 
Feinheit angeftellt.« 

„In der That, fagte Gerold, „betrachte 
id) die Liebe der Kinder zu dem Neltern, fo wie 
der Gefchmifter unter einander, ald eine Anhang: 
lichkeit, die weniger aus natürlichem Verbande, 
als aus der innigften Gewöhnung feit den frübe: 
fien Lebendtagen entjpringt. Un diefe Gewöb— 
nung hängen ſich die allererften , lebendigften und 
bleibendften, ja im Alter ſogar lebendiger wer: 
denden Erinnerungen aus den Tagen, da die 
Stube noch unfere Welt, und Aeltern und Ges; 


ſchwiſter für und der größte Theil der Menfchbeit 
waren, Died Jneinandergewöhntjein, 
jo lange man zurückdenken kann, und daß man 
fih da von jeher gleichfam immer durch und durch 
ſah, gebiert eine Bertrautpeit , die man nachher 
nie mit andern freunden bat, und verleiht der 
Geſchwiſterliebe ihre ganze Eigenthümlichfeit. Es 
laßt fi Doraus auch wieder erflären, warum Ges 
ſchwiſter einander oft gebaflig abſtoßen, und mit 
Fremden befreundeter ald unter ſich find; aber 
mebr noch, daß Brüder und Schweftern , Die wirk⸗ 
lich in Feindfhaft leben, dennod ihre Anhäng—⸗ 
lichfeit an einander nicht verlicren fonnen , immer 
an einander denken und ſich um einander befiim- 
mern müſſen. Und weil fie ſich, jelbit wider Wil: 
len, an einander erinnern müſſen, geſchieht es, 
daf fie um weit Geringeres bitterer mit einander 
zürnen, ald mit Fremden um Wichtigeres, wie 
Manı und Weib in übler Ehe, die, in jedem 
Angenblide und bei jeder Kleinigkeit, einander 
berühren. 


5. 
Dad Draufpaar, 


Während Gerold ſprach, und ih aufmerk⸗ 
fam horchte, befteten ſich unwillkührlich meine 
Augen auf Marimilianens ſchönes Gefiht. Ich 
bemerfte, wie dies plöglich hochroth aufglübte, 
dann allmälig wieder bläffer ward ; wie die Augen 
beiler bligten, und ängftlich linfs und rechts in der 
Rasminlaube umherirrten, ald wäre eine Gefabr 
vorhanden, der dad Mädchen entrinnen möchte. 
Die Unruhe ihrer Augen ſchien ſich dem ganzen 
Körper mitzutbeilen, ohne daß er fih doch ber 
wegte. Nur ihr Bufen flieg und fiel im zitternden 
Athen fohneller, und einer ihrer Füße zucte jach 
zurück, während ibre linfe Hand baftig, und als 
gaſchahe ed bewußtlos, ſeitwärts nad) einem Jas⸗ 
minſtamm griff und feſt Daran hielt, als wolle die 
Laube wanfen und finfen. Sie ſchien aufiteben 
und Davon eilen zu wollen, aber eö nicht zu fün- 
nen, wie wenn ſie durch unfichtbare Gewalt ges 
bunden wäre. Unverfennbar zeigten ihre Anſtren⸗ 
bungen an, ihrer felbit mächtig zu werden. Gie 
glühte höber auf im Geſicht, ald zuvor, und ein 
ihöner Schimmer überfloß ibre Mienen. Gie 
nahm eilig einePomeranze vomTeller und Das Mei: 
fer, um fie zu jhälen, war febr ämſig zu dieſer 
Arbeit, und ic) ſah, daß ibre Haͤnde zitterten. 

Anden hörten wir Schritte Durch den Garten: 
gang nahen. Er war der junge Dolmar, welcher 
kam. Wir fanden, ihn bewillfommend, bei feinem 
Gruße auf, Marimiliane aber am fpäteften. Mit 
uns redete er; allein auf fie waren feine Augen 
gewandt, und hinwieder ihre Blide hingen leuch— 
tend an den feinigen, 

„So allein, Dolmar ?u fagte Auguſtine: 
„Warum bringen Sie ihren Vater nicht mit ſich 2 

Der Züngling nabm Marimilianend Dand und 
füßte fie. „Ah,“ fagte er, » mein Bater ift den 
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ganzen Tag düfter und beftig geweſen. Am Mor: | 
gen verfchloß er fih in feinem Arbeitdzimmer , 
ohne zu arbeiten. Denn wir hörten ibn beftändig 
auf= und miedergeben. Mittags lehnte er ab, mit 
und zu fpeijen. Statt deſſen ritt er aus, und 
befahl mir , feine Rüdfunft zu erwarten, Ald er 
wiederfam , verlangte er, ich jollte allein bierber 
geben und ihm entjchuldigen, wenn er nicht er: 
ſchiene. Doch babe ich ihm das Wort abgejchmei: 
chelt, daß er mir bald folgen wolle.u 

wit ihm Unangenehmed begegnet ? u fragte 
Elaudia. 

„Gewiß nur die Hinrichtung ded Mörders 
bat feinen Frobfinn geftört ! « antwortete der Ge: 
ſandtſchaftsrath: „Sie wiſſen, mein Vater war 
der einzige unter allen Richtern , der dem Lukaſſon 
nicht das Leben abſprechen wollte. Er hat ſich für 
dieſen Menſchen, den er vorher nie gekannt hat, 
den er nur ein einziges Mal im Gefängniſſe jab, 
mitt der größten Theilnabme verwendet, obne je 
einen wertboollen Grund davon anzugeben.u 

"Käme er nur, fagte Claudia, „wir woll: 
ten ihn zerftreuen! Auguſtine, wo ift die Harfe? 
Marimiliane bat fehon mehr denn einmal den bö- 
fen Geift von ibm binweggefungen. Sie muß feine 
Lieblingömeifen fpielen. Er fagt ja ſelbſt: Mufit 
it für die Seele beraufhender Wein; macht den 
Seligen traurig, und den Traurigen felig.« 

„So wird fie zur wahren Mutter der Lebens: 
weisheit! bemrrfte Gerold: "Im froben 
Stunden audy des Schmerzes eingedent fein, und 
in Tagen des Schmerzes laͤcheln fünnen: das be- 
wahrt und, in edelm Gleichmuth , gegen den Ue— 
bermutb und den Kleinmuth. — Marimiliane, 
fülle deinem Nachbar einsweilen dad Glas, damit 
er bei und bleibe,« 

Marimiliane gebordhte, umd bot ibrem 
Verlobten den Rheinwein mit der Anmutb einer 


e. 

"Damit ich bleibe ?# wiederholte der junge 
Holmar verwundert: „» Glauben Gie, wenn 
ih davon müßte, der Wein würde mic bier 
feiter halten, ald die liebe Hand, die mir ihn 
reiht ? u 

„Ic meine nur,» entgegnete Gerold, „der 
Wein ziebt zur Gefelligfeit, die Liebe aber 
zum Einfamfein, Damit Sie nicht Marimilianen 
allein, ſondern auh und feben, jollen Sie 
trinfen.« 

"Und a, fubr Claudia in der Rede ihres 
Mannes fort, „damit wir fogleih den rechten 
Ton und Stoff ded Geſprächs für Sie finden, 
beichten Sie mir , was ich länaft ſchon gern ge: 
wußt hätte: wo faben Sie Marimilianen das 
erite Mal?« 

Holmar lächelte. „Das erſte Mal? Vor 
drei Jahren, als ich aus der Hauptſtadt kam, 
meinen Vater zu beſuchen, der hierher verſetzt 
worden war. Sie ſtand mit mehrern Frauenzim⸗ 
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mir EEE EEE TREE TEEN EEE — — fie blieb es. Sogar mein Ge⸗ 
dächtniß vergaß nach Jahr und Tag ihr Bild, 
Aber mein Herz vergaß Marimilianen nie. Denn 
als ich fie einft zufällig wieder erblickte, eö war in 
der Kirche, da balf das Herz dem Gedächtniſſe. 
Nie war id) in einer Kirdye andachtsvoller ges 
weſen. · 

Auguftine rümpfte dad Näschen und ſagte: 
» Schöne Andacht! u 

Elaudia bemerkte, daf ihre Tochter unge: 
fähr mit denfelben Worten von ſich dasfelbe ge— 
fagt babe, und junge Leute zumeilen doch fehr 
närrijch waren, obne einander zu kennen, bloß 
mit dem eriten, flüchtigen Wechfel der Blide die 
Herzen zu wechſeln. 

Hingegen Auguſt ine nahm es ernfter, und 
behauptete: ed müſſe auch zwijchen Seelen eine 
gewiſſe Wahlverwandtſchaft geben, wie zwiſchen 
andern Weſen der Natur, durch welche fie will: 
führlos zufammengezogen würden. Ald Beweis 
davon erzählte fie dad Entitehen ihrer Bekannt: 
ſchaft mit mir. Wir batten uns einft Beide, fie 
und id, zufällig unter mehrern Tauſend Zur 
ſchauern bei einer Heermufterung, und nur auf 
wenige Augenblicke, bemerft; Beide hatten wir 
bleibenden Eindrud auf einander gemacht; Beide 
batten wir aber nie von einander mehr gebört, 
Keiner wußte vom Andern, wie er fei, wo er lebe. 
Wieder endlich zufällig fanden wir uns nad) eini⸗ 
gen Jabren in einer Gefellichaft, obne uns noch 
gegenfeitig unferer Geftalten und Gefihtszüge zu 
erinnern. Wir glaubten und das erite Mal zu 
feben. Der neue Eindrud war nicht minder leb- 
baft. Die Befanntfchaft wurde fortgefegt, Au⸗ 
guſtine mein Weib. Erſt lange nachher, in einer 
vertraulichen Stunde einſt, da wir uns geſtanden, 
wer von den Männern zuerſt fie, wer von allen 
Jungfrauen zuerft mid) mebr ale gewöhnlid) ges 
rührt babe, wurden wir mit Erftaunen inne, daf 
wir Beide eben felbit unfere geliebten Unbefanns 
ten vom Tage der Deermufterung gewefen wären, 
„Läßt dies nicht auf eine gewiffe verborgene Ans 
giebungsmacht einander verwandter Seelen fchlich- 
jen? „fuhr Auguftine fort: » Und warum follte 
eine jolhe Macht nicht Statt finden, da wir doc) 
nicht laugnen Dürfen, daß es Menſchen gebe, 
welche durch gleichſam angebornen MWiderwillen 
einander im eriten Augenblicke des Zufammens 
treffens feindlich zurüchitoßen % u 

Gerold batte feine Luft, fich zu dDiefem Glau⸗ 
ben Auguftinens zu befennen, obſchon er ihr den⸗ 
felben nicht rauben wollte, fobald er dem ſchönen 
und frommen Gemüthe zufage, » Jch bin aber «, 
fagte er, wüberall fein Freund von vorberbe, 
ſtimmten Darmonien der Gottedgelabrten, Sym⸗ 
patbien und Antipatbien der Quadjalber, und cher 
miſchen Seelen⸗ Wahlverwandtſchaften, die Göthe 

j mit jeinem Roman, ald eine gar bequeme Ent 
ſchuldigungslehre, in den Kreis unſerer Mädchen 


mern in einem Dauje der VBorftadt am Fenſter, und jungen Frauen einführen wollte. Mir wenige 
als ich unten auf der Straße durchritt. Sie war || itens ift ” auffallend, daß die vorherbeftimmte 
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Harmonie, und die Sympathie, und die Wahl: 
verwandtihaft zwifchen Weibern und Wei— 
bern, Wännern und Männern fo wenig 
zu thun bat, fondern ihre Magnetengemalt durch⸗ 
aus nur zwifchen Derfonenzweierlei®e: 
ſchlecht s in Thätigfeit fest. Run, die ſe Sym— 
pathie räume ich allenfalls ein; es iſt dieſelbe, 
welche Roſen und Roſen, Nachtigallen und Nachti⸗ 
gallen, Böcke und Schafe zuſammenführt. Darin 
iſt nichts Wunderbares, als die Natur ſelbſt, 
welche mit den Banden der Furcht und Freude 
alles Lebendige auf's ſtärkſte an's Leben bindet, 
damit die geſchaffene Welt fortwähre. Sie hat 
einerſeits, wie in den Weiſeſten der Menſchen, 
ſo in den Wurm, tiefen Abſcheu des Todes ge— 
legt, anderſeits den Anziehungstrieb der Ge— 
ſchlechter, durch welchen, was ſtirbt, ergänzt 
wird. / 

„Hilf mir ftreiten, Beda,u rief Auguftine, 
„gegen dieſen geütlichen Rath, der fo ungeift- 
licherweiſe die Liebe zum dunfeln Naturtriebe 
berabwürdigt; belfet mir ftreiten, Holmar und 
Marimiliane, denn es gilt das Heiligthum eurer 
Herzen! u 

Gerold fagte: „Ich verwahre feierlich meine 
Rechte gegen den Ausſpruch des Brautpaars, das 
wohl ftreiten und Dartei fein, aber nicht richten 
konn. Dören wir Beda's Urtheil! u 

Darauf riefen mich alle an, ich folle richten, 
und alle fegten taufend und einen Grund gegen 
Gerolds freventlihen Grundſatz. 1 Verföhnet 
euch unter einander, u fprad id: » denn ihr be: 
fämpfet mebr eure eigenen Vorftellungen, die ihr 
mit Gerolds Worten verfnimft babt, als bie 
Vorftellungen ded Gegners. Er läugnet jo wenig 
die Liebe aus der Welt hinweg, ald ibr dem zwi: 
ſchen beiden Geſchlechtern gewaltigen Anziehungs⸗ 
trieb. Aber beide ſind von einander verſchieden, 
ja ſie haben wenig mit einander gemein, wiewohl 
ſie oft kaum von einander zu unterſcheiden ſind. 
Jener Trieb herrſcht allmächtig durch die weite 
Natur; in den Pflanzen zur Blüthezeit, ohne 
ihr Wahrnehmen; in den Thieren aber iſt 
er zur Empfindung übergegangen; im Men: 
ſchen mit Empfindung nicht nur, ſondern auch 


hungetrieb der Geſchlechter wird oft der — 
tigſte Weder der wahren Liebe in uns, die mit 
Recht den Beinamen der Himmliſchen und Gött- 
lihen verdient, weil dad Streben nach dem Aller: 
vollfommenften Dad Grundgefeh im heiligen Geis 
ſterreich ift. u - 

Ih ärntete mit diefer Erflärung nur balben 
Beifall, Selbit die [höne Marimiliane, mas 
türlicd and) Holmar, nicht minder Claudie, 
erboben fich wider mich, und warfen mir vor, daß 
idy die Hauptſache ſchlau umgangen babe, Daß näme 
lich zwischen Seelen und Seelen eine gewiffe, uns 
erflärliche, anzgiehende VBerwandtfchaftStatt finde, 
durdy deren Gewalt eben eine Perfon unter taus 
fenden und taufenden nur eine, ald die einzige 
für fih, und feine andere in gleihem Grade, ald 
die auserwählte und befeligende , erfennen müffe. 
Man ftellte, ald unwiderfprechlihen Beweis, Das 
Beifpiel auf, wie Marimiliane und Holmar, ja 
wie ih und Auguftine die erfte Befanntfchaft mit 
einander fogleich unter dem Einfluffe der Liebe 
gemaht bätten, und wollte mir nody hundert 
äbnlihe Geſchichten geben, in welchen der erfte 
Blick aud die erite Liebe entzündet babe, 

Die Wahrheit der Beifpiele lieffen fid nicht 
läugnen ; auch räumte ich gern ein, daß wir das 
Seeliſche in und und deſſen Weſen viel zu mer 
nig kennen, um geradezu Alles, was man 
Spmpatbie und Antipathie nennt, hinwegzulaug⸗ 
nen; aber aus demjelben Grurde trug ich großes 
Bedenten, dad Vorbandenfein einer ſolchen un- 
willführlihen Anziehung und Abſtoßung gewiſſer 

Seelen geradezu zu behaupten, beſonders wenn 
ſich manches Wunderhaftſcheinende viel einfacher 
erflären laſſe. 

„Schon Eins macht mir jene anziehende See- 
lenverwandtſchaſt in der That etwas verdächtig,“ 
ſetzte ich hinzu, „daß fie nur bei Perſonen ver» 
ihiedenen Geſchlechts und in gewiſſen 
Jahren laut iſt. Warum fühlt ſich denn in dies 
fer Sympathie nie ein junged Mädchen von einem 
alten Wanne unüberwindlich gefeffelt, und warum 
nie ein Rüngling von der ehrwürdigiten Matrone 
in grauen Locken? Hingegen ift mir ſehr erklaͤr⸗ 
lich, daß in jedem Menſchen verborgen ein eigenes 


mit Bewußtſein verbunden. DieſerTrieb Urbild des Schönen wohnet, welches aus Fügen 


aber it, wie alles Thieriſche, felbitfüchtig, und 
begebrt nichts für Andere, fondern nur für ſich 
und feine Berubigung. Die Liebe aber ift 
weder den Pflanzen noch den Tbieren angehörend, 


-fondern ded Menſchen ausſchließliches Eigenthum. 


Wohnt fie im Geiſte allein, iſt ſie Acht ung des 
Vollkommenen; ſpricht fie durch's Gefühl, wird 
ſie Liebe im eigentlichen Sinne des Wortes. 
So wenig kennt ſie die Selbſtſucht, und ſo ſehr 
iſt fie jenem Naturtriebe entgegengeſetzt, 
daß fie nicht nur nichts für ſich ſelbſt, ſon— 
dern Alles für den Gegenſtand ihrer Verehrung 
begehrt, ihm Alles und fogar die Befriedigung 
ded Naturtriebed, alfo ihn felbft aufopfern 
kann, obne Erſatz zu fordern. Aber jener Anzie- 


zufammengebildet ift, die er vielleicht in erfter 
Kindheit an längft aus der Erinnerung verſchwun⸗ 
denen Perfonen angenehm fand. Und er liebt 
nachher, was fich feinem Urbilde des Schönen am 
meijten nähert, ohne Rechenſchaſt geben zu füns 
nen, warum. Daber finden die Einen Gefallen 
an dem, wad Andere gleihgültig läßt, und 
eine vielleiht Andern häßlich ſcheinende Perfon 
wird vom Liebenden, als unausſprechliche Schön: 
beit, bewundert. Erinnert euch ded Mobren von 
Venedig und der fchönen Worte Desdemona's 
von ihrem f[hwarzen Othello: „Ich fah Othello's 
Geſicht in feiner Seele. u 2 

"Und, mit Erlaubniß, u fill Gerohd ein, 
„vielleicht ift nicht einmal immer das belobte Ur 
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bild des Schönen, oft vielleicht noch weit Zuſäl⸗ 
ligeres, der Quell des Liebeszaubers. Wie gar 
geringen Funkens bedarf ein Zunder, um zu bren- 
nen ! In dem Alter, da das Herz in unbeflimms 
ter Sehnſucht fhwillt, und man gefallen möchte, 
um geliebt zu fein, ift oft ein bloßer Blid der 
Aufmerffamfeit ber und bin zwifchen zwei 
jungen Perjonen VBerjuhung genug, den Blid 
zu wiederholen; die Wiederholung ift genug, 


einen geheimen füßen Schauer in beiden zu er- 


regen, und die Ahnung: fie liebt dich! Und diefe 


ſchmeichelnde Ahnung iſt genug, den Wunſch zu 


erweden, wirflich geliebt zu fein, und der Wunſch 


ift hinreihend, Alles in Flammen zu fegen.« 


n Rein, nein! u rief Claudia: „So grau— 
fan laſſe ih dad Schönfte, Edelite, Reinfte der 
Gefühle nit entweihen! Und magit du in Bezug 
auf Taufende Recht baben, bei denen Sinnlichkeit 
Alles it; aber Taufenden wirft du Unrecht thun, 
in denen eine GSeelenliebe allein waltet, die nicht 


nur geſchieden von jener Gemeinbeit ded Natur: 


triebes, fondern mit Efel und Abſcheu vor dem: 


felben erfüllt it. Diefer See lenliebe it jede 
unedle Begierde Entweibung ibrer felbft und des 
geliebten Gegenftandes ; fie erblickt nur das Sitt⸗ 
lichſchöne, dad Vollkommene des berrlichen, beis 
ligen Gemütbs, und lebt in demfelben, und finder 
fih und das Weltall darin vergöttlicht. / 

Gerold drüdte die Dand feiner zürnenden 
Gattin an dad Herz und fagte: „ Claudia, die 
Wirklichkeit einer folhen Liebe bezweifle ich nicht. 
So habe ich felbit dich geliebt; und, ich zweifle 
nicht, fo licht heut unfere Marimiliane; — fo 
liebte vielleicht einft Betrarfa feine Laura, 
fo Klopftod feine Eidli, Allein befenn’ es 
dir auch, fo liebt nur die erfte Liebe des 
jungen und reinen Derzend, weldes 
ſich uber dad, was in feiner Natur erfcheint, nicht 
Flar it, und in den Wundern und Zaubern der 
Gefuble und Einbildungen aufgelöfet, das Weltall 
zum Tempel der Anbetung feiner erblidten Gott: 
beit macht. Auch wir, Claudia, lieben und beut 
noch, aber befenn’ es dir, nicht mit jener Alles 
vergöttlihenden Schwärmerei, und doch feines: 
wegs mit minder heiligen Gefühlen, fondern viel: 
mehr mit ftärfern, ungerftörbarern, wenn gleich) 
rubigern! u 

„Ich verlange nur,» erwiederte Clgudia 
milder, » daf du nicht einen niedrigen Trieb mit 
jenem erbabenen Gefühl verwechfelft oder in Ver— 
bindung fegeft; und daß dur eingeftebeft, daß, auch 
ohne Rudficht auf jenen, wabre Liebe möglich fei.“ 

Lachelnd antwortete Gerold: „Ach babe 
dir's fchon zugegeben, doch unter Bedingungen ! 
E83 muß wenigftend auffallend bleiben, daß dieſe 
bobe platonifche Fiebe der Seelen nur in einem 
gewijen Lebensalter zwiſchen Perfonenver: 
ſchie de nen Geſchlechts ihr Recht geltend machen 
will, ſonſt nicht. Nenne mir, zum Beiſpiel, ein 
Maͤdchen unſerer Bekanntſchaft, welches mit dem 
vollen Entzücken der Seelenliebe an irgend einem 






















alten Herrn Alles göttlich und verſchönk fand, 
Oder nenne mir zwei Mädchen, Die fich mit Derjels 
ben Inbrunft geliebt haben, wie ihre Geliebten. « 

Claudia jehüttelte mißvergnügt das Köpf⸗ 
chen. „Ich will allenfalls zugeben, daf Die Lebendig⸗ 
feit des jugendlichen Alters erforderlich fei..... D 

"Zur Seelenliebe?u unterbrah Ge— 
rold jeine Gemablin: » Wie?u Veralten 
denn Seelen, wie Körper ? Sind Seelen nicht ewig 
jung? Könnte nicht die Seele eines ſechszehnjäh⸗ 
rigen rofenwangigen Mädchend die junge Seele 
eines fiebenzigjabrigen, zufammengefchrumpften 
Mannes ſchwaͤrmeriſch⸗platoniſch lieben ? u 

"Warum nicht?» rief Elaudia verdrieß— 
lich: » Wer weiß, was unterm Monde Alles vor: 
gebt? Man nennt nur foldhe Verbältniffe nicht 
immer @iebe, fondern Freundfchaft. Und fo 
find Weiber zu Weibern, Männer zu Männern 
die zärtlichiten Freunde, Denfe an Damon und 
Pythias!⸗ 

„Jetzt ſtreiche ich Die Segel!» fagte Gerold 
mit drolliger Unterwürfigfeit: „Ja, Freundſchaft 
iſt wohl die unverdächtigſte Seelenliebe, zu der 
es keines Liebhabers und keiner Geliebten, ſondern 
nur der Freunde bedarf. u 





3. 
Der Baffermeni(d. 

Das Geſpräch warddurh Bater Holmar’s 
Eintritt in den Garten unterbrochen. Wir faben 
ibm fchon von fern an, wie finfter er war. Alle 
eilten wir ihm entgegen, und jeder von und wett: 
eiferte,, den lieben Mann zu erbeitern, 

Es war ein fhöner Abend. Wir gingen im 
Garten auf und nieder, bewunderten die ftrablende 
Pracht der Blumen; vor und ſchwamm in milder 
Beleuchtung die Stadt mit ihren Paläften umd 
Thürmen; im Dufte des Hintergrunds das blaue 
Gebirg. Auguftine verlieh und, ihren Säug— 
ling zue Rube zu bringen. Claudia begleitete 
fie. Auch der junge Dolmar mit feiner Braut 
verlor fih von und in den Schattengängen. 

ALS wir drei zurüdgebliebenen Männer uns 
verlaffen ſahen, febrten wir in die Jasminlaube 
und zum Wein zu rück. 

„Gern nehm’ ich das Glaß !a riefBater D ol: 
mar: » Wär’ ed mir nur aus dem Letbegefüllt! “ 
— Er tranf es raſch aus und ließ ed zum andern- 
mal füllen. 

„Nicht Doch, Holmar, u fagte ich, » ein Bie⸗ 
dermann , wie du, bat nichts, felbft das Unange- 
nehme nicht, das er wünjchen fünne; zu vergeffen.« 

„Ach!« rief er nad) einer Weile ſchmerzlich 
aus: „Ich war Zeuge eined berzzerreiffenden 
Schaufpield. Ich machte, mich zu zerftreuen, einen 
Luftritt, und eben in der Vergeffenbeit aller Um: 
gebungen über das, was mein Gemüth zu fehr 
ergriffen hatte, fam ich, ohne daran zu denfen, 
dem Orte vorüber, den ich unter allen Orten der 
Erde am liebften ausgewichen ware — der Richt: 
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ftätte, wo Lukaſſons blutige Leiche auf das Rad 
geflochten war. Denft euch! und unter dem Rade 
lag im Staube dumpf winfelnd , im Jammer ver: 
gebend, die Mutter des hingerichteten Sobnes, 
in Trauerffeidern. Still und fhaudernd ritt ich 
vorbei, u 

Holmars Worte erfchütterten uns, 

„ Died Weib der Schmerzen, ift es nicht heut 
die Unglüdjeligite Aller, die auf Erden geboren 


baben? u fube Holmar nad) langem Schweig“ : 


fort: „Sie flieht den Sohn aufs Rad geflochten, 
ein Oraufen der Menfchheit, ihn, der einmal lä- 
chelnd und felig an ihrer Bruft lag in der Fülle 
der Ahnungen. Ad, da der Säugling noch in 
der Wiege fchlummerte, in goldener Ruhe, 'm 
unendlihen Raum, weibte ihn feine Mutter ſchon 
zum ſchmahlichſten der Tode, weil feine Natur 
felbft gegen die heut ige Welt Verbrechen war. 
Sein Dafein war fein Verbrechen, und er büßte, 
waßernihtverfhuldet hatte, Ermußte 
Mörder werden, weil er mit fich felb: umd der 
Welt im unverföhnbarften Widerfp -: - zerfallen 
war, zerfallen mußte, er, der in: ‚ern Zeit 
altern, inmenfhlihern Zeit‘ serm diefe 
und ſich felbit beglückt haben würde, 

„Wie? u fo fragte id) erftaunt : » „ufaffon war 
Mörder feines eigenen Freundes, entſchloſſener, 
vorfägliher Mörder — Mörder ohne Urſache, 
ohne Anreizung zur Gräueltbat, ohne voranges 
gangene Beleidigung — glaubft du, feine Richter 
haben ungerecht gerichtet ? u 

„Das nicht,» fagte Dolmar: fie richteten 
nad dem Gejete ; aber dad Geſetz, vom Wahn 
der Welt gegen Naturen geftellt, die sie nicht 
fannte, it ungerecht; das ſchuf erft und ftrafte 
dann den Gräuel, den es ſchuf. « 

Beide, Gerold und ich, blicten unfern Freund 
mit ftummer Verlegenheit an. „Wir begreifen 
den Sinn deiner Rede durchaus nicht! fagte 
Gerold, 

„Ich glaube ed! erwiederte Do lmar, ver: 
fanf in ein augenblickliches Nachdenken, und fuhr 
dann fort: „Ich will mich erflären. Es ift gut, 
daß die Sache bier, daß fie überall zur Sprache 
fomme, « Abermald verftumnite er finnend, nahm 
dann wieder dad Wort und fprah: „Wir fennen 
fhon viele und wefentlihe Verfchiedenheiten in 
der Natur der Menfchen, wie ihr wißt, alfo daß 
felbit Zweifel entitanden find, ob die mannig- 
faltigen Arten der Menfheneinerlei 
Stammvater gehabt haben fünnen: « 

Gerold fagte: Spricht dur von den Stamm: 
gattungen der Eelten, Slaven, fupferfarbigen 
Amerikaner, der Neger, Malayen u. dgl. ? u 

» Auch dies find DVerfchiedenbeiten ,« fagte 
Holmar; „doch betreffen fie nur Farbe und Kno⸗ 
chenbau, nur das Aeuſſere der Menfhengat: 
tungen. Es gibt noch andere Abänderungen der 
Menjchennatur, die nidyt minder merkwürdig, 
aber minder unjerm Zeitalter befannt find, als fie 
ed der Vorwelt waren. Iſt euch noch nie daran 


im ſüdlie 


ein Gedanke gefommen, ihr Vertrauten ded Als 
terthumd ® u 

" In der That, „erwiederte ich, » dur berübrft 
bier einen Gegenftand, der mich fchon feit mebs 
vern Monaten fonderbar angezogen bat; dech weiß 
ich nicht, ob dur eben denfelben in Gedanken haft. 
Ihr habt Alle bei mir den gelehrten Reifenden 
gefeben, der aus Liebe zurRaturfunde einen großen 
Theil Afi wanderte, und nun ſeit Jabren 
nien wohnt. Unter anderm er: 
zäplte er mir, 3 feiner Ueberzeugung, daß es 
ni 3 weniger ald Mäbrchen oder Irrthum oder 
A „glaube der Alten geweſen fei, was fie von 
Seemenſchen berichtet haben, die im Meere 
bei? Fifchen wohnen, und von Feit zu Zeit in 

‘ verfchiedenften Weltgegenden und in allen 
Jahrhunderten nicht nur von Schiffern erblidt, 
fondern von Fifhern mit Negen aus dem Meere 
bervorgezogen find ; die man nur mühſam an das 
Leben unter Menfchen , an Kleider und häusliche 
Arbeiten und Bejhäftigungen gewöhnen fonnte ; 
die nie reden lernten und beftändig dad Waffer 
fuchten. Auffallend war mir , daß in fehr verfchies 
denen Schriftitellern, welche Beifpiele und Bes 
fhreibungen folder gefundenen MWaffermenfhen 
aaben, und doch ſchwerlich alle diejenigen Be— 
fchreibungen fannten, welche jhon in andern Län 
dern und Sprachen mitgetbeilt waren, große 
Uebereinftimmung in den weſentlichſten Dingen 
herrſchte. Mit denfelben war auch Alles im Eins 
klang, wad mir mein fpanifcher Freund von einem 
dergleihen Menfchen erzählte, der in der zweiten 
Halfte des vorigen Jahrhunderts in Spanien lebte, 
und meinem Freunde noch von Augenzeugen be⸗ 
fhrieben ward, u 

v Erzäble!u rief Gerold: „ Denn biöber _ 
glaubte ich felbit, daß man im Irrthum vielleiht : 
Lamentind, Manatins und andere zweilebige Meer⸗ 
tbiere, die der menſchlichen Geftalt etwas ähneln, 
für wirflihe Menfchen gebalten babe. « 

Sch fuhr fort: » Zu Bilbao oder bei diefer 
Stadt äufferte der Sohn einer wadern Familie 
von jeher Die innigfte Neigung zum Waſſer. Er 
bieß , glaube ih, Lope z; doch kann ich mic) im 
Namen irren. Er unterfchied ſich dadurch, daß 
feine Stimme ſehr raub war; daß er nichts 
beffer verftand, ald dad Schwimmen, und daß 
Keiner mit dem Kopfe länger unter Waffer bleis 
ben konnte, als er. Als er eined Taged mit Ans 
dern im Meere ’badete, tauchte er unter und fam 
nie wieder zum Vorſchein. Man bielt ihn für er- 
trunfen oder von einem Raubfiſch verfchlungen. 
Die Familie war untröftlih. Nach mebrern Jabs 
ron zogen Fifcher von Cadir einen lebendigen 
Mann mit dem Nege aus dem Meer, Er war 
von gelbliher, ind Grünliheübergeben- 
der Farbe des Leibes, verftand feineSprade 
und gab nur einzelne rauhe Töne von ſich. Nur 
mit Gewalt bradhte man ibn vom Ufer. Immer 
ftrebte er nah dem Waffer zurüd, Er ward, als 
Wunder, im Lande umgehergeführt von Stadt zu 
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Stadt. So fam er ind nördliche Spanien. Dier 
wollte man zwiſchen ihm und dem bei Bilbao Er: 
trunfenen Aebnlichfeit wahrnehmen. Er ward nad 
Bilbao geführt. In der Nähe der Stadt machte 
er Geberden, aus denen man ſchloß, daß er fie 
erfenne. Man überließ ihn fich felbit, und die 
erfte Wermuthung ward Gewißbeit, da er fogleich 
die Richtung nad) dem ehemaligen Wohnhauſe 
ſeiner Aeltern nahm. Er lebte nicht lange. Die 
Sehnſucht nach dem Meere blieb ihm. Er lernte 
nie wieder reden, und ſchien fr ftumpffinnig. 
Rah feinem Tode fand man bei Deffnung des 
Leichnams nichts Abweichendes vom Innern ans 
derer Menfhen, ald daß feine Lunge ungemein 
ſchwammig und zellig war.“ 

Gerold wandte ſich lachend zu Holmar und 
ſprach: „Ich will doch nicht hoffen, daß du den 
Mörder Eufaffon für einen Baffermann bältit ; 
eber war der Unglüdliche ein Weinmenfch, der 
fih durch Uebermaß ftarfer Getränfe zu Grunde 
gerichtet hat. u , 

„Was und Beda erzählt,a fagte Dolmar, 
hat zwar mit dem nichtd gemein, wovon ich re: 
den will; aber es it mir doch im fo fern nicht 
unwillkemmen, daß Ihr wenigftend nicht unwahr⸗ 
fheinlih findet: es fünnen in den Naturen des 
menfchlihen Geſchlechts Abweichungen herrſchen, 
welche wenig befannt find, von unfern Zeiten ge: 
läugnet oder bezweifelt werden, von der Vorwelt 
aber ſchon richtig gewürdigt worden fein fönnen. « 

"Gut, das laffen wir dir gelten!« fagte Ge: 
cold: „Ich befenne gern mit Shafefpeare: ed 
find zwifhen Himmel und Erde noch viele Dinge, 
von deren ſich unfere Welrweisheit nichts träumen 
läßt. Aber was macht du aus dem Lufafion? Laß 
bören, denn du haft meine Neugierde aufd Höchite 
geipannt. » 

„Wohlan, , ich will reden! u entgegnete Hol: 
mar: „Doch bört mich ganz. Ich will von einer 
thatfächlichen Wahrheit reden, welche von den Al: 
ten, ja von den Weifeiten der Alten, von Sofra- 
ted und Plato felbit , ja von den Gefeßgebern der 
erleuchtetiten Völfer des Alterthums anerfannt, in 
fpätern Zeiten bezweifelt, geläugnet , endlich vers 
lacht, zulegt für einen verbreherifhen Wahnſinn 
gebalten wurde, u 

„Sprich ohne Unterbrehung!» riefen wir 
Beide. 





5. 
Der Eros, 


Alfo bob er an: „Die Gefchihten der alt- 
griechiſchen Volfaftämme verlieren fich in eine Ur: 
welt, in deren Dämmerungen zuleßt jeder Blid 
aufhört. Doch wir haben der Zeugnifje genug, 
und mehr und ältere, als von jedem andern Bolt, 
daf die Griechen, unter ihrem milden Himmel, im: 
merdar ihrer Ratur, ihren älteften heitern Uebun⸗ 
gen und Reigungen getreu geblieben, an Geift, 
Wig, Seelenftärfe, Feinfinn für das Schöne und 
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dad Naturgemäße nicht nur die zeitgendffifchen 
Völker, fondern felbit die foatern fo fehr über: 
trafen, daf fie noch heutiges Tages mit ihren Wei: 
fen und Helden, Dichtern und Bildhanern, Ned: 
nern und Baumeiftern unfere Lehrer und bewuns 
derten Vorbilder geblieben find. Welche Nation, 
von allen heut lebenden, kann mit der griechifchen, 
diefer wunderfamen, reinen Blüthe ded Menfchen: 
gefhlehts, in Vergleichung gefeßt werden? Zu 
den gewaltigen Scythen, zu den Perfern, Aſſy— 
rern, Aegyptern, ja zu den weitbandelnden Klar: 
thagern und den eroberungsluftigen Römern fo- 
gar fünnen wir noch Ebenbilder finden, und ſolche, 
die ihnen fo weit vorangeben, wie die Briten den 
Karthagern. Aber wie tief ftehen Briten, Franzo- 
fen, Deutfche, Italiener, Schweizer, in reinmenjch- 
licher und menſchlichgroßer Beziehung, unter den 
Griechen des Altertbums ! 

» She Dichterifcher , forfchender Sinn vergött: 
lichte Alles. Ihnen gab das nährende Feld der 
Halmenfrüdte eine Ceres, der Ozean ihnen den 
Neptun,dieMajeftät des Gewitterdden Jeus, 
die Weisheit ihnen eine Pallas, die Anmuth 
und Liebe des weiblichen Gefhlechts eine Venus 
mit dem Gefolge der Grazien. Was aber gab 
ihnen den Er 08? Nach der ältern Götterfage war 
er der Früheſte der Götter, und eher denn 
die andern Erzeugten vorhanden. So fagen Or- 
pheus und Hefiodus ; aber er blühte im ewiger 
Jugend fort. 

„Wir wiffen, die Griechen kannten noch eine 
andere Liebe, ald die der Jünglinge und Mäd— 
hen unter einander; eine Liebe, die Durch ſich 
felbft fern von aller Wolluft und niedern Begierde 
war, nichts mit dem Gefchlechtätriebe gemein 
batte, nicht verweichlichte und entnervte, fondern 
vielmehr das Gemütherbob und ftärfte 
und göttlicher machte. Es war die See— 
lenliebe. Der Gott derfelben b'- 5 Ero8. Die 
Geſchlechtsliebe war geringer geachtet, und die 
gemeine genannt; nicht daß man fie verachtete! 
Wie hätte ein Grieche fein Weib, feine Mutter 
verachten fünnen ? wie ein Grieche gefuͤhllos fein 
fönnen gegen die Schönheit ded Weibes, welde 
Prariteled verewigte? Lag nicht die ganze Ju— 
gend Griechenlands zu den Füßen Aſpaſia's oder 
der wunderlieblihen Laid von Korinth ? 

„Aber der endlihe Zwed der gemeinen 
Liebe war und blieb doch nur Erfüllung des ge: 
waltigen Raturgebotes zur Erhaltung des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts; — der Zweck der Seelen: 
liebe hingegen war gegenfeitige Befeligung durch 
Freundſchaft, gegenfeitige Veredlung durch Bei- 
fpiel der Tugenden und rühmlichen Wetteifer in 
denfelben. Diefe höhere, zärtliche, gemütherhebende 
Freundfchaft fand nur zwifhen Männern und 
Männern Statt, und war in der That zwi« 
fhen Perfonen verfchiedenes Geſchlechts weder 
ihrer Reinheit und Natur nad, noch ihrem Zwecke 
nach, gedenfbar. Unter Zünglingen begann fie, 
und dauerte mit einer unfern Tagen fait unbe: 
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greiflichen und EEE TEE TEE TEUERSTE, TEE NEE TEE Stärke, Leidenfchaft: 
lichkeit und Treue biö ind Alter, 

„Was war das für eine Liebe, die und, fat 
bis zum Ramen, fremd geworden ift? Mober 
fanımte fie, wobin verlor fie fih? Ueberhaupt, 
wie fonnte fie in die Geſchichte des menſchlichen 
Geſchlechts hineintreten, wo fle von jeber jo glanz- 
volle Rollen fpielte, wenn fle nicht tief in der 
menfhlihen, wenigitens in der männli= 
hen Natur lag? Und war fie in der Ratur der 
Menjhbeit, wie fonnte fie verloren geben, bis 
auf den Namen? Oder find wir anderer Natur, 
ald die Sterblichen des hohen Alterthums? 

„Dieſe wunderbare, innige, tugendhafte Liebe, 
welche allen Ernſt männlicher Heldenfreundſchaft 
hatte; dieſe Heldenfreundſchaft, welche alles Lei— 
denfi haftliche, alles Schwaͤrmeriſch⸗ Zärtliche hatte, 
welches je in der Liebe des Jünglings und der 
Jungfrau | waltet:— ic) kann ihr weder den Na: 
men der Freundſchaft ned der Liebe geben, weil 
wir mit folhen Namen ganz andere Vorſtel⸗ 
lungen verknüpfen. Laft mid) diefe Rei ung voll 
leidenfhaftliher Zärtlichkeit zwifhen Männern 
lieber mit den Griechen den Erob beißen. 

„Das frühefte Alterthum urkundet von den 
Erſcheinungen dieſes Eros. Er gehörte nicht 
einem kurzen Zeitraum, ſondern langen, auf ein— 
ander folgenden Jahrhunderten an. Er ward als 
geheiligter, ruühmreicher Trieb geehrt, 
von den Geſetzgebern mit Vorliebe beachtet, 
von den Weiſeſten des Volks veredelnd ge— 
pflegt und von den Dichtern geprieſen. Er 
aäuſſerte feine himmliſche Macht nicht nur unter 
einem beſondern Himmelsſtriche, ſondern in allen 
Weltgegenden, und immer da am reinſten, wo 
die Völker, noch der Natur am nächſten, am we— 
nigſten duch Sittenverderbnig und Ueppigkeit 
verfünftelt ftanden. Nicht nur unter den alten 
Deutſchen finden wir die Spuren des, Helden— 
freunde bis in den Todverbindenden, 
Eros, fondern auch in den Geſchichten der ame: 
rifanifchen DVölferftämme, wö die fi Liebenden 
Sünglinge den unzerftörbaren Kriegerbund fhlof- 
fen, wo fie ewig Lieb und Leid mit einander tru: 
gen, gemeinfam jede Gefahr wagten, und Einer 
den Tod des Audern bi zum legten der eigenen 
Athemzüge mit Rache am Feinde verfühnte. 

„Doch die Erfheinungen des Eros laffen fich 
am bequemiten in der Geſchichte der griechifchen 
Bölferfchaften verfolgen, weil diefe am frübeften 
Bildung, Dichter und Aufzeichner ihrer Schid: 
fale batten. Wer fennt nicht die Freundfchaft des 
Achilles und ſeines Patroklus aus den home: 
riſchen Sagen vom Kriege vor Ilion? Wer nicht: 
wie Achilles des Patroklus Tod rächte? Wer nicht 
die innige Gemüthöverfettung des Or eſt e s und 
Pylades? — Noch tönen die Sagen von ihrer 
Freuundſchaft unter und, wie die von Damon 
und Pythias, oder Shefeuß und Pyri: 
tbou8,« 

Dier unterbrach ihn Gerold und fagte: 
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„Nimm auch vom Bolfe Gottes den Jonas 
than und David binzulw 

Holmar aber fuhr fort: » Wie im höchſten 
Altertum wäbrte der Einfluß des Eros auf das 
Volk fort, der dad Herz ded Mannes zu unfterb: 
lichen Thaten ftärfte, den Furchtſamen ermu— 
tb igte und den Gefunfenen von fhändlichen 
Neigungen reinigte, Nur Tirannen haften 
und fürdteten die Gewalt ded Eros, weil er zu 
großen Gefinnungen begeifterte. er 
Sklaven haben will, muß feige Lebensbequemlich 
feit, Selbſtſucht und Schlaffheit gemein machen, 
nicht die lebenverachtende Liebe des Rechts, der 
Wahrheit und der Tugend, Harmodius und 
Ariftogiton befreiten Athen von Hipparchs 
Gewaltherrſchaſt. und der edle Epaminondaß 
fiel in der Schlacht bei Diantinea an der Seite 
feined Rapbifodorg, Die beilige Kohorte der 
Thebaner. war aus Männern und Jünglingen ges 
bildet, die, alle durd den ‚beiligen Bund der 
Seelen vereint, nur in der Freiheit des Vater: 
landes leben, oder nur. für fie fterben konnten. 
Als der macedonifche König Philipp, der Wüſt-⸗ 
ling, das Schlachtfeld von den Leichen diefer Edeln 
bedeckt ſah, warf er den Donner feined Fluches 
dem zu, der mit höfiſcher Artigkeit die Tu— 
gend dieſer Liebenden verdächtigen 
wollte. 

„Es iſt allerdings nicht zu bezweifeln, daf 
unter verdorbenen Seelen wohl auch die heilige 
Flamme ded Eros hin und wieder wüſte Begiers 
den der Beitialität entzundet habe. Aber die öffent: 
liche Meinung, die Geſetzgebung felbit verdammte 
diefe dort, wie bei und. Solon, der Geſetz— 
geber, belegte j jenen Mißbrauch mit den he 
der Strafen, eben fo Lykurg in Sparta. So 
ehrwürdig war Dem großen Solon Reinheit und 
Macht des Eros, daß er Diefen nur den freien 
Athenern gewähren wollte, nicht aber den 
Sklaven, weldhen er jedoch nicht die Frauenliebe 
unterfagte, In Sparta traf die ſchmachvollſte 
Hinrichtung Jeden, der ftatt der Seele ded Jüngs 
lings die Schönheit von deffen Körper liebte oter 
gar entweihte; aber auch der Jüngling ward bes 
ſtraft, der nicht den Tugendhaften, er mochte 
begütert oder unbegütert fein, fondern eigens 
nüßig nur den Reichen liebte , der feinen höhern, 
innern Werth hatte, fondern nur Gut und Geld. 
Sogar tugendhafter Männer Baterlandsliebe war 
verdächtig, wenn fie durch den Eros nicht an 
eined YJünglingd Herz gebunden waren, und 
diefed veredelten. Auch mußte der ältere 
Freund, mit der jüngere Geliebte es büßen, 
wenn diefer fich niedriger Gefinnungen oder 
gar unanftändiger Thaten und VBergehungen ſchul⸗ 
dig machte. 

» Selbft noch in Tagen des Sittenverderb- 
niffed und. gejunfener Freiheit Griechenlands 
währte dad Recht und die Ehrwürdigkeit des 
Eros, fogar unter verächtlihen Beifpielen ſei— 
ner Entweibung, fort. Durd) ihn war Sokra⸗ 
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tes an Alcibiadens noch makelloſes, jugendliches 
Gemüth gebunden, und der göttlihe Plato 
liebte Dions Herz, Noch Plutarch, der im 
eriten Jahrhundert unferer hriftlihen Zeitrech— 
nung lebte, er, der Eiferer gegen Wolluft und 
Unreinigfeit , fennt zur Bildung eines männli: 
hen, jeder Tugend fähigen Sinnes fein zwed: 
maßigeres Erziebungsmittel, ald den Eros. 
"Auch die Klaffifer find ein Wort Gottes! 
Ehren wir ihren Sinn für das Göttliche und Hei: 
lige! Es gebörte nur die geiftige Verfrüppelung, 
die fittlihe Vermorfenbeit und Entartung fpa: 
terer, barbarifcher Weltalter dazu, um einen 
Zenophon, einen Eyfurg, einen Plato, dieſen 
Apoftel der Liebe, falfch zu deuten, und was fie 
im reinften Gefühl der Tugend für den Eros fpra- 
hen, als hölliſche Frucht efelbafter Unnatürlich— 
feit zu deuten. — Aber die Tage von Roms 
gräuelbafter Ueppigfeit famen, da die Fafterbaf- 
tigfeit der Weltbauptftadt aud den Eros in den 
Schlamm der Beftialität niederzog. E8 famen die 
finftern bundertjährigen Nähte der Barbarei, 
welche felbft das beilige Licht ded jungen Ehri- 
ftenthums mit ihren Nebeln auszulöfchen drobten, 
Damals, als eine düftere Ueberfrömmigfeit fo: 
gar die Liebe der Jünglinge und Madchen tadel: 
baft fand, ald man die Zertretung des Natur: 
gefeges für Deiligenwerf, und das ebelofe Leben 
für ehrwürdiger ald die Bande der Ehe hielt: 
damals mußte der Eros, tugendhafte Gemein: 
fhaft männliher Herzen, nod verdam: 
mendmwertber erfiheinen. Man kannte diefe Ge: 
meinfhaft nur noch aus dem Sündenpfuhl Roms. 
Damald, ald nur Schreden fürftliher Willtühr 
oder geiftlichen Bannſtrahls walteten, ald Die 
Tugend der Eofraten und Catonen Satandbdie: 
nerei und die Naturkunde Zauberei hieß, — da: 
mals ſchrieb Yuftinian den Eros in das Regifter 
der Kriminalverbreden ein. Run vom 
Throne wie von der Kirche verfolgt, durch Flam— 
men und Denferbeile beitraft, wälzten fih alle 
Saiten der Verachtung, ded Spotted, der Ehr: 
Iofigfeit auf jene fjeelenveredeknde Anlage, 
meld einft das Heil Griechenlands gewefen; und 
das Göttliche wandelte, an den düftern Zug der 
Verbrecher gefettet, über der Erde, Die größten 
Männer der Vorwelt, welche die Menſchheit ver: 
berrlichten, würden bei und unter Schmach und 
- Fluch erlegen fein, oder die Galgen bereichert 


auch und noch die Reinheit der Nätur, das 
Wahre, Gute und Schöne, wie Lebenshauch einer 
menfchlichern Menfchheit anweht. — Und doch 
find ed nur Scherben! O, vergrabet doch die 
Scherben, und rufet lieber den ſchoͤnen, reins 
menfhlihen Sinn der Bormelt aud den 
Gräbern der alten Welt ind warme Leben heim !a 
Hier fhwieg Dolmar, um auszuruhen. Er 
fchien von der Anftrengung des Gemüthes und 
des Redens erfchöpft. Wir Hörenden unterbrachen 
die Stille nicht. Unfere Gedanken waren im all: 
zugroßer Bewegung. Ich felbit war durch Hol: 
mard Worte, wie mir das oft begegnet, fo im 
Geiſte gebunden, daß ich nicht mehr mit meinen 
Augen, fondern nur mit den feinigen fab, Und 
ich ſah eine mir dunkel gewefene Seite des Alter: 
thums beller. Auch ich hatte lange mein Urtbeil, 
über die Liebe der griechiſchen Deldenfeelen unter 
einander, durch jenes VBorurtbeil umſtricken laffen, 
welches diefelbe mit Fluch verfolgte. Ich erfchrad 
vor der biöherigen Verblendung, in welder id) 
den Schatten derer weh getban hatte, die doch der 
Menſchheit ewige Zierden find, Ich erbob mich 
über die Welt des heutigen Tages und zurück im 
die Götterftadt der Phozionen, in das ewige 
Athen, zu feinen Tempeln, Schaubühnen, Gym: 
naften,, Kampfſpielen und Reönerftätten. Welche 
Heldengeftalten , welche gottbegeifterte Weifen, 
welhe Kraft ded Wahren, ded Schönen und 
Großen ans der unergründlichen Fülle der Ra: 
tur im böchften Lebenspunkt eines berrlichen Bol: 
kes bervorgeftiegen! Ich fah die Macht des body: 
geweibten Eros, einer heut gebrandmarkten Liebe; 
— — mir ward, ald ſahe ich die heutige Welt 
tur einen taufendjährigen Wahn verſtümmelt, 
und um eins. ihrer Heiligthümer durch den ver 
wüjteriihen Arm der Barbarei betrogen. 
Früher, ald ich, fammelte fih Gern !d. „Nie 
bab' ih dich, Dolmar, u ſprach er, „mit folder 
Beredfamfeit und Märme über einen allerdings 
merfwärdigen Zug in der Geſchichte der Menſch— 
beit fprechen gebört, ala jegt. Ach befenne es, 
daf ich diefen Eros der Griechen nur wenig bi8- 
ber beachtet und faum begriffen babe, was er ſei? 
Ich dachte mir ihn allenfalld ald die Wirkung 
einer berrjchend gewordenen Volksſitte, weil man 
ed im Rande der Hellenen, wie noch bent in den 
Morgenländern, für ebrenvoller hielt, Lebens: 
freundfhaften mit Männern zu fchlieffen, ald mit 


haben, Mit welcher Verachtung, mit welchen Weibern, die, in Öpnäceen und Harems ver: 
Schauern ded Entfegens würden fie ihren gott: ſchloſſen, eine Stufe in der bürgerlihen Welt 
geweihten Bli von den Gräueln unferer Mei: |niedriger, denn Männer, doch eine Stufe höher 
nungen und Thaten abwenden! Der unfterbliche | ftanten, denn Sklaven, und welde weniger Gei: 


Herder, wenn er von Pompeji und Herkula— 
num redet, nennt den Winfelmann einen 
göttlihen Ausleger der fo großen Gewinn brin- 
genden Alterthümer. Der Genius der Menſch— 
heit ſchwebt ſegnend über die, welche mit fid 
ſelbſt anfopferndem Eifer Ueberbleibfel aus der 
. Blütbenzeit umferd Geſchlechts bervorgraben. Es 

find ehrwürdige, geheiligte Scherben, von denen 


ftesbildung, weniger Recht und Fäbigfeit hatten, 
ins öffentliche Leben einzugreifen , ald das weib- 
liche Geſchlecht unferer Zeit.“ s 
Holmar entgegnete: „Du baft genrtbeilt, 
wie der große Haufe der Schriftgelebrten , Die dir 
vorangingen, weldhe, ohne Kenntniß der Natur, 
die Griechen zu fennen glaubten, dide Bände, 
wie Ramdohr, von der Liebe, ohne Ahnung 
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Holmar ſah mid eine Weile ftaunend an, 
und faate endlih: „Wie, Beda, und du nicht ?u 

» Rein, weil idy dazu weder in der Vernunft 
biöher, noch in der Gefchichte der Welt, ſelbſt 
nicht in der Gefchichte des griechiſchen Volkes, 
einen baltbaren Grund gefunden habe! antwor- 
tete ih: „Aber theile und deine Beweiſe mit, 
und wenn fie mir Ueberzeugung bringen, halte 
ic) dich für einen der wichtigiten Entdeder, für 
einen Columbus auf dem dunkeln Ozean des 
menfchlichen WBefene. # 

„So höret mich ! u verfeßte er: „Doch geftat- 
tet mir einige Erflarungen in BetreffderNatur 
des Menfchen, da wir von feinen Raturtries 
ben reden. Erift zugleich, wie ihr wiffet, Pflanze, 
Thier undGeift ; der Körper nur dertodteStoff, 
von der Lebenskraft zur Geftalt gebildet, wie jede 
Pflanze. Er wählt, vermehrt ſich und ftirbt, wie 
die Pflanze. Mit ihr bat er gemein den Trieb 
der Fortpflanzung; es ift feine Pflanze ohne den⸗ 
felben, Diefer Trieb ift durchaus irdiſch und rein 
finnlih. Dad Thier hingegen ift eine befeelte \ 
Pflanze, und die Seele das die Welt um fih Wahr: 
nebmende und Empfindende, In ibr liegen die 
Begierden, in ihr die Luft und der Schmerz, die 
Sehnfucht und der Abſcheu. Aus der geheimniß- 
vollen Verwandtſchaft und Anziehung zwifchen 
den Seelen entjpringt die Liebe. Die Vermäh— 
lung folglih der Pflanzen gefhieht ob ne diefe 
Liebe. Die Liebe der Thiere unter einander ken— 
nen wir aber nicht, weil uns ihre Sprache dunkel 
iſt; wir ahnen fie jedod aus zahllofen Zeichen 
gegenfeitiger Anhänglichfeit und der Anhänglich- 
feit DVieler an den Menſchen. Der Menſch tft 
ein geiftiges Thier, und der Geift it das dens 
fende Göttliche in und. Die Geifter find ſich nur 
in dem verwandt, was. dad Vollendete ıft; im 
Göttlihen, im Wahren, Guten und Geredten. 
Die Geifter ftreben dem Höchſten nah, zur Aufs 
löfung in Gott. 

„Die Planzen ziehen fi) einander ge— 
ſchlechtweiſean, die Seelengeſchlechtlos: 
| da ift die Verfchiedenheit ded Eros von der Aphro⸗ 

dite, der Meererzeugten; denn aus dem Meere 
ftieg einft die Erde, und was fie trägt, bervor. 
Darum nannten die Dellenen die gegenjeitige 
Liebe der Gefchlechter nur die gemeine; aber 
die Seelenliebe, ohne Rüdfiht auf Geſchlecht, 
war die böbere, und um fo viel mehr, um fo 
viel böber und Dem Geifte verwandter 
die Pſyche oder Seele ift, ald die Pflanze, Gleich» 
wie durd die Seele jhon die pflangenbafte 
Begattungsnothwendigfeit im Thiere zum Ge— 
fühl gefteigert wird, fo wird im Menfchen durch 
den nad) Vollfommenbeit ringenden Geift aud) 
die Seelenliebe veredelt. 

"Da, wo der Menfc noch durd; Kirchen » und 


vom Wefen des Eros, fhrieben, und fid) wunder: 
ten, daß Eenophon und Plato fo ernit dar: 
über verhandeln fonnten! Wahrlich, , der zärtliche 
Geelenbund der Männer beftand bei den Dellenen 
neben der zärtlichften Liebe der Zünglinge und 
Madden und Gatten. Und es ift Kurzfichtigkeit 
des gelehrten Meinerd, wenn er aus dem 
Spotte einiger griehifhen Dichter gegen das 
fhöne Geflecht fogleic eine gefammte Nation zu 
Berächtern desſelben erklärt. Sind denn Deutfche, 
Briten und Franzofen darum Weiberbaffer, weil 
beren Dichter bei jedem Anlaffe den Frauenzim- 
mern bittern Krieg mahen? Mit welchem Adel 
erjcheinen Frauen und Jungfrauen in den Schau: 
fpielen und Helden: und Liebeögefängen Griechen: 
lands! Mit welchem Adel in ihren Geſchichten! 
Sie wareı zu reinmenſchlich, ald daß fie gegen die 
Natur im Ernfte gefrevelt, und zu finnig und 
zartfühlend für dad Schöne, ald daf fie ed am 
weiblihen Geſchlechte verfannt hätten, fie, die 
das höchſte Urbild weiblicher Schönheit in einem 
Glanze wiefen, wie vor und nad) ihnen in feinem 
andern Volke geſchah. — Aber die Griechen kann⸗ 
ten, aufjer der Liebe zum Weibe, noch eine an- 
dere, die und fremd geworden. Jene war, mas 
fie war, ihrer Natur und Herkunft nach finn lid; 
diefe andere aber ihrer Natur nad geiftiger, 
oder, wenn man lieber will, reingemüthlich. Die 
Natur gab jene zur Fortpflanzung unſers Ge: 
—— ‚ dieſe aber zur Fortpflanzung adelichen 
inned,« 




































6. 
Urfprung und Untergang bes Eros, 


Die legten Neufferungen Holmars hatten mid) 
mehr, ald Alles, was er vorher gejagt hatte, be= 
fremdet. Ich vermuthete, ihn falſch zu verſtehen, 
und wollte ihn um nähere Erklärung befragen. 
Gerold aber fam mir mit einer andern Einfrage 
zuvor und rief: „Du haft und num lange genug, 
und ich läugne nicht, fehr anziehend vom Eros 
der Griechen unterhalten; aber, Holmar, was 
bat diefer Eros mit dem hingerichteten Lufaffon 
gemein? Meint dus vielleiht, der habe ihn zum 
Mörder feined Freundes gemaht? u 

Holmar antwortete: „Allerdingd, oder 
vielmehr die Unnatur und Verkehrtheit des Zeit: 
alterd, die im ihn übergegangen, und wodurd) er 
zum graufenvollen Widerfpruch mit fich felbft ge: 
fommen war. Das trieb ihn zum Verzweifeln, 
"zum Wahnfinn, zum Haſſe feiner felbft und der 
ganzen Menfchbeit. u 

» Dffenberziggefprochen, Holmar, » fagte ich: 
„du wirft mir jeßt Dunkler, ald du ſchon vor 
einigen Augenbliden warft. Es fcheint fait, du 
bäftit die Seelenliebe der griehifhen Männer 
für einen eigenen Naturtrieb, wie die ges || Staatöfünftelei am wenigften zum Zerrbilde ge= 
genfeitige JZufammenneigung der beiden Geſchlech⸗ worden, doch auch ſchon der wülten, gedanfen- 
ter, oder wie den Inſtinkt der Mutter und deö armen Thierheit entitiegen, in feiner dreifachen ; 
Säuglinge, « Natur entwidelt, der Ratur gehorchend, da ſteht, 
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offenbaret er ſich berrlich und fräftig in jeder 
feiner Anlagen und Triebe. Daber finden wir die 
Geelenliebe der Helden und Weiſen unter den 
Kriegern der amerifanifhen Eingebornen und an: 
dern unverdorbenen Völkern, welche Freiheit bat: 
ten; daher felbft in den Waffenbrüderfchaften der 
freien Ritterwelt des Mittelalterd noch einmal, 
aber hriftlich-verhüllt ; — am offenften und edel: 
ften fie unter den Griechen des Alterthums, weil 
eben diefe eine der entfaltetiten der Menſchheits⸗ 
blüthen geweſen find. 

„Richt alfo Willkühr liegt und lag in der 


Liebe „ſo wenig in der geſchlechtloſen als in der 


geſchlechtweiſen, fondern Naturgefeß und 


Naturzwang; beide find und waren Wirkun— 
gen unferd Wefens, beide gleich ehrwürdig; beide 
fönnen gleich beftig und leidenfchaftlic fein, weil 
die eine unmittelbar feelifchen Urſprunges ift, 
und die andere den Ungeftüm der Seelenmacht 
erregt. u 

»Halt!u rief Gerold: » Du Metterft mir 
an der Leiter deined Syſtems zu ſchnell hinauf; 
laß mid) einen Augenblid friſchen Athem fhöpfen 
und zufammenrechnen , Damit ich dir nachlomme. 
Du gibt und Sterblihen zugleich alfo den Be: 
gattungstrieb der empfindungslofen Pflanzen , 
die Seelenliebe, und dem Geifte das reine Wollen 
des Volllommenen. Diefes erfenne ich aller: 
dings beftimmt im Geifte vorhanden, jenen Be: 
gattungstrieb allerdings beftimmt in der Pflanze ; 
aber zeige mir eben fo rein und für fid er: 
fennbar den Trieb der Geelenliebe. Er ſcheint 
mir etwas zweifelhaft, und it am Ende doch 
wobl nichtd Anderes, ald das Gefühl der Luft 
oder ded Schmerzes, welches ſich eben fo gut dem 
pflanzenhaften Begattungstriebe ald dem 
geiftigen Bollendungstriebe zugefellt. / 

Dolmar erwiederte: „Am reinften für fid) 
erfennft du die Seelenliebe in demjenigen 
unüberwindfihen Gefühl, durch welches die Mut⸗ 
ter am ihr zartes Kind gefeffelt ift. Dies ift reine 
Eeelenneigung, die weder von der Pflanze 
gekannt ift gegen ihre Nachkommenſchaft, noch 
Geiftesfahe iſt, da auch Das unverrünftige 
Thier fie empfindet, eben weil es feelifhe Natur 
bat. Die Zärtlichkeit der meiften Thiere, befon- 
ders der Säugtbiere und der ihre Eier felbft brü- 
tenden, tft befannt. Dieſe Liebe tft offenbar 
ganz geſchlechtlos, bat daber nichts mit 
dem Begattungsdtriebe der Pflanzen: 
naturgemein; von der andern Eeite ift fie ohne 
Rüdfiht auf dad, was dem Geifte die höchſten 
Güter find, für fi beftebend,, unwillkührlich, 
mithin ein bloß in der Naturder Seele be 
gründeter Trieb. u 

Gerold fuhr fih mit der Hand über die 
Augen, ald wolle er Nebel hinwegwiſchen, um 
Flarer zu fchauen, und fagte: „Dir wirft mic) faft 
zwingen, dein Jünger zu werten. “ 

"Rum dann, fuhr Dolmar fort, mmwie die 


Seelen der Erwachſenen unter einander , unwill⸗ 
kuͤhrlich, ohne Rüdficht auf Geſchlecht. Diefe Ans 
neigung der Seelen gegen einander ift der Eros. 
Durd) die Mutterliebe wird unfere Seele Gehilfin 
zur Erhaltung der pflanzenhaften Fortdauer des 
irdifhen Geſchlechts; durch den Eros Gehilfin 
Geiftes zur Erhaltung und Fortfegung der Tus 
gend, des Edelfinnd, der fittlihen Schöne und 
Kraft, Diefer Eros berrfcht feit Beginn der 
Menſchheit; er herrſcht neh, aber er wird vers 
kannt; ja erift, durch Verwechfelung mit viehis 
ſchem, unnatürlihem Wefen, welches ihm felbft 
feemdift, zum todeswürdigen Verbrechen geftems 
pelt. In der Verfennung der menfchlichen Ratur 
bat man fle felbit verftüummelt, und diefe Vers 
ſtümmelung ift der Duell unermeßlihen geheimen 
Elended. Was bei den Griechen in der frifchen 
und freien Entfaltung ihrer Gefammtnaturen 
Quell alles Großen und Herrlihen ward, von 
ihren Weifen geehrt, von ihren Gefeben gebeiligt 
und geordnet wurde: daß ift beim endlichen Abfall 
der Völfer von der Ratur in ihrer fortgefchrittes 
nen Verbildung, ald ein unnatürliched Wefen ge 
aͤchtet. Schaudernd muß jebt der Mann, der 
Füngling die Wirkung jened Seelentriebes in ſich 
empfinden. So febr ift feine Gedanfenwelt durch 
den Wahn der Welt verfchroben, daß er fich felbit 
für wahnfinnig und unnatürlich halten muß und 
wirflic dafür halt, wenn ibn eine unwillfübrliche, 
unwiderſtehliche, feidenfhaftlihe Zuneigung für 
einen Mann ergreift. Er erfennt weder den Urs 
forung noch den Zweck diefer heiligen Neigung, 
Ohne fle verbrecherifch zu finden, nimmt er fie, 
auf Treu und Glauben der Welt, für verbreche- 
rifch. Was Gebot der feelifhen Natur ift, erfüllt 
ihn mit aberglänbigem Entfeßen, ald Erfcheis 
nung einer ungeheuern, verruchten Unnatürlich⸗ 
feit. Er befämpft den Trieb und erhöht eben 
Durch den Kampf diefe erfte, ruhige Neigung zur 
alleszerbrechenden Leidenfhaft. Der wilde Wider: 
ſpruch feines innern Wefens zerftört fein Inneres, 
Er verabfchent fih und feine Katur, und verab- 
ſcheut eben darum die Welt, mit deren Leben er 
im unansſöhnbaren Jerwürfniffe liegt. 

„Wie ſoll num diefe erfticte, entwürdigte, 
gelähmte, irregeführte, geächtete Seele, dies mit 
allen Schredniffen des Verlorenfeind erfüllte Ge: 
mtb die Pflichten der bürgerlichen Welt heiter 
vollbringen? Zerbrocen fühlt er im fich die erfte 
Triebfeder aller Wirkſamkeit; woher Kraft neh⸗ 
men? Nur jene Leidenfchaft verfchlingt fein ges 
ſammtes Wefen, reißt ibn, ich möchte jagen, von 
fich ſelbſt los, in den Abgrund nieder ; nur die 
eime Leidenſchaft, aus der Wunde feiner verletz⸗ 
ten Natur hervorbrennend, verzehrt ihn, macht 
ihn empfindungslos gegen Die Reize ded Ruhms, 
des Geldes, des Herrſchens, der Weiberliebe, ges 
gen Alles, was Andere zerftreuen fan: woram 
fol er nun fein wertblofes Dafein fnüpfen, um 
demfelben noch eine Art Werthes zu geben!’ Nur 


Seele der Mutter Sieben muß, fo lieben die Eins liebt feine kranke Seele, und dies Eine bes 
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greift ihn fo wenig, als er ſich felbit verfteht. Er 
liebt , und verflucht feine Liebe, die zugleih Ge: 
genitand feines Haſſes iſt, und dieſer Haß wird 
verzweiflungsvoller Menſchen- und Lebenshaf. 
Er wollte immer dad Gute und Wahre, und 
mußte immer das Böfe und Falſche. Das Recht 
feiner Natur ift im diefer Welt geſetzlos, darum 
iſt ihm die Welt geſetzlos. Ihm wäre wohl, wenn 
die Sonne am Himmel audlöfhen, die Erde vor 
feinen Augen zertrümmern würde, Und dad alles 
it das Wogen, dad Gefchrei, der Aufruhr einer 
in fich felbft verdammten und ſich ſelbſt verdam- 
menden, aber wahren, unveränderlichen,, unver: 
tilgbaren, aber hingemordeten Natur, die nicht 
fterben kann und doch nicht leben darf. 

Hier fhwieg Holmar, Seine Worte erfchüt: 
terten und tief. Es war etwas Schredlidyes in 
dem euer diefes Greiſes. 

"Du redeftu, fagte ich zu ihm, „wie Einer, 
der aus feinem eigenen, ſchauderhaften Elende 
bervorflagt. Bift du, Holmar, je felbit einer 
diefer Unglüdlihen gewefen, oder bift du noch 
ein folcher ? u 

„Dein,n fagte er, „ich war es nie. Doch feit 
meinen Kinderjahren trieb mich unendliche Sehn⸗ 
fucht, irgend einen Freund meiner Seele zu finden, 
Wer fennt nicht diefe heftige Sehnfucht der Jüng- 
linge nah einen Pylades und Pythias für’s 
Leben? Ih fand Freunde, ich fand ein Weib 
meined Herzend, aber den Freund der Seele fand 
ich nicht. Doch dad machte mich nicht unglücklich, 
weil Die. unbeftimmte Sehnſucht, wegen ihrer 
Unbeſtimmtheit, zu feiner riefenbaften Leiden: 
ſchaft erwachſen fonnte, Ich wäre aber vielleicht 
unglüdlih geworden, hätte ich den gefuchten 
Freund gefunden, — — Nun werdet ihr mid) 
verjteben, wenn ich euch fage, Rufaffon war 
ein folher Unglüdliher! In Griechenland wäre 
er vielleicht der großen Künftler, der Weijen 
oder Vaterlandshelden einer geworden durd die 
Freundſchaft der Seelen ; bei und war er dadurch 
Mörder, und die Geſetze führten ihn zum Raben- 
fein, Sein ganzes eben voller Widerfprucd und 
DVerirrung; fein Allesopfern für den Geliebten ; 
fein ewiges Bemühen, diefen zum vollfommenften, 
tugendhafteſten und edelften Mann zu bilden; fein 
Kampf mit ſich und einer Reidenfchaft, die ihn irre 
am ſich felbft machte; feine Anftvengungen, Zer— 
ſtreuung zu finden; fein gefliſſentliches Streben, 
fid) felbit mit geiftigen Getränfen zu betäuben ; 
feine wiederholten Entjhlüfe zum Selbftmord ; 
endlich die Ermordung des Freundes — Alles er: 
klaͤrt fih aus feiner nicht anerfannten Seclenbe: 
rehtigung. Die Natur ift die Mutter der Menfch- 
heit, die Piebe ihre Bildnerin,, und die Wahrheit 
ift dad Neich Gottes ewiglich.u 

Als Holmar bier ſchwieg, nahm Gerold die 
Becher von und Allen, füllte fie mit Wein, mahnte 
ung zum Trinken und trank jelbit zuerft. „Trin— 
fet ihre Freunde,u rief er, „und tretet wieder 
ind warme, freundliche, wirkliche Leben zurück; 


über die Riche. 


denn Holmar bat und, Gott weiß wie, mit feinen 
Reden in eine graufenvolle Gefpenfterwelt ver- 
rückt. Es mag fein, daß der bingerichtete Lukaſſon 
durch eine unharmoniſche Entfaltung feiner Natur 
zum Verbrechen bingejagt ward, Einzelne folder 
Erſcheinungen fommen vor. Aber, dem Himmel 
fei Danf, fie gehören zu den Seltenheiten.“ 

„Vielleicht minder zu den Seltenheiten, als 
wir wähnen !u erwiederte Dolmar: „Wer fennt 
die eriten Triebfedern, die im Dunfel der Seele 
verborgenen? Oft felbit der Sünder nicht. 
Wohl kennen wir der hoben Dichter, Schhriftitel- 
ler, Künftler, Helden und Halbgötter viele aus 
den vergangenen Jahrhunderten. Aber von des 
nen, welche geächtet, niedergedrüdt, vielleicht durch 
Henfer umgebracht find, wegen des Schmerzes 
ihrer verftümmelten Natur, welcher Schmerz bei 
den größten Anlagen am furchtbarſten wüthen 
muß — von den Gemordeten willen wir 
nichtd.u 

„Ich kenne Einen,u fuhr Holmar fort, 
„und es iſt wohl mehr als ein Viclleiht, daß 
eben diefer, den auch Ihr feunt, an den Wunden 
einer zerriffenen Seele verblutete; daß er im Irre⸗ 
fein an fih und der Welt, die ibm den Tod nicht 
geben fonnte und doch das Recht feiner Geclen: 
natur verdammte, zum Lebenshaffe übergegangen : 


fei; daß er, vom Wahn der Lebendigen befangen, 


im ftillen Verzweifeln fich felbt verdammte, ſich 
nicht verftand und in einer Pein verging,, derem 
Urfprung er nicht nachweifen fonnte. Das fcheint 
mir der gemärterte, der gefeierte Lord Byron, 
der wunderbare Dichter der Briten, zu fein. In 
Griechenland würde er anders gejungen baben, 
wo feine gefammten Naturen in ihrer vollen Ge: 
diegenheit und Herrlichkeit hätten voll und furdt: 
(08 binausblüben können ind eben, — in unferm 
Jahrhundert jammerf eine in ihrem Recht zer: 
malmte Natur , die ihr Verhältniß zur ganzen 
Schöpfung zerftört fühlt. Seget den Fall, By— 
ron wäre, ftatt höherer Bildung und des Reichs 
thums von Jerftreuungsmitteln theilbaftig zu fein, 
mit feiner Stimmung in den Drang des niedrigen 
Lebens hinausgeworfen gewejen, — enticheidet, 
was hätte Byron werden müffen? Nicht Dichter, 
— Thäter! — — Aber fein gewaltiger Geiſt 
bat die Feſſel geiprengt. Er ift Sieger und frei 
geworden, — er laht auf fein wundes Gebein 
wieder; er laht, und feine Seele blutet und ift 
voll graufen Eutfegend. Eine Brandftätte ift ihm 
die Erde geworden, und der Wahn der Menſch— 
beit fein Mörder. Darum fingt er alfo, — das 
ift fein fchredliches Lied! Er fingt es denen, die 
in feinem Innern Licht und Liebe auslöfchten ; 
kaltes Entfegen fingt er ihnen, Daß und Groll, 
Verzweiflung und Tod, Verbrechen und ewige 
Naht. Denen, die eine Hölle in ihn bineingefäet, 
fingt er feine Himmel.“ 

„Edler Freund,u fprad) ich zu Holmar, „wer 
blendete doch unfern König, daß er eben Dich zu 
einem der oberften Richter unferd Landes machte ! 


— 
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Dar gebörft nicht hin auf den Stuhl, zo man über 

das verbrecherifche Leben den Stab brechen ſoll; 

denn du wirft für den Simder allegeit Gnaden— 
gründe finden, und die Unmatürlichfeiten der 

Welt, ihrer Meinungen und bürgerlichen Einrich— 

tungen lieber ftrafen, als den, der durch diefelben 

zu Grunde ging mit Namen und Werf eines 

Mifetbaterd.“ 

— # Allerdings, Bedal u antwortete Holmar: 
„Ich glaube, Gott ſchuf Dad Gute; das Böfe 
aber ſchuf — nicht der Teufel‘, fondern — der 
Meunſch. Die Natur it dad Gottesgeſetz. Die 
Natur führt zur Tugend und Wahrheit, und die 
Tugend und Die Wabrbeit-führt wieder zur Natur 
zurück. Aber die Menfchheit, im Abfall vom Got: 

tesgeſetz, ſchuf andere Ordnungen, Erzengniffe 
des Ehrgeizes, der Habſucht, des Stolzes; Er— 
zeugniſſe niedriger Leidenſchaften eines thieriſchen 

Weſens, oder eines beklagenswürdigen Irrthums, 

den die warnende Weltgeſchichte vergebens mit 

blutigen Buchſtaben auszeichnete. Daher des 

Uebels und des Jammers ſo viel unterm Monde! 

Denn bier iſt nicht Gottes Reich, ſondern der 

Menſchen Reich. Aber die Rache der Natur ſchwebt 

fürchterlich und unſichtbar ob allen Freveln wider 

ſie. Sie geht ihren ernſten, großen Gang, ohne 
ſich nach unſern Halsgerichtsordnungen zu richten, 
mächtig und heilig fort. Ihre Geſetze, Winke des 
Almähtigen, kann der Sterblihe mifdeuten 
— doh ändern nicht. Der Triumpb der 
Wahrheit ift, daß die Lüge Elend gewäh— 
ren muß.“ 

Gerold rieft Ich muß verftummen ; id) 
wage weder zu fragen, noch zu antworten; denn, 
Helmar, du fprichit zu mir, wie aus einer frem⸗ 
den Beltgegend, die ih, nur an die Eichen und 
Tonnen unferer Landfhaft gewöhnt, mit ibren 


geiftige Verfrüppelung in dem ſich verfeinert dün⸗ 
fenden Europa. Der Gefeßgeber will das Volt 
nad feiner Verſaſſung und Idee zuſchneiden, 
nicht fein Gefeß dem Volke anmefjen. Aber nur 
durch die Natur, fo der Menſch bat, nicht im 
der eined Andern, muß er Alles oder 
Nicht s werden, u 


Hier wandte fih Gerold zu mir und fagte: 
"Warum, Beda, beobachteſt dir zu Allem , was 
Holmar redet, das tiefe Schweigen? Spricht er 
wahr oder falſch? Iſt Die gefhlechtlofe Seelen⸗ 
liebe, diefe Männerliebe, diefer Eros, aus dem 
Wefenunferer Seele wirflid bervorgegans 
gen, wahrer Trieb der Natur, jegt nur vom 
Aberglauben oder Wahn zurüdgedrängt und vers 
ſtümmelt ? Dder ſchwebt Holmar darüber felbft in 
einem Irrthum, der fein weichgefhaffenes Herz 
quält; in einem Irrthum, zu welchem ihn viel 
leiht allzutiefes Verehren alter Schriftiteller, die 
doch am EndeMenfhen waren, Ueberſchätzung 
von Griechenlands Vortrefflichkeit, und zufälliger 
Zufammenflang mannigfacher Umftände feiner Er; 
fahrungen verfuhrt haben ? Rede dod) , Damit ich 
noch eine andere Stimme höre, und ich mich wie: 
der zu mir jelbit zurücfinde, Denn nie in meis 
nem Leben babe ich überzeugender von einer Sache 
reden gehört, die mir. vorher nie in Sinn gefoms- 
men ift, und die Doc) eigentlich, wenn fie wirflich 
in der Natur wäre, Jungen und Alten in allen 
Zeiten und Zonen befannt fein müßte. » 


„Faſt ergeht e8 mir, Gerold, wie dir!u ent: 
gegnete ih: „Laß aber, ehe ich auch meine Mei: 
nung gebe, Dolmar zuvor noch auf da antwors 
ten, was du mir fagteit.“ 

Holmar ſprach: „Dafi der Eros, die im Al 
terthum frei und edel auftretende, von Männern 
Palmen, Riefenfchlangen und Orkanen nicht fenne, | zu Männern gebende Seelenliebe, feit fat zweis 
Sch will noch einmal Plato’8 und Zenopbond Saft: | taufend Jahren faum nod) genannt werden darf 
mahl leſen, wo Sokrates und feine Freunde von und darum faum nod genannt wird, — jollte 
der Seelenliche handeln, Mir ſchienen Dieje ABerfe | Died und ald Zengniß gelten, fie felbft fei gar nicht 
bisher weniger ein tiefer Ernit, ald rrdnerifches | vorhanden und befannt? Wie vieles ift, umge: 
Spiel über eine griechiſche Lebensſitte zu fein.“ kehrt, Das feit Jahrhunderten gefannt und ges 

nBies!u antwortete Holmar: mund glaube, |nannt ward, und doch nie vorhanden war, wie 
die boden Alten gefielen ſich nicht im Poffentreiben | Erfcheinungen der Geifter oder wie Macht der 
mit Gegenftänden, deren Deiligfeit fie ehrten. Wir Hexen. Und doch, wie tauſend ſchuldloſe Leben 
bewundern heute den Segen, die Kraft, die Größe, wurden dieſem Wahne bingefchlahtet, 
jener Borwelt, deren Herrlichfeit wir noch nicht | laut Kirhenfagungen und peinlihen Gefegbü- 
wieder erreicht haben. Wir werden fie micht wies | hern! — Der ungerftörbare Naturtrieb aber, 
der erreichen, als in der Rückkehr zur Natur auf von welchem wir reden, ift unvertilgbar und 
dem Wege des Wahren, Guten und Schönen. | wirflih noch unvertilgt, wenn gleich ald 
Laſſet und in der Natur Natürlichkeit, und in der | Unnatürlichfeit, ald Ehre und Scham verlegend, 
Menfchheit die Menſchlichkeit ſuchen! Ad, unfere! geachtet und verdammt. Er macht fich noch im- 
Staatsmaſchinen, unfere theologiihen und pbilo: || merdar bemerfbar, und erfcheint, als dunfler 
fopbifchen Syſteme kommen mir oft vor, wie das | Zug, in dem Gefchichten der Menfchheit. Aber 
Bett des graufamen Procruſtes. Wer darin eu! der feindlihe Wahn wider ihn tft ed auch, der 
ben will umd zu kurz ift, wird aus einander ge: | fortwährend Elend zeugt. Er tft der Unftern, 
debnt und gezerrt, bis er die volle Länge bat, und || der rächend über Leben und Regierung mancher 
entführe ibm darüber Das Leben ; wer zu lang ift, | Furften und über der Dütte manches Bedürftis 
wird verftümmelt, bis er kurz genug ift. Daber || gen funfelt. Denfet an Jakob I von England 
fo mancherlei bürgerliche, fittlihe, religiöfe und und feinen Liebling Bukingham, an Dein« 
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rich III und Lu dwig XIII von Frankreich, an 
Papſt Julius II!u 


— — 







































Holmar antwortete: „Du wiederholſt meine 
eigenen Worte, « 

vSo bift du und noch die Erklärung ſchuldig 
geblieben ‚» jegte id, „warum jene Seelenliebe 
felten oder nie im weiblich en Geſchlecht wahr: 
genommen wird, da doc die menſchliche Ratur 


Te 
Die Entlarvung. 


Als Holmar fo geredet hatte, und Gerold 
mic abermals aufforderte, meine Stimme in die: 
fer merfwürdigen Sache zu geben, nahm auch ich 
die Öläfer, und lief vom alten Rheinwein bimein- 
perlen und ſprach: » Trinfet zuvor, ihr Fremde, 
damit wir heitered Auges das düftere Wild Hok 
mars betrachten. » 

Schweigend nahmen fie die Gläfer, Wir ftieen 


„Allerdings ift dem weiblichen Gefchlechten, 
erwiederte Hol mar, ndiefe Seelenliebe fo fremd 
geblieben, wie dem männlichen Gefchlechte jenes 
eigentbümliche, gewaltige Gefühl der Mutter: 
zärtlichleit gegen den Säugling. 2* * > 
N e lechter e aud den Dä er r 

an. Gerold laͤchelte und ſagte: „Wohlan, Ing been Gabe; —* warum beide 


Beda, fei du num der Sofrates bei unferm ||: h i die Ratur, 
Gaftmahl, welches, was den Gegenftand der Uns ne Kr — — — 


terhaltung betrifft, dem Gaſtmahle des Agathon „Doch bleibt mir auffallend, da jedes 
und Ralline gleiht, aber ihm in froper im | eis, fat ed Miuiter Imerben on unse 
mung weit nadhftebt. « N een get 
"Möge mir der Dämon des weifen Sofrates ee —* Pad 
hold fein,“ fagte ih, vum das tiefbewegte Ge: md Wahrheit eines Raturgefi Hingegen ler 
vurh unfers Breundes Dolmar gu bermbigen;| per, Miionen bed männlichen efchlechts, welche 
dann, wen wir beim Nachtmahl fipen , werden | yon der Kindheit bis ins Greifenalter nichts 
und die weiblihen Grazien auch Rofen bringen. von einer innigen, ummiderftehlihen, ausfhließ: 
Ich befenne gern, daß Dolmard Reden meiner lichen Zueignung gu ihres Gleichen empfanden; 
guten Laune etwas Eintrag gethan baben; denn felbft bei den Griechen nicht, weil man fonft ges 
ic) Fiebe ihn zu ſehr, als daß ich ihn leidend fehen wiß bei ihnen nicht denen Vorwürfe gemacht bas 
m | ben würde, die feinen Liebling hatten, Iſt nun 
"Mich ?u fragte Dolmar: „Sage beffer, du die Geelenliebe ein in der Natur ded mans 
fabft beller vielleicht, ala ſonſt, oder von einem lichen Gemüthes wohnender Trieb: warum äuffert 
ungewöhnlihenStandpunft, eine leidende We Et.u er fich nicht im Allen unſers Gefchlehts, warum 
„Rein, im Ernſt, mein Holmar,n antwors | nur im einer mindern Zabl desfelben? Oder 
tete ich ihm, » Diesmal beflage id) mehr dein mens | ift zwischen Männern und Männern abermals eine 
fhenfreundliches Herz, ald die Welt, welche, || Raturverfchietenheit 2 u 
"Du weißt e8, Beda,u antwortete Holmar, 


wie mir's vorkommt, wohl zuweilen durch den 

Eros, aber nicht durch deſſen Berfennung, || „was dic befrembet, bat auch den weifeſten Öries 
leiden mag, Denn alle Tugend, Zartfinnigfeit | hen Befremden erregt, Und warum jollen wir, 
da und Erfahrung überzeugt, nicht auch am eine 


und Weisheit der Grichen in Ehren, ſcheint 
Raturverfhiedenbeit im männlichen 


mir dieſer Eros, diefer Friedenftörer, von ver: 

fhiedenen Seiten verdächtig und vom Haus aus Gejhledht glauben? Deutete nicht ſchon Plato 

ein muthwilliger Gott, der fich unter allerlei Ver; felbit auf die Verfchiedenheit, auf ein Doppel: 

fappungen gefällt, auch die Sofraten zu äffen, » || gefchlecht unter den Männern ‚ auf das Geſchlecht 
ded Reinmännlihen, welhes nur an Mäns 


"Borwärts, vorwärts, BedaluriefGerold 
mit aufwieglerifcher Luft: „Das heißt den Krieg || ner gezogen wird, und auf dad des Männlids 
Weiblihen?u 


erflärt. Zieh, wenn du fannft, dem Welttiran- 
„Ei, eila unterbrach ipn Gerold: » Ichwill 


nen die Maske vom fchelmifchen Geficht ! 

Ich erwiederte: „Er iſt ein Proteus, der ||nidht hoffen, dag du im Ernte redeft , da jelbit 
und unter den Dänden zu einer andern Geftalt || dein Plato den Einfall nur mit Lacheln feil bot, - 
wird. Wenn Holmar und ih nur exft einverftan: || und ihn durch des Ariftopbaues mythiſchen Shhwant 
den find, daß r-ir einen und denſelben vor und | beim Gaſtmahl ſogar lächerlich machte. Denn auf 
haben! Darum, Holmar, erlaube mir nur einige | nichts Andered war ed doc wohl abgejeben, wenn 

Ariftopbanes von dem urfprünglicen drei - 


vorläufige Fragen. Sagteft dır nicht, jene tugend⸗ 

hafte Seelenliebe, welche nicht dem Geſchlechte Doppelmenfchen auf Erden erzählte, dem doppels 
nachfragt, fei einer der ewigen Grundtriebe un: | ten Weibe und dem aus Mann und Weib am‘ 
ferer Natur, gleich der Mutterliebe zum Kinde ; | Rüden zufammengewahfenen Menſchen. Dann 
Daher gewaltig und unwillkührlich, und weil dem || wie Zeus, den Uebermuth diefer Sterblichen zu 
fo fei, müffe der wahnfinnige Fluch, mit dem ihn ftrafen, alle gejpaltet habe, daß aus dem Manns 
die Welt belegt, die Welt mit Verderben erfül-| Mann zwei Männer , aus dem Mann⸗Weib ein 
len? u Mann und ein Weib wurden, und wie daher 


Der Eros, oder 
noch jegt jeder Theil feine von ibm a. 
trennteHälfte fuche und ausſchließlich liebe,“ 
Darauf verfegte Holmar: » Wenigftend 
finnreicd bleibt der Scherz. Und kann unfer 
Ernit nicht immer vom Geheimnif der Natur 
den Schleier haben, mag ed doch dem Scherze 
geftattet fein, neckend daran zu zupfen. Ohne 
Zweifel lag aud) wohl etwas Aechnlidhed dem 
Glauben ded gemeinen Volks über die große Ges 
walt jened Grundtriebed in vielen und Doch nicht 
allen Männerfeelen zum Grunde. « i 
Sch erwiederte: Was fid) Damald der große 
Daufe eingebildet habe, das entfcheidet nichts 
und fann uns einerlei fein. Aber mir fcheint, da 


die weijern Griechen , baf die Gefeßgeber ſelbſt 


in ihrem Glauben von der männlihen Seelen: 
liebe nicht fo weit gingen, ald du, mein Dolmar. 
Denn fie bielten diefelbe keineswegs für einen 
Grundzug in unferer Natur, duch 
deffen Vernichtung oder Unterdrüdung dad We⸗ 
fen der Seele gleihfam verftümmelt und elend 
werde; fchwerlic hätten fie fonft den Sflaven 
die Seelenliebe unterfagt: fondern für einelöb> 
lihe Sitte, die man zur Veredlung jugends 
licher Gemüther beobachten ſolle. Du ſelbſt, Hol: 
mar, wirſt eingeſtehen, du ſelbſt haſt es geſagt, 
daß das, was als Trieb der Natur in unſerm 
Weſen vorhanden iſt, unmöglich durch Geſetze 
in denen ganz ausgerottet werden 
fönne, in melden ed einmal erwacht. Aber 
eben fo unmöglid kann ed durch Geſetze in jenen 
bervorgerufen und erjwungen werden, 
in denen ed nicht ift. Der menſchliche Geſetzgeber 
kann nur da 8 gebieten, was in menſchlicher Faͤhig⸗ 
keit und Willkühr liegt.“ 

So ſprach ih, und ſchwieg, um Holmars 
Meinung zu erwarten. Nach einigem Bedenken 
fagte er: » Zu dieſem fann ich dir feinen Wider: 
fpruch feiften. Auch die Mutterzärtlichfeit gegen 
das Kind läßt fidy Durch fein Gebot, durch feine 
Strafe ganz unterdrüden, aber aud) eben jo we: 
nig, wo fie fehlt, plöglih ſchaffen. Ich muß dir 
Recht aeben, und fühle doch dabei Widerſpruch in 
mir felbft. « 

v Bielleicht, « fagte ih, „nur darin, daß du 
dad, was, wie die Freundfchaft, wie Die Tapfer- 
feit, wie die Ehrfurcht und jede andere Tugend, 
von unferer Willkühr abhängt, ald einen reinen 
Naturtrieb anſaheſt. Als ſolchen betradh- 
tete Griechenland aber die Seelenliebe der Män- 
ner nie, fondern ald etwaß freien, ftarfen, 
vaterlandsfinnigen Gemütbern Ge: 
jiemendes Darum verboten die Geſetze 
diefe Liebe den Sklaven, und verlangten fie 
diefelbe von tugendhaften, freien Männern. Haͤt⸗ 
ten die Geſetze den Sflaven einen Grundtrieb 
des menſchlichen Wefens zum Berbrehen ge 
macht, fo würden die Griehen das Verbrechen 
gegen die Ratur begangen haben, welches du den 
Bölfern fpäterer Jahrhunderte zum Vorwurf 
gemacht haft, und wodurch, wie dur fagteft, die 
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——— in ihrem Weſen verſtümmelt worden 
jei, u 
| Gerold rief, mid unterbredhend: „Dem 
| Himmel Danf, und dir, Beda! meine Vernunft 
fühlt fi wieder genefen; ich fomme wieder zu 
mir felbft, und fehe die ehrliche Welt wieder im 
alten Gleiſe fortrüden. « 

„Ich kann dir, Beda,“ fagte Holmar, 
: feinen Trugfchluß vorwerfen. Und wenn bie 
Griechen die männliche Liebe einen Trieb nann⸗ 
ten, fo ift er daß, wie jeder Vernunfttrieb zur 
Tugend, Darum aber iſt dad große Räthfel für 
Imicd lange noch nicht gelöfet. » 

v„Wenigſtens foviel entfchieden gewonnen, « 
rief Gerold, „daß die Geelenliebe der Männer 
und Männer Sache der Willkühr fei, über die, 
ohne darum die Natur der Menfchheit zu vers 
ftümmeln, dad bürgerliche Gefeg verfügen 
kann oder die öffentlihe Meinung. u 

"Das eben ift noch der ungelöfete Knoten ! u 
fagte Holmar: „Denn wie trat der Eros in 
die Welt hinein, wenn er nicht durch Die Natur 
ſelbſt eingeführt worden it? Und ift er naturs 
gemäß, wie darf man ihn verdammen? Sit er 
naturwidrig, wie fommt ed, daß er zu allen 
Zeiten, unter allen Dimmelsftrihen taufend 
männliche Gemütbher ergriffen bat, ja, wie in 
Griehenland, die Achtung eines ganzen Bolfes 
gewann ? Wie fommt ed, daf er mit unwider⸗ 
fteblicher Macht ſich der Herzen bemächtigen, und 
gegen alle Ueberzeugungen der Wernunft ihrer 
Herr werden und bleiben kann? u 

„Wie jede andere Leidenfhaft!“ fiel ihm 
Gerold in die Rede: „Wie fogar die Liebe 
des Kartenſpiels.« 

„Ich gebe zu,» fagte Holmar, Leidenſchaft 
ſei mit dieſer Liebe der Männer zu Männern end⸗ 
lich verbunden, wie ſich denn die Leidenfchaft mit 
Allem vermäblen kann. Allein wie, und das 
ift die Frage, wie kann diefe Leidenfchaft, diefe 
Liebe, fo gählings entftehen , unvorbereitet, uns 
willfübrlih von Männern zu Männern, wovon fo 
viel Beifpiele zeugen ? Da fie doc) feine Frucht 
des Nachdenkens, oder der allmäligen Gewohn⸗ 
beit, oder unferer reinfittlihen Natur ift, — 
woher entipringt fie, wenn nicht aus einem in 
unferm Weſen tief wohnenden, zu wenig erforfch» 
ten Triebe? Ich will nicht läugnen, daß in Gries 
chenland Taufende lebten, welche fie, als eine 
zärtlihe Freundſchaft, aus Vorſatz umd freiem 
Willen, gleihmwie die Liebe irgend einer andern 
(öblihen Sache, z. B. Viele bei und den ehelichen 
Stand, annahmen, ohne alle Feidenfchaft ; allein 
wir haben auch Beifpiele des Gegentheild. Und 
diefe find es befonders , von denen ich rede, « 

» Allerdings, mein Holmar, u erwiederte id) , 
» diefe find ed, welche da 8 zum Räthfel machen , 
was zwifchen Perfonen zweierlei Geſchlechts fein 
Rätbfel mehr wäre. Auch ich ftimme dir bei, jene 
wunderbare, den Griechen heilige, uns aber vers 
dächtige und oft verdammliche Liebe quillt aus dem 
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Tiefen eines der heiligiten und mächtigften Triebe 
menfhliher Natur. Daber ihre Gewalt und ihr 
Wiedererfcheinen in allen Zeitaltern.« 

Gar lebhaft rief Holmar: u Mehr behaup- 
tete ich felbit nicht | Unfere Ueberzeugungen treten 
zufammen, u 

„Nur noch ein Argwohna, fagte ich, nfcheidet 
fie von einander. « 

u Der wäre ? u fragte Holmar. 

„Wie, wenn der Eros zuletzt doch nur ein 
verfappter, ganz gemeiner Amor wäre?⸗ 
antwortete ih: » Nichts, als eine der mannid)- 
faltigen, feltfamen VBerirrungen ded Ger 
fchlechtötriebes? Laß und mit aller Unbefangen- 
beit den Argwohn verfolgen, damit wir erfennen, 
ob er ein guter oder trügliher Wegweiſer fei! 
Uns Allen ift die Gewalt ded Amor, des ver: 
göttlihten Geſchlechtstriebes, bekannt. Wenn er 
erwacht zur Derrfchaft, bezwingen ihn weder 
Furcht und Schreden noch Beweggründe der Ver: 
nunft, weder Einfamfeit noch Zerftreunng, wer 
der der Zauber aller irdiſchen Freuden noch der 
warnende Ernſt der Religion. Entrücke feiner 
Sehnſucht jeden befeelten Gegenftand: er wird 
das Todte befeelen und umfaſſen; umringe 
ihn mit Shafefpeox-'? wüften Ralibanen, und er 
wird einen Engel unter denfelben finden. In den 
gottgeweihten Zellen fhwört ihm die Nonne ab ; 
aber mit doppelter Inbrunſt hängt ibre Seele 
dem unfihtbaren Bräutigam im Himmel an, der 
ihr in Traumen erfcheint und ihr Wefen mit. Ent- 

ücken durchfchauert ; und die Jünglinge der Klöſter 
ringen dem vielgefeierten Urbilde des Schönen, 
der heiligen Maria, zärtlihe Verehrung, und be: 
grüßen diefe Himmelskönigin mit allen füßen Na: 
men, welche je Die Liebe für ein irdiſches Wefen er: 
fand. Der rohe Dirt in der Einöde der Alpenfeljen 
drückt feine heißen Küſſe auf das Fell einer ſchönen 
Ziege, und der königliche Prrgmalion auf den fals 
ten Marmor der Bildfaule, die fein eigener Meif- 
fel aus dem Felſeuablocke hervorſchlug. Die ganze 
Weltgefichte ift von den Wirfungen diefer wun⸗ 
derbaren Macht und ihren unglaublichen Verir- 
rungen erfüllt, Sie führte zabllofe Sterbliche zu 
den Gipfeln des Ruhms und zu den blutigen Richt: 
ftätten ; änderte die Schidffale der Völker und den 
Gang der Religionen ; entzüundete die jugendlichen 
Gemutber in Klöftefn und auf Schlachtfeldern 
zur. Selbitopferung, und machte Tirannen und 
Halbgötter, Heilige und Wahnfinnige.u 
«„Hal« fagte Holmar nahdenfend: „Ich 
verftehe dich. . Fahre fort, obgleich) ſchon das Ziel 
deined Weges fihtbar iſt.“ 

„Menjchenfenner!« ſprach ich, und drüdte 
Holmard Hand, denn mir war, als müßte ic) 
ibn um Verzeihung bitten, weil ic) einen feiner 
lange gebegten Träume von der Inenfchennatur, 
wenn auch nicht den erquickendften, zerſtören 
wollte: » Menjchenfenner, wenn du die Innig— 
feit, die tiefe Zärtlichkeit ſahſt, mit welcher ein 
kindliches Machen, noh lange nicht zur 


Jungfrau entfnofpet, ihre Geſpielin 
fhmeichelte, ahnteſt du nichts von der beginnen- 
den Fauberei, mit welcher der vermummte Amor 
ein Herz fchlagen machte, das ſich felbft noch 
nicht verftand® Es gibt wohl wenige Männer 
von gefühlvoller Gemüthsart, welche wicht auch, 
ald Knaben, von irgend einem andern hübſchen 
Knaben ftärfer denn von allen ander fich ange 


‚zogen fühlten, und diefem mit einer faft leiden: 


ſchaftlichen Zuneigung anbingen, welche fie nad: 
ber nie wieder-in Diefer Art gegen Perfonen ihres 
eigenem Geſchlecht s empfanden. Ich felbit 
erinnere mid eines foldhen Zuges von mir aus 
meinem Kindbeitsalter, Daber die lange bleis 
bende Sehnſucht nad einem Freunde, wie mai 
fich ihr gern träumt und nie findet, befondersd 
im Ungeftüm der Jünglingsjahre, wo mancherlei 
Berhältniffe mod; vom naͤhern Umgang mit Frauen: 
zimmern entfernt halten, oder noch feine weiß 
liche Schönheit den Sieg über und errang. Da 
ber die überfpannten Begriffe ſowohl bei jungen 
Männern ald bei Jungfrauen, welde fie von 
der wahren Freundſchaft zwiſchen Perfonen 
einerlei Geſchlechts hegen!« 

Ich ſchwieg. Gerold lächelte zufrieden und 
fagte: „Beda, dur fehleichit dem vermummten 
Amor und Eros auf den Ferfen fo glüdlich nad, 
daß ed Schade wäre, wenn du ihn micht noch bei 
den Flügeln ergriffeft! « 

v Zwar in unfern Ländern“, fuhr ic fort, 
nift der offene Umgang beider Gefchlechter erlaubt, 
und nicht, wie in Aſien, verboten. Allein dens 
noch findet fi eine Art freiwilliger Scheidung 
ein. Der wildere Knabe fpielt am liebſten mit 
feines Gleichen, und plagt das weiblichere , Fleine 
Mädchen, weil ed immer etwas vorand- haben 
will, oder weint. So bleibt es won diefem ent: 
fernt ; ald werdender Jüngling nicht minder; denn 
theils reift er viel fpäter als die Jungfrau, fheild 
zerſtreuen ihn Anftrengungen und Arbeiten auf 
dem Felde, in den Werfftätten, in den Schul: 
ftuben. Und wenn im Jüngling die dunkle Sehn⸗ 
fucht ded Herzens heller wird, tritt er ſcheu vor 
dem andern Gefchlecht zurück, fei es, weil ihm 
der Zwang läftig ift, welchen er feiner ungebuns 
denen , noch fnabenbaft:rohen Art, in Gegenwart 
feingefitteter Frauenzimmer auflegen muß; oder 
weil er im Gefühl einer gewiffen Unbebolfenbeit, 
die dem Alter eigen ift, weiches Jean Paul 
die Flegeljahre beißt, blöde und ſcheu daftebt; < 
oder weil er ftarf und befonnen genug iſt, zu bes 
greifen, daß er auf feiner erwählten Lebensbahn 
noch mit keinem Ernſte an irgend eine Liebe den⸗ 
fen darf; oder weil ihm bei feiner eigenthumlichen 
Sinnesart der Umgang mit Weibern, wie fie 
ibm bisher erfchienen , nicht zufagt. Während ſo 
vom andern Geſchlechte mehr oder minder wills 
fübrlich fein Derz entfernt bleibt, verftimmt Die 
Stimme der Natur in diefem Herzen nicht. Cie 
vedet der Freundfhaft dad Wort für irgend 
einen Liebling, und erhöht diefe mit Leidenſchaft 
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zu irgend einer Schwärmerei, von deren Urfprung || dung beider Geſchlechter fhärfer ald bei und ges 
er ſich felbit nicht Rechenſchaft zu geben weiß. Zell zogen war! Dort lebten mehr und längere Zeit, 


entjchiedener und ſtandhafter die Denfart des | 


als bei und, Männer ausfchließlid mit Männern, 


Mannes ift, um fo dauerbafter wird feinel In Werkitätten, Schaufpielen, Bädern, auf 


Neigung; um je weniger befriedigend diefe neben 
feiner ewigen Sebnjucht ſteht, um fo ftürmifcher, 
Alles überwältigender wird die Zuneigung, welche 
zulegt fein ganzes Wefen fo verzehrt, wie Die un: 
glückliche Liebe eined Werther oder Gieg- 
wart, oder eined Madchens verzehrend wird, 
die beffnungslos um den Geliebten feufzt.« 
Lachend rief Gerold: »Siehſt du den Eros 
Griechenlands, wie er leibt und lebt! Schon 
bältit du den gefährlichen Schalf an der Spige 
feines Fittigs !u 

"Doch bite dich, Beda, daß er dir nicht ent: 
fhlüpfe,“ fagte Holmar, "oder daf du nicht 
den falfchen erwiſcheſt! Wäre ed mit ihm, wie 
du fagft, jo würde er auf gleiche Weiſe wohl auch, 
und aus gleichen Urſachen, Mädchen zu Mädchen 
führen, und doch kannte weder die alte noch 
die neue Welt ſolche Erfheinungen in ähnlicher 
Menge. u 

„Aber man fannte fie do,“ verſetzte ich: 
md Diderot wußte darum und die geheime 
Geſchichte manches Nonnenflofterd. Doc , zum 
Gluͤck der Menfhbeit mußten fie in allen Welt: 
theilen natürlidy felten fein, weil die Jungfrau, 
unter allen Dimmelöftrihen ſchneller aufgeblübt 
und entwidelt ald der Mann, fogleich mit den 
eriten Tagen ihrer Blüthe die Huldigungen der 
Bewunderer und Anbeter, und eben nur während 
der erften Blüthe empfängt. Damit wird fie 
fruh im den Kreis des männlichen Umgangs ber: 
ůbergezogen; ihre Beftimmung wird fid) eber Klar, 
als dem Jünglinge ; und ſei es in den Tanzfälen 
der Europäer, oder in den Harems der Afiaten, 
immer wird die Sehnſucht ihres Gemüthes vor 
jenen Berirrungen gefihert , die von der Natur 
entfernen.“ 

Gerold nahm bier dad Wort und ſetzte bins 
zu: Auch fhon ehe das fleine Mädchen zur 
Jungfrau reift, wird es in den Verhältniſſen des 
bäuslihen Lebens feiner Beftimmung auf kürze 
rem Wege zugeführt. E3 lernt fih ſchmücken und 
gefallen wollen, während die Knaben mit einan⸗ 
der raufen; es ſpielt, mütterliche Freuden abnend, 
mit Puppe und Wiege, während die Knaben mit 
bölzernen Gewehren dem Wirbel ihrer Trommel 
folgen ; es denft, ald letztes Ziel, an die Tage 
des bräutlichen Lebens, während die Knaben, 
noch als Lehrbuben oder Schuljungen, von den 
Zeiten der Wanderfhaft, vom Stolze der Mei: 
fterfchaft, von Ebrenitellen und Deldenwerfen 
und Thaten, der Uniterblichfeit werth, ihr Süße: 
fted verträumen.« 

„Wenn ed bei und nody möglich ift in Eu: 
ropa,« fuhr id) fort, "das junge Männer fi 
von der Sehnſucht ihrer von ihnen felbit vergeffe: 
nen Ratur irre führen laffen: um wie viel leich- 
*er war ed im alten Griechenlande , wo die Schei: 


Märkten und Feldzügen faben fie meiftend nur 
fi ; während die Weiber in den Gynäceen vers 
fchloffen mit Vätern, Brüdern und Verlobten 
und Ebemännern umgingen. Ale Wiſſenſchaft, 
alle Kunft, alle geütige Bildung war dad Gut 
ded Mannes, —— das Weib duf das Trei⸗ 
ben im engen, bäuslihen, ruhmloſen Leben und 
auf die Kunſt ded Putzes befhränft blieb. Daher 
lenfte fi frub die Achtung ded Manned dem 
Manne zu, während das durd die bürgerlichen 
Ordnungen ftiefmütterlid verſaumte Weib felten 
oder nie durd Hoheit ded Gemüthes und Reich» 
tbum geiftiger Bildung bleibendes Woblgefallen 
erregen fonnte, Vergänglih war der Jungfrau 
Schönbeit ; ihr ſchwächliches Wefen dem beldens 
finnigen Griechen und feiner Leidenfchaft für 
Ruhm und Vaterland unwerth. Seine Neigung 
fonnte fie daber nur auf kurze Zeit, und nur weil 
fie Weib war, feſſeln. Dauerbafter und genußs 
reicher mußten die Freundjhaften der Männer 
unter einander fein, oft durch gegenfeitige Hilfe, 
oft durch gleihe Fgatsthümliche Anfihten und 
bürgerlihe Beftrebungen und andere Intereffen 
geftärft. Denfet euch num hinzu die Schwärmerei 
ter Jugend, das Fernftehen vom weiblihen Ge: 
ſchlecht, den Zauber ded Schönen für den allem 
Schönen aufgefchloffenen Sinn des Griechen! Ja, 
es ift nicht zu läugnen, daß im Antlite eines ſchö⸗ 
nen Jünglings weit feelenreichere Züge fpredhen , 
und mehr Heldenmuth, Hochgefühl, Zärtlichkeit 
und Schwärmerei und darin anreden, ald im Ges 
fihte des fhönften Mädchens, weil jener ſchon 
früb feine Leidenschaft offen fpielen läßt , die dann 
feinen zarten Mienen die erften Spuren eingrabt 7 
während dad Mädchen mit fittiger Klugfeit ihr 
Junerſtes verbehlt und gerade das Gefiht, ftatt 
zum Spiegel, nur zum Schleier ihred Ge— 
mutbes macht.“ 

Gerold fagte: „Wohl, Beda, werden mir 
jene wunderbaren , vielgepriefenen Freundfhaften 
der Altertbums beller, in welchen ſich mit der 
Hochachtung des gegenfeitigen Verdienited die 
Brüderlichkeit gleichgeitimmter Seelen, die Kraft 
der Aneinandergewöhnung und die gewaltige Leis 
denfchaft eines in fih felber irren Naturtricbes 
verbanden. Ich kann mir’d denfen, mit weldem 
Heldenmutbe da Bruder neben Bruder wetteifernd 
für den Rubm des Vaterlandes und für dad theure 
Leben des geliebten Freundes focht ; wie die Del: 
demjünglinge in der thebanifchen Koborte, Einer 
an der Seite ded Andern, kämpften, fielen, aus— 
athmeten. Ich kann mir's denfen, wie unter fol 
chen Verbältniffen, da dem Manne am Manne 
weibifhes Weſen und Zieren anefelt, Einer 
nur ded Andern Denfart a veredeln ftrebte, 
Denn wer hätte nicht den, weldyen er mehr als ſich 
felbft liebte, gern ald das vollfommenfte der Ges 
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chöpfe bingeftellt und bewundert willen mögen ? 

ch kann mir's denfen, wie tugendhafte Geſetz⸗ 
geber und Weiſe ſolche Freundſchaften, die aber 
auch nur in den Eigenthümlichkeiten des griechi⸗ 
ſchen Bürgerlebens möglich waren, zur Pflicht 
machten ; fie für das beſte Erziehungsmittel, fie 
für Die ftärffte Schußwehr vaterländifcher Frei: 
beit, fie für Die reichite Quelle edeln Sinnd und 
großer Thatgn und für den reinften und füßelten 
Genuß des Dafeins halten mußten. So lange 
die Griechen einfach, mäßig, frei und kriegeriſch 
lebten, war ihr Eros ein reines, ein beiliged und 
beiligendes Wefen. Sobald ihnen aber Gold über 
Ruhm, Bequemlichfeit über Freiheit ging, und fie 
mehr Bildfäulen und Denkmäler, ald lebende Hel: 
den hatten, verlor ſich der Eros unter dem weibi— 
fhen Girren entarteter Dichter in den Schlamm 
der Thierheit, und der Fluch und Abſcheu der Welt 
drückte ihn vernichtend und mit Recht in den Ab- 
grund des Schlammes, in fein Grab. 

„Diel Wahres babet Ahr gefprohen!u fagte 
Holmar: Nur eins bleibt widerftrebend , daß 
Ihr in diefer reinen Geelenliebe zulegt immer nur 
Das Spiel und Wefen des gemeinen Gefhlechts- 
triebed wahrnehmen wollet, eines Triebes, dem 
ber Eros eben am feindfeligften iſt. Ja, diefe 
heilige Anneigung der Seelen trägt in ſich felbit 
Abfcheu vor jedem unlautern Gedanken. 

» Allerdings, Dolmar, u erwiederte ich ihm, 
uträgt fie Abfcheu vor ibm. So ift die erfte Liebe 
des Jünglings, fo die erfte Liebe der Jungfrau 
in ihrem Streben heilig, Alles vergöttlihend und 
soll Grauens vor roher Thierbeit. Heilig, wie fie 
felbft ift, erblict fie in der geliebten Perfon nichts 
Irdiſches, fondern nur Weberirdifched, nichts 
Menſchliches, fondern nur den Engel. Anſchauung 
sind ſchweigende Anbetung und ein befeligendes 
Erwiedern des liebebefennenden Blickes ift höchſter 
Genuß ; der bloße Gedanke nur an einen Kuß, ift 
fhon Entweihung und frevelvolled Vergeben am 
Heiligthbum. Und doch wirft dir mir geſtehen, 
Holmar, daß diefe gegenjeitigen Vergötterungen 
zweier Liebenden ihren Urfprung im allgewaltigen 
Gebot der Natur baben, deren Zepter alle befeel: 
ten Gefhöpfe wilfend und unwiſſend geborchen. 
Nimm deinen Plato, nimm deinen Tenophon und 
Plutarch und die Geſetzgeber und die Dichter 
Griechenlands alle noch einmal in die Hand, umd 
dir wird die Selbfttäufchung Aller über die Hei— 
ligfeit ihred Eros unverfennbar erfcheinen. Er 
entfpringt bei Einzelnen, wie bei VBölfern, zwar 
aus der Verirrung ded Naturtriebes; doch ift er 
rein und erhaben, mie immer die erfte und wahr: 
bafte Liebe iſt; aber zuleßt gebt bei Einzelnen 
und Völfern diefe Liebe ekelhaft aus. Eros zün- 
det feine Fadel am Lichte der Schönheit eines 
Sünglings an, der mit mädchenhafter Grazie zwi: 
fhen dem Knaben» und Mannesalter ſchwankt, 
und finft endlich aus den reinen Himmeln der 
Unfchuld in wüfte Unnatur und Thierheit zurüd. 
Das verhehlen die felbft die Gaftmahler Feno: 


phons und Plato's und alle Liebesfänger 
Griechenlands nicht.“ 

Holmar ſah mic nachdenfend an und ſprach: 
„Ich weiß nicht, ob du mih überreden oder 
überzeugen willſt, Beda. Allein ich werde Deine 
Rede im Gedächtniſſe bewahren und bei mir über: 
legen, Sollte aber wohl der ehrwürdige Sofra- 
tes, follte wohl der göttlihe Plato fo voll des 
Volkswahnes geweien fein, daß fie die Wahrbeit, 
die fih ihnen überall nackt wied, nur bier 
nicht erfannt hätten? Kannft du glauben, o Beda, 
da folhe Männer dem Unnatürlihen und den 
Berirrungen ded menschlichen Gemůths die ſchönſte 
aller Lobreven gehalten hätten? Nimmermehr! ich 
fann es nich‘, w 

Dem entgegnete ih: „Gedenke, Dolmar, daß 
Sofrates dieTichtigkeit der Götter des griechifchen 
Volkes wohl fannte, und ihren dennoch opferte. 
Vergiß nicht, daß alle Weifen die herrfchenden, 
felbft übeln Sitten ihrer Nation nur mit forg- 
famer Umficht berübrten, und, wenn fie nicht bof: 
fen fonnten, diefelben auszurotten, daß fie nur 
trachteten, diefelben vom Unflat zu reinigen und 
zu adeln, oder fie zu Stügen und Unterlagen des 
Edlern zu machen. Trieb niht and Chriſtus Teu- 
fel aus? — Wahrlich, mein edler Freund, je län: 
ger ich über dieſen Gegenftand denfe, je ſchauder— 
bafter wird mir der Gedanfe, Griechenlands Ges 
feßgebung in diefer Hinficht zum Mufter zu geben. 
Lukaſſon ward nicht durch eine tugendbafte 
Freundfchaft, fondern durch eine wütbende, alle 
Vernunft, alle Tugend zerftörende Leidenschaft uns 
glücklich, welche er nicht zur rechten Zeit meifterte, 
und welche ihn zum Würtling, endlich zum rafen 
den Mörder machte, Könnteft du Schutzredner 
der Leidenſchaften fein, bloß weil fle doch auch in 
unferer Naturgegrümdet find? Gie allein 
find die Quellen aller Verbrechen.“ 

Holmar rief: „Du läugneft alfo gänzlich das 
Dafein jener einigen, unwillkührlichen, zärtlichen 
Neigung zweier Seelen zu einander, welche, durch 
ihre Raturen an einander gezogen, fich ohne Rüd; 
fiht auf Gefchlecht lieben können? u 

Sch erwiederte: „Ich läugne nicht das Dafein 
einer folchen reinen Liebe, die ganz unwill— 
kührlich iſt. Denn gleichwie die Hochachtung, 
fo ift auch die Liebe niemals willkührlich, weil wie 
immer nur das bochachten und nur das lieben 
fünnen, was durch höbern Werth, fei ed Tugend 
oder Schönheit, unjere Hochachtung und Piche 
erzwingt. Ich längne nicht das Daſein einer zur 
Leidenſchaft übergehenden Liebe, welche durchaus 
von der Vorſtellung des Geſchlechts und von allen 
damit verbundenen Begierden rein iſt. Aber ich 
werde fo lange glauben, daß fie nihtsdeftomweni: 
ger ihr Entitehen den dunfeln und irregebenden 
Begierden der Geſchlechtsnatur danke, bis du mir 
beweiſeſt, daß zwei ſich auf die reinite Weife lie— 
bende Perfonen nicht endlich immer, wenn die 
Umftände gemäß find , mit ihrer Liebe ins Sinn— 
lihere untergehen werden. Co tft die Flamme 
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der erften Leidenschaft zwiſchen unfhuldigen Jüng: 


lingen und Mädchen wohl allezeit rein und ver: 
edelnd. Ja, Wüftlinge gibt es, welche, fogar nad 
langen Ausjhweifungen, von einer tugendhaften 
Schönbeit gerührt, in vorber unbefannten edlern 
Gefühlen der Liebe, mit aller Sehnfucht und 
Schwärmerei derfelben, und mit allem Abfchen vor 
gemeinerm Genuſſe, beffere Menfchen wurden. 

„Vollkommen einverftanden !a rief Gerold: 
"Mir begegnete ed in meinen jüngern Jahren, daß 
ich ſterblich in ein Mädchen verliebt ward, welches 
mir im Traum erſchien. Mein Derz erfüllte fi 
mit unnennbarer Schnfucht. Es war mehr eine 
Seilige, eine Ueberirdifche gewefen , ald eine der 
fterblichen Töchter der Erde. Ihre bimmlifche 
Geitalt ſchwebte mir lebhaft vor. Ich fuchte fie 
unter allen umberwandeluden weiblichen Erſchei— 
nungen vergebens wieder, Ich fuchte vergebens 
die Wiederholung des Traumes zu erfünfteln. Ich 
war einige Zeit unglüdlih, und mochte wohl 
einem halben Wabnfinnigen gleichen. Endlich ver: 
flog der Rauſch. Zweifelit du, Dolmar, daß bier 
nicht die reinste Seelenliebemwaltete? Und 
dennody wirft du zugeben, daß der Einfluß feiner 
andern Seele die Leidenſchaft erwedte, Die Ein: 
bildungäfraft äffte mich, die Gauflerin! und fie 
tbat ed vermutblih auf Gebeiß der fi im Dun: 
keln regenden Geſchlechtsnatur.“ 

Als Gerold dieſes von ſich erzählte, fiel mir 
bei, daß mich einſt in der Jugend ähnliche Lei: 
denſchaft fur ein weibliches Bild ergriffen batte, 
welches, allen meinen Urbildern des Weiblich— 
Schönen entſprechend, nody dazu nur auf eine 
Tabakdoſe gemalt war, und wobei aljo von 


feiner gegenfeitigen Seelenentwidelung Rede fein‘ 


konnte. „Schwerlich alfou, fagte ih, „dürften es 


wohl die Seelen fein, die fi wechſelweiſe ent, 
zunden zur Liebe. Das deal des Schönen, wels 
ches, ihm unbewußt, in jedem Sterblichen lebt, 
weckt endlih, wenn eine ihm mehr oder minder 
entſprechende Geftalt in der Wirklichkeit erfcheint, 
die Sehnfucht der Natur zur Vereinigung mit ders 
felben ; oder der erwachte Niturtrieb, indem er 
die Sinne blendet, verwandelt den erften, den 
beiten Gegenftand der Wirklichkeit zum Ideal alles 
Schönen. 

Wie wir no alfo mit einander fprahen — 
ſchon brannten die Wolfen ded Himmels über uns 
im goldenen Abendfhimmer —, traten Augu⸗ 
fine, Elaudia und der junge Holmar mit 
feiner Geliebten in die Jasminlaube, und zum 
Abendeſſen abzuholen. 

Mir gingen. Die Heiterfeit wandelte voraus, 
der Ernft folgte. Holmar blieb, indem wir 
Beide ſchweigend dem laut fherzenden Haufen 
nachzogen, mitten im Garten ſtehen, und ergriff 
meine Dand, indem er fagte: »Beda, ich bin dir 
noch einen Danf jhuldig geblieben. Lufaffon mußte 
nicht nur nach dem Gefege fterben, fondern er 
war auch ftrafbar. Sch anerkenne, daf das Eins 
willigen ded Geiftes in die vernunftloje Uebermacht 
einer Leidenſchaft, welche es auch fein möge, ftrafs 
bar it, oder nicht s Strafe verdient. Ich bin 
über einen Punkt beruhigt, über welchen ich es 
eigentlich quch ohne diefen Abend hätte fein follen, - 
Ueber einen andern Punft aber — — nun ja, 
als redlicher Freund des Wahren räum' ich ein, 
es jei der Irrthum auf meiner Seite eben fo mög⸗ 
ih, ala er ed auf der deinigen ift, — allein ich 
fordere Bedenfzeit. Die Natur hat in ihrem Buche 
viele Dunkle Stellen ; fein Wunder, daß die Aus⸗ 
leger von einander abweichen.“ 


—— ꝰ⸗n — — —— 


Florette, oder die erſte Liebe Heinrichs IV. 


1. 
Der junge Fürft von Bearn. 


Fu Nerac, einem artigen Städtchen in Gas— 
cogne, war großes Felt; das heißt, es war alle 
Tage Feft, weil der König von Frankreich, 
Karl IX, mit feinem ganzen, glänzenden Hof: 
ftaate dahin zum Beſuch ded Hofes von Navarra 
gefommen war. Es ſteht davon noch heut in der 
alter Chronik von Nerac gejchrieben, und zwar 
unter der Jahreszahl 1566. 

Der Befuh hatte gute Gründe. Denn der 
König von Franfreih brachte der Königin von 
Navarra ihren jungen Sohn Heinrich, den er 
bisher am Hofe zu Paris erzogen hatte, Die 
Königin wollte ihn nun bei fi) haben. Man 
kann alfo denken, welde Freude es da gab, ald 


die Mutter ihr Kind wieder an ihre Bruft drückte, 
Die Königin, wie man weiß, bieß Johanna, 
und war nicht nur eine zärtlihe Mutter, fondern 
eine wahre Heldenmutter. Es ift aller Welt bes 
kannt, wie fie ſich betragen, als fie ihren Liebling 
Heinrich zur Welt brachte. Ihr Vater, Heinrich 
von Albret, König von Navarra, damals zu ihre 
an’d Bett getreten, in der Dand eine goldene 
Schachtel tragend und eine lange goldene Kette 
darin, hatte gefagt: „Sieh, Töchterlein, fingft 
dur mir bei der Niederfunft ein recht artiges Gas⸗ 
cognerlied, jo befommft du died und was darin 
iſt.“ Und fie fang, wie dad Kind erſchien. Da 
legte er ihr auf der Stelle die goldene Kette 
um den Hald und gab ihr die goldene Schadh- 
tel. vAber,u fagte er und nahm den Neuge⸗ 
bornen im feinen Arm, » dafür behalte ih den 
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bier. — Die Mutter hingegen ließ ihn ſich nicht 
nehmen. 

Run war Heinrich greß geworden; zwar 
erit fünfzehn Jahre alt, aber man fonnte auch 
glauben achtzehn, fo ſchlank war er aufgefcheffen. 
Zwar wehte faum ein Flaum ded Barts um fein 
Kinn, und fein Gefihtchen war wie Milch und 
Blut; aber er hatte Herz, wie ein alter Degen, 
und Hande, hart und fräftig vom Schwert und 
allerlei rauber Arbeit, die er fih mahte. Zwar 
ein flüchtiger Wildfang war er, ein rechter Spring- 
insfeld; fonnte reiten, jagen, fechten, tanzen, 
und fletterte an Bergen und Felfen, wie ein 
Gems, umber, Sein Lehrer und Hofmeifter, der 
weife Lagaucherie, batte oft große Noth mit 
ihm, Aber dabei war der junge Fürft fo liebens— 
würdig, fo geiftvoll, fo gutmüthig — man fonnte 
nicht anders, man mußte ihm gut fein. Und er: 
innerte man ihn nur, wenn er ed ein wenig zu 
bunt trieb, an Pflicht und Ebie, konnte man ihn 
mit den zwei Worten zahm machen, wie ein Lamm. 
Das will von einem jungen Derrn, der ein König: 
reich zu erben bat, viel fagen. Denn heottiges 
Tages bringt man mit den Wörtern Pflicht und 
Ehre faum ein verwöhnted Kaufmannsſöhnchen 
in Ordnung. 

Die Leute in Nerac ſahen daher auch lieber 
auf den wilden, fhönen, frommen Heinrich, ald 
auf allen Pomp der Majeftät ded Königs von 
Franfreih, Was ift auch an Pferden, Kutjchen 
und goldgefticdten Vor⸗ und Nachreitern, Leib: 
wachten, Deidufen, Lakaien und anderm Troß zu 
fehen? Da mögen Sattler, Schneider, Wagner, 
Bortenmader und dergleichen Leute bingaffen, 
die etwas für ihr Handwerk lernen wollen. Ehren: 
leute {hauen am liebften auf den bin, der die 
meifte Ehre verdient; nicht auf den, dem 
die meiften Ehren bezeigt werden. 
Daher fahen die Ehrenleute zu Nerac aud) lieber 
den hoffnungsvollen Fürften von Bearn, nämlich 
den jungen Deinrich, ald den König an. Diefer 
ging immer fehr ernfthaft und majeftätifh, und 
danfte faum, wenn man ihn grüßte; aber Dein: 
rich lächelte freundlic) linf8 und rechts, und grüßte 
gern wieder. Und in feinem Lächeln lag ungemein 
viel Anmuth. Wenigſtens bezeugten es alle jun: 
gen Frauen und Mädchen zu Nerac einmüthig und 
mit Kennermienen. In ſolchen Dingen find Frauen: 
zimmer unftreitig die zuverläfftgiten Kunftrichte: 
rinnen, oder vielmehr Naturrihterinnen. 

Zwar im Gefolge ded Königd waren nod) 
mebrere junge Herren, fchöne, geiftreiche, tapfere 
Herren; zum Beifpiel der junge Herzog von 
Guiſe, drei Jahre älter ald der Yürft von 
Bearn. Allein dennoch blickte man nur auf die: 
fen freundlich hin, weil er immer freundlich her 
fab. Der junge Herzog aber wußte das wohl; ed 
verdroß ihn oft, und er hatte vermuthlich des— 
wegen den Königsfohn von Navarra nicht gern. 
Beide waren mit einander aufgewachfen, Spiel- 
und Jugendgefährten ; fie vertrugen ſich jedoch 








felten mit einander. Der König von Frankreich 
batte beftändig zwifchen beiden Leutchen etwas zu 
richten und zu —— Darum war es gut, daß 
ſie auseinander kamen und Heinrich bei ſeiner 
Mutter bleiben mußte. Inzwiſchen hätte es auch 
beinahe noch vor dem Abſchied in Nerac wieder 
Händel gegeben. 


a 
Das Armbruffcieffen, 


Unter andern feften ward auch Armbruft: 
ſchieſſen gehalten. Der König felbft war ein 
guter Schüge, Leider warered. Man weiß ja, 
wie er, ſechs Jahre nach dem Fefte zu Nerac, bei 
der Bluthochzeit in Paris, auf feine eige: 
nen bugenottifhen Untertbanen fhof. 
Zu Nerac trieb er die Kunft doch etwas unfhul 
diger. Denn einePomeranze, im abgemejfe 
ner Ferne aufgeſteckt, war das Ziel, ** 

Wenn ein König oder Fürſt ſich etwas darauf 
zu gute thut, in irgend einer Kunſt der Beſte zu 


fein, unterſteht man ſich nicht leicht, es beſſet, 


denn er, zu verſtehen. So ging es auch hier. 
Kein Höfling wagte, die goldene Frucht mit dem 
Pfeil zu treffen, um dem Könige nicht die Ehre 
oder vielmehr den Wahn zur rauben, dafi er der 
befte Schüge unter der Sonne fei. So werden 
die armen großen Derren zulegt immer betro: 
gen, und man lacht dann heimlich hinter ihrem 
Rüden. Der Herzog von Guife war aud) ein vor: 
treffliher Schüße, aber dabei ein vortreffliher 
Hofmann, Natürlich flog fein Bolzen weit von 
der jhönen Pomeranze feitwärts. Es fanden 
viele Zufchauer und Zufhauerinnen vom Schloſſe, 
wie aus der Stadt, da, um dem Spiele zuzu— 
fehen; alle zierlih gepußt. Die guten Leute 
glaubten in vollem Ernft, der König ſei Meifter 
im Armbruftfcieffen, denn er hatte Die Pomeranze 
beinahe mit dem Pfeil geftreift. Allein fie 
verftanden fih auf die höfiſche Schügenfunit 
noch nicht, 

Nun hieß ed: » Der Fürft von Bearn vor! 
Alfo fam der jungeHeinrich mit der Armbruft, 


legte an, zielte und fpaltete den goldenen Apfel — 


mit feinem Pfeil beim erſten Schuß entzwei. Die 
Zufhauer murmelten Beifall unter einander ; die 
hübſchen Zufhauerinnen flüfterten ſich lächelnd 
einander in's Ohr, ich weiß eben nicht, mas? 
Aber dem König war das gar nicht recht, Er ſah 
troden aus und beinahe finiter, , 
Nach der Regel des Spiels wollte nun Hein 
rich wieder anfangen und zuerft nach der friſch 
aufgeftectten Pomeranze fchieffen. Dingegen der 
König date: ich bin doch König! wollte fi die 
Ehre des erften Schuffes nicht nehmen laffen, 
und fagte: „Es gebt der angenommenen Reibe. 
nach. Heinrich rief: „ Allerdings! E8 gebt der 
Regel nah!u Könige aber, zumal wenn fie ein 
wenig böfe werden, pflegen ſich in der Regel we⸗ 
nig an die Regel zu halten, Da ſich Heinrich troß 
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dem auf den Plag ftellte und zielen wollte, ſtieß 
‚ibn der König ſehr unartig zurück. Man muß ihm 
das nicht fo gar übel deuten, dewn er war jung 
und ungefähr fo alt wie der Fürft von —— 
Heinrich aber, von Natur ein Hitzkopf, ſprang 
auf den empfangenen Stoß ein paar Schritte zu- 
rück, ſpannte die Sehne feines Bogens, legte 


— einen Bolzen darauf und gegen den König an. 


Die Majeftat erfchrad, lief gefhwind zurück, 
und veritedte fi hinter dem dickſten feiner Höf— 
linge, Der dide Mann, der in der Einbildung 
ſchon den Bolzen in feinem Bauch fühlen mochte, 
ſchrie Mordie ! und legte die Hände, fo breit er 
fonnte, vor dem Magen. Heinrich, wiewohl er 
etwas aufgebraht war, konnte fi beim Anblick 
des diden Manned, der wie ein zitternder Wall 
vor dem Könige ftand, ded Lachens nicht enthalten, 
und lachte audgelajjen. Die Mädchen von Nerac, 
wie fie den jungen Fürften fo unmäßig lachen 
- faben, fingen aud) an zu fichern, die Frauen bald 
desgleihen. Dad Lachen, wie dad Weinen, ift bei 
den ffrauenzimmern wahrhaft anſteckend. Und wie 
Eva weiland den Adam zur Nafcherei verführt 
batte, verführten fie hier die Männer zum Lachen, 
Alles lachte; nur die Döflinge wußten nid)t, wel: 
ches Gefiht fie eigentlich in diefer Angelegenheit 
zu machen hätten, Dem Könige aber war ed gar 
nicht um's Lachen zu tbun, fo wenig, als feinem 
dien Vormann. „Bringt den Fürften von Bearn 
auf die Seite lu ſchrie er. 

Zum Glück war der weife Lagaucherie, 
Heinrichs Lehrer, zugegen, Der nahm feinen Zög⸗ 
ling fogleih beim Arm und führte ihn mit ſich 
fort ind Schloß. Man hörte Heinrich noch lange 
in der Ferne lachen. 

Der fleine Zwift ward zwifchen Karl und Dein: 
rich beigelegt, wie fid) von felbit veritebt. Um jo 

etwas wird nicht fogleich Krieg geführt. Heinrich 
war ein unbefonnener junger Fant; er mußte 
Abbitte thun, und dabei blieb es. 





3. 
Die Rofe am Pfeil, 


Folgendes Tages war wieder Armbruftfchieffen 
nach Pomeranzen. Alle Schützen famen, alle Mad: 
chen famen, alle Weiblein famen, auch die Mäns 
ner. — Der Zufhauer waren num mehr, als je. 
Denn man hoffte, ed gäbe alle Tage etwas zu 
ladyen. Wer aber nicht fam, das war der König. 
Er blieb unter einem Vorwand zu Haufe; ver- 
mutblic hatte er große Staatägefchäfte. 

Diesmal trafen alleSchügen beſſer, als geftern. 
Die Leute von Nerac fonnten gar nicht begreifen, 
wie die Höflinge indgefammt über Naht fo ges 
fit geworden wären. Bald waren fümmtliche 
Pomeranzen abgefhoffen. Man ftellte Dad Ziel 
ferner, Auch da blieb dasfelbe Glück. Befonders 
zeigte fi der Derzog von Guiſe ald Mei: 
fter. Er zielte auf die legte Pomeranze und ſpal⸗ 
tete fie, 


— 


Das ward nun verdrießlich für Heinrich, weil 
feine Pomeranze mehr vorräthig lag. Und er hätte 
doch gar zu gern mit feinem jungen Nebenbubler 
noch eind um die Wette geſchoſſen. Er ſah ſich 
links und rechts um, was man etwa zur Scheibe 
machen koͤnnte. Und er erblickte unter den Zu⸗ 
fhauern ein junges Mädchen, ungefähr fo alt 
oder fo jung, wie er felbit, ein bildſchönes Kind 
von fünfzehn Jahren, Es ftand da in einfacher 
Tracht, das zarte Gefihtchen halb vom Hute vers 
hattet, reizend wie die Liebe, harmlos wie die 
Unſchuld. 

Haſtig ſprang Heinrich gegen die kleine Venus 
von Nerac. Er wollte fie freilich nicht zur Scheibe 
für feinen Pfeil machen, aber doch die Rofe, welche 
fie auf der Bruft trug. Es war eine Rofe, wie 
das Mädchen jelbit, in anmutbiger Fülle noch 
balb geſchloſſen, zart gewölbt mit blaſſen Blät- 
tern um den hochrotben tiefern Mittelpunft. Dein: 
rich bat um die Blume und ftredte die Dand dem 
jugendlihen Bufen entgegen, den fie fhmüdte. 
Die Heine Venus erröthete und gab ihm lächelnd 
ihr Ebenbild. Er lief damit zum Ziele, ſteckte die 
Roſe auf, dann zurück zum Schützenplatz. 

„Run, Herr Herzog, Ihr feid Sieger. Dort 
ift ein neues Ziel. Euch gebührt der erfte Schuß !“ 
So rief Heinrich athemlod , und fog Blut aus 
feinem verwundeten Finger, Denn er hatte fi an 
einem Dorn der Rofe geftochen, Der Finger 
fchmerzte ihn aber nicht halb fo fehr, ald — er 
wußte felbft nicht recht, was und warum ? Dabei 
fab er wieder feitwärts nad) dem niedlichen Eben» 
bild der Nofe, von wannen der milde Schmerz 
berfam. 

Guiſe legte an, zielte — der Pfeil flog ab 
und — feblte. So trat Heinrich hin, fpannte den 
Bogen, und zielte, und ſchielte über den Arm 
noh einmal fiitwärtd bin, von wannen der 
Schmerz fam, und dann wieder auf die Rofe, 
und drüdte ab, Der Pfeil durchbohrte bad Herz 
der Blume. 

vIhr babt gefiegt!a rief Guife, Aber der 
junge Fürft von Bearn wollte fi genau über- 
zeugen, und lief zum Ziel. Er zog vom Brette 
den Pfeil. Die durchſtochene Roſe ſaß daran feit, 
wie um einen Stiel, Er flog damit zu dem arti« 
gen Mädchen, ihm die geraubte Blume zurüd: 
zugeben. Mit einer leichten Verbeugung bot er 
die Roſe der Schönen dar und den fiegreichen 
Pfeil zugleich. 

» Euer Geſchenk gab mir Glüdf! u fagte er, 

» Euer Glück war aber das Unglück der armen 
Rofe u erwiederte die Kleine, indem fie mit ihren 
zarten Fingern die Blume vom Pfeil zu befreien 
ſuchte. | 
" Billig laffe ih Euch dafür den ftrafbaren 
Pfeil! u 

„Seiner bedarf ih nit!» erwiederte das 
Madchen. 

„Sch glaub’ es gern; Ihr verwundet mit 
fhärfern Pfeilen la entgegnete Heinrich, und ſah 
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die ſchöne Unſchuld an, die beſchämt vor ihm 


ſtand, und wie ſie zu ihm aufſah, verſtummte 
und erröthete. Und er erröthete wie ſie, und 
hielt die Hand unwillkührlich vor ſeine Bruſt, 
als wollte er dieſe vor einem Unglück bewahren. 
Er konnte keine Silbe mehr ſtammeln, verbeugte 
ſich und ging zu den Schüßen zurück. 

Das Spiel war aus, Die Schüßen zogen in 
das Schloß zurück, dad an der dunkelgrün dahin⸗ 
fchleihenden Baize in der Ebne lag; die Zu: 
fhauer gingen auseinander. Das junge Maͤdchen 
mit der durchbohrten Rofe am Pfeile begab ſich, 
begleitet von den Gefpielinnen, auch hinweg. 
Die Gefpielinnen plauderten gar viel und be: 
neideten die Kleine um den Pfeil. Die Kleine 
aber war ganz ſtumm, und betrachtete nur die 
durchbohrte Blume ; und fie ſah dabei aus, als 
wäre ihr ‚eigenes Derz durchbohrt. 

Wie die Schützen auf der Treppe des Schlof: 
ſes ftanden , ſah Deinrich noch einmal nad) den 
Zufhauern, die auseinander ſchwärmten. Und 
unter den Zuſchauern fuchte er eine Perfon, Abe 
fie war nicht mehr zu entdeden. 

„Ber ift auch das Meine, artige Maͤdchen, 
dem ic; die Rofe abgenommen ?a fagte er zu einem 
Edelmanne feiner Mutter, der Königin Johanna. 

„Es ift die Tochter ded Schloßgärtnerd , «u 
antwortete der Edelmann, » und macht dem Be: 
ruf ihred Vaters wie ſich felbft mit ihrem Ra- 
men Ehre.u 

„Wie beißt fie denn ? u 

vet nennt man fie Florette, und ift fie 
älter, Flora. u 

» Florettela fagte Heinrich, und wußte felbft 
nicht, was er fagte. Er ſah ſich noch einmal um, 
und wußte doch, ed war nichts zu ſehen. 





4. 
Der Born de la Garenne 


Heinrich hatte wohl in feinem Leben oft das 
Wort Liebe gehört, und mie hätte er ed, obne 
taub zu fein, am Dofe zu Paris nicht hören fol 
len? Er verftand ed aber eben fo wenig, ald er 
Arabifh und Chaldäiſch verftand, von dem er 
ebenfall® vernommen hatte, daß ed in der Welt 
vorhanden fein folle, Indeſſen lernte er das Lie- 
ben leichter , ald das Arabifhe, und ward in ſpä⸗ 
tern Jahren darin erfabrner , ald es oft feinem 
Rubme auträglich war. Man weiß, feine Gefechte 
und Siege, die ihm nachmals die Krone von 
Frankreich verfhafften, waren nicht fo ſchwer zu 
—— als ſeine Liebſchaften und deren Früchte. 

an fingt ja noch heut von ber fhönen Gabriele 
d’Eftreed, von der reigenden Denriette von Balzac 
D’Entragues, von Zacquelinen de Beuil, von der 
Charlotte des Effartd und andern, die in Dein: 
rich® des Großen dornenreiched Leben Roſen floch⸗ 
ten, Und doch mar von allen, die er je geliebt, 
feine wie Florette von Nerac; — feine fhöner ? 


tern und andern Frauen zu Leide thun, denn Je⸗ 
der bat in dieſem Glaubensartifel Gewiſſensfrei⸗ 
beit; nein, feine war liebenöwürdiger, wenn es 
den Grad der Liebenswürdigfeit erböht, daß man 
durch trewe Gegenliebe des Geliebtwerdend wür⸗ 
biger iſt. 

Das war Florette. Mit der durchbohrten Rofe 
war ihr Herz durchbohrt, und wie ihr Heinrich 
den Pfeil gab, warf ihr brennender Blick aus den 
dunfeln, fhönen Augen voll füßer Nahe einen 
andern Pfeil in feine unverwahrte Bruft. 

Nun begann bei diefen Kindern dad Unglück, 
und feines wußte, was ihm gefcheben war. Flo: 
vette fonnte den ganzen Tag nicht aus dem Träns 
men von dem Augenblid, da er vor ibr ftand mit 
dem Pfeil, wieder erwachen, und die ganze Nacht 
fonnte fie nicht einfchlafen. Und Deinridy lief, 
fobald er ſich im Schloffe frei machen fonnte, im 
Schloßgarten herum, und betradhtete alle Blumen 
mit größter Liebe und Aufmerffamfeit, um ſchon 
aus ihrer Schönheit zu erfennen, ob Klorette fie 


gepflanzt oder auch nur begoffen habe. Man hätte --- 


wetten follen, er wolle Kräuterfenner werden , 
wenn man ihn fo finnig vor den Blumenbeeten 
mit untereinandergefchlagenen Armen fteben fab. 
Er wäre aber am liebiten ein Gärtner an Flos 
rettend Seite geworden. Und wenn er langfam , 
mit gefenftem Haupte, die Blicke zum Boden, in 
Gedanken verloren, durch; die breiten Wege zwi: 
fhen den Beeten hinwandelte, hätte man wieder 
wetten follen, er wolle ein Philofopb werden und 
fuche fhon nad; dem Stein der Weifen, Er aber 
fuchte im Sande der Gartengänge nad) den fleis 
nen Fußtapfen ded artigen Kindes, 

Es durchſchauerte ihn, ald er am Ende des 
weiten Schloßgartens, nahe beim Born de la 
Barenne, Fußtapfen erfannte, die ihr angebören 
mußten. Er hatte zwar Florettens Füßchen kaum 
recht gefeben, viel weniger gemeffen: aber Dein- 
rich hatte das fiherfte Augenmaß und die feinfte 
Berehnungdgabe ; das hat er in fpätern Jahren 
auf mandyem Schlachtfelde bewiefen. Und wie er 
der Spur nachging, fam er dur Gebüſch zu 
einem Steg über den ftillen Bad) der Blaize. Jens 
ſeits des Waſſers ftand ein Fleined weißes nied⸗ 
liches Haus. Jetzt hätte er gern fragen mögen, 
wem dad fleine Haus angehöre, oder wer darin 
wohne? Es war aber Niemand da, ald fein Pfeil 
mit der Rofe, welcher am Fenſter ftand, in einem 
Zimmer ded Däuschend, Da erfchrad er, ald wäre 
ein Ungeheuer am Fenfter, und drebte ſich ſchnell 
um, und lief in den Garten zurück, und hatte 
Herzklopfen, und es verfolgte ihn doch Niemand, 

Abend ging er wieder in den Garten. Halb» 
dunkel war es jchon, aber er hatte fcharfen Blick. 
Und er fab am Garennenborn ein Mädchen in der 
Ferne, nicht größer , nicht Fleiner, ald Florette. 
Es hob einen Eimer mit Waffer empor, ſchwang 
ihn ſich aufs Haupt und trug ibn durch dad Ge— 
büſch und über den Steg der Blaize zum feinen 


nein, dad möchte ich nicht fagen und nicht Dich || Daufe. 


\ 
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Nun gaufelte ihm den ganzen Abend das Bild 
vor den Augen. Ed war. im Schloffe ein kleiner 
Ball veranftaltet; die Fürftinnen , die Edelfräu- 
lein, die Derren alle tanzten. Aber fein Frau: 
lein tanzte fo ſchön, als vor Heinrichs Einbil- 
dungsfraft dad Gärtnermädchen mit dem Eimer 
auf dem Kopfe dur das Gebüfch um die Fels- 
wand, Und wenn er jelbit mittanzte, ſah er fi 
weniger nach feiner Tänzerin, ald immer nad 
der Thür um, wo die Zufchauer ftanden. Er fab 
ſich aber ganz vergebend um. 





5. 
Der Gärtner, 

Andern Taged war Deinrich ſchon früb im 
Schloßgarten. Da wanderte er mit dem Grab- 
fheit auf der Schulter zum Garenne-Brunnen. 
Denn rings um den ſchönen Brunnen war ed auch 
gar zu verwildert und vernachläffigt ; vermuth⸗ 
lich, weil Niemand dahin fam , ald wer Waſſer 
bolen wollte. Der Brunnen war zu abgelegen, 
und nur für des Gärtnerd Haus am nächiten. 
Das mochte dem jungen Furften von Bearn ver: 
muthlich am beiten gefallen. 

Er grub, und grub rings einen weiten Kreis 
im grünen Rafen um den Brunnen, und grub 
den ganzen Morgen. Der Schweiß träufelte ihm 
von der Stirn. Und wenn er müde und duritig 
ward, ging er zum Brunnen, der immer filber: 
Har ſprang, und trank. Wenn feine Lippen vom 
füblen Naß benegt wurden, dünfte ihn fein Wein 
fo lieblich. Ohne Zweifel mochte wohl auch Flo: 
rette zumeilen aus dem Duell getrunfen haben. 
Bon der Arbeit begab er fid in das Schloß. Da 
faß er num traurig in feinem graugrünen Zimmers 
hen, mit den ſchmalen fpißgewölbten Fenitern. 

Wäre er nur noch ein Viertelftündchen länger 
geblieben, fo hätte er einen Zuſchauer gehabt ; 
denn Florette fam zum Brunnen. And als fie den 
weiten umgegrabenen Kreis im Rafen erblicte, 
und die Anlagen zu neuen Blumenbeeten, dachte 
fie: der Vater muß fhon früh auf geweſen fein; 
oder ließ er ed aud durch die Rechte thun ? 

Wie fie nun heim fam, und den alten Lukas 
fragte, that er fehr verwundert und wußte von 
Allem nichts. Er begab fih zum Brunnen der 
Garenne, und fah die Arbeit und ſprach erzürnt ; 
„Das haben meine Burfche ohne mein Geheiß ge: 
than.» Und er ließ die Gärtnerburfche rufen und 
fhalt fie. Aber da wollte eö Keiner gethan haben. 
Das ging dem Lufad durch den Kopf, und er be: 
griff nicht, wer ed wage, ihm im Schloßgarten in 
fein Amt zu pfufchen. Alſo beſchloß er, ſich auf die 
Lauer zu ftellen. Er lauerte richtig den ganzen 
Tag, und richtig erlauerte er nichts. 

Denn die fönigliche Familie war auf ein be 
nachbartes Schloß gereifet, und fam erft fpat 
Abends zurück. Der junge Fürft wäre gern da- 
beim geblieben. Folgendes Morgens war wieder 


bei nicht fehlen. Darum. benußte er die frübeften 
Stunden nah Sonnenaufgang zur Gärtnerei; da 
grub er und rechete die neuen Beete eben, nahm 
Blumenftöde, wo fie im Garten zu dicht ftanden, 
und pflanzte fie um den Oarennequell. Es fah ihn 
Niemand, und, was nod) betrübter war, er fah 
auch Niemand, am wenigften, die er gern geſehen 
bätte. Alfo ging er auf dem nachiten Umwege zum 
Schloß. Der allernächfte Umweg aber zog ſich in 
weitem Bogen um das Schloß herum, an einem 
gewiffen Meinen zierlihen Haufe vorüber, Da 
jchielte er nad) einem Fenfter, um einen gemiffen 
Pfeil zu ſehen. D, wie fuhr es ibm entfeplich 
durchs Derz; denn am Fenfter ftand ein gewiſſes 
Mädchen, und dad Fenfter war offen, und ber - 
ganze Himmel war offen. 

Florette ftand am offenen Fenſter und band die 
langen Flechten ihres ſchwarzen, fhönen Haares 
um dad Haupt. Ihre junge Bruft war unverdedt, 
ihr weißer Hals glänzte wie Schnee unter dem 
finftern Gelode ihrer Seitenbaare. Bor ihr am 
Feniter lagen Blumen, denen fie vermuthlich ſchon 
ein Platzchen im Haar, oder auf dem Dut, oder am 
Buſen zugedacht hatte. Heinrich grüßte freundlich 
zum Feniter hinein, Florette freundlich heraus, 
Heinrich flieg auf ein Bänfchen, fo war er beinahe 
fo groß, wie Florette, vor der er dicht am Fenfter 
ftand. 

. Eine ſchöne Röthe flog über dad unſchuldige 
Engelögefiht und über den hellen Alabafterhals, 
wie Wiederfcein der brennenden Morgenwolken. 
Er fragte: "Muß ich Dir helfen zum Pub ?u Gie 
fragte: "Seid Ihr ſchon fo früh, junger Derr?a 
Er meinte, ed fei gar nicht früh; und fie meinte, 
fie habe feine Hilfe vonnöthen. Er meinte, übers 
baupt brauche fie feinen andern Schmuck, al ſich 
felbft, um fchön zu fein; und fie meinte, er wäre 
ein Spötter, was ihm gar nicht artig ftände, Er 
behauptete, in feinem Leben hätte er nicht wahrer 
geſprochen, denn jetzt; feit fie ihm die Roſe gege- 
ben, hätte er fie nicht vergeffen fönnen. Sie behaup⸗ 
tete: um fo wohlfeilen Preis wäre es doch leicht, 
ſich bei ihm unvergeßlich zu machen, Er betreute, 
daf er die Rofe zurückgegeben habe; lieber würde 
er fie ihr zum Andenken behalten haben ; — und fie 
bereute, daß fie eben nur ſchlechte Blumen genoms 
men, die da vor ihr lägen; doch gäbe fie ihm alle 
gern, wenn ihm das ein Vergnügen fein fönnte, 
Er betbeuerte, indem er ſich einige Blumen vor die 
Bruft ſteckte, die fhlechteflen Blumen hätten erft 
Werth durd die Geberin. Und fie betheuerte: fie 
fände jelbft, die Blumen wären wirklich recht ſchön, 
nun er fie vorgeſteckt babe. 

Sp meinten und glaubten, bereuten und bes 
theuerten die beiden Leutchen noch Vieles, als der 
alte Lufas in einem Rebenzimmer Floretten rief. 
Da beugte ſich füßlachelnd das Mädchen gegen den 
jungen Fürften, und verfhwand, Heinrich ging 
davon zum Schloß. Aber er ging und fühlte den 
Boden nicht unter den Füßen. Ihm war, als 


ein anderes Felt, und der junge Fürft durfte das || fchmebe er im Dimmel, Und wie er in das Schloß 


Sichofte's belletr. Schriften. 


26 


402 


Florette, oder die erfie Lichbe Heinrichs IV. 





fam, hatte man ihn ſchon geſucht. Das war ihm 

fehr gleichgültig. 
6. 

Die Belaufdnng. 


Als Mittags der alte Lukas aus dem Schloß: 
garten zum Eſſen fam, ſprach er: "Wer mir auch 
den Poſſen fpielt ? Da bat der unberufene Gärt: 
ner. wieder gearbeitet, Die Beete wohl getbeilt, 
wohl geebnet und mit Blumen angefangen, einige 
zu befegen, Schon früb, wie ich binaus fam, war 
Die Arbeit verrichtet und der Gärtner unfichtbar. 
Sch babe den ganzen Morgen gelauert, und aber: 
mals nichts erlauert. Mit dem Dinge iſt ed nicht 
rihtig. Der arbeitet wahrfcheinlih Nachts im 
Sternenfhein. 

Als Abends Floret’e mit dem Eimer zum Ga- 
renne-Brunnen ging, fiel ihr erft bei, daß wohl 
gar der junge Fürft der Gärtner fein möge. Denn 
ed war ungefähr von der Gegend ber, Daß des 
Morgens derfelbe daher vom Garten zu ihr an's 
Fenfter gefommen war. 

Als der DH of nad Sonnennntergang vom Feſt 
heimkehrte, hatte Heinrich nichts Angelegeneres, 
als den ganzen Schloßgarten zu durchirren. Er 
kam zum Garenne⸗Brunnen; da fand er Floret⸗ 
tend Hut liegen. Er nahm ihn; er drücdte ihn an 
feine Bruft, er füßte ihn. Er pflüdte im Dun⸗ 
keln die fhönften Blumen, wo er fie fand; holte 
vom Schloffe ein fhöned himmelblaues Band, 
und fchlang die Blumen zu einer Art Kranz um 
den Hut. Dann ſchlich er zum Haufe des Gärt: 
nerd. Da waren die Fenſter geſchloſſen. Alles 
fchlief. Er hing den Hut an's Fenfter. 

Folgendes Morgens war Florette, wider alle 
Uebung ded Haufed und wider eigene Gewohn⸗ 
beit, früher aufgeftanden, ald die Sonne. Denn 
fie hatte ſich feft vorgenommen, ihrem alten Ba- 
ter eine Freude zu mahen, und den nächtlichen 
Gärtner zu entdecken und zu verratben. Nebenbei 
war fie doc) audy felbft ein wenig neugierig, wies 
wohl das fonft eben die jungen Mädchen gar nicht 
zu fein pflegen. Auch war es vielleicht nod ein 
anderer Gedanfe, welchen fie aber Niemandem 
ſagte, und den man daher auch nicht weiß, 

Wie fie ſich in ftillfter Stille angefleidet batte 
und dad Fenfter öffnete, fah fie den Hut mit dem 
bimmelblauen Bande, und darum herum den 
großen Blumenwald, Nun erft erinnerte fie ſich, 
den Hut vorigen Abend bei der Garennequelle 
liegen gelaffen zu haben, Sie lädelte erit die 
Blumen an und dad Band, dann machte fie ein 
finftered Geſicht. 

„Ach!a feufzte ſie: "Nun ift er doch früher 
auf gewefen, ald id, Er war alfo fhun bier.‘ 

Wen fie eigentlich mit dem Er meinte, fagte 
fie nit. Sie ſah die Blumen no einmal an, 
löfete fie ab, ftellte fie in ein Gefchirr voll frifchen 
Waſſers, widelte das himmelblaue Band zuſam⸗ 
men und that ed zu ihrem übrigen einfachen Puß. 


Darauf ftieg fie in’8 Fenſter, und vom Fenfter 
hinaus auf’3 Bänfchen drauſſen, und vom Bants 
hen auf den Erdboden. Zwar dad Gebäude hatte 
eine reht ordentliche Daustbur, aber die mar med) 
verſchloſſen, und nicht ohne Lärmen zu öffnen. 

Und fie ging über den Steqg, und blieb wieter 
unentichloffen fteben. ı Ach fomme gewiß zu ſpat. 
Er arbeitet ja nur beim Eternenfchein, jagt der 
Vater. Und fchon find alle Sterne vergangen, 
und die Sonne ift nahe am Aufiteigen. Schon 
glüben alle Gebüfche von der Morgenröthe. Ich 
fomme zu fpät.« So dachte fie, und beſchloß, wie: 
der umzufehren, ging aber doch immer langſam 
vorwärts vom Ujer der Blaize in den Garten. 

"Wenn er aber doch wirklich da ware! Was 
würde er dann von mir denfen, wenn ich fo früb 
fime? Müßte er nicht glauben, cd wäre nur feinet: 
willen ? Das follte er nicht glauben. Er fünnte — 
nein , ich will heimgeben , will den Eimer nehmen, 
als ginge ich Waffer zu fhöpfen , jo wird er nicht 
glauben, ic fime nur feinetwillen.« So dachte 
fie, und beſchloß, umzukehren; ging aber doch im: 
mer langſam vorwärts, dem Born der Garenne 
entgegen. 

Schon hörte fie das Plätfhern des Brunnens. 
Schon ſah fie die frijch um den Brummen gezoge: 
nen Gartenbeete durch die Gebüſche. Ja, mit 
freudigem Schreden erblidte fie in der Erde von 
einem der Beete ein Grabſcheit. 

„Alſo gar weit ift er nicht, da fein Werfges 
räth noch vorbanden ift, Er felbit aber ift nicht 
mehr da , fonft fünnte ich ihn ja wohl ſehen. Viel⸗ 
leicht ging er nur, Blumen auszjugraben, um fie 
noch hierher zu verpflanzen. Ich will mid) verbers 
gen ; ich will ihn belanfchen.» So dadıte Florette, 
und ging leife, lofe durch das betbante Gras bins 
ter eine bobe, grüne Ulmenwand , durch deren 
Laub fie unbemerkt Alles, was, dem Garenne 
Brunnen naben mochte, bemerfen konnte, ° 

Und wie fie da verborgen fand, klopfte ibr 
Herzchen gewaltig. Denn wenn der Morgenwind 
leife in den Blättern fpielte , glaubte fie, Bewe 
gung eines Kommenden zu feben. Und wenn ein 
Bogel durch den hoben Ulmenbag hüpfte und das 
von flatterte, glaubte fie einen Wandelnden zu 
vernehmen, Immer aber batte fie vergebliches 
Schreden gehabt. Denn fie fab feinen Kommen; 
den , wie fharf und aufmerffam fie auch mit den 
Augen umberfpähte, 


7. 
Die ueberraſchung. 

Darauf legten fi fanft über ihre Augen zwei 
Hände und hielten fie zu ; aber ed waren fremde 
Hände, nicht ihre eigenen. Das arme Kind er: 
fchrad gar fehr. Und eine Stimme flüfterte ihr 
in’8 Ohr: "Nun rathe, Floret*e, wer ift’8? u 

Sie hatte ed wohl errathen. Denn wie fie 
die fremden Hände, welche von hinten ber gefom- 
men waren, von den Augen hinwegziehen wollte, 
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fühlte fie einen Ring am Finger eines Jünglings. 
Aber fie fagte nicht, was fie dachte, fondern 
ſprach lächelnd: „Ich fenne dich wohl. Dur bift 
Jacqueline; und an dieſem Finger ift der Ring, 
den dir Rubin gegeben. 


>—— „Dar ireft dich! u flüfterte die Stimme wie: 


der binter ibr: „Und weil dur mich nicht erräthſt, 
babe ich daB Recht, dich zu ſtrafen.“ Und Die 
Lippen, die das flüfterten,, drüdten einen Kuß 
auf Florettens jhönen Naden, — Die Strafe 
ſchien ihr in der That fehr empfindlich zu fein, 
deun fie wollte fich plötzlich loswinden. Allein fie 
war fo umfponnen, daß fie ſich nicht bewegen 
fonnte, ' 

Da fie nun ihre Mühe eitel ſah, forady fie: 
„Laß mid) los, Minette, du böfes Maͤdchen; 
num kenne ich dich. Du willſt mir den Spaß ver: 
gelten, als ich dir vor drei Wochen plößlid die 
Augen verhielt, da du mit deinem Eolad eben im 
beften Gefpräh warft. 

„Du irrſt dich abermals! u flüfterte die Stim- 
me wieder, und die Stimme verwandelte fich 
abermals ftraferid in drei Küfe auf den fanftge- 
bogenen Nacken. 

Florstte zucte bei jedem Ruf und bat um 
Freiheit, und empfing fie nicht. Es ſchien ihr 
aber um die freiheit doch fo ernft nicht zu fein; 
denn warum nannte fie nicht den, den fie wußte? 


demütbhig der Jüngling um einen Schritt näher 
trat, und wie fie dann wieder um einen Schritt 
zurück mich ; wie er tie Hände faltete, als wollte 
er zu ihr beten; mie fie, dad Köpfchen geſenkt, 
mit den Fingern an den Ulmenblättern des Dages _ 
zupfte und die Knoſpen zerriß. Zuletzt famen fos 
gar Ihränen in Florettend Augen, fo tief fühlte 
fie ſich gefränft won feiner Verwegenheit, und 
feine Stimme bebte wehmüthig und fehien im 
Schmerz zu erftiden. Er ſprach demungeadhtet 
ſehr viel, und fie demungeachtet fehr wenig; that 
gar nicht, ald böre fie ihn; pflücdte alles Laub 
von den nächjten Ulmenzweigen, und fehichtete in 
ihren Händen die abgeriffenen Blätter feſt auf: 
einander. 

Pie er mim alle Mühe eitel ſah, fpradı er: 
» Sp will ich geben, wenn dir mein Anblid jo 
minfällig ift, fhöne Florette. So will ich gehen, 
wenn du fo unerbittlich bift und feinen Scherz 
verzeiben fannft, So will ich geben und nie wies 
ter vor dein Antlig fommen. Lebe wohl. Aber 
lag mid nicht von dir, ohne mir den Troft zu 
geben, du zürneft mir nicht. Sprich nur das ein» 
zige Wörtchen: ich zürne nicht lu feufzte er, und 
fiel vor ihr auf die Knie. 

Sie ſah durch ihre Thränen gütig laͤchelnd auf 
den bübfchen, frommen Süngling nieder, ganz 
ſtumm, nur betrachtend. Dann fam ihr der Kniende 


Allein ed fonnte nun wohl auch großer Eigenfinn | mit feinen gefalteten Händen gar zu ebrerbictig 
fein, denn hübſche Mädchen find zuweilen fehr vor. Sie felbit mußte darüber lachen, nahm ihre 


eigenfinnig. Genug, fie reizte zum dritten Mal 
zur Wiederholung der Strafe, und fagte: „Alſo 
ift ed denn Riemand anders, ald Roſine Baldes, 
das hböfefte, muthwilligfte Gefhöpf der ganzen 
Stadt und der Nahbarfchaft, dem ich geitern 
Mandeln in die Stube warf durch's offene Fen— 
fter, wo e8 allein jaß, und der Dimmel weiß, 
an wen, dachte, Gelt, du erfchradit beim Manz 
delregen, und glaubteft, der Himmel falle ein? u 
» „Weit vom Ziel! flüfterte die Stimme, 
und nun liefen ſich die Küfe im Naden nicht 
mebr zählen; fie folgten auf einander , wie der 
befhriebene Mandelregen. Im Hut aber ließ fich 
Florette unter den fremden Händen abwärts und 
entſchlüpfte mit dem Köpfchen aus der Gefangen: 
fhaft. Sie drehte fih um. Da ftand Heinrich. 
Da ftand Florette. Sener lächelte fie ftillfelig an. 
Sie aber bob drebend, doch fchambaft lächelnd 
den Finger und fagte: » Konnte ic) glauben , daf 
Ihr fo unartig wäret? Vor Euch, junger Herr, 
fol! man fi hüten.“ 


beiden Händchen voll Laub, warf ihm die Blätter 
über den Kopf, daß er ganz bedeift ward, und 
fprang laut lachend davon. | 

Er eilte ihr nah. Nun waren Beide wieder 
luſtig. „Jetzt gefteht mir nur, fagte Florette, 
„Ihr grelfet meinem Vater ind Amt, junger 
Herr, und machet bier einen neuen Garten. 

Er befannte willig, „Wenn Florette zum 
Brunnen der Barenne fommt,u fagte er, „ſoll 
fie meiner gedenfen, auch wenn fie nicht will, Ich 
will fie da mit den ſchönſten Blumen umringen, 
die ich finden umd faufen kann. Könnte ich dem 
Himmel alle Freuden abfaufen, ich würde dich 
danıit umringen.“ 

„Recht gutig !u antwortete Florette: „Allein, 
junger Herr, mein Vater ift mit Euch gar nicht 
zufrieden, Ihr zerſtöret ihm den Garten, und ver: 
fetget die Blumen auffer der Zeit, daß fie ſterben 
muͤſſen. Richt einmal begoffen habt Ihr fie." 

„ Hätte ich nur ein Gefäß!“ 

"Das hättet Ahr zwanzig Schritte vor bier, 


Nun bat er wegen feiner Kühnheit um Ver⸗ dort, wo die Thür am Felſen iſt, in der Grotte 
zeihung. Hätte er dad nicht gethan, fo wäre ihm 


gefunden, wenn Ihr Euch ein wenig bemüht 


das Verbrechen ſchon vergeben geweſen. Weil er || hättet. 


aber um Gnade flebte, beſann man ſich geſchwind, 


Damit fprangen Beide bin; man fand bie 


daß ihm gar feine Gnade gebühre: Da bätte man | Gießkanne. Eins um das Andere begoffen Beide 
bören follen, wie rührende Worte er ſagte, um die Blumen und beratbfchlagten, wie der Kreis 
ihr Herz zu erweid/en; da hatte man fehen follen, | um den Brunnen verfchönert werden fünnte, 


wie ernft und finfter fie that, und wie fie zur 
Hälfte von ihm abgewendet nur feitwärts ihm böfe || der 
Worte ſchickte. Da hätte man-fehen ſollen, wie 


So verflog die Zeit, und Florette eilte wie 
zum Haufe ihred Vaters, 
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8. Um neun Uhr war Heinrich beim. Garenne; 
Dee Abend, Brunnen. Aber der Dimmel bing fehr trübe über 
Der Prinz arbeitete mın auch den Tag über ihm. lerette war nicht da. «Wenn es ein heller, 


- a - 
an feiner Gartenanlage. Man ließ ihm die Freude. beiterer Abend iſt! fagte fie. Rum wird fie nicht 


s h f lud . i 
Lukas half ihm. Florette fehlte nicht, ging ab und —8 — — * —— * ya 


zu, gab guten Rath dabei, umd begoß das Neuge: — en 
pflanzte am Abend. Sogar die Königin Johanna ge ——— ee 
fam, und fab, was ihr Sohn trieb. Der König | Eimer ab, Er dankte ihr, fagte ihr taufend zärt: 
ger Frantreich fand wenig Gefhmad daran, nod) lihe Worte; man vergaß gern, daß der Himmel 
minder der Derzog von Guiſe, deſto mehr der nicht bel war. Hell war es in Beider Bruft, 
Fürft von Bearn felbft. i j Es fielen einzelne große Regentropfen vom 
Er hatte wohl in, fpätern Tagen mannihfal- | Himmel, Sie empfanden es nicht. Der warme 
tigere , glängendere, üppigere, ruhmreihere Ges || Mairegen durchneßte fie endlich ftärfer, und trieb 
nüffe gehabt ; nie aber füßere, ald in der Einfalt || fie in die Flucht zur Felsgrotte hinter dem Gas 
und Ruhe feines vom Zauber der erften Liebe rennebrunnen. Wohl eine halbe Stunde muften 
verflärten Gärtnerlebens. Florette und Heinrich | fie da ausharren. Sie ertrugen den fleinen Un: 
betrachteten ſich mit dem unbefangenften Wohl: | fall ohne Verdruß, Wie der Mond durch die Wol: 
gefallen der Unſchuld. Sie fpielten mit einander, | fen brach, traten fie bervor, Hand in Hand, Hein 
wie Kinder; waren vertraulich mit einander, wie) rich nahm den gefüllten Waffereimer auf feinen 
Bruder und Schweiter, Sie genoffen der Gegen⸗ Kopf, Florette ging neben ihm auf feinen Arm 
wart, ohne nad) der Zufunft zu fragen, und ihre | gefehnt. So famen fie zum Haufe des alten Lu. 
harmloſe Leidenfhaft wußte felbit von feinem fas, Der jehlief jhon. Heinrich gab den Eimer 
Ziele. Florette dachte nur nie daran, daß ſie den an Florette, und fie danfte ihm fr die Müse. 
ge‘ einer Mn nee * —— je „Gute Naht, du füße Florette!u liſplte er. 
nur den aufblühenden, Fräftigen, feelenvollen | „ Io fi 
Jüngling. Er war ihres Gleihen. In feinem EEE DO RIEDL TERN: 
grauen Wammd, in feiner einfahen Tracht, die 
er gleih andern Leuten des Landes trug, erin: 9. 
nerte nichts am feine Abfunft oder einftige Be: Das naffe Baret. 
fimmung. Heinrich hinwieder befümmerte fid Der Abend am Brunnen fhien Beiden nicht 
nicht um die Großen und um die Schönen des | (angweilig gewefen zu fein. Heller oder trüber 
Hofes. Neben Floretten war für ihn nichts Anz | Himmel, fie fehlten von nun an nie um die neunte 
deres fhön; neben feinem ftillen Entzüden, ſie Stunde dort. 


zu ſehen, nichts Anderes groß. Immer rubte fein Sp verfloffen vier Wochen des ſchönſten Früb: 


— — 


Blick auf ihrer feingebildeten Geſtalt, während | lings. Alle Abende trug der Prinz den Eimer ſei⸗ 
er arbeitete, und da ward oft die Arbeit jchlecht || ner Geliebten zu ihrem Haufe. 

und fam nie zu Ende. Aber wer fonnte auch ab- Florettens Vater bemerkte nicht, daf feine 
laſſen, die jugendliche Grazie zu bewundern ? | Tochter, feit jenem erjten Abend, Luft daran fand, 
Jedes Glied ihres Leibes war eine befondere || gewöhnlich ihren Gang zum Brunnen fo fpät zu 
Schönbeit ; jede ihrer Bewegungen und Wendun: | machen, Hingegen der weife Lagaucher ie ward 
gen lieblich; jedes ihrer Worte vol unausſprech⸗endlich gewahr, daß ſein koͤniglicher Zögling regel: 
licher Kraft auf fein Gemüth, mäßig zu einer beftimmten Stunde bei eintreten, 

Eind nur war Beiden nicht recht, daß näm: || der Dunkelheit verfhwand, und daß der Obertheil 
lich die Tage im Garten fürzer waren, ald die || von deſſen Baret alle Abend naf war, ed mochte auf 
Tage auffer dem Garten. Um fie zu verlän: || den Abend fo regenlos fein, ald cd wollte. Lange 
gern, mußte man gewiß den Abend noch zu Hilfe || fonnte er ſich das Rätbjel nicht löfen. Der junge 
nehmen. Freilich, beim Mond» und Sternen: | Fürft ſprach nie von feinem Thun; alfo mied auch 
fchein war nichts zu arbeiten; aber man fonnte || Lagaucherie, ihn zu fragen. Dod kam ihm bie 
doch ruhen, und während der Ruhe freundlich zu: || Sache gar fonderbar vor, nnd die benetzte Kappe 
fammen plaudern und fofen, deö jungen Fürften erregte feine Neugier. 

„Ich fomme noch um neun Uhr nach dem Nacht: Diefe zu befriedigen, ſchlich er eines Abends 
effen ein wenig zum Brunnen!“ fagte Deinric | dem Nachtwandler nah, Er folgte ihm in folder 
leife zu Floretten, indem er neben ihr fniete und | Ferne, daß er von ihm nicht leicht entdeckt wer- 
pflanzte: » Und du, Florette? u den fonnte. Er fab ihn am Born der Garenne, 

„Aber dann gebt mein Vater ſchon zu Bette!« | jah dort eine weibliche Geftalt, Beide wurden 
erwiederte fie. unfihtbar. Run war dem Hofmeiſter ein Theil 

„Und du, Florette ?u flüfterte er wieder, und || des Nätbfeld gelöſt. Doch immer blich noch un 
ſah fie mit flebenden Blicken an. erflärlih, warum eben Das Baret des Prinzen 

Sie nickte lähelnd mit dem Köpfchen : „Wenn || dabei naß werden müffe. Er hatte ſchon lange ges 
e8 ein beller, beiterer Abend ift. u wartet. Er ſchlich näher und mäber; er hörte ihr 


Florette, oder die erfie Liche Seinrihhs IV. 


* 








Geflüfter, Nach einer guten Weile ſah er, wie 
der Fürft von Bearn, einen Eimer voll Waſſer 
auf den Kopf, und das Frauenzimmer auf feinen 
Arm geftüßt, den Weg zum Häuschen des Schlof- 
gärtner® nahm, dann von da in vollem Sprung 
zum Schloſſe lief. 

Der Mentor fhüttelte bedächtig den Kopf. Er 
vertraute feine Beobahtungen insgeheim der Kö- 
nigin, Die Mutter ward verlegen und zürnend. 
Sie wollte ihrem Sobne ftrenge Predigten halten. 

„Nein, anädige Frau,“ fagte der weife La— 

aucerie, „durch Predigten tödtet man feine 
— Mit Strafen und Verfolgungen 
erhöht man ihren Reiz; durch Beihränfungen 
fchwellt man nur den Strom gewaltiger. Man be- 
fiegt die Berfuchung am beften durch die Flucht 
vor derſelben. Man vernichtet Leidenfhaften, 
wenn man ihnen die Nahrung entzieht, oder edlere 
gegen fie erwedt.u 

Sp ſprach Lagaucherie. Die Königin verab: 
redete mit ihm die Mafregeln, indem fie ganz fei: 
nen Anfihten beiftimmte. 

— Lagaucherie trat folgendes Morgens zum Prin: 
en, und erinnerte ihn, daß die Welt nun von ihm 
ten erwarte ; daß er fich zum Herrſcher ausbil⸗ 
den müffe; daß er im Kampfe, fei ed mit Wider: 
wärtigfeiten des Schickſals, oder mit eigenen Neis 
ungen feine® Gemüths, oder mit Feinden auf 
5 Sclahtfelde, nur einen Wahlſpruch ba: 
ben fünne, der fei der Grundfaß aller Religion 
und alles Ruhms, und heiße: Siegen oder 
Sterben! 

Nach diefem Eingang fündigte ihm Lagauche— 
rie ganz gleihgültig an, daß die Königin nebit 
dem ganzen Hofe ſich ded andern Taged auf das 
Schloß von Bau begeben, daß Heinrich da in 
feinem Geburtsort nur furze Zeit bleiben, und 
dann nach Bayonne reifen werde, um der Zu: 
fammenfunft des Königs von Franfreic mit der 
Königin von Spanien ——————— 

Heinrich hörte ſchweigend die Mittheilungen 
ſeines Lehrers an. Seine Mienen verriethen große 
Verlegenheit. Lagaucherie ſah ed wohl, aber ſtellte 
ſich, als nähme er nicht das Geringſte wahr. Er 
warf unbefangen dad Geſpräch auf andere Gegen: 
ftände, und zerjtreute den Prinzen mit allerlei 
Nachrichten und Erzählungen, fo daß diefer faum 
Zeit behielt, an dad zu denken, was ihn jo er: 
fchredt hatte. Die Königin ihrerfeitd that, wie 
Lagaucherie. Sie ſprach viel von der glänzenden 
Verſammlung zu Bayonne; von den Feſten, die 
dort Statt finden würden; von dem berühmten 


Männern, die Heinrich daſelbſt ſehen wlirde. Was 


fonnte Heinrich erwicedern? Es war für ihn nicht 
daran zu denfen, allein in Nerac zu bleiben. Wie 
bätte er nur fagen dürfen, warum ihm die Zufam: 
menfunft am Oarenne » Brunnen unendlich mehr 
wertb fei, als die königliche zu Bayonne? 





10. 
Der Abſchied. 


Mit dem Abendftern am Himmel ftand der 
junge Prinz am Brunnen des Schloßgartens, Flo: 
vette fchmebte herbei. Als er ihr aber die nabe 
Trennung anfündigte, verging fie faft im Schmerz. 
er fönnte ihre Verzweiflung fchildern ; wer be; 
ſchreiben, was Heinrich litt? Einander feſt um: 
klammert weinten, beflagten und tröfteten fie ein- 
ander. 

„Du verläaͤſſeſt mich nun, Heinrich!» fagte fie 
ſchluchzend: „Nun wirft dur mich vergeffen. Ich 
bin allein auf Erden. Run du, mein füßes Leben, 
fliebit, bleibt mir nichts ald der Tod füß,“ 

„Aber ‚u ſprach er, wich fliehe nicht auf ewig. 
Ich Fehre wieder. Wem gehör’ ih, wenn ich dir 
nicht angehöre? Ich bin ja nicht mein Eigenthum 
mehr, weil ich nun und ewig das deine bin. Was 
foll ich denn im Gedächtniß behalten, wenn ich 
Dich vergeffen fünnte ? Dur bift ja die Seele meiner 
fhönften Erinnerungen. Wenn ich Did) vergeffe, 
babe ich das Athmen felbft vergeffen.“ 

„O Heinrich, du kehrſt nicht wieder ; und Fehrfi 
dur wieder, wirft du Floretten nicht mehr fen? 
nen, Ich werde verwelfen, wie die Blume ohne 
den Thau. Dur bit meine Sonne; wie foll id) 
gedeihen, wenn du verfhwunden bit ?u 

„Rein, Florette, du bift glüdlicher, denn ich. 
Dir bleibt noch der Schauplag unferer Seligfeit, 
dir diefer Brunnen, diefer Garten. Ich lebe in 
allen diefen Blumen für dich. Aber morgen, wenn 
idy dich verloren habe, bin ih aus dem Paradiefe 
geitoßen. Ich bin in einer andern Welt, in einer 
Würte, unter taufend Menfhen einfam. Darum 
wird meine Sehnſucht heftiger nach dir zurüds 
ftreben. Ad, nur ein einziges Blümchen, dad am 
Fuße diefed Brunnens geblüht hat, würde mich 
in der Ferne entzüden fonnen, Wenn meine Um: 
gebungen mic bafjen oder fürchten, werden did) 
die deinigen lieben, O, wie bift du fo ſchön! 
Wer follte dich nicht lieben! Andere werden dic) 
vergöttern. Andere Männer werden Dir begeg- 
nen, dich anbeten; ad)! dur wirft Andere liebens— 
würdiger finden. 

So ſprachen fie lange. Ihränen, Schwüre, 
Liebkoſungen, neue Zweifel, neue Berubiguns 
gen folgten einander, bis die Glode des Schloß: 
thurm den Prinzen abrief und Beide zum Scheis 
den mahnte, 

Da ergriff Florette mit Heftigfeit Heinrichs 
Hand, drüdte fie an ihr Herz und ſprach: „Siehſt 
dır Diefen Brunnen der Garenne? Da, immer 
da wirft du mich finden; immer und ewig, wie 


(heute! Und, Heinrich, bift du nicht ewig, wie 


beute: ſieh, wie dieſer Quell fein unverfiegbares 
Reben binftrömt, fo meine unverfiegbare Liebe. 
Heinrich, ich kann aufhören zu leben , nicht aber 
dich zus lieben. Du findeft mich wieder, immer 
wie heute, Immer da, immer dal 


Aus 


Sie Eh ale hinter Biester DE ce Hera Dil: Der jugendlihe Fürft ſchwankte 
durch den Schloßgarten hin, ſchluchzend und elend. 


— 


11. 
Dad Wiedberfinben. 


Die Zerftreuungen der Reife thaten feinem 
Gemüthe wohl. Er beflegte feinen Schmerz. Die 
fünfzebn erften Monate, welche auf den legten 
Augenblic am Garenne-Brunnen folgten , erfüll: 
ten fein Gemüth bald mit andern Sorgen. Im 
Getimmel der Parteien, die Franfreic Damals 
zerriſſen, auf den Schlachtfeldern entwickelte ſich 
die ganze Fülle feiner Thätigkeit, feines helden⸗ 
mütbigen Sinned, der ihm nachmald unfterbli- 
chen Namen gewann, Schon jeßt war der junge 
Held die Bewunderung aller Tapfern geworden, 
und die Ehrenfräulein am Hofe der Katharina 
von Medicis tröfteten ihn mehr, ald nöthig war, 
um Florettens Verluſt. 

Die liebenswürdige Florette vernahm den 
Ruhm ihres Geliebten, und wie ihn alle Welt 
pried, Er war nicht mehr der Gärtner, welder 
an ihrer Seite Blumen pflanzte; er war der 
Kriegemann, welcher umherzog, Lorbeeren zu ärn 
ten. Sie batte nur den Heinrich, nie den EN 
ſten von Bearn geliebt. Seine glänzende Ber: 
wanblung erregte weniger ihre Bewunderung, ald 
ihren Kummer, Denn fie erfuhr auch, wie die 


Florette, oder die erſte Liebe BE 00 SEEN HM ANIE IV. 


Er fand Rloretten allein. Die zu fehnelle Heim: 
kehr des Vaters binderte ihn, ſich lange mit ihr 
zu unterhalten. Er bat nur um ein Stündchen 
am Brunnen der Garenne, Sie antwortete, ohne 
die Augen von ihrer Arbeit aufzuſchlagen: „Um 
acht Uhr diefen Abend werde ich dort fein.“ 

Er eilte Davon, , Er war wieder der Ebemas 
lige. Seine ganze Seele brannte für Florette, 
Er fonnte die Stunde faum erwarten, 

Es ward dunfel; es ſchlug aht Uhr. Dur 
eine geheime Pforte "der Burg begab er fih, um 
Niemandem zu begegnen, auf Fußwegen, , die er 
wohl fannte, durchs Gebüfh. Er fam zum Bruns 
nen. Sein Herz pochte gewaltig, Florette war noch 
nicht erſchienen. Er wartete einige Minuten, Das 
Saufeln der Blätter in der Nachtluft ſchreckte ihn 
mehrmals freudig auf. Schon breitete er die Arme 
aus, ihr entgegen zu fliegen, fie an fein Derz zu 
nehmen. Aber fie war ed nicht. Ungeduldig ging 
er auf und ab, Da bemerkte er, unweit dem Bruns 
nen , in der Finfterniß etwas Weißes, wie einen 
Theil ihres Gewandes. Er eilte dahin. Es war 
ein Blatt Papier, nebft dem Pfeil und der durchs 
bohrten Rofe. Das Papier war befihrieber. Die 
ren der Nacht hinderte ihn, es zu lejen. 

Erfhroden, unruhig, bewegt, fliegt er zum 
Schlofe zurück und feufjt: „Wie? Sie fommt 
nicht? Sie fendet mir den Pfeil wieder, weil fie 
mich nicht mehr liebt ?u 

Er lad die Schrift — nur die Worte: "Jh 


-Schönen am Dofe ihn umgarnten, und wie er, babe dir verfprohen, du werdeit mich am der 
nur allzuflatterhaft, bald der Einen, bald der An Quelle finden, Bielleiht gebit du vorbei, obne 


dern angehörte. 


* zu ſehen. Suche beſſer. Du findeſt mid) ges 


Florette hatte in der Welt nur Einen Men wiß, Du liebft mic nicht mehr, darum lebe ic) 


fen gefannt und geliebt ; Died war Heinrich, Nun 
verlor fie mit dem Glauben an ihn den Glauben an 
Die Menfchheit. Aber darüber brach ihr Herz. Was 
gefommen war und fommen mußte, hatte ihre Ber: 
nunft vergebens zuvorgeſehen. 

Auf feinen Zügen fam er aud) wieder nach Ne: 
rac, Da fab fie den Fürften von Bearn einigemal 
mit dem fchönen Fräulein von Ayelle im Garten 
und Gebüfch Der Garenne luftwandeln. Sie fonnte 
der Begierde nicht widerfteben, Beiden auf ih: 
vem Wege zu beaegnen. 

Der Anblick Florettens, die, wenn auch blafı 

und leidend, in ihrer Schwermuth nur noch ſchö— 
nerwar, ald ebemaldt im Glanz ihrer Freude, weckte 
in dem jungen Fürften plöglich wieder alle Erinne: 
rungen der erften Liebe. Er ward unruhig. Das 
Fräulein an feiner Seite, die Nähe der Höflinge 
verbinderten ibn, ſich feinen MWünfhen binzuge: 
ben. Aber folgendes Morgens, ald er den alten 
Lukas im Garten ſah, ſchlich er zu deſſen Haus. 


nicht mehr, O mein Gott, vergib!u 

Heinrich errieth den Sinn der Worte, Der 
Palaft wiederhallte von feinem Rufen. Man läuft 
auf das Gefchrei des Fürften herbei. Einige Die: 
ner mit brennenden Fadeln begleiten ihn zum Born 
der Garenne, 

Warum die traurige Erzählung verlängern? 
Der Leichnam des fhönen Madchend ward in dem 
Weiher gefunden , welchen dad Waſſer der Quelle 
bildet. Man begrub fie zwifchen zween jungen 
Bäumen, 

Der Schmerz des jungen Fürften war obne 
Grenzen, Heinrich IV. iſt noch jest der Abs 
gott des franzöfifchen Volkes, Er verrichtete große 
Dinge, Er erlebte, gewann und verlor viel. Aber 
ein Herz gewann er nicht wieder, fo rein und lieb 
und treu, wie Florettend Herz. Und die ſchmerz⸗ 
volle Erinnerung an diefen Engel verlor er nie. 

Dad war die erfte Liebe Heinrichs IV., dad 
die einzige, So liebte er nie wieder. 


— 
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Ja der Hauptſtadt des Königreichs, und viel⸗Freundſchaft einem Herzen anzuſchlieſſen, war er 


leicht im ganzen Königreiche, war geraume Zeit 
lang kein geprieſenerer Mann, als der auch durch 
einige Schriften dem Auslande ſchätzbar gewor⸗ 
dene Ober-⸗Kriminalrath von Schwarz. Das 
Glück ſchien fih an ibm mit Gunftbezeugungen 
erihöpfen zu wollen. Sohn eined armen Lein— 
weberd, batte er mit Hilfe einiger Stipendien, 
die ibm ald einem Aüngling von treffliden An: 
lagen gegeben worden waren, die bebe Schule 
befuchen fünnen und die Rechtswiſſenſchaft ge 
lernt. Faſt ohne einen Heller Geld war er in die 
Hauptitadt gefommen, ald Sachwalter fein Brod 
zu verdienen; übernahm da einen fchwierigen 
Rechtshandel, den man ſchon verloren gegeben; 
fiegte vor den Gerichtshöfen; erwarb fih Ruf, 
und ward binnen Jabr und Tag einer der belieb: 
teiten und beſchaftigtſten Anwälde. Durch Hebung 
und fortgejegten Fleiß gewann er einen feltenen 
Grad der Bolllemmenbeit feines Berufs. Ueber: 
all vorgezogen, mit Belohnungen, Gefchenten, 
Ebrenbezeugungen und Schmeicheleien überhäuft, 
wurde er in die Kreije der angefebenften Männer 
eingeführt; in den beten Häufern vertrauter 
Freund. Er beiratbete eins der fchönften und 
reichten Madchen der Dauptitadt; ward von dei 
Miniftern angeftellt, von Amt zu Amt befördert, 
vom König geadelt; empfing deſſen Orden; bald 
auch, wegen geleifteter Dienfte, den Drden eines 
ausländifhen Hofes mit reihem Jabrgebalt; und 
verjchiedene Male ging die Rede, er werde Mint: 
fter werden. Rurz, es blich nur Eine Stimme, 
ber Ober⸗Kriminalrath von Schwarz fei der 
aludlihite Mann. Er batte die glänzendften Aus: 
ſichten, großes Vermögen, bewunderndwürdige 
Geiſteseigenſchaften, die liebenswürdigite Frau, 
ſchöne Hinter; mehr noch, ald Died Aled, man 
fam auch Darin überein, Daß Niemand fo vielen 
Glückes werth fei, ald er. Derrvon Shwarz 
war als zärtliher Gatte und Vater, ald mermü— 
deter Arbeiter, ald treuer Freund, ald der ange: 
nehmite Gejellihafter, ald der feinfte und gefäl 
ligſte Mann im Umgang befannt. 

Man foll fih aber nie vom Schein blenden 
laſſen. Herr von Schwarz war in der That ein 
febe unglüdliher Mann, und was noch mehr ift, 
feines Glückes würdig. Nicht feine Geſchicklich— 
keit, nicht fein Fleiß, nicht feine Gabe, ſich lie: 
benswürdig zu machen, ſtand zu bezweifeln; wohl 
der Werth feines Herzens. Er gebörte zu den 
Senten, Die durchaus nichts find, ald flug und 
nur Aug; gejeglich gerecht im Dandeln, nach Um: 
fanden ſogar mehr, ald nur dad. Geld, Eure, 
und Vergnügen war aber eigentlich Die geheime | 
Dreieinigfeit, für die er Alles that umd opferte. | 
Gewiſſen und Religiofität zu baben, war er zu 
aufgeklärt; ſich vertrauendvell in Gefühlen der 





zu guter Menſchenkenner. Er traute feinem, weil 
er fi kannte, und die für Schwachföpfe hielt, 
welche nicht waren, wie er, Er liebte ſich aud 
natürlihem Triebe; jeden Andern aber, der wie 
er geweſen wäre, würde er gefürchtet baben. Er 
führte in feinem Haufe unglüdliches Leben, Er 
war da Defpet, Seiner Frau begegnete er oft 
verächtlih,. Seine Söhne, zwei boffnungevolle 
Knaben, zitterten wie Sklaven. Doch zuweilen 
zeigte er fidy wieder unmäßig gütig gegen fie. Um 
ihre Erziebung fonnte er ſich nicht befümmern, 
Er hatte wichtigere Gefhäfte, Vom Elend feines 
Hausweſens wußte aber fein Menſch, ald wer 
Genoſſe deffelben war. Und wenn dur Gefhwäg 
des Gefindes davon ruchbar ward, glaubte Nies 
mand daranz oder man fand es ſehr verzeiblic, 
daf ein Mann von feinen Gefhäften Launen has 
ben fönne; oder man ſchob alle Schuld auf die 
Frau. Es feblte ihr die nöthige Bildung, fie war 
feine Dausbälterin, fie war ein Gänschen, und 
was man fonft zu jagen beliebte, Genug, Herr 
von Schwarz hatte immer Recht, und Jedermann 
Unrecht neben ihm. Doch ward fein häusliches 
Trübfal von Wenigen bemerft. Denn fam Je— 
mand zu ihm, war im Daufe Alles ein Herz und 
eine Seele; er der aufmerffamfte, gefälligfte 
Batte, der gütigite Vater, und wieder gegen ihn 
Alles von Liebe und Traulichkeit vol, Niemand 
dachte daran, daß dad nur eingeführter, guter 
Ton fei. Man mußte feine Glüdjeligfeit be. 


wundern, 





Unter den Haudgenoffen ded Derrn v. Schwarz 
befand fich feit zwei Jabren auch ein junger Mann, 
Namens Jonathan Frock. Er fpielte die Rolle 
eined Lehrers oder Erzieherd bei den Kindern, 
war aber fo aut Sklave, wie alle Uebrigen im 
Hauſe des Oberkriminalraths. Derr v. Schwarz 
befaß, möcht’ ich fagen, eine eigene Gabe, Jeden 
auf eigenthümliche Art zu quälen. Wenn er feis 
ner Frau fühlen ließ, fie verftehe nicht Frau zu 
fein, befige feinen Witz und Verftand: fo fagte 
er dagegen dem Daußlehrer , er fein ein linfifcher 
Menſch, der nicht wiſſe, wie ſich geberden ; von 
der Welt ſchiefe Begriffe babe; nie fein Glüd 
machen werde; der von Erziehung der Kinder 
feine Ahnung babe. Genug, Herr von Schwarz 
nabm immer den Ton des Erzicherd vom Erzieber 
feiner Kinder an, und fränfte den armen Frod 
bitterlich. 

Frock aber, zu fhüchtern oder zu gut, ſchwieg. 
Auch ließ er ſich's gefallen, wenn ihm der Herr 
Dber:Kriminalrath wöchentlid, ein paarmal wies 
derbolte, er betrachte ihn nur ald Aufjeher der 
Kinder, nicht als ihren Lehrer und Bildner. Und 


| wagte es Frock je einmal, den Mund zu feiner 
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Vertheidigung zu öffnen, konnte er ſich darauf 
verlaffen, daf Herr von Schwarz voll vornehmer 
Mitleidigfeit die Achſeln zudte, oder ihm den 
Rüden mit den Worten zumwandte: „An Ihnen 
üt Hopfen und Malz verloren.“ 

Bei dem Allem war doc nicht zu läugnen: 
feit Frod im Haufe lebte, hatten fih Schwar: 
gend Kinder, welche vorber die wildeiten Buben 
gewefen waren, ſehr gebeilert. Sie hatten auch 

egen die Mutter Geborfam und Ehrfurcht ge: 
ernt, zulegt fogar fi ihr mit Hochachtung und 
Liebe zugewandt, und aufgehört, wenn der Ba- 
ter ihre Unarten gegen die Flagende Mutter in 
Schutz nahm, Mißbrauch davon zu machen. Gie 
geigten ſich gefitteter, lernbegieriger, minder 
tückiſch gegen ©efpielen; hingen befonderd mit 
unbefchreibliher Zuneigung an Deren Frock, der 
fie im Lefen, Schreiben, Rechnen, in der deutfchen 
Spradhe, Geſchichte, Erdbefhreibung und Din- 
gen unterrichtete, von denen Herr von Schwarz 
wenig ahnete, 

Als diefer einmal feine Söhne auf eine Reife 
mit fich genommen, und fie Nachts mit ihm im 
gleichen Zimmer des Wirthshauſes ſchlafen muß⸗ 
ten, fab er mit Erſtaunen, daß die Kinder, nad): 
dem fie fid) entfleivet hatten, auf den Fußboden 
niederfnieten. — » Was fpielt ihr da für Komö— 
die?u rief er. Sie antworteten nicht, falteten 
die Hände, hoben die Augen gen Himmel und 
beteten. Erſt der ältefte von den Knaben, halb: 
laut; dann ſchwieg er, und der jüngere fing an. 
Was fie fagten, war nichts Auswendiggelerntes ; 
denn ed bezog ſich auf Dinge des vergangenen 
Tages. In das Gebet waren Vater und Mutter, 
Frock und einige Spielgefährten eingefchloffen. 

Herr von Schwarz verlor fein Wort darüber, 
Die Sache fam ihm aber doch lächerlich vor. „Ich 
glaube, u fagte er bei Haufe nachher zum Herrn 
Frock, wich glaube bei meiner Ehre, Sie find 
am Ende Herrnhuter, und rihten die Jungen zur 
Kopfbängerei ab. Wozu foll das Knien der Kin. 
ber Abends im Hemd? Wozu dad Beten? Die 
ungen verftehen noch nichts von Religion. Ich 
wünfchte, fie würden durchaus davon nichts bö- 
ren, bis fie zu reiferm Verftande fommen. Dann 
werden fle unbefangener und richtiger über der: 
gleichen Dinge urtheilen fünnen. Ich balte nichts 
von einer gelernten Religion. Die Religion 
muß fi im Menſchen aus feinem Innerften ent: 
falten. Was man aud Kindern von dergleichen 
Gegenftänden fagt, fie begreifen’s nicht; es wird 
Vorurtheil, ſchaͤdliche Gewöhnung an Vorftellun: 
gen, von denen nachmals bei reiferer Einfidht 
fi ** Losreiſſen iſt. Sind Sie denn etwa Herrn⸗ 
buter u 

„» Rein, das bin ich niht!» erwiederte Frock. 

„Was haben Sie für eine Religion? Sind 
Sie katholiſch, oder Iutherifh, oder reformirt ? u 

Frod ward feuerroth und ſchwieg mit ſchüch⸗ 
terner Verlegenbeit. 

Reden Sie doch. Denn ih muß und will 


das willen. Es darf mir nicht gleichgültig fein, 
mit welcher Art VBorittheilen meine Kinder zu: 
erſt befannt werden. Jede Kirche hat ihre Vor: 
urtbeile. Ich wollte, Gie fünnten tanzen, Sie 
hätten mehr Anftand, mehr Aeufferlihes. Das 
würde meinen Söhnen beffern Nuten bringen, 
als in diefem zarten Alter religiöfes Geſchwätz. 
Dafür haben Kinder weder Verftaud, nod) Be; 
bürfniß.u 

„Erlauben Sie gütigft, Herr Ober: Kriminal; 
rath,“ fagte Frod, wich halte dafür, dad Bedürfs 
niß werde von Kindern tiefer gefühlt, als Sie 
vielleicht glauben. Unter allem, was ein unver: 
dorbened, wißbegieriges Kind zu wiſſen begehrt, 
fragt e8 gewiß am theilmehmendften nach dem 
Ueberirdifchen,, nad) dem Entiteben der Dinge, 
nad) dem Schidjal ded Geiſtes jenſeits des Gras 
bes, nach Gott und mo und wie er fei? Solche 
Fragen bezeugen dad Bedürfniß ded Kindes und 
des in ihm wohnenden Gottesfuntens. Die erite 
Annäherung des findlihen Herzens an die um 
fihtbare Welt gibt ihm dad Bewußtfein der Men 
fhenwürde und Kraft und Liebe zur Ingend, 
ohne welche der Menſch doc) immer eine vielleicht 
liebenswirrdige , aber gefährliche Beftie bleibt. 

v Ganz richtig, Derr Frock; nur daß Gie, 
nad Ihrer Gewohnheit, aus völlig unrichtigen 
Säpen abfegeln. Wer, in aller Welt, hat Ihnen 
denn weidgemacht, daß Kinder voller Sehnſucht 
nah dem Unfichtbaren und Meberirdifchen find, 
weil fie gerne um Dinge fragen, die fle micht bes 
greifen fonnen? Wiffen Sie denn nicht, daß Kin 
der am liebiten von Gefpenftern, Räubern, Feen, 
Taſchenſpielerſtückchen und allem hören, was ihnen 
wunderbar und unerflärlic it? Darum fragen 
fie auch wohl eben fo gern nad) Himmel und Hölle, 
nach Gott und Engeln. Und was Sie ihnen da 
von fagen, ed’ fei wahr oder nicht, glauben fie 
treuberzig und um fo lieber, je aufferordentlicher 
das ift, was fie hören, Merken Sie fid) das, lie 
ber Freund, wenn Sie anders bei der im Ihnen 
fhon zur Berfnörpelung gediebenen Maſſe von 
Einbildungen fi) noch eine einfache Wahrheit 
merfen fönnen: je unwiſſender ein Menjch, je ges 
neigter ift er zum Glauben an das Wunderbare 
und Ueberirdiſche!⸗ 

"Darf ich, Derr Oberfriminalrath , darüber 
meine Meinung äuffern ? u 

„Wie Sie wollen ; ich bin ſchon darauf ge: 
faßt, etwas ſehr Geſcheutes zu hören. « 

„Ich will nicht widerfprechen: je unwiflen: 
der der Menſch, je geneigter.ift er zum Glanben 
an dad Wundervolle und Höhere. Woher aber 
diefer Hang, der ihn vom Kleinften und Gewoͤhn— 
lichften zum Höchften leitet ? Dieſer Trieb liegt 
tief in der Menfchennatur, ift unbeftreitbar Wir: 
fung und Sache feines Schöpfere. Wie jede 
Lichtflamme nie erdwärts, fondern immer zum 
Himmel lodert, von wannen doch dad größte 
Licht ftrömt: fo trägt jeder Geift in feinem Selbil- 
gefühl, daß er mehr, als alles Irdiſche jet, zum 
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hoͤchſten Geift aufftrebend. Er kann in Weg und | 


Mitteln irren ; aber fein Dang zum Höbern umd 
Unvergängliden it Natur. Gewinnt er mit 
der Zeit mehr Bildung: fo wird er fünftli- 
her, und das Hünftliche erfticht oft fein natür- 
lihed Weſen. Er fieht bei mannichfaltigern Er: 
fahrungen, daß er vormals in Weg und Mitteln 
irrte, und wird mißtrauiſch gegen den Geiſtes— 
trieb felbft, der ihn zum Glauben an dad Emige 
und Höchfte zug. Er bält es für weifer, ſich ganz 
dem Irdiſchen anzufchlieifen; will ſich Alles na> 
türlid, erklären und natürlich machen, das beift, 
Alles in den Kreid der Gemeinheit und Vergäng- 
lichkeit einbannen; glaubt num Alles zu verftehen 
amd recht natürlich zu fein, indem er am wenig- 
ften verfteht, am unnatürlichften ift, und felbft 
die Gefege der Natur in feinem Innern beftrei- 
‘tet. Daß er aber natürlich fei, empfindet er, weil 
er in ſich felber unglücklicher wird. Alle Unzufrie⸗ 
Denbeit des Menfchen ift Frucht feiner Unnatür- 
lichkeit, feines Widerſpruchs mit fich felbft , weil 
er will, was er nicht fol. Erfahrung macht ihn 
endlich weifer. Und je mehr er lernt, je mehr fiebt 
er, daf er auch den wunderbaren Bau des Gras: 
balms nicht begreifen fannn, daß auch Dad Sonnen: 
ftäubchen auf Gott hindeutet. Ze mehr er in Er- 
kenntniß wählt, je überzeugter wird er, daß er 
wenig weiß. Der Halbmwiffer weiß das meiſte, der 
Meifeite faſt nichts. Diefer nähert ſich, aber frei: 
lid) auf anderm Wege, noch einmal der Natür: 
lichkeit des findlichen Gemüths; und feine Wahr: 
nebmung von Befhränftheit des Wiffens gibt ihn 
wieder an den Glauben des Unfihtbaren, des 
Ewigen zurüd, u 
" Guter Freund, « fagte Herr von Schwarz, 
w ich fenne Ihre Leier fhon, und erwiedere dar: 
auf nichts, ald daß Sie viel Wahres und Halb: 
wahres, mit einem ftarfen Anfaß zur Myſtik, den 
Sie haben, toll genug Durch einander mengen. 
Sie haben vermuthlich etwas in einem Buche ge: 
leſen, und nicht verftanden, und framen das etwas 


verkehrt aus. Sie halten Ihre Einbildungäfraft | 


für Tiefe des Urtbeild, und madjen damit bejtän: 
Dig einen Mißgriff. » 

„Ich bitte, Herr Oberfriminalrath, mir wenig: 
ftend zu zeigen, wo mid) in dem Gefagten die Ein: 
bildungskraft täufhte, oder wo ich etwas Gele: 
fenes falſch verftand. u 

» Zunger Mann, Sie ſprechen vom Leben, ald 
wern Sie Alles, was dad Leben in feinem Um: 
fang befist, ſchon gefhöpft hätten. Junger Mann, 
wenn Sie vom Rinde und von Unwiſſenheit reden, 
mögen Sie aus Erfahrung ſprechen; aber wer von 

‚der Weisheit der Sterblichen reden will, gehört 
entweder felbft zu ihrem Rang, oder er bat fo 
etwad aus Büchern genommen. Spreden Gie 
nun aus Büchern, oder ald IBeifelter aus Erfab: 
rung vom Kreisgang des menſchlichen Geiftes ? 
Doc wozu verderb’ ih mit Ihnen die Zeit! Haupt⸗ 
ſache bleibt: verfchonen Sie meine Söhne mit 
Ihrem Krimskrams; Sie leiften mir einen Ges 


fallen. Und dann, ic muß noch einmal fragen: 
zu welcher Religion gehören Sie eigentlich ? u 

Frock erröthete wieder und fagte nichts. 

v Sch bin gewohnt, eine Antwort zu hören, 
wenn ich fragelu rief Derr von Schwarz 
mit dem ihm eigenen Gebieterton, 

"Herr Oberfriminalrath, » fagteFrod end» 
lich, mich kann e8 nicht länger verfchweigen. Sie 
veriteben, wie Keiner, die Kunſt als Meifter, den 
Menfchen in fich felber zu vernichten, indem Sie 
ihm allen Glauben an eigenen Werth tödten. 
Ich wirde Ihr Haus längſt verlaffen haben, trüge 
ich nicht alles Schmerzlicdye gern aus Liebe zu Ih⸗ 
ren Söhnen, die mir and Herz gewachſen find. 
Ich will glauben, daß ich in Ihren Augen zu we» 
nig Verdienft babe, um etwas zu gelten; aber 
fein Sie fo großmüthig, mir mindeftens mein 
Vertrauen auf mich felbit zu laffen. « 

"Sehen Sie, Frod, das find num wieder Ihre 
gewöhnlichen Sprünge. Möchte ich mich bemühen, 
Sie zu Verftand zu bringen, zu richtigerer Ans 
fiht der Dinge: fo iſt's gefehlt. Meinethalben, 
wenn Sie aus dem Haufe gehen wollen, ich fperre 
Sie nicht ein. Meine Knaben find ohnedem Ih— 
rem Unterriht entwahfen. Die Jungen follen 
Sprachen, Lateinisch, Griechiſch lernen; Sie ver: 
jtehen nichtd davon, Ahnen gehen alle gründliche 
Kenntnife ab. Thun Sie aljo, was Ste wollen. 
Aber denfen Sie an mid: wohin Sie in der 
Welt fommen, Sie werden allentbalben zu kurz 
fommen. Einbildung ven fih, völlige Unbehol— 
fenbeit in den einfachiten Lebensverhältniſſen wird 
Sie ind Elend führen. Wo haben Sie auch nur 
einen einzigen Menfchen, der Sie auszeichnet oder 
hast? Müffen Sie nicht mitten in der Haupt: 
ftadt wie ein Einfiedler leben? — Meinethalben, 
thun Sie, wad Sie wollen! u 

Damit wandte fih Herr von Schwarz ab, und 
Frod ging traurig zu feinen Zöglingen. 





Dergleihen Unterhaltungen waren feine Gel: 
tenbeit zwifchen beiden Leuten, Frod verließ das 
Haus darum doch nicht. Wirflich hing er mit uns 
ausſprechlicher Zärtlidfeit an den Knaben, die er 
erzog. Gewöhnlich fhloß er fie, nach den Gefprä- 
chen mit ihrem Vater, beftiger, auch wohl mit 
naffen Augen an fein Derz, und fagte: Ihr feid 
ja die Einzigen, die mid) verfteben und werth hal: 
ten! Verlier' ich euch, verlier’ ich Alles. 

Frock war aber auch, hätte er das Hauß ver: 
laffen, obne alle Ausſicht. Vermuthlich wußte 
das der Kriminalrath fehr gut, jo wie er aud) 
nidyt vergaß, daß Frod in Dürftigen Umftänden 
zu ihm gefommen war. Weil Schwarz eben einen 
Hauslehrer bei feinen Kindern, oder vielmehr 
einen Auffeber bei ihnen brauchen fonnte, hatte 
er ibm faſt nur um Obdach und Belöftigung auf: 
genommen. Ueber Gehalt und Lohn war nichts 
bedungen. Was Schwarz gab, ward immer wie 
Geſchenk und Gnade angefehen, und reichte kaum 
zu asıtändiger Bekleidung der Perſon bin, Aber 
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gerade dies war dem Ober⸗Kriminalrath recht. 
Es ſollte in ſeinem Hauſe Alles und Jedes in 
Abhängigkeit von ſeiner jeweiligen Laune ſtehen. 

Jonathan Frock lebte daher ſebr eingezogen 
und ſtill. Geſellſchaft ſah er ſelten. Er war nir⸗ 
gends heiterer, offener, herzlicher, als bei ſeinen 
zwei kleinen Freunden, die er bildete, ſonſt zu— 
rückhaltend und ſhüchtern. Wenn man ihn nur 
ein wenig zutraulich machte, verklaärte ſich fein 
ganzes Weſen. Er ward lebhafter, offener, bered- 
famer ; feine Augen bligten von einem innern 
Feuer. Eine gewiſſe Gutmütbigfeit nahm für ihn 
ein. Das Alles verfhwand und erlofc aber eben 
fo ſchnell, ald man ihm verfpüren ließ, er fei fremd 
und am unrechten Orte. Im Schwarzifhen Haufe 
war ihm ein verfchlofiened Wefen beinahe zur ans 
dern Natur geworden. Frau von Schwarz zog 
ibn fo wenig, ald ihr Mann bervor. Sie ftand 
in gleichem Verhaltniß ſtolz und abſtoßend gegen 
ihr Dausgefinde — und dazu rechnete fie auch den 
Aufjeber ihrer Kinder —, ald ihr Mann gegen fie. 
Durch hohen Ton glaubte fie den Leuten diejenige 
Ehrfurdt wieder einzuflößen, welche ihr des Ebe- 
herrn unartiged Betragen geraubt hatte. So 
blieb zwifchen ihr und dem Hauslehrer eine nod) 
größere Kluft, ald zwijchen ihm und Deren von 
Schwarz. 

Es war Frod übrigens ein nicht übler Mann, 
feinem Neuffern nad) ; zwar nicht fhön, aber wohl: 
gewachſen. Er hatte ein offened, angenehmes, 
aber blaſſes Geſicht, das durch ein pechſchwarzes 
krauſes Haupthaar noch bläffer ward; zarte, weiße 
Hände, um die ihn mandes Mädchen beneiden 
fonnte; eine weiche, feelenvolle Stimme und viel 
Bedeutjamfeit in feinen Gebehrden, wenn er leb: 
bafter redete. Er mochte ungefähr ahtundzwangig 
Sabre alt fein. Dabei war er im Aeuffern, fo ein: 
fach er auch gefleidet fein mochte, ungemein ſau⸗ 
ber. Aus allen feinen Reden leuchtete religiöfer 
Sinn. Doch ging er felten zur Kirche, oder nie. 
Dft, wenn er recht heiter zu fein ſchien, und fein 
Auge lachte, und er fi der Freude ganz bingeben 
zu wollen Neigung wies, fonnte er plöglic) ver: 
flummen. Man fab, daß Trauriges in ihm vor: 
ging. Zu mandyen Zeiten konnte er bei gleichgüls 
tigen Geſprächen in Verlegenbeit gerathen, und 
ohne Beranlafjung errötben. Immer ein Beweis, 
daß er reizbar, oder, wofür auch die Bläffe feines 
Gefihts fprah, von unfiherer Gefundbeit war. 
Herr von Schwarz aber, mit feinem Kriminal: 
richterblick, ahnete aus dergleihen Verwandlun—⸗ 
gen Böſeres. Er hatte es verſchiedene Male dar— 
auf angelegt, ihn auszuforſchen. Doch kam er da— 
mit nicht weiter, als daß er erfuhr, Frock ſei aus 
dem Elfaß gebürtig ; von armen eltern; eine 
Zeit lang unter den franzöfifhen Fahnen ald ge: 
meiner Soldat geftanden; in der Schweiz, in 
Stalien, in Aegypten gewefen; am Schenkel durch 
eine Kugel verwundet, des Kriegslebens fatt ge: 
worden ; endlich, und vermuthlid ohne Urlaub, 
davon gelaujen. 


Weil fih Frock übrigens im Haufe untadel- 
baft und friedlich auffübrte, ließ es der Ober: 
Kriminalrath dabei bewenden. Diefer bielt ihn 
ohnedem für einen ganz unbedentenden Menſchen, 
und glaubte nichtd weniger, ald daß derfelbe je 
bedeutenden Einfluß auf fein Schickſal haben 
würde, 





Wenige Wochen nach jener Unterredung aber 
ereignete fih ein Vorfall, der den Bruder Wun⸗ 
derlih, wie Herr von Schwarz jeinen Knaben; 
Aufjeher nannte, plöglid aus dem Haufe ent: 
fernte, 

Diefer unterrichtete eined Tages die Kinder 
in der Geſchichte, und redete eben mit der ibm 
eigenen Warme von der mubamedanifchen Reli: 
gion, von dem Vortrefflihen, was der Koran 
der Türfer enthalte, von den Tugenden, welche 
bei Befennern des Propheten von Meffa oft bäns- 
figer, ald unter Ehriften, gefunden würden. Herr 
von Schwarz fam dazu, hörte Died eine Weile 
laͤchelnd, aber bitter lächelnd an, deun er war 
übelgeftimmt. Er batte zufällig erfahren, daß 
man fih am Hofe über eine von ihm eingegebene 
Schrift, die Reform des Juſtizweſens betreffend, 
ein wenig luftig gemadjt babe. So brad) er Gele⸗ 
genbeit vom Zaun, und ließ jeinen Unmuth in är= 
geriihem Spott gegen den blaffen, duldſamen 
Berfünder des arabijchen Propheten aus, Diejer 
ſchwieg und ftierte trübfinnig ver fih hin. Die 
beiden Knaben börten wicht auf den Vater, ſon— 
dern ſahen traurig ihrem Lehrer nach den Augen, 
als wollten fie ihn tröften; und legten ihre Dande 

lauf feine Achſeln, ald wollten fie jagen: Berus 
bige dich, wir gehören dir doch an. 

Den Auftritt unterbrach das Erſcheinen des 
Majers von Tulpen, eined verabfchicedeien 
königlichen Offizierd , der von Zeit zu Zeit in das 
Haus zu fommen pflegte. Denn er war mit der 
Frau von Schwarz verwandt, und glaubte mit 
dem Oberkriminalrath guter Freumd zu fein. Er 
batte demjelben in frübern Tagen. wefentlide 
Dienite geleiftet, ald der Major noch nicht ver- 
abfchiedet, und Derr von Schwarz noch ein wenig 
befannter Mann war. Damald batte Schwarz 
mehr denn anderthalb Jahre unentgeldlich beim 
Major gelebt, der ihm auch durch Empfehlungen 
den Weg zu feiner nachmaligen glänzenden Laufs 
bahn öffnen balf. Herr von Tulpen war ein ganz 
waderer, aber etwas haſtiger Mann, der vie! 
von feinen mitgemahten Feldzügen zu erzäblen 
wußte, aud) gern erzählte, nur daß ed ihm etwas 
an Zahlen: und Namensgedächtniß feblte. 

Diesmal brachte ihn wirflih der Abgang fei- 
ned Zablenfinns um Deren von Schwarz. 

„Ich bin in einer verdammten Verlegenheit, 
Herr Gevatter Oberfriminalratb!a rief ee: 
"Sie müſſen mir einen Liebesdienſt thun.« 

"Bon Herzen gern, mein Beiter! u jagte Derr 
von Schwarz: » Ach böre bier mit Vergnügen dem 
Unterriht meiner Kinder zu, und das Lob der 
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türkiſchen Religion von den Lippen der Unmüns 
digen. Wir wollen und von den Mufelmännern 
nit in den Tugenden der Freundſchaft, Groß: 
muth und Dankbarkeit oder Barmherzigkeit über: 
treffen laſſen.“ 

„Deſto beffer! So treff' ich's gut! u rief Herr 
von Tulpen: „Denn ich muß Geld haben, und 
follte ich's fteblen. Kommen Sie; nur ein paar 
Wörtchen im Vertrauen,“ 

Das Wort Geld ftimmte den Herrn von 
Schwarz dod etwas um, Er war gar nicht ge: 
wohnt, dag ihn der Major um Gefälligfeiten bat, 
noch weniger um Geld, Er boffte daher eine all 
fällige Bitte um Geld defto leichter beim Major 
zu unterdrüden, wenn er ed nicht zu einer Unter: 
redung unter vier Augen fommen ließ. 

» Sprechen Sie nur ganz frei,“ ſagte er, "ich 
babe vor meinen Kindern und ihrem Lehrer nie 
ein Geheimniß. Rur heraus mit Ihrem Gefhäft.« 

„Zum Kukuk, das ift ganz gut!u fagte der 
Major verlegen: » Aber ich möchte doch meine 
verdammte Lage nicht Jedem offenbaren. 

Eben dad wollte Schwarz, und darum blieb 
er in der Unterrihtöftube, troß allem Bitten und 
Kluchen des Majors , deffen Nengiilichfeit in allen 
Mienen zitterte. Und was diefer ibm fagen 
mochte, Schwarz drebte ed immer mit vieler Laune 
in Spaß um, Der Major lief einige Male auf 
und ab (Schwarz hoffte, er werde aus der Stube 
laufen) , blieb dann jteben, ſchwenkte den etwas 
abgegriffenen Kriegerbut dreimal im Ring berum 
und jagte: » Sehen Sie, muß mid) der Kobold 
reiten — mad’ ich den dummen Streid — wie 
ich nun fo bin — laffe mi von dem Kaufmann 
— Kaufmann Dings da — ei, Sie wiffen ja, 
mein Nachbar iſt's, der Banferot machte und da: 
von gegangen ift — ieh und gut, laffe mic vor 
Jahr und Tag von ibm breit jhlagen, Bürge zu 
werden um taufend Gulden, ich, der ich feine 
taufend Gulden im Vermögen habe — foll num 
zablen — taufend Gulden zablen — bedenken 
Sie, ich, der feine taufend Grofhen hat. 

„Das tft allerdings fhlimm!u erwiederte 
Herr von Schwarz ungemein ernft und höflich. 

„Sind Sie einziger Bürge? u 

" Einziger ! denfen Sie, und wie in dem ver: 
dammten Wiſch fteht, mit gefammtem Habe und 
Vermögen , jegigem und fünjtigem. Hab's nun 
wohl vor Gericht deutlich erflärt, ganz deutlid), 
hatte feine taufend Groſchen; jagt’ ed auch dem 
Finanzrath Dinge da, dem id) die taufend Gulden 

zahlen fol, Man zuckte die Achſeln, und ich zudte 
fie auch. Und fo gingen wir aus einander, Nun 
meinte ich, es fei vor der Hand, leider zum Scha— 
den des Finanzraths, abgethan. Sieh da, wart’ 
id auf dad Quartal von meiner Penflon, warte 
drei, vier Wochen. Will nichts kommen. Kein 
Groſchen im Haufe; die letzte Kartoffel verfocht; 
drei Wochen feinen Bäder bezahlt; der Fleifcher 
ihidt ein Eonto. Ich muß gelebt haben. Meine 
beiden Mädchen haben auch Fleiſch und Blut, Ich 
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laufe in die Kriegskanzlei; denke, fie haben's vers 
geſſen. Zuckt der Kriegsrath Dinge da die Achſeln, 
und fagt: Thut mir leid; Finanzrath Dings da 
bat auf Ihre Penfion durch die Gerichte Beſchlag 
legen und fie beziehen laffen. Das wiffen Sie ja. 
Hol’ ihn der Geier, fag’ ich, ich weiß nichts davon. 
Laufe zum Finanzrath Dinge da. Der zudt die 
Achſeln, und fagt: Das Gericht hat Sie für den 
Kaufmann Dinge da, ald feinen Bürgen, zum 
Zablen verurtbeilt. Sie wiffen’s ja. Hol’ der 
Geier dad Gericht, ich weiß nichts davon, Wos 
von fol ich leben mit meinen beiden Töchtern ? 
Komme mit dem Majortitel und halber Haupts 
mannsgage faum ohne Dungerleiderei durch. Biete 
aber doch dem Finanzrath Dinge da vierteljährlich 
fünf Thaler an; will fo, will's Gott, ehrlich abs 
zahlen nach und nach, wenn auch langjam, Er 
zuckt die Achfeln. Hol’ der Geier die Achfelzuder. 
Run komm’ ich zu Ihnen,“ 

Der Oberfriminalrath nahm ſich wohl in Acht, 
die Achſel zu zuden, fagte aber doch: „Allerdings, 
das fteht fchlimm. Sie haben gefehlt, daß Sie 
die Bürgfchaft fo leichtfinnig übernahmen. Hier 
läßt fich nichts mehr ändern, auch nicht gegen dem 
Spruch ded Gerichts refurriren.u 

"Bill auch das Gericht nicht kuriren; aber, 
Gevatter Oberfriminalratb, furiren Sie mic) 
von meiner Derzendnoth. Habe fonft und fenne 
fonft Keinen, ald Sie. Darum fomm’ ic zu Ihr 
nen. Schieffen Sie mir die taufend Gulden vor, 
Wiſſen Sie was? Jährlich zahl’ ich Ihnen fünfzig 
Gulden zurück, Ich will von Ihnen nichts ges 
ſchenkt. In fo und fo viel Jahren haben Sie Als 
led wieder.“ 

„So und fo viel heißt hier aber zwanzig ! u 
fagte Herr von Schwarz , und fenfte den Kopf 
bedächtlich vor ſich auf die Seite nieder, 

„Run ja, zwanzig! u SER 

"Gut! Aber, mein Befter, u fuhr der Kris 
minalrath fort, und that drei leife Schritte ruͤck⸗ 
wärts, „wenn man nur immer bei Kaffe wäre, 
Zum Beijpiel, ich bin jegt ohne Baarſchaft.“ 

„ Shnen leiht Jeder.“ 

„Ich babe meine Schulden, Sie wiffen dad 
nit. Ic wäre diesmal auffer Stande, Ihnen 
zu helfen.“ 

„Auſſer Stande? u lallte der Derr von Tuls 
pen, und fonnte lange fein Wort mehr vorbrins 
gen: » Oder jagen Sie deutſch heraus: Sie wols 
len nicht.“ 

„Am Willen, befter Major, fehlt's nicht; 
aber das Können! u 

„So möchte ich mir noch für einen Grofchen 
Pulver faufen, und mir die Kugel dur dem 
Kopf fhieffen. Dann müffen Sie meine fleine 
Leonore erhalten; Sie find ja ihr Tauſpathe! 

Der Kriminalrath zudte ftatt aller Antwort 
die Achfeln. Der Major gerieth in wahre Todeds 
angft, und flehte auf's Ruͤhrendſte. Feſt, höflich, 
doch herzlich, lehnte Herr von Schwarz Alles ab. 
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Zum Glüc meldete ihm ein Bedienter einen frem⸗ 
ben Herrn an. Er verneigte fid) und ging. 

"Sie wollen alfo nicht ?a fchrie ihm der alte 
Major nad. 

"Kann nicht!“ fagte der Kriminalrath kalt 
unter der Thür, und verſchwand. 

Dem Major brachen die Knie. Er febte ſich 
oder fanf vielmehr auf einen nahen Seſſel; blieb 
lange unbeweglich, zerdrückte endlich feinen alten 
Hut mit Ingrimm, und rief wie ein Verzwei— 
felnder, dad Auge gen Himmel wälzend, mit 
fhauerliher Stimme: » Soll ich denn mit mei: 
nen Kindern verhungern? u 





Frod hätte fi mit feinen Zöglingen längſt 
fhon gern entfernt gehabt. Er war aufgeftanden. 
Smmer hatte er den Major mitleidsvoll betrach⸗ 
tet. Jetzt trat er fhüchtern zu ihm, und fagte 
ehrerbietig und leife: „Warten Sie nur noch 
einen Augenblick! u 

„Hol' Euch der Geier! u fuhr ihn der Major 
donnernd und mit glübendem Gefiht an. 

v Warten Sie doch nur einen Augenblid ! u 
wiederholte Frock mit einer bittenden Geberde, 
und ging eilig davon. Nah wenigen Minuten 
kam er wieder, trat auf den Zehen zum Major, 
und bielt ihm mit der Hand eine Schnupftabaks⸗ 
doſe hin. Der Herr von Tulpen achtete auf ihn 
nicht, und faß in ſich vertieft Da. 

u Rehmen Sie!u fagte Frock. 

u Fort!u fhrie der Major, und zuckte mit 
dem Stock in der Hand: „Bin ich Sein Narr ? Ic) 

ſchnupfe nicht. 

„Die Dofe ift mehr als taufend Gulden werth. 
Ich gebe fie Ihnen. Nehmen Sie fie nur, Herr 
Major.u 

Der Major fah die Dofe feitwärts verdrief- 
lich an, riß aber doch die Augen anf, als er fie 
wunderbar ftrahlen ſah, und die beiden neugierig 
binzudrängenden Knaben einmal über das andere 
ihr: Oh! oh! riefen, Es war eine foftbar gear: 
beitete goldene Dofe mit Schmelzwerk, in einem 
Viereck von großen Diamanten leuchtend. 

Herr von Tulpen ſah bald die Dofe, bald den 
Geber an. » Was fol denn das ?4 fragte er. 

„Nehmen Sie, Derr Major. Damit können 
Sie Ihre Schuld bezahlen. Ich gebe mit Ihnen 
zum Juwelier ; er fol Sie [hägen. Kommen Sie.u 
„Herr, vief der Major mit fanfterer Stimme 

und ftand auf, wer find Sie? u 

„Ich heiße Jonathan Frod.u 

» Zonathan Frod? — Und das Ding da, 
glauben Sie, fei taufend Gulden werth? u 

„ Unter Brüdern mehr! erwiederte Frod: 
" Kommen Sie. 

"Und Sie wollen meine Schuld damit til: 
gen? u 

„Gewiß und gern.“ 

„Aber wer find Sie? u 

„Ich bin Jonathan Frock, Lehrer bei dieſen 
Kindern.“ 





Da ward der Alte ſtumm. Er ſah den jungen 
Mann lange an, bis er nichts mehr ſehen konnte; 
dad Waſſer trat ihm in die Augen. Dann flug 
er die Arme um den Süngling, und fagte leije mit 
fchmerzlich gebrohener Stimme: » Nun denn, Jos ' 
natban, fo laß mich dein David ſein!« — Frod 
berubigte ihn, nahm ihn und führte ihn zum Jus 
welier. Diefer hatte die Dofe auf zwölfhundert 
Gulden; und da man fie ihm zum Verfauf bot, 
nahm er fie endlich auch um den Preis an, wiewohl 
er taufendmal betheuerte, fi in der Schätzung 
übereilt zu haben. 

Beide gingen zum Gläubiger des Majors. Die 
Schuld ward abgethan, dem Major der Viertels 
jabrgebalt zurücgeftellt, bei der Kriegsrechens 
fammer Alles berichtigt. 

Unterdeffen hatte der Oberfriminalrath von 
feinen Kindern die ganze Begebenheit erfahren. 
„ Eine goldene Doſe mit Brillanten!u rief er 
zehn und zwanzig Male: „Wie fommt der Schluk— 
fer zu einer goldenen Dofe? u — Die Antwort 
batte er eben fo fehnell gefunden, ald die Frage. 
» Geftoblen!n dachte er, ließ einen Schloffer 
rufen und Frocks fleinen Reiſekoffer eröffnen. 


Er unterfuchte felbft, ob noch Koftbarfeiten darin 
verborgen wären, und fand, auffer einigen bes 
fhmußten Schriften, einiger Wäſche und Klei- 


dern, nichts. 

Er hatte die Arbeit eben vollendet, ald Frock 
mit gewöhnlicher befiheidener Art in die Stube 
trat, und fich ebrerbietig verneigte, Wie aber 
feine Augen auf den erbrochenen Koffer fielen, 
verwandelte ſich plößlic feine Miene; vom Ers 
ftaunen ging er zum Ernft, vom Ernft zum Zorn 
über. Er ward wieder der napoleonifhe Soldat, 
der er gewefen; packte mit gewaltiger Kauft den 
Dberfriminalratd an der Bruft, fchüttelte ihn 
drei Mal ber und hin, und warf ihn dann gegen 
die Wand. j 

„Weſſen baben Sie ſich angemaßt? Halten 
Sie mid) für einen Dieb? rief Frod mit erſchüt⸗ 
ternder , löwenhafter Stimme: ‚Wer gab Ihnen 
Macht und Fug, fremdes Eigenthum zu durch— 
ftören und heimlich Schlöffer zu brechen? Bin ich 
verdächtig, gibt’8 feine Gerichte? Kennen Gie 
die Geſetze?“ 

Der Kriminalrath fiel bei diefer aufferft uner- 
warteten Haupt: und Staatsaftion ein wenig aus 
der gewöhnlichen Faſſung. Er geftand nachmals 
felbft, er habe hier zum erften Mal in feinem Leben 
die Geifteögegenwart verloren. Zu verargen war 
ibm das eben nicht. Denn, ungerechnet daß er 
über einer verbotenen That ertappt worden war, 
lag in Frocks Verwandlung etwas wahrhaft Er⸗ 
ſchreckliches und Unbegreiflihes. Diefer fonft 
unterthanige und ſchüchterne Menſch hatte den 
Muth, einen Oberkriminalrath zu fhütteln; er, 
ſonſt wie ein Lamm, war ſchrecklich mit feinem 
\ Flammenblick und Ernſt; feine donnernde Sprache 
ſchien ihm eben fo wenig zu gehören, ald die Rie- 
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Frock wied dem Herrn von Schwarz mit ges 
bietendem Zeigefinger die Ihür, und dieſer, 
bleich und odemlos eine Entfhuldigung ftammelnd, 
verließ bebend das Stübchen; hatte aber faum 
mit dem Fuß das feindliche Gebiet verlaffen, als 
er fih mit friminalrichterliher Majejtät wieder 
umwandte und zurüdrief: „Herr Frock, Sie ver- 
laffen auf der Stelle mein Haus!“ 

Ohne Zweifel war Frod gleiher Meinung ; 
denn er hatte fhon aus dem enter einen Kerl 
von der Gaſſe beraufgewinft, der ihm den Koffer 
tragen follte, welhen er, nad Durchmuſterung 
der darin befindlichen Papiere, und Fullung mit 
eigenen Kleidern und Büchern, ſogleich verfchloß. 
Er fuchte feine beiden Zöglinge auf, drüdte fie 
mit ftummer Liebe weinend an feine Bruft, und 
verließ dad Schwarzijche Haus auf ewig, 





Sehr zeitig fam folgendes Morgens der Herr 
Major von Tulpen, Er fand die Frau von 
Schwarz allein ; ihr Mann war in Gefchäften aus» 
gefahren. u Defto beifer, gnädige Frau! « fagte 
der Major; » denn ich ſuche ihn auch nicht, und 
werd’ ibn in dieſer Welt ſchwerlich wieder ſuchen. 
Hat mic) in meiner Todesangit verlaffen, darum 
wird mid auch die Todesangit nicht wieder zu 
ihm treiben mögen. Aber wo ift mein Jonathan ?u 

„Ihr Zonathan, Herr Major? Ich fenne 
ihn nicht.“ 

v Was, meinen Jonathan nicht? — Er heißt 
eigentlihd — nun doch — Zonathan Pfropf oder 
Kropf — Sie fennen ja den Dings dal Er ift 
Shr Hauslehrer.« 

„Ad, den Frod. Er ift nicht mehr bei ung, 
Mein Mann jagte ihn geftern aus dem Haufe.u 

» Aus dem Haufe? Was? weil er großmü— 
thiger ald Ihr Mann war? Was, aus dem 
Haufe? — Ich bin ein armer penfionirter Kriegs⸗ 
fnecht, babe nicht mehr als fo und fo viel Quar⸗ 
talgeld, aber den Jonathan Dings da will ich zu 
mir nehmen lebenslang und ihn todtfüttern.« 

» Rebmen Sie fih in Acht. Er ift ein ſchlech⸗ 
ter Menſch. Gutes Gewiffen hat er nicht, das 
baben wir längft bemerft. Ste fünnten fid) einen 
ſchlimmen Gejellen ind Haus ſetzen.“ 

„Einen fhlimmen Geſellen ?u riefder Major, 
ward feuerroth, und feine Augen funtelten Zorn 
über das Wort: „„Dol’ euch der — nun, ich will 
nichts gefagt haben, Gnädige Frau, aber ich ver: 
bitte mir alle Anzüglichfeiten.” 

„Sie verftehen mich wohl falſch, Herr Ma: 
jor ‚ id) fpreche nicht von Ihnen“ 

„Aber von dem Jonathan Kropf, Sagen Sie 
mir furz heraus, wo ift er?” : 

„‚ Schon feit geftern fort,” 

„Aber wohin 2 

* Das wiſſen wir nicht, und kümmert und 
nicht.“ 
Aber mich. Adieu! — Rein, ſchreiben Sie 
mir doch feinen verteufelten Namen auf. Zopf 
beißt ev? Schreiben Sie ihn nur auf ein Zertel⸗ 





chen. Ich will von Gaſſe zu Gaſſe laufen. Ich 
werd' ihn ſchon finden,’ 

„Falls er ſich nicht aus dem Staube auf und 
davon gemacht hat. In der Stadt wird er ſchwer⸗ 
lich bleiben! fagte Frau von Schwarz, und gab 
ibm Frodd Namen auf einem Blatt. 

Lächelnd ftete Herr von Tulpen daß Papier 
ein, fagte: „It Ihr Mann denn der König oder 
Gouverneur?“ ſchlug bedeutfam und ftarf an 
feinen Degen, machte eine ftumme Verbengung 
und ging. 

Er ging, wie er gejagt batte, von Gaſſe zu 
Gaffe durch die weitläufige Königsftadt; kam 
matt und müde beim; aß mit feinen Kindern ; 
fegte Nachmittags die Reife fort; fragte unters 
wegs alle Bekannte, die ihm begegneten ; lief fo 
von einem Tag zum andern Tag; und gab endlich 
nad) wochenlangen vergeblihen Kreuzzügen die 
Hoffnung auf, den theuern Helfer in der Noth 
noch in der Stadt zu finden, 


Und doch hatte ſich Frod aus derfelben nicht 
entfernt , fondern nur eine Nacht im erften beften 
Wirthshaus zugebraht, dann anderes Tages bei 
einer alten Wittfrau ein Stübchen gemiethet, 
und durch Sntelligenzblätter dem Publikum feine 
Dienfte angeboten, daß nämlich an der Markt: 
gaffe im Haufe Ko. 1771, im erften Stod, zu 
jeder Stunde des Tages, wer Schriften deutſch 
oder lateinisch ſchön Fopiren, oder aud dem 
Deutfchen in's Franzöfifhe und umgekehrt übers 
fegen, Aufjage und Briefe aller Art verfertigen 
laffen wollte, fchnelle, billige und verfchwiegene 
Bedienung finden würde. 

Frock batte fi alfo einen Erwerbä;weig ges 
ſchaffen, der ihn vor dem Dungertod bewahren 
ſollte. Doch unterließ er auch nicht, fleißig in den 
Intelligenzblättern nachzulefen, wo man. einen 
Hauslehrer juhte, Er war mit dem Letztern min- 
der glücklich. Hingegen fand ſich bald Kundfchaft 
für fein Hilfs-, Schreib» und Kopir-Bureau, ber 
fonders als er diefen Titel mit großen, Doch zier= 
lichen Buchftaben auf Folio-Royal vor dem Haufe 
der Wittfrau audgebängt hatte. Gelehrte bradı- 
ten ihm ihre unlejerlihen Manuftripte, um fie 
für die Drudereien abjchreiben zu laſſen. Dienfts 
mägden und Handwerksburſchen mußte er Briefe 
an bartherzige Verwandte oder treulofe Geliebten 
machen. Andere verlangten Ueberſetzungen. Ges 
nug, ed gab mancherlei Berdienft; und war er auch 
gering, blieb er doch zureichend, ihm Die unentbebr- 
lichſten Bedürfniſſe zu.befriedigen. -Er gebrauchte 
wenig. Nach einigen Monaten mehrte ſich feine 
Arbeit , als feine Gefhidlicfeit. und Billigfeit 
befannter ward ; bejonders war fein Gedachtniß 
bewundernswürdig, das vorzüglich denen zu flat 
ten fam, die durch ihn Briefe jchreiben liefen, 
und nachher meiftens Inhalt und Datum vergeffen 
hatten. Er hielt aber auch muſterhafte Ordnung; 
denn von Allem, was er arbeitete, trug er Tag 
der Abfaffung: Namen, der Perfonen und weſent⸗ 
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fihen Inhalt in ein eigenes dafür beftimmtes 
Bud) ein. Sein Gefhäft, fo mühfam ed auch fein 
modte — oft mußte er Nächte zu Hilfe nehmen 
— , war bei dem allen nicht ohne Unterhaltung. 
Er erfuhr da manches Geheimnif liebender Her: 
zen, die Lebendangelegenbeiten mancher ihm um: 
befannten Familie, und erweiterte damit feine 
Menſchenkenntniß. 

Er gefiel ſich in dieſer Unabhaͤngigkeit. Ihm 
war, da er aus dem Schwarziſchen Hauſe gegan⸗ 
gen, als wäre er aus der algieriſchen Sklaverei 
in die ſelige Freiheit gegangen. Blos der Verluſt 
ſeiner geliebten Zöglinge kränkte ihn lange. Doch 
überwand er den Schmerz, und den noch größern, 
daß er num feine Seele hatte, an derer hing, und 
die er die feine nennen fonnte. Es machte ihm 
eines Tages recht peinlihe Empfindung, als ein 
ihm fremder Menfc eintrat, und eine mebrere 
Bogen lange politifche Abhandlung auf der Stelle 
abgejchrieben zu haben wünfchte. Er erfannte 
nämlich in der Schrift, die er Sopirte, die Hand⸗ 
fhrift des Oberfriminalrathes von Schwarz. Der 
Ueberbringer derfelben erflärte zugleich, er werde 
die Vollendung der Abfchrift abwarten; ſchön 
folle fie nicht , fondern geſchwind und flüchtig ges 
ſchrieben fein. Er vollbrachte die Arbeit mit Efel. 
Immer war ihm, bei jedem Blick auf die Abfchrift, 
als fähe er die verbaßte Geftalt feines ehemaligen 
Zwingherrn vor fi. 

Geſellſchaft befuchte er äufferft felten ; theils 
mangelte ibm dazu Zeit, tbeild und mehr noch 
Geld. Der Gefundheit willen machte er mohl 
Fuftgänge, fiifche Luft zu ſchöpfen. Defter aber 
noch befuchte er die Nahbarfchaften nahe und fern 
blos mit den Augen. Er hatte ein guted Dollond⸗ 
ſches Fernrohr, mit welhem er die Umgegenden 
mufterte, Sein Zimmer ging binten binaus über 
eine Reihe Gärten. Am fernen Hintergrunde ſah 
mas die äufferften Gebäude einer Vorftadt, mei: 
ftend armfelige, kleine Häufer, die an's offene Feld 
ſtießen. | 

Dies unfchuldige Vergnügen ward dem genüg: 
famen Einfiedler zuleßt wahrhaftes Bedürfniß. 
Es kann fein Afttonom des Nachts mit dem Te: 
feffop die Räume des geftienten Himmels emfiger 
und genauer durchfpäben, um einen den bloßen 
Augen unfihtbaren Kometen, oder einen neuen 
Planeten, oder die Gebirge der glänzenden Be: 
nus zu erforfchen, ald Frod alle Tage die Gegen: 
ftände feined Geſichtskreiſes Stück für Stüd 
muſterte. Endlidy trat er mit dem Fernrohr ſo⸗ 
gar regelmäßig zu beftimmten Stunden an das 
Fenſter, er mochte auch noch fo viele und drin: 
gende Arbeiten auf feinem Tiſche liegen feben. 
Und famen von feinen Kunden : er ließ fich nicht 
ftören; fie mußten warten. 

Wie man nachher erfahren bat, gab e8 dazu 
triftige Gründe. Er hatte die Entdeckung zwar 
keines Sterns, aber doc einer Venus gemacht. 
Er beobachtete nämlich eind won den Haufern im 
entfernten Raum der Vorftadt, Das Daus war 


flein, aber artig; ihm nur von der Dinterfeite 
fihtbar, wo im Hof ein Brunnen ftand. Fu dies 
fem Brunnen fam im Sommer gewöhnlih um 
ſechs, im Winter um acht Uhr Morgens ein fhön 
gewachſenes fäuberlihes Mädchen, und füllte 
einen Eimer mit Waffer, trug ihn ind Haus, und 
wiederholte das Gefchäft einige Male. Zuweilen 
geihah dies auch um ein Uhr. Die Beſchäftigun— 
gen ded Mädchens beim Brunnen waren fehr ab- 
wechjelnd. Zum Beifpicl, ed wufh Kraut oder 
Salat, manchmal fogar Gefiht und Hals des 
Morgend. Und was die Jungfrau — denn das 
für bielt fie der Fernſeher — auch irgend vers 
richten mochte, Alled gefchah mit einer ungefüns 
ftelten Anmuth, die den Beobachter für fie ein- 
genommen haben würde, auch wenn ihr Geficht: 
chen weniger fhön gewefen wäre. Daß die Waſ⸗ 
ferträgerin aber ſchön fei, hätte fi der Aftronom 
ſchwerlich ausreden laffen. Ahr dickes, goldenes 
Hauptbaar, welches gewöhnlich unter einer fei- 
nen, fchneeweißen Haube lodig hervorquoll, ihre 
mildrotben Wangen, die fhöne Zeichnung der 
Naſe und des kleinen Mundes fprachen allerdings 
für feine Behauptung. Er glaubte ihr aber fogar 
genau in die blauen Augen fehen und durch die 
Augen ins heimliche Derz blicken zu fönnen. Nun 
muß jedermann geſtehen, daß er Darin etwas zu 
ftarfaläubig war. Wer hätte auch je mit Dilfe 
eines Fernrohrs Entdeckungen in einem Mädchens 
herzen gemacht? 

Frock aber ließ ſich von ſeiner Meinung nicht 
abwendig machen. Seiner aſtronomiſchen Theorie 
zufolge war das Mädchen eine fleißige, häusliche 
Bürgerstochter, und keine gemeine Dienſtmagd; 
ſittſam, unſchuldig, ernſthaft und ſinnig. Nur ein 
einzigesmal unter zweihundert vierundſechszig 
forgfältigen Beobachtungen glaubte er fie fingen 
gebört zu haben, nämlich durch dad Fernrohr. 
Ihre Stimme mufte wohl in der ungeheuern Ents 
fernung verfihrwinden. 

Anfangs bielt er fie für eine Wafcherin, denn 
er fab fie auffer dem Waſſertragen allwöchentlich 
mit Aufbängen und Trodnen der Wäfche im Haus: 
„fe bemüht. " Zumeilen hätte er ihr gern gebol: 
fen, wenn ein Stück vom Geil fiel, das zwifchen 
drei Baumen ausgefpannt war, Doc) ließ er von 
feiner Hypotheſe ab, da er mac) langen Erfahruns 
gen eine: regelmäßige Wiederkehr jedes Stüd: 
chend der fchon geſehenen Wäfche bemerkte. Sie 
gehörte alfo einer und derſelben Familie an. Der 
Eyelus, oder die periodifche MWiederfunft der 
Schnupftüher, Hemden, Betttücher und fo weiter 
vollendete ſich gewöhnlich in acht bis gehn Wochen. 
In der Familie, die zur Wäfche gehörten, mußten 
zwei erwachjene Frauenzimmer, ein Kind, eine 
Mannsperfon fein. Aus dem Rau, der von 
Zeit zu Zeit aus einem Nebengebäude bervors 
ftieg, nod mehr aus den zumeilen von einer 
Dahöffnung des Hauſes felbit niederwehenden 
blauen Sinnen: oder Baummwöllentücjern, die da 
ebenfalls zum Trocknen hingen, ließ ſich muth⸗ 
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maßen, der Bater fei ein Färber. Die Konjektur 
ftieg zur moralifchen Gewißbeit, als eined Tages 
ein ältliher Mann mit aufgeftreiften Demdärs 
meln und ganz blauen Händen neben der fchönen 
Wafferträgerin am Brunnen ftand. Sie lächelte 
ibn ſehr vertraulich und freundlich an. Diejer 
Anblick, nämlicd ded Lächelns, nicht der blauen 
Hände, entzückte unfern Aftronomen fo inrig, 
daß er auf feinem Obfervatorium nicht nur freu- 
dig mitlädelte, fondern aud) den ganzen Tag 
lacheln mußte. 

Ah, wie wenig it doch vonndthen, einen 
Menſchen glücklich zu machen ! 


So verftrihen dem armen Frock Jahr und 
Tag. Was foll ich von feinem einfachen, arbeits⸗ 
und freudenreichen Leben erzäblen® Qeder Tag 
wiederholte die gleiche Geſchichte. Er war zufrie⸗ 
den. Er liebte. Er hatte wieder ein Wefen in 
der Welt, an dad er gefettet war. — Nur Eins 
gehörte Dabei zu den unbegreiflihen Dingen, daf 
er nämlich aus einem fonderbaren Eigenfinn ſich 
nie die Mühe gab, die fhöne Färberin einmal 
in der Nähe zu bewundern, oder wohl gar ihre 
Aufmerkſamkeit auf fi zu leiten. Denn daß fie 
durch dad Fernrohr alltäglich mit Entzüden be: 
trachtet und geliebt würde, fonnte ihr im Traume 
nicht beifallen; viel weniger noch wäre fie auf den 
Gedanken gerathen, auch ihrerfeits ein Teleffop 
zur Hand zu nehmen, um ſich mit bewaffneten 
Augen den Mann auf dem Obfervatorium zu 
fuchen. — Er blieb alfo ewig von ihr ungefannt, 
Und, es ift fein Zweifel, er wollte es ſo. Jona⸗ 
tban Frock war ein Mann von eigenen Grund: 
fägen. Vielleicht hatte er auch ſchon die Erfah: 
rung gemadt, daß gewiffe Schönheiten nur in 
einer gewiſſen Entfernung gefeben werden müffen, 
um liebenswürdig zu bleiben. Und manches, das, 
in der Ferne gejehen, wünſchenswerth fcheint, 
bört auf in der Nähe unfer Glück zu machen. 

Selbit aber dad mäßige Glück, deffen er jegt 
genoß, blieb ihm nicht lange. 

Eines Abends ward noch fpät angenodht. Er 
ftand auf, kleidete fih an und öffnete einer frem⸗ 
den, böflichen Stimme die Thür, weil fie es drin 
gend verlangte. Es trat ein Derr im grauenlleber- 
ro berein, einen Degen an der Seite. Hinter 
ihm ftanden Soldaten im Gewehr, 

„ Sind Sie Herr Jonathan Frod? u war die 


Frage. 

v Allerdings! antwortete derfelbe fehr vers 
wundert, 

„Es thut mir leid, Ihnen anfündigen zu 
müffen,, daß Sie auf Befehl des füniglihen ge 
beimen DOberpolizeivepartementd verbaftet wer: 
den, und mir, nad Auslieferung Ihrer fümmtlis 
hen —— folgen müſſen, wohin ich Sie füb- 
ren fol. u 

Frock glaubte nicht wohl gebört zu haben, Er 
war in jeiner Einfamteit fich feiner andern Sünde 
bewußt, ald daß er die ſchöne Färberin zu leiden; 


— — 


ſchaftlich mit dem Fernrohr verfolgt hatte. In⸗ 
zwifchen galt bier fein Säumen oder Widerftreben, 
Zwei bandfefte Poligeitrabanten traten berein, 
balfen einpaden und Alles verfiegeln. Frod, obne 
Verlegenheit und überzeugt, e8 malte Irrthum 
über feine Perfon, Pleidete ſich anftändiger,, und 
fteefte, mit Erlaubniß des Gewalthabers, feinen 
geringen Geldvorrath und den Dollend zu ſich. 
Wozu eben den legtern, läßt ſich ſchwer errathen. 
Vielleicht hoffte er auf einen Gefaͤngnißthurm zur 
gerathen,, weitere Ausſicht zu finden und mit 
Hilfe des Fernrobrs fein Herzgeſpiel, feine Ges 
ſellſchafterin mit goldenen Locken. 

Er ging in der Nacht zwifchen den Begleitern 
zum Beitimmungsort. Es war ein weitläuftiges, 
hohes Gebäude, mit Zwiſchenhöfen, Kreuz» und 
Quergängen, Eine dicke, ſchwer verriegelte Thür 
ward aufgetban, Man fübrte ibn in ein fleines 
Gemach, ungefüllt mit einem Bett, aus einer 
Matrage und Dede beftehend,, einem Tifchchen 
und einem hölzernen Schemel. Man wünfchte ihm 
angenehme Ruhe, ſchloß und riegelte die Thür 
zu, und ließ ihn im Dunfeln allein. Die Rube 
war nicht angenebm , doch blieb fie nicht aus, Er 
fchlief gegen Morgen, nad manchen forglichen 
Betrahtungen, ein, aber dann deſto feiter und 
ſüßer. Man weckte ihn erft fpät, und brachte ihm 
das Frühſtück, eine ſchmackhafte, kräftige Suppe. 
Er war biöher nur gewohnt, ein frugaled Mors 
geneffen von Waffer und Brod zu halten, Das 
neue Wohnzimmer gefiel ihm auch, wegen der 
großen meinlichfeit; aber defto fhlechter die Aus⸗ 
ficht durch das vergitterte Fenfter in einen fahlen, 
öden, von Flofteräbnlichen Gebäuden umfangenen 
Hofraum. Weg war min Vorftadt, Färberbaus 
und Waſſerträgerin. Er hätte weinen mögen. Doc 
berubigte ihn fein Gewiffen. Er zweifelte nicht, 
das Mißveritändniß bald zu löfen, welches ihn in 
diefe Einfamfeit geführt haben fonnte, Mittags 
erfchien ein nabrhaftes Gericht, Brod, Fleiſch, 
Gemüfe; dazu frifches Waffer im Ueberfluß, den 
Durft zu löſchen. So gut hatte er lange nicht 
gelebt. Und die Ausficht und die Langeweile abs 
gerechnet, lebte er föftlicher als königlicher Ges 


fangener , denn vormals auf feinem Bureaun. 


Nachmittags ward er zum Verhör geführt. Er 
ftand vor einem ſchwarzbehangenen Tiſch, an wels 
dem einige geftrenge Herren der Oberpolizei faßen, 
Nachdem er um Derkunft, Namen, Alter, Woh⸗ 
nung, Gewerbe und dergleichen befragt war, legte 
man ihm eine Meine Drudfchrift vor, und fragte 
ihn: ob er Verfaffer derfelben ſei? — Er las fie, 
Der Inhalt ſchien ihm nicht unbekannt zu fein ; 
doc fonnte er fogleich und mit Zuverläffigfeit 
antworten; er fei der Verfaffer nicht, denn in 
feinem Leben babe er von ſich noch nichts druden 
laſſen. Man redete ihm ernftlich zu, der Wahrs 
beit die Ehre zu geben. Er bebarrte bei feiner 
Ausfage. 

Nun zog der Vorſteher einige befchriebene Bo⸗ 
gen hervor, veichte fie dem Inquifiten, und fragte ; 
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Theilmahme gar nicht unzufrieden, meinte aber 
doch, es gefhähe ihm Damit zu viel, Ehre. 

Wichtiger ward-ihbm, da er vor eine Kommiſ⸗ 
fion des Kriminalgerichtd geführt ward, unter feis 
nen Richtern auch den Deren von Schwarz zu ers 
blicken. Vermuthlich glaubte diefer, nachdem er 
Frocks Betragen vor der Polizei erfahren, es babe 
derfelbe feine Handſchriſt entweder nicht erfannt, 
oder vergeffen. Mit fchadenfrobem Blicke beobady- 
tete Herr von Schwarz den eintretenden Inqui⸗ 
fiter ; und eben Schwarz fchien durch feine Jwi- 
fchenfragen Frocks Schuld anſchaulicher machen 
zu wollen. 

Der Berflagte bemerkte mit Umwillen die 
Frechheit des Maanes. Lange befämpfte er feinen 
Zorn Aber endlich, da Herr von Schwarz auch ein 
verbächtigended Wort von der goldenen Tabaks⸗ 
dofe binwarf , blieb Frod feiner felbit nicht länger 
Meifter. "Aus Schonung gegen meine ebemaligen 
Zöglinge, Ihre beiden Söhne, ſchwieg ich bis jebt," 
fagte er zum Oberfriminalrath , vaber die Art Ib: 
res Verfahrens zwingt mid, laut zu werden und 
das zu jagen, worüber bis jegt feine beitimmte 
Frage an mich gefhab. Es it wahr, ich bin nicht 
Verfaſſer jener Abhandlung, die für den allerhöch⸗ 
ften Dof Beleidigungen entbalten , vielleicht Ges 
beimniffe ded Staats zum Nachtheil deijelben ver⸗ 
rathen haben mögen. Es iſt wahr, id) fenne auch 
den Verfaffer nicht, noch den , welcher fie mir zur 
ſchleunigen Abjchrift brachte, Aber ich fannte 
und fenne die Handſchrift defjen, der das Original 
fhrieb, welches mir zu fopiren gegeben ward, Es 
ift die Handfchrift ded Herrn Oberfriminalcathd 
von Schwarz gewejen. 

Schwarz lächelte böhnifh, aber konnte doch 
nicht eine Hüchtige Beftürgmg verbeimlichen. Sei⸗ 
nen Amtögenofjen entging ‚ed nicht. Inzwiſchen 
bemerkte der Präfident dem Angeklagten, der nun 
die Rolle des Anklägers fpielte, daß er eine Be 
ſchuldigung wage, die ſchwer zu beweifen fei. 

„Es iſt möglich, erwiederte Frod, „daß dad 
Driginal vernichtet worden ift, fobald man mein? 
Kopie beſaß. Aber daß ic die Handſchrift des 
Herrn von Schwarz jehr gut erfannte, bejeugt 
mein Gedãchtnißbuch, welches ich über meine Ge 
fchäfte führte, und das unter meinen übrigen Pa 
pieren bei der gebeimen Polizei liegt. Ich er 
innere mich, daß ich zu der Tageöbemerfung, eine 
Abhandlung ohne Titel kopirt zu baben, am Rande 
die Buchftaben ſetzte: Handſchr. v. O. K. R. v. ©. 
das heißt, Handſchrift vom Oberkriminalrath von 


„Kennen Sie dieſe Handſchrift ? — Frock erfannte 
ſie ſogleich. Es war die ſeinige. Es war dieſelbe 
Abſchrift, welche er einſt von einer politiſchen 
Abhandlung des Oberkriminalraths von Schwarz 
hatte verfertigen müſſen. — Ohne ſich zu beden⸗ 
ken, geſtand er, es ſei ſeine Handſchrift; er habe 
ben Aufſatz nicht ſelbſt verfaßt, noch weniger ihn 
drucken laſſen, ſondern für Geld abgeſchrieben, 
wie es ſein Gewerbe mit ſich gebracht habe. Auf 
die Frage: wer die Urſchrift ihm zur Kopie gege— 
ben ? erwiederte er; ein Unbekannter, deſſen Ge: 
ftalt und Kleidung er wohl noch ungefähr bezeich- 
nen könne, deffen Namen er aber nie gebört. 

Die Berhörrichter ſchüttelten den Kopf. Frod 
batte ſchon auf der Junge, zu beichten, daß er die 
Urſchrift für eine Arbeit ded Herrn von Schwarz 
gehalten habe. Dadurd konnte er vielleicht mit 
einemmale allerBerantwortlichfeit entbunden wer: 
den. Auch hatte er feine Urfache, feines ebema- 
ligen Qualers zu fhonen. Aber er gedachte in die: 
ſem Augenblid der geliebten Zöglinge, die ihm noch 
‘ immer theuer waren. Under fühlte edel genug, fie 
nicht unglücklich machen zu wollen, indem er ihren, 
mahrfcheinlich durch jene Abhandlung fehr fehlba- 
ren, Vater verrietbe. Er verftummte alſo, und 
ward in fein Gefängniß zurücgeführt, 

Er ging noch einmal zum Verhör und wieder 
zurüd. Die Polizei fchien immer größern Verdacht 
auf ihn zu wälzgen, daß er felber der Verfaffer, 
oder doch mit demfelben wohl befannt fei.. Denn 
unter hundert ihm vorgelegten Fragen hatte er 
einige vielleicht zu leichtſinnig beantworge,, umd 
ſich dadurch in fheinbaren Widerſpruch mit fich 
felbft geſetzt. 

Schon drei Wochen war er im Gefängniß ge- 
wejen, als abermald Wachen erſchienen, nicht um 
ibn zum Verhör zu führen, fondern in ein andered 
Gefängniß, und zwar in einen eigentlichen Kerker. 
Das bebagte ipm da auf bloßem Strob , bei Waſſer 
und Brod, in ewiger Dämmerung , ichledht. Und 
doch fhwor er in feinem Derzen, den Oberfrimis 
nalrath nicht unglüclich zu machen. Denn, dachte 
er, bleib’ id} bei meinen Ausjagen, was will man 
mir an? Hofft man mich vielleicht durch Stroh 
und magere Koft zu einem offenen Geftändnif zu 
zwingen? Die Herren irren. Ich halte ed aus. Zu: 
legt müffen fie mich wohl frank umd frei laffen, und 
ih babe meinen geliebten Zöglingen Angft und 
bittere Thraͤnen erfpart. 





Schon den andern Tag ward er aus dem Rer- 
fer wieder in ein angenehmes, heiteres, wohlge⸗ Schwarz.“ 
ziertes Zimmer verfegt ; nur Gitterfenfter, Schloß | Auf einen Wink des Präfidenten brachte der 
und Riegel der dicken Thür und die Schildwache | Gerichtödiener eine Kifte herbei. Es waren Frods 
davor lieſſen ihn bemerfen, daß er noch verhaftet | Papiere. Er fand das Büchlein, ſuchte dad Da: 
fei. Seine Speifen waren audgejuchter, er empfing, tum , fand die Stelle, welche der geheimen Polis 
Wein dazu. Es ſtand ihm frei, ſich Schreibgeräthe | zei entgangen zu fein ſchien, und legte fie den 
und Bücher zur Unterhaltung fommen zu lan. Richtern vor. Es verhielt fih, wie er gefagt hatte. 
Man fagte ihm, das alles gefchehe auf Verwendung | Frod ward darauf jogleich wieder im feinen Ders 
einer hohen Perfon, die an feinem Schickſal lebhaf- | haft zurückgeführt. — 
ten Autheil nehme. Der gute Frock war mit diefer | Schon den folgenden Morgen ward ihm jeine 
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nahe Befreiung und zugleich die Verhaftung des 
Herrn von Schwarz verkündigt. Denn durch die 
geheime Oberpoligei war auch der Menſch, wel- 
her die Abhandlung bei Frock zur Abfchrift ge: 
bracht, nach den von ihm gegebenen Befhreibungen, 
ineiner entlegenen Stadt entdeckt und eingebradht 
worden. Die Ausfagen diefes Menſchen ftimmten 
mit denen des ſchuldloſen Frod überein. Beide 
wurden zum Meberfluß noch gegen einander geftellt, 
ſich zu erfennen. 

An demfelben Tage, da died geſchah, hatte 
Frod noch eine andere Ueberrafhung. Er empfing 
Befuh vom Major von Tulpen, den ein Unbe: 
fannter begleitete, Der alte Major war vor Freu: 
den auſſer fich, ihn wiederzufehen. Er drüdte ihn 
mit Rübrung an fein Herz. 

„Sat doch Alles fein Gutes !u fagte der Ma- 
jor: „Hätte man Sie nicht gefangen geſetzt, wir 
bätten Sie in Ewigfeit nicht gefunden. Aber Ihr 
Prozeß machte Auffehen, und fo erfuhren wir 
Ihren Aufenthalt.“ j 

„Mich fennen Sie wohl nicht mehr?» fragte 
num auch der Begleiter ded Majors, 

Frock betrachtete ihn lange, verbeugte ſich dann 
ehrerbietig und fagte: „Ew. Durdlaucht erwei: 
fen mir unverdiente Ehre.“ 

"Richt fo unverdiente Ehre. Hätten Sie mic), 
da Sie mich beim Scharmüßel in den Niederlanden 
gefangen nahmen, nicht fo beldenmüthig gegen 
Ihre Kameraden in Schuß genommen, id) wäre 
ja längft im Reiche der Todten, Sie retteten mein 
Leben, und empfingen den Dieb da für mic von 
dem tollen Ehaffeur über die Stirn, der mid 
durchaus nie derhauen wollte. 

„Aber wie konnte Ew. Durchlaucht meinen 
Ramen wiſſen, den ich Ihnen nie gefagt ?u 

"Den erfubr id vom Major, und den Major 
lernte ich duch den Juwelier kennen, dem Sie 
die goldene Doje verfauft hatten, die ich Ihnen 
auf dem Schladtfelde zur Erinnerung ſchenkte. 
Ich wollte während meines Aufenthalts bier ganz 
andere Dinge beim Juwelier faufen; das Erftaur- 

nen war nicht gering, meine Dofe zu finden. Sie 
baben fie zu fo edelm Zweck verkauft, daß ic) fie 
Ihnen ſchlechterdings zurüditellen muß, um Das 
mit Ihre Tugend zu ehren.“ — Der Fürft legte 
die Dofe auf Frods Tifh. Diefer vernabm nun 
auch, daß er vom Gericht freigefprochen fei. 

„Jetzt, Freund Jonathan Schopf,u rief der 
Major, »müffen wir uns öfter fehen. Hier auf 
der Karte haben Sie den Namen meiner Wob- 
nung. Sie müjjen mid beſuchen, fobald Sie frei 
find, Ich bielt Sie ſchon für mic auf ewig ver: 
loren. . Hol’ der Geier den Kriminalrath Dinge 
da; der figt num ftatt Ihrer. Das fommt vom 
Herzen am unrechten Fleck. Er wollte dem Juſtiz— 
miniter einen böfen Streich fpielen, und ſchlug 
fi felber ind Gefiht. Gefchiebt ibm Recht! 

Frock war durch diefen Befuch fehr erquidt, 
Er gewann wieder Vertrauen zur Menfchbeit, und 
bielt die überftandenen Schrecken und Leiden der 

Zichoffe'3 Heiler. Schriften. 


Gefangenſchaft für einen nichtigen Preis, um Den 
er die Freude diefed Tages erfauft hatte, 

Schon am folgenden Morgen ward er in aller 
Form, mit feierlicher Ehren: und Unfchuldserfläs 
rung, feined Verhafts entlaffen, Dabei empfing 
er eine ihm vom Gericht zugefprochene reichliche 
Summe, theild ald Entjhadigung für dad Ers 
littene, theild ald Erfat für dad während feiner 
Gefangenjhaft an häuslichem Erwerb Verſäumte. 
Lange war der gute Frod nicht fo reich geweſen. 
Denn auch die Dofe des Fürften, der felbiges 
Tages wieder von der Refidenz abreifete, war mit 
Goldſtücken angefüllt, 


Und ald Frod fein Stübchen bei der alten 
Wittwe wieder betrat, hätte er weinen’ mögen 
vor Freuden, und Tifh und Stühle wie alte, 
wiedergefundene Freunde umarmen und füffen 
mögen. Aber den erften Gang machte er doch mit 
dem Fernrohr zum Fenfter hinten hinaus. Er 
grüßte die drei Bäume mit den Seilen, woran 
wieder dad weiße Linnen wehte, wie Wimpel und 
Fahnen, ihm zur Liebe ausgehängt ımd ihn zu ber 
grüßen. Aber die artige Blaufärberin mit Beres 
nicens Lockenwuchs kam leider nicht grüßend her⸗ 


vor. 

Ein wunderlicher Menſch war Frock bei dem 
Allem. Er hatte ein Herz voll Tugend, folglich 
aller Seligkeit der zarteſten Freundſchaft fähig: 
Und doch blieb er von den Menſchen zurüdgezos 
gen, und zog ihnen Fernfichten, Wafchfeile, Stühle 
und Tifche vor. Er mochte feine Gründe haben, 
die man fhmweigend ehren muß. Die Juneigung 
und Danfbarfeit, melde ihm der Fürſt bezeugte, 
hatte ihm fehr gerührt; umd doch fiel ihm nicht 
bei, dem Fürften um eines Strobbalmd Breite 
näber zu treten. Der Fürſt batte ihn fogar zu fich 
eingeladen, ihm von einer Stelle an der Schulan« 
ſtalt feines Fürſtenthums gefprochen: und Frod, 
der ohne Berforgung war, verneigte fich doch nur 
ftumm und ablehnend dabei. Der alte Major von 
Tulpen hatte ihn gewiß recht herzlich um nähere 
Bekanntſchaft und Umgang gebeten; aber wer 
nicht fam, war Frock. Und doch war er nichts 
weniger, ald menſchenſcheu; und übergroße Ges 
fchäfte feſſelten ihn auch nicht and Zimmer ; denm 
obwohl er ſogleich fein Aushängefchild wieder an 
dad Haus der Wittwe befeftigte, fam doch in den 
erften Tagen feiner Befreiung Niemand, feine 
Screiberdienfte in Anfpruch zu nehmen. 

Endlich erfihien eines Abends der Major-felbft 
und fagte: „Könnte wohl bis zum jüngften Tage 
warten, Jonathan Rof oder Tarrof, ehe du zu 
mir fameft, Drum fort, mit mir, daß du mein 
Haus finden lerneſt. Es it heut mein fo und fo 
vielter Geburtötag. Habe den Keller voller Burs 
gunder und Pontaf und Champagner, mit dem 
mid) der Fürft von Dings da bereichert hat, bloß 
für den Gang mit ihm zum Juwelier und zu dir, 
und für die Gefhichte von der Dofe, die ich oft 
genug ſchon ganz unentgeldlich erzählt habe.» 
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Frock widerſtand nicht. Sie ſetzten ſich in 
eine Lohnkutſche, weil es ſchon dunkel war, und 
fuhren ab. Der Major war ungemein aufgeweckt 
und geſprächig, wie immer; als ſie aber beinahe 
an Ort und Stelle waren, hob er an zu peſten 
und zu fluchen. „Dummer Streih!n rief er: 
„Fahren vor dem Regiftrator Dings da vorbei, 
und hab’ ihm doc) gefagt, ich werd’ ihn zum Abend» 
effen abholen, Der it ein freugbraver junger 
Mann; wirft dich freuen, Jonathan, ihn fennen 
zu lernen, Nun, ich feße dich bei meinem Haufe 
ab, und fahre wieder zurück und hole ihn.“ 

Der Wagen mußte balten, Frock abfteigen, 
ind Haus geben. „Rechter Dand ind Zimmer! 
rief der Major, und fuhr zurück. 

Frock tappte im Dunkeln der Hausflur; fand 
die Thür; pochte an; ward hereingerufen; ſah 
den gedeckten Tifch; Helle Kerzen brannten — 
und in dem Augenblif ward es ihm fait dunkel 
vor den Augen. Denn die berühmte Blaufärberin 
ftand lebendig vor ihm da mit ihrem goldenen 
Haarwuchs, und empfing ihn fehr gütig. 

„Ich bin ohne Zweifel verirrt, « ftammelte 
er, „denn ic wollte zum Herrn Major von Tul: 
pen, den ich bier erwarten fol.“ 

» Sie find am rechten Ort; mein Vater fann 
nicht mehr lange audbleiben, wenn Sie fih ein 
Weilchen gedulden wollen!u fagte fie, und bot 
einen Stuhl, Ein junges Mädchen von zehn Jah: 
ren trat vor, betrachtete einen Augenblic lang 
den Fremdling, und fagte zu ihm fhüchtern und 
mit angenehmen Anläheln: » Nicht wahr, Sie 
find der Herr, der für den Vater eine goldene 
Dofe weggeben hat & 

„VNicht weggegeben; ich babe fie wieder! « 
fagte Frod, der fi von der erften Beftürzung 
nicht erholen fonnte, Aber feine Beftürgung ward 
noch größer., ald die Goldgelodte ihm ganz nabe 
trat, ihre ſchöne Hand fanft drücdend auf feinen 
Arm legte und fagte: "Ah, wie viel find wir 
Ihnen alle fchuldig! Die Dofe muß Ihnen ein 
rechted Heiligthum werden, da fie Ihnen nun das 
Denfmal von zween Menfchen geworden ift, Die 
Sie retteten.u 

„Sind Sie im Gefängniß fo blaß geworden ?4 
fragte ihn die Kleine, und ſah ihn mit recht mit: 
leidigen Augen an: „Ich habe oft für Sie ge: 
betet, und ed bat gewiß geholfen.“ 

Frock ſah wohl, er fei bier fhon befannter, 
als er glauben fonnte; und um dad Gefpräd von 
der Dankbarkeit zu ändern, erzählte er von der 
Anmuth feined Gefängnißlebend. Das fanden die 
- beiden Schweitern fonderbar, daß er den Verluft 
feiner Freiheit fo rubig ertragen und fogar im 
Verhaft viel Angenehmes gefunden habe, „Ich 
würde mic) in einem Gefängniß gleich todt wei- 
nen«, fagte die Kleine, „wenn ich, von Joſephi⸗ 
nen und dem Bater weg, da allein wohnen müßte.“ 

"Das glaub’ ih, Fräulein,» fagte Frod; 
"aber wenn man um feine Sofephine und feinen 
Vater zu weinen bat, fo ift einem, mit reinem 


Herzen, überall wohl, Einem Menfchen, der fich 
im Rotbfall genug fein fann, tft alles Aeuſſere nur 
Bühnenverwandlung, umd das engfte Stübchen 
eine große Welt, Wer fich felber nicht genug iſt, 
und Zufriedenbeit von Umgebungen erwarten 
muß, tebt im freicften Raum des Weltalld einges 
ferfert.u 

„Aber doch auch fo den ganzen, lieben Tag 
allein fein!“ verfeßte jeufzend die Kleine, 

„Wiſſen Sie denn, ob ich allein war? Mar 
nicht meine ganze Vergangenheit bei mir? War 
nicht der bei mir, der mehr ift, ald.aller menſch⸗ 
liche Umgang? — Willen Sie, wer? Gott! u 

Das Gefprah ward ernft, darum nicht min⸗ 
der anziehend. Joſephine hörte, über eine Stubl: 
lehne gebogen, fchweigend zu. Ihre feine Schwes 
fter Leonore hatte immer hundert Fragen und 
bundert Einwendungen. 

Darüber trat der Major herein, mit ihm ein 
junger, bildfhöner Mann, der Regiftrator Burk⸗ 
bardt. Diefer ſchien in der Familie ſchon ganz 
einheimifch, fo vertraut that er mit den Frauen: 
zimmern. Frock war auf gutem Wege gewefen, 
befannt zu werden; aber je unbefangener Burf- 
bardt in diefem Kreife auftrat, je fremder fühlte 
ſich Frod; er wußte felbit nicht, wie ed zuging. 
Der Major ftellte ihm den »Preuzbraven u Re 
giftrator vor. Das Gefpräd ward allgemeiner, 
Frock zurücdhaltender. Die Töchter des Majord 
entferriten ſich und trugen die einfachen Gerichte 
zum Abendeffen auf. Man fette ſich. Der Regis 
ftrator fam an Sofephinens Seite, Frock beiden 
gegenüber neben die gern plaudernde fleine Leos 
nore, Der Regiftrator hatte für feine Nachbarin 
unendlich viel Aufmerffamfeiten; Frock gerieth 
bald mit Händen, bald mit Füßen in Verlegen⸗ 
heit, und zuweilen ſogar mit den Augen. Die 
goldlockige Joſephine war in der That, wie ſie 
hinter dem Licht der Kerze ſaß, und wenn ſie ſich 
zufällig mit dem edeln Geſicht aus dem Strahlen⸗ 
kreis vorbog, überraſchend ſchön. Die Uebers 
raſchungen waren nämlich auf Seiten Frocks; 
denn weder der Major nod) Leonore achteten fons 
derlich darauf; eher vielleicht der » freugbrane « 
Regiftrator. Zum Glüd ftieß Herr von Tulpen 
fleißig mit den Burgundergläfern an; dann fam 
hintennach der braufende Champagner. Das hob 
unfern blaffen Philoſophen in diejenige harmlofe 
Laune, welche alle Uebrigen hatten. Nun wurde 
er fogar gefprächig und liebenswürdig. Befon 
ders beſchaͤſtigte ſich die lebhafte Plauderin Leo» 
nore voll Wohlgefallens mit im. Sie hörte ihm 
gern zu, wenn er erzählte; und da er bemerkte, 
daß fie tm Kopfrechnen nicht zurecht fam, lehrte 
er fie dazu Fleine Kunftgriffe. Das gab dem Kinde 
Anlaß, ibn ohne weitere Umftände zu bitten, ihr 
Lehrmeifter zır werden. Ste verfprach ihm den 
Verluſt feiner ehemaligen Zöglinge in dem Schwar⸗ 
ziſchen Haufe, von denen er mit vieler Warme 
geredet hatte, durch Danfbarfeit vollfommen zu 
erfeßen, » Denn, fagte fie, m das waren doch 
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nur Knaben, und die vergeſſen einen den Augen⸗ 
blick, und find viel zu wild und flüchtig. Frock 
fieß fi) zu dem Verfprechen hinreißen, ihr in der 
Woche Mittwochs und Sonnabends ein paar 
Stunden zu widmen. Der Major drücdte ihm 
väterlih danfbar die Hand. „ Gefchieht mir«, 
fagte er, „bei dem Mädchen da ein recht mich: 
tiger Dienft. Hab's nicht, fonft hätt’ ich’8 gern 
fhon in die Fräuleinfchule geſchickt. Dem Wind- 
beutel thuts noth, ftill figen zu lernen. 

Frock wußte nicht, welche Noth er ſich aufges 
bürdet hatte. Aber ſchon den andern Tag bereute 
er ed, wie nicht weniger dad gegebene Verfpres 
chen, in der Tulpenfhen Familie den folgen: 
den Tag zu Mittag zu fpeifen, Es war eben ein 
Sonntag. 





Er hatte, weil er ſpaͤt mach Haufe gekommen 
war, lange geſchlafen. Das Läuten der Gloden, 
die von allen Kichthürmen nahe und fern zum 
Gottesdienft riefen, weckte ihn. Er befann fi 
des geftrigen Tages beim Anfleiden. Sein eriter 
Bang war natürlich zum Fernrohr und Fenfter. 
Aber ald er dad Rohr zum Auge heben wollte, 
legte er ed gefhwind nieder, ſchloß das Fenfter, 
fah den ganzen Morgen nicht wieder hinaus, 
und ging fingend und pfeifend im Stübchen auf 
und ab. Gegen Mittag fchrieb er dem Major ein 
Briefen, meldete ihm, er fünne heut unmoͤg⸗ 
lich kommen , ihm ſei nicht ganz wohl; fiegelte zu, 
und befarn ſich num, daß er feinen Boten zum 
Berfenden habe, und am Ende wohl den Boten: 
bienft felber verrichten mürffe. Zudem war es fpät 
und gegen alle Höflichfeit, auf fih warten zu 
laffen. Er zerriß den Brief und ging zum Major ; 
aber bereute bei jedem Schritt, den er that, die, 
welche er ſchon gethan hatte. 

Er ward mit eben der Güte and liebenswür- 
digen Unbefangenheit aufgenommen, als es den 
Tag vorber geſchehen war; und er felbft fühlte 
fi) bei diefen guten Menfchen er als 
das erftemal. Sie zeigten fih alle, ſo ſchien es 
ibm, in einer felerlichern Stimmung, die ffeine 
Leonore nicht audgenommen. Die lieben Leute 
waren erft aus der Kirche gekommen, und die 
Andacht des Gottesdienſtes hinterließ in ihren 
Seelen einen ſchönen Ernft, der ihre gewohnte 
Freundlichkeit milderte, id möchte fagen, adelte, 

"Sind Sie aud in der Kirche gemefen? 
fragte ihn Leonore. 

„Heute nicht!» antwortete Frod. 

„Komm' ih Sonntags nicht zur Kirdhe, u 
fuhr Leonore fort, „fo tft mir’8 nicht wie 
Sonntag, und die ganze Woche wird mir gemein 
und fchleht. Der Sonntag ift gewiß unter allen 
Tagen , wie die Sonne, welche den übrigen Tagen 
Licht gibt. Ich kann ed wohl begreifen, wie Men 
fhen endlich zu groben Verbrechen übergehen, 
wenn fie feinen Sonntag haben. 

» Glauben Sie nicht, liebe Leonore, daß es 
auch gute Menfchen ohne Sonntag gebe? « 


"D wohl mag es geben. Aber dann ift ihr 
Gutfein doch nur ganz gemein, und für fie felbft 
nicht erquidend. Sie werden gut fein and Ver: 
ftand, aber e8 fommt nicht aus / dem Schönften 
hervor.“ L 

„Was nennen Sie denn das Schönfte? u 

"Ei, das Schönfte ift das Schönſte. Sie 
wiſſen's beffer, ald ich. Sagen kann ich's nicht. Es 
iſt das Schönfte, wenn ich im der Kirche höre und 
bete, und dann mit dem Himmel eind werde, und 
ih von dem, wad im und auffer der Kirche ift, 
denfe: das vergeht! Und ich doch Daneben weiß, 
das Befte bleibt in unvergänglich-großer Herrlich⸗ 
feit, und alle meine geliebten Tedten leben mit 
mir, und meine Mutter und mein Großvater, und 
viele Helden, von denen mein Vater erzäblt , und 
Jeſus Ehriftus und viele heilige Geelen leben feli- 
ger, ald ich, und leben noch mit mir, und lieben 
mich, wie ich fie. Das tft das Schönfte. Dan 
böre ich das Flüftern der betenden Herzen und den 
beifigen Orgelflang und die Stimme des Predi- 
gers, und böre es auch nicht; und doch foricht 
Alles in mic) hinein, und ich verftehe ed und vers 
nehme doch nichts." 

Frod lächelte. Er hing mit feinen Blicken am 
Mienenfpiel Leonorens, die wie aus Entzückun—⸗ 
gen redete. Dann bog er ſich herab über dad Mäd⸗ 
chen , welches ihn anſah, ald erwarte es feine Ant⸗ 
wort, und füßte die helle Stirn des Kindes, ohne 
eine Silbe zu ſagen. 

"Das Mädchen ſchwatzt wie ein Staar ‚u rief 
der Major , aber es ſchwatzt mir oft Sachen aus 
dem Herzen heraus, wie ich fie babe, und wie ich 
fie nun und nimmermehr auf die Zunge zu bringen 
wüßte.“ 

Nach dem Eſſen ward ein Spaziergang vor: 
gefhlagen. Man ging in das fogenannte Lilien⸗ 
thal, ein benahbarte® Wäldchen, eine Viertel: 
ftunde von den äufferften Häufern der Vorftadt, 
Im Innern des Wäldchens lag zwifchen Miefen 
und Garten ein Gafthaus, wo ſich die Bewohner 
der Hauptitadt zu vergnügen pflegten. Prod 
führte beide Schweitern am Arm. Der Major 
ging plaudernd nebenher. Joſephine verrieth in 
ihren Geſpraͤchen eben fo viel Geift und Gefühl, 
ald fie fhön war, 

„Es ift doch ein prächtiger Tag! u rief Leo— 
nore, und büpfte vor Freunden: „Ich bin ganz 
gewiß im Himmel, ich bin im Himmel! Und mwä- 
ren Sie in der Kirche geweſen, Derr Frod, fo 
würden Sie nun auch im Himmel fein.“ 

„Aber wenn ich Ihnen fage, meine fromme 
Leonore, ich bin wirklich dieſen Augenblick im 
Himmel! 

"Mein, Sie geben nur fpazieren. Aber ich 
bin im Himmel, Sehen Sie, alle Blumen haben 
brennendere Farben und ſehen ftill und himmliſch 
aus; und dad Laub an den Bäumen ift durchſich⸗ 
tig, wie wenn ed grüne Flammen wären, und der 
Himmel bat ein anderes Kleid und die Sonne 
einen andern Schein, Alles bat eigene Weife und 


- 


jord, Befannte von Zofephinen und Leonoren ; 


gegen die Gebirfche gegangen war, und folgte der: 
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Stellung, und Alles ſagt etwas Feſtliches an;||flar und beſtimmt; nie aber mit höherer Wärme, 
aber ich begreife ed nur nicht ganz. Doc) ich werde || ald wenn er vom Ginnlihen einen Uebergang 
ed gewiß einmal verftehen lernen.“ zum Ueberfinnlihen machte und fid in religiöfe 

Frod war im Himmel, troß dem, daß e8 Leo: | Gedanfen verlor. Das geſchah oft. Es ſchien ihm 
nore wegläugnen wollte. Die ganze Welt prangte)| Bedürfnig zu feim Sofepbine richtete ed immer 
ihm am Arme Sofephinend anders. Er hörte Leo- || ein, daß ihre Arbeiten auffer dem Haufe vollen: 
nore gern plaudern, um fchweigen zu fünnen. || det waren, wenn Frock fam. Dann fegte fie fich 
Denn das Reden war ihm läftig,. weil er von || gern borchend und ftridend an's Fenſter im ihren 
Empfindungen bedrängt wurde, die er ſich nicht | Winkel, Frod, welder ihr Anfangs wegen deſſen, 
klar machen konnte. was er für ihren Vater gethan, als ein achtungs⸗ 

In Lilienthal fanden fih Bekannte des Ma: | würdiger Mann erfchienen war, machte bald durch 
die Anmuth feines Umgangs und die Erbabenheit 
feiner Gefinnungen die fleinen Widerlichfeiten 
vergefjen, die ihr am ihm entgegen gewefen waren, 
z. B. das bleiche Antlig und Dazu das fraufe, 
rabenjhwarze Haar. Sie empfand. wirflid etwas 
Freundfchaftliches für ihn, und herzliches Mits 
leiden , wenn er ohne äuffern Anlaß traurig, oder 
ernſt, oder ftill ward, 

"Er verſchließt einen großen Schmerz in fei- 
ner Bruft!a fagte Zofepbine oft zu Leonoren, 
die ihn gern gefragt hatte: „Sei bejdeiden gegen 
fein Geheimniß. Im Schwarzifhen Daufe hielt 
man ibn wegen feined Betragens für einen reui- 
gen Verbrecher; ich glaube, feine Traurigkeit 
bat einen hochedeln Grund,u 

































man trat zufammen, man ging mit einander. 
Frock, ald fremd, zog fi zurüd, Er ftellte ſich 
Pflanzen ſuchend, und ging ind Gebuſch, und kam 
nicht wieder, 

Der Major vermißte ihn nad einer Stunde 
zuerft. Man erwartete ihn, und unterhielt fid 
mit Andern. Als ed aber Zeit war, aufzubrechen 
und an die Heimkehr zu denfen, und Frock noch 
immer ausblieb, fprang Leonore fort, ihn im 
MWöäldchen zu fuhen. Der Major fluhte, und 
nahm in gleicher Abfiht einen andern Weg. Jo: 
fephine erinnerte fih, in welcher Richtung Frod 


felben. Wirklich fand fie ihn feitwärtd unter einer 
Eiche im Grafe liegend, das Geſicht in die gefal- 
tenen Hände gelegt, auf dem Erdboden. Sie 
glaubte, er fei entſchlafen, und nannte feinen Na: 
men leife. Er fuhr plöglich mit verflörter, todten⸗ 
bleicher Miene auf; ftarrte fie einen Augenblic | Joſephine, von ihrer jüngern Schweiter unter: 
an; zwang ſich zu einem böflihen Lächeln; bat um | ftügt, beforgte Die kleine Wirthſchaft, und machte 
Verzeihung, die Befellichaft verlaffen zu haben, |in der That aus Nichts Etwas. Sie war des 
und wunderte fi, ald er hörte, daß es Zeit fei, | Daujed Köchin, Bartnerin, Wäfherin, Schnei- 
ſich auf den Heimweg zu machen, Er begleitete fie, | derin — Alles in Allem. Der Major, ihr Vater, 
aber ſtumm und verlegen. ‚batte wenig Bedürfniffe; aber mit dem Gelde 

„Ihr Ausſehen ift fehr übel,“ fagte Joſe⸗ wußte er doch nicht umzugehen. Daber überlich 
phine , » vielleicht ift Ihnen nicht wohl.“ er Joſephinen feine dürftige Einnahme, und das 

„Mir war ed nichtla ſagte er: „Aber ich | mit wußte fie Alles zu beſtreiten. Sie verſtand 
fühle mic geftärfter.“ dad Haushalten, ald Meiiterin. Es fehlte Ueber: 

Die Andern famen und erfchraden bei Frods | fluß , aber auch Mangel. Es war im Haufe nichts 
Anblick. Was hat’8 gegeben, Freund Jonathan?a || weniger, ald Pracht; aber e# herrſchte Zierlich— 
fragte Derr von Tulpen mit weicher Stimme: keit, Auswahl und Sauberkeit, die mebr ala 
"» Du baft dir rothe Augen geweint, und nod || Pradıt waren, Sie fleidete ſich mit ihrer Schwer 
jet ſehen fie aläfern hell aus, fter ungemein fhlicht ; aber fie verftand ſich auf 

Frock lächelte, wifchte fich mit flaher Hand || das, was ihr in Farbe, Schnitt und Art des Ge- 
über dad Gefiht, und fagte: » Ed femmen mir | wanded und Schmucks woblitand. Daber bieit 
zumeilen Einfälle.u Niemand drang weiter in ibn. | man wohl den Major für-reicher, ald er war. 

Auch drang Niemand in ihn, wenn er in fol: || Sofepbine hatte in der Stadt viele Bewunderer, 
genden Tagen zuweilen in der Mitte ded Ge: || unter dem Adel viele Anbeter. Sie war eine 
ſprächs verftummte , oder in der allgemeinen Heiz || frifhe aufblübende Lilie, voll Hoheit und Der 
terfeit düfter ward, oder bei gleihgültigen Wor: | muth ; und batte in einem Alter von achtzebn 
ten errötbete. Jedermann ehrte fein Geheimniß. Jabren mit den Tugenden einer jungen Dauds 
Es dauerte lange, ebe jelbit in der Tulpenfchen || mutter die Feinbeit einer Frau von Welt, und 
Familie dad Geſpräch dann darauf gebracht ward, | jene Unfchuld , die nur dem findlihen Alter in 
wenn er abweiend war, aller Reinheit eigen ift. Daß fie früh für das 

Regelmäfig fam Frod Mittwochs und Span: || Haus jorgen lernen mußte und darin Alles Leis 
abends, Leonoren zu unterrichten. Er ließ ed nicht | tete, hatte ihr eine gewiſſe Selbititändigfeit ge: 
bloß beim Rechnen, Er erzählte die Hauptbege: || geben , melde ſich in ihrem Wefen nicht verläugs 
benbeiten der Weltgeſchichte; er erflärte vielerlei) nen lief, une Jedem, der ihr nahe fam, unwill« 
Erihginungen der Natur, Er ſprach fehr gut, Hküprliche Ehrfurcht einflößte. Schon einmal hatte 





Herr von Tulpen und feine Töchter lebten eins 
fach und eingejchräanft ın dem fleinen Haufe der 
Vorſtadt. Sie wohnten auch da nur zur Miethe. 
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ein junger Graf aus einem der angefebenften Ge: | Man beratbfchlagte noch, wie man ihn auf die 
fehlechter des Königreich® um ihre Hand geworben. || angenehmfte Weife überrafhen fünnte mit der 
Seitdem war der Regiftrator Burfbardt Freund | Nachricht, ald er eben zu Leonorens Unterricht 
ihres Vaters geworden und oft in dad Dauß ges || bereintrat. Nun umringten ihn Alle fröhlich ; 
fonmen. Er liebte Joſephine mit Feidenfhaft, |Qeder verfündete ihm dad Evangelium; Jeder 
aber hütete fih wohl, ihr davon eine leichte Ah⸗ wũnſchte Glück. Man las in feinen Zügen anges 
nung zu erwecken. Sie bebandelte ihn mit einer || nehme Beſtürzung. Dann dankte er dem Kanzlei⸗ 
Unbefangenbeit , die ibm fagte, daß man ihn rath für feine Güte, den Andern für ihre Theil 
fchäße,, obne ihm den unbedeutendften Schritt nahme, und mitten aus ber Heiterkeit, die von 
einer weitern Annäberung zu erlauben. feinem Antliß leuchtete, ging er in ſchwermüthi⸗ 

Burkhardt und Frock faben ſich im diefem gen Ernft über. Er erflärte, die Stelle, wegen 
Haufe oft. Jener, vielleicht nicht ohne Eitelfeit, | Mangeld dazu nöthiger Kenntniſſe und Fähigkeit, 
— und in der That war er einer der fchönften | nit annebmen zu können. Bon allen Seiten wis 
Männer — duldete feine Zufammenftellung mit |derlegt, fagte er: daß er zu foldhem Amt feine 
dem beſcheidenen, fhüchternen Frod gern, der innere Neigung fühlte, Man machte ihm aud) 
auch nad) einem halben Jahre und länger noch im: || bier fo grimdliche Einwendungen mit Berückſich⸗ 
mer fo zurücdbaltend und fremd blieb, ald er den tigung feines unfihern Broderwerbs, daß ibm 
eriten Tag gewefen. Aber es ſchien gar nicht, als zuletzt nichts übrig blieb, ald mit einem Adhfels 
wenn Frod in der Nähe des fehönen Burkhardt zucken zu bedeuten: er dürfe fih um dad Amt 
verlöre. Joſephine behandelte ihn mit derfelben | nicht bewerben; höhere Urfadhen, die er nicht ans 
Gürigfeit , wie den Andern; ja man hätte fagen | geben fünne, verfaaten ihm das, 
follen , mit einer böbern Zartbeit, wie Mitleiden Nun ward trauriged Schweigen; es fragte 
gegen einen Reidenden einzuflößen pflegt. Auch keiner weiter. Frock nahm, ald wäre nichts ges 
machte Leonore ihrer Schwefter einft die Bemer: | fheben, Leonorens Unterricht vor. Der Kanzleis 
fung: Burkhardt ift ſchön; Frock mit feinem Irath empfabl fih. Der Major warf fi, feine 
Mondfheingefiht gar nicht; aber ſieh, Joſerhine, Pfeife rauchend, in den Sorgenftubl, und Jos 
wenn Frod fpricht, dann ſehe ich etwas Schöneres | fephine nahm ihren Sig am Fenfter ein, nähend 
in feinen Zügen, ald Burfhardt bat. Es ift etwas | und horchend, 
Wunderliebliches in Frodd Augen, in feinem Auch in der Folge ſprach Niemand weiter da⸗ 
Lächeln, in feinem Ernſt; ih kann's die nicht fagen. ||von. Aber feit dem Tage fchloffen fih Alle enger 
Burkhardts Schönheit ift mir, wie prächtige Les ||an den rätbfelbaften Dulder, der ohne Vermögen 
vartine, aber undurhfihtig; Frocks Wefen wie || und Auskommen eineinträgliches Amt verfchmähte, 
dünne Gaze, durch welche etwas Herrliches ſtrahlt, und ſich das Leben mit Gefchäften friftete, von 
das ich) liebe und nicht enträtbfein fann. denen er felbft oft fagte, fie wären ihm langweis 

Burkhardt ward ein halbes Jahr fpater zum | Tiger und mübfeliger, ald Holzfpalten, Man fhien 
Kanzleirath ernannt mit beträchtlihem Gebalt. ||durd berzlichere Theilnahme dad gebeimnißvolle 
Die freudige Theilnahme in der Tulpenfchen Fa: | Schidfal vergüten zu wollen, das ibn quälte, 
milie war aroß ; nod größer, ald er eines Tages | Selbit Joſephine, fonft zurüdbaltend, nabte ſich 
der Familie die Botfchaft brachte, es fei ihm ges ihm fchwefterliher. Er aber blieb unabänderlich 
lungen, durch feine Empfeblungen und feinen Ein: || derfelbe ; gegen das fhöne Fräulein fo fremd und 
fluß dem quten Frod die Mehrheit der Stimmen || gut, wie gegen den Major. Nach Jahr und Tag 
und felbit den Beifall des Minifteriums für die war er, wie den erften Tag. 
Regiftratorftelle zu verfchaffen. Frod konnte num, Nicht fo blieb dad Verhaͤltniß gegen Burk⸗ 
lebenslänalich verforgt , beiterer leben. Er babe ||bardt. Diefer hatte Gelegenheit genug, aus tau⸗ 
fi) nur dem Minifter und den übrigen Räthen | jend Kleinigfeiten wahrzunehmen , daß Alle dem 
vorzuftellen, die ihn, nach den von Burkhardt vor: || ftillen Frock mehr, ald ihm, zugethan waren. Nun 
gelegten Beweifen, für den Mann bielten , wel: || durd, feinen Stand, reichern Gehalt und Rang 
her durch Kenntnig, Talent und Redlichfeit der || wohl zu fühnern Hoffnungen berechtigt, nnd vers 
Stelle am würbdigften fei. Zum Glüd fanden fi || traut mit der Dürftigfeit ded Majors, hatte er 
diesmal dazu alle andere Bewerber etwas ſchlech⸗ den Entfchluß, um Zofephinend Hand zu werben. 
ter, ald fhleht. Der alte Major war biß zu Ihrä: | Dem Major offenbarte er ſich zuerſt, und diefer 
nen von der Freude gerührt, feinen Jonathan || hörte ihn mit Vergnügen an, „Ganz gut! Mein 
verforgt und beamtet zu wiſſen. Er fiel dem Kanz⸗ Ehrenwort haben Sie ; wenn das Mädchen Sie 
leirath um den Hald und rief: „Dank Ionen ‚| will, geb’ ich ed Ihnen. Sie find ein freuzbraver 
braver Freund! Wäre ih Gouverneur von der | Mann; das fag’ ich allemal. Aber fangen Sie es 
Hauptftadt geworden, ed hätte mich micht fo groß || mit Joſephinen geſchickt an, Sie hat ihre Eigen» 
gefreut.a Man fah e8 den beiden Fräulein an ‚beiten. Gewinnen Sie ihr Herz, dann haben Sie 
daß auch fie in der Fülle des Vergnügend dem || Alles, -Aber ein Antrag voran, das hieße Alles 
Kanzleirath hätten an die Bruft fliegen mögen. || verderben. Ich werde ihr fein Wörtchen von dem 

Es war gerade an einem Mittwoch, und |fagen, was Sie mir vertrauten.n ⸗·⸗· 
Burkhardt wußte wohl, daß Frod fommen würde. Burkhardt wagtenun, fih dem Fräulein mit 
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größern Aufmerkffamfeiten zu nähern, Sofephine 
aber ſchien ſchon feit geraumer Zeit fälter gegen 
ihn über zu ftehen, als fonft. Das war unver⸗ 
fennbar, Ein Grund ließ fih davon nicht eins 
feben. Burkhardt klagte ed dem Major. Diefer 
war einen Augenblic verlegen, nahm ihn bei der 
Hand, führte ihr — denn das Gefpräd ward im 
Gärten hinterm Haufe gehalten — in das Zim⸗ 
mer zu feiner Tochter, und fagte: » Höre, Jos 
fephine , ich babe dem Kanzleirath fein Wort ge- 
fagt , aber fag’ du's ihm. Hat er’d gethan, nun, 
fo bat er's doch nicht übel gemeint; deöwegen 
müßt ihr nicht® wider einander haben, Führ’ ihn 
—— Kommode, und damit hat das Ding ein 
nde, u 

Das Fräulein ward fenerrotb, und ſchien mit 
dem Befehl ded Vaters nicht zufrieden zu fein. 
Aber fie gehorchte. Sie ging mit dem Kanzleirath 
in ein Nebenftübchen, fhloß eine Kommode auf 
und fagte, ‚indem fie auf einige Stüde feiner 
Leinwand , auf einige Stüde Indienne und Gas 
tin, und auf einen Brief zeigte, welcher die Aufs 
fhrift an den Major und den Beifat : befchwert 
mit dreißig Louisd’or, hatte: „Ich muß Sie bit: 
ten, diefe Gefchenfe, welche Sie uns bald am 
Geburtötage meines Vaters, bald an Leonorens, 
bald an meinem Geburtötage Durch die Poft ſchick⸗ 
ten, wieder anzunehmen. Ich ehre dad Zartgefühl, 
mit dem Sie ſich ald r verbargen, und Die 
Freundfhaft, welche Sie zu fo foftbaren Geſchen⸗ 
fen verleitete, Wir aber dürfen fie nicht behalten, 
weil wir dergleichen nicht erwiedern fünnen. u 

Burkhardt ſah mit Erftaunen den Schaß der 
Kommode an, ald er Joſephinens Worte hoͤrte. 
„Ich bezeuge Ihnen, mein theures Fräulein, u 
fagte er endlich, " ald redliher Mann , daß id) 
Sie gar nicht verftehe. Ih habe an dem allen 
feinen Theil gehabt; Sie werfen faljchen Verdacht 
auf mic). u 

„Herr Kanzleirath, u erwiederte Zofephine, 
und beobachtete ihn mit ernten, etwas feuchten 
Blicken und hochgerötheten Bangen : rich fannSie 
ald unfern Freund, aber nicht als unfern Wohl: 
thäter ſehen. Ich befhwöre Sie, wollen Sie das 
alte Verbältniß berftellen, fo nehmen Sie die 
Sachen zurück. Alles liegt hier unberührt, und 
wird nie von und berührt werden, Kein Anderer 
bat ed und gefandt, ald Sie, Nur Sie fonnten 
ed, und nur Sie wußten die Tage und auch wohl 
die Augenblide, wann mein Vater in einiger 
Geldverlegenheit fein fonnte, « 

Auf dies alles wiederholte Burfhardt feine erfte 
Ausfage, und mit fo vielem Ernft, daß Joſephine 
beinahe irre ward, Dod) fühlte fie wohl, er fünne 
jett faum anders reden. Gie gingen zurück. Das 
Betragen des Fräuleind änderte nicht, 

Sofepbine hatte längft umbergerathen, von 
wen die Gefchenfe kommen möchten, Wäre ed 
der Kanzleirath nicht, fo hätte ed wohl der vers 
liebte Graf fein fünnen, der fich vielleicht wieder 
einfchmeicheln wollte. Frod "war ihr nicht ver: 


dächtig gewefen. Nun aber Burkhardt fi ernſt⸗ 
li von aller Schuld rein wufch, flieg doch der 
Argwohn bei ihr auf, daß Frock vielleicht der Ges 
ber fein möge. Sie beobachtete ihn mit fchärferm 
Blick, und eined Tages, ald er Leonorens Unter: 
richt beendet hatte, mufite er Jofephinen ind Ne⸗ 
benftübchen folgen. 

Sie zog die Schublade der Kommode hervor, 
zeigte auf die darin liegenden Sachen und ſagte: 
» Herr Frock, feit vielen Monaten kommen meis 
nem Vater Gefhenfe zu von Zeit zu Zeit für 
ihn oder und Mädchen, wir wiſſen nit, von 
wen, Sie bleiben unberührt. Ich hatte den Kanz⸗ 
leirath im Verdacht. Er läugnet, Mir follte es 
feid thun, wenn ich den trefflihen Mann unvers 
dient fränfte, Delfen Sie mir auf die Spur, 
wer died fandte und fi zu unferm Wohlthäter 
aufdringen will ? u 

Frock ftand erröthend mit gefenften Augen 
neben ihr. „ Sie reden etwas hart, liebes Fräu⸗ 
fein. Wiſſen Sie denn auch, ob der, welcher dieſe 
Dinge ſchickte, Wohlthäter oder Abzabler einer 
Schuld fein will? Iſt er ein Schulöner, fo fehe 
ich nicht ein, warum Sie die Zahlung anzuneb- 
men weigern ? Gegen Wohltbaten und Almofen 
haben Sie dad Recht, ftolz zu fein. « 

Lieber Frod,» fagte Zofephine, und betrach⸗ 
tete ihn mit Durchdringendem Blick: u find Sie 
es felbft gewefen ? Reden Sie redlic, « 

v Berdammen Sie mid, Fräulein. Ja, ich 
bin e$ gewefen, Ich babe gefehlt, daß ich es fo 
linkiſch anfing, und Sie mit Kleinigkeiten in Vers 
legenheit feßte, um mü Verlegenheiten zu er⸗ 
fparen. Wollen Sie nun das Alles wieder zurück⸗ 
geben ?u fragte er mit weicher, bittender Stimme. 

„Rein, nun behalt’ ich Alles, Alled!u fagte 
Sofephine, und Ihränen fielen aus ihren Augen, 
mit denen fie ihn anlächelte, während fie mit beis 
den Händen feinen Arm dankbar und fanft drüdte: 
„Ihnen fann ed nicht einfallen, unfer Wohltbäter 
fein zu wollen, Sie find unfer Freund. Aber, 
nicht fo: Sie verfprechen mir, ung feine ähnlichen 
Geſchenke mehr zu mahen? Sie find ein Vers 
fchwender ! u 

Als beide zurück ind Zimmer famen, fah Leo⸗ 
nore erſchrocken Die meinenden Augen ihrer Schwe⸗ 
fter. Im gleichen Augenblid trat auch der Major 
herein. „Was gibt's ? 4 fragte dieſer verwuns 
dert. Joſephine umarmte ihren Vater, und ſagte: 
„Bedanken wir uns bei dem guten Frock: er hat 
und mit den Koſtbarkeiten in der Kommode bes 
ſchenkt. Dem Freund zu Ehren wollen wir uns 
nun damit fleiden. u | 

„O lieber, lieber Herr Frock!« fagte entzückt 
Leonore, und legte fi ſchmeichelnd an ihn: „Aber 
die Indienne zu meinem Geburtötage war auch 
gar zu fhön! a 


Mit diefer Aufflärung war in der That das 
alte Verhaͤltniß zwiſchen Burkhardt und demffräus 
Igin wieder bergeftellt. 3a, Joſephine war weit 
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gefälliger gegen ibn, als vormals, wie wenn fie | jagte fie eines Tages: „Sie find recht gut. Aber 
ein Unrecht am ihm gut zır machen hätte. So Joſephine fagt doch, Sie wären nicht glürlih. Und 
glücklid aber Burkhardt ſich bei dieſer Veraͤnde⸗ Sie find ed auch nicht. Sagen Gie, was fehlt 


rung fühlte, blieb ihm doc) unbegreiflic, daß die 
Frauenzimmer ohne Widerwillen, was fie von 
ihm nicht angenommen haben würden, dem ärmern 
Frock nicht ausgefchlagen hatten. Sie verarbeite- 
ten das Finnen mit fihtbarem Vergnügen, und 
bereiteten ſich neuetleider, bei deren Verfertigung 
Frocks Rame unaufhörlic genannt wurde, Burk⸗ 
bardt ſagte einft zu Joſephinen: „Sie nabmen von 
Deren Frod die Gefchenfe ; von mir hätten Sie 
fie verfhmaht. Ic wage es faum, Ihnen etwas 
anzubieten, aus Furdt, Sie zu beleidigen. Aber 
doch könnte ed mir weh thun, daß Sie mid) zus 
züdjegen. u 
"Richt doch, lieber Herr Kanzleirath. Ich 
fhäge Sie fo ſehr, wie den guten Frod. Bieten 
Sie mir nun nur etwas an ; ic will ed nicht aus⸗ 
ſchlagen, das follen Sie ſehen. Aber zuviel darf 
ed nicht fein. Zum Beifpiel die Nelte da, die 
Sie im Knopfloch tragen. u 
» Darf ich Ihnen nichts Beſſeres anbieten, 
* fiebenswürdiged Fräulein ? u 
„Aber nidyt zuviel. u 
Er lehnte ſich zu ihr und flüfterte : » Was ic) 
babe und bin, nehmen Sie Alles und mic) felbft.« 
Sofephine zog ſich erröthend zurück und jagte: 
v Herr Sanzleirath, das iſt zu viel! u 
Er fprad) offener, dringender. Der Major 
fam wie gerufen Dazu, und gab aud fein Wort 
drein. Joſephine im Gedränge ſprach mit etwas 
feierliher Stimme: „Ich finde mid) durch Ihre 
Freundfhaft geehrt, Herr Kanzleirath; aber ich 
bitte Sie, von allem Andern zu fchweigen.- Es 
würde unjere Zufriedenheit ftören. Wir wollen 
thun, ald wäre nichts gejprodyen worden. « 
Sofephine freilich fonnte wohl fo thun, aber 
nicht der betrübte Kanzleiratb. Er mied von dem 
Tage an dad Haus, in welchem er die ſchönſten 
Hoffnungen feines Lebens verloren hatte. Nach 
einem Vierteljahr hörte man, er babe ſich ver: 
mäblt. Der Major fagte mit unzufriedenem Blid 
auf Zofepbine: „Das that der arms Schelm aus 
Berzweiflung.s 
Obwohl Frock nun der einzige Hausfreund 
war, fam er darum weder öfter, ald Sonnabend 
und Mittwochs regelmäßig, oder wenn er allenfalls 
eingeladen war; noch änderte fich fein Wefen, das 
jede engere Vertraulichkeit zu fliehen ſchien. Nur 
mit Ceonoren, feiner Schülerin, war er ungebuns 
dener; aber Feonore hing auch mit aller Zärtlich- 
feit und vergötternden Leidenſchaftlichkeit an ihm, 
deren ein zwöljjähriged Mädchen fabig war, das 
ſich felbft noch nicht verftand. Für ihn erzog fie 
Blumen; für ihn fann fie auf kleine Ueberraſchun⸗ 
gen ; ibm fab fie mit Ungeduld entgegen, wenn er 
um eine halbe Viertelitunde au fpät fam; von ihm 
batte fie Träume. Die Mittwoche und Sonnabende 
waren ihr Feittage. 
„Sehen Ste, Herr Fred, lieber Herr Frock!“ 


Ihnen ?u 

„Ich bin glücklicher , als ic) zu fein verdiene, « 

„Iſt das auch wahr ?u 

„Gewiß, Fräulein.“ 

"Sehen Sie mir auch recht in Die Augen, 
Herr Frod! — Ah, da iſt ja doc etwas Trübes! 
Run fein Sie mir ganz ftill. Ich will Sie etwas 
recht Ernitbaftes fragen. Warum geben Sie gar 
nicht in die Kirche ?u 

„Wie hängt da 8 mit dem Glück zufammen ?a 
fagte Frod, 

"Das fragen Sie? Haben Sie mir nicht felbft 
aefagt, mehr als einmal: ohne Religion fei fein 
Glück? Wer mit Gott und in Gott fei, der fünne 
nicht unglücklich werden ?u 

„Aber, Fräulein , die Kirche ift nicht die Mes 
ligion, und Gott wohnt ja allenthalben.« 

Leonore dachte nah, fehürttelte den Kopf und 
erwiederte: „Sie wiſſen immer etwas, wogegen 
ich nichts einwenden kann; und ich fühle Doch, 
Sie haben Diedmal wohl Unrecht. Sie könnten ein 
recht heiliger Menſch werden, wenn Sie in die 
Kirche gingen. 

„War Epriftus nicht heiliger , ald wir , Fräus 
lein? Sagen Sie mir aber, ging er in die katho⸗ 
liſche, oder lutherifche, oder reformirte Kirche ? 
Wenn Sie mir beftimmt fagen, wohin er ging, 
fo will ich ihm dabin folgen.“ 

Leonore wußte nicht, was fie antworten follte, 
„Er war nicht katholiſch,“ fagte fie, „reformirt 
auch nicht, lutheriſch auch nicht. — Was find Sie 
denn aber ? Wie, find Sie nicht von unferer fatho+ 
liſchen Kirche? Sind Siewieclleiht,« feßte Leonore 
ſchüchtern hinzu, „wohl gar Intherifh? O nein, 
das find Sie nicht. Sagen Sie nein.“ 

„Würde ich weniger Werth in Ihren Augen 
baben,u erwiederte Frod, „wenn ich nicht zu Ih⸗ 
ver Kirche gehörte? 

„Ach, das ift trauriglu feufzte Leonore, 
und ſchluchzte bitterlih, Frock fonnte fie kaum 
berubigen. 

Ald er das folgende Mal wiederfam, fah ihn 
Leonore ernfthafter an, als gewöhnlich, Er bes 
merfte in ihr fonderbare Aengftlichfeit mit Mitleis 
den vermifcht. Er z0g ein Buch hervor, gab es 
ihr und fagte: „Died wird Sie vielleicht am beiten 
belehren und beruhigen. u 

„O wenn das je möglich warelu fagte Leonore 
mit Heftigfeit. 

Sie nahm dad Buch. Ed war Leffings 
Nathan der Weife, 





Sei ed, daß dies vortrefflihe Buch, oder 
natürlich leichter Sinn, Leonorens Gewiſſensſorge 
befänftigte. Sie fühnte ſich mit dem Gedanken 
wieder aus, daß Frod ein Keger fei. Heimlich 
aber machte fie doch Anfchläge, ihn zu befehren: 
Das hoffte fie am beſten zu erreichen, wenn fie 
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ihn bereden würde, mit ihr Sonntags oder auch 
wohl während der Woche einmal in Die Meſſe zu 
geben. 

Inzwischen traf ein ganz unerwarteted Ereig- 
niß ein, welhes alle Bekehrungsplane zerriß. 
Der Major trateined Morgens odemlos in Frocks 
Stube, umarmte ihn, und fagte: „Nun, Freund 
Jonathan, nun kann dir dein David Alles wieder 
erftatten, nun deine Liebe vergelten, Denk' auch! 
Sieh bier den Brief! Der fommt vom Stadtratb 
da, in — nun furz Dinge da, gleichviel! Mein 
Better, der alte Generallieutenant — ei du weißt 
ja, der Dinge da, ich babe dir erzählt, wie er 
bei Dings da bleſſirt iſt — nun, er iſt geftorben, 
bat feine Erben, bin von Rechts wegen und durch 
feinen legten Willen einziger Erbe aller feiner Gü- 
ter, Gott habe den Vetter Ding da felig! Aber 
wir waren immer gute Freunde, Bin ein reicher 
Mann, Lied auch! Schreiben, ich folle fommen, 
oder ftatt meinen ſchicken, einen — num, verſtebſt's 
ja beffer, als ich, jo einen Dings da, der die Sache 
in Richtigkeit bringe, Hol’8 der Geier, es find 
da Weiber und Advokaten, welche Einfpruch thun. 
Menn’d nur nicht fchief gebt, und mir die Freude 
wieder zu Waſſer wird, Verſtehe nichts von Ju⸗ 
rifterei; bin alt; im rauben Winterwetter möchte 
ich auch nicht reifen. 

Frock lad den Brief, Die Sache war, wie fie 
Herr von Tulpen gejagt hatte, die Erbſchaft bes 
deutend, aber ſowohl das Teſtament, ald das Näher⸗ 
recht zum Erbe, durch eine Seitenlinie von den 
Verwandten des Verſtorbenen angefochten, die 
ſogar ſeinen Namen führten. Frock verſprach dem 
Major, er ſelbſt wolle dahin reiſen und die Sache 
ind Reine bringen, „Bis zum Frůhjahr iſt's hof⸗ 
fentlich abgethan; dann können Sie mit den erſten 
fhönen Tazen Ihre Güter beziehen !u fagte Frock, 
padte feine Bücher ein, und fing fogleich mit dem 
Major dad Verhör über deifen Verwandtſchaft zu 
dem Verftorbenen an, 

Inzwiſchen, ehe alle zur Entfcheidung des 
Streits nöthige Papiere zufammengebradht wa: 
ren, verftrichen einige Wochen, Frod war in Diefer 
Zeit, da er feine bisherigen Bureaugefchäfte aufs 
gab, faſt alle Tage im Haufe des Majord. Welche 
Plane wurden da gemacht, weldhe Träume! — 
Leonore und Joſephine malten fih den Himmel 
in die Zufunft; die Farben, Die im Regenbogen 
lodern, waren ihnen viel zu matt. Und Frod, 
daß ſetzten beide fo gut, wie ihr Vater, ald natür; 
lich voraus, Frod ftand in allen Planen, in allen 
Träumen, Wie fonnte der Mann feblen, der mur 
allein nicht wußte, daß er 2 Glüd der Uebri⸗ 
gen unentbehrlich geworden 

Selbft Zofephine, dieſe feinberechnende Ken: 
nerin ihres Wirkungs- und Lebenskreiſes, von 
beren Beifall am Ende doch Alles abbing, und 
die von Allen angebetet ward: felbit Joſephine 
verbehlte ihrem Vater gar nicht, daß auch Frod 
notbwendig die Dauptitadt aufgeben und mit ihnen 
ins gelobte Land ziehen müſſe. Ohnedem wären 


wir — dad war ibr Ausdruck — ohne Segen! — 
"Du haſt das rechte Wort getroffen u rief Leo⸗ 
nore: „Haben Sie es gehört, licber Vater? 
Ohne Segen!« Der Major brummte: Ver⸗ 
ſteht fih! « 

„Aber,u fagte Joſephine, umd flieg von 
ihrem Feniterfig, und umſchloß mit beiden Armen 
den alten Major, vaber, Vater, wird er fich auch 
dazu entſchlieſſen? Er bat nie ein Wort dazu ges 
fagt, fo oft wir ihm auch in unfern Entwürfen 
Hauptrollen gaben. Lieber Vater, Frod ift ein 
jeher eigener Mann. Ich bitte-Sie, laffen. Sie 
fih von ihm dad Verfprechen geben, und zu bes 


gleiten.“ 


Herr von Tulven munderte fid ein wenig 
über die Aengitlichfeit Joſephinens.  » Mir ift 
aber wirklich bange! » fagte fie. 

Sobald Frod fam, war des Majors erfted 
Wort: » Freund Jonathan, meine Mädchen wols 
len mie Schrecken machen, ald fünnteft du tolle 
Sireihe treiben, und und verlaffen,, wenn ‚wir 
nad Dings da reifen. Es ift feine Rede davon, 
gelt? Du machſt dir aus dem Leben in der Haupt⸗ 
ftadt nichts, und ziebft.mit und auf die Güter, 
und bleibit bi8 and Ende der Tage. — Suche du 
dir, ald Quartiermadher, deine Wohnung, deinen 
Garten, Alles felbit und vor Allem aus. Wir 
Andern nehmen vorlieb mit dem, was du und 
anweiſeſt.“ 

Frock beugte ſich dankend. Er verfärbte ſich. 
Man ſah, es ging in ihm etwas Schmerzliches vor. 

Leonore ſprang mit lautem Schrei und aus⸗ 
gebreiteten Armen gegen ihn, drückte ſich feſt an 
ihn und rief: „O lieber Herr Frock, nicht dies 
Geſicht, nicht dies Geſicht! Es it ein Todes⸗ 
engelsgeſicht, ich kenn' es ſchon.“ 

Joſephine hatte ihn auch geſeben, und ſetzte 
ſich erblaſſend nieder. Sie zitterte. Von Zeit zu 
Zeit ſchlug ſie die Augen gegen Frock auf. 

„Reden Sie doch!«“ rief Leonore: „Sie 
bleiben bei uns, unzertrennlich! Sagen Sie um 
Gotteswillen Ja! u 

Frod legte beide Hände aufd Herz, und mit 
einem Blick, mit dem er voraus um Verzeihung 
flehte, fprad er: » Das fannn ich nicht ! u 

uHeln fchrie der Major erfhroden: „Bin 
ich nicht dein David? Und du willit mich verlafs 
fen, Jonathan? Scherze doch nicht mit und; du 
fiebit, wie jämmerlich fold ein Scherz uns zus 
richtet, Hand ber, Kamerad; du wirft dein Les 
ben bei und auf den Gütern zubringen,« 

„Ich kann nicht!“ antwortete Frock halb⸗ 
laut, aber mit dem ihm eigenthümlichen Ton der 
Entſcheidung. 

„Kannſt nicht, Jonathan? Was hindert dich? 
Bift ja frei, wie der Vogel in der Luft. Kannft 
nicht? Poſſen da! Was hält dich in der Haupt⸗ 
ſtadt zurück? Sind wir nicht Deine einzigen 
Freunde? u 

— Die einzigen. 

„Dder, be, fag’d heraus: hat den jungen 
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Seren ein ſchönes Kind gefeſſelt? Span! wir 
feffeln das: Dinge da und nehmen ed mit und. 
Nur heraus mit der Sprache, Eine Geliebte? u 

— feine, 

"Run, was ift dir an der Hauptſtadt gelegen ?u 

» Und willſt nicht bei uns bleiben und wohnen 
im gelobten Land, nachdem du unfer guter Engel 
in den Jahren ded Jammers gewejen? u 

— Ich fann nicht. 

v Barum aber nicht? Es muf doch ein Din: 
derniß fein. Das Hindernif wird fi heben lal 
fen! Weißt du, ald fie bei Dinge da meinten, ed 
fei unmöglich, Die Batterie zu nehmen? Setzte 
ich nicht mit meinen. Grenadieren an, und nahm 
fie? Koftete freilich zehn oder fo und fo viel präch⸗ 
tige Kerld.u 

— Ich werde Alles für Sie thun; ich könnte 
fterben für Sie, Aber thun Sie auch etwas für 
mid). Laſſen Ste mic) frei ziehen , wohin ich will, 
fobald ich Ihre Erbihaftsangelegenbeit berichtigt 
babe. Und — reden wir doch nie wieder davon. 
Sie wiſſen nicht, wie Sie mir das Herz zerreiſſen. 
Iſt Ihnen mein Leben, meine Geſundheit lieb, 
reden Sie nie wieder davon, 

» ©o fahre wohl, gelobtes Land! u ſchluchzte 
Leonore: wDBater, wir wollen dann hier in der 
Stadt bleiben.“ 

"Mir reht!u fagte finiter der Major, 

» Dann — dann ,a ftammelte Frod, » dann 
— id) werde in jedem Fall die Stadt verlaffen. 
Heilige lichten rufen midy anderdwe bin.“ 

Er war fo bewegt, ald er die legten Worte 
ſprach, daß er fie faum vollenden konnte, Er be: 
urlaubte fi, und verfprah, nad einem kurzen 
Spaziergang wieder zu fommen. 

Und wie er wieder fam, fand er fie Alle noch 
auf denfelben Plägen , wie er fie verlaffen hatte. 
Der Major faß düfter im feinem Sorgenftubl; 
Leonore in einem Winkel mit verweinten Augen; 
Sofepbine ohne Thraͤnen, aber etwas fteinern. 
Es war in ihren Zügen etwas, das ſich nicht be— 
fhreiben läßt; etwas Todted, Starres, bei aller 
Schönheit Grauenvolled, Leonore und ihr Vater 
fprangen auf, ihn fhmeichelnd zu bewillfommen. 
» Daft dich eines Beſſern beſonnen, Jonathan, 
nicht wahr? u fagte der Major, Aber Joſephine 
regte ſich nicht. 

" Spreden wir von heitern Dingen! fagte 
Frod. Aber die Verſuche waren vergebens, Frock 
machte fi an die Papiere, und fchrieb, bis es 
dunfel ward. Die Andern faßen ſtumm umber, 
Leonore weinte und nähete. Joſephine flarrte, 
ihr fhöned Haupt auf die Hand geftügt, unbe: 
weglich durch die Fenfterfcheiben Vans, ohne auf 
die Vorbeimandelnden zu ſehen. 





„Bleibt mir mit euern Kindereien vom Halfe !u 
rief folgendes Tages der Major, ald er zu feinem 
Freunde Jonathan ind Zimmer trat, und ihn auf 
dem Bette liegend, franfhaft bleich, mit geſchwol⸗ 


(enen Augen fand, Frock war im Tulpenfchen 
Haufe zum’ Mittageffen erwartet gewefen und 
nicht gefommen, 

„Wie joät ift’8?u fragte Frod, und fprang 
anf, Vor feinem Bette ftand ein Tiich mit falt 
gewordenem Punſch, daneben eine Flaſche Ma⸗ 
dera. Dom legtern tranf er ſogleich baftig ein 
großes Glas voll und reihte dem Major die 
Hand. 

» Drei Ubr sorbeile- fagte Herr von Tulpen, 

«» Drei Uhr? So habe ich einen fieben Stun» 
den langen todtenartigen Schlaf gethan diefen 
Morgen. Defto beffer. Ich babe Alles die Naht 
zu Ende gebracht. Ic fann in folgender Nacht 
abreifen auf Ihre Güter. Ich zahle meiner alten 
Wirthin, und bleibe den Abend bei Ihnen, laffe. 
die Port dahin fommen und feige dort ein. — 
Mir ift nicht niehr wohl hier. Meine Gefundheit 
forderi eine wilde Bewegung und Zerſtreuung, 
fonft reibts mich auf.“ 

„Haſt du Gejellihaft gehabt? 4 fragte der 
Major, und zeigte auf den Punſch und Wein. 

„Ich babe die Nacht gearbeitet, und ...u 

#» Den Geiſt ermuntern wollen.“ 

„Mein Geift bedarf feined Sporns. Aber 
was den Geiſt niederzieht, das elende Fleiſch und 
Blut mußte ich beftedhen, daß es folge.“ 

„Kamerad, du fiebft erbarmlid aus. Wir 
find. Männer, Kamerad, rede mir frei vor Gott, 
was treibft du, oder was treibt dich? Ach will 
fchweigen, wie ein Todter, aber rede, Warum 
bift du nicht, wie andere Menfchenfinder find? 
Warum ſchlugſt dir des Dinge da, des Fürften 
Anerbietungen im Gefängniß aus, da er dir in 
feinem Lande ein ebrenbaftes Amt geben wollte ? 
Warum zogſt dır freiwillige Niedrigfeit und Ars 
mut vor? Warum lehnteſt du Burfhardts Regi⸗ 
ftratorftelle ab? Warum liebft du und und ftellit 
dich gegen und Alle fülter umd fremder, ald du biit ? 
Barum thuft du Verzicht auf die Freuden der 
Freundichaft, offenbar wider deined Herzens Wils 
len, das für Freundfchaft fo empfänglic, ift ® ? Das 
rum fliebft dur gute Menſchen, die dich ſuchen, die 
ihr Leben für dich in die Schanze ſchlagen wirs 
den? Warum bift dur veränderlich, wie die Sonne 
an einem Apriltage, daß dir's mitten in aller Luft 
über das leuchtende Antlig wie finttere Wolfe 
zieht ? — Weiche mir nicht aus! Sieh, Jonathan, 
ed gebt nicht gut mit mir und dir, wenn du nicht 
redeft. Warum willft du weder auf meinen fünf- 
tigen Gütern, noch bier bleiben? Wir bedürfen 
dein, Wir beſchwören did um died, was und 
mehr als Reichthum gilt. Du ſonſt ſo Weichher⸗ 
ziger, warum biſt du hartherzig? u 

Frock füllte fein Glas zum andernmal, und 
Rürzte den Wein hinunter, 

Ich glaube, du möchteft dic) beraufchen? 
Nichts da! Reden wir ganz ehrlich und nüchtern 
zufanınen. Jonathan, rede! Wir find allein, 
Haft du ein Verbrechen begangen? Rede, denn 
ich ſch wre dir, dır haft ed unwillkührlich gethan 


und nur fchon zu lange dafür gebüßt. Du wirft 
in meiner Liebe nichts verlieren, Und hätteft du 
mir Vater und Mutter erjhlagen, ich fünnte dir’s 
verzeihen.“ 

„Ich bin fein Verbrecher! u fagte Frock mit 
ftolgem Kopfſchütteln. 

" Run, hol’8 der Geier, fo bift du ein Narr. 
Welcher Teufel plagt Dich denn? Kannft dus denn 
dad Räthfel felbit nicht löfen? 4 

vWenn ich wollte, mit zwei Silben, Herr 
Major. Ich hab’ es befhloffen, Sie follen ed ers 
fahren, 

7) Dann? “u 

o Heute noch, ehe ich auf Ihre Güter reiſe.“ 

„Und wann ich die zwei Silben weiß, und 
dir dann antworte : Jonathan, das find Poffen !u 

vDas werden Sie nicht. « 
v„Hol's der Geier, ich werd’ es! Und wenn ich 

aller deiner Roth ein Ende made ? u 

n Das fünnen Sie nicht. « 

u Aber ic) ſage — böre, bringe mich nicht in 
Wuth! — ich fage, ich will es fünnen. Und 
wenn — kann, bleibſt du dann mit uns ? 

uJa? — Hand her! n 

Frock gab die Hand, Der Major fhloß ihn 
füffend in die Arme, ald wäre Alles überwunden, 

„Alſo, Wort gehalten! Heute noch ſagſt du 
mir das fatale Geheimniß, deffen du dich nicht 
zu ſchaͤmen haſt Pu 

v Diefen Abend , ehe ich von Ihnen abſcheide 
umd in den Wagen fteige, Derr Major. Aber jor- 
gen Sie, Herr Major, daß der Abfchied fröhlich, 
wenigftend ruhig werde. Laffen Sie und punfchen, 
alles Grams vergeffen! Es fann —— Pflicht 
fein, ſich zu betäuben. Ich möchte in einem Rauſch 
von Ihnen ſcheiden. War doch mein ganzes Leben 
bei Ihnen ein Raufch, « 

Der Major verfprach, für einen heitern Abend 
zu forgen. „Wir werden zufriedener von einander 
ſcheiden, als du meinft!u fagte er und ging, um 
ſogleich Anftalten zu treffen. 


Frock padte ein. Da er Alles vollbracht hatte, 
fah er noch das Fernrohr liegen. Die Thränen 
traten ihm in die Augen, „Run ja, u feufzte er, 
"fomm nur ber, und gib mir zum legten Mal 
mein Olüf!u — Er trat ans Fenfter; er ſah 
binaus, Er ſah Fofephinen wirklich. Sie ftand an 
einen der drei Bäume gelehnt, ihr fchönes Gericht 
in ein weißes Schnupftuch gebüllt. Er fah ed; an 
ihren Bewegungen, fie ſchluchzte weinend. Nach 
einer Weile trodnete fie fchnell mit dem Tuche 
Augen und Wangen. D wie ſchön fie war, ald 
fie, wie in einem Gebet, die blauen Augen gegen 
pi — Himmel richtete! — Sie gig ind 

au,  » 

vGute Nacht! aufewig gute Nacht, Joſep hine !/ 
rief Frock, und warf ſich in Schmerz üb er das 
Bett. Er liebte Joſephinen mit aller Leiden ſchaft, 
deren ein zartfühlendes Herz fähig war. Er: hatte 
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nun zwei Jahre lang in ihrem Umgang oder viel 
mehr in ihrer flummen Anbetung gelebt ; zwei 
Jahre lang mit fich felber gefämpft, und gefuns 
den, daf feine Leidenſchaft nnüberwindbar fei. 
Darum war ihm die Reife, die Zerftreuung will: 
fommen, Da boffte er ſich zu heilen. Nach Jah⸗ 
ren und Tagen erft wollte er, oder nie, das Fraͤu⸗ 
lein wiederfehen. Frod dachte und handelte, wie 
ein Mann denfen und handeln foll, welcher nicht 
Raub feiner Leidenfchaft fein will, Auch hatte 
er, fo oft er das Tulpenſche Daus binnen zwei 
Jahren betreten , mit bewunderndmürbdiger Kunft 
und Kraft die Gluth feined Gemüths unter einer 
äuffern falten Höflichfeit verborgen gehalten. Ges 
gen Jeden war er gefprächiger und traulicher ges 
wefen, ald gegen Joſephine. Sie follte von feis 
ner Leidenfhaft nichts ahnen ; noch viel weniger 
fam ihm zu Sinn, eine ähnliche in ihr zu er- 
weden. Und hätte er’s glauben können, daf Jo» 
fephine einer Gegenliebe fähig gewefen wäre, er 
würde died Haus, die Stadt, dad Reid fhon 
früber geflohen haben, Er wollte allein ums 
glüdlich fein. 

Zuweilen zwar ward ihm verdächtig, went er 
von ungefähr ſah, wie ihr Auge feſt und dunkel 
auf ihn hinblickte, und fie fich dann fchnell, manch⸗ 
mal unruhig wegwandte; zuweilen , wie fie mit 
feltfamer Deftigkeit that oder ſprach, nicht gegen 
ihn, fondern gegen die Andern, wenn es ihn ans 
ging; zuweilen, wie fie, was ihm gefiel, am lieb» 
ften that. Es athmete in ihrem Wefen etwas, das 
ihn wie Lieb’ um Liebe anfpradh ; aber immer war 
fie dabei doch gegen ihn verfchloffener , befonnes 
ner , ald gegen alle Uebrigen. Weder er hatte je- 
mals ihr , noch fie ihm, ein fehmeichelndes Wort 
geäuffert. Sie ftanden wie fremde Menſchen gegen 
einander, die fid) nur in Formen allgemeiner Ars 
tigfeit begegneten. 

Erermannte fi, leerte das dritte Glas Mas 
dera, legte Reifefleider an, beftellte die Poſt, wo- 
bin fein Koffer gebracht ward, und ging ind Tul⸗ 
penfhe Haus. 

Es war ihm nicht wohl, ald er Joſephinen 
allein im Zimmer fand. Sie war blaß. Er erfuns 
digte fich nad) Dem Vater und der Schweiter. Die 
letere war des Punſches wegen audgegangen, der 
Major feit einer Stunde abwefend. Er warf feis 
nen Mantel ab und that viele gleichgültige Fra= 
gen, die mit halben Worten beantwortet wurden. 
Sie faß am Fenfter,, ftridend, vor ſich nieder: 
ſchauend. Er ftand am Dfen, fie betrachtend. So 
ſchon war fie ihm nie vorgekommen, als in diefem 
Augenblid. 

Rad) einem Schweigen von mehrern Minuten 
ftand fie auf, fah ihn an und ging langfam auf 
ihn zu. „Frock! ſprach fie mit ihrer gewöhnli- 
chen Kälte, und ihm feft ind Auge blidend: „Sie 
reifen alfo heute ab, wie mir der Vater gefagt 
bat? — Ich habe Ihnen eine Frage zu thun. 
Antworten Sie mir offen. Sie haben Ihr Wort 
gegeben, nicht wieder zu und zu fommen. Ich 
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will die Urfache davon nicht wiffen, wenn ed eine | dann fahren, fanf im fi zufammen und ſtam⸗ 
andere ift, ald die ich dad Recht habe zu versi|melte: » Segnen Sie mich, dann laffen Sie den 
mutben. Aber antworten Sie mir wahrhaft, wenn || Unglüdlichen ziehen! u 
ich -die Urfache angebe, und — Ihren Irrthum] Bin ich Shnen,u fragte fie forfihend und 
vernichte, Ich fühle es, ich bin die Urheberin alles || mit langfamer Rede, bin ich Ihnen fo viel werth, 
Uebeld. Es reut mid. u lald mein Bater und Leonore? « 
Frock ward fenerroth, undfeinderzfchlugfoger| Er fank zu ihren Füßen nieder, legte feine 
waltig, daß er faum erwiedern konnte: „Fräulein ‚|| Lippen an ihre Dand und fagte: » Mehr! u 
was ſagen Sie auch! Wie fönnen Siefpdenfen «| 4Was thun Sie, Frod!u riefJoſephine, 
„ Defto beffer,« fagte Zofephine, „wenn ich N und richtete ihn ‚der nicht wußte, was er that, 
mic getäufcht haben ſollte. Es wird viel zum meis | in unaus ſprechlicher Beftürzung auf. Ihre Hände 
ner fanftigen Zufriedenheit beitragen. Antworten | lagen in den feinigen, und fie zog fie nicht zurück. 
Sie mir wahrhaft. Wir find allein. Aber Gott u Das Mißverftändnißw, fagte fie bebend, wirt 
ift unfer Zeuge. Wollen Sie? u Igeboben, Ich darf dem Vater und Leonoren nun 
Erod zitterte. Er antwortete: wich will ! u || jagen, daß Sie ſich nicht von uns trennen wollen.« 
hatte aber faum den Muth, der Jungfrau ins/ u Fräulein ta rief Frock; nur Sie, in diefer - 
Auge zu bliden, die feierlich und wunderfchön vor || Welt Niemand, als Sie, fünnen über mic) gebies 
ihm ftand. Iten, was ich ſoll. Ich werde Ihnen geboren, 
„So befennen Sie denn : Sie ftürzen meinen || wie feinem Andern, Aber fordern Sie nicht, daß 
Bater und meine Schwefter in Schmerz und Thräs || ich bleibe. Sie fordern meinen frühern Tod. « 
nen; Sie wollen ſich auf immer von ihnen tren⸗ | Da ftürzten Die Ihränen hell aus Joſephinens 
nen, von denen Sie fo fehr geliebt werden, und || Augen und über ihre Wangen; aber fie änderte 
gegen die Sie felbft die innigite Freundfchaft nicht || feinen Zug ihrer Mienen, fondern fagte mit einer 
verläugnen fünnen — Sie wollen fort von und || erfchredenden Kälte, wenn man diefe gelaffene 
auf immer, und das nur meinetwillen!« Stimme, diefe ruhigen Gebehrden unter dem Thräs 
Er ſchwieg, von feinem Bewußtfein gefchlas | nenftrom fo nennen darf: » Und trennen Sie ſich 
gen, von feinen Gefühlen überwältigt. Er fonnte || auf immer von uns, fo ſtören Sie das Lebensglück 
ſich nicht faffen. und die Freude Leonorens und des Vaters, und 
"Ihr Schweigen iſt Beſtaͤtigung! u fagte Jo⸗mich — tödten Sie.u — Mit den legten Worten, 
fepbine: „Ich fürchtete es zuweilen; Leonore er || die fie erft nach einigem Zögern vorftieß, ſank fie 
rieth ed, {Aber ich bezeuge Ihnen, lieber Frod, laut ſchluchzend mit ungebändigtem Schmerz bin, 
daß ed, der Allwiffende weiß ed, nie in meiner Frod, feiner felbft nicht mächtig, umſchlang 
Abfiht war, Sie zu beleidigen und zu Franken, || die Halbopnmächiige. Wie in einem Traum um: 
Mein Betragen gegen Sie mochte tadelndwerth || fchlang er fie. Er bog ſich über ihr Geſicht, hef⸗ 
fein. Ich war gegen Sie nicht, wie mein Vater, || tete feine Lippen auf die ihrigen. Vergeſſen war 
wie meine Schweiter waren, wie ich hätte fein || Vergangenheit und Zufunft, Ihr Seufzer fagte, 
‚ follen; aber, der Allwiffende weiß es, kränfen || was er allen Engeln ded Himmels nicht geglaubt 
wollte ih Sie nit. Sie find mir werth, recht | haben würde, wenn fie e8 ihm bezeugt hätten, 
werth. D glauben Sie doch das. Hätte ich denn Und ald ſich Joſephine mit ſtolzem Schämen 
fonft Ihre Geſchenke annehmen fünnen, die ich || zurückzog, ftand er an allem, was gefchehen war, 
dem Kanzleirath ausgefchlagen haben würde? Ich zweifelnd da, und näherte fich ſchweigend noch 
babe Sie gewiß nicht beleidigen wollen, Ich war || einmal dem Fräulein , zog Joſephinen noch einmal 
anders gegen Sie, ald gegen Andere. Aber dem an ſich. Und fie ſprach: „ Sie haben mir alfo ges 
Himmel iſt's befannt, ich fonnte nicht anders. || wiß mie gezürnt? « 
Verzeihen Sie mir, und deuten Sie mein bis⸗ „Ehe Sie mich fannten, liebte ih Sie ſchon 
beriges Benehmen gegen Sie nicht unrecht. Sie mehr; ald mein Leben! u rief der Entzüdte, 
Find im Irrthum, wenn Sie glauben, daß ich 
etwas wider Sie habe, oder jemals gehabt hätte. | 
Sie find mir werth, wenn ic) ed Ihnen auch nicht In diefem Augenblid hörte man den Major 
äufferte und äuffern fonnte, wie der Vater und ||mit Leonoren nahen. Joſephine eilte ihnen ent 
Leonore — Richt fo? Sie verzeihen mir? Siel| gegen, umarmte Beide und rief mit entflammtem, 
zürnen mir nit?“ begeiftertem Gefihte: „Es ift num Alles gut, 
Ganz beftürzt und von feinen Empfindungen | Alles! u 
übermannt, rief Frod, indem er Sofephinene | „Gottlob!“ ſchrie der Major, und drüdte dem 
Hand ergriff: » Was denfen Sie, Fräulein ? Sie || beraufhten Frod herzlich ſchuttelnd die Hand : 
mic beleidigt ? Wie konnten Sie fo etwas glaus || » Der Teufel komme euch Leuten auf die Sprünge, 
ben ? — Fräulein, o nein! nein! In Ihrer Nähe | Es hätte Unglüd gegeben, wäre nicht die Kleine 
athmen zu fünnen, war ja mein einziges, mein|i hier auf den Fugen Einfall gefommen.« Er zeigte 
höchſtes Glück. Ja, Fräulein, der Gedanke an Sie auf Leonoren. 
‚wird immer mein fhönfter Gedanfe bleiben!a | Leonere tanztenor Freuden. Sie fprang zu 
Er brüdte ipre Hand an fein Herz, ließ flell Frod und fagte: „Sie find aljo rein ausgejühnt. 
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Es iſt wahr, Joſephine ift innmer fonderkar mit || mm er uns bleibt. In wenigen Wochen holt er 
Ihnen umgegangen, Aber ſie bat Sie doch lieb | und ab ind gelobte Land. « 
ee } 8 — ng ‚ m — Ant —— * 
froh bin ih! — Kommen Sie, ich muß Ihnen ad Wort vgelobtes Yandı war genng, 
dafür einen Kuß geben. Ich taumle, ehe ich Punſchzu begeiftern. ‘Die alten Entwürfe der fünftiger 
getrunfen habe.» Und damit hing fie wie eine || Einrichtungen wurden wieder lachendes Mırtbed 
Klette feſt am Halſe des betäubten Jünglings, gemuftert und verfhönert. Der Major redete von 
und küßte ihn mit heißer Innigkeit. - I den Tagen ſeines Alterd mit rührendem Entzücken. 
Da ward der Tifch gedeckt, die Lichter wur⸗ Er lebte nur für feine Töchter, und bisher batte 
ben angezündet, falte Speijen aufgetragen, Wein er für ſie nur die düfterften Ausſichten gehabt, 
dazu; Leonore und Frock mußten den Punſch an⸗ * a rer —— —* 
richten. Es ging froh durcheinander, und doch 2 9 * ſen; mi —— m eh 
ſprach man wenig Zuſammenbangendes. Frock Eins (he Minden Ta Ds effet 
ftand traumend, und preßte Zitronen. Sofepbine | mi a Ma : ad, 5 16 Ahr — —* 
ſchwebte, ſich ſelbſt nicht füblend, ab und zu; ihre Ay nt au g€ J ebe i = s gar 
Augen glänzten, auf den Einzigen bingewandt, || S wiegerfühne, te mir woblgefallen und meine 
der das Dumfel ihres Gemüths erhellt batte, | vechten Söhne werden. « au 
Yan ann ak 
und rief einmal ums andere: „Ich bin wie när- re j E70 
rifch !u Der alte Major tauchte feine Pfeife, ging |Ie en Sie anfeieden fein. Dun Dofepbine . 
auf und gi ftimmte zumeilen in Leonorens Ge- zo Ang’ —— — — es 
ang, um te wieder dazwi rollige | Fand, Me j 
63. gegen ee " a Ihrem Leben fchon dergleichen erlebt und geſeben, 
Man fepte ſich in bunter Reihe. Leonore füllte Väterhen? Machen Gie Ihren Jonatban zum 
, . {} . = . w : . 1; 
bie Punfchgläfer. Man mußte auf ewige freund: Sobne ; wie frob wäre fd mit ſol hem Bruder l⸗ 


n : { öthend die Dand aus der 
fhaft anftoßen. Frod glübte. Er trank ein Glas Jofepbine gg errd 
ums andere. Er ſchien ſich baaäuben, ſich felbft Hand des Nachbars, und ſagte erſchrocken: „Ich 


vergeſſen, oder fein Glüͤck in vollen Zügen ge- glaube wahrlich, Mädchen, du haft einen Rauſch, 


- - — inen argen! 
nieſſen zu wollen. Oft ſank er in ſeinen Ernſt RL 


— rg : Jonathan, Jonatban !« rief der Major, und 
urück unwillkührlich. Kaum bemerfte aber dies — 
——— bob fle drohend den Finger gegen ihn drobte ſcherzend und bedeutungsvoll über den 


ni h . Tiſch hinüber: -» Ich merfe Unrath! Was treibt 
en: € — — re: dur für Händefpiel mit Jofepbinen , die dur dich 
er — Dan über Die Augen und fagfe: feit zwei Jahren faum recht anzufeben getrauteft 2 
u Gie baben Recht! Es muß Alles verasfien fein, | gumm einmal herz hieher zu mir! Es fält mir 
jegt Alles! Das Böfe fommt von felbit in feiner | zenyag bei. u : 
Stunde.u Er überließ ſich feiner Geligfeit. Froc ftand auf und ging zum Major. » Sei 
als dad einfache Nachteſſen beendet war, und ehrlicher, Jonathan,“ fprad) diefer zu jenem, 
ber Geift des Punſches die Freude Aller höher | fei ehrlicher jest , als du diefen Nachmittag ges 
ſtimmte, und dad Gefprach fröhlich durch einan⸗ gen mic; warft. Du liebt Jofepbinen ? u 
ber tönte, zog der Major die Tafchenubr und fab 


Es nahm Frock die Hand ded Majord und 
nad) der Zeit. Frock, es bemerfend, erfchrad und t eins au feine Meut. Sehinking 
fiel in vorige Finſterniß und Nüchternheit zurüd. preßte fie ſchweig ſein Joſep 


in ſchöner Verwirrung, ſah rechts und 
Joſephine ſchüttelte den Kopf gegen ihn, legte —* ken davon. N 
ihre Hand fanft auf die feinige und fagte: „m: „Halt, Mädchen , du bleibft !u fagte ihr Va— 
mer nod) der Alte ?u ter: „denn du follft Rede fteben zu dem, was dur 
Die Berührung ihrer Hand trieb ibm alles 


mir diefen Vormittag gefprochen baft. Bleib. Es 
Blut wieder frober durch die Pulfe. „Ich dachte || joll Alles ind Neine, Danı weißt dur, woran du 
nur an die Abreife lu fagte er, 


bift. Ich mag das Dangende und Schwebende 
„Die Abreife!u rief Leonore unwillig. „Frage: nicht. — Und du, Jonatban, tbu den Mund auf 
lieſſe fich die Abreife nicht auf ein paar Wochen | und rede, Verdammt ſei diefe Schücternbeit, die 
verfchieben u - und um ein Daar alle ind Unglüc gebracht bätte, 

Sofepbine fügte ihrer einen Hand nun auch | Du liebit Joſephinen! Iſt nicht das dein Elend, 
bie zweite zu, und lifpelte laͤchelnd bittend: „Wohl, das du nicht haft befennen wollen, und das dich 
Frock, wohl, ein paar Taae! u von und zu treiben drobte? — 

„Kinder! rief der Major dazwiſchen: „Jo⸗ „Es iſt mein Unglüd !u fagte Frod, die Blicke 
nathan hat fein Quartier mehr in der Stadt, düſter auf die Seite gewendet: „Ich liebe fie. 
und Alles eingenadt. Fort muß er nun. Laßt Wie bätte ich anders fünnen? Das ift mein 
ihn nur geben. Er figt im Poftwagen fo bequem ‚|| Elend! u 
ald im Wirthshaus. Was fein muß, das muß „Hol's der Geier, Jonathan, fprich endlich 
fein. Fort mit ihm. Jetzt entlaff’ ich ihn gern, andere Sprache. Elend! Nun ja, baft geglaubt, 
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dur ſeieſt arm, ich würde fie dir nicht geben. Biſt 
du nicht reicher, als ich? — Haſt geglaubt, du 
ſeieſt ein Bürgerlicher, dürfeſt das Auge nicht 
zum Fräulein von Tulpen erheben. Wetter, biſt 
du nicht adelichern Herzens, denn ich? Denf’ 
doch an die goldene Doſe! Hab' ich auch nur ein 
Mial fo edel gethan, wie du ſchon vielmais ? Haſt 
gemeint, ſie verachte dich. Links gemeint, junger 
Herr. Dieſen Morgen hab' ich's mit Schrecken 
und Freuden erfahren, was du ihr biſt. Hab' 
dir's ja den Nachmittag auf die Zunge, gelegt, 
daf du fie von mir fordern follteit. - Aufdringen 
fonnte ich Dir doch. mein Kind nicht! He! iſt's 
nun noch Elend? u 

Wie vorher ftarrte Frod vor fi hin. Indem 
rollte ein Wagen draufjen. Des Poſtknechts Horn 
blies vor der Thür, 

„Kannſt warten drauffen!« rief der Major, 
fland auf und umarmte Jonathan und Joſephinen: 
"So muß es fein, ehe du wegfährit. Gott fegne 
euch. Nimm fie, Jonathan, fie it deine Braut; 
du bift mein Sobn.« 

. Sträubend lehnte fih mit fchnellfliegendem 
Odem Frock zurüd, 

„Was,«dlallte erſchrocken der Major, vwas 
iſt denn ? 4 
Jooſeph ine ſah mit Entſetzen auf Frock hinüber. 

rLiebſt dur fie nicht 2 fragte der Major heftig. 

„Ich Darf nicht! u antwortete Frock. 

„Darfſt niht? Wer verbietet ed ?u 
.  #Gie werden, Sie fünnen mir Joſephine 
nicht geberz ; Sofepbine kann mid) nicht lieben. — 
Ich bin fein Verbrecher, Aber — ih bin — — u 
Frock zog bei diefen Worten ein verfiegeltes Pa- 
pier aus Der Tafche und warf ed auf den Tiſch. 
Sofepbine ward todtenblaß. Leonore ſchrie laut 
auf vor Angft, weil fie von Allem nichts begriff. 

„Still doch!« fohrie der Major: „Was Teu: 
feld ift denn los? Sonatban, heraus, warum 
weigerft du dich, mein Sobn zu fein? u 

"Herr Major, u fagte Frock mit einem Male 
febr ernit und feſt, „ich bete Jofepbinen an. Nie 
bab' icy ein anderes Mädchen geliebt. An mir 
nicht liegt die Schuld, daß ich des Glücks nicht 
theilbaftig werde, dad mir Ihr Edelmuth zudenft; 
aud) gewiß nicht am Schickſal.“ 

„Hol' der Geier die Vorreden!“ unterbrad) 
ihn der Major: „Heraus, woran liegt’3 denn? u 
An Ihren Borurtheilen, Herr Major, 

„Mas Geier, Vorurtheile?u 

‘ch bin fein Chrift!u. 

vSefus Marialu ſchrie Leonore. 

„Ich bin in der mofaifhen Religion geboren ; 
id) bin, mit zwei Silben, ein Jude,“ 

„ Ein Jude! u ftotterte der Major verblüfft, 
und ließ die Arme niederfinfen. Leondre fprang 
mit durchdringendem Schrei zu Joſephinen, die 
neben einem Sejfel niederfanf. Frod fagte: „ Pe: 
fen Sie das verfiegelte Blatt! Lebt wohl, ihr 
Derrlihen! Lebe wohl, du mein Himmel! 

Er nahm Mantel und Hut, und ftürgfe zur 





| Thür binaus. Der Poſtknecht ſtieß ind Dorn, 
Der Wagen rollte davon, 





Der Inhalt des verfiegelten Blatted, welcher 
ald Fortjegung oder Nachklang feiner Rede anges 
fehen werden mufite, war wörtlich folgender : 

„Ich bin ein Jude, Und mit diefem Geftänds 
niß, o ihr meine Geliebten „ empfangt ihr die 
Auflöfung zum Rathfel- meines Betragend. — 
Welches Madchen unter allen Ehriftinnen würde 
mic; beglüdten wollen? Welche weltliche oder geilts 
lihe Behörde eurer Länder würde mic in öffents 
lihen Aemtern, oder auh nur in den Schulen 
der Chriftenfinder lehrend, dulden? — Ich bin 
ein Jude, das beißt, ohne etwas verbroden zu 
baben, ſchweigend geächtet, weil ih von einem 
Volke abitamme, welches durch dad Vorurtbeil 
der Zabrtaufende bei Ehriften, Türken und Hei: 
den geächtet und veradhtet, und durch die ewige 
Verachtung erdrüct, leider oft verachtungswür⸗ 
dig geworden iſt. u 

„Ich bin von armen Aeltern im Elfaß, die 
glei taufend andern Glaubendgenofjen durd 
dad Vorurtheil der Welt zum Handel, Wucher 
und Chriftenbetrug gezwungen wurden, um ihr 
geben zu friften. Meine Knabenjahre fielen in die 
eriten Seiten der franzöfifhen Staatsumwälzung, 
ald auch die Bekenner der mofaifchen Religion 
zum erftenmal dad Recht empfingen, unter Wien: 
hen Menfhen in vollem Recht, und in einem 
großen Staate Bürger zu fein, und nicht ausge; 
bannte, nur großmuͤthig geduldete, fremdartige 
Geſchöpfe. 

„In den Wirbeln der bürgerlichen Stürme 
ward ic ald Trommelfchläger‘, da ich noch lange 
nit dad mündige Alter erreicht hatte, von mei: 
ner Heimath hinweggeriſſen. Ich ſah die betagten 
eltern nie wieder. Aber meine Jugend, meine 
unbeſonnene Herzbaftigfeit, mein natürlicher Vers 
ftand erwarben mir Freunde. Ich ward Bedienter 
eines Oberiten, der nachmals unter den franzöſi— 
fchen Feldherren einen ehrenvollen Namen erwarb, 
und mid) fo lieb gewann, daß er meine Verwilde— 

rung in den Keldlagern bedauerte, Er ließ auf 
|feine Koften in den Schulen einer franzöfifchen 
venzftadt meine Lernbegier befriedigen. Da 
empfing ich eine Bildung ded Geiſtes und Her; 
zens, welche zu meiner fünftigen Stellung in der 
Melt auffer allem Berbältniß war. 
„Meine wifenfchaftliche Erziebung blieb un; 
vollendet. Hätte ich mic der Arzneifunde widmen 
dürfen, würde ich vielleicht in irgend einer großen 
Stadt ein ehrenhaftes Dafein baben führen. kön— 
nen, Der Feldherr aber, mein Gönner, rief mid) 
wieder zu ſich, und machte mich zu feinem Gebeinw 
jchreiber. Sch blieb bei ihm, bis ihn die tödtliche 
Kugel traf. Ohne Beruf, obne Ausſicht, wählte 
ich das Kriegshandwerk, trieb mid) lange bei den 
Heeren umber und auf den Schladhtfeldern, und 
bereicherte mich im Anblick fo vieler Erbärmlid- 
feiten der Völfer und ihrer Großen, und der auf 
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Erden allein waltenden Reidenfchaften und Bor: 
urtheile, mit einer troftlofen Weisheit. Ich that 
überall wie ich follte, um mir wenigftend dad Be: 
wußtfein meines innern Werthes zu retten, und 
leiftete Verzicht auf äuffere Anerkennung desſel⸗ 
ben. Das Leben Jeſus des Chriſts hat auf mein 
Innered und deffen Veredelung am meiften ge: 
wirft: Zwiſchen Himmel und Erden ift nie ein 
Größerer erfchienen, ald er, weder an Weidheit, 
no Tugend, noch Muth. Jeder große Mann ift 
für fein Jahrhundert, höchſtens für fein Jahrtau⸗ 
fend groß unter gegebenen Verhältniffen. Jeſus 
aber bat eine Größe, die von feinen Verhaͤltniſſen 
bedingt und auf feine Zahrtaufende befchränft ift. 
Dod würde er heut erft unter den Ehriften er: 
feinen, fie würden ihn heute noch and Kreuz 
fhlagen , wie ehemals die Juden. 

„Ich machte ed zur Aufgabe meines Lebens, 

zu werden wie ze für dad Innere das Aeuſ⸗ 
fere, für das Ewige das Nichtige, für die Ziele 
des Geiſtes die förperlihen, hänslichen und bür: 
gerlihen Annehmlichkeiten zu opfern. Ich bin ihm 
nicht an Willen, nur an Muth und Kraft nachges 
ftanden. ; 
"Mich efelte das Krlegsleben an. Meinen ein- 
zigen Freund unter den Menſchen, einen hoff- 
nungsvollen Züngling von Nancy, tödtete eine 
Stüdfugel an meiner Seite. Ich hatte mit mei- 
nen übrigen Kriegägefährten im wüften Leben viel 
Händel. Die Hauptleute waren ungerecht gegen 
mich. Ich lief zum Feind über, zog bürgerliche 
Kleider an, und ernährte mic vom Unterricht, 
den ich in Sprachen und andern Dingen gab, 

„Meines Bleibens war nirgends lange, Es 
feblte mir niht an Freunden und Freundinnen. 
Aber fie waren Ehriften und Chriſtinnen. Hätten 
fie erfahren, ich fei nur ein Zude: ſchwerlich wür⸗ 
den auch die Aufgeflärteften unter ihnen einem 
heimlichen, fonderbaren Efel widerftanden haben, 
welcher fi ihrer unwillführlich bemeiftert hätte. 
Daher huͤtete ic mich , Verbindungen einzugeben, 
um bei fünftiger Trennung weniger leiden zu 
mürffen. Sch fürdhtete die Freundfchaft, weil fie 
für mid nur Schmerzen tragen fonnte. 

„Auf feite NRiederlaffung, Anftellung und 
Verbürgerung in einer riftlihen Stadt mußte 
ich , mit dem erften Schritt, den ich in eine Stadt 
that, Verzicht leiften. Vieler Orten wäre ich, als 
Jude, feinen Tag lang geduldet worden; anderer 
Orten hatte man mir höchſtens Duldung, aber 
feine Niederlaffung, fein bürgerliches Recht ge: 
ftattet. Zur jeder folhen Handlung wäre immer 
notbwendig gewefen, einen Auszug aus den Tauf- 
regiftern vorzuzeigen. Ich war nie getauft. Was 
folite ich jagen ? 

„Peinigend griff das religiöfe Verbältniß in 
die kleinſten Umftände meines Lebens und Webens 
ein. Läuteten die Glocken, zogen die Ehriften wie 
eine einzige Familie in ihre Tempel zum Gottes— 
dienft , mußte ich meinen Gottesdienft einfam be: 


zur gie Familie. Diele ſetzten an mir aus, 
daß ich nicht zur Kirche ging ; Andere hielten mic) 
für einen Aufgeflärten ihreögleihen, der ohne 
Religion lebe, Ich mochte weder das Eine, weil 
ed Täufcherei war , noch das Andere, weil ich mich 
der Gejellihaft ſchaͤnte. Immer war id) gedrängt, 
und mit meinen beffern Gefühlen wie mit den 
bürgerlihen Umgebungen im Zerwürfniß. 

„Eine Zeit lang trug ich mich mit dem Ge: 
danken, wieder umzufehren und Jude im einer jü⸗ 
difchen Gemeinde zu fein, um meinem Volke ein 
Lehrer ded Beſſern zu werden, und ed aus der 
geiftigen Knechtſchaft zur menſchlichen Würde zu 
erhöhen. Aber darin bedachte ich, da; ich aller 
dazu nöfhigen Mittel entbehre. Ich hatte dad 
Judendeutſch vergeffen,, wußte nichtd mehr oder 
nur wenig von den üblichen Gebräuchen und Tal: 
mudiſchen Vorſchriften und Lehren. Ich fah die 
Unmöglicfeit ein, mit bloßen Vernunftgründen 
den vieltaufendjährigen Roft beilig gewordener 
Borurtheile wegzufegen,, und die Hartnädigfeit 
roher, armer, geiftig verfrüppelter Menfchen zu 
beſiegen, die , wad fie find, Durch die barbarifchen 
Ordnungen chriſtlicher Gefeßgeber geworden find. 
Die Rabbinen würden mich verflucht, die Juden 
mich verftoßen und gefteinigt haben. Unter Chris 
ften und Mabomedanern find entftanden und ents 
fteben noch neue Glaubensparteien. Beffere Eins 
fihten, Birfungen des Himmelsſtriches, eigenes 
Forfchen fönnen dazu helfen. Aber man wird uns 
ter den Juden von feinen neuen Seften und Glau⸗ 
bensfpaltungen hören, Die gebildetern Juden find 
nur, was die Aufgeflärten unter den Chriften, 

„Unaufgenommen von meinen Glaubensgenoſ⸗ 
fen, und gedrängt vom meiner Sehnfucht, unter 
europãiſchen Menſchen Rechte ald Menſch zu ges 
nieffen, hätte ih, bei meiner Hochachtung für 
Sefus, ein Ehrift werden und mich taufen laffen 
können. Doc ungeredhnet, daß ich mich nie über- 
winden kann, in einer Aufſehen erregenden Feier⸗ 
lichfeit zu prangen, wäre id mit meinem Tauf⸗ 
fchein überall nicht ald alter Chriſt von hrifts 
lihen Yeltern, fondern ald getaufter 
und befebrter Jude erfchienen. Es fträubt 
fi in mir alles gegen folhen Namen. Lieber will 
ich Sfraelit fein und bleiben. Ich habe mich wahr: 
lich dieſes Namens nicht zu ſchamen. Moſes war 
ein Groͤßerer, als die ganze Kette der Paͤpſte, 
als Luther und Calvin und Jwingli waren. Wohl 
felten ließ fih ein Jude aus Drang befjerer Ueber⸗ 

eugung, weit häufiger wegen gemeiner Vortheile, 
ei den Chriften taufen. Mit Recht haftet daher 

auf getauften Juden Vorwurf und Verdacht. Ein 
mutbiger Befenner ift mebr werth, ald jeder Re: 
negat und Mameluf, 

„Staͤrker noch, als alle diefe Ruͤckſichten, ſtieß 
mich ein anderer Umſtand zurüd, in eine der chriſt⸗ 
lihen Kirchen überzutreten. Ich blieb im Zwei⸗ 


ſel, ob ich mit meinen innern Heberzeugungen einer 


und derfelben ganz anachrren fonne? Wenn Chris 


geben in meinem Kämmerlein. Ich gehörte nicht ſtus noch einmal erfhiene, würde er wohl Ras 
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tholik, oder- Lutheraner, oder Calvinift werden 
wollen? Eine Rirchenpartei der Epriften tadelt Die 
andere, Jede vertheidiget fich gegen die andere. 
Dies ift aber weniger Frucht tiefer Ueberzeugung, 
als der Gewohnheit des mit der Muttermilch ein- 
gefogenen Glaubens. Wie viel gibt ed der Star⸗ 
fen, welche darin überwinden fünnen? 

„Wäre ich futherifch geworden, bätten mich 
Reformirte oder Katholiken befehren wollen ; wäre 
ich katholiſch geworden, hätten mic Lutheraner 
und Calviniſten im Irrthum gefeben. Jede Kirche 
beweifet ihrer Lehrſaͤtze Wahrbeit aus demfelben 
Buche und mit denfelben Stellen, aus welchen 
ihr die andern den Irrthum darthun. Ein Beweis, 
daf fie allefammt Einbildung und Menfchenmei: 
nung für Göttliches halten, Was Ehriftus felber 
gegeben, darin find fie alle ziemlich, einträdhtig. 
Ehriftus gab Aber Geift; todte Buchftaben legten 
feine Nachfolger hinzu. Nicht über jenen, nur 
über diefe ift der Streit. Was fimmert mid) der 
Buchſtabe? die Auslegung von Dingen, die für 
meines Geifted Erhebung ohne Frucht find? die 
Annahme von Sägen, welde im Unbegreiflichen 
liegen? die Beobachtung von Feierlichkeiten, 
melde willführlich find und nadı den Stufen der 
Einfiht, auf denen die Völfer fteben, oder nad) 
den Dimmeldftrichen, unter denen fie wohnen, 
nothwendig andere find ? 

„Chriſtus ift ein Lehrer in göttlichen Dingen ; 
fein Mofes, fein fpäterer Prophet, fein Rabbi, 
fein Papit ift höher. Ich glaube, wie er; ich will 
leben, wie er. Ich bin fein Nachfolger. Ich bin 
fein Jünger. In diefem Sinne bin ic Chrift, 
und werde es bleiben; aber ich bin fein Katholik, 
oder Lutheraner, Zwinglianer, Ealvinift, Mennos 
nit, Grieche, Herrnhuter, Schwenffelder, Soci⸗ 
nianer, Wiedertäufer,, mäbrifcher Bruder, oder 
wie ihr Chriſten euch nennen und taufen laffet. 
Aber Chriſtus war das alles auch nidyt. Er war, 
feinem äuffern Befenntniß nah, ein Jude. Der 
bin id auch. Chriſtus ftand unendlich höher, ald 
Mofed; umd ich ftebe höher ald Moſes, durch 
Epriftum. Daher hat daB mofaifhe Gefeg den 
Werth für mid verloren, wie es ihn fhon an 
ſich felbft in den jegigen Staaten: und Völfer: 
verhältniffen und Klimaten verloren hat, und in 
feinem Befland ein Widerſpruch mit der Zeit ift. 

"Dies, ihre Geliebten, ift mein Glaubensbe- 
kenntniß. Ich kann nicht zu eurer Kirche über: 
treten und ein getaufter, noch weniger ein bekehr⸗ 
ter Jude werden. Reiner eurer Mönche und Welt: 
priefter, Prediger und Predikanten, Biſchöfe 
oder Generalfuperintendenten kann mid) befehren. 
Ich gehöre weder zur griechifch» noch römiſch⸗ka⸗ 
tholifhen, weder zur anglifanifhen noch evange: 


Päpfte, eurer Luther, eurer Zwingli, weil ich 
mir einbilde, fo viel von dem zu willen, was zur 
Herrlichkeit ded Ewiglebens and Gottähnlichwer« 
dend gehört, als fie, 

"Run richtet mich, o ihr. meine Gelichten, 
Berdammen köonnet ihr mid) nicht, ohne euch felbit 
zu verdammen. 

„Ausgeſtoßen von dem Volk, von welchem ich 
herſtamme; ausgeftoßen dur meine Herkunft 
von den Ehriften, bin ich unter Juden und Chris 
ften ein Fremdling. Ich gehöre in feinen häusli⸗ 
hen und bürgerlichen Kreis jegiger Menſchen. Ich 
bin religiös, aber die Religionen der Menſchen 


verfolgen mich, wohin id) trete, ch zittere , mid) 


den Gefühlen der Freundfchaft und Liebe zu über: 
laffen, da ich voraußfehe, daß jeder meiner 
Freunde fi [hämen wird, mit einem Juden Vers 
tranlichfeiten zu haben. Und fünnte mich je ein 
Mädchen lieben: welches möchte eined Juden 
Frau werden? Ich erhalte mich unter den Men- 
fhen, indem ich mich vor ihnen verberge; und 
muß ihre Zumeigung meiden, weil ich fie nicht 
täufchen mag. Ich bleibe ohne Heimath, ohne 
Brod , ohne Liebe, weil dad Vorurtheil der Welt 
mir entgegentritt und die Pforten der Freude 
verfchließt. 
„Ich werde Joſephinen bis zum leßten meiner 
Seufzer lieben, und beklagen. Beflagen , denn 
ih bin unfchuldig an ihrem Leiden. Ich mied es, 
ihr die leiſeſte Theilnahme oder Neigung einzus 
flößen. Hab’ ich gefeblt, fo bab’ ih nur gegen 
mich felbft gefehlt, dag ich ſchwach genug war, 
mich nicht früber von ibrer Nãhe, von der tyeuerm 
Leonore, von dem wahrbaft chrwürdigen Vater 
(o8zureiffen. Wer ift neben Zofepbinen ftarf ges 
nug, oder bewahrt feine Grundfäge treu neben 
dem Zauber, ihred Wefens ? Ich büffe meine 
Schuld fhwer genug. Ich war einen Augenblick 
glücklich, und bin dafür mein volled Leben bin 
unglücklich. Ich fliebe, aber mit einem zerriffes 
nen , biutenden Herzen. Lebet wohl! 
Jonathan Frod.un 





Er fuhr in einem wahren Fieber die winter, 


liche Naht hindurch, und ohne Raſt tem folgen- 


den Tag von Poft zu Poſt, und die zweite Nacht 
und den zweiten Tag, und jo ohne Verweilen, 
bis er den Ort feiner Beſtimmung erreicht hatte, 
wo er die Gefchäfte des Majors beendigen follte, 
Er ſchien es darauf angelegt zu baben, feiner 
nicht zu ſchonen, fondern fich zerſtören zu wöllen. 
Aber er bewirfte mit diefen Anftrengungen und 
zerftreuenden Ermüdungen ganz etwas Andere, 
Die Ungemädlichfeiten und Bedürfniffe der Ge: 
genwart nahmen ihn zu fehr in Anſpruch, ald daß 


liſch⸗ lutherifchen oder reformirten Kirche, oder er fi den Erinnerungen an Vergangenes hätte 
einer fogenannten Brüdergemeinde. Ich bin ſchlech⸗ ungebunden bingeben fünnen. Ex hatte durch diefe 
terdings nichts, ald ein Schüler deffen,, deiige ; Betäubung den erften Schmerz weniger empfuns 
Schüler ihr alle feid, ihr möget das Athanaſiſche den, und nad einer Reihe von Tagen nur noch 
oder Augsburgifhe Glaubensbekenntniß auswens | ftillmehmütbiges Nachgefühl übrig bebalteır, 


dig gelernt haben. Ich bin aber fein Schüler eurer) 


Mit um fo mehr Fafjung, Würde und Nach— 
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drud konnte er fid) den Angelegenheiten des Deren || bleiben , Jonathan , fo wirft du meiner alten Tage 
von Tulpen widmen. Er beſuchte die Anfpreder || Frende fein. Es ift ein Dbummer Streich, was ger 
der Erbſchaft; er.befuchte die obrigkeitlichen Per: || fchehen ift. Alfo am 25. hujus in Arrfelden feble 
fonen. Das Recht des Majors war allzugegrüns: || nicht. Ich habe dir ohnedem noch etwas Wichtiges 
‚det, ald daß ed nicht mit leichter Muͤhe hätte fie- || wegen der Erbſchaft anzuvertrauen. Ich bleibe 
gend dargethan werden fünnen; aber. nicht ‚ent: || dein Freund und David, 
fhieden genug, um nicht wenigftend Stoff zu Der Major von Tulpen. 
einem foftjpieligen,, langwierigen Prozeß geben Unten am Brief und auf der folgenden Seite 
zu. können, welchen Richter, Amtsleute, Schrei: || hatte Leondre nachftehende Zeilen beigefügt: 
ber umd Advokaten mit noch größerer Begierde » Ad , lieber Derr Frock, Sie haben uns eine 
wünfchten, ald die erbiuftigen Nebenbuhler des || erfchredlihe Nacht verurfaht! Ich möchte der- 
Majors, gleihen nie wieder erleben. Aber Zofepbine ift 
Jonathan ftellte dieſe — ſowohl feine Gutz||jegt wieder recht wohl. Möchten Sie dur Ihre 
mäütbigfeit ald Beredfamfeit gewannen ihr Derz | Religion fo rubig, fo gefaßt fein, ald ed meine 
— mit Abtretung einer nabe bei dortiger Haupt: || Sofepbine jetzt ift. Daran läßt fi der Werth der 
ſtadt befindlihen Meierei zufrieden, die von den | Religion erkennen. Joſephine hat nur dem einzi⸗ 
übrigen Gütern getrennt war. Doc dazu mußtellgen Wunfh, Sie noch einmal zu fehen und zur 
er noch die fhriftlihe Einwilligung des Majors || fpredyen. Feblen Sie aljo um Gotteöwillen nicht, 
gen. wenn Ihnen audy-nur dad Geringfte an unferer 
Er hatte diefem von Woche zu Woche über || Freundfchaft und Achtung je gelegen war. Ich 
den Gang der Unterbandlungen brieflihe Nach: || hätte Ihnen noch viel, o viel zu fagen; allein ich 
richt gegeben, Länger, als fünf Tage, war fein | darf nicht. Das follen Sie alles in Arkfelden ers 
Brief unterwegs. Aber es verftrichen ſechs und fahren, Ihre treue Freundin 
fieben Wochen, obne daß vom Major Antwort Eleonorevon Tulpen.“ 
fam. Das verurfachte dem guten Frock tödtliche 
Angſt. Tauſend Vorftellungen quälten ihn über Diefer Brief fam fo fpät an, daß, um den 
das Schickſal der liebenswürdigen Familie ‚ nach || beftimmten Tag in Arrfelden einzutreffen, fein 
jenem legten fhönen und jhredlihen Abend. Er | Säumend war. Frod, mit der Abtretungsurs 
bielt ed nicht länger aus, und beſchloß, würde || kunde in der Hand, erbielt die Verzichtleiftung 
auch auf den Brief wegen Abtretung der Meierei || der gefammten Anfprecher auf die ftreitige Erb» 
nach vierzehn Tagen feine Antwort erfolgen, ums || fehaft, und die obrigfeitliche Bevollmädhtigung für 
äufehren nach der füniglihen Stadt, möchte er⸗ den Herrn von Tulpen, in den Befig der Güter 
folgen, wa® da wolle. einzuereten. Damit verfehen eilte er zu dem für 
Er war ſchon zur Abreife fertig, ald der Brief die legte Zufammenkunft beftimmten Ort. 
des Majord endlich eintraf, Zitternd und mit Diefe Reife war ihm trauriger noch, als jene, 
Thränen im Auge erbrad er Dad Siegel, und da er die geliebte Familie verließ. Er kannte nun 
füßte er die Schriftzige von der ibm theuern, zum Theil Joſephinens Leiden und die betrübte 
ehrwürdigen Dand gezeichnet, Das Schreiben war | Wirfung derjelben in ihrem Entſchluß, der Welt 
folgendes: zu entfagen. Er fah einen noch fhmerzlichern Abs 
„Lieber Jonathan, wir find gottlob alle ge: | fchied, ald den erften, vor. Doch das Alles bins 
fund, Huch meine Jofephine ift wieder bergeftellt. || derte ihn nicht, Sofephinend Verlangen zu volle 
Sch danke dir für deine großen Bemühungen. ſtrecken. Und hätte er das Leben darüber ein- 
Sch babe die Schrift unterfhrieben wegen der büfen fönnen: deito beffer. 
Meierei, und fende dir fie zurüd, Nun tft die Der Abend dämmerte ſchon, als er vor dem 
Erbfchaftägefhichte zu. Ende. Schreibe dem Ver: || Wirthöbaufe zu Arrfelden anlangte. Er hörte, 
walter auf den Gütern, er folle Alles in Ord⸗ der Major fei [hon am Morgen mit feiner Fas 
nung balten. Ich werde zu Ende Monats oder || milie angefommen, und habe fih zum Pfarrer 
Anfangs des fünftigen dort eintreffen mit meiner | beim Marientlofter mit den Seinigen begeben. 
Tochter -Feonore, Joſephine befindet ſich wohl. Dort erwarte er den Herin Frod, Die Antunft 
Sie will in ein Klofter geben. Ich weiß nicht, | deöjelben mußte dem Major aber auf der Stelle 
was dad Mädchen da will. Sie bat die Grille durch einen Eilboten gemeldet werden; die durch 
und beharrt darauf, ich und ihre Schweſter jollen | den Boten zurückkommende Antwort follte ent- 
| 





fie begleiten, und das verlangt fie aud) von dir. | fcheiden, ob Frock noch diefen Abend in's Klofter 
Am 25. hujus treffen wir alfo zu Arxfelden ein, | hinüber müffe, oder ob der Major ihn zu Arrs 
und erwarten did) da mit einander im Wirths- | felden befuchen würde. 

baus. Fehle nicht, oder du bringft der armen) Cs verging über died Hin⸗ und Derfensen 
Sofephine den Tod. Es iſt ihr ausdrüdlicher mebr denn eine volle Stunde. Frod hatte beinahe 
Mille, dur folleft noch dabei fein. Und wenn wir | Fieberfroft. Der Bote erfchien und die Einladung, 
vom Klofter wieder abreifen, geb’ ich dir mein | jogleih nach St. Marien zu fommen. 
Ehrenwort, will ich Dich nicht länger halten , wenn | Frock ftieg in den Wagen, Wie flug fein 
du und verlaffen willft. Aber kannſt dus bei mir N Herz, ald er im ungewilfen Lichte ded Mond- 
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ſcheins die weitläufigen Mauern und Gebäude 
und die Thürme des Kloſters erblidte; ald er 
durch einen langen Schattengang von alten hoben 
Ulmen und Linden hinfuhr, und dann der Wagen 
vor einem Haufe, dad zum Klofter gebörte, till 
bieft! — Er ftieg ab. In dem Augenblick läutete 
die Glocke des Kirchthurms. Es war ein dumpfer, 
fbauriger Klang; der Major trat aus dem Haus. 
Eine Magd zündete mit dem Licht, ein Knecht 
mit der Laterne. Der Major umarmte tiefgerührt 
feinen Jonathan. Diefer konnte vor Irayrigfeit 
nicht reden. 

"Richt wahr, fagte der Major, „meine 
Sofephine ift Dir noch kieb, mein Jonathan ? u 


ſtumm die Dand des Alten. 

" Geh dur voran, « fagte der Major zum Pas 
ternenträger, und zunde. Gib mir den Arm, 
Jonathan. Sei meined Alters Stüge. Wir geben 
jegt zu ihr.” 

Sie gingen mit einander durch den öden Klo: 
fterbof, dann durch die ftillen, Falten Kreuzgänge. 
Der Knecht öffnete die Kirchthür. Der Pfarrer 
ftand, matt beleuchtet vom Licht der ewigen Lampe 
und einigen Kerzen, am Altar betend. In der 
Kirche beteten einige Bauern und Bäuerinnen. 
Indem der Major auf Frocks Arm gelehnt durch 
die Kirche fchritt, fam ihnen Joſephine auf Leono⸗ 
norend Arm geftüßt entgegen, mit gefenftem 
Haupte. Sie reichte dem zitternden Frod eine 
bebende Hand. Sie ftanden vor dem Pfarrer, der 
lauter die Stimme des Gebets erhob und an ib: 
nen die Trauung volljog. Frod wußte nicht, wie 


ihm geſchah. Er hatte beinahe die Befinnung ver: 
loren. 

Nach vollendeter Feierlichkeit ging es denſel⸗ 
ben Weg aus der Kirche zurück, nur mit dem Uns 
terſchiede, daß flatt ded Majors die anvermählte 
Tochter deöfelben ging. Aber wie fie in den Kreuze 
gang traten, fanf Frod, von dem, was gejchehen 
war, überwältigt , zu Joſephinens Füßen nieder, 
laut fhluchzend, mit aufgebobenen Händen. Alle 
weinten. Solde Freudentpränen waren wohl in 
diefem Klofter, feit der Stiftung desfelben , nicht 
geweint worden. 

Sofephine zog den Geliebten an ihre Bruft 
empor und flüfterte: Du bift mein! — In den 


Bent Ponte sit autark. Ge Beil ‚drei Worten ging dem Dulder Jonathan feliges 


(Reben auf, Er fühlte ſich zugleich von den Armen 
des Majors und Leonorens inbrünftig umfangen, 
Der greife Pfarrer ſtand neben ihnen, ohne dag 
fie ihn bemerften. Er war ein alter Jugendfreund 
des Herrn von Tulpen, und hatte gern zu diefem 
Felt geholfen. Auch begleitete er fie zum Wirth, 
baufe in die Stadt zurück, wo das Hochzeitmahl 
fhon bereit jtand, Denn Alles hatte der Major 
fo felbit angeordnet und gewollt. 

v Und hörft du, « fagte er zu dem entzückten 
Eidam, »meinft du, Dalb-Ehrift, du denkeſt chriſt⸗ 
liher, als wir, die wir in Wahrheit wiffen, dag 
Gott nicht die Perfon anfieht, fondern daß in 
allerlei Volk, wer ihn fürdtet und recht thut, 
ihm angenehm ift? Nicht alle, Die da Derr, Herr! 
fagen’und fingen, fondern die den Willen thun des 
Vaters im Himmel, die find Jeſu Jünger. An uns 
fern Früchten follen wir erfannt werden. Weißt 
du ed? Wir haben dich auch daran erfannt!u 


m N HE 


Der zerbrochene 


Man kenne, unter glelchem Namen, ein Meines Stütk 
vom Dichter des „Käthchen von Heilbronn « 
Dieſes und die bier folgende Erzählung hatten im Jahre 
1802 zu Bern einerlei Beranlaſſung des Entftchens. 
Heinrih von Kfeift und Ludwig Wieland, 
des Dichters Sohn, pflogen Freundſchaft mit dem Ber: 

faſſer, in deſſen Bimmer ein Kupferſtich, „La eruche 
cassee unterſcheieben, hing, deren Geſtalten und Im: 
halt ungefähr diejelben waren, wie fie unten im Ka: 
vireihen „das Gericht“ vorgeftellt find. Die aus: 
drucksvolle Zeichnung beiuftiate umd verlocdte zu mans 
cherlei Deutungen ded Inhalts. Im Scherz aelobten 
die Drei, jeder wolle feine eigenthümliche Anſicht 
fhriitih ausführen, Ludwia Wieland verhieh 
eine Satire; Heinrih von Kleift entwarf fein 
Luſtſpiel, und ber Verfaſſer gegemwärtiger Erzählung 
dad, was hier gegeben wird, 





Mariette 


Zwar da Rapoule iſt nur ein ganz kleiner Ort 

am Meerbufen von Cannes; aber man fennt 

ihn doch in der ganzen Provence. Er liegt im 
Bichofte'$ belletr. Schriften. 


Krug. 


Schatten ewiggrüner , hoher Palmen und dunkler 
Pomeranzen. Das num macht ibn freilich nicht 
berühmt. Doch fagt man, es wachfen da die feu⸗ 
rigften Weintrauben, die füßeften Rofen und die 
fhönften Mädchen. Ich weiß ed nicht; glaub’ es 
indeffen gern. Schade, daß La Napoule fo 
klein ift, und der feurigen Trauben, fügen Rofen . 
und fhönen Mädchen unmöglid; genug erzeugen . ' 
kann. Sonſt hätte man bei und zu Lande doch 
auch davon. . 

Sind feit Erbauung von fa Rapoule alle 
Sanapoulerinnen Schönheiten gewejen, fo muß 
ohne Zweifel die Fleine Mariette ein Wunder 
aller Wunder gemwefen fein, weil ihrer fogar die 
Chronik gedenft. Man nannte fie zwar nur die 
fleine Mariette; doch war fie nicht Heiner, als 
ungefähr ein Kind von fiebenzehn Jahren und 
drüber zu fein pflegt, deffen Stirn genau bis zur 
Lippe des aufgewachfenen Mannes reicht. 
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Die Ehronif von Napoule hatte ihre guten 
Gründe, von Marietten zu erzäblen. Ich, an der 
Stelle der Ehronif, hätte es auch gethan. Denn 
Mariette, die mit ihrer Mutter Manon biöher 
zu Avignon gewohnt hatte, drehte, ald fie wie: 
der in ihren Geburtsort fam, diefen beinahe ganz 
um, Eigentlich nicht die Haufer, fondern die Leute 
und deren Kopf; und auch wohl nicht die Köpfe 
aller Leute, fondern vorzüglich folher, deren 
Kopf und Herz in der Näbe von zwei feelenvollen 
Augen immer in großer Gefahr find, Ich weiß 
das. In ſolchen Fällen ift wicht zu ſcherzen. 

Mutter Manon hätte wohl beffer getban, 
wäre fie in Avignon geblieben. Aber fie machte 
in La Napoule eine Meine Erbfhaft; fle erhielt 
da ein Gütchen mit einigen Weinbergen, und 
ein niedliches Haͤus im Schatten eines Felſen, 
zwifchen Delbäumen und afrifanifchen Afazien. 
So etwas fchlägt feine unbemittelte Wittwe aus. 
Run war fie in ihrer Meinung reich und glück— 
lid), als wär’ fie Gräfin von Provence oder der: 
gleichen, 

Defto fchlimmer ging's den guten Lanapou—⸗ 
lefen. Sie batten ſich ſolches Unbeild nicht ver- 
ſehen, und nicht im Homer gelefen, daß eine 
artige Frau gang Griechenland und Kleinaflen 
in Harnifch und Zwietracht bringen fonnte, 





Wie das Unglüd fam. 


Kaum war Mariette vierzehn Tage im Haufe 
zwiſchen den Delbäumen und afrifanifchen Afa- 
zien, fo wußte jeder junge Canapoulefe, daß Ma- 
riette da wohne, und daß in der ganzen Provence 
fein reigendered Mädchen wohne, ald eben in die: 
fem Haufe. 

Ging fie durch den Flecken, ſchwebend leicht, 
wie ein verfleideter Engel, im flatternden Rod, 
blaßgrünen Mieder, vorn am Bufen eine Oran. 
genblüthe neben Rofenknofpen, und Blumen und 
Bänder wehend um den grauen Dut, der ihr fei- 
ned Geſicht bejchattete, ja, dann wurden die 
finftern Alten beredt und die Jünglinge ſtumm. 
Und überall öffnete ſich links und rechts ein Fen- 
fterlein, eine Thür, der Reibe nah. — » Guten 
Morgen,u bieß e8, oder vgutenAbend, Mariette!u 

Und fie nichte lächelnd rechts und links hin, 
j Wenn Mariette in die Kirche trat, verliefen 
alle Herzen (nämlich der Zünglinge) den Himmel ; 
alle Augen die Heiligen , und die betenden Finger 
verirrten fi in den Perlen der Roſenkranzſchnur. 
Das muß gewiß oft großes Nergerniß gegeben 
baben, zumal den Frommen. 

Zu diefer Zeit find ohne Zweifel die jungen 
Mädchen von La Naponle bejonders fromm ges 
wefen, denn fie ärgerten fih am meiften. Und es 
war ihnen Faum zu verdenfen. Denn ſeit Ma: 
riettend Anfunft war mehr ald ein Bräutigam 
fühl geworden, und mehr ald ein Anbeter feiner 
Geliebten abtrünnig. Da gab ed denn viel Zank 
und Vorwürfe überall, umd viele Thränen, gute 
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Lehren und Körbe. Man ſprach gar nicht mehr 
von Hochzeiten, fondern von Trennungen. Man ' 

ſchickte ſich fogar Pfander der Treue, Ringe und 

Bänder, zurück. Die Alten mifchten fi in dem 

Zanf ihrer Kinder. Hader und Streit lief von 

Haus zu Haus. Es war ein Sammer, 

Mariette ift an allem Schuld! — fagten die 
frommen Mädchen; dann ſagten's ihre Mütter ; 
dann fagten’8 die Väter, und zuleßt alle, fogar 
die jungen Männer. — 

Aber Mariette, in ihre Sittſamkeit und 
Unſchuld eingehüllt, wie die aufbrechende Gluth 
der Roſenknoſpe in das dunkle Grün des Blumen⸗ 
kelches, ahnete von dem großen Elende nichts, 
und blieb gütig gegen alle. — Das rührte erſt 
die jungen Männer, und fie ſprachen: „Warum 
das holde, barmlofe Kind betrüben ? Es iſt ohne 
Schuld! dann fagten es die Väter; dann fagten 
es die Mütter, und zulegt alle, fogar die from: 
men Mädchen. Denn wer mit Marietten fprady, 
fonnte nicht anders, ald fie liebgewinnen. Und 
ebe ein halbes Jahr verging, hatte jeder mit ihr 
gefprohen, und war fie jedem lieb. Sie aber 
glaubte nicht, daß fie fo geliebt werde ; und hatte 
vorher nicht geglaubt, daß man fie baffen könne. 
— Was ahnet das dunfle, oft im Grafe zertrer 
tene Veilchen, wie werth e8 fei! 

Kun wollte Jeder und Jede die Ungeredhtig- 
feit gegen Marietten abbüßen. Mitleiden erhöhte 
die Zärtlichkeit der Zuneigung. Ueberall fand fich 
Mariette freundlicher, ald je, gegrüßt; freunds 
licher angelächelt ; freundlicher eingeladen zu land» 
lichen Spielen und Tanzen. 





Bom böfen Colin, 


Doch nicht alle Menfchen haben die Gabe des 
fügen Mitleids, fondern find verſtocktes Derzeng, 
wie der Pharao, Died kömmt ohne Zweifel von 
dem natürlichen Verderben des Menſchen feit 
dem Sündenfall; oder weil bei der Taufhand- _ 


lung der Böfe nicht im gehöriger Ordnung abger / 


fertigt worden. 

Ein denkwuürdiges Beifpiel folher Hartherzig⸗ 
feit gab der junge Colin, der reichſte Pächter 
und Gutsbefiger in Ca Napoule, der feine Wein: 
und Oelgärten, Zitronen = und Pomeranzenwäls 
der kaum in einem Tage durdlaufen fonnte, 
Schon dies beweifet das natürliche Verderben ſei⸗ 
ned Gemütbed, daß er beinahe fiebenundzwanzig 
Sabre alt war, ohne gefragt zu haben, wozu ein 
Mädchen erfchaffen ſei? 

Zwar alle Leute, beſonders die weiblichen in 
einem gewiffen Alter, darin fie gern Sunden vers 
geben, hielten den Colin für den beften Jungen 
unter der Sonne, Seine Geftalt, fein feifches, 
unpefangened Weſen, fein Blick, fein Lächeln 
batte das Glück, befagten Leuten zu gefallen , die .. 
ihm wohl auch zur Noth für eine der Eünden, 
die im Himmel ſchreien, Ablaß gegeben hätten. 
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Allein dem Urtheile ſolcher Richter ift nicht wohl 
zu trauen. 

Inzwiſchen Alt und Jung zu Napoule fi mit 
der unfhuldigen Marictte verfühnt hatte, und 
ſich mitleidig an fie ſchloß, war Colin der Ein- 
zige, welcher für das liebe Kind ohne Erbarmen 
blieb. Brachte man das Gefpräh auf Marietten, 
ward er ſtumm wie ein Fiſch. Begegnete er ihr 
auf der Straße, ward er vor Zorn roth und blaf, 
und warf wahrhaft verzehrende Blicke nad) ihr. 

Henn ſich Abends die jungen Leute am Ufer 
des Meeres bei den alten Schloßtrümmern zu 
fröhlihen Spielen fammelten, oder zu ländlichen 
Zanz, oder einen Wechfelgefang zu beginnen, dann 
fehlte auch Colin niht. Sobald aber Mariette 
- Fam, ward der tückiſche Colin ftill, und er fang 
um alled Gold der Welt niht mehr, Schade für 
feine lieblihe Stimme! Jeder hörte fle gern, und 
unerfhöpflid war er in Liedern. 

Ale Mädchen fahen den böfen Colin gern, 
und er war mit allen freundlich. Er hatte, wie 
gefagt, einen fhelmifhen Blick, den die Jung⸗ 
frauen fürchten und lieben; und wenn er lächelte, 
hätte man ihn malen follen. Aber natürlich, die 
oft beleidigte Mariette ſah ihn nur gar nicht an. 
Und da batte fie vollfommen Recht. Ob er lächelte 
oder nit, das galt ihr gleih. Von feinem 
ſchelmiſchen Blif mochte fie nur nicht reden hö— 
ren; und da hatte fie abermals Recht. Wenn er 
erzählte, und er wußte immer viel, und dann 
alle borchten, nedte fie ihre Nahbarinnen, und 
warf bald den Pierre, bald den Paul mit abge: 
rupften Kräutern, und lachte und plauderte, und 
börte den Colin niht. Das verdroß dann den 
ftolzen Herrn : er brach oft mitten in der Erzäb- 
lung ab und ging düfter davon. 

Rache it füß. Die Tochter der Frau Manon 
hätte dann wohl triumphiren fünnen. Aber Ma: 
riette war doch ein gar zu gutes Kind und ihr 
Herz zu weich. Wenn er ſchwieg, that's ihr leid. 
Ward er traurig, verging ihr das Lachen. Ent: 
fernte er fi, mogte fie nicht lange bleiben ; und 
war fie zu Hauſe, weinte fie [hönere Thränen 
der Reue, ald Magdalene, und hatte doc nicht 
halb fo viel gefündigt. 





Der Krtug. 

Der Pfarrer von La Napoule, nämlich Pater 
Serome, ein Greis von ſiebenzig Jahren, hatte 
alle Tugenden eined Heiligen, und den einzigen 
Fehler, daß er wegen hoben Alters fehr harthörig 
war. Aber dafür predigte er den Obren feiner 
Tauf- und Beichtfinder deſto erbaulicher, und es 
hörte ihn jeder. gern. Zwar predigte er beftändig 
nur über zwei. Säte, ald wenn feine ganze Re— 
ligion darin wohnte, Entweder: „Kindlein, 
liebet euch unter einander; oder: Kind— 


— lein, die Fügungen des Himmels find 


wunderbar!s Dod wahrlich, darin lag aud) 
fo. viel Glauben, Liebe und Hoffnung, daß man 


damit wohl zur Noth recht felig werden fünnte, 
Die Kindlein liebten fi ganz gehorfam unter 
einander, und hofften auf ded Dimmels Füguns 
gen. — Nur Colin mit dem fiefelharten Herzen 
wollte nichts Davon wiffen. Selbſt wenn er freunds 
lich zu fein ſchien, hatte er ſchlimme Abfichten. 

Die Rapoulefen gehen gern zum Jahrmarkt 
der Stadt Bence. Es ift da frohes Leben, und 
wenn auch wenig Geld, doch vielerlei Waare, 
Run war Mariette mit Mutter Manson aud) zum 
Zahrmarft ; und Eolin war auch da, Er faufte 
mancherlei Näfchereien und Kleinigfeiten für feine 
Freundinnen — aber für Mearietten um feinen 
Sous. Und doc war er ihr allenthalben auf den 
Ferfen. Aber er redete fie nihtan, und fie ihn 
nicht. Man fab wohl, er brütete über Böfes. 

Da ftand Mutter Manon vor einem Ge 
wölbe ftill, und fagte: „O Mariette, ſieh den 
fhönen Krug! eine Königin dürfte fich micht ſchä⸗ 
men, ihn mit ihren Lippen zu berühren. Sieb nur, 
der Rand it ftrablendes Gold, und die Blumen 
daran blühen nicht fhöner im Garten, und find 
doch nur gemalt. Und in der Mitte dad Para- 
dies! ſieh doch nur, Mariette, wie die Aepfel 
vom Baume lachen; ed gelüftet einem faft. Und 
Adam kann nicht widerftehen, wie ihm die hübſche 
Eva einen zum Koften darbietet. Und fich doch, 
wie allerliebit das Laͤnmchen fpielend um den alten 
Tiger hüpft, und die -fchneeweiße Taube mit dem 
goldgrünen Halſe vor dem Geier dafteht, als wollte 
ed mit ihm jchnäbeln! ⸗ ' 

Mariette Fonnte ſich nicht fatt fehen. » Hätte 
ich jold) einen Krug, Mutter, a fprad fie: „er 
ift viel zu fhön, daraus zu trinfen ; ich würde 
meine Blumen darin feßen und beftändig ind Pas 
radied hinein blicken. Wir find auf dem Marft 
von Bence, aber ſeh' ich dad Bild, fo ift mir, 
als wären wir im Paradies, u 

So ſprach Mariette, und alle ihre Freundins 
nen rief fie herbei, den Krug zu bewundern; und 
bald ftanden bei den Freundinnen aud) die Freunde, 
und endlich beinahe die halbe Einwohnerfchaft von 
La Napoule vor dem wunderfhönen Krug. Aber 
wunderfhön war er auch, vom allerföftlichten, 
durchſcheinenden Porzellan, mit vergoldeten Hands 
haben und brennenden Farben. Schuͤchtern fragte 
man wobl den Kaufmann : Herr, wie theuer ? Und 
er antwortete: Hundert Livres iſt er unter Brü⸗ 
dern wertb. Dann ſchwiegen fie alle, und gingen. 

Als feiner mehr von Ya Napoule vor dem Ges 
wölbe jtand, Fam Colin geſchlichen, warf dem 

| Kaufmann hundert Livres auf den Tifch, lief den 

Krug in eine Schachtel legen, mit Baumwolle 
gefüllt, und trug ihn davon, Beine boshaften 
Plane kannte fein Menſch. 

Nahe vor La Napoule, auf feinem Heimwege, 
ed war ſchon dunfel, begegnete er dem alten 
Jacques, des Richters Knecht, der vom Felde 
fam. Jacques war ein ganz guter Menſch, aber 
herzlich Dumm. 

„Ich will dir ein Trinkgeld geben, Jacques,“ 
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ſagte Colin, „wenn du dieſe Schachtel in Manons 
Haus trägft und fie da liegen laſſeſt. Und wenn 
man dich bemerken und fragen jollte: von mem 
fommt die Schachtel? fo fprich: es bat fie mir 
ein Fremdling gegeben. Aber meinen Namen ver: 
rathe nie, fonft zürn' ichs Dir ewig. » 

Dad verfprac Jacques, nahm das Trinfgeld 
und die Schachtel, und ging damit dem Fleinen 
Hanfe entgegen, zwifchen den Delbäumen und 
afrifanifchen Akazien. 


— 


Dertebercbringer, 


Eh’ er dabin fam, begegnete ibm fein Derr, 
der Richter Dautmartin, umd ſprach: Jacques, 
wa& trägft du? 

„Eine Schahtel für Frau Manon. Aber, 
Herr, ich darf nicht jagen, von wen, j 

„Warum nicht? u 

» Weil mird Herr Eolin ewig zurnen würde.“ 

„Es ift gut, daß dur fchweigen fannft. Doch 
iſt's ſchon fpat. Gib mir die Schachtel; ich gebe 
morgen ohnehin zur Frau Manon. Ich will ihr 
die Schachtel überreihen, und nicht verratben , 
daf fie von Colin füommt, E83 fpart dir einen 
Peg, und macht mir gutes Gefchäft.“ 

Jacques gab die Schachtel feinem Herrn, dem 
er ohne Widerfpruch in Allem zu gehorchen ge: 
wohnt war. Der Richter trug fie im fein Zim— 
mer, und betrachtete fie beim Licht mit großer 
Neugier. Auf dem Dedel ftand mit rother Kreide 
zierlich gefchrieben: Der liebenswürdigen 
und geliehten Mariette. Herr Hautmar— 
tin wußte aber wohl, daß died nur Schalfheit 
vom Colin fei und daß eine arge Tüde dahinter 
laure. Darum öffnete er die Schachtel vorfichtig, 
ob nicht eine Maus oder Rate darin verborgen 
fei? Aber ald er des wunderfchönen Kruges an: 
fihtig ward, den er felbft zu Vence gefeben, er: 
fhrad er von Derzen, Denn Derr Hautmartin 
war in den Rechten eim eben fo wohlerfahrner 
Mann, ald im Unrechten, und wußte, dad Tichten 
und Trachten ded menſchlichen Derzens fei böfe 
von Jugend auf, Erfah ſogleich ein, Eolin wolle 
Marietten mit dem Krug ind Unglück bringen ; 
ihn, wenn er in ihren Händen wäre, vielleicht für 
Gehen? eines beglückten Liebhabers aus der 
Stadt oder für fo etwas ausgeben, daf alle recht: 


lihen Leute fih von Marietten hätten entfernen 


müſſen. Darum befchloß Herr Hautmartin, der 
Richter, um allen böfen Argwohn niederzufchla= 
gen, fid) felber ald Geber dazu zu befennen, Ohne: 
dem hatte er Marietten lieb, und hätte gern ge: 
feben, wenn Mariette den Spruch des greifen 
Pfarrers Jerome beffer gegen ihn befolgt haben 
würde: KRindlein, licbet euch unter 
einander! Freilich, Herr DHautmartin war ein 
Kindlein von fünfzig Jahren, und Mariette meinte, 
der Spruch paffe nicht mehr auf ihn. Hingegen 
Mutter Manon fand, der Richter fei ein verftän- 
diges Kindlein, habe Geld und Anfehen im ganzen 


Rapoule, von einen Ende des Fleckens bis zum 
andern. Und wenn der Richter von Hochzeit 
ſprach, und Mariette aus Furcht davon lief, blieb 
Mutter Manon figen, und fürchtete ſich gar nicht 
vor dem langen, ebrbaren Herrn. Auch mußte 
man gefteben, am feinem ganzen Leibe war fein 
Fehler. Und obwohl Eolin der fhönfte Mann im 
Flecken fein mogte, hatte doch der Herr Richter in 
zwei Dingen viel vor ihm voraus, nämlich die 
großen Jahre, und eine große, große Nafe. Ja, 
diefe Nafe, die dem Richter immer wie ein Tra⸗ 
bant voraus ging, feine Anfunft zu verfünden, 
war ein rechter Elephant unter den menſchlichen 
Rafen. 

Mit dieſem Elephanten, feiner guten Abſicht 
und dem Kruge ging der Richter folgenden Mor: 
gen im dad Haus zwifchen den Delbäumen und 
afrifanifchen Afazien. 

„ Für die fhöne Mariette», ſprach er, „iſt 
mir nichts zu foftbar. Ihr habet geftern den Krug 
zu Vence bewundert. Erlaubt, holde Mariette, 
daß ich ihn und mein liebended Herz zu Euern 
Füßen lege.“ 

Manon und Mariette waren entzudt und ers 
ftaunt, als fie den Krug fahen. Manons Augen 
funfelten felig; aber Mariette wandte fih und 
ſprach: „Ich darf weder Euer Derz noch Euern 
Krug nehmen. Da ward Mutter Manon zornig 
und rief: 

„Aber ich nehme Herz und Krug an, O du 
Thörin, wie lange willſt du dein Glüd ver: 
fchmähen? Auf wen warteft du? Soll ein Graf 
von Provence dich zur Braut machen, daß du den 
Richter von La Napoule verachteft ? — Ich weiß 
beffer für dic) zu forgen. Herr Dautmartin, ic) 
rechne mir’d zur Ehre, Euch meinen Schwieger⸗ 
fohn zu heißen. 

Da ging Mariette hinaus und weinte bitter: 
(ich, und haßte den ſchönen Krug von ganzem Herzen. 

Aber der Richter ſtrich ſich mit der flachen 
Hand über die Naſe, und ſprach weislich: 

„Mutter Manon, übereilet nichts. Das 
Täubchen wird ſich endlich bequemen, wenn es 
mich beſſer kennen lernt, Ich bin nicht ungeftüm. 
Ich verſtehe mich auf die Weiberchen, und ehe ein 
Vierteljahr vergeht, ſchleich' ich mich in Mariet⸗ 
tens Herz.“ 

„Dazu iſt feine Naſe zu groß!« flüſterte 
Mariette, die drauſſen vor der Thür horchte und 
heimlich lachte. In der That, e8 verging ein Vier 
teljahr, und Herr Hautmartin war noch nicht ein⸗ 
mal mit der Nafenfpige ind Derz eingedrungen, 





Die Blumen 


Aber während diefed Vierteljahr hatte Ma: 
riette wohl noch andere Gefchäfte. Der Krug 
machte ihr viel Verdruß und Mühe; und auffer: 
dem wohl fonft noch etwas. 

Vierzehn Tage lang ſprach man in La Rapoule 
don nichts anderm, ald dem Krug. Und jedermann 


Der zerbrochene Arug. 




















ſagte: es ſei ein Geſchenk des Richters, und die 
Hochzeit ſchon verabredet. 


ſeiner Naſe! — Dies war der erſte Verdruß. 


Dann hatte Mutter Manon den grauſamen 
Grundſatz, daß ſie Marietten zwang, den Krug 
alle Morgen beim Brunnen am Felſen zu ſchwen—⸗ 
fen und mit frifchen Blumen zu füllen. Dadurch 
boffte fie Marietten an den Krug und an das Derz 


des Gebers zu gewöhnen. Aber fie fuhr fort, 


Gabe und Geber zu haffen. Und die Arbeit am 


Brunnen ward eine wahre Strafe für fle. Zwei: 
ter Verdruf. 


Dann, wenn fie Morgens zum Brunnen fam, 
lagen zweimal in der Woche auf dem Felsſtück 
daneben immerdar einige der fhönften Blumen, 
fhön geordnet, reht für die Pracht des Kruges 
geſchaffen. Und um die Blumenftängel war immer 


ein Papierftreif gefhlungen, und darauf geſchrie— 
ben: Liebe Mariette. — Nun mußte man 
der Meinen Mariette doch nicht weiß machen wol: 
len, ald wenn es in der Welt ned) Zauberer und 
Feen gäbe. Folglih famen die Blumen und die 
füge Anrede derfelben von Herrn Hautmartin. 
- Mariette mogte nur nicht daran riechen, bloß 
weil der lebendige Athem aus des Richterd Nafe 
fie umfäufelt batte, Inzwiſchen nahm fie die Blu: 
men, weil fie beffer waren, als Feldblumen, und 
zerriß die Papierftreifen in taufend Stüde, und 


ftreute fie auf die Stelle, wo die Blumen zu liegen || und blich ſtehen. 


pflegten. Aber das ärgerte den Richter Haut: 


Ald aber Mariette 
feierlich allen ihren Gefpielinnen erflärt hatte, 
fie wolle ihren Leib lieber dem Abgrunde des 
Mieered ald dem Richter vermählen, fuhren die 
Mädchen nur ärger fort, fie zu neden, ſprechend: 
Ah, wie felig muß es fih ruhen im Schatten 
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Bosheit uber Bosbeit. 


Nur batte am Sonntag Pater Jerome wieder 
über den Gag aepredigt: Des Himmels Fü— 
gungen. find wunderbar, Und die Fleine 
Mariette dachte: fo wird er's auch fügen , daß ich 
den unfichtbaren Blumenſpender endlich entdede, 
Pater Jerome batte nie Unrecht. 

Aneiner Sommernacht, da e8 auch allzuwarm 
geweien, war Mariette früh erwacht, und fonnte 
nicht wieder einfchlafen. Drumfprang fie freudig 
vom Lager, ald das erfte Morgenroth über die 
Meeredwellen und über die leriniſchen Inſeln her 
gegen das Fenſter des Kämmerleins blitzte. Sie 
kleidete ſich und ging hinaus, Antlitz, Bruſt und 
Arme am fühlen Brunnen zu waſchen; den Hut 
nahm fie mit, am Meer ein Stündchen zu luft: 
wandeln, Sie fannte da eine heimliche Stelle 
zum Baden, 

Um aber zu der heimlichen Stelle zur fommen, 
mußte man über die Kelfen binter dem Haufe 
gehen, und von da wieder abwärts, neben Gras 
natbüfchen vorbei und Palmen. Dies Mal fonnte 
tariette nicht vorbei. Denn unter der jüngften 
und fchlanfeften der Palmen lag im füßen Schlaf 
ein junger, fehlanfer Mann — neben ihm ein 
Strauß der allerfchönften Blumen. Auch fah man 
wohl ein weißes Papier daran, auf welchem vers 
muthlich wieder ein Geufzer redete. — Wie konnte 
Mariette da vorbei fommen? 

Sie blicb ſtehen, und zitterte vor Schred an 
allen Sliedern. Dann wollte fie wieder zur Hütte 
beim. Kaum war fie ein paar Schritte zurückge— 
gangen, fab fie fih wieder nach Dem Schläfer um 
Doch aus der Ferne lief ſich 
fein Geſicht nicht erfennen. — Jetzt oder nie wa 


martin gar nicht, defjen Liebe unvergleichlich groß ein Geheimniß zu löfen. Sie trippelte leife d 
war in ihrer Art, wie feine Naſe in ihrer Art. | Palme näher. Aber er fchien fi zu regen, Nun 


Dritter Verdruf. 


lief fie wieder zur Hütte, Doc war feine Bewer 


Endlich aber entdeckte ed fih im Geforäch mit gung nichts als furchtſame Einbildung Mariettens 
wen artin , daß er = uicht —— |gemefen. Nun machte fie fih wieder auf den Weg 


der Blumen wäre, Wer follte ed num fein? — 
Mariette war über die unverhoffte Entdedung 
ſehr erftaunt. Sie nahm von der Zeit an zwar bie 
Blumen lieber vom Felſen, roch auch daran, aber 
— wer legte ſie dahin? Mariette war, was die 
Maͤdchen ſonſt gar nicht zu ſein pflegen, ſehr neu⸗ 
gierig. Sie rieth auf dieſen und jenen Jüngling 
von La Napoule. Doch erratben ließ fich das nicht. 
Sie lauſchte und lauerte fpät hinein in die Nacht; 
fie ftand früher auf. Aber fie erlaufchte und er: 
lauerte nichts. Und doch zwei Mal in der Woche 
des Morgens lagen immer die Wunderblumen auf 
dem Felſen, und auf dem darımm gewundenen Pa: 
pierftreif laß fie immer den ftillen Seufzer an ſich: 
Liebe Mariette! — So etwas muf doch 
aud) den Gleichgültigften neugierig machen. Aber 
Neugier macht zulegt brennende Pein. 
Verdruß. . 





zur Dalme, Allein er konnte fich vielleicht mit 
feinem Schla erſtellen. Geſchwind rettete fie fich 
zur Hütte. Wer wird aber wegen eines leeren 
Vielleichts flieben? Sie trat herzbafter die Reife 
zur Palme an, 

Bei diefem Schwanfen ihrer f[hüchternen und 
füfternen Seele zwiſchen Furcht und Neugier, 
bei dDiefem Hinz und Dertrippeln zwiſchen Hütte 
und Palmenbaum, war fie doch endlich dem Schlä- 
fer immer um einige kleine Schritte näher gekom⸗ 
men, indem auch zugleich Die Neugier fiegreicher 
war, ald die Furcht, 

„Was geht er mich denn an? Der Weg führt 
mich nur an ihm vorbei, Schlaf er oder wach' er; 
id) gebe ja nur verbei.u Go dadıte Manond 
Tochter. Aber fie ging nicht vorbei, fondern blieb 


Dierter ſtehen; denn man mußte Doch dem Blumenſpender 


recht ind Geſicht ſchauen, um feiner Sache gewiß 
zu fein. Zudem fchlief er ja, ald bätte er feit 


vier Wochen feinen gefunden Schlummer gehabt. 
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— Und wer war's? — Nun, wer ſollte es denn 
anders fein, als der Erzböfewicht Colin? 
Alfo er war's gewefen, der erft aus alter 
Keindfhaft dem guten Mädchen jo viel Todes: 
verdruß mit dem Kruge gemacht und in den ver: 
drießlichen Handel mit Deren Hautmartin gebracht 
batte; er war’d gewefen, der dann bingig amd 
fie mit den Blumen nedte, um ihre Neugier zu 
foltern. Wozu? — Er bafte Mariette, Er be 
trug fich noch immer in allen Gefelljchaften gegen 
dad arme Kind auf unverzeibliche Weiſe. Er wid 
aus, wo er fonnte; und wo er nicht konnte, be— 
trübte er die fromme Kleine. Gegen alle andern 
Mädchen von La Napoule war er geſprächiger, 
freundlicher, gefälliger, ald gegen Mariette. 
Man denke er hatte fie noch nie zum Tanz auf: 
gefordert, und fie tanzte Doch allerliebft, 

Run lag er da, verrathen, ertappt, In Mar 
riettend Brufterwachte die Rache. Welche Schmad) 
fonnte fie ihm anthun? — Sie nahm den Blu: 
menſtrauß, löfete ibn auf, freute mit gerechtem 
Zorn verächtlid fein Gefchenf über den Scyläfer 
bin. Nur dad Papier, auf welchem wieder der 
Geufzer: liebe Mariette! ftand, behielt fie, nnd 
ſteckte es geihwind in den Bufen. Sie wollte 
für fünftige Falle dieſe Probe feiner Handfchrift 
aufbewahren. Mariette war ſchlau. Nun wollte fie 
gehen. Aber ihre Rache fehien noch nicht gefättigt. 
Sie fonnte niht von der Stelle, obne Colin 
Bosheit mit einer ähnlichen zu ftrafen. Sie rif 
von ihrem Hut das veilchenfarbne, feidene Band, 
und ſchlang es leife um des Schläfers Arm und 
um den Baum, und fnupfte den Colin mit drei 
Knoten feft an die Palme, Wenn er nun erwachte, 
wie mußte er erftaunen! wie mußte ihn die Neu: 
Hier foltern, wer ihm auch den Streich gefpielt ! 
— Das fonnte er unmöglich errathen. Defto 
bejjer. Es geſchah ihm recht. 

Mariette war nur noch allzu gnadig gegen ihn. 
Ihr Werk ſchien fie zu reuen, als fie es vollbracht 
batte. Ihre Bruft flog ungeſtüm. Ich glaube gar, 
e3 kam ihr ein Thrandyen in die Augen, mit denen 
fie nur allzu mitleidig den Verbrecher betrachtete. 
Langſam ging fie zu den Granatbüfchen am Fel- 
fen zurück — fie ſah fi oft um; langfam den 
Felfen hinauf, fie ſah oft hinab nach der Palme. 
Dann eilte fie zur rufenden Mutter Manon. 





Das Hufband, 


Aber noch den gleihen Tag übte Colin neue 
Tücke. Was that er? — Oeffentlich befchämen 
wollte er die arme Mariette. Ach! fie hatte nicht 
bedacht, daß man ihr veilhenfarbened Band in ganz 
Napoule fenne! — Eolin fannte ed nur zu gut. 
Er ſchlang es ftolz um feinen Hut, und trug ed vor 
aller Welt zur Schau, wie eine Eroberung. Und 
jeder und jede rief: „Er hat ed von Marietten.“ 
Und alle Mädchen riefen zürnend: „Der Böſe— 
wicht !a und alle Zünglinge, die Mariette gern 
fahen, riefen: „Der Böſewicht!⸗ 


"Wie? Mutter Manon?« ſchrie der Richter 


NHautmartin, als er zu Manon kam, und er ſchrie 


fo laut, daß e8 in feiner ganzen Nafe wunderbar 
wiederballte: „Wie? das duldet Ihr? meine 
Braut befhenft den jungen Pächter Colin mit ih⸗ 
rem Hutband? Es ift hohe Zeit, daß wir un 


fere Hochzeit feiern. Iſt die vorbei, fo hab’ ih — 


auch ein Recht, zu reden. . 

„Ihr babet Recht!u antwortete Mutter Ma⸗ 
non: „Wenn die Sadıe fo fteht, muß die Hoch⸗ 
zeit ſchnell fein. Iſt die vorbei, ift alled vorbei.a 

„Über , Mutter Manon, Eure Tochter weis 
gert mir noch immer dad Jawort.“ 

— Nüftet nur das Hochzeitmahl! 

„Aber fie will mic auch nicht einmal freund⸗ 
(ih anfeben; und wenn ich mich zu ihr feße, 
fpringt Die Fleine Wilde auf und rennt davon.« 

— Herr Richter, rüftet nur dad Hochzeitmahl. 

„Aber wenn fih Mariette ftraubt ?u 

— Mir wollen fie überrumpeln. Wir geben 
zum Pater Jerome. Am Montag Morgen in aller 
Früh und aller Stille fol er die Trauung volls 
ziehen. Das wollen wir ihm fchon beibringen. Ich 
bin Mutter. Ihr feid die erfte obrigfeitliche Per- 
fon in La Napoule. Er muß gehorden. Doc 
Mariette darf davon nichts wiffen. Am Montag 
früh ſchicke ich fie zum Pater Jerome, ganz allein, 
mit einem Auftrag, damit fie nichts ahnet. Dann 
fol ihr der Pfarrer and Herz reden. Ein halbes 
Stündchen darauf fommen wir beide. Dann ges 
fhwind zum Altar. Und wenn auch Mariette da 
noch nein ruft: was macht's? Der alte Herr 
fann ja nicht hören. Aber ftill bis dahin gegen 
Marietten und ganz La Napoule. 

Dabei blieb’3 unter den Beiden. Mariette 
ließ fih von dem Glück nicht träumen, das ihr 
bevorftand. Sie dachte nur an Colins Bosheit, 
der fie im ganzen Orte zum Geſpräch der Leute 
gemacht hatte. O wie bereute fie die Unbeſon— 
nenheit mit dem Bande! und dody verzieh fie im 
Herzen dem Böfewiht feine Schuld. Mariette 


war viel zu gut. Sie fagte ihrer Mutter, fie” 


fagte allen Gefpielinnen: „Der Eolin hat mein 
verlorned Hutband gefunden. Ich hab’ es ihm 
nicht gegeben, Nun will er mich Damit ärgern.. 
Ihr wiffet ja, der Eolin ift mir von jeher übelan 
gewefen, und hat immer gefucht, wo er mid) fräns 
fen konnte!“ 

Ah, dad arme Kind! es mußte nicht, auf, 
welche neueAbſcheulichkeit der heimtudifheMenfch: 
wieder ſann. 





Der zerbrochene Krug, 


In der Frühe trat Mariette mit dem Krug: 
zum Brunnen. Rod) lagen feine Blumen auf dem: 
Felsſtück. Es war auch wohl zu früh; kaum ſtieg 
die Sonne aud dem Meere. 

Da raufhten Tritte. Da fam Eolin ; in fei- 
ner Dand die Blumen. Mariette ward blutroth 
im Gefichte. Colin ftammelte: „Guten Morgen, 


Der zerbrochene Krug. 
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Mariette!“ — Aber es ging ihm nicht von Her—⸗ 
zen mit dem Gruß; er konnte ihn kaum über die 
Lippen bringen, 

„Barum tragt du fo öffentlich mein Band, 
Eolin ? fagte Mariette, und ftellte den Krug 
auf das Felsſtück. „Ich gab dir's nicht. 

„Du gabft mir's nicht, liebe Mariette % fragte 
er, und ward blaf vor innerer Wuth. 

Mariette ſchämte ſich ihrer Lüge, fenfte die 
Augenlieder und fagte nach einer Weile: „Wohl, 
ich hab’ es dir gegeben; doch du follft ed nicht zur 
Schau tragen. Gib mir's zurück.“ 

Da knüpfte er's langfam los: fein Aerger war 
fo groß, daß er die Thräne im Auge nicht, und 
nicht den Seufzer feiner Bruft verbergen fonnte. 

„Liebe Mariette, laß mir dein Band!‘ fagte 
er leiſe. 

„Nein!“ antwortete fie. 

Da ging fein verftedter Grimm in Verzweif- 
fung über. Er blidte mit einem Seufzer gen 
Dimmel, dann düfter auf Marietten, die fill und 
fcomm am Brunnen ftand mit niedergefchlagenen 
Augen und berabbangenden Armen. 

Er wand das veilhenblane Band um den 
Strauß der Blumen; rief: „„ So nimm denn alles 
bin!‘ und fchleuderte die Blumen fo tücifch zum 
prächtigen Krug auf dem Felsſtück, daß dieſer 
berab zu Boden ftürzte und zerbrach. Schaden: 
frob floh er davon. 

Mutter Manon hatte alled , hinter dem Fen— 
fter laufhend, gebört und gefeben. Ald aber der 
Krug brach, verging ihr Hören und Geben, Sie 
war faum der Sprache mächtig vor Entfegen. Und 
ald fie fih mit Gewalt zum engen Fenfter bin: 
ausdrängte, dem flüchtigen Verbrecher nachzu— 
fchreien, riß fie das Fenfter aus den morjchen 
Steinen, daß ed mit graufenhaftem Getöje zur 
Erde ftürgte und zerbrach. 

So viel Unglüd hätte jede andere Frau anffer 
Faſſung gebracht. Aber Manon erbolte fi bald. 
„, Ein Glüd, daß ich Zeugin feines Freveld war!“ 
rief fie: „„ Er muß vor den Richter! Er fol Krug 
und, Fenfter mit feinem Golde mir aufwiegen, 
Das gibt dir reiche Ausftener, Mariette!‘ Als 
aber Mariette die Scherben des durchlöcherten 
Kruges brachte — ald Manon das Paradies ver: 
loren fah, den guten Adam ohne Kopf, und von 
der Eva nur noch DieBeine feititebend ; die Schlange 
unverletzt triumphirend, den Tiger unbefchädigt, 
aber das Lammlein bid auf den Schwanz ver: 
fhwunden, ald hätte es der Tiger binunterge: 
ſchluckt, — da brad Mutter Manon beulend in 
Berwünfhungen des Colin aus, und fagte: „Man 
fiehts wohl, der Wurf fam aus Teufeld Hand, 





Dat Gericht. 

Und fie nahm den Krug in der einen, Mariet: 
ten an der andern Hand, und ging um die neunte 
Stunde zu Deren Hautmartin, wo er zu Ges 
richt zu figen pflegte. Da brachte fie mit lauten 


Geſchrei ihre Alage vor, und zeigte den zerbroche— 
nen Krug und das verlorene Paradied, Mariette 
weinte bitterlich. 

Der Richter, ald er den Krug zerbrochen und 
die fhöne Braut in Thränen ſah, gerieth in fo 
gerehten Zorn gegen den Colin, daß feine Nafe 
veilhenblau ward:, wie Mariettend berühmtes 
Hutband. Er lie durch fein Schergen alsbald 
den Frevler ber beibolen. 

Eolin Fam, tiefbetrübt. Mutter Manon wie: 
derholte num ihre Klage mit vieler Beredfamfeit 
vor Richter, Schergen und Schreibern. Aber Co— 
lin hörte nichts. Er trat zu Marietten, und flü- 
fterte ihr gu: „Vergib mir, liebe Mariette, wie 
ich dir vergebe. Ich brach dir aus Verfehen nur 
den Krug; du aber, Du haft mir das Herz ge 
brochen!“ | 

„Was foll das Geflüfter da? + rief mit rich- 
terliher Hoheit Derr Hautmartin. „Höret auf 
Eure Anklage und vertheidigt Euch. 

„Ich vertbeidige mich nicht. Ich babe den 
zerbrodyen wider meinen Willen!“ fagte 

olin, 

„Das glaub’ ich faſt ſelbſt!“ fagte ſchluch— 
zend Mariette: „Ich bin ſo ſchuldig wie er; denn 
ich hatte ihn beleidigt und in Zorn gebracht. Da 
warf er mir dad Band und die Blumen unvor—⸗ 
fichtig zu. Er kann nicht dafür.“ 

„Ei feht mir doch!’ fchrie Mutter Manon : 
„will das Mädchen noch feine Schubrednerin 
fein? Herr Richter , forehet! Er hat den Krug 
zerbrochen, das läugnet er nicht; und ich ſeinet— 
willen das Fenfter, — will er läugnen, kann 
er's jeben, 

„Da Ihr nicht läugnen Fönnet, Herr Colin, 
ſprach der Richter, „ſo zablet Zhr für den Krug 
dreihundert Livres, denn fo viel ift er werth; und 
dann für... 

„Mein, rief Colin, „fo viel it er nicht 
wertb. Ich faufte ihn zu Vence auf dem Markt 
für Marietten um bundert Livres.“ 

„Ihr ihn gefauft, Herr Unverfhämter ?“ fchrie 
der Richter, und ward im ganzen Gefihte wie 
Mariettend Hutband, Doc mehr fonnte er und 
wollte er nicht fagen, denn er fürdhtete widerliche 
Erörterungen in der Sadıe, 

Aber Colin ward zornig wegen des Vorwurfs, 
und ſprach: „Ich fhickte diefen Krug am Abend 
des Marfttagd duch Euern eigenen Knecht an 
Marietten. Dort ftebt ja Jacques an der Thür. 
Er ift Zeuge. Zacques, rede; gab, ic Dir nicht 
die Schadhtel, du follteft fie zur Frau Manon 
tragen 2’ 

Herr Hautmartin wollte dazwiſchen bonnern, 
Aber der einfältige Jacques fagte: „Beſinnet Eud) 
nur, Herr Richter, Ihr nahmet mir Colins Schad): 
tel ab, und trugt, was darin gewefen, zur Frau 
Manon, Die Schachtel liegt ja dort noch unter 
den Papieren, ” 

Da mußten die Schurgen den einfältigen Jac: 


440 Der zerbro 





ER TER — TEE Tg binauswerfen; und auch Herr Colin ward 
binausgewiefen, bis man ihn wieder rufen werde, 

„Ganz wohl, Herr Richter!” entgegnete Co: 
lin: „aber dies Stüdchen foll Euer letztes in 
Napoule fein. Ich weiß wohl mehr als dies, daß 
Ihr Euch mit meinem Eigenthum bei Frau Manon 
und Marietten in Gunft fegen wolltet. Wenn Ahr 
mid) fucht, fo werdet ihr wohl tyun, nach Graſſe 
zum Herrn Landvogt zu reiten.« Damit ging 
Colin. 

Herr Hautmartin war über den Handel ſehr 
verwirrt, und wußte in der Beſtürzung nicht was 
er that. Frau Manon ſchüttelte den Kopf. Die 
Sache war ihr gar dunkel und verdächtig worden, 
Wer wird mir nun den zerbrodenen Krug zah— 
len? u fragte fie, 

„Mir, u fagte Mariette mit glübendem An 
gefihte, vmir ift er beinah fchon hezahlt.“ 





Wunderbare Fügungen. 


Eolin ritt noch gleiches Tages nach Graffe zum 
Herrn Landvogt, und fam andern Morgens in 
der Frübe zurüd, Herr Hautmartin aber lachte 
nur dazu und redete der Frau Manon allen Arg— 
wohn aus, und jhwor, er wolle fid) die Naſe ab- 
chneiden laffen wenn Colin nicht dreihundert 
ivres für den zerbrochenen Krug zahlen müſſe. — 
Auch ging er mit Frau Manon zum Pater Je— 
rome, wegen der Trauung, und ſchaͤrfte ihm wohl 
ein, Marietten ernſthaft ihre Pflicht vorzuſtellen, 
als gehorſame Tochter dem Willen der Mutter 
und der Vermahlung nicht zu wiberſtreben. Das 
verfprad) auch der alte, fromme Herr, obwohl er 
nur die Hälfte von Allem verftand , was man ihm 
ind Ohr ſchrie. 

Aber Mariette nahm den gerbrochenen Krug 
in ihre Schlaffammer, und hatte Ihr nun erft recht 
lieb, und ihr war, ald wäre das Paradies in ihre 
Bruft eingezogen, feit ed auf dem Krug durch⸗ 
löchert worden. 

Als nun der Montag: Morgen fam, ſprach 
Mutter Manon zu ihrer Tochter: » Kleide did) 
wohl art, und trage dieſes Myrthenfränzlein zum 
Pater Jerome; er verlangt ed für eine Braut.a 
— Mariette fleidete fih fonntäglih, nahm ohne 
Arg den Myrthenkranz und trug ihn zum Pater 
Serome, 4 

Unterwegs begegnete ihr Colin, der grüßte fie 
freundlich, und ſchüchtern; und als fie fagte, wo: 
bin fie den Kranz trage, ſprach Colin: ich gebe 
den gleichen Gang, denn ich muß dem Pfarrer 
das Geld bringen für den Kirchenzehnten. Und 
wie fie beide gingen, nahm er ſchweigend ihre 
Hand; da zitterten beide, als hätten fie gegen 
einander große Verbrechen auf dem Gewiffen. 

„Haſt dur mir vergeben ?« flüfterte ängftlich 
Colin. » Ah, Mariette, was hab’ ich dir gethan, 
daß du fo graufam gegen mic) bift ? « 

Aber fie fonnte nichts fagen, als: „Sei nur 
ruhig, Colin, dad Bant) ſollſt du wieder haben. 


dene a ——— 





Und ich will deinen Krug behalten. Gelt, ei it 
doch von dir u H 

„Mariette, fannft dur zweifeln? Sieh ‚was 
ich babe, Dir mögt’ ich Alles geben. Willſt du mir 
fünftig freundlic fein, wie Andern? w 

Sie antwortete nicht. Als fie aber in das 
Pfarrhaus traten, blicte fie ihn feitwärtd an, 
und da fie feine fhönen Augen naß fab, lifpelte- 
fie ihm zu: » Lieber Eolin!u — Da beg er fich 
und fühte ihre Hand. Da ging die Thür eines 
Zimmers auf, und Pater Jerome in ebrwürdiger 
Geftalt ftand vor ihnen. — Die jungen Leute was 
ren wie vom Schwindel befallen, denn fie bielten 
feit eind am andern. Ich weiß nicht, war das die 
Wirkung ded Handfuffes , oder die Ehrfurdr vor 
den Greis ? 

Da reichte ihm Mariette das Myrthenkränz⸗ 
fein. Er legte ed auf ihr Daupt und ſprach: 
Kindlein, liebet euch unter einan— 
der! und redete nun dem guten Mädchen auf 
das Beweglichſte und Rührendſte zu, den Colin 
zu lieben. Denn der alte Herr hatte wegen ſei— 
ner Harthörigkeit den Namen des Bräutigamd 
entweder faljch gebört, oder wegen des alternden 
Gedächtniſſes vergejfen, und meinte, Colin müſſe 
der Bräutigam fein. 

Da brach unter dem Zuſoruch des Greiſes 
Mariettend Herz, und mit Thränen und Schluch⸗ 
zen rief fie: „Ach, ich lieb’ ihn ja ſchon lange, 
a er baffet mich. « 

„Ich dich baffen, Mariette?u rief Colin: 
„Meine Seele lebte nur in dir, feit du nad) La 
Rapoule gefommen, O Mariette, wie fonnte ich 
denn hoffen und glauben, daß du mid) liebteft ? 
Betet dic nicht ganz La Napoule an? u 

„Warum flobft du mich, Colin, und zogeſt alle 
meine Gefpielen mir vor ? u 

„O Mariette, ich ging in Furcht und Jagen, 
in Kummer und Liebe unter, wenn ich Dich fab. 
Sch hatte den Muth nicht, dir nahe zu fein; und 
war ich nicht bei dir, war ich noch unglüchjeliger. m 

Als fie fo gegen einander redeten, meinte der 
gute Vater, fie haderten. Und er legte feine Arme 
um beide, führte fie zufammen und fprach flebend : 
Kindlein, KRindlein, liebet euch uns 
ter einander! 

Da fanf Moariette an Colind Bruft, und 
Colin ſchlug beide Arme um fie, und beiter Antlig 
ftrablte in ftummer Entzüdung. Sie vergaßen 
den Pfarrer, die ganze Welt. Colins Lippe hing 
an Mariettend füßem Munde. Ed war zwar 
nur ein Kuß, aber wahrlich ein Kuf der lieblich— 
ſten Vernichtung. Beide waren in einander auf⸗ 
gelöfet. Beide hatten fo ganz ihre Beſinnung vers 
loren, daß fie, ohne es zu wiffen, dem entzückten 
Pater Jeroue in die Kirche folgten und vor den 
Altar. 

„Mariette! u ſeufzte er. 

„ Colin! u feufzte fie. 

In der Kirche beteten viele Andäachtige ; aber 
mit Erftaunen wurden fie Zeugen von Colind und 
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Mariettend Wermählung. Viele liefen noch vor 
Beendigung der Feierlichfeit hinaus, es links und 
rechts in La Napoule verfünden zu fönnen: Colin 
und Mariette find vermählt. 

Als die Trauung vollbraht war, freute fich 
Pater Jerome redlich, daß ed ihm fo gut gelun: 
gen, und von den Brautleuten fo wenig Wider: 
fand geleiftet war. Er führte fie in's Pfarrhaus. 





Ende Diefer merfwürdigen Geſchichte. 


Da fam atbemlod Mutter Dianon. Sie hatte 


zu Daufe Fange auf die Anfunjt des Bräutigams 
gehofft. Er war nicht gefommen. Beim legten 
Glodengeläut hatte die Angft fie getrieben , und 
fie ſelbſt fih) auf den Weg zum Herrn Hautmartin 

. gemacht. Dort aber war neues Entjegen über 

: fie gefommen, Sie erfuhr, der Derr Landvogt 

nebſt den Dienern der Vigurie fei erfhienen, habe 
Rehnungen, Kaſſen und Protofolle des Richters 
in Unterfuchung genommen; dann den Herrn 
Hautmartin in der gleihen Stunde verhaften 
laſſen. 

„Das bat gewiß der gottloſe Colin geftiftet!u 
war ihr Gedanfe. Kun batte fie ſich eilfertig zum 
Pfarrhaus begeben, um beim Pater Jerome den 
Aufihub der Trauung zu entfchuldigen. Da trat 
ihr lächelnd , und mit Stolz auf fein Werf, der 
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gute reis entgegen, und an feinen Dänden dad 
neuvermähblte Paar. 

Sept verlor Frau Manon in vollem Ernft Ge: 
danfen und Sprache, ald fie dad Vorgefallene 
vernahm. Aber Colin hatte der Gedanken und 
Sprache jest mehr, ald fonft in feinem ganzen 
Leben. Er fing von feiner Liebe an und dem zer: 
brodenen Kruge und von ded Richters Falfchheit, 
und wie er diefen Ungerechten zu Graſſe in der 
Vigurie entlarvt habe. Dann bat er um Mutter 
Manons Segen, weil ed num geſchehen jei, ohne 
daß Mariette noch er daran Schuld’ waren. 

Pater Jerome, der lange nicht verftand, was 
geſchehen fei, faltete, als er über Die Vermählung 
durch Mifverftändnig den volliten Auffhluß em⸗ 
pfangen, die Hände fromm, und rief mit empor: 
gehobenem Blick: » Wunderbarlich find des Hims 
meld Fügungen!a — Colin und Mariette füßten 
ibm die Hände; Mutter Manon, aus bloßer 
Ehrfurcht vor dem Himmel, gab dem jungen Ehe: 
paar ihren Segen, bemerfte aber zwiſchenein, der 
Kopf fei ihr wie umgedreht. 

Frau Manon ward ihres Schwicgerfohng frob, 
als fie feinen Reichthum kennen lernte, und bes 
forderd da Herr Hautmartin gefangen, fammt 
feiner Naſe, nady Graffe geführt ward, * 

Der zerbrochene Krug aber ward in der Fa— 
milie bis auf den heutigen Tag als Andenken und 
Heiligthum aufbewahrt. 


— ꝰ — 
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Menſchliche Urtheile. 


Fr einer Provinzial: Hauptftadt — näher darf 
ich fie nicht bezeichnen — lebte feit fieben Jahren 
Herr Daniel Selber mit feiner Familie. Er 
und die Seinigen,, dad wußte Jedermann, waren 
Herrnbuter. Er befchäftigte fih wenig mit 
der Stadt, daber die Stadt ſich defto mehr mit 
ihm. Wie konnte ed anders fein? In Meinungen, 
Eitten und Leben unterfchied er fih von allen 
übrigen Einwohnern zu fehr, und die Stadt, ob 
fie glei neben ftarfer Garnifon und zahlreichem 
Adel, Konzerte, Bälle, Schaufpiele, Caſino's, 
— Freimanrerlogen und andern Zubehör großer 
Städte hatte, war dDod nicht fo groß, daß ſich 


nicht die meiften Bewohner hätten unter einander. 


fennen follen, wenn fie Dazu Luft hatten. 

Herr Daniel Selber hatte ſich alſo bier 
feit fieben Jahren niedergelaffen, nit eigentlic) 
in der Stadt, fondern nahe vor der Stadt. Da 
befaß er ein artiged Landhaus, fehr angenehm ges 
legen, und weil er mehrere Morgen Wiefen dazu 
gefauft hatte, glich es einem Pleinen Landgute, 
Er nannte ed gewöhnlich fein Betha nien; und 

_ weil, id weiß nicht wie, fein Einfall mit dem 


Namen in der Stadt befannt wurde, nanute ed 
endlich Jedermann auch fo, Anfangs mit wißigen 
Nebenbemerfungen zuletzt auch ohne dergleichen. 
Man wußte von ihm, daß er ehemals Tuchhänd: 
fer gewefen. Jetzt ein Mann nahe bei den Sechs⸗ 
jigern, ſchien er der Ruhe zu pflegen. 

Er mochte wohlbabend fein, vielleicht mehr 
als wohlbabend ; aber weder er noch die Seinigen 
verriethen davon viel, Alle Einrichtungen in fei- 
nem Haufe, auf feinem Gütchen waren geſchmack⸗ 
voll, ohne Prunk, höchſt einfach, koſtbar gar 
nicht. Eine auf’8 Aeuſſerſte getriebene Reinlich- 
feit erfegte die Stelle der Pradt. Frau Mar: 
tba, feine Gemahlin, und Maria, feine Tode 
ter, gingen Aufferft fauber , aber fo fhlicht geflet- 
det, daf die meiften Dienftmägde in der Stadt 
mehr Aufwand trieben; und doch geftand Jeder, 
daß die beiden FFrauenzimmer von Bethanien im⸗ 
mer fo ausgewählt vortheilhaft gekleidet wären, 
und durch die Sauberfeit all ihred Gewandes fo 
geſchmückt, ald wenn fie die Kunft des Putztiſches 
beffer , denn die reichiten Frauen und Töchter der 
Stadt verftänden, Beftändig gingen fie weiß oder 
grau; die Mutter trug ftetd ihre Bänder von 
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blauer , die Tochter immer von rofenrother Farbe. 
Darin ſah man nie einen Wechfel, 


Eben fo erſchien Derr Selber gewöhnlich in 
einem afchgrauen Kleide vom allerfeinften Tuch; 
nie ein Stäubchen daran ; alles ungemein reinlic, 
zterlich vom Kopf bis zur Ferje. Wie man ihn 
vor fieben Jahren zum’ erften Mal gefeben hatte, 
fo ſah man ihn noch in allen Kleinigfeiten unver: 
ändert nad) fieben Jahren. Er und feine Kleider 
fhienen faft gar nicht zu altern. Er fand im 
Verdacht ded Geizes. 


Denn die firenge Ordnung und Spärlichfeit 
in den Kleidern galt zu Bethanien in allen übri— 
gen Dingen. Martha und Maria beforgten das! 
Meifte der Wirtbfchaft felbit. Sie hatten dazu | 
einen alten Hausknecht. Aber.eine Magd bielt es 
nie lange bei ihnen aus. Den Grund davon fonnte 
man felten recht erfahren. Die Mägde waren 
jedes Mal froh, wenn fie aus Bethanien erlöfet 
waren. Keine flagte über jchlechten Lohn, er war 
anftändig; oder über harte Behandlung, fie war 
vielmehr liebreih und, wie es viele nannten, fo: 
gar ſüßlich, oder über ſchlechte Koft, man führte 
einen guten Tiſch; — aber doch ward das Leben 
in Betbanien allen unerträglich; Herr Selber ein 
wunderlicher, närrifher Kauz, der oft nicht 
wußte, was er wollte; Fran Martha, an beiden 
Augen blind, dazu eine ewige Betſchweſter; Ma- 
via ein gutes Gaͤnschen, aber febr eigen in ihrem 
ganzen Weſen. Ungeachtet auf Mägdegefhwäg 
nicht viel zu bauen iſt, fonnte doc) die überein: 
ffimmende Ausſage Aller nidyt ganz und gar ver: 
worfen w.rden. Und daß die Mägde jedes halbe 
Jahr den Dienft änderten, ſprach nicht vortbeilhaft 
für die Heiligkeit der Familie zu Bethanien. 


Aufden Schein der Heiligkeit hielt fie offen: 
bar fehr. Nirgends nahm fie an den VBergnügun: 
gen der Weltfinder, aud an den unfchuldigften 
feinen Theil; man fah fie in feinem Konzert — 
doc behauptete man, Maria fpiele Tas Worte: 
piano trefflic und babe eine angenehme Stimme. 
Rur in der Charwoche, wenn im Konzert etwa 
ein Tod Jeſu, ein Meffiad gegeben ward, zeigten 
ſich dabei Vater und Tochter. In der Kirche febl: 
ten fie felten, zum Genuß des Nachtmahls nie. 
Der Vormittagsprediger , ein alter , rechtgläubi: 
ger, eifriger Mann, der nichts ald Glauben und 
Glauben predigte, machte fi oft mit dieſer 
Herrnbuterfamilie zu fchaffen; ſprach von Sefti: 
rern, Heuchlern, Phariſaern, Anabaptiften und 
dergleichen; zeigte oft im heiligen Zorn beinahe 
mit Fingern auf Herru Selber, Der aber ſaß fo 
unbefangen, andachtsvoll da, ald wenn er nicht 
wüßte, von wem die Rede wäre? Der Nachmit—⸗ 
tagöprediger , ein philoſophiſcher Moralprediger,, 
machte ed nicht viel beffer; eiferte gegen Kopf: 
bängerei, Andächtelei, Schwärmerei , äufferlicye 
Frömmelei, gegen die Gefahren der Abfonde- 


Menſch in der Kirche ſchien ſolche Predigten mit 
größerer Erbauung anzuhören, als gerade er. 

Die gefammte Stadt wußte zulegt fehr gut, 
wie fie mit dem frommen Herrn und feiner Deren: 
buterei daran war, Ein ftilles, beiliges, zuchtiges 
Weſen von auffen, der liebe Heiland das dritte 
Wort ; aber dahinter Knickerei, Selbftfucht , Lieb: 
(ofigfeit, Hinter der frommen Demuth ein from: 
mer Hochmuth gegen die Weltfinder; bei aller 
füßen Leutfeligfeit von auffen, ein in ſich verſchloſ⸗ 
feed, untbeilnehbmendes Wefen von innen, — 
Umg «13 hatte aus der Stadt eigentlicd Niemand 
mit den Leuten; doch waren fie gar nicht menſchen⸗ 
ſcheu. Man ſah fie oft auf Spaziergängen, oder 
wobin fie fonft Gefchäfte halber mußten. Aber bei 
aller Höflichfeit liefen fie doch Jeden fühlen, daß 
fie nähere Befanntfchaft meiden möchten. Nur 
von Zeit zu Zeit wohnten Fremde bei ihnen ; allein 
es verftebt fih won felbft, ed waren „Brüder im 
Herrnu, oder » Schweftern im Herrn, 

Recht aufrichtiged Mitleiden hatte man mit 
Marien, die zım vollendetiten Herrnhuterin er= 
zogen und damit der Welt vollfommen geraubt 
ward. Sie war ein fehr hübſches, ja, was die 
Sache noch viel fchlimmer machte, ein ſchönes 
Mädchen — fie war, und wenn man's auch bier 
und da nicht Wort baben wollte, offenbar das 
fhönfte Mädchen in der ganzen Stadt, Einige 
behaupteten fogar, in der ganzen Welt. Ed war 
in ihrer einfachen Art fich zu Pleiden, in ihren 
fittigen Geberden, in der befheidenen Anmuth 
ihrer Bewegungen, in ihrem ganzen funftlofen 
Sein etwas unausſprechlich Verführeriſches. Nie- 
mand, auch nur bei einiger Menfchenfenntniß , 
zweifelte einen Angenblid daran, daß, wäre es 
Herrn Daniel Selber mit feiner Derrnbuterei und 
der Beſſerung der fündigen Welt wahrer Ernft 
und nicht bloße Heuchelei gewejen, er alle Ein; 
wobner der Stadt, wentgitend die männliche 
Hälfte, in wenigen Wochen zu » Brüdern im 
Herenu und wahren „ Deilandöfindern u hätte 
verwandeln können, troß dem Eifer des ortho— 
doren Vormittags = und des moralphiloſophiſchen 
Nachmittagspredigers. 

Marie mochte etwa ſiebenzehn Jahre haben. 
Denn als fie mit ihren Aeltern in Bethanien ein⸗ 
309 , fprang fie noch zuweilen fehr unherrnhute⸗ 
riſch Durch die Wiefen ; mehr ald zehn Jahre 
batte fie damald gewiß nicht. Sekt forang fie 
nicht mehr, ungeachtet man ihren niedlichen Füßen 
wohl anſah, fie wären recht zum Tanzen geboren. 
Auffer der Mutter hatte fie feinen andern weib- 
lihen Umgang, als ein Mädchen, Namens Su: 
fanne, ein paar Jahre älter als fie, fittig und 
fromm wie fie, gefleidet wie fie, auch mit rofen- 
farbenem Band wie fie, aber nicht fo ſchön, wie 
fie, doch bübfch genug. Derr Selber verfiherte 
zwar, Suſanne fei eine in ihrer frübeften Kind» 
beit von ihm aufgerrommene arme Waiſe. Aber 


rungsfucht und dergleihen, Die ganze Gemeinde in der Stadt wußte man fehr gut, daß fie ihm 
fchielte nach Heren Selber hinüber. Aber kein nicht umfonft Water nannte und Maria Schwe- 
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fter. Man verfannte die Aehnlichkeit ibrer Ge— 
fihtözüge mit den Selberfchen nicht. Und die 
..  Deiligen haben aud) ihre ſchwachen Stunden. Der 
fromme Sonderling fonnte fih durchaus nicht 
rein brennen. 





Die Hausverfhönerung. 


Zu feinen frommen Eigenheiten gehörte, daf 
er in der Stadt nie bei Handwerfern arbeiten 
ließ, die den meiſten Ruf hatten, fondern bei 
ſolchen, welde die wenigfte Kundſchaft befaßen 
oder in Noth waren, Denen bezahlte er denn 
= auch ohne Knauferei, Am Frübiahr 1796 ließ er 

fein Landhaus zu Bethanien, welches troß aller 
Sauberfeit etwas morſch geworden fein mochte, 
von unten bis eben ausbeffern. Die ganze Stadt 
wunderte fih über den plößlihen Aufwand des 
Manned. Eine Magd aber, die freiwillig aus 
dent Dienft lief, ohne das Ende ihrer Zeit abzu: 
warten, löfete das Rätbfel. Die fhöne Marie 
war beftimmt, die Braut eined in einer andern 
Stadt wohnenden Mitgliedes der Brüdergemeine 
zu werden. Diefer Bruder war der Sohn eines 
reichen Kauzes, der lange Zeit zu Surinam Han: 
del getrieben; er hieß Joſeph Wermutb. 
Die Nachricht war in der That zugleich bitterer 
Wermuth für alle junge Herren in der Stadt, 
von denen einige fhon auf dem Sprunge ftanden, 
der Eitelfeit der Welt zu entfagen und Herrn: 
buter zu werden, um in Gefellfchaft der fchönen 
Schweſter zu beten. Daraus ward num nichts, 

Trotz ihrer Betrübniß verfhönerte Herr Da: 
niel Selber fein Betbanien auf alle Weife. Für 
fein baares Geld freilich befam er Arbeiter genug; 
aber Niemand arbeitete gern bei ihm, denn er 
machte den Leuten wunderliche Zumuthungen aller 
Art, deren man micht gewohnt war. 

Ein Beifpiel erläutert die Sache am beften. 
Er wollte in einigen Zimmern neue Fußböden 
fegen lafien. Dafür wandte er fih an einen 
Schreinermeifter, der feinen andern Vorzug hatte, 
ald daf er von feinem Handwerf wenig verftand, 
und daber nie mit Arbeit überladen war. Meifter 
Leonhard fam zu ihm, befichtigte und maß die 
Zimmer. Alle Böden follten eingelegte Arbeit 

"von Nußbaum⸗ und Weißtannenbolz werden. Die 
Zeihnung dazır hatte Herr Selber mit eigener 
Hand entworfen, 

Rad einigen Tagen fam Meifter Leonhard 
mit dem Koſtenanſchlag. 

"Ich finde es fehr billig, Meiſter,“ fagte 
Herr Daniel: „hat Er fih auch nicht zu Seinem 
Schaden verrechnet? u 

#» Zch glaube doch nicht. Aber... 

— Gut, Meifter, die Arbeit fol Er haben, 
Allein, Er nimmt mir’d nicht übel, ich babe 
ſchon die Erfahrung an Ihm gemaht, Er arbei- 
’ — ſchlecht. Nichts fugt und paßt bei Ihm ge⸗ 

orig./ 


Der Meiſter verzog die Miene, und wollte 
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auf das Unangenehme etwas Unangenehmes ers 
wiedern. Aber Herr Selber ließ ihn nicht zu 
Wort fommen. „Stelle Er einen oder zwei gute 
Gefellen an. Nur gute Arbeit! Ich will Ihm 
gern etwas mehr zahlen, ald Er begehrt.“ 

„Herr Selber, nidyts für ungut, Ihr Geld 
verdiene ich recht gern ; aber wenn Sie glauben, 
nn in meiner Sache nicht Berftand umd Ges 
[hi ...u 

» Richt doch, lieber Meifter; nehme Er Auf: 
richtigfeit nicht hart auf, Alfo, Er bat Ge 
fellen ® u 

„Ja, einen; feit vorgeftern. Bloß für diefe 
Arbeit habe ich ihn angenommen. 

"Das ift ſchlimm, Meifter Leonhard, Ich 
wollte, Er hätte ibn erft zur Probe genommen, 
Denn fieht Er, der Menſch fol Alles bier im 
Haufe unter meinen Augen arbeiten. Nun ift 
die Frage, ob er feine Sache aus dem Grund 


verftebt ? u 


„Das glaub’ ich, Herr; der oder feiner ver 
ſtehts. Der ift durch die ganze Welt gereifet; 
fann zeichnen, wie ein Maler; rechnet, wie ein 
Schulmeifter. Er beißt nur Salomon Weife; 
aber der Kerl fönnte wohl der weife Salomon 
unter allen Schreinergefellen beißen. 

„Vortrefflich, lieber Meifter. Aber damit ift 
nicht Alles getban. Wer bei mir arbeitet, muß 
einen ftillen, ebrbaren Wandel führen; nidt 
fluchen, fhwören und unnuͤtzes Geſchwätz treiben, 
Ich wollte, Er hätte Seinen Salomon Weiſe nur 
auf die Probe genemmen. Hör’ Er mid mit Ge- 
duld an, lieber Meifter. Zürnen iſt unchriftlich Tu 

Meifter Leonhard zerriß beinahe vor Zorn 
feine Mütze, die er zwiſchen den Händen hielt. 
„Herr, id bin Meifter, und muß wiffen, wer 
mein Gefell ift, und ob er mir taugt! 

„Gut, lieber Meifter; da ich aber für daß, 
was ich fordere, bezahlen will, fo thut Er mir 
fhon die Gefälligkeit und achtet auch ein wenig 
auf meine Wünfche. Ach mache mit Ihm folgen: 
den Afford. Er ſchickt mir Seinen Gefellen. Ge— 
fällt er mir: gut; wo nicht, fo zable ich den 
Lohn für fo viel Zeit aus, ald er zu fordern bat, 
und man läßt ihn ziehen. Wir fuchen und einen 
andern, der mir anftändiger iſt.“ 

Meifter Leonhard machte ein ärgerliches Ge⸗ 
fiht, fagte kurzweg: er wolle ſich Darüber nod) 
befinnen, und ging davon. Sein ganzer Stolz 
war durch die feltfamen Bedingungen aufs Tiefſte 

efränft. „Lieber Waffer und Brod daheim,‘ 

rummte er, indem er durch die hohe Pappelallee 
ded Gartens binging, „als bei folhem Heilands⸗ 
bruder Braten verdienen. Der bringt neue Mos 
den auf, und will und Meiftern Die Gejellen ver: 
dingen und anftellen. Was? Und bei mir fuge 
und paffe nichts? Mas verftebt er darunter? 
Habe ich trockenes Holz, arbeit’ ich troß dem 
Beſten! Das muß mir der alte Narr nicht ſagen.“ 

So zanfte Meifter Leonhard, bis er zu Haufe 
fam. Da fhimpfte er auf die Geftirer und Herrn» 
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buter ärger noch, ald der orthodore Bormittand:- 
prediger; ging aber nie mit der Sprad)e hervor, 
warum er eigentlich fo aufgebracht fei. Inzwi— 
fhen wollte er doc, aud) den guten Verdienft im 
Selberſchen Hauſe nicht verlieren, ließ Fünf ge- 
rade fein, und befahl feinem Gefellen, in das 
Herrnhuterhaus zu geben. Alled Werkgefhirr 
und Holz; ward bingefübrt. 

Man fieht ſchon aus dieſem Beifviel, warum 
Herr Daniel Selber wenig "zunde, felbit bei 
den Dandwerfäleuten, hatte. Die Einen ärger 
ten fih über ihn, weil er nicht bei ihnen arbei: 
ten ließ; die Andern, weil fie bei ihm arbeiten 
mußten. 





Herrnhutiſcher Geiſt. 


Darin batte Meiſter Leonhard Recht, fein 
Gefell Salomon Weife hätte verdient, der weife 
Salomon zu beißen. Denn binnen aht Tagen 
batte er Deren Selberd volle Gunft erobert, in: 
fofern ein ſolches Weltkind der Gunft eines fol: 
hen Heiligen fäbig war. Unverdrofien arbeitete 
der junge Menſch vom Morgen bis zum Abend, 
bewies viel Geſchicklichkeit, und ſchwor nicht, 
fluchte nicht, trieb fein unnützes Gefhwäß , fon: 
dern — redete faft fein Wort, ausgenommen 
wenn er gefragt ward. Er fchien fogar recht ges 
fliffentlicy zu meiden, mit Deren Selber ind Ge: 
fpräcd zu fommen. Hatte er Keierabend, fo pflegte 
er noch — dazu hatte er ſich Erlaubniß gebeten — 
in der fhönen großen Gartenanlage zu luftwan- 
deln zwifchen den blühenden auslandifchen Bäu—⸗ 
men und Gefträuchen. Sorgfältig wid er felbit 
da aus, Jemand zu begegnen. Er ſchien ein ftil- 
ler, febr in ſich verſchloſſener Jüngling zu fein 
und gute Erziehung genoffen zu haben. Immer 
betrug er ſich mit vielem Anftand und einnehmen: 
der Befcheidenheit. Auch fein Aeuſſeres ſprach 
vortheilhaft für ibn; ed war in der Haltung fei: 
ner fchlanfen Geftalt etwas Edles, in feinem 
Mienenfpiel etwas Seelenvolles. Das lihtbraune 
Haar, wie ed ſich wild um feinen Kopf fräufelte, 
ftand ibm recht gut an, und in feinen lebhaften, 
glänzenden Augen lag etwas fo wunderbar Siche⸗ 
red, Klared, Durddringended, daß man ihm 
nicht, obne eine Art Ehrfurcht zu fühlen, hinein 
ſah. Er mochte ein Alter von fünfundzwanzig 
Sahren haben. ° 

Herr Selber bewies ihm bei vielen Gelegen: 
beiten Wohlwollen. Der Schreinergefell erwies 
derte immer mit falter Höflichkeit, und ward, 
durch alle Heufjerungen der Güte gegen ihn, nicht 
zutbunliher. Derr Selber ftand oft Stunden 
lang bei ihm an der Hobelbanf, und fah feiner 
Arbeit zu; aber es koſtete Mühe, dem Burfchen 
mehr als ein trockenes Ja oder Nein abzugewin- 
nen. Gerade das war's, waß Herrn Selber an: 
zog und für dem jungen Menfhen gewann, den 
irgend ein Kummer zu drüden ſchien — vielleicht 
Geldnoth. 


Eines Abends, da Herr Selber durch die Irr⸗ 
gänge des Gartens luftwandelte, fand er dem eins 
famen Salemon mit thränenfeudhten Augen uns 
weit ded Wohnbaufes, im Gebüſch auf einem 
Kubebänfhen; in der einen Hand ein halboffe— 
ned Buch, in der andern ein Schnupftud. Die 
Töne ded Fortepiano’d flangen von oben herab 
durch ein offenes Keniter in die Stille des Gartens, 

'» Warum fo traurig, mein Freund? 4 fragte 
Herr Selber den Schreiner, welder das Bud 
verbergen wollte, » Er ift wohl nicht gang glück⸗ 
ih ? 

„Mer fagt Ihnen dad? u erwiederte Salo⸗ 
mon finiter und mit verdrießlichem Tone, „Ich 
bin ſehr glücklich, und eben jeßt am meiften.u Er 
fagte das auf eine Art, die zu fühlen gab, wie 
unangenehm ihm die Störung fei. 

„Glücklich? Aber Seine naffen Augen, mein 
Freund, fheinen etwas Anderes zu ſagen. Dat 
vielleicht dad Buch — u 

— Ganz und gar nicht. 

„Darf ich's feben ? u 

— Darum nit? Sch fand ed im Haufe 
meined Meiſters, und nahm ed für die Lange: 


weile. Esift Tbomad a Kempid von der 


Nachfolge Ehrifti. 
fhon dem Namen nad). 

„Möge der Herr dad heilige Wort an Seiner 
Seele fegnen! Lieber Freund, Derz gegen Derz! 
Bewegte nicht in dieſem Augenblicke etwas Gött-- 
lied Sein Gemüth? u 

— Barım follte ich's Ihnen verhehlen? Ja. 
Ich war in den Dimmeln Gotted, Aber nicht 
durch Died Buch ward ich erhoben, fondern durch 
die Heiligkeit ded Abends, bie mich umgibt, und 
durch die Saitenflänge, die mir fo wohl thun. 
Muſik ift immer ein Seelenwein. Sie berauſcht 
mich. Sch gedachte meiner längft ve: ftorbenen 
Mutter, und ed überwältigte mich Sehnſucht nach 
meinem entfernten Vater. Ich freute mich mei- 
nes Lebens und meines Todes, meiner Auflöfung 
in Gott und des Einswerdens mit ihm und allen 
meinen Geliebten. Sie ſehen, id) fpreche noch im 
Raufh. Sie verftehen mich doch nicht, 

» Wohl veritehe ih Ihn. Doc möchte ich 
eine Frage tbun. Von welcher Religion ift Er, 
mein Freund ? u 

— Ich gehöre zum evangelifhen Glaubend: 
befenntniß; und das ift mit meine Religion, 
fondern das äufferliche Kleid meines innern Olaus 
bens, 

» Und, mein Freund, diefer innere Glaube? « 

— Das ift das Unausſprechliche, wodurch ich 
eins bin mit der Gottheit und allem was göttlich 
ift. Könnte ich's ganz audfprehen, fo wäre es 
nicht mehr mein Innered, fondern nur wieder ein 
Kleid ded Innern. Die innere Religion, Derr 
Selber, ift die Gemeinfchaft meined Ichs mit 
Gott, ift das Athembolen meiner Seele. Ich kann 
Ihnen wohl meinen Leib, den Schleier ded Geis 
ſtes, zeigen, aber nicht mich felbft. "So fehen wir 
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auch Gott nicht, fondern nur fein Gewand, das 
Herrlihe, worin er vor und ſchwebt, worin wir 
ihm erfaffen. Aber brechen wir davon ab. 

» Rein, mein Freund! a rief Herr Selber er: 
ftaunt, fette fich zu Dem Schreiner auf die Banf 
und ersriffmit Herzlichfeit deſſen Hand. „Warum 
oufbören, da wir vom Beiten anfangen? Sprechen 
wir nicht vom Hoͤchſten und Schönften, was die 
Menfchbeit bat? Ich weiß Sein Wort, Sein 
offened Vertrauen zu würdigen, Brech' Er nicht 
ab. Reden wir noch vom Deren, Er fagte mir 
etwad Dunkles. Was foll dad Gewand Gottes 
fein, worin wir ihn erfaifen? u 

— Herr, wir feben Gott, wie wir Menfchen 
feben; er iſt unfern Augen und Obren offenbar, 
wie ein Menſch dem andern. Unfer Gott ift ein 
Tebendiger,, fichtbarer Gott, wie ein lebendiger 
Menſch dem andern erfcheint. Aber der innere 
unfihtbare Menſch wird nicht mit den Sinnen 
erfannt, fondern nur feine Hülle, der Leib; und 
der unfichtbare Gott ſchwebt hinter feiner Hülle, 
in der er fih und fund thut, das ift die Natur. 
Dies iſt fein Leib. Aber fpreche ich mit dem Men 
ſchen, fo iſt's meine Seele, die zur Seele redet; 
ich vede nicht zum Leibe, fo wenig ald zu einem 
Kelfen. Denn aller Leib an fi it todt. Eben 
fo rede ich nicht zur fihtbaren Natur , fondern 
zum Unfihtbaren, zum Allerbeiligften dahinter. 

„Mein Bruder! rief Herr Selber: „Ja, du 
biſt's! — Aber fage mir : iſt dir der gar nichts, 
der und die Majeftät Gottes und unferer eigenen 
unfterblihen Seele geoffenbaret bat? Warum 
ſchweigſt du von Jefu? u 

— Ich rede ja immerdar von ihm, indem ich 
Durch ihn und mit ihm rede, Meine Anfichten, 
babe ich fie micht von ihm? — Ich gedenfe fein 
mit heiliger Ehrfurcht. Doch nenne idy den König 
Iteber, alö den Gefandten ; den, zu dem ich durch 
ihn geführt ward, lieber ald den Mittler. 

» Aber, lieber Bruder, find wir nicht Alles 
durch ihn ® u 

— Alles durh Gott. 

v» Bar Gott nicht in ihm geoffenbaret? «. 

— Wie in Allem. 

„Iſt er nicht unfer Daupt? u 

— Gott, der auch Ehrifti Haupt ift, den 
Ehriftus auch Water nennt, 

„Sind Bater und Sohn nicht eins ? u 

— Allerdings, Darum bin ich a ud) eind mit 
Gott. 

„O mein Bruder! Du ſchwebſt auf einer 
unnatürlihen Höhe, in der du dich nicht erhalten 
fannft. u 

— Gedem Vogel wählt fein Fittig. Er fliegt 
nicht weiter, ald ihm wohl ift. 

or Fcy dachte einft auch, wiedu. Meine Sehn: 
ſucht zum Höchſten riß mic; über mich felbft hin: 
aus. Aber ich fühlte, daß ih umnatürlich und 
mir felbft zum Widerfpruc ward. u 

— So Jange wir in der Wahrheit find, 
begegnet und fein Widerſpruch in ihr. 








„Mein Bruder, edgibt zweier lei Wahr— 
beit, die der Erkenntniß umd die des Geind, 
Die Wahrheit der Erkenntniß iſt die philofo- 
phiſche; die des Seins die driftlihe. Er: 
fenntniß aber ift nur ein Theil des Seind und 
Lebens; philofopbifche Weisheit nur ein Theil der 
Jeſusweisheit. Ehriftliche Wahrheit aber umfängt 
und Durchdringt Das ganze Sein, ift dad wahre 
Dafein ſelbſt. — — Der Menſch hienieden ift nicht 
bfos ein Anfchauendes, ein Erfennendes ; er ift 
ein vtelartiged Leben; das Zentrum ſeines Lebens 
dad Gemüt. Da hervor, da zufammen geben “ 
feine Kräfte insgeſammt, wie Strablen einer gets 
Nigen Sonne: die Erfenntniß und der Wille, die 
Empfindung und Erinnerung, der Getanfe und 
die Luft. — Wahrheit ift in jedem Einzel: 
nen von diefen, aber dad Leben it in Aller 
Geſammtheit. Die Wahrbeit ift eine Frucht 
des Lebens; aber das Leben it Wurzel, Stamm 
und VBerzweigung felbit von Allem. — Du, mein 
Bruder, haft freilich Die Wahrheit, aber auch nur 
fie allein; darum bift du in einer unnatürs 
lichen Stellung, weil du mur ineinem Theile 
vondir da bift. Auch ich war einft wie du, bis 
Jeſus mein Arzt und Heiland ward. Da fanf id) 
in feine Arme, kraftlos und nun in ihm genefend 
und felig. Ich hatte vorher, wie du, die Wahr: 
beit der Erfenntniß, und war in allem meinem 
Uebrigentodt, Nun aber genas ic) in Ehrifto 
zu meinem ganzen, vollen Leben; nun famen 
Erfenntniß und Wille, Empfindung und Erinnes 
rung, die jhöpferifhe Einbildungsfraft und die 
bewahrende Gedähtnißfraft, nun das Erfte und 
Letzte, das Höchſte und Tiefite in mir zum Wohl⸗ 
laut und Einflang. Vorher dachte ich, und philos 
fopbirte ich, wie du; num lebeich, Vorher hatte 
ich die Wahrheit der Erfenntniß, num die Relis 
gion. — — Haft dur vorhin nicht felbft gefagt, die 
innere Religion fei dad Atbembolen der Seele ? 
Siehe, das ift fie. Nun ift Ehriftus mein Leben; 
nicht blos durch die Offenbarungen, die er meiner 
Erfenntnig mittheilte; nicht blos durch die Heis 
ligfeit der Lehre, die er meinem Willen gab ; nicht 
blos durch die Seligfeit, die er mit den Ahnun⸗ 
gen eines Künftigen meinem Gefühl mittheilte — 
nein, Bruder, dadurch, daß er mir in Allem 
Alles verlieh ; daß er mich, der nur in einzel» 
nen Theilen meines Selbftes lebte, vom Tod 
erwedte und zum vollen Leben in meinem Ges 
fammtwefen brachte; daß er mich mit ſich und 
der Gottheit gleihfam in Eins auflöfete und ver: 
ſchmolz. Nun ward mir erft Licht über feine 
Worte, und über mic felbft. Vorher verftand 
ich fie nur mit einem Theile meines Ichs, mit 
dem VBerftande allein; nun verftand ich fie in 
meiner ganzen Natur; mun fand ich einen ficht> 
baren Uebergang der Welt in dad Reich Gottes. 
Und je mehr ich in diefem Leben auflebe , je heller 
und fhöner wird mir das Al. Nur das Einzeln: 
leben in einer einzigen Kraft unſers Ichs bringt 
Widerſpruch hervor und iftfiranfheit, Tod, Sünde. 
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So, wer nur vorzüglicd in der Sinnlichkeit fein 
Heil fuht; fo, wer feine Ruhe nur in Erfennt: 
niß und im Wiffen allein fucht. Aber durch Jeſum 
verjhmelzen Erde und Himmel, Zeit und Ewig- 
feit, Leib und Geift in ein unzertrennliches Eins ; 
und alles ift mit und durch einander da, nicht 
wider einander. Das Geiftigeverflärt mein Irdi⸗ 
ſches; das Irdiſche ift die goldene Schaale der 
geiftigen Perle. Indem alle Widerſprüche in mir 
aufhören, hören in mir alle Pflichten auf, Es 
gibt dann fein Sollen mehr in mir, fondern 
nur ein feliged Wollen. Wer in Jeſu lebt, hat 
feine Pflicht mehr, fondernnur Liebe, durch 
die er Alles ift und zu Allem mächtig. Ach, mein 
Bruder, wären wir da! Da ift Vollendung der 
Menfchheit!u 

Herr Selber ſprach mit großer Bewegtbeit. 
Sein Angefiht ſchien von einem Lichte zu glän- 
gen. Er lächelte fanft auf Salomon, und ſtand 
auf. » Mein Bruder, ich weiß nicht, ob du mich 
verflanden haft, doch nicht blos mit dem Ver: 
ftande. Möge der Geift ded Herrn did) durch: 
dringen, Ich will ihn darum anflehen. Ich küſſe 
Dich mit dem Kuffe des Friedend. u Er füßte ihn 
auf die Stirn und begab fid) hinweg. Es ward 
fhen dunkel. Die Sterne zitterten in der von 
überbangenden Zweigen finitern Laube, Von oben 
ber tönten Silberflänge der Saiten durch die Ge; 
büfhe, wie Töne des Himmeld. Salomon war 
in einer der heiligften Stimmungen, Er ging 
tiefer in die Jrrgange von Bethanien. Wo es 
am dunfeliten war, fniete er hin, legte fein Antlig 
betend in das fühle, bethaute Grad. In den 
Abendthau floffen feine Thränen. 





Sorffekung des Gefpräds, 


Als Salomon folgendes Morgens zur Arbeit 
nad) Bethanien ging, und die hoben italieniſchen 
Pappeln in der ferne fab, die wie eine grüne 
Mauer den Garten und das Landhaus von der 
übrigen Welt trennten, näherte er fi mit ganz 
andern Empfindungen, denn ehemals. Das geftrige 
Gefpräd) hatte ihm großes Nachdenken verurfadht ; 
er hatte fih die Dauptfäge von Selber Reden 
noch den gleihen Abend aufgejchrieben ; er hatte 
fie am Morgen beim Erwachen wieder gelefen. Es 
lag darin etwas , das ihm vorher nie in die Seele 
gekommen, Ze öfter und befonnener er lad, je 
deutlicher ward ihm der große Sinn. Es klang 
wohl wie Schwärmerei, wie myitifches Träumen, 
aber ed war eine Auslegung der Schrift, eine 
Darftellung vom Mangel in der menjhlihen 
Schulweisheit, wie fie ihm nie begegnet war. 
Ihm fielen mande Worte Jeſu und feiner Jün— 
ger ein, Die ihm nun wie in vollem Fichte zu leuch- 
ten ſchienen, während er-fie fonft wie balbe Räth— 
fel betrachtete, unverftändlich durch ihr Alter: 
thum. — Religion war ihm von jeher eün hei⸗ 
ligeö Gut geweſen. 

Bei dem allen konnte er fih nicht eines. ges 


wiffen Mißtrauend gegen fi felbitermehren, weil 
er vorher immer mit Borurtheilen gegen die Herrn⸗ 
buter erfüllt war. Er wußte, daß Herr Daniel 
Selber zu diefer Sefte gehörte, und mußte, wie 
unvortbeilhaft im Ganzen die Stadt über den 
Mann urtheilte. Daher war gefommen, daß er, 
voll natürlihen Efeld gegen alled Andächteln, 
Frömmeln und Heucheln, ſich niemals mit Herrn 
Selber ins Geſpräach hatte verfledhten laffen wollen, 
Nun aber erfhien ihm diefer Mann ganz anders, 
Er erblickte in ihm einen Menfhen voll tiefer 
Religiofität, dem, wie er nun einmal war, bet 
gewöhnlihen Menfchen nicht wohl fein fonnte, 
Er verzieh ihm die herenhutifche Abfonderungds 
fucht, und dachte: wohl dem, der ganz ſich ſelbſt 
leben fann, 

Wie Salomon durch die hohe Gartenthür in die 
faubern breiten Wege zwifchen den grünen Raſen⸗ 
beeten und blühenden Baumgruppen in Bettanien 
eintrat, ward ihm, als träte er in das Heilig⸗ 
thum eines einfiedlerifhen Weifen, der von der 
Welt nicht verftanden wird, und ihr daher gern - 
aus dem Wege gebt. Zwar fhon immer heimel⸗ 
ten ihn diefe ftillen Schattengänge,, diefe freund⸗ 
lichen Ordnungen, diefe Sauberkeit und anmutbige 
Einfalt der Dinge an, die zu Betbanien gehör⸗ 
ten. Aber doch hatte er bis dahin nichts anderes 
darin erblidt, ald eine den Herrnhutern eigen- 
thümliche Weiſe, ald äufferlichen, gefälligenSchein, 
demüthiged Prunfen mit Einfachheit, Vorfpie 
lung innerer Reinheit durch äufferliche Reinliche 
feit. Jetzt glaubte er aud) Dies zufällige Auffen- 
weſen beffer zur verftehen, und ehrte ed als die 
Wirkung eines Geiftes, der die Harmonie feines 
Innern über Alles verbreitet, was zu ihm gehört. 

Er ging in die Werfftätte zur Hobelbanf. Er - 
fab Heren Selber den ganzen Tag nit. Salo— 
mon wünfchte dem merfwürdigen Mann näher zu 
fommen. 


Als er in der Feierftunde fortging, fuchte er 
noch den Platz des geftrigen Abends auf. Der 
war ihm lieb geworden. Des Fortepiano’s Sais 
ten langen. wieder leife durch die Bäume nieder, 
und auf dem Bänfchen, zu dem er wollte, faß 
fhon Herr Gelber, 

Diefer ftand mit freundlichem Fächeln auf, 
reichte ihm zum Gruße die Hand und fagte: „Es 
hätte mir leid getban, wenn id) dich vergebens 
erwartet haben würde, mein Bruder. Ich hätte 
glauben müffen, was wir geftern ſprachen, habe 
dich leer und falt gelaffen. “ | 

— Nein, erwiederte Salomon: vielmehr, den 
ganzen Tag hatte ich Sehnfuht, Ihnen für den 
geftrigen Abend zu danfen. Doch fürdte ih, es 
wird ſchwer fein, Ihre Anficht der Religion in 
das MWirkliche überzupflanzgen. Es wird ſchwer 
fein, den Einklang alled Irdiſchen und Geiftigen 
in ſich herzuftellen. Der Eine bleibt mehr im Er⸗ 
kennen, der Andere mehr im Gefühl bebangen ; 
bier hat die Sinnlichfeit das Uebergewicht, dort 
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der nach Vollendung ſtrebende, weltverachtende 
Geiſt. 

„Du willſt ſagen, mein Bruder,“ erwiederte 
Herr Selber,‚„es ſei ſchwer von einer Krankheit 
‚zu genefen. Bürchte dich nicht. Wir vermögen 
Alles durch Nſum. Er gibt und die unfer ganzes 
Weſen durchdringende Arznei; und hat fle und 
ganz durchdrungen, dann find wir geheilt. Died 
iſt aber die Liebe, in der er geftorben ift für und, 
Darım liebe deinen Nächten wie dich felbit, Gott 
über alled. Du follft aber Gott lieben nicht bios 
in deinen Gefühlen, auch nicht blos in deinen 
ehrfurchtsvollen Erfenntniffen, fondern von gan: 

zem Herzen, von ganzem Gemüthe, in allen 
Deinen Kräften. Lerne lieben, leben in Liebe, 
deiden in Liebe, aufopfern in Liebe, fterben in 
Liebe, Siehe, dann bift du im Geelenumgange 
mit dem Deilande, dann in feiner Nähe. Es ift 
wahr, du fannit auch Gutes thun ohne Religion, 
aus blos tugendhaften Grundfäßen; aber die 
Stürme der Sinnlichkeit ftürzen die feiteften 
Grundfäge der Vernunft. Haft du ed nie erfab- 
ren? Zwar du fannft gut jein Durch natürliches 
Temperament, durch dein weichgeichaffenes Herz; 
aber eben dieſes fann oft von Trugſchlüſſen des 
Berftandes geblendet werden. Haſt du ed nie er- 
fahren? Du mußt lieben und gut fein durch dein 
ganzed Wefen, weil du nicht anders kannſt, weil 
du eind bift mit Gott. Seren fannft du auch 
dann noch, aber böfe fein nicht mehr. — Bill 
du aber diefe Jeſusliebe, diefe Arznei : fo verläugne 
die Welt und nimm dein Krenz auf did, folge 
ihm nach. Weißt du aber, wie man der Welt 
entjagt und fich von ihr losreißt? — Es geſchieht 
darin, daß man nicht ihr, fondern ſich fel- 
bergebört. Man gehört aber fich felber, 
wenn man durchaus wahr ift, und nicht beffer,, 
nicht ſchlechter jcheinen will, der Welt zu gefal- 
len, ald man wirklich ift. Fürdte Gott und ſcheue 
Niemanden. Sei wahrhaft in Wort und Tbat, 
dann bift dur nicht mehr won der Welt verfchlun: 
gen und beherrjcht, dann bift du du felbit. Dann 
börft dur auf, glänzen zu wollen und Flittern zu 
borgen, die dir nicht gehören; dann wirft du wan⸗ 
deln in Einfalt und Demuth, verfannt von den 
Leuten und doch ohne Furcht vor Menfchen. Zwar 
immer werden wir bei allem Ringen und Streben 
unfere Unvollfommenheit empfinden ; immer wer: 
den fih die alten Schmerzen und Lüfternheiten 
unferer Kranfpeit wieder regen: aber wir fennen 
unfern Arzt umd fein Erbarmen; es thut uns 
wohl, bei allem Gefühl unferer Elendigfeit , auf 
feine Liebe hoffen zu dürfen, Gerade unfere 
Schmerzen machen und den Heiland und Arzt 
wertbooller ; es ift felbit im Wahrnehmen unferer 
Armenfünderfchaft etwas Seliges. 

Salomon drüdte mit Herzlichfeit die Dand 
des frommen Daniel und ſprach: „Bis hieher hörte 
ich Sie mit Vergnügen an. Aber, verzeihen Sie 
meiner Freimüthigkeit, jetzt mijcht fih in die 
Erhabenheit Ihrer Vorftellungen doc etwas von 
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herrnhutiſchem Sauerteig. Das Süßliche, Spie⸗ 
lende, Bildliche verdrängt das Reine, Klare, 
Hohe, und gibt und Schattenwerk, ſtatt des 
Weſens. Ich glaube, Sie, Herr Selber, bedür- 
fen deſſen nicht; ich kann ihm feinen Geſchmack 
abgewinnen, Aber vielleicht it Ihnen das Bild: 
liche bedeutungsvoller durch daran hängende Ne: 
benvorftellungen, die ich noch nicht daran fnüpfen 
lernte; vielleiht übt auch nur Gewohnheit und 
Umgang mit Ihrer religiöfen Brüderfchaft ein 
Recht an Ihnen aus ; immer aber leitet das Spie- 
len mit Bildern zu weit feitwärts ab in das Feld 
unfruchtbarer Phantafle und Empfindelei. Ei - 
ftört den Einflang der gefammten Gemütbsfräfte, 
den Sie felbit wollen, und die prüfende, ruhige 
Vernunft ſteht wie eine verftoßene Waife dabei.” 

Der fromme Mann fhwieg, und ſah lange 
vor fi hin. Endlich ſprach er faum hörbar leiſe: 
„Es ift wohl möglich!“ 

Salomon fürchtete jehr, ibm beleidigt zu ba- 
ben; er feßte im Allgemeinen zum Lobe der beren- 
butifhen VBerbrüderungen einige Worte hinzu. 

„Rein, mein Freund, fagte Herr Selber, 
„du baft mich nicht beleidigt, weil du ſprachſt, 
was in dir wahr ift. Ob du in der That vor— 
theilbaft von dem berenbutifchen Leben denkſt, 
weiß ich nicht; daß Du aber feine andere ald diefe 
Lebensweiſe ergreifen fönneft, wenn du von dem, 
was ich bisher und geitern gefprochen , ergriffen 
und, wahrhaft überzeugt bift, daran zweifle ich 
faum, 

— Führten Jeſus auf Erden und feine erften 
Jünger dies Leben? Sonderten fie fih von der 
Welt ab? 

„Sa, weil ihr ganzes Inneres anders als die 
Welt war. Daher wurden fie von der Welt nicht 
erfannt, fondern verfolgt.” 

— Ihr Gedanfe freilich war nicht der Gedanfe 
der Welt. Aber fie ftifteten darum nicht eigene 
Gebräuche und Feſte; fie blieben darum nicht un- 
ter fih, and von Andern abgefhieden. Jeſus ging 
zu den Zöllnern und Sundern am liebiten ; und die 
Apoftel trennten fih, um in alle Welt zu waır- 
dern und die Völker zu belehren. 

„Ic gebe dir Beifall, mein Bruder. Nach 
Jeſu Tod aber wohnten die Jünger beifammen, 
Dann reifeten fie von einander, um neue Gemein 
den verbrüderter Chriften zu ftiften. So entitand 
die erfte Kirche im Urchriftenthum. 

— Aber, Herr Selber, bald ging die Religion 
in der Kirche unter, und das innere Leben, der 
Glaube ward von den. äuffern Gebräuchen ver: 
rätheriſch erdrüdt. 

„Richt alle erfranften, die den Namen Ehrifti 
führten. Immer regte ſich die heilige Sehnſucht 
nad) dem Hödhften und Wahrften, und Jeſus ward 
wieder lebendig in vielen Todten. So entitanden 
neue Kirchen, neue Gemeinden. So audy unfere 
Brüdergemeinde. Viele Heerden und ein Dirt 
Aller ; viele Laufbahnen, ein Ziel.” 

— Ich bin ein Chrift, Herr Selber; aber 





mir thut oft weh, Bekenner einer abgefchloffenen 
Kirche fein zu müffen. Und wenn ich öffentlicher 
Zucht willen die Kirche noch liebe, thut mir weh, 
in der Kirche wieder ein Kirchlein, in der 
Glaubenspartei wieder die Sekte zu fehen. Könn— 
ten Sie nicht Befenner Jeſu fein, obne Herrn. 
buter zu heißen? Was bat mit dem Glauben an 
den Sohn Gottes eure äufferliche Abfonderung, 
eure balbflöfterlihe Gemeinordnung zu fchaffen ? 
Ad, Herr Selber, wandelten heut Ehriftus und 
die Apoftel durch die Länder der Chriſten, in wel: 
cher Kirche oder in welchem Glaubensbekennt— 
niß würden ſich die Heiligen wieder erfeniten ? 
Zu welchen würde der Herr mit befonderer Vor: 
liebe fprehen: ihr feid meine Auserwäblten! Pe: 
trus, der Jünger, würde er nicht noch einmal 
fagen: in den fatholifchen und lutheriſchen Tem: 
peln, in den nadten Kirchen der Reformirten, 
in den Erbauungsfälen der Brüdergemeinden — 
überall, in allerlei Volk, wer Gott fürchtet und 
recht tbut, der ift Gott angenchm ! 

Reife antwortete der fromme Mann: „Sch 
glaube, fo würde er.‘ Nach einigem Bedenken 
fagte er zu Salomon: „Die Form ift hinfällig ; 
der Glaube ewig. Aber das Irdiſche iſt die Krücke 
des Geiftigen, fo lange diefes einer Krücke bedarf. 
Wie der Weenſch, fo ift fein Alles, auch fein Re: 
ligiöfes, aus Sterblihem und Unfterblichem zu: 
fammengebaut. .Der fhaflende Geiſt wirft von 
innen nach auffen, und verwandelt die Welt, fo 
weit er mag, fich felber zum Ebenbild. Da ent: 
ſteht die Form von felbft, wie die wunderbare 
Korallenverzweigung um die darin lebende Kraft 
der Ihierpflanze. Die ganze Natur ift die Form, 
in welcher fid) der Geift Gottes ausſpricht.“ 

* Salomon nicte fhweigend mit dem Kopfe. 

„Run denn,‘ fuhr Herr Selber fort, „ſo 
geftattet dem Geiſte jeder Glaubensgemeinde feine 
Kirche, und tadelt es den ewangelifhen Brüdern 
nicht, daß fie Menfchen find und des Menſchlichen 
bedürfen, wie ihr Andern, zur ihrer Erbauung und 
Erhebung. Die Erfahrung lehrt es und täglich, 
daß die Form wohlthuend auf dem Geift zurück— 
wirfe; daß, wenn dad Höhere in und erfchlaffen 
will, dad Niedere, das Sinnliche, das Irdiſche 
feine befte Stüßewird. Das ftille Bedürfniß from⸗ 
mer Seelen mit dem Heiland des Febens iſt's, 
was uns eigentlich zur Gemeinde Jeſu macht; 
nicht unfer Betfaal, nicht die ftille Andachtäfeier, 
nicht das Brüder» und Schweſternhaus, nicht 
unfere Begebung ded Liebesmahls, nicht der 
Schmuck unferd Todtengartens, nidyt die äuffere 
Ehrbarfeit und Einfalt des häuslichen Wandels, 
nicht der Bruder » und Schweftername, mit wel: 
chem wir einander grüßen, nicht der Bruder - und 
Schweſterkuß, mit weldhem wir den Neuanfom: 
menden feierlih in unfere Gemeinfhaft aufneh⸗ 
men, * 

Salomon nidte abermals ftillen Beifall, 

„Aber läugnen wir denn auch nicht, der Geift 
bedarf der irdifhen Hilfsmittel zur Erfrifhung 
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eined ermattenden Willens, zın: Belebung erfter- 
bender Gefühle, zur Erhebung des ganzen finfen: 
den Gemüths. Raube der Lilin nicht die Erde, 
worin fie wurzelt, damit fie ihre klare Blume 
beben und aufichlieffen könne! — Läugnen wir 
nicht, daß wir zum Schuß unjers innern Deilig- 
thumd ein ftarfed Bollwerk gegeıı den zerftörenden 
Sturm der Welt drauffen nötbig baben, So mahnt 
die zärtliche Benennung, in der wir und ald Brü- 
der und Schweitern empfangen, an die ewige 


Liebe, welche alle Seelen unter fih und mit dem 


Herrn vereinen follen. Sp mahnt die ftille Würde 


und Rube, welche unferm Betragen vorgefchrieben 
iſt, an die ewige Sabbathöftille unferd Herzens, 
und wehret felbit den Ausbrüchen der Leidenſchaf⸗ 
ten und damit ihrem Wachsſthum. So mahnet 
aufjere Einfalt und Reinlichfeit an die innere 
Reinheit ded Gemüths und deffen Adel, welchen 
wir nicht befledfen dürfen. Ein veredelter Geift 
veredelt feine Sinne und alle irdifche Umgebung. 
Er ſcheut die Hoffart des Glanzes, aber liebt die 
gefälligen , ihm entfprechenden Formen, den lieb- 
lihen Anftand, die Bedeutfamfeit feiner Schö— 
pfungen. Er maht, was an fid) Staub ift, gött- 
licher, weil er Alles zum Sinnbild feiner felbit 
madht. 

Salomon rief: O wäre diefer Geift in Allen, 
die zur Brüderunität gehören! Iſt er's? 

„Sch zweifle faft daran!” antwortete Derr 
Selber. „Aber ift auch mein Gedanke vielleicht 
nur der Gedanfe Einiger, ift doch, was in mei- 
nem Gemütb liegt, das Leben und Eigenthum der 
Meiſten. Und die da franf find: in unferer Ord⸗ 
nung und Zucht finden fie das befte Kranfenbett, 
die fihere Arznei. Viel liegt am Erdreich, ob die 
Pflanze gedeihe; viel an der Erziehung, was der 
Menfch werde. 

— So ift denn die Brüdergemeinde eigentlich 
als ein religiöfes Krankenhaus zu betrachten ! fagte 
Salomon: und die äuffere Zucht und die äuffere 
Sittfamfeit der Geberden nur wie ein Verwah—⸗ 
rung&mittel gegen anftedfende Krankheiten zu bes 
tradhten ? 

Lieber Salomon , fannft du von irgend einer 
Kirche und ihren Einrichtungen etwas Schöneres 
fagen? Ich glaube gern, auch unter und mögen 
fein , die von auſſen Neinlichfeit ohne innere Rein- 
beit haben. Dod verdamme nicht um Einiger 
willen Alle. Diefe Stellung, welche wir gegen 
die Welt annebmen, und daß wir mehr im Ges 
müth leben, ald im Getümmel, mehr in der Nähe 
des Heilandes, als in den wilden Luftbarfeiten, 
die der Sinnlichfeit gar leicht ein Uebergewicht 
gegen den Geift geben; daf wir den Muth haben, 
unter den Stolzen befheiden, unter den Ueppigen 
fittfam ‚ unter den Gleiönern wahrhaft, unter den 
Spöttern Jeſusbekenner, unter den Verfolgern 
liebend zu fein; daß wir die Redlichfeit baben, 
von denen, mit weldhen wir in engerer Berüh⸗ 
rung ſtehen, zu fordern, fie follen das Heilige 
heilig laſſen — dies alled entfremdet die Welt von 
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uns, und uns von der Welt; macht uns zum Ge— |bens ‚u fagte er, "in jeder Geberde, im jedem 
genftand ihres Spottes oder Haffed. Wir gewin: || Wert, wäre ed möglich in jedem Gedanfen, muß 
nen aber Dabei. Den je mehr wir verfannt wer: || fi das Deilige mit dem Irdiſchen vermählch, 
den , je inbrünftiger wird unfere Sebnſucht zum || muß unfere Andacht leben. Alles, alled muß ein 
Heiland, je Hammender unjer inneres Leben in || Zeuge werden unferer Liebe zum Deilande, ein 
Gott.u " Zeichen unferer Jüngerfhaft, ein Beweis unferd 

Das Gefpräd der Beiden dauerte bis in die | Strebensd nah der Jeſusähnlichkeit. Es fpotte 
Dunfelbeit der Nacht. Die Seelen beider Män: || dech immerbin die Welt, daß der Heiland unfer 
ner wurden immer enger und enger an einander | Eind ynd Alles iſt; daß wir in ihm den unmit⸗ 
gezogen. Seibers beber, beiliger Sinn entzjüdte | telbaren Vorfteher unferer Gemeinde erfennen ; 
den gefühlvollen Salomon; und Selber wieder || daß wir ihn gern und obne faljhe Scham nennen ; 
bewunderte an diefem den bellen, richtigen Blick, daß wir unſer ganzes Gemüth ihm durd) die trau— 
die für einen Handwerksbueſchen ungewöhnliche | teften Benennungen immer enger befreunden. 
Bildung und Kenntniß; bewunderte den Aus: | Wir aber fühlen: fo und nicht anders kann es 
drud, die Kraft und Selbititändigfeit, neben fo fein, wenn unfer inneres böberes Leben fröblich 
feinem Anftand in Allem , was er ſprach und that. ||gedeiben ſoll. In der unaufbörkihen Mähe des 

— , göttlihen Freundes erröthet die Seele bei jeder 

Berlefung von einem unreinen Gedanfen.u 
Da nahm Salomon Heren Gelber Hand, 
Mit jedem Tage ging Salomon freudiger zu und drückte diefelbe mit frommer Snnigfeit an 
feiner Arbeit nach) Bethanien. Mit der freigenden | jein Herz und fprah: „Ich liebe, ich verehre 
Hochachtung für Herrn Selber verfhönerte ch || Sie, mein theurer, ehrwürdiger Freund, Wenige 
alled, was er da ſah und hörte. Zwar fein Ar: | Menjchen haben mir durch ihren tugendhaften, 
beitszimmer war abgelegen, in eine Flügel des | jhönen Sinn fo viele Hochachtung eingeflößt, 


Kalte Trennung. 


Landhauſes; auffer dem alten Knecht und einer 
Magd, die ihm das Eſſen und Trinfen zubrachten, 
fam den Tag über Niemand zu ihm, wenn nidyt 
Herr Selber. Durch's Fenſter ſah er zumeilen 
die beiden jungen Frauenzimmer, wenn fie im 
Garten fchweiterlich zwifchen den Gebüfchen wan⸗ 
delten, oder ihre blinde Mutter begleiteten und 
führten. 
Herr Selber ward ‚gegen feinen neuen Haus⸗ 
genofjen mit jedem Tage berzliher. Er bat ibn 
endlich, da fie eined Abends wieder auf dem Bank⸗ 
chen beifammen faßen, ihn auch ded Sonntags zu 
beſuchen; und gerade ter folgende Tag war ein 
Sonntag. Er lud ihn ein, bei ihm und im reife 
feiner Familie zu eſſen. » Meine Töchter, wie 
meine Frau, wünſchen dich kennen zu lernen, 
mein Bruder. Ich babe ihnen viel von dir und 
unſern Unterbaltungen erzählt. Salomon danfte 
für ſo viel Güte, aber lehnte die Einladung ab, 
war auch durch fein Jureden zu bewegen. Herr 
Selber fonnte nicht begreifen, warum Salomon 
die wohlgemeinte Bitte um folche Kleinigkeit fo 
beharrlich verfagte. Doch drang er nicht weiter 
in ibn; mochte fih aber faum der Vermuthung 
erwehren, Salomon babe eine geheime und tiefe 
Abneigung gegen nähere Verbindungen mit einer 


wie Sie, Nennen Sie mid getroft Bruder, denn 
ich bin's im Geifte, Es ift in mir nichts anders, 
ald in Ahnen. Ich bin nicht, ich war nie wider 
die Jinzendorfifhe Lehre; nie gegen das Weſen 
der ewangelifchen. Verbrüderung. Aber eben ihre 
Form widerftebt mir, weil fie verderblich ift und 
wider Ehrifti Geift und Gottes Stiftungen.“ 
Herr Selber fah ernft zu dem Züngling auf. 
"cd war, u fuhr diefer fort, — „ic war 
zu Neuwied im Betfaale, idy weinte Thränen der 
Rührung unter dem fanften Gefange der Ge: 
meinde; ich ward entzückt Durch des Vorſtehers 
milde Rede an das Derz feiner Brüder und 
Es weitern. Ich empfand Die Nähe Gottes in den 
Tempeln der römifch.Fatholifdyen Kirche, und ver: 
ließ feine Meſſe ohne tiefbewegtes Gemüth, Ich 
fniete fait taglich zu Smirna in den Mofcheen der 
Rechtgläubigen mit Inbrunft det Gebets. In den 
Synagogen der Ifraeliten umgab mic) das ganze 
Heiligtbum der alten Welt, da Gott ſich den Vaͤ— 
tern durch Mofes offenbarte, Ueberall , wohin ich 
auf meiner Wanderfchaft fam, war mir der Tems 
pel dad Anzichendfte. Wo Betende vor Gottes 
Angefiht lagen, fah ich meine Brüter, und id) 
betete mit ihnen zum gemeinſchaftlichen Allvater, 
So betete Chriſtus in den Synagogen, fo lehrte 


Familie, die ſich ftreng in allen Formen des herrn⸗ Paulus am Altar zu Atben, Die Sprache, die 
hutiſchen Weſens bewege. Zu diefem Verdacht | Kleidung , dad Zeremoniel, die Kirchenordnung 
gab Salomon felbit Anlaß, ald er im weitern ‚der, Leite war Nebenſache, Menſchliches, Dülfe. 


Geſpräch fich Darüber mit einiger Härte äufferte, 
Es war nämlich Herr Selber der Meinung, 
Laß, je beitimmter eine kirchliche Form ſei, je 
beftimmter und reiner bleibe darin der lebendige 
Geiſt derfelben in feiner erften Einfalt und Kraft. 
Se mehr Freiheit, je mehr Entartung und Ver: 
wilderung, je mehr Zwietracht und Vergänglich: 
feit. „In jeder Kleinigfeit ded häuslichen Les 
Zihotkfe's beuetr. Zchrirten: . 


Was Gott duldet, foll der Menſch ebren. 

„Es ift heilſam und geziemend, daß der Leib 
fein Gewand habe und der Glaube feine Kirche, 
Aber die wahre Kirche der Gotteskinder ift eine 
unfihtbare, alle Kapellen, Kirchlein, Mofcheen , 
Synagogen und Dome der Völterſchaften und 
Religionsparteien umfangend. Dasjenige Kleid 
ift dem Leibe aber das befte, welches ibn in 
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Entwidelung feiner Kraftanftrengungen am wer 
nigften beengf und drüdt ; und diejenige Kirche ift 


. dem Geifte die angemeffenfte, welde feine Frei: 


beit am wenigften laͤhmt. In unendliher Mannig- 
faltigfeit, wie die Pflanzen, wie die Thiere auf 
Erden, wie die Sterne am Himmel, fteben Die 
Geijter vor Gott. Nicht Einer kann, , will und ſoll 
fein, was der Audere, Gott will ed nicht, darum 
ftattete er und alle aus mit verfchiedenen Gaben 
und Kräften; nun fomme der fterblihe Seften 
ftifter nicht, und gebe allen einerlei Maß und 
einerlei Ziel, und fage, zu Gott führe der Weg 
nur durch einerlei Kirdhenpforte. Wer von den 
Sterblicdhen darf fih unterfangen, den Geiftern 
zuzumeſſen, wie viel Licht, wie viel Wahrbeit 
ihnen tauge, oder Die Bedingungen ftellen , unter 
melden fi die Kraft ded Gemüthes am edelften 
äuffere? Je reinere,, freiere Luft, je gefunder das 
Atbmen ; je mehr Freiheit in der Kirche, je wahrer 
und eigentbümlicher und unverfrüppelter der 
Glaube. Darum bat Epriftus feine Kirche, Feine 
Glaubenspartei, feine Sefte geftijtet, fondern 
ein allumfaſſendes Gottesreich, darin für Juden 
und Heiden Plab fei und für allerlei Sekten. 

„Wem die Formen der Brüdergemeinden 
wohlthun, der verbleibe in denfelben. Aber feine 
Form ift dem Geiſte gemäßer, ald die er aus ſich 
felbft hervor erft um ſich ber fhafft. Haben Sie 
das nicht felbit gefagt, mein Freund? Rum aber, 
find die Geifter verfchieden , fo gönnet ihnen, ſich 
in ihren eigenthümlihen Formen zu bewegen. So 
that Ehriftus. Aber fo thaten nie die Seften: 
ftifter , feinen ausgenommen. Es war ihnen nıcht 
daran allein gelegen, daß fie den Glauben bat: 
ten, fondern auch die Farbe und das Schild der 
Partei. Nicht der Glaube Chriſti, aber die Far: 
ben der Parteien braten den Wahnſinn foge: 
nannter Religionäfriege in die Welt, 

» Eben dad in alle Kleinigkeiten des äuffer: 
lichen Thuns und Laffend eingreifende Formen: 
weſen der Herrnbuterfchaft.beuget den Geift und 
zwänget das Leben ded Glaubens, und thut der 
Natur Gewalt, daß fie verfrüppeln muß, und 


äuffered Schein: und Formenwerf nöthig erachtet, — 


o mein Lieber, können Sie zweifeln, daf er es 
nicht erfunden haben würde, fo gut ald Rom und 
Lutber, Wilhelm Penn und Zinzendorf? u 

Herr Selber ſchwieg lange. Nach einer Weile 
Hand er auf und fagte: die Nachtluft wird mir 
zu fühl. Er verabjchiedete ſich freundlich von 
Salomon und ging fort. 


.— 


Der alte Rod, 


Herr Selber fühlte ſich durch Salomons Worte 
überraſcht. Solde Runde und Sprache hatte er 
in feinem Screinergefellen erwartet. Aber er 
füblte ſich auch gefränft, weil er ungern ſah, daß 
dad ſchöne, beimelihe Wefen der berrnbutijchen 
Gemeinden veradhtet werde. Gern bätte er ges 
glaubt, es fünne nur ein rohes Gemüth, ein von 
Weltluft trunfener Sinn die zarte, äuffere Form, 
die ihm jo wohl that, feindfelij angreifen; aber 
eben Salomon batte immerdar das religiöfelte 
Zartgefubl bliden laffen. Gern bätte er dem 
Züngling feinen Irrthum gezeigt; aber da fiel er 
unter der Macht der Wahrheit, die der Bielbe- 
wanderte auögejprochen. Er war in und an fid) 
irre geworden. Manches, was Salomon gejagt, 
batte er jchon ſelbſt zuweilen gefühlt und gedacht; 
neben dem vielen Schönen im Wefen der evange- 
lifhen Brüderfchaft hatte ibm viel Kleinliches, 
Kindiſches, allzujehr das Höchſte in die gemeine 
Sinnlichkeit Niederziehende, widerftrebt. Doch 
nahm er gern, mit frommem Dulderfinn, Ges 


ihmad und Vernunft gefangen unter den Gebots : 
jam ded Glaubend; legte gern dem Spielenden -- 


einen edlern Sinn unter, und bing daran mit 
wahrer findlicher Einfalt, Er felbit wußte fehr 
gut, daß ein großer Theil der Brüder und Scwes 
ftern an den Formen und am anmutbigen Auſſen⸗ 
weſen hingen, mebr ald an dem innern Deilig- 
thum; daß fle der Seftengeift unduldjfam und im 
weltlichen Leben zur bürgerlihen Partei machte, 
wo man Dem am liebften in jeinen Jweden be» 
|förderlid war, der zur Gemeinde gehörte; daß 


täufchet euch, daß ihr bei gleichen Formen und Eigennutz, Liebloſigkeit, vermummter Stolz, und 


Liebesworten gleichen Glauben, gleiche Liebe vor: 
ausſetzet. Ein feuriger, kräftiger Juͤnglingsmuth 
in die Feſſeln äuſſerlicher Demuth und Ruhe ein— 
geſchlagen, ein hellverſtändiger Kopf, dem ihr die 
bildlichen Ausdrücke, die kindlichen Tändeleien 
und ſpielenden Benennungen gebet, muß darin 
verderben, oder Heuchler werden, oder von der 
Gemeinde verftoßen zu werden Gefahr laufen. 
"Ah, mein theurer Freund, erlauben Sie 
mir Freimütbigfeit. Chriſtus ift der Vater von 
unfer beider Glauben, nicht der Stifter von un- 
fern äuffern Bekenntnißformeln. Sch verehre in 
Ihnen den Ehriften, verebre in Ihnen den Herrn: 
buter; aber ich ziede vor, Chriſt zu fein von 
auſſen und innen, und andered nichts. Wie er 
war, der mir mehr ift, ald alle Welt, fo will 
ich sorroen, — Datte Chriſtus ein bindenderes 


fleinliche, bosbafte Antrigue oft unter dem Deck⸗ 
mantel der Frömmigkeit, Liebe und Einfalt wars 
delten. Daber war er aud niemald wirfliches 
Mitglied einer Brudergemeinde geworden, wies 
wobl er gern die benachbarte in ibren Verſamm⸗ 
Inngen befuchte, jährlich wenigitend einmal, und 
zu den Brüdern bielt, und durch Rath und That 
den alten, fhönen Sinn der Stiftung aufrecht zu 
beben ftrebte. 

Jetzt war er verftimmt; er war’d den ganzen 
Abend, Und doc reute ibn bald, fich fo falt von 
feinem Freunde getrennt zu baben. Am folgenden 
Morgen, da der erfte unangenehme Eindrud vers 
ſchlafen war, befchloß er, fein LUnredyt wieder gut 
p machen. Er ging Nachmittags zu, Meifter 

eonbard, um Salomon aufzujüchen und bei ihm 
Abbitte zu thun. 


Die Herrnbuter- Familie 


451 





Er fand den Gefellen nicht zu Haufe. Mei: 
fter Leonhard fagte:. » Der läuft alle Sonntage 
Davon, in Bergen und Feldern herum, fucht ſich 
Kräuter und Blumen, und gebt in feinen Got: 
tesdienft. Aber fonft bin ich gar wohl zufrieden 
mit ihm, Reden fanın er wie ein Buch, und arbei: 
ten, wie fein Meifter in der Stadt. Wenn er nur 
mehr auf fich felbft bielte. Aber da gebt er mit 
feinem geflickten, abgeſchabenen Rod, daß er ſich 
vor feinem Menfchen ordentlich fehen laffen darf. 
Ich glaube, er befucht bloß darum die Kirche nicht, 
weil er fein gutes Kleid bat.“ 

„ Er verdient doch aber ein ſchönes Geld bei 
Som? u fagte Herr Selber. «Wo läßt er das 
Geld? Iſt erfmitunter gern ein luſtiger Bruder ® 

" Ganz und gar nicht, Herr Selber, aber ein 
fchlehter Haushalter. Er hat nichts mitgebracht, 
und nimmt nichtd mit. Seinen ganzen Verdienft 
bei mir bat der Narr an die Wittwe ded Schub: 
machers Meyer gegeben, die neben ung an wohnt. 
Da bört er, die Frau habe mit ibren Kindern oft 
feinen Biffen Brod im Haufe, feit fie krank ift; 
läuft er bin, und gibt ihr Alles. Ich wußte nichts 
davon. Kömmt vorgeftern die Meyerin mit einem 
Arzneiglafe zu mir, und fucht den Weiſe, und 
will fragen, ob fie von der Mirtur noch einmal 
foll machen laffen. Ich denfe, die Frau fei nicht 
geſcheut. Sie aber erzählt mir haarflein, wie der 
Weiſe ihren Kindern zu allerlei Lebensmitteln das 
Geld, und ihr felbit Medizin gegeben habe, da. 
won fie gefund worden ſei; und fagt, der ſei ein 
befferer Doftor , ald der Stadtarmenarzt, deffen 
- Pillen und Mirturen bei ihr nichts angefchlagen 
hätten; und gewiß, ed wäre ein wahrbaftiger 
Engel, den ihr der Derrgott in der Noth gefendet 
babe. Ich denke, ic) fer nicht recht im Kopf oder 
böre nicht wohl. Aber die Meyerin beult mir die 
Obren voll, und fchwört, mein Gefell fei ein 
Doftor und ein wahrer Engel; für den laufe fie 
durchs Feuer und bete für ihn alle Tage mit ihren 
Kindern auf den Knien.“ 

„Hm!u fagte Herr Gelber, nnd ed zitferte 
fein Herz von Wehmuth und Bewunderung ! 
„Wenn dem fo wäre, fo — u 

„Ei, bat er's doc, felbft nicht weglaͤugnen 
können, ald ich's ihm vorbielt, da er von der 
Arbeit beim fam. Ich fagte: Hör’ Er, Seine 
Hriftlihe Mildthätigkeit ift bei der Meyerin 
zwar nicht am unrechten Orte; aber forge Er 
lieber erft für fih, und laffe Er fih einen 
bonetten Weberrod mahen, Das wäre gefcheu: 
ter. — Aber der Weife ift ein ſtolzer Monfleur. 
Wiſſen Sie, was er fagte? Meifter, tft meine 
Hand für Ihn geſchickt genug und fleißig, fo be 
fimmere Er fid nicht weiter um meinen Rod. — 
Aber Himmelelement, da kam meine Frau über 
ihn; die bat eine Zunge, die läuft wie's Spinn- 
räbchen, und hielt eine Rede, ich wußte nicht, wo 
mir der Kopf ſtand. Das hat denn doch gewirkt.« 

„Die ſo?⸗ 

„Geſtern Abend, wie ic) ihm den Wochenlohn 


auszahle, verlangt er noch Vorſchuß dazu; er 
wolle fid einen neuen Rod machen laffen. Nun, 
das babe ich ihm auf der Stelle gegeben. Denn 
an dem Burfchen ift mir gelegen. Sie find doch 
zufrieden mit ihn? » 

Herr Selber vermutbete fogleih, Salomon 
babe ſich des alten Rocks wegen geweigert, bei 
ihm zum Mittageffen zu erfheinen. Er verlief 
den Meifter Leonhard, mit dem er Verſchiedenes 
über die von Salomon gelieferten Arbeiten ges 
ſprochen, und ging fogleic) zu der Wittwe Meyer. 
Hier vernahm er alled wieder, was er ſchon ges 
bört hatte, aber umftändlicher, rührender. Herr 
Selber ward auf’8 Tiefite bewegt. Er gab der 
Frau eihe Unterftüßung an Geld; verfprad, für 
fie ferner zu forgen, und bat fie, ihrem edeln 
Wohlthäter nicht zu verrathen, daß auch er bei 
ihr gewefen. 

„Wahrlich, er ift ein befferer Menſch als ich !u 
feufjte Herr Selber, da er aus dem Haufe der 
Wittwe trat mit naffen Augen, "Er felbft arın, 
entbebrt für noch Aermere; trägt lieber den alten 
Rod, und meidet die Gefellihaften, weil er ſich 
in ihnen wicht anftändig zeigen kann: aber in den 
Hütten der Notpleidenden ift er ein reicher Del: 
fer, und thut fürftlich | u 

Nod in der ganzen Wärme der erften Begeiz 
fterung erzählte Derr Selber den Seinigen zu 
Bethanten, was er von dem wunderbaren Jüng⸗ 
ling erfahren; dann aud von feinem geftrigen 
Gefpräd mit ihm. Seine Rührung theilte ſich der 
ganzen frommen Familie mit, „Ich will mit der 
armen Wittwe für ihn beten! fagte Frau Mars 
tha. „Er ift ein wahrer Jünger ded Heilandes, 
arm, verfannt, und doch durch feinen Schaß im 
Derzen reicher, ald der Reichſte.“ 

Maria und Sufanna horchten fhweigend mit 
beiligem Entzüden, Ihnen war, ald vernähmen 
fie von der Wiedererſcheinung der erften Jünger 
bed Herrn. 


— 


Die Blinde 


Indem fie mit einander redeten — fle ſaßen 
unter einer Jadminlaube im Garten —, trat 
Salomon daher, Herr Selber ging ibm mit 
freundliher Miene entgegen. » Sie haben mid) 
aufgefucht, wie mir mein Meifter gefagt,« ſprach 
Salomon; „darum fomme ich, Ihre Befehle zus 
erfahren.“ 

„Nur feben, nur fprechen wollte ih Gie, 
und auch — auch Abbitte thun, daß ich Sie ge— 
ſtern fo ſchnell verlieh, damit Sie nicht glauben 
möchten, ich zürnte Ihnen.« Dann führte er ihn 
zu der Jadminlaube, wo die Familie beijams 
men faß. 

Es war ein fchönes Bild, die drei Frauen da 
im milden Grün, unter Blumen — in weißen 
Gewändern, einfach), fittig, demũthig — bie blinde 
Mutter zwifchen den aufblübenden beiden Töch— 
tern. Salomon erfhrad, als fühe er drei Engel 


! 
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da ſchweben. Und in der That, die Jungfrauen 
mochten etwas Engelhaftes haben ; zumal Maria, 
in ihrer feinen, ſchlanken Liliengeftalt, in ihrer 
zarten, anmutbigen Haltung, wo jede Bewegung 
eine neue Rieblichfeit gab; dazu gerechnet dad 
ſchöne Daupt, von braunen Locken umglänzt, und 
der feelenvolle, innige Blick der dunkeln, blauen 
Augen. Salomon ftand in bitterer Verlegenbeit 
vor ihnen da, in ftummer Verbeugung. Der 
fromme Daniel aber, noch in der erften Begei- 
fterung, die er aus dem Haufe der Wittwe mitge: 
bracht hatte, vermehrte die Verlegenheit Sale: 
mons, da er denfelben in feine Arme ſchloß und 
forah: » Seht hier den ftillen Deilandsjünger, 
der ohne Eigenthum ift und nur für fremdes Heil 
arbeitet. Wie ehrwürdig it diefer alte Red! 
Aber denkt nur an die Segensthränen der Wittwe 
Meyer, und er wird euch fhöner ald königlicher 
Schmid dünfen.u 

Wirklich mochten die Zungfrauen den alten 
Rod ganz artig finden, fo fahl und fabl derjelbe 
auch war; denn fie fahen mit verjchämter Freund: 
lichkeit gern auf den edeln Züngling, deſſen gläns 
gende Augen fich kaum zu ihnen zu erheben wag- 
ten. Und fo ftaubig und unmodig auch feine Stie⸗ 
fel, fo zerfört und entſchwärzt aud) fein alter 
Rundhut fein mochte — es ftand ihm doch alles 
gar nicht übel an, und ed war, ald müßte es fo 
fein. Verrieth Doc) feine feine, weiße Wäſche, 
daß er Reinlichkeit und Zierlichfeit liebte; und 
bätte er Geld gehabt oder nicht für ärmere Leute 
forgen wollen, wer fonnte zweifeln, daß er ſich 
nicht fehr geſchmackvoll gekleidet haben würde ? 

» Setzen Sie fid zu und» fagte die blinde 
Mutter, und winfte freundlidy nad) der Gegend, 
von wannen ihr Salomons wohltönende männliche 
Stimme flang, Es war aber nur nod) ein einzis 
ges leeres Plägchen übrig , dicht neben Marien. 
Kom ward bange, theild wegen ſolcher Naye, 
theild wegen feined unhochzeitlichen, überftäubten 
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babe ich dadurch mir umd Antern oft nügliche 
Dienfte leiften fonnen, Auf Reifen ift aud) das 
Geringfte brauchbar. 

Martha jand in allem, was er fante, viel 
Evangelifhes. Auch dır Derr und feine Jünger 
hatten die Deilfunft getrieben, und es fei ſchoͤn, 
auch darin ihnen gleich zu werden. Und weil er 
ihre Augen zu feben wünfhte, trat fle gefällig 
am Arm ihrer Töchter aus der halbdunkeln Laube 
in das Delle. Salomon ſah ihr lange und ſcharf 
in Die verfinfterten Augen, und fagte endlich, in⸗ 
dem Alle zu ihren Sigen zurücklehrten: » Wünz 
ſchen Sie wieder fehend zu werden? u 

„Wie der Herr willla antwortete Frau 
Martha. „Als ich vor neun Jahren meined Ge— 
fihts beraubt ward — es war die Folge einer 
andern Krankheit —, betrübte es mic) ſehr, und 
mehr, als ed wohl hätte fein follen. Doch bald 
börte ich auf zu klagen. Der liebe Heiland öffnete 
mir die Augen des Geifted, 

„Herr Jeſu, was haben wir je gehabt? 

Dir einnen Gaben wardft du beaabt, 

Hier haft du ung. Willſt du was Beſſres, fo eilt, 
Und may’ aus uns reine und rreffende Pfeile. 

„So fprad ih, und freute mic des innern 
Sehens, und beweinte meine vorige Blindheit, 
da ich noch mit leiblichen Augen fehend war. Uns 
fere Sinne find die Wurzeln der Seele, die fie in 


das Irdiſche treibet; mit Glauben, Hoffnung und 
Liebe ranket fie in das Allerheiligſte und Ueber⸗— 


irdiſche ein. Mie jene erſchwachen und erkranken, 
wachſen und geſunden die Ranken in das Himm— 
liſche über. Je heller aber drauſſen, je dunkler 
innen. Was ich an der Welt und ihrem An— 
ſchauen verlor, babe ich im vertrautern, jüngers 
baften Umgang der Seele mit dem lieben Heiland 
wieder gefunden. So iſt dir Finfterniß in meinem 
Innern zum Licht, und die Naht meiner Augen 


| zur Tageshelle meines Geifted geworden. 


Salomon fagte: » Ein frommes, weijed Gr 


Kleides neben der herrnhutiſchen Sauberfeit. Ermüth findet in allem, was Gott fendet, fein 
entfchuldigte fi aber vergebens. Herr Selber || Glüf. Doc der Schöpfer ftattete und mit allen 
wiederholte die Einladung, und fhmweigend that | Sinnen aus, um ihn in diefem Leben aus feinen 
daffelbe Maria, inden fie ihrer Mutter näher | Wundern zu erfennen, Eine Krankheit üt nie 
rückte, feinen Platz zu vergrößern. Geſundheit. Würde dad Wiedererbliden Ihrer 
Er nahm von dem ihm überlaffenen Raum || Töchter, Ihres Gatten Sie nit freuen ? u 
den möglich Fleinften Theil; wiederholte, mit „Ach!« rief Martha: »ob ich mid freuen 
Scherzen über fein ungaſtliches Gewand, alles, jwürdelu Gie hob langfam ihre gefaiteten Hände 
was er ſchon zu ‚feiner Entjhuldigung gejagt) zum Himmel, und richtete ihr Augeſicht aufwärts, 
hatte; und fo verlegen, fogar finfter er anfangs! als fünnte fle fehen. Dann fanf fie mit einem 
eingetreten war, fehrte bald feine ruhige, höfliche | leiſen Seufzer in fi zufammen, ihre gefchloffenen 


Heiterfeit zurüd. 


Hände in den Schoß geitredt, ihr Haupt auf die 


Beinahe noch anziebender ald die Schönheit | Bruft geneigt. „Wie der Derr will! lifpelte fie. 


feiner Nachbarin Maria, die immer mit faum 


In Marianend und Sufannend Augen fun— 


börbarer Stimme und mit ſchüchternem Erröthen | felten Ihränen. Beide nabmen die Hände der 
za ibm redete, ſchien ihm Martha's Blinoheit Blinden und füßten diefeiben mit Inbrunft. 


zu ſein. 


„Glaubſt du, mein Bruder, ed könne ihren 


» Beinabe follte ich glauben, meim Bruder, || Augen dad Licht wiedergegeben werden ?’ fragte 
fagte Herr Selber, du habeft ärztliche Kennts | Selber. 


niſſe.“ 


„Ich bezweifle es kaum!“ antwortete Salo— 


„Unbedeutende,“ erwiederte Salomon, „doch lmon, und nach einigem Bedenken ſetzte er hinzu: 
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„Will ſich Ihre Gemahlin mir vertrauen, weite | Stube berum, daß es eine Luft ift. Sch habe ihm 


id) fie heilen. * eine alte Flöte von meinem Schwager bergen müfs 
„Setze binzu, lieber Bruder, mit Gotteö fen. Da dudelt er in feinem Kämmerlein oft bis 
Beiſtand!“ fagte der fromme Dantel. in die tiefe Nacht hinein.“ 


„Was kann man ohne oder wider Gott % ent: „Seltjam!‘ dachte Herr Selber: „ſo iſt er 
gegnete Salomon, und runzelte wieder die Stirn. || nur bei und nicht froh. Was kränkt ihn bei uns?“ 
„Ich weiß, daß ich nichts vermag ohne ihn. Aber Maria hätte ihn wohl auch gern gefragt. Doch 
mir iſt's wie Entweibung, wenn üch gu jeder lei: |! wagte fie ed nicht. Alled, was Salomon that und 
nigkeit feinen Namen nenne. Habe id) einen Odem⸗ ſprach, und Alles, wie er war, fhien ipr ohnehin 
zug ohne ihn?“ zu ebrwürdig, um es zu tadeln. „Man lieſet auch 

„Zurne nicht, Lieber, Da iſt unſer Sinn in der Schrift,” ſagte ihre Mutter, „daß der 
verſchieden, ich weiß es; Die Herzen ſelbſt ſind Heiland zwar auf Erden fröhlich geweſen fei, oder 


‚in Einklang!“ ſagte Herr Selber. „Aber trauſt Felacht habe. Aber man bat ihn oft weinen gefes 


du dir Kunft zu, meiner Frau den Staar zu) hen.“ Sie ſchloß ihn in ihr frommes Gebet ein, 
ſechen?“ und wünfchte ihm das Gefühl des Gotterfriedens, 
„Ich babe ed mehrmals verſucht, mie unglück⸗ welches in ihrer Bruſt lag. 
fih; das letztemal in Jeruſalem.“ Kam er Morgens Daher zur Arbeit, durch den 
„In Jeruſalem?“ viefen Alle. „, Sie waren || hohen Palmengang, im blauen Schurz und weißen 
auf den heiligen Stätten, wo der Heiland in || Hemdarmeln, fehlte Maria nie am Fenſter, ihn zu 
feiner Menfhbeit auf Erden wandelte, liebte, |ijeden, von dem ihre Neltern fo oft ſprachen, an 
duldete, ftarb 2’ deifen Tugenden fie mit Entzüden dahte, für 
Er erzäblte von feiner Reife in den Morgen: deſſen Glüd fie mit Inbrunſt betete, von dem fie 
lindern; beſchrieb, was er im gelobten Lande ge: || die Heilung ihrer Mutter mit tiefiter Zuverficht 
feben , und erfüllte Alle mit ehrfurchtsvoller Be- erwartete. Doch um den wunderbaren Züngling 
geüterung. Sie betraditeten ihn beinahe felbft ſchien eine unſichtbare, Alles beugende Kraft und 
wie ein hoͤheres Weſen; und alles das Heilige und Maͤjeſtät zu walten. Denn ſobald fie ihn in der 
Wunderbare, mit welchem jene Landihaften in | Ferne erblidte, empfand fie ein heilige Grauen 
ihrem Gemüth lebten, ſchien nun auf ihn über: | und ein ehrfurchtvolles Beben, und ihr Herz 
gegıngen. pochte lauter. Sie mußte fih dann von dem Fen⸗ 
So nabte der Abend. Salomon mußte mit ſter entfernen, fo gern fie auch langer da vers 
ihnen zu Nacht eſſen. Er verfpracd Die Heilung | weilt hatte, Und ed dauerte immer mehrere Mis 
der Mutter, fobatd er feine Schreinerarbeit voll⸗ nuten, ehe fie ſich von der Beklemmung ganz her⸗ 
endet haben wide. Umſonſt bot ibm Selber || geftellt fühlte. Geſchah es aber, dag Salomon in 
Wohnung bei fih an und Geld, um fich die nötdt: | Bethanien fpeifete und fie ihm nahe fein mußte, 
gen Werkzeuge zu der garten Unternebmung anzu: ſo hatte fie Mübe, ihr Zittern und ihre Verwir⸗ 
fhaften. Ein Anderer fonne Die Fußboden voll: rung zu verbergen. Solche Empfindungen erins 
enden, Salomen weigerte ſich ſtandhaft, und vers || nerte fie fi nie in der Nähe eines Sterblichen 
fiherte, die Werkzeuge zu befigen; auch erwarte gehabt zu haben ; — fie glaubte ihn auch nicht 








er alle Tage etwas Geld aus dem väterlichen || ald einen gewöhnlichen Menſchen, fondern als 


Haufe, einen Heiligen Gottes ehrei zu müſſen. Die Nies 
drigfeit feined Standes machte ihn nur erhabe⸗ 
j u ner und apoſtoliſcher. 
Die Jüngerin und ber Heilige Gottes. Der .gute Salomon feinerfeits, der doc) das 
Seit diefem Abend ward der kenntnißvolle, veilige Grab und Golgatha und Gethfemane ges 
fromme Schreinergefell tr der Familie einheimi⸗ ſehen, hatte in feinen Wanderungen noch fein fo 
fer; zumeilen mußte er mit derfelben fpeifen. | frommes Bild der Unfchuld und Dobeit, wie 
Man bewunderte feine Demutb, feine Uneigen: | Diaria, gefunden, Seit jenem Sonntagsabend, 
nüßigfeit. Er war durchaus nicht zu bewegen, ein da er fie zum erftenmal in der Jasminlaube fo 
Geſchenk aus Selber Hand anzunehmen; und nahe gefeben, war ihm, der doch Andere vom 
auch nur felten, nur mit großen Bitten erbielt | Staar beilen wollte, ald wäre er ſelbſt ſonnen⸗ 
man von ihm, daß er einem ganzen Abend bei || blind geworden, Wer in die Sonne fiebt, erblidt 
ver Familie verweilte. Vielmehr ſchien er ernfter, || auffer ihr nur Flecken und Finfternif. So ging's 
ja mißmutbiger ald fonft zu fein. Das Gebeimmig ihm. Es war ihm, ald gäbe ed auf Erden Feine 
feiner trüben Stimmung fragte ihm Niemand aus, andern Menfchen mebr, ald Marien; denn er fah 
fo theilnehmend, gütig und [honend auch Martba || und dadıte nur fle, und Ned empfing nur Werth, 
und ihr Gemahl forfchten. in fo fern es mit ihr in Berührung ftand oder doch 
„Was? Traurig der?" fagte Meifter Leons || aedaht werden fonnte, Fern von Betbanien blidte 
hard, ala fich Herr Selber eines Tages bei tiefem || er mit Sehnſucht dahin. War er in Betbanien, 
erfundigte. „Kommt er, fpielt er mit unfern || entwic ihm aller Muth, alle Luft. Sm Gefühl 
Kindern, nimmt fie eind umd andere auf den Arm, || feiner Unwürdigfeit, vor Mariens Augen Gnade 
auf den Kopf, und taugt mit den Kleinen in der || au finden, und der ungehenern Kluft, welde zwis 








f 


44 Die Herrnhn 


ter-Bamilie. 





ſchen ihr umd ihm durch irdifche und religiöfe 
Derbältuife entfprungen war, hatte er zu Be: 
thanien den Frieden ge Herzens eingebüßt. 
Das wußte er felbit bald nur zu gut. Er ath— 
mete und lebte in dem Gedanfen an die Jünge- 
rin, und konnte doch ihren Anblick faum ertra- 
gen. Er machte fih, wie über Schwäche, Vor: 
würfe, Sein männlicher Stolz empörte fih; und 
doch ward das Uebel immer fchlimmer. Entzweit 
in fih, faßte er wandelbare Entſchlüſſe; boff: 
nungslos gab er ſich Hoffnungen bins felig in 
Schwärmerei verlachte er ſich felbft. 

Er vollendete inzwiſchen feine Fußböden. Er 
fonnte fie nicht zierlich genug arbeiten, da fünf: 
tig Mariens Fuß fie berühren follte. 





Here Joſeph Bermuth. 


Wenige Tage vor Beendigung feines Werkes 
war zu Bethanien ein Bruder im Derrn angefom- 
men, und zwar Herr Joſeph Wermutb; der- 
felbe, welchen das Gerücht ſchon längft Mariens 
Verlobten nannte, Auch Salomon farınte das Ge: 
richt, Um fo eifriger ward er mit Hobeln und 
Sägen, Zufammenfügen und Befeftigen, um bald 
eine Gegend verlaffen zu fünnen, die feiner Ge: 
mütböftille zu gefährlich geworden war, 

Herr Wermuth hörte in der frommen Familie 
oft den Ruhm des Schreinergefellen ertünen. Er 


— —_ I. 


heln und frommes Augenverdrehen machten den 
guten Salomon beinahe franf, 

Er trat aljo eines Abends recht freudig zu 
Herrn Selber, da er diefem jagen konnte: „Meine 
Arbeit ift vollendet, Ich danke Ihnen für die wie; 
len Beweife Ihrer unverdienten Güte, Empfeh— 
len Sie mid dem Andenfen Ihrer Gemahlin und 
Töchter, Ich habe in der Stadt nur nod einige 
Aufträge meines Vaters bei feinen alten Freunden 
zu vollziehen, Dann, in wenigen Tagen, verlaffe 
ic Die Stadt, Doch fomme ich im Herbit zurück, 
mein Wort bei Ihrer Gattin zu löfen; früher 
fann ich die Dperation nicht vornehmen. * 

Herr Selbernnahm freundlich Salomons Hand 
und fagte: „Lieber Bruder, ich hätte wohl noch 
manche andere Arbeit in meinem Haufe für Meis 
fter Leonhard, oder vielmehr für dich. Bleib’ 
noch. Ich verliere dich ungern, * 

Salomon flug Alles ab, 

“Du fheinft Fröhlich zu fein, von uns lodzu⸗ 
kommen, während wir trauern werden, Dich zu 
verlieren!u fuhr Derr Selber gutmüthig fort. 
"Run denn, du machſt bei und mit deiner Arbeit 
Feierabend. Verfhmähe denn nicht ein Fleines 
Geſchenk, das ich dir längft zugedacht habe.u Er 
zog feinen Geldbeutel hervor, und legte ihn mit 
defjen ganzem Inhalt in Salomons Hand. 

Aber auch dies fchlug der Sonderling ab, ins 
dem er verficherte, keines Geldes für ſich zu bes 
| dürfen, weilihm fein Vater, fobald er den Aufent⸗ 


nahm Daber gern die Einladung des Herrn S 
ber an, denfelben bei feiner Arbeit zu befuchen. | haltsort gemeldef, überflüffiges Neifegeld und 
Salomon empfing beide mit gewohnter Artigfeit ; | Empfehlungsbriefe geſchickt habe. Nun wolle er 
ald er aber Wermuthd Namen börte, ward ed von einer dreijährigen Wanderfchaft in die Heis 
ihm wie bitterer Wermuth in Mund und Derzen. math zurüd, 

Er arbeite gelaffen fort, ſah ur felten auf, und Alles was Herr Selber erbitten fonnte, war, 
gab fehr einfilbige Antworten. Herr Wermuth, daß Salomon verfprechen mußte, vor feiner Ab- 
ein habſcher, wohlgewachfener, feiner junger Mann, | reife wenigftend noch einmal zum Befuch nad) 
machte fi gern an ihn; fragte fehr befheiden nach || Betbanien zu fommen, Er verſprach's; aber man 


verfchiedenen Gegenden, die Salomon auf feiner 
weiten Wanderfchaft gefeben und nicht gejeben ; 
ließ zuweilen einen frommen Seufzer zwiichen fei- 
nen Lippen hervordringen, wenn von den Ungläu⸗ 
bigen die Rede war, welche heut zu Tage Herren 
der heiligen Derter ded Morgenlandes find; lief 
mitunter feine Hoffnung blistem, daß endlich‘ doc) 
noch Alles ein Hirt und eine Heerde burd die 
Gnade des lieben Heilanded werden werde, — 
Treo dem fand Salomon diefen Heiligen unleid: 
lid) ; feine Sprache widerlich ſüßlich; fein Wefen 
ausgefünftelt, heuchleriſch; in feiner ſcheinbaren 
Demuth eine eigene Art Stolzes, eine fromme 
Vornehmthuerei, die befeidigend war, Er ath: 
mete erit freier, ald der fünftige Schwiegerjohn 
diefed Daufes ihn verlaffen hatte, 

Sab er ihn von ungefähr im Garten wandeln 
neben Marien und Sufannen, dann fam er ihm 
noch unausfteblicher vor. Das gezierte Wefen nes 
ben der fchlihten, anſpruchsloſen Würde und 
Einfalt der beiden Mädchen; die fteife Ehrbar- 
feit, gar komiſch, wenn fie galant werden wollte, 
heben den beiden Frauenzimmern; fein ewiges Lä- 


fab ed ibm wohl an, er that ed ungern, 

» Barum meideft du und, die wir Dich Alle 
lieb haben? Wer von und hat dir wehe gethan ? 
| Rann dich unfer Glaube, unfer Stillleben , un 
| ſere Liebe, unfere Verehrung des Deilandes bes 
trübt haben? Das wolle der Herr nicht! Bift 
| du vielleicht mit den Vorurtbeilen der Welt ges 





gen die berrnhutifchen Gemeindögenoffen erzogen 
worden ? — Lerne und näber fennen, und du 
wirft und lieben fernen, wie du Ehriften, Deiden, 
Juden und Türken Jiebft, wenn fie Gott fürchten 
und recht thun. « 

Der gute, fromme Mann ſprach fo berzlich, 
rübhrend, daf Ealomon endlich, ftatt aller Ants 
wort, mit naffen Augen die Arme ausbreitete, 
den redlihen Freund an feine Bruft drüdte, ihn 
lange feit und innig an fi gefchloffen bielt, dann 
ſich umwandte, und obne weiter ein Wort zu jüs 
gen, mit ſchnellen Schritten Bethanien verließ. 

Herr Selber ergäslte von diefem Abfchied Sa» 
lomons in feiner Familie. Herr Joſeph Wermuth 
fhütfelte verwundert den Kopf und fagte: » Ich 
ı babe es diefem Menſchen wohlaangefeben, dag ihn 
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heimlich etwaß foltert. Da er Geld ausfchlägt, h er würde auf den hübfhen Burſchen eiferfüchtig 
iſt es nicht Armuth. Er muß ſich einer Schuld geworden fein. Doch dafür bewahrte ihn noch 
bewußt fein, Der Herr kennt allein die Herzen. das Vewußtfein des wichtigen Unterfchieds zwi⸗ 
Ihm ift in unferm ftillen Kreiſe nicht wohl, Er ſchen dem reichen Sohn und Erben eines Kauf⸗ 
ſucht vielleicht Zerſtreuung der Welt, während! mannd von Surinam, ü 
ihn der liebe Heiland vergebens fucht. u — 
Auf dieſe Aeuſſerung bin nahm der fromme |. j 

Daniel nicht ohne Unwillen dad Wort, und ſprach Die Betwanblung, 
Salomons Vertheidigung mit einem ihm unges Einige Tage nad) diefem Vorfall ereignete fich 
wöhnlichen Feuer. Frau Martha ſtimmte ein ; ein anderer. Herr Wermuth, der zwar über die 
Suschen desgleihen. Maria aber war, fobald, eitle Weltluft der Menſchen recht innig feufzte, 
Herr Wermuth geredet Hatte, binausgegangen. \ umd gegen Hoffart und Stolz der finder diejer 
Und da man fie nad) einer Viertelſtunde auffuchte, | zeit eiferte, hatte es doch nicht ungern , daß ihn 
fand man fie in einer abgelegenen Gegend des der föniglihe Gouverneur zu einem großen Gaft: 
Gartens, mit verweinten Augen. Herr. Selber | mabl einlud. Der Gouverneur hatte ihm wegen 
bemerfte dieje ſchnell und erjhrad. Er führte | Bezug einer Erbihaft aus Holland Verbindlichs 
Marien auf die Seite, und fragte um die Urs|;feiten, Herr Wermuth betheuerte feinen Freuns 
ſache ihrer Thranen. Sie legte ſich an feine Bruft | den in Bethanien, wie große Mühe ihm diefe Eins 
und weinte von neuem. Dann fprad fie: „Lieber | ladung made; fonnte jedoch kaum den Augen: 
Vater, mid betrübt, daß Salomon Weiſe und fo | blit erwarten, beim Gouverneur vorzufahren. 


nicht gerecht ift vor dem Deren, und was fein) zurück. Herr Selber war noch beim Lejen einiger. 
reines Herz fränft. Lafjet uns fuchen, bis wir || berenhutifhen Miffionsberichte wach geblieben, 
finden. Wir wähne: als ftille Befenner des ſelig⸗ und empfing feinen Gaſt, deffen Angefiht vom 
machenden Glaubens alier Brliht ein Genüge zu || Feuer des fügen Wein glühte, . 
tbun, und wandeln vielleicht in allzugroßer Sicher: » Wichtige, wichtige Dinge !a rief Herr Wer; 
beit mitten unter den Sünden, Wir wohnen in ||muth: » Das Unglaubliche habe ih Ihnen zu ers 
Gemächlichkeit und zeitlihem Reichthum, und || zählen. Wie wir in unjerer Taubeneinfalt jedes 
freuen uns der Gnade Gotted. Salomon Weife | Mal ein Hohn der Weltfinder werden! Unfer ers 
aber nimmt freimillige Armuth auf ſich nach dem | lauhterSchreinergefell zum Beiſpiel, deffen willen 
Borbilde des Weltheilandes, und thut inregfamer | die liebe Schwerter Maria ihre ſchönſten Thränen 
Frömmigkeit ded Guten mehr, ald wir, Er ars || weinte, deffen willen ih Vorwürfe dulden mußte, 
beitet für die Bedürftigen; er entbebrt für die die mir durch Das Herz ſchnitten, — doc) ich trug 
Hungrigen; er trägt fein Schlechte Gewand, um | fie gern! — Vorwürfe, nur weil ic dad Wefen 
Nadte beffer zu Fleiden, als ſich felbit ; er heilet jenes Heuchlers allzufrüb durchſah ...« 
Die Kranken. Seine Worte find Leben und Wahr: Herr Selber rücte ängftlich ber und bin auf 
beit. Wie gering ſtehen wir neben ipm! Und || dem Stuhl; räujperte fih; wollte reden; ents 
dieſem beldenmüthigen Zeugen des Herrn, diefem  fhuldigte im Herzen alle Worte, die er hörte, 
Kann, der jo erhaben über die Grundfäge einer | mit der verdächtigen Gluth des Antliges; bat 
übermüthigen Welt ift, diefem mußte in unſerm fanft und freundlih den lieben Bruder, das 
Haufe begegnen, daß er noch dazu verfannt ward ; | Nachtlager zu fuchen. Allein umfonit. Der liebe 
Daß ihn Derr Wermuth fogar...u Hier unter- | Bruder ließ fid) feinedwegs Hören. 
brab und endete ein neuer Ihränenftrom ihre „Er iſt ein gefährlicher Menfh! fuhr er fort. 
orte, » Er bat bier in Bethanien nur Mummerei ges 
Der fromme Daniel verfammelte die Familie. || trieben , vermutblich um ſich bei und einniften «ı 
In feinem Daufe durfte unter derjelben nie ein ||fünnen. Was fagen Sie dazu: er war beim Gaft- 
Mißklang Statt finden, auch nit das leijeite|| mabl ded Gouverneurs; er faß dem Gouverneur 
Mißverſtändniß. Am empfindlichiten würde ihm || zur Seite; der Gouverneur unterhielt fich mehr 
dies zwifchen Marien und dem auserwähllen Ei. || mit ihm, ald mit und Allen. Denfen Sie fi) 
dam geweſen fein. Da es obnedem die gewohnte | mein Erftaunen! — Anfangs glaubte ich in dem 
häusliche Andahtöftunde war, erhob er ald Aelte-⸗ faubern jungen Heren nur ein wunderbares Eben» 
fer und Vorſteher feiner fleinen Gemeinde die|| bild unfers Schreinergefellen zu ſehen; ald man 
Hande zum Gebet voller Anbrunit und Gottes: || mir aber auf mein Befragen fagte: er ſei der Herr 
liche. Dann ward die Beranlaffung von Mariens | Doftor Weife, glaubte ich, ed müſſe vom Schreis 
Thränen berührt. Joſeph füblte feine Schuld ‚nergeiellen ein Zwillingöbruder fein. Nach aufges 
und indem er fie reuig von fich warf, um Marien || hobener Tafel machte id) mid) an ihn, und wollte 
zu verfühnen,, beging fein Derz eine andere. Er]inur horchen. Er aber hatte die Frechheit, in Ges 
beneidete heimlich den Glüdflihen, um welchen die | genwart mehrerer Offiziere und Frauenzimmer, 
zartjuhlende Marie förtlihe Thränen des Mitleids || die umber ftanden, gar fein Hehl daraus zu mas 
vergoffen. Ja, er fonnte ed ſich jelbit nicht bergen, || hen, daß er lange ald Schreinergefell zu Bethas 
wäre Salomon nicht ein Schreinergefell gewejen, | nien gearbeitet. Die Offiziere lähelten bedey« 


abfichtlich meidet. Er muß an ung finden, was | Er fam erſt jpät in der Nacht vom Schmaufe 
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tungsvoll, amd ſchienen ſſch über mic luſtig zu 
machen, Er aber blieb, fo ſehr bat er ſich in ſei— 
ner Gewalt, vollfommen rubig, und wandte mir 
verähtlic den Rüden, als ich fragte: warum ed 
* gefallen, einen fo fonderbaren Roman zu ſpie⸗ 
eneu 

Der gute, fromme Daniel faß mit gefalteten 
Händen und ftarren Augen sor dem Erzähler. Er 
wollte mancherlei Zweifel gegen die Richtigfeit 
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mir an. Salomon fell acht Gulden Fracht zablen ; 
bat feine acht Pfenninge in der Taſche. Ach felbt 
muß das Geld beim Nachbar bergen. Folgendes 
Tages fommt ein Schreiber vom Banguier Kreu⸗ 
ter, wirft einen Sad mit Thalern bier auf den 
Tiſch für Salomon Weiſe. Ich denfe, ih bin ein 
Narr; will den Weife rufen; tritt mein Gefell 
in die Etube herein, aber gefleidet wie ein vors 


nehmer Herr. Alle meine Sünden am Leibe fteben —-- 


der Thatfache erheben. Diefer aber widerlegte alle || mir ftille. Na, fag’ ich, bin ih denn auf den: 
mit unbefiegbarer Beredfamfeit. Kopf gefallen? Der anwortete: » Meifter, ich 
Und weldhen Grund fönnte er zu dem Poſ— dant Ihm für alles Liebe, was Er-an mir ge 
ſenſpiel gehabt baben u fagte Herr Gelber. than. Ich bin jeßt Doktor Weife, und will Abm 
„Welchen? Einen luftigen Studentenftreih | nicht länger befchwerlich fallen. Laß Er meine 
zu machen; die fromme Familie von Bethanien || Sahen in den Gaftbof zum ſchwarzen Adler brins 
vor der ganzen Stadt lächerlich zu machen ; und zen. Wie ihn meine Frau fiebt, die aus Der 
— ich fage nicht zuviel — dad Alles um der lies | Küche fommt, maht fie einen Knix um den am _ 
ben Schwelter Maria willen. Einem folchen | dern, und weiß nicht, wo ihr der Kopf gewachſen 
Wildling it Alles Spaß. Maria it fhön genug, !ift, Er aber füßt die Kinder, gibt jedem von 
dergleichen in fleijchlihen Begierden Ertrunfenen | den Kleinen einen harten Thaler, fhüttelt und 
zu reizen, « Andern die Hand zum Lebewohl, und — meg iſt 
Herr Selber rieb ſich die finftere Stirn, ftand ler. Jetzt frag’ ich mir: gebt das mit rechten 
auf, drücte dem Erzähler ſchweigend die Dand || Dingen zu® In zwei Tagen arm und reich, Knall 
und begab ſich in fein Schlafgemach. und Fall, gering und vornehm ! Salemon! Salos 
Folgendes Morgens , ehe die Familie zum|men! fagte ich, ald er ſchon zur Thür binaus 
Frühſtück niederfaß, betete in der gewohnten Anz || war: E8 thut mir leid. Ich habe längft gemerkt, 
dachtsſtunde der fromme Vater im Kreije der | Er treibt verbotene ſchwarze Kunſt. Drum ging 
Seinen mit großer Rührung für den Frieden der: | Er, ftatt in die Kirche, in Wald und Feld, Herens 
felden. Als er zu Gott rief, er möge Trug und || fräuter zu fuchen. « 
Argliit der Welt zu Schanden mahen, und die Herr Selber berubigte den Meilter, fo aut er 
Unfhuld beſchirmen wider die Bosheit unreiner | fonnte, und bemühte ſich, itm beifere Borftellun: 
Herzen, ſank Marie auf die Knie, bob ihre gefatz | gen von feinem Gefellen beizubringen. Dann 
teten Hände auf und die von Ihränen verdunfel: | machte er fich auf zum ſchwarzen Adler, um feine 





ten Blicke gen Himmel, 

Es berrfchte beim Frübftüd erft eine lange 
Stil. Dann erzählt Herr Selber in den ſcho— 
nenditen Ausdrüden: Salomen fei, unter dem 
Namen eined Doftors, beim Gaflmahl des Gou— 
verneurd geweien. „Mir find Alle billig über 
den rätbjelbaften Mann erftaunt!u fagte er: 
nv» Doch enthalten wir und lieblofer Muthmaßun— 


‚eigenen Morftellungen zu berichtigen. Wermuths 
Argwohn batte einen Dorn in ibm zurüdgelaffen, 
den er nicht aus dem Herzen reifen fonnte. 
Salomon faß in einem leihten, faubern Mors 
genfleide am Tifh und fchrieb Briefe, ald Derr 
Selber zu ihm bineintrat. Wie er diefen erblidte, 
eilte er ihm mit der gefälligſten Unbefangenbeit 
grüßend entgegen, und brachte das Gejpräd) gleich 


gen über die Urfachen feines fonderbaren Betra: | felbft auf die mit ihm vorgegangene Verwand⸗ 


gens.« Diefer Zufaß war für Herrn Wermutb 
ein feitender Wink. Marta, fagte: „Für einen 
s”wöhnlichen Handwerker zeigte Salomon zu viel 
Kenntniffe. Auch die Apoftel des Heilandes ver: 
dienten ihr tägliche® Brod mit ihrer Hände Ar: 
beit; aber dann gingen fle und lehrten und pre: 
bigten das göttliche Wort. # 

Herr Selber füßte bewegt die Stirn feiner 
Tochter, in deren frommer Bruft aud) nicht die 
leifefte Ahnung des Argen rege werden konnte, 
Dann begab er fih in die Stadt, um die Wahr: 
beit zur erforfchen. 

teifter Leonhard erzählte fogleih, Salomon 
wohne nicht mehr bei ibm, fondern im Gaftbof 
zum Schwarzen Adler, „Herr, mit dem iſt's nicht 
rihtig! u fagte er: » In meinem Feben find viel 
Befellen bei mir im Arbeit geſtanden, aber fo 
einer iſt mir noch micht vorgefommen. Vor acht 
Tagen ungefähr langt ein großer Neifefoffer bei 


lung. 

„In der That, Sieber Freund,» fagte Derr 
Selber, „die Nahricht davon führt mich zu 
Ihnen; nicht bloße Neugier, fondern herzliche 
Freundfchaft. Ich mag nicht ertragen, daß der, 
welchem ich meine Liebe gab, mir aud) in Kleinig⸗ 
feiten zweidentig erfcheine, Alfo offen und 
wahr, wie fih Männer fein follen, die einander 
das Heiligthum ihres Gcmüthed ſchleierlos ge⸗ 
wieſen baben: warum lieſſen Sie ſich als Schreis 
nergeſellen durch Meiſter Leonhard in mein Haus 
einfuͤhren? Sie hatten dabei Abſichten. Dürfen 
Sie ſie mir bekennen, ohne in ſich ſelbſt vor dem 
EEE al Gott zu fagen: ich rede Unwahrs 
beit@u 

„Allerdings darf ich's,« fagte Salomon, 
„ſo wie Jedem, der mich fragt. Ich hatte nichts 
zu leben; darum mußte ich durch mein Handwerk 
Brod fuchen. 


— 
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u ‚Rur $ Br ro od? u fagte Herr Selber , dem ges 
rede diefe Antwort die unerwartetiie und ungfaub- 
bafteite wurde. „O lieber Fremd, warum denn 
verfhmäbten Cie, was ich Ahnen oft genug an: 
bot? Reden Sie frei und wahr. Ach beichwöre 
Sie bei der Liebe unſers Heilandes, laffen Sie in 
meiner Bruft feinen Zweifel zurück. War's nur 
der armfelige Verdienft eined — — 
der Ihnen Bethanien wichtig machte? « 





Erflärungen. 


Bei diefer Frage ward Salomons Antlig 
feuerretb. Herr Selber bemerfte ed ; er ftand auf, 
um nichts mehr zu bören, drückte fhmeigend die 
Hand des verlegenen jungen Mannes, und ging 
fort. Ealomon ihm nach. Es foftete Mühe, den 
edeln Selber noch einige Augenblicke zurückzu— 
halten. 

„Warum wollen Sie mich verlaſſen, ohne 
meine Antwort zu bören? u fragte Salomon. 

„Ich babe die Antwort ſchon gefehen in Ihrem 
Errötben!u antwortete Herr Selber. 

„Doch ſchwerlich verftanden, Ein Mann , den 
ich fo hoch verehre, wie Sie, darf und fol mid) 
nicht verfennen, Ich werde wahrhaft gegen Gie 
fein, wie idy es immer war. Ich begreife, daß 
meine doppelte Rolle Sie befremdet. Hören Sie 
mich ar.“ 

— Ich höre. 
„Ich bin meined Handwerks ein Schreiner; 
aber zu Sena und Wien babe ich die Arzneifunde 


ift, ein Mann nach dem Herzen Gottes, — fall mitgegeben auf drei Jahre. 


und edel, in feinen Grundſätzen eiſern, über die 
Altagsanfihten der Welt erhaben, dem ein 
frommer Sinn mehr ald alles Gut der Welt gilt, 
erzog mic) und meine andern Brüder, daß wir 
werden follten, wie er. Und ich danfe ibm ewig, 
daß er ed that. Die Dauptfäge feiner — 
kunſt waren folgende: Den Leib habt ihr | 
wenige Sahre, den Geiſt für die Ewiafeit; 
mic auf kurze Frift, Gott für immer. Darum 
it euer Geiſt und euer Gott das Vornehmfte; 
werdet in jenem das Ebenbild von diefem. Ahr 
hobt nur eine einzige Pflicht auf Erden — ihr 
follt Lieben. Wer liebt und überall aus Liebe 
bandelt, thut nicht? Uebeld. Darum lebet nicht 
für euch, fondern für Andere; dann lebet ibr 
in Gott, weil ihr alle feine Geſchöpfe liebet , wie 
er. Ebret den Unterfhied bürgerliher und 
religiöſer Verhältniffe bei den Menfchen; aber 
machet unter den Menfchen felbit feinen Unter: 
fhied, wegen ihrer Sprachen, Religionen, Klei— 
der, Aemter und Befigungen. Sie find alle die 
Lieben Gottes. Der Roc bezeichnet den Fürften, 
den Bettler, den Priefter, den Eoldaten, den 
Handwerksmann, den Bauer. Seht nicht den 
Rod, immer den Menfhen an. Geid wahr 
gegen eüch felbit, mie gegen Andere. Täufchet 
richt Andere; aber laßt euch auch durch nichts 


! 


Mudict. Mein Vater, der Oberkonſiſt | Geldvorrath hatte mir der Vater für den Notb- 
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Aeuſſeres taͤuſchen. Ihr follet Handwer ER EEE TEE TE e ers 
lernen und mit den Gerinaften im Volk 
vertraut werden, durch eure Kenntniſſe follet ihr 
würdig fein, an der Ceiteder Erften im Volf 
su fteben. Solch ein Umgang wird euch über vies 
les Bfendwerf wegbeben ; ihr werdet frei von Vor⸗ 
urtbeilen die Dinge feben, wie fie find, und die 
Menichen, wie fie meiftend von ihren Standeds 
begriffen unbefchrciblich verfrüppelt werden. Ihr 
follet Handwerfe lernen, um unabbängig 
vom VBorurtbeile zu werden, ımd unabbäns 
gig von wandelbarer Menfchengunft. Eure Hand, 
babt ihr fie zw müßlichen Dingen geübt, wird 
euch immer ernähren, Wenig bedürfen und 
viel leiften fünnen, dad maht euch frei und 
mädytig. Es ift fein Glüd, vieh zu haben, fons 
dern viel zu fein. Der Leib bat; der unfterbs 
fihe Geiſt ift. She" follet Handwerfe lernen, 
weil ibr auf Reifen geben und das Treiben der 
Menfhen und das Walten Gottes unter verfihies 
denen Dimmelöftrihen beobachten müffet. Ich 
babe nicht Vermögen genug, fünf Söhne in Kut— 
ſchen bequemlich durch die Welt fahren zu laffeır. 
Euer Handwerf wird euch überall des Lebens 
Nothdurft reihen. /· 

Herr Selber ſprach: „Wahrlich, Ihr Vater 
iſt ein voller Menſch des Herzens!« 

„Als ich die hohe Schule von Wien verlieh, « 
fuhr Salomon fort, „trat ich meine Reife an. 
Sch wanderte ald Handwerksburſch. Sm großen 
Städten vertaufchte ich zuweilen meinen Schrei— 
nerſchurz mit dem Doftorfleide; einen fleinen 


Meinen Koffer 
Ba ich mir überall dabin nachkommen, wo ic) 
(ängere Zeit zu verweilen nüglic fand. Ich bin 
rum feit vier Jahren auf folder Wanderfhaft ges 
weſen. Als ih von Peteräburg über Warſchau 
bierber fam, war ih arm. Darum fuchte id) Ars 
beit und Unterfommen, Beides gab mir Meifter 
Leonhard. Von meinem guten Bater und meinen 
Brüdern batte ich feit mehr denn zwei Jahren 
feine Nachrichten gehabt. Ach fchrieb meinem 
Bater, umd erzählte ihm kürzlich meine Schid; 
fale, Ich zitterte, ftatt Antwort von ihm, Kunds 
fchaft von feinem Tode zu erbalten. Das machte 
mic oft traurig. Endlich traf alled Gute zuſam— 
men ein, Mein Vater ift noch am Leben und ges 
fund, Er fandte mir Wechſel und Empfehlungs— 
briefe an einige feiner alten Freunde. Darunter 
ift auch der hieſige Gouverneur, der meinen Bas 
ter febr lieb hat. Auch mein Koffer traf von Bres- 
lau glüdlich ein. Nun glaube ich alle Ihre Zweifel 
gelöſt zu baben. In wenigen Tagen, fobald ich 
das Merfwirrdigite hier gefeben und einige Pflich⸗ 
ten der Höflichkeit gegen die Freunde meines Va⸗ 
ters erfüllt haben werde , reife id; in die Heimath 
zurück, wohin mich meine Sehnſucht ruft.“ - 

— Warım verfhmäbten Sie aber, da Sie 
bedürftig waren, was ich Ihnen mit wohlmeinen: 
dam Herzen anbot? fragte Herr Gelber. 
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eh — — 


» Sobald ich in Arbeit fand, war ich nicht 
mebr bedürftig. Ich hatte genug für mic) ; warum 
follte ich von Ihnen nehmen? u 

— Und — wollen Sie jeden Zweifel löfen, 
wie Sie mir verfprahen? fuhr Herr Selber zu 
feagen fort. 

Salomon holte feine Kundſchaft, mit = er 
ald Handwerksgeſell gemandert war ; fein Doftor: 
Diplom ; feines Vaters Brief; verfchiedene Pleine 
Dentmale feiner Reife, Begebenheiten aus dem 
Drient und ein Bündel fein b-fhriebener Papiere, 

— Nicht das meinte ih! fagte Herr Selber. 
Sch glaube Ihnen. Ich bätte Ihnen auch noch dad 
Gute geglaubt, wenn Ste mir Böſes von ſich ger 
fagt bätten. Aber =: Sie verfpraden mir feinen 
Zweifel zurückzulaſſen. Darf ich noch eine Frage 
thun ? 

u Jede.u 


. 


— Barum errötheten Sie ‚ mein lieber Bru⸗ 


der, alö ic; Sie dad zweite Mal fragte: was Sie 
eigentlich in mein Haus geführt habe? 

Salomon erwiederte nad) einigem Befinnen: 
# Wenn idy mid) vielleicht verfärbte ‚ haben Sie 
gewiß nicht Dies gefragt.“ 

— Gie haben Recht, lieber Bruder. Ich er: 
innere mich meiner Worte, Sie jet wiederbelen, 
wäre unbefcheiden. Aller Argwohn it verihwuns 
den. Was ich mit allem Grubeln nicht erforjcht 
baben würde, hat Mariens findliher Sinn umd 
Glauben an Tugend in lauterer Einfalt vorber 
erfannt, 

Als Herr Selber Mariend Namen nannte, 
entflammte fih das Gefiht des jungen Mannes 
von neuem. Doch jener bemerkte eö diesmal nicht, 
und Salomon hatte auffer dem Namen nichtd ges 
bört. » Was that Ihre Marie? ftammelte er. 

— Die Rahricht von Ihrer Doppelrofle ward 
und Allen zum Rätbfel — Manche von und moch— 
ten felbft für die Wahrheit Ihres Herzens zittern. 
Marie aber glaubte feit an die Neinheit Ihres 
Gemuͤths, und mahnte und an den Doppelberuf 
der erften Deilandsjünger, die da Handwerke trie⸗ 
ben neben ihrem Lehramt. 

„O lieber Herr Selber, danken Sie dem En: 
gel in meinem Namen!» rief Salomon in großer 
Bewegung. 

— Jetzt ſcheide ich getroft von Ihnen , lieber 
Bruder. Ich werde meinem Dauje aroße Freude 
bringen, Wir beklagen, daß wir Sie nur noch 
wenige Tage in unjerer-Nabe baben jollen. Sie 
werden Doc) nicht abreifen, obne und alle Tage zu 
befuchen? — Fieber Bruder, gib mir auch noch 
ein paar Abendftunden,, wie die waren, da wir 
uns näber fennen lernten, da wir und von unferm 
göttlichen Seelenfreunde unterhielten, da du mid) 
in dein gutes Derz bineinbliden lieſſeſt. 

Herr Selber bat fo dringend, und noch um 
- einen Bejud für den heutigen Tag, daß Salomon 
nicht anders fonnte, ald zuzuſagen. „Doch der 
beutige Abend«, fagte er, „gehört mir, nicht mehr,“ 


Neue Entdedungen. 

Mit freudeglängendem Antlit trat Derr Sels 
ber in den Kreis der Seinigen. Mit dem Bergnüs 
gen reiner Scelen an fremtem Werth vernabmen 
Alle die Löjung des Ratbield. Ein höheres Roth 
fdyimmerte von Mariend Wangen, » Der gebört 
Gott, fprad) fie, » der von der Welt wenig bes 
darf; arm fein und reich fein, hoch und niedrig 
jein kann, obne darum elender oder glüdjeliger 
zu werden. Der it ein Nachfolger des Derrn, 
welcher freudig deifen Kreuz trägt durch Blumen 
und Difteln enwor gen Golgatba zum Triumpb. 
Sein inneres Leben voll himmliſcher Gluth ift 
mitten unter den Spielen und Träumen, Freus 
den und Schmerzen, Weisheiten und Tborbeiten 
der vorbeiziebenden Stunden und Menſchen ein 
in ſich geſchloſſenes Ganzes, unabhängig vom 
Schidjal und frei von der Gewalt fremder Meis 
nung, ein Wandel im Himmel. 

Herr Wermutb fand den Gedanfen von Car 
lomons Vater zwar etwas neu und etwas fonders 
bar, doch dad Erlernen eined gemeinen Hands 
werks für Leute von Bildung woblthätig. Es 
führe fie zum Gefühl der Demuth und riftlichen 
Leutſeligkeit. » Und lehrt in allen Menſchen nur 
Brüder feben und lieben, nur eine einzige as 
milie Gotted auf Erden finden! u feite Der fromme 
Daniel hinzu, » Eben darum, jagte Maria, 
„kömmt mir jene Lebensweiſe weder neu noch 
fonderbar vor. Sie war die Lebendweife des 
Herrn und feiner Jünger ; nur in ihr kann das 
Gemüth allezeit, vom Jrdiihen unabhängiger, 
dem Heiligen und Ewigen zuftreben. Wenn und 
weder die Ehre lot, noch die Schmad zittern 
macht; wenn weder Bequemlichfeit und Reichs 
tbum des Herz umfefleln, noch es zur Wahl des 
Böſen binfoltern fünnen: dann find wir Dem beis 
ligen Geiſte allein offen, der in wunderfräftiger 
Macht ſich unferer ganzen Seele bemeittert, und - 
unter dem Panier des beiligenden Sübnbildes fie 


ald eine Tochter der Ewigkeit zum Vater beims i 


führt. Die Welt unferer Tage ift aber dem Deis 
lande abtrünnig, und der Natur und dem Göttr 
lichen fremd geworden; darum erjcheint und das 
Einfachſte und Natürlichite jonderbar, und das 
Künftlih:Sonderbare und Unnaturlice ganz alls 
täglich.a. 

Jofepb machte zu Mariend Bemerfung cin 
bitterfußes Geſicht. Der lieblibe, ſich tin jedes 
Gemüth einfhmeichelnde Kiang ibrer Stimme, 
und dann der fromme, Mare, glaubensfelte Blick 
chrer Augen zu dem allem, was file ſprach, ubten 
eine ſiegeriſche Beredfamfeit. Joſeph hätte gern 
gegen ihre Meinung etwas eingewendet, blos weil 
die Meinung eine Schutzrede jur Salomon war; 
aber er wußte .nichtd zu fagen, Doch nahm er 
eine andere Wendung. 

„In Allem fei Maß und: Ziel, Es quillt 
nichts Gutes, ald allein aus der Deilandsliebe! 
ſprach er. „Eine Tugend ohne Glauben iſt eine 
Nußſchale ohne Kern, Die Grundjage, welche dem 
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Herren Doftor Weife eingeflößt wurden, ſcheinen 
mir mehr einen Philoſophen, als einen 
Ekriiten, einen Jeſusbekenner, gebildet zu ba: 
ben. Ihm find die Menfchen aller Nationen und 
Religionen gleich lieb; und in den Religionen 
fiebt er nur Menfchenwerf, Alles auf Erden frei: 
lich iſt Menſchenwerk, aber Gottes Werf ſteht 
darum nicht minder neben und über Alles. Herr 
Doktor Weiſe hat aber, wie er ſelbſt ſchon geſagt, 
mit gleicher Andacht in den Kirchen der Lu— 
tberaner wie der Katbolifen, der Juden 
wie der Heiden gebetet. Dies ſcheint mir eine 
eiöfalte Gleichgültigfeit gegen Religion überhaupt 
zu fein. Nur eine ift die wahre. Der falfche 
Glaubendeifer der Türfen ift mir am Ende nod) 
ebrwürdiger, als der vornehme Indifferentismus 
der Chriſten. Wer dad Gute mit herzlicher Liebe 
ergriffen bat, muf notbwendig dad Schlechte 
baffen. Toleranz in der Religion ift ein Befennt. 
niß, daß feine die wahre fei. Toleranz gegen Ir: 
rende und Miffethäter ift die größte Intoleranz 
gegen Wahrheit und Gerechtigkeit. 

„Es it viel Wahres darin, was Gie ſagen!“ 

entgegnete der fromme Daniel. „Auch ich machte 
meinem Freund Salomon fhon ähnliche Bemer: 
fungen. Entweder fhwieg er aus Beſcheidenheit 
oder getroffen von der Gewalt ver Ueberzeugung. 
Gewiß aber ift, daß er, wenn gleich etwas von 
der Pbilofophie der Zeit angeftedt, dennod im 
Herzen ein lebendiger Jeſusfreund ift. Ein Mann, 
mie er, bat fein Wohlgsfallen am unheiligen Trei- 
ben der Weltlinge, * 
„Ih wünfhe e8 vom Grund der Seelen!” 
feufzte Joſeph. „Doch follen wir und micht ver: 
beimlidyen, daß wir arme, ſchwache Menfchen bie: 
nieden find in allem unferm Weſen. Wer vorgibt, 
Alle zu lieben, liebt nicht von Herzen; denn dad 
Unendlihe ift uns nicht gegeben. Nur Einen 
fünnen wir von ganzem Gemüth lieben, unge: 
‚ teilt. Darum bildet unfere Brüdergemeinde einen 
Kreis von Betenden, Liebenden nur um den ein— 
zigen, lieben Heiland ; durch ibn Alles zu Gott. 
Laue Liebe ift feine Liebe, Zärtlichfeit gegen alle 
Welt feine Zärtlichkeit. Aber den wir lieben, der 
bält aud uns mit feiner ganzen Liebe aufrecht, 
daß wir nicht finfen. Ich vertaufche nun meinen 
Jeſum nicht gegen die bobe , weltumfaffende Phi: 
lofopbie ded Deren Doftor Weife. “ 

Frau Martha winfte mit fanftem Ropfniden 
Beifall, und ſprach mit leifer Stimme: 

Jeſu nad, 
Durd die Schmach, 
Durds Gedräng von auf und innen!« 


Duch diefe Worte mutbiger, feßte Joſeph 
binzu: „Mir ift mein Heiland, mir meine eigene 
Liebesgluth Bürge, daß ih im Glauben nicht 
erfalte, daß ic feit am Einzigen und Höchſten 
balte. Was gibt und Bürgichaft für die Tugend 
des Herren Doftor Weife? Wo ift fein Anfer im 
Strom finnliher Zerſtreuungen und im Sturm 
der Leidenſchaften Aus einem Diunde fährt 





falt und warm, und diefelben philoſophiſchen 
Grundfäge rechtfertigen den Fehler, wie das 
Gute,“ 

Maria erbob fih und ſprach: „Laſſet uns 
nicht richten! Ein Anderer war Paulus, ein Ans 
derer Petrus, ein Anderer Johannes, ein Ans 
derer jeder von dem erften Jüngern; und Doch 
liebten fie alle den Einen, den Auserwählten; 
wenn auch nicht mit einerlei Gedanfen, doch 
mit einerlei Liebe. Das Kind und der Greis, 
der Umwiffende und Gelehrte urtbeilen und dens 
fen ungleich; Liebe aber in ihnen it immer das 
gleiche Gefühl, Dat nicht jegliche Blume ihre 
eigene Geftalt und Farbe? Aber doch wurzeln 
tief auf alle Weife alle Kräuter und Zedern in 
die gleiche Muttererde binein. So iſt unfer lies 
bender Glaube die Wurzel ded Geifted in das 
Himmlifche, und alle Vorftellungen find nur mans 
nigfaltige Blumen der unfihtbaren Welt. 

Joſeph fühltewieder in Mariend Worten einen 
zarten Vorweirf. Er hatte die Ermwiederung bes 
reit, ald fih Derr Gelber zu feiner Tochter bins 
überbog, fie in feinen Arm ſchloß und füßte und 
ſprach: „Wir begegnen und im Urtheil über den 
redlihen Salomon.“ Herr Wermuth ſchwieg, 
doc) ungern. Aber die Klugheit gebot ed. Er hatte 
eben diefen Tag beftimmt, förmlich bei den Aels 
tern um Mariend Hand anzubalten, Seine Ber: 
bindung mit Marien war vorber nur frommer 
Wunſch der Väter gewefen, welche Jugendfreunde 
waren. Nun gefommen, die ihm Jugedachte näs 
ber fennen zu lernen, war, was die Väter in 
einer froben Rebenäftunde beredet. haben mochten, 
das höchſte Ziel feines eigenen Derzend geworden. 

Herr und Frau Selber erflärten ſich diefer 
Verbindung gar nicht abgeneigt. Doc erinners 
ten Beide den Bräutigam, daß fie zwar über 
Mariend Hand, aber nicht über ihr Derz zu vers 
fügen hätten. Er, rietben fie, folle ihre Neigung 
erforfchen oder gewinnen. Sie felbit wollten in 
einem günftigen Augenblide mit ihrem Rinde res 
den; Alles aber in frommem Gebet dem Heiland 
anbeimftellen. Nach diefen Eröffnungen hatte der 
gute Wermuth eben nicht viel gewonnen. Er 
füblte, daß Maria noch nie mit fo vieler Derzlich» 
feit für ibn, ald für den ‚Abenteurer‘ — fo 
nannteer in Gedanken immer Salomon — gefpros 
hen. Ed war etwas zwijchen ibm und ihr, das 
Beide cben fo oft von einander ſtieß, ala fie, fich 
einander nabern zu wollen, Neigung zeigten. Was 
dies ſei, konnte er fich nicht erflären. Er rieth im 
Stillen umher, und immer erfchien ihm dann uns 
willführlich die Vorftellung von Salomond eins 
nebmender Geftalt. Es reate ſich im ihm etwas 
Bitteres, wie Eiferfucht, Dennoch tröftete ibn, 
daß Maria den vermeinten Nebenbubler bisber 
nur wenig gejeben und gefprochen, und dag Sa⸗ 
lomon gar wenig Begierde gezeici. Bethanien zu 
beſuchen, feit er ed ald Schreinergefell verlaffen 
hatte. Dies flößte ihm jriihen Muth ein. Er 
nahm fich vor, noch denfelben Abend der Ange 
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beteten fein Herz zu offenbaren. Ein Mittags: 
mabl, zu welhen. er in der Stadt eingeladen war, 
bielt ibn ab, den Tag in der frommen Familie 
zuzubringen, 

Als er nun am Abend in Bethanien er: 
fhien, fam er mit freude: und hoffnungglänzenden 
Augen daher. Sn feinem ganzen Wefen lag etwas 
Geheimnißvoll⸗ Wichtiges. Die Familie machte 
einen Gang durch den Garten. Herr Wermuth 
empfing Mariens Arm; die Aeltern gönnten ih— 
nen beiden, ſich allein zu ſprechen ſie kannten des 
liebenden Brautwerbers Vorhaben, Diefer aber, 
um fich für die bevorftehende einjame Unterredung 
beider Braut feines Herzens geneigtere Aufnahme 
zu bereiten, bob von einer merfwürdigen Entdek⸗ 
kung an, die er den Nachmittag in der Stadt zu 
machen Gelegenheit gehabt. Auch Suschen und 
die Aeltern traten nun wieder näher, das Merk: 
würdige zu bören. Man blieb fteben. 

„Als wir ziemlich fpät vom Gaſtmahl aufge: 
fanden waren,“ fagte Jofepb, „bemerkte ic 
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anihnen, Freimaurer zu ſein. Died machte 
ihre Denkart immerdar verdächtig. Zwar wußte 
man, daß fie fleißig und reichlich Almoſen fans 
melten und fpenteten; aber ſelbſt die affeftirte 
Heimlichkeit, mit der fie den Leidenden Unters 
ſtützung sufonmen liefen, Bedrängten balfen, 
vermehrte num den Argwohn, daf ihre Woblthaten 
nichts feien, ald Gleisnerei, und Staub in die 
Augen der Menge, 

Herr Joſeph Wermutb glaubte num den gürs 
ftigften Augenblick gerufen zu baben, Marien an 
fein frommes, beilandliebendes Herz zieben zu 
fünnen. Er ftimmte in die allgemeine Trauer um 
Salomon, um das verlorne Schaf. 

> Mas veririt gebt,“ jagte Maria, „iſt ja 
noch lange nicht verloren. Kann in einem Gemütb, 
wie das feinige , die Sehnſucht nadı dem Göttliche 
ſten je fterben ? e ft nicht fein Leben ein Ringen 
nach dem beſſern Heil? Und wer iſt heiliger, als 
ein Sünder, der Gnade bat?” So frrah Maria, 
Ihre Seele war voll großer Traurisfeit. Zwar 


verfchiedene Gäfte, die fid) neugierig zum Senfter | gelang ed dem Herrn Wermuth, mit ihr eine Eins 
drängten, Dan winfte mir, und fagte: in dem amt zu finden, aber den ganzen Abend feinen 
großen Haufe gegenüber baben die Freimaurer Angenblick ihr fein Derz zu eröffnen. Er ſprach 


der Stadt ihre Loge, 


und heut ein Feſt; zwar von dem Glück, wenn ſtille Bekenner des 


Sie fünnen jetzt alle Freimaurer unſerer Stadt |feliqmanenben Btaubens feſt und traulich an eins 
kennen lernen, denn fie geben in das Haus zu * hielten; ven ſeinem Himmel auf Erden, 


ihrer geheimen” Verſammlung. Ach trat alſo ans 
Fenfter. Man nannte mir die Derren alle, welche 
zahlreich in Das große Haus gingen. Endlid) kam un⸗ 
ter ihnen einer, den Niemand, aber ich fa:ınte, Es 
war der Herr Doftor Salomon Weiſe. Er 
aing mit den Adern in das Freimaurerbaud, Ald 
ih dies ſah, fuhr mir's wie ein Stich durch? Herz.” 

So ſprach Joſeph. Der Stich mochte freilich 
bei ihm wohl nur eine Nedendart gewefen fein; 
aber in der That fubr er durch Martens und 
ihred Vaterd Herz. Maria zuckte und zog ihren 
Arm von Wermuths Arm hinweg. Derr Gelber 
faltete die Hände und fenfte die Augen trüb zur 
Erde. Sufanna lifpelte: „Das bäfte ih dem 
Herrn Doftor Weife nie zugetraut. Frau Mar: 
tha fagte: „Der liebe Heiland wolle ſich fein er- 
barmen I 

Die Beftürzung der Familie von Bethanien 
wird man fi erit dann erflären füniten, wenn |! 
man weiß, in wie übelm Ruf die Freimaurer und |; 
ihr gebeimes Wefen in der Stadt und zwar beim! 
größern Theil ded Volks ſtanden. Nach der Ber: 


* er Immerdar in Mariens und ihrer Aeltern 


| Gemeinfhaft leben dürfte; endlich fogar von der 
Gluth einer überfinnlid en Liebe, feit er 
| Marien erblickt, und wie er in den Flammen ders 
ſelben frömmer und beiliger geworden. Marta 
Joſeph kehrte betrübt zu den 





Der Freimaurer, 


—— ihn nicht. 
Aeltern zurück. 

Mit ſehr ungleichen Empfindungen ward am 
nächften Tage von den Bewohnern Bethaniens 
Salomon erwartet. Herr Selber ſah ihm mit 
trauernder Freundfhaft, Herr Wermutb mit 
großer Unbebaglichfeit, Fran Martba mit from 
mer Scheu, Suschen mit Neugier, Maria mit 
angenchmer,, ihr unerflärlicher Unrube entgegen. 
€: ftelite fi früber, ald man erwartete, ein. Er 
|beffagte, fi) den Genuß ihrer Gefellfhaft nicht 
igetern fhon haben gewähren zu können; darum 
müffe ihm der heutige Tag Erfat leiften. 

„Ste waren ohne Zweifel“, faote Herr Wer: 


fidyerung des orthodoxen Vormittagsprediger wa: muth etwad ſpitz, doch in verbindlichem Tone, 
ren fie allefammt gemeine Heiden, Abtrünn'ge Ir in einem reife trauterer und engerer Nreunde, 
vom Glauben, Deiften, Atheitten, Naturaliten, || die größere® Neht auf Ihren Beſitz batten, ald 


die von feiner Hölle, feinem Himmel wiffen woll: 
ten, Die Kirche mieden oder num zum Schein be: 
ſuchten, und in finnlihem Woblleben ihr größtes 
Gut fanden. Man muste von mebrern, daß fie 
Inftige Brüder waren, von oft allzufreien Sitten, 
eft von arge cher Lebensart. Amar viele der 
reichſten und augefehbenften Männer der Stadt 
gebörten zu ihnen; zwar von vielen fonnte man 
nichts Böſes fagen; aber doch war ed ein Flecken 


wir Einfamen bier.“ 

„Zum Tbeil ja, zum Theil nein,“ erwiederte 
Salomon; „aber die kleinſte Pflicht gebt Doch dem 
größten Vergnügen vor. Und ich fomme auch 
zu Ihnen heut — zum Theil — aus dem gleidyen 
Grund, Der mich von Ihnen entfernt bielt. Ich 
gebe betteln, Ich möhte die evan geliſche 
Brüdergemeinde durch Sie um eine Bei— 
ſteuer anfichen, die mic zu gleichem Zweck ſchon 
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‚ geftern die biefige Freimaurerloge reich» 
lich und auf die rührendſte Weije gewährte. Bon 
wem darf man in diefen felbitfüchtigen Zeiten 
noch fräftige Unterftüßung für Brüderglüd bof: 
fen, ald von jolhen und ähnlichen Verbindungen 
treffliher Menfchen! 

Diefe unverboffte und feltfame Paarung der 
evangelifhen Brüdergemeinde und 
der Freimaurer — Chriftus und Belial, dachte 
Frau Martha im Stillen — benahm Allen die 
Eprade. 

: „Doch nicht für ſich betteln Sie, Herr Dof: 
_ tor? fragte Sudchen, die am unbefangenften ges 
blieben. 
„Nicht für mich, doch wie für mich!” ant: 
wortete Salomon, und 309 ein großes zuſammen⸗ 
. gelegted Papier bervor, welches er Deren Selber 
überreichte, „Ich lernte im Driente fieben brave 
Deutfche kennen, die Dafelbit in harter Sflaverei 
fhmadten. Zufällig gab fih mir einer ald Fre i⸗ 
manurerzuerfennen ; died zog mich an ihn. In 
diefem Papier finden Sie alles, was den unglüds 
lihen Zuftand diefer beklagenswürdigen Chriſten 
betrifft. Ich gelobte ihnen, gleich nach meiner 
Ankunft in Deutjchland durd; Einfammlung eines 
binlänglichen öfegeldes den Rüdfauf ihrer Freis 
beit zu verfuchen. Geftern machte ich den Anfang. 
Es famen durch Unterfhrijt ſogleich gegen taufend 
Gulden zufammen. Bon andern Logen erwarte 
ich nicht weniger , und fein Geringes von Ihrer 
frommen Berbrüderung. 

Herr Selber öffuete dad Vapier und lad, Es 
enthielt einen umftändlichen Aufſatz von Salomons 
Hand, welher die Lage der Sflaven, die Urfache 
ihres Unglücks, der Preis für die Befreiung jedes 
Einzelnen, ihre Namen, ihre Derfunft und end: 
lich die Mittel angab, die Löfungsfumme in den 
Drient zu bringen. Salomen rief die Freigebig- 
feit der Barmberzigen mit fo berzerfchütternden 
Morten an, daß Keiner in der Familie, felbit Herr 
Wermuth nicht, ungerührt die vorgelefenen Worte 
börten. » Denen muf gebolfen werden, und follte 
ic die ganze Summe aus meinem Eigenen geben !u 
fagte Derr Selber bewegt. Alle fagten: „Ge— 
wi!“ Maria war ſtumm, ihr Auge naf. Doc 
dur die Thränen lächelte fie mit unbefchreib: 
liher Anmuth Salomon an, trat einen Schritt 
näber, legte ihre beiden Hände mit fanftem Druck 
auf feinen Arm, und zog ſich fill errötbend zurück. 

Sofepb, welcher mit ſchmerzlicher Empfindung 
Zeuge diefer fhmeihelnden Beiohnung Saldmond 
war, bätte eine folde gern mit feinem ganzen 
Vermögen erfauft. » D warum denn famen Sie 
nicht zuerft zu und, mein lieber Derr Doftor; 
warum eröffneten Sie mir nicht Ihr Oelübte? 
Ih allein würde dem erforderlihen Preis mit 
Freuden in Ihre Hand gegeben baben!« fagte er. 





ed mochte ihm nun Ernft fein oder nicht mit der 
Mildthätigfeit. Doch ſetzte er weislich hinzu, um 
den verhaßten Freimaurernamen wieder tönen zur 
laffen: „Es tbut mir beinabe leid, daß Sie einer 
gewiffen Verbindung von Leuten, ich meine den 
Freimaurern, den Vorzug gaben, die in uns 
jerer Stadt, wie in mander andern, nicht des 
beften Rufes genieffen. « 

vLaſſen Sie dad gut fein !a verſetzte Salomon: 
„Es gibt viele Edle unter denjelben. Man muß 
nicht den Namen, fondern die Werke feben. Das 
Urtbeil des großen Haufens beurfundet nichts , 
ald eigene, blinde Befangenbeit. Sie felber wii: 
fen, in wie übelm Rufe Religiofitit und Denk— 
art der Herrnbuter beim Pöbel fteben ; wie man 
die frommen Brüder ohne Unterfchied ald Frömm- 
ler und Schwärmer, oder ald Heuchler, ald Abs 
trünnige und Sektirer, ald fopfbängerifche Pas 
riſäer voll geiftlihen Stolzes, als ſcheinheilige 
Egoiſten verdammt. Kein gebildeter Mann ſtimmt 
dem bei. Es wird aber in unſern Tagen mit der 
ſogenannten » Stimme des Publikums« 
oder „öffenthlichen Meinungs eine uns 
leidlihe Abgötterei getrieben; oft ein bloßes in 
Herrihaft geſetztes Vorurtheil, eine gang 
gemeine Klatſchere i von den Gögendienern 
auf den Thron ihrer Verehrung geſetzt. Wie viel 
würde ich an meinem Glüd verloren haben, hätte 
ic dafür Vetbanien bingegeben! u 

Es entitand ein Schweigen des Nacht enkens. 
Joſeph brach es zuerſt, um nicht ſeinem gewand⸗ 
ten Gegner das Siegesfeld zu räumen, „Was 
wir tbun und find, liegt vor aller Welt Augen 
often !a ſprach er. „Unwürdige Brüder der Ges 
meinde ftoßen wir felber von und ab, und reis 
nigen und mit Ernft. Um fo ungerechter ift die 
Menge, wenn fie und tadelt, Dann will fie ges 
fliffentlich ungerecht und blind fein. Ein anderes 
ſcheint ed Doc mit der Freimaurerei zu fein, Sie 
[heut das Licht, fieverbirgt ihr Treiben bins 
ter gebeimnifvollen Schleiern. Nicht Wahrheit, 
nicht Tugend bedürfen diefer Finſterniß, welche 
fie fo angelegentlich fucht; auch kennt man viele 
Glieder dieſes Ordens, die von deffen Gemein⸗ 
ſchaft nicht audgeftoßen werden, fo unſittlich oft 
ihr öffentlicher und bäuslicher Wandel fein mag. 

u Sie baben vollfommen Recht in allem, was 
Sie fagen !s erwiederte Salomon. „Doc müfjen 
wir nicht vergefjen, daß man viele fchlechte Chris 
ften im Lande und viele fchlechte Bürger im Lande 
fiebt,, ohne darum die Religion nder den 
Staat zu vertie.men. Der große Daufe haft 
aber engere Verbindungen, die ſich im Beſitz ger 
wiffer Vorzüge oder Vollkommenheiten wübnen, 
welche er entweder nicht für ſolche halt, oder von 
deren Genuß man ihn ausſchließt. Dann felgert 
feine gefränfte Eitelfeit gern von den Mangein 


Wenigftend mußte er ein fo ungeheures Gebot | j einzelner Eingeweihten das Mangelhafte oder Ger 
für einen freundlichen Blick Mariens thun, oder | fährliche der gefammten Bundesſchaft. u 


dem gefährlichen, nebenbublerifchen Erelfinne Ca 


„Läaßt fih dies auch wehl im Ernſt auf die 


lomon® in ihren Augen das Gleichgewicht halten , || Brüdergemeinte anwenten 2a fragte Derr Gelber. 
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vIch zweifle faſt; denn Jeder, welcher Beruf zur 
Theilnahme an derfelben in fi trägt, wird wil: 
lig und gern in ihren Schoos aufgenommen, « 

n Eben fo au in die Verbindung der Frei: 
maurer; ed geben allezeit ernftlihe Prüfungen 
voraus! verjegte Salomon. „Nicht d a8 ift dad 
Anftößige der evangelifchen Brüdergemeinden, 
daß fie einer höhern Frömmigfeit, einer innigern 
Einheit mit Jeſu nadhftreben ; fondern daß fie in 
der großen Kirche wieder ein befonderes 
Kirhlein und eine zunftartige Jeſus— 
jüngerfhaft bilden. So wie in diefem, ald 
auch in mancherlei andern Dingen, haben die 
Herrnbuterei und die Freimaurerei 
Aebnlichkeiten. « 

Frau Martha ſchlug bei dDiefen Worten ver: 
wunderungs = oder unwillensvoll die Hände fanft 
zufammen, und ihre Miene bezeichnete ein unans 
genehmes Befremden. Salomon bemerfte ed, und 
fügte daher fchnell hinzu: „Ich will mich deut: 
licher erflären. Derrnhuterei, wie Freimaurerei, 
geben beide vom Gemüth aus, den höchſten geis 
ftigen Zielen der Menfhen nad, Zwar in diefen 
Zielen find fie von einander verſchieden, aber 
in den Mitteln werden fie einahder wieder 
aͤhnlich; in jenen ift Göttliches, in dieſen Menjchs 
liches. Herrnhuterei fiebt auf die Ewigkeit, 
Maurerei auf die Welt. Jene will die reinfte 
Veredlung der religiöfen Verhältniſſe, das 
innigfte Eindwerden mit Gott dur Ebriftum ; 
diefe will die höchſte Veredlung der Menſchheits⸗ 
verhältniffe in die ſem Leben. Jene möchten in 
ihrer Gemeinde die rührende Einfalt und Schön: 
beit des Urchriſtent hums verjüngen; dieſe 
im Innern ihres Tempels dad menſchliche Ge: 
ſchlecht in feiner Höhen Würde im Leben 
darftellen, wo ohne Rüdfiht auf Verſchiedenheit 
der Religionen, der Völferfhaften, der Staats⸗ 
verfaffungen und bürgerlichen Stände, die Sterb- 
lichen fid nur ald Brüder umarmen, in allgemei: 
ner Kindſchaft zum Vater des Weltalld. Beider- 
lei Stiftungen find kühne Verſuche, die reizend- 
ften Ideale in der Wirklichkeit darzuftellen, nicht 
mit der Hoffnung, fie allgemein einzuführen, 
fondern den Geift von Zeit zu Zeit durch ihren 
Anblick zu erheben über das Alltägliche des Lebens, 
oder zu erquicden und zu ftärfen für das Erdrüfs 
fende und Erfchlaffende deſſelben. Sp wenig ein 
Herrnhuter im Ernft glauben fann, daß endlich 
alle Chriſten, Türfen, Juden und Heiden wirf: 
lihe Derenbuter werden, und das Bild einer 
Seerde und eines Hirten «währen werden : 
eben fo wenig kömmt einem Freimaurer in den 
Sinn, den Verſuch zu machen, alle Völker der 
Erde zu einer einzigen Verbrüderung, zur Auf: 
bebung des Unterſchieds der Stände und alles 
Borurtbeild zu bewegen, welches bienieden mit 
dem Befig von Geld, bürgerlihen Vorrechten 
und kirchlichen Abfonderungen verknüpft zu fein 
pflegt. u . 

"So finde ich⸗, fagte Zofeph, in Ihrer eige⸗ 


nen Darſtellung der Sache nichts weniger, als 
Aehnlichkeit, ſondern die entgegengeſetzteſte Vers 
ſchiedenheit beider Stiftungen, u 

„tm Zwed; doch in den Mitteln werden 
fie einander wieder ähnlich!“ entgegnete Salos . 
mon. „Beiderlei Ziele find ehrwürdig und groß; 
beiderlei Mittel befhräntend, oft kleinlich. Dort 
und bier ift eine nur von wenig Gleihgefinnten 


j 
— 


unter ſich abgeſchloſſene Gemeinſchaft; dort 


und hier herrſcht eine von den Uneingeweihten 
wenig verſtandene, der Welt daher oft laächerlich 
ſcheinende eigene Kunſtſprache; dort und 
bier walten bei den Zuſammenkünften der Brüder 
eigene Feierlihfeiten und Gebräude, 
meiſtens finnbildliher Art; dort und bier nennen 
fie ih Brü der und Sch weiter n, und haben da⸗ 
neben ihre befondern Vorſteher, Beamte, Redner, 
Feittage; dort und bier die gleiche Ermunterung 
zur reinften Menfchenliebe; dort und bier die 
Schwäkhe der Mehrheit, welche fich felbit wie 
Andere täufht, die todte Form für dad Wefen 
bält, fit) am Aeufferlihen ergögt, und die 
ganze ehbrwürdige Stiftung zu einem Hilfömittel 
feiner Eitelfeit , feines Fleinen, irdifhen Eigen 
nußes, feiner weltlichen Anjchläge verwandelt. 
Ein beiliged Ziel — gebrechliche Mittel und mans 
gelhafte Wege. » 

„Aber doc micht dad Mittel, fondern der 
Zwed ift die Dauptfache, die und trennt; Nichts 
liegt an der Form, aber Alles am Wefen!u ents 
gegnete Joſeph. 

» Auch) ich fage diefed. Aber die Zwecke der 
Maurerei und Herrnhuterei widerftreiten einans 
der nicht, « ſprach Salomon, » fondern fteben nes 
ben einander, wie Zeit und Ewigfeit im 
Weltall, oder wie Leib und Geit im Mens 
fhen, wo Eines nicht ohne dad Andere beſtehen 
mag. Das Weſen und Ziel ift die Hauptfache , 
nicht das Mittel und die Form. Darum wer da® 
beilige Ziel der Brüdergemeinden mit recht jeſus⸗ 
baftem Gemüth will, ift Derrnbuter, ohne daß 
er ſich durch feierliche Aufnahme zunftig machen 
läßt; und es gibt viele der edeliten Freimau—⸗ 
rer, die doc niemals eine Loge gefeben und des 
ren finnbildlihe Gejhäfte gelernt haben. Liebe 
des Neinmenihlihen im Menfchen , ohne Frage 
nad) feinem Herkommen, Rang, Gold, Vater: 
land und Glauben; Sehnſucht zur Vollendung 
im einzelnen DMenjchen und der gefammten Menſch⸗ 
beit im Großen — das macht den wahren Frei⸗ 
maurer.. Und Heiligung des Gemüths in der 
Liebe zum Heiland, dem bocherhabenen Vermitt⸗ 
fer zwifchen und und Gott — dad maht den 
wahren Derenhuter ; nur diefe innere Weibe, 
feine äufferlide allein. — Und jo — fegte Sas 
lomon mit leiferer Stimme hinzu — „bin auch 
ich Derenbuter. « 

Herr Selber ſchloß den Züngling in feine 
Arme und ſprach laut; „Und fo bin auch ich Frei⸗ 
maurer nad Deinem Sinne, mein Bruder!» 
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Die Folgen davon. 

Ze länger Salomon, der fromme Daniel und 
die Frauen von Betbanien mit einander in trau: 
lihen Gefprädhen ihre ‚Gedanfen, Meinungen 
und Gefühle austaufchten und berichtigten, je 
fihtbarer und auffallender war dad unmwillführ: 
lige ZJufanmenneigen aller dieſer Gemüther. 
Salomon fhien von jeher ein Mitglied der Fami— 
lie gewejen zu fein. Es war in feinem ganzen 
Thun und Reden eine Klarbeit, daß Alle ihn durch 
und Durch erkannten, ald wäre er mit ihnen auf: 
erzogen ; und fie Alle waren ihm fo unverborgen, 
wie fi Brüder und Schweitern find. Nur der 
arme Sofepb fland, wie durch eine zauberhafte 
unfihtbare Hand zurücdgebalten, immer auiler: 
balb dem jhönen Kreife engverbundener Seelen, 
und je zudringlicher er in denjelben eintreten 
wollte, um fo weiter ſah er fich jedeömal von 
demfelben hinweggerückt. Alle fudıten ihn mit 
Güte und Leutfeligfeit auf, und fanden ihn. doc 
immer wie einen Fremdling, der nie zu ihnen ge; 
bört babe umd nie zu ihnen gebören könne. — 
Martha. jagte am Abend zu Salomon: „Seit die 
Welt vor meinen Augen dunfel geworden, babe 
ich nod) feinen Menfchen fo deutlich vor mir ge: 
feben, wie Ste.u Und die beiden Jungfrauen 
bingen ſich mit fo ſchweſterlicher Ruhe und Darm: 
Iofigfeit an feinen Arm, wenn fie die Luftgange 
des Gartend mit ihm durchwandelten, , ald fie eö 
nicht mit Sofepb konuten. Sie erzählten ihm aus 
dem Glück ihres Stilliebens ; er ihnen von den 
Pflanzen und Steinen umber, von feinen Reifen, 
feinen Anfichten der Natur. Sie mochten von 
einer häuslichen Freude, er von einem Schau: 
fpiel der morgenländifchen Welt plaudern: jeder 
Gegenitand, welden eigene Wahl oder Fufall 
ihnen gab, war ihren Gemüthern nur, was der 
wunderbaren Blumenfaat eine Erdfcholle gilt, 
Nahrung für das Geiftige; ein feiter Punkt, groß 
genug, durch Abftog fid) davon in das Unendliche 
aufzufhwingen. In füßer Unſchuld und Einfalt 
fhiwebte ibm da Suſannens Schweiterfeele vor; 
in engelbafter Berflärung, die ibn erleuchtend 
und entzudend durchſtrömte, Mariend Geiſt; — 
er Beiden wie ein beiliged Wefen, in einer ihr 
ganzed Sein übermältigenden Majeftaät. 

Der erfte Abend ibreö Beijammenfeind hatte 
zur Folge, daß Salomon den andern Tag nicht 
weigerte, ſchon den Mittag in ihrer Geſellſchaft 
zu fein, und am dritten Tag eine Luftfahrt mit 
der Familie von Bethanien auf's Land zu machen 
mit den erften Morgenitrablen. 

Diefer vertrautere Umgang , welder dad ge: 
meinſchaftliche Glück zu einer Seligkeit binauf- 
fteigerte , wie. man fie jelten genießt, brachte zu- 
gleid) eine wunderbare Traurigfeit über Alle. 
Schmerz und Freude find ein zärtlihes Zwillings⸗ 
geſchwiſter; reinen Seelen bieten fie auß der 
gleihen Schale den Nektar der höchſten Luft. 
Auf den Gipfeln des Glüds zittern wir am 
bingften. 


Nur Herr Joſeph fannte die Wehmuth der 
lautern Freude nit. Er fühlte Verdruß und 
nichts andered, wenn er jab, wie ber Kreis von 
Betbanien fi enger um Salomon zuſammen⸗ 
ſchloß. Die Spradye Salomons und der Berhas 
nier ward ihm immer dunkler. Sie Alle verftans 
den ſich mit bloßen Dindentungen, mit einem 
winfenden Worte, Joſeph, der im Reben das 
Böttlih-Poetifche nur ebrenbalber mittrieb, wenn 
die Leute etwas darauf bielten, fand doch darin 
nichts ald Schwärmerei, und zog das folide Irs 
difch-Profaijche vor. Dariım war ihm jehr daran 
gelegen, jeine Ebeftandsangelegenbeiten mit Dias 
rien jo bald ald möglid ind Reine zu bringen, 
Blich Doktor Weife länger in diefen trauten Vers 
haltniſſen, jo mußte er mit Recht fürchten, daß 
Marta ihm ganz entrückt werden würde. Zwar 
batte er, auf Frau Martha's Rath, feine Sache 
bisher im Gebet ganz dem lieben Deiland anheims 
geitellt; aber es entging feinem Scharfblid nicht, 
daß er unter jo bewandten Umftänden Dabei zu 
furz fommen würde, was ihm eben nicht lieb ge: 
wejen wäre. Denn Maria war eim liebliches, ein 
reiched, ein frommed Mädchen, aller Eitelkeit 
fremd, und ganz gejchaffen, das irdiſche Jammer⸗ 
thal vecht bebaglich zu machen, 

Er fannte Marien, und hoffte daher ihr Herz 
früher oder fpäter nod zu erobern, bejonders 
nach.der Hochzeit. Auch Salomon fannte er, 
Er hatte ihn anfangd nur für einen ſchlauen Aben⸗ 
teurer gehalten und wenig beachtet; bald aber 
in ibm einen Wann gefunden, der durch Weber: 
fegenbeit ded Kopfed und Herzens und der auf: 
fern Anmuth den Wermuthſchen Planen der ges 
fährlicyite Feind werden konnte. Je weniger cr 
Salomon feine Hochachtung verfagen durfte, je 
furchtbarer fand er denfelben; und wen man 
fürdtet, den liebt man nicht. 

Nach einem langen Gebete zum Heilande, daß 
ibm in diefen betrübten Umftänden ein erfprieß- 
licher Rath werde, bejchloß er, den erften günſti— 
gen Augenbli zu benugen, um Mariend Herz zu 
werben, indem er ihr die ftille Dual des feinigen 
offenbarte. Noch dringlicher ſchien ihm Salomons 
Entfernung von Bethanien. Denn obgleich: der 
Herr Doktor fhon lange von feiner nahen Abreije 
geredet hatte, verzögerte fie fi doch, nicht nur 
von Tag zu Tage, fondern aud) von Woche zu 
Woche. Joſeph rechnete auf Salomons Tugend 
und Zartgefübl, und hoffte ihn vermittelſt derjel- 
ben am fchneliften über die Grenzen zu bringen, 
Er verrechnete ſich auch nicht, 





Der entfhbeidende Tag. 

Der Tag, welden er zu feines Entwurfs 
Vollziehung wählte, begünftigte ihn , obne daß er 
ed wußte, mehr ald jeder andere. Bald nad) der 
üblichen Morgenandaht des Hauſes batte ſich 
Maria in das Zimmer ihrer Mutter begeben, weil 
dieje es gewollt hatte, Martha, oft von Deren 
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Wermuth um ihr Fürwort angegangen, gedachte 
endlich deſſen Wunſch bei Marien zu erfüllen. 
Sie leitete das Geſpräch zuerſt, wie immer, auf 
heilige Angelegenheiten und den Juftand der Ge: 
mütber. 

„Biſt dur auch recht glücklich, liebe Maria u 
fragte Martha. „Du feheinft mir feit einiger Zeit 
minder frobfinnig, als fonft.« 

Maria ſchwieg. Die Mutter, welche zu reden 
fortfuhr, ſah weder das Erröthen, noch Die Thräs 
nen, weldye ihr Wort bewirfte. Erſt ald Maria 
ſich ſchweigend zu ihr hinüber neigte, beide Arme 
um den mütierlihen Naden ſchlang und einen 
heißen Kuß auf Martba’d Wange drückte, ward 
diefe gewahr, daß die Tochter fill weinte. 

„Nein,“ fagte Maria, »nein, ich bin nicht 
ganz glüclich mehr; denn ic bin nicht mehr fo 
gut, ald ich's fonft war, da ich mid) noch eine 
barmlofe, treue, liebende Braut ded Himmels 
wußte. Meine Gedanken werden dem Himmel 
abtrünnig, und der Deiland empfängt nur ge: 
theilte Empfindungen eined Herzens, das ſich ihm 
ganz gelobt hatte. Alle meine Sebnſucht, meine 
Hoffnung, meine Freude ift zerriffen; denn ich 
weiß nicht, wem ich angehöre.« 

Martha erjchrad, ald fie dieſes börte; dod) 
fanft und beruhigend förſchte ſie weiter, und 
fühlte Troſt, als Maria in treuer Wahrheit ihr 
Inneres mehr enthüllte und ſprach: „Meine Got: 
tesguldigung will eine Menfchenbuldigung wer: 
den. Und ob id) gleich fühle, daß meine Gebete 
inbrünftiger werden, ale fie je waren; daß id) die 
Sefusliebe lebendiger in mir trage, ald je; daß 
id) die ganze Welt herzlicyer liebe, als je — es it 
doch das Alte nicht mehr. Ich bin in mir felber 
zwieträhtig, und weiß nicht, ob ich nicht im eben 
dem Seufzer fündige, in welchem ich mic) heiligen 
möchte. Ich denfe, ich lebe, ich athme nur in dem 
einzigen Menſchen, der auſſer dir, Matter, und 
auffer meinen Vater mir der Ehrwürdigfte auf 
Erden geworden.u 

Frau Eelber börte die legten Worte faum, fo 
feife flüfterte Maria diefelben. 

„Weiß er darum? Hat er fein Derz bir ent- 
bet? u fragte Frau Selber, die durchaus unter 
dem ehrwürdigiten der Menfchen feinen andern 
als Herrn Joſeph Wermuth denken fonnte,. „Es 
ift feine Sünde, geliebted Kind, daß du ihn liebſt, 
der dic) fo herzlich, fo fromm, fo treu liebt, Die 
ftillen Hoffnungen deined Vaters und meine eige- 
nen Wünſche für dein Glück find erhört in diefen 
Thranen.“ 

„Mein Glück?« ſeufzte Maria. » Unmög: 
lich! Zieht er mich nicht mit unbegreifliher Macht 
aud der Nähe Jefu binweg, allein zu fh? Ich 
bin nicht mehr jo gut, als ich war.u 

» Befted Kind, dad wolle der liebe Heiland 
nicht! Du verſtehſt vielleicht nur dein eigencd 
Selbſt niht; dad macht Dich an dir irre und zwei: 
felbaft. Laß die bimmlifche Vorſehung walten ; 
fie führte Dir ihn entgegen, daß in feinem Dergen 


dur zu neuer Liebe des Schönften und Heiligſten 
entflammf wuͤrdeſt. Die Strahlen der Liebe, 
welde du bisher durch dad weite göttlihe All 
verfandieft , werden nun in einem.einzgigen Punft 
zufammengezogen , leuchtender, brennender, Co 
voll 08 fein, Wir find Dienfchen, und unfere bins 
fällige Kraft bedarf ſolches Beiltandes zu neu 
Aufſſchwungen. Das Kind wird durd die Liebe, 
welche cd gegen jeine Neltern emwfindet, iur 
himmliſchen Liebe gebildet; die Jungfrau wird, 
indem fie Den Diann ihres Derzens erblidt, aus 
dem Kindertraum wach. Cie liebt das beilige lin 
fihtbare in dem fihtbaren Volltommenen mit 
höherer Kraft; fie liebt wahrer, menfchlicher ; die 
jur Juͤngerin Erzogene wird nun Jüngerin aus 
eigener, nicht aus empfangener, fremder Weihe. 
Und wirft du einſt über geliebten Leichen weinen, 
dann, Maria, gewinnt die heiße Sehnſucht nach 
dem dort. oben ihren höchſten Gipfel. 

Sp ſprach Frau Selber noch lange, und in 
Marien ward es heller. Cie verließ ihre Mutter, 
und begab fich in die Einſamkeit ihres Gemachs. 
Da erſt in der Anbrunft flilen Gebetes, dann in 
den Tönen ded Fortepiano's erhob fich ihre Seele 
zum Dimmel, Sie fühlte ich mit fich-felber vers 
ſöhnt, als fie neben der Liebe zum Himmliſchen 
die Liebe zu dem wunderbaren Salomon wohlbe: 
jteben fab. "Eine ward Durch die andere erbabener, 
und am Ende in ein einziges Gefühl der Seligfeit 
aufgelöfet. 

Als fo der größere Theil ded VBormtitags ver: 
ſchwunden war, eilte fie hinab in den Garten, 
fid) da zu ergeben und zu zerfireuen. Sie irrte 
von Beten zu Beeten , und endlich trat fie, weil 
cd heiß werden wollte, in dem fühlen Scharten 
einer fleinen Laube unter. Ta ſaß Salomon in 
Gedanken verloren. Ihr Eintritt ſchreckte ihn auf. 

Es thut mir leid, fprad) fie eben fo er: 
ſchrocken, und eine fhone Röthe umfloß ihre 
Wangen, daß ich Sie in Betrachtungen unter: 
brad.u Sie wollte umkehren. — ı Nein, meine 
Freundin, flieben Sie nicht! u rief er, und ergriff 
ihre Hände. » Ih war doch ſchon bei Ihnen im 
Geiſte.“ Sie ſenkte mit ſchüchterner Verwirrung 
die Blicke zur Erde nieder. 

Da ftanden Beide, plöglich durch eine unbe: 
fannte Macht ergriffen , zitternd bis in ihr Inner⸗ 
ſtes, wie die Unſchuld vor dem Verbrechen ; felig, 
begierdenles, aufgelöfet im Uebermaß niegeahne⸗ 
ter Wonnen, wie Vollendete in Gott. Daß erſt 
Beider Haͤnde ſich fet und zart zuſammenſchloſſen; 
dag dann Maria an Salomons Bruft gezogen 
ward; daß er feine Arme liebend um fie binwarf; 
daß fie dann mit einem gebrochenen Blick zu ihm 
empor ſah, wie eine Sconende — von dem allem 
wuß‘en Beide rin Wort, 

Und da fie aud dem Traum traten, oder aus 
der Entzüdung, Beide erftaunt und furchtfam, 
Beide beglückt, fi zu fehen, flülterte Maria, 
indem fie ihren Arm um den feinigen legte, um 
einen Gang durd den Oarten zu thun:  D Sm 
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lomon, bin ich denn des Lebens wertb ? u — Und || wieder zu ſehen. Alles von da glich ibm. einem 
Salomon ermiederte: „Maria, jegt weiß ich, Traum. Nie empfand er Reue über die. Art,.wie 


daß ich des Lebens werth bin!u 

As fie zu den Andern kamen, glichen fie höhern 
Wefen. In Beider Tönen, Bewegungen und Fü: 
gen lag Das Gepräge einer Erhabenheit über alles 
irdifhe Weben und Leben. 

In diefer Stimmung war’d, daf Salomon 
am Abend deffelben Tages von Herrn Joſeph Wer: 
muth vertraulich beifeite geführt ward, In diefer 
Stimmung vernahm er deſſen Verbältniß zu Ma⸗ 
riens Aeltern, und deffen Anfprüche auf Marien 
Hand; und wie jegt durch Salomons Eintritt ın 
den Familienkreis von Betbhanien alle diefe Ver: 
bältnifje zerriſſen, fein und Mariens Frieden ge: 
ſtört und ein ftiller Kummer über alle gefommen 
fei. Joſephs Schmerz bei diefer Mittheilung , Jo: 
ſephs Offenheit und Juwerfiht auf den Edelmutb 
und Zartfinn feined Nebenbublerd wirkten tief auf 
Salomon, , der bisher nody nie auf eine ernitere 
Berbindung mit Marien gedacht, noch zu denfen 
gewagt. Seine mittelmäßigen Bermögendum: 
ftande und daneben Mariens Reihthum, — Die 
Verſchiedenheit feiner und der Religiondverbält: 
niſſe ihrer Aeltern, — dann in feinem Gemütb der 
Widerwille felbft gegen den Schein, ald möge er 
durch weibliche Hand feine Vermögensumſtände 
beffern, oder um eines Mädchens willen feinen 
Grundfägen entjagen und herrnhutiſche Formen 
annehmen, — das alles entjchied ihn fhnell zum 
Eieg über ſich ſelbſt. Er umarmte Joſeph von 
Herzen. „Ich danfe Ihnen«, ſprach er, " für 
Ihr edles Zutrauen. Jch werde fein Störer Ihres 
Glüds, id will nicht der fein, welcher Unfrieden 
im dieſe tugendhafte Familie bringt.“ 

Sie febrten zu den Andern zurüd; Salomon 
nut blutendem, geopfertem Herzen; Jofepb mit 
dem Hochgefühl des errungenen Sieges, fröblicher 
als jemald. Salomon verlieh diefen Abend Betha⸗ 
nien früher, denn gewöhnlich. Da er hinter ſich 
die Thür des Gartens ſchloß, zum letztenmal, und 
zur Stadt wandelte, ward ihm, als ſchlöſſe fich 
das Leben, 

Noch in derfelben Racht wurden Wagen und 
Bferde beitellt zur Abreife. In wenigen Zeilen 
an Derrn Selber fagte er ibm und den Lieben in 
Betbanien Lebewohl; wünfchte Marien Glüdf an 
Joſephs Herzen; verbieß nad) einem halben Jahre 
wieder zu fommen, wegen Martha’d Augen, 


— — — 


Berubigung. 

Im Hauſe ſeines Vaters, in ſeiner Geburts⸗ 
ſtadt, unter ſeinen Brüdern, Blutsverwandten 
und ehemaligen Kindheitsgenoſſen, in der Einrich⸗ 
tung eigenen Hausweſens, in den Gefchäften ſei⸗ 
ned ärztlichen Berufes fand Salomon freilich 
Troft und Zerftreuung genug. Aber doch verflof 
mebr als ein balbes Jahr, ohne daß er, wie er 
erwartete, Muth gewonnen hätte, Bethanien 

Sichofte'3 belletr. Schriften. 


er Bethanien verlaffen; aber auch nie Erfag für 
dad verlorene Glück. Seinem edeln Vater hatte 
er die Begebenheit jener Tage und fein ganzes 
Gemüth offenbart. Der Bater nabın ihn feguend 
in die Arme und ſprach: „Du thateſt, wie du 
ſollteſt, mein Sohn. Du haft ein höheres Glück 
in Dir felbit gefunden, ald du drauffen verlorft. 
Du biſt ein freier, ſelbſtſtändiger Menſch. Deine 
wunden Gefühle werden mit Dem Lauf der Zeiten 
verbluten ; aber dad Bewußtfein der Tugend wird 
dich erheben und nie verlajfen,« 

Herr Selber hatte an Salomon einen unge: 
mein freundjchaftlihen Brief gefihrieben, worin 
er die Beitürzung der ganzen Kamilie, über das 
plöglihe Verſchwinden fehilderte; dennoch ‚aber 
binzufeßte: „Du haft deiner würdig getban, mein 
Bruder !u und in Betreff von Mariens Verhalt— 


Iniffen zu Joſeph nur fagte: „ Wir erwarten nut 


ftiller Ergebung, was unſers Herrn Wille ift.« 
Salomon beantwortete den Brief nicht; er. ver: 
nichtete denfelben jogar, um durch feinen Aublick 
nicht in einem Frieden geftört zu werden, den er 
mit großer Sorge und Vorſicht in ſich zu jchaffen 
fuchte, 

Seitdem erſchien von Bethanien ber feine 
Zeile mehr. Der Winter verfloß. Zufällig ver: 
nabm Salomon ven einem Reifenden , daf Maria 
längſt nicht mehr in Bethanien bei ihren Neltern 
fei. Sie hatte alſo Joſephs Hand angenommen, 
Diefe Nachricht , erft erſchreckend, ward ibm doch 
bald mehr ald jede andere erquicdend. u So baft 
dur denn wahrlich woblgetban, ihre Naͤhe zu mei: 
den,“ fprac er zu fich felbit, "ehe du eine er: 
wacende Neigung zu dir in Leidenfchaft verwan⸗ 
delteft, deren Flammen das Paradies eines Enz, 
geld verzehrt haben würden. 


Im folgenden Frübling batte er ſchon ſo viel 
Gemütböftärfe, Herren Seiber in einem Brief zu 
erfuchen, fid) mit feiner blinden Gemablin in 
eine benachbarte Stadt zu begeben, wo der Ver: 
ſuch gemacht werden follte, ihre Augen von den 
Schuppen ded Staard zu befreien. Doch fügte er 
zwei Bedingungen hinzu: die eine, daß Maria 
nicht gegenwärtig fein dürfe; die andere, daß 
auch Niemand ibm von Marien reden möchte, 
wenn er felbft zuerft fragen würde. 


Herr Selber erflärte in der Antwort, daß er 
die Bedingungen erfüllen und zur beftimmten Zeit 
in der beftimmten Stadt mit Martha eintreffen 
werde. Salomon reifete dabin, E& war ihm wie 
Troft gegen große und geheime Furcht, daß ſich 
fein vortreffliher Vater entſchloß, ihn dahin zu 
begleiten, um die Bekanntſchaft jenes frommen, 
ebrwärrdigen Paard zu machen, und Feuge der 
wichtigen Augenbeilung zu fein. Denn. in der 
Mabe des Vaters fühlte fid Salomon immer 
ſtärker; ja, er glaubte , was er jedoch nicht wagen 
wollte, ſelbſt den Anblid von Wermuths liebens⸗ 
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würdiger Gattin ruhiger ertragen zu fünnen an || Jabren wieder um fi) ber ſchweben ſah in allem 
feines Vaters Seite. Zauber der wunderbaren Beleuchtung ‚ erbob fie 
| ſtumm ihre gefalteten Hände zum Sternenhimmel, 
ſank auf’d Knie, legte dann ihr Angeſicht demuth⸗ 
voll zur Erde und betete mit lauter Stimme im 
der Inbrunſt eined danfbaren Derzend, Aller 
2. wurden weih — Alle beteten ihr leife 
nad), 

Die fie ſchwieg und fi erbob , fab fie die drei 
Männer neben fid) und in enger Umarmung zus 
ſammengeſchloſſen. » Laßt aud) mich meinen Ret=- 
ter und Arzt an's Derz drüden!« rief fie, und 
ſchloß den Züngling feit an ihre Bruft. 

„O Salomon! Salemon!u rief fie: » Mein 
Mund foll dich anreden, wie dich mein Derz im 
Gebet vor dem Herrn nannte! Gib mir noch zu 
meiner heutigen Freude eine Geligfeit. Laß 
mih ungeftraft dankbar fein. Ih bin 
Mutter! Ah bin Mutter, Salomon, mein Gas 
lomon; ih bin Mutter, und babe mein Kind 
feit fo vielen Jahren nicht gefehen! — Vergib, 
daf ich von der rede, von der ich vor Dir fehweis 
gen follte. Aber id, bin Mutter; o gönne mir, 
meine Tochter zu fehen!« 

Salomon antwortete bewegt nah einiger 
Stille: "Sie follen und fünnen Ihre Tochter 
feben.n 

„O Mutter! u riefen zwei weiblihe Stim— 
men: » Mutter! Nimm und an dein Herz! 

Maria und Sufanna traten , oder [hwanften 
vielmehr , halb ohnmächtig aus dem Gartenbaufe; 
mit ausgebreiteten Armen wendete Martha fich zu 
ihnen um, und ſchloß Beide an ibre Bruſt. Sa— 
lomon börte die wohlbefannte Stimme, fab die 
wohlbefannte Engelögeftalt, und ftand wie ver: 
fteinert. Endlich gefaßter ſprach er zu Deren Sel: 
ber: „Ich glaubte Ihre Tochter weit von bier; 
ich fürdte, es könne Ihre Gemahlin zu fehr er⸗ 
fhüttern.u . 

Herr Selber nahm mit Herzlichfeit Salomons 
zitternde Hand in feine beiden Hände, und ſprach: 
„Mein lieber Bruder , vergib den Betrug — dein 
guter Bater verhieß, ihn bei dir zu verantworten. 
Er war’d, der mir gleich nach glücklich vollbrady: 
ter Augenöffnung zuredete, Marien aus dem Ort 
fommen zu laffen, wobin fie ſich bald nach deiner 
Entfernung von ums in das Chorhaus der ledigen 
Schweftern begeben hatte, um getrennt von der 
Welt ihrem Heiland ganz zu gehören. Jh war 
ſchwach, und gehorchte deinem guten Vater nur 
allzugern,« . 

Dann trat Salomons Vater zu ibm beran 
und fagte: » Derr Selber hat mir ein Recht auf 
fein Kind gegeben, wie ich ihm auf did gab. 
Zürne nit, Salomon. Deine alten Wunden 
follen nicht wieder bluten.“ 

Indem fie noch redeten, führten Derr und 
Frau Selber ihre Tochter Maria gegen Salomon. 
Sie war bläffer, aber ſchöner. Ihre bethränten 
Augen fuchten den Geliebten, der fie mit den 

































Heilung. 


Die erfte Zufammenfunft im Gafthofe der 
bezeichneten Stadt war zwifhen fo guten, ein 
ander in reinfter Freundfchajt verwandten Men: 
ſchen unendlid rührend. Nicht mit Worten, nur 
mit Thränen und wiederholten Umarmungen be: 
grüßte man fi. Und ald man von ber erften 
froben Wehmuth fi erholt hatte, fpradı man — 
forgfältig Alles meidend, was eine Wunde be: 
rühren fonnte — von den Meinen Vorfällen der 
Reife, von der ſchönen Blüthenzeit, von hundert 
unbedentenden Dingen. Bald war man wieder 
zu einander gewöhnt; das Gefpräc erhielt feine 
ehemalige Unbefangenbeit; man ſchien das Ge- 
dãchtniß für das Schmerzbafte des Vergangenen 
verloren zu haben; Mariend ward mit feiner 
Silbe gedaht, felbit Suschens niht, um nicht 
an deren fchweiterliche Freundin zu mahnen. Sa: 
lomons Vater und Herr Selber, beide fait im 
gleichen Alter , beide von gleichen Gefühlen gegen: 
feitiger Hochſchätzung belebt, wurden ſchon den 
erften Tag Herzensfreunde, und ſchienen ſich 
nicht von einander mebr trennen zu fünnen, 

Der Wirth des Gafthofed, welcher vor der 
Stadt ein kleines Gartenhaus im Grünen hatte, 
zur Roth für eine Familie von wenigen Perfonen 
bewobnbar, räumte dasfelbe, auf Salomond Ver: 
langen, feinen Gäften ein. Dort wollte der Arzt 
die Unternehmung an Martha's Augen verrid: 
ten, wo man theild vom Getöfe ab» und zu: 
gehender Fremden entfernt fein, theild ſich des 
erquidenden Schmelzes der Wiefenfluren erfreuen 
konnte für dad Gefiht der zu Deilenden. 

Gleich den andern Tag, nachdem fie hinaus: 
gezogen waren, wurden Anftalten zum Stechen 
des Angenftaard gemacht. Salomon vollbradıte 
died Werk in fo furzer Zeit — e8 war ein Ge. 
fhäft von wenigen Minuten —, daf weder Mar: 
tha noch die anwefenden Zeugen e8 ſchon beendet 
glaubten, Die wunden Augen wurden fo fAhnell 
verbunden, daß felbit Martha zweifelte, ob fie 
wirklich ſehen fünne, wiewohl e8 ihr jedes Mal, 
wenn er mit felter Hand den zarten, gemagten 
Schnitt mahte, wie Blitz in's Auge flammte. 
Er aber verfiherte, fie babe ihr Geficht wieder ; 
und ald er den zweiten Tag die Binde von ihrem 
Antlig nahm, ward fie defjen felbit gewiß. Bei: 
nabe zehn Tage blieb fie in der Dunkelheit des 
Zimmers, um ſich allmälig zum Seben zu gewöb- 
nen; aber ihren Gatten wie ihren Arzt erfannte 
fie in den fparfamen Dammerungen, Wer be 
fihreibt das Entzüuden der Sebendgewordenen ? 
wer das Entzüden des frommen Daniel? 

Als fle an einem warmen mondhellen Abend 
zum erften Dial ohne Binde in's Freie hinausge⸗ 
führt ward, und die blühende Welt nad) fo vielen 
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Worten: „Braut ded Himmels! begrüßte, und ||» Wir möchten gern danfbar fein. Dein Vater 


nun zitternd , ſprachlos vor ihr ftand. 


fagt: du liebeft fi. Wir fagen dir: fie licht 


Sie antwortete niht. Ihr ſchönes Haupt fanf || dich! « 


verfhämt auf ihren Bufen nieder, Die Aeltern 


Es umfchlangen fih Maria und Salomon 


legten ihre Tochter an-feine Bruft und fagten: unter dem Segen ihrer frommen Aeltern, 


— ee — 


Die 


Walpurgisnacht. 





Der Verfuchet. 


Ja befand mich fern vom Hauſe in Geſchaͤften 
zu Prag. Es war im April. Wie angenehme Zer: 
ſtreuung ed auch für mich gab, konnte ic) doch das 
Heimweh nah unferm Städtchen nicht unter- 
drücken, wo mein junges Weib ſchon fieben Wo: 
ben auf meine Heimkehr hoffte, Seit unferm 
Hochzeittag waren wir nie jo lange getrennt ge 
wejen. Freilih Fanny fchicte mir regelmäßig 
alle Woche Briefhen zu ; aber dieje Zeilen voller 
. Liebe, Verlangen und Wehmuth waren Del ind 
» Feuer. Ich wünfhte Prag und den beiligen Ne— 
pomut vierunddreißig Meilen nordojtwärts hin: 
ter mir, , 

Ber nicht ein liebenswürdiges, blauangiges 
Weibchen von zweiundzwanzig Jahren bat, reis 
zend wie die Liebe, umfpielt von zwei blühenden 
Liebedgöttern ; wer in foldy ein Weſen nach fünf: 
jähriger Ebe nicht fünfhundertmal verliebter ift, 
als den Tag vor der Hochzeit, dem erzähle ich 
vergebens von meinem Heimweh. 

Genug, id) danfte jauchzend dem Himmel, 
als die Gefchafte endlich abgethan waren. Ich 
nahm bei den wenigen Befannten und Freunden 
Abſchied, und fagte dem Wirth, er folle die Rech: 
nung geben, Andern Tags wollte ich mit der Poft 
fort 


Am Reifemorgen erfhien der Wirth, gebor: 
famft aufzumarten, mit zahlenreicher Rechnung ; ich 
batte des baaren Geldes nicht genug zur Tilgung 
meiner Schuld und zu Ausgaben unterwegs. Da 
wollte ic; einen guten Wechfel verfilbern. Ich 
griff nad) der Brieftafche, und fuchte fie in allen 
Taſchen, allen Winkeln. Sie war fort. Da ward 
mir nicht wohl: denn ich hatte für mehr denn 
vierzebnbundert Thaler Papier darin, und das ift 
doc) feine Kleinigkeit unterm Himmel, 

Es half mir auch nichts, daß ich die Stube 
umfehrte — die Brieftafche war verfchwunden. 

„Dacht' ich's doch:“ fagte ich zu mir felbft: 
„Wird der Menſch einen Augenblic feined Lebens 
frob, ſitzt der Teufel gleich binterm Hag und fpielt 
ihm einen Poſſen. Man follte fih in der Welt 
über nichts freuen, fo bitte man auch der Höllen- 
angft und des Verdruſſes weniger. Ich habe es 
fo oft fhon erfahren. * 

Entweder war die Brieftafche geftoblen oder 


verloren. Ach hatte fie noch den Tag vorber in 
Händen gehabt; ich pflegte fie in der Brufttafche 
meined Heberrods bei mir zu tragen. Auch lagen 
Fanny's Briefe darin. Es war mir, ald hätte id) 
fie noch des Abends beim Entlleiden gefühlt. Wie 
nun meine tbeuern Papiere wieder befommen ? 
Denn wer fie batte, fonnte fie jede Stunde nach 
Belieben in Gold oder Silber verwandeln. 

Da fing ich am zu fluchen, was font meine 
Leibfünde nicht it. Ginge no, wie in den gu: 
ten, alten Zeiten, der Teufel herum, wenn and) 
wie ein brüllender Löwe, ich hätte auf der Stelle 
mit ihm einen Pat gefchloffen. Indem ich dies 
dachte, fiel mir eine Geftalt ein, die ich etwa acht 
Tage vorber beim Billard in einem verfhoffenen 
Rothrock gefeben batte, und die mir Damals wie 
ein menſchgewordener Höllenfürft vorgefommen 
war. Es überlief mich Falter Schauer. Und dody 
war ich fo verzweifelt, daß ich Dachte: „Meinet⸗ 
halben, und wenn er’d wäre, jet würde er mir 
ganz willfommen fein, fchaffte er mir nur die 
Brieftafche wieder. 

Indem ward an meine Stubenthür gepocht. 
„Hollah!“ dachte ih: „Der Verfucher wird doch 
aus Spaß nicht Ernft machen ?“ Ich liefzur Thür; 
in Gedanfen hatte ich Den berüchtigten Nothrod, 
und glaubte in der That, der werde es fein. 

Und ſiehe — wunderlihe Ueberrafhung! — 
da ic die Stubenthür öffnete, trat mit flüch— 
tigem Ropfnicen der Verſucher herein, an den 
ich gedacht hatte, 


— 


Näbere Shilderung, 


Ich muß erzäblen, wo und wie ich die Be: 
kanntſchaft diefer Erſcheinung gemadyt hatte, da- 
mit man mich nicht für einen alvernen Träumer 
balte, 

An einem Abend war ich in ein Kaffeehans 
oder Eaffino in der Neuftadt gegangen, wohin 
mich fchon einmal ein Bekannter zum Billard ge- 
führt hatte. Ich hoffte da die neueften Zeitungen 
zu finden, An einem Tiſchchen fpielten zwei Der: 
ren ſehr nahdenfend ihre Partie Schach. Einige 
junge Männer faßen am Fenſter in lebhaftem Ge: 
fprah über Todtenerfheinungen und Natur der 
menschlichen Seele. Ein fleiner ältliher Mann, 
in ſcharlachrothem Ueberrock, wanderte, die Hände 
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auf dem Rüden, im Zimmer auf ımd ab, Ich 
nahm ein Glad Danzigerwaffer und die Zeitungen. 

Niemand machte meine Andacht fo rege, ald 
der ſcharlachrothe Spaziergänger. Ich vergaß felbit 
die Zeitungen und den fpanifchen Krieg. Er hatte, 
wie in der Kleidung etwad Geſchmackloſes, in 
Geſtalt, in Bewegungen, in Gefihtözügen et 
was Auffallendes und Widerliches ; von weniger, 
ald mittlerer Größe ; aber ftarffnochigt, breitſchul⸗ 
trig ; mochte fünfzig bis ſechszig Jahre haben, und 
ging mit dem Kopfe gebüdt, wie ein Greis. Ein 
pechſchwarzes, glänzendes Haar hing ibm glatt 
und fpiefig um den Kopf. Das fchwarzgelbe Ge: 
fiht mit der Habichtänafe und dem vorragenden 
Backenknochen hatte etwad Graufenvolled, Denn 
während alle Züge falt und eifern waren , ſchim— 
merte fein großes Auge fo lebhaft, wie das Auge 
eined begeiſterten Jünglings, obne daß man darin 
Begeifterung und Seele lad. Der, dachte ich, iſt 
geborner Scharfrichter, oder Grofinquifitor, oder 
Räuberhauptmann, oder Zigeunerfönig. Des 
Spaßes willen fünnte der Mann Städte in Flam— 
men auflodern und Kinder an Speeren jappeln 
feben. Ich möchte nicht mit ihm in einem Walde 
allein reifen. Er hat gewiß in feinem Leben nod) 
sicht lächeln fünnen. 

Allein ich irrte'mih. Der Menſch hörte den 
jungen Herren am Fenfter zu, und lächelte einige: 
mal über ihre Reden. Aber, Gott fei bei uns, 
dad war ein Lächeln! Es überlief mich eiäfalt. 
Die ſchadenfrohe Hölle fhien aus allen Zügen zu 
grinfen. Wenn der im rotben Rode nicht der 
Teufel ift, dachte ich, fo ift’8 fein Bruder, Ich 
fah ihm unwillkührlich nad den Füßen, den be: 
fannten Pferdehuf zu beobachten, und richtig, er 
batte einen Menfchenfuß, wie unfer einer, und 
fein linfer war ein Klumpfuß im Schnürftiefel. 
Doch binfte er damit nicht, und trat überhaupt 
fo ſchleichend auf, wie über Eierfchalen, die er nicht 
zerdrücken wollte, Er hätte fih für baared Geld 
fehen laffen fönnen, um die Voltaire's abergläu: 
big zu machen. 

Den fpanifhen Krieg vergaß ich durchaus. 
Ich hielt zwar die Zeitung vor mir bin, ſchielte 
jedoc) darüber hinaus, um die merfwürtige Ges 
ftalt länger zu beobachten. 

Indem der Rothrock am Schachtiſch vorbei: 
ging, fagte einer der Spieler zu feinem dufter und 
verlegen da figenden Gegner mit triumpbirender 
Miene: „Ste find ohne Rettung verloren. 
Der Rothrod blieb einen Augenblic ſtehen, warf 
einen feurigen Blick über das Spiel, und ſagte 
zum Sieger: „Sie find geblendet; beim dritten 
Zug unausbleiblich matt.“ Der Sieger lächelte 
vornehm; der Bedrängte fhüttelte zweifelnd den 
Kopf und zog — beim dritten Zug war der ver: 
meinte Sieger in der That ſchachmatt. 

Während die Kämpfer ihr Spiel wieder aufs 
fteliten, jagte einer von den jungen Männern am 
Feufter zum Rotbrod beitig : „Sie lächeln, Derr, 
unfer Streit ſcheint Gie zu interefjiren? Aber 


Ihr Lächeln fagt mir, daß Sie entgegengefeßter 
Meinung find über die Natur der. Welt und der 
Öottheit. Haben Sie Schelling geleſen ?“ 

„Ja wohl!‘ fagte der Rotbrod. 

„Und was will Ihr Lächeln fagen ? « 

„Ihr Schelling ift ein ſcharfſinniger Dichter, 
der die Gaufeleien feiner Einbildungsfraft darum 
für Wahrheit hält, weil ihn niemand widerlegen 
fann, ald mit andern Träumen, die aber dann 
mit noch größerm Scharffinn vertheidigt werden 
müßten. Es geht den Pbilofopben heut, wie im: 
mer, Blinde difputiren über Farbentbeorien,, und 
Taube über die Kunft des reinen Satzes in der 
Muſik. Alerander hätte gern Schiffbrüder zum 
Monde gefchlagen,, um ihn zu erobern, und die. 
Pbilofophen, unzufrieden im Kreife der Vernunft, 
wollen gern übervernünftig werden. * 

Sp fagte der Rothrock. Da gab’8 Lärmen, 
Er aber hielt niht Stand, nahm den runden Hut 
und fchlih davon, 

Ic ſah ihm feitdem nie wieder, aber vergaß 
die auffallende Geftalt mit der Höllenphyſiogno⸗ 
mie nicht, und fürchtete mich, fie im Traume zu 
erblicken. 

Nun ſtand er unverhofft vor mir im Zimmer. 


Die Berfudung. 


„Um Berzeibung, wenn ih Sie ſtöre!“ fagte 
er: „Habe ic die Ehre, Herrn Robert... . zu 
fprechen * 

„Der bin ic in der That!’ erwiederte ich. 

„Womit beweifen Sie das?” 

Sonderbare Frage, dachte ih, ohne Zweifel 
ein Polizeifpion. Es lag ein halbzerriffener Brief 
auf meinem Tifch. Ich zeigte ihm die an mich ges 
richtete Zufchrift auf dem Umſchlag. 

„Ganz gut, fagte er, „allein Sie tragen 
einen Namen, der fo allgemein ift, daß man der⸗ 
leihen im allen Winfeln Deutfhlande, Ungarns 
und Polens findet. Geben Sie mir nähere Um— 
ftändean. Ich möchte mit Ihnen Gefchäfte machen. 
Man bat mich an Sie adreffirt. * 

„, Mein Herr,“ fagte ich, „, verzeihen Sie, ich 
fann jet nicht an Gefhäfte denfen ; bin auf dem 
Sprung zur Abreife und babe noch taufend Dinge 
zu beforgen. Auch irren Sie ſich wohl in meiner 
Perfon, denn ich bin weder Staatsmann noch 
Kaufmann, * 

Er maß mic mit großen Augen, und fagte: 
„So? Er fchwieg eine Weile, und ſchien im 
Begriff umzufebren, dann aber fing er an: „Gie 
baben doch Dandelögefchäfte in Prag gemacht? 
Iſt nicht Ihr Herr Bruder auf dem Punkt, Banke⸗ 
rot zu machen?“ 

Ich muß feuerroth geworden ſein, denn davon 
wußte, glaubte ich, auſſer meinem Bruder keine 
Seele, als ich. Auch lächelte der Verſucher wieder 
jein entfeglichfchadenfrobes Lächeln. 

„» Mein Herr, Sie irren fih no einmal! 
fagte id, „, Zwar habe ich einen Bruder, und mehr, 
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als einen, aber feinen, der an Banferot denkt, 
oder dergleichen ‘zu firechten hätte,” 

„So?“ murmelte der Derfucher, und feine 
Züge wurden wieder hart und eifern. 

„Mein Herr,“ — fagte ich etwas empfindfich, 
denn es war mir garnicht lieb, daß jemand-in 
Prag lebte, der von meines Bruders Umftänden 
unterrichtet war, umd ich fürdhtete, der Schlau: 
fopf wolle in mein Spiel ſehen, wie dem Schach⸗ 
foieler im Kaffeehauſe — „Sie ſind gewiß an den 
unrechten Maun gewieſen. Ich muß um Verzei- 
hung bitten, daß ich Sie erſuche, ſich furz zu faf- 
fen, Ich babe feinen Augenblick zu verſaäumen.“ 

„Gedulden Sie ſich nur eine Minute,“ er: 
wiederte er, „es liegt mir Daran, mit Ihnen zu 
reden. Sie fheinen unruhig und verlegen: Iſt 
Ahnen etwas Unangenehmes widerfahren ! Sie 
find fremd bier. Ich zwar geböre auch wicht: nad) 
Prag, und febe die Stadt feit zwölf Jahren zum 
erftenmal. Allein ich weiß zu allen Dingen guten 
Rath. Vertrauen Sie fi mir. Gie haben das 
Geficht eines Biedermanns, Brauchen Sie®eld' 

Da lächelte, oder vielmehr grinfete er wie- 
der, als wollte er mir meine Seele abfaufen. 
Sein Wefen ward mir immer verdächtiger; ic) 
ſchielte von ungefähr nach feinem Klumpfuß, und 
wirflih wandelte mid) abergläubige Furcht an. 
Su feinem Falle wollte ich mich mit dem werdäch- 
tigen Mefen einlaſſen, und fagte: ich bätte fein 
Geld nöthig. ‚, Da Sie mir ed aber fo großmů⸗ 
tbig antragen, mein Derr, darf ich Sie um 3b: 
ren Namen bitten 2 

„An meinem Namen kann Ihnen nicht viel 
liegen,“ ermwieberte er, „der thut nicht® zur 
Sache. Ih bin ein Manntenffel. Gibt mir 
der Name bei Ihnen mehr Zutrauen?“ 

„Ein Mannteuffel 2’ fagte ich, und wußte in 
feltfamer Verlegenheit nicht, was ich ſagen wollte, 
und ob Das ganze Ding Ernft oder Spaß ſei. 

Indem ward an die Thüre gepoht. Der 
Wirth trat berein und bradıte mir einen Brief, 
der von der Poft gefommen war. Sch nabm ihn. 

„Leſen Sie nur den Brief erſt,“ fing der 


Ihnen nicht beisufommen. Aber Ihre Fanny, 
den Heinen Levpold und Auguft muß ic doc im 
Borbeigeben fernen lernen. Errathen Sie nod) 
nicht, wer id) bin und was ich will? In des Teus 
feld Namen, Herr, ich möchte Ihnen gern einen 
Dienft leiften. Reden Sie doch.“ 

— „Gut!« fagte ih endlich: „Wenn Sie eit 
Herenmeifter find, mir ift meine Brieftafche fort⸗ 
gefommen. Rathen Sie mir, wie id) fie wieder 
befomme ? u 

„Pah, was iſt an einer — gelegen ? 
Kann ich Ihnen fonft nicht . 

„In der Brieftafche waren ober wichtige Pas 
piere, “über vierzehnhundert Thaler an Werth. — 
Ratten Sie mir, was babe ich zır thun, wenn 
ſie verloren tft? und was, wenn fie geftoplen iſt ?4 

«Wie ſah die Brieftaſche aus ? u 

"Geidenüberzug ; hellgrün, mit Stickerei, 
mein Namenszug von Blumen darin, Es war 
eine Arbeit von meiner Frau. « 

„So ift der Ueberzug mehr wertb, als die 
vierzehnhundert Thaler. Er lächelte mich wieder 
dabei mit feiner firchterlichen Freundlichkeit an; 
dann fuhr er fort: "Da muß Rath gefhafft wer: 
den. Was geben Sie mir, wenn id; Ihnen den 
Verluſt erfeße? u 

Dei diefen Worten fah er mid) fo fiharf und 
fonderbar an, ald wollte er mir die Antwort: 
„Ich verfchenfe Ihnen meine Seele!» auf die 
Zunge legen. Da ich aber verlegen ftill ſchwieg, 
grif er in die Taſche und zog meineBtieftafche vor, 

„Da baben Sie Ahr Kleinod und die viers 
zehnhundert Thaler nebft Zubehör! u fagte er. 

Ich war auffer mir. „Wiefommen Sie dazu ?⸗ 
rief ich, und blätterte in der Brieftafche, und 
fand, daß nichts feblte, 

" Beftern Nachmittag um vier Uhr fand id) 
die Brieftafche auf der Moldaubrüde, und ftedte 
fie ein. « 

Richtig um die gleiche Zeit war ich über die 

Brüůcke gegangen, hatte die Brieftafche in Händen 
gehabt und eingeftedt. 

„Vermuthlich nebenbei geftedft! u fagte der 


Rothrock an, „nachher fünnen wir fhon weiter) Rotbrod. » Nun aber wußte ich nicht, ob mein 


fprehen. Der Brief ift ohne Zweifel von Ihrer 
liebengwürdigen Fanny. « 

Ich ward verlegener,, als je. 

„Wiſſen Sie nun endlich,» fuhr der Fremde 
fort und grinfete: » wiffen Sie nun, wer ich bin, 
und was ich von Ahnen will? u 

Es lag mir auf den Lippen, zu fagen: „Mein 
Herr, Sie ſind, glaube ih, der Satan, umd 
möchten meine arme Seele zum Frübftüd u doc) 
bielt ich an mir. 

"Roc mehr, u fette er hinzu: : » Sie wollen 
nach Eger. Gut, mein Weg gebt durch das Städt: 
chen. Ich reiſe morgen ab. Wollen Sie einen 
Pat in meinem Wagen annehmen? u 


Ih danfte, und fagte: ich habe ſchon Poft 
Da ward er unrubiger, und fagte: » Es ift 


| Fund von einem zu Fuß oder zu Pferd, binter 
‚oder vor mir verloren war, Ich blieb eine Stunde 
lang auf der Brüde, einen Suchenden abzuwar⸗ 
ten. Als niemand fam, ging ich in mein Wirths⸗ 
baus, Ich lad den Inhalt, die Briefe, um dar: 
aus den Verlierer zu erforfchen, Eine Adreffe 
zeigte mir Ihren Namen und Ihren Aufenthalt 
in diefem Gafthofe an. Darıım machte ich mid) 
jegt zu Shnen auf, Schon geftern Abend war ic) 
bier, und fand Sie nicht, u 
Lieber Gott, wie kann man fidh doch mit feis 
ner Phyſiognomik täuſchen! Ich hätte meinem 
Mannteuffel um den Dals fallen mögen, Sch fagte 
ibm die verbindlichften Dinge. Meine Freude war 
fo übermäßig, ald vorher mein Verdruß, Er wollte 
aber nichts von allem hören, 
» Grüßen Sie Ihre ſchöne Fanny von mir, 
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Reifen Sie glücklich. Wir ſehen und ſchon einmal wohl bieten ? — Gold und Gut? — Ich war nie 


wieder! fagte er, und ging-davom. - 
 deimfunfe —F 
Nun wollte ich aufbrechen, abreiſen. Ich zahlte 


geldſüchtig. Einen Thron? Ja, den hätte ich 
wohl für acht Tage beſeſſen, um der Welt Frieden 
u geben; aber dann wäre ich wieder in meine 
— Wohnung zurückgegangen, um, ein 
zweiter Cincinnatus, eigenhandig Ruben zu bauen. 


den Wirth, Mein Knecht, » it dem Koffer auf! — Hübſche Weiber ? ein. Harem voll der ſchön⸗ 


dem Rüden, ging vor mir ber, ich die Treppe 
binab. Da fam mein Bruder die Treppe berauf, 
berfelbe, deswillen ih in Prag war. 


ſten Heleuen, Armiden und Amanden ? Rein, 
wenn id) an Fanny Dachte, famen mir die reizend⸗ 
ſten Zirkaſſierinnen wie alte Weiber vor. Ih 


Natürlich, aus der Abreije ward num nichts. | bätte feinen Strobhalm darum gegeben, einmal 


Mir gingen in mein Zimmer zurüd. Da börte 
ich denn mit VBeranügen , die- ſchwankenden Ver: 
mögensverbältniffe meines Bruders bätten fich zu 
ihrem Vortheil geändert, Ein jebr bedeutender 
Verluſt war ihm durch ungebeure Spetulation in 
Baummolle und Kaffee ſechsfach vergütet, Er 
war nah Prag geeilt, um feine Angelegenbeit 
felbft zu berichtigen. „Jetzt babe ich mein Schaf: 
chen in's Trodne gebracht,u fagte er, waber Angſt 
babe ich ausgeftanden. Nm gebe ih dem Danvel 
gute Nacht. , Ich lege mein Geld lieber an mäßi- 
gen Zins, fo laufe ih nicht Gefahr, heut ein 
Millionär, morgen ein flüchtiger Bettler und Be: 
trüger zu fein. Darum fomme ich, dir für deine 
brüderliche Treue zu danken, und mic mit mei: 
nen Leuten für immer auseinander zu fegen. « 

Sch mußte ihn zu verfchiedenen Däuferm be- 
gleiten. Aber er fpürte meine Ungeduld und 
mein Deimmweb, drum nach einigen Tagen rietb 
er mir, ohne ibn zurück zu reifen. Das tbat ich 
denn au, weil fih fein Aufenthalt in Drag 
wohl auf mebrere Wochen verlängerte. Ich nahm 
Ertrapoft und flog meiner geliebten Heimath ent: 
gegen. 

Unterweg® fiel mir noch immer der feltfame 
Manntenffel ein. Ich fonnte die Figur mit dem 
rotben Rod, dem Klumpfuß und der wüften Ge: 
fihtsbildung nicht vergeffen. Sch befann mid) 
noch, daß ihm ein Büſchel feiner ſchwarzen Daare 


über der Stien emporftanten. Vielleicht hatte er! 


ein Fleines Dort darımter, und dann war der 
Beelzchub fertig vom Mirbel bis zur Sohle. 
Zwar die Brieftajche hatte er wieder gebracht ; 














De ktor Fauſt zu fein; Und wozu dad? Ich wer 
glücklich! Glücklich? Nein, das doch auch nicht 
agınz, eben weil ich fo glücklich war. Ich fürdtete - 
mich ein wenig vor, Freund Dain, dem Knochen⸗ 
mann, der mit der verwünſchhten Dippe mir 
eine Fanny, meine. beiden Söhne, mid) felbft 
wegmäben.fonnte, Und dann wäre ed doc die 
große Frage, 'ob und wie wir und im Paradiefe 
wieder zufammen. finden würden? — Ich hätte 
wohl einen Bli ind ‚fünftige Leben geworfen, 
um mic zu berubigen. Aber geſetzt, mein Teufel 
bitte mir den frommen Wunfch erfüllen, und mich 
durch einen Spalt der Dimmelspforte- binüber- 
blingelm laſſen, was: würde mir ein. Unterthan 
Adramelechs anderes: haben zeigen fünnen, ald 
feine Hölle? m 

Doch genug.von den Poſſen. 

Ich war von Prag bis zu unſerm Städtchen 
zwei Tage und eine Nacht unterwegs. Aber den 
zweiten Tag ward's fpat. Umſonſt ſchalt uud 
fpornte ich die Poſtknechte mit Wort und Geld — 
es ward immer fpäter, immer dunkler, und ich 
immer ſebnſuchtsvoller. Ad, feit beinabe einem 
Vierteljahr batte ich ja Fanny nicht gefeben ! 
meine Kinder nicht, die um die junge Mutter, 
wie zwei Rofenfnöspchen um eine faum anfges 
ſchloſſene Rofe blühten! — Ich zitterte vor Ents 
zücken, wenn ich daran dachte, die Liebenswür— 
digfte ihres Geſchlechts, mein Weib, fei noch heute 
in meinen Armen, 

Es iftwahr, ich hatte, ebe ich Fanny kennen 
lernte, auch ſchon geliebt gehabt. Es gab einft 
eine Inlie für mich, die mir durch den Stolz 


ehrlicher fonnte fein Menſch in der Welt fein. | ibrer-Neltern entriffen und einem reichen polni« 


Er batte Fanny's Briefe und meines Bruders 
mir gegebene Inftruftion gelefen , jo fonnte er 
freilich von meinen Geheimniffen unterrichtet fein. 
Allein dann das Gefiht dazu — nein, fo unlefer: 
Lich fchreibt die Natur font niht ! — Genug, bätte 





ſchen Edelmann zum Weibe gegeben war, Unſere 
Liebe war die erfte für und beide — an gegen- 
feirige Vergötterung und Raferei grenzend. Wir 
ſchworen und noch in der Abſchiedsſtunde ewige 
Fiebe über Leben und Grab hinaus , und Küſſe 


ic) jemals an das Dafein eined Mepbiltenheles || und Thränen hatten die Eide befleyelt. Aber man 


geglaubt, würde ich diesmal feinen Augenblick 
daran gejmeifelt baben. 

Ih bing träumend diefen Gedanfen nah, 
und langne fogar nicht, daß ich mich recht willig 
dem Spiel meiner Einbildungen überließ. Es 
vertrieb mir Die Langeweile. Ich nahm an, mein 
ebrliher Manntenffel könnte wohl der achte Teu— 
fel jein; feine Ehrlichkeit eine Dinterlift, um 
dem Dimmel meine arme Seele wegzuſchnappeu. 


Staroftin, und ich jab Fanny. Meine Liebe zu 
Fanny war cine beiligere, tiefere, zärtlichere, 
Julie war cinft die Gottheit meiner Pbantafie ; 
allein Fanny die Angebetete meined Derzend. 

E3 brummte die Glocke ded heimathlichen 
Städtleins ein Uhr, da wir in die fhhlarende 
Straße einfuhren. Ich ftieg beim Poſthauſe ab, 
ließ den Knecht nebſt Dem Koffer zurück, weil ich 


weiß nun, wie es damit gebt. Sie ward Frau 


Und wenn er ed num wäre, was fünnte er mir I felbft, fall$ in meinem Haufe Alles jhlafen würde, | 
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wieder zurüdfehren wollte, und fchlih hin aus 
zur Vorſtadt, an deren Ende mein freundliches 
Daud im Schatten hoher Nußbäume mir fchon 
von weitem mit feinen Fenftern im Mondfchein 
entgegenfhimmerte. 


— — —: 


Verhaßter Befuch. 


Und Alles ſchlief! ! — o Fanny, Fanny, hätteft 
dur gewacht, wie viel Jammer und Schrecken waͤ⸗ 
ren mir erſpart worden! — Sie ſchliefen, mein 
Weib, meine Kinder, mein Geſinde; nirgends 
Licht! Ich wanderte zehn Mal ums Haus herum — 
Alles verſchloſſen. Aus dem Schlaf jagen wollte 
ich doch feinen. Beſſer dad Entzücken des Wie: 
derſehens für die vom Schlummer erquickte Seele 
in der Morgenftunde, als in der fieberifhen Mit: 
ternadt. 

Zum Glüd fand ich das Gartenhäuschen offen. 
Ich trat hinein. Da ſtand auf einem Tiſchchen 
der Stridforb meiner Fanny; da ſah ich im 
Mondfhimmer am Boden und auf den Seifeln 
die Stedenpferde, Trommeln, Peitſchen meiner 
Kinder. Vermuthlich hatten fie den Nachmittag 
bier zugebradht. O mir war unter diefen Kleinig: 
feiten fo wohl, als wäre ich bei meinen Lieben 
ſelbſt. Ich ſtreckte mic) auf's Sofa, und beſchloß 
bier zu übernachten, Die Naht war lau und 
mild, und der Duft blübender Bäume und Gars 
tenbeete drang in mein Gemach. 

Wer feit vierzig Stunden nicht gefchlafen bat, 
findet jedes Lager weich, Ich rentjchlief in meiner 
Uebermüdung bald. Doc kaum batte ich Die Aus 
gen geſchloſſen, weckte mich das Knarren der Gar: 
tenbausthür wieder. Ach richtete mich auf; ich 
ſah einen Menfchen bereintreten: ich glaubte, es 
fei ein Dieb. Aber man denfe fih mein Erftaus 
nen, ed war der Freund Rothrock. 

» Woher fommen Sie? u fragte id). 

"Bon Prag. An einer halben Stunde reife ich 
‚wieder ab. Ich wollte Sie doch im Vorbeigehen 
und Ihre Fanny feben, um mein Wort zu balten. 
Ich hörte von Ihrem Knecht, Sie ſeien erft ans 
gefommen, und alaubte in Ihrem Haufe Alles 
wach zu finden. Sie werden doch bier nicht über: 
nachten wollen in der feuchten Kühle, und fi 
eine Krankheit erfchlafen?« 

Ich ging mit ihm hinaus in den Garten, und 
bebte in allen Gliedern, fo batte mic) die fon: 
derbare Erfcheinung gefchredt. Ich verfpottete 
zwar im Stillen meine abergläubige Furcht, aber 
doch fonnte ich mich ihrer micht erwebren. Der 
Menſch it num einmal fo. Die harten Füge des 
Brager Freundes waren im täufchenden Mondlicht 
noch viel fhredlicher , und feine Augen viel bliz: 
gender, 

"Sie baben mich wirklich erſchreckt, wie ein 
Geipenft lu fagte ich. » Ich zittere am ganzen Leibe. 
Wie famen Sie dazu, mid im Gartenhaufe zu 
fuhen? Sie find wie ein Allwiſſender.“ 


Er grinjete ſchadenfroh und fagte: "Kennen 
Sie mich nun, und was ic) non Ihnen will? uw 

„Wahrhaftig, ich fenne Sie jet nicht beffer, 
als in Prag. Aber zum Spaß will id, Ihren Tod) 
erzablen,, wie Sie mir da vorfamen. Sie nch- 
men’s wicht übel, Ich date, wenn Sie fein Dr- 
xenmeiſter wären, möchten Sie wohl der Teufel 
ſelbſt fein, « 

Er grinfete wieder, und entgegnete ¶ » Wenn 
ih, zum Spaß gefagt, num das fchte wäre, würs 
den Sie mit mir gemeine Sache mahen? u 

„Sie müßten mir viel bieten, ehe ich einfchlüge, 
Denn wahrbaftig, mein Herr Teufel, erlauben 
Sie, daß ih Sie zum Scherz jo nenne, mein 
Süd ift vollfommen.« 

„Oho, bieten würde ich Ihnen nichts, geben 
nichts. Dad war mohl in alten Zeiten Sitte, da 
die Leute noch an einen Teufel glaubten, und ſich 
vor ibm defto mebr hüteten — da mufte man fa» 
pituliven, Aber beutiged Tags, da feiner mehr 
den Teufel glaubt, und mit der Vernunft alles 
ausrichten will, find die Menſchenkinder allzu- 
wohlfeil. ⸗ 

„Einmal hoffe ich, die meinige iſt's nicht, ob 
ich gleich den Beelzebub für ein Mäbrchen halte. 
Ein Duenthen Vernunft gibt mehr Tugend, als 
ein Zentner Tenfeldglauben.n 

«Das iſt's eben! — Eure ftolge Sicherheit, 
ihr Sterblihen — erlauben Sie, daß ich in der 
Rolle fprehe, die Sie mir gaben — euere ftolge 
Sicherheit liefert der Hölle mehr Refruten, als 
eine Legion Werber in Satans Uniform. Seit 
ihr felbit angefangen habt, die Ewigfeit für ein 
Problem, die Höle für eine orientalifche Fabel 
zu balten; feit man Ehrlichfeit und Dummheit 
für Tugenden gleiches Kalibers erklärt; die Wol⸗ 
luſt eine liebenswürdige Schwäde, Selbtfucht 
Seelengröße, Gemeinnügigfeit eineRarrheit, und 
ab efeimte Tücke Lebensweisheit nennet, gibt mar 
fid) in der Hölle feine Mühe mehr, euch zu fans 
gen. Ihr fommt von ſelbſt. Die Vernunft habt 
ihr auf den Lippen, die Macht von hundert Leis 
denſchaften im Derzen. Der Deiligtte unter euch 
Entnersten it, wer die wenigfte Gelegenheit zu 
fündigen bat. 

"Das beißt recht teuflifch geſprochen!“ rief ich. 

„Allerdings !» antwortete der rothe Derr, und 
grinfete wieder. „Aber ich rede die Wahrheit, 
weil ihr Leute nicht mehr an fie glaubt, So lange 
den Menſchen nod Wahrheiten beilig waren, 
mußte Satan ein Vater der Lügen fein. Jetzt 
iſt's umgekehrt. Wir armen Teufel find immer die 
Antipoden der Menfhbeit.“ 

„So find Sie in diefem Stüd wenigſtens nicht 
mein Gegner; denn ich denfe, wie Sie, mein 
philoſophiſcher Derr Teufel, “ 

„Gut, fo gehören Sie mir ſchon an. Wer mir 
nur ein Daar reicht, deifen Kopf babe ich. Und — 
bier iſt's kühl — mein Wagen iſt vielleicht ſchon 
angeſpannt, ich muß abreiſen. Alſo leben Sie 
wohl.» 


* 
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- Er ging. Ich begleitete ihn wieder zum Poft: 
baufe-zurüd, wo wirklich fein. Reifewagen eben 
Vorſpann erhielt. 

AIch dichte, Sie kämen mit mir noch hinauf 
ins Haus, und tränfen mit mir zum Abjchied ein 
Glas Panic), den ich beitellt hatte, ehe ich zu 
Ihnen gingu os  - 

Ich nahm die Einladung an. Es that mir 
wohl, in ein warmes Zimmer zu kommen. 


Die Berfuhung. 


Der Punſch ftand ſchon auf dem Tiſch, da 
wir ins ‚Zimmer traten, Ein fremder Reiſender 
ging finfter und müde auf und.ab; es war ein 
lauger, bagerer,, alter. Wann. Auf den Stüblen 
umher läg Gepäd ; auch bemerkte ich einen Frauen: 
zimmerſhawl und Strohhut, nebft weiblihenDand- 
ſchuhen. 

Als wir tranken, ſagte der fremde zum ein: 
tretenden Hausknecht, der Dad Gepäd bolte: 

»Sagt meiner Gemablin, wenn fie fommt,. ich fei 
zu Bett. Wir reifen in aller Früb fort.u — Ich 
wollte auch nicht wieder ins falte Gartenhaus 
zurück, und beftellte mir für die Nacht ein Bett. 
Der Fremde ging fort. Wir tranfen den Punſch— 

napf leer unter allerlei Geſchwätz. Das Feuer 
ded Rums erquickte und durchglühte mid. Der 
Rothrock eilte Darauf zw ſeinem Wagen, und in 
Dem ich: ihm bineinbalf, fagte er: „Wir fehen 
Ynsd.nod) einmal wieder, » Damit rollte der Wa- 
gen weg. 

Da ich ind Zimmer zurücktrat, war ein Frauen- 
‚zimmer: darin, welches den Shamwl, die Dand- 
ſchuhe und den Hut holte. Wie fih die junge 
Schöne nach mir wmdrebte, verlor ich faft alle 
Beſonnenheit. Ed war Julie, die erite Geliebte, 
im Begriff mit ihrem Gemahl, wie ich nachber 
erfuhr, eine Euftreife nach Italien zu machen, Sie 
war nicht minder erſchrocken, als ich. 

„Um Gotteswillen, ift ed dein Geift, Ro- 
bert ?u ©. 

 „Aulie!a ftammelte ih, und alle Wonnen der 
serften Liebe wachten wieder auf bei dieſem über- 
rafhenden Anblick. Ich wollte mic) ibr ehrerbietig 
‚sahen, Ihre Augen waren voll Thränen; ihre 
Arme offen. Ich lag weinend an ihrem Bufen. 
Erſt ald wir wieder zu und felbit famen, bes 
merkte fie, daß fie halb entfleidet war, „Dier ift 
nicht mein Zimmer lu fagte fie, und warf ſich den 
Shawl um. „Komm, Robert, wir haben und viel 
gu jagen. u 

Sie ging. Sch folgte ihr im ihr Zimmer. „Hier 
Können wir und einander frei erzablen!« fagte fie, 
und wir feßten und aufs Sofa. Nun ward denn 
erzählt. Ich lebte noch einmal im Fiebertaumel 
ziner alten Liebe, die ich längft erlofchen geglaubt 
hatte, Julie, durch ihren Staroften nicht glücklich, 
hing mit ebemaliger Seligfeit an mir. Sie war 
ſchöner, aufgeblübter, ald ehemals. Ste fand auch 
mic) fchöner, wie fie jagte. — Möge mir's Fanny 


verzeihen , Dachte ih, es ift ja vielleicht nur dieſer 
einzige und legte Moment im Leben. Es ift ja der 
Traum weniger Stunden. — Die Flamme der 


Leidenschaft wehte von Seele zu Seele in Küffen. — 


Ein Zauber, den ich unmöglich befchreiben 
fann, lag in Juliens Worten und Wefen. Alles 
von ebemald ward wieder hell; die erfte Befannts 
fhaft auf dem Ball am Brauttag ihrer Schwer 
fter; die Einpfindungen, weldye und damals be> 
wegten; dann unfer Wiederfeben im berzoglichen 
Schloßgarten; dann die Wafferfabrt mit unfern 
beiderfeitigen Aeltern, und wie wir im Elyſium 
von Wörlig Liebe geitander, Treue, fhworen. — 
Dann — doch genug: für und gab ed nur Ver: 
gangenbeit, feine Zukunft. Wir vergaßen, daß 
wir einander nicht gehörten, Wir fprachen von 
dem Tag unferer Trennung mit Thränen, und in 
den Thranen umarmten wir und, — D wie ſchwach 
ift der Menſch! 

Pöglic ging die Thür auf. Der lange, hagere 
Mann trat herein mit der Frage: „Wer ift noch 
bei dir, Julie ?4 

Wir fprangen erfchroden auf. Der Staroft 
ftand eine ganze Weile ſprachlos, bleich wie eine 
Leiche. Dann mit drei Schritten fprang er auf 
Julien zu, fhlang ihre langen, Faftanienbraunen 
Loden um feine Fauſt, und fchleuderte die Wins 
jelnde zur Erde und fchleppte fie auf dem Boden 
berum, indem er rief: w„MVerrätherin! Nichts 
würdige!u 

Sch wollte ihr zu Hilfe eilen. Er ftieß mid) 
mit gewaltiger Rraft zurück, daß ich rücklings zu 
Boden taumelte. Wie ich mich wieder aufraffte, 
ließ er die Unglüdlihe fahren, und ſchrie mir 
zu: „Dich erdroßle ih!« In der Verzweiflung 
nahm ich ein Meffer vom Tifh, und drohte es 
ihm in die Rippen zu ftoßen, wenn er nit 
fchwiege. Aber der Wuͤthende warf fich gegen mich, 
fpannte meinen Hals zwifchen feine Hände ein, 
und drückte zu. Ich verlor die Luft. Ich fuhr in 
der Verzweiflung mit dem Meffer nach allen Sei⸗ 
ten um mid). Ich ſtieß ed wiederholt gegen ihn. 
Plotzlich ſtürzte der Unglüdliche nieder. Er hatte 
das Meffer im Herzen. 

Julie lag wimmernd am Boden neben ihrem 
ermordeten Mann. Ic) ftand da, wie eine Bild- 
fäule, „Du, dachte ich, "wäre ed doch nur ein 
Traum, und läge ich erwadhend auf dem Sofa 
meines Gartenbaufed. Verflucht fei der Rothrock! 
verflucht die Brieftafhe! — O meine armen 
Kinder! o meine geliebte, unglüdliche, fromme 
Fanny! — Nabe an den Schwellen meines häus: 
lichen Paradieſes werde ich zurüdgefchleudert in 
eine Hölle, die ich nie kannte! — Ich bin Mörder !u 

Der Lärmen im Zimmer batte die Leute im 
Haufe geweckt. Ich börte Fragen, Rufen, Ges 
ben. Mir blieb nichts übrig, ald die Flucht, ehe 
ich entdeckt ward, Ich ergriff das brennende Licht, 
um mir zum Haufe hinaus zu zunden, 





Die Walpurgisnacht. 


473 





Bollendung bes Gräuels, 


Indem ich die Treppe hinabging, nahm ich 
mir vor, in mein Haus zu eilen, meine Frau, 


Erwachen aus dem ftillen Morgenſchlummer hat 
euch euer Vater bereitet. 
Da ergriff ed mich wie bei den Haaren, und 


meine Rinder zu wecken, und fie noch einmal an“ hob mich in die Höhe, und meine Sohlen wurden 


mein Herz zu drüden, dann wie ein Hain im die 
Belt hinaus zu flüchten, umnicht der Gerechtigkeit 
in die Hände zu fallen. Aber ſchon auf der Treppe 
fab ich meine Kleider ganz vom Blut ded Staro- 
ſten überfhüttet. Ich zitterte, erblickt zu werden. 

Die Haudthür nach der Straße war verſchloſ⸗ 
fen. Als ich zurüdeilte, um durch den Hof zu 
entfommen, börte ich von der Treppe herab Men: 
{hen eilen, Schreien und Rufen hinter mir. Ich 
lief über den Hof, zur Scheune. Ich wußte, 
von da hinaus käme ich in Garten und Felder 
aufferbalb des Städtchend. Aber die mir nachſetz⸗ 
ten, waren bebend genug. Ich war faum in der 
Scheune, ald mid einer beim Rod ermwifchte. 
Mit Höllenangft riß ich mich (08, und ſchleuderte 
meine brennende Kerze in dieneben mir hoch auf: 
gethürmten Strobwellen. Es gab plöglic Flam— 
men. So hoffte ich mich zu retten. &8 gelang. 
Man lief von mir los, vermuthlich um den Brand 
zu tilgen. So entfam ich ind Freie. 

Ich ſtürzte blindlings fort, feste über Häge 
und Graben, Meine Fanny, meinen Auguft, mei: 
sten Leopold nod einmal zu ſehen, daran war 
nicht zu denfen. Der Trieb der Selbſterhaltung 
überfhrie alle andere Gefühle des Derzend und 
der Ratur. Wenn ih an meine geftrige Heim— 
funft, an meine Erwartungen auf den beutigen 
naben Morgen dachte, fonnte ich dad Gefchebene 
gar nicht für möglich halten. Aber meine bluti: 
— gen, Mlebrigen Kleider, der fühle Morgenwind, 
der mid) durchſchauerte, fagten mir nur zu fehr 
das Gegentheil. Ich lief faſt athemlos, bis ich 
nicht mehr fonnte. Hätte ih ein Mordwerlzeug 
bei mir geführt, wäre ein Strom in meiner Näbe 
gewefen, ich würde aufgehört haben zu leben. 

Triefend vom Schweiße, ohne Atbem, erfchöpft 
an allen Kräften, mit zitternden Knien jegte ich 
meine Flucht in langfamern Schritten fort. Ich 
mußte zuweilen fteben bleiben, um mich zu erbo- 
len. Ich war mehrmals daran, ohnmächtig nie 
derzufinfen, 

Sp gelangte ich nach dem nächſten Dorf bzi 
unferm Städtchen. Indem ich davor ftand, und 
noch überlegte, ob ich ed umgeben, oder keck Durch: 
wandern follte — denn noch ward ed mondbell, 


leicht wie Federn. Ich lief in mächtigen Sprüns 
gen um dad Dorf herum, einem Kiefernwald zu. 
Die Flammen meiner Heimatb leuchteten wie Tas 
geöhelle , und die heulenden Sturmgloden dröhn⸗ 
ten mit zerreiffenden Klängen durch mein zerrüts 
teted Wefen. 

Wie ich Die Nacht des Waldes erreicht hatte, 
und fo tief hinein war, daß ich nichtd mebr vom 
rothen Licht der Feuersbrunſt gewahren fonnte, 
in welcher bisher immer mein Schatten wor mir. 
bergaufelte, fonnte ich nicht weiter. Ich fiel zur 
feuchten Erde nieder, und brüllte meinen Schmerz 
aus. Ich ſchlug mit der Stirn gegen den Boden, 
und raufte frampfhaft Grad und Wurzeln aus, 
Ich hätte fterben mögen, und wußte es nicht zu 
machen. 

Untreuer, Mörder, Morbbrenner, dad Alles 
faft in gleiher Stunde. O der Rotbrod hatte 
wohl Recht: eö gibt unter euch feine Heiligen, als 
denen die Gelegenheit zur Sünde fehlt, Bietet 
dem Teufel nur ein Daar: fo hat er euern Kopf. 
Welches unfelige Schidfal führte den Satan ind 
Gartenhaus zu mir! Hätte ich feinen Punſch nicht 
genommen, id) hätte Julien gefehen, ohne Fauny's 
zu vergeſſen; hätte ich Died gefonnt, der Staroft 
wäre nicht ermordet ; ich würde meine Deimath 
nicht in Brand geftet haben — ich läge nicht 
bier in der Verzweiflung, mir felbft zum Gräuel, 
der Menjchheit zum Fluch). 

Inzwifhen beulten die Sturmgloden unauf- 
börlich, und ſchreckten mic wieder empor, Ich 
freute mid;, daß ed noch niht Tag war. So 
durfte ich boffen, noch eine gute Strede uner- 
kannt zurüchzulegen. Aber ich fanf wieder wei⸗ 
nend nieder, da ich mich erinnerte, es fei der 
erfte Mai, es fei meiner Fanny Geburtstag. Wie 
batten wir Glüclihen ihn fonft im Kreife der Un. 
ferigen beiter gefeiert! Und heut! welch ein Tag! 
welch eine Naht! — Da durchfuhr mic der Ges 
danfe: es it Walpurgisnaht! — Sonder; 
bar! der alte Aberglaube machte diefe Nacht von . 
jeber zur Nacht des Schreckens, in der böfe Geis 
fter ihr Feſt begangen baben jollten, und der Teu⸗ 
fel feine Deren auf dem Gipfel des Blocksberges 
verfammelte,. Faſt hätte ich an die Wahrheit der 
alberniten Abjcheulichkeit glauben mögen. Der 


und die Sonne nicht zum Aufgang — fing es im | yerdächtige Rothrock fiel mir wieder lebyafter mit 


Dorfthurm an zu lauten. Bald flangen mir auch 
von andern entfernten Ortjchaften Glockentöne. 
Es war Sturmgeläute, 


Jeder Ton zermalmte mich. Ich fab mich um, 





allen feinen fonderbaren Reden ein. Geht — 
warum foll ich laugnen? — jebt bätte ich meine 
Seele darum gegeben, er wäre wirklich gemefen, 
der er fich bei mir im Gartenhaus ſcherzend ge- 


O Gott, hinter mir weite dunfelrothe Gluth; nannt hatte, um mich zu retten, um mir mein 
eine ungeheure Flammenfänle, die bis zu den | Gedächtniß zu rauben; um mir mein Weib, meine 
Wolfen hinaufleckte, fchwebte über meiner Heiz || Kinder in irgend einem Winfel der Erde wieder 
math. Das ganze Städtchen ftand in Flammen. || zu geben, wo wir unentdeckt leben fönnten. 

Ah — ih war der Mordbrenner! — O meine Aber die Sturmgloden tobten lauter. Ich 
Fanny, o meine Kinder, welch ein entfegenvolles || fpürte dad Grauen des Morgend. Ich flog auf 


vom Boden, und feste meine Flucht fort im Ge 
buſch und fam zur Landſtraße. 





Kain, 


Hier bolte ich frifchen Atbem, Alles Geſche— 
bene war fo graßich, fo plöglih — ich konnte 
felbft nicht daran glauben. Ach fab mih um — 
aber Durch die Kiefern glübte der rothe Wieder: 
fhein der Feuersbrunſt. Ach betaftete mich, und 
befudelte meine Finger mit dem Blut des Sta: 
roiten. 

Das verrätb mic dem Erften, der mich fin: 
det! dachte ich, und rig mir die beflerften Kleider 
vom Leibe und verbarg fie im dies Gefträuc, 
und wufd mir die Dände im Thau des Graſes 
xein. So halb entfleidet, rannte id; auf der Yand- 
ftraße bin, 

» er bift du nun? ſprach ich zu mir felbft: 
„Der dich erblickt, wird dir nachfegen. Nur 
Wahnſinnige oder Mörder laufen im Demd durch 
die Wälder ; oder ich muß ſagen, ich fei beraubt 
worden, Würde mir ein Barer begegnen, den 
ich übermannen fünnte, er müßte mir feinen 
Kittel geben. So wäre ich für die erften Augen: 
biicte geborgen. Ueber Tag kann ih im Dickicht 
der Wälder verborgen bleiben, Nachts meinen 
Lanf fortiegen. Aber mober Nahrung nebmen? 
ober Geld?ua — Jekzt fiel mir bei, wie ich 
meine Brieftafche im weggeworfenen Rod gelaf: 
fen und mich aller Baarfchaft beraubt hatte, 

Sch fand ftill, und wer unentſchloſſen. Einen 
Augenblick Dachte ich Daran, umzufehren und meine 
Brieftafche zu furchen. Aber — das Blut des 
Staroften! ich hätte ed nicht wieder ſehen mögen, 
und ware eine Million zu bolen geweſen. — Und 
zurüucgeben, die fpielende Feuergluth zwifchen den 
Kiefern beftändig vor Augen baben ... nein, die 
Flammen der offenen Hölle lieber! — So wan- 
derte ich weiter, 

Da börte ich das Raſſeln eined Magend — 
vielleicht eine Feuerfprige und zu Hilfe eilende 
Bauern. — Jach ftürste ich mich ind Gebufch, 
von wo ich die Landfchaft besbacdhten konnte. Ic 
zitterte wie ein Eſpenblatt. Da fam langjam, 
von zwei Pferden gezogen, ein gejchmadvoller, 
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fein Augenblick zu verfänmen. Jeder iſt ſich felbit 
der Nähte; man rettet fi, wie mar fann. Ver: 
zweiflung und Noth haben fein Geſetz. Ein Sag, 
und ich war aus dem Gebüſch auf der Straße, 
von der Straße im Wagen. Ich ergriff den Leit⸗ 
riemen, und lenfte die Roſſe mit dem Magen um, 
von meiner brennenden Deimatb ab. Da fprang 
der Eigentbümer aus dem Wald hervor, und in 
dem Angenblick, da ich den Pferden die Peitfche 
fühlen ließ, wollte er ihnen in den Zůgel fallen, 
Er ftand ver ibnen. Ich ſchlug beftiger — jet 
mußte Alles gewagt fein, Die Roſſe baͤumten fih 
und drangen vorwärts, Der Eigenthümer fiel - 
und lag unter den Pferden. Ach fuhr über ihn 
weg. Er ſchrie Dilfe. Eine Stimme durchbohrte 
mich, Es war eine befannte Stimme — eine ges 
liebte Stimme. Ach traute meinen Ohren nicht. 
Ich bielt fill, und lehnte mich aud dem Wagen, 
um nach dem Unglinflichen zu feben. — Ich ſah 
ibn !— Aber — id) ſchaudere, indem ich's fage — 
ich ſah meinen Bruder , der feine Sachen in Prag 
unerwartet abgetban oder andere Urſachen zur 
Heimreije gehabt haben mufte, 

Ich ſaß da, wie vom Blig gerührt; geläbmt, 
erftarrt. Unter mir winfelte der Geräderte, Das 
batte ich nicht gewollt, nicht gedacht. Ich ſchleppte 
mich langſam aus dem Magen. Ich fanf zu mei—⸗ 
nem geliebten Vruder nieder. Das ſchwere Rad 
war ibm über die Bruft gegangen. Ich rief mit 
bebender, leifer Stimme feinen Namen, Er hörte 
mich nicht mebr; er erfannte mih nicht mebr. Er 
batte ausgelitten. Ach war der Verruchte, der 
ihm ein Leben geraubt hatte, das mir fo tbener 
war, ald das meinige. — Entfegli, zwei Morde 
in aleiher Nacht! freilid beide unwillkührlich, 
beide in der DBerzweiflung begangen. Aber ſie 
waren doc begangen, und Folgen des erften Ver— 
brechens, das ich bätte meiden follen. 

Meine Augen wurden naß; aber ed waren 
nicht Thränen der Wehmutb über den geliebten 
Todten, fondern Thränen der rafenden Wutb ges 
gen mein Schickſal, gegen den Dimmel. Nie in 
meinen eben batte ich mich mit einem groben 
Verbrechen befudelt. Ich war gefühlvoll gegen 
alles Schöne, Gute, Große und Wahre geweſen. 
Ich Hatte feine füßere Freude gebabt, ald am 


offener Reifemwagen, und mit Koffern gepadt. Ein Glücklichmachen. Und nun, ein verdammter Reicht: 
Manı faß darin und lenfte die Roſſe. Er fnbr | finn — ein unfeliger Augenblid von Selbftver> 
immer langſamer, und bielt endlich ftill nabe vor || geffenbeit — und das — und dat frevelonde Spiel 
mir. Er ftieg ans, ging um den Wagen herum, || des Zufall oder der Nothwendigfeit hatten mic) 


befab ibn von allen Seiten; dann verließ er den 
Wagen und ging abwärts von mir über die Straße 
ins Gebüſch. 

# Dir wäre gebolfen, wenn du im Wagen 
ſaͤßeſt! rief® in mir: » Deine Beine find wie 
gebrochen. Sie fhleppen dich nidt mehr. Du 
wärft gerettet. Kleider, Geld, ſchnelle Flucht, 
Alles ware vorhanden, Der Himmel will ſich dei: 
ner annehmen. Benuge den Wink. Der Wagen 
ift leer. Schwing’ Did) binein! u 

Gedacht, getyan. Denn mit Ueberlegen war 


sum elendeften,, verworfenften Weſen unter dem 
Himmel gemaht. O prable doch niemand mit 
feiner Tugend , mit feiner Kraft, mit feiner Bes 
fonnenbeit! — es gebört nicht mehr als eime 
Minute dazu, in der man feine beffern Grund: 
fäße ein wenig anf Die Seite ftellt, — nicht mebr, 
ald eine Minnte, amd der Engelreine it aller 
Schandthaten fähig. Wohl ibm, wenn fein Ber: 
haͤngniß es beffer mit ihm will, ald mit mir, und 
ihm nicht elenderweife einen Bruder zu räbern 
in den Weg legt! 


Die Walpurgisnacht. 


Doch nichts vo von Moral, Mer fie hier nicht 
von felbit gefunden bat, für dem gibt es feine. 
Ich will zum Ende meiner Unglücksgeſchichte 
eilen, die fein Dichter jemals graglicher erfinnen 
fonnte, 


Reue. 


Ich füßte die bleihe Stirn meined Bruders, 
Da börte ih Stimmen im Walde, Erfchroden 
fuhr ich auf. Sollte ich mich ertappen laſſen über 
dem Reichnam des Geliebten, den ich erit beraus 
ben wollte, und dann tötete? Ich war, ebe ich 

mich felbft befann, im tiefften Gebüſch, und über: 
ließ die Leiche nebft Roß und Wagen ihrem Schid: 
ſal. Rur der allmädtige Trieb zum Leben wachte 
noch i in mir; alles Andere war todt. — Ich ging 
in Betäubung durch Strauch und Dorn; wo die 
Buͤſchung am finfterften, die Verzweigung am 
Dichteften geſchlungen war, dahin eilte ih. Wer 
dich findet, riefd in mir, der wird did tödten, 
Kain, Brudermörder! 

Ermattet blieb ich auf einem Selfenftein i im 
Annerften des Waldes figen. Die Sonne war 
aufgegangen, ohne daß ich's bemerft hatte. Ein 
neued Leben wehete durch die Natur, Die graus 
fenvolle Walpurgisnacht lag binter mir mit mei- 
nen Verbrechen ; aber die Kinder derſelben gau⸗ 
felten wie Teufel auf meinem Weg bin. Ich ſah 
meine jammernde Fanny mit den verwaifeten 
Kindern — ich fab die troitlofe Familie meines 
ungluclihen Bruderd — ic fab das Hochgericht 
— den Henkerszug, den Rabenftein. 

Da ward mir das Reben plöglich zur Bürde. 
Hätte ich mich doch vom Staroit erdroffeln laffen, 
ſprach ich bei mir felbit, ich hätte es ja verdient. 
Sch war ja ein Verräther an meiner Fanny und 
an der Treue, die ich ihr taufendmal geſchworen. 
-— Der wäre id) doch umgekehrt, wie dad Städt: 
hen binter mir brannte, Ich hätte Weib und 
Kind noch einmal küſſen und dann nad dem Ab: 
ſchied mich in die Flammen ftürzen fönnen, Go 
bätte ich mir doch den Brudermord gefpart. 

Ah fürdtete das Reben, weil ich mich vor 
neuen Verbrechen fürdtete, die mir mit jedem 
Schritt unvermeidlich ſchienen. So tief hatten 
mid die biöherigen Ereigniffe erfihüttert, daß 
id, glaubte, dem Sünder bringe jeder Athemzug 
eine Sünde. Ich dachte an Selbſtmord — aber 
and) dazu war ich zu fehr entfräftet, So be: 
ſchloß ih, mich der Obrigkeit felbit auszulie— 
fern, ihr meine Vergeben reumüthig zu befen- 
nen. Dann — freilih unter traurigen Verbält: 
niffen — batte ich doch nod Hoffnung, meine 
Ranny, meinen Leopold und Auguft noch einmal 
im eben an die Bruft zu drüden, Verzeibung 
von ibnen zu erfleben, und von ihren Thränen 
begleitet in die Emigfeit überzumandern. Ach 
fonnte noch manche häusliche Verhältniſſe an: 
erdnen, meiner Fanny noch manchen nüßlichen 
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Rath und Aufſchluß über verfhiedene Angelegen⸗ 
beiten geben. 

Diefer Gedanfe gewährte mir einiges Vergnů⸗ 
gen. Ich ward ruhiger. Das Leben hatte ich auf⸗ 
gegeben, nun hoörten die Furien des Gewiſſens 
auf, in mir zu wüthen, da ſie hatten, was ſie 
wollten. 

Ich ſtand auf und ging; doch wußte ich nicht 
wohin. In der Betäubung und Höllenangſt hatte 
ic) felbft die Gegend vergeſſen, aus der ich gekom⸗ 
men war, Die Waldung lag finfter und did um 
mid) ber. Ic} ſehnte mid) nad) dem Schimmer der 
Feuersbrunſt, Die follte mich zu meinen Richtern 
leiten. Doc gleichviel. Jeder Schritt, jeder Weg 
mußte mich doch zulett dahin bringen. 

Indem id) eine Weile gegangen war , erbellte 
fih der Forft. Ich fam auf eine ſchlechte Wald: 
ftraße, und fchlug fie fogleid ein, unbefüinmert ’ 
wohin fie gebe, 


Der Berfuder. 


Ich hörte nahe vor mir Pferde wiebern, Ich 
erfchrad. Die Liebe des Lebend erwachte von 
Neuem. Ich wollte wieder in die Wildniß zurück— 


‚flüchten. Du baft zwar gefeblt; du bift war Ver: 


brecher der entjeglihiten Art, aber du kannſt doc) 
noch glücklich werden, wenn du Dich died Mal 
retteſt. Denn ein vollendeter Böfewicht warft dur 
nie, wenn gleich der leichtfinnigfte. So dachte 
ih, aller Vorfüge vergeſſend, und mit meinen 
Gedanken fchon in der Einfamfeit, wo ich unbes 
fannt der Welt mit Weib und Kindern unter 
fremdem Namen leben fünnte, Aber bei dem 
allem war ich doch vorwärts gegangen. 

Da erblickte ich , als fich Die Straße bog, dicht 
vor mir Pferde, einen umgeftürzten Wagen mit 
einem zerbrochenen Nade, und zu meinem Ent⸗ 
fegen oder Entzücken daneben ftefend — den 
wohlbekaunten Rothrock. 

Als er mich erblickte, grinſete er mich nach 
ſeiner Gewohnheit an, und ſagte: „Willkommen 
hier! Habe ich nicht geſagt, daß wir uns wieder⸗ 
finden würden? — Ich warte ſchon die ganze 
Nacht. Mein Poſtillon iſt in das Städtchen zu— 
ruf, Hilfe zu holen, und kommt nicht wieder. 

„Er bat dort mehr zu belfen, ald bier, u fagte 
ih, „denn die Stat! ift in vollem Feuer.“ 

"Dachte ich's Doch,“ erwiederte er, „denn 
ich ſah es an der Möthe des Himmels. Aber was 
wollen Sie bier im Walde? Was fuchen Sie hier? 
Barum belfen Sie nicht löfhen? a 

„Ich habe wohl andere Dinge zu löfchen, ald 
Holzbrand.“ 

„Dachte ich's doch. Sagte ich es Ihnen nicht 
vorher ? 

„Retten Sie mich. Ich bin ein heilloſer Ver⸗ 
brecher geworden — ich ward leichtſinniger Gatte, 
Mörder, Mordbrenner, Straßenräuber, Bruder⸗ 
mörder, alles ſeit dem Augenblick, da Sie mid 
verlaſſen hatten, alles binnen drei Stunden. Und 
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doch, ich ſchwöre es Ihnen, ich De, HR zur obns Daß ber Enten Dafür den fein fchledyter || ift zur Hölle reif, ohne daß der Satan dafür den 
Menſch.⸗ geringſten Kaufſchilling bietet,n 
Der Rotbrod ftampfte mit dem Klumpfuß auf 
ben Boden da ich. dies ſagte, ald wäre er voll Un: 
willens, Aber feine Geberden blieben bart und 
eiſern. Auch gab er feine Antwort. Da erzäblte 
id) ihm das beifpielloje Unglüd diefer Nacht. Er 
blieb ganz gelaffen. 
v Kennen Sie mich nun, und was ih von 
Ihnen will? u fagte er endlich. 
Meine Seele! meine Seeleln ſchrie ih: 
„denn num fange ich an zu glauben, daß Sie der 
in der That find , für den ih Sie in Prag mit mir 
ſelbſt ſcherzend bielt. m 
» Und der wäre? u 
" Der Satan.u 


„So falle vor mie nieder und bete mich an! u 
brüllte er mit gräßlicher Stimme. 


Sch fiel auf die Knie, wie ein Wahnfinniger 
vor ihm, und hob die gefalteten Hände, und rief: 
r Rette mich! — rette mein Weib und meine Kin: 
der von dem Verderben! Gie find unſchuldig. 
Bringe ımd in eine Wüſte, wo wir Brod und 
Waſſer haben und eine Höhle. Mir wollen uns 
felig glauben, wie in einem Paradieje. Aber 
wifche die Erinnerung an die Walpurgisnacht aus 
meinem Gedächtniß, ſonſt ift auch im Paradiefe 
die Hölle. Kannft du das nicht, fo ift mir's beffer, 
ich fterbe büßend auf dem Hochgericht.“ 





Soffnung. 

Eine Weile Hand ich zweifelhaft und verlegen 
vor ihm, Scham und Wuth, Reue und Entichlof- 
fenheit zu jedem Verbrechen, das mid) für dem 
Augenblif retten fonnte, fämpften in mir. Ich 
fann nicht beſchreiben, was in mir vorging ; denn 
was die Gefchichte des ‚flüchtigen Augenblicks 
war, würde jetzt unter meiner Feder ſich zu eine m 
Bude ausdehnen: und Doc fönnte ich's nicht in 
aller Klarheit darſtellen. 

„Wenn Sie nicht der find, wofhr ich &ie 
balte, u fagte id) endlich, » fo muß ch wünfdhen , 
daß Sie ed wären. Retten Sie mich, fonft bin ich 
verloren. Ketten Sie mich, denn Sie allein find 
an meinem entſetzlichen Schickſal ſchuldig,.“ 

„So macht's der Menſch!« fagte er grinfend : 
« Er will fih immer rein brennen, und bätte er 
ſich andy im Bruderblut gebadet.» 

- „ga, Sie, mein Herr, waren die erfte Urs 
fache alles namenlojen Gräuels diefer Nacht. — 
Warum famen Sie in der Nacht zu meinem Gars 
tenhauſe, wo ich rubig und barmlos ſchlief, um 
den Anbruch des Morgens zu erwarten? Dätten 
Sie mich nicht geweckt, wäre alles nicht geſchehen, 
was geſchehen iſt.⸗ 

„Aber weckte ich Sie zu Treuloſigkeit und 

Wie ich dies ſagte, bob er den Klumpfuß und Mordbrand? Se macht's der Menfch. Wenn er 
ftieß Damit verächtlich gegen mich, daß ich rücklings | Taufende gemeuchelmordet bat, möchte er alle 
zu Boden taumelte. Ich vaffte mich auf. Ich wollte | Schuld auf den Bergmann wälzen, der das Eifen 
meine Bitten wiederholen, aber er — aus den fiuſtern Sgacten der Erde heraufgeholt 
mich und fagte: » Da ſeht mir den frommen, | bat. Herr, auch Ihr Athembelen it am Ver— 
fühlvollen Mann! da feht mir den ftolzen S Sterb; brechen Urfache, weil Sie ohne Athem es nicht 
lichen in der Herrlichkeit feiner Vernunft! da febt | begeben konnten. Aber ohne Athem hätten Sie 
mir den Philoſophen, der den Teufel wegläugnet auch fein Leben gehabt.“ 
und die Emigfeit in gelehrte Zweifel bringt! Er| „Warıım foielten Sie denn im Garten bei 
frönt feine Schandthaten mit der Anbetung des mir die Rolle des Teufels, und fagten fo bedeu- 


Satans.u tungdvoll, wer dem Satan nur ein Haar bietet, 
„Daran, Satan, erfenmne ic Dich, ſchrie ich deſſen Kopf zerrt er ſich daran nad), wie an einem 
wütbend, » daran, daß das fanfte Mitleid in dei: | Seil? u 
ner eijernen Brufl feblt, welches doch ſonſt das u But das! babe ich darum Luͤge geſprochen ? 
warme Menſchenherʒ bewohnt. Ich will auch fein) Mer koͤnnte die Wahrheit fürchterlicher bezeugen, 
Mitleid von dir, der nur fihadenfrober Heer ald Sie ſelbſt? Habe ich das Haar von onen 
fennt. Ach wollte deine Ganſt rur faufen, wit begehrt? oder baben Sie ed mir angeboten? — 
meiner Seele faufen. Sie könnte fih ja noch Aber, Herr, da Sie Julien, Ihre erfte Geliebte 
beifern; fie kann ja den Weg zur Reue finden und fahen , da hätten Sie Ihrer Fanny eingedenf fein 
zur Önade, Sie könnte dir ja noch entſchlüpfen, muffen. Sie vertrauten Ihrer Tugend zu viel, 
wenn du fie am ficherften zu haben glaubit.u oder vielmehr, Sie dachten an feine Tugend. Ne 
Düfter entgegnete er mir: „Nein, mein Derr, ligion und Tugend hätten Ihnen gefagt : fliche 
ic, bin der Teufel niht, wie Sie glauben. Ich beim zum Gartenhaus, Derr, der Menſch muß 
bin ein Menfh wie Sie. Ste waren ein Ver- | feinem Herzen nie vertrauen, fobald cin Verfüh— 
brecher. Jetzt find Sie ein Wahnfinniger gewor⸗ rungsſtündchen fihlägt. Der erfte leihte Ge⸗ 
den. Aber wer mit feinem beifern Glauben ein: | danfe, den man durchſchlüpfen läßt, ift dad a 
mal gebrochen bat, der ift auch mit feiner Ver: wußte 3 Haar i in des Teufels Klaue.“ 
nunft bald fertig. — Ich verachte Ste. Und wenn „Sie haben Recht. Konnte ich aber das vor: 
ic) helfen fonnte, wahrbaftig , ic mödte Ihnen außfeben ? u 
nicht helfen. Ihre Seele fordere ih nit, Sie u» Allerdings fonnten Sie.u 
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„Es war unmöglich. Denken Sie nur an das 
abſcheuliche Zuſammentreffen der Umſtaände.“ 

„Daran hätten Sie denken ſollen. Konnten 
Sie nicht an das Kommen des Staroſten denken, 
da Sie ſein Weib im Arm hielten? nicht an die 
Feuersbrunſt, da Sie das Licht ind Stroh ſchleu— 
derten? nicht an den Brudermord, da Sie die 
Roſſe gegen die Bruft ded Eigenthümers antrie- 
ben ? — denn der, oder ein anderer, jeder Menſch 
ift Ihr Bruder.a 

„Mag fein. Aber bringen Sie mic nicht zu 
größerer Verzweifelung! Sie müſſen wenigftens 
zugeben, daß der erfte Febltritt hatte ohne alle 
andere Gräßlichfeiten gefcheben fünnen, wenn 
nicht dad Schredlichte zufammengetroffen wäre, 
was immer zufammentreffen konnte? u 

„Mer will Ihnen das zugeben? Was lag 
denn Scredliches darin, daß der Staroſt feine 
Frau befuchte? was denn Scredliches darin, 
daß man in der Scheune Strob batte, wie in 
allen Scheunen? was Schredliches , daß Ihr un 
glücklicher Bruder friedlich auf dem Rückweg be: 


_ griffen war? Nein, Derr, was Sie ein abjcheu: 


lihed Jufammentreffen beißen, fonnte für Sie, 
wenn Sie auf rechtichaffenen Wegen geblieben 
wären, ein erfreuliched gewejen fein. Die Welt 
it gut, dad Gemüth macht fie zur Hölle. Der 
Menſch iſt's, der erſt Dolh und Gift mad; 
aufjerdem wären die Dinge friedlihe Pflugſchaar 
oder beilfame Arznei geworden. Denken Sie an 
feine Rechtfertigung.« 

Da fchrie ich verzweiflungsvoll auf, denn ic) 
überfab meine ganze Abfiheulichfeit. „O! « rief 
ic), „bis zu Diefer Nacht bin ich ſchuldlos gewe— 
fen, ein guter Vater, ein treuer Gatte, obne 
Vorwuͤrfe — jegf hin ich ohne Ruhe, ohne Ehre, 
ohne Troft! u 

„Rein Derr, auch darin muß ich Ihnen wi: 
derfprechen. Sie find in diejer Nacht nicht erit 
geworden, was Gie find, fondern Sie find ed 
längft gewejen.. Man wird nidyt in einer Stunde 
vom Engel zum Teufel, wenn man nicht fchon 
alle Anlagen zum Teufelwerden befist. Es fehlte 
Ihnen nur an Gelegenheit, ſich fruber zu ent: 
wideln. Es feblte Ihnen die Julie und die Ein: 
famfeit. Im Stahl und Stein fchläft dad Feuer, 
wenn man's gleich nicht ſieht — nur zufammen: 
geihlagen, es wird ſchon funfeln. Ein Funke 
nebenbei fliegt ind Pulverſaß, und eine balbe 
Stadt mit ihrer Glücfeligfeit wird in Schutt 
und Trümmern gegen den Himmel gefchleudert. 
Lobe mir doch feiner. die frommen Leute, die in 
ftolzer Unjhuld den armen Sünder zum Galgen 
begleiten ! — daß ihrer nicht mehrere daran han 
gen , iſt blos Mangel an Gelegenbeit.u 
»So tröfte ic) mi, So iſt, wenn Sie Wahr: 
beit fprehen , die ganze Welt nicht beifer, als ich 
und Sie dazu. 

„Nein Derr, Sie irren abermald. Ich gebe 


größe, woran Sie eben mit Ihrer vermeinten 
Seelengröße nie ftarf glaubten. Aber die halbe 
Welt, ja! und befonderd in unfern Tagen, wo 
der Grundzug der Gemüther Schlaffheit, Selbfts 
ſucht und feiger Ehrgeiz it. Das ift aud der 
Ihrige. Darum ftehen Sie hier ald Verdammter.“ 

„Sie fönnen Recht haben ; aber ich bin nicht 
beſſer und ſchlechter, ald alle andere Menfchen 
diejer Zeit.“ 

„Was Sie find, das fcheint Ihnen die Welt 
zu fein. Wie feben nie dad Drauffen in ung, 
fondern und felbit in dem Drauffen, Es üt 
Alles nur Spiegel. „ 

» Um Gotteöwillen, Herr, rief ich auſſer 
mir, „retten Sie mid, denn die Zeit verrinnt, 
Wenn ich ſchlecht war, könnte ich nicht beifer 
werden? u 

ı‚ Allerdings. Noth bringt ‚Kraft. u 

„Retten Sie mich und Weib und Kind! Ich 
kann beifer werden, ich will beifer werden, da 
ich mit Schaudern febe, weldher Verbrechen ich 
fabig war, deren ich mic) nie fähig gehalten haben 
würde, « 

„Es fann werden. Aber Sie find von ſchwa—⸗ 
chem Gemüthe. Schwäche ift die Säugamme der 
verruchteiten Thaten. Ich will Sie retten, wenn 
Sie ſich felbit retten fünnem» Kennen Sie mid) 
nun, und was ich von Ihnen will? „ 

» So find Sie ein Engel! mein Schußgeift. « 

„Ich bin Ihnen nicht vergebens im Garten 
erfchienen vor Verubung der Gräuel. Ich warnte 
Sie. Dod Muth! Wer Glauben behält, behält 
Alles, u 


— — 


Rettung. 


Indem der Rothrod diefe Worte ſprach, kam 
ed mir vor, ald wenn fein gluthfarbenes Kleid 
wirflih wie belle Flamme um ihn brannte ; und 
wie grüned Feuer fchoß ed um und her aus dem 
Boden empor; aber ed waren nur die Bäume, 
Die Farben zudten vor meinen Bliden wunder: 
bar durch einander, Zulegt loſch Alles aus. Ich 
lag in Ohnmacht. Ich wußte nichts von mir, 
Es war mir etwas gefchehen, 

Dann fühlte ich eine dumpfe Nüdfehr des 
Bewußtfeind, im Ohr einen fernen Ton; um's 
Auge eine Dämmerung von in einander verſchil— 
lernden Strablen.. Wie Gedanfe, Klang und 
Licht beller wurden, faun ich über meinen Zuftand, 
aber ich fonnte nicht ergründen, was mit mir ges 
ſchehen fei. 

Entweder ift e8 Ohnmacht, oder Wahnſinn, 
oder Sterben — dachte ich: Reißt fich die Seele 
von ihren Nerven , der Geift von feiner Seele 


(08: was bleibt noch? Es gebt mit den Sinnen . 


ein Weltall aus, und der Geift ſchmilzt ald uns 
ſelbſtſtaͤndige Kraft in's Reich der Kräfte ein. 
Dann wäre der Menſch eine Schaumblafe, aus— 


Ihnen die balbe Welt preis, aber nicht die geworfen an der bewegten, ewig wechfelnden 
ganze. Ich glaube nody an Tugend und Seelen: | Oberfläche vom Ozean des All's; in fich abſpie— 


u 
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gelnd die grünenden Eilande und die Unendlich— 
keit des Himmels. Und die abgeſpiegelten Eilande 


md Himmel verfliegen mit der Wafferblafe, die 


ind AU zurückgeht. — Nein, nein, rief’ in mir: 

darum warft du Verbrecher, weil du Glauben an 
’ Gott und dic) felbft verloren, und dich den Hirn: 
gefpinnften einfeitiger Klügelei ergeben batteft. 
Das gewaltige Geifterall ift fein Seewaffer, und 
der Menfchengeift fein Schaum. Halte feit am 
Blauben, er fommt von Gott für Gott; tie 
Vernunft fommt von Gott zum Vernehmen des 
Weltlichen. 

So ungefähr dachte ich, und ſchlug die Augen 
auf. Und über mir ſchwebte, wie von Wolfen ges 
balten, der Alte in freundlihem Ernit. Ich fab 
nicht mebr die harten, eifernen Zuge, fondern ein 
mildes Wefen in feinen verflärten Mienen. Doc 
blendete mich der Glanz, und ic} fchloß Die Augen: 
lieder bald wieder zu, und träumte fort, Ich 
konnte fein Glied regen. 

Was ift mir oder wird aud mir, dacht’ ich ; 
denn mid deuchtete, ich hörte Getümmel von 
Städten und Dörfern an mir vorüberziehen, bald 
Saufen bewegter Wälder, bald Ströme raufchen 
und Meereöbrandungen an Klippen, bald Gloden: 
ton der Deerden und ferne Dirtengefänge. 

„Was gefchieht mir? wohin fomme ich? u 
feufzte ich leije mit großer Anftrengung. 

Ueber mir hing immer die Geſtalt des Alten, 
und fein Auge war ſorgſam auf mid niederge- 
richtet. » Sch rette Dich! u fagte er mit unendlich 
fanftem Ton: „Fürdpte dich nicht mehr. Du baft 
dein Leben und deinen Tod gefeben. Schwäd): 
ling, werde Mann. Ein zweited Mal rette ic 
did nicht wieder. u 

Darauf dDämmerte es wieder vor meinen Au: 
gen, und mir war, ald läge ich in einer Felfen- 
böble, in welche das Tageslicht durch enge Klüfte 
bineinfhimmerte, Aber der Alte hing noch im: 
mer über mir. Da fagte er: „Jetzt bift du ge 
rettet, und ich verlaffe dich. Sch habe deine 
Wünfche erfüllt.u 

„Aber , feufzte ih, » meine Fanny , meine 
Kinder gib mir noch in diefe Wüſte.“ 

Der Alte ſprach: » Sie gebören dir ſchon. « 

» Und das Gedächtniß meiner Gräuel wifche 
aus für alle Emigfeit, wenn du fannft. « 

„Der Alte ſprach: „Ich will es verwiſchen, 
es wird dich nicht mehr betrüben. « 

Indem er dies fagte, zerfloß er über mir, wie 
ein Dunft, und ich ftarrte die grauen Felfen über 
mir an, und begriff von allem nichtd. Aber mir 
war unausfprechlic wohl, Und doch glich alles 
einem Feenmäbrchen. 

Wie ic noch die Felfen über mir anftarrte,, 
drückte ein unſichtbares Wefen feine Lippen auf 
> meinigen, Ich fühlte einen füßen, warmen 

uf. 
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Die neue Welt. 

Der Kuß machte mich irdifh. Ich glaubte 
die Augen offen zu haben , doch merfte ih, daß 
fie gefchloffen waren ; denn ich hörte leife Tritte, 
um mid) raufchen, und ſah doc in der Höhle Nie: 
manden. 

Da bauchte mic; ein fanfter Athem an, und 
zwei zarte Lippen rübrten wieder an die meinigen. 
Dad Gefühl des Lebens trat wieder in meine 
auffern Sinne. Ich börte Kinderftimmen flüftern. 
Traum und Wahrbeit ſchwammen verworren durch 
einander, und treunten ſich immer beſtimmter, 
bis ich zum bellen Bewußtſein und- deutlichem 
äuffern Gefühl kam. 

Ich ſpürte, ich liege hart und unbequem. Es 
war mir, als ſei es auf dem Sofa in meinem 
Gartenhauſe. Ich that die Augen auf, und meine 
Fanny hing über mir. Mit ihren Küſſen hatte 
ſie mich erweckt. Unſere Kinder klatſchten freudig 
in die Hände, als fie mein Erwachen ſahen, und 
fletterten auf's Sofa und über mich bin, und 
riefen eind umd andere: »Papa!gutenMor= 
gen, Papa! — Und mein Weibchen flammerte 
ſich feſt um mich; und mit den Augen voller Thräs 
nen machte ed mir doc Vorwürfe, daß ich die 
ganze falte Naht im Gartenbaufe gefcylafen, und 
wäre Ehriftopb unier Knecht nicht vor einer Bier: 
telftunde aus dem Poſthauſe gefommen, und hatte 
Laͤrmen mit den Mägden in der Küche getrieben 
und meine Ankunft verrathen, fein Menſch hatte 
darum gewußt. 

Aber der ſchwere Balpurgistraum hatte mir 
dermapen zugefebt, daß ich lange lag, und weder 
den Augen nody den Obren zu trauen wagte, Sch 
fuchte die fantaftifche Höhle der Wüfte, und ims 
mer war ed dad Gartenhaus. Da lagen noch 
Trommeln, Stedenpferde und Peitfhen am Bo- 
den berum, Auf dem Tifche ftand noch Fanny's 
Strickkörbchen — alles wie ich ed gefunden, als 
id) bier mein Nachtlager wählte, 

"Und Epriftopb iſt jetzt erft aus dem Poſthauſe 
gefommen ?u fragte id. „Hat er dort die ganze 
Nacht geihlafen? u 

n Freilich, du Wunderliher! a fagte Fanny 
und ftreichelte mir die Wange: » Er bebauptet 
ja, du felbit habeft e8 ihm fo befohlen, — Warum 
auch bier auf dem Sofa übernachten? Warum 
baft du und nicht aus den Betten getrieben ? Wie 
gern wären wir doch zu deinem Empfang bereit 
gewejen ! u 
Ich erfchrad freudig. » Ihr habt alfo fanft 
rubig gefihlafen die Nacht ?« fragte ich. 
"Nur zugut!o fagte Fanny: Hätte ich ah⸗ 
nen fönnen, daß du bier im Gartenhaufe wärft — 
aus dem Schlafe würde nichts geworden fein. Ich 
würde zu Dir gefchlichen fein, wie ein Gefpenft. 
Weißt du auch, daß es Walpurgisnacht war, wo 
die Heren und Kobolde ihr Wefen treiben ? u 

„Ich weiß es nur zu gut!u fagteich, und 
rieb mir die Augen und lachelte fröhlich, daß alle 
meine Verbrechen Traum gewefen waren, daß 
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weder Poſthaus nod Stadt gebrannt, weder der 
Rothrock von Prag, nod die längft vergeffene 
Sulie mid) beſucht hatten. 

— SIch ſchloß die liebendwürdige Fanny feſter und 
feliger an mein Herz; fle und die Rinder auf meis 
nem Schoos, empjand ich heute lebendiger, als 
jemals, dad Glüd des reinen Derzend und guten 
Gewiſſens. — Es blübte um mich eine neue Welt; 
mebr als einmal war fie mir aweifelbaft, wie ein 
neuer Traum, Ich ſah oft nach den freundlichen 
Dächern unferd Städthene, mid zu überzeugen, 


daß ich fein brennendes Licht in's Stroh gewor⸗ 


fen batte, 

Nie hatte ich im Leben einen zufammenbäns 
gendern, Marern, ſchrecklichern Traum geträumt. 
Nur zulegt, wo er fid mit dem Erwachen ver: 
maäblte, war er traumgeftaltiger und fantaftifcher 
geworden ; aber zugleic war die Denkkraſt des 
Geiſtes reger geweſen, alö fie furz vor dem Ge: 
nefen von einem Morgentraum zu fein pflegt. 

Wir zogen im Triumpb durch den ſchönen 
„ Garten ind heitere Wohnhaus, wo mic) alled Ge: 
finde freundlich. bewilltommte. — Nachdem ich 
mich umgefleidet hatte, ging ich, beladen mit 
allerlei Spieltram für meine Söhne, in Fanny's 
Zimmer zum Frühſtück. Da ſaß die junge Mutter 
neben den jaudyzenden Kleinen. Jeder neue An: 
bfick der Lieben ftrömte neues Entzüden durch 
mic) bin. Ic) fanf fhweigend an Fanny's Bruft ; 
ich gab ihr mit Freudentbränen im Auge das für fie 
in Prag gekaufte Angebinde, und ſprach: „Fanny, 
heut ift dein Geburtätag. « 

„Noch nie babe ich ibn ſchoͤner gefeiert, u 
fagte fie, wald diesmal! Ich babe dich ja wieder. 
Ich babe auch deine Freunde und meine Gefpie: 
linnen einladen laffen, den Tag deiner Wieder: 
kunft recht fröhlich zu begeben. Gelt, dad nimmit 
du nicht übel? — Run aber fee di zu und. 
— erzähle mir haarklein, wie iſt ed dir ergan⸗ 
gen! u 

Aber der fatale Traum ftand noch zu nahe vor 
mir. Ich dachte mich feiner am beften zu ent: 
läftigen, wenn id ihn erzablen würde, Fanny 
borhte und ward fehr finſter. „Wahrhaftig,“ 
fagte fie am Ende lächelnd, „man follte an Here: 
reien der Walvurgisnacht glauben. Du baft eine 
ganze Predigt geträumt. Werde frommer, du 
Frommer , denn gewiß bat dein guter Engel mit 
dir geſprochen. Schreibe deinen Traum auf. 
Solch ein Traum ift merfwürdiger, ald mandyer 
Lebenslauf, Ich halte, du weißt ed, viel auf 
Träume. Cie bedeuten wohl nichts voraus, 
aber fie bedeuten doch manchmal viel, nämlich 
uns felbft. Es find zuweilen die flarften See: 
lenfpiegelungen ! u 


— 


Der Berfuber mit der Berfuhbung. 


Ein zwar nicht aufferordentlicher, doch immer 
merfwürdiger Zufall erböhete an dem gleichen 
Tage dad Anziehende meines Walpurgistraums, 


Meine Frau batte Freunde und Freundinnen 
aus dem Städtchen zu einem fleinen Familienfeſt 
eingeladen. Wir fpeifeten, wegen der Schönheit 
des Mittags, in dem obern geräumigen Saal des 
Gartenhauſes. — DerBalpurgistraum war fhon 
in meiner Erinnerung durd eine Tieblichere 
MWirflichfeit balb verwiſcht. 

Da meldete mein Bedienter einen fremden 
Herrn, der mid fprechen wollte, einen Baron 
MannteuffelvonDroftow. — Fanny fab, 
daß ich erſchrack. „Du wirft doch nit, fagte fie 
lächelnd, » vor dem Verfucher zittern, wenn er 
die Verfuchung nicht mitbringt ; und felbft nicht 
vor der Verfuhung, an meiner Seite ? u 

Ich ging hinab. Da ſaß auf dem gleichen 
Sofa, wo ich gejchlafen, leibhaftig der Rothrock 
von Prag. Er ftand auf, begrüßte mi, wie 
einen alten Befannten, und fagte: » Sie fehen, 
ich halte Wort. Ich muß jegt Ahre liebenswür—⸗ 
dige Fanny fennen lernen, die ich aus ihren ver: 
traulihen Briefen ganz zufällig fennen lernte, 
Werden Sie nur nit eiferfüchtig. Und — fuhr 
er fort, indem er in den Garten hinaus zeigte — 
ih bringe no ein Paar Gäfte mit, meinen 
Bruder und feine Frau. Aber meine Schwägerin 
fennt Sie ſchon. Wir find unvermuthet in Dres⸗ 
den zufammengetroffen, und machen nun die Reife 
mit einander in E + ellſchaft. « 

Ich bezeugte ihm meine Freude, Indem trat 
ein dicker, ftarfer Herr aus dem Garten in das 
Kabinet, wo wir fprahen; neben ihm ein Frauen: 
zimmer in Reiſekleidern. Denfe ſich jeder mein 
Schrecken! — Es war Julie, die Gemahlin des 
Staroften. 

Julie war minder verlegen, ald ich, wiewohl 
fie ſich Anfangs auch entfürbte. Ach führte nach 
den erften Höflichkeiten meine Gäfte in den obern 
Saal binauf — id) ftellte ihnen meine Fanny vor, 
Der Baron fagte ihr die ſchmeichelhafteſten Artigs 
feiten: „Ich babe Sie fon in Prag angebetet, 
da ich ohne Vorwiſſen Ihres Gemahls hinter alle 
kleine Geheimniſſe fam, dieSie ibm anvertrauten.« 

» Schweiß alles!» fagte Fanny: » Mit viers 
zehnhundert Thalern bezahlen Sie die Gebeimniife. 
Sie find aber bei dem allem ein böfer Mann, denn 
Sie haben meinem Mann eine unrubige Nacht ge: 
macht. u 

„Damit ift’8 noch nicht abgetban, Fanny, " 
fagte ich, » denn fiebe den lieben Verfucher, und 
dort — id) ftellte ihr die Gemahlin ded Staroften 
vor — Yulielw 

Fanny war einen Augenblick beftürzt. Aber 
Weiber find nie lange verlegen. Sie umarmte 
Aulien, wie eine Schwefler, und feßte den Ver: 
ſucher rechts, die Verſuchung links neben fich. 
„So weit als möglich von dir!“ rief fie mir mit 
ſchelmiſchem Warnen zu. 

Fanny und Julie, ob fie fich gleich nie ge: 
feben hatten, waren bald Herzensfchweitern, hat: 
ten fich ungemein viel zu fagen, und freuten ſich, 
mic) zum Gegenftand ihrer Neckereien zu machen. 
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Für mid) war das ein ganz eigenes Felt, dieſe 
Geftalten neben einander zu fehen ; beide liebens- 
würdig — aber Zulie nur ein ſchönes Weib, 
Fanny ein Engel. 

Julie, wie ich auf den Spaziergängen. im 
Garten von ihr erfuhr, war fehr glüdlih. Sie 
liebte ihren Mann von Herzen, wegen feines 
edeln Gemüths. Aber für ihren Schwager, den 
Rothrock, hatte fie die zartlihe, ungemefjene 
Ehrfurcht eines Kindes, Er war, wie fie mir er- 
zählte, ehemals lange Zeit auf Reifen gewefen, 
und lebte jegt in Polen auf einem Kleinen Gut, 
nahe bei den Gütern ihre Mannes, ald wohl: 
thätiger Philofoph, zwifchen Büchern und land: 
wirtbfchaftlihen Arbeiten, Sie ſprach von ihm 
mit einer gewiffen Begeifterung,, und behauptete, 
auf Erden wohne fein edlerer Menſch, ald diefer. 
— Ich machte mir dabei die Nutzanwendung, man 
müfje der Phyſiognomie nicht allzufehr trauen. 

„ Warum fragten Sie mic denn in Prag, u 
fagte ich nachher zu dem ebrwürdigen Rothrock, 
"mit den gebeimnißvollen Worten: Kennen Sie 
mic nun, und was ich von Ihnen will?» — Denn 
eben diefe Worte waren mir in Prag aufgefallen, 
und hatten nachher im Traume am wirkſamſten 
wiebergeflungen. 

„Aber mein Gott! rief er: „Ich mochte 
Ahnen fagen, als ich die Briel aſche brachte, was 
ich wollte, und mochte ed Ihnen nod fo nahe 








legen, daß ich der Finder fei; daß Sie nur Zus 
trauen zu mir haben, nur einige Kennzeichen des 
Verluſtes angeben follten: Sie blieben ja zurück⸗ 
baltend, als wäre ich der verdächtigſte Menſch. 
Und doc ſah ih Ihnen die Unrube an; und doch 
konnte ich) faum daran zweifeln, den rechten Mann 
vor mir zu haben. u 

, "Run erzählte ich ipm meinen Traum. »Derr,« 
rief er, „ die Walpurgidgeifter follen leben! Der 
Traum verdient ein Kapitel in der Moralpbilo- 
fopbie und Pſychologie zu fein, Wenn Sie ihn 
nicht haarklein aufzeichnen, jo fchreibe ich ibm 
felbft nieder, und ſchicke Ihnen das Ding gedruckt 
zu. Es find da wunderbar goldene Lehren. Nur 
ift mir's doch lieb, daß ich am Ende die Ehre 
babe, ald Engel ded Lichts darin zu glänzen, 
fonft möchte ih dad Abenteuer Ihrer Walpurgis- 
nacht nicht weiter erzählt hören. « 

Wir brachten mit einander einen feligen Tag 
zu: ich mit dem wahrhaft weifen Mannteuffel, 
Fanny mit Julien, 

Als wir Abends von einander fehieden, und 
wir Die lieben Gäfte begleiteten, fagte Fanny zu 
mir, da wir vor der Thür des Pofthaujes ſtan— 
den: » Dier wird Abfchied genommen, und nicht 
die fhöne Verfuhung einen Schritt weiter be— 
gleitet! Dein Balpurgistraum enthalt auch für 
mich gute Lehren. Kennft du mid nun, mein 
Herr, und was deine Fanny von dir will? u 
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Matter Athlon an Eecilius Ealvert 
Esq. in Neapel. 


London, 1632. 
Erſchrecken Sie nicht, ſtatt von der Hand Sr. 


errlichkeit, einen Brief von mir zu empfangen. 

hr Herr Vater iſt feit einigen Wochen franflic. 
Meder den Nerzten noch und Andern fheinen feine 
Umftände irgend gefährlih. Nur er jelbit gefällt 
fi, zu glauben, es fünne gefährlich werden. 

Als ich diefen Morgen die Ehre batte, won 
Gr. Herrlichkeit gerufen zu werden, befahl er mir, 
Ihnen zu melden, er verlange Ihre baldige Rück— 
funft nach London, wie leid ed ihm aud) thue, 
Sie in Ihren Genüffen zu ftören. Ihre Briefe 
aus Sizilien und dem übrigen Neapel machten 
ihm immer die unausfprechlichfte Freude. Wo 
möglich noch größeres Vergnügen aber gab ibm 
ein Brief, den ibm unlängit Lady Sidney mit: 
theilte, und welchen fie von einem Ihrer Befann: 
ten aus Neapel erbalten hatte, Eine Stelle die: 
ſes Briefed traf Sie. Se. Derrlicfeit ‚gab mir 
den ausdrücklichen Auftrag, dieje Stelle abzu: 
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fhreiben, um Ihnen damit feine ganze Zufrieden: 
beit auszudrüden, 


Hier folgt die Stelle: 


„Sie fragen mic um Cecil Calvert, den Sohn 
des Lord Georg Baltimore? Ob ich ihn kenne? 
Fa wohl, Mylady, kenne ich ihn. Und würden 
Sie mich auch nicht gefragt baben, hätte ich Ih— 
nen doc von ihm erzählt. Er hat mich ſehr ange⸗ 
zogen, jo wie fein Freund Harry Otham. 
Beide find gleich liebenswürdige Sonderlinge ; 
Beide gleich) ſchöne Männer; Beide haben beinabe 
einerlei Tugenden und Fehler. Es ift Schade, 
daß man Beider fo felten habhaft werden kann. 
Sie ſchwärmen faſt beftandig umher auf Reifen. 
Ihre Reifen machen fie größtentheild zu Fuß. 
An Muth, förperliher Stärke, oder in Leichtigs 
feit, ale Mübfeligfeiten zu ertragen, thut es 
ihnen nicht leicht Einer zuvor. Die haben fchon 
manche Naht unter freiem Himmel gejchlafen. 
Denfen Sie fi), Mylady, nicht nur den Veſuv 
und Aetna baben fie beſtiegen, fondern vorigen 
Winter waren fie Beide ſogar nach Afrifa hinüber, 
um die Ruinen von Karthago zu ſuchen. Es war 
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wobl ein märrifher Einfall; aber fie haben nun 
einmal einen Stich von Gelebrjamfeit. 

„Ich zweifle nicht, Cecil Calvert werde einft 
bei uns eine glänzende politiihe Rolle fpielen. 
Er bat alle Anlagen dazır, und übertrifft vielleicht 
feinen Vater, den ih doc ald Staatsmann zu 
unfern erften rechne, und der ald Staatäjefretär 
das Wunder vollbrahte, die Achtung aller Par- 
teien ohne Ausnahme zu feſſeln. 

„Der junge Mann wird bier allgemein ger 
fhägt. Seine Kenntniffe, fein Zartgefübl für die 
Werke der Kunſt, feine feltene Gabe der Unter. 
baltung im Umgang , wo er Allem, auch Dem Be: 
deutungsloſeſten, finnreihe Wendung zu geben 
weiß, edler Abjchen gegen Schlechtigkeit jeder 
Art, felbft gegen jene Leichtfertigfeiten, welche 
bei einem jungen Mann feines Alters, feines 
Reichthums oft ald Tugenden gelten, machen ihn, 
wobin er fommt, und obne daß er's will und ſucht, 
zum Audgezeichneten in den Gefellfhaften. Die 
Weiber fehen ihn nicht obne Bewunderung; die 
Männer mit demjenigen Vergnügen, mit welchem 
man irgend ein deal ſieht, dem man ſich gern 
nahbildet. Er, wie Sir Harry Otham, fünnten 
wohl manche angenehme Verbindung haben, wenn 
fie wollten. Aber die reizendfte Stalienerin ver: 
zweifelt, in diefem nordifchen Eife ein Feuer an⸗ 
zuzünden. 

„Sie werben denken, Mylady, ich ſei verliebt 
in ihn. Nein, ich febe auch feine Fehler, Er ift 
zuweilen unartig, ungefellig und teoden. Er bat 
feinen Gefhmad an gewiffen Unterhaltungen, die 
man nun doch im gefelligen Leben mitmadyen und 
gut beißen muß. Er hat manchmal den Ton eines 
Reformators. Er ift in feinem Aeuſſern zu ein- 
fach, man fünnte jagen, etwas vernachläffigt, wie: 
wohl ich recht gut weiß, und wahrfcheinlich weiß 
er’ auch, daß eben diefe Sorglofigfeit um Shmud 
feinen Werth oder die Gefälligfeit feiner Geftalt 
zu vermehren fcheint.u — — 

Dies ift die Stelle, welche Ihrem Herrn Vater 
fo viel Vergnügen gemacht bat, Er läßt Ihnen 


ſagen, Sie follen nicht zu ftolz darauf werden. 
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Damit habe ich meinen Auftrag erfüllt. Sie 
werden alfo wohl thun, in Gemäßbeit des Wil- 
lens St. Herrlichkeit, jobald als möglich Neapel 
zu verlaffen, oder abzureifen wo Ste irgend dies 
* Brief antreffen mag. Beſchleunigen Sie Ihre 

eiſe. 

Sch füge dieſe Zeilen noch hinzu, nachdem ich 
ſo eben den Doktor Horbeth geſprochen habe. Ich 
fragte ihn ernſt, ob er die Krankheit Seiner Herr⸗ 
lichkeit, die ein ſchleichendes Fieber zu ſein ſcheint, 
für gefährlich halte? Er antwortete: fie iſt's noch 
nicht, kann ed aber nah Bewandtniß der Um: 
fände werden. Wenn ein Doktor jo fpricht, weiß 
man fhon, woran man ift. Mir felbit wird etwas 
bange. — Kommen Sie eiligft, 





Schofte's Heller. Schriften. 


Cecilius Ealvert an Harry Dtham. 
Paris, 1632, 

Lebe wohl, mein Harry, dir atbmeft noch den 
ewigen Frübling Italiens; ih fühle ſchon die 
raube Derbitluft des Norden. Dich erwarten die 
Wunder der unvergönglichen Roma, dic) die Gei- 
fter aller Derven des Altertbums unter den Trüms 
mern ihrer Schöpfungen ; mic) ein zärtlicher, ach! 
vielleicht jterbender Vater, und taufend widerliche 
Verbältniffe in Stadt und Land und bei Hof. 

Meine Reife längs der tyrrheniſchen Küfte bis 
Genua war glüdlich und rafh. Ein freundlicher 
Wind ſchwellte beftändig die Segel. Ueber Nizza 
fam ich ohne Unfall nad Paris. Ich rubte nur 
zweimal unterwegs; fonft fuhr ih Tag und Nacht. 
Daber konnte idy dir nicht fo früh fchreiben, als 
du verlangteft. Auch diefe Zeilen ſchreibe ich nur 

im Flug; denn in einer Stunde reife ih ab. Aus 
London melde ich dir mehr. 

Gern oder ungern werde ich nun in die Ger 
ſchäfte treten müffen. Meine Flitterjahre find zu 
Ende, Ich kenne die Abfihten meines Vaters, 
Ich fürchte die Arbeiten nicht; aber fürchte, 
unnüß zu fein. Mir wäre am: wohliten in einer 
ſchönen Einfamfeit bei dir, gleichwiel we. Ich 
tauge gewiß zu dem heutigen Menſchengeſchlecht 
nicht ; nicht zu den Fadheiten, in denen man fich 
reizend findet; nicht zu den artigen Deucheleien, 
mit denen man beftändig Karneval fpielt, nur 
feinen vor luſtiger Art; nicht zu dem felbftfüch- 
tigen Verkehr, in welchem Jeder fein eigener Abs 
gott ift, fih im Stillen anbetet und nach Anbe- 
tung von Andern fhmachtet ; nicht zu den leiden- 
ſchaftlichen Umtrieben für falſche Grundfäge, fir 
abergläubige HDirngefpinnfte in Politif, wie in 
Religion. 

Gewiß, Harry, wir find um ein Jahrhundert 
oder mehr, zı früh geboren. Wenn wir Beide 
unjer Innerſtes ausfprechen wollten, man würde 
und ohne Gnade für reif zum Narrenhauſe halten. 
Und doch, bei Gott! wollen wir nicht? anderes; 
als wad die gefunde Vernunft, ald was die Edel- 
ften der Alten wollten, 

Ich nahm von Lyon hierher ein Parlaments: 
glied in meinem Wagen mit. E8 war und Beis 
den um Gefellihaft auf der Reife zu thum. Wir 
sanften von Lyon bid Paris. „Aber fünnen Sie 
laugnen,« ſagte ich zu ibm, "Daß meine Behaup⸗ 
tungen gerecht, tugendbaft, vernünftig find 2u — 
„Gar nicht,u antwortete er, „Sie baben an fich 
recht, wahr und vernünftig gefprochen ; aber das 
paßt fir unfere bürgerlichen Verhältniſſe durd'= 
and nicht. ch gebe Ihnen zu, es follte fo fein; 
aber weil es nicht fo ift, wird Ihr Recht Uns 
recht, Ihre Wahrbeit falfch, Ihre Tugend ſtaaten⸗ 
zeritörend, Ihre gefunde Vernunft verdammens⸗ 
würdig, weil fie alle betehende Ordnung aufs 
löfen will.“ 

Was fagit du zu dem eingefleifchten Unfinn ? 
Ich ſah den Parlamentäberrn an, ob unter fei- 

‚ner Perrüfe nicht ein Spaßvogel füge. Er war 
31 


As2 Die Grändung von Maryland. 
EEE 
äber erſtaunlich ernfthaft. Alfo weil die Welt in || und dazu fein Wamms. Zeit zum Schreiben ward 
ihrer verfehrten Erziehung, in ihren verfehrten ||mir im Ueberfluß. Jetzt it’ Morgen. Schwer⸗ 
Religionsbegriffen, in ihren verfehrten Staats: | lid) kann ich heut bier weg. Der Tag ift lang. 
einrichtungen Alles unnatürlich auffaffet, muß Schiffbruch babe ich gelitten und Abenteuer 
das Schändlihe gut und die Weisheit aller Zeiz]| feltener Art erlcht, Laß dir's recht umſtändlich 
ten tollhäuslerifch beißen erzäblen. Ich bin beiter, felig bin ich wie ein 
Der alte PBarlamentöherr war von einer ur-|| Gott. Weißt du, Harry, wie oft ih mid fhon 
alten berühmten adelichen Familie. Ich gab mir || in Roth und Gefahr wünfchte ? — Ich danfe Gott 
nicht Die Mühe, feinen Namen zu behalten. Daß || wahrbaftig berzlicher für das Unglüd, dad er mir 
ein Edelmann von göttlichen Nedytd wegen Bür: || fendete, als für alles Glück. Jenes hebt gen Hinz 
gern und Bauern auf den Naden zu treten babe, || mel, diefes zieht zur Erde, 
Daran zweifelte er gar nicht. Döre nur feinen An Calais börte ich, eö feien mehrere Englän- 
Einfall, ald ich ihm fagte, der Adel fei eine un: || derinnen auf dem Boot, um mit über den Kanal 
natürliche Stiftung, Die man vor taufend Jahren zu ſetzen. Sch liebe feine Empfindeleren, die in 
nicht gekannt habe. Er erwiederte: Die Menfch: I folhen Fällen den Frauenzimmern eigen zu fein 
beit bat fich veredelt, und wird fich immer dem pflegen, Jede will die fhüchternfte ſcheinen, um 
göttlichen Ebenbilde mehr nähern, daß die Erde | das meifte Intereffe zu erregen; noch unausſtehli⸗ 
zuletzt Abbild des Dimmeld wird, Im Himmel cher find auf einer kleinen Seefahrt die Heroi— 
ein Gott, dann Erzengel, dann Engel, dann Hei: nen. — Alfo mußte mir der Hauptmann ein Mei: 
lige, dann fromme Seelen. Auf Erden ein König, nes Gemach geben, wo ic) einzig mit einem Buch 
dann Prinzen von Geblüt, dann boher Adel, dann || fein konnte, 
niederer Adel, dann Bürger, Bauern und ande: Wir waren nod feine zwei Stunden aus Dem 
red Pad, — Welche Verfchrobenbeit und Ver: | Hafen, ald dad Pafetboot von plöglihen Wind- 
ruchtheit im gleichen Augenblid, den Himmel fic || ftößen überfallen wurde. Bon Nugepblid zu Aus 
gut ariftofratifch nach hiefiger Rangordnung zu genblick wuchs der Sturm. Das Meer ging bobl, 
ſchnörkeln! und bald in ſolche Empörung über, daß man hätte 
Siehe, ich gebe Wetten ein, menn ein Edel: || glauben follen, die Tiefen ded Ozeans würden von 
mann aud alter Familie aefunden Menfchenver: || einem langen Erdbeben in gewaltigen Shwingun: 
ftand bat, ift er ein unebeliches Kind, Denn gleich: || gen geworfen. Man bat mich verfiert, die älter 
wie körperliche Krankheiten von den Vätern aufliften Leute erisnerten ſich ſolches Aufruhrs der 
die Kinder geben: fo erben auch Geiftedverzer- | Natur nicht, wie an dieſem Tag im Kanal. 
rungen und Gemütbögebredyen fort. Sch fpürte e8 wohl, wollte mich aber‘ nicht 
Mein Wagen ift ſchon angefpannt. Harry ‚|ftören laffen, nicht einmal von Neugier anfehten 
fhreibe mir bald. Aus London fchreibe ich dir laſſen, hinaus zu fehen, Ich verfuchte eine me: 
einen zwölf Bogen langen Brief. Mir ift nicht || trifche Meberfegung der Ode: O navis, referent 
mehr wohl, al& bei dir. Harry, ich möchte weis ||in ware te uovi fluctus ? die dir wohl beffer 
sen, wie ein Kind, zu lefen angeftanden wäre, ald mir. Ich aber Deuts 
Aequam memento rebus in arduis tete fle allegorifh auf meine Zukunft. — Jäb: 
Servare mentem! lingd ward das Schiff fo bart auf die Geite ges 
Sch kann den göttlihen Horaz bald auswen: ſchleudert, dag Tiſch und Stuhl und ich felbit vom 
dig. Sch kuͤſſe Dich im Geift; o, warum kann ich’8 || Seffel auf den Boden umgeftürzt lagen. In dems 
nicht mit den irdifchen Lippen! Harry, ich habe || felben Augenblick erhob ſich fürchterliher Schrei 
dich zu lieb, Es ift gut, daß wir gefchieden wer: jder Matrofen. Das kündete Unglück an. Ich 
den, damit wir und nicht verwöhnen. Frei von | glaubte, der Wind habe das Schiff zurück zu dem 
Luft und Schmerz nicht, aber erhaben follen wir || ranzöfifhen Küften, und an einen Helfen getrie- 
über beide fein. Ich wäre zuleßt doch nur Slave || ben. Bald fühlte ich aber, daß das Schiff feine 
meiner Liebe für Dich geworden. Ich freue mich ‚| rechte Lage wieder annahm, and auf den Wogen 
von dir getrennt zu fein. Lebe wohl, o dur mein || weiter tanzte, 
Schußengel! Ich trat aud meinem Kaͤmmerchen bervor, 
Harry, dır feblteft. Ein unbeſchreibliches Schau: 
fpiel, Die Küfte von Frankreich war verſchwun⸗ 
den, Hm Horizont vor uns leuchtete matt das 
weiße Geftade von England, Der Himmel wehte 
düfter,, wie ein graues Tuch. Der Wind rafete, 
aber Fein Tropfen ded Regens fiel. Ein Maft lag 
gebrochen, Die Wellen wandelten wie glänzende 
Berge, und donnerten zerfhäumend. Einige Ma- 
troſen ſchrien und fluchten, andere ftanden wie 
ftumme Todesbilder, In der Mitte des Fahrzeu—⸗ 
ges erblicte ich einen Greis in fhwarzen Kleidern, 
mit fhneeweißen Haaren, die der Sturm zerriß, 

























5. 

Der Shiffbrud. 
In einer Fifcherbütfe an der Küfte, unweit 

Lewes, am d, Oftober 1632 Morgens. 
Mit gelber Tinte, auf grauem Papier, dicker 
Feder ‚am wadelnden Tifch, in fchlechter baufäl: 
liger Hütte eines Fiſchers fchreibe ich dir, Harry. 
Wenn du mich fäheft, Harry, du würdeft lachen. 
Ih bin halb nadend, baarfuß, habe ein grobes 
Hemd des alten Fiſchers, meines Wirthed, an, 
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eine hohe, majeftätifche Geftalt. Mit der einen 
Hand bielt er fih an einem Schiffsfeil, die ans 
dere hatte er auf dad Haupt eimes jungen Mäbd: 
dend gelegt, welches auf den Knien neben ihm 
halb ohnmachtig bingefunfen war und feine Beine 
umflammerte, Sein Blick war ruhig gegen den 
Himmel gewandt, und mit langfamer aber ftarfer 
Stimme bob er plöglih an: „Siebe, der Tag, 
ſiehe, er kommt daher , er bricht an! Alle Hände 
werden dabinfinfen, und alle Knie werden fo uns 
gewiß fteben, wie Waller. Und werden Särde um 
fih gürten, und mit Furcht überfchüttet fein, und 
Aller Angeficht jammerlich jeben, und Aller Häup- 
ter werden fahl fein. Sie werden ihr Silber bin: 
aus auf die Gaſſen werfen, und ihr Gold als 
einen Unflath achten, denn ihr Silber und Gold 
wird fie nicht erretten am Tage des Zorns ded 
Herrn. 

Ich ſchauderte bei diefen Worten des Ezechiel. 
Der Alte jelbit fhien mir einer der ebrwürdigen 
Propbeten zur fein. Seine Furchtloſigkeit und dazu 
feine Rede waren entweder etwas Uebermenſch⸗ 
lihes oder Wahnſinn. Indem überrannte mid) 
faft ein Matrofe, » Wo ift der Kapitän, wo der 
Steuermann?» fragte ih, da ich Keinen von 
Beiden ſah. — „Ueber Bord. Eine Welle ſchlug 
über. Das Steuer ift gebrochen. Fünf Mann find 
verloren, « 

Jetzt erft ward mir unfere Gefahr hell. Ach 
ſah noch einmal auf die Verwirrung im Schiffe, 
fprang über zum Steuerruder, fand ed noch gan 
unverfebr# , bemächtigte mich deöfelben , und ga 
dem Schiffe in feinem Fluge feftere Richtung. Der 
Wind trieb gegen die englifhen Küften. Ich hatte 
Kiefenarbeit und Riefenfraft. Viermal, fünfmal 
überfchlug mich eine Welle. Ich befümmerte mich 
nicht um Alles, was vorging. Mein Auge hing 
an der Küfte und am Wogen ded Meers, 

Als wir nicht mehr weit vom Geftade waren, 
fprangen einige Matrofen, die mich num erft am 
Ruder ſahen, berauf, und befahlen mir abzulen- 
ten, daß das Fahrzeug nicht an den Feljen zer: 
ſchelle. Die Kerls glichen Rafenden. Ich wies 
fie gebieteriſch zurück, und befahl ihnen, Alles be; 
reit zu halten, fidy und was Lebendiges auf dem 
Vatetboot war, zu retten, wenn dad Boot in 
Stüden gebe. Sie wollten ſich meiner bemächti: 
gen. Ich ergriff einen neben mir liegenden Holz 
pPflock, bielt ihn, wie eine Piftole, gegen fie, und 
ſchrie: Flieht, oder ich drücke ab, und fchieffe den 
eriten von euch Rebellen nieder! — Die Kerls er: 
ſchracken. Sie zogen ſich fluchend und eilfertig 
zurück. War mein toller Einfall oder die blinde 
Furcht der armen Teufel lächerlicher ? 

Sp lenkte ic gegen die tobende Brandung, 
nur bemüht, einem Felſen auszumeichen, und auf 
- ein flaches, fandiged Uferftüc zu treiben, Zeter: 
gefhrei heulte durch den Sturm. Alles ſtürzte 
zuſammen. Die Wellen fuhren über den Wraf, 
Bir faßen fe. Ich ſprang auf, die Matrofen 
waren am Lande; Alles eilte über Bord, Nur das 


















junge Frauenzimmer, welches ich: vorher zu des 
Propbeten Füßen gefeben , lag wimmernd am Bo: 
den. Ich trug ed aus dem Schiff auf den Sand 
zu einer gefahrlofen Stelle. Die Matrofen waren 
febr tbätig, dad Boot durch Seile und Anfer am 
Ufer zu befeftigen. Ich ermunterte andere, mir 
ins Fahrzeug zu folgen, um, was noch darin fei, 
in Sicherheit zu bringen. Wirflich fand man for 
gar in der Kajuͤte noch zwei ältliche Frauenzimmer, 
balbtodt im Waſſer ſchwimmend. Man ſchleppte fie 
ans Land, hoch ans Ufer, wo ſie vor den nachfah⸗ 
renden Wellen geborgen waren. Ich gebot meinen 
Bedienten, umherzuſuchen, ob wir in der Näbe 
eined Dorfes wären , und diefe Frauenzimmer fo: 
gleich hinzutragen, während wir Andern noch die 
Patete und Waaren zu retten ſuchten. Dies ge: 
ſchah nicht ohne Lebensgefahr. Denn Sturm umd 
Wogen wütheten obne Unterlaß fort. Einen Ma: 
trofen riß die überfchlagende Welle davon. Man 
fuchte ihn vergebens. 

In diefem Augenblick fühlte ich meine Knie 
gehalten. Das junge Mädchen, welches ich aus 
dem Schiffe getragen batte, und weldes mit den 
davongefchleppten Frauenzimmern gegangen war, 
lag athemlod und in bleicher Angft vor mir. Es 
wollte reden, Die Lippen zudten nur. Die Au: 
gen ftarrten mich am. Ich verfuchte, die Unglück— 
liche aufzubeben. Sie ſank immer wieder zufams 
men, Es war ein wunderbarer, fohauerlicher An 
blick. Sie glih einem Marmorbilde, Aber ihr 
Buſen flog ungeſtüm, und ihr langes Haupthaar 
floß im Sturm, wie ein ſchwarzer Nebel. Ich 
redete fle vielmald an, ohne Antwort zu erhalten. 

Endlich ſchien fle alle Kräfte in ſich zu ver: 
fammeln, und mit geoßer Anftrengung brachte fie 
die Worte hervor, indem fie aufd Schiff zeigte: 
"Mein Großvater! mein Großvater !u 

Sch erinnerte mich im dem Augenblide des 
Greifed wieder, und daß ich ihn nirgends am 
Lande gefehen. Ich rief den Matrofen. Keiner 
wollte geben ; feiner mir ind Fabrzeug folgen. Ich 
fchrie umfonft, ed fei noch ein Menſch im Schiffe. 
Aber da id Geld bot, willigte ein junger Burfche 
ein, mit mir gu geben. Wir famen glücklich ins 
Boot. Wir ſuchten lange umfonft. Ich erblicte 
endlich unter einigen leeren Fäffern einen Theil 
des ſchwarzen Gewandes im Waffer ſchwimmend. 
Der Alte lag mit gefchloffenen Augen, einem 
Todten ähnlich, aufrecht ſitzend an der Schiffe: 
wand; den Untertheil jeines Leibes im Waffer. 
Wir zogen ihn hervor. Glücklich ward er auf den 
Sand gebracht. Da ſchlug er die Augen auf, In 
demfelben Augenblick ergoß ſich beftiger Regen 
über und. Diefer ſchien die Kraft des Alten zu 
erfrifhen. Auf feine Enkelin und mid gelehnt 


ging er landeinwärts mit und. Das Schiffsvolf 


floh unter die Felfen. 

Einer meiner zurückkommenden Bedienten mel: 
dete die Nähe einiger Fiſcherwohnungen, und 
führte und in eine derfelben. Die nächte war 
ſchon von den Frauenzimmern und einigen unferer 
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geflüchteten. Unglücksgefährten angefüllt. Vom 
Meerwaſſer und Regen triefend und durchfältet 
traten wir zu einer andern ein. Der Eigenthümer 
der Hütte, fein Weib und einige Kinder umring- 
ten und mitleidig. Am vernünftigften war der Ein⸗ 
fall der Frau, daß fie fogleih Betten in einer Ne: 
benfammer bereitete; im eins derfelben ward der 
Greis gelegt, ind Andere deffen Enkelin. Beide 
wurden mit reinlicher, wenn gleich rauher Waſche 
verforgt, und unterdeflen deren durchnaßte Klei: 
der and Feuer zum Trocknen gehangen. Dann fam 
die Reihe auch an mich. Ich empfing ein Stroble: 
ger in der warmen Wohnſtube, eine grobe Wollen: 
dee, ein Hemd des Mannes. Man brachte warme 
Suppen an umfer Lager. Ich fühlte mich bald er: 
quickt, Doch ungebener ermüdet. Wirklich fchliefich, 
troß des Larmens der Kinder und des Din: und 
Herrennend im Danfe und ded Sturmes drauſſen, 
der die mürbe Hütte wegzublafen drohte, fo feit 
ein, ungeachtet es erft Nachmittag war, daß id) 
nie füßer geſchlafen habe im Leben. Achtzehn Stun: 
den habe ich gefhlafen, und ed war ſchon hoher 
Tag wieder, ald ich erwachte, 

Unfer ehrliche Philemom theilte mir von fei- 
ner Fifchertracht mit; feine Baucis bediente den 
Greid und deffen Enfelin in der Kammer, Ich 
erfuhr, daß diefe beiden noch den Abend vorber 
beftige® Fieber gehabt, und erft gegen Morgen 

. den Schlaf gefunden hätten, Drauffen regnete ed 
unaufhörlich ; der Wind hatte fi) gemäßigt. Meine 
Bedienten kamen; mit ihnen zwei Leute des Grei- 
ſes. Sie hatten im einer andern Hütte Herberge 
gefunden. Ich vernahm nun, der Aite mit dem 
Prophetengeſicht fei, was auch ſchon feine Sprache 
verrieth, ein Schotte, Namens Dun: Dfallin, 
und einer der reichiten Guterbefiger Schottlands ; 
Miß Mary, jeine Enkelin, feine einzige Erbin; 
er felbft der legte feines Stammes, 

Ich fandte meine Leute in den Burgflecken 
Lewes, er ift nur zwölf Meilen von bier, um 
Wein und Lebensmittel für unfere Schiffbrüchigen 
mit Eile herbeizufchaffen ; dedgleichen eine Mieth⸗ 
kutſche. — Die Fifher holten die Waaren vom 


ganzer Wagen vollgepackt. Nur unfer Kleiderzeug 
in den Riften war vom Meerwaffer und vom Res 
gen, in welchem Alles die ganze Nacht gelegen 
war, durchfeuchtet. Wir bebalfen und indeſſen 
mit dem Gewand, dad wir beim Schiffbruch ge- 
tragen batten, und binlänglich getrodnet war. 
Bloß Miß Mary genof diefed Vortbeild nicht. 
Durch Unvorfihtigfeit war ‚beim Trocknen der 
beträchtlichite Theil ihrer Kleidung verbrannt, 
und fie mußte, bis ihr Reifegepäde vom Strand 
gebracht, geöffnet, ausgeſucht und das Nothwen⸗ 
digfte zum Trocknen aufgehängt und wirklich wie- 
der tragbar war, in der bäuerlichen Sonntags⸗ 
tracht unferer Wirthin erfcheinen. Sie machte 
ein Aufferft feltfames Bild. Denfe dir, Darıy, 
eine zarte Debe von ſechszehn Lenzen, eben erft 
zur Jungfrau aufgeblüht, in die europäifhe , 
eckige Kleidung einer ehrbaren Fiſcherfrau ver= 
ſteckt, die feine, durchfichtige Haut vom gröbften 
Tuch berührt; eine reine, are Lilie in rauhe 
Scyilfmatten gewickelt, aus denen fie blendend 
bervorragt. 

Die junge Schottin blühte und glühte aber 
wie eine Rofe, die fih nach Gewitterregen aufge 
fchloffen hat. Sie wußte mir viel Verbindlihes 
fie meine Heldenthaten am Meerufer zu fager, 
und behauptete ſehr artig, fie und der Großvater 
wären mir das Leben fhuldig. Ich fagte ihr ver⸗ 
gebend, daß jeder Matrofe, ftatt meiner, das 
Heldenſtückchen hätte vollbringen können. Sie ift 
unaufhörlich mit ihrem Großvater befchaftigt ; 
das Entzüden ftrahlt in ihren Bliden, fo oft fie 
ihn anfieht. „Ich bielt dich ja ſchon für verlo- 
ven, «u jagte fie wohl zwanzig Mal den Tag über 
zu ibm, "und dann wäre ich auch nicht mehr.“ 

Sir Dfallin ift eine berrlihe, große Ges 
ftalt, mit breiter Bruft, ftarfer Stimme, ungeach» 
tet ded hoben Alters fehr kräftig und rührig. 
Seine fhlihten, weißen Daupthaare und die 
weißen Augenbrannen geben ihm patriarchaliſches 
Anfehen. Die Züge feined Gefichtes find ſehr fein, 
fehr edel und ernſt. Er fpricht fait beftändig 
bibliſch. Er it ein eifriger Presbpterianer. Aber 


Meeresufer; befonders die Gepäde der verun⸗ ſeine fromme Schwärmerei ſteht ihm wohl, 


glückten Reifenden. 


Als er aus feiner Kammer trat im unſere 


Während Died Alles geſchieht, umd — Stube, traf es ſich, daß der Fiſcher eben zunächſt 


Schotten noch ruhig ſchlafen, ſchreibe ich dir. 
Nun aber gehe ich an's Morgeneſſen. Vor mir 
dampft aus irdener Schüſſel eine brodreiche, 
ſchwarze Spartanerſuppe. 





Abends. 


Alles geht über Erwartung gut. Ausgenom: 
men das Uebelbefinden eines der beiden ältlichen 
Frauenzimmer (beide find Geſellſchafterinnen oder 
Kammerfrauen der Miß Mary,) bat das garftige 
Abenteuer der Gefundheit keines Einzigen gefcha- 
det. Selbit Sir Ofallin, ungeachtet feines 
hohen Alters, ift frisch auf. Speijen und Weine 
fommen aus dem Burgfleden im Ueberfluß, ein 


der Thür fland, Die Fifcherin fagte: dies iſt mein 
Mann. Dun: Dfallin wandte fi langſam zu 
ihm, der ebrerbietig idie Kappe vor dem hohen 
Greid abjog Dann legte der Alte die Hand auf 
ded Fiſchers Stirn und fagte: „Das Haus der 
Gottlofen wird vertilget; aber die Hütte der 
Frommen wird grünen. Der Derr fegne dich und 
behüte dich.“ — Ed war rührend zu fehen, wie 
der Fifcher voll Ehrfurcht niederfmiete, um den 
Segen ded Alten zu empfangen, der fid) dann von 
ihm wandte, auf mich zuging, mir die Hand ent: 
gegenftredte und ſagte: » Die Säulen des Hims 
meld zittern und entfeßen fid) vor feinem Schelteit. 
Vor feiner Kraft wird das Meer plöglich unge: 
ſtüm, und vor feinem Geift erheber ſich Die Höhe 
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des Meeres. Siehe, aljo gehet fein Thun; aber 
davon haben wir ein geringes Wörtlein vernom⸗ 
men, Wer wird den Donner feiner Macht ver: 
fteben ® Du aber haft meine Klage verwandelt in 
einen Reigen, und mich mit Freuden umgürtet,« 
Rad) Diefen Worten füßte er mir die Stirn, Ich 
wußte nicht, wie mir ward, 

Sir Ofallin ift übrigens ein gefelliger, 
angenehmer, welterfahrner und fenntnifreicher 
Mann. Die predbpterianifhe Prophetenſprache 
ſtimmt mit dem Ernft, der ihm auch bei beitern 
Gefprähen nicht ‚verläßt, und mit den ftrengen 
Grundfägen feiner Frömmigkeit , die fi) in allen 
feinen Worten und Werfen offenbaren , ſehr wohl 
zufammen, Irdiſche Gefchäfte und was dad Haus: 
liche oder die Bedürfniffe feiner Perfon betrifft, 
thut er immer mit den wentgften Worten, mit 
furzen Befehlen, oft mit bloßen Winfen ab, Din: 
gegen jobald von Geſchichten des Alterthums, von 
Staatöverbältniffen,, von kirchlichen Sachen, von 
fremden Ländern , von berühmten Perfonen Rede 
iſt, weiß Niemand fo viel zu fagen, ald er. Ich 
erfuhr auch, daß er ſchon in Afien geweſen fei. 
Und ımerfchöpflic war er an mandherlei und merk: 
würdigen Erinnerungen von daber. 

Ueberhaupt ich lebte in der Fiſcherhütte einen 
der intereffanteften Tage, abgefondert von der 
übrigen Welt, befchranft auf die beiden äufferft | 
jonderbaren Geftalten aus Schottland, Miß 
Mary it wahrhaft ſchön; die entftellende Tracht 
der Fifcherin macht eben erft ihre Zartheit und 
den Adel ihres Gliederbaues auffallender und ab: 
ftechender. Ja, es ift etwas Bezaubernded in 
ihrem feinen, gutmütbigen Lächeln; etwas Eins 
nehmendes im Klang, im. eigentbümlichen Aus- 
druck ihrer Stimme, und in ihren Urtbeilen etwas 
Großes, Gedachtes. 

Sir Ofallin lud mid ein, ihn in London zu 
befuchen, mo er den. Winter bleiben will, Den 
Sommer ift er gewohnt, in Schottland auf fei: 


brach mie Augenblide lang das Herz; dann vers _- 
flärte er mih. Run weiß ich, was das Leben ift. 

Sch war meiner fo viel mächtig, die Einſam⸗ 
feit zu flieben, mic) zu zerftreuen, um beim Be: 
wußtfein zu bleiben. Das muß man in folchen 
Lagen thun ; denn wie ftarf auch der Geift tft, der 
Leib haͤlt's nicht mit ihm aus, und unterliegt. Sch 
fühle mich wie zermalmt in den Gebeinen, und 
wundere mich über meine Schwäche. Morgen thue 
ich eine Reife nad) Irland und auf meine Güter. 
Der Tod hat etwas Göttliched, Harry. Ich meine, 
ic, fei ein Anderer geworden, Meine Seele hing 
bisher bloß mit dem Staube zufammen ; nun auch 
mit dem Himmel ift fie eins. Glaubft du, ich 
leide? Ich bin glücklicher ald je. Der Geift hat 
feine Ihränen, Es iſt Seligfeit im Ernft und 
Schauern, wenn Gott zum Menfchen fpricht. 

Nur diefe einfache Nachricht wollte ich Dir vor 
meiner Abreife geben. Menge dich nicht in ben 
gemeinen Troß der Menfchen , die aus Freude und 
Leid und den allerheiligiten Dingen des Lebens 
fpießbürgerlichsalbern und albern-böflih Kompli⸗ 
mentenftoff machen, und mit Derfelben Herzlofigs 
feit gratuliren oder fondoliren, wie fie gedanken» 
und herzlos zu Gott zu beten gewohnt find. 

Tröſte mich nicht; denn ich bin glückſelig, 
wenn ich auch Ihränen auf den Wangen babe. 
Freue dich mit Schrecken auf den Tag, da dir dein 
Allerliebſtes bimwegfterben muß ; denn da wirft dur 
Gott und das Leben, Die Bibel und die Natur, 
die Stimme des Alterthums und deiner Bruft, 
wie eine neue Offenbarung, vernehmen. Selbſt 
die Worte in diefen Zeilen wirft du erft dann ver⸗ 
fteben. Lebe wohl, mein Freund. 





5. 
Das Privilegtum. 
London, den 7. Dezember 1632. 
Der Ausflug that mir wohl. Auch dem geiftig: 


nen Gütern zuzubringen. Als ich ihm den Namen | ften, größten Menfchen kleben die irdiſchen Defen 
. meined Vaters fagte, reichte er mir freundlich die Jan. Weinte nicht felbit der Gottmenfh? Der 
‘: Hand, und fagte: » Ein Mann im Lande Uz, Jüngling, der Mann, der Greis find darin nicht 


ſchlecht und recht, gottesfürchtig und meidet dad 
Bofe.u Er kennt meinen Vater nur dem Namen 
‚nach, aber [hätt ihn fehr. 

Die Nacht übereilte und zu früb, Ich will dir, 
fobald ic) in London Rube habe , noch dad Weſent⸗ 
lichite aus den Unterhaltungen in dieſem armen 


Fifherhaufe aufzeichnen. Nie babe ich ein merk⸗ 


Enkelin. Morgen trennen wir und. 


mir! 





4. 
‚Der Tod. 
2ondon, den 21. ÖOftober 1632. 
Er bat audgelebt. Mein guter Vater war der 
erfte der Menſchen, den ich Sterben fah. Sein Tod 





vom Kinde verfchieden, Sie find fo ſchwer von 
dem Gewohnten , Irdiſchangenehmen zu entwöb- 
nen, ald der Säugling von der Mutterbruft. 
Zerftreuung iſt das wohlthätigite Mittel. Ich 
empfehle fie dir in ähnlichen ſchmerzvollen Herz⸗ 
verbältniffen, 

Nun will ich dir erzäblen, Harry, wie ich dem 


würdigered und anziehendered Paar gefunden ‚|| Urheber meinesLebens aus Dem Leben fcheiden jab. 
als den Greis und feine geiſt⸗ und feelenreiche 
| drei Wochen das Krankenbett bewohnt, Die Freude 
Gute Radıt , mein Harry, Wärft dus doch bei: 


Als ic) in London ankam, hatte er fhon feit 


ded Wiederfehend belebte ihn von Neuem, Alle 
verficherten,, feine Krankheit wäre nicht gefährlich. 
Alle Aerzte verfiherten e8. Er glaubte es felbit. 


Ich glaubte es auch. 


v Man muß aber auf ein Menfchenleben nicht 
zu viel bauen!“ fagte mein Vater. » Troß der 


—— unferer Doktoren könnte ich einmal 


unverſehens über Nacht von hinnen fahren. Und 
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wenn fie ſich ſchon hintennach darüber ärgerten, 
oder aus ihren dicken Büchern des Breiten be: 
weifen, wie das gegen ihren Willen fo und nicht 
anders hätte fommen müffen: wir würden 
nichts davon haben. Darum beffer , dad Haus zur 
rechten Zeit beftellt. Du wirft Alles im befter 
Ordnung nad) meinem Tode finden, Cecil, und! 
mehr, ald dur erwarteft. Ich babe fogar dafür ge: 
forgt, mein Sohn, daß du einen rubigen Winfel 
auf Erden finden fönneft, wenn did) dad gab: 
rende Vaterland ausftößt, oder du did) einmal 
freiwillig verbannen willft.u 


mir, einen der Scränfe zu öffnen, und eine 
Schrift, Die er bezeichnete, zu bringen, Ed war 
eine fönigliche Urkunde, erft vor Kurzem andge: 
ftellt in aller Form, wodurd dem Lord Baltimore 
und feinen Erben in Amerika der Befig des 
unbewobnten, doch äuſſerſt fruchtbaren Landes 
im Norden deö Potowmakfluſſes mit dem 
wichtigen Privilegium zugefihert ward, Zieil- 
und Krininalgefege zu geben, Taren zu erheben 
und Stellen zu vergeben, Se. Majeftät, zu die: 
fer Schenfung aus Liebe zur Verbreitung der 
chriſtlichen Religion bewogen, bat ſogar, für fi 
und die Erben feiner Krone, angelobt , diefen 
neuen Ländern zu feinen Zeiten irgend eine Tare 
auflegen zu laffen. 

Mein Vater fah das zweifleriſche Lächeln, 
mit dem ic) die Urfunde ded und gefhenfien Kö— 
nigreich8 betrachtete, 

» Cecil, fagte er, wich will wunſchen, daß 
du nie in den Zwang geſetzt werdeft, von biefem 
Privilegium Gebrauch zu machen, Aber id) febe, 
ed fommen ftürmifche Tage über die Welt, und 
was in Frankreich und Deutjchland gährt, und 
dort Alles mit Bürgerblut färbt, wird früb oder 
fpät aud) über England fommen, Sind wir Ra: 
tholifen, die wir nicht feig genug find, den alten 
Glauben unjerer Väter fahren zu laffen, find wir 
nicht ſchon jet in unferm eigenen Vaterlande 
verjpottet, verdrängt, verſtoßen, verfolgt ? Die 
Mehrheit der Natien ift vom neuen Glauben be: 
geiftert ; der König felbit auf dem Thron nicht 
mehr fiher, Es fommt zum blutigen Bruch zwi: 
fhen den Meinungsparteien, glaube mir ; und 
wir Katbolifen werden in Diefem Kampfe unter: 
liegen; denn wir fechten mit allzu ungleichen Kräf: 
ten und Waffen, Schon jetzt find wir am Zahl 
die Schwächern in England und Schottland. Auf 
Seiten unferer Gegenpartei ſtehen die beffern 
Köpfe. Sie hat den Eifer aller jungen entiteben: 
den Gefellfihaften; wir haben die Schlaffheit des | 





| 
Diefe Worte waren mir dunkel, Er befi 





Denn wenn wir unterliegen, üt es der Beſchluß 
der Vorſehung. Die Welt fell ein neues Kleid 
anzieben. Es ift eine große, geiftige Verwandlung. 
In vielen Dingen haben die Proteftanten Recht; 
aber in vielen Unrecht, Inzwiſchen, daß der 
größere Theil Deutfhlands, Preuffend, Polens, 
Böhmens, Schwedens, Dänemarfd und felbit 
unfered Vaterlandes fich der Reformation fp 
jäbling® zugewandt hat, ift ein bedeutungsvolles 
Zeichen. u 

So ſprach mein Vater, Es fann dir, Harry, 
nicht anders, ald wichtig fein, wie diefer tief 
blicfende, erfabrne , vielfeirig durch Schickſal und 
Schule gebildete Staatsmann die gegenwärtigen 
allgemeinen Bewegungen der Welt anfiebt. Dar: 
um will ic Dir noch eine feiner Aeuſſerungen mit 
tbeilen. 

"Die heutigen, duch Meinungsftreit entftan: 
denen Uebel und Verwirrungen, die zum roben, 
mörderifchen Fanatismus gefteigert find, müffen 
allerdings ald eine Folge der wiffenfchaftlichen 
Fortſchritte Europa's und der dadurch bewirften 
größern Aufflärung der Nationen betrachtet wer, 
den, Es mußte dazu fommen, fobald die Völ⸗ 
fer zum Selbftdenfen gelangten. Aber die 
der höbern Bildung entſprechenden Verbefferuns 
gen hätten ohne Gräuel zu Stande fommen fün- 
nen. Daß diefe eintreten, daran find Kurzſich⸗ 
tigfeit, ftolger Eigenfinn und Ueberſchaͤtzung eiges 
ner Weisheit von Geiten unferer Geiftlichfeit , 
befonders des römischen Dofes, und unferer Mis 
nifter und Fürſten allein Schuld, Sie kannten 
den Geiftedftand und das Bedürfniß der Unter 
thanen nicht. Sie träumten, dad menfchliche Ge 
ſchlecht wie ein Erbgut bewirthſchaften zu fünnen ; 
nur Befeble geben, nur drohen zu müffen, um 
Alles ins alte Geleife zurüczufchreden. Sie ir 
ten in der Anficht der Völker. Diefe hatten auf: 
gehört, Mafchinen zu fein, Unfere Großen kann⸗ 
ten die Gewalt der Meinungen nicht. Sie beför- 
derten wider ihren Willen den Sieg durch die 
Mittel, die den Untergang derfelben bewirken 
follten. Sie bandelten fo kurzſichtig, fo unbeſon⸗ 
nen und zeitloß, wie die Fürſten zur Zeit des 
erſten Chriſtenthums, ald fie dieſes ausrotten 
wollten, Darum ward ihnen das gleiche Schichſal. 
Id) babe immer zu milden Maßregeln geratben. 
Nichts bleibt unterm Monde ewig einerlei. Es 
entwickelt fih Alles zum Beffern und Höbern; 
aber wozu, wohin? Das ahnet fein Sterblicer. 
Biihöfe, Fürften und Minifter find einzelne, 
ohnmãchtige Perſonen, wenn die Völker nicht 
mehr mit ihnen, oder fie nicht mehr mit den Voͤl⸗ 


ver, die im Echatten ihrer Corbeern ruhen, Sene | fern geben wollen. Kein Hof it ftarf, er balte 
Partei prediget Freibeit der Meinungen ; die uns || e8 denn jederzeit mit der Mehrheit des Volles. 
ferige Gehorſam und Glauben. Jene lebnt ſich Guſtav Adolf, der fhmedifche König, bat 
auf das ewige Recht der Geifter ; wir fprechen von || mehrBerftand, als die meiſten der uͤbrigen Staats⸗ 
altebrwürdigen Uebimgen, von Rechtſamen, die | männer, Er fennt feine Zeit. Diefer feine Fürft 
unferer Kirche gehören, und in alten Zeiten wohl) ift auf dem Weg, Derr und Katfer ven Deutich⸗ 
erworben find, Ich fürchte, wir nuterliegen. land zu werden. Unſer König hat die Liebe der 
Nein, ich follte nicht jagen, daß ih fürchte. | Nation verloren, weil er mit Frankreich Frieden 
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ſchloß, ohne das Schidjal der dortigen Proteitan: 
ten zu fihern, und mit Spanien, ohne fih um 
das 2008 feines eigenen Schwagers, des Pfal;- 
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Er fhüttelte den Kopf. Er ſchien eine Weile 
über ſich ſelbſt nachzudenken; lächelte, und ſagte: 
"Nein, mein Sohn, es täufcht nicht, Es ift fein 


grafen, zu befünmern, Der König meinte ed gut; körperliches Gefühl, jondern ein beſtimmtes Meber; 


aber er ift in den Händen des leidenſchaſtlichen 
Erzbiſchofs Laud. Seine verſchwenderiſche Hof: 
pracht, feine willkührlichen Auflagen, ſein Sträu: 
ben gegen Zuſammenrufung des Parlaments brin⸗ 
gen ihn und den Thron in die ſchrecklichſte Gefahr. 
Denke an meine Worte, Cecil! — Die gleichen 
Urſachen haben in der Welt noch immer die gleis 
chen Folgen gehabt, So lange ich um den König 
fein durfte, habe ich ernft, aber vergeblich ge: 
warnt. u 
„Durch die Feblgriffe unferer Stantdmän: 
ner», fuhr Lord Baltimore fort, «wird Eu: 
ropa ein Raub blutiger Verwirrungen, und wird 
Das öde Amerika bevölfert. Ich babe die beiten 
Berichte vom Aufblüben unferer dortigen Kolo- 
nien. Während der Regierung des vorigen Kö— 
nigs find viele Taufend Menfchen aus England, 
Schottland, Irland, Franfreih und Deutſchland 
dahin ausgewandert. Die Auswanderungen dauern 
fort. Es find gegenwärtig zahllofe Menfchen im 
Begriff, in die neue Welt — 2 ‚die des 
fanatiſchen Glaubenshaſſes und der Verfolgungen 
müde ſind. Ich habe wegen meiner Treue am 
Bekenutniß der katholiſchen Kirche viel leiden 
mũſſen. Sollte ich geneſen, fo verlaſſe ich mit 
dir England, und fuche mir jenfeits des Welt: 
meerd am Potowmaf eine Freiftätte. Darauf 
richte dic) ein. Died Privilegium , aus der Hand 
unferd Königs , fihert unferer fhwerverfolgten 
Familie Leben, Ehre und Eigenthum, die in Eu: 
sopa jeden Tag gefährdeter find. « 


6. 
Der Abfchied. 

Ihm ward die erfehnte Freiftätte nit am 
Ufer ded Potawmak, fondern in jenen Gefilden 
des unendlichen Weltald, wo wir fie Alle einft 
finden. 

Seine Schwäche nahm zwar fihtbar zu ; aber 
die Aerzte hatten diejelbe, ald Vorzeichen des be: 
ginnenden Genefens , vorausverfündet. Wie id) 
ihn eined Morgens befuchte, fand ich ihn zu mei- 
nem Erftaunen auffer dem Bette in feinen ge 
wöhnlihen Morgenkleivern. "Gelehnt auf zwei 
Bediente war er pr Fenfter gegangen. Er ließ 
ſich zum Lehnſeſſel zurücführen. Sch war voller 
Entzücen über diefes feltene Wohlbefinden, Er 
lächelte gutmüthig zu meiner Freude, und fagte, 
ald wir mit einander allein waren: » Hebermor: 
gen, Eecil, wirft du anders reden. Hoffe von 
meinem Leben nichts. Es iſt gebrochen. Ich weiß 
ed, daf ich num meiner Auflöfung nahe bin. Mein 
Gefühl ſagt's.⸗ 

„Wie fünnen Sie das wilfen ? u erwiederte 
=: v She Gefühl kann täufchen,, und täufcht 

le.“ — 


zeugtſein, ohne daß ich ſagen kann, wie ich zu 
demjelben komme. Ed it mir mein innerer Zus 
fand Far, und doch kann ich nicht jagen, wie. 
Ich bin ſchon diefen Augenblid im Anfang des 
Sterbend , und habe ein deutlicheres Bewußtfein 
meiner felbft , als fonft. Nie im Leben ift mir 
alled Vergangene, nie die Gegenwart beiler ges 
weſen. Es ift dabei eine ruhige, ich möchte fagen, 
angenehme Empfindung. Run weiß ich das, was 
mir oft unbegreiflid gewejen, aus Erfahrung , 
daß Sterbende genau ihre Auflöfungsftunde vors 
aus erfennen, Die Körperbande fallen eine um 
die andere ab; die Seele wird freier. Sie ift 
größer und wunderbarer, ald ich ehemals wußte.» 

Wie Lord Baltimore fo ſprach, glaubte 
ich jchon ein Wefen aud andern Welten zu bö- 
ren. Ich ſank weinend zu feinen Füßen. Er legte 
die Dinde auf mein Haupt, und ſegnete mich, 
„Bleibe dir felbft treu, Eecillu fagteer: „Dandle 
nach Ueberzeugungen, nah Pflicht und Recht, 
nicht nach gemeinen Begriffen von Ehre. Wer 
göttlich zu leben verſteht, ift ſchon halb geftorben, 
und hat in Wahrheit ſchon den Tod befiegt. Um 
Gold, Ehrenftellen, Ruhm, Macht und andere 
Kleinlichfeiten, die die Leidenfhaft gemeiner 
Sterblihen fhmeicheln, hat er weder Kummer 
no Freude. Das Wohlthätige, Gerehte und 
Wahre find zufammen das höchſte Gut. Lebe 
wobl, mein Freund, Gott ift mit dir, wenn dus 
mit ihm bift. Lebe wohl, mein Sobn; es ift jür 
einen Augenblid ; wir bleiben dennoch ungetrennt. 
Lebe wohl, Cecil; num gebe. Störe mich mit 
feiner Frage mehr. Ich lege mich, um nie wieder 
vom Bett aufzufreben. Ich will mit mir allein 
fein, und mein Abfcheiden aus dem Leibe belau— 
fhen. Keine Arznei mehr, Man fol mir nur 
geben , was id) felbit verlange.“ 

Sch füßte feine väterlihen Hände, Ich mußte 
aufftehen,, und ibn verlaffen. Das war fein Abs 
ſchied. Im der That redete er mit Niemandem 
mebr, ausgenommen, wenn er etwas begehrte. — 
Am dritten Tag des Abends nad) jenem Abſchied 
ward ich, auf feinen Befehl, gerufen. Sch ftand 
vor feinem Bett. Er ſchien mich wohl zu fennen. 
„Siebe mich lu fagte er einige Male, ald wollte er 
mir zeigen, wie ſüß dad Sterben ſei. — Dann 
fprady er nad) langer Paufe wieder: „Bald, 
bald!u Was er meinte, war nicht zu beftimmen, 
Weil er aber den Vorfag hatte, fih im Tode 
ſelbſt zu belaufchen und zu beborchen, vermuthete 
ich, er fühle, es fei bald vollendet. Er lädyelte 
nachher fauft, und fagte mit leifer Stimme: 
„Alſo das ift dad Sterben? fonft nihts?« Er 
ſchien noch mehr zu jagen. Ich lehnte mich über 
ihn, Er ſchlug die Augen auf, und fagte ganz 
leife; „Stille, ftillela Und in derfelben Minute 
gab er den Geift auf. j 


488 Die Gründung von Marpylamd. 





- Sch habe dir diefe ſcheinbar geringen Um: Und fo, nimm’s mir nicht übel, Darıy, find 
ftände erzählt, Harry; fie ſcheinen mir von hoher mehr oder minder wohl die meitten Menfchen, 
‚Wichtigkeit zu fein. Wer kann fid) des neugies | mit Ausnahme der Weiſeſten und der Naturmen- 
rigen Vorwitzes gar erwehren, zu wiffen, wie ed ſchen, wahnfinnig in den barbarifchen oder zivis 
ber Seele ift, wenn ihr an den Schwellen der liſirten Ländern. Ihrer Seele feineres Werkzeug 
Ewigkeit dad alte Kleid abfallt ? ift mehr oder minder, bald durch förperliche Aus 
Daß Lord Baltimore die Zeit feiner Auf: || fchweifungen und Unmäßigfeiten, bald durch Leis 
Löfung mebrere Tage voraus wahrnahm, ift auf: | denfchaften, bald durch anhaltende Verwöhnungen, 
fallend. Und man weiß Aehnliches auch von vie: || bald durch Erziehung bie und da verftimmt. Sind 
len Andern , die verftorben find, Es fheint, die im Grunde nicht alle Vorurtheile, alle Grundfäge 
Seele, wenn fie fih von den Sinnwerfzeugen || der Leidenfchaftlichfeit oder der bloßen Unmiffen- 
des Körpers allmälig zurüczieht, fonzentrirt ihre beit ein Wahnſinn, wenn man fich nad) ihnen 
wunderbare Macht nur freier, gehört ſich mehr ||der Auffenwelt tyätig offenbart? — Gibt es nicht 
felbit an, als fonft, da fie mit dem Leben des Menfchen, die den Diebftahl [handlich heißen, 
Leibed verbunden, von ibm befangen und ges ||und doch ſich nicht überwinden können, zu ſteh— 
bemmt war, und auf die Sinne fih, um gehen len? Gibt es nicht vernünftige Menjchen, die die 
gu können, wie auf Krüden, lehnen mußte, Wolluſt an fid) verabfhenen, und ſich ihr den 
Ich möchte das Sterben der Menihen ein noch überlaffen, und unvernünftig handeln ? Sie 
Inſichzurückkehren der Seele zu ihrer Einheitlifind in den Augenbliden vom Wahnfinn befallen, 
und Selbftheit nennen; und im Gegenfaß das || wie von einem Raufh, und verfluchen hinten 
Geborenwerden eine mwabrbafte Auflö- nach ihre That, wie fie fie vorher verfluchten. 
fung der Seele in mancherlei andere Raturfräfte Auch die heutigen Religionöfriege in Deutſch⸗ 
nennen, mit denen file aufs allerinnigfte verfchmol: | land und Frankreich, und die Verfolgungen bei 
en wird, um, vermittelt derfelben,, thätig auf || uns find Wahnfinn, Die Menfhen handeln ſchnur⸗ 
einen Theil der Welt zu wirken, Im unentwidel: || ftrads aller Vernunft, aller Lehre Ehrifti entges 
ten Kinde iſt fie noch ganz verfunfen in die Tiefe || gen , und bilden fid ein, recht vernünftig, recht 
und vorherrfchende Macht der irdifhen Kräfte, || chriftlich zu fein. Allerdings find fie in ihrem Ins 
amd won ihnen verfhlungen. Je mehr fi die Le | nern folgerecht; aber wie fie fih offenbaren, ift’d 
benswerfzeuge entfalten, je jelbftthätiger wird fie; | Widerfpruch und Unfinn. Ich verzeihe. ihnen; 
und fie wird gegen die Auffenwelt, mit dem Ab: || fie wilfen nicht, was fie thun. 
fterben der Werkzeuge, zwar am obnmächtigften, Et mihi dulces 
aber wird dann ihrer wieder am jelbitmächtigiten. | Igmoscen‘, si quid peccaro stultus, amiei; 
Wenn im hohen Alter manche Greife findifch Inque vicem illorum patiar delicta libenter, 
werden, ift ihre Seele darum nicht Fleiner ges] fagt der holde Freund Hora z. 
worden, fondern fie find, die fie font waren, Und fo verzeihe dır mir, daß ich, nach meiner 
nur verftehen wie fie nicht mehr. Die Seele üft | leiden Gewohnbeit im Schreiben und Plaudern, 
nicht mehr der abgeftorbenen Nerven mächtig ‚| mid zu Dingen veriere, von denen id) mir gar 
durch welche fie fih im ihrem Glanz gegen die || nicht vornahm, mit dir zu reden; gleichwie ich 
Auffenwelt offenbaren konnte, Die niedrigiten der | pinwieder dir verzeihe, daß du mich feit vier 
Lebenökräfte, welche fih beim Kinde zuerft laut || Wochen ganz ohne Nachricht gelaffen haft. Biſt 
machen, bleiben wieder aud am legten die wirt: du noch in Neapel, mein Harry, oder in Rom? 
famern, Die ganz gemeine, irdiihe Pflanzen: || Rede! male mir dein Zimmer, deine Ausficht vom 
kraft verharret ja nod in Leihnamen, denen|| Fenfter aus, deine neuen Bekannten, damit id) 
Daupthaar und Bart nod im Grabe wachſen. —durch dich fehe, was du ſieheſt, und ganz in dir 
Bei jogenannten wahnfinnigen Menjchen ift’3 wie || {eben könne. 
bei kindiſch fcheinenden Alten, Wir verftehen fie 
nur nicht, weil ihre Seele in den Werkzeugen, 
durch welche fie fi der Auffenwelt fund zu thun 
bat, Zerftörung und Verwirrung findet. So thut 
fie ſich zerftört und verwirrt fund, während fle 
ſehr folgerecht und vernünftig in fich felbft ift. 
Sie gleiht einem vortrefflihen Harfenſpieler, 
welcher, wenn er auf einer Harfe, deren Saiten 
verftimmt find, das herrlichſte Tonſtück fpielt, 
und doch nur Unfinn hören läßt, Wir erfennen 
in feinem Spiele dann und wann Sinn für ung, 
wenn er mit den Fingern eben weniger verftimmte 
Saiten berührt, Daher kommt, daß Wahnfinnige 
in vielen Dingen fehr vernünftig urtheilen, wähs 
rend fie irre reden, jobald fie fih auf ihren falſch 
tönenden Gemüthofaiten laut machen. 














































7. 


Der Neunjahbrsbefud. 
London, im Jänner 1633. 
Ich ſaß am zweiten Tage des neuen Jahre? 
im Zimmer einfam. Da ward mir ein Fremder 
gemeldet. Die Ihür öffnete fih. Der Propbet 
Ezech iel tratherein. Diefe Erfcheinung machte 
einen wunderbaren Eindrud auf mid. Ich hatte 
feiner nicht -ein einziges Mal wieder gedacht, feit 
ich in London war. Meined Vaters Kranfdeit 
und Tod, dann eine Laft mannigfaltiger Ger 
idhäfte hatten mir den Gedanfen an alles Vers 
gangene, nur nicht an dich, mein Harry, geraubt. 
Das erite Wort ded Greiſes war: „Mylord, 
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ber Herr bat ed gegeben, der Herr hat es ger || befchreiblich einmehmend ; feine Stimme hat etwas 


nommen ; der Name ded Herrn feigelobet! Hältft. 


du noch feit an deiner Frömmigfeit? Ja. Gegne 
Gott und ſtirb.“ — Ich umarmte ihn, Er fuhr 
fort, mit oft ſeltſamer, oft treffender Einmi- 
ſchung biblifcher Redensarten vom Tode meines 
Vaters zu reden. Der Mann bat mitunter große 
Ideen. Er wollte mid) nicht tröften; er wollte 
mich erheben. Wir verloren uns in finnreiche Ges 
fprädye über das irdifche und ewige Sein, 

Sein Beſuch war eine bloße Handlung der 
Dantbarfeit. »Sie haben«, fagte er, „Ihr Leben 
für dad meine gewagt. Der Derr wird vergelten. 
Sch bin zu arm. Aber auch ih, aud Maria, 
würden dad Leben für Sie wagen und opfern. 
Bir fünnen Ihnen nicht die geringfte Freude für 
Ihre That bieten. Gott gab Ihnen , weſſen Sie 
bedürfen, und dad Beſte: ein Derz voller Güte 
Dazu. Möge er audy Ihre Augen erleuchten, daß 
Sie den wahren Weg des Lebens erfennen, und 
aus der Finfterniß des alten Irrthums in das 
Morgenlicht des reinen Glaubens treten. 

“Sir Dfallin, u ſprach ih, "meinen Sie 
wicht, ich fünne in meiner Kirche‘ fo gerecht jein 
vor Gott, ald Sie in der Ihrigen ?u 

„Wie mag der Menjch gerecht fein vor ihm 2 
antwortete er. „Siebe, der Mond ſcheint noch 
nicht rein, und die Sterne find nod nicht rein 
vor feinen Augen: wie viel weniger ein Menſch, 
- die Made, und ein Menfchentind, der Wurm ?u 

So leitete er dad Gefpräd auf einen Gegen- 
ftand, der ihm fehr am Derzen zu liegen fchien , 
nämlich auf den Verſuch, mic) zu befehren, und 
wie er ed nannte, mid von der Abgötterei ded 
Papittbums in die Fiondhallen der Presbyteria⸗ 
ner zu leiten. Es war vergebens, daß ich Diefer 
Art der Unterhaltung andere Wendung zur geben 
tradhtete. Immer kehrte er dahin zurüd. Nur die 
Herzlichkeit, mit der er ſprach, umd die Liebe, 
welche zu mir hervorleuchtete, verfühnte mic) 
mit den Zumuthungen. Er fagte auch, daß fo: 
wohl er, ald Maria, ‚ohne Unterlaf Tag und Radıt 
für die Rettung meiner Seele zum Herrn flehen. 
Ber fönnte fo vieler Gutmüthigkeit zürnen ? 

Beim Abſchied verſprach ich, ihn zu beſuchen. 
Er drückte mir die Hand, und fagte: „Höre dad 
Gefeg von feinem Munde, und fafle feine Rede 
in dein Herz. Wirſt dur dich befehren zu dem All: 
mächtigen , jo wirft du für Erde Gold geben, und 
für Felfen goldene Bäche, und der Allmachtige 
wird dein Gold ſein, und Silber wird dir zuge⸗ 
hãuft werden. 

Mit dieſen Worten verließ er mich, 

Es ift mir immer unbebaglic in Geſellſchaft 
folder wunderlihen Menjchen, mit denen man 
nicht reden kann, ohne in ihre Schwärmerei eins 
zugeben, oder.fie zw beleidigen und Gegner zu 
werden. Aber mit dieſem Ezechiel läßt fich'& leben. 
Kein Widerfpruch kränkt ihn; er wird Dadurch 
vielmehr nur milder, zartlicher, gütiger , duld⸗ 
famer. Seine Miene ift ehrwürdig, und doch un- 


Feierliches , und doc zum Derzen Gehended. Er 
bat Geberde und Majeftät eines altteftamentlichen 
Weiſſagers, und das leutjelige Wefen eined Jos 
hannes, des Zefusjüngers. 

Schon den folgenden Tag, welchen ich der 
Abbezahlung läftiger Höflichkeiten geweiht batte, 
ftattete ih auch ihm den fchuldigen Gegenbefuch 
ab. Er war abweſend. Ich ließ mich bei Miß 
Marta melden. Sie empfing mid. 

Durd eine Reihe heller, nicht reich aber 
äufferft geſchmackvoll möblirter Zimmer ward ic) 
zu ihrem Kabinet geführt. Sie trat mir aus 
demfelben entgegen. Ic erfannte fie kaum wies 
der. Sie war mir bloß in der Fiſcherintracht 
im Gedähtnig. — Eine zartere, edlere Geftalt 
babe id) in meinem Leben nicht erblictt. Ihr feines 
Geſicht war durch das Erröthen der Ueberras 
ihung wunderbar erleuchtet, Eine lebendige, 
Rafaeliſche Cecilia. Ach ward falt verlegen, ihr 
zu nahen. Sie aber mit leichter Unbefangenheit 
führte mid; zum Kaminfeuer, und fnüpfte ein 
Gefpräch an, welches mic durch die feinften Bes 
merfungen überrafchte; bald durch Spuren mans 
nigfaltiger Kenntniffe, wie man dergleichen felten 
bei unfern Britinnen findet, anzog; bald durd) 
rührende Füge wahrhaft kindlicher Unwiſſenheit 
oder Unſchuld, ich weiß nicht, wie ich's nennen 
ſoll; bald durch eigenthümliche Vorſteüungen an 
denen fie, bei meinen Widerſprüchen, ich möchte 
fagen, eigenfinnig feithielt. — Genug, fie ift 
durchaus feine unferer gewöhnlichen Schönen, 
weder dem Aeufjern nod Innern nah, Man 
fönnte jagen, fie wäre bezaubernd, wenn dad 
Wort, das abgenubte, auch nur den Umriß deffen 
bezeichnete, was fie wäre, Ich würde fie, bei 
aller ihrer Offenheit, eine geheimnißreiche Jung» 
frau nennen, Denn was fie redet, wie freund» 
ih, wie harmlos fie es binfpriht, läßt etwas 
Fremdartiges in ihrem Geifte ahnen, gibt Em; 
pfindungen, wie ein Sonnenftrabl, der theilweife 
eine unbekannte, reizende Landfhaft, von Nes 
bein umflort, enthüllt und verſteckt. Man wird 
immer . angezogen, ſie auszuforſchen, ich weiß 
nicht, ob aus Neugier oder Verwunderung. 

Ich werde dir wohl mehr von ihr melden. 
Denn Sir Ofallin, der bald nad) ihr fam, bat 
mid) eingeladen, jo oft ich wolle, ihn zu befus 
ben. Ja, er bat mich darum. Sch merfe wohl, - 
fein Bekehrungseifer ift im Spiel. Die Schwäche 
muß man dem ehrwürdigen Alten verzeihen. „Sie 
führten mich“, fagte er, nnoc auf ein paar 
Jahre ins irdijche Leben zurück; möchte mir's der 
Herr verleihen, Sie dafür dem ewigen Leben zus 
führen zu Dürfen.“ 

Indem er gegen das Fenfter trat, zog er ein 
rothes .Tuch von einem an die Wand gelehnten 
großen Bilderrahmen. Maria zudte, ald wollte 
fie wehren, und wandte ſchnell das Gefiht von 
mir, wie wenn fie ein Erröthen 1. das 
ic) dennod) wahrgenommen hatte. 
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Es war ein Bild von ihrer Hand gezeichnet, 
noch unvollendet; die wüfte Gegend am Meer, 
wo ich meine Geftalt, über den halbtodt im Sand 
liegenden Dfallin gebeugt,, wohl erfannte; Ma: 
ria Daneben auf den Knien mit ringenden Händen 
gen Himmel blickend. Eine reizende Geftalt ; ihr 
edled Gefiht gut getroffen. Was muf doc das 
Mädchen wohl empfinden, wenn es fo viel Schön: 
beiten zeichnen muß? Aber dennoch feine Spur 
von Eitelfeit an ihr. Wie? könnte fie die fo ver: 
bergen? Auch Ofallins Züge find, ungeachtet er 
obnmächtig da liegt, ſprechend. Sie fagte aber, 
fie habe des Großvaterd Antlig gezeichnet, als 
er, nach feiner Gemwohnbeit, dad Nachmittags: 
f&hläfchen gehalten. Der Sturm in den fliegenden 
Gewändern, Daaren, einzelnen Grashalmen, 
Wolfen ift glüdlih. Eine Geiftergeftalt, mehr 
Licht und Luft, ald Körper, verfhwimmend im 
Helldunfel der Luft, ſchwebend über der Figur, 
welche die meinige fein fol, deren Haupt mit 
einer Hand berührend, mit der andern aufwärts 
deutend, macht das Gare etwas wunderſam. 

Ich zeigte fragend auf dieſe Dimmelderfchei- 
nung. 

#» Unfer Schußgeift!u fagte Miß Mary. 

v Siebe, er bat feinen Engeln befohlen über 
dir, daß fie dich bebüten auf allen deinen We: 
gen! u forad) Dfallin mit der majeftätifch ge 
bobenen Propbetenftimme. 

Ich bemerfte, daf die überirdifchen Weſen, 
in Kunſtwerken dargeſtellt, mir noch nie recht ges 
fallen hätten. „ie ftören«, fagte ich, "die Tau: 
fhung, weil fie dem Verftand und der Erfahrung 
nicht zufagen; und befriedigen die Phantafle 
nicht, auf deren Geheiß fie daftehen, weil fie, ala 
aͤtheriſche Gefchöpfe, zu irdifch erfcheinen. Miß 
Mary allein war der rechte Schußengel ; er machte 
den Fremdling aus den Wolfen entbehrlich.n 

"Wie, Moplord? u Tifpelte fie und ſah mich 
mit einem Durchdringenden, fonderbaren Blid an, 

Ich verſuchte, mid; deutlicher zu machen, Ich 
nahm alle Erinnerungen aus Franfreich und Ita: 
lien zufammen, um meinen Saß darzuthun, und 
bewies dad Schwierige der Darftellung überirdis 
ſcher Dinge aus den beften Epriftusbildern, die 
und nie genugthun. 

Sie ſchwieg zu Allem; nur den Ausdrud 
„Phantafiegefhöpfe« wollte fie ſchlechterdings 
von Schußgeiftern nicht gelten laffen. „Mit gleis 
chem Redyt fünnen Sie Alles auf dieſem Bild 
Phantafiegefchöpf heißen! u fagte fie. 

v Wir aber find wirflid vorbandene Gegen: 
ftände. Uns können wir mit den Sinnen faſſen. 
Wie wiſſen wir aber von Schutzgeiſtern, die wir 
nie ſahen? u ſprach ich. 

vWie wiſſen wir Gott, den wir nie (agen Fu 
entgegnete fie. Sir Dfallin ſchlug ernft die 
Augen gen Dimmel auf. 

Ich antwortete: » Offenbarung und Netur 
zeugen von ihm.⸗ 

vOffenbarung und Natur, zeugen ſie von den 


Geiſtern weniger ?u- fragte Miß Maria, „Das 
ben Sie, Mylord, nicht feite Ueberzeugung , daß 
Ihnen, wie andern Sterblichen, ein geiftiged We— 
fen inwohne, wenn Sie auch ſchon den Geift richt 
mit Auge und Hand berührten? u 

Ich bemerkte ihr, daß ſich die menfchlichen 
Geifter durch Bemußtjein flar würden, und ſich 
einander , vermittelft der Sinnenwelt und des 
eigenen Körper? , wie durch Werkzeuge, Kunde 
gaben. „Aber können wir das auch von Schutz⸗ 
geiftern behaupten? Wo fprecdhen Offenbarung, 
Natur und Vernunft von diefen? u 

Da unterbrah mih Sir Ofallin mit einer 
ganzen Reihe biblifcher'Stellen,, die mir, was die 
Dffenbarung betraf, demirthige Schweigen gebo- 
ten. Meine Niederlage zu vollenden, ſchloß ſich 
die fhöne Enfelin an ihn, und that eine verfäng: 
liche Frage nach der andern an mid. 3.8.: „Ob 
ich denn glaube, daß Gott auffer dem Menfchens 
geift feine böher® Wefen zwifchen fih und den 
Sterblihen geihaffen babe? Ob ich glaube, dafi 
die unendliche Kette der Natur zwifchen dem aller: 
höchſten Weſen und dem Tieftten plöglich beim 
Menfchen unterbrochen, und fein allmäliged. Em: 
porftufen vom Menfchen zum Ihron der Vollkom⸗ 
menbeit fei? Ob dies der Vernunft wahrfcheins 
lich fein könne ? u 

Allerdings konnte ih über die Metaphyſik der 
begeifterten Jungfrau erftaunen. Ich mußte ihr 
die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichfeit ihrer Gei; 
fterordnungen einräumen; nur wollte ich nicht 
ganz ſchimpflich meine Niederlage vollenden laf: 
fen, und feßte hinzu: » Wenn diefe Weſen vor: 
banden fein mögen, wiffen wir doch nichts von 
ihnen. Unſere Schußgeifter find überdies nie fo 
gefällig, zur rechten Zeit thätig zu werden, Wür⸗ 
den fie aber tbätig, Dann möchte ich von der Frei: 
beit des menfchlichen Willens nicht viel Ruͤhmens 
machen. Haben fie nit unmittelbar auf den 
menfchlichen Willen und deffen Richtung Einfluß, 
fondern nur zu unferm Beften auf die und umges 
benden Umftände , fo fehe ich nicht ein, warum 
Gott beftändig Wunder thun müffe, und zır war: 
nen, zu leiten, zu fpornen! u 

„Warum Fu. fagte Miß Mary, u Ic denfe 
darum, weil für und Menfhen Alles Wunder 
ift, was Gott thut. Oder begreifen. wir's ? War: 
net, leitet, fpornet er nicht durch Naturerſchei⸗ 
nungen Weltern, Lehrer, Bekannte und Unbe— 
kannte? Warum denn nicht durch höhere und her 
freundete Wefen ? Zt das Thum von diefen wun⸗ 
derbarer,, ald das Thun der Naturerfcheinungen, 
Yeltern, Bekannten und Unbefannten? Ich glaube 
faum.« 
Das ungefähr fagte ſie; doch "begriff ich fie 
wicht recht. . Darum war-mir'd ſchwer, Wider: 
leguug oder Antwort zu finden, Ich beguügte 
mich mit einer Querfrage ‚bie mir plöglid, eins 
fiel, und woniit ich, ohne anders, zu entrinnen 
dachte: » Daben Sie ſchon Diffenbarungen Ihres 
Schutzgeiſtes gehabt? « 
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Mit dem ehrlichſten Geſicht von der Welt 
fagte fie: +» Manchmal ſchon, wie ich glaube,u 

Ich ſah fie bei dieſen Worten vermuthlich 
etwas verblüfft an; denn fie feßte baftig binzu; 
„Mylord, veritehen Sie mid wohl; ic; glaube 
. es! War's nicht ein fremder Geift, der auf den 
/ meinigen einwirfte: fo müßte mein eigener ein 
böberer fein, als ıch weiß. Daran zweifle ich, 
weil ich doch nicht anders bin, als Andere, und 
Andere ſolche höhere Kräfte nicht haben. 

Sch wußte noch immer niht, was ich aus 
ihren Reden machen follte. Daher, um fie zu 
nöthigen, mir flarer zu werden, fagte ich bloß: 
» Zum Beifpiel, liebe Miß? u 

Da erbob ihr Großvater wieder die Stimme 
und ſprach: " Zum Beifpiel, Mary bat Sie ge: 
fannt, ebe wir Sie gefehen hatten, Mylord. Auf 
der Meife nadı Ealaid, ald wir in Amiens des 
Mittags verweilten, ſaß Mary allein im Wirths⸗ 
baus am Fenfter, Da ich wieder ind Zimmer 
trat, eilte fie mir ängfilich entgegen, und fagte: 
Wir geben einer großen Gefahr entgegen. Aber 
Gott ift mit und, Wir follen und nicht fürchten. 
Wir liegen am Strand ded Meered. Gott endet 
feinen Engel. Er erwedt einen Helfer, und der 
ift ein junger Mann, und fo weiter. Go fagte 
Mary, und befhrieb, Mylord, Ihre Geftalt, Ihr 
Alter, fogar die Farbe Ihres Haares. Als ich 
Sie nachher erblidte, Mylord, in der Fifcher: 
bütte, waren Sie derfelbe, den mir Mary zu 
Amiens gefhildert batte.u 

Als Dun:Dfallin fo redete, wagte ich's nicht, 
zu widerfprechen. Ich geftand, daß fo etwas über 
den Horizont meiner Erfahrungen und Kenntniffe 
hinaus trete, und empfahl mich der Huld von 
Maria's freundlihem Schuggeift. „Mir, ſetzte 
ich lähelnd hinzu, „iſt ſolch ein Glück noch nicht 

u Theil geworden. Aber ich glaube wohl, fhöne 
Doris, Engel fpielen gern mit Engeln, darum ha⸗ 
ben fie mit mic nichts gemein.“ 

Diefe Antwort erregte in ihr leiſes Mißfallen. 
Sie brach plötzlich ab, umd lenkte das Gefpräd 
mit der ıhr eigenthümlichen Befonnenheit auf an: 
dere Sachen. 

Recht mit Abſicht babe ih dir, Harry, Died 
umſtandlich erzählt. Was denfft du eigentlich da⸗ 
zu? Nie, fage ich dir, babe ich ein fo junges 
Märchen von fo gereiftem Berftand, von fo vieler 
 Umficht, fo großer Geiftesgewandtheit und fo felt: 

famen Einbildungen gefehen. Aber du müßteft 
fie feben, fie felbft hören, um mein Erftaimen zu 
tbeilen. Nie werde ich diefen Neujahrsbeſuch ver: 
geſſen; doch die gefchehene Einladung will ich be: 
nußen , und den greifen Propheten und bie ſchöne 
Geifterfekerin näher fennen lernen, 





8. ° 
Die Audienz beim Erzsbifchof. 
London, im Februar 1633, 
Heil dir, gluͤcklicher Harry, dur wohneft , wie 
der Seligen einer, in Dem Paradiefe, welches die 


Natur mit eigenen Händen baute, und fenr ft feine 
Melt, ald die du dir felbft durch die Fielle deines 
Geiſtes ſchaffen willſt. Ich aber bir,, o daß ich 
das ſagen muß! ſeit ich wieder in meinem Vater⸗ 
lande wohne, wie einer, der in Verbannung lebt. 
Ueberall fremde Menſchen, denen ich zuwider bin, 
und die mir, wenn ed länger Dauert, unerträglich 
werden. Ich bin, wiewn ol ich fein Verbrechen auf 
mir habe, bloß des Kirchenglaubend willen , dem 
id) von meinen Vorfahren erbte, gleich einem Ge» 
ächteten. Die Prsöbpterianer, wie die Episkopa⸗ 
len, bebandelr, mich wie Einen , der mit Himmel 
und Erde in Widerfpruch,, Gott und Vaterland 
zugleich verrathen muß. Meine Treue am Glau⸗ 
ben der alten Kirche wird mir von den Fanatifern 
Fanatismus geheißen. Ich will gern zugeben, 
Harry, daf in unſerer fatholifchen Kirche mans 
cherlei Mißbrauch eingefchlihen fei von alten, 
wüften Zeiten ber. Am tadelnswürdigſten ift die 
zudringliche Einmiſchung ded römifchen Hofes in 
weltliche Angelegenheiten der Staaten und einzels 
nen Familien. Die Zeiten ded Priefterregimentd 
bei vernünftig und mündig gewordenen Nationen 
find vorbei, und follen vorbei fein, Was gebt ed 
meinen innern Glauben an, ob der römifche Stuhl 
mehr oder weniger Geldeinnahmen und Indulgens 
zen und Weihen und Difpenfationen habe? Diefe 
beiligen Finanzfpefulationen , die frommen Geld⸗ 
fchneidereien gehören nicht zum Chriſtenthum. 
Aber was finde ich bei den Epiäfopalen der Pros 
teftanten ? Iſt es nicht der nämliche Prieſterſtolz, 
die nämliche pfäffiſche Bosheit und Herrſchſucht? 
Was finde ich bei den wilden Schwärmereien der 
Presbyteriañer, an zabllofen andern Sekten, die 
aus dem verwefeten Leichnam des alten Kirchen: 
thums hervorgehen? Ich würde heute die Kirche 
ändern, wenn id; einen böbern Glauben anträfe. 
Aber übertreten beuchlerifch , aus Modeton, Pos 
litik, Menfhenfurdt, Ehrgeiz — — feine Ge: 
walt der Erde foll mid; zwingen, mich mir felbft 
verächtlich zu machen, 

Ich, wie alle Katbolifen meines Standes, find 
ohne Hoffnung, unferm Vaterlande dienen und 
nüßen zu können. Wir find verdrängt, gebaßt, . 
wie Baftarde, Niemand ftebt und gut dafür , daß 
wir nicht im erften Böbelaufruhr ermordet wers 
den. Das ſchwankende Betragen.ded Hofes, der 
nur in Erweiterung oder Befeftigung feines De: 
fpotismus nicht ſchwankt, verfchlimmert die Sache 
der vielverdächtigten und vielverfolgten Katholis 
fen. Wir mögen fein und thun, wie wir wollen, 
Alles verfchlimmert unfere Sache. Wer da fchweigt 
und gelaffen duldet, wer ohne. Vermögen, obne 
Namen, ohne ausgezeichnete Gaben in unbemerk⸗ 
ter Stille zu leben hofft, wird mit Füßen getreten. 
Mer durch Talent, Reichthum und Geburt die 
Augen auf fich giebt , wird nur um fo heftiger vers 
abſcheut und mit Drohungen umringt. 

Das Leben efelt mid täglich mehr an, Die 
Menſchen treiben fi , wie im Wahnſinn, durch: 
einander, wo-jeder dem Abgott ſeiner Leidenſchaft 


—X Die Gründung 


ven Maryland, 


I nn nn nenn — nenn U ————n—_—_—_—_—n— nn mn nennen ne nn nn nn mann 


nachrenut, unbefümmert um den andern. Man 
verſteht ſich nicht mehr, Die Bande der gefeglichen 
Ordnung löfen fih. Der König wird. dem Volk 
verächtlich; der Dof verachtet und fürdtet das 
Volt. Es iſt ungeicure politifche Verwirrung. Sie 
wird fich in Aufrühren und Revolutionen ſchlieſſen. 

Der König bleibr ſeiner Erflärung treu; er 
will künftig ohne Parlament, aus eigener Kraft, 
segieren. Das Volt, ohne welches er Null wäre, 
fol Null fein, England will Er fein! Das Bolf 
wird arm, Der Hof fahrt fort, ur üppigem Glanz, 
die Kraft der Nation zu. verfhwanden. Geine 
Pracht und die taufend Bedürfniffe feines Auf 
wandes zu beftreiten, macht er willführliche Auf 
lagen, erzwingt er Darleiben, bereichert er fid) 
mit Strafgeldern, weldhe die heillofe Sterufam: 
mer diftirt: Daß vor fünf Jahren die Hand eines 
fanatifchen Meuchelmörders den [handlichen Der: 
zog von Bukingham niederftieß, blieb für den Hof, 
für feinen Adel, für den ganzen Troß der Tiran- 
nendiener fruchtloſe Warnung. Die Elenden vers 
kaffen ſich auf ihr Kriegsvolk, auf ibr Geld. „Bir 
wien, wad wir wollen ,« fagte mir eined Tages 
ſolch ein Höfling ftolz in’8 Gefiht: „der Pöbel 
aber weiß ed nicht, und zerfleifcht fich unter ein: 
ander ſelbſt. Bir baben Schagfammern und ZJeug⸗ 
bäufer, genug , um den Pöbel nicht zu fürchten. Am 
mindeſten gefährlich find die einzelnen Schreier. 
Die bringt man fchnell zum Schweigen, wenn fie 
ſich ferner zu laut machen mit ihrem Gefchrei von 
Freiheit und Volksrechten. Wollen fie im Gefäng- 
niß nicht befonnen werden, macht man die reis 
beitäritter um eine Spanne fürzer, und ftellt 
beilfame Warnerempel auf. 

Was fol ic) zu folhen Grundfägen fagen ? 
Sind das die Grundfaße, mit welhen man ein 
Volk beglüden, ein Neih groß, einen Thron 
feiter machen fann ? Iſt denn die ganze Weltge: 
ſchichte ohne Lehre geblieben ? Iſt denn der Mut— 
terwit ganz aus dem Lande verloren gegangen ? 
Man kümmert fi um die wahren Bedürfniffe 
der Nation nicht, weil man fie nicht kennt; und 
man fennt fie nicht, weil man fie nicht fennen 
will. Der ſchwache König weiß nicht, was vors 
gebt! Er beurtpeilt die Ration nach) den Urtheilen 
der Höflinge, die ibn umringen. Er bört nur 
den MWiederhall deffen, was er in feiner Selbſt⸗ 
verblendung fpricht. Die Stimmen der Nation 
werden unterdrückt. Jede freie Schrift empfängt 
den Schmachtitel eines Aufruhrlibells. Die Sterns 
kammer erröthet nicht, zu den verhaßteſten und 
unter allen Kationen verabfcheuteften Mapregeln 
Zuflucht zu nehmen. Man ftellt Spione und Hor⸗ 
er an,. nicht nur heimliche, fondern öffentliche, 
mit Befoldungen und ehrlichen Amtstiteln, Man 
erbricht Briefe, läßt Dandunterfinhungen veran- 
falten ; -entweiht die Gebeimniffe der bürgerlis 
den Familien mit unverfhämter Frechbeit ; man 
fchleppt,, bloß aus Berdaht, auf Angebereien 
bin, ebrbare Leute in die Staatsgefängniſſe, hält 
fie, da Wochen, Monden, Zabre--zurägf ; wenn 


man durchaus Feine Schuld auf fie finden kann, 
laßt man fie wieder. frei, und bat dann die Stirn, 
noch die Milde, die Gerechtigkeitsliebe der Res 
gierung zu. preifen, Welch eine-böllifche Gerech⸗ 
tigfeitöpflege das, erft Unfchuldige lange im Ver⸗ 
baft umberzufchleppen, und dann fich zu rühmen, 
fie nicht beftraft zu haben , weil man fie nicht bes 
ftrafen fonnte! — 

Sieh, Harry, fo weit iſt's bei und in Eng» 
land gefommen,. Der Ausgang der Dinge läßt: 
fi) voraus ſehen. Es werden die dem Hofe verhaßs 
ten Grnndfäße, eben weil fie verfolgt find , defto- 
eifriger, heimlicher verbreitet, defto begteriger 
von allem Pöbel verfchlungen, Wahres.und Fal⸗ 
ſches durcheinander, Der Brand frift im Stillen 
um fich , biß die Flamme bei einem Anlaß und in. 
einer Zeit auffchlägt, wo man fie am allerwenigs — 
ften erwarten wird, 

Dies, lieber Harry, nimm, ald Einleitung, 
zum Folgenden, was ich dir ſchreiben werde, aber 
ich ſelbſt noch nicht weiß. Mehrere Vaterlands⸗ 
männer, und, aus begreiflichen Urſachen, die 
am meiſten Leidenden, nämlich Katholiken, haben 
ſich vereinigt, auf irgend eine Weiſe Schritte zu 
thun, das Roos ihrer Glaubens⸗ und Elendsge⸗ 
noffen zu verbeffern oder zu. erleichtern, wenn es 
möglich ift. Gie haben viele Berathungen darüber 
gepflogen, Durch Baronet Kilbenny wurde 
ich in die Berfammlung eingeladen, Einige äufs 
ferten ausfhweifende Meinungen, Die große 
Mehrheit wollte auf gejeglic erlaubten Wegen 
vorſchreiten; verlangte nur durch Vorftellungen 
und Bitten bei Dof zu wirken, Andere ſchienen 
an Allem zu verzweifeln, Denn fie fahen die bis⸗ 
ber verfuchten Borftellungen fruchtlos, und von 
der andern Seite Maßregeln der Gewalt gegen 
die augenblickliche Uebermacht des Hofes als vers 
geblich an; auch dann als vergeblich, wenn der 
Hof, beim endlihen Aufitehen der Nation, die 
Uebermadt verloren hätte, weil alle Katholiken 
nur der Schwärmerwuth der Epiäfopalen und 
Preäbyterianer preidgegeben fein würden, 

Am Ende bin ich beauftragt worden , durch 
perfönlihe Unterbaltung mit dem Erzbiſchof 
Laud den legten Verfucd zu wagen, und diefem 
über die Angelegenheiten unferer Kirche und deren 
Bekenner Licht zu geben. 


Run iſt's gefhehen ! 

Der Erzbifchof ließ mich vor, Er hatte mir - 
auf geſtern Nachmittag die Audienz beftimmt. Er 
it ein Mann von Gelehrſamkeit, Geift und vieler 
Gewandtheit. Er hat ein gefälliged Wefen; fein 
Aeuſſeres verfimdet einen denkenden, faltprnfens 
den Geſchäftsmann. Diefer zweinndfechszigjäbrige 
Staatöruderer brennt für feine Lieblingsideen 
nod mit Jünglingsfeuer; aber zugleich hängt er 
mit zäher Dartnädigfeit eined Greijed, und ohne 
alle weitere Rückſicht, feft an dem, was er will, 
Er ift einer von den Menfhen, die, weil fie 
obenan ſtehen, glauben, fie verftehen Alles am 
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beften ; die den Widerfpruch fir Rebelliön haften 
und am äufriedenften fein würden, wenn die ge: 
fammte Menjchbeit zum Marionettenfram ihrer 
Sand wirrde. Dann, bilden fie fi ein, fünnten 
fie die Arbeit unſers Derrgottd vollenden und die 
befte der Welten schaffen. 

Er begann, mir über meinen verftorbenen 
Dater, über meine Familie, über mich felbit, 
viel Berbindliches zu fagen. Ich mußte ibm über 
die italienischen Höfe Manches erzählen; dann, 
bei feiner Frage, wie ich nad meiner Rüuͤckkehr 
England gefimden habe, fagte ich fo fehenend ala 
möglich, was ich in der furgen Zeit meines Aufent: 
baltd erfahren hätte. Ich fagte ihm, man über: 
fchreite auf allen Seiten und bei allen Parteien in 
leidenfhaftlicher Erbitterung das gerechte Mag. 
Es fünne jo unmöglich auf gute Weife enden. 

— nie haben Recht ‚u fagte der Erzbiſchof, 
„Sie haben vollfommen Recht. AU unfer Unglück 
it Wirfung des Parteigeiſtes. Wir müſſen und 
um den Thron ded Königs aufammenfchlieffen, ald 
Ehrenmänner, ımd dem tollen Parteiwirrwarr 
ein raſches Ende machen. Ich denfe, der Nugen- 
blick ift nicht mehr weit, und der Sieg der guten 
Sache befeſtigt./ 

„Das gebe der Himmel! u rief ich; » aber nie 
ſchien mir diefer Sieg ſchwieriger, denn jebt.« 

"Seien Sie ohne Kummer, Mylord. Es ift 
Alles wohl eingeleitet. Sie willen ohne Zweifel, 
der König gebt zu feinem Krönungsfeſt in wenigen 
Monaten nach Schottland. Verſchiedene Häupter 
der Preöbpterianer ſehen ihren Irrthum und die 
Schädlichfeit ihres Widerftandes ein. Die andern 
werden folgen, oder müffen, wenn fie nicht 
wollen. Die presbyterianifche Kirche wird mit der 
bifchöflihen vereint, und fomit die Suprematie 
des Threns im geiftlichen Angelegenheiten über 
beide Königreiche anerfannt. Dann ift Friede.“ 

» Aber die Spaltung könnte wohl auch fürch⸗ 
terlicher werden. « 

„Ich weiß, Mylord, was Sie fagen wollen, 
Sie halten feit einiger Zeit mit Dun» Dfallin, 
dem alten, fanatiſchen Narren, vielen Umgang. 
Ich wollte, Sie mieden ihn, Er ſchadet Ihrem 
Namen und Kredit. Er ift ein Wahnwitziger. Ich 
ſchone feiner , weil er in Schottland Anhang bat. 
Iſt der König einmal in Schottland, dann wird 
dem Meuterer auf andere Weife gefprochen wer: 
ben, Ich rathe Ihnen, meiden Sie den Schwär: 
mer, der bald zum Kinderfpott wird.“ 

"Und wir Katholiken? Was foll aus und 
werden ? u 

„Mylord, die Katholifen werden dad werden, 
was fie fein wollen.“ 

"Wir wollen rubige , treue Untertbanen fein, 
und flehen nur um die Gnade, daf man und bei 
unferer Treue ruhig laſſe; uns in unfern herge⸗ 
brachten Rechten nicht beeinträdhtige ; nicht Papi: 
fen und Vaterlandsfeinde zu gleichbedeutenden 
Ramen mache.u 
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fo aut als ih — können dem Hofe nicht gefallen, 
umd find der Nation verbaft. Was wollen Sie, 
daf man für fie thun fol, wenn Hof und Wolf 
einftimmig wider fie find? Der Theil muß endlich 
dem Ganzen weichen. Es ift bei und weniger 
Streit um Glauben und Kultus, ald um dem 
Einfluß der römischen Kurie. Letztern fönnen wir 
in Britannien nicht länger dulden. Es foll uns 
fein Fremöling, der am andern Ende Europens 
wohnt, Vorfchriften geben, und im Namen Chriſti 
brandſchatzen. Es darf im Staat, wenn er wohl; 
geordnet fein will, fein Theil des Volks einen 
eigenen Staat machen. Das aber ift dad Streben 
des fatbolifchen Klerus. Er will unabhangig vom 
Landeäberrn, will Meifter fein, will wider den 
König eine Gegenmacht bilden. Darum banat er 
dem Papſt an. Das darf nicht fein, Wir wollen 
und müffen ein Volf fein, unter einerlei Geſetz, 
mit einerlei Intereſſe, mit einem König.u 

„Ich aber fellte glauben, dies fünne Alles 
auch bei verfhiedenen religiöfen Ueberzeugungen 
beſtehen, und zwar bei und, wie ehemals und 
zum Theil auch jegt, in andern Ländern. Geſetzt 
nun, die Katholiken fünnen und wollen ihre Ue— 
berzeugungen nicht ändern ? u 

„Mylord, Dann müſſen fie ſich gefallen laſſen, 
was die oͤffentliche Meinung, das heifit der Staat, 
gegen fie verhängt. Sie wilfen, wie es den Pros 
teftanten, ald Minderheit, in Franfreic gebt. 

v Verhüte Gott, daß es bei und zum Bür- 
gerfriege fomme, und der wäre doch unver: 
meidlid), 

„Ooffentlich wird ed dazır nicht fommen; 
und wäre ed, nun, dann lieffe fid) fein Ausgang 
bereihnen. Doch, mie gejagt, Mylord, dahin 
fommt’3 bei uns nicht. — Mylord, — da wir 
von der Sache reden, — id) babe fhon mehrmals 
an Sie gedacht, Sie find ein helldenkender Mann; 
Sie gelten bei Ihren Glaubensgenoſſen viel; die 
Irländer fehen auf Sie; — Sie fünnten dem 
König und der Ruhe des Vaterlandes wefentliche 
Dienite leiften.“ 

v Ew. Gnaden, wenn ic da 8 fünnte, wäre 
mir mein Leben feil. Befehlen Sie.u 

Der Ersbifchof nahm einen freundlichver: 
traulihen Ton an, und führte mich zum Kamin⸗ 
feuer, Wir feßten und, umd mm fing er lange 
Rede über den Unterfchied der Epidfopalen und 
der päpftlichen Kirche an; zeigte ihre Ueberein— 
flimmung in den wefentlichiten Dingen; ftellte 
die abweichenden Lehren der Katboliten als Miß— 
bränche und Irrthümer dar; ſprach darauf von 
meiner Pflicht, fir König und Ruhe des Staa: 
ted Alles zu opfern, und, wenn ich's wollte, 
weldye glänzenden Ausſichten mir geöffnet wer: 
den würden, Er endete damit, mir vorzufchla- 
gen, zur engliihen biſchöflichen Kirche uberzus 
treten, und meine Freunde zur Nachfolge zu 
bewegen. Ich erwartete diefen Ausgang feiner 


(Rede. 
„Die Katholifen, Mylord, — Sie willen es | 


Du fannft dir denfen, Darıy, was ich ihm 


—“ 
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ungefähr antwortete. Ich verachte den Deuchler. 
Wer wider feine Ueberzeugung in eine andere 
Kirche übertritt, und eine Art ded Glaubens be: 
fennt, welche nicht in feiner Bruft wohnt, iſt 
ein Niederträchtiger ; fo wie der ht minder ein 
Heuchler ift, welcher im der Kirche feiner Bor: 
fahren bleibt, deren Glaubensjäge feiner Ueber: 
jeugung widerfprehen, und nicht in diejenige 
Kirche frei hineintritt, mit deren Lehren er eines 
Sinnes ift. — Und fünnte ich Heuchler genug 
fein, in eine der proteftantifhen Seften über: 
zugeben, fo würde mein Uebertritt mir nur ver- 


diente Schmach zuziehen, feine Nachfolge er- 
wecken, und die Stirchenpartei entehren, zu der 
id) träte. 


Der Erzbifchof wandte feine ganze Ueberre⸗ 
dungsfunft an, mich zu erfhüttern. Er erreichte 
feinen Zwed fo ſchlecht, daß er zulegt fihtbar 
empfindlich ward, umd meine Feftigfeit wie eigen: 
finnigen Trog anſah, mit dem ich ihm ärgern 
wollte, 

Er brach das Gefpräd, jählings ab, ftand auf, 
und machte Miene, Gefchäfte zu haben. Nun aber 
war’d an mir, ihn noch um Gehör zu bitten, Er 
gab ſich etwas lau dazu ber. Ic fing an, ibm 
die bedenkliche Lage des Reiches vorzuftellen. Ich 
zeigte ibm, daß England durch bürgerliche und 
religiöfe Parteien zerriffen fei; daß, wenn der 
König nicht König aller Parteien wäre, fon: 
dern nur König einer Partei, die andern ihn 
bloß ald Haupt ihrer Feinde anfehen würden. 
Gefährlich fei ed immer, wenn ein Fürft mit fei- 
nem Bol? zerfallen wäre; aber auch, wenn er in 
dem Prozeß die Oberhand bebielte, bleibe der 
Prozeß felbit ein Flecken feiner Regierung und 
feines Lebens. Ich bewies ferner: daß, wenn der 
König glaube, durch die große Zahl der Befenner 
aus der bifchöflihen Kirche, die er begünftige, 
ftarf genug zu fein, er doch auf diefe Stärfe nicht 
viel zählen dürfe, weil die Bekenner der bifchöfli. 
hen Kirche wieder politifch getrennt wären, und 
die Mehrheit derfelben mit den übrigen Kirchen: 
parteien den Kummer und Verdruß über Unter: 
drückung der Volksrechte, über Vernichtung des 
Parlaments, über das eingeführte Spionenfyftem, 
über die durch die Sternkammer veranftalteten Ber: 
baftungen, über die Erbrechung der Briefe, über 
die Hausdurdfuchungen, über die Vernichtung 
der Denk⸗ und Preßfreibeit, ja der Redefreibeit, 
über die willkührlichen Auflagen und dergleichen 
theilten. Ich ftellte ihm wor, daß die Unzufrieden; 
beit dadurch, daß man mit Befehlen und Verbaf: 
tungen Alles zum Schweigen bräcdte, nicht ge: 
ftillt, fondern vermehrt, ftummer , aber inniger 
emacht würde; daß ed der Hof früh oder fpät 
—— könnte, dad Herz der Nation durch harte, 
ja zweckwidrige Maßregeln unverföhnlich erbittert 
zu haben. Die Nation fordere in kirchlichen Din: 
gen nur Duldung Möge die Mehrheit des 
Volks in England biſchöflich fein; aber man hin: 
dere die in Schottland nicht, Presbyterianer, die 


in Srland nicht, Katholifen zu bleiben. Die Nas 
tion fordere in politifher Dinfiht gefeglide 
Ordnung, weil in diefer allein nur wahre 
Freiheit wohne; auffer derfelben nur Anarchie 
des Volks oder Defpotißmus ded Hofed Statt 
finde. Gefeßliche Ordnung aber beftebe nicht, jo 
lange der of feine Befehle ftatt der Gefege gäbe, 
und die Willführ Eines oder einiger Perfonen 
den Willen einer ganzen Nation bände, die das 
durch zur Knechtſchaft entehrt würde. 

Sch wollte darauf von den Katbalifen, ibren 
befheidenen Wünſchen reden, — aber Laud ut: 
terbrady mich fhnell; ward heftiger, als ich von 
einem fo klugen Staatsmann erwartete, und fragte 
zulegt kurz: „Mylord, reden Sie in Ihrem Na: 
men, oder aus Auftrag der Katbolifen?» Ic 
antwortete: „Nur in meinem Namen; aber mas 
ih fage, ift Gedanfe und Wunſch aller meiner 
Glaubensgenoſſen.“ 

"Das letztere müffen Sie erſt beweiſen kön⸗ 
nen!u fagte er, und eine zornige Rötbe überflog 
fein Gefiht. » Ihre übrigen Bemerkungen , die 
Sie mir vortrugen — erlauben Sie, daß ich eben 
falls offen rede — find zum Theil einfeitig, zum 
Theil falſch, weil Sie die Lage der Dinge miß— 
fennen; zum Theil, nehmen Sie mir's nicht übel, 
befonderd wad Ihre vrophetiſchen Drohungen ges 
gen den König betrifft, auf's gelindefte gejagt, 
unbeſcheiden.“ 

Bei dieſen Worten ging er raſch von mir und 
klingelte ſeinen Leuten im Vorzimmer. Ich ver⸗ 
ſtand, daß er mich entfernen wollte, und verab⸗ 
ſchiedete mich. 


Harry, ich ſehe Unglück vor. Die Nachricht 
von meiner Unterredung mit Laud bat meine 
fatholifchen Freunde in die unbefchreiblichite Be | 
ſtürzung und Verzweiflung gebraht. Ich beru⸗ 
bigte fie einsweilen damit, daß ich eine unmittel- — 
bare Audienz beim König felbft fuchen wolle, Sie 
baben aber wenig Glauben an das Gelingen dies 
ſes Schritted. Ich felbft nicht. 

Es mag noch einige Jahre gehen ; aber lange 
fann ein fo widernatürlicher Zuftand nicht dauern. 
Er ift widernatürlic, weil der König feinen Un- 
terthanen einen Zuftand aufdringen will, welcher 
durchaus mit den Bedürfniffen und Einſichten der 
Nation nicht vereinbar und übereinftimmend ift. 
Er zerflört die Natur der Dinge, und will eine 
andere geltend machen. Der König ift von feinen 
Umgebungen übel berichtet ; aber diefe ſelbſt fün- 
nen unmöglich von der Lage ded Volkes Klarheit 
der Vorftellungen haben. Denn, weil fie Allen 
Schweigen gebieten, auffer den Maulfreunden 
ihrer Partei, hören fie nichts mehr, Nun halten 
fie das Schweigen für Beruhigung oder Zufries 
denbeit der Maffe; halten, was nad ihren Be— 
griffen das Beſte ift, für Ueberzeugung und Wil: 
len des achtbarern Theils der Nation; nennen 
bingegen Alles, was ihren Maßregeln widerfpricht, 
Rebellionsfuht, Meuterei, Volfsaufwieglerei, 
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und gehen in Selbſtverblendung ſo weit, daß ſie 
ſich für untrüglich achten, und gar nicht begreifen, 
wie eine und dieſelbe Sache, von oben herab ge⸗ 
ſehen, ganz anders daſteht, als wie, wenn ſie von 
unten hinauf betrachtet wird. 

Oder glaubft du, Gaͤhrungen, wie diefe, fün; 
nen ohne furchtbare Ausbrüche befteben? - Dier 
iſt's um Meinungsſachen, Beiltesangelegenbeiten, 
Ueberzeugungen zu thun. Den Hunger und Durft 
des Leibes kann man mit Nahrung ſtillen, nicht 
alſo den Hunger der Geifter. Nicht die Gewalt 
beberrfcht den Gedanken, fondern der Gedanfe 
beberrfcht die Gewalt, und die verzweifelnde 
Seele bietet zulegt den Leib am Todesgefahren 
feil, um ihre höhere Sache zu retten. Das Bor: 
gefühl des mit unbefonnener Staatöflugheit, oder- 
vielmehr Staatsthorheit, berbeigezogenen Un: 
glücks meines Vaterlandes quält mich oft pein: 
lid, Die heute zu früh triumpbiren, werden einft 
zu fpät Darüber weinen *%). Wie die Sonne am 
Himmel, bat dad Schieffal des Sterblichen, des 
Volks, des Menſchengeſchlechts feinen beftimmten 
Gang unter unabänderlihen Gefegen der ewigen 
Beltordnung. - 

Harry, id finde, daß das große Verderben 
der Staaten feine Urquelle in der heutigen Ver: 

iehung der Jugend bat, folglich in der Geiſtes— 
—blindbeit und beillofen Befangenheit der Alten. 
Alle Gefeggebimgen find eitel, wenn die, für welche 
fie aufgeftellt find, moralifh untauglic bleiben, 
fie zu begreifen und auszuüben. Die Solonen, 
Lykurge und Numa's der Vorwelt und unſerer 
Tage begehen daher den ewigen Rechnungsfehbler, 
daß fie Strafgeſetze für Verbrechen erfinden, ſtatt 
durch weife Stiftungen die Verbrechen felbft zu 
mindern. Gie arbeiten alfo mehr dem Henker 
und Kerfermeifter in die Hand, ald daf fie Zu: 
friedenheit der Bölfer vermehren. Das ift das 
Unglüd, 

Denfe dir ein Land, in welchem die Tugend: 
bafteften und Weifelten des Volkes aufgefucht 
würden, um die Vornehmiten des Volkes — 
nämlich Lehrer der Jugend — zur werden, und 
dafür föniglih und mit Ehren —* würden ; 


) Es it bekannt, weichen Ausgang dieſe Händel hatı 
ten. Die Unruhen fliesen. Kart 1, vom Biſchof 
Laub verleitet, verfuchte erfi durch Unterbandium: 
nen, dann mit Gewalt die enalische umd ſchottiſche 
Kirche zu vereinigen. Darüber Fam cd in Schottland 
im Jahr 1637 zum Mufftand. Der Lärnen in der 
Domtirche zu Edinburg vergrößerte fich bald zur Ge: 
feßlofiafeir und Empörung in Schottland und Eng: 
fand. Die Hefen des Pobels ſchwanimen, wie inmer, 
in der allgemeinen Umwälsung obenauf; die Guten 
gingen unter, oder wurden nicht gehört. Schuldige 
und Unfchuldige fielen durchs Schwert oder durch das 
Beil des Nacrichterd, Auch Biſchof Laud mufre 
auf dem Schaffot ſterben; ſelbſt König Karl ward 
zum Tode verurtheilt und am 30. Januar 1646 ent⸗ 
hauptet, Er war von Natur ein gutmüthiger Mann, 
aber ſchwach, von falichen Rarhacbern geleitet. Er 
zeigte fich erft in Seelengroße, als ihm nichts mehr 
vom Untergang retten konnte, 


wo man Abſcheu gegen bloß viehifhe Sinnen: 
fchwelgerei früh empfinden und üben lieffe, und 
Lebensveradhtung lehrte für die böchften Güter 
des Lebend: Wahrbeit, Recht und Freiheit durch 
Gefeß. Da würde zuerft jeder Ehrfüchtige, Gr.. 
waltthätige, Gelthungrige wie ein Wahnfinn’ ger 
zu behandeln fein, und jeder Trunfenbold und 
jeder Wollüftling wie ein Vieh angefeber,, wer: 
den, — Nun aber gilt dad Heilige au, wenig: 
ften; Sinnenſchwelgerei, Ehre, Gewolt, Gold, 
wie bei allen Wilden und Barbaren, 'has Höchſte. 
Alles ift verkehrt, und daher felbft de Himmlifche 
in den Roth niedergezogen. — Ind wehe dem, 
der dad wagt laut auszuſprechen. 





0. 

Die Belchrungsverfuce, 
gonhen, am 3. März 1633. 
Ich war in diefer Zeit oft bei Dum » Ofallin 

und feiner [hönen Enkelin. Rirgends in London 
konnte ich dad wirfte Zeitalter und mich felbft fo 
ganz vergeffen, ald dort. Das Mädchen — du 
jpöttelit in deinem lebten Brief. über mein Derz 
— nun ja, ed bat Eindrud auf mich gemacht; 
aber Liebe und Verliebtheit ift da nichts zu nen⸗ 
nen, Dr. ift feine Leidenſchaft, welcher alles Ans ; : 
dere wüterliegen müßte. Ich würde die Geſell-· 
(hart diefer preöbyterianiichen Familie ungern 
vermiffen; aber fie zu entbehren, wäre ohne 
Störung meines Glüded möglich. 

Gern behorche ih mein Inneres über diefen 
Punkt. Es ift das erfte Mal im Leben, daß ein 
Mädchen durch Geift, Schönheit und Anmuth ded 
reinften Gemütbed mein Wohlgefallen in foldher 
Stärfe an ſich zieht. Bin ich aber in Mary's Ges 
ſellſchaft, iſt's auch nur dies ftille Wohlgefallen, 
welches mid) belebt ; nichts anderes. Ich bin ruhig, 
gelaſſen, in meiner Alltagslaune. Ich gebe eben 
fo zufrieden, ald ich zufrieden gefommen bin, 
Unfere Unterhaltungen haben nichts, das auf ir 
gend eine Leidenfchaft hindeuten fönnte, wiewohl 
ich zugebe, daß dies Mädchen fähig wäre, Leidens 
fchaften zu entflammen. 

Inzwifchen bemerkte ich an mir bald, daß ich 
in meinen Zimmern, wehn ich einfam war, oft 
größere Sehnſucht nad jener Geſellſchaft hatte, 
als der Genuß groß war, diefe Sehnfucht zu ftil: 
len. Sch bemerkte, daß ih, war ich nicht bei 
Marien, fie mir unendlich ſchöner dachte, als ich 
fie, fobald ich zu ihr fam, in der Wirklichkeit er: 
blite, Vielmals ertappte ich mich auf ſchwaär⸗ 
mererifchen Träumereien , und ward überzeugt, 
daß nur die Einbildungskraft, nicht die Wirk: 
lichfeit es iſt, wodurch Leidenfchaften entzündet 
werden. Um von diefen frei zu bleiben ,. ift’8 am 
fürzeften, die gefährlichen Gaufelfpiele der Phans 
tafie zu meiden. Daß that ich ; und ich ließ mich 
nie felbft einfam. Ich gewöhnte, ich zwang mid), 
Marien ald gleihgültige Perfon zu betrachten ; 
befuchte andere Geſellſchaften häufiger ; blieb nie 
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geſchäftlos, und ging zu ſehr ungleichen Zeiten 
zu Ofallin. So blieb ih, bei allen Reizen Mas 
ry's, eigener Derr. — Folge meinen Fußftapfen, 
‚Harry, wenn dir eine Mary begegnet. 

Dfallin ſieht wenig Gefellfchaft; noch fel- 
tee r fand ich fremde Frauenzimmer im der Ge- 
ſellſch aft feiner Enkelin. Sie verlaffen das Haus 
nur, nm in London Merkwürdigkeiten oder die 
Kirche zur beſuchen. Mary lernt die Harfe bei 
einem jung'en Italiener, Kamend Fracaftelli. 
Er gebört gawiſſermaßen zum Daufe, Er ift eine 
Eroberung des frommen Ofallin, der ihn von 
der fatbolifchen Kirche abtrünnig und zu der pres⸗ 
byterianiſchen beebrt bat: Ich weiß nicht, was 
id) davon denken joll. Beinahe argwohne ich, die 
reizende Enkelin bat mehr Theil an der vermein- 
ten Belehrung gehabt, ald der chrwürdige Alte. 
Der junge Menſch kann ſich nicht verbeblen. Er 
ift Glut und Seele, wenn er nnterrichtet, wenn 
er zu Mary fpricht, wenn fie ihn anlächelt. Er 
bat dad Wefen, wie Einer, der fi felbft nicht 
mehr angehört. Er ift ein Anderer, wenn man 
ihn allein fpricht, und auffer Mariend Nähe eine 
todte, erlofchene Koble. Mary berimmt fich mit 
ihm, wenigitens in Geſellſchaft, fo gin’ig, wie mit 
mir und jedem Andern. Zuweilen zwar fchien 
mir's, ald fchliche fi in ihr Betragen etwas 
Zürtlihered gegen ibn ein; zuweilen aber, ald 
wäre fie gegen ihn wieder etwas Fühler, denn ger 
wöhnlich. Ich weiß nicht, wie die jungen Leute 
mit einander ftehen. Doc; läßt ſich fehr gut Alles 
aus ihrem längern und vertrautern Umgang er: 
Haren. Auch gebt mich die Sache wenig an. 

Der Alte läßt mit feinen Befebrungsverfuchen 
noch niht von mir ab. Sogar Mary mifdhte ſich 
in das Gefchäft, vermutblih von ihrem Großs 
vater dazu ermahnt. Mit ihr aber hatte ich leich- 
tered Spiel. Die Religion des Derzend gebt ihr 
über die Religion ded Kopfes ; und fo fonnte ich 
ihr in voller Wahrheit fagen: » Mi, wir find 
eines Gotted und eines Glaubens. Oder 
meinen Sie im Ernft, ich wuͤrde ald Presbyteria⸗ 
ner frömmer und beſſer fein, denn ald Katholik Fu 

Sie antwortete mir mit fefter Stimme : Nein, 
Mylord. u 

„Oder meinen Sie, Miß Dfallin , Ihre far 
tholifhen Vorältern feien dem höchſten Weſen 
minder lieb gewefen , ald ihm heute die Presby: 
terianer find 2 *G 

Sie antwortete noch einmal eben fo feſt ihr 
Rein. 

„Run denn, fo will ich Ihnen mein offenes 


alfo nicht die Religion, fondern nur die Kirche 
taufchen ;‘ dad beißt, eine mängelvolle Einric)- 
tung und Nebenmeinung mit der andern. Iſt das 
der Mühe werth? Könnten Sie mid) böber ady- 
ten, wenn ich, ohne Ueberzeugung vom Beſſern, 
mic zu Ihrem Kirchenbrauch hinwenden würde ?4 

Sie ſtand eine Weile mit geſenkten Blicken 
ſinnig da. Dann ſchlug ſie die Augen auf, ſah 
mich mit einem Blick an, der mich durchdrang, 
faltete die Hände mit Inbrunſt, wie eine Bit- 
tende, und ſagte: „Ach Gott, wenn es möglich 
wäre, wenn es fein dürfte lu Sie ſagte das mit 
einer Stimme und Geberde, helles Roth über- 
itrömte dabei ihre Wangen — fie hätte einen 
Türfen zum Profelgten machen fünnen. Dann 
drehte fie ſich mit einer ihr ungewöhnlichen Def- 
tigfeit von mir weg; ſah durchs Fenfter auf die 
Gaſſe, und ließ mic; wegen der Antwort in Ver⸗ 
legenheit. — Rubiger wandte fie fi dann wies 
der zu mir, umd fagte: „Mylord, iſt dies Shr 
unwandelbarer Sinn ?4 — Und ald fie meine 
Bejabung börte, ſprach fie: „Wohl, Mylord, ich 
ebre Ihre Denfart. Ich will Sie nicht weiter 
plagen. Ueber dieſen Gegenfand fprechen wir 
nie wieder. « 

Defto öfter bebt der Alte davon an. Als ich 
ihm aber) eines Tages vom Antrag ded Erzbi- 
ſchofs Laud fagte, mich von der fatholischen Kirche 
zu der bifchöflichen zu wenden, gerieth er in bei= 
ligen Zorn, „Vom Fegfeuer zur Hölle!» rief er. 
„Mylord, lieber möchte ich Sie ald Katholif ſter— 
bes fehen, damit Sie nicht vom Irrthum in Heu— 
chelei flürgen. Diefe Episkopalen und aus der 
Blinpheit zur Verblendung gelangt, nnd von der 
Erftarrung zur Verſtocktheit. Sie liegen in der 
Hölle, wie Schafe; der Tod benaget fie. Ihr Thun 
ift eitel Thorbeit. Aber die frommen werden gar 
bald über fie berrfchen, und ihr Troß muß vers 
geben; in der Dölle müffen fie bleiben. « 

Diefer Zorn ded frommen Greifed gegen die 
Epiöfopalen bat gute Folgen für mid, So oft 
er von Bekehrung fpricht, laſſe ich num die Epis⸗ 
fopalen dazwiſchen treten. 





10. 
Die Audienz beim König. 
London, am 20, Mai 1633, 
Du haſt Urfache, unzufrieden mit mir zu fein. 
Ich verdiene deine Vorwürfe, mein Darry. Ich 
bätte dir wenigſtens mit wenigen Zeilen ein Zei— 
den meined Lebens geben fünnen. Ich unterließ 


Bekenntniß ablegen,“ fegte ich hinzu. „Ich finde es, weil ich's von Tag zu Tag verſchob. Aber nun 
in der fatholifchen Kirche felbit viel Irriges, Uns ſollſt du, ftatt des Briefed, ein ganzes Bud) von 
taugliches ; dad Beſte darin ift das Göttliche, | meinen Abenteuern erhalten. Ein Strom von 
nicht das aus fpätern Zeiten zugefügte Menfchen | feltfamen Schickſalen fluthete mid) aus dem Ges 
wert und Geträume, Eben dies Göttliche erkenne || leife meiner üblichen Lebensart hinweg. Ich will 
ich in den Kirchen und Lehren der Preöbpterianer, || dir Eind um's Andere erzäblen. 

Puritaner, Epistopalen, und wie fie alle beißen; | Am 6. März ward ich beim König zur Pri- 
aber auch eben fo jenes hinzugewachſene häßliche | vataudienz gelaffen. Ich hatte mit Ungeduld dar— 
Menſchenwerk, weldes mir mipfällt. Ic könnte | um gebeten ; noch ungeduldiger erwarteten meine 
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Freunde’ den Ausgang derfelben. Das Loos der 
Katholifen follte dort gezogen werden. 

» Der Empfang beim König war falt und ver: 
kündigte Ungewitter. Der Monarch, fonft äuſſerſt 
liebenswürdig, war diedmal wortarm, troden, 
und batte in feinem Thun und Laſſen Gezwunge⸗ 
ned. Ich bemerkte ed; lieh mich aber nicht jchref: , 
fen. Er befragte mich erft um meine Reifen. 
Doch in feiner Miene, in feinem Tome fand ic) 
vollen Widerfpruch mit feinen Worten, Er fragte 
um Dinge, die ihm äufjerft gleichgültig waren. 
Auch unterbrady er mich bald, und fing von mei: 
nem Vater an. Er lobte die Tugenden deffelben 
auf eine Meife, ald wollte er damit nur ausdrük⸗ 
fen, was er an mir vermiffe, Ich betheuerte 
meine innigfte Anhaͤnglichkeit. 

u Geben Sie ſich feine Mübe,u fagte der Kö⸗ 
tig mit etwaß verdrießlichem Blid ; „es ift mir 
nicht unbefannt, wie Sie von mir denfen. „ 

Als ich meine unmandelbare Ehrfurcht be: 
ibeuern wollte, unterbrady er mich abermals, und 
verlangte mit wenigen Worten die Urfache zu 
wiffen, die mich zu ihm führe. — Ich ſprach dar: 
auf mit aller Ehrerbietung und Umfiht, aber 
auch mit aller Kraft und Lebendigkeit, welche dad 
Gefühl des Rechts gewährt, von der verzweiflungds 
vollen Lage feiner fatholifhen Unterthanen. 

Er lief mid) audreden, börte mich aufmerf- 
fam an, und fagte dann nad) furzem Stillichwei; 
gen ded Nachdenfend folgende wichtige Worte: 
Lord Baltimore, Sie denfen ald Unterthan ; ich 
denfe ald König. Ich werde ald König handeln ; 
vergeſſen Sie nie, ald Untertban zu handeln. Ich 
will in meinen Reichen Frieden, Eintracht, Rube ; 
obnedem fein Glück. Um Religiondfriege zu vers 
hüten, muß ich ſtrenge Mafregeln nehmen. Sie 
thun mir leid, Ihres Vaters wegen. Was Gie 
für die Katholiken begebren, kann ich Ihnen nicht 
’ gewähren. Ich bin Ihnen feine Rechenſchaft dar: 
über, fondern fie nur dem Simmel jchuldig. Sp: 
wenig kann ich für Sie thun, daß ich bei Dem ge: 
genwärtigen Parteibaß, beim Zorn der Volks— 
menge gegen die Katholiken, Ihnen kaum perfon: 
liche Sicherheit verfprechen kann. Dabin, leider ! 
iſt ed Durch die Widerfpenftigfeit der Katbolifen 
und Presbyterianer gefommen, Sie haben ſich, 
Mylord, durh Unvorfühtigfeit gefchadet. Ich 
kenne das katholiſche Komplott, in welches man 
Sie hineingezogen bat. Laſſen Sie ſich zu feinen 
Unbeſonnenheiten binreiffen. Sir find. bei der 
Sternfammer beflagt. Man bat ein Ange auf 
Sie, And Achtung für Ihren Vater, und Ihres 
eigenen Friedens willen, gebe ich Ihnen ben Rath, 
entfernen Sie ſich auf einige Jahre aus England, 
Ihre Verhältniſſe geftatten nicht ,. eine unterge⸗ 
ordnete Rolle zu fpielen, oder müßiger Zufchauer 
zu bleiben, Entfernen Sie fih auf einige Zeit, 
Neutral können Sie nicht fein, wesin Sie in Eng: 
land wohnen, Sie haben Todfeinde. Es follte 
mic ſchmerzen, Sie durd Gewalt der Umftände 
oder Durch demofratifhe Grundfüge, früh oder 

Zihoffe's belletv. Schriften. ; 


|fpät, unter den Gegnern meiner Verfügungen zur 
\erbliden. Was ich thue, iſt für Englands Glück. 
‚Aber cd kann einige Stürme geben; ich fürchte 
die nicht. 
jbeifen. “ 
Ich batum Erlaubniß, einige Worte vor Geis 
‚ner Majeftät zu meiner und der Katholifen Recht⸗ 
fertigung ausfprechen zu dürfen, Er ertheilte fie. 
Ich entdedte ihm mein Berbältniß zu den Katbos 
liken; das Verhaͤltniß meiner Freunde, deren Zu: . 
fammentritt man ald Komplot denunzirt zu haben 
ſchien; ſprach von der gährungsvollen Stimmung 
der Nation, und von Allem, was ich fchon dem 
Erzbiſchof Laud gefagt hatte, um den König zum 
Nachdenken über die gefährliche Lage des Neiches 
und zu mildern Gefinnungen zu bringen. Dann, 
nachdem ich lange geredet, ſchwieg ich. 

„Haben Sie Alles geſagt, was Sie ſagen woll⸗ 
ten ?u fragte er ruhig. Ich bejahte es. Gut!« 
entgegnete der König: „So bereiten Sie ſich, 
England zu verlaffen. E8 thut mir leid um Sie. 
Ach rathe Ihnen, wie ich meinem beften Freunde 
unter folhen Umftänden rathen würde. Wenn 
Site zu mir fommen, Abſchied zu nehmen, werde 
ih Sie gern empfangen. 

Damit entließ mid; der König. 

In der That, Darıy, die fonderbaren Aeuffe- 
rungen des Königs und fein dringender Rath, 
England wieder zu verlaffen,, erfüllten mic; mit 
Unwillen, Taufend Gedanken verwirrten ſich in 
mir, Ich weiß noch jeßt nicht, wie ich aus dem 
Schloß, wie ich in den Wagen fan. 


| Die werden mein Werk vollenden 





Abends erichienen, laut Verabredung, meine \ 


Freunde bei mir, Ich trug ihnen mein Reden 
und ded Könige Antworten vor. Es war Todes: 
itille, Niemand veränderte die Miene, Als fie die 
wiederholte, dringende Mahnung des Könige bör- 
ten, ich follte England auf einige Jahre meiden, 
ſchien der Eruſt Einiger in Erſtaunen, der Ans 
dern in Hohn überzugehen. — Nachdem ich ge 
endet hatte, fprang DOberft James Difinfon 
au — du kennſt den Braufelopf? — und ſchrie: 
„Er ift verloren, der König! — Ganz feltjam 
wiederballte e8 aus dem Munde der meiſten An⸗ 
dern im vollen Mifverftändnif deſſen, was Di- 
finfon gefagt hatten Wir Katholiken: find vers 
loren. Uns biljt nichts mehr. Es kommt zum 
Bürgerfrieg. Wir unterliegen !« 

Nachdem der erite Lärmen geftillt war, trat 
man in Beratbung. Du kannſt leicht denfen, wie 
verſchieden Die Meinungen fielen. Alle dieſe Mei: 
nungen’aber waren am Ende dody nur Wirkungen 
der erfterrverzweiflungsvellen Beſtürzung. Einige, 
ganz entmutbet, wolten in Zurüdgezogenbeit von 
Gefchäften ihr Schitjal abwarten; Andere Dab’ 
und Gut verkaufen, nnd fid auf dem feiten Kande 
niederlaffen ; die Meiften aber ſich im ihre Hei⸗ 
math begeben, des Königs Aeuſſerungen kund 
thun, Bewaffnungen in aller Stille veranftalten, 
und mit dem Schwert verfuchen , Freiheiten und 
Rechte ihres Volkes gegen Willkühren des Hoſes 
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zu behaupten. Ich redete nicht. Als man meine 
Geſinnungen vernehmen wollte, rieth ich, im erſten 
Aufbrauſen keinen Entſchluß zu faſſen, der zu 
verderblichen Uebereilungen führen würde. 
Wirklich hatte ich ſelbſt keinen Entſchluß. 
Die Sache war zu wichtig. Es handelte ſich um 
Ehre, Freiheit und Religion, um unſer Eigen: 
tbum und Leben. Die Mebrbeit flimmte mir bei. 
Wir fhieden von einander mit dem Beſchluß, und 
in vierzehn Tagen indgefammt wieder zu fehen. 





“ 1 1. 
u Der Traum. 

Lange ſchwankte ich ungewiß über Die Wahl 
meines Looſes. Folgendes Tages empfing id) Be: 
fuche von den edelften Männern, die in der Nähe 
des Königs leben. Auch Lord Juxon, der Schaf: 
meifter, fam, Bon Allen vernahm id, daß der 
König, aus Huld zu mir, meine Entfernung ver: 
lange, weil er vorausjebe, ich würde in verderb- 
lie Unternehmungen verwidelt werden. „Sie 
können nicht in England, nit in Irland blei- 
ben ‚u fagte der redlihe Juron, wohne von den 
Katholiken früh oder fpät zu einer Art Partei: 
haupt gehoben, mit dem Hof in Widerſpruch ge- 
fest, und entweder dad Schlachtopfer der Epis— 
kopalen, oder der argwöhnifchen Katholifen, oder 
des Hofes felbft zu werden. Alfo verbannen Sie 
fid freiwillig auf eine Reihe von Jahren aus 
Ihrem Baterlande, Es ift für die öffentliche 
Ruhe, und für Sie felbit nützlich.“ 

Ich erfannte aus dem, man halte mic) für 
wichtiger, ald ich war, oder fein wollte. Der Hof 
fürchtete in mir eine Hauptſtütze der Katholiken 
gegen feine Anfchläge. Sollte ich zu einer folgen 
Zeit Glaubensgenoffen und Vaterland in der ge 
fährlihen Lage verlaffen, nur auf meine Sicher: 
heit bedacht fein? Mein Stolz fträubte fih. — 
Aber dem Hofe verdächtig, den Epiöfopalen ver: 
haßt, von Allen beobachtet: was fonnte ich hof⸗ 
fen, für die Katholiken zu leiften? Sollte ich end: 
lich je meine Hand zum Blutvergieffen in Bür- 
gerfriegen erheben? Rimmermehr. Der König 
dringt darauf, daß ich mich entferne. Sein Rath 


Da trat eined Morgend Sir Ofallin zu 
mir ind Zimmer, Wir hatten und ſchon feit einer 
Woche nicht gefeben, Er reichte mir die Hand, 
und fprad in feinem Propbetenton: » Fliebe, 
denn der Löwe brüllet, wer follte ſich nicht fürch⸗ 
ten? Aber wehe dem, ter die Stadt mit Blut 
bauet, und zurichtet die Stadt mit Unreht! 
Schon aus diefem Eingang des frommen Mannes 
bemerfte ih, daß dad Gerücht vom Willen des 
Königd wegen meiner Entfernung zu feinen Ob- 
ren gefommen fei. In der That wußte er ziem- 
lich genau alle Umftände. Er hat Freunde am Hofe. 
Er ſcheint feinen Aufenthalt in London nicht um⸗ 
fonft genommen zu haben. Auch von des Königs 
Reife nad) Schottland wußte er fhon. „Aber, 
fette er hinzu, „der König gebt mit eiteln Ab- 
fihten und mit Gedanken, welde zu Schauden 
werden müffen. Darum ſpricht der Derr alfo: 
Wie man Silber, Erz, Blei und Zinn zuſammen⸗ 
tbut im Ofen, daf man ein Feuer darunter auf- , 
blaje, und zerfchmelze es: fo will ich audy feine : 
Anfchläge in meinem Zorn und Grimm zufams : 
mentbun, einlegen und ſchmelzen.“ — 

Als er ſich endlich in der gewoͤhnlichen Sprache 
der Menſchenkinder näher erflärte, vernahm id) 
mehr, als ich felbit wußte; daß König Karl be> 
fonderd deöwegen nad) Schottland reifen wolle, 
um Die Preöbpterianer ſchlechterdings mit den 
Epiöfopalen zu vereinigen, und zwar ihr ganzes 
Kirchenweſen zu vernichten. „Das gibt Unglüd !u 
rief der Alte: "Die fchottifhe Kirche foll eber 
jerftört werden, ald entweibt fein; und ihre Kin= 
der werden eber auf dem Schutte fterben,, denn 
daf fie follten ihr Heiligthum irdiſchen Machte _ 
babern überantworten. Darum, Mylord, gebors 
hen Sie dem König, ſchütteln Sie den Staub 
von Ihren Schuben, und wenden Sie dem naben 
Gräuel den Rüden. Es fann ja wohl fein, daß 
ih alter Mann, wenn. idy meined Vaterlandes 
Knechtſchaft vollendet jehe, mid) aufmache, und 
Ionen nachfolge in die Einfamfeit der Gärten 
jenfeitd ded Weltmeerd, wo die Indianer zu Ih⸗ 
ren Füßen figen. Da will id dann den Heiden 
predigen, und ihnen den Herrn verfündigen ; denn 
bier wird ein neues Ninive erbaut und ein neues 


ift ein böflicher Befehl. Mein Ungeborfam wird || Babel 


feinen Argwohn verdoppeln ; feinen Unmillen ges 
gen mic, lenken. Wie leiht wird ed gewiſſen⸗ 
lofen Menfchen , die ihm dienen, mich zum Vers 
brecher zu ftempeln ? — Des tugendhaften Juxons 
Warnungen famen mir nicht umfonft. 

Einige Tage verfloffen in diefen Ueberlegun: 
gen. Ich ſprach mit vielen meiner Freunde, Ich 
dachte viel an dich, umd daf ich zu dir wollte, 
und mit Dir, du mein Einziger, in Stalien leben, 
wie in den vorigen Jahren. Aber danıı vernichtete 
der Gedanke an mein Vaterland, und befonders 
an viele Katholifhe vom Adel, die ich fchäge, 
deren Loos zu theilen ich entfchloffen bin, denen 
id Treue und Standhaftigfeit zugefagt habe, 

"die anf weinen Rath hören, alle andern Plane, 


a Pr} 

„Wie meinen Sie das, Sir Ofallin?« ſprach 
ih, „Wer fagte Ihnen, daß üh zu den India: 
nern über dad Weltmeer wolle ? Ich habe wirklich 
noch feinen feten Entjchluß genommen. Wahr: 
fheinlich, wenn ich England meiden muß, be- 
gebe ich mich zu meinem Freund Otham wieder 
nad Stalien, und warte den Ausgang der Un: 
ruben, und die Zeit ab, da ich mit Sicherheit 
bier wohnen kann.“ 

"Das werden Sie niht. Meine Mary hatte 
im Traum ein Gefiht. Und fie fah die Schiffe, 
auf welhen Sie mit hundert Rittern in dad 
fremde Land famen, wo Sie unter einem hoben 
Baum faßen, und die Wilden Speife zu Ihnen 
brachten, und auf Ihre Worte horchten. Die An- 
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dern aber fälleten Bäume, und ſchlugen Hütten 
auf am Ufer des großen Fluſſes, der dort ind 
Meer ſich ergeußt.« 

Ich fonnte mic, des Lächelns nicht erwehren ; 
aber doch überrafchte mich der Gedanke mit un: 
befchreibliher Gewalt. Ich dachte nämlich an die 
Schenkung, weldhe der König meinem Vater in 
Amerika gemacht hatte, und gedadhte dazu der 
Worte meines fterbenden Vaters. Wie, wenn ich 
dort allen Müden, Geplagten und Verfolgten, 
Allen, die früh oder fpät ihres Glaubens willen 
aus dem Lande zu geben Luft haben, fichere Zu: 
fuchtöftätte bereitete? Diefer Gedanfeftand plöß: 
lih in voller Klarheit. Es ward mir, als fei 
dies die edelfte Aufgabe meines Lebens; als fei 
Marie der Engel, durd welchen ſich mir der Him⸗ 
mel offenbaren wollte, 

Sc erwiederte dem Alten, daß der Traum 
Mariend in der That feinen ganz ungemäßen 
Rath zu geben ſchiene; und erzählte von meinen 
Befigungen im Norden des Potowmalfluffed, wo: 
von Dun: Dfallin nit? wußte. „Wohl, My: 
ford,“ fagte er, »dort werden Sie Hütten bauen. 
Gott fei mit Ihnen. Vertrauen Sie auf den 
— Er wird Sie führen an ſeiner rechten 

and.“ 


— — 


12. 
Die Annäherung. 

Denſelben Tag gegen Abend beſuchte ich 
Ofallins Haus, Er hatte mir geſagt, feine En- 
kelin wäre unpäßlih. Ich fand fie in ihrem Zim⸗ 
mer allein. Sie fah blaß, und ihre Augen fchier 
nen verweint. Sie empfing mich mit gewohnter 
Güte. Es ſchwebte etwas Unnennbarfhönes über 
ihr fhwermüthiges Lächeln, mit dem fie mic 
grüpte, 

Nie um dad Wort verlegen, mußte fie fo: 
gleich hundert Kleinigkeiten zu erzählen. Aber 
was wird micht durch den Zauber ihrer Anfich- 
ten, durch die eigenthinmliche Art, in der fie Alles 
nimmt, was fie berührt, wichtig? Sie hatte mic 
längft ſchon in den Kreis ihrer Häuslichfeiten 
bineingezogen,, daf ihr Vogel, ihre Blumen am 
Fenfter , ihre Bilder, ihre Leſereien, die Meinen 
Angelegenheiten ihrer Befannten hohe Bedeutung 
für mich gewonnen hatten. Du bift fo glücklich, 
Barry, eine Schwefter zu haben. Ich aber ſah 
die Frauen bidher nur immer im äufferlichen Feſt⸗ 
fleide. Diefe Miß Dfallin ift daß erfte Frauen: 
zimmer, dem ich mich in ihrem Deimathlichen nä- 
bern darf. Weld eine Verfhiedenheit, Welt und 
Leben eined Mädchens, und eined Mannes Le: 
ben und Welt! — Man vergift berzlich gern die 
großen Gegenftände der Wiffenfhaften, der Na- 
tionen, der eigenen Verbältniffe neben den lie- 
benswürdigen Kleinigkeiten eined Hausweſens, 
wo der Genius eines finnvollen Weibes waltet. 

"Sie aber ſcheinen nicht frob zu fein, Miß 
Ofallin a fagte ih, und unterbrach ihre Erzah⸗ 


lungen. „Ihre Augen haben noch eine Trübheit, 
wie nad) Thränen, Wenn ich unbeſcheiden bin 
mit meiner vertraulichen Frage, fo halten Sie 
ed der ängftlihen Aufmerffamfeit auf Alles, was 
Sie angeht, zu gut.u 

Sie antwortete lähelnd: „Wenn wir Mad: 
hen einmal weinen, will e8 eben fo viel und fo 
wenig fagen, ald wenn Männer toben. Es liegt 
in der Natur, daß fich jeder Theil auf feine Art 
dad Herz erleichtert. Schmerz will fein Recht 
haben. Und man kann nachher wieder über fich 
felbft lachen, wenn man feinen Verdruß auf eine 
oder die andere Art audgeweint oder ausgezürnt 
bat.“ 

„Wer möchte fo böfe fein,“ fagte ih, „Ih⸗ 
nen Verdruß zu machen ?u * 

Lächelnd und dod mit gutmüthigem Be: 
dauern fah fle mir in die Augen, und fagte: 
„Vielleicht Sie felbft, oder vielmehr — — —u 

„Wie? ich felbt ? Veiß,n rief ih, indem ich 
ihre Hand ergriff und zu meinen Lippen führte, 

In dem Augenblid ging die Thür auf. Fra- 
caftelli trat, mit einer Zither unter dem Arm, 
— —— * war —— Der junge 

en ien beſtürzt; wandte nell; gi 
zurücd, und ſchloß die Thůr. —— 

„Treten Sie nur herein, Fracaftellilu rief 
ihm Miß Dfallin nad. Er aber war ſchon 
verſchwunden. 

„Und ich trüge die Schuld von Ihrem Vers 
drug, Miß Ofallin 2a fragte ich. 

„Wenn Sie nicht, doch Ihr und ganz Eng» 
lands Schickſal!/ fagte fie. „Wer kann denn gegen 
fo viel geſtörtes Lebensglüd gleichgültig bleiben 2 
Was will aud England, Schottland, aus mei- 
nem Großvater, aus Ihnen, aus Allem werden ? 
Ein wenig Rechtlichkeit, ein wenig Duldung Aller 
gegen Alle, und man könnte, in diefer Welt, des 
Lebens frob fein! Sehen Sie, das machte mir den 
Kummer , den ich fehon jegt nicht mehr habe, nun 
er ausgeweint iſt. Jetzt erlaube ih Ihnen, mich 
dafür ein wenig auszuſpotten.“ ’ 

»Rimmermehr!v rief ih: „vielmehr Sie 
bewundern, und mich ausfpotten muß ih. Denn 
ich babe eben diefen Kummer noch nicht über: 
wunden,.« 

"So erlaube ich Ihnen, recht von Herzen 
ihn auszutoben. Haben Sie das gethan, fo wer⸗ 
den Sie wieder Alles von der beffern Seite feben, 
nicht weil die Welt eine beffere Seite befommt, 
fondern weil Sie auf einen andern Standpunft 
übertreten, auf den beifern, wohin Sie der Ber: 
druß jeßt nicht kommen läßt, Auf mein Wort, 
toben Sie nur ein wenig, Mpylord.u . 

„Was gewönne id dabei? mas die gute 
Sahe? Wenn fchon die Seele über das, was 
Edled untergehen muß, trauert, iſt's doch beifer, 
die menfhlihe Ohnmacht in ſich anzuerkennen, 
dem Schickſal ſich nicht Fämpfend entgegenzumwer: 
fen, fondern mit Gelaffenheit, was «8 bringt, zu 
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nehmen, und dafür zu geben, was man fo ll, oder leben; bald, nad) den Ufern des Potowmaf mit 


was man fann. Das ift mein Grundfaß.“ 

„Ei, Mylord! fo find Sie fhon da, wohin 
ich Sie wünſchte. So habe ich Ihnen nichts mehr 
zu fagen. Ach hätte ed wohl willen follen. Denn 
mein guter Großvater felbft erzählte mir, mit wie 
vieler Ergebung in Ihr Verhängniß Sie vom Wil- 
len des Königs, wegen Ihrer Entfernungaus Eng: 
land , gefprohen haben. — Und Sie gehen über 
Meer ? nach Amerifa ?u 

Die Frage, jet von den Lippen Mariens ge: 
than, jagte mir einen kleinen Schauer ab, Bisher 
fonnte ich mit einem gewiffen Leichtſinn an eine 
Reife über den Ozean denken, oder vielmehr, 
ich hatte nie recht ernfthaft daran gedacht. Nun 
aber ſah ich in diefer Fahrt eine Trennung von 
dem Umgang mit der Liebenswürdigften ihres 
Gefchlehts. Es ward mir zu Muthe, als fei ich 
da, Abſchied zu nehmen, als fühe ich Die Engels— 
geftalt zum legten Male. 

Antworten fonnte ich nicht. Ich zuckte die 
Achſeln. Es lag mir auf den Lippen, ihr zu 
fagen, ed wäre mir leicht, in den entfernteiten 
Winkel des entfernteften Welttheild zu geben, 
wenn ich hoffen fönnte, nur ihr dort zu begeg- 
nen. Ich erröthete, aber gewiß nur vor mir felbit. 
Das wollte ich, das follte ich ihr nicht jagen. Es 
überrafchte mich, ſolche Gefühle, folhe Wünfche 
in mir laut werden zu laffen. Sch befeitigte fie, 
ald wenn ed unbefonnene Nedendarten wären; 
und, ich geftehe es dir, Harry, fie waren ed doch 
nicht. \ 

Marie bemerfte meine Verlegenheit, Sie 
fah mich mit unbefangener Rube an, und ſchien 
in meinem Innern zu lefen; aber wie ihr Blick 
dem meinigen begegnete, ſchien meine Verlegen: 
beit ihre eigene zu werden. 

Während wir fehmeigend vor einander ftan: 
den, trat ihr Großvater herein. Das Geſpräch 
ward willfommen abgebrochen, und lief in bebag- 
licher Wendung über die Tageögefchichten hin, 





13. 
Der Meuchelmord. 

Nie im Leben ward ich fo vieljeitig beweat. 
Der Wille des Königs, der Gedanke an Amerika, 
dad Food meiner Freunde, dad Schidfal der Ra: 
tholiken, und dazu, was ich felbft nicht recht ein: 
geiteben wollte, meine allzugroße Freundfchaft 
für Miß Ofallin, — das Alles machte mir bei- 
nabe fchlummerlofe Nähte. Ich fonnte feinen fe: 
ften Entſchluß faffen. Bald nahm ich mir vor, in 
England zu bleiben, und das Aeufferfte zu erwar- 
ten, — unbeſcholtenen Wandel dem Argwohn 
des Hofes und den Fanatismus der Episkopalen 
zu entwaffnen, bald, nach Frankreich zu gehen, 
um in der Nähe des Vaterlandes zu bleiben, — 
id) befenne, daß aud der Gedanfe an die Mög: 
lichkeit, die schöne Ofallin zu feben, darauf Ein— 


fatholifchen Freunden auszuwandern, und dort 
eine den Stürmen Europa’d entlegene Nieders 
laffung unter weiſen Gefegen zu gründen. Sch 
wußte nicht, was ich wollte. 

Allerdings, Harry, das räume ich ein, hätte 
ih Miß Mary nicht gefannt,, die Entſcheidung 
wäe leichter gewefen. Ich liebe fie. — — — In 
rubigern Tagen würde ich fein Bedenfen getras 
gen haben, ihr diefe Empfindung zu befenner. 
Id würde um ihre Hand geworben haben. Jetzt 
mußte mein Gedanfe auf andere Dinge gerihtet 
fein. Es war Pfliht, mic) felbit zu beitreiten. 
E8 war an mir, Mann zu bleiben, unabhängig 
von jeder Leidenfhaft, ımd einer höhern Sache 
anzugebören, mit der dad Wohl von taufend An⸗ 
dern verfnüpft ift, 

Der Tag fam, daß ſich die Edilleute bei 
mir verfanmeln follten, und nod wußte ich nicht, 
welchen Vorſchlag thun ? — Ein wüfter Vorfall 
entjchied. 

Den Tag vor der Verſammlung bradıte mir 
einer meiner Diener einen Brief, den, während 
ich in Gefchäften ausgegangen war, ein Bote ges 
bradıt batte, Ich erbrad ihn. Es war eine weib⸗ 
lihe Handſchrift. Ich batte ſchwören wollen, 
Miß Dfallin habe die Zeilen geſchrieben. Diefe 
lauteten folgendermaßen: 

„Mylord! verlaffen Sie heute und in den 
nächften Tagen Ihre Wohnung niht. Es ſteht 
onen ein Unglüd bevor, Ihr Leben ift in Ge— 
fahr.“ 

Ich rietb lange an dem Rätbfel. -E8 ward 
mir immer wahrfcheinliher, Miß Ofallin fei die 
Berfaflerin. Eben den Abend hatte ich beichloffen, 
fie zu befuchen, nady meiner Gewobnbeit. Aber uns 
begreiflih war mir, wie fie von einer mir dro— 
benden Gefahr unterrichtet fein fonnte, Vielleicht 
durch ihren Großvater, der mich ſchon nt vor 
dem Pöbel der Episfopalen gewarnt hatte. Wars 
um ſprach fle nicht deutlicher ? Warum war Duns 
Ofallin, bei feiner Freundfchaft fir mich, nicht 
felbft gefommen? — Es war ſchon fpät am Tage, 
Ich beſchloß, mid, fogleich über die Sache aufzu— 
flären, warf den Mantel um, und begab mic) 
zu Ofallind Wohnung. Die vernabm ich, er fei 
verreifet; auch feine Enkelin abwefend. Mißmu— 
tbig eilte ich zurücd, In der Nähe meined Daujes 
fühlte ich mid; jählings von hinten durchſtochen. 
Ich wandte mich. Es gingen in der Dunkelheit 
mebrere Menfchen auf der Straße. Ich fchrie: 
Mörder! Man fam zu mir, Ich fagte, was ge- 
ſchehen ſei. Plöglih ward ich von einer großen 
Menfhenmenge umgeben. Man führte mich im 
mein Haus, Dom Thäter wurde nichts erfahren. 
Der Wundarzt berubigte mih. Ein Meſſerſtich 
war mir unter der linten Achjel, an den Rippen 
ſtreifend, durch's Fleifch gegangen. 

Die Sache mahte Aufſehen. Ganz London 
bezeugte mir Theilnahme; felbft der Hof. Mein 


fluß hatte; — bald, mit dir in Stalien vereint zu | Haus war den folgenden und alle folgende Tage 
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von Nachfragenden beſtürmt. Ich empfing mehr 
Beſuche, als ich wünſchte. In öffentlichen Blät: 
tern ward geradezu von einem Komplott gegen 
mich geredet. Einige fehienen, indem fie die 
Gräuelthat ehrbar zu verabfchenen Miene mad: 
ten, nicht ganz unzufrieden zu fein. In ſolchen 
Slugblättern ward von Umtrieben und Vermeſ— 
fenbeit der Katholifen in England gefafelt, und 
dann binzugefegt (als folle ed ein Winf fein), 
daß das britijche Volk ſich zuletzt in feinen Rech. 
ten gegen die ewigen Unterdrücker, auf melde 
Art es fein möge, Schuß fhaffen müffe. — Da; 
bin alfo ift ed bei und gefommen , daß man nicht 
nur in der Schwärmerwutb Meuchelmördereien 
begeben, fondern fogar mit faltem Blut billigen 
D mein unglückliches, gefhäandetes Vater: 
nd! 

Doch ich brehe ab. Die Wunde hat mich nie 
fo geſchmerzt, als die ruchloſe, berz= und geift: 
verderbendeGefinnung der gegenwärtigen Menſch⸗ 
beit. Ich mag nicht mehr in England leben. Mein 
Entſchluß ftebt feſt, auszuwandern nad) Amerifa, 
and mir und hundert Unglüdlichen ein neues 
Paterland zu bauen, wohin die rafende Philos 
ſophie oder die blutdürftige Religiond = und Frei: 
beitöliebe unferer Zeit ihren tückiſchheroiſchen 
Frevelfinm noch nicht getragen bat. 

Du wirft mir’d wohl glauben, Harry, daf 
ich mich am Tage nach meiner Berwundung mit: 
ten im Schmerz felig fühlte, ald ih, nad Fur: 
Fe Schlummer erwahend, folgendes Briefhen 

and; 

„Barum, Mylord, verfhmähten Sie meine 
Warnung? Oder empfingen Sie den Zettel nicht, 
welchen ich geftern fchrieb? Der Dolchſtich, der 
Sie traf, bat auch mich bluten gemacht. Gott, 
dem Erbarmer, ſei Danf, daf die Wunde, zwar 
nahe Ihrem Derzen, obne Gefahr if. Auf den 
Knien flehe ich zu ihm für Ihre Gensfung. Mein 


Großvater kommt heute nach London zurüd. My⸗ 


ford, ſchonen Sie fih. Ich fchreibe unter tau: 
fend Thränen. London ftinft mid an, wie eine 
Mördergrube. Dem Wahnſinn ift nichts Deiliges 
mebr in der Welt. Ich wäre ruhiger, wüßte ich 
Sie nur erft fern von England. Aber Sie find 
ja überall in Gotted Hand. Vertrauen Sie der 
Borfebung. Ich will vertrauen. Ich bete ohne 
Unterlaß für Sie.u 

Die Handfchrift war mit der des vorigen 
Tages gleich, und nun flar, daß es Zeilen von 
der Hand der fhönen Mary waren. 

Shre Theilnahme erquicdte mich tief, Ich 
legte beide Briefe unter mein Dauptfiffen ; bielt 
meine Hand auf dad Papier. So war mir wohl. 
Ein wirflihes Kind ward ich in meinem Wund: 
fieber. Harry, eben dies Fieber, die Einfamfeit, 
das Unbefchäftigtfein, das ungeflörte Träumen 
von der Unvergleihlichen brachte meinem Deren 
mebr Gefahr, ald dad Meffer ded Mörders, 

Der greife DOfallin war am zweiten Tage 
nah London gefommen. Ich fchlief, ald er kam, 


batte aber befoblen, ihn hereinzulaffen. Da ich 
erwachte, fab ich ihn kniend auf einen Fußfches 
mel vor meinem Bette. Er hatte feine Dände 
janft auf meiner Bruft liegend. Sein Auge war 
gen Himmel gerichtet. Eine Thräne bing auf feis 
nen Wangen. Seine Lippen beteten leife. Ich kann 
dir unmöglich bejchreiben, welchen Eindruck diefe 
heilige, ebrwürdige Erfcheinung auf mic machte, 
Es war ein betender Mofes. 

Ald er mein Erwachen bemerfte, fammelte 
er fih, ftand auf und fagte mit leiſer, weicher 
Stimme: „Er hat und zerriffen, er wird und 
auch heilen. Der uns hat gefchlagen, er wird 
und auch beilen!« 

Bon ibm nun erfuhr ich, daß Mary in ber 
Nacht vor dem verfuchten Meuchelmord mic) bus 
tend im Traum gefeben babe, wie id, von vies 
len Menfchen umringt, weggefchleppt worden fet, 
Darum babe fie mich gewarnt. — Was denfft du 
dazu, Harry ? Dad mahnt an Ealpurnia’8 Traum 
vom Cäfar. Es ift etwad Wunderbares in diefem 
Mädchen, 

Dun : Ofallin mahnte mich dringend, Engs 
land auf einige Zeit zu verlaffen,, fobald ich ber: 
geftellt fein würde. Er zweifelte felbit nicht, daß 
Glaubenshaß eines Episkopalen nad) meinem Le- 
ben getrachtet habe. 


— — 


14, 


Die Berfammlung der katholiſchen 
Edelleute. 

Sobald idy dad Bett verlaffen fonnte, war 
ich nur mit Anordnung meiner häuslichen Anges 
legenheiten befchäftigt. Nicht, ald ob der Ent— 
ſchluß, Europa zu verlaffen, fhon unerſchütterlich 
geftanden wäre, fondern um durch bellern Ueber: 
blict meines Gefammtvermögend, und deffen, wad 
ich beim Wagſtück eines aufferordentlihen Unter: 
nehmens allenfalld zu gewinnen, oder einzubüßen 
hätte, zur Erfenntniß zu gelangen, ob ein Zug 
nach Amerika zu meinen Planen gehören dürfe. 
Als ich aber überzeugt ward, daß zur Ausrüftung 
der Schiffe, zur Ueberfahrt, zur Derbeifchaffung 
der Lebensmittel in dem zwei erften Jahren für 
einige hundert Perfonen, felbft wenn alle auf n:eine 
Koften leben müßten, noch nicht volle drei Vier: 
theile meined Vermögens erforderlich wären ; daß, 
wenn auch der Entwurf einer großen Niederlaf: 
fung in einer der, fruchtbarften und bequem gele: 
geniten Gegenden der neuen Welt aus unvor— 
berfehbaren Urfachen mißlingen follte, ich dennoch 
mehr, ald nöthig, um ftandesmäßig in Altengland 
zu leben, von meinen Befigtbümern bebielte: 
war der Gedanfe felbit nicht ganz zu verwerfen. 

Mein Vater, wahrjcheinlich mebr aus Neu: 
gier, ald zu andern werfen, hatte über jened ihm 
erblich Durch des Könige Huld verliehene, unbes 
kannte Land Erfundigungen einziehen laſſen. Er 
batte nicht nur Berichte mehrerer Schiffjahrer und 
Handelsleute über die Natur ded Bodens und 
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Himmelsſtrichs gefammelt, fondern auf eigene 
Koften durch einſichtsvolle Männer ein Jahr lang 
dad Land unterfuchen laffen. Ich fand dies in fei: 
nen Papieren , mit Bemerkungen feiner Hand. Er 
batte mit fo ungemeiner Sorgfalt jede Einzeln: 
heit zum Gegenftand befonderer Forfchungen ge: 
macht, daf mir zumeilen ſchien, als hatt’ er felber 
ernftere Plane gehabt, 

Die Berfammlung der fatholifhen Edelleute, 
durch den Mordanſchlag gegen meine Perſon lange 
verzögert, ward endlich in meiner Wohnung ge: 
halten, Schon früher hatt’ ic, einzelnen von ihnen, 
die mich befuchten , erflärt,, daf ich in feinem Fall, 
auch wenn alle andern in England bleiben woll: 
ten, bier bleiben fünne und möge; daß ich entwe- 
der meinen Aufenthalt in Italien nebmen, oder 
mehrjährige Reifen durch Europa machen , oder 
auf eine Niederlafung am Potommaf denfen 
werde , wo mir dad Land erblich gehöre. — Daber 
waren die allfälligen Entwürfe oder Vorfchläge, 
die ich machen fonnte, feinem in der Verſamm⸗ 
lung mehr unbekannt. 

Demungeachtet verlangte man von mir, ich 
folle zuerft reden. Ich fagte ihnen: Nur zwei 
Falle könnten Statt finden. Entweder würde man 
in England bleiben und bier für fih und das 
Vaterland das Letzte wagen. In diefem Falle 
fönne ich nicht mitfprechen , weil ich zur Auswan- 
derung entjchloffen fei. Dder man fei zur Aus: 
wanderung entjhloffen, wie ih. Dann fomme 
ed darauf an, ob jeder einzeln eigenen Planen 
folgen, oder audy in der Fremde ein Beiſam— 
menbleiben Aller wolle. Beiden ftimme ich zu, 
und im legtern Fall böt’ ich meine Beflgungen 
in Amerifa allen verfolgten Katholifen ded Va: 
terlandes zur Zufluchtöftätte. Ich las die könig⸗ 
liche Schenfungsurfunde ab, und legte die Pa- 
piere meined Vaters in Betreff des Potowmal- 
landes vor. 

Die Sache war fchon ziemlich reif geworden, 
ebe man noch zur Verfammlung gefommen war. 
Einftimmig äufferte ſich Alles für eine Riederlaf- 
fung in Amerifa, nur forderte man mic auf, zu 
erflären , unter welchen Bedingungen ich die Frei: 
ftätte auffchlieffe? Obgleich auf diefe Frage nicht 
vorbereitet, glaubt! ih doch die allgemeinen 
Grundfäge ausfprehen zu dürfen, unter welchen 
ich meine amerifanifchen Befigungen zur Grüns 
dung einer neuen Kolonie anböte. Das Land, 
fagte ih, bleibt mein und meiner Erben Eigen: 
thum. Ich geftatte jedem , ſich nach Gefallen Gü— 
ter andzumählen , und ich verfaufe fie jedem nad) 
gemahter Schatung ihres jeßigen geringen 
Werths, oder gebe fie gegen Grundzind vom 
jedeömaligen Ertrag in Lehen. Ich behalte mir 
dad Recht vor, erfter Gouverneur der Kolonie 
zu fein. Jeder, weß Landes, weh Glaubens er 
fein mag, fol das Recht der NRiederlaffung das 
felbft erhalten. Auflagen follen nur mit Bewilli- 
gung Aller gemacht werden können. Iſt die Ko: 
lonie zahlreich genug , mag fie fich felbit eine zweck⸗ 


mäßige Staatöverfaijung geben, doch foll diefe 
ewig auf den von mir ausgeſprochenen Grund« 
fagen beruhen: daß alle Bürger gleihe Rechte 
baben ; daf feine Stelle erblic gemacht werden 
fönne, felbit die ded Gouverneurs nicht in meis 
ner Familie; daß jeder hriftlihe Glaube unge⸗ 
ftörte Freiheit genieffe; daß niemand geſetzlich 
verfolgt werden fünne, der nicht erwiefen ein 
Geſetz verlegt babe. — Zu diefem allem fügte ich 
noch, daß ich, aus Liebe zu meinen Schiefaldge- 
fährten, ohne Eigennuß die erften Vorſchüſſe 
denen machen werde, welche nicht im Stande 
ſeien, die Koften der Ueberfahrt und der nöthigs 
ften Anfhaffungen zu beftreiten, 

Als ich audgeredet hatte, ftanden alle von 
ihren Sigen auf, mir zu danfen, Zufriedenheit 
offenbarte fich in ſammtlichen Gefihtern. Jeder 
geftand feine Erwartungen übertroffen. Sämmt- 
lihe Anmwefende erklärten fih entſchloſſen, die 
Riederlaffung mit mir zu gründen. Es waren 
ihrer dreiunddreißig Katholifche vom Adel; meb= 
vere von beträchtlihem Vermögen und Anſehen 
darunter. Sie verlangten meine Grundjäge und 
Bedingungen fhriftlih, als förmliche Urkunde, 
in mebrern gleihlautenden Abjhriften ; fie wären 
indgefammt bereit, zu unterjchreiben. 

Auch der geiftvolle Harford war in diefer 
Berfammlung. Du fennft den Derrlihen, Harro, 
der und in Mailand durch Einfihten und edle 
Gefinnungen fo innig an ſich zog. Er iſt fhon 
jeit einem Jahre wieder in England, und einer 
der Ihätigiten für die Rechte der Katbolifen und 
die Freiheit ded Landes gewefen. Seine Reden in 
unferer Berfammlung verbreiteten Begeifterung 
in allen Gemüthern. Ich ſelbſt, nun ich die Ents 
ſchiedenheit, die Freut: Aller fah, ward davon 
ergriffen. Ich denfe mit Luft an das Vaterland 
jenfeitd ded Ozeans; Harry, ich denfe mit Luft 
daran, denn ich hoffe heimlich auf dich. Was kann 
did) bei deiner freien Denfart an Europa feffeln ? 

u Die Weltgefchichte « , fagte Darford uns 
ter andern, „iſt die Lebendgefchichte der Menſch⸗ 
beit, und hat von Zeit zu Zeit, wie der Lauf des 
Lebens von einzelnen Sterblihen, Lichtparthien, 
in denen ſich die göttliche Vorfehung heller offens 
bart. Darum mußte die neue Welt erft vor zweis 
bundert Jahren entdeckt werden, nicht früber, 
nicht fpäter, bis das menſchliche Gefchleht in 
Europa den Grad der Zivilifation erreicht hatte, 
der es mit ſich felbft in Fwietracht und Gaͤhrung 
brachte. Ald Indien, Aegypten und Perfien übers 
alt geworden, war Griechenland ſchon da, reis 
ftätte der Mufen zu werden; ald die Ddmanen 
Griechenland zur aflatifchen Barbarei weibhten, 
wurden die legten Funken vom Altar menfhlicher 
Wiffenfhaft in das Haus der florentinifchen Mes 
diceer getragen. Daran entzündete ſich der ganze 
Deeident berrlih. Nun, da der europäifche 
Drient in Sklaventhum und Nacht liegt, und 
der Decident bald eine Sonne untergehen fieht, 
wird die bier untergehende die neu aufgehende in \ 
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. Amerifa. Das ſeh' ich vor, wie heut Krieg um: 
fern ganzen Welttheil erfchüttert, wird ihn das 
Kriegdfieber noch Jahrhunderte nicht verlaffen. 
Die Spreu muß fih vom Korn ſcheiden. 


„Amerifa oder Europa! — welder 
Mann von Kraft und Rebensluft mag in der Wahl 
zwijchen beiden ſchwanken? — Hier Zeuge fein 
des ſchweren Todeskampfs alter Formen, alter 
Ideen, alter Reihe; dort Stifter fein neuer 
Ordnungen, neuer Staaten, Hier die Zerrüt: 
tungen, die Religiondfriege, Die Bürgerfriege, 
die Revolutionen an Höfen und in Völkern; 
dort der Friede, der Plug, die Wiſſenſchaft, 
die Anlagen neuer Städte und Geſetze. Hier 
unterm weltlichen und geiftlihen Despotismug, 
Knechtſchaft ded Glaubens , Knechtſchaft des Ge- 
dankens, Knechtſchaft des Herzens, Ueberhand- 
nehmen orientaliſcher Tirannei, orientaliſchen 
Kaſten- und Ständeweſens, orientaliſcher Gei— 
ſtesſtlaverei, orientaliſcher Kriegs- und Ver: 
wüftungsluft, orientaliſcher Ueppigkeit der Höfe, 
prientalifher Armuth ded großen Haufens; dort 
der Menfc in fein ewiged Recht eingefegt, frei 
in Gla ıben und Meinung, ohne Herrn und ohne 
Knecht, fo reich, als fein Fleiß, fo groß , ald ihn 

ſein Werth maht; Eroberer mit dem Spaten, 
„ Berbreiter göttliher Gedanfen unter Wilden, 


/ ‚während in Europa die vornehmen Wilden die 


göttlihen Gedanfen mit Kerfer und Verbannun⸗ 
gen ftrafen. Hier dad mübfelige, blutige, eitle 
Streben, die Mißordnungen, die Vorurtheile, 
die Ketten, die Foltern und andere Erbitüde 
einer toben Vorzeit abzuthun und den gefunden 
Menfhenverftand gegen Unnatur in fein Recht 
einzufeßen; dort die ſchlichte Vernunft und Nas 
tur obenan, in ungehemmter ffreibeit, von feinen 
Höfen, Miniftern, Sternfammern, Prieſtern, 
Eenfuren, Inquifitionen bedrängt, dad Beſſere 
bauend. — Wer mag da ſchwanken in der Wabl? 
Fort nach Amerifa! Ich habe drei Söhne ; ich will 
ibnen ein Vaterland geben, bier haben fie nur ein 
weited Gefängnig. Ich will fie zu Bürgern mit 
föniglihen Rechtſamen machen auf ihren Gütern ; 
bier find fie nur Knechte mit Titeln, und baben 
feinen Vortheil höherer Art, ald dad Vorrecht, 
m Feffel mit einem breiten Ordensband zu vers 
en.u 


Es war allgemeiner Zubel. Alle Roth ſchien 
befiegt. Jeder wünfchte nur, der Tag der Abreife 
wäre fhon morgen. Auf mein gegebene Wort 
bauend, erklärte jeder, er wolle fein Hausweſen 
beftellen,, Koloniften werben , die Nothwendigkei⸗ 
ten zur Niederlaffung beforgen. Mancherlei Ab: 
reden wurden getroffen. 


Acht Tage nachher legte ich den Freunden, die 
fih wieder bei mir verfammelten, ſchriftlich die 
Bedingungen vor, die ich mündlich eröffnet hatte. 
Ich hatte mehrere Abfchriften ausfertigen laffen ; 
meiner Unterfchrift folgten die Unterfchriften aller 


— dreiunddreißig. Die Sache war inzwifchen ruch⸗ 


bar geworden. Mehrere mir unbefannte Edelleute 
batten mich befucht, oder mir gefchrieben, um 
Zutritt in die neue Niederlaffung zu erhalten, 
Die Anmwefenden alle hatten ähnliche Anzeigen , 
jeder aus feiner Bekanntſchaft, zu machen. Wir 
rechneten zuſammen; es waren in diefen acht Ta⸗ 
gen nicht weniger ald hundert und dreiundzwan⸗ 
zig Katholiſche vom Adel, welche ſich mit und nach 
Amerika einfchiffen zu wollen erflärt hatten. Du 
fannit daraus ermeifen, Harry, wie traurig ed 
in England fteht. 


Nun wurde mit Ernft zur Ausführung des 
großen Vorbabend gefhritten. Man vertheilte 
Geſchäfte; ſchuf Aemter, befehte fie durch ges 
beime Wahl. Der vielerfahrne Kapitän Marble 
empfing die Leitung ded Seewefend , Auftrag zum 
Ankauf eines Schiffes für die Kolonie mit allem 
Zubehör, und Miethung eines oder zweier andern 
zur Meberfahrt , Beforgung des Schiffdperfonals 
und Dberbefehl. — Bladen ward unfer Schatz⸗ 
meifter ; ihm ordnete man zur Rechnungsführung 
zwei andere Männer von Sadhfenntniß bei. — 
Oberſt Difinfon empfing dad Kriegdmefen und 
damit Auftrag, alle zur Vertheidigung der neuen 
Kolonie erforderlihen Anfhaffungen zu ordnen, 
— Harford erhielt Auffiht und Eontrollefühs 
rung über das Perfonal gefammter Auswanderer, 
die fich melden würden, oder deren man nöthig 
baben dürfte, befonders den Auftrag, auf Anwers 
bung tüchtiger Zimmerleute, Maurer, Schreiner, 
Schneider, Schufter, Schmiede und anderer Hands 
werfer Bedacht zu nehmen. — Belfaft ward 
Proviantmeifter; und Elfton übernahm es, 
für Vollftändigfeit aller übrigen Bedürfniffe einer 
neuen Kolonie Sorge zu tragen, damit fie auf 
feine Weife in Verlegenheit gerathe. So wie dem 
Schatmeifter Bladen, wurden allen diefen meb> 
rere von den Anweſenden, ald Räthe und Ges 
bilfen, beigeordnet, daß feiner ohne Gefchäfte 
für die gemeine Sache blieb. So war der Kolos 
nialrath fhon aus ung gebildet; die Leitung des 
Ganzen in allgemeiner Ueberficht gehörte mir an, 
doch wurden mir die ſechs genannten Gefhäftd- 
vorfteber zugeordnet, und wir machten mit eins 
ander den Kolonialrath aus. Zum Vize-Gomvers 
neur ernannte man einftimmig den edeln Harford, 
im Fall ich durch Krankheit oder Abwefenheit von 
den Arbeiten zurückgehalten würde, — Die notbs 
wendigen Fonds zur Beftreitung des Unternebs 
mens feßte man in eben diefer Verſammlung feft. 
Sie wurden dem Gouvernementsrath angewiefen, 
Einftimmig befhloß man zugleih, die Abreife 
nach Amerika aus allen Kräften zu betreiben, um 
die neue Welt noch in der beffern Jahrszeit zu 
betreten, mit Bequemlichkeit die erften Einrich— 
tungen zum Winteraufentbalt veranftalten und 
die erflen Aufbrüche des Bodens für Winters 
und Frühlingsfaaten machen zu fönnen, 
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15. 
Die NRinge. 


Dun» Dfallin und die liebenswürdige 
Mary find abgereif’t! Sie find nad Schottland, 
auf ihr Gut in der Nähe des Städtchend Ber— 
wif. — Ah, Harry! 

Mit ibrer öfbreife iſt mir Alles unausſprech— 
lich ausgeſtorben, daß ih in den Wäldern am 
Potowmak nicht einfamer fein fann. 

Mary liebt mid. Und ih, Harıy? — — 
Kannft dur zweifeln? Wie viel fie mir ift, wie id) 
nichts ohne fie bin, empfinde ich nun erft nach der 
Trennung. Ich bin nicht unglüdlicher, als vor- 
ber; aber ich fühle ed, von ihr geſchieden, werde 
ich nie vollglücklich fein. 

In vierzehn Tagen eile ich ihr nach. Ich babe 
es ihr, ich habe es ihrem Großvater verſprochen. 
Der König gebt auch dahin. Ich kaun den Augen: 
blick, dieſe [höne Deilige wiederzuſehen, faum er: 
warten, Zum Glüdf bin ich in einem Meer von 
Gefchäften verloren. Die mächtige Zerftrenung er: 
bebt mich. Faft fchäme ich mic meiner Schwäche, 

Sch werde nach Scyottlarid fliegen. Ich werde 
um ihre Hand anhalten. Dun⸗Ofallin liebt mich. 


von Maryland. 
ſich jetzt, ohne a Be Em im Glauben,  fei der 
ihrige. 

Sch nehme diefen Wechfel der Ringe für. ein 
günſtiges Vorzeihen, Darf ich niht, Harry? 
Mary's Schmerz, Mary'd Bitten, bald nad 
Schottland zu fommen, ihr frampfbafter Händes 
druck beim Scheiben, ihr Blick, ihr ganzes Wefen 
befannte mir, wie wertb ich ihr fe. — Vers 
wünſcht fei meine Schüchternbeit! Wenn ich ihr 
werth genug wäre, daß ih Muth hätte, ihr Loos 
an dad meinige zu fnüpfen, warum fchwieg ich fo 
lange? Warum erflärte ic mih nit ? Warum 
fagte ich nicht ihr, nicht ihrem Großvater, daß fle 
dad * meines Lebens, als Gemahlin, vollenden 
tönne? 


16. 
mattungen zur Abreiſe. 


Deine Briefe find angekommen; die ältern 
zugleich mit den neueften auf zwei verfhiedenen 
Schiffen. Woblbehan sa aud) die Kiften mit den 
Naturfeltenheiten, ‚Deil dir, du harmlofer Engel ! 

Wie, Harry, du willft nach Griechenland ? 
Welch ein Gedanke! Was fuchft du dort? Die 


Er und fie haben mir ja tauſendmal die Verfiches | Luft der Selbfttäufhungen? Da börft dır nicht 


rung wiederholt, dem Retter ihres Lebens woll: 
ten fie das Schwerfte fhuldio fein, und jedes 
Opfer für fein Glück leicht finden. 





mebr die Nyapfodien Homers, die Donnerworte 
des Demoſthenes, und flebſt du den großen Phorton 


Wahrlic ‚nicht mehr wandeln. Schutt und Stein, mehr 


Harry, mein Glück ftebt auf dem Spiel. Sie werz | findeft du nicht. — Harry, folge mir in — 
den mich nicht unglücklich machen. ber nun meine | Melt, Baue mit mir ein neues Athen, Korinth 
Auswanderung ,‚ und daneben des Greiſes bebes oder Sparta. Der Potammaf wälzt feine jugend» 
Alter! Kann ic ihm anfinnen, mich und die Enz | lihen Wellen im Glanz der auffteigenden Eonne ; 


felin nach Amerifa zu begleiten? Kann ich wollen, | 
hoffen, daß fie von einander ſcheiden? — Mein! 


fhon feit Jahrtaufenden fhleicht der Eurotas in 
unrübmlicher Dunfelbeit. Die herrliche Vorwelt 


Herz it zwifchen Furcht und Hoffnung; fühlt bafd | (ehe nicht mehr in irdifchen Geſtalten; nur vers 


Ahnungen der Geligfeit, ba!d der Verzweiflung. 


Beim Abſchiede weinte ſie unverhohlen und 
bitterlich. Sie ward ihres Schmerzes nicht Mei— 
fterin, fo fehr fie es auch zu werden bemüht war, 
Mir zitterten die Thränen im Auge. Dun-Ofals 
lin ftand düfter feitwärts und ſprach: „Alle Derr: 
lichkeit des Menfchen und des Lebens ift gleich Des 
Graſes Blumen; dad Gras ift verdorret und die 
Blume abgefallen, u 

Zehnmal fagte ich das Lebewohl, 

"mal blieb ich, und fegte mich wieder zu den treff⸗ 
lichen Menſchen nieder, um von Zukunft, vom 
Wiederfehen in Schottland, vom Briefwechfel 
zwifchen ihnen in Schottland und mir in Amerifa 
zu reden, 

Als ich endlich mit Ernft aufbrah, den Greis 
umarmt hatte, fagte ich auch Marien das legte 
Wort. Jh brachte ed faum hervor. Ich nahm 
ibre Dand und drüdte fie an meine Fippen. Da 
fiel einer der Ringe zufällig von ihren Fingern. 
Er ftreifte fih in meine gefihloffene Hand ab, Ich 
wußte nicht, ob fie ed bemerft hatte. Ich ſteckte 
ihn an meinen Finger, und dagegen an den ihri— 
gen den kleinſten der meinigen, welchen ſchon 
meine Mutter getragen. Sie felbft befeftigte ihn 





flärt noch glänzt fie im Gedächtniß der Menſch⸗ 
beit. Indien, Perſi ien, Aegypten, Griechenland, 
Rom nehmen wir mit und in die Gefilde, die Eos 
lumbus fand, Laffen wir fortan Europa feinen 
Prieſtern, Königen, Edelleuten und Knedhten, 
Das Edelfte, was der menfchliche Geift über die 
Bildung 3 gefellihaftlichen Lehens je gedacht, 
die Refultate der Staatsweidheit, aus taufend- 
jährigen Welterfabrungen, wollen wir dort, uns 


und zehns | gehindert von altfränfiihen, ererbten Ueber: 


bleibfeln, ins Leben bineinftellen. 

Unfer Gouvernementörath ift täglid) verfams 
melt; Arbeit vollauf, Alles gebt mit unerwarteter - 
Schnelligkeit vor fih, vom Glüd begünftigt, und 
von der firengften Ordnung gezügelt, Denfe dir, 
die Zahl der eingefchriebenen Auswanderer von 
verſchiedenen Religionen fteigt gegen taufend. Wir 
müſſen Einhalt thun, und die Bedingungen ers 
fhweren. Unter jenen find beinahe zweibundert 
Edelleute von Stand und Vermögen. Ein gutes 
Schiff it angefauft, mit allen Notbwendigfeiten 
verfehen. Zwei andere Schiffe find zur Ueber: 
fahrt gemiethet; jede Stunde fegelfertig. Wirks 
lich gehen die beiden legtern ſchon fünftige Woche 
mit Arbeitsleuten und Vorräthen aller Gattung 
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ab. Sir Darford und Oberft Difinfon füh- fchreibe fie dir auf dieſem Blättchen ab, — Urs. 


ren den Zug an, werden die erften Arbeiten am 
Potawmak leiten, die Lage des Landes ausfor⸗ 
fhen, und bei meiner Ankunft den Plaß zu den 
erften Riederlaffungen vorfchlagen. Es werden 


noch Viele auf eigene Koften folgen, die ſich micht | 
fo plöglich frei machen fünnen, Wir haben die) 


Beichreibung der Gegend und die Vortheile, 
Rechte und Pflichten Aller, die fid in der neuen 
Kiederlaffung mit und anbauen möchten, im Drud 
herausgegeben. 

Weißt dur, wie ich mein weitläufiges Land am 
Potowmak nenne? — Lädle nur. Ich habe ihm 
den Namen der edeln und fhönen Mary gege: 
ben. Rum fchwebt diefer Name auf vielen taufend 
Zungen. Künftige Beltalter werden ihn nennen. 
Es durchſchauert mic, fa oft ih von Maryland 
zeden böre. 

Sie weiß es, daß ich ihr zu Ehren dad neue 
Land genannt. Ich ſchrieb es ihr felbft ; ich fandte 
ihr die Druckſchrift; ich geftand ihr meine Liebe, 
meine höchſten Wünfche ; ich erflärteihr den Ring- 
wechfel. In vier oder fünf Tagen reife ich nach 
Schottland ; mein beffered oder ſchlimmeres Loos 
muß fich entfheiden, Aber die Menge der Gr: 


ſchafte hielt mic, länger ab, ald ich wollte und 


verſprochen hatte, Dun⸗Ofallins Einſamkeit zu 
beſuchen. Kaum kann ich an die Anordnungen 
meines eigenen Hausweſens denken. Ich darf mich 
aber vollfommen der Thätigfeit meines redlichen 
Sheton vertrauen, der ſchon auf unfern Reifen 
vielmals der Schußgott war, wenn wir zwei 
'+— Springinöfelde über alled Dimmlifhe des Ir⸗ 
> Difhen vergeffen hatten. Ich babe dem guten 
Sheton die Verwaltung meiner fämmtlichen 
Angelegenheiten übertragen, wenn id Europa 
verlafie. Ihm überfende deine Briefe für mid. 
Don ibm empfängft du auch Nachrichten von mir 
und meinen Mitabenteurern. 

Ich fchlieffe dDiefen langen Brief, mein Harry, 
um ihn micht länger zu verfäumen. Ehe id Alt: 
Englands Küften verlaffe, fende ich Dir noch einige 
Zeilen, um dir mein Schicfal in Dun-Ofallins 
Haufe, und den Tag meiner Ueberfabrt zu melden. 
Schwerlich kann ich früber ald im Sommer, viel: 
leicht im Derbft erft, nad) Maryland geben. Ich 
babe ed meinen Gefährten ſchon erflärt. Sie reis 
fen mit unferm Schiffe voraus, Ich werde ihren 
der Kette folgen. Doch Alles hängt von dem Wil: 
len der bolden Schottin ab, 

Lebe wohl, du Beliebter. Ich beſchwöre dich, 
laß Griechenland fahren; folge mir nach; theile 
mein Schidfal mit mir, 





17. 
Der Brief. 

Schon war diefer Brief gefchloffen und ver: 
fiegelt, Ich reiffe ihn wieder auf, Harry, du mußt 
noch wiffen, daf dein Cecil glüdlich ift. Ich habe 
von Miß Mary eine fhriftlihe Antwort, Ich 


theile ſelbſt, ob ich mich felig zu preifen babe, 
Hier ihr ganzer Brief: _ 
“Mylord! 


vGott weiß allein, welchen Kampf der Seele 
mir's gefoftet bat, Ihnen zu antworten. Aber ich 
will antworten; Alles verpflichtet mich dazu ; 
Alles, redlich gegen Sie zu fein, was auch daraus 
erfolgen möge. Sie follendurcd das Innerfte meis 
ned Herzens ſehen, wie Gott fiebt. Ich betrachte 
Sie wie einen fterbenden Freund, dem man fi 
ohne Gefahr entdeden darf. Er nimmt die Ge⸗ 
beimniffe mit fih in dad ewige Schweigen, die 
wir ibm vielleicht fonft nie offenbart hatten. Und 
find Sie denn nicht ein fterbender Freund? Der 
unermeßliche Ozean tritt zwifchen und und Gie, 
wie ein breites Grab; und in einer unbefannten 
Welt werden Sie wandeln, wenn auch noch uns 
ter den Sternen, doch für und nicht anders, ald 
über den Sternen. 

"Sie baben Ihr Land nach mir nennen wol 
len, Vielleicht glaubten Sie mir Freude zu mas 
hen, Ich danke Ihrer Freundjchaft. Aber der 
Name hat meinen Schmerz vergrößert. Ad, My» 
lord, wie ftolz ih auf Ihre Huld fein fünnte, wie 
glücklich diefe unverdiente Huld mid) machen könnte 
oder follte, — ich bins nicht, Ich wäre rubiger, 
wenn ich Ihnen gleihgültiger wäre. Ich bin ftär- 
fer, meinen eigenen Kummer zu tragen, ald den 
eined Andern. Darum werde ich erliegen. Doc) 
Gott wird mir tragen helfen. 

» Den Ring Ihrer Mutter erfannte ich erft 
am folgenden Morgen. Ich erfannte ihn ſogleich 
als ſolchen; willen Sie nicht, daß Sie mir ihn 
einft zeigten, daß Sie mir mit fo vieler Bewegung 
von Ihren Kinderzeiten und von der Verftorbe: 
nen erzählten ? Aber wie er an meine Dand ge: 
kommen, wußte ich nicht. Ich bebalte ibn, Mys 
ford, ald Ihr Geſchenk. Er wird mein edelftes 
Kleinod, ein heiliged Andenken; er foll mir ind 
Grab gegeben werden. Ich werde den Ring fei- 
ned andern Mannes tragen. 

» Wir baben die Ringe getaufcht. Kann Ihnen 
dad arme Wort nur eine fleine Freude machen, 
fo fei ed audgefprohen. Halten Sie mic) immer: 
bin für Ihre Verlobte. Ich weiß, dies zu fein in 
der That, bin ich nicht würdig. Sie verdienen 
eine edlere, Aber es ift died Wort nichts Ber: 
pflihtendes für Sie. Wählen Sie ſich die Würs 
digere, Ich dagegen darf mich im Gedanfen dem 
Würdigften anverloben ; aber au nur im Ge⸗ 
danken! Sie haben fi von Empfindungen bins 
reiffen faffen, die fehr natürlich find, wenn ein 
plögliches Unterbrehen gewohnten Umgangs ein- 
tritt. Man glaubt dann wirflid oft, daß und 
die Perfonen, von denen wir getrennt wurden, 
weit tbeurer find, als fie ed wirflich waren, Laſ⸗ 
fen Sie Wochen oder Monate darüber binflicgen, 
und Sie werden fid) eined Andern befinnen müf 
fen, Si werden mir Dank wiſſen und meine Red⸗ 
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lichfeit achten. Ich weiß am beiten, daf ich einem 
Manne, wie Ihnen, feinetiebe, wie Sie ed nen: 
nen, einzuflößen fähig bin. 

» Ich) fehne mich, Sie bei und zu fehen. Mein 
Großvater fpricht täglich von Ahnen. Er betet 
täglich für Sie. Ih möchte Sie bitten, und bald 
die Ehre Ihred Befuchd zu gewähren. O Mplord, 
und doch zittre ich vor dDiefem Beſuch. Mic, drückt 
eine unausfprehlihe Angit. — Aber fommen 
Sie, Ich will Sie noch einmal fehen, und wenn 
ich in Ihnen meinen Tod ſehen follte. — Nur den 
Tod? Das wäre ja dad Schlimmfte nicht. 

» Ihren Brief babe ich meinem theuern Groß: 
water vorgelegt. Er fragte mich um Manches. 
Ich habe mich ihm nicht verbeblt. Er hat mir auf: 
getragen , Ihnen feine Ungeduld zu fagen, mit 
der er Sie erwartet. Er muß und will Sie fpre- 
hen. Sollten Sie fi nicht über ſich ſelbſt irren, 
Mplord, fo haben Sie meine Hand von ihm zu 
fordern. Ihm leifte ich unbedingten Gehorſam. 
Sch habe feinen eigenen Willen, 

Leben Sie wohl. 

Ihre ergebenfte u. f. w. 
Mary.n 


18. 
Der Befuh in Schottland. 
Nemwbonfe bei North-Berwif, 
den 17. Mai 1633. 

Ich wohne num mit ihr unter einem Dache. 
Ich benuße die einfame Morgenftunde, Harry, 
mic mit dir zu unterhalten, Mein Glüd ver: 
doppelt ſich, indem ich es dir, Bertrauter meiner 
Seele , offenbaren darf. 

Seit geftern bin ich bier. Ich verließ Wagen 
und Bediente in North⸗Berwik, um zu Fuß nad) 
Dun:Ofallind Landhaus zu geben, und mir und 
ihnen dad Feſt der Ueberrafchung zu geben. Bon 
Berwif ift Dun⸗Ofallins Befigung nicht weiter, 
ald vier (englifche) Meilen, nahe am Meer, in 
einem Parf auf der Höhe. Der Abend war ein: 
ladend genug, den Luftgang zu machen; und ich 
geftehe dir’d, Harry, wie eilig ih von London 
binweg bieber flog, — Alles ging meiner Sehn- 
ſucht zu träge: eben fo fehr befürdhtete ich num, 
u en nad) Newhouſe zu fommen , ehe ich mic) 
vollfommen gefaßt hatte, Denn meine Faſſung 
batte ich etwas verloren, da ich mich der Derr: 
lihen nabe wußte. Ich wollte mich auf dem 
Gange etwas ſammeln. Du glaubft nicht, wie 
peinigend mir ift, fo oft ich nad) einer längern 
oder fürzern Trennung Perfonen wiederfehen fol, 
mit denen id) dem Geifte nad) vollfommen vertraut 
bin, mit denen ich mich im Gedanken viel befhäf- 
tige, und mit denen ich doch auf dem Fuß der 
großen Welt, in einer von der allgemeinen Sitte 
vorgezeichneten Art leben muß. Ich fürchte im- 
mer, durch meine Natürlichkeit, durch Ungeſtuͤm 
meiner&mpfindungen die Geſetze der feinen Lebens⸗ 
art zu beleidigen und unangenehm zu werden. 


Unterwegs bereute ich ſchon, daß ich mich 
nicht lieber hatte anmelden laſſen. Ich ging lang⸗ 
ſamer. Ich ſetzte mich unter die alten Eichen am 
Meerufer, meine Leute zu erwarten, denen ich 
beſohlen hatte, im einer Stunde nachzufommen. 
Dann quälte mic wieder die Sehnfuht. Jeder 
Augenblid , ihr fo nahe, fie doch; micht zu ſehen, 
ſchien mir Berfhwendung. Ich ging wieder. Kin⸗ 
difche Furcht oder Blödigfeit, oder wie ich's nen — 
nen fol, hielt mic) wieder, und fo fam ich nach 
und nad) durch die grünen üppigen Auen gegen 
die umbüfchten Höhen. Lothian gehört zu dem 
reizendften und ſeuchtbarſten Landſchaften, wieich 
fie nie in Schottland vermutbet hatte, 

Sch fchlug einen Fußweg ein, der durch dem 
Park führte, und fih in vielerlei Krümmungen 
duch das Wäldchen zog. Die fülberbellen Blü⸗ 
then der Gefträuche ſchimmerten in fübler Dämme- 
rung der bundertjährigen Eichen, Abornen und 
Linden , wie Geftirne. Vor mir ſah ich's lichter 
werden. Ed war mitten im Park, di umbüfcht, 
ein freier, freisförmiger Platz. Bon einem be- 
moofeten Feljfen mir gegenüber riefelte ein klei⸗ 
ner Bach, vom Grün des Moofed und der ſchwe— 
benden Ranfengewächfe umfpielt. Der Weg ging 
am ihm vorbei, um fic wieder in den Park zu 
verlieren. Harry, denfe dir mein Entzüfen und 
Erfchreden: da trat Miß Mary götterbaft aus 
dem Wald, auf demfelben Wege, den ich eben ein 
fchlagen wollte, 

Mir erſchracken beide gleich fehr. Ich fanf zu 
ihren Füßen, ihre Hand füffend, 

v Mplord,u ftammelte fie, » vergrößern Sie 
meine Beltürzung nit durch eine Stellung , die 
Ihnen nicht gebübrt.u Sie hob mid auf. Nie 
ſah ich fie fo verlegen, fo auffer Faſſung. Sie 
zitterte. Sie mußte ſich auf ein Bänfhen, nabe 
am Felſen, miederlaffen. Ich fette mich ihr zur 
Seite, und fagte: » So fpielt dad Schicfal mit 
den Menfchenfindern. Ich wollte dieleberrafhung 
meiden , meinen Wagen vorangeben lafjen; dann 
felbft folgen; nun bin ich nicht minder ald Sie 
ſelbſt überrafht. Aber ich danfe der Gunft des 
Schickſals, Miß. Ich nehme den angenehmen Zus 
fall für bedeutfamesd Vorzeichen. « 

Sie ſchlug die Augen nieder, ohne zu ants 
worten. 

Ich fah den Ring meiner Mutter an ihrem 
Finger glänzen. Diefer Anbli that mir tief im 
Herzen wohl. Sie ſchien mir in diefem Augen 
blick eine Blutöverwandte. Ich fagte ed ihr. Sie 
lächelte anmuthig und erwiederte: „ Gold pflegt 
fonft wohl Verwandte zu machen in der Welt. 
Aber es bleiben doch nur Goldverwandte.“ 

„Sie haben Recht, Mi; ich bin Ihnen in- 
deffen , das fühle ich, verwandt, wenn ſchon nicht 
durch Gold und Blut. Wollte Gott, ich dürfte 
das auch von Ihren Lippen hören.“ 

“Mplord, warum nicht? Sie haben es ſchon 
oft gehört. Ich bin Ihnen durch ewige Dankbar⸗ 
feit und Freundfchaft verwandt.“ 
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vRichts von Dankbarkeit, Mi! Warum quä- 
len Sie mic) doch fo gern mit Erinnerungen an 
etwas, dad mir in Ihren Augen mur geringen 
Werth geben kann? Der rohefte Matrofe würde 
dad Verdienft um Sie gehabt haben fünnen, Der 
Menſch will ja nicht durch da 8 gelten, was er 
leiftet , fondern durch dad, was er ift. « 

"Aber, Mylord, man erfennt, was er ift, 
durch das, was er vermag.“ 

„So feßen Sie mic) in den Fall, Ihnen zu 
beweifen, was ich vermag. Setzen Sie mid) in 
den Fall, Ihnen Alled zu opfern, was ich Theu⸗ 
red babe, mic) felbft.« 

„Wozu dad ? E8 würde meine Achtung für 
Sie nicht erhöhen, Mylord. Sch halte Sie jeder 
großen Handlung fähig. Ich würde den Glauben 
an die Menfchheit verlieren, wenn Sie unter 
Shrer Würde handeln könnten. Und diefe Ueber: 
zeugung gebört felbft zu meinem Glück, auch — 
wenn ich’8 fagen fol — zu meinem Unglück, zu 
meinem Schmerz und zu meinem Troft, « 

v„Ich verftebe Sie nicht, Miß Mary. » 

„Bielleicht lehrt Sie ed die Zufunft verſtehen.“ 

„Miß Mary, Sie wiffen, warum ich nad) 
Schottland fomme, » fagte ich nach einem langen 
Stillſchweigen, indem ic) erwartet hatte, fie würde 
ſich deutlicher erklären, Ich ſchloß ihre Hand in 
die meinige. 

"Sie wollen Abſchied von und nehmen, My: 
ford. u - 

„Rein, Miß, ich fomme mit dem Wunſch, 
nie von Ahnen Abſchied nehmen zu dürfen. Die 
Erfüllung diefed Wunfches ift mein höchſtes Glück. 
Sie fünnen ed gewähren. Mein Leben ift nur 
durch Sie in fich vollendet. Getrennt von Ihnen 
wird es ein balbes, zerriffenes Leben. u 

Sie ward roth, antwortete nicht, und fab vor 
ſich nieder. In der Schönheit ihrer zarten Züge 
bewegte fi ein Wiederfchein von, ich weiß nicht 
welchen Gefühlen ihres Innerften. 

„Mylord,« fagte fie endlich unrubig ‚ „könn⸗ 
ten wir diefe Unterredung abbrechen !u 

Sch erfchrad und abnete Böfes, «Abbrechen ?u 
fagte ih, und ed ward mir fchwer, dad Wort 
bervorzuftammeln : » Und doch eben diefe Unter: 
redung entjcheidet über Leben und Sterben meiner 

efammten Hoffuungen. Diefer Unterredung wils 
= fam ich nah Schottland. Aber — es iſt ge- 
ſchehen. Ich gehorche. Sie iſt fchon abgebrochen. 

„Ich glaube, es fei beſſer! ſetzte fle binzu. 

Ich konnte nicht antworten, ließ ihre Hand 
fallen, ſtand auf, ging unentſchloſſen durch den 
Kreis, überlegte und beſchloß auf der Stelle nach 
London zurückzukehren. Denn in der Nähe dieſes 
Weſens mochte ic nicht in Augenbliden länger 
athmen, die nur meine Leidenfhaft vergrößern 
konnten, und mid andern Pflichten unfähig ges 
macht haben würden. Ich Fehrte zu ihr zurück. 
Eie ſaß noch in unveränderter Stellung duf dem 
Bänfhen, einer Träumenden ähnlich. 

„Miß,/“ fagte ich zu ihr mit aller Selbſtbe⸗ 


berefhung, die mir möglih war: wich fenne 
mein Urtheil, Es ift mir wohlthätiger, mic, 
fobald ich kann, von bier zu entfernen. Ich bitte 
um die Güte, mic zu Ihrem Großvater zu füh- 
ren. Ich will dem ehrwürdigen Greife mein Lebe⸗ 
wohl fagen. ⸗ 
„Was denn ?u rief fie erfchroden und fprang 

auf: » Sie wollen nicht bei uns bleiben ?« _ 


„Wenn Sie fühlten, was ich leide, würden — 


Sie ſich grauſam nennen, mich zum Bleiben auf⸗ 
zufordern. Ich ehre Ihren Willen, aber tragen 
Sie mit meiner Schwäche einige Nachſicht. Höf⸗ 
fichfeit wäre in folder Lage DVerfündigung an 
den menfchlichen Gefühlen, Daß ich Ihnen gleichs 
gültiger bin, als ich's zu fein wünfchte und fogar 
fürdtete — u 

„Wie, Molord?u unterbrach fie mich, und 
ihre Augen ftanden unter Thränen: „Was denfen 
Sie? Habe ich Ihnen je beucheln dürfen? Gleiche 
gültig? Warum wollen Sie ungerecht fein? Gott 
weiß, wie viel ich leide , wenn Sie fid von uns 
trennen. Aber verlaffen Sie mic nit, indem 
Sie mid) verfennen." 

Die Heftigkeit, mit der fie die Worte ſprach, 
erfchütterte mich. „Miß Mary, fagte ih, » Sie 
fegen mich in neue Verwirrung. Ich glaubte vors 
bin zu verftehen, Sie weifen mein Herz zurüd, 
indem ich um das Ihrige vergebens bitte. Ich 
babe mich nur der Macht meines Schidfald zu 
unterwerfen. Mein Wunſch ift, Ihnen ewig vers 
bunden zu fein; mein Loos, mid) ewig von Ihnen 
zu trennen. Ihre Worte, Ihre eigenen Worte, 
Miß: „Dalten Sie mic immerhin für Ihre Vers 
(obtes — oder, wie? hätten Sie den Brief nicht 
gefchrieben ? (Ich zog ihn hervor.) Ihre Worte 
gaben mir den Muth.“ 

„Ich fchrieb Den Brief, « fagte fie ſtill weis 
nend, „und bereue ihn nit. Vor meinem Gott, 
meinem Großvater und Ihnen babe ich fein Ges 
beimniß. Und wär’ ich Ihrer Freundfchaft nicht 
würdig :- Sie, wie fein Anderer , find der meini- 
gen würdig.“ 

vMiß!« rief ich entzückt: wich darf boffen ? 
ich darf dies fhöne Herz, diefe Hand die meint 
gen nennen? u 

„Mylord, über das Herz hat mein Schidfal 
entfchieden. Aber meine Hand fordern Sie vom 
Großvater, der allein zu verfügen das Recht hat.w 

So ſprach fie, und ſtand, ich möchte fagen, 
in demuthsvoller Hoheit vor mir, den Bli zur 
Erde gefenft, und die gefalteten Hände nieders 
bangend. Ich betrachtete fie lange ſchweigend. 
Sie redete micht weiter, und glich einer, die vom 
entjcheidenden Wort, das fie gefprochen, ihr Loos 
erwarte. Ich fhlug, mir felbft unbewußt, meine 
Arme um das heilige Mädchen, und zog ed an 
mein hochſchlagendes Herz, Ich weiß nicht, was 
ich fagte und ftammelte, Meine Lippen berührten 
ihre errötbenden Wangen. 

"Ber kann und nun trennen ?u rief ich, wie 
einer der Geligen groß, 
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Sie lächelte zärtlich zu mir empor, und fagte: 
„Die Seelen Niemand, u 

Miß Mary mahnte mich, mit ihr ind Schloß 
zurüdzugeben. Sie war wieder die blühende Hei- 
terfeit, wie ich fie fonft zu feben gewohnt geme- 
fen; aber fie, aber Alles, was mich umgab, 
ſchwamm in wunderbarer Berberrlihung vor mei: 
nen Sinnen, Ich trat in das einfache, doch ge: 
ſchmackvolle Landhaus Dun-Dfallins. Der Greis 
fam mir entgegen mit freundlicher Umarmung. 
Mas foll ic dir, Harry, vom reizendften Abend 
fagen, den ich je erlebt-habe? — Bon Ofallind 
freundlichfrommen und weifen Unterhaltungen, 
die nur.im heiligen Zorn zum Sturm werden, 
wenn er an ded Hofes Mißgriffe, des Königs ges 
waltſames Verfahren und der Religionsparteien 
Hader erinnert wird? — Was von Miß Mary’s 
feelenvollen Gefprähen ?— Als Ofallin ſich ſchon 
zur nächtlichen Ruhe begeben hatte, faßen Mary 
und ich noch am lauen Abend vor dem Haufe, im 
Mondfcein, im Anblick ded Meeres, beim Klange 
der Harfe, Jede Saite fprady Worte! — aber 
ihre Stimme dann! 

Wundere dich nicht, wenn ich Dichter werde. 
— Schon dent’ ic mir die fternenvollen Nächte 
des Meeres, wie wir unter Mary's Darfentönen 
gen Maryland ſchweben. 





19. 
Die Entfheidbung. 
London, den 30. Mai 1633. 

Sch beende meinen Brief bier, meinen legten 
an dich aud Eurbpa. In wenigen Tagen, tbeur 
rer Harry, reife ih ab. Vielleicht nie erblide 
ih die Küften des alten Vaterlandes wieder. 
Aber dad Vaterland ift auch nur noch ein Grab 
der Freuden. Ich verlaffe ed rubig. Ich habe 
ein neues Leben nöthig. 

Sept erft verftehe ih Mary’8 Reden, die mir 
fo oft rätbfelhaft gewefen find. Ofallin gab mir 
den Schlüffel. 

Am zweiten Tage meined Aufenthalts in New: 
boufe, da ich mit Dun:Dfallin einfam durch die 
Schatten ded Parks ging, eröffnete ich ihm mein 
- Herz. Ich fagte ihm, wie ih Mary liebe, wie 
ich von ihr geliebt werde, Ich bat ihn um Mary's 

nd, 

Dfallin ſchloß mih mit Bewegung feined 
ganzen Gemüths an feine Bruſt. Er hatte die 
Augen voller Thränen. Er fonnte lange nicht 
reden. "Sch muß mich erft fallen,“ fagte er, 
vruhen wir einen Augenblid.» Wir fegten und 
auf eine Banf am Wege unter einem breiten 
Ahorn. 

Nach einer Weile fagte der Greis, indem er 
mit Wärme meine Hand ergriff: „Mylord, ich 
weiß Alles, Sie lieben meine Enkelin; aber Sie 
werden von ihr noch zartlicher wieder geliebt, Und 
Sie verdienen ed. Ich kann meinem Kinde in 
allen drei Königreichen feinen Mann wählen, der 


deffelben würdiger wäre, ald Sie es find, My 
lord. Der Herr ſegne Sie. Ich bin Ihnen Großes 
fhuldig. Könnte ich Sie vom Blutgerüft lodtau- 
fen, ich trüge mein Leben fröhlich für Sie aufs 
Blutgerüft. Wären zu Ihrem Wohl meine Be 
fisungen alle erforderlich, ich wiirde den Gtah 
ergreifen, von binnen wandern, Ihnen Hab und 
Gut ohne Anders überlaffen, Alles, nur eine 
Seele fann ich nicht veräuffern ‚die mir Gott 
vertraut bat, und welche der Richter der Todten 
von mir fordern wird am jenem Tage; . Mary it 
in den reinen Grundfäßen der evangeliſchen Lehre 
auferzogen, Mylord; und Sie find Feind diefer 
Lehre, Anhänger des römiſchen Papſtes, Katho— 
if! — Miylord, Mary ift Ihr Eigenthum, jo: 
bald Sie aufhören, dem Papfte zu gehören. Gie 
kann ed fonft nie werden; ich möchte in bobem 
Alter mic nicht der Sünde gegen dem beiligen 
Geift, nicht des Aergerniffes ſchuldig machen; 
welches ich allen Rechtgläubigen geben würde.“ 

Diefe Worte ftürzten mich plöglid aus dem 
Himmel, Lange konnte ic nichts erwiedern, End: 
lich verſuchte ich mit aller Beredſamkeit, deren 
verzweifelte Liebe fähig ift, den hartnaͤckigen Sinn 
des Greifed zu beugen. Ich ftellte ihm vor, dab 
er, daf Maria mic verachten müßten, wenn id 
nicht and innigfter Ueberzengung, fondern um 
eined irdiſchen Gutes, felbft des höchſten aller 
irdifchen Güter willen, meinen Glauben taufhen 
fönnte; daß, wenn ich Deuchelei triebe, ich mich 
verachten müßte; daß ich, bei meiner Ebrfurcht 
für jedes chriſtliche Glaubensbefenntntf, Marien 
nie in ihren Ueberzeugungen ſtören, jelbit die Er- 
ziehung der Kinder im Glauben der Preöbpteria 
ner geitatten würde; daß ich nicht denfen fünne, 
diefer Glaube verbiete die Ehe mit Ehriften ans 
derer Kirchen, und wolle, ſtatt Glück in der bür- 
gerlihen Gefellfhaft zu befördern, Zwietracht 
und Elend gründen, und eben hier Mariend und 
mein lebenslängliches Leiden ftiften. 

Ich ſprach lange, ich ſprach warm und über 
zeugend. Der Alte fünfte fich erfchüttert. Ich 
benußte den Augenblid feiner Rührung, da et 
fchwieg und nichts zu entgegnen wußte, und 
ihn, wenigſtens feiner Enfelin die Freibeit zu 
geben, daß fie felbft entfheiden fünne. Wolle fie 
nicht im die Ehe willigen, ohne daß id mid 
vom Glauben meiner Väter losgeſchworen haben 
würde, fo verſprach ich, von allen Wuͤnſchen ab: 
zuſtehen. 

Dun:Dfallin beſann ſich einen Augen: 
blit und ermwiederte dann: Ich gebe Marien 
die Freiheit, über ihre Hand zu verfügen. Bil 
liget fle in Ihre Wuͤnſche, Mylord, fo may es 
gefheben. Dann werde ih Schottland verlaſſen, 
und fie Ihnen felbft nach Amerika zuführen. I 
erlauben es die Gefchäfte meines Hauſes, 
zuvor beftellt fein müffen, und können Sie Ihre 
Abfahrt um einige Zeit verſchieben: fo begleite 
id Sie mit Marien über den Ozean: Bleicwiel, 
wo meine Ace ruhe. Ich bin überall in der 


{ 


Die bGründbung 


von Maryland, 509 





Hand Gotted, Ihnen bin ich Alles fhuldig; Ih⸗ 
nen das ſchwerſte Opfer. Nun habe ich’8 gebracht. 
Ih bringe es, und bricht mir auch das Herz. 
Mary foll frei über ihre Hand, über Sie und 
mic) enticheiden. Nun dann, wie der Herr will,“ 

Er ftand auf. Wir gingen in’d Haus zurüd. 
Mary ward berufen. Dun-Ofallin, feine Enkelin 
und ih ftanden allein, Der Greis theilte der 
Hocherroͤthenden treu den Inhalt unferd Ge: 
foräbsd, Dann meinen Antrag, dann feine Ent: 
fhlieffung mit. „Du bift frei, Mary, über deine 
Hand zu entfcheiden. Ich ſchweige. Was du 
willſt, fol mein Wille fein; zu Allem bin ich er: 
geben. Ich verlange nicht plöglihe Erflärung 
von dir. Gehe in dein Kämmerlein. Trage im 
frommen Gebet deine Sahe dem Herrn vor. 
Ermwarte, was dir Gottes Geiſt eingibt. Danach 
bandle; nicht nad) irdiſchem Willen. Deine Er: 
leuhtung fomme von oben. Die Sonne deö Ta: 
ges nicht foll dir fcheinen, und der Glanz des 
Mondes joll Dir nicht leuchten: fondern der Herr 
muß dein ewiges Licht fein, und Gott foll dein 
Preis fein. Dann wird deine Sonne nicht mehr 
untergehen, und dein Mond nicht den Schein 
verlieren. Denn der Derr muß dein ewiges Licht 
fein, und die Tage deines Leidens follen ein Ende 
haben.“ : 

Miß Mary ftand mit gefenften Augen und 
gefalteten Händen. Als der Greis jchwieg, fagte 
fie nach kurzer Stille: „Ich bedarf feiner Bedenf: 
zeit. In gemeinen Lebensdingen, wo menfchlicher 
Bis Vortheile und Nachtheile abwägen foll, mag 
gut fein, Frift zu haben. Wo ed Pflichten angebt, 
ift nur der Schwächling im Zweifel. Das Gewif- 
fen entſcheidet fchneller und beitimmter, als alle 
Klugheit. Ich hatte längit um Erleuchtung gebe: 
ten von oben.“ 

Dann jchwieg fie, warf einen Blick voll un: 
ausſprechlicher Holdfeligfeit auf mich, trat zu mir, 
ergriff meine Hand und fagte: » Diefem Manne 
bier, theurer Großvater , find du und ich Alles 
ſchuldig. Dadurd gehöre ih ihm. Und wären 
wir ihm nichts fhuldig, auch dann würde ich ihm 
gebören, micht weil ich wollte, fondern weil id) 
nicht anders fünnte, Ich bin feine Anverlobte, 
Du weißt ed, Auch Mylord weiß ed. Ich würde, 
ich fünnte mie eined Andern fein. Weil er mid) ge- 
fordert, betrachte ich mich als feine Braut. Hätte 
er mich nie gefordert, er wäre dennod der Aus— 
erwählte meiner Seele, diefe Wahl aber ewig das 
Geheimniß meiner Bruft geblieben,“ 

Sie ſchwieg. Sie verbarg ihr glübendes Antlig 
in ihr Tuch und trocnete ihre ſchönen Augen. 
Ich ftand mit pochendem Herzen da. Dun⸗Ofallin 
ſchlug mit ernftem Blick die Hände gefaltet zu: 
fommen und ſprach leife vor fih: „Was Gott 
zuſammengefügt, foll der Menſch nicht ſcheiden.“ 
= „ging über feine Seele, über fein Antlig eine 

e. 


Mary fuhr fort: „Mylord gehört nicht zu 


beren Grundfäge feine Gewohnheit oder Ueber⸗ 
zeugung. Aber er faltet die Hände zu demfelben 
Gott der Barmherzigkeit, wie ich; er beuget feine 
Knie, vor demfelben Jeſus, wie ih; er erwartet 
mit mir einerlei Auferftehung, einerlei Gericht, 
einerlei Erlöfung, einerlei Ewigfeit. Die Ber: 
fchiedenheit unferer Glaubensarten, Meinungen 
und Erfenntniffe kann nicht unfere Liebe jerftös 
ren. Wie fönnte die Mutter denn ihr Kind Linger \ 
lieben, da der innere Glaube, die Erfenntniß und 
Meinung von beiligen Dingen nothwendig andere 
find in der Mutter, ald in dem Kinde? Alſo darf 
ich, fol ich meine Hand dem Lord Baltimore nicht 
verweigern, wenn diefe Hand auch nur den klein⸗ 
ften Stein zum Gebäude feined Glücks tragen 
kann.“ 

Bei dieſen Worten ſchluchzte Miß Mary laut. 
Sie war ihres Schmerzes, ihrer Thränen nicht 
länger mächtig. Sie ſank auf einen Seſſel und 
verhüllte ihr Gefiht. Der Greis ftand finfter an 
einen der Marmorpfeiler ded Saals gelehnt. Bon 
meinem eigenen Zuftande fann ich feine Rechen» 
ſchaft geben, fo drängten fid in mir Bewundes 
rung, Trauer, Freude, Mitleid, Hoffnung uud 
Furcht. 

Plöglih ftand Miß Mary auf, ernft, mit 
großer Faflung. Sie reichte mir die Hand und 
fagte: „Leben Sie wohl, Mylord. Sie haben die 
Stimme meined Innerften vernommen. Rum 
wiffen Sie, daß ich, was mich betrifft, feines 
Andern fein will, ald Ihnen, Dies fei Ihnen 
und mir genug. Sch aber gehöre mir nicht. Ich 

ehöre dieſem mir über Alles theuern Greife. Ibm 
Bin ich ältere Verpflichtungen ſchuldig. Auch diefe 
find heilig. Er fann mich großmütbig loszählen 
von diefen Verpflihtungen; aber ich mich nicht, 
UnfereBermählung widerspricht nicht feinen Büns 
ſchen für unfer Gluf, nein, feinem Gewiffen, 
Darum will er mir Freiheit geben, über mid) zu 
verfügen, Damit fein Gewiſſen unbejchwert bleibe. 
Aber er kann mir nicht die Freiheit geben, fein 
Herz zu brechen. Es würde ihm gebrochen werden, 
wenn er fi in mir einen Augenblick getäufcht 
fände, Mylord, beweifen Sie ibm und mir, daß 
Ihnen Ihr Glaube Muth und Größe gibt, mit 
Ruhe auch das Schwerfte zu tragen; fo wie mein 
Glaube mir Kraft verliehen hat, den größten 
Kampf zu beſtehen, welchen ich gefämpft. Daran 
follen wir erfennen, daß er göttliher Natur. fei, 
Mein Entfhluß ift unwiderruflich.“ e 

Dun:Dfallin erhob fih. Zwar den großen Sinn 
feiner Enkelin preifend, fuchte er ibr einzureden, 
daß fie nicht auf den Greis achten jelle; daß das 
Wohl zweier Menfhen die Zufriedenheit eines 
einzigen aufwiegen müſſe. Sie widerjprad) mit 
abgebrochenen Worten. Ich endete den edelmüthts 
gen Streit ded Greifes und der Enfelin, indem 
ih Mary's Dand küßte und ihr fagte: „Miß, ich 
liebe Sie, idy bete Sie an. Werden Sie Zeuge, 
dag ich Ihrer würdig bin.a Damit verließ ich 


unferer Kirche, Im einer andern geboren, find das Zimmer und eilte ind Freie, befahl einzu 
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paden, anzufpannen, und kehrte zurüd, um Ab: 
ſchied zu nehmen, 

Dfallin und Mary weinten. DOfallin fegnete 
mid, Er führte die Enkelin in meine Arme, 
Sie mußte mir den Kuß der Verlobung geben. 
vMylord,u fagte der Alte, „welche Wahl idy tref: 
fen mag, fie ift mein Schmerz. Mylord, id) 
konnte Mary zu feinem andern Gedanken bewegen. 
Aber betrachten Sie fie ald Ihre ewige Braut !u 

Genug, Harry, wir fhieden, Ich fam nad) 
London zurüd, Schon babe ich mih am Hofe 
beurlaubt. Der König entließ mid gnädig. Alles 
ift zur Abreife bereit. Vor einigen Wochen ſchon 
find die Schiffe mit Arbeitern und Vorräthen ab- 
gefegelt. Es ift jet die Einfchiffung der übrigen 
Edelleute mit mir befhloffen. 

Ade, Harry! Ade, Vaterland! 

Sch wünfchte oft, einmal unglücklich zu wer: 
den, um mic kennen zu lernen. Bin ich noch 
nicht unglücklich? Geliebt bin ih, und verwor: 
fen. Alle Erwartungen find zerriffen. Meine erfte 
amd letzte Liebe! Ich, fein Verbrecher , muß das 
Vaterland meiden, in die Einöden über das Welt: 
meer ziehen. — Harry, bin ich noch nicht unglück⸗ 
lich? Ich muß dic) verlaffen, du mein Einziger ! 
Bellagft du mich? — Nein, Harry, ich bin rubig. 
Es ift etwas in mir, das heiter ift, und über dem 
Schutt aller Hoffnungen grün blüht. Ah bin 
glücklich. Harry, folge mir über das Meer! 


20. 


Dienenue ®elt. 
Baltimore in Maryland, 
den 3, Oft. 1633, 

Empfange, o theurer Harry, die erften Grüße 
aus der neuen Welt, in der ich ſchon einbeimifch 
geworden bin. Europa ift vergeffen, nur du nicht, 
p meine mir verbrüderte Seele, und — nod) eine. 
Die Fabrt über das Weltmeer konnte nicht 
glüclicher fein, ald fie war. In folder Gefell: 
ſchaft floh die Langeweile, die gewöhnlich Seerei— 
fen beſchwerlich macht. Wir lebten der Zufunft, 
und ergößten und an Entwürfen großer Art und 

riefenbaften Idealen von unfern Schöpfungen. 
Bir fuhren in die Ehefapcafbai ein, und ſuch⸗ 
ten den Dafen , weldyen die Papiere meines Va⸗ 


ters als einen der vortrefflichften in der Welt ge: 


rübmt hatten. In der That gelangten wir in 
einen ſolchen, aber er zeigte uns bald eine neue 
Deffnung , die kaum einen Büchfenfhuß groß ift, 
und durch welche wir in einen zweiten, Innern, 
vor allen Stürmen geborgenen gelangten, deffen 
von Gebüfhen und Wiefen malerifch umgebenes 
flaches Ufer rings ein weited Wafferbeden um- 
fpannt. Hier hätten über taufend Schiffe beque: 
men Raum, 


Bei der Fahrt durch die Deffnung donnerten || fin 


und Kanonengrüße freundlich an. Wir fahen Hüt: 
ten am Ufer, Menſchen, Rauch und Freudenfener. 
Es war ein prachtvoller Sommermorgen. Das 


a 


Geſchütz unferd Schiffes erwiederte den Gruß. 
O weld ein Augenblid, ald ih nun unter dem 
fortwährenden Schall der Kanonen audftieg, als 
ich unfere Auswanderer allefammt erblidte, fried- 
lih mit nadten Urbewohnern ded Landes ver« 
mifcht; ald man mic frohlockend mit dem Ge: 
fhrei: Freiheit! Freiheit! empfing, und mit Vi⸗ 
vat, während vom Schiffe: Vivat und Freiheit! 
zurückgejauchzt ward. 

Harford und Elfron famen mir entges 
gen. Wir umarmten und mit Ihränen der Luft. Ich 
wartete die Ausfchiffung unferer Mannſchaft ab. 
Es war ein Schaufpiel einzig in feiner Art, dies 
Gemwühl der Anfümmlinge, ergriffen von den ver: 
ſchiedenſten Empfindungen in der neuen, fremden 
Heimath, wo fie den Reft ihres Lebens verathmen, 
einft ihre Aſche ruben laffen wollten. Daun führte 
man mid in ein hölzernes Haus, welches fie ald 
das erfte für mich aufgerichtet hatten. Ich habe 
acht Zimmer ; alle bequem und mit meinem Haus⸗ 
geräth wohl befegt. Daran ftößt für die Berfamms 
lungen des Kolonialrathes ein geräumiger Saal. 
Ich überfehe aus dem Fenfter den großen Waſſer⸗ 
fpiegel des Hafens, die langen Reiben von Zelten, 
Erdpütten, Magazinen und fleinen, aus Holz ges 
zimmerten Häufern ; das regfame Leben der Kolo⸗ 
niften, vergrößert Durch Die ab⸗ und zugebenden 
gutmütbigen Indianer mit ihren Weibern und Kin. 
dern. Diefe find fehr zutraulih. Harford hatte 
ihre Freundſchaft fogleich in den erften Tagen ſei⸗ 
ner Ankunft gewonnen; in fürmlichen Verträgen 
mit den Häuptern der Stämme das Recht zur Nies 
derlaffung und zum Anbau in der ganzen Gegend 
am Potowmaf und hier am Strom Patapsco 
erfauft; ihnen reihe Geſchenke gemaht, und 
Bündniffe mit ihnen, wie mit andern entfernten 
Stämmen, gefhloffen. 

Diefe freundlichen Naturmenſchen, welche wir 
Europäer Wilde nennen, weil fie frei und nicht 
Sklaven find ; die wir dumm beißen, weil fie ehr⸗ 
lich, wahrhaft und treu find; die wir ald robe 
Halbmenfhen betrahten, weil fie unfere Lafter 
nicht fennen ; die wir Heiden heißen, weil fie ein⸗ 
ander nicht der Religion willen kerkern, foltern, 
auf Scheiterbaufen verbrennen, oder von Haus 
und Hof treiben, fondern mit Demuth und Ehr⸗ 
furcht vor dem unfihtbarengroßen Geiſt beten, 
— diefe find unfere bilfreihen Nachbarn. Sie 
führen uns in ihre Wälder, nun die unferigen ; 
lehren und die Eigenfchaften der Holzarten, der 
Geſträuche, Kräuter und Thiere; fie haben unfere 
Weiber in der Kunft unterwiefen, Brod aus Maid 
zu baden ; fie find unfere Jäger, und verforgen 
und mit [hmadhaften Wilde aller Art. Genug, 
foir wären ohne den gefälligen Beiſtand diefer In⸗ 
dianer mit unfern Arbeiten zur —— noch 
nicht den vierten Theil ſo weit, als wir wirklich 
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Für die Aernten des fünftigen Jahres find die 
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der maryländifchen Kolonien von Elfton und Har⸗ 
- ford ausgeftedt ; und die Baumaterialien werden 
fort und fort herbeigeführt und vorbereitet. Alles 
ift in Ihätigkeit. Man hört dad Hämmern der 
Schmiede ; dad Schlagen der Zimmerleute; links 
und rechts in mäßigen Fernen fteigt Rauch der 
Kalköfen empor ; von Zeit zu Zeit dröhnt der Don⸗ 
ner gefprengter Felſen. 

Baltimore, fo will man mir zur Ehre den 
erften Siß unferer Niederlaffung nennen, wird 
nad Elftond Entwurf jehr regelmäßig aufgeführt 
werden, mit ſchnurgraden Straßen die ſich ein. 
ander in rechten Winkeln durchſchneiden. Es iſt 
im Plan auf die Zukunft und das Wachsſsthum der 
Kolonie Bedacht genommen. Dem Hafen zunächſt 
follen die Schiffswerften, die Waarenmagazine 
ftehen, und fo ſich um den Hafen im Halbfreis die 
Gebäude der neuen Stadt legen, mit geräumigen, 
beitern Gaſſen und großen öffentlihen Vlägen. 
Die Hauptitraße, weldhe-die fünftige Form der 
ganzen Stadt beftimmt, foll eine Breite von neun- 
zig bis hundert Schub erhalten. Die Stadt lehnt 
fid) an das füdlicdye Ufer des Patapsco , der hier 
feine Wellen ind Meer gieft. 

Der Sommer ift fehr heiß, heißer ald der por= 
tugiefifche, doch die Seewinde fühlen die Luft, und 
das Land ift quellenreich. Reizend hingegen tft 
die herbſtliche Jahreszeit; wie ſchön müffen bier 
die Früblinge blühen! Schon habe ich, begleitet 
von Freunden und Häuptern der indianifchen 
Stämme, wochenlang die benachbarten Fandfchaf- 
ten durchſtrichen. Ich habe in den Hütten der In: 
Dianer frobe Tage genoffen,, und ihren Edelfinn, 
ihre Einfalt, ihre Kunft bewundert. 





21. 
Die erfien Fortfchritte der Kolonie. 

Sa, Harry, ich empfinde in dieſen weiten, 
fhönen Einfamfeiten Marylands ein nie gefann- 
te8 Glück, eine Harmlofigfeit , eine Seelenrube, 
von der id in Europa nur ſchwache Abnungen 
hatte, wenn ich mit dir Tage lang in wenig be 
fuchten Thälern , oder auf Gebirgen umberirrte, 
und wir an einem Gießbach unſer Mittagsmahl, 
oder unter einem Baum unfer Nachtlager nahmen. 

Sch fühle mic, geftärft, erfriſcht, rein, wie 
aus erquidendem Bade geftiegen. Ich bin der Na: 
tur wiedergegeben. Ich begreife, warum der Sin: 
dianer unfere europäifche Kultur verfhmäht und 
Freiheit vorzieht. 

Wir rüften und nun auf den Winter, Er 
fol nach Ausfage der Indianer ftreng fein. Wir 
bauen Keller und Erdhütten. Auch ein geräumi- 
ged hölzernes Haus ift zur Kirche geweiht. Die 
meiften Anfiedler find fatholifcher Religion, doch 
einige Familien gehören zur preöbyterianifchen und 
biſchöflichen Kirche. Die Anfunft einiger Kauf: 
leute aus Birginien, wo unfere Niederlaffung 
befannt ift, — fie find unfere nächſten Nachbarn 
an der Ehefapeafbay, — war und erwünfdht, durch 


Handel mancherlei Bedürfniffe zu befriedigen. 
Denn, wie forgfam auch Elfton in England ges 
wefen, und mit allen Rothwendigfeiten zu vers 
forgen, bemerfen wir doch an Ort und Stelle erft, 
was wir möthig haben. Eben diefe Kaufleute 
führten bittere Klagen über die Einfhränfungen, 
welche England ihrem Handel machen wolle; über 
die audfchließlichen Privilegien einzelner Häufer ; 
über Mangel der Ordnung in der Kolonie, die, 
obgleich ſchon älter, ald die unfrige, nur noch im 
Werden fei. Als fie die Freiheiten unferer Kolo⸗ 
nie, und die Grundfäße vernahmen, auf welchen 
Marylands Wohlſtand und Glück beruhen follte, 
priefen fie und felig, weifjagten uns ſchnelles Auf⸗ 
blühen und baten um Erlaubniß , ſich mit andern 
Unzufriedenen aus Virginien bei und anfiedeln zu 
fünnen. Aber die meiften derfelben find proteftans 
tifcher Religion, fo wie bei und Die meiften fathos 
lifhen Glaubens find. 

Dies veranlafte mid, an einem Sonntage die 
Bürger unferer Niederlaffung verfammeln zu lafs 
fen. Zwar fannten alle ſchon die von mir vorges 
zeichneten Bedingungen, unter welden ich die 
Aufnahme von Koloniften in Maryland geftattet 
babe; aber ich wollte, dad Vol felbft follte den 
Werth der Bedingungen anerkennen ; feinen Wil 
len ausfprechen ; folglich vollfommene Religions» 
freiheit den Chriften aller Glaubensbekenntniſſe 
geftatten, fo daß feine Kirche irgend Vorrecht zu 
genieffen babe, und jeder Bürger von Maryland 
dem andern in bürgerlichen Rechten gleich ftebe. 
Ich wollte, es folle von Allen, als freie eigene 
Ueberzeugung , außgefprochen werden, daß bier 
der Priefter jeder Glaubendpartei nur Staats: 
beamter, oder Beamter der Gemeinde fei, fein 
Glied eined unfihtbaren, vom Baterlande ge> 
trennten , unter dem Namen Kirche befonders * 
ſtehenden Staates. Ich wollte, es ſollte ausge⸗ 
ſprochen werden, daß bier dad europäiſche Ger 
feß vom Unterfchied edeln und unedeln Geblüts, 
der Unfinm des Vorzuged durch Zufall der Ge: 
burt, auf ewig vernichtet werde, und der Menſch 
nur das gelte, was er durch Herz und Geift wert 
ift, nicht wozu ihn ein Adelöbrief, ein Stamm- 
baum, ein Ordensband ftempelt. Sch wollte, es 
follte außgefprochen werden, ald Grundfaß einer 
fünftigen Staatöverfaffung von Maryland : daß 
dad ganze Volk auf die Gefeßgebung Einfluß 
babe durch felbftgewählte Stellvertretung in einem 
Oberhaufe und Unterhaufe , damit die Sache bes 
ftebe, auch wenn ich früber mit Tode abgeben 
würde , ebe die Kolonie in Blüthe ftebt, 

Der Gouvernements⸗ ımd Roloniafrath waren 
mit mir einverftanden, Die Berfammlung ward 
gehalten. Es war die erfte große Feierlichfeit bür- 
gerliher Art. Ich redete die Gemeinde an. Wer 
gen gleiher Rechte aller chriſtlichen Glaubens⸗ 
parteien rief ich zuerft unfere fatholifchen Geiſt⸗ 
lihen auf, ihre Erklärung zu geben. Diefe Er» 
Härung übertraf meine Erwartungen. Der Aeltefte 
unter den Geiftlidhen, ein Greis von beinahe 
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fiebenzig Jahren, ſprach mit wenigen, aber ges 
wichtsollen Worten feine Meinung aus, "Daß 
wir und dies ſeits des großen Ozeans getrennt von 
den alten Heimathen unferer Väter befinden,“ 
fagte er, „iſt Wirkung des Fanatismus von euro; 
paifhen Ehriften. Sollen wir nun, wir traurigen 
Opfer der .religiöfen Unduldfamfeit, auf diefer 
freien Erde beginnen, unduldfam gegen Andere 
zu werden? Das fei ferne! Sollen wir beginnen, 
die Saat zu fünftigen Religiondfriegen in der 
neuen Welt zu füen, während Europa's Völker 
ſich unter einander wegen Glaubensverfhiedenbeit 
mwürgen? Nimmermehr. Mögen die erbitterten 
Kirchen der alten Welt Mord und Brand predi- 
gen: die hriftliche Religion predigt Liebe, auch 
gegen Feinde, feine Liebe mit Dolch und Fadel. 
Die Religion Jeſu ftebt böber, ald die Kirche. 
Zwar die katholiſche Kirche bildet eine einzige 
große Gemeinfchaft der Gläubigen, zufammenge: 
balten durch den Stuhl Petri zu Rom. Aber der 
wahre Katholif unterfcheidet das Oberhaupt der 
Kirche und deſſen Befugniß zur Erhaltung der 
Einheit des Glaubens von der weltlichen Herr: 
fchaft des römischen Dofed. Der beilige Vater 
verdient ald Biſchof der Kirche Ehrfurcht und 
Gehorfam , aber in weltlichen Dingen bat er nicht 
weiter, als bis an die Grenzen feines italienischen 
Landes, zu befehlen. Daber kann der fatholifche 
Priefter allerdings guter Bürger des Vaterlans 
des, unabhängig von fremden Machtſprüchen fein. 

Die ganze Gemeinde ftimmte bei. Die virgini: 
fhen Kaufleute waren entzückt. Sie fagten mir 
mit Zuverſicht eine große Einwanderung der Shri- 
gen zu. *) 
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22. 
Die Nemeſis. 
Baltimore, Mei 1634. 

Ich babe mit einem Schiffe, welches und Waa⸗ 
ren aus England brachte, die noch zurückgeblieben 
waren, Nachrichten von daher ; auch Briefe von 
dir, mein Harry. Wie entzücten mic die Hoff: 
nungen, welche du mir gibft, vielleicht dieſes Jahr 
noch Bürger von Maryland zu werden. Aber 
wenn du den Plan ausführen willft, Konftantino- 
pel’und Griechenland zu fehen, verzweifle ich an 
deinem baldigen Anfommen bei uns. 

Sheton, mein Verwalter , meldet mir auch, 
wie ganz unvermutbet der Böfewicht entdeckt wor, 
den ift, welcher mir einft mörderifch nach dem Le- 
ben trachtete. E& war nicht politifcher oder reli- 
giöſer Wahnſinn, der den Dolch gegen mich [hliff, 
fondern , dur wirft erſtaunen, verliebte Eiferſucht. 
Ein gewiffer Fracaftelli, im Haufe Dun-Dfal: 
lin® , der die fhöne Miß Mary mit Leidenschaft 
liebte, ihretwillen und ſich bei Dun-Dfallin ein- 


*Von bier an iſt Lord Baltimore'd Briefwechſel ſehr 
unvollſtandig. Es finden fich nur wenige feiner 
Edreiben vor. 1 
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zufchmeicheln und wichtig zu machen, von der fa- 
tholifhen Kirche zu den Preöbyterianern überges 
gangen war, lebte feitdem ih der Nähe Mariens, 
ald ihr Lehrer auf der Harfe und ald Dun⸗Ofal⸗ 
lin Gebeimfchreiber. Er verbarg der Tugendbaf- 
ten feine Leidenfchaft, fo lange er feine Ausficht 
batte, ihr ſolche für fich einzuflögen. Ihm war 
Mariens Neigung zu mir nicht entgangen , darum 
befhloß er, mid aus der Welt zu fhaffen. Aber 
ftatt meiner ward bald ein Anderer der Gegen 
ftand feines Haſſes. Sir Lindley, ein junger rei- 
der Edelmann , naher Verwandter des Lord Dou⸗ 
glas , eifriged Haupt der Presbpterianer, Grenz 
nahbar von Dun⸗Ofallins Beſitzungen, erſetzte 
nad) meiner Abreiſe meine Stelle in Dun-Ofal⸗ 
find Haufe. Es fheint, er ward gern geſehen. Es 
fcheint, Dun⸗Ofallins Wunſch felbft fei gewefen , 
ihn mit feiner Enkelin zu vermäblen. Es ſcheint, 
die fromme Mary babe im Geborfam und in unbe- 
dingter Liebe gegen den Großvater zulegt felbit 
das in meiner Gegenwart gegebene Wort vergef- 
fen wollen, meine ewige Braut zu bleiben. Ge 
nug, Fracaſtelli fand Urfache zu neuer Eiferſucht. 
Er überfiel auf einer Reife im Walde den jungen 
Lindley meuchelmdrderifh. Diefer vertbeidigte 
ſich. Beide wurden tödtlicdy verwundet vom Plaß 
getragen. Fracaftelli geſtand vor den Gerichten 
die Urfache feines Verbrechend , und fterbend auch 
dad an mir verübte, 

Bon Miß Mary babe ic, feitdem ich Eng— 
(and verließ, feine weitere Nachrichten. Ich aber 
babe mich überwunden. Meine Liebe ift unſterb⸗ 
lich, wie meine Seele. Doc vergefien habe ich 
eitle Tränmereien und Wünſche. Wollte Gott, 
auch die edle Mary dachte jo. Möge die Tugend: 
bafte gludlich fein. Wäre fie glücklich, ich würde 
obne Schmerz bören, daß fie die Gemahlin eines 
Andern geworden. 

Kommft du im Herbft zu und, wirft du eine 
Stadt erbliden , wo noch vor einem Jahre Einöde 
war, Ununterbrochen ward den ganzen Winter 
hindurch gearbeitet. Schon fiebt man ganze 
Straßen aufgeführt, doch meiſtens bloße Gerippe 
von Gebäuden, der Zimmerleute Werf, Mit un: 
glaublicher Ungeduld, felbit nicht durch die raube 
Jahreszeit gelaͤhmt, fchreitet Alles , vom größten 
eo Kleinften, and Werf, Künftigen Winter [don 

ewobnen wir die neuen Gebäude. 

Der Frübling bat bier eine Pracht, wie der 
neapolitanische kaum fennt, Ueber Alles boffs 
nungsvoll fteben unfere Felder. — Uber was 
mebr , denn Died Alled, mich erquickt, ift Ein— 
tracht, Freundſchaft aller unferer Kolonüten unter 
einander, und fortdauernde Dienftfertigfeit der 
guten Indianer, Wir und dieje find nur zwei ver⸗ 
ſchiedene, aber engbefreundete Familien. 

Meine Tage find mehr Genuß, ald Arbeit. 
Der erfte Winter in Amerika verſtrich ſchnell. Es 
fehlte und, neben der Menge der Gefchäfte ; nicht 
an Vergnügungen. Bei mir war faft jeden Abend 


‚1 Sejellichaft, Mecine Freunde, ipre Gemahlinnen 
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und Töchter, unter denen einige fehr liebenswür- 
dige find, betrachtete ich ald Hausgenoffen. Mufif, 
Gefang, Vorlefungen, Tänze, gefellige Spiele 
aller Art verfhönerten die Abende und Feittage. 
Wir leben mit unfern Handwerkern und Ader: 
leuten auf dem vertraulichften Fuß. Unfer Um: 
gang veredelt ihre Sitten, oder verhütet das Ver. 
wildern derjelben. Wir machten abwechfelnd Ber 
ſuche bei ihnen ; feßten und unter dem Dad) ihrer 
Erdbütten, die fie fehr artig und fauber einge: 
richtet haben, in den Kreis ihrer Familie; er 
forſchten ihre Bedürfniffe, und tradhteten, den 
Dringendften abzubelfen. Frauen und Töchter un: 
ferer Edelleute haben ſich vereint, die allgemei- 
nen RKranfenpflegerinnen der Kolonie zu fein. 
Man fiebt fie befhäftigt, dad Hausweſen der Kos 
Ioniften zu verbeffern. Wir haben einige gute 
Aerzte; aber was noch befjer iſt, wenige Kranfe. 
Das Klima ift fehr gefund, - 





Der erfte Zug virginiſcher Einwanderer ift 
wirflih angelangt, mehrere hundert Menfcen. 
Meiftens find ed Deutſche. Aus England werden 
und neue Schaaren angefündigt ; eben fo aus 
Holland, Unfere Arbeiten. vermehren fih. Wir 
haben von den Indian neue weitläufige Land. 
fchaften durch Kaufverträge gewonnen. Es wird 
an Gründung von zwei neuen Ortfhaften gedacht. 
Der Kolonialrath bie die dazu von Elfton ent: 
worfenen Plane gut: 

Weld ein Zauber liegt in dem füßen Gefühl 
der Freiheit! Es gehört für mic zu den Unbe: 
greiflichfeiten, daß die Könige Europens ſich 
fheuen, ihren Unterthanen dies Hochgefühl zu 
gewähren, durch welches ihre Thronen die flärf: 
ften, ihre Staaten die blübendften werden müß— 
ten. Denn der Menſch, welcher, ftatt Befeblen, 
felbitgegebenen Gefegen geborht, gehorcht freu: 
diger. Wer fein Feld baut, ohne Sorge, daß, 
dom Lurus der Höfe, von der Finanzfunft der 
Plusmacher, ihm ein großer Theil von den Früdı: 
ten entriffen wird, gibt freudiger , fobald er über: 
zeugt ift, er gibt für das Vaterund. Wer da 
weiß, er gelte durch nichts, als durch feine Tu— 
gend, wird tugendhafter. — Harry, ich beneide 
feinem Monarchen der alten Welt die Krone. Ich 
bin König eines freien Volks; bin nur der reichfte 
Eigenthümer , aufferdem der erfte Diener Aller, 
und der ärmfte Taglöhner hat vor dem Gefek 

leiches Recht, wie ih. Und wollten meine Mit: 
En beute meine Unterthbanen werden, id 
möchte nicht ihr Derr fein, 

Aber bei euch in der alten Welt iſt's anders. 
Wie das Licht der Wiffenfhaften von Oſten nad) 
Weiten zog, und die Barbarei über dad weiland 
erleuchtete Afien ihre Nacht verbreitete, und ſchon 
Griechenland , den Pontus bedeckt und Aegypten: 
fo wandert aud die Freiheit weftwärtd, und 


bunderten werden wird, inzwiſchen Amerifa im 
Licht der Freiheit, Wiffenfhaft und Kunft ſtrah⸗ 
lender geworden fein wird? 





22, 
Die Familie des Kapitäns, 
Baltimore, September 1635. 

Dad aljo war's, mein glücdlicher Harry , was 
did Fahre lang an Stalien fetband? Aber nun, 
Heil dir, du bift von Oymen für deine ausdauernde 
Liebe gefrönt! Die ſchöne Franziska ift die Deis 
nige. Mit Freudentbränen lad ich die Zeilen, 
welche deine Gemahlin für mich den deinigen beis 
geſchloſſen hat. Aber ich übe Vergeltung, jo ſchön 
und gut ic kann. Auch meinen Brief begleitet ein 
Briefhen von weiblicher Hand an Dich und deine 

Franziska. 

Ja, Harry, ich bin vermählt. Ich darf dir 
nicht erſt ſagen, daß ich glücklich bin. 

Im April dieſes Jahres kam die Fregatte 
Repenthe im Hafen von Baltimore an. Kapis 
tan Morland brachte uns einige Familien aus 
Irland, und Waaren und Briefe aus England, 
In der Gefellihaft des Kapitänd waren, wie ich 
vernahm, einige vornehme Frauenzimmer, und 
ih erfuhr von ibm, es feien feine Gemahlin, 
feine beiden Töchter und fein Sohn, ein Jünge 
ling von zwanzig Jahren, welche ihn auf der 
Fahrt nad) Weſtindien begleitet hatten. Da Sir 
Marble, der Auffeber unfers Seeweſens, 
Morlands alter Freund ift, zog Morland mit 
feiner Familie zu Marble, der in der Stadt eins 
der fhönften Däufer befigt. 

Ich machte den Frauenzimmern ſogleich fols 
gended Tages nad) ihrer Anfunft Beſuch. Die 
Damen hatten die Seereife mit feltenem Glüd 
überftanden ; nur der junge Morland war unpäßs 
(ih und mußte dad Bett hüten. Miß Edles 
ftine, die jüngfte von Morlands Töchtern, blens 
dete mich fait Durch ihre feltene Schönheit; noch 
mebr durch ihren Geift. Wir wurden auch bald 
mit einander vertrauter. Marble gab und ein 
prächtiged Gaftmahl. Ich ud ihn und Die liebend« 
wirrdigen Fremden auf den folgenden Tag zu mir 
ein, Abends beim Abfchiede fagte Miß Coͤleſtine: 
„Mylord, —— daß unſere Koffer vom 
Schiff bis dahin hergebracht find, werde ich Ih⸗ 
nen morgen eine Freude machen. Man hat mir in 
London Briefe für Sie zugeſtellt.“ 

Am andern Tage fam die Gefellfhaft zu mir 
in dad Gouvernementshaus. Miß Cöleftine 
wünfchte die Einrichtungen des Gebäudes zu 
feben. Ich führte fie mit Vergnügen durch alle 
Zimmer. Ich ſtand eben mit ihr allein am Fenfter 
meines Bibliothekzimmers, und zeigte ihr die reis 
zende Ausſicht über dad Meer und die Umgegen— 
den, alö fie fagte: „Mylord, damit ich’8 nicht 


prientalijher Despotismus rückt aus Aflen über | vergeife!u Bei diefen Worten erröthete fie, zog 
Konftantinopel gegen Europa. Wer kann es einen Brief hervor, und überreichte ihn mir 
jagen, wie aflatijc) dies Europa in einigen Jahr⸗ zitternder Hand, Ich fonnte mir durchaus die 


Zichotfe's belletr. Schriften. 
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PT EEE TEE EEE EEE EEE EEE RUHE nicht erflären , von der ich fie 
ergriffen fab. »Lefen Sie, Mylord!u fagte fie 
mit leifer Stimme. 

Ich erbrach den Brief. Harry, denfe dir mein 
Erftaunen! es war der erfte Brief von Miß Mary, 
den ich jeit meiner Entfernung von England 
empfing. Mit jeder Gelegenheit nah Europa 
batte ich ihr umd ihrem Großvater gefchrieben ; 
nie Antwort empfangen, Ald ih Mariend Hand: 
fchrift und Unterfchrift erkannte, fi hwanden mir 
fat die Sinne, Ich warf mic auf einen Stuhl. 
Ich las und las den Brief zehnmal, Sie meldete 
mir den Tod ihres Großvaters; die Veraͤnderun— 
gen in ihrem Haufe, und wie fie London zum 
bleibenden Aufentbalt gewählt babe. Ihre ganze 
große, fromme, reine Seele athmete mich mit 
dem Ausdruc der zarteften Liebe aus diefen Zei: 
len an. Ich drückte dad Blatt an meine Lippen ; 
ich fprang auf; ich durchlief einigemal den Saal; 
ich hatte Miß Eöleftinend Gegenwart durchaus 
vergeſſen. 

Wie ich Edleftinen wieder erblickte, ſah ich 
ihr ſtilles Weinen. Ich erfchrad. Ich bat fie um 
die Urfache ihrer Thraͤnen; id) entſchuldigte den 
ſeltſamen Ungeftüm meines Betragens; ich ſagte 
ihr, von wem der Brief ſei, und ſagte ihr Alles. | 
» Und ich weiß ja Alles !u erwiederte fie: » Mif 
Mary felbit bat mir Alles offenbart. Ich rd 
die Ehre, eine der beten Freundinnen arsch 
Bortrefflichen zu fein.“ 

Nun, Harry, diefe Worte! Ich ftand in 
Flammen, Nachrichten von Marien! Ihre eigene 
Freundin konnte mir von ihr erzählen! Alles, 
Alles, bunderttaufend Kleinigfeiten mußte fie mir 
berichte und wiederholen. Ach aber ward des 
Fragens und Hören nicht fatt. Auch vom Tauſch 
der Ringe fogar wußte Eöleftine, und ich zeigte 
ihr an meinem Finger Mary's Ring. » DO, wenn 
mih Miß Mary liebt,“ feufzte ich, » warum be> 
gleitete fie nicht ibre ſchöne Freundin über das 
Meer®n 

„Warum fordert Mylord Baltimore von 
einer Geliebten mehr, ald er der Geliebten lei: 
ftet u erwiederte Miß Eöleftine. 

"ber glauben Sie, daß Mit Mary, jett 
« durch den Tod ihred Großvaters vollfommen frei, 
mir, wenn ich fie in London überrafdhe ‚ über das 
Meer im diefe Kolonie folgen wird? Können Sie 
mir aud nur Die leifefte Hoffnung eines glücklichen 
Erfolges mahen? „ rief ich. 

„Ich glaube faſt, fagte Miß Meorland, 
"ich follte ed können.“ 

„So begleite ih Sie nad) Europa zurüd! u 

Der Entſchluß ftand nun unerſchuͤtterlich feit, 
und ich erflärte ihn fchen über Tafel dem Kapitän 


Morland, wie meinen anwefenden Freunden laut, 
obne jedoch die wahre Urfache zu enthüllen, Es 
gab darüber manderlei Gefpräh. Marble, Har⸗ 
ford, Difinfon und die Andern fchienen beftürzt 
und unzufrieden, Doc bofften fie, es fei dies nur 
Laune eines flüchtigen Heimwehs. Sie irrten ſich. 
Und hätte ich zur Stunde mit Morland abfegeln 
fonnen, ich bätte mich eingefchifft. 

Miß Eöleftine entfernte fih nach dem Eſſen ; 
um ihren franfen Bruder zu beſuchen. Auf mein 
dringendes Bitten erlaubte fie mir, ſie zu beglei- 
ten. Jeder Augenblick, den ich nicht mit ihr fein, 
mit ibr von Dun : Ofallind Enkelin verplaudern 
fonnte, war mir Raub an meiner Geligfeit. Als 
wir in Marble'd Haus angefommen waren , ver= 
nahmen wir mit Erftaunen, daf der franfe Nüng- 
ling , begleitet von einem Bedienten,, ausgegan— 


gen jei. Cöleftine war ungebalten über ihren Brus __ 


der. Dod) wir hatten noch feine Biertelitunde ge- 
wartet, fo faben wir ihn über die Straße zurück— 
fommen. Cöleftine verließ mich, und eilte ihm 
entgegen. Es währte lange, ehe fiewieder er- 
ſchien. Endlich trat ſie herein, und an ihrer Hand 
der junge Menſch, welcher ihr, wie es ſchien, nur 
halbge zwungen folgte. Indem er ſich mir langſam 
mit einer Verbeugung nabte, bemerfte id, wie 
feine blaffe Farbe plöglich in ein brennendes Roth 
| überging. Sch erinnerte mich, diefen jungen Mens 
ſchen fchon irgendwo gefeben zu baben. Ich beftete 
meine Augen jhärfer auf ibn. Es gingen wunders 
liche Ahnungen in meiner Seele auf. Ich wußte 
nicht, wie mir geſchah. 

„Mein Gott!« rief ich, und ſah betroffen 
Cdleſtinen an. 

„Ja,rief Eöleftine, " fi ie it ed!“ 

Mary [ag weinend an meiner Bruft. 

Ja, Mary war ed. Gekommen mar fie nach 
Maryland, schüchtern, faft mißtrauifch, zweifelnd. 
Daher ihre Verborgenbeit. Miß Gleftine und 
deren Schweiter waren ihre Gefellfhafterinnen , 
die fie zur Begleitung mitgenommen batte, und 
die Gemahlin des Kapitäns Morland felbit hatte, 
diejer Frauenzimmer willen, ald alte Freundin 
vom Haufe Dralin, die Reife mitgemadht. 

Nichts, Harry, nichts bier von dem Raufch 
meiner Seligkeit! — Bon diefem Tage an zähle 
ich die Tage meines fhönern Lebens. Mary, die 
Göttliche , it mir anvermäblt und von der ganzen 
Kolonie angebetet. — Aber aud die ſchöne Cöle- 
ftine iſt vermählt, und zwar mit unferm Darford, 
Die Beiden fühlten fi ſchon in den erften Tagen 
der Befanntfchaft magnetifch an einander gezogen, 

Nun feblit du nur noch, und deine Franziska ; 
um unfern Himmel zu vollenden, Eile zu und in 
die Heimath der Freiheit ! 
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und überall, all überall 
Auf Wegen und auf Stegen 
Zoa Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der kommenden entgeaen. " 
Bürgers Lenore. 


Der Zweite in der Reibe von den preuffifchen 
Königen, Friedrih Wilbelm I, war von 
Potsdam nach Magdeburg gefommen, um im Vor⸗ 
beigeben auch die neuen Schanzen, Bollwerfe 
und Walle zu beſichtigen, deren Anlage er befob: 
len batte. Als den Tag nach feiner Ankunft ruch— 
bar ward, er werde, von der gefammten, gläns 
zenden Feldberrnfhaft begleitet, zu Pferde von 
der Keuftadt in die Altftadt bereinfommen und 
den Zug durch die ganze Länge der Stadt zum 
Schloſſe oder fogenannten Prinzenbaufe am Dom: 
plate machen, war bald nad der Mittagsftunde 
Alles, ihn zu feben, in Bewegung, was irgend 
Werkſtätte, Laden, Schreibftube, Putzzimmer, 
Kühe, Keller u. ſ. w. verlaffen fonnte, Denn 
einen König, und dazır noch ihren eigenen König, 
mit leiblihen Augen zu fehen oder wiederzufehen, 
war für die Magdeburger feingeringes Feit. Jeder 
bildete ſich auf diefe Ehre nicht wenig ein, und 
ward noch Jahr und Tag nachher um einen Zoll 
größer, wenn er davon fprechen oder wohl gar 
Rebenumftände erzählen fonnte, die er beim An: 
blit des Königs wahrgenommen; zum Beifpiel, 
: wie derfelbe nachdenfend geweſen fei, oder mit 
wem er eben geſprochen, oder wie er ausgeſpuckt, 
oder wie er beim Grüßen den Hut angegriffen 
‚ babe. Damals galt ein Monarch noch für ein 
Weſen höherer Natur, wie ein Erbftatthalter des 
ewigen Schickſals, wie eine Nationalgottheit in 
wirfliher Menſchengeſtalt. Rod wagte Niemand, 
die Göttlichfeit eined gefrönten Dauptes zu be: 
zweifeln, ald etwa der Kammerdiener, Edelfnabe, 
Leibhuſar, Hoſmedikus, oder wer fonft mit den 
menfhlihen Schwahheiten der Potentaten in uns 
mittelbare Berührung geratben war. 

Die Bäche und Nebenflüffe ihre unrubigen 
Wellen in das weite Wogengebraufe eines Haupt: 
ſtroms ergieffen, fo fpien jeßt die engen, zahl: 
reihen Geitengaffen ihre Bevölkerung, bald zu 
einzelnen Schwärmen, bald zu langen Zügen, in 
die belebte Hauptſtraße der Stadt, der breite Weg 
genannt, Diefe Straße, von unregelmäßiger Baus 
art und ungleicher Breite, mit alten und neuen, 
boben und niedrigen Gebäuden und Kirchen be- 
ſetzt, erſtreckt fi in einigen Krümmungen über 
eine Viertelftunde lang von einem Thor zum an: 
dern. Ueberall fah man die Fenſter durch ſaͤmmt⸗ 
liche Stockwerke mit neugierigen Zufchauern ers 
füllt, denen dad Menfchengewimmel drunten einen 
nicht minder ergöglihen Änblick gewährte, alö fie 
felber diefen hinwieder einen reichen Stoff zur 
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Verwunderung oder zu ſcherzhaften Bemerkungen 
oder neugierigen Forſchungen boten. 

Je näher der Augenblick trat, da der König 
erſcheinen follte, je mehr verminderte fi) das ans 
fangs rege Durcheinanderirren derMenfchenmenge. 
Das unförmliche Gewirre trennte ſich zu beiden 
Seiten des breiten Weges, und dad Vielbeweg- 
liche erftarrte zu einzelnen feiten Volfdhaufen 
oder Gruppen, je nachdem man fich, durch Zufall 
mit Freunden oder Fremden zufammengeftellt, auf 
einem vortheilbaften Platze befand. 

In einem diefer Daufen, der fih Kopf über 
Kopf ampbitbeatraliih auf den liegenden und 
ftebenden, bebauenen und unbehauenen Sandfteins 
platten , auf Geftellen, Brettergerüften und bret« 
ternem Obdache der Steinmeßen vor der St. 
Katbarinenfirhe emporgeſchichtet hatte, berrfchte 
ganz befondere Lebbaftigkeit. Denn ein beträdht: 
licher Theil der lieben Schuljugend hatte ſich hier 
der Anhöhen bemächtigt, und trieb da, zur ers 
laubten Gemüthsergögung, ihr Kurzweil; ftieß 
bald den Einen, bald den Andern, der ſich ficher 
wähnte, vom Steingeftell hinab in den diden 
Volkshaufen, oder fie glitt in Maffe, fehreiend 
und praffelnd, von der ſchlüpfrigen Bretterdecke 
der Steinhütte zur Erde nieder, wie beim Thau⸗ 
wetter im Winter die Schneelagen eines fhroffen 
Hausdaches. 

„Alle Wetter !a ſchrie —— ein ſchnurr⸗ 
bärtiger Invalide, indem er den knotigen Krücken⸗ 
ſtock ſchwang, der zu ſeinem hölzernen Bein die 
Stelle eines dritten oder Hilf-Fußes vertrat: 
„Führt die Teufelöbrut dahinten nicht ein Weſen, 
als ſtürzten und die zwei ſchwarzen Thürme ber 
Katharinenfirche über den Kopf zuſammen ? Haltet 
euch fill, ihr Spedhufaren, oder ich hau' euch 
zufammen , daß die Stüde davon fliegen lu 

Die Buben verlängerten alle voll edler Wiß⸗ 
begier die Hälfe, den Schlund zu erbliden, aus 
welchem die furchtbare Stimme heroordonnerte. 
Einige hatten gute Luft, zu fihern und den ums 
gebetenen Zuchtmeifter zu necken nach iprer Weife; 
aber den meiſten verging doc) die Begierde beim 
Anblick ded gewaltigen Knotenftodd und des ers 
ſchrecklichen Bärengefihtd. Das war ein Kopf, 
zwifchen zwei breiten Schultern , der auch hands 
feftere Gegner erfhreden konnte. Ein ſtarkknochi⸗ 
ges, braunes Geficht, mit großer fpiger Habichts⸗ 
nafe, wandte fi in drohendem Stolz bald rechts 
bald linfs. Ein graufchwarzer Schnurrbart hing 
über und feitwärts dem Munde, und zwei ſchwarze 
Augen blisten fürdhterlid hinter überbangenden 
eisgrauen Augenbraunen hervor, wie die ſtechen⸗ 
den Sonnenftrahlen zwifhen pechfarbenen Ges 
witterwolfen. 

Aber aus den Augen, aus dem Sinn. Kaum 
batte der Invalide fein Schredfensantlig wieder 
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von der leichtfertigen Jugend weggewandt, um || beim Regiment — eins mit flacher Klinge über 
einem ihm wohlbefannten alten reichen Deren zu | die Schulterblätter 309, weil mein Haarzopf nicht 
winfen, der von der Schrotdorfer Gaſſe Daher || die ordonnanzmäßige Yänge bafte, Das tft der 
über den breiten Weg mit feierlihen Schritten || alte Defjauer ! Der iſt biebs, ſtich- und kugelfeſt. 
kam, hoben die Buben hinter ihm das Epiel von || Sie hätten ihn fehen follen, Anno vier, bei Höch— 
neuem an. Erft fangen einige der mutbigiten das || ftädt , wo wir den Marſchall Tallard fingen und 
Iuftige Wort „Speckhuſar⸗ mit leifer Stimme, die Franzofen peitfhten. Dreitaufend Schod 
dann mehrere, dann alle, und immer lauter, zus || Millionen Granaten! Anfangs ging’8 und etwas 
legt recht taftrichtig mit Fraftigftem Geſchrei. chief. Da lief er feinen Deſſauer Marfch auf: 
Daß euch alle Donner, Wetter und Hagel ſpielen, und vorwärts ging's wieder, hinein in 
in die Schelmenrachen fahren la brüllte plöglic || den dickſten Kugelregen. Still, jest fommen fie! 
der Invalide, ſchnell umgeſchwenkt mit empor: Muckſe Keiner !u 
fliegendem Knotenſtabe. Und jahlings fteb die) "Es ward tiefe, ehrfurchtvolle Stille weit ums 
Schaar der Buben von Steinen, Geitellen und ber. Der König ritt langfam daher im Geſpräch 
Brettern weit aus einander nach allen Weltgegen: || mit feinem berühmten Generalfeldmarſchall, dem 
den, wie ein Schwarm Spaßen im Herbft, wenn || Fürften Leopold von Deſſau; binter ihren die 
ein Schuß unter fie fällt. Der Invalide fühlte [übrigen Generale und Offiziere. Möglich ſchien 
aber einen leifen Drudf auf feine Pelzfappe von | der König fein Pferd einen Augenblid anhalten 
hinten ber. Es war der alte reiche Herr, der zu wollen, indem er einen langen Blick auf den 
wegen feiner aufjerordentlihen Länge, wie die | Deren Wilmfon warf und zum Fürften von Deſſau 
Tanne über dem Unterholze, zwifchen allen zus | ſprach. Der König ritt weiter und fah ſich noch 
fälligen Nachbarn und Nachbarinnen bervortagte, einmal um, Der Fürſt war zurückgeblieben, bis 
und feinen Arm über die Köpfe der Umgebung | der Kommandant von Magdeburg in jeine Nähe 
zum Snvaliden geftredt hielt. fam. Beide redeten zufammen wenige Worte, 





„Was machſt du für Händel, Krabb ?u fagte | mit dem Gefichte nad) der Seite gewandt, wo der 
der lange, reiche Herr: „Laß den Kindern ihre || Invalide und Wilmfon ftanden. Dann vitt der 
Luft; fie treibens dir nur ärger. Generalfeldmarfchall in kurzem Trabe dem Könige 
vMordiola brummte der Invalide, und zog || nad). 
ebrerbietig grüßend die alte Pelzfappe: „Wenn Als fie kaum vorüber waren, fagte Herr Wilm- 
man dad Satandgefhmeiß nicht in Ordnung halt, fon zum Gnvaliden ; „Krabb, ich wette Zehn gegen 
fönnte es fogar in Gegenwart von föniglicher || Eins, der König fennt did und deinen Stelzfuf 
Majeftät Unfug begeben und Schimpfund Schande | noch, und der alte Deffauer dazu. Sie ſprachen 
über die gute Stadt Magdeburg bringen. Das ift | gewiß von dir. Daft du's nicht bemerft? Das 
- Fein Spaß, wenn man ed mit großen Monarchen || fann für dich ein glücklicher Tag werden! u 
zu thun hat. Bleiben Sie nur da ftehen, Herr "Richtig, Derr Wilmfon. Faft find mir die 
Wilmſon; Sie haben einen guten Plaß da, den | Sinnegefhwunden. Aber doc hätte ich ſchwören 
König zu ſehen. Alle Wetter, die Ehre hat man | wollen, ver König hätte mehr Sie, Herr Wilm: 
nicht alle Tage. _ fon, ald meine Wenigfeit ind Auge genommen, 
"Still, ftill!a riefen andere Stimmen: „Der || Der alte Deffauer aber, dent’ ih, muß mich, 
König ift gewiß ſchon beim Kröfentbor. Seht, || mein Seel, nod) fennen; denn ich war’d, der bei 
fhon ein Hufar! Das Volk entblößt ſchon da⸗ Hochſtädt einen baierifchen Offizier niederftich, 
hinten die Köpfe. Hut ab! Hut ab! der eine unferer Fahnen erobert hatte; ich reichte 
Der Invalide Krabb, der fich in die vorderfte || fie dem Fürften, ald er ed ſah, was ich gethan, 
Reihe gedrängt hatte, zog die Pelzfappe ab, und | und er riß fie mir aus der Fauſt, und, hol’ mich, 
Herr Wilmfon neben ihm den feinen dreiedigen ſtraf mich! ald er die Fahne auf dem Pferde hatte, 
Hut, deren Borderfpiße einen langen vorftehenden || Herr Wilmfon. . . 
Schnabel bildete. Links und rechts entitand Tod: Setzt erit bemerkte der Invalide, daß ihm, im 
tenftille im Volke. Gedränge der dem füniglichen Zuge nachſchwär⸗ 
» Seben Sie, Herr Bilmfon, fagte der In⸗ menden Leute, Herr Wilmfon von der Seite ge: 
valide mit leifer Stimme, „wie prächtig! Ja, das || fommen fei und er feine Geſchichte wildfremden 
ift der König, der Vorderfte da mit dem großen || Menfchen erzählte, die neben ihm gingen, Er 
Stern auf dem blauen Node und dem fpanifchen || ftieß einen derben Fluch aus, ſah nad) allen Rich» 
Mohr. Kreuz: Wetter, der fann Schläge austhei⸗ tungen umher, feinen Mann wieder zu finden. 
Ien! Ich hab's einmal bei Wollin gefehen. Der Weil er aber die Hoffnung aufgab, madte er 
befte Korporal führt nicht folhen Stod. « vehtsum und fteuerte firomaufwärts durch das 
"Und wer ift der alte General, der neben | Menſchengewühl. 
dem König, doch etwas zurückbleibend, reitet u Haftig ergriff ihn ein fhöner junger Mann, 
fragtederrWilmfon : Kennſt dus ihn, Krabb 2 || von hoher Geſtalt, beim Arm, Es war der Sohn 
„In drei Teufeld Namen, ob ich ihn kenne? des Deren Wilmfon, der ihm entgegentrat und 
Mein Rüden erinnert fid noch am jüngſten Tage || ebenfalld einen in der Menfchenmenge Berlores 
feiner, wie er mir — ich war faum fechd Wochen II men zu fuchen fchien, 
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„Donner, Sie find es, Fritz?« rief der Alte: 
n Haben Sie den König gut gefeben? Bei und 
hätten Sie fein follen. Ich kann Ihnen eine ganze 
Teufelsgeſchichte erzäblen ,.. u 

» Sc babe nicht Zeit, Krabb, dich hier anzır 
bören to fagte der junge Bilmfon : „Nur geſchwind 
das Eine: begegnete dir nicht, erblickteft du nicht 
ein junges, ſchwarz gefleideted Frauenzimmer, in 
tieffter Trauer? u 

uSchatz, u entgegnete der alte Schnurrbart, 
„wenn man den König und den alten Deffauer 
vor fi hat, fragt man den Kufuf nach jungen , 
traurigen Frauenzimmern,. Kommen Sie, Frig- 
hen, ih muß Ihnen eineTeufeldgefchichte erzählen. 
Ihr Vater und ich geratben darüber in Hader und 
Streit, verlafen Sie fich darauf. Es ift die Fragc, 
ob des Königs Majeftät ihn oder mich angefehen, 
ob der alte Deffauer von ibm oder von mir mit 
dem Herrn Kommandanten gefprochen hat? So 
wahr ich Icbe, ich glaube bald ſelbſt, daß ed mir 
galt. Der König fonnte bei meiner Uniform und 
meinem Stelzfuße nicht blind vorbeireiten, und 
der Feldinarfchall weiß wohl, wie ich bei Stral: 
fund um mein gutes Bein kam. Sehen Sie, ich 
batte Beine, ftarf und voll, wie die Shrigen, 
Frig,...a Dabei machte der Erzähler eine Be: 
mwegung, um auf die Füße des jungen Wilmfon 
zu zeigen ; bemerfte aber, daß diefer neben ihm 
verſchwunden war, und die Leute, welche noch 
einzeln an ihm vorbeigingen, die Mienen zum 
Lachen verzogen, wenn fie ihn fo laut mit fich 
felber reden hörten. 


hatte. Durch einen beredfamen Blick und ein Deu⸗ 
ten feiner Hand lud er fieein, feinen Platz zu 
nehmen. Sie verneigte ſich ftill und ernft , trat 
einen feinen Schritt vor, und er eben fo bald 
gar böflich hinter fie." Nun erft wandte fie das 
Köpfchen nach ihm um, ſah mit blauen, ſeelen⸗ 
vollen Augen zu ihm bin, ftammelte eine Feine 
Entihuldtgung und danfte ihm in einem ſanften 
Lächeln, wie er eö noch felten fo wunderfreund- 
lich in feinem Leben gefeben zu haben glaubte, _ 

Der junge Menſch wünfchte fih im Derzen 
Glück, einer fo holdfeligen Jungfrau den Heinen 
Dienft geleiftet zu haben, der ihm nichts Foftete, 
Denn er konnte beguem-uber fie hinweg feber. 
Statt aber hinweg zu fehen über das Köpfchen, 
betradhtete er von hinten erft die niedlihe Form 
deffelben ; dann den feinen , hellen, etwas vorges, 
bogenen Naden, der durch das Finftere des Trauer» 
gewandes noch blendender war. Die Fülle und 
der Glanz des blonden Haupthaars, in der Ver« 
nachtung des Kreppflors, entging ihm nicht, Wier 
geſponnenes, zarte® Gold, fräufelten ſich einige 
Loͤckchen in der Grube des Nadend, und einige 
längere ſchmiegten fi feitwärtd am den weich 
und fchlanfgerundeten Hals hinab. Dann maf 
fein Blick ungeftört das ſchöne Verhältniß der 
beiden Achſeln, die ſich mild anfchwellend vom 
Halje allmälig abwärts fenftenz; dann den ſchma⸗ 
len, eiwas einwärtd gebogenen Nüden und den 
ſchlanken Leib, welchen er gern glaubte mit feinem 
Händen umfaſſen zu fünnen, wenn ed erlaubt ges 
wefen ware, 

Er betrachtete diefe Umriffe und Formen mit 
fo großer Aufmerffamfeit, daß er, ald Alles links 
und rechts rief: Dut ab! Hut ab! zwar den Hut 
abzog, ohne aber ſich deutlich bewußt zu werden, 
warum? Vielmehr, da ſich eben das Köpfchen in 
dem Augenblick mehr vorneigte, ward noch ein 
Zollbreit des fhünen Nackens fihtbarer , der bids 
ber hinter dem Mieder verborgen gewefen. Seine 
Augen waren wie geblendet. Er mußte felbit nicht, 
wie ihm beim Beſchauen biefes [hönen Mädchen: 
Nackens zu Muthe wärd, 

» Haben Sie ihn auch recht gefehen ? fragte 
die Schöne, indem fie fich zu ihm ummwandte, und 
mit einem findlichen Unfchuldslächele zu ibm ems 
porblicte, 

Der junge Wilmſon erfchrad von Herzen, und 
ward fenerroth , Denner glaubte anfangs, fie rede 
von ihrem Naden, und wollte fein etwas fpotten. 
Aber das allgemein um ihn laut werdende Ger 
töje erinnerte ibn daran, daß der König ſchon 
vorüber ſei. Er ward noch einmal roth, und 
Verwirrung zwar in feinen Geberden, aber Ent» 
zücken nod in feinen Augen, fagte er: « Wenn 
Sie nur bequem gefeben haben ! « 

vDh,u rief fie, „es iſt nicht daB erfte Mal, 
daß ich den König und die ganze fönigliche Fami⸗ 
lie fab. Aber ich danfe Ihnen dennoch für Ihre 
Gefälligkeit.⸗ 

Sie wollte ſich mit einer Verneigung von ihm 


2. 
und frug den Zug wohl anf und ab, 
Und frug nach allen Namen, 
Bürgers Lenore. 

Der junge Wilmfon war in der That ſchon 
längft davongegangen, um die verlorene fchöne 
Trauergeftalt wieder zu finden, die ihm wichtiger 
als der König und der alte Deſſauer geworden 
zu fein ſchien. 

Er hatte nämlicdy anfangs unter dem zahl: 
reihen Zuſchauern feinen Stand weiter aufwärts 
anfern dem fogenannten Ströfentbor gehabt, wo 
er fich die Langeweile ded Wartens Damit vertrieb, 
die nächft umftehenden Perfonen zu muftern, in 
der Hoffnung, einen Bekannten zu entdeden. 
Als er dann aud) hinter ſich gefehen, erblickte er 
ein zartes, niedlihes Mädchen, vom Haupte zu 
. ben Füßen trauerhaft in ſchwarzen Boy gefleidet, 
mit einem ſchwarzen, zurüdgefchlagenen Flor über | 
dem Kopfe, die feine weiße Stirn zum Theil mit 
einer dicht anliegenden, gegen die Mitte zwiſchen 
beiden Augenbraunen zugefpigten Schneppe von 
—— Krepp, nach damaliger Trauertracht, 


Er trat ſogleich ſeitwärts und verbeugte ſich 
anmuthig gegen die junge Schönheit, der er bis⸗ 
ber durch feine Stellung die Ausſicht genommen 
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entfernen, ald er bemerfte, dad Gedränge und 
der Ungeftüm des rohen Volkes werde zu heftig; 
fie würde feines Armes und Schußes für den Au⸗ 
genbli bedürfen, Er bot ihr den Arm. Leife, 
wie eine Feder, legte fie den ihrigen auf denfelben, 
nachdem fle zuvor ihr weißes Schnupftuc, worin 
etwas eingemwidelt zu fein ſchien, in die rechte 
Hand genommen hatte. So gingen beide im wal⸗ 
lenden Menfchenftrome eine Zeit lang ſchweigend 
fort. Der junge Wilmſon in ftiller Seligfeit an 
der Seite des ſchönen Mädchens bildete ſich fait 
ein, der gütige Himmel babe das ganze Feft ihm 
zu Ehren veranftaltet. Er drüdte den Arm der 
kleinen Begleiterin fanft an fih, um ihn nur zu 
fühlen. 

u Aber, u fagte fie, » ich wohne weit von bier, 
unfern dem Sudenburger Thore. Ich darf Sie 
nicht bemühen. u 

„Fürchten Ste nicht die Mühe, die Sie mir 
verurſachen, denm ic fühle mich eben durch die 
Mühe für die Mühe belohnt. Doch ehr’ ich Ihren 
Willen, fobald Sie meine Begleitung ablehnen 
möchten, und verlaffe Sie. Ich will entbehren 
lernen, Man darf nicht immer glücklich fein. Sie 
ſind's ja auch nicht, « 

„Rein, gewiß nicht !« flüfterte fie ernft. Dann 
wandte fie das findlich-helle Antlig zu ihm, und 
fagte nad) einer Weile mit dem füßen Lächeln, 
dad ftets, fo oft fie redete, in ihren Augen ſchwamm: 
uDody habe ich die Ehre niht, Sie zu fennen. 
Woher wiffen Sie von mir und meinen Verhält⸗ 
niffen, und daß ich nicht glücklich bin Fu 

„Wenn mir Ihr Trauerkleid e8 nicht verra- 
then hätte, würde mir's doch Ihre... 

„Ach, ich trage Leid um meine Mutter! 
feufzte fie, und mit leiferer,, zitternder Stimme, 
"um meine gute Mutter! Den Schmerz fennen 
Sie vielleiht nicht. « 

„Ich werde ihn nie fennen, denn die Mutter 
ftarb mir, ehe ich fie felbft fannte. Aber mit dop⸗ 
pelter Inbrunſt liebe ic) dafür einen Vater ... u 

„O, Sie find glüflih! Schon ald Kind ver: 
lor ich den Vater. Ich bin eine Waife und ftebe 
recht allein unter'm Himmel, » 

Der fhmerzliche Ton in dieſen Worten drang 
tief durch fein Herz, und Fang in allen feinen 
Nerven wieder. Mag immerhin die Schönheit 
mit ihrer Siegeßmaht das bewundernde Wohlge⸗ 
fallen feffeln, oder die geheime Kraft der Anmuth 
ein Herz voller Liebe entzünden: ſchneller wirft 
der heilige Schmerz des Mitleidend und gewalti- 
- ger, ald jene. Denn er zieht das wohlwollende 
Gemuͤth auch dem zu, was an fich nicht, ald etwas 
Gefälliges, das Urtheil der Augen beftechen kann, 
und fühnet fogar mit dem Feinde aus. Der Jüng⸗ 
ling fühlte in diefem Augenblid fein ganzes We⸗ 
fen vom füßen Web des Mitleids durchſchauert. 
Wie gern hätte er ein tröftende® Wort gewagt ; 
wie gern eine Frage mehr gethan, um die Lebens: 
verbältniffe feiner liebenswürdigen Begleiterin 
beffer durchblicken nnd eine helfende Dand bieten 
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zu fönnen! Aber feiner eilfertigen Gutmüthigfeit 
widerſprach das Zartgefühl und die Furcht, durch 
Zudringlichkeit nur Wunden aufzureiffen. 

Indem er noch mit ſich felber kämpfte, that 
das Mädchen neben ihm einen heftigen Schrei und 
ließ feinen Arm jäblings fahren, 

„O mein Gott!“ rief die Erfchrodene mit 
Tränen im ftarren Auge: Run ift mein Uns 
glüd vollendet!“ Und fie warf bei den Worten 
ibre ängftlihen Blide fuchend umber und mühte 
ſich vergebens, im Drängenden Menfchengewühl 
ſtill zu ſtehen. 

"Bas iſt Ihnen geſchehen ?u fragte der junge 
Wilmſon haftig. 

„Es hat mir jemand im Gedränge das Schnupf⸗ 
tud aus der Hand geriffen, worin ein Pfeifenfopf 
gewidelt war. u 

Der Züngling rief: „Geben Sie langfam vor; 
wärts, Ich finde Sie wieder. Ich eile dem Diebe 
nach.« Er verließ fie mit diefen Worten und 
ftürzte fi gegen die rechte Seite des Menfchens 
zuges, mit dem Ellnbogen durch die Daufen rus 
dernd, Denn er batte beim eriten Schrei des 
Mädchens einen Menfhen wahrgenommen, der 
durch eine Lücke der wandernden Volksreihen mit 
großer Eil verſchwunden war, einen zeifiggrünen 
Rod trug und an der Hutfpange einen glänzenden 
Knopf. 

Raum war Wilmfon anf der andern Seite des 
breiten Weges, wo die Menjchenmaffen lichter und 
durchſichtiger waren, entdedte er wirlich den Zeifig 
in einiger Entfernung rückwärts, und erkannte 
in ihm um fo ficherer den Räuber des Schnupf: 
tuches, weil diefer ftillitehend daſſelbe eben, nebft 
dem Inhalt, betrachtete; dann, ald er, ſich ums 
ſehend, Wilmfon erblickte, fpornftreichd davon 
lief und feitwärtd in eine Nebengaffe abfprane. 
Bilmfon fegte ihm auf den Ferfen nach, und vers 
folgte ihn Durch die ganze Länge der Geitengaffe. - 
Der Zeiflg hatte einen guten Vorfprung ; den: 
noch blieb er mit einem Male fteben, wandte fid) 
und erwartete feinen Verfolger feften Fußes. 

"Was wollen Sie von mir ? Warum laufen 
Sie mir nach?« fragte er, feuchend, nach Athem 
fhnappend, ald Wilmfon heranfam. — Wilmſon 
batte, fobald er fah, der Räuber erwartete ihn, 
langfamere Schritte genommen. Denn diefer 
Menſch jchien nichts weniger, ald räuberartiger 
Natur zu fein. Ed war ein wohlgefleideter jun- 
ger Mann, von feinem Anfehen. Do trug er 
das weiße Schnupftud in der Dand, welches er 
während der Flucht vergebens bemüht gewefen 
war, in die Tafche feines Kleides zu bringen. 
Man fab, dad Tuch verhüllte etwas anderes, als 
ſich felbft. 

„Wahrhaftig, » fagte Wilmfon, vwenn Ihre 
Flucht und das Tuch Sie nicht verriethen, follte 
man in Shren Kleidern feinen Spigbuben ver⸗ 
mutben.» Mit diefen Worten riß er dem jungen 
Manne den Raub gewaltfam aus der Hand, 

» Unverfhämter Kerl!» fehrie diefer ihn wü⸗ 
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tbend an, und madıte eine Bewegung, dieerlittene 
Beihimprung zu rähen. Wilmſon aber verjegte 
eben fo raſch feinem Gegner mit geballter Fauſt 
einen dermaßen fräftigen Schlag ind zurnige 
Antlig, daß dies fogleih vom Blut aus Mund und 
Naſe gefärbt ward, und der Getroffene feitwärte 
taumelnd Haltung und Gleihgewicht verlor und 
jur Erde ſtürzte. 

Ohne ſich um den Gezüchiigten ferner zu bes 
fümmern, eilte der Sieger mit feiner Beute wie: 
ber aus der Nebengaffe zum breiten Wege zurüd, 
wo die Schwärme der neugierigen Öaffer und Luft: 
wandler fih ſchon in die Kerne, an der St, Ka— 
tharinenfirde vorüber, gezogen batten. Bald er- 
reichte er fie, und durchkreuzte fie nach allen Rich— 
- tungen, um die ſchöne Eigenthümerin des wies 
bereroberten Tuches zu erfpäben. Während fei: 
ner Kreuzzüge war er aud) gegen den alten Krabb 
angerannt, der ihm von der verfchwundenenTraus 
rigen feine Kunde zu geben wußte, Er fegte fei- 
nen Lauf raftlos fort, muiterte bald von der einen 
bald von der andern Geite die ſich vorbewegen:- 
den Daufen, bald durchſchnitt er ſie im die Queer. 
Ueberall, wo er einen Befannten fand, fragte 
er nad) dem Mädchen in Trauer, ohne Kunde zu 
erhalten, So gelangte er, durch die ganze Fänge 
der Stadt, bis zum Domplage, wo der König 
mit feinem Gefolge vor dem Pringenhaufe ab: 
ftieg. Seine Angft und Ungeduld wuchs mit jeder 
verlornen Sekunde. Und hätten alle Majeſtäten 
bed Erpballd einen Kongreß auf dem Magdebur: 
ger Domplage gehalten, er hätte fie fowenig, als 
einen Kongreß tanzender Mücken am Sommer: 
abend, beachtet. Er durchlief den weiten Raum 
vor der großen Domfirhe, und noch irrer liefen 
feine Blife durch die Taufende der unter einan⸗ 
der wandelnden Geftalten. Wie den nächtlichen 
Wanderer das Irrlicht im Walde, lodte ihn jeder 
fhwarze Punkt zu einem andern Wege. Aber der 
Punkt verwandelte ſich zuleßt immer bald in einen 


Tuch aus einander, um den Inbalt zu betrachten, 
weniger aud Neugier, ald mit dem Wunſch, eine 
Spur zu entderfen, die ihn zu der Eigenthümeriu 
leiten Fönnte. Allein in einem der Zwidel des 
feinen Tuchs fand er nur die Buchftaben E. v, St, 
eingenäbt, die ibm wenig fagten, und auf dem 
filbernen Dedel eines neuen, ungewöhnli großen, 
ſehr koſtbaren Meerfchaumpfeifenfopfs, der in das 
Tuch eingefhlagen war, lad er die in einander 
zierlich verſchlungenen Buchftaben 3. P. v. ©. 

Seine Verlegenheit wegen dieſes fremden Gus 
tes ward um fo größer, weil er am folgenden Tage 
Magdeburg auf geraume Zeit verlaffen follte, um 
die verwittwete Schwefter feine® Vaters nad) der 
Schweiz zu begleiten, wo fle beträchtliche Güter 
batte, Sie war nur nad) Magdeburg gefommen, 
ibren Bruder im Leben nod) einmal zu feben, 
und hatte einige Monate bei ihm gewohnt, in der 
Hoffnung, fie werde ihn bereden, feine Handlungs» 
gefhäfte aufzugeben und ihr in die Schweiz zu 
folgen; denn fie liebte ihn ſehr. 

Wie gewohnt, brachte man im Daufe des 
Herrn Bilmfon, bei ſchönem Sommerwetter, die 
legten Stunden ded Tages in einem Gärtchen am 
Haufe zu, worin er zwifchen den Blumenbeeten 
eine geſchmackvolle Lufthütte hatte bauen laſſen. 
Sieber begab fih Herr Wilmfpn nach dem Abend: 
effen mit der Frau von Moos, feiner Schweiter, 
und feinem Sohn Fritz. Bisher war nur von der 
bevorftebenden Reife gefprohen worden, und von 
dem Abjchiedsfhmanfe des folgenden Tages, zu 
welhem Herr Wilmfon feine Freunde und deren 
Familien eingeladen hatte, in denen feine Schwer 
fter mit Liebe aufgenommen war, 

Kun aber trat der alte Invalide Krabb, wie 
er Abends pflegte, in dad Gärtchen, um feine 
Abendpfeife in freier Luft zu ſchmauchen. Er 
wohnte bei Herrn Wilmfon, der ihn zu lebens, 
längliher Verpflegung zu fi) genommen, denn 
Krabb hatte im fchwedifchen Kriege, nicht obne 





Rathöherrn, bald in ein Bauernweib, bald indie größte Lebensgefahr, dem wichtigften Theil 


einen ehrwürdigen Paitor , bald in die ſchwarze 
Schürze einer Dienftmagd. 

Endlich zerfloß die vom geendeten S haufpiel 
gefättigte Menfchenmenge, und der Domplag ward 
in kurzer Zeit öde, Der junge Bilmfon machte 
noch einmal den ganzen langen Weg vom Suden: 
burger = zum Krökenthor. Keine menfchliche Ge: 
ftalt, fein Fenfter fogar , blieb unbeachtet von ibm, 
Die fhöne Trauernde zeigte ſich nicht, obwohl er, 
um ihre Aufmerffamfeit aus irgend einem Daufe 
auf ſich zu ziehen, ihr fchneeweißed Tuch als 
Wahrzeichen in feiner Hand flattern ließ. 


3. 


Bei Falk und Fuchs int nichts achener, 
Grbrannte Kinder ihn das Feuer, 
Aus einer Bilderfibel, 
Erſt, als er ſich müde und hoffnungslos nach 
dem väterlichen Hauſe zurück begab, faltete er das 


feined Vermögens gegen die Juchtloſigkeit der 
Soldaten bei Swinemuͤnde gerettet, nämlich) große 
Niederlagen von fremden Weinen. 

Krabb feste das furze Pfeifchen vom Munde 
ab, lüpfte grüßend die Pelzfappe und hob dann 
mit triumpbirendem Tone an: „Sie thun mir in 
der Seele leid, Frau von Moos! Sie find mei 
ner Treu in Magdeburg gewefen, und haben dem 
alorreihen König von Preuſſen nicht geſehen. Ja, 
Frau von Moos, mir ward, wie der König fo 
vrächtig daber ritt, und weit umber die ganze 
Melt vor der Majeftät des Einzigen verftummte 
und ſich beugte, mir ward fo grauerlid) und wuns 
derlich, ald Fame der Herrgott jelber daher. Belt, 
Frighen, gelt, dad war ein Anblid! u 

Der junge Wilmſon erröthete etwas verlegen, 
und wußte nicht, was antworten ; denn er fonnte 
doch nicht ſagen, daß ihn der ſchöne Nacken eines 
Madchens hatte vergeſſen laſſen, nach einem König 
zu ſchauen. 
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Frau von Moos dagegen, die ſelten Antwort 
ſchuldig blieb, erwiederte: Laßt's Euch meinet⸗ 
willen nicht leid fein, Krabb. Ich ſchatze nicht 
Pracht und Glanz und Herrlichkeit an den Großen 
dieſer Erde, ſondern nur wenn ſie mit hoher 
Weisheit ſtrenge Gerechtigkeit und jede Tugend 
ausüben.“ 

Krabb ſtand bei dieſen Worten etwas ver: 
bluͤfft und fagte, fo höflich er konnte: "Sa, das 
flingt nun wohl, wie wahr; aber wahrhaftig, ein 
König ift doch fein Menſch, wie unfereind, fon: 
bern ...u 

2 " Ein heiliger Engel? « fiel Frau von Moos 
ein, 
„Nein doh, fondern ich wollte fagen, ein 
leibhafter und fihtbarer Statthalter Gottes auf 
Erden. 

„Das ift Läfterung! Gott ift allgegenwärtig, 
darum bedarf er nirgends eined Statthalters.u 

u Aber er ift König von Gottes Gnaden! u 

» Und hr feid eben fo gewiß Invalide von 
Gottes Gnaden, der ohne Gottes Gnade bei des 
Königs Gnade verhungert fein würde, nachdem 
Ihr Euch) in feinem Dienft zum Krüppel ſchieſſen 
lieſſet.“ 

"Run, wer weiß, Frau von Moos, ob's den 
König nicht reut, daß er mich fo lange vergaß. 
Es iſt noch nicht ausgemacht, ob er feine gnädigen 
Blicke auf Herrn Wilmfon oder auf meinen Stelz- 
fuß warf. Laſſen Sie ſich die Teufelögefchichte er: 
zäblen.u — Und nun erzählte Krabb vom Köntg, 
som fugelfeften alten Deffauer und vom Kom— 
mandanten. 

„Iſt's wahr, Bruder, was der Alte da er: 
zahlt ? u fragte Die Frau von Moos mit ängftli. 
der Stimme, 

„Vollkommen! erwiederte Herr Wilmfon. 
"Doc maht Krabb des Wefens zu viel daraus, 
Sch bin überzeugt, wir befhäftigten die Aufmerf: 
famfeit des Monarchen fehr flüchtig. Die Sache 
iſt ohne Bedeutung. 

» Gebe e8 der Dimmel!a rief die Frau von 
Moos: "Aber ohne Liebe für ſtrenge Gerechtig— 
feit und Wahrheit und Tugend ift ſchon jede Be- 
wegung ded Mächtigen, der über Wohl und Webe 
von Millionen entfheidet, bedeutfam; nicht el: 
ten ift fhon manches unfchuldige Leben, Eigen: 
thum und Ehre geopfert worden, wie id) felbit 
die [hmerzlihfte Erfahrung machen mußte; o, 
nur die Erinnerung daran erfüllt mich mit 
Schrecken.“ 

"Mühmden,« fagte der junge Wilmſon, „Sie 
urtheilen etwas zu ftrenge, Könige unferer Zeit 
find feine Barbaren, wie vor Alters, Sie find 
Ehriften und gebildet genug, um Zufriedenheit im 
Glück ihrer Unterthanen, wie Väter im Glüd 
ihrer Kinder, zu finden.u 

Frau von Moos lächelte ſchmerzlich: „Könige 
find fie. Ich babe die Erfahrung, die blutige, 
gemaht! Ein Winf, und mein ſchuldloſer Gatte 
ward bingeopfert! — Väter wollten, fünnten fie 


fein? Aber ein Vater bat über ſich daB Gefeg 
Gottes, die bürgerliche Obrigfeit, und mehr als 
Alles, ihn binden die Bande der Natur an feine 
Kinder... Frig, in dem Jahre, da dur geboren 
wurdeft, ließ ein König meinen unglüdlichen 
Mann ergreifen, fortfhleppen und im Kerfer 
fterben, oder hinrichten. Und mein Mann war 
fhuldlos. Der König felbit verhörte ihn, der 
König in Perfon verdammte ibn, und doch war 
dein Oheim ſchuldlos. Es war bloße Uebereilung, 
bloße Vermwechfelung der Namen und Perfonen, 
die das Unglück brachte. Man erfuhr den Irr⸗ 
thum zu fpät, und der Statthalter göttlicher Ges 
vechtigfeit und Allmacht fonnte die erwürgte Uns 
ſchuld nicht wieder ind Leben zurüd rufen. Nun 
denn, und diefer König, der mir dad Glück meines 
Leben zernichtete, ift ein noch heut viel bewun⸗ 
derter Held. Soll ic ihn preifen? O verzeiht 
ed mir, wenn id) vor den Gemaltigen auf Erden 
zittere! Mag vielleicht mein gerechter Schmerz 
und Argwohn guten Fürften Unrecht thun — vers 
zeih' mir's Gott! Ich fürdhte den, der ungebuns 
den und gewaltig iſt.“ 

„Muͤhmchen, Sie reden vom Schwedenfünig 
Karl dem Zwölften. Wir aber freuen und des 
wadern Friedrih Wilhelm. Er mag feine Fehler 
baben, er mag..." 

„O mein Kind, ed muf Niemand auf Erden 
ungebundenen Willen und ungebundene Macht 
baben, oder er befige zugleich die göttliche Hei⸗ 
ligfeit. Denke dir eine Gottheit mit Launen und 
Leidenfhaften, und du haft... .« 

» Alle Teufel!» fchrie der Invalide: „Das 
wird mir fat kraus. Laßt mir meinen König in - 
Ehren! Er meint's gut, immer gut, beleidigt 
fein Kind, und ift ein Soldat dazu, wie Keiner 
in der Welt. Haben Sie denn, Frau von Moos, 
in Shrem Lande feinen Herrn? u 

„Rein, auffer Gott, feinen.“ 

„Das iſt etwas kurios. Den baben wir bier 
bei und auch. Aber der Derrgott fommt doch bei 
Ihnen nicht in Perfon auf den Berg Sinai, wie 
vor Zeiten, und aibt Gefete.“ 

„Nein, die Bürger vereinigen fi zu dem, 
was bei ihnen gelten fol, und wählen Obrigfeiten, 
die darüber wachen, daß Alles darnach gebt.« 

"Zum Kufuf, dad muß mir Hottentottens 
wirtbfchaft fein.“ 

uKeineöwegd. Alles geht in der Ordnung.» 

„Alfo ftarfe Garnijonen, die dad Volf in 
Zudt halten ? u 

„Gar keine Soldaten. Man fickt einen Weis 
bei mit Mantel und Stab, und Alles gehordt.+ 

„Wunderlich, aber mir gefällt’3 nicht. Ein 
Land ohne Soldaten ift wie eine Stadt ohne Häu⸗ 
fer, wie ein Wald ohne Bäume. Das verftand 
unfer König beffer. Er jagte die hundert Kam⸗ 
merberren feines Vaters zum Denker und fparte 
fi den Biffen vom Munde ab, und füttert dafür 
jeßt eine Armee von fünfzigtaufend Mann, die 
prächtigfte auf Gottes weitem Erdboden. — Und 
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wie mın geht's, Frau von Moos, mit Dero Er- 
laubniß, wenn der Krieg ausbricht , und die feind- 
lihen Deerfchaaren gegen Ihr kurioſes Land zies 
ben, mit Kavallerie , Infanterie, Artillerie, Frei: 
partbie, mit Schiffbrüden, Kanonen, Daubizen 
und Sombenfeffeln? — Shift man dann etwa 
dem Feind einen Weibel mit Mantel und Stab 
entgegen? u 

» Guter. Krabb, um Haus und Hof, Weib 
und Kind, Gut md Ehre zu befhügen, ift bei 
und Alles Soldat, wad Gewehr tragen fann, 
amd fchlägt tapferer drein, ald der Miethling, 
wie Ihr das leicht begreifen möget ; fommen fünf: 
zigtaufend Feinde, rüdfen ihnen bunderttaufend 
LandesvertLeidiger entgegen, So macht man's 
bort.u 

u Run denn, meinethalben. Nichts für ungut. 
Die Leute bei Ihnen dort find dod nur Dalb- 
wilde, merf’ ich, Ich danfe Gott, daß er mid 
sum preuffifhen Unterthan machte. Hier haben 
wir doch alle Sonntage Parade auf dem neuen 
Marft. Blitz und Wetter, bier ift Ordnung ! 
Wir bier lachten und die Geele aus dem Leibe, 
— ein Mantel und ein Stab und ein Weibel 

ãme. 

Frau von Moo8, ein wenig empfindlich, wollte 
eben entgegnen, und Herr Wilmſon fein Wort 
Dazwijchen reden, um den fleinen Streit zu 
ſchlichten, ald einer von den Dienftboten des 
Haufe die Gartenthür öffnete und einen Offizier 
bereintreten ließ. . 

Man ftand bei diefer Erſcheinung fogleich ehr: 
erbietig auf; der Invalide mit feitwärts angezo⸗ 
genen Armen, fteif wie eine Drabtpuppe. Vater 
Wilmfon trat dem Anfömmling, der vornehm 
und nachläffig mit dem Kopfe nickte, höflich und 
mit entblößtem Haupte entgegen. 

„Sind Sie der Kaufmann Wilmfon ?a fragte 
der Offizier. 

— Zu Dero Befehl. 

u Sie haben Kinder ?a 

— Einen Sohn, der die Ehre hat, vor Ihnen 
zu fteben. 

„Wie alt find Sie? u 

— Reunundfünfzig. 

» Und der junge Burfche da? u 

— Zwanzig oder einundzwanzig. 

"Der Herr Kommandant wünfcht beide zu 
fprechen. Er befieblt Ihnen, ſich mit Ihrem Sohne 
morgen Vormittags, Schlag neun Uhr, im Kom: 
mandantenhaufe einzufinden. «a 

— Ich werde geborchen. Darf ich fragen, aus 
welcher Urfache mich der Herr Kommandant... 

"Weiß ich nicht, bat auch Keiner darnach zu 
fragen. Alfo gute Naht; und Schlag neun Uhr 
Morgens! u 

Damit entfernte fih der Offizier und ging 
pfeifend und trällernd durch den Garten davon; 
Vater Wilmfon ihm mit entblößtem Haupte nad, 
das Geleit zur geben. Der Difizier beachtete ed 
nit und ſchlug die Gartenthür zu. 


„Juchhe!« rief Krabb entzückt, und ſchnalzte 
fi eind mit den Fingern beider Hände über dem 
Kopf: » Dab’ ich's nicht gefagt ? Der König fah 
fih nicht vergebens um und gab dem Fürften von 
Deſſau Ordre. Frohe Botſchaft! Große Ehre! u 

„Woraus vermuthet Ihr das? Ich fürchte, es 
fteben böfe Dinge bevor!u fagte Frau von Moos 
und feßte fich zitternd auf dad Bänfchen nieder. 

„Pah! böfe Dinge! Der Offizier wäre dann 
doch nicht fo ungemein höflich gewefen.« 

„Höflih?u rief Frau von Moos mit Uns 
willen > » Kann man einen gröbern Tölpel malen? 
Ließ meinen Bruder mit entblößtem Haunte im 
grauen Haare vor ſich ftehen, und rüdte nicht 
einmal den Filz vom Kopfe, nicht einmal in Ge 
genwart eined Frauenzimmers.“ 

„ Ei, Frau von Moos, einem Offizier liegt. 
das Befehlöhaberifche in allen Gliedern, Das muß 
ihm wie angefchaffen fein, Aber er war fehr 
freundlich, febr höflich, — fold ein Herr ift von 
Adel, müffen Sie wiffen! — und denfen Sie doch, 
er fprad mit unferm Herrn Wilmfon wie Seines⸗ 
gleihen, nannte ihn foger Sie! Denken Sie 
doch, einen Bürgerlichen nannte er Sie! Wetter, 
das bat doch etwas auf fich! Geben Sie Acht, das 
Alles rührt vom König ber. Morgen fommt Glüd 
und Ehre über diefed Haus. Sie Dürfen morgen 
noch nicht abreifen! u 

„Ach, lieber Bruder, u fagte Frau von Moos 
zum alten Herrn Wilmfon, „ich wünſchte, ftatt 
erft morgen Mittag vom heitern Abſchiedsmahle 
hinweg zu reifen, fhon heute Davon zu geben und 
dich mit mir zu nehmen, O Bruder, ift es dir 
möglich , fliehe mit mir, da ed nod) Zeit ift, dieſe 
Naht noch. Es ift nicht gut in der Nähe des 
Löwen webrloß leben! u 

Herr Wilmfon fhüttelte lächelnd den Kopf 
und fagte beruhigend zu ihr: » Juliane, was aud) 
der Kommandant oder der König von mir wolle, 
ed wird nichts Ehrloſes und nichts Ungerechtes 
fein. Ich bin mir feiner Schuld bewußt. Wäre 
ich ſchuldig, oder nur verdächtig, fo würde mir 
feine Einladung zum Kommandanten geworden 
fein, fondern ich wäre verhaftet worden. Ach 
glaube aber auch nicht an die Ehre und das Glück, 
welches Krabb meinem Haufe weiffagt. Ich bin 
mir feiner befondern Verdienfte bewußt, die ich 
um den Staat hatte, und wohl noch weniger hat 
fie Frig. Das Aufferordentliche, was die Zufunft 
für uns bat, bringt fie und immer unvermutbet ; 
aber was wir im Voraus von ihr fürchten oder 
boffen,, tft nie fo groß , als wir erwarteten.“ 

„Gebe Gott,« feufzte Frau von Moos, „daß 
dus nicht das Unvermuthete empfängft. Ich fürchte 
mich nicht vor den Menfchen, aber vor denen, 
die weniger ald Menfchen find, oder mehr ald 
Menſchen fein wollen.“ 

Pater Wilmſon ftric der Schweiter lähelnd 
mit der Hand über dad Gefiht. » Weg mit den 
Sorgen! fagteer: » Du bift noch immer , wie 
vor zwanzig Jahren, die fummervolle Juliane! 
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Laßt uns ins Haus treten, es wird kühl. Wir 
nehmen noch ein Schlaftrünkchen. Fritz, fort in 
den Keller ; eine Flaſche Malvafler ! u 


4. 


Als er das hörte, rief er aus 
Mit birterlichen Zähren: 
Diein Beifpiel fol die aanze Welt 
Bedacht und Klugheit Ichren, 
Alte Ballade von Eihenburg. 


Des andern Morgens war Alles im Wilm- 
fonfhen Haufe früh in Bewegung, um die Vor: 
bereitungen zum Abſchiedsfeſte zu machen, wel: 
ches Herr Wilmfon feiner Schweiter gab, Diefer 
Ehrenmann, fonft fchlicht und recht in allen Din⸗ 
gen, pflegte in feiner Haushaltung Sparfamfeit 
p üben , welche faft an Knauferei grenzte, Aber 

ei aufferordentlihen Anläffen wußte er feines 
Aufwandes faft fein Maß und Ziel. Da wurden 
die föftlichiten Leckerbiſſen um jeden Preis herbei: 
gefhafft; die theuerften Weine follten in Strö- 
men flieffen; die ſtets gefhloffenen Prachtzimmer 
feinedö Hauſes wurden geöffnet, und ftatt des 
blinden Zinnd auf den Tifhen glänzten filberne 
Teller und Schüffeln, und den Boden bededten 
morgenländifcye Teppiche. Bei fünfzig Perfonen 
feiner Befanntfhaft waren.beute zum Abfcieds- 
ſchmauſe eingeladen. Zwei Muflfchöre follten ab: 
wechfelnd in entfernten Nebenzimmern, während 
des Gaſtmahls, das Ohr der Gäſte ergögen. 
Ringdum an den Wänden prangten und dufteten 
in geſchmackvollen Porzellanvafen maleriſch geord- 
nete Blumen. Er felbft ging von Zimmer zu 
Zimmer umber nachzuſchauen, ob fein Wille ge- 
börig vollzogen werde, Es war ihm nichts zu 
prächtig, nicht8 zu theuer. Wahrend des Eifens 
follten ſich feine Schweiter und fein Frig ftill ent: 
fernen und verfchwinden, obne Lebewohl. So 
wollte er's. „Denn großem Schmerz », fagte er, 
» hilft große Zerftreuung am beften ab. Das Ge- 
müth wird im Gleichgewicht erbalten, Ich fenne 
mich, ich bin zu weich; darum thu' ich Fürforge, 
Sch halte ed mit Till Eulenfpiegel: ernften Sinn, 
wenn Alles glückt, leichten Sinn, wenn’d übel 
geht.u 

Als Frau von Moos bei ihm erfchien zum 
Frühſtück, konnte fie ſich nicht erwehren, ihm 
weinend um den Hals zu fallen, » Bruder, ich 
jammere nicht wegen unferer Trennung, « fagte 
fie, „aber die Einladung zum Kommandanten, 
— glaube mir’3, es fteht Dir und und Allen Un; 
heil bevor.“ 

Er lachte. 

„Ich hatte einen fürchterlichen Traum diefe 
Nacht. Ich fah meinen verftorbenen Mann. Ich 
wunderte mich, ihn noch lebend zu fehen. Man 
ftirbt nicht, fagte er, wenn man von der Erde 
gebt. Bis du zu mir kommſt, beſuch' ich dich zur 
weilen, wie ich fhon oft gethan habe. Jetzt bes 
gleite mic in meine Wohnung. — Wo wohnt 


du? fragte ich, Er zeigte auf eine uralte Kirche. 
Wir traten hinein. Wir gingen mit fallenden 
Schritten durd ein Todtengemölbe. Links und 
rechts Reihen von Särgen. Er legte fi in einen 
leeren Sarg. Der dort, fagfe er, und zeigte auf 
einen andern leeren, ift für dich, wenn du Fummit. 
Die dort fhlafen gut! fuhr er fort und zeigte zu 
feiner Rechten. Ich blickte hin und erblickte Dich, 
Anton, in dem einen, und Frig in dem andern 
Sarg. Mich überlief ein Schauer. — Hätteſt du 
fie nur gewarnt, fie wären noch nicht bier! fagte 
mein Mann. — Ich babe fie ja gewarnt! fagte 
ih, und Thränen verdunkelten meinen Blick, fo 
daf ich die Särge nicht fab, fondern es floß ein 
milchweißer Glanz darüber. Und Alles löfete ſich 
in dem Schimmer auf, der von oben ber auß uns 
endlichen Fernen frablte; und ich füblte mich in 
einer wunderbaren Luft felbit nicht mehr, denn 
ih rubte und fhwebte felber wie ein Glanz im 
Glanze. Das fommt daher, fagte , doch nicht mit 
menfchliher Stimme , ein heller Strahl, der mic) 
durchdramg — aber ed war dad Weſen meines 
Gatten — das fommt daher, weil du bei mir bift. 
Und dein geweſener Bruder Anton und fein gemes 
fener Sohn Frig find au da. — Wie, rief ich, 
Alles geftorben? — Darüber erwachte ih; aber 
ich hörte mich wachend noch das Wort geftor- 
ben rufen, und es war finfter um mich, und es 
ballte meine Stimme von den Wänden zurück, 
daß ed mich mit Entfegen durchſchauderte. Yu: 
dem ſchlug die Thurmubr der St. Johanniskirche 
Mitternacht. Ich lag im falten Angftfhweiße. 
Erft gegen Morgen entſchlummerte ich.“ 

Herr Bilmfon fagte: „So gebt’d, wenn man 
woblgemeinten Rath verachtet. Warnte ich dic) 
nicht geftern Abend, nichts von den Neunaugen 

u eſſen? Sie machen mir jedeömal Unverdau: 
licheit und unrubigen Schlaf. Und dergleichen 
Träume fönnen einem ganzen Tage die widerlichfte 
Farbe geben.“ 

Da brachte Frig einen Brief, den eine fremde 
Dienftmagd ihm für feinen Bater gegeben. Herr 
Wilmſon öffnete und fand feine Unterfchrift, fon, 
dern nur die wenigen Zeilen: „Ein guter Freund 
ermahnt Herrn Wilmfon, nad) Empfang diefes 
ind Bett zu geben und für einige Tage todtfranf. 
zu werden oder zu ſcheinen. Ermwähnter guter 
Freund weiß aus fiherm Munde, daf Herr 
Wilmſon dem Könige allzugut gefallen hat. Sa- 
pienti sat. 

Anfangs ſtutzte Herr Wilmfon beim Leſen 
diefer rätbfelhaften Zeilen ; die Handſchrift war 
ihm unbefannt. Dann ſah er lächelnd , mit arg» 
wöhnifcher Schalfheit, feine Schweiter an, zer 
_ dad Papier in feiner Hand und ſteckte 
ed ein, 

Nun erzählte Fri von feinem geftrigen Aben⸗ 
teuer, von der Schönen im Trauerfleide, ihrem 
geraubten Schnupftuhe und Meerfhaumkopf und 
dem Zeiſig mit dem glänzenden Hutknopfe. Deren 
Wilmfon war dad Geſchichtchen willfommen, Es 
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diente zur Zerftreuung feiner Schweſter, die dad 
Tuch und den Meerfhaumfopf auf allen Seiten 
betrachtete und Namen und Stand der beraubten 
Schönen entziffern wollte, Ihre weibliche Neu: 
gier war um fo mehr gereist, da Frig mit einer 
feltenen Begeifterung, die ihm, wenn er von 
Frauenzimmern ſprach, nicht eigen war, über 
die Liebenswürdigkeit der unbefannten Blondine 
ſprach. 

„Ich hab’ es nicht für möglich gehalten, « 
rief er, „daß fo wunderbarer Reiz, wie wir ihn 
nur überirdifchen Wefen in unferer Einbildungs: 
kraft verleiten, in menſchlicher Geſtalt wirflich 
erjcheinen fünne. Ihr Gehen war Schweben ; ihr 
- Bewegen unausſprechliches Einſchmeicheln, ic) 
möchte jagen, Mufif für Augen; ihre Stimme 
nicht Ton, den dad Ohr vernimmt, fondern füßer 
Klang, der durch unfer Inneres, wie aus Träu— 
men, zittert; ihr Antlig das Antlig eines find: 
lihen, in Andacht und Entzüden fchwebenden 
Seraphs; ihr Blid ein gütiges, demüthiges Lächeln 
voll überirdifchen Lichtes.“ 

Mit einem Wortw, unterbrad ihn Water 
Wilmſon lachend, wein himmliſches Luftbild von 
Sonnengold und Abendroth.u 

"Fat hatt’ ich’8 glauben mögen !« antwortete 
Frig ganz ernfthaft: „Denn feben Sie, in ihrem 
Geſichte war eine gewiffe Klarheit, ein gewiſſes 
Durchſichtiges, ein... es läßt ſich nicht mit 
Worten deuten, nidyt mit Farben wiederfpiegeln. 
Ich werde diefed Gefiht, diefe Geſtalt, diefen 
Zauber, fo lange ich ein Gedähtniß habe, nie 
vergeflen.“ 

Frau von Moos , die ſchon ein Plänchen für 
Frig entworfen hatte — auf ihrem Landgut am 
Bodenfee wohnte eine Verwandtin ihres verftor: 
benen Mannes, ein junges Mädchen, dad ihr 
lieb war —, machte fauerfüße Miene und jagte: 
„Fritz, deine fünftige Frau wird auf feinen Fall 
mit deinem Gedächtniffe zufrieden fein.“ 

„Iſt dein Seraph nicht fhon wieder in den 
Wolkenhimmel zurück,“ fagte der Vater, „fo 
muß er dir und mir noch einmal erfcheinen. Ich 
laffe Tuch und Meerfhaumpfeifenfopf ausrufen, 
austrommeln, in die Zeitungen fegen, in die Ber: 
liner, in die Hamburger; laffe Zettel an die 
Straßeneden kleben, fogar an die Kirchenthüren.“ 

Unter diefen Gefprächen, die mannigfaltig 
wechjelten und von Zeit zu Zeit duch dad.Ge: 
finde unterbrochen wurden, welches mit Fragen 
wegen der Anordnungen zum Feſte fam, ward 
ed neum Uhr, Herr Wilmfon und fein Sohn mad: 
ten fi auf, um vor dem Gaftmable dem Kom: 
mandanten den. verlangten Beſuch abzuftatten. 
Sie gingen ſchweigend neben einander durch die 
Straßen, jeder eigenen Gedanfen nahhängend. 
Derfelbe Dffizier, welcher geftern den Befehl 
überbracht hatte, ftand vor der Thür des Kom- 
mandantenbhaufes. Er führte die Anfümmlinge 
eine breite Treppe hinauf in einen geräumigen 
und prachtvollen Saal, Bor der Saalpforte ftan- 


den zwei Grenadiere mit jroefpigten Müten und 
ſchwarzgewichſtem Kinebelbart. Im Saale gingen 
Dffiziere von verſchiedenen Regimentern auf und 
ab , ohne die Hereintretenden, welche ſich ſchüch⸗ 
tern und ebrfurchtvoll verneigten, eines Vlies 
zu würdigen, 

Rah einer Weile trat aus enfgegengefehter 
Thür rin Gardeoffizier und rief in den Saal bin- 
ein: „Ob der Kaufmann da ift, und fein Sohn ?u 
— Herr Wilmfon und Frig ftellten fid) dem Rus 
fenden fogleidy dar, „Nur mir nad) !« rief der 
Gardeoffizier, und fie folgten ihm in ein anſtoßen⸗ 
de fleined Zimmer. „Hier wartet, bis Ihr gerus 
fen werdet!« fagte er, entfernte fih durch eine 
andere Thür, fam nach einer Minute zurück und 
rief? „Er da, der Alte, gebt zuerft hinein. Der 
Junge wartet noch.“ Damit führte er Deren 
Wilmfon in das Zimmer, wo er ihn vermuthlich 
erft gemeldet hatte, j 

Friß vergaß in’ diefem Augenblide feiner ſchö— 
nen Unbefannten, und hing neugierigen ragen 
nad), warıım er mit feinem Vater hierher beſchie⸗ 
den fei. Ein Kammerdiener oder dergleichen, 
deffen Rodnäbte und Rodtafchen alle mit breiten 
Goldtreffen bedeckt waren, daß man zwifchen der 
Treffenmenge kaum das Tuch des Kleides erblidte, 
ftand, mit dem Rüden gegen ihn gefebrt, am 
Fenfter, und trommelte leife einen March mit 
den Fingern auf die Scheiben. Als ſich diefer 
nad) einer Weile gäbmend umdrebte, fuhr er zus 
rück und murmelte durch die Zähne: „Ei verteu⸗ 
felt! IR Er's u 

Der junge Wilmfon war nicht minder betrofs 
fen. Denn er erblicdte in dem Murmelnden den 
wohlbefannten Zeifig von geftern, deffen dickge⸗ 
fhwollene Nafe noch ein untrügliches Denfmal 
von Frigens zu Tage gelegier Mannesfraft ges 
blieben. Der Zeifig maß ihn mit giftigen und 
ftolgen Blicken vom Wirbel bis zur Soble, trat 
endlich vor ihn, ftierte ihm feft in die Augen und 
fagte balbleife zwifchen den Zähnen : „IR Er nicht 
der Schlingel, der ftch heſtern unterftand ... .« 

Frig trat zurück mit funfelndem Blicke und 
fagte: „Herr, ich bitte, feine Wöbelbaftigfeit, oder 
we Sie noch einmal roth, trog dem Treffen: 
rode!s 

Der Zeifig zog fih eim wenig zurüd und 
lächelte ihn höhniſch an. Der junge Wilmfon 
wandte ihm den Rüden und ging zum Fenfter, 
In dem Augenblid fuhr ein Reiſewagen durch, 
auf der Straße unten; mehrere Frauenzimmer 
fagen darin beifammen. Eins derfelben ſah mit 
dem Geſicht gegen das Haus herauf, O Himmel, 
ed war die Schöne in der Trauer! — Frig ri 
baftig das Fenfter auf, ihr nachzufehen. Sie lehnte 
ſich aus dem Kutſchenſchlag und fhien unverwandt 
nad) ihm zu bliden, bis der Wagen um eine Ede 
bog. „Dimmellu feufzte Frig: „Sie iſt's! Und, 
ih muß bier fein!» — Rafc zu feinem Feinde 
gewandt fagte er: „Eben führt die junge Dame 
fort!» 
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„Welche Dame ?u murrte der Kammerdiener, | 

„Die Sie geftern beraubten im Gedränge:u 

„Einfaltspinſel, ich berauben? Einen Scherz 
trieb ich, und nichts weiter, Sie fennt mich wohl. 
Aber der Pfeifenkopf ...“ 

Frig trat einen Schritt näher, vergaß allen 
F und fayce ihn bei der Hand: „Wie, mein 

er, aljo Sie kennen fie ?u 

„Allerdings. Aber bleib Er mir vom Leibe 
und thue Er nicht fo. gemein mit mir. Und der 
Pfeifenkopf u 

Der junge Bilmfon hätte jeßt um Alles in 
der Welt gern Frieden und Kreundfchaft mit fei: 
vem Gegner gefchloffen. Er war im Begriff, 
dad unglüclice Mipverftändnig von geftern zu 
bereuen und wegen ded Dandeld um Verzeihung 
zu bitten, Da ging die Thüre auf, und fein Va— 
ter fam zurüd. 

„Ich will nicht auf dich warten,“ flüfterte 
Wilmſon feinem Sohne im Vorbeigeben zu, wich 
bin zu Daufe nöthig. Komm mir bald nach, fo: 
bald du abgefertigt bift.« 

„Barum find wir vorberufen ?u fragte Friß. 

„Still, Friß, der König felbit it im Zim— 
mer !u erwiederte Derr Wilmfon: „Jch weiß noch 
nicht, was ic; eigentlich bier follte. Der König 
that gleihgültige Fragen nah meinem Alter, 
nach meinen Bermögensdumftänden, nad) dir, und 
ob du gefchickt ſeieſt. Dann ließ er mich wieder 
geben und verficherte fehr gnädig, er werde für 
Dich gut forgen, wenn dur ihm gefalleft. Betrage 
dich muthig und anftandig, Der König tft bei 
guter Laune, Nimm aber feine Anerbietungen 
an, wie vortheilhaft fie auch fein mögen, falls 
dir dergleichen gemacht werden, Erbitte Bedenf: 
zeit. Wir wollen Rückſprache mit einander hal: 
ten, Lebe wohl indeijen a 

Mit diefen Worten entfernte fih Herr Wilm- 
fon. Fritz, wie hochwichtig ibm zu jeder andern 
Zeit gewejen fein würde, in Die Nähe eines Mo: 
sachen zu treten, empfand jet weder Neugier, 
noh Furht, noh Anwardlungen von Ehrgeiz. 
Alle feine Gedanfen waren von der Erflärung des 
bohmüthigsgroben Kammerdieners verfchlungen, 
daß er die trauernde Unbefannte wohl fenne. Ja, 
diefer Menſch, der zu jeder andern Zeit faum 
feine Aufmerffamfeit am fi gezogen hätte, und 
den er wegen feiner befeidigenden Frechheit wohl 
abermals ohne Umftände zur Rechenfchaft gezwun⸗ 
gen haben würde, verwandelte ſich durch jene Er: 
Flärung für ihn in einen Mann von Würde, von 
Bedeutfamfeit; und ein Abglanz von der Herr: 
lichkeit der Unbefannten ſchien ihn zu umftrabfen. | 

Er war im Begriff, fi noch einmal dem Kam: 
merdiener zu nähern, ald die Thür geöffnet ward. | du Dich ?4 
Der Gardeoffizier trat unter derfelben vor und — Ich habe nicht die Ehre, einer Ihrer ges 
winkte dem jungen Wilmfon fehweigend mit dem |bornen Unterthanen zu fein. 

Finger. „Einerlei!u 

Der Züngling trat hinein und verbeugte ſich — Ich bin Bürger in den vereinigten Nieder _ 
mit tieffler Ehrfurcht nach allen Seiten, ob er : landen. 
gleich Niemanden recht deutlich vor fi fa. Ed | „Gleichwiel.” 


war Alles Wolfe und Nebel. Nicht feine Furcht: 
famfeit vor der Anwefenbeit des Monarchen, micht 
der Glanz von deffen Majeftät binderte ihn am 
Sehen, fondern ungeheurer Tabafsdampf. Das 
fleine Gemach war mit Generalen arigefüllt, Die 
indgefammt ihr Pfeifhen rauchten. Alle ftanden 
fhweigend umher mit entblößtem Daupte, nur 
einer derfelben faß, den Hut auf dem Kopfe, an 
einem Tifhhen,. Der junge Wilmſon erfannte 
in ihm, ald vor dem Gefichte deöfelben eine blaus 
lihe Wolfe zerrann, den König. 

Diefer betrachtete eine Weile den Jüngling 
mit fihtbaren Zeichen des Wohlgefallend, nickte 
dann einem der Zunächſtſtehenden zu und fagte: 
Nicht mehr ald einundzwanzig ? Der ift nech nicht 
fertig. Er bat wohl noch vier Jahre vor fih. Aus 
dem Burfchen gibt's etwas Rechtes, vielleicht noch 
einen Flügelmanıt der Leibfompagnie.u 

Dann wandte er fid) an den Züngling: „Gage 
mir, Burfch, was hätteft dur Luft zu werden? 

— Mein Vater beftimmt mid zum Nachfol⸗ 
ger in feiner Handlung; meine Neigung find, 
neben der Landwirthſchaft, die Wiſſenſchaften. 

„Wiſſenſchaften ? Was verftehft du Darunter? 
Griechiſch, Fateinifch, Hebräiſch, Chaldäiſch 2 

— Ich leſe die alten Griechen und Römer 
gern, habe dabei Geſchichte und Mathematik ge— 
trieben, und liebe auch die franzöſiſche und ita⸗ 
lienifche Literatur. 

„Pfui Teufel! Aus dir muß es feinen Federz 
fuchs geben. Fort damit! Daß du gut ſchreiben, = 
lefen und rechnen fannft , freut mich. Ich will dich 
avanciren.u 

— Ihre Majeſtät wollen geruben ... m 

„Ich nebme dich unter meine Garde nad) 
Potsdam. Verſtehſt du? Soldat mußt du werden, 
wenn aus dir ein ganzer Kerl werden fol. Du 
wirft nicht der Kieinfte bleiben, baft vollfommen 
den Anfaß von ſechs Schuh und darüber.» — 

— Ihre Majeftät.... 

„Wenn du dich rechtſchaffen aufführſt, ſollſt 
du nicht ſechs Wochen lang Gemeiner bleiben. 
Ich brauche in meiner Garde geſchickte Leute. Haſt 
du eine Braut ?u 

— Ihre Majeftät!. . . ftammelte Wilmfon, 
und ward feuerrotb. 

„Seht mir doch, der Milchbart wird da krebs⸗ 
roth! Nun, bat nichts zu fagen. Ohne meine 
Spezialerlaubniß darfit du feine Frau nehmen; 
ich will dir fon ein Mädchen geben. Alſo wir 
find mit einander im Reinen. Daft du den Sol 
datenftand lieb ?u - 

— Nein, Ihre Majeftät, ich will frei bleiben. 

„Schock Millionen Teufel, was unterftehft 
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— Ich werde in mein Vaterland zurückgehen. 

"Das wirft du unterwegs laffen.« 

— Ich rufe den Schug meiner hochmögenden 
Herren der Generalftaaten an. 

„Halt's Maul, oder ich laffe dir, ftatt des 
Handgelded, zwanzig aus dem ff aufzählen. « 

— Die Geredhtigfeitsliebe Ihrer Majeftät 
wird nicht geftatten, daß man einen freien Mann 
wider jeinen Willen... 

„Du fennft jegt meinen Willen, und ic 
will feine freie, fondern treue Leute. Darnach 
baft dur Dich zur richten. Fort, nah Potsdam. 
Man fol dir gutes Handgeld geben.« 

— Erlauben Ihre Majeftät allergnädigft, ich 
begehre fein Dandgeld, ich werde feind annehmen. 
Sch babe einen Vater, Er ift mehr ald vermögend, 
er ift reich. Er wird fich zu jeder Summe ver; 
ſtehen, mich Ioszufaufen, wenn... . 

„Ich verlange fein Geld, Du bift Soldat; 
damit bolla! 

— Ich verwahre feierlich meine Rechte als 
Menſch gegen jede Gewaltthat. Ich werde lieber 
fterben , ald den Fahneneid ſchwören. 

»Himmel:Taufend:Sapperment !s ſchrie der 
König, fprang auf und ſchwang den Sted gegen 
den jungen Wilmſon. Diefer, ftolz und beſchei— 
den, ſah den Monarden mit einem feiten Blicke 
an, ohne die geringite Furcht blicken zu laffen. 

Der König ließ den Stock wieder langfam 
ſinken, warf einen zornigen Blick auf den Jüng- 
ling, und fagte mit furdtbarer Stimme: + Du 
nicht den Fahneneid [hwören, Wurm du? Du 
baft feine Wahl mehr, merfe dir's, ald zwifchen 
der Garde oder dem Galgen.u 

— Ihre Majeftät,; ich wähle lieber den letz⸗ 
ten! fagte Wilmfon ruhig, 

Der König bob wieder im Zorn den Stod, 
wandte fih dann aber rafh um und fagte zum 
Kommandanten: „Laß Er mir den verdammten 
Schurken da auf der Stelle in die Kaferne brin- 
gen, oder in die Wacht. Morgen geht er mit dem 
übrigen Transport ab. Und macht der Kerl die 
: geringften Umftände, fo laffe Er ihn frumm 
ſchlieſſen, oder in den Bod fpannen. -Marfch! u 
— Der König wied mit Hand und Stod gegen 
die Thür. Der Kommandant fafte den jungen 
Wilmſon hart beim Arm und flieg ihn zum Zim⸗ 
mer binand, mo der Zeifig haͤmiſch lachend das 
Geſicht verzog, ald er feinen verhaßten Weber: 
winder ftolpernd aus bed Königs Jimmer hervor⸗ 
ſchieſſen fab. 

Angefommen im Saale übergab der Komman⸗ 
dant den troßigen Nefruten an zwei Offiziere, 
ihn fogleih zum Depot zu führen, mit Befehl, 
ihn auf der Stelle frumm zu ſchlieſſen, bei Waſſer 
und Brod, fobald er ſich im mindeften ungeberdig 
anftelle, 

vIhre Excellenz⸗, fagte Wilmfon, » wollen 
mir doch mwenigftend erlauben, daß ich meinen 
Dater noch einmal fehe und von ihm Abſchied 
nebme ?u 
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„Wozu das? Iſt ganz unnöthig. 

„Aber ich flebe darum, ald die einzige Gnade, 
die Sie oder Seine Majeftät mir noch erweifen 
fonnen, » 

Der Kommandant ſchwieg einen Augenblid 
unentfchloffen, ging dann in das Zimmer zurüd, 
von woher er gefommen war, und fehrte nad) 
einer Weile mit den Worten zurück: „Man wird's 
deinem Water melden, wenn er dich noch fprechen 
will. Du gehſt jeßt zum Depot. « 

„Aber Ihre Ercellenz wollen geftatten, daß 
ich mich in meine Wohnung begebe; denn ich bir 
durchaus nicht in Kleidern, die zur Reife geeig« 
net find. a 

„Packe dich zum Depot! rief der Kommans 
dant ummillig: » Das Andere mache mit deinem 
Bater ab! Ich Schicke zu ihm. » 

Der Kommandant verließ ihn. Die Offiziere 
nahmen den Garderefruten zwischen fih und führs 
ten ihn ab. Huf der Straße folgte ihnen ein Kors 
poral mit furzem ſpaniſchem Rohr. 
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Abe, ade, abet 
Ya, Scheiden und Meiben thut weh. 
Vollslied. 


Der Juͤngling, welcher durch einen einzigen 
Machtſpruch Vater und Vaterhaus, Beruf, alle 
bisherigen angenehmen Verhältniſſe, alle frohen 
Ausfichten in die Zukunft verloren hatte, um nun 
zeitlebens unter den Hefen ded Volkes zu dienen, 
ging zwijchen feinen Wächtern in finfterer Wuth 
dur; die Gaſſen der Stadt. _ 

„Sei Er nicht fo verzweifelt und traurig! m 
fagte einer von den ihm begleitenden Offizieren, 
der Mitleiden für den fhönen jungen Mann zu 
baben ſchien. 

„Ich bin nichts weniger ald traurig! » ants 
wortete Wilmfon furz, und fnirfchte mit den , 
Zähnen. 

„So iſt's recht. Kein Soldat hat es beffer, 
ald in der Garde, Es wird Ihm in Potsdam 
fhen gefallen; nur Geduld! Sei Er luftig und 
guter Dinge. u ) 

„Wenn man Alles, Alles, Alles, was Gegen; 
wart und Jufunft boten, zerfchmettert fieht!«- 

„Den? Er, ein Erdbeben habe Ihm das ver 
ſchlungen. « 

» Dann wäre ih traurig.“ 

v» Warum dbann?a * 

» Der fann wider blinde Naturnothwendig- 
feit? Aber daf man mich aus meinem Daufe, 
aus den Armen meines Vaters wegreiffen, zum 
Stlaven mahen darf — — Himmel und Hölle! 
das ill... u 

Der Offizier verftand ihn nicht. 

Angefommen im Wachthaufe, ward der Re- 
krut dem dortigen Offizier übergeben und zu an⸗ 
dern jungen Burfchen geführt, die in einer ſchwarz⸗ 
geräucherten Stube an langen hölzernen Tiſchen 
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faßen, Bier tranfen, aßen, fangen und ftinfenden 
Tabak ſchmauchten. Sie wollten den Nenanfom: 
menden in ihren luftigen Kreis ziehen. Er warf 
fi) ſchweigend, mit verfchränften Armen in einen 
Winkelfig, Sie tranfen ihm zu. Er wies fie zu: 
rück. Sie machten fit) über dad arme Mutter: 
ſohnchen luſtig, wie fie ihn nannten. Er antwor⸗ 
tete nit. Er brütete über Plane der Race von 
fürchterlicher Art. Seines entebrten, jertretenen 
Lebens achtete er nicht mehr. Er beſchloß zu ſter— 
ben und den Tod zu fuhen, um der Welt das 
Beijpiel zu geben, da Macht und Gewalt nichts 
über den Willen des Entſchloſſenen vermögen, der 
nicht in Feſſeln der Sklaverei leben mag. 

Die lärmende Gefellfhaft um ihn ber war 
eben binausgegangen, frifhe Luft zu fhöpfen, 
als fi die Thür öffnete. Der wachthabende Oſ⸗ 
fiier und Herr Wilmfon traten ein. Als Fritz 
feinen Vater erblickte, fprang er auf, warf fid) 
an deſſen Bruft und ſchluchzte fo laut, fo beftig, 
da es felbit den Offizier zu rühren fchien. Diefer 
mochte nicht länger Augenzeuge des Abſchiedes 
fein , und entfernte ſich ſchnell. 

Herr Wilmfon fprad fein Wort. Er lie 
den Schmerz feines Sohnes austoben. Erft ald 
ſich diefer erjchöpft auf eine der hölgernen Bänfe 
niederfegte, trat Herr Wilmfon zu ihm und fagte, 
indem er Frigend Hand nahm: „Du weinft, wie 
ein Knabe. Ich erwartete in dir einen Mann zu 
feben, der feft jedes Schicffal tragen fünne. Was 
ift’8 denn mehr? Du bit Gefangener, bift Sol: 
dat. Aber bleib nur in dir ſtark und frei und ge: 
recht, dann iſt nichtE verloren. Sei rubig! Es 
ift noch nicht Alles verloren, wenn dur dich nicht 
ſelbſt aufgibft.. 

— Mie, Sie haben nody Hoffnung, mid, frei 
zu feben ? 

„ Allerdingß. u 

— Gie föünnen mich wieder losfaufen? — 
rief Friß, trodfnete die Augen und fprang freudig 
auf, 

„Rein. Ich babe das Aenfferfte für dich ver: 
ſucht. Man bat mich abgewiefen. Der König be: 
ftebt darauf, dich in der Garde zu haben. — 
Nun denn, du gebft alfo nad) Potsdam. Du er: 
gibt dich in dein Schidfal. « 

— Und das fünnen Sie, lieber Vater, fo falt 
ausfprechen? 

"Du ergibft dich in dein Schickſal. Ich werde 
dir Reifefleider fenden. Hier haft du Geld, wenn 
dur deffen bedarfit. Dir gebit nach Potsdam; du 
unterwirfit dich Allem, was dir geboten wird; 
dus follft dir Zedermannd Vertrauen erwerben. 
Sch verlange das von dir.“ 

— Ich laufe davon, und fteht gleich Galgen- 
ftrafe darauf, 

„Nimmermehr! Dir bleibft, bis ich Dich rufe. 
Deine Unbefonnenheit würde dich und mid) vers 
derben. Wir haben hier fein ſchützendes Gefeg. 
Wage ed niht, Argwohn oder Zorn zu erweden ; 
erft dann würden wir verloren fein. Ich will for: 


gen. Ueberlaß Gott und mir Alles. Ich werde 
dich retten. Nur du übereile nichts. » 

— Und wie lange muß ih Stlavendienfte 

thun? 
„Bis ich ſelbſt frei bin, bis mein Vermögen 
in Papier verwandelt und auſſer Landes iſt. Dann 
wollen wir handeln. Sei ohne Kummer. Gehe 
deinem Verhängniſſe heiter entgegen.“ 

— Aber ſoll ich den Eid der Treue ſchwören? 

„Kannſt du den Zwang bindern ? Gezwunge⸗ 
ner Vertrag üt fein Vertrag. Gott und Ber: 
nunft fagen dich vom erpreßten Eide los. Soll: 
ten ſolche Eide wider die ewigen Rechte gelten, 
fo fönnte man und auch ſchwören laſſen, vernunft⸗ 
Iofe Thiere zu werden. 

— Ih geborhe, Vater, 

„Du thuft wohl daran. Wer nichts zu be- 
reuen bat, bat am nichts zu verzweifeln. Der Kös 
nig wollte mir heute ein ſeſtliches Gaftmahl ver: 
eiteln; mebr iſt's nicht. Meine Schwefter ... 

— Ad, weiß fie mein trauriges Loos? 

» Sie weiß Alles. Ic; jelbit fündigte ihr ed 
an. Sch fagte ibr nur: Schwefter, dein Wunſch 
wird nun erfüllt. Ich verlaffe Magdeburg und 
ziehe mit Frig zu dir hinaus in die freiheit, fos 
bald ich mich bier von allen Banden losgeriſſen 
babe. Sie war vor Freuden auſſer fih. Ich er- 
zählte ihr, was mit dir gefcheben fei. Sie dachte 
an ihren unglücklichen Gatten, und warf ein bit⸗ 
teres, fürchterliched Wort über die Gewaltigen 
diefer Welt bin. Dann aber fagte fie: „Ich danfe 
diedmal dem Könige. Er maht mir den Abend 
meine® Lebens jhön, ohne es zu wollen. Laß ans 
ſpannen; mir brennt diefer Boden unter den 
Soblen.u 

Die Rube, mit welcher Herr Wilmſon zu 
feinem Sobne ſprach, wirfte beifer auf des Jüng- 
lingd Gemüt, ald jeder Troftfpruch. Er betrach⸗ 
tete die überrafhende Begebenheit der legten 
Stunden wie ein Abenteuer, die Reife nad) Pots⸗ 
dam mit den übrigen Refruten wie eine Luftpartie, 
und feinen Eintritt in die Garde wie eine Mas— 
ferade. Er ſchied beiter von feinem Vater, und 
erinnerte diefen nur noch, ihm mit andern Sachen 
auc dad weiße Tuh und den Meerfchaumfopf 
nachzuſenden. 

Folgendes Morgens, mit Sonnenaufgang, 
wanderte der Rekrutentransport zum Thor hinaus 
über die Elbbrücke. Fritz, um nicht die Augen 
der Menfchen zu jehr auf ſich zu ziehen, hatte Die 
zierlichen Kleider, in denen er vor dem Könige 
erſchienen war, mit den abgetragenften Reifeflei- 
dern vertaufht. Er wanderte niedergejchlagen 
vor fi bin. Am Ende der Strombrüde börte er 
fih rufen. „Alle Wetter und Hagel, Fritzchen, 
wer hätte und geftern früh erzählt, daß der Blig 
fo [hell in den Pulverthurm fahren und Alles 
fprengen würde! Aber dad fag’ ich Ihnen, der 
König und der alte Deffauer meinten ed verdammt 
gut mit Ihnen. Nur Sie find an Allem Schul, 
Sie ganz allein! Warum find Sie jo ſchön und 
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fang aufgefhoflen, daf Sie Kopfslänge über Alles || Sein Ton , fein Anftand, feine feinen Sitten ver: 
wegfeben? Warum machten Sie fid) nicht Hein, | riethen bald, daß er aus gutem Haufe fei, Man 
oder krumm, oder labm? Cie kennen die Grille unterfchied ihn von den Andern. Seine mannich⸗ 


unſers braven Königs! u 

Es war der Invalide Krabb, der dem jungen 
Wilmſon die Hand reichte, und ibn noch eine 
Strede begleiten wollte. Frig drüdte den Alten 
beftig an feine Bruft. Er fonnte vor Wehmuth 
nicht fprechen, Thränen ftürgten aus jeinen Augen. 

„ Kreuzbataillon !a ſchrie Krabb, und wollte 
mannbaft jheinen, den Schmerz verbeiffen,, der 
ibm die Bruft zufammenzog, und die Thränen weg: 
fhütteln, die ihm im den grauen Schnurrbart 


fahen Kenntniffe blieben nicht unbemerft, Die 
Hauptleute benußten ihn. Er mußte bei vielen 
Schreibereien und Rehnungen helfen, Er trug 
unter der groben Soldatenuniform daß feinfte 
Finnen. Er machte große Ausgaben, bald feinen 
Kameraden einen froben Tag zu fchaffen, bald 
Nothleidenden Troft zu bringen, denen mit Geld 
zu helfen war. Died Alles erwarb ihm eine Ach: 
tung unter den Obern, wie fie fonft dem Solda⸗ 
ten micht zu Theil wird, Er empfing fogar Er: 


fielen: «Was iſt denn das? Ich glaube gar, Sie || laubniß , ein eigenes Zimmer zu bewohnen; und 
__ Hlennen wie ein altes Weib, Frig. Schämen Sie | damit war unter diefen Verhältniffen fein höch— 
fi, Herr. Hol's der Teufel, ich babe nichts ſter Wunſch genaͤhrt. Er richte ſich niedlich, aber 





mehr mit Ihnen zu thun. Ein Soldat muß nicht 
heulen. Was ſoll das? u 

Krabb wollte noch mehr zu Fritzens Ermuthi⸗ 
gung ſagen, aber ſeine Stimme brach. Er brachte 
kein Wort mehr über die bebenden Lippen, drückte 
dem jungen Wilmſon die Hand und ging weinend 
und fluchend über die Brücke zurück in die Stadt, 
indem er zwifchenein für ſich fang: 

Ade, ade, ade! 
Ja, Scheiden und Meiden thut weh! 

Sobald der junge Wilmfon die Thürme von 
Magdeburg birter fih aus den Augen verloren 
batte, berubigte ſich fein Inneres. Er ſah in die 
Zukunft hinaus, fah im fernen Hintergrunde feine 
Erlöfung, feine Flucht, die freien, fhönen Ufer 
des Bodenjeed und das Landgut der Schweiter 
feines Vaterd. Zwar dad rechtlofe, gewaltthätige 
Berfahren, durch welches er binnen vierundzwans 
sig Stunden aus der Mitte aller feiner Freuden 
und feiner Freunde hinweg in einen Haufen roher 
eder lüderlicher oder unglücklicher Menfchen ge 
worfen war, empörte noch von Zeit zu Zeit feine 
Galle; aber er zerftreute fich, wie er fonnte, und 
zum erften Male fühlte er die Weisheit und ihr 
Glück in Ausübung der Lebensregel feined Va— 
ters: Sei dein eigener Meifter, und du bift Mei: 
fter der Welt. 


5. 
Der Menih denkt, 
Gott lenkt. 
Die Refruten mahten nur kleine Tagreifen. 
Nachdem fie in Potödam eingezogen und gemuftert 
waren, wurden fie verfchiedenen Regimentern ein: 
verleibt, Wilmfon fam unter die Garde zu Fuß. 
Er fügte ſich geduldig in Alles; erlernte die pup⸗ 


— penbafte Stellung, die Handgriffe mit dem Ge: 


wehr, Links- und Rechtsſchwenken fchnell; ward 


— in die blanfe Uniform eingefleidet und verfah 
( bald den Dienft gleich Andern. Wie wenig er ſich 


aud Mühe darum gab, gewann er in kurzer Zeit 
die Aufmerffamfeit und Gunft der Hauptleute. 
Er war obne Widerrede der fchönfte Mann im 
ganzen Regimente, wenn audy nicht der längfte, 


‚einfah ein. Man wufte wohl, er fet wider feis 


nen Willen und auf ded Königs unmittelbaren 
Befehl unter die Soldaten gebradht. Viele An: 
dere beim Regiment waren auf ähnliche Weife 
dahin gerathen. Aber Keiner fchien mit feinem 
neuen Stande fchneller verfühnt zu fein. Er felbit 
äuflerte bei jedem Anlaß Zufrieisenheit, und ers 
flärte, daß er entjchloffen wäre, lebenslänglich 
Soldat zu bleiben, und wenn jein Vater für den 
Losfauf Tonnen Goldes böte. 

Dies alles war Lift. Er erreidıte feinen Zweck, 
Vertrauen zu gewinnen. Man gejtattete ipm vor: 
zugdweije große Freiheiten. Selten wachte er 
von ihnen Gebrauch, Mißbrauch nie. Der Oberft 
ded Regiments nannte ihn nicht nur feinen Sobn, 
fondern behandelte ihn mit einer Freundlichkeit 
und Achtung, deren ſich felbft wenige Offiziere 
zu rübmen batten. Wilmfon mußte oft bei ibm 
im Haufe fein und Schreiberdienjte verrichten ; 
zwar nicht an feiner Tafel, doch alver mit feinen 
Hausleuten fpeifen. Durch die Gunft des Obers 
ften rückte Wilmfon, befonders da fich der König 
felber eined Tages nad) ihm erkundigt hatte und 
feine Beförderung wünfchte, ſchon im vrften Vier⸗ 
teljahr zum Feldweibel. - 

Indeſſen unterhielt er mit feinem Vater fleifi: 
gen Briefwechfel, aus welchem er immer bellere 
Hoffnungen feiner naben Erlöfung hervorſchim⸗ 
mern ſah. Vater Wilmfon in Magdeburg ver: 
faufte fort und fort feine gefammten Waarenvor- 
rätbe ; und fonnte es nicht ohne Nachtheel ge 
ſchehen, ließ er fie in Niederlagen aufferhalb der 
preuffiichen Grenzen bringen. Er zog nad nnd 
nad) alle ausftehenden Gelder ein, zuweilen nicht 
ohne baaren Verluft, unter dem Vorwand , day? 
er durch auswärtige Banferote in feinen Bermö- 
gensumftänden zurücgefommen fei. Man bielt 
ibn zwar für dem ehrlichſten Mann von der Welt ; 
aber fein faufmännifcher Kredit ging dabei unter. 
Und eben das wollteer, um zulegt auch noch fein 
Letztes, feine liegenden Befigungen in Magdeburg, 
ohne andern Verdacht zu erregen, in Geld um- 
wandeln zu fünnen. 

Als ibm Died gelungen war, fehrieb er feinem 
Sohn: „In vierzehn Tagen verlafje ih Magdes 
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burg und eile zum Bodenſee. Man glaubt hier, 
ich begebe mich in die Niederlande zurück. Dort 
erwarte ich dich bei meiner Schweſter; ich erwarte 
dich unter Seelenaugſt. Denn du haft ein ſchwe—⸗ 
red Werk vor dir. Triff deine Anftalten zur Flucht 
mit Vorfiht. An Geld fehlt es dir nicht, und 
verlangft dur noch mehr, fo fend’ ich dir auf der 
Stelle, Heutereifet, weil dur ed wüunfcheft, Krabb 
zu dir, um beim Befreiungswerfe dein Gehilfe 
zu fein. Der alte Mann ift närrifch vor Freuden. 
Du bringft ihn mit die zum Bodenſee. Er foll 
und will feine alten Tage bei mir befchlieffen. 
Damit weniger auf dich und ihn Argwohır falle, 
und ihr beide in euerm Einverftändniffe deſto 
freier handeln könnet, vermeidet, öffentlich bei: 
fammen zu erfcheinen. Ich babe ihn genugfam 
mit Geld verforgt.« 

Der Feldweibel zu Potsdam hatte wirklich 
fhon die Entwürfe zur Flucht vollfommen ind 
Reine gebracht. Aber zu iprer fihern Vollziehung 
war er eined treuen, vertrauten Mannes bedürf: 
tig, den er in Potsdam nicht finden konnte, Dar: 
um verlangte er den treuen Krabb zu fih. Die: 
fen wollte er, ald reihen Kaufmann gefleidet, 
nad) Berlin fenden, von Dort mit Ertrapoft nad) 
Potsdam fommen, dann fi von ihm aufnehmen 
laffen in den Wagen und fo über die preuffifche 
Grenze nach Sochſen fliegen. 

Krabb kam wirflih an. Der Alte weinte 
Freudenthräner, ald er in der Dämmerung eines 
Abends zum jungen Wilmfon ind Zimmer trat. 
Fritz erdrüdte den treuen Hausfreund fait an fei- 
ner Bruft und weihte ihn in feine Plane ein. 

"Hola! rief der Invalide: „Geht mir jet 
das Licht auf, warum mir der alte Herr’ zu 
Magdeburg einen ganzen Reifefaften voll feiner 
Wäſche und Kleider mahen und einpaden ließ. 
Fritzchen — hol' mich — ſtraf' mich — , ich ſehe 
darin aus, wie ein geheimer Rath oder Bürger: 
meifter, und metzle ich mir erft den Bart weg, 
foll mich der Teufel felbft nicht erfennen.« 

Alle Abreden wurden nun genommen. Krabb 
follte im Wirthshauſe wohnen bleiben. Man 
wollte nie öffentlih zufammentreffen, und von 
Magdeburg den letzten Brief ded Herren Wilmſon 
erwarten, worin derfelbe feine Abreife melden 
würde; dann aldbald zum Werk fchreiten. 

Der Brief fam endlich an. Auch Krabb hatte 
einen, fait gleichen Inhalts, von Herrn Wilmfon 
empfangen. Mit diefem in der Hand lief er vol: 
ler Entzüden, fobald ed am Abend dunkel gewors 
den, zum Feldweibel, Diefer aber, der, den Kopf 
auf den Arm geftüßt, in ſchwermüthiger Stellung 
am Tifche ſaß, fhien das Entzücken ded Invalis 
den diedmal gar nicht mit ihm theilen zu wollen, 
und aftwortete auf Alles fehr kurz und teoden, 
oft gar nicht. 

Der Invalide ftand etwas verblüfft vor ſei⸗ 
nem jungen Herrn und gaffte ihn mit großen Aus 
gen an. „Sind Sie kranf geworden ? u 

— Rein, Krabb. 


„Iſt etwas vorgefallen? « 

Run, fo ftehen mir alle meine fünf Sünden 
ftill, wenn ich da8 begreife. Ich dachte, Sie wä- 
ren vor Freuden in allen Lüften, und figen nun 
da, wie ein Delinquent, verzeih' mir’d Gott, auf 
dem Armenfünderftuhl., Muß ich nicht morgen 
nad) Berlin, den Reifewagen faufen, anfpannen 
laſſen ? u 

— Krabb, mit der ganzen Sache hat's noch 
feine Eile. 

„Reine Eile? Warum nicht? u 

— Ich weiß nit. 

„Ei, fo ſchlag doch das Wetter drein. Weiß 
nicht! Wie, fol ich's denn wiffen? Der alte 
Herr ift ja ſchon fort ind Reich. 

— Ich bleibe einsweilen noch bier. Laß mid 
in Ruhe. 

Mit diefen Worten ftand Frig auf, ging mit 
großen Schritten einigemale durch's Zimmer, 
bielt dann plöglich vor dem Invaliden ftill, und 
legte feine Hände auf deffen Schultern, während 
er einen Blick voll innerer Seligfeit, die fih in 
feinem ganzen Antlige offenbarte, in die Höhe 
richtete. Krabb ſchwieg wie ein Mäushen, und 
fperrte Mund und Ohren auf; fein ganze Ges 
ficdht ward Ohr, und horchte der Erzählung, die 
da fommen sollte. Statt deſſen rungelte Frig 
plößlid die Stirn, wandte fidy ab und ging lang» 
fam mit gefenftem Kopfe und verfchränften Ars 
men ſchweigend and Fenfter. 

„Tröſte mic Gott, Frigchen, aber das Ding 
{ft mit Ihnen nicht richtig!“ fagte der Invalide 
verlegen. . J 

„Eben darum! rief der junge Menſch raſch 
und ärgerlich: » Eben darum ſchweig. Eins für 
allemal, ich bleibe; ich will nicht fort; ich kann 
nicht fort. Laß mid in Ruhe. Morgen, über: 
morgen, und wenn's in einem Vierteljahr oder 
in einem Jahre wäre, fann id) dir mehr fagen. 
Die Sachen ftehen jebt anders, | 

„Das find mir ſchöne Gefchichten !« brummte : 
der Alte: „Komme in Haft und Zaft; will, Gott 
verzeihe mir die ſchwere Sünde, Kopf und Hals 
daran wagen, einem Deferteur beim Ausreiſſen 
zu belfen und den König zu betrügen; feße mid 
dem Galgen aus — denn da wird’ heißen: mit» 
gefangen, mitgehangen! — und num iſts mit Allem 
nichts; fol bier ein Vierteljahr oder ein Jahr auf 
der Barenhaut liegen. Alle Hagel, ich laſſe mich 
bangen, aber das thu’ ich nicht ! 

Der junge Wilmſon hörte nicht auf ibn; und 
als ed der Invalide zu arg trieb, fagte Wilmfon: 
» Freund Krabb, laß mir Ruhe. ch bin im einer 
unfeligen Lage; ich kann nicht fort; bin feilge- 
bannt; will nicht davon, darf nicht davon; und 
wenn mich der König über die Grenze bringen 
lieſſe, würde ich beimkich wieder umfehren. Nun 
geb’. Du ſollſt ja, vielleicht ſchon in einigen Tas 
gen, Alles erfahren. Nun geh’ !u Mit diefen 
Worten fhob er den Alten zur Thür. Krabb 


. oder fah ich Sie felbft dort, aber — in anderer 
Tracht .. 
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ud, Seöwlin, ſolt ih dich verlan, 

Das wäre fere miffetban , 

Ein wahrhaft Mann nir miſſetut. 
Ultdentiched Lied. 


Daß Fris Wilmfon feinen Sinn fo plöglic 


geändert hatte, und num Potsdam, feinen Kerfer, 
nicht verlaffen wollte, hatte gute Gründe, 

Er war am vorigen Tage auf der Wacht beim 
Schloſſe gewefen, und erft Mittags, nad) Ge: 
wohnbeit, abgelöfet worden. Wie er ded Mor- 
gend, um fi im Frühſtrahl der Sonne zu er 
quicken, auf dem Plate zwiſchen den Bildfäulen 
umber ging, bemerfte er ein junges, in halbe 
Trauer gefleideted Mädchen, welches in Verle— 
genbeit längs den Häufern binging, ſich links 
und recht3 umfab, und endlich im geradefter Rich: 
tung auf ihn felbit zufam. Seit ihm die trauernde 
Schönbeit in Magdeburg erjhienen war, fonnte 
er feine weibliche Geftalt in fhwarzen Kleidern 
gleichgültig betrachten. Inzwiſchen verrieth ſchon 
die Tracht und der gefüllte Handkorb am Arm der 
Kommenden, daß diefe nur eine Dienftmagd war. 

Wie fie aber näher trat, vor ihm ftehen blieb 
und ſchüchtern fragte: „In diefer Gegend foll 
eine Frau Majorin Malzahn wohnen. Können 
Sie mich nicht zurecht weifen? Ich bin nody all: 
zufremd in Potsdam, faum drei Tage bier! u — 
und ald er die fhöne Flötenftimme wieder hörte, 
“die einft fagte: ich bin eine Waife, und ftebe 
recht allein unter dem Himmel! und fie ibm, 
wie damals, in allen Nerven wiederflangz als er 
abermals das Findlichhelle Antlig fab, und das 
freundlihe, demüthige Lächeln der Augen, die 
er nie vergeffen hatte, — da blendete es ihn, wie 
Wetterleuchten. 

„Wie iſt mir denn?u fagte er mit ungewiſſer 
Stimme: » Haben Sie in Magdeburg eine Ver: 
wandtin, die Ihnen ähnlich ift, eine Schweiter ... 


.Dder...n 
Sie richtete num erft ihren gefenften Blick 
zu ihm auf und trat erröthend einen fleinen 
Schritt zurüd. „Mein Gott!a ftammelte fie: 
„Trügen Sie nicht den Soldatenrod, ich würde 
glauben... Sie waren alfo in Magdeburg ? 
Wären Sie vielleiht ... aber, das iſt doch un: 
möglich ! u 
Er ward noch verwirrter. x 
„Sa,u fagte er traurig, „ich bin von Mag- 
deburg, bin der Sohn des Kaufmanns Wilmfon, 
und wider meinen Willen, auf Befehl des Kö— 
nigs, unter die Soldaten gebracht; bin fchon feit 
einem halben Jahre hier, und der fchönfte Tag 
meined Lebens, den ich in Magdeburg gehabt, 
ward mir zugleich der ſchrecklichſte. Sind Gie 
ed? Habe ih Sie vielleicht felbft beim Einzuge 
des Königs geſehen ? u 
Zichotte'd belletr. Schriften. 







chend in fein 








„Ach!- ſeufzte fie und fenfte ihre Augen zur 
Erde, „der Tag entſchied auch mein Schickſal. 
Ich erinnere mid, Shrer fehr wohl, Herr Wilm- 
fon; und was man mir Böſes von Ihnen gefagt 
bat, nie babe ich's geglaubt.“ 

„Wer fonnte Ihnen aber Böfes von mir 
jagen? « 

„Herr Kief; Sie. fennen ihn ja wohl, der 
Kammerdiener ded Herrn Geheimenratb von 
Gundling. Er behauptete, Sie wären ein Beu⸗ 
telfhneider und hätten ihm den Pfeifenfopf und 
das Tuch geraubt. Ich verfihere Sie, nie habe 
ich dem fchlechten Menſchen das geglaubt. 

„Iſt's möglih? Alfo wären Sie daffelbe 
Frauenzimmer, das ich ... hätte ich Sie damals 
nur wieder gefunden! — Ich verwahre feitdem 
Tuch und Meerfhaumfopf, wie Heiligthümer, für 
Sie. Aber Ihr Name war mir unbefannt. Im 
Tuche ftanden nur die Buchſtaben C. v. St.“ 

» Elementine Stern! lifpelte fie halblaut. 

» Elementine Stern? a lifpelte er leife nach: 
„Alſo müßte es lauten : Elementine von Stern ?« 
Und indem er diefe nachträgliche Frage that, fiel 
unwillkührlich fein Blick auf den ſchweren Hand⸗ 
korb an ihrem weißen Arm, auf die bunte Schürze 
von grobem Leinen, auf das kleine, ſchwarze Hals⸗ 
tuch und die weiße Haube mit ſchwarzem Bande, 
wie fie von weiblichen Dienſtboten damals getra⸗ 
gen zu werden pflegten, die ſich etwas ſtaͤdtiſch 
kleideten. 

Clementine ſchien den Lauf ſeiner Augen beſ⸗ 
ſer zu verſtehen, als er ſich deſſen eben bewußt 
war. Sie ward blutroth und ſagte: „Es könnte 
wohl ſo lauten; aber meine Familie hat das 
Don längft fallen laſſen und nur ihren Unglücks- 
ftern behalten. Seit mein feliger Vater ald Subs 
fonreftor geftorben, und meine felige Mutter nach 
Berlin gegangen war, in der Hoffnung, einige 
Unterftüßung durch einen weitläufigen, aber rei⸗ 
hen Verwandten zu erbalten, nämlich durch den 
Herrn Geheimenrath von Gundling,, vollendete 
fi) unfere Noth. Meine arme Mutter ftarb, 
Und ich war dahin gebracht, die beffern Kleider 
abzulegen, um mein Brod, ald Magd, zu verdie- 
nen.» Indem fie dad fagte, perlten einige helle 
Tpränen über ihre rothen Wangen. Legen Sie 
meine Traurigkeit nicht falfdy aus, Herr Wilm⸗ 
fon; id) fhäme mid) meines niedrigen, doch. ehr⸗ 
lihen Standes gar nicht. Ich dachte vorhin nur 
an den Schmerz meiner Mutter, den fie gefühlt 
haben würde, wenn ihr meine Zufunft hätte abs 
nen fünnen.« 

„O, liebes Fräulein, wenn ih... .u 
„Nennen Sie mid ja nicht Fräulein! rief 
fie und ſah ihr mit Nengftlichfeit und Verwunde— 
rung am. Als fie aber feine Augen von Thränen 
verbunfelt erblicdte, fette fie mitleidig hinzu: 
„Auch Sie alfo find nicht mehr glüdlich ? u 
„Wie fünnten Sie mid) für glüdlic halten, 


wenn id) Sie weinen ſehe, liebe Clementine? 
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Wie ſtelle ich Ihnen den Meerſchaumkopf zu, den 
ich von Ihnen in Händen babe ? u 

vD!u rief Clementine, und ihre Wangen 
färbten fich höber: „Laſſen Sie mich den nit 
wieder ſehen. Er ift nun —*— Er hat mein 
Unglück vollendet, oder vielmehr, er war das 
Werkzeug des ſchandlichen Kiek, des Kammerdie⸗ 
ners, zu meinem Verderben.“ 

Sie erzählte die Geſchichte des Kopfs nun mit 
der ihr eigenen Anmuth. Der Eigenthümer die 
fed Prachtwerks war der Geheimerath von Gund⸗ 
ling, welcher fih auf den Beſitz des föftlichen 
Schauſtücks nicht wenig einbildete. Er hatte ihn 
um eine beträchtlihe Summe in Magdeburg, 
wohin er in des Königs Gefolge gefommen war, 
angefauft, und dafelbit feinen Namenszug von 
einem der Goldfhmiede auf den Silberdedel gras 
ben laſſen. Elementine, welche zu gleicher Zeit 
mit einer dem Geheimenrath verwandten Familie 
nad Magdeburg gereijet war, in der fie einswei⸗ 
len nad) dem Tode ihrer Mutter aus Mitleiden 
aufgenommen worden, mußte an jenem Unglüds: 
tage dad Prachtſtück vom Goldſchmied zurücho- 
len. Wir wiffen, wie fie es verlor. Der befannte 
Zeifig, ein Wültling, hatte längft Abfihten auf 
das arme Mädchen gehabt, welches er durch den 
Raub ein wenig neden oder firrer mahen wollte, 
Er bielt den Unbekannten, mit welchem fie im 
Menfchengewüpl fo traulih plaudernd Arm in 
Arm ging, für feinen beglüdtern Nebenbubler. 
Die Wuth des jungen Wilmfon, ihm den Raub 
wieder zu entreiffen, beftätigte Kieks Verdacht. 
Died und die eigene Niederlage unter Wilmfond 
Fäuften erfüllte ihn mit Rachſucht. Er erfuhr 
erft nach der Rüdfunft in Berlin, daß der Pfeis 
fenfopf nicht wieder zurücgeftellt worden fei. 
Der Geheimerath Gundling, ohnehin ein Mann 
von verfchrobener Gemüthsart, befanntlich des 
Königs Hofnarr dabei, gerieth über den Verluft 
faft in Raferei. Sein Kammerdiener Kief wollte 
von Clementinend Angft Vortheil ziehen, ver: 
ſprach ihr, den Geheimenrath zu berubigen , und 
den Preis des Kopfes zu bezahlen, wenn die fpröde 
Schöne ein wenig milder werden wolle. Da fie 
ihn aber ftolz zurücwies, erzählte er dem Gehei— 
menrath von dem Vorfall in Magdeburg, nur mit 
Entftellungen, Er habe gehört, wie Clementine 
von einem ihrer Liebhaber um den Kopf gebeten 
worden fei, und wie fie ihm endlid dad Ge- 
fhenf gegeben. Kiek babe dem Kerl den Meer: 
jhaumfopf aus den Händen geriffen, wäre aber 
fogleih von demfelben und mehrern von defjen 


Vorfall in Magdeburg ziemlich mit der Lüge des 
Kammerdieners einftimmte, diente ihre Wort zur 
Betätigung von Kieks Lüge. Daß fie den jungen 
Menſchen, mit dem fie vertraulicd gegangen war, 
nicht gekannt, noch weniger in ihm einen Liebhas 
ber gehabt hätte, glaubte ihr natürlih Niemand, 
Sie mußte alſo vollen Schadenerfag leiften und 
aus dem Haufe; ja ed für Gnade halten, daß 
man fie nicht ind Zuchthaus ſchickte. Nun Ele 
mentine in voller Verlaffenbeit und Armuth war, 
erbot fi) der Zeifig zu ihrem Befhüger und Vers 
forger. Er zweifelte nit, daß die Noth, in 
welche er fie geftürzt, ihre Widerfpenftigfeit bes 
fiegen müffe, Er irrte ſich. Und als fie nad) vers 
geblihem Bemühen, in irgend ein Haus von Bers 
lin ald Kammerjungfer aufgenommen zu werden, 
feine Hoffnung vor ſich ſah, begab fie fih nach 
Potsdam, um ald Haus: und Stubenmädcden 
ein ebrliched Dafein zu friften. 

Der junge Bilmfon hörte die Erzählung der 
Unglüdlihen mit Schmerz. „Läuft mir der Böfes 
wicht irgendwo über den Weg, u rief er mit naffen 
und funkelnden Augen, wich jage ihm, und wäre 
ed im föniglihen Vorzimmer, den Pallaſch durch's 
Herz. Run begreife ich, daß der ruchlofe Bube, 
der mich doch im Vorzimmer des Königs ſah, der 
doch wußte, daß ich ald Soldat fortgefchleppt 
wurde, mich Niemandem nannte, und mic) nicht 
ald Dieb verflagte. Er mußte fürchten, Ihre 
Unfhuld und feine Niedertrachtigkeit und Uns 
wahrheit fomme zugleih an den Tag. — Ad, 
liebe Elementine, wie viel haben Sie meinetwillen 
gelitten! Denn Alled wäre vielleicht nicht geſche— 
ben, wenn ich Sie im Menfchengedränge nicht 
begleitet hätte! Ich muß Ihnen Vieles vergüten. 
Und ich will ed. Ich kann ed. O mein Gott, wie 
viel haben Sie gelitten! Wie viel leiden Sie 
nody! u 

„Nein, Herr Wilmſon, ich leide nichts mehr. 
Ich habe eine gütige Herrſchaft gefunden.“ 

„Ach, die gütigſte Herrſchaft iſt eine Herr 
ſchaft! Sie ſollten frei fein. O, meine Liebe, 
ich bin freilich jetzt noch Soldat, — aber mein 
Vater iſt reich, ich bin reich, — haben Ste Ver: 
trauen zu mir. Ich bin gewiß nicht von dem 
Schlage, wie der elende Kammerdiener; — id) 
biete Shnen... u 

"Für alle Anerbietungen danfe ich Ihnen, 
Herr Wilmfon, Sie find fehr gütig. Aber ich bin 
nur frei, jo lange ich Niemandem Verpflichtungen 
fhuldig bin. Und daß ih Sie nit für einen 
Mann balten folle, wie jenen elenden Menſchen, 


Kameraden verfolgt, beraubt und mißhandelt wor: | — nein , dad hätten Sie nicht nöthig gehabt, zu 
den; denn mit einem Einzigen allein würde er's bitten. Er iſt mein böſeſter Feind. Ich kenne ihn.“ 


wohl noch aufgenommen haben, Ohne Zweifel 
wäre der Räuber des Meerſchaumkopfs aus Ber: 
lin; denn in einer fremden Stadt, wie Magde: 


„O, daß Sie mich auch fernen würden! 


I Mielleiht...a 


„Wacht heraus! fehrie die Schildwacht. Ein 


burg, könne Mamjell Stern unmöglich ſogleich General ritt über den Platz. Die Soldaten eilten 


einen Liebhaber gefunden haben, gegen welchen 
fie fo große Freigebigkeit geäuffert bätte, 
Weil Slementinens eigener Bericht über den 





aus der Wachtſtube hervor. Der Feldweibel ver: 


beugte fi) flüchtig gegen dad artige Kammermäd: 
hen und fprang zu feinen Leuten im Reih' und 
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Glied. Als der General vorbeigeritten war, hatte 


fich Die ſchöne Elementine vom Plage verloren. 

Träumend ging der Feldweibel auf und ab. 
Die unerwartete Erſcheinung hatte fein Inneres 
verwandelt. Er wiederholte fih ihre Worte und 
Erzählungen. Die Bewegungen ihred Gemütbs, 
wäbrend ded Plaudernd, hatten fie noch ſchöner 
gemacht, ald er fie in Magdeburg gefunden, Er 
trat wieder auf diefelbe Stelle, wo fie vor ihm 
geftanden war, Ein Schauer drang von dem ge: 
weihten Boden durch feine Ferfen empor. Potd: 
Dam, welches ihm bisher wie ein Kerfer erſchie— 
nen war, batte fih in ein Feen.-Reih, und der 
Befehl des Königs, der ihn zum Soldaten ges 
macht hatte, in eine göttliche Fügung verwandelt. 
Er fegnete den Monarchen, er fegnete fein Loos. 
Er dachte nicht mehr daran, Potsdam zu verlaf: 
fen. Auch die Hölle würde ihm in Clementinens 
Nabe reigend geworden fein, 

Sobald er von der Wacht abgelöfet worden 
war, Durchftrich er alle Gegenden der Stadt, Neu: 
ſtadt, Friedrihaftadt und VBodengraft. Das Un« 
glück aber hatte gewollt, daß er nicht nad) der 
Wohnung ded Mädchens gefragt hatte, Er fuchte 
bis zur dunfeln Naht, und fand fie nirgends 
wieder. Doc war er überglüdlih. Go fand ihn 
Krabb am Abend desjelben Tages, 





7. 
Lenardo ſah ber, Blondine ſah bin; j 
Sie trugen im Herzen wohl liebenden Einn. 
Balladevon Bürger 


Man wird nicht daran zweifeln, daf der 
junge Feldweibel auch folgendes Morgens feine 
Nachforſchungen fortgefegt babe. Die Reſidenz 
/ Potsdam ift nichts weniger ald von aufferordent: 
' licher Größe, und noch weniger von aufferordent: 
licher Volksmenge. Man weiß aber aus allen 
Romanen, daß Liebende, die fid) ſuchen, einander 
finden, und müßten fie auch Welttheile durch: 
freuzen. Daber ift ed nichts Erftaunliches , daß 
Frig Wilmfon, nachdem er feine Entdeckungs— 


an feine Flucht zu denfen. Er ſprach mit Krabb. 


Tag und Stunde wurden verabredet. Krabb follte 
nad Berlin, einen Reifewagen faufen, ald vors 
nebmer Kaufmann mit Poftpferden durch Potsdam 
eilen, und ihn, als Bedienten gefleidet, zur 
nähtlihen Stunde vor dem Thore aufnehmen und 
entführen, 

Krabb fam folgendes Tages noch ein Mal zu 
Wilmſon, um vorläufigen Abfchied zu nehmen. 
Krabb trat frohes Muthes ind Zimmer , während 
fein junger Herr im Fenfter lag und in die flille 
Straße hinabſah. Krabb grüßte und lärmte vers 
gebens. Der Feldweibel fah ſich niht um. Denn 
die Straße daber fam Clementine; fie bemerkte 
ihn droben am Fenfter , erfannte ihn, lächelte mit 
verfhämter Freundlichkeit einen Augenblid em: 
por, grüßte fogar , ging vorüber, und ſchon ziems 
lich entfernt, wandte fie noch einmal das Köpfs 
hen und blickte nad) ihm. Fri war auffer fi. 
Aller Schnee ſchmolz, und der warme Frühling 
mit den gebeugten aber unzerknickten Blüthen 
ging wieder in ihm auf, 

Als Krabb endlich Gewalt brauchte, um feine 
Gegenwart bemerfbar zu machen, drebte fi der 
junge Herr zu ihm mit glübenden Wangen und 
flammenden Blicken. Lange verftand er nicht, 
was Krabb wollte, und zuletzt gab er den einfachen 
Beiheid: » Wir bleiben. Ich reife nicht, - Ich 
werde Potsdam nicht verlaffen; und wenn id) 
wüßte, daß die Stadt in wenigen Stunden von 
einem Erdbeben verfchlungen würde, ich lieſſe 
mic; mit verſ. hlingen.“ . 

Der Invalide glich nun felber einem Erdbeben, 
das Alles zu zerfchmettern Miene macht. Er fluchte 
und tobte, gleich einem -Befeffenen , im Zimmer 
umber, während Frig im Fenſter lag, in die 
Straße niederfab und die Steine fuchte, welche 
Elementinens Füße berührt und geheiligt haben 
konnten. Es blieb dabei. Krabb alſo mußte wies 
der in Potsdam bleiben. 

Wilmſon erneuerte nun feine Entdeckungs⸗ 
reifen vor dem wohlbefannten Haufe, ohne gluͤck⸗ 
lich zu fein. Die Fenfter waren geſchloſſen. Beſſer 


reifen kaum drei Stunden lang fortgefeßt hatte, gelang's ihm in der Garnifonfiche, Er erblidte 
fein Ziel erreichte, Im mittlern Stocdwerf eines die Schöne, aber fie bemerfte ihm nicht in ihrer 
großen Haufes ftand Clementine am Fenfter, und | fonntäglihen Andacht. Er folgte ihr auf dem 
. zwar etwas vorgeneigt, als fuche fie auch ihn zu | Fuß, ald fie mit einem ältlihen Frauenzimmer 
erfennen. Ihm ward, ald fhlügen Flammen über aus der Kirche ging; er grüßte. Sie erröthete, 
ihn zufammen. Sobald er aber näher fam, um aber danfte ihm nicht einmal, fondern wandte 
fein Haupt vor der Angebeteten in ehrfurdtsvol: ſich gleichgültig zu der alten Begleiterin. Er fand 
lem Gruße zu entblößen, ſchien fie ihn nicht mehr )| fie denfelben Tag wieder auf einem öffentlichen 
zu bemerfen, fondern trat zurück, fhloß nicht nur | Spaziergang, faßte Muth und trat mit böflichem 
das Fenfter, fondern z0g fogar die weißen Ums | VBerneigen an ihre Seite. „O, wie glücklich bin 
hänge vor. Nich endlih...«# ſtammelte er. Aber ihr Geſicht, 

Das überfiel ibn mit Froft und Kälte, wie plötzlich finfter und mit dem Ausdruck der Vers 
wenn fih Schneewolfen plöglih über eine blü⸗ wunderung über eine Frechheit ohne Gleichen, 
bende Frühlingswelt ausleeren. Er febrte finfter! endete fchnell fein Entzuden. » Was wollen Sie 
in feine Zelle beim, fämpfte lange mit fi, und | von mir?“ jagte fie: » Ich kenne Sie nicht! Was 
ward endlid Sieger. Er fchämte fid feiner Leis baben Sie mit mir zu fhaffen? Cie haben ſich 
Denihaft für eine Unbefannte, die fein reines. obne Zweifel zur unrechten Perfon verirrt.« Das 
Wohlwollen verfchmähte, und beſchloß, mit Ernft mit wandte fie ſich ftolz von ihm weg und einigen 
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jungen Frauenzimmern ihrer Bekanutſchaft zu, Führer den Arm, und führte ſie, ohne zu fragen 


die in der Nähe wandelten. 

Der arme Feldweibel ftand eine Weile fteif 
und gerade da, wie wenn ihn fein Oberft mufterte. 
Dann ſchwenkte er plöglih, und marſchirte im 
Doppelihritt davon, über Elementine und alle 
Weiber unter allen Himmelsſtrichen fluchend. 
„Sie hat dich zum Narren, fcheint'd. Sie ift nur 
Kokette. Dimmel und Hölle, welhen Ton nahm 
ſie anl Wie, fie kenne mich nicht? Ich babe mich 
an die unrechte Perfon verirrt? Wie, ift fie denn 
doppelt in Potsdam vorhanden? a — In diefem 

- Selbftgefpräd rannte er durch die Gaffen, fuchte 
den alten Krabb auf und befahl ihm, ohne Verzug 
nach Berlin zu geben, den Reifewagen zu faufen 
und zur Flucht alle Veranftaltungen zu treffen. 
Krabb, bochzufrieden, daß fein junger Derr den 
gefunden Menfchenverftand wiedergefunden, ließ 
ſich den Befehl nicht zweimal geben, fondern mie- 
thete auf der Stelle den Wagen, und fuhr in der 
gleihen Stunde zum Thore hinaus. 

Der junge Feldweibel wünfchte fich zur Feftig- 
feit und Schnelligkeit feines Entſchluſſes Glüd, 
Er fühlte wohl, daß er in Potsdam nicht glücklich 
fein fünne; daß er, feiner Ruhe willen, eine 
Stadt verlaffen müffe, welche neben ihm ein We: 
fen beherberge, das er nicht genug haſſen und 
nicht genug lieben fonnte. Doch ebe die Nacht 
kam, itand es fchon wieder mit der Feltigfeit fei- 
ned Entſchluſſes mißlih, und die eilfertige Ab- 
reife ded Invaliden hätte er gern widerrufen. 

ald er, da es dunkel geworden, fein 
immer verließ, um feinen Berdruß zu zerftreuen, 
md über den einfamen Schloßplak ging, mit dem 
Vorſatz, irgendwo in Iuftiger Geſellſchaft eine 
Flaſche Weins zu leeren, liſpelte eine füße, ſchüch⸗ 
terne Stimme: „Guten Abend, Herr Wilmfon.« 
Es war ein Mäpden, das ihm zufällig mit hell» 
brennender Laterne auf. dem Schloßplag begeg- 
nete. Er erfannte Elementinen. Er wäre falt 
grüßend norübergegangen, hätte fie zu ihrem 
„guten Abend nicht noch hinzugeſetzt: „Sie 
werden mir wegen meiner heutigen Unart zürnen. 
Thum Sie ed doch nicht. Ich war leider gezwun⸗ 
gen. Gott weiß es, ich habe feitdem feinen Frie— 
den im Herzen, feit ich fo undanfbar ſchien und 
Ihnen fo wehe gethan./ 

Natürlich, nad) einer folhen Erffärung fonnte 
man nicht fheiden. Der Feldweibel erachtete es 
der Gerechtigfeit gemäß, Niemanden ungehört zu 
verdammen, Er blieb ftehen. Elementine, die 
vielleicht auch gern ftehen blieb, hielt es der klu⸗ 
gen Vorſicht angemeſſen, ſich für allfällig Vor⸗ 
übergebende in die Dunkelheit der Nacht einzu: 
ſchleiern, und blies die Laterne aus. Der junge 
Wilmſon hatte in diefem Augenblic Befonnenheit 
genug, fi zu erinnern, daß Clementinend an 
Licht gewöhnte Augen, num plöglicher Finſterniß 
hingegeben, weder Weg noch Steg erkennen wür⸗ 
den, (Er bot ihr daher, wie in Magdeburg, ald 


und zu wiffen, wohin ? 

Run erfuhr er von der Flüſternden, die ibm 
ihr Leid klagte, die Urfache ihres bisherigen 
ratbfelhaften Betragend. Nämlich der vielbefannte 
Kiek, welcher ſich eben jegt mit dem Gebeimen- 
rath Gundling zu Potsdam befand, war aud im 
Haufe von Clementinend Herrſchaft wohlbefannt ; 
batte auch hier dad arme Mädchen mit Zudring- 
lichkeiten verfolgt und dann verleumdet, ed babe 
fi) mit einem ſchlechten Kerl unter den Soldaten 
der Garde eingelaffen. Mar müſſe dad Mädchen - 
wobl unter den Nugen bebalten. Folge davon 
war gewefen, daß Clementinens gegenwärtige Ges 
bieterin, eine äufferft gottesfürchtige, andächtige 
Frau, dem armen Mädchen erft die Sünde des 
Schielens nad Soldaten ernſtlich vorhielt, Ele: 
mentinen® Selbftvertheidigung gar nicht anbörte, 
fondern furz und bündig erflärte, „ſie werde die 
Mamfell ohne Barmberzigfeit auf die Straße bin: 
auswerfen laffen, fobald man das leifefte Ein- 
verftändnißmit einem Soldaten außfpüren fünne.«“ 

Elementine weinte bitterli bei der Erzäb- 
lung ihres Unglücks; aber fie vergaß bald ihres 
eigenen, ald der junge Wilmfon an die Erzählung 
des feinigen, an die Schilderung feines ehemali⸗ 
gen glüdlihen Verbältniffes, und feiner jegigen 
Niedrigkeit und Abhängigkeit gerieth. 

„Mein Gott!« rief fie, „in Ihrer Stelle lief’ 
ih davon. An Geld und Mitteln dazu fehlt es 
Ihnen ja nicht. Die fächfliche Grenze iſt ja nicht 

o fern. Ihr Vater und fein Vermögen find ja 
(en in Sicherheit, Sie ftellen ihn feiner Gefahr 
mehr aus durch Ihre Defertion. Warum füumen 
Sie noch einen Augenblid?« 

„Warum? Unglücdliche Elementine, Ihret⸗ 
willen !u 

"Wie? meinetwillen? Mas fagen Sie? Wie 
fönnte ich ein Hinderniß an Ihrem Glüd fein? 
Wir ftehen ja doch nur in fehr entfernter Berüb- 
rung mit einander.“ 

„Eben darum. Sie dürfen mir nicht fern 
bleiben, wenn ich glücklich leben fol. Ich kann 
Potsdam nicht verlafien, fo lange Sie bier ath— 
men. Sch werde bier bleiben. Sch will, dag Sie 
mich näher kennen lernen, daß ich Ihr Vertrauen 
gewinne, daß Sie mir, wie eine Schwefter ihrem 
Bruder, glauben; und nur erft, wenn Sie diefe 
Stadt, dieſe Gegenden verlaffen wollen, wo Cie 
an feine Seele gebunden find, wenn Gie zu meis 
nem Vater und zu meiner Muhme Zuflucht neh: 
men wollen, erft dann fliehe ich.“ 

“Ah, Herr Wilmſon, was fagen Sie... ' 
lifpelte fie erfchroden und ungewiß, was fle ant- 
worten follte. . 

"Machen Sie ſich vorläufig von Ihrer Herr: - 
(haft frei, tbeure Clementine. Sie dürfen feine 
Magd fein, Sie follan felbft ein Mädchen zu Ih—⸗ 
rer Bedienung halten. Ich babe Geld zu meiner 
Verfügung. Nehmen Sie davon an, fo viel Sie 


zu bedürfen glauben.» 
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„Das werde ich nimmermehr, Herr Wilmſon!⸗ 

„Hegen Sie fo viel Mißtrauen a 

„Keines, Herr Wilmfon. Ich babe Ihnen ja 
in der Erzählung meiner Verbältniffe das größte 
Bertrauen bewiefen. Können Sie mehr ver: 
langen ?u 

"Allerdings mehr, wenn Sie nur einen Blick 
in mein reines, redliches Herz gethan hätten. 
Doch, wie Sie wollen. Ich werde ſchweigen und 
Iren Willen ehren. Vielleicht haben Sie irgend 
einen Fremd, irgend eine Freundin... .u 

„Ah Gott, Niemanden. 

„So laffen Sie denn doch mich, bis Sie einen 
Würdigern finden, den Namen Ihres Freundes 
tragen. Ich verdiene ihn, weil ich nichts will, 
als Ihr Glück, und weil id nur in dem Ihrigen 
das meinige finde. 

„Herr Wilmſon, ih bin Ihrer Güte fehr 
dankbar ; glauben Sie mir's. Um mic Ihrer Ah: 
tung würdig zu erhalten, erlauben Sie mir, 
nichts von Ihnen anzunehmen, Machen Sie, 
wenn ih mein Vertrauen zu Ihnen bewahren 
fol, feine Anträge mehr. Ich fann arbeiten, und 
Arbeitfanfeit und Redlichfeit werden mic em: 
porbalten.« 

„Theure Clementine, Sie verfennen mid, 
Sie ftellen mic) vielleicht in Reih' und Glied zu 
dem elenden Rammerdiener Kiek . . .u 


„Pfui! daß Sie mir das fagen fünnen!« || Ha 


rief fie mit einiger Heftigfeit und drüdte dabei 
feinen Arm unwillführlid feiter an fich, als wollte 
fie ipm vom Gegentheil Verfiherung geben. 

Run ging Wilmfon ſchweigend neben ihr hin. 
Sie redete ihn einigemal vergebens an. Geine 
Stille beunrubigte fie. Als er felbft auf die Frage 
nicht antwortete: » Jürnen Sie mir, Herr Wilm⸗ 
fon ?u gerieth fie in Verlegenheit. Lange ſchwieg 
fie, und immer verlegener und gefränfter. End» 
lich zog fie ihren Arm aus dem feinigen und flü- 
fterte leife: „Gute Nacht, Herr Wilmfon.u 

Sie fühlte ihre Hand ergriffen, am feine Lip⸗ 
pen gedrüdt, und von einer warmen Thräne fei- 
ner Augen bethaut. 

„Waͤs machen Sie, lieber Herr Wilmfon ?u 
fagte fie zitternd. 

"Bute Nacht, liebe Elementine!« antwortete 
er: „Ich bin dur Sie recht unglücklich. Gie 
wiſſen e8 nicht.“ 

„Unglücklich? Nein, Herr Wilmſon, da follen 
Eie nicht fein!» rief fie bewegt und hielt feine 
Hand feſt. 

„Wenn ich es nicht fein fol, Elementine , fo 
verforcchen Sie wenigſtens, daß ich Ihre Zuflucht 
werben foll, fobald Sie in irgend eine Verlegen: 
beit gerathen.n 

"Ich verfpreche ed. Aber mehr ald died Ber: 
fprechen fordern Sie niht. Gute Nacht, lieber 
Freund. 

Damit war fle in der Finfternig verſchwun⸗ 
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wiederholte ihre Worte und ahnete fein höchftes 
Glück in denfelben, und noch mehr im feelenvollen 
Klange der Stimme, womit die Worte gefprochen 
worden waren, 

Noch eine Stunde fang fhmwärmte er in den 
Straßen von Potödam umber. Seine Augen 
flammten, feine Wangen brannten. Seine Bruft 
war voller Jünglingsſeligkeit. Er dachte nicht 
mebr an Abreife oder Flucht, fondern an den Aus 
genblick, da er bie fleine Wunderliebliche wieder: 
finden fönnte, Er ſchwor fih’8: er fei dad glück 
lichfte Wefen, und fünne nie wieder unglüdlic 
werden. 


—- 


unverhofft 

Komme oft. 

Was den lehten Punkt betrifft, irrte er ſich, 
wie fi voreilige Zünglinge oft zu irren pflegen. 
Hätte er ein wenig ne u mehr gehabt, 
würde er eher vermutbet haben, daß nad dem: 
glüdlichften der Tage, die er in Potsdam erlebt,- 
vielleicht ein eben fo unglüdliher nahe ſtehe. 
Wirklich ſchwebte am andern Morgen, ald er nod) 
mit frober Seele in feinem Zimmer, unter den 
fhönen Erinnerungen des geftrigen Abends, ums 
bertanzte , die unerwartetfte Gefahr über feinem 


upte, 

Der König nämlich machte an diefem Morgen, 
in Begleitung einiger feiner Generale, einen Luft 
ritt ind Freie, Sie waren noch nicht weit vom 
Thore, ald fie den Weg daher ein ftädtifch gefleis 
deted Mädchen fommen fahen, welches wegen feis 
ner ungewöhnlichen Größe Allen auffiel, 

„Woher die junge Riefin?u fragte der König 
feine Begleiter, 

"Ich erinnere mich,» fagte einer derfelben, 
nbiefe lange Schönheit ſchon öfters in Potsdam 
gefehen zu haben. Sie ift Dienftmagd im Haufe 
eined Kriegsraths ... eines, ic babe den Namen 
vergeffen „.. genug, fie tft Flügelmännin aller 
Potsdamer Schönen,» 

„Meiner Treu! rief ber König: „Wenn fie 
einen Mann, ihrer würdig, daß beißt, feinen 
Kleinern heirathete, als fie felber ift, fünnte fie 
die Stammmutter eines neuen Gigantengeſchlechts 
werden.“ 

"Aber ‚u verfeßte Einer des Gefolgs, der 
Teufel plagt eben die Leute, daß fie gerade Das, 
was ſie felber nicht find und haben, an Andern 
am meiften lieben. Ich wette, das große Stud 
Schönheit dort hat ſich ſchon in irgend ein Zwerg⸗ 
lein verliebt.» 

„Dm! das läßt fih verhütenu fagte ber Koͤ⸗ 
nig: „Daß geht nicht! Die Weibsperfon verdient 
ein gutes Loos, Ich will einen hübfchen, jungen 
Kerl damit-glüclich machen, bei dem ic ohnehin 
noch Manches gut zu machen habe. Der Burfhe 


den. Er wollte ihr nah. Er wagte e8 nicht. ſoll mit mir zufrieden werben. Ich meine deu Feld⸗ 
Er blieb noch eine Weile auf diefer Stätke. Er weibel Wilnfon von Magdeburo.“ 
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Waͤhrend diefed Geſprächs war das Mädchen 
ganz berangefommen. Die Größe deffelben war 
voirflic auffallend, weniger feine übrige Schön: 
beit. Der König hielt das Pferd an und fagte 
zu dem Mädchen, das ihn zu erfennen fchien: 
„Mein Kind, gebt Sie in die Stadt ?u 

Das große Mädchen antwortete erfchroden 
ein unverftändliches Ja und ward blutroth. 

v» Bill Sie mie den Gefallen thun, und ſo— 
geh einen Zettel an den Kommandanten über: 

ringen? Es fol Ihr ein guted Trinfgeld dafür 
werden.“ s 

Dad Mädchen verfprad) ed. Der König ver: 
langte Papier. Einer aus dem Gefolge überreichte 
eine große Brieftafhe mit Papier und Reifblei. 
Der König fhrieb zu Pferde einige Zeilen ,.fals 
tete dann dad Blatt, zeichnete die Adreffe darauf, 
und ſchloß den Zettel mit einem Stückchen Mund⸗ 
lad, dem er, fo gut ed ging, fein Petſchaft auf: 
drückte. 

„Sie überbringt dies alſo auf der Stelle dem 
Herrn Kommandanten. Sie weiß doch, wo er 
wohnt ?u fagte der König, und indem er ihr erſt 
ben Brief, dann einige Goldftüde in die Hand 
legte, fügte er hinzu: „Und bier etwas zum Bo» 
tenlohn. — Wie ſteht's? Hat Sie fhon einen 
Mann? 

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Aber doch ſchon einen —— 

Sie ſchüttelte abermals den Kopf und wurde 
feuerroth. 

- Run, nun, ich verftehels ſagte der König, 
"Gehe Sie. Der Kommandant muß auf der Stelle 
biefen Brief haben. Hört Sie? 

Das Mädchen nicte ehrerbietig. Der König 
eitt fort, Die Generale lachten ſtill. Sie errie: 
then den Inhalt des Briefes. 

Kaum eine halbe Stunde nad) dieſer Begeben: 
beit trat eine Ordonnanz zum Feldweibel Wilmfon 
und holte denfelben in dad Haus des Komman- 
danten, Er ward, fobald er gemeldet war, in ein 
großed Zimmer geführt, worin er, auffer dem 
Kommandanten, nod) den Oberften feines Garde: 
regimentd und den Feldprediger fand. Alle drei 
lachten. Dies Lachen bildete einen widerlichen 
Gegenſatz zum Winfeln und Schluchzen, weldes 
ſich aus einem benachbarten Zimmer vernehmen 
or und von einer weiblichen Perſon herzurühren 

en. 

„Wilmſon,/ fagte der Oberft, wich babe dir 
angenehme Nachricht anzukündigen. Alle deine 
Kameraden werden dich beneiden, weil der König 
dic fo ungemein begünftigt.« 

Der Feldweibel erfchrad freudig. Er erwartete 
nichts Geringered, ald der König babe ihm Ab- 
ſchied und Freiheit bewilligt. Er vergaß darüber 
feine ehrerbietige, foldatifhe Haltung, und fuhr 
mit den Händen zufammen, die er ftumm und ers 
wartungsvoll faltete. 

"Kann Er’s erratben ?« fragte der Komman 
dant lähelnd: „Hat Er einen Wunſch?“ 


„Meine Freiheit, meinen Abfdyied 1u verfegte 
der Feldweibel. 

„Poſſen!/ fchrie der Oberft: „Es ift etwas 
Beſſeres, ald dad. Was machſt du Dir aus dem 
Abſchied? Man weiß ja, du bift jegt gern Soldat. 
Denfe dir alfo etwas Beſſeres! Nun, es ift 
umfonft. Das fallt dir nicht im Traume ein. 
Denke, der König hat dir ein Mädchen audges 
ſucht.“ 

Der Feldweibel riß die Augen weit auf, und 
konnte vor Erſtaunen nichts ſagen, als: „Ein 
Mädchen? Was ſoll ich mit dem ?u 

Alle fhlugen lauted Gelähter auf. "Narr 
dur Io fchrie der Oberft: „Was anders, als eine 
Frau daraus maden ?/ 

Wilmſon fhüttelte ftolz den Kopf. 

„Bei meiner Ehre ‚u fagte der Kommandant, 
nc® ift dad fhönfte Kind von der Welt; Potsdam 
und Berlin weifen feine größere Schönbeit auf, 
Ich fage Ihm, Feldweibel, es ift auf Ehre eine 
Schönheit, eine großel« 

„Aber ich verbeiratbe mich nicht, und wäre 
ed die größtelu entgegnete der Feldweibel. 

Der Kommandant antwortete troden: „Dar⸗ 
um wird man Ihn nicht fragen. Es ift des Kö— 
nigs Spezialbefehl. Das Mädchen ift im Neben 
zimmer und beult; bat wahrſcheinlich ſchon etwad 
Liebes. Dier ftebt der Feldprediger. Die Trauung 
geſchieht auf der Stelle. Damit Punftum.« 

"Aber wie fann der König, rief Wilmſon mit 
innerm Grimme, "wie fann der König . . .u 

"Daß gebt Ihn und und nichts an. Dier der 
eigenhändige Befeh! Sr. Majeftät. Er lautet das 
bin ‚ich folle ohne Verzug den Feldweibel Wilms 
fon mit der Ueberbringerin des föniglichen Hands 
ſchreibens in Gegenwart ded Herrn Oberften fos 
puliren. laffen, und auf feine Einwendungen bö: 
ren. — Alfo fill Ich nehme nit Wenn's und 
Aber’ an, weder von Ihm nod) von dem Mädchen.“ 

„Nie gebe ih Hand und Herz auf Befehl des 
Könige. , Der König fann das nicht durch Be 
fehl erzwingen !« rief Wilmfon, 

Der Kommandant machte ein ernfteres Gefiht 
und fagte: »Dand und Herz foll Er behalten, 
aber dad Mädchen nehmen. Nur nicht weiter ges 
mudft, oder. ..u 

„Es ift wider menſchliches und göttliche 
Reht!s rief Wilmfon. 

"Geht den Soldaten nicht? anla entgegnete 
der Kommandant. 

„Herr Kommandant, Herr Oberft, zwingen 
Sie mid) nit, um Gotteöwillen nicht!» ſchrie 
Wilmfon empört: „Sie machen zwei Menfhen 
unglüdlih. So wahr Sie mic zwingen, fo wahr 
baftig erleben Sie, ehe der Tag vergeht, ein 
ſchreckliches Schaufpiel! Aus der Braut wird eine 
Wittwe, aus der Hochzeit ein Begräbniß. IH 
werde frei bleiben, trog Ihrer und Ihres Könige 
Gewalt , fobald ich frei fein will.“ j 

Der Oberft trat zu ihm, traulich, beruhigend, 
ihm auf die Achfel Hlopfend und fagte: „Narr 
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den, der Befehl des Königs muß vollzogen wer: 


den. Gebordhe. Es wird Dich nicht gereuen. Du 
empfängft gewiß zur Ausitener mit dem Mädchen 
zugleich ein köſtliches Dochzeitgefhenf. Folge mir 
diesmal! Das Mädchen ift allerliebft, und das 
Unglüd, es zur Frau machen zumüffen, nicht 
groß. Man gewöhnt ſich zulegt an nichts leichter, 
old an ein fo allerliebftes Unglück. 

Da trat Wilmfon einen Schritt vor, und 
fagte ftolz und falt: „Der König kann mir nichts 
mehr fhenfen, nachdem er mir mehr geraubt bat, 
ald er aus feinem Reichthum irgend einem Sterb⸗ 
lichen zu geben vermag. Er hat mich aus dem 
Schoos meiner glüdlihen Familie, aus dem Arm 
meines theuern Vaters geriffen. Er bat meine 
perfönlihe und bürgerliche Freiheit vernichtet, 
und mic zu einer Gliederpuppe erniedrigt, der 
id) vorher Menfdy war. Diefen Augenblid laßt 
er mir durch Sie anfündigen, daß ich noch elen- 
ber werden müffe, als ich ſchon durch ihn war. Er 
fol fih in der Berechnung feiner Gewalt irren, 
Wer den Tod nicht fürdytet, hat nichts zu fürd- 
ten, Sch erfläre Ihnen hiermit, ich gehorche nicht. 
Und gebrauhen Sie Zwang: fo fommt mein 
Blut über Sie. Dies it mein feſter Entſchluß, 
das mein Schwur. Bedenfen Sie, was Sie thun 
wollen. « 

m Schnidjchnadla rief der Kommandant är: 

gerlih: „Halt Er dad Maul und gehorch' Er Gei- 
rem Monarchen, der’8 mit Ibm gut meint. Sch 
will feine Zeit mit Ihm länger verlieren. Das 
mit ging der Kommandant zur Ihür und winfte 
binaus, Zwei Unteroffiziere von der Garde traten 
berein. Der Kommandant flüfterte ihnen einige 
Worte ind Ohr. Sie blieben an der Thür, wie 
Bildfäulen, ftehen. 

Der Dberft, die Hände auf den Rüden zu⸗ 
ſammengefaltet, ging etwas unruhig im Zimmer 
auf und ab, und warf von Zeit zu Zeit einen Blick 
voller Mitleiden und Beforgniß feitwärts auf den 
unglüdlihen Wilmfon , der ihm lieb war. Er zog 
den Kommandanten and Fenfter und redete leife 
mit ihm. Die Antworten des Letztern verriethen 
ſich aus feinem Achſelzucken. Während der Stille 
im Zimmer hörte man nebenan das Gewinfel und 
dumpfe Schludyzen deutliher; von Zeit zu Zeit 
mehrere weiblihe Stimmen Rurdheinander reden. 

„Das Ding muß auf Ehre ein Ende nehmen I 
fagte der Kommandant: „Es ift Könige Wille: 
Herr Feldprediger , machen Sie ſich fertig.“ 

Mit diefen Worten begab er fi zum Neben- 
gemad). Er ließ die Thür offen. Eins der Frauen: 
zimmer ftieß einen berzzerreiffenden Schrei aus. 
Zwei Weiber ergriffen es unter den Armen und 
ſchleppten ed vor. Der Oberft wandte erfchüttert 
den Blid von dem Schaufpiel ab. Wilmſon ftand 
düfter da, den Blick zur Erde geheftet, ſab nicht 
auf und walzte einen gräßlichen Entſchluß in ſei⸗ 
uer Seele. 

Der Feldprediger trat vor. Wilmſon ſah uno 
börte nichts von Allem, was um ihn her vorging. 





Der Oberft trat zu ihm und ſchob ihn vor den 
Feldprediger bin, indem er fchmeichelnd fagte: 
„Geb, geb, mein guter Burſch. Sei brav !u 

Sept erit bemerkte Wilmfon den Feldprediger 
mit aufgefchlagener Agende vor fih, und neben 
fi) die, welche feine Braut fein follte, von zwei 
Weibern gehalten und unterftügt, ſchluchzend, 
weinend, dad Geſicht in ihr Schnupftuch gedrückt, 
Sie that einen tiefen Seufzer, und indem fie das 
naffe Tuch vom Gefichte nahm und unwillfübrlich 
feitwärts auf Wilmfon blidte, erfannte diefer in 
ihr Clementinen. Er war fo verwirrt, daß er fid) 
felber nicht glaubte und ganz regungslos blieb. 
Elementine erftarrte im erften Augenblid, Eine ° 
dunkle Röthe flog plötzlich über ihr blaſſes, vers 
weinted Antliß; dann ward fie einer Leiche ähn⸗ 
lich bleih. Sie fanf mit einem Seufzer fraftlos 
zuſammen. 

„Ihr habt die Unglüdliche gemorbet ! !a fchrie 
Wilmſon: „fo mordet mich denn auch.» Er ums 
faßte die Obnmächtige und trug fie zu einem 
Seffel. Sie erholte fi bald unter den Dilfe- 
leiftungen der beiden Weiber. Kaum ſchlug fie 
die Augen auf, rief der Kommandant : „Sie lebt 
noch! Vorwärts, Derr Feldprediger, und frifc) 
weg fopulirt. Machen Sie es furz und bündig, 
ebe dad Ding da den Geift aufgibt. Feldweibel, 
ftell’ Er fi neben den Stubl. Seine Braut mag 
figen bleiben. Run darauf los, Feldprediger.u 

Der Feldprediger geborchte. Wilmſon ftand 
gedanfenlos da, fein Auge auf Elementinen nieder 
gefenkt, die, im Ohnmachten verloren, von Zeit 
zır Zeit, wie eine Sterbende, die Augen aufſchlug 
und wieder ſchloß. Man fragte den Bräutigam 
und die Braut um fein Jawort ; man lief fie feine 
Ringe wechfeln , fondern ftecte ihnen foldhe an 
die Finger, fo gut ed ging. Die Zeremonie war 
vorüber. 

Der Kommandant trocknete fi den Schweiß 
von der Stirm und ließ eine Miethkutſche holen, 
„Wenn mir das Ding nur nicht im Haufe ftirbt I» 
fchrie er: „Auf Ehre, das war ein hölliſches Stüd 
Arbeit. Zehntaufendmal lieber in ein Bataillon 
Quarre eingebrodhen!u 

Der Oberſt zog den Feldweibel au fih, der 
noch immer ftarr und ftumm da ftand, und fich 
dad Unglaubliche nicht entwirren fonnte. „Mein 
Sohn ‚u fagte der Oberſt, „berubige dih. Das 
Unglüd ift nun einmal gefhehen. Dur fannft es 
nicht andern. Faß deine rafenden Gedanken fah- 
ren; das taugt nur für feige Memmen. Du fiebft 
da dad arme Mädchen, es tft deine Braut, dein 
Weib. Es jammert mid. Behandle es fhonend. 
Ihr Leben hängt an einem Spinnefaden. Ein 
raubes Wort von dir zerreißt ibn. Get menfch- 
lich und beherrſche deinen Unwillen. Das gute 
Kind ift an deinem Unglück ohne Schuld. Gib 
mir die Hand darauf, mein Sohn, daß dır nicht 
in der erften Betäubung und Leidenfchaft handeln 
willſt. Es fol dich nicht gereuen, Ich will mich 
deiner väterlih annehmen. Gib mir die Hand 


Der Feldmeibel. 





darauf, Dich Feiner Verzweiflung zu überlaffen, 
fondern die Stunden ruhiger Ueberlegung zu er: 
warten.“ 

Wilmſon gab dem gütigen und beforgten 
Manne jehweigend die Hand, ohne von Allem, 
was er fah und hörte, das Mindefte zu begreifen, 
Eine ſolche Höllen » und Himmelfahrt binnen einer 
balben Stunde wäre aber auch wobl vermögend, 
dem Verſtand des Beſonnenſten Schwindel zu 
verfchaffen. 

Ein Miethwagen fuhr vor. Der Komman: 
dant winkte den Weibern: „Fort mit ihr, fort!u 
Mar führte oder trug Clementine in den Wagen. 
Wilmſon blieb träumend, wie er war, am Fenſter, 
bis ihn der Oberſt wette. Vorwärts, mein Sohn !u 
fagte er zum Feldweibel mit Derzlüchfeit: » Du 
baft mir die Hand gegeben, würdig zu handeln. 
Ich zähle auf Did und dein Ehrenwort, Geh, in 
den Wagen; führe dad arme Mädchen im deine 
Wohnung ein, und vermehre die Verzweiflung 
der Unglüdlichen nicht durh Graufamfeit und 
Härte, Ed wäre unmännlic, Diefe Verlaſſene 
ärger zu quälen, ald fle jhon von ihrem Schidjal 
gequält ift. Geb, Freund, berubige fie und dich 
felbft, fo gut du es in deiner Lage vermagft, Durch 
freundliche Gefpräch. Geh!“ 

Wilmſon ging, Er ftieg in die Kutfche, wo 
Elementine ſich matt und ängftlich in einen Winkel 
geſchmiegt hatte. Er fehte fi zu ihr. Der Wa— 
gen rollte fort. 

„Aber ift das Alles wahr? Iſt das Alles Wirk: 
lichkeit? 4 fagte er mit einem Blick, in welchem 
dad Entzüden funfelte, indem er Elementinens 
Hand an feine Bruft drückte: „O theure Ele: 
mentine, wenn ich nur träumen follte, weden Sie 
mich nicht, Wenn ich nur wahnfinnig wäre, fo 
laffen Sie mic, nicht heilen, « 

Elementine drückte fhwac feine Hand und 
lächelte ihn ſchweigend an, und fehüttelte das 
fhöne Köpfchen. Noch hing auf ihrer blaßgeröthe- 
ten Wange eine Thräne, 

Der Wagen bielt. Wilmſon bob die Anver⸗ 
mäblte heraus und führte fie in dad Haus, worin 
er wohnte, 


9. 
Wenn wir ſchon im Erdenleben 
Liebe nehmen, Liebe geben, 
Welt, fo bift du uns gewiß 
Paradies, 

Als dad Pärchen bis zur Treppe gefommen 
war und Elementine hinauffteigen follte, weigerte 
fie fi) verlegen. » Wohin foll ih ? Herr Wilmfon, 
wohin führen Sie mich ? « 

„Wohin anders, ald in meine Wohnung, 
there Elementine ? Wir find vermäblt mit einans 
der, ohne unfere Einwilligung. Ich geböre Ih— 
nen, Sie gehören mir. Sch weiß nit, wie Die 
Sache gefommen; weiß nicht, wer dem Könige 
das heiligfte und ſchönſte Geheimniß meines Her- 





zens verratben fonnte, Ich bin an Allem unfchuls 
dig. Unfer Loos aber ift unwiderruflid; entſchie⸗ 
den. u 

Er führte die Zaudernde, welche jeden Augen: 
blick til ftand, die Treppen hinauf, öffnete jein 
Zimmer und ließ fie eintreten, 

Sie ftand fremd, fhüchtern und verfchamt in 
der Mitte eined geräumigen, artig ausgeſchmück⸗ 
ten Zimmers, wie ed nicht leicht bei einem Feld; 
weibel erwartet wird. Bücher und Schriften, 
fleinere Kleidungsitüde, Blumen und Mufitnoten 
lagen auf Stühlen und Tifhen in etwas jungs 
gejelenbafter Ordnung umber ; Zeichnungen auf 
dem Erdboden, Schuhe neben einer Weinflafche 
im Fenftergefims. — 

„Ach, Clementine, als id vor wenigen Vier⸗ 
telftunden diefe Stube verließ, fonnt’ ich nicht 
glauben, folhen Gaft zu empfangen. u 

„Herr Wilmfon, haben Sie in der That nichts 
voraus gewußt von Allem, was gefcheben ift 2 
Haben Sie nichts Ihrem Oberſt, oder vielleicht 
dem König jelbft,... ah, Derr Wilmſon, ges 
ftehen Sie ed nur, ich bin nicht der Gegenftand 
gewefen, um welchen Sie jo gewaltihätig werben 
liefien.« 

» Sie haben Redyt, theure Elementine. Ich 
hätte es nie gewagt. Ich bin durchaus ſchuldlos 
an der Begebenheit. Ich habe Sie nie vom Könige 
begehrt. « 

„So find Sie unglüdlich, wie ich's bin, Herr 
Wilmſon. Sie haben dad Kammermädchen des 
Kriegdrathed Bär verlangt, Die Unglüdliche 
—* nicht, was der Brief enthielt, den ſie mir 
gab.“ 

„Ich habe weder die Ehre, den Kriegsrath 
noch fein Kammermadchen zu kennen. Ich ward 
zum Kommandanten beſchieden, erfuhr dort erſt 
den Willen des Königs, der mir ein Mädchen zur 
Frau beſtimmte, das ich nicht kannte. Ich drobte 
mit Selbſtmord, wenn man mid zwingen würde, 
O tbeure Elementine, konnte ich denn glauben , 
daf Sie mir beitimmt waren? Riemand nannte 
Sie mir. u 

Nun erzählte er umftändlich die feltfame Ge— 
fhichte der letzten Stunde. Clementine hörte fie 
mit Verwunderung. Nun erzäblte aud) fie, auf 
welche Weife fie in das Haus des Kommandan- 
ten. gefommen fei. Sie war nämlich in Geſchäf— 
ten ihrer Herrſchaft audgegangen und dem oben- 
erwähnten langen Kammermädchen begegnet, mit 
dem fie feit einiger Zeit nahbarliche Bekanntſchaft 
gemacht hatte, Sei ed, daß das Mädchen Eile, 
oder fonft einen Grund hatte, nicht in ded Koms 
mandanten Haus zu geben, fie bat Elementinen, 
den Brief, der ihr von einem Offizier, einem 
General, oder wer er gewejen fein möge, gegeben 
worden war, an die Behörde zur beftellen. Ele: - 
mentine leiftete ihr die Gefälligfeit, gab den Brief 
an eine Ordonnanz ab und hatte ſich ſchon ent: 
fernt, als fie fchnell zurücigerufen wurde. Der 
Kommandant erflärte, es fei des Königs Wille, 
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fie müſſe fih auf der Stelle mit einem jungen, 
bubjchen Burfchen von der Garde fopuliren laffen, 
Sie mußte ihren Namen angeben, Clementine 
bebauptete vergebens, es jei Irrthum. Man hielt 
fie mit Gewalt feft, da fie die Ueberbringerin des 
föniglihenBefehld gemwejen ; und der König ſchreibe 
nusdrüdlic von der Ueberbringerin. Sie erklärte 
vergebend, daß fie den Brief von einem andern 
Mädchen übernommen habe ; der König werde 
diejed gemeint haben, Man lachte dazu. Der 
Dberft und der FFeldprediger wurden berufen. 
Elementine gerietb vor Angft und Schreden in 
verzweiflungsuplle Sinnlofigkeit, von der fio erſt 
beim Anblick Wilmfons genas. 

Clementinens Erzählung, ftatt in Wilmfons 
Gedanfen dad Rätbfel zu löfen, verwirrte ihn 
nur noch mehr. 

— Alſo nicht Sie waren mir beftimmt ? Und 

Gie find mir gegen ded Königs Wıllen zu Theil 
geworden ? u rief er und fonnte fi) des Ladens 
nicht erwehren: „Uebler hat fich noch fein König 
verrechnet, und glüdlicher hat noch fein Quiprogro 
gemacht. « 

„Aber,u fagte Elementine und fah fich ängft- 
lih um, „was joll daraus werden? Das kann 
= nicht gelten. Ich fanndocd nicht „.. ich werde 
niht ...“ 

» @lementine, Sie find mir angetraut, Wir 
find unauflöslih verbunden. Der höchſte aller 
meiner Wünfhe, meine Sehnſucht ift erfüllt, 
und die unerbörtefte Gewaltthat bat mir aufge- 
drungen, was ich nur von Ihrem Herzen, als 
freied Geſchenk, ald Belohnung meiner reinen und 
treuen Liebe mit Schüchternheit hoffte. Ja, ich 
babe Sie geliebt, mit Leidenfchaft, feit dem erften 
Tage in Magdeburg. Sie waren und blieben mein 
einziger Gedanke. Sehen Sie doc da und da auf 
Büchern und Zetteln Ihren Namenszug; lefen 
Sie da in der Fenſterſcheibe das Wort Elementine, 
mit dem Diamant eingefhnitten! Ad; könnten 
Eie in meinem Derzen lefen! 

Elementine ſah erröthend auf den Züngling , 
dann verlegen umher nach der Thür. „Ich kann 
ja doch unmöglich . .. bei Ihnen bleiben lu fagte 
fie in boldfeliger Verwirrung und Bangigfeit. 

„Wie? u rief Wilmfon: » wollten Sie mid 
verlaffen? Was der Himmel wunderbar genug ge: 
fügt bat, vernichten ? Ganz Potsdam weiß jetzt 
die wunderliche, ich möchte fagen , die tolle Be: 
gebenbeit, weiß, Sie find meine Braut, meine 
Anvermählte, mein Weib... o Elementine, welch 
ein Himmel liegt für mich in diefem Worte! — 
Bohin wollen Sie? Wer würde Sie aufnehmen? 
Ad, ich glaubte nicht, daß ich Ihnen fo gleich: 
gültig wäre ; und Doc nannten Sie mic) geftern 
noch Ihren Freund, Haben Sie denn fein Ber: 
trauen, feinen Glauben an mein Herz ?u 

Sie fah ihm mit einem zärtlichen Blick in die 
Augen ‚reichte ihm die Dand umd jagte halblaut 
mit zitternder Stimme: „ Jch glaube ja an Ihr 
Herz, aber nicht an mein unglaubliche Glück. 
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— D Sie wifjen ed wohl, wie... ach, ich follt’ 
ed nicht fagen ... ich bin eine Verlaffene. Sie 
waren mein einziger Freund anf Erden. Und 
wollten Sie ed auch nicht fein , id müßte — den⸗ 
no ihre Freundin bleiben. Ich habe Sie ims 
mer — — u dad Wort erftarb auf ihren Lippen. 
Sie fhlug in tiefem Erröthen die Blicke nieder. 

Wilmſon umfhlang entzückt die Verfchämte 
mit feinen Armen und drüdte fie an fein Derz 
und fagte: » Was denn? immer ?...u 

„Geliebt!- flüfterte fie faum hörbar, und fah 
mit Augen voller Thränen zu ibm empor. Da 
drüdte er den erften Kuß des Bräutigamd, des 
Gatten auf nie entweihte jungfräulihe Lippen, 
und fühlte den fhüchternen Gegenkuß. 

Run half fie ihm traulich das Zimmer ordnen 
und dad Nebenzimmer. Wilmfon beforgte durch 
den Aufwärter des Hauſes ein ftattliches Hochzeit⸗ 
mabl, dad unter vier Augen genofjen wurde; ließ 
von Clementinens ehemaliger Herrfchaft, die ſchon 
vom Schickſal ihres Stubenmaädchens unterrichtet 
war, die kleine Habe der Neuvermahlten in feine 
Wohnung bringen, und alle Bekannte abweiſen, 
weldye, unter dem Vorwand ded Bedauernd 
oder Glückwünſchens, von Neugier herbeigezogen 


wurden. 

Der Seo verfchwand. Die Glüdlihen lebten 
ihn ganz nur fih. Wie viel batten fie einander 
zw erzählen! Ein einziger Gedanfe allein noch 
machte fie Beide zittern, der Gedanfe an den Kö— 
nig, und daß er, in feiner furdtbaren Willens» 
ftärfe, vielleiht eben fo gewaltthätig ihre Ehe 
zerreiſſen könnte, ald er fie geknüpft hatte, 

» Als ich deine Geftalt, du Geliebter, in dem 
ſchrecklichſten Augenblid meines Lebend neben 
mir, wie in einem Nebel erfannte, ward es in 
mir wieder ftiller !u fagte Elementine: „ Obne 
died wäre mein Tod unvermeidlich geworden. Und 
er ift unvermeidlich , wenn mich ein föniglicher 
Machtſpruch wieder von dir reift, Die Emwigfeit 
balt ja taufend Pforten offen.« 

„Zittere nicht, Clementine. Der König ift 
gut. Er kann und wird das nicht wollen. Wenn 
aber dennoch... wir entfliehen. Jeden Tag, jede 
Stunde erwart’ ich den alten Krabb, jeden Augen» 
blick bin ich zur Flucht fertig. In meiner Brief: 
tafche trage ich anfehnlihe Summen. Und miß— 
länge Alled — du haft Recht, die taufend Pforten 
ftehen offen.“ 

Indem die Liebenden im die dunfle Abend- 
dammerung hinein plauderten und fojeten, ward 
an die Thür gepocht. Wilmfon trat hinaus. Ein 
DOrdonnanzoffizier ftand vor ihm, und brachte den 
föniglihen Befehl: Wilmfon folle mit dem ibm 
beut angetrauten Mädchen fogleic auf demSchloffe 
erfcheinen. Beide hörten mit Schaudern den Ber 
fehl. Der Offizier ließ ihnen feinen Augenblid, 
Elementine warf den Seidenmantel, das legte 
Ueberbleibſel ihred ehemaligen Standes, um ſich, 
und Wilmjon führte fie ſchweigend an ſeinem 
Arme dem Boten des Königs nad. Erſt unter» 
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wegs bemerkte der Feldweibel, daß er, wie er zu 
Haufe pflegte, in feinen bürgerlichen Kleidern ge⸗ 
blieben. So fünne er vor dem Könige nicht er: 
feinen. Der Ordonnanzoffizier aber hatte Eile, 
und gebot, ihm zu folgen. 





10. 


Der Stadyel der Serie, der Schrecken ded Rurs 
Verdoppeln den Donnergaloppfhlag des Hufs. 


Sie wurden in ihrem Zuge zum ziemlich ent: 
fernten Schloffe auf eine febr unerwartete Weife 
unterbrodyen, Kaum hundert Schritte mochten fie 
gegangen fein, als ihnen fluchend und brummend 
mit großer Haft ein Gtelzfuß entgegenfam. Wilm⸗ 
fon erfannte ſogleich den getreuen Krabb, umd 
ſtreckte ihm Durch Die Dunkelheit die Hand entge— 
gen. Er war's. Wilmſon gebot ihm Schweigen 
und deutete auf den Offizier. „Iſt Alles bereit? 
Wo find Wagen und Pferde ? flüfterte er ihm zu. 

» Kreuzbataillen, drauffen an der Davel: 
brücke!/ murrte der Alte, und nod ein paarFlüche 
dazu. 

„Geh, und erwarte mid) |» 

Mehr ſprachen fie nit. Elementine zitterte 
an allen Gliedern. Wilmfon tröftete fie, aber ver: 
rieth durch feine eigene Bewegung und den unge: 
wiffen Ton feiner Stimme, in weldye Unruhe dad 
Zufammentreffen aller diefer Umftände ihn ges 
ftürzt hatte, 

Sie famen zum Schloſſe. Es berrfchte Todes: 
ftille darin. Von Zeit zu Zeit hörte man aus ent» 
fernten Zimmern eine harte Stimme donnern. 
Es war die Stimme des Königs. 

In einem Saale, wo jonft die föniglichen Be: 
bienten fi aufzuhalten pflegten, befand fidy der 
Gardeoberft. Als er Wilmfen gewahr ward, trat 
er ihm näher und fagte: „Du bift brav, mein 
Sohn. Dein Schiefal ift aber nicht mehr zu än- 
dern. Der König tft gegen den Kommandanten 
ergrimmt. Dir war ein fehr großes, langes Mad⸗ 
chen zur Frau beftimmt, dem der König diefen 
Morgen auf einem Spazierritte begegnete. Es 
ift Verwechſelung geſchehen. Der König felbft be. 
dauert dich. Es ift ein verdammter Handel. Aber 
was willft Du bier in bürgerlicher Kleidung? Der 
König will dic fehen.« 

Wilmſon entihuldigte ſich mit der Eile und 
dem Befehl des Orbonnangoffizierd. Der Oberft 
ließ fogleid; den Feldweibel der Schloßwache er: 
fheinen, und Wilmfon mußte aus den Kleidern 
deöfelben feine Toilette machen. Dies faum voll: 
bradıt, ward er mit Clementinen in das hell: 
erleuchtete Gemad) des Königs geführt. 

Als das Paar eintrat, blieb der König finfter 
fteben, und rungelte verdrießlich die Stirn, ins 
dem er feine Blicke auf Elementinen heftete. Sie 
fchien einer Ohnmacht nahe. An Wilmfond Fügen 


ftellte die fonft fhönen und edeln Züge beider 
Gefihter nody mehr. 

» Haft du dem Kommandanten nicht gejagt, 
daß du die Unrechte wärft, daß dir eine andere 
Weibsperſon meinen Brief gegeben ? «u fuhr der 
König das bebende Mädchen mit rauhem Tone an. 

„Ihre Majeftät, bundertmal fagt' ich’s! 
antwortete Elementine,, indem fie ihre legte Kraft 
—— mit zitternder, kaum vernehm⸗ 

arer Stimme: » Aber man hörte mich nicht an.“ 

" Ew. Majeftät haben mir ausdrüdlic vers 
boten, irgend eine Einwendung anzuhören! u 
fagte der Kommandant, weldyer fehr beſtürzt und 
dufter feitwärts ftand, 

„Schweig' Er den Augenblid! u donnerte ibn 
der König an: „Er rede, wenn Er gefragt wird! 
Augen hätte Er haben follen, gefunde Augen, 
Konnt' Er fi) denn einbilden, doß ic ſolchem 
Kerl von meiner Garde den Zwerg von Mädchen, 
ſolch ein ſchwächliches, zerbrechlidyes Ding, wie 
das da, zur Frau geben würde? Nimmermehr.« 

Der König ging mit rafchen , großen Schrit⸗ 
ten nachdenfend durch's Zimmer; dann plötzlich 
gegen Wilmſon. „Thuſt mir leid, armer Teufel! « 
fagte er zu ihm mit fihtbarer Gutmütbigfeit : 
"öollen ſehen, wie fih’8 ändern läßt! Ich hab's 
wohl mit Dir gemeint, und did nun durch den 
kleinen Rnörpel da unglüdlich gemadt. Ergib 
dich in dein Schickſal, und fpiele feinen gottlofen 
Streich. Du baft gedroht, Dand an Dich legen 
zu wollen. Unterfteh’ dich's nicht! Pfut, ein Kerl, 
wie dur, Selbitmörder! Daft du feine Religion 
und willft ewig verdammt fein? Unterſteh' dich's 
nicht, oder ich laffe dich unter den Galgen be> 
graben und... Höre, ich will's dir wieder gut 
machen. Bitte dir eine Gnade aus. Ich will dir 
Alles gewähren; aber von dem Fleinen Geſchöpf 
da kann ich dich nicht wieder losmachen. Das ift 
gegen Gottes Geſetz. Sonft bitte, was du willft, 
und ich gewähre es dir gern. Was wünſcheſt du ? 
Was fünnte dich zufrieden ftellen ? « 

Wilmſon befann ſich nicht lange: » Ew. Ma- 
jeftät, die freiheit, mein Abfchied aus dem 
Dienft.u 

Man ſah, diefe Bitte batte der König nicht 
erwartet. Er trat einen Schritt zurüd mit uns 
jufriedenem Gefiht. Nach einer Weile fagte er 
lähelnd: " Dat mid der Bligburfhe gefangen! 
Aber ich habe dir Vieles gut zu machen. Ich halte 
dir Wort. Du bift frei. Geb! Doc morgen bes 
gib dich zu deinem Dberften. Vielleicht änderft 
du über Nacht den Sinn. Er wird dir noch Vor⸗ 
ſchlage thun in meinem Namen. Geb’ und ver: 
fühne Dich mit deinem Schickſal, das ich dir wider 
meinen Willen gegeben babe. 

Die Thüren öffneten ſich. Wilmſon und Eles 
mentine, entzückt von der Gnade des gutmütbigen 
Monardyen, entfernten ſich. O, um wie viel lieber 
wären fie danfbar zu feinen Füßen auf die Knie 


malten fih Furcht, Schmerz und verzweiflungs⸗ | gefunfen! Raſch wechfelte Wilmfon feine bürgers 
voller Trog. Der bleihe Schein der Kerzen ent: ‚lichen Kleider wieder gegen den abgelegten Sol 
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datenrock ein. Er war frei. Der Gedanfe machte 
ihn trunfen, Ald er mit Clementinen hinaustrat 
in die Nacht auf die Straße, ſchloß er die Geliebte 
an feine Bruft und rief: „Ich hin frei! frei! 
Sch ſehe meinen Vater wieder! Dann gingen 
fie, innig an einander gepreßt, langfam hinaus, 
um den alten Krabb bei der Havelbrüde aufzus 
fuchen, der ihrer drauffen barrte, und ihn zum 
Zeugen ihred Glücks zu machen, ftatt feine Flucht: 
anftalten zu benugen. 

So wandelten fie dahin. Wie finfter der be- 
wölfte Himmel über fie hing, — ihnen ſtrahlte 
Alles in wunderbarer Herrlichkeit. Das rotbe 
Licht, welches bier und da durch die Nacht von 
einem erleuchteten, einfamen Fenſter fhimmerte, 
war ihnen Morgenröthe des ewigen Feittages. 

„O, ich bin fo felig, » fagte Elementine, »o, 
ich bin allzuglücklich. Ich kann nicht glauben, daß 
Alles Wahrheit und Wirklichkeit iſt. Ich fürchte 
mitten in meiner Ueberzeugung, und habe Angſt 
mitten in meiner Freude, es komme neues Un— 
glück und zertrümmere unſer Paradies! u 

Sie ſagte es; und in der That ſchien ihnen 
ein Unglück nachzukommen. Sie hörten hinter 
ſich die raſchen Fußtritte eines Menſchen, bald 
näber feinen fliegenden Odem. Er nahm, da er 
ihrer in der Finfterniß gewahr ward, die Richtung 
gegen fie. Wilmfon, ald er Died bemerfte, blieb 
fteben. Er erfannte den Mann nicht, der nur 
einen Augenbli verweilte, und mit furzatbmi- 
ger, baftiger, ängftliher Stimme fagte: "Um 
Gotteswillen, mahen Sie ſich fort! fort! Sie 
werden arretirt! Eilen Sie tavon, fo fchnell Sie 
können!« — Damit rannte der Menſch hinweg. 
Wilmſon ftand beftürzt neben Elementinen und 
fagte: » Was ift dad? Hat der König den Sinn 
geändert? Bereut er, mein Glück gemacht zu 
haben? Hat er vielleicht erfahren, daß er mir 
wider feinen Willen Did gab, du höchſtes Ziel 
meiner Wünfhe? Laß uns eilen! Die Warnung 
kommt von meinem guten Oberften! « 

. » Meine Blieder aber find vom Schreden wie 
gebrohen!“ feufzte Elementine: „» Meine Ab: 
nung, o meine Ahnung! Ich kann nicht weiter, 
Laß mid Odem fchöpfen.« 

Sie fanf mit diefen Worten fraftlos. Er 
bielt fie im Fallen. Er bob fie auf feinen Arm 
und trug fie fchnellen Schrittes fort. Nicht lange 
war er gegangen, bemerfte er in der Finfterniß 
unter den Bäumen einen wartenden Wagen. Er 
näberte fi demfelben. Ein breitihultriger Mann 
faß auf dem Kutſchenbock; ein Anderer rif den 
Kutſchenſchlag auf und rief mit gedämpfter Stim⸗ 
me: » Gefhwind hinein! gefhwind! wir dürfen 
feinen Augenblick verlieren.« Man bob die ent: 
fräftete Elementine in den Reifewagen ; fchnell 
folgte Wilmfon. Der Diener fprang auf den 
Kutfhenfig. Im Trab ging’ davon. 
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finden. Er lehnte fi zum Kutſchenſchlag hinaus 
und rief: » Krabb, Krabb!u 

„Teufel, was foll dad, Herr Wilmfon, find 
Sie toll und befeffen ?4 ermiederte die Stimme 
des barfchen Invaliden durch die Finfternig und 
der Wagen flog unaufhaltfam weiter. Zum Glüd 
erbholte ſich Clementine. Sie that einen tiefen 
Seufzer. Sie bob an zu fprehen und fragte: 
„Wo find wir? u 

Es gelang ihm, liebfofend die Furchtſame zu 
berubigen. Was ihn felber aber am meilten bes 
rubigte, war eine Flaſche Malaga und einige Eß⸗ 
waare, die er beim Suchen und Umbertappen in 
den Wagentafchen fand. Der edle bitterfüße 
Feuertranf aus den besperifhen Gärten ftellte 
Clementinens Kräfte ber, und erquicte auch ihn, 
daß er zur froben Laune zurückkehrte. Welch eine 
bimmlifche Nacht, wenn ſchon fein Stern bernies 
derfunfelte! Sein junges Weib-an der Bruft, 
ſchien ed, ald werd’ er in einem Wolkenwagen 
durch die Lüfte getragen. 

Bald aber hatten die Glüdlichen neue Urfache 
zur Unruhe. Man hörte in einiger Entfernung 
binten Pferdegetrappel, Menſchenſtimmen. Offen: 
bar wurden fie von Nachſetzenden verfolgt. Es 
ſcholl deutlid aus der Ferne das ſchreckliche: 
"Halt! balt!u und die auf dem Bode vorn ries 
fen: »VBorwärtö!u Die Peitfche pfiff ; die Pferde 
fprengten mit dem Wagen über Stod und Stein, 
bis ſich hinterwärts jede Spur der Verfolgenden 
verlor. 

So ging ed durch Dorf und Wald und Feld; 
bald fchneller , bald langfamer , bis der Weg durch 
tiefen Flugfand führte. Es mochte Mitternacht 
ſchon vorüber fein. Man ließ die erfchöpften 
Roſſe fih im Schritt erholen. Aber nicht lange, 
fo börte man wieder binterwärts Roſſe wiehern. 
„Vorwäaͤrts!« fehrien die vorn auf dem Bode; 
die Peitfche pfiff. Nafch flog der Wagen über den 
Sand bin. „Halt! halt!“ fhrien fhon ziemlich) 
nabe die Verfolger. Es fielen einige Schüffe. 
Eine Kugel flug durd den Wagen. Elementine 
bebte in Todesangft an Wilmfond Bruft. 

Auch diesmal noch rettete die Kraft der vors 
trefflihen Roffe. Die Nachſetzenden blieben weit 
im Sande zurüd. Nur wenige Minuten bielt der 
Magen vor einem einfamen Hof an. Es ftand 
Vorfpann bereit. Der wackere Krabb hatte mei- 
fterhaft geforgt. Mit frifhen Roffen ging’d im 
Trab weiter. Nach und nach verlor ſich die Furcht 
der Flüchtlinge wieder. Elementine fanf übermüde 
an die Bruft ibred Freundes und entjchlummerte, 
Der Wagen zog weich durch den fandigen Weg 
bin. Die Stille und Einförmigfeit der Bewegung 
Iofte auch in Wilmfond Augen erquidenden 
Schlaf, gegen deſſen Gewalt er ſich vergebens 
fträubte. 

Beide erwachten erft, ala fchon das Tageslicht 


Elementine ſchien in einer Obnmaht. Wilm: | begann, und durch die aufgezogenen Kutſchenfen⸗ 
fon gerieth in Angft. Er wollte balten laffen, in ſter ſchimmerte. Sie fühlten, der Wagen halte. 
der Hoffnung, frifhes Waſſer in der Nähe zu Sie hörten drauffen heftigen Wortwechſel. Der 
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alte Krabb lieg fich mit feiner Donnerftimme in 
fäfterlihen Schwüren und Flüchen vernehmen. - 

Wilmſon vermuthete Gefahr, Er öffnete dad 
Fenfterlein der Kutfche und ward Zeuge eined 
wunderlihen Schaufpield. Da ftand der treue 
Invalide und fuchtelte mit bloßem Säbel einen 
jungen, wohlgefleideten Mann, der, genauer bes 
trachtet, fein anderer ald der befannte Herr Kief 
war, im zeifiggrünen Rod, 

" Du verdammter Schuft, du Leute-Entfüb: 
ter, follte ich dir nicht meine Klinge im Leibe 
umdrehen ?« fchrie Krabb, und fuhr immer fort, 
den Rüden des Zeiſigs zu bläuen: „Habe ich dir 
nicht gerufen, ftill zu halten ® u 

„Herr!a ſchrie Kiek heulend und mit gefalte- 
nen Händen: „ie haben hier fein Recht mehr. 
Mir find nicht mehr auf preuffifhem Gebiet und 
Boden!u 

„Ich wollte, mein Piftol hätte dir ſchon auf 
preuffifhem Boden den Paviandfopf mit Blei 
gefüttert la fchrie Krabb und fuhr in feiner Kors 
poraldarbeit unverdroffen fort. 

"»Halt!o rief Wilmfon zum Wagen hinaus: 
„Biſt du rafend, Krabb? Was bat der Menſch 
dir gethan? u 

„Was? Alle Wetter! Entführt hat er Sie 
mir. Wer weiß denn, was der Judas mit Ihnen 
vorbatte?u fagte Krabb und lieg feinen Arm 
ruben, um Odem zu fammeln, 

Kief, froh, dem grimmigen Schnurrbart zu 
entgehen, ftand ganz verblüfft, ald er Wilmfons 
Kopf aus dem MWagenfchlag bervorfchauen fab. 
„Mein Gott und Derr!u ſchrie er voller Ent: 
ſetzen: » Wie fommt denn Er da in den Wagen 
meiner Herrfchaft? u 

Mehr konnte er nicht fagen, denn Krabbe 
flache Klinge fiel ihm ſchon wieder auf den Rüden. 
"Ich will den Schubjaf Mores lehren. Was? 
Er nennft du meinen jungen Deren ?u fchrie der 
Invalide. 

Wilmſon ſprang aus dem Wagen und ſtiftete 
Frieden. Nach vielen Fragen, Hin-⸗- und Her⸗ 
reden löfete fi das Räthfel, aber zu Kiefö un: 
ausfprechlicher Beftürzung. Es ergab fih, Kief 
babe, ald Delfershelfer im verbotenen Liebeshan⸗ 
del eines jungen Herrn von Stande, der mit feis 
nem Liebchen entwifchen wollte, Hand geboten 
und in den Reifewagen das unrechte Pärchen ge: 
paft. Krabb hingegen, der mit vierfpänniger 
Chaiſe auf Wilmfon gewartet hatte, hörte, ald 
Kicfd-Wagen an ihm vorüber fprengte, Wilm: 
ſons Stimme rufen, da diefer halten laffen wollte, 
um für die obnmädhtige Clementine Waſſer zu for: 
dern. Der gute Schnurrbart glaubte, fein junger 
Herr fei arretirt und werde auf eine Feftung ges 
bracht. Er wollte nun bad eigene Leben daran 


Der Feldmeibel, 


fegen, ihn zu befreien. So war er mit feinem 
wohlbezahlten Kutfcher der nächtliche Verfolger 
gewefen, der Allen Furcht gemacht hatte. 

Der arme Zeifig gerieth in wahre Verzweifes 
lung, als er jegt feine Lage erfannte. „O, meine 
Herrfchaft! o, der junge Baron! was ift nun ans 
ihnen geworden! Weh mir, was foll ich thun? 
Was wird aus mir u 

„Ein Schwengel am Galgen!» rief der Iur.__. 
valide. u . 

Aber Herr Kiek Fonnte nichts entgegnen ; 
denn neued Erftaunen lähmte ihm die Zunge. Er 
ftand wie verfteinert, ald Wilmſon ein junges 
Mädchen aus dem Wagen hob, das die Arme um 
Wilmſons Naden flug, und beim Wenden des 
Geſichts Elementinen erfennen lief. Er ftand 
da, wie ein wahres Märterbild , mit dem wech: 
felnden Ausdrud aller Leiden und Leidenſchaften. 
Bald blickte er furhtfam und ſcheu hinter ſich 
nad) Krabbs bloßem Säbel, bald mit allem Grimm 
der Eiferfucht auf das glückliche Pärchen, welches 
Arm in Arm dem Wirthshauſe zuging, vor dem 
die Wagen der Verfolgten und der Verfolger 
Halt gemaht hatten; bald fluchte und brülite er, 
wie ein Wahnfinniger, wenn er die leere Kutſche 
betrachtete, in der er ftatt feiner neuen Herr: 
fhaft, die er im Potsdam jedem Schickſal preis 
gegeben, die zwei Perfonen entführt hatte, welche 
ihm unterm blauen Himmel die verhaßteften ges 
worden waren, ‘ 

Wilmſon, dem nun deutlidy ward, daß die 
Mahnung zur eiligiten Flucht, die er und Elemen- 
tine auf der Straße von dem Unbefannten em: 
pfangen hatten, und eben deffelben Warnung vor 
Arreftation, ganz andern Perfonen gegolten, 
ſchickte ſogleich duch Eilbaten einen Brief an fei- 
nen Gönner, den Gardeoberften. Er berichtete 
diefem das. nächtliche Abenteuer und feine Ent: 
führung durch den ehemaligen Kammerdiener des 
Geheimenrathes Gundling. Er erflärte, nad) 
Potsdam zurückfehren zu wollen, wenn man dort 
feine Entführung nicht ald Defertion auslegen 
würde, 

Erft nad) drei Tagen fehrte der Bote zurück. 
Der Oberft fandte in freundlichen Ausdrüden 
feinem gewefenen Feldweibel den ehremvollen Ab⸗ 
fhied vom Regiment und die Verfiherung, der 
gute König babe herzlich über die Entführung ges 
laht, durch welche in einer der angefebenften‘ 
Familien zum Glüd großes Unglüd verhütet wor» 
den wäre, 

Wilmfon mit feiner jungen Frau und dem 
treuen Krabb fuhren gemächlich durch Deutfchland 
den Ufern des Bodenfee’3 zu, wo die Glüdlichen 
mit Sehnfucht erwartet, mit Freudenthränen em» 
pfangen wurden. 
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£; 
Der Buchbalter. 
„Jch bin verloren, Colas!« fagte Herr Lar— 


mes, ald er aus dem Bureau der Aömiralität 
zu Paris, wo er Buchhalter war, zur ungewöhns 
lihen Stunde nach Haufe fam und fi entftellt 
und düfter in den Lehnſeſſel warf: Ich bin ver- 
foren. Wir werden und trennen müffen. Ich 
kann nicht länger fire Dich forgen, Colas. Es thut 
mir leid, deiner Mutter nicht Wort halten zu 
können und lebenslang Vaterftelle bei dir zu vers 
treten.“ 

Colas Rofier, der feinen Herrn nie fo 
geſehen batte, ftand bei diefen Worten wie vom 
Blige gerührt. In der That war er ohne Herrn 
Larmes, der ihn feit anderthalb Jahren zu ſich 
genommen hatte, der verlafjenfte Menfch won der 
Welt. Denn in dem Landftädtchen, wo er bei 
feiner Mutter, einer Näherin, gelebt, hatte er 
nichts gelernt, als zierlich fchreiben ; und mit dem 
Lohn, welchen er ald Abfchreiber verdienen fonnte, 
batte er damals geholfen die Meinen Daushal- 
tungsbedürfmiffe beftreiten. Herr Larmes, ein 
alter Freund der Mutter, noch aus Jugendtagen 
ber, war fo gütig gewefen, den jungen Menjchen 
zu fich zu nehmen. Er behandelte ihn feitdem wie 
feinen eigenen Sohn, und gebrauchte ihn, wegen 
der ſchoͤnen Handſchrift, ald Abfchreiber. Colas 
war eine gute Seele; darum hatte ihn Herr Lar- 
mes lieb, der, weil er ſelbſt ein fechszigjäbriger 
Junggeſell und ohne Familie war, ihr zum fünf: 
tigen Erben feines mäßigen Vermögens beftimmt 
hatte. 

„Sie find verloren? fante Colas: » Was 
haben Sie denn gemacht, Herr Larmes? u 

"Ah, ih babe nichts gemaht, ich foll 
machen! ermiederte der Buchhalter und warf 
feine Brieftafhe auf den Tifh vor fih bin: 
„Wir forechen nachher weiter. Ich werde dir 
meine Baarjchaft, ald letztes Vermächtniß, ge: 
ben. Sieht du mich morgen nicht wieder, werde 
ich verhaftet: fo mache dich auf, fuche Dienfte, 
wo dur fie finden fannft, und halte mich für einen 
ebrlihen Mann, was man auch von mir behaup- 
ten möge.u 

Colas war auffer fih vor Schreden und Mit: 
leiden. Er bat mit Thränen feinen Pflegevater, 
ihm anzuvertrauen, was gefcheben fei. Er ſchwor, 
fieber zu fterben, ald ihn zu verlaffen. 

Der Alte fchwieg lange, Endlich nahm er dad 
Wort wieder und fagte: „Colas, dir, aber 
nur dir darf ich’ fagen. Weh dir, wenn du wie: 
der plauderft; es fünnte dir auf immer die frei: 
beit, vielleicht da8 Leben foften, wie mir. Aber 
es ift vielleicht gut, daß ich dir's anverfraue, 
damit wenigftend du an meine Unſchuld glaubeſt, 


ſchon meiner Abfiht gemäß geändert. 





wenn fonft Peine Seele. Aber fei verſchwiegen 
wie dad Grab. Und willft dus e8 wagen, dich 
zu verderben, fo rede erſt dann, wenn id; verlo« 
ren bin. 

Colas verfprach alles, was fein Pflegevater 
verlangte. Darauf fagte Herr Larmes: „Es it 
in den Kaffen der Marine ein Defizit von mehr 
deum einer halben Million. Die Sadye ift ruch- 
bar und nicht länger zu verbeimlihen, Mein 
Chef, Herr von Gatry, bat ſich durch ungeheure 
Verfhwendungen zu Grunde gerichtet. Sich zu 
retten, möchte er num einen andern, ald den 
Schuldigen, opfern. Gott weiß ed, wodurch ich's 
verfündigt habe, daß Herr von Gatry mid) dazır 
wählt. Er bot mir vierzig-, er bot mir ſechszig⸗ 
taufend Livres, wenn ich mich in einem eigenhäns 
digen Briefe an ibn, ftatt feiner, ſchuldig erflären 
wollte. Er lag vor mir auf den Knien. Er meinte, 
weil ich ohne Weib und Kind, mein eigener Herr 
wäre, und Nichts dabei zu wagen, Alles zu gewin⸗ 
nen hätte, während er Stand, Würden, Ehre 
feiner angefehenen Verwandtfchaft, Weib und 
Kinder, Alles zu verlieren habe, — er meinte, 
mir fei es ein Leichtes, ihm das Opfer zu brins 
gen, ihm einen Brief zu fchreiben, in welchem er 
mir jede Zeile mit zehntauſend Livres vergelte, 
und ind Ausland zu flüchten. Er fprang wie ein 
Raſender auf, ald ich armer, ehrlicher Mann in 
aller Befheidenheit meine gerechten Bedenklich⸗ 
feiten zu äuffern wagte. Dann aber fagte er. wies 
der ganz faltblütig zu mir: „Es ift hier fein 
Rücktritt für Sie möglih. Ich forderte Ihnen 
Die Kontrollen und Kaffenbücher ab. Ich habe fie 
Wollen 
Sie mich num in den Abgrund ftürgen — beim 
Himmel, Sie follen den Hals erft vor mir bres 
hen. Wählen Sie. Nun fpielen wir Leben um 
Leben.« — So ungefähr ſprach er. Ich war fo 
erſchrocken, ich wußte nicht, wie mir ratben und 
belfen. Ich vergoß Angſtſchweiß. Er ſchien mir 
in feiner Verzweiflung auf dem Punfte, mid) zu 
morden. Dann bätte er nur fagen fünnen, id) 
babe mich ihm ſchuldig geftanden ald Kaffenbes 
trüger, habe um feine Gnade geflebt, und da 
ic) feine gefunden, mid) auf der Stelle felbit ums 
gebracht. Ad, Colas, weſſen find foldhe Herren 
nicht fähig! u 

„Der leibhaftige Satan it der Menfch 
fchrie Colas: „Ich laufe zum Minifter, zum Kars 
dinal Bernis, zum König, und flehe um Dilfe.“ 

„Willſt dur ein Kind des Todes fein? u rief 
Herr Farmed: „Du baft Schweigen gelobt. Wage 
mir feinen Schritt, feine Silbe! Kommt Zeit, 
fommt Rath, Ich will nicht, daß du mit mir 
zugleich in den Abgrund ftürzeft. Ich babe Ber 
denfzeit gefordert. Herr von Gatry gewährte mir 
vierundzwanzig Stunden, Morgen früh um zehn 
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Uhr muß ich Entſcheidung bringen, das beißt, 
das Briefchen ‚ welches er mir gab, als fei ed von 
mir an ihn gerichtet, wörtlich abgefchrieben ihm 
bringen, und mit Ertrapoft flüchten, oder ich bin 
um eilf Uhr Gefangener. Ich darf bis dahin das 
Haus nicht verlaffen, aud du nidt. Er hat ed 
mir verboten, wie dir. Er läßt und aufpaffen. 
Spione find in diefem Haufe. Es gebt um dein 
und mein Leben. Der Rafende wagt Alles. 

„Und was wollen Sie thun, Herr Larmes ?u 
fragte Colas ängftlich. 

"Ich vertraue auf Gott; er läßt die Unfchuld 
nicht zu Schanden werden, Colas. Ich ſchweige 
und harre getroft. Ich will erwarten, daß man 
mich verbafte. Ich werde in den Händen der 
Juſtiz wenigſtens gegen Meuchelmord geſichert 
ſein. Dann will ich reden. Es erfolge, was da 
wolle. Gott verläßt die Unſchuld nicht. Bi da⸗ 
din ſchweige! Ich gebe dir meine Baarſchaft. 
Werde ich unfhuldig verurtheilt, fiegt der Böſe— 
wicht durch Das Anſehen feiner mächtigen Ver: 
wandtfhaft: gut, fo bleibe ehrlich und forge für 
dich. Dein Untergang kann mir nichts nützen.“ 

Beide fprachen noch lange über diefen fürd: 
terlihen Handel; der Buchhalter mit dem feiten 
Muth des reinen Bewußtſeins, Colad mit Ver: 
zweiflung und Wehmuth eines dankbaren, lieben: 
den Sohnes. Herr Larmes gewann in diefem Ge: 
forähe nad) und nad Ruhe und Befonnenbeit, 
je mehr Colas beide verlor. -Sener, indem er 
feinen Pflegefohn tröftete, ward felbit getröftet. 
Er hieß diefen auf fein Zimmer geben, arbeiten 
und ſich zerftrenen, wie er fünne. Colas gebordhte 
fhweigend und traurig, und ging. Herr Larmes, 
der fih im der Lage eined Sterbenden fühlte, 
brachte feine Papiere in Ordnung. 





2. 
Yyauline, 

Colas Rofier ging bla und die Hände rin: 
er durch den innern Hof des Hotels, wo Herr 
armed einige Fimmer ded Dintergrundes be: 
wohnte, Dad Hotel gehörte dem Grafen von 
Dron, der bier mit feiner Gemahlin eines der 
glänzendften Däufer von Paris mahte, Man 
fagte fogar davon, der Prinz Soubife made 
der Tochter ded Grafen den Hof. Im der That 
war der Prinz ein fleißig erjcheinender Daus: 
freund; in der That fehr um die junge Gräfin 
befhaftigt. Allein er felbft wußte beffer, denn 
Alle, da feine Beſuche weniger der Gräfin, ald 
deren liebenswürdigen Gefpielin oder Geſellſchaf⸗ 
terin, Pauline de Pond, galten. Pauline, 
eine älternlofe Waiſe, ohne Vermögen, abbangig 
von der Gnade ded Grafen, befümmerte ſich we: 


nig um die Süßigkeiten, die ihr der vierzigjähs 


rige, in allen Hof- und Liebeshändeln vielver: 


fuchte Prinz zuflüftern mochte. Sie, in friſcheſter 


Lebensblüthe, hatte defto bellere Augen für ihren 
fhönen fiebenundzwanzigjährigen Nachbar Colas. 









Sie hatte auch beftändig mit ihm wichtige Ges 
ſchäfte abzuthun, Er ſchrieb für fie oder für die 
junge Gräfin bald Gedichte ab, bald Mufitalien; 
dad erwarb ihm manche Fleine Einnahme. Aber _ 
daß er Paulinend Herz eingenommen batte, ließ 
er ſich gar micht beifallen. Der Umgang mit 
Paulinen war ihm ein angenehmes Bedürfnig, 
Warum hätte er nicht gern in Gefellfchaft dei 
anmuthigen Mädchens fein follen? Dod) die ftille 
Gluth ihres Blickes verftand er gar wicht. Er 
ging ohne Derzflopfen zu ihr und mit.aller Ger 
laffenheit von ihr, Er wußte gar nicht, was Leis 
denſchaft fei. 

Pauline ftand am Feniter gegen den Hof, ald 
Colas blaß und handeringend uber denſelben hin: 
ging. Gie erſchrack, wie fie ihren Liebling in 
feinem ftummen Schmerze verloren ſah. "Bit! 
bjt!« flüfterte fie gegen ihn. Er börte nichts, 
„Solas!u rief fie und winfte mit den Händchen, 
ald er zu ihr hinaufſah. Er gehorchte feufjend, 

„Was haben Sie, Colad? Um Gotteswilen, 
was it Ihnen begegnet ?u rief fie, als er in ihr 
Zimmer trat und fie bemerfte, daß er geweint 
habe. Er ſchwieg und ſeufzte. 

„Lieber Colas, reden Sie doch! Ihr Schweir 
gen tödtet mich. Iſt ein Unglück gefcheben* Ich 
jittere an allen Gliedern. Sagen Sie mir's, 
wenn es aud das Entjeglüchfte wäre. Ich bes 
ſchwöre Sie, fagen Sie mir's.« Er ſchwieg und 
ſeufzte. 

Jetzt ſtieg Paulinens Angſt aufs höchſte. „Wir, 
Colas,“ rief fie, „Sie würdigen mid) feiner Ant⸗ 
wort? Habe ich Sie beleidigt? Gelte id Ionen 
gar nichts? Laſſen Sie mich nicht länger in der 
tödtenden Ungewißheit. Reden Sie! 

Colas zudte die Achſeln und fagte: „Fräulein 
Pauline, lafen Sie mic ſchweigen. Ich darf 
nichts fagen, ald — wir werden und nun trennen. 
Ic) verlaſſe morgen dieſes Haus, vielleicht Paris,“ 

Pauline ward bei diefer Ankündigung fters 
bensbleih, Sie fegte ſich kraftlos nieder, ftarrte 
ihren Freund an, ergriff deffen Hand, als wolle fie 
ihn feſthalten, daß er nicht von ihr feheide, umd 
ftammelte: „Colas, warum u 

Er ſchwieg. 

Nah einer Meinen Stille wiederbolte fie die _ 
Frage mit zitternder Stimme. Ihre Augen wurs 
den voller Thränen. "Bin ih«, fagte fie, „bin 
ich Ihnen fo wenig werth, daß Sie mir nicht ein 
mal fagen mögen, warum Sie Paris verlaſſen 
wollen? Colas, wenn Sie fo dächten, ich würde Sie 
von ganzem Herzen haſſen, wenn — ich's fünnte. 
Nein, ic fünnte cd nit, Colas. Gehen Sie 
nur, Sch hatte auf Erden feinen Freund, al3 
Sie. Gehen Sie. Sie finden der Freunde und 
Freundinnen genug, aber Niemanden, der Inn 
gern Theil an Ihrem Glück und Unglüd nimmt. 
Gehen Sie! rief fle und verhüllte ſich ſchluchzend 
das Geſicht. 

Wie Colas die fhöne Weinende anſah, Per 
ging ſein ganzed Inneres in Schmerz. „Ach, 


— 
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ſchöne Pauline ‚u ſagte er, „es iſt ja nicht meine || glaubte — und in der That, wie fonnte fie anders 
Schuld, daß ic fort muß. Wie germ blieb’ ich! | im Glanze der erften Liebe erjcheinen ? — verlor 
Wie fehr bewegt mich Ihre Teilnahme! Wenn || faft die Sprache beim Anblick des in Entzüdungen 


Sie wüften, waß ih... .u 

Pauline blickte bei diefen Worten zu ihm auf 
und fagte: „O du Deuchler, ich dir theuer, umd 
quälft mich doc) fo gern? Ich danfe dem Himmel, 
daß ich feinen Bruder habe; denn glich’ er dir, 
ich wäre längft im Grabe.“ 

„Und hätte ich eine Schweſter,“ verfeßte er 
traurig, "und fie gliche Ihnen — ja, dann wäre 
mir wohl, dürfte ich meinen Kummer in ihr Derz 
außgieffen. Aber...“ 

» Schütten Sie Ihren Kummer aus. Biel; 
feiht, lieber Colas, kann id mit gutem Rath 
beifen. Denfen Sie fid), ich fei die Schweiter. 
Hier die Schwefterhand!u Sie ftand auf und bot 
ihm die Hand, 

Er füfte ehrerbietig dad Händchen und ſah 
der jhönen Schweſter verlegen in die Augen, die 
fo zärtlih um fein Geheimniß flehten. — „Was 
foftet ed, diefen ftummen Mund zu entfiegeln!« 
fagte fie, und Plopfte ihm mit den Fingern auf 
die Lippen, und ließ die Hand nachläſſig auf feine 
Schulter finfen. Man weiß nicht, wie ed geſchah, 
dag Bruder und Schweiter Wange an Wange 
lehnten, dann Mund an Mund für den Augen: 
bli die Worte vergaßen. Eola® aber fühlte fi 
wie verwandelt. Er ſah im Fräulein de Pons 


ſchwebenden Engels, 

Mein Gott, wie ſchön Sie find! fagte er, 
indem er ihre Hand füßte. Sie führte ihn in 
den Saal und beflagte, daß er den Grafen ver- 
fehlt babe, der mit feiner Gemahlin und Tochter 
ausgefahren fei. 

» Sie beflagen mi, und ich wünfche mir 
Glück. Möchte mir im Leben jeder Unfall jo 
fhön vergütet werden, wie diedmal!ı fagte er. 

Pauline, feiner Schmeicheleien gewohnt , ach⸗ 
tete nicht auf Diefe und andere feiner Artigfeiten. 
Sie war in Gedanfen bei dem neu erworbenen 
Bruder, und fann umber, wie dem Derrn Larmes 
Hilfe gefhafft werden fünnte. Anfangs hatte fie 
im Sinn gehabt, ſich dem Grafen Oron zur ents 
decken. Durch feinen Einfluß hoffte fie, wie durch 
feine Klugheit, dad Unglück vom Haupte des al- 
ten Buchhalter abzuwenden, der im frommen 
Bertrauen auf den Himmel, und ohne Ausficht 
auf andere Rettung, dem Schidfal entgegenging. 
Allein der Mutb entfanf ihr wieder, wenn fie 
fid) der trägen Selbftfuht und der folgen Ges 
fübllofigfeit des Grafen gegen fremdes Leiden 
erinnerte. Die Anfunft ded Prinzen brachte ihn 
ihr ganz andere Entwürfe zur Reife. Er, der 
Mann am Hofe, der fi dem Kardinal Bernis, 


wirklich feine Schwefter. Er hatte fein Geheim: dem damaligen allmächtigen Minifter, der ſich 


niß mebr. Er vertraute ihr, unter dem vorber 
abgelegten®elübde ewiger Verſchwiegenheit, Alles 
an, was er vor einer halben Stunde erft von 
Herrn Larmes erfahren hatte, 

Pauline, wie erfchroden fie aud beim Anbö- 
ren diefer Nachrichten war, fühlte fich Doch Dabei 
felig. Sie liebte, und wähnte, der Liebe ſei nichts 
unmöglich. 

„Berubige dich, guter Eolas!u fagte fie: du 
darfit, Dur ſollſt mid) nicht verlaffen. Es werden 
ſich Mittel erfinnen laſſen, deinen Pflegevater zu 
retten !a 

"Aber ‚u feufzte Colas ängſtlich, ohne etwas 
zu verratben !u 

„Wenn mir nur gleih etwas beifielelu rief 
fie und rieb fi die Stirn: „Geb, Colas, geb! 
Laß mich allein. Ich will nachſinnen. Es muß 
etwas gefcheben.« 

Eolas ging. Doc unter der Thir noch drohte 
er lächelnd mit dem Finger zurück: „Schweſter 
Pauline ,-verratbit du mich, werde ich in meinem 
Leben fein Bruder einer Schweiter mehr.“ 





3. 
Prinz; Spoubife 
Indem fuhr der Wagen ded Prinzen Soubife 
vor. Der Prinz fam die Stiege berauf, ald Pau: 
line aus ihrem Zimmer trat. Noch glübte von 
der ſchweſterlichen Unterredung ihr Gefiht. Der 
Prinz, welder fle nie reigender gefehen zu haben 


jogar dem Könige unmittelbar nähern fonnte, er 
und fein Anderer fonnte bier Retter werden. 

„Gnädigſter Derr,u fagte fie zu ihm, wich 
bitte Sie inftändig, laffen Sie allen Scherz! 
Wir wollen von etwas Ernſtem veden.“ 

„Wie, fhöne Pauline,u rief der Prinz, 
» halten Sie denn in vollem Ernfte die Liebe 
für Scherz? u 

— Wenigftend die Ihrige. 

„Wenn meine Liebe nur Scherz ift, fo ift 
Alles, was Dimmel und Erde Schönes baben, 
Scherz, und es ift nichts Wahres unterm Monde; 
Pauline, ja, fo ift Ihre göttliche Geftalt, fo iſt 
Ihr Blick, fo iſt all der verführerifhe Zauber, 
der Sie umſchwebt, Täufhung und Lüge, * | 

— Der Ihr Auge belügt Sie, dad mehr 
ſieht, als es fieht. 

„Nein, zuwenig vom ganzen Umfang hs 
rer Reize, zu viel aber ſchon für meine Ruhe.“ 

— Ich bitte Sie, Prinz, warum fagen Sie 
mir dad Alles? Weil Sie Langeweile bei mir ha: 
ben? Laien Sie und von etwas Befferm plau: 
dern. — Oder weil Sie mir beweifen wollen, daß 
Sie der geiftwollite, artigite, gemwandtefte Mann 
find? Ich weiß es fhon, fo gut, als es der 
ganze Hof und die ganze Stadt weiß, — Der 
weil ich Ahnen Alles glauben foll, was Sie mir 
Verbindliches jagen? Ad, mein gnädiger Herr, 
Sie werden doch nit fo übel von meinem Ver: 
ftand denfen! 

„Welche Sophiflin Sie find! Ja, wenn Sie 
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jemald an eine Wahrheit glaubten, fo glauben 
Sie an die Wahrheit ded Gefühld, das Sie felbit 
einflößten; fo glauben Sie, daß für die Wahr: 
beit meined Wortes jeden Augenblicf mein Leben, 
mein Blut...“ 

— Behüte mich der Himmel, Prinz; reden 
Sie mir nit von Blutgefchichten!. Sch liebe 
dergleichen nicht. Wenn id) aber die Ehre hätte, 
einigermaßen auf Ihre Achtung Anfprud . . . 

‚Auf Alles, Alles!’ fchrie der Prinz Sou- 
bife, und nun folgte eine Reihe von Betheu: 
zungen und Schwärmereien, mit deren Derzäb- 
lung wir unfere Leſer nicht bebelligen wollen, 

Fräulein Pauline de Bons aber zog nach ib: 
rer Art den beiten Ruben davon, Sie trat mit 
einer befheidenen Bitte vor, die der Prinz ſchon 
als erfüllt erflärte, ebe er fie nur gehört batte. 
Run erzählte fie ihm im tiefiten Vertrauen die 
Unglüdögefchichte des alten Buchhalters, die fie 
ganz zufällig vernommen haben wollte, und für 
den fie die lebendigfte Theilnahme empfände, 
weil er im Hintergebäude wohnte, „Sie, Prinz,“ 
fuhr fie fort, „Sie fünnen bier den Ruhm Ihrer 
ftillen Tugenden erweitern. Sie fönnen die Un: 
fchuld retten; Keiner, wie Sie, und diedmal fein 
Anderer, ald Sie. Ihr Wort gilt beim Kardinal 
Bernid ...“ 

„O fill vom Kardinal! rief der Prinz: 
„Ic traue ibm nicht. Er ift der Gönner des 
verfchwenderifhen Gatry und, wenn ih nicht: 
irre, ein Anbeter von deifen Tochter. Der Kar: 
dinal muß ganz and dem Spiele bleiben. Aber...” 
Der Prinz fhwieg, fann, rieb ſich die Stirn, 
ward plöglidy hell und fagte: „Mein Fräulein, 
ich verlaffe Sie. Wir haben feinen Augenblic zu 
verlieren. Ich bin eiferfüchtig auf jeden, der mir 
die Gelegenheit rauben fünnte , ein kleines Ver: 
dienft im Ihren Augen zu baben. Leben Sie wohl, 
reizende Pauline. Ich ruhe nicht, bis Ihr fhöner, 
menfchenfreundliher Wunſch erfüllt iſt.“ 

Er füßte des Fräuleind Hand und flog davon. 





4. 
Frau von Pompabour, 

Sr ſchwang ſich in den Wagen und fuhr nad) 
Hofe. Hier wandte er fid in den Tuilerien fo- 
gleidy zu ben Zimmern der Frau von Pom— 
padour. 

Ale Welt weiß, was Frau von Pompa— 
dour bei König Ludwigs AV allerchriſtlichſten 
Majeflät galt. Sie war die unbefchränfte Gebie: 
terin ſeines Herzens, feined Willens und feines 
Reiches. Zwar die Blüthezeit hatte für fle geen- 
det. Sie mochte etwa fünfunddreißig Jahre zäb- 
len. Aber ihre Anmuth hatte darum wenig ein- 
gebüßt, und der eigenthümliche Werth ihred Gei- 
fted dabei nur gewonnen. Der König’ lag nod) 
immer in ihren weichen Feſſeln. Nichts vermodte 
wider fie der Wille der ganzen föniglihen Fa- 
milie, nichts die Klugheit des königlichen Daupt: 
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minifterd, ded Kardinald Bernid, Man wußtedas 
am Dofe, man wußte das in Paris, mar munte 
das im ganzen Reiche. Freilich ift es micht gar er⸗ 
baulich für eine Nation von Selbitgefühl, durch 
ein ſolches königliches / Nebenbei beherrſcht zu 
werden. Aber man muß nicht vergeſſen, daß die 
Franzoſen damals nur noch Verſe machten und 
Liederchen trillerten, und Alles für wahr, gut 
und fhön hielten, fobald e8 der König dafür 


Ibielt. Frankreich lag alſo in anbetendem Ent: 


züden mit einem Knie vor dem König, mit dem 
andern vor der Geliebten des Allerchriftlichiten, 
Nur eine Partei, welche allenfalls Anſpruch auf 
Eiferfucht wagen durfte, zum Beifpiel die Köni: 
gin, der altadelbürtige Hof, oder fo ein Haupt: 
minifter, wie Kardinal Bernis, bildeten, doch mit 
größter Schonung, eine Art Widerſpruch. 

Die fluge Königsgeliebte wußte das wohl. Sie 
fürdhtete aber die Gegenpartei wenig. Die vor: 
züglichften Herren ded Hofes ftanden auf ibrer 
Seite, oder lagen zu ihren Füßen. Voltaire 
felbit wußte ſich viel Damit, daß fie ihm buldvell 
angeblidt hatte. Aber nähft dem Könige blidte 
fie dod Keinen huldvoller an, ald den Prinzen 
Soubije. 

In der That, der Prinz, obgleich ein Vier: 
ziger, war ein Mann ganz zum Gefallen gefhaf- 
fen, wißig, finnreich, verführerifh. Die Kömgss 
geliebte, bei aller Schlauheit und Lebenserfabs 
rung, konnte ſich nicht erwehren , ihn Lieber zu 
ſehen, und lieber zu hören, ald alle Uebrigen, 
und ihm am liebſten zu glauben, daß er fie nur 
ihretwillen liebe, und um nichts Anderes fonft. 
Der Prinz war einer von den ftarfen Geiftern, 
die Allen allerlei werden. So war er bei der Ki: 
nigögeliebten ein von ihr bezauberter Liebhaber, 
der nur mit Gewalt den Ausbruch von einer Lei 
denſchaft im fid) zurüchielt, die — nicht da war, 
Frau von Pompadour bemerfte oft, nicht ohne 
zärtlihe Rübrung, feinen ftilen Kampf zwifchen 
Ehrfurcht und Liebe, und wider ihren Willen 
ward ihr Derz zu ibm bingezogen, da es doch dem 
König allein angehören ſollte. Sie empfand für 
den Prinzen, was fie nidyt empfinden modte, 
und eben weil fie es nicht mochte, hing fie um fo 
inniger an ihm. Doc) bütete ſich die feine Frau 
von Welt wohl, das von fid) ahnen zu laffen, 
deſſen fie ſich wie einer Lächerlichkeit ſchamte. Und 
wirklich fiel feinem Höfling dergleihen auch mur 
im Traum ein. Aber der Prinz wußte, waß er 
wußte, fpielte feine Seladonrolle fort und lachte 
dazu. 

» Was haben Sie vergeffen, Schmetterling ?« 
fragte fie ihn, ald er zu ihr bereintrat, denn er 
war erſt faum vor einer Stunde von ihr gegangen. 

» Ad, theure Marquiſe, bei Ihnen babe ih 
immer das Unglück, mich jelbit zu vergeſſen. Wie 
fann man auch anders?“ fagte Soubije, und 
drücte ihre fhöne Hand an feine Lippen: «Mid 
ſelbſt, fo war ich lebe!“ i 

" Zur Sache, mein gnädiger Herr; denn bie 
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Sphäre Ihres Selbſtes iſt fo groß, daß ich nicht] u Ich ſtehe für jedes Wort, das ich fagte.u 
immer weiß, wenn Sie von fih reden, ob Gie „So geftatten Sie, daß ih mich von Ihnen 
Frankreich oder ganz Europa meinen.“ beurlaube. Ich muß zum König. Ic danfe Ihnen, 
.. "Gie wollen heute, liebenswürdige Marquiſe, | mein Iieber Prinz, daß Sie mir den Weg zu einer 
ein wenig herbe fein, fcheint ed; und doch fagen || edeln That zeigten. Dergleihen Abfcheulichfeiten, - 
Sie, ohne e8 zu wollen, ftatt der Fronie die wie de Gatry brütet, follen Frankreichs Boden 
reinfte Wahrheit. Im Ernft, ich wollte von mir, nicht befudeln. Der König denft zu groß! 
nämlih von Franfreih, das heißt von Ihnen, „Und fein guter Engel weicht nicht von ihm, 
reden. » Erlauben Sie, daß ich diefem Engel die Hand 

„O, lyriſche Sprünge !a rief Frau von Bom- || füffe, um mich felbft ein wenig zu heiligen.« 
padour : » Sie haben Talent zum Odendichter, Der Prinz entfernte fih, Die Marquiſe ließ 
Prinz. u fih) dem König melden. ‚ 

»Und wer denn nicht, der dad Gluͤck fühlt, in 
Ihrer Nähe zu fteben? « 

„Aber Sie wollten von ſich felbft reden, 
Prinz.u 

u Out, gnädige Frau, von mir; aber mein 
Sein iſt in dem Ihrigen aufgelöfet. Was wider 
Sie ift, das ift wider mih. Und ih...« 

„Prinz, ich werde heute nicht Flug aus Ihnen, 

Reden Sie in Profa ; ich haſſe das froftige Feuer 
der Ddendichter, « 
Wo hlan, trodene Profa ! — Willen Sie, in 
welcher Geſellſchaft man zuerft das Gaffenlied- 
chen fpendete und fang, worin eine gewiſſe uner: 
hörte platte Niederträchtigkeit die Stelle des 
Witzes vertreten muß? 

„Sie meinen die Albernheit gegen mih? In 
welcher Gefelfhaft? Vielleicht bei unferm poeti: 
fhen Kardinal? Hab ich's errathen ?“ 

„Halb! Bei feinem. Schügling, dem unfläti- 
gen de Gatry. Der Elende wird jetzt von allen 

_ feinen ehemaligen Zechbrüdern verrathen; denn 
er ift nahe. daran, das Opfer feiner Schändlichfei- 
ten zu werden — auf die Galeeren zu fommen, * 

“ ;Bie? Was fagen Sie mir da?” rief die 
Marguife erftaunt. 

„Es zeigen ſich in den Kaſſen des Seeweſens, 
Die er zu verwalten bat, ungeheure Deficits. 
Man fpricht von mehr, als einer Million. Und 
bad war's, was ich vergeſſen hatte, Ihnen vor 
einer Stunde zu fagen. Ich hatte alfo Recht, es 
gehe mich an, weil cd Sie und Franfreich angeht. 

„Haben Sie audy recht gehört, Prinz? 

— Der Prinz erzählte ihr nun Alles, was er 
von nähern Umftänden fannte, ſchmückte daran 
nad) Belieben aus und trug endlich auch die Ge: 
ſchichte des alten, unglüdlihen Buchhalter Lars 
med vor. Er ſchilderte die Schelmerei des Herrn 
von Gatry und Die Verzweiflung des bedrängten 
Larmes fo lebhaft, das Leiden des armen, ſchutz⸗ 
lofen Greifes fo rührend, daß die reizbare Mar: 

quiſe in Thränen zerfloß. 

wRein,ı rief fie, » das darf nicht fein ; Diefer 
unſchuldige, ehrliche Mann fol nicht das Opfer 
des Ungebeuerd werden. Wir wollen die Wahr: 
beit entdeden. Stehen Sie gut dafür , Prinz , daß Neugier weiter. Die Marquife erzählte ihm die 
fid) Alles fo verhält, wie Sie mir fagen? Geſchichte und die Plane des Herrn von Gatry, 
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5. 
Der fönig 


„Ich habe Sie ſchon lange erwartet, meine 
liebe Marquifelu fagte der König, indem er ihr 
entgegen ging. 

— Man batte mir gefagt, Ew. Majeftät hät- 
sen dem englifhen Gefandten eine befondere Aus 
dienz gegeben. 

"a, aber der Menfch bat mich mit feinen 
Geſchäften auf'd graufanfte gelangeweilt. Ich 
bin froh, feiner los zu fein. Ich habe ihn zuletzt 
kurzweg an den Kardinal gewieſen. — Aber was 
fehlt Ihnen? Sind Sie unpäßlich, Marquiſe? 
Id) glaube gar, Sie haben geweint. Iſt Ihnen 
nicht wohl ? » 

— Bei meinem König ift mir immer wohl, 


„Gute Marquiſe! — Segen Sie fih. Haben 
Sie Arbeit mitgebracht? Ich helfe Ionen Perlen 
auffadeln. Ich kann Ihnen ein fauberes Gefchicht» 
den vom Fräulein von Autumn erzählen, ein Lies 
beshändelchen ohne Gleichen; Sie werden es faum 
glauben. Ich habe dabei zum Sterben lachen müfe 
fen. Allein ich fann unmöglich die verweinten 
Augen meiner Fleinen Antoinette fehen. Beken⸗ 
nen Sie mir erft, haben Sie einen Verdruß ges 
babt ? u 

— Wohl, Sire, Verdruß über die empörende 
Schlechtigkeit mancher Menfchen , und Schmerz 
darüber, daß man unter dem beften der Monars 
hen die Unfhuld auf grauſame Weife zu mißhan⸗ 
deln wagt. Denn... - 

„Erzählen Sie, liebes Kind, Ich will wahr 
lich einmal ein Beifpiel der Strenge geben. Was 
bin ic denn? Was hab’ ich denn, wenn ich mit 
aller föniglihen Macht nicht eimmal im Stande 
bin , zu verhüten, daß Sie andere als Freuden: 
thränen vergieffen? — Wer alſd hat Sie beleis 
digt ? u 

— Der Sie, der die Würde und den Namen 
des gerechteften und menfchenfreundlichiten aller - 
Könige beleidigte, 


Der König ſtutzte und-fragte mit gefpannter 
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und wie er den ehrlichen Buchhalter zwingen wolle, | mebr auf dem Herzen. Alles iſt abgethan. Es 
fich fchriftlich zu den Verbrechen eined Böfewichts || gefchehe, was da wolle, ich werde mic) nie, weder 
zur befennen, der fid mit einigen taufend Livres || jchriftlich mod mündlih, zu dem Kaffenbetrug 
davon frei faufen möchte, Die Erzählerin trug || befennen. Ich ftebe in Gottes Dand. Es ift eine 
die Begebenheit mit der ihr eigenen Beredbfam: || herrlihe Sache, Colas, um ein reined Herz und 
feit vor, und erhöhte mit dem Olanze ihrer Ein: || Bewußtfein ; man fan Damif einem ganzen Deere 
bildungsfraft die Farben im Bilde von menfch- von Schergen, Henkern und Folterfnechten und 
licher Bosheit und hilflofer Unſchuld. Sie felbit der ganzen Hölle ind Angeficht frotten. Und 
ward von neuem innig bewegt. würde ich auf die Galeere gefhidt, ich wollte 

„Rum denn,n fagte der König, als fie voll; | lächelnd gehen.“ 
endet hatte, mit einer Art von Verwunderung| Es ward geflopft. Ein Polizeibeamter trat 
in Ton und Geberde: » ift’8 nur das, und fonft | herein, und man ſah deutlich im Halbdunkel der 
nichts? Was geht dad und an? Laſſen Sie doh Thür, indem der Beamte fie öffnete, mehrere 
die Gerichte dafür forgen ; die werden fchon ftra: || Bewafftiete fteben. 
fen. Jetzt Hören Sie mein Geſchichtchen vom fpaß- || Der Beamte entfhuldigte feinen Beſuch mit 
baften Handel des Fräulein von Autun.« böherm Befehl, und fragte dem Herrn Larmes 

— Ich wage nur die einzige Erinnerung ‚nad. Diefer befannte ſich erblaffend und mit zits 
Sire, daß, wenn der morgende Tag fommt, die || ternder Stimme zu feinem Namen, Eolas bebte, 
Gerichte nicht mehr helfen können. Hat de Gatry wie im Fieberfchaner, und konnte ſich nicht auf 
des Buchhalters fchriftliche Erklärung in Händen, | den Füßen halten. - 
und ift diefer-geflüchtet, fo wird diefer verdammt, „Sie hatten diefen Morgen”, fagte der Ber 
jener ald treuer Beamter geehrt und Em. Majer I amte zum Deren Larmes, „eine merfwürdige 
ftät um eine Million betrogen, Unterredung mit Heren von Gatrp 2“ 

„Sie haben Recht. Man muß den Kardinal| Der Buchhalter verneigte fih; er konnte die 
davon benachrichtigen.⸗ Silbe Ja nicht hervorſtammeln. 

— Er iſt Gatry's beſonderer Gönner, wie „, Sind Sie im Veflg eined Zetteld, den er 
man mir gejagt bat. Ihnen zum Abfchreiben gab? 

„ "Der den Poligeiminifter. Er fönnte vor; Der Buchhalter erftaunte über die Allwiffens 
läufig einen Bertrauten zum Buchhalter fhicen, | peit der Polizei, und fah den Beamten mit Stars 
um von —— * ae 4 — Dann | em Blicke und offenem Munde an. 
ag 0% MRIIREE TUR, TORE TEE IE. „Wollen Sie mir gefälligft antworten % fuhr 
” — ne 7 id art — —* 7— der Beamte ernſter fort, ’ m 

ren Scharffinn, r wohlwollende u 
bewundern. Daran dachte ic) in der That nicht, we ern * 
’ ’ 
daß, menn Die Yoligel Batıy's eigene Dandfheift Ramen ded Königs auf; und wenn Sie den Zettel 


ai nen — Fries TU —* ‚ werden Sie ihn mir ohne Weigern übers 
geben. 


vNatürlichl Sie find ein Kind, Marquiſe, 
en. > Der Buchhalter ſchwankte zu einem Meben- 
daß Sie über den einfachften Gang der Dinge Mi, a ben Dil a he Brieftaf 


** —— ya eng n * und reichte ihn mit ditternder Hand dem Frager. 
Polizeichef iſt noch in der Nähe! u „Sie werden jegt die Güte haben, mich zu 
Der Rbrig läutet, Ein Rammerdiener er; ||degleiten, Derr Larmes, Es erwartet Sie draufs 
ſchien. Der König beſchied den Polizeichef in's ſen ein Wagen, 
blaue Kabinet, wohin er ſich fogleich felbft begab. * re et * ._ — pr = 

n ift unfhuldig. Nehmen Sie mid auch mit. 
„Sie aber, fagte er beim Fortgehen der un Ads; ic) wil Meß fagen.“ 


Marquife, nbleiben inzwiſchen hier. Wir müfen 
eind über das Fräulein von Autun lachen. Der Beamte fah den Jüngling verwundert 
. an und fagte: „Ich habe zwar feinen Befehl, 


— einen andern, als Herrn Larmes, zum Chef der 
geheimen Polizei zu führen; indeſſen kann ich 
Ihren Wunſch befriedigen. Sie, Herr Larmes, 
ſcheinen unruhig zu ſein. Faſſen Sie ſich.“ 
„Laſſen Sie den jungen Menſchen hier zu⸗ 
rück,“ fagte Herr Larmes, „wenn Sie feinen 
ausdrüdlihen Befehl haben, ihn mitzunehmen, 
Er fann zur Sache nichts nüßen, Ich werde die 
Wahrheit fagen ohne ihn, Es tft feine Freund» 
fhaft zu mir, die ihn gu Der unbefonnenen Bitte 

























6. 

Die Wirfung. 

Es war ſchon fpät Abends, Der Buchhalter 

Larmes faß düfter im feinem Zimmer am Schreib: 

tifhe und zeichnete Verſchiedenes auf, Eolas 
ftand daneben, 

"Sept, mein Sohn, fagte der Alte nad) 

Beendigung der Arbeit heiterer, uhabe ich nichts 
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veranlaßte. Ich weis ſchon, wer mein Ankläger 
iſt und warum ich fortgefchleppt werde. Es iſt 
Herr von Gatry, mein Chef. Ich folge Ihnen.‘ 

Der Polizeibeamte fagte: „Ich trete in Ihren 
Dandel mit Herrn von Gatry nicht ein. Sie wer: 
den ohne Zweifel die Ehre haben, ibn zu fehen. 
Auch er iſt in diefem Augenblid verbaftet. Din: 

egen muß ich mir ausbitten, junger Derr da 
Pruben ‚daß Sie mich ebenfalls begleiten wollen!“ 

„Herr von Gatry verhaftet?‘ fagte der 
Buchhalter mit halbfroher Beftürzung. 

„Daben Sie denn nicht gehört ?“ fchrie Eolas 
freudig: „Gatry ift verhaftet. Sie find gerettet. 
Nun mer’ ic, ſeh' ih, weiß ich Alles, Alles, 
Alles! Kommen Sie, kommen Sie! Oh!’ fuhr 
der entzückte Züngling fort und ftredte beide 
Hände gen Himmel: „O du unvergleichliche, 
Föfllihe, himmlifhe.... bald hätte er gefagt 
Pauline, Aber er befann fih doch, und rief: 
7 Zuftiz! ” 

Man nahm den Hut, folgte dem Polizei: 
beamten, flieg mit ihm in den Wagen und fuhr 
davon. Der Minifter ded Seeweſens war beim 
Polizeiminifter. Der Buchhalter fagte, was er 
mußte. Derr von Gatry verrieth felbft beim ftol- 

en Wegläugnen im Verhör fein böfes Gewifjen. 

[8 ihm aber feine Handſchrift vorgewiefen ward, 
ald ihm der Buchhalter vor die Augen geführt 
ward, verlor er die Befinnung und bat um Scho⸗ 
nung feiner Familie. 

Herr Larmes und Eolas wurden noch denfelben 
Abend wieder zurüdgelaffen. Eolas ſchlich noch 
benfelben Abend mit einem Notenheft unterm 
Arm zu Paulinens Zimmer, da er ed erleuchtet 
ſah, und ſchloß die fhöne Schwefter , welche im 
reigenden Tanzkleide vor ihm ftand, um einen 
Ball zu befuchen , an fein frohes Herz. Noch den: 
felben Abend trüdte Pauline auf dem Balle, mit: 
ten im Tanze, dem begeifterten Prinzen Sou⸗ 
bife voll zärtlicher Erkenntlichfeit die Hand und 
flüfterte: „Sie haben eine himmlifhe That voll: 
bradt! Noch denfelben Abend, früher vom Balle 
eilend, lag der Prinz zu den Füßen der Marquife 
von Pompadour und rief: „Ich muß Sie anbeten; 
Sie find mehr ald ein Engelt‘ Roc denfelben 
Abend geftand Ludwig XV im Arm der Geliebten: 
er fei yon ihr noch nie fhöner belohnt worden, 
als der einfältigen, närrifhen Geſchichte wegen. 


7. 
Die Erbebung. 

Am folgenden Morgen war rg dr Verhaf⸗ 
tung die Tagesneuigkeit von Paris. Die Kaſſen 
und Rehnungsbücher des Seewejend wurden ums 
terſucht. Man entdeckte größern Verluſt, ald man 


ſich während deffen wieder erholt und erneuerte 
die Betbeurungen feiner Unfhuld. Es ward ein 
langweiliger Rechtshandel, deſſen Ende der alte 
Larmes gar nicht mehr erlebte; denn Furcht und 
Schreden jened Unglückstages hatten feine Ger 
fundheit tief erſchüttert. Colas war untröftlich 
über den Verluſt feines väterlihen Freundes, 
Zwar ward er Erbe von deſſen mäßigem Vermö⸗ 
gen; allein Died erquicte ihn wenig. Gern wäre 
er Bettler geworden, wenn er mit feiner Selbfte 
opferung den guten Vater Larmed aus dem Reiche 
der Schatten hätte zurückkaufen fünnen, 

Die Frage ward nun: was weiter beginnen ? 
Denn aus der Heinen Erbſchaft allein fonnte er 
unmöglich anftändig leben. — „Ei,“ fagte 
line, „willſt du denn nit an die Stelle des 
Herrn Larmed Buchhalter beim Seewefen wer 
den? « 

„Mein Gott, Fräulein, wohin denfen Sie? 
Wie foll ich meine Gedanfen fo weit erheben ? 
Buchhalter ded Seeweſens! — Es ift wahr, id) 
babe unter der Auffiht des Herrn Larmes oft, 
befonder8 wenn er an Rheumatismen im Winter 
litt, feine fimmtlihen Gefhäfte gethan ; er batte 
bloß zu unterfchreiben. Allein, was denken Sie, 
Fräulein! Buchhalter im Mintfterium des Sees 
weſens! Herr Larmes ſchlug mid ſchon drei Mal 
vergebens nur zu einer leer gewordenen Sefretärs 
— vor, Nein, fo weit ſchwindle ich nicht hin⸗ 
auf." 

„D die liebe Befheidenheit, wie fie dir fo 
fhön läßt!’ fagte Pauline, und betrachtete 
den blöden jungen Mann mit ftillem Wohlgefallen : 
„Du gibft doch zu, daß ich wenigftens fo hoch im 
Rang ftehe, ald dein Marine-Buchhalter ? « 

„Fraulein, Sie ſcherzen.“ 

„Nun, und deine Gedanken ſchwindeln doch 
ſelbſt zu mir herauf? 

„Rein, nein, Ihre bimmlifhe Güte läßt fi 
nur zu mir herab, ſchöne Pauline, 

Einige Tage nachher fagte Fräulein de Pons 
zum Prinzen Soubife, als fie ihn unbelaufcht in 
einer glänzenden Gefellfhaft fprechen fonnte: 
„Wiſſen Ste au, mein Prinz, daß Schred und 
Sram den alten Buchhalter Larmes getödtet has 
ben, daß er aljo dennoch dad Opfer von Gatry's 
Ruchloſigkeit ward ? ‘ 

„Kein Wort, reizende Pauline, 

„Wollen Sie Ihre herrliche That nicht voll: 
enden? Gie find im Stande, den Schatten des 
ehrwürdigen Greiſes zu verfühnen, wenn Sie ſich 
feines Sohnes annehmen, der jetzt verloren und 
verftoßen ohne alle Proteftion dafteht, nämlid) 
eined Adoptivfohn, Nikolas Roſier. Es iſt ders 
ſelbe junge Mann, der in dem berühmten Verhör 
um Erlaubniß bat, au der Stelle des Herrn 


vermutbete, Es entſpann ſich aus einer Unter⸗ Larmes in Gefängniß und Tod zu geben, wenn 


ſuchung die andere, aus einem Verhör das andere, 
aus einer Verhaftung die andere. Gatry hatte| 


ed fein müßte.‘ 
„Sch erinnere mich, 


548 


Rückwirkungen, oder: wer regiert denn? 


I 


„Nun, dieſer Roſier war eigentlich der wahre 
Buchhalter ; der alte Larmes gab nur feinen Namen 
zu deffen Arbeiten. Erfüllen Sie einen Seufzer 
des Sterbenden, der mit Kummer um dad Schick—⸗ 
fal feines Sohnes aus dem Leben ging. Sie fag: 
ten mir einft felbft, der alte Larmes müffe für fein 
erlittened Ungemach reichlich entfhädigt werden. 
Wie wollen Sie ihn entichädigen laffen? Er ift 
nicht mehr. Gönnen Sie feinem Adoptivfohn 
Ihren Schuß. Diefer Erbe von der Redlichfeit 
feines Vaters verdient defjen erledigte Stelle beim 
Seeweſen. Aber er fteht einfam, Fein Mund fpricht 
für ihn, 4 

„Wie? Kein Mund für ihn, wenn Mitleid 
und Erbarmen von fo fhönen Lippen für ihn 
forechen 9 flüfterte der Prinz: „Wie felig wär’ 
ich, wenn diefe Lippen nur mir fo mitleidig einft 
ein Wort ded Erbarmens fagten! Glauben Sie 
mir, ich verdiene mehr Ihr Mitleiden , ald der 
Sohn ded Buchhalters.“ 

„Run, gnädiger Herr, werden Sie nur erſt 
recht unglüdlich ; ich will es nicht an Mitleid für 
Sie fehlen laffen, «se ed Ihnen nie an Spott 
für mic fehlt.” 

„O!“ vief der Prinz: „Es ift genug! Daß 
doch jegt hundert überflüffige Augen auf und fehen 
müffen! Wie gern fagte ich Ihnen auf meinen 
Knien, wie viel ic) duldel Aber ich nehme Sie 
beim Wort. — Wie heißt der junge Mann 2 

Pauline nannte den Namen Nikolas Rofler ; 
der Prinz ſchrieb ihn auf. 

Zu rechter Zeit erinnerte er fid feiner, als 
er nachher bei der Marquiſe von Pompadour im 
vertraulichen Gefprähe ſaß, die Marquife felbft 
von Gatry's Prozeß anfing und dabei mit Theil 
nahme des alten Larmes gedachte, der durch die 
Schändlichkeit feines Gebieters dem ewigen Kerfer 
oder gar dem Tode nahe gebracht gewefen wäre. 

„Nahe?“ antwortete der Prinz: „Nein, fa: 
gen Sie lieber in den Tod, meine Gnädige. Angft 
und Schreden baben den ſchwachen Greis getödtet. 

Er ftebt vor Gott, und nennt dankbar unter En; 
geln den Namen des irdifhen Engeld, der ihn 
vom Untergang rettete, “ 

Die Marquife erfchrad und ward gerührt. 
Der Prinz bemerkte ed und ftimmte ſich felbft in 
eine-Trauer hinüber, indem er vom Lebenslonfe 
mancher edeln Menjchen ſprach. „Er hat audges 
litten!“ fuhr der Prinz fort, indem wirklich eine 
Thräne in feinem Auge zitterte: „Ihm ift nichts 
mehr zu vergelten und zu erfeßen, “ 

Die Frau von Pompadour fah im Auge des 
,„ Prinzen die Thräne. Diefer Aublick machte ſie noch 
weicher. „Aber hat er Familie binterlaffen ? + 
fragte fie: „Ich weiß, der König iſt gut. “ 

Der Prinz fprah von der erledigten Buch: 
balterftelle , von den ausgezeichneten Kenntniffen 
des Adoptivfohnd Nifolas Roſier, und mit einer 
wahren Begeifterung von deſſen ftrenger Recht: 


fchaffenheit. Dann fuhr er fort: „Und diefer 
brave Mann muß darben, weil er ohne Protef- 
tion daftebt. Er ift nur der Erbe von Tugend - 
und Armuth feines Pflegevaters ! 

Die Frau von Pompadour ergriff voll inniger 
Bewegung mit beiden Händen des Prinzen Hand 
und fagte: „Prinz, ald einen gewandten, lie bens⸗ 
würdigen Weltmann babe ich Sie immer gefannt, 
aber nicht ald den guten, gefühlvollen Menfchen, 
Schämen Sie fid) Ihres naffen Auges nicht vor 
mir. Solde Ihräne ehrt den Mann. Dafür nebs 
men Sie diefen Huf. Der Rofier muß feines Bas 
ters Stelle haben.” 

ALS die Marquife dem Könige davon anfing, 
fagte diefer: „In der That bat mir der Marines 
minifter da ein Portefeuille gebracht, Ernennuns 
gen, ich fol fie unterfchreiben. Sehen Sie doch 
nah, ob der Mann dabei tft, von dem Sie mir 
ſagen.“ — Die Marquife gebordhte, und fand 
unter den Ernennungen zur Buchhalterftelle beim 
Seewefen den Namen Meuron, 

„Run, fo laffen wir’d dabei. Der Minifter 
muß ihn kennen. Er weiß das beffer, ald wir. 
Mifchen wir und doc) in das Zeug nicht.“ 

„Site, antwortete die Marquiſe, „aber eben 
die Einmifhung Em. Majeftät allein fann das 
edle Werf vollbringen, was Sie begannen, und 
dad jegt noch ganz Paris mit Freuden und Beis 
fall erfüllt. Ew. Majeftät hat den ftolgen Ber- 
brecher entlarvt, die Unfhuld gerettet. Der letzte 
Gedanfe ded fterbenten Greijed waren Sie, Sire, 
denn Sie hatten ihn gerettet. Er trägt danfbar 
Ihren Namen zum Himmel,“ 

Der König lachte laut auf. „Hab' ich's doch 
immer geargwohnt,” rief er, „daß Sie mit der 
überirdifhen Welt Korrefpondenz pflegen ; wie 
fönnten Sie fonft wiffen, was die Buchhalters⸗ 
Seele da mit himübergefchleppt hat? Meinen Nas 
men alfo ? Aller Ehren werth. Ich muß ja wohl 
aus Gegenböflichfeit den Namen feines Pfleges 
ſohns ind Bureau ded Seeweſens ſchicken.“ Er 
ftric den Namen Menron duch und feßte Nifos 
las Rofter. 

„D wie Sie fo böfe find, Sire, und doch fo 
gut 1 fagte die Geliebte, und füßte Die Dand des 
Monarchen, welche den Namen gefchrieben hatte. 





B 
Die Ohrfeige. 


Eola8 war vor Erftannen auffer fih, ald er 
bie föniglihe Ernennung empfing. Er machte ſich 
fogleih auf, feinem Minifter und dem übrigen 
obern Beamten im Minifterium die ehrfurchtvoll 
und dankbare Aufwartung zu machen, 

„Ich ſchlug Sie dem Könige gern vor,“ fagte 
der Minifter, „denn ich wollte in Ihnen das 
Andenken ded Herrn Larmes geehrt wiſſen.“ 
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„Mein Verdienſt bei Ihrer Ernennung iſt ge⸗ehrerbietige Zärtlichkeit; und das vertrauliche 
ring,” ſagte der Kanzler des Miniſterial-Verhältniß zwiſchen ihm und ihr war mehr Werk 
Bureau: „doch geſteh ich, einigen Kampf ‚hatte | der Gewohnheit, ald Leidenfchaft. 
ich deöwegen. Mir waren aber Jhre trefflihen,| Pauline fühlte zarter und tiefer. Sie liebte 
in Herrn Larmed Namen gelieferten Arbeiten bes || mit Innigkeit. Und wie unzufrieden fie vielleicht 
kannt, Ich konnte als redlicher Mann keinen An⸗ oft mit feiner Falten Ehrerbietung fein mochte, 
dern, ald Sie, dem Minifter empfehlen. « dankte fie ihm Doch im Herzen zuweilen, wenn fie 

So bemerfte Eolas bei feinen Befuchen, daß, || befonnener war, für feine brüderlihe Nachläffig- 
wie dieje Beiden, alle übrigen höhern Angeftellten | feit. Darum war fte nichts defto weniger übers 
ohne fein Vorwiſſen auf die edelmüthigfte Weiſe just, daß fie von ihm mit einer Leidenſchaft ges 
für ihn gearbeitet hatten. Als er es dem Fräus liebt werde, die ihren Reizen gebührte. Colas 
lein de Pond erzählte, fagte fie lachend: „Du || beichtete ihr auch von allen feinen weiblichen Bes 
bift ein Närrchen, Colas. Die Hauptpetfon haft || fanntjchaften und von manchen Bemühungen der 
du vergeffen. Bitte morgen den Prinzen Soubife | Schönen. Wie fonnte er ſich beffer als ihr Viel« 
um Audienz und küſſe ipm die Hand, Bergiß || getreuer beurfunden? Doc) ſetzte fie an ihm aus, 
mir's nicht. * daß er anfange, den Zerftreuungen zu viel Zeit 

„, Und nicht der Prinz Soubife ift die Haupt; || 54 gonnen und fie ihn * ſahe. 
perfon,“ ſagte Eolad, „ſondern meine beſchei⸗— „Beinahe reut es mich, fagte ſie ſchmollend 
dene, fhöne Schweſter, der ich die Hand taufend: II 51 ihm, „dich zum Marinebuchhalter erhoben zu 
mal lieber füffe.” — Indeffen Colas war Hug ges ||baben, Beſſer, ich hätte did) ald Notenfchreiber 
nug ‚ fie auch dem Prinzen am andern Tage zu behalten. Du waͤreſt mehr daheim geblieben, und 
küffen; und der Prinz, welcher in Colas einen ich hätte dich ſprechen können, fo oft ich wollte,a 
angenehmen jungen Mann erblickte, war Flug ge- Er verſprach Befferung und hielt bald Wort, 
nug, ihm zu empfehlen, der Frau von Pompadonr |) freilich auf eine Art, Die ganz wider feinen Wils 
feine dankbare Verehrung zu bezeugen, Der Buch: || len war. 
balter ded Marineweſens gehorchte, und die Kö— Als er fich eines Abends mit einigen Freun⸗ 
nigögeliebte blieb nicht unempfindlich gegen Hul-|| den in Drouets Garten begab, wo Erleuchtung 
Digungen, Die verdient zu haben fie ſich allerdings || und Ball war, und die ganze ſchöne Welt, ſelbſt 
bewußt war. Ihre That ward ihr noch um fo lies || viele aus dem höhern Ständen, ſich einzufinden 
ber, da fie fie nicht nur, einem erfenntlichen, fon: || pflegten, fand er unter den Tänzerinnen eine ſei⸗ 
dern auch einem fehr hübfchen jungen Manne ers || ner Bekannten, die Tochter ded Buchbinders, der 
wiejen hatte. | für dad Marinebureau zu arbeiten pflegte. Man 

Herr Rofler, der im Gefhhäftäfreife der Ma- || fannıte fie unter dem Namen der [hönen Juliette. 
rines Buchhaltung nicht ald Neuling lebte, ge⸗ Das Mädchen war ihm fehr gleichgültig; aber fle 
want bald die Zufriedenheit aller feiner Obern || tanzte wie eine Sylphide mit Herrn Bromme, 
und felbft des Minifterd, nicht eigentlich wegen || einem Engländer, welcher zum Geſandtſchafts— 
feiner Gefhäftsführung, fondern weil man nicht || perfonal des britifchen Gefandten in Paris, Gras 
wußte, wie er Dazu gefommen war, eine Stelle| fen Albemarle, gehörte, Colas bewunderte 
zu erhalten, für die Alle einen andern Begünftig: | Ne, und fühlte ſich geſchmeichelt, als fie im Bors 
ten empfohlen hatten. Man vermutbete, er müfje || überfhweben ihn bemerkte, ihm freundlich zus 
bedeutende Verbindungen am Hofe haben. Seder || lähhelte und im Tanze nicht unterließ, dann und 
behandelte ihn folglich mit der größten Auszeic || wann einen Blick herüber zu fenden. Sir Browne, 
nung. 4 yon‘ — = ** en * 

Colas, mit feinem Glüde gar wohl zufrieden |j Mn nicht halb ſo angenehm zur ſein, als dem gi 
und num befannt mit dem geheimen —8 welchen || mütbigen Colas. Nach Beendigung des Tanzes, 
das Schidfal wunderbarlic zwiſchen ihm und dem || D@ der Brite fie zum Ausruben nad) einem Sofa 
König Ludwig XV angebahnt hatte, genof die Ga, || Pegleitete und fid mit ihr in ein Gefpräd vers 
ben des Zufalls mit aller Befcheidenheit. Er hatte] witelte, trat auch Eolas * Sie ſchien ihn 
vorher Demuth genug gehabt, auf ein Loos, wie erwartet zu haben, brad) niit dem Briten ab, 
er gewonnen, feinen Anfpruch zu machen, und ſtand auf und folgte dem jungen Buchhalter, ber 
jetst nicht Mebermuth genug; mehr zu verlangen, || nicht einmal beftimmt aufgefordert hatte, zum 
Das war bei ihm nun freilich feine Wirfung eigene | Tanze. Dee Brite, finfter an der Seite, vers 
thümlicher Weißheit und Tugend, fondern eines || folgte mit feinen Augen das Paar. Man jah, ihn 
glücklichen mit Leichtſinn gemifhten Phlegma’s. | versebrte ein inneres Feuer. 
Man z0g ihn in alle Gefellfhaften, in die er als Ich habe doch nicht an dem Herrn da einen 
Bürgerlicher eintreten fonnte, und manche artige || Raub begangen, u jagte Eolas zur ſchönen Jus 
Pariferin warf ihre Zaubernege über ihn, die]|liette, "indem ich Sie zum Tanz. führte? Er 
aber fein Leichtfinn und Bhlegma wie Spinnen: || macht ein Gefiht, wie ein Ungewitter.“ 
gewebe zerriß. Denn empfand er doch felbft für er Umgefehrt, ich danfe Ihnen, Herr Rofler, 
die verfuͤhreriſch⸗ ſchöne Pauline nicht mehr, aldi daß Sie mich von dem langweiligen Dienfchen frei 
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mahten |» antwortete da8 Mädchen: „Es ift 
genug, daß ich den Sir faft täglich feit zwei Mo: 
naten im Haufe fehen muß, wo er meinen Vater 
mit Gefchenfen überhäuft. Ich nehme nichts von 
ibm. Er ift mir verhaßt wie eine Spinne, und 
ſchleicht mir nad) wie mein Schatten.“ 

Colas fam vor anderthalb Stunden nicht von 
feiner Tänzerin los, die e8 auf Eroberung feines 
Herzens angelegt zu haben fhien. Er war frob, 
als er ſich endlich in den erleuchteten Garten ret: 
ten konnte, welcher inr bunten Feuer, wie eine 

aubermelt, funkelte. Hier in einer der artigften 

efellihaftslauben ließ er Punſch bringen, da er 
fah, daß ihn Andere tranfen. Es fügte ſich, in: 
dem er an einen der Tifche niederfaß, daß er ges 
zade gegenüber dem unglüdlihen Anbeter Ju— 
liettens Platz befam; neben ihm faß einer feiner 
Befannten, ein geheimer Sekretär de Bonnape. 

Man war in lebhaften Gefpräh über poli⸗ 
tifche Dinge, und zwar, weil die Gefellfehaft bunt 
aus Franzofen and Briten zufammengefeßt war, 
Uber dieſe Gegenftände, derentwillen Graf 
Albemarle nad Paris gefommen. Wie in den 
Rabineten der Mächte, machte man ſich auch bier 
in der Laube gegenfeitig Vorwürfe ; die Franzo- 
fen den Briten , daß fie den ungeheuern Land- 
ſtrich zwiſchen Neuengland und Afadien anfpre: 
hen wollten; die Briten den Franzofen, daß 
diefe am Obto Forts anlegten, um Englands Han⸗ 
del mit den Wilden zu flören. Die Derren fchies 
nen nicht minder von Punfch und Wein, old von 
Baterlandsltebe begeiftert. 

Weil Eolas fremd zum Gefpräd trat, ſchwieg 
er und gab einen gleichgültigen Jubörer ab. Sir 
Bromwne, ihm gegenüber, der Mann mit dem Un- 
gewittergeſicht, ward noch heftiger und redfeliger, 
ald er bed Buchhalterd gewahr ward, der ihm 
feine Sylphide entführt hatte. Er donnerte num 
ärger gegen Frankreichs diplomatiſche Anmaßun⸗ 
gen ;’er ſchien gu glauben, wenn er ganz Frank⸗ 
reich mit feinem Zorn ſchlage, müffe er nothwen⸗ 
dig auch den verhaßten Nebenbuhler treffen. Kei⸗ 
ner aber fühlte ſich weniger getroffen, als der 
harmloſe Colas. Er überließ es feinen anweſen⸗ 
den Landsleuten, die ſtolze Derbheit der Briten 
zurückzuweiſen, und um ſo lieber, da er gewahr 
ward, der Wortkampf werde mit mehr Hitze ge⸗ 
führt, als eben in dieſer Laube des Vergnügens 
—* ſei, um ſich Punſch oder Wein behagen zu 

en. 

Se ruhiger Colas blieb, je glühender ſtürmte 
der grimmige Sir Browne. Bei jedem fräftigen 
Fluch, den der Brite zur Betbeurung feiner Bor: 
würfe gegen bie franzöfifhe Staatsklugheit aus⸗ 
ſtieß, beftete er feinen Blid auf dem unfhuldigen 
Colas. Einer nad; dem andern von den Franzo- 
fen fhlih davon. Die Herren fürdteten, der 
Wortwechfel führe zu weit, und zumal Sir 
Browne's politischer Geiſt habe zu viel Weingeift. 
Auch die übrigen Engländer ſpürten es ihrem 


Landsmanne an, und bemüheten ſich, ihm zu bes 
fänftigen. Diefer aber ward nur defto erbißter. 
„Es ift wahr,» rief er den Franzofen zu, ı dad 
Kabinet von St. James, wie Ihr faget, verfteht 
feinen Vortheil ſchlecht. Ich muß euch Recht ger 
ben. Der König bätte, um ald Diplomatifer zu 
fiegen, nicht den Lord Albemarle, fondern ein 
Londner Freudenmädchen berfchiden follen. Und 


wir haben deren taufend, die fhöner find, ald die . 


abgeliebte Pompadour.« 

Als Colas den bier entweibten Namen feiner 
Wohlthaäterin hörte, brach er dad Schweigen, und 
fagte mit der größten Artigfeit zu dem Ungemit- 
—— doch, ſich über den Tiſch vorlehnend, 
halbleiſe, um den Briten nicht zu beſchämen: 
„Vergeſſen Sie nicht, mein Herr, daß Sie auf 
franzöfifhem Boden fteben! « 

Sir Browne fhnellte dem Buchhalter in die 
fer Stellung, ftatt aller Antwort, einen gemwaltis 
gen Rafenftüber zu, und machte die Bemerkung: 
„Was ftredt mir der junge Nafeweis da die 
Naſe entgegen, und läßt fich beigehen, mich zu - 
belehren, ehe ich's von ihm verlange? w 

Er hatte aber die letzten Worte, die er der 
Gefellfchaft zumandte, noch nicht vollendet, ald 
ihm Eolas eine gellende Obrfeige zurückgab. Sir - 
Browne ftärzte bei dem Schlage, wie eine vom 
Sturm gebrochene Eiche, feitwärts mit dem Kopf 
gegen feinen Nachbar, der eben ein warmes 
Punſchglas zur den Lippen führen wollte, Run 
leerte fich das erfhütterte Glas in gerader Linte 
über dad Ungewittergeficht, alfo, daß diefes nicht 
anders glauben konnte, ald ed werde mit feinem 
eigenen, theuern Blute gefärbt. 

Alle Briten fprangen auf; eben fo die Frans 
zofen. Sir Browne z0g den Degen, Eolas den 
feinigen, um fich zu fhüßen. Ehe die Uebrigen 
dazwiſchen traten und ſchlichten fonnten, hatte 
Colas fhon einen Stich unterm rechten Arm, 
der, eine Spanne tiefer ald die Adhfelgrube, 
dad Fleifh durchdrang, ohne den Bruſtknochen 
zu verlegen. Alles war in wenigen Sefunden ge 
fhehen. Eben fo ſchnell verfhmanden die meiften 
Franzofen aus der Laube, um nicht wider ihren 
Willen in einen Handel verflochten zu werden, 
der um fo bedenflicher war, weil er Mitglieder 
einer fremden Gefandtichaft betraf. Eben fo ſchnell 
verſchwanden die Engländer, um ihren wuͤthenden 
Landsmann, den fle mit fih nahmen ‚ an größer 
Ausfhweifungen zu verhindern, Nur „de 
Bonnaye blieb bei dem verwundeten Eolad zurüd, 
begleitete ihm hinaus zum Wagen und führte ibn 
fogleich zu einem Wundarzt. Diefer erflärte bie 
Wunde unbedeutend, weil fie nur durchs di 
Fleiſch gegangen. Er verband fie, und Colad fubr 
mit feinem trenen Gefährten zum Hotel bed Gro⸗ 
fer Dron in feine Wohnung. 
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9% 
Rrieg gegen England, 


Herr de Bonnaye, der in der Laube einer der 
Iebbafteiten Redner für Frankreichs Sache gegen 
England gewefen war, lärmte nody im Wagen 
fort gegen den Uebermuth der Briten. Eolas, der 
- Feine Urfache hatte, ſich ihrer zu freuen, ſchimpfte 
aus vollem Herzen mit. Herr de Bonnaye fagte: 
„Mic wundert, daß unfer Hof fo lange zaudert, 
den unverfhämten Stolz des Londner Kabinets zu 
züchtigen. Dinge ed von mir ab, morgen müßte 
der Krieg erflärt fein. — Diefer Einfall war 
wirfliher Baljam auf des Buchhalterd Wunde, 
Sein Entfhluß war genommen, Er drüdte- die 
Dand feines Freundes mit Zuverfiht und fagte: 
„Berubigen Sie fih. Ehe vierzehn Tage durch's 
Land geben, müffen alle Engländer aus Paris und 
muß der Krieg erflärt fein.a Herr de Bonnaye 
lächelte till, denn er gedachte der Macht des Pun 
fches ; Colas aber gedachte der Macht Paulinens, 


Der Berwundete mußte folgendes Tages Zim⸗ 
mer und Bett hüten auf Befehl feined Arztes. 
Er hatte viel Blut verloren und Wundfieber dazu 
befommen. In wenigen Zeilen unterrichtete er 
dad Fräulein de Pond von feinem Unglüd, ebe 
fie es durd dad Gerücht erfahren möchte, Denn 
Colas zmeifelte niht, Hof und Stadt wären von 
feiner Begebenbeit voll, Er irrte ſich. Niemand 
ſprach davon, Niemand wußte darıım. Die Eng- 
länder hatten weder die Franzoſen am Punfchtifche, 
noch diefe ſich unter einander felbft gekannt, weil 


— ſie nur vom Zuge des Ungefährs zufammengemweht 


worden waren, Der Borfall fonnte übrigens nicht 
für mehr gelten, ald eine der gewöhnlichen Helden; 
und Staatöaftionen beim vollen Glaſe. 


Aber nicht fo betrachtete es die liebende Pau⸗ 
line, als fie die Zeilen ihres Freundes gelefen 
. hatte. Mit Seelenangft für daß gefährdete Leben 
durchbrachte fie den langen Tag. Abends löfete 


ſie ſich durch ein vorgefhi:ptes Uebelbefinden von 
_ der Berbindlichfeit, die Gräfin von Oron in Ge: 


felfHaft begleiten zu müffen, und ſchlich durch den 
Eorridor am innern Hofe des Palafted zu den 
‚Zimmern des Deren Rofier. 


Im Erröthen der Uufhuld und Liebe trat fie 
vor das Bett des Kranken, Der alte ehrliche 
Marcus, Diener des Colas, ein Erbſtück aus 
dem Nachlaſſe des veritorbenen Herrn Larmes, ent⸗ 
fernte ſich beſcheiden und klug, um Schildwacht 
zu ſtehen. 

„Wie iſt Ihren ?“ liſpelte Pauline ängftlich 
ihrem Freunde zu, der ſeine Hand nach der ihrigen 
ausſtreckte: „Was haben Sie gemaht? Wer hat 
Sie verwundet? Warum eigentlih? Hat Ihnen 
der Arzt das Reden nicht unterfagt ? Wann ges 

chah ed, daß Sie ſich ſchlugen ? Wo eigentlich ? 
ühlen Sie ſich ſchwach? Wer ift Ihr Arge?” 

Stoffes genug, um einen ganzen Abend mit 

Antworten auszufüllen. Colas erzählte den Dans 


del mit aller Umftändlichfeit und nicht ohne gebüb- 
renden Weihrauh für Paulinend Schönheit in 
Bemerfungen über die fhöne Zuliette. Fräulein 
de Pond erfannte mit heimlihem Vergnügen die 
Treue ihres Geliebten an, Der Ruhm von Ju⸗ 
lietten® Reizen war: ihr nicht fremd, aber auch 
nicht , daß Eolad in der That wenig Wefend dars 
aud machte, und das Haus des Buchbinders nie 
betrat, fo vielen Anlaß er auch dazu haben fonnte, 
Sie fah ein, daß der Engländer aus ungegründes 
ter Eiferfucht den guten Colas verfolgt, beleidigt 
und faft ermordet hatte. 

„Der Elende!“ rief fie: „Er iſt dir die 
ſchwerſte Genugthuung [huldig. Wäre er Frans 
sofe, er müßte im die Baſtille. Aber er gebört zur 
Gefandtfhaft des Ford Albemarle, Wir müſſen 
die Sache wohl überlegen, * 


„Es ift da wenig zu überlegen, Pauline! 
fagte Colas: „Begegne id dem Sir Browne, fo 
durchbohre ich ihn; oder vielmehr, bim ich genejen, 
fo fordere ich ihm in das Hölzchen von Boulogne. 
Richt ald ein Mann von Ehre, ald Meuchelmörs 
der griff er mich Unvorbereiteten an, “ 

„Möchteſt dis Dich noch unglücklicher machen 2 
rief Pauline ängftlih: „Denn wäre das Glüd 
wider dich, o Eolad, fünhte ich dich dann überles 
ben? Und brächteft du ihn ums würdeft du nicht 
Franfreic und mic auf ewig verlaffen müffen? 

„Er und ic) fünnen nicht in Paris beifammen 
leben!‘ verfeßte Colas: „Es tft am beften, man 
jagt alle Engländer fort, Man fpricht davon, 
unfer Hof fhwanfe zwiſchen Frieven und Krieg 
mit England. Der Kardinal Bernis ift für den 
Frieden; auch Prinz Soubife, Rede mit diefem, 
Man muß den Krieg gegen die übermütbhigen Eng» 
länder erflären. Geſchieht ed nicht, fo febe ich 
Unglüf voraus, Man muß den Prinzen ftimmeır, 
Er bat bedeutenden Einfluß. * 

Colas und Pauline waren eben fo fehnell über 
die Kriegderflärung gegen England einig, ald das 
Wort audgefprochen war. Beide freuten ſich ihrer 
Rache. Es war einem liebenden Mädchen wohl 

u verzeihen, daß ed im ZJorn über das vergoffene 
Blut des Geliebten gan; England zu Grunde 
richten wollte, 

Sobald fih Paultno in einem der folgenden 
Tage dem Prinzen Soubife eröffnen fonnte, ge: 
ſchah es mit aller ihr eigenthümlihen weiblichen 
Schlauheit. „Sie wiffen, mein Prinz,‘ fagte 
fie, „die Unglückbgeſchichte des Buchhalters Roſier, 
der dad, was Sie für ihn Vie Gnade hatten zu 
thun, dankbar und auf rühmliche Weiſe mit feinem 
Blute bezahlt hat, 

„Mit feinem Blute? entgegnete der Prinz 
erftaunt:; „Kein Wort weiß ich, “ 

Fräulein de Pond mußte erzählen. Ju der 
Erzählung ward der fchönen Juliette nicht gedacht, 
die mußte ald Mebenfache verfhwinden ; auch nicht 
ded Rafenftübers, der allzu unpoetiſch Baftand, wo 
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ber Buchhalter Rofier ald Held erfcheinen follte. 
Dagegen ward auf feine Weife dem Prinzen zu 
werftehen gegeben, daß die Engländer ſich vorzüge 
lich gegen den Prinzen und die Königsgeliebte 
audgelaffen und Dadurch ded Herrn Rofierd gan: 
zes Derz empört habe, Wie? das lief man den 
Prinzen aus den Worten ded Sir Browne über 
die Marquife von Pompadour blos ab: 
nen. Soubife, als er Alles vernommen, verlangte 
mehr zu willen, befonderd was die Engländer 
Beleidigendes wider ihn gefprochen hätten. Fräus 
lein de Pong fpielte Die Verlegene, ald trüge fie 
Scheu, das Unanftändige zu wiederholen. Je hart: 
nädiger fie ſich zu reden weigerte, je unrubiger 
ward der Prinz, je abjcheulicher malte ihm feine 
Einbildungäfraft den erlittenen Schimpf in einer 
ſchwarzen Reihe von Möglichkeiten, 


„Und folhen Menfhen fchlieffen Sie fi an, 
Prinz?’ fuhr das Fräulein fort: „Was foll Pas 
ris von Ihnen denken, wenn Sie einer der Eif— 
rigften für den Frieden mit einer Nation find, 
die ſich ein Feſt Daraus macht, Frankreich zu ver: 
fpotten vor der ganzen Welt, und felbit auf fran: 
zöſiſchem Boden den liebenswürdigiten aller fran⸗ 
söflfchen Prinzen der Verachtung preis zu geben 2” 


Die Sache machte fo tiefen Eindrud auf das 
- empfindliche Derz des Fürſten, daß er darüber jo: 
gar die Zärtlichfeiten vergaß, die er font nie unter 
vier Augen gegen das Fräulein verfäumte, „Aber 
von wen willen Sie diefe Umftände fo genau 2‘ 
fragte er. — „Die ganze Stadt fennt fie und 
- erzählt fie fih |” antwortete das Fräulein: „Doch 
Ionen, mein Prinz, wahrfcheinlih am legten. 
Der Grund iſt begreiflih. Man möchte Ihnen 
feinen trüben Augenbli machen. Aber verzeihen 
Sie meiner Schwatzhaftigkeit, und wenn die feine 
Gnade findet, meiner Eiferfucht für die Unbe- 
flecktheit Ihres Ruhmes.“ 

Der Prinz bedeckte dankbar ihre Hand mit 
feinen Küffen. Er war allerdings bisher gegen den 
Krieg gewefen, weil er gegen den Herzog von 
Richelien war, der Krieg wünfchte, um den Ober: 
befehl des Heeres zu erhalten. Er wollte ſich aber 
näher über den Vorfall in Drouet3 Garten in: 
terrihten. Zum Glüd erinnerte er fi aus Pau⸗ 
linens Erzählung des Herrn de Bonnaye. Er 
ließ diefen, als den gültigften Zeugen, zu ſich ru⸗ 
fen, und befahl ihm, mit der fchenungslofeffen 
Offenheit zu berichten, De Bonnaye gehorchte. 
Der Prinz vernahm einige Umftände mehr, aber 
nichts von dem, was ihn felbft unmittelbar be: 
traf. Er fragte, Herr de Bonnaye zuckte die Ach: 
feln, entfhuldigte fih mit Unwiſſenheit, aber 
war aus Race gegen die Engländer boshaft ge 
nug, durchſchimmern zu laffen, der Prinz möge 
noch giftiger ald die Königsgeliebte angegriffen 
worden fein. Der Prinz machte fogleich dem Ders 
zog von Richelieu einen Befuch, 

„Ich habe”, fagte er zu ihm, „Ihre legte 
Denkſchrift über die Anforderungen Englands ges 
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lejen. Sie haben mic mit Ihrer Feder überwun: 
den, wie Sie die Engländer mit dem Degen übers 
winden werben. Ich vereinige mich mit Ihnen, 
Man muß die britifche Geſandtſchaft heimſchicken 
und dad Kriegsmanifeſt hinter ihr ber. 

Der Herzog von Richelieu erftaunte vergnũgt 
über die Sinnesänderung feines Gegnerd. Er 
umarmte ihn. Die Verfühnung war gemacht. 
Beide verabredeten ihre fernern Schritte, den 
Kardinal Bernis, den ganzen Hof und den König 


umzuftimmen. Der Prinz verhieß, fi des Eins — 


fuffes der Frau von Pompadour zu verfichern. 

Das ward ihm nicht ſchwer. Das Wort des 
Sir Browne: „Der König von England hätte, 
ftatt des Lord Albemarle, ein Freudenmädchen 
nad Paris ſchicken ſollen!“ ſchlug durch. Aber 
der Zuſatz: „Wir haben deren tauſend, die ſchö— 
ner find, als die abgeliebte Pompadour!“ rief 
eine dunfle Röthe auf die Wangen der Marguife 
und Todedhaf in ihre Bruft. 

Colas war nicht wenig verwundert, als einige 
angejehene Derren vom Dofe bei ihm gemeldet 
wurden, Sie waren von der Marquiſe abgeord» 
net, um den Buchhalter über das Ereignig im 
Drouetihen Garten zu vernehmen. Seine Worte 
wurden niedergefchrieben und von ihm unters 
zeichnet. 

Drei Tage nahber empfing die englifche Ge⸗ 
ſandtſchaft ihre Päffe zur Nüdreife über den Ka. 
nal. Der Krieg gegen England ward erklärt. 





10. 
Das Adelsdiplom. 


Fräulein de Pond empfing die erſte Botfchaft 
des wichtigen Ereigniffes aus dem Munde des 
Prinzen felbit. In ihrem Entzüden bätte fie an 
den Hals des Fürften fliegen mögen. Er fah dies 
Entzüden. Er las in demfelben nichts Anderes, 
ald die Offenbarung eines für ihn ſchlagenden 
Herzens, und wagte, ald ein unter den Fahnen 
des Liebesgottes erfahrener Mann, den Sieg zus 
benugen, welchen Die Einfamfeit begünftiate. Er 
drüdte die blühende Geftalt an feine Bruft und 
raubte ihren Lippen den erften Kuß. Pauline ers 
röthete, ward ernit und wies dem Ungeftümen mit 
jungfräulihem Stolze zurüd. Nichts defto mins 
der hielt er fi) feines nahen Triumphes verfichert, 
und verließ die ſchöne Spröde mit nur entzundes - 
term Gemüth. — — 

Deſto ungeduldiger erwartete ſie die Abend⸗ 
ſtunde, um ihrem Freunde mit der Nachricht vom 
Kriege angenehme Ueberraſchung zu gewähren. 
Unglüdlicherweife hatte Graf Oron Gefellfchaft, 
in der fie nicht fehlen durfte. Sie fandte an Co— 
[a8 einige Zeilen mit dev Botfchaft, und bat ihn, 
fle, wenn auch fpät, zu erwarten. - 

Colas war ſchon halb geheilt und feit einigen 
Tagen auffer dem Bette. Als Paulinens Zettel 
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erfchien, hatte er die Anzeige von der Abreife der 
engliſchen Geſandtſchaft ſchon auf weit uͤberraſchen⸗ 
dere Weiſe vernommen. Ein Angeſtellter von 
dieſer Geſandtſchaft war zu ihm gekommen und 
hatte ihm einen Brief folgendes Inhalts gebracht: 
„Mein Herr, erſt im Augenblick unſerer Rückkehr 
nad England erfuhr ich Ihren Namen, als den 
Kamen ded Mannes, den ich im Drouetichen Gar: 
ten auf die unwürdigfte Weife mißhandelte. Ich 
handelte im Rauſche; Sie waren unfhuldig, und 
ich vergoß Ihr Blut. Ich fcheide nicht aus Frank⸗ 
reich, ohne meiner Pflicht genug zu thun. Erlau⸗ 
ben Sie mir, zu glauben, daß Sie mir verzeihen, 
- amd daß ich Ihnen beiliegende Papiere auf die 
franzöfifch » oftindifhe Kompagnie, welche jährlich 
zebntaufend Livres Renten tragen, ald Ihr Eigen: 
thum geben dürfe. Ich will nichts aus dem mir 
verbaßten Lande mit mir nehmen, ald Ihre Ver: 
zeihung. ©.T. Brown, Esq.⸗ 

Eolas dachte groß genug, Dem Engländer die 
Papiere zugleich mit den Verficherungen der Ver: 
zeihung zurückzuſenden. Aber der Brite behielt 
nur diefe, und ſchickte ihm die Papiere wieder, 

Es war faft Mitternacht, ald Pauline durch 
den Eorridor ſchlich. Colas eilte ihr ‚entgegen. 
ad hatten ſich Beide nicht alles zu fagen! Er 
führte fie in fein Zimmer und zeigte ihr den Brief: 
wechſel. Sie erftaunte und ward von des Eng. 
länder8 Großmuth gerührt. „Hätten wir Died 
vorausſehen fünnen,“ fagte fie, „wir hätten den 
Krieg gegen England unterlaffen. Der Mann, 
ben wir verfolgten, bat dich reich gemacht. Er 
handelte vielleicht eben fo leidenfhaftlich in feiner 
Großmuth, ald in feiner Eiferfucht, und beide 
Male mit Unreht. Dir bift nun reicher, als ich, 
Colas. Weißt du, was dir noch fehlt, eine gläns 
gende Laufbahn zu machen 2x 

"Richtd!u fagte Colas, und ſchloß Paulinen 
an feine Bruft: „Hab' ich doch Alles lu 

„Wird es dir auch bleiben dürfen dr - 


„Wer fann ed verbieten? Wer Bruder und 
Schweſter jheiden? Wohl, Pauline, Eins fehlt 
mir noch: ein Adelsdiplom. Dann darf ic 
Dih....“ 

Er zitterte, mehr zur ſagen, aus Furcht, durch 
Vermeſſenheit feiner Wünfche zu beleidigen, die 
Pauline aus feinem Verftummen verftand, Sie 
lehnte mit verfchämter Liebe ihre Wange an die 
feine und fläfterte: „Du haft Recht, das Adels: 
diplom ift dir nothwendig. Wir müffen ed ver: 
langen. 

In Folge diefed Beſchluſſes empfing, wie ges 
wohnt, der Prinz Soubife bei erfter Gclegenbeit 
die nöthigen Weifungen, ald er zu Paulinend 
Füßen um ein freundliches Wörtchen lebte. Denn 


fie hatte nad; jenem geraubten Kuffe gar ftrenge 
Miene angenommen , und er fürdhtete in ganzem 


Einfte, fie beleidigt zu haben. 


„»r Sagen Sie mir wenigitend nur , göttliche 


Pauline, daß Sie mic nicht haſſen!“ rief er. 













„Ich habe fein Recht, Sie zu haſſen!“ ent: 
gegnete fie: „Wie dürft’ ich died wagen wider 
Sie 2 

7, Sie find, ich weiß ed, durch meine Verwe—⸗ 
genbeit gefränft worden, fhöne Pauline!’ fuhr 
er fort: „Aber wenn ich jemals einigen Werth 
für Sie hatte, wie fünnen Sie mir alle Freund. 
haft, eines armfeligen Kuffes willen, entzieben ? 
Warum find Sie fo fhon? Klagen Sie Ihre 


Reize an, aber nicht die Wirkungen derfelben. 


Sie wiſſen ed, Sie müffen es wiffen, ich bete 
Sie an.“ 

„Erlauben Sie, gnädigfter Herr,“ erwiederte 
Pauline, „daß ich Artigkeiten, deren Sie mid) 
unverdienter Weife würdigen, in ihrem wahren 
Werth nehme, Ihr Edelmuth riß mic) oft, wider 
meinen Willen, für Sie zur Bewunderung bin. 
Run — ja, ich befenn’ e8 offen — haben Sie mir 
jelbft gegen diefen Edelfinn allerdings einen Vers 
dacht eingeflößt.’* 

„Ich? Um des Himmels willen, glauben Sie, 
Pauline, daß ich jemals vor Ihnen heuchelte ?” 

„Das kann ich nicht fagen , Prinz; aber wohl, 
daß Ihre gefränfte Ehrliebe thätig zur Weg— 
ſchickung der rohen Eugländer wirkte, obne des 
braven Mannes zır gedenfen, der fein Blut für 
Ihren beleidigten Namen vergoß, Ich erwartete 
von Ihrem Zartgefühl, diefen Mann würden 
Sie auszeichnen, für ihn vielleiht am Thron des 
Königs fprechen, ihm vielleicht für feine ritterliche 
That durch ded Königs Hand den Adel geben, 
den er verdiente „„.. Sie haben ihn über Ihre 
befriedigte Rache vergeſſen.“ 

„Den Buchhalter Rofier ? Meinen Sie den?” 

„Ih meine den Mann, der, ald Ihr Name 
entheiligt werden follte, als alle anwejenden Frans 
zofen verftummten, allein den Muth batte, zu 
reden und es mit dem ftolzen Briten aufzunch- 
men; den Mann, der vermutblich jegt noch an 
feinen Wunden leidet, die er für Sie, und nur 
für Sie empfing. * . 

„O, wie Sie,ungereht und hart über mid) 
richten! rief der Prinz, der fich getroffen fühlte : 
„Wiſſen Sie Alles ? Hätten Sie mich gefragt, fo 
würden Sie erfahren haben, welche Schritte id) 
beim Könige gethan; fo würden Sie erfahren 
haben, daß es wirklich ſchon nicht nur um Erbös » 
bung in den Adelftand, fondern um dad Ludwigds 
freuz für Deren Rofler zu thun ift; daß vielleicht 
die Ausfertigung ſchon erfolgt iſt.“ 

Fräulein de Pond, überliftet vom Prinzen, 
trat angenehm überrafht einen Schritt näher: 
„Alſo bätte ih Ihnen Unrecht getban? Dann 
iſt's anmir, Ihre Verzeihung zu erflehen.“ 

Die Berfühnung ftiftete fih, wie Verſoͤhnun⸗ 
gen diefer Art gewöhnlih; die Herzen traten 
einander näher, ald fie vorber je gewefen. Sou⸗ 
bife ging entflammter von binnen, ald er gefoms 
men war. 
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Aber er vergaß nicht, daß er die Süßigkeit der 
Verſoͤhnungsſtunde mit einer Nothlüge erkauft 
hatte. Nie war ihm in Sinn geſtiegen, ſich Ro: 
fierd anzunehmen, Und wenn hundert Roſiers für 
einen Prinzen bluten, wozu Danf dafür ? Das 
bürgerliche Pack mußte ſich's zur Freude rechnen, 
wenn es für einen Mann von fo erlauchter Ab: 
kunft Hals und Beine gu brechen die Ehre haben 
konnte. Aber den freundlichen Liebesblid einer 
Pauline zu erfaufen — ja, dafür mußte man 
wohl ein Uebriges thun. 

Der Prinz hatte bei der Marquife von Pom- 
padour leichtes Spiel, fie zu überreden, daß der 
Ihöne junge Mann, der fich für ihre Ehre fo 
ritterlih in den Kampf gewagt hatte, auch Na: 
men und Würde des Ritterthums verdiene, Es 
werftebt ſich, daß Roſiers Verdienft glänzender 
dargeft.Ut ward, ald es in der Thatwar, Was 
liegt an einigen prächtigen Redensarten mehr oder 
minder in folden Fällen ? 5 

Siehe da! Es erfhien das Adelsdiplom und 
Ludwigskruz. Der prejöbafte und vieltapfere 
Buchhalter, mit feinen Kindern und Kindeskin— 
dern, ward einer von Frankreichs edeln Rittern, 
Durd) das Zauberwort der königlichen Majeftät 
verwandelte ſich feine Geburt in eine edle, und 
vergoldete ſich feine armfelige Wiege, Frifchges 
backener Adel gilt wenig; um ein paar Golöftüde 
fonnte man ihn in einer Viertelftunde alt machen, 
dem älteften gleih. Ein beraldifcher Taufends 
fünftler ließ fogleic) aus der Namensverwandt: 
fhaft Roſiers mit Rodni eine unmittelbare Ver 
wandtſchaft mit dem Herzog von Sully, 
Baron von Rosni, Heinrichs 1yY berühmten 
Freunde, hervorgehen ; und ein Stammbaum, deſ⸗ 
fen Wurzeln in den Nebeln des zehnten Jahr⸗ 
bundertö lagen, grünte herrlich für den Sohn der 
Naͤherin auf. 

„Was fehlt dir noch ?“ fagte Pauline lachend 
zu ibm. Lachend erwiederte er: „Die Ahnen hab’ 
ic), Gott fei Dank, gefunden, denen mein Stamm: 
baum leider nichts mehr nügt. Nun fehlen mir 
nur noch die im Diplom. ausdrüdlich bemerften 
Kinder und Kindesfinder, die Doch von der gan- 
sen Sahe den beften Vortheil haben würden. 
Wir müfjen überlegen, wie ich dazu fomme. Da 
hilft feine Deraldit.” 


u — 


11. 
Der Schleier. 

Wobl fiel Manchem das Glück des Buchhal⸗ 
ters auf, der ald ein armſeliger Abſchreiber des 
Herrn Larmes aus feiner Dunkelheit in die ver: 
Härten Reiben des Adeld emporgeftiegen war, 
Und man hatte billig Recht, darüber zu erftaunen. 
Richt daß dergleihen Erfheinungen eigentlich fel: 
ten und unerhoͤrt gewefen wären; — o nein, man 
fah täglich unbefannte Geftalten aus dem Nichts 


beroorgehen zu Ruhm und Macht, und hinwieder 
eubmreiche Perfonen unter dem Federzug eines 
Miniſters ind alte Nichts verfhwinden, Die Men: 
ſchen fpielten im Sonnenglanze der königlichen 
Willkühr wahren Müdentanz. Die Einen flogen 
Adlerfl ıg, die Andern ftürzten mit verfengten fit; 
tigen nieder. Ed waren Damals noch die jhönen 
Zeiten, die leider mit dem unfeligen. Bernünftig: 
werden der Nationen verfhwenden, und von de 
ven Lieblichfeit nur noch der fultaniiche Hof am 
fhwarzen Meere oder der angebetete Souverain 
von Marokko ein verführerifches Bild darftellen, 
Es waren nody die Zeiten, da glücklicherweiſe das 
Verdienft um das Vaterland nichts galt, vielmehr 
wahre Verdienfte gefährlich werden, und die bis 
deften Köpfe, die leerften Herzen noch Glück ma 
hen fonnten, wenn fie fid) nur durch eine artige 
Riederträhtigkeit, durch eine liebensmwürdige Ver; 
rätherei, Durch mächtige Verwandte und derglei 
hen Mittel irgend eine Proteftion zu verſchaffen 
wußten, 

Eben das war cd, was bei den Rieſenſchrit⸗ 
ten ded Herrn von Nofler auf der Glücksbahn ge 
rechtes Erftaunen werte; Denn man fah für ihn 
feine erflärten Gönner und Gönnerinnen; man 
ſah ihn in feinen Vorzimmern der allmächtigen 
Höflinge; man ſah ihn nicht einmal unter den 
Anbeterfhwärmen irgend einer am Hofe gefeler- 
ten Schönbeit. Denn an dad arıne, Altern» ımd 
güterlofe Fräulein von Pond dachte Niemand, 
welches felbit nur eine untergeordnete Rolle im 
Haufe des Grafen von Dron fpielte, der ant Hofe 
ohne Bedeutung war. 

Aber dem Herrn Kardinal entging nach fan: 
gem Umberborchen nicht, daß fi der Prinz Sou⸗ 
bife mit befonderer Theilnahme des Marine-Budr 
balters angenommen habe. Obgleich nicht zu bes 
greifen war, was den Prinzen zu diefer Theil 
nahme bewegen fünne, da man den Herrn von 
Rofier in durchaus feiner Verbindung mit dem 
Prinzen fand, mußte dod der Buchhalter irgend 
einen Werth für denfelben baben. Der Kardinal, 
der gern Alles benußte, was feinem eigenen Vor: 
theil früh oder fpät zufagen fonnte, warf daher 
feinen Gnadenblid auf den ehrlichen Colas und 
fuchte ihn am fich zu ziehen, 

Colas ward eines Tages zum Kardinal berw 
fen. Diefer empfing ihn mit feiner ihm eigenen 
Artigfeit , und ſagte: „Herr von Rofier, ſchou 
längft war ich ein Bewunderer Ihrer glänzenden 
Talente. Sie find zu einer höhern Laufbahn von 
der Natur beftimmt. Ich freue mich, ein Werf- 
zeug in der Dand Ihres Schickſals zu werden. 
Empfangen Sie bier Ihre Ernennung ald fünig 
licher Rath, Sie werden fünftig unter mir im 
diplomatischen Fache, ald Angeftellter in meinem 
Minifterium, arbeiten.’ 

- Allerdingd war Colas angenehm aberrafdt. 
Es fehlte niht an Verfiherungen der Danfbarfeit 
und unbedingteften Ergebenheit. Im Hergen aber 
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dachte er an Pauline, und daß fie die Urheberin || Befuche gehörten. Er fehlte bei feinem Effen, 
feiner neuen Erhebung fei. bei feinem Ball, bei feiner Luftparthie. Die Ans 
„Mit nichten!“ erwiederte Pauline? „, Der: | mut feiner Geftalt gewann ihm das Wohlgefals 
gleichen macht ſich von ſelbſt. So lange du nichts ||Ten der Frauenzimmer, Er war alfo vollendeter 
warft, hätte dich der Fuß jedes Lafaien mit-allen || Staatdmann, Durch die Verbältniffe des Prinzen 
deinen Tugenden in den Staub getreten. Jetzt Soubiſe mit dem Haufe ded Grafen von Oron 
bift du etwas geworden, und ehrerbietig weichen | gefhab, daß auch die Familie diefed Grafen, 
die Sflaven aus, um dir Plaß zu machen. Es fol) und dad, nebſt der Tochter deſſelben, auch deren 
mich gar nicht wundern, wenn du endlich noch Freundin und Geſpielin Pauline, häufig in die 
Miniſter, Graf und Herzog wirft. Du haft An: Geſellſchaftokreiſe auswärtiger Geſandten gezogen 
lagen zu Allem, fo gut wie der Kardinal Bernis, | wurde. Colas und Pauline fahen ſich bier mit 
ber ehemals nur ein fleiner Verſemacher und froh | erneutem Vergnügen ; aber Niemand bemerfte an 
ewejen war, eine Penfion von fünfzehnhundert | diefen beiden diplomatiſchen Perfonen, was fie 
ivres zu genieffen. # einander im Stillen waren und galten. Dabeim 


Das Befte von allen Standeserhöhungen ward ||! traulichen Boudoir Paulinend ward dann 
für Eolas die Möglichkeit eines — — Alles wieder verhandelt, was ſie beide gethan, 
mit Paulinen. Der Graf von Oron zog den fönig: Seſprochen, gehört und geſehen hatten. 
lichen Rath in feine Geſellſchaft, — Pauline wußtel „Und du, reizende Pauline, * fagte Eolas, 
Died gar gut einzuleiten. Der bisherige Haus: | indem er die geliebte Geftalt an fein Derz drückte, 
genofie, den man in feinen Dinterzimmern faum „du bleibft doch die Königin aller Schönheiten, 

eobadhtet hatte, nahm in demfelben Palafte einen | die Dort in mannichfaltiger Pracht glänzen.” 
ganzen Flügel zur Miethe, und ward dadurch uns „Aber, Colas,“ entgegnete Pauline, „haft 
- mittelbarer Nachbar von Paulinend befheidenen || dır geftern die junge Gräfin von Staremberg 
immern, Graf Oron hätte nichts dagegen ge⸗beobachtet ? Keine von allen Damen auf dem 
bt, in ihm einen Anbeter von Paulinen zu Balle kam ihr am Lieblichkeit glei; und fie iſt 
feb:n. Aber Colas und Pauline hüteten ſich wohl, || doch eigentlich nicht fo wunderfhön. * 
einsweilen öffentlich ald dad zu erfcheinen, was fie Es iſt wahr,“ fagte Eolas,, „ſie fiel mir 
einander im Stillen waren. Denn Pauline fürch⸗ beinab’ neben dir auf. “ — 
tete Eiferſucht des Prinzen Soubiſe, der, wenn — 
- „‚ Biel fie dir auf?’ verſetzte Pauline haſtig: 
er gewußt hätte, weld furchtbarer and beglüdter Aber haft dır ih htoollen Schleier näher 
Nebenbubler Eolas fei, ihn unfehlbar vernichtet bi bachtet? Er — 2—— 3 hl ; ga 8 
haben würde, Und hingegen Colas begnügte ſich te et? Ein wahrer Zau Fr eier i’O, de 
mit feinem geheimen Glüde; Bffentlid) Paulinens | Vollendetſte, was id in biefer Art je gefehen. 
Anbeter zu fein, fonnte dieſes Glücl nicht ver: Sie erweckte den Neid Aller. Paris zeigt nichts 
webren 3 — reg mehr, Dimmel, wenn ich einen folden 
R eier .., “ ' 


Seine neue Laufbahn zog ibn in nene Ber: . R 
bindungen und Berhältniffe. Er lernte es bald |; —— un Bus: SE wird dei 
aus, daß die Kunft der Diplomatie fo ſchwierig - ht der ar. ar Key — F frage 
sticht fei. Die mangelnden Kenntniffe fonnte man ee efandten, woher bie ar 
ohne Mühe, durch einen geſchickten bürgerlichen en ie —* * A .. — 
Sekretär, um Geld haben. Ein anmuthiger Ge: mußt einen ähnlichen * r 
ellfüafter fein, eine feine Intrigue durdfpielen, | Ad, du guted Kind,“ feufzte Pauline, „du 
ch in Jedermanns Laune einfhmiegen, Leiden; verſtehſt dic, auf den Werth dieſes Schleiers 
fhaften werfen und nähren, aber felbft feine äuf- ſchlecht. Als wir die junge Gräfin bewundernd 
fern, überall horchen, überall fehen, und doc umringten , erzählte fie, er fei ein Geſchent der 
überall wie taub und blind daſtehen — das lernte Kaiſerin-Königin. Nur drei ſolcher Schleier. bat 
ſich bald. Eolas dachte: m Wie man ſich doch irrt, | Die Welt. Die Kaiferin felbft trägt den zweiten. 
wenn man im Staube drunten fteht und zu dem |] Der Dritte iſt wahrſcheinlich nicht für mic bes 
Göttern der Erde hinauffhaut! Mabrbaftig, je; | Mnmt. + 
der luftige Perrüfenmacher hat fo viel Talcırt zur „ Wer weiß?” fagte Colad: „Es fommt auf 
Diplomatif, ald eine hübſche Wäjcherin Talent ||den Verſuch an. Sind wir Beide nicht allmäch- 
bat, Favorite eines Königs und BVBeherrfcherin | tig 4 
eines großen Reiches zu ſein!“ Aber er dach t e „Colas!“ rief Pauline entzückt, und ſchlan 
das nur, und war ſchon zu guter Diplomatifer ‚(ihre Armo mit Begeiſteruug um feinen Naden: 
um die Geheimniſſe der Schule auszuplaudern. ||, Cola, wenn das möglich wäre ! — Eolas, in 
Mit demfelben treuen Eifer, wie bisher im || diefem Schleier wird Pauline ohne Widerftreben 
Bureau des Seewefens, lag er nun der Erfüllung Frau von Kofler.’ 
feiner neuen Amtögefhäfte ob, auch der ſchwie⸗ Das war ein hoher Preis. Eolas war längft 
5* und ermüdendften, zu welchen ohne Zwei⸗ || nicht mehr der Gleichgültige. Wie hätte er auch 
die zahlreichen diplomatiſchen Gaſtmaͤhler und Hin der gefährlichen Rähe einer fo fhönen Schwes 
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ſter unentzundet bleiben können? Er liebte. Sein 
höchſtes Ziel war, Paulinen zum Altar führen zu 
können. Pauline war wohl geneigt, ihm ihr Derz, 
aber micht ihre Hand zus ſchenken. Das adeliche 
Geblüt verläugnet fich felbft nicht im liebenden 
Maͤdchen einem bürgerlichgebornen Geliebten ge 
genüber, 





12, 
. t 
Die Alliany mit Deflerreid, 


Der Graf von Staremberg, ald Gefandter 
der Kaiferin: Königin Marin Thereſia, hatte bi: 
ber fein Ziel am Hofe der Tuilerien ohne Glüd 
verfolgt, Es war darım zu tbun, dem franzöfi- 
ſchen Dof zu einer Allianz mit Oeſterrzich gegen 
Preuffen zu bewegen. Schon hatte der Fürft von 
Kaunitz, ald aufferordentlider Gefandter des Wie⸗ 
ner Hofes in Parid, Dazu ziemlich; vorgearbeitet ; 
mehr nod) König Friedrich der Große von Preuf: 
fen ſelbſt, welcher fid) mit den Engländern, den 
Erbfeinden Frankreichs, in Bündniß eingelaffen 
batte. Dem ungeachtet verabfheute der Kardinal 
Bernid, fo wie die Marquife von Pompadour 
und jeder vernünftige Mann, eine Allianz Frank: 
reichs mit Frankreichs Erbfeind, mit Oeſterreich, 
gegen Preuffen, diefen natürlihen Bundesge— 
noſſen der franzöſiſchen Krone, 

Colas, mit dem Gedanfen an den Schleier, 
trat zum Gefandten ind Zimmer, ald diefer eben 
in halber Verzweiflung von einer langen Unter: 
redung zurücdgefommen way, die er mit dem Kar: 
dinal⸗Miniſter gehabt hatte, Es war an feine 
Allianz mebr zwijchen dem Pariſer und Wiener 
Hofe zu denken, Der Gefandte ließ indeffen nichts 
von feinem Verdruffe ſpüren, um fo weuiger, da 
die Erfiheinung ded Herrn von Rofier ihm wieder 
einen ſchwachen Hoffnungsſchimmer gab, der Kar⸗ 
Dinal fende diefen, um vielleicht auf irgend eine 
andere Weife Unterhandlung einzufädeln, „Biel: 
leicht will Frankreich feine Allianz mir tbeuer ge: 
ben!“ dachte der Graf, und empfing den Deren 
von Rofter auf Die verbindlichite Weife, 

Das Gefpräd; wandte fi bald auf den leiten 
Ball, auf die Schönheit der jungen Gräfin, auf 
den prächtigen Schleier, auf den Neid aller Schö— 

nen. Der Gefandte horchte, Eolas lauerte. Man 
rückte einander näher, Der Graf erzählte gefällig, 
der Schleier fei von unermeßlihem Werth und 
ftamme aus den Niederlanden. Mad die junge 
Gräfin gefagt, habe feine Richtigkeit. Ed wären 
in der Welt nur noch zwei ähnliche Schleier vor: 
handen, beide in den Händen der Kaiferin. — 
Colas verhehlte jegt nicht, daß diefer Schleier 
eine ihm theure Perfon bezaubert babe, und daf 
er feines hoͤchſten Gluͤckes gewiß fei, fünnte er ihr 
einen foldhen Schleier bieten. 
„Beſter Freund,“ riefder Graf, „fo find 
wir-Beide zu beflagen. Dem e8 iſt Ihnen fo uns 
möglich, einen dieſer kaiſerlichen Schleier zu ge⸗ 


winnen, als mir. Ihren König zur Allianz mit 
unferm Hofe zu bewegen.“ 

„Man muß nie verzagen, Here Graf!“ fagte 
Eolas und verftand fogleich den Preis, um mel 
chen der brabantifche Schmuck feil fei: „Wie vie 
le3 ift in der Welt möglih, wenn man es nicht 
für unmöglich galt!“ - 

Der Gefandte ftußte bei dieſen Worten, _ 
„Freund,“ rief er, „halten Sie die Allianz für 
möglich, nachdem ſich der ganze Dof einftimmig 
dagegen ausgefprochen hat, nachdem der Kardinal - 
und die Marquife von Pompadour mir mit aller 
Beſtimmtheit dad Gegentheil erflärt haben?“ 


Eolas fann einen Augenblick und überflog im 
Geiſte Alles, was ihm ſchon möglicdy geworden 
war, Died gab ihm Muth. „Verzweifeln Sie 
nicht, fo ſchwer ed auch fein mag!“ fagte er zum 
Sefandten. . 

„Freund, rief diefer entzückt und forang 
auf, „und mie viel es foften möge: gelingt die 
Allianz, jo gelingt ed mir, Sie durd) den Schleier 
zu belohnen. Kann ich den innigften der Wünſche 
meiner Kaijerin erfüllen, wird fie mir auch meine 
Bitte um einen Schleier nicht unerbört laſſen.“ 


Jetzt hatten beide Diplomaten fich gegenfeitig 
verftanden. Man trat num tiefer in das Gejhält 
ein. Colas ward von Allem unterrichtet. Er ver 
hieß feine Verwendung beim Kardinal, Der Graf — 
verſprach fein Wort bei der Kaiſerin. — 

Colas war beim Kardinal Bernis nicht glůd⸗ 
fich, fondern wurde furz abgewiefen und erinnert, 
ſich ald franzöfiiher Diplomat nicht durch Auslan⸗ 
der leiten zu laffen. Defto glüdlicher war er ım 
geheimen Kabinet feiner Pauline. Sobald fie den 
Preis fannte, um welchen der faiferliche Schleier 
zu erobern war, fagte fie ; „Jetzt laß mic forgen, 
Eolas 1‘ 

Und fie forgte redlih, fobald fte mit dem 
Prinzen Soubife ohne Augenzeugen reden fonnte. 
Er, der nad) feiner gewohnten Art in Zärtlichkeit 
zerfchmolz , batte ihr nichts Wichtigeres zu mel 
den, ald daf er von ihr geträumt habe, daß ſie 
ihn im Traume zum Gott gemacht habe, daf fie 
im Traume noch unendlich liebenswirdiger gewe⸗ 
fen fei, ald fie im Wachen wäre, weil fie dert 
minder fpröde als in der Wirklichkeit gegen ihn — 
gewefen. 

„Ah, mein Prinz!“ rief Pauline Tächelnd 
und verlegen: „Faſt muß ich fürchten, eine ſcha⸗ 
denfrobe free treibe mit uns ihr Weſen. Rum ja, 
denfen Sie, auch ic ſah Sie im Traume. Se, 
auch ich fah Sie da im Glanze größerer Liebens⸗ 
würdigfeit; ich ſah Sie an der Spite eines Dre 
red, iu prachtwoller Uniform, umringt von Sie 
geöfahnen. Sie fehrten ald Eroberer und Held 
zurud. ch ftand unter den Millionen der Zw 
fchauer , die Ihnen zujauchzten. Ich ftand zittern? 
da, und glaubte mich von dem vergötterten 
den vergeffen. Er aber bemerkte mich huldvoll. 


“wundert: „„Daben wir nicht den Krieg mit Eng: || 


Rückwirkungen, oder: wer regiert denn? 


Rs 


557 


Lea, 


Er näherte ſich mir, Ich war meiner felbft nicht ‚feinen Willen durch Paulinens Schmeicheleien 


mehr mächtig, und...” 


trunfen vom fünftigen Heldenruhm, und er ſah 


Der Prinz riß die [höne Erzähferin mit aller | die Verwirklichung aller der ſchoͤnen Träume, die 
Heftigfeit feiner glübenden Leidenfhaft an feine * Pauline vorgaufelte, nur möglich, wenn ſich 


Bruft. Sie aber drängte ihn ernft zurück. „Nicht 
alfo, Prinz!’ fagte fie in einem Tone, der Ehr⸗ 
furcht gebut: „Vergeſſen Sie nicht, daf wir nicht 
mehr im Traume find; daß Ihnen das Heer, die 
Siegedfahnen und die@roberungen fehlen. Könnte 
ich je ſchwach fein, Prinz, ich würde ed nur gegen 
den Helden fein fünnen, der Frankreich verherr⸗ 
lichte. Ja, und wären Sie ald Mann minder 
liebenswürdig,. ald Sie find, ich hielte ed für 
Pflicht — fo gute Franzöfin bin ih —, den Del: 
den Franfreichd mit dem Kranze meiner ganzen 


Liebe zu fhmüden, wenn er ihn in der Glorie 
\ feines Ruhms nod anzunehmen würdigte.’ 


„O, Sie find ein boshaftes, graufames Maäd- 
chen!‘ rief Spubife: „eine Erzfhwärmerin find 
Sie, oder die ſchlaueſte Penelope! Sie zeigen mir 
mein Glüd im Hintergrunde der Unmöglichkeit.” 

„Der Unmöglichfeit? fragte Pauline ver: 


land?’ 

„Benn auch!’ antwortete der Prinz: „Aber 
Sie wiffen wohl, id bin fein Seemann, und den 
Engländern fommt man nie zu Lande an. Ja, 
fönnte ich von Calais eine Brüde über den Kanal 
ſchlagen, ich felbit wollte nicht eber auf den Lohn 
der Liebe zählen, bis ich meine Fahnen auf den 
Tower von London gepflanzt hätte, Aber, mein 
Fräulein, bauen Sie mir die Brüde!’ 

„» Wenn Sie befehlen, warum nicht, gnädi- 
ger Herr?“ verjette Pauline: „Greifen Sie die 
Engländer in Deutfchland an. Gehört nicht Han⸗ 
nover dem König von England? Warum wird 
diefed gefhont ? 

„Fräulein,“ erwiederte Soubife lächelnd, 
„Sie find in der Politif des Herzens bewanders 
ter, ald in der Politif der Höfe. Vermuthlich 
iſt Ihnen unbefannt, daß der König von Preuffen 
mit England einen Bund geſchloſſen hat, wodurch 
Hannover gededt iſt.“ 

„Gedeckt? Von. wen?’ fragte Pauline: 
„, Bon dem fleinen König von Preufien? Warum 


* fließt unfer Hof nicht die angebotene Allianz 


mit Defterreih? Man befhäftige den König durch 
die Defterreicher, jo wird er fi wenig um Dans 
nover befümmern. Warum find Sie ſelbſt, Prinz, 


wider den Willen von ganz Franfreich, ja wider 


die Forderungen Ihres eigenen Ruhms, gegen die 
Verbindung mit Defterreich- und gegen den Ans 
griff auf Hannover? Ah, wenn Sie wüßten, 
wie Paris von Ihnen denkt!’ 

Der Prinz drohte ſchalkhaft lächelnd mit dem 
Finger: ‚Fräulein, Fräulein, ich höre den Grafen 
Staremberg von Ihren füßen Lippen.’ 


— Im diefer Art ſpann fih das Geſpräch noch 


fange fort, Der Prinz aber wurde doch wider 


% 


der Hof mit den Wünfchen Oeſterreichs zu einem 
Landfriege vereinigte. 

Einige Tage fümpfte er mit fi felbft. Daß 
ibm ein Oberbefehl beim Deere dur die Huld 
der Frau von Pompadour nicht entgeben fünne, 
defien war er gewiß. Pauline hatte feinen Ehr- 
geiz geweckt. Ihn auf die Lorbeern des Herzogs 
von Richelieu und ded Marſchalls d'Etrees eifer— 
füchtig zu machen, war der Schlauen fo ſchwer 
eben nicht geworden. Er hatte ſchon balb und 
halb den Entfhluß genommen, für die Allianz 
mit Oeſterreich zu arbeiten, als ihn das Fräulein 
de Pond in einer fpätern Unterredung vollfommen 
entjchied, 

Er, mit aller feiner Gewandtheit, machte fid) 
nun an die Frau von Pompadour. Aber alle feine 
Gewandtheit blieb fruchtlos, diefe Königsgeliebte 
für Defterreich zu ſtimmen. Umfonft jeßte er alle 
Triebfedern weibliher Eitelfeit in Bewegung, 
um fie gegen den König von Preuffen zu erbit: 
tern. — „Ich liebe diefen poetifhen König gar 
nicht „“ fagte fie, „und weiß fehr wohl, daß ich 
in feinen Augen wenig gelte. Aber ich habe eben 
fo wenig das Glück, der Königin von Ungarn zu 
gefallen. Alfo wiegt eins dad andere auf, und 
der Ruhm unferd Königs wiegt beide auf.‘ 

Der Prinz fuchte vergebens, ihr gefälligere 
Borftellungen von der Kaiſerin Maria Iherefla 
beizubringen , und verfiherte umfonft, daß diefe 
Monarchin in vertrauten Kreifen mit der leben— 
digften Bewunderung und Adhtung von ihr zur 
reden pflege. 

„Nein,“ fagte die Marquife lachend, „Sie 
find zu gutmütbig, lieber Prinz, und nehmen 
Starembergs fhöne Worte für baare Münze. 
Trauen Sie ihm nicht. Ich wenigftend werde 
daran nicht eber glauben, bis mir's die Kaiferin 
felbft ſchreibt.“ j 

Prinz Soubife verbarg feinen Mißmuth. Er 
fühlte, daß er bei der Marquife noch bei weitem 
nicht der Unüberwindliche fei. Alle Hoffnung wäre 
ihm gef hmwunden, hätte ihm nicht die legte Aeuſſe⸗ 
rung der Frau von Pompadour einen neuen Plan 
zugeſchoben. „Alles hängt davon ab, den Stolz 
der Marquife in’8 Spiel zu ziehen!‘ fagte er zu 
Paulinen: „Man muß die Kaiferin bewegen, 
der Marquife einen freundlichen Brief zur fchrei- 
ben. Das foftet der Kaiferin nichts. An dem 
Tage, da Staremberg diefen Brief überreichen 
wird, iſt die Allianz fo gut wie abgefchloffen. 
Aber wie dies dem öfterreichifchen Gefandten bei⸗ 
bringen? Niemand darf ahnen, daß der Antrag 
von mir fommt | 

‚„‚Meberlaffen Sie mir die Sorge!” fagte 
Pauline: ‚ Einem Mädchen verzeiht man folhen 

Einfall eher , ald einem Prinzen. Und was würde 
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ich nicht für einen Prinzen wagen, wie Sie! Was 
nicht für den Gedanken, Sie an der Spitze eines 
Heeres, in den Reihen der erſten Feldherren 
Europens zu ſehen! — O mein Prinz, an dem 
Tage, da Sie den Oberbefehl empfangen. .. ach, 
dann blicken Sie nicht mehr nach mir hin.” 

Soubiſe lag ewige Treue fhwörend zu den 
Füßen der ſchlauen Pauline, die unerjchöpflich 
in Erfindungen war, die Einbildungsäfraft des 
Prinzen für feinen fünftigen Siegesglanz zu ent: 
flammen. Der Gedanke an den Schleier erhöhte 
alle Kräfte ihres Geiſtes. 

Nun ward fogleich Colas von ihr in das Ge: 
beimniß eingeweiht. Colas hingegen beſprach fich 
mit dem Grafen Staremberg. Staremberg lief 
Eilboten nach Wien fliegen. Ungeduldiger hoffte 
nicht Pauline auf den Schleier, ald Prinz Son— 
bife auf den Brief der Kaiferin Maria TIherefia 
. an die Marguife, 

Eines Abends, ald bei der Marquife Gefell: 
fhaft war, erfchien auch der Prinz. Frau von 
Pompadour war ungemein heiter. Sie nahm den 
Prinzen auf die Seite und fagte mit anmuthigen 
Lächeln zu ihm: „Ich fürdte, mein Prinz, wir 
werden und trennen müſſen.“ 

„Und das fönnen Sie mir mit frohem Lächeln 
fagen ? * erwiederte er betroffen. 

„Wenn id) auch ded Glücks beraubt werde, 
Ihren Umgang zu genieffen,, Prinz,‘ antwortete 
fie, „wird mid) die Freude doch tröften,, die Sie 
in Erfüllung eined Ihrer edelſten Wünfche finden. 
Ohne Zweifel wird der König Ihnen nächſtens 
den Marſchallsſtab und den Dberbefehl eines fei- 
ner Deere geben.’ 

Soubiſe's Antlig glänzte in ftummem Ent: 
züden. „Aber wie it Das möglich?‘ rief er. 

„Der König ift geneigt, die Allianz mit 
Defterreich anzunehmen. Aber die Kaiferin hat 
auch dad Unmögliche gethan. Ich geſtehe es, fie 
ift weitaus die geiftwollfte Fürftin unferer Zeit. 
Sie follten nur die liebenswürdigen Zeilen lefen, 
mit denen fie mid) beehrte.“ 

„Die Kaiferin fhrieb Ihnen? ” 

„Stil davon, Prinz. Morgen erfahren Sie 
mehr.” 

Spät noch deffelben Abends, um Mitternacht, 
ward an Paulinend Thür mit leifem Finger ge: 

ocht, ald das Fräulein eben die Geſellſchaft der 

amilie Oron verlaffen hatte, Es war Colas. 
Er trat freudeglübend herein. Er breitete ent: 
faltend den prachtvollſten aller Schleier über fie 
aus. Sie ftand mit dem Entzüden der Befriedi- 
gung ihres böchften Wunfches vor ihm da, wie 
ein Engel im Lichtgewölf. "Sie warf den Schleier 
erh und ſank in den Arm des begeifterten 

ieblings. 

Nach wenigen Tagen ward die Allianz des 
franzoſiſchen Hofes mit Oeſterreich unterzeichnet. 
Der Kardinal Bernis hatte ſich vergebens mit 


aller Beredſamkeit dagegen geſträubt. Er konnte 
es nicht begreifen, wie der König, wie die Mar 
quife von Pompadour, wie der Hof jo plöglid 
umgeftimmt worden wären. Aber er mußte den - 
Bundesvertrag unterzeichnen, wenn er nicht fein 
ganzes Anſehen, vielleicht fein Minifterium ein 
büßen wollte. Er verwünjhte im Derzen den 
Herzog von Ehoifeul, den er für den Urheber des 
unglüdlihen und widernatürlichen Bündnifes 
hielt. Er ahnete wicht, daß die Lüfternbeit eines 
artigen Mädchens nad} einem fhönen Schleier alle 
Kunft der Diplomaten vereitelt, und daß einer der 
fubalternen Angeftellten in feinem Miniſterium 
die Angelegenheiten großer Döfe entfchieden habe. 


—— 


13. 
Sehnſucht nah Einfamteit. 

„Die verwünfchte Allianz macht mic) frank! 
fagte der Kardinal, ald Rofler furz darauf mit 
einer von ihm ausgearbeiteten Denkſchrift in dad 
Kabinet des Minifterd trat: » Legen Gie die 
Papiere nur bin. Ich bin nicht geſtimmt, fie lefen 
zn laffen, noch fie felbit zu lefen, weder zu hören 
noch zu ſehen. Es ift ein ärgerliches, unfinniged 
Treiben in der Welt. Ich möchte aus Verzweil 
lung zulegt Philoſoph werden.“ 

„In der That wünfche ich für die Gefundbeit 
Em. Eminenz aus der Apotheke der Ppilofophie, 
die doch für Alles Arznei haben foll, eine Dofis 
Gleihgültigkeit oder Lahlaune über die Thor — 
beiten des Rebend!a fagte der fünigliche Rath. 

„Ich würde lachen fünnen, wenn ic nicht zu 
viel Schmach und Unglück für Franfreic voraus⸗ 
fähe!« antwortete der Kardinal: „Und mir zw 
legt wird die Welt alled Uebel zufchreiben, weil 
die politifhe Mißgeburt unter meinem 
erſchienen und nad mir getauft ifl.w 

„Ach, gnädigfter Herr, mit wie manchem Par 
ter in der Welt tbeilen Sie diefes alltäglihe 
Schidjal!u fagte Colas mit einem komiſch⸗ mit 
feidigen Tone. . 

» Wenn id) wenigftend nur den wahren Vater 
diefes diplomatischen Wechfelbalges zu fennen die — 
Ehre hätte! Helfen Sie mir doch auf die Spur, 
Rofler.u 

» Gnädigfter Herr, ſchlaͤgt wider Erwarten 
der Wechfelbalg gut aus, bringt Ruhm und Glüd: 
ich wette, es wird fid) mehr als ein Water zu ihm 
befennen. Sie willen ja, daß manche Stadt, die 
ſich Anfangs ihres Sohnes fhämte und ihn ver; 
ftieß, hintennach dem großen Manne Eprenfänlen 
errichtete, Und, gnädigfter Derr, wer tft denn der 
glückliche Seher, welcher heutiges Tages noh 
einem Rinde in der Wiege das Prognoftifon ftel: - 
len fönnte? Erwarten wir fhweigend den Aus—⸗ 
gang der Dinge.u 

Der Kardinal lächelte und fagte: Wadrhaſ⸗ 
tig, Sie find noch blutjung; dd hätte mie in 
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Ihnen einen fo altfiugen Tröfter vermuthet. Sie 
baben Recht. Wir müffen zum elenden Spiel die 
Giegeömiene mahen. Aber glauben Sie denn in 
vollem Ernfte, Herr von Rofier, daß diefe Ver: 
bindung mit unferm Erbfeind und erbliden Ne: 
benbubler gegen unfern uns von der Natur felbft 
gegebenen Bundeögenoffen jemald ein fluger 
Streid genannt werden könne, felbit wenn es 
zulegt ein glücklicher Streich werden follte ?u 

» Gnädigfter Herr, unterm Monde ift nur 
das Unglüd albern, aber dad Glüd heißt immer 
flug.“ 

„Freundchen, rief der Kardinal, „fo der 
große, blinde Haufen. Aber wer nicht zus ihm 
gebört, der hört auch nicht auf das Urtheil der 
Blinden. Verftändige Leute werden fagen: es 
war ein alberner Streih, und nicht das Ver: 
dienft des Streichmachers, wenn es glüdte, Go 
wird die Geſchichte einft von mir reden und 
dDiefer Allianz.“ 

„O, gnädigſter Herr, grämen Sie ſich nicht 
über das Urtheil der Geſchichtſchreiber. Diefe 
Leute mefjen Alled nah dem Erfolg. Darum 
preifen fie Brutus, Cäfar und Alerander, und 
fluchen fie auf Erommell, Spartafus, Attila und 
Cartouche. Die Verftändigen werden höchſtens 
fagen: der Kardinal Bernis fpielte Hazardfpiele, 
aber war glüflih. Die noch feinern werden fas 
gen: Ihr urtheilt ald Flachföpfe. Der Kardinal 
war einer der größten Geifter, der die Weltbe: 
gebenheiten in ganz anderm Zufammenbange ſah, 
als ihr in euern Studierwinfeln. Bas euch Wag- 
ftüf ſcheint, war bei ihm einfache Berechnung, 
die nicht trügen fonnte; was ihr für Glück und 
Zufall haltet, war das Ergebniß feined vom 
Scharfblid geleiteten Wirkens,a Be 

"Sch bin's zufrieden, wenn das Glüd nur 
diedmal der Thorbeit hold ift. Aber, lieber 
Rofier, ich fürhte, die Difteln tragen feine 
Trauben. 

» Seit id) die Ehre babe, unter Ew. Eminenz 
auf dem Felde der Diplomatif zu ftehen, machte 
ic) zwei große Erfahrungen, die mich über Alles, 
was gefcheben kann, beruhigen.“ 

„Die folten Sie mir nicht vorenthalten, 
denn ich möchte mich wirflid ein wenig beru- 
bigen.u 

"Die eine ift: Wir müffen und gar nicht 
einbilden, daß wir aus unferm Kabinete die Welt 
regieren; fondern die Welf regiert die Kabinete. 
Bom Throne bis zum Savoiarden, der und den 
Staub vom Schub pußt, geht ein unſichtbares 
Band, das Alles ohne unfer Wollen und Wiffen 
sufammenbängt. Die Weltbegebenbeiten find nur 
Früchte von unfihtbaren Wirkungen und Rück— 
wirfungen in der gefellichaftlihen Verkettung, 
und alle unfere Klugheit wird daran zu Schans 
dem. — Die andere ift: Der Himmel ift auch 


in der Politif der befte Bormund der Dummen. 


Denn id} habe gefehen, daß ſich auch Die trefflich- 


ften Köpfe verrechneten, und die Ihätigfeit der 
thätigften Menfchen am Ende nicht mehr ausrich⸗ 
tete, als die Gefchäftigfeit des Eichhörnchen , 
welches im Kaͤfich des Knaben dad Rad berume 
bafpelt. Bon der andern Seite ſah ich ſchon die 
verfeörteften Mafregeln der Schwachköpfe von 
erftaunlich wohltyätigen Folgen begleitet, und die 
Unthätigfeit der unbeholfenen Tröpfe bewun—⸗ 
dernswürdige Wirkungen bervorbringen,« 

„Sie haben Recht , Rofier!” fagte der Kars 
dinal: „Sie mahen mich zu Ihrem Schüler. 
Der Fataliömus ift die Philofophie der Verzweif⸗ 
lung, und ih bin ganz in der Stimmung, in 
Ihrem Schidjaldglauben Pbilofoph zu werden. 
Indeſſen befenne ich Ihnen offenherzig, dad wüſte 
Geſchäft wird mir ſchwer zu verbauen. Ich ſehne 
mich nad Einjamfeit und Ruhe. Ich will für 
einige Wochen aufs Land und mid) zerftreuen. 
Der König hat mir Erlaubniß gegeben, nad) 
Fontaineblau zur gehen. Ich bitte Sie,- mir da 
Gefellfhaft zu leiften, Derr von Rofier, Wir 
werden in der fohönen Einfamfeit der Wald 
und Felfenwildniffe mit einander ungeftört philo⸗ 
fophiren fünnen. Es thut mir wohl, einmal aus 
dem Stürmen und Treiben ded Doflebens zu ent» 
fommen und in der freien Frühlingdnatur frifche 
Luft zu fchöpfen. Alfo, Sie begleiten mid. Ende 
—— Woche fahren Sie mit mir nach Fontaine⸗ 

leau.“ 

Colas verbeugte ſich und fühlte ſich durch die 
Güte und Zuneigung des Kardinals allzuſehr ge⸗ 
fhmeichelt,, als daß er fein Vergnügen über dieſe 
Auszeihnung hätte verbehlen mögen. 

Aber nicht fo viel Vergnügen empfand Paus 
line bei der Nachricht. „, Vielleicht ſechs Wochen, 
vielleicht zwei Monate follen wir und trennen 2 
rief fie: „Das ift ja eine Ewigfeit. Ach, Colas, 
was gab’ id; darum, wenn ic; Dich begleiten und 
Arm in Arm mit dir durch die ftillen Gärten 
von Fontaineblau ftreifen fünnte. Wie glücklich 
wären wir Beide da, wo wir einander ungeftört 
angehören fünnten! 

„Ja,“ fagte Eolas, ‚, wir wollten und da ein 
Arkadien fchaffen. Aber befigt niht Graf Oron 
bei Fontaineblau die große Meierei und ein 
ſchönes Herrfhaftögebäude ? — Berede doch die 
junge Gräfin, den Maimond dort zu genieffen. “ 

„Ein goldener Einfall!  jauchzte Pauline, 
und fie machte fi fogleih an die junge Gräfin, 
und malte ihr den Reiz des idyllifchen Lebens 
mit den glübendften Farben. Die beiden Mäds 
chen waren bald mit einander einverftanden. 

„Ach,“ fagte die junge Gräfin zu ihrem 
Vater, „ich fehne mich nach Einfamfeit. Der 
Winter hat mir nicht wohlgetban. Ih muß 
Landluft fhöpfen. Noch nie war ich in unferer 
Meierei zu Fontaineblau. Nur vier Wochen ers 
fauben Sie mir dort zu leben. Der Hof ift in 
Paris. Wir könnten die Pracht von Fontaineblean 
eben jet recht allein und ungeftört genieſſen.“ 
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Der alte Graf, welcher gern die Wünſche 
feiner Tochter erfüllte, hatte nichts dagegen. Die 
Luſtparthie ward befchloffen. Natürlich erfuhr 
auch der Prinz Soubife davon, ald Freund des 
Hauſes. Er berechnete auf der Stelle, daß Pau: 
line dort Langeweile haben werde; daß er Dort 
ungebundener vom fonventionellen Zwang ihres 
Umgangs genieflen könne; daß da vielleicht im 
Schatten blübender Rofenlauben ihn das ſchönſte 
Glück erwarte. Er beſchloß fogleich, ohne ihr 
ein Wörtchen zu verrathen, fie dort durch feine 
Gegenwart zu überraſchen.  * 

„Ich febne mich unendlich nad) Einſamkeit,“ 
fagte er zur Frau von Pompadour, „ehe ich zur 
Armee abreife und mid in dad Gewühl des La— 
gerlebens und der Schlachten ſtürze. Nod) einmal 
möchte ich mich der fhönen Natur erfreuen und 
da im Stillen unter Karten und Büchern mid 
auf den Feldzug vorbereiten. Würde mir der 
König Ben Aufenthalt von einigen Wochen zu 
Sontainebleau geftatten? Ein Wort von Ihnen, 
Frau Marguife, und durd Ihre Güte bin ich 
. glücklich.‘ 

Die Margquife verhieß ihm Gewährung ded 
Wunſches vom Könige, und in der That erhielt 
er fie bald. Wie inzwifchen Frau vor Bompadour 
den Einfall ded Prinzen bei fid) im Stillen über: 
legte und daran dadıte, daß ihr Günftling in fur: 
jer Zeit Franfreich werde verlaffen müffen, that 
es ihr web, feine Nähe früher zu verlieren, als 
nöthig wäre, 

" Sire, u fagte fle zum König, „ich fühle un- 
überwindliche Sehnſucht nad) Einfamfeit. Das 
glänzende Einerlei ded Hofes ermüdet mid. Em. 
Majeftät bedürfen der Zerſtreuung. Wir hatten 
fhon Marly gewählt, um da den Sommer zuzus 
bringen. Aber der Frühling lodt ins Freie. Wie, 
wenn wir einige Wochen ded Mat in Fontaine: 
bleau vertändelten ? u 

Der König hatte Langeweile. „Es gebt mir 
wie Ihnen!/ fagteer: » Treffen Sie Anftalten. 
Marly entrinnt und nit. Gehen wir nad) Fon: 
tainebleau je eher, je lieber.« 





14, 
Alles zieht nach, 


Der Kardinal hatte zu Fontainebleau kaum 
drei Tage mit Colas in pbilofopbifher Muße ver: 
lebt, und fein Glüd gepriefen und in einigen nied- 
lihen Verſen verewigt, die wir nod heute in ſei⸗ 
nen Werfen lefen: fiehe, da belebte ſich die benach⸗ 
barte Meierei ded Grafen von Oron. 

Die ſchöne Nachbarfchaft freut mich! fagte 
der Kardinal zu Eolad: „Die jungen Damen find 
liebenswürdig. Wir ftatten ipnen ländliche Befuche 
ab. Sp werden wir in unferer flöfterlichen Eins 

‚fümfeit Abwechfelung haben, 


Einen Tag fpäter erfhien Prinz Soubife und 


nahm mit zahlreihem Gefolge einen der Flügel 
des Schloſſes ein, 

„Es ſcheint, wir bleiben nicht fo ganz für 
und! fagte Colas zum Kardinal, 

„Freilich!“ entgegnete diefer: „Doch iſt es 
mir fat nicht umlieb, etwas mehr Bewegung in 
diefer todten Welt zu erblicken. Ich geftche, ei 
ift mir in der ftillen Palaſt-Wüſte etwas unheim⸗ 
ih. Jeder Fußtritt ſchallt durch Die bumdert 
Gemächer und Korridore, als riefen uns alle hun— 
dert, fie zu bewohnen. Wer auf dem Lande woh⸗ 
nen will, muß feine Luft in einer engen Hütte 
fuchen.« 

Zwei Tage fpäter erfchienen zwanzig Wagen 
mit der föniglihen Garderobe und Küche. In 
Kutfchen und zu Pferde zog ein Deer von Kam; 
merdienern, Zofen, Köchen, Stallmeiftern, Lar 
faien, Zeremonienmeiftern,, Sefretären , Keller: 
meiftern, Kammerherren, Geiftlihen, Schaufpie 
lern, Zägern, Hoffchneidern, Tänzern und Tin 
jerinnen, Wäfcherinnen, Feuerwerfern, Perrüken⸗ 
machern, Paſtetenbäckern und Freudenmeiltern 
(maitres de plaisir) in die Höfe der weitläufigen 
Paläfte ein. Gärten und Höfe, Zimmer und Säle 
wimmelten von bunten Geftalten aller Art, € 
war ein *Rufen und Lärmen, Hämmern und 
Klopfen, daß alle Nervenſchwache Krämpfe davon 
befamen. Mit fliegenden Fahnen und Flingendem : 
Spielrüdteneinige Bataillone föniglicher Garden: 
zu Fuß und zu Pferd an, und bezogen Kafernen 
und Wachten. Für den Hof wie ie dad Kriegs⸗ 
volf wurden eiligft Bädereien und Mepgereien 
einquartiert und in Thätigfeit gefegt. 

„Heiliger Dimmel!a ſchrie der Kardinal, da 
Colas zu ihm kam: „Sehen Sie mir dod) dad 
Speftafel an! Ich Unglüdfeliger , welcher böft 
Geiſt mußte mich plagen, Fontainebleau für meine 
Erholung zu wählen !« 

Die Kanonen donnerten am andern Tage. Die 
Glocken des Städtchens läuteten alle. Die Trom⸗ 
meln wurden gerübrt. Der König fam unter dem 
Jauchzen des Volfed: „Es lebe der König! der 
Vielgeliebtelu Einige Stunden fpäter fuhr die 
Marquife von Pompadonr an, gefolgt von fieben- 
zehn Kutſchen. 

„Es iſt in diefer ländlichen Natur zum Toll: 
werden la jammerte der Kardinal, nachdem er von 
Befuchen und Audienzen, die er gegeben und 
empfangen batte,- ganz ermüdet war: „Paris bat 
wenigftend den Vorzug, daß es eine große Stadt 
ift, daß man einander im. Nothfall ausweichen 
und meiden, daß man mitten im allgemeinen Ge 
tümmel allein fein, daß man ſich allenfalls verläug: 
nen laffen kann, wenn man überläftigen Befuchen 
entgehen will. Aber hier in diefem engen Neite, 
aus vier Schlöffern und fünf Höfen zufammenge 
flickt, ift man zum Erſticken in einander gepreft. 
Bei jedem Schritte rennt man zuſammen, tritt 
man einander in die Schuhe. Da hilft feine Lüge, 
man fei nicht zu Haufe, Alle Welt weiß ja, me 
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man ſteckt. Dürfte ih, noch heute eilte ich nach Ungeduld nach dir. Ich ſehne mich nach Paris 


Paris zurũck. Aber zu meinem größten Aerger 
muß ich mich noch vor dem Könige, vor der Mars 
quife, vor dem ganzen Troffe der Höflinge freuen, 
in der Nähe der Majeftät athmen zu fünnen.« 

„Ich beflage Ew. Eminenz und mich zugleich! 
erwiederte Eolad: Indeſſen ftehen wir vielleicht 
bald wieder einfan.” 

„Mit nichten , Herr von Roſier. Umgekehrt, 
der König findet es hier alerliebit, die Marquife 
bezaubernd, der ganze Hof göttlich.“ 

Indeffen freut es mih, Ew. Eminenz wenig- 
ftend den Troft bringen zu fünnen, daß man ftarf 
Davon ſpricht, der Hof werde ſich von hier nad 
Marly begeben. 

„Mein Gott, lieber Rofler, daran tft nicht 
mehr zu denken. Der König fagte geitern Abends 
noch beim Feuerwerf: Ich bin lange nicht fo 
vergnügt geweſen auf dem Lande. Ich babe fait 
Luft, den ganzen Sommer in Fontainebleau zu 
bleiben.“ 

Colas tröftete vergebens, Als er in der Dun: 
felheit ded Abend3 zur Meierei ſchlich, erfuhr er 
von Panlinen, wie der Prinz Soubife auf den 
Gedanfen gerathen ſei, nah Fontainebleau zu 
fommen. 

„Hmlo dachte Colas: „Mir wird es Mar, 
Ich zog Pauline, Pauline die Gräfin von Oron, 
die Gräfin den Prinzen, der Prinz Die Marquife, 
die Marquife den König, der König den ganzen 
Dof. Ein ehrenwerther Schweif, den ich nad): 
ſchleppe,/ — Die Borftellung machte ihn laut 
lahen. Doc) zweifelte er felbit fehr beſcheiden an 
der Richtigkeit. „Es Fame aber«, dachte er, 
«doc auf die Gegenprobe an. Sehen wir, wenn 
ich nach Paris gehe, ob mir der Schweif folgt. 
Da wäre zugleid meinem armen Kardinal ges 
holfen.“ 

„Und warum ſo nachdenkend und einſilbig?“ 
fragte Pauline ihren Liebling, mit dem ſie durch 
die hohen Buchengänge des königlichen Gartens 
wandelte: „Hat irgend eins der ſchönen Hoffräu⸗ 
lein die Eroberung ded Herrn Raths gemacht? 
Es ift gefährlicdy , mit fo vielen Schönheiten unter 
einem Dache zu wohnen,” 

„Nichts weniger, ald das, böfe Pauline; feit 
id) mit dem reizenden Fräulein de Pond unter 
einem Dahe wohne, bin ich in der Gefahr fo 
ganz untergegangen, daß ic) feine andere mehr zu 
fürchten habe. Ä 

„So geftehemir aufrichtig, Colas, aber beichte 
ebrlich : warum bift du in Fontainebleau feltener 
beimir, als in Paris?“ 

„Weil ich hier weniger mein eigener Herr bin. 
Bir glaubten, und bier vom Morgen bis zum 
Abend angehören zu fonnen. Nun aber find wir 
bier weniger einfam, ald im Dronfchen Hotel. 
Und müffen wir noch vier Wochen in diefem Ge- 
räufche leben, fo fterb’ ich vor Langeweile und vor 
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„Du ſprichſt aus meiner Seele, Colas. Ich 
kam unſerer Beider willen her, nicht wegen dieſer 
Gärten und wegen des Hofprunkes. Kannſt du 
did vom Kardinal loömahen und nach Paris ges 
ben, fo folg’ ic dir. Sch erfälte mid) heute, habe 
morgen Kopfweh, fahre übermorgen nad) Paris, 
und — werde bei dir gefund. 

Die Sache ward abgefartet. Colas befuchte 
ben Kardinal, der noch immer mißvergnügt war 
und auf den Hof fluchte, Colas gab der Sache 
ohne Mübe eine fcherzhafte Wendung. » Wenn 
mir Ew. Eminenz«, fagte er, „dad Vertrauen 
fchenfen, will id) meine Zauberei verfuchen und 
den Hof wieder von Fontaineblau wegblafen.“ 


„Blaſen Sie, blafen Sie, daß der ganze Hof 


ck. “ 


mit allem Troffe in den Mond fahre! 


" Erlauben Sie mir, nah Paris zu geben, 
gnädigfter Herr? Vielleicht find Sie in acht Tagen 
in Fontainebleau fo verlaffen, wie ein Einfiedler. 
Denn meinen Zauberwind muß ich mir in Parid 
fhaffen.“ 

Der Kardinal lahte: „Ich verftehe Sie, 
Freund. Sie wünfhen dem tollen Lärmen bier 
zu entrinnen. Reifen Sie, denn die Einfamfeit, 
die id Ihnen verſprach, kann ich Ihnen nun doc) 
nicht geben; mir Gefellfhaft leiften fünnen Sie 
nicht, denn ich habe der Gefellfhaft zuviel. Reifen 
Sie glücklich. Ich beneide Sie. Jh möchte Ihnen 
gern folgen. Aber der Anitand verbietet ed mir. 
Reifen Sie. Ih muß bier bleiben. Vergeffen 
Sie aber nicht, wenn Sie in Paris find, ſogleich 
den Tyurm von NRotredame zu befteigen und aus 
Leibeskräften zu blafen, bis der fette Küchenjunge 
von bier weggeblafen iſt.“ 

Eolas ſchickte Paulinen einen Zettel und reis 
fete ab. Pauline befam Kopfweh und Uebelfeit. 
Sie bat die junge Gräfin, ihr zu geftatten, nad) 
Paris zurüczufehren; ſie fürdte, eine ſchwere 
Krankheit fei unterwegs, denn fie fühle fih in 
allen Gliedern wie zerfchlagen. Den andern Tag 
ward Pauline noch ſchwächer. Sie verlangte mit 
Thränen nah Paris. Die junge Gräfin wollte 
fih von ihr niht trennen. Der Graf ließ die 
beiden jungen Damen nad) Paris führen, befons 
derö da ein berbeigerufener Arzt wirflih an Paus 
linens Bett bedenflihe Miene gemacht hatte, weil 
er die anrüdende Krankheit gar nicht enträthfeln 
fonnte, Er glaubte aber in feinem Falle irre zır 
gehen, und die Ehre feiner Wiffenfhaft am wenige 
ften zu gefährden, wenn er vermutbete, Fräulein 
de Pond habe fih durch Erfältung einen Zuftand 
zugezogen, der allerdings von jhlimmen Folgen 
werden fünnte, 

Kaum hatte Prinz Soubife von der Krankheit 
und Abreife Paulinend Gewißheit, war für ihn 
fein Bleibens mehr in Fontainebleau. Er begab 
ſich mit geoßer Niedergefchlagenbeit zur Frau von 
Pompadour, „Noch einmal hoffte ich zu Fontaine⸗ 
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bleau in Ihrer Nahe den ganzen Himmel voll 
Freuden zu umarmen, — id muß fort. Ich habe 
Depeſchen vom Marfchall d’Etrced. Meine Anmwes 
fenheit in Parid wird dringend, Die Vorarbeiten 
zum Feldzuge müfjen befhleunigt werden, In mei⸗ 
ner Abweſenheit ftocden alle Gefchäfte. Erlauben 
Sie mir, meine Gnädige, daß ich die Pflichten 
für die Ehre unſers Königs meinem höchſten Glüd 
vorziehe.u 

Frau von Pompadour war betroffen. Sie ver: 
fuchte leife, den Prinzen auf andern Sinn zu 
bringen. Er aber wußte die Nothwendigfeit fei: 
ner Anmwefenbeit in Paris, feiner Gegenwart bei 
den Mufterungen der durchziehenden Truppen, 
die Wichtigkeit feiner Gefchäfte im Kriegsbureau 
fo groß, fo lebhaft darzuftellen, und dabei war 
fein Schmerz über die Trennung von Frau von 
Pompadour fo rührend, ja durch heiße Thränen 
beurfundet, die er vergebens verbarg,, daß die) 
Marquife endlich fehr bewegt zu ihm fagte: » Geben 
Sie, lieber Prinz, wohin Pfliht und Ehre Sie 
rufen. Sch felbit verliere am meiſten, wenn Sie 
Fantainebleau verlaffen. Beruhigen Sie fih. Ich 
will mit den Augenbliden geizen, die ich noch das 
Vergnügen haben fann, Sie in Paris zu fehen. — 
Es ſcheint, dem Könige gedeibe die Luft von Fon⸗ 
tainebleau nicht wohl, Die Witterung ift doch 
noch etwas rauh geweſen. Wielleicht kehrt der 
Hof früher, als Sie meinen, nach den Tuilerien 
zurück, um von da den Sommeraufenthalt in 
Marly zu nehmen. 

Der Prinz beurlaubte fih. Vor den König 
ward dieſer nicht gelaffen , weil ſich Se, Majeftät 
ih der That unpaßlich fühlte. Die Marquife hatte 
fi) nur in der Urfache der Unpäßlichkeit geirrt. 
Es war nicht die Luft von Fontainebleau, fondern 
eine Aufternpaftete, die dem Könige übel gethan 
batte, 

Als Kardinal Bernis den Prinzen mit feinem 
ganzen Gefolge abreifen fab, konnte er ſich des 
Lachens nicht erwehren, » Das fängt gut anlu 
brummte er bei fih: „Ich glaube, mein Wind: 
macher Rofier ftebt wirklich auf dem Thurm von 
Notredame und bläft.“ 

Mie aber fih dad Gerücht verbreitete, der 
König könne die Luft von Fontainebleau nicht er: 
tragen, der Dof gehenach Paris zurüd ; wie wirf: 
lic) die Wagen gepackt wurden ; die Kammerber: 
ren, Stallmeifter, Hofjchneider, Tanzer , Muſi⸗ 
fanten, Feuerwerker, Kellermeifter u. ſ. w. ſich 
zur Abfahrt rüſteten; der König nach Paris fuhr, 
die Marquiſe folgte; der ganze Hof verſchwand 
und bis auf den letzten Küchenjungen verſtob; 
die Leibgarden zu Fuß und zu Pferd mit fliegen: 
den Fahnen und Elingendem Spiel abzogen, daf 
Fontainebleau,, wie ein entfeelter Leichnam, in 
Todesftille Dalag — rief der Kardinal auffer fi : 
„Was ift das? Zufall? Oder hat der Windmacher 
Rofier einen Bund mit dem böfen Geifte? « 


— — 


> 


Nüdmwirfungen, oder: wer regiert denn? 


15. 
Die Schlacht del Roßbach. 


Durch die Abreiſe des Prinzen Soubiſe zum 
Heere am Rhein ging ein Ring in der Zauberkette 
verloren, an welcher Colas bisher mächtiger gu 
weſen war, als er ſelbſt geglaubt hatte. Erſt die 
Begebenheit von Fontainebleau hatte ihm eine 
Art Ueberzeugung gegeben, die freilich nun zu 
fpät kam. Er beklagte es übrigens gar nicht, klug 
geworden zu fein, ald ihm fein Vortheil mehr aus 
feiner Entdedung werden fonnte. Bon Natur 
leichtes Sinnes, früh gewöhnt, mit dem Wenig 
ften zufrieden zu fein, ſah er ſich in einer Lage 
und in einem Wohlftand, wie er nie für feine 
Perfon erwartetbatte, Seine diplomatijche Stel 
lung, fein Anfehen beim Kardinal Bernid, die 
MWichtigfeit, welche er, ohne zur wiſſen wie, bei 
den Gefandten ausmwärtiger Mahte gewonnen 
batte, trugen ibm neben erfleflihen Gebalten — 
reiche Geſchenke ein. DieEinfachheit feiner Lebens 
weije, da er fi, ohne Aufwand, einzig mit der 
Bedienung jeined alten, wohlvertrauten Markus 
begnügte, häuften in feiner Kaffe Erfparungen 
auf Erfparungen. Er benußte diefe und eine von 
trefflihe Gelegenheit, ein beträchtliches Gut in 
der Provinz anzufaufen, deffen Ertrag ſchon 
binreihend war, ihm ein behagliches Leben zu 
ſchaffen. 

Mehr begehrte er nicht. Schon jetzt würde 
er ſeine politiſche Laufbahn mit der eines Land⸗ 
junkers vertauſcht haben, wäre Pauline nicht ein 
wenig eigenfinnig Dagegen gemefen. Sie liebte ihn, 
fie erfüllte jeden feiner Wünfche, nur Dem einzigen 
nicht, ſich mit ihm zu vermählen, 

„Du mußt noch ein wenig warten, Colas,“ 
fagte fie, „und ich boffe, du kannſt es füglid.- 
Es bat für ein Mädchen ganz eigenen Werth, 
Mädchen zu fein und nicht Frau. Es licgt doch 
etwas Schmeichelhaftes darin, fih von Anbetern 
aller Art umflattert, bewundert, angebetet zu 
wiffen. Gönne meiner mädchenhaften Eitelkeit 
nod) einige Fefttage. Als Frau werlöre id) davon 
fchon einen beträchtlichen Theil, Ad, nur zu bald 
erfcheint das allen Mädchen fchredliche Zwanziger; 
Jahr, Dann gute Naht, Blüthentage! Ic 
möchte lieber fterben, ald eine Jungfrau von zwan⸗ 
zig Jahren heißen. Aber eine junge Fran von 
zwanzig Jahren hat wieder frifchen Zauber eben 
durch ihre Fräulichfeit, * 

Colas gab fi zufrieden. Aber ein Madden 
überlebt nichts geſchwinder, als ihr neunzehntes 
Jahr, Da ward der diplomatiſche Brautſchleiet 
bervorgenommen , und Pauline de Pond verwans 
delte fi) in eine Frau von Roſier. 

Es traf fi), daß ihr Vermählungstag eben 
derfelbe war, an welhem die Franzoſen die 
Schlacht bei Roßbach verloren. Derfelbe Trauer: 
bote, welcher die Nachricht davon dem Hofe übers 
brachte, hatte auch ein Briefen des Prinzen 
Soubiſe für die junge Frau. 


Rüdwirfungen, ober: wer regiert denn? 
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— „Beklagen Sie mich,“ ſchrieb er ihr, „be⸗es denn in Frankreich gethan; wer regiert denn, 


lagen Sie mid), liebenswürdige Pauline. Ich 
fieß mid von dem Fleinen König von Preuffen 
überliften, betrügen, ſchlagen. Ja, Sie haben 
Urſache, mic) zu beflagen, da ich ohne mein Ver: 
fhulden in die Nothwendigfeit verfeßt ward, den 
Kampf einzugeben. Man trieb mid von allen 
Ceiten dazu. Und ald ed Ernft ward, ließ mid 
die verwünfchte Reichsarmee im Stich. So find 
eö der König von Preuffen und Sie allein, die 
mid beide befiegt haben, obne daß ich fie wieder 
befiegen fonnte! Ich verwünfche die Preuffen, und 
liebe Pauline, Sie wollten mic ald Helden zu 
Ihren Fügen feben; fann ich der Held nicht fein, 
hr Gefangener bleibe ich dennoch.“ 

Geſchwind ſchrieb Pauline zurüch: „Beklagen 
Cie mich, liebenswürdiger Prinz. Ich ließ mic 
von dem Pleinen Nicolas de Rofier überliften, be: 
frügen und gefangen nehmen. Ja, Sie haben 
Urfache, mich zu bedauern, da ich ohne mein Ver; 
ihulden in die Nothwendigkeit verfeßt ward, den 
Kampf einzugeben. Mein Derz trieb mich wider 
Billen dazu. Vielleicht hätte ich gefiegt ; aber ald 
ed Ernft ward, ließ mic meine Jugend im Stich. 
Denfen Sie, ih bin fhon zwanzig Jahre alt, 
und die find furchtbarer ald eine Reichsarmee. 
So find es denn Rofier und die zwanzig Sabre, 
die mich allein befiegt haben , ohne daß ich fie wie: 
der befiegen fonnte, Jh verwünfdhe aus vollem 
Herzen die Jahre, aber liebe meinen niedlichen 
Mann, 

„Im Ernft, mein Prinz, wir wollen und 
Beide niht grämen. Es liegt zuleßt der Welt 
nad) einiger Zeit wenig daran, ob ein Feldherr 
oder ein Mädchen befiegt ward, Wie viele Schladh: 
ten, wie viele Hochzeiten find ſchon gefchehen und 
vergeffen, und die Welt gebt rubig ihren alten 
Gang fort. Sie werden nicht deito minder ge: 
ſchatzt in der Geſchichte fortleben , wie ich dereinft 
in meinen Kindern,“ 

Der Kardinal Bernid war nad) der Schlacht 
bei Roßbach), tie am Hofe bald vergeffen wurde, 
fehr mißmuthig. 

„Ich habe das Unglüd vorausgeſehen!“ fagte 
er zu Colas, ald das Unglüd der franzöſiſchen 
Waffen aud im folgenden Jahre fortdauerte: 
„Man fann am Hofe Darüber ſcherzen, aber meine 
Ehre iſt zu Grunde gerichtet, Denn Franfreich 
und ganz Europa muß mich ald den Urheber der 
verderblihen Allianz mit Oeſterreich anfehen.‘ 

— „Gnädigfter Herr,’ erwiederte Colas, 
„einem welterfabrnen weifen Mann, wie Sie, 
jolite das Urtheil Franfreihs und Europens fehr 
gleihgültig fein können, da Site jelbft wiſſen, wie 
ierig im Allgemeinen dad Urtbeil der Menfchen 
über die Begebenheiten und deren Urfachen iſt.“ 

‚Aber ic bin Minister, ich babe das unfelige 
Bündniß unterhandeln und unterfchreiben müffen. 
Es ift mein Name, mit dem gefpielt wird. Welt 
und Nachwelt werden mit Recht fagen: wer hat 


wenn der Minifter, der Kardinal Bernis, nicht 
regiert?” 

— ,‚Rein, gnädigfter Herr, Welt und Nach— 
welt denfe ich mir al& viel zu verftändige Leute, 
um dergleichen fagen zu fünnen, Ja, Sie find fo 
gewiß Minifter, ald der allerchriſtlichſte König 
wirflih König it. Aber Sie fennen meine Ans 
fihten. Jeder Vernünftige weiß, daß weder der 
König herrſcht, noch daf Sie regieren.’ 

„Bas wollen Sie damit fagen? Wer berrfäht, 
wer regiert denn? Sie meinen Frau von Pom— 
padour?“ 

— , Verzeihen Sie. Die Marquiſe iſt fo un: 
fhuldig, ald Sie und der König.’ 

„Glauben Sie? Nun, wer regiert denn? 
Sie fpannen meine Neugier, Reden Sie!” 

— „Ich kann's nicht wiſſen. Vielleicht Kam: 
mermädchen,, Keffelflider, Kopiften, Frauen der 
föniglihen Staatsräthe, vielleicht deren Töchter, 
oder Söhne, oder Köchinnen, oder Lakaien, oder 
Kutfcher und dergleichen Waare; beut Diefer, 
morgen Sener. Wo fein feites, eberned Gefet 
berrfcht, da berrfcht der Zufall, Zwifchen der 
Nothwendigfeit des Geſetzes und zwifchen dem 
Spiele des Zufall liegt nichts in der Mitte. Die 
Minifterien und der König felbit find am Ende 
nur VBollftreder und Werkzeuge fremder Einfälle,” 


„Sie wären im Stande, mir mein Minifte: 
rium zu verleiden. Sie balten, glaub’ id), Franf: 
reich für feine Monarchie , fondern für eine Fönig- 
liche Anarchie. Reden Sie verftändlicher.‘ 

— „Ich farın nicht deutlicher fein. Ew. Emi— 
nenz haben meinen Gedanfen mit zwei Worten 
treffend ausgedrüct: fünigliche Anarchie. Sie ift 
überall, wo der König der Staat ift, und wo das 
Volk diefes Staates wegen vorhanden ift. Sie 
ift überall, wo der Wille eines einzelnen Mannes 
das Gefet des Landes ift, und die wandelbare 
Laune des Fürften die Verfaffung ded Reichs aus: 
macht. In der That, Wille und Laune eines ein: 
zelnen Menfchen, eines Allgewaltig⸗Entſcheiden⸗ 
den ändert vom Morgen bis zum Abend. Hin: 
gegen wo dad Geſetz ſteht, getrennt von der 
fürftlihen Gewalt und erhaben felbft über diefe, 
da ift eine bleibende, feite Herrfchaft und Ord— 
nung, fonft nirgends. Sie ift bleibend und feft, 
wie das Intereffe der Millionen von Untertha— 
nen, aus denen fie bervorftieg, und, fo ſchwer 
abzuändern, ald der Wille und die Anfichten der 
aus dem Volke bervorgegangenen Geſetzgeber 
ſchwer zu vereinigen find.’ ä 

„Hm! Ich merke, Sie haben den Abbe Mably 
gelefen, und find mit Montedquien ein Anbeter 
der englifhen Verfaſſung, find vielleicht einer 
unferer pbilofophirenden Unzufriedenen.“ 

— „Keineswegs. Ich befinde mid) in unferer 
föniglihen Anarchie ſehr wohl, und bin befheiden 
genug, zu glauben, daß ich in einer Gefegeämo- 
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narchie ſchwerlich die Ehre gehabt haben würde, 
Ew. Eminenz mit meinen geringen Talenten zu 
dienen. Indeſſen werden Sie ſelbſt geſtehen, daß 
bei und nichts möglicher iſt, als daß der Monarch 
in feiner Entſcheidung über die wichtigften Ange- 
legenheiten durch eine Geliebte oder einen Günft: 
ling, diefe durch ihre Lieblinge, diefe durch ihre 
Freunde, und fo abwärts bis zum Stiefelpußer, 
wechſelſeitig geftimmt werden können. Dem Mo: 
narchen jo wenig ald dem Gtiefelpußer fällt ein, 
daß Einer auf den Andern fo großen Einfluß ge: 
babt babe.‘ 


„eine Urfachen großer Wirkungen!“ erwie- 
derte der Kardinal, „Ich geb’ es zu. Allein bris 
tiſche Parlamente und gefeggebende Senate ſchei⸗ 
nen mir nicht immer noͤthig, um das zu vermei- 
ben, was Sie fönigliche Anarchie heißen. Ein 
Fürft, mit feſtem Willen des Guten, umgeben 
von einfihtövollen Räthen, ift, glaub’ ich, geeig- 
neter, der Nation zweckmäßige Gefeße zu geben 
und den Gang der Gefchäfte wohl zu regeln, als 
eine Berfammlung von Gefeßgebern aus den ver- 
fhiedenen Ständen des Volks; denn der König 
und feine Minifter, indem fie das Ganze über: 
(hauen, erfennen, was nöthig, offenbar genauer, 
ald die beften Köpfe einzeln im Volke.“ 


— „Erlauben mir Ew. Eminenz, zu zweifeln, 
Und wenn bei ung ein neuer Heinrich IV auf dem 
Throne fäße, würde nicht er, fondern jeder arm⸗ 
felige Schneider, jeder von den geringften Unter: 
beamten im Lande, Einfluß auf die Regierung 
haben und die Gtaatdangelegenheiten entjcheiden 
helfen. Es wäre auch nicht anders möglih. Denn 
der König ift nicht allwiſſend, er folgt den Anga⸗ 
ben und Anſichten des Raths der Depeſchen. Die 
Miniſter, Kanzler, Staatsſekretäͤre und General: 
controlleurs in dieſem Lande ſind nicht allwiſſend, 
ſondern folgen den Anſichten und Berichten der 
Gouverneurs in den Provinzen, Die Gouver— 
neurs jhöpfen ihre Anfihten und Berichte aus 
den Angaben der Kommandanten und andern 
obern Beamten ihrer Provinz. Diefe Beamten 
lernen ihre Welt aus den Berichten der Stadt: 
magiſtrate und untern Amtleute fennen, Diefe 
hinwieder verlaffen ſich auf die Anzeigen, die 
ihnen von einzelnen ihrer Amtögenoffen und Un: 
tergeordneten gemaht wurden. Zuleßt find es 
aljo gemeine Schreiber, Fleine Stadt - und Dorf: 
despoten, Angeftellte obne Kenntniß, oft ohne 
guten Willen, die zu allen Verhandlungen im 
Staatdratbe den Uritoff liefern; und aus der 
‚ Menge verworrener Anfihten diefer Subalternen, 
die in jeder neuern obern Behörde neue Farben 
empfangen, bilden die Staatsfefretäre ihre Anz 
träge, Kennt der König alfo den Zuftand feines 
Reiches anders, ald aus Berichten oft gerade der 
unwiffendften Untertbanen 2 


Der Kardinal und Colas fprachen noch viel 
über diefen Gegenftand; aber unjere Leſer wür: 













Herr? fragte Colas verwundert. 


NRückwirkungen, oder: wer regiert denn? 
—— den uns wenig Dank wiſſen, wenn wir ſie mit 
der Erzählung davon langweilen wollten. 


— — 


16. 
Die Berbannung, 
Eine Wirfung dieſes Geſprächs, wie fie Colas 


nicht erwartete, war, daf er feitdem in der Ach⸗ 
tung beim Miniſter ſtieg, deſſen Vertrauen immer 
mehr gewann, deſſen gemöhnliher Geſellſchafter 
wurde und von ihm zu Gefchäften benutzt ward, 


die ehrenvoll und einträglich waren, ohne befon- 


dere Geiftedgaben zur verlangen. Es verbreitete 
fid) ein wahrer Goldregen über Herrn Rofiers 
Screibtiih und Paulinend Schmucktiſch, gol: 
dene Brillantringe, Uhren, Dofen, Orden, 
Obrgebänge, Ketten und anderer diplomatifcher 
Önadenfram. 


Colas fühlte fih dem Kardinal fehr verpflich⸗ 


tet. „Ich babe meine guten Gründe, lieber Ro— 
ſier,“ fagte der Minifter laͤchelnd, „daß ih Sie 
zu Dingen gebrauche, die wenig Mühe koſten, 
mit feiner Gefahr verbunden find, und am mei: 
ften belohnt werden — zu Aernten obne Saat —, 


zu wahren Adelögefchäften. Ich möchte Sie im 
Voraus entfchädigen, wenn ic Sie einmal un: 


glücklich machen ſollte.“ 


„Sie mich unglücklich machen, gnädigſter 


„Und Sie mit Ihrem ſchlichten, geſunden 


Menſchenverſtande wundern ſich? Wiſſen Sie 


wohl, daß eben Sie mich daran gemahnt haben, 
auf wie unſicherm Boden ich in unſerer könig— 
lihen Anarchie ftehe? Heute bin ih Minifter ; 
wiffen Sie, was ich morgen fein werde? Wahr— 
baftig, Freund, ich felbft weiß das fo wenig, als 
am türfifhen Hof der Großweffler oder Kaimas 
fan von ſich zu fagen weiß, ob ihn die Laune 
des Großherrn noch vierundzwanzig Stunden in 
den Geſchäften oder auch nur in der Welt dul 
det. — Sie haben das Unglück, mir zu gefallen, 
weil Sie ein redliher Mann find. Es ift meine 
Pflicht, freundfhaftlic für Sie zu forgen. Fall’ 
ich, fo fallen au; Sie, und der neue Günftling 
wird alle Stellen mit feinen Gefhöpfen befeßen.’ 

Colas war gerührt. Er wollte den Kardinal 
über die Zufunft beruhigen, kannte aber diefe Hof: 
welt zu gut, um an feine eigenen Beruhigungs⸗ 
gründe zu glauben. Pauline ging noch weiter, 
ald er, und fagte: „Colas, heute beugt man ſich 
vor. dir; daran ift wenig gelegen. Fällſt du einft, 
weil der Kardinal fällt, fo gibt dir der Höflings- 
und Beamtenpöbel Fußtritte. Daran ift mehr ges 
legen, Wähle das Klügere; tritt freiwillig zurüd,, 
nimm deine Entlaffung: Der Kardinal bat Abnun⸗ 
gen, die ſich auf mehr als bloße Möglichkeiten be» 
ziehen. Er fcheint dir Winfe geben zu wollen. 
Benutze fie. So bewahrſt du die allgemeine Ach⸗ 
tung. Wir wohnen unabhängig auf unfern Güs 
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tern, oder genieſſen den Winter zu Paris, wenn 
wir des laͤndlichen Stilllebens müde find; was 
verlangen wir mehr 2‘ 


Sie wußte das Glück der Unabhängigkeit und 
Verborgenbeit fo reizend zu ſchildern, und plaus 
derte von der Lieblichkeit des Landlebens fo ver: 
führerifh, Daß Colas feinen Augenblid wider: 
ſtand. 

Der Kardinal bedauerte es, daß Herr Rofler 
nach einigen Monaten ſeine Entlaſſung nahm, 
aber hatte nichts dagegen. „Da, wo Nichts von 
Geſetzen, Alles vom Wohlgefallen des Gebieters 
und feiner Lieblinge abhängt, wird die Selbſtſucht 
Aller natürlich ; und wo fein Vaterland ift, maht 
- man fidy’8 in feinen vier Pfaählen!“ fagteder Mi: 
nifter: „Gehen Sie, lieber Freund; ich verdenfe 
Ihnen den Schritt niht. Sie haben da einen ar- 
tigen Landſitz, ein junges, ſchönes Weib, unab- 
bängiged Vermögen. Warum wollen Sie Diener 
fein, wenn Sie Herr fein fünnen? Warum wol- 
len Sie nicht in der gefunden Fülle Ihrer Lebens: 
kraft die Luft des Lebens ungeftört genieſſen?“ 


Die gnadenvollfte Entlaffung des föniglichen 
Rathes erfchien, und war, wegen treu geleifteter 
wichtiger Dienfte defjelben, mit einem mäßigen, 
doch anftändigen Gnadengebalt verbunden , auf 
welchen Colas nit einmal gezählt hatte, Er 
ſchlug ihm nicht aus. Colad und Pauline flogen 
freudig auf ihr ſchönes Gut, 

Hier, in einer anmutbigen Landfchaft, in rei- 
zenden Umgebungen, zwiſchen freundlichen Nach: 
barn, vergaßen fie dad Irren und Wirren der 
Hauptitadt fehnell. Colas, verliebter in feine junge 
Frau, als er je in dad Mädchen Pauline gemefen, 
Pauline ganz in ihrem Manne lebend, wohnten 
Beide im Paradiefe des ehelichen und häuslichen 
Glüds, 

Es währte nicht lange, fo verfündeten die 
Zeitungen, daß Kardinal Bernis feine Entlaffung 
beim Könige erbeten und empfangen hatte. Choi— 
feul trat an feine Stelle. — Wenige Zeit nad: 
dem, ald Eolas und Pauline eines Tages, einan⸗ 
der in den Armen wiegend, in einer Laube ihres 
weitläufigen®artend faßen, wurden fie nicht wenig 
überraſcht, als plötzlich die Geftalt des Kardinals 
vor ihnen ftand. Er mar es felbft. Seine Equi- 
pagen bielten vor dem äuffern Hofe des Schlofjes. 
Er batte fih, um zu überrafhen, den Weg zur 
Butöberrfhaft zeigen laffen. 

„Ihr Slüdlichen! rief lachend der Kardinal: 
„Ich beflage, zu ftören. Aber feben wollte ich 
euch doc) in der Fülle eures Himmeld.” Er um: 
armte feinen Freund Rofier und füßte der ſchö— 
nen Frau die erröthende Wange. Der Kardinal 
mußte zwei Tage bei ihnen verweilen. Aber läns 
ger zu bleiben war er nicht zu bewegen. 


nach Rom, Ich werde mich im Arm der Mufen 
tröften, fo gut ich mag. 

„Wie? Sie ein Verbannter aus Franfreich, 
gnädigfter Herr? riefen Pauline und Colas ers 
ftaımt. 

„Das ift für feinen Philoſophen, wie Rofler, 
Urfahe zum Erftaunen I” entgegnete der Kardi— 
nal: „Was Sie mir einft im Gefprädheaufmeine 
Frage: Wer regiert denn? halb im Scherze 
antworteten, ald Sie fagten: Vielleicht Keifel- 
flidfer, Savoyarden, Wäfhermädchen und dergleis 
chen, das hab’ ich nun im Ernft erfahren. Sie 
wiſſen, wie der Herzog von Cbhoiſeul ſich in die 
Gnade und Huld des Königs erhob * Ein hübfches 
Mädchen, Choifeuld Verwandte, Hoffräulein der 
Königin, hatte die Ehre, Seiner Majeftät zu ges 
fallen, Das Fräulein träumte, die Rolle der, grau 
von Pompadour zu fptelen, war nicht fpröde, und 
die Liebfhaft nahm ihren guten, geheimen Gang. 
Der Herzog wußte um Alles, Er ftellte fi blind ; 
der König wußte ed ibm Danf, Sobald der Her» 
zog fpürte, des Königs flüchtige Neigung wende 
fid) von der Beglücten ab, war der Herzog wies 
der der Erfte, welcher Lärmen ſchlug und feine 
Verwandte vom Hofe und von Paris entfernte. 


(Der König wußte ed ihm wieder Danf. Der Der> 


zog aber hatte, ald gewandter Hofmann, aud) 
den Danf der Frau von Pompadour ärnten wol: 
(en, ihr im tiefiten Vertrauen, aud wahrer Ers 
gebenheit für ihre Perfon, die fönigliche Liebelei 
verratben, und dad Mädchen erft dann entfernt, 
ald ed die Margquife verlangte. Er fpielte feine 
Umtriebe meifterhaft, und dafür ward er fogleid) 
Gejandter am Wiener Hofe. Einen fo ergebenen 
Mann hatte die Marquife aber nöthiger in der 
Nähe, ald in der Ferne, Darum, fobald ich meine 
Entlaffung forderte, weil ih unmöglich alle 
Schmach ded unglüdfeligen Bündniffed mit Defter> 
reich und des Krieges mit Preuffen länger tragen 
fonnte, ward Choiſeul mein Nachfolger. Zu rech⸗ 
ter Zeit blind fein, zu rechter Zeit fehend wer» 
den — das brachte den Herzog von Choiſeul an 
die Spite Frankreichs.“ 

„Aber ”, rief Pauline, „was zog Ihnen die 
Verbannung zu?” 

„Eine Kleinigkeit I“ erwiederte der Kardinal: 
„Ih batte das Unglüf, in die Ungnade einer 
Marfetenderin zu fallen, * 

„Ew. Eminenz ſcherzen!“ fagten Colas und 
Pauline. 

„Mit nichten. Ich habe den Strom, der mich 
vom Throne binmwegfluthete, bis zur Quelle ver⸗ 
folgt. Und an der Quelle faß ein ganz gemeines 
Marfetendermädchen, ald die Urbeberin meines 
Schickſals. Einer meiner Stallfnechte, der dieſes 
Mädchen heiratben wollte, ward von mir aus dem 
Dienfte gejagt, weil fi der Kerl alle Tage betranf, 


„Ihr wißt nicht, Kinder,” fagte er, „wen ihr | und vom Kutfcher überwiefen worden war, mid) 
beherbergt. Ich bin aus Franfreich verbannt. Ich betrogen und den Haber meiner Pferde verfauft 
muß das Land meiner Väter meiden. Ich gebe izu haben. Das Mädchen, hochſchwanger, fiel mir 
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zu Füßen und bat um Gnade für den rothnaſigen 
Bräutigam, Ich wies die Dirne ab. Sie lief, 
über meine Graufamfeit flagend, zu ihrem befon- 
dern Beihüßer, einem jungen Lieutenant von der 
Garde. Der Gardelieutenant lief zur Gemahlin 
des Generalcontrolleurs. Diefe bewog ihren Mann, 
mit mir zu reden. Ich ſchlug ſeine Bitte ab; er, 
darüber ärgerlich, klagte es feinem Liebchen, einem 
Kammermadchen der Marquife von Pompadour. 
Das Kammermädchen fagte, derHimmel weiß was, 
von mir der Marquiſe, und die Marguije, der 
Himmel weiß was, dem Könige. Kurz, ich erhielt 
ein allergnädigfted Handfchreiben, worin mir ans 
gezeigt wurde, Daß ich meinen Aufenthalt in 


Franfreich mit jedem andern nach Belieben, Doch 
fo bald ald möglich, vertaufhen könne, weil, wie 
ich zu deutlich, bewiefe, die Maßregeln Sr. Ma: 
jeſtät mir nicht zu gefallen dad Glüd bätten. 
Alfo bin ich auf dem. geraden Wege nah Rom. 

Der Kardinal reifete nah zwei Tagen ab. 
Eolas und Pauline priefen ihr Glüd der Verbor⸗ 
genbeit. Sie blieben mit ihrem verbannten freunde 
in Briefwechjel, der erft nadı dem Tode der Dar: 
auife, etwa im fechsten Jahre feiner Verban- 
nung, wieder in die volle Gnade ded Königs 
fam. Aber er hütete ſich wohl, wieder einen Plag 
am Hofe anzunehmen, Denn, dachte er, „wer 
regiert denn ? « 
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Wenn wir beim alten Dberforffratb wor) 
Rödern beifammen faßen ded Abends, und dar’ 


‚ war regelmäßig in der Woche einmal, gab et 


immer die reichite Unterhaltung. Kein Karten: 


fpiel, feine Witterungsbiftorien, feine Mufterun; 
der Nachbarn, feine Kannegeſſerei war da von 
nöthen. Man langweilte und plagte ſich auch nich: 
mit dem Deflamiren, noch weniger, daß fich ein 
fingerfertige Figur zum Klauer ſetzte, ganz um 
ſich befheiden bewundern zu liſſen. Das Gefiräd 
flog unftät und bienenartig von einem Gegen 
fand zum andern, und ſog au⸗ jeder Blume Honic. 
Jede Uebereinftimmung der Meinungen war fe 
lehrreich als der Zwiſt derjiben. Am allerlieb: 
ften hatten wir's, wenn der alte Oberforftrath 
dazwischen trat, mit fleiner Erinnerungen aud 
feiner Lebensgeſchichte. Ich hbe mir manche der: 
felben nahm ald zu Haufe aufezeichnet, 

Ich will bier ein Paar dvon zum Beſten ge 
ben, die mich fehr anzegen. Aber fo angenehm 
kann °h fie unmöglich wiedererzählen, wie er fle 
und vorfrug. 

Es fam eines Abends di Rede auf den fran: 
zoͤſiſchen Weltweifen Ro uſſe au, auf feine em: 
pfindlihe Gemüthsart, auf fine Verachtung der 
Großen und Reihen, auf fine ftolje Armuth, 
auf den Widerfpruch zwifchn feiner findlichen 
Butmütbigfeit und Menjcheneindlichfeit. 

Einige vertheidigten den iiglücklichen Weifen, 


der die Welt nie nahm, wie fiavar ; Andere mad): || 


ten ihm Vorwürfe. Das Gſpräch fam auf die 
Wirkungen der Armuth und es Reichthums bei 
geiftoolten, redlihen Menfchen Was wäre Ronf- 
feau geworden, wenn er im Prrpur geboren wäre, 
oder wenn ihn Dad Glück mit Tonnen Geldes aus: 
geftattet hätte? Died und di6 ward befprochen, 
und mancher artige Einfall fjwang in die Welt. 

Darauf hub der alte Obrforſtrath an: Ich 
will Ihnen doch ein paar Gechichtchen erzählen, 
die mir eben dabei einfallen Ob fie ganz bier 
paſſen oder Ihre Streitfrageentfcheiden mögen, 
weiß ich nicht. Beide find it ihrer Art wunder: 
barlich; eine derfelben gab enen wahren Haupt: 
ſpaß. Die Helden beider Geſhichten waren meine 
Univerfitätsgefährten, und eiter derfelben ift nod) 
beut mein treuer, lieber Freund, 

Wir horchten alle, 





Der Banguier und der Krämer. 
Unter meinen Befanntfdaften auf der hohen 

Schule zeichnete fich der junge Kafimir Morn 
Sichotte's belletr. Schriften. 
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durch eine angenehme Geftalt und Gefihtsbildung, 
noch mehr durch feine vortrefflichen Geiftesanlas 
gen und feinen Fleiß aus, Er war Meifter meh⸗ 
rerer älterer und neuerer Sprachen, fang vor⸗ 
trefflih,, machte-feinen niedlihen Vers, und uns 
‚geachtet der reichen Wechfel, die er von Haufe ers 
hielt, war er nichts weniger ald rohen Ausſchwei⸗ 
fungen geneigt. Er bezahlte für einige arme Mit- 
ſtudirende Wohnung und Koft, hielt fih ein Reit⸗ 
‚pferd, und fam felten zu den wüften Gelagen der 
JZechbrüder. Schon ehe er die Univerfität befuchte, 
batıe er mit feinem Vater eine Reife durch den 
größten Theil Deutſchlands, Staliend und Frank: 
reichs gemacht, dies ihm gebildet. Sein Vater 
war Banquier. Der junge Kaſimir felgte feiner 
Neigung zu den Wiſſenſchaften. 

‚Ein halbes Jahr vorher, ehe er die Univers 
fität verließ, begleitete ich ihn in den Ferien für 
einige Wochen nad Haufe. Sein Vater lebte in 
der furfürfllichen Refidenz gar ftattlih. Sein 
Haus war von den eriten Perfonen des Hofes bes 
fucht. Ich war mit Güte, ald Kaflmirs Freund, 
aufgenommen, mit Verſchwendung bewirthet. 

Reben dem Mornifchen Palafte ftand ein altes, 
baufälliges, finftered Haus. Darin wobnte ein 
Gewürzkrämer, Namens Romanus; ein wuns 
derlicher Kauz, der ärgfte Geizhals der Stadt. 
Man fagte allgemein, er ſei Millionär; dem un« 
geachtet verkaufte er feinen Kaffee, Pfeffer, Sirup ' 
und Käfe noch immer felber, oder an feiner Stelle, 
denn einen Ladendiener wollte er nicht halten, 
wog auch zuweilen feine huͤbſche Tochter Karoline 
das Loth Schnupftabat ab, 

Kafimir und die fleine Krämerin hatten ehe⸗ 
mals ald Nachbarskinder mit “inander gefpielt, 
und die Freundfchaft und das vertrauliche Du der 
Jugend nody beibehalten, da fie aufgehört hatten, 
Kinder zu fein, Der Banquier mochte mandyerlei 
gegen dad Dur einzuwenden haben, denn er war 
etwas ſtolz. Er dachte daran, fich und feinen , 
Sohn adeln zu laſſen. Der Krämer meinte feiner 
ſeits, es ſchicke fid) für die erwachfene Jungfrau ' 
nicht, Kaſimirn zu duzen; batte jedoch nichts 
dagegen, wenn .der in den Laden fam und Rofinen 
und Mandeln kaufte, um Karolinen zu feben. 
Jeder Gang in den Laden mußte ja baar bezahlt 
werden. : 

Während meined Aufenthalt? im Mornifchen 
Haufe gab ed mancherlei ernfte Auftritte. Zum 
Beifpiel, Kafimir ſchwor hoch und tbeuer, er 
werde ſich nie vermäblen,, wenn ed nicht mit Kas 
rolinen wäre, Beide waren mit einander einvers 
ftanden. Karoline: madıte ihrem Vater ähnliche 
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gähnte. 


denn er liebte feinen Sohn. Vielleicht hatte auch Nädchen Alles wagen: Batterien Nürmen, 


die Million.des Herrn Romanus etwas Ehrwür⸗ 


diges für ihn, So viel war gewiß, eine reichere 


Braut konnte Kafimir in der ganzen Stadt nicht | 
finden. 

Alles wäre nun ſchnell in Richtigkeit gebracht 
worden; denn der Banquier hatte nichts gegen 
die Million und nichts gegen die Rofenwangen , 
Vergißmeinnichtaugen und rabenſchwarzen Laden 
der ſchlanken Karoline einzuwenden. Von der 
andern Seite fand Herr Romanus, der Sohn des 
reichen Banquier fei nicht übel, und Derr Morn 
mache gute Gefhäfte, Mechnete man dayn , daß 
Kaflmir dreiundzwanzig, Karoline ſechszehn Jahre 
zählte; daß Beide ſich herzlich liebten, und Beide 
ſchon in der Stille Traftaten abgefchloffen hatten, 
die über Tod und Grab hinweg von Ewigkeit zu 
Ewigkeit dauern follten : fo mußte man eingeftehen, 
die Hochzeit fei bier aufferft zweckmaͤßig. Auch ich— 

glaudte nicht anders, Wir hatten uns jedoch alle 
fanımt verrechnet. 

Herr Romans, wie gefagt, ein wunderlicher 


Kauz, traute feinem Gewerbe, Stand und Ge: || 


ſchaft, ald dem Krämergewerbe. Gelehrſamkeit 
galt bei ihm nichts ; Kriegsleben bie ihm Räuber: 
leben; Banfgefchäfte nannte er Gluücksſpielerei. 
„Rein Kurfürſtenthum ift ein folch folides Etabliſ⸗ 
fement , als ein wohleingerihteter Klein- umd 
Spezereihandel I” pflegte er zu fagen. Die Folge 
diefer feltenen Zufriedenheit mit feinem Stande 
war, daß er das umwiderruflihe Hausgeſetz gab: 
es konne niemand fein Eidam werden, er ſei denn‘ 
ein Krämer, 














Ih weiß wohl, wenn man dreiundzwanzig 
Herr Morn ſchlen endlich nachgeben zu wollen ; | Jehre alt ift, kann man für cin frommes liebes 


Tod 
nd Wunden verachten, mit dem Teufel ſelbſt in 
sen Kampf treten, in Einsden wohnen, mit Salz 
md Brod vorlieb nehmen — Alles, Alles! Aber 
trämer werden aus einem Staatöminifter in 
Yoffaung, Sutzentfanafter abwägen lebenslang, 
ind hollandiſchen Kafe einwiceln, das ift mehr, - 
18 Wunde, Tod, Teufel und Einöde. 

Es war mir bei dem allen feltfjam, daß der 
tolge Banquier Morn abermals der erfte war, 
seldyer im Stillen feinem Sohn rieth, mit dem 
sunderlihen RomasusKapitulation zu verfuchen. 
taſimir ſagte mir das, Ich fhittelte den Kopf. 
‚Meint dem Rommus, der langzöpfige Phili⸗ 
ter, weil er Millionär fei, könne er jeden Ehren—⸗ 
nann zu ſich in Den Koth ziehen?’ fagte ich. 

Kaflınir war aler verliebt. Ich merkte ed 
nohl. Seine Gattir zu gewinnen, bitte er auch) 
wohl zeitle bens Kaffebohnen abgezäblt. Da ſchwieg 
ich; denn Verliebter iſt nicht gut rathen. Din: 
gegen die edle Karcine felbit fträubte fih wider 
die Erfüllung von üred Vaters Gefeg. Es ward 
verabredet, Kafimirfolle nod) ein balbes Jahr zur 
Univerfität zurücdteren; unterdejjen wolle man 
den wunderlichen Ppa allfeitig bearbeiten. Im 
Nothfall follte ed anThränen, Obumadıten und 
Todes vorbereitungen nicht fehlen. 

Wie beſchloſſen, jo gethan. Wir ritten nad) 
abgelaufenen Ferien jr unferer boden Schule zurũck. 





| Der Banquier ınten, ber Krämer oben. 


Karoline war ine fleifige Briefſchreiberin. 


Der Stolz des Banquiers empörte ſich gegen |Raftımir erfubr jede Schritt, den fie that. Sie 
dieſe lächyerliiye Bedingung, Kaſimir gerieth in ſchrieb ſehr artig, ſhr ſchwärmeriſch. Und ob fie 
bittere Verlegenheit; jelbjt Karoline wollte ihrem || gleich ihren Vater ht von einem einzigen Buch— 
Geliebten nit zumuthen, daß er ihrerwillen zeit- | itaben feines Gefegs abtrünnig mahen fonnte, 
lebend Pieffertüten dreben follte, Sie hoffte, ihr blieb fie doc gute Muths und voller Hoffnung. 
Bater werde endlicd nachgeben. Ich glaubte es || „Uebrigens“, das rar immer ihrSchluß undTroft, 
euch. Jedermann war der Meinung. „bin ic) erſt jechdzön, du erft dreiundzwanzig.“ 

Kaftınir, bei feinen Keantniſſen und Anlagen, Ungefähr vier Nonate waren verfloffen, ald 
bei dem Reihtbum ſeines Vaters, bei deffen Ver: | Raftınir eines Morſens mit verftörtem Gefiht zu 
bindungen am Dofe, batte für fein Leben die glän: | mic auf's Jimmer km. Er hatte einen Bricf vo.ı 
zenditen Ausſichten. Die erſten Stellen desStaats feinem Vater nebt zehntaufend Gulden baar 
ſtanden ihm offen, Die Minifter hatten ihm ſchon in Gold erpalten. , Das ift dad Letzte,“ ſchrieb 
feine Laufbahn vorgezeichnet. Er follte fogleich | der Banguier feinen Sohne, „was ich Dir geben 


bei der furfürftlichen Regierung als Neferendar 
im Juſtizfach angeftellt werden, doch nur etwa 


kannz dein ganzee Vermögen iſt ed. Ich bin 
bankerot und fandeiflüchtig, und eile über Eng- 


für ein balbes Jahr, und dann fogleich in eine land nah Deſtindien. Wer weiß, ob wir uns je 


der eriten offen werdenden Stellen von Bedeutung 
bineingezogen zu werden. Wegen Auswirkung 
des Adels diploms waren vorläufige Schritte ges 
than. — — Nun Fam der unglüdfelige Derr Ro: 
manus, und verlangte plattweg, Kafimir müffe, 
als Eidam, bei ihm wohnen, allem Firlefanz der 
Welt entfagen, Pfefferdüten drehen und feinen 
Mitbürgern eigenhändig Sirup zumeſſen, und 
gerünge a ſechs bis acht Kreuzer verfaufen. 


wiederſehen.“ 

Natürlich, ſolch ein Schickſalsſtückchen gehört 
nicht zu den reizendſten. Die zehntauſend Gul⸗ 
den, die ibm blieten, waren nicht einmal ein 
Deittbeil von dem, was ihm von dem verfhwuns 
denen Vermögen feiner verftorbenen Mutter ges 
börte, Ich wollte In tröften. Er aber fuhr ſich 
raſch mit der Hand über dad Gefiht, ald wollte 
er feinen Berdruß wegwifchen. „Züge mir‘, 
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fagte er, „doch diefe Schande nicht zu einem 
Mißzgeſchick, als fönnte mid Verarmung fchmer: 
zen, und mir die Zufunft verfinftern! Ich bin 
nicht unglücklich geworden, nur ein wenig über: 
raſcht. Tröfte mich nicht, denn dur beleidigft mich. 
Zeritreue mich nur für heut; morgen bedarf ich 
felbit der Zerſtreuung nicht mehr. 

Ich ließ die Pferde fatteln. Nach einem wil- 
den Ritt hatte ich mehrere Freunde zum Punch 
beſchieden. Mein junger Philoſoph war beiter. 
Er erzäblte uns allen die Geſchichte feines rafhen 
Glückswechſels, beluftigte ſich über feine Verar: 
mung, und fagte: „Morgen made ich Plane. 
Alle, die ihn hörten, erjchraden und bedauerten 
ibn, Alle ſchworen ihm treue Freundſchaft in 
Noth und Tod, Nur ein einziger in der Geſell— 
ſchaft, der junge Engelbert, einer der beiten 
Köpfe unter und, trat lachend zu ibm, und fagte: 
z, AU indgefammt find Narren. Ich wünſche dir 
Glück, daß du deines Lumpengeldes los bift, Jetzt 
erſt wirſt du wiſſen, was du werth biſt. Und ich 
ſebe wobl, du biſt etwas werth. Ein Millionär, 
ein Fürſt, ein ſchönes Madchen find Dinge, von 
Denen man nie mit Juverfiht jagen fann, ob fie 
auffer dem Geldfaften, Stand und hübfchen Ge: 
ſicht noch etwas für fi wollen gelten laſſen.“ 

Es waren nicht alle von Engelbert Meinung, 
Ich felbft fah in ihm nur einen aufbraufenden 
Schwärmer, bifonders da er fortfuhr und fagte: 

„Ich will ein Buch fhreiben und lehren, wie 
ein Staat wohl eingerichtet fein muͤſſe. Da müf: 
fen alle Flachköpfe, alle Krüppel, Lahme und 
Engberzige, dedgleihen alle betagte Leute, denen 
ein bequemlicheres Leben nöthig it, das meiite 
Geld vom Staat empfangen; fterben fie, fol 
ihr Vermögen dem Staat zurüdfallen, Dinge: 
gen den reihen Leuten, nämlich den Jüng— 
lingen und allen, die Kopf und Herz am rechten 
Fleck haben, foll fein Kreuzer gereicht werden. 
Sie müffen mit ibren Kräften füraffen und ſich 
nahren mühſam. Dabei wird etwas Großes ber: 
ausfommen, Da wird mehr ald Sparta fein, 
Staatsdiener, Feldberren, Priefter follen in gro- 
ben, armen Gewändern einbergeben, in gemeinen 
Häufern wohnen, ſchlechte Koft haben, damit man 
immer jebe, wer fie find, und das Volk 
von feinem Glanz geblendet werde. 
Der Weiſeſte, Tugendbaftefte, Ihätigfte, Ta: 
pferite foll der Reichſte beißen, weil er es ift. 
In meinem platonifhen Staate follen die Ar— 
men Millionärs fein, Sebt, fo follte ed auch in 
der Wirklichkeit fein. Aber wir leben in dem 
Sahrbundert der verfebrten Welt! Die VBorfehung 
ift allein weife, und bringt die verdrehte Menfch: 
heit wieder in Ordnung, daß fie nicht ganz und 
gar zu Grunde gehe. Man fagt freilich, das Glüd 
iſt in Austheilung feiner Gaben blind ; es gibt 
dem Dummfopf die Schäge, dem Talent und 
Berdienft den Bettelftab. Jc aber fage: das iſt 
göttlide Weisheit und die rehte Derftel- 
lung des Öleihgewihtsder Mittel,“ 
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„» 202 2 rief einer der Jubörer: „ich fol für 
Nichts arbeiten? Ich frene mich meiner Kraft, 
und daf ich mir durch fie Ruhm und Reihthum 
erobere.“ 

„Das heißt,“ ſagte Engelbert, „du willſt 
mitgoldenen Schaufeln Sand graben. 
Du wirſt dir zuletzt die Kugel durch den Kopf 
ſchieſſen.“ 

„Mir liegt an Ruhm und Reichthum wenig!“ 
ſagte Kaſimir: „Ich bin ganz Engelberts Meis 
nung. Ich will durch mich ſelbſt gelten, und bin 
zufrieden, wenn mein Verdienſt anerkannt wird.“ 

„Du biſt nicht meiner Meinung! Was an er⸗ 
kannt?“ rief Engelbert. „Was liegt mir daran, 
wenn ich wie die Sonne leuchte, und die Welt 
ſpricht, ich ſei fiuſter, wie eine Kohle. Die 
Menſchen ſind Selbſtlinge aus Ver— 
ſtandesſchwäche, und feiner bekümmert ſich 
ſonderlich um den Andern. Darum ſoll man den 
Leuten vol zärtlihes Mitleids zugethan fein,“ 

„Rein, rief Kafimir, „der Menſch ift an ſich 
gut und herrlich, darum liebe ich ihn. Ich möchte 
in feiner Welt leben, wie fie dir erfcheint, * 

„Armer Kaſimir Morn, dur bift zum wahren 
Menfhenfeind geworden!‘ fagte Engelbert. _ 

„Kinder, ihr ftreitet um Träaumereien |“ rief 
ich dazwifchen. „Die Welt ift weder fo gut, nody 
fo böfe, wie ihr ſie machen wollt. Alles bat Licht 
und Schatten, Heute Regen, morgen Sonnens 
ſchein. Nehmt ald verftändige Leute das Leben, 
wie es fich gibt, nicht wie ihr e8.wollet, und hal⸗ 
tet Maß in allem, Mittelftraße die befte Straße!“ 

Engelbert näberte fih mir lächelnd, ftrich 
mir mit flaher Hand über die Augen, wie einem 
Kinde, welches gar altflug redet, nahm dann 
das Punſchglas, ſtieß mit mir an und fagte: 
„Rödern, du bift ein ganz kapitaler Burſch; du 
wirft in holder Mittelmäßigkeit mit 
dem gemeinen Daufen fortſchwim— 
men; dich über faubergemafchene Windeln freuen 
und über eine graufam zerbrochene Seifenblafe 
meinen fünnen, Dir kann ed nicht zu gut und 
nicht zu übel geben, + 

Died Gefpräd erzähle ich nur, weil es erft 
durd) die Folge merfwürdig geworden ift. Denn 
Engelbert hatte wie ein begeifterter Seher der 
Zufunft gefprodyen,, und und allen ziemlich rich- 
tig geweiffagt. 

Kafimir empfing nach der Flucht feines Va: 
ters viele Beileidsbezeugungen. Auch Karoline 
fuchte ihm zu tröften, und meinte nun felbft: 
am beften wär'd, er unterwäürfe fi ſchweigend 
dem Hausgeſetze des Herrn Romanıd, würde 
Krämer und bliebe ed, fo lange der Vater lebe. 
Hernach könnten fie ja Beide thun, wie fie 
wollten, 

Er ging im die kurfürſtliche Refidenz zurück. 

Der Morniſche Palaft , alles was fein Water ges 
babt, war verfauft, und dennoch beträchtlich an 
ihm verloren gegangen, Die ganze Etatt ſchalt 
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den leichtfinnigen Banquier und beflagte den hoff: „Was?“ rief diefer endlih: „Ich glaube, 
nungsvollen Sohn. , „ Sie find noch obendrein recht froh, dag mid - 
Einer von Kaſimirs erften Gängen war natuͤr⸗ Ihr fauborer Papa auf die niederträhtigite Weife - 
Tich’zu Krämer Romanus, um ſich dem gebieten | um Alles geprellt hat? — Das iſt ja recht teufs — 
den Willen deffelben zu unterziehen, und in deſſen fifch, Und zur Belohnung fol ih Ihnen noch 
finfterm, geruchreihem Laden Düten zu drehen. | meine Tochter dazu geben, und Sie füttern? Ge 
Die goldlodige Karoline, wäre fle auch nicht die horfamer Diener! Hat mich Ihr Vater zum Bett 
Erbin einerMillion.gewefen, verdiente dieſe Selbſt⸗ ler gemacht, fo will ich Doc) feine Bettler⸗Hoch⸗ 
aufopferung wohl, Kaflmir hätte um fie zeits zeit ausrichten. Paden Sie ein. Und wenn ih 
lebend in den Bergwerfen von Potoſi gearbeitet, itten darf, fommen Sie mir zeitlebens nicht wie: 
oder an der Donau Schiffe gezogen. der über die Hausfhwelle. Wir find gefchiedene 
Aber, andere Zeiten, andere Sitten! Romaz|| Leute, Für arme Schlucker habe ih mein Kind 
nus fertigte den demüthigen Brautwerber auf nicht erzogen. “ 
eine fhmähliche Weife ab, Romanus hatte beim Das war das Ende aller Unterhandlung. 
Banquier Morn achttanfend Thaler verloren, und . 
fi) über dies Unglüf nod mit der Hoffnung 
beruhigt, Kaſimir könne fie ihm wielleicht wieder Soffnung und Trofe. 
erftatten, Ald diefer ihm aufrichtig geftand, er Wohin der arme Kaflmir fam, hörte er Wer 
felbft habe, wie befannt, fogar den größten Theil | wünfchungen feines Waters. Die demſelben ebe- 





. feines mütterlihen Gutes eingebüßt, lachte der Imald am meiſten gefchmeichelt hatten, waren 


alte Krämer, ſchob ſich die runde, puderlofe Stuß: | jegt die erbittertiten Feinde, Es gereichte dem 
perrüfe auf dem Kopf herum, und fagte endlich: Sohn, bei allem Schmerz, zu einer Art Troftes, 


: „Mache mir doch Keiner etwas weiß! Ihr Vater || ald nad) wenigen Monaten aus Antwerpen die 


‚Schreiberpoften befommen. Aber ich unglückſeli— 


ift ein durchtriebener Pfiffikus, er gabe den aller: | Nachricht vom Tode des. unglücklichen Vaters 
beften Finanzminifter ab. Was gilt die Weste, einlief. Er war an einer Lungenentzündung ge: 
er bat feine Schäfchen (Romanus zähkte dabei mit | ftorben, weil er feine Krankheit, vielleicht im Gram 
den Fingern der rechten Hand, wie wenn es Geld || und Lebensüberdruß, vernachläffigt und verfchlim: 
wäre, in die hohle Linke) zur rechten Zeit ind ||mert hatte. Denn fett dem Tode des Falliten 
Trodene gebraht? Wie lange dauert's, und Sie || hörte wenigftend das Verfluchen feined Namens 
treten wieder ald ein fteinreiher Mann auf!” Nauf, und der junge Morn erregte doch einiges 
Kaſimir zucte die Achſeln, behauptete, fein || Mitleiden. ’ 
Vater wäre fein gewifjenlofer Betrüger gewefen, Kaftmir blieb gefaßtes Muthes; er ließ den 
und erbot fih, um Herren Romanus zu entfchädiz || erften Sturm in der Stadt vertoben; wandte fih - 
gen, ihm zebntaufend Gulden, den Reft feines | danı an die ehemaligen Freunde feines Hauſes, 
Mutterguted, zu überlaſſen, wenn er ihn zum an die Minifter, an die Staatsräthe, und Keiner 
Eidam machen und zum Gehülfen in feinem Laden | wies ihn ab. Man batte ihm ehemals ſchon eine 
aufnehmen wolle, Referendarftelle verheißen. Er empfing fic jest 
Ald nun Romanus fah, daß Kaflmir in der || bei der furfürftlichen Kammer.. ‚, Halter Sie fi 
That ohne Vermögen fei, ihm Die verlorenen || brav,“ fagte der Minifter : „ſtudiren Sie ſich in 
achttauſend Thaler zus vergüten, verlangte er von unſere Geſetze, gegenfeitige Rechtsverhältniſſe 
ihm wenigſtens die zehntaufend Gulden, jedoch und Finanzen ein, und ich werde ferner an Sie 
ohne Klaufel von Eidamfhaft. Unmöglich fonnte denken. Freilich, als jüngfter Sammerreferendar 
Morn einwilligen. mürffen Sie ohne Gehalt arbeiten. Aber in einem 
„Wovon foll ich denn leben?“ fagte Kaſimir. Jahre, hoffe ih, oder in zweien wird fich für 
„Ei liebes Himmelchen,“ fchrie Romanus, || Sie fhon etwas ausmitteln laffen. Sie find no _ 
„Sie find ja Gelehrter. Sie fünnen ja einen gar jung. Was wollen Sie mit vierundzwanzig 
Jahren 2% 
ger, gefchlagener Mann, ic! wenn ich das Geld Diefe Sprache des Minifter8 war die Sprache 
einbüße, fo bin ich ein ewigrninirter Mann, ein | eines väterlichgeftunten Freundes. Kaſimir rich: 
Mann, der mit feinem armen Kinde Haus und tete fein Meines Dauswefen ein. Er wohnte zur 
Hof verlaffen und vor fremden Thüren dad Brod | Miethe in einem artigen Bürgerbaufe, das dem 
der Batmberzigfeit fuchen muß!” weiland Mornifchen Palafte gegenüber ftand, Es 
„ Wirklich? rief Morn: „Ei, betteln follen Iwar ihm weniger um den Anbli von dem trau⸗ 
Sie nicht! Nehmen Sie meine zehntaufend Gul: | rigen Denkmal verfhwundenen Glanzes, ald um 
den in Ihren Handel, und geben Sie mir Karo: || die herzerbebende Nachbarſchaft der lauäugigen 
linens Hand. Wir wollen uns ſchon —— Karoline Romanus zu thun. Denn hatte ihm 
gen. Durch Fleiß und Sparſamkeit wollen wir das der Krämer gleich verboten, einen Fuß über die 
Verlorne bald ergänzen. Wir werden Die glüds | Hausſchwelle zu ſetzen — mit den Augen Karo: 
lichfte Familie ausmachen,” Kaſimir ſprach das | linen zur befuchen, war Jedem unverwehrt. — 
fo lebhaft und ehrlich-vergnügt, Daß der Kramer | Und er bejuchte fie mit den Augen wirklich fo 
ganz ſtumm und verfteinert ward, fleißig, wie fie ihn, Sie wohnte im Geifte auf 
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feinem Zimmer bei ihm, das fie von ihrer Stube | einer Million , war wohl werth, daß man ihr alle 
aus fehr gut im Sonnenſchein überfehen fonnte. | Stammbänme, Orden und Diplome zu Füßen 
Da war ihr bald jedes Pläschen befannt. Gie legte, Doc weder Grafen, Freiberren, Ritter, 
wußte, wenn er ausging, wenn er wiederfam, || Staatd-, Kriegs-, Hof-, Kammer-, Zuftiz-, 
wenn er arbeitete, wenn er fröblih, wenn er || Finanz», Polizeis, Kirhen- und Schul-, ges 
traurig war. Er wußte das alled auch von ihr; heime noch öffentlihe Räthe rührtem das Herz 
im Sommer ftand oder faß fie gern vor dem La des alten Krämerd oder der reizenden Erbin, 
den unter der Thür, im Winter wid fle nicht | Denn einerfeitd fonnte fich einer derfelben ent 
vom Fenfter. Ging der alte Romanus aus, war |fchlieffen, in den Gewürzladen zu treten, und 
der junge Mann im Laden bei ihr. Man erfand | Seife und Schuhwachs zu verfaufen; andererfeits 
die Zeichenfprahe, die Fernfchreibefunft, und ſah Karoline fo kalt und gleihgültig auf die 
binnen Zahresfrift brachten es die lieben Leute Herren, wie auf dem hölzernen Mohr, der vor 
zu einer folhen Vollkommenheit, daß fle fi alles | dem Laden aufgeftellt war, um eine irdene Pfeife 
erzählen konnten, was fie dachten, wollten, hoff. || zur Schau zu halten. 
ten, fürchteten, ohne dazu den Mund nötbig zu AM ihre Pracht und Schönheit, ihre Auf: 
haben. Waren fie einmal ein Augenblickchen pers merkſamkeit, ihre Ziebe, ihr befeligendes Lächeln 
fonlih beifammen und ohne Zeugen, da mögen || gehörte nur dem Einen und Erwählten, und flo 








fie beide den Mund, denke ih, wohl zu etwas | gab — id darf es Ihnen wohl fagen — den Kuß, 


Beſſerm nöthig gehabt haben. für welchen mancher Fürft Thron und Krone ums 


Kafimir hoffte immer und Karoline tröftete | fonft geboten haben würde, dem armen Kammer⸗ 


immer. Nah Jahr und Tag fagte fle: „Ich bin referendar ungebeten, und, wenn ich mic) wicht 
ja erit achtzehn, und du bift erſt fünfundzwangig. ſehr irre, dutendweid. Das war doch Trofted 
Das war vollfommen richtig. Kommt Zeit, fommit || genug. 

Rath. — Kafimir arbeitete unermüdet; war ge: 
fällig und dienftfertig gegen Jedermann ; half mit 
feinen Aufjägen, Berechnungen, Anſchlägen, Ent: 

: würfen, Kadafterberichtigungen u. f. w. manchem . Bwansie. 
- feiner bequemen Vorgefesten aus der Noth. Da: Ungecchtet biefed Troſtes rungelte doch der 
für hatte ihn Jedermann billig lieb, lobte feine gute, fleißige Kaſimir zuweilen feine Stirn, 
. Kenntniffe, zog ibn zu Rath, lud ihn zur Tafel, wenn er fah, daß Jahr um Jahr verſchlich und 
zu Bällen, zu Kraänzchen und Pifenits ein, Alle || der alte Romanus der alte Romanus blieb, und 
hübſche Mädchen waren dem bübfhen Kammerz ||fih nicht erweichen ließ, Nicht minder fing es 
referendar hold; er tanzte ohnehin wie ein Sylfe, ihn an zu kränken, daß von Seiten der Regie: 
ſang wie ein Gott, deflamirte wie ein Engel — || rung ihn Niemand beachtete, Ex wußte, was er 
kurz, alles war überirdifch am ihm , wie denn in |ileiftete, zınd Doch fehlen man varaud wenig zu 
gewillen Jahren gewiſſen Leuten an gewiffen Leu: || machen. Jedermann zwar ließ ihm Gerechtigkeit 
ten Alles himmliſch ift. Gewiß hätte Morn fchon || widerfaßren. Morn’ ift ein treffliher Arbeiter, 
im fünfundawanzigiten Jahre eine recht artige Ans || ein rechtſchaffener Mann, ein berrlicher Kopf, 
ftellung in den Staaten der furfürftlihen Durch⸗ an Kenntniffen einer ver Vorzüglichſten! das war 
laucht haben fünnen, hätte er nur Obren gehabt, || die allgemeine Stimme. Morn hatte Gelegenheit, 
und mancherlei Vorfchläge gehört, die ihm dod|ifie genug zu hören, Dem ungeadjtet, wenn eine 
- deutlich genug gefagt worden waren, oder Augen, || Stelle zu befeten war, erinnerte fi feine Seele 
nm manches liebendwürdigen Fräuleind Augen || an den trefflihen Arbeiter, an ben rechtſchaffenen 
näher anzufeben. Allein er hatte nur Aigen und | Mann, an ben herrlihen- Kopf, Da forgte Jeder 
— Ohren für die traute Nachbarin, Dafür war er für feinen Sohn, oder Better, eder Neffen. Da 
noch im fehsundzwanzigiten Jahre unbefoldeter ) half eine Familie der andern, Zunge Männer, 
-- Rammerreferendar. „Was thut's?“ fagte Karo: || die weder fo Tange gedient, noch fo viel Geſchick— 
line: „Du bift ja erft ſechsundzwanzig, ich bin || lichfeit hatten, wie Kaſimir, wurden ihm vorges 
erft neunzehn. Wir können wohl warten,“ Sie zogen. Kam dann Morn und Plagte, fo zudte 





hatte Recht. Und er war fo befheiden, mit fei- man die Achſeln, fchimpfte auf den Nepotismus ' 


nem Glücke, zu lieben und geliebt zu werden ‚||der Andern, auf die Ungerechtigkeit, auf die Uns 
recht wohl zufrieden zu fein. danfbarfeit der Großen ; man vertröftete auf ein 
Er konnte es auch wohl fein. Denn die fchöne || anderes Mal, und ließ ed Damit gut fein. Hinten: 
Romanus ftand in voller Blüthe, und am Lieblich⸗ nach ſahen ſich diejenigen, bei denen er geflagt 
feit über alle Nebenbuhlerinnen erhaben ; Stadt || hatte, wohl noch dazu ganz verwundert an, wie 
und Hof fprahen von ihr. Auch Prinzen wan⸗ er nur fo verwegene Anfprüche machen könne, 
beiten gern zu Fuß vor dem Kramladen vorbei ‚\igleihfam ald wäre er ihres Gleichen; als hätte 
um einen Bli der Wunderlieblihen zu ärnten; er fo viel Vermögen, wie fie; ald hätte er fo 
auch Edelleute machten mit dem mürrifchen Knau⸗ weitläufige und angefehene Kamilienverbindungen, 
fer, ihrem Vater, Befanntfchaft und Freund: || wie fie. Konnte man ihn gebrauchen — gut, fo 
Schaft, Eine Schönheit wie.Karoline, die Erbin ilbraucdhte man ihn. Seine Talente hielt man in 
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Ehren. Hatte man ihn gebraucht, fo war's da: 
mit abgethan. 

Morn gebörte, bei aller feiner Klugheit, zu 
den gutmütbigen Menfchen, welde fi eben fo 
oft wieder und mit leichterer Mübe verfübnen 
faffen, ald man fie beleidigt, Sie find im Spiel 
immer die Blindefub der Eigennüßigen und 
Mänfeftolzen,, laffen fih mit einem Händedrud,, 
einem berzlichen Wort beftechen, und laufen für 
ben treuberzig durch's Feuer, der fie hinter ihrem 
Müden auslaht, Sie haben von der fröhlichen 
Schamlofigfeit der feinen Weltleute gar feinen 
Begriff, und die herzloſe Niederträchtigfeit, deren 
man oft auf Gerathewohl bin, oft für die aller: 
unbedeutendfte Kleinigkeit fübig fein kann, bleibt 
ihnen unglaublid, Man hielt die meiften Men: 
fhen für ſchwach, aber doch Ferngut, weil fle 
gegenfeitig ftrenge Tugendrichter waren. Alles 
Gute glaubte er willig; aber das Böſe bezwei: 
felte er gern, Es war ihm Bedürfnig, ſich mit 
einer fittlih.fhönen Welt umgeben zu willen. 

Daher trug er fein hartes Loos geduldig. Er 
hatte dad angenehme Bewußtſein, geachtet und 
geliebt zu fein. Er war alfo feineswegs verfannt, 
Daß man ihn nicht nach feinen Verdienften in 
Stellen fette, daß man ihm Andere bei jeder Ge: 
fegenheit vorzog — nun, es ſchien ihm unrecht; 
doch maß er fih im Stillen wohl felbft die Schuld 
davon bei, Er war der Meinung, feine Berdienfte 
würden für ihn reden; er fonnte bei den Großen 
nicht recht zutbätig fein; kam, ohne anıtliche Ge: 
fhäfte zu haben, nie im ihre Vorzimmer; war 
zuweilen bei feiner gutmütbigen Lebbajtigfeit im 
Reden etwas zu offen und it ſtellte fich, 
um niht — denn die Welt ift ſchwach — von den 
Leuten geringer gefhäßt zu werden, reicher ald 


‚er war. So mochte es ganz natürlich machen, 


wenn man einen, der der Dilfe bedürftig ſchien, 
oder der fich zudrängte, in Aemter beförderte und 
ihn figen ließ. 

Und war er aud einmal im Ernft um feine 
Lage traurig: fo richtete ihn Karolinens tröften: 
der Engelöblif wieder auf. „Was iſt ed denn 
mehr?“ fagte fie, ald fie ihm im März an ſei⸗— 
nem Geburtötage, wie gewöhnlich, einen Straus 
von blühenden Schneeglöcchen zum Angebinde an 
die Bruft drüdte: „Du bit nur erft fiebenund: 
zwanzig alt, und ih — zwanzig.” Das Wort 
zwanzig klang ihr aber ungemein ſchwer. Sie 
ſchien ſich zu befinnen, ob fie nicht zu viel gejagt 
babe? Zwanzig ift doc ein rauhes Wort. 

Auch dem guten Morn fiel dad Wort auf, 
vielleicht weil Karolinens Stimme beim Ausſpre⸗ 
chen deffelben ganz weich und finfend wurde, Es 
machte ihn nachdenfend, da er wieder auf fein 
Zimmer fam. Aber was ließ fih thun? Zwanzig 
blieben zwanzig; und ed war vorauszufeben, der 
Kramer Romanus würde auch in noch einmal 


zwanzig Jahren feinen Sinn nicht ändern. „In— 


zwiſchen wird Karoline verblüben, * ſeufzte Kafl: 
mir, „und ich bin ein alter Zunggefell, * 


Er warf fih in eine Ede feines Sopha’s, 
und — weinte bitterlic, 


— 


Beffere Ausfidt. 


Man Fopfte an feine Thür. Ein Bedienter 
des geheimen Kabinetöratb8 Herrn ven Bitters 
blatt erfhien, und brachte ihm die Einladung 
desfelben zu einem Wörtchen im Vertrauen, 

Ein Wörschen im Vertrauen von Herrn von 
Bitterblatt, dem Vertrauten des alten Herrn 
Kurfürften, war feine geringe Ehre. Kaſimir eilte 
mit hoffnungsvoller Neugier zu ihm, 

Er ward fehr zuvorfommend aufgenommen, 
Herr von Bitterblatt hatte die Gabe, äufferft 
berablafjend und leutjelig gegen Untergebene zu 
fein, wenn er fie für fi einnehmen wollte; — 
und unverfchämt grob und ſtolz, wenn ihm nicht 
Ehre genug erwiefen wurde. Die natürliche Folge 
mußte fein: man fürchtete und verachtete ihn zus 
gleich. Morn hingegen bielt ihn für einen ganz 
wackern Kabinetörath, der fih nur zuweilen in 
der Art, Menfchen zu behandeln, vergriff. — 

„In den neu acquirirten Ländern wollen Se. 
furfürftlihe Durchlaucht die Finanzen, fo viel 
ald möglich den hierländiſchen gleih, organiſi— 
ren!‘ fagte Herr von Bitterblatt: „Es fommt 
jet darauf an, ſämmtliche Domänen, Regalien 
und übrigen Gefälle zu unterfuchen, zu ordnen, 
eine gewiffe Konformität der Verwaltung einzus 
führen, und Vorſchläge, in der Natur der neu 
erworbenen Güter gegründet, zu machen, ihren 
Ertrag zu fteigern. Ge. Durchlaucht haben dazu 
eine eigene Kommiffion angeordnet. Es iſt ein 
fchwieriges Geſchaäft. Die dazu beitellten beiden 
Kammerräthe find betagte Männer, welde die 
Sache in Jahr und Tag nicht endigen werden. ' 


Ich unterwand mich vergebens, Sr. Durchlaucht 


Vorftellungen gegen das Perfonal zu machen. 
Es find alte, treue Staatsdiener, denen man das 
mit eine Ehre anthun will. Zum Präfidenten der 
Kommiffion, vielleiht um etwas Jugendfeuer 
bineinzubringen, gerubte Se, Durchlaudt, wider 
meinen Willen, meinen Sohn, den Steuerrath, — 
zu ernennen, mit Kammerrathöfarafter, Sie 
wiffen nun, lieber Derr Neferendar, der Kurfürft 
läßt fi nicht gern widerfprehen. Mein Sohn 
it etwas franflih, Das Gefchäft wird ſich in 
die Länge ziehen, und foll und darf es doch nicht. 
Ich möhte Sie aljo, lieber Herr Referendar, 
der Kommiffion ald Sefretär beigefellen. Sie 
werden gute Diäten haben , und vollbringt mein 
Sohn das Werf mit Ihrer Dilfe zur Zufrieden« 
beit Sr. Durchlaucht, woran ich nicht zweifle: 
fo ift dies der befte Anlaß, Sr. Durchlaucht Ihre 
vielfältigen Verdienſte ind Andenfer zu rufen. 
Ihnen it, wenigftens bei mir jhon, ‚eine der 
eriten Stellen in den neu acquirirten Landen 
offen und zugedacht.“ : . 
Morn, wie man leicht denfen kann, weigerte 
fih gar nicht, die Sendung anzunehmen. Auch 
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begriff er ſie wohl. Die beiden alten Herren in 
der Kommiſſion waren im Grunde beſchränkte 
Köpfe, dem Geſchäft nicht gewachſen. Sie ſollten 
ar figuriren, um den Präſidenten ins Licht 
zu ſetzen. Der junge Steuerrath von Bitterblatt 
aber, erſt feit zwei Jahren von der Lniverfität 
zurück, verftand von der Bebandlung des weit: 
läufigen Geſchäfts noch weniger. Folglich hieß 
Das alles nichts anders, ald der Sefretar Morn 
folite die Sachen machen, Er war freudig dazu, 
Sein Glück lächelte. Und that es ihm gleich web, 
Die fhöne Nachbarſchaft auf lange Zeit verlaffen 
zu müſſen, wollte er doch eine fo berrlihe Gele— 
genbeit nicht vorüberflattern laſſen. 

Sogar der fleine Umftand, die zu erhaltenden 
‚ Taggelder, thaten ibm wohl. Denn da er ohne 

Gehalt biöher gedient hatte, reichten die Zinfen 
feines mäßigen Vermögens nicht zu, im Jahr den 
ftantedmäfigen Aufwand zu beftreiten, fo febr er 
ſich aud) einfhränfte. Er mußte alljährlich einen 
Theil des Kapitald verzehren, Damit die Zinfen 
felber [hwächen und immer ärmer werden. 

Er nahm von Karolinen Abſchied. Ein feelen; 
yoller Kuß gab ihm die Stärfe, das Unglüd der 
Trennung mannhaft zu tragen, Er reijete mit 
der Kommiffion ab, und feste ſich ſogleich an 
Drt und Stelle in Ihätigfeit, begeiftert von den 
fhönften Hoffnungen, Es verfteht ſich nebenbei, 
daß der Briefwechfel mit der fhönen Tochter des 
bartherzigen, Millionärd nicht verfäumt wurde. 
Die Adreffen wurden verabredet, denn Derr Ro: 
manus durfte davon nichts wirfen. Kaſimir sahfte 
Das Voitgeld, denn Karoline hatte feinen Kreu— 
zer Taſchengeld. 

Kaſimir hielt e8 in der Hauptſtadt der neuen 
Provinz, wie in der furfürftlihen Reſidenz. Er 
arbeitete fleißig, hatte wenigen Umgang und 
mäßige Befanntfhaft, um nicht zu unnöthigen 
Geldausgaben gezwungen zu fein; und hatte er 
fein Tagwerf vollbracht, feinen Spaziergang ge: 
macht, blicb er auf feiner Stube und lad oder 
fhrieb Briefe an fein zweites Ich. 

Ein Zufall gab ihm in dem Wirthöhaufe, wo 
gr wohnte, ganz unerwartet andere Unterhaltung. 
Heben feinem Zimmer wohnte ein Fremder, der, 
ſaß er an der Wirthötafel, nie redete, und oft: 
mald nad Mitternacht ftundenlang auf: und ab: 
ging. Kafimir glaubte ihn zuweilen für ſich allein 
fprechen zu hören. Sole Nachbarſchaft war nun 
freilich nicht ganz angenehm. Der Fremde war 
ein blaſſer, junger ‚artiger Manu von Kaflmirs 
Alter, hatte zwei Bedienten und ſchien übers 
haupt von guter Derfunft zu fein. 

Als Kafimir erfuhr, er fei ein Engländer, 
laffe fih Herr Dunfan nennen und lebe ſchon 





terbaltung zu gewähren; auch freute e8 ibn, bei 
dem Anlaß wieder fein Engliſches zu üben. 

Der Brite, ald er die vaterländifihen Töne 
hörte, ſah mit freundlicher Ueberrafhung auf, 
antwortete fehr verbindlich und fiel in fein vori⸗ 
ged Schweigen zurück. Bon Zeit zu Zeit ſah er 
mit forfhenden Bliden auf Kaſimir. Nach Tifche 
trat er plöglich zur Diefem, nahm feine Hand und 
fagte: „Wollen Sie nicht erlauben, dad ic Sie 
einen Augenblick allein ſpreche?“ 

Kaſimir führte ihn auf fein Zimmer, Herr 
Dunfan fagte: „Wundern Ste fi niht über 
meine Zudringlichleit. Ich bin ohne Geld. In 
meine Wechſel ift Verwirrung gelommen, Es 
müffen Briefe verloren gegangen fein, oder mid) 
verfehlt haben, Ih muß nah Amſterdam, und 
kann nicht einmal bier im Wirthshauſe zablen. 
Meinen Reifewagen mag ih nicht verkaufen. 
Können Ste mir nicht hundert Louisd'or leihen ? 
Ich zahle fie Ihnen gern und mit Zins fo bald 
möglich wieder, * 

Kaſimir war betroffen; doc faßte er fih bald 
und fagte: „„So viel habe ich nicht bei mir; aber 
ich verfprehe Ihnen die Summe fpäteftens bins 
nen vierzehn Tagen zu geben. 

„Gut,“ fagte der Engländer, „Sie retten 
mich aus einer verdrießlihen Verlegenheit. Ic 
will Ihnen danfbar fein, 

„Um Dank leide ich fein Geld!” fagte Ka— 
fimir. Dukan umarmte ihn und ging fort. 

Die ganze Unterbandlung batte faum fünf 
Minuten gewährt. Erft jest befann fih Derr 
Morn über fein ſchnelles Verfprechen. Hundert 
Louisd'or waren nicht weniger, ald der vierte 
Theil feined ganzen Vermögens. Er jchüttelte 
den Kopf. Der Engländer hatte zwar ein ehrlis 
ches Geficht, und nichts weniger ald das Anfeben 
eined herumziehenden Gluͤcksjägers: allein buns 
dert Louisd'or waren der vierte Theil des Ber» 
mögend, und diejen joglein einem Fremdling zu 
leihen, hieß wohl etwas leihtjinnig. „Meinet—⸗ 


halben,“ dachte Kafimir, „„betrügen wirder mid - 


nicht. Und fünnte er dad — ei num, es ift dad 
erſtemal in meinem Leben, daß mir jo etwas wi: 
derfährt; es geſchieht dann nicht wieder,“ 

Der Engländer ging in der folgenden Mitter⸗ 
nacht wieder im Zimmer auf nnd ab und weinte, 
„Der Mann ift noch unglüdlicher, ald id bin!‘ 
dachte Kafımir bei fih: ‚„„ Der weint gewiß nicht 
einer Geldverlegenheit willen. Er foll dad Geld 
haben, * 

Mittags bei Tifche war Dufan, zwar nicht 
viel redjeliger ald ſouſt, doch frenndlicher. Wenn 
er ſchwieg, hatte er etwas Nichtsſagendes und 
doc Finfteres in feinen Zügen. Sobald fid aber 
beim Sprechen diefe Geſichtszüge belebten, ſchien 


feit drei Wochen im Städtchen, ohne id) um daß || er ein ganz anderer Menfch zu: fein. Er war ein 
Städtchen und deifen Bewohner zu befümmern,' feelenvoller, ein ungemein liebenswürdiger Dann. 
redete er ihn eines Tages bei Tiſche in englischer | Kafimir fühlte die innigfte, umerflärlichkte Zuneis 
Sprahe an. Es that Kaſimirn wohl, einem | gung für ihm, Der Brite blieb einſilbig und 
Fremden, wahrſcheinlich einem Unglücklichen, Un⸗kalt; Kaſimir war zärtlich, zudringlich, und ſuchte 
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Alles auf, ihn zu zerſtreuen. Es gelang, ihn zu ler den Präfidenten der Kommiſſion mit dem Vers 
Spaziergängen zu bewegen. Da, auf einfamen || dienftorden jhmücte und den beiden alten Kam— 
Wanderungen, näherten ſich Beider Herzen, Dun: || merräthen Gehaltszulagen gab, Nur an den gu 
fan war ein feiner, geiftreicher,, wiſſenſchaftlich ten Sefretär Morn dachte Feine Seele. Er ward 
gebildeter Mann. Die Schriften der ältern und nicht einmal genannt, ungeachtet Alles fein Werk 
neuern Weltweifen, die Schidfale und Gefete der | gewefen. 
Nationen wurden der Lieblingsgegenftand der Un: Blos der Präfident Bitterblatt blieb ihm danf 
terbaltung. Nebenbei erfuhr Dufan, wer Haft: || bar; deögleichen deffen Vater, der Kabinetsrath. 
mir fei, und diefer hingegen erfuhr, daß Dunfan || Er ward von Beiden oft zu Tifhe gezogen. Fräus 
wegen einer traurigen Begebenheit die heimath: || lei von Bitterblatt, Die Schwefter des Präfldens 
liche Inſel verlaffen und den Vorſatz gefaßt habe, ten ‚ fand den jungen Mann fehr anziebend, und 
ein wenig in der Welt herumzuſchwaͤrmen. Hatte || wäre er nur fein Bürgerlicher gewefen , fein Glüd 
Kaflmir fein Tagesgefhäft vollbracht, kam Dun⸗ | würde nicht gefehlt haben, Sobald aber der Kabis 
fan Abends zu ihm, ließ durd feine Bedienten | netörath bemerkte, der hübſche Morn fei feiner 
Punſch auftragen und blieb bis tief nach Mitter: || Tochter faft intereffanter, ald der Ruhe ihres 
nacht bei Morn im Gefpräh. Von dem bewußten || Herzens erfprießlih werden dürfte, Iud er ihh 
Darlehen ward nie eine Silbe geſprochen. feltener zu fi ein, und endlich gar nicht mehr, 
Kaſimir war mit feinem neuen Bekannten fo || Morn erinnerte ihn noch einmal ſchüchtern am die 
fehr verbunden, daß er zum erftenmal den Werth || Hoffnungen, die er ihm megen einer AUnftellung 
eines Freundes empfand, Auch fhrieb er Karo: in den neu acquirirten Landen gegeben. „Laſſen 
linen in allen Briefen nur von ihm, Das Mad: | Ste mich dafür ſorgen!“ fagte der Kabinetsrath, 
hen fühlte beinahe etwas Eiferfucht. und flopfte ihm gütig auf die Achſel: „Ich habe 
Als das verfprgchene Geld anfam, trug er es ſchon mehr ald einmal Se. kurfürſtliche Durds 
Abends dem Briten in die Stube. Diefer fette | laut von Ihren Talenten unterhalten. Warten 
ſich, ſchrieb einen Schulöbrief und dazu die Adreffe | wir ruhig den Namenstag des Kurfürften ab, an 
feines Haufes in England. „Es ift nur, fagte | weldem gewöhnlich die großen. Beförderungen 
Dufan, „falls ich in einigen Wochen fterben follte, || vorgenommen werden. Ihr Name wird ohne Zweis 
ebe ich meine Schuld felber abtragen fünnte. In | fel einer der erften auf der Lifte fein, 
dem Fall ſchicken Sie diefe Schrift nur nad) on- Damit mußte fih Herr Morn wieder berubis 
don, und dazu noch) diefen Brief bier. * Dunfan gen. Weil er nun feiner Beförderung fo gut ald 
gab ihm einen verfchloffenen Brief, und umarmte | gewiß war, und der Kabinetsrath ihm fogar die 
und füßte mit Rührung den Helfer in der Roth. || Frage vorlegte, welche Stelle ihm die angenehmite 
Es mochte für Beide eine glei wohltbuende | jein würde? äuſſerte er ganz unbefangen, daß er 
Entdedung fein, da fie, nundie Trennungsftunde | am liebften eine in der Reſidenz felbft zu erhal: 
näher fam, wahrnahmen, wie werth in den we: || ten wünjchte. Denn er dachte an Karoline, von 
nigen Wochen ihred Beifammenjeind Einer dem | der.er doch nicht gern weit getrennt leben wollte, 
Andern geworden war. „Dazu fann Rath werden!” fagte der Kabis 
Beim Abſchiede fprachen Beide wenig. Thrä: | netörath. „Freilich, einen Mann, wie Sie, hätte 
nen im Auge, drückten fie einander an die Bruft. || ich gern auf einem der erften Poften im der neuen 
So ſchieden fie. Provinz geſehen. Allein da Sie vorziehen, bei 
uns zu bleiben, laſſ' ich mir auch dies gefallen, 
Freilich, eine fo vortbeilbafte, einträgliche Beam - - 
tung bier in der Hauptitadt wird fih etwas 
fhwierig ausmitteln laffen. Vielleicht aber gibt 
man dem alten Kammerratb Balderd eine Pew 
fion, und läßt Sie dafür einrüden, . Wäre Jh 
nen das recht 2 
„Mehr wünſche ich mir nicht! fagte Morn 
mit frobglübendem Gefiht. „Gut! gut!“ er⸗ 
wiederte der Kabinetsrath mit biederm, zuver 
fihtlihem Ton. 


— 


Der fürſtliche Namendfag. 


Es war um Kafimir Alles öde und leer , da 
ibm Dunfan fehlte. Er hatte wirklich einen Mann 
verloren, den er von Herzen liebte, einen Freund, 
mit dem fein eigenes Gemütb im fhönften Zu- 
fammenflang ftimmte , eben weil fie beide in ums 
gleichen Verhältaiffen gleihe Weltanfiht hatten. 

Jetzt ward ihm die Arbeit noch mehr Bedürf: 
niß, als vorher; fie mußte zugleich für ihn Zer— 
ſtreuung und Beruhigung fein. Dunfan und Karo: Der Winter verfloß unter anmuthigen Hof 
line waren feine Sehnfucht und fein Traum, „Ich nungen. Karolinens Schönbeit und Treue waren 
bin ein recht glücklicher Menſch!“ rief er: „Ich unmwandelbar, Wollte ſich Mißmuth in Kaſimirs 
darf die edeliten Menfchen lieben und gemieffe | Derz ſchleichen — ein Lächeln, ein Blid der Ge 
ihrer Liebe, liebten brachte den hellen Himmel wieder. 

Nach fieben thätigfeitövollen Monaten war Endlich fam der März , der lang erfehnte Mo⸗ 
die Aufgabe des geheimen Kabinetsraths von Bit⸗ nat, der den Namenstag ded Kurfürften brachte. 
terblatt vollendet. Man Fehrte in die Reſidenz zu- | Die Veförderungsliften erſchienen; die Patente 


rück, und ärntete Ruhm und Beifall, Der Kurz | wurden vertpeilt; Glückwünſchende fuhren auf 


fürft war mit der Arbeit fo wohl zufrieden, dap | den Straßen umher, Morn blieb den ganzen Tag 
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im Zimmer, damit ihn der furfürftliche Kanzleiz | ten, ihrem Hochmuth und Efrgeiz, ihrer Schwel 


bote ja nicht verfehle. Dad Geſchenk für deſſen 
Bemühung lag ſchon abgezählt und in Papier ge⸗ 
widelt auf dem Schreibtiih. Es ward Nachmit⸗ 


gerei, ihrer Geldgier oder andern ausfchweifens 
den Begehrungen gütlich zu thun. 
Die ganze Naht durchwachte er in traurigen 


tag, ed ward Abend. Sein Aufwärter holte aus | Betradhtungen diefer Art. Ald der Morgen fam, 
„der Hofbuchdruderei die Beförderungslifte, ſobald hatte er für fein fünftiges Leben noch feinen Plan 
fie abgedruckt war — — aber in der ganzen Reihe | gemacht. Denn bei feinem verfhwundenen Vers 


von Kamen fehlte der Name Morn. Auch fam 
fein Kanzleibote , den Druckfehler zu verbeffern. 
E83 ward finftere Naht, Bälle, Gaftmähler und 
Freudenfeite waren in der ganzen Nefidenz. Aber 
der brave Kaſimir war vergeffen wieder, wie ſonſt. 
Er ſaß in dem Sorgenwinfel feines Sofa's ein: 
fan und weinte. 


Zeüde Ausfidten. 


Es war eine traurige Nacht für ihn, Er fah 
fi in feinen fiheriten Erwartungen betrogen, 
Sechs Jahre lang hatte er treu und fleißig dem 
Staat ohne Sold dienen müffen, immer mit Hoff: 
nungen gefpeifet ; durch feine ftille Dilfe hatten 

„Andere, von geringerer Gefchidlichkeit, Anfehen 
und Vermögen gewonnen, 3. B. der Sobn des 
Kabinetdrathd war Kammerpräfident geworden; 
er hatte den größten Theil feined Vermögens ver: 
zehren müffen, und jest faum noch zweitaufend 
Gulden, faum nod) für zwei Jahre aus eigenen 
Mitteln zu leben — dann war er zum Betteln 
verarmt. Er ſah, feine Arbeitfamfeit, feine Ta- 
lente, feine Dienjtgefälligfeit , feine Kenntniffe 
halfen ihm nichts. Unwiſſende Menſchen, felbit 

_ anerkannt fchlechtdenfende Menjhen vertraten 

ihm überall den Weg, wenn fie nur Geld, Aurs 

—ſprache und Ränfe hatten, ſchmeichelten, ſich zu: 
zudrängen wußten. 

Morn war immer der redlichite, glückswür⸗ 

Digfte Mann gewesen ; aber das Glüd hatte nichts 
für ihn gethan. Was er hatte, war nur Frucht 
feined Verdienftes und feiner Tugend; und dies 
war fo wenig, daß er, ehe zwei Jahre vergingen, 
Bettler werden fonnte, 
- - Auf Karolinens Hand durfte er gar micht 
hoffen. Das Schickſal ſchien ibm mur ihre treue 
Liebe zu geben, um ihm noch fehmerzlicher zu 
fränfen. 

—— Gein ganzed bürgerliched Dafein fing an zu 

wanfen, Der Egoismus der Menfchen, welcher nur 
für ſich fordert und den Redlichen verlaht, er: 
ſchien ihm in feiner vollen Efelyaftigkeit. Erin: 
nerungen an die beuchlerifchen Fiebfofungen, Ver: 
fprehungen und an alle Faljhheiten der Großen 
feit ſechs Jahren empörten ihn. Alles, was er 
bisher an Andern fo gern zu entichuldigen ger 
fucht hatte, ihre Parfeilichkeit, ihre Gewinnfucht, 
ihren fleinlihen Stolz, ihren Neid, ihr Läftern 
eined Befjern und Beglüdtern, erblidte er in der 
abſcheulichen Wahrhaftigkeit. Er konnte ſich nicht 
länger mehr darüber täufhen, daß der gröfte 

Theil der Beamten den Staat und deffen Aem— 

ter und Einfünfte nur ald Hilfömittel betrad)- 


mögen fonnte er nicht länger auf Anftellung war: 
ten; und eine fubalterne Bedienung , die ihren 
Mann wohl kaͤrglich batte nähren können, ſchämte 
er ſich in feinen Verbältniffen, in der Reſidenz, 
und im Bemußtfein des eigenen Werthes anzuneh⸗ 
men. Am liebften wäre er weit weggezogen, bin, 
wo ibn Niemand kannte, in eine Einöde, in ein 
armes Dorf, wo er ſich von feiner Hände Arbeit 
den Lebensunterhalt zu verfhaffen im Stande ges 
wefen fein würde. Es war ibm fü zu träumen, 
dort auf Lebenszeit die Menſchen zu meiden, und 
nur an Dunfan und Karoline zu denfen, wie an 
zwei beffere Wefen unter Millionen Elender, die 
eben fo viele freiwillige Opfer der niedrigften Leis 
denjhaften wären. 

Die Sitte brachte ed mit fi, daß er nun aus⸗ 
geben und den Glüdlichern Glück wünſchen und 
fih ihrer Huld empfehlen follte. Aber feine Ver: 
ahtung der Menjchen und fein Mißmuth war zu 
groß. Er fihrieb an den neuen Kammerpräfidens 
ten, fandte ihm fämmtliche Akten, welche ihm zus 
gewiefen waren, und zeigte ihm Dabei an, daß er 
glaube, dem Staat lange genug gedient zu haben, 
und hiermit von allen Gefhäften ſcheide. 

Dies abgethan, warf er fih aufs Bett und 
bielt einen langen, erquidenden Scylaf. 





DerGeburfdfag, 


Als er erwachte, war es fhon Nachmittag. 
Die Aufwärterin vom Haufe brachte ihm zwei 
Bılletd und einen Strauß von blühenden Schnee» 
glöckchen. Erft jebt fiel ihm bei, daß fein Ges 
burtötag fei. Er that einen tiefen Geufzer. 

Das eine Billet war vom Kammerpräfidenten 
Herrn von Bitterblatt,, dad andere von Karoli— 
nen. Er fannte Beider Handſchrift. „Erſt das 
Bittere!u fagte er, und dffnete dad Schreiben 
des Präfidenten zuerft. Heimlich befhlic ihn doch 
wieder die Hoffnung, man werde feinen Verluſt 
ſehr ungern ſehen; man werde ihn bitten, fi 
nicht zu übereilen; man werde ihm neue und 
feftere Zuficherungen geben; und beimlich hatte 
er fhon den Undanfbaren verziehen. Er las, 
und fand von Allem, was er erwartete, nichts. 
Der Präfident bedauerte recht höflich, daß Morn 
foldyen Entſchluß genommen babe, zeigte den 
Empfang der Aften an, und blieb fein gehorfams 
fter Dienel, 

„Alſo das der Lohn des fehsjährigen unbe- 
zahlte Dienjtes!» fagte Morn, und zerdrüdte 
den Wifch ded Präfidenten in feiner Hand. Dann 
bob er Karolinens Billet auf und lad. Es ent: 
bielt von ihrer fhönen Hand die paar Zeilen: 


#’ 


% 


‘ 


* 


576 Der Millionde. 
EU —_—____—__—__——__ nenn nn nme nn nenn nn nn nn nn mn nme nn 
„Hoffe auf Gott, mein Kaſimir. Heute bift du || Ich nehme mit einem Winfel in Ihrer Kammer 
ahtundzwanzig Jahre alt, und ich fhon einund- ||vorlieb. Hätte ih ed voraus gewußt, vielleicht 
zwanzig. Das fol und Beiden aber niht Muth, || würde ich nicht fo geradezu gefommen fein.“ 
Yicbe und Treue ſchwächen.“ Man verftändigte fih bald über die Einrich⸗ 
Das einzige !dörtlein ſchon, weldes die tung der Wirthſchaft. Morn ließ dem Gaft fos 
Geliebte zu der Zahl Einundzwanzig feßte, ers || gleich ein fanbered Bett neben dem feinigen aufs 
ſchütterte fein ganzes Inuere. Es war das Letzte, schlagen, ein reiches Nachtmahl beforgen, und der 
was dad Map feiner Schmerzen voll maden Punſch durfte nicht fehlen. 
Fonnte, Er weinte und ſchluchzte laut. Er trat Dunfan war ungleich beiterer, ald damals, 
an's Fenfter. ie ſaß drüben. Er drückte den da Kafimir feine Bekanntſchaft mahte, Beim 
Blumenſtrauß an feine Lippen und an fein Herz. | Punfh, um die Mitternachtäftunde, ſchloſſen 
Er ſank düfter auf jein Sofa zurück, mit der Welt Beide ewige Brüderfchaft. - Beider Herzen eröf- 
und dem Scidjal zerfallen, In diefer Stadt ||neten ſich einander. Dunfan erzählte fein Schids 
fonnte er nicht langer bleiben, Er mußte ame fal. Er hatte in feinen Vaterlande eine Geliebte 
wo jein Brod fuchen. Er madıte allerlei Plane. || gehabt, die ihm mit unverbrüdjlicher Treue erges ' 
Eins nur tyat ihm weh, daß er von dem Engel || ben war, obgleich die Aeltern der Jungfrau aus 
— Kindheit ſcheiden ſollte. Er hielt im Geiſte altem Familienhaß ihm die Hand derſelben vers 
ange Abſchiedsgeſpräche mit Karolinen. weigerten. Er führte ſeinen einzigen und beſten 
Darüber war ed Abend geworden, Er faf || Freund, einen jungen Mann aus einer der erſten 
no in der Dämmerung da, ald an feine Thür | englijhen Familien, der von Reifen zurückkam, 
gepocht ward, Er börte draufjen mehrere Wien: || in die Befanntfchaft feiner Angebeteten ein, Dies 
jhen reden und waudeln. Die Thür öffnete ji. ſer hatte ihm verfprochen, bei den feindfeligen 
Vier Träger von der Poft braten zwei große || Neltern für ihn zu arbeiten. Aber der Treuloſe, 
Koffer, und fragten, wohin fie diejelben ftellen || welcher Dunfans Braut ſelbſt lieb gewann, warb 
müßten. Auf die Frage: wem fie angehörten ‚|| für fich felbft. Obgleih ihn Dad Mädchen vers 
zwar die Antwort: einem mit Ertrapoft angekom⸗ ſchmähte, gaben ihm doch die Heltern die Dand 
menen Deren. Morn machte große Augen, Sein ihrer Tochter. Die Unglückliche Narb am Abend 
erfter Gedanfe war an Dunkan. vor der Dochzeit ſchnell bin: die Rede ging, Durch 
Kaum hatte Morn die Koffer abgefeßt, trat || Selbitwergiftung. Dunkan war in Verzweiflung. 
ein Reifender ind Zimmer, Wirflih war es Er fuchte den falfchen Freund auf. Beide jubren 
Dunfan. Er flog an Morns Herz. „Ich babe nach Calais. Da ſchlugen fie ſich. Dunkan ſuchte 
Sie lange genug entbehren müfen!« fagte Duns | Rache und eigenen Tod. Es fehlte wenig, er 
fan: „darum erlauben Sie, daß ich gleich bei hätte den legtern gefunden. Ein Stich durch den 
Ahnen abtrete und einfehre, Sie werden wohl || Leib brachte ihn dem Grabe nahe, Der Mann, 
für einen guten Freund ein paar Zimmer entbeh⸗welcher ihm unglücklich gemacht batte, fioh nad 
ren koͤnnen.“ Amerifa. Dunfan ward nad) einem Vierteljabre 
Keine erquidendere Erfheinung fonnte dem || geheilt von der gefährlichen. Wunde, nit von 
guten Kaftmir werden, als die feined Freundes. der Schwermuth. Die Aerzte empfablen ihm 
Dad Vergnügen machte ihn beinahe ſtumm. Ale || Luftveränderung, Zerftreuung auf Reifen, und 
die Fremden fort waren, umarmte er den Eng: ler ließ ſich einpaden und in die weite Welt hin» 
länder noch einmal und fagte: „Ich babe zwar ausſchicken. 





nur ein einziges Zimmer mit einer Kammer, aber Kaſimir erzählte nun auch feine eigene Ges 
die theile ich gern mit Ihnen. Nehmen Sie beim fchichte. Dunfan börte fie ſehr tbeilnebmend an, 
Freunde vorlieb.u u Dich haben nur gemeine Egoiſten betrogen,“ 


„Nur ein Zimmer und eine Kammer ? 4 fragte ifagte Dunkan, » nur ſelbſtſüchtige Pöbeljeelen ; 
der Brite erftaunt, „Warum fo befhränft? u | mic aber betrog mein einziger Freund, den ich 
"Weil ic nicht reich bin. von Kindheit an befaß. Deine Geliebte lebt noch; 
„Nicht reich? Aber ich hielt Sie dafür, weil! die meinige it mir auf ewig verloren. Dir ift 
Sie mir auf der Stelle hundert Lonisd’or vor: noch zu helfen; mir nicht mehr. Du möchten in 
ſchieſſen konnten.“ . eine Einöde ziehen ; ich würde, wenn es dir Ernſt 
"Ein freundfhaftlides Herz ift für einen | wäre, mit div gehen. Aber dir ift noch zu helfen, 
Freund immer reih. Ich gab Ahnen den vierten | mir nicht.“ 
Tpeil meined Vermögens bin. Hätten Sie mehr „Mir zu helfen! fagte Kaflmir jeufzend, ſah 
gefordert, ich würde Ihnen aud das nicht haben gen Himmel und legte beide Dände auf die Bruſt: 
abſchlagen fünnen, Sie waren in Noth.u „Lieber Gott, guter Dunkan, du fennit bier zu 
Dunkan ſah ipn überrafcht und ſchweigend an. Rande die Leute nicht.“ 
Dann fchloß er ihn noch einmal in die Urme, ließ, "Die Leute bier zu Lande find die Leute bei 
feine zwei Bedienten in’d Zimmer bereintreten, | mir zu Lande, lieber Morn. Ich gebe tir mein 
befahl ihnen, in das nächfte Wirthshaus zu geben | Wort, wenn du mir nicht hinderlich fein willſt, 
und da feine weitern Befehle abzuwarten, »Jch | helfe ich dir zu Allem, Ich freue mich, einen tole 
aber a, fagte er zu Morn, bleibe bei Ihnen. ! len Scherz zu fpielen. Der filgige Käfefrämer gibt — 
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bir feine fiebenswürdige Tochter „und feine Mil; 
lion dazu, Deine Minifter geben dir Ehrenftellen 
und Orden und was du verlangft. Das alles laßt 
fih ohne Hererei machen. Aber um ein ſchönes 
Maͤdchen zu befommen, muß man nicht bloß brav 
und hübſch fein; um eine Million zu befommen, 
muß man nicht bedürftig fein; um Aemter und 
Winden zu befommen, muß man nicht bloß geift: 
reich, kenntnißvoll, thätig fein.“ 
"Und wie möchteft du es anftellen, Dunfan ?u 
"Ganz einfah. Stoß’ an mit deinem Blafe! 
- Gelobe mtr, fein Wort dagegen zu fagen, wenn 
ich Die ganze Etadt in den April fprenge. Es 
wird alles ganz ebrlic zugeben. j 
„Gut, Dunfan ; aber wie willit du's machen? « 
„Ich muß erjt meine Leute fennen lernen, 
muß ihnen auf die Zähne fühlen, muß erft mein 
Schlachtfeld unterfuchen, auf welchem ich für dich 
fampfen will, Dann wird ſich alled von felbft er: 
geben. Bor allen Dingen thue mir aber den Ge: 
fallen, nimm miinen ſchönen Wiener Wagen und 
meinen deutſchen Bedienten von mir an, ald die 
deinigen; ein Paar Pferde Dazu kaufe ich Dir mor— 
gen. Fahre dann alle Tage fleißig fpazieren , aber 
ohne mih, damit man nicht glaube, die Equipage 
g’böre mir, Denn ich will fein Auffchen erregen, 
fondern du ſollſt die Augen auf dich zieben. Dei: 
ner ſüßen Nachbarin melde zur Erflärung des 
Rätbfeld ganz einfach: du habeſt ein beträchtliches 
Bermögen in England gewonnen; damit bollalu 
Morn z0g die Augenbraunen finiter zufam: 
men: dennch mußte er über den Einfall lächeln. 
Er batte van Dunfan fein Wort gegeben, ihn 
ſchalten zu laſſen; am Urtheil der Reſidenzſtadt 
war ihm obnebin michtö gelegen. Es mochte aus: 
fallen , wie e8 wollte, er würde die Stadt und das 
gefammte Kurfürſtenthum ohnehin verlafen ba: 
ben, Auch der Geiſt des Punſches, welcher feinem 
innern Tone eine höhere Stimmung verlieh, 
machte ed ihm leicht , in alled zu willigen , was fein 
Dunfan ibm wegen des Betragend in der Folge 
vorſchrieb. 





Die Equipage, 


Folgendes Morgens war Dunfan früh in den 
Kleidern. „Ich muß dafür forgen, daß du fihon 
den Nachmittag ausfahren fannit! u fagte er, und 
ſchloß den guten Morn in feine Arme, „Ah, 
Morn, du kaunſt glüdlih werden, nur ich kann 
es nicht mehr! u rief er im trauriger Gemütböbe: 
wegung , und feine Augen verfinfierten fi) wieder 
von Thränen: „Aber — du trefjliher Menſch, 
du bift mein Freund, Das tröjtet mich, Bei dir 
boffe ih, wenn auch nicht glücklich, doch wieder 
getröftet und rubig zu werden.“ 

Morn wollte ihm den jeltfamen Plan wieder 
ausreden; aber Dunfan blieb bei feinem Ent: 
flug. Indem erfhien Karoline Romanus 
gegenüber am Fenfter. Sogleich ergriff Morn 
feinen Freund, führte ihn and Fenſter, zeigte 


ibm die Tochter des Millionard, und umarmte 
und füßte ihn vor derfelben. Der ihr wohlbes 
kannte Name Dunfan war eben fo fhnell hin— 
über gefhrieben. Sogleih bing ein vofenfarbener 
Stridbeutel an Karolinens Fenſter, was in der 
Senfehrsibefprache bieß: » Ich bin darüber ents 
ut! 

„Wahrhaftig!/ rief Dunkan, ald er die wun⸗ 
derholde Geſtalt drüben erblidte: » das darf kein 
Punſchſpäßchen bleiben!a Und fort ging er und 
ließ fih den ganzen Morgen nicht wieder ſehen. 
Statt feiner fam bald Felir, Dunkans deutſcher 
Bedienter, um ſich feines neuen Deren Gnade zu 
empfeblen, und zu berichten, welche Kenntniffe 
und Geſchicklichkeiten er befige. 

„Vergeſſet nicht die vornehmfte: Treue und 
Redlichkeit!u fagte Morn. 

„Redlichkeit werde id Ihnen beweifen , » ants 
wortete Felir, „Treue werden Sie mir erft ein— 
flößen zu fih, guädiger Herr.“ 

Die Antwort gefiel; Felir ward in Dienft ges 
nommen unter denjelben Bedingungen, wie er bei 
Dunkan geftanden war. 

Gegen Mittag ließ fih der Graf Krebs 
melden. 

"Bor allen Dingen gratulire ich erft zu meiz 
nen beiden göttlihen Scheden, ſcharmanter 
Freund!u rief der Graf, „Sie haben da eine 
bimmlifche Acquifltion gemacht. Ihr Domme D’Afs 
faires ift ein Teufelöferl; er verftebt ſich auf die 
Sade, wie der perfeftelte Noßfamm. Aber nun 
erlauben Sie, fharmanter Freund, daß id) bei 
Ihnen meine blutigen Thrängg weine. Die beiden 
Scheden find mir an Leib und Seele gewachſen. 
Wäre ic in dem Augenblick nicht ein wenig in 
meinen Finanzen Derangirt, der Kurfürft hätte 
mir feinen ganzen Marftall dafür vergebend ges 
boten,» 

„Aber Sie find doch bezahlt, Herr Graf, oder 
muß ich...» Notterte Worn, und ward fenerroth. 

„In der Ordnung, Alles in der Orbnung! u 
fiel ihm der Graf ind Wort, » Davon ift feine 
Rede. Aber ich fomme eigentlich in ganz anderer 
Abſicht. Ih muß Ihnen das Gut ded Barond 
Wölpern ausreden, Dad elende Dreileben! 
Auf Ehre, die Einöde rentirt nicht anderthalb 
Prozent. Er fordert hundert: und fünfzigtaufend 
Gulden, Haben Sie e8 ſchon gejehen? u 

uNein, Derr Graf.u 

u Ich beſchwoͤre Sie bei allem , was Ihnen auf 
Erden und im Himmel heilig ift, Sie müffen die 
Wüftenei feben ; eine Stunde umber fein Dorf, 
unter den Fenſtern nichts als der Rhein, hinten: 
aus Berge und Wälder. Nein, Sie müffen dad 
alles feben, um vor Entfegen davon zu laufen. 
Wenn Sie einmal Luft baben , ſich eine Kugel vor 
den Kopf zu fchieifen, göttliher Mann, fo gebe 
ich Ihnen den Rath, faufen Sie Dreileben. Derr, 
bei Ihrem Vermögen, das Ihnen dad Glüd zus 
gefchleudert hat, werden Sie dad Auge auf etwas 
Beſſeres werfen. Ich nehme den berzlichiten Ans 
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tbeil an Ihrem Gluͤck. Gben darum fomme ich ber. | fprang, Morn wegfuhr — gab es links und rechts 
Sehen Sie, ich gebe Ihnen mein ſchönes Gut — zu rathen. Daß Karolinhen auch ihr blondes 
ein wahrer Fürftenfis iſt's — mitten zwiſchen Haupt zum Fenſter hinaus ſteckte, verſteht ſich 
weiten Kornfeldern, Boden wie Gartengrund — von ſelbſt. 


Wald, Rebberge, Wieſen, Gerichtsbarkeit — 


„Ich gäbe meine ſechs Kreuzer darum ‚u fagte 


fehen Sie, Alles gebe ih Ihnen um bundert: und | Herr Romanus zu feiner fhönen Tochter — er 
neunzigtaufend Gulden baar Geld. Denken Sie, || hatte die jechd Kreuzer noch für Dering in der 


nur drei Viertelftunden bier von der Reſidenz! 
Nur was ich an Verbefferung der Gebäude ver: 
ſchwendet babe, foftet mich — — warten Sie, ich 
babe die Befchreibung in der — nein, ich bin des 
Todes! ich ließ fie auf dem Pulte bei mir zu 
Haufe liegen. Wilfen Sie, Seelenfreund, am 
beten ift es, Sie befuchen mid) , fehen das Gut. 

Der Graf fuhr noch) fange iu dieſem Tone fort. 
Morn merkte bald, daß Dunkan angefangen habe, 
feinen Aprilfpaß zu fpielen, Er verſprach, wen 
er Zeit habe, wolle er den Nachmittag hinaus 
fommen, Der Graf empfahl fid) unter den höch— 
ften und theuerften Schwüren ewiger Freundſchaft. 

Dunkan war Mittags bei Tifche fehr aufge: 
weht; Morn gar nit. m» Du wirft mir nur die 
Menfchen noch verächtlicher machen !» fagte er zu 
Dunkan: „Denn eben diefer Graf Krebs würdigte 
mid) fonft feines Blickes. Ich war erftaunt, ihn 
fi zu mir bemüben zu ſehen.“ 

„Werden die Menjchen dir verädhtlicher, « 
fagte Dunfan, „ſo ift ed nicht meine, fondern 
der Menſchen Schuld, daß fie fo kleinlich find. 
Gleihviel, wenn ich mur dabei in deinem Herzen 
gewinne. Auf die erfte Frage im Hotel, in wel: 
chem meine Bediente find, wied mid; der Wirth 
wegen der Pferde an den Grafen Krebs, Die 
Thiere find werth, was ich für fie zahlte, Der 
Wirth, ald er hörte, der Zug fei fir dich, du 
wäreft ein reicher Mann, konnte mir deine Ver: 
bienfte und Tugenden nicht genug rühmen. Als 
ic mich wegen eines anzufaufenden Landguts für 
dich erfundigte, ward fogleih ein Mäfler be: 
rufen, der mir deren zehn antrug. Graf Krebs 
nannte dich gerade einen Gott, behauptete, du 
bätteft ſchon vor zehn Jahren verdient, Premier: 
minifter im Lande zu fein; ed würde dann wohl 
ganz anders im gefammten Kurfürftentbum fteben. 
Mir gefällt diefe Poſſe ungemein. Sie zerftreut 
mich. Ich will die Sache weiter treiben, Sie 
laßt ſich nicht übel an.“ 

Nachmittags fuhr Morns neue Equipage vor, 
eine Chaife im neneften und reichten Gefhmad. 
' Der Graf Krebs hatte Recht, um feine Scheden 
Blut zu weinen, denn e8 waren ein Paar berr: 
liche Roſſe. Morn fette ſich ein, und fubr felber. 
Sein Felir in blaßgelber Liorei fprang ehrerbietig 
binten auf. 

Die ganze Strafe war lebendig geworden; 
denn vor dem Haufe, im weldem der Erreferen- 
dar wohnte, pflegte nie ein fo glänzendes Fuhr⸗ 
werf zu halten, Man wartete lange in der ganzen 
NRahbarfhaft, wer einfteigen würde. Als aber 
Morn erfchien, und der Bediente ihm mit großer 
Ehrerbietung einfteigen half, dann hinten auf: 


1 


Hand — wenn man mir fagen könnte, wen die 
Ehaife und der Bediente gebören.« 

„Das wäre leicht zu erfahren, « antwortete 
Karoline, » fragen Sie doch nur die Frau Weber 
felbft , bei der Herr Morn wohnt. Sie fteht noch 
vor dem Haufe. 

„Haſt doch Recht; das habe ich umſonſt!« 
ſprach er’, ſteckte die ſechs Kreuzer ein und ging 
zur Nachbarin. 

„Ei du lieber Gott! ſagte Fran Weber 
zu ihm: » Wem denn anders, ald dem Herrn 
Keferendar? Du mein Heiland, wiſſen Sie denn 
aber nicht, was er für ein Glück gemacht hat? 
Nun, ic gönne ed ibm wohl, Er iſt eim wahrer 
Engel von Mann, Ganze Wagen voll Gold find 
für ihn aus England angefommen. Er it der 
reichte Mann im ganzen Lande unferd grädigen 
Kurfürften geworden. Er bat gebandelt, und das 
ift ihm gelungen. Sein Bedienter hat es mit 
ſelbſt geſagt, und der hat's vom englifhen Kauf: 
mann, der jeßt beim Deren Neferendar wohnt.» 

Herr Romanus ſah die Frau mit einem fie 
ren, durchdringenden Blicke an, und konnte, ald 
bätte ihn ein Kinnbadenframpf ergriffen, der 
Mund nicht wieder auftbun. Er ging beim und 
warf ſich nachdenkend in feinen ledernen Lehnſeſſl 
im Gewirzladen bin, Flint tanzte Karoline die 
Treppe herab zum Vater, um von ihm dad 
Neuefte zu hören. Er antwortete lange mit; 
denn von Mern ſprach er nie, oder nur in der 
höchſten Noth. Endlich rief er mit einem ſchwe⸗ 
renSeufzer: »Sold) einem Taugenichts, Prlafters 
treter und Spitzbubenſohn, deifen Water mic um 
mein ganzed Vermögen betrogen bat, gibt's der 
Himmel im Schlaf; und ich ebrliher Mann plage 
mich Tag und Nacht, und Jahr um Jahr, mein 
ganzes Leben hindurch mübjelig von einem rotben 
Kreuzer zum andern! Sit das Gerectigfeit? 
Womit hab’ ich das verdient? u — Er war dem 
Weinen nahe, „Aber u, fuhr er plöglic auf, 
wer weiß auch, ob's wahr ift. "Wagen voller 
Geld! Pab! von England! Pah! durch Handel! 
Pah! ich bin auch nicht auf den Kopf gefallen, 
Frau Weber!u rief er, und ſchob ſich die per 
ſchwarze Stutverrüfe dreimal um den Kopf ber 
um; dann rieb er die flahen Hände zufammen, 
daß fie hätten brennen mögen. 

Es gab die neue, modiſche Equipage ded Re 
ferendard Morn zu manchen ähnlichen Geſprächen 
in der Reſidenz Anlaß. Denn fie war durch ihre 
Form ſelbſt dem Kurfürften aufgefallen, vor deffen 
Dalaft der Er-Referendar vorbeigefahren war. 
Der Kurfürſt fragte darum den geheimen Kabi 
netsrath Bitterblatt; diefer glaubte den Er⸗Re⸗ 
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ferendar Morn darin erfannt zu haben. Man 
rieth ber und bin, und vergaß die Sache wieder. 





Der Millionär. 


Am folgenden Tage ward fie deſto reger. 
Dunfan hatte zwar gegen die Perfonen, mit 
denen er wegen Morn in Berührung gefommen , 

‚nur geäuffert, diefem fei aus England ein be: 
traͤchtliches Vermögen zugefallen ; aber wenn man 
nad) den fchönften Rittergütern berumfragt, in 
Equipagen fährt, wie ein Fürft, bat das Wört- 
chen beträchtlich a ein betrãchtlicheres Gewicht. 
Graf Krebs, der immer im Superlativ zu re— 
den gewohnt war, ſchwor bei allen Göttern, 
Morn ſei der reichſte Privatmann im ganzen Kur: 
fürſtenthum, ein Millionär; er ſpiele nur mit 
Hunderttauſenden; er muͤſſe in Oft: und Weſt⸗ 
indien ganze vrovimen beſitzen. 

Nichts pflegen die Leute lieber zu glauben, 
als das Unglaubliche. Einen einfachen, recht— 
ſchaffenen Mann zu verachten bei aller ſeiner 
Tugend, fällt Keinem ſehr ſchwer; aber einen 
Schwärmer oder Narren für heilig zu halten, 
foftet am Ende wenig Mübe. Man mat finder: 
leicht den Weiſeſten lacherlich; hingegen wenn ein 
Gaßner Teufel beſchwört, ein Caglioſtro Wunder 
verrichtet, hangen ihm Hohe und Niedere an. 
Hätte man geſagt, Morn beſitze feine hundert: 
taufend Gulden: ed wäre zweifelhaft geweſen; 
aber Millionen — das mußte überzeugend fein. 

v» Sehen Sie, Papa, fagte der Kammer: 
präfident zu feinem Vater, dem Kabinetörath von 
Bitterblatt, „nun erflärt fih'8, warum er fein 
‚ Referendariat aufgab. Ich meinte anfangs, es 

babe ihn beleidigt, dag man ibn bei den Beför- 
Derungen vergefjen.“ 

„Im Grunde war ed cin dummer Streich,“ 
fagte der Kabinetsrath, „daß man ihn überging. 
Aber wer fonnte das vorausjehen? Und wär's 
auch nur deiner Schweiter wegen geweſen. Ich 
glaube , das Mädchen bat Affeftion zu ihm. Sie 
fünnte gemach in's alte Regifter kommen. Eine 
avantageujere Vartie, ald einen Millionär, findet 
fie niht leicht für fi.“ 

"Und für ımd alle, Papa, Lieſſe ſich die Sache 
nicht redreſſiren ? u. 

Man ging zu Rathe. Der Kabinetsrath nahm 
die erſte Gelegenheit wahr, dem Kurfüurſten die 
ſeltenen Talente und Verdienſte des geweſenen 
Kammerreferendars zu rühmen. Man müſſe einen 
folhen Mann dem Staat erhalten, befonders da 
Morn großes Vermögen gewonnen in Banffpefu: 
fationen und Aktienhandel. Man fprähe von 
Millionen. Ed wäre Schade, wenn folhe Sum: 
men nicht ind Land gezogen, fondern auffer Lan- 
des verzehrt werden jollten. 

„ Hm!‘ fagte der Kurfürft: „Mich nimmt 
Wunder, was Ihr Alle fo plöglih Morns Ver: 
dienfte preifet. Schon der Finanzminifter Rabe 
ſprach mir ganz begeiftert von ihm, “ 


- Died Wort ſchoß dem zu babe. Manl| - Died Wort fhoßdem Kabinetörath aufsherz; auf s Herz; 
denn der Finanzminiſter hatte ebenfalls eine mann⸗ 
are Tochter und brauchte Geld. 

„Rabe behauptete ſogar,“ fuhr der Kurfuͤrſt 
fort, „Morn habe alsSekretär bei der Kommiſſion 
in den neu acquirirten Landen ohne Ausnahme 
Alles gethan, und Andere hätten ſich Ruhm und 
Lohn zugeeignet.“ 

Der Kabinetsrath lächelte kalt, während ihm 
vor Schred und Zorn ganz übel ward, und er 
ſchwor im Herzen dem Finanzminiſter ewige Tod- 
feindſchaft. 

An Morn war ſchon vom Finanzminiſter Ein⸗ 
ladung zu einer Unterredung gekommen. Morn 
erſchien. 

„Freund,“ ſagte der Miniſter, „es freut mich, 

daß endlich mein innigſter Wunſch erfüllt iſt. 

Lange ward’ wider Sie gearbeitet. Ich babe mit 
Erftaunen wahrnehmen müſſen, daß Sie bei der 
legten Wahl übergangen wurden. Ich eilte zu 
Sr. Durchlaucht, offenbarte ihm Ihre vielfeitigen 
Verdienſte, fagte ganz sans göne, daf Sie eigent⸗ 
lic die Stelle ded Kammerpräfidenten verdient 
bätten, die Bitterblatt an ſich riß, nnd ich be= 
fiegte die Kabale. Auf meine Vorſtellung bin ge- 
rubten Se, Durchlaucht Sie in mein Departe⸗ 
ment zu verſetzen. Herr geheimer Finanzrath, ich 
habe die Ehre, Ihnen hier das Diplom Ihrer 
Ernennung zuzuſtellen.“ 

Morn legte das Diplom, ohne es zu öffnen, 
ſchweigend auf den Spiegeltiſch, dankte dem Mi⸗ 
nifter für feine guütige Aufmerkſamkeit, und — ein 
Zug von bitterm Verdruß ſchwebte Dabei um feis 
nen Mund — lehnte die Ernennung von fid) uns 
ter allerlei Vorwänden ab. 

Kaum war er wieder in feinem Zimmer, fuhr 
der Kabinetsrath Bitterblatt bei ihm vor. „Ich 
muß Sie felber aufjuchen, theurer Freund,” fagte 
er, und umarmte Kafimirn, „mir ift’ 8, als hätte 
ih Sie eine Emigfeit lang nicht bei mir geſehen. 
Wir müſſen einander nicht vergeſſen. Nur mir 
zum Todesverdruß hintertrieb Rabe Ihre Ernens 
ng bei der Kammer, um Sie in den Finanz⸗ 
rath zu bringen. Das verzeihe ich ihm in meinem 
Leben nicht. Apropos, meine Tochter gibt mor⸗ 
gen ihren Freunden und Freundinnen einen Ball. 

1 Sie bat verlangt, ich müfje Sie jelber einladen, 
damit Sie ja nicht fehlen. Ich hoffe, Sie geben 
und feinen Korb.” 

Er befam ihn dennoch. Kaſimir erwiederte 
die zärtlihen Herrlichfeiten des Kabinetsraths 
mit falten Hoöflichkeiten, und entließ ihn in bal: 
ber Verzweiflung, doch ohne alle Hoffnung aufs 
zugeben. Kaſimirs Menſchenhaß ward durch dies 
Betragen der Leute noch gefteigert, Er verachtete 
Alle, und fehnte fid) in die tieffte Einfamfeit, 
um nicht täglich Zeuge jo mannichjaltiger Vers 
worfenheit zu ſein. Schmeicheleien fränften ihn 
jet arger, ald die ehemaligen Zurückſetzungen; 
und je emfiger man ihn erhob, je tiefer fuͤhlte er 
fid) erniedrigt.. 
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„D di Elenden!“ fagte er zu Dunkan: „Glau⸗ | 
ben fie denn, ich ſei fo erbärmlich und verädhtlic, 
wie fie? Meine fehsjährige Treue und Aufopfe: 
rung galt nichts; aber das bloße Gerücht, ich fei 
reich, andert alle Anſichten. Möchte ich nun ein 
Dummtopf, ein bosbafter Menich fein — man 
bält mich für einen Millionär, und ich gelte für 
den verdienftvolliten, achtungswürdigſten, geift: 
reichiten, edelften Mann. Die Komödie efelt mic) 
an, Dunfan, ” 

„Mich befuftigt fi. Dad Hauptſtück feblt 
noch, lieber Morn. Die fhöne Romanus muß 
erobert werden” fagte Dunkan. 





Der Sieg. 


Die Eroberung war fhon halb und halb ge: 
macht, ohne daß es Die beiden Freunde abreten ; 
denn der alte Romanus, der gegen Karolinen 
fonft nie ein Wort von Morn ſprach, batte ihn 
feit einigen Tagen vom Morgen bit zum Abend 
auf der Eippe. An der Million lich fih nicht 
mebr zweifeln, feitdem es ftadtfundig geworden, 
Morn babe feine Ernennung zum geheimen Ft: 
nanzrath ausgefchlagen ; der Minifter Nabe und 
der RKa'uinetörath Bitterblatt wären Todfeinde 
und NRebenbubler, ihn zum Eidam zu baben. 

„ Und er wird wohl das Fräulein Bitterblatt 


nehmen!’ fagte Karoline mit binterliftiger Tran: 


rigfeit, um ihren Vater zu belaufen. 

Der Alte antwortete feine Silbe darauf, fon: 
deru ftierte auf feine Fingerfpigen bin, wie wenn 
er ſchwere Rechnungen hatte. „, Und wie biel kann 
fie denn im Vermoͤgen haben?“ fing er dann nach | 
einer Weile an: „Pah! das find Poſſen. Es it 
eine halbausgehauſete Familie. Das allein gefällt 
mir an Morn, daß er Alles ehrlich und redlich 
im Handel erworben bat. Aber — fein Bater war 
doc) bei dem allen ein Spitzbube, der mid blut: 
arm gemacht bat, Nicht dreißig Kreuzer befomme 
ich zurüd, * 

Indem ward angepocht. Der wohlbefannte 
fremde Herr trat berein, nämlich Dunkan. 
Karoline wurde feuerroth. Romanus machte ſich 
groß und lang. 


„Ich hätte mit Ihnen, Herr Romanus, ein! 


kleines Gefhäft zu machen, wenn Sie Hand dazu 
bieten wollen !’* fagte Dunfan, „Es fäme dabei 
für Sie ein artiger Vortheil heraus, 

„Ein Gefhäfthen ? Ich bin zu Derofelben 
Dienften. Setzen Sie ſich doch.“ 

„Herr Morn, deſſen Geſchäfte ich bisher in 
England zu verwalten die Ehre hatte, möchte ſich 
jetzt in Ruhe ſetzen, da er ſo viel hat, als er zum 
Leben bracht.“ 

„In Ruhe? Ei, ei!“ 

„Er bat das Gut Dreileben am Rhein beſehen, 
und hätte Luft, es zu kaufen.“ 

„Dreileben? Ei, ei! Warum Dreilchen ? 
Es ift gar weitläufig, ed wird theuer, theuer 
kommen | — 
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„Ich vermuthe, Here Morn hält viel auf 


den Namen. Er ſagte einmal, das ſei, was er 
wänfche ; ein abgelegenes Paradies für Drei, 
die beifammen leben möchten. Er verftand unter 
diefen Drei ſich, feine fünftige Gemahlin und 
einen guten Freund, worunter er die Güte hatte, 
mich zu verfteben, 

Karoline ward wieder rotb; fle mußte fid ab, 
gegen das Fenfter werden, 

„Aber Sie haben Recht, Herr Romanus. 
Der Baron Wölpern hält das Gut body im Preis, 
Er verlangt hundert und fünfzigtaufend Gul— 
den, wird es aber baar in Gold bezahlt, hundert: 
und dreißigtaufend, Herr Morn will zwar baar 
zahlen...” 

„Baar? Ei, ei!” 

„Doch ift der Preis unmäßig. Er wünſchte, 
daf Jemand, der dad Handeln und Dingen beffer 
verftäande, ald er, für ibn den Kauf machen 
möchte, Er verfpriht dem Mittelsmann für jedes 
abgehandelte Taufend eine Belohnung von bun: 
dert Gulden. Nun behauptete er ferner, niemand 
in der ganzen Stadt könne das Gefchäft beffer 
beforgen, ald Sie, Herr Romanus ... 

„Gedhorſamer Diener. Ich liebe die Komplis 
mente nicht, * 

„Und wollten Sie die Güte haben, ſich da: 
mit zu befaflen... 

„Zu Befehl. “ 
„, Er bedauert daneben, daß Sie feit mehrern 
Jahren mit tom fehr gefpaunt leben, * 

„Kleinigkeiten.“ 

„Er bat mir erzählt, wie er anfangs fein 
mäßiges Vermögen bei Zonen habe in die Dand- 
lung geben wollen, ftatt ed in England anzu— 
legen; daß er auch nachber noch im Sinn gebabt, 
mit Ihnen in den britiihen Fonds und Aktien 
geſellſchaftlich zu ſpekuliren, — aber Ihre Kälte 
gegen ihn — 

„Blitz, ich fage ja, Kleinigkeiten, wahre 
Kleinigkeiten! 

„Sie hätten Dabei cinc artige Summe pros 
fitirt, * 

„Aber was kann ih armer Mann dafür? 
Warum war Herr Morn fo bodbaft, und fagte 
mir armen Mann fein fterbendes Wörtchen? 
Konnte er fih denn nicht befinnen, daß mid) 
ſchon fein Vater höchſt unglücklich gemacht hat? 

„Doch um auf Dreileben zu kommen und 
Ihr Geſchäft dabei?“ 

Herr Romanus ging ärgerlich ab und an. 
„So gering auch ein Gewinn ſein mag,“ ſagte 
er: „ein ehrlicher Handelsmann kann in ſo be— 
trübten Zeitläuften nichts von der Hand laſſen.“ 

Nah ad;t Tagen war der Kauf gefhlofen. 
Romanus machte ſich dabei ein Profithen von 
taufend Gulden, Er ward ganz beiter, und ging 
felbt zu Kaſimir, ihm den Kauf anzuzeigen, 

„Run,“ fagte er, „wir fönnten wieder gute 
Freunde werden!“ und lächelte dabei etwas ver: 
legen. 


— 
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„Ich wůnſche nichts febnliher, Herr Ro⸗junge Paar bequemere Wohnung in einer der 
manus!“ erwiederte Kaſimir lebhaft. „Erfüllen ſchönſten Gegenten der Reſidenz gemiethet. 





Sie nur meine Bitte. Machen Sie mich glücklich, 
und Ihre Tochter glücklich.“ 

„Davon kann gar nicht die Rede fein, Herr 
Morn. Habe ich Ihnen nicht genug gefagt, daß 
ich durch Shren Vater grundelend und arm wie 
eine Kirchenmans geworden bin?’ 

„So arm doc nicht!“ 

„Jum Betteln, ſag' ich Ihnen, zum Betteln. 

Sie find jegt ein ſteinreicher Mann geworden 
— wenn ein Fünkchen Edelmutb in Ihnen wäre, 
nur ein Gerftenforn Erbarmend: fo wirden Sie 
mir erft wieder erfegen, was id an Ihrem Bater 
verloren babe. % 

„, Und dann 2” 

„Run, dann würde ih Ihnen fußfällig 
danken.“ 

„Und Ihre Tochter?“ 

„Ja, und die Zinſen ſeit ſieben Jahren?“ 

„Und wenn Sie die hätten ? 

„Run, dann wollte id) in der ganzen Stadt 
fagen, weich ein freuzbraver, rechtſchaffener Mann 
Sie wären. 

„Und Karoline?” 

„Apropos, e8 müßte nicht vergeffen werden, 
ih gab die adhttaufend Thaler an Ihren Vater 
in Gold! Oh, Herr, die vollwihtigften Louis— 
d’or und Karolinen! Hätten Sie jlenur gefehen! 
Gott verzeihe mir die ſchwere Sunde, fluchen 
kann ich nicht, aber die Augen gehen mir über, 
wenn ich daran denke.“ 

„Und wenn id Ihnen nun zum Erſatz fünf: 
zebnbundert Karolinen fir eine einzige Karoline 
geben würde?" 

„Sur welche Karoline?“ 

„Ihre Tochter.“ 

„Mit Erlaubniß, ich glaube, ſammt den 
Zinſen ſtiege es wohl über zweitauſend Karoli— 
nen.“ 

„Und wenn ich zuletzt die zweitauſend nicht 
anſehen wurde, ſobald Sie mir Karolinen gäben 
uud...” 

„Sie ſcherzen, Herr Morn, Sehen Sie, ic, 
brauche mein Weniged. Ich babe viele Schulden 
machen müffen. Der Banferott Ihres Vaters bat 
mic weit zurudgebracht. Ich kann meiner Tochs 
ter nichts mitgeben, ald was fie von ihrem Pluns 
der auf dem Leibe trägt.” 

y„, Und wenn ich denn auch damit zufrieden 
wäre? 

„So muß ih daß ... 
fragen. * 

Derr Romanus ging. Morn tanzte, Er fiel 
wie cin Beraufchter feinem Dunfan um den Dals 
und weinte vor Freuden. Dunfan weinte mit. 


arnıe Maͤdchen doch erft 


Dreileben ward gefauft, der Ehevertrag aufs! 


gefegt, und che acht Tage verftrihen, war die 
ſchöne Romanus eine noch ſchönere Fran Morn. 





— — 


Der erſte April. 


"Der Spaß muß vollſtändig fein!» ſagte der 
Engländer. „Die ganze Stadt beugt fi vor 
dir, lieber Morn; jelbit der Hof bublt um deine 
Freundſchaft. Das Blatt foll fih wenden, Ich 
gebe dich für arm aus. Hilf mir, Sehen wir dann 
de neuen Gefichter. Und baben wir und fatt ges 
ſehen — fort in die Einfamfeit nach Dreileben, 
Den Baron Wölpern babe ih ſchon zu meinem 
Plan gewonnen. Sch muß auch ven alten Filz, 
deinen Schwiegervater, ein wenig züchtigen für 
fein Judenthum. Er verdient es.“ 

In der That beugte ſich Die ganze Nefidenz 
vor dem neuen Millionär, wie der Brite ſich aus 
drüdte, Wer fonnte auch von den Leuten, die 
feit Kindesbeinen gewohnt waren, Geld, Pracht 
und Woblleben über Alles zu achten, vor dem bes 
neidenswertben jungen Dann, der eine Million, 
das fhönfte Landgut und die fhönfte Frau hatte, 
itehen, ohne vom Gewicht der Ehrfurdt und Ber 
wunderung niedergekrümmt zu werden, und hätte 
man den fteifften Rüden von der Welt gehabt ?— 
Jeder drängte fih zum Herrn von Morn: alle 
Lippen adelten ihn, ohne nach dem Adeläbrief zu 
fragen. Minüter, Rammerberren, Grafen Inden 
ibn zu ihren Feſten ein; ſelbſt die kurfürſtliche 
Familie war bei einigen derſelben gegenwärtig, 
und Kaſimir mit feiner jungen, ſchönen Gemahlin 
batte die Ehre, den Durchlauchten vorgefteilt und 
von ihnen allerhuldreichſt angeredet zu werden. 
Für Kafimir freilich waren alle diefe Ehrenbe— 
zeugungen und Vergätterungen nichts Schmei- 
chelhaftes. Er fab, fie galten nicht ihm, fondern 
feinem vermeinten Meichtbum. Er erblidte in 
jenen Liebfofungen der Hohen und Niedern nur 
den Gipfel der Niedertrachtigfeit von Perfonen, 
die den Menſchen nicht deswillen ſchätzen oder 
lieben, waß er ift, fondern um dedwillen, was 
er bat. ber er mußte fih durchaus auf einige 
Zeit Gewalt anthun und Die ibm efelhafte Poffe 
mitfpielen, weil es fein freund Dunfan forderte, 

„Ich kann es aber nicht ertragen!u fagte 
Morn zu ihm. Da war e8 eben, wo Dunkan die 
obigen Worte zu ihm fagte: „Der Spaß muf 
volftändig fein. Ich gebe dich num wieder für 
arm aus.“ 

Schon in den legten Märztagen batte Dunkan 
bin und wieder mit bedenflicher Miene von böfen 
Briefen aus England gefpredhen. Der größte 
Theil von Morns ungebeuerm Gewinn fet wies 
der von einer andern Seite durch einen unge: 
beuern Berluft aufgeboben und zu Nichts gewors 
den, Er werde fi ſehr einfchränfen müffen. Ein 
großes Glüf für ihn aber fei noch, daß er in der 
Mefidenz mächtige Freunde babe. Der Baron 
Wölpern lief umher und verfiherte, es ftebe mit 


Es verſteht ih , Dunkan hatte für dad liebende dem Verkauf ded Gutes jhlimm, Meran Fünne 


| 


um ihm zu befchleunigen und fi dabei Gewinn 
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nicht zahlen. Dunkan trug unter der Hand Die- 
fem und Jenem die prächtige Mornfche Equipage 
zum Kauf an, Die Miethe im großen Hotel ward 
aufgefündet. Died Alles breitete fid blitzſchnell 
‚mit hundert Zufägen verleumderifher Zungen 
durch die Refidenz aus, Am eriten April 
aber ward Morns Verarmung auffer allen Zwei⸗ 
fel gejeßt, fo fehr man ſonſt auch an diefem Tage 
alle unerwartete Nachrichten, bloß des Datums 
willen, zu bezweifeln pflegte. Denn Morn fuhr 
ſchon in der Frühe bei allen feinen Freunden vor, 
um fie theild um Geldvorfhüffe, theild um Bürg- 
fhaften, tbeild um eine Empfehlung beim Kur: 
fürften zu einer einträglichen Anftellung zu bitten. 
Alle, die ihn noch vor vierundzwanzig Stunden 
mit Verfiherungen der Freundſchaft überbäuft, 
ihn in ihren zärtlihen Umarmungen fait erftidt 
hatten, erftaunten, erfchraden bei diefer Ver: 
wandlung der Dinge. Einige bedauerten ihn 
höflich; Andere mahten ihm falte Entſchuldi— 
gungen; Andere belähelten mit ſchadenfrohem 
Wis die Verfhwindung feines Feenreichs; aber 
Keiner hatte für ihn Geld, Bürgſchaft oder Em— 
pfehlung. Im Bitterblattfhen Haufe ward jogar 
ein großes Nahtmahl mit Ball und Feuerwerf 
wieder abbeftellt, zu dem Morn auf denfelben 
Tag mit feiner Gemahlin eingeladen gewefen war. 

Am übelften ging ed mit dem alten Romanus. 
Zu dem fam der Baron Wölpern , begleitet von 
einem der erften Advofaten der Refidenz, und 
forderte von ibm, ald Unterbändler wegen des 
Gutes Dreileben, Verfiherung wegen der Zah: 
lung. Romanus hatte zwar feine ſchriftliche Buͤrg— 
{haft für Morn geleiftet, aber doch beim Handel, 


zu machen, mündlic und ziemlich zuverſichtlich 
geäuffert, daß er im Notbfall wohl Bürge umd 
Zahler fein werde. Doch fein Ernft war dad gar 
nicht gewefen, In folhen Fall jemald fommen zu 
fünnen, hatte er nie geträumt. Schon die böfen 
Gerüchte über Mornd Unglüd in England hatten 
ihm wahre Seelenangft verurfaht, und die aus: 
weichenden Antworten, welhe Morn ihm gege: 
ben, da er dieſen deswegen befragte, hatten feinen 
Kummer nicht gemildert. Nun aber Wölpern mit 
dem Advofaten fam, nun er an der Armuth fei: 
ned Schwiegerfohns nicht länger zweifeln konnte, 









lender Freund Dunfan bisher hatte gelten laffen 
wollen. Auf Morns Namen war Dreileben zwar 
gefauft; aber Dunkan hatte dazır dad Geld ge- 
geben, und durd einen befondern Vertrag zwi 
ſchen Dunfan und Morn war ed wieder dad Eigen 
thum von jenem geworden. Dunkan, faft eben jo 
menfhenfeindlih ald Morn, batte befchloffen, 
mit feinem Freunde fern von Menfchen im jener 
angenehmen Einfiedelei feine Tage binzubringen. 


\Morn wollte nur der Verwalter des Gutes fein, 


weil er auch von feinem Freunde feine Wohltha⸗ 
ten annehmen mochte, Nun war Morn beinahe 
fo reich, ald der Brite, Dies änderte aber in den 
Berbältniffen der Freunde nichts ab. 

Hingegen änderte ed, wie ein Zauberſtreich, 
abermald den Sinn der ganzen Reſidenz. » Er 
bat und nur in den April ſchicken wollen! fags 
ten Hohe und Niedere, und madıten ihm wieder 
Bejuhe, trugen ibm Geld, Bürgfhaften, Em: 
pfehlungen an, mündlich, fhriftlich, mit taufend 
Schwüren treuefter und wärmſter Freundſchaft, 
ftellten Fefte an, fandten Einladungen, und was 
ren an Güte unerfhöpflid. 

Morn fagte: „Ich bin aller der Niederträd- 
tigfeiten fatt! Komm, Karoline, fomm, Dunfan, 
in die Einfamfeit, weit weg von dem gleißneri- 
fhen, prunfenden Gefindel. Mir ift bier nicht 
länger wobl. Ich ward lange genug betrogen. 
Was fol ich mit Den Leuten? Wozu langer Zeuge 
ihrer Erbärmlidfeit und Spiel ihrer Selbſtſucht 
fein! Sei, wie Salome, weiſe, wie ein Engel 
gut, opfere dich auf für die Welt, fei der ge 
meinnügigfte, woblthätigfte Mann — aber arm 
dabei, und man wird dich überſehen. Jeder Flach— 
kopf wird über dich erboben, jeder anerfannt ges 
wiffenlofe Menfc dir vorgezogen, jeder engberzige 
Egoift neben dir verherrliht werden, wenn er 
nur Geld genug bat. 

Sobald die Erbjihaftsangelegenheiten berich- 
tigt waren, Haus und Waarenvorräthe des ver: 
ftorbenen Romanus ihre Räufer gefunden hatten, 
begab fih Morn mit feiner Gattin und feinem 
Freunde nach Dreileben, und ging von dem Tag 
an nie wieder in die Nefidenz. 


Ungefähr ſechs Jahre nah diefen Ereigniffen 


kam ich im Gefolge unferd damaligen Erbpringen 


nun er fogar für denfelben zur verforochenen | in Die Furfürftliche Refidenz. Ich mußte aus frü- 


Zahlung aufgefordert ward, fam er ſaſt von Sin: 
nen. Wenige Stunden nad) Wölpernd Befuch 
rübrte ihn der Schlag. Abends war der Geiz: 
bald todt, weil er durchaus feinen Arzt anneb- 
men wollte, 


— — 


Dreileben. 
Dieſer plöglice Todesfall änderte die ganze 


. Geftalt der Dinge, Romanus hinterließ ein un: 


geheures Vermögen, mehr, ald man felbit erwar: 
tet hatte. Morn war nun in der That der Mil: 
lionär, für welchen ihn fein reicher und wohlwol- 


been Zeiten, daß Morn dafelbit ald Referendar 
angeftellt gewefen war. Es freute mich, bei die— 
fer Gelegenheit einen alten Univerfitätäbruder 
zu umarmen. Gleich nad) unferer Ankunft erfuns 
digte ich mich nach ihm. Wenige fannteh ibn. 
Endlich hörte ih, er wohne in Dreileben, brüte 
über feinen Geldfaften, wie weiland Romanus, 
made bei allem Reichthum fait gar feinen Auf 
wand, und halte durchaus feinen Umgang. 
Sobald es die Verhältniffe geftatteten, warf 
ich mic) in den Wagen und fuhr nad; Dreileben 


ker Es war ein fhöner Morgen. Ich freute 


mich, den Gonderling zu überrajgen, und be 
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dauerte nur, daß er mit dem Gelde des Krämers 


zugleich deſſen Geiz geerbt hatte. 


Ich fuhr durch eine Reihe fruchtbarer Felder 
einem Wald entgegen, in welchem, wie Bauern 
Wie ich 
aber in den Wald hineinkam, war es kein Wald, 
ſondern eine weitläufige Gartenanlage, mit Waſ⸗ 
ferfällen, Blumenbeeten, Gebüſchen, Irrwegen, 
Tempelchen, Rafenbänfen, Ruinen und Bildfau- 


fagten, dad Schloß am Rhein läge. 


len von Marmor, deren Schöpfung ungebeuern 


Aufwand gefoftet haben mußte. Ein Schloß oder 


ſchloßãhnliches großes Landhaus mit weitläuftigen 
Nebengebaͤuden zur Feldwirtbichaft breitete ſich 
vor mir zwifchen wilden Kaftanienbäumen und 
lombardifchen ſchlanken Pappeln aus. Ueberall 
und weit umher von den gefhornen feinen Rafen: 
beeten bis zu den mit föftlichen Orangerien be: 


pflanzten Luſtgängen und den marmornen Bild» 


fäulen berrfchte ein edler Geſchmack mit faft fürft- 


liher Verſchwendung. Da war feine Spur des 


Geized. 
Ich ftieg ab. Ein reichgeffeideter Diener fprang 


berbei, und bedauerte auf meine erfte Frage nach 


Herrn Morn, daß ich zu fpät fomme; die Herr: 
fbaft wäre in der Frühe verreift, und käme erft 
nach einigen Tagen wieder zurück. Ich fehrte miß- 
mutbig um, Nach acht Tagen fuhr ich wieder bin= 
aus, und erlebte dad gleihe Mißgeſchick. Die 
Herrſchaft war abermald abweſend. Ich flagte 
Abends in einer Gefellfchaft meinen Unfall. Man 
lachte. „Reifen Sie noch zwanzigmal nad) Drei: 
leben ‚u fagte man mir, „und Sie werden nod) 
zwanzigmal vergebend gehen. Das hätten wir 
Ihnen vorausfagen fünnen. Es wird dort Nie: 
mand vorgelaffen, wer er auch fei. Mit Fern: 
röbren wird jeder Beſuch fhon von weiten er: 
fannt, und ſogleich abgelehnt. Die Leute in 
Dreileben find darauf abgerihtet. Wer einen 
Fremden fiebt , meldet ed auf der Stelle an die 
menſchenſcheue Herrſchaft.“ 

So belehrt, ſchrieb ich an Morn einen Brief, 
daß ich ihn zu ſehen und von der Regel für mich 
unter allen Fremden eine Ausnahme zu machen 
wünfcdte. Es fam eine verbindliche Antwort zu: 
rück und zugleich die Verfiherung, daß er für 
mic gewiß zu Haufe fei. Doc beftimmte er mir 
Tag und Stunde, wann id; in Dreileben ein- 
treffen ſollte. 

Schon im Garten fam er mir mit feiner Frau 
entgegen. Beide empfingen mid; mit einer Herz 
lichkeit und Liebe, die ich nach allem Vorange- 
aangenen gar nicht erwartet hatte. Sie ftellten 
mir ibren Freund Dunfan vor. Nach einer Vier: 
telftunde waren wir alle die vertrauteften Leut⸗ 
chen mit einander. Ich ward mit einer Herrlich 
feit bewirthet, die ich felbit in fürftlichen Pa- 
fäften nicht ‚gefunden hatte; aber aud) dad Fand: 
haus felber war von innen mit fürftliher Pracht 
andgeftattet. Da glänzte in foftbaren Bänden eine 
ausgewählte Bibliothef der beſten Werke alter und 
nener Scheiftiteller; da waren alle Zimmer mit 

Zichoffe's bellerr. Schriften. 


‘ » 












Meifterftüden von den beiten Malern bebangen ; 
da war ein Mufiffanl, Mir zu Ehren ward ein 
Konzert gegeben; ed war mehr ald ein gemeine® 
Liebbaberfongert. Die vorzüglihern Bedienten 
ded Hauſes waren muſikaliſch, vom Gefretär an 
bis zum Gärtner und Zäger. Bon der Zierlich 
feit des Hausgeraäthes will ich gar nicht reden. 
Das junge Ehepaar hatte zwei blühende Kinder. 
Dunfan war unverbeirathet und entjchloffen, als 
Hageftolz zu fterben. 

" Und feid ihr bier in eurer fchönen Abge- 
ſchiedenheit auch wirflich glücklich ?4 fragte ich 
eined Abends, da wir im Garten beifammen 


faßen. 

Morn lächelte und fagte: „Warum micht ? 
Wir bauen und bier unfere eigene Welt, und 
unfer Glüc' ift, von der übrigen nichts zu wiffen. 
Wir felbit und unfere Kinder bilden ein inniged 
Ganze; mit dem andern Volk drauffen haben 
wir nichts zu ſchaffen. Was die Ihoren treiben, 
davon erfahren wir nur allzuviel aus den Zeitun: 
gen. Dafür erquickt und, was die vorzüglichſten 
Geifter in ibren Schriften von dem Edelften ga> 
ben, was fie gedacht, gedichtet und empfunden 
baben. Was Natur, Kunft und Wiſſenſchaft 
Schönes und Hohes gewähren fünnen, umringt 
und. Was fehlt diefem Himmel? Umgang mit 
den verfrüppelten,, tiefverdorbenen, ebrgeizigen, 
felbtfüchtigen Menfchen drauffen würde und nur 
die Heiligkeit unferd Friedens befleden, und uns 
zu Theilnehmern ihred wohlverdienten Elendes 
machen, Heil dem, der fih von Allem losmachen 
und fich felber leben, die Schickſale und Tages» 
geſchichten der Welt aber nur aus der Ferne, ald 
Schauſpiel, nehmen kann!“ 

Dieſe Aeuſſerungen leiteten uns in ein ver⸗ 
trauteres Geſpräch über dad wahre Verhältniß 
des Weiſen zur menſchlichen Geſellſchaft; und 
Morn erzäblte mir num feine und Dunkans Ge- 
ſchichte fo, mie Ihr fie von mir gehört babt. 

"Doch mit fo reichen Mitteln, wie den Ihri⸗ 
gen ‚u fagte ic) zu Morn, „wie woblthätig könn⸗ 
ten Sie auf Ihre Umgebungen einwirken! Und 
müßte ed nicht Ihre Gluͤckſeligkeit erhöhen, wenn 
Sie, ftatt aud der Fülle Ihres Reichthums nur 
für fich felbft- ein Paradies zu bauen, es auch für 
Andere erweiterten ?« 

Er fchüttelte finfter den Kopf und fagte: / Was 
wollen Sie? Mit Geld macht man Keinen glück⸗ 
lich, fondern durch weife Thätigfeit, durch Ge: 
danfen» Spenden. Aber darnad) fragt Niemand, 
Habe idy nicht meine fhönften Lebensjahre unnütz 
aufgeopfert, in der Hoffnung, einige Achtung 
und Liebe zur gewinnen? Beherrſcht micht gemeine 
Praſſerei / Wolluſt, Eitelfeit und Habſucht Pa- 
läfte und Strohhütten? Fragt man in großen 
und Fleinen Staaten nad) den talentvollften, red: 
lihften Männern, um fie an die Spitze der Ge⸗ 
fchäfte zu ſtellen, oder nicht vielmehr nach dem 
Gelde, nad) dem Mdel, nach der Herkunft? Sind 
ed micht immer meiftens die verächtlichſten In: 
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triganten , die fic zu den höchſten Würden drän: 
gen, und den Würdigften zurücwerfen? Waren 
nidyt von jeher die gemeinnüßigiten und tugend⸗ 
bafteiten Perfonen von dem engberzigen Pöbel 
in Purpur und. Zwillich am beftigften verfolgt? 
Soll ih folder Elenden willen meine Rube, 
mein ftilles Glück für leere Träumereien hingeben ? 


/ Ich liebe den Menfchen, aber ich verachte von 


ganzem Herzen Die Menjchen.n 

' Morn gerieth in immer größern Eifer. Duns 
fan und Frau Morn ftimmten ein, Sch konnte 
gegen died menfchenfeindliche Kleeblatt nicht auf: 
fommen, und fchwieg. Die Leutchen hatten nicht 
ganz Unrecht, und bildeten fich daher ein, voll; 
fommen Recht zu haben. ˖ Bekehren konnte ich 
fie nun doch nicht, fondern nur betrüben mit 
Widerſpruch; denn id; bemerfte es baid, fie wa- 
ren alle fehr empfindlicher Ratur. Wäre Rouſſeau 
ein Millionär gewefen, wie Morn, er hätte mit 
feinem wunden Derzen, mit feiner finftern Ans 
fiht der. Belt in Franfreich gelebt, wie Morn 
am Rhein, und aller Reihthum wäre in feiner 
Hand nur ein Mittel gewefen, feinen egoiftifchen 
Träumereien bequemlicher nachzugehen, 


IL, 


Es ward über die Gefhihte, welche und der 
Oberſorſtrath von Nödern erzählt hatte, vielerlei 
geurtheilt, vielerlei geftritten. Obgleich Alle darin 
ubereinftimmten, daß Morns Weltverahtung und 
Zurücgezogenbeit bei allen feinen Reichthümern 
* eine Art Rache gewefen fei, die er an der Welt 
genommen, weil fie ihn verfannte und nicht feines 
innern Werthes wegen fhägen mochte; oder eine 
Wirkung der Furcht, welche ihm die Schlechtig- 
keit ded großen Haufens eingeflößt hatte, aljo, 
daß er nun felber die Welt verfannte, weil fie 
ihn verfannt hatte; ob man gleic, ferner ziemlich 
allgemein Darin übereinftimmte, daß Jean = Jac⸗ 
qued auch ald Millionär Jean⸗Jacques geworden 
und geblieben fein würde — war man doc) in ans 
dern Dingen getrennter Meinung. Befonders 
nahmen Einige das fpätere Betragen Mornd, 
feine Abfagung der Welt, fein Sichfelberleben in 
Schuß, während Andere ed Engherzigkeit und 
Egoismus hießen. 
Darüber erhigten fidh Die Köpfe. 

„Wer von und würde nicht geradezu handeln, 
wie Morn, wenn er deffen Schickſal und nachhe⸗ 
rigen Reichthum gehabt hätte?“ rief einer von 
der Mornifchen Partei: „Seht doc; die Maſſen 
der Menfchen an, von den Höchſten bis zu den Nies 
drigften — welch ein verachtungswürdiger Haufe! 
Wie Hein ift die Ausnahme der Edeln, mit denen 
man ſich verſteht, und die nicht ihre Winzigfeit 
zur Hauptfache des Weltalld mahen! Wahrbaftig, 
der iſt fein Menfchenfeind, der die Menfchen be: 


- 


urtbheilt und nimmt, wie fie find, und ſich von 
ihnen in einer gewiflen ebrerbietigen Ferne zu 
balten fucht, weil ihm fein Friede theuer if, 
Meint ihr — und ich fpreche.von der Mehrheit 
der Rente, wie fie find! — meint ihr, es fiebe 
einer von ihnen jemanden wie ſich ſelbſt? Meint 
ihr, man fchäße eure Tugend, eure Kenntnifie, 
eure Verdienfte, und ziehe euch deöwegen vor ? — 
Geld ift. die große Triebfeder in der bürgerlichen 
Geſellſchaſt, oder ftatt des Geldes der allerver⸗ 


fehrtefte Begriff von Ehre. Durch Weiberſchür⸗ 


zen, Gönnerfhaften, Kabalen und Parteitrog 
werden die meiſten Stellen befegt; darum ſitzen 
fo viele Flachföpfe obenan, Und wer obenan fit, 
ſeht, den vergöttert das übrige Geſchmeiß. Res 
ligion hat das Volf auf den Lippen; aber fucht 
einmal Religion im Derzen und Wirken der Leute 
— fragt , wer fih mit Hab’ und Gut und Leben 
wohl für eine heilige Sache hinopfern möchte? — 
Alles ift unter den Menfchen auf Scheim berech⸗ 
net und Betrug, in der Kirche, im Leben, am 
Hofe, im Viehſtall, im Haufe, auf dem Markte, 
Es gibt unter Millionen Menfchen nicht hundert 


wahrbafte, natürlihe, ungefchminfte Menden. 


Geftehen wir e8 und doch nur einander felbit, ob 


wir und, die wir bier beifammen find, ganz red- 
lich fo zeigen, wie wir in der That find, wie wir 
in der That denfen und wünfchen. — Ihr Herren 
lacht über mid, und meint in euerm Sinn, id 
fenne die Welt nicht, ich fei ein junger Menſch. 
Eben daß ich ein junger Menjc bin, ift mein 
eriter Titel zur richtigen Beurtbeilung der Men 
ſchen; denn ich trage noch in mir die Unbefangens 
beit und Raturbaftigfeit meiner Kindheit, wäb- 


rend ich vermöge meines Alters aller Orten mit 
der Welt, ihren Formen, ihrem Komödienfpiel, 


ihrem leidenfhaftlichen, fchleichenden, troßigen, 


ſpeichelleckeriſchen, übermütbigen, gleiäneriihen - 


Weſen in widerlice Berührung fomme, Bin ih 
einft älter, durch vieljährige Gewohnbeit abge: 
ftumpfter gegen alle politifhe, moralifche, relis 
giöfe, äfthetifche Werkehrtheitr fo wird mein Urs 
theil minder wahr und treffend fein. Nur Kinder 
find naiv, weil ihre Natürlichkeit gegen die albers 
nen Konvenienzen in Widerfpruch geräth. Ein 
Weltmann ift nie naiv, oder er wolle mit Naive 
tät fofetliren, wie eine alte Buhlſchweſter. Der 
unverderbte Jüngling, wenn er ind Leben binauds 
tritt, iſt wie ein Reifender in fremden Ländern, 
dem in denfelben, wäre er auch mur ein mittels 
mäßiger Kopf, mehr Dinge auffallen, ald dem 
Einheimifhen, und wäre der Einheimiſche auch 
ein Univerfalgenie,« 

Diefe Worte verurfadhten neuen Kampf. Ge 
nug, wir gingen unvereinigt auseinander, und 
als wir in der nächften Woche wieder Abendgefell- 
fhaft beim Oberforftrath hatten, begann man 
rüftig, wo man es das leßtemal gelaffen hatte. 

Der Oberforftrath blieb feinem Karafter getreu 
und bielt in allen Dingen Mittelftraße. Als ed 
aber zu laut ward, erinnerte er am die zweite 


u“ 
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Geſchichte, die er uns verſprochen hatte. Und da 
ward es plöglic ſtill. 


Abermal« ein Millionär 


Als ih — bob der Oberforftrath an — von 
meiner Amfterdamer Reife zurückkam, die ich wer 
gen des nah Holland gelieferten Schiffebauholzes 
gemadht hatte, wegen deifen Bezahlung die Derren 
Holländer allerlei Schwierigfeiten machen wollten, 

ward ich gar wohlgemuth, Denn Alles war mir 
über Erwartung gelungen, Ich hatte neue und 
noch vortheilhaftere Afforde gefchloffen, und freute 
mid nicht ohne Grund auf die Zufriedenheit un: 
ferer Regierung mit meiner Sendung. Denn ich 
batte auch fonft noch dies und das für die Regie: 
rung gelegentlich abthun müffen. 

Doch feine Freude bleibt gang rein. Unter: 
wegs hatte ich ein verdrießliches Abentheuer. Nicht 
weit mehr vom Städtchen — mun doch! der Name 
liegt mir auf der Zunge, und ic fann ihn micht 
berausbringen! Liegt auch nichts daran. Alfo, es 
war Abend, und ich in meiner ganz neuen Reife: 
chaiſe nicht weit von dem Städtchen ; der Poftillion 
fuhr rafch zu. Es war mir lieb, zur Ruhe zu 

kommen. Ich war mit meinem alten Kunz (des 
Oberforſtraths Bedienten) die ganze vorige Nacht 
gefahren. 

Die Straße zum Städtchen war erbärmlic. 
Möglich geihah ein Krah! Wir hatten Schiff: 
bruch gelitten. Kung, der neben dem Poftfnecht 
faß, flog vom Bock herab, und ich von meinem 
Sitz herab fo gewaltig mit dem Kopf gegen des 
Poſtillions Rüden, daf diefer zwifhen den Pfer: 
den am Boden lag, ehe er ed vermuthete. Die 
Vorderachſe und die Wagenfeder waren gebrochen ; 
Kunz hatte fi) den Arm aus dem Gelenf gefallen, 
der Poftfnecht die Nafe geſchunden. Ich fam mit 
dem Schreden davon, Zum Glück waren die 
Pferde fo verftändig gewefen, und hatten bei der 
Erſchütterung ſogleich Halt gemacht. Wir fchlepp- 
ten und mübjfelig in das Städtchen. Der Poftil- 
lion verfiherte, in einigen Tagen würde meine 
Chaiſe bergeftellt fein; aber ich muͤſſe fie nach 
Hard bringen laffen, eine feine Stunde feit: 
wärtd der Stadt. In Dard wohne einer der ge: 
ſchickteſten Wagner von der Welt. 

Als wir im Wirthshauſe anfamen — e8 war 
ein finftered, fhmußiges Loch — und als id) fo- 
gleih Wagner und Schmiede herbeirufen laflen 
wollte, gab mir der Wirth felber den Rath, id) 
folle den Wagen nah Hard führen laffen, Weit 
und breit fei fein befferer Wagner. 

Kunz war übel zugerichtet. Anfangs glaubten 


wir, er babe den Arm gebrochen, Wir fanden ||h 


bald, er müffe ſich die. Achfel ausgefallen haben. 
Der Doftor des Städtchend, ein fteinalter Mann, 
bedauerte, daß der Wundarzt erſt vorige Woche 
geitorben fei. Er felber befaffe fih mit ſolchen 
Operationen nit. „Sie tyun am beften,« fagte 


er, „Sie laffen Ihren Bedienten nach Hard brins 
gen. Da wohnt ein fehr geſchickter Wundarzt.u 

"Was ift denn das Hard ?a fragt’ ih den 
Doftor. 

"Ein Dorf, ein Stündchen von bier.n 

"Barum leben denn bier zu Lande die gefchid- 
ten Wagner und Wundärzte nicht in Städten, 
fondern in Dörfern ?« 

„Ei, es ift da in Hard der Schulze, ein Gril⸗ 
lenfänger, ein Narr, der alled Gewerbe dahin 
zieht, und am Ende nod das Dorf zur Stadt 
machen will, glaub’ id. Geld hätte er wohl ge⸗ 
nug dazu; aber er ift ein Knicker, ein Filz. Sonft 
bat er wohl ganz fhägbare Eigenfhaften. Er ift 
ein Millionär. I fenne ihn fehr gut, aber habe 
nichtd mit ihm zu thun. Er ift ein Rarr.u 

"So gibt e8 dort in Hard wohl auch ein 
Wirthshaus ?u 

„Allerdings. Es ift beffer, als bier. Der 
Schulze bat feit drei Jahren ein Bad dabei ange: 
legt, da ift immer viel Beſuch. Aber der Schulze 
richtet ſich Damit zu Grunde. Der Doftor , wel- 
hen er dahin gezogen bat, ift ein Ignorant, ein 
Hanswurſt, ein Schwadroneur, der immer dad 
große Maul offen hat. 

Sch mußte noch viel über den Doftor hören, 
Inzwiſchen, weil dod in Hard der befte Wund⸗ 
arzt, der beite Wagner und das befte Wirthshaus 
waren, bejchloß ich meinen Kunz und meine Ehaife 
dabin zu begleiten. 

Folgendes Morgend ward das Fuhrwerk mit 
Seilen und Stangen fo gut, ald möglich, gebuns 
den und geflict ; Kunz, der Die Nacht aufferordent- 
lihe Schmerzen gelitten batte, eingepadt, und 
fo Alles nach Dard geſchickt. 

Sc) ließ mir den Weg zeigen und machte die 
Reife — denn ed war ein herrlicher, frifcher 
Sommertag — zu Fuß. 





Das Dbrflein Hard, 


Kaum eine halbe Stunde von der Stadt ver: 
befierte ſich plöglich der Weg. An beiden Seiten 
der forgfältig unterhaltenen Landſtraße zogen Reis 
ben von Obftbäumen bin. Es fiel mir auf, wie 
die Aecker fo herrliche Früchte trugen; es ſchien 

ar fein Unkraut in ihnen zu gedeihen. Die ganze 
Landfepaft begann ſich zu verfchönern , felbft das 
Gras auf den Wiefen fetter und grüner zu wers 
den. Bor mir lag dad Dorf mit weit zerftreuten 
Hütten zwifchen fhattigen Bäumen, wie in einem 
großen Garten. In der Mitte ded Dorf auf 
einem Dügel lag die Kirche, Diefe Einrichtung, 
diefe Bauart, diefe Fülle ftach auffallend von allem 
ab, was ich biöher in diefen Gegenden gefunden 
atte. J 
„Ihr lebt ja bier wie im Paradieſe, Vater !⸗ 
fagte ich zu eimem betagten Bauer, der hinter 
mir ber aus dem Städthen fam: „Ihr habt 
weit und breit umber im Lande den fruchtbarften 
Boden, ' 
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„Gott ſei Danf, ja, daran fehlt ed nicht !« 
antwortete der Bauer, zn 

„Wie fommt es auch, daf eben euer Dorf fo 
gerftreut und nicht beifammen liegt, wie andere 
Dörfer ‚der Gegend ?a 

„Ei, es iſt übel genug! Unfer Dorf brannte 
vor fünfzehn Jahren ab; da mußten wir ed denn 
wohl wieder aufbauen, wie es jegt ift, weil es 
die Regierung befahl. Man kann nichts, Nach— 
theiligered erfinden, Ich habe eine gute Viertel: 
flunde Sonntags zur Kirche. Das ift für alte 
Leute und Kinder, zumal im MWinterwetter, 
fhlimm. Andere haben noch weiter ald ih, Es 
war aber eine erſchreckliche Brunft! Nur fünf 

abgelegene Höfe blieben verfchont.« 
„Wie fam das Feuer aus ?u 

„Gott der Derr mag ed wiffen! Man munfelt 
afferlei, Diele behaupten noch heut, der. Schulze 
babe es wohl felber angelegt, um und in Roth 
zu bringen, Aber ich will es nicht geradezu bes 
haupten.“ ge 

„Das wäre ja entſetzlich vom Schulzen!« 

„Nun ja, er macht wohl noch andere Streiche. 
Er ift ein eigennügiger, hartherziger Dann, das 
weiß Jeder. Mir bat er Poſſen genug gefpielt, 
Er war erft unfer Schulmeiſter; da brachte er es 
bei der Regierung dahin, Daß wir ihn zum Dorf: 
ſchulzen annehmen mußten. Ja, dies ift mir ein 
Fuchs, wie taufend Meilen weit ringsum feiner 
zu findensift.“ 

„Aber er fol reich fein.“ 

„Das glaub’ id. Ein fteinreiher Mann ift 
er; aber er gibt feinen Kreuzer aus, lebt fchlech- 
ter ald der gemeinfte Taglöhner, Er ift zuweilen 
übergefhnappt. Wenn feine tollen Stunden foms 
men, wirft er wieder Geld mit vollen Händen 
weg. Der Menſch ruinirt ſich mit feinen Rarr: 
beiten. Aber es ift fein Schade, Der hat an nichts 
Luft, ald und für fein Geld zu tirannifiren.« 

Sp unterhielt ich mich eine Zeitlang mit dem 
Alten; dam ſchlug er feitwärts einen Fußweg 
ein, der durch die Wiefen führte. 


Die Gegend war fo anmüthig, fo idyllenhaft 


möchte ich ſagen, daß ih — ohnedem fing die 
Sonne an heftiger zu brennen — mich auf einen 
Stein. unter einen Nußbaum ſetzte, um audzu- 
rnben und der Gegenwart recht frob zu werden. 
„Wie glücklichn, dachte ich und ftepfte mir die 
Pfeife, könnte das Völkchen dieſes Paradiefes 
leben! Und doch muß überall der Teufel fein Spiel 
treiben. Da wirft die Regierung einen Menfchen 
ber, der den Dorffönig ſpielen will, und alles 
Ecbendglüd diefer guten Menſchen ift dahin !u 
. Indem fam eine alte Fran vorubergegangen. 
Ich ſprach fie am, um etwas plaudern zu konnen. 
„Mütterhen, wo ift im Dorfe bier das 
Wirthshaus ta ... 

. n&eben Sie mur der Straße nah, Herr, 
linker Hand neben der Kicche iſt es. Ich bin felbft 
die Wirthin.a — * 

„Das freut mich; denn ich kann gleich von 


Der Millionär 


Euch erfahren, ob Ihr mic, für einige Tage mit 
Wagen und Bedienten beherbergen wollet ?« 

„Ich bin nicht für Herrſchaften eingerichtet, 
Sie mürffen ins obere Wirthshaus; dahin ift auch 
vor einer halben Stunde ein zerbrochener Wagen 
gefahren, vermuthlich der Ihrige.“ 

„Es thut mir leid, daß ich nicht bei Euch 
bleiben fan, Frau Wirthin. Wo ift aber das 
obere Wirthshaus ?u 

"Sehen Sie das fleine weiße Haus auf der 
Höhe mit den grünen Feniterladen? Das ift des 
Schulen Haus, und nebenan das große Wirthe⸗ 
haus für die Fremden. 

"Gebört e8 vielleicht dem Schulzen?u 

„Nein und ja, wie ihm Alles gehört und nicht 
gehört. Er ift Schuld, daß es gebaut wurde.« 

"Daß bringt Euch aber feinen Nuten.“ 

"Freilich wicht. Er bringt Niemand Nutzen. 
Seit er im Dorf ift, ift meine Wirtbfchaft un 
die Hälfte ſchlechter. Gott verzeihe ed ihm, er 
bat fchwere Verantwortung am jüngften Tage! 
Sa, hätte ich mich feinem Willen und feinen Narr 
beiten wie eine Magd —— wollen, ſo 
wirde e8 wohl. anders gegangen fein. Aber da 
bin hat er es nie bringen können. ‚Gottlob, id 
babe auch noch zu leben, und brauche nicht von 
ihm abzubängen.“ 

Indem börte ih im einem nabe liegenden 
Bauernbaufe ftarfen Wortwechfel. Das Mütter: 


Ichen fpitte die Ohren dahin, nicte ein paarmal 


fchnell mit dem Kopfe und pfiffiglächelmder Miene, 
und fagte halblaut: „Aha, fo, fo! Es geſchieht 
der Grethe fhen recht! Dann wandte fiefihze ” 
mir, zeigte mir einen Fußweg durch die Felder, 
auf welchem ich am fürzeften zum obern Wirth 
baus fommen würde, und verließ mid. 

Aus dem Haufe neben mir trat ein ſauber ge 
fleideter Bauer, der etwas unwillig ſchien. Eine 
alte weinende Frau folgte ihm, desgleichen ein 
junger Kerl. Sienahmen von dem Zürmenden Ab 
ſchied. Ihr habt vollfommen Recht, Herr Schulzl⸗ 
ſagte der junge Kerl treuherzig, und gab dem Weg⸗ 
gehenden die Hand zum Abſchied: „Ich babe Die 
Mutter ſchon genug gewarnt, 

"Rum, nım !a erwiederte mit vornehmen Ermit 
der Schulz, er fehlen ein Mann in den Vierzigen: 
„Diesmal will ich Nachficht baben. „Die Alte ver: 
fiherte, er werde fünftig zufrieden geftellt wer; 
den. Der defpotifche Dorffünig wandte fid und 
ging davon, 

Ich fah ihn denfelben Fußweg einihlagen, 
welchen mir vorhin die Dorfwirthin zum ober 
Wirthshaus ald den fürzeften gewieſen hatte. Dad 
bewog mic) , ſchnell aufzuſtehen, um den Mann, 
den Millionär, von dem ich nun ſchon feit geftern 
fo viel gehört hatte, von Angeſicht zu Angeſicht 
kennen zu lernen. Was hatte ich hier im Dorfe 
Beſſeres zu thun? Allein, wenn ic dachte, dab 
diefer Menſch bei allen feinen Mirbürgern nur 
Klagen erweden fonnte, daß ic, felber Anger 
zenge feines ftolgen; barfchen Verfahrens in Die 
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fem Augenblick gewefen, verlor ſich die Luft zu 
feiner Befanntfhaft. Er lief mir ohnehin zu 
ſchnell, und ich ließ ihn laufen. 





Dee Schulz ded Dorfes. 


Indeſſen ftand er bald wieder ftill, da er eini- 
gen Bauern begegnete , mit denen er ind Geſpräch 
fam. Als ich ihm nahe war, verlieffen ihn die 
Leute, Nun grüßten wir und. Er ließ mid) aus 
Höflichkeit auf dem ſchmalen Fußweg voran geben, 
Sch ſprach mit ihm erft vom Wetter , dann von 
der Fruchtbarkeit des hiefigen Bodend. Er ant⸗ 
wortete ſehr beſcheiden, ſprach aber mit großer 
Beftimmtheit und in fo gewählten Ausdrüden, 
daß ich wohl merfte , der Mann habe einige Bil: 
dung. Dom Boden behauptete er ganz troden, 
derjelbe fei jo gut und fchlecht, wie in der ganzen 
Gegend, aber von den Leuten befjer angebaut, 
ald an andern Orten, Ich äufferte ibm darüber 
meineVerwunderung. vSeder&igenthümer wohnt 
bier in der Mitte fait aller feiner Güter ‚u fagte 
- er,» und kann fie Daher leichter beaufſichtigen und 
bauen.a — „Aber,“ fagte ih, ber herrliche 
Wieſewachs!“ — „Sie haben vielleicht nicht be⸗ 
merft ‚u entgegnete er, „daß alle Wiefen beifam- 
men liegen und gewäffert werden. Auch haben 


— wir guten Mergel in der Nähe. An andern Orten 


fönnte man das alles auch haben , mehr oder weni: 
ger ; aber die Leute find träg und unwiffend. Die 
Katur ift überall eine gute Mutter; aber der 
Menfh gibt fih nicht überall die Mühe, die 
Sprache diefer Mutter zu verftehen, und folgt 


_— feinem Gigendünfel.u 


Diefe angehängte Bemerfung war mir doch 
für einen Dorfjhulmeifter oder Schulzen zu phi⸗ 
loſophiſch. Ich blieb fteben und betrachtete ihn in 


— feinem Kittel von grobem Zwillich, und großem 


runden, ſchwarzen Strobhut Auf dem Kopf, Es 
war in der That in feinem von der Sonne ge: 
brannten Geficht etwas Ausgezeichnetes, ich möchte 
fagen Edles, ſehr Befanntes. 

Der Schu (ze betrachtete mich einen Augenblic 
mit einem ſcharfen, durchdringenden Blicke ſchwei⸗ 
gend, und fagte — "Sind Sie der Herr von 
Röodern, oder. 

„Der bin ich # antwortete ich verwundert, 
und betrachtete ibn genauer. 

Er bot mir lachend die Hand und fagte: „Ei 
du ſchlanker frommer Junge, vormalige Augen: 


— weide aller Schönen — — u 


— Ich zuckte mit der Hand, denn ich glaubte, 
meinem Dorfſchulzen wandle eine feiner Narrbei: 
ten an, von denen mir ſchon mehrere Perfonen 
gefprochen hatten. Erhielt aber meine Hand feft 
und fuhr fort: »Wie bift du ein breitfchultriger, 
dicker, großer Herr geworden! Was für ein guter 
Geift fuhrt dich denn Diefen Nebenweg nach Hard, 
von der goldenen Mittelftraße ab, die dir Doch jo 


beim Kopf, füßte mich und rief: "Sei mir will: 
fommen! Kennft du mic, denn nicht u 

Ich war freilich verblüfft. Mir war, als follte 
ich ihn irgendwo gefehen haben. Plöglich ward 
ed mir Far vor Augen, umd ich zweifelte nicht 
länger, » Etwa Engelbert ?u fagte id), ’ 

„Allerdings lu rief er. Und nun erwachten 
unter dem Klang feiner Stimme alle Früblinge 
meiner Univerfitätsjahre auf. Ich drüdte ibn an 
meine Bruft mit der tiefften Ruͤhrung/ und ver⸗ 
gaß alles Böfe, was ich über ihn feit geftern ge- 
bört hatte, Er rief einen Fleinen Knaben vom 
Felde, und ſprach: „Springe zu meiner Frau, 
Sag’ ihr, ic babe einen Bruder gefunden; fie 
ſolle ſogleich Wein, Himbeereſſig, friſche Butter 
und weißes Brod unter die Linde tragen laſſen, 
wo wir frübftüden.“ 

Ich mußte ihm nun auf der Stelle meine 
Lebensgeſchichte feit den Umiverfitätsjahren , die 
Urfadhe meiner Reife und die Veran laſſung zu 
meinem Abft nad) Hard erzählen. Dann ward 
vom Schidjal mehrerer unferer ehemaligen ala: 
demifhen Mitbürger gefprochen, Ich ergäblte ihm 
auch Morns Geſchichte. 

"Und du ?u fagte ich zu ihm, 

„Und ih?u erwiederte Engelbert lächelnd, 
"Sieb mich nur an, Herr Dberforftrath, da ſiehſt 
du, wer ich bin — ein Bauerömann, nebenbei 
aud der Schulze ded Dorfes, in welchem id) 
wohne,» 

„Aber du wunderliher Menſch,“ rief ich, 
„wie fommft du bei deinen berrlichen Talenten 
in diefen abgelegenen’, unbefannten Winkel der 
Erde? War's deine freie Wahl ?u 

„Freie Wahl ta 

"Und wohnt fchon lange bier ?u 

„Seit neunzehn Jahren fehr glücklich.⸗ 

„So erzähle mir doch!/ 

„Davon ein andermal. Ich ſehe meine Fran 
droben unter den Linden, Da findeit Du meine 
ganze Familie beifammen. Komm, hilf uns früh: 
ftüden.n 

Wir gingen aufwartd. Nach einer Weile bog 
fi) der Fußweg feitwärts, und wir famen zur 
Finde, Im Schatten derfelben faß eine licbens: 
würdige junge Frau von etwa dreißig Jahren, 
ſchlank, von feinen Geſichtszügen, einfach länd- 
lich gekleidet. Ein faum balbjähriges Kınd fchlief 
auf ihrem Schoos. Ein anderthalbjähriges Kind 
faß zu ihren Füßen; dem brachte ein munterer, 
wilder vierjähriger Knabe mit rotben Baden und 
goldenen Haaren Blumen zu. Zwei ältere Kna⸗ 
ben, der eine flebens, der andere zehnjährig, ſtau⸗ 
den, jeder mit einem Buch in der Hand, binter 
der hübſchen Mutter, und betrachteten mich mit 
ihren großen blauen Augen neugierig. Cie weren 
beide in Zwillich, doch ſauber gekleidet, wie ihr 
Vater; dazu gingen ſie baarfuß. Die übrigen 
gingen in Leinwand, aber ſehr reinlich. 

Der Schulze des Dorfes ſtellte mich ſeiner 


gut zugeſchlagen hat?» Und dabei nahm er mich frau vor, der beim leiſen Gegengruß eine ſanfte 


- 
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Röthe über das Gefiht flog. Dann fniete der 
Schulze gar pathetifch vor feiner Frau nieder, 
füßte ihre Hand und bat um Verzeihung, fo fpät 
zum Frübftüc zu fommen, Aber er wied auf mich, 
als feinen Entfhuldigungsgrund, 

Ich ward mit der artigen Familie fchnell be: 
fannt und vertraut, Gie lagerte ſich im Graſe 
um ein bölzernes fauberes Gefäß voller Mil. 
Da ward mit blehernen , verzinnten Löffeln ge: 
geffen, und fchwarzed Brod dazu. Mir wurde 
weißes Brod mit frifcher, herrlicher Butter, eine 
Flafche alten Burgunderd, Waffer und Himbeer: 
yrup bingefeßt, „Denn ich fenne ja ſchon von 

Iter8 ber deine Feindfchaft gegen Milchſpeiſen!⸗ 
fagte Engelbert. 

Mir kam Alles wie ein Traum vor; tbeils 
der Anblick diefer wahrlich malerifhen Gruppe, 
theild daß überrafchende Zufammentreffen mit En- 
gelbert, theild diefen Mann bier, ald Bauer unter 
Bauern, zu feben, getrennt von der gebildeten 
Welt, ihn, der auf der Univerfität unter und 
allen als der vortrefflihfte Kopf und fenntniß- 
reihfte Züngling gegolten hatte! — Zwar ſchon 
auf der Univerfität fpielte er den Sonderling; 
aber man nahm das damals, wie man eine Jüng⸗ 
lingsgrifle oder Laune und Schwärmerei zu neh⸗ 
men pflegt. Daß diefer endlich, berufen zur glän: 
zendſten Laufbahn, ald der Schulze eined Dor- 
fed enden würde — wer hätte dad je vermutben 
fönnen ? 

Seine Augufte, fo nannte er feine Fran, und 
feine Kinder bingen mit unausſprechlicher Zärt: 
lihfeit an ibm, und er wieder an ihnen. Wie 
fonnte Diefer Mann fo eigennüßig, fo bodhaft 
und bartherzig fein, ald er mir bisher gefhildert 
worden war! Und doch war mir fein Reichthum — 
im Städtchen nannte man ihn ja fogar den Millio- 
när — verdächtig; denn ic wußte ſchon auf der 
Univerfität, daß feine eltern nur mäßig bemit: 
telte Leute gewefen. waren; und neben diefem 
Reichthum war mir feine und der GSeinigen ge: 
ringe Kleidung und Koft nicht weniger auffallend. 
Ohne Geiz ſchien er nicht zu fein. Ich nahm mir 
vor, dieſen wunderlihen Mann genauer zu prüfen. 

Wir gingen mit einander in muntern Ge: 
fprächen die Höhe aufwärts. 

„Unter meinem Strobdache beherbergen kann 
ich Dich nicht, denn es fehlt mir an Plab!u fagte 
Engelbert. „Aber neben mir an im Wirthshauſe 
wirft du alle Bequemlichkeit finden. Ich habe da 
ein Bad angelegt über eine fhwefclhaltige Heil: 
quelle; du fannft dir das befte Zimmer auswäh— 
len, denn die Badezeit ift noch nicht angegan⸗ 
gen. Die Gäfte treffen erft im Anfang künftigen 
Monats ein.“ 





Die Baushalfumg. 
Der Wagner hatte fhon meine Chatfe ; der 
Bundarzt meinen Kunz unter Händen. Jener 
verfprac, Den Wagen binnen zehn bis zwölf Ta⸗ 


gen berzuftellen — denn ein Wink des allmächti⸗ 
gen Schulen genügte, den Künftler zu bewegen, 
alle andere Arbeiten liegen zu laſſen, um mir zu 
dienen. Der Wundarzt hatte vermittelit einer 
Mafchine Kunzens Arm wieder eingeriähtet, aber 
diefer Arm war fehr gefhmollen. Kunz follte fih 
eine Woche lang ftill halten. Mir Fam die uns 
willführliche Berzögerung fehr gelegen ; denn wahr⸗ 
baftig, Engelbert und feine allerliebite Familie 
verdienten wohl, daß man ihretwillen eine eigene 
Reife madıte, — 

Alles, was ich bei dieſem Sonderling fand, 
intereſſirte mich, und um ſo mehr, da ich mich 
immer ſicherer überzeugte, wenige Sterbliche leb⸗ 
ten ſo rein glücklich, als er. Sein Haus glich 
jedem andern Bauernhauſe, nur lag es mitten in 
einem wohlgeordneten Küchen ⸗ und Blumengar⸗ 
ten. Von innen herrſchte die größte Reinlichkeit 
und — Einfalt darf ichs kaum nennen — Ar⸗ 
muth. Eine Wohnſtube, der Sammelplatz der 
Familie, hatte nichts als ein paar tannene Tiſche 
und Bänke, an der Wand eine hölzerne Uhr und 
einen kleinen Spiegel. Nicht nur Engelbert, fonts 
dern felbft feine Frau und Kinder fchliefen — auf 
Matragen von Laub'und Moos in verfchiedenen 
Kammern, Das Finnen überall war grob, aber 
blendend weiß und fauber, Man fpeijete zum 
Tpeilvon hölzernen Tellern wie dieſtapuziner, zum 
Theil von geringem irdenen Gefchirr, Waller und 
Milch, auch Dünnbier, waren das gewöhnliche 
Getränf, Als ich mid) eined Tages mit aller Ges 
walt zum Gaft aufdrang beim Mittagsmahl, em: 
pfing man mich ladyend, aber ich mußte mit der 
üblichen Koft vorlieb nehmen. Die Speifen wa» 
ren wohljhmedend, fräftig, reinlich. Eine nahr⸗ 
bafte Suppe, zarted Gemüfe, gebratenes Rinds 
fleifch, ſchwarzes Brod und Dünnbier dazu — 
damit war der Schmaus zu Ende. Aber ed war 
mir, ald hätte ich in meinem Leben micht föftlicher 
gefhmaufet, Die liebenswürdige Mutter mir ges 
genüber, von ihren fünf rotbwangigen Engeln 
umgeben ; der weife Engelbert mit feiner ſcherz⸗ 
reihen Laune dazu ; dann diedrollige Geſchwätzig⸗ 
feit der Kinder und ihre gefunde Eßluſt; die 
Freude und innige Zufriedenheit in Aller Augen 
und tief in meinem Derzen — id) geftebe, ed war 
mir ein Göttermahl, und ich ärgerte mid, wenn 
Engelbert fih über mich und meinen Gaumen 
(uftig machte, der bier in der Hölle fei. 

Den einzigen Aufwand ded Hauſes fand ich 
in Engelberts jogenannter Arbeitäftube; da einen 
Schreibtiſch am Fenfter, eine fleine doch auser⸗ 
lefene Bücherſammlung, und in einem Kämmers 
fein daneben Erd- und Himmelskarten, Eleftris 
firmafdhine, Luftpumpe und andere phyſikaliſche 
und geometrifhe Werkzeuge. Die Arbeitöftube 
war zugleich das Schulzimmer feiner Kinder, denn 
er unterrichtete fie felber , und das Boudoir feis 
ner Augufte, denn fie hatte darin ihr Fortepiano, - 
und in ihred Mannes leeren Mineralien» Schubs _ 
laden ihren beſſern weibliden Schmud, b 


Der 
„Allerliebit !u fagte ih: „Aber deiner Familie 
wird diefer Spielraum bald zu enge werden, lie- 
ber Engelbert. Du mußt an Erweiterung denfen.“ 

„Bor zehn Jahren nicht! « erwiederte er. 
«Der Tempel unferer Glüdfeligkeit ift wohl Hein, 
aber die Glüdfeligfeit darin ift groß. Wir haben 
mehr, ald wir bedürfen.“ 

"Und du bift in der That vollkommen glüd: 
lih, Engelbert , in diefen Verhaͤltniſſen 9 

"Sieb doc an died Fleifh und Blutla rief 
er, und zeigte auf Weib und Kinder. „Welch 
eine fröhliche Geſundheit! Und alle diefe edeln 
Glieder von noch edlern Seelen belebt! Dier ift 
mein Königreich, meine Republik, mein Alles. Ich 
babe das Leben in der Wahrheit und nicht im 
Schein, wie ihr Andern in euern palaftvollen, 
fonventenzoollen Städten und armfeligen , plage- 
sollen Dörfern. Ich habe genug für meines Lei- 
bed Bedürfniß, und für meine .Kraft den Wir; 
fungäfreis. Ich lebe nur abgefchieden von der 
glänzenden Zammerlichfeit der europaͤiſchen Ver: 
feinerung, nicht von der beffern Menfchheit — 
fiehe da die großen Unfterblichen! (Er zeigte auf 
feine Bücher.) Mir gehört die Natur, mir die 
ganze Herrl ichkeit Gottes, mir die Emwigfeit, Was 
foll ich noch fordern ?u 

Ich drückte ibm die Hand, aber mit einer 
gewiffen Verlegenheit , weil ich ihm nichts Ge- 
fheutes zu antworten wußte. Denn ich hätte ihm 
fagen fünnen : du bift.doch noch ein Schwärmer ! 
Aber er hatte in Allem Recht, und id) fühlte dies ; 
auch daß wir Andern in unfern Verhältniſſen 
Thoren find, und den Konvenienzen das wahre 
Reben felbft opfern. Ich fonnte ihm fagen : du haft 
Recht! Und doch fühlte ich, daf er fo ganz aus 
der Gemwöhnlichfeit weggefprungen war, und feine 
Begriffe und Vorftellungen nicht mit den Begriffen 
und Vorftellungen unfers Zeitalter und unferer 
Menihenart recht zufammenbingen. 

Ih mußte feine Vielthätigkeit bewundern. 
Er felbft hatte Aeder und Wiefen, und trieb Land- 
bau, doch nur für feine häuslihen Bedürfniffe. 
Sein Dorffhulzenamt gab ihm viel Geſchaͤfte, 
und doch trieb er diefe nur nebenbei ; täglich hatte 
er einige Stunden, in denen er für fi allein 
war, um zu lefen oder zu fchreiben. Seinen bei- 
den ältern Knaben gab er Unter icht. Dieſe Kin⸗ 
der wußten ſchon viel, weil er ihnen von allem, 
was fie wiffen wollten, den wahren Namen und 
noch dazır Die Wahrheit fagte. So nannten fie 
Bäume, Gefträuche, viele Kräuter, alle in der 
Gegend befindlihe Steinarten mit dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Namen, weil fie feinen andern ge 
> lernt hatten, Sie forachen vor Flöz- und Urge 
birgen, weil fie ihnen vor Augen lagen. Sie ſpiel⸗ 
ten mit dem Prisma, mit der Elektrizitär, mit 
dem Magnet, mit dem Mikroffop, und erklärten 
fih viele Erfheinungen der Natur von felbft. 

e zeigten am Himmel die Planeten und vor 
nehmiten Sternbilder mit Fingern, weil fie fie 
kannten und immer vor fi ſahen. Der, ſieben⸗ 
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jährige Knabe behauptete fteif und feit, die Sonne 
fei gewiß eine ſchönere Welt, ald diefer Erbball ; 
aber den Ringgebirgen des Mondes fprac er nicht 
viel Guted nad; doch fah er fie gern durch des 
Baterd Teleffop. 

Die Engelbert alle aufferhäusliche Geſchäfte 
und den Unterricht der Knaben beſorgte, fo ftand 
Auguſte ganz im Geifte ihres Manned an der 
Spite der eigentlichen innern Daushaltung , als 
unumfchränfte Gebieterin, und Engelbert war 
darin Untertban, Sie ordnete, wie das Kleinite 
in der Küche, auch die Beftellung der zur Daus: 
baltung gehörigen Ländereien mit Getraide, Danf, 
Rein u. f.w.; fo wie der Hühnerbof und Taubens 
fhlag, fanden aud die zum Haufe gehörigen 
Pferde, Schafe, Rinder, Ziegen u. f. w. unter 
ihrer Aufficht und Pflege. 9* 

"Aber was bat dich eigentlich hieher gebracht ?« 
fragte ich Engelbert nochmald. „Du, mit deinen 
berrlihen Anlagen, bätteft deinem Baterlande 
ganz andere Dienfte leiſten fünnen, als bier im 
Auslande Schulz eined Dorfes zu fein. « 

In der ihönen Morgenfrübe eined Sonntags, 
den er mir ganz zu weihen verfprochen hatte, 
fam er zu mir. Wir gingen in den Garten des 
Wirthshauſes, der für die Badegäſte febr artig 
angelegt war. In einer von Weinreben umſpon⸗ 
nenen Laube, von welcher aus man auf Die ganze 
Landfchaft eine weite, heitere Ausficht hatte, ſtand 
mein Frühſtück, ein guter Kaffee. Engelbert 
batte fi Milch und fhwarzed Brod dahin brins 
gen laffen. 

Run will ich dir erzaͤhlen, fagte er, „was 
mich eigentlich bieber brachte. Bis dahin erwacht 
Augufte mit den Kindern. Dann machen wir mit 
einander einen Spaziergang; Dann gehen wir in 
die Kirche; Mittags follil du einige gute Freunde 
bei und am Tifche feben, auch den Pfarrer, Nach⸗ 
mittags geben dir die jungen Leute des Dorf ein 
Konzert. Abends ift Ball bier ; da mußt du mit 
und tanzen. Auguftine tanzt gut, Nun höre alfo 
mit Andadht! -- 





Die unentbebrliben Entbehrlidhfeiten, 


„Ein halbes Jahr fpäter, als du, verließ ich 
die Univerfität,u fagte Engelbert. „Mein 
Vormund freilich hatte mir befoblen, noch das 
dritte Jahr dort zu bleiben ; ich aber nahm dreißig 
Lonisd’or in Die Tafche, reifete durch Deutfch- 
land in die Schweizerthäler , von den Alpen nad) 
Paris, dann in die Provence, überd Meer weg 
nach Neapel, über Rom und Wien wieder beim. 
Ich brachte noch zwei Lonisd’or vom Reifegeld 
zurück. Denn meiftend ging ich zu Fuß; Brod 
und Waſſer, zuweilen ein Glas Wein, waren 
genug für mich; in Scheuern und Ställen fchlief 
ich unentgeldlid). 

„Ich kam zu eben der Zeit zurück, ald man 
mic in den Zeitungen ausſchreiben wollte. Mein 
Vormund that fehr böfe. Ich aber fand, daß ein 
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Beſuch fremder Laͤnder wohl ſo viel werth ſei, 
als ein Jahr vor dem Katheder der Profeſſoren. 
Ich ward examinirt. Man lobte meine Kenntniſſe; 
man ſtellte mich, vorläufig ohne Gehalt, bei der 
Landſchaftskanzlei an, um mich in den Geſchaäfts⸗ 
gang einzuweihen. 

"Rad einem Jahr bewarb ich mich um eine 
Juſtiziariatsſtelle. Ich erhielt zur Antwort: man 
zweifle nicht am meiner Ihätigkeit; doch fei ich 
erft dreiundzwanzig Jahre alt, folglich zu jung. 
Gut, dachte ih, der Fehler vermindert ſich alle 
Tags Nach einem Jahr fam ich wieder um ein 
anderes magered Aemtchen ein, Der Landſchafts⸗ 
präfldent fagte: "Sie haben doch einiges Bermö- 
gen, Warum fleiden Sie fi nicht anftändiger ? 
Warum wählen Sie dad gröbfte Zeug zu Kleidern ? 


Sie können fi nirgends präfentiren !ua — Ich 


antwortete: Ihre Erzellenz, der Staat verlangt 
von mir gute Dienfte, nicht gute Kleider. Der 
Prafident nahm es übel, und entließ mich mit 
einer furzen Verbeugung. Es war damals ein 
Streit zwiſchen unferm Hofe und einem benady: 
barten über das Eigenthumsrecht von Gütern 
einiger fäfularifirten Abteien. Das Recht ſchien 
auf feindlicher Seite zu fein. Zufällig hatte ic) 
in dem Landſchaftsarchiv mehrere dahin gan 
gende Urkunden gefunden, melde die e zu 
Bunften unferes Dofes entfcheiden mußten. Ich 
fchrieb eine Vertheidigung der Anſprüche unferes 
Hofes, lief die Abhandlung nebft den Urfunden 
druden, und fandte fie dem Minifterium mit Zus 
eignungsſchrift an unfern König, Diefer Aufiag 
machte großes Glück. Ich erbielt den Verdienſt⸗ 
orden, nämlich eine Elle Band zum Knopfloch, 


‚ amd wie ich nachher erfuhr, hatte man große Abs 


fihten mit mir, Zum Unglüd wußte ich mit dem 
Ordensband nichts zu machen, ſchickte es zurück 
und verſicherte, daß ich nicht aus Eitelfeit oder 
Eigennuß gejchrieben habe, fondern aus Liebe zur 
gerechten Sache. Ich fünnte, ohne zu erröthen, 
das Ordensband nicht wohl tragen. Died ward 
mir von aller Welt übel gedeutet, am meiften 
vom Hofe. Der Landfhaitäpräfident fagte mir 
geradezu , ich ſei ein Narr und in allerhöchiter Un: 
grade. Ich folle jegt vor der Hand nicht au An: 
ftellung denten, De 

„Das traf im gleicher Zeit mit dem Tode 
meined Vormunds zufammen, der fi, da id) 
majorenn erflärt wurde, meinetwillen erhenfte. 
Denn er hatte, auffer feinem Vermögen, auch 
mein Weniges durchgebracht. Es that mir leid um 
den Mann. Hätte er ed mir vorbergefagt, ic) 
würde ihm feine Schuld erlaffen haben. Was er 
hatte, wurde verfauft; von meinem väterlichen 
und mütterlihen Erbe behielt ich nichts, als 
viertaufend Gulden, Das war alles, was der Bor: 
mund binterlich. Ein fleined Mädchen, feine 
Tochter, ward ind Waiſenhaus getban. Mic jam: 
merte das Kind. „Ich bin erwachſen, kann mir 
dad Brod doch wohl verdienen ; aber das verwaifte 
Kind hat der Hilfe mehr vonnöthen, ald ih,“ So 
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dachte ich, legte meine viertauſend Gulden ſicher 
an, befahl, dem Kinde, bis es verheirathet ſein 
würde, die Zinſen zu zahlen, und Damit feine Er: _ 
ziehung zu beforgen. Aber im Waiſenhauſe follte 
ed nicht bleiber. Das befte Waiſenhaus ift , wie 
jede andere Erziebungsanftalt auffer dem häusli⸗ 
chen Kreife, eine moralifche Verderbungsanftalt, 

„Run war die Frage, was mit mir felber ans 
fangen? Der Staat verlangte meine Dienfte nicht, 
Ich hatte Anftellung und Beförderung verlangt, 
wahrhaftig niht, um Geld zu gewinnen, fondern 
einen angemejjenen Wirkungskreis für meine 
Kräfte. Ich wollte nützlich ſein. Ich hatte dies 
vielmald erflärt, und nod) dazu, daß ich die Stelle 
ohne Gehalt annehmen wolle, wenn man mir nur 
geftatten möge, mich nad; meiner Weiſe zu fleis 
den und zu nähren. Man hatte mid) geradezu 
ausgelacht. 

So ſchüttelte ich den Staub von meinen 
Füßen, verkaufte, was ich hatte, und verließ mein 
Vaterland, in der Hoffnung, irgend anderswo 
beſſer erkanut zu werden. Ich hatte Vermögen 
genug bei mir, Jahr und Tag als Müfiggänger 
leben zu können, nämlic vierzig und einige 
Louisd’or, 

„ Schon ald Knabe, da ich noch in die Schule 
ging, hatte ich einmal in einem Buche eine Ab: 
bandlung gelefen, die betitelt war: „Bon den 
unentbehrlichen Entbehrlichkeiten.u Es war eine 
fehr geiftreihe Anmerkung zu den Worten Jeſu: 
"So wir Nahrung und Kleider haben, lafjet und 
genügen. — Das Buch hatte einen aufferordent: 
lichen Eindrud auf mich gemacht. Ich wunderte 
mich nun felbft über die vielen Entbebrlichkeiten, 
die ſich der Menſch unentbehrlich, und deren wil 
len er fi zum Sklaven Anderer, zum Opfer 
jeder Riederträchtigfeit, zum Raube vielen Ver: 
druffed macht. Je weniger Bebürfniffe man bat, je 
weniger Wünfche, je weniger Sorge und Furdt, 
je weniger Verdruß. Der freiefte Mann üft der, 
welcher von den Umftänden und von feinen eige⸗ 
nen Bequemlichfeiten und Gewohnheiten am we 
nigften abhängt. Die Abhandlung fchloß mit den 
Worten: Halte did überall am Weſentlichen, 
und überlaffe den Thoren das traurige Glück des 
Scheines ! 

„Ich machte fhon ald Schultnabe den Ans 
fang Damit. Ich that meine Pflicht, aber verbat 
mir gang trocken alles Lob der Lehrer. Ich ſchlief 
des Nachts neben meinem Bette auf einigen 
Stühlen. Ich nahm weder Kaffee noch There, 
weder Wein noch Bier, fondern Waffer. Ich ge 
brauchte nicht den zebnten Theil meines Taſchen⸗ 
geldes, fondern kaufte davon armen Mitſchulern 
Schulbücher und Landfarten. Ed war mir eine 
Freude, endlich) auf die Univerfität zu fommen, 
um ganz mein eigener Herr zu werden. Ich lebte 
einfah. Man hielt mich fir arm; doc batte ich 
Geld im Ueberfluß, und konnte Andern damit 
aushelfen. Die weit reicher als ih waren, ſeufzlen 
unter Schulden. — 
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„Dieſe einfache Lebensart war in meiner Va⸗ 
terftadt nachber Vielen anftößig. Man wollte mid) 
zwingen, befjer zu effen, und ich ward von der 
wohlfeilen Koft fatt. Ich ging fauber und nad) 
der Mode gefleidet, aber wohlfeil. Das hieß uh- 
anftandig. Ich that meine Schuldigfeit überall, 
aber ich machte meinen Vorgefeßten nicht den 
Hof. Es hieß, ich habe feine Lebensart. Ic 
wollte durch mich felber gelten und werth fein; 
aber man wollte mic) zwingen, durch feine Klei- 
der, durch Aufwand, Schmeichelei und andere 
Künfte des Scheins wertb zu werden. Sch 
ſchnupfte nicht Tabak, ich rauchte nicht, ich ver- 
ftand fein Kartenfpiel, ich hatte taufend Entbehr⸗ 
fichfeiten nicht vonnöthen, und man bielt das 
für wunderlih. Genug, ich handelte überall nad) 
meiner Ueberzeugung, war mit dem Wenigſten 
zufrieden, half Vielen mit meinem Weberfluß, 
war immer fröhlichen Muthes, nie krank — nichts 
fehlte mir, ald ein Wirkungskreis. Den gab man 
mir nicht, weil ich nicht war, wie andere Leute. 
Das war mir am Ende gleichgültig, denn ich 
brauchte feine andere Leute zu meiner Zufrieden: 
beit. Wehe dem, der fein Glüf von Andern 
baben will, wenn er es nicht darin findet, An- 
dere zu beglüden.u 


— 


Der Dorffhulmeifter. 


vIch mochte wohl ein Vierteljahr herumge⸗ 
firihen fein im beiligen deutjchen Lande, und 
hatte nirgends für mich etwas gefunden. Ueberall 
gab es ein „ Aber u. 

„Es iſt doch närrifch von den — dachte 
ich, „daß fie ſchlechter dings einen Menſchen nicht 
haben wollen, der weiter von ihnen nichts ver— 
langt, ald innen mit feinen Kenntniffen nützlich 
zu fein!a — Ich batte fhon den Plan, zum 
Beten der Welt und der Wiſſenſchaften geradezu 
nach London zu reiſen, dort meine Dienſte zu 
einer Reiſe in das Innere von Afrika anzutragen, 
and, wenn meine Dienfte nicht verlangt würden, 
ohne Umftände auf meine eigene Fauft mid an 
den Senegal zu begeben. Gedacht, gethan, Ich 
nahm meinen Strid nad) Nordweſt. 

» Eines Abende fam ich ziemlic; müde in das 
Wirthshaus einer Heinen Stadt. Zum Zeitver: 
treib las ic} beim frugalen Abendbrod ein auf dem 
Tiſch liegendes Intelligenzblatt. Darin war eine 
Dorffchulmeifterftelle ausgeſchrieben, mit fünfzig 
Gulden Gehalt, freier Wohnung, freiem Hol;, 
und Nutznieſſung von drei Morgen Landes, 

„Es Teuchtete mir fogleich ein, daß das eine 
Stelle für mich fein würde. Dorfichulmeifter! 
Welch ein wichtiger Beruf! Konnte ich nicht von 
dem Punkt aus der Neformator eined ganzen 
Dorfes, der Heiland von taufend verfänmten 
armen Leuten werden? Zu wie wichtigen Verbeſ⸗ 
ferungen in landwirthſchaftlicher, ſittlicher, reli: 
giöjer, vaterländifher Dinficht konnte ich da nicht 
den Weg anbahnen! Und die Befoldung? Sie war 


fürglich, aber für mich hinreichend. Können denn 
mit Befoldungen Dienfte, wahre Verdienfte be> 
zahlt werden? Können denn überhaupt Tugenden ; 
vom Staate belohnt werden? Die vom Staate 
außgeworfenen Befoldungen ftehen nur im Eben: 
maß ded größern oder geringern Aufwandes von 

Kenntnüfen und Gejdäften bei denfelben. Zu 

einer Dorfihulmeifterei , glaubt man num, ge: 

bören wenig Kenntniffe und Arbeiten; es iſt ja 

nur für den Bauerdmann, Daher geringer Lohn. 

Aber eine Großzeremonienmeifter = oder Kammer: 

berrnftelle am Dofe, ja, dazu werden ungemeine 

Einfihten und Tugenden verlangt ! Dafür zahlt 

man mehr Gehalt, als für die Dorfſchulmeiſte⸗ 

reien des ganzen Landes, 

„Ic ging und bewarb mich um den erledigten 
Schulmeifterdienft im Dorfe Hard. Man durch⸗ 
ſah meine Zeugniffe, welche ih mit mir trug, 
und bielt mich für einen lüderlihen, verlaufenen 
Studenten. Dad mufte ich, mir gefallen laſſen. 
Gegen meine Geſchicklichkeit im Rechnen, Schreis 
ben, Leſen und Singen war nichts einzuwenden, 
Troß dem machte man Bedenklichkeiten. Ich 
fonnte ed den guten Derren nicht verargen; denn 
im gewöhnlichen Gang der Dinge bewirbt fich fein 
Mann, der zur Roth feine ſechs Sprachen lieft 
oder fpricht, um eine Dorffchulmeifterei, Ich 
zweifle auch, daß mir die wichtige Stelle zu Theil 
geworden wäre, wenn fid auffer einem alten, 
barthörigen Schneider dazu mehr Kandidaten ge: 
meldet hätten. Aber meine Obren hatten den 
entfchiedenften Vorzug. 

"Hör’ Er,u fagte der Eraminator und Präs 
fident der Provinzial: Ober » Schulfommiffion : 
„Hör' Er, die Stelle foll Ihm anmit fonferirt 
werden, doch nur auf ein Jahr lang, mithin pro⸗ 
viſoriſch, bid man von Seiner moraliſchen Con⸗ 
duite fattfam perfuadirt ift.“ 

«So empfing ich meinen proviforifhen Be- 
ſtallungsbrief und ein Schreiben der Provinzial: 
Ober : Schulfommifffon an den wohlehrwürdigen 
Deren Pfarrer Pflock in Dard, der mid) in mein 
Amt einführen follte, 

„Ich war föniglic vergnügt, vorausgeſetzt, 
daß Könige vergnügter fein können, ald Dorf; 
jchulmeifter. Ich fam hierher nach Hard, Meine 
Wohnung war eine baufällige Barafe, unrein- 
licher ald ein Stall, jedes Fenfter halb mit Papier 
verfleiftert; mein Wohnzimmer war eine finftere 
Kammer, obne Dfen. Diefer ftand in der Schnls 
ftube, die täglich mich und eine Deerde von fünf: 
undfechözig Kindern beiderlei Geſchlechts beber: 
bergen folite. Das Gärtchen beim Daufe lag vol⸗ 
ler Schutt; die drei Morgen Landes bildeten eine 
Flora aller in der ganzen Gegend wild wachfen- 
den Kräuter und Stauden. Himmel, zu wie viel 
neuen Schöpfungen batte id) bier Ausſicht! 

„Der woblehrwürdige Herr Pfarrer Pflock 
empfing mich mit ftrenger Amtömiene, gab mir 
allerlei beilfame Lehren, umd ftellte mich am näch— 
fen Sonntag Nachmittags der Gemeinde feier: 
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lich, mit fcharfen Ermahnungen an die Schul: 
jugend, vor. Diefer Pfarrer war ein orthodorer, 


fo fauber fein, als das Geſicht. Sie erſchienen 
meiſtens ungefänmt. Ich befahl, fie follten wohl: 


eifriger Mann, der mit gewaltiger Stimme alle Igefümmt fommen, Sie lachten mich aus. Ich 


Sonntage gegen die Ungläubigen und Verdamm— 
ten Donnerte, alle vierzehn Tage die Hölle, alle 
vier Wochen den Himmel fchilderte , vierteljähr: 
lich das jüngfte Geriht. In den Wocentagen 
und im gemeinen Leben aber war er ein gemeiner 
Menfch, der Fünf gerade fein ließ, fich um das 
Weſen feiner Bauern wenig befümmerte, zufrie- 

den war, wenn fie feine Küche gehörig bedachten 
und ihn nicht bei Hochzeiten und Kindtaufen ver; 
gaßen. 

„Die Gemeinde war ausnehmend verwildert 
und arm. An Raufereien, Schlägereien und Pro- 
zeſſen fehlte ed nie. Jede Haushaltung war mit 
Schulden beladen, dad Volk lüderlih, träge, 
zankſüchtig, der Landbau elend, die Viehzucht 
obne Veritand, Niemand befand ſich dabei beifer, 
ald der Schulze des Dorfes, der zugleich Wirth 
war, und gewiß Jedem ein Unglück anbing, der 
nicht fleißig bei ihm trank. 

"Schon dad Aeuffere des Dorfes, die Reihen 
elender Hütten, von innen voller Unflath; das 
grobe, tölpifhe Wefen der Bauern und ihrer 
Weiber ; die Rohbeit und Ausgelaffenheit der Kin- 
der; die zerlumpte, unreinliche Kleidung Aller — 
Alles verfündete mir: bier ſei mein wahrer Stand- 
punft, bier mein Beruf zum Menfchenbeglüden 
auf Erden. Ich tanzte vor Freuden in meiner 
Schulſtube herum, wie ein Narr; das ganze Schul: 
bau erzitterte von meinen Sprüngen. 

"Weil der Schulfond zu arm war, lief ich 


vertrieb ihnen das Lachen mit dem Stod. Ich bat 
den Herrn Pfarrer, mir beizuftehen , und einmal 
eine Predigt über den Nuten der Reinlichkeit zu 
balten. Er. fah mich mit großen Augen an und 
fagte: » Das gehört nicht zur Religion, Schul: 
meifter. Geb’ Er, und wart’ Er feined Amted!u 
— Mit Hilfe des Stocks brachte ich Doch das ges 
fammte Daar zuwege. 

„ Dann fam die Reihe an die Kleidung. Mit 
Gewalt war da nichts audzurichten. Alle gingen 


in zerfeßten Kleidern; das fonnte ich nicht aͤn⸗ 


dern; aber das Gewand follte fauber , ohne Kotb: 
und Schmutzflecken fein. Ich fehte für diejenigen 
Belohnungen aus, welche eine Woche lang die 
fauberften gewefen waren, Ich vertbeilte Näb: 
und Stednadeln, Sceeren, Tafchenmeffer und 
andere Kleinigfeiten , die ich dutzendweis auf dem 
Jahrmarkt im der Stadt angefauft hatte, Das 
waren die Belohnungen der Reiniichfeit. Pfarrer 
und Schulze und das ganze Dorf rümpften an 
fangs die Naſe zu meinen feltjamen Unternehmuns 
gen. Aber ich verfolgte meinen Plan bartnädig. 
Man muß die Menfhenerit entvieben, 
dann fann man fie erziehen. Mit Hilfe 
meiner fleinen Geſchenke brachte ich ed wirflid 
dahin, daß die Jugend des Dorfes, ebe ein Jabr 
verging, fäuberlicher erfchien, als die Alten wa; 
ren. Die Alten fingen an, fich bin und wieder ju 
fhämen, wenn ihnen die Kinder felbit wegen 
Mangel der Reinlichfeit Vorwürfe machten. Ging 


auf eigene Koften die Fenfter flidfen, die Zimmer ich durch's Dorf oder aufs Feld, fo famen mir 


überweißen. Ich fäunberte den Fußboden, fcheuerte 
Tiſche und Bänfe und Thüren; faufte mir ein: 
wand zum Bett; fteppte mir eine Matrage von 
Moos; grub meinen Garten um, theilte ihn in 
Beete, bepflanzte ihn für meine Küche, und be: 
ftellte mit eigener Fauft meine drei Morgen Lan⸗ 
des. Ich hielt mir im Stall eine Ziege, die mir 
Milh gab und unentgeldlih mit der übrigen 
Heerde der Gemeinde weidete, 

"Bald gefiel id mir in meiner neuen Dei: 
math. Selbft der Herr Pfarrer wohnte nicht fo 
nett und fauber, wie ih. Die Leute im Dorfe 
verwunderten fi eben fo fehr über meine zierliche 
Armuth, wie ich mich über ihre reichliche Un: 
flätherei verwundert hatte,u 





Anfang ber Reformafion, 


"Nun, fobald ich mich felbft erſt zu meiner 
Behaglichkeit eingerichtet hatte, ging es an die 
liebe Schuljugend. Die trieb ſich täglich glei) 
einer Heerde Säue bei mir aus und ein, Ich 
fing damit an, jeded Kind zu gewöhnen, mir 
beim Eintritt in die Stube’grüßend die Hand zu 
geben. Wer ungewafhen fam, mußte auf der 
Stelle zum Brunnen. Dände und Füße mußten 


die Kleinen freudig entgegen geſprungen, weg 
von ihren Spielen, um mir höflich grüßend bie 
Hand zu bieten. Alle hingen mir mit geoßer Liebe 
an; denn fie fürchteten meinen Stod, freuten 
fi über meine Geſchenke, und dazu erzäblte ich 
ihnen oft die allerfhönften Geſchichten, die fie 
gar gern hörten. , 
„Im Dorfe gab es allerlei Gerede über meine 
Freigebigkeit. Wirklich foendete ich im erften 
Jahre in der Schule mehr aus, ald meine Beſol⸗ 
oung von fünfzig Gulden betrug. Zwei der aller⸗ 
ärmften, balbnadten Kleinen kleidete ic auf eigene 
Koften neu. So etwas fehlen den Leuten nicht 
mit vechten Dingen zuzugehen. Ein Schulmeiſter 
war bier zu Lande gewöhnlich unter allen Schuf- 


worden. Statt, gleich andern meiner Vorgänger, 


\ 


ten der ärmfte Schuft gewefen ; ein auch nur halb⸗ 
vermöglicher Mann wäre nicht Schulmeifter ge⸗— 


von den Kindern und ihren Aeltern Gejchente oder. 
Almofen anzunehmen , theilte ich reichlicher aus, 
ald alle Matadore des ganzen Dorfs zujammen ' 


thaten. Man wußte nicht, was aus mir machen? 
Einige meinten fogar, id müſſe ein Rüchtiger 
Verbrecher , ein Dieb oder fo etwas fein, der bier 
nur mit feinem Gelde im Verborgenen le 

wollte, Denn daß die Menfchen , die felten Gutes 


taten oder dachten, nichts Beſſeres, ſondern 
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weit ; aber zur Veredelung des Kirchengeſangs war 
e8 nte, nicht einmal dabin zu bringen, daß fich 
die Alten bequenten, fanfter zu fingen, Ich 
machte den Pfarrer Pflock darauf aufmerffam, 
die ehrſame Gemeinde zu bewegen, daß fie in der 
Kirche nicht fo entjeglich brülle, » Ei, was vers 
ſteht Er davon? u fagte der Pfarrer: „Ich laſſe 
Jedem feine Inbrunft und Andacht, wenn er in 
der Kirche zu Gott fchreit. Lauer Gefang, laues 
Chriftenthum! u s 

Vermuthlich hatte er den Bauern und ihren 
Weibern von meinem lächerlichen , ja unchriftlichen 
Einfall, wie er ed nannte, gefprochen. Denn ich 
bemerfte, daß die Gemeinde feitdem zehnmal 
ärger beim Singen fohrie, vor Inbrunſt kirſch⸗ 
braun im Geſicht ward, und jedesmal heifer aus 
dem Gottesdienft ging. 

Ueberbaupt mußte ich mit der ehrfamen Ge: 
meinde etwas behutfam fein; denn es zeigte fich 
deutlich genug, daß ich gar nicht beliebt war, 
und mit meinem Singen, Nähen, Flicken, Strif; 
fen, Wafhen, Kämmen und Erzählen ald ein 
verderbliher Neuerer angefeben wurde. Dazu 
trug der Pfarrer nicht wenig bei, dem ich nicht 
unterthäniger Diener genug war ; noch mehr der 
Dorfſchulz, weil ich nie bei iom im Wirthshaus 
einen Grofchen verzehrte, und ihm ded Sonntags 
oft mit meinen Erzählungen einige junge Leute 
wegfaperte. 

„Vielleicht wäre ich noch übler angefehen ges 
wefen, wenn mid nicht Die jungen Burfche und 
Mädchen gern gehabt, und alle Kinder mit einer 
befondern rührenden Anbänglichkeit geliebt hätten. 
Die wehrten mir manchen bosbaften Streich, ab, 
und ich erfuhr immer fur rechten Zeit, was die: 
fer oder jener Bauer wider mic) im Schilde führe, 
Noch weit mehr Achtung oder vielmehr Furcht 
verfchaffte mir aber ein beimliched abergläubiges 
Gerücht, das wider mich von einigen alten Weis 
bern des Dorfes ausgebreitet ward und allges 
meinen Beifall fand, 

„Dan hielt mid) nämlich für einen Derens 
meifter, oder dergleihen. Dazu mochte theild 
meine arme Dorffchulmeifter » Einnahme und das 
neben meine Freigebigfeit, theild der Umſtand 
Anlaß gegeben haben, daß mir nicht leiht Einer 
einen Poffen fpielen fonnte, den ich nicht voraus 
erfahren und abgewendet hätte, Wirklich, wenn 
eine Kuh blaue Milch gab, oder wen etwas ges 
ftoblen oder verloren war, fam man zu mir und 
wollte, ich follte die Karte ſchlagen, wahrſagen 
und dergleichen mebr. Ich hatte gut predigen, 
und ihr angebotened Geld abweiſen — man meinte 
dennoch, ich fünne mehr, ald Brod effen. Auch 
meine drei Morgen Landes, welche einft die fchlech- 
teften, jetzt die einträglichiten, fruchtbarften Feld» 
ftücte waren, brachten mich in böfen Verdacht. 
Obgleich Jedermann mit eigenen Augen fab, daf 
einige der jungen Burfche mir aus Freundfchaft 
das Land unentgeldfich beftellen balfen, daß meine 
Schulfinder mir abwechfelnd jedes Unkraut aus⸗ 


immer dad Schlimmfte von mir urtheilten, ver: 
ftand ſich von felbft, 

v Inzwifchen gab der Herr Pfarrer von mir 
bei der Provinzial» Ober -Schulfommifflion das 
beſte Zeugniß ein, doch nicht ohne beigefügte Be: 
merfungen über die Menge der von mir ausge: 
teilten Gaben an Schulfinder. Da aber im Ge: 
ſetzbuch das Geben nicht fo ftreng verboten ift, 
ald das Stehlen, ward ich definitiv zum Schul- 
meifter anf lebenslang beftellt.« 


— 


Bortgang der Reformation. 

„Nachdem ich alfo meiner Würde gewiß war, 
erleihterte ich mir die Bürde, theilte meine Kin— 
der in Klaffen, machte die ältern zu Lehrern und 
Lehrerinnen der jüngern, und brachte alle damit 
ſchneller vorwärts. Den ärmften Mädchen Faufte 
ih Wollengarn und Stricknadeln. Ich lehrte fie 
Strümpfe ftriden, und gab ihnen, was fie gear: 
beitet hatten, zum Eigenthum. Das reizte die 
bablichern Aeltern. Ihre Töchter follten nicht zu: 
rücbleiben. Erft ward das Striden, dann das 
Naͤhen allgemein eingeführt, Eine arme Weibs- 
perjon ded Dorfö, mit der ich die Hälfte meiner 
Geldbeſoldung tbeilte, übernahm ed, die Mäd— 
hen in diefen Arbeiten gu unterrichten, Nach 
einem Jahre waren nicht nur die befudelten, ſon⸗ 
dern auch die zerriffenen Kleider ziemlich aus der 
Schulftube verſchwunden. Freilich im Einzelnen 
fchien die fothige Natur, von Aeltern und Vor: 
ältern ererbt, unaudtilgbar, wie der Schadher- 
geift bei den Juden, zu fein. 

„ Während diefer Fortfchritte der weiblichen 
Jugend blieben auch die erwachfenen Knaben nicht 
zurück, fobald fie im Lefen, Schreiben und Rech— 
nen einigermaßen geübt waren. Oft ließ ich mich) 
von ihnen erbitten, Gefhichtchen zu erzäblen, 
denn dergleichen wollten fie beitändig hören. Dann 
machte id) Daraus eine wirfliche aufferordentliche 
Belohnungsſtunde für die Fleißigern und Erwach⸗ 
ſenern. Es ift unglaublich, mit welcher Begierde 
ſich Alle zu mir drängten, wem ich für den Sonn: 
tag Nachmittag einen Plag im Walde, oder auf 
Dem Felde, oder bei mir im Haufe beftimmte, wo 
ich erzählen wollte. Dann wurden alle Spiele ver: 
laffen , und felbft junge Burſche, Die längft nicht 
mehr zur Schule gingen, fanden fich dazu ein. Da 
gab ich ihnen dann jedeömal aus der Naturkunde, 
oder MWeltgefhichte, oder Sittenlehre, oder der 
Beſchreibung der Erde einen Sat ; aber immer in 
ein Gefhihtchen eingewidelt, Die jungen Leute 
glaubten fich bloß zu ergögen, und ich untergrub 
ihre Borurtheile, wedte ihr Sittlichfeitögefühl, 
erweiterte ihre Anfichten der Welt. 

"Richt minder Vergnügen machten mir die 
Gefangubungen, zu denen id von Amts wegen 
verpflichtet war. Ich hatte unter meinen Zöglin- 
gen mehrere treffliche Keblen. Der Kantor im be: 
nadhbarten Städthen half mir mit Noten und 
Eingftüden. Ich brachte meine Jugend ziemlich 
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jäten halfen ; ungeachtet ich allen Bauern die ein. 
fachften Vorfchläge zur Verbefferung ihrer Grund: 
ftüde und deren Ertrag machte: man blieb dabei, 
es gebe nicht mit rechten Dingen zu. 

„Ich ſah wohl, die Alten waren nicht zu be— 
fehren. Meine beiten Hoffnungen blieb das nach⸗ 
wachſende Geflecht , welches ich erzog. Ich hatte 
es nach fünf Jahren ſchon ziemlich weit gebracht, 
als ein ſchändlicher Streich mein ganzes Refor: 
mationdwerf zu verderben drobte. 

„Eines Tages berief mich der Pfarrer, fchmei- 
helte mir, "und endete zulegt mit dem feltfamen 
Antrag, feine Köchin zu heirathen. Er verſprach 
mir eine reiche Ausftener, Natürlich wies ich ihn 
ab, vielleicht etwas zu troden. Won da an don- 
nerte er in allen Predigten gegen die Gottesläug- 
ner und Neuerer. Ich merkte, feine Blige waren 
auf mich gefchlendert, und verachtete fie. Aber 
die Bauern und Bauernweiber wurden lauter 

gegen mic und unverichämter. Man wollte Kla- 
— gegen mich bei der Ober⸗Schulkommiſſion an⸗ 

ringen, weil man mir nicht länger den Unter: 
richt der Kinder anvertrauen dürfe. Zugleich kam 
die Rede auf, ich babe des Pfarrers Köchin ver- 
führt; fie nenne mich ald den Water ihres fünf: 
tigen Kindes, Nun erft ward mir des unwürdi⸗ 
gen Pfarrerd Betragen klar. Ich forderte die 
Köchin vor den Dorfichulzen, daß fie meine Un: 
ſchuld bezeuge. Sie befannte mit Frechheit, ich 
fei ihr Verfuͤhrer. Es war mir ein Leichtes, dies 
einfältige Mädchen mit meinen Fragen in Wider: 
fpruch mit ihren eigenen Ausfagen zu bringen. 
Die Furt vor meiner Herenmeifterei kam mir 
auch zu ftatten. Sie geftand endlich, daß ich nur 
ein einziged Mal im meinem Leben mit ihr am 
Brunnen vor dem Pfarrhaufe geredet babe. Der 
Mfarrer, diefer unmoralifhe Mann, der beim 
Berbör ſelbſt gegenwärtig war, erbofte ſich, wollte 
das Mädchen überfchreien. Ich nahm ihn aber auf 
die Seite und fagte ihm ernft ind Obr : „Machen 
Sie fih nicht unglücklich, Herr Pfarrer, Ich 
weiß Alles, Sie find ſchon verrathen.“ 

„Der Menſch ſtand wie vom Schlag getroffen. 
Das Mädchen ſah es und erſchrack. Sie errieth 
Alles, und zweifelte nicht mehr an meiner über: 
natürlichen Macht. Des Pfarrers Entfeßen ging 
bald in ausgelaffene Wuth und Verzweiflung über. 
Er ſchalt mich einen Lügner. Das Dorfgericht 
abnte aus feinen Worten felbft, was ich ibm ger 
fagt haben mochte. Ich trat vor das Mädchen 
mit ftrengem Ton, und fagte: „Rede vor Gott 
und den Richtern die Wahrheit, fo ift dir noch 
zu belfen!a — Sie heulte und zeigte mit dem 
Finger auf den Pfarrer. 

„Diefer Unglückliche verlor alle Geiſtesgegen⸗ 
wart und fing an zu weinen. „Ich muß Damals 
behert gemejen fein!» ſchluchzte er, und bat Alle, 
die Sache nicht laut werden zu laffen. Ich mel: 
dete aber noch denfelben Tag die Sache der Ober: 
Schulkommiſſion; noch denfelben Tag wußten alle 
Weiber im Dorfe das große Geheimniß der Ge- 


richtöftube. Nach einem Bierteljahre war der 
Pfarrer abgerufen, und an feine Stelle ein neuer 
eingeführt, Namens Bode, 

„Diefer, ein betagter, welterfahrener, from⸗ 
mer Mann, ganz das Gegentheil feined Vorgaͤn⸗ 
gers, ftand mir in allem Guten redlich bei, fuchte 
mit berzlicher Beredfamfeit die verwilderte Ges 
meinde auf beſſere Wege zu bringen; ging von 
Hütte, zu Hütte; balf, rieth, teöftete, ermahnte 
in allen Familien. Aber der gute Pfarrer Bode 
gab fi eitle Mühe. Seine Predigten wurden 
weniger befuht; die Bauern befchenften feine 
Küche färgliher. Man bebauptete fteif und feft, 
Pfarrer Bode Ichre nicht die rechte Religion ; er 
fei eim Freigeift; er glaube nicht an Die Hölle. 
Man rühmte dagegen den Pfarrer Pflock, be: 
flagte feinen unerfeglihen Verluſt und fagte: 
„Nein, einen folhen wadern Pfarrer befommt 
das Dorf Hard niemald wieder.“ 





Die Kolonie 


„Es kam damals ein gewiffer Baron Zebra 
ind Dorf, der durch Erbfhaft eine im Gemeinde- 
bezirf gelegene Waldung, ungefähr vier» bis fünf- 
hundert Morgen groß, gewonnen hatte, und fie 
gern verfauft hätte, weil er gar nicht Einwohner 
diefed Landes war, Die Regierung hatte den An: 
fauf der Waldung abgelehnt, weil ed in dieſen 
Gegenden nicht an Holz fehlte, und fein ſchiff⸗ 
barer Fluß in der Räbe den Abjag defjelben i in 
die Ferne erleichterte. Der Baron machte nun 
der Gemeinde den Antrag, weil der Wald ihr am 
nächſten und bequemſten lag. Allein fie war ohne⸗ 
bin verfchuldet und arm, hatte zur Nothdurft 
Holz genug, und wen ed fehlte, der fonnte obne 
Mübe eben in des Barond Waldung Dolz genug 
fteblen. Man wies ihn daber ab, ungeachtet er 
die Kauffumme von neuntaufend Gulden auf fies 
bentaufend erniedrigen wollte, Dem Baron war 
auter Rath theuer. Der Pfarrer Bode, den er 
deöwegen befragte, fchlug ibm vor, fich mit mir 
zu befprecdyen ; ich wäre vielleicht der verftändigite 
Mann im Dorfe, und fönnte ibm Rath ertheilen. 

„Er fam zu mir, Da fubr ed mir durch den 
Sinn, die Waldung für mich felbit anzufaufen. 
Ich kannte fie genau, Mein Plan war im Augen: 
blick fertig. Schaden war dabei nicht zu leiden. 
Der Baron fluchte und fagte, er wolle den ganzen 
Plunder zuletzt um fechstaufend Gulden fahren 
laffen,, wenn ich ibm Käufer fhaffen würde, und 
ein guted Trinfgeld verfprah er mir dazu. Ich 
erflärte , daß ich die Waldung auf Spekulation 
faufen und ihm die Hälfte der Summe gleid) 
baar zahlen wolle, wenn er mir um die andere 
Hälfte billigen Zind und anftaxdige Zahlungs: 
friften made. Er ſah erft mid, dann meine 
fable Schulftube mit großen Augen an. Wir 
wurden einig, die Kaufsbedingungen gerichtlich 
abgefchloffen. Ich zog mein in viertaufend Gul⸗ 
den beftehendes Kapital aus meiner Vaterſtadt 
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ein, wovon ich bisher dem Kinde meines Vor;wirthſchaft einer rechtſchaffenen und fleißigen Fa⸗ 
munds hatte den Zins zuflieſſen laſſen; zahlte ftatt | milie. Mein ausgelegtes Kapital verzinfete ſich 
deſſen dem Kinde jährlich das gleiche Koſtgeld aus)reichlich. Ich vertheilte über dreihundert Morgen 
meiner Taſche, und dem Baron die Hälfte der || Landes in mehrere kleine Höfe; baute Wohnungen 
Kauffumme ab. darauf, wozu ich Kalkſteine, Sand und Bauholz 

"Das gab ein Gerede und Auffehen im Dorfe! | unentgeldlich hatte; und wie eine Wohnung fer: 
Nun zweifelte fein Menſch, ich müffe im Befig || tig war, hatte fie auch ſchon ihren Pächter, Am 
ungebeurer Schäge fein. Doc lachten mich die | liebften nahm ich dazu geſchickte, fleißige Hand- 
Altklugen nichtödeitgweniger wegen meines thös | werfer, die entweder zum Behuf der Badegäfte 
richten Kaufes aus. nöthig oder in der Nachbarſchaft felten waren. 

„Ich ließ fie lachen; beftellte Dolzfäller ; ver: || In den Pachtfontraften, die ich für Jeden auf's 
ſchrieb ein paar geſchickte Potafchefleder; kaufte vortbeilbafteite einrichtete, ward ic) zugleich der 
hölzerne Kübel, eiferne Keſſel an; baute Ealeinir: || fittliche Gefeggeber für meine Kolonüten. Diefe 

— Defen, und ließ die prächtigen Buchmwaldiingen | hatten zu viel Gewinn won ihrer Niederlaffung 
zufammenbauen und in Aſche verwandeln. Ich bei mir, ald daf fie nicht gern alle meine Bor: 
batte große Entwürfe. Meinem beiten Freunde ſchriften eingegangen wären; und meine unnach⸗ 
im Dorfe, einem jungen wackern, aber armen |giebige Strenge gegen einzelne Fehlbare, die ich 
Bauer, Namens Lebrecht, den ich oft ald Ge: || ſogleich aus meinem Fleinen Gebiet verwies, war 
bilfen beim Kinderunterricht gebraucht und zu-||zu auffallend, ald daf fie nicht Jedem Schreden 
gezogen hatte, übergab ich meine Schule und eingeflößt hätte. Siehe nur umber, lieber Rd. 
deren Einfünfte, Er ward wirklich von der Ober: | dern, alle jene Gebäude hinter und, Die Höhe 
Schulkommiſſion beftätigt. Ich bebielt mir nur | hinauf längs dem Walde, find, vierzehn an der 
die fogenannten Erzäblungsftunden vor. Ich vers || Zahl, der Umfang meiner Kolonie! 
ließ das Schulyaus, baute mir im Walde eine . 
Hütte, um dem Arbeitern nahe zu fein. Die 
Arbeiter mußten ſich ebenfalld Hütten bauen, für 
den Winter brauchbar; und fo trieb ich eine ganz 
neue Lebensart, wie ungefähr neue Anfiedler in 
Amerifa, wenn fie die Waldungen ausroden. 

„Die Harder Bauern ftaunten meine narrifchen 
Unternehmungen, wie fie es biefen, mit Kopf: 
fhütteln an, Inzwifchen ward ein Morgen Lan: 
des um den andern in Afche verwandelt. Nach 
Jahr und Tag waren einige Hundert Morgen 
Landes fabl; meine Potafche fand ſchnellen Ab: 
fag, und fo wanderten die alten undurchdring: 
lihen Buchenforften, in Fäſſer verpadt, allen 
Weltgegenden zu. Aus der Hälfte der fo benuß- 
ten Waldungen erlöfete id die ganze Kauffumme, 
und mehr ald.diefe Summe. Baron Zebra war 
fchneller, als ich dachte, bezahlt, und. auffer dem 
Befis ded Landes hatte ich wieder ein baares Ka⸗ 
pital in Händen, 

„Ich ließ mir nun auf meinen öden Gütern 
ein Pleined Haus erbauen, Daneben Stallung und 

— Zubehör ; faufte Vieh, rodete dad Land aus rings 
berum, verwandelte ed in Aeder und Wieſen, 

und trieb neben der Potaſcheſiederei mein fleines 
Bauerngewerbe. Bein Trodenlegen ded bin und 
wieder verfumpften Bodens, entdedte ich unweit 
meiner Wohnung eine ftarfe Duelle. Ich wollte 
ſie zum Hausbrunnen beugen, und fand, fie fei 
mineralifh. Sogleich entwarf ich neue Plane. 
Weit und breit im Lande ift fein Heilbad. Ich 

ließ dies Wirthshaus mit den Bädern bauen, 

und im allen Zeitungen die Tugenden diejed Deil: 
waffers, die Anmuth der Gegend, die Bequemlich: 
keiten für Badegäfte andtrommeten, Die Sade 

fand fo viel Beifall und Beſuch, daß ich nad) 
einigen Jahren fhon dem Wirthshauſe jene neuen 

— Flügel anbauen mußte, Ich verpachtete die Bad- 


























Die Standeserböhung. 


„Unter den jährlich fommenden Fremden , 
die dad Bad befuchten, befanden ſich zuweilen 
auch Mitglieder der höhern Landesbehörden. Ich 
ward ihnen befannt. Wäre ic) gefleidet geweien, 
wie fie, meine Kenntniffe hätten gewiß ihre Auf: 
merffamfeit nicht erregt ; aber in meinem bäuers 
lichen Zwillihrod ſchien ich ihnen ein fehr ges 
fheuter und achtungswerther Mann, Für unges 
beuer reich bielt man mich obnedem. So fonnte 
ed nicht fehlen, daß ich nach dem Tode des alten 
Dorfſchulzen, was auch die Bauern dagegen ein—⸗ 
wenden mochten, zu feinem Nachfolger ernannt 
ward. 

„Inder That, meine Standederhöbung machte 
mir fo aufferordentliche Freude, ald mir unter ans 
dern Verbältniffen die Ernennung zu einer Minis 
ſter⸗ oder Gouverneuritelle im Königreich gemacht 
baben würde. Nun erft war ich anf dem Punkt, 
wobin ich längft wollte, und mein Wirfungefreis 
vollendet. Ich fannte den Undanf der Harder; 
aber was fonnte ich von diefem verwahrlofeten, 
verarmten, trägen, unwiſſenden, verwilderten 
Volke Beſſeres erwarten? Ach mußte es erft 
menſchlich machen, um menſchlichere und edlere 
Geſinnungen von ihm zu erfahren. 

„Sogleich arbeitete ich meine Entwürfe dazu 
aus. Pfarrer Bode und Schulmeiſter Lebrecht, 
meine guten Freunde, waren mir zu allem Guten 
behilflich. Meine Erzählungsſtunden ſetzte ich auch 
als Dorfſchulze mit der erwachſenen Jugend fort. 
— Ich fannte aus achtjähriger Erfahrung alle 
Quellen des Verderbens für Diefe Gegend. Ich 
eilte, fie zu verftopfen. Eine der wichtigften war 
die Progeßfuht der Bauern, Ich mahte nun 
felbft, trog allen Advofaten, den Advofaten; uns - 
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terſuchte die Aftenftöße, die meiner Bauern willen 
gefchrieben waren; trieb ihre Streitigfeiten mei- 
ftend durch gütliche Vergleiche zu Ende, und von 
Stunde an wollten mid) alle progeßluftige Harder 
zu ihrem Anwald. Ich war nun in der Stellung, 
die meiften Streithändel felber zu ſchlichten und 
alles Aufbegen der Land » Ndvofaten zu vereiteln. 
Das war ein unausſprechlich großer Gewinn für 
das Dorf. 

» Mitten in diefen Amtögefhäften ereignete 
fid aber etwas, an dad ich zwar ſchon off ger 
dacht, Doc) nie erfahren hatte — etwas, das mir 
eine Zeit lang den Kopf verdrehte und alle Re: 
formationsplane aus den Händen fpielte, 

„Ich fuhr eined Tages mit einer Ladung 
Potaſche nah Berg, einem Flecken, drei Stun: 
den von bier, wo mein Potafche -» Spediteur 
wohnte. Auf dem Wagen batte ich nod einen 
Sad voller Bohnen liegen. Diefer Sad fiel vom 
Wagen, da ich eben in den Flecken einfuhr. Ein 
junger Knabe machte mid; auf den Verluft auf: 
merkſam. Ich lief zurück und ud mir die Bürde 
auf den Rüden, um fie zum Wagen zu tragen, 

v Sr dem Augenblick fam ein hübſches, ftad: 

tifhgefleidetes Mädchen gegangen. Und wie es 
mic anfab, und wie ich ed anſah, ward mir wun⸗ 
derlich zu Muthe. Ich weiß auch nicdt, mas da: 
mald mit mir vorging. Genug, ich hatte den Hut 
verloren. Mein Sat war zu fhwer; ich fonnte 
mid; niht büden. Da fam die Schöne gar leut: 
ſelig herbei, bob den Hut auf, reichte mir ihn 
lächelnd und ging daven, Ob ich ihr gedanft 
babe, weiß ih zur Stunde nicht; nur dies, daß 
id) ihr angenehmes Lächeln nicht vergeffen fonnte, 
und wie im Traum zum Wagen und zu meinem 
Spediteur fam. 

„Ich hatte im Haufe ded Speditenrd mein 
eigenes Stübchen und Bett, weil ih Sommers 
und Winters, bei gutem und ſchlechtem Better 
oft, meines Dandeld wegen dabin fommen und 
über Nacht bleiben mußte. Diesmal hatte ich 
niht nöthig, da zu übernachten; troß dem be- 
fchloß ich zu bleiben, in der Hoffnung, meine 
Pleine Gottbeit noch einmal zu ſehen. Ich fam 
auch nicht weg vom enfter , wo ic) die Straße 
mit lauerfamen Augen bewachte, bid man mid) 
zum Mittageffen rief. 

„Siebe, da ftand auch das hubfhe Mädchen 
am Tifhe und wollte miteffen. Mir gab man 
den Ehrenplag oben an; das hübſche Mädchen 
empfing den unterften Pla. Folglich faßen wir 
einander gegenüber, und darum konnte ich nicht 
effen. Denn wenn fie mich mit ihren ſchwarzen 
Augen von ungefähr anſah, ſah ich weder Löffel 
noch Gabel. 

vu Wer ift auch Ihre neue Tifchgenoffim? « 
fragte ich nach dem Eijen, da file weg war. — 

„Lieber Gott,“ fagte die Frau Spediteurin, 
e8 ift ein armes Madchen, dad meine Schmeiter 
die Pfarrerin erzogen bat. Da nun mein Schwa- 
ger geftorben ifl, und meine Schwefter das Pfarr⸗ 


baus räumen muß, fchicdt fie mir dad Mädchen 
jwanzig Meilen weit ber, daß ich es fo lange bei 
mir babe, bis fie ihre Sahen in Ordnung bat 
und es wieder zu fi nehmen kann.“ 

„Mir gefiel an der ganzen Erzählung nichts 
fo fehr , ald dad Wörthenarm. So durfte ic 
doch hoffen! Ich war ja nicht arm, zwei⸗ oder 
dreiunddreifig Jahre alt, und von Geitalt fo gar 
übel auch nicht. Aber, aber! das ftädtifche, feine 
Madden, und ic Potafchebauer im Zwillichtit⸗ 
tel! — Der Muth fanf mir, u 

„Als ich an der Kache vorbei ging, ſah ich 
dad bübfhe Mädchen gefchäftig am SFeuerherd. 
Die Küchenſchürze ftand ihm allerliebft an. Der 
Muth flieg mir wieder. Gegen Abend hörte ich 
neben meiner, Stube etwas flimpern, wie auf _ 
einem Dadbrett. Ich bemerkte, es ſei ein verſtimm⸗ 
tes Klavier; glaubte, einer von ded Spediteurs 
Knaben beluftige fih da, und ging bin. Da fiel 
mir der Muth. Denn ich fah das hübfche Mädchen 
am elenden Klavier figen in ihrem Kämmerleit, 
Sie fonnte über meine Dreiftigfeit nicht fo roth 
werden, ald ich felbft. Aber das Unglüf war 
nun einmal gefcheben; ich entfchuldigte meine 
Verwirrung, und bat um Erlaubniß, ihr das 
Klavier zu ſtimmen. Ich machte mid) fogleich an's 
Werk. Nun fpielte fie; fie fpielte artig, mit 
Geſchmack, und das Klavier flang filbern, wie das 
allerföttlichfte Fortepiano. Ich war im Himmel. 

"Sie hatte fih Anfangs gewundert, daß ich 
muflfalifch war ; nachher, daß ich wie ein Herr 
aus der Stadt fprechen fonnte, von mehr ala 
ländlichen Dingen. » Sind die Bauern bei euch 
alle fo gelehrt, Herr Schulz ?u fagte fie mit gü— 
tigem Lächeln, und fah mir — faft gar zu tief im 
die Augen. 

„Daß gute Kind hatte beim Spediteur wohl 
wenig Unterhaltung ; denn auf meinen Vorſchlag, 
einen Spaziergang zu machen, war es gleich da⸗ 
zu bereit. Der Spaziergang tbat dem Mädchen 
wohl ; denn es verlor einen gewiffen ſchwermü⸗ 
thigen Zug in feinen Mienen, der ihm aber ſehr 
wohl ftand, und empfing dagegen eine gewiffe 
Heiterfeit, die ibm noch viel befer ftand. Beim 
Nachteſſen faßen wir einander wieder gegemüber, 
und nad) dem Nachteſſen wieder neben einander 
am Klavier. Das war gar zu böfe! 

„ Denn ic fonnte die ganze Nacht fein Auge 
zuthun. Es war mir immer, ald hörte ich meine 
Nahbarin feufzen. Der Morgenftern fand mich 
fo wach, ald mich der Abendftern gefeben hatte, 
Liebhaber rehnen nur nach Sternen, weil fie be- 
ftändig im Ueberirdifhen mandeln. Run bielt ich 
mich für unpäßlich, fagte ed auch dem Spediteur, 
und blich nod den ganzen Tag bei ihm zu Berg. 
In der That fah ich etwas blaf und zerftört aus, 
Meine kleine Nahbarin hatte wahres Mitleiden 
mit mir; und nur, wenn id; mit ihr am Klavier 
faß, oder plauderte, oder fpazieren ging, ließ der 
—— des Kopfes nach, aber der des Herzens 
nicht. 
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„ALS ic den dritten Tag nach Hard zurück— 
reifete, war ich fterbendfranf ; denm ich ſchied 
ungern von meiner liebenswürdigen Erfcheinung. 
Unterwegs , glaub’ ich, babe ich viel gefungen, 
und manchmal dazwifchen, glaub’ ich, gar geweint. 





Des Werkes Heiligung, 


"Run gerietben meine Amtägefchäfte etwas 
ind Stoden ; wenigſtens betrieb ich fie nicht mit 
dem gewohnten Eifer. Dagegen verjüngte und 
ſchmückte ich" mein ganzed Daus, ließ die Zimmer 
eintäfeln, faufte fogleih ein treffliched Forte: 
piano, das im benadhbarten Städtchen feil war, 
und machte im Hausweſen manderlei Aufwand, 
den ich ehemals für überflüfjig bielt, denn — id) 
war ein Narr, und dadte beftändig an das 
Mädchen. 

"Auch, da ich folgende Woche wieder mit 
dem Potafchewagen nad Berg fuhr, Fleidete ich 
mich forgfältiger; und ald ich den Berger Kirch⸗ 
thurm binter dem Birfenwäldchen wieder ſah, 
fhlug mir dad Herz ohne Maß. Der Spediteur 
und feine Frau empfingen mich auf gewohnte herz⸗ 
lihe Weife, und meine liebe Holde lächelte mich 
freundlih an, wie einen guten Befannten. Aus 
ihrem Erröthen hätte ich faft fchlieffen follen, es 
freue fie, mich zu feben. 

"Das Klavier mußte wieder geftimmt werden, 
und ich fagte ihr, daß ich ein fhönes Fortepiano 
gekauft hätte, auf dem ich fie wobl gern einmal 
frielen börem möchte, Mehr aber faate ih nicht. 
Wir gingen wieder fpazieren, und hatten tau⸗ 
fenderleizu fagen, nur von dem ward am wenigften 
gefagt , wovon ich am meiften zu fagen wünfchte. 
Es gab natürlich wieder eine fhlaflofe Nacht, und 
ich mußte wieder einen Tag länger bleiben, der 
eben fo angenehm verftrich. Und als ich abreifte, 
und ihr zum Abfchiede die Hand gab — wir waren 
Beide in der Stube allein — fagte fie: »Kommet 
or auch fünftige Woche wieder zu und, Herr 
Schul; Eu s 

"cd antwortete: » Am Donnerftag gewiß. 
Welch eine einfältige Antwort auf eine Frage, 
die mic) fo tief rührte! Ich machte mir deswegen 
die bitterften Vorwürfe unterwegs, und ſchwor, 
ed am nächften Donnerftag beffer zu machen. 

" Daheim war mir nun durchaus nicht mehr 
wohl. Ich durchwandelte meine Kolonieanlagen. 
Ich betrachtete die Schöpfungen, die Zeugen mei: 
ned Willens, meiner Anftrengungen, meiner aus: 
dauernden Kraft. Aber wenn ich fie auch billigte, 
fie freuten mic doch nicht. Sch fonnte nicht, 
wenn ic dad Werf meiner Ueberlegungen fab, 
dad Wort der Schöpferzufriedenbeit ausſprechen, 
„daß ed gut fei.u E8 fehlte dem Löblichen 
und Nüglichen, das ich gethan, etwas Höheres, 
dad auffer meiner Macht lag, das mir felber 
fehlte: die Heiligumg; den neuen Ordnun: 
gen meiner felbftgebauten Pleinen Welt, das 
Schöne. Und dad Schöne ift überall nur der 
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Abglanz der Liebe, wenn fie fih, das Irdiſche 
beiligend, im Srdifchen offenbart. Die Zeit bis 
zum Donnerftag ward mir länger, ald mir die 
acht Jahre meines Aufenthalts in Hard geworden 
waren, Endlid fam der Tag, und ich war wies 
der in Berg. 

„Sie begrüßte mich wieder mit ihrer Engels- 
beiterfeit. Auch hatte ih mehr Muth, als fonft, 
Denn auf einem unferer Spaziergänge fagte id) 
ihr fogar, Die Zeit wäre mir unleidlid) lang ges 
worden, fie wieder zu feben. Und wie denn ein 
Wort dad andere gab, fagte fie einmal in ihrer 
eigenthumlichen Unſchuldigkeit: „Gewiß, Herr 
Schulz, ed freut mid) jedesmal, wenn Ihr kom— 
met. Ich bin hier fo fremd. Es thut einem wohl, 
einem theilnehmenden Menſchen zu begegnen, u 
Damit aber waren wir Beide auch fertig. Denn 
wir fonnten lange fein Wort mehr fpredyen, viels 
leicht weil ic, indem fie das fagte, ihre Hand 
ergriff und ihren Arm im den meinigen legte, was 
fonft nie gefheben war, weil wir gewöhnlid) ein- 
zeln gehend neben einander ber fpazierten. 

„Es war nun plößlich, ald hätten wir eine 
von den Sünden begangen, die zum Himmel 
freien. Das Reden wollte fih nicht wieder fin- 
den, bis wir Arm aus Arm gelaffen hatten. Da 
fagte ih: "Wo aber fünnen Sie je fremd fein ; 
wo follten Sie nicht immer Herzen, nur aflzus 
theilnehmende Herzen finden? u Ich fagte das 
mit zitternder Stimme. Und weil die Errötbende 
wieder ihren Arm auf den meinigen legte, ging 
uns die Sprache wieder aus, 


„Als wir beimfamen, [ud ic) den Spediteur, 
feine Frau und ganze Familie zu einem vergnůg⸗ 
ten Tag ind Harder Bad ein. » Das kann ge: 
heben !u fagteer, und ich war inallen Himmeln: 
„ Denn Jungfer Guftel muß bei uns auch nod) 
ein Vergnügen baben , da fie die andere Woche 
zu ihrer Pflegemutter zurück foll. u So fagte er, 
und reichte meiner Spaziergängerin einen Brief 
von feiner Schwägerin; ich aber ftürzte aus allen 
meinen Himmeln zurüd, 

"Am Klavier des Abends fagte ich zu ihr: 
„Und Sie wollten und wirklich verlaffen ? « 


"Sie ließ die Hände vom Klavier finfen, und 
fagte: » Meine Pflegemutter verlangt e8.u 

„Ich war ftill und düfter. Das Klavier flang 
abſcheulich. Als ich fortging, nahm ich ihre Hand 
und drückte ſie ſchweigend an meinen Mund, Ich 
glaubte Thranen in ihren Augen zu fehen. Daß 
ich die Nacht nicht gut ſchlief, verſteht ſich von 
ſelbſt; folglich blieb ich auch den Freitag in Berg, 
und vergaß über die Herrlichkeit der Gegenwart 
die ſchwere Zufunft. Am Sonnabend fuhr die 
ganze Spediteurfamilie mit mir nach Hard, 

Und wie ich in meine Heimath fam, und das 
Ihöne, blühende Mädchen vom Wagen fprang 
und auf meinem Grund und Boden wandelte — 
da ward es hell und licht umber in meinen Schö⸗ 
pfungen; hell und licht in mir ſelber. Ich fühlte 
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die Heiligung meined Werks unter dem Hauch 
der Liebe. Zum Guten trat das Schöne. 

Des Mannes Geift und Fauft vermag Großes 
im Weltgetümmel. Ohnmäͤchtig ftebt dad zarte 
Weib darin; und doch höher, weil dem Rein: 
Sedifhen fremder, ald der Mann, Es beiliget 
ihn Durch Liebe; ed fchließt ihm den Sinn des 
Schönen auf, und bat allein vom Himmel die 
Gabe, ibm für Alles den Siegerkranz auf die 
Schläfen legen. Männer lohnen Männer nidjt ; 
und was der Mann ausfchließlich ſchafft, ift zu: 
legt lieblos, wenn aud) geiſtvoll; ift hart, wenn 
auch zweckmäßig. Des Mannes Werf, mit Aus: 
ſchluß aller weiblichen Heiligung, ift das Krieges; 
werk. Wehe einer Welt, ohne Liebe! 





‚Der bobe Feſttag. 


„MeineGäfte wohnten im Wirthshauſe. Wirth 
und Wirthin hatten Befehl, den Spediteur und 
feine Frau auf alle Art zu unterhalten, damit 
id den Engel defto ausſchließlicher allein hätte. 
Die Frau Spediteurin machte über meine ärm: 
lichen und wohlfeilen Dausgeräthe allerlei Gloſſen, 
und begriff nicht, warum ich nicht gemächlicher 
wohne? „Ich fann es wohl haben, gleich Andern,« 
fagte ich nicht ohne Ruhmredigkeit, und fab auf 
die Einzige, der ich meine Hütte gern empfohlen 
hätte: waber ich bedarf deſſen zu meiner Zufrie- 
denheit nicht. Ich will die Entbehrlichfeiten ent: 
behren, um für diejenigen Ucberfluß zu baben, 
denen das Unentbehrlihe mangelt.u Der Spedi: 
teur ſchuttelte den Kopf und fagte: „Herr Schulz, 
Ihr feid ein Bruder Wunderlih!u Aber die 
Einzige ſah mich mit freudefchimmernden Augen 
und rötber leuchtenden Wangen an, und war die 
- Einzige, welche meine Schußrednerin ward, Wo 
die Pracht der Reinlichfeit herrſcht, wie bier,“ 
fagte fie, » wer vermißt da andere Koftbarfeit ? 
„ Und wer legt zur Glüdfeligkeit des Genügfamen 
ein Scherflein bei, wenn er ibm Tifche von Ma: 
hagoniholz, Teller von Porzellan und filbernes 
Geſchirr gibt? u 

" Danfbar führte ich die reizende Schutzredne⸗ 
rin zum Fortepiano. Die füßen Klänge ihaten 
ihr tief im Herzen wohl. Sie befichtigte in meiner 
Arbeitöftube alle Kleinigkeiten mit felrfamer Theil; 
nabme, Und als idy fie dann wieder binaus ind 
Freie führte und fie die ganze Gegend überfab, 
ward ihr dad Herz weit von Entzüden, und fle 
ſprach: „Es ift doch himmliſch bier !u 

vn Und doch wollen Sie dies alles verlaffen ? 
fagte ich, und gab ihr die Hand. „Und wenn Sie 
fort find, glauben Sie denn, das alled werde mir 
dann noch fo bimmlifch ſein?“ — Sie fchwieg, 
als verftände fie mich nicht. 

vn Bleiben Sie bier !u bat ich bewegt: »Nir: 
gends liebt man Sie fo, wie Sie bier geliebt 
werden. 

„Da fielen aus ihren niedergefchlagenen Augen 
Thränen, Auch meine Augen verdunfelten fi von 


Thränen. Ich fchlang meine Arme um fie, und 
füßte ihre mir entgegenfinfende Stirn, 

„Bleiben Sie,u rief ih, „denn ohne Sie 
bin ich unglücklich.“ 

„Sie ſah mir in die Augen, und als fie meine 
Thränen erblidte, fagte fie: „Herr Schulz, binge 
ic von mir felber ab, nirgends auf Erden würde 
& lieber bleiben, als ‚bier. Dier wohnt wahres 

ück.“ 

„uTheilen Sie es mit mir!/ rief ich. nGie 
find vater- und mutterlos. Niemand darf Ihnen 
widerfteben, mir, wenn Sie mir Ihr Derz geben 
fünnen, aud Ihre Hand zu geben.“ 

nn Zwar Vater und Mutter babe ich micht 
mebr ‚» antwortete fie, „und ich bin arm, recht 
arm. Aber das babe ich aclobt, und das will ich 
balten: feinen wichtigen Schritt zu thun obne 
Einwilligung meiner Prlegemutter und Erzieherin, 
fo wie ohne Einwilligung des einzigen Mannes, 
den ich über alles ehre und liebe.« 

un Ber ift denn der Einzige? fragte ich mit 
bangem Herzen. 

„nGewiß der edelfte Mann anf Erden. Mein 
Bater ftarb fehr unglücklich, und hatte, doch ohne 
feine Schuld, auch dieſen wadern Mann unglüd: 
ih gemacht. Ich war ein von aller Welt ver: 
laffenes Kind. Da war er es, jemer tugendbafte 
Mann nur, der fich meiner erbarmte. Er feste 
mir einen VBormund, und gab das Wenige feines 
ihm bei dem Unglück meines Vaters übrig geblie: 
benen Bermögens zu einer anftändigen Erziebung 
füt mich aus, Ich verehre in dieſem Wobltbäter 
meinen andern Vater. Obgleich er feinen Au: 
enthalt für mid) verborgen hält — nur mein Ver: 
mund weiß ihn —, und ob er füch gleich meiner 
Dantbarfeit entzieht — fhen zwei Briefe ſchrich 
ich ihm, obne daß er mir antwortete —, will id) 
doch nichts ohne feinen Willen thun.“ 

„„Wie beit denn der Mann? Jch will ibn 
ſelbſt aufſuchen, und wenn er in Amerifa wohnte!» 

„Engelbert beißt er.“ 

„Ich verlor in dem Augenblicte Hören und 
Seben. "Mein Gott!« ftammelte ich: "Nicht ſo, 
Sie heißen Augufte Lenz ?u , 

„Sie bejahte ed. Da mahm ich fehmeigend 
ihre Hand, und führte fie zu meinem Danfe zu: 
rück; zog aus einerSchublade meinesSchreibpulte? 
ihre zwei Briefe, gab ihr diefelben, und ſagte: 
„Nicht fo, Die haben Sie mir gefchrieben ?« 

„„Wie kommt Ihr zu diefen Briefen, Per 
Schulz? fragte fie beftürzt. : 

vn MBeil ich Engelbert bin, und Ihr unglüd: 
licher Vater mein VBormund war.“ 

«Da brach das Herz des guten Kindes von 
Dankbarkeit, Wehmuth und Liebe. Laut ſchluch⸗ 
zend fanf Augufte auf ihre Kniee vor mir nieder, 
füßte meine Hände, und wollte ſich micht wieder 
aufrichten laffen, »Erlauben Sie mir nur, fe 
vor Ihnen liegen zu dürfen! ſchluchzte fie: v4 
babe es ja oft gewünſcht: Fünnte ich nur einma 
die Kniee meined Wohlthäterd umfaffen umd ihm 
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meinen Danf weinen!» — Ich mußte ihr gewäh- 
ren. Dann endlich hob ic} fie auf, und fie blieb 
in meinen Armen. 

un Werden Sie mich, fagte ich flebend, 
„werden Sie mich verlaffen ?u 

„uNiemand in der Welt hat über mich zu 
verfügen, ald Sie, mein einziger Wohlthäter. 
Hab Sie befeblen, das ift mein Wille.“ 

un Und wenn ich nun nichts zu befehlen hätte, 
wenn ich nicht Engelbert wäre, aber doc Engel: 
bert nicht wider und wäre — würden Sie mid) 
verlaffen ? u 

"Sie drüdte ihre Lippen an meine Lippen. 
Da begann der große Felttag meines Lebens, der 
noch bis zu diefer Stunde fortdauert. Augufte 
war meine Derlobte, j 

"Der Spediteur und die Frau Spediteurin 
machten große Augen, ald fie alled vernahmen, 
„Mein Himmel, e8 gibt ja wohl mehr Engelberte 
auf der Welt!« rief der Spediteur: „Das ließ ic) 
mir nicht träumen.“ 

v»Und hätte ich zu Berg auch nur einmal den 
Ramen gehört, fagte Augufte, „fo hätte ich Alles 
ſchon wochenlang früher gewußt. Ich meinte immer, 
Sie hießen Schulz.“ 

"Run führte ich meine Braut durch mein 
ganzes Königreich umber, und fagte: „Hier, Au: 
gufte, bift Du num Königin!» Ich erzählte ihr die 
Gefhichte meines Lebens, machte ihr meine An: 
fiht der Welt und meine Grundfäge vertraut, 
und fie heiligte diefelben mit ihrem Beifall, indem 
fie meine Hand innig und ſchweigend am ihre 
Bruft drückte, 

"Mas auch die Frau Spediteurin einwenden 
mochte, ich fette mich in das volle Recht ein, 
welches Aırgufte mir als ihrem Wohlthäter, der 
allein über fle mit väterliher Macht zu gebieten 
hätte, ſchwämeriſch eingeräumt hatte. Ich befahl, 
fie folle Hard nicht mehr verlaffen. Pfarrer Bode 
empfing ſchon den folgenden Tag Auftrag, unjere 
Verlobung von der Kanzel zu verfünden. Augufte 
meldete ihrer Pflegemutter, der Pfarrwittwe, das 
Vorgefallene ; auch ich fchrieb derfelben, und weil 
fie in bedängten Umftänden war, verſprach ich 
ihr Die Fortfegung der jäbrlihen Summe in 
gleihem Verbältniß, ald wenn Augufte noch bei 
ihr in der Koft wäre, 

„Auguſte blieb meine Nachbarin im Wirths⸗ 
baufe. Den Tag über hatte fie die ganze Woche 
der Gefchäfte genug, in unferm Haufe Alles zur 
Einrichtung der künftigen ländlichen Haushaltung 
zu ordnen. Schon ald Braut erhielt fie die ganze 
Vollgewalt der fünftigen Dausmutter. Wie felige 
Tage verlebten wir! — Und als der Sonntag wie: 
der fam, trat des Morgens ein wunderliebliches 
Bauermädchen errötbend zu mir ind Zimmer, 
Dad war Augufte, Sie hatte den Stadtpuß und 
die Eitelkeit der jo genannten feinen, gebildeten 
Welt abgelegt, und war Bäuerin geworden. Ich 
batte noch nicht einmal daran gedacht, daß des 
Dorfſchulzen Frau nicht wohl ald Stadtdame er: 

Bichotte'3 Helletr. Schriften. 


fheinen Fünne, Run nannte fie mich zum erften- 
mal Du. Vierzehn Tage fpäter verband und ver 
würdige Pfarrer Bode vor dem Altar auf ewig.“ 





Ein glüdlided Unglüd. 


"Auguftens bausbhälterijche, fleißige Hand nahm 
mir viele kleine Gefhäfte und Sorgen ab. Defto 
unbefchränfter fonnte ich mid) meinen wichtigern 
Gefhaften und dem Wohle meiner Gemeinde 
widmen, 

„Ich mochte ungefähr zwei Jahre verheirathet 
fein, ald wir den ſchrecklichen Tag erlebten, daß 
das ganze Dorf Hard, vermutblid durch Unvor- 
ſichtigkeit in einem Haufe, ein Raub der Flammen 
ward, Alle Hülfe war vergebens. Unjere Harder 
Bauern ftanden während der Feuersbrunſt ſtumm, 
betäubt, unthätig, und fahen zu, wie die herbei— 
geeilten Leute aus andern Gemeinden Vieb und 
Gerätbfchaften retteten.Rur wenige einzeln ſtehen⸗ 
de Gebäude blieben übrig. 

„Es war ein großes Unglück; die Gemeinde 
arm am ſich; die Unterftügung von der Regierung 
im Berbältniß zum großen Schaden gering. Man 
wußte nicht, wie helfen. Doc verzweifelte ich 
keineswegs, und hoffte fogar, eben Died Mißge— 
ſchick könne und müfe für die Gemeinde von den 
woblthätigften Folgen werden. Nun waren fait 
alle Dausbaltungen gleih arm; wer reich fein 
wollte, mußte arbeiten lernen, 

„Als es um Wiedererbauung des eingeäfcher: 
ten Dorfes zu thun war, gab ich der Regierung 
eine triftige Vorftellung ein, worin ich zu beweis 
fen fuchte, daß, wenn man dieſes Unglück benuz⸗ 
zen würde, Die durch einander zerftreut liegenden 
Befigungen und Grundftüde der Bauern fo zu 


ordnen durch Austauſch, Daß jeder Landeigenthür - 


mer feine Felder alle beifammen liegend hätte, 
und er feine Bebaufung in der Mitte feines Lan 
des bauen fonnte — nicht nur fünftigen Feuers- 
brünften in der Gemeinde vorgebeugt, fondern 
auch ein größerer Wohlitand der Verungluͤckten in 
fürzerer Zeit bewirft werden fünnte, als fie ches 
mals beſeſſen hätten. Es erfchien bei und von 
Seite der Regierung eine Kommiffion, die Sache 
an Ort und Stelle zu berihten. Mein Vor: 
ſchlag fand nicht nur Beifall, fo fehr aud die 
Bauern dagegen tobten, fondern ich empfing Auf⸗ 
fiht und Vollmacht zur Vollziehung ded Plans. 

„Richt ohne Mühe ward die Austauſchung mud 
Zufammenrundung der dem gleichen Eigenthiimer 
gehörenden Grundftüde vollbracht. Nun fehlte 
überall dad nöthige Bauholz. Es Fonnte nicht 
anders ald mit ungeheuern Koften aus drei bi 
vier Meilen entlegenen Wäldern berbeigeführt 
werden, Erſt jet klagte man, vor zehn Jahren die 
Zebra’fhen Waldungen nicht angekauft zu haben. 

„Ich ließ mein prächtiges Baubolz ſchlagen, 
verfaufte es im billigften Preife, ohne baare Be- 
zahlung zu fordern, fondern ließ ed ald Schuld: 
fapital aufden Haͤuſern, dad in den nächften zwei 
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Jahren zinöfrei fein follte. Faſt allen Daushal: || gen Schulden abbezablten, ſchenkte ich ſogar das 


tungen. machte ich Geldvorfhüfle. Die Regierung 
that das Ihrige. Von dein Badegäften ſammelte 
ich auch beträchtliche Liebesfteuern für die Aerm— 
ften. Nach Jahr und Tag ftand das Dorf neu 
da, aber mit zerftreuten Wohnungen, wie du ed 
jet fiebft. Nun ließ ich den gemeinfamen Weid- 
gang aufheben zur Schonung der allzuftarf ange: 
griffenen Wälder; nun, zur Sicherung gegen 
Feuersgefahr, Gemeindsbadöfen, abgefondert von 
den Häufern, bauen; befjere Feuerſoritzen anſchaf⸗ 
fen, und bei jedem Haufe einen Brunnen graben. 
Ich leitete alle Waſſer von meinem und anderm 
Lande auf der Höhe in einen einzigen Bad) oder 
Kanal zufammen, und gab diefem die Richtung 
gegen die öden Wiefen der Gemeinde. Dier zer: 
fplitterte ih den großen Kanal in viele kleine 
Gräben, in welchen dad MWaffer abwärts gegen 
die Wiefen rann, wo ed durch willführlich geord- 
nete Ueberſchwemmungen die Fruchtbarfeit des 
Bodens verdreifahte. Die Gärten und Aecker 
‚ jedes Bauers, feinem Wohnhauſe zunächſt gelegen, 
wurden fchon darum mit größerer Sorgfalt ge- 
bant, weil er fie beitändig unter Augen hatte, 
und ihnen viele Zeit, die fonft mit Sin⸗ und 
Herreifen zu den zerftreuten Landſtücken vergeudet 
ward, widmen fonnte, 

„Noth und Armuth zwang Viele zur Sparſam⸗ 
feit, Das Dorfwirthshaus ward feltener befucht. 
In meinem Wirthshauſe da oben verbot ich, den 
Bauern Wein, Bier oder Branntewein zu geben. 
Die Wittwe des ehemaligen Schulzen, welche das 
Wirthshaus im Dorf befaß, fchalt unaufhörlic) 
gegen mich, Aber ich. erreichte meinen Zwed, 
Hätte fie. nach meinem Rath fich zur Bewirthung 
fremder Gäfte eingerichtet, fie fünnte noch wohl- 
babender fein; denn viele Badeluftige werden oft 
aus Mangel an Wohnzimmern zurückgewieſen. 

„Zwar noch jegt ift mir der größte Theil des 
Dorfes verfchuldet, aber doch haben die Bauern 
die meiften ihrer ehemaligen auswärtigen Schulden 
abgetragen, Das war die Frucht des Unglüds. 
Unfer Dorf ift jebt im ganzen Lande das blü— 
bendfte und fleißigfte, und hat den meiften Kredit. 
Bon Prozeffen bört man bei uns nichts mehr. 
Sclägereien, ehemals alltäglich, find jest jaft 
unerbört. Sebr viele von meinen ebemaligen 
Schülern und Schülerinnen find nun felbit Haus: 
väter und Hausmütter, und mir noch, wie einem 
Bater, mit der erften Liebe zugethan. Faſt in 
allen Häufern herrſcht die firengfte Ordnung und 
Reinlichkeit. 

„Vielleicht trug au diefer beffern Zucht aud) 
nicht wenig bei, daß ic alljährlich denen, welche 
das ganze Jahr hindurch in den Häuſern und 
Ställen, in Kleidern und Geräthen die größte 
Sauberkeit, in Landwirtbfchaft und Hausweſen 
die größte Ordnung und TIhätigfeit beobachteten, 
Daneben den ebrbarften, friedfertigften Wandel 
‚führten, die mir fhuldigen Zinfen erließ. Den 
drei erften Haushaltungen, welche ihre audwärti: 


mir ſchuldige Kapital.u 





Ein Sonntag in Sarb. 


Sp weit war Engelbert in feiner Erzählung 
gekommen, als und Augufte in unferer Unterhals 
tung unterbrad. Sie fam daher, wie eine auf 
geblühte Rofe unter jungen Rofenknofpen; den 
Säugling auf dem Arm, den fleiniten Knaben an 
der Dand; der andere Kleine bielt ſich an-ibrer 
Schürze; die beiden Erwachſenen fpraugen voran, 
Das war mir einGutenmorgenwünfchen! Ich ward 
unter den Kindern wieder Kind. 

Die Kirchengloden läuteten durchs Thal, Wir 
gingen mit einander hinab zum Gottesdienft. Der 
ftille, fanfte, vierftimmige Gefang der zahlreichen 
Gemeinde hatte etwas Ungewohnt = Feierlices, 
Die Rübrung, in die er mic) verfegt hatte, vers 
mebrte der ehrwürdige Pfarrer, welcher mit fib 
bergrauem Haar auf der Kanzel betete, dann ein⸗ 
fach und herzlich, allgemein verftändlich, mit tie: 
fer Lebenskenntniß des Landınannd vom Zuſam⸗ 
* der Ewigkeit mit dem irdiſchen Daſein 
prach. 

Nach vollendetem Gottes dienſt verſammelte ſich 

die ganze Gemeinde vor der Kirche unter der alten 
Linde. Der Schulze des Dorfes unterhielt ſich 
erſt freundlich mit Einzelnen, die zu ihm kamen; 
dann trat er auf die Banf unter.der Linde, las 
einige Regierungsdefrete ab, und erklärte fie, 
und befeitigte die Einwendungen und Mifver: 
ftändniffe Einiger , die ſich daruber äuffern woll⸗ 
ten. Nach diefem wies er mit der Hand auf mic, 
und fagte: „Ich habe hier einen alten, lieben 
Yugendfreund zum Befuc bei mir. Und weil id 
ihm eine Freude machen und Diejenigen von unjern 
jungen Leuten ihm zeigen möchte, die fich bejon- 
derd durch ihr gutes Betragen feit dem legten 
Tanztage ausgezeichnet baben : fo lade ich diefelben 
biermit zum Tanz und Nadıteffen auf Diefen Abend 
bei mir ein.a Sodann verlad der Schulze eine 
lange Reihe Namen, männlichen und weiblichen 
—— ‚ die er auf einem Zettel geſchrieben 
bielt, 

Es verbreitete fi in der ganzen Gemeindeanf 
allen Gefihtern ein zufriedenes Lächeln. Da gab 
ed ein Kopfnicden, Ziſcheln, freundliches Zuſam⸗ 
menftoßen, gegenfeitiged Händedrücken und fröb- 
liches Funfeln der Augen! Der frobe Schwarm 
zog aud einander, Der greife, ehrwürdige Pfar: 
rer, ein lebbafter, freundlicher, gutmüthiger 
Mann, der Schulmeifter Lebrecht, ein unbefanges 
ner verftändiger Bauer von vielem Mutterwitz 
und großer Wißbegierde, aud) deffen Frau und 
der Badarzt mit feiner Frau begleiteten und zum 
Mittagdmahl, das gar örtlich und von Engelberts 
gewohnter Einfalt abweichend im Wirthshaus des 
Bades bereitet ftand. Ich verlebte unter vortreffs 
lichen. Menſchen einen unvergeßlich fchönen Tag. 
Befonders wird mir, fo lange ich lebe, dad mir 
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von Engeibert gegebene Konzert in angenehmer 
Erinnerung bleiben. Man denfe ſich fiebenund: 
vierzig Stimmen, Knaben und Mädchen, Männer 
und Kinder, die von Graun und Händel, Haydn 
und Rolle Chöre und Mottetten fangen, fo rein, 
feſt und klar, daß ſie jedem ftädtifchen Konzert 
Ehre gemacht haben würden. Auch Engelbert, 
Augufte und der ältefte ibrer Knaben ftanden un: 
ter den Sängern, Es gefhah im Freien, hinter 
dem Badegarten. Der Plag ſchien ganz dazu aus⸗ 
gewählt. Denn ein fanfter Wiederhall von ent: 
fernter Feldwand brach und warf die harmonifchen 
Klänge zauberhaft zurück, während die Abendfonne 
ihr Gold über die ganze Welt ausftreute, Ich war 
aufs innigfte bewegt und meiner Thränen micht 
mächtig. 

"Das Alles hat ein einziger Mann getban !u 
dachte ih, Und diefer Mann, den, wohin er 
ging, wohin er ſah, feine Schöpfungen umgaben, 
ftand da fo demuthsvoll und anſpruchlos unter 
den übrigen Bauern, ganz wie ihres Gleichen. 
Sch konnte mic, nach beendigten Gefängen, nicht 
enthalten, ihn mit wahrer Begeifterung an meine 
Bruſt zu drücken, und zu rufen: „Du bift einer von 
den Gröften der Erde in deinem Zwillichfittel!« 

Run mußte ich im geſchmackvoll eingerichteten 
großen Saal ded Badehaufed mit Auguften tan⸗ 
zen, und fie tanzte allerliebft; dann der Neibe 
nad; mit den artigen Darderimien. Weld ein 
Leben, welhe Anſtändigkeit! Augufte felbft war 
bie Tanzmeifterin des Dorfes gewefen, feit fie die 
Frau Schulzin war. Und der wahrhaft ehrwür⸗ 
dige Pfarrer ging unter den Tängern und Tänze 
rinnen ermunternd umber, wie ein Großvater 
unter geliebten Kindern und Enfeln. Beim Nacht: 
eſſen faßen wir alle bunt durch einander, wie es 
der Zufall gab. Eine junge Bäuerin, die meine 
Nachbarin ward, unterhielt mic weit angenehmer 
und verftändiger, als ich zuweilen bei einem Sou- 
per in Städten von manchen unferer anſpruchs⸗ 
vollen, gezierten und ziererifhen Damen unter: 
halten worden bin, 

Sobald mein Kunz und mein Wageh herge⸗ 
ftellt waren, verließ ih Hard, Engelbert behaup- 
tete, ich babe in feinem Haufe gewohnt ; an Be: 
zahlung war nirgends zu denken. Ich mußte ala 
fein Schuldner abziehen. Aber mit welhen Em: 
pfindungen ic Dard verlieh, das, ihr Derren, 
möget Ihr jelber ermeſſen. 





Schluß. 

"Da haben Sie nuns, fuhr der Oberforſtrath 
von Rödern fort, „die Gefihichte meines zweiten 
Millionärd, Ziehen Sie nun daraus nah Be: 
lieben für Ihre Streitfrage die erbaulihe Nuß- 
anwendung.u 

Selbit diejenigen von und, melde vorher 
Kaſimir Mornd menfchenfeindlihe Stimmung 
vertheidigt haften, läugneten nicht ab, Engelbert 


babe zur Menfchenfeindfchaft wohl eben jo viel 
Veranlaſſung gehabt, als Mora; und geftanden 
ein, daß Engelbert in Mornd Lage, mit den glei- 
hen Anfihten der Welt, dennoch fein Morn, 
fondern ein unverdroffener Wohltbäter feines Be: 
fchlechts geworden fein würde. Dad) wollte mar 
weder Morn noch Rouffeau zu nabe treten laſſen. 
Man entihuldigte Beide mit einer eigenthüns 
lichen, allzuempfindlihen Reizbarkeit. 

"Sagen wird doch deutſch heraud,u rief der 
Oberforftratb : „Morn wie Rouffeau waren zwei 
gleich gutmütbige, leicht gereizte, oft betrogene, 
daher mißtrauifhe Menſchen; beide hatten mehr 
Eitelkeit, ald Demuth, mehr Einbildimgäfraft, 
ald Verftändigfeit, und fowohl von ſich ald der 
Belt falſche, felbftgefhaffene,, von bloßen Eins 
zelnbeiten mangelhaft abgezogene und mit Unrecht 
auf dad Allgemeine angewandte Vorftellungen, 
Engelbert dagegen hatte Derz und Kopf am befs 
fern Fleck, ald jene; war überhaupt ein größerer, 
gewaltigerer Geift, als fie, den Fleine Unfälle 
wicht leicht wanfen machten.“ 

„Das warer!« rief ein Anderer auß ber Ges 
ſellſchaft: „NRouſſeau fpielte den Weiſen und 
machte aus fich das verzärtelte Kind, welches im: 
mer ſchmollen und trogen will, Engelbert aber, 
über dies weibifche Weſen ımd Tränmen hinweg, ) 
ein fräftiger Menfh, war ein Weifer! Das iſt 
der Unterſchied. Rouſſeau jammerte und Haste 
unanfbörlich über das verdorbene und verfehrte 
Weſen der Welt und ihre Abweihung von der 
Natürlichkeit, Engelbert bafte diefe Unnatur 
auch, aber klagte nicht, fondern griff verftändigan 
und befferte thätig aus; Er war fein Feind der 
Menfhen, fondern ihr Freund, aber ein Feind 
der Verfehrtheit. Er behandelte Alle nur ald Ir—⸗ 
rende, und brachte fie auf den rechten Weg. Er 
taftete nicht Die Derzen, jondern nur das For: 
menmerf feindfelia an, Es gibt inder Welt viele 
Kouffeau’s, aber wenig Engelberte.« 

„Woran liegt ed auch?» fragte Einer. 

vDavan, daß der große Haufe der Welt: 
Reformatoren nur die Einfiht, nicht die That 
bat; Robreden, aber feinen Muth für Die Tugend 
bat. Diefe Herren find felber von allen den Ers 
bärmlichkeiten bebaftet umd beladen, gegen die 
fie eifern. Sie find Schwählinge, und haben 
nicht Luft noch Herz, zur Wahrheit und Natur 
zurückzukehren, die’ fie jo rührend zu empfehlen 
wiſſen. Sie verftehen fid) um feinen Preis dazu, 
die unentbehrlichenEntbehrlichkeiten 
aufjzuopfern, wie Engelbert die feinen Sklaven⸗ 
banden der Menfchen nennt. Und wenn fie nod) 
fo viel aufopfern, fo wollen fie dafür Gegenopfer, 
Sie wollen Anfehen, Ehre, Lob von ihrer Sache. 
Wer mochte denn Dorfihulmeifter oder Dorf: 
ſchulz werden, wie Engelbert, alled Widerlihe 
davon tragen, verfolgt und verfannt werden, 
ohne weiter zu fragen: wird mich Die Welt einjt 
deswegen bewundern? — Daran liegt'd ! u 
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Das Bafmahl des Lebene |. 





Der Genius des Lebens beut . 

Noch immerdar den lieben Menfchenfindern, 
Seit weiland Adamd goldner Zeit, 

Sein großes Baftmahl an, voll ftiller Freund⸗ 


Sie flattern in gefhäft'ger Eil 

Am Tiſch umber, die Gäfte zu bedienen, 
Und bringen des Verlangten ihnen 
Zuweilen gar dad Gegentheil. 





















lichkeit. Mit fhadenfroher Luft die Lüfternen zu prellen, 
Wie viel man aud) genießt, es will fich doch nicht | Erbieten ranz'gen Speck ſie dem verwöhnten 
mindern, | Gaum, 


Aus ihren; Speichern führt vollauf 


Dem Durft’'gen Hering und Sarbellen, — 
Fran Schaffuerin Ratur Vorräthe zu dem 


Dem Hungrigen Ehampagnerfhaum. 
Drum figen Alle da, und fluhen oder klagen 


e. 
Das Schickſal iſt der Koch; die Horen tiſchen Bei vollen Tellern, leeren Magen; 


auf; Und Jeder ſchielt mit neidiſchem Verdruß 
Die Götterchen des Glücks bedienen ihre Auf feines Nachbars Theil, dem dieſer wider 
Gaͤſte. Willen, 


Und tauſend dieſer kommen, tauſend geha 
In buntem, laͤrmendem Gedraͤnge. 
Alltãglich ab und zu wogt ihre Menge; 
Nie wird man leere Pläge fehn, 


Den Hunger ſich zu ftillen, 
Mit herbverzognem Mund verfhluden muß. — 


Inzwiſchen geht der Wirth, der Leb ens: 


Nie wird's den Taufenden am großen Tiſch zu genins, 
enge, Am langen Tifh umber, und winft bald Den, 
bald Diefen 


Und was aus allen Reichen der Natur 
Genießbar ift, dad Schlechteſte und Belle, 
Die bitterfte Rhabarbaratinftur 
Beim indian’schen Vogelnefte, 

Des Teufeld Asa faetida 

Bei himmliſcher Ambrofla, 

. Steht, wunderlic geordnet und vermifchet, 
Den Eingeladbnen aufgetifchet, 


Dom Mahl hinweg, und ſpricht: „Du haft genug ! 
Sieh dort der neuen Gäfte langen Zug; 
Dein Play iſt ſchon für Andre angemiefen. 
Das Weigern frommt da nichts. Die meiften 
Säfte ſtehn 

Kaum halb gefättigt auf vom Schmaufe, 
Bedanfen ſich beim Wirth, und gehn - 
Verdrießlih aus dem täufhungsvollen Hauſe. 


ie hell inzwiſchen auch der Wein von Eypern 
glüht, 

Wie laut die Tafel feufzt von duft'gen Laften, 
— Ber würd’ e8 glauben? — dennoch fieht 
Man Tauferde der Gäfte faſten. 
Denn Keiner darf, was er begehrt, 
Sih aus der Schüffel felber nehmen; 
Er muß zu warten fi bequemen, 
Was ihm die Dienerfchaft befchert ; 
Und diefe ift, wie fonft in mandem Daufe, 
Auch hier das Uebelfte vom Zauberſchmauſe. 


Was iſt zu thun? Noch figen wir, befranzt 
Mit Immergrün, wie hungernde Tantale, 
Beim reichgedeckten Lebensmable, 

Und mancher Lederbiffen glänzt 

Umfonft für ums in goldner Schale ; 

Er bleibt ein leered Schaugericht. 

Drum nehmt vorlieb mit dem, was ihr empfanget ; 
Bis ihr die Ananas erlanget, 

‚| Verfhmäpt den Pumpernidel niht.; — 


Mit feiner Koft die Gäfte zu verfühnen, 
Fäßt des Orcheſters wundernolles Spiel 
Der güt'ge Wirth um unfer Obr ertönen. 
Die Mufen fingen in des Harfenklaugs Ge 


Wer fennt fie nicht, Die Odtterchen des Glücks, 
Die ſchelmiſch mit der Hoffnung Immergrün und 


frönen ; wäbl; 
Und und Leichtglaub’ge hinterruͤcks Gott Phantafus, der Erdengötter befter, 


Mit diefem Immergrün verhöhnen? Regiert mit feinem Stab das magifche Orchefter 
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Und wer nicht allzufeft an feinem Pudding hängt, Dort wohnt der Freiheit bimmlifcher Genuß, 


Und wer noch Obren bat, zu bören, 

Vergißt fehr leicht bei jenen Zauberchören, 

Wie färglih ihn die Gunft ded Glücks be 
fhenft. 

Er lebt in fhöne Träume bingefunfen ; 

Es blübt um ihn ein ſchönes Paradies ; 

Die bittre Aloe dünft feiner Zunge füß; 

Er ift beim Wafferfrug von höhern Wonnen 
trunfen. 


Warum denn, Brüderchen, fist ihr doc) fo ll 


verzagt ? 
Laßt uns das heitre Spiel der Mufen ehren, 
Die, was die Wirflichfeit verfagt, 
Uns in Gefang und leihtem Scherz gewähren. 
Auf, auf mit und ind Neid des Phantafud, 


Dort gibt die Liebe willig und den Kuß, 


-| Um den wir bier vergebens baten. 


Dort wird die Tugend nicht verhöhnt, 

Laͤßt Keinen ungeftraft fie morden, 
Schmüdt ihren Mörder nicht mit Orden; — 
Dort wird nur dad Verbienft gefrönt. 


Ihr lacht? She nennt es Träumereien ? 
Wie's euch beliebt; doch unter und gefagt, 
Die lahme Wirklichkeit , mit der, ihr Deren, euch 

plagt, 
Iſt nicht gemacht, euch zu erfreuen. 
Geſetzt, der Kelch, der voller Nektar fchäumt, 
Er wär’ au nur ein Traum, den Phantafus 
gegeben, 
Sp wißt: das Schönfte it von diefem Leben 


Aus diefer Welt voll Sklaven und Magnaten! Richt, wad man lebet, fondern träumt ! 


—— — 


Die Bertlirungen. 





@ingang. 


Zu ber Genefung von unfern im Treffen bei 
Molite empfangenen Wunden — wir waren um: 
ferer vier dDeutfhe Hauptlente — trug nicht we: 
nig die Anmuth, Pracht und Einfamfeit der Billa, 
die Gafljreumdlichfeit und Güte unſers reichen 
Wirthes Ambrofio Fauflino und die Huld 
feiner liebenswürdigen Gemahlin bei; am meiften 
aber die angenehme Entdeckung, daß der freige: 
bige Fauſtino, fo wie feine Gemablin, von dent: 
fcher Herfunft waren. Er batt fonft Fauft ges 
heißen , und war durch wunderlihe Verkettung 
der Umftände zu feiner Niederlaffung in Italien, 
wie zur Verwandlung feined Namens bewogen 
worden. Die wunderfüße Luft, fern vom vater: 
ländifhen Himmel, deutfhe Worte wechfeln zu 
fonnen , machte und alle gegenfeitig vertrauter. 


Sch hatte Erlaubniß erhalten, meine Mor: 
genftunden in Fauftino’8 Bücherfaal zugubringen, 
Da fand ic) in den prächtigen Reihen ausgewähl⸗ 
ter Werke auch einige Bände italienifher Dand- 
ſchriften, von Fauftino felbit gefhrieben, Es wa- 
ven Denfwürdigfeiten aus feinem Leben, ver: 
miht mit Betrachtungen über Malerei und 
Bildhauerkunſt. Als ic um die Gunft bat, fie 
leſen zu dürfen, war Fauftino nicht nur fo gütig, 
mir fie zu gewähren , fondern er ſchlug felbft einen 
der Bände auf, und deutete mit dem Finger, wo 
ich leſen follte, ‚,Lefen Sie nur,“ ſagte er, „und 
glauben Sie mir, e8 it Wahrheit, fo unglaublich 
auch Alles zu fein fheint. Mir ſeibſt, obwohl ich 


es doch erfahren habe, dünkt es zuweilen Taͤuſchung 


meiner Einbildungskraft zu fein,‘ 


Er theilte mir noch eine Menge kleiner Ne: 
benzüge mit. — Doc genug, dies zur Einleitung. 
Hier folgt das Bruchſtuͤck aus Fauſtino's oder viel- 
mehr Fauſts Denkwürdigkeiten. 





Das Abenteuer zu Venzone. 


Den zwölften September 1771 war ich bei 
Spilimbergo über den Tagliamentoſtrom ge- 
gangen. Ich näberte mich mit ftarfen Schritten 
den deutfchen Grenzen, dem Vaterlande, dad ich 
feit meiner Kindheit nicht wiedergefeben hatte. 
Dod mein Gemüth war voll unbefchreiblicher 
Traurigfeit. Es ſchien, ald triebe mich eine uns 
fihtbare Macht zurüd. Es rief in mir beftändig: 
Kehr' um! 

Wirklich blieb ich auf der elenden Straße ein 
paarmal ſtehen, ſah mich nach Stalien um, und 
wollte wieder nach Venedig zurüd, Aber wenn 
ich dann Dachte: was treiben? wovon leben? ging 
ich wieder vorwärts den finftern Bergen zu, bie 
in Nebeln und Regen aufftiegen.. 

In der Tafche hatte ich nur noch weniges 
Geld, fhwerlich genug, Wien zu erreihen, wenn 
ich nicht unterwegs betteln, oder Uhr und Wäfche 
und beffere Kleider, die ich im Tornifter trug, 
verfaufen wollte, Den fchönften Theil meiner 
Jugendjahre hatte ich in Italien verlebt , um mid) 
in Malerei und Bildnerei zu ıtllenden, und ed 
endlich fo weit gebracht, Daß ich im fiebenund: 
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zwanzigſten Jahre einfab , ich könne nichtd Großes 
leiften. Zwar meine römischen Freunde hatten oft 
die Gefälligkeit gehabt, mir Muth einzufprechen. 
Marche meiner Stüde waren mir gelegentlic) 
gut bezahlt worden. Doc das tröftete wenig. 
Ich felbit mußte Schöpfungen verachten , die mir 
fein Genüge thaten. Ich trug das ſchmerzliche 
Gefühl, daß ich zu ohnmächtig fei und bleibe, 
die in mir lebenden Urbilder ind Leben zu rufen 
mit Pinfel und Meiſſel. Das brachte mich zum 
" völligen DVerzweifeln an mir ſelbſt. Ich wollte 
nicht Geld, ich wollte die Gewalt der Kunft. Ich 
verwirnfchte meine verlornen Jahre, mich felbit. 
Ich ging nach Deutſchland zurück. Noch batte ich 
bafelbit Freunde. Sch fehnte mich nad) einer Ein: 
famfeit,, iu der ich mid) felbit vergeffen fünnte. 
Dorfihulmeiiter oder fo etwas wollte ic) werden, 
meinen verwegenen Ehrgeiz zu beſtrafen, der nad) 
———— mit Raphael und Angelo geſtrebt 
hatte. 
Das Regenwetter hatte ſchon einige Tage ge: 
währt und meine Unbebaglichfeit vermehrt. Der 
Gedanke ward in mir oft wah: fünnte id nur 
fterben ! — Ein neuer Regenſchauer trieb mic) ab: 
wärtd vom Wege unter einen Baum. Da faß ich 
lange aufeinem Felsblock, in großer Schwermuth 
die zerriffenen Entwürfe und Hoffnungen meines 
Lebens betrahhtend. Ich fah mich in der Einöde 
eines wilden Gebirgs. Der falte Regen fuhr in 
Strömen nieder, Nicht weit von mir braufete ein 
angeſchwollener Gießbach durch die Felfen. 
Mas foll aud mir werden? fenfzte ich. Ich 
ſah nad dem Gießbach, ob er tief genug wäre, 
mern ich mich hineinftürgen würde ; ic ärgerte 
mich, nicht ſchon im Tagliamento meinen Leiden 
ein Ende gemacht zu haben. Da ergriff mic) 
plöglih unnennbare Angſt — Todesangſt. Ad) 
fhauderte wieder vor mir felber und meinen Ent: 
fhlüffen oder Wünfhen. Ich fprang auf, und 








— *— 


mir eine kleine Nebenkammer, die naſſen Kleider 
mit trockenen zu wechſeln. Während des Umfleis 
den hörte ich baftiges Laufen auf den Treppen, 
Deffnen der Stubenthür, ſchnelles Fragen nad 
mir und ob ich im Daufe übernachten werde; ob 
ich zu Fuß gefommen , einen Tornifter getragen; 
blonde Haare habe und dergleihen mehr. Man 
ging ; man fam wieder , und eine andere Stimme 
that äbnlihe Fragen. Ich wußte das nicht zu 
deuten, 

Als ich in die Wirthsſtube zurücktrat, betrach» 
teten mich alle Augen neugierig. Ich ftellte mid, 
ald bemerkt’ ich's nicht. Doc plagte auch mid 
Neugier , warum man fo angelegentlicd; nach mir- 
geforfcht habe, und lenfte das Gefpräd auf's 
Metter,, vom Wetter auf's Reifen und auf die 
Frage, ob mehr Fremde im Daufe wären ? Aller 
dings, hieß ed; eine vornebme Herrſchaft aus 
Deutſchland, beftebend aus einem alten Herrn, 
einem bildfhönen, todfranfen Fräulein, einer 
betagten vornehmen Dame, vermuthlich des Fräw 
leind Mutter, einem Leibarzt, zween Bedienten, 
und zwo Kammerjungfern. Die Derrfchaft fei 
ſchon den Mittag angekommen, theild vom ſchlech⸗ 
ter Wetter, theild von der Edywächlichfeit ded 
Fräuleind aufgehalten. Nebenbei erfuhr ich zugleich, 
daß fowohl der Leibarzt, ald der alte Herr, ſich 
in der Wirthöftube mit großer Eile nnd beinahe 
mit Aengitlichfeit oder Erſtaunen nach mir esfuns 
digt hätten, Der Wirth verficherte, die Herr 
{haft fenne mid; genau. Ich follte hinaufgeben, 
ih würde gewiß alten Freunden und Bekannten 
begegnen, denn ed ſchiene, ald hätten fie mid 
erwartet, 

Ich fhüttelte den Kopf, überzeugt , daß bier 
Irrthum malte, Ich batte in der ganzen Belt 
feine vornehme Bekanutſchaft, am wenigſten mit 


| Deutſchen. Nod mehr betätigte mich in meinem 


ı Glauben ein alter Bedienter der Fremden, welder 


rannte im vollen Regen weiter, ald wollte ich mir | kam, fich zu mir an ven Tiſch fegte und in gebros 


felber entrinnen. Es war ſchon Abend und ziem: 
lich fpät. 


Ich fam an einzelnes großes Haus, ummeit 
von dem Orte Venzone. Die eintretende Dun: 
kelheit, die anhaltenden Regengüſſe, meine eigene 
Mudigfeit bewogen mic) zur Einfehr in dies Ge: 
bäude, welches das freundlich einladende Zeichen 





chenem Stalienifh Wein forderte. Da ich ihn 
deutjch anredete, ward er frob, feine Mutter 
fprache zu hören. Er erzählte mir nun von feiner 
Herrfchaft, was er wußte. Der Herr war ein 
Graf von Hormegg, welcher feine Tochter nach 
Italien führte, um ihr eine Luftänderung zu 
verichaffen, 

Je mehr der Alte trank, defto redfeliger ward 


der Bewirtbung für Fremde führte, Andem ich er. Düfter hatte er ſich Anfangs zu mir geſetzt; 
über die Thürſchwelle trat, überfiel mich heftiges bei der zweiten Flaſche athmete er ſchon heiterer. 
Schaudern, und die gleiche Todesangſt, welche Als ich ihm ſagte, daß ich mach Deutſchland zu 
ich auf dem Felsblock im Walde empfunden batte. | reifen gedächte, ſeufzte er tief auf, blickte gen Dim- 
Ich blieb unter der Thür, Odem zu fchörfen. mel, und Thränen fliegen ihm in die Augen. 
Mir war, als ſchwanden alle Sinne. Aber eben fo || „, Könnte ich nur mit! fönnte ich nur mit! * fagte 
ſchnell erbolte ih mich. Wie mich in der warmen || er inbrünftig und feife zu mir. „Ich halte ed nicht 
Wirthsſtube das Leben der Menfchen wieder anz || länger aus. Auf diefer Familie, glaube ich, rubt 
bauchte, fühlte ich mich leicht, wie ich feit vielen | irgend ein Fluch. Es geben da wunderbarlice 
Tagen nicht geweſen. Obne Zweifel war Alles | Dingevor. Ich darf's feinem Menfchen vertrauen, 
nur a förperliher Schwäche geweſen. || und bürfteich’8, Derr, wer würde mir's glauben? 
Mar bieß rich willfommen. Wohlgemuth \ 
warf ich das Rängel auf den Tiſch. Man zeigte 
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Die traurige Reiſegeſellſchaft. 


Sch lächelte feiner abergläubigen Angſt. Er 


Bei der dritten Flaſche Weind gab fich ins aber ſchwor hoch und theuer, und flüfterte: „Die 


deifen Der alte Sebald, fo hieß er, fhon Er—⸗ 
laubniß , vffenberzig zu fein, 

uHerr Landdmann,u fagte er, und ſah fich im 
Zimmer fhüchtern um; ed war aber auffer und 
Niemand in demjelben, wir faßen allein bei trübe: 
brennender Kerze: „Herr Landmann, mic macht 
man nicht blind.. Hier ift Unfegen neben Hülle 
und Fülle des Reichthums — bier wirthſchaftet 
ber böfe Geift felber, Gott fei und gnädig! Der 
Graf ift fteinreih, aber er fchleicht einher , wie 
ein armer Sünder; man bört ihn felten fprechen. 
Er iſt feiner Tage nicht froh. Die alte guädige 
Frau, bei der Gräfin Hortenfie Gefelfhafterin 
oder Dofjmeiflerin oder dergleichen, ſieht drein, 
wie das böfe Gewiffen, in beftändiger Furcht. 
Die Gräfin felbft — nun ja, ein Engel fann 
wohl ſchwerlich fhöner fein, aber ich glaube , ihr 
Vater bat fie dem Teufel verfuppelt. Jeſus 
Marie! was war dad ?u 

Der erfhrodene Sebald flog hoch vom Sit 
auf und ward todtenblaß. Es war nichts, als der 
Negenwirnd, welcher einen Fenfterladen mit Def: 
tigfeitzufchmetterte. Nachdem ich den Landdmann 
berubigt Hatte, fuhr er fort: „Es ift fein Wun—⸗ 
der. Man muß im beftärfdigem Todesfchreden 
Icben. Einer von und wird und foll nächftens 
wieder terben. Das habe ich von Jungfer Kathri- 
nen gehört. Gott fei mir barmberzig. Könnte ic) 
mic, nicht zuweilen, mit Kamerad Thomas, beim 
Bein erbolen — Herr, an Effen, Trinfen und 
Geld fehlt es und nicht, nur an frobem Muth — 
id) wäre längft davon gelaufen. « 

* ſchien mir, Sebald fable, ſüßen Weines 

vo 

„Woraus ſchlieſſet Ihr, dag einer von Euch 
fterben ſolle ? 4 

"Da ift nichts zu fchlieffen, » erwiederte Se⸗ 
bald, „es iſt nur allzugewiß. Die Gräfin Hortenſie 
hat's geſagt; aber es darf's nur Niemand nach: 
ſagen. Seben Sie, zu Judenburg hatten wir die 
gleiche Geſchichte vor vierzehn Tagen. Die junge 
Oräfin verfündete einem von und den Tod, Kei⸗ 
ner glaubte daran, weil wir alle gefund waren. 
Vaff ſtürzt, wie wir auf der Landſtraße unterwegs 
ind, Herr Müller, der Sefretär ded Grafen, 
ein allerliebfter Mann, ſammt Roß und allem Ge: 
päd von der Höhe der Landſtraße über die Felfen 
inden Abgrund, zehnmal tiefer als der Kirchthum. 
Jeſus Marie, das war ein Anbli! Hören und 
Sehen verging mir. Mann und Roß lagen zer: 
fÄmettert. Wenn Sie durch das Dorf fommen, 
wo er begraben liegt, die Leute werden ed Ihnen 
erzählen. Ich mag micht mehr daran denken. Es 
iſt jegt nur Frage, wer von uns wieder geliefert 
werden foll? Aber geſchieht's — bei meiner armen 
Seele! fo fordere ih vom Grafen auf der Stelle 
Abſchied. Denn mit rechten Dingen geht's nicht 
zu. Mein alter Hals iſt mir lieb; ich möchte ihn 
nicht im Dienfte des Gottfeibeiuns brechen.⸗ 


Gräfin Hortenfie wird von einer Legion böfer 
Beifter befeffen. Vor einem Jahre ift fle mehr: 
mals auf dem Hormegger Schloßdache herumge⸗ 
laufen , wie unfereind faum auf ebenem Boden, 
Sie weiſſagt. Sie fällt oft unverfehend in Ents 
zückungen und fieht den Dimmeloffen. Sie (haut 
Dem Menfchen ind Innerfte feines Leibed. Doktor 
Walter, gewiß ein redliher Mann, befauptet, 
fie fünne nicht nur durch die Leute hindurchſehen, 
ald wenn fie von Glas gemacht wären, fondern 
fogar durch Thüren und Wände. Es ift entfeglich! 
In ihren vernünftigen Stunden ift fie ganz vers 
nünftig. Aber, leider Gottes! in den unvernuͤnf⸗ 
figen Stunden, wenn jemand anders aus ihr 
fpricht, regiert fle und. Hätten wir nicht auf der 
breiten Landſtraße bleiben fonnen ? — Runaber, 
gleich von Villa weg, mußten wir auf Saum: 
offen und Maulthieren bie elendeiten Wege über 
die fchredlichften Berge. Und warum ? weil ſie es 
fo wollte. Wären wir auf der großen Straße ges 
blieben, Here Müller, Gott habe ihn felig! würde 
noch) heute fein Glas Wein trinfen, u 





Warbungdderfud. 


Daß Wiedereintreten der Wirthsleuts ins 
Zimmer, die mir mein fpärlihed Nachteſſen auf- 
trugen, unterbrah Sebalds Plaudereien, Er 
verſprach mir noch manches Geheimniß zu offen- 
baren, wenn wir wieder allein ſein würden. Er 
verließ mich. An ſeine Stelle ſetzte ſich ein kleiner, 
finſterer, hagerer Mann, welchen Sebald beim 
Weggehen Herr Doktor nannte. Ich wußte alſo, 
daß ich wieder ein Mitglied der geheimnißvollen 
und traurigen Reiſegeſellſchaft vor mir hatte. 

Der Arzt ſah mir lange ſchweigend beim Eſſen 
zu. Er fchien mich zu beobahten, Dann fing er 
franzöfifch am zu fragen, von wannen ich fomme, 
wohin ich zu reifen gedähte? Als er hörte, ich 
fei ein Deutfcher, ward er freundlicher, und ließ 
fi) mit mir in der Mutterfpradye ein. Auf meine 
Gegenfrage vernahm ich, daß der Graf von Hors 
megg mit feiner franfen Tochter nach Venedig 
reife. 

„ie wär’d,« fagte der Doktor, » wenn Sie 
uns Gefellichaft leiften würden, daSie doch eigent⸗ 
lih ohne beftimmten Beruf und Zweck nad) 
Deutfchland geben? Sie find der italienifchen 
Sprade.mädtiger, ald wir alle, fennen das Land, 
die Sitten, die gefündern. Gegenden — Sie 
müßten. und von großem Nuben fein. Der Graf 
würde Gie fogleih an die Stelle feines ver- 
ftorbenen Sefretärd nehmen; freie Zehrung, bes 
bagliches Leben, fehöhundert Gulden Gehalt, - 
dazu die befannte Freigebigfeit des Grafen — —⸗ 

Sch fchüttelte den Kopf, und bemerfte, daß 
weder ich den Grafen, noch der Graf mid genug 
fenne, um vorauszuſehen, ob wir einander anſtän⸗ 
dig fein würden, Jetzt machte der Doktor die 
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Eobrede des Grafen. Ich Dagegen erwiederte, es 
würde ſchwer fallen , dem Grafen eben fo viel zu 
meinem Vortheil zu fagen. — „D wenn's nur 
daran liegt ! # rief er haſtig: „Sie find ihm ſchon 
empfohlen. Verlaſſen Sie ſich darauf.” 

„ Empfohlen? durch wen 2” 

Der Doktor fhien nah Worten zu ſuchen, 
um eine Uebereilung gut zu machen. „Ei num, 
Durch die Nothwendigfeit. Ich darf Ihnen ſagen, 
der Graf würde Ihnen hundert Louisd'or zahlen, 
wenn Sie —— 

„Nein,“ erwiederte ich, „, in meinem Reben 
babe ich nicht für den Ueberfluß, fondern nur für 
das Nothwendige gearbeitet. Von Kindheit auf 
war ich unabhängigen Lebens gewohnt. Ich bin 
nichts weniger ald reich , aber meine Freiheit vers 
kaufe ich nicht. * 

Der Doftor fchien empfindlich. In der That 
aber war voller Ernft in dem, was ich gefagt 
hatte. Dazu Fam, daß ich fhlechterdingd nicht 
wieder nad Stalien umkehren wollte, um meine 
Leidenfhaft für die Kunft nicht von neuem mäch⸗ 
fig werden zu laffen. Dann, ic) läugne es nicht, 
war mir auch die plöglihe Zudringlichfeit des 
Doftord, und überhaupt das Wefen diefer Reife: 
gefellihaft widerlich, obwohl ich eben nicht glaubte, 
daß die franfe Grafin von einer Legion böfer Geis 
fter befeffen ſei. 

ALS alles Zureden nichts vermochte, fondern 
—* nur widerwilliger machte, verließ mich der 

rzt. 

Ich ſtellte doch nun allerlei kleine Ueberlegun⸗ 
gen an, erwog meine Armuth gegen das bequem⸗ 
liche Sein im Gefolge eines reichen Grafen, und 
ſpielte mit den wenigen Geldſtücken in meiner 
Taſche, welche mein ganzer Reichthum waren. 
Doc blieb der Erfolg aller Ueberlegungen: Hin: 
weg aus Stalien! die Gotteöwelt ſteht dir offen. 
Sei ftandhaft! Nur Friede in der Bruft, eine 
Dorfihulmelfterei und Unabhängigkeit! Ich muß 
mich erft in mir felber wieder zurecht finden. Ich 
babe ja alles verloren — den ganzen Plan meines 
Lebens. Geld erfegt das nicht. 





Neuer Werbungsverfud. 


Meine Verwunderung flieg nicht wenig, ala 
ungefähr zehn Minuten nad) des Doftors Abichied 
ein Bedienter ded Grafen erfihien, und mich im 
Namen desfelben erfuchte, ibn auf feinem Zim— 
mer zu befuchen. „Was in aller Welt wollen die 
Leute von mir 2 dachte ih. Aber ich verſprach 
zu kommen. Das Abenteuer fing an, wo nicht 
zu beluftigen, doch neugierig auf den Ausgang 
zu machen. 

Ich fand den Grafen in feinem Zimmer allein; 
er ging mit großen Schritten auf und ab; ein 
bober ftarfer anfehnlicher Herr, im Aeuffern viel 
Würde , in den Geſichtszügen etwas Angenehmes, 
doch Düftered. Er trat mir fogleih enfgegen ; 
entihuldigte ſich, mich gerufen zu haben, führte 


mich zu einem Sig, fagte mir, was er von mir 
durch feinen Doftor gehört habe, und wiederholte 
deſſen Anträge, die ich eben fo feit, als befcheiden, 
ablehnte, Er feufjte, ging nachdenkend, die Hände 
auf den Rüden gefchlagen, zum Fenfter, kehrte 
raſch um, feßte ſich nahe zu mir, nahm meine 
Hand in die feinige und fagte: „ Freund, ich rufe 
Ihr Herz an. Mein Blick müßte mich fehr trügen, 
wenn Sie nicht ein biederer Mann wären. Alſo 
offen. Bleiben Sie bei mir. Ich beſchwöre Sie 
darum ; nur zwei Jahre bleiben Sie. Zählen Sie 
dafür auf meine volle Danfbarfeit, Sie werden 
haben, weffen Sie bedürfen, und am Ende der 
Zeit. zable ih Ihnen ein Kapital won tanfend 
Louisd’or aus. So werden Sie feine Neue über 
die in meinem Dienft verlornen paar Jahre em: 
pfinden, * 

Er fagte das fo gütig und bittend „ daß mid 
fein Ton eben fo fehr rührte, und mehr, alö die 
Verheißung von dem ungeheuren Kapital, welches 
mir, bei geringen Bedürfniffen, für alle Zukunft 
ein forgenfreied, unabhängiges Dafein zuficherte, 
Ich würde den Handel eingegangen fein, wenn 
ich mich nicht gefhämt hätte, zu zeigen wie ih 
mic) am Ende um ſchnödes Geld hingäbe. Aber 
von der andern Seite däuchte mid) zugleid der 
glänzende Antrag verdächtig. 

„Um folche Summen, gnädigfter Herr,“ fagte 
ich, „ſtehen Ihnen trefflihere Talente zu Gebote 
als die meinigen. Sie fennen mich nicht, * Ih 
fprad) ihm offen vo meinen bisherigen Schickſalen 
und: Befhäftigungen , und glaubte damit, ohne 
zu fränfen, fein Anerbieten wie fein Verlangen 
zu befeitigen, 

„» Bir dürfen und nicht wieder trennen!” rief 
er, und drürfte bittlich meine Hand: ‚. Wir dürfen 
nicht. Denn nur Sie habe ich gefucht. Ihretwillen, 
verwundern Sie ſich immerhin, habe ich die Reife - 
mit meiner Tochter unternonimen ; Ihretwillen 
habe idy von Villa) her den elenden Weg gewählt, 
um Sie nicht zu verfehlen ; Ihretwillen bin ich in 
died Wirthshaus eingefchrt. 

Ich fah den Grafen mit großen m. an, 
und meinte, er babe etwa Laune, fich über mich 
luſtig zu nahen. „Wie fonnten Sie mic aufs 
fuhen, da Sie mic) nicht fannten ; da fein Menfch 
weiß, welchen Weg ich wandere ; da ich's felbit 
noch vor drei Tagen nicht wußte, ob ich auf diefer 
Strafe nach Deutfchland gehen würde ? 

„Richt fo 2° fuhr er fort: ,, Diefen Nachmit⸗ 
tag rubten Sie in einem Walde, Sie faßen in 
einer Wildniß, voller Kummer ; Sie lehnten an 
einem Felsblock unter einem großen Baum, ‚Sie 
betrachteten einen Walditrom. Sie rannten mit 
Heftigfeit im Regen weiter, Iſt's nicht jo ? Ge⸗ 
ftehen Sie mir offenherzig. Iſt's nicht jo?” " 

Bei diefen Worten verfchwand mir faft die 
Beſinnung. Er fah mit die Beſtürzung an und 
fagte: „Wohl ift’8 fo! Sie find der rechte Mann, 
den ich furche, * | * 

„Aber“, rief ich — und, ich läugne ed nicht, 


— 
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mich wandelte abergläubiged Graufen an — ich 
zog meine Hand aus der feinigen: „Aber wer bat 
mic) beobachtet ? Wer hat Ihnen dad gejagt 2’ 

„» Meine Tochter „“ erwiederte er, „meine 
kranke Tochter. Sch glaube ed wohl, daf ed Ihnen 
wunderbar fcheint, Aber die Unglücliche fagt und 
fiebt in ihrer Krankheit viel wunderbarere Dinge, 
Seit vier Wochen behauptet fie, nur durch Ihre 
Bermittelung zu vollfommener Gefundheit zurüd: 
kehren zu können. Wie Sie jegt hier vor mir find, 
fo befchrieb Sie meine Tochter vor vier Wochen. 
Sie behauptete vor ungefähr vierzehn Tagen, 
Sie famen und, von Gott gejandt, entgegen. 
Wir mußten aufbrehen, Sie zu finden. Wir rei: 
ſeten ab. Sie zeigte und den Weg, welden wir 
nehmen follten, wenigftens die Weltgegend, und 
zwar auf dem Kompaß. Mit dem Kompaß im 
Wagen und der Karte in der Hand veifeten wir, 
ungewiß wohin, wie Schiffer auf dem Meere, 
Zu Villach deutete fie und den nächiten Weg zu 
Ihnen, befhrieb fogar Einzelnbeiten desſelben, 
and. wir mußten die große Straße verlafjen. 
Aus Hortenſiens Munde erfuhr ic dieſen Nach— 
mittag , wie nahe Sie ſchon wären, und zugleich 
die kleinen Umftände, von denen ic) Ihnen vor: 
bin fprah. Doktor Walter bezeugtc mir gleich 
nad Ihrer Ankunft aus dem Munde des Wirthes, 
daf Sie volltommen der Perfon glichen, die Hor⸗ 
tenfie vor vier Wochen, und feitdem fait täglich, 
befchrieben hatte. Jetzt bin auch ich deſſen über: 
zeugt. Da nun fo viel eingetroffen it, zweifle 
ich feinen Augenblick, Sie, und fein Anderer; 
werden mein Kind retten, und mir alled Glüd 
des Lebens zurücgeben können.“ 

Er ſchwieg und wartete meine Antwort ab. 
Ich faß lange ungewiß und fchweigend ; in meinem 
Leben war mir ſolche Seltjamfeit nicht begegnet. 
Was Sie mir fagen ;Derr Graf, ift etwas unbe: 
greiflich, und daher, mit Ihrer Erlaubniß, auch 
wohl etwas unglaublich. Ich bin, oder vielmehr, 
ich war nichts, ald Künſtler. Bon Arzneikunſt 
verftehe ich nichts, “ 

„Es ift und vieled unbegreiflic im Leben ; 
aber das Unbegreiflihe ift nicht alles unglaublich, 
befonderd wenn wir Die Wirklichkeit nicht weg: 
läugnen fünnen und die Erfcheinngen vor und 
fteben , deren Urfachen uns verborgen liegen. Sie 
find fein Arzt. Es mag fein. Aber diejenige 
— Macht, welche meiner Tochter Ihr Dafein in der 
Welt offenbarte, zweifeln Sie feinen Augenblid, 
bat auch Sie zum Retter derfelben beftimmt. Ich 
war in jüngern Jahren Freigeift,, der faum Gott 
glaubte, und fann nun im Alter noch dahin 
gelangen, Teufeleien, Hexereien, Gefpeniter: 
-fpuf und Koboidsunfug , troß einem alten Bauer: 
-weibe, für möglich zu halten. Erflären Sie fi) 
daraus, lieber Fauft, ſowohl meine Zudringlich⸗ 
keit, ald meine Anerbietungen. Jene ift einem 
Bater , der in ewiger Angft um fein einziges 
Kind lebt verzeihlich; diefe find für folch eines 
theuern Lebend Rettung nicht zu groß. Ich fehe 
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ein, alles das muß Ihnen unerwartet, abenteuer: 
lih, romanbaft vorfommen. Aber bleiben Sie 
mit und, Sie werden Zeuge viel unerwarteter 
Dinge fein ! Wollen Sie auffer den Reiſezerſtreu⸗ 
ungen Bejhäftigung ? E8 hängt von Ihnen ab, 
diefelbe zu wählen. Ich werde Ihnen feine Arbeit 
aufdringen, Bleiben Sie nur mein treuer Gefell- 
ſchafter, mein Troft, Es fteht mir noch eine 
fhwere Stunde bevor, die vielleicht nahe ift. Eine 
Perſon aus unferer Reifegefelfchaft wird eines 
plötzlichen, und, wenn ich recht verftanden habe‘, 
ungewöhnlichen Todes fterben. Meine Tochter hat 
ed vorbergefagt — ed wird erfolgen. Ich zittere 
dem fatalen Augenblid entgegen , den ich mit meis 
nem ganzen Vermögen nicht lodfaufen kann. Ich 
bin ein ſehr unglüdliher Mann, 

Er fprad noch mehr und ward dabei weidhs 
můthig bis zu Thränen. Ich befand mich in fons 
derbarer Verlegenbeit. Alles, was ich gehört hatte, 
erregte bald mein Erftaunen, bald meinen gerech⸗ 
ten Zweifel. Ich hatte oft Luft, Verdacht in die 
richtige Urtheiläfraft des Grafen zu fegen, oft 
in meine eigene. Endlich faßte ic) frifch den Ent» 
ihluß, dad wunderbare Abenteuer zu beftehen, 
es werde daraus, was ed wolle. Den Grafen für 
einen Betrüger zu balten, dünfte mic) ungerecht, 
und in Gottes weiter Welt war ich ohne Beruf 
und Verforgung. 

„Ich tyue auf Ihre freigebigen Anerbietungen 
Verzicht, Herr Graf!” fagte ih: „ Geben Sie 
mir ſoviel, ald ich zur Noth bedarf. Sich will Sie 
begleiten, Mir ift’3 genug, wenn ich hoffen darf, 
zu Ihrem Glüd und zur Rettung Ihrer Tochter 
beitragen zu konnen, wiewohl id} Auf feine Weife 
noch dad Wie? begreife. Eined Menfchen Leben 
ift viel werth. Ich will ftolz werden, wenn ich 
einft glauben dürfte, ein Menfchenleben gerettet 
zu haben, Aber von Allem, wad Sie mir vers 
forachen, fage ich Sie los. Ich thue nicht 8 für Geld, 
Hingegen will id) auch dabei meine Unabhängigkeit 
behaupten. Ich werde in Ihrem Gefolge bleiben, 
fo larige ih Ihnen von einigem Vortheil fein 
fann, oder ich mein Leben in Ihrem Dienfte bes 
haglich finde, — Wollen Sie diefen Vertrag ans 
nehmen, fo gehöre ich Ihnen, Stellen Sie mich 
dann Ihrer Kiranfen vor.‘ 

Des Grafen Augen glänzten vor Freude, Er 
ſchloß mich ſtumm in feine Arme und drücdte mid) 
an ſeine Bruft ‚indem er blos feufzte: „Gottlob 1 
Nach einer Weile fagte er: „Morgen follen Sie 
meine Tochter ſehen. Sie bat ſich jebt fhon zur 
Ruhe begeben. Ich muß fie auf Ihr Dierfein vors _ 
bereiten. ” 

‚„‚ Auf mein Hierfein vorbereiten ?“ fragte ich 
verwundert. „Sagten Sie mir nit erit vor 
wenigen Augenbliden, fie babe Ihnen meine Anz 
funft angezeigt , meine Perfon befchrieben ? + 

„Verzeihen Sie, lieber Fauft, ich vergaß Ihnen 
noch einen einzigen Umstand zu bemerfen. Meine 
Tochter ift gleichfam eine Doppelte Perfon. Was 
fie im Zuftand ihrer Entzüdungen, wenn ich fo 
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fagen darf, bört, fiebt, weiß und fagt, davon 
ift ihr fein Wort bewußt, wenn fie im natürlichen 
Zuftande ift. Sie erinnert fid aus dem Zeitraum 
ihrer Entzücung nicht der geringiten Kleinigkeit, 
und würde felbft bezweifeln, daf fie das gefprochen 
und gethan babe, was wir ihr erzählen, wenn fie 
nicht alle Urfache hätte, meinen Worten Glauben 
beizumeffen. In den Stunden der Entzüdung 
allein erinnert fie fich jeded in ähnlichen Zuftänden 
Vorangegangenen, fo wie der Begebenheiten, die 
fie im gewöhnlichen und natürlichen Zuftande er: 
lebt hat. Sie hat Sie nur während den Entzüf: 
fungen gefeben und befhrieben ; aber weiß auffer: 
halb derjelben nichts von Ihnen, ald was wir ihr, 
ald Wiederholung ihrer eigenen Aeuſſerungen, zu 
fagen wußten. Sie find ihr daher gänzlich unbe: 
fannt, Warten wir nur einen ihrer aufferordent: 
lichen Augenblicke ab; ich zweifle nicht, fie werde 
ſich Ihrer dann fogleich erinnern.» 

In einer mehrftündigen Unterhaltung erfuhr 
ic) vom Grafen noch, wie feine Tochter ſchon vor 
Jahren, felbft ald Kind ſchon, Neigung zum Nacht⸗ 
wandeln gehabt habe. In dem Zuſtande des Nacht: 
wandelnd babe fie, ohne fich nachher deſſen erinnern 
j" fönnen, mit gefchloffenen Augen dad Bett ver: 
affen, ſich angefleidet, Briefe an Abwefende ge: 
fhrieben, oder auf dem Klavier die fhwerften 
Tonſtücke gefpielt, und hundert andere Kleinig- 
feiten mit einer Geſchicklichkeit verrichtet, die fie 
im wachenden Zuftande weder befeffen, noch fpäter 
gewinnen fonnte. Der Graf glaubte, daß das, 
was er jegt bald Entzückung, bald Verklärung 
bieß, nichts anderes, denn ein höherer Grad des 
Nachtwandelns fer, der aber feine Tochter bis 
zum Sterben ſchwäche. 


Eine ſchredliche Begebenheit. 

Es mochte ſchon ziemlich fpät fein, als ich das 
Zimmer ded Grafen verlieh. Im Wirthözimmer 
war niemand, als der alte Sebald, der fich noch 
beim Weine gůtlich that. 
 nderr,u fagte er, „reden Sie doch ein’ wenig 
Deutfch mit mir, damit ich meine ehrliche Sprache 
nicht ganz und gar verlerne; es wäre wahrhaftig 
Schade darum. Sie haben den Herrn Grafen ge: 

fprochen ?⸗ 

"Ich habe ihn geforochen. Ich werde jet mit 
nach Stalien reifen, und in Eurer Gefellfchaft 
bleiben. 

„Bortrefflih! E3 thırt mir immer wohl, ein 
deutſches Gefiht mehr in der Nähe zu haben. 
Denn die Staliener follen böfe Finfen fein, wie 

‚ich mir habe fagen laffen. Nun, bis auf unfere 
bejefiene Gräfin wird Ihnen Alles in der Gefell: 
ſchaft gefallen. Und da Sie doch nun einmal zu 
und gebören, darf ic Ihnen fhon offener von 
unfern Sahen reden. Der Graf wäre ein braver 
Derr, wenn er nurlachen könnte. Er hat e8, glaube 
ich, nicht einmal gern, wenn man lacht. Was um 
ihn ber ift, macht immer ein Geficht, wie zum 
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jüngſten Tage. Die alte gnädige Frau märe auch 
recht brav, aber fle zanft gern, wenn nicht gleich 
Alles auf ihren Winf her und bin fliegt. Ich 
glaube, fie reift blo8 wegen der ſchönen gebrann. 
ten Waſſer nach Stalien, denn fie liebt mitunter 
ein Bläschen Liför, Die junge Gräfin wäre aud 
nicht übel, wenn fie nicht auffer ihrem Stolz eine 
Armee Teufel im Leibe hätte. Wer bei der in 
Gnaden fteben will, muß auf allen Vieren friechen, 
Büden Sie fi nur fleißig vor ihr. Doktor Wat 
ter wäre von und allen der Befte, wenn er nur 
die Kunft verftände, den Teufel zu bannen, Daher 
ift mein Kamerad Thomades su 

In diefem Augenblid fprang der Wirth herein 
voller Entfegen, und rief feinen Leuten: „Hilfe! 
Hilfe! ed brennt !o 

Wo brennt’3 2 fragte ich erſchrocken. 

uDroben in einem Jinmer. Id) fab, daih 
drauffen gegen das Haus ging, am Fenſter die 
bellen Flammen !» . 

Er lief fort, Im Haufe entitand Gefchrei und 
Getümmel, Ich wollte hinaus. Sebald, blaf wie 
ein Reihnam, bielt mid; mit beiden Armen. 
„Jeſus Marie! was ift denn wieder gefcheben ?u 
Ich fagte ihm auf Deutfch, er fole Waſſer fuchen; 
ed fei im Haufe Feuer ausgebrochen. » Wieder ein 
Teufelsſtück!« feufjte er und eilte in die Küche. 

- Man lief die Treppen auf und ab. Es bieß, 
das Zimmer, in welchem e8 brenne, ſei verſchloſ⸗ 
fen ; man fuchte Werkzeuge, die Thür aufzufpren 
gen. Sebald war eben fo vald, als idy, mit einem 
Eimer Bafjerd oben. Als er die .: erblickte, 
gegen welche ſich Alles drängte, rieſer: Jeſus 
255 dad ift dad Zimmer der alten guädigen 
Frau I» 

„Sprengf auf!» rief Graf von Dormegg mit 
wahrer Todesangſt: „Spengt alıf, die Frau von 
Montlue fchlaft darin; fie muß fonft erftiden.“ 

Indem fam der Mann mit einer Art. Nicht 
obne Muͤhe erbrach er die ftarfe, wobleingefugte 
Eichenthür. Alles wollte hineindrängen, aber jeder 
prallte ſchaudernd zurück, 

Es war finfter im Zimmer, Nur im Hinter: 
grunde beim Fenfter fpielten am Fußboden blau⸗ 
lich⸗gelbe Flammen, die aber baid erlofchen. Ein 
unans ſprechlich fharfer Geftanf webte ung beider 
Eröffnung der Thür entgegen. Schald ſchlug ein 
Kreuz und ſtürzte im vollen Sprung die Treppe 
binab. Einige Mägde thaten, wie er. Der Graf 
ſchrie um Licht. Ed ward gebracht. Ich ging durd) 
dad Zimmer, um die Fenfter aufzureiſſen. Der 
Graf zündete zum Bett. Es war leer und unbe 
rührt, auch nirgends Rauch. Am Fenfter war der 
Geſtank fo heftig, daß mir übel ward. 

Der Graf rief den Namen der Frau von 
Montlue. Wie er aber mit der bremmenden Kerje 
trat, ſah ic zu meinen Füßen — man denfe ſich mein 
Entfegen! — einen großen, ſchwarzen Afchenfled, 
und daneben einen zur Unfenntlichkeit verbrannten 
Todtenfopf, einen Arm mit der Hand, — al 
einer andern Stelle drei Finger mit goldenen 
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jum Theil verfohlt. 


"Großer Gott!“ riefder Graf erblaffend : 
„Was ift das ?u Er betrachtete fhandernd die Le: 
Er fab die 
Finger mit den Ringen, und fprang mit lautem 
Schrei zurück, dem eintretenden Doftor entgegen: 
„Fran von Montlue ift verbrannt , und doch fein 


berbleibjel der menfchlichen Geftalt. 


Feier, fein Rauch! Unbegreiflic | u — 


Er ſchwankte zurück, um fich noch einmal von 
feiner Entdeckung zu überzeugen. Dann gab er 
Die Kerze binweg , faltete die Hände ftarr vor ſich 


bin , und ging todtenbleich hinaus, 


Ich felbit ftand da, wie von dem unerhörten, 
abſcheulichen Schaufpiel verfteinert. Alles , was 
Diefen Tag begegnet, dad Wunderbare, was ge: 
fagt worden war , hatte mich fo fehr betäubt , daß 
ich Stumpf und gefühllos den ſchwarzen Staub, die 
Kohlen, die efelbaften Refte eines menfchlichen 
Leihnamd zur meinen Füßen betrachtete. Bald 
hatte ſich das Zimmer mit Knechten und Mägden 
des Wirthshauſes angefüllt. Ich hörte ihr Flü— 
ſtern, ihr Schleichen — es dünkte mich, als ftände 
Die Ammenmahrchen 
meiner Kinderjahre ſchienen zur Wirklichkeit auf⸗ 


ich zwiſchen Geſpenſtern. 


zureifen. 

Als ich zu mir ſelber kam, arbeitete ich mich 
binaus and dem Zimmer — ich wollte hinab in die 
Wirthsſtube. Im gleichen Augenblicke öffnete fich 
feitwärts eine Thür. Es trat, unterftüßt von zwei 


Frauenzimmern, deren jedes eine brennende Kerze 


trug, eine junge Dame hervor , im leichten Nacht⸗ 
gewande. Ich blieb wie geblendet bei dieſem neu 
Anblick ftehen. So viel Adel in Geftalt , Bewe- 
gung und Zügen ded Antliges hatte ich weder in 
der Wirflichfeit, noch in den Schöpfungen der 
‚ Wealer und Bildhauer , noch in meinen eigenen 
Träumen gefunden. Alles Schaurige ded vorigen 
Augenblicks war faft vergeffen ; ich nur Auge und 
Bewunderung. Die junge Schöne ſchwankte jenem 
Zimmer entgegen, wo fi das furchtbare Wunder 
zugetragen batte, Als fie die Knechte und Mägde 
gewahr ward , ftand fie fill und rief in deutfcher 
Sprache mit gebietender Stimme: „Treibt mir 
das Gefindel bimveg!u Sogleich war einer von 
de3 Grafen Bedienten gefhäftig , ihren Befehl zu 
vollſtrecken. Er that es mit fo unböflicher Strenge, 
daß er Alle, und mich mit ihnen, vom Gange hin- 
weg der Treppe zudrängte, 

"Sat es jemald Feen gegeben, dachte ich , 
„diefe tft eine! 

In der Wirthöftube ſaß Sebald todtenblaf 
beim Wein. 

„Habe ich's nicht gefagt ? / rief er mir entge- 
gen. „Einer von und mußte dran | Die Befeffene 
oder vielmehr der leidige Satan hat ed nicht an- 
ders gewollt. Da muß der Eine Hals und Bein 
brechen, die Andere bei lebendigem Leibe verbren- 
nen. Gehorſamer Diener, ich nehme morgen Abs 
fchied , ſonſt fommt die Reihe auch an meine We— 
nigfeit, Wer fo Flug ift , wie ich, reifet nicht mit 


Ringen, imd den Fuß eines Fruuenzimmerd, nur 




























zur Hölle. In Italien follen fogar die Berge Feuer 
fpeten, Gott bewahre mic), daß ich einem zu nahe 
käme. Ich müßte gewiß der erfte Braten des 
Molochs fein, denn ich bin viel zu fromm, und 
doch zu allen Stunden — fein Heiliger.» 

Sch erzählte ihm von der jungen Dame, 

"Daß war fie lu riefer: » Das war die Graͤfin, 
Gott fei bei und! die hat vermutlich ſchnobern 
wollen nad) dem verbrannten Gericht! Machen Sie 
fi) morgen mit mir aus dem Staube. Ihr liebes 


„Alfo die Gräfin Hortenfie ? u 

„Wer denn ander8? Hübſch ift ſie, darum hat 
fi) auch der Oberfte der Teufel felber in fie vers 
gafft, aber =: u u 


ging oder taumelte davon, indem er einen ſchweren 
Seufzer ausſtieß. 

Die Begebenheit hatte das ganze Haus mit 
Lärmen erfüllt, Ich faß träumend auf meiner 
Bank, mir unter den Wunderdingen felbft fremd. 
Aber die göttliche Geftalt der jungen Gräfin , vom 
blendenden Lichtglanz umfloffen, ſchwebte vor 
meinem innern Blick, 

Spät nad) Mitternacht führte mid) der Wirth 
in ein Rämmerlein , wo er mir das Lager anwies. 


— 


Antipatbie 


Ich hatte nach den Ermüdungen der vergans 
genen Tage feiten Schlaf bis gegen Mittag. Als 
ich erwachte, dünkte mic) die Geſchichte des Geftris 
gen wie fiebergeborned Dirngefpinnft, wie Ges 
fhichte eined Rauſches. Ich konnte mich nicht 
von der Wahrheit der Vorfälle überzeugen, und 
fie sicht bezweifeln. Doc fab ich nun Alles in 
größerer Heiterkeit ded Gemüths. Ich wanfte 
feinen Augenblick länger, dem Grafen von Dors 
megg Wort zu halten. Vielmehr fhien mein Schi» 
fal fo ganz newer und wunderbarer Art zu fein, 
daß ich ihm mit Luft und Neugier folgte. Denn 
was batte ich in Deutfchland zu verlieren, was 
überall im Leben? Was fonnte ic) wagen im Ges 
folge des Grafen? Am Ende hing ed immer von 
mir ab , den Faden ded Romans abzureiſſen, ſo⸗ 
bald mir feine Länge widerlich werden würbe, 

Als ich in die Wirthsſtube trat, fand ich fie mit 
Ortsvorſtehern, Pollzeibeamten, Kapuzinern und 
Bauern der benachbarten Gegend angefüllt , wels 
che vom Amts wegen oder aud Neugier ſich hieher 
begeben hatten, Kein einziger von ihnen bezwei⸗ 
felte, daß der Tod der verbrannten Dame Wirs 
fung des Teufeld gewefen fei. Der Graf hatte 
zwar die Ueberrefte des unglüdlichen Frauenzim⸗ 
mers beerdigen laſſen durch feine eigenen Leute; 
aber dad ganze Haus mußte laht Gutachten der 
ehrwürdigen Väter Kapuziner geweiht und geſeg⸗ 
net und damit von den legten Spuren eines böfen 
Geiftes gereinigt werden. Dad machte große Un: 
foflen, Es war Rede davon, daf man und ver; 
haften und den Gerichten worftellen müffe;. nur 


junge® Leben erregt mein aufrichtiged Erbarmen.o . 


Indem ward Sebald zum Grafen gerufen, Er 
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war noch Streit darüber, ob wir der weltlichen 
oder geiftlichen Obrigkeit zu überantworten wä— 
ren. Die meiften Stimmen fprahen dafür, und 
nad) Udine vor den Erzbijchof zu führen. 

Der Graf, ded Italieniſchen nicht mächtig, 
war froh, ald er meiner gewahr ward, Er batte 
ſchon, zur Beftreitung der durch das aufjerordent: 
liche Ereigniß veranlaßten Unfoften, vergebens 
ein ſchönes Stück Geld geboten. Er erfuchte mich), 
in feinem Namen die Sache mit den Leuten abzu⸗ 


un. 

Ich trat ſogleich mit den Kapuzinern und Vor⸗ 
ſtehern zuſammen; erflärte ihnen, daß ich eigent- 
lic mit den Fremden biöher fo wenig in Verbält: 
nifjen gewefen wäre, wie fie felbit, und gab ihnen 
zwei Dinge zu erwägen: entweder wäre dad Un: 
glück mit dem Brande fehr natürlich zugegangen , 
wenigftend ohne Antheil ded Grafen — in dem 
Gall würden fie fi durd Verhaftung eines fo 
vornehmen Deren Unannehmlichkeit zuziehen; oder 
er ftände wirflic mit böjen Geiftern im Bunde — 
in dem Fall fönnte er ihnen, ihrem Kloſter, ihrem 
Drte, aud Rache, einen böjen Poffen ſpielen. Am 
gerathenften fei, ded Grafen Geld zu nehmen und 
ihn ziehen zu laffen: fo hätten fle feine Verant- 
wortung oder Rache zu fürchten, und in jedem 
Halle gewonnen. Meine Gründe leuchteten ein. 
Das Geld ward ausgezahlt. Wir empfingen un: 
fere Pferde, fliegen auf und reiften ab. Der Him: 
mel beilte ſich auf. 

Die Gräfin mit den Frauenzimmern und- der 
übrigen Dienerfhaft war fchon mehrere Stunden 
zuvor abgegangen ; nur der Graf war mit einem 
Bedienten zurudgeblieben, Unterwegs fing eran, 
von der ſchrecklichen Geſchichte des geitrigen Abends 
gu reden. Er fagte, feine Tochter fei Davon fehr 
ergriffen worden. Sie habe einige Stunden an 
Krämpfen und Zudungen gelitten, dann aber einen 
fanften Schlaf gethan, beim Erwachen viel Rube 
gezeigt, doch begehrt, das Unglüdshaus auf der 
Stelle zu verlaffen. 

Vermuthlich, um mid auf meinen fünftigen 
» Stand vorzubereiten, feßte er hinzu : » Ich muß 
meinem franfen Kinde vieled nachgeben und ver: 
zeihen. Sie ift von unbeflegbarem Eigenfinn: je⸗ 
der. Widerfpruc, treibt fie bei ihrer aufferordent- 
lichen Reizbarkeit zum Zorn, und ein Fleiner Ver: 
druß ift genug, ihr mehrtägiged Leiden zu verurs 
fahen. Ich babe ihr Ihre Ankunft gemeldet. Sie 
börte es gleichgültig an. Ic fragte, ob ich Sie 
ihr vorftellen dürfe ? Ihre Antwort war: vr Halten 
Sie mid) für fo neugierig? Es hat damit Zeit, 
bis wir in Venedig find. — Doch denke ich im⸗ 
mer, wir erhalten unterwegs Gelegenheit genug. 
Laſſen Sie ſich, lieber Fauſt, die Launen meiner 
Tochter nicht verdrieffen ; fie ift eine franfe Un; 
glüdliche, die wir mit Glimpf behandeln müffen, 
wenn wir fie nicht in’8 Grab ftürgen wollen. Sie 
iſt mein einziged Gut , meine legte Freude auf 
Erden, Der Berluft der Frau von Montlue fheint 
ihr eigentlich nicht ſchmerzhaft zu fein, denn fie 


fing an, ihr feit der legten Zeit abgeneigter zu 
werden , ich weiß nicht aud welcher Urſache. Vic 
leicht war ihr an derfelben die Feine, gewiß mie 
übertriebene Neigung zu ftarfen Getränken zuwi⸗ 
der. Ach behauptet Doktor Walter , diefe Reis 
gung babe die Selbftentzindung der Frau verurs 
ſacht, die font fehr brav und meiner Tochter und 
mir ſehr anbänglich war. Ich beflage ihren Verluſt 
jehr. Doftor Walter erzählte mir mehrere Bei, 
fpiele, die jedoch äufferft jelten fein müſſen, ven 
Selbitentzundungen menſchlicher Körper, wodurd 
diefe im wenigen Augenbliden eingeäfchert wer, 
den. Er ſuchte mir diefe Erfcheinung auf jehr 
natürliche Art zu erflären. Ich verftehe und be 
greife aber davon nichts. Nur ſoviel weiß id, 
diefe Flammenpforte des Todes ift eine der ſchau—⸗ 
derbafteften. « 

So ſprach der Graf, und Died ungefähr war 
der Stoff unferer Unterhaltungen , bis Venedig. 
Denn die junge Gräfin, fo geſchwächt ihr Kor 
per auch war , jo fehr auch ihr Vater und ihr Arzt 
Dagegen Einwendungen machten, hatte nun ein 
mahl die Laune, ohne längern Aufenthalt, als 
Nachtruhe forderte, ihre Reife bis Venedig in be 
trächtlichen Tagereifen zu machen. Auch hatte ih 
nicht die Gnade, ihr vorgeftellt zu werden. Ja, 
ich mußte mic) immer in beträchtlicher Ferne von 
ihr halten, weil ich leider nichts weniger ald des 
Glücks theilhaftig war, ihr zu gefallen. 

Sie ward in einer Sänfte getragen. Bediente 
liefen zu Fuß neben ber ;.die Frauenzimmer fuh⸗ 
ren, der Graf deögleihen in einem befondern 
Wagen. Der Doftor und id) ritten, 

Als mich die Gräfin eined Morgend, da ſie 
aus einem Gaſthofe trat, um in die Sänfte zu 
ſteigen, erblickte, fagte fie zum Doftor Walter: 
„Wer ift denn der Menfch, welcher immer und 
ewig binter und bertrabt ? « ' 

„Herr Fauft, gnädige Fran.» 

„Eine widerliche Figur ; ſchickt ihn zurück, « 

„Sie haben ihn ſelbſt verlangt. Geinetwilen 
geſchah die Reife. Betrahten Sie ihn ald die Ar 
jenei , die Sie fich felbft verordneten. « 

„Er hat dad Efelhaftemit jeder Arznei gemein.» 

Ich war nahe genug, died für mic gar nicht 
ſchmeichelhafte Gefpräch zu hören, und weiß nicht, 
welche Miene ich dazu machte. Doch erinnere ich 
mich ſehr gut , daß ich beinah empfindlich ward. 
Wäre der Graf nicht fo gütig gewefen ich hätte 
die grillenhafte Venus auf der Stelle im Stich 
gelafien. Ich möchte eben nicht behaupten, 
ich ein fhöner Mann gewefen ; aber doch mußte 
ich fhon , daß ich den Weibern nicht zu mißfallen 
pflegte. Man hatte mir wenigftend gejagt, mei 
Wuchs, meine gelben Haare, meine blauen eht⸗ 
lichen Augen wären nicht widerlid. 34 Wir 
dies für baare Münze angenommen , ohne mir vie 
darauf zu gute zu thun. Allein jegt nur wie efeb 
hafte Arzenei geduldet zu fein, das war für Die 
Eitelteit eines jungen MenfLhen zu ba, und ud 
dazu eines ſolchen, ber, wäre er Fuͤrſt oder G 


geweſen, fein Bedenken getragen haben würde, ſich 
zu den Anbetern der reizenden Hortenfie zu ges 
fellen. 

Inzwiſchen blieb e8 dabei. Die Gräfin erreich⸗ 
te Venedig ohne befondern Unfall, und ibre Ars 
zenet folgte gehorſam nah. Man bezog einen 
prädtigen Pallaft ; ich erhielt darin meine befon- 
dern Zimmer, fogar meinen eigenen Bedienten. 
Der Graf von Hormegg lebte, wie man zu fagen 
pflegt, auf großem Fuß. Er hatte unter dem ve: 
nezianifhen Adel viele Freunde, 
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Bir mochten vier Tage zu Venedig geweſen 
fein, als ih am einem Nachmittag eiligft zum 
Grafen berufen ward. Er empfing mid mit ei- 
ner mehr ald gewöhnlich heitern Miene. 

yr Meine Tochter, ſprach er, „hat nach Ihnen 
verlangt. Zwar geht fein Tag vorüber, an wel: 
chem fie nicht ihre befannten Zufälle hat; aber 
erft heute wieder, und zwar jet erft , begehrte fie 
Ihre Gegenwart. Treten Sie mit mir in ihr 
Zimmer, doch leife. Jedes Geräufch ftürzt fie in 
gefährliche Krämpfe. * 

„Aber, fragte ich mit heimlichem Grauen, 
„was wollen Sie, daß ich thun ſoll?“ 

„Wer kann es wiſſen? Erwarten Sie ed von 
der Zukunft. Gott möge Alles leiten.“ 

Wir traten in ein großes, mit grimen ſeide⸗ 
nen Teppichen umbangened Prachtzimmer. Die 
zwei Rammerfrauen lehnten ſchweigend und ängit- 
lich am Fenfter ; der Doftor faf auf einem Sopba, 
die Kranfe betrahtend. Diefe aber ftand faft in 
der Mitte ded Zimmers aufrecht, mit gefhloffenen 
Augen, einen der fhönen Arme niederbangend, 
den andern balb erhoben, ftarr und unbeweglich, 
wie eine Bildfäule. Nur das Beben ibres Bus 
fend verrieth Odem. Die feierliche Todesſtille, 
welche bier herrſchte, dann die götterhafte Geftalt 
Hortenfiens, auf welche alle Blicke gerichtet wa: 
ren, erfüllten mich mit unwillfübrlichem , doch 
angenehbmem Grauen, 

Sobald ich hineintrat in das ftille Heiligthum, 
fagte die Gräfin, obne ihre Augen zu öffnen, ohne 
ihre Stellung zu ändern, mit unbeſchreiblich füßer 
Stimme: „Endlich, Emanuel! Warum bleibſt du 
fo fern? — D tritt herzu, ſegne fie , daß fie von 
ihren Schmerzen genefe! 

Vermuthlich machte ich zu diefer Anrede, von 
der ih nicht wußte, ob fie mir galt, ein etwas 
albernes Gefiht. Der Graf und der Doftor 
winften mir, näher zu treten, und gaben mir ein 
Zeichen , ich folle gleich einem Priefter gegen fie 
das Zeichen des Kreuzes machen , oder ihr fegnend 
die Hände auflegen. 

Sch näherte mi, erhob meine Hände über 
ihr wunderliebliches Haupt ; doc fie anzurübren 
fehlte ed meiner Ehrfurht an Muth. Ich lieh 
die Dande langfam wieder finfen. Hortenſia's 
Miene ſchien Unwillen zu verrathen. Ich bob 
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geſtreckt gegen ſie, ungewiß, was ich anzufangen 


habe. Ihre Gebehrden erheiterten ſich. Das 
bewog mich, in dieſer Stellung zu bleiben. Meine 
Verlegenheit aber ſtieg, als die Gräfin ſagte: 
„Emanuel, noch iſt dein Wille nicht, ihr beizu— 


ſtehen. O nur deinen Willen gib, deinen Willen!  ° 


Dur bift ja mächtig , dein Wille vermag Alles. 

„Gnädigſte Gräfin, “*fagte ich, ‚, zweifeln 
Sie an allem, nur nit an meinem Willen, 
Ihnen zu helfen. 7 — Ih fagte dad wahrhaftig 
im böchften Ernfte. Denn hätte fie gefordert, 
mich für fie in's Meer zu ſtürzen, ich würde es 
mit Freunden getban haben. Mir war's, ald ftände 
ich vor einer Gottheit. Dieg zarte Ebenmaf der 
Glieder, dieſe Herrlicyfeit aller Normen , dies 
Antlig , welches einer Ueberirdifchen anzugehören 
fhien , hatte meine Seele gleihfam entförpert. 
Nie hatte ich das Holdfelize und Erhabene fo ge« 
paart erblidt. Hortenſia's Geſicht, obwohl immer 
voll großer Lieblichkeit, war, wie ich ed biäher, 
freilich nur flüchtig oder aus ber Ferne, beobs 
achtet hatte, zewöhnlich blaf, leidend und düſter; 
jebt ein ganz anderes. Eine ungemein feine Rötbe 
überftrahfte ipre Mienen , wie rofenfarbener Wies 
derfchein ; in allen Zügen ſchwamm ein Licht, das 
der Menfch im gemeinen Leben weder durch Nas 
tur noch Kunſt haben fan. Der Ausdruck des 
Ganzen war ein feierliche® Lächeln, und doch 
fein Laͤcheln, fondern mehr ein innerliche® Ent: 
zücken. Mit Recht ward von ihren Begleitern dies 
fer wunderbare Zuftand Verklär ung gebeißen 
— aber ſolche Verklärung fab und abnete noch fein 
Bildner im Augenblic feiner Begeiſterung. Nun 
denfe man ſich dazu die bildfänlenhafte Stellung, 
die Marmorftille der Züge, die wie zum Schlafe 
gefchloffenen Augen. Nie batte ich, wie bier, 
grauenhaftes Entzücken empfunden. 

„O Emanuel! fagte fie nach einer Weile: 
„Nun ift dein Wille ernft. Nun weiß fie, durch 
dich werde fie genefen. Dein Haupthaar fliegt in 
goldenen Flammen; deinen Fingern entftrömen 
filberne Fichtitrablen ; dur ſchwebſt in klarer Him⸗ 
melsbläue. O wie begierig ſaugt ihr ganzes Wes 
fen diefen Glanz ein, diefe heilbringende Lichts 
fluth.“ 

Bei ſolchen etwas dichteriſchen Redensarten 
fiel mir unwillkührlich die „Arzenei“ ein, mit der 
ich vor einigen Tagen die traurige Ehre batte, 
verglichen zu werden , und ich bedauerte im Stils 
len, von den Gold und Silberftraplen nichts 
zu bemerfen, 

„Zurne ihr nicht in deinen Gedanfen, Ema⸗ 
nuel!“ fagte Dortenfie: „Zürne ihr nicht, der 
Schwachen, und ihrem franfhaften Wite nicht, 
daf fie dich mit bitterm Heilmittelm verglich. Sei 
edler, ald die Unbefonnene, von Schmerzen Ber: 
führte, von irdiſchen Schwächen oft dem Wahnſinn 
Dingegebene! * 

Der Doftor warf mir bei dDiefen Worten einen 
laͤchelnden Blick zu; ich dem Doktor, aber mit 
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der Gebehrde des Erftaunend, nicht Darum „daf 
die ſtolze Schöne fich zu einer Abbitte erniedrigte, 
fondern daß fie meine Gedanken errathen zu haben 
fchien, 

„O zerſtreue deine Aufmerkſamkeit nicht, 
Emanuel!‘ ſagte die Verklärte ſchnell: „Du 
redeſt mit dem Arzte. Wende deinen Sinn allein 
ihr und ihrer Rettung zu. Es thut weh, wenn dein) 
Gedanke einen Augenblid lang von ihr läßt. Be 
barre im feiten Verlangen, ihr ganzes halb auf- 
gelöfeted® Wefen mit der wohltbätigen Macht 
deines Lichts zu durchſtrömen. Siehſt du, wie| 
dein Wille ftarf it? Die erftarrten Fafern erwei— 
chen und fchmelzen, wie Reif des Winter am 
Sonnenblid, 

Indem fie dies ſprach, fanf ihr erbobener 
Arm. Es kam Bewegung und Leben in die Geftalt. 
Sie verlangte einen Seffel. Der Doktor brachte 
. ihr einen, wie im Zimmer ftanden, mit grünfei: 
denen foitbar gefticdten Polftern. „Richt fol: 
chen!” fagte fie. Nach einer Weile fuhr fie fort: 
„Den mit geftreifter Leinwand überzogenen Lehn⸗ 
ſtuhl, welcher im Zimmer Emanueld, vor feinem 
Schreibtifche ftebt. Den bringet ihr fire immer. “ 

Allerdings erregte mir ihre genaue Kenntnif 
meines Zimmers Verwunderung. Wirklich hatte 
ich den Lehnſtuhl erft vor dem Schreibtifche ſtehn 
laffen ; die Gräfin aber mein Zimmer nie gefehen. 
Da idy einer der Kammerfrauen den Schlüffel der 
Stube reichte, fagte Hortenfie: „Iſt das alfo der 
Schlüffel gewejen? Ich erfannte den dunfeln 
Flecken nicht. Du haft in der linfen Taſche deiner 
Weſte no einen Schlüffel; entferne ihn von 
dir. Ich that ed. — Es war der Schlüffel mei: 
ned Schranks. j 

Sobald der Lehnſtuhl gebracht war , feßte fie 
ſich, und wie es ſchien mit Wohlbehagen, in den: 
felben. Mir befahl fie, nabe.vor ihr zu ſtehen, 
die beiden Hände gegen fie audgeitredt , die Fins 
gerfpigen in der Richtung gegen ihre Derzgrube. 

„Bott, weldher Wonne it der Menſch fabig! 
fagte fie. ‚, Emanuel, gib ihr dein Wort, fie be: 
fhwört dich: verlaffe fie nicht, bis die Zerrüt- 
tung ihres Innern bergeftellt, ihre Deilung vollen: 
det iſt. Würdeſt du fie verlaffen, fie müßte elen- 
diglih umfommen, An dir hängt ihr Leben,’ 

Sch verfprach mit Entzüden und Stolz, Ver: 
wahrer und Schutengel eines jo köſtlichen Lebens 
zu fein. „Achte auch nicht,“ fubr fie ſort, „„ wenn 
fie im Zuftande des irdifhen Wachens dich ver: 
fennt. Vergib ihr, denn fie ift eine Unglückliche, 
die nicht weiß was fie thut. Alle Lafter find Kranf: 
beiten im Sterblichen , weiche Die Macht des Gei— 
fteö läbmen. * 

Sie ward gefprähig, und weit entfernt, 
meinen Fragen zu zürnen, ſchien fie diefelben mit 


Woplgefallen zu hören. Ich aufjerte ihr meine ||gefi 
Berwunderung über die Seltfamfeit ihres Zu⸗ zerbrechen und abfallen. Dann 


ftandes. Nie hätte ich gehört, daß eine Krankheit 
den Menfchen gleichſam göttliher mache; daß er 
mit gefchloffenen Augen dad Niegeſehene undI 
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Weitentfernte erkenne , felbit die Gedanfen eines 
Andern wife. Ih mürfe glauben, ibr Zuftand, 
der mit Recht einer Verklärung gliche, fei das 
Bollendetite aller Gejundbeit. 

Rad) einem minutenlangen Schweigen — im 
mer ging ſolches ihren Antworten vorher — fagte 
fie ; „, Sie ift gefund , wie ein Sterbender , defien 
Stoffe aus einander fallen wollen. Sie ift gefund, 
wie fie fein wird, wenn dad Menſchliche aufhört 
und der Leib zerbricht, die irdifhe Lampe des 
ewigen Lichtes. 

„Diefe Erklaͤrung“, jagte ich, „läßt mir 
Alles dunkel.“ * 

„Dunkel, Emanuel ? Aber du wirft es erfa 
ren. Sie weiß vieles und kann es Doch nicht fagen ; 
fie ſchaut vieles hell, vieles dDammerig, und kann 
ed doch nicht nennen. Siehe, der Menſch ift zu: 
fammengefügt aus allerlei Wefen, Die binden und 
geftalten fid) zufammen, wie um einen einzigen 
Punft, und dadurd wird er Menſch. So find 
alle Iheilhen einer Blume zuſammengehalten, 
wodurd die Blume wird. Und weil eind dad ans 
dere hält und bindet, befchränft eind das andere, 
und feines it alles, was es für fich fein fünnte, 
weil alles nur den Menſchen machen fell und 
anderes nicht. Die Natur ift wie ein unendlicher 
Dean von Helligkeit, in welchem fich einzelne 
dichtere Punkte zufammenziehen. Das find Ge 
fhöpfe. Oder wie ein weiter Glanzbimmel, in 
welchem Lichttropfen zufammenrinnen zu Ster 
nen. Alles. was in der Welt ift, das iſt zuſam⸗ 
mengeronnen aus dem Aufgelöfeten , das überall 
ift, und fauget immer mehr ein, und löfet ſich 
eben darum wieder in Allem auf, weil ed nicht 
befteben kann. So ift der Menfc eine aus man 
nigfaltigen Wefen des Als erwachfene , umber 
fhwimmende Blume, Aber Damit der Menſch ſei, 
haben fi um ihn geringere Wefen legen müſſen, 
die ihm tragen follen, Wie fle ihn tragen, nehmen 
fie ihm die Freiheit, die feinem Wejen eigen iſ. 
Er leidet aber an der Freiheit, damit er Menſch 
ſei und gleichgeformten Weſen enger angebört, 
die Menſchen find. Die fremden Dinge oder Wr 
fen aber, die fih um und anlegen, bilden den 
Leib. Der Leib ift aber nur die Schale eines 
bimmlifchern Leibes. Der himmliſchere Leib 
beißt Seele. Die Seele aber ift Verhüllung des 
Emwigen, Nun it die irdifhe Schale am der 
Kranken gebrochen, darum ftröme ihr Licht aus, 
ihre Seele tritt mit allem in Verbindung, woret 
fie fonft durch die gefunde Schale getrennt war, 
und fieht und hört und fühlt auffer derfelben und 
inner derſelben. Denn nicht der Leib empfindet, 
er ift nur ein todter Träger der Seele. Obne fie 
find Auge, Obr und Zunge dem Steine gleih. 
Kann num die irdiſche Schale der Kranfen nicht 
unden,, Emanuel durch Dich ; fo wird fie garj 
gebört die Kranfe 
nicht mehr den Menſchen, weil fie nichts Menſch⸗ 
liches beſitzt, ſich ihnen mitzutheilen.“ 

Sie ſchwieg. Ich horchte, als ſpraͤche fie Of⸗ 
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fenbarungen aus fremden Welten. Ich verftand 
nichts, und abnete doch, was fie dachte. Der 
Graf und der Arzt hörten fie mit gleichem Erftau: 
nen an, Beide verfiherten mich nachher, Dorten- 
fie habe nie fo heiter, fo anhaltend und gleichſam 
überirdifch geredet, wie diesmal; vielmehr nur 
abgebrochen , oft unter Schmerzen ; oft fei fie in 
entfeglihe Verzuckungen gerathen, oder viele 
Stunden lang in Erftarrung gelegen. Auch babe 
fie böchft felten nur auf Fragen geantwortet. Jetzt 
ſchien dad Gefpräd) fie gar nicht zu ermüden. 

Ich machte fle auf ihre Schwäche aufmerkſam, 
und fragte, ob langes Reden ihre Kräfte nicht 
erihöpfe? Sie verfiherte: » Gar nicht! Ihr ift 
wohl. Ihr wird immer wohl fein, wenn dur bei 
ihr bit. In fieben Minuten wird fleaber erwachen. 
Sie wird eine ruhige Nacht haben ; doch morgen 
Nachmittag um drei Uhr fehrt ihr Schlaf zurück; 
dann fehle nicht, Emanuel. Fünf Minuten vor 
drei Ubr werden Krämpfe bei ihr eintreten wol- 
len ; dann ftrede jegnend die Hand gegen fie, mit 
dem Ernfte, ihr ein Heiland zu werden. Fünf 
Minuten vor drei Uhr, und zwar nad) der Wand⸗ 
uhr in deinem Zimmer, nicht nad) deiner Tafchen- 
ubr, welche drei Minuten von jener verfchieden 
gebt. Richte diefe fleißig nach jener, Damit die 
Kranke nicht darunter leide, « 

Sie fagte noch verfchiedened Minderbeden- 
tendes, verordnete, was man ibr nad) dem Er: 
wachen zum Trinfen, was zum Nachteſſen geben 
folle, wann fie zu Bette gebracht werden müffe 
und dergleihen. Dann ſchwieg fie. Die vorige 
Todtenſtille berrfchte. Allmälig ward ihr Geficht 
bläffer, wie ed gewöhnlich zır fein pflegte ; das Leben 
der Mienen verfhwand. Sie jhien, vbgleic fie 
die Augen nie geöffnet hatte, fo lange ich im Zim⸗ 
mer gewefen war, erſt jet einfchlafen zu wollen 
oder wirflich zu fchlafen. Denn fie hielt ſich nicht 
mehr aufrecht, fondern fanf nachläſſig zuſammen, 
und nidte mit dem Kopfe, wie Schlafende pfle— 
gen. Dann fing fie an, ihre Arme zu dehnen, fich 
zu ftreden. Sie gähnte. Sie rieb die Augen, 
öffnete fle und ward ungefähr in derfelben Mi: 
— wach und munter, welche ſie vorher beſtimmt 

tte. 

Als fie mid) erblickte, ſchien fie beſtürzt. Sie 
fab ſich nach den Andern um, Die Kammerfrauen 
eilten berbei, auch der Graf und Doftor Walter, 

„Was iſt gefällig?“ fragte fie mich mit har: 
tem Tone. 

» Önädige Gräfin, ich erwarte nur Ihre 
Befeble. u 

„Wer find Sie? “u 

» Kauft, Ihnen zu dienen. u 

„Ich bin für Ihren guten Willen fehr ver: 
bunden; dod erlauben Sie, daß ich allein fein 
darf! jagte fie etwas verdrießlich, verneigte fid) 
— * gegen mich, ſtand auf und wandte mir den 

ücken. 


war die Wachende von ber Schläferin verſchieden! 
Weg waren meine Gold.» und Silberftrahlen, weg 
ihr trauliched Du, das fie fo tief in mein Sinner: 
fted hineingerufen, und felbft der Name Emannel, 
mit welchem fie mich bereichert hatte, galt nicht 
mebr. 

Kopfihüttelnd trat id) in mein Zimmer, halb⸗ 
träumend, wie einer, der Feenmährihen gelefeu 
und fid darin verloren hat, daß er die Wirflich- 
feit noch für verzaubert balt. / Der Lehnſtuhl vor 
meinem Schreibtifche feblte, 

Ich feßte einen andern bin, ſchrieb das Wun⸗ 
Dermäbrchen auf, wie id) ed erlebt hatte, und von 
Hortenfiend Worten, fo viel ich wußte; denn ich 
fürchtete, einft mir felbit nicht zu glauben, wenn 
ich es nicht fchriftlid) vor mir hätte. Verſprochen 
batte ich, alle Härte zu verzeihen, die fie wachend 
gegen mic; äuffern würde. Gern ward ihr von 
mir vergeben. Nur daf fie fo ſchön war — das 
fonnte ich nicht gleichgültig ertragen. 


Eine zweite Verklärung. 
Der Graf non Hormegg beſuchte mic) folgen» 


des Tages auf meinem Zimmer, um mir zu ers 
zäblen, meld eine rubige Naht Hortenfie ges 
noſſen; wie fie ftärfer, erquidter fei, als feit 
langer Zeit. „Ich habe, fagte er, » beim Frübs 
ſtück alled erzäblt, was geftern vorgegangen iff. 
Sie jhüttelte den Kopf ; fie wollte mir nicht glau⸗ 
ben; fie fagte: fo müffe fie Anfälle von Wahnſinn 
baben, Sie fing an zu weinen. Ich berubigte fie. 
Ich fagte ihr: das werde ohne Zweifel ihre voll» 
ftändige Genefung herbeiführen ; denn in Ihnen, 
lieber Fauft, wohne gewiß eine wunderthuende, 
Ihnen vielleiht bisher unbefannt gewefene Kraft 
Gotted. Ich bat fie, Ionen zu erlauben, ihr 
auch von Zeit zu Zeit, wenn fie wachend wäre, 
Geſellſchaft zu leiften, denn ich verfprähe mir 
viel von Ihrer Nähe. Aber ich fonnte fie dazır 
nicht bewegen. Sie verfiherte, Ihr Anblid hätte 
Unausſtehliches für fie; nur nach und nach viel- 
leicht fünne fie fi an Sie gewöhnen. Was wollen 
wir mahen? Erzwingen läßt ſich nichts, ohne 
ihr Leben in Gefahr zu fegen. « 

So ſprach er, und ſuchte Hortenfien auf alle 
Weiſe bei mir zu entjhuldigen. Er bewies mir, 
gleihfam zum Erjag für Dortenfiend beleidigen: 
den Widerwillen, Eigenfinn und Stolz, das rüh⸗ 
rendfte Vertrauen; erzählte von feinen Familiens 
verbältniffen, von feinen Gütern, Prozeffen und 
übrigen Unannehmlichfeiten; begehrte meinen 
Rath, und verfprah mir alle feine Papiere zur 
Einfiht vorzulegen, damit mein Urtheil in fei— 

‚nen Angelegenheiten defto beftimmter würde. Er 
bielt jhon den gleihen Tag Wort. Eingeweiht 
in alle, auch in die gebeimften feiner Verhält⸗ 
nie, ward ich ihm täglich vertrauter; und feine 
Freundſchaft ſchien fih in gleihem Grade zu 


Sch entfernte mich aus dem Zimmer mit feltz|| mebren, als die Abneigung feiner Toter gegen 
fam gemifchten Empfindungen. Wie himmelweit mich zunahm. IH führte zulegt feinen ganzen 
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Briefwechfel, fogar die Verwaltung feiner Ein- 


fünfte, die Ordnung des gefammten Hauswefens, || fl 


daß ich in Kurzem fein Alles ward. Er bing mit 
unbedingter Juverfiht an mir, von meiner Red⸗ 
lichfeit, meinem guten Willen überzeugt, und 
fhien nur dann unwillig zu werden, wenn er ge 
wahr ward, daß ich, auffer dem Nöthigften, für 
mich felbit nichts begehrte, fogar feine reichen 
Geſchenke ftandhaft ausfhlug, Doktor Walter 
und alle männliche und weibliche Bediente des 
Hanfes bemerften bald, welchen aufferordentlidyen 
Einfluß ich eben fo ſchnell, ald unerwartet, er: 
langt hatte. Sie umringten mic; mit Höflichfei: 
ten und Schmeicheleien; ic war glůcklich durch 
dieſe unverdiente, allgemeine Zuneigung. Doch 
gern würde ich ſie hingegeben haben, wenn ich 
damit die Duldung der feindſeligen Gräfin hätte 
erfaufen können. Sie aber blieb unverſöhnlich. 
Ihre Abneigung ſchien in Haß zu entarten. Sie 
warnte ihren Vater vor mir, als einem fchlauen 
Abenteurer und Betrüger. Gegen die Kammer- 
frauen nannte fie mi nur den Landftreicher, der 
ſich in das Vertrauen des Vaters eingeniftet habe. 
Der alte Graf durfte endlich fauım wagen, mei: 
ner in ihrer Gegenwart zu gedenfen. 

Dech ich will der Gefchichte und Zeitfolge der 
Begebenheiten nicht vorgreifen, 

Meine Tafchenuhr war gerichtet. Wirklich 
ging fie um drei Minuten von der Wanduhr ver: 
fhieden. Fünf Minuten vor drei Uhr Nachmit- 
tags, nicht früher, micht fpäter, trat ich unan—⸗ 
gemeldet in Hortenfiend Zimmer, Es waren die 
geftrigen Zeugen zugegen. Sie faß in ihrer, nur 
allein ihr eigenen Holdfeligfeit auf einem Sopba, 
blaf, leidend, in nahdenfender Stellung. Wie fie 
meiner gewähr ward, warf fie mir einen verädt: 
lich⸗ſtolzen Bli zu, fand heftig auf und rief: 
„Wer gab Ihnen Erlaubniß, ohne Anmeldung 
und geraded Weges zu mir... .u 

Ein heftiger Schrei und fürchterliche Ver: 
zuckungen erfticten ihre Stimme. Sie fanf in die 
Armeder Rammerfrauen, Man brachte den Lehn— 
feffel, welchen fie geftern begehrt hatte. Faum 
faß fie in demfelben, ſchlug fie mit geballten Fäu⸗ 
Ren auf entfeglihe Weife und mit unglaublicher 
Schnelligkeit ihren Leib, wie ihr Daupt. Ich 
konnte den graufenbaften Anblick faum ertragen. 
Zitternd nahm ich meine geftern vorgefchriebene 
Etellung ein, die Fingerjpigen meiner beiden 
Hände gegen fie gerichtet. Sie aber, die Augen 
frampfhaft verdreht und ftarr, faßtemit Ungeftüm 
meine Hand, umd ftieß die Finger derfelben mehr: 
mald mit großer Heftigfeit gegen ihren Magen. 
Sch blieb fo. Sie ward bald ruhiger, ſchloß die 
Augen und ſchien einzufchlafen, nachdem fle einen 
tiefen Seufzer ausgeſtoßen hatte. Ihr Geſicht ver: 
rieth Schmerz. Sie wimmerte einigemal dumpf. 
Aber auch der Schmerz fchien bald zu weichen. 
Sie feufjte nur ein paarmal nod) leife. Ihre 
Mienen wurden beiterer und ftellten bald wieder 
den Ausdrud innerer Seligfeit Dar, während die 


Die Verflärungen. 


Bläffe des Angeſichts von einer milden Rötbe über: 
ogen ward, 

Nach wenigen Minuten fagte fie: "Du treuer 
Freund, was wäre ich ohne dich?“ Sie fprady 
diefe wenigen Worte mit einer feierlihen Zärts 
lichkeit, in welcher ſich vielleiht num die Dimms 
lifchen begrüßen mögen. Ihre Töne wiederflangen 
in allen meinen Nerven, 

„Iſt Ihnen wohl, gnädige Gräfin?“ fragte 
id) halblaut, denn ich fürchtete noch, fie werde 
mir wieder die Thür weiſen. 

„Sehr, o ſehr, Emanuel!s antwortete fie: 
„So fehr, wie geftern, wohl noch mehr. Aber es 
fcheint, dein Wille ift entfchiedener, deine Kraft 
erböbter, ihr zır helfen. Sie athmet, fie ſchwimmt 
in dem Glanzkreis, der dich ummallt, und ibr 
Wefen, durchdrungen von dem deinigen, ift in dir 
aufgelöfet. Könnte fie ewig fo fein!a 

Uns andern profaifhen Zuhörern war diefe 
Redensart fehr unverftändlich, doch mir keineswegs 
unangenehm. Ich bedauerte blos, daß Doxtenfie 
nicht mich, fondern einen Emanuel meinte, umd 
ſich vermuthlich taͤuſchte. Doch gereihte es mir 
zu einigem Troſt, als ich nachher vom Grafen 
erfubr, daß ſeines Wiſſens unter allen ihren Ver⸗ 
wandten und Befannten niemals einer gewefen, 
der den Namen Emanuel getragen. 

Als ihr Vater Fragen an fie richtete, hörte 
fie ihn gar nicht; denn mitten in feiner‘ Rede 
redete fie mich an. Er trat ibr daber näber. So 
wie er neben mir fland, werd fie aufmerkſamer. 
„Wie, lieber Vater, bift dur auch bier ?« fagte 
fie, Nun beantwortete fie auch feine Fragen. Da 
ich fie fragte, warum fie ibn nicht früher bemerft 
bätte? erwiedertefie: „Er ftand im Dunkeln; nur 
bei dir ift Licht. Auch du leuchteft, Vater, doch 
hwächer, ald Emanuel, und nur im Wiederfchein 
von dieſem.“ — Da id) ihr fagte, ed wären noch 
mebr Perfonen im Fimmer, fehwieg fie lange, 
und nannte nachher alle, auch die Stelie, wo fle 
fi) befanden. Sie hatte aber immer die Augen 
gefchloffen, und doch wußte fie genau zu bezeich⸗ 
nen, felbit was hinter ihr gefehab. Sa, fie bemerfte 
die Zabl der Perfonen, welche drauffen in einer 
Gondel auf dem Kanal am Palaft vorüberfuhren, 
und hatte nicht geirrt. , 

„Wie ift ed aber möglich, daß Sie dies wil- 
jen® Sie fehen es doch nicht!» fagte ich. 

„Hat fie dir nicht geftern ſchon bezeugt, daß 
fie franf tft? Daß nicht der Leib die Auffenmelt 
erfennt, fondern die Seele? Fleifh und Blut 
und Knochenbau ift nur Schale, welche den edeln 
Kern umfängt. Rum aber ift die Schale zerriffen 
und die Lebenskraft derfelben will-da8 Mangelnde 
ergänzen, aber vermag es nicht, ohne Beiſtand. 
Darum fordert dih der Geift. Und die Seele, 
bervorauellend und in das Weltall yinausfühlend, 
findet dich, und erfüllet ſich mit deiner Kraft. 
Wenn fie irdiſch wacht, fieht fie, hört fle, em— 
pfindet fie ſchneller, lebhafter, aber nur das Aeuf- 
fere, dad Nahe, welches zu ihe tritt. Nun aber 
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begegnet fie den Dingen, die fie will uno nicht 


will; fie berührt nicht, fie durchdringt; fie ver: 
muthet nicht, fie weiß. Im Traum kömmſt du 
auch zu den Dingen, fie fommen nicht zu dir; 
und du weißt fie, und weißt, warum fie fo thun. 
Auch jegtiftihe, wie Traum ; doch weiß fie wohl, 
daß fie wache, aber ihr Leib wacht nicht ; die äuf- 
fern Sinne helfen ihr nicht.“ 

Sie erzählte darauf viel von ihrer Krankheit, 
von ihren Nachtwandlungen, von einer langen 
Ohnmacht, im der fie einſt gelegen, und wie ihr 
dabei gewefen, was in ihr vorgegangen fei, was 
fie gedacht habe, während die Umſtehenden fie ald 
todt beweint hätten. Der Graf von Hormegg 
hörte ihre Erzählung mit Erftaunen ; denn auſſer 
vielen Umftänden,, die er gar nicht gefannt hatte, 
berübrte fie andere, welche während ihrer zehn: 
ftündigen Ohnmacht gefchehen waren, und um die 
Niemand willen fonnte, ald nur er allein; zum 
Beifpiel, wie er von ihr hoffnungslos hinweg: 

egangen, in feinem Zimmer auf Das Knie gefal- 
en fei, und in fhmerzlicher Verzweiflung gebetet 
babe, Er hatte Died Niemandem gefagt; Keiner 
batte ihn beobachten fünnen; denn nicht nur hatte 
- er damals die Stubenthür verriegelt gehabt, fon- 
bern ed war aud) finitere Nacht gewejen und fein 
Zimmer ohne alle Beleuchtung. Rum Hortenfie 
Davon redete, läugnete er ed nicht. Unbegreiflich 
blieb, daß fie in der Ohnmacht darum gewußt 
babe ; noch mehr, daß fie fich deſſen jet erinnerte, 
da jener Vorfall in Dortenfiend frühere Kindheit 
gehörte. Sie mochte Damals kaum acht Jahre 
gehabt haben. 

Auch dad blieb auffallend, daß fie immer von 
ſich felbft in der dritten Berfon redete, wie von 
einer fremden, wenn fie von ihren eigenen Ge: 
fchichten erzählte, oder von ſich, wie fie in den 
Berbältniffen des bürgerlihen oder geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ftand, Einmal fagte fie ausdrück⸗ 
lich: „Ich bin feine Grafin, fondern fie it Graͤ— 
fin!« Ein andermal: „Ich bin nicht Die Tochter 
des Grafen von Hormegg, fondern fie ift es.“ 

Sp wie ihr ganzes Aeuſſere in einer Verklä⸗ 
rung zu ſchweben ſchien, ruhiger, höher, fhöner, 
als gewöhnlich, ftimmte Damit auch ihre Sprache 
überein. Dieje-war, wenn auch noch jo leicht 
und heiter, dennoch feierlicher ald, im gemeinen 
Leben, jeder Ausdruck gewäblter, zuweilen dich- 
teriſch. Iheild Died, theils ihre erhöhte Vorſtel⸗ 
Iungöfraft, theild daß fie von Dingen redete oder 
diefelben aus Geſichtspunkten faßre, welde uns 
Andern fremd waren, verurfarhte in ihren Wor⸗ 
ten nicht felten- eine fonderbare Dunfelbeit, oft 
gänzliche ſcheinbare Zufammenbangslofigkeit. 

Dabei redete ſie gern, und liebte es, wenn ſie 
gefragt ward, beſonders von mir. Zuweilen ver⸗ 
ſank ſie aber in ein ſtilles, langes Betrachten; 
man las in ihren Geſichtszügen den Ausdruck des 
bald unzufriedenen, bald befriedigten Suchens, 
derBefremdung, der Berwunderung oder des Ent⸗ 
zückens. Dann unterbrad) fie das tiefe Schweigen 

Zſchottes belletr. Schriften, 


u = 


von Zeit zu Zeit mit einzelnen Ausrufungen, ins 
dem fie liöpelte : „Heiliger Gott!“ 

Einmal fing fie von felbit an: „Run ift die 
Welt ganz anders, ald fouft. Es iſt ein großes 
Eins, und das unendliche Eins iſt ein geiftiges 
Eins. Es ift gar fein Unterſchied zwifchen Körper 
und Geift, denn Alles it Geift und Alles faun 
Körper werden, wenn ed zufammentritt, Daß es 
ald etwas Einzelned empfunden werden mag. Es 
ift Alles wie aus reinftem Aetherduft geformt; 
Alles lebendig und rege; Alles fih verwandelnd, 
weil ſich Alles vereinen will und Eins dad Andere 
aufbebt. Es it ewiged Gäbren des Lebens, ewi- 
ges Schwanfen zwifhen Zuviel und Zuwenig. 
Siehft du, wie aus dem reinften Himmel Wollen 


bervorgeben? Sie wallen und ſchwellen, bid dad 


Map erfüllt iſt, und fie, vom Erdball angezogen, 
ibn ald Feuer oder Regen durchdringen. Siebft 
du die Blume? Ein Lebensfunke iſt in dad Ge— 
wühl der andern Kräfte gefallen; er verbindet ſich 
mit allen, die ihm dienen follen, geftaltet fie, und 
der Keim wird Pflanze, bid das Zuviel der dies 
senden Kräfte feine eigene Macht uͤberwächſt und 
verdrängt. Und wie er von ihnen verftoßen ift, 
fallen fie ſelbſt auseinander, weil fie nichts mehr 
zufammenbindet. Go iſt dad Werden und Ber: 
gehen ded Menſchen.“ 

Rod; viel Anderes ſprach fie, mir ganz Uns 
verftändliched. Ihre Verklärung eudete wie dad 
erftemal. Sie fagte wieder genau die Zeit ihres 
iwdifchen Erwachens, fo wie die Erjcheinung eines 
aͤhnlichen Zuftandes für dem folgenden Tag vor» 
aus, Mit gleich finitern Mienen verabfchiedete 
fie mich, fobald fie die Augen aufjchlug, wie das 
erftemal. 


— 


Sympathie und Antipatbie, 


So dauerte ed, umd immer auf die ähnliche 
MWeife, mehrere Monate, Ich möchte und fünnte 
nicht alle denfwirdigen Aeufferungen aufzeichnen, 
Ihre fonderbare Kranfpeit litt nur unmerkliche 
Abanderungen, von denen ich weder behaupten 
konnte, fie deuten auf Beijerung noch auf Vers 
ſchlimmerung. Denn wiewohl fie weniger von 
Krämpfen und Zudungen duldete, und fo lange fie 
wachte, nicht die geringfte Unbequemlichleit au 
fpüren ſchien, ausgenommen aufferor eiz⸗ 
barkeit, kehrten dagegen doch ihre unnatürlichen 
Einſchlafungen und Verklärungsſtunden häufiger 
ein, fo daß ic des Tages oft zwei⸗ und dreimal 
zu ihr berufen ward. 

Ich ward dadurd wirklicher Slave des Haus 
ſes; denn ich durfte mid) mie entfernen, oder 
nur wenige Stunden. Jedes Verſäumniß fonnte 
tödtliche Gefahr bringen. Und ich trug bad Jod 
der Sflaverei fo gern! Ic fehlte nie. Meine 
Seele zitterte froh, wenn der. Augenblid fam, 
da ich zu der ſchönen Wunderbaren Befchieden 
ward, Jeder Tag befleidete fie mit höherm Lieb- 
reiz. Hatte ich fie gefehen, gehört, aud nur eine 

: 40 


616 


Die Bertlärungen. 





Stunde lang, hatte ich der Scligfeiten und berau⸗ 
fchenden Erinnerungen genug, um daran lange in 
meiner Einfamfeit zu ſchwelgen. O die Trunken⸗ 
beit der erften Liebe! 

Sa, ic längne ed nicht, Liebe war's; wahr: 
lich aber, ich möchte fagen, feine irdifche, fon- 
dern überirdifche, Mein ganzes Sein war an die 
Göttliche gebunden , durch eine Ehrfurcht, in der 
felbft die Hoffnung erftarb, ihres gleihgültigiten 
Blickes werth zu fein. Hätte mich die Gräfin nur 
gleich dem geringften ihrer Aufwärter dulden fün- 
nen, ohne Widerwillen, ohne Abfchen, ich hätte 
gemeint — fo dachte ich damald — der Dimmel 
trüge fein höheres Glück. Allein wie in den Zu⸗ 
ftänden der Berflärung ihre Huld gegen mid) zu: 
zunehmen fchien, eben fo ſchien ihre Abneigung 
gegen meine Perfon zu wachſen, wenn fie mid) 
ſah, fobald fie wachend ward. Es wuchs diefe 
Abneigung endlich zu bitterm Haß. Sie äufferte 
denfelben bei jedem Anlaß, und immer auf. eine 
für mich empfindliche Art. Sie bat ihren Vater 
täglich und immer dringender, mid) aus dem Daufe 
zu entfernen; fie befhmwor ihn darum mit Thrä- 
nen des Eigenfinnd ; fiebehauptete, ich fünne nichts 
zu ihrer Genefung beitragen; und wäre es, fo 
würde alles Gute, welches ich vielleicht während 
ihrer Bewußtlofigkeit ftiften möchte, wieder durch 
den Verdruß zerftört, ‘den ihr meine Nähe ver: 
urfache. Sie veradhte mid, als einen gemeinen 
Landftreicher, ald einen Menſchen von allzuſchlech⸗ 
ter Herkunft, dem nicht geftattet werden müffe, 
die-gleiche Luft mit ihr zu athmen, gefchweige fo 
inniged Verhältnig mit ihr, oder fo großes Ver⸗ 
trauen bei einem Grafen von Hormegg zu ge 
nieflen. 

Man weiß wohl, Franenzimmer, zumal fchöne, 
verzärtelte, eigenfinnige, haben ihre Launen, und 
nehmen es ſich nicht übel, wenn ſie zuweilen oder 
immer mit ſich felbft in Meinen Widerfprüchen 
find, Aber niemald bat wohl in einem Sterblichen 
größerer Widerſpruch mit ſich Statt gefunden, als 
in der fhönen Hortenfie. Denn was fie wachend 
gedacht, geredet, gethan, widerrief fie in den 
Augenblicden ihrer Verklärung. Sie beſchwor den 
Grafen, auf nichts zu achten, was fle ihm wider 
mid) vorbringen würde; fie betheuerte, daß meine 
Entfernung aus dem Hauſe unfehlbar die Ber: 
fchlimmerung ihrer Kraukheit zur Folge haben 
und mit ihrem Tode endigen wurde. Mich felbit 
beſchwor fie, ihrer Saunen nicht zu achten, groß- 
muͤthig ihr thörichted Betragen zur “ "rzeiben, und 
in der Ueberzeugung zur leben, ſie - gde fich ger 
wiß gegen mich beffern, fobald ihre Stranfpeit ab- 
nahme, 

Ich mußte hinwieder in der That eben fo fehr, 
wie jeder Andere, über Dortenfiend wunderbare 
Hinneigung zu mir während ihrer Verklaͤrungs⸗ 
jeiten erftaunen, Sie ſchien gleihfam nur durch 
mich und in mir zu leben. Sie errieth, nein, fie 
_ wußte meine Gedanfen, befonders fobald diefel: 
ben Bezug auf fie hatten. Es war nicht nöthig, 











ihr meine Meinen Zurechtweifungen auszuſpre⸗ 
chen; fie vollzog diefelben. So unglaublid es fein 
mag, ift e8 darım nicht weniger wahr, daß ſie 
mit ihren Händen fogar unmillführlid ‚allen Bes 
wegungen der meinigen folgte, nad jeder Rich: 
tung. Sie bezeugte, ed fei faum mehr nöthig, 
daß ich, wie anfangs, die Hand gegen fie aus; 
ftrede; meine Gegenwart, mein Athen, mein 
bloßes Wollen genüge zır ihrem Wohlfein. Sie 
verfchmähte den Genuß alled Weines, alles Waf- 
ſers, das ich micht , wie fie ſagte, durch das Auf: 
legen meiner Hände geweiht, und Durch die aus 
meinen Fingerfpiten ftrahlenden Lichtitröme beil- 
fam gemacht hätte. Sie ging fo weit, den leiſeſten 
meiner Wünfche für umwiderfteblihen Befehl zu 
erflären. 

„Sie bat feinen freien Willen mebr, „ fagte 
fie eines Tages : „fobald fie dein Wollen erkennt, 
Emanuel, ift fie gezwungen, eben fo zu wollen. 
Dein Gedanfe beberrfcht fie mit übernatürlicher 
Gewalt. Und gerade in diefem Geborfam fühlt 
fie ihr Wohl, ihre Seligfeit. Sie kann nicht da- 
winter. Sobald fie deine Gedanfen wahrnimmt, 
find es ihre Gedanfen und Geſetze.“ 

„Aber wie ift dies Wahrnehmen meiner Ge: 
danfen möglich, tbeuerfte Gräfin? fagte ic. 
„Hinweglaͤugnen kann ich's nicht, daß Sie oft 
das Verborgenfte in meiner Seele erkennen. Welch 
eine feltfame Kranfheit, die Sie gleichjam all- 
wiffend macht! Wer möchte fich nicht diefe Voll: 
fommenbeit wünfchen, da Krankheit fonft ein Zu⸗ 
= unferer größten Unvollfommenbeit zu fein 
pflegt.u 

"Er iſt es auch bei ihr!“ fagte fie. „Täuſche 
dich nicht, Emanuel. Sie ift ſehr unvollkommen, 
da fie ihrer Selbftitändigfeit größern Theil ver- 
loren bat. Sie bat ihn an dich verloren. Gie 
ift nichts mebr, ald durch dich, Sie bat ihr Leben 
nur in dir. Stürbeft dur heute, dein Tester Ddem- 
zug würde andy ihr leßter fein, Deine Deiterfeit 
ift ihre Heiterfeit, dein Schmerz ihr Schmerz.“ 

„Können Sie mir aber die Möglichfeit eines 
Wunders erflären, meine Gräfin, das mich in _ 
tiefes Erftaunen ſetzt, und allem meinem Nach⸗ 
ſinnen unbegreiflich bleibt ?u | 

Sie ſchwieg lange. Nach einer halben Viertel: 
ſtunde fagte fie: „Rein, Erklären fann fie es nicht. 
Kömmt's dir nicht auch zuweilen in Träumen von 
andern Perfonen vor , ald wüßteft du deren Ger 
danfen, oder ald dächteft dur deren Gedanfen in 
gleichem Augenblid, wie die Perfonen felbtt ? So 
ift’8 bei ihr; umd doch lebt die Kranfe dabei in 
fonderbarer Klarheit, und ift fi bewußt, daß 
fie wache. 

„Zwar«, fubr fie fort, vihe Ich ift immer dar 
dasſelbe. Aber was den Geiſt mit dem Leib ver- 
eint, ift micht mehr dasſelbe. Ihre Hülle ift an 
den Theilen mund, am welche fidh die Seele am 
erften und innigften anfhließt, Es fließt ihr Leben 
aus und wird fchwächer, und läßt ſich nicht bin⸗ 
den. Waͤrſt dır, Emanuel, nicht gefunden wor: 
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den, die Kranfe wäre fhon aufgelöfet. Aber wie 
die ausgeriſſene Pflanze, Deren Kräfte verdunften, 
ohne Erfah 4 finden, wenn ihre Wurzeln wieder 
in friſchen Boden gelegt werden, neues Leben 
ſchöpft aus der Erde, neue Zweige treibt und grü⸗ 
nend wird: fo die Kranke. — Seele, ımd Leben, 
ins All verftrömend, finden in deiner Lebens: 
fülle Nahrung; treiben gleihfam Wurzeln in dei- 
nem Weſen; genefen durch dich. Sie ift ein ver: 
löfchendes Licht in zerbrochenem Gefäß; aber der 
vertrocknende Docht des Lebens nährt fich wieder 
im Del deiner Lampe. So ift die Kranfe num 
ſeeliſch in dich hineingewurzelt; lebt von der glei- 
hen Kraft, wie du; darım hat fie Luft umd 
Schmerz, Empfindung, Willen und felbit Ge: 
danken gleich dir. Dur bift ihr Leben, Emanuel. 

Die Frauenzimmer fonnten fi bei diefer zärt⸗ 
lihen Erklärung des muthwilligen Lächelnd fo 
wenig entwebren, ald der Doktor. 

Am gleichen Tage fagte der Graf von Hormegg 

u mir: "Wollen Sie nicht einmal zum Spaß 
Gore Almaht bei Dortenfien auf die flärfite 
Probe ſetzen u 

„Und wie?u " 

„Verlangen Sie, ald Beweis ihres Gehor— 
ſams, daß DHortenfie Sie zu ſich rufen laffe, wenn 
fie wach ift, und Ihnen freimillig- die fchönfte 
ihrer in den Blumengefchirren blühenden Rofe 
zum Geſchenke mache. « ⸗ 

„Es iſt zuviel; ed wäre unbeſcheiden. Sie 
wiſſen, Herr Graf, welchen unüberwindlichen 
Widerwillen ſie gegen den armen Fauſt hat, ſo 
ſehr fie auch den Emanuel zu achten fcheint, « 

„Eben deöwegen bitte ich Sie, maden Sie 
den Verſuch; wäre es auch nur, um zu willen, 
ob die Kraft Ihres Willens mächtig genug fei, 
aus dem Zuftand der Verflärungen in Den wachen: 
den des gewöhnlichen Lebens herüberzuwirken? 
Sobald fie dann erwacht fein wird, fol ihr Nie: 
mand von dem fagen, was Sie gewünfcht haben. 
Daher foll auch veranftaltet werden, daß auffer 
mir und Ihnen Niemand zugegen fein foll, wenn 
Sie den Wunſch äuffern. « 

Sch verſprach zu gehorchen. Doch geftehe ich, 
es gejhah ungern. 





Die Rofe 


AL ih den folgenden Morgen zu ihr Fam, 
da fie ſchon im Schlummer lag, der ihren Ver: 
Hlärungen voranzugehen pflegte — und früber 
zeigte ich mic) nie in ihrem Zimmer —, war nur 
der Graf allein da. Er mahnte mich mit einem 
Blick feiner Augen lähelnd an die geftrige Abrede. 

Hortenfia ging in ihr Verklaͤrungserwachen 
über und fing fogleich freundliches Gefpräd an. 
Sie verfiherte, ihre Krankheit. hätte bald den 
Wendepunft erreiht; dann würde diefelbe all; 
mälig abnehmen, welches daraus zu erkennen 
fein werde , daß fie weniger belle Wahrnehmungen 
im Schlafe hätte. Ich ward verlegener , je mehr 


— — 


mir der Graf zuwinkte, mein Anſuchen vorzu⸗ 
bringen. Sie wandte ſich unruhig her und hin; 
fie runzelte die Stirn; fie ſchien über ſich nach» 
zudenfen. 

Um mic) zu zerſtreuen oder zu ermutbigen, 
ging ich fchweigend durch das Zimmer zum ers 
fter , wo Hortenſiens Blumen blübten, und tans 
delte mit den Fingern in den Zweigen eines 
Roſenſtocks. Ich ſtach mir in der Unachtfamfeit 
einen Dorn ziemlich tief in die Spite meines 
Mittelfingers. 

Hortenfie that einen lauten Schrei. Ich eilte 
zu ihr, dedgleihen der Graf, Sie klagte über 
einen heftigen Stich an der Spige ihres Mittels 
fingerö der rechten Dand, Sie behauptete, den 
Schmerz am derjelben Stelle zu fühlen, wo id) 
mich verleßt hatte. Die Erſcheinung gebörte zu 
den Seltſamkeiten, deren ich fchon in ihrem Um⸗ 
gang gewohnt worden war, In der That glanbte 
ich da einen faum fihtbaren bläulihen Pımft zu 
bemerken ; in den folgenden Tagen aber entwidelte 
ſich an dem Orte ein geringes Geſchwür, eben fo 
wie bei mir; nur dad meinige war früher heil. 

„Du trägft die Schuld, Emanuel, fagte 
fie nach einigen Augenbliden: "dw haft dich an 
den Rofen verwimdet. Nimm did in Acht. Was 
dir widerfährt, gefchteht auch ihr, « 

Sie ſchwieg; auch ih. Mein Sinnen war, 
wie ich ihr den Antrag vorbringen folle. Die 
Berwundung fchien dazu die bequemfte- Gelegen- 
beit darzubieten. Der Graf winfte mir Muth zu. 

v» Barum woillft dur nicht ausfprechen „« fagte 
Hortenfie, „daß fie dich heute um zwölf Uhr, ebe 
fie zum Eſſen gebt, zu ihr rufen laffe und dir die 
neu aufgeblübte Roſe fchenke ? u 

Beltürzt hörte ich meinen Wunſch von ihren 
Lippen. „Ich fürchtete, Sie durch meine Unbes 
fheidenbeit zur beleidigen!« fagte ich. 

„O Emanuel, fie weiß gar wohl, daß dir ber 
Pater jelbft den Wunfc eingegeben!“ verfegte 
fie laͤchelnd. 

Doc) ift es auch zugleich mein innigſtes Vers 
langen !" ftammelte ih. » Werden Sie aber aud) 
um zwölf Upr , wenn Sie wach find, noch daran 
denfen ?-u ; 

» Kann fie denn anderd? u ermwiederte fie mit 
gütigem Julächeln, 

Als das Gefpräc davon endete, ging der Graf 
und ließ die aufmartenden Kammerfrauen und den 
Doktor kommen. Ich aber entfernte mid) nad) 
ungefähr einer halben Stunde, wie gewöhnlid) , 
ſobald die Verklärung in einen wirflihen Schlaf 
erloſch. Es mochte zehn Ubr vorüber fein. 

Hortenfle zeigte beim Aufwachen dem Doftor 
ihrem fchmerzenden Finger, Sie glaubte fi den⸗ 


’ 


felben durch einen Nadelftih wund gemacht zu . 


baben, und wunderte ſich, feine äuffere Verlegung 
daran zu finden, \ 

Um eilf Ubr ward fie unruhig; ging im Zim⸗ 
mer auf und ab; ſuchte allerlei hervor ; fing mit 
den Frauenzimmern an yon mir zu ſprechen, oder 
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- vielmehr nad) ihrer Gewohnheit die Fülle ihres 


* 


Zorns über mich zu ergieſſen, und ihren Vater 
mit Vorwürfen zu beſtuͤrmen, daß er mich noch 
immer nicht entlaffen babe, 

„Der zudringliche Abenteurer iſt's nicht werth, 
daB ich feinetwillen fo viel Worte, ja Thränen 
verfchwendet babe!“ fagte fie, Ich weiß auch 
nicht, was mid zwingt, immer an ihn zu denfen, 
und mir mit dem verhaßten Gedanfen jede Stunde 
I verbittern? Es ift wahr, ich fehe ihn nie, 

ch mag ihn nicht fehen; und doch ift e8 mir ſchon 

zu viel, daß ich ihn mit mir unter einem Dache 
weiß, und weiß, daß Sie, lieber Vater, auf ihn 
fo viel halten. Ich möchte fhwören, der elende 
Menſch habe ed mir angethan. Doc; geben Sie 
Adyt , lieber Vater , ich täufche mich gewiß nicht. 
Sie werden einft Urfache haben, Ihre Gutmü— 
thigkeit ſchwer zu bereuen, Er betrügt Sie und 
uns Alle, u 

„Ich bitte dich, mein Kind, „ fagte der Graf, 
» quäle did und ermüde dich nicht immer mit dem 
Reden von ihm. Dir fennft ihn nicht; du ſahſt 
ihn nur ein paarmal und fehr vorübergehend ; wie 
magft du doch ein Verdammungsurtheil über ihn 
fprehen? Ermwarte, ob ich ihn je auffalfcher That 
ertappen werde. Inzwiſchen berubige dich. Es 
ift genug, daß er dir nicht vor die Augen fommen 
darf. u 

Hortenfie ſchwieg. Sie ſprach mit den Frauen; 
zimmern von andern Gegenftänden. Ihre Unruhe 
mehrte ſich. Man fragte, ob ihr nicht wohl ſei? 
Sie wußte nichtd zu antworten. Gie fing an zu 
weinen. Man bemühte ſich vergebens, die Urfache 
ihres Kummers zu erforfchen, oder ihrer Traurig- 
keit. Sie verbarg ihr Gefiht in die Polfterfiffen 
des Sopha's, und bat ſowohl ihren Vater, als 
die Kammerfrauen, fie allein zu laffen. 

Eine Viertelftunde vor zwölf Uhr hörte man 
fie fchellen. Der bereintretenden Kammerfrau be- 
fahl fie, mir fagen zu laffen, daß ich mich mit 
dem Glockenſchlag Zwölf bei ihr einfinden folle, 

Ungeadhtet ich mit Neugier diefer Einladung 
entgegengefeben hatte, kam fie mir doch über- 
rafchend. Theils das Aufferordentliche der Sache 
felbft, theild die Furcht, der Angebeteten zu miß⸗ 
fallen, machte mich eben fo beftürzt, als verlegen. 
Ich trat wohl manchmal vor meinen Spiegel, 
um zu feben, ob ich denn wirflih ein Geficht 
trage, das gefchaffen fei, Abfchen zu erwecken. 
Aber — es fchlug zwölf Uhr. Mit laut Flopfen: 
dem Herzen ging ich und hörte ich mich bei Hor⸗ 
tenflen melden. Ich ward vorgelaffen. 

Sie ſaß nachläſſig auf ihrem Sopha, ihr 
ſchönes Haupt von ſchwarzen Locken umnachtet, 
auf den weißen zarten Arm gelehnt. Berdroffen 
fand fle auf, da ich eintrat und mit ſchwacher, 
ungewiffer Stimme, mit einem ehrfurdtsvollen 
Blid, der ihre Gnade anflehte, ihren Befehl zu 
vernehmen erflärte, 

Dortenfie antwortete nicht. Sie ging langfam 
an mir vorüber und finnig, als ſuche fie nad) 


Worten. Endlich blieb fie vor mir ſtehen, warf 
mir einen verächtlichen Blid zu, und fagte: „, Derr 
Fauft, "ed ift mir, als follte ich Ihnen ein Aner 
bieten machen , um Sie zu bewegen , dad Haus 
und Gefolge meines Vaters zu verlaffen. * 

„, Gräfin,” fagteich, und der männliche Stolz 
ward ein wenig in mir laut, „ich habe mid) wer 
der dem Herrn Grafen noch Ihnen aufgezwuns 
gen. Sie felber willen ed, aus welchen Gründen 
mich Ihr Herr Vater gebeten bat, in feiner Ges 
fellfchaft zu bleiben. Ich that ed ungern; aber die 
Seelengüte Ihred Deren Vaters, und die Hof 
nung, Ihnen nüglic zu fein, balten mid; jegt 
zurück, Ihrem eben geaufferten Befehl zu gehor⸗ 
hen, fo wehe ed mir auch thut, Ihnen zu miß 
fallen. * 

Sie wandte mir den Rüden, und fpielte mit 
einer Meinen Scheere am Fenſter neben dem Ros 
ſenſtock. Plöglich ſchnitt fie Die jüngft aufgebrochene 
Rofe ab — fie war fhön, wenn gleich einfadh — 
reichte fie mir und fagte: „Nehmen Sie das Beſte, 
was ich jeßt bei der Hand habe; ich. gebe ed Ihnen 
zur Belohnung, daß Sie mir bisher — auswiden. 
Kommen Sie nie wieder! 

Sie ſprach das in fo fihtbarer Verwirrung 
und gejchwind, daß ich's faum verftand; dann 
warf fie fich wieder aufd Sopha, und mit weg: 
gewandtem Gefict winfte fie mir, da ich ant- 
worten wollte, heftig, mich zu entfernen. Jh 


ing. 

e ind wie ich von ihr war, war auch ſchon alk 
Beleidigung in mir vergeffen. Ich flog auf mein 
Zimmer. Richt die zürnende , nur die leidende 
Hortenfia in ihrer zarten Jungfräulichkeit ſchwebte 
vor mir. Die Rofe fam aus ihrer Hand wie ein 
Juweel, deffen ımendlihen Werth alle Kronen 
der Welt nicht aufwiegen fonnten. Ich drüdte 
die Blume an meine Lippen. Ich beflagte die 
Hinfälligfeit der Blüthe. Ich ſann, mie ich ſie 
mir, ald dad Theuerfte aller meiner Beflgungen, 
am ficherften bewahren fönnte; trocknete fie, wohl 
entfaltet, in den Blättern eined Buchs, und lief 
fie zwifchen runden friftallenen Glasſcheiben, von 
einem goldenen Rand umfangen, legen, damit id 
fie, wie ein Amulet, an goldener Halsſchnur auf 
der Bruft tragen fünnte, 





Die Wedhfelbriefe 

Inzwischen war diefe Begebenheit für mid der 
Anlaß mancher Unannehmlichkeit. Hortenſiens 
Haß ſprach fih von da am entfcheidender gegen 
mich aus, als jemals. Ihr Water, allyugutmi 
thig, hielt umfonft Schuereden. { feine 
Ueberzeugung, daß ich ein redliher Mann fei, 
ald meine Brauchbarfeit in den geheimen Gefhäf- 
ten feines Hauſes, als auch, wie er feſt glaubte, 
meine Unentbebrlichfeit zur Rettung feiner Toch⸗ 
ter, waren ftarf genug, ihn lange gegen alle Eins 
Hlüfterungen or zu machen, die meinen Stun - 
bezweckten. Bald war er der Einzige im ganjen 
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Haufe, der mic freundliher Worte und Blide 
. würdigte. Ich bemerkte, wie ſich gemach alle 
Frauenzimmer, felbft Doftor Walter, endlich auch 
Die niedrigften Dausdiener ſcheu von mir entfern: 
ten, und mid; mit einer gewiffen Kälte behandel. 
ten. Ich erfuhr von dem treuberzigen Sebald, 
der. mir wirklich ergeben blieb, daß ed auf meine 
- Bertreibung abgefeben fei, und die Gräfin ge: 
ſchworen babe, Jeden aus dem Dienft zu jagen, 
ber ſich unterfinge, mit mir eine Art Umgangs 
zu pflegen. Ihr Befebl war um jo wirffamer, 
nicht nur, weil vom Hausarzt und Haushofmei⸗ 
fter bis zum unterften Küchenbuben jeder fich 
glüdflich pried, ein Diener dieſes reihen Hauſes 
zu fein, fondern weil Alle mic im Grunde nur 
als Ihresgleichen anjaben und mein unbefchränf: 
tes Anfehen beim Grafen beneideten. 


Allerdings mußte mir foldhe Lage unangenehm 
werden. Ich lebte zu Venedig in einem der glän- 
dſten Hänfer einfamer, als in der Wüfte; ohne 
eund, ohne vertrauliche Geſellſchaft. Ich wußte, 
alle meine Schritte und Tritte waren beobachtet. 
Dennoch ertrug ich das mit Geduld, Der edle 
Graf litt durch Hortenſiens Launen nicht minder, 
als ih. Er felbft ſuchte oft Troft bei mir, Ich 
war allemal der beredtefte Fürfprecher meiner ſchö⸗ 
nen Berfolgerin, die mich in ihren Verflärungs: 
ftunden mit eben fo vieler, faft möchte ich fagen 
zärtlihen, Zuneigung behandelte, als auffer die: 
fen Stunden mit den Wirfungen ihres herben 
Eigenfinns und Stolzed plagte. Es ſchien, als 
würde fie abwechfelnd von zwei feindfeligen Dä- 
monen beherrfht, einem Engel des Lichts umd 
einem Engel der Finfternif, 


Als endlih aber auch der alte Graf fogar 
Sauer zu werden anfing und zurüchaltender, da 
war mir dad Verhältniß unerträglich. Sch babe 
ed erft fpäter vernommen, wie er von allen Sei: 
ten gequält worden ift, wie befonder& Doftor Wal: 

ter feinen Glauben an mid) in vielfältig wieder: 
bolten, kleinen, bosbaften Bemerfungen zu er: 
füttern gefucht, und wie tiefen Eindrud einft 
Hortenſiens Vorwurf auf ihn gemacht, da fie ſagte: 
„Haben wir nicht uns alle abhängig von dieſem 
unbefannten Menfchen gemacht? Man fagt, mein 
Leben ftebe in feiner Gewalt. Gut, man befolde 
ihn anfländig für feine Bemühungen; mehr ver: 
Dient er nicht. Aber er ift auch Mitwiffer unferer 
Familiengeheimniſſe. Wir find in unfern wichtig. 
ften Angelegenheiten von ibm abhängig geworben, 
fo daß, wenn ich auch gefund wäre, wir ihn faum 
ohne Nachtheil wegſchicken fünnten. Wer verbürgt 
und feine Verfchwiegenbeit? Seine anfcheinende 
Uneigennügigkeit, feine ebrlihe Miene fommen 
und wahrlich einft theuer zu fteben. Der Graf 
son Hormegg wird Sflave feines Diener®, und 
ein Fremdling ift, durch Schlaubeit, unfer Aller 
Tirann geworden. Diefer gemeine, bürgerliche 
Kerl ift nicht nur der Vertraute eined Grafen, 
deſſen Gefchlecht mit fürftlichen Däufern verwandt 


ift, fondern der wirkliche Allesmacher und das 
Haupt der Familie. 

Den Stolz ded alten Herrn noch mehr zu em⸗ 
pören, fchienen fich alle Untergebene verfhworen 
zu haben, feine Befehle mit einer gewiſſen Aengſt- 
lichfeit zu vollziehen, als ob fie Furcht hätten, 
mir zu mißfallen. Einige hatten fogar die Frech⸗ 
beit, zuweilen Beforgniffe laut werden zu laffen, 
ob. der Befehl, den er gäbe, auch mit meiner 
Einwilligung gefhähe? — Das wirkte auf den 
Grafen nad und nach fo viel, daß er zwar feine 
Ahtung für mich nicht verminderte, doc aber 
mißtrauiſcher gegen ſich felbft ward, und glaubte, 
in feinem Vertrauen zu mir bie Grenzen der 
Klugheit überſchritten zu haben, 

Ich bemerfte es bald, fo fehr er auch feine 
Sinnedänderung zu verbergen fuchte, Dies vers 
droß mid. Ich hatte mich nie zur Kenntniß feis 
ner Angelegenheiten gedrängt; er batte fle mir 
nad) und nad) mitgetheilt , meinen Rath begehrt, 
denfelben befolgt, und dabei jedesmal gewonnen. 
Er hatte mir freiwillig das gefammte Rechnungs⸗ 
wejen über feine Einfünfte übertragen; durch mich 
war ed aus der größten Verwirrung im ſolche 
Klarheit gebracht worden, daß er felbft geftand, 
diefe Einfiht im dasfelbe vorher nie gehabt zu 
baben. Run war er im Stande, zwedmäßigere 
Verfügungen, ſowohl über feine Gelder, ald über 
feine Güter zu treffen. Auf meinen Rath hatte 
er zwei alte verwidelte Familienprogeffe, deren 
Ende nicht abzufehen war, durch gütlihen Vers 
gleich abgethan, und bei diefem Vergleich mehr 
baaren Vortheil gewonnen, ald er felbft vom Ger 
winn der Prozeſſe gehofft hatte. Wielmals hatte 
er mir im Uebermaß feiner Dankbarkeit oder 
Freundſchaft beträchtlihe Schenkungen aufdrins 
gen wollen; ich hatte fie jedesmal abgelehnt. 

Einige Wochen lang ertrug ich's, von Allen 
gehaßt oder verfannt zu fein, Endlich aber em» 
pörte ſich auch mein Stolz. Ich fehnte mid) aus 
diefer unangenehmen Stellung hinweg, mit der 
ſich Niemand mehr Mühe geben mochte, mich zur 
verföhnen. Nur Hortenfle, eben fle, die alles Uns 
heild Stifterin war, blieb die Einzige, welche 


in ihren Verflärungen mid unabläffig ermahnte, —- 


durchaus deffen nicht zu achten, was fie in wachen 
Stunden wider mich unternäbme,. Da verachtete 
fie ſich ſelbſt, da liebfofete fie mich mit den ſchmei⸗ 
helndften Reden , ald wollte fie in diefen Augen⸗ 
bliden mir allen Verdruß wieder vergüten, den 
fie gleidy nachher nicht unterließ, mit verdoppel⸗ 
tem Eifer zu verurfachen. 

Graf von Hormegg ließ mic) eined Nachmit. 
tags in fein Kabinet rufen. Er trug mir.anf, 
ihm die Verwaltungsbücher zu geben, fo wie die 
neulich eingefommenen Wechfel von zweitaufend 
Rouisd’or, welhe Summe er, wie er mir fagte 
in die Banf von Venedig legen mollte, da fih 
fein Aufenthalt in Stalien durch das ganze Jahr 
verlängern’ dürfte. Ich nahm Gelegenheit, ihn 
zu bitten, die geſammten mir übertragenen Ges 
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fchäfte einem Andern anzuvertrauen, da ich ent⸗ 
ichloffen fei, fobald die Gefundheitsumftände der 
Gräfin ed erlauben würden, fein Haus und Vene: 
dig zu verlaffen. Ungeachtet er die Empfindlic: 
feit, mit der ich redete, wohl bemerfte, erwie: 
derte er doch nichts darauf, als daß er mich er⸗ 
ſuchte, feine Tochter und ihre Genefung nicht zu 
verfänmen; was aber die übrigen Gefchäfte be: 
träfe, wolle er mich gern von denfelben befreien. 

Died war mir genug. Ich fah, er wünfdhte 
ſelbſt, mich entbehrlich zu machen. Ich ging miß— 
muthig in mein Zimmer, und nahm alle Papiere 

ufammen, die er gefordert und nicht gefordert 

Datte. Aber die Wechſel fand ich nicht; ich mußte 
fie zwifchen Papieren verlegt haben. Id) erinnerte 
mich dunkel, daß fie, nachdem fie angefommen, 
von mir in ein befonderes Papier eingefchlagen, 
und mit andern Sahen auf Die Seite gethan 
worden waren. Mein Suchen blieb vergebens, 
Der Graf, fonft gewohnt, feine Wünfche von mir 
aufs Schnellſte vollzogen au feben, mochte ſich 
Allerdings verwundern,, daß ich Diedmal fäumte. 
Folgendes Morgens erinnerte er mich wieder dar: 
an, „Bermutblic haben Sie vergeſſen,“ fagte 
er, „daß ich Sie geitern um die Verwaltungs; 
bücher und die Wechfel bat,“ Ich verfprad), fie 
bis Mittag zu überbringen, Ich durchiuchte die 
Schriften Blatt für Blatt, Umfonft, Der Mit: 
tag fam; ich hatte die verwünſchten Wechfel nicht 
gefunden. Ich entichuldigfe mich beim Grafen, 
Daß ich die paar Blättchen verlegt haben müßte, 
was mir fonft nicht leicht begegnet wäre; ver- 
muthlich habe ich bei dem ängftlichen, baftigen 
Suchen entweder Vieles überfeben, oder die Pas 
piere für andere gehalten und in andere gefcho- 
ben. Ich bat um Frift bis folgenden Tag, denn 
nur verlegt, aber nicht verloren fönnten fie fein, 
Der Graf madıte zwar ein etwas unzufriedenes 
Gefiht; doc feßte er hinzu: „Es bat ja Zeit! 
Uebereilen Sie fid) nicht, * 

Was id von Zeit erübrigen fonnte, wandte 
ih nun zum Suchen an. Es dauerte bis in die 
Nacht. Folgendes Morgens fing ih) von neuen 
an, Meine Angft ſtieg. Ich mußte endlich glau— 
ben, die Wechfel feien verloren, geftoblen oder 
von mir felbft vielleicht in einem Augenblid der 
Zerſtrenung, ald unnützes Papier, gebraucht. 


Auffer meinem Bedienten, der aber meder lefen | 


noch ſchreiben fonnte, und nicht einmal den 
Schlüſſel zu meiner Stube batte, fam Niemand 
in diefe. Der Kerl verfiherte, daß er auch nie: 
mals beim Reinigen ded Zimmers Jemand in das: 
felbe habe eintreten laffen, noch weniger, daß er 
felbft irgend ein Papier angerührt hätte. Auffer 
dem Grafen waren auch nie Fremde zu mir ge: 
fommen, da ich bei meiner eingezogenen Lebens: 
art feine Befanntfchaft in Venedig gemacht batte. 
Meine Verlegenheit ward zu wahrer Todesangft. 





Der feltfame Berrarh, 

ALS ih an dem gleihen Morgen nad) meiner 
Gewohnheit zur Gräfin ging, um ihrer Verflür 
rung beizuwohnen, uno ihr in dieſem Zuſtande 
die vorgefchriebenen Dienfte zu feiften, glaubte 
id) im Gefichte des Grafen einen falten Ernit zu 
bemerfen, der mebr, ald Worte, ſprach. Der Ge 
danfe, daß er vielleicht meine Redlichkeit und 
Treue beargwohne, vergrößerte meine Unrube, 
So trat ich vor die eingejchlafene Hortenfie, und 
im gleichen Augenblice fiel mir bei, daß mid) viel 
leicht ihre wunderbare Sehergabe belehren fünnte, 
wohin die Papiere gefommen wären. Nur dag id 
vor dem Doktor Walter und den Frauenzimmern 
dad Geftändnig einer mir zur Laft fallenden Nach⸗ 
läffigfeit oder Unordnung in den Gefchäften thun 
follte, war mir peinlich, 

Während ich noch mit mir felber kämpfte, 
was ich zu thun habe, Flagte die Gräfin. über un 
feidlihe Kälte, weldhe von mir gegen fie wehe, 
und ihr Schmerzen verurfachen würde, wenn ed 
nicht ändere. „Du wirft von einer gewaltigen 
Unrube gepeinigt. Deine Gedanfen, dein Wilke 
find nicht bei ihr! fagte fie. 

„Theure Gräfin,” verfegte ich, „es üt fein 
Wunder. Vielleicht find Sie mit Ihrer wunder: 
baren Eigenſchaft, auc dad Verborgenite zu er 
fpaben, vermögend, mir meinen Frieden wieder 
zu geben. Ach babe unter meinen Papieren vier 
Wechſel verloren, die Shrem Deren Vater ges 
hören,‘ 

Der Graf von Hormegg rungelte die Stirn, 
Doftor Walter rief: „Ich bitte Sie, bebelligen 
Sie die Gräfin nicht in diefen Umftänden mit 
dergleichen Dingen. * 

Ich ſchwieg. Aber Dortenfie ſchien nachſin⸗ 
nend, und ſagte nach einer guten Weile: „Du, 
Emanuel, haſt die Wechſel nicht verloren; ſie 
find dir genommen werden, Beruhige dich! Nimm 
diefen Schlüffel , öffne den Wandſchrank dort. In 
dem Echmucdfäftchen liegen die Wechſel.“ 

Sie zog einen fleinen vergoldeten Schlüſſel 
hervor, reichte ihn mir, und wies mit der Hand 
um Wandjchranf, Sch eilte dahin. Eine der 
Kammerfrauen, Namens Eleonore, fprangvor 

den Schrank, und wollte das Deffnen desjelben 
| vermehren, „Ihro Gnaden, Here Graf,” rief ſie 
änglih, „werden doc feinem Manne erlauben, 
in den Sachen der gnädigen Gräfin zu wühlen!“ 
Ehe fie aber noch die Worte beendiget hatte, war 
fie von mir fhon mit ftarfer Kauft weggedrängt, 
der Schranf offen, das Schmucdfäftchen aufgetban, 
und — ſiehe! die verwünſchten Wechfel lagen oben 
auf. Ich ging mit freudeleuchtendem Geficht zum 
alten Grafen, der vor Erftaunen ſprachlos und 
unbeweglih war. „Von dem Webrigen babe ic) 
die Ehre, Ihnen nachher zu ſprechen!“ fagte ich 
zum Grafen, und trat mit leichtem Herzen zu 
Hortenflen, der ich den Schläffel zurüdgab, 

„Wie du verwandelt bit, Emanuel! * r 

fie mit Geberden des Entzückens: „Du biſt eine 
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Sonne geworden, und wandelft in einem Meer 
von Strahlen.“ 

Der Graf rief mir.in heftiger Bewegung zu: 
‚» Befehlen Sie in meinem Namen der Gräfin, 
Ihnen zu fagen, wie fie zu dieſen Papieren ge 
kommen ! 

Sch gehorchte. Eleonore fanf ohnmachtig auf 
einen Stuhl nieder. Doftor Walter eilte zu ihr, 
und war eben im Begriff, fie aus dem Zimmer 
pi führen, ald Hortenfie zu reden anfing. Da 

fabl der Graf, mit einer ihm ungewöhnlichen 
Strenge ded Tons, Schweigen und Stille. Keiner 
durfte fid regen, 

„Aus Haß, geliebter Emanuel, ließ dir Die 
Kranke die Wechſel nehmen, Sie fab deine Noth 
fchadenfroh genug voraus, und boffte Dich zur 
Flucht zu bewegen. Aber ed wäre ihr doch nicht 
gelungen. Denn Sebald ftand in einer Ecke des 
Korridors, der, ohne von Eleonoren gefehen zu 
werden, die Wache bielt, während Doktor Walz 
ter mit dem Nachſchlüſſel in Dein Fimmer ging, 
die Wechſel nahm, welche Du zu Briefen aus Un; 
garn getban batteft, und fie beim Herausgehen 
Eleonoren gab. Sebald würde Alles verrathen 
baben, fobald rırhbar geworden wäre, daß dir 
Papiere von Wichtigfeit entfremdet feien. Def: 
tor Walter, der die Wechfel bei dir geſehen, 
— machte der Kranfen den Antrag zur Entwendung 
derfelben. Eleonore erbot ſich zur Hilfe. Die 
Kranke felbit munterte fie Beide dazu auf, und 
fonnte die Zeit faum erwarten, bid man ihr die 
Papiere brachte, 

Doktor Walter ftand, bei diefen Worten auf: 
fer ih, an Eleonorend Stubl gelehnt. Sein Ge: 
fiht war afhfarben. Er zuckte dabei, gegen den 
Grafen lächelnd, die Achjel, und fagte: „Dar: 
aus lernt man, daß die gnädige Gräfin in ihren 
Entzücdungen auch irre reden kann. Erwarten 
wir ihr Erwachen, und ed wird fich beffer offen: 
—— wie die Papiere in ihre Hand gerathen 
ind.“ 

Der Graf von. Hormegg antwortete nichts‘, 
fondern läutete einem Kammerdiener und befahl, 
den alten Sebald herbeizurufen. Diefer fam, Er 
ward befragt, ob er jemals gefehen, daß Doftor 
Walter während meiner Abwefenheit zu mir ind 
Zimmer gegangen fei? 

„Db in Abwefenheit ded Herrn Fauft , weiß 
ich nicht ; dody mag ed wohl am Abend des letzten 
Sonntags gewefen fein, denn er ſchloß wenig: 
ſtens die Ihür auf, Fräulein Eleonore muß es 
bejjer als ich wiſſen, denn fle blieb an der Treppe 
fteben, bis der Herr Doktor zurückkam und ihr 
einige Zettel gab , worauf Beide leife mit einan- 
der redeten und fi trennten, 


mehrmals, „fie will. über dich wachen, wie bein 
Schutzgeiſt.“ 

Die Folge dieſes merkwürdigen Morgens war, 
daß Doktor Walter ſowohl als Fräulein Eleonore, 
nebſt zwei andern Bedienten, noch denſelben Tag 
vom Grafen von Hormegg verabſchiedet und aus 
dem Hauſe verwieſen wurden. Zu mir hingegen 
kam der Graf, und bat nicht nur wegen des Ver⸗ 
gehens ſeiner Tochter, ſondern auch wegen ſeiner 
eigenen Schwache um Verzeihung, mit welcher 
er biöher fo vielerlei boshaften Einflüfterungen 
gegen mich Gehör und halben Glauben gegeben, 
Er umarmte mich, nannte mid feinen Freund, 
mich den einzigen, welchen er in der Welt habe, 
und dem er fi mit unbefchränftemn Vertrauen 
eröffnen fünne. Er befhwor mid, ihn und feine 
Tochter nicht zu verlafjen. 

„Ich weiß,‘ fagte er, „was Sie leiden, was 
Sie unfertwillen aufopfern, Aber rechnen Sie 
mit Zuvgrficht auf meine lebenslängliche Erfennt: 
lichfeit. Wenn die Gräfin wieder zu vollfomme- 
ner Gefundheit gelangt fein wird, werden Sie 
ſich gewiß auch bei und beffer gefallen, als bis- 
ber. Sehen Sie mid nur an! Gibt es auf Er» 
den einen verlaffenern, unglüdlihern Mann, als 
mih? Nichts ald Hoffnung hält mich aufrecht. 
Und alle meine Hoffnung ruht nur auf. Ihre 
Güte und dad Ausdauern Ihrer Geduld. Was 
babe ich ſchon erlebt, was muß ich noch erleben! 
Denn die aufferordentlihen Zuftände der Gräfin 
rauben mir manchmal fat den Verftand, Ich weiß 
nicht mehr, wo ich lebe, und ob mich nicht das Schick⸗ 
fal zum Helden eines Feenmährchens gemacht hat.’ 

Der Schmerz des guten Grafen rührte mid. 
Ich fühnte mich wieder ganz mit ihm und eben 
dadurch mit meiner fonjt nicht reigenden Lage 
aus. Dingegen ſchwächte die unedle Gemüthsart 
der Gräfin meine Begeifterung um vieles, in der 
ich bisher für fie gelebt hatte, 





Bruchſtcke aus Hortenfiens Reben. 

Durch die gefällige und aufmerffame Fürſorge 
des Grafen geſchah, daß ich Hortenfien niemals 
wieder wachend ſah, wozu ich auch felbit wenig 
Keigung in mir fühlte, ja nicht einmal erfuhr, 
wie fie von mir dachte oder ſprach, was ic; mir 
indefjen wohl vorftellen fonnte, Im Haufe berrfchte 
fefte Ordnung. Der Graf hatte fein Anfehen wies 
der gewonnen, Niemand wagte mehr, mit Bor: 
tenfien wider ihn oder mich Partei zu machen, 
feit befannt geworden, wie fie ſelbſt ihre und aller 
Mitſchuldigen Anklägerin geworden. 

So fab ich denn die wunderbare Schöne nie 
anders, ald in denjenigen Augenblicken, da fie, 
erhaben über fidy felbit, ein Wefen befferer Wel⸗ 


Sebald wurde nach diefem entlaffen. Auch || tem zu fein ſchien. Aber diefe Augenblicke gebörs 
der Doffor und die halb ohnmächtige Eleonore ten zu dem feierlichten, oft zu den rührendften 
mußten. fih auf den Winf des Grafen entfernen. || meines eigenen Lebens. Dortenfiens unausprech: 


Dortenfie aber ſchien beiterer als jemals. „„Fürdte 
dich nicht vor dem Haß der Kranken,“ fagte fie 


liche Anmuth im Aeuſſern war durch den Auds 


druck der zarten Unſchuld und eines engelhaften 


& 
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Entzüdens erhöht. Die ftrengfte Anſtändigkeit 
herrſchte überall in ihrem Aeuffern. Nur Wahr- 
beit und Güte waren auf ihren Lippen; und un— 
geachtet ihre Angen gefhioffen waren, in denen 
ſich ſonſt das Gemuͤth am bellften zu verfünden 
vflegte, las man auch die leiſeſten Bewegungen 
desſſelben in dem feinen Spiel ihrer Mienen, wie 
in den mannigfaltigen Artungen ihrer Stimme. 
Was fie ſprach von Vergangenbeit, Gegen: 
wart oder Zufunft, fo weit der gefchärfte Seher⸗ 
blick ihres Geiftes reichte, erregte bald durch die 
Eigenbeit ihrer Anſichten, bald durch das Unbe- 
greifliche unfer Erſtaunen. Sie ſelbſt fonnte und 
über das Wie? feine Ausfunft geben, obwohl ich 
fie zuweilen darum erſuchte, und fie fich durch 
langes Nachfinnen über fi) darum bemühte, Sie 
erfannte Durch wirkliche Anſchauung, wie fie fagte, 
alle innere Theile ihres Leibes , die Lage der edeln 
und unedeln Eingeweide, des Knochenbaues, der 
Musfeln und Nervenverzweigungen ; fie erfannte 
das Gleiche in mir, und felbft in Jedem, dem ich 
aur die Hand gab. Ungeachtet fie ein ſehr gebil- 
deted Frauenzimmer war, batte fie doch vorber 
über den Bau des menfchlichen Körpers feine, 
oder nur höchſt verworrene und oberflächliche 
Kenntniß gebabt. Ich fagte ihr von vielen Dins 
gen, die fie ſah und genau befchrieb , den Namen ; 
fie hingegen berichtigte meine eigenen Vorſtellun⸗ 


gen , wo fie irrig waren. 


Am meiften zogen mich ihre Offenbarungen 
über die Natur unfers Lebens an. Denn das mir 
durchaus Unerflärliche ihres Zuftandes lenfte mich 
am Öfterften zır Fragen darüber. Ich zeichnete 
mir jededmal, wenn id) von ihr ging, den Inhalt 
ihrer Antworten auf, obgleich idy Vieles hinweg⸗ 
laffen mußte, was fie mir in zu wenig verſtänd⸗ 
lihen Ausdrüden und Bildern gegeben batte. 

Ich will bier wicht alles melden, was fie zu 
verfhiedenen Zeiten ſprach, fondern nur ausheben 
und in einem befiern Zufammenbang daritellen , 
maß fie über Dinge offenbarte, die meine Theil: 
nahme oder Neugier trregten. 

Als ich ihr einmal bemerfte, daf fie viel ver: 


löre, ſich in ibrem natürlichen, wachenden Zu⸗ 


ftande durchaus nichts von dem erinnern zu koͤn⸗ 
nen, was fle in den kurzen Zeiten ihrer Verklä— 
rung gedacht , gefehen und geſprochen babe, erwie⸗ 
derte fie: » Sie verliert nichts, denn daß irdifche 
Wachen ift nur ein Theil ihres Lebens, das zu 
gewiffen einzelnen Zweden ausgeht; es ift mır 
befhränftes Auffenleben. Aber in dem wahren, 
unbefhränften, innern, reinen Leben ift fie fich 
fowobl deffen bewußt , mas in diefem vorgeht, ald 
was im wachenden Juftande vorgegangen ift. 
„Das innere, reine Leben und Bewußtſein 
dauert, wie bei jedem andern Menfchen, unumter: 
brochen fort, auch im der tiefften Ohnmacht, wie 
im tiefften Schlafe,, der nur eine Ohnmacht ande: 
rer Art von andern Urfachen ift. Beim Schlafe, 
wie in der Ohnmacht, zieht fich die Seele von 
ihrer Thätigkeit auf den Sinnwerkzeugen auf den 


Geiſt zurüd, Man ift feiner auch dann bemuft, 
wenn man von auffen bewußtlos ſcheint, weil die 
entfeelten Sinne ſchweigen. 

» Wenn du gewaltjam und plößlich vom feftes 
ften Schlafe emporgeriffen wirft ind Wachen, wird 
dir dennoch eine dunfle Erinnerung vorſchweben, 
als habeft dir vor dem Erwachen etwas gedacht, 
oder wie du meinft geträumt ; doch weißt du nicht, 
was es gemefen. Der Nachtwandler liegt im feften 
Scylaf der äuffern Sinne; er hört und fieht nicht 
mit Augen und Obren; dennoch ift er fich feiner 
nicht nur in ganzer Vollkommenheit bewußt, und 
weiß genau, was er denft, redet oder beginnt, 
fondern er erinnert fi auch genau aller Dinge 
aus dem äuſſern Wachen, und fennt noch den 
Ort, wohin er wachend die Stecknadel gelegt. 

„Mag auch das äuffere, befchränfte Leben 
feine Unterbrechungen und Paufen erleiden, das 
wirflihe, innere Bewuftfein bat Feine Paufen 
und bedarf derfelben nicht. 

„Die Kranke weiß fehr wohl, daß fie dir, o 
Emanuel, jett vollfommener fcheint, aber ihre 
Geifted » und Seelenfräfte find in der That nicht 
erböbeter und herrlicher als fonft , aber weniger 
durch die Schranfen der äuffern Sinne gebunden 
oder geläbmt. Ein vortreffliher Werfmeifter ars 
beitet mit mangelhaften Werkzeugen mangeldafr 
ter als er follte. Selbſt die geläufigfte menſch⸗ 
lihe Sprache ift langfam und ſchwerfällig, weil 
fie weder alle Eigenthümlichfeiten der Gedanfen 
pder Gefühle, nod den fchnellen Wechfel und 
Lauf der Vorftellungen, fondern nur einzeln 
Blieder der fortſchwebenden Gedanfenfette dar 
ftellen kann. 

„Im reinen Leben , obgleich die äuffern Sin 
nenmwerfzeuge ruben,ift vollftändigere und genauere 
Erinnerung ded Vergangenen, als im irdifchen 
Machen. Denn beim irdifhen Wachen ftrömt das 
AU durch die aufgefhtoffenen Pforten der Wabr: 
nehmung zu gewaltfam und beinahe betäubend ein. 
Darum, Emanuel, du weißt e8, ſuchen wir felbit 
während des irdifhen Wachens Einfamfeit und 
Stille, und ziehen und von auffen gleichfam zus 
fammen, und mögen nicht ſehen, nicht bören, 
wenn wir ernſt und tief nachzudenken begebren. 
Se entfernter der Geift vom Auffenleben fein kann, 
je mehr er ſich feinem reinen Zuftande nabt, ab⸗ 
gefchieden von Simmentbätigfeit, je heller und 
fiherer denft er. Wir wiffen,, daß fehr merfwür: 
dige Erfindungen oft in einem Zuftande zwiſchen 
Schlaf und Wachen geſchahen, wenn die äuffern 
Pforten halb gefchloffen waren, und das Geiſtes⸗ 
— von fremden Einmiſchungen ungeftörter 
blieb. 

"Richt Sch la fift eine Unterbrechung des fih 
vollfommen bewußten Lebens , fondern dad irdiſche 
Wach en ift als ſolche Unterbrechung anzuſehen, 
oder vielmehr nur als Beſchränkung desfelben. 
Denn weil beim Wachen die Geelenthätigfeit 
gleichſam in beftimmte Bahnen und Schranfen ge 
wiefen ift, und die Reize der Auſſenwelt von der 
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andern Seite zu gewaltig einwirken ; weil ferner 
beim irdiſchen Wachen felbit die Aufmerffamfeit 
ded Geifted zw zerftreut, und zur Dütung des 
Körpers nad) allen einzelnen äuffern Theilen des⸗ 
felben hingezogen ift, verfhwinden die Erinne⸗ 
rungen des reinen Lebens. Ja, Emanuel, der 
Schlaf ift eigentlich das volle Wachſein des Gei- 
ſtes; das irdifhe Wachfein gleichſam ein Schlum: 
mer, gleichfam eine Betäubung des Geiſtes. Der 
irdiſche Schlaf ift ein geiftiger Sonnenuntergang 
für das Aeuſſere, aber ein heller Sonnenaufgang 
in der innern Welt. 

„Doc felbft in den Zerſtreuungen des irdifchen 
Wachens erbliden wir zumeilen noch Spuren eines 
andern von und gelebten Lebens ; nur wiſſen wir 
fie nicht immer zu deuten. So fiebt man an hoben 
Gebirgen in Sommernädten noch Spät- oder 
Frübroth einer Sonne und eined Tages , der bei 
und fehlt, aber andern Gegenden des Erdballd zu 
Theil wird. Wunderfchnell erfcheinen oft in auffer: 
ordentlichen Fällen Gedanken und rettende Ent: 
ſchlüſſe im Menfhen, ohne Ueberlegung , ohne 
Nachdenken. Wir wiffen niht, von wannen fie 
kommen, Es ift fein Zuſammenhang zwifchen un: 
fern bisherigen Vorftellungen und diefem ploͤtzli⸗ 
hen, gebieterifhen Einfall. Dann pflegt‘ der 
Menfd zu fagen: Es ift, ald hätte mir ein guter 
Geift oder eine Gottheit den Gedanfen eingege: 
ben. — Zu andern Zeiten fehen und hören wir 
im alltäglichen Leben etwas, das uns ſchon eins 
ma! vorgefallen oder da gewefen zu fein ſcheint, 
und doch fünnen wir ed nicht ergründen, wie? 
oder warn? oder wo? und wir wähnen, es fei 
wunderfame Wiederholung, oder Aebnlichfeit mit 
einer Traumfache, 

"Daß ift nicht aufferordentlih; Emanuel, daß 
unfer bewußtvolles Sein nicht endet , daß ed , wir 
fchlafen oder wir wachen, immerdar fortfchreitet ; 
denn wad da ift, wie fann ed aufhören ? 
Aber wunderbar ift der Wechſel, und die Ebbe 
und Fluth, das Hin⸗ und Herwandeln des Lebens 
vom Innern zum Yeuffern, vom Aeuſſern zum 
Imern. 

» Der Geiſt, angethan von der Seele, wie die 
Eonne angetban von ihren durch dad Weltgebäu 
fliegenden Strahlen, kann ohne Leib beſtehen, 
wie die Sonne obne fremde Weltförper. Aber die 
Weltförper find obne die Sonne todt, bahnenlos 
anfgelöft ; der Leib ift ohne die Geele Staub. 

» Der Leib bat eigenes Leben , wiejede Pflanze 
lebt, doch muß durch den Geift erft die irdifche 
Lebenskraft gemerkt werden. Diefe regt und be: 
wegt fich nad) eigenen Geſetzen, unabhängig von 
der Seele. Ohne unfer Wollen und Wilfen, und 
ohne Wollen und Wiffen des Körpers wächſt er, 
verdaut er die Nahrungen, läßt er dad Blut um⸗ 
laufen, verwandelt er feine Säfte mannigfach. 
Er atbmet ein und atbmet aus, vwerdünftet und 
nn unfichtbare Erbaltungsbedürfniffe aus dem 

ftmeer an. Aber glei andern Pflanzen it er 
von äuffern Stoffen abhängig, von denen er ſich 


mährt. Sein Zuftand ändert mit Tagen und Näch⸗ 
ten, wie der Zuftand jeder Blume: er erhebt fich 
oder erfchlafft; feine Lebenäfraft verzehrt ſich, wie 
ein unfichtbares Feuer, welches neue Nahrung 
fordert. 

„Nur bei hinreichender Fülle pflanziger Lebens⸗ 
kraſt ift der Leib geeignet, Daß die Seele enge Ber» 
bindungen mit ihm eingeht, aufferdem ift er ein 
ihr fremdartiged Wefen. Wird feine Kraft allzu⸗ 
ſehr verzehrt oder erſchöpft, zieht ſich das feelifche 
Leben zurück von den äuffern Theilen um Ins 
nern. Dad nennen wir Schlaf, Unterbrechung 
der. Sinnenthätigfeit. Die Seele tritt wieder in 
die Verbindungen mit den äuffern Theilen, wie 
fih Die Kraft zum Pflanzenthum ergänzt bat. 
Richt der Geift wird müde oder erſchöpft, fondern 
der Körper , nicht die Seele durch Rube geftärft, 
fondern der Körper, So ift beftändig Ebbe und 
Fluth, Dervorftrömen und Rückzug des feelifchen 
Weſens in und, ungefähr gleihfürmig mit dem 
Wechſel von Tag und Naht, 

" Den größern Theil unferd Dafeind wachen 
wir äuſſerlich — wir follen e8 — denn der Leib 
ward und auf Erden ald Bedingung unferer Thäs 
tigkeit gegeben. Der Leib und feine Triebe geben 
unferer Tbätigfeit beftimmtere Richtungen. Es 
ift etwas Großes, Wunderbares in dieſer Haus⸗ 
haltung Gottes, 

„Mit dem Alter des Leibes verliert derfelbe 
das Vermögen , feine Lebenskraft im binreihenden 
Maße berzuftellen, um in allen Theilen die eher 
malige innige Verbindung mit der Seele einzu⸗ 
feben. Das Werkzeug, ehemals gefchmeidig und 
gelenffam , erftarrt und wird dem Geiſte unbrauch⸗ 

arer. Die Geele zieht fi zurüc in dad Innere. 
Dem Geifte bleibt die innere Regfamfeit , bis ihn 
alles an der Verbindung mit dem Körper hindert; 
died gefchehe nun durch die zerftörende Macht des 
Alters oder der Krankheit. Die Entbindung des 
Geiſtes vom Körper ift Wiederantritt der Freiheit 
des erftern. Er verfündet fie nicht felten durch 
Vorberfagung der Todesflunde und andere Weifs 
fagung. 
„Je gefunder der Leib, um fo inniger geht 
die Seele, mit allen Theilen deöfelben, Verbin⸗ 
dungen ein, und um fo gebundener ift fie, um fo 
weniger auch zur Weiffagung fähig; es fei denn, 


‚daß der Geift in aufferordentlihen Augenbliden 


der Entzüdung fi gleichfam felber entfeffele. 
Dann wird er Geber der Zufunft. 

» Der Rüdzug der Seele von der Auſſenwelt, 
oder ihr Wiedereintritt in die Sinnentbätigfeit, 
wird zu einem eigenen Zuſtande des menfchlichen 
Weſens. Es ift der Traum. Beim Einſchlum—⸗ 
mern veranlaßt ihn der legte Reiz der Sinne 
und die er ſte Ihätigfeit des freien, innern Les 
ben? ; beim Erwachen mifcht fi darin der le&te 
Strabl der innern Welt mit dem erften 
Lich t der Auſſenwelt. Es ift ſchwer zu entwirren, 
was jener oder dieſer als wahres Eigenthum an⸗ 
gehört; immer aber find Träume darum lehrreich 
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zu beobachten. Da fid) der Geift aud) in feiner ins 
nern Thätigkeit mit dem befchäftigt , was. ihm im 
äuſſern Leben anziebend gewejen, kann man ſich 
das Treiben der Nachtwandler erflären. Wenn 
die Nachtwandler, bei wieder aufgefchloffenen 
Auffern Sinnen, ſich auch nichts mehr von dem 
erinnern, was fie während ihres aufferordentlichen 
Zuftanded gethan: kann ed ihnen doch nachher 
wieder im Traum vörfommen. So bringen fie 
aus der innern Welt manches zum Bewußtfein 
nad auffen. Der Traum ift der natürliche Ver: 
— ‚ die Brücke zwiſchen äufferm und innerm 
eben, u 


— 


Beräudbecungen. 


Ungefähr dies waren die vorzüglichften Ideen, 
welche fie entweder freiwillig, oder durch Fragen 
gereizt, äufferte; zwar nicht in dee Ordnung, 
wie ich fie bier ftellte, doch wenig in Rückſicht des 
Ausdruds von dem ihrigen verfchieden. Vieles, 
was fie fagte, war mir unmöglich wiederzugeben, 
weil ed mit dem Zufammenbang ded Geſprächs 
das Zartere feiner Bedeutung einbüßte; vieles 
blieb mir gänzlich unverftändlic. 

Auch war ed wohl meine Schuld, daß ich ver; 
fäumte, fie zur rechten Zeit auf manches mir 
Dunfelgebliebene zurückzuſühren. Denn ich be 
merfte bald, daß fie nicht in allen Stunden ihrer 
Berflärung mit gleicher Helligkeit erfannte und 
fprad) ; daß fie Unterhaltungen , wie diefe, immer 
weniger liebte, und endlich davon ganz abbrach, 
und fait nur von bäuslihen Dingen oder ihren 
Gefundheitdumftänden redete, 

Bon diefen behauptete fie fortdauernd, daf 
ſie ſich befjerten , wiewohl man lange feine befon: 
dere Spuren davon erblickte. Sie fuhr fort, wie 
ebemald, und anzuzeigen , was fie während ihres 
Wachens efjen und trinfen müffe, und was ihr 
zuträglih, was ihr nachtheilig fein werde. Faſt 
vor allen Arzeneien bezeugte fie Abſcheu, Dagegen 
verlangte fie täglich eiöfalte Bäder, endlich Bader 
im Meerwafjer. Ze näher der Frühling rüdte, 
je kürzer wurden ihre Verklärungszeiten. 

Ich will bier keineswegs die Krankheitsge— 
ſchichte Hortenſiens befhreiben: daher nur mit 
wenigen Worten jagen, daf fie im fiebenten Mo: 
nate feit meiner Ankunft ſchon fo weit hergeftellt 
war, daß fie nicht nur Befuche von Fremden em: 
pfangen, jondern jogar erwiedern, und Kirchen, 
Schauſpiele und Bälle befuhen fonnte, wenn 
gleich nur jedesmal auf wenige Stunden. Der 
Graf von Hormegg war auffer ſich vor Freude. 
Er -überhäufte feine Tochter mit Geſchenken, und 
bildete um fie einen mannigfaltigen, weiten, 
foftbaren Kreis von Zerftreuungen. Verbunden 
mit den eriten Däufern von Venedig, oder von 
ibnen wegen feines Reichthums, wie wegen der 
Schönpeit feiner Tochter gefucht, fonnte ed nicht 
fehlen, daß fich ibm bald jeder Tag der Woche 
zu einem Feſte verwandelte. 


Er hatte bisher in der That wie ein Einſiedler 
gelebt, vom Unglück Hortenfiend tief gebeugt, und 
von dem mit ihrer Krankheit verfnüpften Wuns 
derbaren in einer gefpannten, ängitlihen Stim— 
mung erbalten. Dadurch war er allein auf den 
Umgang mit mir befchränft worden, Obnehin 
von geringer Feftigfeit der Denkart, und durch 
meinen Einfluß auf Dortenfiens Leben in einer 
Art abergläubiger Ehrfurcht für meine Perjon, 
batte er fih gern gefallen laffen, was ich vers 
fügte, Er räumte mir, wenn ich fo fagen darf, 
freiwillig eine gewiffe Derrfchaft über ſich ein, 
und gehorchte meinen Wünfchen mit einer Erge⸗ 
bung, die mir zuweilen felbft mißfiel, die ich jes 
doch nie mißbrauchte, 

Jetzt änderte ſich feine Stellung gegen mid 
eben jo bald, als ihm Hortenfiend Genefung ein 
forgenfreied Gemüth und den lang entbebrten 
Genuß glängender Luftbarfeiten gewährte. Zwar 
behielt ich alle Rechtfame über die Verwaltung 
feiner Haus⸗ und Familienangelegenbeiten, wie 
er fie mir ehemals aus blindem Zutrauen oder aus 
Bequemlichkeit übergeben hatte; aber er wünfhte, 
ich ſollte feine Gefhäfte unter irgend einem Ra 
men in feinem Dienite fübren. Da ich mid 
feft weigerte, in feinem Solde Angeftellter zu 
werden, ſondern den erften Bedingungen treu 
blieb, unter welchen ich zu ihm getreten war, 
ſchien er aus Noth eine Tugend zu machen. Er 
ftellte midy den Venezianern ald Freund vor; 
do fein Stolz erlaubte nicht, Freund eines 
Bürgerlichen zu fein; er gab mic) überall ald 
einen vom beften und reinften deutjchen Adel am. 
Ich wollte mic) Anfangs gegen die Lüge fträuben; 
aber mußte den Bitten feiner Schwachheit nach⸗ 
geben. Sp galt ich in den Streifen der Bene 
zianer, und durfte nirgends fehlen. Zwar blieb 
der Graf noch wirklich mein Freund, wie ebemald; 
doch nicht mehr ganz, wie ehemals, denn ih 
war bald nicht mehr fein einziger. Wir lebten 
micht mehr, wie fonft, auöfchließlich bei und für 
einander. 

Noch merkwürdiger war die Verwandlung 
Hortenſiens bei ihrer Genefung. In ihren Ber 
klaͤrungsſtunden war fie gegen mich, wie immer, 
die Gütige; aber der alte Haß und Widerwille 
fhien auch in den übrigen Zeiten des Tages ſich 
allmälig zu verlieren. Den Ermabnungen ipred 
Vaters gehorfamer, oder vom Gefüble eigener 
Dankbarfeit gezwungen, that fie ſich Gewalt an, 
mich nicht durch Blicke und Worte zu beleidigen. 
Es ward mir von Zeit zu Zeit erlaubt, ihr, wenn 
auch nur für wenige Augenblicke, ald Daudges 
nofje, ald Freund des Grafen, als wirklicher Arzt, 
meine ehrerbietigfte Aufwartung zu machen. Ich 
konnte fogar endlich, ohne Gefahr, einen Ausbruch 
ihre Zornes zu erregen, mich in Gejellihaften 

efinden, wo fie war. Ja, jo weit brachte es 
Anftrengung oder Gewohnheit , daß fie mic mit 
Gleichgultigfeit endlich ander Tafel leiden fonnte, 
wenn der Graf mit ihr allein ſpeiſete oder Gall 
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mable bielt. Immer aber fah ih auch dann noch 
ihren Stolz durchſchimmern, mit dem fie auf 
Mich herabblickt· umd auffer dem Wenigen, was 
Anftand und allgemeine Höflichkeit forderten, em: 
pfing ic felten von ihr ein Wort. 

Sch felbft, wiewohl id) mid) bei größerer 
Freipeit bebaglicher fühlte, war doch meines Le: 
bend nur eigentlich halbfrob. Die Zerſtreuungen, 
in weldye ich mit hineingezogen ward, beluftigten 
mic), obne meine Zufriedenheit zu vergrößern. 
Sc, fehnte mich oft aus dem Geräufch nad) einer 
Einfamfeit, die mir beffer zufagte. Auch war 
mein unveränderliher Entſchluß, eben fo fchnell 
die ehemalige Freiheit wieder zu erneuern, als 
die Heilung der Gräfin vollendet fein würde, Ich 
ſehnte mich recht begierig dem Augenblick ent- 

egen, Denn ich empfand mur zu tief, daß die 

eidenfhaft, welche mir Hortenfiend Schönheit 
kinflößte, mein Unglücd werden könnte. Ich hatte 
Dagegen gefämpft, und Hortenfiend Stolz, wie 
ihre Abſcheu vor mir, hatten mir den Kampf er- 
leihtert. Ihrem hochadeligen Selbftgefüble fette 
id; bürgerliches Selbftgefühl entgegen, ihren bos⸗ 
haften Berfolgungen das Bewußtfein meiner Un- 
ſchuld und ihrer Undanfbarfeit. Gab ed Augen: 
blicke, in welchen mic Die Anmuth ihres Aeuffern 
rührte, — wer fonnte auch gegen fo vielen Zau⸗ 
ber unempfindlich bleiben ? — gab ed doch weit 
mehr Augenblide, in welchen ihr beleidigendes 
Betragen mein Innerfted empörte. Es ſetzte fi 
in meinem Herzen eine Bitterfeit an, die faft an 
Widerwillen grenzte. Ihre foätere Gleichgültig- 
feit gegen mid) war eben fo febr Zeuge eines für 
Dankbarkeit unempfänglihen Gemüths, als ihr 
ehemaliger Abſcheu. Ich mied Hortenfien endlich 
ämfiger, ald fie mich; und fonnte fie mich mit 
Gleichgultigkeit anblicken, in meinem ganzen We: 
fen mußte fie erfennen , wie groß meine Verach⸗ 
fung gegen fie fei. 

So hatte ſich alfo mit Hortenfiens allmäligem 
Genefen ganz unvermerft und fonderbar genug 
das Verhältnig zwifhen und allen geändert. Ich 
batte feinen innigern Wunſch, als recht bald 
Verbindungen zu entfommen, die mir der Freude 
wenig gaben, und feinen beffern Troft, ald den 
Augenblid, da Hortenfiens volltommene Gefund: 
beit meine Perfon entbehrlich machen würde, 





Peinz Carlo, 


Unter denjenigen, welche fich zu Benedig am 
Innigften an und anſchloſſen, war ein junger, 
reicher Herr, der, aus einer der vornehmſten Ka: 
milien Staliend, den Titel eines Prinzen führte, 
Ich will ihn Carlo nennen. Er war von ange: 
nehmer Geftalt, von feinen Sitten, geiftvoll, ge: 
wandt und einnehmend. Die Beweglichkeit feiner 
Geſichtszũge, wie der fenrige Blick feiner Augen, 


dienften gelebt. Derfelben müde, war er im Bes 
griff, die vorzüglichſten Städte und Höfe Euros 
pens zu beſuchen. Die zufällige Befanntfchaft, 
welche er mit dem Grafey von Hormegg gemacht, 
feffelte ibn länger, als es in feinem erften Plan 
lag, an Venedig. Denn er hatte Dortenfien ger 
ſehen und ſich unter die Menge ihrer Anbeter ger 
mifcht. Bald fchien er alled Andere über ihre 
Eroberung zu vergeffen. 

Sein Rang, fein Reichthum, feine zahlreiche 
und glänzende Dienerfchaft, fein gefälliged Aeuſ⸗ 
fere fhmeichelten Hortenfiens Stolz und Eigens 
liebe. Ohne ihn vor Andern durch befondere Gunft 
auszuzeichnen, ſah fie ihn Doch gern in ihren Um⸗ 
gebungen. Ein einziger vertraulich; : freundlicher 
Blick war genug, ihm zu den fühnften Hoffnungen 
zu entzüden, 

Der alte Graf von Hormegg, nicht minder 
gefchmeichelt durch des Prinzen Bewerbungen, 
fam demfelben;auf halbem Wege entgegen, 109 
ibn überall vor, und verwandelte bald die bloße 
Bekanntſchaft in wahrhaft zärtlichen Umgang. Ich 
zweifelte feinen Augenblick, daß der Graf den 
Prinzen indgebeim zu feinem Eidam erforen habe. 


Nur Hortenfiens Kränklichkeit und die Furcht vor 


ihren Saunen fchienen den Water wie den Lieb: 
haber noch von nähern Eröffnungen abzuhalten. 

Der Prinz hatte aus den vertrauten Gefprä- 
chen ded Grafen von Hortenfiend Verklärungen 
gehört. Er brannte vor Begierde, fle in diefem 
wunderbaren Zuftande zu fehen ; und die Gräfin, 
welche fehr gut wußte, daß fie in demfelben nichts 
weniger ald unvortheilbaft erſchiene, gab ihm, 
was fie fonft jedem Fremden gemeigert hatte, Ers 
laubniß, einer folhen Stunde beizumohnen. 

Er fam an einem Nachmittage, da wir wuß⸗ 
ten, daß Dortenfie in den merkwürdigen Schlaf 
finfen werde ; denn fie felbft-fagte ed jedesmal in 
einer Berflärung vorher. Mich wandelte, ich kann 
ed nicht läugnen, beim Eintritt ded Prinzen in 
dad Zimmer eine Fleine Eiferfucht an. Bisher 
war ich der Glüdliche geweſen, welchem ſich die 
Gräfin in den wunderbaren Verberrlichungen ih⸗ 
rer äuffern Anmuth und geiftigen Schönheit am 
liebften zugewandt hatte, 

Carlo nabete ſich leife über den weichen Teps 
pic), auf feinen Fußzehen fchwebend. Er glaubte, 
fie fchlummere wirflih, da er ihre Augen ges 
ſchloſſen ſah. Furchtſamkeit und Entzücken lag in 
feinen Mienen, als er die reizende Geſtalt ers 
blickte, die zugleich in ihrem ganzen Weſen etwas 
Fremdartiges zeigte. 

Hortenſie bob endlich an zu reden. Sie un« 
terbielt fih mit mir in ihren gewöhnlichen liebes 
vollen Ausdrüden, Ich war wieder, wie immer, 
ihr Emanuel, deffen Gedanfe und Wille ihr gans 
zes Wefen beherrfchte; — eine Sprache, die dem 
Prinzen fehr unangenehm tönte, und mir nie 


verieth ein veizbared Gemüty. Er trieb unge: || fhmeichelhafter, als in der Gegenwart eined Nes 
beuern Aufwand, und war mehr eitel, ald ftolz. | benbublers gewefen war. Doc ſchien Hortenfie 
Eine Zeit lang hatte er in franzöfljchen Kriegs: || uneuhiger und ängftlicher zu werden. Sie äufferte 
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einige Male, ſie leide Schmerzen, doch möge ſie 
nicht erfennen, wodurch. Ich winkte dem Prins 
jen, daf er mir die Hand reihe. Kaum war es 
geſchehen, ſchauderte Hortenfie heftig, und rief 
finfter : „Wie falt! Weg mit diefem Bod da! Er 


tödtet mih!« Sie befam Verzuckungen, wie fie 


feit langer Zeit nicht gehabt. Carlo mußte eilfer- 
tig das Haus verlaffen. Er war vor Entfehen 
auffer fih. Nur erft nach geraumer Zeit genad 
Hortenfie von ihren Krampfen. „Führet mir nie 
wieder jenes unreine Wefen zula ſprach fie. 

Diefer Vorfall, der mich felbft fehr erfchredt 
hatte, bradıte unangenehme Wirfungen. Der 
Prinz betrachtete mi von dem Augenblide ald 
feinen Rebenbubler, und warftödtlihen Haß auf 
mich. Der Graf von Hormegg, welcher ſich ganz 
von ihm leiten ließ, ſchien felbit argwöhnifch ge: 
gen Hortenfiend Empfindungen zu werden. Es 
war der bloße Gedanke, daß die Gräfin Neigung 
zu mir gewinnen fönnte, feinem Stolje der uner⸗ 
traͤglichſte. Beide, der Prinz und der Graf, fchloffen 
ſich fefter an einander; hielten mich von der 
Oräfin entfernter, ausgenommen in den Zeiten 
ihred Wunderfchlafes ; verabredeten die Bermäh- 
lung, und der Graf eröffnete die Wünfche des 
Prinzen feiner Tochter. Diefe, wiewohl dur 
die Aufmerffamfeit des Prinzen gefchmeichelt, 
forderte doch, bis zu völliger Wiederherftellung 
ber Gefundheit, ihre Erflärung zurücbebalten 
zu dürfen, Inzwifchen ward Carlo allgemein als 
Berlobter der fhönen Gräfin angefehen. Er war 
ihr beftändiger Begleiter, und fie die Königin 
aller Feſte. 

Sch bemerkte fehr bald, daß ich anfing durch 
meine Gegenwart überläftig zu fein; daf ich mit 
Hortenſiens Genefung in mein altes Nichts zus 
rücfinfen würde, und Jeder ſich fehnte, meiner 
[08 zu fein. Mein ehemaliger Mißmuth febrte 
— und nichts machte mir meine Lage ertraͤg⸗ 
ich, ald daß Hortenfie allein, nicht nur in ihren 
Berflärungen, fondern bald auch auffer denfel- 
ben, mir Geredhtigfeit widerfahren ließ. Nicht 
nur war ihr alter Widerwille gegen mich in 
Gleichgültigkeit übergegangen, fondern in dem: 
felben Maß, wie ihre förperlihe Geſundheit er: 
blühte, verwandelte fi diefe Gleichgültigfeit in 
eine aufmerffame, fchonende Achtung, in eine 
leutfelige Freundlichfeit, wie man fie von Hohen 
gegen Niedere gewohnt ift, oder gegen Perfonen, 
die man täglich zu fehen pflegt, die zur Daus- 
haltung gebören, und denen man fi für ihre 
geleifteten Dienfte verpflichtet fühlt. Sie behan⸗ 
deite mid; mit einer Art, wie ihren wirklichen 
Arzt, fragte gern um meinen Rath, um meine 
Erlaubniß, wenn ed den Genuß irgend einer 
Luftbarfeit betraf, erfüllte pünftlich meine Vor: 
fhriften, und fonnte ſich felbft überwinden, den 
Tanz zu verlaffen, fobald die Stunde vorüber 
war, in der ich ihm ihre als unfchadlich geftattet 
batte. Es Fam mir zumeilen vor, ald wäre 
die Herrſchaft meined MWillend zum Theil in 


ihr Wachen übergegangen, feit er anfing, wäh 
rend ihrer Verflärung ſchwaͤcher auf ihre Seele 
zu wirken. 


Die Träume, 


Auch Hortenflend Stolz, Eigenfinn und Laune 
verfhwanden von ihr immer mehr, wie böfe Geis 
fter. In ihrer Gemuͤthsart beinahe fo liebenswürs 
dig, wre zur Zeit der Entzückungen, feſſelte fie 
durch äuffere Schönheit nicht minder, als durd 
Liebe, Demuth und danfbare Güte. 

Und died alles macht mein Unglück. Wie 
fonnte ich, täglicher Zeuge fo vieler Vollfommen 
beiten, gleichgültig bleiben ? Ich wünſchte im vol, 
lem Ernit, daß fie mid wie ebemald verachten, 
beleidigen, verfolgen moöchte, damit ich einft deſto 
leichter von ihr fcheiden,. und fie wieder verachten 
fünnte, Das war aber num unmöglich. Ich bes 
tete fie an. Ich verging in meiner Leidenjhaft 
ſchweigend, hoffnungslos, Ich wußte voraus, 
meine fünftige Trennung müfje mich zum Grabe 
führen. 

Was meinen Juftand verfchlimmerte, war von 
Zeit zu Zeit ein Traum, den ich von ihr träumte, 
und der mehrmald wiederfehrte, und immer in 
derfelben-oder doch aͤhnlichen Geftalt. Bald ſaß 
ich in einem fremden Zimmer, bald am Ufer des 
Meerd, bald unter überhangendem Felsgeſtein 
einer Höhle, bald auf einem bemoofeten Eid» 
ftamm in einer großen Einfamfeit, mit tiefbe 
wegter Seele. Dann fam Hortenfie, blickte auf 
mich voll gutigen Mitleids und ſprach: »Warumjo 
traurig, lieber Fauftino ?« Und Damit ward ih 
jedesmal wach; denn der Ton, mit dem fie mir 
das ſprach, erfchütterte mich durch und durd. 
Der Ton aber klang mir den ganzen Tag nad. 
Ich hörte ihm im Geräufh der Stadt, im Ge 
wühl der Gefellihaften, durch die Gefänge der 
Gondeliers, in der Oper — überall. Einige Male 
des Nachts, wenn ich diefen Traum batte, wachte 
ich hell auf, fobald nur Hortenfiend Mund fid zu 
der gewohnten frage öffnete; umd dann glaubte 
ich die Stimme wirklich auffer mir zu hören, 

Traum pflegt fonft in der Welt Traum zu 
fein; aber in dem wunderbaften Kreis, in den 
ich durch mein Schicjal hineingebannt war, hatte 
ed auch mit dem Traum ein ungewöhnliches Be⸗ 
wandtniß. 

Die ic) eines Tages im Zimmer des Grafen 
von Hormegg Rechnungen geordnet, und ihm 
einige Briefe zur Unterſchrift vorgelegt bafte, 
ward er abgerufen, um einen vornehmen Bene 
sianer zu empfangen, der ihn befuchen wollte. Ich 
glaubte, er werde fogleich zurüchtommen. Ih warf 
mich auf einen Stubl am Fenfter und verfanf in 
meinen Trübfinn. Indem raufchten Schritte. Die 
Gräfin, welche ihren Water auffuchte, Rand neben 
mir. Ich erſchrack von Herzen, ohne zu wiſſen, 
warum, und erhob mich ehrerbietig. 

Warum fo traurig, Lieber Fauſtino 2 ſagte 
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Oortenſie mit ihrer eigenthümlichen, mein ganzes 
Sein vergeiftigenden Fieblichfeit, und mit ber: 
felben Stimme, deren Klang fo rührend aus mei: 
nen Träumen tönte. Indem lächelte fie, wie über; 
rafcht, oder ſich über ihre eigene Frage verwun⸗ 
dernd, rieb ſich finmend die Stirn, und fagte 
nad) einerBeile: „Was iftdenn das? Ich glaube, 
das iſt fhon einmal da gewefen! Es ift doch 
fonderbar. Ich habe Sie wirklich ſchon einmal 
fo, gerade fo, wie diefen Augenblick, im Traum 
gefunden, und Sie cben fo gefragt. Iſt dad nicht 
ſeltſam ?⸗ 

„Nicht ſeltſamer, als ich's erlebe,/ ſagte ich: 
„denn nicht einmal, ſondern vielmals habe ich 
den Traum gebabt, daß Sie mich fanden, umd 
mir mit den gleichen Worten die Frage zu thun 
die Güte hatten, « 

Indem trat der Graf von Dormegg herein, 
und unterbrach unfer furzed Gefpräh. Aber mir 
verurfachhte diefe an ſich unwichtig fcheinende 
Begebenbeit großed Nachdenken, und doch war 
mein Grübeln umfonft, wie die Spiele der Ein- 
bildungsfraft mit der Wirklichkeit zufammen: 
fhmelzen könnten? Sie hatte aljo das Gleiche 
geträumt, mie ih, und das Gleiche mußte fid) 
im Leben erfüllen. 

Diefe Feerei hatte damit noch lange nicht 
ihr Ende. i 

Fünf Tage nad) diefem Vorfall gaufelte mir 
der Schlafgott vor, ich fei zu einem Mahle ein: 

eladen, Ed war großes Feſt und Tanz. Die 
uſik machte mich traurig; ich blieb einfamer 
Zufchauer. Aus dem Gewühl der Tanzenden fam 
plöglih Hortenfie zu mir, drüdte mir beimlid) 
und innig die Hand, lifpelte: „Sein Sie fröhlich, 
Fauftino, fonft bin ich's nicht!“ ſah mich mit 
einem Blicke mitleidiger Zärtlichfeit an und ver: 
Ior fi wieder im Getümmel. 

Der Graf von Hormegg machte am Tage dar: 
auf eine Luftfahrt nach dem Landgute eines Bene: 

ianers. Sch mußte ihn begleiten. Unterwegs 
* er mir, auch die Gräfin ſei dort. Als wir 
anfamen, fanden wir große Gefellichaft; Abends 
ward prächtiges Feuerwerf abgebrannt, dann ge: 
tanzt, Der Prinz eröffnete mit Hortenfien den 
Ball — es war mir, als ich daß edle Paar er: 
blidte, wie Dolchſtich. Ich verlor alle Luft zur 
Theilnahwe am Ball. Um mic) felbft zu vergef: 
fen, wählte ich eine Tänzerin und mifchte mic in 
die ſchwebenden, [hönen Schaaren. Aber mir war, 
als binge Blei an meinen Füßen , und freute mic, 
als ich dem Gemwühl entfhlünfen fonnte,. Au eine 
Thür gelehnt, ſah id den Tanzenden zu; nicht 
ihnen, nur Hortenfien, die wie eine Gottheit dahin 
ſchwebte. 

In dieſem Augenblick gedachte ich des Traums 
der vergangenen Nacht; im gleichen Augenblick 
löfete ſich ein Tanz auf; im gleichen Augenblick 
trat, in ihren Freuden glühend, doch ſchüchtern, 
Hortenfie zu mir, drückte heimlich flüchtig meine 
Hand und lifpelte: „Lieber Fauftino, fein Sie 
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fröhlich , Daß ich's auch fein kann.« Sie ſprach es 
fo theilnehmend, freundſchaftlich, und ein Blick 
von ihren Augen — ein Blid — — id) verlor 
Befinnung und Sprade, Hortenfie war, ebe ich 
mid erbolte, ſchon wieder verfhwunden. Sie 
ſchwebte wieder in den Reihen der Tänzer; aber 
immer und immer fuchten ihre Augen nur mic) auf, 
und unmer und immer bingen ihre Blicfe an mir, 
Ed war, ald hätte fie die Laune, mic durch ihre 
Aufmerffamfeit um mein Nefthen Verftand zur 
bringen. Die Paare ftoben, nach Ende des Tanzes, 
aus einander, und ich verließ meinen Plag, in 
der Abficht, im Saal einen andern Stand zu fir 
hen, um mic) zu überzeugen, ob ich mich getäufcht, 
oder ob die Blicke der Gräfin mich auch da fuchen 
würden. 

Schon fammelten fidy neue Paare zum neuen 
Tanze, ald id an den Sigen der Frauenzimmer 
vorüberftreifte. Eine der Damen erhob ſich in 
dem Augenblid, da ich ihr nabte; ed war die 
Gräfin. Ihr Arm lag in dem meinen, Wir tras 
fen in die Reigen. Ich zitterte, und wußte nicht, 
wie mir geſchehen war; denn nimmermehr hätte 
ich Verwegenheit genug gehabt, Hortenſien zum 
Tanz. aufzufordern; und doch fam ed mir faft 
ſelbſt vor, als babe ich fie in der Zerftreuung aufs 
gefordert. Sie war aber unbefangen, achtete 
meiner faum, und durchſchweifte mit ihren gläns 
zenden Bliden das pracdtvolle Gewühl. Ein 
Augenblick, und die Mufif begann. Ich ſchien von 
allem Srdifhen entbunden, geüterhaft auf den 
Bellen der Töne zu ſchweben. Ich wußte nicht, 
was um mic ber gefhab; wußte nicht, daß wir 
Beide die Aufmerkſamkeit aller Zufhauer ges 
fefjelt hatten. Was lag mir aud an der Be 
wunderung der Welt ? Nach Beendigung des drits 
ten der Tänze führte ich die Gräfin zu einem 
Seſſel, damit fie ruhe. Ich ſtammelte ihr flüfternd 
meinen Danf, Sie verneigte ſich nur freundlich- 
börlih, wie gegen den Fremdeften. Ich zog mich 
zurüd unter Die Zufchauer. | 

Der Prinz ſowohl ald Graf von Hormegg hats 
ten mid) mit Dortenfien tanzen geſehen; hatten 
das allgemeine Flüftern des Beifalld gehört. Der 
Prinz brannte vor Eiferfuht — er verhehlte es 
felbft Hortenflen niht. Der Graf nahm mir die 
Kühnheit übel, feine Tochter aufgefordert zu has 
ben, und machte ihr folgendes Tages Vorwürfe, fo 
leichtfinnig ihres Ranges vergeffen zu haben, Beide 
behaupteten, wie alle Welt, in ihrem Tanz fei 
Seelenvolleres, Leidenſchaftlicheres —28 
der der Graf noch der Prinz zweifelten, ich hätte 
der Gräfin eine ihrer unwürdige Neigung zu mir 
eingeflößt. Ungeachtet der Verftellung Beider, 
fab ic bald deutlich, daß ich Gegenftand ihres 
Haſſes und ihrer Furcht ſei. Ich ward immer 
feltener, zulegt nicht mehr in Gefelljhaften gezo⸗ 
gen, in welchen fih Hortenfie befand. Ich ſchwieg. 

Die beiden Herren gingen inzwifhen in ihrer 
Beforgnig wirklich zu weit. Die Gräfin zwar 
läugnete ihnen keineswegs, daß fie gegen mich 
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Geſinnungen der Dankbarkeit empfände; aber || dem daran gelegen ſchien, zu erfahren, ob mein 
alle8 Andere war ein Vorwurf, der fie empörte. || Herz irgend ſchon in einer Liebe vergeben ſei? 
Sie geftand, daf fie mid) ſchätze; daß in der That „Es fommt von einer Perfon, die mir uns 
ihr aber einerlei wäre, ob ich in Venedig oder | tem Monde das theuerfte der Wefen iſt. 
Konftantinopel tanze. „Es fteht Ihnen frei, ihn Der Graf, eben fo fehr von meiner Groß⸗ 
zu verabfchieden, « fagte fie zu ihrem Vater, „ſo⸗muth gerührt, ald zufrieden, daß ich mic zu Dem 
bald meine Genefung vollendet iſt./ Opfer entjchloffen, von welchem Hortenſiens blei» 
bende Gefundheit abhing, vergaß für einen Aus 
genbli den biöberigen Groll, und umarmte mid) 
mit wahrer Derzlichfeit, was lange nicht mebr 
gefiheben war, "Sie machen mic zu Ihrem größ- 
ten Scyuldner!u rief er. 

Sein Dririgendfted war ; Hortenfien, fobald 
ich mich nach ihrem Erwachen entfernt batte, 
dasjenige zu erzäblen, was fie im Wunderfchlafe 
verlangt babe; dabei verfchwieg er ihr auch fein 
Gefpräh mit mir über das Amulet nicht, wel 
ches fo großen Werth für mich.habe, weil es ein 
Andenken derjenigen Perfon fei, die ich über 
Alles liebe, Er legte darauf großen Nahdrud, 
um, falld Dortenfie — denn fein Argwohn war 
geblieben — wirklich Neigung zu mir empfände, 
diefe mit der Entdeckung zu tödten, daß ich längſt 
in den Feſſeln einer andern Schönheit feufje. 
DHortenfie vernahm alles mit fo harmlofer Unbe- 
fangenheit, und freute fi ibrer baldigen Hei- 
lung fo aufrichtig, daß der Graf von Dormegg 
einfab, fein Verdacht babe dem Herzen der Toch⸗ 
ter Unrecht getban. Er hatte im der Freude fei- 
ned Gemüths nichts Angelegentlichered , ald mir 
wieder die Unterredung mit der Gräfin zu beich⸗ 
ten, und zugleicd dem Prinzen von Allem Mel: 
dung zu thun, was vorgefallen fei. Ich bemerkte 
aud von Stund an im Betragen ded Grafen, 
wie ded Prinzen, gegen mich etwas Ungezwun- 
gened, Gütiged, Verbindlihed. Man entfernte 
mic) von Hortenfien nicht mehr mit voriger Aengit- 
lichfeit, fondern behandelte mich mit einer Auf 
merffamfeit und Schonung, wie einen Wobltbä- 
ter, welchem Jeder dad Glück feines Lebens 
ſchuldig wäre. 

Es wurden ſogleich Anftalten zur Abreife nach 
den Bädern von Battaglia gemacht. An einen 
fhönen Sommermorgen verlieffen wir Venedig. 
Der Prinz war voraus, um Alles zum Empfang 
feiner angebeteten Braut vorzubereiten. 

Durd die anmuthigen Ebenen von Padua 
nabhten wir und den euganeijchen Bergen, am des « 
ren Fuß dad Städtchen mit feinen Deilquelien 
liegt. Unterwegs liebte die Gräfin, oft zu Fuß 
zu geben. Dann mußte ich ihr Führer fein. Ihre 
Herzlichkeit bezauberte eben fo fehr, ald ihr zarter 
Sinn für das Edle im menfhlichen Sein und für 
alles Schöne in der Natur. „Ich könnte wohl 
recht glüclic fein,“ fagte fie oft, „wenn ic 
meine Tage in irgend einer anmuthigen Gegend 
Staliend unter einfahen Geſchäften des häusli- 
hen Lebens zubringen fünnte, Die Unterhaltun⸗ 
gen in den Städten laffen dad Gemüth leer; fie 
find mehr betäubend , ald vergnügend, Es wäre 
etwas Gdttlicheres, wenn ich einfach leben dürfte, 













































Das Amulet. 


Mit Schmerzen erwarteten Carlo mund der 
‚Graf diefen Augenblid, meiner los zu werden 
and die Bermählung Hortenfiend herbeizuführen. 
Mit Ungeduld erwartete ihn Hortenfie, um ihrer 
Geſundheit ganz froh werden zu fünnen, und zus 
gleich den Argwohn ihres Vaters zu beruhigen. 
Auch ich ſah dieſem Augenblick mit nicht gerin- 
germ Verlangen entgegen, denn. alle Andern. 
Kur fern von Hortenfien, unter fremden Um: 
gebungen, unter andern Zerſtreuungen böffte 
ich mein Gemüth zu heilen. Ich fühlte mich un: 
glücklich. 

Nicht unerwartet verkündete eines Tages die 
Gräfin, als ſie im Wunderſchlaf lag, die Nähe 
ihrer vollkommenen Herſtellung. 

» In den heißen Tropfbaãdern von Battaglia,u 
ſprach fie, „won denen man gefagt hat, wird fie 
die Gabe der Entzückung ganz verlieren. Führet 
fie dahin. Ihr Genefen ift nicht mehr fern. Ges 
den Tag ein Bad in der Morgenftunde, gleich 
nach dem Erwahen. Nach dem zehnten Bade, 
Emanuel, fheidet fie von dir. Sie fieht Dich nie 
wieder, wenn ed dein Wille it. Aber laß ihr ein 
Andenken. Sie fann ohne dafjelbe nicht gefun- 
den. Dir frägft auf deiner Bruft feit langer Zeit 
eine dürre Roſe zwifhen Glas, in Gold gefaßt. 
So lange fie dasfelbe unmittelbar auf der Ma: 
gengegend ihres Leibes, in Seide gemicelt, trägt, 
fehrt der frampfhafte Zuftand nicht zurück. Nicht 
fpäter, nicht früher, als in der fiebenten Stunde 
nad) Empfang des dreizehnten Tropfbades, über: 
gib es ihr. Bis dahin trage ed unaufhörlich. 
Dann ift fie geſund. ⸗ 

Sie wiederholte öfters und mit fonderbarer 
Aengftlichfeit Died Verlangen; vorzüglich legte 
fie großen Werth auf die Stunde, da ic) ihr 
mein einziges Kleinod überreichen follte, von 
deffen Dafein fie nie gehört hatte. 

» Tragen Sie wirklich dergleihen? u fragte 
mich der Graf erftaunt und wegen der geweiffag- 
ten Geſundheitsvollendung feiner Tochter hoch⸗ 
entzückt. Als ich ed bejabte, fragte er weiter, 
ob ich einigen Wirth auf den Befig diefer Klei— 

nigkeit lege, weil ich dergleichen beitändig auf 
meiner Bruft trage? Ich verficherte, es fei mein 
Theuerfted, und daß ich lieber fterben, ala es 
mir entreiffen laffen würde. Dod zur Rettung 
der Gräfin wolle ich auch dies opfern. 

„Vermuthlich ein Andenfen von geliebter 

Hand ?u fragte lähelnd und forfchend der Graf, 
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ungereizt von den Erbärmlicfeiten der Paläfte, 
wo man ſich um ein Nichts quält; wenn ic) reich 
genug wäre, nm mich ber Glüdliche zu machen, 
und ich in meinen Schöpfungen Quellen meiner 
GSeligfeit fände. Doch man muß nicht Alles wol: 
len, Es kann nun nicht fein. 

Mehr ald einmal, und in Gegenwart ihres 
Vaters, ſprach fie von der großen Verbindlich: 
feit, die fie gegen mich, als ihren Lebendretter, 
babe. » Wüßte ich nur, wie vergelten?„ fagte 
fie. „Ich zerbreche mir ſchon lange den Kopf, 
etwas Ihnen recht Angenehmes zu erfinden. Das 
müffen Sie nun ſchon zugeben, daß mein Vater 
Sie in die Lage ſetzt, vollkommen unabhängig 
von andern Menfchen zu leben. Das aber ift doch 
das MWenigfte; ic bedarf für mic felbft einer 
andern Genugthuung. a 
— Ein anderes Mal und öfters brachte fie die 
Rede anf meinen Entſchluß, daß ich fie und ihren 
Vater gleich nad) ihrer Genefung verlaffen wolle. 
„Es wird ung leid fein, Sie zu verlieren! « fagte 
fie dann mit Gemütblichkeit; » Wir werden Sb: 
ven Verluft, als den Verluſt eines treuen Haus: 
freundes und Woblthäters, beflagen. Doch fün- 
nen und wollen wir Ihnen Ihren Entſchluß nicht 
durh Bitten erfchweren, bei und zu verweilen. 
Ihr Herz ruft fie anderdwo bin! « feßte fie dann 
mit etwad fchalfhaftem Lächeln binzu, wie eins 
geweiht in ein Geheimniß meine Herzens: 
„Wenn Sie nur glüdlich find, bleibt und nichts 
zu wünfchen übrig. Und ich zweifle nicht, Liebe 
wird Sie glüdlih machen. Doch vergeffen Sie 
und darum nicht ganz, und gönnen Sie und von 
Zeit zu Zeit eine Nachricht von Ihrem Befinden.“ 

Was ich bei folhen Neufferungen empfand, 
kann ich eben fo wenig ausſprechen, als daß ich 
bier noch fagen möchte, was ich gewöhnlich zu 
erwiedern pflegte. Meine Antworten waren ver: 
bindlich und voll Falter Höflichkeit; denn Ehr— 
furcht gebot, mein Herz nicht zu verrathen. Und 
doc) gab es wohl auch Augenblicke, da mid) die 
Gewalt meiner Gefühle übermannte, und ich mehr 
fagte, als ich wollte. Es geſchah wohl, daß, 
wenn ich etwas mehr als ſchmeichelnd und ver: 
bindlich ſprach, Hortenſie mich mit dem bellen 
Blick der verwunderten Unſchuld anfhaute, als 
begriffe und verftände ſie mich nicht. Ich über: 
zeugte'mich, daß Hortenſie mich dankbar ſchaͤtzte, 
mic glücklich und zufrieden zu ſehen wünfchte, 
vhne mir dediwegen einen geheimen Vorzug vor 
andern Sterblichen zu gewähren. Nur aus reinem 
Wohlwollen, und mir Freude zu machen, hatte fie 
auf dem Balle fi, zum Zange zu mir gefellt. Gie 
felbft geſtand, fie habe immer erwartet, dafs ich 
fie auffordern follte. Ad, wie hatte meine ei: 
denfchaft Daraus ſchon vermeffene Hoffnungen ge: 
haften! Wohl vermeffene Hoffnungen ; — denn 
bätte Hortenfie wirklich mehr ald allgemeines 
Wohlwollen gegen mich gefühlt, was würde es 
mir haben nügen Fönnen? Ich würde nur un 
glüdtlicher durch ihr Unglück geworden fein, » 








Während mich im Stillen die Flomme ver- 
zehrte, war im ihrer Bruft ein reiner Himmel 
voll Ruhe. Während ich hätte zu ibren Füßen 
binfinfen und geftehen mögen , was fie mir fei, 
wandelte fie, ohne die leiſeſte Ahnung meines 
Zuftandes, neben mir hin, und fuchte mein 


Ernft durch Scherze zu zerftreuen, 1r 





Die Entzauberung. 


Durch Veranſtaltung des Prinzen waren für 
uns Zimmer in einem Schloſſe der Marcheſen 
von Eſte zum Empfang bereitet. Dies Schloß, 
nahe am Städtchen auf einem Hügel, bot mit den 
größten Bequemlichkeiten zugleich die Lieblichiten 
Ausſichten in die Ferne umd ſchattenreiche Luft: 
gänge in der Nähe an. Juden Tropfbädern aber 
mußte man fich jedesmal in die Stadt begeben ; 
auch war für die Gräfin dafelbft ein eigened Haus 
eingerichtet worden, wo fie die Morgen zubrachte, 
fo lange fie baden follte, 

Ihr Wunderſchlaf war in Battaglia nach den 
erften Bädern fchon fehr kurz und dunfel. Sie 
redete nur noch felten, antwortete nicht einmal 
immer, und fchien eines ganz natürlichen Schlafd 
gu genieffen. Da fie nad) dem fiebenten Bade im 
Schlafe fprad), befahl fie, daß man fie nach dem 
zehnten Bade nicht mehr in diefem Daufe laffen 
folie. Wirklich verfiel fle nad) dem zehnten Bade 
noch einmal in den Schlaf; doch fagte fie nichts, 
als: Emanuel, ich fehe Dich nicht mehr !u Died 
waren die legten Worte, welche fie im Juftande 
ihrer Berflärungen geredet hat. Seitdem hatte 
fie wohl noch einige Tage einen’ etwas. unnatürs 
(ich feften Schlaf, aber ohne darin des Worted 
mächtig zu fein. 

Endlich fam der Tag ihres dreizehnten Tropf- 
bades. Bisher war Alles auf's Pünktlichite er- 
füllt worden, was fie fonft in Verklärungsftun: 
den befohlen oder. vorausgefagt hatte; nun war 
ed um das Letzte zu thun. Der Graf von Hormegg 
und der Prinz famen ſchon früh Morgens zu mir, 
um mich an die baldige Ablieferung meines Amu⸗ 
lets zu mahnen. Ich mußte es ihnen zeigen. Sie 
verlieſſen mich den ganzen Morgen keinen Augen⸗ 
blick, als wären fie, nun dem längft erſehnten 
Ziele fo nahe, plöglich mißtrauifch geworden, ich 
fönne wegen meined Opfers eined andern Gin: 
ned werden, oder das Deiligtbum könnte durch 
Zufall verloren gehen. Sobald Nachricht fam, 
die Gräfin fei im!Tropfbade, wurden die Minus 
ten bis zur fiebenten Stunde-gezählt. Sobald 
die Gräfin nah dem Bade einige Stunden ges 
rubt hatte, wurde fie von und auf dad Schloß 
begleitet. Sie war ungemein heiter und beinahe 
muthwillig. Darauf vorbereitet, daß fie in der 
fiebenten Stunde das Gefchenf von mir anneh⸗ 
men und dann lebenslänglich tragen müffe, freute 
fie fid) wie ein Kind auf die Gabe, und neckte 
mich ſcherzend mit der Treuloſigkeit, die ich an 


630 


Die Berflärungen. 


— — —— pn 


meiner Auserwahlten verübe, deren Geſchenk ich 
einer Andern gäbe. 

Es flug zwei Uhr. Die fiebente Stunde 
war da. ' Wir befanden‘ und in einem beitern 
Gartenfaal, Der Graf, der Prinz, die Kammer: 
frauen der Gräfin waren anweſend. 

‚Und nun nicht länger gezögert lu rief der 
Graf: „Der Augenblid ift da, welcher der legte 
von Hortenfiend Leiden und der erfte meines 
Glüdes ift.“ 

Sch zog das theure Medaillon von der Bruft, 
auf der ich ed fo lange getragen, und löfte die 
goldene Schnur von meinem Hals: drüdte, nicht 
ohne wehmüthige Empfindung, einen Kuß auf 
das Glas, und überreichte ed der Gräfin. 

Oortenſie nahm es, und indem ihr Blick auf 
bie getrodnete Rofe fiel, ſah man plötzlich ein 
feuriges Roth ihr Antlig überfliegen. Sie vers 
neigte ſich fanft gegen mich, ald wollte fie mir 
danfen; aber im ihren Geſichsszügen erfannte 
man eine Beftürgung oder Verwirrung ihred Ge- 
müths, die fie zu verbeblen bemüht ſchien. Sie 
ftammelte einige Worte, und entfernte fi dann 
plöglicd mit ihren Kammerfrauen. Der Grafund 
ber Prinz waren gegen mich ganz Dankbarkeit, 
Sie hatten für den Abeud ein Lleines Felt auf 
dem Schloſſe veranftaltet. Aus Eite und Rovigo 
waren einige adelige Familien dazu eingeladen 
worden, 

Inzwiſchen warteten wir lange und vergeb- 
lih auf Die Wiedererfcheinung der Gräfin. Erft 
nad) einer Stunde vernahmen wir, fie ſei, fobald 
fie dad Medaillon angelegt babe, vom Schlaf 
überfallen worden, und ſchlafe wirklich füß und 
feit. Es vergingen zwei, Drei und vier Stunden. 
Die eingeladenen Gäfte hatten ſich bei uns ver: 
fammelt; aber Dortenfie erwachte nicht. Der 
Graf, in großer Unruhe, begab ſich felber zu ihrem 
Bette. Da er fie aber tief und ruhig ſchlummernd 
fand, ſcheute er ſich, fie zu ſtören. Das Felt ging 
vorüber ohne Hortenfiend Gegenwart ; doc we 
fie fehlte, war nur halbe Luft. Hortenfie ſchlief 
noch, ald man nah Mitternacht aus einander 

ed 


Aber auch folgenden Morgens war fie noch in 
gleich feitem Schlaf; fein Geräufh erwedte fie. 
Der Graf gerieth in Todesangft. Meine Unrube 
war nicht geringer. Es wurden Aerzte berbeige- 
rufen. Diefe jedoch verfiherten, die Gräfin ſchlafe 
einen gefunden, erquidenden Schlaf; die Farbe 
ihres Geſichts wie ihr Puls verfündeten das vollite 


Wohlſein. Mittag und Abend famen ; Hortenfie ||’ 


erwachte nicht. Es gehörten die wiederholteiten 
Verfiherungen der Aerzte Dazu, daf die Gräfin 
ſich offenbar wohl befände, um und zu berubigen. 
Die Nacht fam und verfloß. Jubel ſcholl am ans 
dern Morgen durch das ganze Schloß, ald die 
Frauenzimmer Hortenfiend frohes Ermuntern 
meldeten, Jedermann eilte bin und wünfchte der 
Geueſenen Glüd. 


Neuer Bauber, 

Darum foll ic ed nicht ſagen ? — Während 
der allgemeinen Freude ftand ich allein traurig — 
ad, mehr ald traurig, in meinem Zimmer. Die 
Verpflichtungen, welche ic; ehemals gegen dem 
Grafen von Hormegg eingegangen war, hatten 
ihre Erfüllung. Ich konnte abreifen, wann id) 
wolte. Ich hatte Verlangen und Entſchluß das 
zu oft genug geäuffert. Man erwartete nichts 
andered von mir, ald daß ich mir felber Wort 
balten werde. Aber — — — Nur in ihrer Nähe 
athınen zu fünnen, ſchien mir dad beneidendwür:- 
digfte aller Loofe ; nur einem ihrer Blicke zu em⸗ 
pfangen, die [hönfte Nahrung der Lebensflamme. 
Fern von igr wohnen, ſchien mir Verurtheilung 
zum Tode. 

Gedahte ich aber ihrer nahen Vermählung 
mit dem Prinzen, dann meine Abhängigkeit von 
diefem Menfhen und der Wanfelmüthigfeit des 
ſchwachen Grafen — gedachte ich meiner eigenen 
Ehre, meines Bedürfnifjes, frei zu fterben — da 
regte fih männlicher Stol; und Trotz; es blieb 
entjchieden, fo bald ald möglich von binnen zu 
ziehen. Ich ſchwor, zu fliehen. Id) ſah die End» 
lofigfeit meines Unglücks; doch war mir licher, 
lebenslang der Freude Valet zu fagen, ald mir 
felber verächtlich zu werden. 


Id) fand Hortenfien im Schloßgarten. Ein 
fanfter Schauder durchbebte mic), da ich ihr näher 
trat, um ihre meine Glückwünſche zu bringen. 
Sie ftand finnig vor einem Blumenbeet, getrennt 
von ihren Frauenzimmern. Sie ſchien frifcher 
und blübender, ald ich fle je gefeben, und von 
einem neuem Leben durchglüht. Erſt als ich fie 
anredete, ward fie meiner gemahr, 

„Wie erfhreden Siemid) !« fagte fie lühelnd 
und beitürzt, und eine höhere Röthe überflog ihre 
Wangen. 

„Huch ich, meine theure Gräfin, wollte Ihnen 
meine innige Freude, meinen Glüdwunfd... “ 

Mehr fagen konnte id nicht; denn meine 
Stimme zitterte, meine Gedanken verwirrten fich ; 
ich konnte ihren Blick nicht ertragen, der in das 
Innerite meines Herzens dringen wollte. Mübfam 
ftammelte id nod eine Eutſchuldigung, fie ges 
ftört zu haben, 

Shure Blide waren fhweigend auf mid) ges 
beftet. Nach einer langen Paufe fagte fie: " Sie 
fpreihen von Freude, Lieber: aber find Sie auch 
feoh®? u 
Herzlich, daß ich Sie gerettet weiß von der 
Krankheit, an der Gie fo lange litten. Run, 
in wenigen Tagen darf id von hier aufbrechen, 
und mir, wenn es möglich ift, in andern Gegen; 
den felber angehören, da ih Niemanden mehr 
angeböre. Mein Gelübde üft gelöft.« 

„ Sit ed alfo Ihr Ernit, lieber Fauft, und zu 
verlaffen? Ic hoffe es nicht. Wie können Sie 
fagen, daß Sie Niemandem angehören ? Daben 
Sie und nicht Durch alle Pflichten der Exfennts 
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lichkeit an fi gebunden ? Was zwingt Sie,won 
uns zu fcheiden ? 

ch legte die Hand auf mein Derz und fenfte 
den Bli zur Erde; denn zu reden war mir ut 
möglich. | 

„Sie bleiben bei und, Fauft. Nicht jo? u 

ech darf nicht.“ 

» Und wenn ich Sie bitte, Fauft ? u 

„Um Gotteöwillen, gnädige Gräfin, bitten 
Sie nit, befehlen Sie niht. Mir kann nur 
wohl fein, wenn ich — nein, ich muß von bier.“ 

„Bei und ift Ihnen nicht wohl? Und doch 
zieht Sie feinanderer Beruf, feine andere Pflicht 
von und ? u | 

„Pflicht gegen mich felbft. » 

» Gehen Sie denn, Kauft; ich babe mic) in 
Ihnen geirrt. Ich glaubte, auch wir würden 
Ihnen etwas werth fein.“ 

» Gnätige Gräfin, wenn Sie wüßten, mas 
Ihre Worte anftifteten, Sie würden meiner voll 
Erbarmens fhonen!u 

» So muß ic) fhweigen, Fauft. Gehen Gie, 
aber Sie thun ein ſchweres Unrecht!“ 

Indem fie diefe Worte fagte, wandte fie fi 
von mir, Ich wagte ed, ihr nachzugehen und fie 
zu bitten, mir nicht zu zürnen. Aus ihren Augen 
fielen Ihränen, Ich erfhrad, Mit gefalteten 
Händen befhwor ich fie, mir nicht zu zürnen. 


+ „Gebieten Sie mir,a fagte ich, » ich will gehor- 


hen. Befehlen Sie, daß ich bleibe? Meine in- 
nere Rube, mein Glück, mein Leben opfere ich 
mit Freuden diefem Befehl! u 

» Gehen Sie, Fauft, ic erzwinge nichts, 
Sie find ungern bei ung. a 

„O Gräfin, bringen Sie feinen Menfchen 
zur Verzweiflung. u 

» Fauft, warn wollen Sie fortreifen? " 

„Morgen, heute. u 

„Rein, nein, Fauft!« fagte fie leife und trat 
naher zu mir: „Ich fee feinen Werth auf meine 
Geſundheit, Ihr Gefchenf, wenn Sie — — — 
Fauft! Sie bleiben noch; nur einige Tage wenig: 
ftend!u Sie liöpelte dies mit fo weicher, flebent- 
liher Stimme, und ſah mid dazu mit ibren 
naffen Augen fo mahnend an, daf ich aufhörte, 
Herr meined Willens zu fein. 

„Ich bleibe. » 

„Uber gern ?u 

Mit Entzuden. a 

„Gut! — Rum laffen Sie mic einen Augen- 
bit, Fauft. Sie haben mic; recht betrübt. Aber 
verlaffen Sie den Garten nicht ; ich will mich nur 
erholen.ua — Mit diefen Worten ging fie von 
mir, und verlor ſich zwifchen den blühenden Dran⸗ 
genbäumen, 

Lange-blieb ich auf derfelben Stelle, wie ein 
Traumender, Solche Sprade hatte ich nie von 
der Gräfin gehört. Es war nicht Sprache. der 
Höflichkeit blos. Alles bebte in mir unter der 
Vorftellung: ich habe in ihrem ; Herzen einigen 
Werth. Diefe Aufforderungen, noch zu bleiben, 

Sichofte’s belletr. Schriften. 


diefe Thränen — — und, was fih nicht befchreis 
ben läßt, das eigene Etwas, die wunderbare 
Sprade in ihrer Haltung, in ihren Bewegungen, 
in ihrer Stimme — eine Sprache ohne Worte, 
die doch mehr ald Worte ausdrüden — — ich 
verftand von Allem nichts, verftand Alled, Ih 
zweifelte und war voller Ueberzeugung. 

Nach einer halben Viertelitunde, da ich im 
den Oartengängen auf und ab wandelte und nic) 
zu den übrigen Frauenzimmern gefellt hatte, 
fam die Gräfin lebhaft und fröhlich gegen und, 
In ihrer zarten blühenden Geftalt, von weißen 
Gewändern umſchwebt, vom vollen Sonnenglang 
umfloffen , fchien fie ein Weſen aus Raphaels 
Maleriräumen,. In der Dand. trug fle einen 
Straus von Nelken, Rofen und veilhenfarbenen 
Vanilleblüthen. » Ich babe Ihnen“, fagte fie zu 
mir, "ein paar Blumen gepflüct, lieber Kauft; 
verfhmäsen Sie fie niht, Ich gebe fle Ihnen 
mit ganz anderm Gemüth, ald einft während 
meiner Krankheit die Roſe. Ich follte Sie, mein 
lieber Leibarzt, nur gar nicht daran mehr erins 
nern, wie ich Sie mit meinen findifchen Saunen 
gequält habe. Aber ich erinnere mich recht pflichts 
mäßig Daran, um bei Ihnen wieder Alles gut zu 
machen, O, und wie viel babe ich gut zu machen ! 
Geben Sie mir num den Arm und Fräulein Cä— 
eilien den andern,“ Go hieß eine ihrer Gefell- 
fchafterinnen, 

Wie wir umbergingen unter leichten Plaude⸗ 
reien und Scherzen, fam auch ihr Vater, der 
Graf, und bald nachher der Prinz, Nie war 
Hortenfie liebenswürdiger gewefen, ald an diefem 
erften Tage ihrer wieder erlangten Gefundheit, 
Mit zärtliher Ehrfurcht redete fle zu ihrem Das 
ter, mit freundlicher Traulichkeit zu ihren Ger 
fellihafterinnen, mit feiner Höflichfeit und Güte 
zum Prinzen; zu mir aber nie anders, ald mit 
Bezeugungen ihrer Dantbarfeit, Nicht daß fie 
mir in Worten danfte, fondern in der Art, wie 
fie zu mir ſprach. Es war, fobald fie fich zu mir 
wandte, etwas Rührendes, Feierliches in ihrem 
Mefen, in ihren Worten und Tönen etwas unbes 
fchreiblich Derzliches, in ihren Blicken und Mies 
nen etwas Schweiterlichvertrautes, Gutmütbiges, 
um meine Zufriedenheit Sorgſames. Diefen Ton 
änderte fie auch weder in Gegenwart des Vaters, 
noch des Prinzen. Sie führte ihn mit einer Uns 
befangenheit und Sicherheit, ald wenn ed nicht 
anders fein folle und dürfe, . 

Es verfloffen in Feten und Freuden einige 
reigende Tage, Hortenfiens Stimmung änderte 
ſich gegen mich nicht Ich felbit,, immer zwifchen 
falten Gefeben der Ebrerbietung und Flammen 
der Leidenfhaft, fand im Dortenfiend Umgang 
endlich eine Ruhe, eine inmere Gelbftftändigfett 
wieder, der ich entbehrt hatte, feit ich diefe Wuns 
derbare fannte, Ihre Natürlichfeit ımd Wahr- 
beit machte mich wahrer, natürlicher ; ihre Trau⸗ 
lichfeit gleichfam brüderlicher. Sie verhehlte kei⸗ 
neswegs ein Herz voll reinfter Freundfchaft gegen 

4 


633 


Die Bertiärungen. 


EL —_——_—__———_——————_ nn nn nn nenn ——— — 





mich — um ſo weniger barg ich meine Empfin⸗ 
dungen, wenn ich gleich nicht das Innerſte zu ver⸗ 
rathen wagte. Und doch — o wer konnte ſo vie⸗ 
lem Reiz widerſtehen -— ward es verrathen. 

Die Badegäfte zu Battaglia pflegen an ſchö⸗ 
nen Abenden meiftend vor einem großen Kaffee: 
baufe verfammelt zu figen, in freier Luft, und 
Erfriſchungen zu genieſſen. Da berrfcht unge: 
zwungene Unterhaltung, Man figt auf Stüblen 
in Halbfreifen umber an der offenen Straße. Man 
bört linf3 umd rechts Mandolinen und Zithern 
ſchwirren und Gefänge nad italienifher Sitte. 
Auch in dem großen Haufe tönt Mufit. Fenfter 
und Ihren find beleuchtet. — Die Gräfin fam 
eined Abends, da und der Prinz früher ald ge: 
wöhnlich verlaffen hatte, auf den Einfall, jene 
Verfammlung der Badegäfte zu befuhen. Sch 
war fchon auf meinem Zimmer, und faß träumend 
über mein Schidfal, den Blumenftrauß mit bei- 
den Händen baltend, Das Licht brannte dunfel; 
die Thür meines Zimmers ftand halb offen. So 
faben mich im Vorübergehen Hortenfie und Cä— 
cilie. Beide beobadhteten mich lange. Dann 
traten fie leife herein — aber ich beachtete fie 
nicht, biß fie dicht vor mir ftanden, und mir er: 
Flärten, ich müffe fie in die Stadt begleiten. Nun 
weideterr fle ſich fcherzend an meiner Beſtürzung. 
Hortenfie erfannte den Blumenſtrauß. Sie nahm 
ihn vom Tifh, auf welchen ich ihn geworfen hatte, 
und ſteckte ihr, fo welf er war, vor ihren Buſen. 
Wir gingen nad) Battaglia hinab, und mifhten 
und in die Gefellfchaft. 

Da gefhah ed, daf Eäcilie, im Gefpräd mit 
Perfonen ihrer- Bekanntſchaft, von und fam. Es 
zurnten weder Dortenfia noch ich. An meinem 
Arm wandelten fle in dem regen Getümmel auf 
und ab, bis fie müde ward. Wir feßten und auf 
ein Bänfchen unter einer feitwärtd ftehenden 
Ulme. Der Mond fiel durch die Zweige auf Hor⸗ 
tenfiend ſchönes Geſicht, und auf die welfen Blu> 
men an ihrem Buſen. 

„Wollen Sie mir wieder rauben, was Gie 
mir gegeben haften? u fragte ic), indem ich auf 
den Strauß deutete, 

Sie fah mich lange mit wunderbarem, finni- 
gem Ernft an; dann fagte fie: „Es ift mir im- 
met, ald wenn ich Ihnen nichts geben und nichts 
nehmen könnte. Iſt Ihnen nicht zuweilen eben fo 2 

Diefe Antwort und Gegenfrage, fo leicht und 
rubig bingeworfen,, verfeßte mich in Berlegenbeit 
und Schweigen. Ich wagte aus Ehrfurcht kaum 
den holden Sinn darin zu berühren. Sie wieder: 
bolte die Frage noch einmal. 

» Allerdings, leider auch mir iſt's oft folu 
fagte ih. „Wenn ich die Hluft erblide zwifchen 
Ihnen und mir, und den Abftand, welcher mid) 
fern von Ihnen hält, dann wird mir’d fo. Wer 
kann den Göttern geben und nehmen, das ihnen 
nicht immer gebörte ? u 

Site ſah mic mit großen Auge der Verwun—⸗ 
derungan. „Was reden Sie von Göttern, Faufb? 


Auch ſich felber kann man nichts geben, nichts 
nchmen.n 

» Sich felber ?» erwiederte ich mit ungewilfer 

Stimme. „Sie wiſſen alſo, daß Sie mid) ju 
Ihrem Eigentbum gemacht haben ? u 

„Sch weiß ſelbſt nicht, wie es it!» gab fie 
zur Antwort, umd fenfte die Augen. 

„Aber ich, theure Gräfin, aber ich weiß es, 
Der Zanber, welcher über uns waltet, hat fih 
nicht verloren, fondern nur die Richtung veräns 
dert, Einft beherrſchte ich in Ihren Werklärungen 
Ihren Willen; nun beherrjchen Sie den mei; 
nigen. Sc lebe nur in dem Gedanfen an Sie; 
ich kann nichts, ich bin nichts ohne Sie. Zürnen 
Sie immerhin meined Geftändniffes , frevelvell 
vor der Welt, aber nicht vor Gott. Denn es ift, 
was ich thue, Ihr eigenes Gebot. Kann ich mit 
vor Zonen verbergen? Iſt ed ein Verbrechen, 
daß meine ganze Seele unwillfübrlich an Ihr Be 
fen gefeffelt it, o Gräfin, fo it es nicht mein 
Verbreden.n 

Sie wandte das Gefiht ab und bob die Hand, 
um mir zu bedeuten, Daß id) ſchweige. Ich hatte 
im gleichen Augenblick die meinige erhoben, um 
meine Augen zu bededfen, die fich in einer Thräne 
verdunfelten. Da fanfen die erhobenen Hände in 
einander, Wir fchwiegen; der Gedanke löfete 
ſich in gewaltigen Empfindungen auf. Ich hatte 
meine Leidenfhaft verratben — aber Hortenſie 
batte mic beynadigt. 

Eäcilie ftörte und auf. Wir gingen fchmei 
aend zum Schloß zurück, Als wir fchieden, ſaqte 
die Gräfin lei,e und traurig: „Ich bin durch Sie 
gefund geworden, um viel Fränker zu fein.« 





Petrarca's Wohnung. 


Am folgenden Tage, da wit und wieder fan 
den, war eine Art beiliger Scheu zwiſchen und. 
Ich wagte kaum, fie anzureden; fie kaum, mir 
je antworten, Unfere Blicke begegneten fid oft, 

eide voll Ernftes, Sie fchien mich durchforſchen 
zur wollen ; ich fuchte in ihren Augen zu lefen, eb 
fie meiner geftrigen Verwegenheit nicht zurne im 
nüchterren Augenblid, Es verfloffen mehrert 
Tage, wir fahen und nie wieder allein, Wir 
batten ein Geheimniß unter und, und fünchteten 
ed durch einen Winf zu entweiben. Dorteufiend 
ganzed Weſen war feierlicher, ihr Frobſinn ge 
mäßigter, ald gehöre fie nicht mit vollem Herzen 
den gewöhnlichen Umgebungen an. 

Inzwiſchen zog ich’ wohl zu viel von ihrem 
veränderten Betragen auf Rechnung jener ent 
fcheidenden Stunde unter der Ulme. Denn Prin 
Carlo hatte, wie ich erit fpäter erfuhr, fürmli 
um die Hand der Gräfin angehalten, dies aber 
ein unangenehmes, gefpanntes,Verbältnig zwi⸗ 
fehen ihr und dem Prinzen und ihrem Vater bes 
wirft. Um diefe beiden nicht zu beleidigen, und 
Zeit zu gewinnen, hatte Hortenfte ſich Bedent⸗ 
feift erbeten, und zwar auf einen fo unbeſtimm⸗ 
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ten Zeitraum und mit einer jo harten Bedin⸗ 
gung, daß Carlo faſt verzweifeln mußte, feinen 
Wunſch gefrönt zu ſehen. „Nicht daß ich dem 
Prinzen abgeneigt bin,“ fo lautete ihre Erflä- 
rung, aber idy will noch meiner Freiheit frob 
fein. Ich werde einft ſelbſt und freiwillig mein 
Ja oder Nein geben; wird mir aber, ebe ich es 
begehre, der Antrag wiederholt, fo werde ich ihn 
beitimmt und auf immer verwerfen, ſelbſt wenn 
ich den Prinzen wirklich liebte.“ 

Der Graf fannte aus frübern Zeiten den un: 
beugfamen Sinn feiner Tochter; doc hoffte er 
ſchon darum das Beſte, weil Dortenfia die Be- 
werbung des Prinzen nicht geradezu abgelehnt 
batte. Carlo hingegen war etwas mißmuthig. Er 
ſah ſich durch diefe Erklärung zum ewigen Lieb: 
baber verdammt, und ohne beftimmte Hoffnungen. 
Doc hatte er Eigenliebe genug, zu glauben, er 
werde durch treues Ausharren endlich Hortenflend 
Herz bewegen. Ihre Vertraulichkeit gegen mid) 
war ihm zuweilen unbehaglich, doch ſchien er fie 
nicht zu fürchten; er fand fie eben deswegen ges 
fahrlo8, weil fie offen war und unbefangen. Hor⸗ 
tenfie behandelte auch ihn auf die gleiche Weiſe. 
Er hatte fich gewöhnt, mich ald Hausfreund und 
vertrauten Rath fowohl der Tochter ald ded Va⸗ 
terd zu fehen, und da ihm der Graf das Ge: 
beimniß meiner bürgerlihen Herkunft entdedt 
hatte, fonnte er an mir um fo weniger Neben: 
bublerei beforgen. Ja, er felbft bequemte ſich, 
mich zum Vertrauten zu machen, umd erzählte 
mir eined Tages die Gefchidte feiner Werbung 
um Hortenfiend Hand, und die Antwort der 
Gräfin. Er beſchwor mid, ihm meine freund: 
ſchaftlichen Dienfte zu gewähren, und nur, wenn 


auch noch jo entfernt, zu laufen, ob Hortenſie 
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tiefem Ernft vor dem Stein, Sie feufzte, „Doc 
ſtirbt nicht Alles!/ fagte fie, und ich glaubte zu 
fühlen, wie fie meinen Arm leiſe an ſich zog. 
» Stürbe’Alles,« fagte ih, » wäre nicht daS Les 
ben des Menſchen Graufamfeit des Schbpfers, 
und Liebe der fhwerfte Fluch des Lebens? u 

Wir gingen ſchwermuthsvoll vom Kirchhofe, 
Ein alter, freundliher Mann führte und von da 
zu einem nicht entfernten Rebenhügel, auf wels 
chem Petrarca's Wohnung fand, an welche fich 
ein Fleiner Garten ſchmiegte. Man hat daraus 
über die Ebene eine heitere Ausficht. Im Haufe 
zeigte man und Petrarca's Haudgeräth, mit ehr⸗ 
furchtsvoller Treue aufbewahrt; feine Tiſche, an 
denen er lad und fchrieb; die Seſſel, auf denen 
er ruhte — felbit das Geſchirr feiner Küche, 

Immer übt der Anblick folcher Ueberbleibſel 
einen unfehlbaren Einfluß auf das Gemüth — 
er wirft den Zwifhenraum von Jahrhunderten in 
fein Nichts, und ftellt das Längftvergangene in 
die Gegenwart her. Mir war es, als ſei der 
Dichter nur hinausgegangen; er werde die Peine 
braune Thür feines Zimmers Öffnen und uns bes 
grüßen. Hortenſie fand eine zierlihe Ausgabe 
von Petrarca’d Sonnetten auf einem Winfeltifch, 
Sie fegte fih müde hinzu, lehnte ihr ſchöned 
Haupt auf die Hand und lad aufmerffam, indem 
fie mit den Fingern der unterftüßenden Hand ih⸗ 
ren Augen ein verheimlihendes Obdach machte, 
Beatrir und Eärilie gingen, Erfrifchungen für 
bie Gräfin zugubereiten. Ich blieb ſchweigend am 
Fenſter. Petrarca's Liebe und Hoffnungslofigfeit 
war mein Schidfal; eine andere Laura faß da, 
nicht Durch den Zauber der Mufe göttlich), aber 
göttlich durch ſich felbft. 

Hortenfie nahm ein Tuch, ihre Augen zu 


einige Reigung für ihn habe, Ich mußte es vers || trodnen, Ich erfchrad, fie weinen zu fehen. Ich 
ſprechen. Jeden Tag fragte er, ob ich Entdeckun⸗nahte mich ihr fhüchtern,, und wagte doch nicht, 


"gen gemacht babe? Immer fonnte ich mich ent: 
fhuldigen, nicht Gelegenheit gerunden zu haben, 
- die Gräfin allein zu feben. 

Vermuthlich dieſe Gelegenheit herbeizuziehen, 
veranſtaltete er ſelbſt eine kleine Luftfahrt nad) 
Arguato, drei Meilen von Battaglia, wohin 
oft Badegäfte zu dem Grabmal und Wohnhaus 
Petrarca's zu wallfahren pflegen. Hortenſie ach⸗ 
tete von allen Dichtern Italiens dieſen zarten, 
- Alles vergeiftigenden Sänger frommer Liebe am 
hoͤchſten. Sie hatte ſich lange ſchon auf die Wall- 
fahrt gefreut. Wie aber der Hugenblid der Abs 
reife erſchien, blieb Carlo nicht nur unter einem 
leihten Vorwande zurüd, fondern wußte auch 
den alten Grafen abzuhalten, Dortenfien zu ber 
gleiten. Er verſprach indeifen, unfehlbar nachzu⸗ 
fommen. Beatrir und Eäcilie, die Gefellfchafte- 
rinnen der Gräfin, fuhren allein mit ihr; ich 
folgte dem Wagen zu Pferde. 


Ich führte die Frauenzimmer zum Kirchhof 





arme Petrarca, das arme Menſchenherz 

















fie anzureden. Sie ſtand plötzlich auf, lächelte 
mich an mit Thraͤnen im Blick, und ſagte: — 
! Aber 
Alles zieht vorbei, Alled, Er bat feit Jahrhun⸗ 
derten audgeflagt. Doc fagt man, er habe in 
fpätern Fahren fich felbft uberwunden. Iſt es gut, 
ſich zu überwinden? Heißt es nicht fich felbft 
verwüften ? u 

„Und wenn die Nothwendigkeit gebietet? u 

» Hat die Nothwendigkeit Gewalt über das 
Menſchenherz ? u 

» Aber Laura war die Gemahlin Hugo's von 
Sade — ihr Herz durfte ihm nicht gehören. Sein 
Loos war, Finfam zu lieben, einfam zu fterben, 
Er aber hatte die Gabe des Gefanged, und- die 


Muſen tröfteten ihn. Er war unglüdlid — 


wie id.“ 

„Wie Sie?u fehte Hortenfie mit kaum hör⸗ 
barer Stimme hinzu. » Unglüklih, Kauft ? u 

u Ic babe nicht die göttliche Gabe des Ges 


des Dorfes, wo ein einfacher Grabftein die Ajche || ſangs. Darum wird mein Herz brechen, das 
des unfterblichen Dichters bedeckte, und überfegte | Keiner tröftet. Gräfin, theure Gräfin — darf ich 
ihnen die lateinifhe Inſchrift. Hortenfie fand in Ihnen mehr fagen, ald ich gefagt habe? Aber 
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ic will Ihrer Achtung würdig bleiben, und nur 
durch männlichen Muth fann ich es. Gewahren 
- Gie mir eine Bitte, nur eine einzige, befchei: 
dene Bitte.“ 

Hortenfie fhlug die Augen nieder und ants 
wortete nicht. 

"Eine Bitte, theure Gräfin, für meine 
Ruhe. 
u Was fol ich? flüfterte fie, ohne aufzus 

i 


en. 
„Bin ich gewiß, daf Sie mir die Bitte nicht 
verweigern? u : 

Sie betrahtete mich mit großen, ernten 
Blicken, und fagte dann mit unbefchreiblicher 
Hürde: —Fauſt, ich weiß nicht, was Sie bitten 
werden; aber wie viel ed auch fei — ja, Fauft, 
ich bin Ihnen mein Leben fhuldig, mein Ver: 
trauen — ich erfülle Ihre Bitte, Reden Sie. 

Ich ergriff ihre Hand, ich ſank zu ihren Füßen, 
ich drüdte ihre Hand an meine brennenden Lip: 
pen — ic) verlor beinahe Bewußtfein undSprade. 
Hortenfie, wie gefübllos, in ſich felbft verfunfen, 
ftand mit gefenften Blicken da. 

Endlich gewann ic die Macht zu reden wie: 
der. „Sch muß hinweg von bier. Laffen Sie mich 
fliehen. Ich darf nicht länger weilen, Laffen Sie 
mic fern von Ihnen mein Leben in irgend einer 
Einfamfeit beruhigen. Ih muß hinweg. Ich 
ftöre den Frieden Ihreb Hauſes. Carlo hat Ihre 
Hand gefordert,.u 

„Sie wird ihm nie!« unterbrach mid) die 
Gräfin mit feſtem Tone. 

„Laſſen Sie mid) fliehen, Selbft Ihre Güte 
hänft die Menge meines Elendes an. 

Hortenfle war in einem heftigen Kampf mit 
fi felber, „Sie thun ein fürchterliched Unrecht. 
Aber ich darf ed ja nicht mehr verhindern! rief 
fie und brach in ein heftiges Weinen aus. Gie 
ſchwankte und ſuchte dem Seffel, Indem ich auf: 
fprang, ſank fle ſchluchzend am meine Bruft. 
Nach einigen Augenbliden ermannte fie ſich wie: 
der, Sie fühlte fih von einem meiner Arme um— 
fhlungen, und wollte ſich demfelben entziehen, 
Aber ih, den Himmel an meiner Bruft, vergaß 
die Gebote der alten Ehrerbietung, umſchlang fie 
fefter und feufjte: » Diefe Minute, und nun 
genug!u — Ihr Widerftand erftarb. Sie rich: 
tete ihre Augen zu mir auf, und mit einem Blick 
voll bittender Zärtlichkeit, und mit einem Antlig, 
von weldhem, wie einft, Verklärungsröthe ſchim⸗ 
— liſpelte fle mir zu: „Fauſt, was beginnen 

ice u 

v Werden Sie mid auch in der Ferne nicht 
vergeifen? 4 fragte ic) * 

» Kann ich es denn? u ſeufzte fie, und ſchlug 
bie Augen nieder, 

„Leben Sie wohl, Hortenflalu ftammelte 
ih. Meine Stirn fanf an die ihrige nieder. 

v Emanuel! Emanuel!« flüfterte fie. Meine 
Rippen bingen an den ihrigen. Ich fühlte zart 
und dunkel ihren Gegenkuß, ihrer Arme einen um 





























meinen Hals, Es verfhwanden Minuten, Bier 
telftunden. 


Ich ging, ein Träumender, ſchweigend an 


ihrer Seite aus Petrarca'd Wohnung, den Steg 


am Hügel hinab. Drunten warteten zwei Diener, 
die und zu einer Laube unter wilden Lorbeer: 


fteäuchen führten, wo ein kleines Mabl bereit 


ftand. Im Augenblid rollte auch der Wagen des 
Prinzen herbei. Carlo und der Graf ftiegen aus, 

Hortenfie war fehr ernft, in ihren Antworten 
kurz. Sie ſchien in beftändiges Nachdenken ver: 
loren. Ich ſah ihr an, daß fie fi Gewalt that, 


wenn fie mit dem Prinzen reden follte. Gegen 
mic) behielt fie unverwandelt das Derzliche und 
Zutraulihe ihres Benehmend, Zum andernmal 


ward Petrarca's Wohnung befucht, weil der Graf 


von Hormegg fie ſehen wollte. Als wir in dad 
Zimmer traten, welches dad Geftändniß unferer 
Herzen zum Deiligthum geweiht hatte, feßte ſich 
Hortenfie wieder auf den Seffel neben den Tiſch 


in die gleiche Stellung zum Buche, wie daß erfte: 


mal; blieb aud fo, bi® wir wieder gingen. Da 


ftand fie auf, legte ihre Hand auf die Bruft, ſah 
mich mit einem durchdringenden Blicke an und 
eilte dann ſchnell hinaus, 

Der Prinz hatte diefe Bewegung, diefen Blid 
bemerft. Eine dunfle Röthe zog über fein finſte— 
red Gefiht; er ging mit untergefhlagenen Ars _ 
men und gefenftem Haupte hinaus. Alle Freude 
war aus unferer Gefellichaft gewichen ; Jedem 
fhien daran gelegen zu fein, bald wieder das 
Schloß zu erreichen. Ich zweifelte nicht, Carlo's 
Eiferfucht habe Alles errathen, und fürchtete von 
feiner Rachſucht weniger für mich, als für den 
Frieden der Gräfin, 

Darum, fobald wir beimgefommen waren, 
beſchloß ich, Alles zur fchleunigen Abreife für den 
folgenden Morgen einzurichten. Ich entdedte 
dem Grafen von Dormegg meinen unmiderrufs 


lihen Entſchluß, übergab ihm alle Papiere und 


befhwor ihn, der Gräfin nichts zu fagen, bis id 
abgereijet fein würde, 


Teaurige Trennung. 


Schon längft hatte ich auf diefen Fall vom 
Grafen erhalten, daß mic der alte wadere Ser 
bald begleiten könne, der feine Entlafjung viel: 
mald gefordert hatte, um feine deutfche Heimath 
wieder zu feben. Sebald wirbelte und tangte vor 
Freuden in der Stube herum, ald er von mit 
hörte, der Augenblid des Scheidend fei da. Je 
dem ein Roß, Jedem ein Mantelfad dazu, dad 
war unfere ganze Ausrüftung zur Keife. 

Ich hatte beſchloſſen vor Ankunft des fol 
genden Tages in aller Stille abzuziehen. Rie— 
mand im Schloffe wußte darum, ald Sebald und 
der Graf; Niemand follte darum wiſſen. Horten⸗ 
fien wollte ich einige Zeilen des Dankes, der 
Liebe und ded ewigen Lebewohls binterlaffen. 
Der alte Graf ſchien zwar überrafcht, doch miht 
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anz umzufrieden. Er umarmte mich aufs Färt: 
ichfte, danfte mir für meine geleiſteten Dienfte, 
und verfprah, binnen einer Fleinen Stunde auf 
mein Zimmer zu fommen, um mir nod) einige 
nütliche Papiere zu übergeben, die mir für die 
Zukunft ein forgenfreies Leben ſchaffen und, wie 
er fi ausdrüdte, nur eine Zahlung auf Ned; 
nung feiner Iebenslänglihen Schuld fein follten. 
Sc wollte. ein mäßiges Neifegeld nicht ausfchla- 
gen, um Deutihland erreichen zu fünnen — denn 
ich war in der That faft ohne Geld — aber mehr 
anzunehmen weigerte fih mein Stolz. 

Sobald ich zurück anf mein Jimmer fan, 
ward eingepadt. Sebald eilte zu den Roffen, und 
beforgte alles Nöthige, jeden Augenblick aufbrechen 
zu fünnen. Ich fehrieb inzwiſchen an Dortenfle. 
as ich litt, wie ich mit mir felber fämpfte, wie 
oft id vom Schreiben aufjprang, um meinen 
Schmerz auszuweinen, mag ich bier nicht fchil: 
dern, Zerriffen lag mein Leben, glückslos meine 
Zukunft, Der Tod ift füßer und leichter, ald das 
Meberleben aller Hoffnung. 

Mehrmals zerriß ich, was ich gefchrieben. Ich 
hatte noch nicht vollendet, als ich auf eine Art 
geftörtward, die ich am wenigiten erwarten fonnte, 

Zitternd und odemlos ftürzte Sebald zu mir 
ind Zimmer, nahm haftig die gepadten Mantel: 
ſäcke und rief: „Herr Fauft, es ift ein Unglüd 
gefheben. Man will Sie ind Gefängniß liefern. 
Man will Sie umbringen. fliehen wir, ebe es 
zu fpät iſt.“ Ich fragte vergebend nad) der Ur: 
ſache feines Schreckens. Ich erfube nur, der alte 
Graf fei in Wuth, der Prinz in Raferei, Jeder: 
mann im. Schloffe gegen mid) empört. — Ich ers 
wiederte falt, daß ich feine Urfache habe, mich 
zu fürchten, noch weniger ald Verbrecher zu flie- 
ben. „Herr !‘ rief Sebald: „ohne Unglüd ent: 
fümmt man diefer Unglücksgeſellſchaft nicht: über 
die waltet ein böfer Stern. Das habe ich lange 
gefagt. Flichen Sie!’ 

Indem traten zwei Jäger des Grafen zur 
Thür herein und erfuchten mid, auf der Stelle 
zu Seiner Gnaden zu fommen. Sebald blinfte 
und winfte mit den Augen, ich follte zu entwifchen 
fuchen. Ich fonnte mic wegen feiner Furchtſam⸗ 
feit des Lächelnd nicht entwehren, und folgte den 
Jägern. Doc befahl ih Sebalden, die Pferde 
zu fatteln; denn daß fid etwas Aufferordentlis 
ches zugetragen Gaben müffe, und befonders der 
Prinz, vermutblih aus Eiferfuht, mir einen 
Handel angezettelt habe, bezweifelte ich jegt ſelbſt 
nicht mehr. . 

Es verbielt fi folgendermaßen. Earlo war, 
als ich den Grafen Hormegg faum verlaffen hatte, 
ſtürmiſch zu dieſem gefommen, und batte ihm 
trocken bin erflärt: ich babe fein Haus entehrt 
und mit der Gräfin geheime Liebſchaft. Horten⸗ 
fiens Gefellfhafterin Beatrir nämlich, die vom 
Prinzen vielleicht durch feine Gefchenfe, vielleicht 
durch Zärtlichfeiten gewonnen war, hatte, als fle 
mit Cäcilien die Wohnung Petrarca’d verlaffen, 


ungeduldig über Hortenſiens und mein Zurücbleis 
ben, den Rüdmweg dahin genommen gehabt, und 
und in jener Umarmung erblicdt. Natürlich) war 
die Zofe befheiden genug, und nicht zu flören, - 
aber eilfertig genug, dem Prinzen die wichtige 
Begebenbeit eben fo bald zur verzathen, ald man 
ins Schloß zurückgekommen war. Der Graf von 
Hormegg, welcher Alles, nur dies nicht glauben 
fonnte, weil es ihm das unnatürlichſte aller Vers 
brechen zu fein fehlen, daß ein gemeiner bürgers 
licher Menſch, ein Maler, die Liebe einer Gräfin 
von Hormegg gewonnen hätte, behandelte anfangs 
die Sache als Gefpenfterfeherei der Eiferſucht. 
Der Prinz aber war zu feiner Rechtfertigung ges 
nöthigt, die Verrätherin zu verrathen, und Bea⸗ 
trir, fo fehr fie fi auch fträubte, das Gefehene 
zu befennen. 

Der Zorn des alten Grafen fannte nun feine 
Grenzen; und doch war ihm das Ereigniß fo uns 
gebeuer, daß er die Tochter felbft darüber vernehs 
men wollte, Hortenfle erfchien. Der Anblid der 
bleihen, von Zorn und Schreden entftellten Ges 
fichter erregte ihr Entfeßen. „Was iſt bier ges 
ſchehen?“ rief fie halb auffer ſich. Mit fürdhters 
lihem Ernft fagt der Graf: „Das ſollſt du fas 
gen.” Dann nahm er mit erswungener Ruhe und 
Güte ihre Hand in die feinige und fagte: „Hor⸗ 
tenſie, man befhuldigt dich, du befledeft die Ehre 
unferd Namens durch — num, ed muß ausgeſpro⸗ 
chen fein — durd eine Liebelei mit dem Maler, 
dem Fauft. Hortenfie, läugne es, ſprich nein! 
Gib deinem Vater die Ehre und Ruhe wieder, 
Du kannſt e8. Widerlege alle boshafte Zungen ; 
widerlege, was Blendwerf, Mißverſtändniß, 
Täuſchung war, wenn man dic heute in Fauftd 
Armen gejeben haben will, Hier fteht der Prinz, 
dein fünftiger Gemahl. Reihe ihm die Hand, 
Bezeuge ihm, Alles fei verruchte Lüge, was wis 
der dich und Fauft gefagt worden. Fanfts Gegen» - 
wart foll unfern Frieden nicht länger flören. Dieſe 
Nacht verläßt er und auf immer.“ Der Graf 
ſprach noch länger. Es ſchien ihm darum zu thun, 
da ihn Hortenſiens Erröthen und Erblaſſen nicht 
mehr an der Wahrheit des Vorgefallenen zwei⸗ 
feln ließ, der Sache eine vortheilhaftere Wen—⸗ 
dung zu geben, die zugleich den Prinzen verfühs 
nen und Alles in das gute Gleis bringen fünne, 
Er war auf nichts weniger gefaßt, ald was Hor⸗ 
tenfle, da er ſchwieg, num wirklich erflärte. 

Mit der ihr eigenthüumlichen Würde und Ent: 
fchloffenheit, und eben fo fehr durch die Verräs 
therei Beatricens, die noch gegenwärtig war, ald 
durch die Vorwürfe und durd die Nachricht von 
meiner plöglichen Abreife in der bevorfteheitden 
Nacht zu dem beftigften Empfindungen gereizt, 
wandte ſich zuerft gegen Beatricen. -,, Unglück 
liche!“ rief fle: „dir ftehe ich nicht gegenüber, 
Meine Dienerir darf nicht meine Anflägerin feim 
Ich habe mich vor dir nicht zur rechtfertigen. Vers 
(aß died Zimmer und died Schloß. Nie tritt wies 
der vor meine Augen,” — Beatrir wollte ihr wei« 
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nend zu Füßen fallen, Es war vergebens. Gie|| det!’ donnerte er mich an: „lieh, Elender, und 


mußte geborchen und ſich entfernen, 

Darauf wandte fi die Gräfin an ihren Da» 
ter und verlangte, daß er mich rufen laſſe. Der 
Graf eilte hinaus. Ich ward gerufen. Auch Hor: 
tenfie entfernte fi einen Augenblid, und fam faft 
zu gleicher Zeit mit mir zurüd, 

„Lieber Fauſt,“ fagte fie zu mir, und ihre 
Wangen brannten von einer unnatürlichen Röthe, 
„Sie und id) fteben bier als Verflagte, oder als 
Verurtheilte.“ Sieerzählte darauf, was gefcheben 
war, Dann fuhr fie fort; „Man erwartet meine 
Rechtfertigung. Ich babe mid) vor Niemandem, 
ald vor Gott, zu rechtfertigen, dem Richter ber 
Herzen. Ich babe hier nur die Wahrheit zu bes 
kennen, weil mein Vater fle fordert, und mel: 
nen unabänderlihen Willen zu erflären, weil das 
Schickſal e8 begehrt und ich zum Unglück geboren 
bin, Fauft, ic wäre Ihrer Achtung unmwürdig, 
wenn ich nicht höher ftehen könnte, ald jeded Un- 
glück.“ — Dann trat fie zum Prinzen und fagte: 
„Ich ſchãtze Sie, aber ich liebe Sie nicht. Meine 
Hand wird nie die Ihrige; nähren Sie feine Hoff: 
nungen weiter. Nach dem, was jetzt gefchehen 
iſt, muß ic Sie bitten, nnd auf immer zu meis 
ben. Erwarten Sie nicht, daß mein Vater meinen 
Willen zwingen fünnte, Das Leben ift mir gleich: 
gültig. Seine erfte Gewaltthat würde feine ans 
dern Folgen haben, ald daß er den Leichnam feiner 
Tochter zur Erde beftatten mußte, Mehr habe ich 
Ihnen nicht zu fagen, — Ihnen aber, mein Ba: 
ter, muß ich befennen, daß ich liebe — diefen 
Fauft liebe, aber ich kann nicht dafür. Er ift 
Ihnen verhaßt — er ift nicht unſers Standes, 
Er foll von ums ſcheiden. Meine irdifchen Ber: 
bindungen mit ihm find aufgehoben. Aber mein 
Herz bleibt ihm. Sie, mein Vater, werden daran 
nichts ändern, denn jeder Verſuch dazu ift der 
Schluß meines Lebens. Ich fage e8 Ihnen vorher; 


ich bin auf meinen Tod gefaßt, denn er endet nur | Nacht hindurch, ohne 


mein Unglüd, 


laß dich nicht wieder erblicken!“ Er ſtieß mich hin 
aus zur Thür, Auf feinen Wink faßten mic) die 
Jäger und’fchleppten mic die Stiegen hinab vor 
dad Schloß. — Sebald ftand vor dem Stall, Ss 
bald er meiner gewahr ward, eilte er auf mic zu 
und riß mich mit ſich zu dem gefattelten Roſſen im 
Stalle, Da verlieffen mich Kraft und Befinnung, 
Ich lag, wie mir Sebald nachher ſagte, wohl eine 
Diertelftunde leblos am Boden. Ich hatte mid 
faum erholt, bob er mich auf eind der Pferde, 
Bir trabten davon, Ich ritt wie im Schlafe, und 
mehrmals war ich in Gefahr, hinabzuſtürzen. Erft 
allgemah gewann ic; volled Bewußtſein umd 
Kräfte, 

Run ward dad Vergangene Flar vor mir, Ich 
gerietb in Verzweiflung. Ich wollte umfehren zum 
Schloſſe und Hortenſiens Schickſal wiſſen. Wir 
batten noch Feine halbe Stunde gemacht. Sebald 
befhwor mich bei allen Heiligen, meinen wahnſin⸗ 
nigen Borfaß aufzugeben. Es war vergebens. Ich 
batte dad Roß faum umgewendet, ſah ich einige 
Reiter im vollen Galopp mir entgegenfprengen, 
„Verfluchter Mörder!“ hörte ich eine Stimme 
rufen. Es war Earlo’8 Stimme, Es fielen ſogleich 
einige Schüffe auf mich, Inden ich nach den Pis 
ftolen griff, ſtürzte das Pferd unter mir getödtet 
zur Erde. Ich fprang ab. Carlo mit gezogenem 
Degen ritt gegen mic am, und indem er mid 
niederftoßen wollte, jagte ich ihm einen Schul 
durch den Leib. Wie er ſank, ergriffen ihn feine 
Begleiter. Sebald verfolgte fie auf ihrer Flucht 
und ſchickte ihnen noch einige Kugeln nad). Dann 
fehrteer zurück, nahm den Mantelfad vom todten 
Pferde, ließ mich zu fich auf das feinige ſteigen, 
und fo eilten wir im fchnellen Trabe davon. 

J. Diefe Mörderei war in der Nähe eines kleinen 
| Waldes vorgefallen , den wir bald erreichten; die 
Sonne fhon untergegangen. Wir ritten die ganze 
iu wiffen, wohin? Als 

wir bei Tagesanbruch bei einem Dorfwirthöhaufe 


Sie ſchwieg. Der Graf wollte reden; eben hielten, unferm Pferde Ruhe zu gönnen, fanden 


fo der Prinz. Sie winfte ihnen, zu ſchweigen. 
Sie trat zu mir, zog einen Ring von ihrer Hand, 
gab ihn mir und fagte: „Mein Freund, ich fcheide 
von Ihnen, vielleicht auf immer, Nehmen Sie die 
fen Ring zur Erinnerung an mich. Dies Gold und 
biefe Diamanten werden eher Staub werden, ald 
meine Liebe und Treue aufhören. Vergiß mein 
nicht!“ Indem fie dies fagte, legte fle ihre Arme 
auf meine Schultern, drůckte einen Kuß auf meine 
Lippen, ward todtenbleich und Falt, und fanf mit 
gefchloffenen Augen zur Erbe, 

Der Graf von Hormegg ftieß einen durchdrin⸗ 


genden, fürdhterlichen Schrei aus. Der Prinz rief) der 


Hilfe. Ich trug die fchöne Leiche zu einem Ruhe⸗ 
bett. Kammerfrauen eilten herbei; Aerzte wurden 
gerufen. Ich Ing bewußtlos auf den Knieen nor 
dem Rubebett, und hielt die falte Hand der Ent: 
feelten an meine Wange. Der Graf riß mid auf, 
Er glich einem Rafenden. „Du haft fle gemor; 


wir ed vom Sattel fo wund geſchunden, daß wir 
alle Hoffnung aufgaben, es ferner zu benugen. 
Bir verfauften es um ein Spottgelb, und fegten 
unfere Flucht zu Fuß und auf fihern Nebenwe⸗ 
gen fort, indem wir unfer Gepäd felbt trugen. 


Neue Adbentener 


” Die erſten Strahlen der aufgebenden Sonne 
fielen glänzend auf die Diamanten von Horten⸗ 
fiend Ring. Sch füßte ihn weinend. Sebald hatte 
mir ſchon in der Nacht gefagt, daß er von einem 
nechte, während ich im Stalle neben dem 
Pferde in Ohnmacht gelegen war, gehört habe, 
die Gräfe ſei für todt gehalten worden, aber 
wieder zum Leben gekommen. Diefe Nachricht 
hatte mich geftärft und wieder aufgerichtet. Melu 
Schickſal war mir vollfommen gleichgültig. Hor⸗ 
tenftend Seelenhoheit hatte mich begeiftert. Bd 
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war ftolz auf mein Unglück. Mein vorwurfslofes | Am anbegreiflihften war mir, daß Diefer Wun⸗ 
Gewiffen erhob midy über alle Furt. Ich hatte | derbare unfern Plan fo genau kannte, über Trieft 
nur einen Schmerz: getrennt zu fein auf ewig || nach Deutſchland zu geben, den doc auffer uns 
von dem , was ich ewig lieben mufite, J Keiner wiſſen fonnte, Das Räthfel aber löfte ſich 

Wir machten erft Ruhetag, ald wir Ravenna || bald, ald mir Sebald geftand, er habe während 
erreicht hatten. Ed war ein langer Ruhetag; meiner Kranfpeit einen Brief an feinen ehemali⸗ 
denn ich, von den erfchütternden Begebenbeiten ji gen Kameraden Kafpar von Battaglia gefchrie- 
und dem ungeheuern Anftrengungen erichöpft, . und ihn um Nachricht gebeten, ob der Prinz 
ward franf, Zwei Wochen lang lag ich im Fieber. || wirflich getödtet worden fei? Auf Antwort war: 
Sebald ftand Todedangft aus; denn er fürchtete | tete er vergebens, Der Brief war ohne Zweifel 
mit Recht, daß die Ermordung ded Prinzen und || in Earlo’8 Hände oder in die feiner Leute gefal- 
nothwendig in die Hände der Gerichte bringenilen, oder der Inhalt fonft verrathen worden. 
werde, Er hatte fib und mir andere Namen ge: Mun gerieth Sebald erft in Angſt. Er beftellte 
geben, andere Kleider gefchafft. Meine gute Nas | ohne anders einen Lohnkutſcher nad Rimini, und 
tur mehr ald die Kunſt des Arztes ftellte mich || noch in der Nacht reifeten wir dahin. Mir felbft 
bald genug wieder ber; dech blieb eine großellwar bei diefen Berumftändungen nicht wohl gır 
Schwäche in allen meinen Gliedern zurück. Dal Muth, Ich wußte nicht, ob wir ber Gefahr ent- 
wir aber befchloffen hatten, von Rimini zu Schiffe | Höhen oder entgegen eilten. Der Gerichtsſchreiber 
nach Trieſt zu reifen, hoffte ich mich noch unter: | fonnte eben fo gut ein Mann bed Prinzen fein. 
wegs zu erholen. Inzwiſchen erreichten wir nit nur Rimini, fons 

Mit großem Schreden trat eined Abends) dern fanden aud den neapolitanifhen Kapitän. 
Sebald zu mir, und fagte: „Herr, bier ift un⸗ Ich übergab ihm den Brief ded Gerichtöfchreibers 
ferd Bleibens nicht länger. Draufien ftebt ein || — doch läugne ich nicht, daß ich denſelben vorher 
Fremder und will Sie fprechen. Wir find verras || geöffnet und gelefen hatte — und ward bald mit 
then, Er fragte erft nach meinem Namen, und | ihm wegen der Heberfahrt nad) Neapel einig. Der 
da ich dem nicht läugnen fonnte, nach Ihnen.” gute Wind kam. Die Anker wurben gelichtet, 

„Las ihn hereinkommen!“ jagte ich. Es waren auffer und noch einige Reifende auf 

Es fam ein woblgefleideter Mann, der nahidem Schiffe, unter andern ein junger Man, 
ben erſten gemwechfelten Höflichfeiten ſich nad) || deifen Anblid mir anfangs nicht gelegen war ; 
meiner Gefundheit erkundigte. Da ich ihn ver⸗ denm ich erinnerte mich, ihm in ben Bädern von 
fiherte, daß mir wieder ganz wohl fei, fagte er: Battaglia einmal, doch nur fehr vorübergehend 
„Defto beffer. Ich möchte Ihnen einen guten||gejehen zu haben, Es berubigte mich aber, da - 
Rath geben. Sie willen, welche Geſchichte Sie ich aus feinen Gefprächen ſchlieſſen fonnte, dag 
mit dem Prinzen Carlo gehabt haben, Er ift aufs) er mich nie beachtet hatte, und ich ihm vollfoms 
fer Gefahr „ hat Ihnen aber den Tod gefchworen, || men fremd fei. Er hatte Battaglia erft feit drei 
Darum machen Sie fich fogleih aus dem Staube. || Tagen verlaffen, und wollte nad) Neapel zurück, 
Sie möchten über Trieft nach Deutſchland. Thun || wo er, wie er fagte, eine beträchtliche Handlung 
Sie dad nicht. Es ift Fein Schiff für Trieft in trieb. Er erzählte von den Bekanntſchaften, Die 
Rimini, fordern nur ein neapolitanifches da, dad ler in den Bädern von Battaglia reme'W und 
nah Neapel zurücgebt. Sie find gerettet, wenn |fam nebenbei auch auf die deutſche Gräfin zu 
Sie auf dem Meer find; aufferdem in wenigen || jprechen, die ein Wunder von Anmuth vd Schöns 
Stunden des Todes oder gefangen. Hier haben || beit wäre. Er fprad mit Entzüden von ihr. Wie 
Sie einen Brief an den neapolitanifhen Kapis||fhlug mein Herz! Bon Verwundung oder Tod 
tin, Er ift mein auter Freund, Er wird Sie mit des Prinzen ſchien er gar wicht zu wilfen. Die 
Freuden aufnebmen. Nur machen Sie ſich fogleich || Gräfin, deren Name ihm aber unbefannt war, 
nach Rimini auf, und von da nad) Neapel.” fei fhon vier Tage wor ihm abgereift, fagte er; 

Ich war nicht wenig betroffen, diefen Fremd: | wohin? darum hatte er fich nicht bekümmert. 
ling fo gut unterrichtet zu jeben. Auf meine Fra: Sp mangelhaft aud) diefe Nachrichten waren, 
gen an ihn und wie er ji der Kenntniß gekommen, || dienten fie doch nicht wenig zu meiner Beruhi⸗ 
lächelte er gar geheimnißvoll, und erwiederte nur: gung. Hortenſie lebte, Dortenfie war gefund. 
„Mehr weiß ich nicht, mehr kann ich Ihnen alfo || ,, Möchte fie glücklich ſein!“ war mein Seufzer. 
aud nicht jagen. Ich wohne bier in Ravenna, und || Die Geefabrt war Allen langweilig; mir nicht. 
bin Schreiber ded Gerichts. Retten Sie ſich!“ Ach fuchte die Einfamfeit. Ich durchwachte manche 
Dann verließ er und plöglic. Nacht auf dem Verdeck in Träumen von Hortenfle, 

Sebald behauptete fteif und feft, der Menfh || Der junge Kaufmann — er nannte fih Tufal: 
müffe den Teufel im Leib haben, fonft fünne er || dini — bemerkte meine Schwermutb und gab ſich 
nicht um unfere Deimlichfeiten wiffen. Da der viele Mühe, mich zu erbeitern. Er börte, id) fei 
Fremde drauffen noch mit den Wirthsleuten fprad, | Maler; er liebte die Kunft mit Leidenſchaft und 
erfuhren wir nachher auch won dieſen, Daß der || lenfte beftändig dad Gejpräd darauf, weil mic) 
Unbefannte hiefiger Gerichtöfchreiber, ein braver, | nichts, als dies, zerftreuen, oder gefprächig machen « 
ehrlicher Mann, wohlhabend und vermäplt fei. Hz können ſchien. Seine Theilnahme und Freunde 
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ſchaftlichkeit ging endlich fo weit, daß er mir Woh⸗ 
nung und Tiſch in feinem Haufe zu Neapel anbot, 
was ich um fo weniger ablehnte, da ich in Neapel 
durchaus fremd, und mein und Sebalds geſamm⸗ 
ter Geldvorrath, befonderd nad Abzug der Reife: 
koſten, ſehr zuſammengeſchmolzen war, 


Neues Wunder. 


Die Güte und Sorgfalt des edeln Tufaldini 
war in der That beſchanend für mic. Aus einem 
Reifegefellfchafter hatte er mich zu feinem Freund 
gemacht, ungeachtet ich wenig oder nichts gethan 
hatte, feine Liebe zu gewinnen oder zu verdienen. 
Als Freund ftellte er mic feiner betagten, ebr- 
würdigen Mutter und feiner jungen, reizenden 
Gattin vor, Man räumte mir und Sebalden von 
den beiten Zimmern ein, und behandelte mic 
gleich: den erften Tag nad) unferer Anfunft wie 
einen alten Hausgenoſſen. Dabei ließ ed Tufal. 
dini nicht beruhen, Er führte mich in alle feine 
Bekanntſchaften ein, und von da famen bald Be: 
ftellungen von Gemälden, Er felbft war fo eifrig, 
mir Kunden zu werben, ald wen es fein eigener 
Vortheil wäre, Selbſt darin gab er nah, daß er 
von mir Bezahlung fir Wohnung und Koft an: 
nahm , jo fehr ihn Anfangs auch mein Anerbieten 
fränfte, Da er aber meine Entfchloffenbeit ſah, 
fein Daus zu verlaffen,, wenn ich nicht vergelten 
fönnte, nahm er dad Geld, mehr um mir einen 
—— zu erweiſen, als ſich damit zu entſchaͤ⸗ 

igen. 

Es ging mir mit meinen Arbeiten über alles 
Erwarten glüdlih, Man liebte meine Bilder ; 
man zahlte was ich forderte, und eine vollendete 
Beſtellung 509 die andere nach fih. Sebald be: 
fand ſich in Neapel fo wohl, daß er fogar des 
Heimwehes nach Deutſchland vergaß. Er dankte 
Gott, mit heiler Haut aud den Dienften des 
Grafen von Hormegg entkommen zu fein, und 
wollte, wie er fih ausdrüdte, mir lieber um 
Waſſer und Brod, ald dem Grafen um ganze 
Schlöſſer voll Gold dienen, 

Mein Plan war, durch Arbeit fo viel Geld 
zu gewinnen, daß ich Die Reife nach Deutfchland 
machen und mid dort irgendwo anfledeln könnte, 
Ich war fleißig und fparfam. So verftrid ein 
Sahr. Die Liebe, welche ih im Tufaldinifchen 
Daufe genoß, mein Stillleben in der großen, zer: 
ftreuumgsvollen Hauptitadt, der Reiz des fanften 
Himmelsſtriches, und dann, daß ich in Deytfch: 
land ohne Ruf, ohne Freunde- war, lieffen mich 
den erften Entwurf wieder vergeffen. Ich blieb, 
wo id war, Freude blühte mir fo wenig auf 
deutſchem, ald italienifhem Boden, Nur der Ges 
danfe, Hortenfie könne vielleicht auf den Gütern 
ihres Vaters wohnen — ich koͤnue nod) den Troft 
baben, fie dort vielleicht, wenn auch nur auß der 
Ferne, einmal zu ſehen, der Gedanke allein zog 
meine Sehnſucht gumweilen nad) Norden, Aber 
wenu id mid) damı des Scheideſtunde erinnerte 


und ded Wortes, dad fie ſprach: meine irdifchen 
Verbindungen find mit ihm aufgehoben! — wir 
fie mir vor ihrem Vater fo feierlich , mit fo bel 
denmüthiger Größe entfagte — — dann erhob auch 
ich mich wieder zum Muth, alled und freudig zu 
dulden. Ich war eine Eiche, die der Sturm zer 
ſchmettert hatte, ohne Zweige, ohne Laub, ein 
fam, ungeliebt, in ſich felbft abfterbend. 

Man fagt, die Zeit heile mit wohlthätiger 
Hand auch die tiefſte Wunde. Ich glaubte felbit 
an diefe Sage, aberich fand fie unwahr. Meine 
Schwermuth blieb fich gleich, Ich micd die Fröb 
lihen, Dft gaben mir Thränen Erleichterung. 
Meine einzigen Freuden gewährte ein Traum von 
ihr, wenn ich fie in ihrer Hoheit und Liebend 
würdigfeit fah, Ihr Ning war mein Deiligthum, 
Wäre er in die Tiefe ded Meers gefallen, nichts 
bätte mich hindern fünnen , ihm nachzuſtürzen. 

Dad zweite Jahr verging; mein Kummer 
nicht. Wie es num geht, immer labte mic no, 
auh in den bdüfterften Stunden, ein matter 
Schein von Hoffnung, daß vielleicht ein Unge 
fähr mich wieder in die Nähe der verlornen Aus 
erwählten bringen, oder mir wenigftend eine 
Nachricht von ihr zufpielen werde, Die Möglid: 
feit davon ſah ih mum zwar nicht wohl cin, 
Wie fonnte die Entfernte wiffen nad Jahren, 
wo ic Einfamer lebte? Gleichviel. Was frast 
der Hoffende nah Möglichkeiten? — Aber am 
Ende des zweiten Jahres gab ich auch diefe Hoff; 
nung auf. Hortenfle war für mich verftorben. 
Ich fah fie auch in meinen Träumen nicht anderd 
mehr, ald eine Ueberirdifche, im Strahlenglan 
der Verflärten, 

Tufaldini und feine Gattin hatten mid oft 
in traulihen Gefprädhen um die Urfache meiner 
Schwermuth gefragt. Ich konnte mic nie übers 
winden, mein Gebeimniß zu entweihen. Gie 
forfchten zulegt nicht mehr; aber fie wurden um 
meine Geſundheit beforgter. Ich felbit empfand, 
daß die Kraft des Lebens von mir wid, Der Ge 
danfe an das Grab aber war mir füß. 

Doc; Alles änderte plöglich, Eines Morgend 
brachte mir Sebald die von der Poft gefommenen 
Briefe ; dabei waren einige neue Beitellungen von 
Gemälden und ein Käftchen. Ich öffnete dasſelbe. 
Der ftellt fih mein freudiges Erſchrecken vor? 
Ich fah Hortenfiend Bild — lebendig, jhön— 
aber in ſchwarzen Trauetfleidern — das Gefiht 
jarter, magerer, bläffer, als ich es in der Wirk 
lichkeit gefehen — von Hortenfiend Hand auf 
einem Blättchen dabei drei Worte geſchrieben: 
„Mein Emanuel, hoffe! 

Ich taumelte durch dad Zimmer, wie ein 
Trunfener ; ich fanf fprachlos auf einen Seſſel 
nieder, ich hob betend, weinend , fehreiend meine 
Hände zum Himmel; ich jauchzte und ſchluchzte 
ich Füßte da8 Bild und das Blättchen, welches 
ihre Hand berührt haben mußte; ich fniete, ich 
dankte weinend der Vorſebung, dad Angeſicht auf 
den Erdboden niedergeſenkt. 


Die Verklarungen. 





So fand mid Sebald. Er hielt mich für 
wahnſinnig. Er irrte nicht. Der Menſch, dad 
fühlte ich, iſt immer ftärfer, ein Uinglüd, als ein 
Glüd zu tragen, denn gegen jenes tritt er immer 
mehr oder weniger gerüftet einher, gegen dieſes 
allezeit ohne Furcht und Vorſicht. 

Meine Hoffnungen blübten wieder fröblich 
auf; in ihnen meine Gefundheit, mein Leben. 
Zufaldini und alle Bekannte freuten ſich deffen. 
Ich felbit erwartete nun von Tag zu Tag neue 
Nachricht von der Hochgeliebten. Daß fie meinen 
Aufenthalt kannte, war nicht zu bezweifeln, ob 
ich gleich nicht begriff, wie fie zur Kenntnif des: 
felben gelangt fein fonnte. Aber von welcher 
Weltgegend ber mir ihr Bild gekommen ? darüber 
war all mein Forfchen und Grübeln eitel. 





Aufldöfung, 


— Mad acht Monaten empfing ich wieder ein 
Schreiben von ihr. Es beftand aus folgenden we: 
nigen Zeilen: „Ich möchte dich, Emanuel, nur 
einmal nod) fehen. Finde dich am erften Tag des 
Maimonats in Livorno ein, wo dur von dem 
ſchweizeriſchen Dandeldhaufe *** weitere Aus: 
funft erhalten wirft, wenn dir nad) der Wittwe 
Mariane Schwarz fragft, Die dir meine Wohnung 
zeigen wird, In Neapel fage Niemandem, wohin 
du gebeft, am wentgften von mir. Ich bin für 
Niemanden mebr auf der Welt, ald vielleicht 
einige Augenblide für dich.“ 

Der Brief erfüllte mich mit neuem Entzücken, 
aber wegen eines düfter durchblicdenden Geheim⸗ 
mifjed mit banger Ahnung, Dod die Herrliche 
wieder zu fehen, wenn auch mur für Augenblide, 
war meiner Seele genug. Im April verlieh ich 
Neapel, mit Wehmuth Tufaldini's Haus. Sebald 
und * glaubte, ich reiſe nach Deutſchland 
zurück. 


—— Ich kam mit Sebald nach Gaeta. Hier hatten 


wir unverhoffte Freude. Vor der Stadt erblickte 
ich im Vorbeifabren, an der Gartenthüre einer 
Billa, unter mehrern Frauenzimmern Fräulein 
Cäcilie. Ich bielt an, fprang ab und gab mich 
ihr zu erfennen. Sie führte mid) in den Kreis 
ihrer Verwandten ein; fie war feit drei Wochen 
vermäbhlt. Bon ihr erfuhr ih, daß fie Hortenfien 
fhon feit einem Jahre verlaffen hatte. Vom 
Aufenthalt der Gräfin wußte fie nichts, fondern 
nur, daß diefelbe in ein Klofter gegangen fei. 
» Schon vor einem Jahres, fagte Eäcilie, „iſt der 
Graf von Hormegg geftorben. Aus den plöglichen 
Einſchränkungen alles biöher gewohnten Aufwan- 
bes bemerften wir bald, daß er feine Vermögens⸗ 
umftände in trauriger Zerrüttung binterlaffen 
babe, Die Gräfin verminderte ihre Bedienung 
bis auf wenige Perſonen. Ich hatte die Gnade, 
von ihr beibehalten zu werden. Als fie bald aber 
in einem unglüdlihen Prozeſſe alle Hoffnung ver: 
for, von den verjchuldeten väterlihen Gütern 
etwas zu erhalten, wurden wir fämmtlic ent: 


laffen. Sie behielt nur eine einzige alte Abwärs 
terin bei fih, und erflärte, ihre Tage in einem 
Kloſter enden zu wollen. O wie viel Ihränen 
foftete und diefe Trennung! Dortenfie war ein 
Engel, und nie fhöner, nie bezaubernder , nie 
erhabener, ald unter den ſchwerſten Schlägen des 
Schickſals. Sie entfagte aller gewohnten Pracht ; 
vertheilte den ganzen Reichthum ihrer Gewänder, 
wie eine GSterbende, unter die verabfchiedete 
Dienerfchaft; belobnte Alle mit fürftlicher Frei- 
gebigfeit, daß fie fich gewiß felbit damit in Ger 
fahr feßte, zu darben, und bat uns nur, fie in 
unfer frommes Gebet einzufdlieffen. Es war in 
Mailand, wo ich fie verließ und hieher zu meiner 
Familie heimfehrte. Sie äufferte, nach Deutſch⸗ 
fand reifen und fi dort die Einfamfeit eines 
Klofters fuchen zu wollen, « 

Diefe Erzählung Eäciliensd löfete mir plötlich 
alle Räthſel in Hortenfiend leßtem Briefe. Auch 
vernabm ich von ihr, daß Carlo, der zwar ſchwer, 
doch nicht tödtlich verwundet gewefen, gleich nach 
feiner Herſtellung im den Dienft des Maltefers 
ordend getreten, aber bald darauf geftorben ſei. 

In traurig⸗ froher Stimmung verließ ich Gaeta. 
Hortenſiens Unfälle und der Verluſt ihrer. Glücks⸗ 
güter erregten mein Mitleiden, aber zugleich auch 
eine verwegenere Hoffnung, ald id; jemals zu 
faffen gewagt hatte. Ich fehmeichelte mir, fie 
vieleicht von ihtem Entjchluffe zum Klofterleben 
abwendig machen, vielleicht mit ihrem Herzen 
auch ihre Hand gewinnen zu können, Ich ſchwin⸗ 
delte bei dem Gedanfen, mit Hortenfien die 
Früchte meiner Arbeit theilen zu dürfen Bald 
war died mein einziged Träumen auf dem ganzen 
Wege bis Livorno, wo ich acht Tage vor der bes 
ftimmten Friſt an einem (hönen Morgen eintraf, 

Ich ſaumte feinen Augenblid, das mir anges 
wiejene fchweizerifhe Handelshaus aufzuſuchen. 
In Reifefleidern lief ich dahin und bat um die 
Adreffe der Wittwe Schwarz, damit ich vorläufig 
erführe, ob die Gräfin fhon in Livorno angekom⸗ 
men fei. Ein Hausfnecht führte mich zur Wittwe, 
die in einer abgelegenen Gaffe und in einem fehr 
einfachen bürgerlichen Haufe wohnte. Wie groß 
war mein Berdruß, als ich erfuhr, Frau Schwarz 
fei abwesend, ic) müffe nad) zwei Stunden anfras 
gen, Zeder verlorne Augenblid war ein Raub an 
meinem Leben, s 

Zur feſtgeſetzten Stunde ftellte ich mich wies 
der ein. Eine alte Magd öffnete das Daus, 
führte mich die Treppen hinauf und meldete mid) 
ihrer Frau an. Ich ward eingeladen, in ein fehr 
einfach geſchmücktes aber reinliched Zimmer zu 
treten. Der Stubenthür gegenüber faß auf einem 
Nubebett ein Frauenzimmer, welches aber auf 
mein Eintreten gar nicht zu achten ſchien, meinen 
Gruß nicht erwiederte, fondern mit beiden Hän- 
den vor ihrem Geficht ihr Schluchzen und Weinen 
zu bedecken fuchte. 

Ein fieberifher Schauer überflog bei diefem 


Anblick meinen Leib, Zu der Geftalt der Wittwe, —* 
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in den Tönen ihres Schluchzens erfannte ich die | babe ich Sie eigentlid nad) Livorno befchieden. 
Geftalt und die Stimme Dortenfiend, Ohne zu Es gehört zum Theil und zum Theil nicht zur 
überlegen und mic) zu vergewiffern, einem Trun⸗ Erganzung Ihrer Träume, Nach dem Tode mei— 


fenen gleich , ließ ih Stod und Hut fallen, und 
warf mich zu den Füßen ter MWeinenden, Ad 
Gott! wer fann fagen, wie mir ward? Die Arme 
Hortenſiens bingen um meinen Naden, meine 
Lippen an den ihrigen, Die ganze Vergangenheit 
war vergeffen, die ganze Zukunft rofenfarbene 
Ewigkeit, Nie war eine Liebe fhöner vergolten, 
eine Treue göttlicher belohnt. Beide fürchteten 
wir gleichzeitig, daß der Augenblick, den wir ges 
nofjen, bloß geträumtes Heil fei. Auch ward den 
erften Tag unſers Beifammenfeind fo wenig und 
fo zufammenbangslos gefragt und geantwortet, 
daß wir von einander ſchieden, ohne mehr von 
einander zu wiſſen, ald daf wir und gefeben hatten. 
Folgendes Tags, man darf ed wohl glauben, 
war ich zu guter Zeit bereit, die Einladung der 
reizenden Hortenfie zu benutzen und mit ibr dad 
Fruͤhſtück zu theilen. Ihre Bedienung beftand aus 
einer Köchin ‚ einem Stubenmäddhen, einer Kam: 
merfrau, einem Kutſcher und einem Jäger. Alles 
Zafelgefhirr war vom feinften Porzellan und 
Silber , obgleich nichts mehr mit den altgräflichen 
Wappen und Namendzügen. Diefer Anblic eines 
gewiffen Wohlſtandes, der ganz gegen meine 
erften Vorftellungen und weit über die Kräfte 
meines eigenen Vermögens ging‘, war fir meine 
von Gaeta bis Livorno hingetraͤumten Entwürfe 
fehr demüthigend. Ich erwartete, ja ich wünfchte 
fogar, Hortenſien in einer etwas befchränften 
Lage zu finden, um ihr mit größerm Muthe mein 
Alles anbieten zu dürfen. Nun ftand id) wieder 
ald der arme Maler vor ihr. 
-„ Ich verbehlte ihr in unfern traulihen Ge: 
ſprächen nicht, was ich zu Gaeta von Eäcilien ge: 
bört hatte, und welche Empfindungen, melde 
Entſchlüſſe, welhe Hoffnungen dadurch geweckt 
worden wären, Ich ſchilderte ihr die ganze Reihe 
meiner vernichteten Träume, wie fie vielleicht 
den graufamen VBorfaß aufopfern würde, Jugend 
und Schönheit inner den Mauern eines Kloſters 
zu vergraben, — wie ſie ſich vielleicht gefallen laffe, 
mic) zu ihrem Diener und treuen Freund zu wäb- 
len, — wie ih meine Erfparniffe und allen Ge: 
winn meines fünftigen Fleißes zu ihren Füßen 
legen würde, Ich fchilderte ihr mit den Farben 
liebender Hoffnung die Seligfeit des bürgerlichen 
Stilllebend in irgend einer Einſamkeit — das 
einfahe Haus, den Fleinen Garten daran, die 
Merkftätte des Künftlers , der ihre Näbe begei- 
fterte... Ich zitterte. Es war unmöglich, fort: 
zufahren. Sie ſchlug die Augen nieder ; ein himm⸗ 
liſches Roth überfloß leuchtend ihr Antlig. » So 
babe ich gefhwärmt!u feßte ich nad) einer guten 
Weile hinzu: » und es follte wohl nicht fein, « 
Hortenfie ftand auf, ging zu einem Wand» 
ſchrank, zog ein Kifthen von Ebenholz, reich mit 
Silber befhlagen, hervor und überreichte ed mir 


— ſammt den Schlüffel, "Ihnen dies zu übergeben, 


ned Vaters war mein erfter Gedanke, Ihnen die 
Plihten meiner Erfenntlichfeit zu erfüllen. Ich 
batte Sie, jeit Ihrer Flucht von Battaglia, nie 
aus den Blifen verloren. Ein glücklicher Zufall 
brachte den Brief Ihres Bedienten, den er aus 
Ravenna über Ihren Reiſeplan an einen feiner 
Freunde unter meiner Dienerjhaft gefchrieben, 
in meine Hände. Derr Tufaldini von Neapel ließ 
ſich in einer heimlihen Unterredung von mir ge 
winnen, fi Ihrer auf immer anzunehmen, Er 
empfing zur Beftreitung aller Unfoften und felbit 
zu Ihrer Unterftügung , wenn ed mötbig fein 
würde, ein kleines Kapital; auch feine Mühen 
babe ich gern gelohnt ‚„ wiewobl der brave Mamır 
nur mit Widerwillen die kleinen Gejhenfe von 
mir annahm. Dafür hatte ich dad Vergnügen, 
alle vier Wohen Nachricht von Ihrem Befinden 
zu erhalten. Tufaldini’d Briefe waren feit unſe— 
rer Trennung meine einzige Erquidung. Rad 
dem Tode meines Vaters ſetzte ich mic in Rüd 
ificht des Vermögend mit meiner Familie auds 
einander. Unfere Güter mußten männlihen Agnas _ 
ten verbleiben. Ich verwandelte alles Uebrige in 
Geld. An die Rückehr in mein Geburtäland 
dachte ich nicht mehr — meine legte Zuflucht ſollte 
ein Klofter bleiben. Unter dem Vorwande der 
Berarmung trennte ic mich von allen chemalis 
gen Umgebungen meines Waters, von meiner 
ganzen ebemaligen Dienerfhaft; nahm bürger- 
lien Stand und Namen an, um defto verborges 
ner mir felber zu leben. Erft ald ich Alles voll, 
bracht hatte, berief ih Sie, um mein Werk zu 
enden und mein Gelübde zu löfen, das ich dem 
Himmel getban. - Der Augenblid ift vorbanden. 
Sie haben mir Ihre fhönen Träume erzählt, 
Kehren Sie auf ein Weilchen in die Wirflichfeit 
mit mir zurüd, 

Sie eröffnete das Kitchen und zog ein Paket 
forgfältig verwahrter und an meinen Namen adrefs 
firter Papiere hervor ; erbrach die Siegel ; legte 
mir ein notarialifch ausgefertigtes Inftrument 
vor, worin tbeild ald mir zu bezahlende Schul 
den, theild ald aufgelaufene Zinſen, die mir ges 
börten, theils ald Erbſchaftsantheil von der Hin: 
terlaffenfchaft der Frau WittweMariane Schwarz, 
in Banknoten von verfchiedenen Ländern eine 
ungeheure Summe übermacht ward, 

„Dies, lieber Fauft,« fuhr die Grafin fort, 
it Ihr Eigenthum, Ihr wohlerworbenes, wohl- 
verdiented Eigenthum. Ich babe feinen Theil 
mebr daran; für mich iſt genug zu eimem befcheis 
denen Auskommen vorhanden. Wenn ich ter Welt 
entjage und einem Klofter angehöre, erben Sie 
noch einen Theil deffen, was ich befige. Bin ich 
Shnen in der That werth, fo beweifen Sie ed 
durch ein ewiges Schweiger über meine Perfon, 
meinen Stand, meinen wahren Namen ; nod) 
mehr, daß Sie feine Silbe ſprechen, die eine 


) 
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Weigerung oder einen Danf wegen diefed Ihres 
wahren Eigentbumsd andeuten könnte. Geben 
Sie mir darauf die Hand ? u 

Ich hörte ihre Rede mit Verwunderung und 
Schmerz, fhob die Papiere gleichgültig auf die 
Seite und fagte: „Glauben Sie denn, daß diefe 
Banknoten für mid einen Werth haben? Ich 
mag fie weder ausſchlagen, noch dafür ‘danken, 


Beſorgen Sie beides nicht. Wenn Sie in ein 


Klofter geben, ift mir alles Uebrige und die Welt 
felbit entbehrlich. Ich bedarf nichts, Was Sie 
mir geben, it Staub. Ad. Dortenfie, Sie fagten 
einft, meine Seele fei es, die Sie befeele. Wäre 
ed noch, fo würden Sie feinen Anftand nehmen, 
meinem Beiſpiel zu folgen. Ich verbrenne diefe 


Banknoten, Was foll ih damit? Vernichten 
Sie aud Ihr Vermögen, . Werden Sie arm, 
und mein ! — D Hortenfie, mein! u 

Sie lehnte ſich zitternd an mich, faßte mit 
beiden Händen meine Hand, und fagte mit Hef⸗ 
tigkeit und Ihränen im Auge: » Bin ich's denn 
noch nicht, Emanuel ?u 

„ Aber das Klofter — — Pu 

„Meine legte Zuflucht, wenn du mich vers 
läffelt. « 

Da fhworen wir unfern Bund vor Gott. 
Am Altar ward er von priefterliher Dand ger 
weiht. Wir verlieffen Livorno und fuchten und 
die reigende Einfamfeit, welche wir num mit ums 
fern Kindern bewohnen, 


— —— ö—— — 
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Das Thal, in welchem Herr Quint wohnte, 
fein Landgut fait im Mittelpunkt deöfelben,, ift 
gewiß eins der fchönften im Lande, Im Lenz befon: 
ders, wenn rothe und weiße Blüthen von allen 
Bäumen leuchteten, wenn am Ufer aller Bäche, 
im Schoofe aller Wiefen, am Bufen aller Mäd- 
hen Blumen prangten, war’d, ald hätte das 
Thal ewigen Sonns und Feittag, und Homers 
Götter würden bier gewiß ihre Fleinen Handel, 


_ von denen Ovidius mehr fagt, ald er verantwor- 


ten kaun, gefpielt haben, wenn ed ihnen in ihren 
jungen Tagen befannt gemefen wäre. 

Befagtes Thal ift ein drei Stunden langes 
und zwar länglihed Rund, mag ein Stündchen 
breit fein, von Hochgebirgen umzäunt, an deren 
Bruft reizende Dörfer ruhen und’ deren Höben 
weite Alpen umgrünen. Am Fuß der Berge hän- 

en an einzelnen Klippen alte Schlöffer aus den 

bdezeiten, und wohlbewohnte, tiefumbüfchte 

—* liegen da, wo Ruh' und Einfalt heimath⸗ 
ich ſind 


Durch die Länge des Wunderthales hin ftrömt 
ein wilder Strom, der feiner Ufer oft in übler 


_ Laune zerwühlt, und der einzige Friedenäftörer 


ift, weldyen die Dörfler fennen, Der Weg durchs 
Thal zieht fih auf beiden Seiten des Fluffes hin. 


‚Er —— furchtſam an den Berghalden, und 
wagt es n 


ur dann, ſich gegen die Ebene zu ſenken, 
wann ihm ein Dörfchen winkt. 
rei Brüden über dem Strom, einge in der 
Mitte bed Ihald, die zwei andern an den Enden 
beöfelben, vereinigen die Ufer und die Bewohner 
vom Diesfeitd und Jenſeits. 
Das Thal ift hiermit geograpbifch richtig be: 
fehrieben, und wer es fennt, weiß felbft deſſen 


Namen, 


R. 


Ich babe ſchon gefagt, dad Landgut des Herrn 
Quint lag ungefähr in der Mitte desſelben. 

Herr Quint, um auch von ihm zu reden, war 
ein junger Mann von achtundzwanzig Jabren, der 
bier erit-feit zwölf Monaten lebte; vor ihm hatte 
das Landgut feinem Oheim gehört. 

Einen fo guten, ftillen Menſchen, wie Herrn 
Quint, fannte man weit und breit nicht. Hätten 
ihn nicht feine Nachbarn täglich mit Leibed-Augen 
gefeben, fie würden geſchworen haben, er wohne 
überall, nur nicht in iprem Thale, Er galt dabei 
für ſehr wohlhabend und für fehr gelehrt; nur 
warf man ihm doch vor, man fünne ihm feine Ges 
lehrfamfeit weder anfehen, noch abhoren. 

Nach unferer Meinung war er der beſte Menſch 
von der Welt, nur die Welt nicht ganz für ihn, 
oder er nicht recht für die Welt. — Er liebte die 
Menfchen, aber floh fie, ich glaube aus bloßer 
Schüchternheit. Er hätte gern Alles glüdlich ges 
macht, nur von Keinem weder Bitte noch Dank 
anhören mögen, weil er nicht wußte, wie ſich bei 
Bitte oder Danf der Menfhen betragen, ohne 
anftößig zu werden. Nichts war ihm widerlicher, 
als feines Wefen, feiner Ton und Verfünftelung; 
er zeigte felbft ein unverſtelltes, offenes Wefen, 
verbunden mit dem feinften Zartgefühl im Ums 
gange derer, die er ſchon fehr genau fannte. Alle 
Arten bedeutungslofer Höflichfeiten, leerer Koms 
plimente, bobler Feierlichfeiten blieben ihm ver> 
haßt und efelbaft. Rod nie war er der Genof 
eines öffentlichen Gaſtmahls gewefen ; er war auf 
feinem Dochzeitöfefte, und auf feiner andern Kinds 
taufe geweſen, ald auf feiner eigenen. 

Er mied alled Aufjehen, und war darin bis 
zur Angftlichfeit wachfam, Im ſchlechteſten Wet- 


ter und bei einfamen Bergreifen trug er neue — 
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Kleider, am fie fchnell alt zu tragen, — Er war 
Derfaffer mehrerer intereffanter Schriften, aber 
felbft die Verleger erfuhren nie feinen Namen. 
Meufels literariſche Kundſchafter zerriffen Daher 
nie ven Schleier der Anonymität, welcher ihn 
bedte, Er it Berfaffer jener vortrefflihen Karaf: 
terfchilderungen, in welden fi die geheimſten 
Fugen des menſchlichen Herzens auffchlieffen, ein 
Werk, welches durch Ueberſetzungen ſelbſt bei den 
Ausländern Theilnahme erregte, und doch ward 
Niemand von den Menſchen öfter hintergangen, 
ald Herr Duint, der aus bloßer lieber Blödig- 
feit, und durch Einfamleben verzogen, jeden Frem⸗ 
den mied, F 
Herr Quint lebte in feinem ſchoͤnen Gute 
wie ein Einfiedler. Er beforgte Haus und Feld, 
dichtete, botanifirte, zeichnete, lad die Alten und 
— und war nie allein, aber nicht mit Leben: 
igen. 
Im füdlihen Winkel des Thales wohnte fein 
uter Freund, Herr Pyk, beinahe wie er; eben 
8 unverbeirathet, aber doch Wittwer ; ebenfalls 
auf einſamem Landgute, aber weiland einem alten 
Ritterſchloß, mit Laufgräben und Schießſcharten 
und Thürmen wohl verfehen. Herr Pyk, ein 
wohlgerundeter Mann, mit heiterer Laune, liebte 
bingegen Gefellihaft, war daher oft bald im 
Flecken, bald im benachbarten Städtchen, befon- 
ders im Winter, der ihm Langeweile machte. 
Herr Pyk ſprach gern, und gern über Alled. Man 
ſah es ihm wohl an, daß er zum Redner geweiht 
zu fein glaubte, Er war fehr gutmüthig von 
Natur, dennoch fpann er überall Prozeſſe an, um 
nur öffentlich plaidiren zu können. Einft gewann 


Daß Herr Quint und Herr Pyk herzliche 
Freunde bei ungleihem Karafter wurden, war 
wohl natürlich. Beide hatten ein guted, reines 
Gemütb; die übrigen Verſchiedenheiten gaben die 
wahre Würze und den Reiz ihrer Unterhaltungen, 
Menjhen von gleicher Denfungsart und gleichem 
Humor vereinigen fich felten innig. Wir find ge 
wohnt, an andern dasjenige zu jhägen, was wir 
felbft nicht befigen. Darum gibt die Brünette ge 
wöhnlih dem Blondin, und die Blondine dem 
ihwarzlocdigten Helden den Vorzug. — Derr 
Quint aber hatte faitanienbraunes Haar ; er konn⸗ 
te mitbin die Brünetten fo beftig, ald die Blon: 
dinen lieben, Allein der gute Mann ſchien beide 
zu fürchten. 

Unter zehn Männern ſieht nicht einer auf das 
Aeuſſere, auf Anzug, Bewegung, Dändejfpiel, - 
Nafe, Gang, Fufwerf und Haarzopf. Hert 
Quint hätte daher die Gefellihaft von zwanzig 
Männern (ausgenommen die Tanzmeifter) der 
Gefellfhaft eines einzigen gebildeten Frauenzims 
merd vorgezogen. Er glaubte ſich immer lächerlich 
zu machen, und in Verlegenheit zu gerathen, jos 
bald ihn das Schickſal zu einer viertelitündigen 
Unterhaltung mit jungen Frauenzimmern ver 
dammte. Zudem hatte er bemerft, daf je feiner 
er ſich benehmen wollte, je fteifer und fchiefer er 
ſich betrug. 

So lange er mit Herren Pyk befannt mar, 
batte er in dem Schloffe desfelben, auffer Haus⸗ 
bälterinnen, Mägden und Bäuerinnen, feine an 
dere weibliche Perfon gefeben. Died trug nicht 
wenig dazu bei, daß eran Deren Pyks alter Burg 
mehr Wohlgefallen, ald an neuen Gebäuden wel 


er einen Prozeß, den er felbit für ungerecht auf || ſchen Geſchmacks in und auffer feinem Thale fand, 


feiner Seite hielt. Er ging lahend zum Gegner, 
gab ihm was ihm gehörte, und zahlte die Pro; 
zeßkoſten. 

Dieſe Handlung erregte die Aufmerkſamkeit 
des Herrn Quint. Er fand leicht Gelegenheit, mit 
Herrn Pyt befannt zu werden; beide wurden in 
kurzer Zeit vertraute Freunde. Derr Quint ehrte 
die landwirtbfchaftlichen Kenntniffe des Deren Pf, 
- and diefer Quints Gelehrſamkeit. Es ging von 
da an feine Woche vorüber, daß nicht einer den 
andern befuchte, und doch wohnten fie über eine 
Stunde weit aud einander, 


3» 


Eben der wenige Umgang mit mannigfaltigen 
Menſchen veranlaßte wahrſcheinlich zum Theil die 
Linfifche Weife des Herrn Duint im gefellfhaft: 
fihen Leben. Demungeahtet fonnte niemand 
däugnen, er fei ein angenehmer Mann, Das Le 
bett in der Einfamfeit , und dad Glück derfelben 
bedarf feiner Lobrede; fie macht zwar einfeitig, 
aber zu viel Geſellſchaft hingegen allzuviel: 
ſeitig und abgefchliffen. Die Menfhen in der 
Einfamfeit gleihen Pflanzen in hoben Alpen ; 
fie find einfältig, ſchmucklos, aber fernhaft, dauer: 


—ꝰ haft und kräftig. 


Auch nahm er fich’8 vor, fünftigen Dienftag, 
falls das Sonnenwetter getreu bliebe, wieder 
dahin zu gehen, 


4. = 


Zwar war e8 ein beißer Dienftag ; doch führ⸗ 
ten angenehme Schattengänge am Ufer des Fluſſes 
bin, durch mannigfach abwechjelnde Szenen der 
(andfchaftlihen Natur. Rechts und links wilde 
Gebüfche; einzelne Hütten, umringt von ihren 
Fruchtgärten ; fleine berabftrömende&ebirgsbäche, 
mit einfachen ländlichen Brüden; weidende Heer⸗ 
den; fpielende Kinder, arbeitende Dausväter, 
fleißige Mütter unter dem überhangenden Schat- 
tendach ihrer fleinen Wohnung. 

Bom Fluffe hinweg ‚ links gegen den Fuß der 
hoben Bergmand, zog ſich ein fteinigter Weg gegen 
die Burg des Deren Pyk, von welcher mur ein 
vieredfinter Thurm, aus den fraufen Gebüfchen, — 
fihtbaw in der Ferne war. Dier empfing eine 
erquidende Kühle den Wanderer zwiſchen grüs 
nen Hügeln und unter den breiten, weitgefchwun: 
genen Zweigen der Kaftanien umd Eichen. — In 
dieſem romantiſchen Winkelchen pflegte Herr Quint 
gewöhnlich zu raften; denn der Weg erhob fi 
num ziemlich jteil gegen dad Schloß. Ich weiß 


: Berwitrung. Wer hätte ed auch fein fünnen, Da 


_ ftillen Graßgegend entfeglihen Unfug trieben. — 
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nicht, wie ed fam, daß er Diesmal feiner Gewohn⸗zug aus der Verlegenbeit zu winden , weil es nod) 
heit untrem wurde, Aber feine Geftirne wollten || Zeit war. Er erhob demnad) den Zeigefinger der 
ed fo. rechten Dand, lüpfte das Tifhtuch ein wenig, 
Defto müder war er und erbißter, ald er mm || dufte den Kopf, fchielte aufwärts, und ſah — 
die Höhe, und die geräumige Grasebene vor der ||unfelige Entdedung! — fah den Saum einer 
Burg erreicht hatte. — Herr Quint bemerkte, | Schürze von rotbgeftreiftem Finnen, und den 
daß fein Freund an dem heutigen Tage großes | Saum eined Weiberrods von feinem Kattun. 
Waſchfeſt haben müffe, denn der ganze Pla war Zitternd zog er den verwegenen Zeigefinger 
mit Seilen linf8 und rechts überfponnen, woran || zurüd. So gefaßt er auch anf alled gewefen war‘, 
ſchneeweißes Finnen flatterte, daß faum ein Durch: || hatte ihn dieſer Anblic doch in graufenvolle Vers 
weg zu entdeden war. legenbeit geftürzt. Hier lag er zum erftenmale 

Herr Quint, ohne fi lange zu bedenken, zu den Füßen eined Frauenzimmers, welches 
fand für gut, ſich auf ein Augenblickchen ins noch dazu, allen Beobachtungen gemäß, die ſich 
weiche Gras zu lagern, im Schatten eines großen | an Strümpfen, Pantoffeln, Rod: und Schürzen⸗ 
Tiſchtuches, welches über ihm am Seile ſchwebte. fäumen machen lieffen, in die Klaffe der feinern 
Mit demGeficht gegen die Erde gefehrt, betrachtete | Wefen gebören mußte, Dier hätte zur Vermeh⸗ 
er träumend die Gegend im Grafe. Seine Phan⸗rung der öffentlihen Noth niemand gefehlt, als 
tafte ließ. ihn bier, wie in einer von SalemonGeß: |der Spottuogel Herr Pyk mit feiner Redefunft. 
ners Idyllen, Hügel und Thäler feben; im Schat:| "In fo fritifcher Lage blieb nur auszumachen, 
ten der breiten Halme des Graswaldes, die ftolz, job man aufiteben, oder ruhig am Erdboden 
wie Palmen ded Drients emporftrebten über den | ausharren müſſe? Erftered war allerdings micht 
niedern Moo8gebüfchen, ierten einfame Thierchen. || ganz ohne Gefahr. Die fhöne Unbekannte fonnte 
Bald verfolgte fein Blick die Peine Mücke, den durch die jäbe Erfheinung eined unbefannten 
Vogel diefed unbefannten Wäldchens ; bald die Menſchen erfchrect werden ; notbwendig hätte 
fuchende Ameife, welche bis zur fpelzichten Krone | Herr Quint ſogleich etwas Artiges über feine vorige 
emporlief am Halm, droben die weite Gegend | Lage, über die neue Befanntfchaft, über, Gott 
überfab und ſtracks zurüdfebrte. Plöglich wurde || weiß was? fagen, und ſich auf vortheilbafte Weife 
Herr Quintdurch ein bedeutenderes Anfeft, wel: ||von allem Verdacht reinigen müffen. Aber woher 
ed gewiß nicht für die Landfhaft im Grafe || fogleich Gedanfen und Worte, ohne allen Verftoß 
geboren wurde, in feinen Träumen geftört. gegen den guten Ton? Niemand in der Welt hätte 
fi) dazu weniger verftanden, ald Herr Duint. — 
Er befchloß demnach, fo lange , ald möglich , jede 
Bewegung einzuftellen , um unentdedt zu bleiben, 

Doch der Zorn feines Schidjald war noch 
nicht gefättigt. Es entitand umvermuthet bei ihm 
leichter Reiz zum Niefen, der mit jedem Augen⸗ 
blick ftärfer wurde. Derr Duint hatte aber die 
alte, gejunde Hebung angenommen, recht von 
Herzen zu niefen. Dabei ging er jetzt unfehl⸗ 
bar verloren. Die allgewaltige Natur ward 
unabmweisbar feine Verrätberin. Wer konnte 
widerftehen? Welh ein Schredf für dad arme 
Mädchen, wenn plöglicy ein bisher umentdedter 
Mann zu feinen Füßen gentefet hätte! Oder welch 
eine nachtheilige Stellung für Deren Quint, wenn 
er ſich erhoben , und feine obenerwähnte Entfchuls 
digung mit einem dazwiſchen donnernden Niefen 
begonnen hätte? 

Indem Herr Onint in wachfender Anaft feine 
verzweiflungsvolle Lage überfab, und unſchlüſſig 
mit dem Augen die niedlichen Saffian » Pantoffeln 
betrachtete, ereignete fih ein neuer, etwas 
wunderliher Zufall, und zwar noch vor dem 
Öffentlichen Ausbruch im dem gereizten Nervens 
ſyſtem feiner Naſe. 













































5. 
Es erſchienen vor ihm, und zwar nicht über 
fünf Viertel Spannen von ſeiner Naſe entfernt, 
zwei Füße einer menſchlichen Geſtalt, die in der 


Man mußte aber geſtehen, daß es ein Paar nied- 
licher Füße war. Herr Duint fah aufwärts ; aber 
das tief berabhängende Tifchtuch verbarg ihm die 
Perfon, zu welder die Füße gehörten. 

Herr Quint, welcher fich in feiner gegenwär: 
tigen Lage gefiel, blieb rubig in derfelben, und 
erwartete, daß die neue Erſcheinung fi wieder 
entfernen würde. Inzwiſchen unterfuchte er ganz 
unbeforgt mit feinen Augen Form und Befleidung 
der Füße. Er fand bdiefelben fehr flein, die 
Strümpfe fchneeweiß , die rothen Saffianpantof: 
feln ziemlich nett und neu. — Die Füßchen konn⸗ 
ten unmöglich einer andern Perfon, ald einem 
Knaben von zwölf bis fünfzehn Jahren, oder einem 
Mädchen von fünfzehn bis zwanzig Jahren angehö⸗ 
ren. Letzteres wäre für Herrn Quint der aller: 
fhlimmfte Fall geweſen. Er verfanf in eine Fleine 


die altwäterifhe Burg feinen fo jugendlichen In: 
ſaſſen batte ? nr 
_ Unter folden Umftänden wäre dem faltblütig: 
ften Philoſophen eine fleine Neugier zu verzeihen 
geweſen. Aber ſchon der Gedanfe, daß es ein 
Frauenzimmer fein fünnte, jagte dem guten Quint 
peinliche Furcht ein, Er beſchloß, fih ohne Ver: 


6. 

Die oft befagten beiden Meinen Füße fegten 
fi unerwartet in lebhafte Bewegung. Sie trip: 
pelten eine Weile feitwärtd ber und bin am 
Tiſchtuch, erhoben ſich auf die Zehen und trieben 


* 
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mancherlei Gaukeleien. Herr Quint ſchloß dar: 
aus, daß die Unbekannte nicht die Höhe des Seils 
erreichen konnte, über welches das Tuch gefchla: 
gen und mit hölzernen Klammern befeftigt war. — 
Er hatte nicht Unrecht. Die wanfenden Gabel: 
fangen, welche das lange Seil in gewilfen Zwi- 
fhenräumen fügen mußten, waren etwas bod). 
Die Unbefannte aber, voll Eigenfinns, ließ ihren 
Vorſatz nicht fahren. Sie hüpfte fo lange, bis 
fie die Höhe mit ihren Händen erreicht hatte. 
Da verlor fie, fammt den Gabelftangen, das 
Gleichgewicht. Stüßen, Seile, Wäſche, Alles 
bog fid) vor und ſank, — Herr Quint hätte dies⸗ 
mal lieber den Einfturz des Himmels gefehen — 
das Tifchtuch fiel ausgebreitet über ihn bin, und 
mit dem Tifchtuch in gerader Linie auf ihn auch 
die unbefannte Schöne. 

Unbarmberziged Verbängnig! — Mit wel: 
chen Zügen foll ich die Verlegenheit des lieben, 
guten Mannes fhildern? Er lag da, ohne Me: 
gung und Bewegung. Kaum hatte er Geifteöge: 
genwart genug, unter dem Druck diefer unver- 

mutheten Bürde ſich ganz leidend zu verhalten, 
ja, fih aus Höflichkeit ſchlafend zu ſtellen, um 

der unbefannten Dame in ihrer bedenflichen Lage 
\ alle Verlegenheit zu erfparen. 

‚Eine beffere Partie hätte er faum wählen 
fönnen, wenn ihm nicht eben die vorwißige Nafe 
ohne Rüdfichten einen Querftreich gejpielt hätte. 
Diefe nämlich hatte lange genug angehalten, und 
bob num an zu braufen nad) beitem Vermögen. 

Die verunglücdte Pantoffelträgerin fpürte nach 
ihrem Falle, daß unter dem Tifhtuche ein anderer 
Unglüdlicher vergraben fein müffe; ald fie aber 
das berzbafte Niefen unter ſich vernahm, glaubte 
fie ihm wenigftend Arm und Bein gebroden zu 

en. 

Mit einem lauten Schrei fprang fie auf; fie 
bob mit zitternden Händen das Linnentud vom 
Herrn Quint. Herr Duint richtete fi auf, und 
wurde feuerroth und fait ſprachlos. 

vBerzeiben Sielu fagte er ftammelnd, und 
wollte ehrerbietig den Hut vor dem fhönen Mäd- 
hen abziehen, welches, in gleicher Verlegenheit, 
wie er, vor ihm da fhand. Seine Hand griff aber 
vergeblich in die Luft; der Hut lag noch unter 
dem verwänfchten Tifchtuch. 

or Berzeiben Sie,u ftammelte er, wid) hatte 
mid) da ind Grad gelagert, denn — ich bin ent: 
ſetzlich — es thut mir fehr leid! u 

„Sie haben doch feinen Schaden genommen ? 
fragte fie erröthend, und wagte faum, ihn an- 

zuſehen. 

„Es thut mir — ich habe keinen Schaden ge⸗ 
nommen! — u antwortete er ſchüchtern ſtotternd. 

Gern hätte er noch mehr gefagt, aber nun 
war’ vorbei. Alle Berfuche, Dem Franenzimmer 
etwad Verbindliches zu fagen, waren umfonft. 
Die Lippen regten ſich, die Hände dedgleichen ; 
nur die Stimme fehlte ein - für allemal. 
Auch einen geübten Weltmann hätte mohl 


ein folhes Abenteuer aus der Faſſung bringen 
fünnen ; und wäre ed nicht dad Abenteuer gewe⸗ 
fen, jo würde ed der Anblick dieſes Mädchens 
vermocht haben, 

Vor ihm ftand es, ein lebendiges Bild freund« 
licher Unfhuld, einfah und häuslich gefleidet; 
die Blicke ſchamhaft zu Boden gefenft, die Wans 
gen mif höherm Roth gefärbt. — Herr Duint 
vergaß über das Anfhauen Hut, Tiſchtuch, Ent⸗ 
ſchuldigungen und die ganze Welt. So oft die 
Unbefannte ihre Augen zu ipm aufhob, ſchlug er 
die feinigen nieder; fo oft er fie anſah, ſenkte fich 
ihr Blick. So wechſelten fie lange mit einander 
—— und ſchienen ed nicht müde zu 
werden. 


7. 


Man muß zwar geſtehen, daß Frauenzimmer 
in dergleichen Fällen bei weitem Gewandtheit 
und Geiſtesgegenwart der Männer übertreffen; 
allein diesmal geſchah es nicht, And Herr Quint 
übertraf ſich felbft. — 

Das gute Mädchen war und blieb ſtumm; 
Herr Quint dachte zuerſt daran, wieder Worte 
und Töne in die Unterhaltung zu bringen. Denn 
einmal mußte doch das Schweigen gebrochen wer⸗ 
den; endlich einmal mußte man doc die Stelle 
verlaffen; aber fo ganz ftillfhweigend davon zu 
laufen, wäre die himmelſchreiendſte Unart ge- 
wejen. 

Als nun gerade die Reihe an Herrn Duint war, 
die Augen niederzufchlagen, denn die Unbefannte 
fah ihn an: fo bemerfte er, daf fie beide Pantof⸗ 
feln verloren hatte, und mit den fohneeweißen 
Strümpfen im Grafe ftand, 

Er ging feitwärtd, hob die fleinen rothen Pan⸗ 
toffeln auf, und überreichte fie der Beflgerin mit 
dem beften Anftand von der Welt. 

"ft es Ihnen gefällig?“ fagte er mit leifem 
Ton, und ſah fie mutbig an. 

» Zch danke Shnen!« antwortete fie, ſtreckte 
ihre Hände aus und fah ihm ebenfalld, wie vers 
abredet, in die Augen. 

Das war nunein beiderfeitiged Anfchauen zur 
unrechten Zeit; denn Herr Duint, etwas vers 
wirrt, vergaß darüber das Geben, und feine Ges 
fellfchafterin in der Blödigfeit dad Nebmen. Ihre 
Hände waren beiderfeifö, ohne ausdrüdlichen Auf⸗ 
trag und Befehl, an einander gerathen. Zwei 
Finger von ded Mädchens Dand lagen auf der 
feinigen. Diefe Berührung fchien ihn zu entners 
ven; er ließ unwillkührlich die Pantoffeln fallen; 
und indem er ihnen nach haſchte, ergriff er die 
Hand der Unbefannten, doch alles wider feinen 
Willen. 

Eine folhe Hand nun, die offenbar das Schick⸗ 
fal in die feinige gelegt ba* e, fahren zu laſſen, 
und ftatt deren die ledernen Bedeckungen des 
Fußes zu wählen, fchien ibm allerdings eim fehr 
unböfliher Tauſch. — Er blieb alfo in slalu 
quo, ob ſich gleich die Sache damit auffallend vers 
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fchlimmerte, die Entwidelung des Auftrittö ims ler Weisheit das Wort, um feine Verlegenheit 


mer fchmwieriger wurde. 

Plöglich, ald wehe ihn ein Fieberfchaner au, 

befiel ihn Die gewohnte Furcht wieder, ſich durch 

‚ feine Unbeholfenheit lächerlich zu machen, Er jab, 
wie im Spiegel, ſich felbit und die ſchöne Ano— 
nyma, Hand in Hand, ungefähr in der Stellung, 
als wolle er feine Dame zu einer Menuet auffub: 
ren, Er fand ſich höchſt abgeſchmackt. 

„Was in aller Welt,u dachte er bei ſich, vwas 
treibft du auh? — Ein wildfremdes Frauenzims: 
mer, nimmſt ihre Hand — gaffit fie an — ſetzeſt 
fie in die bitterfte Verwirrung — wie wirft du 
mit guter Art dic) wieder auslöfen ? Es ift nur 
zum Erftaunen, daß fie dich nicht zurückſchleu— 
dert, — noch miht....u 

„Seid ihr ſchon fo gute Belfannte?u rief 
plöglih eine mächtige Stimme zwifchen beiden, 
daß beide weit auseinander fuhren. 

Es war Herr Phyk in eigener Perfon. 


8. 
Der Autor bekennt, daß ihm Herr Pyk etwas 


zu verbeimlichen. Am liebiten hätte ev nad) Bätely 
gefragt, und wer fie fei? und wie fie bierher ge= 
fommen ? und was fie gelte und bedeute ? — Statt 
deſſen aber hub er alfo an: 

"Man muß eingefteben, daß die Kenntniß des 
geftirnten Himmels jede andere Wiffenfchaft an 
Intereffe übertrifft. Nur allein die Erinnerung 
an die ſeltſamen, ungebeuern Schwingungen der 
Melten in dem unermeßlichen Raum .. „« 

» Ei, rief Derr Pyk, was beginuet Ihr auch 
da? Ich will doch nicht hoffen , daß Ihr am beflen 
Tage mit meiner Nichte nad) den Sternen gegafft 
babet ?u 

Herr Duint wurde feuerroth. „Alſo Eure 
Nichte iſt fie? fagte er. 

„Ei, Herr Nacdybar,» rief Pyk: „Ihr follt mir 
nichts aufbinden, wie meinem Saumthier. Ich 
babe — * Augen, wenn ich gleich nicht die 
ungeheuern Schwingungen Eurer Welten anhero 
obſervirt habe. — Ihr aber ſeid geſchoſſen, wie 
ein Fuchs, und wollet es nicht Wort haben. Ge⸗ 
ben wir nur mit einander ganz einfältiglich Gott 


zu fruh erſchieuen ift, weil der ihn in einer wich: | und der Wahrheit die Ehre: Ihr feid gefigoffen. u 


tigen Bemerfung geftört bat, die er fo eben zu 
machen ©elegenheit hatte. 


"Was redet Ihr auh?u erwiederte Herr 
Duint : „Ich verftebe Euch nicht! Was heift das, 


Es iſt auffer allem Zweifel, daß Herr Quint || gefchoffen k⸗ 


neben dem fhüchternen Landmädchen feines Boy: 


„Ihr möchtet Euch gern“, fuhr der beredte 


theild vergaß. Es gibt gewiſſe Dinge, die durch: | Herr Bo fehr unartig fort, r binter dem Feigen: 


aus nicht mit Eruft behandelt fein wollen; dahin 
gehört auch die Eröffnung einer Bekanntſchaft, 
fei ed mit einem Gelehrten, oder einem Frauen: 
zimmer — mit welchen beiden Menfchenarten das 
Befanntihaftfhlieffen übrigens bei weitem be— 
ſchwerlicher, ald mit jeder andern Menfchenart 
iſt. Man führt am beften, jolch ein erfted Zuſam— 
mentreffen jo lange ald Scherz zu nebmen, bis die 
Natur feibft Ernit daraus machen will. 

Herr But, diefer deus ex machina, batte 
durch feine Dazwifchenfunft alle Dinge wieder in 
ihr ordentliches Geleis, die verlornen Pantoffeln 
an ihre Füße, und den flüchtigen Dut zu feinem 
Kopf gebracht. Nur eind war und blieb, wie ed 
ſchien, auffer der alten Ordnung, — das Derz der 
beiden jungen Leute, 

Herr Pyk war in dem Punft erfahrner, ald 
man glauben follte. Er ließ es fih nicht aus— 
‘ reden, daß die beiden Abenteurer einander ge: 
blendet hätten, daß fie den offenen Weg bei hellem 
Tage nicht mebr fühen. — Der Hut und die Pan: 
toffeln unterftüßten feine Bemerkung. Er lächelte, 
nahm Herren Quint beim Arm und führte ihn ind 
Haus, 

„Und du, Bätely,n fagte er zu dem ängſt⸗ 
lihen Mädchen ſchmollend: » weißt du noch, daf 
unfere Erdbeeren im Gartenhaufe ſtehen? Sch 
dächte, du trügft fie und ind Zimmer; da iſt's 
fübler, 


9. 
Als fi) die Herren Pyk und Quint an den 
Tiſch gefebt hatten, nahm Herr Quint voll küh⸗ 


i baum verbergen, wie der Großvater Adam nad) 


dem Sündenfall. Aber, Derr Nadıbar , ich laffe 


mit mir nicht Verſtecken fpielen ; das ift aus und 
Amen! — Bätely bat Euch zur Erfenntniß des 
Guten und Böfen gebradht, idy aber will Euch 
darum nicht aus dem Paradiefe bannifiren. Vers 
laßt Euch auf mich !⸗ — 

Bätely unterbrach) zum Gluͤck oder Unglüd dies 
Geſpräch. Sie brachte Erdbeeren und frifchen 
Wein. Herr Pof bielt feine fhöne Nichte feſt: 
„Willſt dur nicht bei uns bleiben, Bätely ? u 

Hocherröthend fügte fie die dringenditen Ges 
fchäfte vor. 

„Kennſt du den Deren bier ?u fragte er weiter, 

„Ich babe den Herrn Quint einigemal gefeben, 
wenn er durch unfer Dorf ritt!« antwortete fie 
verfhämt. 

Sier öffnete Herr Duint den Mund, denn er 
fühlte, esfei Zeit, irgend eine Artigfeit anzubrins 
gen. Wirklich hatte er einen höchſt glücklichen Ges 
danfen; aber er lieh es bei dem offenen Mund 
bewenden, weil er durchaus ſprachlos ward, 

"Schnell drehte ſich Bätely um und entfchlüpfte 
aus der Gejellihaft; Derr Quint aber hatte num 
allen Muth verloren. 


10, 

So bald, ald immer möglich, rüftete er ſich 
zum Abzug aus der Burg. Er ſchwor in feinem 
Herzen, dieſe Gegend nie wieder zu betreten ; ver» 
foren für die Welt, wollte er fich in feiner Eins 
jamfeit vergraben, und mit den einfachen Freuden 
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ſich genügen, welche er felbft, wie Blumen auf 
eigenen Beeten, zieben fünnte: 

Herr Pyk fand feinen Nachbar diesmal wun⸗ 
derlih. Er bemübete fih, ibn auf alle Art zu ers 
muntern, umjonft, Man machte einige Luftgange 
im Schatten der Kaftanienreiben ; in der ferne 
wandelte Bätely; Derr Quint ſchielte ſeitwärts 
dahin und klagte über Schmerzen am linken Auge. 

„Meine Richten, antwortete Herr Pyk, „ver⸗ 
ſteht ſich beſſer auf die Medizin, als ich, Sie hat's 
von ihrer Tante, von welcher ſie erzogen wird. 
Die Weiber taugen vortrefflich dazu, und beſſer, 
als die Männer. Wir Männer handeln immer en 

ros, die Weiber immer en detail, Wir beurtbei- 
en die Dinge im Ganzen , fie aber nur im einzel: 
nen Theilen. Wir find fähig, etwas Neues, 
Großes, Ganzes zu fchaffen ; fie hingegen find ge: 
ſchickter zum Verzieren, Fliden und Ausbeffern. 
Man follte den Weibern die Bundarzneifunft ganz 
überlaffen. — Kommt mit Euerm linfen Auge, 
Bätely wird Rath dafür wilfen. « 

„Es gibt fih von ſelbſt, fagte Herr Quint 
mit wachſender Angft: „der Schmerz iſt fo groß 
‚ nicht. u 

„Deſto beffer, « entgegnete Herr Pyk, v aber 
febet fünftig weniger nad den Sternen. Die 
Sternfeherei mag ihre Vortbeile haben, fo lange 
man unverbeirathet iſt. Ich dachte aber, Ihr hin— 
get mit Euern Augen allgemach zumeilen lieber am 
Bett Himmel, ald am Sternen : Himmel, Dod) 
id) ſchreibe Euch nichts vor. u 

„Ihr redeta, ſeufzte Derr Duint, „ſo dunkel, 
daß ich Euch nichts zu antworten weiß, Uebrigens 
ift es für mich ein arged Ding ums Deiratben; ich 
bin nicht fhön, ich bin nicht reich genug, ich bin 
nicht verwegen genug, id) mag's auch nicht einmal 
fein, und fo werd’ ich niemals zu einem Weibe 
fommen. u 

„Ei, Poſſen! verfehte Herr Bof: m meinet 
Ihr, daß unfere Väter alle Engel und im Befig 
von Baronien waren, um und Mütter zu ver: 
fhaffen? Es gibt ſich in der Welt fein Ding leich: 
ter, ald die Hochzeit. Und wiewohl unfere Even 
thun, ald wär’ unterm Himmel Feine Kreatur ent: 
bebrlicher und gleichgültiger,, ald der Mann — 
verlaft Euch auf mid, fie möchten feine Welt, 
ohne einen Mann dazu. Wenn Ihr, ftatt nach den 
Sternen zu ſehen, Eure Obren zumeilen and 
Schlüffellocd legtet, würdet Ihr erfahren, daß, 
wo drei Weiber zufammen find, ihre Rede zuletzt 
immer vom Mann anfängt, und mit der Kindtaufe 
endet. — Und ich verdenk's den armen Kindern 
nicht. Sie haben feine Staaten zu regieren, feine 
Schlachten zw liefern, feine Bücher zu fehreiben, 
feine Predigten auswendig zu lernen; und etwas 
mũſſen fie doch thun. Sie fpielen mit Puppen, 
dann mit Männern, dann mit ihren Kindern. 
Ihre Beſtimmung ift, erzogen zw werden und zu 
erziehen. « 

Obgleich Herr Onint nicht ohne Genuß das 
Sefpräd, feines Nachbars anhörte, fürdhtete er 


bo, etwas darauf zu erwiedern; denn — fie 
ftanden nicht weit von der Burg, und wor der 
a, im Schatten dev Weinranfen, ſaß Bi 
teiy. — 

Herr Duint ſah gen Himmel, zeigte mit der 
linfen Hand auf die untergebende Sonne, indem 
er mit der Rechten den Hut abzog, um fid dem 
Nachbar zu empfehlen. — Da war fein Haltend 
mehr. Derr Quint wurde zu Daufe von allzu⸗ 
dringenden Gefhäften erwartet. Er mußte dies: 
mal jcheiden. — 

Pyk entſchloß ſich, ihn zu begleiten. Er drehte 
ſich um, und rief Bätely. Bätely, als hätte fie 
nichts gehört und geſehen, ſtatt naͤher zu kommen, 
lief ins Haus zurück. Herr Pyk hatte gut ruſen 
und pfeifen; ſie kam nicht wieder. 

„Ich bitte, mich ihr zu empfehlen!“ ſtam⸗ 
melte Quint, und ihm war, als ſollt' er ſich hin⸗ 
ſtellen und bitterlich weinen. 

v Dad Mädel iſt naͤrriſch! fagte Herr of: 
„aber laßt ed gut fein. Ich will ihr ſchon das 
Evangelium und die Epiftel lefen, Sie geht erft 
übermorgen nach Haufe zurüd, u 

Damit wanderten beide von der Burghoͤhe 
binab in die Ebene. Derr Duint war voller Nik 
mutb. Er überbäufte ſich felbit mit dem unglimpf: 
lichſten Vorwürfen, ſich gegen Bätely fo hölzern, 
fo albern, fo ungelenf betragen und eine Verach⸗ 
tung verdient zu baben, die fie offenbar an den 
Tag gelegt hatte, indem fie nicht einmal das Le 
bewohl fagen wollte, 

„ Eure Nichte», fagte er, „ſcheint mir zu 
zürnen. Vielleicht mit Recht. Sch bin heut eine 
Art Tölpel, « = 

„dh, ſchwatzet doch nicht fol entgegnett 
Herr Pf: warum denn zürmen? Ich hab's iht 
abgemerft, das baare, flare, wahre Gegentbeil, 
Aber dazu muß man Erfahrung haben. Und ih 
fag’8 Euch nod einmal, Derr Nachbar, und vers 
geßt's nicht: wer die Welt kennen will, muß mehr 
durchs Schlüſſelloch, ald durch Die Fern⸗ und 
Stern-Gläſer fehen. » 

Der Burgherr hatte diesmal gewiß Recht.— 
Bätely hatte faum bemerkt, daß Derr Quint ſich 
zum gänzlichen Abzug rüfte, als fie an ihrer muns 
tern Stimmung verlor. Sie ftand auf, fie wolte 
unter einem Vorwand fid dem Onfel nähern, um 
dem Gafte noch einmal nahe zu fein. Aber der 
Oheim verdarb alled, indem er fie rief. So ſich 
zeigen, wollte fie nicht. Es lag ihr darin etwas 
Entwürtigendes, oder fie glaubte, Quints Auf⸗ 
merffanfeit mebr zu feffeln, wenn fie ihm aus 
wich, ald wenn fie ihm auf allzugewöhnlichen We⸗ 


gen begegnete. — Genug, fie lief, fo viel fie 


fonnte, um dem Obeim zu entgehen, zwei, drei 


Treppen bach, bis zum Dachfenfter , von wo ud 


fie die ThalsLandfhaft, und den Wen am Strom, 

und die beiden Freunde erbliden konnte. 
Ir Herz ſchlug laut, Sie ſah Herrn Dutut, 

und gleihfam von Amts wegen nur ihn, „W 


T 


wird er von dir fagen?u dachte fie: „O wie me | 


| 


deln am Himmel und fuchen fich, und fliehen und 


Herrn Duints Berlobung. 647 
— — — — — — — — — ERBE 
artig biſt dur gegen ihn geweſen! Er kann dir's hört; daß am ihrer Seite die Dinge beffer, bes 
nicht verzeihen , Daß du auf ihn fieht. Nicht ein⸗ deutender, liebreicher werden. u 
mal abgebeten haft du. Und nun beim Abfchiede Man fieht aus allem hell und baar, Herr 
fo davon zu laufen! Er muß dich verachten. Er Quint ftand bei ſich felbit nicht mehr auf dem 
wird nicht mehr hierher fommen, Du verdienft alten Fuß. Er dachte Viertelftunden über die 
es. — D Herr Duint, leben Sie wohl! taufend, | Verwandlung und die feltfamen , vorher nie ges 
taujendmal! — ich babe Sie nicht Fränfen wollen ! || habten und nie gefannten Träumereien nach, und 
Und Sie haben Recht, mir nicht zu verzeihen.“ konnte mit dem beften Willen nicht ergründen, 

Indem fie fo in Gedanken zu ihm redete, wa; || 0b er jeßt llüger worden ſei, oder närrifcher ? 


ren ihre fhönen Augen mit Ihränen bededt. Drum nahm er fih vor, feine Gedanfen und 
Einfälle genau aufzuzeichnen, in der Meinung, 
11. 


rr — * — wieder nüchtern wer⸗ 
Am folgenden Tage ſah man Herrn Quint ſehrden, gleich andern ſeiner Brüder, 

ER Die Begebenheiten inder Burgwa-|. "Das Madel geht erft übermorgen nad 
ren nicht von gemeiner Art geivefen. .Bätely's Ge-|| Taufe! hatte geftern Herr Pyf ſich ziemlich 
ftalt, Mienen, Anzug hatten fich feinem Gedädht: deutlich verlauten laſſen. — Darus folgte ganz 
niß allzutief eingeprägt. Er wollte fich zerftreuen, | "türlih, daß Bätely morgen eine Reife durch 
Er wollte fpreiben, und zeichnete Bätely's fchönen || Die Länge des Thales, vom Onkel, dem Beredt- 
Kopf zwanzig Mal aufd Papier hin; er trat and 


jamen, bis zur wirtplichen Tante machen werde, 
Klavier, und alle Saiten ballten ibm unbefannte 


— Man fonnte Bätely unterwegs. fehen ohne 
Stimmen zurück; er beſuchte ſeine Spaziergänge, —* > re —— —— und alles 
und hielt fürmlihe Unterredungen mit Bätely, gang ergeiien machen Durch feine Reden, 
ald wenn fie ihm zur Seite wandelte. 


er ihr e> Herz prüfen, und wielleiht — 
r r hoffen — — Herr Quint fhwindelte, wenn er den 
Ohne fich zu verwundern, fühlte er, wie fehr f n ⸗ 

ſein Inneres durch das Abenteuer eines Augen— Gedanten weiter fpinnen wollte, 

blicks umgeftaltet worden war. Alle Grundfäge, 


Mitten in feiner Geligfeit blieb ihm aber 
alle Lieblingsfäge, aller Stoizismus, alle alten nod) eine große Bürde von Angft und Furcht zu 
und neuen Scribenten, alle Weisheit hoher und 


Den: er. Es lief —— allen möglichen 
. / : ; orausfeßungen nicht boffen, daß Bäteln jemals 
niederer Schulen — alled was bisher Reiz und || -; 5 .’ — 

Werth hatte, alles worauf er bisher einigen Stolz jeine frommen Wünfche erhören würde ; denn er 
ſetzte — alles lag auf die Seite geworfen wie ein 


fühlte lebhaft, daß es ihm leichter fein würde, in 
abgenußter Hausrat, wie ein fades Spielzeug. — 


—— halben — aramãiſch, als binnen vier 
ochen eine w te Li ä 

„O du ſchöner, heiliger Rauſch! / ſeufzte er, ne wohlgejegte Liebeserklarung zu 
als er am Abend des durchträumten Tages auf der 


lernen, 
bölzernen Banf vor dem Haufe, im Schatten des 
am röthlichen Sonnenlicht ſpielenden Kaftanien: 
baums ſaß. — „Was bilft all unfer Groß > und 
Herrlichjein, und unfere Gelabrtbeit und unfer 
Können? — Wir werden nie Götter; laßt ung 
einfältige, gute Menfhen bleiben. — Und die 
großen Mafjen unferer Brüder, find ſie denn glüd: 
lich, weil fie viel haben, viel willen, wiel mögen ? 
— Gewiß nit; glücklich find fie, weil fie ſich im 
Arme erquicdlicher Taufchungen wiegen. Was ba- 
ben wir davon, wenn wir alle unfere Luft zer: 
gliedern? — Iſt ein Tag voll Falter Unterfu: 
Hungen einen einzigen warmen Moment des Ge: 
nuffes werth? — 

„O Bately, Bately, empfändeft du, mie ich! 
möchtet dur eintreten mit deinem Herzen in den 
Zaubertraum, den du bewirfteit ! — Bei dir, mit 
dir währte er ewiglich. Das ift nun nicht mehr die 
Welt, die ich noch geftern fab. Die Wolfen tän— 
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Die erften Sonnenſtrahlen, welche über das 
in falbem Duft jerronnene Hochgebirg herüber⸗ 
flogen am folgenden Morgen, fanden Herrn Quint 
dem Spiegel gegenüber. Er machte bier die uns 
ſchuldige Bemerkung, daß die Früblingsfchaft 
feiner Tage hinter ihm lag. — Ahtundzwanzig 
Jahre alt! — ein fchönes Alter, Noch zehn Jahre 
machen achtunddreifig. Auch noch nicht fo fürch⸗ 
terlich. Noch zehn Jahre, dann: achtundvier⸗ 
zig! — „O Baͤtely, Bätely, da weht der Wind 
das Laub ab, und die Säfte verflegen,, und die 
Zweige verdorren! u 

Er hatte ſich wirklich zierlich gefleidet, über 
Gewohnheit. Schwarzfeidene Unterfleider und 
ein meergrüner Frack. Die Haare wohlgefräus 
jelt, ſchneeweiß gepudert ; der Haarbeutel ſchmal 
und zierlich nach der neueften Form. — Hier 
blieb fein Zweifel weiter. Herr Quint legte ed 
auf Herzensſturm an, 

Alle feine Dausleute verwunderten ſich des; 
beſonders die alte Haushälterin Anne-Marie ges 
rieth auffer fich. Weiber haben in folhen Ange⸗ 
legenheiten feinen Taft. Anne-Marie lachte heim⸗ 


finden fih, um in einander zu zerrinnen. Und 
die Dalmen der Wiefe neigen fih, um, Bately! 
deinem Fußtritt einen weichen Teppich zu weben. 
Das ift die Gewalt der Schönbeit, daß fie immer 
Königin ift, wo fie iſt; daß Alles in der Natur lich vor ſich bin, und flüfterte Allen vertraulich 
fie anerkennt, fie erwartet, ihr vertraulich gesllin’d Ohr: „Es wird große Aenderung im Daufe 
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geben.« Die Andern meinten, ed wäre in deri| feiner Phantaſie. Alle Freuden und Hoffnungen 


Welt nichts unmöglich, und wo es Belegenbeit 
—7 ſchielten ſie durch Fenſter und Thür, und 

urch Hof und Haus ihrem verwandelten Herrn 
nach. 

Herr Quint, welcher weder auf den Glanz 
der ſchwarzſeidenen Unterkleider, noch auf die ge: 
ſchmackvolle Form ded neuen Haarbeutels bei ei: 
sem vorhabenden Angriff zablte, aleubte für jes 
den Nothfall noch anderer Waffen vonnöthen zu 
baben. — Ein ſchönes Buch aus feiner Biblio: 
thek, ein duftiger Strauß aus feinem Blumen: 
garten mußten mit ihm. — Betde konnten wenig. 
ftend, als unfchuldige Gelegenheitsmacher und 
Kuppler, Dienfte thun. 

So gewaffnet und mit einer Unerſchrockenheit 
ohne Gleichen, verlieh er das Haus, ging er ges 
gen den braufenden Strom, und über die Brüde, 
und über die Au bis zur großen Straße, melde 
von einem Ende des Thals zum andern führt, 
und von Bätely nicht gemieden werden fonnte, 

Die Natur erwachte unter dem Triller ber 
Lerchen; die Gewölke entwanden fi dem Schoos 
der Gebirge und fchwangen fi golden der Sonne 
zu. Ein heiliger Schauer Durchbebte die Wal: 
dung; — Verklärung ſtrömte vom glänzenden 
Himmeldgewölbe herab über die gewaltigen Fel, 
fentannen und über die Moosfteine und Kräuter. 

Herr Quint faltete in ftiller Verzuckung die 
Hände zuſammen. Er ſah hinaus in die blühende, 
fhimmernde Ihalwelt, wie in ein neues Leben, 
deffen Engel Bätely war. Alle Herrlichkeit und 
Pracht der Frübftunde war für ihn der feierliche 
Eingang zur Epopde feiner Zufunft; das Ein: 
fäuten feines großen Sonn » und Fefttags ! 

Träaumend ging er auf der Strafe hin, ge 
gen das große Dorf T hofa, von woher die Ge: 
liebte fommen follte. Der Weg ftieg am Ufer 
des Stroms über Bergſchutt und Felſen empor ; 
rechts und links von alten Eichen, Fichten und 
Lerchenbänmen befebt und verworrenem Didigt. 

Auf der Höhe faltete ſich ihm über den Wis 
pfeln der unten vom Strom:Ufer aufragenden 
Tannen eine lieblihe Landfhaft aus, in deffen 
Mitte fein Landgut wunderfchon gelegen war. — 
Auch überfah man von bier auß ded Wegs eine 
gute Strede vorwärts, der fid) wieder in Die 
Tiefe zwifchen Waldung und mit Meinen Blu: 
men betreuten Felſen hinſenkte. 

Hier befchloß Herr Duint Pofltion zu neb- 
men, und Bätely zu erwarten, Deun e8 ließ 
fih ihr doch nicht fo entgegenlaufen, ohne alle 
Vorbereitung, Die Belanntfhaft war allzu: 
friſch; und die mit ihr verknüpften Unfälle — — 
das Tiſchtuch — — 

Dies war Entladung aller Elektrizität; Amor 
ließ die Flügel finfen, Herr Quint das Blumen: 
büſchel; eintrübender Hauch ging über den Glanz 
der Natur, wie der Seufzer eines böfen Geiſtes. 

Die unfelige Erinnerung and Tifchtuch wü- 
fhete mit winterlicher Hand im Frühfingdgarten 


erflarben; er ftand da, wie einer der Rieman- 
dem angebört; wie ein Pilger aus der Fremde 
im plöglihen Nebel; oder wie ein Trinker, der 
mitten unter Thorbeiten nüchtern wird, 

Er ftampfte mit dem Fuße ärgerlich gegen 


‚die Erde, — „Da läuft der Narr bin, bei Gott, 


um ſich nod einmal vor dem liebenswürdigften 
Geſchöpf unterm Himmel lächerlich zu machen! 
Schämen wird fie fih in deiner Scele und in _ 
deinem Namen. Und du fo plump, fotölpifh! — 
0, warum war ich micht recht unglücklich, 
warum nur lächer lich!“ 

Herr Quint warf mit Heftigkeit ſeine Blu⸗ 
men zu Boden. 

„Es iſt vorbei! Es iſt gewiß, ſie liebt 
mich nicht; und wenn ſie wollte, ſie könnte nicht! 
— Da vwaͤre der Klotz einmal wieder fauber ans 
geprallt, wenn er ihr fein Kompliment gejchnits 
ten, wie einer alten und fihern, aus und abges 
machten Bekaunt⸗ und Freundihaft! — Troll 
Er ſich ganz ſachte davon, laß Er erft Gras 
wachen uber Seine Albernbeit, dann flopf. Er 
wieder an und meld’ Er fih! u 

Sp mifhandelte ſich felbft, mit kartheuſer⸗ 
bafter Strenge, der arme Quint. Er fah in dem 
Augenblid feine Fehler in Riefengeftalt, die ihn 
zu Boden drüdten, und feine Tugenden ſchienen 
ihm Zwerge, — Er verzweifelte fo jehr an ſich, 
verfanute fein Gutes fo fehr, daß er ſich von 
ganzem Herzen verachtete. — Schönheit, Neid)» 
thum, Grazie, Wig, Ruhm, glänzende Aemter, 
glänzende Handlungen, und was jonft wohl ein 
ſchönes Mädchen anfirren dürfte... - — 

„Ach, es fehlt mir Alles, — Alles — Alles! 
* vor der Liebenswürdigen liebenswürdig zu 
ein !u 
Er drüdte fih den Hut tiefer ind Gefiht; 
ſchwenkte halb, und wollte fo eben den Rückzug 
in die Deimath antreten, als, fein Unglüd zu 
mehren, Satan ihm fchadenfrob in's Ohr blies: 
vr Und ehe du flug und liebenswürdig wirft, bat 
Bätely fhon den Mann gefunden!“ 

Der Einfall mashte ibn fhaudern. Er ſtand 
ftill, Vor feinem innern Blick liefen, wie Schat- 
tenfpiel der Zauberlaterne, die Geftalten aller 
feiner möglichen Nebenbubler aus dem Thale vors 
bei, — Schöne Männer, geiſtvolle Männer, ans 
genehme Gejellfchafter, reiche Rünglinge, bedeus 
tende Familien — und Quints Selbftgefübl, ftatt 
ganz aufgelöfet zu werden, erwachte wieder unter 
diefer Mufterung. Umwillführlic wog er ſich mit 
Mann um Mann, und fand, daß er fo gang vers 
ähtlih, fo ganz wertblog nicht ſei. — Die Nebel 
des Mißmuthes brachen fid) ; der Hoffnung Sons 
nenftrabl ſchoß über feine innere Welt bir, und 
zeigte wieder in der nächtlichen Wüfte einzelne 
lichte Stätten, 

In fortgefeßten, angenehmen Ueberlegungen 
bob er fi ftufenwei® vom Troft zur Beruhigung, 
von der Ruhe zur Doffuung, von diefer zur Er⸗ 
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wartung, von der Erwartung zur Freude, von 
der Freude zum Entzüden. „Und denk' ich noch 
an Pyk's Worte, an Baͤtely's Blicke!- rief er 
im neubeginnenden Doffnungs = und Liebedraufch: 
" d Alles ift noch möglich! Wir wollen es verſu⸗ 
chen! Bätely wird errungen! Das Paradies er: 
obert! trallalla, frallallera, tralla, trallorium !u — 
Die legten undeutfhen Worte dachte er nicht, 
fprach er nicht, fondern er fang fie mit heller, 
- vernehmliher Stimme, und tanzte dabei von 
einer Seite des Wegs zur andern hinüber und 
eben fo wieder zurüd, 

Wahrſcheinlich hätte er diefen Jubeltanz, 
welcher viel Aehnliched mit dem föniglichen Davi- 
Difchen vor der Bundeslade gehabt haben mag, — 
wahrfheinlic hätt’ er ihn noch lange fortgefebt, 
ed war ein Mittelding zwifchen Menuet und Wal: 
zer, wenn niht — — — genug, Herr Quint 
forang mit einem Male von der Seite, wie ein 
ſcheues Roß, während ed courbettirt. Er ſchlüpfte 
in's Dicfigt zwifchen der Deerftraße und dem un: 
ten in der Tiefe laufenden Strom. 

Und den Weg daber gegen die Höhe fam 
- Bätely in höchfteigener fhöner Perfon. Sie war 
allein. 


15. 


Wer einmal geliebt hat, wird fi den ſchnell⸗ 
wechfelnden Gemüthsſtand des zwijchen Furcht 
und Hoffnung, Angſt und Entzücken umbergewor- 
fenen Herrn Quint fehr deutlich erflären fünnen. 
Auch will ich wetten, daß der größte Theil mei- 
‚ner Lejer den Freudentanz des Herrn Duint ir 
gend einmal fhon mitgetanzt babe; nur war jeder 
/ vielleicht glüclicher , ald unfer Philofoph , der in 

feinem Zubilo überrafht wurde, und leider ges 
rade von derjenigen Perfon, welcher zu lieb diefer 
gebeime Ehren» und Lufttanz bei einfacher Vo⸗ 
kalmuſik angeftellt war. 

Herr Quint, welcher in feinem Leben nicht 
als Solotänzer zu figuriren im Schilde geführt 
hatte, war von Bätely’d Erſcheinung dermaßen 
betroffen und aus der Faſſung gehoben, daß er 
an allen Gliedern bebte. Hatte ihn Bätely droben 
auf der Höhe mit feinen Kreuze, Quer⸗ und Luft: 
fprüngen erkannt: fo war's unfehlbar auf ewig 
um ihn gefchehen. Was hätte auch ein Mädchen 

u denfen, wenn fi ihm ein wohlgefleibeter 
Dann plöglic im Walde tanzend daritellte, ein 
Mann, fonft ſchüchtern, ehrbar, fittig und von 
aller Welt für vernünftig gehalten? — Und wenn 
diefer ihm num fogar mit Liebederflärungen ents 
gegengerüct wäre! — Um Gottes willen, Herr 
QDuint, wo hatten Sie den Verftand? 

Der gute Mann büßte in diefem Augenblic 
feine kurze Luft auf die empfindlichfte Weiſe. Er 
mußte ſich mit beiden Händen feft an den nebenfte: 
benden Bäumen halten , weil ed unter ibm, bis 
zum Ufer ded Stroms hinab, ziemlich tief und 
fteil lief, und die Füße fih nur auf Kies und 
- Sand ſtützten, der bei jeder Bewegung nachließ. 





Jedes Falld mußte er in fo graufamer Lage 
wenigftend verzögern, bis Bätely worüber fein 
würde, und doch ſchien er fich einen Augenblick 
länger aufrecht halten zu fünnen, Der Boden 
ſickerte allmälig unter feinen Fußfohlen. Er fonnte 
links, er fonnte rechts wielleicht fefter ftehen, 
aber nicht vor Bätely’s Blicken bedeckt, wie bier, 


Zudem war mit jeder Abänderung feiner Stel- 


lung ein verrätberifched Geräufch, ein Praſſeln 
des herabroflenden Gefteind und Sandes unaus 
weichlich. 

Ausgenommen qualvolle Träume, mo der Be- 
ängftete entrinnen will, inzwifchen ein fataler 
Zauber feine Füße an den Boden feffelt , oder 
fchreien will um Dülfe, obne eine Stimme zu has 
ben — ausgenommen folde Höllenmährchen, 
welche und zuweilen ein böfer Engel im Schlaf 
erzählt, hatte Herr Quint nie Peinlichered der 
Art empfunden. 

Der Boden ſickerte indeffen nad dem Natur: 
gefeg der Schwere langſam unter feinen Sohlen 
fort — eine weite Fahrt über Kied und Grien 
binunter ftand zu befürchten — ſchwindlicht an- 
zuſehen — und 
Höhe des Bergwegs erreicht, und fand zwei 
Schritte vor Herrn Quint, dem im Schredf der 
Odem entging, — ſtand ftill und betrachtete er- 
ſtaunt die weggeworfenen ſchönen Gartenblumen 
auf dem Wege zerftreut. 

Auch jeder Andere würde mit ftillem Vergnüs 
gen die Fleine Reifende betrachtet haben, fauber, 
ländlichseinfacdh und doch zum Vortbeil des lieb» 
lichegeformten Wuchfes gekleidet, wie fie da ftand 
vor Duintd Blumen, finnig und mit einem An⸗ 
geſicht, wie das Angeſicht eined Engels im Mors 
genroth. — Herr Duint zitterte vor Liebe und 
— Angſt. 

Sie bog ſich, ſammelte die Blumen auf, und 
ging ſeitwärts, ſich auf ein Felſenſtück zu ſetzen. 
Die Blumen im Schoos, ordnete ſie dieſelben zu 
einem Straus, doch ohne Eile; denn ihr Blick 
irrte in der gegenüberliegenden Landſchaft, wo 
im Morgenduft Herrn Quints Landgut und Wohn⸗ 
gebäude nebſt Gärten ruhten. 

„Er hat auch Blumen in ſeinem Garten', 
dachte ſie: und wie man ſagt, ſoll es ein ſchöner 
Garten ſein. — 

Ihre Hände ſanken in den Schoos auf die 
kühlen Bluͤthen bin; ein zitternder Seufzer hob 
langſam ihren Buſen. 


Unwillkührlich, denn wer nimmt ſich dergleichen 


vor? gedachte fie ſich die Hausfrau da drüben, 
und meinte: die werde dann auch für die Küche 
pflanzen, wie für die Augen. — Die Lage der 
Hausthür, der Fenfter, des Schornfteins deutes 
ten ihr phyfiognomifch das Innere des Wohnge⸗ 
baudes , und das Verbältniß der Zimmer und 
Kammern, der Küche und ded Kellers, der Treps 
pen und Säle, Da, meinte fie, fei doch viel zu 
pußen und zu ſchmücken; fhon wäre es, Winter 
und Sommer ſchneeweiße Umbhänge vor den Fen- 
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ftern zu haben, denn fle zieren aud von auffen || niffes zur folgen, und die Reife in die Tiefen zu 


dad Haus, Und des Abends im Sommer müſſe 
man in einer beitern Gartenlaube zu Nacht ſpei⸗ 
fen; und im Winter follte das Stübchen, mit 


Ausoſicht gegen die Landftraße, gewärmt werden ; || - 


da müffe auch dad Klavier ftehen. Derr Quint 
konnte es trefflich fpielen ; die Hausfrau würde 
"dann dazu den gelben Flachs fpinnen, 

„Und an wen denft er? u dachte fie weiter : 
„O ich weiß es wohl, an ihn denkt Mande. Er 
iſt reich, jung und artig. Daß mid) armes Kind 
doch immer das Unglüd verfolgen muß. Wäre 
nur das Tifchtuch nicht geweſen! Wie war ich 
doch fo ungeſchickt! Ich werde mich zeitlebens 
fhämen, Nie darf ich die Augen wieder zu ihm 
aufichlagen. — Aber, wahr iſt's doc, er warf 
zuweilen einen freundlichen Blick auf mich; einer: 
Blick, fo wunderlih, fo hell und durchdringend, 
daß ich ihn faum ertragen fonnte, Und id) möchte 
viel darum geben, zu wifjen, was er Obeim Pyf 
gefagt bat. — D der Oheim ! ich fenn’ ihn gar 
wohl. Glaube ihm nichts, armes Bätely, er hat 
dein nur gefpottet. Mag ein fo reicher Mann, 
ein fo Glüdlicher, den Alle lieben, an did) ar: 
med, unwiffended Mädchen denfen ? Er foll ein 
gelehrter Herr fein; er wird ſich eine gelehrte 
Frau fuchen, vielleicht ein Mädchen aus der Stadt. 
Denn dur bift fein nicht würdig. Und er fennt 
dich nicht, — hat dic) längft feit vorgeftern gewiß 
vergeffen. « 

Mit diefen Worten fiel eine ägyptifche Nacht 
über ihre Träume, 

Sie faltete die Hände zufammen ſtreckte fie 
mit wehmütbigem Blick gegen dad Wohnhaus des 
Herrn Quint und fprah (denn fie glaubte fid) 
unbelauſcht) mit bebender Stimme: » Ach! Herr 
Quint ...“ 

Herr Quint in feiner glücjeligen Verborgen⸗ 
beit hatte, obgleich unter taufend Beforgniffen 
wegen feiner fchlechten Haltung, mit Vergnügen 
die Geliebte gegenüber gejehen. Er war voller 
Entzüden. Aber als fie die fhönen Arme gegen 
feine Wohngegend hinſtreckte, und als über ihre 
Heinen Purpurlippen der verrätherifche Seufzer: 

- Herr Quint! binflog.. . . da riegelte fi der Him— 
mel vor ipm auf; da wollte er zu Bätely’s Füßen; 
nie lächelte das Gluück holder ; er breitete ihr feine 
Arme entgegen, und...» 

Mit dumpfem Geräuſch löfete fi unter ihm 
der Kiesſand; der lodere Boden Follerte praffelnd 
hinunter ; Herr Duint unaufhaltfam, mit allem 
was ihn aus dem Mineralreich umgab , verzwei- 
felnd nah. Er fluchte unterwegs; vergebens, 
E8 hatte ihm nicht geholfen, wenn er auch mit 
größter Andacht gebetet haben würde. Die Ge: 
fahr ward ärger, als je, Erd’ und Schutt rollten 
ibm, da die Grundlage gewichen, von oben ber 
faufend, nah), und drohten ihm zu begraben. Er 


vollenden, 


14. 


Wenn in fehr poetifhen Verhaͤltniſſen, welche 
den Menfchenjohn vergöttern und die Erde ver: 
bimmeln können , plöglih ein fo profaifcher Zu- 
fall tritt — wo ift der Lammesſinn, welcher dar: 
über nicht in Wuth geriethe? — Und doch ift das 
arme Leben des Menſchen nichts, ald ein Roman 
mit Verſen vermischt, ein Singjpiel ohne Muſtk, 
ein Ding, aus dem man nicht ganz Flug wird, 
Und eben daher geſchieht ed, daß auch die fanftes 
ften Seelen zuweilen verwildern, und ihre Geis 
denwolle wie eine Löwenmähne ſchütteln. 

Das that nun auch Herr Quint, als er umten 
am Berge wieder auf die Füße ſich erhoben, und 
durch fünftliche Sprünge den Angriff verſchiede— 
ner nachrollender Steine vermieden hatte. Doh 
mitten im Zorn wußte er nicht, ob er feinem 
Mißgeſchick mehr fluhen, oder feinem Glüde 
mehr danfen follte, die vermeſſenſte Bergfahrt — 
ohne Bein >» und Halsbruch zurüfgelegt zu haben, 

Es durfte nicht mehr daran gedacht werden, 
bergauf zu flimmen, und Bätely zu ſuchen. Wahr: 
ſcheinlich batte ſich das gute Kind bei dem ent: 
feglihen Getöfe Flüglicherweife durch Flucht ges 
rettet. Zudem fonnte Herr Quint auf feine Weile 

| verbebfen, daf feine ſchwarzſeidenen Unterfleider 
auffer Stand gefeht waren, dem Auge einer Ge 
liebten gezeigt zu werden. Er mußte frob fein, 
deren Flecke und Riffe alfo verbergen zu können, 
daß er, ohne Auffehen, bei hellem Tage die Hei: 
math erreichen fonnte. 

Er weinte vor Wuth! — Auch Philoſophen 
verlieren unter gewilfen Umständen ihre Philo— 
fopbie. E8 ift noch fein Menſch gefunden, der 
weife war zu allen Stunden des Tags. Herr 
Quint, der Brüyere und Theophraſt ſei— 
nes Thales, Herr Quint, der feine Menſchenken⸗ 
ner, bätte gewiß diefe Thränen nicht in Anſchlag 
gebracht, wenn er feinen eigenen Karakter hätte 
ſchildern ſollen. Und doch bezeichneten ſie ihn ſo 
treffend! — Aber man weint nie ſolche Thranen 
auf dem Marfte, oder am TIheetifch. 

Den Menfchen kennen zu lernen, muß man 
ihm feben, wenn er ſich allein glaubt, Seder it 
gefallfüchtig nad) feiner Weiſe. Jeder macht, ehe 
er auf die Straße tritt, oder in's Geſellſchafts⸗ 
zimmer, vorber in der Geſchwindigkeit feine mo: 
ralifhe Toilette, Daber bat Herr Pyk noch 
einmal Recht: » Wer die Welt fennen will, muß 
fie mehr durch's Schlüffellocdy, ald durch Fern 
und Sterngläfer fehen. » 


15. 


Am folgenden Tag erfchien bei ihm Herr Pot, 
Es war ein Regentag; dide Wolfen trieben ſich 
unterwärtd am Gebirge von Schlucht zu Schlucht, 


ſah beforgt hinauf, hinunter. E8 blieb keine an⸗ und die Kuppen der Berge lagen im niedergeſun—⸗ 
dere Maßnahme, ald dem Willen des Verhängslifenen, ſchweren Regenhimmel verloren, Der: 
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‚gleihen Tage waren Herrn Duintsimmer will 
tommen. Die weite Stille, die einformige Trübe 
der Landſchaft, der Mangel an Zeritreuung im 
Aeuſſern, fchränften ihn auf ſich felbft ein. Er 
glaubte dann mehr zu leben, als ſonſt, und nie 
war er fruchtbarer an mutbigen Entwürfen, als 
zu folhen Zeiten. 

Seines Unfternd vergeffend, trieb er ſich mit 
Plänen umber, wie Bätely zu gewinnen fei? — 
Schon feit er erwacht war , brütete er darüber. — 
Die Entwürfe ftanden in reifer Vollendung , ald 
Poferfchien, und fein Pferd untermFenſter anband. 

Nie war der Nahbar erwünfchter gewefen. 
Er fam gerade von Rottheim. In Rottbeim 
wohnte Bätely bei der Schwefter ded Deren Pf, — 
Es war jegt Nachmittag. Das Pferd mußte in 
den Stall. Herr Pyk warf Die genäßten Kleider 
ab, und nahm mit Quints Schlafrod und Pan— 
toffeln vorlieb. — Auch beſchloß er bier zu übers 
nachten, dieweil ed Abend, der Weg fehr ſchlecht 
und der Regen gewaltiger geworden war, 

Als fie nun beifammen faßen, zündete Herr 
Pyk die Tabafspfeife an, und ſprach: „Nehmt 
ed mir nicht übel, Herr Nachbar , ich mache mir's 
gern bequem, und bin gern bei Euch, Bättet 
Ihr aber eine lieblihe Hausfrau, die und mit 
freundlicher Miene eigenhändig den Tifch zum 
Nachteſſen deckte, und auch dabei aus lauter lieber 
Freundfhaft ein wenig mit mir ſchmählte, — 
worüber ? it gleichviel: — fo wäre ich noch um 
fünf Prozent zufriedener. Sch böre ein junges 
Weib gern zanfen mit mir; denn ich pflege wohl 
unartig zu fein. Und daran erfenne ich gleich, 
ob die Frau Geift und Herz, und zur Freundfchaft 
Gefühl hat. Junge Weiber, die gern lächelnd 
ſchmaͤhlen, lieben treu und zärtlich und find einft 
bolde, ehrwürdige Mütter, — Aber, um von 
vornen anzufangen, wenn da Euer Bediente 
fommt, oder Eure Magd, und das Licht anzün: 
det, oder das Tifchtuch bereitet — lieber Gott, 
Das it, ald wenn's gar nicht geſchähe, und 
lockt auh nicht zum Mahle. Wenn's Herz nicht 
warm iſt, find die Speifen kalt.“ 

„Ihr babet wohl Recht! entgegmete Herr 
Quint, und fein Antlitz brannte: „Ich fühle auch, 
daß Ihr wahr redet. Aber ſchwer iſt's heut ein 
braves Mädchen zu finden, welches jum Altar 
durch's Derz ded Mannes gezogen wird. — Und 
ich kenne fein Mädchen, mit dem ich glaube 
glücklich werden zu fünnen, als, offenherzig ge: 
ſprochen — — eben Eure ſchöne Nichte, Jungfer 
Bätely. » 

Herr Pyk lachte fhelmifh. — Er züundete die 
Pfeife noch einmal an und ſprach: » So ſchnell ? u 

Quint büdte ſich, und bob ein Papierfhnigel 
vom Boden auf. — Dad Bekenntniß war ver: 
wegen, rückwarts durfte e8 nicht mehr gehen. 

„Hab' ich's doch wohl bemerft!« feßte Derr 
Pyk feine Rede fort: » Das Mädel und Ihr — 
Ihr feid feine Komddianten, fonft müßtet Ihr 
Euch beffer verftellen. Ihr waret wie verhert, 





beide verhext — das hatte ich auf dem erften 
Blick. Kurz und bündig, alles zufammen genomz- 
men... — Herr Quint unterbrach ihn: „Meinet 
Ihr, Herr Nachbar, daf ... erinnert fi Bätely, 
daß... ich wollte fagen, glaubet Ihr, daß Eure 
Nichte, wenn ih — und es käme dabei lediglich 
anf Eure Freundfhaft an... ich will’3 Euch nur 
offenherzig geftehen, denn wozu bilft auch vor 
Euch alled Verftellen, denn heraus muß ed doch’ 
einmal... “u ’ 

„Ei!« vief Herr Pyk: «ſo Taffet mich doch 
nur audreden. Sc betrachte dad Ding wie eine 
abgemachte, vollendete Gefhichte. « 

„Deſto beijer ! « fagte Herr Quint: „Ihr feid 
fein, und ſahet wohl in der eriten Stunde, daf 
ich Euer Bätely unausſprechlich lieb hatte... 
allein, lieber Himmel, ich darf nicht glauben ,. 
nicht hoffen — Bätely kennt mich ja nicht !u 

vPuh! da gebt Ihr irre! rief lachend Herr? 
Pyk: » Weiberlein haben Luchsaugen, und iſt 
ihnen die Gefichtöfunde angeboren , wie den Bie-1 
nen die Pflanzenkunde. Ihre Blicke, die fie in aller! 
Beiläufigfeit auf den Mann werfen, find wahr⸗ 
bafte Feuchtfugeln , die ihnen unfer Allerinnerftes' 
zum bellen Mittag machen. Ihr erfted Urtheil, 
welches fie über ung fällen, ift Daher auch immer 
das richtigfte; die guten Kinder find nachher mei: 
ftend fo beſcheiden, daß fie unfern Worten mehr, 
glauben, ald ihrem Ahnungsſinn. Zum Beifpiel:. 
Bätely bat Euch gefhildert und fonterfeiet, wiet 
eine fünfzigjährige Befanntfchaft. « 

„So hat fie von mir gefprohen?« fragtei 
Quint mit angenehmem Erftaunen, 

„Ei, fo redet doch, wie Ihr denft! — habt‘ 
Ihrs denn dem Bäteln nicht angefehen, daß es 
durch Euch balb verwirrt worden? Ste hat e& 
zwar abftreiten wollen mit aller Gewalt, fie denke 
nicht an Euch, aber fie hat bis zum legten Augen 
blick, da fie heimging, von nichts, ald Euch ge— 
forschen, und um nichts, ald Euch, geftritten. — 
Bei ihrer Tante macht fie ed zweifeldobne fein 
Haar beſſer. Die Tante hat's ihr auf den Kopf 
sugefagt diefen Morgen: dur bift verliebt! und ich- 
babe hinzugefügt: er iſt's desgleichen! ⸗ 

„Um Gotteswillenta fchrie Herr Quint, und 
war auffer fih : „Was habt Ihr auch getban? Ahr 
mad)t mid) unglücklich, Was wird Bätely von 
mir denfen ®u 

„Narrenpoſſen! u entgegnete der Oheim: was 
wird fie denfen? Ihr feid, wie ſich's gebührt, 
wird fie denfen, und das iſt ihr ſchon gelegen. — 
Und ich geftehe e8 Euch, Ihr jungen Leute 
feid mir lieb. Es iſt ein Plänchen von mir gewe- 
fen, Euch zufammen zu bringen. Und würdet Ihr 
\einander gefallen haben: jo hätt’ ich den Handel 
gleich im Nichtigfeit gebracht. Bätely hat ein 
ganz artiged Vermögen und ift ein gutes Kind, 
Der Himmel hat's gewollt, da er Euch zu mir 
führte, daß Ihr früher mit ihr zufammentrafet, 
ald ich dachte. Jetzt iſt es im Reinen. Da habt 
Ihr meine Hand darauf. 
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Herr Quint war auffer fih vor Entzüden. 
Er ergriff die Hand des wadern Pyk; er warf ſich 
um deſſen Dald; er küßte ihn mit Inbrunft und 
Heftigfeit und feine Augen wurden thränenfeucht. 

"Nun, nu, nulu —— Herr Pyk: „was 
habt Ihr? feid Ihr verblendet? Verwechjelt Ihr 
den Obeim mit der Nichte Pu 

Quint zog ih zurück — der Felfen war von 
feinem Herzen — — 

„Ich habe mit meiner Schwefler , fuhr der 
Oheim fort, „langes und breites Gefpräd geführt. 
- Sie ift mit der Partie wohl zufrieden. Ich liebe 
das Kurze umd Bündige. Uebermorgen haben wir 
Sonntag. Bätely mit ihrer Tante kömmt zu mir 
dann; der Herr Pfarrer und Notarius mit einigen 
Zeugen fpeifen bei mir. Die Verlobung gebt 
vor fih, und dam ein: für allemal in der Kirche 
ausgefündet...« 

„Ich bitte Euch „a unterbrach ihn Quint, und 
rückte auf feinem Stuhl voller Unruhe durch die 
Stube, „id bitte Euch, fein langfam , nur lang» 
fam; Ihr redet zu fehnell, Ihr vedet zu viel! Ihr 
wollet zu viel und wollet zu ſchnell. — Sonntag, 
Verlobung, Pjarrer, Gaſtmahl, Notarius, Ber: 
fündigung ... u 

»Halt!u fchrie Herr Pyf: ı da feid Ihr links, 
— So etwas muß ſchnell abgethan fein, ich fage 
ſchnell, doc in aller Ordnung. E8 gibt Dinge 
in der Welt, die müſſen ſchnell genommen fein, 
wenn’ gut Damit geben foll, 3. B. eine Arznei, 
eine Batterie, eine Frau. Eben fo Taufe, Dei: 
rath und Begräbnif, Das find drei Kapitel un: 
ſers Lebenölaufes, oder Titel zum Kapitel, die ſich 
um fo fhöner ausnehmen, je bündiger fie find. 
Durch die Taufe entfagen wir dem Teufel, durch 
die Hochzeit dem alten Adam, und durd) den Tod 
allen Ihränen und Sorgen. Amen, Es ftebt 
aber bei Euch, . Die Verlobung macht fih auch 
über’3 Jahr, u 

vRein!a fuhr Herr Quint auf: „bei Leibe 
nicht, Macht's, wie Ihr wollt. Ich überlaffe 
mic Euch ganz. Ich bin der Glüdlichite unter 
der Sonne. — Auch hab’ ich in der Welt nichts 
gegen die Verlobung, fondern gegen den ganzen 
Kram von Notariud, Pfarrer und Zeugen. Ich 
haſſe den Prunf; das Komplimentiren ; dad Fer 
remonienwefen. Kann ich mir denn fein Weib 
nehmen, ohne all den Lärmen ?u 


16. 


Hier war neue Verfhiedenheit in der Denk: 
weije beider Bhilofophen. Herr Pyk liebte Pracht 
und Geräuſch. Er war ein Ariftofrat, und wäre 
gern ein Adelicher gewefen, Sein Haus war mit 
alten Heldengemälden ausdtapeziert, die er in 

öffentlichen Verfteigerungen eingefauft hatte, um 
der Ordendbänder willen, die fie, nebft großen 
Wolfenperrüfen, trugen. Von den dreihundert 
und fünfundfechsrig Tagen des Jahrs gebörten 


” Geburts » und Namendtage waren Notüriers; | 


ihm die Werfeltage zu den gemeinen Bürgern; den wollte, batte er zugleich Gelegenheit , feinen 


Soun = und Fefttage wahrbafte, von Gott ers 
nannte Edelleute, deren Patente und Diplome 
das alte Teftament verwahrt. — Er tanzte nur 
Menuetten, mit Begleitung von Trompeten und 
Paufen, und zog die langen Handmanſchetten, 
wenn’d hätte zur Wahl fommen müſſen, dem Uns 
ter = und rhemd vor. 

Unter jolhen Umftänden bleibt es fein weites 
red Ratbfel, wie dem blöden, guten Duint zu 
Muthe fein mußte, ala Herr PP ſchlechterdinge 
zur Verlobung, auffer dem Notar und Pfarrer, 
auch die nächiten Verwandten von Seiten des 
Herrn Bräutigamd und der Junofer Braut ge; 
gen wiſſen wollte, ald Zeugen. i 

Spät in die Naht hinein wurde diefer Ge 
genftand verhandelt, und endlicy bis zum folgen 
den Morgen vertagt. Die Summe der Gäfte bei - 
der Verlobung belief fih, Brautund Bräutigam 
inclusive, auf zweiundzwanzig Perfonen. Für 
den Schmaus und die übrigen Feierlichkeiten wollte 
Herr Pyk unmittelbar felbft forgen, weil die Vers 
lobung in feinem Haufe gehalten werden follte. 

Herr Quint blieb ſchlaflos. — „So iſt doch 
feine Rofe ohne Dornen!a feufjte Herr Quint, 
und warf fi unruhig umher auf feinem Lager. 
Der Himmel, von den Strahlen ded Mondes 
überfloffen, leuchtete hell durch die Scheiben der 
Kammerfenfter : »KeineRofe ganz ohne Dornen !— 
Nicht einmal das einfache Bekenntniß der Liebe, 
der Schwur, ſich ewig anzugehören, ein Schwur, 
der fhöner und würdiger in der Einfamfeit und 
unter Thränen abgelegt werden würde! — D ihr 
armen Menfchenkinder,, warum quälet ihr euch jo 
gern ſelbſt? Warum laffet ihr feine Freude in 
euer Herz fchleihen, ohne fie durch eure Thorheit 
mit einem Schmerzenszoll zu belegen ?u 

Das Alles half num freilich nichts, Herr Pot 
fieß fein Syſtem nicht fahren. Er reifete de} 
Morgens in hoher Frühe ab. Die Gäfte wurden 
eingeladen, Notarius und Pfarrer verfchrieben; 
das Gaftmahl bereitet — furz am Sonntag Mors 
gen war Alles angeordnet, was zu einer Ders 
lobung, und zu einem Fleinen häuslichen Hefte, 
aus dem Stegreife, vonnöthen fein fonnte. 

Um zehn Uhr Vormittags erfchien im Haufe 
des Oheims, von der Tante begleitet, Bätely, 
obwohl das gute Kind, das man zu überrafden 
gedachte, nit wußte, daß der Tag feiner Vers 
lobung fei, Obeim und Tante waren darin übers 
eingefommen, 

Um balb eilf Ubr 'erfchienen Pfarrer, Notar 
ring und Vettern und Muhmen in SFeierfleidern, 
mit lauten Geträtfche, ſchaarenweis. — Nur der 
Bräutigam fehlte noch. . 


17. 


Herr Pf fühlte fih am diefem großen Tag 
ganz in feiner Würde. Indem er das Glück zweier 
tugendbaften Seelen, die ihm theuer waren, grün 


Wohlſtand, der an Reichthum grenzte, zu entfals 
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ten. 


Die fleine Lift, den Fwed des Fefttags || hatte Die Tante ihr heute den goldenen Rofettens 


zu verheimlihen bis zur entfdheidenden Minute, ring auf dem Finger gezwungen! — Nicht vers 


figelte ihn befonderd. Er ging von Zimmer zu 
Zimmer, fagte allen Gäften etwas Schönes, 
börte den Schmeichelſpruch von Allen, gab Be— 
fehle in Küche und Keller, und drückte dem ſchüch⸗ 
ternen Bätely zumeilen mit bedeutendem Lächeln 
die Hand, 

Aber feine Rofe ift dornenlos. Zwei Dinge 
flörten die Raune ded Deren Pyk. 

Seine Schweſter, Bätely’8 Tante, hatte inder 
Wonne ihres Herzend mit gefhwägiger Freund: 
fichfeit einer alten Gevatterin das Gcheimnif des 
Tags vertraut. Die Gevatterin wäre lieber ge- 
ftorben, ald daß fie dad Geheimniß, welches auf 
ihrer Zunge brannte, einen Augenblid dem lieben 
Nachbar, dem Herrn Barbier von Ihofa, ver: 
fhwiegen bätte, Der Derr Barbier glaubte aus 


‚ Amtöpflibt ed allen feinen anmwefenden Kunden 


entdecken zu müffen. Die Kunden veroffenbarten 
ed ihren Eheliebſten. Genug, binnen drei Mi: 
nuten durchlief das Geheimniß alle vierzig vor- 
bandene Obren; alle Gefihter wurden wichtig 
und feierlich. Die betagte Frau Pfarrerin, der ed 
um das Seelenheil der kleinen Bätely zu thun 
war, ging mit abgemeffenem Schritt auf diefe 
zu; bob eine fürmlihe Gratulation an ob der 


- glücklichen Wahl des Liebſten, und der Verlobung, 


I 


und breitete fih nun in einer wahren Standrede 
über die hriftlichen Pflichten einer vwerlobten 
Braut aud, Der Pfarrer, welcher ungern Ans 
dere fein Handwerk treiben ſah, eilte hinzu, mit 
aufgehobenen Augen und Händen, und unter: 
brach den Sermon feiner gottedfürchtigen Haus⸗ 
ehre. Die übrigen Gäfte wollten nicht in Artig— 
feiten zurüctbleiben. Ein wogender , fohnattern: 
der Haufe umringte dad arme Mädchen, welches 
fchamroty wegen verrathener Liebe ( fie glaubte, 
unr Gott und die Tante wüften darum) mit ges 
fenften Blicken, in ſich felbit verloren, oder viel: 
mehr wie vernichtet da ſaß. 

Mit weitgeöffneten Augen und Obren trat 
Herr Pyk ind Zimmer und fah und hörte den 


fomplimentirenden Haufen, Sein Plan war ver: 


rathen, zerftört; er runzelte die Stirn; er blieb 


ſtehen; er zupfte unwillig feine Halskrauſe mit 


der rechten Hand, inzwiſchen er mit der linfen 
in der Weftentafche den weiten, großen, roth— 
feidenen mit gelben Blumen geftidten Schuß 
derfelben aufs und niederbewegte, wie einen 
Fittig, auf welchem er fi vor Verdruß hätte in 
alle Lüfte ſchwingen mögen. 
Ihre beflommene Seele, vor Angft und Liebe 
und Scham angefallen, erlag unter fchmerzlichen 
Empfindungen. Ein Traum faltete fih plößlid, 
wie untereinem Feenfpruch, zur Wirklichkeit aus⸗ 
einander ; der Mann, für den allein fie fich in die 
Welt gerufen fühlte, und den fie doch felbft nicht 
zu nennen wagte, war laut und feierlich als ihr 
räutigam proflamirt. — Sie follte ihn ſehen, 
um ihm ewig anzugehören, Ad, nicht vergebens 


gebens hatte fie im Ton der Weiffagung gefagt : 
u Ein Anderer wird ihm Dir wieder abziehen! — 

Sie fühlte ihr Glück. Dad Herz, allzuzart, 
den fähen Sturm auszuhalten, löfete fih in 
Thraͤnen auf, 

Herr Pyk erfhrat. Der Menfshenfenner 
fannte die Thränen nicht. Im Grimde waren 
ed nicht die Thraͤnen felbft, oder Bätely's Uns» 
willen , Daß fle im fo bedeutender Angelegenbeit 
zuletzt befragt morden fei, — alles das war's 
nicht, was ibm den Schauder einjagte : fondern 
die Furt, fih, von feiner Phyfiognomif betros 
gen, durch dad Feſt und leere Verlobungdges 
tümmel zum Thalmahrchen werden zu fehen. 

Er entſchloß fid) kurz, führte Bätely durch's 
geräufchvolle Zimmer in die ftille Nebenfammer, 
ſetzte ſich ſchweigend an ihre Seite und ließ fie — 
weinen. 

„Was fehlt dir u fragte er einige Mal, Er 
blieb unbeantwortet. 

„Ich glaubte, das Feft würde bir willfommen 
fein — du würdeft freilich — » 

„Achte feufzte die Jungfrau, und ſchlug zum 
erſten Mal die von Thränen fpiegelnden Augen auf; 
denn fie verehrte den Obeim, wie man den Vater 
verehrt, und batte vor ihm fein Geheimniß. 

» Zft der Herr Quint alfo zumider ?u fagte er, 
„du willſt ihn nicht? — Geſteh ed mir nur, ich 
zürne nicht, Es it nur ein erzdummer Narren: 
ſtreich, daß ich dir's nicht vorläufig fagte, oder 
bei dir auf den Strauch flopfte. Deine Tante 
bat’ falfch verftanden, und nicht gewußt, was die 
Glocke gefhlagen. — Es ift ganz und gar meine 
Schuld nicht.“ 

"Bätely, als fie des Oheims Worte und fels 
nen Irrthum vernabm, in welchen ihre Thränen 
ihn geführt, wollte antworten. Aber die Stimme 
verfchwebte in einem Seufjer; fle erröthete unter 
Thränen, fie lehnte ihr Haupt an feine Schulter. 

„ Sa, es ift eine verdammte Gefhichtelu rief 
der verlegene Obeim, und rieb ſich in der Angft 
die Hände; für ihn war jeßt nur die Frage: wie 
man den feblgefhlagenen Operationsplan mit 
befter Manier vertufhen, und den: Zeugen und 
Ehrengäften einbilden könne: er habe ein Späß⸗ 
hen treiben wollen mit der Verlobung ? — Die 
Sorge umdunkelte feine Stirn: „Sei nur rubig, 
Bätely. Das Ding läßt fih noch ändern; man 
muß bei großen Unglüdafällen nie den Verftand 
verlieren. Das ift die Hauptfahe, — Wenn du 
mir nur fagen wollteft, Derzensbätely, ob dir 
Herr Quint durchaus und im Tod zuwider fei? 
ob du nicht glaubft, du fünnteft ihn einmal mit 
der Zeit lieben? Ich könnte dir Gefchichten er 
zählen, eine über die andere, wo aud gezwunges 
nen Eben die beften Ehen erwachfen find. Leider, 
daß die Zeit zu kurz und bier Gefahr im Verzug 
iſt. Es ift noch nicht aller Tage Abend. Wenn 
du nur einmal, fo zu fagen, proviſoriſch die Ders 
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fobung probiren wollteft, Das Andere wird fi 
ſchon bernad) finden, « 

„Aberu, ftammelte das Mädchen, wißt Ihr 
Denn and gewiß, daß mich Herr Duint leiden 
mag eu ; j 
„Dich leiden, Derzensbätely? u ſchrie der 
Onkel, und die Frage ließ ihn wieder vollfommen 
aufleben: » Dich leiden ? Daß ſich Gott erbarme, 
er liebt dich mit Schmerzen von Derzen bis zum 
Sterben.u | 

Bätely fanf an des Oheims Bruft mit hefti- 
ger Bewegung. 

„Mein Gott!a rief Herr Pf, und feine 
Angit ward wieder mächtig, wie zuvor: „erkläre 
Dich, mein Schag! rede nur, probire nur. Ber: 
fuch’ nur die Verlobung, dus ftellft dir das Ding 
etwas ſchwerer vor, als es ift. Es ift daran noc) 
fein Mädchen geftorben.« 

Die Jungfrau hörte des befümmerten Onfels 
Ermahnung nicht. Sie hörte nur noch im Ins 
nern der Seele dad Forttönen der Worte: » Er 
liebt dich von Herzen bis zum Sterben !u 

Sie hob ihre Arme empor , umfchlang damit 
ded Oheims Naden, verbarg ihre Geſicht an feine 
Bruft und fprah: „Sagt's ihm nur, denn ic) 
kann ed ihm nicht fagen : ich lieb’ ihn auch von 
Herzen! u 

Herr Pyk wäre beinahe zu Boden gefallen. — 
Er horchte, horchte noch einmal, ald wollte er 
ſelbſt das Echo diefer Worte noch auflaufen. 
v Ei, du Rärrlein,« rief er, » wie fannft du mic) 
aud) fo quälen. — Alfo, dad wäre dein Ultima: 
tum? — Bravo lu Er füßte fie, und rief: „Nun 
bol’ ich die Herrn Quint her, dad mußt dur ihm 
felbft fagen. u 

Er ſprach's. Vergebens ſtreckte Bätely’3 Arm 
ſich hin, ihn zus halten. Er flog davon in's Zim⸗ 
mer, um den Bräutigam zu fuchen. — Alle faßen 
fie da, die Gäſte, im ihrer Pracht verfammelt. 
Rur Herr Quint war nicht zu ſehen, und hatte 
ſich noch nicht fehen laffen. 

Herr Pyf zog die Taſchenuhr. ES war fchon 
halb ein Uhr vorüber. „Geht mir denn heut alles 
in die Quer ?a brummte er, und ging vord Haus, 


18. 


Nicht ihm allein, fondern auch Herrn Duint 

war der heutige Tag ein Quertag. Der Menſch 
iſt nicht Gebieter feines Schickſals. Die Tage 
nehmen ihn; nicht er nimmt die Tage. 
. Der ganze Vormittag war dem Philoſophen 
unter Befhäftigungen entronnen, die ibm ehe⸗ 
mals fremd waren. Er fchrieb Anreden, Dan: 
fagungereben, und pußte ſich ftattlic zur Ver: 
lobungsfeier. 

Ein Stubengelehrter, der Sr. Majeftät dem 
König präfentirt werden fol — ein Kandidat der 
Gottesgelahrtheit, der bei voller Kirche feine erfte 
Predigt halten foll — ein in Schulden ſeufzender 
Kaufmann am Lotterietag, dem das große Loos 
belfen, die Riete den Untergang bringen könnte 


— feiner von diefen Sterblichen allen fann tie 
fere Angft empfinden, ald Herr Duint wirflid 
empfand, feit er am Morgen von ſchweren Traͤu⸗ 
men erwacht und ded Gedanfend mächtig worden 
war: Deut ift Verlobungstag ! 

Da ſah er im Geiſt eine Geliebte, die er nie 
eigentlid gefprohen, der er nur Albernbeiten 
geitammelt hatte, die er mit feinem Nieſen ex 
fchredt, mit feinem Tanz auf dem Berge ohne 
Zweifel in Furcht gejagt, mit feiner Abfahrt in 
die Gründe zur Flucht getrieben hatte — da jah 
er neunzehn Fengen und Ehrengäfte, ihm faft alle 
wildfremde Perſonen, entjeglihe Gratulanten, 
fteife Komplimentenfchneider, und er fich mitten 
drunter, fein Thun und Laffen der Kritik preis 
gegeben, von allen Bafen und Muhmen begafft. 
— Er fluchte im Herzen auf die Eitelfeit und 
Pompluft ded Herrn Pyk. Er hatte mit Freu: 
den eine halbe Tonne Goldes bingeworfen, wenn 
er fi) damit von der Feierlichkeit, in der er die 
Hauptrolle fpielen mußte, hätte loskaufen kön⸗ 
nen. Faft wäre ihm ſeine ganze Liebesgeſchichte 
verleidet. u 

„Was bat auch die Narrenwelt davon,a 
ſprach er bei fich ſelbſt, indem er halb angefleidet 
fein Zimmer mit fchnellen Schritten auf- umd abs 
lief, „was hat fie auch Davon, daß fie die Natur 
zum Firlefanz verfehren und die einfachſte Sache — 
von der Welt zum Fratzenwerk verzerren will? - 
O Bätely, warum mußten wir beide mit dieſen 
Herzen, mit diefen Gefühlen in eine Welt, wo 
man nur Rod und Braten fieht ? — Die Wilden 
find glüdliher. Zwei an einander fchlagende 
Herzen, das ift die wahre Verlobung.“ 

Inzwifhen half die Proseftation gegen der 
Melt Narrheit nichts zur Sache. Die Augen: 
blie eilten davon, Man mußte fich ankleiden, 
und zwar diesmal ein wenig forgfältiger, denn 
gewöhnlih; man mußte noch bin und wieder 
manches in der Wirtbichaft ordnen; man mußte 
endlic; auch wohl beiläufig darauf denfen, was 
man den Zeugen und Ehrengäften, der Braut, 
und der Tante, und der Formalität willen aud) 
dem Oheim fagen wollte, um micht im entſchei⸗ 
denden Zeitpunkt wie ein Stock dazufteben, fih 
zu frompromittiren vor der Braut und ſaͤmmt⸗ 
lihen Verwandtſchaft. 

Während fi Herr Duint die Kleider zuſam⸗ 
menfuchte, ftudierte er ämfig an zierlihen Re 
dendarten und Höflichfeitserwiederungen. Aber 
es war, ald wenn fein Geift ihm alle Dienfte ver: 
fagen wollte, Er fand feinen Sinn und feine 
Worte. Died mebrte feine Aengſtlichkeit. Im 
tiefen Nachfinnen vergaß er die rechten Kleider zu 
wählen. Er holte dergleichen aus allen Schranz - 
fen, und Fleidete fih an, und wurde vom Spie⸗ 
gel belehrt, wie unpafjend er den Anzug ausge⸗ 
lefen,, wie bunt, wie geſchmacklos er daftand, in 
weißen Beinfleidern, ſchwarzſeidenen Strümpfen 
und veildhenfarbenem Rod, - 

Die Garderobe mußte von neuem gemuftert 
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werden. Unterdeſſen gingen die glücklichen Ein⸗ ftand noch ungekämmt und ungepudert vor dem 


fälle wieder verloren, welche er zum Kompliment 
mübfam zufammengeftoppelt hatte. Er lief die 
Kleider zurück, und ſetzte fi in halber Wuth 
an's Schreibepult, um für dem änfferften Noth— 
fall einige vorzubringende Artigfeiten aufzuzeich⸗ 
nen. Er fühlte mit Todesverdruß feine Untaug— 
lichkeit in große glänzende Gefellihaft. Er ver: 
wünfdhte taufentmal die Berlobungen und die 
Riefenpläne des Herrn Pyk, und die Eitelfeit 
aller Oheime. Er ſchrieb: 

„Jungfer Braut — Gie fehen mic bier — u 
Es ift ader noch die große Frage, ob man Bätely 
fogleih Braut nennen darf? Dies iſt fie doc 
wahrfcheinlich nur erft nad) dem Verlobungsaft. 
Beffer alſo: „Jungfer Pyk, Sie fehen mid) hier, 
old den glücklichſten Menfhen, der, indem Sie 
ihm Ihre, überaus fchäßbare Hand, die — u das 
Ding geht niht. Es fümmt fteif heraus, Und 
doh, was iſt die ganze Wirtbfchaft mehr und 
weniger, als fteife Schneiderei? — Eine Art 
Liebeserklärung muß einmal herausfommen, um 
fo mehr, da bis jet von feiner Seite eine ſolche 
getban worden war. Die fchönfte Erklärung wäre 
die einfahfte: „Jungfer Pof, ich bin Ihnen gut. 
Aber, hilf Dimmel, weld eine Miene müßte das 
gute Mädchen dazu machen, wenn nun die ganze 
im feierlihen Zirkel berumftebende verehrliche 
Gefellihaft über die lafonifche Erklärung in Ge: 
fähter ausbräche, oder die Nafe rümpfte, oder 
in die Schneipftücher biffe, um das Gefidyer zu 
verbeimlichen ! Ei 

Er ftand wieder auf. Mit dem Schreiben 
ging's auf Feine Weiſe. Vielleicht glückte ein 
Impromptü. Er trat vor den Spiegel, um mit 
lächelnder Miene, ſchmeichelnder Stimme etwas 
Schönes zu fagen. — In dem Augenblict brach— 
pr ihm zwei fehr verſchiedene Dinge auffer ſich 
elbſt. 


Erſtlich, er fand ſich angekleidet, aber noch 
fein Haar ganz in der nächtlichen Verwirrung, 
ungefräufelt. 

Zweitens, in der Kirche ded Nahbardörfchend 
ſchlug e8 zehn Uhr, und die andächtige Chriften- 
gemeinde fam vom Gottesdienſte zurück über alle 
benadhbarte Wege und Stege verbreitet. 

Ein falter Schauer überfloß ibn. Er hätte 
faft an Hererei glauben mögen, denn er ftand im 
Wahn, es könne noch nicht neun Ubr fein. Ge— 
jet, er hätte fich fpornftreich® auf den Weg ge: 
macht: jo mußte er volle anderthalb Stunden 
bis zur entlegenen Burg ded Herrn Pyk traben. 
Dann war's eilf Uhr und ein halb. 

Wahrſcheinlich verfammelte ſich gegenwärtig 
fhon die Verlobungsgeſellſchaft — wahrſcheinlich 
war er nun jchon der Gegenftand der allgemeinen 
Unterredung — wahrſcheinlich war Bätely mit 
der Tante ſchon dort; denn um der Sonnenbige 
au entgehen, hatte fie vermutblich die Morgen: 
fühle benußt, drei Stunden Wegs zu machen, im 
Heinen „Ihal:Wägli.a — Und der Bräutigam 


Spiegel da, die weißen Haarwickeln am Kopf, 


19. 

Es liegt im Karafter großer Männer, daß 
fie durch die widerwärtigften Ereignifie nicht auf- 
fer Faſſung gebracht werden können. Alles Große, 
Ungeheure, Erfhütternde gebört gleichſam zu 
ihrem Wefen und Werk. Hingegen Kleinigkeiten 
find oft Sieger über fie. So achtet der Löwe den 
Zahn des Tigers faum im Kampf; er führt aber 
beim Stich der Müde auf. 

Das iſt nun alles, was fi zur Ehrenrettung 
deö Herrn Quint fagen läßt. Die jchwerften Opfer 
würde er mit Heldenmuth gebracht, die größten 
Leiden ald Mann getragen haben — aber diefer 
Moment vor dem Spiegel, während die Dorfuhr 
flug, rieb feine Kraft auf, 

Er warf zum drittenmal die Kleidung ab, und 
fette fih im Schlafrod vor den Pudertifh, fein 
Haar zu kräuſeln. — Auch bier ftörte ihn ein 
fhadenfrober Damon. Bald ftanden die Seiten: 
loden zu hoch, bald zu tief, Es war nichts Zier- 
liches herauszubringen. In Eilfertigfeis und 
Zerftrenung — denn er ftudierte nech immer Anz 
reden, und notirte beiläufig das Beſte davon mit 
Bleiftift in die Schreibtafel — verderbte er im⸗ 
mer, was er vorber ziemlid) leidlich gemacht hatte. 
— Dreimal fchleuderte er mit Wildheit Kamm 
und Puderquafte zu Boden, und bob fie Dreimal 
wieder auf, denn ed war num einmal Verlobungs- 
tag, und es ließ fich nicht ändern, 

Schlechter denn jemals frifirt, doch nicht fo 
unausſtehlich übel, ald er ſelbſt glaubte, erhob er 
ſich endlih. Er war im Begriff, feine Konzepte 
von Komplimenten noch einmal zu durchfliegen — 
da ſchlug die beherte Dorfuhr eilf; und die 
fromme Betglode brummte zum Ueberfluß nod) 
dreimal bintendrein. 

Herr Duint ward blaß vor Schreden. Er 
batte feinen Augenblick zu ſiumen. Vor halb ein 
Ubr fonnte er jegt unmöglich in Pyks Haufe fein. 
— Ein weiter Weg, ein ungewöhnlich heißer 
Tag — zur Verlobung — man denfe! 

Hurtig ergriff er Stod und Hut, warf den 
ftäubenden Schlafrod ab, zog das veildenfarbene 
Kleid an — aber damit war’d wieder nicht abges 
tban. Da war noch bier zu bürften und da, Auf 
die Schuhe war Puder gefallen; der Hut hatte 
am Bett gebangen und Federdunen aufgefangen ; 
man hatte noch Dausgefchäfte, die abgethan wers 
den mußten, und von feinem Andern abgethan 
werden fonnten. 

Es ſchlug halb zwölf Uhr, und Herr Quint 
ftürgte verzweifelnd zum Haus hinaus, 

Laufen hilft nicht zum Schnellfein. Er ver: 
for bald den Ddem ; man mußte langfamer geben, 
und den Schatten fuchen, denn die Sonne ftad) 
gewaltig. 

Während des Galopp, welchen Herr Quint 
fonft felten zu nehmen gewohnt war, hatte er 
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eigentlich an nichts denken können. Erſt bei lang: |von ſchwarzem Taffent lag wirtlich auf dem 


ſamen Füßen wurde fein Gedankenlauf ſchneller. 

Er füblte, daß ſchon Alles verfehlt ſei. In 
jedem Fall mußte die verſammelte Geſellſchaft 
beim Herrn Pyk über das Ausbleiben des Bräu— 
tigams in Beftürzung geratbhen, in jedem Fall 
mußte die Jungfer Braut ob der Ungezogenbeit 
des Bräutigams empfindlich fein; im jedem Fall 
batte Herr Pyk das Recht zu fchmählen, in jedem 
Fall mußten Entfchuldigungen dagegengeftellt 
werden — in jedem Fall ftanden die Sachen fo 
fhlimm, daß man hätte Voftoferde nehmen und 
bis Archangel oder Kamtſchatka jagen mögen. 

Auffer feinem Geburtstag, ohne welchen er 
nie den hentigen gefeben haben würde, hatte Herr 
Quint in feinem Leben feinen wichtisern gehabt. 
Und gerade diefer heutige mißglüdte fo fehr. 
Wirklich ftand er till, um fich beffer feined Thuns 
zu befinnen. Er fab rückwärts, vorwärts, hinauf 
gegen die Alpen, hinab gegen den Strom; guter 
Rath war in allen Ecken theuer. 

Die glübende Scheibe der Mittagsfonne hing 
ſengend über dem Thale, Die Schatten frochen 
gu den Wurzeln der Bäume zurück. Die fühlen 
Feljenwände an den Gebirgsrippen f blendeten das 
Auge; jeder Fußtritt wehte über die Famnditende 
dlur eine Staubwolfe. 

Herr Duint hatte fih nie fo übel us unbe: 
haglich gefühlt. Er kam faſt auf den Entſchluß, 
heimzukehren und den ganzen Plunder von Ver— 
lobung, Schmaus und Feſt fahren zu laſſen, un: 
ter dem Vorgeben, er ſei plötzlich erkrankt. Noch 
hatte er eine Stunde zu wandern, erſt eine halbe 
zurückgelegt. 

Sein Mifbebagen zu vermehren, füblte er 
ftarfe Eßluſt. Sein wohl abgerichteter Magen 
kannte die gewohnte Mittagsftunde, und bielt 
auf alte Ordnung. Unter folden Umftänden ftand 
ed mit der vorgeblichen Krankheit ſchlecht. — Aber 
feine Noth war noch nicht zu Ende, 

Es wehte vom Strom herüber ein ſchmei— 
chelndes Kühllüftchen, welches Herrn Quint ge: 
wiß wohl gethan haben wiirde, wenn es ihm nicht 
. vom Naden bervor, über die Schultern, einen 
Schwarm Haare geblafen bätte. — Er drehte 
fih baftig um, Niemand war da, Er fuhr mit 
der Hand in den Naden; da fand fih das Un— 
beil, Entweder war der Daarbeutel vergeffen 
oder unterwegs verloren. 

Hier blieb feine Zeit au verlieren. Er 
ſchwenkte um, und jagte voled Sprungs nad) 
Haufe zurüd, 

20, 


Seder Andere, was würde er in der Lage des 
unglüdjeligen Mannes getban haben? — Noch 
einmal den Verſuch erneuern, zum DBerlobunge: 
baufe zu fommen? Oper daheim bleiben und ein 
frenndlihered Schickſal abwarten ? 

Herr Quint wählte mit rühmlicher Entſchloſ⸗ 
fenheit das erfte. Der quäftionirte Haarbeutel 


‘ 





Schreibtiſch neben dem Fernrohr. Beide Mobis 
lien leifteten Deren Quint fonft immer auf Spa: 
jiergängen Gefellfhaft ; diesmal und gerade dad 
wichtigfte Mal verfäumten fie ihren Herrn. 

Die Haartafhe am gebührenden Ort im 
Nacken, das Fernglas in der Hand, verlief Derr 
Quint, nicht ohne einen tiefen Senfzer, zum ans 
dernmal die ftille, vermaifete Wohnung. 

Jetzt fhlug die Glode des Kirchthurms zwölf 
Uhr — recht, ald hätte fie boshaft feiner gebarrt, 
um ibm eine Stunde nad) der andern in’d Obr 
zu brummen. — Dies raubte dem guten Manne, 
der num ſchon einen ganzen Morgen von Angit 
und Pein umbergetrieben war, und nie von der 
Stelle fam, Muth und Troft. Selten ift man 
aberglänbiger,, ald wenn man fürdtet und bofft; 
und felten hofft und fürchtet man mebr, ald wenn 
man liebt. — Herr Duint nahm fein bisberiged 
Ungeſchick ald unfeblbare Weifung, daß Bätely 
für ihn nicht beftimmt fe, — Mit dem beiten 
Herzen, mit der reinften Liebe fand er ſich des 
Mädchens nicht würdig, weil ibn alle Umftände 
verdammt hätten, lächerlich zu werden. Nichts 
aber ift lächerlich, ohne verächtlich zu fein, 

Diefe Betrahtungen munterten ibn wenig 
auf. Langſam fchlich er den gewohnten Weg da- 
bin, voll tiefes Mißmuths. — Er ging, — er 
wollte dennoch zur Verlobung, und dem Schidfal 
trogen. Es war aber nicht mehr der Liebe Mag: 
net, welcher ihn zur Burg des Deren Pyk zog, 


Verzweiflung war's. Er wüthete gegen ſich felbft. - 


Er wollte das Schwerfte ertragen, und auch dem 
Uebelftersfeinen Dalm breit aud dem Wege geben. 

" Eigentlih aber,u fo fprah er bei ſich 
felbft, „eigentlich aber ift Er, Meifter Ungefchid, 
mit all Seiner eingebildeten Weisheit ein Tropf. 
Er felbft ift an allem Unheil Schuld. Ein wenig 
früber and den Federn, ein wenig ſyſtematiſcher 
in Seinem Tagwerf, ein wenig bedächtlider in 
Seinem Thun und Nichtthun, und die Teufelei 
wär’ nicht widerfahren. Geb’ Er jegt; lafl’ Er 
fid) derb auslahen; fomm’ Er zu Seiner Ber: 
lobung , wenn die Andern, ded Wartend müde, 
am Tijche figen und abgegeſſen baben ; tell! Er 
Sich bin, Herr Pinfel, und mad)’ Er Seine Bud: 
lings linf8 und rechts. Was will Er' denn ant: 
mworten? Was will Er aufbringen, um die Blöße 


Seiner Albernbeit nur halb zu bedecken? Stu: 


\ 


dier’ Er wenigftend auf einen Einfall, den man . 


zur Noth anhören mag! u 
Indem er fi aljo den Tert ſelbſt las und 


mit Vorwürfen kaſteite, ward er in der Ferne 


einige ihm entgegenfommende Perfonen gemwabr. 
Er zitterte und blieb fteben. „Wabrſcheinlich find 
fie abgeſchickt, dich zu fuhen — was willft du 
ſagen ? 4 Er verging vor Scham. Er legte das 
Fernglas an die Augen. Wirklich ſah er heil und 
deutlich zwei feitlich gefleidete Männer; fie gins 
gen mit fharfen Schritten ibm entgegen. Er bes 
ſchloß, ihnen auszuweichen, um Zgit zur Erfindung 


Herrn Duints Berlobung. 
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irgend eined Mäbhrchend zu gewinnen. Rechts lay 
die Brüde über den Strom, Wiewohl ihm dies 
einen Umweg von einer Stunde machte, indem er 
ſchlechterdings am Ende des Thals wieder über 
den Strom zurüd mußte, um zu Deren Pyks 
Behauſung zu fommen, ſetzte er doch eilfertig bin- 
über. Die Furcht ließ ihm feine Befinnung. Wie 
ein Sünder fchli er fhambaft hinter den Ge: 
büfhen weg, um von den Abgefandten nicht aus: 
gefpabt zu werden. 

Er entkam ihnen zwar glüdlih — aber welch’ 
eine Strede Wegs lag num vor ihm! 

Und als er num auch diefen fait durchlaufen 
hatte, — als nun vor ihm ſchon hinter den Ges 
büfchen die Ihürme und Dachgiebel von Thoſa 
aufftiegen, und vom andern Ufer ded Wafferd 
die alte Burg berblinfte, was half ed ibm? — 
Sn der Kirche von Thoſa fchlug ed zwei Uhr, 
und man läutete zum nachmittäglichen Gottes: 
dient ein. = 

u E8 ift vorbeilu feufzte Derr Quint auffer 
aller Faffung, vman erwartet dich nicht mehr. 
Du fommft in jedem Fall zu fpät.« 


21. 


Um ſich deffen beffer zu verſichern, beſchloß 
er, einen benachbarten, dickumbüſchten Hügel zu 
beſteigen, won wo herab er die Pyt'ſche Burg, 
nebit allem, was aus⸗ umd einging, wohl be: 
obachten konnte. Es war von bier bid dahin eine 
halbe Stunde Wegb. 

Er wählte ſich das bequemfte Plaͤtzchen, und 
zog fein Fernrohr. — Da fab er die Fenfter offen 
— fah an einer langen gededten Tafel die Gäfte 
umberfigen in bunter Reibe. Man fchien ver: 
gnügt zu fein und feiner nicht zu gedenfen. — 
Heiße Ihränen ftiegen ihm ind Auge, Er fühlte 
all das Häßliche feiner Lage, Ermattet von dem 
langen Lauf, entfräftet von der Hite des Tages, 
hungrig und traurig, auf einem abgeftorbenen 
Eihftamm, mußte er feinem eigenen Verlobungs⸗ 
feite durch8 Fernrohr zufchanen. Wer wäre an 
feiner Stelle gelaffen geblieben ? 

Er warf das Sehrohr auf Die Seite und trod: 
nete vom glühenden Antlig die Thränen des Ver. 
druffed, Er ſchwor fih in feinem Herzen von 
Bätely und der ganzen Welt los. Er ſchwor, 
noch ftrenger als bisher die Einfamfeit zu fuchen ; 
niemandem anzugehören; auf alle Luft der Welt 
Verzicht zu thun, und fein Vergnügen nur darin 
zu finden, unglüclich zu bleiben. 

In diefen Schwüren lag freilich Fein logifcher 
Zuſammenhang ; aber er fühlte ſich dabei in der 
tiefen Stille des Waldes nur durch gänzliche Ver: 
zichtung wohl. — Es war ihm, wie einem vom 
Weltſturm Umhergeworfenen, der in den flöfter: 
lihen Mauern das Gelübde ewiger Entfagung 
ablegt, Der Frieden des Hains, die Stille um; 
ber, die Dämmerung unter den Zweigen wirften 
beruhigend in-fein franfed Gemüth. Er nahm 


diefen Zuftand ald Folge philofophifher Ents 
fchloffenbeit. 

„So ſei e8 denn!u ſprach er für ſich felbft: 
"So ift aud) mir eine Ruh’ vorhanden. Die Welt 
ift nicht für mich, und ich tauge nicht für fie. 

Er erwartete in diefer Stimmung auf dem 
Hügel den Abend, Erit im Dunkeln, ungefeben 
und ungefannt, befchloß er, feiner Heimath zuzu⸗ 
wandern. 

Herr Duint hat nachmals geitanden, daf die 
Stunden, welhe er in diefem Walde bis zum 
Abend hin unter taufend Träumen verlebte, zu 
den genußvolliten feines Lebens gehörten. — Um 
fein felbitgefhaffenes Paradies durch nichts zerſtö⸗ 
ren zu laffen, verließ er den Anblick des Pykſchen 
Landgutes und Verlobungsmabld; wählte eine 
andere Stelle ; fah hier einen Theil des Thales 
unter feinen Füßen; ſah perlfarbene Wetters 
wolfen über den Bergfpigen glänzen, oder hohe 
Staubfäulen durch's Thal und über den Strom 
wandeln, oder die Schwalben mit leuchtenden 
Flügeln in ungewöhnlicher Höhe fchwärmen. 

Sobald es finfter war, machte er fich auf, den 
Nüdweg anzutreten. 

Aber das beftigfte Gewitter trat jetzt aus 
den Bergen bervor. Bald entflammten alle Wols 
fen und Felfen, und der Donner rollte ftoßend 
durchs Thal, ald flürzten Die Alpen ein und die - 
ewigen Gletſcher. 

Zum Glück fannte Herr Duint feinen Weg. 
Das fehanerlihe Spiel der Natur fhredte ihn 
nicht. Es ftimmte zu feinem Innern. Wenn frefs 
fend der Blitz durch die auflodernden Wolfen zog; 
wenn ein Windfturz fih braufend in den Wäldern 
verlor ; wenn der Donner längs den Bergmäns 
den rollte: fo war's ihm, ald lagere ſich ein Grab 
mit wobhlthätiger Verbeerung über alle Leiden der 
Vergangenheit hin. 

Ein furchtbarer Regen aber trieb ihn bald 
vom Wege ab in eine feitwärts liegende Bauern» 
bütte. Die Bewohner derfelben teichten ihm 
gaftfreundlich ein dürftiged Abendmahl, — Er 
vergaß feined fummervollen Tages; erquict 
feßte er die Reife naher fort, obgleich ed ſchon 
fpät war, Er boffte noch vor Mitternacht die 
Heimath zu erreichen: aber Mitternacht war's, - 
ehe er zur Strombrüde an dad Zollyaus kam. 

Das Gewitter hatte ſich verzogen; allein der 
Regen ftrömte mit doppelter Deftigfeit. Derr 
Quint, dem diefen Tag fo manches fehlgefchla- 
gen, onferte nun auch noch den lebten Wunſch 
auf. Er befhloß, im Zollhaus zu übernachten, 
denn er war müde, Ein einfamed Licht wandelte 
noch im Zimmer des Zoͤllners. 

Hier fchlief alles fhon tiefen Schlaf, Nur 
die wirthlihe Dausfrau war noch wach. Sie 
kannte Herrn Quint, und beflagte ihn, weil der 
Regen viel Reifende von der Straße zu ihr ind 
Hans getrieben und fein Bett mehr übrig war. 

„Unſeliger Tagla brummte Herr Quint, der 
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ein gutes Nachtlager liebte; muß ſich denn alles 
gegen mid) zufammenrotten? u 

„Doch, nein!a rief die Frau nach einigem 
Beſinnen: „wenn's Euch nicht zuwider ift, fo 
fönnet ihr ja felb ander ſchlafen. Das Gewitter 
bat auch unfern woblehrwurdigen Deren Pfarrer 
zum Einfehren gezwungen; ein großes zwei⸗ 
fchläfriges Bett, worin zur Noth drei Mann 
Raum hätten, läßt Euch Plag genug. Ihr müſſet 
vorlieb nehmen. — Aber das Bett it gut. w. 

"Dein, um ded Himmels willen, ich will ihn 
im Schlaf nicht ſtören!“ rief Herr Quint. 

„Nicht doch, der alte Mann bat feiten ges 
funden Schlaf und nimmt's nicht übel! u erwies 
derte fie. „Da, nehmt die Kerze. Ihr findet das 
Zimmer leiht; rechter Dand das erfte, wenn 
Ahr die Treppe hinauf ſeid.“ 

Schweigend nabm Herr Quint die Kerze, 
Sobald er an die befhriebene Thür fam, löfchte 
er befcheiden dad Licht, um den Deren Pfarrer 


nicht zu weten. Der Mond leuchtete matt durch 


die Scheiben. Er fand das Bett; warf Rod und 
Schuhe und Haarbeutelab, legte fi) leife neben 
den fchlummernden Seelenhirten, und entjchlief, 
von vielen Abenteuern müde, 


22. 


Das morgenlihe Sonnenroth fpielte ſchon 
anmuthig zwiſchen dem Blätterfchatten der Gars 
tenbäume durchs Fenſter, ald Herr Quint er⸗ 
wachte. 

Schier war es ihm zu ſpät. Er hätte ge— 
wünſcht, mit Morgens Anbruch daheim zu ſein. 
Der alte Pfarrer, dem er den Rücken zugewandt 
batte, fchlief noch, Aber, wie es ſchien, ſchon 
etwas unrubig. 

Herr Durint, um ſich eine Entfchuldigung zu 
erfparen, war eben im Begriff, geräufchlos zu 
entjhlüpfen, da warf der geiftlihe Mann im 
Schlafe feinen Arm queer über dem erfchrodenen 
Quint bin, und zwar über deſſen Hals, zwifchen 
Kinn und Bruft, Dier blieb er unbeweglich lie: 
gen und ſchwer, wie Blei. Herr Duint verlor 
faft den Odem. 

Es darf von mir nicht erft gefagt werden, 
daß allauzarte Befcheidenbeit der Dauptfebler des 
Herrn Duint war. Ein Anderer, minder gut: 
mütbig, ald er, würde vielleicht den erwähnten 


Arm ohne alle Umftände zuruückgeworfen und in 


die gebührenden Grenzen gewiejen haben ; — er 
aber wagte es nicht. 

Langſam und unmerfbar, wie der Stunden: 
zeiger am Zifferblatt, gedachte er fich unter dem 
ſchweren Arm bervorzuziehen. Es glückte fo ziem: 
lich, obgleih das Kniſtern des alten, hölzernen 
Bettgeſtells ihm zwei Dial tödtliches Schrecken ab: 
jagte. Allein ald er ſchon auf der Hälfte des We- 
ged war, und der rechte Fuß ſchon Anftalten 
machte, dad Lager auf immer zu verlaffen, mußte 
Halt gemaht werden. Den Herrn Quint wan— 
delte wieder ein Meiz zum Niefen an, und zwar 


fo raſch, fo lebhaft, fo mächtig, daß er nichts 
fonnte, als, wider feine übliche Weife und Sitte, 
den hergbaften Ton mit zurücdgehaltenem Odem 
zu dämpfen. Deſto mächtiger ward dadurch die 
Erfchütterung feines ganzen Körpers. Die Bett: 
ftelle wanfte und krachte, ald wollte fie zufam- 
menftürgen. — Der Seelenhirt mußte erwachen ; 
Herr Quint aber ftellte fid) in diefer neuen Ver: 
legenheit ſogleich, ald wenn er fchliefe. 

Wirfli machte der geiftlihe Nachbar einige 
Bewegungen, ließ aber den Arm auf Duints 
Halfe liegen, und ſchien ebenfalld wieder ents 
fchlafen zır wollen, Mehr wünfchte Herr Quint 
nicht. Mit gefchloffenen Augen blieb er daher uns 
beweglich, und dachte ad interim über die Be: 
gebenbeiten des verfloffeuen Tages, über die 
mißlungene Verlobung, über die Einfamfeit am 
MWaldhügel, und das Donnerwetter nad). 

Seine Stimmung hatte während der Nacht 
große Ummwandlungen erlitten. Er war bei weis 
tem nicht mehr fo mutbig, als am geftrigen Abend. 
Seine Fantaflen waren verflogen ; mit der baaren 
Wirklichkeit hatte er's num zu thun. 

Zu Erklärungen zwifchen ihm und Herrn Pyk 
mußte es motbwendig gedeihen ;— das Mähren _ 
aller Dörfer im Thal zu erden, blieb num un: 
ausweichlich. Er bebte von neuem vor taufend _ 
verdrieflichen Auftritten; fürchtete feinen eige- 
nen Dausleuten lächerlich zu. werden ; wünfchte, 
daß zwifchen ihm und dem geftrigen Tage, ftatt 
einer Naht, der Zeitraum eines Jahrhunderts 
fäge. Als flüfterte es ihm fein guter Dämon zu, 
gerieth er auf den Gedanken, eine lange Reife zu 
unternehmen, und' zwar wegen Dringender, höchſt⸗ 
wichtiger , geheimer Gefchafte, die er noch nicht 
wußte, Daraus fonnte er dann Borwände fpürs 
nen im Hülle und Fülle, wegen feines geftrigen 
Aufi enbleibens ; fonnte an Herrn Pyk fchreiben 
und mit der Feder das Ding glaubwürdig machen, 
Selbit an Bätely fonnte er einen rübrenden 
Brief fhreiben. Sie wird ihn lefen, dachte er, 
mit Wehmuth wieder lejen, und Den Abwefen: 
den heimwünſchen. Weld eine Wonne! — Herr 
Quint fegnete den glücklichen Einfall; er zürnte 
auf fih, nicht früher, nicht geftern ſchon aufger ⸗ 
brochen zu ſein. 

Indem er nun umherdachte, wohin? wie 
lange? aus was Urſach? — und indem er ſich 
ſchon unter unbekannten Menſchen, in fremden 
Gegenden träumte, dort ſich mit Heimweh nach 
dem vaterländiſchen Thale zurückſehnte, — und 
dann der Heimkehr mit ihren Freuden gedachte — 
indem er alle einzelne Auftritte des Wiederſehens 
mit der reizendſten Färbung ausmalte: — tönte 
ihm plößlich eine fremde Stimme in’3 Ohr: „Ad 
Gott!u 

Es war aber feine Männerftimme, Herr Duint 
glaubte den Geift aufgeben zu müffen. Er ſchlug, 
ohne ſeine Lage zu ändern, die Augen auf. Nies 
mand war im Zimmer. Der Pfarrer lag ruhig 
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neben ihm; ein fo füßer Engelston aber fonnte 
aus feiner pfarrlihen Kehle tönen. 


235 


Der laftende, oft erwähnte Arm zog ſich zu: 
rück. Der Geiftliche warf ſich auf die andere Seite. 
Herr Quint wollte an dem feinen Augen vorbei: 
fliegenden Arm wahrgenommen haben, daß der: 
felbe-mit feiner feinen weißen Haut, feiner klei— 
nen Hand und den zarten Fingern unmöglic 
einem alten Seelen » Bifchof zugebören könne. 
Nicht ohne Herzpochen und Furcht, eine gefähr: 
liche Entdeckung zu machen, bob er ſich leife, um 
den Nachbar feitwärts anzuſchauen. 

Da lag mit weggewandtem Geſicht ein fhöner 
Weiberkopf, eingehüllt in eine feine Linnenhaube, 
unter welcher üppig = ringelnd das dicke Goldhaar 
über eine halb entblößfe Achfel quoll. Die Unbe— 
fanntewar aber in Sonntagsfleidern auf dem Bett 
rubend, und fchien nicht darauf gerechnet zu haben, 
bier eine ganze Naht verweilen zur müffen. 

Ein üblere® quid pro quo bätte ihm wohl 
nit begegnen fünnen. Jetzt gute Naht, Reife: 
plan! — Wer ihn bier fand, wer ihn aus der 
Shlaffammer gehen ſah, mufte Gloffen machen, 
die für feinen guten Ruf nicht vortheilhaft wer: 
den fonnten. Derr Pyk, Bätely, die ganze Ge: 
noffenfhaft von Verwandten, fonnte ed erfahren. 
„Darum alfo fam er geftern nicht zur Verlobung!u 
wird es beißen: » Set mag er fehen, wie er ſich 
vein brennt fu 

Bei aller feiner ſich hell bewußten Unfhuld 
fühlte Herr Duint die heftigſte Gewiffensangft. 
Dex böfe Schein zeugte gegen ibn, Er, ein froms 
mer, tugendliher Mann, dem jeder Hausvater 
feine Tochter anvertraut haben würde, lag bier 
mit, Gott weiß welchem Weibe oder Mädchen ? 
auf gleihem Bette. Da balf fein PBroteftiren, 
fein Bedeuten , daf die Zöllnerin ihm die falfche 
Kammer angewiefen, oder er die Kammer des 
Pfarrers verfehlt habe, — Es war zu fpät. 

Und, wer auch immer die Schöne oder Häf- 
liche fein mochte, welche neben ihm eine Nacht 
durdlebt hatte — was mußte fie denfen, glaus 
ben, fanen beim Erwachen, beim Erbliden des 
unbekannten Bettgenoffen? — 

Herr Quint, auf feinen Arm geftüßt, unbe: 
weglich wie eine Bildfäule, ftarrte noch dad Ge- 
fpenft neben fi an, unfähig zu jirgend einem 
ſchickllichen Entſchluß. » Bin ich denn auch zum 
Unglüd geboren ?u feufzte er bei fich. 

Da erwahte die Schläferin, richtete ſich 
balbträumend, auf den Arm gelehnt empor, ſah 
erftaunt den Mann vor fih, und Herr Quint... 
o, was hätte er drum gegeben, wenn jegt der 
jüngfte Tag angebrochen wäre, die Engel in die 
Pofaunen geftoßen hätten, und Himmel und Erde 
zufammengefunfen wären! — — ed war das 
Heine Bätely, welches ihn mit den blauen Augen 
ſtarr anſah. 


24. 

Wer noch dem leiſeſten Anſpruch auf Zart—⸗ 
gefühl macht, ohne gerade die Schüchternheit ſo 
weit zu treiben, als unfer blöde Schäfer : wird 
fih das Entjeten deffelben denfen, da er, wie 
dur Zauberei, in demfelben Augenblick neben 
der Geliebten bald faß, bald lag, ald er fich weit 
von ihr, vielleicht auf ewig, getrennt glaubte, ' 
Sein ganzes Abenteuer mit dem Mädchen, feit 
dem Tanz der rothen Pantoffeln, bi jegt, war 
ihm fo wunder:feltfamlich, daß e8 wahrhaft phi⸗ 
lofopbifher Stärke bedurfte, um nicht an Dererei 
gläubig zu werden. 

Bätely hingegen war noch viel mebr erftaunt. 
Sie hatte den geftrigen Tag von nichts, als ihm 
gehört, an nichts, ald an ihn gedacht; fein Wun- 
der, wenn fie in der Nacht von ibm geträumt 
batte, und ihr Erwachen an feiner Seite im erften 
Augenblick für eine Fortfegung ded Traums mit 
andern Dekorationen hielt, 

Ihre Seele, obwohl zwifhen Schlaf und 
Wachen taumelnd, verftändigte fich doch aber bald 
mit der Wirklichfeit, wiewohl diefelbe immer uns 
begreiflicher war, ald das Spielwerk eines Traums. 

„ Mein Gott!« rieffie: » Herr Quint!u 

ı» Bätely,u ftotterte der acme Mann, » ed ift 
gewiß, ganz gewiß und ficherlich nicht — mit Vor⸗ 
ſatz gefchehen, daß id) bier bin, « 

„Ach, das glaub’ ich wohl lu entgegnete Bä⸗ 
tely mit einem Seufzer, und dachte nun erft an 
ihren geflrigen Kummer, wo fie auf den zu Ver: 
lobenden einen ganzen Tag umfonft gewartef, 
und endlich nad; vergeblihem Hoffen gefolgert 
batte, er ſei entweder unglücklich gewefen, oder 
liebe fie niht. Denn man batte Boten zu ihm 
audgefandt, feine Abreije erfahren, ibn im gans 
zen Thale ſuchen laffen, ibn nirgends gefunden. — 
Unglüc oder Untreue! war das einftimmige Urs 
theil der anwefenden Gäfte gewejen, die ſich nach 
wohlgehaltenem Troftfhmaufe fpät getrennt hats 
ten, wedwegen, von Negen und Wetter übereilt, 
die Tante mit der Nichtverlobten ſich auch be— 
quemen mußte, im Zollhaufe zu übernachten, fo 
gut, ald Herr Quint. 

"Die Frau ded Zöllnerd hat mich bierber ge: 
wiefen in diefe Kammer,u gegenredete der Philos . 
fopb, » und meinte, bier fchlafe der wohlehrwürs 
dige Herr Pfarrer. Es thut mir leid. Ich bin. . „u 

Bätely fah aus Quints ehrlicher Miene, daß 
er nicht löge. Sie hätte ihm freilich gern unter 
andern Verhältniffen gefeben, ald diefen. Aber 
leider war das Unglüc einmal da, Man fonnte 
ſich freilich trennen, aber Bätely wäre nicht ver: 
mögend gewefen, ihm die Thür zu weifen. Auch) 
dachte fie bei ihrer Derzeusreinbeit nichts Arges. 
Das Aergſte, fo fie denken fonnte, war, er vers 
achte fie, und wolle fih von ihr und Herrn Pf, 
und einem vielleicht übereilten Verfprechen ab: 
löfen, Das war's, was ihr geftern geheime Thrä- 
nen erpreßt hatte. Unter Thränen hatte fie fich 
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geftern auf died Bett geworfen, war fie einge 
ſchlafen. 

» Sie werden mir gewiß zurnen, Bätely!« 
ftammelte Quint. 

„Ich hätte geftern ... u erwiederte Bätely, 
mit jungfraulihem Erröthen. 

„O fagen Sie nichts von geftern,a rief Herr 
Quint: ic habe unverzeiplicy gefündigt. Sie 
fönnen mir nicht vergeben.“ 

Er ſchlug betrübt die Augen r#'der. Baätely 
lad in feinen Mienen den ungefünftelten Schmerz, 
die unverftellte Liebe, und hatte ihm ſchon alles 
vergeben. . 

» Hören Sie mid) aber an. Ich will Ihnen 
offenberzig beihten. Alles, ohne Rüdhalt. Und 
wär ich dann Ihrer Freundfchaft noc würdig — 
ah! dürft’ ich dann noch Nachſicht hoffen von 
Ihnen, und dad Gefchehene wäre, wie unge: 
ſchehen — o, dann, ich verdient’ ed nicht, das 
Glück — aber dann hätte Gott unter feinem 
Himmel feinen feligern Menfchen, als mid. Ja, 
gewiß, alles will ich Ihnen beichten vom geftrigen 
Tag.⸗ 

So ſprach Herr Quint, und erzählte fein Un— 
glück mit der glaubwürdigſten Beſtimmtheit und 
Umſtaͤndlichkeit. 

Was konnte das liebende Mädchen lieber bö- 
ren, ald diefe Erzählung, in der jeded Wort ein 
neued Liebeögeftändniß war? Und ald er von fei: 
nem Aufenthalt am Waldhügel, und feinem Gram, 
und feinem Entfhluß, der Welt zu entfagen, eine 
weite Reife zu thun, ſprach, wurde fie traurig, 
und fagte: 

„O nein, dad müffen Sie ja nicht! « 

» Und id) würd’ e6 lu feufzte Herr Quint: — 
n idy wird’ es, wenn ...« bier bewegte fich feine 
Hand gegen die ihrige ; bier ftodten feine Worte; 
aber der unwillkührliche zitternde Händedrud, 
und fein Stammeln und das Verfiegen feiner 
Stimme, und der zärtlichflebende Blick zu ihr, 
verriethen alles, und mehr, ald Worte andeuten 
mögen. 

Sie bebte. Reden fonnte auch fie nicht. Ihr 
Bli verlor fidy in dem feinigen. Beider Seelen 
ſprachen zu einander, und irrten ſchweſterlich durch 
einen niegeabneten Himmel. Die Zufunft ent: 
nebelte fidy vor ihnen mit ihren ewigen Fernen. 
Ein fhönerer Himmel wölbte ſich über ihnen im 
Morgenglanz; eine fhönere Erde blühte unter 
ihnen. — Für fie war nichts Irdiſches mehr, 


nichts Sterbliches, nichts Unheiliges. Mit En— 
gelöfinn ſchwebten fie in der Schöpfung, und der 
cd des Schöpfers zur Seligfeit drang durch ihe 
erz. 
"D wir werden glücklich fein!“ rief Hert 
Quint, mit emporgehobenem Blick. 
» Glüdlic) !u ftammelte Bätely, und ihr Haupt 


fammenfinfende Bruft. 

Unter dem Drud feiner Hand füblte er an 
Bätely’s Finger den zarten Goldring. Er mahnte 
ihn an den fatalen geftrigen Tag, an die ver: 
fäumte Verlobung und Herren Pyks muthmaßli- 
hen Zorn. 

„Es ift ja nicht zu fpat!u ſprach er, zog feis 
nen Ring ab, und pflanzte ihn an Bätely’3 Finger. 

» Gibft du mir den deinigen, liebes Bätely ?a 
fragte er. 

Sie reihte ihm den Ring. — 

Die Verlobung war gefchloffen. Keiner ſprach 
dabei eine Silbe; Ihränen, fo in ihren Augen 
fpielten, erjegten den Schwur der ewigen Treue, 
den die Lippen nicht ftammeln fonnten. — 

Die Morgenfonne umſtrahlte das glückliche 
Saar mit purpurfarbenem Lichte, 

u» D Bätely, meine Bätely!« rief Herr Quint. 


25. 


Herr Pyk, und hätt’ er wirflid die gefammte 
Herrlichkeit Salomons in Requifition gefegt, die 
Verlobung dieſes Paares prächtig zu begeben, 
bätte fie unmöglich feierlicher anftellen können, 
als fie hier geſchehen wor, auf demfeufchen Lager, 
in der bürftigen Kammer des Zöllners, im Ros 
fenglanz des Morgenbimmeld, unter dem Triller 
der Lerchen. 

Herr Quint vergaß feiner Leiden und Reife 
entwürfe. Das veilhenfarbene Kleid, die beſtaub⸗ 
ten Schuhe und der Haarbentel wurden eilig ber 
vorgefucht und angelegt. Er entfernte fi bes 
fheiden aus Bätely’d Kammer, um der Verlob⸗ 
ten nicht die Toilette zu ftören. 

In Gefellihaft der Tante fuhr man fogleih 
zum Herrn Pyf zurück. Noch denfelben Tag, und 
ohne Prunffhmaus, wurden die Ehepaften abges 
fhloffen, und vierzehn Tage nachher feierte man 
in ländlicher Einfalt die Hochzeit der Glücklichen. 

Bätely aber trug zeitlebens rothe Saffian⸗ 
pantoffeln zum Andenfen der Stunde, in welder 
fie Die Eroberung gemacht hatte, 


fanf finn!g nieder auf die nach einem Seufzer zus - 
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Die weiblichen Stufenjahre. 


Mein Vater hatte auf der Univerſität mit 
einem jungen, talentvollen Mann, Namens 
Waldern, Freundfchaft gefchloffen. Als beide 
die hohe Schule verlieſſen, ſchworen fie beim Glafe 
Punſch in der Trennungsnaht mit weinenden 
Augen einander Treue bis in den Tod, und wel: 
ches auch ihr ferneres Schickſal fein möge, ſich, 
wenn es immer möglich) wäre, alle Jahre wenig: 
ftend einmal zu fehen. Es wird wohl manche 
Freundfhaft und manche Treue beim Punſchnapf 
oder Weinglad gefhworen; aber — man fümmt 
wieder zur lieben Nüchternbeit zurück; man ſieht 
lachelnd auf Die jugendlihenSchwärmereien zurüd; 
man vergißt fih. Die Zeiten ändern und die 
Menſchen in ihnen, 

Doch bei meinem Vater und dem jungen Wal: 
dern war’d anderd. Die bielten Wort und Treue. 
Sie wurden nüchtern, aber das Herz ſchlug auch 
in reifern Jahren warm. Ihre beiderfeitigen Lauf: 
babnen waren fehr verfchieden ; aber ihre Seelen 
neigten fih immer aus der Ferne einander zu. 
Sie verheirateten fi ; aber der treuen Bruder: 
zaͤrtlichkeit vergaßen fie nie. Alle Jahre einmal be: 
fuchten fie ſich, ungeachtet fie drei Tagereifen von 
einander wohnten. Und felbit da fie beide Amts- 
geihäfte und Kinder hatten, wußten fie fich zum 


Beſuch vierzehn oder zwanzig freie Tage zu er: 


fparen, 

In den erften Jahren gefhahen die Befuche 
ziemlich abwechfelnd von einem zum andern. Nach⸗ 
ber war’d gewöhnlich mein Vater , der die Reife 


‚machen und fih vom Freunde bewirthen laffen 


mußte. Sch weiß nicht, woher dies kam. Aber 
Waldern war reich durch Heirath und Erbfchaf: 
ten, wohnte in der Refidenz , hatte ald Kammer: 
Direktor viel Gefhäfte — das mochte ihn binden. 
Mein Vater lebte ald Oberförfter in einem Dorfe; 
fein Haus hatte für bequemlic « gewöhnte Gäfte 
nicht überflüffigen Raum ; vi.leicht mochte er auch 
lieber jährlich einmal den bunten Wirrwarr der 


Reſidenz, ald der Kammerdireftor die Holzfchläge 


eined Waldes und die Kübftälle eined Dorfes 
feben. Genug, zuletzt ward ed üblich, daß mein 
Vater alle Jahre im Sommer die Reife zur fei: 
nem Freunde machte, 





Id mochte ein Knabe von zehn Jahren fein, 
ald mic, die Mutter von Kopf zu Fuß neu klei— 
dete, und der Vater fagte: „Guſtav, dur follit 
diedmal mit mir in die Reſidenz. Mein Bruder 
rg bat e8 ſchon lange gewünfcht, Dich zu 

a 


‚ Ber war frober ald ih! Die Mama reifete 
diesmal auch mit. Wir freuten uns alle ein Vier: 
teljahr voraus auf die Reife. Ich war das ein: 
sige lebende Kind meiner Yeltern ; fie vergnügten 


⸗ 


ſich an meinen kindiſchen Erwartungen von den 
Wundern der Reſidenz. 

In der That, ich hatte genug zu ſehen und 
zu bören in der Reſidenz. Da erſchien mir ein 
wahres Leben im Feenmaͤhrchen; alle Tage etwas 
Neues. Der Rammerdireftor Waldern war ein 
böchit angenehmer Mann, aber er hatte eine eins 
zige Tochter, fo alt als ich, Namens Auguftine, 
die fhien mir noch viel angenehmer zu fein, als 
er, Sie fprang und tanzte unaufhörlich um mich 
berum, wie ein flüchtiges Luftbild, und ihre erfte 
Frage an mid war: »Guftan, haft du meine 
neue Puppe fhongefeben?« Damit nahm 
fie mich beim Aermel und ich mußte die Puppe bes 
wundern, deren prächtige Kleider, Davon fie, um 
alle Tage zu wechſeln, wohl ein Dußend haben 
mochte, das Bett der Puppe und deren Tiſch und 
Stühle. Auguftine ließ aber fhon am zweiten 
Tage die Puppe liegen, und räumte mir in ihrem 
fleinen Derzen den Platz derfelben ein, Und id) 
muß gefteben,, Auguftine war auch meine Puppe. 
Sie fand meine locdigen Haare allerliebft , meine 
Augen fharmant; fie lehrte mich tanzen; und 
ich dafür lehrte fie im Garten friegen und mit 
Blumenfteden, ftatt eines Gewehrd, feuern. 
Wir waren nie von einander zu bringen, und 
vom Morgen bis zum Abend in unaufbörlichem 
Geſchwätz und Spiel. 

„Höre, Alter,u fagte eined Abends beim 
Nachteſſen der Kammerdireftor zu meinem Vater, 
„wir haben beide hübfche Kiuder ! u — Bei dem 
Worte ſah ih nad) Auguftinen, denn ich hatte 
fie noch nicht darauf angeſehen, ob fie hübſch fei. 
Und wirflid ihre dunkeln Locken, durd die fich 
ein einfaches rofenfarbened® Band ſchlang, das 
zarte Oval ihres feinen Geſichts, die [hwarzen, 
lebhaften, fchelmijch = gutmüthigen Augen , die 
rothen brennenden Lippen, Die anmutbige Beweg⸗ 
lichkeit ihred ganzen Wejend — alles ſchien mir 
ganz hübſch zu fein, 

v Papa! rief Auguftine Dazwifchen mit einem 
wunderlich fauerfüßen Geficht: » wenn ich nur fo 
ihöne Haare und die Augen hätte, wie Guftav; 
fie würden mir gewiß recht wohl laffen. « 

v Alter! u fuhr der Rammerdireftor fort, ohne 
fid) durch die Meine Eitelfeit Auguftinend unter, 
brechen zu laffen : » Unfere Freundſchaft muß noch 
auf unfere Kinder und Kindeskinder forterben, 
Aus den beiden fol’8 ein Paar geben. Man fieht’s, 
die find für einander beftimmt. » 

Mein Bater nidte lächelnd und hob fein Wein⸗ 
glas. Die Aeltern ftießen an. Ich wußte micht 
recht, wad der Kammerdireftor mit der Erbſchaft 
batte jagen wollen. Aber Auguftine Flärte mid) 
mit einer Frage an ihren Vater auf. 

» Gelt, Papachen,» rief fie, » Sie meinen, 
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Guſtav folle mein Mann werden? O das ift ſchar⸗ 
mant, Ich will ihn gewiß recht lieb haben. O 
thun Sie's doch, Papachen. Gelt, Guſtav, du 
freuft Dich auch? « A 

Es gab am Tiſch ein lautes Gelächter. 

Den folgenden Tag fpielten wir Mann und 
Frau. Da mußte nothwendig Hochzeit fein; vor 
der Hochzeit fhlechterdingd die Trauung. Im 
Garten die von Weinreben überranfte Laube, vor 
welcher zwei junge Afazien ftanden, die damals 
noch in Deutjchland zu den Geltenheiten gehör⸗ 
ten, war die Kirche; eine grün angeftrichene höl- 
gerne Gartenbanf der Altar; ein Vetter Augufti- 
nens, etwas älter ald wir beide, der oft zu und 
zum Spiele fam, der Priefter. Auguitine hatte 
alles eingerichtet, zwei bleierne Ringe, mit rotben 

"und grünen Glasfteinchen verziert, gefauft, die 
mußten vor dem Altare gewechſelt werden; und 
damit fie wegen ihrer Größe nicht von unſern 
kleinen Fingern fielen, wurden fie mit Bändchen 
unterbalb umwickelt. 

„Du follteft mir nun auch einen Kuß geben! 
fagte Auguftine: » du bift mir doch auch ein unge: 
bobelter Bräutigam! Und damit ftredte fie mir 
das rothe Mündchen entgegen. Ich ward gewiß 
feuerroth ; denn ich erinnere mich, daß ich mich 
fhämte um ded Vorwurfs willen. Ich füßte ganz 
ehrlich, der alten Hebung wegen ; Auguftine zahlte 
aber drei für eind. Dann giengs zum Hochzeits⸗ 
mahl in einer Gartenede, wo Tiſch und Stühle 
bereit fanden; Rofinen, Mandeln, Zuderbrod 
und Milch im Fleinen Hausgeräthe von Auguftis 
nend Puppe zierlich aufgetragen durch die Braut 
felbft. Nach aufgehobener Tafel hatten wir jungen 
Eheleute fhon ein Kind, nämlich die Puppe. 
Auguftine war ganz närrifch vor Freuden, Ich 
mußte das Kind wiegen, und ich thats gar ebr- 
bar , wie einem Papa geziemt. — Aber nun war 
das Belte von der Hochzeit vergefien, der Tanz. 
Das Kind in der Wiege mochte ſchreien. Wir 
tanzten, der Vetter war Muflfant. 

Doch wozu hier alle die kindiſchen Tüändeleien 
erzählen? Genug , drei Wochen flogen mir in der 
Refidenz vorüber, wie ein Traum, Und als es 
zum Abfchied ging, gab ed Jammer und Weh 
grsifchen Mann und Frau. Denn wir hingen an 
einander geflammert, weinend, fehreiend, und 
baten um Gotteöwillen, und nicht zu trennen. 
Die Aeltern lächelten, tröfteten und nahmen und 
zuletzt mit ziemlicher Gewalt von einander , doc 
mit der Hoffnung, daß wir einander bald wieder 


befuchen follten, 


Wir reifeten num ebem nicht fo bald wieder 
zur Reſidenz, ald ichs wünfchte, Daheim war 
alles leer, todt und öde. Zumeilen weinte ich 
noch heimlich um Auguftinen, Und als ich nicht 
mehr trauerte und mich wieder an das ftille Vater: 
haus und an das ftille Dorf und an die ftillen 
Wälder gemöhnte — das fam bald — war mir’d 
doch in allen Winkeln nicht recht. 





Die weiblidhen Stufeniabre 


Drum war mir’3 gar lieb, daß es bald eine 
Veränderung gab, Mein Vater nämlich that mid 
in eine benachbarte Stadt in die Schule; id 
ward feinen.guten Bekannten, dem Herrn Rektor 
der Schule, einem alten, biedern, grundgelehrten 
Mann, ind Haus und an die Koſt gegeben. Meine 
liebe Mutter weinte bitterlich,, ald ich abreifete, 
Sie packte mir meinen Koffer geprefit voller Wäfce 
und Kleider. Ich fand doc eben noch Pla ge 
ung, um dem bleiernen Trauring Auguftinend 
zwiſchen ein Paar Demden zu legen. Die gute 
Mutter widelte ihn jedoch vorfichtig erft in Papier. 

Deim Herrn Rektor behagte mir anfangs dis 
gelebrte Leben nicht recht; aber bald deito befier 
das Getümmel mit den Knaben in der Schule, 
Rum gings rüftig an das Multipligiren, Dividis 
ren, Konjugiren, Erponiren, Ertemporiren — 
darüber ging die Zeit hin. Da meine Erziehungs 
ftadt nur drei Meilen von meinem Geburtäderf 
lag , war id oft genug im Vaterhaufe. Das wer 
allemal ein hohes Feſt für mich, wenn ich au 
nur einen Tag lang da fein fonnte. O Mutter 
liebe! D Vaterherz! Wie unausfprechlich frob war 
ich, fo oft ich zur Bühne meiner erften Kindheit 
fpiele zurückkam! 

Mein Herr Rektor war ein Ehrenmann. Ih 
hatte ihn lieb wie einen zweiten Water. Er ſchien 
mir mit feiner Gelehrſamkeit ein höheres Weſen. 
Vielen Umgang hatte er mit den Bürgern der 
fleinen Stadt nicht. Er lebte am Liebften unter 
den hoben Geiftern des Alterthums und mit fer 
nen jungen Zöglingen. Denn, fagte er, dert 
ſehe ich dad Vollendetere, und ihr traget alle den 
Keim der Vollendung in euerm Herzen, Viele 
von euch werden mich in meinen Hoffnungen täıs 
ſchen; doch in einigen hoffe ich noch auf die Welt 
zu wirfen, wenn ich auch nicht mehr athme un 
term Dimmel, 

Nun fam ich durch die Vorböfe der Gram- 
matik in dad Allerheiligſte des weifen Alterthums. 
Wie entzückten mih Homer und Eurtins; 
dann über alle Plutarh!— Ich hätte weinen 
mögen um die große untergegangene Vorwelt. 
Wie erbärmlic ſchienen mir die Menfchen unferer 
Zeit! In der That noch Barbaren , denen man 
die Narben vom Fauftrecht und der Leibeigen: 
ſchaftslette, und den Staub der Völferwande 
rungen noch gut anſieht. Ich las, ich überfegte, 
ich Dichtete — ich war ſelig, wie es jeder Juͤng⸗ 
ling durch die Wiffenfhaften wird. 

Aus den Reifen im die Reſidenz ward nun 
nichtd mehr, wiewohl mein Bater fie nad) alter 
Gewohnheit regelmäßig fortfeßte. Ich verlangte 
danach nicht. Meine Fleine Frau dort hatte id 
rein vergeffen; ihren bleiernen Ring hätte ich vers 
Ioren gehabt, wenn ich ihm micht mit andern 
Spielfachen in eine Schachtel auf die Seite ges 
than hätte, wo er Jahre lang unberührt lag. In 
den Schulferien macht’ ich bald in Geſellſchaft 
einiger lieben Mitſchüler Aufenthalt in meinem 
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aͤlterlichen Hauſe, bald Reiſen mit ihnen zu den 
ihrigen. 

So vergingen die Jahre. Im neunzehuten 
bielt mich der Herr Rektor für die Univerſität 
reif, und mein Vater ſchickte mich dahin. Es 
war eim bitterer Abſchied. Deunn ungern verlieh 
ich den ehrwürbigen Mann, welder durch Aus: 
bildung meines Geifted den Grund meiner ganzen 
innern Gluckſeligkeit gelegt hatte; noch ungerner 
das nahe gelegene theure Vaterhaus, von welchem 
ich nun um vierzehn Meilen entfernter leben follte, 
Erft jetzt ward mir elles, was ic) da ald Kind 
gehabt und geliebt, werther. Ich befuchte noch 
einmal alle meine Spielpläge; und da id am 
Tage vor der Abreifeeinpadte, ließ ich fogar die 
fange vergejjene Schachtel mit dem Spielzeug 
nicht ganz zurück; ich nahm den Fleinften Kram 
beraus, als Denkmäler und Reliquien meiner ver: 
fhmwundenen Kindheitdmelt, und leate ihn zum 
Homer und Horaz in meinen Koffer. Auguftinens 
bleierner Ring fam auch Dazu. 

Ungeachtet ih Verſe machte, in denen ber 
Mond und die Kiebe, und Wonne und Sonne 
mit Herzen und Schmerzen ihr bäufiged Spiel 
trieben, machte der Ring des Fleinen Mädchens 
aus der Reſidenz doch eben feinen fonderlichen 
Eindruck auf mich. Ih fah lieber nach den Augen 
bolder Zungfrauen, auf die fih mit Ehren ein 
paar petrarkiſche Sonnette anwenden lieffen ; aber 
das gefchah doc immer mit Furt und Zittern, 
Auch kann ich nit jagen, daß mid) ein Paar 
von den vielen Paar Augen, die mir oft bligend 
begegneten , jemals zu einer Ode recht begeiftert 
bätten. Und doch zwifchen Pandeften und Inſti⸗ 
- tutionen und Kameralwiffenfchaften, mit denen 
ich mid; umbertrieb, weil mein Vater mid) ein: 
mal ald Oberforitrath feben wollte, febnte ich 
mich immer nach etwas anderm. Ich wußte nicht, 
was ed war, und fand ed aud) nicht. 


Sch war nach drei Jahren, die ich auf der 
Univerfität verlebt vatte, fo weit gefommen, daf 
id) Doctor utriusque juris werden fonnte; und 
ich ward ed. Man rietb mir, auf eine Profeffur 
loszuſteuern und Privatvorlefungen zu balten ; 
mein Vater aber, ald Oberförfter,, kannte feine 
ebrwürdigere Beamtung im Staat, als die eines 
Oberforſtraths; darum hatte er für mich ſchon 
um Anftellung geworben, und durd den Einfluß 
des Kammerdireftord Waldern ward ich ald Re: 
ferendar in einer Stadt der Provinz angeftellt, 

Ehe ich mid) auf meinten Poften begab, wollte 
ich noch meine Aeltern befuchen ; ich hatte fie ohne⸗ 
bin ale Sabre einmal von der Univerfität aus 
befucht. Mein Vater fchrieb mir, ich follte mit 
ihm in der Refidenz zufammentreffen, da würde 
er nebft der Mutter bei feinem alten Freund 
Waldern fein. Ih hätte mic) dieſem zugleich für 
weitere Beförderungen zu empfehlen. 

Ich eilte dahin. Unterwegs dachte ich wohl 
auch an Auguftinen, aber immer mit einigem Wi: 
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derwillen, als wenn ich mich der alten Kindereien 
ſchämte. Indeſſen wird fie wohl ziemlich aufge: 
wachſen ſein, dachte ich, und wielleicht ift fie Doch 
bübfch, geworden. Aber verhaßt war mir der Ges 
danfe, daß unfere Aeltern vielleicht aus der Kin⸗ 
derei Ernft machen und uns zufanmenfuppeln 
möchten. Denn umfonft ſchien mir nicht das Zus 
fammentreffen bei Waldern veranftaltet zu fein, 
Sch ſchwor: daraus foll nichts werden, 

Und ich bielt den Schwur, aber gewiß gegen 
meinen Willen. Denn wie ich im Waldernfchen 
Haufe mich nach den erften herzlichen Umarmun⸗ 
gen recht umſah im Zimmer, ftand da noch je 
mand zu begrüßen — ein junges Frauenzimmer, 
ſchön wie eine Hebe, mit ſchwarzen, bellen Blifs 
fen, in die ich fo wenig als in die Mittagsfonne - 
ſehen konnte, obne Gefahr zu laufen, blind zu 
werden, Ad, ich war's fhon! Ach bemerkte nur 
noch, daß ſich die Geftalt mit Erröthen gegen 
mic; grüßend verneigte. Was ich darauf erwies 
derte, weiß ih wahrhaftig micht mehr. Sch 
wünfchte mich taufend Meilen weit, um mid nur 
befinnen zu können. Und doch hätte ich licher 
fterben, ald weggehen mögen. 

Zum Glüd vetteten mid) die wiederholten Um⸗ 
armungen und Fragen meiner Neltern und ihrer 
Freunde aus meiner Notb. Ich mufte antwor⸗ 
ten, und fo fam ich wieder ind Geleife, Sch 
börte Deren Waldern zu der reizenden Unbes 
kannten fagen: Anguftine, ift das Nachteffen be» 
reit ? — D web, dacht' ich, ift da3 alfo Auguftine ? 
Ich batte gar nicht den Muth mehr, daran zu 
denfen, daß die Ueberirdiſche einmal vorzeiten 
meine fleine Frau gemwefen fei; ein folder Ges 
danfe ftand wie eine Gottesläfterung da. 

Es ging aljo zum Nachteſſen. Herr Waldern 
nabm meine Mutter am Arm, mein Vater Fran 
Waldern; mir blieb Auguftine. Ach bot ihr zits 
ternd meinen Arm ; fie hätte mir wohl den ihrigen 
bieten fönnen, denn wahrlich, ich war einer guten 
Stüße bedürftig. Mein Gott, wie Sie groß 
geworden find; ic hätte Ste nicht wieder ge: 
fannt !u fagte fie, 

„Und ih, und ih — uftammelte ih, wich 
wollte, wir wären noch flein!u Das fagte ich 
gar weinerlich. Ed war wohl daß Albernfte, was 
ich bätte erfinden können. Denn welches neuns 
zebnjährige Mädchen möchte auch wieder ein Plei- 
ned Mädchen werden ? f 

" Ei, warum wünfchen Sie das ?a fragte fie, _ 
wie erſtaunt. 

" Damals war ich noch fo glüdlich , o fo glück⸗ 
(ih, wie ich's jegt nun doch nicht mehr fein darf 
und fan. Das flüfterte ich ihr wie in einem 
Seufzer zu, und legte meine linfe Hand auf ibre 
rechte an meinen Arm. Auguftine blieb mir die 
Antwort ſchuldig. Vermuthlich batte ich wieder 
eine Albernbeit vorgebracht. Ich fihämte mid 
vor mir felber. 

Indeſſen war man beim Nachteſſen lebbaft und 
Iuftig. Ich gewöhnte mid) au den Anblick Augn- 
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ftinend. Ich fonnte ihr fogar ganz vernünftige 
Antworten geben, Aber das Effen wollte mir 
troß aller Vernunft nicht behagen: und je länger 
id) fie anſah, je ſchöner ward fie. Den andern 
Tag ward fie nody ſchöner, und den dritten Tag 
noch ſchöner. Ed war offenbar Dererei. Ich be: 
reute den Schwur ; welcdyen ich unterwegs allzu: 
voreilig im Poſtwagen gethan hatte, und beſchloß 
ohne Bedenfen einmal meineidig zu werden. 

Am Abend des dritten Tags traf ſich's, ich 
weiß nicht wie, daß wir beide allein im Garten 
mit einander waren. Ich bätte ihr länaft ſchon 
etwas jagen mögen, und wußte nur eigentlid, 
nicht recht, wad auch? Nun kamen wir gegen die 
Laube von Weinreben ; id fannte fie noch wohl. 
„O D wie groß find doc) die beiden jungen Afazien 
geworden!“ rief ich. „Nun fchlingen fie ſchon 
ihre Zweige in einander !u » 

» Erinnern Sie ſich diefer Bäume noch? u 
fragte Auguftine ſchüchtern. 

„Könnte ich denn meines Glückes vergeffen ?u 
erwiederte ih.  D wie oft war mein Gedanfe 
bier! Ah, Sie waren wohl oft in diefer Laube, 
obne an den Fleinen Guftav zu denfen, der beim 
Abfchied von Ihnen fo viele Thränen vergof! u 

v BWiffen Sie. dad ?u fragte fie mit leifer, fat 
fterbender Stimme, 

Wir traten in die Rebenlaube ; fie war vom 
Schatten der Afazien umdämmert, Ich fab mid) 
um, Die ganze Jugendwelt erwachte. Ich ſah 
Auguftinen ſchweigend an. Ad, wie anders alles 
nun! Sie fenfte die Blide zur Erde, Ich nabm 
ihre Dand und rief: wDier war einmal die 
Kirche. u 

Sie zeigte auf die grüne Gartenbanf und 
fifpelte: » Dort der Altar. Ich weiß noch Alles.“ 

„Wirklich Alles ? fragte ih: » o Auguftine, 
Alles? u 

„O Guftau !a ftammelte fie. 

Und nun fragten und ftammelten wir nichts 
mehr; denn unſere Lippen glübten zufammen. 
Und ald wir wieder genajen, waren wir wie Die 
Kinder, und nannten und wieder Dur und Angus 
ftine und Guſtav; und doch war alles anders, 
md ich gewiß fein ungehobelter Bräutigam. 

Ich zog den bleiernen Trauring hervor, „Kennft 
dur ihn noch, Anguftine a Als fie ihm erblicte, 
verflärte fich ihr Antlitz. Sie nahm ihn, betrach: 
tete ihn lange; ihre Augen wurden naß. » Er 
if’8 tu fagte fie, und betrachtete ihn wieder lange 
mit innigſtem Wohlgefallen; dann breitete fie 
ihre Arme um mich, drückte mich an ihre Bruft, 
weinte laut und fagte: ı Guftau, o dır bift beſ⸗ 
fer, ald ih!“ Nachdem fie rubiger geworden, 
nahm fie ihren goldenen Ring vom Finger, ftedte 
ihn an meine Hand, und an die ihrige dem bleier: 
nen, „ Den bebalte ih!“ fagte fie: „Ich bin 
die Deinige ewig; bift- du ganz mein, Guſtav ?u 

Es verfteht fi, was ein zwanzigjahriger Dich- 
ter antworten fann, antwortete ih. Wir jchwo- 
ren bei Sonne, Mond und Sterne, bei der Ober: 


und Unterwelt, einander diedjeitd und jenfeits 
ded Grabes zu lieben und anzugehören. Doc 
wozu fol ich Died alles umſtändlich erzählen ® 
Jeder weiß ja, wie Liebente mit Zeit und Emig- 
feit, Dimmel und Erde, ju baushalten pflegen. 
Die Liebe ftellte das von Adam umd Eva vers 
lorne Paradies wieder um uns ber, Drei Wo— 
hen verfloffen in Unfhuld und Seligfeit , wie 
ein Sommernahtätraum. Da ward von der Abs 
reife gefprohen. Lieber Himmel, mtr war's, als 
fei ich erft angefommen. 

Sch wunderte mich nın über die Unbefangen- - 
beit unferer Aeltern. Sie hätten doch wohl ſehen 
fönnen, was in uns beiden vorging. Unfere Au: 
gen, die fi überall aufjuhten; unfere Hände, 
die fich bei jeder Gelegenheit wie Magnete ans 
zogen ; unfere Gejpräche, voll heiliger Myſtik — 
Alles verrieth ja Deutlich genug, daf wir jetzt im 


vollen Ernft waren, was wir vor zehn Jahren 


nur gejpielt batten. Und doc fiel dem Herrn 
Direftor Waldern bei feinem einzigen Abend: 
eſſen ein, wie vor zehn Jahren mit erbobenem 
Glaſe zw fagen: „Alter, unfere Freundjchaft 
muß auf Kinder und Kindeöfinder vererben; die 
beiden da müjjen ein Baar geben !x 

Mit Auguftinen hatte ich nie den Mutb, von 
fürmlicher Anwerbung bei ihren Aeltern, von 
Eheverfprehungen, von rechtöfräftiger Verlo⸗— 
bung, Hochzeit und dergleichen profatfhen Acci— 
denzen der Geelenliebe zu reden, die Dad gemeine 
bürgerliche Leben fordert. Das alles war und zu 
klein, zu entweibend. Wir ſetzten voraus, die 
Aeltern hätten den Plunder unter fih ſchon ab» — 
gethan. 

Inzwiſchen kam die Abſchiedsſtunde, der wir 
ſchon drei volle Tage entgegengejammert hatten. 
Mein Vater ließ ſich nicht länger halten, Am 
Morgen vor der Abreife waren wir beide Lie— 
benden jhon vor Sonnenaufgang in der theuern 
Rebenlaube, um uns noch einmal allein zu fpres 
hen und alle unfere Empfindungen zu gefteben. 
Unter Thränen und Gelübden ward der heilige 
Bund erneuert. Die Rebenlaube verwandelte 
ſich num wirklich zur Kirche, die Bank zum Altar, 
Wir fielen auf unfere Knie verzweillungsvoll , 
itredten betend unfere Hände gen Himmel und 
thaten feierliche Zufagen. Ich verſprach Auguſti⸗ 
nen, daß ich in der Heimath fogleich mit meinem 
Bater reden, dann wieder in die Reſidenz gu: 
rücdfommen und bei ihren Aeltern um ihre Dand 
anhalten wollte. Auguftine ward, als ich fie - 
meine Braut, mein baldiged Weib hieß, blutrotb. 
D wie fchön war fie! Schambaft verbarg fie ihr 
reizendes Antlig an meiner Bruft, und ſtam—⸗ 
melte nur: » Einziger Guitavlu 

So ſchieden wir, und noch gefeßter, ehrbarer, 
als ich ſelbſt erwartete. J — 

Kaum war ich mit meinen Aeltern in unſerm 
Dorf angekommen, fo benutzte ich die erſte Ge— 
legenheit, mit dem Vater unter vier Augen zu 


Die weiblichen Stufenijabre, 


665 


I u —_________ ___————— 


reden und ihm alle meine Wünfche und feligen 
Ausfihten zu offenbaren. Er ſowohl, als die 
Mutter, hatten mich unterwegs, wenn ich in 
Tröumereien verftummte, mit Auguftinend Er- 
oberung geneckt. Das gab mir denn Anlaß zur 
Beichte. 

Mein Vater, ein gar kluger, rechtſchaffener 
Mann und zaͤrtlicher Vater, hörte mich gelaſſen 
und geduldig an. Und Geduld gehörte wohl da— 
zu; denn ich redete eine ganze Stunde, um ihm 
meine und Auguſtinens unverbrüchliche Gelübde 
zu erflären. 

v Kind,u ſprach er, wich babe nichts dagegen. 
Id) ehre euer Beider Empfindungen. Es ift mir 
lieb, daß dar liebft und Auguftinen liebft. Der 
Gedanfe an fie wird dich vor manchem unedlern 
Bedanfen und Gefühl bewahren. Doc rathe ich 
Dir, in diefem Augenblic nichts zu übereilen. 
Du bift noch jung, kaum über zweiundzwanzig; 
baft noch fein Amt, was dir Brod geben kann. 
Aber das gehört zum Heirathen. Auguftine ift 
zwar reich; aber du wirft doch nicht bei deiner 
fünftigen Frau in die Koſt geben wollen? Nichte 
Ehrloferes, als fih vom Vermögen feiner Frau 
abhängig zu machen und ihr fein Glück zu danken. 
DrManır fol Mann fein, und durch fein Gut 
und Arbeiten Weib und Kind nähren. Ich felbit 
ald Oberförfter babe nur mäßige Einnahme; id) 
fan dir nicht viel Vermögen geben oder binter: 
laſſen. Du rnußt e8 dir erft erwerben, nie ich mir 
das meinige erwarb. Und fieb, diefer Umftand 
dürfte wohl auch dazu beitragen, daß mein Fremd 
Baldern dir einsweilen Anguftinend Hand ver: 
weigern möchte. Auguſtine, in der Fülle des 
Wohllebens erzogen, ift an gewiſſe Bequemlich- 
feiten gewöhnt, die ihr Bedürfniß geworden find. 
Dur bift nicht im Stande, diefe Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Noch ein feiner Umftand anderer 


Art tritt zu dem allen. Euer Beider Alter taugt 


nicht zu einer Dauerhaft gtüclichen Ehe. Auguftine 
namlich ift ungefähr fo alt, mie du felbft. Das 
u fhlimm! Dad Meib ift immer früher reif, 
ald der Mann, aber verblübt aud) früher. Du 
würdeft unglücklich fein, eine alte Frau zu haben, 
wenn dur in der Fülle deiner männlichen Kraft 
ſtaͤndeſt. Zwiſchen Weib und Mann ven gleichem 
Alter ift immer ein Unterfchied von zehn Jahren. 

So ungefähr fprach mein Vater, Jedermann 
begreift, er hatte offenbar Unrecht. Ich bewies 
ihm das fonnenflar, und war ganz erftaunt, daß 
er meine triftigen Gründe gar nicht begreifen 
Fonnte, Ich appellirte ar meine Mutter, 

„Guſtav, du haft Recht!u fagte fie. „Ich muß 
dir in deiner Seele Recht geben. Auguftine ift 
ein Engel, Eine beffere Schwicgertochter wünfche 
ich mir nicht. Aber amd der Vater bat Recht. 
Ich kann deines Beten willen nicht anders reden, 
als er. Tröfte dich Gott !u rief fie weinend, und 
füßte mir die naſſen Augen: 

Run wer das unfer tägliches Geſpräch und 
Berathen. Wir kamen nie zu Ende. Ich litt im 


Stillen unausſprechlich. Nah zwei Wochen, da 
ich mich anſchidte, meine Reife zur Refldenz und 
von da nach dem Städtchen anzutreten, wo id) 
als Referendar glänzen follte, kam ein Brief von 
Waldern an meinen Bater. Herr Waldern fchrieb 
eitel Klage and Jammer um Auguſtinen, die nad) 
meiner-Abreife untröftlic) geweſen wäre und fogar 
in Fiebern das Bett habe hüten müffen, Jetzt fei 
fie berubigter, Er aber beſchwöre mich, doch jetzt, 
wo ich ohne eine Anftellung fei, in der ich, ohne 
mich lächerlich zu machen, nicht an eine ernftbafte 
Verbindung mit feiner Tochter denken könne, 
nicht die Nefidenz fogleich wieder zu befuchen. Ich 
würde damit fruchtlo8 nur die Wunden wieder 
aufreiffen und Auguftinend Gefundheit zerftören. 
Er aber wiederbole mir, was er auch ſchon feis 
ner Tochter zugefagt habe, daß er keineswegs ges 
gen unfere Verbindung fein wolle, wenn ich in 
einem-anftändigen Amt wäre, an welchem es mir 
in wenigen Jahren nicht fehlen würde Rod mehr : 
er habe gar nichts dagegen, wenn ich, zum Erfaß 
der Trennung, mit Anguftinen Briefwechfel uns 
terbielte. j 

Died Schreiben brachte mich anfangs auffer- 
aller. Faffung. Ich rafete nnd wüthete gegen der 
Menfhen Granfamfeit und Tirannei, bis ic aus 
Ermattung’— rubig ward, Nun fand id) felbft, 
Waldern habe fehr vernünftig gefchrieben,, und 
mir fogar mehr zugefagt, als ich nach den erften 
Aenfferungen meiner Xeltern hätte hoffen können. 
Der Brief gab mir fogar einen Triumph über 
meinen DBater. Sch fegnete Waldern. Ich bes 
ſchloß männlich zu fein, und mir Auguftinens 
Hand durch Verdienftc zu erwerben. Die Ers 
laubniß zum Briefwechfel ward auf der Stelle bes 
nußt. Ich ſchrieb Auguſtinen einen drei Bogen 
langen Brief, und ‚Herren Waldern voll Empfins- 
dungen der Dankbarfeit feinen Heinern. 

Herr Waldern wor ein weltklugerr Mann, 
Er kannte das menſchliche Derz, und wollte dem 
ungeftümen Strom jugendliher Neigungen feine 
Damme entgegen bauen. Der Strom wäre nur 
ftürmender,, gewaltiger, zerflörender geworden. 
Jetzt ergoß fich derfelbe rubiger. 

Ich reiſete alfo nicht zur Reſidenz, fondern 
bin, wo ich, ald Neferendar, meine Laufbahn zur 
Würde eines Oberforſtraths beginnen wollte, 
Der Abſchied von den theuern Aeltern, die Zer— 
firenungen der Reife, die erften Einrihtungen 
und Gejchäfte an meinem neuen Wohnorte, tru—⸗ 
gen nicht wenig dazu bei, mic in eine gelafjenere 
Stimmung zu bringen, i 

Ich arbeitete mit unermüdetem Fleiße, der 
vollkemmenſte Mann im meinem Gefhäftöfreife 
zu werden. Man erfanrte es an. Jeder ehrte 
meine Kenntniſſe. Ich hatte nur den einzigen 
Fehler, ich war noch zu jung. Ich mußte erft den 
annum canonicum erreichen. O wie fehnte ich 
mic) nach dem fuͤnfundzwanzigſten Jahre! 

Endlich erlebte ich's. Was erlebt man nicht 
endlich, wenn man nicht ftirbtl Aber auch viel 
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Dod hatte mein Vater noch die Freude, mid 
vor feinem Tode ald Beifiger in einem Provinzial 
kollegium mit Natbötitel zu ſehen und ausge: 
fteuert mit einem Fleinen Gehalt. Aljo fhon ein 
großer Schritt näher zum Gipfel meiner Wünfce, 
zu Auguftinens Dand, 

Der Briefwechfel mit meiner Geliebten ging 
inzwifchen feinen guten Gang. Freilich im erften 
Sabre fehrieben wir uns nie einen Brief, der 
nicht volle drei Bogen ftarf war; im zweiten 
lieffen wir es bei anderthalb, im dritten bei einem 
Bogen bewenden. Die Zeit thut dod Wunder. 
Aber darum erloſch die treue Liebe nicht. Augus 
ftine hatte in der Zeit fhon mehrere junge Derren, 
die um fie angehalten hatten, abgewiefen. Meine 
Briefe waren fat immer voller Klagen, daß ich 
noch nicht auf dem Platz wäre, wo ich um fie 
werben dürfte, Ich fonnte mich von meiner Affef- 
forbefoldumg faum fleiden und mit Licht und Dolz 
verfehen. Das geringe Erbtbeil meiner Aeltern 
ward dabei mit aufgezehrt. Sie hingegen meldete 
mir Dann, wie ihre Aeltern immer dringender 
bei jedem Heirathsantrage würden, weil fie bald 
in einem gewiſſen Alter fei, wo man nicht mehr 
dringend um fie werben werde, und eine alte 
Jungfer heißen müffe. 

Sch fühlte, die Aeltern hatten Recht; md, 
einverftanden mit Auguftinen, vergaß ich Die 
frühern Vorfäge, und hielt fhriftlid um Augufli- 
nen bei Herrn Waldern an, ob ich gleich noch 
feine Frau ernähren fünne; aber ich tröftete mit 
den beiten Ausfichten, Waldern wollte der Troft 
nicht ſehr einleuchten. Er ſchlug mir Auguftinen 
abermald veinömweilen« ab, und gab mir zu- 
gleich zu verſtehen, wie ich mit dieſem unnügen 
Hinhalten feine Tochter unglücklich mache, da fie 
nun fat in der Mitte der Zwanziger Jahre den 
Dreigigern mit Rarfem Schritt entgegen wandere. 

Als ich den Brief erhielt, Fraßte ich mid) 
verdrichlich hinter den Obren. „Der Mann bat 
Recht, volllommen Recht!« fagte ih, und war 
fogar großmüthig genug, dies jelbft Auguftinen 
zu befennen ; ja ich fchrieb ihr, da ich noch immer 
nicht mit Gewifbeit den Augenblic fühe, in wel: 
chem ich mit Würde ihre Hand fordern fönne, fie 
folle ſich nicht meinetwillen in ihren fhönften Jah⸗ 
ven aufopfern. Ich würde fie nicht minder lieben, 
auch wenn fle eines Andern Gattin wäre, und 
mein Glück würde erhöhter fein, wenn ich nur 
fie glüdliher wüßte. 

Dad gab nun wieder Stoff zu einem Brief: 
wechſel, der beinabe ein Jahr lang den gleichen 
Gegenftänd von allen Seiten beaugenjceinte. 
Bir wollten und gegenfeitig in Liebe und Groß— 
muth übertreffen. Aber zulegt behielt ich doch 
den Sieg, oder vielmehr die Zeit behielt ihm, 
die Munderthäterin. Denn Auguftine war ſchon 
ſechſsundzwanzig Jahre alt; — eine fatale 


Genug, ganz unvermuthet erbielt ih einen 
Brief aus der Reſidenz von unbefannter Dand, 
Ein JZuſtizrath von Winter dankte mir auf die 
zärtlichfte und rührendfte Weife für meine Groß⸗ 
mutb, denn Auguftine fei num feine ibm anvers 
mäblte Gattin; dazu bat er gar gütig um meine 
Freundſchaft, und Auguftine fegte nur einige artige 
Zeilen unter den Brief ihres „„lieben Cheherrn“, 
wie fie ihn nannte, 

Ich war, als ich das lab, wie aus den Wolfen 
gefallen, Ich verwünfht: meine unzgeitige Groß⸗ 
muth amd fluchte Auguftinend Lreulofigfeit, 
Aber was war zu thun? Auguftine war ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre, Sie hatte doch nicht gang Unrecht, . 
Trog dem war ich voll bittern Derdruffes gegen 
fie, der noch mehr wuchs, als ein Jahr nadhber 
ihr Vater ftarb, Durch deſſen Tod fie freie Gewalt 
über ihre Hand und ihr Bermögen befam. Hätte 
fie doch nur noch ein Jahr lang gewartet! Run 
war Alles zu fpat. Ih fhrieb ihr feine Zeile 
mehr. Sie aber mir aud nit. Wir famen aus 
einander , ald hätten wir einander nie gejeben. 

Tpeild aus Rache und Wiedervergeltung von 
Auguftinens Untreue, theild um mid) zu zerftremen, 
fab ich mich num freier unter den Töchtern des 
Landes um. Es blübten da ſchöne Nofen. Gern 
bätte ich auch wohl diefe uud jene gepflüct , aber 
das leidige Geld! ‚ 

Run wollte dad Glüd mir wieder wohl. Ich 
ward in eine beffere Stelle, in eine andere 
Stadt verfeßt. Mehrere meiner Arbeiten ges 
wannen mir im Staatdminifterium Achtung; ic 
wurde zu werfchiedenen wichtigen Gefchäften 
gebraucht, und das Gelingen derfelben bewirfte 
mir, da ich mein dreißigſtes Jahr zurückgelegt 
batte, die ehrenvolle Ernennung ald Präfident 
des Kriminalgericht in der Provinz, in welcher 
ich biöher gedient hatte. Ich hatte, neben der 
Ehre, reihlihe Bejoldung; fonnte ein gutes 
Haus mahen; die angejehenften Familien zogen 
mich in ihre Kreife, wenn diefelben durch ers 
wachfene Töchter verfhönt waren. Das Schrei⸗ 
ben des Juſtizminiſters, weldyed mir meine Ernens 
nung gebracht batte, befahl mir zugleich, fobald 
ed meine Gefchäfte geitatten würden, in die Reſi⸗ 
denz zu fommen , wo ich über Verſchiedenes münds 
liche Ausfunft geben und erhalten, auch Sr. Mas 
jeität dem König vorgeftellt werden fellte, 

Der Gedanke an die Refidenz jagte mir doch 
zumeilen noch dad Blut in die Wangen, obſchon 
id) Auguftinen, oder beijer zu fagen die Frau 
Yuftizräthin, ziemlich vergeſſen zu haben glaubte, 
Soviel ich durch Reijende erfahren hatte, war ihr 
„Eheherr / einziemlich abgelebter, adelicher Derr, 
und die guädige Frau lebte, wie man ſich in der 
Reſidenz ausdrüdte, auf dem » Dof: Fuß“; ums 
ringt von Anbetern ; alle Tage in glänzenden Ge: 
ſellſchaften des Adeld, in Pifenitd, Kränzchen, 
Affembleen, Redouten, Konzerten, u.f.w. Die - 
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alte Einfalt des bürgerlichen Waldernfhen Haufes 
war verfhwunden. E8 verdroß mich immmer, wenn 
üch fo etwas hörte. Ich konnte mid) nicht daran 
gewöhnen, mir die fromme, überirdiſche Auguſtine 
fo zu denken. Zuweilen dachte ich Doch aber auch: 
Gottlob, daß die nicht deine Frau geworden ift, 





Ein zweites Schreiben ded Zuftigminifters bes 
ſchleunigte meine Reiſe zur Reſidenz, die ich nun 
feit vielen Jahren nicht gefehen hatte. Ich ward 
von meinen Obern und felbit von dem Monar: 
chen mit der ſchmeichelhafteſten Güte aufgenom⸗ 
man. Ich war ſchon drei Tage in der Stadt, 
obne daß ic, einen freien Augenblid gewann , 
Anuguſtinen zır befuchen. Vorgenommen aber batte 
ich ed mir. Da fam mir eines Morgens folgen: 
des Billet: j 

„‚ Allerliebft, Derr Präfident! So muß alfo 
Shre ehemalige Freundin erft aus der Feitung 
erfahren, daß Sie angefommen find? Bei mei: 
ner größten Ungnade gebiet’ ich Ihnen, diefen 
Abend mit einem Souper unter einigen guten 
Freunden bei mir vorlieb zu nehmen und nicht 


zu fehlen. 

Dero ergebene A. von Winter.” 
Natürlich! Wer hätte da fehlen fünnen ? 
Aber mir gefiel doch der Ton nicht, in dem fie 
mid einlud. Ich hatte mir dad erfte Begrüßen 
ganz anders vorgeftellt ; denn ed überlief mic 
immer eine fonderbare Nengftlichfeit und Furcht, 
wenn ich in den vorhergehenden Tagen zuweilen 
Dachte: „du mußt fiedocd endlich befuchen 17 — 
Die vieljährige Trennung, die mannigfaltige 
Reihe von Schickſalen in dieſem Zeitraum , die 
alte Liebſchaft und feitdem die Veränderungen 
zwifchen und beiden — das alled erfüllte mid) 
mit fonderbaren und, ich darf es wohl fagen, 
_ reiht widerlihen Empfindungen, die mir vor der 
erften Zufammenfunft mit der ehemaligen Gelieb: 

ten bange machten. 
B Mit gewaltigem Herzklopfen feßte ich mic 
Abends in die Kutſche und ſtieg vor dem. ehema— 
ligen Baldernfhen, nunmehr von Winterfchen 
Daufeab. Ueber der Dauspforte fah ich in Stein 
ein adeliches Wappen gehauen. Im Innern des 
Hauſes war alles fo neu und elegant ausgebaut, 
daß ich mich kaum noch darin erfannte; aber zwei 
fhnellfüßige Bediente in blaßgrüner Livree mit 
Gold führten mid bald den rechten Weg, die 
breiten Stiegen empor, in einen weiten beitern 


ESaal, von glänzender Gefellfhaft angefüllt. 


Die Frau vom Haufe, die gnädige Frau, 
empfing mich ftandesmäßig beim Eintritt an der 
Schwelle. Ed war Auguftine. Ga, fie war's, 
und doch war ſie's aud nicht recht. Zwar nicht 
mehr die frifche Schönheit eines neunzehnjährigen 
Mädchens, aber doch noch reizend auch als Frau 
von dreißig Jabren, voller, üppiger, unbefange: 
ner. Ich fonnte faum ein paar Worte ftottern, 
fo betroffen, jo verlegen war ich. Auch ihr Auge, 
auch ihr Erröthen fagten mir von einer ſchnellen 


Bewegung idres Gemuͤths. Allein fie war fo bald 
ihrer Meiſterin, fo gewandt, daß fie mic auf 
die gefälligfte Weiſe von der Welt begrüßte , mid) 
meiner eigenen Verlegenheit entriß, mic, mit 
fherzbaften Vorwürfen ftrafte, wie ih-alte Bes 
fannte fo lange verfäumen fünne, und nun bei 
der Dand in die Verſammlung führte, um mid) 
derfelben ald einen guten Freund vorzuſtellen, 
den fie ſeit zehn Jahren sticht gefehen. 

Ich bat!e mich bald im Getümmel der allge, 
meinen, muntern Unterhaltung erholt. Die Frau 
vom Haufe mußte die Ehre des Hauſes machen. 
Ste war und ſprach mit Allen glei gütig, gleich 
jcherzend, gleich liebenswürdig. Als fie wieder 
einige Augenblidte in meine Nähe fam, war ihr 
Erfted: „Wie lange haben wir dad Gluͤck, Heir 
Präfident, Sie in der Refidenz zu beſitzen?“ 
Ihr Zweites: „Vortrefflech! allerliebſt! So fage 
ih Ihnen ein- für allemal, ich erwarte Sie alle 
Tage bei mir, und ernenne Sie für die ganze 
Zeit zu meinemGavaliere serrente.u Jetzt nabte 
ich mit der Bitte, mid) ihrem Gemahl vorzuftc‘- 
len, "Mon Dieu,» rief fie, „weiß ich auch, mo 
der berumfhwärmt ? Ich vermuthe, er ift mit 
dem Oberjägermeifter auf einer Landparthie and. 
A propos — fette fie dann hinzu — find Sie 
Schon verbeirathet? 4 

Der Abend verftrih; es war nicht möglich, 
zu einer vertrauten Unterhaltung mit Auguſtinen 
zu kommen. Man tanzte; man fpeifete. Witz 
und Muthwille berrjchten, und Pradjt und Ele— 
ganz blendeten, . 

Ich batte in den folgenden Tagen das Glüd, 
auch Auguſtinens Gemahl zu fehen. Der geheime 
Juſtizrath war ein Mann in den Fünfzigern, febr 
fein, ſehr höfiſch, abgefchliffen; aber kränklichen 
Anfebend , andgemergelt und hager. » Nicht fo, 
mein fchöner Herr!» fagte Auguftme einmal im 
Vorbeigehen zu mir: Sie fteben wohl recht ftolz 
neben meinem Windfpiel von Gemahl, um mid) 
md meinen Geſchmack ein wenig zu demüthigen. 
Aber ich verfihere Sie doch auf Ehre, er ift bei 
dem allem eine recht gute Haut.» 

Mir wollte der Eon in dem Haufe durchaus 
nicht behagen ; und gewiß nur Auguftine mußte 
e8 fein, um mich zu. bewegen, an allen ihren 
Parthien, fo viel ich Gefhäfte wegen fonnte, 
Tpeil zu nehmen. Sie gefiel mir nicht, und doch 
fand ich fie fo liebenswũrdig; ihre muntere Laune, 
ihre Schalfheit, ihr Wig feſſelten mich eben fo 
oft wieder, ald mic alte Erinnerungen und ein 
Vergleichen der Gegenwart mit der Bergangens 
beit von ihr abftießem. Ich fühlte fogar, ſie könne 
mir auch jegt mod; gefährlich werden, troß ihrer 
Flatterhaftigkeit und ihres Welttond. 

"Sind Sie aber auch glücklich, gnädige Fran ?u 
fagte ich zu ihr eines Abends, da ich endlich eins 
mal ohne nahe Zeugen mit ihr in der Oper in der 
‚gleichen Loge allein ſaß. 

„Was nennen Sie Glück? entgegnete fie, 

Ich ergriff ihre Dand, Lrücte fie mit Herz⸗ 
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lichkeit und fagte: Ich nenne das ein Glück, guſtinen mit einem Blick an, ber vermuthlich 
was Sie meinem Herzen einmal gegeben hatten. wehmüthige Vorwürfe machte. 


Sind Sie glücklich ?⸗ FRE 

„ Zweifeln Sie, Herr Präfident ?u 

„So bin ich glülich, wenn Sie wahr reden.“ 

uMaht reden? Wie, Präftdentchen, find Sie 
noch der alte Schwärmer? Nun, es ftebt Ihnen 
noch recht gut an. Aber vergeffen Sie nicht, die 
Opernloge it Fein Beichtituhl. Um Ihnen zu 
fagen, was Sie hören wollen, müffen wir unter 
ung fein. - Befuchen Sie mich morgen zum Früh: 
ſtück. Ich drückte ihr dankbar die Hand. Unfere 
Hände bingen wieder magnetiſch zufammen, und 
trennten ſich nicht, bis zum Ende der Oper, von 
der ich nichts gehört umd gefeben hatte. Wir 
fuhren mit einander zu einem Souper bei einer 
ihrer Freundinnen, einer Hofdame. 

Folgendes Morgend war ih fhon um act 


» Hängt denn die Seligfeit von der Neben, 
laube ab? rief fie lachend. „Ich glaube beis 
nahe, Sie find mir nur nod halb fo gut, ald 
vor * Jahren, weil ich nicht mehr den gleichen 
Rod von damals am Leibe trage? « 

„Aber, Auguftine — ja, ich nenne Sie noch 
einmal fo, und diefe Stelle gibt mir das Recht 
dazu — find Ihnen denn nit gewiffe Denkmäler 
göttliher Minuten aus dem Leben ehrwürdig ge> 
blieben? Zum Beifpiel, jeben Sie bier Ihren 
Goldring, den Sie mir vor zehn Jahren eben 
bier an den finger ſteckten — ich trage ihn feits 
dem wie ein Heiligthum beftändig.« 

„Und ich Ihnen zu Ehren fogar, wenigftend 
bei diefem Frübftüc, den wohlbefannten bleiers 
nen Ring! fagte Auguftine, und bielt mir die 
Hand vor’d Gefiht, „Sehen Sie nur, er iſt 


Uhr vor ihrem Haufe; Die gnädige Frau ſchlief ſchwarz geworden, und doch hebe ich ihn in meis 


noh; um zehn Uhr wurde ih zu ihr gelaffen. 
Sie war noh im Morgenkleide; aber nur um fo 
reizender. Seht kam's zur Beichte, wie fie ed 
nannte. Ich erfuhr, daß, wenn man über die em: 
pfindfame Nomanenzeit der Kleinenmädchenjahre 


nem Schmudfäftchen neben den Juweelen wie ein 
Juweel auf.w 

Als ich den Ring erblidte, übermannte mid 
ein bitterfüßes Gefühl. Ich nahm die jhöne 
Hand, welche der Ring noch fhöner machte, und 


hinweg ſei, man denn doch fein fogenannted Ölüd || bededte fie dankbar mit heißen Küffen. Auguftine 
in folidern Dingen ſuche. Sie jeimit iprem Manne || zog zitternd die Hand zurüd und fagte: „Guſtav, 


ganz wohl zufrieden, eben weil er vernünftig ges 
nug wäre, fie ungeftört leben zu laffen. Die alt- 
väterifhen Meinungen, die man in den Kinder— 
jahren einfauge, verflögen von felbft, wenn der 
Verſtand fomme, Freilich wolle fie nicht läugnen, 
daf fie ihren Mann keineswegs fo geliebt babe, 


bift du mod) immer der ungeftime Schwärmer? 
Deine Näbe ift mir nicht gut.» Sie wolite aufs 
ftehen, beugte fi aber wieder zu mir nieder, 
fchloß mic im ihre Arme und küßte meine brems 
nenden Wangen, indem fie feufste: "Wohl, 
Guſtav, mit dir wäre ich doch glüdlicher gewe⸗ 


wie mic; und — feßte fie mit einem ſchelmiſchen fen.u — Auguftinens Kuß, ihre Rührung, ihre 


Lächeln hinzu — alte Liebe roftet nicht ; ich bin 


Innigfeit vernichteten meine ganze Befonnenbeit, 


Ionen auch noch jegt gut; aber, meinte fie, ich Ich hielt die noch immer Geliebte, die mir fo 


bätte wohl beffer zum Liebhaber ald zum Ehe 
mann getaugt. 
Ich hatte nun wohl vielerlei dagegen zu be— 
merken; aber fie erwiederte mir alles mit Lachen. 
Indem fam eine ihrer Zofen und fündigte an, 
das Frühſtück fei bereit. Sie gab mir dem Arm. 
Wir gingen in den mir wohl befannten Garten, 
Aber den lieben Garten — nun kannte ich ihn 
nicht mehr. Die ehemaligen Blumenbeete waren 
verſchwunden; ſtatt deſſen drängten fih Gruppen 
von audlandifchen Gefträuchen und Bäumen in 
fogenanntem englifhem Geſchmack zwifhen arü- 
ven Rafenplägen. Einzelne Wege ſchlangelten 
fi) da hindurch. Die Rebenlaube batte fih in 
einen verſchloſſenen chinefifhen Tempel verwan⸗ 
delt, von den beiden hohen Afazien umdämmert. 
Wir traten hinein; ed war dad niedlichite Bou⸗ 
doir von der Welt. Statt der grünen hölzernen 
Banf bot und ein‘ weichgepoliterter Sofa von 
Mahagonyholz den Sitz vor einem japanifchen 
Tifchchen an, mit Kaffee, Ehofolade und Lecke— 
seien beſetzt. 
„O die ſchöne, heilige Rebenlaube, unfere 


viele Thränen gefoftet hatte, feit an mein nur 
allzutreues Herz. 

Nachdem wir gefrübftudt hatten, drängte fie 
mich lächelnd zum chineſiſchen Tempelchen hinaus, 
indem fie, mit dem Finger Drobend, fagte: „Herr 
Prafident, Derr Prafident! Ihnen ift wahrhaf⸗ 
tig nicht gut beichten.« 

Sie ſcherzte und beftimmte mir die Stunde, 
Da ich fie zum heutigen Ball abholen follte, 





Ob ich gleich noch vierzehn Tage in der Refi- 


denz zubrachte, ward mir Doc) nie wieder Gele» * 


genbeit, mit Auguftinen allein zu fein; vielleicht - 
weil ich jeibft die Gelegenheit mied, Ungeachtet - 
ich· von dem Augenblick, da ich aus dem chineflfchen 
Tempelchen trat, den lebten Funken alter Liebe 
und Ehrfurcht für fie in meiner Bruft erlofchen 
fühlte, konnte ich mir's dody nicht verbeblen, daß 
fie mir gefährlich werden könne. Endlich war die 
Zeit meiner Abreife da. O wel ein anderer 
Abfchied, ald vor zwanzig. oder vor zehn Fahren! 
Bir trennten und unter Trompeten und Paufen 
auf einer Redonte, die ih, um folgendes Tages 


Kirche, unſer Altar, unfere findliche Seligfeit — früh verreifen zu fönnen, früh verließ. Wir dat» - 
o wohin ift das alled! „ ſeufzte ih), und fah Anz | ten noch mit einander gewalzt und. uns viel Ar- 
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tiged zugelifpelt. Cie begleitete mich bis zur 
Thür, und rief.mir noch ein „» Adieu, mon 
amil«s nah, indem fie an der Dand eines an— 
dern Tänzerd zum glänzenden Gewühl zurüd: 
kehrte. J 

Sch war von Herzen froh, dem ermüdenden 
©eräufch der fogenannten großen Welt entflohen 
zu fein und mir einmal wieder felbit anzugehö— 
ven. Bequemlich träumte ich in meiner Reife: 
chaiſe durch Wiefen, Wälder, Städte und Dür; 
fer hin, und dachte an meine Zukunft; denn die 
Vergangenheit war mir mit Nuguftinen widerlich 
geworden. D wie ändert alled die allgewaltige 
Zeit ! — — Meine Reife — ich hatte vier Tage 
bis zu meinem Wohnort — ward etwas langwei; 
fig, denn fie blieb ohne Abenteuer, Erft den letz— 
ten Tag erlebte id) eind, und zwar von angeneb- 
mer Art, 

Mein Knecht hielt ded Morgens im einem 
Dorfe vor dem Wirthshauſe, um den Noffen ein 
Zwifchenfutter zu geben. Ich ging ind Haus; ich 
börte darin zanfen. Der Wirth und ein grober, 
balbbetrunfener Miethskutſcher, deſſen Wagen 
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Greid — mit welcher Innigfeit umſchlangen ihre 
Arme den Naden des Alten, ich hätte Vater fein 
mögen! — erft da befam fie ihre natürliche Hals 
fung und Wahrheit. Ich bedauerte, nicht länger 
verweilen zu fünnen, ſo dankbar mid) der ehrwuͤr⸗ 
dige Pfarrer auch darum bat. Ich verſprach ins 
befjen, dem Beſuch zu erneuern, woraus aber fo 
bald nichts ward, Ich vergaß ed zwifchen Ges 
Ichäften und Zerſtreuungen. 

Auf einem Ball, ungefähr ein balbes Jahr 
naher, ſah ich unter den Tänzerinnen ein andes 
red Frauenzimmer — denn im einunddreißigſten 
Jabre werden dem umvermählten Manne bie 
Srauenzimmer von höchſter Bedeutſamkeit, man 
zittert vor der Jahreszahl immer ftärfer — alfo 
eine Tänzerin ſah id), die unftreitig von den ans 
wefenden Schönheiten wohl die Königin heißen 
fonnte — eine reine, glübende Rofe in halber 
Entfaltung und gleihfam vor ihrer Schönheit 
erröthend. Die jungen Herren flatterten aber 
auch wie Schmetterlinge um fie. Es ward mir 
warm ums Derz, wenn die Augen der fchönen 
Sylfide ſich zuweilen eben nur gegen mid) richte: 


ebenfalld vor dem Haufe hielt, hatten Dändelliten, und das gejchah zu meiner Berwunderung 
mit einander, Ein blutjunges, woblgefleidetes || öfters. Aber nun ward mir’s, ald hätte ich dieſe 
Frauenzimmer, in Reifegewand, jaß weinend auf reizende Geftalt auch ſchon einmal in Gefellfchaft 


einer Banf am Tiſch. Der Lärm war entitanden, 
weil der Kutſcher das Frauenzimmer nicht dahin 
fahren wollte, wohin fie behauptete, daß er ge- 
dungen worden fei, fondern mit aller Gewalt 
nad) einer feitwärtd von der Hauptſtraße gelege: 
ner kleinen Stadt, wohin er durch andere Herr⸗ 
ſchaften beftellt fer, die ihn auf heute erwarten. 
Er behauptete: daf er dahin fahren würde, habe 
er gleich Anfangs beim Alkord erklärt. Der 
Wirth hatte fich der jungen, ſchüchternen Schön: 
beit angenommen, Da ich hörte, fie fei die Tod): 
ter eined Dorfpfarrers eine Stunde von meinem 
Wohnort, und bis dahin nur der Umweg von 
einer halben Stunde zu machen, brachte ich die 
Sache bald im Nichtigkeit. Das Frauenzimmer 
nahm nun nach einigem Zaudern — id) fagte ihr, 
wohin ich wolle und wer ich jet — mein Erbieten 
an und ward meine Begleiterin. 

Unterwegs ward dann viel geplaudert. Sie 
batte eine Liebliche, zarte Stimme, die reinfte 
Engeldunfhuld in allen Mienen. Ich batte in 
meinem Leber fein idealifched Doſengeſichtchen 
mit fo frommen, freundlichen, zutranendvollen 
Augen gefehen. Ich erfuhr, fie beiße daheim 
Adele; ihe Bruder habe fle vor vierzehn Tagen 
nad) einem Städtchen gebracht, wo fle den Bür⸗ 

ermeifter,, ihres Vaters Bruder, befucht habe. 

hne Zweifel war nun dort bei Beftellung des 
fremden Lohnfutfcherd wegen des Zurückfahrens 
\ ein Mißverftändnig vorgefallen, dem ich einen 
böhft angenehmen Tag verdanfte., Denn Adele, 
bei aller Gutmüthigkeit, ſchien viel Naturwitz zu 
baben. Doch war fie mir unterwegs viel zu ſchüch⸗ 
tern, Erſt ald ich fie in ihrem Dorfe ihrem Bater 
übergeben hatte, einem fraftvollen, lebhaften 


geſehen, vermutblich in der Nefidenz bei Augufti- 
nen, Ich erfundigte mich bei einem Nachbar, wer 
fie ſei? O Himmel, ed war Adele! Freilich 
im Ballfleide anders, als in der Reiſehülle. Run 
war fein Daltend mehr bei mir. Wie fie vom 
legten Tanz zu ruhen ging, gefellte ich einund— 


dreißigjähriger Schmetterling mich zu den jün⸗ 


gern, und fie war fo gütig, den Reifegefährten zu 
unterfheiden. Wir tanzten, Ich erfundigte mich 
nad) ihres Vaters Gefundheit, beflagte, daß mic 
Gejhäfte bisher abgehalten, ihn zu befuchen — 


eine Lüge fröilih; aber vor diefem Engel mußte 


ich mic) doch rein waſchen — und verbieß baldi- 
gen Beſuch. Mit freundlicher Unbefangenbeit 
verfiherte fie, ein Befuc von mir werde ihrem 
Papa recht wohl thun. 

Der Ball verurfahte in mir eine gewaltige 
Staatdummälsung. Der Prafident des Kriminal⸗ 
gerichts ward wieder zum Dichter. Ich fonnte 
die ganze Nacht nicht ſchlafen. Ich ſah nichts ala 
Himmelsglanz, tanzende Seraphim und Adelen 
dazwiſchen ſchweben. Ich wunderte mich nur, daß 
ein ſo ſchönes, ſo frommes, ſo liebes Mädchen 
noch nicht den Mann gefunden. Ihr Vater, hieß 
ed, it fo brav, als fie fhön; aber leider hat er 
fein große® Vermögen! D der Thoren ! — Ich 
war ſchon nad) einigen Tagen zum Befuch in der 
Pfarrei; wiederholte den Beſuch von Woche zu 
Woche; bald galt ich ald Dausfreund. Adele 
fonnte mir fogar bald Vorwürfe machen, wenn 
ich einmal am beftimmten Tage ausblieb. Und 
einmal famen ihr fogar Thränen ind Auge, ald 
ich behauptete, e8 wäre ihr vielleicht lieber, wenn 
ich nicht fo oft füme, Wir zanften ums ſchon zu⸗ 
weile, um und zu verföhnen; und einmal in der 


— 
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Berfühnung gab ich ihr einen Kuß, ohne dad fie | packte die Akten in meinen Reiſewagen, und freute 
dekwegen den Zank ernewerte. Sie ward fhumm mich, ed mündlid) mit ihr abtyun zu fönnen. 
und ihre Wangen glübten im höchſten Roth. Kurz 
— ic) liebte und ward geliebt. Der ehrwürdige 
Wapa zudte die Achfeln und fagte: Sie nimmt 
feine andere Schäge mit ſich, ald Liebe, Tugend 
und Däudtichleit; wer aber Die zu würdigen 
weiß, bat mehr daran ald eine Tonne Goldes, 
Mit den eriten Früblingeblumen wand ich mei: 
ner Adele den Doczeitfrang; der Vater felbit 
fegnete vor dem Altar feiner Dorfkirche unfer 
eheliches Bündnif ein. Nun erft, an der Seite 
meines berrlihen Weibchens, war ich der Glüd: 
lichfte von den Glüdlichen, 

Bald fahen wir und ven blühenden Kindern 
umringt, Liebesgöttern, die mih und Adelen 
immer enger vereinten. Adele ward von Tage zu 
Tage liebendwärdiger; eine junge Mutter ift ge: 
wiß liebenswürdiger, ald das reizendfte Mädchen. 
Adelens reine Seele machte mich felbit edler, ald 
ich vorher geweſen. Man ift num Dann ganz glück⸗ 
lih, wenn man den Muth bat, ganz Tugendbaft 
zu fein. Vor der Vermählung mit ihr dachte ich 
nur an Erfparen und Reichwerden; al® wir einige 
Jahre in der Ehe gelebt hatten, war ich bei aller 
Dauslichkeit Adelens fo weit gefommen, daß ic) 
fühlte, der Berluft alles meined Vermögens könne 
mich nicht mehr an Adelend und meiner Kinder 
Seite unglüdtic; machen. 

Nun erft fand ich, daß mein feliger Vater, 
da er mich von Auguftinen abwendig machen wollte, 
Recht gehabt hatte in allem, auch in Rüdficht der 
Jahreszahlenverhältniſſe des Mannes und Wei: 
bed, Denn da ich mein vierzigfted und Adele ihr 
dreißigfted Jahr antrat, da wir fchon ſechs⸗ und 
ahtjäbrige Kinder um und ber tanzen faben, war 
Adele noch eine hübſche junge Frau, Die wohl noch 
bätte Eroberungen machen fünne, Ausuftine 
bingegen mochte nun ſchon matronenhaft fein. 

Ich börte von diefer nur felten. An Brief: 
wechſel war unter uns nicht zu denfen. Refende 
verfiherten mic, fie fei verblüht, habe aber noch 
immer einen Dof von jungen Derren um fi, und 
befonderd Dichtern und Gelehrten, denen ihre 
offene Tafel wohlthat. Von andern erfuhr ich, 
ibr Mann fei geftorben ; die Dichter, welche ihren 
Hofſtaat bilden, feien von der neueften Gattung, 
mittelalterifhe Schwärmer und Weyſtiker, prore: 
ſtantiſche Katbolifen, und Auguftine felbit babe 
ftarf in die Romantik hineingegeben, einige ıbrer 
Klinagedihte ftänden in den neueften Vufen 
almanachen. 

Gerade in der Zeit, da ich vom Miniſterium 
wieder einen Befehl bekam, mich periönlih in 
der Reſidenz einzufinden, um in einer Kürften: 
jadye mein Urtheil zu neben, empfing ich auch 
von Anguftinen einen langen Brief und einen 






































Ich war vierzig, Auguftine auch. Sie fonnte 
mir alfo jegt wohl nicht mehr fo gefährlich werden, 
wie vor zehn Jahren in der verwandelten Reben: 
faube. Diesmal ging ich auch am zweiten Tage 
nach meiner Anfunft in der Refidenz ohne alles 
Herzklopfen zu ihrem Daufe. Sch hatte mich vor⸗ 
ber melden laffen, um zu willen, ob fie bei fi 
anzutreffen jei. Denn man hatte mich in der Res 
ſidenz verfihert, daß fie felten daheim fei, meis 
ftend von Modepveten umringt, um romantis 
hen Klingflang zu madhen oder zu hören, zu 
frömmeln, zu [hwärmen; oder aber — mit ält- 
lihen Derren und Damen am Spieltifh, denn 
das Spiel fei ihre Leidenſchaft. Ihre ehemaligen 
Freunde und Freundinnen, die ich noch vor zehn 
Jahren bei ihr gefehen hätte, wären von ihr abs 
gefallen, denn mit der Frau wäre nicht audzus 
kommen. Sie fei in der ganzen Refidenz durch 
ihre giitige Zunge befannt, mit aller Welt im 
Streit, und wenn man Stadtnevigfeiten wiffen 
wolle, müffe man nur Frau von Winter befuchen. 
Das börre ich felbft von zwei ebemaligen Freun⸗ 
dinnen Auguftinens fagen, die ic vor zehn Jah⸗ 
ven bei ihr geſehen. Hm! dachte ich, aber dieſe 
guten Freundinnen find auch gehn Jahre älter ges 
worden, und haben vielleicht zum Verleumden, 
oder, wie man’d in der Reſidenz hieß, zum Mes 
bifiren einen fleinen Anfat, — 

Da ich — ed war ein ſchöͤner Sommerabend — . 
in Auguftinend Haus trat, jagten mir die Bedien⸗ 
ten, die gnädige Frau wäre mit Gefellfchaft im 
Garten. Ih ging. Ah, der meiner Kindheit 
wohl befannte Garten! Eigentlih nur um zu 
einer Heinen Nederei gegen Auguftine Stoff zu 
baben , hatte ich ihren geldenen Ring, dem fie 
mir vor zwanzig Jahren gegen den bleiernen aus⸗ 
taufchte, an deu Finger geftedt. Nun der Gars 
ten und der Ring — vor mir der hinefifche Tem⸗ 
vel — es fing mir doch an etwas wunderlich zu 
werden. 

„Iſt die gnädige Fraw allein?“ fragte ih ums 
terwegs den Bedienten. 

„Nein, fie hat Gefellfhajt ; nur wenige Pers 
fonen.u 

Ich trat in den Tempel. Da faßen an zwei 
fleinen Tiſchſchen zwei Partien beim Kartenfpiel 
mit fo großer Andacht, daß man auf mid nur 
nicht ſah. Ich erfannte Auguftinen. O weh, wie 
abgewelft! O allgewaltige Zeit! Nein, geführ- 
lich war fie nun gar nicht mehr. Ich dachte mit 
geheimem Entzücken an Adele zurüd, 

Auguſtine war in ihr Epiel fo vertieft, daß 
fie, midy begrüßend, dringend nur um einen “in: 
genblict bat, die Partie zu enden. Erit nad} die- 
ganzen Stoß Prozeßakten. „Ste war wegen Erb: | fer erhob fie ih, überbäufte mich mit böflichen 
Schaft mıt weitläufigen Verwandten ihres verftor: || Nedendarten und Fragen, ließ mir Erfrifhungen 
benen Mannes in Hader, umd begehrte von mir | geben, und bot mir Karten an. Ich ſchlug fie 
aus alter Freundſchaft Rath und Beitand. Ihlaus, weil ih dad Spiel nicht verſtände. »Gw 
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rechter Himmel!« rief fie, „womit tödten Sie 
denn die Zeit, wenn Sie nicht fpielen ? Das ift 
mir doch unbegreiflic an einem Manne von Geift, 
wie Sie find.“ Sie fpielte fort, Es war Pharao, 
Der Banquier hatte ungeheures Glüf. Bald lag 
alles Gold der Spieler bei ihm. Mle Feidenfchaf: 
ten fab man bier fprechen aus den brennenden 
— Bangen, ftieren Augen, frampfhaft verzogenen 
Lippen. Der Bangquier leuchtete vor Vergnügen. 
"Ich habe Sie bald rein ausgeplündert! « 
ſagte er. » Sie fprachen vorhin von meinem koſt⸗ 
baren Brillant« — er zeigte feinen bligenden Fin: 
_gerring —; » ich verfpiele ihn in einer Lotterie; 
\_ feßen Sie ihm alle Ihre Ringe dagegen.u Be: 
gierig und racheluſtig fahen Alle auf den ſchim⸗ 
mernden Brillant. Man nahm den Vorfchlag an. 
Frau von Winter fagte: v Beim Spiel geniren 
mic) die Ringe; ich habe feinen genommen. Aber 
— fie fah mich an — v apropos, Freundchen, Sie 
find wohl fo gütig, und leihen mir den Shrigen 
für den Angenblid 24 Betroffen über dad Anfin- 
— nen, zog ich Auguftinens Ring ab und reichte ihn 
ibr: „Betrachten Sie ihn wohl, gnädige Frau! 
Sie fennen ihn noch ? Es ift der Ihrige!« 


Sie ſah ihn flüchtig an und fagte: » Defto | 


beffer!# warf ihn in die Spielfchale zu den an: 
dern und beobachtete nur den Brillant. Aber die 
Ringe alle gingen verloren. Der Banquier ge: 
wann. Auch der heilige Ring der erften Liebe 
ging verloren, und auf derfelben Stätte, wo ic) 
ihn unter Ihränen einft empfing. O allmädjtige 
Zeit, wie wälzeft du alles um! 

Man ging zum Nachteſſen. Die wenigften 
Säfte waren guter Laune. Auguftine zwang ſich, 
beiter zu foheinen; dad gab aber ihren ältlichen 
Mienen etwas Widerlichverzerrted. Man ſprach 
ben Weinflafhen zu, um ſich vermuthlich höhere 
Stimmung zu ſchaffen; man ward nicht heiterer, 
über gefhwäßiger. Die Neuigkeiten der Reſidenz 
wurden gemuftert ; Die Befannten und ihre heim: 
lichen Gefdhichten vorgenommen. Es fehlte der 
Unterhaltung nicht an Wig, aber an Menfchen: 
liebe. Und zu meinem größten Schmerz war Aus 
guftine am reichften an boshaften Einfällen, Sie 
trug fogar fein Bedenfen, zuweilen ihre eigenen 
_ Gäfte zu perfiffliven, Ach, bätte ich jemals glau⸗ 
ben fünnen , daß die angebetete Ueberirdifche im 
vierzigften Jahre ganz dad Gegenbild von fi 
felbt fein würde? — Ah empfand Langeweile 
und Efel. Da man ficd) ſogleich nad) dem Eſſen 
wieder an die Spieltifhe machte, entjernte ich 
mic) früb. 

Es that mir weh, im die Refidenz gefommen 
zu fein, oder vielmehr, Auguftinen fo entartet 
erblickt zu haben. Ich befuchte fie zwar noch einige 
Male in ihren Prozeßangelegenbeiten, ohne aber 
mehr als dad erite Mal von ihr erbaut zu werden. 
Trotz der Falten ibred Gefihtd wollte fie doch 
nicht alt fein; fie hatte fih Roth aufgelegt; ich 
tbat, ald bemerkte ich's niht. Sie ſchien dann 
und wann unfere ehemaligen zartlihen Verhaͤlt⸗ 
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niſſe aufwärmen zu wollen ; fie ward mir ekelhaft. 
Als ich von ungefähr einmal ein Wort von ihrem 
vierzigften Jahre fallen ließ, ſah fie mich mit frems 
den Augen an, „Ich glaube, Sie träumen, Herr 
Präfident!u fagte fie. „Ihr Gedähtniß altert 

vor der Zeit, Als wir und fennen lernten, waren 
Sie zehn, ich fünf Jahre; ich fpielte noch mit der 
Puppe ; ich erinnere mich deffen fehr genau noch. 
Ein zehnjähriges Mädchen denkt nicht mehr an die 
Puppen, fondern an weit ernfthaftere Dinge. 
Alfo bin ich beftimmt jegt fünfundbreißig. Und 
unter und gefagt, es iſt möglich, daß ich mich 
noch einmal vermäble. Schon lange wirbt ein 
treffliher Mann, einer unferer erften Dichter, 
um meine Hand. Alle feine Gedichte an die Mas 
donna, an den Gefreuzigten, alle feine heiligen 
Legenden athmen das füße Feuer reiner Inbrunſt 
für mid. « 

Ich wünſchte befheiden zum „fügen Feuer 
reiner Inbrunft« Glück, und war frop , als ich 
zum Thor der Refidenz hinaus wieder meiner 
Adele und ihren Kindern entgegen fuhr. 


| Man bemerft nur, daß man alt wird, wenn 
man die Verwüftungen ber Zeit in befannten 
| Gefidhtern aus den Jugendtagen fieht. Ich war 
mir in der Reſidenz älter vorgefommen, ald id) 
war, ‘Aber da ich wieder an der Bruft meiner 
treuen, guten Adele lag, und meine Kinder mich 
umflammerten, und ich num jedem und jeder aus⸗ 
padte, was ich zum Geſchenk von der Reſidenz 
mitgebracht hatte — da ward id; wieder jung, 
Wo im heimathlichen Kreife Unfhuld und Liebe 
wohnen , ift ewige Jugend. 

Es geht denn freilich mit dem Lauf der Jahre 
mancher von und voran in die beifern und dauerns 
den und höhern Verbältniffe der Geifterwelt, und 
dad Herz biutet. Aber eben diefe Abſchiede mas 
hen und dad Leben und das Univerfum nur bes 
deutfamer, verknüpfen das Dier und Dort in 
unferm Gemüth fefter, und tragen etwas Geiftis 
geres, Erhabeneres in unjer Denken, Wuͤnſchen 
und Thun hinein. Das Kind ift wohl zufrieden 
mit einer Blume, einem bunten Steinen, einem 
engen Spielplag , und befümmert fi wenig um 
der großen Menſchen übrige Treiben. Der Füngs 
ling und die Jungfrau fhwärmen fhon lieber ins 
Weite und Freie hinaus. Die Kinderftube wird 
ihnen zu enge. Sie wollen mehr. Sie gewinnen, 
verlieren, erwerben, und haben nie genug. Alles 
Gut der Erde wollen fie umfaffen. Zulegt genügt 
auch dies nicht mehr. Mit den Jahren erweitert 
ſich Das Leben und die Anficht ded Lebens, Dem 
Kinde wird die Blume und der bunte Stein zu 
gering; dem Mann und Weib der Genuß aller 
Ehre, alles Geldes gleihgültiger ; die Erde hat 
für den Geift zu wenig ; er breitet den Arm ins 
Weltall aus, er fordert und hat die Ewigfeit. 

Dad waren Worte, die uns Adelend berrli« 
her Bater auf dem Sterbebette fagte. Wir 
weinten um ihn; aber wir liebten den Boranges 
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gangenen nur mit einer innigern, heiligern Liebe, 
in der wir uns ſelbſt heiligten. Adele und ich (eb» 
ten ein böberes Leben, feit zwifchen und und der 
Ewigkeit fein. Unterfhied war, und wir dort 
welche zu lieben hatten, wie hienieden. 

Die fhönften aller Freuden gewährten ums 
unfere Kinder, Meinen: alteften Sohn begleitete 
ich ſelbſt auf die Univerfität, und e8 war fir mic) 
und Adelen die. angenehmfte Ueberraſchung, als 
an meinem fünfzigfien Geburtstag an mic; die 
Böniglihe Ernennung zur dem rubigen und ehren⸗ 
vollen Poften kam, welden ich. nod) jet befleide, 
Denn diefe Stelle verpflichtete mich, in der Refi- 
denz zu wohnen; und von da bis zu der Stadt, 
wo mein Sohn den Wiffenfhaften ublag, war eö 
nur eine mäßige Tagereife. Wir waren aljo beis 
ſammen, fo oft ed und eben wohl gefiel, 

Zwar Adele verließ recht ungern ihre Waters 
ftadt ; aber die Refidenz, von der fie fo oft gehört 
hatte, batte doch auch Reiz, und noch. mehr für 
ihr zartes Mutterherz die Naͤhe ihres Erſtgebore⸗ 
nen. Sie war in ihrem vierzigſten Jahre freilich 
nicht mehr das idealiſche Doſengeſichtchen, wie es 
bei der erſten Bekanntſchaft neben mir im Wa— 
gen faß; aber ihr Geficht hatte mur mehr Adel 
gewonnen ,. ihr Wefen hatte zur Anmuth Würde 
empfangen. Adelensd Herz war jugendlich geblies 
ben. Ich liebte fie noch mit der. erften Liebe. Ihr 
boldes Gefiht, von feiner Leidenfchaft in feinen 
milden Zügen entflellt, batte feine Schminfe von; 
nöthen, um noch immer recht einnehmend zu 
fein. 
Sie fannte meine feühern Berbältniffe mit 
Auguftinen. Da wir num in die Refidenz famen;, 
war fie fehr begierig,.meine erfte Liebſchaft kennen 
zu lernen, 

Es verging wohl ein Vierteljahr, ehe ich Die 
Frau von Winter aufjuchte ; denn ic fand dazu 
wenig Begierde in mir, Man batte und ſchen 
gejagt, fie halte feine Gefellfhaften mehr, lebe 
Aufferft eingezogen, und wäre in ihren fpätern 
Jahren im gleihen Grade geizig geworden, wie 
fie ebemald Verſchwenderin gewefen. Diefe Sin: 
nesänderung fei ald eine Frucht ihrer ehemaligen 
Spielwuth anzufehen, der fie fi) ergeben, als fie 
nicht "mehr zu Pleinen Galanterien jung genug 
war. Man finde fie nirgends häufiger als in der 
Meſſe; denn fie fei vor mehrern Jahren, von 
romantifchen Modepoeten begeiſtert, auf den 
Einfall gekommen, ſich in den Schoos der allein: 


Als ich fie num das erfte Mal befuchte, ‚traf 
ſich's, daß ich fie wieder im Garten auffuchen 
mußte. Schon im Hausgang ſah ich einige Heiz 
ligenbilder an dem beftaubten Wänden hängen, 
Der Garten war einer waldigen Wildnif ähnlich, 
und Dornen wucherten ‚wo ich ehemals ald Kind 
das Hochzeitmahl genoffen und Auguftinend Puppe 
gewiegt, Die Afazien waren niedergebauen , vers 
mutblid aus Defonomie, um Bremmbolz zu haben. 
Der hinefifhe Tempel hatte äufferlich allen lit: 
terprunf verloren ; er war mit ehrlichen deutjchen 
Ziegeln bededt; Fleine sugefpibte gotbifhe Fen: 
fter von buntem Glafe, wie Kirchenfeniter aus 
den Zeiten der Romantif, fo wie ein Kreuz an 
der Dachſpitze, machten dad Daudchen einer Ka: 
pelle ähnliche. 

Das war's auch. Wie ich bineintrat, ſah ich 
Altar und Kruzifir und ewige Lampe. — Die fünf: 
zigjährige Fran, Winter, fehr einfach matronen- 
baft gefleidet, eben vom Gebet aufgeitanden, kam 
mir entgegen, dem Rofenfranz in der Hand, mit 
den Lippen murmelnd, 

Ich ftand ftill vor ihr, Gie.erfannte mid, 
und fchien erfreut. Ich tonnte mein wehmüthiges 
Gefühl nit übermannen, und blieb fteben, und 
ergriff ihre Dand und zeigte mit nafjen Augen in 
die Kapelle hinein. „O Auguftinelu rief ich, 
„als bier noch Die leichte Nebenlaube ſtand, wo 
wir in glüdlicher Kindheit die bleiernen Ringe 
taufchten, — als wir dann hier zehn Jahre fpäter, 
Jüngling und Jungfrau, die erſten Küſſe um 
fhuldiger Liebe wechfelten und den Himmel Ge 
lübde brachten — — u 

„Ich bitte, denken Sie dody nicht an die 
eiteln Kindereien mehr! « unterbrady fie mich. 

„Ach, Auguftine, ed war nicht mehr jo gut, 
da fich die Rebenlaube zum üppigen Boudoir im 
chineſiſchen Tempel verwandelt hatte ; noch ſchlim⸗ 
mer, als ich hier dem goldenen Ring der Liebe, 
das fhöne Denkmal, an einem Pharaotiſche vers 
foielen mußte — und jetzt da eine Kapelle! « 

„Mein Derr,n fprad) Frau von Winter, vman 
genefet endlich vom Rauſch der Welt und ibrer 
eiteln Luft. Sie vermunden mein Derz mit fol 
hen Erinnerungen. Sind Sie gefommen , mic 
zu verhöhnen ? Wenn Ihnen Ihre Seligfeit lieb 
iſt, folgen Sie meinem Beifpiel; lernen Sie der 
falſchen Welt entjagen ‚ und rufen Sie die Heis 
ligen Gottes um ihre Fürbitte an.“ 

Wie ich zu Daufe fam, fagte ich zu Adelen: 
„Rein, liebe Seele, wir wollen nicht zu ihr 


feligmahenden Riche gu werfen, und Fatholifch | gehen. Ich Fenne fie nicht Mehr. Sie it Bet: 


zu werden, 


fhwefter geworden. O allmächtige Zeit!“ 
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es iſt feh 


Der kürzlich verftorbene Staatsrath Stryk 
führte faſt bei jeder Gelegenheit die angenom⸗ 
mene, ihm zur Gewohnheit gewordene Redendart 
im Munde: Es ift ſehr möglich, Nicht fel- 
ten fief fie fogar in feine amtlihen Vorträge mit 
unter, die er über Verwaltungsgegenftände dem 
Landesherrn schriftlich im Kreife der übrigen Amts⸗ 
genoffen und der Minifter machte. Dann gab es, 
auch bei den allerernftpafteften Anläffen,, ein ftil: 


led Lächeln, wie ein Lächeln bei des Nachbars 


Schwächen zu fein pflegt. Das fonnte nicht fehlen. 
Gewiſſe Leute ſehen des Nachbars Schwächen 
mit ſtets verjüngtem Vergnügen. 

Snzwifhen war und blieb der Staatsrath 
Stryf ein angefehener, hochachtbarer Mann. Die 
nad) einander folgenden Kandesfürften fhähten ihn, 
und zogen ihn immer wieder hervor, weil er mit 
feinen Kenntniffen, mit feiner Gewandtheit in 
Gefhäften wefentlihe Dienfte leiften konnte. 
Sedermann gab zu, er fei ein gelehrter Mann, 
ein Mann von Taft, wie man ihn wegen der ihm 
eigenen Menſchenkenntniß nannte, die er fo rich- 
tig anzuwenden wußte. Sa, man hielt ihn für 
gelehrter, ald er war, für Flüger, ald er war; 
jelbft gute Köpfe hatten nicht nur Ehrfurcht und 
Achtung fire ihn, fondern fogar eine gemiffe 
Scheu, weil fie denen nicht recht trauen, die 
Hüger find, als fie. Und doc war der Staatdrath 
Stryk ein grundredlicher,, offener, gewiffenbafter 
Mann, dem man nichts Böſes nachfagen fonnte, 
Aber eben daß man das nicht fonnte, galt wieder 
als Beweis feiner Erzfeinheit, und als triftiger 
Grund, fi vor dem Manne in Acht zu nehmen. 
Der Glaube an feine Klugheit ging fo weit, daß 
man ibn allgemein für den weitjehendften Politi- 
ter, für einen wahren Propheten bielt. Und an 
dem Allen war -feine fprüchwörtliche Redensart 
ſchuld: Es ift fehr möglich! 

Es wird unfern Leſern nicht unangenehm 
fein, folgende Beiträge zur Karafteriftif diefes 
in der Gefchichte feines Vaterlandes merfwürbdi: 
gen Mannes zu erhalten. Wir verdanfen fie fei- 
nen nädhften Verwandten. Zum Theil gab er fie 
felber in einer Art Tagebuch, das er in frühern 
Jahren fleigig unterhielt. Das Wichtigfte bleibt 
immer fein Sprüchwort, das er überall anbrachte: 
Es ift ſehr möglid ! 





Denn wenn ed ihm zuweilen, ihm felbit uner: 
wartet, entfuhr, ſprach er ed Doc) nie gedanfenlos. 
Oft veranlafte ed ihn, wenn es ihm einmal ent: 
fhlüpft war, den Folgen davon weiter nachzu— 
forfhen, und e8 berichtigte oder beftimmte dann 

\ feine Anſichten der Dinge und leitete dem zufolge 
‘feine Handlungsweife. Das Sprüchwort übte 
alfo über feine Denfart, über fein Thun und 


r möglid:! 


Laſſen und über den Gang feiner Schickſale einen 
großen, entjcheidenden Einfluß. Wer jollte died 
glauben? Gerade von einem Manne von Vers 
fand und Einfiht glauben? Und doch „war ed 
fehr möglich. « . 

Er felbft wußte dies von fich wohl, Dennod) 
blieb er nicht nur feinen vier Wörtern getreu, 
fondern wollte fogar in vollem Ernft, daß fich fein 
einziger Sohn diefelben angewöhnen follte. Der 
junge Mann, der, wie es junge Leute zu baben 
pflegen, fich einbildete, in manderlei Dingen 
beffer zu ſehen, ald der alte Herr, fand ſolche 
Zumutbung etwas fonderbar. 

„Ihnen verzeiht man diefleine Eigenheit gern, 
lieber Vater, u fagte er, „aber an mir würde 
man fie lächerlich finden, weil fie offenbare Nadıs 
äffung und eine recht abfihtlich und freiwillig ans 
genommene Nedendart wäre.u 

» Daß ift fehr möglich, lieber Friß!a verfeßte 
der Staatörath: „Aber was ift daran gelegen, 
wenn feld) ein paar Wörter dir Rube, Gleich» 
mutb, Befonnenheit und Lebensglüd geben? Der 
Gewinn ift zu groß. Und willft du das Wort 
sicht laut jagen, aus Furdt vor den Spöttern, 
fo beſchwör' ich Dich, denfe ed wenigftens bei jeder 
Gelegenpeit für dich im Stillen.“ 

„Aber, Väterchen, wozu dad? Ihre Vorliebe 
für Die Redensart geht doch beinahe zu weit, wie 
ed mir vorfommt.« 

„Kind, ich habe für die Nedendart nicht fo 
viel Vorliebe, ald für dich; darum wünfche ic) 
fie, und mit ihr meine Geelenrube, mein innes 
red Glück, auf dic zu vererben. Glaube dod) 
nicht, daf mein Sprüchwort mir ganz zufällig zur 
Gewohnbeit geworden fei. Nein, ed war urfprüngs 
(ic) eine recht abfihtlihe und freiwillig angenoms 
mene Redensart. Ich verdanfe ihr aber Alles, 
was ich bin und habe. « 

"Was bewog Sie denn, diefe Eigenheit ans 
zunehmen ? u 

„Das Unglüd meiner Jugend und die Vers 
zweiflung. Und nur durch dieſe elenden Wörter 
richtete ich mich wieder empor und ward meiner 
ſelbſt Meifter. Deine Großältern waren berrs 
liche, gottesfürdhtige Perfonen ; großes Vermds 
gen aber befaßen fie nicht. Was id) von ihnen 
erbte, reichte zur Noth bin, daß ich meine Lehr⸗ 
zeit auf der hohen Schule anftändig zubringen 
fonnte, und noch einige Jahre darüber hinaus zu 
(eben hatte. Ich war ein junger unverdorbener 
Menſch, hatte brav gelernt, und war beinahe zu 
gut, weil ih nur unter den Urbildern des Höch— 
ften und Edelften lebte. Das brachte mir viel 
Unheil; denn ich verfannte die Welt, und glaubte 
fie, je nach Umftänden, bald von lauter Engeln, 
bald von lauter Teufeln bevölfert:« 
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Es th ſehr mögltid! 
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„Das begegnet mir wohl, wider Willen, auch 
jetzt noch!“ ſagte Fritz. 

„Das iſt ſehr möglich,“ antwortete der 
Staatsrath, „denn ein junger Menſch, der nicht 
in dieſen Irrthum verfällt, hat entweder nie ein 
ganz reines oder fein warmes Herz gehabt. 
Man muß einmal da hindurch. — Nun weiter. 
Id mußte lange unentgeldlih in den Difafterien 
arbeiten, ehe ih einen Titel und endlich ein 
Yemtlein mit magerm Gehalt empfing. Das ift 
fo der Lauf der Dinge, Ich wußte ed voraus. 
Man durfte nicht wiſſen, dag ich arm ſei; fenft 
bätte ich bei Dohen und Niedern weit weniger 
Achtung genofien, als ich verdiente, Ich war alfe 
beftändig äufferft fauber gefleidet, was man da- 
mals galant hieß, jetzt elegant, Ich wohnte in 
fhönen Zimmern; id erfhien in den vornehm⸗ 
ften Gefellfhaften. Ich fcheute mic) ſogar nicht, 
von Zeit zu Zeit Fleine Luftpartien mitzumachen, 
die etwas Geld kofteten. Dubei war ich ohne 
Schulden, und das wollte von jungen Herren mei: 
ned Alterd und Standes viel fagen. Sch ftellte 
mich überall wohlhabender, ald ich war. Und das 
Alles bewirfte ic mit wenigem Gelde. Niemand 
wußte, daß ich das ganze Jahr hindurch elender 
Icbte, ald ein Baugefangener. Salz und Brod 
and Waſſer nebſt Wilch war meine beftändige Koft. 
Bei allem dem war ich fehr glücklich, weil mein 
Herz vollen Genuß hatte, nicht nur im Bewußt⸗ 
fein erfüllter Pflichten oder in jugendlichen Hoff: 
nungen von einer goldenen Zufunft, fondern auch 
fonft noch. Ich war überall willfommen und ge 
liebt. Die Weiber hatten mich gern, Unter den 
Mannern war id wohl gelitten, Allein von al: 
len Männern batte ich nur einen einzigen auser⸗ 
wäblten, geprüften freund, einen Advofaten 
Sähneemüller. Wir waren beide ein Herz 
und eine Ceele. Schon auf der Hochſchule hatte 
er fid) in einem Duell für mich beinahe aufge: 
opfert. Er war in Roth und Web bewährt. — 
Don allen Frauenzimmern galt mir nur eines 
über alle. Es war die Tochter des Generald van 
Tyten. Gie bie Philippine. Ich liebte fie 
Sahre lang ſchweigend; liebte, ohne zu willen, 
wie ich liebte. Ed war beinahe nur ftumme Ab: 
götterei ; aber mein ganzes Reben ward Durch diefe 
Licbe gebeiligt. Niemand erfuhr den Zuftand 
meines Innern; ich warte Keinem davon zu ſpre— 
hen. Denn wad dem Gemüth das Allerheiligfte 
ift, wird durch den Laut des Wortes, auch des 
reinften , entweibt. Daher ſpricht Niemand gern 
einem Andern von feiner Liebe, und Niemand 
gern im gejellfchaftlihen Leben von feiner inner: 
ften Religion. * 

„Auh Ihrem Freunde vertrauten Sie ſich 
nicht ?“ 

„Nein, auch ihm nicht ; fchon deswegen nicht, 
weil ich in meiner Dürftigfeit, in meiner Amts⸗ 
fofigfeit,, in meiner Bürgerlichfeit gar nit an 
die reiche, hochgeborne Generalstochter ernſtlich 
denken durfte. Hingegen erfuhr ih von Schnee: 































müllern zuerft, was ich nie acglaubt hätte, da 
man allgemein fage, ich fei Philippinens Günſt⸗ 
ling; fie liebe mid) mit romanhafter Schwärme 
rei, ed babe deswegen zwifchen ihr und ihrer Mutz 
ter fogar feine Auftritte gegeben. Was ih 
Schneemüllern niht glaubte, Davon war ih 
ein halbes Zahr nachher überzeugt, ald Zufälk 
Philippinen und mich enger zufammenfirhrten 
und endlich unfer beiderfeitige8 Geheimniß entfie 
gelten. Natürlich , wir ſchworen und ewige Liche 
und lieber den Tod, als Untreue zu ertragen, 
Bon nun an war ich im Dimmel. — Um dieſe 
Zeit ftrömten auch von auffen alle Gunſtbe⸗ 
jeugungen Fortunens über mich zufammen. Ith 
ward Hoffammerzath der verwittweten Derzogin, 
und genof einen mäßigen, doch anftändigen Ge 
balt. Die Kluft zwijchen meiner und Philippi 
nens Dand war nicht mehr unausfüllbar. Der 
General brauchte mid; und ward traulicher, und 
feine Frau batte gegen Pbilippinens Schwärme 
reien feine fo häufigen Einwendungen mehr ju 
machen. Bald nachber fiel mir aus Batavia eine 
bedeutende Erbſchaft von einem dort verftorbenen 
Better zu. Die Gelder waren in Amfterdam, nad 


geſchehener Legitimation, zu erheben. Ich ward je 


lig, nicht des Geldes, fondern Philippinens wegen. 
Gerade damald warb ein hübſcher junger Mann, 
ein Graf, ein Günftling unferd Damaligen Lande, 
berrn , um ihre Liebe, Sie fpöttelte dazu. Sie 
füßte meine Pleinen, eiferfüchtigen Beforgnife 
binweg. Sie felbit forderte mich nun auf, um 
ihre Dand anzubalten bei den Aeltern. Dad war 
mir natürlich ein fchwered Stück Arbeit. Dob 
machte ich Anftalt. Zugleich follte ich, wegen 
ded Erbes, nah Amſterdam. Das fiel mir 
ſehr ungelegen , theild weil ich mich ohne Tedes⸗ 
franfheit nicht auf jo lange Zeit von Philippinen 
trennen zu können glaubte; theils weil fie jelber 
gegen. meine perfönlihe Dinreife ſprach; theild 
auch, weil mir der junge Graf gar zu reih, zu 
hübſch, zu zudringlic; vorfam. Wir wurdemend 
(ih einig, und Freund Schneemüller reij'te Hatt 
meiner, mit allen obrigfeitlihen Papieren, Zeug 
niffen und nöthigen Vollmachten verfeben, nad 
Amfterdam, * 

„Sie haben mir”, fagte Frig, „doch neh 
nie von diefem Ihrem Freund geſprochen.“ 

„Kann fein, erwiederte der Staatsrath: „ad 
erflärt fi von felbit. Es vergingen Wochen und 
Tage. Mein. Freund und Mandatariud ſchrieb 
nie, Ich beftürmte ihn mit Briefen, Ich lam 
fogleih auf den Gedanken, er fei krank, jehr 
krank. Die Freundfhaft überwand die Liebe; ich 
reiſ'te nach Amſterdam. Philippine war bei mei⸗ 
ner Abreife aufſer ſich vor Schmerz. Sie ſant 
als ich von ihr ging, ihrer Mutter ohnmaͤchtig UN 
den Arm. — Auf der ganzen Reife fragte ich 
Scneemülleen nah. Ich fand feinen Namen IN 
allen Poftbüchern. Ich fam nach Amfterdam. Er 
war da gemejen. Er hatte das Teftament und Pit 
Summen in Wechfeln erhoben, einige Wedel 


Es if febr möslid! 
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ſogleich zu Geld gemacht, andere gegen Banfno- | ten mid vor Verzweiflung. Ich lernte, daß ich 
sen ausgetauſcht, andere gegen andere Wechſel. auf niht® mehr zahlen follte, als auf 
Ihn felbft fand ich nirgendd, Das fam mir fon: mich felbit. Kannft du, dachte ich mandymal, 


derbar vor. 
ein Mann von feiner Geſtalt habe ſich auf ein 
ameritanijched Schiff begeben, ſchon vor zwei Mo: 
naten, alfo bald nad) Bezug der Erbſchaft. Ich 
vief immer: es iſt nicht möglich ! Allein ich erbielt 
beftimmte Gewißheit. Da war’d möglih. Mein 
Freund, mein beſter Freund hatte mich betrogen.“ 

„Abſcheulich!“ rief Fritz. 

„Ich reiſ'te zurück, mit zerriſſenem Herzen. 
— Wohl haͤtte ich das Geld verſchmerzt, aber die 
Treulofigfeit meines Herzensfreundes fonnte ic) 
nicht verfhmerzen. Er raubte mir das Vertrauen 
und den Glauben an die Menfhheit, Als ic) in 
unferer Stadt angefommen war, wäre id gern 
fogleid) zum General van Tyten, zu Philippinen 
geflogen, die vorläufig das Unglück zwar fchon 
aus einem Briefe von mir erfahren hatten. Doc 
es war zu fpat Abende. Mein Hauswirth begrüßte 
mich freundlih. „Was gibt's denn Neues bei 
und 2” fragte ih. — „‚Ridyt fonderlich viel. Daß 
das Fräulein van Tyten vor vier Wochen ver: 
mahlt ift, wiſſen Sie!‘ fagte er. — „‚Nidyt mög: 
Lich ! Nicht möglich! Vermaͤhlt? was ? die Tochter 
Des Generald van Tyten? mit wen? mit dem 
Grafen? — was? nicht möglich!‘ rief ih. — 
„Allerdings!“ erwiederte er, und erzählte mir 
ganz rubig alle Umftände haarklein, woraus er: 
bellte, daß meine Philippine fih gar nicht ge: 
fträubt habe, dem hübſchen, reihen, am Hofe 
er bedeutenden Grafen die Hand zu geben, fo: 

ald er darum angehalten hatte. Und dies mochte 

kurz nad) dem Empfang des Briefed gefheben fein, 
welchen ich dem General aus Amfterdam von 
Schneemüllerd Schurkerei gefhrieben hatte. Ich 
glaubte aber an das Geſchwaͤtz meines Hauswirths 
nicht, und rief immer: es ift unmöglih! Ich 
glaubte die ganze Naht nicht daran, wohl aber 
den folgenden Morgen ; denn da vernahm ich von 
allen Seiten und vom General ſelbſt die Beftä- 
figung. u 

„Abſcheulich, abfhenlih!“ rief Frig, und 
drüdte die Hand feſt an fein Derz, ald wollte 
er ed vor dem Zerfpringen bewahren. 

. Der alte Staatörath fagte: „Nun ja, fo rief 
ich aud. Nun fo von allen Seiten und fo betros 
gen, — nun glaubte ih an nichtd mehr feit auf 
Erden, an die Liebe feines Mädchend , an den 
Schwur feines Mannes, an die Dauer feines 
Schickſals. Was mir unmögllch gefchienen, war 
geſchehen. Nun hielt ich auch dad Unglaublichfte 
für möglich, nur nicht, daß der Menſch und fein 
Loos beftändig ſei. Und wenn man mir aud das 
Unwahrfcheinlichfte fagte, antwortete ih: Es ift 
ſehr möglih! — In den vier Worten lag das 
Syftem meiner gefammten Lebendweisheit von da 
an. Ich nahm mir vor, nur innmer Die Worte bei 
jedem Anlaß zu wiederholen, Ich fand darin Troft 
in der Tiefe meines Elend, Diefe Worte bewahr: 


Endlich erfuhr ich mit Erftaunen ‚ kannſt du denn noch jemald auf Erden frob wer+ 


den? — Es ift fehr möglich! war dann mein Mes 
frain , und er beftätigte fih. Seitdem bebicit ich 
ihn bei. Die größte Huld des Glückes beraufchte 
mich nicht mebrs ich dachte an die Vergänglichteit 
und das Unglück, und fagte: Es ift ſehr möglich! 
Ich batte feitdem feine größere Freude, als an 
dem Tage, lieber Frig, da du geboren wurdeſt. 
Aber ich mäfßigte mein Entzüden mit dem Ge— 
danfen: du fönnteft mir durch den Tod entriffen 
oder ein ungeratbened Kind werden. Da fagte 
ich: es it jehr möglich! und ward nüchtern und 
auf alles Böfe gefaßt. « . 

» Gott fei Dank, Väterchen, v rief Frig, „eb 
ift beides nicht eingetroffen. « 

„Gleichviel, mein Sohn, aber ed war fehr 
möglih. Seit ich mein Sprihwort habe, nehme 
ich jede angenehme Stunde, wie ein Gefchenf 
des Dimmeld, ohne es für bleibend zu halten, 
und überrafcht mich fein Ucbel mebr, denn ich bin 
darauf gefaßt, und weiß, es bort endlich auf. 
Es ift Alles fehr möglih. Darum rathe ich dir, 
eigne dir diefe Idee an. Sie muß ſich aber durch 
beftändigen Gebrauch in dein ganzes Weſen auf- 
löjen , fich gleichfam in deinem ganzen Nervenbau 
verfnorpeln — fonft frommt fie nichts, und du 
bleibit farafterlos. u 

» Bir Menfchen allen, fuhr der Staatörath 
fort, „werden bei unfern wichtigften und unwich⸗ 
tigften Begebenheiten und Handlungen von einer 
in dem Augenblid erſt ſchnell aufiteigenden, oft 
und jelbft faſt unbewußten Idee geleitet. Sie ıft 
dann des Augenblicks und der Umftände flüchtiges 
Erzeugniß, und zwar fo febr, daß man ſich hürs 
tennach oft nicht einmal Nechenfchaft geben fann, 
warum man eigentlidy im entfcheidenden Moment 
gerade fo und nicht anders handelte, Unwiffende 
glauben an göttliche oder ſataniſche Injpiration. 
Daber fünnen auch nur äufferft wenige Menſchen 
dafür gut fteben, wie fie allenfalls unter Tiefen 
oder jenen Verbältniffen bandekht würden. Cie 
fönnen es nicht; denn beim Heranfturg des Vers 
bängniffes find fie meiſtens ihrer felbft nicht mäch⸗ 
tig, wie betäubt, wie beraufcht, weil ihrem Geifte 
alle Feftigfeit, ich möchte fagen , dad ftarfe Kno— 
chengeripp , die fire Idee der höchſten Lebensweis⸗ 
beit, der ftarfe Ehriftusfinn, das Verachten des 
Irdiſchen und feines Spield, das Hinſchauen auf 
dad Ewigwahre, Ewiggute fehlt. — Um ſich fol: 
ches eigen zu machen, muß man ein fehr einfaches 
Mittel, dem Geifte eine Krüde, irgend einen ũber⸗ 
all anzubringenden Weidſpruch, wählen. Steht 
ed dann und wann auch nicht woblan: ei nun, 
was ſchadet's? Genug, wenn und dad Wahrfte 
und Erhabenfte zur bloßen Gewohnheit 
wird, das heißt, zur andern Natur, aber nicht 
zur thierifhen gedanfenlofen, fonderm zur voll« 
bewußten. Das gibt Etärke, das gibt Stetigfeit. 
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EEE TEE TETTREER Fer folge meinem Rath! Es ift dir fehr 


möglich. ⸗ 


—— 


Mit der Stärfe und Stetigfeit des Gemütbs 
hatte ed beim Staatsrath Stryf feine volle Rich⸗ 
tigfeit ; inzwifchen zog ibm fein Sprüdwort doch 
sumeilen aud manden Verdruß zu, was wenig 


ftend andern Leuten wohl Verdruß gewefen wäre. 
Aber ihn focht nichts leicht an. 


Zum Beifpiel war er eines Tages in der Mi- 
niſterialverſammlung, welder der Kurfürft bei: 
wohnte, Es war zur Zeit des franzöfifchen Re— 


volutiönstaumeld. Man fprach nach aufgebobener 
Sigung von den neueſten Vorfällen in Paris, in 
Lyon, in Straßburg ; ſprach von der ungeheuern 


Verwandlung der franzöfifhen Nation, von der 


ehemaligen Abgötterei, die fie mit ihren Königen 
getrieben, und von ihrer nunmehrigen Freude: 
trunkenheit beim Sturz des Thrones. 


„Das iſt das ſchandlichſte Volk auf Gottes 
Erdboden !« rief der Kurfürſt: „Kein anderes Volf 
könnte das. Denk' ich an meine Unterthanen — 


nie, des bin ich gewiß, werden fie von foldyem 
Schwindel ergriffen werden, nie vor einem Andern 
kniebeugen. Halten Sie es für möglich? Was 
meinen Sie, Stryk? u 


Der Staatörath hatte in dem Augenblid an 


etwas Anderes gedacht, die Worte feines Herrn 
nur halb gehört, und zudte verlegen die Achfeln, 
indem er nach feiner Gewohnheit fagte: „Es ift 
doc ſehr möglih!u 

Der Kurfürft ftußte. 
das? u rief er: „Glauben Sie, es werde je ein 
Augenblick kommen, da meine Unterthanen frob 
fein fönnten , mid; verloren zu haben? u 


vEs ift fehr möglih!“ fagte Stryf mit Be- 


fonnenheit: » Man fann nichts voraus wiffen. 
Niemand ift unzuverläſſiger, ald ein Volf; denn 
das Volf beiteht aus Menfhen, von denen ſich 
jeder felbft mehr liebt, ald den Fürften. Eine 
neue Ordnung der Dinge bringt neue Hoffnun⸗ 
gen; und immer find Hoffnungen verführerijcher, 
ald der Befis des Gutes felber. So fehr Ew. 
furfürftlihe Durchlaucht von allen Ihren Unter: 
thanen geliebt werden, und fo ſehr Sie die Liebe 
derfelben verdienen: doch wollte ich nicht ſchwö— 
ren, daf nicht, bei verwandelten Umftänden, dies 
Volk alle Wohlthaten vergeffen, und zu Ehren 
einer Republif, oder eines andern Herrn, Freuden: 
fefte und Slluminationen anftellen, die furfürft- 
lichen Wappen abreiffen und befhimpfen koͤnnte. 
O ja, es iſt ſehr möglich. » 

„Sie find nicht geſcheut! verſetzte der Kur: 
fürft heftig und wandte ihm den Rüden, Stryk 
fiel in Ungnade, Jedermann fagte damals: Stryk 
it ein Narr. 2 

Einige Jahre nachber drangen die Franzoſen 
glücklich uber den Rhein. Der Kurfürft mit ſei— 
nem Hofſtaat flüchtete. Man jauchzte Freiheit 
und Gleichheit hinter ihm her, ſtellte Freudenfeſte 


"Wie verſtehen Sie 


Es iſt febr mn et — 





und Rath! Es if dir fehrllund Iluminetionen an, and riß die kurfürſtlichen 
Wappen ab. 

Stryk, ald ein kenntnißvoller, brauchbarer 
Mann, fand auch unter der neuen Drdnung der 
Dinge feine Anftellung, und um fo mehr, da be 
fannt genug geworden, weswegen er beim vertrier 
benen Landesherrn in Ungnade gejallen war. Man 
betrachtete ihn gewiffermaßen als ein Schlachtopfer 
des Fürften-Dedpotismusd. Das Nene befefligte 
fih, und Stryk trug durch feine Thätigfeit und 
Geſchäftskunde dazu nicht wenig bei. 

Ungeachtet feines natürlichen Feuers lief er 
ſich doch nie zur politiihen Schwärmerei binreiis 
fen. Er bielt ed auch nie mit einer Partei; das 
mußte ihn jeder Parteiverdächtig machen. Die Ja⸗ 
fobiner hießen ibn einen verfappten Nopaliften, 
die Royaliften biefen ihn einen verfappten Jafe: 
biner. Er lachte zu beiden Titeln und that feine 
Pflicht. 

Eines Tages fam ein Regierungdfommiffär in 
das Departement, dem man, wie fi von ſelbſt 
verſteht, die größten Eprenbezeugungen erwies. 
Jeder drängte ſich zu demſelben; Jeder ſuchte ſich 
bei ihm einige Wichtigkeit zu geben. Mitunter 
feblte e8 auch nicht am Leuten, Lie über den bra 
ven Stryk und die Zweideutigfeit feiner repukli 
fanifhen Gefinnungen ihr dienſtwilliges Wörtchen 
an Mann braditen. Der Kommiffär , da er einſt 
mit Stryf in großer, glänzender Geſellſchaft zu 
fammentraf, wo mander feurige Toaſt aufdie 
Freibeit der Welt, auf die Rechte der Völler, 
auf die Siege der Republik angebracht worden 
war, wandte fi auch zu Stryk. » Ich wunder 
mich. nur,“ fagte er, "daß die Könige es neh 
wagen, wider und zu ftreiten. Denn fie beſchlen— 
nigen damit num ihren eigenen Sturz. Die Revo⸗ 
lution macht die Runde um die Welt. Was bei: 
fen denn die Leute? Bilden fie ſich ein, die große 
Nation mit den Waffen zu beugen und die Bour: 
bonen zurückzuführen? — Die Tboren! Eher 
würde ganz Europa untergeben, Was meinen 
Sie, Bürger: ift ed einem vernünftigen Manne 
nur gedenfbar, daf in Frankreich jemald wieder 
ein Thron aufgebauet werde? u 

„Unwahrſcheinlich allerdings,u fagte Strof, 
vaber es ift ſehr möglich. u 

"Was? fehr möglicd u fchrie der Kommiſſer 
mit donnernder Stimme, daß die ganze Gefel: 
ſchaft zuſammenfuhr: „Wer an der Dauer der 
Freiheit zweifelt, bat fie noch nicht geliebt. Es 
tbut mir leid, daß einer der erften Beamten folde 
Geſinnungen nährt. Wie fünnen Sie fi auch 
nur entfchuldigen ?4 

» Entfchuldigen?u fagte Stryk ganz ruhig: 
»E8 iſt ſehr moͤglich. Das freie Athen gemöbnte 
ſich erſt an einen Perikles, dann an einen Kö— 
nig von Macedonien. Rom hatte erſt Triumvis 
rate, dann einen Cäfar und zuletzt Neronen. 
England tödtete feinen König, hatte einen 
Erommwell, hintennach wieder Könige. 

„Was woilen Sie mit Ihren Roͤmern, Athe⸗ 


_ glaube, ihr alle habt, da der Schnupfen umging, 


”- 


R— 


der Sure des Korans ward der Prophet nãmlich, 


‚ ten Muhamed überirdiſcher Reiſe erzählt. Laut 
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Himmelfahrt vor feinem Bett umgeftopen hatte, 
noch nicht einmal ganz audgeflofjer war. — Es 
fpöttelte der Sultan eines Tages über diefe Ge 
fhichte auch im Gegenwart eines türkiſchen Hei⸗ 
ligen,, der im Rufe ftand, Wunder verrichten zu 
können. Diejer nabm es auf fih, den Sultan 
von feinem Unglauben zu heilen, wenn er thun 
wolle, was ibm. geboten würde. Der Sultan 
nahm den Mönd beim Wort. Der Heilige führte 
den Deren der Gläubigen zu eimer Hufe, die bis 
am den Rand voll Waſſer war, Der ganze Hof 
ſtaat war zugegen, und umringte neugierig die 
Kufe. Der Mond gebot dem Fürften, den ganzen 
Kopf ind Waffen zu tauchen und augenbliclich 
wieder herauszuziehen. Der Sultan that es, 
Kaum aber hatte er den Kopf im Waffer, ſah er 
fid) am Fuße eined Gebirges, unfern dem Meerds 
geftade, ganz einfam. Man denke ſich fein Ent- 
fegen! Er verwünfchte den Mönd und ſchwor, 
ihm den Deremmeifterftreich zeitlebens nicht zu 
verzeihen. Allein was half's? Er mußte ſich wohl 
im fein Scicfal ergeben. Zum Glück bemerfte 
er Leute in einem Walde, Es waren Holzfäller. 
Mit Rath derfelben fam er zu einer jenfeitd des 
Waldes gelegenen Stadt. Allein er befand ſich 
weit von Egypten, am fadpifhen Meere, Nies 
mand fannte ihn, Er wagte nur nicht zu fagen, 
daf er der Sultan von Egypten wäre. Nach 
mancherlei Abenteuern gewann er die Gunft eines 
reihen Mannes und heirathete deffen ſchöne Tochs 
ter, Mit diejer hatte er vierzehn Kinder, näms 
lih fieben Knaben und fieben Mädchen. Seine 
Frau ftarb endlich, und nach mehrern Jahren ger 
rieth er durch verfchiedene Unglücksfälle, Krieg 
und Krankheit ind größte Elend. So weit fam 
ed, daf er in den Strafen der Stadt fein Brod 
betteln mußte. Er weinte oft bittere Thränen, 
wenn er feinen gegenwärtigen betrübten Zuftand 
mit der. Pracht des ehemaligen egyptiſchen Pas 
laſtes verglih,, und bielt fein Loos für Strafe 
und Züchtigung des vielbewiefenen Unglaubens. 
Er beſchloß, Buße zu thun und ſich nach Meffa 
durchzubetteln. Er vollbrachte die Walljahrt glück⸗ 
lih. Ehe er aber die heilige Stätte berührte, 
wollte er. fih durch eine Waſchung vorbereiten, 
Er ging zum Fluß, entfleidete ſich, tauchte ganz 
unter- und erbob fid wieder, Neucd Wunder ! 
Die er den Kopf beraudzog, ftand er nicht im 
Fluß, fondern dicht vor der Kufe, bei feinen 
Höflinsen und dem Mönch, ber ibn gebeißen hatte, 
den Kopf in’s Waſſer zu ſtecken. Troß feines Er: 
ftaunen® und feiner Freude fonnte er fih doch 
ded Grimmes gegen den Mönd nicht entbalten, 
der ihm den boshaften Streich gefpielt und fo 
vielen Gefahren und Leiden preisgegeben hatte, 
Aber das Erftaumen des Sultans flieg auf's 
Höoͤchſte, ald er vom ganzen Hofe, dem er feine 
Schickſale erzählte, vernahm: er wäre gar nicht 
von der Rufe weggegangen, fondern babe diefen 
Augenblick erit den Kopf, in's Waſſer getaucht 
und eben fo ploͤtzlich ipn wieder zurückgezogen. « 


nern und Engländern?« rief der Kommiffär : 
„Was wollen Sie mit diefen elenden, farafters 
loſen VBöltern, die der Ketten werth waren? Sie 
werden fie doch nicht mit den Franzoſen in Ver: 
gleich fegen? Aber ich verzeihe Ihnen Ihre fchiefe 
Anfıht. Sie find fein geborner Franzoſe.“ 

Es war jedoch dem Kommiſſar mit dem Ver: 
zeihen kein befonderer Ernft ; denn Stryk verlor 
bald darauf feine Stelle. Er mußte fid) ſogar ge 
fallen laffen, wegen verbädhtigen Reden in Ver: 
baft nnd peinliche Unterfuchungen zu geratbem. 

Einige Jahre nachher ward Bonaparte erfter 
Konful, erit fir zehn Jahre, dann für Lebend: 
zeit, dann Kaifer und König. Stryk ward gleich 
anfangs wegen feiner Einfiht, Rechtſchaffenheit, 
und weil er von jeher zu denen gehört hatte, Die 
man die Gemäßigten nannte, wieder in Amt 
und Würden eingeſetzt. Von diefer Zeit an ge 
noß er in feinem Kreife höhere Achtung, als je. 
So mauches, was er zuvor gefagt batte, war ers 
füllt, Man hielt ihn für einen politiſchen Fern- 
feber. 


Kapoleon verwandelte die Welt und ver- 
fhenfte Kronen. Auch Stryf ward der Diener 
einer diefer Kronen und genof die größten Ehren, 
Kun war fein Menfc mehr Republifaner. Jeder 
froh vor Dem neuen Derrfher, Ia, Niemand 
wollte jemals zu den Republifanern gehört haben, 
fondern Jeg licher behauptete, von dem Schwindel, 
der einit Alle befallen hatte, frei geblieben zu 
fein, Man rechnete e8 zur bitterften Schande, 
nicht allezgeit gut füniglich gedacht zu haben. 

ch finde darin feine Schande,« fagte Stryk, 
als ſich einft Darüber zwifchen feinen beften Freun⸗ 
den Vorwürfe und Wortwechſel erhoben: wich 





davon befallen werden können. Und fommt ähn⸗ 
lihe Witterung wieder, fönnet ihr auch den 
Schnupfen noch einmal befommen, E38 ift fehr 
möglich). ⸗ 

"Wie? Halten Sie uns alle für fo fhwache, 
arme Sünder 2 riefen fie indgefammt: » Wahr: 
lich, ich für meine Perfon », jebte Jeder hinzu, 
»laffe mich nicht ſo leicht von dem moraliſchen 
Modefieber befiegen !u 

„Da fällt mir«, fagte Strof, » immer aus 
Addifons Zufhauerder SultanvonEgyp— 
ten ein. Diefer Sultan that fich etwas darauf 
zu gut, ein ftarfer Geift zu fein. Nichts war ihm 
lächerlicher, ald was der Koran von des Propbe- 


da er eined Morgend im Bette lag, vom Engel 
Gabriel dur Paradies und Hölle und alle fieben 
Dimmel geführt; er hörte, er fab da Alles ‚ was 
vorgüng, hielt mit Gott neunzigtauſend Unter: 
redungen, und das alles im fo furzer Zeit, daß der 
Prophet fein Bett noch warm fand, da ihn der 
Engel Gabriel wieder hineinlegte, in, daß das 
Waſſer eines Kruged, den er bei Anfang der 
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„She Derrena, fuhr der Staatörath fort,| 
„feid wohl alle im Fall unfers Sultans von Egyp- 
ten. Hätte man euch vor der Nevolution vor 
nußgefagt, was ihr alle während berfelben 
thun würdet , ihr hättet es micht geglaubt. Sept 
habt ihr den Kopf aus der Hufe gezogen, und 
wollt num nicht Wort haben, was ihr zur Zeit 
ber Wunder dachtet, fühltet, lebtet. Sollten die 
audgewanderten Bourbonen und Mdelichen je 
wieder nach Franfreic, zurũckkommen, ich wette, 
fie balten Die ganze Gefhichte feit 1789 für 
niht gefheben, und fteben wieder, wie der 
Sultan von Egypten, fröblich vor der Hufe, umd 
betradten die Jammerjahre wie eine träumerifche 
Gelbittäufchung. » 

Man lächelte, „Run, nun!u fagten Einige: 
„der Herr Staatörath mag in Manchem Recht 
haben. Aber follte man im Ernft wohl denfen, 
daß die armen Bourbonen je wieder zurückkom⸗ 
men? Dad gehört mun doc; in’d Reich der Un⸗ 


möglichkeiten, « | 


„Sm, ed it ſehr möglih!“ fagte Stryf. 
Und in der That erlebte er auch noch diefen Um: 
ſchwung der Dinge, und wie Alles wieder in’d 
vorige Öeleife der politifyen Ordnung zurüdtrat. 


Der Umſchwung konnte für einen Mann von 





Es iR febt möglig! 


gen immer obenan geblieben wäre, und daf er es 
folglich mit feiner recht treu gemeint haben möge, 
antwortete der alte Mann ganz troden nad feiner 
Gewohnheit: „Es ift ſehr möglich; dem, 
feste er fchnell hinzu, indem er fich beſann, wich 
war allezeit ein treuer Staatödiener. « 

"Das ift platter Widerſoruch!/ riefder Sous 
verän: „Wie fünnen Sie fi als einen treuen 
Staatödiener proflamiren, wenn Sie heut einem 
rechtmäßigen, morgen einem unrechtmaͤßigen Herrn 
den Dof machen ?u 

"Eben, weil id; nrid immer befliß, Fein 
Herrendiener, fondern ein Staats diener zu 
fein. Unter unrehtmäßigen Herren oder übelden- 
fenden Derren ift e8 jedem reblichen Freund des 
— doppelte Pflicht, dem Staate zu 

en.» 

„Was Staat?» fagte der Souverän: „Ich 
rede von der Regierung. Können Sie die vom 
Staate getrennt denfen? u 

„Nein, allergnädigfter Herr; wohl aber die 
regierende Perfon getrennt von der Regierung.« 

Der Souverän warf einen finftern Bli auf 
den Staatsrath und fagte: „Das ift Revolus 
tiondfpradhe, die jeßt nicht mehr gelten fol. Mer; 
fen Sie fi das: Ich und der Staat find das⸗ 
felbe. Sie find nicht der Diener ded Staats, 


Stryks Denfart nicht gefährlich fein, befonders | fondern mein Diener für den Staat.u 


da er bei dem Napoleoniſchen Monarchenthum zu: 
legt abermals in Ungnade gefallen war, Man 
fagte: Napoleon habe von feiner politifchen Seher⸗ 
gabe gehört. Kurz vor der Abreife des Kaifers 
aus Franfreich zum Feldzuge nah Rußland ging 
einer feiner Generale zum Staatsrath und fragte 


Der Staatsrath verbeugte fih ſchweigend. 
Nach einiger Zeit ward er feines Alterd wegen 
zwar vom Amte entlaffen, aber doch mit Beibes 
baltung feines Gehalts, 


Auch in feiner Abgefchiedenheit von den dffent: 


ihn beiläufig, was er vom Ausgang des Feldzuges || lichen Gefchäften behielt er das einmal erworbene 
balte ? — Der alte Geſchaͤftsmann wunderte ſich Anfehen und befonders den Ruf eines politifchen 
über die Frage, und wollte nicht antworten, Dem || Seberd. Denn alle Staatöveränderungen hatte 
General fam dies fonderbar vor. „Ich denke, wir er nach feiner Weiſe lange und mit auffallender 
feiern die Weihnachten in Petersburg, » fagte er ; | Sicherheit vorausgefagt, fo daß man fich geru 
ned fcheint aber, Sie fürdten von der Unterneb- || mit einer Art Aberglaubens an ihn wendete, um 
mung ſchlechtes Gelingen.» Der Staatörath zucte || feine Meinung wegen der Zukunft zu erfahren. 

nad) feiner Gewobnheit die Achſeln und verfegte: | Als man ihm einft über feine feltene Gabe 
Es ift ſehr möglicd. Das brachte ihm Scha: || ein Kompliment machte, fonnte er ſich des Lachens 
den. Erift ein Narr! bieß es, und fein Name || nicht erwehren. » Man kann«a, fagte er, vunter 
verſchwand ganz von felbft auf der Lifte der | Leuten, die fchlerhterdings blind fein wollen, ganz 
Staatörätbe. Da aber die verbündeten Mächte | wohlfeil zur Würde eined Sehers und Weiffagerd 
im Franfreich einrüdten und allenthafben die Na: || gelangen. Mit gefunden Menfchenverftand und 
poleonifchen Schöpfungen zerflört wurden, fagte || faltem Blut reiht man weit, wenn alle Welt in 
Sedermann: Stryf ift ein Prophet. Das leidenfchaftliher Deftigfeit wider einander rennt 
iſt immer das Schickſal der Weifern, | und fich über Die Dinge, wie fie find, verblendet.« 


Seine Uingnade unter der Regierung der Ans 
maßer (mie nun plöglich die verbannten Kaiſer 
und Könige illegitimer Herkunft hießen) gereichte 
ihm zur Gnade bei dem neuen legitimen Landes: 
fürften, Doch feblte wenig, fein Sprüchwort 
hätte ihn auch bei Diefem wieder in übeln Ruf ges 
bradt. 

Denn ald der Fürft eined Tages den Staats⸗ 


rath fühlen ließ, man balte ihn für einen Achfels 
träger, weil er bei allen Wechſeln der Regierum; 





| Könnten Sie und nur Ihre Sehergabe mite 


theilen!» fagte einer feiner Bewunderer, 

vEs iſt febr möglich!lu gab er zur Antwort: 
vUm in die Zufunft zu fhauen, muf man rück⸗ 
wärtd feben, nicht vorwärtd — rückwaͤrts in bie 
Vergangenheit! Da hängt der Propbetenfpiegel. 
Aber unſere Minifter ſehen nicht gern —— 
ohnedem baben fie vom vielen Leſen der Bitt⸗ 
ſchriften, Rebreden und biplomatifhen Noten 
kurzes, verdorbenes Gefiht.“ 

„Aber was fagen Sie von der jeßigen Zeit ?a 


Kleine Urfadhen. 
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a Sie bleibt nicht, mit Allem, was in ihr iſt. 
Gegen diefe Propbezeihung läßt. ſich nichts ein: 
wenden!“ fagte der Alte. 

„Alſo meinen Sie, die Unruhen und Aende— 
tungen ſeien noch nicht zu Ende? Und doch iſt 
der boſe Geiſt unter die Ratten und Mäuſe von 
©t. Helena verbannt. Woher follte er wieder 
fommen? Oder glauben Sie, er oder Seinesglei⸗ 
chen fünne wieder erfcheinen und Spuf treiben ? 

Der Staatörath zuckte die Achfeln: „Es ift 
fehr möglich. Uebrigens bat der böfe Geift nicht 
die füdamerifanifche, nicht die franzöfifche Revo— 
fution gemacht; er bat aber dad, was die Revo: 
Intionen im menfhlichen Geſchlecht befchleunigt, 
mächtig befördert, weil er, feiner Dynaftie wegen, 





Dagegen fämpfte, nämlich gegen Wahrheit, Auf— 
klaͤrung, Freiheit, Recht, nicht nur bei den Franz 
zoſen, fondern aud bei andern Völfern. Das 
wecte auch die andern Völfer, Nun will man 
aber wieder mit Waftengewalt, mit Inquiſition, 
Tortur, Nunziaturen, Ddiplomatifchen Pfiffen, 
Haarbenteln, Perrüfen, Spießruthenlaufen, 
Adelspatenten, Ordensbändern, Staupbejen, 
ewigen Bündniffen, Zenſurgeſetzen und dergleis 
hen altlöblihen Dingen zum ewigen Frieden 
helfen. So gefhah ed fhon zur Zeit Franflind 
und Wafbingtons, zur Zeit der Baftillen,, zur 
Zeit der Davoufte und Palms. Diefelben Mit: 
tel und Urſachen werden diefelben Wirkungen 
baben, Darauf verlaßt euch.⸗ 


RENNEN — 


Kleine Urſachen. 


Doppelgeſfchichte. 





J. 
Eingang. 
Man fagt wohl: der Menſch fann, was 
er will! Ich dächte, jeder Tag belebrte und 
vom Gegentheil: der Menfdh muß, waß er 
will. Gerade was er will, ift wieder eine Folge 
von vorhergehenden Urfachen, die ihn beftimmen. 

Es ift wahr, Talente, liebendwürdige Eigen» 
ſchaften vermögen viel; aber mehr, als fie, das 
blinde Glück. Und jene Talente, jene Eigenſchaf⸗ 
ten, find fie denn etwas andered, ald Gaben der 
unbefangenen Fortuna ? 

Sch kenne feine feltfamere Lebensgeſchichte, 
als die des Grafen Roderih von B..., der 
als erfter Minifter farb, und fi won einem 
Bädergefellen über alle Würden feines Vater⸗ 
landes emporfchwang. Emporfhwang? Rein, 
es ift zu viel gefagt. Er wurde wider feine Er: 
wartung, wider feinen Willen fogar emporge- 
riffen. Er ſelbſt erzählte und feine Abenteuer 
zuweilen; diefe Abenteuer find aber fo unbedeus 


tend, fo Mleinlich, daß fle nur vielleicht Durch die: 


naive Art, wie er fie und vorfrug, anziehend 
werden fonnten. Ich will fle hier niederzeichnen, 
fo gut ich mich ihrer erinnere. Ich bin überzeugt, 
Damit Andern, am meiften aber mir felbft, eine 
Stunde zu machen. Ich werde mid dabei 
enigen wieder lebhaft erinnern, die ich im der 
lehrreichen Gefellfhaft des liebenswürdigen Grei⸗ 


ſes genoß. 


In bie Bäckerſtube. 
Roderich war befanntlich won geringer Her- 





kunft. Sein DBater beffeidete in einer kleinen 


Zichofte’3 belletr. Schriften. 


Grenzftadt da8 Amt eines Zöllners , hatte wenig 
Vermögen, aber viel Verſtand, viele Kenntniſſe. 
Ungeachtet er mehrere Sprachen vortrefflich redete 
und fchrieb, im Zeichnen und auf der Flöte Sei: 
neögleichen ſuchte, brachte er ed Doch nicht weiter, 
ald zum Zöllner. Warum? Das Glück wollte 
ihm nicht wohl. Er hatte einft leichtfinniger Weiſe 
ald junger Menſch die Hand zu einem dummen 
Streich geliehen. Alle Andere, die daran Theil 
genommen, gingen glüdlid davon, hatten Geld, 
Familie, Fürſprache. Er aber, weil er Died nicht 
befaß, mußte Sündenbodf werden für die Lebri- 
gen, und fam zebn Jahre auf die Feftung. Nach 
überftandener Strafzeit verließ er fein Vaterland, 
in welchem er entehrt ward ; hofmeifterte eine Zeit 
lang umber ; brach endlich da8 Bein; ward Kopift 
für fargen Sold, und zuleßt aus bober Gnade 
feiner Gönner , denen er zur Laſt ward, Zöllner 
in einer Grenzſtadt. Dier verheirathete er fid) mit 
einem armen Mädchen, und ward Vater unfers 
Roderich. 

Er gab dem Knaben eine treffliche Erziehung, 
unterrichtete ihn ſelbſt, und wollte was Rechtes 
aus ihm machen. Roderich hatte die glaͤnzendſten 
Gaben. Es konnte allerdings aus ihm etwas wer: 
den. Allein da er reif war, auf die Untverfität zu 
gehen, fehlte es leider an Geld und fogar an 
Stipendien, Darüber grämte fi der alte Zöllner 
und ftarb, Roderihd Mutter war ſchon fieben 
Fahre ihm in die ewige Geligfeit voranges 
gangen. 5 

Der zwanzigiährige Zöllnersfohn ftand nun 
allein. Das Dabe ded Berftorhenen reichte faum 
bin, die Schulden zu zahlen. Roderich erhielt von 
mitleidigen Seelen ein Reifegeld, und fo wan— 
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derte er in die Fremde, weil er, wo er lebte, ſehr 
überflüſſig war. 

Er ging in ein anderes Städtchen, da wohnte 
feines Vaters Schwefter, verwittwet, ind friftete 
ihre alten Tage mit einem Pleinen Handel von 
Schwefelfaden, Feuerfteinen, Papier, Federn 
u. dgl. m, Roderich trat mit naffen Augen vor 
die Schwefler feined Vaters, umd Fündigte ihr 
beffen Tod und feine Armuth an. Die gute Alte 
ward tief bewegt, umarmte ihren Neffen, der 
ein großer Junge war, und verſprach für ihn zu 
forgen. 

Sie hielt redlich Wort; nahm ihn zu fich ind 
Haus, und vertrat fortan Mutterftelie bei ihm. 
Kur bielt fie verfchiedene Reformen bei ihm nö— 
thig. „Du haft fein Geld,“ fagte fie, wich habe 
nichts; alfo die Univerfität ſchlage dir aus dem 
Sinn. So etwas ift für reiche Leute gut. Dein 
Vater hatte für feinen Stand zu viel Verftand, 
und dad war gewiß eine von den Haupkurſachen 
feined Unglüde. Er wollte zu body binaus, unt 
darüber verfäumte er das Geringe. Er warf die 
Kreuzer weg, weil er nur mit Thalern fpielen 
wollte; darum blieb er arm. Er war nie, wo er 
lebte; und wo ex fein wollte, dahin fonnte er 
nie kommen. Das war fein fehler! Gott habe 
ihn felig! — Weißt du was, Roderih? Sei ein 
fieber Sohn, wirf die Bücher fort, die dir nur 
den Kopf verderben. Wozu Bücher? ich, ic 
babe noch fo viel, das Fehrgeld für Dich zu zahlen, 
Du follit das edle Baderhandwerf lernen. Mit 
Meifter Birnenftiel bin ich fhon einig. Alfo die 
andere Woche ziebit Dir zu ihm, Ich gebe dir 
nod) ein halbes Dugend Hemden mit, und laffe 
dir einen Sonntagsrod anmeſſen. In drei Jah: 
ven wirft du ald Gefell ausgeſchrieben; dann 
bift dus dein, eigener Herr. Handwerf bat einen 
goldenen Boden, und beim Badtrog ift noch fei- 
ner verbungert.n 

Roderich fonnte nichts dagegen haben, weil 
er für ſich nichts Beſſeres wußte. Nur fein Cicero 
und Zenophon waren ihm zu lieb, Er nahm fie 
in die Bäderftube mit, und wenn er feine Mebl: 
fäde trug, oder feinen Teig fnetete, oder die 
Meiſterin ihn nirgends zu verjchiden hatte, lernte 
er aus langer Weile eine horaziſche Ode aus; 
wendig. 


Der Badtrog. 


Meifter Birnenftiel und feine Hausfrau wa- 
ven zänfijche Leute, die dem gelehrten Noderich 
oft heißer machten, ald der Badofen. Allein fie 
batten eine defto liebevollere Tochter ; Die dem 
guten Zungen Troft ſprach. Gretchen war 
neunzebn Jahre alt, und Roderich hatte gegen 
die Fehler eines meunzehnjährigen Mädchens 
nichts einzuwenden, fondern ertrug fie mit hrift: 
liher Geduld. Unter Gretchend Fehlern mar 
aber der ſchwerſte, daß fie das Stumpfnäschen 
gar bo trug, und lieber einem Prinzen, als 


einem Bäderjungen tief in die Augeır ſah, wenn 
auch die Augen ded Bäderjungen ſchöner ald die 
des Prinzen waren. 

Der Prinz hatte fih auch wirflicd gefunden ; 
ed war noch dazu ein Erbprin;, der ald Major 
bei einem Dragonerregiment mit Seinesgleichen 
im Städtchen zur Garnifon lag. Der fürftliche 
Major, biutjung, follte bier vermutblih ins 
Kriegshandwerk eingeweiht werden, aber ed gab 
im Städtchen durchaus nichts zu befriegen, als 
das fpröde Herz der Schönen. Diefen Krieg hatte 
auch der Prinz gelernt, und Gretchen ſchien ihm 
eine der gefährlichiten Gegnerinnen, wider welche 
alle Kunftftüde der Strategie und Taftif zu üben 
wären. Der arme Moderidy fpielte dabei natür: 
lich eine betrübte Rolle. Er trug abwechfelnd 
Mebljäfe und Liebedbriefe. Der Prinz mochte 
feinen Bauban gut ftudirt haben; die Belagerung 
ging nad) Wunfd von Statten; Gretchen ents 
ſchloß fih, zu fapituliren, Kein Wunder! Ein 
Prinz iſt für ein Backermãdchen jederzeit nicht nur 
ein Engel, jondern wenigitens ein Erzengel. 

Freilich, wäre Meifter Birnenftiel hinter Die 
Gefhichten gefommen , ed würde den Rofenwans 
gen und Korallenlippen feiner Jungfer Tochter 
übel befommen fein, und der Mehl: und Brief: 
träger hätte ungefegnet aus dem Haufe wandern 
müjjen. Aber fo verftand man fi, und Meifter 
Birnenftiel wußte nichts davon, daß ein Prinz, 
der in der riftlichen Liebe fo wenig nach Ahnen: 
ald Badproben fragte, fih Mühe gäbe, bei ihm 
die Stelle eined Eidamd anzunehmen, 

Bald aber wäre die ganze Geſchichte verrathen 
worden, und zwar durch ein Ereigniß der unge: 
wöhnlichften Art. Und eben dies Abenteuer war 
Schuld , daß Roderich aufhörte, die Kunſt, Brod 
und Semmel zu formen, ferner mit dem ibm 
eigenen Fleiß zu ftudieren, 

Eined Abends nämlich ſchlich der Prinz in 
Bürgerkleidern vor dem Hauſe Meifter Birnen: 
ftield vorbei, um Gretchen zu feben. Ans guten 
Gründen ftand Grethen von ungefähr vor der 
Hausthür, um — nad den Sternen zu ſehen. 
Obwohl der Prinz diesmal unbefternt war, jab 
fie doch nad) ibm. Und wie fonnte fie anders, 
da er dicht neben ibr fand? Vermuthlich um 
nicht von Andern gefehen zu werden, traten beide 
in den finftern Dausgang ; und da die Mutter 
Birnenftiel oben an der Treppe buitete, ſchluͤpf⸗ 
ten beide verſchüchtert im die Badftube hinein, 
wo Roderich den Teig gemacht hatte, umd nun 
bei feinem Lampen faß, den Homer zu leſen. 
Ebe er's verſah, riß ibm Gretchen den alten 
Griechen aus der Dand, und {hob ihn aus der 
Backſtube hinaus, mit den vielfagenden Worten: 
Gib Abt, wenn einer kommt, 

Während Roderich dranffen gehorſam ſchild⸗ 
wachtete, erklaͤrte Prinz Eaver feiner Holdſeli⸗ 
gen die Leiden eines liebenden Herzens. Gretchen, 


das auch Romane geleſen hatte, hörte ihn mit 


Ruͤhrung an, ohne jedoch zu verbergen, welche 
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Sorge ihr der hobe Stand des Geliebten made. 
Er aber ſchwor mit Thränen im Auge, er wirde, 
wenn dad Schidjal ihn verhindere, mit ibr zur le: 

ben, freudig mit ihr fterben. „In jener Welt u, 

fprad) er, „gibt nur Liebe, feinen Rang. u Es 

iſt unbefannt, woher er dies wußte, da er doch 
noch nie in jener Welt geweſen. 

Gretcyen aber glaubte ihm gern. Ein Prinz, 
dachte fie, muß das beffer wiffen. Der Bund der 
Liebe ward geſchworen. » Und wenn wir verra- 
then würden 2u feufzte Gretchen. — /Was mehr ?⸗ 
rief Zaver : „fo eilten wir zum Strom, unferm 
feiftallenen Grab! Ich ſchlöſſe dich feit in meinen 
Arm a — wie gefagt, fo gethan — » gäbe dir den 
legten, letzten Kuß u — und bei diefen Worten 
füßte er fühn die erften Küſſe auf ihre ihm nicht 
mehr entfliebenden Wangen — Gretchen weinte 
Zhränen der Wehmuth und Wonne, der Prinz eben 
fo — „und fänfe mit dir, o Gretchen, hinab! 

Bei diefen Worten fanf er wirklich mit ihr 
in den breiten Backtrog nieder, den er bei der 
Lampendämmerung oder Liebeötrunfenheit für 
ein Sofa gehalten haben mochte, Die Liebenden 
verloren aber dad Gleichgewiht — denn das iſt 
Liebenden ſchwer zu halten — und fuhren mit Kopf, 
Daden und Schultern, während ihre Lippen nod) 
im Kuß zufammenbingen, in den frifchen, weichen 
Backteig, den Roderih jo mühſam angerichtet 
hatte. 

Etwas Erzgemeineres konnte den beiden Ent⸗ 
zückten nicht leicht widerfahren. — Aller Liebes⸗ 
taumel war dahin. Jeder ſuchte ſich zuerſt zu ret⸗ 
ten, und knetete den andern deſto tiefer in den 
Mehlgrund ein, denn beider Lage war fo gefähr: 
lich, ald unbehilflih. Endlidy ftürgte unter den ges 
waltfamen Bewegungen der beillofe Badtrog 
fammt den getreuen Liebenden mit einem Ge: 
praſſel zu Boden , daß dad Haus bebte, 

Roderich hörte ed und zugleich ein Dumpfes 
Winfeln der Unglückſeligen. Er fprang in die 
Badftube, und war faft verfteinert, ald er zwei 
feltfame Figuren erblidte, deren Untertheil allein 
noch Menfhengeitalt verrieth, Gretchen arbeitete 
mit beiden Händen , um erft dem Stumpfnäschen 

- Luft, dann den boldfeligen, tiefverfleifterten Au: 
gen Licht zu verfchaffen. Der Prinz hatte den 
Homer ergriffen, und fchabte fid Damit dad Ge— 
fiht. Das zu Boden gefahrene Mehl ftäubte wie 
eine Wolfe auf. 

Unterdeffen hörte man den Meifter Birnen: 
ftiel, wie einen Jupiter, mit Donnerwettern nie 
derfahren von der Treppe. Roderich, um den 
Prinzen und fein Liebehen zu retten, hatte Geiſtes⸗ 
gegenwart genug, dem Meifter entgegen zu eilen, 
ihn beim Arm zu nehmen und auf die Straße 
zu führen, mit dem unerfünftelten Angftgejchrei: 
u Flieht, flieht aus dem Haufe!» — » Warum? u 
fhrie Birnenftiel. — »Ein Erdbeben! lallte Ro- 
derich. Dep erſchrack der Bäder, und rief: 
"Spring wieder hinein , rette meine Frau, meine 
Tochter!u Der Bäder, von einer paniſchen Angſt 





befallen, glaubte wirklich, der Boden wanfe unter 
feinen Sohlen. Er war neben feiner Grobheit ein 
gottedfürchtiger Mann, und hatte den Untergang 
des Städtchens vieler Sünden wegen ſchon längft 
propbezeit. 

Wie Noderich ind Haus zurüclief, ftürgte ihm 
der zufammengefleifterte Prinz entgegen, und riß 
ihn mit ſich fort, die Straße binab. — » Wohin 
denn ? “ xief Roderih. — „Du mußt mic rein 
machen. Ich darf mich feinem Menfchen zeigen, 
ohne Spott der ganzen Stadt zu werden, « 





Der Glüdsfiern gehf auf, 


Inzwiſchen Meifter Birnenftiel noch betend auf 
den Untergang Gomorra’d® wartete, und feine 
Tochter ſich entteigte, half Roderich dem Prinzen 
aus der Noth. Wie diefer eimmal wieder freien 
Athem fhöpfen fonnte, dankte er feinem Erlöfer, 
und lobte deſſen finnreichen Einfall, die, fatale 
Geſchichte einem Erdbeben zur Laſt zu legen. 

„Adhla feufzte Roderich: „wenn Ew. Durch⸗ 


laucht nur halb jo einen finnreihen Einfall häts . 


ten, mid) jegt aus den unbarmherzigen Klauen 
des Meiſters zu retten. Denn Der wird mir das 
Erdbeben mit Heulen und Zähnflappern vergelten, 
oder jagt mich gar au® der Lehre, Ad), und met- 
nen Homer haben Sie auch zu Grunde gerichtet ! u 

„Deinen Homer ?u fagte Zaver, der das Buch 
noch in der Hand hielt, und ftaunte den Bäder 
jungen an, der, unter einem Dache mit dem ſchön⸗ 
ften Mädchen, fich die Zeit lieber mit dem alten 
Griechen vertrieb. Dies gab Anlaß zu mander 
Frage. Roderich erzählte feine kurze Lebensges 
ſchichte, und das gefiel dem dankbaren Fürftens 
ſohn, der dabei ein wahrhaft gutes Herz befaß,, fo 
wohl, daß er die Talente ded Burfchen zu retten 
beſchloß. 

Laß ⸗deinen Meifter fahren, Roderich, und 
kümmere dich ſeinetwillen nicht. Auch wegen Gret⸗ 
chens ſorge nicht, ſie wird ſich ſchon herauslügen. 
Ich will deine alten Wünſche erfüllen, und dich 
auf die Univerſität ſchicken. Hier haſt du Geld; 
kleide dich beſſer. Gehe zu deiner Muhme; fünde 
deinem Meifter den Handel auf; fei über alles 
Vorgefallene verfchwiegen; fomm morgen in der 
Dunfelpeit zu mir, und verrathe Niemandem, daf 
id’ 3 bin, der Dich unterſtützt. « ’ 

Roderich fiel dem Prinzen danfend zu Füßen; 
flog zur Schweiter feines Vaters, verfündete ihr 
fein Glück, und fandte fie folgendes Morgens 
zum Meifter Birnenftiel, ihm zu verfünden , daß 
Roderich, der den Backtrog umgeftoßen, aus Furcht 
vor Mifbandlungen nicht mehr zu ihm wolle, 

Das Gefhäft war bald berichtigt. Die gut: 
berzige Mubme balf ihren. Neffen- ftattlich aus⸗ 
pußen; befahl ihm, die heilige Gottedgelahrtheit 
zu ftudieren, und ließ ihm zum Dochfchule ziehen. 
Roderich ſchied mit Thränen von ihr. Er batte 
die alte wackere Frau liebgewonnen während feiner 
Baͤcker⸗ und Leidendjahre, wie eine andere Mut: 


* 





. ter, und er war ihr fo werth geworden, daß fie 
nicht nur gegen feine Bücher michtd mehr einzu: 
wenden gehabt, fondern ihm jededmal zu feinem 
Geburtötag fogar zwei Gulden in Goldpapier ge 
wicht hatte, wofür er fi ein neued Buch an- 
ſchaffen fonnte, 





— — 


Die Sammelfeule ' 


Er gehorchte ihr audy noch auf der Urriverfität 
in allen Dingen, nur in der Gottedgelahrtheit 
nicht. Er wählte die. Rechtögelahrtheit, weil er 
feihter ald Advofat, denn ald Pfarrer, fein Brod 
zu verdienen hoffte. Der Prinz unterftügte ihn 
auch redlic mit Wechfeln drei Jahre lang. Dann 
aber ging feine Durchlaucht auf Reifen, ſchickte 
dem Schußling die legte Summe, und verſprach, 
nad) feiner Deimfehr aus England, Frankreich 
— ſich wieder nach ihm erkundigen zu 
wollen... 
Roderih war um fo fleißiger, feine Studien 

ar enden. Und als er geendet hatte, entitand die 
age: wohin nun, um feine Kunft anzuwenden ? 
Auch feine gute Muhme hatte er um Rath gefragt. 
Statt Antwort von ihr zu erhalten, empfing er 


ein Schreiben von fremder Hand, mit Einladung, || geft 


eiligft zu fommen, wenn er die gute, alte Frau, 
die ſich ſehr mach ihm ſehne, noch einmal fehen 
wolle. Sie liege auf dem Sterbebette, und ver 
lange fehmerzlic nach ihm, 

Geſchwind padte er feinen Fleinen Reichthum, 
mehr Papier, als Wäfhe, in ein Köfferchen, 
nahm Ertrapoft, und reifete Davon, ohne von feis 
nen bisherigen Jugendfreunden Adſchied zu neb- 
men, Nur ein einziger begleitete ihn eine Station 
weit, ein gewiffer Baron Deumwen, der unfern 
Roderich fehr ſchätzte. Deumwen felbit aber war 
auch ein junger Menfch feltener Art, biedern Ge 
muths, hellen Geiftes, mannigfacher enntniß, 
lebhaft, feurig, und doch nie ausfchweijend, ob« 
wohl fein Reichthum ihm Mittel genug zu allen 
Thorheiten gegeben haben würde, 

"Weißt du noch, Roderich,« fagte Deumwen 
«beim Abfchiede, » was wir einander zugeſchwo⸗ 
sen? — Zeitlebens Freunde zu fein, und einan⸗ 
der nie zu verlaffen! = 

vd) weiß e8, Deumen!« 

# Gut denn, e8 bleibt dabei. Und wenn bu 
meiner jemals bedarfft, Roderich, meines Beu⸗ 
tels, meiner Familie, fo fomm. Schäme did 
nicht, Fordere, ich helfe dir, Sch theile mit dir. 

Sie umarmten ſich mit Ihränen, und ſchie— 
ben, ihren ewigen Bund ernenernd. Mancher 
folder Bünde wird’ von edeln Zünglingen in edler 
Begeifterung geſchloſſen; aber eb pflegt Damit zu 
geben , wie mit den Friedens » und Freundfchafts- 
verträgen auf ewige Zeiten der Diplomatifer. 
Andere Stunden, andere Menſchen; andere Ber- 
bältniffe, andere Intereffen, 

Roderich freute ſich inzwifchen der Liebe feines 
Heuwen, und machte aus dem Bunde einen all: 
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fälligen Notbanfer für fünftige Stürme feines Le⸗ 
bens. Iheild der Gedanfe an die Zukunft und 
Heuwens Freundfhaft, theild am die fterbende 
Dflegemutter, befdhäftigte ihn fo fehr, daß er 
Eſſen und Trinfen vergaß; die ganze Nacht durch⸗ 
fuhr; im Wagen ſchlief und träumte, fo gut es 
ging, und am folgenden Mittag, nur noch zwei 
Stationen vom Städtchen feiner Muhme, vor dem 
Gaſthofe eines fhönen Marktfleckens anlangte. 
Da aber übermältigte ihm doc der Hunger: 
ald er an der Küche des Wirthshauſes vorüber: 
ging, und verführerifher Bratenduft ihm entge: 
genwehte. Während der Tiſch für ihm gededt 
ward, trat ein anderer Fremder in das Fimmer, 
Siehe, ed war Meifter Birnenftiel. 
„Willkommen, Meifter! wo hinaus? u redete 
ihn Roderich an. — Der Bäder erfannte feinen 
ehemaligen Lebrjungen faum wieder, den er feit 
dem großen Erdbeben nicht gefeben hatte, Er 
nabte ſich demfelben mit vielen Kratzfüßen und 
Büdlingen, meldete ihm den Tod der Frau Muhme, 
fondolirte in der beiten Form; tröftete ihn aber 
damit, dafi der Menſch vergebe, wie Deu, und 
die felige Muhme ihren lieben Neffen zum einzigen 
Erben eingefegt habe. Begraben fei fie ſchon jeit 


ern. 

Die Nachricht überrafhte den guten Rode: 
rich — es iſt zu wenig gefagt, fie erſchũtterte ihn 
fo ſehr, daß er dem Bäder faum zwei Worte er 
wiedern fonnte; ihm den Rüden drehte, und bins 
audwanfte, um im Freien ſich felbft überlaffen 
zu fein. Die alte Frau war ihm nach feines Da 
ters Tode, Alles geworden — fie hatte ihn waht ⸗ 
baft mütterlic; geliebt — nun ftand er ohne Ber: 
wandte, ohne Mutter, in der weiten Welt für 
fi da. — 

Als der Poſtherr und Wirth ihn zum Eſſen 
rief, war Meiſter Birnenſtiel nicht mehr da. Ro 
derich hatte noch feine Träne für feinen Schmerz 
gefunden. Es that ihm wohl, allein zu fein. 
Gern bätte er fid) feiner Wehmuth ganz hingege⸗ 
ben, wenn wicht der Magen feine unverjährbaren - 
Rechte, und diesmal fehr zur Unzeit, geltend ge 
macht hätte, 

Schon beim erften Löffel Sippe netzten ſich 
feine Augen; als aber der Wirth eine Dammel- 
auner Sauce bradhte, gerade wie dit 
felige Frau Muhme noch beim legten Abſchieds⸗ 
fhmaufe aufgetragen, brach Roderich in einen 
Strom von Ihränen aus. Er ergriff die Keule, 
zerſchnitt fie fanft weinend, und verzehrte fie mit 
Heißhunger und Wehmutb, 

» Gute Mutter , dur ſchwebſt über den Ster⸗ 
nen! rief er ſchluchzend, und ſteckte einen Biſſen 
um den andern in den Mund: «ic wandere allein 
unter dem Dimmel — aber, wenn es feligen Geis 
ftern geftattet ift, auf das Irdiſche niederzubliden, 
fo bin ich von dir noch nicht ganz vergeffen. Blide 
berab auf mich, verflärter Geift , herab auf den 
Berwailten!» Bei diefen Worten ſchnitt er wies 
der einen fetten Biffen von der Hammelleule, 
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welcher auf einige Augenblide feine Sprache, aber 
nicht feine Traurigkeit, hemmte. 
Als nun die oft erwähnte Gedächtnißfeule in 
ber Fülle füßer Schwermuth beinahe verzehrt war, 
nahm Roderichs Fantafle höhern Schwung. Sehn⸗ 
fuchtooll erhob er die thränennaffen Augen, und 
in der linfen Hand den abgenagten Knochen gen 
Himmel, oder vielmehr gegen die Stubendede, 
umd rief feufzend: "Ach, zieh mich empor zu dir! 
Was foll ich Verlaffener allein hienieden? Wo ift 
ein Herz, das noch) für mich fhlägt ? « 

Der gute Roderich glaubte, fein Selbftgefprädh 
höre Niemand, ald etwa der Geift der hochſeligen 
Muhme; er hatte gar micht bemerft, daß er bei 
balboffener Thür fpeife; daß ein hübſches, vier: 
zehn» oder fünfzehnjähriged Mädchen neugierig 
unter der Thür ftand, und feinen Schmerz eben 
fo fehr, wie feine fraftige Eßluſt, bewunderte, 
und zulebt, durch das wunderliche Schaufpiel zum 
lauten Lachen gereizt, Davon fprang. 

vAd, Derr Geheimerrath,“ rief die Lachende 
einem dien Herrn zu, der langfam die Treppe 
berauffam, „ich bitte Sie um Gotteöwillen , ge 
ben Sie doc da in den großen Saal, Da ſitzt 
ein himmliſch⸗ ſchöner junger Menfh, der ſich 
bei einer Dammelfeule, die er verzehrt, faft die 
Augen aus dem Kopfe weint. Ich habe in meinem 
Leben nicht gefehen, wie man vor Derzeleid ein 
fo ungeheured Stück Braten in wenigen Minuten 
wegefien kann. Gehen Sie doc, tröften Sie ihn.“ 
— Und damit ſchob fie ihn in den Saal, obwohl 
er fi) ehrbar fträubte, und einmal ums andere 

: » Sein Sie body artig, Gräfin! 





Golgen daven. 

Die junge Gräfin fehlen nur Gelegenheit zu 

ſuchen, „den bimmlifchefhönen jungen Menfchen« 
mit Anftand länger feben und genauer betrachten 
zu können, Denn fie ging ebenfalls in den Saal, 
ungeachtet die Tochter ded Herrn Geheimenraths 
drauſſen zehnmal nad) ihr rief. 
Roderich, beim Anblid der Fremden, that 
feinem Schmerz Gewalt an, und wollte fid ent» 
fernen, aber die junge Gräfin bat ihn jehr höf⸗ 
lich, ſich mit ftören laffen zu wollen, — Er 
ſah fie an, und vergaß über den Blid in der That 
Dad Weggehen. Zebt lieh ſich der Geheimerath in 
ein Gefpräh mit ihm ein, welches beim fhönen 
Wetter anfing, und mit Roderichs offenberziger 
Geſchichte feined Schidfald endete — denn er 
konnte doch feine verweinten Augen nicht ver: 
läugnen; auch lag die Hammelkeule noch ald Zeuge 
feined Schmerzed auf dem Teller. 

» Sie müſſen ſich zerftreuen, « fagte der Ges 
"beimerath, „ich nehme Theil an Ihrem Verbält- 
ni. Sie fommen von der Hochſchule, find noch 
ohne Verforgung. Ich biete Ihnen einsweilen 
einen Plab in meinem Haufe an, und eine Sekre⸗ 
tärftelle in der Doffanzlei, die von mir abhängt. 
Wir müffen aber doch einander näher kennen ler; 


nen. Ich bringe dem Herbft auf dem Lande zu. 
Sie begleiten mich, und folgen mir dann in die 
Refidenz. Haben Sie Luft dazu ? u 

Roderich war über den Antrag froh beftürzt, 
Er fah danfbar auf den Geheimenrath, dann mit - 
einem Seitenblick auf die junge Gräfin, deren 
Augen an feinen Lippen hingen, um dad Jawort 
früher zu errathen, ald ed gefprodhen war. Wie 
fonnte er ander8? Er nahm das Erbieten an, 
und um fo lieber, da das Gut des Geheimen: ° 
raths nur einige Stunden von dem Städtchen 
lag, in welchem er die Erbſchaft feiner Muhme 
und fonft nichts zu hoffen hatte, 

Gräfin Wilhelmine nickte fröblid mit dem 
Kopfe und fprang hinaus, dem Fräulein Bris 
gitte, der Tochter des Geheimenraths, das drol⸗ 
lige Abenteuer zu erzählen. : 





Die Eebſchaft.— 


Fräulein Brigitte, zwanzig Jahre alt, eine 
empfindfame Schöne, wohlbewandert in der neues 
ften Romanenliteratur, fand das Abenteuer götts 
li, und als fie den Roderich gefeben hatte, beis 
nah übergöttlich, doch fagte fie das nicht laut. 
Der Herr Sekretär —- eigentlich hatte ihn der 
Herr Geheimerath nur zum Kanzleifopiften und 
Privalsefretär beftimmt — fuhr alfo, ftatt ind 
Städtchen der feligen Muhme, aufs Gut feines 
Gönnerd. — Ehe acht Tage vergingen, war er 
da fo einheimiſch, vertraut und beliebt, fogar 
verliebt, daß er Schmerz, Dammelfeule, Muhme 
und Erbſchaft faft vergeffen hatte, Er ritt gut, 
tanzte artig, fang vortrefflich, fpiefte Klavier und 
Harfe allerliebft, zeichnete niedlich, war ein uns 
terhaltender Gefellichafter, wie ſollte es ‚anders 
fommen? Die Frauenzimmer, zu welchen auch 
die Frau Geheimeräthin: von Landern gehörte, 
fonnten des Geheimenraths Menſchenkenntniß 
und Geſchmack nicht genug preiſen. — Herr von 
Landern that ſich ſelbſt auf die getroffene Wahl 
nicht wenig zu gut; denn er bemerfte bald, Ro⸗ 
derich habe größere Kenntniſſe, ald er von ibm 
erwartet hatte, Er übertrug ihm wichtigere Ex⸗ 
peditionen, zog fein Gutachten über mancherlei 
zu Rath, und trug ihm fogar endlich auf, einen 
Beriht über den Zuftand ded Schulmefend im 
Lande nach den eingefommenen Rapporten zu bes 
arbeiten, was eine Fericnarbeit für dem Gebeis 
menrath felbit fein follte. Der Bericht war in fo 
kurzer Zeit und fo genügend abgefaßt, daß Derr 
von Landern daran nicht8 zu beffern wußte. „Ihr 
Slüd ift gemahtlu fagte er zu feinem Sekretaͤr 
mit Derzlichfeit: „Sie find zu etwas Beſſerm, 
ald zum Kopiven zu gebrauchen. Arbeiten Gie 
noch ein Jahr unter meiner Leitung, dann em⸗ 
pfehle ich Sie dem Herzog.“ 

Es war ein rechted Jammern, ald Roderich 
fi für einige Tage ind Städtchen begeben mußte, 
um die Erbichaft in Befig zu nehmen. Am mei: 
ften klagte in ftiller Einfamfeit die empfindſame 
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Brigitte, Sie fchrieb jeden Tag zwei Sonnette, 
worin ed an »MWonnen und Sonnen, Thränen 
und Sehnen, Derzen und Schmerzen » durchaus 
nicht fehlte. . Freilich befam Noderich diefe Ge: 
fändniffe einer edeln Seele» nie zu lefen. Der 
Gluͤckliche ließ ſich nicht träumen, wie ſehr er 
geliebt fei; Dafür aber ließ ſich's auch die fleine 
Gräfin Wilhelmine nicht träumen , wie abgöttifd) 
Roderichs Herz fie verebrte, Sie hüpfte und fang 
“in feiner Kbweſenbeit fo vergnügt durch den Tag 
bin, ald wäre fein leidender Roderich in der 
beiten Welt. 

Er fand ſich aber im Städtchen länger aufges 
halten, als er geglaubt hatte. Das Teftament 
ward entfiegelt, und fiehe, Die Muhme verſchenkte 
darin ihren ganzen Kramladen, fammt allen Schwe- 
felyölzern und Feuerfteinen, einer armen, alten 
Frau Gevatterin; ihrem Neffen hingegen fiel ein 
Kapital von 25,000 Gulden zu, das die jparfame, 
faft geizige felige Frau auf Zinfen ausgethan hatte 
an dreißig verſchiedenen Orten. 

Koderich fegnete dankbar das Andenfen der 
Mubhme, die für ihn gedarbt und ihm ein unab- 
hängiged Dafein gefihert hatte. Er brachte, nicht 
ohne Mühe, fein zerftreutes „Soll und Haben“ 
in Ordnung, und befuchte auch feinen ehemaligen 
Meifter Birmenftiel, eigentlih um Gretchen zu 
feben, fire das er noch immer eine fleine Anbäng- 
lichfeit hatte, Aber Gretchen war ein Jahr nach 
dem Erdbeben mit einem langen, hagern Rein: 
weber fopulirt worden. 





Dee Pudermantel, 


Es war ein Hausfeſt, ald Roderich wieder 
zur Familie des Geheimenraths zurücfam. Jeder 
und jede empfing ihn ald einen alten Freund; 
manche auch wohl mod ald etwas mehr; Gräfin 
Wilhelmine ihn mit unbefangenem Woblgefallen. 
Moderich zitterte, ald er die Reizende wieder er 
blidte, die jeden Tag ſchöner zu werden fchien, 
um ibm dad Köpfchen zur verrüden. Froh war er 
daher, ald die Derbitferien vorbei waren, Alles 
nad) der Reſidenz zurüdfehrte, und bier ein neues, 
gerftreuungsvolleres Leben begann. Er war fei- 
ner Angebeteten nicht mebr fo nahe, ald auf dem 
Lande; er wohnte nicht mehr mit ibr unter glei: 
dem Dache, und ſah fie nur wöchentlich ein⸗ oder 
zweimal, wenn er zur Geſellſchaft eingeladen 
wurde. — Dieſe Entfernung aber machte ſeine 
Neiqung inniger. Es war ſchon zu ſpät, gewiſſe 
Gefühle auszujäten, denen er volle Zeit gelaſſen 
batte, tief in feinem Derzen zu wurzeln. Selbit 
wenn er an ihren Grafenftand und feine Zöllner: 
berfunft dachte, fonnte er den Sinn nicht ändern. 
Und als ihm die legte Hoffnung bei der Nachricht 
verfhwand, Gräfin Wilhelmine fei die natürliche 
Tochter des glorreich regierenden Herzogs, liebte 
er num um fo beftiger, 

Wilhelmine ſchien ihm nicht halb fo gut zu 
verſtehen, als er ſeinerſeits die Blicke der ſchmach⸗ 


tenden Brigitte verſtand. Mur um jene zu ſehen, 
vielleicht auch aus Eitelkeit, vielleicht auch aus 
zartem Gefühl, ſchien er mit dieſer zu ſympathi⸗ 
ſiren, und Brigitte dichtete fortan nichts als 
Hymnen. So taͤuſcht man ſich einander, 

Nur die Frau Gebeimräthin ließ ſich nicht 
taufhen. Sie bemerfte die Leidenfhaft ihrer 
Tochter, und beſchloß, da Vorftellungen dagegen 
vergebens waren, für fie zu arbeiten. Ohne dem 
Heren Gebheimenrath alle Gebeimniffe zu verras 
then, drang fie darauf, daß man den Herrn Ges 
fretär zu böbern Stellen befördern müffe. Dat 
er, dachte die fluge Frau, nur erſt Hofrathsrang, 
überd Jahr verfchafft man ibm den Adel. Ihre 
Mühen bfieben micht fruchtlos. Derr von ans 
dern ſchlug bei einer Gefandtfcaft, die einem aus⸗ 
wärtigen Hofe gefchictt werden follte, den Sekre⸗ 
tär Roderich zum Legationdrath vor, Der Ders 
zog, welcher von Roderichd Arbeiten öfters ges 
feben, ließ fichs gefallen, _ 

Aber die Beförderung, welche jahrelange 
Trennung zur Folge hatte, war für Brigittend 
weicdgefchaffene Seele eine Todedwunde. 

Als er endlich fam, feinen Abſchiedsbeſuch zu 
machen — es war des Morgens, er, den Degen 
an der Seite, in ſchwarzen Staatäfleidern — und 
Brigitte ihn vor ihrem Zimmer hörte, fprang fie 
in zärtlicher Verzweiflung auf, verabſchiedete auf 
der Stelle ihren Friſeur, und ohne daran zu den: 
fen, daß ſie im Pudermantel mit langem zerſtreu⸗ 
ten Haar feine liebenswürdige Figur mache, trat 
fie dem neuen Legationsrath entgegen. 

Diefer fuchte nicht fie, fondern Ge. Erzellenz 
den Deren Gebeimenrath, um, der Etifette ges 
mäß, fich bei ihm zuerft zu beurlauben. Mit uns 
verbobhlenem Schmerz flog ihm aber die Betrübte 
gu, und — fo gern er auch fein ſchwarzes Kleid 
gegen den färbenden Budermantel auffer Berübs 
rung gehalten hätte — es war umſonſt — weis 
nend fiel ihm die Diefbepuderte an die Bruft. Er 
webrte fich mit vieler Höflichkeit wie ein Ber: 
zweifelter; dafür beftrih ihn die Zärtiiche nur 
defto mannigfaltiger mit Pomade und Meblitaub, 
während ihr langes, ftranbendes Haar ihm bald 
auf diefer, bald auf jener Schulter flatterte. 

„Mein Gott!u rief er in der Angſt feines 
Herzend: „Ich beſchwöre Sie — ich bin Ihnen 
mendlich — faſſen Sie fih — ſehen Sie doch — 
ich verzweiflela — Brigitte, welche diefe abges 
riffenen Redensarten für nichts weiter, ald Zeus 
gen feiner eigenen Betrübniß nahm, ward nur um 
fo bewegter. »Ad,» feufste fie, „wir find beide 
unglüdlich! Uber, Roderich, es ift ein Gott, eine 
Emigfeit!« 

" Ganz gut, theures, befted Fräulein, aber 
Sie mahen — — u 

„Rein, id mache Sie nicht elender, Rode⸗ 
rich, ald Sie mid durdy Ihre Abreiſe.“ 

Der gute Rodericd war fhon ganz ſcheckigt 
geworden, Selbſt Brigitte, da fie auf einen Au⸗ 
genblick vor ihm zurücktrat und ihn mit zärtlihen 
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Bliden anfhauen wollte, erſchrack über die übel 
zugerichtete Geſtalt. 

In dieſem Augenblick trat der Geheimerath 
aus ſeinem Zimmer. Brigitte, mit jungfräulicher 
Beſonnenheit, flog zurück, und ließ den bemalten 
Roderich unter ihrer Stubenthüre ſtehen. Nach⸗ 
ſpringen konnte er ihr nicht; alſo faßte er ſich 
kurz, machte Sr. Exzellenz dad gebübrende Kom— 
pliment, und bat um feine fernere hohe Protektion. 


- Er flotterte noch Died und das. Der Geheime: 


rath war eben fo verlegen, als der Legationsrath. 
Kr batte noch die flüchtige Brigitte im Puder: 
mantel erblickt, und das Uebrige erratben, 
„Uber zum Teufel, Derr, wie fehen Sie 
aus ?« rief der Gebeimerath endlich. 
„Ihre Erzellenz, ich ftreifte zufällig einem 


Pudergott zu nahe! ftotterte der Kegationdratb, 


indem er einen Blick wehmüthiger Betrachtung 
auf fein Staatöfleid fenfte. 


Der Geheimerath fhüttelte bedenklich den 


Nopf, und fagte: „ Gehen Sie, laſſen Sie ſich 


die Götterftrablen abbürſten. Ich fürchte, ihr 


_ treibt mit einander zu viel Menfchlichfeiten hu ; 


Run war alled verrathen, Fräulein Brigitte 
läugnete nicht. Die Geheimeräthin that ihr gutes 
Wort hinzu , und — da nach einem halben Jahre 
der Gefandte erfrankte und zurüdging, Roderich 
inzwifchen ‚die Geſchäfte jeined Dofed mit Glüd 
führte — empfing er unvermutbet, zur Belohnung 
feiner Berdienfte, das Adelsdiplom vom Derzog. 
Aber nicht ſo ſehr das Verbienit des Legationd- 
rathed, fondern Brigittend Pudermantel war an 
der Standederhöhung Schuld. Denn im Haufe 
des Geheimenratbd war man einig Darüber, No- 
derich müfje Edelmann fein, um Brigittend Bräu⸗ 
tigam zu werden. 


— — 


Die Azael 

Auch in der Reſidenz war die Sache fo gut 
als abgethan, Roderich fer der Verlobte und 
Vielgetreue des Fräuleind von-Landern.”. Nur 
Roderich ſelbſt glaubte nicht gern daran — er 
glaubte lieber an die ſchöne Wilhelmine. Freilich 
war er mit fränlein Brigitte in emfigem Brief: 
wechjel. Danfbarfeit, Achtung, Freundſchaft fei: 
felten ihn an fie und ihre Familie, Und wenn fie 
fo fhön ſchrieb, wohl gar ein paar Verſe in ihre 
poetifche Profa einwebte, da mußte er doch wohl 
wärmer und zärtlider antworten, ald in einer 
gewöhnlichen offiziellen Note. Zuweilen dachte er 
ſich, wenn er eben zur poetifhen Profa oder pro: 
faifchen Poeſie nicht gar gelaunt war, ſtatt Bri- 
gittend, Gräfin Wilbelminen , um fic in höhere 
Stimmung werden. Guter Himmel, dann ward 
Alles Poefle. Dann ergofjen ſich feine Gefühle In 
Worte, die übernatürlicher Art fchienen; dann 
ward die, der der Brief galt, eine Deilige, mit 
der fein Geift verfchmolz; dad Weltall zur engen 
Hütte, in der er nur mit ihr allein ftand; Die 


Ewigkeit zu einem Athemzug von Geligfeit, und 


ein Traum von ihr mehe werth, ald ein Leben 
voller Glück und Herrlichkeit ſammt dem glän- 
zenden Nahfchweif des unfterblihen Namens. 

Natürlich, fo etwas mufte Brigitten neu be: 

geiftern. Allein endlih ward dad Fantaflefpiel 
mit dem atherifchen Liebhaber Doch etwas lang- 
weilig, da er ein und zwei Jahre abwefend blieb,- 
von DVermäblung fein Wort fallen ließ, inzwis 
fchen Brigitte in die unlieben Jahre einrüdte, 
wo man lieber Frau, ald Fräulein heißt. Zudem 
feufjte ſich unter ihren Anbetern ein junger, hüb- 
ſcher, gewandter , altadeliher Kammerberr von 
Hohenfhopf fait franf, Die Parthie war nicht 
zu verachten. Ein leidlicher junger Mann in der 
Nähe ift beſſer, ald zehn ehrfurchtvolle Engel in 
der Ferne, Und ein Mädchen it und bleibt am 
Ende doch immer ein Mädchen. 
. Kurz, Brigitte wechſelte uoch Briefe mit 
Roderich, ald fie mit dem Kammerherrn in aller 
Unfhuld Blide wechſelte. Endlih wurde der 
Blickwechſel lebhafter, ald der Briefwechfel , und 
zulegt wünſchte das zur Kammerherrſchaft afpi- 
rirende Fräulein ganz im Stillen, der Herr Lega⸗ 
tionsrath möchte ihr ein wenig untreu werden, 
um mit ihm brechen zu fünnen. Aber er ward ihr 
nicht untreu, weil er ihr noch nie getreu geweſen. 
Er machte fi darauf gefaßt, in ihr feine fünfs -\ 
tige Ehebälfte zu ſehen, und betete die Gräfin 
Wilhelmine an, die ibm, wie eine verbotene 
Sünde, lieb war. 

Plotzlich war fein Gefhäft am auswärtigen 
Hofe Durch die gute Laune der Majeftät, mit der 
oder deren Stellvertreter er zu unterhandeln hatte, 
ſehr vortheilbaft für feinen Derzog geendet, und 
.. berief ihn in fchmeichelnden Ausdrüden 
urück. 

Roderich bekam faſt Fieber, als er die lange 
verlaſſene Reſidenz wieder erblickte, den Wohn⸗ 
ort Wilhelminens. Das Fieber vermehrte ſich 
duch Furcht, Brigitten wieder zu ſehen, wo ed 
dann notbwendig zu jener entiheidenden Erfläs 
rung fommen mußte, der er biöher immer mit 


Beſcheidenheit audgewichen war. Sein Zuſtand 


nad) der Anfunft in der Hauptitadt war wirklich, 
oder fchien ihm bedenklich genug, deswegen den 
Heren Hofmedifus zu fonfultiren. Diefer, ein 
wahrer Jdiot in Herzens ſachen, verordnete China, 
Rhabarber und der Himmel weiß, was? Aber 
damit ftillt man fein unruhiges Derz. 

Endlich mußte der ſchwere Schritt getban 
werden. Roderich ließ fih im Haufe Er. Erzel: 
lenz ded Gebeimenraths melden. » Geben Sie 
mir etwas Stärfendeö!« fagte er zum Hofme⸗ 
dikus vorher. Der eigenfinnige Dofmedifus aber 
blieb bei feinem Spitem, fhüttelte den Kopf, 
und ſchickte eine Arznei, die der Legationdrath 
ohne Arg verſchluckte. Unglüdfeliger Weiſe hatte 
ed dem Herrn Hofmedikus beliebt, für dieſen wich- 
tigen Tag ein abführendes Mittel anzuordnen. 

Run läßt ſich leicht ermeffen, daß folhe Mit: 
tel die allerfchlechteften find, die bei Liebeser: 
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Märungen oder Deirathdanträgen anzuwenden 
find, Roderih, auf folhe Bosheit gar nicht vor: 
bereitet, vermuthete feinedwegs, welche fürchter; 
lihe Störungen ihm in der wichtigften Negozias 
tion feined diplomatifhen Lebens bevorftänden. 

Anfangs ging alles glücklich. Man war beim Ges 
beimenrath entzückt, fich wieder zu ſehen. Man hatte 
ſich viel zu erzählen. Roderich erſchien fo lebens: 
würdig, daß Brigitte ihrem zärtlichen Kammer; 
berra auf der Stelle treulos ward, und beſchloß, 
nody in der gleihen Stunde mit Roderich auf's 
Reine zu fommen, Im Grunde erwarteten Ba: 
ter und Mutter nichts Andered. Sie fühlten 
wohl, man müffe die jungen Leute ein wenig allein 
laffen. Dazu gab's Gelegenheit und Vorwand 
genug. Alfo — die entfcheidende Stunde war da. 

Die empfindfame Brigitte ftammelte einige 
Artigfeiten ; Roderich vergalt, wie ſich's gebührte, 
Gleiches mit Gleihem, Man ſprach vom Theuer- 
gebliebenfein, von Wünfhen, daß man ſich doch 
sie wieder trennen dürfte, vom Glüd des ftillen, 
tranten Beifammenlebend — genug, alles war im 
beiten Gange, als auch die Mittel des verwünfd- 
ten Dofmedifus in Gang famen. 

Roderich wollte allerdings zwar das Uebel 
verheimlichen, aber dabei verging ihm doch Luft 
und Liebe. Er ward fliller , einfilbiger ‚ ernfthaf: 
ter, Brigitte, welche died für Kampf feiner lei- 
denjchaftlichen Liebe und allzugroßer Schüchtern- 
beit hielt, ward um fo thätiger,, ihm zu ermun⸗ 
tern, dieſe verbaßte Befcheidenheit zu vernichten. 
Alleö vergebene, Der Unglüdliche fing an die 
Stirne zu runjeln, die Lippen zufammenzubeiffen, 
und dabei jo gezwungen zu lächeln, daß hur Bri- 
gittens Enthuſiasmus und Zärtlichkeit dazu ges 
börte, dies alles nicht zu bemerken, 

Se verführerifcher fle ihm in die Augen la: 
chelte, je veinlicher ward feine Roth. Er gab ſich 
viele Mübe, ihr die liebfofendften Sachen zu fa: 
gen, aber that es mit Gebehrden der unverfenn: 
baren Verzweiflung, Sie bemerfte e8 — ward 
—— — fürchtete — und ward noch verlegener, 
als er. 

„O Roderich, u fagte fie, "nad einem fo 
langen Umgang, nad einer fo traulichen Freund: 
ſchaft, ald wir beide pflogen, follten wir endlich 
anfangen, redlic gegen einander zu fein, Aber, 
läugnen Sie ed nur nicht länger, Sie find nicht 
re gegen mich, Täuſchen wir und nicht 
elbſt.⸗ 

Er ſtarrte fie lange mit ſonderbarer Aengft: 
lichfeit an, die fie ſich ganz falfch erfläcte, und 
fagtesendlih in der Zerftreuung, um doch nur 
etwas zu antworten: „Wie verftehen Sie das, 
Liebe? u 

„Wehe mir! feufjte fle, und ſchlug die 
Augen Fläglih gen Himmel: "das fei Gott ge» 
klagt, alſo verfteben wir und auch jeßt noch 
nicht! — Doc, ja wohl, ich verftehe Sie. Es 
feil Aber warum find Sie gegen Ihre Freundin 
nicht redlich und uffen u 


„Sch nicht redlich? nicht offen ? rief er mit 
gedämpfter Stimme, und lief unruhig im Zims 
mer umber, Mehr fonnte er in der Geelennoth 
nicht fagen, Er fuchte ſchicklichen Vorwand, fih 
zu entfernen, 

„Rein, Roderih, Sie find nicht offen, Ich 
weiß ed, gefteben Sie ed nur. Sie lieben eine 
Andere, u 

„Eine Andere?u ſeufzte Roderich, und nun 
vermehrte ſich im ihm die hypochondriſche Angft, 
denn erglaubte, Brigitte vermutbe Wilhelminen. 

» Ha! fagte das Fräulein mit ernfter Erbas 
benheit: » Sie werden blaß! Ihre Gefichtszüge 
entitellen fih! Geben Sie, ich will feinen Theil 
an Ihrem Herzen. Gehen Sie, und werden Gie 
glücklich!⸗“ — Neugierig erwartete fie, welde 
Wirklich dieſe kühne Apoftrophe auf Roderich 
hervorbringen werde. 

Dieſer aber, in ſeinen Gedanken nur mit dem 
gottloſen Hofmedikus befhäftigt , ließ ſich in ſei⸗ 
ner bittern Pein dad Erlöfungswort: u Gehen 
Sie! nicht zum dritten Male fagen, ergriff den 
Hut, küßte dem Fräulein geſchwind mit einem 
Delinquentengefiht die Hand, und rannte wie im 
Sturm davon, 

Den folgenden Tag ward die Verlobung dei 
Fräuleind von Landern mit dem Kammerherrn 
von Hobenfhopf förmlich in der Reſidenz ven 
fündet. 


Diefer jähe Wechfel in den Gefinnungen Bri - 
gittend war doch dem Legationsrath empfindlich, 
fo lieb ihm auch fein mochte, feine Freiheit be 
bauptet zu haben. Er bejorgte won Seiten dei 
Geheimenraths verfannt zur werden, und Dant; 
barfeit verpflichtete ihn, dieſem Biedermann vol 
len Auffhlug über fein Verhängniß: zu geben. 
Nach vollzogener Vermählung Brigittend mit 
dem Kammerherrn hatte Roderich endlich dad 
Glück, den Geheisiehrath, der ſich oft vor ihm 
hatte verläugnen laffen, zu ſprechen. Roderichs 
Offenberzigfeit endete den Zwiſt ſchnell. Der 
Geheimerath lachte, und tröftete dem guten Ros 
derich , der fich betrübter und verliebter ſtellte, 
ald er je gewefen war, 

„Mein Gott, warum fagte er mir das auch 
nicht?“ rief Fran von Hohenſchopf bintennad, 
als fie es erfuhr: » Der Herr Hofmebdilud vers 
diente mit feinen Mirturen und Latwergen Canded- 
verwiefen zu werden.» 


— — 


Die Bettlerfamilie 


Eine Folge der Ausfühnung war, Roderich 
wurde zum Juſtizrath erhoben, und mit anſehn⸗ 
liher Befoldung ausgeftattet. Der h 
Herzog gab ihm überdem noch glänzende Beweije 
feiner hohen Zufriedenheit. i 

Aber die höchfte Zufriedenheit, die ihm fein 
Herzog gewähren konnte, gab die ſchöne Gräfin 
Wilhelmine feinem Herzen. Der jungfräuliche 
Zauber, der fie, der alle ihre Bewegungen, ihren 
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iſt man unter — Umftänden unglüdlicher, 
ald mit erflärter Feindfhaft. Die rechte Gnade 


entfaltet, daß der gute Legationsrath, ald er fie Iwar bei der Gkäfin noch nicht zum Durchbruch 


zum erſten Male wiederſah, ſie nur mit ſtummem 
Erröthen aus der Ferne, nachher lange nur mit 
Bliden voller Ehrfurcht betrachten konnte. Hätte 


| gefommen. 


Eines Tages befand fi Roderich auf einem 


| Landgute der Oberbofmeifterin, die glänzende Ges 


die heitere, unbefangene Gräfin ihn nicht felbft | fellfchaft hatte. Und in glängender Geſellſchaft 
als einen alten Bekannten angefprohen — er || war die [höne Wilhelmine immer Dad Glänzendfte, 


würde fie wahrlich nie angeredet haben. 
Wilhelmine war aber auch nicht mehr, die fie 
ehemals im Landernfhen Haufe gewefen war, wo 
fie ihm oft entgegenfprang, fid) harmlos an feis 
nen Arm hing, und ihm unberufen taufend artige, 
vft ſchmeichelnde Sachen fagte. Sie wußte ipm feine 


ſchmeichelnde, artige Sachen mehr, fprang ibm | 


nicht mehr entgegen, und hatte eine gewiſſe Mar 
jeftät angenommen, die Jeden von ihr in ehretbies 
tiger Ferne hielt. 

Roderih glaubte lange, dieſe jungfränliche 
Majeſtät fei Folge von Grundfägen und Pre: 
digten der Frau Oberhofmeiſterin, bei welcher 
die Gräfin feit mehreren Jahren wohnte. Und ed 
iſt nicht zur läugnen, die Frau Oberbofmeifterin 
war eine fteife Dame, aus Etifette, Zeremoniel 
und Ritualen zuſammengewachſen. Allein Roderich 


irrte doch. Wilhelmine hatte ihr unſchuldiges 
Herz treu und rein bewahrt, und die Etikette, || lich 
und das jungfräuliche Ritual nicht von der Ober: || 


bofmeifterin ‚ fondern von der Natur genommen. 
Inzwiſchen trug der Irrthum für den Herrn 


Zuftizrath eine fehr gute Folge. Er fand, durch 


Wilpelminend Nähe, die fteife Göttin des Hof: 


geremonield ungemein liebenswürdig. Er fagte | 


ihr fo viel Berbindlichfeiten, daß die Oberhofmei⸗ 


fterin , durch Lebensklugheit geleitet, nicht anders | 
eundfhaft und Achtung | 


fonnte, ald ihm ihre 
fhenfen. Sie Iud ihn dfterd zu fi und ihren 
Abendzirkeln ein ; er ward zuleßt ihr Dausfreund, 
und Gräfin Wilhelmine, die den Juſtizrath 


von frübern Zeiten ber ſchätzte, hatte natürlich | 


Dagegen feine Silbe einzuwenden. 
So ftellte fi nach und nach die alte Befannt: 


Da der Herr Juftizrath die Ehre hatte, Wilhel⸗ 
minen nad dem Effen in einem Wäldchen fpas 
zieren zu führen, lockte auffteigender Dampf und 
-. hinter Gebüfchen die Neugier der Luftwans 
de nden., * * 
Bald erblickten ſie unter ſich im Thale zwi⸗ 
ſchen Geſträuchen eine Bettlerfamilie, die ihr 
Mittagsmahl kochte. Zwei Buben von ſechs bis 
ſieben Jahren ritten auf einem Manne herum, 
ben fie Vater nannten ; ein kleines Mädchen von 
vier Jahren half der Mutter Wäfche trocknen, die 
an der Sonne über Schlehenbüfchen ausgebreitet 
bing. Das Anziehendfte bei diefem Schaufpiel 
waren die mannigfaltigen Beweiſe der Liebe, 
welche die Kleinen abwechfelnd ſowohl beim Spiel, 


als beim Mittagsmahl, den Aeltern gaben, oder 
von ihnen empfingen. Die arme Familie hielt 


Ber: unbelauſcht und überließ ſich ihrer Natür⸗ 


Wilhelmine fand das Schaufpiel fo unterhal⸗ 
tend, daß fie fich niederſetzte, um. recht lange bes 
obachten zu können. Roderich erfah fidy bald ein 
Bläschen neben ihr. 

„» Die Leute find fo arm —fo arm! und doch 
find fie glintlich 1 fagte oder Hüfterte Wilhelmine 
nach einer langen Pauſe, indem fie mit Augen 
auf Roderichen blickte, Die dunfler leuchteten, als 
hätten fie geweint, oder ald wollten fie weinen, 

„Ja wohl find fie glücklich! Und das willen Sie 
ja ‚ liebe Gräfin , wenigftend aus Büchern wiffen 
Sie ed, dad Glüd ift feine Folge des Goldes 
oder Ranges ; ed fucht nur genügfame Herzen.“ 

„Ach!“ fenfzte die Gräfin, ‚, ich wäre fo gern 
genügfam — ja, ich fünnte arm fein, wie. die 


fhaft, und wenn man will, fogar eine Art alter || Leute da, und es follte mich nicht ſchmerzen — 


Vertraulichkeit her. Wilhelmine war zu fhön, 


bätte ich nur Vater, Mutter, Bruder, Schwes 


um nicht von allen Herren am Hofe geliebt , und | fter , wie diefe da! — Ad) , ich bin fo verlaſſen — 


dem Herzog zu nahe verwandt, um ticht von allen |e8 muß 
vergöttert zu werden. Beltändig von Anbetern fein, A 


umfchwärmt, wäre ihr, was Roderic allenfalls 
Aehnliches, wie diefe, hätte fagen fünnen, nichts 


F trauter Familie ganz anderes Leben 

er ich war von Kindheit an Waiſe.“ 
„Wie ich!” feßte Roderich [hwermüthig hin⸗ 

zu, und dachte an feinen guten, unglüdlichen 


Neues geweſen. Allein fie hörte dergleichen nie || Vater, den Zöllner, und an feine Muhme. 


von ihm , und diefe befcheidene Ehrfurcht war ihr 
angenehmer , ald hätte er ihr den üblichen Weib: 
rauch geftreut. 

Unter ſolchen Umftänden war Roderich leid- 


Run entipann ſich ein trauliches Gefpräd. 
Roderich klagte über die Einfamfeit und Freuden: 
(ofigkeit feiner Kindheitötage, über den früben 
Tod feined Vaters. — O, hätte id) meinen Bas 


lich glücklich. Durch täglichen Umgang milderte |ter noch, ich möchte Zöllner fein! ih würde für 
fi die Heftigkeit feiner Leidenfchaft, aber durd) | ihn betteln gehen mit Freuden,” Dann erzählte 
tägliches Einfaugen des füßeften Giftes ward er || er danfbar von feiner guten Muhme. 

um fo fränfer im Derzen. Das Schlimmfte blich,, „Und ich ! und ich 1° fchluchzte Wilhelmine : 
daf Wilhelmine zwar fehr gnädig gegen ihn war, || „was babe ich denn gehabt ? Auch ich kannte meine 
ihn als einen Freund behandelte — aber man || Mutter nicht, hatte weder Bruder , noch Schwes 
weiß wohl, mit folder Gnade und Freundfchajtifter, noch Muhme; Sie haben doch einmal einen 
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en 


Bater gehabt, der ganz Ihr Vater war — aber 
id...’ Bier verlor fi ihre Stimme in einem 
Geufzer. 

Beide erzählten ſich in die tieffte Wehmuth 
hinein. So offenberzig hatten fie nie mit einander 
gefprochen ; und mitten in diefem Erguß gegen: 
feitiger Gefühle war wohl nichts folgerechter, als 
daß Roderich Wilhelminens Han? ergriff, und 
im Gefühl feined und ihres Ungluds ſprach: „DO 
wäre ich nur Ihr Bruder | 

Sie fah ihn an und fagte ganz gutherzig : 
» Wohl, Sie würden mirald Bruder gewiß lieb 
gewefen fein!’ 

„Wählen Sie mich dazu!’ feufjte er treu: 
berzig, fo daß Wilhelmine nichts dagegen erwie⸗ 
dern konnte. „Ja,“ jagte fie, ,„Noderih, wenn 
Sie mein Bruder — recht mein Bruder fein fün- 
nen — offen, vertraut , :redlich wie ein wahrer 
Bruder, Sie follen an mir eine wahrhafte Schwe⸗ 
fter haben. — So unbefangen babe ich noch Keis 
nem über Familienangelegenbeiten gefprodyen , 
noch Keinen von den feinigen fprechen hören, ald 
Sie. Died Vertrauen. follen Sie’ bebalten. 
Verlaſſen Ste mich nicht, fo wie ich gewiß an 
Ihren fünftigen Schickſalen den ſchweſterlichſten 
Antheil nehmen werde, 

„Liebe Wilhelmine, Schwefter !  fagte Ro: 
derich, und drückte fie an feine Bruſt, und füßte 
fie, und fie, obgleich ſchüchtern, zittermd , 
küßte den Bruder mit Schwefterliebe. Der Kuß 
dauerte freilic für einen Bruderfuß fait etwas zu 
lange — allein man muß. bedenken, daß beide in 
ihrem Leben noch feinen Bruder, noch feine Schwe⸗ 
fer im Arm gehalten hatten, und für das erfte: 
mal war fold) ein Entzüden fehr verzeiblich. 

„Am. beiten befand fid) bei diefem Bunde der 
Gefhwifter die Bettlerfamilie. Denn Arm in 
Arm gingen Roderih und Wilhelmine zu ihnen 
binab ; gaben jedem der feinen Bettler, die ihnen 
entgegenfprangen, Die offenen Händchen voll Geld, 
und meinten damit nur eine heilige Schuld zu 
entrichten. 

Auch war ihnen beiden, da fie heim gingen 
zum Randbaufe der Oberbofmeifterin , ald wenn 
alle blühenden Gebüfhe ihnen Freudenkränze 
reichten ; ald wenn der laue Abendwind beim 
Sonnenuntergang ein langer zärtliher Schweſter⸗ 
kuß der Natur fei. 

Abends.war bei der Oberhofmeifterin Ball. 
Da hätte man Bruder und Schwefter tanzen feben 
müſſen, um die Gefchwifterliebe zu bewundern ! 


— — 


Der Steidbeutet. 


« Wie hochfelig Roderich war, darf ich wohl 
nicht erzählen. Als Juſtizrath und Präfident fei- 
ned Tribunals übte er zwar Gerechtigkeit, aber 
noch lieber Gnade, Wie konnte er im Andenken 
an feine boldfelige Schweſter hartherzig fein? 
Er gewann durch feine Verbrüderung noch man: 
cherlei andere Vortheile, die er aber alle über 


einen zweitenSchwefterfuß vergeffen haben würde, 
Zum Beijpiel, der alte, franfe Herzog lieh ihn 
öfter zu fi fommen ‚um fich mit ihm über Lanz 
desſachen zu unterhalten, Roderich befaß das 
Talent, gut vorzulefen; die Schweiter hatte das 
Talent ded Bruders dem Derzog verratben, und 
Roderid mußte, dem Derzog die Langeweile zu 
vertreiben, oft aus dem neueſten Schriften leſen. 
Der Herzog gewann daducd den verdienituollen 
Mann immer lieber, und zog ihn zuleßt in feinen 
geheimen Kabinetörath. — Am Hofe fchüttelte 
man freilid; den Kopf. Man wunderte fid, da 
der alte Derzog, der in feinem ganzem Leben feis 
nen Liebling gehabt babe, nun noch im fpäten 
Tagen auf foldhen Einfall komme. Aber deite 
—* bückte ſich Alles vor dem neuaufgehenden 
tern. 

Doc, wie geſagt, Died machte Roderichs Gluͤck 
nicht. Er bätte auch Zöllner fein können: wäre 
ihm nur jein Schweiterchen geblieben , er hätte 
feine Abnahme feiner Seligfeit geſpürt. : 

Wilhelmine gewann dabei täglich mehr Ver: 
trauen zu ihrem Bruder, der in aller brüderlichen 
Unfchuld ihr auch erzählt hatte, wie er fie von 
jeher über Alles geliebt habe, und das ehemalige 
Fräulein von Landern ibm große Roth gemacht. 
Dann geftand die Schweiter wohl auch ganz nair, 
wie er ihr bejonders bei diejem umd jenem Anlah 


gefallen ; wie fie heimlich geweint babe, da- er zu 


einem Geſandtſchaftspoſten abgereifet fei; wie 
fie das Fräulein von Landern immer gern beſucht 
babe , nur um Nachrichten von ihm zu erfaoren, 

Ein fonderbarer Zufall ſtörte plöglid dad 
ftille Glück dieſes Geſchwiſters. 

Die Graͤfin ſaß in der Kutſche, um, von ihrem 
neuen Bruder begleitet, zu Sr. Durchlaucht dem 
Herzoge zu fahren. Der Herzog hatte keine Freude 
mehr, als an ſeiner Tochter. Schon wollten die 
Bedienten den Kutſchenſchlag ſchlieſſen, und der 
Kutſcher davon jagen, als Wilhelmine plötzlich 
»Halt!a rief, und ihren Strickbeutel ſuchte. Sie 
batte ibn vergeffen. Roderich fprang ſogleich aus 
dem Wagen, und flog die Treppe hinauf, ihn zu 


ſuchen. Wilhelmine fonnte dem "Dienftfertigen 


faum noch ſagen: » Er liegt auf der Toilette der 
Frau Oberbofmeifterin, u 

Roderich ging alfo an das Zimmer der Ober, 
bofmeifterin; es war verfchloffen ; zur zweiten 
Thür, auch verfchloffen; zur dritten, ſo. 
Endlich fand er eine offene. Er hinein, und wan⸗ 
derte nun von innen durch alle Gemächer der 
Dame, wohin ſonſt nicht leicht ein Ungeweihter 
kam. Er fand überall Toiletten, aber feinen 
Stridbeutel. Endlich trat er auch in das ge 
heimſte Kabinet der Oberhofmeifterin. Es war 
zwar verfchloffen, aber doch ein Schlüffel in der 
Thür. Da lagen Papiere, Rechnungen, Briefe 
umher, und der — Stridbeutel. Er griff mır 
nach dieſem, und brachte ihm eiligft feiner Schwer 
fter zurück. Der Wagen fuhr fort. 

Unterwegs wollte die Gräfin ihr Schnupftuch 
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aebrauchen — fie zog cd aus dem Stridbeutel, 
und drei, vier Briefe fielen heraus, 


„Es ſcheint, Sie haben ihr geheimes Archiv | 
blaß, wie eine Leiche, 
Die Gräfin verfiherte, fie wiffe nicht, wie bie) 
| Oliedern zitternd. — Er bat, nur auf einen Au⸗ 


da? u fagte Roderih, und bob die Briefe auf. 


Papiere hinein gefommen wären. 





| rich bei der Gräfin gemeldet. 


B 


Nachts um eilf Uhr ward gepocht, und Rode⸗ 





Er kam in Reifefleidern. Wilhelmine ward 
„Was ift denn begegnet ?u fragte fie an allen 


" Soll id) das fchweiterliche Vertrauen auf die] genblic fie allein zu fprechen. Die Kammerfrauen 


Probe ftellen ?« fragteer: „und haben Sie Muth 


genug, mic) die Heimlichfeiten lefen zu laffen ? «| 


vLeſen Sie doch! u fagte die Gräfin lachend, 
und, begierig einen Stoff zu brüderlichen Nede- 
reien zu finden, überflog Roderich im Augenblid 
den Inhalt des einen Briefs — ward ernfter — 
durchflog den zweiten, dritten — war faft auffer 
fi) — und ftammelte: » Gnädige Gräfin, wie 
kommen Sie zu diefen Briefen ? u 

Der Ton, in dem er fragte, das entftellte 
Gefiht, mit welchem er fid zu Wilhelminen 
wandte, erfchredten dad arme Mädchen, 
| „Aber um Gotteswillen , Roderich, was fiht 

Sie an? rief fie. 

Wie fommen Sie zu diefen Briefen ?« fragte 
er noch einmal mit einem Ton, worin das ganze 


tete die Gräfin erft die Papiere, dann das Schnupf: 


Gott, das ift niht mein Stridbeutel, Sie haben 
mir den der Oberbofmeifterin gebracht. So gehts, 
Herr Bruder, wenn man blindlings binftürmt. 
Geben Sie jetzt, und bitten Sie bei der Dame 
Ihre Indiskretion ab, Sie wird Ihnen aber den 
Text lefen.“ | 

Indem hielt der Wagen vor dem berzoglichen 
Palaſt. Man .ftieg aus. Wilhelmine lahend und 


über ihres Bruders DVerlegenheit luſtig; Rode: | 


rich ſtumm, faft düfter. 
Die Gräfin erzählte dem Herzog fogleich das 


Quiproquo und’ mit jo viel fomifhen Zuſãtzen, 


daß der. alte Herr gar herzlich lachte. Roderich 
aber bat ſeine Durchlaucht um Audienz im drin 
genden Gefhäftäfachen, und entfernte fi mit ihm. 
Wilhelmine fand das freilich fonderbar, und ein 
wenig unhöflich ; fie begab ſich inzwifchen, ohne 
etwas Arges zu denfen, in den anftoßenden Saal, 
wo fie im glänzenden Zirfel von Derren und Da⸗ 
men bald Unterhaltung genug fand. 

Der Herzog lief ſich nad) einer Stunde endlich, 
entſchuldigen, nicht erfcheinen zu können. Aber 
auch Roderich fam micht wieder. Die beiden an: 
weſenden Minifter wurden abgerufen, noch einige 
andere hohe Dofbeamte, und feiner fam wieder. 
Die Dberbofmeifterin ward abgerufen, und fam 
auch nicht wieder. Alles hatte ein ſeltſam zerftör- 
tes Anſehen. Man ging früher auseinander , als 
gewöhnlich. Gräfin Wilhelmine fuhr allein nad) 
Haufe. Kaum angefommen, vernahm fie mit Ent- 
ſetzen, die Zimmer der Oberbofmeifterin feien 
verfiegelt, und die Dame felbft verhaftet. Die 
Kammerfrauen trieben Lärmen und Gewinfel, 
daß die Gräfin vor Schrecken faft frank ward. 


verſchwanden. 

„Liebe Wilhelmine,« flüſterte er, „bewahren 
Sie mir Ihre ſchweſterliche Liebe. Der Herzog 
ſchickt mich nach Neapel, den Prinzen Eaver zu 
retten und wo möglich herzuführen. Man bat 
abfcheulichen Hochverrath getrieben, Das Leben 
des alten Fürften gebt zur-Neige — nur der Erb⸗ 
prinz ift noch ein Dinderniß, fonft fiele das ganze 
Land beim Tode des Fürften an ben. ... ſchen 
Hof, Darauf waren verruchte Plane berechnet, 
weil der Erbprinz Vielen an unferm Hofe nicht 
lieb ift, weil man feine Wiederfunft und unan⸗ 
genehme Reformen befürchtet; man hatte Unter- 
bandlungen gepflogen; es ift fehon weit gediehen 
— genug, liebe Wilhelmine, mein Mißgriff, der 
Stridbeutel der Oberhofmeifterin — damit fam 


Entjegen feiner Seele lag. Erfhroden detrach, alles an Tag. 


Die Gräfin war von diefen Nachrichten fo er- 


tuch, dann den Striefbeutel, und fagte: „Mein |j hüttert, daß wirklich nur der Abſchied eines 


Bruders dazu gehörte, um ihr Schredfen in die 
fanftern Empfindungen von Trauer aufzulöfen. 
Er mußte nody in derfelben Nacht abreifen. Ich 
mag nichtd von den Ihränen fagen, Die bier ges 
weint wurden ; nichtd davon, wie die Schweſter 
mit unverboblener Zärtlichkeit ihre Arme um dem 
er ded Bruders flug; Feine Bemerkung 
darüber ! 


Der Premierminifer. 


Der Erbpring in Neapel lebte in einem Strom 
von Zerftreuungen und Freuden aller Art. Die 
Briefe, welche er von Daufe befommen batte, 
ſprachen von nichts, ald vom Wohlſein feines durch⸗ 
lauchten Derrn Vater, und wie derfelbe wohl 
zufrieden fei, wenn der Prinz noch länger im 
Auslande bleiben , und fremde Geſetze, Sitten 
und Einrichtungen ftudieren wolle. Der Prinz 
batte ſich diefe väterlihe Güte wohl gefallen laſ⸗ 
fen, ungeachtet es ihm weniger um Geſetze, Sit⸗ 
ten und Einrichtungen der Staaten, ald um 
Opern und Hoffeite zu thun war. — Im Grunde 
batte der junge Mann, der neben einigen Leichte 
finn doc ein treffliched Herz beſaß, nie recht ers 
fahren, wie ed mit der Gefundheit ded Vaters 
ſtehe. Er war von feinen eigenen Leuten umgarnt 
und betrogen. Diefe ftanden mehr im Sold des 
Premierminifterd, ald des alten Derzogd. Daher 
wurden mancherlei Briefe untergefchlagen, und 
Spiele gefpielt, die zulegt für die Spieler felbft 
nicht gut ablaufen fonnten. 

Da ich bier feine Staats⸗, Hof: und Intri 
guen » Gefchichte zu erzählen habe, trete ich nicht 
weiter in die ohnehin noch bis zur jegigen Stunde 
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bei der Todesbotſchaft; dann fchloß er feinen 
| danfbaren Roderich in Die Arme und fagte: „Ber: 
| laffen Sie mid) jet nicht, werden Sie mein Rath: 
geber, mein Freund, Erhalten Sie mir durd 
Ihren Beiftand, durch Ihre Treue, was Sie mir 
gegeben und gerettet haben. « 


nicht ganz Mar gewordene Sache ein, fondern 
melde nur, daß Roderich in Neapel ankam, und 
zwar von der Eile feiner Reife halb franf, Die 
Umgebungen des Prinzen hatten von dem, was 
Daheim vorgefallen war, noch nicht unterrichtet | 
fein fönnen, daher fahen fie ohne Argwohn die] 
Ankunft des deutfhen Landsmanns. Aber ſchon 
ben zweiten Tag erfuhren fie mit Entfeßen die 
Wirkungen desjelben, 

Roderich trat zum Erbpringen mit einem eigens 
bändigen Brief feined durchlauchten Vaters — 
enthüllte ihm die Intrigue, durch welche theils 
Der Herzog lange über Karafter und Geſchäfte 
feines Sohns, theild der Erbprinz über die Ge- 
finnungen feined Vaters getäufcht war, Er ver-| 
nahm, . wie man durch allerlei Kunftitüde ihn fo | 
lange ald möglich von Deutfchland zurüchalten , | 
und dann mit der Zeit auch wohl um Alles brin- 
gen wolle, 

. Zaverd Entfhluß war rafcy genommen, Er 
ließ feine Leute verhaften, und ihre Papiere un: 
terfuchen. Roderich zeigte fih brav. Acht Tagej Die Gräfin lebte meiftend auf ihren Gütern, 
waren hinreichend, wad man wiſſen wollte, in's denn der neue Herzog [ud fie felten an den Hof 
Klare zu bringen; die Böfewichte zu ftrafen ;jjein. Der Herr Minifter beſuchte die Schweiter 
bie Schuldlofern auszufondern. — Ohne Verzug | freilich oft, aber doc für feine eigene Sehnſucht 
gings zur Reife in die Heimath. | viel zu ſelten. 

Erſt wie fie mit einander im Wagen faßen,| Lieber Graf,u fagte der Herzog eines Tages 
fiel's dem Prinzen ein, demſtabinetsrath mit wah⸗ zu ihm, » man kann nicht zweien Derren dienen. 
ser Derzlichfeit zu danken. Er hatte biöher wie | Ich bemerfe, Sie find oft abwefend, « 

ineinem bangen Traum gelebt. Er ergriff Ro] Der Minifter ward feuerroth. . 
derichs Hand, drüdte fie dankbar, und fagte:| «Sie jeben die Gräfin oft. Die Gräfin weiß 
„Wie viel bin ih Ihrer Treue, Ihrer Klugheit | aber, wie viel Gefhäfte Sie haben; warum fommt 
fhuldig! Ehre, Thron, vielleicht Leben, Alles !« || fie fo felten zur Reſidenz ? u 

Roderich fträubte ſich beſcheiden, und feßte Der Minifter befam den Huften. 
endlich laͤchelnd hinzu : „Gnadigſter Derr, in dem "Sch muß die Gefhichte enden, und möchte 
Fall hätte ich nur den Stolz, eine alte Schuld | Ihren Liebesroman mit einer Hochzeit fehlieffen, 
abgetragen zu haben.» Sie erfennen mic micht | wie ed in der Ordnung ift. Sie lieben doch die 
mehr. Sie lieffen mich ſtudieren.“ | Gräfin? u 

„Mer? wie? ih? | Der Minifter ftammelte: „Ihre Durchlaucht, 

— Ald Sie während eined gewiffen Erdbe⸗es ift eine alte, angenehme Bekanntſchaft — ich 

















Die Prife Shnupftabaf. 

Daß der neue Herzog'an feinem Hofe große 
Veränderungen vornahm — daf er bei dem Allen 
aber doch fehr gnädig felbit gegen diejenigen ver: 
fuhr, welche fi in die berüchtigte Verſchwörung 
gegen ihn eingelaffen hatten, ift befannt. Eben 
fo, daß er feinem freunde Roderich mit dem Rang 
eined Grafen das Portefeuille des erften Minifters 
übergab. Nicht aber fo ganz befannt üft, daß Grä- 
fin Wilhelmine durch den Tod ihred Vaters in 
tiefe Trauer verfeßt worden war , aus welcher fie 
nur Durch dad angenehme Wiedererfcheinen ihres 
Bruders gewedt ward, 





bens in Garnifon lagen. | tiebe fie — gewiß, wie ein Bruder feine Schwes 
"Was? id kann doch micht glauben, daß | fter.u Ä 
Eie,..u | "Und wenn ich Gie zmänge, fi mit der 


— Richtig, der bin ich und kein Anderer, 
dev Bäckersjunge vom Erdbeben ber. 

"Und dad Mädchen da, dad Fleine, wie hieß 
ed doch ? u 

— Hat einen ehrfamen Leinweber gebeirathet. 

» Bon! Und wie in aller Welt fommen Sie 
an den Dof? wie in dad Vertrauen meined Ba- 
ters ? Warum fehrieben Sie mir nie? Erzählen 
Sie mir doch!« 

Roderich erzählte Alles, vom Erdbeben an, 
bis zum Stridbeutel, aber das Kapitel von der 
Bettlerfamilie ließ er aus. Ein Prinz muß nicht 
alles wiffen wollen, 


fhönen Gräfin zu vermählen, würden Sie mir’s 
zürnen ? u 

„Ach!- ſeufzte der Minifter : „wenn die Grä- 
fin — — ih wäre der glücjeligfte aller Men: 
|fhen! — Allein die Gräfin —o  . 

vGut, gut !u fagte der Herzog: „Ich bin der 
Gräfin ohnehin viel fhuldia. Es thut mir leid, 
daf fie den Hof meidet. DVielleicyt, weil ich wenig 
Gefellihaft ſehe, hält fie mich für feindfeliger, 
als ich bin. Wir fprechen und wieder, « 

Folgendes Tags, da der Minifter wieder zum 
Herzog kam, öffnete ihm diefer eilfertig eine Art 
Schranfthür hinter Tapeten von Papier, und 

Unfere Reifenden hatten die deutfchen Grenz || fagte: „Geſchwind treten Sie hinein. Die Graäfin 
gen kaum berührt, als der Prinz vom Tode ſei⸗ kommt. Ich nehme fie ind Verhör — fie foll beich- 
ned Vaters Nachricht empfing. Den alten Herrn ten — Sie follen alled hören — dann entſcheiden 
hatte ein Schlagfluß beim Nachteſſen getödtet. || Sie felbft. 

Der neue Dass Taver weinte bitterli Der Minifter hatte gut gegen bie Ueberra⸗ 
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ſchung proteſtiren, er war ſchon im Schrank, und 
die Gräfin trat wirklich ins Zimmer. 

Nach einigen allgemeinen Hörlichfeiten bob 
Der Herzog in fomifchem Tone bittere Klagen über 
die Nachlaͤſſigkeit feines Minifters , über feine öf: 
tern Abwefenheiten an, und bat die Gräfin, weil 
fie doch in Befanntfchaft mit feinem Freunde ftehe, 
diefem einen Wink zu geben. 

Die Gräfin ftimmte in den Scherz, ohne Ver: 
fegenbeit zu verratben. 

Der Herzog fuhr darauffort: „Aber noch eins, 
fhöne Gräfin: in den Papieren meines Vaters 
finde ich unter andern aud) eine Willendäufferung, 
Sie betreffend. Er hat mir darin aufgetragen, 
nicht nur wie ein Bruder für Sie zu forgen, fon: 
dern felbft Aelternrechte über Sie zu üben und 
Sie zu vermäblen. « 

Wilhelmine fenfte die ſchönen Augen nieder, 
Sie fonnte nichts erwiedern. 

"Und fraft diefer mir theuern Verhältniſſe 
darf ih Sie nun wohl fragen: bat Ihr Derz 
ſchon eine Wahl getroffen? u 

Die Gräfin ſchwieg. 

Roderich hinter der Tapete fpigte die Ohren — 
fein Herz fchlug heftig. " Ach,“ dachte er, m wen 
wird fie nennen? ⸗Er horchte nad) feinem eigenen 


Kamen. 

Indem fih Se. Erzellenz der Minifter mit dem 
Kopf gegen die Tapete laufchend vorlehnte, fam 
er mit der Naſe gerade in die Richtung über einen 
Regenmantel ded Herzogs, der da hing. Der Her⸗ 
309 aber war ein gewaltiger Tabafsfhnupfer, und 
zum Unglüd mochten einige Tabafdatomen in die 
Naſe des niefhnupfenden Roderich geftiegen fein, 
Denn er verfpürte darauf alöbald Reiz zum Niefen. 

Seder kann ſich die Verlegenheit der laufchen; 
den Erzellenz leicht vorftellen, 

Der ‚ weldyer von der Angft und Roth 
feines Freundes nichts wußte, feßte inzwifchen 
das Gefpräch mit der Gräfin fort, und fragte zus 
legt, da ihr Ders, wie eö ſchien, noch frei wäre, 
ob fie ihm erlaube, fie an einen vortrefflichen, 
edeln Mann zu vermäblen, den er ſich durch ihre 


; Band verpflichten möchte? 


Die Gräfin war in diefem Augenblick mit ih⸗ 
rem Herzen in noch bittererer Verlegenheit, als 
der Minifter hinter der Tapete mit feiner Naſe. 

„Jh würde Ihnen, zum Beifpiel u , fagte der 
Herzog, ben Namen meines Freundes Roderich 
nennen, u 

Die Graͤfin ward feuerroth, aber antworten 
fonnte fie unmöglich, 

"Die, u fagte der Herzog, » Sie werden fin: 
fter? Daffen Sie ihn? « 

M "Mit nichten, « fagte bie Gräfin, wich fhäße 
ihn. u 

" Etwa wie eine Schwefter den Bruder? u 
fuhr der Herzog mit fchelmifchem Lächeln fort: 
» Und wie, wenn er zu ihren Füßen läge — um 
Shure Hand bettelte — wenn ich meine Bitten mit 
den feinigen vereinte...u _ 


Roderich lehnte fich wieder laufchend mit dem 
Kopf an die Tapete, der Antwort begierig , und 
wehe, nun flog ihm eine ganze Prife Schnupfs 
tabaf vom berzoglihen Mantel in die Nafe. Es 
war fein Haltens mehr — umfonft verfuchte der 
Unglüdliche feiner mächtig zu werden, befonders 
da er Wilhelmine no fagen hörte: » Glauben 
Em. Durdlaucht, der Graf wird es nie thun, ſo 
denft er nicht, fo bat er nie gedacht. „ 

Aber nun brady der gehemmte Nafenreiz fo 
beftig aus, daß der Minifter beim erften Ruck 
mit dem Kopf durch die Papiertapeten erfchien. 

Hier war feine Zeit, weder zum Bereuen, 
nod zum Verbeffern. Der Derzog fubr zufams 
men, wie einft beim Erdbeben in der Badftube, 
Wilhelmine war nicht weniger betroffen über die 
Erfcheinung des niefenden Kopfes. Der Minifter 
aber erbraufete fehsmal durd das Loch in der 
Band, — „Ach,« riefer, wich fterbe! u 

Lachend lief der Fürft feinen Freund aus dem 
Kerfer. Roderich fonnte den Lachern nichts er⸗ 
wiedern, ald: » Die intriganten Rollen gelingen 
mir immer fchleht. Ew. Durdhlauht Mantel, 
mit Schnupftabaf eingepudert , bat Alles verdor⸗ 
ben. Ich will aber beſſern, wie ich kann!“ Und 
damit lag er zu den Füßen feiner fhönen Schwes 
An; die ihm vor Laden unmöglih Rein fagen 
onnte, 


— — 


Schlus. 

Am Morgen nach der Hochzeit ließ ſich ein 
Fremder melden, der ſchlechterdings keine Ab⸗ 
weiſung annehmen wollte. Der Miniſter, im Arm 
der jungen Frau, wies ihn dennoch ab. Da ſchickte 
der Fremde ſeinen Namen mit Bleiſtift auf einem 
Stückchen Papier geſchrieben. Roderich las: 
„Deuwen.n 

"Bad, Deumen?u rief Roderih, "mein 
alter Univerfitätöfreund — Laßt ihn fogleich 
fommen!a Und nun erzählte er Wilhelminen , 
wie Heuwen fein befter Freund auf hoben Schulen 
gewefen ; wie diefer der reichfte, edelmüthigſte und 
geiftvollfte Züngling gewefen, den er auf der Unis 
verfität gefannt ; wie fie mit einander einen Brus 
derbund errichtet ; wie Heuwen ihm noch beim Abs 
ſchiedskuß gefagt: „Geht's dir übel, komme zu 
mir , Roderich, , ich theile mit dir ! u 

Indem trat der reiche Derr Baren herein. O 
Dimmel, welche Veränderung! Roderich erfannte 
ihn faum, Eine bleiche Geftalt, in balb zerriſſe⸗ 
nem, abgefhabtem Rod, fothigen Strümpfen, 
Schuhen, aus denen Fußzehen bervorragten — 
zu. eine Bettlergeftalt vom Wirbel bis zur 

oble. 

„Wie, Baron, bift du e8? u fagte Roderich, 
der ihm im die Arme fliegen wollte, aber wie ges 
bannt ftehen blieb. 

Heumwen verbeugte ſich mit Anftand, und fagte 
mit Achſelzucken: » Der bin ih — Ew. Erzellenz 
verzeihen meine Zudringlichfeit, aber ih bin 


Flüchtling. Ich flehe um Schutz. Man wird meine 
Auslieferung begebren. « 

v» Warum denn? u 

— Meil ich drei Loth Schnupftabaf ftatt Kaf⸗ 
feed fochte. ze 

v Die famft du denn zum Kochen, Deumen? u 

— Weil ih einer alten gnädigen Fran die 
lange Schleppe abtrat. 

"Die Schleppe? u 

— Run ja, ic war fo tief gefunfen, daß ic) 
Schreibersdienſte thun mußte. 

"Du, Schreibersdienite ? « 
— Allerdings, denn ich hatte meinen Adel an 
ben Nagel gehängt ! 

vie fol u 

— Ad, wegen eined Kanarienvogels meiner 


vEs ift nicht möglich! « 

— Freilich, denn dadurch verlor ich mein 
ganzed Vermögen, und ward blutarm. — So iſt's. 
Sch war unglücklich, aber blieb rechtfchaffen. Und 
das Unglüd verfolgte mich bis zu Em. Erzellenz 
Thürfchwellen,, denn wegen meiner Schube und 
Strümpfe wollten mich Ihre Leute vom Anblid 
meines ehemaligen Freundes trennen, 

„Ich geftehe, Heuwen, deine Antworten find 
fo fonderbar , ich begreife fein Wort davon, « 

— Leicht möglich ; aber wahr, beftimmt und 
richtig find fie. Gluͤck und Unglüd hängen an 
Kleinigkeiten; und ſolche Bagatellen find mädhtt: 
ger, ald alle Kenntniffe, Tugenden und Talente, 

Roderich gedachte bei diefen Worten des Bad: 
trogs, der ihn aus dem Staube der Niedrigfeit 
erbob ; feiner Wehmuth bei der Dammelfeule, 
die ihn in Verbindung mit feiner reigenden Ge: 
mahlin brachte; des Pudermantels, der ihn adelte; 
der verwünfchten Medizin, die ihm feine Freibeit 
rettete ; ded Strickbeutels, durch welchen er Pre: 
mierminifter ward — und ſprach: "Lieber Deu- 
wen, ich werde deine Sache unterfuchen, und iſt's, 
wie dır fagft, fo hoffe ich, bift du bei mir ge- 
borgen. u 

Und Heumwen war geborgen. Redlich forgte 
fein Freund für ihm. 


— — 


II. 


Die Vorrede. 


Was träumen Sie dem Liebes u fragte die 
Gräfin den Baron, als fie eines Nachmittags 
ind Theezimmerchen trat. Baron Heuwen faß, 
in Gedanfen verloren, allein vor dem Theetifche 
mit verfchränften Armen und vor ſich binftarren- 
den Augen. — 

Indem zuckte ein Wetterſtrahl durch die heiße 
Luft, und ein Krachen mit Nachdonner folgte, 
wie wenn alle Thürme der Stadt zuſammen⸗ 
breähen, Deumwen regre fih niht, fab michts, 
hörte nichts; oder fah und hörte wohl, aber war 
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gegen die Lufterfheinung ſehr gleichgültig, weil 
feine Seele mit ganz andern Erſcheinungen bes 
ſchaͤftigt war, 

Die Gräfin erfehrad von Herzen bei dem Don: 
nerfchlag, und war um jo mehr über Deumens 

eweglichfeit eritaunt. 

"Hören Sie denn nicht, Baron? Es donnert! 
Was mahen Sie denn ?u — Heuwen erblicdte 
die Gräfin. „Was ich mache, meine Gnädige? 
Projekte! Ich bin entzüct, Ich weiß, Sie wer: 
den das Köpfchen dazu ſchütteln. Aber ich falle 
Ihnen zu Füßen, Sie müffen mir Alles billigen, « 

" Und was denn, zum Beijpiel ? 4 fragte die 
Gräfin lächelnd. 

„Ahlu feufzte der Baron aus feinem Tief- 
ften: „das läßt ſich wahrbaftig jo mit drei Wors 
ten nicht abthun. Es Mänge Ihnen vielleicht 
ganz närrifch, und doch ift es nichts weniger ala 
närrifh. Ich rechnete bei mir jo: Gibt mir der 
Herzog durch die Fürbitte Ihres Gemahls ein 
ruhiges Aemtchen — nur ein Aemtchen in der 
Kanzlei, wo ich bei der Feder zufammenfchrumpfe 
— oder am Ende nur eine Ihorfchreiberftelle,, 
dann — — ad), liebenswürdige Gräfin, das läßt 
ſich unmöglich fagen. Sie begreifen ed nit, ohne 
lange Borrede, u 

Indem raufchte der Gewitterregen mit großen 
Tropfen vor den Fenftern nieder, und Graf Ro: 
derich trat ind Theezimmer. „Aus unferer Blei: 
nen Luftfahrt wird heute nichtö,« fagte er, ins 
dem er feine Gemahlin in den Arm nabm und 
zum TIheetifch führte; „wir bleiben den Abend 
unter umd, u 

"Run, Baron, u fagte die Gräfin, »fo ha⸗ 
ben Sie Zeit genug, mir die längite Vorrede zu 
machen, Ich gebe Ihnen Zeit bid Nachts eilf 
Ubr. u — Sie erflärte iprem Gemahl das gepflos 
gene Gefprädh. 

"Und du, Heuwen,“ fagte der Minifter, „biſt 
mir noch immer die Gefhichte deiner Schickjale 
ſchuldig. Die meinige haft dur gebört.« 

„Richtig, u verfeßte der Baron, „dad wäre 
eben die Vorrede, die ich zu machen hätte. Wenn 
ihr, liebe Leutchen, nun gerade bei Laune feid, 
mir zuzuhören, fo will ich erzählen. Es wird ct: 
was Teufelei durch einander geben, nota bene, 
wobei ich immer, als ein armer Teufel, am 
fhlimmften davon fam. Allein das laßt euch nicht 
anfechten, fo wenig, ald ed mich angefodhten bat. 
Ich bin der leibhafte Eandide, und behaupte allen 
Teufeleien zum Troß: mes ift doch die befte Welt.« 

Der Miniſter ſetzte fi mit feiner Gemahlin 
dem Baron gegenüber. Beide waren voll ge- 
fpannter Neugier. Die Gräfin bediente von Zeit 
zu Zeit mit Thee. Heuwen erzählte ungefähr 
Folgendes. | 





Die Enttäufbung, 
Als ich ein Jahr nach dir, lieber Roderich, 
die Hochſchule verließ , in den Palaft meines Va⸗ 
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ters zurückkam und in die kurfürſtliche Reſidenz, 
hatte ſich, ſo kam es mir vor, in den wenigen 
Jahren meiner Abweſenheit die ganze Welt dort 
verwandelt. Alles war mir fremd und überraſchend, 
ſelbſt mein Vater. Ich liebte meinen Vater nur 
zu ſehr, ſonſt, ich ſchwöre es dir, Roderich, weiß 
ich nicht, wo ed mit meinen Verwirrungen ge: 
endet haben würde. Zweimal ftand ich auf dem 
Sprunge, davon zu geben und eine Reife um 
die Welt zu thun, oder mich bei den Hottentot- 
ten einzubürgern, oder gar Kapuziner zu werden. 
Zum Glüd rettete meine fraftige, jugendliche 
Natur mir den zur Neige gehenden Verftand, 
uud ich lerrite wieder lachen. 

Als Kind war ich unter heiligen Mahnungen 
and unter frommen Küffen einer herrlichen, ad), 
zu früb geftorbenen Mutter aufgeblübt ; ald Knabe 
in Einfalt und Unfchuld von rechtſchaffenen Feb: 
rern erzogen worden. Ich liebte die Welt, die 
ganze Menichheit, weil ich Gott liebte. Ich ſah 
mit freundlicher Zärtlichfeit auf Perfonen gerin: 
gern Standes , und mit Ehrfurcht auf Perfonen 
böhern Ranges, die, wie Götter, vor mir wan- 
delten. Ich felbit bielt mid für den Unwür— 
Digften, alle Andern für die Edlern. Ich ftrebte, 
der Vortrefflichfte zu werden. Die Tugend: und 
SHeldenbilder ded-ganzen Altertbums hatten mid 
zur Tugend, zum Deldentbum begeiftert. Von 
nichts, als diefen Muftern der Selbftüberwindung 
und Seelengröße, batte ich ald Knabe gehört. 
Und da ich endlih in Geheimniß und Lehre des 
Ehriftenthumd eingeweiht wurde, ftrablte das 
Weltall vor mir in überirdifchem Lichte, 

Ss betrat ich die Hochſchule. Du weißt es, 
Roderich, mit welhem Entzüden wir die Maffl: 
ſchen Schriftiteller der Alten und Neuen beiſam— 
men lafen, wie fi unfer Gemüth durch Diefe, 
durch die Worte unferer trefflihen Meifter ver: 
edelte, zu deren Füßen wir faßen, um Weidheit 
zu fernen. Wir glübten für Wabrbeit, Recht und 
Volksglück. Wir ſchworen in göttliher Trunfen- 
heit, den Beten der Welt gleich zu werden. Mir, 
und wenn dur ed nicht für dich Wort haben willſt, 
wenigſtens ich ſah die Thorbeiten, die Verbrechen, 
die Lafter Einzelner nur für Ausnahmen an, die 
zu vermindern die fromme Angelegenheit der übri- 
gen Menſchheit wäre. 

Run fam ich im die Reſidenz zurück. Vier 
Jahre war ich abweſend geweſen. Ich fam mit 
beimliher Furcht, weder fo fenntnifvoll gefun: 
den zu werden, noch fo wader, ald man mid) 
vielleicht erwartete. Hilf Himmel, gerade das 
Gegentheil! Es währte nicht vier Wochen , bie 
ih den Einen der heilige Sonderling, den Ans 
dern das gelehrte Monftrum, 

„Es freut mih, Thomas, * fagte mein Vater 
zu mir, „du baft deine Zeit wohl angewendet, 
nur zu wohl. Aber du fommft mit ganz fchiefen 
Borftellungen von der Welt zu uns. Du baft 
das aus Büchern. Fort mit der Bücherweisheit! 
Bon dem Allem läßt fih im wirklichen Leben 


micht® gebrauchen. Dir mußt jet die Griechen 
Griechen fein laffen, und ein Deutfcher werden, 
Weltmann, Hofmann, Staatdmann werden. Höre 
Alles, glaube Keinem ; ſieh Alles, und ſchweige; 
denfe Alles, aber verrathe davon nichts; mache 
Dich zum Werkzeug Aller, um dich unentbehrlich 
zu machen. Bift du Died geworden, find Alle deine 
Merfzeuge geworden, Dır bift jung, hübſch, uns 
ternehmend., geiſtooll, won den älteften Landes⸗ 
gefhlechtern und reich. Es kann dir nicht fehlen ; 
mit der Zeit mußt du naͤchſt dem Kurfürften der 
Erfte im Sande fein. Aber deine Büchernarrheit 
balte forgfältig geheim, wie einen Bruchſchaden. 
Es ift ein Grundverderben unferer heutigen Hochs 
fhulen, daß man da den jungen Leuten den Kopf 
mit Sdealen verrüdt, die zur Welt fo wenig 
nüßen, ald dem Blindgebornen ein Tubus. 
Gern bätte ich meinem Vater ein » Aber ır 
entgegengefeßt; doc ſchwieg ich, weil ich wußte, 
er fei gegen meine Aber etwas eingenommen, Ich 
ward in die vornehmften Zirkel der Reſidenz eins 
geführt. Man überhäufte mich mit Güte. Man 
ftreute mir Weihrauch mtt vollen Händen, Mein 
Vater war entzückt. Ich aber fand doch dad ganze 
Weſen, worin ich mic) fchnell einzufügen wufite, 


fade, gemein und fogar verſtandlos. Ich bemerkte 


bald, die Menſchen da indgefammt, die mit eins 
ander tanzten, fpielten, liebelten, freundelten, 
die einander priefen, vergötterten und dergleichen, 
hatten einander Alle zum Belten, Keiner glaubte 
dem Andern, und doch fuhr Feder fort, das Un» 
glaublihe zu fagen. Jeder war Egoift und fah 
nur fid), indem er für Andere zu leben und zu 
fterben ſchien. 

Man ftellte mich dem Kurfürften vor. Er em: 
pfing mid mit ungemein gnadigem Wohlmollen. 
Sein Hof war weit und breit als der feinfte, als 
der glänzendfte befannt, der Kurfürſt felbit von 
Dichtern und Profaitern ald Kenner und Gönner 
der Wiffenfhaften und Künfte gepriefen. In feis 
nen Sefprähen mit mir nahm er gelebrten Ton 
an, Ach bemerfte nur von feinen Redensarten, 
er babe aus den neueften Schriftitellern der Fran⸗ 
zofen eine gewiffe Tünche angenommen. Wahr 
ift ed, er opferte für die Wilfenfchaften und 
Künfte ungeheure Summen; aber ich bemerfte, 
bald, er opferte das feiner Glanzſucht und Uep: 
pigfeit. Er unterhielt eine berühmte Afademie 
der Wiſſenſchaften, und ließ die Schulen des 
Landes im erbärmlichften Zuftande, Sein Staat 
glich einem Menfhen, der unter feidenen .Klei: 
dern ein zerriffened Demd verbirgt. Das Hof: 
theater foftete viel; aber ich bemerfte, die Sän: 
gerinnen und Tänzerinnen fofteten das Meifte, 
Es efelte mi an, ald ic) inne ward, die goldene 
Ueberfhrift des Opernhaufed: » Künfte ver: 
edeln die Sitten“, fei eine goldene Rüge. 

Ich erhielt Einladung und freien Zutritt am 
Hofe. Hier fab ich mich nun gar enttäufht. Der 
Hof felbit war eine Art glänzender Schaubühne 
für die Welt. Im gemeinften Pöbel und am Hofe 


6 


Kleine Urfadhen. 





erblickte ich die beiden Auffenenden des roheften 
Sitten» und Pergenöverderbend, nur dort in 
plumpern, bier in gefälligern Formen: Dumme 
Bigotterie mit Gewiffenlofigfeit gepaart, Irreli⸗ 
giofität mit Scheinbeiligfeit, verführerifche Huld 
mit niederträchtiger Tücke. Wie beim Pobel, fo 
bier, war Spiel und Schmaus, Geld und Wol: 
[uft das Döchfte, dem man nachjagen mußte. Der 
Fürft glaubte Alles wohl zu orönen, und ward 
von Allen wohl betrogen. Tugend, Wiſſenſchaft, 
Verdienſt galten durchaus nichts, oder etwa fo 
viel, wie die goldene Infchrift am Opernhauſe. 
Man regierte dad Volk, um Geld aus dem Volfe 
u ziehen; den Staat wie eine berrfchaftliche 
omäne, die rentiren fol. Der Kurfürft hatte 
im Grunde fein Land bloß den Miniftern verpach⸗ 
tet, die ihm jährlich ein Gewiffed an Baarfchaft 
einliefern mußten, unbefümmert, wober fie es 
nähmen und wie viel fie behielten; die Minifter 
hatten das gleihe Syſtem bei den untergeordne⸗ 
ten Stellen eingeführt. 

Der Fürft aber galt ald großer Regent in 

der Welt; denn er unterfchrieb nicht nur Alles 
eigenhändig, oft ohne die Sachen zu lefen, fon 
dern er lad auch aus Langeweile oder Neugier 
zuweilen Bittfhriften und Memoriale, und ver» 
fügte mit Machtſprüchen, ohne daran zu denfen, 
ob damit Geſetze gebrochen würden; denn er zwei: 
felte feinen Augenblick, daß er die Sachen beſſer 
einfäbe, als jeder feiner Raͤthe. Er glaubte dies 
um fo mehr, da er den Zuftand feined Landes 
genau zu fennen glaubte. DVierteljährlih mußten 
von allen Gemeinden und den unterften Stellen 
der verfchiedenen Gefchäftszweige die Ergebniffe 
der drei legten Monate in Tabellen gebracht wer: 
den. Die Regierungen der Provinzen zogen dann 
den Fünftelfaft aller Tabellen in Hauptſummen 
und Hauptthatfahen zu einer General; Provin: 
ialtabelle zufammen. Im Minifterial : Bureau 
eine die Provinzialtabellen wieder zu einer 
Beneral: Staatötabelle zufammen, groß genug, 
daß fie der Kurfürft beim Frühſtück, indem er 
feine Ehofolade trank, gemaͤchlich überjeben konnte. 
Dann bildete er fid ein, den Zuftand feines Vol: 
kes ganz fpeziell mit allwiffendem Auge zu über: 
fhauen. 

Nun denft euch, liebe Leutchen, wie mir zu 
Muthe ward; mir, mit meinen frommen Urbil: 
dern aud der Knaben» und Jünglingswelt! Ich 
ftand auf dem Sprung, den Glauben an die 
Menfhheit oder an meinen Verftand zu verlieren, 
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Mein weltfluger Vater feßte mir den Kopf 
wieder zureht. Er fah wohl ein, gegen meine 
Begriffe von dem, was fein folle, dürfe er nicht 
in offene Fehde treten. „Du baft vollfommen 
Recht, « fagte er, "was du fchilderft, ift wahr, 
nur ein wenig grell gemalt, Aber was willſt du, 
Thomas? In und mit diefer Welt mußt du num 


einmal leben. Es bleiben dir nur zwei Wege 
übrig. Entweder du finfft aus deiner Höhe zu ihr 
nieder, oder du erhebt fie zu deiner Höhe. Ers 
ſteres fannft du nicht. Ich möchte dich in dieſem 
Pfubl der Gemeinheit und des Unverftandes nicht 
untergehen feben. Das Andere zu thun, wohnt 
Kraft genug in dir. Ja, du fannft der Wohlthär- 
ter deined Vaterlandes werden ; du mußt ed wer: 
den. Ich verlange ed. Aber beginne mit Befon- 
nenbeit. Du wirft begreifen, daß fih Hof und 
Staat niht von einem dreiundzwanzigjäbrigen 
Jüngling im Sturm und Drang reformiren lafs 
fen. Die Männer nennen dic jetzt ſchon ſpott⸗ 
weife den Philofophen mit dem Flaumbart, und - 
die Weiber dich den jungen Bär, der erft geledt 
werden müſſe. Es fehlt dir aljo dad Zutrauen; 
died erwirb dir.“ 

v„Wie kann ich daB unter folhen Menfhen, 
Vater?u fagte ih: „Es ift nicht möglich.“ 

vFür dich finderleiht!u fagte er. „Du ſtellſt 
dich ihnen gleih, ohne ihnen gleich zu werden. 
Du rüdit eine öffentliche Stelle ein. Der 
Kurfireft iſt Dir gunftig; du wirft ſchnell fteigen. 
Richt deine Wiffenfhaften, nicht deine Tugenden 
werden Dich erheben, dad weißt du felbit: fondern 
dein gefälliged Mitmachen deffen, wad Andere 
machen, Deine äuffere Liebendwürdigfeit, bein 
alter Adel, dein Vermögen. Obne Zweifel wirft 
du mit der Zeit einer der reichften Kavaliere des 
Landes. Auffer meinem Vermögen haft du noch 
das Vermögen meiner Schweiter , der Baroneffe 
Brandenberg, zu erwarten; es find volle andert- 
balb Millionen. Zwar ift noch eine Coufine von 
Seite ihred verftorbenen Mannes Miterbin; aber 
es iſt ein ſchwächliches Mädchen. Im Rotbfall 
lieffe fi mit einer Mariage zwifchen dir und ihr 
dad Schlimmfte verhüten. So wirft du fteigen, 
von Stelle zu Stelle. Dur bift jung; du fannit 
weit fommen. Stehſt du einft an der Spiße aller 
Geſchäfte: dann, Freund, dann reformire! 

Ungefähr fo ſprach mein Vater, und ich mit 
meinen dreiundzswanzig Jahren fah wohl ein, es 
laſſe ſich nichts Beſſeres thun. Mein Vater war 
auſſer ſich vor Freuden, als er mich endlich ger 
ſtimmt und geneigt ſah, ohne anders ind Ge⸗ 
ſchaͤftsleben einzutreten. Es war bei der Hoffam- 
mer eine Ratböftelle offen. Mein Water gab mir 
Befehl, mic darum zu bewerben. Er fünne da 
nichts für mic thun, weil er mit dem Finanz⸗ 
minifter für den Augenblid in gefpanntem Vers 
baltniß lebe, der, weil er dem Kurfürften in 
einer Liebſchaft gebolfen, die Minifteritelle bes 
fam, auf die mein Vater gerechte Anfprüche ger 
babt zu haben geglaubt hatte. „Aber «, fegte 
er hinzu, „du mußt dich nit unmittelbar an 
den Minifter wenden, fondern an die junge Frau 
von Laflute; fie it ded Minifterd Geliebte; 
fie vermag Alles über ihn; fle fheint dir gewo- 
gen zu fein.» j 

* wandte mic) zu der allmächtigen Dame. 
Sie war die Wittwe eined Generald, Ich fehlte 


: Kleine 
nie in ihren Zirkeln. Sie zeichnete mich aus, fo- 
‚ bald ich ihr meine ganz befondern Aufmerffamfeis 
ten bewies, Als ich von der Nathäftelle ſprach, 
fagte fie: » Die wird Ihnen doch gewiß bei Ib: 
ren Berdienften nicht entgeben? Ich weiß wohl, 
der alte Kammeraffeffor Lie bmann wirbt dar: 
um; er bat ſich auch am mic gewendet, und feine 
aegenwärtige. ſchlechte Befoldung, feine ftarfe 
Familie — ich glaube, der Mann hat neun Kin- 
der — und feine langen Dienftjahre in Anfchlag 
bringen wollen. Allein er ift nur ein Bürgerli- 
her. Sie haben mehr Verftaud im fleinen Fin: 
ger, ald der alte Federfuchs unter der Haarbeu⸗ 
telperrüfe. Wenden Sie fi an den Minifter ; 
ich rede noch heute mit ihm,“ 

Die Sache war abgetban; der Minifter fagte 
mir die Stelle zu. Da erft erfuhr ich, daf mein 
unglüdfliher Nebenbupler, der Affeffor Liebmann, 
umgerechnet der Dürftigfeit feiner Lage, ein alter, 
treuer Staatödiener von vielen Kenntniffen fei, 
und ein waderer Mann daneben. Ich fehämte 
mich vor mir felbft, ihm vorgezogen zu werden, 
kief zum Minifter und that auf die Stelle Ver: 
zicht. Meine Ernennung war fhon außdgefertigt, 
und follte dem Kurfürkten zur Unterfchrift vorge: 
fegt werden. Der Minifter jab mich mit großen 
Augen an, ſchüttelte den Kopf und fagte mir die 
allerverbindlihften Sahen über meine Großmuth 
and über feinen Verdruß, mich nicht im feinem 
Departemente angeftellt zur ſehen. Hintennach er: 
fuhr ich, er habe meine Entjagung für ein bo#- 
bafted Werf von Seite meined Vaters gehalten, 
und fei diefem ein noch unverfühnlicherer Feind 
geworden. 

Liebmann ward Kammerratb. Auch mein Ba: 
ter jchüttelte den Kopf über meine Narrbeit, wie 
er ed nannte, befann ſich aber bald und fagte: 
vDu haft Recht, Thomas, Es iſt mir gemiffer: 
maßen lieb, daß du fein Subordinirter des 
Finanzminifterd wirft. Die Diplomatifche Earriere 
ift die für dein großes Streben angemefjener, 
führt dich auf fürzerm Wege zum Ziel. Graf 
Terpen it zum Gelandten nad) Paris ernannt, 
das übrige Perfonal der Gefandtichaft aber noch 
nicht befannt; Mache dich an die reigende Tu⸗ 
kipini; von ihr erfährt du Alles; durch fie 
vermagft dis Alles, Ich inzwifchen werde von an⸗ 
dern Seiten für dich arbeiten. 

Es war mir nit ſchwer, der reizenden Tuli- 
pini anzufommen. Sie war die erfte Tänzerin, 
und. genoß die höchſte Gnade des Kurfürften. 
Wöchentlich einmal war Abendgefellfchaft bei ihr. 
Mar ſah da die intereffanteften Männer des Ho: 
fed und der Stadt, Mehrmals hatte ich mich dazu 
eingefunden. Run blieb ich nie zurück, und em— 
pfing ſelbſt Erlaubniß, ihr zuweilen bei der Mor: 
gentoilette aufwarten gu dürfen. Die Tulipini 
war ein leichtſinniges Gefhöpfchen. Ich fonnte 
nicht anders, ale fie verachten oder bedauern, fie, 
die bei der größten Anmuth im Aeuſſern fo durch⸗ 
aus ohne moralifhe Anmut blieb. Mic behan⸗ 

Zſchokke's beilerr, Schriften. 
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delte fie fpielend und mit einer närrifchen Dobeit, 
ald wäre ich ein einfältiger Schultnabe. Ihre 
Frechheit raubte ihren Reizen allen Zauber. 

Aus der Staatskanzlei empfing ich, ohne nur 
einen andern Schritt dafür getban zu haben, dad 
Patent ald geheimer Legationsrath bei der Ge 
ſandtſchaft nach Franfreid. Eine Stunde jpäter 
trat mein Vater fröhlich zu mir ind Finmer und 
verfündete: er habe gegenwärtig ſtarke Hoffuung, 
daß ich dem Kurfürften mit einigen Andern zur 
Auswahl für die Begleitung der Gefandtichaft 
werde in Vorjchlag gebracht werben. Ich mülfe 
jeßt nur bei der Tulipini artig fein, um meine 
Nebenbubler zu verdrängen. — Ich zeigte ihm 
die Ernennung. Er ftußte. „Bravo!« rief er; 
» Du übertriffit meine Erwartungen. u 

"Aber ift es nicht ſchaändlich, - ſagte ich; 
„daß der Staat oder wir eine Stelle, die fo bes 
deutend ift, einer Tänzerin danfen müſſen? u 

vZängerin, oder nicht, mein Schab! Es geht 
bier unterm Monde Alles menfchlicd zu. Eine 
Tänzerin bat oft mehr Taft, ald mancher Minis 
fter.u — Dad war die Antwort meined Vaters; 


. Der Gipfel des Glüds. 

Ich weiß nicht, ob eine Tänzerin, oder eine 
Köchin, oder eine Kammerdame den Grafen Ters 
ven zum Gefandten gemacht hatte. Er war aber 
ein erbarmlicher Menfch , deifen Verdienft einzig 
in der Kunft Fleinlicher Intriguen umd in einem 
gefälligen Aeuſſern beftand, Er wußte zu figuris 
ren und den Geſandten zu fpielen, Die Gefhäfte 
machte ich zuletzt allein. Er war's wohl zufries 
den, fteeifte feinen Vergnügungen nach und fans 
melte, zu den Berichten an unfern Dof, Geſchicht⸗ 
hen aus der Parifer Chronique scandaleuse, 
die der Kurfürſt gern las. 

Unfer Aufenthalt in Frankreich dauette drei 
Jahre. Mein Vater meldete'mir, wie man am 
Hofe viel Wefend aud meiner Art made, die Ger 
fchafte zu bebandeln, Denn daß ich fie machte, 
war fein Gebeimniß, weil man den Grafen zu 
gut fannte, und noch mehr, da der Kurfürft mir 
zuletzt Alles übertrug, ald Terpen in der legten 
Zeit durch die Folgen feiner Ausfhweifungen zu 
Alem unfähig ward, Er lag noch unter den 
Hunden der Aerzte und Wundärzte, ald unfere 
Aufträge in Paris durch einen ſehr vortheilbaften 
Vertrag zwiſchen unſerm und dem Berfailler Hofe 
glüdlic beendet waren. Terpen verließ Paris 
endlich, um feine Geſundheit in den Bädern ber: 
zufteflen; ich ging mit dem übrigen Geſandtſchafts⸗ 
perfonal in die Deimath zurück. 

Hier ward ich am Hofe und in der Stadt mit 
einer Auszeichnung empfangen, die wahrhaftig 
über mein Verdienft ging, Der Kurfürft fagte 
mir in der erften Audienz viel Gütiges, und ers 
Härte fich zu meinem Schulöner. Mein Vater 
vernahm unter der Dand, daß ich zum wirflichen 
geheimen Kabinetsrath auserfeben fei, und vom 
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Kurfürften felbft, Daß er mich an feinem Namens: 


- tage mit dem Hausorden deforiren werde. Mir 


widerfuhr die Ehre, daß ich in das „fleinere 
Kränghen « aufgenommen ward, mie man die 
Abendgefellichaften nanıte, worin der Kurfürft 
nur feine Vertrauteſten beiderlei Geſchlechts ſah. 
Da lad man vor, machte man Spiele, führte gan 
Meine franzöfifhe Komödien auf, und trieb man 
allerlei Pollen im freieften Ton. Mir gefiel zwar 
der Tom nicht; aber defto beffer gefiel ich den 
Tongebern. Man hielt mich allgemein für den 
Günftling ded Landesherrn, oder wenigftend für 
nahe daran, ed zu werden. Minifter, Generale, 
KRammerberren und Rammerjunfer, Geheime: und 
Staatöräthe, Gefandte und Präalaten famen mir 
entgegen, jhloffen fih an mid, flogen meinen 
Bimfhen zuvor. Selbit im bewußten Pleinern 
Kranzchen galt ich mehr, als die meiſten Uebri⸗ 
gen. Das gab mir eine gewiffe Zuverficht zur mir 
felbft ; ich benahm mich unbeengter, und eben da- 
durch gefiel ich noch mehr. 

Du bift auf gutem Wege, Ihomas!u fagte 
mir mein Bater: „Du wirft in Rurgem des Herrn 
rechte Hand. Gräfin Tangelheim liebt dich.⸗ 

» Du bift auf böfem Wege, Thomas! u fagte 
dagegen meine Tante, die Baroneffe Branden: 
berg: „Hüte dich vor der jungen Tangelbeim; fie 
iſt eine Meine, liftige Schlange ; fie ftellt dir nach. 
Sch weiß ed genau und gewiß. Ich weiß noch 
mehr; aber ich fage es dir nit. Die nächſten 
Monate werden dir ed fagen. Sei klug; laf dich 
nicht fangen. Thue mit ihr feinen entſcheidenden 
Schritt ohne mein Borwiffen, fonft find wir 
Beide auf immer gefdhieden! " . 

Ich hatte alle Achtung für die »Politif« mei: 
ned Vaters, dem Politif pflegte er gern mit 
einer Art von Selbftgefälligfeit feine Kunſt zu 
nennen, im alltäglichen Getreibe des Umgangs 
von Andern Alled zu erratben, von ſich nichts 
errathen zu laffen und fo fein Ziel zu verfolgen. 
Sch hatte aber auch alle Achtung für die andert: 
balb Millionen meiner Tante, zumal werm fie mit 
Trennung drohte. Imdeffen war mir die Gräfin 
Tangelheim gar nicht gefährlich. Sch muß gefte: 
ben, man fand nicht leicht eime edfere Geitalt,, im 
feinften Ebenmaß ſchlank aufgemachfen,, ein ſchö⸗ 
neres Geſicht, ein ſeelenvolleres Mienenſpiel, fat 
zu ſeelenvoll für ein Mãdchen von neunzehn oder 

wanzig Jahren ; Daneben hatte fie im Lande durch 

— des Herkommens und durch Rang und 
Reichthum mächtige Verwandte. Auch ſchien fie 
mich von Tag zu Tag traulidher oder berablaffen- 
der, wie man ed nennen will, zu behandeln, Denn 
ihr einziger Fehler war ein ungebeurer Familien: 
ftolg. Allein fie war, Jeder mußte ed, die Ge: 
liebte des Aurfürften; wäre er nicht vermäblt 
gewefen, vielleiht würde fie Kurfürftin geworden 
fein, Genug für mic, beftändig und in der Mitte 
aller Scherge nie die ehrfurchtvolle Haltung ger 
gen fie zu vergeffen. 

Die junge Gräfin aber war nit halb fo ehr: 


furchtvoll gegen mich. Sie machte mich nicht nur 
nad) und nad) zum Gebeimenratb aller ihrer klei⸗ 
nen Staatdangelegenheiten, fondern det feite, 
forfhhende, oft träumerifche, oft frobe, oft trübe 
Blick, mit dem fie zuweilen an mir bing, fagte 
nad) und nach, daß ich ihr nicht gleichgültig ſei; 
und wenn ich ihre Blicke nicht verftanden hätte, 
würden mir ihre verftoblenen Händedrüde die 
Zweifel gelöfet haben. Das fette mid) in pein- 
lihe Berlegenbeit. Ich fürdtete, der Kurfürft 
werde hinter dad Blicken und Händedrüden kom⸗ 
men, und feine Eiferfucht mir bäaßlich mitfpielen. 
Aber auch diefe Furcht war ungegründet. Der 
Kurfürft felbft bei allen Tändeleten im » fleinern 
Kränzchen u richtete ed immer fo ein, daß die 
Gräfin meine Dame werden mußte. Er nedte 
fie mit mir, mich mit ihr. Nah und nad be- 
handelte er und Beide, ald wären wir ein ver- 


Tangelheim, die Verwandten meiner 
fein follenden Braut, machten ſich mit mehr Dery 
lichfeit an mic), traten mit mir und meinem 
Bater in engern Umgang. Mein Bater ſchwamm 
in Entzüden, 

⸗Thomas, fagte er eined Tages, „die Sache 
ift zwifchen Dir und der Gräfin Tangelheim ſchon 
zu weit gedieben. Daft du did mit ihr erflärt, 
fo halte fürmlih um ihre Hand an. Der Kur: 
fürft und die ganze Familie Tangelheim flieht die 
Verbindunggern. Ich weiß dies aus guter Duelle. 
Ja, wozu Geheimmiß unter und Beiden? Mars 
ſchall Tangelheim hat es mir felbft zu veriteben 
gegeben, du mirfjeft Dich ſchnell erflären, denn fie 
fönnten das Gefhwäg am Hofe und in der Stadt 
über dich und ihre Schweſter nicht länger gelaffen 
ertragen.“ 

"Thomas, fagte eined Tages die Tante Bran- 
denberg zu mir, » dur mußt dich gegen mich über 
deine Abfichten auf die junge Tangelheim erflä- 
ven, und eb wir ferner Freunde bleiben. Das 
Gerücht, das von dir umgeht, ift ebrenrührig 
für den unbefleckten Namen der Deumwen. Oder 
wärft du etwa blind ?Hätteft du wirflich feine 
Augen für die veränderten Umftände, in denen 
fih die Maitreffe des Kurfürften befindet? Du 
follft dem Kinde den Namen, und dem Mädchen 
vor der Welt die Ehre wiedergeben. Denfft du 
niederträdhtig genug, did dazu mißbrauchen zu 
laffen, fo nenne mid; nicht mebr deine Tante. 

In der That öffneten mir diefe Worte die 
Augen. 
"Bablı fagte mein Vater: Und wenn dich 
die Tante enterbt, was ift dir an den anderthalb 
Millionen gelegen? Deine Braut bringt dir eben» 
ſoviel zu, ale Eprenftellen, die du begebrit, Yen 
größten Einfluß anf den Staat, die Berbindung 
mit der erften Familie des Kurfürftentbums. Es 
iſt Rede davon, daß du im den Grafenftand er- 
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beben werden follt; der Stoly der Tangelheime die Gräfin mir eigentlich einen Antrag. gethan 
läßt es nicht anders zu. Der Kurfürſt willigt in || hätte, der für ihr weibliches Zartgefühl zuviel 
Alles, was man fordert. Um ſolchen Preis drückt gewefenttsäre. Ich dagegen plauderte mich eben 
man ein Auge zu, wenn ein Mädchen ſchwach jo offen aus, daß fie, ohne daß ich's ihr wörtlich 





war, che ed in die Ehe trat. Meinft dur nicht ?u | 





Die Kataſtrophe. 


Es fam ein Briefhen von der Gräfin Tan⸗ 


gelheim. Sie lud mid) zum Thee ein. Sch ging 
in’8 Schloß , mo fie ald Hofdame der Kurfürftin 
wohnte, die aber nie im Schloffe wohnte. Statt 
gewohnter großer Gefellihaft fand id) die Gräfin 
allein, mit verweinten Augen. Mir ahnete nichts 
Gutes; ich verlor aber die Faffung nicht. 

„Ihnen ift nicht wohl, meine Gnädige? u 
fragte ih, und füßte ihre Hand. 

» Wie kann mir wohl fein? Ich bin fehr un: 
glüflih!u erwiederte fie, und fing fo beftig an 
zu weinen, daß ich lange nicht ſprechen fonnte. 

„Ich befhwöre Sie, liebenswürdige Grafin, 


fagte,. in die Dauptfolgerung zufammenziehen ' 
konnte: ach denfe nicht daran, mich zu vermählen, 
Glucklich wickelte ich mich bißher aus allen Schlins 
aen der Redekunſt meiner veizenden Gräfin. Aber 
nun änderte fie die Form des Angriffs. 

Wahrend wir noch mit einander von Lebenb⸗ 
glück, von fhönen Gefühlen, von Seligfeit ums 
ferd Umgangs ſprachen, fanf fie mir mit Errd- 
then an die Bruft, und indem fie ihre) weißen 
Arme um meinen Naden legte, feufzte fie: "Ich 
babe Ihnen ſchon zuviel verrathen ; fo mögen 
Sie auch das Letzte wiffen: ich liebe Sie, und 
nur Sie oder Niemand wird mein Gemabf. » 

Sch verftummte. Ich empfand zum erfterrmal 
Efel vor einem fhönen Weibe. Mit ſchüchterner 
Höflichfeit drückte ip fie afr meine Bruſt, und 
fagte: "Meine Gräfin, ich verdiene Ihre Gnade 


faffen Ste fid) !« fagte ih: » Sind Sie beleidigt || nicht.“ 


worden? Was ift gefhehen? Entdeden Sie mir 
Ihren Kummer. 


Indem trat ihr Bruder, der Marſchall Tan 
gelbeim, in's Zimmer, Er fah und Bruft an 


» Wäre ich Ihnen lieb, Baron, Sie hätten || Bruft, lachte und rief, indem er fchmell ſich wie⸗ 


ihn entdedenfollen. Sie werden wiffen, wie man || der entfernte: » Kinder, wollt ihr fünftig allein 
über und Beide am Hofe und in der Stadt denft. || fein, fo fchließt die Thüren.n Ich war erfchroden, 
Mein Bruder, der Marfchall, bat mir dad erft || und hatte die Gräfin fahren laffen. Nicht minder 
vorgeftern angezeigt. Wir müffen und trennen. ||erjchroden war aud fie. Ich benußte unferer 
Entweder müffen Sie Hof und Stadt unter irgend || Beider Verwirrung , und entfernte mid). 
einem Vorwande verlaffen, um dem Gerede ein Am folgenden Tag empfing idy Befehl, zum 
Ende zu machen, oder ich muß auf meine Güter.“ || Rurfürften zu fommen. Er nahm mic; ungemein 
efer Antrag, den ich nicht erwartet hatte, || gnädig auf, erzählte mir lachend, was ihm der 
überrafchte mich. Ich geftand, daß man mir auch || Marjchall von unferer Heberrafhung treulich ges 
don der Stadtflatfcherei erzählt, daß fie mich ver: || meldet hatte, und fette etwas ernſt hinzu: » Ihr 
drofien habe. Aber ich erflärte zugleih, für die] jungen Leutchen, ich mag aber von den geheimen 
Gräfin und ihre Berubigung jeded Opfer zu brin- | Liebſchaften nichts wiſſen. Das muß ein Ende 


gen, und fehon folgendes Tages, wenn es derlinehmen. Sie find mir lieb, Baron, Ich gebe 


Kurfürft erlaube, mic auf ein halbes Jahr zu 
entfernen und eine Quftreife zu machen. 

„Wie Baron, u fagte fle, indem fie meine 
Hand nahm, „ſo leicht wird ed Ihnen, von mir 
zu fheiden? — Ach-, fuhr fie fort und vergoß 
wieder einen Thränenftrom, + wie habe ich mid 
in Ihnen getäufht! — Ih — nein — bleiben 
Cie, wenn Gie nicht wollen, daf ich noch uns 


glüdlicher werde, Ich mag die Trennung von] 


Ahnen nicht.“ 

In meinem Leben war ich mit meiner Perſon 
nicht in größerer Verlegenbeit gewefen. Ich ſetzte 
dad Gefpräch mit Gewandtheit fort, mich ftellend, 
als begriffe ich fie nicht, immer ſchüchtern und 
höflich auslenkend, immer meine höchſte Sorgfalt 
für die Ehre ihres Namens vorfpiegelnd. Allein 
bei aller meiner Gewandtbeit vergarnte fie mic) 
noch unendlid gewandter im Nebe ded Wort: 
wechſels, fo daß es am Ende, idy wußte. felbft 
nicht wie, unter und fehr im Klaren war, fie Liebe 
mic, Die Familie fei es zufrieden, nicht minder 
der Kurfürſt u. ſ. w. Und das alles offenbarte 
fi im Geſpräch unvermerklich, und ohne daß 





meine Zuftimmung ; die Gräfin wird Ihre Ges 
mablin. Ich ſelbſt werde morgen Ikre Verbindung 
dem Hofe anfündigen ; Ihr Vermählung ift an 
meinem Namendtage, den ich ohnehin ſchon bes 
ftimmt babe, Ihnen nocd ganz andere Beweife 
meiner Zufriedenheit zu geben. « 

Ich fiel dem Fürften zu Füßen, und bat ihn, 
mich zu hören. Er bob mid auf. „Reden Gie 
freimütbig lu fagte er, Es war nicht nöthig, mich 


dazu aufzumuntern. Dier mußte id mich offen 


erflären, denn ed war um Ehre, freiheit, Les 
bensglüd zu thun. Ich erzählte treu umd aus⸗ 
führlich den Gang meiner geftrigen Unterredung 
mit der Gräfin, und offenbarte meine Gefinnung 
unverboblen. 

Er ward ernft. „Die Sache aber« , fagte er, 
mist nicht mehr rüdgangig zu machen; das bes 
greifen Sie felbft. Ihr biöheriged Betragen ger 
gen die arme Gräfin war, davon bin ich Augen⸗ 
zeuge, ganz geeignet, fie glauben zu machen, daß 
fie von Ihnen geliebt werde, und ihr auch ih der 
That eine Leidenfchaft für Sie einzuflößen. Das 
baben Sie gethan. Sie find Schuld, daß das lie: 
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benswürdige Mädchen ſich felbit betrog / und die 
auffeimende, won Ihnen gepflegte Neigung nicht 
befümpfte ; daß fie mit Ihnen zum Stadtgeſpräch 
wurde, Nun bat der Marfchall Eudy Beide im 
allauzärtlihen tete-A-tdte mit einander über: 
raſcht. Er bat, da. er meine Zufriedenheit be: 
merkte, die Sache nun aller Orten. ausgeplau— 
dert. Wollen Sie jeßt die Gräfin unglücklich ma: 
hen, fie an den Pranger ftellen? Das werden 
Sie nicht ; dad dürfen Sie nicht. Oder was 
fünnte Sie dazu zwingen ? Haben Sie ſchon eine 
andere Verbindung eingegangen? Welche ?u 

"Keine, fagte ich, „aber mich zwingen Pflicht 
und Gewifjen, von einer Verbindung mit der 
Gräfin abzuſtehen. Ich achte fie, aber ich war nie 
ihr Liebhaber. Nie auch gab ich der Gräfin Recht, 
dies von mir glauben zu können. Ich betrug mich 
gegen fie, wie gegen Alle ihres Geſchlechts. Ich 
werde mic aber nie vermählen ohne Zuftimmung 
meines Derzend. Diefe fehlt. Ich opfere Ruhe, 
Freiheit und Glüd meiner Tage nie der Konve— 
nienz.u Ungefähr dies fagte ih, doch ausführ: 
licher und milder. E war fchlimm für mich, daß 
ich nicht die Wahrheit freier ſprechen durfte; daß 
ich nicht fagen fonnte, was ich von der Baro- 
neffe Brandenberg gehört und was mein Vater 
lädhelnd und achſelzuckend beftätigt hatte, was 
meinen eigenen Augen fein Rätbfel hätte fein fol: 
len, da es ſchon fo viele wußten. 

Der Kurfürſt hörte mich unmwillig an. u Jch 
faun« , fagfe er ernft, „nicht zugeben, daß die 
Grafin Shretwillen und wegen Ihrer Romanen: 
grillen unglüdlic werde. Ich zeige Ihnen alfo 
meinen Entſchluß an: Sie werden Gemahl der 
Gräfin, Sch befeble ed. 

„Ew. Durchlaucht find allzugerecht gegen Ihre 
Unterthanen, ald daß Sie mir nicht erlauben 
follten , Diesmal ungehorfam zu fein.u 

„Ungehorſam ?a donnerte mich der Fürft an: 
„Ich werde Mittel finden, Sie zu zwingen. Fort! 
Id) gebe Ihnen vierundzwanzig Stunden Bedent; 
zeit.» So verließ er mich. 










































am Leben feinem rechtlichen Manne fo viel liegen 
könne, als an feiner ebrenbaften Freiheit, 

Am folgenden Morgen ſchoſſen wir und im 
Faſanenwãldchen. An mir war der erfte Schuf, 
Ich that ihn in die Luft. Er fhoß; feine Kugel 
flog mir dicht am Ohr vorbei, Die Sefundanten 
übergaben und die Ladung zum zweiten Schuffe, 
Cie wollten außgleihen, verföhnen, zureden. Der- 
Marſchall mochte fih fo wenig verfühnen, als ih 
mich zum Heirathen zwingen laffen. Der Mar: 
fall befabl mir, nicht in die Luft zu fchieffen, 
" Deine Großmutb, Böfewicht,u rief er, m rettet 
dir nicht das Leben. Deine Seele muß zur Hölle 
fahren. 

Ich ſah, meine Großmuth ſei in der That 
übel bei einem Menſchen angebracht, der weder 
Sinn dafür, noch überhaupt wahres Ehrgefühl 
hatte, Ich ſchoß. Meine Kugel fuhr ibm durd 
den rechten Arm und gerfchmetterte ihm den Kno— 
chen unter der Achfel. Man wollte den Verwun—⸗ 
deten vom Plage führen, Er aber ließ fid die 
Piftole in die linfe Hand geben und ſchrie: „Der 
Schuß ift an mir. So wohlfeilen Kaufs kommt 
der Böfewicht nicht Davon. 

„Herr Marfhall, u fagte ich, wder Schuf 
mit der Linken ift in diefer Entfernung zu um 
fiher ; ich will Ihnen zur Mörderei helfen.« So 
trat ich ihm um mehrere Schritte näber, Mein 
Sefundant wollte mid) zurückreiſſen. Indem [def 
der Graf, und ftreifte meinem Sefundanten, mit 
dem ich noch rang, die Hüfte. Der Marſchal 
fanf feinem Sefundanten in die Arme, Er blutete 
aufferordentlih. Man brachte ihn in's Jagerhäus⸗ 
chen. Es war ſchon ein Wundarzt bereit. Man 
gelobte ſich über den Vorfall das tiefſte Schweigen: 
Ich fuhr in meinem Wagen zur Stadt zurüd, 

Hier faum angefommen, brachte man mir die 
Nachricht, mein Vater, vom Schlage gerührt, 
fei geftorben. Ich war auffer mir, Ich flog zu 
ihm, oder vielmehr zu feiner Leiche, Alle Ret: 
tungsmittel waren eitel, Ein offener Brief, um 
term Spiegeltijche liegend, den er kurz vor feinem 
Tode empfangen, verrieth mir die Urfache feined 
Todes ſelbſt. E3 war ein futfürftliches Reſtript, 
dem zufolge er aller feiner Stellen in Gnaden 
entlaffen, und ihm und mir das fernere Erſchei⸗ 
nen am Hofe verboten ward, — Der gute Du 
ter! Wer ihn kannte, hätte vorausfagen fönnen, 
daß ihm ſolche Botſchaft das Leben rauben mußte 

Nach vollbrachten Begräbnißfeiertichkeiten aber 
ward ich mit Schrecken aus feinen binterlaffenen 
Papieren gewabr, daß er meine Beförderung an 
Hofe und meine Verbindung mit der furfürftlis 
hen Geliebten nicht bloß aus Eitelfeit,, fontern 
auch wegen feiner zerrütteten Haushaltung ge 
wünſcht hatte. Ich fah klar, daß mein ganzed 
Vermögen nicht binreichen werde, die Schulden 
zu tilgen, und, wad mir das Schmerzlichfte von 
Allem fein mußte, daß im der Reihe der erften 
Gläubiger ein Tangelyeim, ein naher Verwandter 


—— — 


Der Sturz aus der Höhe, 


Die vierundzwanzig Stunden vergingen. Der 
Kurfürſt ließ mich rufen, Ich gab die Antwort, 
die ich ſchon gegeben. Er entließ mich, oder viel: 
mehr jagte mich wütbend fort. 

Denfelben Tag trat Nachmittags der Mar: 
Shall Tangelpeim zu mir in's Zimmer, forderte, 
wie ein Raſender, Genugthuung für die gefränfte 
Ehre feiner Schwerter und feiner ganzen Familie, 
und erklärte, daf Einer von und das Leben ver: 
lieren müffe. — Ich entgegnete ihm ganz gelaffen,, 
daß ich weder feiner Familie noch feiner Schwe- 
fer die Ehre geraubt habe; da ich mir aber auch 
die meinige nie werde ranben laſſen, um damit 
eine andere ausbeſſern zu helfen. Ich nahm feine 
Forderung auf Piltolen an, weil, wie ich jagte, 
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— ber Gräfin, ftehe. Die Mahnungen nah 
bald genug ihren Anfang. 

Sch entdedte mich meiner Tante, Sie jihien 
gar nicht verwundert: „Ich babe deinem Water 
wegen feincd ungeheuern Aufwandes genug Vor: 
ſtellungen gethan. Er börte mic nie. Ich ers 

- ftaunte nur darüber, daß er dad Weſen fo lange 
bat treiben fünnen. Allein er wußte ed fchlau 
genug einzurichten, daß man ihn für reicher hielt, 
als er war, Hochmuth fommt vor dem Fall. Wir 
fönnen dad niht auf die Familie fommen laſſen. 
Verkaufe was du haft, bezahle was du mußt; 
Alles unter dem Vorwande, du feieft entſchloſſen, 
bad Land zu verlaſſen. Man wird dir glauben. 
Du haft did) am Hofe ald rechtſchaffener Kavalier 
betragen. Ich nehme dich zu mir auf. Du fol 
nicht verlaffen fein.“ 

Der Rath der Baroneffe war vernünftig und 
edel dazu. Ich vollzog ihn. Jedermann ſchien 
überzeugt, daß ich, gebeugt von der Ungnade des 
Hofes, nicht länger mit Ehren im Lande bleiben 
könne. Ich zahlte alle Schulden meined Vaters 
ab. In der. That reichte aber die väterliche Ver: 
laſſenſchaft nicht hin. Die Baroneffe Branden: 
berg mußte noch taufend Louisd'or hinzufügen. 
Daß hielt etwas ſchwer. Sie gab lieber guten 
Rath, ald gutes Geld, Ich, dem nichts geblie⸗ 
ben war, wovon er ſich ein Mittagsbrod kaufen 
konute, mußte doch eine Schuldverſchreibung ma⸗ 
chen, ihr, ſobald ich zu Geld kaͤme, das Kapital 
wit Zinfen zu fünf Prozent wieder zu entrichten. 
Sc empfing in ihrem Haufe einige Zimmer, und 
durfte an ihrem Tifche das frugale Mabl mit ihr 
tbeilen, ‚Dafür mußte ic ihr in allen Dingen ges 
borden, wie ein frommes Kind, und fie fleipig 
in die Kirche begleiten, weil fie ungemein gern 
betete. 

Der Sprung aus dem frivolen Treiben eines 
üppigen Hoflebens in die nüchternen Umgebungen 
einer alten, betluftigen und mitunter etwas eigen: 
finnigen Frau war ein fo jäher Satz, daß er mir 
wohl hätte daß kalte Fieber zuziehen fünnen. Ich 
freute mich zum Glücke einer. gefunden, fräftigen 
Natur, und war noch gar froh, für einmal fo 
weit geborgen zu fein, Auch hatte ich zur Ent: 
ſchädigung mander Entbehrungen immer die Aus: 
fiht auf eine Erbſchaft von anderthalb Millionen. 
Wohl dem, der was zu hoffen bat! R 





Langeweile, 


Aber, das darf ich geitehen, im Entbehren 
mufte ich mich ritterlih üben. Denn id befand 
mich jeht in der Reſidenz fo vereinzelt, daß es mir 
zuweilen vorfam, id) wäre eben erit ald Fremdling 
zum Thore bereingefahren, oder mit Ausſatz ger 
ſchlagen. Da fannte mid) von allen meinen taufend 
ebemaligen Bekannten und Verehrern keine ein; 

ige Seele mehr. Die mich fonft vergötternden 
K eunde wichen mir aus, worfie mich ſahen. Klopfte 
ich am — nirgends ward mir aufgethan. Einige, 


men auch || die mir nicht zuviel Muͤhe machen wollten , waren 


fo höflich, mit wenigen Zeilen zu melden, ich möchte 
fie gefälligft mit Beſuchen verfchonen. Das ging 
fo vom erften Kammerherrn bis zum leßten Livree⸗ 
bedienten. Sogar der ehrliche Kammerrath Lieb: 
mann, der mic taufendmal verfichert hatte, er 
werde zu jeder Zeit für mid, feinen Wobltbäter 
und hoben Gönner, wenn es fein müßte, das Les 
ben laſſen, gerieth in wahre Höllenangft , ald ich 
ihn einft auf einem Spaziergang anredete, Er vers 
fuchte alles Mögliche, ſich von mir loszumachen. 
Ich beluſtigte mid an feiner höflichen Verzweif⸗ 
lung, und bielt ihn feft. Da brach er in den Schmer⸗ 
zendfeufzer aus: „Herr Baron, wenn und Je 
mand fübe — —u 

„Nun, was denn? Wir thun ja nichts Un- 
rechted !u fagte ich. ' 

„Ich bitte Sie, Derr Baron, wollen Sie 
mic und meine Familie ſchlechterdings ind Ver⸗ 
derben ftürgen? Ich Bann ja nichts für Sie thun. « 
Und mit diejen Worten ging er im langen Dop⸗ 
pelfhritte davon, todtenbleich, links und rechte 
ſchielend, wie ein Dieb in der Furcht; ob man 
ihn belauert habe. r 

Anfangs wollte mir- zuweilen mein Zuftand 
nicht ganz gefallen, und die Erbärmlichfeit der 
Menfcyen mid; verdrießen. Wenn ic aber daran 
dachte, wie vollfommen unſchuldig meine Perſon 
an allen den Verwandlungen fei, hob mic Selbſt⸗ 
gefühl über allen Hof- und Stadtpöbel hinaus, 
und die ganze Herrlichkeit der Welt ſchien mir 
nur in drolliger Beleuchtung. Vor der Hand hatte 
ich mid; fehr glücklich zu fchägen, daß man mir 


nur erlaubte, in der Refidenz zu atbmen. Ich bes \ 


forgte allergnädigite Landesverweifung. Aber na) 
einem halben Jahre fonnte ich mich beruhigen. Am 
Hofe war ic) fo volllommen vergeffen ; ald wäre 
ich ſchon zur Zeit der Sundfluth geftorben, oder 
noch niegeboren, Inzwiſchen, wie ic, durch meine 
allwiffende Pflegerin vernahm, genoß die Gräfin 
Tangelbeim auf einem entfernten Gute ftiller 
Mutterfreuden, und der Marſchallsarm ihres 
Bruders war fo fteif geheilt, daß ich. wenigftend 
gegen dieſen Arm.ſchußfrei blieb, 

Beihränkt auf den Umgang mit der Tante— 
denn an ihren Geſellſchaften nahm ich feinen Theil, 
wenn ich sicht gezwungen ward, den vhrbaren 
Matronen auf irgend eine Weife, bid man die 
Spieltifhe vornahm, die Zeit zu verfürzen — 
flüchtete ich zu meinen Klaffifern. Um mid in gus 
ter Laune mit dem beutigen löfchpapiernen Zeit: 
alter zu halten, la8 ih Horazens oder Juve: 
nals Satiren, oder ded Tacitus Werfe voll 
heiligen Zorns, oder Gibbo nd Verfall der Kos 
merwelt. Um aber doch aud im Leben etwas zu 
nügen, verfuchte ich mich ald Schriftfteller. Ich 
fhrieb ein Werk; Alte Zeit und neue Zeit«, 
worin id Staatsformen, Sitten, Heerwefen unp 
übrige Verhältniffe der Griehen und Römer mit 
denen der heutigen Völfer zufammenftellte, wo 
dann die heutigen Völfer mit ihren bezopften 
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und gewichften Kriegern, allgewaltigen Mönchen, 
Staatds und Glaubensgeheimniſſen u. dgl. frei: 
lich etwas übel fuhren. Der Buchhändler wünfchte 
mir zum großen Danf die Hölle auf den Hals P 
denn er hatte den größten Schaden, weil man mein 
Bud) verbot, fonfiszirte, und durch Denferdhände 
verbrannte. Um den armen Mann zu entjchädi- 
gen, kehrte id den Handſchuh um, und ſchrieb 
das berühmt gewordene Werf: „Ueber den 
Mehanismnsdermoralifhen Welt«, 
welches fünf oder ſechs Auflagen erlebte und die 
Lieblingdleferei aller Staatsmänner ward. Es 
ift bekannt, daß ich darin unwiderſprechlich bes 
wies, die Völker feien Mafchinen, und müßten 
wie Automaten behandelt werden; die Stände 
des Adels, der Geiftlichfeit, des Bürgers und 
des Bauern feien noch nicht ſcharf genug gefchie- 
den; und ich deutete auf die Vortheile, welche 
man durch Vereuropäerung des indifchen Kaſten⸗ 
wefend gewinnen würde. Ich trat in die fleinften 
Einzelnheiten ein, und entwidelte mit größtem 
Scharfſinn den Nachteil alles Schulmefens und 
Leſens alter oder nener Schriftfteller , die uner⸗ 
meßliche Wichtigfeit der Stammbäume und Sol; 
datenzörfe, der Titulaturenu.f.w. 
Sogar die Tante, welche auffer ihren Gebet: 
büchern nichts zu lefen pflegte, las das vielgeprie: 
fene Werk, obme zu ahnen, daß ed unter ihrem 
Dache gefchrieben fei, und empfahl mir fehr nach: 
drücklich, es mit Andacht zu ftudieren, ja, wo 
möglich, auswendig zu lernen, weil mich das über 
die gebeimen Tiefen der Staatskunſt aufflären 
würde, Hätte ich nicht Die Befcheidenbeit gehabt, 
meinen Namen, ald Wiederberfteller der wahren 
Staatswiſſenſchaft, gu verfchweigen : wer weiß, 
ob ich nicht werrigftens den Ruf ald Oberhofmei⸗ 
fter oder Erzieher irgend eined Kron⸗ oder Erb» 
prinzen erhalten haben würde. Aber diefe Be: 
fheidenheit verdammte mid, fort und fort von 
den Almofen der frommen Baroneffe zu leben, 
die zwar meine Tante war, jedoch, feit ich von 
ihrer Grade abbing, den Gnadenton einer alten 
gnädigen Frau gegen mic angenommen hatte. Sie 
gab mir nach und nad allerlei Fleine Hausbe⸗ 
fhäftigungen ; ich mußte Sefredtariatöverrichtun: 
— thun; mußte ihr Gebete vorleſen; Stamm- 
ume und Wappenbücher fopiren; ihre Meine 
Familie bediemen, und leßteres war fein geringes 
Gefhäft. Denn die fleine Familie beftand aus 
wenigften® zwanzig bis dreißig Vögeln aller Art, 
die in allen Zimmern des Haufe zerftreut wohn: 
ten, und ans ſechs bis fieben Raten , die in fein 
Zimmer fommen durften, ald ind Speifezinmer 
und ind Schlafgemacd der gnädigen Frau. Alle 
diefe bolden Gefchöpfe verlangten forgfältige 
Pflege. Um die nicht immer wohlgelaunte Tante 
bei gnädiger Lanne zu erhalten, befliß ich mich 
meines Amtes mit größtem Eifer, und befam 
endlich das ſtolze Gelbftgefühl, ih verdiene 
mein Brod. Wirklich ward die Baroneffe durch 


meine Hilfleiftung in den Stand gefegt, einen ||- 


Bedienten zu entbehren, der ohnedem ein gewal⸗ 
tiger Eſſer war, was fie, ald eine rohe Sinnlich⸗ 
feit, gar nicht liebte. 

Dann und wann freilich dünfte mich mein Das 
fein und Thun etwas nichtswürdig; doch ein Ger 
danfe an die anderthalb Millionen berubigte mic) 
wieder. Ich tröftete mich, daß mancher rechtſchaf⸗ 
fene Mann noch Geringered thun müffe, in der 
Hoffnung, ein Stückchen Band fürs Knopfloch 
oder einen fülbergeftiten Ordensitern auf dem 
Rod zu verdienen. Auch fchien die Stunde mei: 
ner Erlöfung zu nahen. Denn die fromme Baro⸗ 
neſſe hatte ſchon feit langer Zeit gefränfelt, umd 
ihre Schwäche nahm fo zu, daß fie zulegt nicht 
einmal mebr in die Kirche geben fonnte. Sie ſprach 
mit mir aud öfter vom Sterben, aber nur, da⸗ 
mit ich fie widerlegen follte, Denn der Tod war 
ihr in den Tod zumider. Ungeachtet fie vielmald 
diefe Welt ein — nannte, und von den 
Freuden der himmliſchen Seligkeit mit großer Er⸗ 
bauung ſprach, wollte fie doch dem Jammerthal, 
mit fo ſchönen Vögeln und Katzen verſorgt, nicht 
gern Valet ſagen. 

Daher, als ſie mir einſt auftrug, einen Nota⸗ 
rius berufen zu laſſen, mit dem fie gewiſſe ſehr 
ernfte und wichtige Sachen abzuthun babe, die fie 
ſchon längft gern gethan hätte, erfchrad ich wirk⸗ 
lich. „Wie denn ? u fagte ih: „Sie find vielleicht 
verftimmt, meine gnädige Tante. Sie fehen wirf- 
lich recht wohl aus. Warum an ein Teftament 
denfen ? Laffen Sie dad noch. Zerftreuen Sie fi.“ 

„Te⸗ſta-ment?« ftammelte ſie ganz über- 
rafcht mit fehr gezugenem Tone, ald wollte das 
Donnerwort nit über die blaffen Lippen, und 
dazu warf fie einen ftechenden Bli auf mich. Es 
erfolgte eine Panfe. Dann rollten mit Bliged- 
fchnelle die Worte hervor: „Wer denft am fo 
etwas? Du vielleicht, und, wie ed ſcheint, ſehr 
lebhaft. Ich fterbe dir vielleicht micht früh ge 
nug? — Geduld, Herr Baron, fo weit find wir 
eindweilen noch nicht. Tröften Sie fih. Den 
Notar laffen Sie rufen, mehr habe ich nicht bes 
fobfen; um das Webrige befümmern Gie ſich nicht, 
Herr Baron. « 


Der Kanarienvogel, 


Das befenn’ ih, Uebereilung war ed von 
mir, das fatale Wort Teftament auszufprechen. 
Ih hätte mir felbit einen Badenftreich geben - 
mögen , ob ich glei aus bloßer, wahrer Gutmüs 
thigfeit gefehlt hatte. Vom Notarind vernahm 
ich nachher, daß die Tante zur Schlichtung eines 
zweiundzwanzigjäbrigen Prozeffed die fürmliche 
Erflärung zum Vergleich mit der Gegenpartei 
batte auffegen laſſen. — 

Ich war den Tag freundlicher als je gegen 
ſie, ſie aber mürriſcher als je gegen mich. Und 
weil denn ſelten ein Unglück allein kommt, kam 
es leider auch diesmal nicht allein. 

Es war Abend; Ich befand mich im Speife: 
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zimmer allein, wo ich beim Schimmer einer Kerze, 
umringt von einer Schar murrender, ſpielender, 
mauender, kletternder Katzen, mein frugales Nacht⸗ 
eſſen hielt. Die Geſellſchaft gab mir ſchlechte Un— 
tetbaltung; deswegen las ich, wie ich immer pflegte, 
ein Buch, Das erſte beſte, wie es mir in die Hände 
fiel. Diesmal war e8 Lucius Annäus Ge: 
necavom Zorn. Bisher haste mid) die Leiden- 
fhaft, gegen welche der Lehrer Nero's eifert, 
wenig angefochten, Daber billigte ich von Herzen 
Alles, was er fagte, und gab zumeilen einer oder 
der andern von den mauenden Favoritinnen, wenn 
Si: zu unverfhämt wurden , ohne allen Zorn Ge: 
neca's Zorn auf den Kopf. 

Während diefer pbilofopbifchen Unterhaltung 
hörte ih mit einemmale zu meinem größten Er: 
ftaunen den Klang einer Orgel, die niht nur 
im Haufe gefpielt, fondern ganz in der Nähe zu 
ertönen ſchien. Kutz vorber batt’ ich fie von der 
Straße beranf gebört.. Ich verließ-den Tiſch und 
trat hinaus in den Gang. — Was it das? u 
fragte ich eine Magd, die neugierig vor der Thür 
Des Saales ftand, der an das Kabinet meiner 
Tante ftieß. » Der Mantt mit der Dreborgel fagt, 
die gnädige Frau Baroneffe babe ihn heraufgeru⸗ 
fen, Darum ließ ich ihn in den Saal treten. » 

—  #@i,ei,u dacht' ich, » mit der guten Tante 

ſteht's übel. Solche Gelüfte pflegte fie fonft nicht 
zu haben. Das ift ein böfes Vorzeichen. a In— 
dem ich noch über den wunderlichen Einfall glof- 


ſirte, hörte ich die Batoneſſe ‚einen entſetzlichen 


. Schrei thun. Ich trat eilig in den Saal. Da 
ftand der alte Kerl mit feiner Dreborgel, und 
leierte ganz wohlgemuth fein Stüdchen, während 
fein Bube neben ihm die Bilder einer Zauber: 
laterne auf die Wand fallen ließ. Die Tante, 
einfam in ihrem an den Saal grenzenden Kabinet, 
eben mit dem Abendgebet und bimmlifchen Dingen 
befhäftigt, war auffer ſich gewefen, als fie den 
profanen Walzer einer Dreborgel fo nahe ver: 
nahm. Sie hatte die Thür des Kabinets gegen 
den Saal aufgeriffen, und an der Wand gegen: 
über den hellen Schein dee Jauberlaterne, und im 
Lichtfreife den Tod mit Stundenglad und Hippe 
erblickt, wie er eine Königin zum Tanz führte, 
die ungefähr das Alter der Baroneſſe haben mochte. 
Eine ſolche Erfheinung war für fle, der noch im: 
mer vom Morgen ber das fatale Wort Telta: 
ment im Ohr fang, allerdings nicht fehr lacher⸗ 
lich gewefen. a 
Daber fonnte ih mir ihren Schrei erflären. 
Denn, wie ich nachher erfuhr, hatte fie den Feier: 
mann gewiß nicht gerufen, ſondern der Kerl, ver⸗ 
muthlich aus dem SFeniter des benachbarten Hau⸗ 
ſes aufgefordert zu fommen, hatte Die Hausthüren 
verwechfelt, und, von der Magd, die erfb feit 
wenigen Tagen zur Baroneffe in Dienft getreten 
war‘, in den Saal geführt, da Maß genomutien, 
Indeſſen eilte ich der Baroneffe zu Hilfe. Sie 
batte vermuthlich im Schrei einen Rüdfprung 
gethan, Denn der fleine Arbeits» und Bettifch 


fammt der darauf ftehenden Kerze war umgewors 
fen, und fie felbit lag ohnmächtig am Boden. Ich 
bob fie aufs Sofa mit wahrer Seelenaugſt. Ic) 
bemerfte wohl, es fei noch Leben in ihr, Ich rief 
die Magd, die erlöfchte Kerze anzuzünden. Wähs 
rend dem tappte ich im Dalbdunfel umher, eine 
Wafferflafche zu finden, Die fonft nie im Zimmer 
der Baroneffe fehlte. Ich nahm die erfte, welche 
mir in die Hand gerieth. Ich Unglücklicher! es 
war eine Dintenflafhe. Ich füllte mit dem fühs 
len Naß meine Dand und befprengte fo reichlich 
das Antlig der Ohnmächtigen, daß fie wunder: 
fhnell zum Bewußtfein zurückkam. Sie verfüns 
dete ihre erwünfchte Genefung mit einen fräftis 
gen Stoß ihrer Fanft gegen meine Bruft, daf ich, 
der ſich deffen am wenigften verfah, fait rüdlings 


zu Boden taumelte, Verruchte und verfluchte: : | 


Wirtbfhaft!u ſchrie ſie kreiſchend: u Schaffe mir 
den Kerl mit der Orgel fort! u 

In der That, der Leiermann orgelte ruhig 
im Saal feine Stückchen, während fein Bube die 
fernern Szenen des Todtentanzed an der Wand 
anfführte. Ih — im Dienfteifer — packte den 
alten DOrgeler und warf ihn zur Thür binaus 
und zur Treppe. -Dier verlor der Dumme Teufel 
vom Schreden, oder von der Nachwirkung meines 
Stofes, das Gleihgewicht fo vollkommen, daß er 
mit feinem Kaften von Stufe zu Stufe die breite 
Stiege binabrollte,, Die Orgel ſchrie noch ein 
— unter ihm erbärmlich ; dann ward Todes⸗ 

e. 

Jetzt überkief mich die Angft, der Menſch 
babe vielleicht in feiner Uebereilung den Hals ges 
brachen. Ich horchte. Der mit dem Licht her⸗ 
beilaufenden Magd befahl ich eindweilen, vor 
allen Dingen zur Baroneffe zu geben, die noch 
im Dunfeln faß. Zu meinem größten Bergnügen 
börte ich endlich den Alten ſich Drunten aufraffen; 
aber nun hob er an, auf eine fo läfterliche Art zu 
fluchen, daß von feinem Gefchrei das weite, leere 
Haus erbebte. Ich war im Begriff, ihm Schweis 
gen zu empfeblen, al& ich von der Tante in ihrem 
Kabinet noch ein weit tolleres Geſchrei borte, 
Wahrhaftig, num kam ich in Noth, wohin mich 
zuerſt wenden. In meinem Leben war ic) in ſol⸗ 
chem Gedränge nicht geweſen. J zZ 

Zum Gluͤck traten Kutſcher und Bedienter 
der Baroneſſe eben ind Haus, die ihre Abendpro⸗ 
menade gemacht hatten. Ich befahl ihnen, dem 
beillofem Schreien drunten dad Maul zu ftopfen , 
und flog auf Flügeln der Dienftfertigfeit » zur 
Tante zurück. Allein indem ich ind Rabinet'eins 
trat, übervafchte mich neues Wunder. Die Bas 
roneffe faß mit einem Spiegel in der Hand auf 
dem Sofa, grimmig wie’ein Pantherthier, und im 
ganzen Gefiht, wie am Hals, aud auf den Stieis 
dern ſchwarzgefleckt, wie ein Panther. Ich ers 
kannte fie faum, fo feltfam war fie entftellt. Aber 
mein Blick auf die vermeinte Waſſerflaſche, Die 
noch neben ihr ftahd, belehrte mich bald, daß id) 


das meifte zur Verwandlung der gnädigen Frau 
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beigetragen hatte. Ich hatte, wie geſagt, in der 
Duntelheit eine Flaſche ergriffen, worin unſer 
Dintenworrath zu fein pflegte, und mit der ſtygi⸗ 
ſchen Fluth, die ich der Obnmächtigen angefprengt, 
ihre fliehenden Lebensgeifter glüdlich zurücgern: 
fen, Ich ftand lange unbeweglich und fteif, und 
fühlte leibbaftig an mir felbit, wie dem Weibe 
Loths zu Muthe gewefen fein mag, ald ed in eine 
Bildſaule verwandelt. ward. 

Natürlih, ich ftammelte meine demütbigen 
Entjchuldigungen. Lange wurde ich nicht gebört. 
Endlich gelang es mir doch, dad Wort zu erbal- 
ten und meinen Mißgriff in der allgemeinen Ber: 
wirrung der Dinge nicht nur zu entfehuldigen, 
fondern fogar ziemlich zu rechtfertigen. Denn ich 
ftellte vor, bier fei ed um Lebendrettung zu thun 
gewefen‘, und wenn ein Menfc in Gefahr wäre, 


zu ertrinken, zöge man ihn auch wohl, und wäre, 


er ein König, bei den Haaren aus den Wellen. 

Alled war, meiner Meinung nah, bei der 
Zante wieder auf dem beften Wege; denn ver: 
mittelft der einfältigen Magd ward offenbar, daf 
der Orgelmann mit feinem Todtentanz ganz ohne 
mein Wiſſen und Wollen den Teufeläfpuf im 
Hauſe angerichtet babe, Zwar gnadig war dad 
Mienenfpiel der Tante eben nody nicht; doch 
nahm fie meine Entfhuldigungen an, und ver; 
gieh mir die » Etonrderien und Betifen « , wie fie 
es, die Worte fcharf betonend, nannte, Allein 
mein Unftern wollte durchaus wicht aufhören, 
mich zu verfolgen. 

Denn fiehe, da fam Kägchen Semiramis 
berein, Alle unfere Kagen nämlich trugen un: 
fterblihe Frauennamen aus dem hoben Alter: 
thum ; da ſah man noch Kleopatra und Zenobien, 
Aſpaſien und Tomyris. Ich hatte in der Verwir; 
rung der Dinge vergeflen, die Thür des Speife: 
zimmers binter mir zu fchlieffen, und num waren 
die Beftien ausgebrochen und hatten Hausdurch⸗ 
fuhung auch in Zimmern angeftellt, wobin fie 
nie den Fuß feßen durften, Mit einem Sprung 
war die barbarifche Semiramis auf dem Sofa 
und auf dem Schoos ihrer Gebieterin, und dieſe, 
als fie ihre Favoritin ftreihelnd näher betrach⸗ 
tete, ftieß einen erbärmlichen Schrei aus. Denn 
ein Liebling fraß dem andern auf; die Semi: 
ramis batte den Kanarienvogel Bibi zwifchen 
den Zähnen, Bibi war wirflic ein allerliebftes 
Thierchen, nicht nur der Stimme, fondern auch 
der Zahmheit wegen. Es pflegte im Saal zu mob: 
nen, da auf einem Tannenzweig unterm Spiegel 
zu figen und zu ſchlafen, und von der Tante 
eigenhändig gefüttert zu werden, Es pflegte ſo⸗ 
bald fie in den Saal trat, ihr zwitfchernd ent: 
gegen-zu fliegen, um fie zu liebfofen, Und Bibi 
war todt! 

So viel Thräuen hatte die Tante um den 
Tod meines Vaters nicht vergoſſen, als ſie jetzt 
um Bibi vergoß. Ich mußte die mordſüchtige Se: 
miramis forttragen. Aber die hochbetrübte Baro⸗ 
neſſe ließ mich den Abend auch nicht mehr ihr 


Antlitz ſchauen. Alles hätte fie mir verziehen: 
aber den Tod ihres lieben Bibi — das ging über 
ihre Kräfte hinaus, 

Folgended Morgens verkündete fie mir, daß 
wir ums ald gefhieden betrahten müßten. Gie 
gab mir ein Reifegeld von zehn Louisd'or, umd 
bedauerte falt, nicht mehr thun zu können z denn 
auch der geitrige Schattenfpieler war noch erjchie: 
nen, und batte Schadenerfaß für feine zerbrochene 
Orgel verlangt, widrigenjalld er die Gerichte an⸗ 
rufen müffe. 


Wie man pbilofophiren lernt, 

Ich läugne nicht, bitterer Unwille flieg in 
mir auf; nicht gegen die Baronefje, denn Die 
fannte ich ja, und daß fie mich am Ende wie 
einen gemeinen Domeftifen verabfchiedete, war 
in der Ordnung der Dinge, weil ich mich felbit 
zum Bedienten bingegeben hatte: fondern gegen 
mich, daß ich für ſchnoͤde Hoffnung auf anderthalb 
Millionen mic berabgewürdigt hatte, foldye eleude 
Rolle bei ihr zu ſpielen. Judeſſen dachte ich an Die 
fuürſtlichen Höfe, und wie Da mandyer um weit 
weniger noch niederträdhtigere Dienfte leiften muß, 
Und ic war doch Neffe, und die Baroneffe mei» 
ned Baterd Schwefter | — Aber eine Bitte um 
Verföbnung, ein Wort um Gnade fonnte id 
nicht über meine Lippen bringen. Ich nahm Die 
paar Goldftüde ald woblerworbenen Kohn ; fagte 
ihr mit ftolzer Verachtung ein falted Lebewohl; 
parte Kleider und Wäfche; ſchickte den Reiſekof⸗ 
fer mit Fuhre hundert Meilen weit nah Bien 
und wanderte ibm wohlgemuth zu Fuß nad), mein 
Glüd in der offenen Welt zu fuchen, 

Noch war ich feine zwei Stunden gewandert, 
rollte mir eine glänzende Equipage entgegen. Ich 
fab im balboffenen Wagen den Marſchall Tangel- 
beim, den ich lahm gefchoffen,, und feine Schwe⸗ 
fter, die Gräfin, deren Gemahl zu werden ich 
verſchmaäht hatte. Beide erfannten mich, und wand⸗ 
ten ihr Gefiht mit Beratung von mir ab, wie 
böflich ich fie auch grüßte, 

Diefe Erfcheinung gab mir zu allerlei Betrach⸗ 
tungen Stoff, — Was habe ich mir vorzumerfen, 
daß ich nicht, wie dieſe, im glänzgender Equipage 
dabin rollen kann, fondern ald armer Verbannter 
aus der Vaterftadt wandern muß, wo mid) jest 
Keiner mehr fernen will? Daß mein Vater übel 
bausgebalten, war nicht meine Schuld geweſen; 
daß idy auf Koſten des Ehrgefühls eben nicht meis 
neg Namen zum Liebesmantel machen wollte, um 
damit die Schande einer Gräfin und ihres durch⸗ 
lauchten Liebhabers zu verbüllen, war feine Tod» 
funde: daß ich an dem Unglücksabend Dinte mit 
Wafler, verwechfelte und Semiramis den Bibt 
fraß „«fann ‚der ftrengite Richter nicht mit dem 
Verluſt von anderthalb Millionen ftrafen. — 
Item, id) war num, wie man zu fagen, pflegt, 
auf die offene Landſtraße bingefegt, und mußte 

Jagd auf Ubentener machen, . 
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Am Ende ‚nügen weder Stlugbeit, noch treue 


Dienfte, um in der Welt fein Glück zu machen ‚| 
wem man beitimmt it, der Epielball widerwär: | 





fchmolzen. Ich mußte darauf denken, Brod zu 
verdienen. Ein fein Brod verdienender Baron 
ift aber befanntermaßen ein Unding. Man muß 


tiger Umftände zu werden. Ich möchte Dedwegen | die Welt nehmen, wie fie ift. Ich hatte daber 


aud) feinen Premierminifter , feinen Heneralfeld⸗ 


marſchall, feinen Kardinal und Papſt für wei⸗ 


fer, Hüger oder beffer,, und feinen Landftreicher, 
Berrler, Bauer und Handwerfsburfhen für ums 


weifer oder ſchlechter halten, weil jene in Seiden | 
Ifommen, als Dauslehrer, ald Profeffor u. dgl. 


und Gold, dieie in Lumpen geben, jene in Pas 
läften, diefe in Dütten wohnen. Alle fpielen 





ſchon unterwegs meine Baronfchaft abgethan, und 


mid) aus einem Thomas von Heuwen kurzweg in 
einen ehrlichen, freien Thomas Deu umges 
bürgert. 


Thomas Heu ſuchte als Gelehrter fein Unters 
Allein er fnchte vergebens , weil er feine Empfebs 


unterm Monde die Rollen, nicht welche fie wol: | lungen hatte, feine Zeugniffe vorweifen fonnte ; 


ten oder erwarteten, fondern die ihnen dad Ver: 
bangniß gab. 


Das aber foll den Muth des Mannes von! 


|befaf. 


und nichts als feinen Pag und feine Kenntniffe 
Um nicht auf der Straße ſchlafen zu 
müffen, verfaufte er feine Brillanteinge, und 


Kopf und Derz nicht niederfchlagen. Denn wahr: | verfuchte nebenbei fein Glück ald Miniaturmaler, 


bajtig, Tugend und Einfiht müffen auch feine 
Münzen fein, mit denen man fid bios PBaläfte, 
Eguipagen und Prachtkleider kauft; fonft macht 
man dad Edlere zum Mittel für dad Geringere. 
Sondern eben der innere Schab, Das iſt der 
Shaß des Menfhen; das fein Glück, feine 
Hoheit, feine Herrlichkeit. Alles Andere unterm 
Mond it Kartoffel oder Ananas, von denen jen⸗ 


ſeits der Zähne nichts Erfreulihed mehr übrig | 


bleibt. 


lange fonnte das nicht Danern, wenn 


Es war für ihn wenig zu verdienen. Er mußte 
fpottwnblfeil arbeiten und vergehrte mehr Geld, 
als er einnahm, 
Indeſſen brachte mid meine neue Kunft mit 
andern Künftlern in Befanntfchaft, unter an» 
dern mit einem gewiffen Maler Derebert, Der 
Menſch gefiel mir. Er war von immer fröhlichem 
Sinn, fehr genialiſch, äufferft gutmüthig, aber 
noch ärmer, ald ih. Ich unterftüßte ibn; * 
ih ni 


V 


Ungefähr das waren meine Gedanken, die in ſelbſt dabei zum Bettler werden wollte. 


mir der Anblid der Tangelbeimifhen Equipage | 
erregte. Ich batte jchon bei der Baroneffe Bran- | 
denberg philofopbiren gelernt ; aber Dad war mir, | 


befonders wenn id; auf meinen ehemaligen Stand 
am Hofe zurückſah, zuweilen etwas fauer ange 
fommen, 


von den falfchen Einbildungen entwöhnen, die 
man und ald Kindern über den Werth der Dinge, 
über Schein und Wirklichkeit, über Glück und 
Unglück, über Ziel und Mittel zu geben pflegt. 
Am Dofe hatte ih, wenn es Anlaß gab, wohl 
und mitunter über Philoſophen mid luſtig ges 
macht, weil id mir darunter entweder einen ges 
lehrten Narren, oder pedantiihen Schulfuchs 
dachte. Jetzt hatte ich in der Schule des Schid: 
ſals philofophiren gelernt, und begriffen, daß 
ein Menſch, der feine Leidenſchaften bändigen, 
Geburt, Geld, Würden, Pracht, Ruhm und 
andere Gaben des Zufalls, die Gößen des großen 
Haufens, für Nichts, einen freien Sinn, ein 
reine® Derz, ein zufriedened , gottergebenes Ge: 
müth für dad Edelſte halten fann, nothwendig 
dem gemeinen Mann, vom Throne herab bis zur 
Bettlerbütte, ald ein beflagenswerther Querkopf 
erfcheinen muß. — 

Ihr ſeht, ich war ein ziemlich guter Philo⸗ 
ſoph aus der alten Schule geworden, und, unter 
und gejagt, ich bin ed noch und will es bleiben, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daf Sie, meine lie- 
benswürdige Gräfin, zuweilen das Näschen dazu 
rümpfen fönnten. 

„Als ich in Wien angefommen war, fab ich 
meine Beine Baarſchaft ſchon ziemlich einge: 


Ad) war , wie ed die meiften Menfchen | 
find, ein Gewohnheitsthier, und mußte mich erft | 





Pater Vitalis. 


Eines Tages kam Herebert zu mir und 
ſagte: „Weißt du was, Heu! Hier in Wien 
muͤſſen wir beide verhungern, und lernen für 
die Kunſt nichts. Gehen wir beide nach Rom; 
ſtudiren wir da die Werke der alten Meifter ; 


vollenden wir und! Kommen wir dann nad) Jahr 


und Tag zuräd: fo find wir gemachte Leute, 
Dann fehlt'8 und nicht. Schon das Wort: Ih 
bin in Rom geweſen! ift ein Zauberwort für 


die großen Derren. u 


„Aber , Derebert, wovon bie Reifefoften bes 
ftreiten ?u 

„Ei, Brüderchen,, ich fpiele Die Violine nicht 
übel, wie du weißt ; du bläfeft ja die Flöte treff⸗ 
lich. Wir mufiziren von Dorf zu Dorf, und 


tkommen fo mit freier Zeche in Luft und Freuden 


nah Rom, Und dort lebt ja der auch, der den 
jungen Raben ihr Futter gibt. « 

Der Einfall war nicht übel, 
wollt’ ich; mir war's gleich, wohin. Wo fonnte 
ich wiſſen, daß mein Waizen blübe 3 Ich Faufte 
dem Derebert die Violine , mir die Flöte. Go 
wanderten wir über dad Gebirg. Im erften itas 
lienifchen Dorf verfuchten wir an einem Sonn⸗ 
tage umfere neue Kunſt. Alles ging über unfere 
Erwartung. Wir machten die Jugend des Dorfd 
bis tief in die Nacht fpringen und ärnteten guf. 
Aber folgendes Tages hieß es bei und, wie ges 
wonnen, fo zerronnen, Wir famen im Gebirg zu 
einer Bande Keffelflider, Korbfledhter und Knopf⸗ 
macher, die nach Gaumerart im Gebüſch lagerte. 


Fort von Wien F 


sol 
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Die Kinder fpielten , die Weiber wuſchen Demden 
oder fochten ; die Männer trieben ihr Handwerk. 
Sie Iuden und zu Gaft. Die Eierkuchen dufteten 
und lieblidy an ; Hunger hatten wir ; wir ſchlugen 
alſo dad freundliche Anerbieten nicht aus. Dafür, 
nad) gefättigtem Magen , fpielten wir ihnen eins 
auf. Man fang und tanzte. Ald wir aber Abfchied 
nahmen, verlangten fie Zahlung für die Bewir⸗ 
thung, dad heißt, unſer Geld. Die Kerld um; 
ringten und mit Piftolen und Stileten, während 
die Weiber und Kinder unfere Tafchen leerten, 
und alle Falten unferer Kleider nach verborgenen 
Shäpen durhfühlten. Im Hui hatt’ ich Geld, 
Uhr und Ringe, alles verloren. Man nahm und 
die Haberfäe mit Mleidern und Wäfhe, und 
nur mit vielen Bitten erhielten wir, daß man 
und Bioline und Flöte ließ. An Gegenwert war 
bier nicht zu denfen. 

Dad Abenteuer war verdrießlich, doch brachte 
ed und gar nicht um die gute Laune, Vielmehr 
wir beluftigten und weiblid über die tolle Szene 
und fanden im ihr große Aehnlichfeit mit dem 
politiſchen Treiben der feinen Welt. Es iſt ein 
ganz eigenes und gar nicht unangenehmes Gefuͤhl, 
gar nichts zu haben, als ſich ſelbſt; die weite 
Welt unter den Füßen ‚und dad waltende Schick⸗ 
fal über dem Haupt. 

Wir flöteten und geigten und glüdlic des 
Lebens Nothdurft und Nahrung zufammen. Der 
Sonn: und Feft: md Marfttage ift in Italien 
fein Mangel, und das fam und zu ftatten. Wohl: 
gemuth zogen wir in Rom ein umd hatten no 
ein paar Bajochht übrig. Der Anblid der unſterb⸗ 
lichen Weltherrfcherftadt, von wo aus die euro- 
pälfhe Kultur ging, und große Staatdmänner 
und Helden lange Zeit, nah ihnen Muge Bis 
ſchoͤſe, die fremden Völfer und Könige in Unters 
würfigkeit hielten, beftärfte mich fehr in meiner 
philoſophiſchen Faffung. Was ift von den Thaten 
und Werfen der Weltherren geblieben? Cäfars 


geiftiges Leben in feinen Kommentarien ift für 


und nad Zahrtaufenden noch mehr werth, als die 
ganze Reihe feiner Siegesfelder. Statt des Ks 
pitols übt noch der Vatikan die Rechte , welche 
GBeiftesüberlegenheit immer über Geiftesfchwsäche 
bat. Aber die Nationen wachfen an Einficht , und 
bald wird die Curia romana auffer dem Patri- 
monjum Petri feine Befehle mehr ertbeilen. 
ein Reifegefährte war fo glücklich, ſchon 
den andern Tag in Rom alle Schulden tülgen zu 
föhnen , die er bei mir in Wien gemacht. Er 
Yatte nämlich ganz zufällig in einem Kaffeehauſe 
einen jungen Fürften gefunden, deffen Lehrer er 
einft gewefen war. Diefer, von alter Anhaͤng⸗ 
lichkeit oder durch Mitleid über das bittere Loos 
des guten Menfhen und genialifhen Künftlers 
bewogen, batte ihn zu fih genommen. Derebert 
follte ihn nun ala Maler Sue Stalien begleiten. 
Sein fürſtlicher Gönner ftattete ihn freigebig aus. 
Mir war das Shidfal gar nicht fo hold. In 
der Kunft war ich bloß Liebhaber. Doch verfuchte 


ich’8 mit dem, was ich hatte und wußte, mid) zu 
vervollfommnen. Aber mit dem Reifblei und - 
dem Pinfel, oder auch nur mit der Floͤte, etwas 
Geld zu verdienen, dazu war feine Hoffnung. Ich 
lebte von dem, was ich durch Hereberts Freumd- 
fhaft empfing. Auch died dauerte nidıt lange: 
denn Derebert verließ Rom bald im Gefolge feines 
Fürften, bei dem er umfonft Anftellung für mich ge⸗ 
fucht hatte. Unterdeffen bfieb fein Winkel Ronrs 
mir ungefeben, und woblgemuth und ſorgenlos 
lebte ich von einem Tag in den andern binein, 
Ich war reich, weil ich wenig Bedürfniſſe hatte. 
Zulegt, da’ meine Heine Baarſchaft abnahm, 
dachte ich fchon daran, Stalien wieder zu vers 
faffen , ald mir neue Hilfe fam, 

Auf einer fteinernen Banf vor einem Klofter 
in der Nähe Roms faß ich eines Tages, als ſich 
ein alter Mönd; mit fhneeweißem Bart freundlich 
zu mir niederlief. Wir traten zufammen in Ger 
fpräh. Meine Einfälle beluftigten ihn, weil ih) - 
ein Deutfcher war, Denn auch er war ein Dent- 
fer, und nannte fih Pater Bitalid. Da er 
meine gelobedürftige Lage erfuhr, lud er mich für 
alle Tage in feinem Klofter zu Gaft, und fo konnte 
ih ohne Kummer meinen Wunſch erfüllen, noch 
länger in Rom zu bleiben. Bon Zeit zu Zeit un: 
terftügte mich and der wackere Geiftliche mit 
einigem Gelde. Er nannte mic nur feinen Sobn, 
und id) ehrte ihn wie einen Vater. Er gab ſich 
viele, aber vergeblihe Mühe, mir irgendwo ein 
ne Platzchen in einem guten Daufe zu 
verſchaff 

„Mein Sohn,“ fprady er eines Tages, da ich 
mit ihm auf der Höbe der Villa Albani luftwans 
delte, » dad Glück ift dir micht bold in Stalien, 
Ich rathe dir, ed auf waterländifhem Boden zu 
ſuchen.⸗ 

Dies Wort gab mir Anlaß, ihn zu verſichern, 
daß ich fein Clin ſuche, ſondern, wenn ich nur 
Kleider und Nabrung babe, beides zur Note 
durft, liege ich mir's genügen. Da das Wenigite 
genüge ‚ meine feinen Bedürfmiffe zu ſtillen, 
wäre ich immer im Stande, dad Wenige zu er: 
werben, müßte ich e8 auch ald Almofen nehmen ; 
denn ich fhäme mic der Almofen'fo wenig , als 
der Arbeit. Ich bäte ihn daher, ſich meinetwillen 
feine fernere Mühe und Befümmernig zu machen. 
Ich wäre fo reich, wie der Vogel in der Luft, 
dem bie Welt gehöre. 

„Doch mußt du an die Tage des Alters den⸗ 
fen, denn fie denken an dich, mein Sohn‘, jene 
Tage, von denen du fagen wirft, fie gefallen mir 
nicht. Du mußt daran denken, dir einen bleiben- 
den Sit zu fhaffen, Auch der Vogel in der Luft 
weiß fein Neft. « 

" Eprwürdiger Bater,n fagte ih, » follich 
thörichtermweife meine fhönen Tage vergeuden und 
opfern, um im Alter ein paar Jahre, ftatt Brod 
und Salz und Waffer, einen Braten, oder, ftatt 
des Lagers auf Stroh und Laub, "ein Federbett 
zu haben? Iſt es der Mühe werth? Weiß ih, 
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ob ich ein foätes Alter erreihe ? Und wenn ich es 
erreiche, weiß ich nicht, daß Gott dann auch 
nabe ift?u 

„Aber was it der Zweck deines Reiſens, 
mein Cohn? u 

„Ei nun, ebrwürdiger Vater, diefe Welt zu 
feben, in der ich num einmal lebe, und zu lernen, 
und weifer zu werden, das heißt, glücklicher. Ich 
treibe ed, wie die alten Philoſophen der Griechen 
e8 trieben, ziehe umher, wie fie, zu den fremden 
Mölfern und lerne, Habe ich meine Lehrjahre 
vollbradht, werde ich irgendwo mein Erlernted 
den Menſchen nüglich machen fünnen.“ 

Der Alte lachte, ftellte fi vor mich hin und 
betrachtete mic von Kopf zu Fuß mit einem fon- 
derbaren Blick. „Du bift wahrhaftig mehr, ald 
ich glaubte! riefer aus: » Laß dich in deinem 
Lebensplan nicht türen. Du haft das rechte Ziel 
ergriffen. Ich geftehe dir, du bift auf Dem Wege 

um böchften Gut; denn ich verftehe dich, weil 


- Ich denjelben Weg gegangen bin, und mein Ziel 


nicht verfehlt habe. Daß ich zuleßt in ein Klofter 
ging, geſchah, weil ic müde vom Wandern war, 
und ed mir gleichviel galt, wo ich ausruhte. Ich 
babe die Welt vielfeitig gefeben, und Alles an- 
betungdwürdig gefunden, was ich von Gottes 
Werfen fah, und wenig Löbliches an dem gefuns 
ben, was ich von Menfchen gethan ſah. Ja, ich 
geſtehe dir, daß ich oftmals glaubte, allein in 
der Welt zu fein mit meinem Gott, und daß ich 
nicht zum ‚menfhlichen Geſchlechte gehöre, mit 
dem id) der Geftalt nad} verwandt war. Denn ich 
verftand der Menfchen Treiben nicht, und ich 
ward von ihnen nicht begriffen. « 

» Über, a fügte ih, vehrwürdiger Vater Bi: 
talis, Ihr fandet doch Ausnahmen von der Regel ?u 

„ Alerdings,u antwortete der Greis, gött⸗ 
lichen Geiftern begegnete ih, aber nur einzelnen, 
zerftreuten, verfannten oder fich ſelbſt vor dem 
feindfeligen Geſchlechte verbergenden Engeln, 
die fi nicht hatten ihre Kindesheiligkeit im fpä: 
tern Alter entweihen laffen. Ihre Kindesheilig— 
feit! Denn die Kinder find edler als die Neltern, 
reiner, leidenfchaftfreier, vorurtheilloſer, zärte 
licher , menfhenliebender , harmlofer.  inem 
wahrhaft meifen Manne kann nicht wohl fein 
unter den Alten; er ruft daher mit dem Sohn 
Gottes : » Laffet die Kindlein zu mir fommen ! u 
Und wenn wir nicht werden, wie ſie, fönnen wir 
sicht in's Himmelreich eingehen. 2 

„Ach, Pater Vitalis, fo ift daß Himmelreich 
nod) fern von diefer Welt.u 

Leider, mein Sohn, noch fern; aber es 
fommt! Die Welt ift noch fehr jung. Was ber 
deuten ſechſtauſend Jaͤhrchen, von denen die 
Weltgeſchichte ſpricht? Alles fchreitet der Voll: 
endung zu. Glaube mir dad, und glaube es der 
Weltgeſchichte. Die heutige Menfchheit ift noch 
ganz ungöttlich, blos dem Thieriſchen nachjagend, 
deſſen Efelbaftigkeit fie durch Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Gewerbfleiß, Handel, Erfahrung zu verhüllen 


und behaglicher zu machen fucht. Wie muß dem 
reinen Menſchen unter diefen Runftthieren zu 
Mutbe fein? Siehe an unfer gemeined Volk in 
den Dörfern und Städten: es find geift- umd 
leibeigene Gefchönfe, mit der Hauptbeftimmung, 
von der Wiege bis zum Sarge nichts Wichtiges 
res zu kennen, ald fi ans ihrer Erdfcholle Fut- 
ter zu ziehen, und andern Stärfern, die micht 
arbeiten, fondern im Müßiggang praffen wollen, 
davon die Hälfte abzugeben. Siehe an die foges 
nannten Großen, die Höfe der Mächtigen : fie find 
nur gefhminfter, gepußter, aber nicht minder 
thierifh. Sie wollen nur Geld, nur Herrſchaft, 
nur Gewalt, nur Wolluft. Siehe an unfere 
Heere: Hunderttaufende geben hinaus, Hundert: 
taufende zu fchlagen,, zu morden, zu berauben, 
nicht für ein heilige® , unveräufferfiches Recht, 
fondern wie gedanfenlofe Maſchinen für eine Grille 
der Höfe, für die Laune eines Herrn, oder feines 
Dienerd, oder auch feiner Beifchläferin. Siehe 
an unfere Kirchen: ach mein Zefus, wie übel hat 
dich die Welt verftanden und begriffen! Es ift 
Heidenthum rechtd und linf8 ; der Altar dient dem 
Priefter, der Menjc macht die Religion. Siehe 
an unfere fogenannten gebildeten Stände: was 
ift ihr böchfted Gut ? Recht haben zur Ungeredhs 
tigfeit für Andere, Titulaturen, Stolz auf thies 
rifche Abftammung von Vorfahren, Geld haben. 
Siehe an unfere Gefeßgebungen: fie ſtrafen die 
Verbrechen an den Schwachen, und die Starten, 
welche das Gefeß geben, verhöhnen dasfelbe durch 
Unzucht, Ebebruh, Raub, Mord und andere 
Bosheit. Wer ftraft fir? — Siehe an unfere 
Staatenordnungen: es find Schöpfungen nicht 
zum Beiten der Völker fowohl, ald der Einzels 
nen , welche die Bölfer für Eigenthum und Gut 
betrachten. Das Alles ſchon hatten die Perſer, 
Medes und Afiyrer und Andere vor Zahrtaufens 
den, nur mit andern Namen. Und gerade weil 
das ſchon längft fo in der Welt geweſen, übers 
redet man fi, es müffe das fo fein, und fünne 
nicht anders werden, ohne Frevel zu begeben. 
Mahrhaftig, mein Sohn, ed ift ein frenelvoller 
Aberglaube, ein Ding um feines Alters willen 
ehrwhrdig zu preifen. Nichts ift ehrwürdig, ald 
daß Göttlice, ald daß Ewige; aber dies ift am 
wenigſten im Alten, darum follen wir es unter und 
berftellen. Wie fann das alte Thierifche ehrwürs 
dig fein? Es taugt eben darum am fehlechteften, 
weil ed alt worden ift.« | 

Ungefähr fo ſprach der menfchenfreundliche 
Pater Pitalid. Er ſprach vor mir ftehend, wie 
der Jünger Jeſu einer. Nun ging ich von da an 
zu ihm in die Schule. Rom mit allen feinen Kunfts 
ſchaͤtzen hatte nicht? Herrlicheres, als diefen ers 
babenen Mönch, diefen Vitalis ‚den Keiner 
fannte und adhtete. 


Die Terra fanta. 


Allein ich genoß der Belehrungen des ehrwür⸗ 
digen Vitalis nur noch während der Wintermos 
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nate. Der folgende Frühling legte ihn in's Grab | fam und er mic; erblckte, lächelte er mich zufrie- 


und bededte ihn mit feinen Blumen, 
Wenige Tage vor feiner Auflöfung befuchte 
ich ihn, Er war fehr ſchwach, doch heiter und 
freundlih. „Mein Sobn ,« fagte er, wich fühle 
in meinem Innern, Gott ruft meinen Geift zu 
andern Verbindungen. Meine ahtundachtzig 


Jahre find mir wie Traum. Ich fühle, daß ich| 


noch derfelbe bin, der ich in meinem achten Fahre 
war; nur daß dieſer Keib um mic, ber morfch ge: 
worden tt. Ich freue mich eined neuen, edlern 
Zuftandes, den mir die ewige Liebe anweifen 
wird. Glaube mir, dem Sterbenden, es ift nichts 
erquidender in den legten Stunden des Athmens, 
ald dad Bewußtſein einer feiten Gottinnigkeit, 
die man durch daß volle Leben getragen bat, und 
daß man zuleßt weiß, warum man eigent- 
lich gelebt babe. Das wiffen Millionen und 
Millionen nit. Sie fommen, wie die Pflanzen 
und Thiere des Feldes, mähren fih mühſam, 
pflanzen ihr Geſchlecht fort, und fterben.« 

„Sch haben, fuhr er fort, „noch eine Fleine 
irdifhe Sorge um dich. Bald kann ich dich nicht 
mebr unterftußen. Doc will ic dir einen kleinen 
Zebrpfennig geben, mit dem du durch Stalien ges 
troſt wieder nad Deutfchland gehen kannſt. Er 
liegt bier.» Und bei dieſen Worten zeigte er auf 
ein Meined Käfthen und einen Pergamentbrief 
neben ſich. » Siebe, die Italiener find voll Aber: 
glaubens und Vorurtheild; das iſt der legte 
Schimmer oder die Morgenröthe einer Religion, 
und darum immer ahtungdwürdig. Ein frommer 
Aberglaube wiegt noch immer ein philofopbifches 
Spitem der Unreligion auf, das heißt, eine fünft: 
liche Schußrede ded Beſtienthums der Menſch⸗ 
beit, Laß unfere Staliener vor ihren heiligen 
Bildern anbetend fnien, felbit wenn fic eine Hebe 
oder Ceres, vor denen fhon das heidnijche Rom 
vprerte, chriſtlich ald die Gottedgebärerin ver; 
ebren. Beſſer, daß fie ed thun, ald nichts Heili— 
ges mehr fennen. Nicht der Staub, fondern der 
Sinn ift dad Heilige, — Nimm dies Käſtchen. 
Es enthält Erde vom heiligen Grabe zu Zerufa- 
lem , welche ein frommer Mönd, der vor meh: 
rern Jabren in diefem Klofter geftorben ift, von 
feiner Wallfahrt aud dem gelobten Lande mit: 
brachte, und mir ald fein Vermächtniß hinterließ. 
Died Pergament ift Die päpftliche Urfunde von 
der Aechtheit und Verehrungswürdigkeit der Terra 
fanta, oder des heiligen Grabſtaubes. Nimm 
dies. Man wird dir Feine Theile diefer Erde 
gern und tbeuer bezahlen, und du wirft bis 
Deutfchland niht Mangel leiden, wenn du Did) 
mit.geböriger Klugheit benimmft, wiewohl diefe 
Erde, wenn fie vom heiligen Grabe ift, nicht edler 
it, als andere Erde. Nicht der Staub, fondern 
bie Andacht ift dad Heilige.“ 

Ich danfte dem guten Pater. Er nahm bei: 


er viel ſchwächer; er ſprach kaum mehr, fondern 
ſchlummerte meiftens, Am dritten Tage, als ich 








Iden an, fchloß die Augen, lächelte nad einigen 
| Minuten im Schlafe, und athmete nicht mehr. 


Pater Vitalis wird mir, fo lange ich lebe, 
unvergeßlich fein. Er tft der Höchſte unter allen 
Sterblihen, die ich je fennen gelernt hatte. Ihn 
fannten Wenige, 

In Rom war nun meines Bleibens nicht läns 
ger. Ich bat“e die Bekanntſchaft eines jungen, 
liebenswürdigen Mannes aus der Schweiz ge 
madht; er war feiner Kunſt nah Arzt, feiner 
Gemütbdart nad, bei vielen trefflihen Eigen» 
fhaften, leihtfinnig, und dabei arm wie ich, 
oder vielmehr noch armer ald ich, Ich weiß nicht, 
durch welche Umftände er nach Rom gerathen fern 
mochte, Er fehnte fih nah Deutjchland zurück. 
Ich machte ihn zu meinem Reijegefäbrten, und 
wies ihm das Vermächtniß ded Pater Vitalis, 
dad und Beiden helfen konnte, — Bei den Rös 
mern felbit fand ich von meiner Terra fanta gar 
feinen Abfag. Man muß in den Fabriken nicht 
feil bieten, was man dort felbit fabrizirt. Aber 
ein paar Tagreifen von Rom entfernt, ftieg die 
Terra fanta fhon im Preife. Die päpftlihe Urs 
funde, von der bei jedem Verfauf einer Portion 
Erde eine notarialifhe Abfchrift genommen ward, 
rettete und vielmal vom Verdacht, gemeine Lands 
ftreiher und Betrüger zu fein. So bereiherten 
wir manche Kirche, und die Kirchen hingegen bes 
reiherten und. Bald fonnten wir und aus dem 
Erlös von unferer Waare anftändiger Fleiden ; 
bald, ftatt zu Fuß wandern zu müffen, einen Vet: 
turino mietben. Am Ende verdroß und, bei fo 
bewandten Glüddumftänden , Stalien allzufchnell 
verlaffen zu müfen. Wir gingen nad Neapel, 
von Neapel nad Florenz. Wir durchzogen die 
ganze fhöne Halbinfel nach allen Richtungen, und 
litten nie Mangel. 

Freilih, die Terra fanta im Käftchen nahm 
ab; aber in der Ueberzeugung, daß eine Erde fo 
beilig fei, ald die andere, füllten wir fleißig nad, 
und das paͤpſtliche Zeugniß fprad fo fegnend für 
die eine wie für Die andere, Nie iſt Grund und 
Boden in Stalien theurer verfauft und nie lieber 
bezahlt worden. Wir trieben einen Handel eigener 
Art; indeſſen er war wie jeder Reliquienbandel, 
Mit einer Prife Staub machten wir beglüdte 
Beute. So viel vermag der Glaube. 

“ Sobald wir deutfchen Boden berübrten, nah— 
men Glauben und Kaufluftige ab. Zum Glüd 
hatten wir gut gefammelt und ſparſam gelebt. Ich 
verfaufte zulegt in einer reichen Abtei das Käit- 
hen, friſch gefüllt, fammt der Originalurfunde 
um eine nambafte Summe. So famen wir wies 
der nah Wien mitten im Winter, Da blieb ich, 
um das Frübjahr zur Fortfegung meiner Wander 
rungen, und Nachrichten von der Baronefje Bran- 
denberg zu erwarten, der ich in der Hoffnung 


teen Abſchied von mir, Den folgenden Tag war || fchrieb, fie werde den Tod Bibi's verfhmerzt und 


mich wieder begnadigt haben, _ 
Voller Sebnfuht harste ich der Antwort. 


| mic) felbft — denn auch bei anderthal 
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Sie fam, aber von fremder Hand. Ich erfuhr ,! 
meine Tante habe das Zeitliche mit dem Emigen 
vertaufht; ihre einzige geliebte Nichte zur Uni: 
verfalerbin erklärt ; wäre weder meiner nod) irgend 
eined Andern, fondern nur ihrer binterlaffenen 
Katzen und Vögel mit einem Legat eingedenf ge⸗ 
weſen, und babe die Univerfalerbin zur Boll 
ftrederin ihres legten Willens erflärt, Das ward 
mir auf Befehl der Lniverfalerbin vom Gemahl 
derfelben freundvetterlich gemeldet. 

Glüdlicher ging ed meinem Reifegefellen, dem 
Schweizer: Die ruffifhe Regierung lud damald 
Aerzte ans Deutfchland, die fih im Norden an- 
ſiedeln wollten, unter vortbeilpaften Bedingungen 
ein. Mein Schweizer empfing Empfehlungen und 
ging nach Rußland. Im Vorbeigehen will ich noch 
von ihm ſagen, daß ich ihm nach einigen Jahren 

ufällig wieder in Deutſchland traf, ald er aus 
Rußland verwiefen zurückgekommen war, und 
trotz der Gefahr, nad Sibirien wandern zu müf: 
fen, noch einmal dahin wollte. Beim Glafe Wein 
vertraute er mir fein feltfames Schickſal. Erwar 
im Norden begünftigter Liebhaber einer Fürftin 
geworden. Zum Wahrzeichen deffen zeigte er mir 
ein Armband von föftlihen Brillanten ſchim— 
mernd, dad er, ald Gefchenf der Geliebten, auf 
dem bloßen Arm unter Hemd und Rod trug. Ich 
warnte ihm vor der Rückkehr; man ſcherze dort 
mit Derwiefenen nicht. Er ging demungeadhtet. 


Nie habe ich wieder von ihm vernommen. 





Das Haud bes Invaliden. 


Ich wünfchte meiner Tante ſanfte Ruhe, und 
verzieh ihr gern, mid zum Philoſophen, ftatt 
zum Millionär gemacht zu haben. Es war mir 
an den anderthalb Millionen weniger ee für 

Kreuzern 
konnte ich froh leben — als es mir für Andere 
fieb geweſen wäre, damit wohlthätig zu wirken. 
Denn ich läugne nicht, wie gering auch meine Be: 
Dürfniffe waren, eins blieb dennoch vorherr⸗ 
fhend und ich fonnte ed nicht ftillen, nämlich 
nützlich zu fein. Der achtzigjährige Pater Vita- 
1i8 lebte ſchon in den Tagen der Nube, ald er mit 
aller Verzichtung blos der befhaulichen Lebens; 
weiſe angehörte; ich aber blübte in der Fülle mei- 
ner Kraft, und hatte edeln Thatendurſt, den ich 
vergebens zu befriedigen fann. Man will wicht 
umfonft in der Welt daſtehen, ich ftand umfonft 
da. Nicht mur fehlten mir alle Mittel, nützlich 
zu wirfen: felbft mich, der ich überall meine Kennt: 
niffe und Fähigkeiten anbot, wollte man nicht 
einmal ald Mittel gebrauchen. 

Es mangelt in der Welt für Nichts an Troft, 


’ und der meinige war, dad Meinige gethan zu ha⸗ 


ben. Die allwaltende Vorſehung bat ihre Gründe, 
warum fie den Minderwürdigen, wider fein Er: 
warten, in große Wirkungskreiſe erhebt, die er 
weder ausfüllen kann noch mag; und warum fie 
den Mann von Geift und Herz und Willen, der 


vergebens ringt, dad Beffere zu leiften, in feiner 


Ohnmacht verläßt und in den Meinten Thatkreid ; 


einbannt. 

Alfo fhüttelte ih den Staub von meinen 
Füßen, zog aus der Kaijerftadt fort, und, mir 
dleichviel, wohin ? wechfelweife batd dieſem, bald 
jenem Wege nad), Der mich anlodte, entweder 
weil er bequemer ſchien, oder weil er romanti⸗ 
cher ſchien, oder weil er von Andern bewandert 
wurde, mit denen ich mid) unterhalten wollte. 

Das Landftreicherleben hat viel Ergötzliches 
durch die Anmuth der wechfelnden Bilder und Bes 
gegniffe, Die am Wanderer bunt vorübergeben, ihr 
mit aller Macht für den Augenblick befchäftiger, 
und feinen Eindruck binterlaffen und vergeſſen 
find, fobald fie verfhwinden. Aber es ift auch 
erbebend und ftärfend für das Gemüth. Der 
Menſch gehört da Keinem, als ſich ſelbſt, an; ik 
immerdar nur auf die eigene Kraft geftüßt ; bat 
feinen Freund, ald den großen, unfichtbaren Beift, 
der ihm überall begegnet; fiebt nicht den einzelnen 
Menfchen allein, fondern die Menfchheit von Dert⸗ 
lichkeiten, Verfaffungen und Dimmelsftrichen vers 
ſchieden geftaltet und gedrängt; fieht den Wechſel 
der Gefeße, der Bauarten, der Sitten, der Nah⸗ 
rungszweige; fleht die bunten Formen der Relis 
gionen, in allerlei Weife von den Sterblichen bes 
griffen. Weil man fo vieles fieht und überſieht, 
wird man eined Vorurtheild um des Andern frei, 
und ed verliert Alles feine ſcheinbare Heiligkeit ; 
Ehrwürdigfeit und Größe. Man bat die Empfins 
dungen, welche der bat, der ein weites Land vom 
Gipfel ded Gebirge betradhtet, wo die Dörfer wie 
Maulwurfshügel, die Städte wie Meine Schutt⸗ 
baufen , die prachtvollen Deere wie Ameifenzüge 
erfcheinen. . 

Nachdem ich ſechs oder acht Wochen umber- 
geftrichen war , mißfiel mir Doch zuleßt das zweck⸗ 
lofe Treiben. Du baft num, dachte ich , feinen 
andern Beruf in der Welt, ald auf’d Gerathes 
wohl von Weiten nad Often, von Süden nad) . 
Norden zu fahren; warum den Beruf nicht zur 
Wohlthat deines Geſchlechts gemacht? Dir möchs 
teft gern Großes leiten, und jagft nichtswürdi⸗ 
gen Abenteuern nah. Hinaus mit dir in unbes 
fannte Weltgegenden, die nie oder felten ein 
Europäer fab ; mache Entdeckungen für Die Menſch · 
beit, erforfche die Sitten, Ordnungen, Religios 
nen entfernter BVölfer , von denen man faum ihren 
Ramen weiß ; unterfuche die Pflanzenſchätze ders 
ſelben, die Tiere, die Gefteine jener ungefanns 
ten Regionen. 

Der große Gedanke durchſchauerte mich mit 
niegefühltem Entzüden. Ich ſchien num erft meine 
Beſtimmung zu erfennen und mein Verhängniß 
zu verſtehen, und bedauerte, erft jo fpät auf dies 
fen Einfall zu fommen, Run war nur noch die 
Frage, wohin? Meinen Füßen Alles, meinem 
fleinen Geldvorrathe Nichts vertrauend, mußt’ 
id den Sinn an Geereifen fogleidh aufgeben, 
Alfo eine Fußreife nah Aflen, durch Rußlands 
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Süden , zum fafpifhen Meer, durch Perfien und 
Dſchagatai in das hohe Tibet; von da bis zur chi⸗ 
nefifhen Mauer, durch die Steppen der Mandſchu⸗ 
Tataren, dann füdwärtd in die noch wenig befannte 
Halbinfel Corea und ihre dreibundert Städte. 
Dabei blieb ed. Ich war fogleich reifefertig, 
und machte rechtdum gegen Nordoftnord, vor der 
Hand dem kaſpiſchen Meere zu. 
Am fiebenten Tage meiner Reife nad Afien 
— es war ein fhöner Sommerabend — lag id), 
um audzuruben ; im Schatten einiger wilden Ro: 
‚fengebüfche, die, über einem Feljenblode herab; 
bängend, ein freundlihed Dad wölbten. Die 
Gegend umgab mic ungemein reizend. E& war 
ein fruchtbares , wohlgebautes Land zwiſchen Dü- 
geln. Ich ũüberſah ed weit, denn ich lag auf einer 
Höhe am Rand eined Waldes. Fu meinen Füßen 
floß ein Bad, der nit weit von mir rechts 
einen Wafferfall bilden mußte, denn id) börte das 
Raufhen feiner ftürzenden Wellen. Zwifchen 
Kornfeldern und Dügeln, wohl eine Stunde von 
mir entfernt, glänzte der Thurm einer Dorfkirche 
aus Gebüfchen hervor. Im duftigen Dintergrunde 
entdedte ih ein Städtchen. j 
°  Dier wäre gut wohnen! dachte ih: Warum 
muß ich heimathlos, wie ein Kain, umberirren, 
ohne bleibende Stätte? Warum kann ich feine 
Erdfcholle die meinige nennen ? Die Welt ift vers 
theilt ; ich bin leer ausgegangen. Wie wohl würde 
mir fein, fünnte ich in jenem Dörfchen zwifchs 
den Hügeln und Saatfeldern ein Strohdach mit 
wenigen Hufen Landes befigen. Ich könnte im 
Kreife der barmlofen Landleute mit meinen Err 
fahrungen und Kenntniffen taufend Guted thun! 
Sie würden mic lieben lernen. Ich würde ihr 
Freund werden. Ich wäre wieder an die Welt 
gefnüpft , von der losgeriſſen ich nun wie ein wel⸗ 
kes Laub im Spiel der Winde eitel umberflattere. 
So dachte ih, und vergaß fait ganz meine 
Reife nach Tibet und Ehina und Corea in den 
füßen Träumereien, die ſich mir einſchmeichelten. 
Wer ift immer feiner Gedanken und Träume Mei; 
fter ® Ich ward in den Spielen und Klagen meiner 
Einbildungsfraft recht wehmütbig. Da fam ein 
Feines Mädchen von ungefähr zehn Jahren daber, 
ländlich einfach gekleidet, barfuß, aber fauber. 
Es fam am Walde um den Borfprung des Gehöl⸗ 
zes den Fußweg daher, und ſah mich mit verwuns 
derten Augen an, ging an mir vorüber und grüße 
einen guten Abend recht freundlih. Da fragte 
ich: Wohin, mein Kind? — „Nicht weit! a ante 
wortete e8, und blieb vor mir ftehen und betrach⸗ 
tete mich neugierig: „Gar nicht weit. Ich fuche 
nur unfere Ziegen, die ler im Walde in der 
Nähe weiden, und will fie heimtreiben, Denn es 
iſt fpät genug. Freilich, wenn bie Sonne unter: 
seht, kommen fie von felbft. Aber ich will fie 
tiger melfen, daß ich mit dem Vater nod Ga: 
ielen eine Strede Wegs entgegengeben kann. 
„Wer iſt denn Gabriele? u fragte ih, und 
konnte mich nicht fatt ſchauen an der lieblichen 


Geftalt des Kindes, das in heiterer Unſchuld vor 
mir daftand, 

"Einun, meine Schweſter beißt fo. Sie 
ging den Morgen in dad Städtchen mit Eiern 
und Käfe zum Verkauf. Zuweilen begleite ich fie 
auch bin, wenn ich ihr tragen helfen muß. Heute 
aber fönnte fie ed wohl allein, denn wir hatten 
fo viel nicht auf den Markt zu bringen, Auch 
mußte ic; den Morgen dad Haus hüten, weil der 
Bater ind Dorf ging, wo er eine Beftellung von 
Schnigwaaren, zwei Dußend hölzerne Teller, eben . 
fo viel hölzerne Kellen und einen Karren voll Deu 
gabeln an den Krämer Pfiff ablieferte. Da mufte 
ih kochen, fonft hätte er ja zu Mittag leeren 
Tiſch gefunden. 

Ich hörte der Fleinen Schwägerin mit Ver: 
gnügen zu, und es foftete mich wenig Kunſt, fie 
immer tiefer ind Gefpräd; zu ziehen. Mit füßer 
Stimme plauderte fie mir alle Geheimniſſe ihrer 
einfachen Daushaltung aus, während fle vor mir 
auf einem Feljenftein am Wege faß. Sch erfuhr, 
ibr Vater fei Unteroffigier geweſen, babe in einer 
Schlacht dad Bein verloren, wohne bier in feiner 
Heimath, habe einige Morgen Landes Eigenthum, 
verfertige allerlei Dolzwaaren und handle damit, 
Während unferd Geſprächs famen zwei Ziegen 
aus dem Walde, die ihre Gebieterin zu kennen und 
zu lieben ſchienen. Denn fie eilten mit freund: 
lihem Meckern zu ihr, und lagerten fich oder meis - 
deten und fpielten in unferer Nähe, — Es ül 
unausſprechlich, welchen Eindruck das alles auf 
mich machte. Der Eindrud war um fo tiefer um 
rübrender , da ich feit einer Woche ſchon im meis 
ner Einbildung unter Perfern, Mungalen und 
Tatarenborden in wilden Steppen gelebt, und 
dem Genuffe alles deffen entfagt hatte, rad menid: 
lichere Gefittung dem menfchlichen Geſchlechte 
Edles darbeut. Meine Luft am Geſpräch mit der 
kleinen Juſtine, wie fie ſich hieß, gab mir nur 
wehmütbige Gefühle, und es wandelte mich bef: 
tigere Sehnſucht nad einem kleinen Eigenthum 
an, nad einer ruhigen Deimath, mac einem 
glanziofen Stillleben, 

Indem erfchell eine tiefe Baßſtimme: „Wok 
len wir gehen, Juftine?« und um den Vorſprung 
des Gehölze herum fam ein ältliher Mann in 
ländlicher Tracht. Sein Hufarenbart, fein hoͤl⸗ 
zernes Bein fagten mir fogleich, daß es Juli 
nend Vater fei. Ich entſchuldigte das artige 
Kind vei ihm, weil ich ed aufgehalten babe durd 
mein Geplauder. Er aber fegte ſich nun neben 
dad Kind auf den Stein vor mir, und fmüpfte 
den Faden der Uinterhaltung neu am. 

„Bon wannen, Landsmann ?u fragte er, und 
mufterte mich mit den Augen vom Wirbel bid zur 
Sohle. 

„Bon Wien, 

„Da bin ich auch geweſen. Iſt wohl leben 
da, wenn man zu leben hat. Und wohin weiter, 
Landömann ? u 

vRah Rußland,“ 


Rleine Urſachen. 
> 


"Da bin id auch geweſen. In der Ukraine 


\... war ich um Pferde für's Negiment. Bleibet Ihr 


in Rußland? u 

„Ich gedenfe von da nad Perfien. 

"Nach Berfien? — Da bin ich auch geweſen. 
Ein verwünfdtes Land ohne Waſſer und mit fei- 
nem Smum, der mic faft erfticht hat. Was wol: 
fet Ihr in Perfien treiben ? 4 

„Ich will ed nur durchwandern; ich möchte 
nad Tibet und China. 

„Herr, da habt Ihr eine gute Strede Wege 
oor Euch. So weit kam ich nicht.“ 

Und nun erfuhr ich, Daß er einige Feldzüge 
gegen die Türken mitgemacht habe, zuleßt gefan⸗ 
gen, ald Slave in das Innere Afiend bid Perfien 
verfauft, dann wieder durch ruffifhe Kaufleute 
frei geworden ſei, ven. neuem Kriegddienfte „ge: 
nommen babe, biß ihn eine Ranonenfugel, die 
ihm das Bein ftahl, untauglich gemacht. Ber- 
ftoßen, ald Krüppel, war er in feine Deimath 
hier zurüdgefommen, mo er nod) eine alte Mut: 
ter gehabt, die ihm won dem Gelde, das er ihr 
von Zeit zu Zeit aus dem Felde geſchickt, etwas 
Land zufammengefauft hatte, Er baute ſich ein 
Fleined Haus anf eigenem Grumd und Boden bier 
am Walde, eine halbe Stunde vom Dorfe ent- 
fernt, nahm ein braved Weib, das ihm wor weni- 
gen Zahren aber ftarb, und lebte feitdem mit 
feinen Kindern, wie er fagte, recht glücklich. 

Er fragte mid num um die Urfache meiner 
ungebeuern Reifeplane, und fhüttelte den Kopf, 
als ich fie ihm ebrlich offenbarte. „Derr,« fagte 
er, «das find nicht Plane des Verſtandes, fon: 
dern Schwindeleien der Verzweiflung. Bleibe 
im Lande und nähre dich redlich! fagt dad Sprich⸗ 
wort. Ein Mann, der fo viel veriteht, wie Ihr, 
findet fein Brod ohne Mühe überall, wenn er 
nur nicht zu body hinaus will und fih nicht der 
Arbeit fhänt. Ihr kommet mir vor, mie ich mir 
jest felbft, da ich noch in meinen Tolljahren ftand. 
Unfer Pfarrer, Gott hab’ ibn felig, meinte, ich 
müſſe ein großer Mann werden, ſchickte mich auf 
feine Koften in Schulen und auf Univerfitäten. 
Ich follte Theologie ftudieren. Aber ich meinte, 
ich könne wohl noch böber fteigen, ald auf die 
Kanzel; ging unter das Militär, zeichnete mic 
aus, und ward zum Krüppel gefhoffen, Wir wol: 
len aber das mit einander nody weiter überlegen, 
Wie heißet Sr?u 

» Thomas Deu! antwortete ih. Da ſchlug 
der alte Hufar ein unmäßiged Gelächter auf und 
rief: » Thomas Heu? Alle Wetter, wir paffen 
zufammen, wenn auch nur mit dem Namen; 
denn ic bin der Unteroffizier Thomas Strob. 
Deu und Stroh, ſchlechte Waare und verachtetes 
Weſen, aber doch an feinem Plate brauchbar. 
Kommt, bleibt bei mir, weil ed Abend worden 
tft, und nehmet bei mir vorlieb. Ihr habet nicht 
Urſache, zu eilen, um nad) Perfien zu fommen.« 

Ih nahm die Einladung an. Wir gingen 
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des Invaliden. Wie malerifh fie da lag im 
Schatten zweier alten Rußbäume, im engen Wie⸗ 
jenthale zwifchen Waldhügeln! Hinter ung ftürzte 
der Bad über braune Felfen ftäubend herab. 
Ein Steg mit Geländer führte über den Bad) 
zum Vorhofe des Meinen mit Weinreben ums 
ranften Haufed, auf deſſen Dad ein Schwarm 
Tauben rege war, während unten Alles von 
Hühnern und Enten wimmelte. Juſtine fütterte 
jogleich eine junge Brut Hühner, Die fich mit der 
Gluckhenne um fie verfammelte. Neben dem 
Hauſe lag ein Holzvorrath aufgeſchichtet, be: 
ſtimmt zu Geräthen aller Art, die der Invalide 
mit fünftlicher Dand zu fhneiden wußte. Auf der 
andern Geite der Wohnung war ein eingebägter, 
wohlgeordneter Blumengarten, umringt von Obft: 
bäumen. Gegenüber fhand eine Bienenhütte mit 
vielen Körben. Jedes Plägchen im der freund: 
lichen Einfiedelei war auf's Befte benutzt. Der 
Invalide führte mic in das Fleine Wohnzimmer 
und nahm mir den Neifebündel vom Rüden. 
Juftine brachte mir zu vorläufiger Erfrifhung 
Brod und einen Becher voll Milch. Die Ords 
nung, die ungemeine Reinlichfeit im Stübchen 
gaben ihm ein ftattliches Anfehen; und doch was 
ren Bänke, Stühle, Tirhe, Kaften, und was man 
ſah, nur von ſchlichtem Tannen = oder Eicyenholz 
und von der Arbeit des Eigenthümers, 


Grförfe Reife nach China, 


Bald nach und trat die Göttin dieſes verbor« 
genen Friedenstempels herein, die Schweiter Ju⸗ 
ftinen®, Gabriele,-ein junges Mädchen von ſechs⸗ 
zehn Jahren. Ein wahres Idyllengeſchöpf. Sehr 
einfach, doch reinlich, wie ihre jüngere Schweſter 
gefleidet und barfuß, wie fie, hatte fie dem fchöns 
ften Schmud von der mütterlichen Natur. Einen 
Strohhut trug fie am Arm, einen Korb auf dem 
Kopf, von welhem das dicke Goldhaar in Flechten 
auf dem Naden niederhing. Sie war von der 
Hige ded Tages und dem weiten Gang glübend ; 
lächelte und Allen mit ihren Blauaugen beim Eine 
tritt ind Zimmer freundlich Zu; warf den Korb 


ab; reichte erft dem Water, dann mir mit einem 


beitern. „Seid —— „die Hand, und gab der 
Schweſter ein Schaͤchtelchen voller Fruͤhkirſchen, 
die ſie ihr in der Stadt gekauft hatte. — Nun 
ward, beim Nachteſſen, des Geplauders kein 
Ende. Ich war in der Familie heimiſch, als hätte 
ich ihr längft zugehört. Der Alte zeigte mir nach⸗ 
ber Figuren, Kelche, Kruzifire und andere Dinge, 
von feiner Hand ans Ahorn⸗ und Lindenholz fehr 
kunſtvoll, doch nicht im beften Gefchmade gearbei- 
tet; Waaren, die ihn, wie er fagte, am beften 
bezahlt würden. Ich verfprah ihm, folgenden 
Tags einige Mufterzeihnungen zu verfertigen, 
nad) denen er arbeiten und feine Kunſt veredeln 
fönne. Wir faßen bis gegen Mitternacht vor der 


. den Fußweg durch das Gebüfh hinab zur Hüttell Hütte mit traulihem Gefhwäg. Mein Nadıt: 
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fager war in der Schnigfammer ded Alten um: 
term Dach, ein faubered Bett von Laubkiſſen. 
Aber ed wollte lange fein Schlaf zu meinen 
Augen kommen. Ich lag da, wie in einem Rauſch. 
Seit vielen Jahren hatte ich die Süßigkeit des 
Familienlebens nicht gefannt. Ach, hatte id) fie 
denn jemals gefannt? Früh der Mutter verlu: 
ftig, ohne Gefchwifter, fand ich ſchon ald Knabe 
einſam. Mein Vater lebte nicht mir, fondern 
dem Glanze der Großen. Auf der Hochſchule em- 
pfand ich, Roderich, in deinem Umgang die Ge: 
nüffe der Freundfchaft: aber wir waren nur vom 
Schickſal zufammengeführte und wieder getrennte 
Brüder. In der Reſidenz, am Hofe fand ich nur 
feine Geſellſchaft, Witgaufelei, Luſtjägerei; fein 
ebrliches, reined Auftbun von Gemüthern gegen 
Gemütber. Im Haufe der Baroneffe Branden; 
berg lebte ich ald Geähteter und Knecht, nicht 
wie der Neffe bei der Schwefter feined Waters, 
Bon da am blieb ich in der Welt ein umfläter 
Einfiedler, Ich kannte Niemanden, mid) fannte 
Riemand. Ich hatte nur Reifegefährten. Bere: 
bert, der Schweizer, und der ehrwürdige Vitalis 
waren nur flüchtige Erfiheinungen. Ich kannte 
das Familienweſen nur aus der Ferne, von Spa- 
ziergängern, von den Aeltern, die mit Kindern 
vor den Hausthüren faßen, wenn ih am Wan: 
derftabe vorüberzog, oder aus Wirthöhäufern, wo 
id; übernachtete. Nun aber ließ mich diefer ein: 
zige Abend, bei der Gutmüthigkeit ded erfahrunas: 
reichen Alten, bei der Plauderbaftigfeit der beis 
den Mädchen, tief in das nie gefannte Paradies 
des häuslichen Glückes blicken; in dad Paradies, 
wo auch die Dilteln des Lebens Rofen tragen, 
wo fich die Liebe ihre eigene Welt bildet und das 
Geringite bedeutjam macht ; wo jeder Winfel im 
Haufe, wo jeded Plägchen vor demfelben, wo 
jedes Geräth zum täglichen Gebrauch durd eine 
Erinnerung an Vergangenes gebeiligt wird, und 
gleichfam feine in der Familie mitredende Stimme 
bat; wo jeded Hausthier Theil an der allgemei: 
nen Zärtlichkeit empfängt, welche Alles zu einem 
untrennbaren Ganzen verbindet; wo auch in der 
Tpräne eine Luft, in der Sorge etwas Liebes, im 
Vorwurf etwas Theures liegt. Ich lernte an die: 
fem Abend verftehen, der Menſch fei nicht zum 
einfiedlerifhen Befen, zum Nomaden: und Mönd)- 
thum, fondern zum gefelligen Dafein geboren, und 
eine Familienhron wiege wohl eine Weltge: 
fchichte, ein Haus mit Gärthen und Ader und 
ein Derz, dad wir ganz das unfere nennen dürfen, 
ein fniendesd Weihrauch opfernded Volk auf. 
Des andern Tages arbeitete Alled, Ich zeich— 
nete für meinen Wirth. Aber die Arbeiten waren 
mit Gefprächen und Scherzen verfüßt. Der In: 
valide war ein Mann von mehr Erfahrung und 
Weltkenntniß, ald id; vermuthet hatte, Bon jei- 
nen frübern gelehrten Befhäftigungen auf Schu: 
len war ihm nichts, ald ein heller, vorurtheillofer 
Bli geblieben, und genug, feine Kinder felbit 


unterrichten und über Welt und Ratur mit rich⸗ 


Kleine Urſachen. 





tigen Vorſtellungen ausſtatten zu können. Juſtine 
und Gabriele, ungeachtet fie ſechs Jahre von ein— 
ander verſchieden waren, hatten doch die volle 
Kindesunſchuld mit einander gemein; waren junge 
Roſen, und ſahen Alles voller Roſen; plauderten, 
fherzten, fangen, fpielten, tanzten unaufbör lich; 
aber ihr Geplauder, ihr Scherz, ihr Gejang, ihr 
Spiel, wenn jhon mr aus dem Frohſiun einer 
ingendlihen Natur hervorgegangen, hatte immer 
den höhern Zwed, einem Ändern gefällig zu wer: 
den. Gabriele in ihrem jurgfräulich : findlichen 
Weſen hatte etwas Jdealifches. Sie ahnete weder 
wie fhon fie fei, noch wozu in der Melt Gottes 
dad Schönfein dienen möge, Und doc war, was 
fie ſprach, was fie that, finniger. Sie ging unter 
Träumen und Ahnungen, ſich felbft ein Rättfel. 

Ich machte mir eine® Tages die Freude, den 
alten Thomas Stroh, bei feiner Arbeit, mit Sit: 
berftift aufeinem Pergamentblättchen zu zeichnen, 
ohne daß er ed merkte, Die Zeichnung war wobl 
gelungen. Ich überrafchte damit die beiden Mäd- 
hen, denen ich das Bild zum Gefchen? machte. 
Sie fanden lange in ftummer Bewunderung. Dann 
büpfte Juftine wie eine feine Unfinnige vor Freu: 
den umber im Stübchen; Gabrielens Geſicht 
glanzte im Schimmern des Entzückens. Der Alte 
lächelte zufrieden und fagte zu den Tochtern: „So 
habt ihr mic) dereinft noch, wenn ihr mich micht 
mebr habt und ich beider Mutter bin. u — Juſtine 
fagte: „Du ftirbft nie. Das fann Gott nie 
wollen. u — Gabriel fagte: „Ich habe die Mut: 
ter noch, und dich werde ich immer haben. « 

Nun mußte ih auch die Mädchen zeichnen, 
Das Plappermäulhen Juftine machte mir viele 
Mühe; aber weit mehr noch Gabriele. Denn ih 
fand an diefem idylliſchen Köpfchen wohl die Um: 
riſſe leicht; aber unerreichbar blieb mir Die Anz 
deutung der zarten Blütbenfrifche, die feelenvolle 
Unſchuld, und ich weiß nicht was Unnennbares in 
den feinen Zügen. Ich verwarf meine Arbeit zehn⸗ 
mal, und immer unzufriedener ward ich Damit. 
Ich fah das fhöne Mädchen zu viel, zu lange, 

Gute Naht, Kaufafus und kaſpiſches Meer, 
Perfien, du hohes Tibet, hinefifche Mauer und 
du fremdes Corea mit deinen dreihundert Städ» 
ten! Feſt fand ed in meinem Herzen: Von diefer 
Familie will ich nicht laſſen; fie ift Die meinige 
geworden. 

Darin hatte ic fchon dem Alten nachgegeben, 
daß ich meinen Reifeplan aufopfern wolle. Run 
aber erklärte ich zugleich, daß ich tradhten werde, 
in einem der benachbarten Stadtihen mein Unter: 





kommen zu ſuchen. Meine Erklärung ward mit 


einem Beifall, mit viner Freunde aufgenommen, 
als hätte ich das Glück dieſer lieben Menfchen 
neu gegründet. Herzlich fchuttelte mir der Alte 
die Hand. Juftine flog mir an den Hals und ers 
ftiefte mich fat mit ihrer Umarmung. Gabriele 
reichte mir mit freudeglängendem Blicke die Dand 
entgegen und erröthete. Died Erröthen galt fo 
viel ald Juſtinens Kuf. 


Kleine Urfadben. Tui 





Amtsſchreiberei ward, ald ein Fefttog, naqh einen 
halben Jahre gefeiert. 
Während ich in ſeliger Erwartung den Höhen 


Nach vierzehn Himmelstagen, bie ich in der 

Hütte des Invaliden genoffen, reifete ih ab, Es 

floß manches Thrändyen, Erft als ich weit hinaus | | 
meined Gtücks enfgegenging , hatte ich auch im 


war ins Feld und allein, da weinte auch ich. 

} | Haufe meined Herrn behagliched Leben; Ich ward 
- von der Familie geliebt, und vom wichtigſten 
‚Die Shleppe Theil derfelben fat allzuſehr, nämlich vom der 
Mein Plan war num, durch ingend ein Ge: || gnadigen Frau: Dieſe alte Schönheit war etwas 
fhäft ein Meines Vermögen zu erfparen, binreis || gefallfüchtig, etrond gebieteriſch und etwas jähzers 
end, mir, wo möglich, in der Räbe ded Inva⸗nig. Ich aber hatte Gmade vor ihren Augen ge 
liden ein paar. Stüde Landes zu faufen und eine | funden, Za,'fie geſtand mir fogar manchmal mit 
Hütte zu bauen. Aus dem Intelligenzblatte der || widerlicher Raivetät, ich fet ein ſchöner und wohl 
Provinz hatte ich erfahren — denn das Blatt || gar gefährlicher Mann. Als ich die Naivetät nicht 
müßte im Dorfe ded Invaliden auf Koften der || verftehen wollte, gab fie bald mit loſen, zärtlichen 
Gemeinde und von Amts wegen gehalten wers|i Bliden, bald mit einem Händedrud die Ausles 
den —, daß im benahbarten Städtchen eine || gung, und flößte mir unüberwindlichen Efel ein. 
Schreiberſtelle im Oberamt offen fei. Diefer Stelle | Sie mahte mir mit ihrer Freundſchaft, wie fie 
fteuerte ih um fo lieber entgegen, weil fle in|e® nannte, Höllenängft ; denn idy fah mid der 
eben dem Städtchen war, wobin Gabriele an|| Gefahr preis gegeben, bei diefer alten Dame Jor 
Markttagen Eier, Honig und Käfe zw tragen || jepb8 Mantelrelle zu fielen. Meine Schüchtern⸗ 
egte. beit vermehrte nur ihre Kedheit, und es mußte 

Der Oberamtmann, ein alter, grämlicher, 


endlich dahin fommen, daß ich ihre Artigfeiten 
bürrer Herr, prüfte mid; fand meinen Auffag, 


geradezu ablehnte, 
meine Handfchrift, meine Löfung einiger Red): Bon dem Augenblid an kehrte ſich das Blatt. 
nungsaufgaben ganz gut, aber zuckte bintennad || Anfangs fpielte fie die Schmachtende, Gebeugte, 
die Achſeln: „Es nd der Kompetenten mehrere; || Tränernde ; "dann Die Kalte, Stolze, zuletzt die 
ich kann nichts verfprechen. u — » Was nicht vers || Verfolgende, Fürmende, Ich allein machte ihr 
fprehen!a rief die Frau Oberamtmännin , eine || nicht? mehr recht, und ſie erfand hundert Wege, 
große, die Frau von etlihen und vierzig Jab: | midy zu- quälen und zu ärgern, damit ich meine 
ren, die vorzeiten ſchön geweſen fein mochte, mich || Stelle aufgebe. Was ich ſprach nnd micht ſprach 
fange auf und ab mit den Augen gemeffen, dann || a8 idy that und müht that, nahm fie ihrerfeitd 
meine PBrobearbeiten gemuftert hatte: „Bit du || als Bosheit gegen ſich anf, wofir fie Mache üben 
denn blind, Herr Oberamtmann? Hat denn Einer | müffe. Sie machte mir das Leben in Danfe fo 
von allen Kompetenten jo viel geleiftet, wie Herr | zur Hölle, daß ich unter andern Umſtänden längft 
Heu? Da bleibt dir doch wahrhaftig Feine lange | davon gelaufen wäre, wenn es mir nicht darum 
Mahl! u zu thun geweſen wäre, in der Nachbarſchaft der 
„Du haft Recht, lieber Schaß, dur haft Recht! || geliebten Hütte des Invaliden zu Teben und ein 
Run, wir wollen ed miteinander, laut Anfün || feines Vermögen zır erfparen. | 
digung, auf ein halbes Jahr probiren. Nah guti Eines Tages fam aus der Hauptſtadt der 
beftandener Probezeit erfolgt die definitive Anftel. || Oberfinangrath zur Bifitation des Oberamts. Er 
lang.» So ſprach der Oberamtmann, und ih ward, wie billig, nebſt feiner ihn begleitenden 
wußte nun, wer Oberamtmann im Haufe war. || Gemahlin, von allen Honoratioren des’ Städt: 
Ich, der ehemalige Regationsrath, war auffer || hens gefeiert. "Zu einem der feſtlichen Gäftmahfe 
mir vor Freuden, Schreiber und Kopiſt geworden || beim Stadtbürgermeifter ward auch ich, als zum 
zu fein. Ich unterließ nichts, mich meines Amtes Daufe des Dberamtmannd gehörig ind vom ihm 
würdig zu machen. Ich gewann fo viel.Beifall ‚|| felbft immer ausgezeichnet, eingeladın. Wir gins 
daß mic; der Oberamtmann zu ſich ind Haus und ||gen ; die guädige Frau, ald Prima Donna der 
an feinen Tiſch nahm, und ich meine fünfbundert || Stadt, im höchſten Putze, am Arm des Gemahls; 
Gulden Befoldung faft ganz erfparen zu fünnen |iich, verftebt ſich's, ehrfurchtvoll nebenher, einen 
Hoffnung hatte. Denn die gnädige Frau ward Schritt zurüdbleibend, Man trat in den Saal, 
mir fo gewogen, da id) zugleich ihre etwas unge: || fhon erfüllt mit der vornehmen Welt des Ortes, 
zogenen Kinder in Rebenftunden unterrichtete, Daß || Die gnädige Fran warf fih in die Bruft, ließ 
fie mich mit neuen Kleidern und feiner Wäfche ihre large Schleppe fallen, die wie der Schweif 
binlänglich audftenerte. Jeden Markttag hatte ich || eined Kometen nachzog, und, da die Frau Ober⸗ 
das Vergnügen, Gabrielen in der Stadt zu fehen; || finanzrathin aus dem andern Ende ded Saals 
jeden Sonnabend war ic Abends in der Hütte ihrer Freundin entgegeneilte, wollte e8 die Frau 
des Invaliden. Ale kamen mir gewöhnlid ent || Oberamtnrännin ihr am zärtliher Höflichkeit zu⸗ 
gegen. Sie nannten mid den Ihrigen, ich ſie vorthun, und befchlemmigte ihren Schritt, Im 
die Meinigen, Gabriele war meine Braut, flelldemfelben Augenblicke fah ich mit Erftaunen meine 
wußte es nicht. Ich war ihr Alles, fie geſtand gnädige Fra im bloßen Unterrof ſchwerfällig 
es fi nicht. Meine bleibende Anftellung in derikturc den Saal hürfen, denn fie hüpfte gern 
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jugendlih, Die Anwefenden insgeſammt theilten 
mein Erftaunen,. und dad Lachen ward Allen 
ſchwer zu verheimlichen. Noch größer ward mein 
Schred, ald ich die Dälfte des Kleides der gnä— 
digen Frau zu meinen Füßen liegen, ja mic mit 
meinen beiden Füßen auf dem Zipfel des. leihten 
Schlepprocks ftehen. ſah. Die Oberamtmännin 
faßte fogleih nach ihrem Dinterttxil, und al fie 
die ſchreckliche Entdeckung ded Verluſtes gemacht 
batte, ſtieß fie einen jämmerlichen Schrei aus, 
Die Verwirrung ward allgemein, die meinige am 
größten. Ich bat tauſendmal um Verzeihung. Die 
guädige Frau mußte fih im. Nebenzimmer um: 
fleiden; ich felbit holte ihr ein anderes Kleid von 
Haufe, Aber alle Freude war von ihr gewichen 


den Tag. 

‚ Folgendes Tages empfing ich meine fürmliche 
Entlaffung und, die woblgemeinte Weiſung, for 
gleich die Stadt zu-verlafien. Da ſtand ich wies 
der mit meinen Hoffnungen auf der Straße, 


Das Seſftändaiß. 


Ich erzählte Im Hauſe des Invaliden mein 
narriſches Unglüd, und entdedte zugleich, was 
ich bisher. immer verfchwiegen hatte, das pein- 
lihe Berhältniß, in, welchem ich ſchon fo lange 
mit aller Selbftüberwindung gelebt hatte. Man 
tröftete mich, der ich eben feines Troftes bedürf- 
tig war. Gabriele wünfhte mir mit unverheblter 
Freude fogar Glüd,, aus dem Haufe des Ober⸗ 
amtmannd. fort 258 Einer meiner Kollegen 
in der Amtſchreiberei, der mir ſehr ergeben war, 
hatte mir beim Abſchied verſprochen, ſich für mic 
um Anftellung bei einer verwittweten, ſehr veihen 
Frau von Kaften in einer benachbarten Stadt um- 
zuthun; die Dame ſuchte eben einen Schreiber, 
der zugleich etwas Landwirthſchaft verſtehe. Ich 
blieb inzwiſchen in der Hütte des Invaliden, und 
balf arbeiten, ; 

Während Thomas Stroh ſchnitzte und ich 
zeichnete, famen wir einft auf das Geſpräch von 
der Zukunft, Ich tbeilte ihm meine, Entwürfe 
mit und vertraute ihm meinen höchſten Wunſch. 
Er nickte mit dem Kopfe und fagte: „Ganz recht, 
lieber Heu. Die Gabriele bangt mehr an Euch, 
als fie felbit weiß. Aber ich, bin arm; Ihr feid 
ed aud).. Es denft fein Ehrenmann daran, früher 
ein Weib zu nehmen, bi8 er. ed ernähren. fan, 
Ich gebe Euch Gabrielen; aber forget vorber, 
wovon Euch erhalten? Euch) kann e8 nicht fehlen. 
Das Mädchen ift fiebenzehn Jahr alt; es kann 
ſchon warten. u —* 

Da ſprang ich von der Zeichnung weg, füßte 
den guten Schnurrbart, und gab ipm meine wohl⸗ 
verdienten fünfbundert Gulden, ald erſtes Ers 
fparniß ,; mit der Bitte, mir dafür einen Ader 


zu kaufen. Mit Gottes Hilfe, müſſe in Jahr und giehe 


Tag mehr folgen. Der Alte freute. fih meines 
Ernfted, und nahm das Geld uud. machte frohe 


‚und bot mir die Lippen, 
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Plane für Gabrielen, fin mich und fih, Er 
ward recht tief bewegt dabei ⸗ 

Indem fam Gabriele zu unferm Geforäd, 
Der Alte wijchte ſicheine Thräne aus den Augen; 
aber fie hatte ed doc bemerft, und fragte ängſt⸗ 
lich = ſchüchtern. — „Ei, was! rief der alte 
Thomas mit angenommener komiſcher Verdrieß⸗ 
lichkeit: „Herr Hei will fort wieder, will nicht 
bei und bleiben 5 fagt, alle XBelt-bätte ihn lich, 
nur du hätteft ihm allein nicht lieb. Das fühe 
er num wohl, und drum wolle er fort ⸗ 

Dad arme Mädchen erblaßte, und ließ die 
gefaltenen Hände vor ſich .niederfinfen, und 
fein Wort. Der Alte ſah ihr Erblaffen, und er 
ſchrack. „So rede doch! riefer. 

"Habt Ihr daß gefagt und geglaubt? a 
fie mich mit — Stimme, —⸗ 53* 
Gabriele,u fagte ich, „der Vater jcherzt nur 
Da kehrte ihre maturliche Röthe auf die Mar 
zurück, ımd fie fagte, indem fid ihre Wang 
böber ‚färbten:_» Jor wiſſet doc, am beften, wie 






Wwir Ale Euch gern haben, » — vUnd du au?» 


fragte Thomas Stroh. — Sie ſchlug die Augen 
nieder und fagte faum hörbar: "Du weißt ed ja, 
Vater, a — » Und wenn er es num nicht glaub 
will? u entgegnete der Alte, in feinen 
Ton zurüdfallend. — ı Was fann ich dafürte 
fagte fie leife, und. ibre —— wurden 
naß. — „Nun denn, Gabriele, fei fein Rarrchen 
rief Thomas, und nahm ſie in den hei 
fönnteft du wohl aus Freundfchaft für ihn thun, 
wenn. es aufs Aeuſſerſte fime? Sags 
offenherzig. vorn 
Sie fhwieg, fhlug die Augen nieder, blidte 
dann wieder zu ihrem Vater auf und fagte: 
„Sterben. « Te 
„Ah, Voffen !u rief Thomas: Gib ihm einen 
Kuf, das ift mehr werth, denn dein Sterben, Er 
bat mir eben die eriten fünſhundert Gulden für 
euer Beider fünftige Haushaltung gebracht." Und 
mit diefen Worten legte er fie an nr 


fehlagende Bruft. Gabriele ſchmiegte he 


ſich felbit zuſammen. Ich füßte ihre 


Da ſah fie durch Thränen lächelnd 


Ich war noch feine acht Tage in der Be 
milie geweſen, die ic nun mit Recht die meinige 


Dienft, am dem mir das Liebfte fiel 
Gulden Gehalt und die Nabe der Inv 


war. freilich fonnte ich micht mehr fo oft, ald 


fonft, dort fein; denn die Hauptftadt der Pro» 
vinz, mein neuer Aufenthaltsort, war doch eine 
Peine —5* von der fhönen Heimath meiner 
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ſich auf Phyſiognomien. Meine Gebieterin hatte 
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Der Kaffee. ſchon nicht ſchriftlich im Ehefontraft,, ward mei⸗ 
Meine Gebieterin, die Wittwe von Kaſten, ner dabei gedacht. 
eine geld» und ahnenſtolze Dame, behandeltel' Mir war dieſe ſonderbare Verumſtandung aller⸗ 
mic) fehr gmädig. Ich weiß eigentlich nicht, was || dings verdrießlich. Ich fah wohl voraus, daß ich 
ich bei ibr vorftellte. Ich war Privatſekretär, einſt dennoch dem Willen des fünftigen Ehege— 
Haudmeifter, Verwalter, Kammerdiener, Muſi⸗mahls werde weichen müſſen. Vielleicht mochte 
kus, Vorlefer, Gefellfhafter, Alles in Allem. Ich ich ihm, als er den Tag nad) feiner Verlobung 
mußte mic zu niedrigen Gefhäften gebrauchen || zu und fam, um der einfamen Braut Gefellfchaft 
laffen, die mir nur durch den Gedanken an Gas zu leiften, gerade nicht das freundlichſte Geficht 
briele erträglich wurden. Dabei verlangte die gemacht Haben. Er fab mich wild und ſcheu an. 
Dame alle und jede Verrichtungen von mir mehr || Nach einer Weile trat die Frau von Kaften ins 
wie von einem Vertrauten, ald vom einem eigent; | Vorzimmer , und machte mir Vorwürfe, weil ih 
lichen Bedienten. Sie mahte mir manche kleine den Freiherrn unartig empfangen haben follte, 
Geſchenke, und verfüßte dadurd das Bittere Ich betheuerte ihr meine Unſchuld. Befehlen 
meined Standes, - Sie der Köchin, dem Deren Präftdenten jogleich 
Sie war eine Frau von ungefähr dreißig || eine Taffe ſchwarzen Kaffee zu bringen! u fagte 
Jahren, und hatte, wegen ihred Reichthums — | fie. —  Gmädige Fran, u erwiederte ich, w die 
denn auf Schönheit fonnte fie feinen Anfprud || Köchin ift abwefend. ⸗ — „So bereiten Sie i 
machen — manche Anbeter gehabt. Als ich zur ihr || gleich felbftlr war die Antwort. . 
fam, war der Präfident des Dbergerihtd, ein) - Ich gehorchte. Unſelige Kochkunſt! Durch 
Freiberr von Grob, der Beginftigte, Diefer | einen Mifgriff nahm ich von der Stelle, wo fonft 
Mann ſchien mich gleich die erften Male nicht die alte Köchin ihre Kaffeeportionen in Meinen 
gern in dem Haufe zu feben, befonderd als er Papierduten zır haben pflegte, etwas, das der 
wahrnahm, wie berablaffend die gnädige Frau || Papierform und der Farbe und Form des Ins 
fi gegen mid betrug. Ich vermuthete beinahe, halts nach dem gemahlenen Kaffee vollfommen 
er fei ein wenig eiferfüchtig, wozu er doch Feine || ähnlich fab. Ich kochte; ich trug mein Kunftpro: 
Urſache hatte. Sch lernte ihn aber theils ſelbſt, duft ind Zimmer der gnädigen Frau, und ließ 
theild durch Die öffentliche Meinung, theils durch dad Brautpaar wieder allein. 
Die Heufferungen der Frau von Kaften fennen. Hilf Himmel, weld ein Mordgefhrei erhob 
Er war ein hageres, bleihgelbes, hypochondri⸗ſich aber nach Furzer Zeit! Die gnädige Frau 
ſches Männchen, das fi zwifchen feinen Aften | läutete an der Schelle Sturm im Haufe. Alle 
beftändig mit felbftgefchaffenen Gefpenftern und || Bediente ſtürzten herbei; ja, ed famen die Leute 
Yengften quälte. Er that mir leid, und ich be⸗ von der Straße herauf. Ich war der erfte im 
dauerte, ihn wegen meiner Perfon nicht eines || Zimmer, weil ic der Nächfte gewefen. Der Frei: 
Befjern belehren zu fonnen. Aber der Abftand || herr von Grob lag im aufgeriffenen Fenſter und 
bed Ranges zwifchen ihm und mir war zu jeder |ifchrie hinaus: Hilfe! Hilfe! Mörder! — Die 
vertraulichen Annäherung viel zu groß. Frau von Kaften läutete Sturm, ohne ein Wort zu 
Nah einigen Monaten erzählte mir die Fran || jagen, obgleich, fie mic) fab. Ich glaubte Anfangs, 
von Kaften felbft von den Grillen ihres Liebhabers, || die beiden Liebesleute feiern vor zitel Zärtlichkeit 
und daß er einen ſeltſamen MWiderwillen gegen || närrifch geworden. Ald aber mehr Menſchen im 
mid babe. Beide waren über mic fogar in Streit || Zimmer waren, wandte fi der Freiherr um. 
athen, der jedoch Feine ernfte Folgen hatte. || Sein erdgelbes Gefiht war von gräßlicher Angft 
er fhwarzblütige Freiherr hatte behauptet, ich | verzerrt. „Ich bin vergiftet! Haltet den da feſt! 
babe einen boshaften Zug um den Mund, etwas | Er ift mein Mörder !. Hilfe, Herzte, Aerzte! u — 
Falſches im Auge; ih wäre fähig, Jemanden | Unter den Feftzuhaltenden verftand er mich. Man 
hinterrücks ums Leben zu bringen. Er verſteheverſicherte fi meiner Perfon. Die Frau von 
Kaften ging händeringend auf und ab, Ich ward 







































die Güte gehabt, mich zur vertheidigen. Gerade 
das beftärfte den argmwöhnifhen Kauz in feinen 
Beforgniffen; und obwohl er nichts gegen bie 
Borftellungen feiner Geliebten einwenden fonnte 
oder wollte, beharrte er doch darauf, daß ich we⸗ 
nigftend gegen ihn eine geheime Tüdfe habe, — 

Frau von Kaften berubigte mich aber, und 
verfprach , obfchon der Freiherr es wünfche,, mic) 
ihm zum Troße nicht aus dem Dienfte zu laffen, 
fo lange ich mich gut aufführe, Sie hielt wirf- 
lich auch fo gut Wort, daß fie, als endlich ihre 
Berlobung mit dem Präfidenten zu Stande fam, 
beftimmt ausbedang , daß er ſich mie in die Wahl 
ihrer Domeftifen mifchen folle. Namentlich , wenn 


diefer Zeit erfuhr ich endlich aus dem Geſchwätze 
der Leute, ich folle dem Präfidenten im Kaffee 


brechen befommen. Ih ſchuͤttelte lächelnd den 
Kopf; doch war mir jegt Dunfel, als habe mein 
Kaffee nicht Kaffeegeruh gehabt. Die Wache 
fam; man führte mich fort. Auf der Treppe be: 
gegnete uns die alte Köchin. Ich erfundigte mid) 
fogleich nach dem Anhalt des Papierſäckchens an 
der bewußten Stelle. Sie antwortete: Meine 
drei Loth Schnupftabat. — Jept war ic) froh, 
und glaubte meine Unſchuld bald triumphirend 
zu ſehen. ’ ‚ 


Gift beigebracht haben ; er habe entſetzliches Er⸗ 


binausgeführt. Man bolte Die Wache, Während 


* 
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Man ſperrte mic ins Stadtgefänguiß; ver⸗ Sıalus. 
börte mid) noch denfelben Abend vorläufig; vers Als der Baron von Deuwen feine,feltinme 
hoͤrte mich die folgenden Tage, und ließ ſich durch Gefchichte beendet batte, drückten ibm Graf 
die Verwechſelung des Tabaks mit dem Naffee | Roderich und deſſen Gemahlin freundlich die 
nicht milder ffimmen, Ich merkte. wohl, mein ges | Hand, Ä 
waltiger Gegner wollte mich verderben, aus Eifer: "Dir bift nicht mebr verlaffen, fieber Freund!« 
ſucht, oder bypochendrifcher Aurcht, oder. weil er | jagte der Minister zu ibm: „Hoffentlich lachelt 
nitht den Stadtlärmen umſonſt und feine Perfon) dir von num an das Glück, das dich biäber jo 
damit lächerlich gemacht haben wollte. Man forad) I tückiſch plagte. Mich freut es, daß das Schickſal 
mir fchen won Zuchthaus, Feftungsarbeit und ders || eben mich wählte, Dir die beilige Freundſchafts⸗ 
gleichen. Das fam mir nicht gelegen. Im einer | pflicht zu erfüllen, die du mir gelobteft, und die 
regneriſchen Nacht band ich meine Betttincher zus | ih im gewöhnlichen Gange menſchlicher Dinge 
fammen, und ließ mid; glüdlidy zum engen Fenfter || eigentlih ven dir bätte-erwarten follen. ber 
binab ind Freie. Am Morgen war id der Erſte der Himmel fcheint eben und Beide recht auser: 
zum Thor hinaus. Sch erreichte. den Wald und kohren zu haben, daß Einer des Andern Gegen 
war gerettet. Ich blieb im Wa’de den Tag lang; ſtück werde, um an uns zu bemweifen, daß der 
Abends ſetzte ich meine - Wanderung fort. In Menfch nichts durch fih, dap fein Verhäugniß 
einem einfamen Bauernhauſe kaufte ich mir Bred. | Alles aus ibm macht. Er verberge ſich in Eins 
Es regnete unaufbörlib. Dennoch wanderte ich || jamkeiten, um dem Unglüd zu entweichen; da 
weiter, Weil meine Abfiht war, die geliebte || wird, der Dimmel ibm Blige fenden, die Luft 
Hütte des Invaliden zu erreichen, zögerte-ich; ihm Rranfheiten; die Erde erbebeud wird ihm 
über die Grenzen zu geben; und wieder, weil ich jeine Hütte zerreiffen. Er verberge fid in dad 
nicht ohne Grund fürdhtete, man werde mich auch Dunkel der Niedrigkeit: bloße ſogenannte Zu: 
in der ftillen Hütte der Meinigen juchen, oder | fälligfeiten heben ihm empor, ftellen ihm an die 
fie von Laurern umftellen laſſen, zögerte ich, ſo Spige von Deeren und Nationen, machen ün 
bald dahin zu geben. zum Gegenftand der Verehrung und des Neides. 
Beinahe drei Wochen irrte ich fo umber, des || Iimfonft drängen fid Andere voll Chrgeized am 
Tages in Wäldern, ded Nachts im elenden Kuei- | por; umſonſt gab ihnen die Natur alle Eigen 
pen oder Viehftällen. Ich fühlte. meine Gefund⸗ſchaften, große Rollen auf der Weltbühne zufvie« 
‚beit von kleinen Fieber ergeiffen. Das zwang||len. Sie bleiben drunten im Staube. Das Shit: 
mich, über die Grenzen zu gehen. So fam ich inſal will’3, welches auch der Däupter der Könige 
euer Derzogthum, und bier erfuhr id nun Ber |micht ſchont und müht der Tugend der Meilen. 
ftätigung defjen, was ic) ſchon in einem meiner || Wer it mächtiger, ald das Schicjal? u 
Nachtlager zufällig vernommen hatte, daß matt | nDer Menſch!« jagte der Baron von 
mic noch immer fuche, daß man mich mit Steck⸗ Heuwen: „Deſſen bin- ich der lebendige Zeuge, 
briefen verfolge, Ich ſchrieb an den alten Tbes || Der Menſch und das Schickſal fteben im, ewigen 
mad Stroh, um ihn und die Meinigen über mein | Kampfe. Wahr iſt's, der Menſch kann nie dad 
Schickſal aufzuklären ; dann war mein Vorſatz, Schickſal übermältigen und. lenfen ; nie,aber aud 
mid; dem Herzog zu Füßen zu werfen, umd ihm || kanu das Schidjak den ſtarken Geift des; Gterbs 
mein Abertener zu erzäblen, und feinen Schug || lichen überwinden, Das Schickſal ſpielt nut mit 
anzufleben, Da hörte ich von dir, Roderich; der Auſſenwelt, und kann nicht über den fehten 
börte mit Erftaunen, du ſteheſt an des Derzogs | Kreis des Irdiſchen hinaus, in Dad es eingebannt 
Seite, ald erfter Minifter, Wie ich zu Dir Fam, iſt; der Meuſch, ald Geiſt, it Derr im. feinem 
weißt dır. | | geiftigen Reich, und-da unantajtbar, wenn er es 
Geſteh nur ein, ich bin ein: lebendiges Beis fein will. Es kann dem Sterblichen ‚das Leben, 
fpiel, wie ein Menfch mit den- veblichiten Gefins | aber nie feine Heberzeugungen rauben; es fann 
nungen, mit nützlichen Kenntniſſen, mit dem bes || item Geld. und Gut nebmen, aber nie feine Zus 
ften Willen, durch Zufall der Geburt fogar zul friedenheit mit fich felbit, fein inneres Glück; ed 
einer glänzenden Rolle beſtimmt, ohne fein Vers | fan ihn mit Sffentliher Schande bededen, dab 
ſchulden und vermittelt wahrer Nichtswürdig⸗ || ihn alle Lebensgenoſſen verachten, aber er wird 
feiten in den Staub niedergeriſſen umd zertreten | mit Bewußtjein, und eins mit feinem Gott, fol; 
werden fan. — Ich verlange nichts, ald mur zum Spiel der jogenannten Ungefibre läheln. 
Ruhe, ein kleines Amt, eine Thorſchreiber⸗, eine | Richt der if der König unter den Sterblicen, 
Dorffchulmeifterftelle, Vergeſſenheit wen der Welt, | welcher Krone und Hermelin trägt, fondern, ſei 
und die Tochter des armen Juraliden in meinen || es unter Gold oder Stroh, den boden Geiſt, und 
Arm. Ihr werdet fagen: ein Baron von Heumwen | unter Zwildy oder Seiden das freie Derz, wels 
und die Tochter eines abgedanften Soldaten, ſches fich ſchlechterdings nicht mit dem Feſſeln 
Mefalliance! Nichts! ich will Thomas Heu bleis]| irgend einer Leidenſchaft an Irdiſches fetten läßt. 
ben, und Heu gefellt fih am beſten zum Stroh. || — Und ich war, Roderich, nie unglücklich ; in der 
— Fülle des Reichthums nicht ſeliger, als in der 
| Fülle der Armuth; im Druck der Schmach nicht 
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mutblofer, ald unter den Schmeicheleien der Höfe. | Heuwen madte ein finftered Gefiht. „Das 
Der Menfd unterliegt nur dem Arm ded Schi: iſt gewiß", rief er, „Folge meiner Verhaftung 
fald, wenn der Thor vergißt, daß er eine geiſtige und der Darüber verbreiteten falfhen Gerüchte; 
Macht fei, und ſich in das Gebiet des Schickſals oder wohl gar Wirfung einer niedrigen Rache 
begibt und feine höhern Ueberzengungen fahren und Verfolgung von Seite des hypochondriſchen 
läßt für Die gemeinen Vorurtheile von Ebre ‚|| Freiberrn von Grob, Ihr febet, lieben Freude, _ 
Schande, von Reichthum, von Armuth, von Schön: | wie ed mein Schicfal mit mir meint. Es gibt 


beit, von Haßlichkeit.“ 

Die Gräfin lähelte: „Mein Herr Philofoph, 
ich verftehe Sie recht wohl. Aber bier unter vier 
oder ſechs Augen fünnen wir doch auch wohl offen: 
berzig reden, und zugeben, daß die Gaben des 
Schickſals fo ganz verächtlich nicht find; zum 
Beifpiel, nur fo ein anftändiges Aemtchen, um 
eine ſchöne Gabriele an’d Herz drüden zu 
fünnen.. .u 

„Ich gebe ed Ihnen zu, meine Gnädige, u 
fagte Heuwen: „wir follen die Gaben des Schick⸗ 
fald nicht verfchmahen, Wir find den angenehmen 
Dingen einmal dur unfere finnlidhe Hülle ver: 
wandt. Aber wir fullen nicht fo viel Werth dar: 
auf fegen, daß wir unglüdlih in und würden, 
wenn der Eigenfinn unferer Wuͤnſche unerfüllt 
bliebe. Ich wäre noch glücklich, wenn Gabriele 
mich aud) nicht beglüdte,« 

„Gehen Sie!u rief die Gräfin: »&ie find 
ein falter Liebhaber. Ich möchte nicht, daß Ga: 
brisle Ihr Wort gehört hätte. 

Heuwen batte ſchon in dem erften Tagen fei- 
nes Aufenthalts beim Minifter an den Invaliden 
aejchrieben und ibm Nachricht von den legten 
Porfällen gegeben, aber feine Antwort empfan: 


mir, um zu nehmen! 

„Herr Phileſoph!“ fagte die Gräfin, und 
bob mitleidig lädhelad den warnenden Finger, 

Heumen verfiherte zwar, dad werde ihm feine 
innere Zufriedenheit nicht ftören. Aber doch ward 
er ftill und nachdenfend, und alle gute Laune der 
Gräfin beiterte ibn nicht auf. 

"Spielen Sie mir heute niht den Schwer: 
Imüthigen!« fagte die Gräfin, als fie im Land: 
baufe angefommen waren, und Heuwen düſter 
am Flügel ftand, und aus den Saiten deſſelben 
mit feiner Stimmung verwandte Flagende Moll: 
afforde berverrieft „Wiſſen Sie nicht, daß mein 
Namerdtag it? Wir haben Güfte zu erwarten, 
und Sie müſſen mit Ihrem Frohſinn wieder die 
Secle der Gefellihaft werden. Ich will Shre 
Philoſophie ein wenig auf die Probe ſtellen, und 
ob Sie recht unabyängig von den Tüden des 
Schidfals find.“ 

„Ad, liebenswürdige Gräfin,» ermiederte 
Heumen, "wie können Sie dody graufamer als 
das Schickſal felbit fein wollen, das der menſch⸗ 
lihen Natur wenigſtens ihr Recht laſſen muß! 
Wahrlich, wären Sie meine Schickſalsgöttin . . „u 

„O wäre ich daß, licher Baron,“ unterbrach 


gen. Nachdem er lange vergebens auf dieſe ge: || ihn die Gräfln lachend: „ſo ſollten Sie au meis 
bofft hatte, bewog er den Minifter, einen eigenen || nem Namendtag wenigftend gewiß das Köpfchen 


Boten zur Invalidenpütte zu fchiden. 


nicht hängen. Ich würde Ihnen einen Brief von 


Während der Baron mit Sehnfuht die Ruͤck. Gabrielen oder beffer noch die ſchöne Düttenbe- 


Fehr des Boten hoffte, hatte ihn der Herzog, dem 
er vorgeftellt worden war und deſſen ganze Gunft 
er gewonnen, zum Direktor der neugefchaffenen 
Zentralpolizeidireftion ernannt. Deumen lächelte 
zufrieden und danfbar, als ihm Roderich das 
Diplom überreichte: "Auch mit einer geringern 
Stelle wäre ich wohlbedacht gewefen,« fagte er: 
n doch nehme ich, was mir gegeben wird, Alles 
ift Almofen des Verhängniffes. Nur das Beſſere 
fehlt noch.“ 

Da der Minifter mit feiner Gemahlin und der 
Baron eines Tages auf das Landgut ded Minis 
ſters hinausfuhren, begegnete ihnen auf der Fand: 
straße der Bote, Heuwen erfannte ihn fogleich. 
Der Wagen mußte halten. Aber der Bote brachte, 
ftatt eines Briefed vom Anvaliden oder deijen 
Tochter, die Nachricht, Daß der alte Thomas 
Stroh mit feinen Töchtern die Hütte verlaffen 
babe, und jet eine Familie aus dem benachvar: 


wohnerin felbft geben.“ 

Indem trat Graf Roderich mit einem Frauen: 
zimmer am Arm zur Thür berein. Deumwen er: 
ftarrte, Er ſah Gabrielen, aber nicht in laͤnd⸗ 
liher Tracht, aber fchöner als fonft, und man 
follte faft fagen, verflärt wie eine Heilige, Tho— 
mad Stroh mit dem Stelzfuß, Juſtinen an der 
Hand, folgte. Die Gräfin mmarmte die reizende 
Babriele und die ſchüchterne Juſline. Schon feit 
einigen Tagen wobnte die Heine Familie bier, 
durch Veranftaltung des Minifters, 

Heuwen ftand noch immer unbeweglih da, _ 
mißtrauiſch gegen feine Sinne. „Sie werden eins 
gefteben, lieber Baron,“ fagte die Gräfin zu ihm 
lächelnd, wich bin eine der gütigften Schidfals: 
göttinnen! Damit ergriff fie den Arm ihres 
Gemahls und entfernte fih mit ihm and dem 
Zimmer, um die Beglücdten nicht zu ſtören. 

Unfere Erzählung {ft zu Ende, Wir haben 


ten Dorfe Darin -zun, Miethe wohne. Wohin er nichts hinzuzufügen, ald was jeder Lefer fon , 
gereifet fei, hatte der Invalide Keinem gejagt. ſelbſt abnehmen fann. 
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Zum beſſern Veefändnif dei erſten Briefs muß gefagt 
werden, dag der Brierfichler nebft feiner Schwefter am 
20. Jänner 1807 zu einem Ball .bei der Gräfin Amalie 
von Et...» in ihrem Palaſte zu Warſchau eingeladen 
waren. &ie erſchienen und genofen einen fröhlichen 
Abend, obgleich die Freude nicht Alten ganz von Her 
zen scheh mochte. Deun in Warichau war damals Alles 
voller Verwirrung und Framoſen, und erft feit kaum 
adıt Tagen jene vergäugliche Regierungskommiſſion eins 
geſetzt, am deren Spitze der wackere, doc viel verfannte 
Malachowsky Hand. 

Die Gräfin von St...9 war den Abend jchön wie 
ein Engel. tm hren feinen Hals ſchimmerte ein präch⸗ 
tiges Perlenband, das Neujahrsgeſchent ihres Oheims. 
Ein Ähnliches harte des Briefſtelers Schmwefter am ei: 
jahr erhalten, doch diesmaf umsulegen vergeſſen. Die 
jungen Nebenbuhlerinnen gerieten in gemeinſchaftlichen 
Streit, weicher Schmuck der fchönere feiz; jede verlangte 
den Triumph des ihrigen, Zuletzt forderten Beide dem 
Briefftelier auf, das Halsband der Schweſter auf der 
Stelle herbeizuſchaffen. Die Schwefter gab ihm den 
Schluſſel zu ihrem Schmucktäftchen ; er lieh feinen Wa: 
gen vorfahren amd eilte zu feiner Wohyung,, 


.. 
LIFE 





Erfier Brief. 
Blönie, 21. Januar 1807, 


Bei allen Huldgöttinnen, in deren Zahl Sie, 
meine fhöne Gräfin, felbit eine der erften find, 
befhwöre id Sie, zürnen Sie mir nicht. Statt 
Ihnen geftern das Halsband Sophiend zu brin⸗ 
gen, habe ich es nad) Blonie getragen. Aber nod) 
beute fomme ih nah Warſchau zurück, und die: 
fen Abend lege ich ed zu Ihren Füßen. Ich be; 
nuße eine langweilige Stunde und einen Kurier, 
der nad) Warfchau eilt, um Ihnen meine vor: 
läufige Entjchuldigung zu machen. Sie werden 
freilich mein Vergeben, Ihren geftrigen Triumph 
verfpätet zu haben, für unverzeiblich erklären, 
und behaupten, es laffe ſich nicht mehr abbüßen. 
Aber ich bitte Sie, haben Sie nur nod fo viel 
Gnade, dieſe Zeilen Ihres Blickes zu würdigen, 
und Sie werden Nachſicht mit dem- Strafwürdi: 
gen haben, der nur aus Freundfhaft zum Sün: 
der an Ihnen ward. 

Ich batte geftern Sophiens Perlenfhmud zu 
mir geftedt, ıumd war im Begriff, in den Wagen 
zu fteigen und zu Ihnen auf. den Ball zurückzu— 
kehren, dem ihre Schönheit den höchſten Zauber 
gab, als mein Bedienter einen franzoͤſiſchen Offi: 
zier meldete. Ich mußte ihn wohl empfangen. 

Er brachte mir einen Brief. Denfen Sie, ed wa- 
ven die erften Zeilen, die ich feit zwölf Jahren 
von meinem einzigen, geliebten Jugendfreund, 
dem wadern Felix &...p, erhielt, der feit- 
dem alle Feldzüge Napoleons mitgemacht hat, und 
nun an der Spißtze eined polnifchen Regiments 
ſteht. Er fihrieb mir nur wenige Worte: „Ich 
fomme fo eben in Blonie an, und erfahre, Lieber 


Joſeph, du lebft no. Meine Hoffnung, did in 
Warſchau zu umarmen,-ift vereitelt, da ich falt 
vor den Thoren der theuern Stadt bin, Ih 
fomme von Pofen, und finde bier Armeelurier 
und Befehl, auf der Stelle nach Thorn zu eilen 
Iſt ed dir möglih, fo fomm anf einen Augen 
blie nach Blonie heraus, wo ich wenigftend einige 
Stunden im Bett audruben will. Wer weiß, ob 
wir einander im diefer Welt wieder fo nabe kem⸗ 
men. Wir haben uns fo viel zu fagen! Morgen 
in der Frühe reife ih ab.⸗ 

Werden Sie ed mir num verargen, ſchöne 
Gräfin, wenn idy den wichtigen Angenblid nicht 
unbenugt ließ? Denfen Sie, einen theuern 
Freund nicht feben, der lange vom mir getrennt 
war! Ich bat den Offigier, ſich zu mir in meinen 
Wagen zu fegen ımd feine Pferde nachführen zu 
laffen; warf den Mantelſack um, und fo ging ed, 
—* zum Tempel der Liebe, zum Feſt der Freund⸗ 
ſchaft. 

Wie ich nad) einer elenden Fabet — ter Be 
war erbärmlid und die Nacht ftodfinfter — in 
Blonie ankomwe, ift mein Felir ſchon fort nah 
Sochazew, wo ihn ein paar franzöfifhe Generale 
erwartes haben. Doc bat er einen Jettel an mid 
jurüdgelaffen, mit der Bitte, ihm nach Sochazen 
zu folgen, wo er mid auf jeden Fall erwarte. 
Bin ich nun feinetwillen fo weit gekommen, will 
ih auch noch die wenigen Meilen machen. Rur 
gebt ed mir verdrießlich. Eins meiner Pferde it 
die Nacht binfend geworden; ich muß die Poſt 
nehmen, und warten, bis die Poft Pferde hat, 
denn alles ift in Requiſition. Doch wird mir 
Hoffnung gemacht, in-einer Stunde abreifen zu 
können. 

Leben Sie wohl, Liebenswürdige. Dieſen 
Abend küſſe ich Ihnen die Hände, 

Ihr J. Gr. v. ®. 





Zweiter Brief. 


Kutno, 23, Januat. 


Sie werden wahrhaftig, meine Gnaͤdige, nicht 
weniger erftaunen, wern Sie bei Eröffnung die 
ſes Briefes ſehen, daß ic Ihnen aus Kutno 
ſchreibe, als ich noch immer erftaunt bin, mid 
bier zu befinden, Mein Fatum will mid num ein 
mal bei Ihnen zum Lügner machen, und id bin 
darüber untröſtlich. Was werden Sie von mir 
denken? Und doch bin ich der allerunſchuldigſte 
Menſch unter der Sonne, " — 

Das Einzige, was mich bei meinem Aben⸗ 
teuer freut, it, daß ich zu Sochazew meinen Felit 
glücklich antraf. Wir ſchloſſen uns Beide mit 
ſtummer Inbrunft in die Arme, und werten 
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Beide. Es war ein größer, Tüßer Schmery, der 
us plöglidy ergriff, ald wir einander erblickten. 
Mir war, als hielt ic) einen laugſt geftorbenen 

Geliebten in einer andern Welt wieder an mein 

Herz, und als fönnte ich mich jetzt erſt, mitten 

im Entzüden, von der vieljaͤhrigen Trauer ganz 
losweinen. 

Sie haben ihn gewiß gekannt. Der Feuer 
kopf ift jegt recht gefegt worden. Die ägyptiſche 
und ſpaniſche Sonne haben ihm das Geſicht artig 
gebräunt, und die Schrainme über dem linken 
Auge anf der Stirs, die er zu Ehren eined cala: 
brefifhen Sabels aus einem Gefechte davon ge: 
tragen hat, ſteht ibm fogut an, daß ed mid) eifer: 
ſuchtig machen fünnte, wenn id) wüßte, er würde 
nad Warſchau kommen und bei Ihnen einqua rtiert. 

Ich behalte mir vor, Ihnen die ganze Ge: 
ſchichte feiner Kriegsiahrten zu erzäblen, wenn 
ich bei Ihnen bin, und daB iſt übermorgen der 
Fall. Himmel, wie die Menſchen i in diefen Zei⸗ 
gen berumgeworfen werden in alle Welttheile ! 
Es find wahre DBölferwanderungen, und Keiner 
kaun darauf ſchwören, ob er in Europa nder 
Amerika, Aſien oder Afrika fein letztes Brod effen 
muß. Felix war lange beim Generalftab ange: 
ſtellt, und befebligt jegt fein eigened Regiment. 
Er ift zum Korps des Geusrald Lannes beftinmt, 
- wie er glaubt, und verſichert, daß Napoleon fünf: 
tigen Sommer in Petersburg fein werde , beſon⸗ 
ders wenn jegt die Türfen wicht faumfelig find, 
ba fie nun doch den Krieg. erklärt haben. So viel 
ift gewiß, der ruffifche Ceſandte Italinsky bat 
KRonftantinopel wirklich verlaffen. Die franzöfl- 
ſchen Generale, bei welchen fi Felix in Sochazew 
befand, verfiherten, feit dem Treffen bei Pultusf 
und Golomyn fei ſchon wieder ein blutiger Tag 
bei Oftroleufa zu Gunſten der franzoͤſiſchen Waf- 
fen gewefen, 

Doc genug von Politif. Sie werben viel: 
mehr neugierig jein, zu lefen, wie ich endlich, 
ſtatt nah Warſchau, hierher in Died verwünfdhte, 
erbärmliche Städtchen gerathen bin? Hören Sie 
nur. Ber den Schaden hat, darf für den Spott 
wicht forgen, Sie werden von ganzem Deren 
lachen , und mir bleibt am Ende auch nichts übrig, 
als mitzulahen, ungeadjtet ich die größte Luft 
wdatte, zu — daß ich noch immer nicht 
bei Ihnen bin. 

- „Bir waren vorgeftern in Sochazew bis zum 
fpäten Abend beifammen, ebe wir und wieder, 
Gott weiß; auf wie lange, trennten. Da id) fo 
bald nicht auf Erhaltung von Poftpferden rechnen 
Ponnte, und doch troß meiner Ermüdung ſogleich 
nah Warſchau zurück wollte, um bei Ihnen Buße 
gu thun, war Felix jo gefällig, mir durch fein 
militaͤriſches Machtwort Requiſi tionsfuhre bis 
Blonie zu — verſchaffen. Es erſchien eine mit drei 
braven Roſſen beſpannte Chaiſe. Ich drückte den 
braven Felix noch einmal an mein Herz; er reiſte 
ab, und bald auch ich. 

Von der vprnädjtigen Reife, auf welcher ich 





fein Auge geſchloſſen hatte, ſo wie vom Treiben 
des Taged matt, ſchützte ich mich gegen dem 
Schneewind durch die vorgezogenen Umhaͤnge der 
Chaiſe, wickelte mic) feſt in den Mantel, drückte 
mich in die Wagenecke und ſchlief, trotz dem har⸗ 
tem Fuhrwerke, ein Ein, gluͤcklicher Einfall war 
ed von mir geweſen, daß ich od) zu Daufe über 
eine Ballkleider den Ueberrock angelegt hatte. 
Meinen Füßen ‚nur von dünnen Schuhen und 
Seidenſtrümpfen bekleidet, mußte eine ganze 
Bürde Heu im Wagen zum Schutz dienen, 

Ich ſchlief unruhig aber träumte angenehm, 
denn Sie waren mein Traum, D wie liebenswürs 
dig, wie gütig machte Sie der Gott der Einbil- 
dungen! Welche felige Worte lad ic in Ihren 
Augen! Meine Seele war in der Jhrigen ; id) 
wußte, wad Sie empfanden, und doch empfand 
ich unendlich mehr, ald Sie. O, daß dad nur 
Traum fein mußte! Wenn Sie nur wüßten, reis 
zende Amalie, welche Himmel Sie zu verfpenden 
Macht hätten, Sie könnten unmöglid) i in der Wirk⸗ 
lichfeit anders handeln, ald in meinen Träumen! 

- &o oft mid auch Die — — 
Rippen » uud. Kopfitöße aus meinem Elyflum 
auffchredten, ſchloß ich doch immer this die 
ſchlaftrunkenen Hugen wieder, und immer waren 
Sie ed wieder, Die: mid in das verförene Ely⸗ 
flumzurüdführten. Als ich mic vom betäubenden 
—— endlich ermannte, bemerkte ich mit Schrek⸗ 

fen, daß es ſchon Morgendelle ſei. Ich hatte dar⸗ 
auf gegaͤhlt, ſchon nach Mitternacht in Blonie zu 
fein. Ich riß die Vorhänge der Chaiſe zurück, 
und ſah, daß wir in ein Städtchen einfubren, dad. 
ich in meinem Lebeg noch nie die Ehre gehabt 
babe zu feben. 

„Wo find wir denn?“ fragte ich ben Fuhr⸗ 
knecht. 

"Zu Kuno !u antwortete der Kerl ganz 
teoden, und fuhr immer zu 

„Zu Rutno? u jchrie {ri vor Wuth auffer mir. 
» Plagt euch, Ketl, der Teufel, mid nad Kutne 
zu fehleppen ? Mach Blonie, nad) Blonie will ich I» 

Der Shlingel tyat, als hätte er feine Obren, 
fuhr zu, and hielt zuletzt bei einem Wirthöhaufe. 
Ich ſtieg nun zwat aus, denn id) war am ganzen 
Leibe vollfommen’wie gerädert ; aber id; hatte Die 
größte Verfuchung, den vermaledeiten Burfchen 
auf der Baffe durchzuprügeln. Er behauptete in: 

wifchen, der franzöflfche Offizier, der ihn zum 
Fahren befebligt babe, hatte ihm Kutno genannt ; 
er babe es wenigftend fo verftanden. Und dabei 
blieb er, flug wieder auf feine müden Noffe los 
und eilte davon. 

Durd) den Wirth erfuhr id, daß mein gott⸗ 
(ofer Kutſcher fhon feit at Tagen von Kutno, 
wo er wohne, auf Reguifition abweſend gewefen, 
vermutblic, wie ed beim Militär fo Sitte fel, 
mit Schlägen und Hunger in der Welt herumge⸗ 
fchleppt worden, und nun vermuthlic die Gele 

enheit in der Hacht benutzt habe, mit ſeinem 
— in die Heimath — — 


ders 
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Franzoſe noch Offizier ſei. 

Diefe Auskunft, welche mir der ſcharfſinnige 
Wirth gab, mochte ganz richtig fein, aber mir war 
damit nicht geholfen, faß nun in Kutno, und 
war nicht zu Warſchau, nicht einmal zu Blonie. 
Der Wirth tröſtete mich mit einem erbaͤrmlichen 
Frühſtück und der guten Hoffnung, daß ſich ſchon 
Gelegenheit finden würde, wieder nach Sochazew 
zurückzukommen. Er gab ſich viele Mühe, mir 
einen Wagen zır verfchaffen. Ich felbit lief geftern 
den ganzen Tag in feidenen Strümpfen das fo: 
thige Stäbchen auf und ab, und batte vergebliche 
Arbeit. Alles ift für den Armeedienft in Befchlag 
genommen. Sch ermiedrigte mic) fo tief, daß id) 
fogar den verwünfhten Schelm wieder aufjuchte, 
der mich nach Kutno gebracht hatte. Ich vergab 
ibm in der Angft alle Sünden, und bat ihn nur, 
mit weit vorgeftredtem Geldbeutel, mid, wieder 
nad Sochazew zurückzubringen. Er aber ſchwor, 
Herde und Wagen feien den gleihen Morgen 
ibm wieder genommen. Mein fharfjinniger Wirth 
bingegen meinte, der sn babe fein Fuhr⸗ 
werf irgendwo auf dem Lande in fihere Verbor⸗ 
genheit gethan, um nicht wieder requirirt zu 
werden. ; 

Heute endlich habe ich mit einem franzöfiichen 
Sugenieuroffizier, der bei meinem Wirth einquar⸗ 
tiert iſt, einen Vertrag geſchloſſen. Er reift nach 
Kladova, Ich begleite ihn bis dahin ;. dort tritt 
er mir das Fuhrwerk ab, und gibt mir Vollmacht, 
dasfelbe ald Requifitionsfuhre bis Sochazew, 
und wenn ich wollte, bis Blonie md Warſchau 
zu benutzen. Meiner Sache ficherer zu fein, babe 


ih den Fuhrmann nicht nur von biefem Vertrag | 


unterrichtet, fondern auch, daf ich von dem Re⸗ 
quifitionswefen gegen ihn feinen Gebrauch ma- 
hen und baar zahlen werde, fo meit ich ihn ge: 
brauche. Ich muß alfo, im fhlechteiten Wetter, 
mid erft nah Kladova und dann wieder nad) 
Kutno zurückbringen laffen, um nur Fuhrwert 
zu haben, Denn begleitete id den Wagen nicht 
nach Kladova, liefe ich Gefahr, ganz um ihn zu 
kommen. 

Es ift ein unbefchreibliches Elend hier im Lande. 
Unfere Befceier laffen und die Befreiung theuer 
zahlen, Fir Geld findet man faum noch Brod. 

Aber ich muß fchlieffen, fonft verfäume ich Die 
reitende Pot. O, wie beneide ich dies glückliche 
S,latt, das zwei Tage früher in Ihrem Zimmer 
fein kann, ald ih! Mit diefem Brief gebt zugleich 
ein anderer an meine Schweſter ab, den ich geitern 
fhrieb, Beruhigen Sie das liebe Mädchen, und 
fagen Sie ihr, daß ich zuwerläßig übermorgen in 
Warſchau bin, 

Adien! Ich fterbe faft vor Ungeduld, Sie 
wieder zu ſehen. Mehr als einmal war ich geftern 
auf dem Sprung, in Tanzſchuhen durch Schnee 
und Koth zu Fuß nah Warfhau zurücdzulaufen. 
Dohrwar die liebe Vernunft fo. gütig, meiner 
Sehnfucht die allerdings triftige Bemerkung zu 


s 


da er gefeben, daß id) ein Sole und weder] 


Die Reife wider Wilteh 
mer daß ich achtzehn bis neunzehn Meilen zu 


aufen hätte, 

Leben Sie wohl! Möchten Sie den bremen, 
den Kuß fühlen, den ich im Geift auf Ihre fhöne 
Dand drüde! u. f. w. 


Dritter Brief, 
Dofen, 26. Ian, ' 
ewiß, ich bin bebert. Ich glaube nun 

an alle möglihe Zaubereien, da ich biöher an 
feine, als die Ihrer Anmuth, glaubte. Ich zweifle 
nicht mehr an der Gewalt der Kobolde und des 
fhadenfroben Teufeld. Heute wollte ich, folte 
ic in Warſchau, in Ihrem Boudoir, zu JIhren 
Füßen fein, meine Angebetete, und alled Unglüd 
trifft zufammen und bringt mid; nach Pofen, wo 
ich noch Dazu meinen Einzug ald Gefangener ge 
balten babe. Erſchrecken Sie nur nicht. Ich bin 
ſchon wieder auf freien Füßen. 

Es geht mir, wie im Schlaf beim Aipdrüden, 
Je ſchneller ich vorwärts eilen will, je meiter 
fomme ich rũckwärts. Dat denn ſchon, feit Men 
ſchen geboren wurden, ein Menfchentind den Uns 
fall erlebt, daß er, wie ich, von einem Ball weg 
gebt, um eine Perlenfhnur zu holen, und damit 
über vierzig Meilen weit in die wüfte Welt his 
audgefchleudert wird? Al: meine Sehnſucht, 
meine Ungeduld, mein Eifer, meine Klugkeit, 
meine Vorfichtigfeit halfen zu nichts, ald mid 
rückwärts zu bringen und immer rückwärts, wie 
der Sturm den geſchickteſten und eifrigften Schiſ⸗ 
fer auf dem Meere weit vom Port verfchlägt, 
dem er entgegenftenert. j 

Mein Ingenieur und id waren vorgeftern, 
wie verabredet, nach Kladova mit einander ger 
fahren. In dem elenden Nefte faß eine Art Pla 
fommandant, zu dem fi der Ingenieur gleich 
nad) unferer Ankunft verfügte. Dort fand er de 
febl, obne Vergögern ——— zu reiſen. 
Er kam —— und meldete mir mit Achſelzucen 
und Millionen Entſchuldigungen das Unglüd, 
nicht fein Wort halten zu können ; Dienft geht 
Allem vor. Ih war vom Schred faft ſprachlos; 
bat, fluchte, ftellte ihm meine Verlegenheit vor 
— Alles umfonft. Er mußte nad Sempolne , 
und zuckte die Achfeln. Während der Kuecht die 
Pferde fütterte, lief der Ingenieur zum Roi: 
mandanten und, begleitet von Soldaten, in alle 
Däufer und Ställe, Mittel zu ſchaffen, ein an 
dered Fuhrwerk zu befommen. Ich folgte ihm. 
— * einem geräumigen Miftwagen fanden wit 
nichts. N, 
Meinen Wagen zu behaupten, entichloß ich 
mich, felbft mit nach Sempolno zu fahren, wo 
ich im Nothfall auch leichter Vor ſpann zu erhal⸗ 


ten Doffmung batte, umd leidlihere Herberge, 


ald in dem armfeligen, unreinen Refte von las 
dova, Der Ingenieur billtgte meinen Entfhluf- 
Doc blieb id) verſtimmt, und wir maren Beide 
unterwegs nicht mebr fo gefprächig und freund» 


— — 
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ſchaftlich, als vorher. Ja, es gab bin und wieder | fleidern, nach Poſen und an die Grenzen von Polen 
fogar unbehaglihe Wortwechfel; zu Sempolno || verfchlagen zu werden. In der That, Das Unglück 


4 


fchieden wir falt von einander, 


war eben fo groß nicht, und ich bin überzeugt, 


Deſto zärtlicher war ich mit meinem Kutſcher. Sie lachen über mein Abenteuer: fo ausgelaſſen, 
Wir verabredeten, über Nacht zu bleiben , diellals ich felbit. Ich habe nichts zu beflagen,, als 
Pferde ruben zu laffen, und in frübefter Frühe den Verluft der Augenblicke, weldye ich nicht in 
des andern Tages zurüczureifen. Meine Freige: || Ihrer Nähe, meine liebenswirdige Gräfin, vers 
bigfeit wuchs, und zur Belohnung dafür faß ich leben konnte. Da fehen Sie nun, welches Uns 
mis der Morgendämmerung im Wagen, dad Ges |iglüf der Streit zweier fehönen Frauenzimmer 


fitt nah) Warfchau. 


bringen kann. Sophiens Halsband ift an Allem 


Wir waren faum eine halbe Stunde aus Schuld, und ich fchleppe es noch immer mit mir 
Sempolno , fo fahen wir drei franzöflfche Jäger | in der Welt herum. ” 


zu Pferde mit verhängtem Zügel hinter und ber 


Ich bin jetzt wirklich froh, in Pofen zu ſein. 


fprengen. Mein Kutſcher, voll banger Ahnung ‚| Am Hauptquartier ward ich fehr artig aufgenoms 
ſchlug mit beften Kräften auf fein Gefpann ein. || men. Man machte mir Entfhuldigungen mit der 
Ach fand feine Angft fo überflüffig, als feine || Strenge ded Dienfted, und konnte ſich nicht ers 
Eile fruchtlos. Die Franzofen waren bald bei | wehren, über die unbarmberzige Laune eines Vers 
und, geboten und zu balten, fluchten anf den||hängniffed zu lachen, das mich mitten im Wins 
Fuhrmann, der, wie fie fagten, obne höbere)iter in feidenen Unterfleidern vom Tanzſaal der 
Bewilligung aud der Requifition entwifht ſei, Hauptftadt in das Kriegsgetümmel an die fans 
befahlen ibm umzufehren, und fprachen fogar)i desgrenzen bringt. Mein erftes Geſchäft it hier, 


vom Föfllliren. Mein 


Phaeton verftand keinmich ganz new zu equipiren, denn ich fehe ers 


Wort, wohlaber die'Gebehrdenfprache der Welt: || bärmlich aus. Ich verlaffe mich auf feine Requi⸗ 
überwinder, und warf einen trübfeligen Blick auf || fitiondfutfchen mehr; - habe ein braves Reitpferd 
mich. Run mifchte ich mich ein, Das fchienen die || gekauft, dad mich zu Ihnen zurücktragen fol; 
Kerls nur erwartet zu haben ; denn nun wandten || laffe mir ein warmes Reifegensand machen , defien 
fie fih an mich, fragten mit vieler Höflichkeit ‚|| militärifher Schnitt mir bei den. kommandiren⸗ 
wer ich fei? und forderten meinen Paß. Ich hatte || ven Korporalen der Weltüberwinder Achtung ver; 
feinen. Darauf bemerften fie mir in dem gefällig: || fchaffen fann , und habe nun auch Päſſe, vermit: 
ften Ausdrücken, ich ſei verdächtig und müſſe mich || telft welchen ich ungehindert bis zu Ihrem Vor⸗ 
vor dem Plagfommandanten ausweifen, wenn ic) || zimmer gelangen werde, — 


die Güte haben wollte. 
— OShne Fweifel waren die Grobiane, die num 
obne weitere Umftände Roß nnd Wagen umfehr: 


Nichts Hält mich mehr ab, zu Ihren Füßen 
weüczufliegen, als Schneider und Schuhmadjer. 
or übermorgen fomme ich miht weg, mie ich 


ten und nach Sempolno zurüdtrieben , von meiner || vorausfehe. Von den Meinften Umftänden ift der 
Güte vollfommen überzeugt. Der Platzkomman⸗arme Sterbliche immer am abhängigften.. 


dant, fobald er vernahm, ih habe der Requifition 


Die Zeit wird mir peinlich lang, und an dem 


binterliftiger Weife von ihrem Fuhrwerk entwens || friegerifchen Gewirre, das bier herrfcht, den hun⸗ 
det, und nicht einmal Päffe für mic) felbft, erklärte || derterlei Uniformen ; ber » und hinziehenden Trups 
mic) erftens für verdächtig, zweitens für einen von || pen habe ich mich ſchon vollfommen fatt gefeben. 
den Feinden Napoleons, drittens für gefangen, || Es gehört zu den merfwürbdigften Widerfprüchen 
Meine Einwendungen Dagegen halfen mir zu dem || ded rätbfelbaften Menſchengeſchlechts, daß alle 
Troſt, mich in Perfon beim Hauptquartier recht: | Welt den Krieg als Die größte Plage des Lebens 


fertigen zu fünnen., Und zwei Stunden fpäter || verflucht, alle Welt die 


übfeligfeit verwünfcht, 


batte ich wirklich die Ehre, in Gefellfchaft eines || den Tod fürchtet, umd doch fich taufendweis zu 
Korporald und eines Oberkieutenantd , die nach Krieg, Mühfeligfeit und Tod bereitwillig hingibt. 


Poſen, jedoch nicht meinetwillen,, reifen ſollten, 
dahin abzugeben, das heißt, zu fahren, 


Mein einziger Genuß iſt, an Sie zu denfen, 
mit Ihnen zu fofen, leider nur in Gedanfen ! 


So lange man es mit allerlei kleinen Wi⸗ Sie bald im Tanz, bald am Klavier, bald am 
dermwärtigfeiten ımd unerwarteten Redfereien des | Putztiſch, bald in der reizenden Nachläffigfeit 
Schickſals zu’ thun bat, kann man leicht die Ge: | Ihres häuslichen Seins, bald ald Königin aller 
duld verlieren, vermuthlich weil man dabei noch || Schönen in jedem Zauber zu bewundern, den Ihr 
obzufiegen hofft. Kömmt dad Elend aber allzu: nen Natur und Kunft fpenden. " 


grob, fo wird ed wieder luſtig, weil der Menſch, 


Nachſchrift vom 28, Yan. Erft heute kann 


wenn er ſich übermannt und allen Widerftand || ich den Brief auf die Poft geben, Ich bin zur Abs 
eitel ſieht, zu feinem angebornen Stolz beimfehrt |reije fertig. Morgen früh breche ih anf. Ich 
und, weil er nichts mehr fürdtet, Alles ver⸗ reiſe in Gefellfhaft einiger mir wohlbefannten 


chtet, 


polnifchen und franzäftfchen Offiziere. Sagen Sie 


Eben fd ärgerlich mir in den vorigen Tagen es meiner Schweſter, Faß id) am Dienftag bes 
die Plagereien gewefen waren , fo ſpaßhaft ſchien ſtimmt in Warſchau eintreffe. 


ed mir jetzt, als Gefangener, und zwar in Ball⸗ 
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' Vierter-Brief. wir in's Schlefiihe hineinfamen‘, je mehr entjanf 
Magdeburg, 2. April. [mir der Muth. 
— Der Himmel weiß, geliebte Gräfin,] Wir litten von Froſt, Schnee und Mangel 
25 Sie meinen mit Reißblei zu Dresden flüchtig Jan Lebensmitteln unbefhreiblid. Wohin wir fa- 
bingefrigelten Brief erhalten haben mögen ; der | men, mußten wir, was wir gebraudten, mit 
Himmel weiß, ob Sie diefe Zeilen empfangen || Gewalt nehmen. Am beflagenswürdigiten waren 
werden! Ich will Ihnen alfo nur kurz wieders | unjere Kriegögefangenen, die wir immer mait und 
holen, was ich ſchon von Dresden aus ſchrieb, ſchleppten. Demungeachtet wiejen die Polen, Des 
und meine Bitte, daß Sie Ihren ganzen Einfluß nen ich ihr böfes Schickſal am liebiten zu erleich 
verwenden und vereint mit meinen Verwandten | tern ſuchte, alle meine Gefälligfeit Holz und in- 
bei unferer Regierungsfommiffion wie bei den | willig ab. Ich las in den Augen meiner Lauds⸗ 






franzöfifhen Behörden dahin arbeiten, daß ich 
wieder frei gegeben werde, 

Ich habe Ihnen fhon gemeldet, daß wir 
einige Stunden von Poſen, zwifhen Schwerfens 
und Kostrzyn, fehr unerwartet von einer preuffl- 
ſchen Streifpartei überfallen, umringt und ges 
fangen wurden ; daß von den Franzofen, in de⸗ 
ren Gefelifhaft ich ritt, ein Offizier und ein ge 


meiner Soldat dabei um’d Leben famen ; daß Alte | 


geplündert wurden , und idy mich nur dadurch vor 
Mißhelligkeiten rettete, daß ich dem-preuffifchen 


Befehlöhaber in deutfcher Spradye fagen fonnte, | 


ich fei feine Militärperjon, fondern blos ein bür- 
licher Reifender, welcher zufällig zu diefen 
anzofen geftoßen fei. Died, mein Pag, der 


welche ich in kluger Angft that, dag ich, wet 
entjerat mit den Franzofen gemeine Sache zu 
machen, ein treuer preuſſiſcher Unterthan wäre, 
ber nichts fehnlicher wünfhe, ald die Befreiung 
Polens von der franzöflihen Suͤndfluth, mad 
den mir gutes Spiel. Der preuffijhe Offizier 
'war ein fehr menfhliher Mann, Da ich ibm auf 
feine Frage wegen der Truppenmenge in Poſen 
meldete, daß ohne Zweifel noch denfelben Tag 
niehrere Regimenter die Straße nad Warſchau 
ziehen würden, entihloß er fi auf der Stell 
zum Rüdzug nah Schleflen, aber bedeutete mir 
zugleich, daß er mich für den Augenblid nicht 
Ds geben fünne; feine eigene Lage verböfe 
ies. 

Ohne als Gefangener behandelt zu werden, 
war ich doch einem Gefangenen gleich. Auf elen⸗ 
den Wegen kamen wir nach mehrern Tagen, halb⸗ 
verhungert, halberfroren, ũber die Warta nach 
Warſchau. Ob ich fluchte, ob ich lachte, half mir 
nichts. Ich verbarg vorſichtig Sophiens Schnur 
ſo gut ich konnte, und eben ſo mein weniges 
Gold; denn ich traute dem Spiel des Kriegs— 
glüdes nicht, und that weislid daran, Unfer 
Befehlshaber, der den Ramen Major trug, mu—⸗ 
thete mir ſchon den folgenden Tag zu, ald guter 
preuffifher Unterthban den Fahnen des Königs, 
wenn auch nur als freiwilliger, zu dienen, Ohne 
den Auſtand zu verletzen, ader meinen Patriotis: 
mus verdächtig zu machen, fonnte ich den ehren 
vollen Antrag unmöglich zurückweiſen. Sch that 
alfo Adjutantendienft mit Pieutenantsfarafter, 
und fehnte mich mit Ungeduld nad) einer beques 
men Gelegenheit, davon zu fommen. Se tiefer 











leute, daß fie mich für einen Verrätber hielten, 
und diejer Vorwurf war mir jhmerzliher, als 
alles übrige Elend. Auch empfand ich bald genug 
die Folgen ihred Haſſes. 

Der Major hatte ſich nach Glogau gewendet; 
wir erreichten den Platz nit. Eined Worgend, 
da fi unfere paar Kompagnien in einem Dorfe 


zum Abmarfch aufgeftellt hatten, ſprengten einige 


franzöfifhe Huſaren heran. Sie ftugten bei uns 
ferm Anblid, und machten ſich eilig wieder zu⸗ 
rück. Wie wir aus dem Dorfe bervorrüdten, 
wurden wir. von einer Schwadron leichter frame 
zöfifcher Reiterel angefallen und umſchwärmt. 
Diefe machte unferm Befehlshaber feine Furcht ; 
aber bald hatten wir rings umher mit mebrern 


meine Ausfagen befräftigte, und die Erflärung, | Rompagsien Infanterie zu thun. Wir waren in 


eine Rolosme des Bandammefhen Armerforps 
gefallen, und unfere Tapferkeit vergeblih. Die 
Preuffen ſchlugen fi mit beifpiellofer Wuth, 
und eroberte fogar zwei von den freldftüden, 


Imib denen wir bejchoffen wurden. Das Ende 
| vom Spiel aber blieb dennoch, daß wir vom der 


Uebermacht erdrüdt und gezwungen wurden, und 
zu ergeben. Wir hatten unjererfeitd mehrere Todte 
und viele Berwundete, 

Niemand war fröhlicher, ald die durch das Ges 
fechf befreiten franzöfifchen und polnifchen Kriegs⸗ 

fangenen. Die legtern bezeichneten mic auf der 
Stelle dem franzöftjchen General ald einen abtrüns 
nigen Polen und Franzofenfeind, der fie den 
Preuffen verrathen, überliefert und fogleid bei 
denfelben Dienfte genommen hätte. Da mid) der. 
preuflifche Major bei Abzählung der Gefangenen 
den Sieger wirflih ald feinen Lientenant und 
Freiwilligen aufführte, half mir nichts zur Net: __ 
fertigung. Die Poſener Päfje vergrößerten nut 
meine Schuld. Pferd, Uhr und Geld wurden 
gute Beute der Ueberwinder. Ich mußte mit den 
übrigen Gefangenen zu Fuß durd Schnee und 
Koth waten und ward über Liegnig ud Dresden 
geführt. _ 

Hier meldete ih Ihnen mein Unglüf, Mir 
batten in Dredden einige Ruhetage. Dann, mit 
einem Haufen anderer Gefangenen, ging ed über 
Leipzig hierher nach Magdeburg. Schon feit acht 
Tagen bin id) in diefer Feftung; die Einwohner 
baben viel Mitleiden und Güte mit und, wäh 
rend fie ſelbſt im höchften Grade zu itfei 
find, Nirgends fand ich fo große Niedergefchla- 
genheit, als in Diefer Stadt. Alles flucht dem 
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Franzofen. Die Bürgerfhaft hängt mit vollem 
Eifer ihrem unglücklichen König au, und gibt 
noch gar nicht die Hoffnung auf, wieder den 
preuffifben Adler auf ihren Wällen zu erbliden. 

Allem Anſchein nady werde ich bier, wenn 
man ſich in Warfhau meiner nicht mit dem leben- 
digften Eifer annimmt, ald Kriegögefangener dad 
Ende ded Krieges abwarten müffen. Meine wohl: 
‚geborgene Baarfhaft fängt an zufammenzufchmel: 
zen. In jedem Fall bitte ich meine gute Schwe: 
fter in beiliegendem Briefhen, mir unter ange: 
zeigter Adreſſe Wechfel zu ſchicken. 

Der Gouverneur iſt ein gefälliger Mann, Ich 
hatte Gelegenheit, ibm, der ganzen Reihe nad, 
meine verdammten Abenteuer zu erzählen. Er 
fand fie fo fonderbar, daß er beftändig lachte und 
mir faum glauben wollte, Er ift mit meinem 
Freunde Felig perſoͤnlich wohlbefannt. Mic aber 
frei zu geben, fteht durchaus, wie er fagt, nicht 
in feiner Macht. Er weifet mich zur lieben, 
bittern Geduld; hat mir indeſſen zugefagt, fo: 
wohl ein Schreiben an Selig , ald diefen Brief 
an Sie zu befördern. 

Der Scherz ded Schidfals tft beinahe zu grob, 
um nod ſpaßhaft zu fein, Und doch bilft mir 
mein Verzweifeln nichts. Ich bin fo heiter, als 
man es in den verwünfdten Umftänden fein kann, 
und meine Gefundheit ift unvermüftlih. Berubis 
gen Sie fi alfo meinetwillen. Troͤſten Sie die 
gute Sophie. Ich zähle nun Tage, Stunden und 
Minuten, bis ich eine Antwort von Ihnen haben 
kann. Es wird mir fein, ald hätte ih Sie felbft, 
weng id) einmal eine Zeile von Ihnenfehe; u. ſ. w. 





Bänfter Brief. 


j Nancy, 20. Mal. 

— — Buftig! meine Sachen gehen vortreffli. 
Am Ende glaube ih, mein wunderliher Stern 
oder Unftern führt mich ganz unerwartet nad) Pa⸗ 
ris, nach Liſſabon, nah St. Domingo, nad) Otas 
. beiti, zu den Feuerländern, zu den Edquimanr, 
zu den Hottentotten, über Afien, neben den klein: 
füßigen Sineferinnen, neben den frommen Rin- 
dern der Braminen vorbei, durd die perfifhen 
Gärten nad Warſchau zurück. Ich zweifle feinen 
Augenblick länger daran, Meine Sachen geben 
vortrefflih, ungeachtet ich immer wünſchte, 
fie möhten au einmal zum Steben fommen, 
Da bin ich nun ſchon in Franfreih. Ich babe auf 
Liſſabon nicht mehr weiter, ald auf Warfchau ; 
und bin id einmal in Liſſabon, was liegt mir 
daran, ob ich durch Aſien oder Europa wieder 
zu Ihnen komme? . 

Aber weder die deutſchen Mädchen — und dod) 
gibt es allerliebfte Gefidhter darunter —, noch 
die Franzöfinnen, noch die Spanierinnen, noch 
die üppigen Schönheiten der Freundfhaftsinfeln 
werden mich Ihnen treulos machen fünnen. So 
weit ich bisher kam, fah ich doch nirgends fo viel 


Reiz, Anmuth und Würde, ald ich ie Warſchau 
auf dem Ball verlief. Ach, hätte ih nur eine 
einzige Zeile von Ihnen! 

Wer weiß, ob num nicht Briefe von Ihnen, 
von Sopbien für mich in Magdeburg liegen? 
Aber wer weiß denn num in Magdeburg, wo ich 
ftede? Mit einem ungeheuern Haufen Kriegsge⸗ 
fangenet wurde ich, nach Abfendung meines Bries 
fes an Sie, fortgeführt, Man fagte, wir fämen 
nah Mainz; in Mainz fagte man uns, wir fämen 
nad) Lyon, und was wird man in Lyon ſagen, 
wenn ich fomme ? Das Heer von Kriegdgefangenen, 
mit dem ich über den Rhein kam, ift im hundert 
Theile zerfpfittert. Es ging in alle Weltgegenden, 
Ich zweifle num, wie gejagt, feinen Augenblick, 
id) muß die Reife rumd um die Welt machen, 
Wäre ich nur erft in Tibet beim Lama, oder beim 
Prophet in Mekka, pder am fafpifhen Meere: 
fo würde ich jubeln , denn ich wäre ja auf vollem 
Rücwege zu Ihnen. 

Was find wir doc für armfelige Geſchöpfe! 
Wie Ameifen find wir, deren Haufen der unge 
führe Tritt eined Rofes zerftört; wie Infelten, 
welche der Sturmwind in alle Lüfte entführt und 
wieder in entfernten Ländern niederläßt. Wie 
fomme ich nad) Nancy? Was geht mic der 
Krieg an? 

Sc ſchicke Ihnen diefe Zeilen, um Sie wenig⸗ 
ftend wegen meines Lebens zu berubigen. Lieber 
Himmel, ed ift mir, als wäre ich ſchon feit mehr 
denn zwanzig Jahren von Ihnen entfernt. Wie 
viel Länder, Gebirge, Ströme, Völker liegen 
zuoffchen und! Niemand fteht mir gut dafür, daß 
ich nicht noch die Ehre haben werde, Ihr Gegens 
füßler zu fein. Ach, meine reizende Gegenfüßles 
rin, und was würde dann aus dem Leben werden ? 
Die leiht koͤnnten Sie mir unter den Füßen 
wegfterben, ohne daß ich ein Wörtchen davon 
wüßte. Ih fage mir — denn wenn Sie für 
einen Undern lebten, wären Sie da nicht todt für 
mich? Ich babe noch nie gelefen, daß eine Gegen» 
füßlerin den Gegenfüßler treu geliebt hatte. 

Seit wir gefangenen Kriegshelden diesſeits 
ded Rheins wandeln, erlaubt man und viel mehr 
Freiheiten, ald auf deutſchem Boden. Ich fanu 
umbergeben, wo ich will, wenn ich mich nur zur 
gehörigen Stunde beim Kommandanten zeige. I 
fann ganz nady Gefallen leben, eſſen, trinken, 
wie ich will, verfteht fi für mein Geld. Wenn 
ih nur mehr ald das gewöhnliche Spielgeld zu 
mir geftecft hätte, da ich zu Ihnen auf den Ball 
führ , vor — ich glaube zwanzig Jahren. 

Naͤchſtens fchreibe ich Ihnen wieder, und zwar 
von da, wo ich hoffen darf, bis zum Frieden eine 
bleibende Stätte zu behalten, und Antworten aus 
Warſchau abwarten zu können. Vermuthlich, 
meine ſchoöne Gegenfuͤßlerin, fende ich Ihnen mei⸗ 
nen erfter Brief von der Infel Teneriffa oder 
Madagascar; u. ſ. w. 


— — 
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Sechster Brief. 
Acas, 27, uni. 


— —- Endlich habe ih mein Ziel erreicht. Ich] 
bin beftimmt, bis zur Auswechslung der Kriegs: | 
gefangenen oder bis zum Frieden hier zu bleiben. 
So ift es mir leidlicher gegangen, ald ich anfangs 
ſelbſt erwartete. Bon Warfchau bis an die fpani- 
ſche Grenze geworfen werden, ift wahrhaftig feine 
Kleinigkeit. Ich werde alfo weder Dtabeiti, noch 
Ditindien feben, ungeachtet dort aller Wahrfchein- 
lichkeit zufolge mehr zu feben fein mag, als hier 
in diefen Einöden an dem Adour, 

So viel Franzoſen ich in Polen erblid+ habe, 
verfluchten fie afle mein Vaterland, Ich gebe es 
ihnen aber in dem übrigen redlich zurück. Welch 
ein erbärmliches, kahles, flaches, dDürftiges Land 
dad ift! Die franzöfiihe Regierung kömmt bei mir 
ſtark in Verdacht, fie führe nur Krieg , um Diefe 
unüberſehbaren Einfamleiten zu bevölfern. Denn 
es find bier ſaſt fo viel Kriegsgefangene, ald Ein; 
wohner. 

Deas Staͤdtchen iſt halb zerfallen; mein Wirth 
thut ſich aber nicht wenig auf das hohe Alterthum 
deſſelben zu gut. Ich will ihm die Freude laſſen. 
Er hat eine junge Tochter, die mir viel artiger 
als das ältefte Städtchen zu fein ſcheint. Er em— 
pfieblt mir, als Köftlihfeit,, die warmen Bäder 
der Stadt, und glaubt, in der ganzen Welt feien 


folhe-Wunderbäder nicht. Aber der Menſch it | 


offenbar ein Narr. Warme Bäder und aufferdem 
fhon eine Hige in dem Lande zum Erftiden, Ich 
bin von der Sonne ſchwarzgebrannt, wie ein Mu: 
latte, und begreife nur faum, wie das erwähnte 
junge Mädchen in dem alten Städtchen eine fo 
reine, blendende Haut behalten hat. " 

Die Kriegdgefangenen find bei den Yürgern 
einauartiert. Wir haben aber nichts als die Woh⸗ 
nung frei, Alles Uebrige ift uns überlaffen zu 
faufen , wenn wir nicht verhungern wollen. Mein 
Geld gebt zur Neige. Mein ganzer Reihthum 
it Sophiens Halsband, dad ich Ihren zum Ball 
bringen follte und nun in der Nachbarſchaft der 

prengen verzehren muß. Sch boffe, meine gute 

opbie wird den einftweiligen Verluft für ihren 
Hals verfchmerzen, und frob fein, daß ihr Schmud 
dem armen Bruder dad Leben gegen Hunger und 
Durſt ſchützt. Schon habe ich einige große Diaman⸗ 
ten und Perlen einem biefigen Juwelier verfauft, 
der aber nicht im Stande war, fie baar zu bezahlen. 
Er mußte dad Geld in Bayonne bolen, einem 
Städtchen ungefähr zwölf franzöſiſche Meilen von 
bier. 

Seitdem kann ich wieder ganz gemächlich 
feben, einen Bedienten halten, Spazierritte in 
der Nachbarſchaft machen, Befuche geben und 
dad Loos meiner Mitgefangenen erleichtern; 
u. ſ. w. 


Siebenter Brief.“) 
Acqs 13 Jull. 

— — Te Deum laudamus! Es iſt Frieden! — 
Jedermann kömmt und wünſcht mir Glück zur 
nahen Erlöſung und Heimreiſe. Und in der That, 
die Reife von Acgs bis Warſchau verdient einen 
Glückwunſch, denn ic traue dem Geſchick nicht. 
Die Franzofen ſprechen von nichts, ald von Tilfit, 
und erheben ihren Napoleon zu den Göttern. Ju- 
find Cäfar und Alerander der Große, meinen fie, 
wären, wen fie beutiged Tages lebten, faum 
werth, Adjutantendienfte beim großen Napoleon 
zu verrichten. Der bicfige Maire behauptete in 
einer dem Frieden zn Ehren gehaltenen Rede ohne 
anderd, Tilfit fei an den Grenzen der aflatifchen 
Tatarei hoch im Norden gelegen, und der linfe 
Flügel der großen Armee babe feine Vorpoften 
weit hinaus über dad ewige Eid ded Norbpols 
pouffirt, wohin vorher noch fein Sterblicher den 
Fuß zu fegen gewagt. Die guten Leute von 
Acgd, die man auch Dare zu nennen pflegt, fre= 
ren beim bloßen Einfall des Maire. Ohne Zweis 
fel baben fie nach angehörter Rede die erfte Zu— 
flucht zu ihren warmen Bädern genommen, um 
die Polarkälte von fih abzuwehren. 

Alle Tage erwarte ich nun die Wirkungen des 
Tilſiter Friedens, den Befehl zur Rückkehr, und 
ungeduldiger noch ein paar Buchftaben von Ihrer 
fhönen Hand, liebenswürdige Gräfin, ehe ich 
vielleicht abreife, 

Sch will einen bequemen und dauerhaften 
Reifewagen anfhaffen; fobald ih frei bin und 
die Bälle babe, fliege ich mit Ertrapoft über den 
Rhein zur geliebten Weichfel. Meinen Bedienten, - 
einen ebrlihen Teufel von Gascogner, bringe ich 
mit. Er ift mir fehr zugetban, und führt den 
großen Römernamen ® ompejud Der wuns 
derlihe Kauz hat feinen andern Fehler , ald dag 
er unaufbörlich plaudert, ohne eben zu forget, 
wovon und was? Ueber eine verfalzene Suppe 
fann er drei Stunden verhandeln. Sch babe es 
zuweilen noch gern, mich von folbem Ozean von 
Morten überfchirtten zu laffen, wenn ich nichts 
denfen mag, mic vom Heimweh zu Ihnen los— 
reifen möchte, und doch nicht auf der Stelle mid 
im Schlafe felbft vergeffen kann. 

Schreiben Sie mir feine Antwort mehr, we: 


der auf diefen, noch auf meine allfällig fünftigen - - 


Briefe, Es würde nun alles zu fpätfcin, 
Beifolgend fende ich Ihnen noch mein Tages 
buch. Es mag mein Vorläufer fein, und Ihnen 
von meinen Erfahrungen, Bemerkungen und 
Abenteuern umftändlicher plaudern, ala "ich es 
bisher in flüchtigen Briefen konnte. Ich ſchrieb 
ed in müßigen Augenbliden, und deren waren 
nicht wenige. Gie erfennen darin mein Anner: 
ſtes, und in dem Heiligthum meines Innerften 
immer wieder Ihr eigenes angebeteted Ich. 


) Zwiſchen dem vorhergehenden und diefem Briefe 


find mehrere berloren gegangen, 
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LI  — 


Vielleicht weinen Ihre Augen mitleidig ein 
Thraänchen um den Unglüdlichen am Adour — 
„vielleicht „ebe Sie zu lefen und zu meinen vollen- 
det haben, firfje ih Ihnen die ſchöne Ihräne von 
der erröthenden Wange. 





Achter Brief, 
Pampelona, 238. Juli. 


Nehmen Sie, meine holde Gräfin, die erfte, 
befte Karte von Spanien; ſuchen Sie da das 
Königreid Navarra, im Königreic Navarra die 
Hauptitadt Pampelona am Fuße der Pyrenäen, 
und denken Sie — da bin ich! 

Sch babe einen wahren Kobold von Genius, 
der mic immer weiter von Ihnen zurüczicht, 
je zuverläffiger ich hoffe , bald bei Ihnen zu fein. 
Die ganze Welt ‚macht Frieden — ich allein muß 
mit der Welt im Krieg bleiben, und mich mit 
Alcaldes, Regidores, Procuratores, Escrivanos 
‚und Gott weiß was für Ehrenleuten berumbal- 
gen. Nun ich die Pyrenäen einmal, freilich nicht 
mit beftem Willen, paſſirt habe, fönnte doc; wohl 
noch etwas aus einer Reife nach Liſſabon, Ma: 
Dagadcar, Calicut , Iſpahan und Konſtantinopel 
werden. Berlaffen Sie fi auf gar nichts mehr, 
was ich Ahnen von meiner Rüdveife nad) War: 

ſchau vorher verfündige. - 


Ich hatte Ihre Briefpäckchen, mir Einfhlüffen | 


von der theuern Sophie, vom- Obeim St, — 

vom Freunde W — und Grafen S—, erhalten. 
Ihre Worte hatten mid in den höchſten Himmel 
entzüdt — ich genof die füßefte Vergeltung aller 
überftandenen Leiden, Da fübrt das Unglück. den 
Weibel des Maire von Acqs zu mir; der Weibel 
führt mic zum Maire, der Maire zum Richter, 
der Richter imein Zimmer, wo verfchiedene Leute 
waren, unter, denen ic) blos den. Zuwelier oder 
Goldſchmied kenne, welchem ich vor ungefähr drei 
Wochen, zur Beitreitung meiner Reijefoften ’ 
einen quten Theil von den Juweelen aus So: 
phiens Halsband verkauft hatte. Man zeigt mir die 
verfauften Edelfteine und Perlen in einem Schach⸗ 
telchen mit der Frage vor: ob ich geſtehe, dieſe 
Koſtbarkeiten wirklich dem Manne von Bayonne 
verkauft zu haben? Man zeigte mir den Juwelier. 
Ich beſah die Waare, erkannte ſie und bejahte 
die Frage mit Angabe vieler Nebenumſtände. 
Man erklaͤrt mich verhaftet; verfiegelt mein Hab 
und Gut; führt mich nah Bayonue; ftellt neuc 
Berhöre mit mir an; fragt mid ganz naiv um 
den Aufenthalt meiner übrigen Naubgefährten, 
und id) erfahre num erft, daß eine Furftur von 
bobem Rang, indem fie in Irun Die fpanifche 
Grenze berübrte, auf der Landitrafe von Rau: 
bern ausgeplündert worden fei. Ich beweife den 
Richtern meine Unſchuld, indem ich den Weberreft 
von Eophiend Daldband hervorziebe, an welchem 
die verfauften Perlen und Steine Stück um Stüd 
nachzuzeigen waren. Dan klatſcht in die Hande, 
nimmt mir die Perlenſchnur, jperrt mid; im en⸗ 


gern Verbaft, läßt mir beilaufig wiſſen, daß das 
Halsband vollfommen mit dem geitoblenen der 
Fürftin, der Befchreibung zufolge, übereinftimme, 
und macht mir Hoffnung, daß, wenn ich noch 
ein Schmudfäfthen mit zehn koſtbaren Ringen 
und ein Diamantfreuz der beraubten Dame her⸗ 
beifchaffen würde, ich mit lebendlänglidher Galee⸗ 
renitrafe davon fommen fünne. Ich antwortete, 
was zu antworten war. Nach adıt Tagen ward 
ih, auf Maulejel gepadt, wohlgeſchloſſen, wobls 
bewacht nach Pampelona geführt, wobin der Bis 
rey, wie es heißt, einige meiner Spießgeiellen 
gefänglic eingezogen, und das Halsband zur 
Beſichtigung, meine Perfon aber zur Konfrontas 
tion mit den Straßenräubern verlangt bat. 

Was aus diefer tollen Gefchichte werden möge, 
fo fchreibe ich Ihnen doch, damit Sie wiſſen, wo 
ich geblieben bin, Mehr aber fchreibe ich. auch 
nicht, weil ich dem Brief offen an die Polizei ab⸗ 
liefern und leſen laffen muß, ebeer Ihnen jages 
fandt wird. Berubigen Sie meine: Schweiter. 
Werde ich in Spanien gebangen: fo fit. ed ihre 
Schuld, daf fie mih vom Ball wegſchickte, das 
gottlofe Halsband zu holen. Aber auch am Galgen 
noch habe ich die Ehre zu fein u. ſ. w. 


— — 
Neunter Brief. 
Baponue; 14. Auguſt. 


Ich hoffe, Sie haben ſich um mein letztes Abenz 
teuer wenig geängftigt. Den zweiten Tag had) 


meiner Ankunft in Pampelena war ich ſchon freis 
gefprocdhen, denn die dafelbit anwefende Fürftin 
‚hatte fogleich mein Halsband nicht für dad ihrige 


erfannt. Die Konfrontation, Das Hängen und 
die lebenslänglihen Galeeren blieben von ſelbſt 
weg. Man machte mir Entſchuldigungen. Der 
Virey lud mich fogar zur Tafel, und ich ward der 
Fürftin vorgeitellt, 

Der fpanifhe Boden brannte mir aber wie 
Gluth unter den Soblen. Der Virey ließ mic) 
in feiner eigenen Equipage nah Bayonne führen, 
Hier find mir die Päffe nach Warfchau andgefers 
tigt ; meine Chaiſe von Acqs bat Pompejus geftern 
gebracht. Alles ift bereit zur Abfahrt; fie gebt 
morgen vor fid, 

Ob ih nun aber vorwärts nah Warſchau, 
oder rũckwarts nad) Pampelona, Madrid, Cadix, 
Tanger und Maroffo fommen werde — daß, 
meine Angebetete, will ih gar nicht entjcheidem, 
Irgend ein Zauberer muß in Site verliebt und 
auf mid, eiferfüchtig jein, Denn Verjauberung 
ift offenbar im Spiel, In der natürlichen Welt 
gebt man nicht, um von einer Straße in Wars 
ſchau zur andern zu kommen, über die. Pprenien, 
Aber verberte mich mein Feind in den Mond, ich 
wirde Cie auch dort nod) liebeg. — Mein —* 
ſter Brief an Sie iſt wahrſcheinlich aus Algier 
datirt. Ich bin voller Reſignation Ihr u. ſ. w. 


— — 


12 u 
u Behnter Brief. 
Barfhan,s. Of. 


Ein Narr des neunzehnten Habrbnnberts. 


D Amalie! Amalie! Zitternd vor Wonne melde 
ich mich bei Ihnen im diefen Zeilen an. Laſſen 


So eben bin ic, vom erften Freudenrauſch in | Sie mic wiſſen, wann id; mit meiner Schweſter 
den Armen meiner theuern Sophie genefen — | bei Ihnen fein darf; u. ſ. w. 


feit einer halben ‚Stunde bier angefommen. — 


EEE — 


Bro 


Ivo 





Wenn des Winters Schneegeflimmer 
Drauffen um die Fenſter fhwärmt ; 
Wenn der Sturm im Gärten lärmt, 
Und das heimathliche Zimmer 

Des Kamined Flamme wärmt — 
Hört, die Grillen zu zerftreuen, 
Wohl mit Luft der: weife Mann, 

Sn dem Ringe der Getreuen, 

Auch ein frühes Maͤhrchen an, 


+» Wenn, umd lächelt gleih der Himmel, 
Doch die Erde Troft verfagt; 
Wenn der Sterblihen Getümmel 
Uns mit langer Weile plagt; 
Denn in ded Berufes Gleiſe 
Hinter und die Sorge feucht, 
Oder felbft im Freudenfreife 
Stille Wehmuth uns befhleigt: 
Wohl, wern mit dem Zauberftabe 
Fantafus, der Götterfnabe, 
Unfre Seele dann berührt, 

Und mit feiner Gluth entzüdet, 
Uns dem Irdiſchen entſtricket 

Und zu fhönern Sternen führt! 


Denn der Jammer un Zeiten 
Um zerftörte Seligfeiten 


gis gu unfrer te Bringt; 


Wenn wir ſcheu'n, hinauszublicken, 
Wo, mit gräßlihem Entzücken, 
Mavors feine Fadel ſchwingt, 
Während bier die Waiſe ringt; 
Dort in wilden Kriegeswettern 
Eine balbe Welt verfinft: 
Dann erquidt ed, wenn die Schale 
Stiller Selbftvergeffenbeit, 
In dem Reich der Ideale, 
— — uns die Muſe beut; 
Oder am bemooſ'ten Maale 
Alternder Vergangenheit 
Clio unfern Harm zerſtreut; 
Wenn ſie lehrt, wie es geweſen, 
Wie es iſt und wie es wird, 
Und wie, ohne zu geneſen, 
Immerdar die Menfehheit irrt. 


Run woblan, wad Elio lehret, 
Mas der Mufe Scherz erfand, 
Bietet freundlich meine Hand. 
Was Erbeiterung gewähret, 
Wär's auch nur des Mäbrchend Tand, 
Nur ein Mohnforn beitern Schlummers, 
Iſt, am Tage großen Nummer, 
Ein Verdienft ums Vaterland. 


ER 


Ein Narr des neunzehnten Jahrhunderts, 


Borläufige Nachrichten. 


Auf meiner legten Reife im Norden unferd Ba: 
terlandes ließ id) mich einen kleinen Umweg nicht 
gereuen, um meiner Lieblinge einen aus dem gol: 
denen Zeitalter des Lebens einmal wieder zu ſehen. 
Man erlaube mir indeffen nur , in der folgenden 
Erzählung Namen von Gegenden, Ortſchaften 
und Perſonen zu verſchweigen oder zu verſtellen. 
Die Geſchichte iſt darum nicht weniger wahr, wie 
unwahrſcheinlich ſie auch Vielen vorkommen mag. 


Jener Liebling alfo war der Freiherr Oli: 
vier von Flyeln, mit dem ich auf der Böt: 


tingifchen Oochſchule zugleih den Wiſſenſchaften 
angehört hatte. Er war damals einer der treff- 
lichſten Zünglinge und zugleid) einer der geift- 
reichften jungen Männer gewefen, Die Liebe der 
römischen und griehifchen Schriftfteller hatte uns 
zufammengeführt und verbunden. Ich nannte ihn 
nur meinen Achilles, er mich feinen Patro⸗ 
klus. Aber er hätte in der That jedem Künſtler 
zum Urbild eines Achilles dienen fünnen. In - 
Geftalt und edler Haltung einem jungen Halb⸗ 
gott ähnlih, Troß und Güte im dunfeln Feuer 
feines Blicks, gelenk umd gewandt wie feiner, 
der fühnfte Schwimmer, der fchnellfüßigfte Ren- 


Ein Rare bes neungebnten Sabrbundert®: 
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ner, der wildefte Reiter, der anmuthigſte Tänzer, 
batte er dabei das edelmüthigfte und furchtlofefte 
” Ders. Sein Edelmuth verwidelte ihn eben in 
mancherlei unangenehme Händel , weil er ſich oft 
ungerufen der Unterdrücten annahm. Er mußte 
ſich Daher mehrmals mit Andern fehlagen ; er 
ſcheute die beften Hechter nicht ; ging in den Zwei⸗ 
kampf wie zu einer Luſtparthie; ward dabei mies 
mals verwundet ,ald wäre er am ganzen Leibe 
gefeiet, ließ aber feinen ungezeichnet won fich. 

Seit unferer Tremmung batten’ wir und mehr; 
mals gefhricben ; aber wie es denn fo gebt, wenn 
man in den Wogen des Lebens auseinander fümmt, 

wir vergaßen. zwar und nie, aber zulegt Doch den 
Briefwehjehs Ach wußte endlich van ihm nur, 
daß er Hauptmann bei einem Infanterieregiment 
geweſen war; Jetzt mochte er etwa fünfunddreifig 
Jahre alt und im Range vorgerüft fein: Sehr 
zufällig erfuhr ich auf der Reife den Standort 
feines Regiments ‚und: dad verleitete mich, wie 
gefagt, zu dem Umweg. u 
Der Poſtknecht fuhr mit mir in.die Straßen 
der alten, weitläufigeh, reihen Handelsſtadt ein, 
und bielt vor dem angejeheniten Gaſthof. Sobald 
ich vom Aufwärter mein Zimmer iangewiefen en- 
halten hatte, fragte ich ihn, ob beim Regiment 
in biefiger Befagung nicht ein Freiherr von 
Flyeln feit — 

„Sie meinen den Major? fragte der Auf— 
wärter. ’ 

„Major kann er wohl fein. Iſl feine Woh⸗ 
uung entfernt von bier? Trifft. man ihm um dieſe 
Zeit an? Es iſt ſchon fpat; aber ich wünſche, 

daß mid; Jewand zu ihm führe. 2 
„Verzeihen Sie, der Herr. ift nicht mehr 

beim Regiment , ſchon lange nicht mehr. Er bat 

den Abjdyied genommen oder nehmen müffen.« 

„Müſſen? WBarım das ?u 

„Er hat allerlei Gefchichten getrieben, wun⸗ 
derliched Zeug; ic; weiß felbft nicht wa? Er 
iſt zulegt nicht recht im Kopf geweien; überge- 
fihnappt, verrückt geworden. Man fagt, er habe 

fit) um den Verſtand ftudiert.«u 

Diefe Botſchaft erſchreckte mich fo, daß ich 
die Faffıng und die Frage verlor, 

"Und wie denn? ftammelte ich endlich), 
unm doch etwas zu fragen und Genaueres zu ver: 
nehmen. 
vVerzeihen Sie,u fagte der dienftfertige 
YAufwärter: „was ich weiß, bab’ ich nur von 
Hörenſagen, denn er ift früher weggeſchickt, ald 
ich in dies Haus fam. Man erzählt aber noch 
viel von ihm, Zum Beifpiel bat er mandyerlei 
Händel mit Offizieren gehabt, und jeden Du ge: 
heißen, fogar den General, jeden, er mogte fein 
wer er wollte. Als er eine reihe Erbfchaft von 
feinem Obeim in Empfang genommen batte, bil 
dete er ſich ein, er fei bettelarm geworden, fünne 
feine Schulden nicht zahlen, und verfaufte, was 
er um und an fich hatte. Er foll auch gottesläfter: 
liche Reden in feinem Wahnſinn auögeftoßen ha⸗ 


ben, Das Luftigfle aber iſt, daß er feiner Familie 
zum Troß ein unebrliches Mädchen, ein Gauner⸗ 
kind, geheirathet hat. Auch fein Anzug fol zuletzt 
gar toll gewefen fein, gar hanswurftmäßig, fo daß 
ihm alle Gafjenbuben nacjliefen. Man hat ihn in 
der Stadt ehr bedauert, denn er war vorher all⸗ 
gemein geliebt , umd muß, fo lange er noch den. 
er hatte, ein vortrefflicher Here gewefen 
ein.a oo. 

# Und wo befindet er ſich jetzt m .. .. .. 

vIch kann ed nicht ſagen. Er hat die Stadt. 
verlaſſen. Man bört umd fieht. nichts von ihm. 
Vermuthlich bat ihn feine Familie irgendwo uns 
tergebracht, um ihn heilen zu laffeı.a _ : \ 

Mehr wußte der Aufwärter nicht zur berich⸗ 
ten.. Ich hatte nun ſchon gu viel gebört.. Ich warf 
mich fchandernd in einen Seffel. Ich dachte mir 
noch die Heldengeftalt des. geiftsollen Zünglings, 
von defjen Zufunft ich hohe Erwartungen: gehegt 
hatte; der jomohl durch feinen Stand, ald durch 
feine großen Kamilienverbindungen Anfprüche auf 
die erften Stellen im Heer oder im Staate hätte 
machen fünnen; der durch feine Keuntniſſe, durch 
feine feltenen Geiftesgaben zu allem Großen bes 
rufen zu fein. gefchienen, — und der nun war 
einer der Unglücklichen, vor: deren Anblick die 
Menfchheit mitleidig zurück fhaudern muß! Hätt’ 
ibn Body der Engel feines Lebens lieber aus der 
Welt hinweggerückt, denn ihn zum traurigen 
sg als klägliches Zerrbild,, ftehen ges 
affen ! 

Wie gern id) den guten Olivier gefehen hätte, 
war mir's nun doch lich, ibn nicht mehr im der 
Stadt zu wiffen. Ad, er wäre ja doc nicht mehr 
Dlivier ‚nicht mehr mein herrlicher Achilles ges 
wefen, fondern ein Häglicher unfenntlicher Torfo! 
Ich wollte ihm wicht fehen, auch wenn ed mir leicht 
gewefen wäre, ihn zur finden. Danı hätt’ ich mei⸗ 


nen Göttingifhen Achilles im Gedächtniß aus - 


wechſeln müfjen mit der Geftalt eined Wahnfins 
nigen; das hätte mir eine der liebften und ans 
mutbigften Erinnerungen geraubt. Sch wollte ihn 
aus Temfelben Grunde nicht wiederfeben,, wie id) 
feinen meiner Freunde im Sarge betrachten mag, 
weil ich nur die Geftalt ded Lebendigen im 
Gedanfen bewahren will; oder wie ich's meide,: 
Zimmer , die ‚ich vor Zeiten bewohnte, die nun 
von Andern bewohnt werden, die nun gang 
ander® eingerichtet find, wieder zu befuchen, 
Das Ehemald und Jetzt verwirrt fi) immer in 
meinen Vorftellungen auf eine unausſtehlich⸗pein⸗ 
liche Weiſe. 

Ich war noch im allerlei Betrachtungen über - 
die Natur des menſchlichen Weſens verloren, und 
wie derfelbe Geift, welder die Räume ded Welt⸗ 
alld mißt, dad Höchſte ahnet — durch Druck oder 
Verlegung eines unfihtbaren Theils feines Ner⸗ 
vengewebes zum widerlich verftimmten Saiten⸗ 
ſpiel werden muß, ſich und der übrigen Welt ein 
unverftändlicher Fremdling: da trat der Aufwärs 
ter herein umd rief zum Nachteſſen. 
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Die BWirthötafel im hellerleuchteten Speiſe⸗ 
faal war von.vielen Gäften befegt. Es traf ſich, 
daß mir ein Plas in der Nahbarfchaft einiger 
DOffiziere.der biefigen Stadtbeſatzung angewiejen 
ward. Natürlich leitete.ich das Geſpräch, fobald 
ed einmal unter und angeknüpft war, auf-meinen 
Freund Olivier. Ich gab von ihm die genaueften 
Einzelpeiten an, fo viel ich deren wußte, um jede 
Berwechfelung der Perfonen zu verhüten. Deun 
es war ja möglich, und idy glaubte Die Möglich: 
feit, daß der wahnfinnige Freiherr von Fiyeln 
ein ganz anderer, ald mein Achilles von Göttin 
gem fein .tonnte. Allein alles, was ich fagte, 
alled , was ich Dagegen hörte, beftätigte zu ſehr, 
daß bier feine Verwechſelung ftatt finde, 

Es ift jammerfchade um den Baron I» fagte 
einer der Offiziere: "Jedermann hatte ihm 
gern. Er war einer der bravſten beim Regiment, 
ein er Teufel. Das fahen wir beim leß- 
ten Feldzug in Franfreih. Was feiner von und 
wagte, dad wagte er fpieleud. Aber ibm glückte 
aid. Alles, Denkt nur an die Batterie bei 
Belle - Alliance! Wir ‚hatten fie verloren. 
General riß ſich die Haare aus dem Kopf. Flyeln 
rief: Wir müſſen fie wieder nehmen, ſonſt iſt 
alles dahin! Drei Angriffe hatten wir vergebens 
gethan. Da geht Flyeln mit feiner Kompagnie 
noch einmal vor , nimmt's mit einem ganzen Bas 
tailidn Garden auf, und bei Gott, fhlägt in 
gräßlicher Metzelei durch, nimmt die Batterie Iu 

„Aber es foftete auch Die halbe Kompagnie!» 
rief ein after Hauptmann neben mir: Ich 
war Augenzeuge. Er Baur, wie gewöhnlich, ohne 
Schramme davon. Ungeheures Glück begleitete 
den Menſchen. Der gemeine Soldat läßt ſich s jegt 
noch nit andredem, der Baron habe ſich hieb-, 
flich = und Augelfeft machen fünnen; « 

f Ich hörte mit wahrer Wolluft dem lobreichen 

Geſpraͤch über den guten Olivier zu. Ich erfannte 
ihn wieder am allen feinem Tugenden. Man pries 
befonders feine wohlthätigen Dandlungen, Ei 
war ‘der Gründer und Verbeſſerer einer Schule 
für Soldatenfinder , und hatte Dafür großen Auf⸗ 
wand gemacht. Er hatte im Stillen viel Gutes 
gewirkt; immerdar ein einfaches eingezogenes Lex 
ben geführt, nie zu dem Muthwillen, nie zu den 
Aus ſchweifungen fic geneigt, zu welcher Jugend, 
Schönheit, Kraftfülle und Reichthum fo leicht 


verioden. Ja, die Offiziere geftanden mir , daf 


der Freiherr bedeutenden Einfluß auf Veredlung 
des Tons unter dem Offizierkorps, auf die ern⸗ 
ftern Sitten desfelben und auf deſſen willen: 
ſchaftlichere Bildung gehabt. Er felbft babe Vorle⸗ 
fungen über verfchiedene, dem Krieger nügliche Ge⸗ 
genflände gehalten, bis es ihm unterfagt worden ſei. 
Und warum unterfagt ? u fragte id) verwun- 


ert. 

» Eben in diefen Vorlefungen“ , antwortete 
mir einer meiner Tifhnachbarn , » offenbarten ſich 
die erften Spuren feiner beginnenden Geiſteszer⸗ 
rüttung. Sein Jatobiner im Parifer Rational; 


Ein Narr bes neumgehnten Fahrhunderts. 


fonvent bat jemals vafender gegen. unfere mo: 
narchiſchen Einrichtungen gemüthet, und gegen 
die verſchiedenen enropäifchen Höfe und ihre Po, 
kitif, als er zuweilen. Er fagte:geradezu, die 
Völker felber würden früh oder fpät. fih bei: 
fen , ſich und den Königen gegen Minifter «Wil: 
führe, Priefterberrfhfuht und Dandelöbedrän; 
gung. Er meinte au, die Revolution werde 
unvermeidlich von Volk zu Wolf mild oder ftür 
mifc übergeben, und werde. binnen einem halben 
Jahrhundert die politifhe Geftalt Europa’s ver: 
ändern, Genug ‚die Vorleſungen wurden ihm 
unterfagt, und billig und mit Recht. Eben je 


toll deflamirte: er zuweilen auch gegen den Adel 


und deffen Borrehte, Wenn man ihn dam 
erinnerte, daß er ja felbit Baron wäre, antı 
wortete er: „Ihr habt die Thorheit, mich fo 
zu nennen; ich bin ein vernünftiger Menſch und 


von Geburt gerade fo viel ; wie unfer Profosd, 


" Das waren aber doch nur erft Vorſpuren 
der Geifteßzerrüttung!“ rief. ein junger Lieu—⸗ 
tenant, vallein der erfte Akt feiner Narrbeit war, 


Der | ald er den Oberſtlieutenant Baron von Berken an 


fiel, mit Maulfchellen bewirthete und die Treppe 
binunterwarf, nachher aber die Herausfordernng 
nicht anzunehmen wagte, und bei der Gelegen⸗ 
heit das ganze Offizierforps beleidigte. « 

Er war doch fonft ein guter echter, der 
eben die blanfe Klinge nicht fürchtete ſagte ih. 

vWir fannten ihn bis dahin auch ald ſolchen. 
Aber wie gefagt, feine ganze Natur. änderte. Ad 
er auf den Plaß fam, wo er fich ſchlagen follte, 
erfchien errohne Degen, blos mit einer Ruthe in 
der Hand, und fagte im unfer aller Gegenwart 
zum Oberftlieutenant mit lachendem Munde; du 
verächtliher Bock, wenn ich Dich wirklich mit 
dem Degen zerfeßte, würdeft du darum mebe 
werth fein? Und als der Oberftlieutenant feinen 
Zorn nicht mehr mäßigen fonnte und dem Degen 
zog, entblößte der Major Faltblirtig feine eigene 
Bruft, bielt fie ihm hin und fagte: Daft du Luſt, 
Meuchelmörder zu werden: ſtoß zu! — Bir 
wollten uns hineinmifchen in den Wortwechſch, 
ihn zwingen, fich mit dem Oberftlientenant su 
fhlagen , wie Pflicht und Ehre geboten. — Da 
nannte er und allefanımt Narren, die mit ihren 
Grundfäßen von Ebre ins Irrenhaus oder ind 
Zuchthaus gehörten. Kun formten wir bald mer⸗ 
fon, daß es micht mehr ganz richtig bei ihm im 
Dberftübchen wäre. Einige unter und fchimpften 
ihn. Darand machte er nichts, fondern late, 
Wir begaben und zum General, wir erzählten 
demfelben offenherzig den ganzen Vorfall, Der 
General ward fehr verdrießlich, um fo mehr, da 
er an demſelben Tage für den Major den Drs 
den vom Hofe erhalten hatte, Er bat uns, 
rubig zu fein; er wolle alle vermitteln ; der 
Major müfe Genugthuung gebe. Folgendes 
Morgens bei der Parade überreichte der General, 
(aut Vorſchrift, mit einer angemeſſenen Rede 
dem Major den Orden. Der Major nahm ihn 
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nicht an, fondern antwortete in den ehrerbietig: 
ften Worten die umebrerbietigften Dinge, des Ins 
halts: Er babe für das Vaterland, und nicht 
für ein Stückchen Band gegen Napoleon gefoch— 
ten. Habe er einiges Lob verdient, fo wolle er's 
nicht vor Aller Augen an der Bruft umber zur 
Schau tragen. Der General war auffer fid) vor 
Schrecken. Keine Bitten, feine Drobungen konn⸗ 
ten den Major bewegen, das fönigliche Gnaden— 
zeichen anzunehmen. — Nun traten die Offiziere 
ror, und machten die Erffärung, fie fönnten nicht 
mebr mit dem Major dienen, wenn er nicht Ge: 
nugthuung leiſte. — Die Sache fam zur Unter 
fuhung; der Major in Verbaft, vom Hofe die 
Entlaſſung ded Majord. Nun brach die volle 
Narrheit erft aus. Er lieh fih den Bart, wie 
ein Jude, wachfen ; trug lächerliche Kleider ; hei: 
rathete feinen Verwandten zum Troß ein ganz 

gemeined, übrigens hübſches Mädchen, ein Fin: 
delfind, wegen deffen er ſchon mit dem Oberft: 
lieutenant Händel gehabt hatte; bielt fi eine 
geraume Jeitlang für blutarm, und beging fo 
vielerlei Thorbeiten, daß er endlich auf fönigli- 
den Befehl unter Auffiht gefegt und nad) feinen 
Gütern verwiefen wurde, 

"Bo lebt.er jet ?u fragte ich. 

„Auf feinen Gütern noh, zu Flyeln, im 
Schloſſe feines verftorbenen Oheims; ungefähr 
zehn Meilen mögen es von bier fein, Ein Jahr 
lang durfte niemand ohne Erlaubriß zu ibm, fo: 
gar die Verwaltung feines Vermögens ward ihm 
entzogen. Sie ift ihm jegt wieder uberlaffen, doch 
muß er jäbrlih Rechnung ftellen; aud darf er 
ſich feinen Schritt über die Grenzen feiner Ge: 
richtöherrlichfeit entfernen, Er dagegen bat die 
ganze Welt feierlich in Bann gethan, umd läßt 
weder Verwandte noch Bekannte, noch Freunde 
zu fih. Man bat ſchon feit Jahr und Tag nichts 
mehr von ihm vernommen, 





Der Befud. x 


Aus allen Erzädlungen der Offiziere leuchtete 
bervor , daß der unglüdtihe Dlivier, nach Ver: 
Luft feines Verftandes, doch immer ein gutinüthi: 
ger Narr geblieben fei, und daß wahrſcheinlich 
Das deutſchthümelnde Wefen, welches vor einigen 
Sabren Modefuht geworten, ibn etwas über 
Gebühr ergriffen, oder feinem Wahnſiun wenig: 
ftend die Farbe gegeben babe. 

Alles das batte mich fehr erſchüttert. Ich 
konnte lauge des Nachts den Schlaf nicht finden. 
Als ih am andern Morgen erwachte, war es 
fhon ſpät; aber ich fühlte mich erquickt und gez 
ftärft. Die Welt erfchien mir in wiel beitererm 
Licht, ald den Abend zuvor, und id beſchloß, 
meinen bedauernswürdigen Freund im feinem 


Verbannungsdorte zu befuchen. | 


Nachdem ih noch flüchtig die Sehenswürdig— 
feiten der Stadt befihtigt hatte, warf ich mich 
in den Wagen, fuhr bis in die Nacht und fol 

Sichoffe's belletr. Schriften. 
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genden Tages nach Flyeln, in der Nachbarſchaft 


eines Seeſtadtchens. Das Dorf Flyeln liegt noch 
zwei Meilen hinter dieſer Stadt. Der Poſtmei— 
ſter, als er hörte, wohin ich wollte, lächelte und 
meinte, ich werde wohl eine vergebliche Reiſe 
thun. Der Baron laſſe ſich nicht vor Fremden 
ſehen. Auch erfuhr ih, daß ſich fein Gemüthszu— 
ſtand nicht gebeſſert habe, ſondern der gute Menſch 
von der feſten Vorſtellung behaftet ſei, die ganze 
Welt wäre ſeit Jahrhunderten naͤrriſch gewor— 
den, und die Heilung müffe von Flyeln ausgehen. 
In dieſem Prozeß, da die Welt ihn, und er die 
Welt für närriſch halte, ſondere er ſich vor allen 
Menſchen ab. Seine Bauern, deren Grundhert 
er iſt, befinden ſich übrigens ſehr wohl dabei, 
denn er thue viel für fie. Aber dafür müſſen fie 
feinen Grillen in allen Kleinigkeiten geboren, 
Schifferhoſen und lange Jaden mit runden Hüten 
tragen, fi den Bart lang wachen laffen, und 
alle Leute, wenigſtens auf Flyelnfhem Grund 
und Boden, fogar ihren Oberberrn duzen. Abges 
rechnet dieſe feine Syarre, wäre er der vernuͤnf⸗ 
tigfte Mann von der Welt. 

Ungeachtet der Warnung des Poſtmeiſters 
machte ich Doc den Verfuch, und fuhr binauf 
gen Flyeln. Was lag mir doch daran, zwei Meis 
len vergeblich zu fahren, nahdem ih, Dliviers 
willen, mich fo weit vorgeabenteuert hatte? Und 
id) fand Feine Urfache zur Furt, von ihm abges 
wiefen zu werden, weil er nicht am Gedähtnif 
gelitten, E8 war freilich ein.erbärmlicher, felten 
befahrner Weg, der bald durch tiefen Sand, bald 
tur auögetretene Bäche und verfumpften Bo— 
den, bald durch Kieferngeftrüpp fortzog, und 
meinem Wagen ein paar Maleden Umfturz drobte, 
Eine Stunde von Flyeln aber erhob ſich das Land, 
und eine jchöne ‚breite Fahrſtraße, auf beiden 
Ceiten mit Obftbäumen bepflanzt, verfündete 
die Nähe eined reichen Gutsbeſitzers Die Felder 
fanden in der weiten Ebene trefflic angebaut ; 
rechts dehate fic in der Ferne ein hoher Eichen: 
forft mit dunfelm Grün, wie ein ungebeurer 
Kranz; links das unendliche Meer, ein wallens 
der weiter Spiegel, der mit den glänzenden Wols 
fen am Rand des Geſichtskreiſes zufammenranır. 
Alyeln, das Dorf, zeigte fih zwiſchen Frucht: 
bäumen, Weiten und Pappeln vor mir; ſeit⸗ 
wärtd erhob ſich ein großes, alterthümliches Ge— 
baude, dad Schloß, wie aus einem Wald von 
wilden Kaftanien bervorfteigend. Abwärts, dem 
Meere niber, lag dad Dorf Niederflyeln, 
ebenfalls zu Oliviers Herrfhaft gehörig, male: 
riſch an ſchroffe Helfen gelehnt, die zuletzt, ala 
umbüfchte Klippen, wie Pleine Inſein weit ins 
Meer binaus gingen. Einige Fiſcherboote, mit 
Segeln, jhwärmten um die Geflade; auf der 
Höte des Meers erblicte man ein reifendes 
Schiff; die weißen Möven flatterten ſchaaren— 
weis in den Lüften. 

Je näher ich Dem Dorf und dem Schloffe Fam, 
je malerifcher und freundlicher ward mir die Ums 
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gebung. Es lag in ihr der eigenthümliche Reiz || fah nach mir auf. Meine Augen hingen nur an 


jeder Gergegend, welcher aus der Paarung des 
Ländlich » Anmuthigen mit der Majeftät des un— 
überfehbaren Ozeans, des Geborgenen und Fried: 
lihen einfacher Dütten mit dem weiten ftürmi: 
fhen Leben des tüdifhen Elementes erwädhlt. 
In jedem Fall ift der Verbannungsort meines 
Freundes reizend genug, daf man dafür ohne 
Gram die Freibeit, in lärmerifhen Städten zu 
wohnen, anfopfern kann. 

Sowohl auf den Feldern als in einigen Gär; 
ten ſah ih ſchon die angefündeten „Flyeler 
Bärteu Auch der Wirth, vor deffen Schenfe 
ich hielt und abitieg, war reichlich geſchmückt mit 
HDaarwuchs um Kinn und Mund. Er erwiederte 
meinen Gruß freundlich, und ſchien dabei doch 
über meine Ankunft verwundert. „Willſt du 


dem guten Olivier. Selbſt der ſchwarze Bart, 

der ſich ihm um Kinn und Lippen kräuſelte, und 
durch den Backenbart mit den finſtern Locken feis 
nes Hauptes zuſammenhing, ſtand ihm ſchön. 
Seine übrige Fracht batte etwas Eigened und 
doch nicht. gar Befremdended. Auf dem Kopfe 
trug er eine Art Baret mit Vorfhirm gegen die 
Sonne; die Bruft offen, mit weit überlegtem 
Demdfragen ; eine grüne weite Jade, vorn über 
einander gefnöpft, mit bis gegen dad Knie rei» 
chenden vorn ganz zufammengebenden Schößen; 
weite weiße Matrofenbofen; Halbitiefeln. Es 
war ungefähr diefelbe Tradt, welche ih an den 
Bauern gefeben hatte, nur die feinige feinern 
Stoffd und gefchmadveller. Seine Miene war 
rnbig und nachdenkeud. Auch ald Mann, der den 


etwa den Gutöheren befuchen ?u fragte er mich | Vierzigern entgegen ging, konnte er noch ſchoͤn 
böflich. Ich ließ das etwas auffallende Dur lächelnd beißen. Sein Bart gab ihm ein heldenartiged We⸗ 


durchgehen und bejahte ed. „So bitt’ ic) um dei: 
nen Namen, Stand und Wohnort, Dad muß 
dem Herrn Olivier gemeldet werden. Er nimmt 
ungern Reifende an.u 

„Aber mich nimmt er gewiß an. Laß Er 
Seinem Herrn nur melden, es wünfche ibn einer 
feiner älteften und beften Freunde im Vorbei: 
reifen auf ein paar Stunden zu fehen. Mehr 
laſſe Er ihm nicht ſagen.“ 

„Wie dur willft,« erwiederte der Wirth, 
» aber ich kann Dir die abfchlägige Antwort vor: 
aus ſagen. 

Während der Wirth einen Boten ſuchte, ging 
ih langfam durch's Dorf in geradeiter Richtung 
gegen Tas Schloß, zu dem mich ein Fußweg bin: 
zuleiten ſchien, der zwischen Häufern und Baum: 
gärten lief. Er führte mid aber irre zu einem 
Gebinde, das ich für ein Wafchhaus hielt, Seit: 
wärtd, jenfeitd einer MWiefe, floß ein ziemlich 
breiter Bad), binter welchem fich die hoben duns 
keln Wildfaitanien des altertbumlichen Stamm: 
hauſes der Freiberren von Flyeln fehattig erbo: 
ben. Ich beſchloß dad Wagſtück, mich bei Dlivier 
unangemeldet einzuführen. Ich hatte dem Wirth 
abfichtlich meinen Namen verfhwiegen, um, wenn 
mich Dlivier vor ſich lieffe, u jeben, ob er mich 
erfennen würde? Ich ging über die Wiefe, fand 
nah langem Suchen weiter abwärts über den 
Bad) Steg und Weg, die mic zwifchen Bufch- 
werke gegen die Wildfaftanien zurüctführten. Diefe 
befhatteten einen geräumigen, mit grünen Rajen 
bedeckten runden Platz neben dem Schloife. Rings: 
um z0g fi im Innern ein breiter mit Sand be: 
deckter Weg, links und rechts ftanden artige Rub: 
bänfe unter den breiten Zweigen der Biume, und 
auf einer der Bänfe faß, ich war micht wenig 
überrafht, Dlivier. Er lad in einem Buche. Zu 
feinen Füßen fpielte ein dreijähriges Kind im 
Graſe. Neben ihm faß ein bildfhoned Frauen: 
zimmer, mit einem Säugling an der Bruft. Die 
Gruppe hatte etwad Wunderbarliched. Ich ftand 
fill, halb noch vom Geſträuch verdeckt. Keiner 


fen und Anſehen. Es fam mir vor, als fähe ich 
eine herrliche Geſtalt aus dem Mittelalter, 

Indem trat der Bote meined Schenkwirtbes 
vom Schloſſe in den Kreis der Bäume. Der 
junge Burſch zog den fleinen Kundfilz ab, und 
fagte: „Herr, ed wünſcht dich ein Fremder auf 
der Dirchreife zu ſprechen. Er fagt, er fei einer 
deiner älteften und beften Freunde.“ 

Dlivier ‚ſeb auf und fragte: „Durchreiſe? 
Iſt er zu Fuß? 

vRein, er OR mit der Poft. 

„ Wie beißter? Wober ift er?» 

» Dad will er nicht ſagen.“ 

v Er fol mich rubig laffen. Ich will ihn nicht 
jehen!« rief Olivier, und machte dem Jüngling 
eine Bewegung mit der Dand, ſich fortzubegeben. 

" Aber Du mußt mid doch feben, Olivier la 
rief ih, und trat hervor und verneigte mid) mit 
einer Entſchuldigung gegen dad Frauenzimmer. 
Er, ohne ſich zur bewegen, ohne meinen Gruß zu 
erwiedern, drehte verdrießlich den Kopf nach mir, 
mufterte mic eine Weile mit fcharfem Blid, 
ward ernftet, legte das Buch weg, trat naher 
gegen mich ar: und fagte: » Mit wem habe ich 
zu fprechen 2 

„Wie, Achilles erfennt feinen Patroflus nicht 
mehr ?u entgegnete ich ihm. 

„O Popoil- fuhr er bohbefturzt auf, indem 
er die Arme auseinander breitete: "Sei willtom: 
men, mein edler Patroflus im franzöfifchen Frack 
und gepuderten Haar!» — Damit lag er an meis 
ner Bruft. Troß feiner farfaftifhen Anrede wurs 
den er umd ich bewegt und zu Tbrähen weid. 
In diefer Umarmung verfchwand ein Gedächtniß 
von zwanzig Jahren. Wir athmeten wieder wie 
an den Ufern der Leine, wie zu Bovenden, Nor⸗ 
ten und auf den Schloßtrümmern von leiden. 

Darauf führte er mich mit freudeleuchtenden 
Augen zu der reizenden, jungen Mutter, die ver- 
fhäamt erröthete, und fagte zu ihr: » Sieh, dies 
iſt Nor bert, du kennſt ihn ja aus mancher mei 
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ner Erzählungen! — und gu mir: vDab itmein — und zu mir: „Das iſt mein 
liebes Weib.“ 

Sie lächelte mich mit einem wabrbaften En: 
gelsläheln unter ihren Locken an, und fagte mit 
einer Miene und einer Stimme, in der noch um: 
entlih mehr Güte lag, ald in ihrem Worte: 
» Edler Freund meined Oliviers, fei mir recht 
fehr willfommen, Ich babe lange ſchon das Ver— 
gnügen deiner perſönlichen Bekauntſchaſt ge: 
wünſcht. 

Ich wollte etwas Verbindliches erwiedern, 
aber ich geſtehe, das überrajchende traulihe Du, 
welches mir Unbekannten von jo Lieblichen Lippen 
und fo unbefangen bingefprochen, entgegenflang, 
ftieß mich einen Augenblid lang aus aller Faffung. 

v» Meine Gnädige, ſtammelte ich endlich: 
» ich habe mit dem Umweg von mehr denn zwan⸗ 
sig Meilen das Glüd nicht zu heuer erfauft, 
Sie und Zhren Herrn Gemahl, meinen älteften 
Freund — — —u 

"Hola, Rorbert!a unterbrach mih Olivier 
lahend : „Nur gleich beim Anfang ein vorlaufiges 
Wort, eine Bitte: nenne meine Frau, wie du 
deinen Gott nenneft, einfah Du. Gtöre die 
ſchlichten Sitten von Flyeln nicht mit den Schnör: 
keln deutſcher Zeremonien- und Romplimenten: 
meijter ; das gäbe unleidlichen Mißklang in unſern 
Ohren. Bilde dir jetzt ein, du ſeieſt von Deutſch⸗ 
land und Europa weũrauſend Jahre oder zwei⸗ 
tauſend Meilen weit geſchieden, und lebeſt wie: 
der in einer gang naturlihen Welt, etwa, wenn 
du willſt, im Zeitalter des vielweifen Odyſſeus.“ 

„Alſo, Dlivier,u fagte ih, wund du begreifit 
ed, mit einer fo liebenswürdigen Frau Du und 
. Du zu fein, läßt man fid) nicht zweimal bitten: 
alfo Frau Baronin, Du — — —u 

„Rod einmal halt! rief Olivier laut: 
lachend dazwiſchen: : „Deine Baronin ſteht zum 
Du, wie dein franzöſiſcher Frack und der raſirte 
Bart zum Patroflusnamen. Meine Bauern find 
nicht mehr Leibeigene, fondern Freiberren; id) 
und meine Frau find aber nicht mehr und nicht 
minder Baronen, ald ed meine Bauern find. 
Nenne meine Amalia, wie fie bier Jeder nennt, 
' Mutter — der edelite Fame des Weibes —, oder 
Frau. u 

„Es ſcheint,/ werfeßte ich, vihr lieben Leute 
babt hier mitten im Königreich eine neue Repu⸗ 
blif gegründet und allen Adel abgefchafft. « 

„Richtig, allen, bis auf den Adel der Gefin: 
nungen! antwortete Dlivier. „Und daraus 
fiebft du, wir find bier zu Lande noch unendlich 
ariftofratifcher, ald Ihr in Euerm Deutſchland. 
Denn bei Euch dort trägt der Gemüthsadel wahr: 
baftig wenig ein, und der Geburtsadel finft auch 
in den Koth, wohin er von rechtswegen gebört.u 
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nod) BRETT EEE ———— Ich kannte vor Jahren noch einen 
armen, lumpigen Juden, den eure frommen Chris 
ften lieber ungeboren ald geboren gejeben hätten, 
Er ſchacherte ſich aber fo viel jufummen, Daß er 
bald Briefe von der Poit mit dem Prabifat Edel⸗ 
geboren erhielt. Nach einigen Jahren war er ein 
reicher Mann; und die höflichen Deutſchen be— 
griffen fogleich, daß der Mann won äufferft guter 
Geburt fein mäffe. Alles fchrieb ibm von da an 
fogleich als einen Wohlgebornen dern Banquier. 
Der Banquier half aber mit ſeinen Dukaten Fi— 
nanzminiſtern und völkerbeglückenden Kriegsmini— 
ſtern aus der Geldklemme. Auf der Stelle ward 
der nuützliche Millionär ein hochwohlgeborner Herr 
Baron von und zu. — Diefe Aufklärung der 
Deutſchen, dieſer Spott mit dem Adelweſen führt 
in wenigen Jahrzehnden weiter als du glaubſt. 
Ich koffe aber, iſt der Geburtsadel bei Euch 
null, wird der Gemüthsacel ſich wleder gültig 
machen. “ $ 
Die Baronin, um ihren Säugling in Rube 
zu bringen und mein Zimmer zu ordnen, verlich 
und mit den Kindern. Dlivier führte mich Durch 
feinen Garten, deffen Beete mit den fhönften 
Blumen gefüllt waren. Um einen Springdrunnen 
ſtanden auf hoben Sodeln von ſchwarzem Geſtein 
weiße marmorne Bruflbilder mit goldenen Unter⸗ 
ſchriften. Ich lad da: Sokrates, Cincinnas 
tus, Columbus, Luther, Bartholomeo 
des las Caſas, Roufſean, Frauklin, 
Peterder Große, 

vIch ſehe, du liebſt noch gute Geſellſchaftl⸗ 
ſagte ich: „Kann man unter den Lebendigen Lies 
bendwürdigere finden, ald dein niedliches Weib 
mit den beiden Amgretten, und unter den Todten 
Ehrwürdigere, ald dieſe da?⸗ 

„Haſt du an meinem guten Geſchmack gezwei⸗ 
feli?a antwortete Dlivier. 

„Dad eben nicht; aber, Dlivier, du zieht 
dich doch, höre ich, von aller Welt fonft zurück! u 
verſetzt' ich. ⸗ 

„Eben weil ich nur gute Geſellſchaſt liebe, 
die nirgends weniger in Europa daheim iſt, als 
in der Geſellſchaft von gutem Ton, u 

„Doc wirft du zugeben, lieber Olivier, daß 
auch aufer Flyeln noch gute Geſellſchaft möglich 
ei, u 

" Allerdings, Norbert, nur möchte ich feine 
Jahre und Geldfunmen verfhmenden, um fie zu 
ſuchen. Laß uns davon abbredyen, Ihr Europäer 
feid von der heiligen Einfalt der Natur , wie im 
Wichtigſten, fo im. Geringſten, fo ungeheuer ab» 
gewichen, feit Jabrtaufenden zu ſolchen verfüns 
ftelten Thieren verartet, daß euch die Unnatur 
zur vollen Natur geworden tft, und ihr einen 
ſchlichten Menſchen gar nicht mebr verftebt. Ihr 


„Um Verzeihung, du bit etwas jatobinifh | feid Zerrbilder des menſchlichen Geſchlechts ge⸗ 


gelaunt!» entzegnete ih. „Wer ſagt dir, ie | 
der Geburtsadel bei und in der Öffentlichen Meir 
nung fällt?“ 


| 


worden, von auffen und von innen, daß einem 
gefunden Weſen mitten unter euch grauen muß. 
Nein, du ehrlicher Norbert, bredden wir Davon 


„O Popoi!« rief er: muß ih denn dichllab. Du würdeft mich gar nicht verfteben, wen 
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ich redete. Ich ſchätze dich, ich liebe Dich, ich bes || Orientaler und Südländer etwas unbebaglid 


Daure dich. u 

» Bedauern? Warum dad ?u 

„Weil du unter Narren lebt, und wider dein 
Wiſſen mit Narr fein mußt. » 

Bei diefen Worten Dlivierd merfte ih, daß 
er zu feiner firen Idee überging. E8 ward mir 
febr unheimlich bei ihm. Ich wollte ihn auf ans 
dere Gegenftände leiten, ſah ängſtlich umher, und 
fing an, da mir eben fein Bart wieder aufflel, 
feinen Bart zu loben, und wie der ihm fo wohl 
ftehe. „Seit wann läßt du ihn wachfen ?« fragte ich. 

„Seit ic) zur Vernunft zurudfehrte, und den 
Muth hatte, vernünftig zu fein. — Gefällt er 
dir alfo wirklich, Norbert? Warum trägft du ihn 
nicht au)? u i 

Ach zuckte die Achfeln und fagte: » Wenn's all: 
gemeine Sitte wäre, id) trüge ihn mit Freuden.“ 

» Da haben wir's! Weil alfo die Narrheit 
Eitte ift, die Natur mit dem Barbiermeffer aud) 
am Kinn ded Mannes mit Stumpf und Stiel 
aus zurotten, baft du nicht einmal den Muth, 
auch nur in diefer Kleinigkeit vernünftig zu fein, 
Diefen Schmuck des Mannes gab Mutter Natur 
fo wenig vergebens, als die Locken des Hauptes. 
Aber der Menfc in feinem Wahnfinn bildete ſich 
ein, weifer ald der Schöpfer zu fein, und ſchmierte 
fih Seife ums Kinn, und glättete ed mit dem 
Mefier. So lange die Nationen nicht gamz von 
der Natur abgefallen waren, bebielten fie noch 
den Bart bei. Trotz dem, daß ihn noch Chriftus 
und die Apoftel trugen, erflärte ihn erſt Papſt 
Gregor VIL in den Bann. Und doch behielten ibn 
die Geiftlichen am längjten bei, wie heut noch die 
Kapuziner. Aber ald alte Gecken begannen, ſich 
ihred grauen Haares zu fhämen, fingen fie an, 
ed am Kinn zu vertilgen und auf dem Kopf unter 
Perrüken zu verfteden, Weil man ſich gegenfeitig 
in Allem zu belügen gewohnt war, fuchte man 
fit) auch um das Alter zu belügen. Greife büpf- 
ten mit blonden Daupthaaren und glattem Kinn, 
wie weibifhe Jünglinge, und das machte aud) ihre 
Gemüthsart weibifher. Und alle andern folgten, 
weil fie zur Wahrheit feinen Muth hatten. Gtelle 
mir neben die Deldengeftalt eines Achilles, 
Alerander oder Julius Cäſar einen unſe— 
rer heutigen Generalfeldmarfhall:tieu: 
tenants in ihrer gefhmadlofen Uniform; einen 
unſerer Elegantd mit diem Halstuch und Zier: 
bengel im Tanzmeifter - Schritt neben einen An« 
tinous; did, Derr Gebeimerath von Norbert, 
neben einen Senator deö alten Griechenlands oder 
Roms, muß man da nicht über unfere Karrifa- 
turen aus vollem Dalfe lahen?u — 

„Du haft Recht, Olivier!“ fagte ich verlegen, 
„und wer wird läugnen, daß die altrömifche oder 
griechiſche Tracht edler, ald Lie unfrige fei? Allein 
bei uns im Norden, wir Europäer, immer der feft 
anfchlieffenden Kleider gewohnt und bedürftig, 
würden und bei dem maleriſchen Faltenwurf der 


fühlen. « 

„Sieh mich an, Norbert!a fagte Olivier 
laͤchelnd, ftellte fid) vor mich hin, drünfte Dad Bas 
ret auf feinem Kopf ein wenig feitwärts, ſtämmte 
fe die linfe Hand auf feine Hüfte und fagte: 
"Ich, Nordländer, in meiner anjhlieffenden, bes 
quemen und einfadhen Tracht, würd’ ich neben 
einem altrömifchen Bürger fo gar übel fteben? 
Warum gefällt und noch immer die fpanifche, ita— 
lienifche umd deutſche Tracht des Mittelalters? 
Weil fie, obwohl nordifh, ſchön ift. Ein öfter: 
reichifcher Reiter im Helm, felbft der Hufar, wur; 
den heut noch dem Blif Julius Cäfard gefallen. 
Warum, ihr andern fteifen Deren, folget ihr nicht 
dem Befjern nad), wie unfere Frauenzimmer ſchon 
begonnen haben, feit fie die Schleppen und ge 
puderten Toupes ablegten? Würdet ihr euch eins 
mal fchämen, von aufien Karrifaturen zu fein, 
vielleicht würdet ihr dann auch von innen aufs 
Natürlicere fommen. Es liegt etwas Wahres in 
dem Sprühmwort : Kleider machen Leute, Und ich 
fage dir, Norbert, meine Amalia bat mich bübs 
ſcher gefunden, feit ich den Bartwuchs nur leicht 
mit der Scheere mir ftutte, aber nicht vertilgte; 
ja, ich glaube, es ift feitdem in ihrer Zuneigung 
etwas Inbruͤnſtigeres erregt, feit fie ihre Wange 
nicht mehr an ein glatted MWeibergeficht , fondern 
an das männliche lehnt. Denn dad Weib will den 
männlihen Mann! u 

Indem Olivier fo fprach, war er gang Feuer. 
Er ftand in der That da vor mir, wie ein fräf- 
tiged Heldengebilde aus frübern Jahrhunderten, 
wie aus einem alten Gemälde lebendig hervorge⸗ 
gangen, wie einer aus einer edlern Welt, die 
nicht mehr unfere Welt it, und die wir nur be 
wundern, aber nicht wieder berftellen können. 

„Wahrhaftig, du fönnteft mia, fagte ich zu 
ihm, zum ehrlichen Bart befebren, und ich ge» 
wönne dabei noch, daß ich allmöchentlich dreimal 
der Folter des Bartfcheererd entginge. u 

„Freund, » rief Olivier lahend, „dabei 
fönnte ed nicht bleiben! Der Bart zieht viel ans 
dered nad) fih. Denfe dir deine Figur im fraufen 
Bart, und dazu den dreiedten Schnabelhut auf 
dem Kopf, wie ein Jude; das gepuderte Haupt 
mit dem Rattenfhwänzlein im Naden; und den 
franzöftfhen Frack mit lächerlihen Rockſchößen, 
die dir hinten wie ein Bachfteljen: oder Schwal- 
benfchwanz ftehen. Fort mit den Narrbeiten! Kleide 
dich bejcheiden, fhambaft, warm, bequem, aber 
geſchmackvoll, daß es auch dem Auge wohl thut, 
und die erhabene Menfchengeitalt nicht verzerre. 
Alles Zweckloſe verbanne! Eben das Zweckloſe 
ift das Unvernünftige, eben das Unvermunftige 
{ft das Unnatürliche! u j 

Als wir noch über diefen Gegenftand unfern 
Wortwechſel fortjegten, lieh und dieBaronin durch 
einen Diener zum Mittagdeffen rufen. Ich ging‘ 
neben Olivier ſchweigend hin, und hatte den Kopf 
voller Gedanfen, die ich leider nicht ausfprechen 
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durfte. Es war mir ganz wunderlic zu Muth 
und ich mußte den Baron ein paarmal feitwärts 
anjehen, In meinem Leben war mir's nicht ges 
worden, einen Narren fo pbilofophiren zu hören. 
Ich war auch gar nicht im Stande geweſen, fei: 
nen Bemerfungen über die europäifche Kleider: 
tracht geündlihe Einwendungen entgegenzuftellen. 
Was er fagte, ſchien mir richtig und wahr. Dier 
ließ fich mit Recht anwenden: Kinder und Narren 
reden die Wahrheit. 





Das Gaſtmahl. 


Bei Dlivierd Vorliebe zu den alten Römern 
und den homerifchen Griechen ward id) auf dem 
Dingang zum Schloffe ein wenig um den Nusgang 
des Gaftmahld befümmert, Denn von feinem Ba: 
ret, Bart und übrigen Anzug zu ſchlieſſen, fonnte 
ich nichts anderes, als eine für mich höchſt unbe: 
queme Haltung am Tifche erwarten, daß ich ent: 
weder altrömifch auf Polftern der Lange nad) hin- 
gelagert, oder wohl gar ſchneidermäßig, auf gut 
srientalifch, die Beine kreuzweis untereinander 
geſchlagen, die Suppe zu mir nehmen mäffe, - 

Die liebenswürdige Baronin fam und ent: 
gegen, und führte und ind Speifezimmer. Meine 
Sorge ward fogleich Durch den Anblick europäifcher 
Tifche und Stühle gehoben. Es waren zwölf Ger 
decke auf dem runden Tifche, Die Gäſte fanden 
fi) auch bald ein; ed waren Mägde, Knechte, 
Schreiber ded Barons. Ein artiges junges Stu— 
benmädchen blieb ohne Stuhl und bediente, als 
Hebe, beim patriarhalifhen Mahle. Der Baron 
verrichtete, ehe wir und fegten, ein furzes Gebet. 
Dann gings zur Präftigen Suppe, Die Speifen 
waren vortrefflich zubereitet, doch einfach. Ich 
bemerfte nur, daß auffer dem Wein alle Gerichte 
aus Erzeugniffen des eigenen Bodens und benach: 
barten Meeres beftanden; daß auch fogar alle 
fremde Gewürze fehlten, felbit der Pfeffer, deren 
Stelle Salz, Kümmel, Fenchel u, f. w. einneb: 
men mußten. 

Die Unterhaltung war heiter und allgemein ; 
fie betraf meiſtens ländliche Gefchäfte oder Ereig- 
niſſe der Umgebungen von Flyeln. Die Leute be: 
trugen fid) in Gegenwart ihrer Herrſchaft weder 
blöde noch unbeſcheiden, fondern mit vielem Ans 


fand, Ic fam mir unter diefen hübſchen, bar: | 


tigen Männern in ihrer fchlihten Traht, mit 
ihrem brüderlichen und Doch ebrerbietigen Du, — 
ich möchte faſt fagen etwas albern, oder lächerlich 
vor, und faß da mit meinem Puderfopf, fteifem 
Zöpfchen, Fraf und geglättetem Kinn mitten in 
Europa, wie in einem fremden Welttheil. Es 
war mir recht wohltbuend, daß, fo febr ich auch 
von Allen abſtach, und fo bäufig mir aud) zwijchen 
dem Du, befonderd wenn ich Damit die reizende 
Baronin anreden follte, ein Sie durchſchlüpfte, 
doch niemand zum Lachen gereizt ward, 

Nach einer balben Stunde ließ und die Die: 
nerjchaft allein; wir drei andern aber pflogen des 


Mahles und wurden beim. alten goldenen Rheins 
wein traulicher im Geſpräch. 

„Ich ſah dirs wohl an,“ fagte die Baronin 
lähelnd zu mir, indem fie einige Leckereien von 
Backwerk aufitellte, » dus vermiſſeſt in Flyeln die 
Hamburger oder Berliner Küche, » 

„Und ic) fehe es meiner liebenswürdigen Freun⸗ 
din an, « verſetzte ih, „daß ich der Küche von 
Flyeln noch das gebührende Lob ſchuldig geblieben 
bin, das ich felbft auf Unfoften der Berliner und 
Hamburger Küchezollen kann, ohne eineSchmeiches 
lei erborgen zu müffen. Nein, ich befenne dir, 
zum erjtenmal in meinem Leben lernte ich bewun⸗ 
dern, weld eine leere Koſt unfer beimathlicher 
Boden aufrichten fann, und wie leicht wir fogar 
der gefammten Moluffen entbehren fönnen! u 

„Gebe hinzu, Freund Norbert, fagte Dlivier, 
„und mit den Moluffen auch die fremden Reize 
unferer Nerven und die fremden Pafter, die fich 
aus den überreizten oder abgereizten Nerven im 
frampfhaften Leib entwideln. Ohne gefundes 
Fleifh und Blut fein gefunder Sinn und Muth! 
Die meiſten Europäer find heut zu Tage Selbits 
mörder, Leibes⸗ und Seelenmörder zugleich, vers 
mittelftihrer Kochkünſte. Was eure Rouſſeau's und 
Peſtalozzi's gut machen wollen, tödtet ihr wieder 
mit Kaffee, Ihee, Pfeffer, Muskatnüſſen, Zims 
met, Lebet einfach, lebet natürlich, und ihr füns 
net zwei Drittel eurer Predigten, Moralbücer, 
Zudhtbäufer und Apothefen erfparen. « 

„Ich geb’ es zu, u fagte ich, „und man wußte 
das ſchon längft; allein .„..” 

„Nun denn !u rief er: weben darin befteht die 
bis jeßt beillofe Narrheit der Europäer. Sie wiffen 
das Beſſere ‚und meiden ed; fie verabfcheuen das 
Schlehtere und fuchen ed. Sie vergiften ihre 
Speifen und Getränfe mit thenern Giften und 
balten Doftoren und Apotheker, ſich wieder erholen 
zu fönnen, um die Vergiftung zu erneuern. Sie 
befördern die vorfihnelle Reife der Knaben und 
Mädchen, und jammern hintennach erfchroden 
über deren verwilderte Triebe, Sie ermuntern 
durch Geſetze und Belohnungen, ohne es zu wol 
fen, das Sittenverderben, und ftrafen e8 bintens 
nach mit Galgen und Schwert, Sind fie nicht 
allefammt den Srrenbäuslern gleich? 

„Aber, lieber Olivier, dad war doch wohl 
von jeber fo? 

„a, Rorbert, von jeber, das beißt, fo bald 
und fo oft die Menfchen fih einen Schritt weiter 
von der Ratur entfernten zur Barbarei herüber. 
Wir aber, durch den Schaden der Väter endlich 
gewarnt, follten nicht nur wiſſens reicher, als 
Nie, fondern auh weijer fein. Wozu ſonſt unfer 
Wiffen? Denjenigen achte ich für den Vernünfs 
tigften, welcher mit der Unſchuld und Lebensrein⸗ 
heit der Naturfinder die mannigfaltige Kenntniß 
und Geifteöbildung der Neuern vereinen kann. 
Gibſt du Died zu, Norbert? u 

„Wie ſollt' ich nicht? u — 

vWie, du gibſt es zu? und macht in deinem 
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Haufe und in deinem Innern niht den Anfang 
des Beffern? u 

Es könnte doch unter gewiffen Umftänden 
möglich werden. Indeffen befenne ich dir, Olivier, 
wir Kunſtmenſchen fo gut, wie je die einfachen 
Naturmenfhen, bangen in den ſchwer zerbred: 
lihen Banden der Gewohnheit. Unfer gefünftel: 
ted Sein ift an ſich felbft ſchon wieder eine Art 
Natur geworden, die wir nicht ungeftraft plöglic 
ablegen fünnen. « 

„Vormals dacht' ich gleich dir, Norbert. Ich 
babe mich des Gegentheild aus Erfahrung über: 
zeugt. Es gehörte nur ein einziger ſchwerer Aus 
genblid dazu, ein ftarfed Herz, den erften Kampf 
zu beiteben mit der Raſerei der Welt, um zur 
Glücfeligfeit und Ruhe durchzubrechen. Ich 
fhwanfte lange, aber ich fämpfte lange verge: 
bens. Ein bloßer Zufall entſchied, und der ent: 
ſchied mein Glück, und dad Glüd meiner fümmt: 
lichen Angebörigen. u 

"Und diefer Zufall? Erzähle mir auch den! 

jest ih, denn ich war begierig, das fennen zu 
ernen, was unmittelbar auf Gemüth und Ber: 
fand meines Freundes fo mädıtig bingewirft hatte, 
ihn zu den feltfamften Grillen und zu der ſchwär— 
merbafteften Lebens: und Dandlungsweife über: 
zuloden. 

Er ftand auf und verließ und, 

„Richt fo, lieber Norbert, u fagte die Baro— 
nin, indem fie mid) eine Weile fchweigend an: 
blidte, und ed lag in dem zärtlichen Lächeln ihres 
Auges eine tiefe Frage an mein Herz: «du fühlft 
Mitleiden mit meinem Manne? u 

„Nur mit den Unglüdlihen, nicht mit den 
Slüdtichen, follen wir Mitleiden haben !u verfegte 
ich ausweichend. 

„Vielleicht weißt du's, er iſt verabſcheut von 
ſeinen Verwandten, verachtet von ſeinen ehemali⸗ 
gen Bekannten, und wird von aller Welt als 
ein Verrückter behandelt. u 

u Liebenswürdige Freundin, vielleicht einiges 
abgerechnet, was mir wohl Hebertreibung fcheint, 
die mit fluger Umficht zu meiden wäre, um nicht 
anftößig zu werden, — dies abgerechnet, befenne 
id, fand ich bisher an Dlivier nichts, was des 
Abfcheues oder der Verachtung werth wäre, Doch 
ich fenne ihn noch viel zu wenig. « 

» Lieber Freund, u fuhr fie fort, » und gilt dir 
die Stimme der öffentlihen Meinung nichts? u 

„Wenigſtens noch über meinen Dlivier nihtd,« 
ermwiederte ich, » denn ich weiß gar wohl, daß die 
Bftentlihe Meinung Jerufalemd einft zur Kreuzi⸗ 
gung der Unfhuld rief; daß die öffentliche Mei: 
nung VBölferverwüfter groß nannte ; daß fie Weife 
für Wahnfinnige hielt, und Prieſter der Thorheit 
und Ueppigfeit mit dem Beinamen der Göttlichen 
fhmüdte, » 

„Sch freue mid!“ fagte die Baronin mit 
einiger Lebpaftigfeit: "dir wirft meinen Olivier 
liebgewinnen ; du bift ein edler Mann, feiner 
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Engel, und man ftößt ihn von der menſchlichen 
Geſellſchaft aus, wie einen Verbrecher oder Toll 
bäusler, „ 

Als wir noch fo mit einander redeten,, trat 
Dlivier wieder zu und. Er trug in der Hand ein 
kleines Buch, Mit dem warf er ſich in feinen Seſ⸗ 
ſel und ſprach: „Sieh bier des Zufalld, oder der 
bimmlischen Vorfehung Werkzeug zu meiner Genes 
fung von der Schwädhe und zum Erwahen vom 
Wahnſinn. Es ift ein unbedeutended Buch, Der 
Berfaffer ungenannt und unbefannt ; ed fagt viel 
Gemeine und Alltägliches, aber cd beat zwi⸗ 
fhenein ganz unerwartete Lichtblicke. Gelbft der 
Titel » Träumereien eined Menſchenfreundes a 
verfpricht nicht viel. Ich fand es eined Tages, 
da ich noch in Garnifon lag, auf dem Tifhe eimes 
Bekannten, und fteefte ed zu mir, um allenfalls 
etwas lefen zu fünnen, da ich mich im freien Grüs 
nen vor den Stadttboren ein wenig ergeben wollte, 
ALS ich drauffen im breiten Schatten eined Ahorns 
lag und über mandherlei Berfehrtheiten des Lebens 
ärgerlich war, wie ich fie aus den neueften Zei. 
tungen wieder fennen gelernt hatte, ſchlug ich 
mein Buch auf und es fiel mir.ein Abſchnitt mit 
der Aufichrift in die Hände: Fragment aud 
der Reifebefhreibung des jüngern 
Pythias nah Thule. 

„Laß bören,« fagte ih, „was der alte Grieche 
aus Meſſilia von unferm Norden zu erzäblen 
weiß. Er ſoll Zeitgenofje des Ariftoteled gemes 
fen fein, « 

Er las; 

Fragmente aud der Meifeberdhreibung de} 
jüngern Pythias nah Thule (Aus dem 
Gricchiſchen.) 

— — — {Ih rede aber die Wahrheit, 9 
Freunde, wenn ſchon fie auch unglaubbaft feinen 
wird, Doch bedenfet, daß in jenen rauben Ge 
genden ded Nordens die Natur felbit den Mens 
ſchen durch unfreundlihe Härte von fih zurüds 
drängt, und durch Verfagungen zwingt, mancher⸗ 
lei Erfindungen zu machen, um das Leben erträgs 
licher zu ftellen. Denn deifen bedürfen wir in uns 
ferm Vaterlande nicht, wo die Natur gütiger ges 
gen die Sterblihen ift, und wir Winters und 
Sommers im Freien wohnen, und was zur Fris 
Rung und Anmuth ded Dafeind nötbig ift, ohne 
Mübe gewinnen. Jene aber, die in Strenge eines 
balbjäsrigen Winters feufzen, müffen darauf fin 
nen, wie fie in geheizten Häufern einen fünftlichen 
Sommer erfchaffen. Und weil fie von der Natur 
zurüdgeftoßen und in ſich felbft hineingebannt find, 
werden fie mehr, denn wir, zur Befchäftigung ded 
Geiſtes mit eiteln Träumen, ſchönen Entwürfen, 
die fie nie ausführen, und zur Erforfchung alles 
Wiſſenswerthen bingetrieben. Daher find fie fennt» 
nißreih und in. allerlei Dingen vielmiffend, die 
weder zur Weisheit noch Glücjeligfeit nützen, 
und ſchreiben fie große Bücher von den nichtdwürk 
digften Sachen, Die bei und weder geachtet, noch 


Sreundfhaft würdig. Glaube mir, Olivier ift ein || faum dem Namen nad) befannt find. Ja fie har 
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ben dafür befondere Schulen und Lehrftühle er: 
richtet. — — 

— Aber die Witterung iſt auf jener mitter: 
nädhtlihen Eeite der Welt aljo befchaffen, daß 
Wärme und Froft, Tage und Nächte vom einem 
YHeufferften zum andern Heufferften übergeben, daß 
kaum ein angenehmer Mittelftand eintritt, welcher 
dem Geifte und dem Leibe zuträgli ift. Denn 


in ihren Sommern leiden fie eben fo große Hitze, 


als im ihren Wintern von oft tödtliher Kalte; 
eine Hälfte des Jahres haben ihre Tage faft eine 
Länge von achtzehn Stunden und in der andern 
Sätfte faum die Länge von ſechs Stunden. Eben 
fo unftät und ausjchweifend ift auch daſelbſt das 
Gemüth der Menfcher, und veränderlich wie ibre 
Witterung. Feftigfeit der Denkart und des Wil: 
lens gebricht faft allen. Sie haben von Jahr zu 
Jahr neue Kleidertrahten, nene Dihtungsarten 
und neue Weltweisheiten. Diejenigen, welche 
geftern die Tirannei ſtürzten, begeben fi, mach: 
dem fie bad Gluͤck ter Freiheit mit dem Munde 
priefen und mit Dem Leben mißbrauchten, morgen 
freiwillig in die Knehtfchaft zurüd, — — 

- — Alfo ift bei jenen Barbaren die größte Un: 
gleihheit in allen Dingen. Ein Theil ded Volks, 
aus wenigen Familien beitebend, befiget jed- Be: 
quemlicfeit und den größten Reihthum, und 
ſchwelget im Uebermaße; aber weitaus die Mehr⸗ 
beit ift arm und von der Gunft der Reihen in 
großer Abhängigfeit. Eben fo find zwar Einzelne 
im Befige aller Schäpge ded Wiſſens, aber die 
Menge ded Volks wohnt in der unglaublichften 
Finfterniß der Unwiffenbeit. Sowohl Fürften ald 
Prieſter finden folche Unwiffenbeit für ihr eigenes 
Anſehen zuträglich und halten den Pöbel in der: 
felben feft, welcher dazu ohnehin durch Armutb 
und Trägheit geneigt ift. Daher liebt der Pöbel 
bei jenen Völkern die gewohnte Weife feiner Bor: 
fahren in allen Gebräuchen, Einrihtungen und 
übrigen Dingen, welche den Geift betreffen, und 
iſt nur in Sachen körperlichen Genuffes zur 
BVeränderlihfeit geneigt. Doc) pflichtet er jeder 
Neuerung bei, fie möge gerecht oder ungerecht fein, 
wenn fie ihm Geld und bäusfichen Gewinn bringt. 
Denn Geld und Higiged Getränf gebt bei jenen Bar⸗ 
baren über Gewohnheit, Ehre und Gottesfurcht. 

Bei den Bölfern in Thule ift die Freiheit 
unbefannt, und welche fie vor Zeiten befeflen ba: 
ben mögen, die ift ihnen nah und nach durch Ge: 
walt oder Schlaubeit der Großen genommen wor: 
den. Sie werden von Röntgen beherrſcht, welche 
vorgeben, fie feien Söhne der Götter, und die 
Könige und ihre Satrapen werden eben fo oft von 
Beiihläferinnen oder Lieblingen beberrfcht, ala 
ron ihren Ratbgebern. Dad Volk iſt in erbliche 
Kaften getbeilt, wie bei Juden und Aeqyptern. 
Zur erften Kafte gehören die Könige felbit und 
ihre Kinder. Zur zweiten gehören die Großen, 
beren Kinder beim Kriegsheer und im Staat, 
auch beim Altar der Gottheiten Die vornehmiten 
Aemter verwalten, ohne Rüdficht auf ihre Wür⸗ 
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digfeit, Denn was unglaublic für uns ift, das 


ift bei jenen Barbaren ein Herfommen, daß bie 
Kajte oder die Geburt höher geachtet wird, als 
alled andere Verdienft. In der dritten Kaſte leben 
die geringen Beamten, die Handwerker, Kaufleute, 
gemeinen Krieger, die Hirten und Aderleute, 
desgleichen die Künftler, Gelehrte und gemeinen 
Priefter. In der vierten Kafte find die Leibeigenen 
oder Sflaven, welche man wie andered Hausvieh 
verfaufen und verfchenten kann. Bei einigen Völs 
ferfchaften, die ihre erfte Rohheit ſchon zum Theil 
abgelegt haben, fehlt jedoch ſchon die vierte und 
legte von den Kaſten; eben fo findet man einzelne 
Bölferfchaften, wo gute Fürften, welche die Ges 
maltthätigfeit ihrer Großen cerfannten, feine 
Gefege mehr geben, ald mit Einftimmung eimes 
Senats, aus den verfhiedenen Kaften des Volks 
gewählt, . 

Die Könige In den Rändern von Thule leben 
untereinander in faft immerwährender Feindſchaft 
und Beargwohnung. Die Schwähern find nur 
fiher durdy dem gegenfeitigen Neid der Stärfer 
Wo aber die Stärfern ſolche Eiferfucht unter fü 
verlieren, fallen fledie fhwächern Staaten, unter* 
ſchlechterſonnenen Dorwänden, mit Krieg an, und 
vertbeilen fie unter fih. Dafür laffen fie fih den 
Titel der Gerechten, der Väter des Vaterlandes, 
oder der Helden beilegen, wie denn dergleichen 
eitle Beinamen überall und von jeber bei den Bars 
baren beliebt gewefen find. So oft aber bie untere 
Kafte in irgend einem Lande, Gebrauch mahend 
von ihren beffern Einfichten, fich gegen die unmäßi⸗ 
gen Vorzüge der obern Kaſten auflehnet, fegen 
alle Fürften und böbere Kaften der übrigen Reiche 
ihre befondern Streitigkeiten beifeite, und vers 
einigen fi zur Derftellung der vorigen Ordnung 
auf fremden Beden, oft auf eine febr uneigen⸗ 
nügige Weife, Ein folcher Krieg wird bei den 
Barbaren immer als ein beiliger angefeben , weil 
fie glauben, daß die Könige und die Rangordnung 
der Kaften von den Göttern felbft eingefegt wor 
den ſeien. 

Unter allen öffentlihen Ausgaben ift diejeniga 
zur Unterhaltung der Pracht an den Höfen die 
aröfefte, und nächit diefer ift die Ausgabe für das 
Heer, felbit in Friedenszeiten, die wichtigfte. Für 
den Unterricht ded Volks, fir den Landbau und 
alles, was die Gluͤckſeligkeit der Menfchen beförs 
dert, wird Dad Wenigfte gegeben. In den meiiten 
Cändern von Thule, wo die gewerbtreibende Kafte 
die zahlreichften Pflichten und die wenigſten Rechte 
bat, muß diefe durch Abgaben faft allgemein den 
Aufwand und die Bedürfniffe ded gemeinen Wer 
ſens befriedigen. 

Was die Religion diefer Barbaren betrifft, 
behaupten fie alle, von einer und derfelben zu fein, 
und alle rühmen fich eined und deffelben Urbeber& 
ibrer Lehre. Allein die Arten ihred Gottesdienſtes 
find mannigfaltig verfchieden, fo wie die Meinuns 
gen über die Perfon ihres Religionsſtifters. Des- 
willen feinden ſich die Parteien mit großer Erbits 
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terung an, und —** n und verachten ſich. Im 
Ganzen findet man bei allen Parteien vielen 
Aberglauben, den aber die Priefter ſelbſt befördern. 
Vom böhften Wefen baben fie unwürdige Vor: 
ftellungen, denn fie eignen ihm fogar menſchliche 
Leidenschaften zu. Und wenn die Könige ibre 
Volker gegen einander in den Krieg führen, wird 
auf beiden Geiten den Prieftern gebeißen, das 
hoöchſte Wefen anzurufen, die Gegner zu verderben. 
Nah erfochtenem Siege danken fie dem höchſten 
Weſen für das ihren Feinden geftiftete Verderben. 

Shure meiſten Gefhihtbücher verdienen kaum 
gelefen zu werden; denn diefelben enthalten ges 
wohnlich feine Nachrichten von den Nationen, 
fondern nur von ihren Königen und deren Heira— 
then, Erbfolgen, Kriegen und Gewaltthaten, Die 
Kamen der nüglihiten Erfinder und Wohlthä- 
ter werden faum berubrt, ader die Namen der ver: 
wüflenden Feldherren ſtehen überall voran, gleich: 
fam ald wenn fie die wahrbaften Woblthäter des 
menſchlichen Gejchlehted wären. Auch find die 
Geſchichten diefer Völker, wegen ihrer von den 
unſrigen abweichenden Sitten, ſchwer zu verfte: 
ben. Denn bei ihnen ift weder zu allen Zeiten, 
noch auch zu einer und derfelben Zeit, in allen 
Ständen einerlei Begriff von Ehre oder Tugend 
zu finden, In den höhern Kaften kann Unzucht, 
Ehebruch, Verfhwendung, Spielwutb, Miß: 
brauc der Gewalt löblich genannt werden, oder 
ald anmuthige Schwäche erfheinen, was in den 
untern Kaſten ald Later oder Verbrechen mit 
Tod und Kerfer beftraft wird. Wider Betrug 
und Diebſtahl hat dad Geſetz für die untern Ka: 
fien die härteften Bußen angeordnet; wenn aber 
ein Großer mit anftändiger Klugheit dad Land 
beirugt, und fih auf Koiten feines Fürften be; 
reichert, wird er fehr baufig in Ehren erböhet 
oder mit Gnadengehalten entlaffen. Gleichwie in 
Tugenden und Laitern, ift ed auch in der Ebre 
gehalten. Die Mitglieder der obern Kaften be: 
dürfen feiner andern Ehre, als ibrer Geburt, 
alle Borzüge zu verdienen; die Wenigſten in den 
untern Kaften fönnen nur felten durch Tugenden 
dem Anfchen jener Günftlinge des Zufalls gleich 
fommen. Die Ehre aber, welche durch Zufall Der 
Geburt entitebt, kann eben fo zufallig Durch ein 
bloßes Schimpfwort vernichtet werden. Noch felt: 
famer ift die Art ihrer Wiederberftellung. Der, 
welcher mit einem Wort die Ehre verlegt bat, 
und der, welchem fie verlegt worden it, begeg— 
nen ſich nach vorgefchriebenen Ordnungen wie 
Raſende mit Waffen, und fuchen einander zu ver: 
wunden. Sobald num eine Wunde oder der Tod 
beigebracht worden ift, gleichviel, welchem von 
beiden, glauben fie aufrichtig, die Ehre fei) 
wieder bergeftellt. 

Uebrigens baben die Barbaren mit einander 
gemein, daß fie indgefammt auf Gewinn erpicht 
find, und dafür ihr Leben, wie ihre Tugend, 
wagen. Es gebört zu den Seltenheiten, welche, 








| andern unentgeldlic arbeitet, oder feif Hab und 


Gut dem Wobl des gemeinen Weſens aufopferf. 
— Sie reden übrigens viel von edeln Gefinnungen 
und großmüthigen Handlungen; doch fiebt man 
diefelben nur auf den Schanbühnen unbefpottet 
erſcheinen. Die Einwohner von Thule gleichen 
aber fait alle den Schaujpielern, und fie haben 
in dee Kunft, etwas anderes vorzufteilen, als 
fie find, große Fertigkeit. Keiner von ihnen 
fpricht leicht gegen andere fo wie er denft. Daber 
nennen. fie. Menfhenfenntniß die ſchwerſte Kunft, 
und Lebensklugbeit die höchſte Weisheit. 
Inzwiſchen fünnen fie ſich doch nicht fo fehr 
verbergen, dag man nicht ihre Schalfheit oder 
ihre Unbehilflichkeit erkennen folte. Denn weil 
fie mit der menfhlihen Vernunft im beftändigen 
Widerfpruch leben, anders lebren und anders han⸗ 
dein, anders empfinden und anders reden, und zu 
ihren Zweden oft die widerfinnigften Mittel wäh: 
fen, wird ihre Rohheit offenbar. Um zum Ader: 
bau zu ermuntern, belajten fie den Landmann mit 
den jchwerften Abgaben und der größten Gerings 
ſchatzung; um den Verkehr und Dandel zu fpornen, 
errichten fie zablreihhe Zollitätten und Waarenver⸗ 
bote; um feblbare Meuſchen zu Arafen und zu 
verbeſſern, fperren fie Diefelben in öffentlide 
Zwangbäufer zuſammen, wo fid) Die Verdorbenen 
gegenſeitig mit ihren Laſtern noch mehr vergiften, 
und von wo ſie als vollendete Verbrecher wieder 
in die Geſellſchaft der Menſchen zurückkehren ; um 
ihres geſunden Leibes zu pflegen, verkehren ſie 
die Ordnung des Lebens: einige wachen in der 
Nacht und ſchlafen am Tage; andere zerſtören 
die Säfte ihres Leibes mit hitzigen Getränken und 
Gewürzen, die fie um große Summen aus Indien 
erfaufen, alfo daß kaum eine arme Daudbaltung 
zu finden iſt, welche ſich mit der Frucht ihres 
Feldes oder ihrer Heerde begnügt, ohne nicht 
Getränfe aud Arabien oder Gewürze aus Indien 
und Fiſche aus entfernten Meeren binzuzuthun, 


— — 


Die Wirfung der Fragmente des jüngerd 
Ppthias. 
Hier endete Olivier die Vorleſung. Er ſah 
mich mit fragenden Blicken an. 
Lächelnd ſagte ih: » Man muß geſtehen, der 
Ten darin iſt gut gebalten. Ungefähr jo würde 
\einer der alten griechiſchen Weifen von den bars 
bariſchen Nationen Afiens feiner Zeit gefprocen 
‚baben, wenn er fie beſucht hätte. Recht brav! 
— der edeln Steiſheit der Schreibart merkt 
man an, daß dieſe Fragmente nur Ueberſetzung 
find, Indeifen glaube ich doch nicht an ihre Aecht⸗ 
beit. Wir haben nichts von Pythias, meined 


Es unterbrach mich Dlivier mit unmäßigem 


wur ald...u 
| &stähter, und rief: „O dur armer Norbert, du 


‚Kind des achtzehnten Jahrhunderts, der du immer 


Eritaunen oder Gelächter erregen, wenn einer dem N nur an der Oberfläche und Schaale der Dinge 
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terumtafteit und den Kern darüber vergiffeft, der 
du immer mit dem Schein zu ſchaffen haft, und 
nicht in dad Weſen dringeft, ſiehſt du und hörft 
du denn nicht , daß du felbft ein Bürger von Thule 
bit? — Was? Afien? Nein, fo würde ein 
Weiſer der griehifhen Vorwelt von euch Eu: 
ropdern er baben , wenn er Eud) zu feiner 
Zeit hatte befuchen fünnen | 

"Du baft Recht, Olivier; du lieffeft mich nur 
nicht zu Ende fommen, Sch wollte noch hinzu- 
ſetzen, es find Diefe Fragmente eine Art leitres per- 
sannes. Die Rede ift von und. Die treffende 
Wahrheit ift unverkennbar. u 

„ Sc) verftehe dich nur halb, dich Kunftmen: 
fhen. Nicht fo, du beurtheilft die Runft des 
Verfaſſers, ober die Wahrheit getroffen habe? 
Oder meinft du, die Wahrheit habe dich ge— 
troffen®“ 

vBeided! Doch auf dih, Lieber Dlivier, 
machte fie ſchmerzlichere Eindrüde, wie du vorhin 
erzäblteit, dur lageft mit diefem Buche im Schatten 
eincd Ahorns. Erzähle weiter. u 

"Out, da lag ih. Wie: ich die Fragmente 
gelefen batte, warf ich dad Buch von mir, fanf 
mit dem Daupte ind Grad zurüd, ftarrte über mir 
in die Dunfle Bläue ded ewigen Himmels hinaus, 
binaus in die Tiefen ded nirgends umuferten 
Weltalls, und dachte Gott den Alleserfüllenden, 
Alles mit Liebe und Herrlichkeit Durdhdringenden ; 
und dahte an die Emwigfeit meines Dafeins in 
diefer Unendlichkeit; und verftand in dem Augen: 
blick diejer erhabenen Vorftellungen viele Worte 
Chriſti beſſer, des Wiederoffenbarerd der gött— 
lichen Verhaͤltniſſe unſerer Geiſter: In unſers 
Vaters Haus ſind viele Wohnungen. Wenn ihr 
nicht werdet wie die unſchuldigen, natürlichen 
Kindlein. Wer mein Jünger ſein will, der der 
läugne die Ihorheiten der heutigen Welt, und 
nehme mein Kreuz mutbig auf fih. — Und ich ſah 
die Göttlichfeit Ehrifti nie heller ald damals. Ich 
dachte andie Entartungen des Menſchengeſchlechts, 
wie daſſelbe von Jahrtauſend zu Jahrtauſend aus 
der Wahrheit, Einfalt und Seligkeit der Natur 
immer weiter abgeirrt war zum thieriſchen, ver⸗ 
künſtelten, wahnſinnigen, fhmerzensvollen Leben. 
Ich flog in meinen Gedanken zuruͤck in die Urwelt, 
zu den erſten Völkern, zu den einfachen Denf- 
weijen der hoben Alten. Ich feufzte, ich fühlte 
Ibränen in meinen Augen. Sch ward in meinen 
Gedanfen wieder ein einfaches®ottesfind. Warum 
fann ich nit wahr fühlen, wahr denfen, 
wahr reden, wahr handeln wie Jeſus Chriſtus? 
Kann ich nicht die Feſſeln des Gemohnten ab: 
ftreifen? Was hindert mi, als Dumme Schen, 
unter Wahnfinnigen, unter verkehrten Barba- 
ren ein Vernünftiger, ein Gottedmenfc zu fein? 
So ſprach ih, In meiner Einbildung war ich's 


fühnt und eins zu fein. So lag ich lange; denn 
ald ich die Augen öffnete, war die Sonne vers 
fhwunden und dad Abendrotb umſchwamm und 
vergoldete Alled, Ich mwähnte in einer andern 
Welt zu athmen. « 

„Ich kenne diefe heiligen Zuftände!lu ſagte 
die Baronin. 

"Da id) mich erbob, um in die Stadt zurück⸗ 
zufehren, « fuhr Dlivier fort, » und meine Unis 
form an mir erblidte, durchzuckte ed mic wie 
ein Blig. Efelhaft lag die Welt mit allen ihren 
Thorbeiten, mit allen ihren Widerfinnigfeiten 
vor mir da; nie .„ Ver ſah ic) den gräßlichen Ab, 
fall der Menfchbeit von dem Ewigen, Wahren 
und Deiligen,, ald in jenem Augenblick. Sch ers; 
fannte, daß Sokrates lebte er heut, noch eins 
mal den Giftnem. trinfen müßte; daß Chriſtus, 
lehrte er be ot» ern Städten, in jeder Stadt 
fein Serufale vie erfinden, und von den drifts 
lichen Seften e  Nimmig zum Kreuz geführt, von 
den Fürften ald Feind der alten guten Ordnung, 
ald Wolfäverführer, als Schwärmer verurtheilt 
werden müßte, — Ich ſchauderte. Da fragte ich 
mich im Gehen mit lauter Stimme: "Daft du. 
Muth ? u — Der fefte Wille durchdrang mid). Ich 
antwortete mit lauter Stimme: „Ich babe Muth, 
Es ſoll fein. Ich will vernünftig werden, erfolge 
daraus, was wolle, 

„Am andern Morgen — id; hatte einen ers 
quickenden Schlaf gethan und faft alled, was ic) 
den Abend vorher gedacht, vergefien — fiel mir 
Died Buch wieder in die Augen. Ich erinnerte 
mich meines Entſchluſſes wieder. Nun erfannte 
ich das Gefährliche meined Wagftüds, Ich ward 
ſchwankend. Und doch mußte ich die Wahrheit 
meiner geftrigen Ueberzeugungen anerkennen, 
Wer mein Jünger fein will, fol alles verläugnen. 
Ich durchdachte meine häuslichen und öffentlichen 
Verbältniffe. Ich fam mir vor, wie der reihe 
ZJüngling im Evangelium, der traurig von Chriſto 
fhied. Da fragte ich mich wieder: „Daft du 
Muth 2a — Und mit lauter Stimme antwortete 
ih: „den will ih haben.« — Und fo bes 
ſchloß ih von Stund an vernünftig zu handeln, 
im Kleinften wie im Wichtigften. Nur den erften 
Schritt gethan und den Hohn der Menſchen nicht 
geachtet, wird jeder folgende Schritt leicht,“ 

„Ich zittere für dic), du edler Schwärmer la 
rief ic; und drückte ibn Die Dand: » Nicht fo, du 
erzählt mir doc) den Ausgang deines Wagſtücks ? u 

„Warum nit? Aber fo etwas muß im 
Freien geſchehen, unterm Himmel, unter den 
Bäumen, im Anblic des weiten Meeres! fagte 
Dlivier: » Denn, lieber Norbert, in der Stube, 
zwifchen Wänden und Mauern ſieht manches ver« 
nünftig aus, was in der freien Natur, wo ſich 
die Seele gleihfam in das große, reine AN aufs 


nun fhon. Ich ſchloß die Augen. Ich empfand || [öfet, ‚gar birngefpenftifch ‚und traͤumeriſch ers 
eine unausſprechliche Seligfeit , von der in ihrer scheint. Und umgekehrt findet man drauffen in den 
Bertbierung ſich quälenden Welt, mit Gott, der | Umgebungen der Gottesfhöpfung, wo das Ewige 
Ratur, dem Weltall, der Ewigkeit, wieder vor: und Wahre bleibend fteht, daß Manches volllom⸗ 
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men richtig ſei, was inner den Wänden einer 
Wobhnſtube voller häuslichen Rückſichten, oder 
inner den Wänden eines »bilofophifchen Fehr: 
faaled, eined Audienzzimmers, eined Balljaals, 
eines prunfvollen Geſellſchaftszimmers, wie über: 
fpannted Wefen, wie Albernheit, wie Schwär: 
merei oter Verrudtbeit erfcheint, Alſo fomm ind 
Freie!u 

Er nahm mic beim Arm. Die Baronin ging 
zu ihren Kindern. Olivier führte mic durd) den 
Garten auf einen Hügel, wo wir im Schatten 
eines Felſen lagerten. Ueber und ſchwammen im 
weiten Luitmeer die garten Zweige der Birfen; 
unter und die bligenden Wogen des Ozeans ind 
Unendliche, 
Dlivier erzählte dann ungefähr folgender: 
maßen: nd 


— — N 


Dlivlers Erzählung. 

Das Schickſal begünſtigte mich eben damals, 
ald es mit meiner Vernunft zum Durchbruch kam, 
ganz vorzüglih, Mein Vater, deſſen Vermögens⸗ 
umſtände durch unmäßigen Aufwand zerrüttet 
worden waren, hatte mir nach ſeinem Tode nur 
ein maͤßiges Erbtheil hinterlaſſen. Allein ich hatte 
die Ausſicht, nach dem Tode meines Oheims ein 
ſehr ſtattlicher Gutsbeſitzer zu werden. Dieſe 
Ausſichten waren aller Welt bekannt. Dazu kam 
noch, daß ich mit der Baroneſſe von Mooſer, 
der Tochter des Kammerpraͤſidenten, verlobt 
worden. Sie war eine der erſten Parthien im 
Lande, wie man ſo etwas zu nennen pflegte, das 
beißt, fie war ſehr hübſch, febr reich und Nichte 
des Kriegsminiſters. Die Heirath wurde von 
meinem Verwandten und dem alten Obeim ein- 
gefädelt; ich mußte, dem Lauf der Welt gemäß, 
eimwilligen, Nur die Kränflichfeit meines Obeims, 
der bei mir Vaterftelle vertrat, verzögerte die 
Bermählung. Major war ich ſchon; bei der näch— 
ſten Beförderung follte ih Oberftlieutenant wer: 
ben, In einem Paar Jahren fonnte mir dad Ne: 
giment nicht fehlen. 

So ftanden die Sachen zu jener Zeit, Ich 
fand nun freilich, nach meiner Genefung zur Ber: 
nunft, daß die Sahen miderlid ftanden. Es 
ward mir unbehaglich, daf ich freier Manı mein 
Dafein durch Verwandte an ein Mädchen wegen 
Geldes, Herkunft und Proteftionen batte vers 
kuppeln laſſen, ohne zu wiſſen, ob dad Mädchen 
mit feinen Eigenheiten, Anſichten, Feblern und 
Keigungen zu mir gehören fönne? Die Baroneffe 
war allerdings hübſch and gut, allein micht um ein 
Haar anderd, wie Frauenzinnmer von eben fol: 
Her Erziehung find und fein können: gutmütbig 
von Ratur, aber durch Verkünſtelung eitel, 
lebenstuftig, leichtfinnig, ſtolz auf Verwandt: 
ſchaft, auf Rang, auf Schönheit, wigig, umd 
wigig auf Unfoften des Beten in der Welt; in 
allem mehr franzöftich, ald deutfh. Ob fie mich 
wirklich ein wenig liche, wußte id nit; daß ich 





für fie nicht mebr, ald für jedes andere gebildete 
und bübfche Frauenzimmer fühlte, das wußte ich. 

Ein Brief durch Eilboten forderte mich zu 
meinem fränftihen Oheim. Ich erbielt Urlaub 
vom General; fhied von meiner Verlobten und 
ihren eltern und reifete zum Obeim, Als ich 
anfam, war er ſchon geſtorben und begraben. Ein 
alter Verwalter übergab mir die Schlüffel zu den 


Schränfen, und dad Teftament. Ich entrichtete, 


die wenigen Meinen Legate an die Dienerichaft, 
zog den Verwalter in mein Geheimniß, und er» 
klaͤrte mich öffentlich ganz arm, alled Vermögen 
meines Oheims unermeßlich verfchuldet. 

So fehrte ich in meine Garnifon zurück und 
machte mein Mahrchen befannt. Es war mir nur 
Darum zu thun, Die Denfart meiner Verlobten zu 
prüfen, und ob fie Muth genug haben werde, an 


[meiner Seite der Welt zu entfagen und zu werden, 


wie ih? — Um die Sache noͤch auffallender zu 
machen, verfaufte id alles, was ich entbebren 
fonnte, um meine Schulden in der Stadt zu bes 
zahlen, denn id; batte Deren in der That, alte 
und neue, eine ziemlihe Menge, Meine Hames 
raden lachten mid; aus, und befonderd wenn ich 
vorgab, es fei mir darum zu tbun, wenigftens ein 
ehrliher Mann zu bleiben. Gelbft der Kammers 
präfident und feine Gemahlin riethen mir's ab: 
ich müffe feinen’ Eclat machen, ih blamire 
mich umd ihr Dans, ich gäbe mir und ihnen ein 
Ridicule u. ſ. w. 

Ich blieb bei meinem Sinn: Redlichkeit gehe 
über Glanz, und Armuth ſei keine Schande. Wer 
viel entbehren koͤnne, ſei reich. — Dieſe Redens⸗ 
arten, wie man es nannte, gefielen am allerwe⸗ 
nigften der Baroneffe. Ihre Neltern gaben mir 
zu verſtehen, ihr Kind fei an gewiffe Nifances 
gewöhnt, fie ſelbſt wären nicht reich genug , ſchon 
während ihres Lebens mir und der Tochter ein 
anftändiged Sort zu mahen. Kurz, nad) we» 
nigen Tagen traute man ganz unummunden meis 
nem eigenen Zartgefühl zu, daß ich die Verbins 
dung freiwillig aufgeben werde. Ich nahm gar 
feinen Anftand, ed zu thun, und zu erflären, ic) 
fände es billig, weil bier feine Wabl tugendbafter 
oder lieberder Derzen, fondern nur eine Uebers 
einfunft und gegenfeitige Geldabrehnung der 
Verwandten Statt gefunden babe. 

Meine vorneblihe Armuth batte aber noch 
ganz andere Wirfungen guter Art; nämlid die 
alten Freunde und fuftigen Brüder ſuchten mid 
weniger auf. Doch that mir's wohl, daß mic 
einige ihrer Hochachtung moch immer werth biels- 
ten. Die meiften wurden fälter und feltener. 
Alfo mit dem Gelde batte ich für fie das böhere 
Antereffe verloren. Defto beffer! dachte ich: und 
defto wahrer darfit Du reden und ſein. 

Ich hatte, und dad war voraud gu ſehen, 
mit der Wahrheit fo wenig Glück, wie jeder Ans 
dere vor mir. Geit einigen Wintern pflegte ich 
dem Offizierkorps Vorlefungen über wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände gu halten, Ich war noch jept 
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daran, ſprach nun aber frei mein Inneres aus, 
Als ich aber mit folgenden Sägen bervortrat: 
Seder Krieg, der nicht für Unabhängigfeit und 
Sicherheit des Vaterlandes gegen fremde Unter: 
drücker geführt werde, fondern für perfönliche 
Lannen ded Fürften, Intriguen der Minifter, 
Ehrgeiz der Höfe, um zu erobern, um fid) in Die 
Angelegenheiten anderer Bölfer zu mengen, um 
ine bloße Rache zu üben, fei ungerecht; ftebende 
—9 ſeien die Plage der Länder, der Ruin der 
Finanzen, die Kerferfnechte des Deſpotismus, 
wo der Fürft Defpot fein wolle; — der Soldat 
fei Bürger; — der Erb s und Briefadel heut 
Unfinn, der nur unter Wilden und Barbaren 
eine Art Sinn gebabt babe; — ich hoffe noch die 
Zeit zu erleben, daß alle Könige Europens durch 
ein Konfordat ſich über Aufhebung der ungeheuern 
Zahl ftehender Heere verftändigen, und binwieder 
alle waffenfäbigen Bürger zu Soldaten machen 
werden ; — Duellanten gehören ind Jrren » oder 
Zuchthaus: — als ich mit diefen oder ähnlichen 
Sägen bervortrat und ihre Richtigkeit erwies, 
» an weldher der gefunde Menfhenverftand nicht 
gweifeln fönne, wurden mir die Borlefungen ver- 
boten, und der General gab mir einen derben 
Verweis. Ich widerfprad, und befam Arreft. 
Das alles that mir nicht weh; denn ich hatte 
es erwartet. Doc überall vollſtreckt' ich meine 
Pflicht. Seit der Ungnade, im die ich beim Ge— 
neral gefallen war, fingen auch die beffern Offi— 
ziere an, fid) von mir zurückzuziehen. Man lachte 
und fpöttelte viel über mich. Einige der wigigften 
hielten mich für verrückt und meinten, das fei 
bie Folge des Schreckens, den ich bei meiner ver: 
eitelten Hoffnung auf die große Erbſchaft gehabt 
baben ſollte. Bald ward ich fo verlaffen, daß 


felbft mein bisheriger Bedienter nicht mehr bei’ 


mir bleiben wollte, weil ich mich und ibn mit zu 
karger Koft näbrte, den Kaffee abſchaffte, felten 
Mein nahm, und ihm ftatt der bisherigen reichen 
Livree eine einfache bequeme Tracht machen laffen 
wollte, ungefähr wie die, in der du mic) jegt 
fiehft. 

Dagegen erhielt ich zu derfelben Zeit einen 
Brief, der mir für Alles Erſatz bot. Ich hatte 
nämlich vor Jabren ein armes Bettelmädchen weis 
send vor der Scheuer eined Bauernbaufes gefun: 
ben. In der Scheuer lag auf Deu die Mutter 
des Mädchens fterbend, in Lumpen, Ich erfuhr 
von dem fterbenten Weibe, das felbft nody febr 
jung war, ed ſei aus dem füdlihen Deutſchland, 
son armen aber rchtfchaffenen Aeltern, in den 
Dienft von einer reihen Herrſchaft getreten, dort 
vom Sohn des Haufes verführt, dann mit einem 
Stück Geld aus dem Haufe gewiefen worden, habe 
nad) ihrer Entbindung Dienfte gefucht, aber we: 
gen ded Kindes nirgends langen Unterhalt gefuns 
den, fei immer umbergeftrihen, babe zulegt nur 
von Almofen gelebt, und fönne nun für ihre 
Tochter nichts als beten. — Ich lief in das 
Bauernhaus, um ihr Erfrifchungen zu faufen, 


137 


denn der Bauer hatte ihre fanm den Rubeplag 
in der Scheuer geftatten wollen. Als ic zurück— 
fam zu ihr, lag fie fihon entfeelt auf dem Hei, 
und dad Mädchen jammernd über dem Leichnam 
der Mutter. Ich tröftete die Kleine, fo gut id 
fönnte; beftritt die Begräbniffoften der Berftors 
benen, und fchicfte dad verwaifete Mädchen , weis 
ches nicht einmal den Geſchlechtsnamen ‚feiner 
Mutter kannte, beffer gefleidet in eine weiblidye 
Erziehungsanftolt nah Raſtro w. Es bieß 
Amalia, ich gab ihm zum Almofen noch den 
Beinamen Scheuer, nah dem Fundort. 

Nun eben, da Alled von mir wich, erbielt ich 
aud derAnftalt Raftrom von diefer AmalieScheuer 
einen Brief, der noch jeßt zu meinen Kleinodien 
gebört. Dir follft ihn lefen. Er rührte mid) das 
mald zu Thränen, Der Inhalt davon war unges 
fähr: Sie babe mein Unglück vernommen, und 
glaube nun ihrem Vater, fo pflegte fie mich zu 
nennen, nicht länger zur Laft fein zu müffen, 
Sie werde fuchen, ald Erzieherin in einem guten 
Haufe, oder durch Stiderei, Putzmachen, Unter» 
richten im Klavierfpiel, oder auf irgend eine Art 
ihren Unterbalt felbft zu erwerben. Ich möge für 
fie unbefümmert fein; num fei die Reihe an ihr, 
Kummer für mich zu baben. Dir mußt den Brief 
felbft lefen mit den ſchönen Ausbrüchen von Danfs 
barfeit, Es ift die Abfpiegelung der frömmften, 
reinften Seele. Sie bat noch um Erlaubniß, ein 
einziged Mal ihren Wohltbäter zu feben, deffen 
Bild ihr nur dunfel im Gedächtniß ſchwebe feit 
dem Todedtag ihrer Mutter. — Ich ſchrieb ihr 
zurück, lobte ihre Gefinnungen, aber verſicherte, 
fie habe nicht Urfache, ſich zu übereilen ; ich würde 
für fie forgen, bis fie einen angemefjenen Platz 
babe. 

Eined Tages, da’ih von der Wachtparade 
zurücgefommen, ward an die Thüre meines Fims 
merd gepoht. Ein unbefanntes Frauenzimmer 
trat berein, eim licbliche® Geſicht. Lilien und 
Pfirfihblüthen mifchten die Farben im Strauße 
nie ſchöner, ald auf diefem Antlig unter Lodens 
fülle ded Haares. Sie fragte mit Erröthen und 
zitternder Etimme nach mir; dann fiel fie in 
Thranen zerfließend nieder, umarmte meine Anie, 
und da ich erftaunt fie aufrichten wollte, bededte 
fie meine Hand mit ihren Kuͤſſen. Was mir abnete, 
betätigte endlih ihr Ruf: „O mein Vater! 
o mein Vater! o mein Schuggeift!u Ich bes 
| fchreor fle, “aufzufteben. Sie bat mich, fie in diefer 
"längft erfehnten Stellung verbarren zu laſſen, 
und fagte: „Ach, ich bin fo felig, daß mein Herz 
bricht! Könnt’ ich zu diefen Füßen fterben! « 

Es wäbrte lange, ebe fie fi erbolte und aufs 
ſtand. Dann ſchloß ich fie an mein Herz, drüdte 
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| einen Ruß auf ihre belle Stirn, und befabl ihr, 
mid) ald Vater zu betrachten und Du zu beißen, 


Sie geborhte. Aber mir hatte der väterliche Kuß 
‚etwas die Sinne verwirrt. Gie war in einem 
Gaſthof abgetreten. Dort ließ id) fie einige Tage; 
‚aber diefe Tage waren genug, über mein Wefen 


738 Ein Narr des neunze 
zu entjcheiden. Ald Amalia in ihre Anftalt zurüd- 
reifen wollte, gab ich ihr den Rath, in einer bür—⸗ 
gerlihen Wohnung der Stadt zu bleiben, und 
Stidereien um Geld zu unternehmen. Ed war 
mir zu ſchwer, mid von ihr zu trennen. Aber 
ihr verratben, daß ich reich jet, wollte ich auch 
nicht. Ich mußte fie prüfen. Ich miethete ihr 
einige Zunmer ; nabm eine Magd zu ihrem Dienft, 
verforgte fie mit Flügel, Harfe, Büchern, dach 
wenigen Tagen auch mit Aufträgen zu Stickerei⸗ 
arbeiten, Die ich freilich alle auf eigene Koften 
machen ließ, aber vorgab, fie famen von fremder 
Hand, Ich befuchte fie wöchentlich nur ein oder 
zweimal, um Aufſehen und üble Deutung zu 
meiden, 

Jeder Befucdh war mir ein Felt, Du fannit 
dir's Denfen, wie füß ed mich Durchdrang, zu wiſ— 
fen, eö lebe unterm Monde ein Weſen, dad mir 
Alles ſchuldig fei, das feinem zugeböre in der 
Melt, ald mir, dad von meiner Fürforge Alles 
erwarte; umd dies Wefen fei von allem, was die 
Ratur mir jemald Schönes, Frommes, Edles ge: 
wiejen, dad Auserlefenite. — Amaliend Schön: 
beit umd demüthiger Stand waren bald in der 
Stadt fein Geheimniß. Sie zog die Blide auf 
ſich. Man ſprach mir davon, und ich verbeblte 
wicht, daß ich ihre Pflegevater fei, und fie ein 
armes Kind von unebeliher Geburt. Man bradıte 
ihr bald Arbeiten über Arbeiten, denn ich batte 
ihr unterfagt, je in ein fremdes Daus zu geben, 
Frauenzimmer famen zu ihr, weniger der Sticke⸗ 
reien wegen, ald die vielgepriefene Anmuth ded 
Mädchens in der Nähe zu ſehen. 

Eines Tages, da ich Amalie befuchte, hörte 
id), indem ich vor der Thür ihres Zimmers ftand, 
daß fie mit einem Mann in beftigem Wortwechfel 
war, Ich erfannte die Stimme meines Oberft: 
lieutenants. Als ich die Thüre dffnete, wollte er 
ihr einen Kuß rauben. Ich warf ibm fein unans 
ftandiged Betragen vor, und da er Umftände 
machte, fldg er unter meinen Händen zur Thür 
binaus, die Treppe hinab, Er glaubte, ich habe 
feine Ehre befhädigt, und forderte mid zum 
Duell, Ich wies ihn mit feiner Narrbeit ab. Das 
Korps der Offiziere drohte, nicht mehr neben mir 
dienen zu wollen, weil ich ein Feiger wäre. Das 
war ich nicht, ging auf den beftimmten Kampf: 
plag wehrlos, und fagte dem Narren, wenn er 
Luft habe zum Meuchelmord, fo gebe ih ibm Er— 
laubniß dazu. Deut ſchimpften er und die Offi- 
ziere pöbelbaft. Sie glaubten, nad) ihren barba- 
riichen Borftelungen, damit fei meine Ehre tödt: 
lih verwundet, wenn fie ſich felbit durch Poöbelei 
entebrten. Ich fragte fie Dagegen, ob Gaffen: 
buben, die einen achtbaren Mann auf der Straße 
mit Koth bewürfen, dadurch achtbar, hinwie— 
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war noch Spätfrucht meiner ebemaligen Verbin; 
dungen mit der Baronefje von Moofer, und. dad 
Werk ihred Oheims des Kriegsminiftere. Ich 
fonnte dad Bändlein, nad; meihen Begriffen von 
Verdienften, gar nicht annehmen. Und hätte ich 
wirklih ein Verdienſt um den Staat gehabt, 
würde ich mich gefhämt haben, die Belobung 
deffelben alle Tage prahleriſch mit mir umberzus 
fchleppen. — Meine ftandhafte Weigerung, Das 
Lappen mit dem Sternlein anzunehmen, war 
in den Jahrbüchern der Monardie unerbört. 
Meine Aeufferung: Pflicht und Tugend laſſen 
ſich nicht belohnen, fondern nur anerfennen ; aber 
auch nicht anerfannt, thue der Biedermann feine 
licht; am wenigſten lafje er fi zwingen, vor 
andern Leuten mit-dem, was er geleiftet, groß 
zu thun: — diefe Neufferung galt für Jakobinerei 
und Unfinn. Der General ward wuütbend. Nun 
traten die Offiziere wegen ihrer, wie fie meinten, 
ihadhaft gewordenen Ehre auf. Ach befam Vers 
baft, und nach wenigen Wochen Abſchied vom 
Regiment. 

Def war ich wohl zufrieden, Jetzt Fleidete ich 
mich bürgerlid), mie ich wollte; eben nicht nad) 
der herrſchenden welſchen Mode, aber bejcheiden, 
bequem, naturgemäßer, wie du uns bier alle in 
Flyeln ſiehſt. Die Leute fperrten die Augen auf 
und bielten mich für narriih, und dad um fo 
mehr, als fie erfuhren, ich fei nichts weniger Denn 
arm, fondern einer der begütertiten Männer des 
Landes. Nur Amalia wußte, warum ich fo handle. 
Ich hatte fie mit meinen Anfihten der heutigen 
Welt vertraut gemacht und mit meinen Grumds 
fägen. Sie ſelbſt ein Naturfind, einfach und geifts 
voll, billigte meinen Sinn und lebte ganz in dem⸗ 
felben. Freilih auf Malchens Urtheile fonnte 
ih miht ftolz fein, denn ed waren nur meine 
eigenen. Sie dadıte, fie empfand nichts, ald was 
ih ; ihr Wefen war aufgelöfet in dem meinigeır. 
Ihre ehrfurchtsvolle, töchterlihe Liebe war ohne 
ihr Wiffen in die reinfte, ſchamvollſte und innigfte 
der Jungfrau übergegangen, und ich freilich ſchien 
mir felbit für die Vaterrolle etwas zu jung. 

Als ich eines Tages ihr davon ſprach, daß ih 
auf meine Güter zurüczugeben denfe, bat ft, 
mir folgen zu dürfen; fie wäre glüdlich, mir 
dort ald Magd dienen zu dürfen. Und als id 
ftodend fagte, ich gedenfe mich zu vermäblen, 
fenfte fie mit gefaltenen Händen ihr Daupt,, und 
fie ſprach: » Defto beffer, deine Gemablin wird 
feine getrenere Dienerin finden, als mid. u — 
Aber , fagte ih), meine fünftige Gemablin denft 
ſchon jetzt nicht fo vortheilhaft von dir, ald du 
verdienteſt. — ı Was babe id) bei ihr ſchon vers 
ſchuldet ?« antwortete fie mir mit aufgehobenem 


Antlitz und allem Stolz ter Unfhuld. w Zeige 


der der achtbare Mann dadurch ein Gaffenbube mi deine Braut, ich werde um ihre Huld und 


würde ? 
Am andern Morgen bei der Parade übergab 
mir gang unerwartet mit zierlicher Nede der Ge: 


| 


Achtung werben. » — Ich führte Malchen vor den 
großen Spiegel ded Zimmers , zeigte hinein und 
fagte ſtammelnd: da fiebit du fie. — Sie machte 


neral einen vom Hofe ertheilten Orden, Diefer bei diefen Worten eine Bewegung des Schredens, 


Ein Narr des neunzehnten Zahrhunderts. 


139 


ſah mic) erblaffend mit ihren großen blauen Au: 
gen an, worin eine Fraae eritarb, und fagte dann 
gitternd : » mir iſt nicht wohl! » Sie janf todten: 
baft nieder, Jch"rief der Magd. Ich war vom 
Entjeten geläbmt. 

Als Amalia genas und fi nad) dem Schlum⸗ 
mer der Ohnmacht ihre Wangen fürbten, und fie 
die Augen auffhlug, war ihr Erfted ein fanftes 
Lacheln gegen mih, dann Verwunderung über 
meinen und der befhaftigten Magd Kummer. 
Erft allmälig Fehrten ihre Erinnerungen zurüd. 
Eie glaubte gefchlafen zn haben. Ich wagte kaum 
von dem Vorgefallenen zu reden. Als wir wieder 
allein waren, fagte ih: "Amalia, warum er: 
fchradit du vor dem Spiegel? Warum darfit du 
nicht meine Braut fein? Rede offen, ich bin ge: 
fajt, Alles zu hören. — Sie errötbete, war lange 
ftumm , den Blif am Boden. — „Warum darfit 
du nicht ?u fragte ich noch einmal. Da feufzte fie 
und fab zum Himmel: » Dürfen? o Gott, dür— 
fen! Was darfich noch anders, ald was du willft ? 
Kann ich denn felig fein, kann ich denn athmen, 
ohne dich? Ob deine Magd, ob deine Braut, alles 
eind, denn ich habe nur Eine Liebe für dic.“ 

Während ich in den Vorballen des Himmels 
febte,, war die Stadt vor Erftaunen auffer ſich; 
waren meine Verwandten väterlicher und müt- 
terliher Seitd in Graufen und Verzweiflung , 
als ic, die nahe Vermäblung mit Amalien anfün: 
dete. Ein Freiherr , aus altadelihem Geſchlecht, 
deffen Altoordern im Dienft der Könige die höch⸗ 
ften Würden befdeidet hatten, ein turnier - und 
ſtiftsfähiger Baron des Landes, mit den erften 

Familien ded Landes blutöverwandt, geht die heil: 

loſeſte Medalliance ein, nicht einmal mit einer 
Briefadelichen, nicht einmal mit einer vornehmen 
Bürgerlihen, nidt einmal mit einer ehrlichen 
Handwerferätochter, nein, mit einem Bettelmäd: 
hen von uneheliher Abkunft! — Man fchrieb mir 
Drobbriefe aus meiner ganzen Berwandtfhaft, 
man werde fi meiner öffentlich fhämen, mich von 
fünftigen Erbfchaftsfällen ausſtoßen, mic durch 
Berwendungen beim allerhöchſten Ort zu zwingen 
wiſſen. Es fam alled zu ſpaͤt, denn nach vierzehn 
Tagen fhon war mir Amalia fürmlid vor dem 
Altar angetraut worden. 

Was foll ich dir von den Thorbeiten erzählen, 
welche die Menfchen , behaftet mit ihren Vorur— 
theilen, begannen, fobald ichs darauf anlegte, als 
ebrlicher, natürliher Menſch zu leben, ftreng, der 
Wahrheit gemäß, mit Verbannung der Schnör: 
feleien, aller Tanzmeifterböflichkeiten, aller Aus; 
ländereien, aller fogenannten Konvenienzen, obne 
jedoch deswegen ein würdiges und anftändiges 
Betragen aus den Augen zu feßen. Mein- ein: 
faches Du, mit dem id) jeden anredete und von 
jedem angeredet zu werden bat, fehredte fogleich 

eden von mir, ald wäre ich mit Peſtbeulen be- 
det. Mein Bart wurde zum Gefpötte; mein 
freundliches Grußerwiedern ohne fpießbürgerli: 
ches Hutabziehen auf den Gaffen zur ungeheuern 





Grobheit. Ich ließ mich nicht irre machen, Eins 
mal mußte Bahn gebrochen werden. Sch mollte 
feben, ob es im neungebnten Nabrbundert erlaubt 
fei, in einer europäifchen Etadt mit Wegwerfung 
aller Schnurren, aller verſchrobenen Begriffe 
über Ehre, Sittlichkeit, Recht, Anftändigfeit, 
aller Facherlichfeiten von Titnlaturen und Koms 
plimenten, die nichts fagen, zu leben ? Weit ents 
fernt, jemanden durch irgend eine Unart zu fräns 
fen, jemanden wegen feines Vorurtbeild, feine® 
Wahns, feiner moralifhen Verzerrung Vors 
würfe zu machen, ward ich gefälliger gegen jedem, 
Id) fuchte die Menſchen, von welchen ich-üuffers 
lich fo ſehr verſchieden war, wie ich es längft 
hon in meinem Innern gewefen, durch Güte, 
durch Wohlthun mit mir zu verführen. E3 war 
fruchtlos. 
Ich begab mich auf meine Güter hierher nach 
Flyeln. Ich fand Vergnügen daran, mit meinen 
Angehörigen befannt und vertraut zu werden. 
Sie waren damals Halbwilde ; fie waren Feib: 
eigene, Sie frochen vor ihrem Erbherrn ſklaviſch. 
Keiner fonnte lefen und fihreiben. Sie waren 
träg und unfittlih, Faullenzen, Saufen, Raus 
fen ſchien ihr Himmel, Aberglaube war ibre Res 
ligion , todte, abgöttifche Werkheiligkeit ihre Mes 
ligiofität, und Betrug und Bug ihre Klugheit. 
Ich befhloß, aus diefem Vieh Menfchen zu mas 
chen. Ich ließ die Gefängniffe verbeifern, und ein 
großes Schulhaus bauen; ich und Amalia beſuch⸗ 
ten alle Hütten; es waren fotbige Ställe. Ich 
gebot, bei ſchwerer Strafe, die ftrengfte Reinlichs 
feit. Wer nicht geborchte, fam in den Kerfer, 
binwieder den Geborfamen befhenfte ich zur Aufs 
munterung mit Tifhen, Spiegeln, Seffeln und 
anderm Daudgeräth. Bald war alles in den Haus 
fern wohlgeordnet und fauber. Sch verbot Kar⸗ 
tenfpiel, Branntewein, Kaffee, Rauferei, Flus 
hen und Schwören u. ſ. w. Wer fehlte, ward 
berbe gezüchtigt; wer geborchte und einen Monat 
lang nie Urſach zum Tadel gab, dent entließ ich 
Frobndienfte. Ih gab dem alten Pfarrer ein 
Onadengebalt ; wählte einen jungen , gelehrten, 
trefflihen Geiftlihen, der ganz in meine Ideen 
eintrat, an die Stelle ded vorigen; ermannte 
einen im wechjelfeitigen Unterricht geübten, in 
der Schweiz bei Peſtalozzi erzogenen, Zünglirg 
zum Schulmeifter mit gutem Gebalt, und vols 
endete mit diefen beiden Gebilfen die Neformos 
tion. Ich felbit hielt wöchentlich zwei Mal Schule, 
aber mit erwachſenen Zünglingen und jungen 
Männern; der Pfarrer mit den ältern Männern 
und Greifen ; Amalie mit den Qungfrauen ; des 
Pfarrerd Frau mit den Müttern, Ich lich affe 
Kinder neu leiden ayf meine Koſten, fo wie du 
fie noch jest ſiehſt. Auf unfere Koſten änderte 
Amalia die ungeftalte Tracht der Muͤdchen. 
Schule und Gefängniß wirkten; noch mehr 
der Eigennuß. Sich bei mir einzuſchmeicheln, 
lieffen die jungen Männer den Bart wachſen. 
Ich verhot das den Reibeigenen ; nur den Freien 
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war erlaubt, den Bart zu tragen. Sklaven muß: 
ten geihoren geben. Ich that die Pforte zur Frei⸗ 
beit auf. Wer feine Felder nad) meiner Bor: 
fhrift am beften baute, erbielt diefelben Ende 
Jahrs, gegen geringen doch lo8fäuflihen Boden: 
zins, zum Eigenthum und dazu Befreiung vom 
Frohndienſt. Wer im zweiten Jahr der Spar: 
famite, Fleißigſte, Verftändigfe war, empfing 
feine Freiheit, fein Haus eigen, einen Vorſchuß 
an Geld, ein Ebrenfleid, nad) meiner Tradıt ge: 
mobdelt, er durfte den Bart wachen laſſen. Schon 
am Ende des erften Jahrs hatte ich Anlaß und 
Recht, ja fogar Verpflihtung, mebrere ausge: 
geihnete Familien frei zu fprechen; fie gehörten 
ſchon vor meiner Ankunft zu den beffern. Dies 
erweckte bei Vielen Neid, bei Allen Anftrengung 
ur Nacheiferung, um fo mehr, da ich von den 
Freien im Gericht an Gcrichtötagen zur mir figen 
und fie über die Feblbaren mitrichten ließ. Die 
Beifiger des Gerichts wurden aus der Mitte der 
Freien von ihnen felbft erwählt. 

Während ih mich bier um die übrige Welt 
wenig befümmerte, befümmerte fid diefe deito 
mehr um mich. Ganz unerwartet erfhien auf mi: 
nifteriellen Befehl, den meine Berwandten bewirft 
batten, eine aufferordentliche Kommiffion, meine 
Gefundheitd > und Vermögendumftände zu un: 
terfuhen, Man hatte mid) für wahnfinnig aus 
gefhrien und ald verſchwende ich mein gefamm: 
ted Bermögen auf die tollfte Weife. Die Herren 
der Kommiſſion thaten fi ein paar Monate lang 
gutlih. Ich weiß nicht, welchen Bericht fie abge: 
ftattet baben,, aber vermuthlich, weil ich vergaß, 
ihnen Gold in die Hand zu drüden, den unver; 
tbeilhafteiten. Denn ohne Rüdfiht auf meine 
Beihwerden und Rechtsverwahrungen ward ich 
wie ein Blödfinniger behandelt, und auf meine 
Güter eingebannt. Es wurde mir ein Adminiſtra— 
tor meined, Vermögens zugefandt, der zugleich 
mein Betragen beobachten, und jeden Befud von 
Fremden abhalten mußte. Zum Glück war der 
Nominiftrator ein rechtfchaffener und nicht un: 
verftändiger Mann; darum wurden wir bald 
einig und Freunde, Als er meine Rechnungen 
durchgefeben batte, erftaunte der gute Mann 
über die Strenge der Defonomie, und begriff, 
daß ich durch diefe und durch das allmälige Au: 
löfen der Leibeigenfchaft und der Frohndienſte 
eber gewönne, ald verlöre. Aus langer Weile 
balf er mir felbft bei den Vermenſchlichungsver⸗ 
fuchen meiner Sklaven. Er batte dabei noch 
einige gute Einfälle, wie z. B., daf die Freige: 













unfern Ortſchaften vor allen der ganzen Gegend 
durch Häuslichkeit und Kenntiniß und Ehrbarfeit 


aus. Man hieß fie anderwärtd nur Herrnhuter, 


und in den benadhbarten Dörfern glaubt man 
nod) heutiges Tages, die Flyeler hätten eine ame 
dere Religion angenommen. 

Der Adminiftrator und Bormund fand meine 
Anfiht der Welt in den Hauptfachen vollfommen 


richtig. Er wünfchte fogar, daß man allgemein 
auf Vereinfahung und größere Wahrhaftigkeit in 


Sitte, Wandel und Leben zurückkommen mögte. 
Kur der Bart war ihm zuwider; feinen fteifen 


Zopf im Nacken und den Buder im Haar vertheis 


digte er auf Tod und Leben; auch dad Du war 
ibm anſtößig, und er konnte es gegen. Amalien 
und mich, troß aller Anftrengung, nicht über die 
Lippen bervordrängen. Inzwiſchen hatte fein Bes 
richt über mich, nach dem erften Jahr feiner Ad» 
minijtratien, und nachdem er über die Gefammts 
verwaltung meines Bermögend an die Regierung 
die befriedigendften Auſſchluͤſſe gegeben batte, die 
gute Folge, daß ich wieder in die Selbjtadminis 
fration eingefegt wurde, doch aber mit eindweis 
liger Verpflichtung, jährlich davon Rechenſchaft abs 


zulegen. Dad war dad Werf meiner Verwandten. 


Denn fie lieffen fid) nicht audreden, ich habe einen 
guten Theil ded gefunden Menfhenveritandes 
verloren, obgleich mid) mein bisheriger Bormund 
nur für einen wunderlihen Sonderling hatte gels 
tend machen wollen. Eben deöwegen, und damit 
ich Durch meine neuerungsfuchtigen Irreden, nam⸗ 
lidy Durch mein unverhohlenes Ausſprechen deijen, 
was Natur und Vernunft gutpeißen, fein Aerzers 
niß gebe, ward mir verboten, mid) obne befon 
dere höchſte Erlaubniß über die Grenzen meiner 
Güter binauszubsgeben, Dad beipt, das große 
europäifihe Narrenbofpital nicht zu befuchen, jons 
dern es blos aus den Zeitungen fennen zu lernen. 
Dabei fonnte ich nur gewinnen. 

Es find num beinabe fünf Jahre, daß ich bier 
in meiner glüdfeligen Einfamfeit wohne. Gebe 
hinaus, betrachte meine Felder und die Felder 
unferer Bauern, und unfere Waldungen, unfere 
Heerden und Wohnungen! Du wirft einen aufs 
blübenden, vorher bier ungefannten Woblſtand 
erbliden, Alle meine Leibeigenen find frei. Ein 
einziger Trunkenbold und ein anderer träger, 
rober Kerl fhienen unverbefjerlid. Der Truns 
fenbold ftarb. Den andern befehrten weder Hoff; 
nungen noch Strafen. Als aber alle Flyeler den 
Bart trugen, und er und der Pfarrer nur allein 
glattfinnig gingen, madıte das auf den Kerl eine 


laffenen fünf Jahre lang Rechnung von ihren Aus: | wunderbare Wirkung. Denn aud ter Pfarrer 
gaben und Einnahmen vor Gericht ablegen muB: magte ed endlich, den Bart fteben zu laffen. So 
ten, um verſichert zu fein, daß fie ſich nicht vers | blieb der Leibeigene allein der Gefhorene. Das 
(hlimmerten und heimlich nadyläflig würden. Der | fonnte er nicht ertragen. Er bejferte ih, um 
gute Mann “ward zulegt ganz begeiftert von unz || unter ehrlichen Leuten ehrlich zu fein. 


ferer Flyeler Wirthfchaft, denn er ſah, wie von 


den wohlberechneten Schritten felten einer ganz 


vergebens getban war, Echen im zweiten Jahr 
meines Dierfeind zeichneten ſich Die Landleute in 





Dem guten Pfarrer foftete fein Bart beim 
Konfittorium vielen Verdruß. Umfonft bewießer, 
dag der Bart nicht für und wider den wahren 


ı Glauben fei; umfonft berief er fih auf Lie hei 
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ligen Männer des alten und neuen Bundes; um: licher. Auch bier waren Baraden gewefen, und 
fonft zeigte er, daß er, indem er fid) feiner Ge: | fie find faubere Hütten geworden, in deren ich mit 
meinde in allem gleich mache, am beften wirfen || Vergnügen am Arm der Baronin Befuche machte; 
könne; daß er eben dadurch wirklich einen für auch bier waren Moräfte gewefen ; man erfennt 
unverbefferlich gebaltenen Menfchen im biöherigen || fie nur nody an den langen Graben und unterir⸗ 
Lebenswandel geändert habe. Der Bart gab zu | diihen, mit Steinen gefüllten, mit Erde überdeds 
vielen Konfiftorialverbandiungen Anlaß. Erſt | ten Wafferabzügen ; auch hier waren Sklaven ges 
nachdem mein Pfarrer ärztliche Zeugniffe beiz | mefen, die vor dem Oberherrn und noch mebr vor 
brachte, daß er, fonit immer vom Zahnweh lei: || feinen Beamten zitterten und hinterrücks beide zır 
dend, nur durch den Bart gegen dieſe Noth ges || betrügen gemwobnt waren ; jeßt aber haben fie die 
fhüßt fei, ward ihm derfelbe, feiner Gejundheit || aufrechte, kecke Stellung freier Menfchen, fie ſehen 
willen, doch unter Bejhränfungen, geftattet. im Baron ihres Gleichen — aber mit welcher kind⸗ 

Ich beftelle jegt nicht nur mit meinen freien | lichen Ehrfurcht und Liebe umringen fie jebt ihn 
Leuten dad Dorfgericht, fondern habe ihnen auch || und die Seinigen! — Diefe Umfhaffungen im 
das Recht ertheilt, fi unmittelbare Vorfteber zu || Zeitraum eines halben Jahrzehends wären einem 
ihrer Gemeindsverwaltung zu wählen. Ihr Ebrs|| Wunder ähnlich, wenn man nicht wüßte, wie 
gefühl ift geweckt; fie fühlen ihre Menfchenwürde. | flug und feit Olivier Dabei zu Werfe ging, wie 
Don Zeit zu Zeit fpeifen ausgezeichnet wadere||er nur fehr langfam aus der Rolle des gebieteris 
Leute an meinem Tijche mit ihren Frauen. - Ich || [hen Leibherrn zu der des Lehrers, dann ded Bas 
bin ihres Gleihen. Die Gleihförmigfeit der Kleiz || terd überging ; wie er feine Bauern, hinter welche 
dertracht ftellt eine gewiffe Vertraulichkeit ber ‚|| er die Furcht der Strafen ald Treiber ftellte, vors 
obne die Ehrfurcht zu ſchwächen. Vor alten Leu: || wärts lodte und firrte durch ihren groben Eigens 
ten müffen die Kinder aufiteben und dad Haupt |nuß; wie er nie auf ihre Erfenntlichkeit, nie auf 
entblögen, aber feiner entblößt vor feines Glei⸗ ihren öden Verftand, nie auf ihr fittliched oder 
den das Haupt, Jede erwiejene.boßhafte Lüge || religiöfes Gefühl rechnete, fondern fie Anfangs 
gehört bei und zu den Verbrechen, wie der Dieb: || mehr bloß abrichtete, als ımterrichtete, und dann 
ſtahl. Die Leute, num fie ſich felbft richten, find auf die Stärfe mehrjähriger, gewohnter Zins 
firenger, als ich ed ehemals war. Ich muß ihre bung zum Beffern boffte und auf die nachwach⸗ 
Urtheile oft mildern. Unfere Schulen find brav. || fende Jugend. Daher übernabmen er und die Bas 
Die fühigern Knaben lernen auch Geſchichte der |ronin, der Pfarrer und Schullehrer die Unters 
Welt, Kenntniß der Erde und ihrer Länder und || weifung Aller ; daher fam ed auch, daß die Beis 
Mölker, Feldmeßkunſt und etwas vom Bauweſen. || fiber des Gerichts, daß die Vorftcher der Ges 
In der Kirche haben wir fhönen vierftimmigen | meinden meiftens junge Leute von fünfundswanzig 
Geſang und Andacht. bis dreißig Jahren waren; wenigſtens erblickte ich 

Doch, lieber Norbert, beſſer, du bleibſt einige || feinen der alten Bauern unter ihnen. 

Tage bei und, und fiehft felber; kannſt du, fo Doc alled das gehört hierher nicht. Ich will 
verweile einige Wochen. ja nur das Loos meines Freundes erzählen, nicht 
die Art und Weije, wie er feine Untergebenen ents 
wilderte oder feine unwirthbaren Schollen blühend 
machte, 

Als mir Dlivier feine Haushaltungsbücher vors 
wies und unmiderleglich zeigte, daß er, weit 
entfernt bei den vorgenommenen Aenderungen an 
Einfünften zu verlieren, mehr gewönne, als fein 
serftorbener Oheim und jeder feiner Vorfahren 
bezogen batte, war! er lächelnd das Wort bin : 
"Run fiebft du, Norbert, wo die Narrheit zu 
Haufe ift, ob in Flyeln oder in der föniglichen 
Refidenz? Weil ich gewinne, werde idy ald Vers 
fhwender behandelt, und müß jährlich fremden 
Menſchen, die man mir zur Unterfuchung meiner 
Rechnungen ſchickt, Blicke in dad Innerfte meines 
Hausweſens erlauben. 

— Barum beflagit du dic nicht darüber? Es 
ift Ungerechtigkeit, es iſt Gemwalttbat. 

v» Meine Befhwerden würden eitel fein. Kein 
Gericht, fondern furzweg ein Kabinetsbefebl, vom 
Minifterium audgesangen, verdammte mid zu 
diefem Verhältniß. Die Sade iſt nit leicht abs 
zuftellen. Denn dad Mixifterium wird feinen 
Ruͤckſchritt thun wollen, weil ed ſich durch ſolchen 
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Das Geſpräch auf der Höhe von Slpeln. 

So erzählte Dlivier, 

Ich berge ed nicht, alled, was er mir gefagt 
hatte, alled, was ich in Flyeln gefeben hatte, 
machte großen Eindrucd auf mid, Ich bemun: 
derte feinen Starfmuth, feinen wohlthätigen 
Scöpfergeift, und bemitleidete fein Loos, in fol: 
dem Grade verfannt in werden, ald er ed war. 

Es gehörte gar nicht die Ueberredungsgabe 
meined Freundes, gar nicht Die zauberifche Schmei⸗ 
chelei in den Bitten der fhönen Baronin dazu, 
um mich zur Verlängerung meined Aufenthalts 
in diefer berrlihen Da fe zu bewegen. Ja, id 
muß died Flyeln eine Da fe nennen, eine blühende 
Inſel in den Wüften der umliegenden Gegenden. 
Denn bier, fobald man diefen Boden betritt, wenn 
man aud den theild fandigen, theild verfumpften 
Landfchaften der Umgebung, aus den weiten ver: 
wilderten Siefernwäldern, aus den ärmlichen, 

kothigen, unordentlihen Dörfern voller Baraden 
und verwahrlofeter Menſchen tritt, wird der Bo— 
den plöglidy grüner, der Menſch plöglih menſch⸗ 
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felber feblbar erflären müßte, Die jührlicd; foms|| Römer von fih in der mehrern Zabl? Du kentiſt 
mende Unterfuchungstemmiffion wird Dazu nicht || die Bedeutung des Sie im Deutſchen und des 
rathen , weil fie fonft das Vergnügen einer Luſt⸗/ Du, Warſt du nun nicht angreijender Teil, wern 
‚reife und den Gewinn von Taggeldern, auf meine || dus dich über die berrfhenden unfchuldigen Uebun— 
Koſten gezahlt, verlöre. Daß man mid) bier auf gen wegſetzteſt, und ohne Unterfhied gegen Lie 
dad Gut meiner Vorfahren wie einen Gefangenen || bisherigen Begriffe vom Anftändigen, dad Dır 
eingebannt, ift noch dad Eriräglihfte. — Jetzt, jedem aufdrangft ? Wer fih der Welt gegenitber 
Norbert, ehrlich, wie denfit du von Allem? u ſtellt, dem jtebt fie gegenüber. Konnteſt du dich 
— Ich geitehe dir, Dlivier, ih kam mit Vor: darüber wundern ? ’ — 
urtheil und Trauer zu dir; ich werde dich mit den vIch wundere mich keineswegs, weil ich das 
angenehmſten Erinnerungen verlaſſen. Man hat erwartete. Führe mir nicht das Beiſpiel van 
dich überall für einen Wahnſinnigen ausgegeben. Chriſtus an, nach Weiſe derer, die alle ihre Träz- 
Der bift du nicht, fondern ich ftimme deinem ehe; |; beit und Schalfpeit mit frommer Miene hinter 
maligen Adminiſtrator bei: du bift nur ein edler, verdrebten Schriftſtellen der Bibel verfteden. Der 
wunderliher Sonderling. —— — — De 
u Sonderling? Run ja, es ift der rechte "susyun, aTd Ip, Darm jhwieg er zu ben mins 
Name für — welche fih von dem Schlen, dern Thorbeiten; ich aber habe es mit dieſen 
drian und Unweſen des Zeitalterd abfondern. allein zu thun, und will wenigſtens mich nicht 
Diogenes von Ginope galt aud für einen zwingen laffen, Barbarcien zu loben, zu entſchul⸗ 
Thoren; Cato, der Cenſor bei den Römern, für —— gar —— So viel Rocht wird 
einen Pedanten ; Colomb ward auf den Straßen enſchen auf Erden doch wohl noch unter 
Menſchen geftattet fein, daß er Gebrauch von feis 














Madrids ald Narr betradhtet; Olavides der - . 

Inquifition übergeben; Ro uſſe a u von den Ber: — — — ERS 
nern aus feinem, Afol verftoßen, jo wie Peftaz,.., Recht nicht ftreitig machen wollen; wohl aber 
lo zzi Anfangs von vielen feiner Landsleute zu dad Recht , durch) unbeputfame Mittheilung — 
den Halbnarren gezäblt ward, weil er mit Bett: Ucbergeugn ae, umnak wenn Reim ufFuncn Streit 

lern und räudigen Kindern lieber, ald mit der ge: || ; ’ en 
j n mit noch beftebenden Ordnungen find, gefährliche 
puderten Haarbeutelmelt N er fe Berwirrungen zu veranlaffen. Du felbit haft ans 
mid) einen Sonderling beißet, m w u ber Ic) Loch fangs in Flyeln bei deinen Leibeigenen den geſtren⸗ 
nur mein von Gott empfangenes Recht, vernünf: gen Grundherrn gefpielt, haft ſie nur nach und 
tig und naturgemäß zu a ſprechen und nach, je nachdem fie —— waren, ** — 
— _ — * — —— beit eingeführt, nicht jaͤhlings. Dur wußteſt wedl, 
; 17 s daß ed verderbenvoll fein würde, Kindern in die 
‚ — Nein, Olivier, fein Vorwurf, weder gegen || ngeübte Hand ein Meffer zu legen, das in geübs 
die Welt, noch gegen dich Niemand wehrt Dir, Iren Händen das müßlichite Werkzeug ift. Mas 
vernünftig und nafürlic ——— zu ban- würdeſt du gefagt haben, wenn einer deiner Leib; 
deln ; aber ſchone auch du die Rechte Anderer, nach | eigenen plöglid) feinen Genofjen die Sprache der 
ihren gegenwärtigen Begriffen, Gewohnheiten und Rabrbeit von den ewigen Grundredhten der 
felbft nach ihren Vorurtbeilen zu denken, zu fpres | Menſchheit, von der Barbarei und Ruchloſigkeit 
hen, zu handeln, bis fie oder ihre Kinder einſt des Feudalwefend, von der natürlichen Gleichheit 
weifer find. Richt alle Menſchen fünnen Philoſo— Ider Menfchen geführt hätte? Würde diefer Re 





phen fein. formator nicht alle deine edeln Entwürfe iſſ 
„Habe ich ihrer nicht geſchont? habe ich fie haben? ’ —— 
angegriffen? « "Allerdings, Norbert. Aber ich hoffe, des 


— — Allerdings, Freund, wenn du mir es zu Beifpiel gebt nicht mich und mein Thun an. Io 
fagen erlaubt. Indem du deine Sitten den allge: || habe nie gegen beftchende Ordnungen geredet, aud) 
meinen Sitten zur grell gegenüberftellteft, brachſt du wenn fie ſchlecht waren, fendern ih gab Gott, 
den Frieden mit denen, unter welden du lebteft, || was Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaiſers 
und wirfteft dur die Hälfte ded Guten, was du iſt. Sch redete nur gegen beftebende Mißbrauche 
wirfen fonnteft, ja nicht einmal die Hälfte. Chri- und Vorurtbeile, die nicht einmal durch bürger: 
ſtus nahm Judäa's Sitte an, ließ fich herab fogar || liche oder Staatsverträge gebeiligt find. Gegen 
zu Judaäa's Borurtbeilen, um mächtiger zu wirken. | Euer Undeutfh, gegen Eure Masferaden und 
Was liegt am Ende an einer läherlihen Mode, heuchleriſchen Komplimente, gegen Euern natur 
was daran, ob man den fteifen Zopf oder das ab: | widrigen Lurus, gegen Eure weibifchen, bölgernen 
gefhnittene Haar, den Bart oder das glatte Kinn | Verunftaltungen durch die welfhen Moden, gegen 
trägt? Du fennft die Bedeutung des Si eim Deut: || Eure Begriffe von Ehre und Schande, von Vers 
fhen, ded Vous im Franzöfiichen. Nun ja, ich dienft und Belohnung habe ich geredet, und nur 
gebe zur, es fei thöricht, eine Perſon in der meh⸗ vertheidigungsweife für meine Perfon, wenn ihr 
rern Zahl anzıtreden. Aber was ſchadet dieſe Enropäcr mic nöthigen wolltet, meine Rückkeht 
Uebung zulegt? Redeten nicht audy Griechen und | zur Vernunft zu verdammen, und mich zwingen 
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wolltet, Eurer Verfehrtheit zu gefallen, von der || Teiged zu fein, als die übrige Menfchheit. Und 


Natur wieder abtrünnig zu werden. u 


wenn er fhon der Gewalt der Revolutionen uns 


— Aber, Freund Olivier, deine Urtheile über ||terliegen muß : feine fire Sdee bleibt oben an. 
ftebende Deere, über den Geburtsadel, über die || Sabft du nicht den ausgewanderten Adel Franfs 


unterdrüdten Rechte der Nationen, über... . 

„O Popoi, Freund Norbert! diefe Säbe find 
gottlob in Europa, ald todte Wahrbeiten,, all: 
gemein anerfannt. Man nennt fie in Theft und 
in Iheorien richtig, in Praris irrig, und zwar 
aus triftigen Gründen. Ich habe nichts dagegen. 
Sch ſelbſt, wäre ih Fürft oder Minifter, würde 
mich wohl hüten, ehe ich ein philoſophiſches Volf 
hätte, Plato's Republif zu organifiren. Allein 
ich babe Diefe Sätze unter Freunden, unter meines 
Gleichen ausgeſprochen, nicht fie dem Pöbel, zur 
Empörung, gepredigt. Ic that, was heute Mil: 
lfionen in Schrift und mündlihem Wort thun. 
Ihr mußtet der halben Bevölkerung Europens den 
Kopf abfhlagen, wenn ihr micht wolltet, daß 
folhe Sachen gedaht und gefprocdhen würden, 
Eben daf man fie denft und fpricht, dadurch allein 
dringen fie auch in Die andere Hälfte über, Und 
ift einmal die Mehrheit der Menfchen des Bef- 
fern überzeugt, dann macht fich alled leicht von 
felbft, ohne Staatdummalzungen und Blutbäder, 
Durd) den natürlichen Gang in ver beſſerter Geſetz⸗ 
gebung. Wahrlich, nicht Deswegen hielt man mich 
für wahnfinnig, lieber Norbert, nicht deswegen 
bannte man mich von der übrigen Welt aus. Nies 
mand hätte etroas dagegen gehabt, wenn ic) Baron 
gegen die Ungerechtigkeit, Barbarei, Thorbeit und 
Schaͤdlichkeit deflamirt haben würde, welche mit 
dem Inſtitut des bevorrechteten Erbadeld verbun: 
den find; Niemand hätte etwas dagegen gebabt, 
wenn ich bei meinen Deflamationen eine Gräfin 
oder Baronin gebeiratbet haben würde, Es trei: 
bens viele jo. Aber daß ih folgereht han— 
delte, obgleich Niemand damit beſchädigt wurde ; 
daß ich Die Liebe eines fchönen und tugendbaften 
Mädchens dem Vorurtheil meiner abnenftolzen 
Sippſchaft vorzog; daß ih Baron ein von der 
Lantftraße weggenommenes Bettelfind, ja ein 
unebeliches Kind zur Gemahlin wählte — das 
war ein Verbrechen. Norbert, fich” Malen nod) 
einmal an, — dann tritt vor meinen pergamente: 
nen Stammbaum — und dann verdamme mic. 

— Mit folhen Dofumenten für dein Net, 
lieber Olivier, bift du,freilih ein furdtbarer 
Advokat. Ich denke aber, der Adel hätte dir am 
Ende diefe Sünde gegen feinen Stand wohl bin: 
geben laffen, und did) allenfalld ald eine Ausnahme 
von der Regel betrachtet. — Du weißt, man denft 
heutiges Tages in foldyen Dingen ſchon viel duld⸗ 
famer ; der Adel ift nicht mehr wie.., 

" Das glaubft du? O mein Freund, betrüge 
dich nicht über unfere Kaſte, im der nicht mur 
die Phyſiognomien, und nicht nur die Vorrechte, 
fondern aud die Begriffe und Vorurtbeile erblich 
und durch bie Vererbung in fo vielen Genera: 
tionen unausrottbar geworden find. Der Adel hat 
die eigentlich fire Zdee, von Geburt aus, befjern 

Bichofke' belletr. Schriften, 


reich8 im Elend? Seinen Dünfel verlor er nicht, 
auch da er feine eigenen Schuhe flicken und feine 
Hemden felbit waſchen mußte. Siche die jungen 
im Elend gebornen oder erzogenen franzöfifhen 
Edelleute jegt in Franfreih wieder. Was treis 
ben fie? Statt mit ihrem Schickſal ausgefobnt 
zu fein, lagen fie, weil fie mit Leuten von bürs 
gerliher Abkunft fo viele, ja alle Rechte theilen 
follen. Dafür arbeiten fie wider die Charte, bis 
feine Charte mehr ift, und eine neue Revolution 
fie abermals ausſtößt. . 

— Hier, mein lieber Advokat, läffeft du mich 
auf einer Schwäche ertappen,, die ich zu benußen 
viel zu großmütbig bin. Was beweifen Menſchen 
jened Landes für oder wider Menfchen unſers 
Landes? Mer würde aus den Beariffen der india= 
nifhen Häuptlinge mit ihren fuuchernen Naſe— 
ringen eine Anflage gegen unfern biefigen Adel 
machen wollen? — Laffen wir das. Aber verſteh' 
mich wohl. Sch möchte dich mit der übrigen Welt 
ausfütnen. Ein kleines Opfer von dir, eine ges 
ringe Nachgiebigfeit in unbedeutenden Aeufferlich- 
feiten: und, glaube ed mir, man wird dir alle 
deine Meinungen, felbit deine Paradorien verzeis 
ben. Und wir find fhuldig, Opfer zu bringen. 
Kur dadurch erfaufen wir Vertrauen. Und nur 
im Befit des öffentlihen Vertrauens fünnen wir 
öffentlidy wirken, — 

„Du verlangft ein Fleined Opfer von mir, 
Norbert. Ich fenne es ſchon. Du forderit, ale 
Kleinigkeit, nichts weniger, Denn mich felbit mit 
allen meinen Ueberzeugungen, Grundfägen und 
daraus hervorgehenden Pflichten zu opfern. Aber 
wenn ich nun meine Ueberzeugungen und Grund⸗ 
fäße aufgeopfert habe, das beißt, mein ganzes 
Weſen: was tauge ich Dann nod in der Welt? 
Womit foll ih dann Gutes wirfen ?4 

— Noch mit vielem! Siehe andere weile 
Männer, fie Fiiten, ohne mit der Welt zu zers 
fallen, unfägliched Gute. Warum fünnteft du e3 
niht? Was fannft dir, felbft durch dein bloßes 
Beifpiel, und du allein ftebend, wirfen, wenn 
dich, wie jeßt geichieht , alle deine Umgebungen 
verfennen und glauben, du habeſt am Verftande 
Schaden genommen? — 

"Die Frage verdient eine Antwort, denn fie 
ift von allen deinen Fragen Die wichtigfte. Zuerſt 
denfe meined Befugniffes ald Menſch, daß ich, 
wenigftend in meinem Haufe, auf meinem Boden, 
gemäß meinen beffern Ueberzeugungen, eſſen, 
trinfen, mid) Pleiden, reden und bandeln dürfe, 
wenn ich Damit nur feine fremden Rechte verlege. 
Da ih nun die Albernheiten und Abgefchmadt: 
beiten, Künfteleien, Unnatürlichkeiten und Vers 
jerrungen dev jeßigen europäiſchen Menfchheit , 
wie fie ſich eben aus dem Schlamm alter Barba: 
vei hervorwindet, lächerlich, ſchadlich, unnatür— 
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Lich, verächtlich finde, fol ich, mit aller Neigung 
und allem Bernf nnd aller Prliht zum Wahren 
und Gerechten, feinen Gebraud) von jenem Befug⸗ 
niß machen ? felbft nicht auf die Gefahr hin, daß 
ih von unfern Barbaren, den Kunfts und Ge: 
wohnheitöthieren, die ed nun nicht beffer verfteben, 
ausgelacht werde? Soll der Weltumfegler, wenn 
die Wilden Indiens ibm Menfchenfleifch zum 
Schmaufe vorfegen, fein Graufen überwinden, 
die fheuflihe Sitte mitmadhen, damit ihn die 
Indianer nicht auslachen ? — So viel, Norbert, 
über daB, was meine Perfon unmittelbar und 
allein berührt. » 

Hier ſchwieg Olivier einen Augenblid, ala 
wolle er allfällige Antworten abwarten , fubr aber 
bald fort: „Uebrigens, o Norbert, erinnere dich 
des Bruchſtückes aus der Reife des Pythiad, umd 
deines eigenen Geftändniffes von der getroffe: 
nen und treffenden Wahrheit. Du felbit gibft 
zur, daß ſich die menfchliche Gefellihaft unferes 
Welttheild weit von den Gejeben der Natur bin: 
weg verloren bat, Ihr alle geſtehet, daß wir eben 
darum unendlich viel zu leiden haben; denn Die 
Verletzungen der ewigen Geſetze Gottes führen 
ihre Strafen gegen die Frevler in fi felbit mit. 
Keiner von Euch läugnet, daß Euer gefammter 
bürgerlicher und häuslicher Zend dag Eure 
Berfaffungen, Sitten und Lebendweifen nur höch— 
ſtens ein folgerechted Beſtehen im Naturwidrigen 
find, Aber wer von Euch bat den Heldenmutb 
der Bernunft, zu den einfachen ewigen Ord— 
nungen Gottes zurüczufehren? An diefem Del: 
denmutb fehlt ed! Wohlan , mir ift er nicht fremd. 
Es it gut, daß Einer und Einzelne, unbefümmert 
um Wahn und Gelächter ded großen Haufens, Das 
Beifpiel des Guten und Rechten im Leben bin: 
ftellen, Es ift gut, daß Einzelne auffteben, die 
nicht mit dem berrfchenden Wahnfinn des Zeit: 
alters fapituliren und Aocommodementd treffen, 
um mich Eurer Sprache zu bedienen, fondern ihm 
offene Fehde bieten. Denn durch bloße Lehren von 
Kanzeln, Rathedern und Schaubühnen, durch bloße 
Poilofopbeme, durch Lobreden auf Natürlichkeit 
und Wahrheit wird nichts gethan. Ihr redet, pbi: 
loſophirt und fchreibet immerdar , und die Lehrer 
bleiben felbft immerdar wie fie find, und die Schü— 
fer werden nicht anderd. — Darum ift’8 gut, daß 
Einzelne die Urbilder des Beffern in der Wirklich: 
feit des Lebens binausführen. Allerdings, wird 
man fie Anfangs für Unfinnige haften, und bemit: 
leiden und bejpdtteln. Nach und nad gewöhnt 


felbft den Muth haben, das Rechte zu thun. — 


nn nenn es anne — — — — — — — — — — 





ſich das Auge der Zeitgenoſſen aber an die fremd: 
artigen Erſcheinungen. Endlidy wird gefagt wer: 
den: Aber der Mann bat dod) in vielen Dingen fo 
unrecht nicht. Zuletst wagen es die Kühniten, ſchũch— 
tern in einzelnen Dingen nadjzufolgen. — Und, 
Rorbert, wer die Menſchhbeit, oder aud) einen Flei: 
nen Theil der Menfchheit nur um einen Schritt 
wieder zur Natur zurücgeführt hat, der bat für 
die Flüchtigkeit des Febens genug getban. — Und 
fo, lieber Freund, laß mid) gewähren! Viele pflegen 
den, der recht thut, nur deswegen zu tadeln, 
weil es fie verdrieft, daß eben er, und nicht fie 


Weil ih ohne Luxus und mit Verbannung des 
Fremdartigen trinfe und fpeife, weil ich mich be— 
quemer und dem Auge gefälliger kleide, weil ich 
dem männlichen Bart feine Ehre widerfahren laſſe, 
weil ich den Vorrechten und Vorurtheilen meiner 
Kaſte entfage, und micht mehr, als ich werth bin, 
gelten will, weil ich mich durch Vermäblung mit 
einem Mädchen von niedriger und unebelicher 
Abkunft nicht zu befleden glaube, weil ich keine 
Ehre durch einen Jweifampf berftellen,, und fein 
Zeichen meiner wirklichen oder geheuchelten Ber: 
dienfte auf der Bruft zur Schau tragen mag, 
weil ich Feibeigene zu meinen freien Mitmenfchen 
und Freunden made, weil ich die Füge verachte, 
die Wahrheit ohne Furcht befenne: darum werde 
ih nod im neunzehnten Jahrhundert 
ald der Narr behandelt, ungeachtet ich der 
Vernunft gemäß lebe, nicht gegen beſtehende Ver: 
faffungen und Geſetze midy verging, Niemandem 
Leids zufügte, Manchem Gutes erwies, nie das 
wahrhaft Sittlihe und Anftändige verlegte. — 
Hier, Norbert, haft dur meine Antwort auf deine 
Frage. Run laß und davon abbrechen. # 


Wir bradien ab. Ih umarmte den edeln 
Sonderling, und fagte ihm nur lächelnd: » Wir 
baben ein altes Sprichwort: Allzuſcharf macht 
jhartig. u 


Nach einigen Tagen verlieh ich ihn. Die 
Erinnerungen an Flyeln werden zu den angenehm⸗ 
ſten meines Lebens gehören. Ich will auch nicht 
bergen, daß, wenn die ganze Welt in den Wahn: 
finn meined Dlivierd verfallen wollte, ich mit 
Freuden einer der eriten Wahnſinnigen werden 
würde, Wir haben feitdem unfern Briefwechfel 
wieder bergeftellt, und ich habe ein Gelübde ge: 
than, von Zeit zu Zeit in das glückſelige Flyeln 
zu wallfahrten. 
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Eine Heirath auf Kredit. 


Der junge Doftor Falk fah hin, das niedliche 
Suschen ſah ber, wie es denn feit ziemlich 
alten Zeiten unter jungen Leuten Eitte war, 
Der Doktor war ein artiger Mann, batte zwei 
Univerfitäten befuht, dann die Spitäler von 
Wien, Mailand und Pavia, und fo viel gelernt, 


daß er, fo gut wie irgend einer feiner Zunft, die | 


Kranken nady dem neueſten mediziniſchen Syſtem 
in's beifere Leben befördern konnte, Aber ſolche 
Geſchicklichkeit erwirbt man nicht umfonft ; Dok— 
tor Half hatte beinabe feine ganze väterliche Erb: 


ſchaft daran geopfert. » Hmtu Dachte er ; „ komm’ 


ich nach Haus, beirath’ ich ein reiches Mädchen, 
das gern Frau Doftorin wird, und ed iſt und 
beiden geholfen ! « 

Allein, der Kopf denkt, das Herz lenft! Das 
hũbſche Suschen hatte den vollfommenften Beruf, 
Frau Doftorin zu werden. Nur — das Geld ging 
ihr ab. 

"Daß wird fich auch endlich finden, liches 
Sudchen! fagte der Doftor, und drüdte dem 
mweinenden Mädchen einen Kuß auf die Lippen: 
„Siehſt du, ein Doktor muß heirathen, fonft bat 
man zu ihm fein Vertrauen. Dir bringft mir alfo 
Kredit, und durch den Kredit Patienten, 
und die Patienten bringen Geld, und vermögen 
fie es nicht, fo bringen es die Erben. Zudem 
Jungfrau Sarah Waldhorn ift ja deine Tante, 
fie ſteht hoch in den Vierzigen; fie ift reich genug, 
daß und der fiebente Theil ihres Vermögens aus 
aller Roth helfen fan, Darauf hin muß man 
fchon eins wagen. u 

Lieber Himmel, was wagt ein junges Mäd: 
chen nicht für einen frommen Anbeter? Leib und 
Leben. Suschens Mutter hatte nichts einzumen- 
den, fo wenig ald der Vater; denn beide waren 
nicht mehr am Leben, und der Herr Vormund 
freute ſich der anftändigen Verforgung des Mün— 
dels. Aus gleihem Grunde freute fih Tante 


Sarah, die fonft auf das Hochzeitmachen der 


jungen Leute nicht viel hielt; aber fo lange Sus- 
chen unvermäblt war, noch dem Herrn Bormund 
zum Beten der armen Waife Geldznfhüffe machen 
mußte. Und Jungfrau Sarah Waldhorn war ein 
wenig geizig, oder, wie fie ed nannte, fie hatte 
nichts übrig. 

Genug, Suschen verwandelte ſich in eine Frau 
Doktorin, und der Herr Doktor ſah fleißig zum 
Fenſter hinaus , ob, bei feinem vermehrten Kre—⸗ 
dit, die Kunden fommen wollten? Doch famen 
fie leider fehr fparlih. Und das war ‚schlimm. 
Statt deſſen verfammelte ſich allerlei Meine Ge- 
fellfchaft in feinem Haufe, alle Fahre erfchien ein 
vorher nie gefehened muntered Söhnlein oder 








Töchterlein, um Herrn und Fran Falk die fügen 
Vater sund Mutterfreuden vermehren zır helfen. 


Der Herr Doftor fragte ſich zuweilen bedenklich 
‚hinter den Obren, aber was half's? MWegjagen 
konnte man doch die Fleinen Falken nicht. Man 


fhnitt nun zwar nicht fhmälere Biſſen, denn ge: 
lebt mußte man doc haben — aber die Frau Dof: 
torin fochte etwas magere Suppen. Item, es [hing 
allen wohl an. Vater und Mutter und ihre vier 
Kinder blühten und gediehen; e8 war eine Luft zu 
ſehn. Man faß auf hölzernen Bänfen und Strob- 
ftüblen fo weih, als anf gepolfterten Sopha's, 
ſchlief auf Laubfäcen recht fanft und ging in feis 
nen foftbaren Kleidern, genug, wenn fie fauber 
und geſchmackvoll waren. Darauf verftand ſich 
dann Suschen vollfommen. Alles war in ihrem 
Haufe fo ſchön, fo nett, daß jedermann geſchwo— 
ven hätte, der Doftor babe die befte Einnahme 
von der Welt. » Wie’ auch die Leutchen anfans 
gen mögen! „ rief Tante Sarah oft, „es ift 
ein bfaues Wunder! 

Freilich gab's auch trübe Tage, wenn die Kaffe 
leer war, und man wochenlang feinen harten 
Thaler im Haufe gefeben hatte. Doch dann trö— 
ftete man ſich fo gut man fonnte, wentgftens da: 
mit, daß Tante Sarah Waldhorn reich und 
franflich und alt war. Und flieg die Noth 
am höchſten, ftand immer die Hilfe am nächſten. 
Ein wahres, liebes Spridwort, 





Soffende Erben. 


Der Doktor und Suschen rechneten inzwiſchen 
viel zu kühn auf die Erbfchaft von der Tante, 
Denn vorausgeſetzt, aber nicht zugegeben, diefe 
thenre Jungfrau wäre dem Tode nahe gemefen , 
blieb doch noch die Frage, ob denn auch Jungs 
frau Waldhorn ihre Nichte nebft Gemahl zu Umts 
verfaferben erflaren mögte? Zwar hatte dies feuf- 
sende Liebes: und Ehepaar die Erbihaft am nö⸗ 
thigſten; allein es war noch eine andere Nichte 
nebft Gemabl, nämlich der Ndvofat Jange, 
und zwei Neffen vorhanden, nämlich der Paftor 
Primarind Waldhorn md der Profef: 
for Philoſophiä gleiches Namens, Alle bat: 
ten fo viel rechtliche Anfprüche, ald Suschen und 
ihr Mann. Alle bofften mit der gleichen Sehn⸗ 
ſucht auf die baldige Himmelfahrt der Jungfrau. 

Der Philoſoph Waldborn hatte wohl dazır 
die wenigfte Urfahe. Er war reich genug , ließ 
fich feinen Braten und Wein wohl fhmeden, und 
pbilofophirte dabei ganz vortrefflih. Ein Beweis 
von feinem Scharffinn ift fein nun war vergef- 
ſenes, damals aber unfterbliches Werk in fünf 
Bänden : » Der Weltweife unter den Uebeln des 
Lebens ,u worin er bewies, daß es eigentlich im 
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der Welt gar fein Leiden gäbe; daß aller Schmerz || wie er war, fonnt’ es nicht fehlen. Eher mußte 
nur Einbildung fei und man alles von der ange: || eine verfchuldete Familie von Haus und Hof vers 


nehmen Seite betrachten müffe, 

In der Ihat betrachtete er die Tante immer 
von derangenehmen, nämlich von der Geld: 
feite, Er machte ihr fleißig Befuche, Ind fie oft 
su feinen Gaſtmahlen, ſchickte ihr allerlei fette 
Biffen in die Kühe, und war daher aud) ihr 
berzallerliebfter Neffe, «Ich babe zwar 
nichts übrig, « fagte fie zuweilen, » aber follt’ ic) 
einmal mit Tod abgeben , fo will ich an Sie den; 
fen, Better. a — Das hörte der Philoſoph gern. 
Er boffte, die Erbſchaft allein zu ziehen und alle 
feine Rebenbubler zu verdunfeln, 

Wohl wär's ihm mit feiner Philoſophie ge: 
langen , wenn nicht fein Neffe, der Paftor Pri: 
marius Waldhora, vermöge der Theologie, großen 
Einfluß auf die Tante gehabt hatte. Sie war 
anfferft fromm und gottesfürdtig, und verachtete 
die Eitelfeit der Welt; befuchte die Betitunden 
der Frommen, wo das geiftlihe Waldhorn oft 
überlaut ertönte; nahm gern den Beſuch des hei⸗ 
ligen Vetters an, der mit ihr betete und ihr 
ziemlich deutlich machte, daß fie ohne feine Hülfe 
faum felig werden fünne, Wenn fie feufzend, 
und mit nafgeweinten Augen aus den Erbauung®: 
ftunden ded Herrn Vetters fam, verficherte fie ihn, 
daß er der Retter ihrer Seele, ihr allergrößter 
Woblthäter fei: daß fie ihm noch in ihrem legten 
Stündlein danken werde, Das hörte der Theolog 
recht gern. „Die Univerfalerbfhaft kann mir 
nicht entgehen!“ dachte er: oder ed wäre ‚ wie 
die gottedfürdtige Tante zu fagen pflegt, ein 
blaues Wunder! u 

Wohl hätte er nicht falfch gerechnet, wenn 
nicht fein Vetter, der Aduofat Zange, vermöge 
feiner Rechtögelebrfamkeit, für die Tante einer 
der wichtigſten Menfchen gewejen wäre. Jungfer 
Sarah veradhtete den Mammon der Welt zwar 


tricben werden, als ein ausgeliehener Gulden in 
Gefahr fteben, verloren zu geben. 

„Ich wäre eine arme, verlaffene und verlorne 
Perfon, liebfter Vetter, fagte fie oft zum Advo⸗ 
fat Zange, »wenn Sie fih nicht meiner annäh⸗ 
men. Was ich babe, dank’ ich Ahnen. Aber die 
Zeit wird ja auch fommen, wo id vergelten 
fann.u — Das hörte der Zurift gern. Er hoffte: 
die Erbſchaft allein zu ziehen, und einft das rechte 
Tempo ſchon zu treffen, wenn's Teitament gemacht 
werden müffe. 


—- 


Dad Bild der Jungfrau, 
Jungfrau Sarah Waldhorn ſprach zwar manch⸗ 
mal aus eitler Gottesfurcht vom Tode und von 
ihrer Sehnſucht nach dem himmliſchen Jeruſalem 
und dem Seelenbräutigam; aber doch dachte ſie 
noch öfter an einen irdiſchen Bräutigam, wie 
man wohl zuweilen an Dinge denkt, die einem 
durch den Kopf fliegen. Zwar ſeit ihrem fünſund⸗ 
vierzigften Jahre hatte fie feierlich erflärt, fie 
wolle ſich nicht verheirathen; aber doch wandelte 
fie dann und wann eine Mädchenfchwäce an, 
zumal wenn ein ftattliher Wittwer fie nedte, 
oder ein Zunggefell des Taged mehr denn einmal 
unter ihrem Fenfter vorbei ging und höflich grüßte. 
— „ Der bat gewiß Abfichten! » dachte fie dann, 
„kömmt Zeit, fümmt Rath. Man muß eigentlich 
nichts verfchmören. Wenn’s einmal fein fol, — 
num ded Herrn Wille geihehe! Ich bin eben im 
fhönften Alter, Meine Namens ſchweſter im alten 
Teftament batte ja ſchon achtzig Jahre, ehe fie 
Kindtauf bielt. Das wäre noch fein blaues Wun⸗ 
der iu 
So plauderte fie oft mit fi, befonder® wenu 
ein unvermäblter Derr mit ihr freundlich getban 


von Herzen, und bedauerte die irdifchgefinnten | hatte, Und weil dies leicht der Fall fein fonnte, 


Weltkinder, die daran hingen. Doch aus eben 
dem Grunde fuchte fie nah allen Kräften die 
Meltfinder vom befagten Mammon, oder den 
Mammon von ihnen loszuziehen. Sie lieh näm— 
lich Geld auf artige Zinfen und auf Pfander aus, 
und arbeitete fo redlich für dad Seelenheil derer, 
die von ihr Geld borgten, daß diefe immer ärmer 
wurden. „Selig find die Armen !a vief fie, wenn fie 
fih Zins von Zins zahlen ließ : „Käm' ed auf mich 
an, die ganze Stadt müßte bettelarm fein, um 
dad Dimmelreich zu ererben, oder ed wär’ ein 
blaues Wunder. Ge weniger man bier im Leben 
bat, je größer die Begierde nad) Dem da droben iſt.“ 

Nun aber geſchah es oft, daß die gottjelige 
Jungfrau in ihrem Liebes = und Tugendeifer zu 
weit ging, und wegen Unterpfänder und Zinfen, 
oder mit böfen Schulönern in Streit und Prozef 
gerieth. Ohne Hilfe des Advofaten Zange, der 
in der Stadt alö der befte Rabulift befannt war, 
wäre fie vielmald um Zinfen und Korital gefom- 
wert, Aber lichreich, wie fie, hartherzig und Flug, 


fo traute fie nach und nah allen Männern in der 
Stadt ufhlimme Abfihten“, wie fie es 
nannte, auf ihre jungfräuliche Perfon zu. Ends 
lich, denn ungefähr feit zwanzig Jahren hatte 
die Einbildungsfraft dies lofe Spiel mit ihr ge 
trieben, bielt fie jeden Unverbeiratheten für ihren 
verfchwiegenen Anbeter, und jeden, der ſich vers 
beiratbete, für ihren Ungetreuen, 

Daraus läßt ſich erflären, warum fie auf die 
unverföhnlichfte Weife mit ihrer Zunge gegen alle 
Hochzeiten zu Feld zog; auf das gottlofe, leicht: 
finnige » Manndvolf a fhimpfte (denn fie hatte 
in der That immer mit einem ganzen Volke zu 
thun) ; und noch giftiger gegen die fofetten Mäd- 

chen eiferte, die ſich fhon in den Kinderſchuhen 
(das beißt, Schuhe, fo groß fie etwa neunzehn⸗ 
oder zwangigjährige Mädchen tragen mögen) ums 
terftanden, an einen Mann zu denken, 

Einige getteöfürdtige alte Jungfern fanden 
ihr, ald gewoͤhnliche Gefellfhafterinnen, in dem 
löblihen Gejchäft treulidy bei, was in der Stadt 
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vorfiel, auszuſpähen, um darüber fromme Bes 
trachtungen beim Kaffee anzuſtellen. Da ward 
denn jeder neue Rock der Nachbarinnen, jede 
Hochzeit, jede Kindtaufe, und was ſonſt Neues 
geſchehen ſein mogte, gewiſſenhaft überlegt. Was 
man hier erfuhr, war ſchnell in alle Stadtviertel 
verbreitet, daher ein muthwilliger Maler einſt 
die Göttin Fama, ſtatt mit einer Trompete, mit 
einem Wald horn vorftellte, und man von jeder 
Klätjherei fprühwörtlih fagte: „Da ift in's 
Waldhorn geftoßen!« fait: „man hat's der 
Jungfrau Sarah gejagt. 
ZSenkt man ſich zu diefen liebenswürdigen 
Eigenſchaften noch die Gottesfurdt und Zinfen; 
luft der züchtigen Sarah, jo läßt fih begreifen, 
warum, mit Ausnahme befagter alten Jungfern, 
und der vier Neffen, die auf Erbſchaft hofften, 
Jedermann in ehrfurchtsvoller Ferne vom ihr blich. 





Sorg’ und Motb. 


Sie hatte nicht die geringfte Luft zu fterben. 
Daber ließ fie fih den Wetteifer der vier Faful: 
täten um die Univerfalerbfhaft gar wohl gefallen. 
Sie gewann dabei am metiten ; Leckerbiſſen von 
der Philoſophie, Troftgründe wider ein ſieches 
Leben von der Theologie, Schub und Schirm 
von der Rechtögelahrtheit und mäßige Apotbefers 
rechnungen von der medizinifchen Fakultät. Doftor 
Falt war ihr folieb, wie jeder andere, aber aud) 
nicht um ein Haar lieber, wie ein anderer, Nur 
wenn einmal der Tod im Vorbeigeben an die 
Thür ihrer Zelle pochte, ward ihr dad Doktorchen 
der allerliebite ihrer Neffen. 

v Gefhwind, Here Doftor! fommen Sie, 
Sungfer Sarabift fterbensfranf! # rief eines Mor- 
gend die alte Magd der Tante zur Thür herein; 
fie ſieht ſchon feit einigen Tagen erbärmlid) aus, 

Falk fa, ald diefe Nachricht fam, eben auf 
dem ftrobernen Sopha, und hatte dad weinende 
Suschen tröftend im Arm. — Falk wußte wohl, 
e8 fei mit dem Sterben der Jungfrau Waldhorn 
felten buchftablih gemeint, 
Magd, ſchnell zu fommen, blieb aber bei feinem 
Weibchen fipen, um es zu tröſten. 

Der Troft ſchlug aber nicht an, denn dad gute 
Suschen weinte immer bitterlicher, und der arme 
Doktor wußte niht, warum ? 

" Sei doch deinem Manne offenherzig, liebes 





Er verfprad der. 


— Rein, lieber Mann; aber, wie wird’s in 
der Zufunft werden ? 

„O du ungläubiges Suschen! Wer nur den 
lieben Gott läßt walten.“ 

— Ad, e8 wird ung ſchwer, fie anſtändig zu 
erziehen. Je älter fie werden, je mehr braucht's. 

„Sie find doch ſchon älter geworden, und 
hat's da fchom gefehlt?» 

— Aber, lieber Mann , wenn nun... 

„Was denn ?u 

— Ach! feufite fie und ſchluchzte heftiger, 

„Was denn? rief der Doftor mit wahrer 
Seelenangft. 

Sie verbarg ihr Gefiht an jeiner Bruft, und 
umflammerte ihn mit beiden Arnıen fefter, Dann 
fagte fie leifer: „Ich foll nun zum fünften Male 
Mutter werden, u 

Dem Papa ward’8 bei dieſer unverbofften 
Nachricht zwar auch etwas weinerlid ; doch vers 
barg er feine Beftürzung fo gut ed ging, „ Ders 
zenskind! iſt's nichtd mehr, wie da8?u riefer: 
„Gut, Suöchen, fo fümmt der fünfte Ergel zur 
den vier andern, die fchon da find. Es fann gar 
nicht feblen, wir müſſen jelig werden, 

— Aber, lieber Mann, wir find ja fo arm. 

» Die Engel mäffen und werden und Segen 
bringen. Der Alte der Tage, der die jungen 
Raben füttert, wird mid auch noch Brofamen 
für unfere Kleinen finden laſſen. Beruhige dich. 

Suschen hatte ſich fatt geweint, darum ward 
fie von felbft ruhiger. Aber der Doktor fonnte 
nicht weinen, darum blieb er in der Unrube, Er 
ging in der Stube auf und ab und ſah zum Fen— 
fter hinaus ; nichts fonnte ihm zerftreuen. » Alle 
Jahre mehr Kinder und weniger Brod. Alle Jahre 
größere Tifchgänger und Pleinere Biffen !» feufzte 
er innerlih. Er würde die fterbende Jungfrau 
Sarah Walthorn über die Geſchichte vergeflen 
baben, wenn ihn nicht Suschen erinnert hätte, 
zu ihrem Sterbebette zu laufen. 





Das bluue Wunder, 

Er nahm den Hut, doch lief er eben nicht. 
Das häusliche Gefpräh drüdte ihn noch. Er 
dahte nur an feine wenigen Kunden, an feine 
dürftigen Finanzen, Er drüdte den Hut tief in's 
Gefiht, ſah ftarr vor fi hin, wie ein Verfes 


macher; grüßte nicht links nicht rechts auf den 


Kind, fagte er; dur quält, du tödteft mich mit | Straßen, und hätte beinahe den Generalſuper— 


deinem Weinen und Schweigen.“ 
— Run, fo böre mich! fagte fie: Ach! 
„Gut, Suschen, dad hab’ ich gehört. Wie 
weiter? u 
— Wir haben vier Kinder, 
» Die hoffentlich zu den ſchönſten in der Stadt 


intendehten über den Haufen gerannt, der Doch 
eins der bellleuchtendften Kirchenlichter war, 

Als er zur vielgeliebten Tante fam, fand er 
ſie zwar nicht auf dem Sterbebette, aber doch 
mit der Brille auf der Nafe vor einem großen 
Andachtsbuch, worin fie Todedbetrahtungen, und 


gehören, Alle find fo fromm, zärtlich, folgſam. . «|| Gebete fur Eterbende in legten Nöthen, aufges 
— Ach, wahre Engel find’s, o lieber Mann. ſchlagen hatte. Sie ſah in der That übel aus, obs 
"Da baft du Recht. Wahre Engel. Aber du gleich man auch von ihrem Geficht nicht behaup: 


geämfl dich doch nicht über dieſe Engelſchaft, hoff 
ih?a j 


ten fonnte, es hätte jemals fehr gut ausgefchen. 
Um die Stirn hatte fie ein Tuch, und wieder ein 
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Tuch unter's Kinn über dem Kopf zufammens 
gebunden, 

„Wo fehlt's 74 fragt Doftor Falk und legte 
Hut und Stod weg. 

» Der Herr weiß es, „ feufzte fie mit leifer 
Stimme kläglich: » ich leide viel, ſchon feit eini— 
gen Tagen leid' ich. Es ift nicht anders, ald wenn 
mein Stündlein vorhanden wäre, Und das wäre 
doch fchredlich. u 

Der Doftor faßte gedankenlos ihren Puls, 
und fagte, ohne zu wiffen, was? vor ſich bin: 
„Er geht etwas voll. u Im Geifte war der gute 
Mann noch immer bei Suschen zu Haufe, 

„Das dacht’ ich wohl!“ ſeufzte bochbeängitigt 
die Jungfrau: u Finden Sie mich gefährlich, 
lieber Falk? u 

» In Ihren Jahren nicht mehr!« fagte der 
Doktor aus langer Weile, 

„Nun das wäre doch etwas Troft! u verfeßte 
fie freundliher: » In der That, ich bin in mei: 
. nen beiten Jahren; meine Kräfte unverdorben. 
Meine Natur muß mich felber herausreiffen. Mei: 
nen Sie nicht , lieber Fall? Wenn's nicht Noth 
tft, nur feine theure Arzneien, Seit China, Rha: 
barber und Mirturen Kolonialmaaren geworden 
find, ift nicht auszufommen. Daß ſich der Herr 
erbarmet Aber, lieber Falf, mir ift doch wicht 
wohl. » 

Die Tante ließ ihrer Zunge nun den Lauf, 
ſprach von hunderttaufend Dingen, Die weder 
zum Uebel: noch Wohlfein gebören, alled nad) 
ihrer lieben Gewohnheit. Der Doftor aber trom— 
melte fingend auf dem Tifhe und hörte gar nicht 
zu ; ebenfalld nach feiner lieben Gewohnheit. End: 
lich ward ihm die Zeit zu lang. 

„ Aber was fehlt Ihnen?“ rief er. 

„Ach, der Appetit! ich habe feit zwei Tagen 
feinen Löffel Suppe mögen; babe Kopfweh zum 
Sterben.» 

„Vielleicht den Magen verdorben, Tante, mit 
irgend einer philofopbifchen Gänsleberpaftete? u 

„Ei, dur gerechter Himmel! Falf, fein Ge: 
danfe davon! — das fümmt unmöglic vom Ma- 
gen. Ich lebe fo einfach, fo mäßig. In allem 
Ernft, ich wüßte nicht, daß ich feit vielen Wo: 
chen etwas Schwerverdauliched genoffen hätte, — 
Auch hab’ ich zumeilen Zahnweh; — zumeilen 
Uebelkeiten, Herzweh, Erbrechen — — gerech— 
ter Dimmel, feben Sie mid doch nur an, Falk, 
und trommeln Cie nicht beftändig den Zapfen: 
ftreih,, da werden Sie fehen, wie blaß ih bin, 
wie eingefallen meine Augen. Mir ift gewiß 
nicht wohl!“ 

u Meinetwegen!“ rief der Doftor ärgerlich, 
der bier eine Fitanei hörte, welche ibn an Sus— 
chens Zuftand erinnerte: jo find Sie fhwan- 
ger! Er nahm Stod und Hut. 

„Ei du gerechter Himmel! freifhte Jung: 
frau Sarah Waldhorn, daß man’s in den be 
nachbarten drei Gaffen ohne Mühe bis ins dritte 


und vierte Stockwerk hören konnte: » Ei, dur ges 


rechter Himmel, das wäre mir doch ein blaues 
Wunder!« 

Als der Doktor dieſe lebhaften Töne des 
jnngfräulichen Waldhorns hörte, überlief es ihn 
eiskalt. Er befann ſich, daß er in Unmuth und 
balber Zerftrenung eine Albernbeit ohne Gleihen 
ausgeitoßen hatte; aber eine Albernheit, die feine 
züchtige Jungfrau verzeibt, zumal eine Jungfrau, 
die ihre mühſame Würde flegreich den Fünfziger 
Jahren entgegenführte, die feinem andern Mär, 
hen auch nur einen Blick, einen Handedrud im 
Pfänderfpiel verzeihen hätte; die aus lauter Heis 
ligfeit zufammengefeßt — genug, eine Junafrau, 
wie eben Jungfrau Sarah Waldborn war. 

„Ich will dad Wetter auätoben lajjen, und 
mein Heil in der Flucht fuchen, eh’ die ganze 
liebe Rachbarfchaft zufammenftrömt ! Dachte Fall, 
öffnete bebhend die Thür und rannte davon, 





Kranfenbefude. 


Diesmal hätte er fchier auf der Gaſſe feinen 
eigenen Schwager , den berühmten Advokat Zange, 
über den Haufen geworfen, wenn Herr Jange, 
langbeinig, hoch, breit, vierſchrötig wie er war, 
nicht ald ein ächter Goliath jeinem Mann geftans 
den hätte, So lief's zum Glück für beide mit 
einem Fle an den Rippen ab, indem fie zufans 
menrannten. 

„Hola! Herr Bruder!u rief der Aövofat, 
indem er fein breites fleiſchiges Geſicht fchmerzbaft 
verzog: „Wären Sie nicht mein leibhaitiger 
Schwager: für den mörderiſchen Ueberfall auf 
offener Straße bing’ ich Ihnen einen verdammten 
Prozeß an den Hald. Wenn Sie mir eine Rippe 
faffirt haben, müffen Sie fie mir unentgeldlic res 
pariren, und ich verlange nichtd ald das Schmer⸗ 
zengeld von Ihnen, u 

„Thut mir leid, bitt’ um Verzeihung !u ſtam⸗ 
melte der Doftor und wollte davon. Der Advofat 
bielt ihn beim Arm: » Woher denn, Doftorden, 
wohin fo eilig? Woher ? u 

» Bon der Tante Waldborn. Sie ift fterbends 
franflü erwiederte der Doftor. 

» Sterbenäfranf, Herr Bruder? Sterbend 
krank? Gott befoblen, auf Wiederjehen, Herr 
Bruder! rief der Advofat, und fteuerte mit 
großen Schritten dem Haufe der Tante zır. 

„Wenn der Doktor jelbft bekennt, fie fei fer 
benöfranf,u murmelte Herr Zange unterwegs für 
fih: „ſo iſt's richtig. Sie führt ab, Es kann 
nicht fehlen. Wenn fle nur nicht ſchon von Sins 
nen ift, daf fie fein Teftament mehr machen kann. 
Wer weiß, bat der Philoſoph fich micht ſchon jeine 
Braten und Pafteten bei ihr bezahlt gemacht, oder 
der Pafter Primarius ihre Seele weggeſchnappt. 
Kun die gönm’ ich ihm wohl, läßt er mir nur das 
Geld. u , 

Er trat athemlos zur Tante ind Zimmer. Die 
Magd war eben befchäftigt, der Kranfen ein 
Richfläfhhen unter die Nafe zu halten. Birk 


Das blau 
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lich ſah die arme Sarah einer Sterbenden ziem— 
lich ähnlich, denn ſie hatte ſich nur kaum von 

einer Anwandlung von Ohnmacht erholt, von der 
ſie nad) der Flucht des Dofterd überfallen war. 
Herr Zange legte fogleih die Falten feines Ge: 
ſichts zum Ausdruck des tiefiten Schmerzes zufam: 
men, und feine Athemlofigkeit Fam ihm daber gut 
zu Ratten, Er ſchien vor Schreden und Web: 
muth nicht reden zu können. Aber fein Derz büpfte 
vor Freuden, denn er fand ja die Tante noch aufs 
recht genug zum Teftament, und bei dem allen 
zum feligen Ende ziemlicd) fertig. " Sett “+, dachte 
er, „jet oder nie muß das Eifen geſchmiedet 
werden. Wollen ſehen, ob wir nicht den Profeſ— 
ſor mit feinen Braten und den Paftor mit feinem 
Himmelreich Durd) einen erlaubten Pfiff aus dem 
Sattel beben fünnen, u 

Sobald Sarah fühig war, wieder in Unter: 
haltung zu treten, fürg er diefe mit einer Schils 
derung jeined Schmerzes an, die Tante — die 
liebe Derzenstante, — den Engel von Tante fo 
ſchwach zu ſehen. Nach diefem rieth er ihr, ftatt 
des Doftor Falk einen andern Arzt zu nehmen. 

„Warum das? u fragte Sarah, 

„Sehen Sie, er iſt ein armer Teufel — hofft 
vielleicht zu erben, und gibt fih zur Rettung 
ihres theuern Lebens nicht alle Mühe, die wohl 
nöthig wäre. Menſchen find ſchwach. Beſſer ein 
neutraler Mann, ald einer, der Partei nimmt. 
Und das begreifen Sie: ein Doftor, der zugleich 
Erbe iſt, der ift Richter in eigener Gadıe. u 

Die Tante fhüttelte den Kopf. 

vIch will eigentlich nichts gegen ihn fagen! « 
fuhr Herr Zange fort, den das Kopffhütteln hoch 
erfreute, weil er daraus ſchloß, der Doftor fei 
nicht Richter in eigener Sache, weil er nicht zu 
erben beftimmt fei: „ Gar nichts, Liebfte, bimm: 
liche Tante! Er ift font ein ganz guter Kauz. 
Aber die andern da haben mic argwöhniſch ges 
macht, der Paſtor und der Profeffor . .. pfui, 
es find Unmenfchen! ſich auf jemandes Abfterben 
zu freuen, um des biöchen Geldes willen. « 

"Auf mein Abfterben?a fragte die Tante 
= dem vielfläglihen Blick einer Weltverlaf: 
esıch, 

„Ich hab's ſchon laͤngſt bemerkt; er hat mic) 
ſchon laängſt geärgert; doch wollt’ ich der guten 
Tante feinen Verdruß mahen!a fuhr der Advo- 
fat cifriger fort, ald er feine Sache auf gutem 
Wege fab, 

"Aber, iſt's auch wahr ?a fragte die Tante, 
welche neben ihrer ungeheuern Peichtgläubigfeit 
für alle üble Nachreden doch zuweilen Zweifel in 
diejenigen feßte, die fie ſelbſt betrafen. 

„Wahr? Und wenn ich ein Fügner wäre vom 
Morgen bis zum Abend: gegen Sie, Tante, hab’ 
ih mie zu lügen ein Herz gehabt, am wenigſten 





e Wunder 19 

Run ja. Zum Beifpiel, der Primarius fagte 
noch neulich: die Leichenpredigt hab’ er ſchon feit 
zebn Jahren auf die Tante fertig; aber Tante 
babe ein zähed Leben, und die Predigt werd’ ihm 
von den Würmern verzehrt. u 

— Ei gerechter Himmel, das hatt’ ich dem 
Vaftor nie zugetraut. Aber dad weiß ih, ein 
Erzheuchler iſt er doch neben feiner Kopfhängerei. 

„Darauf fagte der Profeſſor: „Es fommt auf 
die Hinterlaffenfhaft an. Iſt fie danach, fo geb’ 
ih am Begräbnißtage einen Leihenfhmaus von 
den leckerſten Schüffeln, und laffe ein Dutzeud 
Zapfen vom fhönften Champagner fpringen. « « 

„Ei, da muß ich mein blaues Wunder hören !n 
fhrie Sarah: » Wartet nur mit euern Zapfen und 
Predigten! ich bin noch lange nicht zum Sterben, 
Ihr follt euch die Augen wifchen. « 

Die legten Worte erfchredten den hoffnungs⸗ 
vollen Herrn Zange eben fo fehr, ald ihn die erften 
entzücten, Er taftete zwar auf ihr feliged Ende 
lange herum ; fehr bebutfam, fehr zart; aber vers 
gebens. Sie verficherte gar nicht behutfam, gar 
nicht zart, daß fie noch einige Dugend Jahrchen 
in dieſem irdifhen Sammerthal Luft babe, ihr 
Kreuz zu tragen, Vom Teftamentmachen bürfte 
gar feine Rede fein. Der Advofat, untröftlich 
und verzweiflungsvoll, lief endlich davon. 

Bald nad) ihm kam der Paftor Primariud 
Waldhborn, vom Schweiße triefend, athemlos. 
Die Tante, vor Nerger in einem wahren Fieber, 
batte ſich zu Bett begeben. Ald fie den Primariud 
jab, wandte fie das Geſicht weg, und mochte ihm, 
eingedenf feiner Leichenrede, nur nicht den Gruß 
erwiedern. Der Geiftlihe wurde dadurch noch 
mehr überzeugt, die Tante fei den legten Zügen 
nabe, und fing obne weitere Umftände ein fräftis 
ged Gebet. an, das endlich ganz unvermerft in die 
Nutzanwendung überging: Menſch, beftelle dein 
Hans, denn du mußt fterben! — Unter Hausbe⸗ 
ftellung. verftand er aber — ein Teftament, 

" E8 ift noch nicht fo weit! a ſchrie ihn Sarah 
mit jener bellgellenden Stimme an, die der Fa= 
milie Waldhorn erbs und eigen ift. 

» Aber der Herr Vetter Zange hat mich's doch 
erft verfichert., da er mir bei der heiligen Geift- 
ficche begegnete! u erwiederte der Primarius mit 
Entfegen, denn folhen gefunden Waldhornflang 
batte er gar nicht mehr erwartet. 

"Was verfichert? u rief Sarab unwillig. 

„Wie ich fage,u verfeßte der Primarius ; „bat 
er Sie denn nicht wegen des Teftaments bes 
drobt ?u 

„Er? mich bedrobt ?u 

„Nun, Tante, laffen Sie fih auch von die: 
ſem Weltfinde gar nicht ſchrecken, der nur nad) 
eiteln Manımon gelüftet. Er fhwor zwar, daf, 
wenn Sie ihm nicht den größten Theil Ihres Ver; 


in diefen Augenblicken. Eigentlih find es aber || mögens vermachen würden, er Ihr Teftament um: 


nur alberne Reden von den beiden Vettern. » 


— Alberne Reden? was? albern heißt dag 
blos? u 


ftoßen wolle ; und namentlidy bedrohte er. mid) mit 
einem Prozeß. von zwanzig Jahren, und hief mich 


einen Erbſchleicher. Aber ber Herr wolle ihm die 
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Sünde nicht behalten; er weiß nicht, was er re— 
det. Aber umftoßen will er Ihr Teftament. « 

„Umſtoßen? der®u 

„ Allerdings. Ich machte ihm zwar Vorftel- 
lungen in chriſtlicher Liebe. Allein er fagte: Er 
betrachte Ihr Hab und Gut fhon als fein Eigen- 
thum, dad er durch die Progeffe redlich gewonnen, 
die er zu Ihrem Beſten geführt, Obne feinen 
Beiftand hätten Sie, troß allem Wucher, heut 
feinen Gulden mebr, und fäßen im Armenbaus! 
fagte er mir. Ich ſchlug an mein Herz und feufzte 
zum Himmel: Der Menfchen Tichten und Trach⸗ 
ten iſt ſündlich von Jugend auf! 

„Und Ihre Leichenpredigt dazu, Vetter! 
ſchrie Die Tante erbost, und gab ihm das Jeichen, 

"fie zu verlaffen. 

Kaum war er fort, meldete fih der Pro— 
feffor der Philoſophie. Nach den erften 
pbilofophifhen Leidbezeugungen fprah er von 
Geelengröße; dann von einem Krankenſüppchen, 
das er in feiner Küche nad einem ganz neuen 
Rezept für fie bereiten laffe, und damit wollte er 
den Uebergang auf feine Liebe machen, die er ihr 
thätiger, ald irgend einer, bis zum Tode bewie: 
fen habe. — — Allein dte Tante, welche vor Gift 
und Galle faum reden konnte, unterbrach ihn 
freifhend: Herr Better, fparen Sie Ihre Kranz 
Fenfuppen nur zum Leihenfhmanfe nad) meinem 
Tode auf.r Er wollte fein Erftaunen bezeugen 
(wiewobl ibm doch das rothe Geſicht noch röther 
ward vor Scham und Wuth, daß man fein Wort 
verratben hatte). Doch alles umfonft. Sarah 
wies ihm endlich ziemlich unphiloſophiſch Die Thür. 





Abermald ein blaue Wunder. 


Es batten es alle vier Fakultäten mit der 
Jungfrau im Grund uud Boden verdorben. Die 
Keffen waren in Verzweiflung, mit Ausnahme 
des Doftor Fall. Er lachte dazu. Sein Sus— 
hen aber feineöwegd. Suschen machte ihrem 
Manne noch am andern Tage viele Vorwürfe, 
wiewohl fie anfangs über feinen unbefonnenen 
Einfall felbft hatte lachen müffen. Er nahm fle in 
den Arm und füßte ihr den Mund zu und fagte: 
"Du haft Recht. Ich hätte der tugendbelobten 
Jungfrau nicht fo Arges fagen follen; aber wahr: 


baftig, ich wußte geftern nicht, wo mir der Kopf 


ftand, als ich dic) verließ, 

„Ich würde nichts dagegen haben, lieb Maͤnn⸗ 
hen, wenn ich nicht überzeugt wäre, die Tante 
werde lebenslang unverfühnlidy fein. Denn fo 
etwas verzeibt feine Jungfrau. Und das ift 
ſchlimm fir und, zumal jegt. Der Winter währt 
noch lang ; ich beige den Ofen fo ſchwach, daß den 
ganzen Tag die Fenfter nicht auftbauen, und doc) 
fteht unfer Holzuorrath an der Neige. Du weißt 
ed ja felbit. Und in Kaffe haben wir — fieb nur 
ber! Sie klimperte ihm mit einigen Geldftüden 
im leeren Beutel dicht vor den Ohren. 

Da ward an die Thür gepocht. Sarah's alte 













Magd trat herein, brachte einen verfiegelten Zet⸗ 
tel, und die dringende Bitte der Tante, daß fich 
der Herr Doktor unfeblbar nad dem Eſſen mit 
dem Glockenſchlag ein Uhr bei ihr einfinden möge. 
Sie liege im Bette, doch fheine fle etwas beffer 
zu fein, als geſtern. 


„Gut, Ih fomme!ln fagte Falf, nahm den 


Zettel und entließ die Magd. Er wog den Zettel 
in der Dand, fehüttelte lächelnd den Kopf und 
fagte: „Fühle doch, Suschen! das ift ja ſchwer, 
wie Blei. Er öffnete. In eine Spielkarte ein 
geflemmt, bligten iym zehn neue, [höngeranderte 
Dufaten entgegen. 
Sie war an den Doftor Falf und an feinen ans 
dern Menfhen auf Erden. 
Freigebigfeit der Jungfrau Sarah erregte die 
gerehte Verwunderung des Ehepaars, 
ift das blauefte von allen blauen Wundern der 
Tante! u rief Falk: 
feit wann batten wir ſolchen Schatz im Haufe? 


Er betrachtete die Adreffe. 
Solche unerbörte 
"Das 
"Run, Derz, mein Derz, 


Siche, die Vorſehung wacht für uns und unfere 


Kinder, Wir find für den Winter geborgen. Alle 


Noth bat ein Ende. Warum weinft dur doch du 
„Ah! ſchluchzte Suschen, und fiel ihrem 

Manne um den Hals: „vor Freuden mein’ ich. 

Aber u, fegte fie leife hinzu, „ich habe auch Die 


ganze Nacht gebetet: denn ſchlafen konnt' ich 
doch nicht viel,“ 


Da ſchlug Falk beide Arme um die Geliebte 
und fagte nihtd; umd er weinte heimlich. Denn 
ſelne Ruͤhrungen zeigte er ihr nicht gern. 





Das blauefte-von allen. 


Mit dem Slodenfchlag ein Uhr ftand er vor 
dem Bette der Tante. Er nahm mit innerer Bes 
wegung, voller Dantbarfeit ihre Hand — er hatte 
ed Suschen gelobt —, küßte dieſe wohlthätige 
Hand und fagte: „Beſte Tante, Ihr Gefchent 
bat mich umd Suschen fehr glücklich gemacht.“ 

nv Lieber Vetter,« jagt: die Kranke boldfelig, 
denn ein Kuß auf die Hand war ihr lange nicht 
widerfabren, „ich bin ſchon feit Jahr und Tag 
Ihre Schuldnerin.« 

„Und verzeihen Sie meine geftrige Unart l« 
fuhr der Doftor fort. 

Die Tante bededte fi ſchamhaft das Gefiht 
mit Hand und Schnupftuh. Nad einer Weile 
fagte-fie, obne ihn anzufeben: "Better, ich fee 
mein ganzed Vertrauen in Gie — mein Le 
bängt von Ihnen ab. Können Sie ſchweigen? 
wollen Sie? u 

Falk verfprad; Alles. Sie berubigte fih da, 
mit noch nicht. Sie gelobte ihm ihr ganzed Der, 
mögen, wenn er reinen Mund hielte. Er that 
den feierlihiten Schwur. „Ich weiß, ihr beiden 
jungen Leute feid oft in Noth und Mangel, Ich 
will mich zu euch in die Koſt geben, denn meine 
alte Magd, die mir fo lange trem gedient u — 
bier fing fie laut an zu ſchluchzen — muß ich 
doch abſchaffen. So lange Sie aber mein Ge 
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beimniß verfhweigen, geb’ ih Ihnen jährlich 
taufend Gulden Koftgeld, und follt’ ich einft fter- 
ben, mein ganzes Vermögen. 

Der Doftor fiel auf die Knie und ſchwor. 

„ Aber Sie müffen auffer der Stadt wohnen; 
Denn in der Stadt bleib’ ih nicht, Ich trete 
Ihnen erb⸗ und eigenthümlich mein großes Haus 
vor dem Thor nebft Garten und Gütern ab, — 
Sie wiffen mein Haus neben dem großen Gaft: 
bof zur Schlaht von Abufir, das ich vor einem 
balben Jahr von meiner Mutter Bruder, dem 
Hccifedireftor, erbte.u 

Der Doktor ſchwor mit einer hochaufgeſtreck⸗ 
ten Dand: er wolle, tro& Winterfroft und Schnee, 
folgendes Tages hinausziehen. 

„Ich will, fo lange Sie fhweigen, Vetter, 
Ihnen mein Koftgeld halbjährlich vorausbezab: 
len; und für die erften Einrichtungen für Sie 
und mid liegen im Wandfchränfchen dort hinter 
der Thür vier Rollen mit Neuenthalern.« 


Der Doktor ftredte beide Hande und alle fünf 


Finger in die Luft und fhwor Verfchwiegenpeit 
bis ind Grab, dachte aber bei fih: die glaubt 
gewiß, der jüngfte Tag oder das taufendjährige 
Reich fei vor der Thür, daß fie fi fo ſchnell be: 
ehrt. 

Nach allem diefem aber fan Sarah nie zum 


Bekennen des großen Gezeimniff 8. Unt fo oft 
fie verſuchte anzufangen , ftarb ihr dad Wort 


auf den Lippen, indem fie dad Gefiht verbarg 
und ſchluchzte. — Dies Anfangen und Abbrechen 
und Jammern währte ziemlich lange. Der Dof: 
tor fand auf, ſetzte ſich vor dad Bett, wifchte 
mit dem Rodärmel feine Knie, nahm eine Prife 
und dadıte: wenn man einen Brunnen endlich 
troden pumpen fann, werden doch die Thränen: 
brüfen einer beflemmten Jungfrau auch am Waf- 
fer verfiegen. Ä 


_ 


E85 wird immer blauer. 


Er hatte Recht. Als fie nicht mehr weinen 
konnte, bielt fie es für chriſtliche Faſſung des Ges 
můths, und ſagte mit zitternder Stimme: „Det: 
ter, ald Sie geftern mit dem entfeglichen Aus: 
druck von mir weggingen .. „u 

Der Doktor wollte wieder auf die Knie fallen 
und abbitten: Merzeiben Sie mir doch den 
Ausdruck, goldene Tante, ed war von mir .n „u 

"Nein, Better — Sie mochten wohl Recht 
haben. 

„Es war Dummheit von mir, Tante,“ 

"Mein, Vetter, ih vermuthe, Sie haben 
Redht.u 

"Das ift ja unmöglich, goldene Tante. 

"Ah, nur allzugewiß, Vetter! 

„Aber es ift nicht möglich, Tante, Und wenn 
auch — wenn felbft — nein, Tante, Sie find 
gewiß...“ 

„Better, Sie haben Recht. Ich hätte in mei- 
nem Alter wohl vernünftiger fein follen, meinen 
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Sie. Und Sie haben Recht. Nun aber wiſſen Sie 
Alles. Das Unglück iſt geſchehen. Ich war vers 
heirathet — aber heimlich, ganz heimlich — aber 
ehrlich, aber in der Ordnung. Wer wird mir's 
nun glauben? Rum ift er im Tirol an einer 
Stüdfugel geftorben. Hier find Briefe und Zeug« 
niffe. Er tit todt, und... 

„Wer denn, Tante? u rief Falf voller Ers 
ftaunen. 

„Ad, der Trompeter vom framöfifher Hu⸗ 
fareuregiment, Gott hab’ ihn felig, der vorigen 
Sommer bis im Derbit bei mir im Quartier lag. 
Er war fein gemeiner Trompeter , fondern Regis 
mentötrompeter; fein Bater und Großvater hats 
ten Zabre lang mit großem Beifall die Paufer 
gerührt. — Aber, gerechter Himmel, Dufarenfrair 
mocht’ ich nicht heißen. Und ehe er fih vom Res 
giment losmachen fonnte, mußte er mit dem Res 
giment fort. Nun fiße ich da ald eine junge Dus 
farenwittwe. Keine Seele weiß ed; feine Seele 
glaubt es. Sch fterbe, wenn man’d erfährt. Die 
Stadt würde blaued Wunder fhreien! Am Trom⸗ 
peter wäre mir wenig gelegen, aber mein guter 
Kame!u 

Der Doftor fhüttelte den Kopf. Er fonnte 
fid) von der Vermunderung faum erholen. Den 
Trompeter batte er zwar oft im Zimmer der 
Yungfrau Waldborn gefeben, aber — Falf, der 
Goͤthe's Jdee von der chemiſchen Wahlverwandts 
ſchaſt der Menfhen immer einen närriſchen Eins 
fall gebeißen — er hätte fi nie fo ftarfe Wahl⸗ 
verwandtfchaft zwifhen Trompeter und Walds 
born träumen lafen. — Auch jet noch hielt er 
wenigftend die Beforgniffe der Jungfrau — den 
fo wollte die Wittwe beißen — für grundlos; 
allein fie gab ihm auf feine Fragen über ihr Ber 
finden fo fonderbare Antworten , daß er felbft zu 
glauben anfing. Nun freilich konnte er fich die 
verfchwenderische Freigebigfeit der bochbeängftig« 
ten Dame erflären, die lieber dad Leben verloren, 
ald ed ertragen hätte, daf die ganze Stadt er- 
führe, wie der erfte Tugendfpiegel aller Zung« 
frauen fo blind überlaufen fei. 

Er gab fein Ehrenwort, zu ſchweigen und fle 
vor aller Welt zu verbergen, bis fie ſich wieder 
mit Sicherheit ſehen laffen fünne, Bid dahin 
follte fie für franf gelten — unter diefem Bor« 
wand und befferer Pflege willen beim Doftor 
wohnen; allen Umgang abbrechen. 

Die Schenfung des Landhaufes beim Wirths⸗ 
baus zur Schlaht von Abufir ward notarialifh 
und gerichtlich ausgefertigt; dad Landhaus mit: 
ten im Winter bezogen. Bie jungfräulihe Mas 
trone ward darauf unfihtbar, Sie ließ fih von 
Suschen allein bedienen, und diefe hatte fie felbit 
in dad Geheimniß eingeweiht. 


BGute Folgen. 


"Daß heißt doch, fagte fie oft im heitern 
Stunden zu Suschen, denn immer fonnte fie doch 
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nicht verzweifeln; auch that Suschen alles, was 
fie der Tante in den Augen lad, fo daß diefe ſich 
in ihrem ganzen Leben nicht fo wobl verprleat 
und bebaglic gefühlt hatte, wie im Schoos diefer 
glüklihen Familie: das heißt doch wahrlich, 
fein blaued Wunder erleben, wenn einen zuletzt 
noch ſolches Schickſal trifft. Hätte ich das je 
denfen follen! Ach, fiebe wohl zu, daß du ſicher 
fteheft, auf Daß dur nicht falleft. Ich war aber in 
allzugroßer, geiftliher Sicherheit; da ward ic) 
geftraft. O der Trompeter! der Trompeter! u 
Die Begebenbeit hatte inzwifchen auf Jung: 
frau Sarah einen fehr woblthätigen Einfluß. Aus 
bloßer Furcht, fih von den neugierigen Augen 
ihrer ebemaligen Geſellſchafterinnen und Kaffee: 
fhweftern verratben zu fehen, entwöhnte fie ſich 
von dem Umgang derfelben, und gewann reinern 
Vergnügungen im Kreife der Falkſchen Familie 
Geſchmack ab. — Zwar hörte fie noch gar zu 
gern Stadtneuigfeiten, aber — fie gedachte ihrer 
Schwäche — und verdammte miht mehr fo lieb: 
los wie ſonſt; höchſtens ſeufzte fie wie eine Ge— 
beugte, welche, ihr eigened Gericht ſcheuend, nie 
wieder richten wollte. Sie ward fo nachgiebig, 
beiheiden, ja demüthig, wie man nie von ihr 
bitte erwarten fonnen. Die Verpflanzung unter 
andere Menfchen, Verbältniffe und Gegenftände, 
der beroifche Entſchluß, wodurd fie einen Theil 
ihrer Güter weggegeben hatte, die Verfiherung 
des Doftord, fie babe Vermögen genug, um zu 
leben, er wolle es ihr verbürgen — dad alled 
verwandelte fie fo fonderbar, als lebe fie in einer 
andern Welt. Sie gab fogar ihr Wucherband: 
werf auf, das fie ohnedem bei ihrer Entfernung 
von der Welt nicht mehr treiben konnte, 
Unterdefien fpien die drei Fakultäten Feuer 
und Flamme. Der Advofat Zange und das phi— 
loſophiſche und theologifhe Waldhorn machten 
entjeglihen Lärmen gegen einander. Denn Jung: 
frau Sarah hatte ein: für allemaleinem jeden den 
fernern Zutritt verboten, und jedem dabei gejagt, 
was der Advokat ausgeplaudert, fo wie dem Ad- 
vofaten, was der Primarius von ihm verratben 
babe. Die beiden Waldhorne verfühnten ſich zwar 
dem Scheine nad, aber nur um deſto ftärfer durch 
ihre Vereinigung gegen den Rabuliften zu fein, 
der ihnen auf alle Bewegungen lauerte, um Stoff 
zu einem Prozeß zu finden. Der Philoſoph ſchrieb 
ein vortreffliches Werk gegen die menfchlichen Lei: 
denſchaften, und der Primorius hielt alle Sonn: 
tage die rübrendften Predigten gegen Undanf, 
Berleumdung, Neid, Klatfhfuht und Bosheit. 
Beide ftifteten damit viel Gutes, nur ihre eigene 
Galle wuchs immer dabei, 
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Der fromme Defrng. 
Inzwiſchen war nad der langen Winterzeit 
der Frühling gefommen. Die warmen Sommer: 
tage nahten. Doftor Falk hatte ſchon früh ber 
merft, daß ſich feine Tante in der That Sorgen 


* 


obne Noth gemacht. Er hatte ihr dies gemeldet, 
und zugleich offenbart, daß ihre Kranklichkeit eine 
der weiblihen Schwachheiten ſei. Umfonjt, die 
Jungfrau lieg fi ihre Einbildung ſchlechterdings 
nicht ausreden. Suschen und Falk mußten ſchwei⸗ 
gen und der Tante den lächerlichen Glauben laj: 
fen, weil fie drohte, Argwohn gegen des Doftors 
Freundfhaft zu faſſen. — Sie hütete meiftens 
das Bett. 

u» Sie macht mir bange!» fagte Suschen zu 
ihrem Manne: „Sie fommt mir zuweilen wie 
eine Verwirrte vor.“ 

„Das ift fie auch im vollen Sinne des 
Morts!n fagte der Doktor: „Es iſt bei ihr 
Hypochondrie, fire Jdee! Mit meinen Arzneien 
treib' ic; ihre Einbildungen nicht weg. Was ift 
zu thus, vielleicht heil’ ich ihr eine Phantaſie mit 
der andern. Ich gebe feiner Zeit unjer Kind ihr 
für das übrige.“ 

„Aber wird fie da glauben? u 

„Will fie es nicht glauben, fo läßt fie ed.“ 

Nach einigen Wochen erſchien Sushen nicht 
mebr bei der Sarah — fo war’d von den Eheleu⸗ 
ten befprochen — der Doftor zeigte ihr an, Sud: 
chen babe Unglück gebabt. 

"Das Kind todt?u fragte Sarab. 

„Allerdings! u erwiederte der Doktor. 

„Ah... feufjte fie. 

„Bleiben Sie ohne Sorge, Tante.n 

Eined Morgens, vor Tagedanbruch, ward die 
Tante auf fonderbare Art geweckt. Ihr Geſicht 
ward mit Waffer gefprengt; unter der Naſe ihr 
ein ftarf riechentes Fläſchchen um's andere ges 
balten, daß fie fat den Odem verlor. 

Sie ſchlug die Augen auf und fah den Doftor 
mit ihrer Naſe befchäftigt. „Gerechter Himmel, 
ich fterbe, ich fomme um! Was machen Sie mir 
denn in die Nafe, Vetter! u 

„Still, Tante! fprehen Sie fein Wort!u 
fagte der Doftor mit bedeutungsvollem Blid : 
» Geben Sie mir nur zu verftehen,, ob Sie ſich 
wohl befinden. « 

v Ganz leidlich, Vetter. u 

ev Sie lagen vier Stunden lang in Ohnmacht, 
Tante, mir war für Ihr Leben bange. Jetzt iſt's 
gut. Sie find gerettet. Ein allerlicbites Kind... . 

„Was ? « rief Sarah, indem fie ſich faft die 
Naſe zerrieb. 

„Ein artiger Knabe. Wollen Sie den Buben 
feben? Wenn Sie ſich ruhig verhalten, ohne ein 
Glied zu rühren ; fo.... 

Aber, Better... a , 

„Ich fage den Leuten, ed fei dad Kind mei: 
ner Frau, dafür gilt es jeßt im Daufe. « 

„Ach, Vetter, Ihre Klugheit, Ihre Hilfe, 
Ihr Rath... Sie find ein Engel. u 

Falf ging. Die Tante zitterte an allen Glie. 
dern vor Schred und Freude. Sie ſah fih um; 
auf den Tifchen fanden brennende Kerzen und 
Arzneigläfer dutzendweiſe. — Eine Frau brachte 
das Kind, ed fchlummerte fanft, Sarah ſprach 
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fein Wort, betrachte‘e es lange, fing bitterlich 


an zu weinen, füßte dad junge Weſen unzählige 
Mole, und fagte zum Doftor, ald es wieder weg: 
getragen war: „EB ift der franzöfifhe Regiments: 
trompeter , Gott hab’ ihn ſelig, wie er leibt und 


lebt! Ja, gewiß, wie er leibt und lebt !u 


BWirfungen * 

Nach einigen Wochen, die ſehr pünktlich bei 
guten Kraftbrühen verlebt wurden, trippelte 
Jungfrau Sarah wieder wohlgemuth, ſtärker und 
friſcher als jemals, im Hauſe herum. Sie wiegte 
das Knablein und trug ed mit Zärtlichfeit um— 
ber, und begte und pilegte ed mit wahrer Affen: 
liebe. Sie war glülich von ihrer närrifchen Ein: 
bildung durch eine noch weit närrifchere geheilt. 
Danfbar dafür war der erfte Gang, welcden fie 
anffer dem Haufe tbat, zur Kirche, und von der 
Kiche hin, dem Doftor Falk ihr gefammtes Ver: 
mögen gerichtlich verfihreiben zu laffen, mit der 
Bedingung, daß er fie lebenslänglic dafür ver- 
pflege , und ihr zum eigenen Gebrauch eine anfehn: 
liche jührlide Summe Tafchengeld gebe. Dem 
Doftor aber machte fie noh den geheimen Ar: 
tifel zur Pflicht, daß dem Regiments trompeter⸗ 
lein dermaleinft die Hälfte des gefammten Ber: 
mögen zufallen müſſe. 

Sp ward Doftor Falk plötlih durch die 
blauen Wunder der Jungfrau Sarah Waldhorn 
zum reichen Mann. Der Sieg der mebdizinifchen 
Fakultät war- unwiderruflich entfchieden ; deſto 
ärger mwütbeten von nun an die theologifche , 
philoſophiſche und juriftifche gegen einander, Sie 
fonnten e8 einander nicht verzeihen, daß fie ſich 
gegenfeitig.um die Univerfalerbfhaft geprellt hat: 
ten. Dem Doftor Falf verzieh man leichter. Er 
war an allem unfchuldig. Man fnüpfte fogar wie: 
ber Freundfchajt mit ihm an, denn er war einer 
der reichſten Männer in der Stadt; und einen 
reihen Mann, oder vielmehr fein Geld, fann 
der Philoſoph und Zurift, wie der Theologe alle: 
zeit gebrauchen. 


Die erbitterten Leutchen trieben ihrem gegen: || 


feitigen Daß endlich fo weit, daß fie ihren Kin— 
dern verboten, mit einander zu fpielen ; daf, wenn 
wei einander von fern auf der Straße ſahen, 
eide umfehrten , um fich nicht zu begegnen ; daß, 

wenn zwei einander nicht ausweichen fonnten, fie 
links und recht3 vorbei defilirten, ohne ſich zur be: 
grüßen. Ihre Todfeindfhaft,, die oft im die 
läherlihhften Audſchweifungen entartete, ward 
zuletzt Gefpräc und Aergerniß der ganzen Stadt. 
„Aber ‚u fagte Suschen zu ihrem Manne, 


ves ift Doch recht betrübt,, Verwandte in folhem 


Hader zu ſehen. Wie wär's, Männchen, wenn 
du fie wieder ausſöhnteſt? Vielleicht wenn du 
fie einmal zu einem freundfchaftlihen Eiffen 
zufammenbäteft, Beim Glafe Wein wärmen 
die Männer. wohl alte Freundfhaft wieder auf. 


Verſuch's doch. Es wäre ein ſchönes Werk 
gethan, u 

„Alles ganz gut!o rief Jungfrau Sarah, 
„man foll ein Chriſt fein und ſich verſöhnen. Ich 
bin aud dafür, Nur das Eſſen gebt mir nicht 
bier im Haufe; ich kann die drei Schleicher nicht 
vor den Augen leiden. Ich kann alles vergeben, 
aber vergeffen nicht. Speifet ihr drüben im Wirths⸗ 
haus zur Schlacht von Abufir mit einander; nur 
bier nicht. « 





Die Schlacht von. Abufir. 


Dem Doftor wäre die Verfühnung feiner 
Vettern ganz recht und lich gewefen , doch traute 
er nur halb. Aber Suschen hatte darum gebeten. 
Und wenn Suschen fih auf'd Bitten legte, dann 
legte man ſich ganz vergebens auf's Abfchlagen , 
befenders Doktor Falk, Er ftand zwar nicht unter 
dem Pantoffel feiner Frau, aber gewiß doch 
unter ihrer weichen Dand. 

Sehr gelegen zu dem Verfühnungsmahl Fam 
ihm die Anwefenheit zweier großer Gelehrten in 
der Stadt; beide hatten ihm einft ald afademi- 
ſche Lehrer auf der Univerfität Artigkeit erwiejen, 
Jetzt fonnt’ er abzahlen, und die Gegenwart die: 
fer beiden großen Männer flößte den drei feind— 
lihen Verwandten wenigftend fo viel Achtung 
ein, daf fie fi in deren Gegenwart nicht mit 
neuen Vorwürfen reizen fonnten. Man tadle 
doch nicht, wad wir im gemeinen Leben Anftän- 
digkeit nennen. Sie ift oft dad Gängelband, 
in weldhem die findlihe Tugend auf ſchwachen 
Füßen laufen lernt. Der eine von den großen 
Männern, der berühmte Edufationsrath Hab- 
nenfamm, war eigentlich mehr lang ald groß, 
faft rieſenhaft, fchattenähnlih, auseinander ger 
jerrt, mager. Der andere große Mann war der 
Hofrath Pilz, ein Kleines, bleihes Männlein, 
durch feine Schriften binlänglih der Welt und 
Nachwelt befannt, wenn er nit etwa vergeffen 
iſt. Der Wirth zur Schlaht bei Abufir mußte 
ein glänzendes Nachteffen rüften, — der Doftor 
(ud auf eim einfaches fofratifhed Mabl ein. 
So ein fofratifches Mahl bei einem Doftor, 
reich wie der Mann im Evangelinm, wird nicht 
leicht ausgefihlagen. Man fand fich ein. Zange und 
die beiden großen Männer erfchienen die erften. 
Die Unterhaltung war fehr gewürzt durch Den at= 
tifhen Wis der Fremden, die, in literarifchen 
Klatſchereien wozlbemandert, von allen durch 
Schriften befannten Männern etwas Fächerliches 
aufzutifhen wußten. Ald aber der Profefior 
Waldhorn fam, ward dem Advofaten dad Rachen 
theuer. Diefer verzog das breite, fleifchige Ge: 
fiht, ald hätt’ er die Kolik; und jener ging um 
den Rabuliften in fo weiten Bogen herum, ald 
fürchtete er ſich, feinen neuen perlfarbenen Rod 
mit den weißatlaffenen Unterfleidern ſchon durch 
den Hauch des Advokaten zu befudeln. Da num 
aber gar klein, fhwarz, rund und gefund der 
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Daftor Primarius hereinſchritt, war's, ald führe 
ein böfer Geift in die Verfammlung. Die Ein: 
beimifhen fprahen nur mit den Fremden; ſich 
felbft mieden fie zu feixit, und gefchah es, fo war's 
mit Bafilisfenaugen. 

Man fegte fih endlich um die Tafelrunde, 
Der Doktor trieb mit feinem Wig verfhwenderis 
fhen Aufwand, Heiterkeit in die Unterhaltung 
zu bringen. Die beiden sroßen Männer waren 
unerfhöpflih in ffandali;en Gelehrtengeſchicht⸗ 
hen. Alles fchien auf dem beften Wege zu fein. 
Der gute Falf. bereitete fi ſchon zu einer rübs 
senden Verſoͤhnungsſzene beim Champagner vor, 

Der Philoſoph Waldhorn ließ fi dad ſüße 
Amt nicht nehmen, bei Tiſch zu „ſerviren /, wie 
er's hieß. Er gab die Suppe auf, ed war Kirfch- 
fuppe nad) einer ganz neuen Vorſchrift; ein Mei- 
fterftücf des Abukirerkochs; eine Wolluſt der 
Gaumſeligen. 

Die Reihe kam, daß er auch dem Advokaten 
Jange geben ſollte. Das fiel dem Proſeſſor ſchwer 
auf's Herz — dem Menſchen konnt' er unmöglich 
geben. Er zuckte. 

r Zange ſah mit verbiſſenem Grimm alles, 
was in dem Innern des Philoſophen vorging. Und 
als der Profeſſor nad finſterer und mit verad) 
tendem Blick zu ihm hinüber ſah, ald wollt’ er 
fragen: „muß ic gegen did; Elenden die Formen 
des Anftandes beobachten ?« fonnte fi der wü— 
thende Advofat faum mäßigen. Er ftredte — 
Niemand ſah ed — ſchnell ein verzerrtes Geſicht 
dem Philoſophen höhnend entgegen. — Da lief 
dem Profeffor der Weltweisheit die Galle über. 
Er gab eben fo ſchnell — Niemand fah es — mit 
dem großen filbernen, von purpurfarbener Kirſch— 
fuppe gerötheten, Suppenlöffel dem Advokaten 
einen derbe Dieb auf’d verzerrte Maul, Rafend 
fuhr der Advokat auf, ftredte den langen Arm 
über den Tifch und griff, ftatt des Philofophen — 
diefer war raſch unter den Tiſch gebückt — den 
Kopf des Primarius, Erſchrocken lieg der Pri, 
marius feine ehrwürdige Perrüfe in den Geierr 
frallen des Advofaten und duckte ſich neben dem 
Philoſophen unter dad Tifchblatt. Hier ſetzten 
beide dad Treffen gegen den juriftifchen Goliath 
fort. Jeder faßte eines von Zange's Beinen — 
Jeder zerrte wüthend daran; fo mußte der Riefe 
ftürgen. Mit ihm aber fuhr das ſokratiſche Gaft: 
mabl jchallend auf den Erdboden. 

Da erhoben die Waldhorne unter dem Tifch 
ein fürchterlihed Geheul. Dem bei diefen Schlag» 
bandeln ganz unfhuldigen Edufationdrath Hab: 
nenfamm war durch wunderbaren Aufſchwung 


eines Tiſchflügels die rothe Kirfchfuppe dick um's 
Gefiht geflogen, Hofrath Pilz faß ftarr und fteif; 
er erblidte einen ganzen Haufen kleiner gebrate— 
ner Vögel auf feinem Schoos verfammelt. 

Das Alles begab ſich aber in fo fat zeitlofer 
Gefhwindigfeit, daß Keiner wußte, wie? warum? 
woher ? was weiter ? 

# Hol der Teufel die Fakultäten!“ rief der 
Doktor und flüchtete aus dem Erdbeben zum 
Fenfter: „Ich dacht’ ed ja wohl.“ 

Beim traurigen Schimmer ded gläjernen 
Kronleuchters ſah man nichts mehr über dem 
Tiſch, ald die in der Luft plädirenden Beine des 
Advofaten. Der Philoſoph Waldhorn z0g unter 
dem Tiſch auf allen Vieren langjam hervor; ein 
gebratened Milchſchwein lag auf feinem Rüden, 
wie der Affe auf dem Bären. Der Primarius 
kroch ebenfalld hervor; aber, in’d Tiſchtuch ver 
wickelt, folgte ibm diefed mit den Trümmern des 
fefratijchen Gaſtmahls, wie ein feierliher Leichen: 
zug, durch's ganze Zimmer. Der kleine Dofrath 
Pilz fegte indeſſen bedächtlich alle feine kleinen 
Vögel vom Schoos auf die Erde, Die wehmü⸗ 
thigſte Erfcheinung blieb aber die lange Geitalt 
ded mit Kirfchfuppe geblendeten Edufationdratbs, 
Er hatte zu feiner Vertheidigung, mit vieler 
Geiſtesgegenwart, eine Kalbskeule ergriffen. So 
j0g er majeſtätiſch, wie ein blutiges Geſpenſt, 
ſchweigend und tappend im Saal herum; denn 
er fonnte durch die purpurne Finfterniß der Suppe 
nicht erkennen, woher jählings die Schlagbändel 
entitanden. Darum, ald der Wirth von Abufir 
eben mit einer prächtigen Paftete in’d Zimmer 
trat, und dem Edufationdrath au nabe, ſchlug 
diefer in gerechter Furcht mit der Keule berfulifch 
Birth und Paftete auseinander, ohne Erbar⸗ 
men; denn wer fonnte dem blinden Dedipos 
fagen, wer ihm Freund oder Feind fei? 

Der Primarius ließ feine Pertüfe, der Pros 
feffor fein Spanferfel im Stich. Beide Hloben 
aus der Schlacht. Ihnen nach Zange, der Roth 
bart, vol Wuth und Scham. Der Dottor brachte 
die beiden berühmten Fremdlinge in kläglicher 
Geſtalt zır feiner Frau, und erzählte die unfelige 
Begebenbeit. 

„Gerechter Himmel! fihrie die Tante, 
„Leute in Nemtern und Würden! Das ift ja ein 
blaues Wunder !u 

» Mit Erlaubniß » , verfeßte der lange Edu⸗ 
fationdrath, ald er dad Geſicht wieder befam, „es 
ſcheint ein kirſchrothes geweſen zu fein, wenn ich 
nicht irre, w 
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Fahrt nah Brezwezmelsl. 


Ich zweifle gar nicht, das Jahr 1796 mag wohl 
manche fchredliche Naht gehabt haben, zumal 
für die Staliener und Deutfchen, Es war das 
erfte Siegedjahr Napoleon Bonaparte’s 
und die Zeit von Moreau’s Rückzug. Damals 
batte ich in meiner Vaterftadt anf der Univer- 
fität Die afademifhen Studien beendigt; war 
Doktor beider Rechte, und hätte mich wohl -uns 
terftanden,, den Prozeß ſaͤmmtlicher europäiſchen 
Kaifer und Könige mit der damaligen franzöſi⸗ 
ſchen Republik zu ſchlichten, wenn man nur Gro⸗ 
tius, Puffendorf und mid zum Schiedsrichter 
verlangt hätte. 

Sch war inzwifchen blos zum Juſtizkommiſſaͤr 
einer fleinen Stadt des neuen Oftpreuffend aus: 
erfehen. Viel Ehre für mid, Mit dem einen 
Fuß fhon im Amte, während mit dem andern 
noch im afademifhen Hörſaale, beißt feltenes 
Blük. Das danfte ich der Eroberung oder Schö— 
pfung eines neuen Oftpreufend und dem falle 
Kosziusko's. Man maht ed zwar dem 
Höcftfeligen König — wirandern Ehrüften fterben 
mır ſchlechtweg felig, und die Bettler vermuthlich 
nur tiefftfelig; man fagt, im Tode find wir 
einander alle gleich, ich beweife im Vorbeigehen 
das Gegentheil! — alfo man macht ihm zwar 
zum Vorwurf, an einer fehreienden Ungerechtig- 
feit Theil genommen zu haben, da er ein felbft: 
ftändiges Bolt verfchlingen half; aber ohne diefe 
Feine Ungerechtigfeit, ih möchte fie gar nicht 
fchreiend nennen , wären taufend preuffifhe Mu: 
fenföhne ohne Antellung geblieben. In der Natur 
wird Eines Tod dab Leben des Andern; der He— 
ring ift für den Magen des MWallfifches, und das 
aefanımte Thier- und Pflanzenreich, auch das 
Steinreich, wenn es nicht zuweilen unverdaulich 
waͤre, für den Magen des Menſchen da. Uebri— 
gens laßt ſich ſehr gut beweiſen, daß ein Mäd— 
chen, welches ſeine Ehre, und ein Volk, welches 
feine Selbſtſtãndigkeit überlebt, ihres eigenen Un: 
glückes ſchuldig ſind. Denn wer ſterben kann, 
iſt unbezwingbar, und eben der Tod iſt der feſte 
Stützpunkt eines großen, ruhmreichen Lebens. 


Meine Mutter gab mir ihren beften Segen, 
nebſt Wäſche und Reifegeld; und fo reifete ich 
meiner glänzenden Beſtimmung nad) Reu : Oft: 
preuffen entgegen, von dem die heutigen Geo: 
graphen nichtd mehr wiffen, ungeachtet ed doch 
fein Zauber » und Feenland war, dad auf den 
Wink eined Dberon entftebt und verſchwindet. 
Ich will meine Lefer mit feiner langen Reife: 
befchreibung ermüden, Flaches Land, flahe Men: 
fchen, grobe Poftwagen, grobe Poſtbeamte, elende 
Straßen, elender Verkehr, und nebenbei jeder: 


mann auf feinem Miſthaufen ftolz, mie ein Perſer⸗ 
Schad auf feinem Thron. Es ift einer der vors 
trefflichften Gedanfen der Natur, daß fie jedem 
ihrer Wefen ein eigened Element anwies, worin 
es ſich mit Behaglichkeit bewegen kann. Der Fifch 
verfhmachtet in der Luft, der polnifche Zude im 
der Eleganz eined Boudoirs, 

Alfo kurz und gut, ich. fam eines Abends 
vor Sonnenuntergang nad, ich glaube es hieß 
Brezwezmcisl, einem freundlichen Städt 
hen; freundlich, obgleich die Häuſer rußig, 
ſchwarz, die Straßen ungepflaſtert, fothig , die 
Menſchen nicht fänberlih waren, Aber ein Koh⸗ 
Ienbrenner kann in feiner Art fo jreundlich aud- 
feben wie eine Operntängerin, deren Fuftriller 
von Kennern beklatſcht werden. ” 

IH hatte mir das Brezwezmcisl, meinen 
Berufsort, viel ſchrecklicher norgeftellt ; vermuth⸗ 
lid fand ich's gerade deswegen freundlicher, Der 
Name des Orts, ald ich ihn zum erften Mal aus⸗ 
ſprechen wollte, hatte mir faft einen Kinnbacken⸗ 
frampf zugezogen. Daher mochte meine heimliche 
Furcht vor der Stadt felbft ffammen, Der Name 
bat. immer bedeutenden Einfluß auf unfere Bors 
ftellung von den Dingen. Und weil das Gute und 
Böfe in der Welt weniger in den Dingen felbft, 
als in unfern Vorftellungen von ihnen wohnt, 
iſt Beredlung der Ramen eine wahre Verfhöne, 
rung des Lebens, 

Zuc Vergrößerung meiner Furcht vor der neu⸗ 
oſtpreuſſiſchen Bühne meiner Rechtskunſt mochte 
auch nicht wenig der Umftand beigetragen haben , 
daß ich bisher im Reben noch nidyt weiter von mei⸗ 
nem Geburtsort gefommen war, ald man etwa 
deſſen Thurmfpige fehen Fonnte, Ungeachtet ich 
wohl aud dem Lehrbüchern der Erdbefchreibung 
wußte, daß die Menfchenfreffer ziemlich entfernt 
wohnten, erregte es doch zuweilen mein billiges 
Eritaunen, daß man mich nicht unterwegs ein 
paar Male todt fhlug, we Ort und Zeit Dazu 
gelegen waren, und nicht Hund und Hahn um 
mein plöglihes Verſchwinden vom Erdball ge- 
kräht haben würden. Wahrhaftig, man gewinnt 
erit Vertrauen auf die Menfchheit, wenn man ſich 
ihr als Fremdling und Gaſt auf Gnade und Un: 
gnade überläßt. Menſchenfeinde find die vellen- 
detſten, engberzigften Selbſtſüchtlinge; Selbft- 
ſucht iſt eine Seelenkrankheit, die aus der Stetig⸗ 
keit des Aufenthalts entſpringt. Wer Egoiſten 
heilen will, muß fie auf Reiſen fchicken. Luftveran⸗ 
derung thut dem Gemüth fo wohl, als dem Leibe. 

Als ich mein Brezwezmeisl vom Poftwagen 
binab zum erften Mal erblidte — es ſchien in der 
derne ein aus der Ebene fteigender Kothhaufen zu 
fein; aber Berlin und Paris ftellen fih mit ihren 
Palaſten dem, der in den Wolfen ſchifft, wohl 
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auch nicht prächtiger dar — Flopfte mir das Herz 
gewaltig. Dort alfo war das Ziel meiner Reife, 
der Anfang meiner öffentlihen Laufbahn ; viel: 
leicht auch das Ende derfelben, wenn mic etwa 
die in Reuoftpreuffen verwandelten Polafen ala 
Söldner ihrer Unterdrüder bei einem Aufruhr 
nniederzumachen Luft befommen haben würden. 
Sch kannte dort feine Seele, ald einen ebemali: 
gen Univerfitätäfreund, Namens Burkhardt, 
der zu Breswezmeisl ald Oberſteuereinnehmer, 
aber auch erft feit Kurzem, angeitellt war. Er 
wußte von meiner Ankunft; er hatte mir vor: 
läufig eine Wohnung gemiethet und dad Nöthige 
zır meinem Empfang angeordnet, weil ich ihn 
darum gebeten. Diejer Burfhardt, der mir vor— 
jeiten ein fehr gleichgültiger Menſch geweſen, 
mit dem ich auf der Univerfität weniger Umgang 
gehabt , den ich fogar auf Anrathen meiner Mut: 
ter gemieden hatte, weil er unter den Studenten 
ald Säufer, Spieler und Raufer berüchtigt war, 
gewann in meiner Hohadıtung und Freundfchaft, 
je näher ich an Brezwezmeidl fam, Ich ſchwor ihm 
unterwegs Liebe und Treue bid in den Tod. Er 
war ja der einzige von meinen Bekannten in der 
wildfremden yolnifhen Stadt ; gleihfam der 
Mitfhiffbrüchige, welcher fih auf dem Brette 
aus den Wellen an die wüfte Infel gerettet 
batte. 

Ich bin eigentlich gar nicht abergläubig ; aber 
doch kann ich mich nicht enthalten, dann und 
wann auf VBorbedeutungen zu halten. Wenn feine 
erfcheinen wollen , mache idy mir fie. Ich glaube, 
man thut dergleichen im Müßiggang ded Geiſtes; 
ed ift ein Spiel, das für den Augenblid unter⸗ 
haltend fein fann. So nahm ich mir vor, auf 
die erfte Perfon Acht zur haben, die mir aus dem 
Thore der Stadt entgegenfommen würde. Ich 
fette feft, ein junges Mädchen follte mir zum 
glüdlihen, ein Mann zum übeln Vorzeichen die: 
nen. Ich war noch nidyt mit der Anordnung der 
verfchiedenen möglihen Zeichen fertig, ald id) 
fhon das Thor vor mir ſah, aus welchem eine, 
wie ed fchien, fehr wohl gebaute, junge Brezwez⸗ 
mcislerin bervortrat. Vortrefflih! Ich hätte mit 
meinen von dem preufftfchen Poſtwagen pflichts 
mãßig zerſtoßenen und zermalmten Glieder hinab: 
fliegen und die polnifhe Huldgöttin anbeten mö—⸗ 
gen. Ich fafte fie ſcharf ind Auge, mir ihre Züge 
tief einzuprägen, und wifchte meine Lorgnette — 
denn id) bin etwaß furzfihtig — vom legten Son: 
nenftäubchen rein. 

Pie wir aber einander näher waren, bemerfte 
ic bald, die Venus von —— ſei etwas 
haͤßlicher Natur; zwar ſchlank, aber ſchlank wie 
eine Schwindſüchtige, durr, eingebogen, mit plat⸗ 
ter Bruſt. Auch das Geſicht war platt, nämlich 
ohne Naſe, die durch irgend einen traurigen Un— 
fall verloren gegangen fein mochte. Ich hätte ge: 
ſchworen, es wäre ein Todtenfopf, wenn nicht 
feltfamer Weife zwifchen den Zähnen ein Stüd 


Augen faum. Wie ich's jedoch näher durch die 
Brille betrachtete, merfte id) wohl, die patriotifche 
Polin ftrede vor mir zum Feichen des Abſcheus Die 
Zunge beraud. Ich zog geſchwind den Hut ab, und 
danfte höflich für Das Kompliment. Das meinige 
war der Polin vermutblich fo unerwartet, als mir 
das ihrige, Sie nahm die Junge zurück und lachte 
fo unmäßig, daß fie fait am Duften erftidte. 
Unter dieſen ſcherzhaften Umftänden fam ich 
in die Stadt. Der Wagen hielt vor dem Poft: 
baufe. Der preuffijche Adler über der Thür, ganz 
neu gemalt, war, vermuthlic von patriotifchen 
Gaſſenbuben, mit frifhen Kothflecken beworfen, 
Die Klauen des Füniglihen Vogeld lagen ganz 
unter Unflat begraben, entweder. weil das viel: 
gepriefene Raubthier mit den Klauen eben fo viel, 
ald mit dem Schnabel zu fjindigen pflegt; oder 
weil die Polen zu verfleben geben wollten, Preuſ⸗ 
fen habe am Neuoftpreuffifchen fo viel erwifcht, 
ald der gemalte Adler zwijchen den Pfoten trage, 


Die alte Starofei. 


Ich fragte den Herrn Poftmeifter fehr höf— 
lic) nad) der Wohnung des Deren Oberftenerein- 
nehmers Burkhardt. Der Mann ſchien nicht wohl 
zu hören, Denn er gab feine Antwort. Da er ſich 
aber bald darauf doch mit einem Briefträger un: 
terbielt, ſchloß ich aus jeiner Stummbeit, er wolle 
mich durch die weltbefannte Poitgrobheit über: 
zeugen, daß ich in der That nirgendwo anders, 
ald in einem der wehleingerichtetiten Poſtbureaur 
ſei. Nach der ſechſsten Anfrage fuhr er mich hef⸗ 
tig an, was ich wolle? Ich fragte zum ficbenten 
Mal dasfelbe, und zwar mit der verbindlichften 
Berliner vder Leipziger Artigkeit. 

„In der alten Starofteilu ſchnauzte er mid ar. 

2 Um Vergebung, wenn ich fragen darf, wol: 
len Sie mir nicht gejälligft fagen, wo ich die alte 
Staroftei finde? u 

„Ich habe feine Zeit. Peter, führe ihn hin, « 

Peter führte mih. Der Poftmeifter, der 
zum Antworten feine Zeit hatte, fah, die Pfeife 
rauchend, zum Fenſter heraus, auf der Straße 
mir nach. Vermuthlich Neugier. Bei aller mir 
angebornen Höflichkeit war ich doch im Herzen 
ergrimmt über dieſe unanſtändige Behandlung. 
Ich ballte in meiner Rocktaſche drohend die Fauft 
und dachte: „Nur Geduld, Herr Poſtmeiſter, 
faällt Er einmal der Juſtiz in die Klauen, deren 
wohlbeitellter föniglicher Kommifjär id) zu fein Die 
Ehre habe, werde ich Ihm Seine Flegelbaftigfeit 
auf die allerzierlichfte Weife einpfeffern. Der Herr 
Poftmeifter follen zeitlebens meiner Rechtskniffe 
gedenfen. 

Peter, ein zerlumpter Polak, der mich führte, 
verftand und ſprach das Deutfche nur böchft müh— 
fam, Meine Unterredung war daher fo verwor: 
ren und fchauderbaft, daß ich fie in meinem Pe: 
ben nicht vergeffen werde. Der Kerl fah dazu ab- 
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ficht und dem ſchwarzen ftruppigen Haar, ungefähr 
wie e8 unfere nord» und füddeutfhen Zierbengel 
zu tragen pflegten, wenn fle ſchön thun wollten. 
Statt des Titusfopfes zeigten fie und gewöhnlid) 
die Nahbildung eines firuppigen Weichfelzopfes. 

„Lieber Freund, fprach ich, während wir 
langfam im tiefen Kothe wateten, „will Er mir 
doch wohl fagen, ob Er den Herrn Burkhardt 
fennt ?u 

— Die alte Sarofteil antwortete Peter. 

» Ganz recht, beiter Freund. Er weis doch, 
daß ich zum Herrn Obereinnehmer will? u 

— Die alte Staroftei. 

"Gut. Was fol ich aber in Eeiner alten 
Staroftei? u. 

— Sterben! 

„Das hole der Teufel! Das kommt mir nicht 
in den Sinn, « 

— Mauſetodt, ſterben! 

„Warum? Was hab’ ich verbrochen ! 

— Preufe! Kein Polat! 

„Ich bin ein Preuffe. » 

— Weiß gut. 

„Warum denn fterben? Wie meint Er’3?u 

— So und fo und fo! — Der Kerl ftief, als 
hätte er einen Dolch in der Faufl. Dann zeigte 
er auf fein Derz, ächzte und verdrehte gräßlich 
Die Augen. Mir ward bei der Unterredung ganz 
übel. Denn verrüdt fonnte Peter micht fein, er 
fah mir ziemlich verftändig aus, und Wahnfinnige 
bat man doc nicht leicht zu Handlangern auf 
der Pott. 

"Wir verftehen und vielleicht nicht vollfom, 
men, ſcharmanter Freund!“ fing ich endlich wie: 
der an. „Was will Er mit dem Sterben jagen ?u 

— Todt machen. Dabei ſah er mic) wild von 
der Seite an. 

„Was? Todt?⸗ 

— Wenn Nacht iſt! 

„Nacht? Die nächſte Naht? Er iſt nicht wohl 
bei Troſt!« 

— Gar wohl Polak, aber Preuſſe nicht. 

Sch ſchuttelte den Kopf und ſchwieg. Offen: 
bar verftanden wir beide einander nicht. Und doch 
lag: in den Reden des troßigen Kerls etwas Fürd): 
terliched. Denn der Haß der Polen gegen bie 
Deutſchen, oder was dasfelbe jagen wollte, gegen 
die Preuſſen, war mir befannt. Es hatte ſchon 
bin und wieder Unglück gegeben. Wie, wenn der 
Kerl mid; warnen wollte? Dver wenn der dumme 
Tölpel durch feinen Uebermuth eine allen Preuffen 
bevorftebende Mordnacht verrathen hatte? — Ich 
ward nachdenfend und befchloß, meinem Freund 
und Landsmann Burkhardt das Gefpräch mitzu- 
theilen, ald wir vor die fogenannte alte Staroftei 
anfamen, Es war ein altes, hohes, fteinernes 
Daus in einer ftillen, abgelegenen Straße. Schon 
ehe wir dazu famen, bemerfte ich, daß die, welche 
vor dem Haufe vorübergingen, ſcheue, verftohlene 
Blide auf dad graufhwarze Gebäude warfen. 
Eben fo that mein Führer. Der fagte num fein 





Wort mehr, fondern zeigte mit dem Finger auf 
die Hausthür, und [hob fih ohne Gruß und 
Lebewohl davon. 

Allerdings wer mein Eintritt und Empfang 
in Brezwezmeisl nicht gar einladend und anmutbig 
gewesen. Die erften Perſonen, weldye mich hier 
begrüßten, die unpöflihe Dame unter dem Thor, 
der grobe neuoftpreufiifche Poſtmeiſter und der 
fauderweljche verpreuffete Polaf hatten mir Luft 


















































ort, ald zu meinem Juftizfommifjariat verbittert. 
Ach pried mich glüdlih, endlich zu einem Men; 
ſchen zu gelangen, der wenigftens mit mir fchon 
einmal die gfeihe Luft geathmet. Zwar Herr 
Burkhardt hatte nicht Des beften Rufes genofjen 
bei ung zu Lande; allein was ändert fich nicht im 
Menſchen mit dem Wechfel der Uniftände ? Iſt die 
Gemütbsart etwad anderes, ald dad MWerf der 
Umgebungen? Der Schwache wird in der Angft 
zum Riefen; der Feige in der Schlahtgefahr zum 
Helden; Herkules unter Weibern zum Flachs— 
fpinner. Und geſetzt, mein Obereinnehmer hätte 
bisher für feinen König Alles, nur für fich felbit 
feine beifern Grundfäge eingenommen gehabt: noch 
beffer immer ein gutmütbiger Zecher, ald das 
fhwindfüchtige Gerippe mit ter Zunge; beffer ein 
leichtfinniger Spieler, ald ein raffinirt-grober 
Poitmeifter; beffer eim tapferer Raufer und 


Polafe, Vielmehr Burfhardts legtgenannte Untus 
gend gereichte ihm in meinen Augen zum größten 
Verdienſt; denn — unter und gefagt — mein fanf- 
ter, bejcheidener, f[hüchterner Karafter, den Mama 
oft hoc) gepriefen, fonnte mir unter den Polen 
bein erften Aufftand zum jchmäplichiten Verderben 
gereihen. E8 gibt Tugenden, die an ihrem Ort 
zur Sünde, und Sünden, die zur Tugend werden 
können. Es iſt nicht alles zu allen Zeiten dafjelbe, 
ungeachtet e8 daſſelbe geblieben. 

Wie ich durd die hohe Pforte in die foges 
nannte alte Staroftei eintrat, gerieth ich in Vers 
fegenbeit , wo meinen alten lieben Freund Burks 
bardt finden? Das Haus war groß, Das Kreis: 
fchen der verrofteten Thürangeln ballte im ganzen 
Gebäude wieder: doch nahm das Niemand für ein 
Zeichen, nachzuſehen, wer da fei. Sch flieg die 
breiten Steintreppen mutbig hinauf, 

Meilich links eine Stubenthür bemerkte, pochte 
ich fein höflich an. Kein Menfch entzegnete mit 
freundlichen » Herein!u Ich pochte ftärfer, Alles 
ftumm. Mein Klopfen wedte den Widerball im 
zweiten und dritten Stock ded Hauſes. Ich ward 
ungeduldig. Sch fehnte mich, endlich dem lieben 
Seelenfreumd Burkhardt and Herz zu finfen, ihn 
in meine Arme zu fchliefen. Ich öffnete die 
Stubenthür, trat hinein und fah mitten im Zins 
mer einen Sarg. Der darin lag, der Todte, fonnte 
mir freilich fein freundliches Derein rufen. 

Ich bin von Natur gegen die Lebendigen fehr 
höflich ; noch weit mehr gegen die Todten. So 
leiſe ald möglich wollte ich mich zurückziehen, als 


und Liebe ſowohl zu meinem neuen Aufenthalte= - 


Schläger zur Gefellfchaft, ald ein mißvergnügter 
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ich gleichen Augenblicks bemerkte, der Scyläfer im 
Sarg fei fein anderer, denn der Ober - Steuer: 
einnehmer Burfbardt, von welchem nun felbit der 
Tod die letzte Steuer eingezogen. Da lag er, 
unbefiimmert um Weinglas und Karten, fo ernft 
und feierlih, daß ich mich faum unterftand, an 
feine Lieblingsfreuden zu denfen, In feiner Miene 
ftand eine Fremdheit gegen dad menichliche Yeben, 
als hätte er nie mit demfelben zu fhaffen gebabt, 
Ich glaube wohl, wenn eine unbefaunte allmäch⸗ 
tige Hand den Schleier des Jenfeits lüpft, das 
äuffere Auge bricht und das innere hellfebend 
wird, da mag das irdifche Leben winzig genug 
erfcheinen, und alle Aufmerfjamkeit nur dorthin 
ftreben, AR 
Betroffen ſchlich ic) aus der Todtenftube weg, 
in den finitern, einfamen Hausgang. Sept erſt 
überfiel mic daB Graufen ed Lebens vor dem 
Todten, daß ich faum begreifen-* e, wober 
ih Muth genommen, dem Leid -.. ange ins 
Antlig zu ſchauen. Zu gleiher zeit ſchrack ich 
vor meiner eigenen Verlegenheit , i-. der ich num 
lebte, Denn da ftand ich hundert Meilen weit 
von meiner theuern Daterftadt, vom mütterlichen 
Haufe, in einer Stadt, deren Namen id) nie ge- 
bört hatte, bis ich ihr Juſtizkommiſſär fein folte, 
um fie zu entpolafen, Mein einziger Befannter 
und Herzensfreund hatte fi im vollen Sinn ded 
Worts aud dem Staube gemacht, jelbft aus dem 
Staube feiner Hülle, und mic ohne Rath und 
Troſt mir felber überlaffen, Die Frage war: wo: 
bin fol ic mein Haupt legen? we bat mir ber 
Todte die Wohnung beftellt? j 
Indem fchrien die roftigen Thürangeln der 
Hauspforte fo durchdringend, daß mir der Klang 
faft alle Nerven zerriß. Ein windiger , flüchtiger 
Kerl in Bedientenlivree fprang die Treppe herauf, 
gaffte mich verwundert an und wendete mir end» 
lich das Wort zu, Mir zitterten dic Kniee. Ich 
ließ den Kerl nach Derzendluft reden; aber der 
Schreck hatte mir für die erften Minuten zum 
Antworten die Sprache genommen. Ohnehin hatte 
ih aud die Sprade ſchon vorber nicht gehabt, 
Die dieſer Burfche redete, denn ed war die polniſche. 
Ald er mic; obne Zeichen der Ermwiederung vor 
ſich ſtehen ſah, und fi nun ins Deutfche über: 
fegte, welches er fb geläufig wie ein Berliner 
fprad) , gewann ic; Kraft, nannte meinen Namen, 
Stand, Beruf und alle Abenteuer feit meinem 
Einzug in die verwinfchte Stadt, an deren Namen 
ich noch immer erſtickte. Plötzlich ward er freunds 
lich, zog den Hut ab, und erzählte mir mit vielen 
Umftänden, was hiernach in löblicher Kürze folgt: 
Nämlich er, der Erzähler, beife Lebrecht; 
fei de& feligen Deren Dberfteuereinnebmerd Dol: 
metſch und treuefter Diener gewefen bis geftern 
Nachts, da ed dem Himmel gefallen, den vor: 
trefflihen Herrn Oberfteuereinnehmer aus diefer 
Zeitlihfeit in ein beffered Sein zu befördern, 
Die Beförderung wäre freilich ganz gegen die 
Neigung des Geligen geweſen, der licher bei ſei— 


nem Einnehmerpoften geblieben wäre. Allein da 
er ſich geftern mit einigen polniſchen Edelleuten 
ind Spiel eingelaffen, und beim Glafe Wein in 
ihm der preufliihe Stolz und in den Polen ver 
farmatifhe Patriotiömus wach geworden, hätte 
ed anfangs einen lebhaften Wort-, dann Ohrfei⸗ 
genwechjel gejebt, worauf einer der Sarmaten 
dem feligen Herrn drei bis vier Mefferftiche ins 
Herz gegeben, ungeachtet ſchon einer derfelben zum 
Tod hinreichend gewejen wäre. Um allen Verdrieß⸗ 
lichfeiten mit der neuoſtpreuſſiſchen Juſtiz auszus 
weihen, hätten die Sieger noch in der gleichen 
Naht fih,. man wife nicht wohin, entfernt. 
Der Woblfelige babe noch furz vor feinem Hins 
tritt in die beffere Welt für den erwarteten Juſtiz⸗ 
kommiſſar, nämlich für mid), einige Zimmer ges 
mietbet, eingerichtet, Hausrath aller Art gefauft, 
fogar eine wohlerfahrne deutſche Köchin gedungen, 
die jeden Augenblick in Dienft eintreten könne, 
fo daß ich wohl verforgt fei. Beiläufig bemerfte 
der Erzähler Lebreht, daß die Polen geſchworne 
Feinde der Preuffen wären, und ich daher mid) 
an Kleinigfeiten gewöhnen müffe, mie diejenigen 
gemwefen, welche mir Die ftumme Beredfamfeit der 
Dame unterm Thor ausgedrückt habe, Er erflärte 
jwar den Peter für einen albernen Tropf, der 
mir ohne Zweifel nur den Tod ded Deren Obers 
fteuereinnehmers babe anzeigen wollen, wofür ibm 
ein binlängliher Vorraty an Worten gefehlt. 
Daber möge ein beiderfeitiges Mißverftäntniß ent» 
ftanden fein, Doc wolle er, der Erzäbler, mir 
nihtödeftoweniger geratben haben, vorfichtig zu 
fein, weil die Polen in einer wahrbaften ftillen 
Wuth wären, Er felber, der Lebrecht, fei feit 
entſchloſſen, ſich ſogleich nach Beerdigung feines 
unglücklichen Herrn aus dieſer Stadt zu entſernen. 

Nach dieſem Bericht führte er mich die breite 
ſteinerne Treppe hinab, um mir meine neue 
Wohnung anzuweiſen. Durch eine Reihe großer, 
hoher, oͤder Zimmer brachte er mich in einen gerãu⸗ 
migen Saal; darin ftand ein aufgejchlagened Bett, 
von gelben Damaftenen alten Umbängen bejchattet ; 
ein alter Tiſch mit balbvergoldeten Füßen; ein 
halbes Dutzend ftaubiger Sefjel. Ein ungebeurer, 
mit goldenem Schnörfelmert umzogener, blinder 
Spiegel hing an der Wand, deren gewirfte, bunte 
Tapeten, auf welchen die fhönften Gefhichten des 
alten Teftaments prangten, balbvermodert, ar 
manchen Stellen nur noch fegenweije daſchwebten. 
König Salomo auf dem Thron, um zu richten, 
batte den Kopf verloren, und dem lüfternen Greiz: 
fen in Suſannens Bade waren die verbrecherifchen 
Hände abgefault, 

Es ſchien mir durchaus in diefer Einöde nicht 
gemüthlich. Ich hätte lieber ein Wirthshaus zum 
Aufenthalt erwahlt, und — hätte ichs nur gethan! 
Aber theils aus Schüchternheit, theils um zu 
zeigen, daß ich mich vor der Nähe des Todten 
nicht fürchtete, ſchwieg ih. Denn ich zweifelte 
nicht daran, daß Lebrecht und wahrſcheinlich 
auch die wohlerfahrne Köchin mir die Nacht Geſell⸗ 
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Schaft leiften würden. Lebrecht zündete bebend 


wei Kerzen an, die auf dem goldfüßigen Tiſch 
ereit ftanden; ſchon fing es anzu dunfeln. Dann 
empfahl er fih, um mir falte Küche zum Nacht: 
effen, Wein und andere Bedürfniffe herbeisufchaf- 
fen, meinen Koffer vom Pofthaufe holen zu laf: 
fer und der wohlerfabrnen Köchin von meiner An: 
kunft und ihren Pflichten Anzeige zu geben. Der 
Koffer fam, dad Nachteſſen dedgleichen. Lebrecht 
aber, fobald er fein ausgelegtes Geld von mir 
empfangen, wünfchte mir gute Nacht und ging. 
Ich verftand ihn erft, als er verfchwunden war, 
fo ſchnell machte ſich der Kerl, nach eingeftrichener 
Zahlung, davon. Ich fprang erfchroden auf, ihm 
nachzugehen, ihm zu bitten, mich micht zu vers 
laffen. Aber Scham bielt mich wieder zurüd. 
Sollte ich den elenden Menfchen zum Zeigen mei: 
ner Furchtſamkeit machen? Ic zweifelte nicht, 
er werde droben in irgend einem Zimmer feines 
ermordeten Deren übernachten. Aber da börte ich 
die Angeln der Hauspforte kreiſchen. Es drang 
mir durch Marf und Bein, Ic) eilte and Fenſter, 
und fah den Burfchen über die Gaffe fliegen, ald 
verfolgte ihn der Tod. Bald war er im Finftern 
verſchwunden; ich mit dem Leichnam in der alten 
Storoftet allein, 


Die Schildwacht. 


- Sc glaube an feine Gefpenfter ; des Nachts 
aber fürchte ich fie. Sehr natürlich. Wer wollte 
auch alles Mögliche glauben? Aber man hofft 
und fürdtet leicht , was möglich, if. 

Die Todtenftille , die alten gerlumpten Tape: 
ten in dem großen Saal, das Unbeimliche und 
Fremde, der Todte über meinem Haupte — der 
Nationalhaß der Polafen — alles trug dazu bei, 
mich zu verftimmen.. Sch mochte nicht effen , unge: 
achtet mich hungerte; ich mochte nicht fchlafen , 
fo ermübdet ih auch war. Ich ging an’d Fenfter, 
am zu verfuchen, ob ich im Nothfall auf diefem 
Wege die Straße gewinnen fünne ; denn ich fürcch- 
tete, mid im dem gewaltigen Haufe und in dem 
Labyrinth von Gängen und Zimmern zu verlieren, 
ebe ich die alte Hauspforte erreichte. Allein ftarke 
Eifenftäbe verrammelten den Ausweg. 

In dem Augenblid ward alles in der Staro: 
ſtei lebendig ; ich hörte Thüren auf und zugeben , 
Tritte nahe und ferne fchallen, Stimmen dumpf 
ertönen, Ich begriff nicht, woher plößlidy dies 
rege Weben und Leben? Aber eben das Unbegreif- 
liche verfteht man immer am fehnellften. Eine 
innere Stimme warnte mic und ſprach: „Es 
gilt dir! Der dumme Peter hat die Mordanfchläge 
der Polafen verrathen — rette dich ! Ein kalter 
Bieberfhauer ergoß fich durch meine Nerven. Ich 
fab die Blutdürftigen,, wie fie unter einander die 
Art meined Todes verabredeten. Ich hörte fie 
näher und näher fommen. Ich börte fie ſchon in 
den Borzimmern , die zu meinem Saale führten. 

Bichoffe’s belletr. Schriften, 


Ihre Stimmen flüfterten leifer. Ich forang auf, 
verriegelte die Thür und in eben dem Augenblick 
verfuchte man die Thür von auffen zu eröffnen. 
Ich wagte faum zu athmen, um mich nicht durch 
dad Geräuſch meined Athemzugs zu verrathen. 
An der Sprache der Klüfternden vernahm ich, dafı 
e8 Polen waren, Zum Unglüd batte ich gleid) 
nach Empfang meines Berufs zum Juſtizkommiſſa⸗ 
riat fo viel polnifche Wörter gelernt, daß id) unge: 
fahr auch verftand , man fpredje von Blut, Tod 
undPreuffen. Meine Kniee bebten; falterSchweiß 
rann mir von der Stirn. Noch einmal ward von 
auſſen der Verfuch gemacht, die Thür meines 
Saals zu öffnen, aber es ſchien, ald fürchte man, 
Geräufch zu machen. Ich hörte die Menfchen fd) 
wieder entfernen , oder vielmehr davon ſchleichen. 

Sei e8, daß die Polafen ed auf mein Leben 
oder nur auf mein Geld abgefeben hatten ; fei es, 
daß fie ihre Anfchläge ohne Lärmen ausführen , 
oder den Verſuch auf andere Weife erneuern woll; 
ten: ich befhloß ſogleich mein Licht zu löfchen , 
damit fle e8 nicht won der Straße erbliden und 
mich daran entdeden möhten. Wer ftand mir 
gut dafür, daß nicht einer der Kerls, wenn er’ 
mich wahrnahm, durch's Fenfter ſchoß? 

Die Nacht iſt keines Menſchen Freundin; dar⸗ 
um iſt der Menſch ein geborner Feind der Finfter: 
niß, und ſelbſt Kinder, die noch nie von Geifterer- 
fheinungen und Gefpenflern gehört haben, ſcheuen 
fi, ira Dunfeln vor etwas , das fie nicht kennen. 
Raum faß ich im Finitern da, die fernern Echic: 
fale diefer Nacht einfam erwartend, fo fliegen ver 
meiner erfchrodenen Einbildung die abſcheulichſten 
Möglichkeiten auf. Ein Feind oder ein Unglüd , 
die man fehen kann, find nicht halb fo entjeglich, 
als ſolche, denen man fich blindlings binliefern muß, 
ohne fie zu kennen. Umfonft fuchte ich mich zu 
zerſtreuen; umfonft beſchloß id, mich auf das 
Bette zu werfen und den Schlaf zu ſuchen. Ich 
fonnte nirgends dauern. Das Bett hatte den 
widerlichen Geruch von Leichenmoder; und faß ich 
im Zimmer , erfehredite mid) von Zeit zu Zeit ein 
Kniſtern, wie von einem lebendigen Wefen in 
meiner Nähe. Am meiften fpielte vor mir die 
Geftalt des ermordeten Obereinnehmerd. Seine 
falten, fteifen Gefichtszüge wurden mir fo graus 
ſenhaft beredt , daß ich endlich alle meine fahrende 
Habe darum gegeben hätte, wäre ich nur im Freien 
gewefen , oder bei guten, freundlichen Leuten. 

Die Geifterftunde fhlug. Jeder Schlag der 
Thurmuhr erfchütterte mid durch das Innerſte. 
Zwar fchalt ich mich felbft einem abergläubigen 
Narren, einen furchtfamen Hafen, aber mein 
Scyelten befferte mich nicht. Endlich, fei e8 aus 
Berzweiflung oder Heroismus, denn diefen qual⸗ 
sollen Zuftand konnte ich nicht länger ertragen , 
forang ich auf, tappte durd die Finfterniß den 
Saal entlang zur Thür, riegelte fie auf, und 
war entfchloffen, follte es auch mein Leben foften, 
ind Freie zu gelangen, 

Wie die Thür aber aufging — Himmel, welch 
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ein Anblick! Ich taumelte erſchrocken zurück, denn 
ſolche Schildwache hatte ich da nicht erwartet. 


Die Todesangf. 


Beim dunfeln Schein einer alten Campe , die 
feitwärtd auf einem Tifchlein ſtand, fah ich mit: 
ten im Vorzimmer den ermordeten Oberfteuerein- 
nehmer im Sarge, wie ich ihn den Abend vorber 
oben gefeben hatte; und diesmal noch dazu deut: 
lich mit den ſchwarzen Blutfleden des Demdes, 
die das erftemal von einem Baartuche verdedt ge 
weſen waren. Ich fuchte mich zu faſſen; mir ein- 
zureden, diefe Erfheinung fei Gaufelei meiner 
Phantafte; ich trat näher, Aber wie mein Fuß 
an den Sarg am Boden ſtieß, daß ed dumpf 
tönte, und es ſchien, ald rege fich die Leiche, ald 
verfuche fie die Augen aufzuſchlagen, da ſchwand 
mir faft alles Bewußtſein. Ich floh mit Entſetzen 
in meinen Saal zurück, und ftürgte rücklings auf 
dad Bett nieder. 

Indem entſtand am Sargein lautes Gepolter, 
Sch mußte beinahe glauben, der Obereinnehmer 
fei vom Tode erwacht! denn ed war wie Geräufch 
eines fi) mübfam Erbebenden. Ich vernahm ein 
dumpfes Stöhnen. Ich ſah bald darauf die Ge: 
ftalt des Ermordeten unter der Thür meines Saald 
ſtehen, fih an den Pfoften balten,, langfam in 
den Saal hereinfhwanfen oder taumeln, und im 
Dunkeln verfchwinden, Während mein Unglaube 
noch einmal verfuchte, alled zu laͤugnen, was ich 
gehört und gefeben hatte, widerlegte ihn dad Ge- 
fpenft, oder der Todte, oder Lebendiggewordene 
fhauderbaft genug. Denn diefer, fo lang und 
bleiernſchwer er war, lagerte ſich auf mein Bett, 
und zwar meinen Leib, mit feinem falten 
Rüden über mein Geſicht, fo daß mir faum Luft 
genug zum Athmen blieb, 

Ich begreife noch zur Stunde nicht , wie ich 
mit dem Leben davon fam, Denn mein Schreden 
war wohl ein tödtlicher zu nennen. Auch muß ich 
in einer langen Ohnmacht gelegen baben. Denn 
als ich unter meiner fürdhterliden Laſt wieder die 
Glocke ſchlagen hörte, und meinte, es werde ein 
Uhr fein, dad erwünfchte Ende der Geifterftunde, 
der Augenblick meiner Erlöfung, war es zwei Uhr. 

Seder denke ſich meine gräßliche Lage, Rings 
ung mic Moderduft, und der Leichnam auf mir 
athmend, erwärmt, röchelnd, wie zu einem zweis 
ten Sterben ; — ich felbit halb erftarrt theild vor 
Schrecken und Entfräftung, tbeild unter der 
entnerfchweren Laft. Alles Elend in Dante’s 


niſch in einen Sarg geworfen war, rang erft jet 
mit dem wahren Tode, Er fchien ſich nicht erman« 
nen, nicht leben, nicht fterben zu fönnen, Und 
das mußte ich auf mir felbft geſchehen laffen ; ich 
re dad Sterbefiffen ded Steuereinnehmerd 
ein! 

Manchmal hatte ich gute Luft, alles feit mei; 
ner Ankunft in Breczwezmeisl Vorgefallene für 
einen Teufeldötraum zu halten, wenn ich mir meis 
ner Notb in ihrer großen Mannichfaltigfeit nicht 
allzudeutlih bewußt geweſen wäre. Und doch 
würde ich mich zuleßt überredet baben , die ganze 
Schreckensnacht mit ihren Erſcheinungen jeiTraum 
und nichts als Traum, wenn nicht ein neues Er⸗ 
eigniß, ein empfindlichere® ald jedes der vorber; 
gebenden, mich von der Wahrheit meincs vollen 
Wachens überzeugt hätte. 





Tageslidt. 


Es war naͤmlich Schon Tag — ich fonnte es 
zwar nicht ſehen, denn der fterbende Freund ver: 
deefte mir mit feinen Schulterblättern feft die 
Augen — aber ich fonnte es am Geräufche der 
Gehenden und Fahrenden auf der Strafgerratben 
— da hörte ich Menfchenfhritte und Menfhen 
ftimmen in dem Zimmer. Ich verstand nicht, was 
man redete; denn ed war polnifch. Aber ic be 
merfte wohl, daß man ſich mit dem Sarge be 
fchäftigte. » Obne Zweifelu, Dachte ich, ı werden 
fie den Todten fuchen und mic erlöfen.e — © 
gefhab auch, aber auf eine Weife, die ich nicht 
vermutben fonnte, 

Einer.der Suchenden ſchlug mit einem ſchwan⸗ 
fen ſpaniſchen Rohr fo unbarmherzig auf den Ber 
ftorbenen oder Sterbenden, daß derfelbe plöglid 
aufjprang, und auf geraden Beinen vor dem Bette 
ftand. Auch auf meine Wenigfeit maren vom 
Uebermaß ded fpanifchen Rohrs fo viel Diebe ab- 
gefallen, daß ich mich nicht enthalten konnte, laut 
aufzufchreien und fchnurgerade hinter dem Todten 
zu fteben. Diefe altpolnifche und neuoſtpreuſſiſche 
Methode, Leute vom Tode zu retten, war jwar 
probat — Dagegen ließ fich nichts einwenden, denn 
die Erfahrung ſprach laut dafür; allein auch jo 
derb, daß man faſt das Sterben dem Leben vors 
gezogen hätte, 

Wie ich mich aber beim Tageslicht reht um 
ſah, bemerkte ich, daß das Zimmer voller Men 
ſchen war, meiftens Polen. Die Diebe hatte ein 
Polizeifommiffär ausgetheilt, der beauftragt war, 


ölle ift Kleinigkeit gegen einen Zuftand wie Dies || die Leiche ded Fremdlings beerdigen zu laſſen. 
fen. Ich hatte nicht die Kraft, mich unter dem’ Der Stedereinnehmer lag noch immer todt im 
Kadaver bervorzwarbeiten, der zum andernmal || Sarge, und zwar im Vorzimmer, wobin ihn die 
auf mir fterben wollte ; und hätte ich die Kraft | befoffenen Polaken bingeftellt Hatten, weil es ihnen 
gehabt, vielleicht hätte mir der Muth gefehlt, e# || befohlen war, den Sarg herabzutragen in dad 
zu thun. Denn ich fpürte deutlich, der Unglüd: || ehemalige Pförtnerftübchen. Sie hatten aber mein 
jelige, welcher nach eriter Verblutung feiner Wunz || Borzimmer ftatt des Pförtnerſtübchens gewählt, 
den vermuthlich nur in eine ſchwere Ohnmacht | und einen ihrer bezechten Kameraden ald Wah* 
gefallen, dann für todt gehalten und auf gut pol: || beim Leichnam gelaffen, der vermuthlich eingeſchle 
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fen, von meinem Geräufch in der Nacht erwedt, 

inftinftmäßig zu meinem Bette gefommen war und 

da feinen Brannteweinraufch verfhlafen hatte. 
Mic hatte die gottlofe Gefhichte fo arg mit: 

genommen, daß id) in ein hitiges Fieber verfiel, 

in welhem ich die Geſchichte der einzigen fchred: 

lichen Naht fieben Wochen lang träumte, Noch 

\ 


jetzt — Danf fei der polnifhen Infurreftion! Ich 
bin nicht mehr Zuftizfommiffär von Brezwezmeisl 
— darf ih am dad neuoftprenffifche Abenteuer 
faum ohne Schaudern denken. Doc; erzähle ich's 
gern; theils mag es mandyen vergnügen, tbeild . 
manchen belehren. Es ift nicht gut, daß man 
das fürchtet, was man doch nicht glaubt, 


HER EAONOIeH—— 


Das Lkod 


Herr Marbel. 


Man erzählt ſich noch heutiges Tages viel Selt⸗ 
ſamkeiten und drollige Züge von einem Mann 
— — ſeinen wahren Namen darf ich hier nicht 
nennen, und einen Namen muß er doch haben; 
alſo er heiße für uns Herr Marbel. — Man 
erzäblt ſich noch heutiges Tages won dieſem Herrn 
Marbel mancherlei Wunderlichkeiten. Ich will 
auch eine der ſelben erzaͤhlen, die weniger bekannt, 
aber durch ihre Folgen ſehr wohlthätig geworden iſt. 
Er ſelbſt war ein Mann von geradem, ſchlich⸗ 
tem Berftande, ohne Anmaßungen, obne Begierde 
ſich außzuzeichnen , im Thun und Laſſen rechtlich, 
und dod) galt er für wunderlich. Die Leute biel- 
ten ihn für eine Art Narren, mit dem nicht viel 
anzufangen fei; und er nahm dad den Leuten gar 
nicht übel ; » dennu , fagte er, „ die Leute haben 
vollfommen Recht. Ich lebe nah eigenen 
Ueberzeugungen ; das fällt auf. Die Leute aber 
leben nad) der Meinung Anderer, und fo 
fhwimmen fie mit dem Strom, und fallen nicht 
auf. Sie fleiden ſich micht nur nach der meue- 
ften Mode, fondern fie effen nad der Mode, 
darum ſchmecken ihnen fogar Auftern gut; fie 
erziehen nad der neueften Mode, lehren, ur: 
theilen, denfen, tadeln, loben, handeln, alles 
nach der Mode, nicht nach ihrer eigenen Ueber- 
zeügung und nad) eigenem Gefühl. Darum flieht 
ſich der Karafter der Leute fo grundähnlich, da 
ed gar Feine Karaftere mehr zu geben fcheint.u 

Herr Marbel war ein fehr reiher Mann, und 
zwar einer von denen, die mit nicht 8 angefangen 
batten. Als Knabe hatte er Aufwärterdienfte in 
einem angefebenen Handeldhaufe zu Hamburg ges 
feiftet, wo er nach und nad) zu wichtigern Dingen 
gebraucht, und ein paar Male nach Weftindien ge: 
fhidt wurde. Er fing nachher kleine Gefchäfte 
für eigene Rechnung an; aus den fleinen Geſchaͤf⸗ 
ten waren zuleßt große geworden, 

Um während feiner Reifen einen treuen Ver⸗ 
walter feined Dermögens zu haben, heirathete er 
ein tugendhaftes, verwaiſetes Mädchen, deſſen 
ſich kein Menſch annahm. Das Mädchen ſaß auf 
einem Zaune und weinte, als er eines Tages 
durch ein Landftädtchen reiſete. Er fragte: was 
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fehlt dir? — » Meine Mutter ift geftorben, aum 
jagen fle mid) fort,ua — „Komm mit; ich helfe 
dir.u Er ließ dad Mädchen neben ſich berlaufen 
bis zur nächiten Stadt, von da ſchickte er ed mit 
der Poft nad) feiner Heimath, Ein halbes Jahr 
lang mußte dad Mädchen feine Wirthſchaft füh- 
ren; dann beirathete er es. 

» Sie find ein Narrla fagten feine Freunde: 
"Sie können die befte Partie machen, das 
Schönfte, das Reichfte gehört Ihnen, wenn Sie 
wollen. Aber fo ein Ding vom Zaune wegnehmen 
und beirathen lu — » Laft’8 gut fein,« fagte Herr 
Marbel;-u mir wählt’ ich das Befte, nämlich das 
tugendhaftefte Mädchen.“ 

Als er reich genug war, gab er plößlic den 
Handel auf; that fein Geld an fihern, obgleich 
geringen Find, und feßte fi in Ruhe. — » Sie 
find ein Narrla fagten feine Freunde: » Kaum 
fünfundvierzig Jahre alt, und ſchon in Ruhe! 
Erft jest fünnen Sie ungeheure Spekulationen 
treiben, Sie haben bie Erfahrung ‚, Sie haben 
die Mittella — „Laßt's gut fein!u fagte Herr 
Marbel: „Ich will jegt von meinem erworbenen 
Brod efjen, weil ic noch Zähne zum Beiffen habe,“ 

Er war, wie gejagt, jehr reich; und doch 
wohnte er nur in einem Pleinen bürgerlichen 
Haufe; blieb einfach im Geräth und Kleidern; 
bielt feine Kutfchen und Pferde; gab feine Eifen 
— jeder Handwerksmann in der Refidenz machte 
mehr Aufwand, als er. Dagegen, wenn ihm die 
Laune anfam, und er hatte die Laune ziemlich 
oft, machte er gemeinen Leuten oft große Ges 
fchenfe ; verheirathete er auf feine Koften junge 
Leute, die er audftattete; Faufte er geſchickte 
Bürgerfühne mit ſchwerem Gelde vom Soldaten: 
ftand los; oder befoldete er Advofaten, um An: 
gelegenheiten und Rechte von Perfonen zu vers, 
theidigen, die ihm ganz fremd waren. So mifchte 
er ſich überall in andere Händel, und brachte viel 
Geld durch, Dagegen , wenn Perfonen von Rang 
und Vermögen zu ihm famen, um Geld zu leihen, 
zuckte er die Achfeln und hatte nichts, „Sie find 
ein Narr!» fagten feine Freunde: » Gie wiſſen 
niht, was anfangen mit Ihrem Reichthum, 
Machen Sie doch ein Haus. Sie dürfen nur win⸗ 
fen; die eriten Familien der Stadt, die bedeus 
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tendften Männer am Dofe werden Shre Freunde, 
Wollen Sie einen Titel? wollen Sie ein Adels: 
diplom® Wofür find Sie denn reih? Für dad 
Lumpenpack doch nicht, mit dem Sie ſich fo gern 
abgeben ?u — „Laßt's gut fein!o fagte Derr 
Marbel: „Ich bin ärmer, als ihr glaubt. Ich darf 
feinen Heller verfchwenden,, und brauche mein 
Geld nothwendig.n 

„Es iſt nicht möglich! Sie müſſen ja jährlich 
wenigftend bei dreißigtaufend Gulden Revenüen 
baben ?u 

„Das wohl, antwortete Herr Marbel, raber 
davon brauche ich zweitaufend Gulden für meine 
Haushaltung, und das Uebrige gehört denen, die 
nicht genug haben; Gott hat mid) zum Verwal: 
ter für die guten Leute gemacht · 

Herr Marbel verlor im gleichen Jahr an der 
gleihen Kranfpeit feine edle Gemahlin und zwei 
liebenswürdige Kinder, Er war wieder einſam. 
Man wollte ihn zerftreuen, erheitern. » Laft’s 


gut fein, a fagte er, "ich bin nichts weniger , als 
traurig; vielmehr inniger felig, als fonft. Ich 


lebe jegt in zweien Welten. Mein Weib, meine 
Kinder gehören mir überall, und ich ihnen. Wer 
über das Erhabenſte, was das Leben zeigt, Tro- 
fted bedarf, der ift nur def untröftlich, daß er 
fein Vieh ift. Ich bitte Euch, machet Euch keinen 
Alltags ſpaß mit mir; tröftet mich nicht. ⸗ 


Die Sturmwind. 


Indeſſen war ihm doch, durch den Verluſt 
feiner Gemahlin und Kinder, die Welt ein wenig 
dde, dad Leben ein wenig langweilig geworden. 
Er ftand überall einfam, Er ging oft, ſich zu zer: 
ftreuen, auf Reifen; es half für den Augenblick. 
Er fam oft mit rothgeweinten Augen aus feiner 
Meinen Schreibitube. Dann fahen ihn feine Die: 
ner und Mägde voll Mitleids an, denn alle lieb: 
ten ibn, wie einen Vater, — „Ihr habt Recht, 
Kinder, bemitleidet mich nur, Ich verdiene es. 
Aber tröftet mich niht. Mitleid ift mir Noth, 
aber Troſt nicht; den gibt mein Inneres beffer, 
als ihr; aber dem menſchlichen Schmerz, das 
Bermiffen der gewohnten Lieben, das wird alles 
die Zeit beſſern, noch hat fie nichts gebeffert.“ 

Zerftreuung, das fühlte er, fei am wohlthä- 
tigften. Er befichte alle Pläge rings um die 
Hauptitadt. Er war auf allen Luftgängen, in 
allen Vergnügungsörtern. Eines Taged im 
Thiergarten. 

Biel Volks tummelte fi) da herum im Grü- 
nen, wie e8 an Sommerfonntagen zu fein pflegt. 
Herrn Marbel that ed immer wohl, im regen 
Gewühl der Froben zır fein. — Aber die Freude 
ward bald durch ein anrüdended Gewitter ge: 
flört, dem ein gewaltiger Sturmwind voranzog. 
Die hoben Bäume fuhren faufend, wie ſchwanke 
Halme, ber und bin; die Buden wurden ge 
ſchloſſen; die Krämer packten ein; die Muſik in 


— 


den Gebüfchen verſtummte; Die Tänzer flogen 
auseinander. 

Herr Marbel blieb in dem Lärmen des Stur- 
med und der Menfchen rubig ftehen. Ihn ergößte 
der Anblid, Die breiten Wege waren bald leer; 
Wirbelwinde zogen Staubwolten in Die Höhe, 
Indem fam die junge Fürſtin Emilie aus einem 
Seitenwege ded Luftwalded eilfertig; fie hatte 
ſich verfpätet. Bei ihr ein paar zierliche Kammer: 
berren, binter ihr ein paar Offiziere, die alle 
Mühe hatten, die hoben Federbüfche ihrer Hüte 
gegen den Wind zu halten. Möglich fiel Sturm 
und Wirbelwind über Alles ber. Der Schleier 
der jungen Fürftin flog body in die Luft. Ers 
fhroden ftredte die Beraubte ihre Arme dem 
entführten Schmude nah. Der Schleier blieb im 
Wipfel einer Tanne bangen, wie Spinngewebe. 

Schaffen Sie mir meinen Schleier wieder!" 
fagte das Frauenzimmer: fhaffen Sie mir ihn 
wieder! Ich muß ihn haben, Er ift das Rew 
jabrägefchenf meiner Mutter. Er bat für mid 
unermeßlihen Werth.“ 

Die Herren hielten ihre großen Hüte mit den 
großen Federbüfchen feſt, fahen hinauf und zud- 
ten die Achſeln. 

"Sch muß ihn wieder haben, amd folk’ ih 
bier umfommen; ich weiche nicht cher von de 
Stelle! ſagte die Fürftin und hatte die Augen 
voller Thränen. 

Die Herren fahen in bitterer Werkegenbeit zu 
dem Wipfel der Tanne binauf. Der eine feufzte, 
der andere kratzte ſich im Naden, der dritte nahm 
in der Verzweiflung eine Prife, der vierte machte 
ftumme Verbeugungen, als wollte er damit die 
Uumdglichfeit dartyun, das fürftliche Begehren 
zu erfüllen. 

"Sie haben doc oft gefhworen, das Leben 
für mich aufopfern zu wollen: warum fteigt denn 
feiner in die Aeſte ded Baums hinauf? Es gebt 
ja recht bequem won unten an! Herr Major, Sie 
find der jüngfte. Holen Sie mir den Schleier! 
rief Emilie weinend. r 

Der Herr Major fah erfchroden auf feine 
weißen Kafimir-Beinfleider und auf die bobe, 
wanfende Tanne — fiebenzig Schub hoch mochte 
fie wohl fein. Er that, ald wolle er ſich zum ge 
fährlihen Gang auf die Tanne rüften, räufperte 
fih und fam doch nicht von der Stelle. 

Wie der alte Herr Marbel, hatte aud ein 
zerlumpter zwölrjäbriger Bettelbube in der Nähe 
dad Gefpräcd mit augebört. — „Ich will das 
Tuch droben fhon herunter holen, wenn Sie bes 
fehlen!“ fagte der Knabe, und maß mit lebhaf 
tem Bli die Höbe der Tanne. 

„Marſch! geichwind hinauf!a ferien alle 
fünf mit Jauter Stimme zugleich. 

Der Knabe befann ſich nicht lange. Er klet⸗ 
terte von Aft zu Aſt empor, ſchlug die Zweige nur 
aus einander; man fah ihn lange micht, bis er 
oben am Wipfel der Tanne wieder zum Vorjdein 
fam, Der Sturm wüthete von neuem und wa 
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die Bäume ſauſend durch einander. Der Knabe 
umklammerte den ſchwanken Wipfel, der mit ihm 
in weiten Kreiſen herumflog. Herr Marbei zit- 
terte, als er das ſah. Die Offiziere lachten; die 

Fuͤrſtin hüpfte vor Freuden hoch auf, da fie den 
Schleier in der Hand des Waghalſes ſah. «Wenn 
der Ungeſchickte ibn nur nicht zerreißt!u fagte 
fie dann wieder mit neuer Nengftlichfeit. 

Gluͤcklich brachte ihn der Kuabe herab. „Bott: 
ob!» fagte die Fürftin und bipfte felig davon, 
wm fi aud dem Sturme zu flühten, Ihre Be 
gleiter eilten ihr nah. Der Knabe lief mit aus: 
geftredter Hand hinter ibnen, um ein Almofen 
flehend ; der Kammerherr warf ihm Heine Münze 
zu. Der Knabe bob fie vom Boden auf und be- 
trachtete ibren Wertb. 

Herr Marbel, font nicht neugierig, war ed 
doch diesmal. Denn der Anabe, feine offene 
Miene, fein freundliches Wefen, fein Muth bat- 
‘ten ihm gefallen, Auch er batte ſchon die Hand 
iss der Tafhe, um ihn für das Wagſtück zu 
lohnen. 

Was haben fie dir gegeben fu fragte er. 
Der Knabe zeigte ihm dad Geld in der offenen, 
vom Tannenbarz befudelten und von den Xeften 
“ wundgeriffenen Dand, « Fimf Kreuzer, Deren 

„Fünf Kreuzer!u feufjte Herr Marbel: 
» Guter Bubelu Er nahm die Hand voll Feiner 


Erstebung. 

Der kleine Konrad Ed wurde umgefleidet, 
aber äufferft einfach, fr grobed Tuch. Er war 
gewohnt, in Ställen oder unter freiem Himmel 
za übernachten. Der reihe Herr Marbel gab ihm 
zum Bett einen Strobfad, und zur Nahrung die 
wohlfeilfte Koft. — Der Knabe war froh wie im 
Himmel, behend, dienftfertig, immer freundlich, 
unverdroffen, ergeben, zeigte viel natürlichen Vers 


ftand, aber war in allem unwiſſend, was nicht in 
den Erfahrungs: und Gefchäftöfreis eines Bett, 


ler& gehörte, Nach einem balben Jahr war der 
junge Bär fo weit geleckt, daß man ihn dody der 
Welt zeigen und mit Aufträgen herumſchicken 
formte, Er batte fih, wiewohl mühfam, an Ord» 
nung, an Reinlichfeit gewöhnt. Sein gutes Her 
machte ihn Allen im Daufe lieb. Herr Mar 
nannte ibn feinen Sohn, und befchloß, aus ihm 
etwas Rechtes zur machen, Konrad mußte in die 
Stadtfchule, Er war fleißig, Es ward ihm ans 
fangs fauer; aber es ging. Die Freude des 
Wohlthäters an feinen Fortſchritten war ihm der 
höchſte Lohn; Deren Marbels Kälte die bitterfte 
Strafe. 

Dod id will bier nicht die Erziehung des 
Betteljungen befchreiben. Nur dies, weil es 
Herrn Marbeld Gemüthsart bezeichnet, fei noch 
gefagt. Konrad, fobald er einige Jahre im Haufe 


Münze, und füllte damit beide Hände ded Jun⸗ geweſen, ſaß au Marbels Tiſch. Er fonnte von 
gen, der, ganz erftaunt über den Reichthum, nur allen Cecerbiffen genießen; aber’ Herr Marbel 
mit großen Augen bald das Geld, bald den Wohle | aab ihm Beifall, wenn er mit Brod, Fleiſch, Erd» 


haben? u 


tbäter anfah, und endlich fragte: „Soll ich Alles 
„Alles! und was wirft dır damit machen ? u! 


uch weiß feldft nicht. Neue Kleider kaufen. | 


Sch kann nun wie ein Derr leben.“ 

"Haft dur feinen Vater? u 

"Rein, ſchon feit zwei Jahren nicht mehr. 
Der Vater war Soldat und it im Krieg umge: | 
kommen; die ‘Mutter ift geftorben, und da Pr 
ten fie mid) nicht im Dorje. 

„Gieb mir das Geld wicder, Bube.a 

‚» Alles? a | 

„Alles.“ 


apfeln und dergl. vorlieb nahm. Er konnte in 
weichen Betten ſchlafen; aber Herr Marbel freute 
ſich, wenn Konrad feinem Strohſack getreu blieb. 
Konrad bekam alle Woche einen halben Thaler 
Taſchengeld, aber ſich ſelbſt durfte er nichts das 
für faufen; er mußte es zum Beſten Anderer 
anwenden; doch ward ihm: — für ſich 
daran zu ſparen, damit er habe, wenn ihm Herr 
Marbel einmal nichts mehr zu geben habe, — 
» Fire dich mußt du wenig bedürfen, wenig ges 
brauchen; Alles für Andere haben und fein!“ 
Das fagte ibm fein Wohlthäter bei jeder Gele 
genheit. Ald Konrad ſechszehn Jahre alt war, 


Traurig gab es der arme Knabe zurück, und | gab ihm Herr Marbel zum Geburtstag vierhun. 


ein paar Ihränen bedeften den Glanz feiner 
großen fhwarzen Augen. 

» Auch die fünf Kreuzer gib mir. 

"Rein, die gehören mir. 

"Du follft fein Geld mehr nöthig haben. Es 
taugt die nicht. Ich nehme dich mit im mein 
Haus. Du follft mein Sohn werden, wenn du 
brav bit, Willft du da8? u 

„Wenn's Ihnen Ernſt ift.u 

» Haft dur noch mehr Geld? 

. Der Knabe batte noch einige Kupfermünzen 
und einsgroßed Stüf Brod. Herr Marbel nahm 
ihm das ab und ließ ihn mit ſich kommen. 





dert Thaler. "Sept, lieber Konrad,“ fagte er, 
"wollen wir’ unfere Dausbaltung trennen. Da 
baft du Geld. Jetzt beköſtige und leide dich das 
für, bezahle deine Lehrer; fchaffe Dir an, was du 
willſt. Du fannft bei mir im Hanſe wohnen, aber 
dur zahlſt mir für Zimmer, Betten, Daudgeräth 
alle Vierteljahr vier Thaler. Richte dich ein.“ 
Konred wunderte fih; aber e# freute ihn, 
Herr fo vieles Geldes zu werden, Er richtete 
feine Haus hoaltung ein, Monatlich mußte er von 
feinen Ausgaben Rechnung ablegen. Derr Mar: 
bel beobachtete ihn ſcharf und Lich ihn beobachten. 
Konrad lebte, wie e8 Herr Marbel erwartet hatte, 
dürftig wie ein Beiziger, und mo er belfen konnte, 
verfchwenderifch wie ein Fürſt. Am Ende des 
Jahre hatte er doch noch hundert und zwanzig 
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Thaler übrig. Er mußte fie an Zins legen, und 
empfing abermals vierhundert Thaler. 

So gings bis ind zwanzigfte Jahr. Herr 
Marbel ſchickte den Züngling auf eine Univerfi- 
‚ tät; er gab ihm neue Zulage an Geld. „Deinen 
* Körper gewöhne an nichts, mein Sohn, fagte 
er zu ihm, waber das Anftändige wie dad Noth— 
wendige verfag’ ihm nie, Ein guter Künftler muß 
braves Werkzeug haben, ohne dieſes iſt er felbit 
ungeſchickt. Der Leib ift das Werkzeug; . der 
Künftler ift der unfterbliche Geift. Diefen voll; 
ende! Das Leben ift furzz; es ift die Schule. 
Bilde Geift und Gemüth; wir wiffen nicht, wo: 
zu wir's lernen müffen, Das werden wir in der 
Ewigkeit wobl erfahren, we und der Vater an 
ein höheres Werf ftellt, — Ich fee dir für die 
drei Univerfitätsjahre eine beträhtlihe Summe 
aus, Du wirft fie gebrauden. Du follit und 
mußt in die beiten Gefellfhaften, im alle geben, 
um die Leute aller Gattung fennen zu lernen; 
aber auch von den ſchlechten entferne Dich nicht; 
du mußt fie fennen lernen, Biſt du ſchwach und 
wirft fchlecht, gehſt du unter. Bift du ftarf, ftebit 
du wohltbuend über alle, Nach drei Fahren denke 
‚daran, dein Brod felbft zu verdienen, Dann geb’ 
ich dir nichts mehr.“ 


Da: Loh im Aermel. 


Ich bin reich — was man reich gu nennen 
pflegt, — fuhr Herr Marbel in feiner Rede fort: 
Der Reichthum freut mich am fich nicht, denn ich 
bedarf für mich wenig. Ich könnte von Wenigerm 
leben, ald meine Bediente. Wozu mir aljo das 
Geld? Aber das iſt's, was mid) freut, daß ich 
das alled mit eigener Kraft und aufdie un: 
befholtenfte Weife erworben habe. Da lebt 
‚ Fein Blut, feine Thräne daran; nur mein Schweiß 
allein, Dies find die höchiten Freuden des Gei— 
ſtes: Wirffamfeit im Kleinen und Großen, 
Unfhuld. Alles andere ift mehr oder weniger 
Narrheit oder Ihierheit, z. B. Ehrgeiz, Weiber: 
liebe, Gewinnſucht, Herrſchgier, Stolz, Neid, 
Haß, Religionsgroll und dergl. Merke dir das, 
Konrad: Maäͤchtig wirfen, mit Unfchuld, im 
Großen wie im Kleinen, dad ift dad reine, wahre 
Geiſterweſen. Verachte dad Kleine nit, als 
wäre ed gering. Gott hat nichtd Geringes ge: 
fhaffen. Auch fein Sandforn und fein Wurm 
find groß. 

Ich babe dir gute Erziehung gegeben. Du 
warft eine wilde, aber fräftige lange. Set bift 
du zwanzig Jahre, das Alter, wo im Menfchen 
der Engel mit dem Thiere kämpft. Möge der 
Engel obfiegen! — Erft wird der Menſch als 
Pflanze erzogen, dann ald Thier, zulegt ald En⸗ 
gel. Viele bringen e8 nicht weiter, ald zum wohl: 
abgerichteten Thier. j 

Aber das Thier ift nicht zu verachten. Aus 
dem unreinen Staube blüht die ſchneeweiße Lilie 
hervor, Eine Kleinigfeit gab mir die wahre Rich- 








tung. Ich lernte nähen, und dadurch ward ich 
zum reihen Mann. _ 

Dad wirft du nicht glauben wollen, und doch 
iſt's fo, Ich war vierzehn Jahre alt, konnte lefen, 
ſchreiben und rechnen. Sp weit war ich dreffirt. 
Ich war eined armen Handwerferd Sohn. Mein 
Pater wußte nicht, wad aus mir mahen, denn 
ed fehlte an Geld überall, und das hatte Gründe, 
die ich jeßt wohl einſehe. 

Ich batte einen Spielgefellen und Jugend» 
freund, Namens Albrecht. Wir beide waren 
überall und nirgend, wie nun Knaben find, wild, — 
unbandig. Unſere Stleider waren nie neu, fon- 
dern ſchnell befudelt und zerrifen. Da aab’s 
Schläge zu Daufe; waren die einmal abgefchut: 
telt, blieb8 beim Alten, 

Eines Tages ſaßen wir in einem öffentlichen 
Garten auf einer Banf, und erzählten einander, 
was wir werden wollten, Ich wollte Generallieus 
tenant, Albrecht Generalfuperintendent werden. 

„Aus euch beiden gibts in Ewigfeit nichts !« 
fagte ein fteinalter Mans, in feinen Kleidern und 
weißgepuderter Perrüfe, der binter unferer Banf 
ftand und die findifchen Entwürfe angehört batte, 
a erihraden, Albrecht fragte: warum 


t 
Der Alte ſagte: „Ihr ſeid guter Leute Kin 
der, ich ſehe es euern Röcken an, aber ihr ſeid zu 
Bettlern geboren; würdet ihr ſonſt dieſe Löcher 
in euern Aermeln dulden? Dabei faßte er jedem 
von und an die Ellenbogen, und bobrte mit den 
Fingern in die dafelbft durchgeriſſenen Aermel 
binauf. — Jh ſchämte mid; Albreht auch. 
„Wenn's euch“, fagte der alte Herr, zu Daus 
niemand zımäbet, warum lernt ihr's nicht felbit® 
Im Anfang hättet ihr den Rod mit zwei Nadel: 
ftihen geheilt, jet iſt's zu fpat, und ihr kommet 
wie Bettelbuben. Wollet ihr Generallieutenant 
und Generaljuperintendent werden, fo fanget 
an beim Sleinften. Erſt dad Loch im Aermel 
geheilt, ihr Bettelbuben, dann denft an etwas 
andered.u 

Bir beide fhämten und von Derzensgrumnd, 
gingen fchweigend davon, und hatten das Herz 
nicht, etwas Böfes über den böſen Alten zu fagen. 
Ich aber drehte den Ellenbogen ded Rockärmels 
fo herum, daß das Loch einwärts fam, Damit es 
niemand erbliden möchte, Ich lernte von meiner 
Mutter näben, fpielend, denn ich jagte nicht, 
warum ich's lernen wolle. Jetzt, wo fih an meinen 
Kleidern eine Naht öffnete, ein Fleckchen fih < 
durchfchabte, ward's fogleich gebeffert. Das machte 
mich aufmerffam; ich mochte an unzerriſſenen 
Kleidern nun nicht mehr Unreinigfeiten leiden, 
Ich ging fauberer, ward forgfältiger, freute mid, 
und dachte, der alte Derr in der ſchneeweißen 
Perrüfe bat fo Unrecht nicht. Mit zwei Nadel: 
ftihen zu rechter Zeit rettet man einen Rod; 
mit einer Hand voll Kalf ein Haus; mit einem 
Slafe Waffers löfcht man eine angehende Feuerds 
brunft; aus rothen Pfennigen werden Thaler; 
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aus Pleinen Samenförnern Bäume, wer weiß, zuletzt Soldat und ließ fi in Amerika todts 





wie groß. i 
Albreht nahm die Sache nicht fo ſtreng. Es 
ward fein Schade. Wir waren beide einem Kraͤ⸗ 
mer empfohlen; er verlangte einen im Schreiben 
und Rechnen geübten Lehrburſchen. Der Krämer 
prüfte und; dann gab er mir den Vorzug. Meine 
- alten Kleider waren beil und fauber; Albrecht im 
—— Gonntagdrod lief Nachläfigkeiten fehen. Das 
fagte mir der Herr Prinzipal nachber. „Ich febe 
: Ihm an, fagte er, „Er hält dad Seine zu 
Rath; and dem andern gibts feinen Kaufmann. 
Da dachte ich wieder an den alten Herrn und an 
das Loch im Aermel, 
Sch merfte wohl, ich hatte in andern Dingen, 
in meinen KRenntniffen , in meinem Betragen, in 
meinen Neigungen noch manches Loch im Aermel. 
Zwei Nadelftihe zu rechter Zeit beſſern Alles, 
ohne Mühe, obne Kunft. Man laffe nur das Loch 
nicht größer werden; font braucht man fir das 
Kleid den Schneider, für die Gefundbeit den 
Arzt, für die moralifhen Löcher die ftrafende 
Obrigkeit. — Es gibt nichts Unbedeutendes und 
Gleichgültiges, weder im Guten noch im Böſen. 
Her das glaubt, Fennt fih und dad Leben nicht. 
Mein Prinzipal hatte auch ein abfchenliches Loch 
— im Nermel, nämlich er war babrehtig, zänkiſch, 
deſpotiſch, launenhaft; das brachte mir oft Ber: 

druß. Sch widerfprah; da gab’8 Zanf. Holle, 
Dachte ich, ed fünnte ein Loc im Aermel geben, 
und ich Zänfer und gallfüchtig und unverträglich, 
wie der Herr Prinzipal, werden. Bon Stunde 
an ließ ih den Mann Recht haben; ich be 
gnũgte mich, recht zu thun, und bewahrte mei: 
nerfeitd den Frieden. 

Als ich ausgelernt hatte, trat ich in andere 
Kondition. Gewöhnt, mit wenigen Bebürfniffen 

des Lebens froh zu fein (denn wer ihrer viel bat, 

iſt nie ganz froh), fparte ih Manches. Gewöhnt, 
mir fein Loch im Aermel zu verzeiben, ſchonend 
aber über dasjenige an fremden Aermeln weqzu— 
feben, war alle Welt mit mir zufrieden, wie ich 
mit aller Welt. — So hatte ich beftändig Freunde, 
beitändig Beiftand, Zutrauen, Gefchäfte. Gott 

. gab Segen. Der Segen liegt im Rechtthun 
und Rehtdenfen, wie im Nußkern der frucht: 
tragende bobe Baum, 

Sp wuchs mein Vermögen. Wozu denn? 
feagte ih: du brauchft ja nicht den zwanzigſten 
Theil davon. — Prunf damit treiben vor den 
Leuten? — Das ift Tborbeit, Soll id in mei- 
nen alten Tagen noch ein Loch im Aermel aufs 
weifen? — Hilf andern, wie dir Gott durch ans 
dere geholfen. Dabei bleibt’. Das höchſte Gut, 

das der Reichthum gewährt, ift zuletzt Unabhän: 
aigfeit von dem Launen der Leute, und ein großer 
Wirkungskreis. — Seht, Konrad, gehe auf die 
hyohe Schule, lerne etwas Rechtes; denfe an den 
Mann mit der fhneemeißen Perrüfe; bite dich 
vor dem erften Meinen Loch im Aermel; mach's 
nidyt, wie mein Kamerad Albrecht. Er ward 


ſchieſſen. 





Des Dandwerkéêburſche. 


Konrad ging alſo nach Göttingen, ſtudirte 
Rechte und Kameralwiſſenſchaften, und war ſehr 
fleißig, ohne ſich jedoch dem Umgang der Alters⸗ 
genoſſen und dem Genuß der Freuden zu entzie⸗ 
hen. Aber er ſparte; denn er hatte einen großen 
Plan. Er wollte eine Reiſe durch Europa machen. 
Herr Marbel munterte ihn dazu auf, erffärte 
aber, feinen Kreuzer herzugeben. Und was Herr 
Marbel einmal erflärt hatte, dabei pflegte er 
gern zu bleiben. Zum Reifen aber gehört Geld, 
Konrad entfchloß fich kurz. Sobald er es bis 
zum Doftor Juris Utriusque gebracht hatte, 
ging er zu einem Kunftfchreiner in die Lehre, und 
lernte deffen Handwerk: hobeln, ſchneiden, fägen, 
bohren, leimen, Hölzer beizen, firnifirem u, f. w. 
Seine Uebung im Zeichnen, fein Geſchmack, feine 
chemiſchen Kenntniffe — Alles fam ihm zu Stat: 
ten. In einem Jahre hatte er Hebung im Mecha⸗ 
nifhen; er fam Meifter und Gefellen gleich. Mit 
zwanzig Louisd'or verfürzte er die Lehrzeit. Er 
ward als Gefell auggefchrieben. 

Herr Marbel kehrte eines Abends von feinem 
gewoͤhnlichen Spaziergang heim, und rauchte fein 
Pfeifhen wohlgemuth zum Fenfter hinaus. Da 
fam ein fremder Dandwerföburfche, dad Ränzel 
auf dem Rüden, grüßte, und ſprach, den Huf in 
der Hand, fein Wort. Herr Marbel warf ihm 
ein Stüdchem Geld in den Hut. Der Handwerfös 
burfche danfte, ſteckte die Gabe ein, und wünfchte, 
Herrn Marbel allein zu fprechen, Er ward eins 
gelaffen. 

Der Handwerföburfhe brachte freundliche 
Grüße vom Konrad. Herr Marbel freute fi 
findlih. Seit drei Vierteljahren hatte er nichts 
von feinen Pflegeſohn vernommen, der ihm theu⸗ 
rer war, als er glaubte. Judem er aber dem 
Dandwerfsburfchen froh ind Geſicht fab, fprang 
er betroffen zurück. „Was? Bift du's nicht felbft, 
Konrad? Spielft du Komödie mit mir? — Iſt 
dad auch der Au —22 einem Herren Doftor?u — 

Konrad lächelte und fprah: „Der Doktor 
ftecft hier im Ränzel ; auf Reifen ift er Schreiner» - 
gefell. Der findet mit feinem Handwerk wohl 
überall fein Brod und darf wohffeil leben. Hier 
ift mein Doftordiplom, bier mein Lehrbrief, Jetzt 
mache ich tie Reife durch fremde Länder, Ich 
fomme nur, Sie noch einmal zu fehen , theurer 
Vater, Ihnen noch einmal zu danfen und Ihren 
Segen mit auf den Weg zu nehmen. 

Da ward Herr Marbel tief gerührt, fein 
Auge feucht. Er fiel dem guten Konrad um den 
Hals, drüdte ihn an feine Bruft und ftammelte: 
„Ja, dur bift mein Sohn, ich will dein Vater fein.« 

Herr Marbel behielt ihn vier Wochen lang 
bei fih. Dann ließ er ihn ziehen mit feinem Se⸗ 
gen. Daft du auch noch Geld? fragte er ih 
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beim Abfchied. Konrad erwiederte: „Noch fünf: 
undzwanzig Thaler. Das it alles, was ich er: 
übrigen fonnte,u 

"Geld genug für einen reifenden Handwerks⸗ 
burfhen!# fagte Herr Marbel lahend: „Da 
baft dur noch einen Ihaler auf die Reife, fo baft 
du fechdundzwanzig! Gott fei mit dir. Schreibe 
mir alle Vierteljahr, wie es dir geht und was du 
lernſt und fiebft. Hüte dich vor einem Loc im 
Aermel, fo wird’3 dir wohl gehen.“ 





Reife burd Europa, 


Mit fehsundzwanzig Thalern machte Konrad 
die Reife durch Europa; erft durch Deutſchland 
über die Alpen nach Rom und Neapel, Er wollte 
die zerfallenden Trümmer einer berrlihern Vor: 
welt fehen. Dann zur See nach Franfreih, Er 
arbeitete in Lyon und Paris, ſich im Dandwerf 
vollfommener zu machen; ging nach London über, 
wo er faft ein Jahr lang verweilte; trieb ſich 
datın in einigen bolländifhen Städten herum, 
ging nach Dänemarf, und über Stockholm nad) 
Petersburg, von da in die Heimath zurüd, 

Kam er in eine Stadt, wo ed Sehenswürdi⸗ 
ged gab, und der Mühe werth war, zu bleiben, 
auch nur um wieder Reifegeld zu erwerben: fo 
gab er fich zu einem Meifter in Arbeit. Sons 
tags verwandelte ſich der Schreiner in den Ges 
lehrten. Ein paar Klaſſiker mußten ihn auf ſei— 
nen Wanderungen immer begleiten. Hatte er 
erworben, zog er weiter, Gern haͤtten ihn die 
Meifter, oft länger gebunden; denn einen ge: 
ſchicktern Geſellen fanden fie nicht leicht, und über 
feine Gelehrſamkeit erftaunten fie. Manche büb: 
ſche Meiftertochter hätte den wunderbaren Fremd⸗ 
ling gern gehalten und zum Meifter gemacht. 
Denn Konrad war ein feiner Züngling; fein 
ſchwarzes Auge voll Geift und Feuer; fein Ans 
ftand wie der eined Mannes aus böhern Stän— 
den; fein Umgang nicht mit den Gewöhnlichen, 
und doch dabei gegen Seinedgleihen leutfelig, 
einnehmend, befcheiden. Jeder hatte den Sonder: 
ling gern. 

Zwar bie und da, einmal in Lyon, einmal in 
London, machte ihm ein artiged Mädchen das 
Herz fhwer. Er riß fi los; zur Leidenfchaft 
ließ jer feine Neigung auffteigen; das nannte er 
immer ein neues Loch im Aermel. Deim in fein 
deutſches Vaterland wollte er, und in der Räbe 
feined zweiten Vaters, Herrn Marbeld, als 
Schreiner oder Advofat fein Reben zubringen. 

Nach mehrjähriger Wanderung ftand er wie: 
der vor Vater Marbeld Haufe. Seit drei Jah: 
ven hatte er von Herrn Marbel Feine Zeile ge 
ſehen; er hingegen batte feinem Wohlthäter re 
gelmäßig jedes Vierteljahr gefhrieben. Nun war 
die Frage, ob der waere Mann noch lebe ? 

Konrad ward todtenblaß, ald er von fremden 
Perfonen begrüßt und benachrichtigt wurde, Herr 
Marbel babe dad Daus verfauft und die Stadt 


verlaffen ſchon feit Jahr und Tag. — Er. ging 
traurig von einer Straße zur andern. u» Hätte 
der Vater nicht die Liebe haben und mir wenige 
ſtens diefe Veränderung melden follen? Run fort, 
und man weiß nicht einmal wohin? 

Er ging, das Ränzel auf dem Rüden, zur 
Schreinerherberge, um zu übernachten ; folgen- 
des Tages im Feierfleide zum Bankier Schmidt „ 
Herr Marbels ebemaligem beften Freund, um Er⸗ 
fundigungen über feinen Wohlthäter einzuziehen. 

Der alte Bankier erfannte ihm fogleidh „ und 
empfing ihn mit berzlicher Freude. » Gottlob, 
Herr Doftor,u rief er: „daß ich Sie doch noch 
ſehe! Unfer alter Freund tft nach Oftindien „ wie 
Sie wiffen. Er bat bei mir für Sie zweihundert 
Louisd'or hinterlegt, die er Ihnen zur Ausftats 
tung vermaden wollte, wenn Sie beimfehrten 
und ſich irgendwo in Ihrem Beruf anfäßig machen 
wollten.“ 

uvRad Oftindien ift er fa rief Konrad, und 
Thränen rollten ihm über die Wangen. 

„Wiſſen Sie dad nicht? — Er hatte bier in 
der Stadt allerlei Berdruß: der Fürft wollte ihn 
adeln, und er, mac feiner Manier, fhidte Sr. 
Durchlaucht den Adeläbrief zurück, in der Meis 
nung, jeder Menſch habe einen angebornen Adel, 
aber geadelt von fremder Hand fünne feiner wer- 
den. Das gab den eriten Stoff zu Mißdentungen, 
zu Nedereien , endlich zu einer Art von Verfol⸗ 
gung. Man nannte den guten Marbel einen I 
fobiner , bielt ihn eines Briefwechfeld mit revo⸗ 
lutionsfühtigen Menfchen verdächtig, der fih 
unter dem Pöbel Anhang machen wolle. Dann 
kam noch died und das dazu. Genug, dem guten 
Mann ward das Leben fauer gemacht. Nun wiffen 
Sie, wie er war — alljugut , allzuleichtgläubig. 
Es gingen ihm beträdhtlihe Kapitalien verloren. 
Es that ihm leid, ſich einfchränken zu müffen. Er 
fing neuerdings faufmännifche Spekulationen an. 
Die ſchlugen ihm um, Da trat er.eined Tags zu ” 
mir, fagte, er habe in Oftindien noch ein bedeu⸗ 
tendes Kapital; er wolle bin, es felbft bezichen. 
Meine Einwendungen halfen nichts. Erverfaufte 
und verfchenfte, was er hatte; gab mir für Sie 
die Summe in Verwahrung und reifete ab. Es 
find nun bald drei Jahre, 

Konrad ftand betäubt, Hätte er num gewußt, 
wo ihn finden in Oftindien, er wäre ihm auf der 
Stelle nachgereifet. 

Herr Schmidt ließ num nicht anders gefchehen: 
Konrad mußte bei ihm im Daufe wohnen, bis er 
feinen Lebensplan gemacht haben würde. Konrad 
hatte faft im Sinn, eine Schreinerwerfftatt zur 
eröffnen, Herr Schmidt hielt ihn davon ab, und 
rieth ihm, ald Advokat aufzutreten; da fünne er 
der Welt nüplicher ſein. 





Der Gerichtshalter. 
Rad) einigen Wochen trat Herr Schmidt zu 
Konraden mit freudigem Antlig in's Zimmer, in 
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der Hand ein Intelligenzblatt. » Freundchen !u 
rief er: „Sie müffen mir zum Herren Wallenroth 
folgen. Er verlangt einen Gerichtöhalter auf fei- 
nen Gütern. Ibm gebört ein ganzed Dorf. Er 
braucht einen Dann, wie Ste. Er ift mein Spe— 
zialfreund. Da fohreibt er im Wochenblatt die 
Stelle and. Siebenhundert Gulden Gehalt, freie 
Wohnung, Licht, Holz und vermuthlich reiche 
Sporteln daneben. Was wollen Sie mehr? Haben 
Sie Luft ?u 

Konrad zuckte die Achfeln. 

Nichts! folgen Sie mir, Herr Doftor !a fuhr 
Herr Schmidt fort: „ Erlauben Ste mir, bei 
Ahnen Stellvertreter von Papa Marbef zu wer: 
den. Dad ift cin Platz für Sie!u 

Konrad ſetzte ſich mit ihm im Die Kutſche. 
Sie mahten dem Herrn von Wallenroth den 
Beſuch. 

Dieſer, ein ältlicher Herr, ſehr gefällig und 
gutherzig, ſagte zu Konraden: „Ich habe zwar 
nicht die Ehre, Sie zu kennen. Doch genug, mein 
Freund Schmidt ſchlägt Sie vor. Sie, und fein 
Anderer, empfangen die Stelle. Aber ih muf 
Ihnen darüber noch dies und das fagen. Ich reife 
in Aufträgen meines Hofed nah Paris, bin wahr: 
fcheinlidy mehrere Jahre abwefend. Ich übergebe 
Ihnen meine Güter, die Erb» und Gerichtsherr⸗ 
ſchaft zu Alteck. Sie follen nicht bloß die Stelle 
des Juſtitiarius dort verfehen, nein, meine eigene 
Derjon. Unter Ihnen fteht der Verwalter. Sie 
ſollen meine verwahrlofeten Güter wieder in Auf: 
nahme bringen, und, wad mir vor allem am Ders 
zen liegt, meine Bauern menfhliher machen, 
Denn die Alterfer find wahres Vieh, elend, roh, 
arm, unwiſſend. Ich habe die Herrſchaft erft feit 
einem Jahre im Befis, mic) aber wenig datum 
befümmera fönnen. Alles it in Verfall da, Ich 
überlafje ed Ihnen, anzuflellen und wegzujagen, 
wen Sie wollen, Kurz, alle meine Rechte follen 
Eie üben. Die Gelder und Rechnungen fhiden 
Sie jührlih an meinen Freund Herren Schmidt 
zu meinen Handen.“ 

Konrad wollte Entfhuldigungen worbringen, 
et verjtche von der Landwirthſchaft zu wenig. 
Die Beſcheidenheit balf nichts. Die beiden alten 
Herren drangen mit fonderbarer Güte in ihn. 
Herr von Ballenroth, in der Meinung, Konrad 
fände die Beſoldung für ein fo weitläufiged Ge: 
[haft zu gering, erhöhte den Gehalt, bot immer 
mehr, verdoppelte zuleßt beinahe die Summe von 
ficbenhundert Gulden. — Konrad war beftürzt 
und frob zugleich. „Abera, fagte er, „wie komme 
ich zu dieſem übermäßigen Vertrauen?u Herr 
von Wallenroth deutete auf Deren Schmidt. 
Das Derz dieſes Manneda, fagte er, „ und das 
meinige find eins, » 

Die Sahe ward in Richtigfeit gebracht, 
fhriftlich, wie ſich's gehört. Hintennach aber trat 
Herr von Wallenroth noch mit einer Klaufel ber: 








nur eine Perfon nicht, die mir theuer iſt, deren 


verftorbenen Mann ich große Verpflihtungen 
fhuldig bin, wiewohl fie mid faum fennt. Diefe 
ift eine brave Predigerwittwe, Namens Wals 
ter. Sie ift ohne Vermögen, Sie lebt von einer 
mäßigen Penfion zu Alte, und zwar babe id) 
ihr lebenslänglic Wohnung und Koft und Bes 
Dienung in meinem eigenen Hauſe zu Alte ges 
geben. Sie werden alfo mit ihr unter gleichem 
Dache haufen, Es ift die bravfte Frau von der 
Belt. Io, boffe und wünſche, Sie werden mit 
ihr in guter Harmonie bleiben,“ 

Konraden blieb gegen die Klanfel durchaus 
nichts einzuwenden, und war ed gar wohl zufries 
den , fogleid) eine Frau da zu finden, Die ihm bie 
kleinen Sorgen det Haudbaltung abnehme. 

Noch in derfelben Woche reifete Herr von 
Wallenroth mis Konraden nad) Alte; führte ihn 
mit aller Form in fein Amt ein, hielt fi aber 
nicht länger a. einen Tag auf, und ließ ihn bei 
Frau Walter. 


— 


Die GSeſellſchaft. 


Das Herrenhaus, wie man ed nannte, lag 
fehr angenehm, mitten in Gärten, auf einem Dü- 
gel über dem Dorf. Stallung, Scheuern, mit 
großem Hofraum im Viereck nebenbei. Ueberall 
viel Ordnung; im Herrenhaus {viel Reinlichkeit 
und heiteres Wefen. Die [hönften Zimmer, ein⸗ 
fah aber gefhmadvoll, waren dem Herrn Ges 
richtshalter eingeräumt. Es fehlte nirgends. 
Selbſt eine Meine Bibliothek, felbft ein Forte⸗ 
piano war vorhanden. Nirgends ein Stäubdhen; 
der Fußboden wie new, Frau Walter hatte Haus, 
Garten, Keller auf's fhönfte geordnet. 

Frau Walter, eine lebhafte und doch erufte 
Frau von vierzig und etlichen Fahren, verrieth 
Bildung und Lebensart. Die Blaͤſſe ihres Antlitzes, 
ihr ſtiller, hoher Blick, der fih nur erft im Ge 
fpräch erbeiterte, fagten, fie habe leidensreiche 
Erfahrungen im Leben gemacht. Vor ihr erfchien 
niemand als Fremdling. Konrad war den erften 
Tag mit ihr, ald hätte er fie fhon vor Jahren 
gefannt. Sie machte ihn mit Wohnung und Ume 
gebungen, mit dem Werthe der Knchte und 
Mägde befannt — genug, in alles weihte fle ihn 
ein, was in ihrem Wirkungskreis lag. 

» Mit der Frau läßt fich leben!» dachte Kom 
rad nad) einigen Tagen, der fih, ald Derr von 
Wallenroth mit großer Wichtigkeit von der Klaus 
fel gefprodhen, doch ein wenig zu fürdten anges 
fangen batte, 

i Mit der Frau läßt ſich wahrhaftig leben !n 
dachte er nad) einigen Wochen, da er nun ſchon in 
Alte etwas einheimifch geworden war. Denn er 
empfand wahre Ehrfurcht für fle; fie war ihm 
Bedürfniß geworden. Er freute fih, wenn er 


‚von feinen Gefchäften Morgens oder Abends zum 


vor, auf welde er viel Gewicht legte. — „Allen, \Tifh Fam — denn fonft fahen fie fih einander 


ſprach er, „find Ihren Befehlen unterworfen ,| 


ſelten. Da war fie und der Derr Verwalter, ein 
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herzguter, aber etwas zjeremoniöfer Mann, dane⸗ 

ben wackerer Landwirth, ſeine Geſellſchaft. Dann 

erzählte jeder ſein Beſtes, der Verwalter von der 

Wirthſchaft, Konrad zumeilen von feinen Reifen; 

Anmuth und Würze verbreitete über Alles der 
Geiſt der Frau Walter, 

Konrad ward mit feiner Lage fo innig zufries 
den, daß er dem Herrn Banfier Schmidt einen 
Brief voll des lebbafteften Dankes fchrieb. „Ich 
verlange u, fhrieb er, „in meinem Leben fein 
angenehmeres Loos. Ich bin glücklich, weil Sie 
mid in die Verbältniffe brachten, viel Gutes zu 
thun. Und e8 fol geſchehen, fobald ich mich mit 
meinem Wirfungdfreife vertrauter gemacht habe, 
Hier find die Menfchen verwildert wie ihre Län: 
dereien. Wie viel bleibt anzubauen! Ich boffe 
Herrn von Wallenroth8 Zufriedenheit zu gewin⸗ 
nen. u 

Allein das Blättchen wendete ſich fchnell , und 
die Freude blieb niht lange in Konrads Bruft. 
Zwar batte ibm Frau Walter erzählt, fie babe 
eine Tochter, deren Heimfunft von einer Ver: 
wandtin in der benadhbarten Stadt fie täglich 
erwarte. Zwar dadıte Konrad, wenn die Tochter 
der Mutter nachartet, wird fie meinen Himmel 
in Alteck nicht verderben, Doch wie gefagt, das 
Blättchen wendete fi. 

Er kehrte eines Abends aus dem Walde heim, 
wo er Feldmeffer hatte. „Eine Kutfche begegnete 
ibm unterwegs, worin zwei Frauenzimmer faßen. 
Ste fhienen, vom Herrenhaufe gefommen, nad 
der Stadt zurücdzufahren. Als er ind Epeifezim: 
mer eintrat, befand fid) da, nebft der Frau Wal- 
ter und dem Verwalter, ein junges Frauenzim: 
mer, etwa fiebenzehnjäbrig, braunlodig, von feis 
nen Geſichtszügen, und einem Blick — Konrad 
verbeugte fich gar ehrerbietig. Die fhöne Fremde, 
etwas erröthend, erwiederte. Frau Walter jagte: 
es ift meine Tochter Joſephine. 

Konrad vergaß Feldmeſſer und Waldungen, 
worüber er doch dem Verwalter viel zu bemerfen, 
batte; fogar der neuen Hausgenoſſin etwas Ange: 
nehmes zu fagen, vergafer, während fie ihm ein 
freundlidyes Wort mit aller weiblichen Gewandt: 
beit und Anmuth zulifpelte. — Bei Tiſch, wo er 
font gern redfelig, offen und ſcherzliebend zu fein 
pflegte, blieb er diesmal verfihloffen , einfplbig, 
troden. Es war, ald wäre in dem Mädchen ein 
böfer Geift für ihn; ald wäre er eingeſchüchtert, 
wenn man dies Mort gelten laſſen will. 

Er wunderte ſich ſelbſt, und daß diefe fremde 
Sofepbine ihm jo gewaltige Ebrfurdt auflege. 

Er wollte es nicht gelten laffen, Muth faffen, und 
mit ihr in Unterhaltung treten, wie mit den Ans 
dern. Aber wenn ibn das Mädchen anſab mit den 
dunfeln Augen, wenn es ihm antwortete mit der 
Stimme, die feine Nerven beben machte — es 
ward ihm, ald wäre er verrathen und verfauft. 

Man blieb bei ziemlid) langweiliger Unterhal⸗ 
tung ungewöhnlich lange am Abend beijammen, 
Als Konrad in feinem Zimmer einfam war, wan⸗ 


“ 
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delte ihm die Geftalt der neuen Hausgenoffin an 
allen Wänden herum. Er ſchüttelte den Kopf, 
und dachte: Mit dem Mädchen läßt fich nicht 
leben! Warum ſchwieg die Klaufel davon ? — 
Und als er fi ind Bett ftürzte,, die Augen fetbit 
zudrüdte, ſchwärmte das reizende Gefpenft nod) 
beller vor ihm ber und bin. 

Am Morgen wieder dachte er an Joferhinen 
eber, ald an die Feldmeffer. Er mır“te auch wohl, 
denn er hörte eine Harfe, und Sofepbinens 
Stimme fingend dazu. Das Herz fing ibm an zu 
flopfen. Er fhüttelte den Kopf, und dachte: mit 
dem Mädchen läßt fih wahrhaftig nicht leben! 
und ging ind Feld, ohne zu frübftücen, 





Der Pfarrer und bie Gemeinde. 
Man gewöhnt fih wohl endlich an das Häß⸗ 


lichſte, warum nit auch an das Schönfte? — 


Konrad konnte fih aber auh nah Wochen an 
Joſephinen nicht gewöhnen, denn, fonderbar ge 
nug, fie war feinen Tag, wie am vorigen , fondern 
[dien jeden Tag neuer zu werden, Mit Allen im 
Haufe war er freundlich, vertraulich ; alle waren 
es mit ihm. Aber mit Joſephinen konnte er’d nicht 
fein. Ungeachtet ihrer Lebhaftigfeit, ihres beitern 
Mutbwillens, denn ernft war fie felten, ftand fie 
ibm immerdar fremd, wie den erften Abend. Er 
unterbielt ſich germ mit ihr ; fie war geiftvoll, und 
do natürlich, ohne Anmaßungen, ohne Fieres 
reien, Allein, wenn er mit ibr ſprach, fam ed ihm 
vor, ald läge zwifchen ihnen beiden ein umend- 
liher, unüberfteigbarer Raum, Sie batte mit 
jedem zu thun, jeden behandelte fie auf die gleiche, 
freundliche Weife, von jedem ward dieſe frifche 
Roſe geliebt — aber mit ihm batte fie immer am 
wenigften zu fchaffen, und doch wich fie ibn: jo 
wenig aus, als fie ihm nahe zu fein den Wunſch 
zeigte, 
„Das giebt bier ein langweiliges Leben! u 
dadıte Konrad: „Ich wollte, Alteck [ige binter 
Kamtfchatfa, und ich wäre nie bergelommen, « 
Aber daß Joſephine nie nah Alte gefonmen 
wäre, wünfdteernicht; und er hätte feine Million 
Dafür genommen, daf fie wieder megginge. 

So ſehr er fih vor der langen Weile fürch— 
tete, hatte er fie doch nie. Die Herrfhaft ward 
mit allen Gütern vermeffen; die biefige Lands 
wirthfchaft mit allen Gebrechen derfelben beobach⸗ 
tet; ein neues Schulhaus gebaut, und ein Lehrer 
berufen. Gern bätte Konrad auh den Herru 
Pfarrer umgefchaffen, aber das ging nit, und 
doch hatte er auf diefen anfangs groß zur fittlis 
hen Verbeſſerung der Bauern gezählt, Allein 
diefer Gottedmann trieb feinen Beruf recht umd 
ſchlecht. Er bekümmerte fih um die Seelen der 


l 


Bauern weniger, ald um ihre Spedfeiten, Eier, - 


große und Meine Zchnten. Wenn der Herr Ge 
richtshalter ihm von Verbefferung des Jugendun⸗ 
terricht#, von der Rohheit der Leute umd ihrer 
Unwiſſenheit ſprach, gab er lächelnd Beifall, um 
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terſtützte deſſen Meinung mit vielen Beiſpielen 


aus der Erfahrung. Am folgenden Sonntag aber 


® 


Donnerte er dann gegen die Seftirer, Arianer und 
Sozinianer, welche die Religion zu Grunde rich: 
ten wollen mit Weltverbzfferungen. Er haßte die 
gottlofe Aufklärung, die endlich den Papft felbft 
um die dreifache Krone und feinen eigenen Rauch⸗ 
fang um alle Spedfeiten zu bringen drohte; wollte 
gern obne Arg fein, wie die Tauben, war aber 
doch dabei aud) ein wenig Flug, wie die Schlangen. 

Die Altecker Bauern hatten viel Aehnliches 
mit ihrem Pfarrheren. Ihre Religion beftand mehr 
in Furcht vor dem Teufel, als in Liebe zu Gott ; 
denn fie waren von jeher nur li, ‚er Deren 
gewohnt, und bewies fich einer zu gütig y lachten 
fie ibn aus, In Haus : und Feldwirt‘ haft trie: 
ben fie ed wie die Alten, die, fo ſagten fie, auch 
nicht auf den Kopf gefallen gewefen wär-n, Ar: 
muth berrfchte bei Allen, In ihren Häufern voller 
Unflath lebten fie, neben magern Rüben und zer— 
lumpten Kindern , von Kartoffelm und Brunnen: 
waſſer. Gegen Fremde ungefällig oder betrüge: 
rifh, gegen den Pfarrer beuchlerifch, gegen die 
Bewohner des Herrnbaufes im Staube kriechend, 
unter fich felbit gehäffig, neidiſch, verleumdertfch, 
Holz und grob — bad war ihre Lebensklugheit. 





Das Lob im Aermel. 


Konrad wußte mit diefen lieber Leuten bald 
ben rechten Ton zu treffen. Nachdem er ihrer 
binter einander ein Dubend, wegen Vergeben, 
hatte einthürmen, ein anderes Dutzend abprügeln 
laſſen, bielten fie ihn für einen aufferft verftän- 
digen Mann. 

est, da man zu feinem Verftand endlich Ver: 
trauen gefaßt, ward ed ihm ein Leichtes, alles 
Gute zu bewirfen. Er wollte die Leute zur Ord- 
nung und zum Wohlitand bringen — denn Alle 
gingen in Kleidern meiftend , gleidy Bettlern, zer: 
riffen einher. Da gedachte er am die Erziehung, 
welche ihm felbit jein ehrwürdiger Pflegevater 
Marbel gegeben; und an defjen Erzählung vom 
Mann mit der fchneeweißen Perrüde und dem 
Loch im Aermel. 

Auffer einer Naͤherin im Dorfe konnte fein 
Bauernweib die Nadel auf geſchickte Weiſe füb: 
ren. Mas die Mütter nicht verflanden, war noch 
weniger eine Kunſt der Töchter. Hatte daß neue 
Kleid dad erfte Feine Loch im Aermel, ward es 
ohne Mübe größer, weil man die Hilfe zu fpät 
brachte. So ward der Kittel vor der Zeit alt, 
Dad ungeheilte Loch im Aermel war Urſache an 


. der Unreinlichfeit im häuslichen Leben ; die 


Unreinlichfeit hatte ihre gewöhnlidhe Folge — 
Krankheiten aller Art. — Im Lumpenkleide 
verzeibt man fich leidyter Unanftändigfeiten jeder 
Art, niedriged Betragen, rohes Lafter. Das Loc 
im Aermel ift an taufend Grobheiten, an taufend 
efelhaften Worten und Thaten fhuldig, und lei: 
tet zu Laftern, die durch fein Schreien von der 
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Kanzel zum Dorf hinaus gejagt werden. Wie das 
weibliche Gefchlecht in höbern Ständen der Mäns 
ner raube Sitte und Denkart mildert, muß auch 
in Dörfern die Veredelung von den Weibern 
ausgeben, fonft gefchieht ed von nirgend# ber. 

So dadhte Konrad. Sein Erfted war, eine 
Arbeitsſchule für die erwachſenen Mädchen zu ftif- 
ten. Aber aus Brodneid weigerten ſich die Nähe: 
rinnen, ihre Kunft gemein zu machen, Die Frau 
Pfarrerin klagte über Mangel an Zeit, ſich dem 
Unterrichte der Töchter zur widmen, wiewohl der 
Herr Pfarrer den Gedanfen ded Gerichtöhalters 
höchlich belobte. Nächften Sonntag hörten die 
Bauern wieder eine vortrefflihe Predigt gegen 
Arianer und Sozinianer und dergleichen Leute, 
welche Arbeitsſchulen einführen. 





Die Arbeitsſchule. 

Konrad brachte feine Herzensangelegenheit in 
dem vertrauten Tifchfreife zur Sprache. Joſe— 
pbine, wie immer, wenn er fprach, horchte am 
aufmerffamften, gab den lebbafteften Beifall. Sie 
bat um Erlaubniß , felbit Lehrerin fein zu dürfen. 
Frau Walter erwartete dies, 

Mit dem Nähen, fprad) Frau Walter, „iſt's 
nicht allein gethan. Unfere Bäuerinnen wiffen mes 
der zu pflanzen in ihren Gärten, nod in ihren fürs 
chen zu kochen. Schaffen wir unfere Köchinnen für 
das Gefinde ab, ftellen wir unfere Beuermädchen 
abwechfelnd in die Gefindefüche : ich will da und im 
Garten ihre Febrerin werden, Die Kunft ift eins 
fah. Kleine Belohnungen, ein Strobbut, eine 
neue Schürze werden Wetteifer erwecken und den 
Geſchmack an Pug und ein wenig Eitelfeit ers 
zeugen. Aber ohne ded Weibes Eitelfeit finft der 
Mann zum Thier. Die Liebe zum Schönen ift 
der erfte Keim des Menſchlich-Großen, der ſich im 
Wilden entfaltet nnd ihm menſchlicher macht. 
Sparfamfeit ift gut, aber nicht Alles, Das Herz 
muß in Anfprucd genommen werden, und das 
Herz de Mannes wird am leichteften durch des 
Weibes Schönheit verwandelt. u 

Frau Walter redete über died und anderes 
mit ihrer gewöhnlichen Lebhaftigkeit. Konrad 
fchielte zuweilen fhüchtern nah Joſephinen bins 
über, Hätte fie ihn angejeben, fie würde in feinen 
Mienen gelefen haben, wie wahr die Mutter 
ſpräche. Aber Joſephine, viel zu flatterbaft, 
fhien von der ſchönen Predigt wenig zu hören. 
Sie batre einen großen Edelkrebs zu entſchalen, 
und den fteifen Deren Verwalter zu necken. Kon⸗ 
raden neckte fie nie. Der Verwalter fchien ihr faft 
lieber. Bei Spagiergängen hing fie an feinem Arm. 
Konrad mußte gewöhnlich die Mutter führen. 

Nähe, Koch- und Gartenfhule wurden fogleich 
eingerichtet. Die Lehrerinnen waren fleißig, und 
ald die Dorfmädchen von rothen Bändern, Strob⸗ 
büten und neuen Schürzen hörten, wollten alle 
in den edeln Hausmütterkünſten Meifterinnen 
werden. — Der Herr Pfarrer eiferte gegen die 
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Arianer; die Mädchen naͤheten; die Buben lern⸗ 


ten — fo ging alles in der Ordnung. 

Nur mit Konraden ging nicht alles in der 
Ordnung. Während alle Bauern ihr Loch im 
Aermel audbefjerten, hatte er ein mächtiges, das 
er auf feine Weife zu beilen wußte, Am beiten 
bätte er vielleicht gethan, wäre er zu Joſephinen 
in die Räbfchule gegangen, um zu lernen, was 
er noch nicht wußte. 

Er fühlte, daß Zofepbinens Dafeln an feiner 
Unzufriedenheit Urfahe wäre, Er prüfte ſich felbit 
oft, und wie dem Uebel zu belfen fei? Ihn ver: 
droß feine Schwäche vor ded wunderbaren Mäd« 
chend Hoheit; ihn ärgerte ihr Muthwillen und 
Eigenfinn, den fie an jedem, aber nie an ihm üben 
mochte, Wenn er einmal in befter Laune zum 
Scherz ftimmte, ward fie ernft und beobadıtete 
ihn mit einer Art Befremdung. War er ernit, 
konnte fie luftig fein bis zur Ausgelaffenbeit. Ge⸗ 
lang es ihm, fie auf Spaziergängen zur Gefell 
fhafterin zu haben, war fie einfplbig im Ge: 
ſpraͤch; mit allen andern (und oft batte mm Bw 
fuche aus den Nachbarſchaften, die man oft er: 
wiederte) ſchwatzhaft. Es fam auch, zumal im 
Winter, ji Pfänderfpielen,. Natürlich ward dabei, 
laut uraltem Derfommen, gefüßt. Konrad galt 
weit umher, nach dem Urtheil der Schdiren, als 
ein hübſcher Mann, und wenn mit einem Kuffe 
Erlöfung ded Pfandes zu erwarten war, ward er 
— zum Mitheljer erloren. Nur Joſephine rief 

n nie, 


— — 


MmMigdeltigfeiten, 


So offenbarte fih in allen Kleinigkeiten, tn 
allen Wichtigkeiten, Jofepbinens feltfame Abnei: 
gung. Konrads Liebe wuchs; mit der Liebe war 
zugleich der Kampf gegen boffnungslofe Leiden, 
ſchaft. Er ftellte ſich gleihgültiger, je weniger 
er ed war, Man wird zulegt, wie man fich ftellt, 
dachte er. — Der junge Mann entfernte fi von 
Sofepbinen, fo gut ed anging; machte fid in Ges 
ſellſchaften feltener, die Bücher hatten mehr Reiz 
für ihn ; er verdoppelte feine Linternehmungen zur 
Verbefjerung der berrfhaftlihen Güter; führte 
einige Prozeffe für die Wallenrotbihen Rechtſame, 
die ibn oft von Alteck abmwefend hielten — genug, 
er that alles, ſich ins alte Gleichgewicht zurückzu⸗ 
ſchwingen, aber er erreichte feinen Zweck nur halb. 

Joſephine fhien feine Entfernungen faum zu 
bemerfen. Ste blieb, die fie immer war, freund: 
lich:fremd. Auch fie und ihre Mutter — fobald 
der Frühling erſchien — dachten an eine Reife in 
eine entlegene Hauptitadt. Joſephine ſprach da⸗ 
von mit Entzücden ; Konrad mit Beifall. Es fam 
ein Brief an Frau Walter, Noch den Abend 
ward eingepadt ; folgendes Morgens ging es fort. 

„Und ift e8 Ihnen fo leicht, liebe Joſephine, 
unfer ſtilles Alteck zu verlaffen ?u fragte fie Konrad. 

uFuͤr miche, antwortete fie lachend, vift über: 
all Alte, u 


wc glaube ed Ihnen, Sie werden ed faum 
der Mühe werth halten, an und zurückzudenken.« 

„Das fagen Sie nicht im Ernft. Meine Blu 
men, meine Mädchenfhnule thun mir wahrlich 
web; aber was find auch vier Wochen? Ich habe 
meinen Schülerinnen , die indejjen die fleißigſten 
fein werden, verfprochen, fhöne Sachen mitzus 
bringen. « 

"Und was bringen Ste mir mit? « fragte ex. 
Er nahm ihre Hand in die feinige und fah ihr 
feften Blicks ind Auge, 

Sie lähelte: „Ihnen? Einun, Herr Ed, 
wenn Sie auf meine Blumen fleißig Acht haben, 
eine neue Gießkanne!« Sie ſprach's und hicpfte 
davon, — Konrad ftand vernichtet. Da war's ges 
fagt: fie liebt Dich nit. Er nahm Abſchied von 
Frau Walter, von Zofepbinen nit; aing au 
Feld, und fah fie nur nicht einmal abreifen. 

Und weggewifht war aller Duft von der 
Natur und ihrer Fruhlingspracht; alled lag geift- 
108, bedeutungslos vor ihm, Der Baum war ein 
grünended Holz; die Nachtigall ein. pfeifender 
Vogel; der umbüfchte See am abendlichen Fuß 


des Herruhũgels ein großes Erdbeden voll Waller _ 


Es verdroß ihn die Welt zu ſehen, fie war ohne 
Neuheit, ohne Frifhe, wie ein veraltete Kleid, 
Selbft die Dichter waren nicht mehr fähig, feine 
Einbildungäfraft zu beflügeln, fo febr er es oft 
wünfhte; er fand Die Sänger der Natur etwas 
langweilig, die Sänger der Liebe etwas närriſch. 

„Ah, die Schuld liegt zulegt wohl am dir 
felbft a ſeufzte er zuweilen: » Konrad, Konrad, 
du haft dad größte Loch von der Welt im Aermel lu 
— Er verftand ſich, 

Vier Wochen gingen wie vier Jabre vorbei. 
Sofephine mit ihrer Mutter fam zurück, Er batte 
ſich vorgenommen , fie mit vieler Gleichgültigkeit 
zu empfangen, und wirklich war eine Art von 
Rube in fein Herz eingefebrt. Aber — das beils 
Iofe Mädchen! — es war ihm zum Trotz blühen⸗ 
der, ala je. Ihre Freude war unverboblen , wies 
det in Alte zu fein. Sie warf Konraden einen 
Blick an, aus welchem ihre Seele lachte; fie reichte 
ihm flüchtig die Hand, dann — eben trat auch 
der Herr Verwalter auß dem Haufe hervor zum 
Magen — fiel fie dem alten, fteifen Derra mit 
ausgebreiteten Armen um den Hals, und weinte 
bitterlich. 

Konrad fheute fih, binzubliden. Es floß et⸗ 


was Glübendes und Aetzendes über fein Herz bin. - 


„Den aljo liebt fie!" dadjte er, nnd fobald es 
der Anftand erlaubte, ging er in die Felder und 
pfiff ein Gaffenlied. 

Nun war der Hausfriede gebrochen. Harfe 
und Klavier verftummten. Er redete Joſephinen 
felten an; einfplbiger, als fie, war er in feinen 
Antworten. Wenn er fam, ſchwand ihre Deiter- 
feit; ging er, blickte fie ihm ſtill und ſcheu nach. 
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Nachrichten vom Herrn Marbel. 

Eines Morgens — die Familie ſaß am Fruͤh— 
ſtück — trat ein vom Herrn Bankier Schmidt 
auſſerordentlich abgeſchickter Bote ins Zimmer. 
Er brachte Briefe. Konrad las ſie, und ward 
todtenblaß. Beſcheiden ſchwiegen die Uebrigen; 
aber es entging ihnen nicht, wie er ſich verfärbte. 
Er fertigte den Boten ab, ging auf ſein Zimmer 
und verſchloß ſich in demſelben. Auch zu Tiſch 
Pam er nicht des Mittags. Frau Walter ſelbſt trug 
ibm das Effen in fein Zimmer, denn er verlangte 
es, weil er ununterbrochen arbeiten wollte. Sie 
ging ſchweigend, ohne ſich eine neugierige Frage 
zu erlauben; doch aus ihren Zügen fprad) einiges 
:Mitleiden gegen ihn. 

Er verftand diefe Sprade. Erergrifftie Hand 
der achtungswürdigen Frau und fagte: „Ich reife 
morgen mit Tagedanbruch ab. Sie werden in 
Alte einen andern Gerichtöhalter befommen. 
Danf haben Sie für Ihre Freundfchaft. Heute 
Abend fage ich Ihnen vielleicht mehr. » 

„Wie! u rief Frau Walter entjept: „Sie un 
verlaffen? Doc) nicht auf immer ? 4 

2Sehr wahr ſcheinlich.⸗ 

vUm Gotteswillen — und worum? — 
Herr von Wallenroth ... 

o Heute Abend — Sie mehr. a 

Schweigend und weinend verließ ihn Frau 
Walter. Konrad arbeitete weiter — fein Ent: 
ſchluß war gefaßt. Er hatte einen jungen talent: 
vollen Rectögelebrten, den er in der benachbar— 

-ten Stadt kanute, einftweilen und auf Beftäti- 
gung ded Herrn von Wallenrofh bin zu feinem 
Nachfolger ernannt ; ihm wie dem Verwalter 
eine umftändliche Inftruftion gefchrieben, die lau: 
fenden und andern Gefchäfte betreffend, und dann 
mit Sonnenuntergang machte er fi and Einpaf- 
fen der nöthigiten Bedürfniffe, denn er batte 
nichts Geringeres im Sinn, ald eine Reife nad) 
Dftindien zu machen. 

Herr Schmidt hatte ihm nämlich einen Brief 

von Herren Marbel gefandt, den diefer aus Kal: 
futta in Bengalen gefährichen. Herr Marbel mel: 
dete darin, daß er um all fein Gut, worauf er 
die gerechteften Anfprüche habe, betrogen fei und 
in dürftigen Umftänden lebe, daf er weder einen 
Advokaten befolden fünne, ihm den Prozeß zu 
führen, noch hinlänglich habe, um mit einigem 
Anſtand zu leben. Gern wäre er nad Europa 
zurück, aber es fehle ihm an Geld zur Reife; 
gern möchte er arbeiten, aber er fei zu alt umd 
fhwah, und ter eglifchen Sprache nicht maͤchtig. 
Er bat alſo Herrn Schmidt, ſich nach dem jungen 
Konrad Eck, welchen er einſt erzogen, zu erfuns 
digen, dieſem ſein Schickſal zu melden, und wie 
er auf ihn ailein noch ſeine Hoffnung ſetze. Herr 

Schmidt möchte ihm ſchreiben, ihn fragen, ob er 


zu Herrn Marbel reifen, ſich feines Prozeſſes an⸗ 


nehmen, und die Tage des alten Mannes mit 
— 5 einer Hãnde⸗ und Ropfarbeit friften wolle? Wenn 
ſich Konrad dazu entfchlieffen Fönnte, bat Herr 





Marbel, denfelben mit nöthigem Reifegeld un: 
terftügen zu wollen, falls Konrad die zu feinen 
Etabliſſement ausgefegten zweihundert Louisd'or 
ſchon verbraucht haben ſollte. 


„Kann Konrad⸗ ‚To ſchloß der Brief, „nicht 


fommen, und mir helfen, oder mich ernähren; 
oder wiſſen Sie ſeinen Aufenthalt nicht zu er⸗ 
forſchen, oder wäre er nicht mehr am Leberr: fo 
bitte ih, erbarmen Sie fich meiner aus alter 
Bekanntſchaft, und ſchicken Sie mir etwas Geld. 
Ich gebrauche für die werrigen Jahre meines Les 
bens nicht mehr viel. « 

Zu bief em traurigen Brief hatte Herr Schmidt, 
in dem eigenen, allerlel Noten gemaht, ohnge⸗ 
fähr folgenden Inhalts: 

„Bleiben Sie, mein werthefter Herr Gerichts: , 
halter‘, über das Scyicjal des guten Marbel uns 
beforgt ; denn ich werde allerdings aus alter Freund 
[haft etwas für ihn thun. Daß Sie nicht von. 
Alte weggehen, nah Oftindien laufen können, 
um einem alten Manne, — wer weiß, ob Sie 
ihn nur beim Leben antreffen würden? — einen 
windigen Prozeß führen zus helfen, oder ihn in 
Ermanglung erforderlichen Vermögens mitSchreis 
nerarbeit zu ernäoren, daß verfteht fich von felbft.. 
Ich weiß nicht, wie der gute Mann auf den Eins 
fall gerathen it? Er bat freilich ſchon eins oder 
zweiundſechszig Jahre, und vermuthlic durch 
Berdruß über mißlungene Plane fehr gealtert. — 

Zu diefem wären Sie auch durch Ihren Vertra 
mit meinem Freunde, Herrn von Mallenroth, Kr 
zuſehr gebunden. Sie müffen — er ift gegenwärs 
tig im Regensburg, wo er nur bi® den meununds 
zwanzigften laufenden Monats bleibt, dann vers 
muthlich geht er nach Paris zurück — die Sache 
erſt mit ihm abthun; denn er allein hat das Recht, 
Sie Ihrer Pflichten zu entlaffen. Und wortbrüdig 
wird fein Ehrenmann wie Sie. — Finden Sie 
inzwifchen gut, Deren Marbel etwas Geld zukom⸗ 
men zu laffen, fo bin ich bereit, ibm daffelbe 
durch) fihere Wechfel nach Kalfutta zu übermacherr. 
In diefem Fall bitte ih mir ſchleunig zu melden, 
wie viel? denn Zeit ift nicht zu verlieren. ‚Ich werde 
dabei Herrn Marbel anzeigen, daß mir bis jet 
Ihr Aufenthalt unbefannt geblieben, fo find Sie 
bei ihm binfänglich entſchuldigt.⸗ 

u Herr Schmidt !u rief Konrad, als er dieſe 
Briefe gelefen, mit zitternder Lippe, mit Thraͤ⸗ 
nen imAuge: „Herr Schmidt, Sie find ein Schurke 
von gutem Ton, ein miederträhtiger Menfch 
vom beiten Anftand, wie unfere tugendhaften Leute 
heutzutage gewöhnlich find, — Ich bin Marbels 
Sohn und Hauptfchuldner, denn er hat mich zum 
Menſchen gemaht. Fort, Konrad, nach Oftins 
dien ; hilf deinem Vater! 

Er richtete alle zur Abreife vor und padte ein, 





Kämpfe. 


Er unterrichtete den Verwalter vom Noth⸗ | 
wendigen, Damit durch feinen plöglihen Weggang 
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nichts verfäumt werde; auch fagte er ihm, daß er 
über Regensburg gehe, vom Deren von Wallen: 
rotb feine Entlaffung nehmen und diefen bewegen 
werde, den vorgefchlagenen neuen Gerichtöhalter 
zu beſtaͤtigen. 

Frau Walter zerfloß in Thränen ; Joſephine 
ſaß ſtumm und finſter in einem Winkel des Speiſe⸗ 
zimmers, als Konrad hereintrat. 

„Iſt's Ernſt ? u fragte Frau Walter. 

» Bollfommen. Ih muß fort — vielleiht auf 
immer. Ich gebe nach Oftindien ! 

„Nach Oftindien !» ſchrie Frau Walter, und 
in. dem Augenblide ward Sofephine bleich, wie 
eine Sterbende, Ihre Hände mit dem Stridzeuge 
fanfen erfaltet auf den Schoos nieder. 

Konrad, zu fehr mit der Vorftellung von dem 
Unglüd feines Vaters Marbel befhäftigt,, fab 
nicht auf dad Mädchen; ſah nicht, mie ed, einer 

efnichten Lilie gleich, da lag im Lehnſeſſel, ohne 
aft, ohne Sprade, ohne Thränen, nur die 
balbgebrochenen Augen auf ihn gerichtet. Er er: 
zählte feine Verhältniffe zu Herrn Marbel, dann 
deijen Unglüd, dann Herrn Schmidts [handlichen 
Rath, dann was er pflihtgemäß thun wolle, 

» Nicht fo! Ich wäre ein Böfewicht, wenn ich 
in Alter bleiben würde, und hätte ich bier den 
Himmel und fäh’ ic; den Tod auf dem Meere vor! 

„Ei, eilu fagte der Herr Verwalter: „Es ift 
doc) ein gewaltiged Stüd gewagt. 

„Kein, rief Frau Walter und fchluchzte 
beftiger, „es ift ſchön gedadt von Ihnen, aber 
dod) vielleicht allzuraſch gehandelt. Wenn Sie 
fid) einige Tage Zeit lieffen ; — befferer Rath 
fommt oft über Naht. Es ift ja fhredlih! u — 
Dabei blickte fie auf ihre erblaßte Joſephine. 

Diefe richtete fi) mit dem Todesgeficht gegen 
die weinende Mutter und ſprach mit lauter Stimme, 
als ziwänge fie darin ihre legten Kräfte zufammen : 
"Mutter, liebe Mutter, mach’ ihm das Herz nicht 
fhwer. Ermuß fort, ermuß! Er darf nicht 
bleiben.u — Dann fanf fie verblihen zufammen 
und verlor Odem und Seele. 

Frau Walter that einen Schrei ; Konrad flog 
zum Leichnam ; der Verwalter rief einige Mägde 
zu‘ Hilfe, Joſephine ward in ihr Zimmer getra: 
gen, Man brachte Quellwaſſer, fie zu befpren- 
gen, ftarfriechende Mittel — eine Viertelftunde 
verging, ehe fie ſich erholte. Aber fie fhlug die 
Augen auf, und fagte leife: „Was habt ihr ge- 
than? Mir war wohl, Ich weiß nun, wie füß ed 
it, zu fterben.“ 

Frau Walter hatte Konraden entfernt. Freu: 
dig, ihre Joſephine lebend zu willen, fuchte fle 
ihn auf. Er ftand im Garten, bleich, den zittern: 
den Arm um einen jungen Baum geichlagen, denn 
die Knie wanften unter ihm. — Kommen Sie !u 
rief fie ihm zu: vfie hat ſich erholt. Sie fragt 
nach Ihremu 

Mübfam fchleppte er fich zu Joſephinens Zim⸗ 
mer. Sie faß im Lehnſtuhl. Er wählte einen 
Seffel neben ihr, ſprach fein Wort, und beobach⸗ 


tete nur ihre blaffen Mienen, auf welche eine 
matte Rätbe zurüdfehrte, da er bereintrat. 


„Ich babe Ihnen Schreden verurfaht,u 


fagte fle und lächelte zu ibm: „es thut mir leid, 
Ic konnte nicht anderd. Aber mir war wohl.« 

„Und jegt?u fragte Konrad zitternd. 

» Sehr wohl. — Ich möchte Sie nur nod) fe 
ben, fo lange ic) darf. Nicht fo, dad gewähren 
Sie? — Mutter, gib mir ein Glas des alten 
Weins; auch Herrn Ed gib. Ihm ſcheint nicht 


wohl zu fein. Er bat beute viel gelitten. Er fol 


ſich ftärfen. Sein Geift ift mächtiger, als fein 
Körper. 

Die Mutter ging. 

Konrad ftarrte Zofephinen an — e8 war ihm, 
wie Traum. So zärtlihe Iheilnahme hatte er 
nicht von dieſem Mädchen erwartet, nicht fo tiefes 
Gefühl in ihr gefannt. 

„Kann ed Ihnen leid fein, daß ich Alteck ver: 
laffe, liebe Zofephine? u fragre er endlich. 

„Rein!u antwortete fie: „Es iſt wohl getban, 
daß Sie gehen. Sie dürfen, Sie fünnen 
nicht anders. Gott wird mit Ihnen fein, Ihnen 
gebt es nicht übel; Sie folgen einer heiligen 
Pflicht./ 

„Aber, Joſephine, mit gebrochenem Herzen, 
Ich verlaffe diefen ſchönen Ort ungern. 

» Sie werden ſich deifen entwöhnen, wie Sie 
fi daran gewöhnten. Daben Sie darum feinen 
Kummer, Der Gedanfe an Ihren unglüdlihen 
Vater muß von nun an Ihr Alles fein, und er 
iſt's ja auch. 

„Werden Sie meiner in der Abweſenheit ge⸗ 
denfen ?u 

v Gewiß, und mit ewiger Dankbarkeit. 

v Dankbarkeit, Sofephine? « 

„Ich weiß, wofür ich fie Ihnen ſchuldig bin; 
aber erlaffen Sie mir dad Geftändnif. Nein, ic 
will es Ihnen jagen, Ich bin durd Ihren Ums 
gang beffer geworden, als ich war. Nehmen Sie 
died Bewußtfein mit auf den Weg. Auf diefer 
Erde begegnen wir und fehwerlih wieder. Da 
dürfen wir wohl zu guter Lebt aufrichtig fein. « 

v Sie feßen mich in Verwirrung, Joſephine. 
So gütig fprahen Sie fonft nie. Wüften Sie, 
wie thener Sie mir waren! Wüften Sie, mad 
ih verliere, nun mich mein Loos von Ihnen 
nimmtla 

Sie wandte das Gefiht von ibm hinweg, als 
er dies ſprach. Im gleihen Augenblid trat Frau 
Walter mit Wein und Gläfern herein. Joſephine 
ward wieder heiter, Sie trank. Konrad mufte 
zwei Gläfer leeren. Dann fagte fie: » Mutter, 
ich weiß, du zürnſt nicht; aber erfülle meine 
Bitte, Gieb Herrn Ef einen Kuß für mich, daf 
ich's febe, « 

Frau Walter erröthete. „Wunderliches Kind,“ 
fagte fie: „welch' ein Auftrag !u 

Konrad umarmte die Mutter und küßte fie. 
„ Sie find mir wohltheuer genug, daß ich Ihnen 
den Kuß Ihres Selbftes willen gebelu fagte er; 
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aber dann zu Zofephinen gewandt: » Will Joſe⸗ 
phine ...⸗ 

Er nabte ſich. Eine Feuerröthe flammte in 
Joſephinens Antlig. Sie legte beide Hände vor 
ihr Gefiht und rief: » Nimmermehr !a — Dann 
zur Mutter: -Mir iſt nicht wohl! Sch muß ruhen. 
Könnte ich nur fhlafen, jahrelang ſchlafen. Ich 
bin fränfer, Mutter, als du glaubft.« — Dann 
wieder zu Konrad: „Reifen Sie glücklich, lieber 
Herr EA! Gute Naht! fchreiben Sie meiner 
Mutter aus der Ferne — nur noch ehe Sie Eu: 
ropa verlaffen haben, einmal, Morgen, wenn 
Sie fort find, wird mir wohl fein. Verlaſſen 
Sie fi darauf. Mir fehlt nur Ruhe. Es wird 
mir ſehr wohl fein. Leben Sie glücklich!« 

Sie reichte ihm die Hand. Er ergriff diefe 
Hand; er bededte fie mit Küffen; fein Der; war 
gebrohen. Frau Walter weinte laut. Joſephine 
zog ihre Hand ſchnell zurück, verbarg ihre Augen, 
und rief: „Ach befhwöre Sie, lajjen Sie mid,“ 

Er ging. 


m 


Abreife 


Er verſchloß fih auf fein Zimmer und warf 
ſich auf’3 Bett. Da lag er die Nacht in Fiebern. 
Mit Tagesanbruch fam der Wagen vor’d Haus, 
und alle Bewohner des Dorfs liefen berbei, um— 
ringten den Wagen, dad Haus, um ihren Wohl: 
thäter noch einmal zur feben, zu fegnen. Denn 
Konrad war in Zahresfrift allen Familien des 
Dorfs theuer geworden ; jedem war er ein Daus- 
freund geweſen, jedem auf andere Art. Er batte 
mehr Gutes im Stillen gethan, ald man glaubte, 
Jetzt erft erzählte man ſich weinend, wie er bier 
Arznei den Kranken, dort Kleider den Nackten, 
dort Brod den Hungernden , dort Bürgſchaft für 
bedrängte Schulöner gebracht, Jeder Hausvater 
glaubte, Konrad habe ihm das meiſte geleitet, ihn 
und die Seinigen mehr, ald alle andere, im Dorf 
geliebt. Bon jedem hatte er Verjchwiegenbeit ges 
fordert ; nun brad) der allgemeine Schmerz um 
feine Abreife das gegibene Wort Aller, 

Als Konrad in den Speijefaal trat, das legte 
Frühſtück zu genieffen, fand er den Verwalter und 

Joſephinens Mutter in Thränen, Man nahm das 
Fruͤhſtück;z Konrad fuchte die Trauernden aufzu⸗ 
beitern. Dann, als alles zur Abreife vollendet 
war, fprang er zuerft auf, druckte ſchweigend beide 
an feine Bruft , empfahl fid ihrem Andenken und 

‚ging. Er hatte nicht den Muth gehabt, nad) Jo: 
fepbinen zu fragen ; aber num — da er ſchied, nahm 
er noch einmal die Dand der Frau Walter und 
fagte mit ſchmerzhaft gebrochener Stimme : „Em⸗ 
pfeblen Sie mid Joſephinen. Sagen Sie ihr, ic) 
babe fie unausſprechlich geliebt — ich werde fie 
auch jenfeitd des Weltmeerd lieben.“ 

Indem er zum Haus hinaus trat an den Wa- 
gen — der Verwalter und Joſephinens Mutter 
bingen an feinen Armen — war alled Boll, wie 
von einem Gefühl ungeheuern Schmerzeö nieder; 


gebeugt , und alled weinte laut fhluchzend. Konz 
rad, nur ſchon zu ſehr bewegt, wollte feine Ruͤh—⸗ 
rung befämpfen , in den Wagen fpringen , davon 
fliegen, da tönte eine Stimme hinter ihm, die 
ihn gefeifelt hätte, wäre er auch vor den Schwel« 
len des Paradiefed geſtanden. Ee wandte ſich. 
Joſephine, in Morgenfleidern, blaß, mit roths 
geweinten Augen voll unendlichen Leidens, ftand 
da, und rief feinen Namen. Sie erfhrad einen 
Augenblick, ald fie den Wagen umringt fah von 
Weinenden, oder Knienden; aber im andern 
Augenblick war dies alles für fie nicht mehr in der 
Welt. — Sie ging ernft zu Konrad, erhob ihre 
Arme gegen ihn, umfing ihn mit Beben und Innigs 
feit, und drüdte einen Kuß auf feinen Mund, 
„Reben Sie wohl!» fagte fie mit matter Stimme, 
„Verzeihn Sie mir, ich bin ja eine Sterbende.“ 
Damit ließ fie ab, und eilte in's Hans zurück. 

Konrad, ohne Bewußtfein, ward in den Was. 
gen gehoben ; der Kutſcher fuhr langfam durch Die 
Reiben der Webflagenden. Konrad breitete ftumm, 
mit Wehmuth und Liebe feine Arme über fie bin, 
ald wollte er alle an fein Derz nehmen — danıt 
rolite im fohnelliten Fluge der Wagen zum Dorf 
binaus. 


DefubbeiHerrn Schmidt. 


„Was iſt's denn?“ dachte Konrad, aber erft 
nad) einigen Stunden fam er wieder zur Fähigkeit 
rubigen Denkens. v Was iſt's denn? Alles Gaus 
feiei! — Das ganze Leben Gaufelei! Ich bin 
zerriſſen in den zarteſten und tiefiten Gefühlen mei- 
ned Dajeind — es kann mir das Leben koſten. 
Aber was iſt's denn mehr? Gaufelei! Jofepbine 
liebt mid. Sie liebt! — fie kann Das Opfer dies 
ſes Schmerzes werden , auch ih. Was iſt's denn 
mehr ? Wir verftanden und zu ſpät, aber früher 
wäre ed immer zu früb gewejen. Sink in deinen 
Sarg, du Engel! da iſt dir wohl. Hätte ich nicht 
einem Vater heilige Schulden abzutragen, id) 
möchte noch lieber geftorben, als geliebt fein. Es 
ift unterm Himmel fein Bleiben, fein Ruben, fein 
Glück! Hier find die böchſte Seligfeit und die 
Verzweiflung Gefhwilter. Warum aber fo? Gott 
ift unbegreiflich. Noch ift mein Traum nicht voll 
endet; was will ich ſchen Flügeln? Ich thue 
meine Pflicht. Ich opfere die Welt, die Freunde 
fhaft, die Liebe, Zofepbinen, mic felbft den 
Pflichten, die ich vollbringen muß — Gott will 


ed — er ordne, er herrſche, ich ſchweige. Ad, 
und doc ift er Vater !u 
So ſprach Konrad zu fich felber. Aber er 


faßte fih, und fab beberzt feinem Verhängniß ent: 
gegen, „Du felbft bift an deinem Schmerze ſchuld!“ 
fagte er zu fih: „Denn du würdet jet lachend 
nad Oftindien ziehen, wenn du nicht Joſephinen 
liebteft. Und daß dur fie fo liebt, ift Leidenſchaft, 
ift Selbftverzärtelung. Du baft ein Loch im Aer- 
mel, würde Vater Marbel fagen. — Ad, litte 
nur Joſephine nicht! u 





a 


GegenAbend fam er zur Hauptftadt. Sogleich 
eilte er zum Herrn Bankier Schmidt. Diefer er: 
ftaunte, doch froh , ihn zu feben. „Ich bringe Sb: 
nen die Antwort auf Ihren Brief felbft, » 

"Und was haben Sie beſchloſſen ?u fragte der 
Bankier. 

Rah Oftindien zu gehen. Ich bin meinem 
Dater zu viel fhuldig. Ich wäre ein Ungebeuer, 
wenn ich ihn alt umd franf feinem Elend über: 
lieſſe; ich wäre zur Verzweiflung zu bringen, wenn 
id; wüßte, der ehrwürdige, tugendbafte Greid 
ftredte feine Arme umfonft mad) mir aus. a 

„Alles vortrefflich, alles ganz ſchön, mein lie: 
ber Herr Ef; aber nichts ohne Ueberlegung ge: 
than! Eine Reife nach Oftindien ift fein Spazier⸗ 
gang. Wer ift Ionen Bürge, ob und warn Sie 
dahin fommen? Finden ſich gleih Schiffe? Kön— 
nen Sie nicht unterwegs erfranfen? Schiffbruch 
leiden? untergeben? 

"Sehr möglih. Aber dann that ich meine 
Pflicht, und Die Vorfehung möge über das Andere 
walten. « 

"Recht gut. Aber wie, wenn der gute Derr 
Marbel — denn alt ift er — geftorben wäre, ehe 
Sie Kalfutta erblidten? Wozu dann die Reife 
um die Welt? Wozu dann Ihre ganze gegen: 
wärtige-Laufbahn zerriffen,, Ihr Vermögen auf: 
geopfert? ⸗ 

n Meine Laufbahn wird nie zerriffen. Meine 
Bahn heißt Pflicht, im der ich laufe. Und kaͤme 
ich ald Bettler zurück, ei num, ich weiß mid) zu 
nähren. Ich bin jung. Laffen Sie mih. Ich 
bitte nur um Wechfel auf London für meine ge 
ſammte Baarfhaft, Darum komme ich zu Ihnen. 
Wollten Sie für Heren Marbel noch etwas bei. 
fügen, defto beffer. Ich will dafür Ihr perfünli, 
her Schuldner fein, und mit Zind und Zinſes— 

infen zurüczahlen , wenn ich wieder fomme, und 
follte ich wig ein Leibeigener arbeiten. u 

„Schön gedacht von Ihnen. Allein laffen Sie 
und auch mit faltem Blute über die Sache fpres 
chen. Herrn Marbel ift’d gewiß weniger um Ihre 
angenehme Perfon zu thun, ald um Geld zu ba- 
ben, entweder feinen Prozeß zu führen, oder wie: 
der nad Europa zu fommen. Hat er Geld, fo iſt 
er zufrieden, fo findet er Mittel zu allem: fo find 
Sie ihm ganz entbehrlih, Nun denn, fagen Sie 
nur, wie viel Sie ihm beftimmen wollen, wie viel 
ich aus dem Meinigen dazu legen fol? Wir ſchik⸗ 
fen e8 ibm. Wechfel find heutiges Tages leichter 
nad England überzubringen, ald Menfchen. Das 
hat ungemeine Schwierigkeiten. Folgen Sie mei- 
nem Rathe, u 

„Mein, Derr Schmidt, das kann ich nicht. 
Sch bin meinem Vater Marbel nügliher, als 
ihm Ihr und mein Geld werden fann, Er ift alt 
und ſchwach, er bedarf eined Sohnes, der feiner 
hegt und pflegt, ihn unterftügt und ſchirmt. Ach, 
in foldhen Lagen ift ein Freund mehr werth, denn 
Tonnen Golded; ein warmes Wort des Troftes 
mehr werth, ald der Dienft reichlich bezaplter 
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Miethii.;, Reden u au,.d mehr daron. Ich 
reife morgen ab nach Regensburg. Sch gebe tem 
Heren von Wallenroth Rechenſchaft, Entlaffung 
und Danf, Er ift ein waderer Mann; er wird 
mir feine £ iderniffe in den Weg legen. Wollen 
Ste mein ımd Herrn Marbeld Freund fein, fo 
bitte ih Sie um eine Empfehlung fin meine 
Sache von Ihrer Hand. Ich babe gefeben, wie 
viel Ihr Wort bef Herrn von Wallenroth gilt.» 

Herr Schmidt ſah ihn lange fhweigend an. 
Konrad ftand entihloffen vor ibm, und was er 
ſprach, ging aus den Tiefen ded Herzens bervon. 
Selbft Herr Schmidt ſchien einen Augenblick ge: 
rübrt zu fein durch diefen Ungeftüm der Kindes» 
liebe und Dankborkeit — dennoch verſuchte er's 
mit neuen Gründen, ihn von dem Unternehmen 
abzuhalten. 

„Es iſt umfonft!a rief Konrad: m Wohl 
andere Gründe gibt ed, die mich hätten zus einer 
Ihändfihen Wahl bewegen fünnen, Ich Tiebte 
ein edled Mädchen — Sie kennen Soferbine 
Walter — im Augenblick des Scheidens erſt er: 
fuhr ic), daß auch ich ihre Liebe war. Und doch 
— Pfliht geht über Glüd, Alfo, Herr Schmitt, 
ich bitte um Wechfel,n 

Herr Schmidt hatte die Augen voller Waffer, 
ald Konrad fo ſprach. » Kommen Sie an mein 
—* rief der Alte und füßte ihn: „Sie find 
gewiß doch ein edler Mann. Ich bemeide Deren 
Marbel um ſolch einen Sohn, um ſolch einen 
Freund. Wie wenige Väter find fo glücklich, wie 
er! Sie follen die verlangten Wechſel haben, 
und damit Sie bei Herrn von Wallenroth keine 
Schwierigfeiten finden, will ih Sie felbft nad 
Regensburg zu ihm begleiten,“ 

Konrad war über die plöglihe Ruͤhrung des 
Herrn Echmidt ‚etwas erftaunt. „Es iſt dodyw, 
dachte er bei ſich felbit, „in jedem Menfchen, 
und wäre er im Alltagdleben hinterm Zahltiſch 
zur trodenen Mumie eingefhrumpft, und wäre 
er zum Stein geworden, noch immer eim göft- 
licher Funfe ; der erlifcht nicht ganz. Es fommt 
nur auf den Hauch an, der ihn anblafet. Das 
Urmenfchliche erhebt fi immer wieder mit fiege: 
rifcher Größe im Sterblihen, und läge ed auch 
vom kaufmanniſchen Soll und Haben tief erdrüdt, 
vom Handmwerföftaub bejudelt, von theologiſchen 
und päadagogifhen Syſtemen verzerrt, von Politik 
und Kriegskunſt erwürgt. Und dad Urmenſch⸗ 
Kühe if das Göttliche, Es it ſchön, Menſch zu 
fein! 

Konrad vergaß den verftändigen Brief des 
Herrn Bankier, vergaß die verftändigen Käthe, 
die er erft mündlich von ihm gehört, verzieh ibm 
alle diefe Klugheiten, welche eben fo viele feine 
Hodywerräthereien an der Menfhenwürde, in der 
Alltagswelt freilich aber gäng und gebe find — 
und umarmte ihn dafür noch einmal, daß ſich das 
Edlere in ihm regte, was im gemeinen Leben 
darum romanbhaft genannt wird, weil fih die 
Seelengröße, welche wir an Menſchen der Bor 
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welt bewundern, aus dem wirklichen Leben in|Ipfangen. Sie meldet mir, wie theuer Sie dem 


bie Poefle geflüchtet hat. 


Befuh in Regensburg. 

So ungeduldig auch Konrad die Reife zum 
Derrn von Wallenroth betrieb, verzögerte Herr 
Schmidt fie dennoch faft acht Tage lang, „dennu, 
fagte er, „ich habe nie darauf gezählt, Sie zu 
begleiten, und doch muß ich's jegt, Meine Ge: 
ſchäfte find weitläufig, ich kann aus ihnen ohne 
Schaden nit hinausfpringen und fie wochenlang 
fremden Händen überlaffen. Auch: verlieren Sie 
nichts dabei. Ich gebe Ihnen mein Wort. Herr 
von Wallenroth hat einen Brief von mir, Er 
weiß, daß wir fommen; er erwartet und und 
reifet nicht ab.“ 

- «Uber jeder Tag, jede Stunde, die wir ver- 
ftreihen laffen,« ſeufzte Konrad, „vermehrt jen- 
feitö des Ozeans Roth und Sehnſucht des ehr- 
würdigen, verlaffenen Greifesd.« 

Endlich fam der Ubreifetag. Man nahm Poſt⸗ 
pferde. Mian fegte fi in den Wagen. Aber der 
alte Herr Schmidt, der Bequemlichkeiten bedürf: 
tig, wollte nicht ded Nachts reifen, fondern ruben. 
Konrad verlor Ruhe und Geduld, Er, wenn Herr 
Schmidt fhlief, erleichterte fein Leiden dadurch, 
daß er fein Tagebuch fchrieb, eigentlich für Zofe: 
pbinen, feine Alleingefpräche mit ihr, die er ihr 
aufenden wollte, che er die Ufer Europend ver- 
laſſen würde. 

Man kam nah Negendburg. — Herr von 
Mallenroty war den erften Tag nicht fihtbar. 
Konrad vermuthete nichts Gutes, denn er zwei⸗ 
felte gar nicht, daß doch der Herr von Alte für 
den Bankier fihtbar gewefen fei; daß da allerlei 
abgefartet fein fünne. Zwar Herr Schmidt zeigte 
beitere Miene, ald er fpät! Abends zurückkam; 
aber eben diefe Heiterkeit war etwas verdächtig. 

Folgendes Tags endlich ließ Derr von Wal: 
kenroth den beiden Fremden fagen, er erwarte fie 
zum Mittageffen. Konrad trieb, daß fie früher 
gingen. Es lag in ihm feit befchloffen, daß, wenn 
der Befiger von Alte wegen feiner Entlafjung 
Schwierigkeiten mahen würde, er noch in der 
Nacht davonreiſen wolle, ohme fid um die Ent: 
laſſung weiter zu befümmern. 

Herr von Wallenrotb empfing fie fehr gütig. 
Nach den erften Artigfeiten entwidelte Konrad 
mit fieberifher Lebhaftigkeit die Urſachen feiner 
Ankunft und die Rothwendigfeit feiner Entlaf: 
fung. Er legte die Rechnungen vor, und beſchrieb 
im Allgemeinen, was er für Alter gethan habe. 

"Sie haben“, fagte Herr von Wallenroth, 
„Allem, wozu Sie ſich anheiſchig machten, ein 
volles Genüge gethan, bis auf die einzige Klauſel 
in Betreff der Frau Walter. Die gute Frau iſt 
unglücklich durch Sie geworden, 

Konrad ward. feuerroth. „Durch mich? u 
ftammelte er. 

vIch habe vorgeftern einen Brief von ihr em: 


Sichoffe'3 beilerr, Schriften. 


ganzen Dorf waren, wie Alles um Ihren Verluft 
trauert, Da fei auch, ein junges, liebenswärdiges 
Mädchen, Namens Joſephine, Tochter der Frau 
Walter, die feit dem Tage Ihrer Abreife wie ein 
Licht vergeht.“ | 

» Schreibt Sie Died? u 

„Allerdings. Mutter und Tochter denfen 
edel genug, Ihren Fühnen Entfhluß, nach Oft: 
indien zu reifen, fehr zu ehren. Aber die Mutter 
jammert um das Leben der Tochter; denn diefes 
ift jeßt in Gefahr. 

Konrad ward bleidh. 

Der Herr von Wallenroth ging und bolte 
einen Brief. Konrad lad; er war von frau 
Walter. Diefe erzählte dem Herrn von Wallen- 
roth die plögliche Abreife des Herrn Gerichts: 
balters; Daun daß fie ſchon feit geraumer Zeit 
nicht ohne Beſorgniß wahrgenommen, wie der- 
felbe auf das Gemüth ihrer Joſephine großen 
Eindruck gemadyt habe, Seine rafche Entfernung 
babe Joſephinens Wefen verändert. Sie welfe 
fihtbar hin, Die Aerzte zucken die Adıfeln, rathen 
zu Zerſtreuungen, zu Reifen; aber Jojephine wolle 
fid) nicht von Alte trennen und ſchiene ſelbſt zu 
ſchwach, die Befchwerden des Reifens zu ertragen, 
Der ganze Brief athmete den Schmerz einer troſt⸗ 
Iofen Mutter, ’ 

Konrad warf fih auf einen Stuhl, bededte 
fein Geficht mit dem Schnupftuc und konnte fid) 
nicht enthalten, laut zu ſchluchzen. Herr von Wal- 
lenrotb trat zu ihm. Konrad ermannte fich. 

„Ich lefe in Spree Seele !u fagte Herr von 
Wallenroth : „und Ihre Thränen rechtfertigen, 
was ic) gethan habe. Denn ich kenne Sofepbinen, 
Sie ift auch mir theuer. Sie ift eines der liebens: 
würdigſten Weſen ihres Geſchlechts. — Gie lies 
ben fie? u 

„Allerdings!u rief Konrad, 

v Sp berubigen Sie ſich. Joſephinens Gefund- 
beit und die Zufriedenheit ihrer vortrefflichen 
Mutter waren mir fo wichtig, daß ich in der 
gleihen Stunde, da ich Diefen Brief erhielt, durch 
einen Kurier nad) Alte ſchrieb: Herr Ed werde 
nicht nach Oftindien reifen; die Umftände hätten ' 
fich geändert; Derr Ed werde nach Alteck zurück⸗ 
fehren. Der Brief ift ohne Zweifel ſchon jegt in 
den Händen ber Frau Walter, und verhütet größe: 
red Uebel. Habe ich wohlgethan ? u 

„Sie haben wohlgethan! u fagte Konrad, 

„Und Sie geben nicht nach Oftindien ? « 

" Sie haben wohlgetban, fage ih, und es ift 
wohlgethan, wenn man im Leben eine Ihräne 
abtrodnet, wäre es auch nur mit dem Schleier 
der Täufhung. Ich danfe Ihnen, Derr von Wal: 
lenroth. Ich felbft will von bier aus nach Alte 
fhreiben; die Hoffnung unterhalten. Zeit gewon⸗ 
nen, viel gewonnen, Die Zeit ift mächtiger über 
den Menſchen, ald die Kraft feiner Grundſätze. 
Sofepbine wird durch die verzeihliche Lift geret: 
tet ; aber ich gehe nach Oſtindien.“ 
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„Wie, Herr Ed, wollen Sie mid) zum Lügner 
machen ? u 

Konrad zuckte die Achfeln: » Wollen Siemidh, 
Herr von Wallenroth, zum Ungeheuer an meinem 

_ Bater machen, durch den ich bin, was ic) 
nF“ 

„Rein !u rief Derr von Wallenroth : wich fühle 
das Schredliche Ihrer Wahl — dort ein Vater, 
oder ein Wohlthäter, der wahrlich Vaterrechte 
an Ihnen bat, — bier eine Geliebte, u 

„Und die Rechte des Vaters find älter, bei: 
liger, als die Rechte der Geliebten. Und diefe 
würde aufhören müffen, mich zu lieben, wenn 
ih einer Schändlichfeit fähig wäre, Jeſephine 
müßte mid) verabſcheuen. « 

„Nehmen wir die Sahe aus einem andern 
Geſichtspunkt. Sie wollen einem Greife zu Dilfe 
. eilen, dem vielleicht noch fräftiger und fehneller 
mit binlänglihen Geldfummen geholfen wäre, 
und ein edles, in Gram verfunfenes Mädchen 
untergeben laffen, dem alles Gold der Welt den 
verlorenen Freund nicht vergütet, Sie geben nad) 
Dftindien, um das furze Dafein eines betagten 
Mannes, feine legten Monate vielleicht zu ver- 
fhönern ; und laffen darüber ein erft aufblühen: 
des Leben mit allen Hoffnungen verderben. u 

„Ich habe den Grundfaß, u entgegnete Kon: 
rad, „man müffe bei dem, was das Gewiffen Recht 
und Pflicht nennt, auf nichts Rückſicht nehmen, 
was Zufall und Nüslichfeit heißt. Das Leben 
meines Vaters und das Leben Joſephinens ftehen 
in der Gewalt des Himmels; die gerechte That 
fteht aber in meiner Gewalt. Ich thue, was 
mir Pflicht gebeut ; über dad Andere waltet der, 
der alles am beiten zu ordnen weiß. Es ift nicht 
meine Sade. Bin ich ficher, durch eine Schwach: 
beit — nein das iſt's nicht — durch eine verwerf: 
lihe Handlung Sofephinend Dafein zu ver 
längern? a — 

» Sie haben mid; nicht ausreden laffen, Derr 
Ed! verfeßte Herr von Wallenroth : Ich fagte 
Ihnen, daß ich gefhrieben habe, die Umftände 
bätten fich geändert. Und dies ift in der That der 
Fall. — Ih wette, Sie reifen nicht nah Oft: 
indien.« 

» Wie? Wäre Herr Marbel vielleicht fchon ge: 
ftorben? Oder wollen Sie mid) ed glauben ma: 
chen? u rief Konrad erfchroden: „Oder hätten Sie 
vielleicht zuverläflige Nachrichten, daß mein Vater 
auf der Ruͤckreiſe nach Europa it? Ich bitte Gie, 
halten Sie mich nit auf der Folter. Ich bin 
ohnehin elend genug.“ 

„Bon alle dem nichts!- antwortete lächelnd 
Herr von Wallenroth: » Aber — vielleicht werden 
Sie erftaunen — Sie find Eigenthirmer von 
Alte, Ich bin es micht; ich war ed nur eine 
furze Zeit. Herr Marbel hatte die Herrfchaft 
durch mich angefauft; aber für Sie hatte er fie 
beftimmt. Dies follten Ste aber erft erfahren ein 
Jahr nah Ihrer Zurückkunft von den Reifen. 
Herr Schmidt war Bollitreder dieſes Willens von 


Herren Marbel. Sie follten zuvor geprüft werden. 
So war e8 beſchloſſen. Und wären Sie der, der 
Sie nad) Herrn Marbels Wünſchen fein follten: 
dann erit gehörte Ihnen die Herrſchaft. Ich will 
Ihnen heute die Schenkungsurkunde überliefern. 
Sie baben in Alteck ganz im Geift Ihred Wohl: 
thäterd gehandelt. Die Herrſchaft gebührt Ihnen.» 

Konrad war beftürzt. Er wußte niht, was 
fagen. Endlid rief er mit zitternder Stimme, 
und das Auge voll Thränen gen Himmel gerich⸗ 
tet: » Guter Marbel, du dachteſt nur an Andere, 
nie an dich! Nun bift du nicht mehr arm! — Wenn 
dem fo iſt, umd ich hoffe, Herr von Wallenrotb, 
Sie [herzen in diefem ernften Augenblide nicht 
mitmir: fo biete ich Ihnen oder Herrn Schmidt 
ſogleich einen vortbeilhaften Vertrag an. Die 
Herrfchaft Alteck trägt gegenwärtig den Zins von 
fiebenzigtaufend Gulden. In wenigen Jahren bat 
fie den Werth von hundert- und zwanzigtaufend. 
Ich verpfände fie Ihnen für dreißig» oder vierzig» 
taufend. Wollen Sie mir den Betrag in Wech⸗ 
feln auf Condon geben? « 

Ehe wir darüber eintreten, » fagte Derr von 
Mallenroth mit fichtbarer Unrube, » müffen 
Sie doh die Schenfungsurfunde in Dänden 
baben. u 

Er ging und bolte file. 

Herr Schmidt, fobald Herr von Wallenroth 
wiederfam, mit der Urfunde in der Dand, ums 
faßte Konraden, drückte ihn ſchweigend an feine 
Bruft, batte die Augen naß, und verlieh das 
Zimmer. — Herr von Wallenroth war nicht went 
ger erfchüttert. Er gab den Pergamentbrief bin, 
umarmte Konraden, und ging, um Thränen zu 
verbeblen , die er nicht unterdrüden fonnte, eilig 
dem Herrn Schmidt nad. 





Die Urkunde, 


Konrad begriff das Betragen der beiden alten 
Herren nicht. Er fah ihnen lange nad. » Was 
baben fie ?« dachte er: » Sie fheinen bewegt zu 
fein, Mein Entſchluß, nad Oftindien zu reifen, 
bat offenbar ihren Beifall, warum ſträuben fie 
ſich Dagegen? Was haben fie, ob ich nun gebe, 
oder bleibe, dabei zu gewinnen oder zu verlieren? 
Denn bet Männern, die im Weltleben eingeroftet - 
find, kömmts zuleßt dod auf Gewinnen oder 
Berlieren, Sollen oder Haben an. u 

Er jegte fid) and Feniter, und ſchlug das Per: 
gament auseinander, Als er Marbels Namen dar: 
unter las, von feiner eigenen Dand geſchrieben, 
füßte er die Stelle, auf welcher die theure Dand 
einſt gerubt hatte, Dann las er. — Es war in 
der That die Abtretung der Herrſchaft an Deren 
Konrad Ed, welchen er feinen geliebten Pflege: 
fohn nannte, mit allen Rechten und Freiheiten. 
Erft bei der Unterfehrift erfchrad Konrad. Die 
ganze Urfunde fchien faljch zu fein. Sie war vor 
Regensburg datirt, und dad Datum erft zwei 


ben 2a 


. dich. Sch kanns nicht! . 


* 
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noch weit beſſer das Schaf vom Ziegenbock unter⸗ 
ſcheidet, als ein Name. Wer als Beamter im 
Staat ſein ſogenanntes Glück machen, der Perſon 
des Fürſten nabe ſtehen, oder einen mächtigern 
Wirkungskreis für ſeine Gaben erzielen will: nun, 
der laſſe ſich adeln. Er thut wohl daran. Es iſt 
ein gutes, nützliches Erbtheil für die Kinder. Unſer 
einem, der keine Kinder hat, keinen Einfluß, 
keine Stellen verlangt, mit dem zufrieden iſt, 
was kein Fürſt geben kann, nämlich mit einem 
reinen Herzen, dad des Guten fo viel will und 
thut, ald er kann, unfer einem, fage ih, bringt 
ein Pergamentbrief nur Verlegenheiten und unbes 
baglihe Verhaltniſſe. Vielleicht aber nahm ich 
die unbedeutende Sache zu ernfthaft: genug, ich 
3 durch meine Weigerung den braven Fürften, 
1} 
| 












Tage alt ; aber Marbeld Unterfchrift vollfommen 
nachgemacht, ald wäre e8 die feine. 

Er fprang vom Stuhl auf, um die Herren 
aufzufuchen. Haſtig trat mit frober Miene Herr 
von Wallenroth herein. 

„Gelt, ich babe Recht, lieber Ef ?u rief er mit 
Augen , die von Freude leuchteten: „ Nun laffen 
Sie Oftindien Oftindien fein, und bleiben. « 

„Mit nichten, u fhrie Konrad empört, » die 
Urkunde ift falſch!⸗ 

„Nein, das ift fie nicht, fondern äht, auf 
Ehre äht!u 

„ber, fie ift von vorgeftern datirt. « 

" Richtig. “ ‘ 

„Wer hat meined Vaters Unterfchrift gefchrie: 


„Wer denn fonft, ald er ſelbſt? Sie follten 
doch feine Hand fennen. « 
„ Eben weil ich fie fenne, Wann hat er das 
gefhrieben? u & 
„Mein Gott, Sie fehend, Sie lejend ja! 
Borgeftern. u 
» Borgeftern? Sie bringen mich zur Raferei 
mit Ihrem Spaß. Was ift denn das? Wie fann 
er fchreiben ? Iſt er von Kalfutta? Iſt er zurück? 
SR er von Oftindien heimgefommen? « 
„Rein, Derr Ed, u 
„Nicht zurück? Das iſt Widerfpruch u 
„Nein, kein Widerfpruch, nein! er war nicht 
in Oftindien!a rief eine beilige Stimme im an: 
dern Zimmer. Da ging die Thür auf. Da trat 
Hand in Hand mit Deren Schmidt der alte Herr 
Marbel herein. Da breitete er feine Arme and 
gegen Konraden, und rief: » Mein Sohn! u und || gar möglich wäre. Die Leute hatten Recht. Wer 
umarmte den jungen Manır, der ſtarr, wie eine | nicht alle Tage fterben und heiter vor den himm: 
Bildfänle da ftand, und nicht wußte, was ihm üfchen Richter hintreten fanın, d der hat wahr: 
gefcheben war. baftig ein Loch im Aermel. Dis verftehft mich wohl, 
„Nein, du Derzensjunge, ich war ja nicht in | Konrad. 
Dftindien. Komm doch, ſchlieſſe mic doh an| Aber nun hatte ih armer Mann feine Kin: 
bein wackeres Herz, du bift meines ganzen Lebens ‚der; wohl entfernte Verwandte, die neugierig auf 
Freude. Feſter, feiter drücke mich an dih! Du; mein feliged Dinfcheiden warteten, aber meiltens 
bift, der du fein ſollſt. Goti im Himmel fegne Leute die mit dem Gelde nicht sur wirthſchaften 
Imiffen: das heißt, fie wiffen nur von Jinsrech⸗ 
nungen, fparen für ſich, wollen Anfehen vor den 
j Leuten haben, führen gute Tafel, und nennen es 
Erflärungen. närrifch, wenn man feibft entbebrt, um defte mehr 
Die Freude des guten alten Marbel war nicht | Ueberfluß zum Beften Anderer zu haben, Denen es 
geringer , ald das Entzüden des überrafchten Kon: || fehlt. Die Leute, dachte ich, haben für ſich wahr: 
rads, der lange fein Wort finden fonnte, feinen haftig ſchon viel zu viel. — Nun hatte ich zwar 
Zuftand auszudrücken. Man hatte ſich jo viel zu | manche Kinder erzogen oder erziehen laſſen, aber 
fagen und fagte ſich fo viel, daß man ſich mad) || ob fie wären, wie fie fein follten, das mußte ic) 
einigen Stunden nocd immer nicht verftand, und nicht. Sie batten-alle ihr Loch im Aermel, Ich 
nicht wußte, wie das Alles fei? machte es kurz, ſetzte jeglichen eine Summe aus, 
"Run, Kind, u hub Vater Marbel an, „ich ohne Unterfchied, weil ich doch nicht? mit mir 
will dir Alles der Reihe nach und in der Ordnung || nehmen Fonnte, und ward gefund, 
erzählen. Setz did! — Siebft dur, es iſt wahr, „Erſt in der Krankheit, als ich da lag von 
Verdruß hatte ich allerdings in unferer Hauptitadt. | Miethlingen bedient, fühlte ich tief das Bedürf— 
Sch weiß nicht, wie der Fürft daranf fam, mir den || ni, geliebt zu werden um meines Selbſtes wil- 


oder vielleicht feine Herren links und rechts belei- 
digt, und das thut mir noch jegt leid. Man fing 
an, mir allerlei fleine Händel zu mahen, Das 
verdroß mid). Darum padte ich ein und verlieh 
die Refidenz. Es war damald, als ich dir fchrieb, 
du follteft mir regelmäßig fchreiben, auch wenn 
du feine Antworten von mir befämeft, denn das 
‚Schreiben wird mir fauer; und mögteft deine 
Briefe an meinen alten Ehrenfreund Schmidt 
fenden. . 
„Ich begab mic auf ein Feines Gut, und 

lebte da freudig und friedlih im Stillen. Da 
fuchte mid; Gott heim, auf daß ich nicht glauben 
folle, bienieden fet der Himmel; und ich befam 
ein fäuliched Gallenfieber , oder wie e8 die Dot: 
— nannten. Zu dieſer Zeit fragte man mich 
auch wegen meines Teſtaments, weil Sterben 





Haarbeutel von Adelstitel anhängen zur wollen? len. Da dachte ich öfters an dich. Und ich ſehnte 


Ich habe für den Adel ale Hochachtung, ein Un⸗ mich nach deiner Rückkehr. Du kamſt. Jetzt wollte 
terfchied der Stände muß fein, wiewohl die Wollellich erfahren, ob du auch der Mann feieft ohne 
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Loc im Aermel. Ich hatte die Herrſchaft Alted 
angefauft, ein wahres Lunpenneſt. Da fan 
einer fein Probeftüc ablegen , Dachte ich, ob er 
Kopf und Herz am rechten Fledf hat. Mein Freund 
Herr von Wallenroth war ſchon fo gütig und 
lich feinen Namen dazu ber, Herr Schmidt lief 
die Gerichtöbalterftelle in der Zeitung ansfchrei- 
ben, brachte dir das Blatt, führte did) zum Deren 
von Wallenroth und das andere weißt du. Sch 
mochte nie zum Vorfhein fommen; denn nur 
fennen lernen wollte ich dich. 

„Da machte mir der liebe Wallenroth eine 
Klaufel zu Gunften einer armen Predigerwittwe, 
Deren Dann ic) wohl gefannt, Der Mann war 
einer meiner Qugendfreunde geweſen; die Frau 
war ein Engel in weiblicher Geftalt ; hätte fie 
nicht meinen Freund Walter geliebt, ich würde 
fie zu meiner Frau gemacht haben. Den ich liebte 
das Mädchen im Stillen ; ed wußte nichts davon ; 
es faunte mich faum. Aber wie gejagt, es liebte 
Waltern; da ftand ih ab und befämpfte eine 
Neigung, die mir fat, ich wild nicht läugnen , 
ein unbeilbares Loc) in den Aermel gerifien hätte. 
Nur durch Wallenroth erhielt ih vom Zeit zu 
Zeit Nachricht über meine alte Liebjhaft, und 
da der edle Walter ohne Vermögen ftarb, lief 
ich die Wittwe durch Wallenroth verforgen. Wir 
thaten fie nach Alte, Denn die Frau, fagte ich 
zu Wallenroth, ift gewiß noch-ein Engel. » Und 
wenn fie ein Engel ift, fagte er: fo ift ihre Toch— 

- ter Sofephine gewiß ein Seraf,u Hm, dachte ich, 

wenns fo it, und Konrad der rehte Mann , fo 
wirds da nicht fehlen. Und Frau Walter mit 
ihrem Seraf blieb in Alte, und dich pflanzten 
wir bin. 

« So oft dur zu Herrn Schmidt in der Haupt: 
ftadt warft, ihm Gelder und Recenfchaft abzu⸗ 
zulegen, reifete ih infognito durch Alteck. Mein 
Serz freute fi deiner, Du fingit beim Loch im 
Hermel an; du’haft in einem Jahre viel getban. 
Da befchloß ich, dich an Sohnesſtatt anzunehmen, 
und dir mein Hab und Gut zu geben. Denn, 
dachte ih, Konrad tritt in meine Fußtapfen. Er 
it ein guter Zunge. Aber ob er mich auch lieb 
haben kann, wie einen Bater ? — Das war bei 
mir nod) die Frage, ach, und lieber Konrad, fei 
ed nun ein Loch oder feind, meinem Derzen die 
allerwichtigfte. Darauf fpielten wir die Fleine 
Komödie, in der dein Herz auch ein wenig in die 
Klemme genommen ward. Laß es dich nicht ge- 
reuen, Du haft mich alten Mann glüdlicd gemacht 
und ins verlorene Paradies zurüdgeführt. Nun 
bören die Komödien auf, Ich gehe mit dir nad) 
Alte ; wohne bei dir, belfe dir ein wenig; in 
Alteck wollen wir und den Himmel auf Erden 
bauen, und den Himmel über den Sternen ver: 
dienen. Im grauen Daar will ich jetzt der Frau 
alter meine unserrofiete, treue Liebe befen- 
pen, und mit ben bewußten Geraf fchaffe dir ab.“ 





DasRkcdh im Aermel. 


Der Geraf. 

Kits von dem, was nun Freude, Danfbars 
feit und Liebe aus Konrad ſprachen. Ich Denke, 
jeder wird fich leicht feine Seligfeit denfen. Su 
der erjten freien Nbendftunde, da er einfam auf 
feinem Zimmer war, fan? er auf feine Anie und 
mit Thranen der Freude und mit hocherhabenen 
Händen danfte er der göttlih und liebevoll wal- 
tenden Vorſehung. Damm, Das Der; noch tief _ 
bewegt, fette er fid) zum Schreibtifh. Er ſchrieb 
der Fran Walter die Geſchichte feines Glüds und 
Joſephinen die Gefchichte feines Herzens, und Die 
Wuͤnſche desfelben, 

Herr Marbel hatte in feinen Angelegenheiten 
noch jo vielerlei in Regensburg zu ordnen, Das 
drei Wochen vergingen, ehe an die Reife nad 
Alte gedacht werden fonnte, Unterdefien lief 
fih ſchon briefwechfeln. Frau Walter antwortete, 
wie eine Begeifterte, Sie meldete, wie Sofepbine 
vollfommen genefen, und in ihrer verſchwiegenen 
Wonne mehr einer Verklärten, ald einer Irdi⸗ 
ſchen gleihe. Auch Joſephine fchrieb, Konrad 
la8 ihre Briefe, fo oft er einen Augenblick der 
Einfamfeit erbafchen fonnte; und konnte er micdht 
lefen, fo betradhtete er doch, wenn auch nur vers 
ftohlen und flüchtig, ihre Schriftzuge; und war 
ihm auch Died nicht vergönnt: fo legte er wenig: 
ftend feine Hand an die heiligen Blätter, welche 
er überall mit fi) trug, und ihm war dann, als 
berührte er Joſephinens Hand. 

Das Mädchen blieb auch in ihren Briefen fe 
fonderbar, wie fie im perfönlichen Umgang gewe⸗ 
fen. „Nein, u fchrieb fie, "ich liebe Sie nicht. 
Sch kann Sie nicht lieben. Auch verfihere ich 
Sie, nie ift für Sie eine ſolche Empfindung in 
mein Derz gefommen. Meine Mutter liebe ic, 
über Alled die herrliche Mutter. Ich liebe alle 
Welt, Aber Sie — ed drängt mid von Ihnen 
binweg. Ic weiß nicht, wie ich ed. nennen, wie 
ich ed befchreiben muß. Es ift Ehrfurcht, Ans 
dacht. Sie thun recht, mich zu lieben ; mehr ver: 
diene ich auch nicht. Es ift fhon zuviel, dag Sie 
an das unbedeutende Gefhöpf, wie ich's bin, 
denfen wollen; daß Sie fagen fünnen, ohne mid) 
wäre die Welt nichts. Aber — id Sie lieben — 
das wäre zu menſchlich. Ich fürchte mit dem ges 
meinen Wort meine Empfindungen zu eutbeiligen. 
Es ift in Ihnen etwas Göttliches, was Sie mir 
durch Ihre Nähe mitgetheilt haben, Dadurch ift 
Alles anders geworden; die ganze Natur anders. 
Ehe Sie in Alte erfchtenen, war dad Alles nicht 
fo. Ic ſah auch Die Dinge, wie fie Andere ſahen. 
— aber nicht mehr. Es iſt über Alles ein newer 

eift. 

„Ich hätte nie den Muth gehabt, Ihnen das 
mündlich zu fagen; aber fern von Ihnen hörte 
meine Schüdternbeit auf. So glaube ih, bat 
der Menfh nur darum den Muth, zu Gott zu 
betem, weil er ihm nicht feben fan, Ohne Sie, 
wahr ift ed, ohne Sie möchte ich nicht athmen, 
aber id) begreife nicht, wie ih Ihnen nahe leben 
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kann und beftändig mit Ihnen fein? Machen Sie 
mic gleichgültiger : zerftören Sie das feltfame 
Gefühl, weiches mid, ſchon bei dem Gedanfen an 
Sie durchbebt; werden Sie andern Männern ähn⸗ 
licher — dann werde ich fein fünnen, wie mit 
andern, und vielleicht bin ich glücklicher, je 
menfchliher ich; neben Ihnen, und Sie vor mir 
da fteben.« 

Herr Marbel, der Soferbinens Brief lefen 
mußte, und gern lad, lächelte. „ Konrad, fagte 
er, » der Seraf alt dich fir einen Cherub. Aber 
ihr Kinder Elyſiums werdet ſchon Körper befom- 
men, Geduld lu 


— 


Beſfchluß. 

Angenehmer konnte Herr Marbel feinen Zög- 
ding nicht mehr in Regensburg uͤberraſchen, ale, 
da er eined Tages mit ihm zum Herru von Wal: 
lenroth zum Mittageffen fuhr, und ind Zimmer 
trat, Frau Walter und Zofepbine ihm, noch in 
Reifefleidern, begegneten, Konrad ward blaß von 
freudigem Schrecken, umarmte die Mutter mit 
Heftigfeit, aber feine Augen hingen unverwandt 
an Sofepbinen, die bewegungslos, bochglübend , 
mit gefenften Blicken da ftand. Die angenomme- 
nen Döflichfeitöbezeugungen der fogenannten fei: 
nern Welt, fonft eine age der beffern Men- 
fhen, find ihnen oft ald Nothbehelfe von un— 
ſchätzbarem Werth. Durdy fie fanden fih auch 
die Liebenden zufammen, die binter allgemeinen, 
verbindlihen Worten den lauten Ruf der Herzen 
verbeimlichten. Man lernte ſich fehen, ohne Zit: 
tern; fih fprechen, ohne Verlegenheiten. Die 
drei alten Herren machten den muntern Scherz 
zum Tifchgenoffen, und Herr Marbel erflärte der 
Frau Walter, wie er ald Jüngling ihr Anbeter 
gewefen und nun als Greis ihr erfter Fremd 
fein wolle. — Bald kannte man fih wechfelfeitig ; 
bald hatte man einander Alles gejagt. 


„Aber die dort baben fih noch lange nit 


Alles gefagt, Ihre Tochter und mein Sohn!“ 
füfterte Herr Marbel feiner Freundin zu: „Ueber: | 
Plauderftunde im 

ganze Dorf ihnen jauchzend entgegen flog. Jo— 


faffen wir ihnen beiden eine 
Garten. 

Man ging zum Garten. Zwiſchen Blumen 
und Gebüfchen end fich manche heimliche Stelle. 
Konrad und Zofepbine wurden mit Abfiht von 
Allen verlaffen. Herr Marbel und Frau Walter 
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beftimmten unterdeffen das fünftige Loos der 
jungen Leute. 

Doch eine Stunde nah der andern verging, 
und Konrad und Sofenbine kamen nicht wieder 
sum Vorſchein. Der Abend dämmerte, fie blie- 
ben aus. 

" Das Ding macht mir Sorgen ,n hub Herr 
Marbef an, »die find vielleidyt vor lauter Ent⸗ 
zücken Todes verblihen.u Herr Marbel nahm 
den Arm der Mutter; man fuchte die Verſchwun⸗ 
denen, Kein Sant verrieth fie. Endlich fand man 
fie im dichten Gebüſch. Da ftanden fie, wie zwei 
Bildfäulen ,. unter einer doppelten, ſchlanken, 
dicht in einander verwachfenen Bude; beide die 
Arme um einander geſchlungen. Und fie hörten 
die Tritte der Kommenden nicht. Erft ald Vater 
und Mutter fie beide mit ihren Armen umſpann⸗ 
ten, genafen fie vom Rauſch und famen in die 
wirflihe Welt zurüd, 

» Gottlob, daß Ihr noch Odem habt! u rief 
Herr Marbel: — „Aber das gefällt mtr nicht 
vom Cherub und,Seraf! Fort! morgen jage ich 
beide aus dem Paradiefe, denn ihr habt nun vom 
der Fruht am Baum der Erfenntniß genafcht, 
und gefunden, ihr feid zwei ganz natürliche Mens 
fchen. Fortan follet ihr, wie eure Stammältern, 
ener Brod im Schweiß des Angefihtd eſſen; 
aber verfteht ſich, mit einander, Beide habt ihr, 
wie ich nun wohl merfe, ein allmächtiges Loch im 
Aermel, Niemand heilt ed, ald ber Herr Pfarrer !u 

Beihämt gingen die jungen Leute mit dem 
geliebten Alten zurud. Folgendes Tages ließ Herr 
Marbel dad Paar ehelich zufammengeben,, und 
vom Traualtar in den Reiſewagen fteigen. „Mein 
Sohn, fagte Herr Marbel, » du taugft bier feine 
Viertelftunde länger. Wir Alle reifen übermors 
gen nach Alte, und machen da unfere Einrics 
tungen fürd Leben. Dir gebft jetzt nach Leipzig, 
kaſſirſt mir die Gelder ein, laut dieſer Inſtruk—⸗ 
tion, und kömmſt fpäteftens in wierzebn Tagen 
nach Alte zu uns. Joſephine mag dich auf der 
Reiſe begleiten, damit du nicht ange Weile haft. 

Und alfo geſchah es. Schon am zwölften Tage 
fam Konrad mit feiner jungen Frau nach Alte, 
wo Vater Marbel, Frau Walter und bald das 


jepbine bfühte, wie eine Roſe. Sie verficherte, 
durch ihre erfte Liebe fei fie verflart worden ; aber 
e3 fer wirflih noch göttlider, wenn man 


\etwaß menfdlider liebe. 
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Tantchen Rosmarin, oder: Alles verkehrt. 





Tantden. | Hauspolizei, wie Gauner, auf Leben und Ted 


zbverfolgt; kothiges Wetter galt als allgemeineLand⸗ 
Eine gute halbe Stunde vom Staͤdtchen Waib- ot ha = 
lingen batte die verwittwete Frau Oberfteuer: ‚plage; —— Mittags = und Abendgrüße wa⸗ 
räthin Rosmarin das Gut Nieder: Fahren", ne j er nad) en va 
an fich gefauft, vermutblic ihrem Bruder zu Ge: ſchrieben; eben fo die Art der Knire und Ver⸗ 
—— derim Dorfe Ober⸗Fahren als Pfarrer 
lebte. Das kam dem Herrn Pfarrer wohl zu ſtat⸗ et 
ten, denn er war, nach löblicher Weife Arintiter — —* er Sie war die ea von Nies 
Geelenbirten, mitirdifchen Gütern nicht allzufebr | —— — *5 ae rg atb/ nad 
gefegnet ; bingegen feing Frau Schwefter galt mit Ife u befäliehten apa a en u 
Recht für eine der reichiten Gutöbefigerinnen zehn Ierflärten Günftling, ausgenommen Gusde. 


Stunden in der Runde; ibr verftorbener Gemahl nn 

batte eine [höne Dinterlaffenfchaft zufammenge- | Aber Suschen war auch Günftling von Ober: 
rathen und geftenert. Der Herr Pfarrer war da: Des: Rieder: Fahren, nnd würde es für alle Bet 
ber auch, wie billig, ein beinahe täglicher Haus: ———— ſein, beiten alle Br in Ober —J 
und Tiſchgenoſſe bei Tantchen Rosmarin, wie er "1 ers Fahren beiſammen gelebt hätte. Den 
feine Schwefter nannte. Suschen war ein lieblihes Kind, und zwar ein 


| \ n : 
Er nannte fie aber fo aus lieber Gewohnbeit, Kind von fiebenzehn bis ahtzchn Zaren, (hön 


weil er ſich viel mit Erziehung einer kleinen Nichte * ee nen ie 
abgab, die bei der Fran Oberfteuerräthin lebte, ungefähr fo, wie bübfche Mädchen im Alter von 
S uch en bieß, und einmal Erbin alles Rosma⸗ adıtjchn Sabren 32 fein pflegen. 

riniſchen Vermögen werden follie. Weil Suschen Tantchen hätte mum allerding® wohl vermu: 
ihre —— s — als Tanthen hen dürfen, daß mit einem ſolchen Kinde im 
nannte, adoptirte der Herr Pfarrer ganz unver- PN a 
merfi den Namen auch. Und weil es der Herr Daufe die eifenfeftefte Hausordnung früher oder 


fpäter gebrochen werden fünnte; daß im Haufe 
Pfarrer that, erlaubte es fih der Derr Verwals | 5,;., gefährlidherer Gaft wohnen fönnte, als ein 


ter Säblein auch, doch nie in Gegenwart der Mädchen (he mit (bi 5 

— n e en jeden 
Frau Oberſeuerr atbin ſondern nur, wenn er von au ae F ger —— 
ihr ſprach, Aus äbnlihem Grunde gewöhnten ſich Yandangelegenbeiten, noch irgend andere Ange: 


auch Knechte und Mägde zu Nieder Fahren, und (nenbeiten aitt? — AlleinTa inden 
zulegt alle Bauern in Ober : Fahren an den Na- nn per: — en Dame 
men, fo daß die Frau Oberfteuerräthin zulegt nicht, und bätte eher an Ummälzung des ganjen 
Alerwelt:Tantchen ward. Weltalld, ald an Störung ihrer Febend = und 
In der That verdiente fie Diefen Namen, denn Gewohnbeitdordnungen geglaubt, 
fie war mütterlihe Freundin, Rathgeberin und | ber am Ende mußte fie doch daran glauben, 
Hilfe Aller, die in ihren Wirfungsfreis kamen; | wie aus folgender Erzählung der aufferordentlich⸗ 
war die befte, woblthätigfte Frau von der Welt; ften Begebenheiten erhellt, die fich jemals zuge 
batte Nachſicht mit jedermanns Schwächen, wenn | tragen baben mögen, und daher für Welt und 
man nur auch ibre Schwächen ehrte. So über | Nachwelt aufbewahrt zu werden verdienen. 
fab fie gern die Sonderbarfeiten ihres geiftlichen 
Bruderd, welhe er in der Zerſtreuung beging; 
hatte nicht8 gegen den Aufwand von Klugheit des Der Brief. 
Herrn VBerwalterd Säblein, der, um ein Sand: Es war ein warmer Maitag, ald der Herr 
förnchen auß dem Wege zu räumen , immer Debel || Harrer ins Zimmer trat, mit feinem bräuchlichen 
und Winden anwenden wollte; nichts gegen Sud: || Gruß: » Guten Tag Tantchen, guten Tag Sus⸗ 
hend Naivetät, die oft in bitterlihe Verlegenbeiz || hen! u 
ten fegte: wenn man nur die beliebte Staats-⸗, Die Tante nickte freundlich, Suschen, das 
Wirthſchafts⸗, Rang: und Hausordnung in allen neben ihr auf dem Sofa faß und einen weißen 
Theilen beobachtete. Strumpf ftridte, machte einen kurzen vertraus 
Denn auf Ordnung bielt Tanthen. Alles | lichen Knix, und fagte: „Votre servante, On 
hatte feine Zeit, feinen Ort, feinen Rang, feinen || felchen.« 
gebührenden Namen. In den Fimmern, auf den » Aber, lieber Himmel, in welchem Aufzu 
Möbeln durfte Fein Stäubchen liegen; in der |jerfcheinft du einmal wieder, Herr Pfarrer !a 
Küche mußte Alles die Zierlichfeit eines Boudoirs || fagte Tantchen Rosmarin. j 
haben; Stubenfliegen wurden mit unerbittliher || _ » Wiefo? u fragte der Herr Pfarrer, der in 


| Tantdyen ordneteim Haus + undLandwirthſchafts 








beugungen, die gelegentlih zu machen waren. - 
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allen Taſchen nach dem Schnupftuch ſuchte, um 
ſich den Schweiß abzutrocknen. 

v„Vermuthlich haft duu, fagte Die Tante, „die 
Perrüke in der Taſche, weil du dad Schnupftuch 
über dem Kopf haſt.“ 

w Weber dem Kopf? u rief der Pfarrer ver: 
= wundert undıgriff dahin, und fand ed, „ Item, 
Tantchen, du magft wohl Recht haben; denn es 
ift ein heißer, heißer Tag; meine Azel brannte, 
die Sonne brannte; ich fam aus der Stadt, da 
legte ih}, mein Haupt zu fühlen, die Perrüfe ab, 
das Tuch über, und mid) hinter ein Kornfeld.“ 

Er .fing von neuem an zu fuchen, während 
Suschen ihm einen Plab auf dem Sofa einräumte, 
und binausging, dem Onfel einen Kühltranf von 
Waſſer und Himbeerforup zu bolen. 

„Was ſuchſt du denn, Derr Pfarrer ?u fragte 
die Tante, J 

„Wenn mir recht iſt, babe ich für dich einen 
Drief aus der Stadt mitgebracht ; aber wo er 
bingefommen, weiß ich nicht. Ich glaube, er ift 
vom Deren Bürgermeifter. Suchet, fo werdet ihr 
finden. u 

» Aber, Herr Pfarrer, vor allen Dingen, fee 
die Perrüke auf — es ift höchſt unſchicklich. Du 
giebft der ganzen Gemeinde Aergerniß im Kahl: 
fopf.u 

„Ich will nicht hoffen. In dem Fall wird es 
noch Bären geben , die mir geboren, wie dem 
Propbet Elifa, und die böfen Buben verfchlingen, 
Die mich necken möchten, wie ihn. — Aber ad vo- 
cem Verrüfe, Tantchen, wo baft du fie? 

„Wo id) fie habe? Du haft mir feine gegeben. 
Haft du fie unterwegs verloren ?u 

"Was Gott verhüte, ed war meine neuefte 
Perrüke. Nein, du haft Recht, Tantıhen, fie liegt 
noch fauber im Örafe, neben dem Brief des Herrn 
Bürgermeifterd, und zwar, wo ich felbit vor einer 
Viertelſtunde lag, im Schatten des Korns.“ 

Tantchen griff zur Klingel. Die Magd er: 
fhien ; der Herr Verwalter ward berbeigerufen, 
und ihm befoblen, die Perrüfe ſuchen zu laffen, 
nebft dem Brief — Alles fo geſchwind ald mög: 
lih. Die Tante war eben fo ungeduldig, die Blöße 
des Herrn Pfarrers zur bededen, ald den Brief 
des Herrn Buͤrgermeiſters zu leſen. Nachdem Herr 
Säblein ſich umftändlic) die Figur der Perrüfe und 
Format und Farbe nebft Adreffe des Briefs hatte 
befchreiben laſſen, fandte er ſogleich zwei Stall: 


knechte, vier Drejher und einen Küher auf alle | 


Fahr- und Fuß-, Neben- und Schleichwege, die‘ 
zwifchen Nieder - Fahren und Waiblingen anzu: 
treffen find. Er felöft faßte auf der Höhe ded 
Windmühlenhigeld Poſto, und rekognoszirte feine 
Leute mit dem Fernrohr. Bei fo guten Anftälten 
fonnte e8 nicht fehlen. Binnen einer halben Stunde 
famen die fieben Boten ins Herrſchaftshaus zu: 
ruf, an ihrer Spige die Perrüfe, der Brief und 
der Herr Verwalter. 

Der Brief war richtig vom Herrn Bürger: 
meiſter, und noch dazu eigenhändig gefehrieben, 


Er enthielt nichts Geringeres, ald eine förmliche 
vorläufige Einladung der Frau Oberfteuerräthin, 
fammt Heren Bruder, Demoifelle Suschen und 
Herren Verwalter Säblein, der Hochzeit von der 
älteften Tochter des Herrn Bürgermeiſters bei- 
zuwohnen. Die Hochzeit ſollte in ſechs Wochen 
gefeiert und die Einladung durch das Brautpaar 
mündlich erneuert werden. 





Kleine Berlegenheiten, 


Tanthen fand fih durch Die Aufmerkfamfeit 
deö Herren Bürgermeifters fehr gefehmeichelt, mit 
welchem fie nur in entfernten Verhaltniſſen ftand, 
Auch die Beobahtung der ſchicklichen Formen 
batte ihr dad Herz gewonnen. Mit dem allen 
waren noch nicht gefammte Schwierigfeitein ges 
hoben, Darüber mußte Familienrath gehalten 
werden, 

Die Zante nämlich fand es fehr bedenklich‘, 
Suschen auf irgend eine Weife mit den jungen 
Herren von Waiblingen in einige nähere Verbin: 
dung zi bringen. Denn erſtens war Suschen über 
fiebenzebn Sabre alt, worin die Kleine zwar gar 
nichts Anftößiges ſah, aber die forgfame Tante 
defto mehr. Zweitens war Suschen fo fhön, wie 
nur jemals eine Sufanne, felbit jene im alten 
Teftament nicht ausgenommen, gewefen fein 
mochte. Drittens hatte fie ein beträchtliche® Ver⸗ 
mögen zu boffen, und Tante dachte ihren Lieb⸗ 
ling nicht fo gar wohlfeilenKaufs dem erften beften 
hinzugeben. Viertens war Suschen im höchſten 
Grade unerfahren , ob es ihr gleich nicht an löb⸗ 
liher Neu » und Wißbegier mangelie. — Zu dier 
fem allen paßten die jungen Herren von Waib⸗ 
lingen fehr übel, denn erftend waren viele dere 
felben recht hübſch, was durchaus nichts taugt; 
zweitens waren fie alle Freunde von Komödien 
und Romanen, fie hatten ein eigenes Liebhaberr 
theater, und in Waiblingen naͤhrten fi zwei 
Buhbinder mit Leib» und Lefebibliothefen — 
ein ſchlimmes Zeichen unferer Zeit! Drittens 
bätte man ihnen wohl ihre artige Figur und ihre 
Romanenleferei verzeiben fünnen, aber die wenig⸗ 
ften hatten ein Vermögen, weldes fich-gegen die 
Nosmarinifhen Güter auf die Wagichale legen, 
oder einen Rang, der fih) mit dem Oberfteuer- 
rathötitel vergleichen ließ. Denn felbit ein Bür- 
germeifter von Waiblingen — lieber Himmel ! — 
wie wenig wollte dag fagen; und alle übrigen 
Honoratioren, Fleine Kaufleute, Krämer, Raths⸗ 
berren, vermögliche Handwerker, Zollinfpeftoren, 
Sefretärd , Advofaten ftanden noch im Range 
dem Herrn Birrgermeifter nad). 

Sp erwog ed Tantchen in der Stille ihres 
Herzens, und diefem zufolge batte fie jederzeit 
ihre: Mafregeln gegen die elegante Welt von 
Waiblingen genommen. Suschen fam felten da- 
bin, und felten Fam junger Befuch von da herüber 
nah Nieder-Fahren. —— 

Nach langen Ueberlegungen ward endlich im 
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Familienrath, dem auch der Derr Verwalter bei 
geordnet worden, befchloffen, zwar die bürger: 
meifterliche Hochzeit zu befuchen, allein nicht ohne 
die größte Vorficht follte es gefcheben. 

Bor allen Dingen ward ed der Tante über: 
laſſen, Suschen auf die Gefahren des Herzens 
anfmerffam zu machen, und auf die Klippen bin- 
zudeuten, an welchen die Unfchuld leicht zu fchei: 
tern pflegt. Denn ſoviel blieb ausgemacht, Sus: 
hen war in dem Alter, wo Schiffbruch möglich 
ift ; und in einent Alter, wo man nicht mehr mit 
der Rabe und Puppe fpielen will. Das gute Kind 
mußte alfo über allerlei Dinge belehrt werden, 
von weldhen ed bisher noch nichts geargmnbnt 
hatte, Ohnehin, wenn ed nicht Nonne werden 
ſollte, mußte es ſich in der Welt zeigen, um ges 
fehen zu werden. Das fühlte Tantchen fo gut 
wie jede Mutter, welche eine erwachfene Tochter 
wegzugeben hat, und endlich wegzugeben wün- 
ſchen muß. 

Bon der andern Seite follte es auch der 
Herr Pfarrer nicht an geiftlihem Zuſpruch fehlen 
laffen, Der Herr Verwalter, welcher in feinen 
jungen Jahren ein guter Tänzer gewefen fein 
wollte, jeßt war er leider ein ſechsundfünfzig— 
jähriger Zunggefell, verfprah Suschens Tanz: 
leftionen zu erneuern. Bei der Hochzeit felbft 
verhießen alle Drei ihr Beſtes zu thun, daß das 
Mädchen beftändig beobachtet und gehütet werde. 





Borübungen zur Hodzeif. 

Daß num Schneider, Schufter, Putzmacherin⸗ 

nen u. f. mw. in Bewegung und Nahrung geſetzt 
wurden, verfteht ſich von felbft. Tanthen wollte 
unter den Waiblingern ſtandesgemäß erſcheinen, 
und, allerdings auch der kleine Stolz war ihr zu 
verzeihen, durch Suschens Schönheit glänzen. 
- GSuöchen freute ſich über die fetlihen Zu: 
rüftungen von Herzen — dergleichen war ihr 
fange nicht begegnet. Ste hielt ihren Tanzmeiſter 
gut in Athem, und bedauerte nur, daß feine 
fe öundfünfsfgfährigen Füße nicht fo beweglich, 
wie ihre fiebenzehnjährigen waren. Freude und 
Ratur Ichrten fie tanzen; Derr Säblein aber 
nahm dad getroft auf feine Rechnung. Ihm felbft 
gefiel ed gar wohl, fich in die edle, halbvergeffene 
Kunft einzuüben, da er, laut Beſchluß des Fa- 
milienraths, auf der Hochzeit ausfchließlich Sus: 
hend Tänzer fein follte. 

Leider ward aus dem Lebtern nichts, umd 
war aus folgender Urfahe. Den Tag vor dem 
eft wurden alle Tänze zum legten Mal wieder: 

belt. Da der Herr Pfarrer und die Tante num 
felbft Augenzeugen von Suschens Fortſchritten 
fein wollten, griff ſich Herr Saͤblein ſchon, ehe 
die Zuſchauer kamen, über die Maßen an, wer 
nigſtens hicht fchlechter zu tanzen, als feine ge: 
wandtere Schülerin. Sie ſchwebte Iuftig umber, 
wie ein Schmetterling, und machte in der Wonne 
manchen Satz, der nicht minder fhön, wenn gleich 





auffer der Regel war. Herr GSäblein voller Ent: 
zücken bedachte fic) nicht lange, und — vor Jei⸗ 
ten fonnte er Entrechats machen — wollte den 
Gipfel feiner Kunſt zeigen, Er brachte feinen 
Kreusfprung an; der erfte mißlang halb, und der 
zweite ganz. Seine langen, dünngefchnigelten _ 
Beine, die ihm fonft nicht zum Vorwurf gediehen, 
verwirrten ſich nämlich fo widernatirrlich im eins 
ander, daß bei der fortdauernden Bewegfamfeit 
des Rumpfes ein unerwarteted Unglüd nothwen⸗ 
dig erfolgen mußte, Er fiel auf die untanzmeifters 
lichfte Weife zu Boden; und, wie eine ſtürzende 
Tanne alles blübende Geſträuch umber, rif er 
auch Suschen, die ihn noch immer Dabei umgau⸗ 
felnde Eilfide, nieder, 

Da der Herr Pfarrer, welcher eben drauffen 
im Begriff war, die Ihüre zu öffnen, Fell 
hörte, von welchem ſelbſt die Grundfeſten des 
Hauſes erbebten, trat er eilfertig herein. Theils 
dieſe Eilfertigkeit, theils eine dem Herrn Pfarrer 
angeborne Kurzſichtigkeit, an die er ſich in der 
Zerſtreuung nicht immer erinnerte, wurden Ver⸗ 
anlaſſang eines zweiten Uebels. Er trat dem 
Tanzmeiſter auf's Bein, der es dann mit ſehr 
verzeihlichem Ungeftüm ſchnell ar ſich riß, und da 
mit dem Herrn Pfarrer alle Haltung raubte. 
Ehe dieſer noch um Verzeihung bitten fonnte, 
lag er neben den Andern. Während nun feine 
weißgepuderte Perrüfe durch den lebhaften Kopfı 
fhwung weithin unter dad Sofa flog, gebehrde 
ten ſich feine kurzen Beine wunderfeltfam, und 
fehrten die Sohlen gen Himmel, als riefen fl 
beffen Hilfe an. 

Der ganze Auftritt, oder beſſer, die ganſe 
Auflage war furz. Der Pfarrer raffte ſich zuerit 
empor, und weil er Suschens ſchneeweiße, ſal⸗ 
tenreihe Haube für feine entfprungene Nerrüfe 
bielt, zog er fie ohne anders an fich, und bededte . 
damit fchnell fein Haupt, weil er die Frau Ober⸗ 
ftenerräthin an der Thür hörte. Suschen war 
ebenfalls auf den Beinen, ehe Tantchen eintrat. 
Hingegen Herr Säblein faß auf dem Boden und 
ſchnitt verzweifelte Gefichter , denn er hatte fih 
die Hüfte gequetfcht. 

» Ei dir guter Himmella rief Tantchen Rob 
marin, und fchlug die Hände zufammen, inden 
fie bald das Schmerzensgeſicht ihres Verwalters, 
bald den Kopf ihres Bruders in der Weiberbaube 
betrachtete: » Spielt Ihr Komödien? Vergefiet 
Ihr allen Anftand ? Iſt das Lebensart? Und be 
fonders du, Herr Pfarrer .. „u 

„Und warum denn ich befonder#?« fragte er 
ganz ernfthaft und beinahe empfindlich, denn er 
liebte die Strafpredigten feiner Schweſter nicht 
fehr. 

Suschen gewann jet dad Wort, und felte 
ſchnell den Frieden her, indem fie der 
Tante jede Aufflärung über das Räthfel geb, 
und ihre Haube gegen die Perrüfe lachend ein 
taufchte. - j 

Dies am fih unwichtig fheinende Ereignif 
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war der erfte Grund zu allem nachfolgenden Un⸗ 
lück. Denn Herr Säblein blieb viele Tage hin: 
end, und fonnte nun an der Hochzeit nicht tanzen. 





Suschen war am Dochzeitömorgen mit der 
Sonne auf. Sie founte vor Freuden nicht fchla> 
fen. Tantchen Rosmarin war ebenfalld mit der 
Sonne auf; fie fonnte vor Kummer nicht ſchlafen. 
Da es nun nicht zu hindern war, daß Suschen 
mit allen füßen Derren von Waiblingen tanzte, 
wollte fie des Mädchend unverwahrtes Derz we⸗ 
nigſtens durch neue Ermahnungen gegen alle Ber: 
ſuchungen der Liebe, oder wie fie es zuweilen im 
chriſtlichen Eifer hieß, ded Satans, ftärken. 

„Du bift nun fiebenzehn Jahre alt, liebes 
Suschen!« fagte fie, 

— Um Berzeibung, Tantchen, fiebenzehn 
Jaher, fieben Monat. 

„Deſto ſchlimmer.“ 

— Wie jo? 

„ Ei nun, weil du in dem Alter bift, da du 
heirathen fünnteft. « 

— Ad), dad wäre doch fein fo großes Uebel. 
Sie haben mir ja gefagt, daß Sie auch einmal 
verbeirathet waren; und meine Mutter jelig iſt's 
auch gewefen. Und wiſſen Sie nicht, es gebt ja 
in Waiblingen und Ober : Fahren feine Woche 
ohne Hochzeit vorbei, 

u Alled recht. » 

— Und gewiß, Tantchen, gewiß, es ift Damit 
etwas fehr Eigened, Wiſſen Sie noh, wie ſich 
unſere Lifette darauf gefreut hat? Wie ihr jegis- 
ger Mann, der junge Förſter von Steinfelden, 
ihre immer nahfhlih? Wie lieb fi) die beiden 
hatten, wie fie... 

„Suschen, du bift noch immer Kind. Höre 
mich. Du bift jung, bift nicht unanfehnlih, von 
guter Familie, dein Vater war Juſtizrath; dır 
baft Vermögen , eigened und vielleicht fonft noch zu 
erwartended. An Liebhabern wird's nicht fehlen. 
Man wird dir Artigkeiten in Menge fagen. 
Man wird fuchen, fih im deine Gunft einzuſchlei— 
hen, und vielleicht der fchlechteite, ärmſte Schlucker 
kann dir, bei deiner Unerfabrenbeit, am beiten 
gefallen. Gerade heut, an der Hochzeit in Waib- 
lingen, wird man deinem Derzen vielleicht Retze 
ftellen. Sch ermahne dich alfo, fei vorfichtig. 
Trane niemandem von den jungen Derren, fo 
ſchön er auch thue. « | 

— Und warım muß ich nicht tranen ? 

„Beil fie Schmeichler , Lügner find, einer 
wie der andere, die Darauf aufgehen, einem un: 
fhuldigen Mädchen den Kopf zu verrüden.“ 

— Aber wie fönnen fie das? Mir foll feiner 
das Köpfchen verrücken, wenn ich nicht Luft habe, 
wmir’d verrůcken zu laffen. 

vIch fürchte, du haft nur zu große Luft! 

— Dafi ich nicht müßte, 


fagt, du feieft liebenswürdig, begaubernd, und wie 
die heutigen Modeausdrücke find.» 

— Die Modeausdrüde find wenigftens feh- 
artig. Finden Sie denn das nicht, Tantchen? 

„Wenn man dir ſchwört, man liebe Dich, 
man fönne ohne dich nicht leben," 

— Ah, das fällt feinein ein. 

„Und wenn es jemandem einflele, wuͤrdeſt 
du denn das glauben?» 

— Benn er’d mit einem Eid bejhwören 
würde, Tantıhen? 

„Uber, Kind, es it Keinem Ernft damit. 
Die jungen Leute ſchwören dir alles, und machen 
ſich hintennach über deine alberne Leichtgläubig- 
feit luſtig. Verlaſſe dich Darauf, wer dir Schmeis 
cheleien fagt, hat den Vorſatz, Dich auszulachen.“ 

— Mas hätten die Narren davon, wenn fie 
es ibäten? 

„Ihren Spaß, nichts ald Spaß. So find fie 
num einmal! « | 

— Ale? 

” „Wie mandes Mädchen ift durch Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit [hen unglüdlich geworden! Wie mande, 
die ihren Schmeichler aufrichtig liebte, verlor 
darüber Ruhe, Ehre, Frieden — oft die Unſchuld 
fogar,u 

— Sogar die Unſchuld? Wie ift das mit 
der Unfchuld, Tantchen ? 

„Mit der Unfchuld ? u 

— Sal 

"Du verftehft dad noch nicht, und fo etw 
läßt fih nicht da gleich erflären.« 

— Ich begreife e8 wohl, die Sahe muß 
ſchwierig ſein, denn der Onkel Pfarrer wußte 
vorbin auch nicht recht, was Unfhuld war, als 
er fie mir erflären wollte, Zerbrechen wir uns 
nicht den Kopf damit. 

"Bor allen Dingen, Suschen, folge mir mit 
Geborfam. Hüte dich vor Schmeiceleien der 
Männer — büte dich, einem von ihnen den Vor⸗ 
zug zu neben; balte alle von die im ehrfurchts⸗ 
voller Entfernung; und wagt ed einer von ihnen, 
bir das leifefte Wort von Anbetung, Liebe oder 
dergleichen Larifari zu fagen, auf der Stelle 
wende ihm verächtlich den Rüden. Du bift viel 
zu gut für einen Waiblinger.« 

— Aber, Tantchen, wenn ed fein Waiblins 
ger wäre... 

„Senn e8 Zeit ift, werde ich dir fchon einen 
Mann geben. Ich werde ihn fo wählen, daß du 
mich noch einft über meinem Grabe ſegnen folk. 


Darauf verlaffe dich. Verſprichſt du mir dage 


gen, gehorfam zu fein? « 

— Ab, Tanthen , Sie wiffen es ja, ich bin 
es immer, ohne Verfprechen. 

„Nun denn, ic werde dein Betragen auf 
der Dochzeit jharf beobachten,“ 


Die Sohzeit. 
Tanthen Rosmarin glaubte alled wohlgethan 


„Wenn man die zehnmal im einem Atbem tu Haben, und berubigte fih. Wie täuſchen ſich 
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doch die Menſchen gern! Tantchen wußte aus 
alten Erfahrungen ſehr gut, daß Natur und Liebe 
ihre Rechte fordern, allen Warnungen und Leb: 
ren zum Troß, und doch bildete es ſich ein, mit 
Suschen müſſe ed anders fein, ald mit den übri— 
gen Mädchen; nicht weil Sushen aus cnderm 
Teig gemacht, fondern weil es von Tantchen 
Rosmarin erzogen und gebildet worden wäre. 

Man fette fich alfo in den Wagen, und fubr, 
Zäger und Gärtner in neuen Livreen hinten auf, 
ftattlih gefhmüct gen Waiblingen zur Hochzeit. 

Die Frau Oberfteuerräthin ward mit großem 
Zeremoniel empfangen, und alle ihre Angehöri— 
gen mit fo vielen Höflichfeiten überhäuft, daf 
fie im böchften Vergnügen ſchwamm, und felbft 
ihrem Vorſatz treulos ward, beftändig an Sus— 
hend Seite zu fein. Der Derr Pfarrer fand 
einige geſprächige Kollegen, und Herr Gäblein 
hinkte mit den Ratböherren herum. Suschen, 
anfangs gar blöde, ward in dem Kreife blübender 
Zungfrauen, der fie umringte, bald munterer und 
zulegt fo vertraulich, als hätte fie die Befannt: 
fchaft feit Jahren gemacht. 

Als man endlich, nach glücklich überftandener 
Mablzeit, zum Tanz fam, und Suschen nun bald 
in die Arme diefed, bald jenes Zünglings flog, 
und mit ibm in den Wellen der Töne durch die 
glänzenden Reiben der Tanzenden hinſchwamm, 
da löfete fich ihr ganzes Weſen in Geligfeit auf. 
Suschen war ſchön; das Entzücken machte fie 
noch fhöner. Die beiten Tänzer drängten fid) um 
fie, und diefe Aufmerffamfeit war ihr fchmeichel- 
bafter, ald alles Süße, was ihr die begeifterien 
Herren vorfagten. Sie lebte nur für Tanz und 
Freude; o wie anders war’d im Arm diefer Jung: 
linge, ald an den Händen des zimperlichen Deren 
Verwaltrd. Das nenne ich mir dod Tanz! 
fagte fie ſich felbit leife, fo oft fie erfchöpft zu 
ihrem Sit zurückgeführt ward. 

So fam die Naht. Tanthen Rosmarin 
batte fi zwar feft vorgenommen, noch vor völli- 
ger Dunkelheit nach Nieder:Fabren zurückzukeh— 





witter der Welt um Waiblingen verfammeln, und 
die ganze Nacht zum Tanz donnern; defto ficherer 
war fie, den Becher des ihr felten gewährten Ver: 
gnuͤgens bis auf Die Defen leeren zu fünnen. 

Mein, Muſik, Tanz und Freude hatten ibr 
ganzes Wefen verwandelt. Ihre Wangen glüb: 
ten, ihre dunkeln Augen glänzten ftrablend, ibr 
Buſen flog mit Ungeftüm. Und hätte ein junger 
Herr von Waiblingen ihr auch Liebe gefhworen 
— dad einzige, wovor fie fih, wegen Tantchens 
Warnungen, am meilten fürdtete —, fie hätte 
es in dem Himmel, worin fie jetzt athmete, ver: 
zieben. Zum Glüd fagte ihr fein Menſch etwas 
von Liebe; aber feiner tanzte mit ihr, der ibr 
nicht getreulich meldete, daß fie ein Engel, eine 
Göttin fei, was fie denn freilich nicht glauben 
wollte, aber doch nicht übel nahm. Zwiſchen Anz 
glaifen und Allemanden fehlte ed nicht an zärt- 
lichen Händedrüden; in den Menuetten niht an 
Seufzern und vielfagenden fhmahtenden Blicken, 
die ihrer Schönheit buldigten; und in den Wal- 
gern drüdte fie mander Arm fräftiger an eine 
bochfhlagende Bruft, als fonft wohl ded Derrn 
Verwalter Arm zu thun pflegte, 

Unglüdlicher Weiſe, da fie Durft fühlte, prä- 
fentirte man ibr Punſch. Sie nahm davon und 
tanzte fort. Aber nun fing ſich alles am mit.ibr 
zu drehen. Sie glaubte fih ſchwindlicht, umd 
lachte darüber, Allein bald ward ihr bei dem befr 
tigen Ballungen ded Geblüts nicht wohl, Sie 
flagte ed ihrem Tänzer, einem jungen Mann, der 
fie mit der größten Artigfeit an feinem Arm vom 
Saal binwegfübrte, um fie frifhe Luft ſchöpfen 
zu laffen. Aus Furcht, daß fie fid) nicht erfälte, 
denn fie war zu fehr erbigt, brachte er fie in das 
erfte befte Zimmer, welches er offen fand, und 
wo eine vergeffene Kerze trübe zur Neige nieder: 
brannte. 

Suschen ſank erfhöpft und halb ohnmächtig 
auf ein altes Nubebett, und ‚hatte faum Luft. 
Ihr Begleiter, in größter Verlegenheit, beſchwor 
fie, fih aufzufhnuren, während er nach einem - 


ren; aber fie vergaß es über dem Weihrauch, Glaſe friſchen Waſſers eilen wolle. In der Angſt 
der ihr von allen Seiten, theils wegen ihrer eige- vergaß er aber das Glas Waſſer, und verließ 
nen wertben Perſon, theild wegen Suschens feine erfhöpfte Tänzerin nicht, die ſich bei ihrer 


Liebenswürdigfeit, geopfert ward. Mit der 
Süßigkeit des Weihrauchs vereinten ſich noch die 
Schrecken eines ſchweren Gewitters, welches von 
Weſten flammend daherzog. Tantchen Rosmarin 
fonnte von Hauſe aus die Gewitter nicht lei: 


Ermattung nicht allein zu belfen vermochte. 

| Der Himmel donnerte; vom Tanzfaal ber: 
über ſcholl die rauſchende Muſik dazwiſchen. Sus⸗ 
|hen und ihr Arzt merften weder auf bimmlifche 
noch irdiiche Muſik. Niemand vermißte die bei: 


den, und der Sommer war ibr, nur dieſes Kra⸗ den, denn Alles ſchwärmte feinen Freuden nad). 


chend wegen, die unangenchmile Jahreszeit. 

Sie blieb alfo, wiewohl ded Wetters willen 
mit einiger Unruhe, am Spieltifdy, wo der Derr 
Verwalter und der Herr Pfarrer mit ihr Parthie 
- machten, nebft dem Herrn Bürgermeilter. Und 
dad war fchlimm ! 


Erſtes Unglüd, 
Suschen war mit dem Gewitter berzlich zu: 


frieden. Sie wünfhte, ed möchten ſich alle Ge | Rosmarin zu feben. 


Erſt nad) einer vollen Stunde bielten fie für rath⸗ 
fan, ficdy zu den Tänzern zurüd zu begeben. 
Sushen war geheilt von der Unpaplichfeit; 
fie mifchte fich wieder unter die Fröblicyen. Ihr 
ganzes Wefen war Gluth und Verklärung. Ein 
Tänzer nahm fie dem andern ab. Ihr Arzt ver: 
for fi) in der Menge der Andern; fie fonnte ihm 
nur nicht einmal danfen für die gehabte Mühe. 
Endlich fiel ihr doch ein, auch nach Tantchen 
Gie ging ermattet vom 
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Tanzſaal in die Spielzimmer, und fam eben da: 
zu, ald bier fih um Tantchens Tifh ein Lärmen 
der ungewöhnlichften Art erhob, 


Zweites Unglüd. 
Tantchen Rosmarin war bisher im Spiel febr 


glücklich, hingegen der Derr Vürgermeifter fehr\ 


unglüdlih gewefen. Aber Fortuna wandte fic 
plöglih von ihr. Defto eifriger fuchte fie die 
allzumeibliche Göttin zurüdzuführen. Darüber 
ward denn Suschen vergeſſen. Der Herzbube in 
den Karten ftiftete alles mögliche Unheil; hätte 
Sushen die Naht durd mit ganz Waiblingen 
getanzt, Tanthen würde nicht darauf geachtet 
baben. Und das war ſchlimm! 

Das Schlimmfte für den Augenblick Fam noch. 
Tantchen meinte den Herzbuben zu haben und 
audzufpielen; der Herr Pfarrer behauptete bin: 
gegen, er fei aus feiner Hand gefommen. In der 
Hitze ded Wortwechſels bemerfte er nicht, daß 
er mit dem bochgewölbten Tonpe feiner Perrüfe 
erjt dem Fichte, dann mit dem Brande auf dem 
Kopf der prächtigen, neuen Staatshaube der 
Frau Oberfteuerräthin viel zu nahe gerieth. — 
Urplöglic) ſchwebten fenrige Zungen über Beider 
Häupter, 

Einen Augenblik lang war Alles ftarr vor 
Shreden, und man lich lodern, was lodern 
wollte. Dann aber griff Tantchen Rosmarin ver: 
zweifelungsvoll in die Haube, riß fie ab, und 
fchleuderte fie unvorfihtig feitwärtse. Ein ab- 
brennendes Band fiel in die Wolfenperrüfe des 
Herrn Bürgermeifterd und verbreitete Die Feuers: 
brunſt auf eine entjegliche Weife. Da Herr Säb- 
lein, al vierter Mann am Tiſch, drei Köpfe bren: 
nen ſah, ftand er flüglih auf, faltete die Hände 
über feinen Kopf, um ihn vor gleichem Schidfal 
zu bewahren, und hinkte mit großer Eile davon. 
Der Herr Pfarrer bemerkte dad eigene Unglüd 
nicht eher, bis ihm die feurigen Daarloden dam: 
pfend auf die Karten fielen. Er betrachtete fie 
verwunderungsvoll wie eine unerhörte Natur: 
erſcheinung, und ſah nad) der FJimmerdede, um 
den Urfprung des Feuerregens zu fuchen. — Un— 
terdeffen war man mit Entfegen von allen an: 
dern Spieltifhen aufgefprungen, den Brandbe- 
ſchädigten zu Dilfe zu eilen, oder zuzuſchauen. 
Keiner fonnte dad Rätbfel löfen, wie drei Men: 
fhenföpfe gleiches Augenblicks in folhem Grade 
entzündet werden konnten. . 

Unter diefem Lärmen war auch Suschen ber: 
beigefommen. Sie fand nur noch Ruinen von 
einer zierlihen Staatöhaube und zwei gewefenen 
Perrüfen. Zeder Flagte über feinen Schaden ; 
Suschen flagte am wenigften, und fie hatte doch 
den größten Schaden erlitten. 





Nachwehbhen. 


Als man folgendes Tags in Nieder-Fahren 
Freuden und Leiden ausgeſchlafen hatte, bemerkte 


Tantchen, man möchte faſt die großen Gefellihaf: 
ten verwünfchen, denn felten fei fie in einer ge 
wefen, worim nicht irgend etwas Unſchickliches 
begegnet wäre. Suschen hingegen läugnete gar 
nicht, fie fei bimmlifch vergnügt gewefen, und 
möchte alle Tage zur Dochzeit geben. 

Nach einigen Wochen hatte man in Nieder: 
Fahren die Hochzeit vwergeffen; nur Suschen 
träumte noch fchlafend und wachend davon. Gie 
war fo heiter, wie fonft, aber doch, feit der Hoch⸗ 
zeit, verfanf fie oft plößlich in ftille Träumerei 
bei ihrer Arbeit, dann lieh fie das Stridzeug vor 
ſich auf den Schoos binfinfen, und dachte — wer 
weiß, an was? 

Tanthen Rosmarin hatte ein ſcharfes Auge; 
das ftille Sinnen ibrer Nichte war ibr fremd, 
Argwöbnifh beobachtete fie fie erft manchen Tag; 
dann brachte fie Das Gefpräd) auf diefen und jenen 
jungen Herrn von Waiblingen, auf Diefen und 
jenen Tänzer; Suschen antwortete mit unbefan: 
gener Heiterfeit, Die Tante erfuhr endlich, daß 
Sushen an allen Tänzern Wohlgefallen gefun— 
den, aber an feinem ein befondered. Damit war 
Tantchen fhon zufrieden, denn fie wußte, Sus— 
hen kounte fih nicht verftellen. 

Allein nah einigen Monaten fing Sushen 
an zu fränfeln; da waren Uebelfeiten und Zahn— 
web, und dad arme Kind war fo traurig bis 
zum lauten Weinen, und es wußte doch nicht 
worüber, 

Tantchen Rosmarin fuchte ihren Liebling 
durch allerlei ergögliche Geſpräche aufjubeitern, 
und da fam denn natürlich auch Die Rede zuwei— 
(en auf Suschens fünftigen Brautitand. Es 
fiheint, der Gedanfe daran habe für junge Mäd— 
chen etwas Ergögliches, 

Suschen hörte gern und andächtig zu, wenn 
Tantchen Rodmarin mit vieler Beredfamfeit den 
Himmel des ehelichen Lebens pried. Erft den 
Brautftand, dann die Flitterwochen der Ehe, 
dann die Freuden und Leiden an einer Wiege, 
zulegt die Hoheit der fchwiegermütterlihen 
Würde, endlic daß großmütterliche Leben in den 
Tändeleien der Enfel und Enfelinnen., 

„O Tantchen,« rief die Kleine, » am mei⸗ 
ften freut mich Leiden und Freuden an der Wiege, 
Wie ſchön its, Mutter fein, und fo ein liches 
Weſen, einen Engel ohne Flügel, auf dem Arm 
zu haben. Hätte ichs auch fhon!« 

„Bebüte, alles in Ordnung lu rief die Tante: 
„Erſt Verlobung, dann Hochzeit, dann erft Kinds 
taufe — es gebt bi dahin noch manches Jahr!“ 

„Noch manches Jahr!u ſeufzte Suschen ftill, 
und — das Köpfchen tief auf's Buſentuch 
hinab. 

„Erſt muß dein Bräutigam vorhanden ſein.“ 

„Aber, Tantchen, Sie wollen mir ihn ja 
verſchaffen. Sie haben mir's verſprochen. Halten 
Sie num bald Wort. 

„Alſo Haft du noch nicht gewählt, Suschen? 
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Gefiel dir denn Niemand vorzüglich in Waib⸗ ſelbſt ſo vorgekommen. Doch wußte ichs nicht 
lingen ? gewiß. Wenn er ed aber ſagt — — u 
» Dad haben Sie fhon oft gefragt, Geben „Poſſen! ich mürde mir eber träumen laſſen, 
Eie mir, wen Sie wollen; nur — hübſſch muß ||der Himmel falle ein. Wie folteft du Dazu kom— 
er doch fein. men? u 
„ir wollen dafur ſchon forgen, Suschen. „Dad weiß ich zwar nit, Tautchen, aber 
Dir kann's nicht fehlen.“ ic) denfe „ Sie verſtehen es beſſer.“ 
Die Tante gefiel fih in ſolchen Gefprächen "Du haft feinen Lichhaber? u 
felbft viel zu wohl, als daf fie diefelben nicht oft „Rein. R 
bätte erneuern follen. Für ihre Geſchäftigkeit „Keinen vertrauten Umgang mit Männern ?» 
oͤffnete fid) da ein neues, unabſehbares Feld, auf u Gewiß nicht. » 
dem fie eine wichtigere Nolle ald die wegzuge— „Alſo! ich vermutbe, du haſt dich an Der ver— 
bende Braut felhit jpielen konnte. Sie ſann alfo wuͤnſchten Hochzeit beim Tanzen verdorben. Ich 
un vollen Ernft bern, wer der Würdigfte für | wollte, wir hätten nie von der Hochzeit gebört, 
Suschen und der Bebaglichfte für Tantchen fein ſo hätte ich mie dad Scandal mit meiner Oaube 
könnte. Aber ehe noch die Wahl ind Meine fam -— || erlebt. 
denn dazu mußten durch weitläufigen Briefwech— „Ich vermutbe ed auch. Sie wiſſen, ih bab's 
fel vielerlei Erfundigungen eingesogen werden — || Ihnen gefagt, Tantchen, ſchon auf Der Hochzeit 
änderte ſich plöglich Alles. Suschen war auf dem || ward mir ſchwindlicht, daf ich auf die Seite ges 
Wege, Mutter ofne Bräutigam zu werden. ben mußte. Einer von den Herren begleitete mid 
in dad nächſte Zimmer, » 
"Du warft obne Zweifel fehr erbigt — geb 
‚Alles verPfehen er dir vielleicht einen Trunf Falten Warlers ?u 
Man hatte nämlich doch für gut gehalten, den 


„Rein, er ſprach wohl davon, aber that es 

Arzt aus der Stadt fommen zu laffen, weil Sus⸗doch nicht. « 

chend Gefundheitdumftände immer bedenflicyer „Oder führte er dic, an die fühle Nachtluft 

zu werden ſchienen. Das Gefiht des lieben Mäd: | — an ein offened Fenfter — in den Durchzug der 

hen hatte das fchöne Rofenroth faft ganz vers || Luft? 

loren. „Rein, faate Suschen, und erflärte dunkel 
Der Herr Doktor vom Waiblingen rieth large || und einfylbig,, wie ſich der junge Herr für fie ber 

bin und ber, und fonnte die Krankheit nicht er=||müht habe, Tantchen Rosmarin forſchte weiter 

sathen. Nach einigen Monaten aber trat er mit 


und weiter... plöglid ſchlug fie mit kläglichem 
zuverfihtliher Miene zu Tantchen Rosmarin, || Seufzer die Hände zufammen und ſchrie: „Unglück⸗ 
and fagte: „Es ift bei mir auffer Fmeifel, Ma: 


liche, fo war meine Warnung vergebens ! u 
demoifelle befinden fi in guter Hoffnung der "Aber, Tantchen, Sie find ganz auffer fich. u 
Mutterfreuden.« "Daß glaube ih!» 
Tante Rosmarin gerieth bei diefer Erflärung „O Tantchen, berubigen Sie ſich doch. Das 
fo auſſer ſich, daß fie im erſten Augenblick nicht || Ungluͤck iſt gewiß nicht groß!“ 
wußte, ob in Ohnmacht fallen, oder dem Doftor "Nicht groß, Unglüdlihe, nicht groß!« 
für feine Unverfchämtheit eine Maulſchelle geber, 


Tante Rosmarin war in wirfliher Verzwei— 
oder über feine Albernbeit lant auf lachen. E38 || felung und untröftlih. Sie fprady von Schante , 
gefhah von allen dreien nichts. Sie blieb mit 


vom Verſtoßen, von — der Himmel weiß, was? 

erbobener Hand, mit offenem Mund ımd ftarrem || und doc) Fonnte fie ſich dabei nicht verbeblen , fie 

Auge vor dem wunderlihen Manne fteben — || felbft fei an dem ganzen Unglüd ſchuld, indem fie 

faßte fih dann kurz, und verabfchiedete ihm ein⸗ Suschen in allzublinder Unwiſſenheit aufwachſen 

für allemal mit der böflichiten Grobbeit. ließ, Das gute Kind war verführt, ohne Die Vers 
Der Doftor, ein waderer, gejegter Mann, 


führung zu fennen. 
der wobl wußte, man müfje bei einer Frau auf Rad) einigen Tagen mußte ſich Tantchen wie 
ein Wort zuviel nicht zu vielen Werth legen, 


der berubigen — denn alled Weinen und Jams 
bat fie, ehe fie ihn verdamme, vorber mit Mades 


mern war vergebens, und befferte das Unglüd 
moiſelle Suschen ein ernſtes Wort zu reden; er|l nicht wieder aus; und nebenbei mufte jeder ge⸗ 
wolle folgenden Tags wieder vorjabren. 


fteben, Suschen fei noch fo unfchuldig , wie fie es 

Das erniteWort mußte alfo gefprochen werden, || vor dem Sündenfall gewefen. Dem Herrn Det: 
„Weißt du, was der närrifche Doftor von dir || tor ward Abbitte gethan, und ihm das Gcheimnif - 

behauptet?“ fragte fie in der einfamen Ubends || eröffnet, das er erratben. Er follte weiter helfen. 

ftunde ihre Nichte. „Daß mir das begegnete! mir, in meinem 

m Kein Wort! eriwiederte Suschen. Haufe, in meiner Familie! » rief Tantchen: „Alle 

" Du werdeft Mutter werden. « Ordnung zerriffen und verfehrt! Noch nicht Brant 

» Wirklich? u und ſchon Kindbetterin! — das bringt mid) ins 
"Nicht fo, Suschen, der Menſch ift ein Narr ?« 


Grab.“ 
„Ei nun, Tantichen, es iſt mir doch beinahe 



















































Sie kam aber darum nicht fo bald ins Grab; 


Tantchen Rosmarin, 


Tautchen Rosmarin hatte cine fernfeite Geſund⸗ 
beit, 


— — — 


Prozeß. 

Das größte Räthſel aber war noch nicht ge— 
löſet. Suschen wußte namlich durchaus nicht zu 
ſagen, wer ihr Verführer geweſen? Nach allen 
Beſchreibungen war er ein junger Mann von 
zwanzig und etlichen Sohren, ein vortrefflicher 
Tänzer, und hatte ein blaues oder grünes Kleid, 
weiße Unterfleider getragen und fo weiter. 

Tantchen machte ibrer Nichte aud) ſelbſt über 
Diefe Unachtſamkeit die bitterften Vorwürfe: » Das 
gebt, das läuft, obne fid) weiter zu belümmern, 
wie die Thiere des Feldes!u 

» Daran ilt deine Erziehungsmetbode Schuld, 
Tantchen!« rief der Herr Pfarrer, der mitleidig 
und aus Rechtögefühl Suschend Partei nahm : 
„Ich bin zwar ein Freund der Unſchuld, aber alles 
bat Maß und Ziel. Eva im Paradicd war ge: 
warnt, und der Baum der Erfenntniß ibr befchrie: 
ben, ja fogar mit Fingern gewiefen, Das haft du 
verſäumt. Du baft die Schuld, und Suschen den 
Schaden. Hilf ihr den Schaden tragen, fie er: 
leichtert Dir ja gutmüthig genug deine Schuld, — 
Glaube mir, Tantchen, ed gibt eine Art Unfhuld, 
Die nur eine unreife Anlage zur Sünde, und es 
gibt hinwieder manche Sünde, weldye ein fonnen: 
heller Zeuge der wahren Unſchuld üft.« 

Tanthen Kosmarin fonnte ihrem Bruder 
zwar nicht das letzte Wort laffen, aber Doch war 
ihr, indem fie feine Predigt auf das bündigfte 
widerlegte, felbit dabei zu Muthe, .ald wenn er 
»ollfommen Recht hätte. Sie ward von Tag zu 


Tag in ihre Schicdjal ergebener; fle bielt dieſe 


edle Gelaſſenheit für Frucht religiöfer Grundfäge, 
was am Ende nur Macht der Gewohnbeit war, 
wie denn die Gewöhnung aud) wohl bei andern 
Leuten oft die Stelle der Philofopbie, des Edel: 
muths, der Seelengröße einnimmt, aber nie den 
wahren Namen führen darf, Suschen ward ſcho— 
nender behandelt , endlicdy wieder zärtlicher , und 
Tantchens ganzer Zorn richtete feine Flammen 
gegen den unbefannten Heilkünſtler auf der DHody 
zeit zu Waiblingen. 

Der Herr Pfarrer , wie Herr Säblein, waren 
nun eind um's andere täglic in der Stadt, den 
Namen des Friedensftörerd auszufpähen. Allein 
der Seelenhirt von Ober - und Rieder: Fahren 
kam jedesmal unverrichteter Sache heim , denn er 
vergaß gewöhnlich in der Stadt entweder, warum 
er dahin gefommen , oder dad Signalement des 
Beklagten. Defto glücklicher war Herr Säblein, 


/ aber dafür auch mit dem Pleinlichften Kleinigkeits⸗ 
geiſt audgerüftet ! — Von Suschen hatte er jo viel 


Einzelnheiten,, ihren Verführer betreffend, aus: 
gefragt — ein Grübchen im Kinn, die Farbe des 
Haares, der Augen, vier Ringe mit Steinen an 
den Fingern, den Badenbart u. f. w., daß es 
sicht fehlen konnte, Er mufterte Mann für Dann 
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von allen Walblinger Hochzeitgäſten; in Waibs 
lingen war feiner der Bejchreibung gleich — er 
mußte alſo auſſer Waiblingen fein. Bon audwärs 
tigen Gäften aber war niemand, als ein alter 
Herr Accifeeinnebmer der henachbarten 
Srenzitadt, und der Sohn ded Herrn Baron 
von Walzen gegenwärtig gewejen , etwa adıt> 
undzwanzig Sabre alt. Da num der Derr Baron 
von Malzen nur drei Meilen von Waiblingen auf 
feinen Gütern wohnte, und alle Frauenzimmer, 
die mit ihm getanzt oder nicht getanzt hatten, 
ſich fehr genau des Backenbarts, des Grübchens 
‚tm Sinne u. f. w. erinnerten, bis auf die gläns 
| zenden fingerringe, von denen einige bebaupteten, 
er habe fieben, andere, er habe drei gehabt: fo war 
die Sache klar, und noch mehr, ald ganz zufällig 
eine Heine bucklichte Mpotbeferstochter, die eben 
aid Nichttanzerin den andern zugefehen hatte, ers 
wähnte, Suöchen fei mitten aus einer Anglaife 
in Gejelifchaft ded jungen Deren Barond aus dem 
Saal gegangen. 

Tanthen Rosmarin war entzüudt über die ' 
Entdedung, und nebenbei aud) darüber, daß es 
ein Herr Baron war, der dad Unglück geftiftet 
hatte, Auf der Stelle ward nad) gehaltenem Fa⸗— 
milienrath ein Brief nad) Malzendorf geſandt, 
und der junge Herr Baron Pompejus von Malzen 
böflich eingeladen, ſich auf Nieder » Fahren bege- 

ben zu wollen, wo man in dringenden Angelegen- 
beiten mit ihm zu veden hätte. — Der Bote ging; 
er fam zurüd. Vierzehn Tage verfloffen. Keine 
Antwort, fein Baroır. | 

Tautchen, welches fih ſchon viel Bchagliches 
von der Lage geträumt hatte, einen Baron zum 
Neffen zu haben, empfand diefe Verzögerung fehr 
übel. Dan bielt neuen Familienrath , und Derr 
Säblein ward zum aufferordentlihen Gefandten 
nad) Malzendorf ernannt, um, falld der Baron 
Umstände mache, die Angelegenheit dem Vater 
desſelben vorzutragen. Nebenbei erhielt er Boll: 
macht, Den anjehnlichen Vermögensetat der Frau 
Oberſteuerräthin blicken zu laſſen, mit der Vers _ 
fiherung, daß Suschen Univerfalerhin fei. Ju 
jedem Falle folle er aber die Heirath und zwar die 
ſchleunigſte unterhandeln, 

Der Derr Verwalter warf fih bequem in die 
Ehaife der Frau Oberfteuerrätpin, und fuhr, von 
zwei Schweißfüchfen gezogen, den Oberknecht 
zum Kutſcher verwandelt, nah Malzendorf. 

Mitzitternder Ungeduld erwartete man feine 
Wiederkehr. Man hatte auf die Beredfamfeit des 
Herrn Säblein foviel Vertrauen, daß niemand 
zweifelte, er werde den badenbärtigen Pompejus 
gefangen mitbringen und zu Suschens Füßen iegen, 

Endlich fam er, aber allein. Er brachte die 
Antwort, aber die fhlimmfte von allen, melde 
man erwarten Fonnte. Der junge Herr Baron 
war nämlid, flatt zu Malzendorf, zu Ve— 
nedig. Der alte Herr Baron hatte dad Podas 
gra, und war über die Miffion des Herrn Vers 
walters fo ungehalten, daß er gedroht hatte, 
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wenn ——— EFT derſelbe noch einmal mit ſolchen Ange⸗ 
legenheiten im Schloſſe Malzen zeigen würde, 
er ihn mit Hunden hinaushetzen laſſen wolle. Als 
der Herr Verwalter auch die rauhe Seite heraus: 
gefehrt, und allerdemütbigft mit einem fchweren 
Prozeß gedroht hatte, gab ihm der Podagrift die 
beitimmte Schlußerflärung, erftlih, er wulle fei- 

nem Sobn die Sache fchreiben, und falls derfelbe 
den Febltritt eingeftände, fich mit einem bürger: 
lichen Mädchen vergeſſen, oder wohl gar in Ebe- 
verfprechen eingelaffen zu haben, werde man nicht 
anfteben,, die Entfchädigungs » und Alimenta: 
tiondgebühren, wie in folhen Fällen Nechtens, 
zu leiften ; zweitend, von Vermählung und der: 
gleichen Abernbeiten fei feine Rede; drittens, 
damit jelle fid) der Herr Verwalter zum Teufel 
paden u. ſ. w. 

Suschen hörte dad, und fchwieg. Der Herr 
Pfarrer wußte feinen Kath ‚ und flug vor, Die 
Sache i in Erwägung zu nehmen. Tantchen Ros: 
marin zerfloß i in Thränen.; file fagte nicht8 , aus 
Mitleiden für Suschen, im Grunde aber aus 
empdrtem Stolz wegen des ftolzen Barond, dem 
fie eine Reihe wohlverdienter Verwünfchungen 
zufandte. Herr Säblein madıte den Antrag, die 
Sache fegleih einem Advofaten zu übergeben, 
und den Prozeß anzufangen; tröftete übrigens 
die Tante damit, daß Alles eine göttlihe Schik— 
fung fei, Das Allee wäre nie begegnet, fagte er, 
bätte ich mir nicht bei der Tanzprobe die Hüfte 
gequetſcht. 

Folgendes Tages kam der Advokat Kurz: 
bein von Waiblingen, einer der gewaltigften 
Rabuliften, der weiß fhwarz, und Schwarz weiß 
machen fonnte, und obnebin perſönlichen Groll 
gegen Das freiberrlibe Haus Malzen näbrte, 
weil er vor mehrern Jahren dort vergebend um 
die Stelle eined Juſtitiarius angebalten, die, 
ftatt feiner, einem feiner ärgiten Feinde gegeben 
worden war. 

» Erlauben Sie mir zu bemerfen, u fagte er | 
gu Tantchen, » wenn Ihre Demoifelle Nichte in |) 
Jahresfriſt nicht Baroneife von M alzen ift, zahle 
id die Prozeffoften aus meinem eigenen Ver: 

„mögen, u 

Die zuverfihtlihe Miene, mit der er fpradh, 
flößte der Tante wieder guten Muth ein, und der 
Prozeß wurde auf der Stelle anbängig gemacht 
und mit Eifer betrieben. 


Pompeius der Kleine 


Doch ungeachtet dieſes Eifers ging der Pro: 
zeß ſehr langſamen Schritt, weil der Beklagte in 
Venedig und Rom fpazieren ging, und man noth— 
wendig doch feine Erklärung über die ihm ge: 
machten Anfchuldigungen erwarten mußte. 

Unterdefien vermehrte fih die Familie zu 
Rieder:Fahren mit einem kleinen Liebesgott, | 
vorher nie da geweſen war, ein Grübben i im | 
Kinn hatte, wie ein gewilfer Spaziergänger, und! 
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diefem , nad) Aus ſage der Kenner, bis auf die 
vier, fünf oder ſieben Fingerringe und den Baden: 
bart , vollfommen ähnlich ſah. Suschen war eine 
(iebliche Mutter, und ſchwamm beim Anblid ihres 
Kindes in tiefer Seligfeit. Ihr boͤchſter Wunſch 
war erfüllt. "Sie hatte ſich noch nie fo ſehr nach 
einem Manne, ald nah Mutterfreuden gejebnt. 
Die nun zur Sroftante emporgefteigerte Tante 
Rosmarin fand das freilic auffer aller Ordnung ; 
auch fonnte fie nicht umbin, bei dem Gedanken 
an ihre Großtantenfchaft zuweilen die Miene gar 
bitterlich zu verzieben — allein e8 war num ein: 
mal fo, und mit der Zeit gewöhnte fie ſich auch) 
daran, oder, wie fie ed nannte, fiegte die Kraft 
ibrer Grundfäße. 

Der Pfarrer Großonfel taufteden Grofneffen. 
Man beihlof, ihn in dem beiligen Saframent, 
nah dem Taufnamen feined Vaters, furzweg 
Pompejus zu beißen, und den Gefchledhtäne: 
men eindweilen fo lange zu vertagen, bi8 der Pro: _ 
zeß, und mit ihm zugleich entichieden fein würde, 
ob es ein Komvejus von Malzen oder Nieder: 
Fahren fei? 

Während nun Pompejus der Kleine täglich 
an Weisheit und Verftand zunahm, erſchien auch 
Antwort aud Rom von Pompejus dem Grofen. 
Sein Brief war zwar nicht im Gefhmad des 
alten Herrn Baron, aber noch weniger im Ge: 
ſchmack der Tante Rosmarin, Dod ward er, 
vielleicht eben deswegen, ad acta gelegt, und Ad⸗ 
vofat Kurzbein wie der Juftitiarius von Malzen: 
dorf, fein Todfeind, fanden darin Wolle genug 
zu zupfen, um den Prozeß im beliebige Lange zu__ 
fpinnen. 

Der junge Baron in Rom erflärte nämlich 
ganz freimätbig und wiederholt, und das war 
nicht im Geſchmack des alten Herrn und ſeines 
Juſtitiarius, er erinnere ſich gar wohl, ſich mit 
einem Mädchen auf einer Hochzeit zu Waiblingen 
vergangen zu haben; geitebe aber, daß er eher der 
| Berführte, als der Verführer geweſen ſei; daß er 
die Perſon weder vorher noch nachher weiter ge: 


\feben babe; daß die gleihe Perfon ihm wegen 


ihrer blöden Tugend fehr verdadytig geworden fei; . 
daß ihm noch nicht bewiefen fei, er und fein an- 
derer wäre der Vater; endlich aber, daß er ſich 
diefed VBorfalld von Herzen fhäme, und wünſche, 


‚man möge die Perfon, je eher je lieber, mit 


einem Stüd Geldes abfinden, um fein Auffeben 
ju erregen. 

Auf dieſen Brief bin, der die Hauptſache 
eingeftand, ward nun der Prozeß mit ungemeiner 
Erbitterung fortgefegt. Tante Rosmarin entfal: 
tete dabei ihren ganzen Stolz. Sie ließ dem alten 
Herren Baron, der mehrmals gütliche Vorfchläge 
machen wollte, fagen: es ſei ihr nicht darum zu 
thun, fih in die Familie ded Herrn Barons 
einzudrängen, aber fie wolle ihre Nichte vor der 
Welt wieder zu Ehren und ibren Grofreffen 
zu einem anftändigen Namen bringen, und follte 
es mehrere tasıfend Dufaten koſten. Sie wäre gar 
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nicht geſonnen, dem Herrn Baron, der auſſer ſei⸗ feinem Sohne ſchickte er gebieteriſche Briefe auf 


nem papierenen Stammbaum mehr Schulden als 
Güter hätte, ihre Nichte zur Gemahlin zu geben. 
Sie betrachte died für ihr Haus ald wahre 
Mesalliance, und er wäre nicht der erite 
Edelmann, welcher vielleiht Luft haben fünnte, 
mit feinen ſechszehn Ahnen mad) den wollen Geld» 
kiſten einer reichen und fchönen Bürgerin zu ans 
geln. Man wife heutzutage fehr gut, was ar: 
mer Adel werth fei; man borge auf ein perga- 
mentened Geſchlechtsregiſter, das bis zu Adam 
und Eva binaufreihe, feinen halben Gulden, 
da man bingegen um ein paar hundert elende 
Goldſtücke das Adelsdiplom überall einfaufen, 
und den dickſten Stammbaum malen lafjen fünne. 
Aus diefen und andern Gründen bebarre fie 
darauf, Herr Pompejus Baron von Malzen 
müſſe fchlechterdings in aller Form ihrer Nichte 
feierlich angetraut, und drei Tage nachher wieder 
in aller Form richterlih von ihr gefhieden wer: 
den, fo daß ſich jeder Theil, wann es ihm be— 


‘liebte, anderweitig vermählen fünne. 


— 


Dieſer hohe Ton, den Tantchen Rosmarin 
anftimmte, brachte den alten Herrn fait zum Ra: 
fen, und um jo mehr, da er wohl bemerkte, daß 
dieſe Frau, von der er ehemals in feinem Schloife 
nie Kunde genommen, vermöge ihres Reichthums 
größern Einfluß im Gericht, ald er, bei feinem 
Hausbaltungsitand, batte. Er würde, da er ſich 
über die Eigenthümerin von Nieder-Fahren bei; 
fere Nachrichten erworben, vielleicht zum böfen 
Spiel luftige Miene gemaht, und wobl gar — 
denn Malzendorf war in der That ſchwer ver: 
fhuldet — in eine Mesalliance mit der begüter: 
ten Bürgertochter gewilligt haben. Aber vie Bot: 
fchaft, wie Tantchen fie ihm fandte, das Billige, 
Giftige ihrer Anfpielungen, und dann der bür: 

rftolge Zufaß, daß fie eine ſolche Deirath für 

ißheirath halte, und daher drei Tage nad) der 
Hochzeit Scheidung begehre — das war ihm des 
Trotzes zu viel. 

Er bot nun Himmel und Hölle auf, die Ab- 
fihten feiner Gegnerin zu Schanden zu machen. 
Er fpendete Geld links und rechts; Tantchen 
aber immer die Hälfte mehr, ald er. Bei der 
Wichtigkeit ibrer Gründe entfhied fid) nad) Ver: 
lauf eines Jahrs im zwei Inftanzen die Sache zu 
ihren Gunften. Der Prozeß ward zur dritten 
Inſtanz gebracht. Herr Advokat Kurzbein lächelte 
böbnifch dem Juſtitiarius Spott zu. 





Sieg über Pompejusd ben Großen. 


Nachdem der alte Herr Baron den Prozeß in 
zwei Inftanzen verloren hatte, war bei ihm fein 
Aushaltens mehr, Er peitfchte täglich Dunde und 
Bedienten zufammen, daß fein Hund und Be: 
dienter bei ihm bleiben wollte. Er drohte dem 
Zuftitiarius die Kugel durch den Kopf zu jagen, 
wenn er ſich unterftände, den beillofen Rechts: 
bandel auch in dritter Inftanz zu verlieren, und 


Briefe, voller Donner und Blitz, mit Ertrapoft 
von Rom nad) Malzendorf zurüczufommen., 

Pompejus der Große hatte, während er unter 
den Altertbümern Italiens die Gefchichte der 
Vorwelt ftudierte, und leidenfchaftlih den Mei: 
fterwerfen der Kunft nachging, ſich wenig um die 
Geihihte von Malzendorf, Waiblingen und 
Nieder » Fahren befümmert. Er runzelte freilich 
die Etirn, ald man ibm meldete, »bemußte, 
freche Perſon habe ſich unterfangen, ihrem Sohne 
den Namen Pompejus beizulegen«, dod) berubigte 
er fich bald über die Anmaßung ; denn ein Pom⸗ 
peius war ja noch fein Malen, und Taufnamen 
find ein Gemeingut in der ganzen Chriftenheit, 
aber nicht Baronien, Da er aber vom Berluft des 
Prozeſſes in zwei Inftanzgen vernahm, und fürch⸗ 
tete, „die Perfon mit ihrem Baſtard/ möchte ihm 
angehängt werden, wütbete er bei dem Grabs 
mabl des Ceſtius und der Säule Trajand gegen 
die bimmelfchreiende VBerblendung und Ungerechs 
tigkeit der Richter, ſchrieb ellenlange Briefe, 
worin er Die species facti auf's Genaueſte er» 
läuterte, um feine Unfchuld zu beweifen. Sus— 
hend Tugend fam dabei ſchlimm weg ; denn ihre 
Unwiffenbeit galt für Kofetterie, ihre Naives 
tät fir Buhlſchweſterei. Schon mehrmals hatte 
er im Sinn, felbit nah Deutfchland zu eilen, 
in der Doffuung, durch perfünliches Erfcheinen 
die ganze Sache zu feinem Vortbeil zu wenden, 
Da ihn nun fein Water felbit aufforderte, reifete 
er fogleich andern Tages nach Rom ab. 

Eine Reife von Rom nah Malzendorf ift 
aber etwas langwierig;; zudem erlaubte dem Herrn 
Baron der befcheitene Juftand feiner Börfe nicht 
den Flug mit Ertrapoit. Unterdeffen ging der 
Prozeß feinen Gang, und diesmal vor dritter 
Inſtanz wirflic mit Ertrapoft, wenigſtens für 
den alten Deren Baron. Die Sentenz erſchien. 
Der Spruch der erften Inftanz ward beftätigt, 
Herr Baron Pompejus von Malzen verurtbeilt, 
die Ehre befagten Frauenzimmers durd) eine Ver: 
mäblung in aller Form berzuftellen, doch fei beis 
den Parteien geitattet, nach vollzogener Trauung 
die ehelihe Verbindung aljogleidy wieder in ges 
wohnten, rehtsüblichen Formen aufzulöfen, 

Der pfiffige Juflitiarins von Malgendorf, der 
die angedrohte Kugel noch nicht vergeffen hatte, 
hütete fih wohl, dieſe Hiobspoft in eigener Perſon 

zu überbringen, ſendern meldet: fie dem alten 
Herrn fhriftlic, und bat zugleich um Entlaffung 
von feinem Juſtitiariat. Der alte Baron las dad 
fchredlihe Sendſchreiben; er blieb ſtumm vor 
Entfegen, und fprady in feinem Reben fein Wort 
mehr Dagegen, denn der Schlag rührte ihn auf der 
Stelle, und todt fanf er mit dem Briefe nieder. 

Als Pompejus der Große in dem Scloffe 

Malzen anfam, fand er feinen Vater begraben. 


il 
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Die Trauung. [gang Unrecht, und das war eben das Verdriei, 

Der junge Herr von Malen war ein recht⸗ ‚lichfte, zweitens ſetzte er ihr Zartgefühl in Zwei 
fiher Mann, von Kenutniß und Talenten. Der fel, und drittens, wa das Aergſte war, mufte 
Tod feines Vaters beugte ihn tief; der Sprud) ein Baron fie am die Regeln des Anftandes er, 
der Gerichte noch mehr. Er war für Niemanden | innern, Sie zerriß das Briefchen in taufend 
fihtbar, und lebte in dem Schlofje feiner Väter | kleine Stüde, damit zu feinen Zeiten ein leben 
wie ein Einſiedler, bloß mit Verbefjerung der diger Menſch auch nur aus einem Buchſtaben | 
Finanzen befhäftigt, die durch den altadelichen den Inhalt erratben fünne ; dann trug fie die 
Aufwand feined Vaters, durch die Reijen nad) | Papierſtückchen ſchamtoth ſelbſt in die Küche, 
Italien, und endlich durch den Foftjpieligen ‘Pros | warf fie eigenhändig in's Feuer und wartete, bis 
zeß nicht wenig zerrüttet waren, Den Aufwand dad Lepte Davon in Afche verwandelt war. 
fhaffte er ab, Die Reifen fielen weg, und der) Sie nahm darauf mit funfelnden Augen eine 
Prozeß hatte glüdlicher = oder unglüdlicherweife gelafene Miene an, und fagte ihren Haudgens, 
fein Ende. Neben dem Erfparen fann er durch Fon mit hingeworfenem Tone, der Baron bitte fü 
zweckmaäßigen Anbau der Güter und durch höhere dringend, wegen feiner vielen Gefchäfte, ned 
Benutzung der weitläufigen Waldungen den Berz | m einigen Auficub, daß fie, um nicht pöbeh 
luſt wieder einzubringen, und die Schulden zu haft zudringlich zu ſcheinen ihm folchen zu gemäh 
tilgen, Er fühlte wohl, ein armer Baron fei in ren nicht abgeneigt fei. Mber fo rubig fie da 
der That — ein armer Baron, und das wolite fagte, fo gewaltig gährte es im ihrem Herzen, 
er nicht fein. Er hatte Kor genug, die Mängel gi, umauslöfcliher Grol entftand gegen den 
der bisherigen Derwaltun. ‚ .inzufeben; er eut⸗5 arm, dem fie diefen Brief im übten gann 
warf feine Plane; ſchon nad) ein 1 halben Jahre Leben nicht zu vergeffen ſchwor. 
fonnte J durch vortpeilbafte Holgverfäuf a a Nach einem Vierteljahr meldete der Baroı, 
betr —— ba der u. * ehe er fei bereit, die Trauung vornehmen zu laffen, 
mit veyeitelte er antchen bafte en ‚und, wie er fih fehr unartig auddrüdte, die 
—— en —* nr Folter audzuftehen. Er ſchlug den Tag vor, und 
mit oß und Gütern werde und müfle vom a sel in d ’ 
Erben verkauft werden, dann wolle fie die Ba— hen — Ir reale leihen 
ronie für (ih und Susien —* beider Dermbs Dorfe, welches genau Mitte Wegs zwifchen Ries 
gen einhandeln, und triumpbirend mit der ange: der: Fahren und Magen gelegen war. 
trauten und —— — Baronin von Ym beftimmten Tage fuhr Suöchen, beglit 
ur En DE an —— der | von der Tante und dem Herrn Verwalter, dahin, 

— —8* —— alles im größten Putz; der Kutſcher in reichet 
— — — Ing er Livree; Gärtner und Fäger bintenauf, nicht min 
lichen Sentenz zudenfen, hielt ed Tanthen Ros- || der —* er an —— It in 
marin für billig, dem ſchlechten Gedächtniß des = s ho ne nd = —** Kara 
jungen Heren Baron zu Dilfe zu fommen. Derr Sushen FR a eat 
Verwalter Säblein mußte aljo einen Mahnungs: N * * — gel, if ra 
brief abfaffen ; weil ihr derfelbe aber nie beiſſend wi Pay : —— nn — — 
genug war, mußte er wohl ſechs Mal abgeändert — =. 2 en barkeit 
werden, ehe fie ihn unterzeichnete. Ed ward aljo | P a: An g — — * ni 
dem Bräutigam der wohlbefannte Richterſpruch —52 * * rwie — ren Fragen 
in u. — gie —* J i * a — — A 

r ⸗ ’ 

=. Bay Bu — — ſondern weil Seele, wiefie, Braut und Wittwe zugleich, einem 
man — — — air folgen: —— > — — 
den Eheſcheidung mit Ungeduld erwarte. 

Zur Antwort famen blos die Zeilen: " Mas nn. —— um deſto eher won ihm getrennt 
dame, ich habe zwar nie auf Ihr Zartgefühl Ans |j werden zu Tonnen, 
laß gehabt, Rechnung zu machen ; inzwiſchen bitte Man fam zum Wirthshauſe in Altenſteig. 
ich Sie, das verhaßte Zeremoniel wenigſtens des Noch hatte ſich Fein Bräutigam gezeigt. Smn 
Anftanded wegen, wenn Gie anders Sinn für ſo zen Dorfe war fein ‚anderes uns 
etwas haben, aufzufchieben, bis ein unglüdlicher Tante fand das fehr argerlich ; und da eine Vier⸗ 
Sohn die Trauerfleider abgelegt hat, die er für||telftunde um die ‚andere verging, und der Drau 
einen Vater trägt, deſſen Tod Ihr Eigenfinn bes || tigamı nicht erſchien, und der Pfarrer ded Ort 
fördert bat.“ den gewöhnlichen, fonntäglichen Gottesdienit nicht 

Tanthen Rosmarin, und wäre der Progef | länger verzögern konnte, flieg die Unruhe der 
verloren gegangen, hätte nicht ſchmerzlicher ge⸗ Tante faft bis zur Verzweiflung. " —— 
demůthigt werden fönnen, ald durch diefe weni: Affront! Der Menſch laͤßt uns —2* = 
gen Worte, Denn erftlich hatte der Baron wicht | figen !u rief fie im jeder Minute zehn Male, 


* 
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lief jeden Augenblick zum zu Suschen ſaß 
in einem Winkel und weinte ſtill. 

Die Glocken läuteten. Da ſprengte des Wegs 
durchs Dorf heran ein Reiter, ſtieg beim Wirths⸗ 
haus ab, und trat hinein. Es war ein ſchöner 
junger Mann, blond von Haar und Farbe, blauen 
Auges, in ſeinen Bewegungen voll edeln Anſtan— 
des. Er trug einen ſchlichten, aſchgrauen Frack, 

runden Hut. Es war nicht nöthig, daß er ſagte, 
er ſei der Baron von Maljen: der Baden 
bart und dad Grübchen im Kinn überboben ihn 
ſchon der Mühe. Suschen ward blutroth. Sie 
fhmiegte fi tiefer. in den Winfel des Zimmers 
hinein, in welchem fle da ſaß. Ad), hätte fie ſich 
verbergen fünnen vor.aller Welt! 

Der Baron, nah höflicher Verbeugung, 
fragte im einem faſt allzunachläſſigen Tone: 
v» Melde von Ihnen, meine Damen, foli pder 
will für den Augenblid meine Braut fein ?u 

Mit Empfindlichfeit ine. Blick, do ſtumm, 
deutete Tantchen auf die Einfame im Winkel, 
die ihre Augen ſchamvoll zur.Erde gefenft hielt. 
Der Baron trat ohne anders zu Suschen, und 
da er.bemerfte, daß ihr ein paar Ihranen uber 
die Wangen fielen, batterer auf den. Lippen zu 
fagen : » Sie weinen. Waffer;. ich babe jhon Blut 
geweint! aber der Vorwurf eritarb ihm uns 
ter Erftaunen im Munde. Alled was er fich 
ſchon unterwegs ausgedacht hatte, Kränfendes 
und Verächtliches vorzubringen, um die Mauen 
feines Vaters wo möglich auch an diefen! Tage 
durch kleine Rache zu verführen, war ibn aus 
dem Gedähtniß gewichen. Zwar hatte er, nach 
mancher eingezogenen Erfundigung , wohl gehört, 
Suschen fei nicht nur ein reiches, ſondern auch 
recht hübſches Mädchen; ſei nichts weniger, tale 
Kofette oder verdorbene Dirne, wie er fie fih 
immer gedacht; fie babe bei ihrer Tante von jeber 
in einer foft Möfterlichen Einſamkeit gelebt, und 
wäre-daher an Verſtand, wie fid) die Waiblinger 
rinnen in ihrem chriſtlichen Urtbeil ausdrüdten, 
„ ein pured Bändchen. u — Allein Suschen fo 
zu finden, wie er ed nun fand, das war ihm Feerei. 
Diefe edle Geftalt, voll Milde und Würde; dies 
ſes reizende, ovale Antlig einer leidenden Mag- 
dalene; diefer ſeelenvolle Blick der Unſchuld, 
der ſich durch Thränen zu ihn ſtahl; dieſe heilige 
Gluth des Erroͤthens — — das alles hatte er 
nicht erwartet. 

. Mein Gott, meld ein Mädchen !u Dachte er, 
und weiter fonnte ib auch nichts deufen; in fol. 
her Verwirrung war fein Gemüth. 

„ Herr Baron; iſt's gefällig ?a fagte die Tante, 
und wies anf die Thür, welche der Verwalter 
öffnete: » Man erwartet uns im der Kirche. 

Der Baron bot feiner Braut den Arm. Sus— 
hen ſchien anfangs verlegen, ihn annehmen zu wol: 
len, und nahm ihn endlich doch, um feine Weit: 
lãuftigkeiten zu veranlaſſen. Tauschen Rosmarin 
folgte dem ffummen Brautpaar; folgte mit zorn— 


Zichoffe's befletr. Schriften. 


glübendem Geſicht; denn fie fonnte ſich's wohl 
erflären, warum der Baron feine Braut am Arm 
führte, Lächerlich, nichts als lächerfich machen 
wollte er die feſtlich geſchmuckte Unglückliche, nes 
ben welcher er in beftäubten Stiefeln und Spors 
nen, grauem Frack und tundeni Hut einherging, 
einem Bedienten ähnlicher, ald ı einem Baron. 


Ad), der gute Pompejug, dachte auf dem Kirch⸗ 
gang weder an. Hut noch Spornen, Er ſah zit⸗ 
ternd und verſtohlen auf die Stillweinende, uud 
konnte es ih nicht verhehlen, er Isa die fchönfte 
Braut im Lande am Arm. 

Er machte immer langfamereni immer kleinere 
Schritte, nm das Vergnügen, auf welches er nie 

gezählt hatte, einige Augenblicke länger zu ges 
nieffen. Und wenn er wor Zeit. zu Zeit. ſeitwärts 
auf fie binblickte, und er that es oft — Die fchöne; 
junge Dulderin, mit ihrer. Unſchuldsmiene, fah 
aber unverwandt, demůthig in den Staub vor 
ſich nieder — dann war's, ald wenn ſich fein Ges 
wiſſen regen und ſagen wolltes Die ſe beilige 
Lilie haſt du gebrochen.“ 

Sier eine Heine Buße zu thum‘,- ſchien ihm 
dad MWenigfte, was er, FR gefühlvoller Mann, 
thun. Konntet Er beruͤhrt⸗ mit ſeiner rechten 
Handıfanft die ihr ige, welche wie ine ſchwebende 
Feder. auf ſeineni linken Akm ruhte, und flüſterte: 
„Mein Fraulein, ich bin ſehr unglücklich, daß ich 
vor. Thnen als⸗ Boſewitht erſchrinen muß, den 
Sie zu deräbfäfeuentäejuusgen: ſud Se bin ge 
wiß ſexvunglocuu⸗⸗ * 

„Wohl mit, daß & en! Gi Fürq mid 
finde flaſterte Suschen zurůck mit freundlichem 
Ernſt unter Thranen Denn auch fir der Tran» 
rigkeit umſchwebte ein gůtiges / leiſes Laͤcheln ihren 
Mind, wenn ſie ſprach. 

Dieſe Aiitivorf war aber für den Baron ein 
Dolchſtich ſie machte ihm die Größe feiner Schuld 

und feines Berluſtes plöglih hell. Und es war 
niit der Silberflang ihrer Stimme, ed war der 
ſchwere, vietsedelitende Sinn ihrer wentgen Worte, 
was ihn erjchütterte. ‚Der gewandte Weltmann 
war duch die Eswieberihg des einfahen Mäds 
Senso auſſer FMing, daß er keine zweite Rede 
finden forte, Man trat in die Kirche, und bald 
nachher zum Altar. 

re Rosmarin. hätte bei dieſem Anblich, 
nach weichem ſich ihre Rache ſchon fo lange ‚ges 
fehnt hatte, mit lauter Stimme ein feierliches 
„Herr Gott dich loben wir !anſtiaimen mögen; 
Suschen weinte Hl. Der Baron war in ſeltſa⸗ 
mer Gemüthsbewegung; ſeine Hand zitterte in 
der Hand der. ſchönen Braut, Leiſe flüſterte fie 
dem PM arrer das Jawort zu; der Baron, ald 
fünnte ſich fein bedraͤngtes Derz durch dein einzis 
gen Ton Rube geben, ließ ed laut dürch die Kirche 
ballen ; dann, beim Wechfel der Ringe, ſuchte er 
deu eoftbatfteh an feinen Fingern bervor, ihn der 
feindlichen Schönen zu reichen, Die durch ein wun⸗ 
derliches Geſchick ihm an eben der Stelle auf ewig 
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zu verbinden pflegte, 





Wenig Andacht. 


entriſſen werden ſollte, wo man ſich ſonſt auf ewig 





Tanthen Rosmarin, oder: Alles verkehrt. 








weſen, ſie hätte ſich micht gefreut, oder viclleiht 
noch mehr gefreut, denn fie haßte ihm, wie fir 
noch feinen Menſchen gehaßt batte. 

Suschen war nicht in geringerer Unruhe. 
Erſt jetzt ſchien ſie dem öffentlichen Hohn feierlich 





Rad vollzogener Trauung wohnte man dem preis gegeben zu fein, und meinte, die Augen aller 


Sottesdienfte in gebührender Ordnung bet. Der 
Pfarrer bielt ohne Zweifel eine vortrefflihe Pre: 
digt, denn er felbit ſchwamm mehrmals in Thra- 
nen, während viele Bauern ihre tiefe Nührung 
binter einem fanften Schlaf verbargen — aber 
der Baron hörte ımd fah von allem nichts, weil 
er nur Suschen ſah, das zehn Schritte ihm ge: 
genüber faß. 

Er hatte Zeit gemug , ihre Geſichtszüge zu bes 
trachten. Ja, Rapharld Engel und Madonnen 
waren ihm verzerrte Dambocciaden neben diefem 
Antlig , in welchem Schwermuth nnd Güte, weib- 
liche. Würde und Demuth wundervoll gepaart 
waren. Er warf fih auf ſeinem Sig unruhig ber 
und bin; Scham, Selbitverahtung , Liebe, Her: 
ger, Hoffnung und hundert Entwürfe bewegten 


bn. 

Während der Geiftlihe vom Reiche Gottes 
und vom Tode ded Günders ſprach, hielt der 
Baron ſich Strafpredigten anderer Art. Er ver; 
fuchte feiner Gefühle Meifter zu werden; er erin 
nerte fih an den Tod: feines Vaters, an die 
Laͤcherlichkeit, ein Mädchen bintennady lebend: 
würdig zu finden, gegen welches er anderthalb; 
jährigen Prozeß geführt: hatte. Umſonſt, wenn 
er die Augen auf Suschen wandte, verſchwanden 
Vater, Prozeß und Lächerlichkeiten. 

„Aber, Baron, bat dich die Hölle geblendet u 
fprach er bei ſich felbit (er pflegte anftändiger zu 
reden, als zu denfen): m E8 ift übrigens ein Engel 
Gottes, du aber bift ein Teufel, der diefen Engel 
flürzte , dann Jahre lang auf die ſchamloſeſte 
Weiſe behandelte, Daß du fie verfannteft, ehe 
dur fie fannteft — nun, dad verzeibe ich dir. Daß 
du Materialien zum Prozeß wider fle gabſt, auch 
das verzeihe ich dir, denn bein Vater und der 
verdammte Zuftitiarius fchilderten ja die heilige 
Seele, wie ein gemeined Mädchen. Aber daß du 
nicht glauben, nicht ſehen wollteſt, ald du in’s 
Land zurück kamſt, und ihr Lob von allen partei: 
Iofen Lippen widerhallen hörteft; daß du ihre 
Herrlichkeit nicht begriffeit , welche ihr die Fleinen, 
albernen Mädchen von Waiblingen mit dem Aus— 
druck zollten: „fie fei sin Gändchen / — daß du 
nicht binüberritteft nah Nieder + Fahren „ fie ſel— 
ber ſaheſt, dich des Beſſern überzeugteft — Dad 
Kerr dir der Himmel, und du verdienft in der 
Hölle deiner Empfindungen jr verfchmachten.«. 

Tantihen lad mit dem bebaglichen MWohlges 
fallen der Schadenfreude in den Mienen des ars 
men Pompejus Unruhe und Aerger. Aber fie legte 
feinen Verdruß ganz anders aus, Sie bildete fid) 
ein, er wolle vor Unmuth zerfpringen, Taf fie 
Siegerin geworden. Hätte Tanthen gewußt, 
wovon eigentlich im Herzen des Larons Rede ge: 


Welt jeien auf fie, ald Entehrte, gerichtet, die 
man vermittelft der Kunft wieder zu Ehren brin: 
gen wolle, Sie hörte fein Wort von allem, was 
der Pfarrer fagte, und doch glaubte fie, er rede 
nur von ihr und ihrer Schande. Dann dachte fie 
mit Mutterzärtlichfeit an ihren zweijährigen Pom⸗ 
pejus heim, an das liebenswürdige vaterlofe Kind, 
Dann überfiel die dunkelſte Schwermuth ihre edle, 
Sie betete fir ihren Sohn. 

Und — verzeiblich war doch wohl dieNReugier— 
von Zeit zu Zeit ließ fie auch das Auge auf ihren 
Anvermäblten fallen, von welchem fie faum ein 
dunkles Bild im Gedähtniß behalten hatte, Ein 
bübfcher Mann war er — läugnen ließ ſich dad 
nicht — und er fab dem feinen Pompejus viel zu 
ähnlich, ald daß man nicht foldhe Geſichtszuge 
recht angenehm. hätte finden follen, Dann ge 
dadıte fie ter Worte, die er auf dem Kirdganz 
gefprochen. » Wie er nur dad auch) gemeint hat? 
dachte fie, und ſah wieder zu ihm hinüber, als 
wollte fie aus feinem Geficht erratben,, wie er did 
wohl hätte meinen fünnen ? Dann, wenn fein 
dunkles, bremmendesd Auge dem ihrigen begegnetz, 
ward ihr, ald müßte fie. fich in dem Mittelpunlt 
ber Erde verbergen. .. 

Genug, Suschen hatte wenig Andacht, aub 
der prächtige Brillantring , den fie von ihm em⸗ 
pfangen, machte ihr viel Zerſtreuung. Es mir 
ihr fonderbar, einen Ring zu tragen, den jein 
Hand getragen hatte, Nach ſolchen Gedanten zit; 
terte ein Geufjer aus der tiefiten Tiefe ihres 
Buſens herauf, . 

Ungeachtet der Prediger eine der längiten Pre; 
digten im ganzen Jahr gehalten hatte, war deh 
allen die Zeit dabei ſehr kurz geworden, auge 
nommen den wirklihen Zuhörern, 





Trennung, 


Tantchen Rosmarin winfte an der Kirhtbur 
dem Herrn Verwalter Säblein mit Augen un 
Händen, Suschens Arm zu nehmen, Aber plö 
lich fand der Baron da, und ſchob den Derrn 
Verwalter börlihft auf die Seite mit den Wor 
ten: „ Erlauben Sie, daß ich meine Gemahlin 
zum Wirthshaus begleite. 

„Das ift Doch impertinent von dem Menſchen 
fagte die Tante zum Verwalter, » Warm len 
Sie ſich wegdrängen? Er thut's mir nur zum 
Aerger, um den Leuten zu zeigen, daß er ih gar 
nicht über meinen Triumph grämen fünne. Aber et 
irrt ſich. Ich hab's ihm in der Kirche deutlich genug 
angefeben. Mich betrügt er wahrhaftig nicht. 
Gift und Galle tödten ihm fat. « ER 

Aber der Baron mar an Suschens Seite nichts 


Tanthen Rosmarin, 
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weniger ald todt. » Darf ich mich unterfteben,, « 
flüfterte er, „die Dand meiner liebenswürdigen 
Gemahlin zu nehmen , die ich nur für wenige Tage 
mein nennen ſoll ? 4 Er nahm fie, ohne Erlaub⸗ 
niß abzuwarten, und wollte noch vieles fagen ; 
allein man ftand vor dem Wirthshaus, ehe man 
wußte, wie man aus der Kirche gefommen fei. 

Die Tante ließ fogfeich zur Abreife anſpannen; 
der Baron, um Frift zu gewinnen, ließ für Die 
Damen Erfrifhungen anordnen ; allein im elenden 
Wirthshauſe konnte man nichts, als ſaures Bier, 
ſchlechten Branntwein und gutes Brunnenwaſſer 
anbieten, und Tantchen Rosmarin verbat ohne: 
bin mit tiefem Knix und hoher Miene jede Be: 
mühung der Art. 

"Er denft,« fagte fie mit lähelndem Zorn 
zum Verwalter in einer Ede ded Zimmers , wer 
denft ſicherlich, mit feinen linfifhen Höflichfeiten 
mid umzubringen. In einer foldhen Dorffneipe 
Erfrifhungen befehlen; ald wenn er nicht recht 
gut vorher gewußt hätte, daß bier faum Haber für 
die Roſſe wäre. Aber er irrt fi abermals, Ich 
muß nur feiner Plattbeit lachen, u 

Suöchen hatte wieder ihren erften Winfel ein: 
genommen, und war ſtumm und fHill trauernd. 
Die Augenblicke wurden ihr zu Ewigfeiten, ebe 
fie in den Wagen fteigen konnte. Tantchen nahm 
Miene an, als befümmere man ſich wenig um 
einen anmwefenden Freiheren von Malzen, und 
fadelte gleihgültige Gefpräche mit dem Verwalter 
und ihrer Nichte an. 

Pompejus aber ftand mit vor fich niedergefal: 
tenen Händen an der Wand, in düfterer Betrad- 
tung feine Blicke auf Suschen gebeftet. Endlich 
trat er zum Tifch vor, an welchem Tantchen Ros⸗ 
marin mit dem Fächer hämmerte, und fagte: 
„ Frau Oberfteuerrätbin, gefteben wir nur offen: 
berzig , wir fpielen hier alle cine verdrießliche,, ge: 
zwungene Rolle, und ich leider die fchlechtefte. « 

„Es fcheint, Derr Baron,» erwiederte die 
Tante, „Ihr Gewiffen erwacht, obgleich ziemlich 
jpät, u . 

» Sie haben Recht. Es erwacht. Ich bin be— 
trogen, und habe mid) ſelbſt betrogen. Glauben 
Sie mir, ich wünfcdte, dad Verbrechen abbüßen 
zu fünnen, defjen ich ſchuldig bin. Aber ich fühle 
ed, die Reue eines ganzen Lebens reicht nicht hin; 
und das bringt mid) zur Verzweiflung. « 


— So ebrlic auch Pompejus bei diefen Worten 


audfab, fo hämiſch ſchien der Tante diefe Nede, 
in der fie verftedten oder, wie fie ſich ausdrückte, 
teuflifhen Spott fand. 

„ Herr Baron, fagte fie, „es gefällt mir, 
Ihre Worte für baaren Ernft zu nehmen, Wirk; 
lid) fann die Reue Ihres ganzen Lebens die Flecken 
Ihrer Schandthat nicht vertilgen, und wenn Gie 
dereinjt in der That etwas von Verzweiflung 
fpüren, will ic) fogar glauben, es fei an Ihnen 
noch nicht alle verdorben. Ich bitte Sie übrigens, 
dies Geſpräch abzubrechen, Sie fönnen nur alten 


— —— — 


Verbrechen neue Beleidigungen nachſenden. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht die Ehrfurcht, welche auch der 
Roheſte dem weiblichen Geſchlecht ſchuldig it.“ - 

» Frau Oberfteuerrätbin, Sie haben Recht, 
mic) fo zu behandeln, Nur eine Bitte, die erfte 
und legte vor unferer Trennung! Erlauben Sie 
mir, meine — darf ich fagen, Gemahlin? auf 
einen Augenblid allein zu fprechen. a 

„Herr Baron, ed thut mir leid, unfere Zeit 
ift kurz — es iſt angeſpannt ...“ 

„Nur einen flüchtigen Augenblid bitte ich um 
Gehör bei ihr. « 

vEs kann nit fein. u 

"Darf ich, was ich bitte, nicht ald Gemahl 
mit Recht fordern ? u 

"Sie ift fchon jeßt ald eine von Ihnen Ges 
ſchiedene zu betrachten. « 

"Sp muß ich fie betrachten. Eben darum 
— und vielleicht trägt e8 zu meiner Ruhe, und 
zum Frieden diefer meiner Gemahlin bei — for: 
dere ich den Augenblic einer freien Unterhaltung 
mit ihr.» 

„Sie hat darüber zu entfheiden!u jagte die 
Tante, 

, Der Baron trat ehrerbietig vor feine Anvers 
mäblte, und reichte ihr ſchweigend, mit trübem 
Blick, die Dand dar, und führtefie aus dem Zim⸗ 
mer in. ein anderes. Suschen ging umwillführlich, 
mit Zittern und Zagen. Sie wußte felbft nicht, 
was fie that oder _bätte thun follen, 

Er verfhloß dad Stübchen, in. weichem fie 


ftanden ; und kehete zu der Furchtfamen juräd, 


„Frau Baronin ... ſagte er zu ihr mit unge⸗ 
wiffer Stimme. * 

Suschens Antlitz färbte ſich bei dieſer Anrede 
ſchamvoll hochroth. „Nennen Sie mich nicht ſo, 
Herr Baron. Ich bleibe meinem Stande getreu. 
Das Zeremoniel, welches uns verband, gibt Ihnen 
feine Pflichten, mir feine Rechte, » 

„Und mein Verbrechen leider nicht einmal das 
Befugniß, Ihnen den füßen Namen zu geben, zu 
welchem mid die Kirche berechtigte, ⸗ 

» Herr Baron, unfere Zeit ift furz. Wäre es 
Ihnen gefällig, mir zu fagen, warum Sie mic 
allein fprechen wollten ? u 

» Daben Sie, Frau Baronin, — aber ich bes 
fhwöre Sie, aufrichtig zu fein, nur dDiedmal 
aufrichtig! — haben Sie durdy mid) den Glauben 
an die Menfchbeit noch nicht ganz verloren? ⸗ 

„Ich glaube noch an das Menſchenherz, weil 
ich an Gott glaube. u 

Da ftürjte der Baron zır ihren Füßen nieder, 
und rief mit naffen Augen zu ihr empor:.» D fo 
glauben Sie mir auch in diefem Augenblid — ich 
war ein Verbrecher an Ihnen, uud doch war und 
bin ich fein Böfewicht. Haſſen Sie mic , verab» 
ſcheuen Sie mich, ich habe es verdient. Aber:glaus 
ben Sie, id war und bin fein Böfewicht. 

: Was hülfe Ihnen mein Glaube, Derr Ba⸗ 
ron? —— 

„Ju einiger Ruhe! zu vieler Ruhe. O Sie 
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haben viel eingebüßt, aber ich — ich habe mehr | 


verloren , als Sie. a 

" Steben Sie auf „Herr Baron, und-febren || 
wir zurüd, u 

„Rein — fein Sie beute mod ganz Engel. 
—* Sie mir noch eine Bitte. 

Sie ſchwieg. 

Er füßte mit Inbrunft: ipte Hand, die er ihres 
Weigerns ungeachtet genommen hatte, und fagte 
mit gefenftem Angefiht (denn er wagte ed nicht, 
fie anzufeben) und mit gebämpfter Stimme: „Sie 
find Mutter — ich bin Vater — ich lebe um die 
Gunft, meinen Sohn nur einmal fehen zu Dürfen. 

Sie antwortete nit; auch konnte ie ee nicht, 
denn fie weinte laut, 

„Ich bins richt würdig, den Sohn fegen, 
deffen Mutter ich mißbandelte‘. . .« fuhr ser 
nach einer Weile mit: gebrochener Stimme fort, 
und die. Thränen floffen ihm über die Wangen 
bim: "ich bins nicht würdig. Aber Ihres Herzens 
würdig, Fraͤu Baronin, iſt Großmuth gegen einen 
Unglüdlihen. — Darf ich einen Tag; welchen 
Sie wollen, nad Rieder: Fahren fommen ; und 
mein Kind an das Herz voll Reue drüden fa: 


—„Wann Sie wollen! hi fagte ſchluchzend die 


Reuvermäblte „ and eilte zur Thür. - 
Dantchen Rosmarin machte große Augen, da 


fie ‚beide Hand in Hand daherwandeln ſah mit 


verweinten Augen." 
„Er bat gebeten, u fagte Suöchen ‚" unfern 
kleinen Pompejus einmal zu ſehen. °* 


Und die Frau —* hat's erlaubt I» ſedte 


ev geſchwind hinzu. 


Tantchen machte ein kaltes Geſiht. Es war 
angeſpannt. Man ſetzte ſich in den Wagen; der 


Baron half den Frauenzimmern. Sie führen ab. 


Der Freiherr ſah ihnen durchs Dorf — auch 


da er ſie nicht ku fa 


-—— 


Üebertogungen 


m Abgethan tu vief Tantchen, da der Wagen 
auffer dem Dorf war? „rein abgethan, meine liebe 


Baronin!- Ich bin entzüdt. « 


„Ach Tantchen, „ſagte Suschen, nennen 
Es klang mir wie ein 


Sie mich doch wie immer. 






Baron, dein Mann, und ſeine ganze Sippſchaft, 


und die ganze Welt muß erfabren, daß es uns 
nur um deine Ehre, nur an der Jühtigung des 
Elenden gelegen war, niht an feiner Baron» 
haft: Wir werfen fie ihm vor die Füße. Und 
wenn er gegen die Scheidung — ich fee nur den 
Fall — proteftiren wollte (er wäre ed wobl im 


Stande, mid zu ärgern), flebe, und follte es 


mir allein taufend Dufaten foften — — die Schei⸗ 
dung muß vor fi geben. Muß! fage ih. — 
Hm! wahrhaftig, um Verbindung mit dem Daufe 
Malgen war's und nicht zu thun. Ich verachte 
den armen Ritter, und fein hochadeliches Wappen 
möchte ich nicht zum Dedel auf einen Schmal;- 
topf. Nein, dazu fühlen wir uns doch nody viel 
zu. gut, Uber wie nun die Welt ift, fie wird's nicht 
glauben. Sie ſoll es erfahren. Ich wollte licher, 
es wäre beut, ald übermorgen. Indeß die Fors 
men müjfen beobauhtet fein. Deut Vermäblung, 
übermorgen Scheidung. So redt. Du haſt's ihm 
doch gefagt? Apropos, warum hatteſt du und er 
ment! Was hatte er Geheimes mit dir? u 

In diefem Tone fprah Tantchen Rosſsmarin 
mit feltener Lebhaftigkeit noch halbe Stunden lang 
fort, Die Freude, am lange erfehnten Ziel ihres 
Haſſes zu ſtehen, begeifterte fie. Sushen, oder 
die heuvermäblte Baronin (denn fo müffen wir 
fie doch wohl num nennen), mußte der guten, red» 
feligen Frau alles erzählen, was fie mit ihm allein 
gefrroden. 

„Der Menſch — flehe, ich irre mich nicht ! — 
der Menſch ift entweder, wenn du anderd nicht, 
weil du Thränen im Auge hatteſt, gutmüthig 
glaubteft, er babe fiein den feinigen - der Menſch 
iſt entweder ein Erznarr, dad wäre Dumm, oder 
ein Erzböfericht, das märe ſataniſch!« — € be: 
darf wohl nicht erft des Zufages, daß diefe Ber 
merfung von der Tante kam. 

Indem fie fi über das Gefagte erflärte, um- 
terbrach fte fich plöglich ſelbſt. Ihre Stirn gefals 
tet, ihr Auge glänzend, mit einem ftechenden 
Blick auf den Verwalter, ihren Zeigefinger er: 
beben , ald rufe fie die ganze Welt auf zum Hors 
hen ſagte fie, mit gedämpfter Stimme, in wel ⸗ 
her doch etwas Schredlichfrobeß lag: „Ich bin 
ganz auffer mir! Der Gedanfe fommt von oben 


Schmähwort, wenn mir der Derr Baton ſeinen herab. Höre, Kind, wenn's nun gar fo wäre? 


Titel gab.⸗ 


Wenn du nun vielleicht eben heute Eindrud auf 


„Es war feine Schuldigfeit. Du heißeſt jetzt fein Herz gemacht hätteft — wenn der —— 
Baronin; biſt ihm anvermählt. Unſer Pompejus | dich in der That liebgewonnen hätte, dann. 


bat volle Anſprüche einſt auf die Erbſchaft des dann. 
Hauſes Malzen. Doch darüber muß ich noch mit 
deni Herrn Advokaten Kurzbein abhandeln. 


bat ſich fur übermorgen anmelden laſſen. 


wollen wir den Prozeß wegen der Scheidung im 
ſtruiren. Run Prozeß, hoffe ich, wird es nicht. 
gebenz.beider Theile Einwilligung, und dann ſchon | Füßen... 





. ich zittere vor Freuden! 

Was denn, Tantchen ?u fragte die junge Bas 
ronin, die faft erſchrack, und von einer ſchnellen 
a Röthe überflogen ward. 

„Und wenn's nicht wäre, e8 foftete dich efnen 
freundlichen Bi, und der Geck läge zu deinen 
‚ dann Scheidung, und ibm den Korb -. 


der Spruch ded Obergerichtshofes — das beſchleu⸗ gegeben! Danıt wären wir vor der Belt glänzend 
nit die Sache. Aber übermorgen, fage ih, muß | ‚gerechtfertigt. u > 


der Advofat inftrwirt, und über acht Tage bie, 
Sachẽe vor den Gerichten anhängig fein, Der Herr 


„Nein, Tantchen, zu ſolchem Spiel leih' ih 
keinen freundlichen Blick her. 
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— 
Betroffen, und ihre Uebereilungen bereuend, welche den Tag vorher aus ihren Angeln geriſſen 
drückte die Tante ihrer Nichte dankbar die Hand | zur fein ſchien, ſtand wieder in ihrem alten Gleiſe. 
und fagte:-» Du baft Recht. | om Er verwunderte ſich wirklich über feinen geftrigen 
- Unter ſolchen Gefprädhen fuhe der Wagen in || Raufh, und fchämte fich desſelben. J 
Nieder-Fahren ein. Da waren mit Blumen um: Was triebit dDu?u dachte er, und zerriß 
wundene Ehrenpforten gebaut; Gälte aus Waib: mit Unwillen die Verſe, die noch auf dem Tiſch 
lingen, obne Suschend Vorwiſſen von der Tante || lagen , » warft du wahnfinnig? — Nun ja, deine 


zu ihrem Ehrentag, nämlich zur Feier des ges | fogenannte Gemahlin iſt artig, aber welche Narr 


wonnenen Rechtsſtreites, eingeladen ; alle Famti: || keit, Darüber aus der Haut fahren zu wollen ? — 
lien aus Ober: Fahren im Sonntagsfhmud; an j Welch ein toller Roman war dad? Sid) erit ein 
ihrer Spige der Herr Pfarrer. Glückwünſche linfs || Mädchen vom Hals wegprogefiiren, der Welt zum 
und rechts. Ein köſtliches Gaſtmabl im Daufe der | Gefpött werden, ſich durch ein Jeremoniel zufams 
Tante. Im Parf offene Tafel für Bauern und Imengeben laffen, um die fogenannte Ehre ber» 





Bäuerinnen; Mufif und Tanz derjelben bis in 
die fpäte Racht. 





Ueberlegungen anderer Art. 


Der Baron von Malzen hingegen brachte den 
Tag traurig zu. Er ritt nah Malzendorf zurüc, 


mit gefenftem Daupte, Immer ſchwebte ihm Sus⸗ i 
hend Weſen vor — immer wiederholte er ſtch, zuvor; umd um fich jelbft zu überzeugen, daß ex 


und oft mit lauter Stimme: » Ein himmliſches 


Geſchöpf! nie führe ih ein anderes Weib zum 


zuitellen, dann fich in fie verlieben! Gottlob, 
Pompejus, daß du deine Augen wieder. baft. 
Jeder Menſch mag wohl daun und warn einmal 
im Leben einen Anfall von Verrüdtheit haben; 


du hattet ihn geſtern, und führteft dich im 


Wirthshauſe wie ein Knabe auf.“ 
r Er ging an feine landwirtpjchaftlichen Arbeis 
ten; war thätig einen Tag mach dem andern, wie 


vollkommen am Geift gefund ſei, beſchloß er, in 
den nächſten vierzehn Tagen: nicht. nach Nieders 


Altar, wie diefed!u Er hörte ihrer Stimme Fahren zu geben, um feinen Sohn zu ſehen. Und 


Silberton ; fab ibren beredten Blick voll Thränen, 
ihre Verklärung im Erröthen: » Mein Gott, und 
Diefe Heilige mein Weib, und ich darf fie nicht 
mein nennen!“ rief er dann wieder. 

Die Hoffnung, fie wiederfeben zu dürfen, er: 
füllte ibn mit Entzüden. Er that Verzicht auf 
ihre Hand, aber nicht auf dad Glück, fie anbeten 
zu dürfen. Liebe fonnte er nicht von ihr hoffen, 
aber doch Duldung, um des Sohnes willen, Er 


verlor fih in Wehmuth, und fuhr aus dem fügen || 


Schmerz wieder zur Wuth auf, wenn er des Pros 
zeſſes, und der Urſache desſelben, und ſeiner em— 
pörenden, verleumderiſchen Briefe gedachte. 

Sein armes Pferd mußte alle Empfindungen, 
die ihn abwechſelnd ergriffen, büßen. Mit der 
Verzweiflung ritt er Galopp zum Halsbrechen; in 
den Erinnerungen an die reizende Gemahlin im 
langfanften Schritt; rafıhen Trab gings. bei 
Furcht und Hoffnung. — 

So kam er vor ſeinem väterlichen Schloß an, 
ohne zu wiſſen, wie. Da ar ihm Alles öde und 
leer. Er wollte leſen, rechnen, zeichnen, ſpazie⸗ 
sen geben, dem Pfarrer beſuchen, oder einen be- 
nahbarten Edelmann überrafhen — Alles war 
nichts. Sein Herz rief nach der fhönen Geftelt, 
die ibm erfchienen war; er hätte Nieder » Fahten 
nur-aus der. Ferne-fchen mögen. 

Daß Fieber ward, wie jedes Fieber, mit 
Sonnenuntergang beftiger, Er ließ niemanden 
vor fih, machte Entwürfe, Verſe, und fehrieb 


Briefe an- die. Geliebte, Die wieder verbrannt 


werden: mußten: . . . 


Man muß erſt über eine Sache riamal fchla: 
fer, wenn man fie recht überdenken will, Der 


en; hielt fih Wort, ohne daß es ihn Heberwins 
dung foftete, W F 


— — — 


Die Beronim 


In Nieder-Fahren hatte fi in der gewohn- 
ten Hausordnung aber: mancherlei geändert. So 
hatte Tantchen Rosmarin es gewollt. Alles mußte 
mit gebübrendem Anſtand geſchehen. = 

Der jungen Frau Baronin war ein befonderer 
Flügel im beurfihaftlihen Gebäude eingeräumt; 
fie hatte die freie Verfügung über die Zinfen 
ihred- Vermögens erhalten; eine eigene Kammer⸗ 
jungfer zur Bedienung empfangen; der Titel 
VBaronin durfte nicht fehlen; nur Tantchen und 
Dheim erlaubten ſich noch den trauten, alten 
Namen Suchen. j 

Nach diejen erften Einrichtungen, welche Sus⸗ 
hen für ſehr überflüffig, Tantchen für unums 
gänglich, wefentlih bielt, ward Herr Advokat 
Kurzbein wegen der Scheidungäflage mit allem, 
Röthigen verſehen. Nach acht Tagen brachte der 
Advokat den Scheidungsantrag fhriftlih — Die 
Tante ſtreute noch einige ihrer bittern Bemer⸗ 


kungen -gegen den Herrn Baron ein; fie nannte, 


das in ihrer Sprahe » Pfeffer und Gewürz dazu 
than»; Suschen unterſchrieb. 

Inzwiſchen ging ed dem guten Suschen wuns 
derbar, Es konnte nie den fleinen Pompejus aus 
ſeben, ohne des großen Pompejus zu gedenken, 
Und wern Die junge Mutter den Knaben füßte, 


fiel ihr immer dabei ein, daß fie nun Gattin fei 


ohne Gatten. +- Dad Aergſte von Allem aber war 
der Umftand, fie Fonnte, fo fehr fie ſich auch, dev 


gute Pompeius fand am ander Morgen, da er | Tante zu Gefallen, Mühe gab, den Baron zu 


— —— Alles andera die gange Welt, 


hbaſſen, dennoch den, Mann nicht haſſen, deſſen 
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Ebenbitd fie in ihrem Kinde liebte. — a, 
reiflichem Ermwägen deſſen, was der Baron in dem 
Meinen Wirthsſtübchen geſprochen, und die Art, 
wie er ſich benommen, und die Wahrheit, mit der 
er zu ihren Füßen geweint hatte, fonnte man ihn 
eigentlich gar nicht baffenswürdig nennen. 

Sie freute fid) fogar ein wenig, daß er kom⸗ 
men und ihren Sohn fehen würde, Die Dring- 
lichkeit, mit ver er Erlaubniß dazu gefordert, ließ 
vermuthen, er werde bald fommen, — Gie be; 
trachtete zuweilen den prächtigen Brillantring, 
ben er ihr gegeben. Den zweiten Tag ging fie, 
und den dritten noch öfter zum Jumweelenfäftchen, 
in dem er lag; dem vierten ſteckte fie ihn fogar 
an den Finger, und trug ibn in ihrem eigenen 
Zimmer — denn wehe, wenn ihn die Tante an 
ihrer Hand bemerft hätte! 

Als nun aber acht Tage und zwei Wochen 
vergingen, ynd der Baron nichts von fid ſehen 
und hören ließ, und die Tante jeden Morgen und 
jeden Abend wiederbelte: „Siehſt du, was feine 
gärtlihen Vaterfrofodillihränen zu bedeuten hat- 
ten? zum Beiten wollte er did; damit haben! 
Mich aber hintergeht er niht!u da ward auch 
fie voll Argwohns. Der Ring blieb wieder im 
Juweelenkaͤſtchen. Sie ſah ibn feltener, und 
wurde ftiller und nachdenkender. 


Befud 


Wie gefagt, der Baron von Malzen hielt ſich 
Hort: in der dritten Woche wollte er aber auch 
den Damen Wort balten. Er ritt mit feinem 
Jaͤger nach Nieder Fahren. 

As er auf balbem Wege den Thurm der 
Kirche des Dorfes Altenfteig fab, in welcher ihm 
Suschen angetraut war, ſchlug fein Herz unwill⸗ 
kũhrlich ſchneller. Als er vor dem Wirthshauſe 
war, ſtieg er ab, eigentlich um mit dem Wirth im 
Vorbeigehen noch etwas in Betreff eines Pferde⸗ 
handels abzuthun; aber er trat doch gern in die 
Wirthsſtube, und da ſah er immer nach dem 
Winkel, wo ſie geſeſſen, und aus dem Pferdehan⸗ 
del wurde durchaus nichts. — Als er endlich in 
der Ferne über die grünen Wieſen her die weißen 
Herrfhaftsgebäude won Nieder-Fahren leuchten 
ſah im Sonnenglanze, mußte er ſchlechterdings 
langſam reiten, denn es ſehlte ihm — er wußte 
ſelbſt nicht, ob an Athem, oder an Muth, oder 
ſonſt etwas. 

Das Uebel wuchs, die Pulsſchlage mehrten 
ſich, je näher man den geſchmackvollen Anlagen 
von Rieder: Fahren fam. Er hatte nur noch fo 
viel Befinnung, ſich über ſich felbft zu verwun⸗ 
dern, und leife vor ſich hinzumurmeln: » Ni 


beili eiöfalten,, doch höflihen Geberden im genöänfi 
hen, zierlic geordneten Wohnzimmer. 

u» Grau Oberfteuerrätbin,a fagte er, wid 
made von der güfigen Erlaubnif Gebrauch, 
Ihnen und der Frau Baronin meine Aufwartung 
zu machen, um meinen Sohn zu ſehen.“ 

Tantchen ſchien einen Augenblick unentſchloſ⸗ 
ſen; dann ſagte ſie: „Die Baronin iſt in ihren 
Zimmern mit ihrem Kinde. Ich bitte Sie, ſich 
dahin zu bemühen, Mein Verwalter wird die 
Ehre haben, Ihren den Weg zu jeigen.n hr 
Knix ſagte ibm, daß er von ihrer Seite verab: 
ſchiedet fei, 

Suschen hatte ihn bei der Anfunft erblickt, 
und war vor Angft und Schreden auſſer ſich. 
Sie lief gefhwind im Zimmer umher und wußte 
nicht, waß fie fuchen wollte. Indem ward er ſchen 
von der Kammerjungfer angefündigt, und er trat 
herein. 

„Frau Baronin,« fagte er, und ward blaß 
und roth, und fein Derz ſagte: es tft umfonft! 
fie iſt's! — „ Frau Baronin, Ihre gütige Ber 
willigung bat mir Muth gegeben ...u ber 
mehr fonnte er nicht fagen, denn er hatte feinen 
Muth, 

Suschen ftammelte etwas in aller Verwir- 
rung bin, was fie felbft nicht verftand und er zum 
Gluͤck nicht hörte, denn feine Seele war nur 
Auge. 

Er mußte fih auf einen Seffel niederlafen. 

Run entſchuldigte er fih, daß er nicht ſchon 
vor Tagen und Wochen gefommen. Ein ſtummes 
Berneinen des Kopfes war ihre ganze Antwort. 

vNein,« fagte er lebbafter, „ beurtbeilen 
Sie mid nicht nach meinem Betragen. Es war 
bei mir nit Gleihgültigfeit,, ed war — o Frau 
Baronin, cd war Todesfampf! Ich zitterte, Sie 
wieder zu feben. Ich hoffte, mic) zu überwinden. 
Aber — ich bin nun einmal unglüͤcklich.⸗ 

» Der Anblid des Kindes wird Sie erfreuen.u 

„Ach, Iheure, mic) erfreuen! mich! Der An: 
blick des Kindes, das Millionen Vorwürfe in 
mir weckt, des Kindes, das, ftatt und zu verbin- 
den, und trennt! Denken Sie fi, wenn ed I 
nen möglich ift, die Lage cines Verbrechers, der 
fein Leben darum gäbe, er fünnte ſchuldlos wor 
Ihnen ſtehen.“ 

» Berubigen Sie ſich. Ich fürchte, Ihre Hef⸗ 
tigkeit fünnte den Meinen Engel von Ihnen zu: 
růckſchrecken.“ 

Der Baron ſchwieg lange; aber ſeine Augen 
wichen nicht von der geliebten Geftalt. Inden 
brachte die Kammerjungfer den Meinen Pompes 
jus, der mit außgebreiteten Armen zur Mutter 
büpfte. 

Der Baron ward todtenblaß, ald er den blü- 


pejus, nun glaube ich im Ernft, dir bift verliebt nen ‚teigenden Knaben ſah, uud ſtumm umd 
und ohne Rettung verloren.u Er dachte es und | ftarr, wie ein Marmorbild, blieb er unbeweglidh 


war c#, 


Der Herr Verwalter Säblein empfing ihn an 
der Thür, Tantchen Rosmarin begrüßte ihn mit 


N 





auf dem Stuhl. 
Die Baronin bemerfte mit Schtecen fein 
Erblaffen. Sie fragte zitternd, — or 
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fei? — Er fhüttelte fangfam den Kopf, und lo bei Ihrer himmlischen Güte, die Gie aud dem 


machte mit der Hand eine Bewegung, daf er B 


nichts verlange, Endlich ftand er auf, um ſich 
Dem Rinde zu nähern, 

Die junge Mutter bog ſich zu ihren Liebling 
Berab, und fprad : vr Pomzejus, gib dieſem Herrn 
das Händchen, es ift dein Vater.“ Aber die 
legten Worte fonnte fie nur undeutlic ſprechen, 
denn fie weinte laut. 

Der Baron fniete vor dem Kinde nieder, 
füßte erft das Händchen, welches es ihm gereicht 
batte, und fchloß dann den holden Knaben in 
feine Arme. Des Barond Geſichtszüge blieben 
zwar unverändert; aber die hellen Thränen perl: 


ten über feine Wangen nieder. 


„Du, Bater, Du? fragte mit verwundern: 
Dem Lächeln der Kleine, und faßte fpielend nad) 
dem glänzenden Uhrband ded Barond. Diefer zog 
bie foftbare Repetirubr, gab fie dem Finde, und 
fagte: „das ift dein!«“ füßte dad Kind noch ein: 
mal, und ftand auf, indem er rief: „ Gott weiß 
es, ich bin unglüflih! — Da fehe ich mein ver: 
lornes Eden, 

Er ftellte fi and Fenster und ftarrte hinaus 
zum Himmel, Der fleine Pompejus forang zu 
feiner Mutter, zeigte ihr die goldene Uhr, und 
fagte: „Mutter, lieber Vater ua — Aber Sub: 
hen antwortete nichts, fondern weinte nur viel 
beftiger. 

Der Baron fhwieg lange, von der Gewalt 


- der widerfpruchvelliten Gefühle erfhüttert. End: 


lich ging er langfam zur Baronin, ftand vor ihr, 
ald hätte er ein ſchweres Bekenntniß zu thun; 
fein Auge ftarr und thräncenvell; feine Lippen 
zudend, ald wolle er fie zur Rede öffnen, ald 
fhlöffe fie der Schmerz; feine Bruft in ftürmis 
fhen Athemzügen fliegend. — Suschen hielt 
das Gefiht von ihm abgewandt, in ihr Tuch ver: 
hüllt, während ihre linfe Hand an dem goldenen 
Lockengekräuſel des Sohnes unwillführlih tän— 
delte. 

„Weinen Sie nicht, Frau Baronin lu fagte 
Herr von Malzen endlih: „Es ift nun an mir, 
zu weinen. Ich bin Mann ; Thränen find mir 
Fremdlinge feit den Kinderjahren ; aber beute, 
vor Ihnen, ſchaͤme ich mic ihrer nicht, Sch be— 
fhmwöre Sie, Theure, weinen Sie nicht. Jede 
Thräne iſt eine neue Schuld für mich; jedes 
Schluchzen zerreißt mein Herz. Ich bin ja uns 
glücklich genug. Laffen Sie mid) mein Elend nicht 
allzufchwer fühlen. Sch bin Verbrecher. Ich darf 
feine Anfprüche auf Ihre Achtung mahen, denn 
ich verachte mich felbft. Ich wage es fogar nicht 
mehr, Ihre Verzeibung anzurufen; denn könn— 
gen Sie auch Engel genug fein, würde ich mir 
tenn felbft verzeihen fünnen ? Würde ich den 
Sammer ungefheben mahen fünnen,, den id) 
über Shre Jugend verbreitete ? Mürde ich die 
brennenden Thränen, die Sie meinetwillen 
vergieffen. mußten, ungefloffen mahen? Nur 
eins — nur bad Eine verweigern Gie mir nicht, 

e ° r j 


ettler am Wege nicht. verweigern, befhwöre 
ih Sie — laſſen Sie mic hoffen, Ihres Mit: 
leids tbeilhaftig zu werden. Der Himmel trägt 
ja mit der Neue des Sünder Mitleiden, 

Sie ſchwieg. Sie hörte faum, was er fagte, 

Da fanf er auf dad Knie vor ihr nieder, und 
rief: „Angebetetes Weib ! — ad, id) darf nicht 
fagen: mein Weib! Ich wer de es, ih will 
ed aud nie fagen. Aber verftoßen Sie mid) 
nicht ganz. Erlauben Sie mir, daß ich zuweilen 
mich diefer Gegend — dieſem Aufentyalte der 
Unfhuld und Liebe nähern — daß ich unglück— 
licher Vater zumeilen meinen Pompejus, meinen 
Sohn — — 'o Gottl ih fann nicht reden. 
Aber — u 

Die Stimme brad ihm. Er ſchloß bei ben 
legten Worten dad Kind in feine Arme, und ber 
deckte ed mit feinen Küffen. 

„Herr Baron,» erwiederte Suschen gefaßter, 
„ich follte Ihnen die Erlaubnig nicht verweigern, 
Ihre Befuhe bei diefem Kinde zu wiederholen, 
wenn ed Ihnen fo theuer ift, wie Gie fagen. 
Aber die Erlaubniß hängt von meiner Tante, der 
Eigenthümerin dieſes Hauſes und diefer Güter 
ab., in der ich meine andere Mutter verehre. 
Belieben Sie fi alſo mit dem Gefuhe an ſie 
zu wenden. Sch habe nichts zu geftatten.« 

„Und wenn mir die Bitte gewährt würde 
von Ihrer andern Mutter — — Gie würden 
dann diefer Erlaubniß die Shrige beifügen ?u 

„Ich habe nur meiner Mutter gehorchen ges 
lernt. u 

Der Baron ergriff ihre Hand, küßte fie mit 
wilder Heftigfeit — dann feinen Sohn, und 
iprang auf, nahm feinen Hut und entfernte ſich, 
indem er feinen Danf ftammelte für dieſe Stunde, 

Es war fein gang auf der Stelle die ers 
fehnte Erlaubniß zu erfleben. Aber wie er die 
Treppe niederftieg, ftieg die ernfte Phyfiognomie 
Tantchens lebhaft in feinem Gedaächtniß auf, und 
er zitterte vor abfhlägiger Antwort. » Befler 
fhriftlich, ald mundlich!“ dachte er; denn er 
fühlte, dab er im feiner gegenwärtigen Stim⸗ 
mung ohnehin ein ſchlechter Redner fein würde, 
So fam er an Tantchens Zimmerthür — noch 
einmal ſchwankte er, od hinein, oder vorbei? Ehe 
er ſich aber die Antwort gab, faß er ſchon auf 
dem Pferde, und jagte im Galopp davon, 


m 


Bweiter Prozef. DBriefwediel. 


Mit rotbgeweinten Mugen fam Suschen zu 
Tantchen Rosmarin. Die junge Baronin mußte 
num baarklein berichten. Der fleine Pompejus 
fprang freudig mit der goldenen Ubr feined Bas 
ter& berbei. Tantchen fhüttelte zu allem den Kopf. 

„Daß ihna, fagte fie, „der Anblick des Kindes 
rührte, nun das will ich wohl glauben, gutes 
Suschen. Er müßte ja vom Holz nnd Marmor 
fein, wenn er den Engel da jähe, und nicht wie 
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der Zöllner im Evangelium an ſeine Bruſt ſchlüge fleht haben, was mir jetzt nur noch ſchriftlich zı 
und ſpräche: Gott ſei mir armen Sünder gnä⸗ thun vergönnt iſt, nämlich die gütige Gewährung, 











Dig. — Daß er dem Kinde die goldene Uhr gab 
— nun, Dad war fehr natürlich. Daß er vor dir 
anf den Knien lag, bemeifet noch nicht, daß er 
feine Schändlichfeit aufrichtig bereue, Denn, 
liches Suschen, ſolchen Männern fommt das 
Knien fo unwillkührlich an, wie den Weibern das 
Meinen. Ueberbaupt hätte ih gewünſcht, Du 
wirdeft ihm mit größerer Würde erfchienen fein. 
Er verdiente niht, Zeuge deiner Thränen zu fern. 
Du mußteſt dem Springindfeld richterlihe Do: 
beit und Strenge zeigen. Deine Majeftät bätte 
ihn zerfchmettert. Ich möchte nur an beiner Stelle 
gewefen fein. Dir dätteft mich feben ſollen. Uebri- 
gens bleibt er, mas er war, und wie fein hoch— 
feliger Vater: ein ftolger Geck, ohne Lebensart. 
Es wäre wohl der Artigfeit gemäß geweſen, ebe 
er dad Haus verließ, der Gebieterim desfelben 
nachzufragen, und ſich bei ihr zu beurlauben. Ich 
verlange nur die Beobahtung der allereinfachften 
Höflichkeit. Das fam meinem Herrn Baron gar 
nicht in den Sinn, Kind, ic faß bier fhon auf 
dem Sofa, vollftändig und gefaßt, mit welchem 
Geſicht ih ibn aufnehmer und verabſchieden 
wollte. Daraud ward nun nichts. Sch merke 
wohl, worauf da& hinaus führt. Er bat gefehen, 
du bift zu gut, zu weich. Sch wette, er legt es 
darauf an, dich in ihm verliebt zu machen, um 
Dann der Welt fagen zu können: ihr febt ja, ihr 
Reute, das ich Net hatte. Sie war's, die mid 
einft verführte; fie will mir noch jegt nad. O 
Suschen, du fennit die Männerbosheit nicht! — 
darum will er Erlaubniß, dich öfter zu befuchen. 
Aber warıım fam er nicht, und bat die Erlaub: 
niß von mir? Hier faß ich und erwartete ibn. 
Sch verftehe ibn fhon, Sein böſes Gewiffen 
brannte. Er fürdhtete meinen Scharfblid, der 
ihm ſchon durch manches Plänchen fab. Aus der 
Erlaubniß, Herr Baron, wird nun und in Ewig— 
feit nichts. 

Suschen, ein geborner Engel der Liebe und 
Huld , wollte zwar manche Bemerfungen Tant; 
chens mildern; und ſchien gar nicht ungeneigt, 
Darmberzigkeit für Recht ergeben zu laffen ; allein 
das war vergeblib. Tanthen Rosmarin, fonft 
die befte Frau von der Welt, eine Derjendnama, 
war gegen den Baron unverfähnlich, arwöhniſch, 
lieblos, und Pointe den neuen Schmerz nicht 
vergeffen, daf fie auf dem Sofa mit Hand, Fuß 
und Angefiht in Bereitichaft zum Empfang des 
erwäbnten Springindfeld gefeifen war, und wie: 
der aufitehen mußte, ohne ihre Dobeit gezeigt zu 
haben. 

Tolgendes Tages fam ein reitender Bote von 
Malzen, mit einem Schreiben des Barond an die 
Frau Oberftenerräthin Rosmarin. Es fing fol: 
gendermaßen an: 

„Wäre ich geſtern nicht alltufehr ein Raub 
der gewaltigften Gefühle gewefen, ich wuͤrde bei 
Ihnen, verehrungswürdige Frau, mündlich er: 





daß ich von Zeit zu Zeit meinen geliebten Sohn 
in Nieder » Fahren fehen und an ein Vaterberz 
drüden dürfe, das dDieferSeligfeit faum werth ift.u 

— Was? — dahte Tanthen: — und feine 
Grobheit zu entjchuldigen, nicht einmal vor der 
Abreife zu. mir gefommen zu fen — das fallt 
dem Herrn nur gar micht ein ?— 

Damit war ihm der Stab gebrochen. 

„Hochgeborner Herr Baron,u bieß es in der 
fchriftlihen Antwort, die im Rosmarinifchen 
Staatsrath am andern Tage befhloffen werden 
war: "nad dem, was zwiſchen und vorgefallen 
ift, und nad) den fhmadwollen Jahren , die Sie 
unferm Haufe gaben, wird Em. Hochgeboren Bil 


figfeit felbft ermeffen, daß es und zu viel zuges 


mutbet wäre, ohne die peinlihften Empfindungen 
den Urheber fo vielen Unglüds in unferm Kreife 
zu ſehen. Sein Sie übrigens überzeugt, daß das 
Kind, welches Sie, dem Reichthum Ihrer zärts 
lichen Batergejühle unbefhadet, in Ihren Briefen 
aus Italien oftmald einen Baftard nannten, 
und in den leidigen Prozefaften nennen lieffen, 
eine Erziehung empfangen wird, die feines Stans 
des würdig ift.u 

Die Antwort ging ab. Suschen hätte im 
Stillen wohl mandye Verbefferung der Redaktion 
gewünſcht — aber doch war ihr Tantchen zu lieb 
und ehrwürdig, um zu widerfprechen. Und fchon 
batte fie die Erfahrung gemacht, daß Tantıhen, 
fonft nachgiebig und leutfelig in allem, durch den 
mildeften Widerfpruch zu Gunften des Barond 
nur bitterer und böfer gegen ihn ward. Schwei⸗ 
gen galt alſo ald Klugheit. 

Unterdeffen war der Scheidungsprozeß einges 
leitet. Es ging damit vor dem Gericht in gewöhns 
liher majeftätifher Fangfamfeit, Tantcheu batte 
gehofft, die Sache in vier Wochen abgethan zu 
jeben ; ftatt deſſen befam der Handel eine Aus. 
ſicht zu vier Jahren. 

Denn fehr unerwartet fam vom Herrn Advo⸗ 
fat Kurzbein folgende Anzeige : 

" Unfere Gegenpartei ſucht neuerdings alle 
möglihe Schifanen bervor, uns, wo nicht zu 
befiegen, doch den Sieg zu erfhweren. Ich habe 
die Ehre, Zonen, wohlgeborne Frau Oberfteners 
räthin, zu melden, daß der Sachmalter des Bas 
rond von Malzen im Namen feines Klienten runds 
weg gegen die Ebefheidung pro*eftirt, ungeachtet 
diefelbe befanntlihermaßen in der Sentenz des 
letsten Prozeſſes nicht ganz undeutlich ausgefpros 
hen E fein ſchien. Aber diefe neuen Kıriffe follen 
dem befagten Herrn Baron wenig belfen, und id) 
bitte Ew. Wohlgebornen, ſich desfalld nicht ärgern 


zu wollen, eben weil ich in obbemeldeter Proteſta⸗ 


tion nichts anderes, als einen gefliffentlihen Vers 
ſuch erkenne, Em. Wohlgebornen neuen Vers 
druß zufügen zu wollen,“ | 

ATS diefer Briefim Staatsrath verlefen ward, 


machte Tantchen finftere Sirn; Herr Säblein . 
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nahm eine Prife zur Erweckung der Verfiandes: || ihres „Mannes u zu dem Ring, welchen fie von 


fräfte; der Derr Pfarrer fhüttelte den Kopf, und 
ſchlug eine Fliege todr; Suschen ward feuerroth, 
und drehte fih um nad der fhönen Wanduhr, 
zu fehen, mie fpät es fet. 

„Impertinent!/ riefdie Tante, und warf den 
Brief hin: „Neue Bosbeit! aber der Herr Baron 
ſchneidet fih. Der erite Prozeß hat ihm die Geld: 
kiſte geleert ; dieſer fol ipm das Haus dde machen.“ 





Das Gefpenft. 


Niemandem fam die Gefhichte wunderlicher 
vor, ald der jungen Baronin. Sie ging auf ihr 
Zimmer, und als fie am großen Spiegel vorbei: 
fam — fonft fdielte fie wohl gern feitwärts im 
Vorbeigehen binein, ſchlug fie die Augen nieder, 
um fic nicht feben zu müffen. Sie that das Fen- 
fter auf, um frifche Luft zu genieffen, oder die 
fhöne Gegend im Abendfonnenfdhein zu bewun- 

‚dern. Aber die ſchönſte Gegend war auf der 
Seite, wo Malzen lag; und man fonnte nicht 
nah der Gegend von Malzen fehen, ohne an den 
Herrn von Malzen zu denfen, an den man ohne: 
dem nur zu viel Dachte. 

" Er will ſich alfo nicht von mir trennen laf: 
fen!u dachte fie, und legte ſich in's Fenfter, ohne 
an fhöne Natur und freie Luft zu denken: „ Er 
betrachtet ſich alſo wirklich ald meinen Mann. u 
Eine Schamrötbe färbte bei dem „als meinen 
Mann u ihre Rofenwangen böber. Der Ausdrud 
war ihr noch nie in den Sinn geftiegen, weil 
fie ſich noch nie ald Die Frau ded Barons ange: 
fehen hatte, Es lag für fie darin fo viel wun— 
derfam Vertrauliches, daß fie mit den Worten 
„mein Mann # nicht fertig werden fonnte, und 
Tautchens Zorn und Kurzbeind Prozeß darüber 
vergaß. 

or Freilich darf ich, kann ich ihm nicht wohl 
verzeihen, ob ed gleih fein mag, daß er mich, 
ehe er mid fannte, nur verfannt hat!« dachte 
Suschen weiter: „Aber es it doch wahr, dad Ge: 
ſchehene ift geſchehen, und wieder gut gemacht, 
obſchon wider feinen Willen; dod war's nur wis 
der feinen Willen, fo lange er mich nicht kannte. 
Kun will er fid) nicht von mir fcheiden laffen — 
lieber Dinmel, was foll denn das geben, wenn 
er darauf befteht * Ich kann doch unmöglich feine 
Frau werden, ob id) gleich feine Frau bin. Die 
Sache iſt jonderbar. Und wenn er den Prozeß 
gegen Tantchen Rosmarin gewönne; ich wäre nur 
neugierig, was daraus entftehen würde? Der 
arme Malzen! er Dauert mich doch von Grund 
ber Seele. Böſe ift fein Gemüth gewiß nicht. 
Aber ich kann ihm nicht belfen. Indeffen muß ich 
ihn ſchon, fo lange der Prozeß dauert, ald mei: 
nen Mann betradhten.« 

Das Wörthen „Mann u hatte für fie fo viel 
Behagliches, daß fle es öfter wiederholte, als 
nöthig war, und fie fih beinabe felbft wie eine 
junge Fratı vorkam. Sie Iczte die goldene Uhr 


ihrem » Dianne u befommen hatte; und wenn fie 
Abends zu Bett ging, und alle Ringe von ihren 
Fingern ablegte, ftedte fie dod) den Ring ihres 
„Mannes“ an, und behielt ibn über Naht an 
der Hand, Auch in das leife Abendgebet ſchloß fie 
ihrer » Mann u ein, denn man muß ja auch für 
feine Feinde beten, geſchweige für einen „Mann. 
Auch betrachtete fie nie den Eheſcheidungsprozeß 
ald den ihrigen, fondern wie die Angelegenbeit 
der Tante, und ed fam ihr dabei vor, ald wollte 
ſich nur die Tante vom Baron fcheiden laffen. 

Sie liebte die Tinfamfeit immer mehr, beun 
da börte fie nichtd vom Prozeß, fondern fonnte 
fi mit dem liebenäwürdigen Pompejus befchäfs. 
tigen, und in Gedanken auch ungeftört mif ihrem, 
„Mann.« Dit lag fie träumend bis zur fpäten 
Dämmerung im Fenfter, und überlieg fid) wohl: 
thuenden Kantafien. 

An den Flügel des berrfchaftlihen Gebäudes, 
welchen fie bewohnte, ftieß ein Parf von hoben, 
bundertjährigen Buchen und Birken. Und wenn 
fie Abends im Fenfter lag, und in den Part binab 

ſah, wandelte gewöhnlich eine Geftalt zwifchen 
den Blumen auf und ab, und verfchwand, Sie 
fonnte im der Dämmerung freilih die Geftalt 
nicht recht erfennen, aber doch fing ihr Herz an 
zu pochen, jo oft fie jeden Abend, fat um die -» 
aleihe Stunde, die gleiche Geftalt erblidte. Es 
fonnte wohl ein Gefpenit fein, vielleiht auch ein 
Abgeordneter ihres »Manned,u der ihr etwa einen 
Brief bringen follte, und nicht den Muth hatte, 
in's Haus zu fommen, 





Aufflärung. 


Suschen war zwar ein wenig furchtfam , aber 
auch ein wenig neugierig. Zudem batte fie fo viel 
Aufklärung, es allenfall® mit einem Gefpenft 
aufzunehmen, weilman wohl weiß, daß die Ges 
fpenfter zulegt doch alle Fleifh und Blut haben, 
wie unfereind. Sie befhloß alfo, Unterfuhungen 
über die Erjcheinung im Park anzuftellen, und 
ging — fobald Pompejus mit Sonnenuntergang 
im Bettchen lag — in den Park. . 

Raum batte fie zwanzig oder dreißig Schritte 
in das beitere Wäldchen bineingetban, fo erfhien 
zu ihrem größten Schredfen das Geſpenſt, zog den 
Hut ehrerbietig ab, und pries fich glücklich, fie 
allein zu finden. 

Suschen, auf folhe Gefpenfterböflichfeit nicht 
vorbereitet, zitterte an allen Gliedern, und 
wunfchte ſich weit weg ; wenigſtens bid zu Tant« 
hen Rosmarin auf’d Sofa. Das war aber nun 
zu jpat. 

„Die Frau Oberfteuerräthin hat mir den Eins 
tritt in ihr Daus verfagt; ich verarge der ſchwer 
beleidigten Frau tiefe Strenge niht. Ach habe 
fie verdient, Aber zürnen Sie nicht, wenn id) 
mir wenigitend erlaube, in Ihrer Nähe zu ath⸗ 
men — es ift dad Einzige, was mir jegt wohl, 
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tbut. Sch babe doch Hoffnung, wielleiht Sie, 
Frau Baronin, wenn and nur in der Ferne zu 
fehen, oder mein Kind au feben, Rauben Gie 
mir nur diefen Pleinen Genuß nicht. Sch ver: 
fpreche dagegen, daß ih, wider Ihren Willen, 
Sie niemald wieder anreden werde. Wenn Sie 
wüßten, wie viel ich leide — Sie würden mir 
gewiß verzeihen.“ 

u Herr Bareu,u ſtammelte Suschen, " nad) 
der ausdrüdlichen Erklärung meiner Tante... 

„Es fei. Sch gehorche. Sch ſchweige. Ich 
will elend fein. Aber, gnädige Frau, nur für 
ein einziged Wort noch gönnen Sie mir Gehör. 
Ich muß mid; bei Ihnen wegen meines Verfab: 
rend in dem neuen Prozeß entfhuldigen — redt: 
fertigen, — Frau Baronin, Sie fordern die Schei: 
dung; und auf Gefahr Ihres Daffed bin — ich 
fann nicht einwilligen, Bei Gott im Himmel, 
ich kann nicht. Keine Macht der Welt foll mid) 
von dem Kleinede trennen. , was mir, unbewußt 
was ic empfing, Durch feltfame Verfettung von 
Ereigniffen zu Theil ward. « 

„Herr Baron, Sie fehen meine Verlegenbeit. 
Erflärungen diefer Art wünfchte id) am wenig: 
ften mündlih von Ihnen zu vernehmen... Weber: 
laffen Sie die Sache den Advofaten und Ridıtern. 
Sch babe Ihnen nichts zu antworten, u 

"Aber fagen mußte ich's Ihnen, gnädige 
Frau, Entſcheide nun das Schidjal über mid) , 
wie ed wolle, beharren Sie auf dem Prozeß, und 
geht er für mic) verloren, fo gebt mein Leben 
mit verloren. Ich willige in feine Scheidung. 
Ich werde tauſendmel leichter fterben, als das 
entfeßlihe Ja zur Trennung fprehen. Haſſen 
Sie mid, aber ich bete Sie an; würdigen Sie 
mich in dieſem Leben feines Blickes, feines Ge: 
dankens mehr, aber ich bete Sie an, Ich denfe 
doch, fie ward mir vor Gottes Altar zur Gemabs 
lin gegeben ; und ich bin in meinen Täuſchungen 
fo felig , wie ein Wahnfinniger, « 

„Ich mußSie dringend bitten, DerrBaron. . .u 

"Run bin ic ruhig, gnädige Frau, denn ich 
habe mic ausgeſprochen. Sie willen e8 nun, 


Ihrer Büte, — Zuweilen! — Wenn mid) aber 
mein Sohn fo jelten fiebt , werde ich nicht immer 
wie ein Fremdling vor ihm fteben? Ad, gnädige 
Frau, eine Bitte — ich babe hier beide Tafchen 
voll Zuckerwerk und Spielfram , bleierne Armeen 
und Geefhiffe, Kugeln und ein Bilderbuh — 
ich habe ed für Pompejus mitgebracht. Sch bitte 
Sie, um Gotteswillen, gnädige Frau, geben 
Sie died meinem Kinde — fagen Sie ibm, es 
fomme von feinem Water. » 

Indem er feine Taſchen baftig leerte, und 
Suschens Stridforb füllte , hätte der gute Baron 
vor Freuden jauchzen und Suschen ihm im Webers 
mas der Wehmuth an’d Derz ſiuken mögen. Aber 
beide verbüllten fich gegen einander in Die Maske 
des Wohlanfländigen, und bebielten einen Ton 
bei, der feltfam mit dem Schrei der Natur in der 
Bruft fontraftirte. 

Der Baron griff noch ſchnell in die Taſchen, 
und zog im Papier gewidelt fein Bildniß auf 
Elfenbein gemalt hervor, umgeben von einem gol: 
denen Reif, mit Fleinen Perlen befegt. «Und ” 
damit mein Sohn meine Gefihtözüge micht ver 
ferne , geben Sie ihm auch died Bild. Laſſen Sie 
ed ihn zur feinem Spielzeug thun. Sagen Sie ibm 
oft: Das ift das Bild deines Waters, der Dich jo 
lieb hat. Ad, wenn er mih nur zuweilen 
ſieht, wird er mich nicht lieben lernen. Sch bitte 
Sie, geben Sie es ihm. u — Es lag ſchon bei den 
andern Dingen im Stridforb. 

So war eine Stunde auf der Flucht verplaus 
dert; jedes bätte einen Eid darauf gethan, es 
fei nur eine Sekunde gewefen. 

v Und wann, gnädige Frau, warın darf id 
Pompejus fehen?« fragte er beim Abſchiede. 

"Herr Baron, ih muß die Achtung gegen 
meine Tante beobachten, welde ich ihr ſchuldig 
bin. Im jedem Fall follen Sie von Tag und 
Stunde benahrichtigt werden, » 

So ſchied man aus einander, Der Baron eilte 
zu feinem Jäger, am Ende des Parks, ſchwang 
fih auf's Roß umd jagte den gewohnten Weg nad) 


feinem Schloffe zurüd. Suschen trug den Spiel: 


daß ih Gie liebe, — Ich werde Sie verlaffen ‚| kram auf ihr Zimmer, verfhloß ihn forgfältig ; 


aber ich werte Sie lieben; Ach werde Abnen ge: 
horchen, ich werde Ihnen meinen Anblick verber: 
gen, aber ic; werde Sie aus der Ferne belaufhen, 
und Sie lieben. — Ad, und wenn Gie mir 
alles verfagen — dann gewähren Gie dem 
Vater die einzige Wolluſt nur, das er zumeilen 
feinen Sohn ſehen dürfe. Ach wage es nicht, 
gerichtlich zu fordern, aber ich wage ed von Ihrer 
Menſchlichkeit zu verlangen. « 

In diefem Tone ſprach er mod) lange, und 
das fhüchterne Suschen war menſchlich genug , 
ihn anzuhören, und ihm fogar zu verſprechen, 
dag er feinen Sohn zuweilen feben folle. 

„Zuweilen!« rief der Baron mit ſchmerz— 
Tiher Heftigkeit und naffen Augen: „Ach, doc 
zuweilen, der Vater darf fein Kind zumeilen 
- fehen! Auch dies Almoſen nehme ich dankbar von 





und beim Nachteſſen ſaß fie traumend fill, und 
lich die Forellen falt werden, fo Dringend aud 


Horr Gäblein und Tantchen Rodmarin zum Eſſen 
mahnten. 


— — 


Neue Chikonen. 


Tantchen Rosmarin war fortan guted Muthes, 
weil von Zeit zu Zeit boffnungsvolle Berichte des 
Herrn Kurzbein einliefen. Nur fand fie Suschens 
Bleichgültigfeit gegen den Prozeß fehr jonderbar, 
„Es ift ja nicht mein Prozeß, fondern der dei— 
nige!“ fagte fie wohl zehnmal des Taged. Und 
es machte ihr Galle, wenn die gutmütbhige Nichte 
fogar wagte, mitunter ein Wörtchen zu fagen, 
dad man als ein mildes Urtbeil zu Gunften des 
Barons hätte auslegen konnen. 


* 
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— = Aber in Suschens Bruft ftand es ed jeßt ga] ganz 
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" Mir gar nicht! fagte der Herr Pfarrer, 
» ich würde die Schenfung annehmen. So etwas 
Thlägt man nicht gern aus. a 

„Ich bin ganz gehorfamft der Meinung des 
Herrn Parrerd!u feßteder Herr Verwalter Säbs 
fein hinzu. 

„Und was meinft du, Suschen? „ fragte bie 
Tante: „denn ich glaube, der Herr Baron tft ein 
Narr, oder Dahinter ſteckt neue gottloſe Lift, wor 
mit er uns in eine Kalle loden will. Denn wie 
fönnte e8 ibm beifommen, wenn er von dir ges 
fhieden wird, fi aller feiner Güter und Bes 
figungen zu entfehlagen ® ?u 





anders, ald ſonſt. Die bewußte Gefpenftererfchei- 
nung hatte eine ganz eigene Wirkung auf fie ge: 
habt ; und der durchdringende zärtlihe Ton, mit 
dem man im MWäldchen dad ewige „ Aber ich bete 
Sie an« gefagt hatte, konnte durchaus nicht ver: 
geflen werden. Der Ring fam num feine Nacht 
vom Finger, und die Mutter fpielte mit dem 
Bildniffe des Barons weit mehr, ald der Sohn, 
dem ed gehören follte. Ueberhaupt hätte der Herr 
Gemahl feiner Gemahlin Fein gefährlichereö Ge: 
fhent machen fünnen, als died verführertfche 
Porträt; denn sed war auch gar zu ſprechend 
ähnlich, und man konnte nicht leicht wieder da- Suschen dachte an ded Barond Worte im 
von fommen, wenn man ed einmal in Händen | Walde, und ihre Angen wurden naß. Sie ers 
hatte. — in dieſem raſchen Entſchluß, des Barons 

Freilich Tantchen Nodmarin ahnete von dem reine Liebe, und daß er ohne Suschen das Leben 


Und 


Unfug nichts, der durch den Baron geftiftet wor: derechte. Dies erhob auch ihr Gefühl, und ſie 


den war, und fie lich ſich nicht beifallen, daß hatte die Vergeſſenheit, oder den Muth, der Tante 
Suschen Fleine freundfchaftlihe Unterredichgen | zu ſagen: „Mein Mann denkt fehr edel, bei Gott, 
mit dem Bilde des gleihen Mannes bielt, gegen !böhn edel! Ih will ihn nicht berauben; man 
welchen Herr Rurgbein auf Tod und eben zu fech⸗ſollte lieber den Scheidungsprozeß niederfhlagen. 
ten batte. Sie würde darin die chikanenvollſte aler / Mein Mann verdient Adhtung. 


‚Ehifanen entdeckt haben, den jemals einer feiner Tautchen war bei diefen Worten wie aus den 
Gegner im Prozeffe angebracht batte. Molfen gefallen, Sie fah den Herrn Pfarrer und 


Daß der Herr Baron zu foldyen raffinirten i Verwalter mit vermunderungsvollen Augen an, 
Gegenftreiten viel Talent beſaß, erhellt aus fol: || dann Suschen an, und fagte, nachdem fie ſich er— 
gendem Umftand, der ſelbſt das Genie des berüubhms | holt hatte: „Dein Mann? was? dein 
ten Advofaten Kurzbein in nicht geringe Ver Mann? böchſt edel? Prozeß niederfchlagen? 
legenheit ſtürzte. Du biſt ein wahres Kind, Suschen. / 

„Ih muß Ahnen, wohlgeborne Fran Dberr Der Herr Pfarrer, welcher teog feiner irdis 
fteuerrätbin, eine der fonderbarften Gefchichten | ſchen Kurzfichtigfeit einen Blick des Geifted in 
melden, Lie mir jemald in meiner Praxis vorge: | Suschens Herz gejenft haben mochte, lächelte und 
fommen ift la fchrieb er, „Dieweil ich, nicht ohne | ſprach: „Du haſt Recht, Schweiter, ein Kind mag 
gute Hoffnung in unferer Sache zu reuſſiren, fort. Suschen fein, aber es ift ein Kind von taufend 
fihreite, wird mir befannt gemacht, daß der Herr | Woden. » 

Barın von Malzen durch einen förmlichen "art v Trifft genan ein!“ fagte der Herr Verwal: 
feine Gemahlin, die hochgeborene Frau Beronin||ter; mtaufend Wochen machen neunzehn Jahre 
von Malzen, und im Fall deren frühern Abjceis || zwölf Wochen. u 


den®, den jungen Herrn Baron Pompejus von _— 
Mahen, weldyen er als feinen rechtmäßigen und j 
erbfähigen Scbn erfennt, zu Univerfalerben aller Die Verlobung. 


feiner Güter und Beſitzungen macht, in fo fern In der That hatte ed der Herr Pfarrer beffer 


— im vorwaltenden Ebefheidungerrezeß die Tren; getroffe r, als er ſelbſt glaubte. 


nung feiner Ehe gerichtlich ausgeſprochen werden S uöchen erwiedertezwar nichts mehr, wieders 
follte. Obwohl num befagter feltfamer und mir) feßte ſich auch der Sentenz des Staatsraths nicht, 
unbegreiflicher Aft im Gang des Sceidungspro: || caf die Frau Baronin an den Malzenſchen Gü— 
zeſſes feine wefentlidye Störung verurfachen fann, tern feinen andern Theil verlangen, noch anneh⸗ 
fheint Doc der Herr Baron den gefährlichen Kunſt⸗ men werde, ald melden die Geſetze ihr oder 
griff anzuwenden, um die öffentliche Meinung || iprem Sohn zuſprechen würden; nannte auch aus 
gegen Die hochgeberne Frau Baconin zu richten. || Ehrſurcht gegen die gute Tante den Baron nicht 
Id) bitte mir in diefer Rückſicht Verhaltungsbe⸗ mehr ihren Mann; forad) auch aus gewohns 
fehle aus. Und da jener Akt gewiſſermaßen als tem Gehorſam nicht mebr von Niederſchlagung 
eine donatio inter vivos zu betrachten iſt, hängt es des Ehejheidungsprozeff ed: aber dafür fniete fie 
nod davon ab, ob Die Beſchenkten geneigt find, in der Einfamfeit ihres Zimmerd vor dem klei⸗ 
die Schemung zu acceptiren, falld die Ebefcheis || nen Pompejus nieder, zeigte ibm ded Barond 
dung vor fih gebt und vom Tribunal erfannt|| Bild und fagte mit zärtliher Wärme: » Sieh; 
wird, dies ift dein lieber, lieber Vater. Iſt er dir 

» Daß begreife ich nicht; Mir fchwindelt der | auch recht lieb ? u — Dafür machte fie auch eine 
Kopf! u fagte Tantchen Rosmarin nad) Borlefung | Schnur durd) den Ring des Perlenrahmend, und 
dieſes Briefes in ihrem geheimen Staatörath. bing dad Bild auf ihre Bruft, und hatte ed recht 
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gern, wenn der kleine Pompejus nach dem Bilde 
fragte, das ihm gehörte. Sie nannte den Baron 
in der Stille oft vibren Mann, und als die 
Tante den folgenden Fonntag nad) Waiblingen 
zum Befuch fuhr, ſchrieb Sushen dem Baron: 
„Am Sonntag Abend werden Sie Ihren Sohn 
im Park finden.» Und richtig befam fie am Sonn: 
tag Morgen fo beftiged Kopfweh, daß fie uns 
möglid die Tante nah Waiblingen begleiten 
fonnte, 

Der Baron war eben fo richtig mit Sonnen: 
untergang im einfamen Park; und Suschen ging 
zitternd um die Dammerungdftunde , den Fleinen 
Pompejus ander Dand, zum vertrauten Wäldchen. 
Man fand fi; man begrüßte fi; der Baron 
nahm mit heftiger Bewegung fein Kind auf den 
Arm, überbäufte ed mit Liehfofungen, und gab 
ibm die zärtlichften Namen; leerte dann wieder 
die mit Spielzeug gefüllten Taſchen auf eine böl: 
gerne Banf aus, welche nıutten im Park die ältefte 
Buche des Zuıtpaind umſchloß. 

Suschen ſetzte ſich auf die Bank, und half 
dem Kinde die ſchönen Sachen ordnen. Der Bas 
ron ftand mit dem Schweigen ftillen Eutzüdens 
vor der jungen Mutter und ihrem Kind, 

Endlich erhob diefe die Augen zu ihm, und 
fagte: „Herr Baron, Sie haben, wie id) erfahre, 
auch mir eine Schenfung zugedacht von größerer 
Art. Indem ich Ihrer Güte danfe, muß ich Sie 
doch bitten, davon abzuftehen. Ich kann ein folches 
Geſchenk auf feine Weife annehmen, wie Ihnen 
dies Ihr eigenes Zartgefühl jagen wird. « 

Der Baron flug Die Augen nieder und 
ſchwieg eine Weile, dann jagte er, aber ohne auf: 
zubliden: „Was Sie beute ausſchlagen, wird 
Ihnen, wie auch der Prozeß ende, in jedem Fall 
mit Recht zufallen. Was foll mir mein Gut ohne 
mein Leben? — Sie veradhten mich — ich habe ed 
verdient, Sie beharren auf die Scheidung, das 
heißt, Sie beharren auf meinen Untergang. Es 
möge fein! u 

„Rein, Herr Baron, fagte Suschen, „Ihren 
Untergang fann ich nicht wollen. u 

" Könnten Sie mir. jemald mein Verbrechen 
verzeiben ? u rief er lebhaft, und warf einen bren- 
nenden Bli der Hoffnung ‚auf fie, und wagte 
nicht mehr zu athmen, um ihre Antwort zu ver: 
nehmen. 

Suschen gedahte der Tante, und war mit 
ihrem Gehorſam wie mit ihrem Derzen in Ver: 
legenheit. Ebe fie noch antworten-fonnte, fprang 
der fleine Pompejus zu ihr auf, und.rief, inden 
er feinen Spielfram fahren ließ : 
das Bild von: lieben Vater zu den ſchönen Saden! 
gelt Mama? u Und dabei zog ibr der Kleine ohne 
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aus dem Buſen. 
Die junge Baronin verging vor Scham. „Was 


machſt du auch, Unartiger ® ® u jtammelte fie. Aber 


"Run lege audy 
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zwiſchen ſeinen bleiernen Kanonen und Huſaren 
aufſtellte. 

Eine felige Ahnung durchflog den Baron beim 
Anblick feines Bildes, wie ed aus dem Heiligthum 
bervorftieg. Seine Knie brachen. Er janf vor 
Suschen nieder, drüdte ihre Hand an feine glü— 
benden Cippen, und fagte: „O Gott, ich bin bes 
guadigt!u 

In ihrer rührenden Verwirrung fonnte die 
Baronin fein Wort erwiedern. Der Verrath war 
geſchehen. Sie wußte nicht, wie ihr ward; aber 
die Natur forderte ihr beiliged Recht, die Liebe 
den Sieg. Ihre Hand antwortete unwillkührlich 
dem Druck der feinigen, Und er erhob dad Daupt, 
als wollte.er. in Suschens Blic die Löjung feiner 
reizenden Fweifel fuchen. Da faltete er ſtumm 
die Hände, wie ein Betender; aus feinen Mienen 
ftrablte Begeifterung. Aber auch ſchön, wie eine 
Heilige, voller Demuth und Würde, Liebe und 
Trauer faf Suschen vor ihm; die hölzerne Bank 
war herrlicher als ein Thron geworden, und die 
ſpielenden Zweige der hohen Buchen im Abend» 
fonnenpurpur über ihrem Haupt webten einen 
grünen Veldachin, wie fein irdiſcher Künſtler für 
feinen Fürften aus Gold und Seiden webt. 

» Sie haben mir vergeben? u fragte er mit 
weifelnder, ſehr leifer Stimme, ald fürchtete er, 
ein fremdes Ohr fünne ihn belaufhen — doch 
börte ihn niemand, ald Suschen, denn felbft der 
fleine Pompejus war nicht mehr da, fondern 
dreſſirte fein BE im Galopp durch den 

arf, 

’ „Ich glaube an Ihr Herz! fagte Suschen 
eben fo leife. Da ergriff er ibre Hände, drüdte 
fie an feine bohihlagende Bruft, und.rief: O 
glauben Sie! glauben Sie ewig! Und daf dies 
Herz Sie liebt, mit unausſprechlicher Liebe, bis 
ed brechen wird, glauben Sie! — „D ewig!u 
fagte.er, und fchlang beide Arme um fie, und 
drücfte die Zitternde an dad Herz, von dem er 
ſprach. Von Empfindungen anfgelojet, die fie 
nie gefannt batte, jan? fie an ihn hin. Run gab 
ed feinen Park, feine Erde, feinen Himmel mehr. 
Seinen Küffen begegneten die vergeltenden Lips 
pen der Gattin; feinen Gelubden treuer Liebe 
die ihrigen. ) 

Her weiß, wie lange dic Entzüdten im Ely⸗ 
fium Schwüre und Seelen getaufdht und immer 
wieder getauft hätten, wäre Pompejus der 
Kleine nicht von feiner Galoppade jauchzend zus 
rücgefommen. Da nahmen Beide zugleich den 
hübſchen Buben in die Arme, füpten ihm die ro⸗ 
tben Wangen röther, während er, wie ein Amor, 
mit ſchelmiſch⸗ unſchuldigem Lacheln Bewer Naden 
mit feinen Meinen Armen umfing, und Die Lippen 
beider Beglückten zum Kuffe zufamincnführte, 

Aber es ward Dunkel, Man mußte jcheiden. 
Die Abſchiedsfeierlichleiten nahmen jedoch wieder 
beinape eine volle Stunde Zeit hinweg. Denn 


der Unartige bielr feine Beute jet, und rubte || man ging Arm in Arm den finftern Park auf und. 
wicht; fie mußte ihm das Bild geben, das er nun||ab, uud wiederholte fih bie. hen - oft gefagten 
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zärtlihen Zuſicherungen, als wenn man das Ge⸗Park nachzujagen. Und du begreifſt, Herr Pfars 
dãchtniß verloren hätte, Auch wurden Abreden, rer, Domeſtiken mit ſolchem Auftrag zu beſchäf— 
genommen, an welchen Tagen und Stunden man|tigen, wäre gegen alle Würde und Ordnung. 
ſich im Park ſehen, oder wie man bei fchlechtem || Und doch muß fie im Park beobachtet werden — 
Wetter Bedienten ſchicken fünne, aud treuen || denn diefer tägliche Beſuch deffelben feit vierzehn 
Briefwechſel zu führen. Ein bohfer Baum, der | Tagen muß gute Gründe haben.“ 

dem Forftmann ein Gräuel ift, bat von Piebenden „Laß mich machen, Tanthen!u fagte der 
fhon oft Segen empfangen. Er ward aud Sud: | Herr Pfarrer: „Laß dur mich machen. Ich will 
hen und. dem Baron ein Deiligthum, und zum |iden Parf hüten, wie ein Forftläufer. Das muß 
Verwahrungsort der Zeilen beftimmt, die fie fi || heraus. Keiner ſchickt ſich beffer Dazu, als ich.“ 
einander zu fhreiben gedachten. 











Des Pfarrers Abenteuer zu Waſſer und 
Bedenflibe Folgen. zu Land, 


-= Daß nun in der That viel gefihrieben, ver: Die Plane wurden mit aller Feinheit ent« 
wahrt und abgeholt ward; daß man ſich wöchent⸗ worfen. Man nahm gegen Suschen unbefangene 
lich auch regelmäßig im Parf einigemal fab, ver: | Miene an, und gleih den folgenden Tag um 
ſteht fih von felbft. Daß man wegen ded heran: || Sonnenuntergang machte ſich der Herr Pfarrer 
nabenden Winters in Sorgen war, wo man auf | auf zum Späben. 
abendlichen Zuftgängen bei aller Gluth der Der- Er traf ed im der That fehr glücklich, denn 
zen doch Hände, Ohren und Füße zu erfrieren | der Baron war wirklich den Tag im Parf, Er 
Gefahr gelaufen hätte, läßt fih denken, Daß traf ed noch glücklicher, denn er ging von der: 
man auch von Niederfchlagung des unfeligen Pro: | jenigen Seite in den Parf, wo derfelbe am einen 
zeſſes ſprach, der zwei Leutchen trennen follte, | langen Hochwald ftieß, und von woher der Baron 
die ohne einander das Leben feiner Handvoll | einzufehren pflegte. Gewöhnlich ftieg er da vom 
Erde werth achteten; daf man über den Eigen: | Pferde und gab es feinem Jäger zu hüten, 
finn der Tante Rosmarin klagte, einerſeits fie Der Jäger, vermuthlih aus langer Weile, 
sicht durch unbeliebige Schritte franfen wollte, || batte Diesmal das Pferd ded Barond mit dem 
anderfeitd fie durch den Spruch des Tribunals | Zügel an einen jungen Birfenbaum gebunden, 
ind rechte Geleiß zurüczuführen hoffte, war faft | und war andern Gefchäften nachgezogen. Der 
unvermeidlich. Beide Theile erwarteten alfo den | Herr Pfarrer betrachtete das ſchön gefattelte, 
glücklichen Ausgang des Scheidungsprozeffeß, und | pradtige Roß lange von allen Seiten, nidte 
Darauf die lieblihften »Und fo weiter.“ | freundlich mit dem Ropf, band es los, und dachte: 

Hingegen war's aud eben fo natürlih, daß „Ich führe ed heim in unfern Stall; der Eigen» 

Tantchen Rosmarin allerlei Ungrades witterte, | thümer wird ſich fhon melden, und dann ergibt 
wenn fie entweder Suschen bald im Entzüden || fid) dad Uebrige. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
ſchwimmen, bald ftill und weinerlich in fih ver: | euch, der Einfall ift pfiffig!“ 
funfen fab, oder wohl gar zumetlen hören mußte, Nur ein Umſtand war widrig. Das Roß 
wie Suschen auf die Gefahr bin, ein „großes ſchien mit feinem Heren in geheimem Einverftänd« 
Kind u genannt zu werden, von „ihrem Mann niß zu leben. Denn ſchlechterdings wollte es ſich 
forah, und dad immer mit einem fonderbaren | nicht am Zügel vorwärts ziehen laffen; da half 
Nachdruck in Stimme und Geberde; mie fie fo: | fein Streicheln und Schmeiheln, fein Zupfen, 
gar manchmal feine Fürfpreherin zu werden | fein Rupfen, es ftellte die Vorderfüße vor und 
wagte, doch mer ganz leife, gleichfam als ſollte zog mit dem Kopf rückwärts. 

Tanthen Rosmarin erft nah und nah an die „Freundchen,« fagte der Derr Pfarrer, du 
ungewehnten und unbeliebten Töne gewöhnt wer: | bift zulegt doch nur eine Beſtie und. haft binter 
den; oder wenn Tantchen fait alle Abend ver: | den Obren feine Augen. Ich wette, du gebt gut⸗ 
nahm, wie Suschen im Park fei, und wenn fie) mwillig.a Sprachs, warf dem Pferde den Zaum 
felbit, troß aller Furcht vor Rheumatismen, ihr | über, und fietterte auf des edeln Thiered Rüden, 
dann und warn nachfchlih, Doch Suschen nur da⸗ geduldig alles mit ſich thun ließ. Zwar ſeit 
allein fand. dreißig Jahren hatte der gute Pfarrer nie ein 
Tantchen ſchüttelte den Kopf, und ſagte zu |Roß beftiegen — das heißt, ſeit den Univerfitätd- 
ihrem Bruder: „Ich glaube, Herr Pfarrer, uns | jahren —, auch waren des Herrn Pfarrers Beine 
fere fleine Baronin ift verliebt.u — Sie batte|wohl um zwei Zoll zu furz für die Steigbügel ; 
es gefroffen, aber an den Baron dachte die fcharf: | allein, ed galt ja nur einen Ritt von wenigen 
finnige Tante durchaus nicht: „Wir müſſen das Minuten, und man mußte doch dem Tantchen 
wunderlihe, geheimnißvolle Kind doch beobach⸗ Rosmarin zeigen, daß man, bei aller Theologie, 
ten, Denn mit der Sprache will fie nicht heraus. den ritterlihen Künften keineswegs fremd gewor- 
Daß ift num ein delifates Unterfangen; denn ich | den fei, Zudem war bier Gefahr im Zögern. 
ſelbſt bin etwas ſchwerfällig, um der leichten Er ſtieß alfo dem Pferde die Schube in die 
 Springerin alle Tage, die Gott werden läßt, im|| Seite, und dieſes, über ſolche Mißhandlung er— 
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fchroden, tanzte fogleich den Waldweg bin, uber 
den Feldweg zur Landftrage nah gewohnter 
Weiſe, da es feit mehrern Wochen mit dem Baron 
feine andere Wege gemacht batte. Der Piarrer, 
in Gefahr, dad Gleichgewicht zu verlieren, ſchlug 
aus billiger Vorfiht anfangs die Finger in Die 
Kammbaare jeined Pegafus. Da er fih aber 
plöglich auf die Landftraße verfegt ſah, ftatt un: 
ter Tantchens Fenfter, verfuchte er ded Zaums 
mächtig zu werden. Ueber diefe Arbeit verlor er 
um ein Daar beide Steigbügel. Indem er fi 
derfelben wieder verfiherte, ließ er dem Zügel 
Ruhe. Diefe abwechfelnden Berfuche trieb er eine 
ganze Weile, und zwifchenein ermahnte er da? 
feurige Roß mit mandyerlei Kofen zum Stillſtand. 
Doc vergebend. Ja, da er in der Verzweifelung 
den Zügel plöglih an fih riß, während er mit 
den Beinen die Rippen ded Pferdes feſt umklam⸗ 
merte, fing diefed zu feinem großen Entſetzen 
an, auf den Dinterfüßen umberzugeben, wie ein 
Menſch, und Kunftftüde zu machen, an denen dem 
Herren Pfarrer durchaus in dieſem Augenblid 
nichts gelegen war, 


-Da überließ er ſich feinem Schidfal und dem 
Roffe, an dad er mit Händen und Füßen feſtge— \ h h 
flettet hing, und welches nun im vollten Galopp allein das Leben war doch eindweilen gerettet. 
davon jagte, daß ihm faft Hören und Sehen ver: Während die Knechte noch den athemloſen 
ging. »Hus tiefer Noth fhrei’ ich zu Dir !a fenfgte | Deren mit ihren Fragen beftürmten, erſchien des 
er: „Daß ift der eingefleifchte Satan! Hätte ic | Yarond Verwalter und nöthigte ihm gaft- und 
den Drachen fteben laffen, wo er war, o wie woht || menfhenfreundlic ind Schloß. Und da man ihm 
wäre mir! ni = nn. Pit = Wagen Fi ſchaf⸗ 

en, der ihn nach Nieder-Fahren zurückbringen 

Indem ereignete es ſich, daß ber Veg durch ſollte, ließ er ſichs gefallen, einzukehren bis zur 
ein Gatter verſperrt war von den Bauern, den o-2’: hope 

weidenden Vieh zu Ehren Rüdreife. — Inzwifchen verfloffen fait zwei Stuns 

Ted 4 — den; es erſchien kein Wagen, und der Pfarrer 

"Te deum laudumus!„ rief der Herr Pfarz | Ang an, Verdacht zu ſchöpfen, man behandle ihn 

‚rer: uhier muß alfo doch Halt gemacht werden. || „rg Gefangenen, wegen der Entführung des Pf 
’ - > n a. g des Pier- 
Alein dad Roß flog wie geflügelt mit einem Saß || des, wiewohl er vielmald verfichert hatte, das 
darüber binmweg, daß dem Keiter die Haare Fu Pferd habe ihm entführt, da er ed aus Muthwil: 
Berge ftanden, und fein Hut nebft der Perrüfe | fen, beftie e 
gen. Nach langer Ueberlegung beſchloß 
im gerechten Entfegen entflohen. „Ihr habt noch s 
4 * er, die Flucht zu nehmen. Er ſtand auf, und war 
ſchlechter reiten gelernt, als ich; wenigſtens ſitze im Begriff, die Thür zu 8 ( 
e u hd a , zu öffnen, ald der Baroır 
ich noch feſt!“ fagte der gute Geiſtliche mit chrült: Pompejus von Malzen bereintrat, der auf feines 
licher Gelaffenheit zu den Abgefallenen, und jab |; — 
* Jägers Pferd angekommen war, während der 
fih nur nicht nach de um. verzweifelnde Jaͤger das entlaufene Roß des 
Wobin denn, in Gottes Namen, wo will Barons in Ober» und Nieder-Fahren zu ſuchen 
die Beitie bin? Gehts fo noch zweimal vierund: ıı hatte. 
zwanzig Stunden fort, babe ic den Ritt um Die Der Baron, fobald er den würdigen Oheim 
ganze Erdfugel vollbracht, und komme wieder auf] feiner Gemahlin erfannte — die Geſchichte von 
der andern Seite bei Nieder: Fahren zum Vorz||der Ankunft ded Pferdes mit einem perrüfen: 
ſchein.⸗ Indem er dies dachte, ging der Flug loſen, naſſen Geiſtlichen hatte er ſchon im Schloß: 
gegen eine Bruͤcke. ‚Der Pfarrer, in Beforgniß, hof vernommen —, führte ihn fogleih in ein 
das Pferd möchte in blinder Wuth die Drüde beffered Zimmer, lief trodene Kleider und Wäſche 
verfehlen und in den Fluß mit ihm jpringen, || berbeifhaffen, und dem Herrn Pfarrer Zeit zum 
zupfte mit dem Fingern den Zügel feitwärts nach Umkleiden. Dann aber war feine Rede mehr vom 
der Brüde, Uber er zupfte zu lange; das felts || Deimreifen in der Nacht. Der Baron ließ es fid) 
fame Ihier lief die Brüde daher rechts liegen nicht nehmen, feurige Koblen auf dem Daupte 
und ging ind Waſſer. Den Pfarrer wandelte beis || eined feiner Feinde zu fammeln, ihn köſtlich zu 
nabe eine Ohnmacht an, ald er ſich zwifchen Him⸗ bewirthen und mit Artigfeiten sy überbäufen. 
mel und Waller fah, und die Wellen durd die Suschens Obeim, von der Güte des Barond 
fhwarzfeidenen Strümpfe, bald darauf Durch die |überrafht, fühlte ſich bald hinter den dampfenden 


fammtnen Beinfleider eindringen fühlte, bis fie 
feine Hüfte umfpülten. — 

Das Pferd, ein trefflicher Schwimmer, er⸗ 
reichte inzwiſchen glücklich das andere Ufer, fand 
die Landſtraße wieder, und ſetzte im Trab die 
Reiſe eilfertig fort, bis zum Schloſſe Malzen, 
wo es mit dem Pfarrer freudig in den offenen 
Pferdeſtoll hineinſchoß, und vor der geliebten 
Krippe mit dem Reiter ſtill hielt. 

Die Knechte im Schloßhof, welche dem Reiter 
zum Stalle nachgelaufen waren, halfen ihm vom 
Rücken des Gauls, und fragten beſorgt, wie er 
zum Pferde des Herrn Barons gekommen ſei? 





Saulus wird zum Paulus. 


Eine unnennbar anmuthige Empfindung ber , 
mächtigte fi des vielgeprüften Geiſtlichen, als 
er wieder fefted Land unter feinen Schlen fühlte, 
Bun entperrüft und enthutet, und die untere 

älfte des Leibes vom Waſſer triefend, fern von 
der Heimath, die fpäte Naht vor fih, und auf 
Grund und Boden ded Erbfeinded von Nieder: 
Fahren — das waren allerdings Umftände, die 
feineswegd erfreulich genannt werden fonnten; 


Tantchen Rosmarin, 
Bratenſchüſſeln und Burgunderflaichen behaglich. 
Doch war ihm, ſo feſt er auch auf dem weichge— 
polſterten Lehnſtuhl ſaß, den ganzen Abend zu 
Muth, als hätte er, wie er ſich ausdrückte, „die 
böllifche Beſtie ⸗ zwiſchen den Beinen. 

„Indeſſen weiß ich der guten Beſtie nicht 
Dank genug,“ ſagte der Baron, „daß fie mir 
den Dbeim meiner geliebten Gemahlin sugeführt 
bat. Längſt ſchon winfhte ich mir die Ehre Ihrer 
Betanntſchaft, um Ihre Vermittelung anzuflehen. 
Ich bete meine Gemahlin an, und man will mich 
von ihr ſcheiden. Meine Gemahlin hat mir ver— 
ziehen — noch mehr, ſie liebt mich — ſie will 
feine Trennung, und doch ... 

„Liebt Sie? will feine Trennung ?u rief Be 
Herr Pfarrer, und fchuttelte den Kopf, — 
des Barond fhönfte Baummwollenmüge bededte. 

vollen Sie Beweife?u fagte der Baron. 
„» Ja, ich kann offen gegen unfern lieben Oheim 
fein. Er fol Alles wiſſen. Solche Stunde ent: 
fcheidet über das Glürf eined ganzen Lebens. 
Damit ging er und holte Suschens Briefe. 

Der Herr Pfarrer hatte in feinem danfbaren 
Derzen ſchon längit mit dem edeln Gaſtfreunde 
Friede geſchloſen und ihn fogar liebgewonnen. 
Denn der Baron war fo ſchonend geweſen, ihn 
nicht einmal um die Urſache zu fragen, weswe— 
gen er fih des Pferdes bemächtigt; er war 4 
gütig, fo angenehm unterhaltend, jo ‚herzlich, daß 
man nicht anders fonnte, als ihn lieben. Man 
war bei ihm wie daheim. Man hatte ihm eigent: 
lich vorber nur den Krieg gemacht als Allürter 
von Tantıhen Rosmarin und Suschen. Hatte |) 
nun Suschen jelbft ſchon die Triple Alliance ge: 
brochen und Separatfrieden gefhloffen, was blich 
den Bundesgenofjen übrig? 

Und in der That fah der Herr Parrer aus 
den Briefen feiner Nichte, daß zwifchen ihr und 
dem Baron niht nur ewiger Friede, fondern 
weit mehr Ewiges ftipulirt war, Er las einen 
Brief um Den andern; die reinfte Zärtlichfeit 
athmete in allen, und dabei die jhonentite Ehr- 
furcht gegen Tante und Obeim, 

Gerüprt legte der Pfarrer die Papicre nieder, 
ſtreckte Die Hand über den Tifh und jagte: „Herr 
Daron, da, meine Hand darauf — ich für meine 
Perſon mache Frieden. Suchen muß Ihnen wer: 
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ſeinem Parrhauſe batte herbeiholen müſſen, nad) 
Nieder⸗Fahren zurück. An der Grenze der Ros— 
marinſchen Güter verließ er den Wagen des Bas 
rons und ging den übrigen Weg zu Fuß. Auf 
einem Spaziergange begegnete ihm Suschen, den 
kleinen Pompejud an der Hand, 

„Wo find Sie gewejen, lieber Onfel? u 

» Beim Herrn Baron. Er läßt dic) herzlich 
grüßen durch mich. 

Suschen ward feuerroth und ftammelte: „Der 
Baron von Malzen? u 

„Run freilih, Das ift ein Ehrenmann. Ich 
verdenke dir's nicht, wenn du ihn ſo lieb haſt, 
wie ihm deine Brieſchen jagen. 

„» Meine Briefen, Onkel? u- 

„Die dur ibm ſchriebſt — die er aus dem 
hohlen Baum genommen. 

„Ich ihm gefchrieben? Was denken Sie 
auch Tu 

v Daß du eine fleine, binterliftige Sünderin 
bift, die ſich gern verftellen möchte.“ 

Suschen fonnte nicht widerjprechen. Sie ſah 

fid) verrathen, Sie ergriff ängſtlich des Pfarrers 
Dand und bat mit rübrender Stimme: » Dimms 
uͤſcher Onfel, verrathen Sie mic um Gottes: 
willen der Tante nicht. Ich will Ihnen ja Alles 
aeftehen.u 

„Gut. Aber du muft mich der Tante eben 
fo wenig verratben. Denn ſieh, ed iſt mir gar 
fonderbar ergangen. Ich bin mit dem Baron voll 
kommen ausgeföhnt. Ich bringe dir hier einen 
Brief von ihm. Lies ihn, J verrathe der 
Tante nichts, 

Suschen fhüttelte verwundert den Kopf, 
nahm und las den Brief, und wäre dem Pfarrer 
gern um den Dald gefallen, wenn nicht zu viel 
Arbeiter auf dem Felde Zeugen abgegeben haben 
würden. Cie ging, oder vielmehr ſchwebte, an 
der Seite ihres Dbeims zum | Hauſe zurück. Nun 
hatte fie einen Vertrauten ihrer Empfindungen 
gefunden, der ihre Liebe billigte. Sie übergab 
das Kind einer Kammerjungfer, verſchloß ſich in 
ihrem Zimmer, kniete nieder, bob die Hände ges 
faltet zum Himmel und betete daufbar, 

Unterdeffen batte Tantchen Rodmerin von 
ihrem Bruder die, Geſchichte feines Abenteuers 
vernommen, — Als er fagte, wie er dad Pferd 





den. Mit dem Prozeß iſt's nichts, Doc 1 gefunden, glängten ihre Augen voller Freude über 
- wir Tantihen Rosmarin ein wenig glimpflich bes || die Entdeckung. Daß er fih aufgejeßt, begleitete 
band eln. Es ift eine liebe, gute Frau, aber fie fie mit der Bemerfung: » Du fannft ja nicht reis 
bat in manden Dingen ihr eigened Köpfchen. ten. Was deines Amtes nicht iſt, Davon laffe dei 
Ich war bisher ein wuthender Saulus, nun wil Inen VBorwig.u Als er aber den Luftſprung über 
ich ein freundlicher Paulus fein und das Bekeh⸗das Gatter, und die Durchſchwimmung des Fluſſes 
rungöwert mit Tantchen beginnen, “ erzählte, jprang fie auf, faßte ängſtlich beide 
Der Baron fprang auf, und umarmte und | Dände ibred Bruderd und rief: » Um des Him— 
füßte den wadern Paulus mit Entzüden. mels willen, welchen Gefahren haft du dich preis, 
gegeben !a Sie ward auch nicht rubig, bis er an 
der Krippe Halt gemacht hatte. Wie num aber 
Kopffgütteln. der Baron erfchien, verlängerte fih ihr Geſicht. 

Erit fpät ded andern Tages febrte der Herr | Je feuriger der. Pfarrer die Lobrede deöfelben 
Pfarrer, dem man einen Theil der Garderobe aus machte, je eiöfalter ward Tautchen. Ald er nun 
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gar hinzuſetzte: » Suschen fcheint dem Baron 
nicht abgeneigt zu fein; ich dachte, wir fhinden 
von Lem Prozeß ab, und liefen dem Dinge fei: 
nen Gang,« fchüttelte Tantchen den Kopf, indem 
fie ipren Bruder vom Wirbel bis zu den Sohlen 
mit großen Augen mufterte. 

" Höre, Herr Pfarrer !u fagte fie, wich fürchte, 
dein Ritt und die Angft haben dir Schaden ge: 
than. Wenn did der Baron nicht in die ſtockfin— 
ſtere Nacht hinausſtieß, fondern beherbergte, fo 
that er nur, wad auch die Heiden und Barbaren 
thun würden. Für feinen Braten und Burgunder 
‚gebe ich ihm Suschen noch nit. Du bift wohl 
ein ſchwacher Mann, deine Grundfäge und alle 
Schande und alle Noth, die der Baron unferm 
Haufe gethan, für ein einziges, armfeliges Naht: 
effen aufzuopfern.“ 

Da ward der Pfarrer voll Unwillens, und 
ſprach: „Ei, Tantchen, ift aus Dir denn alle 
riftliche Liebe gewichen? So wollte ih, du bät- 
teft ftatt meiner das Pferd des Barond geritten, 
bätteft durch alle Lüfte fliegen und durch Die brau- 
fenden Wellen ſchwimmen müffen, um die Be: 
fanntfchaft des Ehrenmannes zu mahen. Dann 
würdeft du anders fprechen.« 

Tantchen Rosmarin fand in dem feltfamen 
Wunſch des Bruders eben fo viel Indecentes, 
ald Beleidigendes. Sie hielt ibm eine Rede, drei 
Stunden lang, deren Refrain beftändigwar : „Ich 
verbitte mir jedes fernere Wort von’ dir über 
den Baron. Ich werde fünftig allein handeln, 
Grundfägen gemäß.u 


Verſchwörung. 


Wirklich mußte Tantchen nun allein hans 
deln; denn Suschen und derHerr Pfarrer mad: 
ten Partie mit einander, und Herr Verwalter 
Säblein, da er die Spaltung im Staatsrath 
wahrnahm, ſuchte ſich zu neutralifiren, um fei- 
nen zu beleidigen. 

Tantchen fprah von Stund an weder mit 
ihrem Bruder noch mit ihrer Nichte weiter ein 
Wort über den Baron und den Prozeß. Wollte 
Suschen davon anfangen, runzelte Tantchen die 
Stirn und entfernte fi. 

Defto fräftiger ward die Sache mit Deren 
Advofat Kurzbein verhandelt. Tantchen fparte 
fein Geld. „Iſt einmal die Scheidung vollzogen, 
fo ift allem ein Ende und der Baron vergeſſen!« 
dachte fie. 

Nah vierzehn Tagen fam für fie ein troft- 
volles Schreiben von Herrn Rurzbein. » Unfere 
Sache ift nahe am Ziel, fchrieb er, „der Sieg 
it unfer, Künftige Woche wird vom Tribunal 
die Scheitung ausgeſprochen.“ Tantchen trium: 
pbirte; doch verbarg fie ſchlau ihren Sieg vor 
Bruder und Nichte, j 

Aber Suschen erfuhr im Parf das bevorfte: 
bende Unglüf, Der Baron war auſſer fih vor 
Schmerz. „Nichts kann und retten,“ fagte er, 





„denn das fchriftliche Verlangen einer Gemahlin 
liegt vor dem Gericht, die ihrem Gatten nur der 
Form willen vermählt ward, und auf Trennung 
von m Manne bebarrt, welher der Näuber 
ihr: Ehre geworden. Nichts rettet und, o Liebe, 
o Einze! al® dein eigener Witerruf. Die Noth 
ift vorhanden; der entjcheidende Tag da. Oeffne 
der unerb-ttlihen Tante dein Herz. Sie wird 
menfchlid empfinden, Du bift mein Weib, vor 
Gott und Menfchen mein Weib — wer kann dih 
denn von diefer Bruft binwegreiffen, wenn du 
felbit nicht loslaſſen willſt 24 

Suschen ſchlang beide Arme feſt um ihren ges 
liebten Freund umd fagte: „Mein, ich verlaffe 
dich micht ! Ich werde noch heut mit der Tante 
reden ; werde ihr befennen, daß ich dich liebe, 
daß ich den Prozeß verwünfihe, daß ich ihn auf⸗ 
gehoben wiſſen will, » 

„St das alles tu 

Was ſoll ich noch ?u 

„Suschen, du biſt mein Weib! Sage der Tante, 
daß du als Gemahlin des Barons von Malzen in 
ſeinem Schloſſe wohnen wolleſt — daß es deine 
Pflicht ſei, nicht von ihm getrennt zu leben; daß 
e8 die Pflicht ded Vaters fei, fein Kind zu ers 
nöbhren umd zu erziehen. Warum muß id einſam 
leben, ohne dich und unfern Pompejus Pur 

Die Baronin verbarg ihr Gefiht an der Bruft 
des Geliebten. Ach, was er forderte, hatte fie ſich 
felbt noch nie fagen mögen. Sie batte faum 
Muth genug, es zu denfen, Sie drückte ihm Die 
Hand, und verfprach mit der Tante zu reden. « 

„Ich will mit dir vor fie hintreten.“ 

nNein, Lieber, ich allein; aber begleitet 
vom Onfel.“ 

» Und wenn fie auf ihrem Willen bebarrt ? 
Wie dann, Suchen ? u 

» Gott weiß ed !u 

v MorgenAbend empfang’ ich deine Antwort ?u 

» Gewiß, # 

» Und wenn die Tante den Sinn nicht ändert, 
gibft du mir eigenhändig gefehrieben deine Erflä- 
rung, daß der Scheidungdprojeß wider deinen 
Millen geführt worden fei® u 

» Nein, aber die fchriftlihe Erklärung, vor 
dem Gericht gültig, daß ich mit meinem Gemahl 
verföhnt fei, und von dem Verlangen der Scheis 
dung abſtehe.“ 

„Auch gut. Allein fannft du nad) folder Er⸗ 
flärung eine Stunde länger in Rieder » Fahren 
verweilen, ohne deine Handſchrift Fügen zu ftras 
fen? Wird die Welt niht fagen: wenn fie mit 
ihrem Gemahl verföhnt ift, warum wohnt fie ger 
trennt von ihm, und nimmt nicht die Rechte der 
rehtmäßigen Gemahlin ein? — Suschen, mors 
gen fommt mein Wagen zum Park; du bringft 
unfern Sobn mit dir. Bon Malzen aus entſchul⸗ 
digft du bei der Tante deinen Schritt. Es ift 
fein Verbrechen. Wir find feierlich vermäblt. 
Die Tante wird Anfangs vieleicht zürnen : der 
Oheim wird fie beruhigen / 
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zu große Verwirrung in ihr; auch feine Küſſe 
warer ıbender, als fonft. 





Letzter Kampf. 


Surhen verſchob die entfcheidende Erflärung 
gegen ; © Tante bis zum folgenden Morgen; 
denn de: Derr Pfarrer muß erft belehrt und dann 
Zeuge fein. 

ov Kind, mach's kurz!/ fagte der Obeim: die 
ganze Gefchichte ift mir eine aͤrgerliche Poſſe. Du 
bift ded Barond Gemablin; du willft nicht von 
ihm gefchieden fein? Selah! Setze dich zu ihm 
in den Wagen, fahre mit ibm und deinem Kinde 
nad Malzen; dabin gebörft du. Tantchen Ros: 
marin kann Dagegen nichts einwenden. Sie wird 
freilih argen Lärmen machen; ich werde den er: 
ften Sturm aushalten; dann wird wieder gutes 
Metter.u 

Suschen und der Herr Pfarrer traten aljo 
vor die Tante, beide mit dem beften Willen , 
recht berzbaft zur reden. Aber wie nun Tantchen 
in ihrer gewöhnlihen Tantenmajeftät vor ihnen 
faß, verloren beide den Muth, Der Derr Pfarrer 
fhnupfte eine Prife um die andere; Suschen 
fpielte mit einer Blume zwifchen ihren Fingern. 

„Liebes, befted Tantchen ‚« fing endlich die 
Baronin an, und ward ganz blaß, wich babe 
Ahnen etwas zu fagen, aber werden Sie nicht 
böfe. Der Prozeß iſt mir zuwider. Ich will des 
Barond Gemahlin bleiben. « 

Tantchen Rosmarin verfärbte fi und ftarrte 
Suschen lange an: „Was ift dir ?u 

„Es ift ihr ganzer Ernft,u fagte der Herr 
Pfarrer, "und ich dächte auch, Tantchen, es 
wäre das befte Ende vom Liede.u 

„So? Did, mid, uns alle vor der Welt an 
- den Pranger ftellen? War das dein Sinn, warum 
fingft du den Prozeß an, Suschen ?u 

vIch war’d ja nicht, die ihn begonnen bat, 
befted Tantchen.u 

"Du haft doch die Scheidungdflage unter: 
fchrieben.« 

„Weil ich den Baren damals nicht fannte.u 

"Gutes Kind, dur bildeft dir alfo ein, diefen 
Menfchen jet zu fennen ?u Ä 

» Er liebt mid). 

v Das glaubft du im Ernft ?u 

„Ich ſchätze ihn ſehr — und er iftja mein 

ann. 

"Deingemwefener, liebes Kind, dein ge— 
wefener! — Ich weiß zwar nicht, was deinen 
Sinn fo ſchnell umgeandert haben mag; aber wenn 
du Grundfäge, Anftand und Ehre wirklich mit 
Füßen treten wollteft , ed wäre zum Glüd für den 
Namen unferd Daufes zu ſpät. Vermuthlich ift 
die Scheidung fhon vom Gericht erfannt; ich 
batte darüber geftern fehr befriedigende Berichte 
von Herrn Kurzbein.“ 

ir Rein, Tantıhen, ich habe noch Zeit zum Wis 

Zſchoktles belletr. Schriften, 


Suschen konnte nicht widerſprechen. Es war 
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derruf. Ich erfläre meine Ausföhnung mit dem 
Baron, Sch liebe ihn — id) kann nur mit dem 
Vater meined Sohnes glücklich fein.“ 

„Frau Baronin,» fagte die Tante mit einenr 
Ton und Blif vol Ernftes, wie Suschen nie ar 
ihr gefeben, „vermuthlich haben Sie gut gefuns 
den, binter dem Rüden Ihrer Mutterfchweiter , 
Ihrer- wahren Mutter, einen Roman zu fpieler, 
Vermuthlich hat mein dienftgefälliger Herr Bruder 
Ihnen dazu, für ein Abendbrod, hilfreiche Hand 
geboten. Ich befenne, Ihre Heufferungen find 
für mich eben fo befremdend, ald beugend. Ges 
ftattet Ihnen Ihre Religion, und Ihr Begriff 
von Danfbarfeit, mit mir wie mit einem Rinde 
zu fpielen — wie Sie wollen. Sie find Shre 
eigene Herrin. Opfern Sie immerbin Ehre und 
Lehre Ihrer zweiten Mutter für einen fremden 
Menſchen auf, der Sie erft vor aller Welt ent: 
ebrte, Sie zum gemeinen Gaſſenmädchen, Ihren 
Sohn zum Baſtard, mic) zu einer Art Kupplerin 
machte, dann vielleicht Luft befam, feine zerrütte⸗ 
ten Finanzen wieder durch Shr Vermögen berzus 
ftellen. Ein andered Mädchen von gutem Haufe 
würde Bedenfen getragen baben, ibm die Dand 
zu geben, Für Sie, Gott ſei's geklagt , ift er gut 
genug. — Alfo thun Sie, wie Ihnen beliebt, 
falls die Richter fi gefallen laffen, von Ihnen 
zum Beften gehalten zu werden. Ach werde meine 
Grundfäge nie verläugnen, und beweifen, daß 
mir Ebre theurer, ald alles it.“ 

Sie fagte e8 und wollte fih entfernen. Aber 
Suschen, voll tiefen findlichen Schmerzes, ſchrie 
laut auf, und warf fih ibr klagend entgegen an 
die Bruft: » Nein, Das fagt meine einzige, theure 
Tante, das fagt meine liebe Mutter nicht. u 

„Ich fagte es — ich werde es jagen. Gefällt 
ed dir, unfere Ebre aufjuopfern, fo fragft dur 
wenig nach meiner Liebe. Willft dir Dich nicht 
vom Baron trennen, fo läßt du mich fahren. « 

„Aber Tantchen, er iſt edler, ald Sie denken. 
Er ift der Vater meined Kindes, er it mein 
Mann, der mich liebt — Tantchen, Tantchen, 
den ich unausfprechlich liebe. « 

„Ich wünfhe alles Glüf, Frau Baronin ; 
bätten Sie mir dies Geheimniß nur drei Tage 
nach der Hochzeit offenbaret. « 

„Tantchen, wollen Sie mid unglüdlich ma» 
hen durch diefen fremden, fchredlihen Ton? u 

„Wie fannft dur unglüdlicy fein durch mich, 
wenn dich der Räuber unferer Ehre, unſers Haus—⸗ 
friedens beglüct ? Lafje dic) durch ihn für meine 
Wenigkeit entfhadigen, u 

„Halt! rief der Derr Pfarrer, dem endlich 
bei Tantchens Ton und Suschens Keiden das Herz 
brach: „Halt ein, Suschen! du haft faum Muth 
genug, die Liebe einer bartherzigen Tante für die 
Liebe eines braven Mannes aufzuopfern; aber 
Tantchen opfert dein Glüf und deine Liebe ohne 
anders für eine Grille ihres ebrgeizigen Eigen: 
finnes auf, Es ift ihr mehr um ſich, ald um dich 
zu thun. Dein Glück mußte ihrer Eitelfeit nur 


52 





den Namen leihen. Drum balt ein, Suschen, 
mit deinem Jammern. Gebe bin, Gott fegne dich! 
Das Weib fol Bater und Mutter verlaf- 
fen des Mannes willen, um wie viel mehr eine 
Tante? Gehe hin, Suschen, wohin dich Gott 
und Ratur rufen — und Gott fegne did! u 

Tantchen Rosmarin erfhrad ob der Rede 
ihres Bruders; denn er fprad mit einer Deftig: 
feit, deren fie ihn nie fähig gehalten haben würde, 

"Herr Pfarrer ,u fagte fie mit angenommener 
Hoheit, „deine Trauungsreden fpare für Die Kirche 
auf; aber ich verbitte fie mir in meinem Zimmer. 

„Rein, Tantchen, bier gebören fie her, und 
du mußt fie hören! Schlimm genug, daß ihr 
Leute gewohnt feid, den Gotteötempel nur zum 
Schauſpielhaus zu machen, wo ihr bald Zuſchauer, 
bald Mitfpieler feid, aber drauffen wieder euer 
Weſen treibt, ald wäre auffer der Kirche feine 
Religion nöthig. — Dur haft Unrecht, Tantıhen, 
gehe in Dich. Laſſe Suschen gewähren, Lerne den 
Baron kennen und ihm verzeihen, Er ifl ein 
Eprenmann. u j 

Die Tante wandte fih mit Gleichgültigfeit 
von ihrem Bruder ab, umd fagte: „Suschen, 
ich hoffe zu dir, du werdeft vernünftig fein, und 
meinem Rath folgen. Ich bin zu alt, meine 
Grundfäge nach deinen Mädchenlaunen zur Ans 
dern, Dies ift mein Ultimatum, Künftig nie 
wieder zwifhen und über fo etwas weiter eine 
Sylbe. Hörft du ?u 

Und damit verließ die Tante das Zimmer ; 
der Herr Pfarrer begleitete Suschen auf das 
ihrige. Er wollte fie tröften. Aber fie wa, rubig. 
Die legten Worte der Tante hatten eine Ver— 
wandlung in ihr hervorgebracht, die das Gegen: 
theil von dem war, was Tantchen beabfichtigt 


batte. 

„Ih bin gefaßt, zu allem gefaßt!” fagte 
Suschen: „Ich fehe e8 ein, die Tante weicht von 
idrem Willen nicht; diefer Wille macht mid, 
“mein Kind und den Baron unglüdlih. Ich bin 
in dem Alter, da ich über mich zu entjcheiden 
babe. Ich habe nicht zu entfcheiden; die Pflich- 
ten gegen mein Kind und gegen den Frieden 
meiner fünftigen Tage baben entſchieden.“ 

„Vernünftig gefprochen, Suschen!“ rief der 
Derr Pfarrer: „Gehe du zu deinem Mann. Die 
Tante mit ihren eifernen Orundfägen kommt herz 
um, ehe der Winter verftreicht. ” 





Entfübrung. 


Zitternd und weinend verließ Suschen, be: 
gleitet von ihrem Oheim umd dem Kammermäd: 
hen, an der Hand den Fleinen Pompejus, in der 
Dunkelheit des Abends das ihr immer noch theure 
Haus; denn der Baron wartete im Parf, Aber 
das Zittern und Weinen verfhwand, als fie an 
der Bruft ihres Freundes lag. / 

Schweigend gingen alle durch den Parf, an 
befien Ende der Wagen des Barond hielt. Der 
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Herr Pfarrer bob Suschen felbft binein , nachdem 
er fie noch einmal mit Derzlichfeit umarmt batte. 
„Gott fegne dic), liebes Kind!’ fagte er: „ic 
gebe nun beim, und erzäble unferm Tantchen 
Rosmarin, wie dic der Herr Baron entführt bat. 
Morgen oder übermorgen befuche ich dich zu Mals 
gen; aber ich fomme diesmal nicht zu Pferde, * 

Dankbar ſchloß der entzüdte Baron den gu» 
ten Obeim an feine Bruft, und fegte fi zu der 
Beliebten ; feinen Sohn auf den Schoos. Dem 
Kammermädchen, welches freudig in den Wagen 
fprang, hatte die romantifche Entführung etwas 
beſonders Pifantes. Lifette rich ſich die Dände, 
und verfiherte, unter folhen Bedingungen lieffe 
fie ſich alle Tage entführen, wenn die Reibe an 
fie kame. 

„Tantchen!“ fagte der Herr Pfarrer , als er 
zu Tantchen Rosmarin ind Zimmer trat: „ich 
babe dir etwas Neues zu erzählen. Der Derr 
Baron von Malzen bat Suschen, ven kleinen 
Pompejus und dad Kammermädchen der Baronin 
entführt. 

‘ „Entführt!“ rief Tantchen mit dem Tone ded 
Entfegens, und fprang vom Sofa auf, und ftand 
wie Loths Gemahlin: „ESs iſt nicht möglidy 1” 

„» Da8 muß ich beffer wiffen, Tantchen, denn 
ich felbit babe dem guten Suschen erft vor wenis 
gen Minuten in den Wagen ded Barsnd ges 
bolfen. * 

„Du, Herr Pfarrer? — Wie? und das wagt 
der Baron auf meinen Gütern? gegen meine 
rt Du im Komplott mit folder Gewalt 
that 2‘ 

„Ich febe darin feine große Gewaltthat; denn 
Suschen ging mit Freuden, da es bei dir feine 
Barmherzigkeit fand, * 

Nun ſank Tanthen weinend und ſchluchzend 
auf das Sofa zurüd, und rief: „Solche Schmach 
babe ich nicht verdient. Was wird die Welt von 
und fagen! wir werden dad Gefpräh und der 
Spott des ganzen Landed. Aller Anftand, alle 
Zucht, alle Eorbarfeit zu Grunde gerichtet. Alles 
verkehrte Welt. Erft Kindtaufe, dann Hochzeit, 
dann Fiebfhaft, dann Entführung — und das 
mußte meinem Haufe widerfahbren! — Ich gebe 
es nicht zu. Ich mache dem Baron einen neuen 
Prozeß. Er bat den Landfrieden gebrochen. + 

Während der Herr Pfarrer mit Tantchen diſpu⸗ 
tirte, hatten die Liebenden das freiberrliche Schloß 
erreicht. Dier waren alle Zimmer glänzend er: 
leuchtet; alle Bediente des Schloffe® umringten 
in ihren Feitfleidern den Wagen, und bradten 
der neuen Gebieterin ein Vivat. Bon Malzen- 
dorf waren die Borfteber und Amtleute erfchie: 
nen, der Baronin Duldigung zu leiten. Suschen 
war von allen Glüdwünfhen und Ebrenbezeus 
gungen fo umftürmt, daß fie frob wurde, als 
fie endlich mit ihrem Gemahl wieder allein fein 
fonnte. 

„Jetzt iſt's meine erfte Pflicht,” fagte der Ba- 
ron, „den Heinen, fhläfrigen Engel Pompejus 
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zur Ruhe zu bringen.“ Er ließ es ſich nicht neh⸗ 
men, ihn ſelbſt zu entkleiden, und in ein ganz 
ueues, ſchon längſt dazu beſtimmtes Bettchen zu 
legen. „O wie felig bin ich!“ jauchzte er: „heut 
erſt fühle ich die Wolluſt, Vater zu ſein, im 
vollen Maß.“ Dann führte er die Baronin durch 
alle Zimmer, und zeigte ihr diejenigen, welche 
für fie beſtimmt waren ; die koͤſtlichſten im ganzen 
Schloſſe, auf dad gefhmadvoliite möblirt, mit 
taufend kleinen Bequemlichkeiten verfehen, 





Der Prozeß bat ein Ende, 


Suschen wohnte im Schloffe Malzen, wie in 
einem fhönen Traum, Sie konnte faum glauben , 
daf an ihrem Glüde Wahrheit fei. Nur der Ge: 
danfe an Tantchen Rosmarin machte ibr noch 
Kummer ; das bielt fie aber nicht ab, gleich fol: 
gended Tages durch Eilboten an dad Tribunal, 


wie an Herrn Advokat Kurzbein die Erklärung! 


einzufenden, daß fie bei iprem Mann lebe, und 
von jeder Scheidung abftehe. 

Nach drei Tagen bielt auch der Herr Pfarrer 
Wort. Er fam, die Glücklichen zu befuchen. 
‚Rinder, erfchredt nicht, “ fagte er, „„binter mir 
ber fommen fieben Wagen voller Kaften, Kiften 
und Hausgeräth ſchwer geladen; die Fubrleute 
baben alle einen Rauſch; vor der Bruft Blumen: 
fträufer, wie einen Wald; am Hut und Peitfchen: 
ſtock Seidenbänder von allen Farben des Regen: 
bogens. Ich felbft habe ein Raͤuſchchen; aber nur 
von der freude, Tantchen Rosmarin ſchickt ihrem 
Suschen die Auöftener, und freundlihe Grüße 
mit ſaurer Miene, 

„Dat mir Tantchen verziehen? liebt fie mic 
noch 2° rief Suschen , und verhinderte mit ihren 
Umarmungen und Küffen faft des Onkels Ant: 
wort. 

„Weißt dur nicht, daß ihr Ehre und Grund: 
füge über alles gehen? Welche Schande für fie, 
für unfer Haus, wenn die Welt glauben würde, 
diefe Verbindung fei wider ihren Willen gefche: 
ben! Umgekehrt, Tantchen prangt recht öffent: 


lich mit der Ausfühnung der Parteien; ſchickte 
ſchon vorgeftern vor Sonnenaufgang einen Boten 
an Herren Kurgbein; Karten nach Waiblingen; fie 
nimmt Glühwünfhungsbefuche an, und alle Welt 
glaubt, fle habe dad gute Werf der Berfühnung 
geftiftet. Wenn fte aber allein ift, weint fle; und 
fann fie meiner habhaft werden, fhmält fie. Bei 
allen ihren Schwächen iſt fie doc) das befte Tant- 
hen Rosmarin unter der Sonne,“ 
Suschens Augen wurden feucht. 
„Und Sie, lieber Baron,‘ fuhr der Pfarrer 
fort, „geſchwind einen- Brief voll Ehrfurcht an 
Tantchen gefhrieben, um Verzeihung wegen des 
Frauenraubes gebeten, für die koſtbare Ausſteuer 
gedanft, die mütterliche Zärtlichfeit anerkannt; 
bintennad Klagen, daß man ohne Tantchens Bei⸗ 
bilfe unmöglich dad neue Dausmwefen in Ordnung, 
bringen könne; daß der mütterliche Rath und Beis 
ftand für dad Ameublement unumgänglich nothe 
wendig fei; daß Sie mit Ihrer Fran morgen auf 
Nieder »Fahren fommen, ihren Segen erflehen, 
bei ihre übernadhten, fie übermorgen mit fich fire 
einige Wochen auf dad Schloß führen würden 
und dergleichen. Folgen Sie mir! fo gebt alles 
gut. Ich ftehe dafür. Unfere kleine Baronin läßt 
unterdefjen die Ausſteuer abladen und auspacken.“ 
Wie gern gehordhte alles dem lieben Onkel! 
— Und fein Rath war fo übel nicht. Denn faum 
batte Tanthen das rübrende, artige Schreiben 
ihres freiberrlihen Neffen empfangen, fo beiterte 
fi ihr Wefen auf; fie ordnete mächtige Zurüſtun⸗ 
gen zur Bewirthung ded jungen Ehepaars an, 
und fagte mehr ald einmal im Tage zum Herrn 
Verwalter Säblein: „Ich dachte es ja wohl, daß 
ed fo fommen würde. Nun ift Roth in allen 
Eden, und quter Rath theuer; die jungen Leute 
wiſſen fich nicht zu helfen; da fehlt es bier, da 
binft es da, da fommen fie wieder bei der Tante 
betteln. Was foll idy machen? Ich bin zur gut, viel 
B gut! Ich muß ja wohl bin, und ein wenig 
rdnung bei ihnen machen. Das gebt fo, werm 
man was hinter meinem Rüden anfängt. Da wird 
alles verfehrt. fi 
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» Wir werden gewiß mit einander recht glücklich 
fein!» fagte Fräulein Loui ſe zu ihrer Tante am 
Abend vor der Hochzeit, und ihre Wangen glüh: 
ten röther und ihre Augen ftrablten vom innern 
Entzüden. Man fann wohl denfen, wenn eine 
Braut fagt Wir, wen fie in der Welt damit 
meine, 

„Ich zweifle nicht daran, liebe Louiſe, » er- 
wiederte die Tante: "forget nur, daß ihr mit 
einander glücklich bl eibe t. 


vD, wer fönnte zweifeln, daß wir's bleiben! 
Sch kenne mich. Und bin ich noch nicht gut: meine 
Liebe zu ihm wird mich beffer machen. Und fo 
fange wir un lieben, fünnen wir nicht unglück⸗ 
lich fein. Unfere Liebe wird nie altern. « 

„Ach, „ feufzte die Tante, „du fprichft wie 
ein Mädchen von neunzehn Jahren am Tage vor 
ber Hochzeit, im Rauſche erfüllter Wünfche,, im 
Raufche höner Hoffnungen und Ahnungen. Liebes 
Kind, denfe an mich, auch das Derz wird alt, 
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Es kommen Tage, da der Zauber der Sinne er: 
firbt. Und ift das Blendwerk verflogen, dann 
erſt wird offenbar, ob wir wahrhaft liebenswür⸗ 
dig find, Wenn die Gewohnheit das Neizendfte 
alltäglich macht, wenn die jugendliche Frifche zu: 
fammenwelft, wenn zum Licht ſich im häuslichen 
Leben immer mehr Schatten gefellt: Dann, Louiſe, 
und.früber nicht, kann das Weib erft vom Manne 
fagen, er ſei liebensdwürdig ; dann erft der Mann 
vom Weiße, es blühe in unvergänglicher Anmutb. 
Aber wahrlich, den Tag vor der Hochzeit flingen 
mir dergleichen Betheurungen lächerlich. « 

„Ich veritche Sie, Tautchen. Sie wollen 
fagen : nur unfere gegenfeitigen Tugenden fünnen 
‚ und im fpätern Zeiten noch für einander Werth 
geben, Aber ift der, dem ich angeböre — denn 
von mir darf ich nichts, als einen frommen 
Willen rühmen —, ift er nicht der würdigſte, 
edelfle von allen jungen Männern der ganzen 
Stadt? Blühet nicht in feinem Wefen aller Adel, 
der zum Lebensglück führt? a 

„ Kind, u verſetzte die Tante, „ich gebe dir 
Recht. Tugenden blüben in Dir, wie in ihm; ich 
darf dir Dad fagen, ohne zu fchmeicheln. - Aber, 
liebes Herz, fie blühen auch nur, und find noch 
fange nicht unter Sonnengluth und Regengüffen 
gereift. Keine Blüthen täufchen mehr in den Er: 
wartungen, ald dieſe. Man weiß nie, in welchem 
Boden fie wurzeln. Wer fennt dad Verborgene 
ded Herzend? u 

„Ei, Tanthen, Sie mahen mir wahre 
Furcht. u 

„Deſto beffer, Louiſe. Sieh, fo etwas ift 
gerade recht gut am Abend vor der Hochzeit. Ich 
babe dic aufrichtig lieb, drum will ich dir fagen, 
wie ich's denke. Ich bin noch feine alte Tante, 
Mit fiebenundzwanzig Jahren ſieht man noch wohl: 
gemutb ind Leben hinaus , umd ift man noch feine 
Betſchweſter. Ich babe einen berrlihen Mann. 
Ich bin glücklich. Darum habe ich dad Recht, 
dir fo zu reden, und dich auf ein Geheimniß auf: 
merffam zu machen, das du vielleicht noch nicht 
fennft, wovon man einem hübſchen jungen Mäd— 
hen nicht viel fpricht, was einen jungen Herrn 
nicht gerade am meiften befhaftigt — und doch 
dad AUllermichtigfte in jeder Dausbaltung ift, 
woraus allein ewige Liebe und unzerftörbares 
Gluͤck erwachſen.“ 

Louiſe faßte mit beiden Händen die Hand der 
Tante, »Dimmlifche Tante! Sie wilfen ja, Ihnen 
glaube ih Alles. Sie wollen fagen: bleibendes 
Glüf und ewige Liebe werden und nicht durch 
Zufälligkeiten , durch vergängliche Reize, fondern 
nur durch die Tugenden ded Gemüths verbürgt, 
die wir zır einander bringen. Die find der befte 
Eheſchatz, den wir zufammenbringen ; Die werden 
nie alt. « 

„Se nahdem, Louiſe. Auch Die Tugenden 
koͤnnen alt und mit dem Alter bäßlich-werden, 
wie die Reize des Körpers. u 

u Ei, Tantchen, was fagen Sie auh! Nennen 
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Sie mir eine Tugend, die mit den Jabren häßlich 
werden fünnte. * 

— Wenn fie häßlich geworden, nennen wir fie 
nicht mehr Tugend, fo wie man ein ſchoͤnes Mad» 
chen nicht mehr fchön nennt, wenn es mit der 
Zeit zum alten Mütterlein eingefhrumpft if. 

„Aber, Tantchen, Tugenden find nichts Frs 
difches! u 

— Ge nachdem. 

„ Wie kann jemald Sanftmuth und Milde bäp: 
lich werden? u 

- — Sobald fie mit der Zeit weichliche Schlaff: 
beit wird, 

„+ Und männliher Muth? « 

— Wird zum roben Troß. 

„ Und Beiheidenbeit? u 

— Zur Kriecherei. 

„Und edler Stolz?“ 

— Zum gemeinen Hochmuth. 

„Und Dienftgefälligfeit? u 

— Zur Allermanndfreuntfhaft und Acht: 
trägerei. « 

"Nein, Tantchen, Sie madyen mid beinahe 
böfe. So kann mein fünftiger Mann nie ent: 
arten. Eine Tugend bat er, die bewahrt ihn 
vor allem Abweg. Es liegt in ibm ein tiefer 
Sinn, ein unvertilgbares Gefühl für Alles, was 
groß und gut und ſchön ift. Und dieſe zarte Em: 
pfindfamfeit für alles Edle, fie lebt in 
mir, wie in ihm. Sie ift die und angeborne Bürs 
gin unferer Seligfeit. u 

— Und wenn fie mit euch altern follte, würde 
fie zur bäßlihen Empfindlichkeit; und Em: 
pfindlichfeit ift der wahre Eheteufel. Empfind, 
famfeit fpreche ich euch Beiden nicht ab; aber 
Gott bewahre euch, daß diefe Grazie nicht zum 
alten, zänfifchen Weibe werde. Kennft du die 
Gräfin Stammern ? 

„Die vor einem Jahre von ihrem Manne ges 
fchieden wurde ? u 

— Kennſt du den wahren Grund von ihrer 
Scheidung? 

„Man fpricht allerlei davon, u 

— Gie bat mir die Gefhichte felbft erzählt, 
und ich will fie dir wieder erzählen. Sie iſt lebr: 
reih und fomifch zugleih, und bier ald bloßes 
Beifpiel anzubringen. u 

Louiſe war neugierig. Die Tante erzählte 
folgendermaßen : 

Stammern und feine Frau wurden für das 
ltebend = und beneidenswürdigfte Paar gebalten. 
Ihre Ehe war die Folge einer nach und nach aus 
mebhrjährigem Umgang erwachfenen zärtlichen Rei: 
gung für einander gewefen. Sie batten fich mit 
wahrer Schwärmerei geliebt. Beide waren wie 
fir einander geſchaffen, ſchön umd gut und ge— 
fühlvoll, in allen ihren Wünſchen und Anfühten 
zufammentreffend. 

Man erinnert fich noch der Auftritte, die ed 
gab, als fie ſchon förmlich verlobt waren, und 
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ihre Aeltern ſich unter einander entzweiten, fo 
daß die ganze Heirath rückgängig gemacht werden 
follte, Die Gräfin ward vor Kummer fterbend: 
frank, und der ſchwärmeriſche Liebhaber drohte, 
wie Göthe!d Werther oder Miller Siegmart 
zu enden. Genug, um das Leben der jungen Grä— 
fin zu vetten und den Grafen von einem verzwei⸗ 
felten Streich abzuhalten, mußten fid) die Neltern 
gern oder ungern, wenigitend dem Scheine nad), 
verfühnen. Die Berfühnung rettete das Leben 
beider Verlobten ; aber jobald die Gräfin auſſer 
Gefahr war, entfernten fi die Alten wieder von 
einander, ımd ſuchten die Wermäblung ein paar 
Sabre zu verſchieben. Da machte ſich das Pärchen 
eined Nachts auf, reifete über die Grenze, lieh 
fi vor dem Altar verbinden, fam ald Mann und 
Frau zurüd, und damit war der ganze Himmel 
auf die Erde niedergezogen. 

Bon nun an galt die Ehe dieſes Paard als 
die glüclichfte , ald ein Mufter der Eintracht und 
des Friedend, Die jungen Leute fchienen nur 
vom Morgen bis zum Abend darauf zu ſinnen, 
fich einander gefällig zu leben. Im eriten Jahre 
machten fie fich fogar Gedichte, die zärtlichten , 
die gefühlvollften von der Welt ; im Winter wie 
im Sommer füllten fie fid) einander das Zimmer 
mit bedeutfamen Blumen an; jeded Dausgeräth 
war ihnen durch eine lieblihe Erinnerung wertb: 
voll, Im zweiten Jahre hörten zwar dieſe Schwär: 
mereien der Empfindfamfeit, die beinahe in Em— 
pfindelei überftreiften, auf; aber doch in allen 
Gefellfhaften, Kränzchen, Bällen und Zerftreuuns 
gen fahen fie nur ſich, juchten fie nur ſich, lebten 
fie nur fih. Man fand es beinahe anftößig. Im 
dritten Jahre legten fie nun wohl diefe liebens- 
wurdige Unart ab , aber im Haufe blieben fie Die: 
felben. Im vierten erft fhienen fie vom aller: 
erften Raufche der Liebe zu geneſen, wenigftens 
fo weit, daß fie auch einzeln wohl, er bier, fie 
dorf, ohne Heimweh in einer Gefellfchaft den 
Abend, zumeilen gar einen Tag zubringen fonn: 
ten. Defto entzückender war der Genuß des Sich⸗ 
wiederhabens. Im fünften fonnte der Graf fchon 
auf einige Wochen verreifen , ohne daß fein Derz 
vom Schmerz zerriffen und fie beim Abfchied ohn— 
mädtig wurde, Aber die damald von Beiden an 
einander gefchriebenen Briefe müßtet dir lefen ! 
Wahrhaftig, Helotfe ſchrieb nicht zärtlicher , nicht 
glühender mit Pope's Feder. Im lechöten ward 
man endlich ſo verſtändig, daf man es bei einer 
Trennung von- wenigen Wochen allenfalld bei 
einem oder zwei freundlichen Briefen beenden 
ließ. Im fiebenten fühlten Beide, man fünne 


aus, 


die übrige Welt mehr Empfindung befamen , und 
nicht blos einzig für gipander lebten, als wären 
fie nur allein die ———— und alle übrige 
Menfchen todte Figuranten aufihrer Lebensbühne. 
Im neunten waren fie die liebenswürdigſten, wohl: 
thätigften , gefälligiten, gefühlwollfter Perfonen 
auffer dem Haufe, wie im Hauſe. Im zehnten 
waren fie, wie wir andere Menfchenfinder und 
wie treffliche Leute zu fein pflegen, die ſchon zehn 

Jahre mit einander verbeiratbet find, i 

Nun waren fie freilich zehn Jahre älter ges 
worden ; aber ihre Liebe auch, und leider — ihre 
Tugenden auch. Beide waren durd) ihre Empfind- 
famfeit in der Stadt wirflid zum Spridwort 
geworden, Jedermann lichte fle darum. 

Schon im erften Jahre des zweiten Zehends 
ihrer Ehe machten Beide an einander die Bemers 
fung, daß die Zärtlichfeit nicht mehr fo ſtürmiſch 
war. Gie fanden das fehr natürlich, Man fann 
lieben, ohne zu braufen, Im andern Jahr ent: 
deckten fie an einander mancherlei Fleine Schwä- 
hen, die vormald vom Mantel der Liebe bedeckt 
wurden, Ei num, fie ſchonten derfelben, und 
Einer ertrug die Fehler des Andern mit freunds 
fiher Nachſicht. Im dritten gab ed wohl bin und 
wieder eine feife, glimpfliche Erinnerung; doch 
fügte man fi) in einander. Und fand ſich wirk⸗ 
ih Einer durch den Widerfpruch des Andern eins 
mal gefränft, fo hatte er die Gewißheit, der 
Beleidiger werde die fügefte Buße thun. Im vier: 
ten aber glaubte Jeder, das Bußethun fäme dod) 
wohl an ihn zu oft; man beargwohnte den Au— 
dern, er hätte Neigung , ſich felber Alled und dem 
Andern Nichts zu verzeihen. Im fünften gab es 
manche Eleine Nederei, und das Bußethun blich 
Im fehsten fing man an die Worte gegen 
einander abzumägen, um gute Harmonie zu ers 
halten. Im fiebenten gab ed ſchon Mißverftänds 
niffe, und nicht? war leichter, ald daß Einer über 
die Neufferungen ded Andern empfindlich ward. 
Man legte fi) das aber ald Beweiſe der Liebe 
aus und des Zartgefühls; Feine Wunde eines 
feindlihen Schwerts fehmerzt fo fehr, ald der 
finftere Blick einer geliebten Perfon. Im achten 
folgten öftere Wortwechſel, aber man gab ihnen 
feine Folgen. In der beften Ehe ereignen fich 
dergleihen, Man that einige Tage böfe mit eins 
ander, und ward wieder gut, Im neunten brachte 
die gegenfeitige Empfindlichkeit endlich zu dem 
fingen Entſchluß, allzubäufige Berührungen mit 
einander zu meiden. Du bift empfindlich, » fagte 
der Graf, „und reizbar, ich bin es zumeilen auch. 
Das taugt nicht. Dur kannt heftig werden , ich 


ſich innig lieben, obne davon die Verfiherung könnte ed auch fein. Am beften, ic laffe dir in 
eben einander vom Morgen bis zum Abend mind: || Allem deinen Willen; laß du mir den meinigen. 
lich und fchriftlich wiederholen zu müffen. Das || Leben wir heiter neben einander, ohne und ein: 
war ſchon viel. Ihr Glüd hatte den böchften | ander zu plagen. Wir lieben uns, aber wir müſſen 
Gipfel erreiht, weil fie zu einander das ftille und mit unferer Liebe nicht zu Tode foltern, « 
Vertrauen zärtlicher Freundfchaft gefunden hatten. Die Gräfin fand das auch. Man führte gleihfam 
Sm achten ftreiften fie den Egoismus der Liebe von num an doppelte Wirthſchaft. Man fah fih 
in ſolchem Grade von ſich ab, daß fir aud fir ſelten, als bei Tiſch. Niemand fragte: woher 
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kommſt du, wohin gehſt du? Man fand wieder 
ruhige Tage, lebte auf höflichem Fuß in Frieden 
und Eintracht. Undiward Eins über dad Wort 
und Thun des Andern empfindlich, ging man mit 
einem Kompliment aus einander. 

Eines Abends, im zehnten Jahr — da halt 
dur alfo die Gefchichte von zwanzig Jahren — 
kamen Beide aus dem Schaufpiel, fpeifeten mit 
einander zu Nacht, und feßten ſich darauf plaus 
bernd and Kaminfeuer, Sie waren noch voll von 
den Empfindungen, welche ein Ifflandiſches Schau⸗ 
fpiel in ihren zartfühlenden Herzen erregt hatte. 
Das Glüd des ehelichen und häuslichen Lebens, 
deſſen Schilderung fie von der Bühne entzückt 
batte, fchien fich bei ihnen zu erneuern und zu 
erwahren, 

vAch,“ fagte die Gräfin, » Alles gut, wenn 
man nur jung bliebe !u 

— Klage du dod nicht. Wo ift eine Frau, 
die ſich fo friſch erhalten hätte, wie du? Ich finde 
zwifchen dir, heut und am Abend vor der Hoch: 
zeit, feinen Unterfhied. Etwa fleine Launen! 
Nun, die muß man ertragen, Unfere Ehe gehört 
doc zu den beneidenswürdigften auf der Erde. 
Wäre ich unvermäbhlt und fühe Dich, ich würde dir 
und feiner Andern die Hand bieten. 

» Sehr artig !u verfeßte die Gräfin mit einem 
Seufzer. „Aber, lieber Freund, dent’ auch, num 
fhon zwanzig Jahre! Was bin ich jetzt? Was 
war ic fonft ?u 

— Heut ein hübſches Weibchen, damald ein 
hübſches Mädchen. Ich tauſchte Eins um das 
Andere nicht. — Er ftand auf und jchloß fie füf: 
fend an feine Bruſt. 

„Wir wären glülich, ganz. Nur Eins, lie: 
ber Freund, Eins fehlt, was das Glück anderer 
Ehen vollendet.« 

— Ich verftehe; ein Kind, das deine Armuth 
und deine Tugenden erbt. Aber — ſetzte der Graf 
binzu und füßte die Dand feiner Gemahlin — du 
bift erft ahtunddreißig, ich bin faum vierzig Jahre 
alt. Wer weiß, vielleiht . ... 

„O, wie glüdlic wär’ ih! Freilich , nur ein 
einziged Kind gibt nicht minder Kummer und 
Furt, ald Freude. Der geringfte Unfall kann es 
und wieder rauben. Aber ja, zwei Kinder... «u 

— Du haft Recht. Und nicht zwei, fondern 
drei, Denn mit zweien — ftürbe eind, wäre man 
wieder in der vorigen Angſt. Ich bin gewiß, der 
Himmel erbhört und, Drei Kinder werden uns 
nod) umfpielen. 

„Lieber Freund, u fagte fie lachelnd, » faft 
wäre ed doc) zu viel. Das brachte uns in nene 
Derlegenbeit. Zum Beifpiel, wenn ed Söhne 
wären? u 

— Gut. Wir haben bei fünfundzwanzigtaus 
fend Gulden Einkünfte. Genug für und und fie, 
Den älteften gebe ich zur Armee ; den zweiten 
laſſe ich in die diplomatiſche Carriere eintreten. 
Beide werden viel koſten — aber fie werden ſich 
beben. Wir haben Verwandte, Rang und Anjehen. 


„Aber du haſt den jüngften vergeſſen, lieber 
Freund, 

— Den jüngften? Gar nit. Er wird geift 
li; er wird Domberr, Die Präbende fehlt nicht. 

„Was? Domberr ? Mein Sohn ein Pfaff? 
Rein, wahrhaftig, daraus würde nichts.“ 


— Würde niht3? Wenn ich fragen darf, | 


warum nicht ? Er kann Abt, Fürftabt, Biſchof 
werden. 

„Nimmermehr! Ich mag niht Mutter eines 
Mönche fein, und meinen Sohn mit der fahlge 
fhorenen lage und im Klofterfittel fehen. Put, 
was fällt dir ein ? Und hätte ich hundert Söhne, 
ich würde es nicht zugeben.“ 

— Du bit einmal bei fonderbarer Laune, 


liebes Weib. Was fein und unfer Glüd ift, wirft 


du bei aller übeln Laune gegen den geiftlichen 
Stand gern zugeben. 

» Und id erfläre dir, feit erflär’ ich's: im 
Ewigkeit nicht. Nenne es immerhin Laune. Ich 
weiß, du baft gern die Laune, gebietender Derr 
zu fein; aber vergiß nicht, daß auch eine Mutter 
wohl Rechte haben köune.“ 

— Gar feine. Der Vater hat die Einſicht. 

Wenn fie aber nicht immer ausreicht ? « 

— Reicht die meinige nicht hin, Frau Gräfin, 
fo würde ich wahrlid; Die Ihrige zulegt in Am 
forud nehmen. Ich ftehe dafür, daß, wenn der 
Fall eintritt, ich meinem Willen werde Achtung 
zu verfchaffen wiffen. 

„Mein Dimmel ich weiß gar wohl, Sie find 
mein Gemahl und Gebieter; aber ich habe nicht 
die Ehre „ Ihre Magd zu fein.“ 

— Und ich nicht Ihr Hofnarr, Frau Gräfin, 
Ich babe Ihnen immer Rachgiebigkeit in Allem, 
vielleicht nur zu viel, bewiefen, Aber fo gern ic 
Grillen ertrage, verzeihen Sie, es gibt zumeilen 
Einfälle, die zu albern fein können. 

„ Sehr verbunden für die Lehre, davon Sie 
mir auf der Stelle einen derben, praftifhen Be 
weis gaben. Wer aud immer wohl der Nachgie⸗ 
bigfte geweſen fein mag? Jahre lang trage ic) 
ſchweigend Ihre Unanftandigfeiten, und verzeibe 
fie Ihnen großmüthig, mehr ald Fehler des Ber- 
ftandes und der Erziehung, denn ald Fehler des 
— Aber endlich ermüdet die himmliſchſte 

eduld.u 

— Da haben Sie völlig Recht. Die meinige 
war von Ihren Launen und Wunderlichkeiten 
ſchon längft auf berbe Proben gefeht , und Sie 
fönnen von Glück fagen, daß id) das Joch nit 
ſchon vor Jabr und Tag gebrodhen. Denn wahr⸗ 
baftig, es iſt nichts Liebliches, der gehorſame 
Diener von Ihren Thorheiten zu ſein. Ich muß 
es einmal deutſch ſagen. 

„Wenn ich deutſch mit Ihnen hätte reden 
wollen, jo würden Sie ſchon längft wiſſen, daß 
Sie ein ſtolzer, ſelbſtgefälliger Egoiſt ſind, mit 
dem ſchwer auszukommen iſt; eine herzloſe Figur, 
die immer von Gefühlen ſpricht, weil man mit 
dem am liebften prablt, was man nicht hat.“ 
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— Wirklich? Darım prablen Sie fo gern 
mit Ihrer Einficht, mit Ihrem Zartfinn. Mögen 
Sie Andere täufhen; ich bin, dem Himmel fei’s 
gedanft oder geklagt, fchon lange enttäufcht. Tu⸗ 
gend ift bei Ihnen am Ende weiblihe Grimaffe. 
Sie find mir mit Ihrer FZiererei nur um fo wi: 
dDerlicher , je beffer ich Ihr Inneres kenne, Ihä- 
ten Sie mir nicht leid, wahrhaftig, ich hätte Sie 
fhon vor Jahr und Tag zu Ihrer Familie ge 
ſchickt, um Ruhe zu haben, 

„Sie fommen mir in meinen Bünfchen nur 
zuvor. Ein fteifer, langweiliger Egoift, wie Sie, 
ift nicht gefchaffen , eine verftämdige Frau zu be 


luſtigen. Und nad einer folhen Erklärung be⸗ 


greifen Sie wohl, wird mic fein größeres Ber: 
gnügen erwarten, ald Ihrer bald los zu fein.‘ 

— NAllerliebft! So entlarot fi denn Alles, 
Ich nehme Sie beim Wort, und wünfch’ ed mir 
sicht beifer. Adieu! Laffen Sie fih etwas Ange: 
nehmes träumen, Morgen ift das Gefchäft ind 
Reine gebracht. 

„Je früber,, je beffer, Derr Graf.” 

So gingen Beide aus einander. Folgendes 
Tages ward der Notar berufen; Zeugen famen; 
der Ehefheidungsaft wurde gefchrieben und beis 
derfeitig unterzeichnet, was auch Freunde, Freun⸗ 
Dinnen, Verwandte, felbit Perfonen vom erften 
Rang dagegen fagen, bitten, warnen mochten. 
Die Trennung erfolgte. 

So ward eine lange, eine fheinbar glückliche 
Verbindung plöglic zerriffen. Der lächerliche 
Zwift über das fünftige Loos dreier Söhne, die 
nod gar nicht in der Welt waren, zerriß den 
Faden, wo man einen Bund für die Emwigfeit 
wermutbete. Und wahrbaftig, der Graf ſowohl 
als die Gräfin gehören doch zu den angenehmften 
Menſchen. Man fann ihnen nichts Böſes nach: 
ſagen, als Schwachheiten, wie wir Alle fie haben. 





„Komiſch nannten Sie die Geſchichte ?“ fagte 
Loniſe mit düfterm Geſicht zur Tante: „Mich 
bat fie ganz miedergefchlagen. Ach begreife, wie 
auch) bei fonft guten Menſchen nad und mad) die 
Ehe unglünklih werden fann. Tröften Gie mid) 
nur wieder, denn Sie hätten mich ſonſt troftlos 
gemacht. Ich würde meinen fünftigen Mann nie 
ohne Furcht wegen unferer Jufunft anfeben kön⸗ 
nen, Denfen Sie, welch ein Schidfal ! 

„Was meinft du? fragte die Tante. 

„Ah, Tantchen, wenn ich nur nie alt würde! 
So wäre ich gewiß, id würde meinen Mann 
Heftändig an mich feſſeln.“ 

„» Du bift gewaltigirre, liches Kindchen! Und 
wärft du immer friſch und ſchön, wie heut: fo 
würde dad Auge deines Mannes durch vieljährige 
Gewohnheit doch endlich fehr gleichgültig Dagegen 
werden, Gewohnheit ift die größte Zauberin 
in der Welt und eine der wohlthätigften Feen im 
Haufe. Sie maht das Schönfte wie dad Häß— 
lichſte alltänlih. Iſt man jung und wird alt: die 


Gewohnheit hindert ed, daß der Gemahl deffen | 
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gewahr wird. Umgekehrt, blieben wir jung und 
er würdealt, es könnte zulegt ſchlimme Folgen 
baben und den betagten Herrn eiferfüchtig machen, 
Beſſer iſt's, wie es der liebe Gott einmal einges 
richtet bat. Denfe dir, du wäreft ein alted Müts 
terchen geworden und dein Mann ein blübender 
Jüngling : wie würde dir Dabei zu Muthe fein ?“ 

Lonife rieb fi) das Näschen und fagte : „Ich 
weiß nicht. 

„Aber, fuhr die Tante fort, „ich will dich auf 
ein Geheimnif aufmerffam machen , welches — 

„Eben das, rief Louife haftig dazwifchen, 

„eben das hätte ich fo gern gehört. * 
Die Tante fagte: „Höre mir num recht zu. 
Was ic) Dir fage, das babe ich probat gefunden. 
Es beftebt aus zwei Theilen; der erfte 
Theil des Mittels einer glücklichen Ehe verhins 
dert an fich ſchon jede Möglichfeit der Zwietracht, 
und müßte felbt Spinne und Fliege zuletzt mit. 
einander zu den beiten Freunden machen. Der 
andere Theil iſt das befte und ficherfte Er: 
baltungsmittel weiblicher Anmuth.“ 

„Ei!“ rief Louiſe. 

„Alſo die erfte Hälfte des Mittels: Nimm 
deinen Bräutigam in der erften einfamen Stunde 
nach der Trauung , und fordere von ihm ein Ges 
lübde und gib ihm ein Gelübde, Verfprechet eins 
ander feierlih: nie, auch im blogenScderz 
nicht, mit einander zu zänfeln, zu 
wortwechfeln oder gegen einander ein wenig böfe 
zu thun. Nie! Ich fage dir: nie! — Auch nur 
dad Zänfeln aus Scherz, das Böfemiteinanders 
thun aus bloßer Nederei, bringt Hebung bei — 
zum Ernſt. Merke dir das! — Ferner: vers 
fprechet einander Beide herzlich und feierlich, 
nie vor einander irgend ein Geheim— 
niß zu baben, unter welhem Vorwand, unter 
welcher Entfchuldigung es aud) fein fonne. Ihr 
müffet einander beftändig und jeden Augenblid 
flar durchſchauen. Auch wenn Eins von euch ir⸗ 
gendiwo gefehlt hätte — feinen Augenblid anges 
ſtanden, und es frei gebeichtet, und wenn ed mit 
Thränen fein follte, aber gebeichtet! — Und fo 
wie ihr Beide vor einander nichts geheim 
babet, fo babet dagegen eure eigenen innern 
Haus- und Ehes und Derzendfahen vor Das - 
ter, Mutter, Schwefter, Bruder, 
Tante und aller Welt geheim. Ihr 
Beide, und Gott dazu, bauet nun eure eigene 
ftille Belt. Jeder Dritte und Vierte, den ihr mit 
bineingöget, würde Partei machen und zwis 
ſchen euch Beiden ftehen! Das darf nicht fein. 
Gelobet euch das. Erneuert das Gelübde bei jes 
der Verſuchung. Ihr werdet euch wohl befinden, 
So werden eure Seelen gleihfam Pe 
fen; fo werdet ihr Beide nur Eins fein. Ad, 
wenn manches junge Paar dies einfache Kunſt⸗ 
ftüct der Lebensweisheit am Hochzeittage gewußt 
und fogleich benußt hätte, wie manche Ehe wäre 
glücklicher, als fie leider iſt.“ 

Louiſe fügte die Hand der Tante mit Inbrunſt. 
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„Sch fühle, dad muß fein. Wo das nicht iſt, 
bleiben die Vermählten auch nad der Trauung 
immer zwei fremde, bie ſich einander nicht fen: 
nen, Es foll fein; ohnedem fein Glüf. Und nun 
noch, Tanthen, das befte Erhaltungsmittel weib- 
licher Schönheit ? 

Die Tante lächelte und ſprach: „Wir dürfen 
und gar nicht verhehlen, ein fhöner Mann gefällt 
und hundert Mal beffer, ald ein häßlicher ; und den 
Männern gefällt es, wenn wir hübſch find. Aber 
was wir fchön nennen, was und an den Männern, 
was den Männern an und eigentlich gefällt, it 
nicht blos Haut und Haar und Wuchs und Farbe, 
wie an einem Bilde oder an einer Statue: fon: 
dern dad Eigentpümlihe, die Seele darin 
ift ed, die und durch Blick und Sprache, Ernft 
und Freude und Trauer bezaubert. Die Männer 
vergöttern und, je mehr fie in und Tugenden des 
Gemüthd vermutben, Die unfer Aeuſſeres ver: 
ſpricht; und wir finden einen beshaften Men: 
ſchen widerlih, wenn er auch noch jo hübſch und 
zierlich iſt. — Eine junge Frau, die alfo ihre 
Schönheit bewahren will, bewahre nur eben die 
Geele, eben die fhönen Gemütböeigenfhaften, 
eben die Tugenden, durch welden fie den 
Geliebten feifelte. Und das befte Erbal- 
tungdmittel der Tugend, daß fie nie altert, fon- 
dern ewig jung bleibt, ift Religion, diefer 


innigſte Verein mit Gott und Ewigkeit und 

Glauben, ift Religiofität, died allen Menfchen 

—— reine, friedliche Wandeln in 
ott.“ 

„Sieh, liebes Herz,“ fuhr die Tante fort, 
ves gibt Tugenden, die aus bloßer Lebensklug— 
beit entſtehen. Die altern mit der Zeit und an— 
dern fih, weil auch beim Wechfel der Umitände 
und Neigungen die Klugheit ihre Mittel 
ändert, und weil die Klugheit mit den Jahren 
und Leidenschaften niht immer wächſt. Aber 
religiöfe Tugenden fünnen nicht ändern, fondern 
bleiben ewig diefelben, weil unfer Gott immer 
derfelbe ift, und weil die Ewigfeit immer diefelbe 
ift, der wir und unfere Geliebten entgegen geben, 
Bewahre ein unfchuldiges, frommes Gemüth, Alles 
von Gott erwartend: fo bleibt du in der See— 
lenſchönheit, derentwillen did heute dein Bräu 
tigam aubetet. Ich bin feine Herrnbuterin; id 
bin feine Kopfhängerin; ich bin Deine fiebenunds 
zwanzigjährige Tante. Ich tanze gern; ich [müde 
mich gern; ich fcherze gern. Aber eben darum jag’ 
ich es dir. Sei eine liebe, fromme Chriſtin, und 
du wirft ald Mutter einft, und ald 
Großmutter, fhön fein!“ 

Louiſe flug ihre Arme um dem Naden der 
Tante, und weinte ftill und ſprach: „Ich danlı 
dir, Engel! 
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1. 
Die Flucht. 
Landeck, 23, Jull 1819, 


Meinethalben, edler Jeremias, ſtiere das Blatt 
mit erſchrockenen Augen an; frage, wo liegt dies 
Landeck? ſprich immerhin: Franz bat feinen Ber: 
ftand in den Mond gefhikt! Ich bin nun einmal 
bier, bin zufrieden, und gebe, wild Gott, weiter, 
wenn's mir gefällt, Landed liegt im Tirol. 

Was fimmern mid) Vettern, Gevattern und 
Bafen in unſerm Städtchen? Diefe Leute da 
reichen mit ihrem Verftand wahrhaftig blos über 
die Straße von einer Hausthür zur andern. Gie 
meinen, in der Welt fei nichts Edleres, ald ein 
Spiefbürger Ihresgleichen. Mir aber ift 
nichts Efeldaftered. Ih will Weltbürger 
fein. Sch bin’ ſchon. Mein Weg ging über 
Kaffel, Ulm und Lindau bieber. 

Blut weinen möchte ich über die ſechs fhönen 





ab; die große Gotteöwelt ſchrumpft um dad 
Städtlein zu einem Sad zufammen; die Men 
fhen werden zu Automaten; der Schöpfer des 
unendlichen Alla wird endlich felber fo Hein, wie 
ihn der alte Katechismus macht. Das iſt mihts 
für mich. Wieder lebendiger Menfch zu werden, 
floh ich in die lebendige Welt zurück. Ich jagte 
mit Extrapoſt durch Deutichland, Tag und Naät, 
zwifchen Traum und Wachen. In Feldfird 
fchlief ich zum erftenmal wieder in einem Bett. 
„Wohin wollen Sie? fragte der Pofimew 
fer: „Nach Bludenz? über den Arlberg? u 
„Allerdings!u fagte ich, zufrieden mit dem 
Reifeweg, dem ich felber nicht wußte. Ich nahm 
die Karte. 
| „Es ift nur der Bälle wegen, die vifirt fein 
müffen!« fuhr der Poſtmeiſter fort, Ich gab alle 
Imein Signalement ab, um zu beweifen, daß ih 
‚fein entlaufener Verbrecher , fein demagogijer 
‚Umtreiber, Banferotierer, Schleichhändler und 


Jahre, die ich verfchlief. Da roftet Derz und Geift | dergleichen fei. Lieber Jeremias, rühme mir nicht 
in dem Heinjtädtifchen, engen Hühnerhof, wo man || die Stufe der Ausbildung, auf welder wir Eu 
ſich einen Tag wie alle Tage bewegt, einen Tag | ropäer ſtehen. Ein Ehrenmann, wohin-er loͤmmt 
wie alle Tage fingt und kraͤht. Unter dem mat: || beutiges Tages, gilt ex oMicio fo lange für einen 
ten, platten Einerlei ftehen zulegt alle Gedanken | Schelm, bis er ſich wegen feiner Unſchuld legili⸗ 





mirt bat. Die beffern unter den alten Staaten, 
in denen der Menſch noch ald Menſch galt, wuß: 
ten von dem Unweſen nichts. Das ift Ausgeburt 
neuer Zeit, der Ueberklugheit, wo man, um einige 
Spigbuben zu ertappen, taufend rechtſchaffene 
Leute, ald Verdächtige, von Polizeifnechten be: 
äugeln läßt. 

Lieber Jeremias, ich habe gegen dad Gute 
nichts einzuwenden, aber gegen das Uebergute 
fehr viel; denn es ift dad Schlechte. Die Auffen: 
enden berühren fid in allen Dingen. Unmäßige 

- Steinlichfeit hab’ ich immer ald neue Unfläterei 
wiedergefunden; unmäßige Freiheit ald Hotten: 
toterei, und unmäßige Ordnung ald Verwirrung 
aller natürlichen Drönung. Sind die europäi: 
fhen Unterthanen nicht wahres Leibeigenthyum 
ihrer Leibherren, ohne deren Willen fie ſich nicht 


-- von der Scholle Landes entfernen dürfen, auf 


der fie entitanden? Ich mag daran nicht denken. 
Ich mag davon nicht ſchreiben. Die Polizei fönnte 
den Brief erbrechen und mich ald Demagogen und 
Carbonaro ausfhreiben. Sogar vertraute Ge: 
danfen unter Freunden find nicht mehr zollfrei. 


- Der Leibherr verlangt Rechenfhaft von Vorftel: 


lungen ded Gemüths. Der Leibherr möchte fogar 
Seelenherr werden. Das war felbft im Mittel: 
alter Keiner. Baita ! 

Hinter Feldfird ein offenes, ebenes, geräus 
miged Thal. Die Hochgebirge von Flözfalf ſchich— 
ten ſich links und rechts zu —— Größe 
auf. Sie glihen an den Himmeldwänden unge: 
beuern Gemälden, mit Duftfarben auf Luft ges 
rinfelt. Ich meinte, fie mit Händen antaften zu 
tönnen, Der Teppich des flachen Thalbodend war 
ein grüner Wiefengrund, von kleinen Feldern mit 
Tabaf, Haber, Welſchkorn, Hanf, Kartoffeln und 
Gerfte durchbrochen. 

Hinter Bludenz treten die Riefenberge en- 

"ger zufammen, Der Feldbau ftirbt. Bon ſchrof⸗ 
fen Felſen herab flatterın fchmale filbergraue Bäns 
der. Als ich näher fam, waren ed Wafferfälle. 

Ueber den Arlberg it ſchöne Straße; ich 


mußte Deren nebmen und ging zu Fuß. Dier 


iſt's der Muͤhe werth zu weilen. Was find die 
Naturalienfabinete der großen Derren gegen die 
Prachtſtũcke Gottes; neben dieſen fenfredhten 
Schichten der Urkalkfelſen und goldbraunglänzen⸗ 
den Glimmerbergen, wo das brennende Blau der 
kleinen Gentianen und die roſenfarbenen Blüthen 
der Rhododendern friedlich-freundlich lächeln! 
Edler Jeremias, ich habe mit dir das herzlichſte 
WMitleid. Wag' ed doch. Kriech nur einmal aus 
der dumpfen Höhle deines vergitterten Comptoirs 
heraus und in die Stille der feierlichen Alpenwelt 
empor. Dann wirſt du entdecken, was es heiße, 
Weenſch fein und im Reich Gottes leben, 

Mir war wohl, feit ſechs Jahren zum erften 
Mal wohl. Ich lebte allein. Denn der Poſtknecht, 
Die Voftpferde und der Poſtwagen galten mir 
gleih Maſchinen. Als ic bergab nah Naffes 
zeit wieder zu Menſchen gelangte, ward mir’d 
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bei denfelben unheimlich , doc nicht unbehaglich , 
fondern lächerlich. Ich fah nad) der Natur wieder 
Unnatur und Gefhmadlofigfeit. Die Leute gaff⸗ 
ten mich an und ich fie. Weiber und Mädchen 
mitten im Sommer in dien Wollenftrümpfen ; 
auf dem Hopf fegelfürmige, zottige, fhwarze oder 
braune, zwei Finger die Wollenfappen, Heil 
mir, daß ich von da weg bergab flog, zwifchen 
den ſchwarzen Waldbergen aufengem Weg. Linfs 
ftreiften die Achjen der Räder beinahe die Glims 
merwand des Felſens, der wie polirte Kupfer 
fhimmerte ; im Abgrund rechts unter mir ſchaäum⸗ 
ten die Wellen der wilden Roſanna ihren flüffls 
gen Schnee über die blaßgrüne Stromfläche. Der 
Magen flog faufend neben dem Abgrund hin, von 
dem fein Geländer ſchied; aber mein fedfer Tiros 
(er leitete mit fiherer Hand fein Gefpann. 

Ein neuer Aufzug. Die Bergwände ſchoben 
fih auseinander. Ein kreisförmiges Thalerfcheint, 
mit Hochgebirgen umzäumt. Dügel, Felfen, Wie⸗ 
fen, Wälder durcheinander in fhöner Verwirrun 
Rechts ein Dorf am Inn, die Schindeldächer mit 
Steinen belaftet gegen dad Blaſen des Sturm. 
Dabei auf der Höhe eine Kirche, und unweit das 
von mit altertbümlichem Gemäuer eine Burg, nebft 
hohem, vierecktem Warthurm. Das ift Landed, 

Sage allen Vettern, Gevattern und Bajen 
daheim, ich erlaubeihnen, über mic) zu ſchnattern 
drei Vierteljahbre lang. Sie ſehen mich nicht wies 
der. Zwar, edler Jeremias, du in eine armfelige, 
verfrüppelte Spiefbürgerlarve durch dein Schick⸗ 
fal Verpuppter, zwar dich möcht’ ich, dich muß 
ich wiederjehen,, aber nur nicht zwifchen dem Ers 
ferbäufern mit den jhüttenden Dachrinnen, fons 
dern auf einem Berge, in einer Alp, in einer Ein; 
öde, wo Gott, du und ih! — Zwar auch Obers 
fteuereinnehmerd Lenchen, ah, dad Meifter- 
ftüc der Natur, aber verhunzt dur die Welt! 
Nein, ich mag's nicht wiederjehen, denn nad) we⸗ 
nigen Jahren ift diefe Tulpe verblüht, und was 
bleibt dann von ihr? — Das arme Ding, das 
mit ſich felber nichts Veffere® anzufangen weiß; 
das feine jugendliche Anmuth nur ald Kapital an 
guten Zins legen will, um einen reihen Mann, 
ein hübſches Haus, modifche Kleider, behaglichen 
Titel, Kutſch' und Pferde, Abends Wpift und 
Bofton zur befommen. 

Adieu. 


— 


2. 


Die Stiefſchweſter. 
Wels, den 6. Auguft 1819, 
Durch Wieſengründe, fehlehte Dörfer und 
beitere Laͤrchenwälder fuhr ih nah Innsbruck. 
Rechts und links finftere Waldgebirge, dazwi⸗ 
fchen‘zerflüftete, nadte, zerbrödelnde Kalfberge , 
die zu Schutthaufen werden. Das ift nicht der 
bloße Flügeljchlag der Zeit, wie die Poeten fa« 
gen, der die Gebirge verödet. Die dumme Roh 
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heit der Menfchen, weldye nad) und nad) die Höhen 
ihres Schußes, nämlidy der Wälder, dadurch ded 
Bindemitteld für die fruchtbare Erde, und der 
Quellen beraubt, die zerftört mehr, ald die Na: 
tur. Was Natur verwüftet , weiß Ai ie auch wie: 
der zu erbauen. Nicht jo der — 2 — 

Bon Zeit zu Zeit kamen mir Tiroler Schůtzen 
entgegen mit ihren Stußern, und hůbſche Baue⸗ 
rinnen im Feſtſchmuck, die unter ihren runden 
Filzhüten recht keck hervorſchauten. Schatten⸗ 
ſpiel an der Wand! 

Hinter Zirl fuhr ich längs der rieſigen, 
ſchroffen Felsmauer bin, die man die Mar: 
tins wand beißt. Sie lief mich fehr gleich— 
gültig, trog der vielen Treffen, die an ihrem Fuß 
von Franzoſen, Baiern und Tirolern geliefert 
waren, und trotz dem, daf ſich auf ihrem Gipfel 
einmal ein Kaiſer Marimilian verirrt hatte. Die 
meiften Dinge, welche die Leute für merfwürdig 
halten, find immer Berirrungen; und die 
machen mir eben Langeweile. Ihre Weisheiten 
und Edeltbaten halten die Sterblühen felten für 
Merkwürdigkeiten, und find doch die merfwür: 
digften Seltenheiten. Es it aber wahrlich feine 
Beſcheidenheit ihrerfeits. 

AInnsbrud macht i im Dintergrunde der weis 
ten Ebene des Thales ein artiged Bild. Die Stadt 
felbft ſprach mic) in ihrem Innern niht an. Sie 
trägt Spuren einer gewejenen Daupf » und Reſi⸗ 
denzitadt, fam mir aber vor, wic ein verbliche: 
ner — — Als ich nach der Hauptkirche ging, 
um das geprieſene Denkmal Kaiſer Maximilians! 
zu ſehen, zeigte mir mein Führer links an einem 
Haufe ein VBordächlein, wie cd Krämer über ihre 
Ladengewölbe in unferm Städtlein zu haben pfle: 
gen. Der gute Tropf bielt es für ſehenswürdig, 
weil es vergoldet war, 

Ich erfchrad fait, als ich in das hohe, ſtille 
Gebaͤu der Hofkirche trat, worin auſſer und nichts 
Lebendiges athmete, und fih da, links und rechts 
dem Mittelgang freiftchend, Dunfle Menfchenge: 
ftalten, ohne Beweguug, in übernatürlicher Größe 
erhoben. Ich glaubte die Schatten der Vorwelt 
zu fehen, die leife Unterredungen pflogen, und 
deren Afche vwielleiht unter meinen Fußfoblen in 
vermeinter beiliger Erde bearaben lag. Es war 
ren aber, in altertbümlicher Tracht, zwanzig bis 
dreißig eherne Bildfäulen alter Fürften und Für: 
ftinnen Tirols. Sie machen im Halbdunfel des 
Tempeld großen Eindrud; defto Ffleinern ge: 
gewährte mir Marimiliand Marmordenfmal, mit 
den Kardinaltugenden und Ihaten des Kaiſers, 
mit balberhabenen,, gefhnigten Bilderlein über: 
laden. Nürnberger Tand! 

Die Kirche hatte für mic einen ganz andern 
Schatz. Hier fpufte ein jhöned Gefpenft, das 
mid; noch immer ein wenig nedt. Die fleine, 
niedlihe Spießbürgerin, Die ad modum des 
Oberſteuereinnehmers, ihred Vaters, der doch 
nur die Gulden feiner Mitbürger einnimmt , die 
Männerherzen mit Steuern belegt, nur fie bes 


gegnete mir auch bier, aber beiliger, größer, als 
fie jelbft. Droben, hinter dem Chor, ald ich vor 


einer großen Blende in der Mauer vorbeiging ,—- 


fab ich fie. Aber ed war, fagte mir der Führer, 
das Denk- oder Grabmal der reizenden P bis 
lippine Welſer, der bürgerlihen Gemahlin 
des durch fie bemerkbar gebliebenen Erzberzogs 
Ferdinand von Oeſterreich, in weißen Marmor. 
Guter Jeremias, denke Dir nicht Sarg, niht Tod; 
nicht Die armfelige, fchmeicheleifelige Erfindung 
Canova's in der Wiener Auguftinerfirche fir das 
Grabmal einer Herzogin von Sachſen-Teſchen; 
nicht das Widerliche und Peinlihe des Hindel⸗ 
banfer zerbrochenen Grabfteind, wo fich ein zar⸗ 
tes, junges Weib, mit dem Kindfein eingeflemmt, 
bervordrangt zwifchen den Steinen, ald wäre es 
darunter lebendig begraben worden. Nein, Jere—⸗ 
mias, denke dir nicht Sarg und Grab und Tod, 
fondern auf weißem Marmorlager ruhend, mit 
gefchloffenen Augen, ein leichtbedecktes, fchönes, 
junges Weib, wie Zairi Töchterlein im Evange 
lium, von dem der Derr fagt: Sie ift nicht ge 
ftorben , fondern fie ſchläft. 

So foll man den Tod darftellen, — einen 
füßerquidenden Schlummer ! Die efelhafte Zerr⸗ 
geftalt, der Knochenmann mit Stundenglad und 
Dippe, fonnte aus feiner griechiſchen, fondern 
nur aus einer finftern, nordiſch⸗ hriftlichen Fan⸗ 
tafie hervorgehen. Und diefe Philippine und Len- 
hen, denfe dir meine Beitürzung! Beide waren 
dasjelbe, Zug um Zug. Diefelbe ftille Milde, dies 
jelbe felige Rube im ſich felber, diefelbe Uennig- 
feit der zarten Lippen. Aber nicht mehr dad von 
einer freundlichen Seele bewegte Antlig, fondern 
blaffer Todesfchlaf. Die Kälte durchſchauerte mic 
bei der Berührung des Fingers. Je länger ich fie 
betrachtete, je mehr jchien fie ded Lebens wieder 
fähig. Warum war hier Niemand, der fprechen 
fonnte: Kind, ftebe auf! — » Und ihr Geift fam 
wieder und fie ftand alfobald auf.» In der That 
fchien. ſich nach und mac vor meinen Augen der 
Bufen mit der leichten Linnendede ſchwach zu bes 
ben und zu fenfen. — Ich ging mit einem Seuf⸗ 
zer von dannen. Schade um Lenchen! 

Ich warf mich in den Wagen, um mic wie 
der zu zerftreuen, und wandte rechten Ernft daran. 
Die Gegend mit dem verbeerenden Innſtrom 
machte mir Langeweile. Auch bier ftreden ſchon 
mehrere Berge, all ihres Pflanzthums und Erd» 
reichs entbloͤßt, die nackten Felfenfnochen zur 
Schau. Weder das lebendige Städtlein Dail, 
noch das traurige Schwat, welches eben aus der 
Afche wieder hervorzukriechen anfing , lockten mic). 

Da fam die boldfelige Natur, die Reine, die 
von Menfchen Unentweihte, ımd füßte mich nd 
gab mic mir wieder, ald ich gen Söll flog. Im 
zitternden Abendfonnenlicht umfing mid) eine idyl⸗ 
liſche Landſchaft: Wieſen im friſchen —— 
Hütten ausgeſtreut hinter Gebüſchen; fern in lieb⸗ 
licher Einöde auf der Höhe, im Roth der Abend⸗ 
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wolfe, ein Schloß, wie dur Feenfunft bingez | Mädchen und Frauen in ſchwarzen, niedlichen 
haucht. Seitwärtd im Schatten und Duft ein| Spenfern, langen Röcken, Städterinnen gleid), 


frommes Kirchlein auf dem Hügel. Zwifchen Alles |, aber meiftens fd,öner, ald Städterinnen zu fein 
ein fpiegelnder Bergitrom durhgejhlungen. Da | pflegen. Grazienbafter Wuchs, die feinften Ges 
und hier Kinder mit Gefihtern von Schnee und | fihtszüge, und, auffer der zarten Farbe, eine ganz 
Roſengluth; Knaben mit unbededten Knien; Wei: | eigene, balbblöde, verfhämte Lieblichfeit imAntlig. 


berlein mit grauen Filzhüten, gutmüthige Augen 


— - Darunter. Aber Aphrodite felbft würde zur Zerr— 


geftalt, wenn fie die vielen Röcke, den fteifen 
-Bruftlaß , die dien Wollenftrümpfe, die die, 

blaue, zuderbutförmige Müße, oder den kurz⸗ 

frampigen Grünbut einer Tirolerin trüge, 


Mittags fuhr ih in Salzburg ein. Gere 
miad, daß ift dir unter den Städten, was Phi: 
Iippinend Grabmal zu Innsbrud unter den Sar: 
fopbayen, — ſchön und todt. Stille Daläfte, große 
— Dläge ohne Volk, eine Natur voller Majeität 
ringsumber. Die Stadt lagert ſich an einer wei: 
— ten Ebene aus, ringeflammert binterwärtd von 
Riefenbergen mit den jhöniten Formen. Man 
ſieht aller Orten, dieſe Stadt ift priefterliches 
Prunfwerf! 

Das kleinlichſte, lächerlichſte Prunkwerk aber 
iſt, was die Leute in Salzburg mir als das ſehens⸗ 
wertbejte zeigen wollten, — ein unreinliches feuch- 
tes, hohes, thorförmiges Loch durch einen Felfen 
gehauen, — ein feuchte, wültes Amphitheater, 
ebenfalls in Felfen gehauen mit Spigen, Logen 
— und Zubehör ohne Zweck und Nutzen. Ich weiß 
nicht, wie der Kirchenfürſt geheißen, der in den 
großen Raturumgebungen ſolche Maulwurfsidcen 
hatte, und fein von den arınen Unterthanen em: 
pfangenes Geld fo fruchtlos vergeudete, für nichts 
Gutes und Schönes, Ah, hätte der Mann die 
Armuth, Unmwiffenheit und Trägbeit dort in 
mancher Hütte gefeben, wie ih! Aber fol ein 
Mann lebt fih, und nicht Andern, Und feine 





Prahlſucht fand eben ſo elende Schmeichler. Sie 


machten ihm in den Feljen, die er durchlöchert 
und benagt hatte, eine Infchrift: Saxa loquun- 
tar (die Steine reden). Nun, mögen ihn die 
Steine, allenfalld auch die Steinhauer preifen; 
er verlangte nichtd Beffered und wußte wahr: 
ſcheinlich nichtd Beffered. Als Pharap hätte er 
in Aegypten vermuthlic Pyramiden gebaut, die 
am Ende, eben durch die unermeßlichen Flächen 
der Wüften, aus denen fie aufiteigen, doch etwas 
Bedeutjamered und Seelerbebenderes find, als die 
kleinen, dumpfen Löcher bei Salzburg. 





So fatt war ich der Stadt der Todten, daf 
ic noch fpät Nachts fortreifete, und ich fah die 
Belt, troß dem, daß ich fie, den Mond ungered): 
net, mit zwei Wagenlaternen befeuchtete, erit bei 
Völflabrud wieder, Ed war Sonntag, Die 
Landleute famen, den Kirchendienft zu beobachten, 
aus benachbarten Ortfchaften, Weilern, Höfen, 
Männer und Knaben in ſchwarzen, kurzen Jaden, 

runden Hüten, furzen Beinkleidern, weißen oder 
_ blauen Strümpfen und geſchnürten Halbftiefeln. 


Der reizende Menfchenfchlag börte endlich gegen 
Wels hin mit der Sitte der Bäuerinnen auf, ihre 
großen, lebhaft-grünen oder dunfelrotben Tücher 
recht gefhmadvoll ums Haupt zu winden, Bon 
allen weiblichen Rationaltrahten Deutfchlands ift 
hier die fhönfte. Shretwillen reifete ich lang 
famer, hielt von Ort zu Ort in ſchlechten Wirths⸗ 
bäufern, bis mir endlich eine artige Wirthstochter 
ſtillſaß, daß ich fie in ihrem Gewand zeichnen 
fonnte, 





Drum kam ich in dunfler Nacht erft nad 
Wels. Ich bielt an einem freien Platz unweit 
dem Thore. Ich fprang aus dem Wagen; mir 
odemlos unter der Thür ein junges Frauenzimmer 
mit ausgebreiteten Urmen entgegen, Es ſchloß 
mich feft am fih, und beftete die Lippen mit Ins 
ibrunft auf die meinigen, eh’ ich zur Befinnung 
fam, und in Zwifchenfeufzern rief fie balbleife 
mich bei meinem Namen: „O Franz! o Franz!u 

So zärtliched Empfangen weiſet man aud) im 
neunundſechszigſten Jahre nicht unzart ab, ges 
ſchweige im neunundzwanzigften. Ich gab Ums 
armung und Kuß auf Geratbewohl zurüd, und 
überzeugte mich, ed müffe Lench e n fein, die Eins 
nebmerin der Derzensfleuern. Warum aber bier ? 
Wie jo ſchnell konnte fie da fein? Wie fonnte fie 
meine Ankunft wiſſen? Wollte fie mic in die Ges 
fangenfhaft zurüdführen® Ich drüdte fie herz 
licher an mi. Da ließ fie dad Köpfchen bangen; 
fie fanf in meinen Armen zufammen. Gleichzeitig 
erfchienen Aufwärter mit brennenden Kerzen unter 
der Haudtbür , wie auch eine ältliche Frau in Reifes 
fleidern mich begrüßen zu wollen ſchien, aber 
ſchnell Miene änderte, ald fie mich fah, und rief: ° 
„Helene! Helene! er iſt's ja nicht. » 

Alfo auch dad noch: wieder ein Lenchen, 
wenn auch nicht meine fleine Spießbürgerin. Aber 
Helene erwiederte feine Silbe. Man zündete. Ein 
blaſſes, zartes, edles Gefiht mit geſchloſſenen Au⸗ 
gen lag ſtumm an meiner Bruſt, leblos wie die 
marmorne Philippine von Innsbruck. Die Frau 
wehklagte um ihre leichenähnliche Tochter. Ich 
trug die unter ihren Freuden Entfeelte in ein 
Zimmer, wo ſchon für Drei Perfonen das Nacht⸗ 
mahl bereit ftand. Aber die dritte Perfon war 
nicht ich, fondern Helenend Bruder, den man dies 
fen Abend aus dem Salzburgifchen erwartete. . 
Man war ihm, laut brieflihen Abreden, bid Wels 
entgegengereifet. 

Man brachte das Fräulein gemad) wieder zu 
fich felber. Als Delene von der Ohnmacht halb 
genefen war, und die Augen aufſchlug, ſtreckte fie 
die Arme nad mir und fagte mit matter, ſehn⸗ 
ſuchtsvollem Tone: Franz! 
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Pr Kind, redete die Mutter, aber er iſt's 
nicht./ 

"Mit Erlaubniß, gnaͤdige Frau, verſetzt' ich, 
„doch heiß’ ich auch Franz. u 

» Und was ſonderbarer noch tft,» erwiederte 
Ne Mutter, „Sie gleihen unferm Franz felbft in 
Geftalt und Art, Kein Wunder, wenn fi das 
gute Mädchen im Dunkeln und in der ungedul: 
digen Freude betrog. Ed wäre mir fait nicht bef- 
fer ergangen, u . 

Wie wir noch redeten, — aber Helene ſchwieg 
Dabei und wagte faum aufzubliden, während fie 
mit zitternder Hand ein Glas Waffers zum Munde 
führte, — wie wir noch redeten, rollte wieder ein 
Wagen heran auf der Strafe, Er bielt. Sie gab 
baftig das Glas ab und fagte: „Iſt er's?« Die 
Mutter fhien auch auf dem Sprunge zu fein, 
aber bielt wieder an fich, etwas ungläubig. Man 
berathichlagte, vermutbete, Indeſſen ging die 
Zimmerthür auf, Die Mutter flog an die Brufl 

‚eines jungen Mannes von meiner Größe. Dann 
eilten fit) Bruder und Schwefter entgegen. Aber 
Helena war jegt minder ſtürmiſch; ich weiß eben 
nicht, bemmte die Gegenwart eines Fremdlings 
ihren ſchweſterlichen Ungeftüm, oder hatte fie ſchon 
den Champagnerfhaum ded Entzückens an mic 
Unmwürdigen weggegeben. 


Hätte die begeifterte Familie auf meine mehr: 


maligen Verſuche geachtet, mich von ihr mit An- 
ftändigfeit zu verabfchieden, fo wird’ ich mich ent: 
fernt haben. Als es mir aber endlich gelang, mein 
Wort anzubringen, beftanden Mutter und Sohn 
darauf, ich müßte das Nachtmahl mit ihnen thei— 
len, da ich die Freude des Wiederfehend mit ihnen 
getheilt hätte. Mein Namensbruder lachte, wie 
ein Narr, ald die Mutter ibm Helenens Irrthum 
erzählte, und das arme Mädchen auf dem Sofa 
faß fo befhamt und reuig da, als hätt’ ed eine 
Todfünde gethan. 

Bei Tiſch, ald man gefragt hatte, weß Lan 
ded und Standes ich fei, erfuhr ich zur Vergel— 
tung, daß Mutter und Tochter zu Peſth in Un: 
garn wohnhaft, in Wien zum Beſuch gewefen, 
dem Sohn und Bruder entgegengereifet wären, 
Sie hatten ihn feit ſechs Jahren nicht gefeben. 
Die wortjelige Mutter erzäblte noch weit mehr; 
der Sohn nicht minder. Helena und ich waren 
die Schweigſamſten. Ich weiß nicht, warum fie? 
wohl aber, warum ih? Die ſchöne Delena, welche 
einft der Hirt von Jda eroberte, und derentwillen 
Troja in Flammen aufging, konnte unmöglich 
fhöner gewefen fein. Mir brannten noch immer 
Die Lippen. 

Schwefterluft und Wein und Reiz ded Bei- 
fpield entfiegelten endlicd den Korallenmund des 
Mädchens. Ich kann noch jetzt nicht entſcheiden, 
ob mehr Seele in ihren Augen, oder in ihrer 
Stimme lag; ihr Ton, ſo weich und ſüß er auch 
klang, durchklang mein Innerſtes. Alles Fremde 
verſchwand zwiſchen und, Sie ſchien mir's ver: 
ziehen zu haben, daß ſie mich im Irrthum geküßt 








hatte; und ich erlaubte mir's, ihr Stierbruder 
beipen zu wollen. 

Dem luftigen Abend folgten drei fhöne Tage. 
Edler Zeremiad, dur wirft mir’d nicht verargen, 
daß ih, ald Müßiggänger von Beruf, mir in 
Wels nicht übel gefiel, wenn aud nur, um mit 
einer artigen Stiefjhwefter am Traun-Ufer zwis 
ſchen aufgefhichteten Holzbiegen Arm in Arm wan⸗ 
deln zu fünnen. Hier wird nämlid gewaltiger 
Holzbandel getrieben, und Alles fdyien mir böl- 
jern in der Welt, nur nicht die feelenreiche Stief- 
ſchweſter. 


3. 
Verſchwunden. 
Wien, 13, Auguft 1819. 

Wie gewaltig ift die Natur! wie unerflärlic 
ihe Zauber über und! Was wir num fo Liebe 
nennen, tft wohl mebr ald Frübiingstrieb des Thie⸗ 
red ; ja, man liebt und findet durd) den Gedanfen 
an jenen Trieb fein Heiligtum entweibt. Die 
Liebe ſteht jo hoch über das irdifhe Drängen der 
Natur, ald der göttlihe Menfhengeift über Po- 
Ippen und Affen. 

Daf die fhöne Helena von Wels mid ein 
wenig anfeffelte, — wie fonnt' es anders fein? 
Die Schönheit hat ihr Reich. Rührte mich nicht 
auch ded Marmors Form zu Innsbruck? Die Ans 
mutb des Umgangs konnte die Feffel nur ftärfen. 
Sie ward fefter durch das Hochfittliche der jungs 
fräulichen Seele, die mich mit Ehrfurcht erfüllte, 
Aber dad Geheimnifvolle hat nun das Werf 
vollendet. Warum eben dies ? Ich habe fie micht mit 
der Trunkenheit eined Liebenden geliebt; warum 
lieb’ ich fie jegt mit Trunfenheit? Höre! 

Als ich nach dem fchönften Abend, vom ſchön⸗ 
ften Träumen, am Morgen erwachte, ſah ich ein 
Blättchen Papier Durch eine Spalte meiner Zim: 
merthür bervorragen, offenbar von auffen bereins 
gefhoben. Ich nahm ed und lad: » Gute Nacht, 
edler Freund! Ich bin verloren und elend. Es 
ift für mich Alles aus, Leben Sie ewig wohl. Ich 
betezu Gott für Sie. Beten Sie für Ihre Shwe 
fter Delene, u 

Mit Entfegen lad ich die Zeilen, um einen 
Sinn herauszuahnen. Ich warf mich in die Kleis 
der und läutete dem Aufwärter. Die Freundlich: 
feit des Burfchen berubigte mich fehr; denn es 
fonnte doc fein Unglüd ‚begegnet fein. Ich er: 
fundigte mid, ob meine Gefellfhaft ſchon wach 
ſei, und erfuhr mit Befremten, Mutter, Sobn 
und Tochter, nebft Kammerfrau, wären Mitter: 
nachts, beim Glodenfchlage zwölf Uhr, abgereifet;; 
Mutter und Tochter mit rothgeweinten Augen, 
der Sobn und die Kammerfrau mit verftörten Mie- 
nen, Es wäre beim Einfteigen in den Wagen fait 
fein Wort gefallen, der Weg gen Linz genommen. 

Mehr zu erforihen war nicht. Niemand hatte 
mir ein Lebewohl binterlaffen. Delenend Jettel 
machte mir Kummer. Guter Jeremias, ich war 
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daran, alle Faſſung zu verlieren; darum that ich 
das, mad ich in ähnlichen Falen zu thun pflege, 
meine Befonnenbeit zu retten. Ich nahm den 


; Schein vollfommener Rube und Gieichgültigfeit 


S an, ttanf meinen Kaffee gar gemächlich im Bei- 


i 


nen. 


fein der Wirthsfamilie, um beobachtet zu fein, 
denn der Beobachtete bat größere Gewalt, als der 
Einfame, über ſich felbit; verlangte Ertrapoft 
nad) Binz, und ward fomit, was ich mich zu fein 
ſtellte, wirklich. 

Auf der erften Station fragt’ ich vergebens, 
wann meine Flüchtlinge angefommen, wobin fle 
gereifet wären? Man hatte dergleichen Reifende 
weder in der Naht, noch am Morgen gefeben. 
Sch fuhr zur zweiten und empfing gleichen Beſcheid. 
Sch fragte bis Linz, und jenfeits Linz, — odne 
Glüd. 

„& o bleibt's ein Reifeabenteuer, und am Ende 
nichts andered!n feufzt . und zerftreute mic 
gewaltjam. 

Zu Mölk ruht' ich, Ich ging der —— 
willen über die Gaſſen den Hügel hinauf ind Klo⸗ 
fter. Es ift da prachtvolle Ausficht über die Donau: 
flutben, die fi zwifhen den waldigen Uferböben 
fpiegelnd herumfrümmen , und auf dad romantifche 
Behlarn, uralted Getrümmer , wohlbefannt 
and den Sängen der Nibelungen, ald des tapfern 
Rüdiger Sig. 

« Der Pater Gaftmeifter zeigte mir gar höflich 
die Handſchriftenſammlung des Kloſters, die dich, 


edler Jeremias, bei deinem Pulte, bei deinen Geld⸗ 
rollen und Strazzen, ſo wenig intereſſiren mögen, 


als den, der mir ſie vorwies. Denn dieſer führte 
mic; mit gleicher Miene, wie in die Bibliotbef , 
in die paar Prachtzir-mer des Klofterd, In einem 
derjelben deutete er mit befonderer Wichtigkeit auf 
den gebobnten Fußboden, den ein [hwarzer Brand: 
fleck entitellte, 

n Schade! u fagt’ ich höflich: » Sie werden das 
: leicht ausbeffern lafjen. « 
„Ei, beileibe!« rief der Pater Gaftmeifter : 
er In diefem Zimmer bat Kaifer Napoleon gewohnt. 
Hier empfing er eine Depefhe. Die zündete er an 
der Kerze an, warf fie auf den Boden und lief 
fie da einbrennen, u 

So bält nun der würdige Geiftliche den ver: 
kohlten Fleden für eine ewig bedeutfame Verzie⸗ 
rung feines fogenannten Kaiferfaald; und doc 
hinterließ Napoleon wohl mandes bedeutendere 
Brandmal. 

Ad, die Kinder! 


— m 





"IB 
gen lang audgeftredt Männer , Knaben , Weiber, 
Mädchen, bebaglich auf Stroh, neben einander 
geſchichtet, wie gebundene Kälber. Mich ftad das 
Gelüft , eine ſolche Zeiſelfahrt mitzumachen. Sie 
muß in der bunten Gefellfhaft nar unterhaltend. 
fein; und man fährt Tag und Nacht. Ich beha':e 
mir die Freude bei der Nüdfebr von Wien vo 

Meine Einfahrt in die Kaiferftadt hielt ich am 
einem fhönen Morgen. Die Stadt ift flein, Aber 
wie ein Ring, oder ein Hof um den Mond, lieger 
eine halbe oder Viertelftunde davon die zahllofen, 
an einander gewachfenen Vorftädte drum herum. 
Man hatte meine Reifefifte an der Grenze des 
Pandes mit Bindfaden und Blei gefchloffen, daß 
ich felber nicht mehr Herr darüber war. Dier öff⸗ 
nete man fie beim Schlagbaum, um ſie nach ver⸗ 
botener Waare zu durchwuͤhlen. Aber ein paar 
Stückchen Papiergeld lähmten und erftarreten allı 
Finger ded getreuen Beamteten fo ſchnell und ftarf, 
daß er zurüctrat umd fagte: Ich feb’ ſchon, Ew. 
Gnoden bob’n belt Dies in Ordnung, u 

Die Sorglichkeit der wieneriſchen Hausmütter 
ſprach mich gleich beim Eintritt in die Hauptſtadt 
gar vorzüglih an. Frauenzimmer, oft zierlic) 
aufgeputzt, von einer Magd oder feiner begleitet, 
faufen auf dem Markt jelbit ein, füllen ihren Korb 
mit Gemüfe, und wandern, mit einem Bündel 
junger Häbne oder ſchreiender Hühner in der Pand, 
nach Haufe. 


Sch habe Baris, ich habe Berlin gefehen. 
Es ift dort, über alle Hefen der Großftädterei hin⸗ 
aus, etwas Feineres, Geiftigered im Leben und 
Umgang und Genuß. Selbft der gemeine Manu 
ftrebt , wenn auch nur im äuffern Formen, da bins 
auf. Man denkt, man liefet; man zielt auf's 
Witzige, Anftändige, Geiftoolle, oder auch nur 
Empfindfame. ‘Liebe, Politif, Mode, Religion, 
Wiſſenſchaft find da ſtehende Artikel in der Unters 
baltung der größern Zahl, fo wie ed in unferm 
Städtchen, o Jeremias, du weißt ed wohl, Wit⸗ 
terung des Tages, Hochzeit: und Kindtauf⸗ Nach⸗ 
richten zu ſein pflegen. 

Hier in Wien, ſcheints mir, neigt ſich Alles 
mehr dem Derben und Maffigen zu, und gefällt 
man fich mehr im foliden Glauben, foliden Eſſen 
und foliden Trinfen, was man Lebensfrohſinn 
nennt, Die Einfuhr fremder Tabaföforten, Ges 
danfen und Fabrifate ift verpönt; in der Politif 
ift der öfterreichifche Beobachter dad Drafel, und 
in der Welt feine Stadt fol ein Himmel, ald 
Wien, Man glaubt, ift und trinkt, 

Gleich in den erften Tagen ſah ich Laxemburg, 


Ländlich, fittlih. Nichts beluftigte mich auf) Schönbrunn, Belvedere, Gemäldegallerien, Pors 


E der Fabrt nach Wien fo fehr , ald der Anblid der 


— Zeifelmagen ‚ welde zwifchen Defterreih und 
Baiern regelmäßig her⸗ und hingehen, und ges 
meinen Leuten zur bequemen Reifegelegertheit dies 
Es find ziemlich fange Frachtwägen, mit 
Korbgefleht audgefüttert, oben mit übergefpanns 


zellanfabrif, Arfenale, Gärten, Naturaliens, 

Kunftfabinete „Theater, und fpeifete im Prater, s 
im Augarten. Dann befucht’ ich Caſino's, Biers 
bäufer, Kirchen, Bibliotheken, Privatgeſellſchaf⸗ 
ten u. f. w., und finde nun zulegt, will man auf 
freie Denkart, am beiten auf's Denfen ſelbſt, und 


tem Segeltuch bededt , und unter dieſem Zelt lies || auf feinere, wiffenfhaftliche Unterhaltung verzich⸗ 
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', ten, es lediglich auf's geiftige Einfamleben , aufs 


Sinnlihbebaglihe abftelen: Wien ift ein ganz 
treffliher Ort. 

Mir Mußiggänger that ed gar wohl, die Arme 
auf. dem Rüden, längs der Donau binzufchlen: 
dern, die großen Schiffe zu betrachten, die von 
vielen Roffen an langen Seilen ftromaufwärtd ge- 
zogen wurden; oder Abends mit der fehönen und 
bäßlichen Welt hinaus zuſtrömen, ein großes Feuers 
werf verpuffen zu feben ; oder dem bunten Men: 
fohengetümmel in allerlei Trachten zuzuſchauen; 
bier Soldaten, Fasmaniten (umgarifche Studen⸗ 
ten von zwanzig bid dreißig Jahren, in blauer 
Mönchstracht mit dreiedten Hüten von einerlei 
Stug), Stubenmäddhen und Staatöherren ; dort 
Türken und Griechen, in morgenländifcher Klei: 
derart, mit Turbanen und dampfenden bölgernen 
Langpfeifen vor den Kaffeebäufern ; oder im Prater 
umberzuftreichen, der weiten, von vielen Schatten: 
gängen durchſchnittenen Wieſe, voller Luft =, Bier⸗, 
Tanz» und Spielhäufer zwifchen alten Linden , 
Eidyen , Roßfaftanien und Heinen Gebüſchen, wo 
nah und fern Trompeten und Pauken färmen, um 
zum Ringelftechen und Sich ·Herumtrillen⸗ Laffen 
einzuladen. Wo ein paar taufend Menſchen ſpazie⸗ 
ren geben, geb’ ich wohl auch mit. 





Died find die lebten Zeilen, die ich dir aus 
Wien ſchicke. Alles iſt zur Abreife nach Ungarn 
oder zum ſchwarzen Meere gerüftet und mein Paß— 
und Finanzweſen geordnet. In Ungarn, fagte man 
mir, liebe man dad Wiener Papiergeld nicht, und 
kenne man deutfche Münze fehleht. Am beften 
fahre ich mit Zwanzigkreuzerſtücken Wiener Courant. 

Wunderſt du Dich, was mich ind Ungarland 
treibt? Eine Erfheinung im Prater. 

„Was gibt's da zu ſehen ? u fragt’ ich im Pra- 
ter, als ich vor einem unanſehnlichen, etwas 
thurmartigen Haufe vorbeifchlenderte, wo Leute 
aus⸗ und eingingen. 

„ Eine Camera obscura, darin man faft den 
ganzen Prater überfchaut. u 

„Das muß id) ſehen!« fagt’ ich, trat hinein, 
einige Treppen hinauf, in ein fleines, Dunfles Ges 
mad), wo mehrere Perfonen um ein Tiſchchen ſtan⸗ 
den. Ich vermehrte die Gefellfhaft,, und ſah auf 
dem Tiſch das lebendige Bild des Praterd mit 
Lichtitrablen gemalt. | 

Der Anblict beluftigte mich eine fleine Weile. 
Es ift etwas Trodenes in den Farben der Camcra 
obscura und die Schatten find etwas fchwärzlich, 
wie mit Tufch hineingewafhen. Aber daß fidy in 
einem Gemälde die Bäume und Blätter bewegen, 
ohne daf man den Wind hört ; daß Menfchen und 
Thiere durdeinandeclaufen und wirfli von der 
Stelle fommen, überrafcht und gefällt immer, eben 
weil man ſich in der Täufchung immer am meiften 
gefällt. 

Mitten aus der Luft ſchreckte mich ein uner- 
warteter Auftritt in diefer Karben: und Figuren: 
fpiegelung auf, Es traten darin zwei weibliche, 


dann zwei männliche Geftalten größer und deut: 
licher, alfo ohne Zweifel näher dem Gebäude, 
worin ich war, aus dem Gebüfh. Sie blieben, 
als legten fie ed ref darauf an, uns. in unferer 
finftern Kammer durch ihr Geberdenfpiel zu er» 
gögen, in lebhaften Geſpräch ftehen. Die beiden 
Frauenzimmer wandten fi gegen die Derren zus | 
rück. Das ältere ſchien ſich ſehr heftig zu erflär 
ren; das jüngere bielt das Köpfchen niedergefentt 
auf die Bruft, und fchrieb mit dem Stecken des 
grünen Sonnenſchirmchens im Staub des Weges. 


‚Einer der Herren drobte mit beiden Fäuften ges 


gen die Schreiberin; der andere, fopfidhiittelnd, 
indem er mit ausgebreiteten Armen und ausge 
fpreizten Fingern von oben nad unten fubr,- 
ſchien allen Streit damit niederdrüden zu wollen. 
Das junge Frauenzimmer bob das Antlig mit 
webflagender Geberde gen Himmel. Edler Jere⸗ 
miad, ed war meine fchöne Helena von Wels, 
Zug um Zug. Bald erfannte ih nun auch ibre 
Mutter, und in dem Drober ihren Bruder. Hin— 
gegen der Friedenäftifter, ein ältliher Derr in 
Jünglingstracht, deffen dickes Halstuch faft über 
das Kinn zur langen, fameelartigen Nafe reichte, 
blieb mir fremd. 

Während fih meine Gefährten im finftern 
Zimmer an dem Schaufpiel beluftigten, war ich 
faft verfteinert, bis auf Aug’ und Herz. Diefes 
pochte, ald wollt’ ed die Bruft fprengen, und die 
Augen ftarrten unbeweglih auf Helenens ſchöne 
Geftalt nieder. Ich bätte fie anreden, ich hätte 
mid) in den Streit mengen mögen. 

Edler Jeremiad, man ift zuweilen fehr eins 
faltig. Statt hinunter zu foringen und fie zu 
fuchen, blieb ich fteben und beborchte mit den 
Blicken ihre IUnterbaltung. Grit da fih Alle wie 
der fhnell wandten und in dem Gebüfch verloren 
gingen, lief ich aus dem Gemad) Davon, die Treps 
pen hinab, ins Freie, Hier aber fah die Welt 
ganz anders aus, als in der Camera obscura. 
Gebüfche bewegten ſich rings umher, aber in wel⸗ 
chem ſich meine Leute befunden batten, ließ ſich 
nicht unterfheiden. Wie ein Jagdhund auf der 
Wildfährte, im-Zifzaf, kreuzt’ ich von der Linfen 
zur Rechten, von der Rechten zur Linfen. Als ih 
in der Nähe ded Daufes vergebens gefucht hatte, 
erweiterte ich den Kreis meiner Gtreifereien. 
Wozu noch viele Worte? Die Verfhwundenen 
blieben verfhmunden, ob ich gleich bis Nachts 
umberftrih, und alle Häufer durchrannte, und 
alle Pläge, wo man bei Windlihtern an langen - 
Tifhen im Grünen fhmaufete, J 

Unauslöſchlich war die Camera obcura- 
Gruppe vor meinen Augen. Ich fuchte fie den 
folgenden Tag auf, und wieder vergebend. Am 
dritten ließ mic) der glücklichſte Zufall der Welt 
in der Stepbandfirdye den friedliebenden Derrn 
mit der Jünglingstracht, mit der Dromedar⸗Naſe 
erbliden. Sobald er feine Andacht verrichtet 
batte, kletterte ich mic) mit aller Andacht an ihn. — 
Vorwand zu einer Frage, die dem Fremden leicht 
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wird, feblte nit; dann das Spielen angenehmer 
Ueberrafchung, in ihm den wieder zu erfennen, 
den man im Schattenfpiel der Camera obseura 
gefeben; dann, und fo weiter. Genug, ich erfubr, 
woran mir wenig gelegen war, daß er in der um: 
‚garifhen Kanzlei angeftellt jei, und daß — woran 
mir etwas mebr lag —, die ich fuchte, ſchon am 
vergangenen Tage nad Ungarn, und zwar nad 
Peſth, oder wohl gar nach Odeſſa gereifet wären. 
Und die Praterfjene in der Camera nbscnra ? 
Der ungarifche Kanzeliſt ſchien davon beinahe fo 
wenig verftanden zu haben, ald ih. Er hatte die 
Frauenzimmer, die er blos durch einen Empfeb- 
lungsbrief fennen gelernt, in den Prater bealci: 
tet, Dier fchien, der Himmel weiß, wodurch? im 
Gefpräh ein beimliher Familienzwift angeregt 
‚ worden zu fein. Die Mutter hatte Schweigen 
geboten, mit Verſicherung, fie werde ihren Wil: 
len durchſetzen, und follte die Welt untergehen. 
Der Sohn batte fih mit fürdhterlihen Schwüren 
vermeffen, einem gemwilfen Jemand, der nie ge: 
nannt wurde, die Kugel durch den Kopf zu jagen, 
wo er ibn träfe, und das Fräulein hatte mit 
Traurigfeit in Ton und Geberde nur die Worte 
wiederholt: „Ich laffe mir nicht Leib und Seele 
verfaufen. ‚Ich kann ohne Mühe fterben.» Der 
Kanzelift feinerfeitd verfiherte, er babe, ganz 
unbefannt mit dem Gegenitande des Streited, 
nur um Ruhe gebeten, damit man im Prater 
fein Auffehen mache. Aus Allem aber fchien ber: 
vorzuleuchten, daß Sohn und Mutter der armen 
Helena Krieg mahten und das unglücliche Mäd— 
chen in ihrer eigenen Familie verlaffen ftebe. 
Und wenn fie nicht fo [hön wäre, und wenn 
ich fie nicht liebte, und wenn dad Gebeimnißreiche 
ihres Schickſals fie nicht fo interefiant gemacht 
bätte: das Mitleiden allein hätte mir's zur Pflicht 
gemacht, ihr meine Hilfe zu bieten. Ich reife nad) 
Peſth. Nichts von ungefähr! Und nicht von nn: 
gefähr führte mich mein Verhängnis in Weld an 
ihre Bruft, ebe ich fie felbit und fie mich kannte. 
Ah, meine arme, ſchoͤne Stieffchweiter ! 
Sch alaube beinahe, dur lachſt boshaft binter 
deinem Pult, Jeremias? Lache nicht über die 
unverfennbaren Fügungen des dunfelwaltenden 


Geſchicks! 





4, 
Die trojanifhe Helena. 
Odeffa, den 18. Januar 1820 

Da figt num der fahrende Ritter am Ufer 
des fchwargen Meeres, und hat nicht mehr weit 
bis Ovidiopolis, um dort, wie der römifche Dich: 
ter, Klagelieder ex Ponto über feine Liebe und 
Rarrbeit zu fchreiben. 

Was fol ich Dir, würdiger Jeremiad, von der 
tollen Reife erzählen? In den eriten Tagen mei: 
ner Fahrt über Preßburg, ind Ungarland 
hinein, fab und hört’ ich. nichts. Nur dad Camera 
- obsceura-Bild gaufelte mir nod) vor den Augen; 








ich weidete mich an der ſchwebenden Geftalt der 


Schwermütbigen, an dem Spiel des Faltenwurfs 
in ihrem Gewande, an den edeln Beweoungen 
ihres Leibes. Erft in Peſth ermunterte ich mid) 
vom Träumen. Es war bier eben Derbftmeffe, 
glaub’ ich. Alles wimmelte von Kaufleuten, Kris 
mern und Maaren, von Juden, Griehen, Türs 
fen, Ungarn, Polafen, Siebenbürgern, Tataren 
und Deutſchen. Ich blieb vom 21. Auguft; bis 
1. September in diefer Stadt, wo ſchon die wife 
jenfchaftlihe und feinere Gefittung des Abends 
landes mit der Barbarei und roben Pracht ded 
europäischen Oſten zur wechfeln beginnt. 

Man jchiefte mich vom Pontius zum Pilatus, 
um über die geheimnißvolle Helena etwas zu ers 
fabren, und ich vernahm endlich, man wiſſe durch 
Kaufleute, ibre Mutter ſei mit ihr wirklich von 
Wien nah Odeſſa gereifet, wo ein reicher Kauf⸗ 
mann, den man mir nannte, Delenend Oheim, 
feit zehn. Jahren das größte Haus bilde, , Beis 
läufig bört’ ih auch, Delena bätte in Ungarn 
einen der erften Magnaten heirathen können, 
wenn fie fo autes Geld ald guten Adel gehabt 
batte; fie habe im Peſth nur etwa ein halbes 
Jabr gelebt, und fei vorher in Krpnftadt in Gies 
benbürgen gewefen, wo mar von ihrer Familie 
und ibr felbit wahrfcheinlich mehr wiffen würde. 

Die Nachricht gefiel.mir nicht ganz übel, und 


am meilten der Grund, warum fie ‚feine Ger 


mablin eines Magnaten geworden. wäre. Alſö 
auf und nad Kronftadt! E3 ging dur Said’ 
und Moor; ich ſah viel Büffelochſen und Büffel— 
menſchen; felten ein leidliches Wirthöhaus. So 
fam ich nad) Kronftadt, der langen Stadt, im 
engen. Thal, zwiſchen hohen Bergem, 

Meine Nahforfhungen brachten “bier noch 
dinftigere Furcht. Es lag mir wenig daram; zu 
willen, daß Delenend Vater vorzeiten eim reicher 
Mann geweſen, in Wien durch Spiel und Dans 
deläfpefulationen verarmt und endlich Selbſt⸗ 
mörder geworden fei aus Verzweiflung; daß fich 
die Wittwe darauf mit ihrer jungen Tochter zu 
einer alten Verwandtin nach Kronftadt begeben 
und hier in der größten. Eingezogenbeit gelebt 
babe; daß nah dem Hinſchied der alten Krons 
fädterin, welche ihren Schüßlingen nur gerins 


gen Theil von ihrer Dinterlaffenfhaft vermacht 


batte, Delenend Mutter Siebenbürgen verlaffen 
babe, in der Hoffnung, entweder nebft ihrer ſchö⸗ 
nen Tochter bei ihrem Sohn. in Deutjchland, oder 
bei einem fteinreihen Stiefbruder in Odeſſa zu 
wohnen, : 

Zwar, id) gefteh’ e8, mir war bei der Abreife 
aus unferm Städten nie in Sinn gekommen, 
die Richtung nad) dem ſchwarzen Meere zu nebs 
men, oder irgend einer Delena durch die Welt 
nachzuzieben ; allein wenn ich es jet that, opferte 
ih auch feine andern Plane auf. Ich will ein 
paar Jahre lang auf dem Erdball umherſchwär⸗ 
men, mehr nicht; wer weiß, ob ich nach dem 
Tode dies Milben » Theater wieder fehe! Mir 
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iſt's gleichviel, wohin mich Zufall oder Nothwen⸗ 
Digfeit ſchleudern. 


Man hatte mir fhon in Kronftadt gefagt, die 
Reife von da, duch die Moldau und Neu: 
rußland, fei etwas mübfam‘, vielleicht etwas 
gefährlich. Indeſſen der Verſuch fonnte gewagt 
werden. Es befanden fi in Kronftadt gerade 
gu der Zeit deutfche Auswanderer, melde mad) 
der Krimm ziehen und dort ein neues Vaterland 
uchen wollten. Es waren bei zwanzig Perfonen, 

inner, Weiber, Kinder, Sie madjten denfels 
ben Weg, wie ich, und daher ſchloß ich mic an 
fie, um in größerer Gefellfchaft zur fein. 

Wir reifeten am 1. Dftober ab. Die Leute 
hatten mehrere Wagen, die mich an die Wiener 
Zeifelfuhren erinnerten. Ich hatte mic) fat auf 
ähnliche Weife eingerichtet, wie fie, und höchſt 
einfah, um unter ihnen für michts mebr ale 
einen Dandlungsdiener zu gelten, der in Odeſſa 
fein Unterfommen fuche, 

Die armen Leite dauerten mid. Sie reife: 
ten mit goldenen Hoffnungen durch die Wildniffe, 
und fprahen noch immer mit Liebe von ihrem 
Baterlande, dab fie nicht hatte ermähren fünnen. 
Diele ſprachen von ihren Regierungen nicht mit 
großem Lobe; demm diefe, die ihnen fein Brod 
gebe fonnten, fondern nur Steuern und Steuern 
forderten, hatten ihnen taufend Hinderniffe in 
den Weg gelegt, um fie am Auswandern zu 
hindern. 


Die Hoßpodaren der Moldau haben ein 
großes, zum Theil äufferft fruchtbared Land. Aber 
ed ift arm, fait ungebaut, außgeplündert, ers 
fhöpft durch den ruchlofeften Defpotismus der 
Fürften und ihrer Wurherer im Fanal, Der 
Hospodar fchreibt fi aber doh: „Wir, von 
Gottes Gnaden!“ fo gut, ald ein Anderer. 

Das Reifen durch dies Fand ift eine Buße. 
Wir hatten mit dem größten Ungemad; zu käm— 
pfen. Tage lang mußten wir durch öde Steppen 
sieben. Nur wenige Dörfer waren zu jeben, alle 
ſchlecht, zerfallen, unreinlich; feine Häufer, nur 
niedrige, ftallähnliche Hütten, Wirthshäuſer feb- 
len ganz, oder, wo irgend eine kothige Barade 
Diefen Namen trug, war es ungaftlich und un: 
heimlich darin. Man warnte und vor der Peft, 
die eben dort graſſirte. Ich nahm daher mein 
Nachtlager mehr denn einmal im Wagen oder 
auf bloßer Erde. Ah, würdiger Jeremias, das 
Camera obscura-Bild ward immer matter und 
bläffer vor mir, und die Schwärmerei meines 
Herzend entwich fo febr vor dem Zorn meines 
Magens, daß ich im vollen Ernft den närrijchen 
Einfall verwünfchte, mich in dieſe Wüften bin- 
eingeabenteuert zu haben, über welche der Defpo- 
tismus alled Elend aus Pandorens Büdyfe hatte 
fliegen laffen. Nur die Hoffnung war auch 
mir noch zurücfgeblieben. Ich tröftete mich, in 
der Stadt Gallatſch Erquickung zu finden, 








O Himmel, welche Stadt! Eine unflätigere 
batt’ ich nie gefehen. Alle Häufer find von Holz, 
ſchmutzig, dumpf und ftinfend; die Straßen nur 
mit hölzernen Balken belegt, damit Niemand im 
Moraft untergehe, Weil meine Gefährlen ein 
Donauſchiff mietheten,, entfchloß ich mich auf der 
Stelle, den Argonautenzug mitzuthun, und lief 
mie von dem gefälligen öfterreihifhen Konful, 
Herrn Menfoli, eine Empfehlung nach der 
erften Quarantatne in Neurußland geben. 

Wir famen noch an demfelben Tage (ed mar 
der 14. Dftober) bei dem Quarantaine-Orte an, 
denn er ift nur drei Wegftunden von Gallatſch. 
Hier aber zwang man und, bid den andern Tag 
auf dem Schiffe zu bleiben; dann, ald wir Fuß 
and Fand fegen durften, fperrte man uns om 
Ufer in eine erbärmliche, mit Dallifaden umſchloſ⸗ 
fene Hütte ein, und bier mußte ich mit allen 
Männern, Weibern, Kindern vierzehn Tage bieis 
ben, troß meiner Empfehlungen vom öſterreichi⸗ 
fhen Konſul. 

Ich war mit lebendigem Leibe in der Hölle, 
edler Jeremias. Aber endlich lernt’ ich bier doch, 
dag man ſich zuletzt auch fogar an die Hölle gr 
wöbnen fünne, Die Speifen waren für gutes 
Geld elend, und für den fauern Wein mußt' ih 
vierzig Paras zahlen, 

Sobald wir der Gefangenschaft entlaffen und 
— ih weiß nit, warum? — vifitirt worden 
waren, begaben wir und eine fleine Wegſtunde 
weiter ind Fand zu einem Dorfe, dad Domaro 
bieß, die Leute dort aber eine Stadt namten, 
Hier faufte ih mir Brod, Kaffee und Wein, 
miethete mir ein Fuhrwerk, nahm einen jungen 
Kerl aus meinen biöherigen Reifegefährten zur 
Begleitung, und fo fuhren wir durch Beſſara— 
biens Steppen woblgemuth dem Dniefter zu nad 
Bender, Zwei Mähren, die fein Loth Fleifh 
am ganzen Leibe hatten, und ein Wagen, an dem 
fein einziger eiferner Nagel, gefchweige eine 
eiferne Radjchiene war, — fiebe, dad war unfere 
Equipage, Wir gingen meiſtens zu Fuß; die ge 
fpenfterhaften Roſſe hätten lieber von ung gezo 
gen werden mögen, ald daß fie und ziehen fonn: 
ten. In den unendlihen Steppen erbiicdt man 
felten ein menſchliches Antlitz, noch feltener ein 
Dorf. Wenn wir dergleichen erreichten, befamen 
wir graued Brod und ftinfenden Branntwein ; 
das Waffer hatte häufig einen widerlichen, fal- 
petrigen Geſchmack. 

Als man mir in Bender wieder von der Dun: 
rantaine fprach, die jenfeitd dem Diefterfluffe 
(ag, und wo ich etwa einundzwanzig Tage weilen 
follte, überfiel mich kaltes Entjegen. Ich vers 
langte gar nit, die Stadt zu fehen, welche 
Karl XII berübmt gemacht hatte, drüdte den 
Rufen, die mid anfangs gar nicht verftanden,, 
ein Stud Geld in die Hand, worauf fie, plötzlich 
erleuchtet, mir beffered Fubrwerf jhafften und 
mic nach der beffarabifchen Hauptftadt Kiſchi⸗ 
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new ſchickten. Am 28. November fam ich bier 
an, elend, ausgehungert und Frank, 

Dieſe Hauptftadt, edler Jeremias, ift ein 
wůſtes Neft mitten im alten europäifchen Scythen⸗ 
oder Thrazierlande. Da leben arm, träg, unrein: 
lih Tataren, Rufen und Juden beifammen ; 
doch fand ich auch zum Gluͤck einige deutfche Fa: 
milien. Bei einer derfelben fagerte ich mich ein 
und pflegte meines Leichnams auf's Beſte. Ein 
junger ruffifher Offizier, der meinen Wein vor: 
trefflih fand, Teiftete mir Geſellſchaft. Er ſprach 
das Franzöfifhe febr geläufig, und batte den 
Feldzug gegen Napoleon, von Moskau bis Paris, 
mitgemacht. 

Ich geitehe dir offen, Jeremias, das Leben 
eined unabhängigen Privatmannes in England 
oder Nordamerika, in Frankreich oder Der Schweiz, 
oder einigen andern Deutfchlands, im Genuffe 
eines milden Himmels und alles deffen, was Kunft 
und Wiffenfchaft feit Jahrtaufenden Derrliches 
und Großes geleiftet und errungen haben, und 
im bebaglichen Sein zwifhen gebildeten Freunden 
und Werken älterer und neuerer Schriftiteller,, 
‚und in dem erbebenden Allwiſſenheitsgefühl, wel: 
ches Briefwechfel oder Zeitblätter von entfern- 
ten Freunden und Gegenden auf dem Erdball ge: 
währen, — das Leben eines folhen Privatmannes 
iſt unendlich reicher und edler, als das Leben 
aller barbarifchen Hospodaren, Fürften und Khane 
dieſer fulturlofen, wüften Landſtriche Oſt⸗Euro⸗ 

pens zuſammengenommen. 

Man hat wohl ſehr überflüſſige Furcht, wenn 
man ſich vor dem Tage ängftigt, da ed dem ſchein⸗ 
baren Koloß der ruſſiſchen Macht einfallen dürfte, 
ſich gegen das blühende Abendland unferd Welt: 


theild zu wälgen, Diefer füngfte Tag, den felbit || fifch 


Napoleon, ich weiß nicht, ob im Ernft, oder um 
abſichtlich Furcht zu machen, zu fürdten fchien, — 
Diefer Tag ift noch fehr fern, oder kommt wahr- 
ſcheinlich nie, 

Ich gebe euch gern zu , daß die Sehnfucht der 

Rordvölfer immerdar nach dem Süden zieht ; aber 
darum allein fommen fie fo bald nicht als Erobe- 
zer zu und. EB liegt zwifchen Wunfh und Er: 
füllung ein langer Weg. Die Zivilifation des 
Abendlandes ftammt fich ihren mit jener überle: 
genen Gewalt entgegen, welche der Geift jeder: 
zeit über förperlihe Macht allein zu haben pflegt. 
Eben noch jener Rüdzug Napoleons aud Ruß: 
land hat die Ueberlegenheit abendländifher Bil⸗ 
dung bewiefen. Immer wurden die Ruſen, wo 
irgend angegriffen ward, von den Trümmern 
eines durch Froſt und Hunger jerftörten Heeres 
zurüdgemiefen. Tapfer und gewandt find die 
Ruffen in Feld und Schlaht, das wird Niemand 
lãugnen. Aber mie anders fechten die Breuffen, 
Sachſen, Batern; die Franzgofen und Erglähder! 
Gleiche Zapl dieferAbendländer gegen die Nord- 
völfer macht die Pattie ungleih. Dafür forschen 
die Thatſachen der neneften Kriegsgeſchichte. 

Bihoffe's beſtetr. Schriften. 


Allerdings , das ruſſiſche Reich iſt ein unges 
heures Reih, aber nur — an Landftrichen. 
Es bat eine Ausdehnung von beinahe 350,000 Ges 
viertmeilen ; aber weld ein Land! Ein Theil des: 
felben Eis und Schnee; ein noch größerer Theil 
unendliches, unwirtbbares Steppenland oder un⸗ 
ermeßliher Wald, Nur der fleinfte Theil des 
Bodens iſt fruchtbar. Selbſt im europäijchen 
Rußland ift noch lange nicht der dritte Theil der 
Erde angebaut. - Jene dden Wiefengründe aber 
müſſen bleiben, weil das Land nur noch zur Vieh⸗ 
zucht taugt; jene weitläuftigen Wälder müffen 
bleiben, weil nur mit Hilfe des Brennmaterials 
der Menfch dort wohnen kann. Eben diefe Härte 
des Klima's, diefe Unwirthbarkeit des Bodens 
bleibt aber auch das ewige Naturbinterniß der 
Zioilifation und des engern Beifammenlebens ; 
und vierzig bis fünfzig Millionen Menfchen wohs 
nenda, wie verloren, in den weiten Räumen, 
Wo da auf dem Raum einer Meile hundert Pers 
fonen haufen , fiebt man taufend in Deutſchland, 
Sranfreih, England. e 

Und dann, edler Jeremias, fehen müßteft du 
diefe Nationen, um dir einen Begriff vom der 
Tiefe ihres Standes aufder Himmeldleiter menſch⸗ 
licher Gefittung bilden zu können. Allerdings hat 
Rußland einzelne trefflihe Gelehrte, Künftler, 
Schriftfteller, Staatsmänner, Feldherren, die 
mit denen der übrigen höhern Menfchheit in Reih' 
und Glied ftehen, Aber diefe gelten fo wenig für 
Zeugen deſſen, mad das ruffishe Volk felbft jei, 
als Deutſchlands, Englands, Frankreichs große 
Geiſter für die Kulturſtufe der Volksmaſſen zeu⸗ 
gen, unter denen ſie leben. Und welch ein Ab⸗ 
ſtand zwiſchen dem britiſchen, deutſchen, nieder⸗ 
—— * franzoͤſiſchen Landmann und dem ruſ⸗ 
iſchen! 


Aber auch die Kultur der Menſchen in dieſen 
von der Natur unfreundlich ausgeſtatteten Welt⸗ 
gegenden kann unmöglich ſchnellen Schritt gehen, 
wenn auch Jahrhunderte lang menſchenfreundliche 
und weiſe Fürſten, gleich Alexander, den 
Thron der Czaaren inne hatten. Dem widerſetzt 
fich nicht nur das Zerftreutleben der Völfer, von 
denen viele ganz nomadifch find und bleiben müſ⸗ 
fen, fondern auch die unuberwindliche Nothwen⸗ 
digkeit, die aus der Natur eines fo weitläuftigen 
Reichs bervortritt. Dier muß, um dad uniber- 
fehbare Gebiet zufammen zu haften, aufweldem 
bundert Sprachen gefprochen werden, ftatt der 
Freiheit,- Der Machtwille eines Einzelnen gelten ; 
bier muß, um die weiten Grenzen’ nach drei - 
Welttheilen hin zu deden, ein für die Volkszahl 
unverbältnigmäßiges Militär auf den Füßen ge- 
haften werden, Und wenn es fhon im zivilifieten 
Ländern ſchwer ift, beſſere Begriffe zu verbreiten, 
wie num bier? Und wenn mın noch bei einem 
oder dem andern Staatsmann fogar die Furcht - 
binzufömmt, Volksaufklarung fei ein gefährliches 
Dingh — — — 
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Sch fehnte mich wieder zu Menſchen, und vers || freundlicher, Wir wurden ſchnell einig, daß ich ix 


ließ mit meinem Begleiter am 21. Dez. Kiſchinew. ihrem Schlitten nach Gludöthal fahren folle. Es- 


Wir famen folgendes Tags zu einem Dorfe am 
Doiefter, gegen Dubiga oder Dubiffan 
über, wo man mir die böchitliebliche Nachricht 
von einer Duarantaine brachte, die ich in Du— 
bifan, etwa zwanzig Tage lang, auszuhalten ba: 


‚ben werde, Der Bauer, welcher mir fie gab, war 


ein Deutſcher; er freute fih, die Töne der Hei: 
math von unfern Lippen tönen zu hören, und [ud 
und gaftfreundlich zu fih ein. Er meinte: mit 
der Zeit komme Rath; der Dniefter wäre ſchon 
ſtark gefroren; man müfje Gelegenbeit und Stunde 
abwarten und die Quarantaine umgehen. Das 
ließ ich mir gern gefallen, und der brave Deutſche 
verpflegte uns trefflich, "beforgte auch bei der Po: 
ligei des Orts das Unterzeichnen unferer Päſſe, 
— denn wenn fonft feine Spur europäiſcher Zi: 
vilifation, findet man doch in den Wildniffen bis 
Afien noch Polizei und Paͤſſe. Die fchmierige 


Unterſchrift der Polizei bezaplt’ ich aber mit vier 


Rubeln oder zwei Gulden. 

Rach drei Tagen rief eined Abends mein 
Deutfher: „Sept, ihe Derren, vorwärts! Der 
Diviefter ift feit ; die Wachten in Dubiſſan geben 
ſich ſchwerlich Muͤhe, nach Mitternacht da zu Iuft: 
wandeln, worfie Niemanden erwarten. Wir 
gingen, Zwei, Pferde ftanden vor dem Haufe, 
Mein Gepäck ward aufgeladen. In Schnee und 
Mondhelle reifeten wir ab. Wir zogen über die 
Eisdecke des breiten Fluſſes, nicht ohne Grauſen, 
unferm: Führer nach; mit noch größerm Graufen 
aber jenfeits des Stroms dem Wachthauſe vorbei, 
im Schnee watend, einen fteilen, mübfeligen 
Hügel hinauf. Wären wir bemerft worden, hätte 
man und, mit Flintenfhüffen zum Beſuch der 
Wachthütte eingeladen. Wir entrannen der Ge: 
fahr und trabten-die ganze. Nacht durch fürbas 
einer Stadt, wie fie unfer Deutjcher nannte, 
— ihren Namen hab’ ic) vergefjen — mit Eil: 
fhritten entgegen. . 

Gegen Morgen fprang und plöplic ein ruſſi⸗ 
fcher Soldat.in den Weg, der aus einer Art Döble 
bervorgefrodhen war, und forderte unfere Paͤſſe. 
Die unerwartete Eriheinung hatte mir feinen ge- 
ringen Schred verurſacht. Mein ehrlicher Deut: 
ſcher aber wußte beſſer Beſcheid und fagte zu mir : 
» Der Kerl kann fo gut lefen, als mein Roß die 


ging vorwärts, | 

In dem traurigiten aller Glüdäthäler feier: 
ich, in dDunftiger Stube, den erften Tag des Jab 
red 1820, Die ganze Kolonie beftcht aus Deut: 
fhen und Schweizern. Mein Wirth war ein 
Graubündner, Man brachte mid, nad einigen 
Tagen Ruhe, ziemlih rafh und bequem von 
Kolonie zu Kolonie, an denen die Namen das 
Schönfte waren, von Glücksthal nach Kai: 
fel, und zum Städtchen Tiraspol am Dniefter. 
Es iſt Died ein ganz neu gebauter Ort, ſehr regel- 


mäßig angelegt, von ſchmutzigen Rosfolnifen, - 


Zigeunern, Tataren und Juden bevölfert. Eine 
Stunde davon, jenfeits des Dnieſters, erblidt' 
ic) noch eine andere Stadt. Denke dir mein Er: 
ſtaunen, Jeremias, ald ich vernahm, Das ſei aber⸗ 
mald Bender, wo ich ſchon vor vier Wechen 
gewejen! Alſo war ich Durch das ödeſte Land 
von der Welt vierzig Tage und Nächte im Rinz 
berum gejchleppt worden, wie daß ifraelitiihe 
Volk in der Wüfte, ohne zu wiſſen, we ich mid 
befand; und das blos, weil ich der Quarantaine 
batte ausweichen wollen. Man reife nicht bei den 
Tataren und Wallahen, obne ihre Sprache, und 
obne Landfarte oder Kompaß. 


Im Sturm und Schneegeſtöber fam id, bei 


funzen Tagreifen, über die Kolonien Straf: 
burg und Selz, wo fid mein biöheriger Be 
gleiter, der junge Auswanderer, Danfbar von 
mir trennte, in Odeſſa an. Es war der 8. Jãn⸗ 
ner 1820. 


Kun denn, edler Jeremias, lache Dich fatt! 
Die beffarabifchen Steppen haben das liebefrante 
Herz vollfommen bergeftellt. Schide alle Ber: 
liebte deines Städtchens, jobald man fie für Un 
beilbare hält und die Aerzte verzweifeln, zu den 
Bulgaren, Wallahen, Maloroffianern, Tataren 
und Zigeunern diefer Steppenwelt. Sie werden 
geneſen. 

Daher wundere dich nicht, daß ich mit dem 
ruhigſten Gemüthe von der Welt, wenige Taxe 
nach meiner Ankunft zu Odeſſa, erfuhr, Daß meine 
Helena, Gott weiß, wohin? vielleicht nad) Treja 
an den Hof des Priamus entführt und id) der be- 
trogene Menelaus fei. Der berühmte, fteinreide 





Flöte fpielen. Geben Sie ihm ein; Trinkgeld. | Oheim hatte vor Jabr-und Tag jhon Bankeret, 
Ich gab dem gewiſſenhaften Rriegsmann eine Hand: und ſich felber unfichtbar gemacht; Helena um 


voll Kupfermünze, und die Sache war ſogleich 

mit vielen Ktomplimenten abgetban. 
Ziemlich erftarrt langten wir in dem klaͤgli⸗ 

chen Dorfe, welches Stadt hieß, bei einem Be: 





ihre Mutter waren glücklich längit vor mir in 
Odeſſa angefommen, und über die Unfichtbarfeit 
des Oheims faſt in Verzweiflung gerathen. Ih 
ſage aber faft, weil ſich bald ein junger, reicher 


kannten unſers Führers an, und thaten uns nad) Brite, voll hriftlicher Riebez fand, welcher die 
der nächtlichen Heldenfahrt gütlich. Das Beſte Verlaſſenen zu tröſten übernahm. Acht. Tage vor 
war, daß wir hier zwei deutſche Koloniſten aus | meiner Ankunft in Odeſſa hatte diefer neue Paris 


Glüuͤcksthal antrafen, die im Begriff waren, mit 


ihren Schlitten in die Heimath zurüdzufehren. 
Die gute Belohnung, weldye ich meinem bisberi— 
gen Führer gab, machte die Koloniften nod) 





meine trojanifche Helena, nehit ihrer Mutter, 
entführt, und zwar ohne Hinderniß. Sie waren 
alle nad) Konitantinopel. Gluck zu! 


— & 


Die Brrfahbred 
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Das Leben am ſchwarzen Mecre, 
Ddeffa, in den Jahren 1821 und 182 


Mein, edler Jeremias, du ircft. Wenn man 
Ungarn, Siebenbürgen, die Steppen der Moldau 
und Befjarabiend durchwandert, und ein halbes 
Jahr Hunger gelitten bat, wird man ed nicht fo 
bald fatt, in einem großen, palaftartigen Haufe, 
in zierlich tapezirten Zimmern zu wohnen, mit 
der Audfiht auf die buntſcheckigſte Welt, wie 
man fie einzig nur am fchwarzen Meere, auf den 
Grenzen Afiend, in einer großen Handelsſtadt 
ſehen fann; nicht fo bald fatt, an einem Tiſch 
zu figen, den alle Tage wechjelnd der Speifefünft: 
ler mit den kedereien des Drientd und Occidents 
bedeft, oder in Kaffeehäufern, Kaſino's, TIhee: 
gefellichaften, Theater und Konzert umberzu: 
fahren, und nad) der angenehmen Laſt des Tages 
in weichen Betten vom feinften Stoffe auszu— 


ruben. 

Und follt’ ich noch zehn Jahre in Odeffa bei: 
ben, ich würde bleiben, und mein kühles Grab 
lieber am Ufer des fhwarzen Meeres graben laf: 
fen, als daß ich noch einmal die Wüfteneien fehen 
möchte, welche ich durchzogen bin. 

Ddejffa ift eine große Stadt im Werden. 
Sie mag bei 40,000 Einwohner halten, iſt aber 
noch lange nicht vollendet. Ich liebe aber das 
Werdende, weil die Hoffnung unendlich mehr reizt, 
als die Erinnerung oder der Genuß der Gegen: 
wart. Die Straßen find fehr breit, und alle in 
graden Linien gezogen; aber noch feine ift ganz 
beendigt. Meberail Lucken und leere Stellen, 

In zwei, drei Sommer: Monaten kann bier ein 
ziemlich großes Haus, zwei Stodwerf hoch, mit 
gewölbten Kellern von Grund aus maffiv, aufge 
baut und im Winter fhon bewohnt werden, Die 
Bauftoffe find in den Steinbrüchen nahe. Die 
Fundamente und Zwiſchenmauern werden von 
bartem Kalfftein gemacht; was über der Erde ift, 
von einem weichem tuffartigen Stein, der fchon 
in den Brüchen zu viereckten Stüden geſägt und 
mit Beilen behauen, hundertweis verfauft wird. 
Der Woblhabende läßt fein Dach mit Eifenblech 
rg und ed grün anftreihen, was nicht übel 

eht. 

An Handwerkern aller Art für Bedürfniß und 
Ueberfluß oder Meppigfeit mangelt’3 nicht. Kara: 
wanen führen durd die Steppe, Flotten über 
die Wellen den nöthigen Stoff herbei. Aber eins 
noch mangelt und wird lange noch vermißt wer: 
den: die fammtlihen Straßen find ungepflaftert. 
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wieberbringlid) verloren. Im Frühling und Derbft 
fann man jogar faum die Trottoird gebrauchen, 


9, Nie faum nur jeben, die bei gut gebauten Häufern 


aus fpigen, eigen Steinen zufammengejeßt, 
aber vom Koth begraben zu fein pflegen. 

Daraus entiteht ein anderes Uebel, Die Fuhr—⸗ 
werke jeder Art gerathen bei naſſer Witterung in 
unglaublihe Noth. Es ift oft betrübt, oft laͤcher— 
lic) zu ſchauen, wie da Menſchen, Roffe und Rader 
im tiefen Sumpfe umberfneten. Am fchlimmiten 
daran find die jogenannten Wafjerbauern, weihe 
auf ihren Wügeh dad Waſſer, aus benachbarten 
Quellen, in Fäfern nad) der Stadt führen und 
eimerweife verfaufen. Nach jtarfem Regenwetter 
ſchlaͤgt daher der Preis des Waffers beträchtlich 
auf, weil dabei jedes Mal mehrere Pferde zu 
Grunde gehen. 

Im Sommer binwieder, da e8 felten nur 
regnet, verwandelt fi alles in einen Staub, der 
die Straßen oft wie dichter Nebel füllt, Dazu 
belfen die beftindigen Winde mit allzugroßer 
Dienitfertigfeit. Wer feine Augen aud nur ein 
wenig lieb hat, faßt fie daber hinter Glas und 
Seide in Brillen ein. Aber der wechjelnde Wind, 
der wedjelnde Staub und Moraftdunft, das 
plöglihe Hendern der Temperatur zeugt mebr 
Kranfpeiten, ald zum feligenleben vonnöthen find, 





Am beluftigendften wird fir mich ftetd der 
Maskenball unter meinen Fenſtern bleiben. Es 
ift ein gar köſtliches Schaufpiel, Died Durcheinan⸗ 
derwimmeln von allerlei Nationalphyſionomieu, 
Trachten, Gefihtsfarben, Spradyen! Der Menſch 
it ein wunderliches Ihier, voller Stolz und Neid, 
wie fein anderes. Frag’ herum, Jeder wird mit 
feinem Looſe unzufrieden fein und Beffered begeh— 
ven; und Doc wird ſich Jeder, mit dem, was er 
bat, für etwas Beſſeres, Würdigered, Klügered 
anfeben, ald Alles auffer ihm. Jeder zieht eigens 
ſinnig feine Sitte, Lebensweiſe, Tracht und Res 
ligion den übrigen vor, und belacht oder betauert 
die Andern, 


Neben Figuren,.faft aus allen europäifchen - 


Staaten, die der Handel hierher lockte, fieht man 
am meiften Juden und Griechen auf den Gaſſen 
und Öffentlichen Plägen; oder fle fallen vielleicht 
auch nur am meilten Durch ihre Trachten auf. 
Die Juden erblickſt dur noch alle morgenländiſch 
gefleidet, ineinem langen, faltenreihen Gewande, 
um den Leib mit einem Gürtel. Ihr Gewand ift 
gewöhnlich ſchwarz; nur bei Den Reichern zumei: 
len auc von einer andern Dunkeln Farbe und von 
Seidenſtoff. Dazu tragen allefammt große, runde 


Es würde Millionen foften, diefen ſchwarzen, Düte und lange Bärte, wodurd fie eben nicht 


fetten, weichen Boden aus den Steinbrücen zu 
befeitigen. Beim Graben von Grundlagen der 
Häufer findet man in der Tiefe nur gelblichen Lei 
mengrund und feinen Stein; daher bringe jeder 
Regen und Schnee allgemeinen Moraft, und Nie: 
mand, felbft dad Frauenzimmer, wagt ſich unbe: 


ftiefelt aus dem Haufe. Jeder Schub märe un⸗ 


lanmutbiger werden. Köftliher noh ſchmucken fid) 
die Jüdinnen heraus, aber nicht geihmadorier. 
Ale wollen in Seidenzeugen gehen. Der Kopf 
der Reichern ift ganz mit Perlen befchneit, deren 
Weiße auf der glänzenden Rabenfdwärze des 
Haares blendet. 

Die Griechen verwechsle ich noch immer mit 
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ihren muhamedanifchen Unterjohern. Sie haben 
ganz orientalifhen Schnitt, und find faft zu fehr 
vertürft, ald daß fie mich an ihre Phocionen, 
Ariftiden und Cimonen mahnen follten. Alle 
tragen Schnurrbärte ; einige auch lange Bärte ; 
wenige find, gleih den Europäern, um Kinn 
und Lippen gefhoren. Die reihern Griechinnen 
werden fich früber vereuropäern, ald ihre Män- 
ner; fie haben häufig die Frankentracht angenom- 
men. Doch die neulich den Blutbädern in der 
Türfei Entronnenen find ihrer morgenländifchen 
Kleidung noch treu geblieben. 

Diefe Flüchtlinge jammern mid. Sie irren 
auf den Straßen Odeſſa's wie Verlorene umber. 
Ohne Zweifel haft du das Leichenbegängniß ihres 
Patriarchen in allen deinen Zeitungsn gelefen, 
wie ed im Mai gehalten ward, ald man aus Kon: 
ftantinopel den granfam Mißhandelten und Er: 
mordeten über das ſchwarze Meer bieber brachte. 
Auch ich war unter den Zuſchauern des Zuges, 
der anfangs von einem Tage zum andern verfcho: 
bei ward, weil man den erften Sarg für die 
Gebeine des Deiligen untauglic, erflärte, und einen 
zweiten verfertigen ließ. Diefer war ein großer, 
fhwerfälliger Kaſten, von innen mit dem beiten 
englifhen Zinn ausgefüttert, worein der Todte 
in feiner orientalifchen Amtötracht gelegt ward. 

Eine unermeflihe Menge Volld ftand am 
Hafen, Zeuge der Feierlichfeit zu fein. Es war 
einer der lieblihften Maitage. Unter dem Kano— 
nendonner aller vor Odeſſa gelegenen Schiffe ward 
der Sarg and Land gebracht, mit golddurdhwirf: 
ten, prächtigen Teppichen behangen. Morgens 
9 Uhr begann der Zug. Ein Prunfwagen, von 
ſechs Roffen gezogen, trug unter einem Baldadıin 
den Sarg. Patriarhen, Biſchöfe, Prieſter, ruf: 
fifche Generale, Offiziere, Zivilbeamte, fämmtlic) 
in Feierfleidern , begleiteten die Ajche des Mär— 
tirerd, Der Aublick der reihen Gewänder, des 
vielen Goldes und Silbers, blendete, in der 
Sonne wiederftrablend, faft die Augen. Der Zug 
dauerte fait zwei Stunden bis zur ruſſiſchen St. 
Nikolauskirche, und wurde folgenden Sonntag mit 
gleiher Pracht wiederholt, weil man dann erjt 
den Sarg in die griechifche Kirche führte. 


Reiſende beffagen fih über die Todtenftille 
der Sonntage in England, Gie follen nad) 
Ddeffa fommen Hier ift der Sonntag der 
lärmendfte und [uftigfte Tag der Woche. - Nie hört 
man auf der Gaffe mehr Toben von Reitenden, 
Fahrenden, Frachtwagen, Equipagen ruffifcher 
und polnifcher Edelleute, Spaziergängern, Kir: 
hengängern, Koloniſten, Wafferbauern, Krä- 
mern, Höckern, Dandeldjuden u. f. w. 

Morgens läuten von fieben Kirchen die Glok— 
fon zum mannigfaltigften Gottesdienft. Nur die 
Deutihen find bier am befheidenften. Sie haben 
feine eigene Kirche, fondern einsweilen ein großes 
Magazin gemiethet, worin fe ihre Andacht nad) 
lutheriſcher Ordnung verrichten. Ale Straßen 





find mit Kirchgängern bedeft. Man fährt in 
leichten Wagen und Drofchfen dahin. Die Kirchen 
find gewöhnlich von einer Wagenburg während 
des Gottesdienſtes umringt. Bor den ruſſiſchen 
Kichen fiten Männer und Weiber , die den An: 
dächtigen Früchte, Leckereien, Brod, Kindertand 
verfaufen. Ein Haufe von Bettlern, halbnäckt, 
in zerriffenen Kleidern, mit ſcheußlichen Bärten , 
umlagert die Pforten der Tempel und erflcht 
Almofen. Seltſam ftiht neben diefem fothigen 


Troß die Pracht der ruffiihen Popen ab, wenn 


fie in ihren langen, gold= und fülberbefegten 
Kleidungen, ald demuthsvolle Jeſusjünger, maje; 
ftätifch herdurchfchreiten. 

Aber nicht nur bei den Kirchen ift eine Art 
Markt, fondern zugleich alle Sonntage wird vom 
Morgen bis zum Mittag, auf dtei verfchiedenen, 
ſehr großen Pläten, der gewöhnliche Wochenmarkt 
gehalten. Dahin ftrömt nun Alles zu Fuß und 
zu Gerd, und mit allerlei Fubrwerf. Eine Menge 
Fiafer fteht da bereit, Jeden, oder feine einge: 
kaufte Waare, wohin er will, zu bringen. An 
Mundvorratb aller Gattung mangelt’8 nit. 

Die ruſſiſchen Bauern und deutfhen Koloniiten 
find die erften auf dem Plab; auch die Juden und 
Griechen find gleich früh bei der Hand. Dazwiſchen 
tummelt fi die elegante Welt in allem Schmud, 
neben betrunfenen Bauern, fluchenden Polizei 
dienern und lachenden Bauerweibern im fteifen 
Sonntagsftaat. Nachmittags gehts auf Öffentliche 
Luftpläge, in Trinkhäuſer und Tanzſäle. Es iſt 
nichts Ungewöhnliches , daß ſich Dienftmägde von 
ihrer Derrfchaft fegleich beim Antritt die Erlaub⸗ 
niß bedingen, Sonntags Abends auf den Ball zu 
geben. 

Nur an hoben Feften, nämlich Oſtern, Ping: 
ften und Weihnachten, Darf fein Marft gebalten 
werden und find alle Krambuden gefhloffen. Darum 
aber treibt man nicht minder fein luftiged Weſen, 
befonders am Ofterfeft. Gleich nad der Morgens 
meffe lauft, fährt, reitet Da Alles hinaus vor die 
Stadt auf eine benachbarte Haide, unweit der 


Feltung. Dort find dann Zelte und Buden in -- 


Menge aufgefhlagen, Spiele aller Art aufgeric- 
tet, Schmaufereien und Trinfgelage in Fülle. Es 
ift ein großes Lager im Schlaraffenland. Die 
Alten felbit werden bier zu Kindern, Die Klugen 
zu Narren. Das dauert acht Tage lang. Zum 
Schluß der Freude begibt fih am Montag die 
gefammte Volksmaſſe auf den Todtenader, wo 
jedes Grab feinen Namen und befonderes Zeichen 
trägt. Aber auch hieher wird Wein, Branntwein, 
Brod und Braten, und was dem Magen behagen 


mag, mitgefhleppt. Man fchmaufet und zecht 


über den Gräbern, bringt den Berftorbenen Trink⸗ 
fprüche und treibt Kurzweil. Ländlich, fittlich ! 
Die Leute entiihädigen fih nur für die ſtrengen, 
viersigtägigen Faſten, in denen fle nicht einmal 
Eier, Butter, Mil, Käſe u, ſ. w. genieffen dürfen. 





! 
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/ wie er ift, in bie Erde. 


‚weil ſie — die Schminfe lieben. 
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Adelſtolz, Geldftolz, Glaubensſtolz, —ei nun, 


— fein Wort davon, er ift überall Daheim, nicht nur 


bei Ruffen ; Tataren, Handelöleuten, Juden und 
Griehen von Odeſſa. Weil viel Verkehr ift, 
herrſcht viel Luxus, wenn auch nidyt vom edelften 
Geſchmack begleitet. Er nabm befonders in den 
Jahren 1816 und 1817 zu, ald aus dem Abend— 
lande unermeßliche Geldfummen für Getreide bie: 
ber ftrömten, und man am fchwarzen Meere goldne 
Zeiten feierte, während das übrige Europa 
bungerte, 

Der Arme lebt hier faft nur von Brod und 
Branntwein. Es iſt auch nichts Seltenes, Leich— 
name folcher Armen mitten. in Strafen und 
Spasiergängen zu finden. Liegt ein Todter da, 
treten neugierig die Vorbeigebenden hinzu. Ruf: 
ſiſche Männer und Weiber legen, ald Reifegeld 
in die Ewigkeit, Rupfergeld auf den Körper, daß 
er oft ganz davon bededt if. Dann fommen 
Soldaten, tragen ihn fort und verfcharren ihn , 
Vermuthlich ziehen fie 
ihm vom Reifegeld für die Ehre des militärischen 
Begräbniffes etwas ab. 

Man kann's ihnen nicht übel deuten. Dier 
fpricht Alled von Gewinn und Rabat. Wohn’ ich 
Länger in dieſer Stadt, werd’ ich felbit zum Scha⸗ 
cherer. Die Zuden find , wie in Beffarabien, auch 
bier die Geldwechsler. An allen Eden der Stadt 
fieht man einen Juden oder eine Jııdin auf offener 
Straße hinter einem kleinen Tiſch Bankgeſchäfte 
treiben, Silber und Gold gegen Kupfermünze , 
baar Gelb gegen Banknoten auf blauem (5 Rubel), 
rothem (10 Rubel) und weißem Papier (25—200 
Rubel) vertaufchen. 

Mir-Papier werden gewöhnlich die Beamten 


— befoldet, und bie Befoldung ift im Durchſchnitt 


gering. Daher jagt Jedermann den Gebühren und 
Sporteln nad. Ein Volizeimeifter, der ein gutes 


/ Baus führen, ſchoͤne Dienerſchaft, Equipage mit 
| vier oder fechd Pferden halten will, kann mit 


‚ feinem Jahrgehalt von 1200 Rubel Papiergeld 
a drei Monate ausreichen. 

Es verftebht ſich, auch ein großer Theil des 
fhönen Geſchlechts treibt Handel, nämlich mit 
feinen Reigen. Kann ein Mädchen nicht nach dem 
Rang feined Standes, oder feiner Schönheit , 
durch Arbeit der Hände leben , oder ift ein junges 
Weib mit dem Mann in Zweit, mietbet es fi) 
ein netted Zimmer, ſchmückt es aus und führt 
file Wirthſchaft. Die Anbeter fehlen nicht ; die 
Einnahmen mehren fich ; man verdoppelt den Put, 
man nimmt eine Magd, führt großen Ton. 

Die Zahl folder Wefen it groß; ruſſiſch, 
griechtfch , jñdiſch, franzöſiſch gekleidet ; von aller 
Geftalt, Sprache und Bildung, und zu jedem 


Preiſe. Man begegnet ihnen in allen Straßen 


und öffentlichen Gärten, und erfennt fie leicht, 
Diefe Sitten: 
verwilderung ift Urſache, daß viele junge Männer 


unverheirathet bleiben, 


Geld und Vergnügen, dem jagt Alles nad); 


aber die gefelligen Bergnügungen feinerer, Art 
wollen in Odeſſa nicht gedeihen, Man batte ein 
ruffifhes Theater; ed war aber fchlecht und 
gezwungen, fehuldenbalber mit feinen Gläubi— 
gern zu affordiren, Man batte ein italieni- 
jhes Theater, ed war beffer angeordnet, aber 
fpielte zulegt bei leerem Haufe. Man wollte auch 
eine Redoute einrichten, wofür ſich befonders die 
ansländifhen Kaufleute werftbätig zeinten. Es 
wurden Abonnements gefammelt; Unterfchriften 
feblten nit. Allein die Sacht zerfiel wieder, 
Das erfte Mal erfchienen zwanzig bis dreißig 
Frauenzimmer dabei; dad zweite Mal deren faum 
noch zehn. Man ging Falt auseinander. 

Am tödtlihften ſteht den gefellfhaftlichen 
Freuden der Rangftolz entgegen. Der ruffifche 
und polnifche Edelmann will fih mit dem Hans 
delsmann nicht gemein machen, obgleich diefer im 
Ganzen mehr Geld, als der Adel hat. Die Kauf⸗ 
leute böbern und niedern Ranges ftreben eben fo 
weit aus einander. Einer, der zu Land und zu 
Waſſer Verkehr treiben darf, alfo zur oberſten 
Klaffe gehört, und dafür bei zweitaufend Rubel 
Abgaben zahlt, mag ſich mit feinem vermengen 
laifen, der in der zweiten Klafje nur etwa tanfend 
Rubel oder weniger von feinem Gewerbe fteuert. 
Bleiben die Menfchen nicht ewige Kinder ? 


Man bat auch angefangen, das Betreiben ge- _ 


ringerer Gefchäfte, und felbft Handwerfe, mit Ab; 
gaben zu belegen, um vielleiht vom menfchlichen 
Stolz Gewinn für die Staatdeinnahme zu ziehen. 
Kaffeeſchenken — B. ſollen jaͤhrlich vierhundert Ru: 
bel, Handwerker, die ein Schild aushängen wols 
(en, bei fünfzig Rubel entrichten. Ich zweifle 
aber, ob diefe Befteuerungsart von Dauer fein 
werde. Gie fcheint das beite Mittel zu fein, die 
Gewerbe, oder die den Käufern vortheilhafte Kon; 
kurrenz zu vermindern. 





Das Leben der aus Deutjchland eingewander: 
ten Koloniften zog mic fehr an. Ich befuchte 
diefe Leute in den benachbarten Gegenden mehr⸗ 
mals im ihren neuen Heimathen, wo fie ihre Ro- 
binfon-Erufoe-Role fpielen, aber nicht immer mit 
der Anftelligfeit eined Robinfons, .. 

Die Wenigften machen ihr Glüdf, und die 
Meiften find durch eigene Schuld fo übel dran, 
als fie irgend in Deutfchland fein könnten. 

Da find Familien, welche von der ruffifchen 
Regierung einige hundert Morgen Landes, mit 
zebnjähriger Abgabenfreibeit, aufferdem noch Bor- 
ſchüſſe von 500 Rubeln und einigem Vieh erbiel- 
ten. Sie könnten alle fehr wohlhabend fein. Nur 
wenige haben e8 aber dahin gebracht. 

Man macht ſich Feine Vorftellung, wie unwif- 
fend, roh, träg und unreinlicd der Mebrtheil dies 
fer Menfchen it. Ihr Land bauen fie bei weiten 
nicht mit der Sorgfalt an, wie fie ſollten. Seit 
fünfzehn bis ſechszehn Jahren fehlen vielen noch 
die Obſtbäume, weil fie feine ſetzten; ſogar Ges 
büfche zum Brenndolz ; fondern lieber verbrennen 
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fie gedörrten Mift ihres Viehes zum Kochen und iſt dem letzten allerdings gewogen und mild und 


Heizen, oder Strauchwerk, das fie in den Haiden 
zuſammenſuchen, oder Topferde aud Moräften. 
Statt felber Hanf zu pflanzen, kaufen fie ihn um 
theures Geld in der Stadt, 

In ihren wüften Hütten und fhmußigen Klei- 
dern werden fie den Tataren, ihren neuen Lands— 
(enten, immer äbnlicher ; fo auch in den Sitten. 
Sie tragen faft alle braune Ueberröde oder Mäntel 
aus grober, ungefärbter Schafwelle, hinten mit 
einer Kapuzinerfappe verfeben ; andere geben Bin- 
ter8 und Sommers in fehmierigen Fellen, die 
Melzfappe dazu auf dem ftruppigen Kopf. Die 
Weiber erfcheinen ‚nicht minder in Jacken von 
Schaffellen. Pferde, Fuhrwerk und Geſchirr ent: 
ſprechen dem Allen. 

Haben fie in der Stadt vom Erzeugniß ihrer 


/ Heerden und Felder Geld gelöfet, tragen fie felten 


viel Davon zurüd. Da geben fie mit ihren Wei: 
bern in die Keller, zechen, zanfen und fchlagen 
eins mit einander und verfühnen fich wieder , fo: 
bald fie nüchtern find, Im den Jahren 1816 und 
1817 fonnten fich alle durch dem hohen Preis des 
Getreides bereichern; die wenigften zogen Nutzen 
von der Zeit; die meiften wurden nur lüderlicher. 
— Seit einigen Jahren nun war die Witterung 
bier, wie im Innern Rußlands, dem Getreide: 
verfehr ungünſtig; dad Geld fehlt; die Schulden 
drücken; die Freijahre find vorüber ; die Abgaben 
folfen gezahlt werden. Nun bört man aller Enden 
fingen. Mancher würde gern nach Deutſchland 
zurückkehren. Allein das ift feine leichte Sache. 
Denn wer der Krune ſchuldig ift, erhält natürlich 
feinen Paß; ed wäre denn, daß man in Deutfch- 
land eine Erbſchaft zu bölen hätte. Dann aber 
muß der Zurüdfehrende vorher drei gute Bürgen 
ftellen, daß er wiederfommen werde, 

Ohnehin ift für Jeden ſchwierig und Foftfpie- 
lig, Bälle ind Ausland zu erhalten; man muf 
desſswegen mebr ald ein Bureau durchlaufen. Wer 
in Odeſſa einige Zeit gewohnt bat, darf nicht eher 
abreifen, bis er e8 zuvor dreimal im dem Zeitun: 
gen bekannt gemacht bat, 

Da im Durchſchnitt das Getreide in Rußland 
mohlfeil ift, wundert's mic, daß nirgends zur 
Bierbrauerei ermuntert wird. Vielleicht beforgt 
man entweder anfangs geringen Abſatz, oder, 
wenn der Abſatz glückt, daß fih ein Pachter Na: 
mens der Krone einfindet, der Alles an fich zieht. 
Gelbft die Brahntweinbrennerei wird verpachtet, 
und daber der Branntwein in diefen Gegenden 
der mwiderlichfte Fufel, weil feine Konkurrenz uns 
ter den Kabrifanten ift. Es ift wahr, die Krone 
bezieht guten Pachtzins davon und von fo vielem 
Undern ; aber die Gewerbe blühen dabei nicht auf 
und veredeln ſich nicht. Viele Koloniften verfer: 
tigen für ihren Hausbedarf ein trefflicheö Getränf, 
aber unter ſchwerer Strafe dürfen fie davon nicht 
verfaufen. 

Die Regierung bat den Koloniften nun Wald⸗ 
pflanzung and Weinbau anbefohlen. Das Klima 


⸗ 





heiß genug, wenn ſchon auch die Winter ſtreng 
find. Im Winter von 1822 auf 1823 begann die 
fcharfe Kälte zu Odeſſa fhon im November und 
ftieg bis 26 Grad Reaumur,. Sie danerte bis 
Ende Februars. 

Sch bin in mehrere gute Familien eingeführt, 
und es behagt mir in den freundlihen Kreifen. 
Aber, lieber Jeremias , neben der übrigen orien⸗ 
talifhen Prumferei, abendländichen Ueppigfeit, 
großftadtifhen Fremdthuerei und Fleinftädtifchen 
Rangfirchtelei waltet doc in allen Eden übrigens 
die nosdifche Unmehfchlichfeit noch gar zu vorberr» 
ſchend. Sch kann mich an Alles, nur nicht an den 
Anblick diefer Brutalität gewöhnen. Leibeigene 
Knete werden von den Rufen zuweilen härter, 
al® bei und Hunde, gehalten. Ich fenne einen 
folhen Unglüdlihen,, der das Eigenthum einer 
gefühllofen Ruſſin it, und ſchon wegen feines 
boben Alterd Schonung verdienen ſollte. Es if 
ein Greid von fiebenzig bis achtzig Jahren. Und 
diefer muß Nachts vor der Stubenthür der Gebies 
terin, Winters in der Küche auf dem harten, fals 
ten Boden fchlafen; feine Nahrung it ſchlechtes 
Brod und dann und warn. Fuſel. Er, der ſich 
felber nod faum tragen mag, muß alles Holz, 
alles Waffer u. dgl, für die Wirtbfchaft berbei- 
fchleppen, und wird bei jedem Fehler oder übeln 
Laune der Gebieterin unbarmberzig geſchlagen. 

Man fagt mir wohl, der Rufe will hart be 
bandelt fein, fonft fühlt er's nit. Allerdings, 
id, babe es felbft gefeben, daß Leute, wenn fie 
blutrünftig gefchlagen waren, hintennach nur dazu 
lachten. Allein mit Schlägen maht man den Mens 
ſchen nicht menfchlicher , und mit beftändiger Ents 
ebrung nicht ebrliebender, Die Knute zeigt nie 
den Weg zur Zivilifation. 

Gröbere oder geringere Vergeben werden öf: 
fentlich auf dem Marktplatz mitSchlägen abgeitraft. 
Der Feblbare, durch Soldaten mit aufgepflangtem 
Bayonnet dahin geführt, hört bier fein Urtheil, 
entfleidet ſich, ed fei Mann oder Weib, legt fid 
mit dem Leib auf ein Bund Strob, und empfängt 
zwanzig bis hundert und zweibundert Diebe mit 
dickem, ledernem Riemen auf den entblößten Rüf- 
fen. Iſt die Erefution vorüber, eilen Männer 
und Weiber berbei und befchenfen die gezüchtigte 
Perfon mit einer Kupfermünze, 

Scauerlicher noch ift die Strafe der Knute. 
Ich war nur ein einzigesmal Augenzeuge, und 
möchte ed nie wieder fein. Man legte den Men 
fhen auf eine Banf, die fi) gegen den Kopf bin 
erböhte, ſchloß ihm den Hals mit eifernem Ring 
feft, eben fo die Füße, daß er fid nicht regen 
fonnte, Dann folgten die Streiche ded Knutmei⸗ 
fters auf den nadten Rüden, mit einer Peitſche 
von Lederriemen, die bei jedem Dieb einfchneiden. 
Schon beim erften fprang das Blut hervor ; beim 
dritten mußte die Geißel ſchon abgetrodnet wer- — 
den, Der Zerfleifhte warb nad) überftandener 
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der Polizei zurücgeführt. 

- Rah Sibirien Verbannte führt ein Soldat 
gewöhnlich durch alle Gaffen der Stadt, um Al: 
mofen zum Reifegeld fammeln zu können. 

Die Rohheit des Volks wundert mich, beim 
aroßen Mangel der Volksſchulen, nicht. Ich kam 
an einem Sommermorgen dazu (im Jahr 1821), 
a's allgemeine Schlägerei zwifchen Juden, Grie: 
chen und Ruffen ftatt fand. Soldaten und Kofa: 
fen mifchten fi, wie -gewöhnlich gefchiebt, ſogleich 
in die Prügelei, um ihren Vortheil dabei zu ma- 
en, Es war ein allgemeiner Angriff gegen die 
Juden. Aber nicht nur an diefem Ort, fondern 
auf allen drei Marftplägen zu gleicher Zeit und 
Stunde, offenbar aljo durch Einverftändniß, hatte 
man ſich gegen fie aufgemacht, Die Polizei von 
Odeſſa mußte fhon von dem Plan Nachricht ge— 
habt haben, denn die Juden waren durch fie. ges 
warnt worden, denjelben Morgennicht auszugeben, 
ja den ganzen Tag.unfichtbar zu bleiben und ihre 
Krambuden nicht zu öffnen. Allein fie hatten, 
aus Liebe zum Gewinn , : dem Rathe feine Folge 
geleiftet. 

Die Mißhandlung der Kinder Iſraels war ab- 
ſcheulich. Man ſchlug ſich mit großen Stücken 
Holz. Es floß Blut, Einige wurden getödtet; 
uoch mebrere ſchwer verwundet ; einige büßten Die 
Augen. ein. Plöglich fing man an, die Wechjel- 
tiſche an dem Gaſſenecken ſammt Geld und Bank— 
soten zu Boden zu werfen, Das machte neues 
Getüimmel und Gewimmel. Kofafen und Solda: 
ten lafen zufammen und füllten ihre Tafhen, Es 
gingen in jüdifchen Haäuſern, Kramläden, Wed: 
felbänfen u. ſ. w. beträhtlihe Summen in einem 
YAugenbli verloren; nie hat man erfahren, wie 
viel? In der Zudenftraße, in den Wohnungen, 
- felbft in der Synagoge wurden Unfuge getrieben, 
Fenfter und Ihüren eingefchlagen, alles in glei: 
der Zeit: Mehrere bunderr jüdifhe Familien 
hatten beinahe Alles eingebüßt. 

Freilich wurden nachher ſtrenge Unterſuchun⸗ 
gen augeordnet. Es geſchahen Verhaftungen. Al- 
lein ſchwer war auszumitteln, wer die Thäter 
geweſen. Man ſagte, der ganze Lärmen fei von 
den Griechen angeſtiftet worden, weil ſie die Ju— 
den im Verdacht gehabt, an ihrer Sache in Kon— 
ſtantiuepel verrätheriſch gehandelt zu haben, Aber 
die armen Hebräer zu Odeſſa waren au dem, was 


— it Stambul geſchehen, jo unfchuldig , wie am Ab- 


fall der beiden Amerika's. Sie wußten nicht, 
warum fle gemordet, zerjchlagen und ausgeplün: 
dert wurden. Sie hatten im plößlichen Gedränge 
nad Dandgemenge. feinen ihrer Gegner recht ers 
kannt. Man hatte felbit im Getümmel feine Grie 
chen ; fondern nur ruſſiſchen Pöbel gefeben. 
Aber man fagte nun, die Griechen hatten ſich in 
ruſſiſche Kleidung verſteckt gehabt, Vielleicht waren 
auch die Griechen ganz unfhuldig. Die Sade 


Strafe auf einen Wagen gelegt und ind Gebäude || Nordamerifa fo viel jüdifche Familien Aderbau , 


Viehzucht, Dandwerfe u. ſ. w., und bingegen 
unter den viel weifern Berfaffungen 
und Gefeggebungen in Europa im Alge— 
meinen nur verderblihe Wucherei und Schacherei ? 





Die Zivilifatton Rußlands geht langſamen 
Schritt; ihr ſtämmt ſich Alles entgegen, Aleran: 
ders ftaatöfluge Beftrebungen ringen vergebens 
mit der rauhen Natur des Himmeld umd der all: 
gemeinen Verwilderung, den Gang der Geflttung 
zu befchleunigen. Peter der Große und Katha: 
rina leifteten viel für den Staat; aber doch nur 
für den Staat, die Form des Ganzen; allein 
dad Volk, die Menfchheit jelbft, der Inhalt 
der Form, blieb unveredelt, 

Die Leibeigenfhaft ift nur wenig gemildert; 
und würde fie auch plöglih durch eine Ukas aufs 
gehoben, fie beitände dennod) fort, weil feine Ukas 
den Knechtägeift der rohen Menge aufheben far. 
Die Leibeigenen finden fi auch in ihrem Stand 
fo wenig unglüdlich, als die dem Menſchen dienfts 
baren Laſtthiere. Auf meiner Reife von Odeffa 
nach Charkow und zurück ſah ich dieſer Menfchen 
zu Taufenden, Man machte fie mir an ihrem 
Haupthaar kenntlich. Dies tragen fie inder Runde 
am Kopf adgefchnitten, 

- Wie die Unwirthlichfeit des Bodend und Him— 
melsſtrichs, verhindert auch die Leibeigenfhaft 
allgemeinern Anbau ded Landes, und damit zu: 
gleid) raſcheres Fortfchreiten der Benölferung. 
Denn es find die Kräfte des menfchlichen Geiftes, 
und nicht die Kräfte ded menſchlichen Körpers (die 
wir mit den Thieren gemein haben), weldye den 
Erdball entwildert, und verfhönert und verwans 
delt haben. Der verwahrlofete Geift der Leibeiges 
nen macht es ihnen unmöglich, fich felber zu bel: 
fen. Ohne Eigentbum, und blos geboren zum 
Dienft Anderer, feblt ihnen Alles, was zur höhern 
Tpätigfeit reizen fünnte, ‚Auch die aus ſolchem 
Zuftand bervorgegangenen barbarifchen Meinuns 
gen und Sitten ftreiten mörderijch gegen Wade: 
thum der Bevölkerung und ded Anbaues, 

Es it befannt, daß in Rußland faft immer’ 
der vierte Theil der in einem Jahre Geftorbenen 
aus Kindern von 1 — 5 Jahren beſteht. Eine große 
Menge derfelben rafft die Taufe hinweg. Denn 
es ift Gebrauch des Volfd, daß man die zarten 
Geſchöpfe, wenn fie getauft werden, dreimal nad) 
einander in ein Gefäß falten Waſſers eintaucht. 
Vom plößlihen Froft erftarrt, zitterhd, blau am 
ganzen Leibe, fommen die Kleinen aus dieſem 
Bade der Wiedergeburt hervor, und tragen durch 
die unbarmberzige Erkältung gewöhnlich Koliken 
und Zerftörung ihres Leben! davon, Vergebens 
leuchtet dem gemeinen Mann das Beifpiel der 
Vornehmern, die fih, zue Taufe ihrer Kinder, 
warmen Waſſers bedienen. Der rohe Menſch, eben 


— blieb unentwirrt; man fonnte Niemaunden trafen, || weil er nichts verftebt, glaubt Alles beffer zu vers 
— Weiſer Seremins, ſage mir, warum treiben in ſtehen, und weil er keine Religion hat, mehr Re⸗ 
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ligion und größeres Vertrauen auf Gott zu ba 
ben, als der Reiche, — 

In Cherſon und in der ſer imm that ſich 
zu dieſer Zeit eine religiöſe Selte auf, die nicht 
nur unter den-Bauern, fondern aud unter den 
Soldaten, ja fogar unter den Offizieren Anhänger 
fand, Ich konnte über ihre eigentliche Glan: 
bensartifel nichts Klares vernehmen ; vermuthlich 
lag nicht viel Klarheit und Verftand darin. Aber 
die Hauptfache, wodurch diefe neuen Glaubens: 
eiferer Auffeben machten und die Aufmerkſamkeit 
der Polizei am ſich zogen, war, daf fie, ftatt nad) 
Art Anderer, ihr Fleiſch fammt den Lüiten und 
Begierden zu züchtigen, geradezu die Wurzel alles 
Uebelö vertilgen wollten, und fid), wie der fromme 
und gelehrte Rirhenvater Drigenes, entmann⸗ 
ten. Somit glaubten fie auf die leichtefte Weife 
Heilige zu werden, und ihre That aud einer Bi: 
belftelle rechtfertigen zu fönnen. Damit war aber 
dem ruffifhen Staat nicht gedient, der, wenn der 
Grundfag allgemein geworden wäre, an ſchueller 
Entvölferung untergegangen fein würde, 





Du baft weislich geſprochen, weifer Jeremias. 
Sn der That verwundere ich mich über mich felbit, 
daß ich im diefer Handeldftadt drei Jahre zubrin- 
gen konnte, ohne mich wegjujehnen. Aber mir ge: 
fiel die fremde Welt an der aſiatiſchen Grenze, 
wegen ihrer Neuheit ; — ich hatte alle Tage neues 
Scaufpiel mit neuen Schaufpielern; — ich ſah 
bier die wülten Auffenenden der Menſchheit, die 
grauenvollſte Barbarei der Bildungslofigkeit und 
der üppigen Verbildung unſers Geſchlechts dicht 
zufammenrübrend,. Unter den Menfchenbefen der 
großen Städte Europens, in London, Wien, Paris, 
Berlin, erblidt man nur die Nacht» und Schat—⸗ 
tenfeite defjen, was Kultur und Künfte zur Mons 
fteuofität der menſchlichen Thierheit beitragen kön⸗ 
nen, dad verfeinerte Laſter, die ſchlauere Gelbit: 
fucht, die gefchminfte Sünde, die vernünftelnde 
Irreligioſität, die mit Studium getriebene Bol: 
luft, Entnervung undSelbitentweihung der menſch⸗ 
lien Natur. Aber die Wirkungen derfelben Art 
durch Unwiſſenheit, knechtiſche Geiſtesverkrüppe⸗ 
lung, urſprüngliche Brutalität und Wildheit feh— 
len daneben. Man ſieht da keine Tataren, keine 
Leibeigene, keine Nomaden. — Am Ende gleich' 
ich einem, dem auf einem Theater das Einerlei 
der gewöhnlichen Stücke Langeweile verurſacht, 
und der durch das Auſſerordentliche erſchüttert 
ſein will. | 

Neben dem genoß ich biäher, um auch den 
fchneidenden Gegenfaß des Beſſern zu haben, Les 
ben und Luft in Familienkreiſen, in welchen Un: 
ſchuld, Wahrheit, Edelfinn, mit geiftiger Aus- 
bildung und Zartfinn für das Gute und Schöne, 
Daheim find, Dad mag dir das Rätbfel meines 
langen Aufenthaltö in Odeſſa löfen. Mir war 
bier wohl, Dis irrteft, wem dis mich in den Bau⸗ 
den einer Liebſchaft vergarnt und gehalten glaub: 
teſt. Und wenn nicht der für mic ſchickſalsvolle 


Ausflug nad) Charkow gewefen wäre, ih würbe 
vielleicht noch länger in Odeſſa bleiben, Mein Derz 
wäre, vielleicht noch jegt-frei, .: 
2 —“ 
ot 
Der Beſuch in Charkow. 
ss.» . Dbeffa, im April 1823. 

Es war, ich weiß nicht welche närrifche Laune, 
vielleicht: Hang zur Abwechjelung, Sucht nad) 
Abentenern, oder was immer ſonſt, dad mich in 
einer Iuftigen Stunde unter guten Freunden bes 
wog,.einem derfelben das Wort zu geben, ihn in 
feiner Gefhäftsreife nah Charfow zu begleiten. 
Ich wollte nachher meinübermüthiges Verſprechen 
nicht. zurücknehmen ‚obgleich mic alle Befannte 
und Freundinnen warnten. Denn es find von 
Odeſſa bis Charkow fiebenhundert Werte, ſchlechte 
Wege, feltene Dörfer, unfreundlihe Menſchen, 
wilde. Thiere; und, dad Schlimmfte von Allem 
war, daß die Jahreszeit, weit vorgerückt, ſchon 
den beginnenden Winter zeigte. Doch ſchon nach 
ſechs Wochen kounten wir in Odeſſa wieder zus 
rüd fein, 

Genug, wir begaben. und am 9. November 
(1822) auf den Weg, Mein Verführer batte 
für alle Bequemlichkeiten Sorge getragen. Bier 
ftarfe Pferde, von einem ded Wegs fundigen, _ 
jungen Fuhrmann, Namens Petromitfch, ge 
lenkt, zogen unfern gemädlichen, halbbedeckten 
Wagen, den wir auch ganz verſchlieſſen konnten. 
Es fehlte und nicht an Vorräthen von Lebens⸗ 
mitteln, an Thee, Chocolade, Kaffee, Fleiſch, 
Brod, Wein, Rum u. f.w., an Kleidern ,ı Pel⸗ 
zen, fogar Betten. Diefe Vorſicht war höchſt 
löblich; ich fannte die beffarabifchen Hotels aus 
trauriger Erfahrung, Man findet da nirgends 
ein beffered Wirthshaus, ald im Wagen, ° 

Den Beweid dafür lieferte gleich die erfte 
Naht ganz ungeſucht. Wir bielten bei einem 
Wirthshaus in der Daide, Da war nicht einmal 
ein Stall und Obdach für die Roſſe, fondern nur 
ein geräumiger Hofplab mit Mauern umgeben, 
durch eine Pforte verſchließbar. Petrowitſch, ums 
fer Kutſcher, verftand fih ſchon auf die edle Sim⸗ 
pligität der ruſſiſchen Daushaltungen, 305 ein 
dickes Tuch hervor, befeftigte ed an die Wagen: 
breite in Geftalt einer Krippe, und ſchüttete 
Den und Haber hinein, die er vom Wirth gekauft 
batte. So ftanden noch mehrere Fubrwägen, Kar⸗ 
ven und Drofchfen mit.den Pferden im Hof. 

Wir indefjen niſteten uns in die heiße Stube 
ein, die von ruſſiſchen Fubrlenten. angefüllt war. 
Hitze, Dunft und Geftanf trieben mich etliche Male 
ins Freie hinaus. Kein befonderes Zimmer, nod) 
weniger ein Bett, faum Stroh zur befommen. 
Wir fonnten nicht anddauern, und krochen in 
unfern Wagen zuräd, verſchloſſen ihn auf allen 
Seiten ımd übernadhteten darin. - 

Mein luftiger Neifegefährte hatte micht Urs 
fache, mir Muth einzufprechen. Im Wergleich 
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Penner. 


mit meiner beffarabifhen Wanderfchaft ſchwamm 


Stände fhöpfen Nuben davon, und nur eben 


ich im Wohlleben, Es fehlte und nie an Stoff ſo viel, als fie etwa für fih nöthig glauben; 


au Gefpräcen und Scherzen, nie, wenn und diefe 
ermüdeten, an Schlaf, und wenn wir deſſen fatt 
waren, fogar nicht an Büchern. In der Auffen- 
welt war wenig, dad unfere Neugier reijte; un: 
endlihe Steppen und Haiden, hin und wieder 
ein Bauernhof, ein wülted Dorf, eine ärmliche, 
bölzerne Stadt. Bei Zelifabetbgrod fah 
id) nach langer Zeit einmal wieder Waldungen ; 
bei Krementſchuk fuhren wir über den Dnepr 
auf einer Schiffbrüde; bei Pultama ſah ich 
viel Moraft und in der Ferne eine Spigfäule auf 
dem durch Karl XII Niederlage berühmt ge: 
wordenen Schlahtfeld von 1709. Ohnehin nach 
foldhen Denfmälern wenig lüftern, nahm mir noch 
der anhaltende Regen die Luft, dedwegen aus dem 
Wagen zu fleigen. 

Nur zuweilen ward die ewige Einförmigfeit 
der Steppen, Wälder und Moorfelder durch lange 
Karawanen unterbrochen, die mit Waaren zwi⸗ 
fhen Odeſſa, Charkow und Moskau hin⸗ und 
hergeben. Es find zwanzig, fünfzig, bundert be- 
ladene ein und zweifpännige Karren und Wagen, 
die in langer Linie hinter einander fahren, Die 
Fuhrleute geben fchweigend nebenher , wenn fie 
nicht ein Branntweinrauſch begeiftert hat. Sie 
halten auf Reifen gern zufammen, weil ed nicht 
an Beifpielen mangelt, daß Reifende beraubt 
worden find. Einzelne Wanderer zu Fuß erblidt 
man felten oder,nie, es fei denn ein Bauer, der 
von feiner Heimath nicht ſehr entfernt ift. 

Beide waren wir froh, Charkow nad) einigen 
Wochen endlich erreicht zu haben. Die ſchlechten 
Wege hatten und länger aufgebalten, ala berech⸗ 
net war. Es gefiel mie in diefer Hauptftadt der 
Ufraine, nad einer jo ermüdenden Fahrt, ganz 
wohl. Da fie zugleich ein Muſenſitz it, fand ich 
mich bald, mit Dilfe einiger Empfehlungöbriefe 
von Odeffa, in guter Gefellihaft. Ruſſiſche Für: 
ften, Grafen und Edelleute fenden ihre Söhne 
hieher, ſelbſt Tochter, um feinere Bildung und 
Glätte anzunehmen. Diefe feinere Bildung bes 
fteht aber meiften® in franzöfifcher Art und Sitte. 
Die Mehrheit der jungen Leute, die an der biefi- 
gen Hochſchule leven, widmet fi denjenigen Wif- 


fenfchaften,, die einft im Kriegerftande vortbeilz |) 


baft. werden: fünnen. Es find der Studirenden 
aber nur einige Dundert. Kaiſer Alerander 
bat große Summen für die hiefigen Stiftungen 
andgefeßt. -Unter den Lehrern find mehrere 
Deutſche und trefflihe Männer. 

Einer derfelben fagte mir ein Wort über die 
Zinilifation des ruſſiſchen Reichs, welches mir, 
nad) meinen eigenen Erfahrungen; ſehr wahr zu 
fein fcheint. „Der edelmüthige Alexander⸗, fagte 
er, „hat für die Zivilifation micht weniger gethan, 
ald Meter der Große. Diefe einzelnen, im uners 
mefilihen Reiche zerftreuten Pflegen der Willen: 
ſchaft und Kunft wirken ungemein woblthätig 
auf Die Umgebungen. Aber nur die höhern 


Dad täglihe Schaufpiel der allgemeinen Roh⸗ 
beit wirft aber nachtheiliger auf Denkart und 
Lebensweife der höhern Stände zurück, ald Die 
Bildung und das beſſere Beifpiel von diefen auf 
den verwilderten großen Daufen. Und wenn 
man erwartet, daß dad Edlere und Befjere vom 
oben berab nach und. nach ind Leben des Volks 
übergeben foll, wird es wenigſtens noch ein hal⸗ 
bes Jahrtauſend dauern, ehe Rußland diejenige 
Stufe: innerer Kraftentwidelung erreiht, anf 
welcher die meiften Staaten des abendlaͤndiſchen 
Europend ſchon gegenwärtig ſtehen. 2 
vDie Entwilderung der ruſſiſchen Welt iſt 
nur durch Dilfe der Religion in höchſter Be⸗ 
deutung ded Worted möglich. Dinge es von mir 
ab, ich würde eine große Zahl von Popenfhus 
len ſtiften. Nur der Priefter kann fittlihen Eins 
fluß auf den Pöbel gewinnen. Er felbit aber 
muß zu Allem das Beifpiel geben. und Führer 
werden. An meinen Popenfchulen. würde ich's 
mit theologifcher Gelahrtheit weniger ſtrenge neh⸗ 
men ; aber defto mehr auf Auswahl ſittlich⸗ ernſter, 
geiftooller, beredter Männer halten; fle für Volks⸗ 
bildung begeiſtern; ihnen Unterricht in dem wich⸗ 
tigften Fächern der Naturfunde, der Technologie, 
ja fogar in der ländlichen Baufunft, Landwirths 
fhaft, in Haushaltungskünſten u. f. w. ertheilen 
faffen. So wie im rohen Mittelalter die befehrs 
ten Heiden erſt von den Mönchen pflanzen, bauen, 
Stein hauen, kochen lernten u, f.w., fo follten 
meine Popen in ihren Dörfern die Künfte eins 
führen, welche dad Leben verfhönern,, in Allem 
Lehrer und Rathgeber ihrer Untergebenen wer⸗ 
den, und Jugendſchulen gründen und leiten, um 
ein würdigered® Geſchlecht dem gegenwärtigen 
nachzuzieben. So follten beffere Bauart der Haus 
fer und Ställe, gefündere Kochkunſt, gefälligere 
Reinlichfeit in Gebäuden und Kleidungen, zweck⸗ 
mäßigere Bewirtbfchaftung der Felder und Ans 
pflanzung der Gärten, und Berfuche zu verftäns 
digerer Benubung von Erzengniffen der verfchies 
denen Gegenden befördern , kurz, fie follten bie 
Reformatoren Rußlands werden,“ 





Statt Anfangs Dezember wieder in Odeffa 
zu fein, wie der erfte Vertrag lautete, faßen wir 
noch in Charkow. Mein luſtiger Freund fonnte 
mit feinen Gefchaften nicht and Ziel fommen, 
und zuletzt fündigte er mir.noch gar an, er müffe 
nach Moskau, Rund fchlug ichs ab, ihn dahin zu 
begleiten. Er drang nicht weiter in mich, war 
vielmehr jo gütig, mir feinen Petrowitſch, fammt 
Wagen und- Pferden, zur Rücreife nad) Odeffa 
zu überlaffen, Petrowitſch ift ein braver, rüftiger 
und dabei hübfcher Kerl, der fich nur Abends, und 
nie am Tage, einen Rauſch foff, und in Allem 
wohl Beicheid wußte. Weil ich leider nur wenige 
Wörter Ruſſiſch gelernt hatte, kam mir Petrowitjch 
ganz gelegen. Ich konnte mic auf ihn verlaffen: 


. "Rum gings mir erſt jeltfam. Als die Nähe 
meiner Abreife befannt ward, empfahl man mir in 
einer Gefelfchaft eine hagere, grämliche, alternde 
Franzöſin ald Bealeiterin nad) Odeſſa mitzuneb: 
men, Sie hatte eisen Ruf dahin ald Gouvernante 
oder Bonne in einem Handelshauſe. Ich lernte 
noch denfelben Tag die franzöfijche Minerva fen: 
nen; und ob mir gleich das gelehrte Mabonne: 
geſicht feineswegs geficl, und ich davon mancher⸗ 
lei Unannehmlichkeiten auf der langen Reiſe be— 
ſorgte, konnte ich doch die Bitte nicht wohl ab» 
lehnen. Ich fagte alfo mit den verbindlichften 
Ausdrüden zu. . 

Am Abend vor der Abreife fam einer meiner 
neuen Eharfower Freunde, ein ruffifcher, junger 
Offizier, und beſchwor mich, eim huͤbſches, junges 
Mädchen von guter Erziehung mit nach Odeſſa 
zu nehmen, Es jei, fagte er, von Moskau, ſchon 
feit einigen Wochen in Charkow, und habe nur 
auf ſchickliche Gelegenheit zur Fortfeßung der 
Reife gewartet. Man hatte von mir gehört‘; ſich 
An ibır,, ald meinen Freund, gewendet, damit er 
Fürbitte thun folle, und num ließ er nicht ab, 
mich zur quälen. Ich ftellte ihm vergebens vor, daft 
ich ſchon au der Bonne eine Begleiterin habe, und 
ber Raum eng und unbequem ausfallen dürfte, 

„Ich weiß Alles! antwortete er lachend: 
"Aber ein fchöneres Frauenzimmer finden Sie 
zwifchen Moskau und dem ſchwarzen Meere nicht ; 
je enger der Platz, je traglicher und wärmer fit 
man im Wagen beifammen, Mic, wahrbaftis, 
follte man wicht fo lange bitten, wenn ih an 
Ihrer Stelle wäre. Ich beneide Sie um die 
Reife. Spielen Sie nicht länger den Spröden; 
Sie werden mir's Danf wiffen! u in 

Was ſollt' ich thun? Keiner hatte mir wäh: 
rend meines Aufenthalts in Charkow fo viel Ar: 
tigfeiten erwiefen, als er; mit Keinem war ich 
vertrauter geworden, als mit ibm. Ich mochte 
in feinen Augen niht undanfbar fein, Ich wil: 
ligte ein, 

" Und wer ift denn die Schöne? u 

„So wahr ich lebe, u fagte er lahend, wid 
fenne fie nur unter dem Namen Lenette. So 
börte ich fie nennen, Aber an einem fhönen Mäd: 
hen ift nicht immer der Name dad Schönfte, Wer 
—* auch danach? Alle Reiſekoſten trägt ſie 

ft.u 

Er ging froh von mir, fobald er feinen Zweck 
erreicht hatte. Ich ftellte Betrachtungen über den 
Namen Lenette an. Vermuthlich alfo wieder 
eine Delena, und die Helenen find mir doc) 
immer gefährlich gewefen. Lade nur hinter dei- 
nem Pult, boshafter Jeremias, fo boshaft du 
magſt. Ach bin ein geborner Delenenfreund oder 
Philhelene, und es gilt wohl eben fo viel, als 
ein Philhellene zu fein. 

"Zeit und Stunde der Abreife waren im der 
Morgenfrübe beftimmt. Meine Damen batten 
ſich mit ihrem wenigen Gepäck fhon am Abend 
eingeftellt, um im Wirthshaus zu übernachten 
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und nichts zu verfäumen. Ich ſah aber beide erft, 
ald am Morgen, beim Licht der Laternen, der 
Wagen gerüdt wurde; denn ich war Nachts aar 
fpat aus fröbliher Gefelfhaft, vom Abſchieds⸗ 
punfch, zurüfgefommen, 

Nun aber ereignete fih beim Wagen, wo 
meine Reifegefährtinnen einanter feitwärtd mu⸗ 
fterten, ein wunderlicher Auftritt, Die franzöfts 
ſche Mabonne z0g mic mit einem ernften Miners 
vengeficht (dem Gegentheil eines Madonnenges 
ſichts) auf die Seite, und erklärte rund beraus, 
daß fie in jener zweideutigen Geſellſchaft nicht 
reifen fünne; daß fie zu gute Erziehung babe, 
um mit diefer Ruſſin gemeinfame Sache zu mar 
hen; daß ich mir das Mädchen, vermuthlich weil 
ich in Charkow zuwenig befannt gewefen, babe 
aufſchwatzen laffen. Ihr guter Ruf würde dar⸗ 
unter in Odeſſa, Eharfow, Mosfau und Peters⸗ 
burg leiden, wenn es befannt würde, fie babe 
mit einer Gefährtin ſolches Schlages eine fo 
lange Reife gemacht. 

Genug, id} vernahm von ihr, daß die gepries 
fene Lenette wegen ihrer Tugenden nicht gar vors 
theilhaft in Charfow angefehen fei, eine Ruſſin 
ganz gemeinen Yusgepräged, und -vermustblih 
wegen ihrer Auffahrung von einer Herrſchaft in 
Moskau verjagt worden wäre. Nun fiel mir auch 
der ganz eigene Ton ein, mit dem fie mir von 
meinem lachenden Freunde, dem Offizier, fo drin 
gend empfohlen worden war, der fie nur unter 
dem Namen Lenette kannte, 

Andeffen ich hatte dad Mädchen einmal zur 
Reife angenommen; die Zeit war zu furz, die 
Sache zu ändern. Darauf aber ging die ftrenge 
Minerva nicht ein, fondern ließ ihr Päckchen 
wieder aus dem Wagen nehmen, und bedauerte, 
nicht die Ehre gemieffen zu fünnen, in meiner 
angenehmen Gefelljchaft zır bleiben. Gegenvor⸗ 
ftellungen fruchteten fo wenig, daß fie vielmehr 
daraus fchloß und zu verftehen gab, ich möge mir 
die Ruffin aus Urfachen zugefellt haben, die einem 
Frauenzimmer von Ehre nicht erlaubten, Augen 
zeugin des bevorftesenden Verkehrs auf der Reife 
zu fein. — Das beleidigte mih. Ich zuckte die 
Achſeln und ließ die griedgramige Gouvernante 
ziehen, wohin fie wollte. 

Als fie ſich trogig entfernt hatte, und ich zum 
Wagen zurückkam, wo man eben: den Reiſekoffer 
der Ruffin aufband, war diefe mit dem Petros 
witſch im beftigem Wortwechfel. Ich verftand 
zwar feine Silbe, aber dad Mädchen hatte einen 
Nötenweichen Ton der Stimme. Zwar mir den 
Rüden zugewandt, hatte die in einen Pelz von 
groben Fellen gewidelte Geftalt, mit plumpen 
Pelsftiefeln an den Füßen, und auf dem Kopf 
eine Velzfappe, etwas Breited, Unbehagliches, 
Gemeined, Als fie fi aber zu mir drehte, und 
mir unter der Pelzfappe und aus einem dunfel- 
rotben Tuche hervor, das fie um Nacken und 
Kinn gefhlungen hatte, dad feine, ängſtlich-ernſte, 
jugendlide Geficht, den kindlichen Mund mit fei- 
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nen Korallenlippen und die blauen Sterne ihrer 
— ugen zeigte, ließ ich's gelten, Sie redete mich 
mit gefenften Blicken ruſſiſch an, und weil ich's 
nicht verftand, dollmetfchte mir Petrowitſch: das 
Frauenzimmer wolle nicht mitreifen, "wenn die 
Franzöfin nicht Gefellfhaft leiſte. Nur unter 
Bedingung, in Begleitung eines Frauenzimmers 
zu geben, fünne und wolle fie nad) Odeſſa. Man 
babe ihr das verſprochen. Nachdem ich alle Mühe 
gehabt, ihr. durch den Petrowitſch erklären zu laf- 
fen, warum und die Mabonne trenlos geworden 
den wahren Grund wagt’ ich aber nicht anzu: 
deuten), und ihr vorgeftellt hatte, fie werde 
ſchwerlich Gelegenheit finden, ſo bald, jo bequem 
und fo ſchnell nach Odeſſa zu fommen, ald mit 
mir, ergab fie fih endlich in ihr Schickſal, aber 
mit faurer, verdriefliher Miene, Es entging 
mir nicht, daß Petrowitfch ihr weit mehr Worte 
gemacht hatte, ald zur Ueberfegung meiner Phra- 
_ fen nöthig.gewefen, und daß fie wohl mehr feinen 
Bitten ald meinen Gründen nachgegeben babe, 
Denn alle. Geberden des jungen Kerld fprachen 
feinen Bunjd , ſie nach Odeſſa führen zu können. 

Als ich dad Mädchen endlich in den Wagen 
zu fteigen einlud, fehüttelte ed den Kopf, indem 
es ſich ehrerbietig oder dankbar verneigte. Petro- 
witſch erflärte,, die Jungfrau wolle unter feiner 
‚andern Bedingung mitreifen, ald neben ibm 
auf dem Bock. Ich mußte es geftatten, Wir 
fuhren endlich ab. i 

Ich will's dir nicht verbeblen, werther Jere- 
mias, daß ich etwas empfindlich war, mir von 
dieſer Reiſegenoſſin den Kutſcher vorgezogen zu 
ſehen. Doch was der Offizier in Charkow über 
ihren fittlihen Werth hatte durchblicken laffen, 
was die abtrimnige Gomvernante über fie geäuf- 
fort hatte, bewies mir jegt ihr Betragen. Sie 
zeigte fi) ald eine gemeine ruſſiſche Dirne, dem 
Pöbel ihrer Landsmannſchaft zugewandt. Schade 
um das zarte Gefihtchen, im die Unfhulddaugen 
und den findlihen KRorallenmund ! 

Während die auf dem Bock vor mir plauder: 
‚ten, der Dimmel weiß, wovon? hatte ih im 
Wagen peinliche Langeweile. Ich ärgerte mid), 
Die gern gouvernirende Minerva gegen diefe ruf: 
ſiſche Lenette vwertaufcht zu haben. Ich mußte 
mic begnügen, zum Zeitvertreib Betrachtungen 
von binten über. die breiten Figuren vor mir ans 
zuftellen, die einander in ihren Kitteln und Kap⸗ 
pen von groben Pelzen, wie in ihrer Sprache 
alien. Man ſah fih faum nad mir um, ers 
zählte, lachte fogar, ich weiß nicht, worüber? 
Denn mic fonnten fie hinter ſich ohne Furcht für 
taub halten, und ich war frob, nur dann und 
warn aufmeine Fragen eine Antwort des Petro⸗ 
witſch zu hören. 

Sa, Zeremiad, ich mill dir's befennen, ed fam 
in der Langenweile fo weit mit mir, daß ich nad) 
md nach faft eiferfüchtig auf meinen Kutſcher 
ward; daf ich anfing, dem Mädchen, nur um 


auch einen Blid von den Blauangen zu empfaris 
gen, bald vom beiten Wein, bald von dem Lecke⸗ 
veien meined Mundvorraths dDarzubieten. Den 
erften Tag lehnte es Alles ab, ſehr höflich nad) 
feiner Art, aber mit einem. ſchuͤchternen Ernſt; 
den andern Tag nahm es einige Tropfen Madera 
und ein Zuderbrod. Und, Jeremias, ich freute 
mic, wie ein Kind, diefe Halbwilde, die mich 
nur zu fürchten ſchien, weil ich fein Ruſſiſch ſprach 
und verftand, firrer werden zu fehen. Sie hatte 
ihren eigenen Speijevorratb mitgenommen; das 
von zehrte fie in den elenden Wirthöhäufern, vor 
denen fie fo wenig Grauen empfand, daß fie jelbft 
Nachts darin blieb, fo gut: ald Petrowitſch, wäh« 
rend ich mich in. den Wagen einſchloß. Ich konnte 
mir’8 faum erflären, wie Lenette, mit einem fo 
niedlichen Geficht, das in allen Palaͤſten Erobes 
rungen gemacht baben würde, und- mir immer 
edler zu werden fchien , je öfter ich's ſah, fo viel 
Gemeines, ja Widerlices in Haltung und Bes 
tragen paaren mochte. Wenn fie ging, war ihr 
Gang ſchwer und watfchlig, wie der der fchlechtes 
ſten ruſſiſchen Viehmagd. So gewährte freilich 
ihr gefammtes Wefen das befte Gegenmittel wider 


die Gefahren, die ihr Lärvchen allenfalls hätte 


erregen fünnen. Aber — — 

Als wir am dritten Tage beinahe Pultawa 
um Mittag erreicht hatten, blieben Pferd und 
Wagen bei der Anhöhe diefer Stadt im Moraft 
fteden, Wir mußten abfteigen; Petrowitſch und 
ic) bemübten und, die Räder aus dem Schlamm 
zu beben und die Roffe zu treiben, ihre letzte 
Kraft zu verfuchen. Doch nad) einer Stunde hats 
ten wir faun eine Strede von wenigen Schrits 
ten zurüdgelegt. Run erft bemerft’ ich Lenetten 
tief im Koth ſtehen. Sie jammerte mich. Ic) ging, 
bob fie mit aller Kraft meines Leibes hervor und 
trug fie, durch den Sumpf watend, mit großer 
Anfteengung bis zum feiten Boden hinüber, Sie 
fror und weinte. Sie war fo fchön, daf mir das 
Derz ſchlug. Ich hätt' ihr eine Thräne wegfüffen 
mögen. 

Petrowitſch und ich verzweifelten indeffen faſt, 
Magen und Pferde erretten zu fünnen. Bir befans 
den und fo nahe bei der Stadt, daß man unfer 
Rufen hören fonnte, Allein Niemand gab fich 
Mühe, heranzukommen. Es famen ruffifche Fuhr⸗ 
leute mit leichten Karren vorbei ; wir riefen ihren 
Beiftand gegen Bezahlung an. Die Kerls lachten 
und fuhren weiter, Drei Stunden lang hatten 
wir und abgequält. Wir waren vom ſchwarzen 
Schlamm fo befudelt, daß wir faum noch menſch⸗ 
liche Geitalt behielten. Wer weiß, was. aus uns 
geworden wäre, hätte nicht eine fehr ſchnelle Wen⸗ 
dung der Roſſe und ded Wagens, verbunden mit 
unferer Geiftesgegenwart und Verzweiflung, zur 
wege gebradht, daß wir endlich feften Grund ges 
Wannen. 

Drei Stunden waren darüber vergangen. Les 
nette hatte Zeit gehabt, ſich indefjen fo gut ald 
möglich vom Schlamm zu reinigen; aber nun erft 
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bemerft? ww dab fie einen ihrer Pelgftiefel im || pelzte oder entruffete Engelögeftalt und dei klei- 
Moraft hatte ſtecken lafjen, und zitternd daftand, | nen Fuß im Wollenfteumpf beim Moraſt von Puls 
einen der niedlichften Füße im feinen Wollen: | tama, umd hätte weinen mögen, daß Died Mei— 
ſtrumpf, den andern im plumpen, elepbantenfuß: || fterftüc der Natur durch Erziehung und ſchlechte 
artigen Stiefel. Sie bebte vor Äroft. Ich bob fie | Gefellihaft entheiligt worden fei. Sie genoß faft 
in die Ehaife. Denn fo konnt' ich fie nicht auf den ganzen Tag nichts. Mein Kummer um fie 
dem Bod figen laffen. Das fühlte felbit Petro- | wuchs. Wie fehr verwünſcht' ih jegt, während 
witſch, der ihr tapfer zuſprach, im Wagen zu) meines langen Aufenthalts in Odeſſa nicht Ruſ⸗ 
bleiben. Ich warf unterdeſſen Stiefel und Ober⸗ſiſch gelernt zu haben. Hätt’ id aud) wenigſtens 
fleid von mir, fegte mich. zu genetten, und wir nur de Lavals alte franzöfifhsrufliihe Gram- 
fuhren in Pultama ein. matik bei mir gehabt , um ein paar Redensarten 
— herausfiſchen zu können! Wie beneidet' ich den 
Die Bequemlichkeit des Wirthshauſes that || ungefchliffenen Petrowitſch um feinen Sprach⸗ 
uns in Pultawa wohl, Vor dem andern Morgen |fhag! Er mußte allzeit mein Dolmetfcher fein. 
konnten wir nicht von bier fort. Ich erhielt ein |Yber wie roh und unverbindlich Flang dad, was 
eigened Zimmer, Petrowitſch verzechte den Abend || er von ihren Antworten überfegte ! 
bei den Fuhrleuten. Lenette hatte ſich zu den Erft gegen Abend nahm fie von meinen Spei- 
Wirthsleuten gefellt. Ich lief in der Dämmerung || fen und meinem Wein auf dringendes Anhalten; 
des Abends durch die Gaſſen, um etwas von der || doch nur Weniged. Sie ſchien meine Unrube wes 
nicht ſehenswerthen Stadt zu fehen, Die einige gen ihrer Unpäßlichfeit zu bemerfen, und ließ 
gute Öffentliche Gebaude bat. mir durch Petrowitſch ſagen, fie befinde fich um 
Ein unerwartetes Abentener überrafchte mic) || vieles beffer. Dabei zwang fie ſich gegen mid) zu 
‚bei der Heimkunft. Ich wollte in mein Zimmer ‚|| einem dankbarsfreundlichen Lächeln, während noch 
und trat aus Irrthum in ein anderes. Da ſaß eine || Petrowitic ſprach. Wahrhaftig, Jeremias, in 
alte Ruſſin am engen Fenfter, und vor dem Weibe || diefem Lächeln ſtrahlte etwas Ueberirdiſches aus 
ſtand, mir den Rüden kehrend, in zierlicher Reiſe⸗ einem Heiligen⸗Antlitz. 
tracht ein junges Frauenzimmer von einem Wuchs, Es war unmoöglich, den Tag noch die Stadt 
wie ich noch feinen fhönern gefeben; fhlank, un: |Krementfhuf zu erreihen. Wir hielten in 
ter der Bruft zum Umfpannen, um das Stöpfihen || der Haide bei einem balbzerfallenen Haufe, von 
dicke Gvldhaarflehten gewunden. Rajc wandte innen voller Unflath, Branntweingeftant und 
ed fih nah mir um. Denke dir , edler Jeremias, || wüften Bauerntroſſes. Die büßende Magdalena — 
Lenette war's. Gieredete mic) baftigan und, er trat defien ungeachtet hinein, ‚Rad, langer Unter- 
es fchien , mit einiger Verwirrung an. Die Alte | baltung mit einem efelbaften Weibe ließ fie mich 
gab auch ihre Worte Dazu. Aus Unfunde der durch Petrowitſch bitten, die Naht im Wagen 
‚Sprache blieb id) ſtumm, und gab durch Zeichen bleiben zu dürfen, weil das ganze Haus fein Büns 
zu veriteben, Daß ih, irre gegangen, mein Züm- | del reined Stroh und feine leere Kammer habe. 
mer fuche, Die Alte führte mich hinaus und in Ich felbft hatte, wegen ihrer erſchütterten Ger 
mein Gemach. Ich wäre lieber da geblieben. Und || fundheit, ihr fhon die engeund unbequeme, doc) - 
diefe verführerifche Sylphide hatt’ ich in meinen || wenigften® reinliche Nachtherberge ded Wagens 
Armen getragen, ald ich fie aud dem Moraft ge: | antragen wollen. 
boben! Eine rufliihe Aphrodite! Schade um Sie ftieg alfo in den Wagen, nicht ohne ſicht⸗ 
diefe Schönheit, daß fie fo früh ſchon entweiht | bare Verlegenheit. Während ich die Schußleder 
werden fonnte | rings um fie verfhloß, mußte ihr Petrowitſch ja- 
Bei der Abreife erft fab ich fie wieder ; aber gen: fie folle unbefümmert der Ruhe pflegen, ich 
in der wüften Tracht der vorigen Tage, mit |würde meinen Platz erft nad) einigen Stunden 
Elephantenfüßen, Sie hatte ſich neue Pelzftiefeln || an ihrer Seite einnehmen, weil idy nidyt müde 
zu verfhaffen gewußt. Ahr Geficht trug ein blaſ⸗ ſei. Aber es war von mir ſchon befchloffen, in 
ſes, leidendes Anſehen. Durch Petrowitſch erfuhr | der würten Barafe zu übernachten und die der 
ich, fie babe fhmerzliches Stopfweh, und in der || Ruhe Bedürftige nicht zu ftören, 
Racht Fieber gehabt. Sie nahm, ohne großes Man hat von der efelhaften Wirtbfchaft einer 
Weigern, den angebotenen Platz wieder neben |ruffifhen Herberge in der Haide keine Vorſtel⸗ 
» mir im bequemen Retfewagen an. Da lehnte ſie lung. In der einzigen Wohnftube, wo Alles der 
ihren Kopf fchweigend in den weichgepolfterten | Wärmenadyzog, ward gewirthet und zugleid) ge: 
Winkei der Chaiſe, und, ſchloß die Augen, wie kocht. Hinter einem Verſchlag von Brettern — 
zum Schlafe. grunzten Schweine; in einer Ede daneben be 
Sc hatte alle Mufe, das feine Ebenmaß und | fand fih ein anderer Verfchlag für. die Hübner. 
die garten Züge im Geſicht der reigenden Sünde: | Der Rauch der Küche, Tabafdqualm , Fufelge 
rin zu betrachten. — Ich hätte fie nicht fo her | ftanf und Ausdünftungen von Menſchen un eb. 
trachten ſollen. Die büßende Magdalena füllten die Luft. Nach beendigten Bacchanalien 
erweckte in meiner Bruſt eine Art Mitleidens. lagerte ſich jeder in ſeinen Pelz zum Schlafen, 
Ich dachte mir zu dieſem Geſicht Die geſtrige ent: l wohin er famz die Mehrheit auf den Erdboden. 


WET m  E ME ME m HEN 


AIch hatte eine Holzbank unterm Fenfter zeitig in 
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Beſchlag genommen. Aber von Zeit zu Zeit mußt’ 
ich hinaus des Nachts, aus der verpeftetem Luft, 
um reinen Odem zu fhönfen. Ich umſchlich leife 
meinen Wagen. Magdalene fchlief fanft. Es ift 
ein Himmelsgefühl, für die Erquickung eines lei: 
denden Wefens forgen und Opfer bringen. In 
diefer Nacht lernt’ ih, daß in der Sorgfalt der 
Mütter um ihre Kleinen, auch bei den größten 
Entbehrungen, unausfprehlihe Süßigfeit liege. 
Erft gegen Morgen fiel ich in feſten Schlaf, aus 
dem mich felbft das Geräufch der Fuhrleute nicht 
wedte, die weiter zogen. 

Es war hell, ald ich erwachte. Ich ſah Mag: 
dalenen ſchon vor dem Feuer ftehen neben Petro⸗ 
witſch. Sie bereitete mit eigener Hand den Kaffee. 
Ihr ſtummer, freundliher Morgengruß gegen 
mid, und der beredte Blick, mit dem fie die häf- 
liche Stube und mein hartes Nachtlager, mic 
bedauernd, betrahtete, fagte mehr, ald Alles, 
was fie dem Petrowitſch auftrug, um ihre Er: 
kenntlichteit auszudrüden. Vom Schlaf erquickt, 
blübte fie fhöner, als ich ſie je geſehen. Ihr 
Erröthen, da ich vertraulich grüßend die Hand 
reichte, entzückte mich, denn ed war Beweis, daf 
Died Mädchen, wenn auch von der Tugend abge: 
fallen, nicht den beſſern Empfindungen abgeftor: 
ben ſei, welche die Natur in das weibliche Ge: 
mütb gepflanzt bat. 

Ic”h lieh mich gern beim Fruühſtück von ihren 
Händen bedienen. Sie wußte dad Gefchäft mit 
großer Gewandtheit und Anmuth zır verrichten. 
Ihr Betragen gegen mic war ein Gemifd von 
Zurückhaltung und Zutraulichkeit geworden. Die 
Dankbarkeit ſchien fie verwandelt, und ihr biöhe: 
riged fremdes, halbwildes Wefen in reine Freund: 
lichkeit aufgelöfet zu haben. Nichts aber fiel mir 
fo fehr auf, ald daf ihr bauernhaftes Wefen der 
vorigen Tage mit dem Kopfweh verſchwunden 
war, und fie fi in ihrer diden, entftellenden 
Pelztracht mit Adel und Leichtigkeit bewegte. 
Selbſt der watfchelnde, ungelente Schritt ließ 
fih nicht bemerfen, und in meinem Leben hab’ ich 


- feine Elephantenfüße fo behend umhertrippeln 


gejehen. 

Man gewöhnt ſich nie leichter gufammen und 
wird nie cinander fo bald Bedürfniß, ald wenn 
man aufeinige Wochen, in dem engen Raum eines 
Neifewagend mit einander eingefchifft, Nieman: 
den bat und fennt, als die nämliche Gefellfchaft. 
Ih glaube, ich fünnte auf diefe Weife guter 
Freund eined Erzböfewichtd werden , nnd das 
— aller Hexengeſichter ganz leidlich finden 
ernen. 

Neben der Magdalene von Charkow 
war nicht halb fo viel Zeit nöthig, fie lieb zu gewin⸗ 
nen. Ich geitehe dir's, edler Jeremiad, es foftete 
mir nicht geringen Kampf, mic immer an dad 
entehrende Gewerbe zu mahnen, dem fi) dies 





Mäthen bingegeben hatte, und zu verbergen ‚|| wenige Kirchen gemauert ; die-Stragen ‚wie ge: 


welche Macht e8 über mein Herz gewonnen, deffert 
e8 nicht würdig war. Oft wünfcht’ ich, fie möchte 
haͤßlicher, oder tugendhafter fein, Oft, wenn der 
ftumme, klare Blid ihrer,blauen Augen auf mid) 
traf, und ſich ſchnell und wie verfhämt von mir 
wegwandte, hätt’ ich ihre Unſchuld mit taufend 
Eiden betheuern mögen. Aber ich wußte wohl, 
die Verworfenſten ihres Gefchlechtd machen den 
frommen Schein der Unfhuld zum Hauptftüd 
ihrer Runftfertigfeit. 

Sch lernte auf dieſer Reife mehr ruffifche 
Wörter, ald vorher in Zahren. Petrowitſch diente 
mir ald Wörterbuch und Grammatif, Es war 
mir Bedürfniß, mich mit der reizenden Ruffin zu 
unterhalten. Ich bemunderte ihr Zartgefühl, mit 
dem fie zuweilen einen faſt unbefiegbaren Reiz 
zum Lachen über mein Radbrechen ihrer Mutter: _ 
ſprache überwund,. 

So viel es ſich thun ließ, wählte ich, Magda: 
lenens wegen, nur Städte zu Rubepunften auf 
der Reife. Daher batt’ ih Gelegenheit‘, diefe 
auf der Rückkehr näher zu betrachten, ald das 
vorige Mal. Ich pflegte fogar meine Reifegefährs 
tin, wenn -wir bei Tage anfamen, darin-umbers 
zuführen, weil ich — o Jeremias, verzieh” deinen 
Mund! — mic nicht gern von ihr trennte, 

Krementfhuf am Direpr ift nicht vol 
reich, aber weitläufig. Die Häufer der Stadt 
find, auffer wenigen , alle von Holz gebaut. "Die 
unendlihen Waldungen weit umber liefern Ueber, 
fluß des Materiald. Es befindet fid bier bedeu: 
tender Dandel,, wozu der Strom Bequemlichkeit 
und Hilfe fchafft, der die Stadt in ihrer Mitte 
durchfließt; auch ift der geräumige Marktplatz 
die fhönfte Zierde ded Orts. Die Schiffbrüde 
über den breiten Dnepr, bei dreitaufend Schub 
lang, war wegen des Eidganged weggenommen. 
Ein Theil derfelben tag am linfen, der andere 
am rechten Ufer. Wir wurden mit unferm IBa- 
gen erft nach vielen Umftänden, welche die Zoll: 
beamten und Schiffer machten, binübergefchafft. 
Es harrten bier fhon feit drei und vier Tagen 
Fuhrwerke ihrer Ueberfahrt entgegen, ohne dazu 
zu gelangen. Daran war die Habſucht der Beam: 
ten Schuld, die, bei fargliher Befoldung , ſich 
gern am Reifenden erholen. Meine Reifegefähr: 
tin, die Das wohl wußte, machte den Oberaufs 
feber, mit welhem Petrowitſch lange gezanft 
hatte, bald gefchmeidig, als fie ihren Geldbeutel 
zog. Aber der Anblick dieſes Geldbeutels, den ich 
in den Händen Magdalenend zum erften Mal er: 
blickte, that mir im Innerſten weh, Er war ganz 
mit Goldſtücken angefüllt. Die Unglückliche, 
um welchen Preis hatte fie diefen Reichthum ge: 
wonnen! 

Auch Jeliſabethgrod, ein Werk der Kat: ' 
ferin Eliſabeth, von der die Stadt den Namen 
trägt, ift an fi unbedeutend, und mag ungefähr 
nur fünf» bi fechdtaufend Einwohner zählen. 
Die Wohnhänfer find insgefammt von Helz’; nur‘ 
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wöhnlich, ungepflaſtert. Neben der Stadt liegt 
eine fleine Feitung, worin ebenfalld hölzerne Ges 
bäude ftehen. Mehr weiß ich Davon nicht zu ers 
zählen, 

Wir nabhten dem Ziel unferer Reife. Wie 
ſchnell war mir Die Zeit verftrihen! Ich wunſchte, 
Odeſſa läge noch einige hundert oder taufend 
Werſte entfernt, Mich bat fein Früblingsgarten 
je fo freundlich angefproden, als die große Ein- 
famfeit der verfchneiten Haiden und Steppen 
zwiſchen dem ruffifhen Mufenfig in der Ufraine 
und dem ſchwarzen Meere.; Neben diefer Mag- 
dalene fühlte ich mic) nad und nach felbit heili— 
ger, denn ſie mied jede unfchuldige Tändelei; ihr 
gütigftes Lächeln hatte noch einen ſanftabweiſen⸗ 
den Ernft, Eben darum, und mochte ed auch nur 
Scheinbeiligfeit fein, ward fie mir jeden 
Tag liebenswürdiger. Ich ward oft irre am ihr. 
Sie zog ſich bei der leifeften Berührung in ſich 
zurück, wie.die zarte Mimoſa. War Died ans 
lodende, verführerifche Deuchelei? War es das 
Gelübde ernfter Reue ? War ed dad Zittern der 
Unschuld ? — Aber jene mit Gold gefüllte Börfe 
in der Dand eines jungen Mädchens, eines Mäd⸗ 
hend von diefer Schönheit und Jugend, welches 
aufs Gerathewohl durch die ruffiihen Wildniffe 
in ‚allein männlicher Gefellfhaft zu reifen fein 
Bedenken trägt ! 

Das Räthfel löfete ſich bald. 





Am vorlegten Abend unferer Reife, es war 
fhon dunfel, doc der Weg noch ſchneehell, bat 
Magdalene, vor einem einfamen Daufe, an dem 
wir in der Steppe vorüberfubren, den Wagen 
balten zu laffen. Wir hatten faum noch eine halbe 
Stunde Weges bis zu einem erträglichen Wirths⸗ 
baufe, wo wir übernachten. wollten. Sie aber 
fühlte ſich ſchon lange vom beftigften Durft geplagt, 
und flieg ab, um in der Kneipe einen Trumf fris 
fhen Waſſers zu begehren. Man börte in dem 
Gebäude Lärmen und Gelächter befoffener Ruf: 
fen, Bald aber drang auh Magdalenens Stimme 
ſchreiend dur. Eilig, wie der Blig, flog ich aus 
dem Wagen in dad Haus. Vier oder fünf trun- 
fene Kerld hatten das Mädchen umringt, und 
verfuchten an demfelben ihre efelhaften Liebkoſun⸗ 
gen. Ich drang in das tolle Gemenge, ſchlug und 
fhmetterte rechts und links die nächſten dieſer 
rohen Geſellen zu Boden, und machte der Ge— 
fangenen Luft, die mit Haft entſprang, während 
die Uebrigen mit mir handgemein wurden. Ad) 
weiß nit, wie ed mir in dieſer Schlägerei er: 
gangen fein würde, hätte nicht einer der Tölpel 
die brennende Dellampe umgeworfen , daß jie er: 
loſch, und ich ungefehen und unverfolgt den Rüd: 
zug ‚nehmen fonnte. Wir fuhren raſch Davon, und 
bor ten noch lange das Gebrull hinter uns. 


Während wir und durch Petrowitichens Ver- 
mitt elung üb:r das Abenteuer unterbielten, füblte 
ih am janften, warmen Strömen uber meine 
Wange, daß. ich Blut verlor. Ich entdeckte die}| da man vor der Herberge hielt, fand man mic 


Stirmwunde bald, Um meine Gefellfchafterin 
nicht zu ängfligen, und da wir von unfererStatien 
nicht weit entfernt fein konnten, verſchwieg ich’S, 
und band ein Tuch feft um den Kopf, das Blut 
zu bemmen, Mir ward nicht wohl und fhläfrig. 
Ich ſchmiegte mich in Die Wagenecke, und fühlte 
von Zeit zu Zeit, traumbaft dunfel, daß ſich 
Menſchen mit mir befhäftigten. 

Ich flug endlih, von wohlthätigem Schlaf 
erwachend, am hellen Morgen, und mit micht ges 
ringem Erftaunen, die Augen-auf. Sch lag auf 
einem Strobfad am Boden, in elender, dod wars 
mer Bretterfammer, bededt von meinem Mantel 
und Reifepelz. Reben dem Strohſack rubte auf 
beiden Knien Magdalene ; ihre Augen waren roth⸗ 
geweint. Sie zog, als ich aufſah, erfchroden ihre 
Hand zurück, die meine Dand in der Nähe des 
Pulſes gehalten hatte. Ich ftarrte das fhöne Ge⸗ 
fiht unverwandt an, und glaubte wirklich im 
Traumzuleben, Magdalene glich einer Bildfäule. 
Sie ftarrte auch mich an, ängitlich, obue alle Be⸗ 
wegung. Endlich hört’ ich ihre Stimme und ver» 
nahm fie mit wunderbarem Grauen, Denn meis 
nem Gehör und Geficht konnt' ich nicht länger 


Glauben beimeffen, und doch bei vollitem Bewußt — 


fein, daß ich wache, empfing ich die deutlichſten 
Ueberzeugungen, daß ich träume. 

„Ad Gott! fennew Sie mid nicht?“ fragte 
fie halblaut im reinften Deutfch, das zwar etwas 
fremdartig von ihren Lippen tönte, aber fehr gut 
ausgeſprochen wurde, 

v» Was it denn?» fragt’ ich erfchroden, und 
richtete mich, auf den Ellbogen geftüßt, empor: 
„Wo bin ih? Was gebt hier vor ?u 

„Beruhigen Sie fih, um Gotteswillen!« 


fagte fie: „ Sie find: wohl verforgt. Strengen 


Sie fih nicht an. Wie befinden Sie fh? Be 
fehlen Sie There ?u 

Ich rieb mir die Augen, betrachtete fie und 
fagte: „Sie find ja meine Reiſegeſellſchafterin. 
Was führt Ihnen fo plötzlich die deutſche 
Sprache zu? u 

" Ad), die Angſt! „ fagte fie beftürzt- und er⸗ 
röthend, indem fie aufftand vom Boden, 

"Wie? Sie reden die deutſche Sprache ?« 
viefih: „Und auf der ganzen langen Reife raub⸗ 
ten Sie mir dad. Vergnügen, mich mit Ihnen zu 
unterbalten 24 = 

Sie fchien betreten, entfchuldigte fih Fam: 
melnd und fenfte Davon ab auf das Einzige, mas 
fie jegt das Wichtigſte nannte, auf mein Befins 
den. — Auffer einem leichten Schmerz am Kopfe 
befand ich mic; vollfommen gefund, fo daß id) 
heiter vom Stroblaaer-aufiprang. Nun erblidte 
ich mid) in meinen Kleidern, die vom Blut ſtarr⸗ 
ten, und erfuhr den Zuſammenhang der Beges 
benpeit. .. 

Als ich nämlicd am, geftrigen Ubend auf Pe 
trowitfchend Reden nichts mehr erwiederte, glaub⸗ 
ten er und meine Geſellin, ich ſchlummere. Aber 
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im Wagenwinfel unnatürlic zufammengefunfen, 
beim Licht der herbeigebradhten Laterne bleich, 
bfutig, leblos, Man trug mic in dieſe Kammer, 
auf died Strob. Es gelang nad) langer Mühe, 
mid; aud der Ohnmacht zurüdzubringen; mir 
einige Taffen Thee einzuflößen; meine Stirn: 
wunde friſch zu verbinden. Dann verfiel ich in 
natürlihen Schlaf, der die ganze Nacht ununter: 
brochen währte. Ich erinnerte mid; von Allem 
nichts. So erzählte mir Helene, 

Während die Hände meiner ſchönen Pflegerin 
nachher drauffen in der Küche das Frühſtück berei- 
teten, fam auch der treue Petrowitfch voll großer 
Freude, mich wieder bergeftellt zu wiffen. Bon 
ibm erft vernahm ich das Rübrendfte des ganzen 
Hergangs. Helene hatte im erften Augenblid , bei 
der Entdedung meines Fuftandes, beinahe das 
Bewuftfein verloren. Dann war fie in troftlofen 
Schmerz übergegangen. Delene war’d gewefen, 
Die unter taufend Thränen mir felber das Blut 
vom Geſicht gewaſchen, meine Wunde gereinigt , 
dann mit einem ſchwarzen Taffetpflafter bededt 

und verbunden hatte, Durch nichts war fie zu 
bewegen gewefen, mid) in meinem Zuftand zu ver- 
laſſen. Sie felbft hatte Die ganze Nacht neben mir 

gewacht, indejjen Petrowitſch Dicht an der Bretter: 
wand im andern Zimmer ruhen fonnte, Er glaubte 
gebört zu haben, daß fie vom Zeit zu Zeit leife 
geweint; doch aus Furcht, Geräufch zu machen, 
oder ihr zu mißfallen, hatte er nicht gewagt 
hereinzufommen. - | 

Petrowitſchens Erzählung rührte mich fehr. 
Ich war frob, ihm die Gemüthsbewegung verbergen 
zu können, da er mich verließ. Nein, dies Mad— 
heit fonnte feine Sünderin fein, und — ſelbſt 
wenn ſie's wäre! dadht’ ich. 

Man batte faſt all unſer Reifegepäd in diefe 
Schmerzendfammergebracht, weil man ohne Zwei⸗ 
fel langen Aufenthalt vermutbete. Ich wechfelte 
Die durchblutete Wäsche und Kleidung gegen frifche 
um. Und als endlich Delena mit dem Frübftüc 
bereintrat, wie eine glübende Aurora, und fie ed 
auf eine der Kiſten niederfegte, konnt' ich mid) 
nicht erwehren, zu ihr zu treten, ihre Dand zur 
drücfen, und mit Thkanen im Auge fie ald Retterin 
‚meines Lebens zu begrüßen. 
0a doch," fagte fie mit dem feligen und doc) 
verſchaͤmten Läheln'einer Hebe, „eines Lebens, 
das Sie vorker im Begriff waren, für mid) zu 
opfern!u 

O Jeremias, follteft du jemals die Klänge 


Wir reifeten den namlihen Tag noch bis 
Odeſſa. Welche zärtlihe Sorgfalt trug fie für 
meine Kopfwunde! Bor dem Abfahren verband fie 
diefelbe eigenhändig noch einmal. Edler Jeremias, 
du würdeft den erften , beften Ruffen bitten, dir 
den Kopf zu zerfchlagen ‚ um von foldhen Fingern 
gebeilt zu werden, Und dabei glängte eine Thräne 
des Mitleids in ihren blauen Augen. Wie viel 
batt’ ich diefer Wunde zu danken! Auch ihr Mund 
war dadurch für mich entfiegelt. Und wie viel 
bätt’ ic) gern von ihr hören mögen, nun Petro⸗ 
witſch nicht mehr unfer Sprachrohr war. Der 
einzige Tag mußte mich für dad Schweigen der 
ganzen Reife entjchädigen. 

An freundlihenBorwürfen von mir, du fannft 
es leicht vermuthen, fehlte ed nicht , Daß fie mir, 
mit unbegreiflichem Eigenfinn und mit eitler Vers 
ftellung,, in den langweiligen Einöden der ruffis 
ſchen Wälder und Steppen kein Gefpräd erlaubt 
hatte. Und dod wußte fie fi fo vollfommen zu 
rechtfertigen , daß mir ihre Klugheit bemundernd- 
würdiger fchien, ald Penelopens ſchlaue Weberei, 
um des Odyſſeus Heimkehr zu erwarten. 

- Sm verzeihlicher Aengſtlichkeit, eine fo weite 
Reife mit unbefannten Perjonen zu thun , hatte 
fie nämlich alle Waffen der Lift für ihre Sicher» 
beit benugen wollen , und fi , ungeachtet fie auch 
deutſch und franzöſiſch ſpricht, einer Stockruſſin 
gleichgeſtellt; alles blos um ihre Reiſegefährten 
ſicher zu machen. So hatte ſie gehofft, ohne er⸗ 
kannt zu werden, alles zu erfahren, was ihr von 
der Denfart der Mitreiſenden wichtig, gefährlich 
oder vortheilhaft werden fonnte, 

Aber ich vermuthe, weil fie doch ſchon in Char⸗ 
kow gewußt, ich wäre ein deutſcher Edelmann; 
ihre geheime Abſicht fei.zugleich geweien, einen 
unzerbrechlichen Riegel aus der ruſſiſchen Sprache 
zu fchaffen, vermittelit deſſen fie allen möglichen 
Vertraulicyfeiten oder läftigen Artigfeiten den 
Weg fperren könne, die auf langer Reife fo leicht 

ı möglich werden. Darum, ohne Zweifel, batte fie 
auch in den eriten Tagen das Schwerfällige und 
Linkiſche ihres Ganges umd aller iprer Bewegungen 
gebeuchelt, bis fie mehr Vertrauen zu mir gemons 
nen hatte, oder bis ihr diefe Art Bürde felber zu 
ſchwer ward, Denn für ein Mädchen kann doch 
feine Verſtellung ſchwieriger fein, ald erfünftelte 
Häftickeit. 

Uebrigens verbehlte die liebenswürdige Heldin 
nun ſelbſt mancherlei andere fühne Entwürfe nicht, 
die fie in ihrer Furchtſamkeit gejponnen hatte, Sie 
war entſchloſſen gewefen, bei jeder Verlegung der 


deutſcher Sprache von dieſen Lippen flieffen hören, || Uchtung , die fie erfahren haben ‚würde, in den 


— ſie geftalten fih wunderbar, befannt und doch 
fremd ‚ wie Seufzer des Frühlings in einer Wind; 


| Steppen zurüdzubleiben, Ja, in demReiſeſäckchen, 
das fie ftetd .bei fi trug, führte fie fogar ein 


barıe, — wahrlich, die Töne der italienischen || fleined Arjenal ; fie zeigte mir ein geladenes Terz 
unge würden Dir , neben dem Wobllaut-und.der | jerol und einen Dold) mit foftbarem Griff. 


Macght deutſcher Rede, wie zimperliches Hadbret: ||. 


— Geflimper flingen, neben dem Silbergerauſch eined 
Tonflügels. — | 





Es ſchien jetzt, ald fühle auch fie, wie ich, die 
Begierde, ſich fur das anhaltende Schweigen im 
vollem Maße duch ununterbrochenes, trauliches 
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Geplauder entfchädigen zu müffen, und ſich der 
Neigung zu einer Mittheilung hinzugeben, die 
nirgends natürlicher ift,, als im fangen, einfamen 
Beifammenleben auf der Reife, ald da, wo man 
Durch Gewohnheit und ftündliches Sehen einander 
Beduͤrfniß, und durch Ablegung des Zwanges, wie 
im häuslichen Kreife, beimathlichsbefannt und ver: 
traut wird, Hier lied, was ich von ihr über fie 
erfuhr. 

Helene, die auch durch den franzöftfchen Erzie: 
bungsfhnitt det großenHäufer in Rußland Lenette 
beißen mußte, ftammt aus einer achtungswürdigen 
Familie in Pofen, die, in der Revolution unter 
Kosciusko, geächtet ward, und zu Grunde ging. 
Ihr Bater blieb feitdem der Regierung verdächtig, 
nahm aus Armut im Jahre 1809 franzöfifchen 
Kriegsdienſt und ift nachher im Auslande geftorben, 
Ihre Mutter, eine Deutſche, begab ſich darauf zu 
einer Schweſter nach Rußland, die dort, einem der 
reichſten Adlichen vermaͤhlt, auf deſſen Gütern im 
Gouvernement Moskau lebte. Dieſe würdigeffrau 
vertrat, nach dem Tode von Helenens Mutter, die 
Stelle derſelben vollkommen bei ihrer Nichte, 
welche ſie, weil ſie ſelber kinderlos war, als ihr 
eigenes liebte. 

Doch Helenens Himmel ſchwand bald, da ſie 
ihr ſiebenzehntes Jahr erreicht hatte, mit dem 
Leben ihrer Pflegerin. Der verwittwete After⸗ 
oheim beging dann die Thorheit, eine junge Frau 
zu heirathen, deren geringſter Fehler an der Seite 
des betagten Eheherrn eine ſehr verdächtige Gefall⸗ 
ſucht war. Die ehemalige Stille und Einfalt des 
Schloſſes ward durch Prachtaufwand und rauſchen⸗ 
de Feſte verdrängt. Helene mochte die Blicke und 
Neigungen der Fremden und Gäfte zuweilen mehr 
an fich ziehen, als es der guten Laune einer gebie- 
tenden Dame zuträglic fein fonnte, die allein 
gefallen wollte. Alfo erfchienen für das Mädchen 
die Tage, an welchen ed empfand, daß es eine 
verlaffene Waiſe fei. In diefer Lage kam ihr die 
Belanntfhaft und der Schuß eines betagten Gra- 
fen in der Rahbarfchaft zu ſtatten, welchen fie, 
fowohl wegen feines vortrefflihen Gemüths, ald 
wegen feined hohen Alters , ſchon lange gewohnt 
war, Vater zu nennen und ald Vater zu lieben. 
Diefer nahm fie zulet aus dem Haufe zur fi, 
wo fie manche unzarte Behandlung batte dulden 
müffen, und führte fie auf feine Güter , mo fie in 
dem angenehmen Verbältniß einer danfbaren Toch⸗ 
ter zur dem woblthätigen Greis lebte, 

Hein die ehrerbietigen Liebfofungen der Toch⸗ 
ter erweckten in der Bruft ded guten Alten nad 
und nad) gärtlichere Gefühle, ald die eined Vaters 
zu fein pflegen, und entzüundeten unter dem Schnee 
ſeines Lebenswinters noch ein Feuer, welches nur 
die Pein der Jugend zu fein pflegt. Er entdeckte 
ihr feine Gefühle und trug ihr feine Hand an, 
verbunden mit einem beträchtlichen Theil feines 
Vermögens, welches imStande war, ihr Loos nad) 
feinem Tode zu fichern. Helene, welche unmöglich 
die biöherige Stellung ald Tochter, zu demfelben 


Manne mit der Stellung ald Gattin, vertaufcen 
fonnte, lehnte eine®üte ab, die ihr Grauen erreate 
und die fle doch ehren mußte. Obgleich ſich der 
alte Graf darum in feinen freundfhaftlichen Ge⸗ 
finnungen für die ſchöne Waiſe nicht änderte, 
trat dennoch in beide Verbhältniffe ein gefpanntes, 
unliebliches Wefen, das fi mit aller Mühe nicht 
überwinden ließ, | 
Zu dieſer Berftimmung des vorigen Einflangs - 
fügte fi in *uarzer Zeit ein neues Uebel, als der 
Sohn des Grafen aus Peterdburg zum Beſuch 


eintraf. Den Schilderungen nad), welche Delene 


von ihm gibt, muß ed ein Wüftling fein, mie ihn 
halbe Bildung, flache Grundfäge und großer Reich- 
thum leicht machen fünnen. Ohne Tugend, und 
ohne Glauben daran in weiblichen Herzen, vers 
folgte er mit feinen Anbetungen Helenen ſchon in 
den erften Tagen; und bei wachfender Leidenſchaft, 
bat er zuletzt um ihre Hand zur Bermäblung, trotz 
feiner frübern Schwüre, fich nie durch ein Eheban 
feffelm zu laſſen. 

Waͤhrend die ſchöne Waiſe von dieſer Seite 
gefoltert wurde, ward ſie anderſeits nicht minder 
durch die Eiferſucht des alten Grafen gequält. 
Dieſer war in ſeinem Innerſten empört, den ent⸗ 
arteten Sohn ald Nebenbuhler erblicken zu müffen. 
Es mag zu harten Auftritten zwifchen beiden ge 
fommen fein, in welchen der Sohn wohl feines 
Baterd nicht geihont haben wird; denm der Greis 
fühlte feirie Kräfte vom täglihen Berdruß fo auf 
gerieben, daß er felber für fein Leben fürchtete. 
Und in Beforgniß, Delene fönne frübe oderfpäter 
noch Beute des Sohnes werden, und um dieſen 
Triumph zu vereiteln, war er ed felbit, der Hele⸗ 
nen rieth, der Gefahr durch heimliche Abreife zu 
entrinnen. Sie ſchien ihm aber weder in Moskau, 
noch in Peteräburg geborgen genug. Einem feiner 
älteften und vertrauteften Freunde, der mit einer 
liebendwürdigen Familie feit einigen Jahren in 
Odeſſa wohnte, empfahl er fie. Und als Delena, 
bie feine andere Rettung fannte, einmwilligte, ftat- 
tete der Graf fie nicht nur reichlich mit Reifegel- 
dern aus, fondern verhieß auch, ihr eine forgen. 
loſe Zufunft zu bereiten. 

Auf feine Beranftaltung ward fie, während 
nachher vorgegeben werden folte, fie wäre nad 
Peteröburg abgereift, gen Mosfau geführt, und 
von bier in guter Gefellfhaft nach Charkow, we: 
bin fie dur ein achtbares Haus von Moskau 
Empfehlungen mitnahm. In Charkow aber follte 
fie ald eine nah Odeſſa gehende Gouvernante 
gelten. 

Diefer von ihr angenommene Stand, fo mie 
ohne Zweifel noch mehr ihre Jugend und Anmuft, . 
verleideten ihr bald in dem Haufe zur Charkow — 
den Aufenthalt, wo eine Merige ſtudirender Aoll- 
her und ruſſiſcher Offiziere täglichen Zutritt hat: 
ten, die ſich gegen eine hübſche Gouvernante 
manche Freiheit erlauben zu dürfen glaubten: Un⸗ 
geachtet es ihr nicht an Mitteln fehlte, ſich eine 
Reife der bequemften Art mach Odeſſa zu bereiten, 
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ward fie doch durch Unerfahrenheit umd eben fo 
ſehr durch ihre Furchtſamkeit gehindert, ſich un: 
befannten, gemietheten Menſchen auf einer lan- 
gen Reife anzuvertrauen. Denn fie fannte die 
gewöhnliche Denfart folher Miethlinge in Ruf: 
land. Daher wartete fie mit Sehnſucht auf Ge— 
Iegenbeit, die Reife mit Sicherheit in anfländi: 
ger und angenehmer Geſellſchaft zu thun. 

Nun ward meine Rüdreife nad) Odeffa be 
Fannt, und daß mid) eine ältlihe Dame dahin be- 
gleite. Sogleicd mußte einer von den Bekannte“ 
Des Haufes, der mit mir Umgang hatte, umeinen 
Platz in meinem Reifewagen werben. Aus über: 
mäßiger Aengftlihfeit, um in den Gteppenlän- 
dern den Leuten nicht durch fremde Tracht auffal- 
lend zu fein, legte fie über ihre häusliche Kleidung 
gemeine, ruffifche Weibertracht an. Den ehrlichen 
Petrowitſch, den fie ſchon am Abend vor der 
Abreiſe im Wirthshauſe zu Charfom fennen ge: 

lernt, und den fie über mic) und die Minerva 
vollkommen audgefragt hatte, wußte fie durch 
Freundlichkeit und ein gutes Trinfgeld an fich zu 
gewinnen. So war fie gerüftet, Das Abenteuer 
Der Reife zu befteben,, ald die plöglihe Sinnes— 
änderung der grämlichen Minerva, nicht mit und 
zu geben, fie in ihrem Entſchluß erfchütterte. 
Nur Petrowitfhens Vorftellungen und dringende 
Bitten, und der Widerwille, in das ihr nicht an 
genehme Haus von Charkow zurüdzugeben, aud 
fogar — wenn ich ed nicht als höfliche Schmeiche- 
lei nehmen muß — ein gewiſſes Vertrauen ein: 
flößendes Etwas meiner Geſichtszüge, — id 
glaube, jedes Frauenzimmer hat zur Phyſiogno⸗ 
mif angebornes Talent, — genug, das Alles über: 
wog endlich ihre Bedenflichfeiten. Dennod) nahm 
fie ihren Plaß lieber neben Petrowitich , ald mir, 
und ſchwatzte, mich zu betrügen, euffifch, weil fie 
wußte, ic) verftünd’ es nicht. 








Hätt’ ich denn je glauben follen, daß ein Loc 
im Kopf mir, mitten in der cherfonifchen Wüfte, 
mitten im Winter, einen der Fefltage des Lebend 
geben konnte? Wie ſchweſterlich- traulich die 
fhöne Waiſe da neben mir plauderte! Und wie 
ed mic) von ihren Lippen entzüdte, zu hören, daß 
nur Blödigfeit, nur Furcht, daß ihr Betrug mein 
Wohlwollen gegen fie mindern werde, fie zurüd- 
gehalten habe, mir früher zu gefteben, daß fie 
der deutfchen Sprache mächtig jei. Schon am 
Tage nad) dem Verluft bei Pultawa, wo, wie 
Karl XII wen Sieg, fie den Stiefel eingebüßt 
batte, — noch mehr am zweiten Tage nachher, ald 
ih, aus Zartgefühl für fie, keinen Anfpruch auf 
den Wagen gemacht, und die Naht im Unflath 
einer ruffifhen Haiden⸗Kneipe zugebracht hatte, 
war fie für mid — warum follt’ ich dir den, 
Jeremias, nicht ihre Worte fchreiben? — mit 
Zutrauen und Ehrfurdt erfüllt und wollte fie 
mic gern anreden und-enttäufhen. Ja, nun er⸗ 
fuhr ich, fie batte mic) in jener. Nacht mehrmals 
geſehen, wie id; aus Dem Hauſe trat und leiſe 
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um den Wagen fchlid und laufchte, ald wollt’ ic) 
ihren Schlummer behorchen und ihre Sicherheit 
bewadhen. 

Dagegen erzählt’ ich ihr von meinen Reifen 
und Berbältniffen recht ehrlich, um Zuverſicht 
mit Zuverficht zu erwiedern. Ich erzählte von 
unferm ebrfamen Stäbchen, von Dir, edler Je— 
remiad, von Allem, Nur von den beiden Helenen, 
die ich fchon geliebt ,. jagt’ ich feine Silbe; noch 
weniger wagt’ idy ihr zu geſtehen, daß fie die 
einzige Delene fei, die ich lieben fünne und werde, 

Als Petrowiſch feinen Roffen zum legten 
Mal vor Odeſſa das Futter gab, legte Helene in 
einem Haidehof ihre ruffifhe Tracht ab, mit der 
fie der armen Wirthin ein überrafchendes Ge: 
fhenfmahte. Ich kannte fie faum wieder. Sch. 
ner war einft die meergeborne Aphrodite nicht 
aus dem Schaum der Wellen bervorgeftiegen, ala 
diefe farmatifhe Grazie aus den groben, fteifen 
Pelzen und Kitteln einer rufliihen Bäuerin, 

Sie war fenerroth und fenkte ſtumm die Au— 
gen, ald fchämte fie fi ihrer eigenen Anmuth, 
da fie meine Ueberrafchung bemerkte, und wieder, 
da fie im Wagen neben mir faß, und ich beide 
Dände vor meine Augen legte und ſagte: „Ich 
darf Sie nicht mehr anbliden!« Sie wollte mir 
nachher einen fleinen Verweis geben, daß ich nun 
andern Ton anftimme , ald auf der Reife. Aber 
ich wurde, je näber wir Odeſſa famen, in vollem 
Ernft traurig, Denn nun follt’ ich fie verlieren, 
die mir fo lange ausſchließlich angehört hatte, 

» Richt Doch, ich erwart’ e8 von Ihnen,» fagte 
fie halblaut und mit rührender Schüchternbeit, 
„ich erbitt’ e8 von Ihnen, entziehen Cie mir 
in Odeffa die Güte nicht, die Sie mir bisher ges 
währten, Ich bin fremd dort, — id) fenne ja die 
Familie nicht, der mid; mein Woblthäter,, der 
Graf, empfohlen bat. Wenn ich nun eined Schuz⸗ 
zes, eined weifen Rathes bedürfen follte, an wen 
müßt’ ich mich wenden ? Niemand weiß ja fo fehr, 
wie verlaffen ich ftebe, wie beflagendwiürdig !u — 
Hier flofen ihre Ihränen ftillperlend über ihre - 
Wangen, Reden fonnt’ id nicht. Ich nahm zit: 
ternd ihre Dand und drückte diefelbe am meine 
Bruft. Daß fie mir diefe Hand darauf nicht ent» 
zog, war die höchſte Gunft, melde fie gewährte. 
Stumm ward fie; ftumm blieb ih. Aber dies 
Schweigen war noch unendlih befchäftigender , 
ald unfer Reden den ganzen Tag gewefen war. 
Es ſchlich von den Fingerfpigen zum Derzen eine 
milde, wunderbare Gluth, und das bisherige 
ftille Vertrauen unter uns verwandelte fih in 
eine fromme Vertraulichkeit, in ein Einverftänd: 
niß gegenfeitig zufriedener, arglofer Seelen, das 
feiner. Worte bedurfte , um fefter zu werden. 

Der Wagen rollte in Odeſſa binein Durch die 
Straßen, Sie ſtieg vor dem beſten Gaſthof der 
Seeſtadt ab, Als ich Delenen verſorgt wußte, 
führte mich der traue Petrowitſch in meine ſtille 
Wohnung. ann. 


54 


80. 


Die Brrfabrt des Rhilbelenen. 





7. 


Die Heimfahrt des Philhelenen. 
Konſtantinopel, im Juni 1823, 


He, frommer Jeremias, erſchrickſt du nicht, 
diefed Briefpädchen aus der Reſidenz der Ungläu: 
bigen zu erhalten? Nimm daran fein Aergerniß, 
Jeremias; ter Padiſchah der Ungläubigen, ob- 
glei er alle Epriftenheit gern in ihrem eigenen 
Blut erfäufen mögte, iſt darum nicht minder 
ein ganz ehrenwerther Herr, den alle hriftliche 
Staatömänner beim föblihen Werf der Chriſten— 
ausrottung in Griechenland begünftigen müſſen. 
Dieje Griechen find Rebellen und verdienen aller: 
dings Züchtigung, daß fie fih nicht mit taufend 
Freuden von den Paſcha's und Bey's plündern, 
finden, fhänden, in den Koth treten lieifen, ja, 
daf fie ſich anmaßten, Menfchen, gleich edelgebor: 
nen Türfen, fein zu wollen, 


Freilich mir bat in Odeffa mehr als einmal 
das Herz geblutet, wenn ich da die Taufende von 
helleniſchen Flüchtliegen in ihrem Elend fah! Du 
baft von dem Schaufpiel feine Vorftellung, als 
im Frübjahr 1821 plöglich die Menge diefer Men 
fhen Odeſſa und Beflarabien überfchwenmte, 
Fürften, Bettler, Weiber, Kinder, Kaufleute, 
Schiffer. Die Auswanderung der Griechen dauerte 
den ganzen Sommer. Ihr Erfted und Letztes war 
Die Berzweiflung, Sie fauften alle Arten Warfen 
auf, alte Säbel, Gewehre, Riemenzeug u. dgl., 
was die Ruſſen nicht gebrauchten, die Dabei guten 
Gewinn machten; lieffen Uniformen machen, 
ſchwarze Kittel, ſchwarze ungeheure Hofen ; zogen 
dann zur Rache in den Kampf, und wurden das 
mald größtentheild aufgerieben, Die dem Un: 
tergang Entfommenen und Zurückgekehrten ſchli⸗ 
hen nun traurig und oft ald Bettler umber ; 
andere nährten ſich kümmerlich mit allerlei Ge: 
werb, ‚legten Kaffee » und Billardhänfer an ; 
viele gingen ind Innere, In allen Kirchen Ruß— 
lands find Liebeöfteuern für fie gefammelt wor: 
den, wovon ihnen monatlich Keine Gehalte ge 
reicht werden. . ’ 


Die Mufelmänner betrachten die Griechen un: | 


gefäbr ſo, wie wir bei uns zu Lande die Juden. 
Wenn fih in irgend einem hriftlihen Staate 
—— alle Juden empörend unter die Waffen 
fte 


das beati possidentes, 





Dur magft es mir auf mein Wort glauben, 
daß ich in Odeſſa der eifrigfte und treufleißigfte 
Eicerone der fhönen Helena ward. Ich beforgte 
ihr vor Allem weibliche Dienerfhaft, mit Dilfe 
dafiger Freundinnen ; führte fie in die Familien; . 
freife ein, die mir feit Langem offen ftanden, und 
begleitete fie in das palaftähnlihe Haus ihres 
künftigen Beſchützers, dem fie dur den alten 
Grafen, ihren ehemaligen Woblthäter, empfohlen 
war. Sie ward mit großer Auszeihnung aufge: 
nommen; doch zog fie vor, flatt der Zimmer, 
die ihr in dem Haufe des Schirmberrn bereitet 
werden follten, eine von ihr felbit ausgewählte 
Privatwohnung zur Miethe zu nehmen. Denn 
der alte Schirmherr fonnte ihr nicht ganz gefal: 
len. Er bezechte fich in der Negel täglich umd- 
war nur ded Morgend nüchtern. Seine Familie, 
die Helenen durch ihren Pilegvater als „liebeus⸗ 
würdig # geſchildert worden war, was fie auch 
vermutblic vor zwei bis drei Jahrzehuten gewe- — 
fen fein konnte, beitand aus einigen alten, fpiel- 
fühhtigen, medifanten Damen, an denen. weder _ 
viel Fichliches noch Würdiges zu entdecken ftand, 

Der alte Herr bei Moskau hatte demnad) 
feine allgugeliebte Tochter übel beratben gebabt, 
weil er ſich der Fluͤchtigkeit der Zeit und der Nich⸗ 
tigfeit ded Schönen auf Erden nicht erinnerte, 
Aber noch weit triftigern Grund gab er feiner 
fhönen Waife zur Klage oder doch zur Uurube, daf 
er feine Verſprechen vergeflen zu haben dien, 
ihrer auch in Odeſſa als mwohltbuender Schub: 
gott zu gedenfen. Vergebens ſchrieb fie ibm. Es 
erfolgte feine Antwort. So vergingen zwölf Wo: 
chen ohne Nachricht. 

Sie aber, ziemlich gleihgultig, lächelte in 
ewiger Heiterfeit, fo oft ich fie im Kreiſe unferer 
Fremde fab, oder fie mic) zu fih in eine Abend: 
gefelfhaft mit andern einlud, Denn gleid) nad 
der erften Woche ihres Aufentbalts zu Odeſſa hatte 

6 dad Glück verloren, fie nneingeloden ſehen zu 
dürfen. Ich geſtehe dir's offen, Jeremias, mad 
du beim Leſen dieſer Zeilen über jenes beftändige 
Schweigen des alten Grafen, und Helenen's mım: 
tern Sinn, dabei argwohnen magft, — Das fing 
auch ih an, zu argwohnen. Die ganze Geſchichte 





en würden, um ihren vielbumdertjährigen !|ded Mädchens Fonnte ein wohlerfonnener Roman 


Entehrungen und Bedrückungen ein Ziel gu fegen, 
was würden unfere Chriften fagen? Den Quden 
Recht widerfahren laſſen? Ich zweifle ein wenig. 
Und noch minder werden fi die Moslemim ge: 
fallen laffen , jemald den troßigen Forderungen 
der Griechen nachzugeben, obgleich diefe in mei— 
nen Anden alles Recht haben, Die Türfem zu ver: 
jagen, Denn diefe Barbaren, aus Afien gefom: 
men, find nur Eroberer vom Erbtheil der Grie- 
hen. Dir begreifft jedoch, einſichtsvoller Jere— 
mias, daß folhe Erbſchaftsgeſetze nicht. im Eoder 
der türfifhen Politif gelten. Da gilt das pofl: 


u 


fein; denn, wäre fie reine Wahrheit gemejen, 
wie hätte der überzärtliche Pilegevater fie jo lange 
antwortlo® laffen, oder wie hätte fie jo gelaſſen 
bleiben fönren ® 

Freilich, warum bätte fie mich mit einem 
Mäbrchen betrügen follen? Allenfalld ibre voll - 
Goldboörſe zu entſchul digen, die mir durch die 
Meufferungen der Minerva vom Charfow jchor 
verdächtig gemorden war ? Ich konnt' es nicht 
glauben. Und wenn ich ſie dann ſah, dies edie 
Antlig fab, welches dad Bewußtſein reiner Ua⸗ 
ſchuld in allen zarte Zügen trug, welches Jeten 
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ſchon durch Anſchauen für die Tugend begeiſterte, 
— nein, ein Mädchen von kaum neunzehn Jahren 
fonnte diefen hölliſchen Mißbrauch mit ihrer En: 
gelsmaske nicht treiben. Und am Ende, Jeremias 
wäre fie eine ganz gemeine Abenteurerin gemefen, 
die auf bloße Gluksjagd ausging, — — id, der 
fie anbetete, ich hätte fie auch dann noch geliebt. 
Sie fonnte nicht ganz verdorben, fle fonnte noch 
errettbar fein, Ich hätte fie befehrt. 





Das Näthfel löfete fih unerwartet. Eines 
Morgens ließ fie mich felber zu fih fommen. Eine 
Seltenbeit! Ich fand fie allein, blaß, mit ver- 
weinten Augen. Sie entfernte ihre Dienerinnen. 
Daun wandte fie fich mit gezwungener Faſſung zu 
mir, und fagte: „Nun ſtehe ich wirklich verlaffen 
in Gotted weiter Welt. Was foll ich beginnen ? 
Robin mic nun wenden ? Ich babe Briefe er- 
balten. Er ift nicht mehr unter den Lebendigen, 
der Gute! Lefen Sie die Briefe. Dort liegen fie. 
Dann ratben Sie einer Rathlofen, die nur allein 
Ihnen volles Vertrauen geben kann und will, « 

Ihr Schmerz, der ſich in ftille Thränen ergoß, 
ibre Worte hatten mich erſchreckt. Ich ging zit: 
ternd zu einem Spiegeltifh, auf welchem mehrere 

‚ Briefe in franzdfifcher, einer in ruſſiſcher Sprache, 
_ neben offenen Wechſeln lagen. Nachdem ich mit 
Erftaumen und baftig die franzöfifchen Briefe ge: 
leſen hatte, bat ich um Ueberſetzung des ruffiichen. 
„Er enthält nichts, «u fagte Delene, „ ald freund: 
ſchaftliche Zeilen des treuen Schloßvermwalters, 
der mir immer fehr ergeben war, mit der Anzeige 
vom Tode ded Grafen , der ihm auf dem Sterbe: 
bette angedeutet, wo er zwei verfiegelte Briefe 
für mic) finden würde, die er mir ohne Verzug 
überſchicken müffe. « 

Die Briefe des Grafen, voller Kummer und 
Zorn über feinen Sohn, der wieder in Peteräburg 
war , gefchrieben unter Vorgefühlen des nahen 
Todes, athmeten noch die zärtlichfte Leidenſchaft 
für Helenen. Ich vergaß Helenens Betrübnif 
unter den Schmerzendausdrüden des unglüclichen 
Greiſes, deffen rührende Klagen mir Thränen in’d 
Auge lodten. Er fandte der Tochter, die er noch 
am Rande des Grabes mit jugendlicher Gluth 
vergötterte, eine — ich muß fagen ungebenre 
Summe in Wechfelbriefen auf verſchiedene Häuſer 
in Odeſſa und Moskau. Es war ein reiches Ver: 
mögen; es ſchien eine Art Enterbung des Sohnes 
zu fein, 

u Was wird num aus mir werden?» fagte 
Selena ſchluchzend. 

Nachdem fie ruhiger geworden war, ermiderte 
ich ihren wiederholten Fragen; „ Der edle Greis 
bat väterlidy für Ihre Zukunft Sorge getragen. 

.Rur eins; ift zu befürchten : der Sohn kann die 
Verſchenkung fo beträchtliher Summen ald eine 
2 .Beeinträhtigung feinerRechte, ald eineBeranbung 

feiner Erbſchaft, anfehen. Wollen Sie fi nicht 
freiwillig entjchlieffen, das , was Ihnen der legte 
Wille Ihres würdigen Freundes zuwied, dem 


— — — —— — — En an ——— —— m — 


—— 


—— ———— — —— 
m 











Sehne zurückzuſchenken, wozu ich nicht ratbe, weil 
Sie Ihr neues Eigentbum mit Recht befißen : fo 
fann er, im Fall er Ihren Aufenthalt. erfährt, 
Ihnen einen Prozeß zumwerfen. Ja, es ift noch 
mebr zu fürchten, er fann nah Odeſſa fommen 
und feine vorigen Judringlichfeiten erneuern. 
Denn mer ftebt dafür, daß er Ihren jetigen Wohns 
ert nicht durch den Schloßvermwalter, der von ihm 
num abhängig ift, oder durch einen vergeffenen 
Zettel feines Vaters, oder durch einen Ihrer eiges 
nen, vielleicht unvernichtet gebliebenen Briefe, 
oder auf irgend andere Weife von Odeffa aus, 
vernimmt ? Gehen Sie nad Deutſchland zurück, 
verlaffen Sie diefen Boden, an den Sie nichts 
mebr feſſelt! Auch wenn Sie das zurüdgeben woll⸗ 
ten, was Sie rechtmäßtg befiten, und das Ihnen 
von Niemanden mit Recht zurücfgefordert werden 
kann, find Sie ja nit verlaffen, wie Sie glauts 
ben. Ich befite ein mäßiges Vermögen auf deut⸗ 
fher Erde. Theures Fräulein , was ich habe, ift 
Ihr Eigenthum. u 

So ungefähr ſprach ih. Was ich noch weiter 
forach, weiß ich nicht. Aber ich weiß, daß fie 
bei meinen legten Worten erröthete; daß ich ihre 
zitternde Hand mit Küffen bededte; daß fie, 
ich weiß nicht, was, zu mir fagte; daß fie weir 
nend an meine Bruft fiel; daf wir lange ſtumm 
blieben ; daß wir ung beide dann viel, viel zu ges 
fteben hatten; daß ich erfuhr, fie habe mich ges 
liebt , feit jener Fiebernaht im Wagen, diesſeits 
Pultawa , und babe fih in Odeffa aus Furcht vor 
ihrer eigenen Leidenschaft und Schwäche von mir 
zurücgezogen. Auch weiß ih noch, daß ich an 
mein eigenes Glück nicht glaubte, und allen ihren 
zärtlihen Betheuerungen nicht glaubte, bis fle mir 
vor dem Altar angetrant, bis fie mein Weib ges 
worden war und ich mit ihr im Zimmer der Ka⸗ 
jüte einfam über das ſchwarze Meer gen Konſtan⸗ 
tinopel ſchwamm, einfam wieder mit ihr, wie auf 
der reigenden Fahrt von Charfow zum Pontus Eu⸗ 
rinud, 





In meinem Leben hatt’ ich nicht fo viel Ge: 
ſchaͤfte, als die leisten achtzehn Tage in Odeſſa; 
in meinem Leben feine lieblihern. Denn Alles 
geſchah für fie, Und wie lohnte fie mich, die 
Göttlihe! Da mußt' ich für Einkäufe der Neife- 
beguemlichfeiten forgen, für Verwandlung ihrer 
Wechſel in Papiere auf Wien, Augsburg, Franfs 
furt, London, die du nun hoffentlich alle in Händen 
baft; da mußt’ ich, wegen der Päſſe, von Pontius 
zu Pilatus, zır gehnerlei müßigen Schreibern ; da 
mußt’ ich, laut Poltzeiverordnung, meinen und 
Helena’d Namen, mit Anzeige, daß wir Odeſſa 
verlaffen würden, dreimal binnen vierzehn Tagen 
in alle öffentliche Blätter einrüden laffen; da 
mußten Abſchiedsſchmäuſe befucht werden, — und 
endlich die Trauung felbft! Sie gefchah in Neifes 
fleidern, eine Stunde vorber, ehe wir in das 
Fahrzeug des braven genueflfhen Schifffapitäns 
Raguſin fiegen, 
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Wir fegelten bei widrigem Winde ab; hatten ||in den Koth zurüdfallen — id rede von den 
Regentage ; hatten Windftillen; faben die unreinen || Türken, wie fie, in der Maffe ſich darftellen. 
Donauwellen, wo fie den dunfelgrünen Wafler: Sie baben von Aſien ber die orientalifche 
fpiegel des ſchwarzen Meers mit ihrem Schlamm || Beftialität, umd vom eroberten byzantinifchen 
vierzig, fünfzig Stunden weit trüben ; faben die || Kaiſerthum das europäifheSittenverderbniß dazu 
Küften Aſiens und Europend ; endlic) das majellä- || genommen. So wie diefe Tataren einft aus dem 
siihe Stambul, gegenüber Scutari, in einem || Gebirge Belur bervorgefommen find, wild, ſinn— 
unüberfebbaren Feengarten, — nein, Jeremias, lich, gebieterifch, unwiſſend, fo find fie nody. Sie 
glaub’ es nicht. Wir beide fahen nichts, ald und || hängen noch, wie bildungslofe Menfhen immer, 
beide, alled Andere war und nur Tapezirung.||an dem Altherföümmlichen,, am Gewohnten, mit 
Wir würden den Tod nicht geſehen haben, wenn || aberglaubiger Hochachtung ihrer barbarifhen Alt: 
und dad Meer verfchlungen hätte, vordern. Wie in den Steppen und Gebirgen 

Dem Serail gegenüber ward gelandet am!||tragen fie noch, in der Sonnengluth ihrer Som— 
30. April, Wir waren eilf Tage lang unterwegs || mer, die Pelze, die dicken Turbane; und zu Pferde 
gewefen. Ich hätte ſchwören können, eilf Stun: ||ihre Stiefelein und Pantoffeln. Wie Damals, wie 
den und feine Minute darüber. immer der Bildungslofe, verachten fie dummſtolz 

In Pera, wohin wir Empfehlungsbriefe hat- | Alles, was fie nicht verfteben , was fie nicht find, 
ten, empfingen wir bequeme Wohnung. In diefer | was fie nicht glauben. Ihr Militär fchleppt ſich 
Vorſtadt halten fich die meiſten Franfen oder | noch immer, wie Damals, in weiter Morgenlandi- 
Chriften auf; darum nennen es Die frommen Tür: tracht, Dolh und Piltolen im Gürtel. Gar zier- 





Ben vielleicht dad Schweine-Viertel. Wir lich ftebt dazu ihr Koch und Profos, bumt gefleis _ 


mußten bier länger verweilen, ald wir wollten, |det, wie der Danswurft, auch mit dem Pritjchbolz 
um bequeme Gelegenheit nad Trieft zu erbalten. || ausgeftattet. Wenn nicht Opium oder Ffanatismus, 
Indeſſen hatten wir buntes, luftigesSchaufpiel alle || macht fie ihr alleinfeligmachender Glaube an das 
Tage, Delena, um mic überall begleiten zu kön⸗ Fatum tapfer, und gegen die Peitilenz gleichgüls 
nen, verwandelte fi in einen wunderschönen | tig. Sie mögen kaum der Flamme aus dem Wege 
Knaben. geben, die ihnen oft genug über den Köpfen zu: 
In den eriten Tagen unferer Anfunft fahen || jammenjchlägt. 
wir die ganze türfifche Flotte unter dem Donner Ohngefähr ſechs Wochen vor meiner Anfunft 
der Kanonen am Serail vorüberfegeln, wo der iin Konitantinopel waren etwa zwei s bid Ddrei- 
Sultan dem Kapudan Paſcha einen Foftbaren | taufend Häufer der Vorftadt Top- Dane abge 
Säbel mit großer Feierlichfeit überreicht batte. |brannt. Wir fahen die weite ungebeure Brand» 
Hoffe aber nicht auf Befchreibung diefer Stadt. ||ftätte. Glaubft dur, diefe Türken würden durch die 
Dur findeft fie ja in hundert Büchern, Ich fah’ ewigen Feuersbrünfte vorſichtiger? würden mit 


nur Helene; und nur dad Vergnügen, welches fid) ihren ewigbrennenden Pfeifen in dieſen Zundel⸗ 


über das Fremde und Wunderbare des Schauſpiels Gebäuden bebutfamer ? würden an feitere Bauart 
in ihren Augen fpiegelte, ward mein Vergnügen. || denken, ftatt fi (uftige Wohnungen aus Holz und 
Die Hauptſtadt des Padiſchah iſt vollfommenes | Riegelwerf mit ganz flüchtiger Ausmauerung der 
Afien in Europa, ein Prachtmantel über Unflath | Zwifchenräume in wenigen Wochen aufzuführen ? 
gededt, ein vom Ungeziefer zerfreſſenes Paradies. || Du bift im größten Irrthum. 
Sa, die Landſchaft rings umber iſt über alle 
Ueppigfeit der Einbildungsfraft hinaus reizend. Ein junges Weib , von neunzehn Frühlingen, 
Die Ausficht, befonders vom fogenannten Todten: | wie Helena, das alle Lieblichkeiten eines fürdlichen 
felde hinweg über die unermefliche Stadt, über | Himmelöftriches, und einer nie genoffenenfFreibeit 
das von Segeln und Wimpeln belebte Meer, nad) || imSinabengewande, und fogar der ebelichenftlitter- 
Afien hinüber, findet ſich vielleicht in unferm Welt: || wochen in Konftantinopel genießt, mag das Leben 
theil auf feine fo entzückende Weiſe wiederholt. || hier fehr anmnthig finden. Helena fehnt fich micht 
Aber der einheimische Menſch bier hat dafür fei; || hinweg. Sie fegt die erften ungetrübten Freuden 
nen feiner Sinne ausgebildet, Da fißt der Türf, || der Liebe, Jugend und Ungebundenbeit auf Rech: 
mit verfchränften Füßen, träumeriſch, die lange nung von Stambuld Anmuth. Alles fcheint zu 
Pfeife dampfend, in ftolger Würde, die der Dumm: || ihrer Beluftigung vorhanden. Daß fieEndeAprils 
geiftigfeit eigen iſt, figt da in feinem Zimmer, ſchon Kirſchen, im Mai fhon Birnen, Aprikoſen, 
oder an der Straße, oder auf der Wacht, oder || Artifchofen nafchen kann, ift ihr Fabelwelt und 
im Kaufladen , oder fonft wo , — nichts ftört ihn | Elyſium. Zwiſchen den moskovitiſchenBirken und 
and Dem Gedanfenflillitand,, als Gaumenfigel, | Tannen freili ward ihr das nicht einmal im 
wilder Zorn, wollüftige Gier, Habſucht, Kigel | Traum geboten. Sie beredet fi), bier athme 
ded Hochmuths oder was fonjt noch ein Thier aus und mwandele Alles des bloßen Genuffes willen. 
der Rube wet. — Mag's Ausnahmen geben, viele || Und wenn man die zahllofe Menge der Zudterbäde: 
Ausnahmen, befonderd in den höbern Ständen — || reien, Kaffeehänfer und feilgetragenen Leckereien 
bier gibt's feine Stände, der gemeinfte Kerl fann | fiebt, mödıte man’8 beinahe glauben. 
Paſcha, der Eflav Großvezier werden und wieder Auch Die bunten Trachten des Orients, die 
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vor ihr umhergaukeln, beſchäftigen ihre Neugier 


und Lachluſt nicht wenig. Die Nationen unter: 
fcheiden ſich durch die Fußuniformen; Türfen 
wandern in gelben, Armenier in rotben, Juden 
in blauen, Griechen in fchwarzen Halbftiefeln und 
Pantoffeln. Dort ein fteifer Herr in langem, 
weitem, grünem Leibrod mit grauer, hochge— 
thürmrer Müge, rotber Haldbinde, gelben Schu: 
ben — ed ift ein Stud vom türkiſchen Klerus, 
Dort eine unſörmlich vermummte, gefpenfterarfige 
Seftalt, ſelbſt Tücher um Stirn und Mund und 
Naſe gefhlungen — es ift eine Frau, Dort ein 


ungeſchlachter Held, mit Dold und Piftolen un 


Gürtel, ſchwarzem Knebelbart und nadtgefhor: 
nem Kopf, auf welchem ein ungeheurer Turban, 
groß wie das größte Kopffiffen, rubt — es ift 
ein türfifcher Offizier. Dort ein Derr zu Pferde, 
mitten im beißen Sommer im großen Mantel von 
Wollentuch über feine vielen Unterfleider, eine 
große Pelzmütze auf dem Kopf, zu Fuß neben 
ibm ein Knecht in türfifher Tracht, der einen 
Sonnenfhirm trägt und das Roß führt — es 
iſt ein Armenier, 


Den Tag über fhwärmten wir meiftend in 
Konftantinopel umher ; da find die Straßen brei- 
ter, die Gebäude fhöner, ald in Pers Die Naſe 
wird feltener vom Geftanf verwefender Dunde 
und Katen beleidigt, die auf den Gaſſen umber- 
liegen. Da find die großen, reihen Gewölbe und 
Läden voller Gold» und Silberwaaren, Teppiche, 
Stidereien, köſtlichen Shawld aus Perfien und 
Indien. Auch nah Scutari fubren wir mehrmals 
über. Es muß diefer Ort wie eine Vorftadt Kon: 
ftantinopeld angefehen werden; auc führt man 
unaufhörlich beruber und hinüber. Man bat ſolche 
Geefahrt um ſechs Para’ oder drei Kreuzer. 
Eine majeitätifche Stadt, durch welche dad Meer 
ftrömt, wie Durch andere Städte nur ein Fluß. 
Sie ift zu einer Welthauptftadt gefhaften, und 
Konftantinopel hatte Neht, den Thron ded Nö: 
merreichd von der Tiber hierher zu pflanzen, 


Aber unter dieſen orientalifhen Barbaren 
wohnen mögen, das kann nur Kaufleuten, Juden, 
Diplomaten und Gelehrten des Abendlandes recht 
ſein. Der geſittete Menſch und gebildete Chriſt 
lebt hier im Exil. Warum ſiedeln ſich nicht die 


heutigen Herolde der Willkührherrſchaft in die— 


ſem Paradieſe des Deſpotismus an? 


Als ich neulich die Karte von Europa nahm, 
um den Heimweg zu ſuchen, bemerkte ich, daß 
auch die Ziviliſation unſers Welttheils ihren 
magnetiſchen Meridian hat, und zwar von Kon⸗ 
ſtantinopel nach London. Deutſchland befindet 
ſich im Indifferenzpunkt beider Pole; von da 
nimmt.die Zivilifation, deren Weſen die bürger: 
liche und geiftige Freibeit ift,; über Franfreich bis 
Aldion zu, und über Polen, Ungarn, Moldau 
zur Türfei ab. Eigentlich follte man London und 
Konftantinopel nicht mehr zum europäiſchen Sy: 


Berfafjung und freien Gewerbigkeit gehört ſchon 
zu Nordamerifa, Konftantinopel zu Aſien. 





Endlich ift ſie's müde, den Völkerkarneval 
in der Hauptitadt der Odmanli zu ſchauen. Des 
lena ſehnt fi wieder zu Menjhen. Wir vers 
laffen Konftantinopel, Die Art, wie europätfche 
Frauenzimmer bier behandelt werden, bebagt ihr 
nicht. Sie hatte geftern fein geringes Schreden, 
als fie auf der Gafje einige wohlgefleidete Euros 
päerinnen mit modifchen Federbüten öffentlich) 
und ungeftraft vom Pöbel befhimpft und deren 
Federhüte vom Kopf in den Korb fliegen fab. 
Sie fegnete ihre Knabenkleider. 

Gewöhnlid wagen ſich Frauenzimmer, die zu 
den europärfchen Gefandtfhaften gehören, nicht 
ohne bewaffnetes Geleit audzugeben ; etwa einen 
Janitfcharenoffizier in weißem Turban und bren- 
rend rothem Scharlachmantel voran, bewaffnete 
Bediente bintennah. — Reifen Türfinnen mit 
ihren Kindern auffer der Stadt, ift ihr mit Ochfen 
befpannter Wagen von bewaffneten jungen Zeus 
ten zu Pferde befhirmt. In Pera it an fein 
Fuhrwerk zu denfen. Die Straßen find da, bis 
auf einige, fo eng, daß man Alles durch Padträ> 
ger, Ejel und Pferde fortbringen muß, und ſich 
vom zweiten Stod der einander gegenüberftehens 
den Häufer die Hande jhütteln könnte. 





Trieſt, im Auguſt. 

Nichts erzählt’ ich dir von Konſtantinopel, 
nichts erzählt’ ich Dir yon der großen Seereiſe. 
Sch lebte nur für Helenen und fah nur fie, die 
dod) dad Schönſte in Konftantinopel und auf dem 
Meere war. Wir fegelten am 13. Juli ab. Des 
Großherrn weitläuftiger Serail mit feinen Mo—⸗ 
jheen, Gebäuden und Gärten ſchwamm an uns 
vorüber, Im fhönften Licht breitete fih die 
wunderbarfte Welt, Konftantinopel, Pera, Tops 
Dane, Scutari mit Paläften, ſchimmernden Ihürs 
men, Luftgärten, Mofcheen, Dainen, um und ber 
aus. Abends ſahen wir ſchon in fhönen, üppigen 
Gelanden die fogenannten fieben Ihürme. Ans 
dern Tags ging die Fahrt durch dieſe Meerenge 
bin, deren Ufer mit anmuthsvollen Hügeln und 
Felfen malerifche Bilder gaben, Bei Gallipoli 
verfab ſich unfer Schiffshauptmann mit friſchem 
Waſſer und. Wein. Wie fruchtbare und reizende 
Landſchaften, wie fhlecht bevölfert , wie mangels 
baft angebaut! Ad, die abendländifchen Fürften, 
die fid) um einiger magern Randftriche willen von 
Jahrhundert zu Jahrhundert Schlahten liefern, 
begünstigen die Barbarei diefer Afiaten gegen die 
unglüdlichen Griechen, welche Freiheit und Ges 
fittung fordern. Lebt denn fein Peter Eremita, 
fein Bernhard von Clairvaur mehr, der zum 
Kreuzzug fie menfchliche Kultur begeiftern möchte? 
Für die Wiederberftellung Griechenlands fünnte 
mar fi mit irdifchen Paradiefen bezahlt machen 


ftem zählen. England mit feiner Gefeggebung, hund den Ueberſchuß der Völker dahin fenden, der 
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jet zum Schaden EEE TEE ———— das freie Amerika 
bevölkert, bereichert und mächtig macht. 

Als wir am 14. ded Morgens unter den Bat: 
terien der vier Hauptſchlöſſer am Eingang der 


zu laffen und Die Abgabe zu entrichten, jahen wir 
ein Schiff einfam vor Anker liegend, weil auf 
demfelben die Peſt herrfchte. Die Mannschaft 
war am Ufer, und hatte dort Betten und Kleider 
in der Sonne audgebreitet im Grafe, Anderes 
anf Seilen ausgehängt. Ein Menfch lebte weit 
getrennt vom andern, und ſprach mit Den andern 
nur aus der Ferne. Das Schiff felbit. war nur 
von Wenigen bewaht und fir Konftantinopel 
mit Korn beladen. 

Sobald man die Dardanellen verlaffen bat, | 
begegnen dem Blick bergige Infeln „ in der Ferm 
am Horizont ſchwebend. Der griechiſche Archipel 


Dardanellen halten mußten, die Päſſe unterf uchen 
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mia! — Alles faufmännelte und vom Morgen 
bis zum Abend rechnete und fpefulirte, 

Kein, das ift wiſchen Helenen und mir ſchon 
abgethan, wir reiſen den ganzen Sommer noch, 
bis wir unſern bequemen Winkel gefunden haben 
werden. Er muß in einem Lande liegen, wo man 
noch ein wenig frei athmen und plaudern und 
leſen darf; wo kein Miniſterium uns gebietet, 
welche Grundfäge wir haben ſollen; wo und auch 
der Genuß von Franfreihd und Deutfhlands 
Literatur ungehindert gewährt ift; wo Die Ge— 
gend lieblich, der Menſch gutartig iſt, und die 
Raͤhe einer großen Stadt unſer einſames Lands 
gut mit Bequemlichfeiten verſieht. 





DO du, dem feine fhwarzgefledte Straua, 


nebſt Hauptbuch mit Debet und Kredit, über 


ift ein majeſtätiſcher Itrgarten auf dem Ozean. | Oberon und befreites Zerufalem , über Shiller 


Zwijchen Andro und Tino fhwamm das Schiff 
durch eine Straße, links und rechts von boben 





und Voß hinausgehen, o Jeremias, du Erbfeind 
aller Schaufpiele und Romane, halte dic) bereit, 


Felſen begrenzt. Die Fahrt in diefen Gewäſſern den romanbafteften Romanenſtreich zu lefen, der 
iſt wegen der Seeräuberei jetzt gefährlicher denn |je, feit dem Einzug Abrahams und der ſchönen 
je. Der Schiffshanptmann ließ, da wir in den | Sarab in Aegypten, erlebt ift. 


Kanal von Eerigo famen, Waffen und N 
in Bereitfchaft halten. 

Gegenwind und Windftillen verfäumten und 
fo fehr, daß wir erft am 24. Juli an Zante vor: 
über famen. Doch Delenen und mir fchien die 
Fahrt nicht langweilig. Das junge Weib glich 
einer Seligen des Dimmeld. Aber ift da nicht der 
Himmel, wa der Engel wandelt? 





Bei nnferer Ankunft in Trieft mußten wir 
im Hafen Quarantäne halten, Gottlob, eine 
menfhlicdhere als in Rußland. Man behandelte 
und fehr gefällig, und hielt und auch nur wenige 
Tage auf. Ich fage dir nichts von diefer Stadt, 
die täglich wacht. Welcher Zauber hängt doch an 
dem Worte „freita Noch vor hundert Jahren 
lag bier ein unbedeutendes Städtlein mit engen, 
wüften Gaffen und wenigen taufend Einwohnern 
zwiſchen kahlen Hügeln und Felfen. Da ward 
Trieft zum Freihafen erklärt, und Feljen und 
Hügel überkleideten fi fofort mit Anmutb umd 
Veppigfeit; neue Straßen mit Kirchen, Paläften 
und öffentlihen Plägen breiteten fih am Abbang 
‚der Landſchaft gegen das Ufer des adriatijchen 
Meeres aus; bei 40,000 Eimwohner beleben 
jebt den ſchönen Plan mit Handel, Gewerb, 
Fabriten und Manufafturen, Trieſt ift die erfte 
Handelsſtadt des öſterreichiſchen Kaiferitaates. 
- Das benachbarte Venedig verfault in feinen 
Sümpfen, während bier ein friſches, reiches Le: 
ben erblüht. Die ganze Trieftinifhe Küfte iſt 
von reizenden Landhäufern überjhneit , wie von 
weißen Blüthen im Lenz die grüne Flur. Ich 
würde bier meine Wohnftätte mit Delenen wäh: 
len, wenn nidyt von einem Ende der Stadt zum 
andern — verzieh Dad Geſicht nicht, edler Jere— 


Das erfte Geſchäft, weldes vorgenommen 
ward, fobgld wir den ſchönen Gaſtbof in der 
Thereſi enjladt bezogen hatten, beſtand in Herbei⸗ 
* von Schneidern, Putzmacherinnen, Mus 
Bine ‚um und in den neueften Kleiderfchnitt 
zu werfen, weil wir die Moden von Beſſarabien 
und Cherfon etwas veraltet fanden. Eine junge, 
hübſche Frau hat auch im ihrem Engelöberzen 
fleine irdifhe Wünſche und Saunen. Delena that 
feinen Schritt auf die Gaſſe, bis fie volltändig 
vereuropäert war, Unterdeifen miethete ich mir 
einen ehrlichen ‚, bandfeften Schweizer zur Bedies 
nung, ein wohlgebildetes Schwabenmãdchen zur 
einsweiligen Zofe meiner Gebieterin. 

Als ich mit Helenen zum erſtenmal ausging, 
um die Stadt zu beſehen, und wir uns endlich, 
denn der Sommerabend war lieblich, beim großen 
Kanal auf eine der Bänke niederlieſſen, um vom 
Wandern zu ruhen und die Schwärme der Luſt⸗ 


wan> Inden vor und zu muftern, — tönt plötzlich, 


unweit von und, eine belle weibliche Kehle, ruft 
meinen Namen und ſchreit: „O Derr Jemine! 
iſt's denn möglich? Sind Sie ed wirflih? « 
Meine Helene mahte etwas große Augen, ich 
noch größere, — denn ich ſah Oberfteuereinneb: 
merd Lenchen in ihrer ganzen Theetiſchgrazie 
und Affenibleenboldfeligkeit vor mir. Ich fprang 
überrafcht und freudig auf und begrüßte die ans 
genehme alte Liebe mit fo viel Derzlichkeit, ala 
es der Öffentliche Plag, die Nähe meines jungen 
Weibes und eines langen, breiten Deren geftat: 
tete, der fich zu Lenchen mit einer Miene voller 
Sicherheit hielt, die da anfündigte, er habe das 
Recht dazu. Mir fiel ſogleich, o Jeremias, dein 


legter Brief bei, der mir bid Konftantinopel nad): , 


gelaufen war, und daß Diefer Derr, dem die dop⸗ 
pelte Buchhaltung aus beiden Augen durch die 
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grüne Brille ſah, fein anderer, alö der ihr ver: 
«. lobte Konmerzienratb jei. Sie ftellte ihn mir 
fogleih als ihren wirflihen Gemahl vor, mit 
dem fie in einer prächtigen Equipage fo eben auf 
Der Hochzeitreiſe begriffen wäre, an die er ge: 
legentlic) eine merkantiliſche Spekulation gefnüpft 
babe. Aud) jet noch, Jeremias, auch jegt noch, 
an der Seite meiner wunderlieblihen Eroberung 
aus den ruffiihen Steppen, mußt’ ich Lenchens 
fhöne Formen bewundern. Mit dem Kommer: 
gienreth wurden, wie fih gebührt, böfliche Worte 
ausgewechſelt; ich ftellte ihnen beiden meine Le: 
beusgefährtin vor, 

Dev Kommerzienrath, welchen es allerdings 
durch die Brille anfangs etwas befremdlich dün— 
ken mochte, ſeine Frau und mich auf ſo vertrau— 
lichem Fuß zu ſehen, ward plötzlich ſehr freund: 
lich, nun er wahrnahm, daß auch ich nicht mehr 
einſam ſtehe, ſondern ebenfalls doppelte Buchhal⸗ 

tung fübre. Er lud uns Dringend ein, Parthie 
von einer angenehmen Abendgefellfhaft zu fein, 
in der er fid) befinde. Und damit zeigte er feit- 
waͤrts auf einige Frauenzimmer und junge und 
alte Derren, welche ganz in der Nähe zu warten 
fhienen. Lenchen, dad gleich mit den erften Blicken 
Feinheit, Zierlichfeit und Geſchmack im Anzug 
meiner Helene, vom Spitzenſaum ded Rocks bis 
zur Schleife am modijchen Strohhut, überflogen 
batte, vereinte ſich mit den Bitten und Schmei: 
cheleien ihred Mannes bei meiner Lebensbälfte, 

Mährend deſſen hatte fih höflich, oder neu: 
gierig, auch die wartende Gefellibaft mehr ge: 
nähert, und, o Jeremias, lerne an Wunder glaus 
ben! — das fchönfte der jungen Frauenzimmer in 
der Mitte diefer Geſellſchaft beftete in demfelben 
Augenblid feine Aufmerfjamfeit auf mich, als die 
Wohlgeſtalt diefer Schönen auch meinen Blick an: 
309. Sie erröthete und trat haftig zwei Schritte 
gegen mic) vor, blieb zaudernd ſtehen, und ih — 
ich eilte mit hochſchlagendem Herzen zu ihr. Es 
war ja meine Helena von Weld, meine Helena 
aus der Camera obscura. ded Praterd, derent: 
willen ich mein Kreuz auf mich genommen und 
Ungarn, Siebenbürgen und die heillofen Step: 
pen und Quarantänen der Tataren befucht hatte. 

Sobald wir beide unfere unglaubliche Ueber: 
rajchung, oder vielmehr Beftürzung, vor der Ge: 
fellichaft mit einzelnen Redensarten mehr über: 
ſchleiert ald und erleichtert hatten, wandte fie 
ſich raſch zu einem artigen jungen Mann, dem fie 
anf Englifch zurief: „O komm, Lieber; fich, 
Das ift er! das iſt ...4 

Sir Bailey, fo bieß er, fagte mir viel! 
Gütiges; er fhien mich duch feine Gattin zu 
‚tennen, denn das war fie. Er wußte wenigiteng, 
daß fie mic geliebt habe, eine Offenherzigkeit, 

te ih ihr gegen den Ehemann faum zugetraut 
hätte. Ich erfuhr aber nachher, daß fie dem 
wadern jungen Mann, der in Odeffa von der hef— 
tigſten Leidenſchaft für fie ergriffen war, nur halb 
gezwungen Die Hand gegeben, und, um ihn abzu: 

























Ihreden, fogar ihm ihre Empfindungen für mich 
entderft hatte. Die Urfache alled ihres frühern 
Leidens war ihre Mutter gewefen, die, ftolz und 
geldbegierig, aber der äufferften Verarmung nabe, 
wie es ſcheint, überall mütterliche Kuppelei mit 
ihrer Tochter treiben wollte, um durd) die Schöns 
beit derfelben einen begüterten Eidam und ſich 
felber wieder Woplleben und einigen Glanz zır 
bereiten. Nur durch die verzweifeltfte Entſchloſ⸗ 
fenheit hatte Miftech Bailey zweimal eine Ver: 
kuppelutig ihrer Perſon mit, der Befchreibung 
nach alten reihen Sündern verhindert, bis fie 
fih endlich zu Odeſſa, mehr um der Herrfchaft 
ihrer Mutter zu entfommen, ald aus Neigung, 
mit dem Briten verband. Diefer, der weder alt, 
noch ein Sünder war, ſchien jetzt ibre volle Zärts 
fichfeit errungen zu haben. Die Mutter aber war 
nad Wien zurückgegangen, wo fle nun gemächlich 
und anftäandig durch die Fürforge ihres reihen 
Eidams leben kann. Helena wollte, jo groß war 
ihre Bitterfeit im Gemüth diefer Langegequälten 
geworden, weder mit ihrer Mutter, noch mit 
ibrem Bruder, der vermutblid wenig von der 
Denfart feiner Schwelter bat, jemald ferner in 
Gemeinfhaft und Berührung fein. 





Ganz natürlich, die Einladung des Kommer- 
zienraths zur Abendgefellfhaft ward nicht abge: 
lehnt, und fie war, um mich eines beliebten Aus— 
drucks von Lenchen zu bedienen, „elegant und 
fplendide «, nämlih in dem Fandbaufe eines reis 
hen Trieftinerd, mit dem der Konmerzienrath 
im engiten Verfehr ftand und bei dem er wohnte, 

Mir aber ward im der romantifchen Umge— 
bung von drei Helenen, die ich alle nad) einander 
geliebt hatte, und die alle auf mich gewiſſe Anz 
fprüche bilden fonnten, zuweilen feltfam zu Muth. 
Ich fühlte mich wirflidy etwas verlegen, weil es 
mir mitunter anfam, ald müffe ich gegen Die beis 
den frübern noch den feübern Ton anftimmen, 
was fih doc ſchicklicher Weiſe nicht thun ließ. 
Vermuthlich ging ed den beiden jungen Weibern 
ihrerſeits nicht beſſer, wenn die eine etwa an die 
Bälle ihres Städtchens und die andere an die 
Welſer Holzbiegen am Traunufer dachte. Auch 
bemerfte ih, das fi beide weniger mit Worten, 
als vielmehr und häufig mit forfhenden, prüfens 
den Blicken zu meiner auserwählten moskowiti— 
hen Helena wandten, Vielleicht ftellten fie heim— 
liche Vergleihungen zwifchen diefer und ihrer 
eigenen Scyönbeit an. 

Glaube mir, Jeremias, ich verwänfchte manch⸗ 
mal, der Philhelene geworden zu fein. Es ift 
etwas Peinliches, mit drei Geliebten zugleich auf 
einem Meinen Pag beiſammen zu ftehen. Auch 
ih machte, das konnte nicht fehlen, mehrmald 
Vergleichungen zwifchen den drei Grazien, wenn 
fie zufällig beifammen faßen oder fanden. Jede 
rug ihren eigenthümlichen Reiz. Indeſſen fanden 
bier doc) vollfommen die drei Vergleichungsgrade 
der Grammatif ftatt. Oberſteuereinnehmers Lens 
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chen war der Pofltiv, die ungarifche Helena der || fagte fie lähelnd: „Werden und noch mehr He 
Comparativ und meine ſchöne Steppenrofe ent⸗ lenen begegnen, je weiter wir ind Innere des 
fhieden der Superlativ. Landes fommen, Herr Philbelene? u 

Der Superlativ warf mir aber zuweilen mit Ih fonnte fie wegen diefer Beſorgniß mit 
den Blauaugen fhalfyaftdrohende Blicke zu, die gutem Gewiffen beruhigen. Rum ftellte fie ſich 
ich wohl verftand, und die mir immer dad Blut |ümar zufrieden und ertheilte mir wegen meiner 
ing Geficht trieben. Es war mir auch, ald wenn Philhelenenſchaft vollfommenen Ablaß; waber«, . 
der Kommerzienrath fowohl als der Sohn Albiond | fegte fie hinzu, win dieſem Fall wär’ es doch viel 
ernftbafter wurden, fo oft ich mit ihren frauen || leicht nicht übel, wenn wir wenigftend den Heles 
plauderte. Auch ſchienen fie fih aus einer bloßen || nen in Trieft aus dem Wege gingen. Zwar haben 
Art Rache gern vorzugsweiſe mit meinem andern || wir ihnen den morgenden Tag zugefagt, aber 
Sch zu befihäftigen, das den Abend die Eroberung || übermorgen, dacht’ ich, fünnen wir unfern neuen 
aller Trieftiner und Trieftinerinnen gemacht zu Reiſewagen verfuhen. Man fegt, es mohne 
haben ſchien. etwas Gefährliches in alter Liebe, weil fie nie 

ar ganz roſte.“ 

Waͤrſt du im Beſitz eines andern Ichs, edler Es fcheint, ala hätten meine frühern Helenen 
Seremias, fo wüßteft du, was eine Gardinenpre: | ihren Männern äbnlihe Beichten thun mühen, 
digt und darauf die ſüßeſte Abfolution fei. Denn || wie ih, und ald wäre bei ihnen das nämliche Er 
ed verftand fih, meine junge Moskowitin mußte | gebniß daraus hervorgegangen. Denn — heute 
wohl etwas betroffen fein, bei den erften Schrit: | waren noch alle fröhlich beifammen , und alle fün- 
ten, die ich mit ihr auf den Boden des abendlän: | tigten wir und unfere Abreife aus Trieſt auf 
diſchen Europa’8 gethan, mic fogleih von ſo morgen an. Morgen fährt der Brite mit der 
trauten, weiblihen Befanntfchaften begrüßt zu | Welfer Helena gen Welten, die Doppelte Buchhal⸗ 
finden. Sch beichtete num alles baarflein. tung nad Oſten und ich mit meiner Meinen Eifer 

„Es ift mir doc) dabei etwas unheimlich! u || füchtigen nach Norden, zu dir, edler Jeremias! 
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Der Flüchtling im Jura 


1. einer ihm zur Seite. Ihre geladenen Gewehre 
Die Flude ‚lehnten feitwärts aufeinem Strobbund vor ihnen, 
u das zum Gige eines Bauers diente, der vermuth: 
Nachdem fih Franfreih im Jahr 1798 in die! lich Eigenthuͤmer des Fuhrwerks war. 
bürgerlichen Unruben der Schweizer gemifcht, den Bei dem allen erregte der Anblick des Gefan: 
alten Bund der Eidögenoffen zerftört und das genen die Theilnahme jedes Worübergebenden. 
ganze Gebirgeland mit feinem Kriegsvolk über:! Eine fchlanfe Geftalt, eine geiftvolle Geſichts— 
ſchwemmt hatte, wurden mebrere der achtbarften | bildung, ein ftolzer, durchdringender Blick großer 
Männer des Landes von den Siegern in's Innere | blauer Augen, eine wärdevolle Haltung in fel 
Frankreichs .fortgeichleppt , um entweder ald Gets nem ganzen Weſen ſchienen zu verrathen, er 
feln für die Summen zu dienen, welche den fos müſſe von guter Erziehung fein. Noch mebr j09 
genannten oligarhifchen Städten zu zahlen aufz|| der Anblick feines blaſſen Antliges das Mitleiden 
erlegt waren, oder um Männer zu entfernen, de: an, da man feinen grauen, vorn eingefnöpften 
ven Einfluß und Anfehen beim Volke man fannte, | Frad und den grünen Sammetfragen am Halle 
und deren entfchiedenen Daß gegen die neue Ord⸗ überall von ſchwarzrothen Blutflecken befprengt 
nung der Dinge man fürchtete, ſah, und man es fr fein eigenes, vielleicht tm 
Für einen folhen hätte man aud einen jun⸗ Kampfe ums Vaterland vergoffened Blut halten 
gen Schweizer halten fünnen, der, forgfältig be: | mußte; denn er verrietb etwas Schmerzbaftes in 
wacht, in der lebten Maiwoche 1799 über Lau⸗ | feinen Bewegungen, eine große Entkräftung, und 
fanne und Dverdun nah Befancom ge: | redete nur mit ſchwacher Stimme, 
führt wurde, Allein er ſchien zu jung, um bei Seine kriegeriſchen Begleiter, ein Korporal 
feinem Volke eine.bedeutende obrigkeitlihe Würde] und ein Gemeiner, behandelten ihn mit einer ges 
baben beffeiden zu fünnen ; er mochte faum über wiſſen Höflihfeit und Schonung, und fuchten 
ahtundzwanzig Jahre zählen, Und im Aeuffern ihm jein Loos fo gut ald möglich zu erleichtern. 
verrieth er niht Reichthum genug, um deffen | Dazu mochte auch feine Freigebigfeit etwas mit 
Biürge von irgend einer gebrandſchatzten Stadt | wirfen; denn er forgte, wo angehalten wurde, 
zu fein. Er fuhr auf einem elenden Leiterwagen; immer dafür, fie mit einem Glaje guten Weins 
zwei franzoͤſiſche Soldaten ſaßen neben ihm, je zu erquicken. 
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Als fie ihn im Dorfe Balaigues, wo fie 
unweit der franzöflfchen Grenze übernachtet hat: 
ten, in der Morgenfrühe zum Leiterwagen führ: 
ten, ward er fo ſchwach, daß er ohnmächtig zwi: 
fhen ihnen zu Boden fanf, Laſſet mich bier 
fterben, wenigſtens auf Schweizerboden fterben,« 
fagte er mit gebrochener Stimme; » denn lebend 
bringet ihr mich doch nicht nach Befancon.« 

Die Soldaten trugen ihn in die Wirtböftube 
zurüc und fihienen verlegen; fie fürdhteten, er 
werde unter ibren Händen den Geift aufgeben. 
Jeder im Daufe eilte herbei und umringte den 
Unglüdlihen. Man wollte nad) einem entfernt 
wobnenden Arzt ſchicken. Die Soldaten verbaten 
Died aber und meinten, er werde fid) ſchon erbofen. 

"MWabrbaftig,u fagte der Kaporal, „ed thut 
mir leid; aber fort muß er, und heute wentgftens 
nah Pontarlier, lebendig oder todt. Er ift mir 
übergeben , ich habe meine Verbaltungsbefeble ; 
alfo vorwärts. Nehmet ihn und leget ihn auf 
den Wagen. 

Der Gefangene fhlug die Augen auf, ſah den 
Kaporal finfter von der Seite an und begehrte 
Kirfhwaffer und Brod, Er af einige Bilfen, 
ſteckte den Ueberreſt zu fih, und ftürzte drei bis 
vier Glaͤſer des ftärfften Kirſchwaſſers hinunter, 
ohne eine Miene zu verziehen. 

„Alle Wetter !u rief der Raporal, der den 
Kirfchgeift ebenfalld verfucht hatte: » Das thue 
ich ihm nicht nach, obfhon ich ferngefund bin. 
‘ Er fäuft noch wie ein Ruffe!a — Die gefammte 
Geſellſchaft des Wirthshauſes, welche den Gefan— 
genen umgab, gerieth nicht minder in Erftaunen 
über die Trinfluft des Todtfranfen. Diefer aber 
> dem Wirth, ftand auf und bat, daf man 

hn unterftügen möge, um zum Wagen zu ges 
langen. Man bob ihn auf den Sit ded Karrens. 
Die Soldaten feßten fi zu jeder Seite neben 
ihn, und fort ging ed über die Grenze in's fran- 
zöfifhe Gebiet. 

Nach einigeri Stunden erreihte man Chaux⸗ 
de-Joux, mo fi die Berge und Felfen zum 
Engpaffe La Elufe zufammenziehen. Hier 
ſtöhnte der Gefangene fhmerzlicher, und fchien 
nicht mehr Kraft genug zu baben, aufrecht zwi: 
fchen feinen Wächtern bleiben zu können. Er 
flug feine Arme ſeitwärts um ihre Achſeln, fich 
auf diefe Weife zu halten. 

Aber plöglich fuhr e8 den erfchrodenen Sol: 
Daten in den Naden, wie Riefenfrallen, drebte 
gewaltfam ibre Köpfe gegen einander und ſchmet⸗ 
terte deren Gefichter zus wiederholten Malen mit 
fo fürdterlicher Kraft zufammen, daß von Stir- 
nen und Naſen dad Blut ftrommeife rann und 
die beiden Kerle betäubt und finnlos vor fich nie: 
derftürsten. Als der Bauer auf dem Strobbund 
binter ſich blidte, und die Soldaten im Blute 
(hwimmen, den Gefangenen vom Wagen gefprun: 
gen und im Begriff ſah, die Gewehre der Solda; 
ten zu ergreifen, fprang er ebenfalld mit Graus 
fen vom Sige herab und floh. Er hörte hinter 


fih ein Krahen, und ſah, wie der Gefangene die 
Kolben beider Gewehre am Boden abſchlug, fle 
binwarf und Davon eilte, erſt eine weite Strecke 
der Landitrafe, dann jählings feitwärts bergan. 
Wie ein Gems feßte der Flüchtling über Feld und 
Klippe. Als hätte er Flügel, fo ging ed mit ibm 
die fteilften Felfen hinauf, wo gewiß vor ihm nie 
der Fuß eined Menfchenfindes geftiegen war, 
Dann verfhmwand er im Gebüſche zwifchen Stein⸗ 
blöden, in denen das Gebirg zerfallen lag. 

Leder der verblüffte Fuhrmann, welcher glaus 
ben modte, der balbtodte Gefangene fei vom 
Teufel beſeſſen, noch die beiden Kriegdmänner, 
die lange nicht zur Befinnung famen, dachten 
daran, den Entiprungenen zu verfolgen. Um fo 
mehr iſt's unfere Pflicht, ihm nachzueilen, Damit 
wir willen, wohin er kam. j 

Der junge Mann, welcher wahrſcheinlich ſchon 
längft Entwürfe der Befreiung gemadht haben 
modte, batte feine Rolle, ald Sterbenäfranfer, 
meifterhaft gejpielt, um Argwohn und Wachſam⸗ 
feit der Düter einzufchläfern. Denn jegt wan⸗ 
delte er mit großen, leichten Schritten bergauf, 
bergab, immer abendwärtd, den wildern, hoͤhern 
Bergen des Jura zu. Er wich nie von der eins 
mal angenommenen geraden Richtung, ald wenn 
ihn dieſe irgend einer einfamen Berghütte zunahe 
brachte, oder einer fernen menfhlichen Geftalt. 
Gebahnte Wege waren nicht feine Wege, Er 
fhöpfte erft Athem, ald er nach zwei oder drei 
Stunden den fteilen Rüden eines der höhern 
Berge erreicht hatte, von wo er die umliegende 
Gegend zu durchmuſtern gedachte. 

Hier ftand er ftill, hoc) über den Thalen und 
Heimathen der Menfchen, in der lautlofen Wilds 
niß, die nur der einfiedlerifche Adler liebt. Er 
tranf in tiefen Fügen eine reinere Luft, deren 
fühler Strom den Schweiß feiner Stirn trodnete, 
und wohlthuend Durch das belle Gold der Haar⸗ 
(ofen flog. Unter feinen Füßen fhwanften die 
Tannenwipfel ded Abgrundes. Morgenwärts 
fteihen, bald in geraden Reihen , bald unterbros 
hen, die langen, waldigen Rüden der Berge 
bin, welche den einförmigen grünen Teppich der 
Thaler einfchloffen. Ein unendliches grünes Wos 
gengemälde ſchien ed, auf welchem aber die Spitzen 
der breiten, ungeheuern Wellen vom finftern Hims 
mel gefhwärzt ftanden. Abendwärts ftufte ſich 
das Gebirg in die frampfifhen grauen Ebenen 
nieder , über welche Waldftreifen, wie Wolfen: 
Schatten, gelagert waren. Im Mittag glänzten 
weit hinter den Seen und Ländern die filbernen 
Scaaren der Alpen hervor am Horizont, wie aus 
Strablenduft gewoben, gleich erftarrten, zackigen 
Wolfen. Dahin wandte der Flüchtling lange die 
Augen, erniter, finniger, düfterer. Dann durchs 
irrte fein Blick noch einmal die nähern Niederuns 
gen, um fih für die Fortfeßung feines Weges 
zurecht zu finden. 

Nachdem er fi erfrifcht, ging er auf dem 
fharfen verwitterten Grath des Gebirges ent- 
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lang, einen Felfenfopf desfelben zu erreichen, || eine gewiſſe Ueberrafhung nicht verhehlen, Die er 
weicher noch freiere Ausſicht über einzelne Bäume | empfand. „Ungefähr!« erwiederte er. 


verhieß, die ihm entgegenflauden, 





* 


2, 
Die Sybille. 


„Fürchten Sie fich nicht vor mir!« fagte die 
Alte: "Sie find bei und vollkommen ficher. 
Nicht jo, Sie fommen aus Franfreih, etwa von 
Pontarlier ; find gefangen gewefen , entwijcht ?4 

Der junge Mann trug fein Bedenfen, es zu 


Wie er über die lofen Stüde des kahlen, geſtehen. 


auen Feldgetrümmerd, die von feinem Fuße 


„Und das ift Menfchenblut ?« fagte fie, auf 


rührt in die Abgründe praſſelnd niederrollten, die Flecken feined grauen Rockes und der Beins 
ur Höhe der Steinfuppe gelangt war, überraſchte kleider zeigend: » Das da noch ganz friſch. « 


ibn bier der Anblick eines menjchlihen Weſens. 
Es war eine betagte Frau, die auf einem bemoo: 
feten Felſenblocke ſaß und unbeweglich in die 
blane Ferne binausftarrte. Ihr Wamms und 
Rod von einem halbwollenen, nußbraunen Zeuge, 
in welchem die weißen Rinnenfaden des Gewebes 
durd; langen Gebrauch ſchon fihtbar wurden, 


verfündeten Aermlichfeit. Doc ihre weiße Haube | 


und das blaue fleine Halstuch, nebft der rotb- 
geftreiften Schürze von grober Leinwand, zeigten 
bei aller Armuth eine gefällige Sauberfeit. Ihre 
dürre Rechte lehnte fih auf einen Krückſtock von 
Schwar,dorn. Der linfe Arm, mit dem Elinbo: 
gen auf das Knie geftemmt, fügte mit der Hand 
das Kinn. Ihr von der Sonne gebräuntes, 
welkes Antlig wäre durch eine gewiffe Gutmü— 
tbigfeit ded Ausdrucks nicht unangenehm gewe: 
fen, wenn nit um Kinn and Lippen ein weiches, 
falbe® Barthaar, wie ein grauer Schatten, ges 
webt hätte. 

Der Flüchtling betrachtete fie eine Weile 


Der Flüctling bemerkte jegt felbit erſt die 
friſchen Blutfleden an feinen Kleidern. Er er: 
zählte unverboblen, auf welche Weife er den Sol: 
‚daten unweit Pontarlier entronnen fei, und er 
kundigte fi, ob er im Neuenburgiſchen vor Ge 
walttpätigfeit und Nachſtellung der Franzofen 
ſicher fein koͤnne. 

„Allerdings! erwiederte die Alte: » Denn 
Preuſſen bat mit Franfreih Frieden, und der 
König von Preuffen ift der Souverain des Lan- 
ded. Gewalt haben Sie nicht zu beforgen; doch 
thun Sie weife, in abgelegener Gegend zu leben, 
und der Hinterliſt auszuweichen. Dazu bin id 
bierber gefommen, es Ihnen zu fagen.» 

„Was ?u rief der Flüchtling: „Ihr habt doch 
nicht wiffen fönnen, Mütterchen, daß Ihr mid 
bier finden würdet.u · 

» Troß Ihrem Zweifel, junger Herr, ward 
ih Ihretwillen bergefandt, « 

„Das ift unmöglich la rief der Flüchtling: 
„Mich kennt feine menschliche Seele in dieſem 


fhweigend ; dann grüßte er mit lauter Stimme. || Lande, das id) in meinem Leben zum erften Mal 
Die Alte wandte ſich, aus ihrem Nachdenfen er: | berübre.u 


wacht, danfend gegen ihn und betrachtete auf: 


„Aber diefes Land wird Ihnen bald unver: 


merkſam, doch ohne Berlegenheit, feine Geftalt. | geßlich werden, und bald fo lich, wie Ihr Land 


Er fegte ſich ihe gegenüber, zog fein Brod ber: 
vor und hielt fein einfaches Mahl, indem er über 
das Wetter und .die Gegend einige Worte bin: 
warf, um ein Gefpräch anzufädeln. Die Alte, 
Reine Sylbe erwiedernd, ftarrte ihm fort und fort 
in’3 Gefiht. Auch ald er ihr endlich durch feine 


in den hoben Alpen. Dort wohnten Sie im wei: 
ten, großen Thale. Ich febe Ihr ſchönes Haus 
beinahe in der Mitte desjelben unter den hoben 
Bäumen an einem wilden Bache, der vom nahen 
Gebirge daherraufht. Die grauen Feldwände ftei: 
gen feitwärts fchroff in die Wolfen, und im Dins 


Fragen Antwort abgewann, gab fie diefe wie || tergrunde der Landſchaft, wo ſich das Thal ſchließt, 


eine Perſon, deren Geift mit andern Gegenftän: 
den bejchäftigt iſt, und offenes Auges träumt. 
Inzwiſchen erfuhr er Doch, und das beruhigte ihn 
nicht wenig, er fei nicht mehr auf franzöſiſchem 
Grund und Boden, fondern im Gebiete des Für: 
ſtenthums Neuenburg, und zwar auf einer 
Höhe des Gros-Taureau, in der Nähe des 
Dorfes Les Verrieres. 

„Woher find Sie, wenn mir die Frage er- 
laubt it? u ſagte nach einem abermaligen lan: 
gen Schweigen die Alte, deren Blicke nod) immer 
träumend an feinem Gefichte hingen. 

Er zeigte mit der Dand noh Morgen und 
fagte: » Mein Haus ift dort hinten, wo die letzten 
Alpen kaum noch fihtbar find. u 

"Aus dem Bündnerlande ?4 fragte das Müt: 
terchen etwas belebter. Der Flüchtling wandte 
dei Slick auf dieScite, und fonnte bei der Frage 


fheint ed wie von Eid» und Schneebergen ver: 
rammelt. Das ift bier ganz anders. Unfere Berge 
find dagegen nur Dügel.» 

Der junge Mann ftierte die alte Frau mit 
großen Augen an und fragte verwundert : „Dabt 
Ihr meine Heimath gejeben? Sagt mir denn, 
wie heißt fie? ⸗ 

Die Alte erwiederte: „Ich weiß keinen Na— 
men, aber ich glaube, fie ſehr deutlich zu feben; 
und Site, junger Herr, mit der Jagdflinte in 
den hoben Bergen, febe ic auch, von einem 
Fremde begleitet. Sie find ein wackerer, redt: 
fhaffener Mann. Halten Sie feft an Ihrer eiſer⸗ 
nen Redlichkeit. Sie haben e8 immer gut ger 
meint; doch Sie würden weniger Verdruß ge 
babt haben, weun Sie nicht zu brauſend, nicht 
auf förperlihe Stärke manchmal zu trogig gewe⸗ 
jen wären. Recht gut, dag Sie fih noch nicht 


Der Flüähtling im Burn. 


819 


I — — L L LT LT LT 


verheiratheten, ob manGie gleich einige Male zwin⸗ 
gen wollte. Es gab viel Streit im Haufe. Jetzt 
find Sie frei, wie der Vogel in der Luft. Man 
hat Sie oft gefragt, ob Sie von einer Liebfchaft 
gefeffelt wären, daß Sie jede vorgefhlagene Ver: 
mäblung ablehnten. Sie fagten mit Wahrheit 
Kein. Aber jetzt fragt Gie Keiner, und doch 
tragen Sie eine Sehnſucht mit fi in der Welt 
berum, und wiffen nicht, wo Balfam faufen für 
die heimliche Wunde, Ja, ja ih ratbe, gehen 
Sie in den Feentempel und fragen Sie da den 
Schlaf um einen offenbarenden Traum, » 

Die Alte ſchwieg, aber ftarrte ihn noch im- 
mer an. Ihre Augen, während fie ſprach, ſchie— 
nen fih bervorzudrängen , und in ihren verwans 
delten Gefihtözügen lag etwas Feierliches. Der 
Flüchtling hingegen faß vor ihr wie verfteinert. 
Er horchte noch immer, als fie fhon zu reden 
aufgehört hatte, 

„ Wenn Zhr mich nicht kennet, wer hat Euch, 
Mutrer, das alles erzählt ?u 

'# Wer fan mir erzählen, junger Herr, was 
Sie Niemandem erzäblt haben? Aber Sie hätten 
mid) nicht Hören follen! u» fegte fie unmwillig hinzu, 
rieb fich die Augen und fchien, wie eine Erwachte, 
munter zu iwerden. Gie ſah links und rechts, 
dann ihn wieder, und fagte: „Nun gebt Alles 
bin, wie Nebel. Und es ift mir doch, als hätte 
ih für die Zukunft noch viel zu Ihrem Beten 
fagen follen. Nun iſt's hin.“ 

v Woher wiſſet Ihr, was Ihr mir da faget ?u 
fragte der Fremde, 

Die Alte hob beide Hande mit ausgefpreizten 
Fingern body in die Luft, fie irre bin und ber 
bewegend, den Bli in die Ferne gewandt und 
dazu den Kopf fhüttelnd, ald wollte fie mit die: 
fer fonderbaren Geberde fagen: „Es fommt, 
ih weiß nit, von wannen; und wüßte ich's, 
würde ich's nicht fagen dürfen. » 

» Könnet Zhr mir noch mehr erzählen, Miüt: 
terhen ? 4 

„Es iſt vorbei, Alles vorbei! Dunkel zieht's 
noch dem Vorigen nach, als ſtänden ſeltſame 
Sachen bevor. Sie haben Anlagen zum Glück, 
das Unglück ſucht Sie eben deswegen auf, Mehr 
weiß ich nicht.“ 

Wie eine weiffagende Sibylle faß die Alte 
auf dem Felögipfel des Gebirgd vor ihm. Es 
ward ihm unheimlich bei ihr. Faft hätte er fie 
für eine der geheimnißvollen Oeftalten gehalten, 
von denen der Aberglaube meint, fie wohnen im 
Innern der Berge und erſchienen den Hirten oder 
verierten Wanderern bald ald Zwerge, bald ala 
tanzende Elfen, bald ald andere abentenerliche 
Weſen. Manchen Augenblid glaubte er, er babe 
ed mit einer Wahnfinnigen zu fhaffen, die ſich in 
den Gebirgen diefer Gegend umbertreibe. Aber 
wenn er an das dachte, was fie ibm von feinen 
bäuslihen Verhältniffen, von feiner Perfönlic- 
feit und von feiner Vergangenheit gefagt hatte 
— Dinge, die er zum Teil verfchwiegen gehal: 


ten, andere Dinge, die nur in feiner Familie 
befanne fein konnten —, fo mußte er faft an 
Hexerei denfen. 

v Mütterchen, u fagte er, "Ihr feid fhon 
weit in der Welt umbergefommen ? u 

Sie legte den Finger bedeutjam an die Stirn 
und erwiederte mit einem halben Lächeln: » Das 
glaub’ ich; weit, fehr weit! ber hier, im 
Geifte! Nicht mit den Füßen auf der Landftraße, 
Ich war ſchon viermal in Neuenburg, das legte 
Mal bei der Huldigung ded königlichen Statt 
balterd. Da gab ed Pracht. Ich bin auch viel 
mals in Locle gewefen. Doch weiter nicht.“ 

» Und wo wohnet Ihr? u 

Sie zog mit dem Krückſtock einen Kreis in 
der Luft und fagte: » In den Bergen allen. Man 
gibt mir überall gern in einer Hütte dad Pläb- 
hen. Ich bin gar wohl befannt, und für mid) 
braucht’8 nicht viel. u 

„ Aber was führt Euch zu dieſem Berggipfel 
berauf, der felbit jüungern Perfonen ſchwer zu er 
fteigen it? Doch nicht das Vergnügen ? u 

"Junger Derr, ich gebe, wohin ih muß, 
wenn ed auch fcheint, ald ginge ih, wohin ich 
wollte, Der Geift leitet des Menſchen Schritte, 
Heute ward ich audgefandt , Sie hier oben zu ers 
warten.« — Bei diefen Worten ftand fie auf, Es 
war eine bagere, ungewöhnlic lange Geftalt. 
Ohne Abſchied zu nehmen, entfernte fie ſich. Bald 
aber blieb fie fteden und winfte dem Fremdling 
mit der Krüde. Er ftieg zu ihr hinab. Sie deu- 
tere ihm mit dem Stode auf eine Stätte des 
unter der Felſenhöhe liegenden Waldes, eine 
fleine halbe Stunde weit entlegen,, und fagte: 
» Dort finden Sie ein flared Waſſer. Es quillt, 
man weiß nicht wober, und fließt, man ficht 
nicht wohin. Da reinigen Sie Ihre Kleider vom 
Blut; Menſchenblut fteht übel am Gewande der 
Menſchen.“ 

"Und werd’ id in der Nähe Wohnungen 
finden ?u 

„Wenn Sie dort hinabfteigen , fehen Sie Les 
DVerriered im Thale, durch welches die große 
Strafe von Pontarlier ziebt. Aber Sie müffen 
nicht bleiben, wohin leicht Verfolger fommen 
fönnten. Geben Sie drüben von led Verrieres 
bergauf in die Seannetd oder zur Feenhalde. 
Da finden Sie Einfamfeit und Sicherheit. u 

Nach diefem wandte fi die Alte von ihm und 
ging mit langen rafhen Schritten über den Grath 
des Gebirges bin, bis fie im Tannengeftrüpp, aus 
welchem ihre hohe Geſtalt noch lange hervorragte, 
feinen Augen endlich entging. 





3. 
Der Nafturforfder 
u Närrifch a murmelte der junge Menfch, als 
er von der Höhe gegen dem bezeichneten Wald 
niederftieg. Es hatten fic) feiner in jener erbabes _ 
nen Einöde Empfindungen bemächtigt, die er 
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ſich ſelbſt nicht Mar machen fonnte, Die Flucht 
aus der Gefangenfhaft, dad Zufammentreffen 
mit der gebeimnißvollen Sibylle auf dem Felfen 
ded Groß⸗Taureau, die Worte, die fie ihm ges 
fproden, die Erinnerungen, die fie ihm geweckt 
batte, waren etwas der gemeinen Erfabrung fo 
Fremdes, fo Fabelhafteö, daß ibm vorfam, er 
babe mit dem Sprung aus dem Leiterwagen den 
Sprung in eine neue Welt getban, 

Unterwärtd ihm zur Seite im Thale und in 
den Bergwiejen bemerkte er überall menſchliche 
Wohnungen zerftreut liegend. Er aber fette feis 
nen Weg längs dem Grath fort, damit die Fin: 
fterniß des Tannenmwaldes feine blutigen Stleider 
verberge, die ihm allerdings verdächtig machen 
mußten. Darum ſuchte er die Wafferftelle, welche 
von der Sibylle jehr genau bezeichnet worden 
war, und fand fie, doch erft nad) langem Suchen, 
Es war nur eine Meine Pfüge, zwifchen Gebüfd) 
verftet, in einer Vertiefung ded Bodens vom 
Regenwaffer gebildet, und zur Tränfe der Deer: 
den, wie es ſchien, gebräuchlich. 

Hier, inder Verborgenheit ded Waldes, ſchritt 
er zum nothwendigiten Werf, Er entkleidete ſich 
und wuſch zuerſt Die ſchwarzrothen Fleden der 
Langhofen. Die Arbeit, wie ungewohnt fie auch 
war, ging rafch von ftatten. Er machte dabei die 
unangenehme Entdedung, daß auch die Waͤſche, 
welche er am Leibe trug, eines ſolchen Liebes: 
dienfted wohl fehr bedürftig fei. Das Hemd hatte 

in drei Wochen fait Zjabellenfarbe befommen ; aber 
ed war das einzige, welches er befaß. Aus einem 
breiten Zedergurt, den er verborgen um die Huͤf⸗ 
ten trug, zog er mebrere Goldftuce bervor,, um 
einen Schlüffel der Freundſchaft und Gefälligkeit 
der Menſchen in Händen zu haben, die fonft dem 
Bettler oder Landftreiher — einem von beiden 
glih er — nicht leicht offen Nebt. Nachdem er 
Alled geordnet, fniete gr abermals nieder, den 
biutbefprigten Frad zu fäubern. 

Immitten diefed Gefchäftd überrafchte ihn 
eine menfchliche Stimme: „Da fann ich Gefell- 
ſchaft leiften, und will's auh!u — Der Flücht⸗ 
ling ſah auf. Hinter ibm ftand ein Feiner, 
fhwarzgefleideter Derr, welcher ein großes Buch, 
einen Hammer und einen Bündel Blumen be: 
butfam am Stamm einer Tanne niederlegte, 
dann das weiße Muſſelinhalstuch, welches nicht 
mehr weiß war, dann die beftaubten Schube, 
dann die vor mehrern Wochen fauber gewefenen, 
etwas durdlöcherten Strümpfe abzog. 

„Immer eine nützliche, wenn gleich Pleinliche 
Arbeit, fobald man eben feine beifere vor der 
Hand bat! fagte der fhwarze Derr, indem er 
ebenfalld zum Waſſer fniete: „Aber warum mas 
fhen Sie den Rod? u 

„Ich fchlüpfte im Gehen aus und befudelte 
ihn am Boden!“ antwortete der junge Mann. 

» Freund!u riefder ſchwarze Herr, indem er 
dad Waffer der Pfütze aufmerkffam betrachtete: 
»Sie müffen mir fagen, wo Ihnen die Füße 


oder der Boden untreu wurden. Sehen Sie Denn 
nicht, Sie färben das ganze Waffer rotybraun? 
Das kommt offenbar vom Eifenocher. Waren Sie 
in der Gegend von Fenin, oder gar in der Nach⸗ 
barfchaft von la Brevine, wo ic ſchon fo lange 
das Eifenflög vergebens fuchte, welches den dor⸗ 
tigen Gefundbrunnen mit feinen Theilen ſchwän⸗ 
gert? Sie fünnen Ihrem Unfall eine äufferft wich⸗ 
tige Entdedung für das Land danken. 

„Ich bin zu kurze Zeit und zu fremd in dies 
fen Gegenden, « antwortete der Flüchtling, » als 
dag ich Ihnen die Ortſchaften nennen fünnte, » 

„Aber Sie werden fi einige Zeit im Lande 
verweilen? u 

„Sc denfe. Es wäre mir lieb, diefes der 
Schweiz fo nahe verwandte Fürſtenthum genauer 
kennen zu lernen. u 

„Vortrefflich, vortrefflih! Sie fünnen viel 
von mir lernen, Ich bin der Profeffor Onpr, 
Fragen Sie mir nur nad. Ich führe Sie über: 
all hin. Aber vor allen Dingen müffen wir das 
Erzflöz fuhen, auf dem Sie das Glüd hatten, 
zu fallen. Herr, nur Dies Flöz zu Tage geför—⸗ 
dert, und das Glück ded Landes ift gemacht. 
Ic) lege fogleih Dochöfen und Eiſenhämmer an. 
Wir haben Holz genug, und zur Noth Torf im 
Ueberfluffe für die Heinen Feuer, « 

Der Flüchtling ſah mit forfhendem Blicke 
feitwärtsd auf den neben ihm fnienden Mitarbei- 
ter, der, obne ſich unterbrechen zu laſſen, no 
lange von dem reihen Ertrage der Eifenbütten: 
werte fprad), die dazu erforderlihen Kapitalien 
berechnete und feine Strümpfe wufh. Als ders 
felbe entlich eine Paufe mahte, fagte fein Zu- 
ſchauer: „Ohne Zweifel, Herr Profeſſoc, find 
Sie bei einer Kehranftalt in hiefiger Gegend ans 
geftellt? u 

„O mit nichten, mein Geelenfreund! » rief 
der Profeffor: „Ich lebe unabhängig für mic. 
Ich babe ganz andere -Aufgaben zu löjen, als 
ungezogenen Buben dad Latein einzubläuen. Sie 
glauben nicht, in welcher unglaublichen Unwilfen: 
beit das biefige Volf lebt. Da fißt ed, macht 
Ubrräder, Ubrfedern, Ubrfetten, Flöppelt Spiten 
zufammen, und weiß nicht von den Schägen des 
Bodens, den es bewohnt; bat feine Ahnung vom 
Landbau iſt felbit in der Viehzucht um ein Jahr⸗ 
bundert zurück. Bet ihrer einförmigen, mechani⸗ 
ſchen Arbeit werden die Menfchen felbft zu gedan: 
kenloſen Mafchinen , blind gegen die Schäge der 
Natur, wie das Vieh, mit dem ed unter gleichem 
Dache lebt. Man follte in feinem Staate Fabrif: 
arbeit dulden, bis Grund und Boden für die 
Menfchenzabl zu klein wird. Ich babe Darüber eine 
gründliche Abhandlung gefchrieben, und hoffe, der 
Staatörath werde andere Begriffe befommen, Al 
lein das Volk ift bier zu frei; ed läßt ſich nicht 
gebieten; ed bängt am alten Sclendrian, wie 
die Jede am Schaf. Man muß mit dem Beifpiel 
des Beſſern vorangehen ; bloßes Demonftriren bilft ı 
nichts, Fangen wir ohne anders mit Eifenfchmels 
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zen an. Das gibt zum Forſtweſen Anſtoß, bringt 
die Torffelder in höhere Benutzung, legt ftun: 
denlanges Sumpfland troden und macht es zum 
Aderbau tüchtig. « 

Der Profeſſor fuhr fort, feine ftaatdwirtb- 
fhaftlihen Anfihten zu entwideln, bis die Wä- 
fhe nicht nur vollendet, fondern im beißen Son: 
nenftrahl, der dann und warın durch dickes Ger 
voölf brady, auf einigen alten Baumftöden halb 
und balb geirodfnet war. Der Flüchtling zog fei- 
nen Frack wieder an, der Profeſſor wollte das— 
felbe mit feinen Strümpfen thun, fand aber mit 
Erftaunen , daß fie noh von Waſſer troffen, ob- 
wohl fie ſchon feit einer Stunde da hingen. 

„Sehen Sie ber, feben Sie ber, mein Herr !u 
riefer: » Das ift erftaunlih! Wie fol man ſich 
dieſe Erfcheinung erflären® Thierwolle hält fonft 
das Waſſer länger feit, ald dünnes Baumwollen- 


zeug, und Ihr Tuchrod ift ſchneller getrodnet, 


ald ed meine Strümpfe find; ja fogar mein Hals: 

tuch ift noch völlig naß. Das ift erftaunlich! ⸗ 
Der Flüchtling lächelte und fagte: » Vermutb: 

lich haben Sie in der Lebbaftigfeit der Unterbal- 


Zu wen wollen Sie, nnd wo werde ich Sie ans 
treffen ? u u 
Der Flüchtling befann fic nicht lange, und 
nannte den Namen Staffard, den er fo eben und 
mit dem in diefem Augenblide fehr empfehlenden 
Beifage gaftlich vernommen. 
Vortrefflich!/ rief der Profeſſor: „Staffard 
iſt mein Seelenfreund. Grüßen Sie ihn. Und 


wenn er ein Heide wäre, was er fo halb und halb _ 


ift, fo müßt’ ich ihn lieb haben. Uebrigens fag’ 
id Ihnen, Herr, Herr... wie? Haben Sie mir 
nicht gerade erft Fhren werthen Namen genannt? 
Und ich ihn fchon vergeſſen! Es ift doch erftaun- 
lich, wie mein Gedächtniß durchlöchert wird, Ich 
muß noch einmal um Shren Namen bitten. u 

„Kurzweg, Florian. u 

„Run denn, Herr Florian, Sie halten e8 
feine vier Wochen im Fürftentyum aus, obne 
fid) aus diefer Hottentotei wieder fortzufebnen.“ 

Es fielen jegt große Tropfen durd die Tanıs 


nenzweige vom dumfel überzogenen Himmel, und ' 


der Donner verfündete den Anzug eines Ungewits 
terd. Derr Onyx ſah mit ängftlihem Blick ums 


tung vergeffen, gleich anfangs dad Waſſer auszu⸗ her, raffte fein Buch, den Dammer nebit den 


drücden. « 
Herr Onyx runzelte die Stirn und erwiederte 
fopfihüttelnd: „Nein, das fann der Grund die: 


r fer fhlehten Verdünftung meiner Wäfche nicht 


fein. Sch follte fie nicht ausgedrückt haben, ala 
ich fie aus dem Waſſer zog? Nimmermehr! So 
etwad entgeht mir nicht leicht. Indeſſen find es 
Kleinigkeiten. Kommen wir auf unfer Eifen- 
ſchmelzen zurüd!u fagte er, rollte Dad naffe Zeug 
zuſammen, ſchob es in die Tafche feines ſchwar— 
zen Noded und fuhr mit den bloßen Füßen in 
die Schuhe, indem er beifügte: v Man legt fi 
bier zu Lande feinen Zwang an! 

Dem Flühtling war’d mehr darum zu thun, 
Obdach und Nahrung zu finden, ald alle Natur: 
feltenheiten des Fürftentbumd Neuenburg fennen 
zu lernen. 

„Wo wohnen Sie?u fragte er den Gelehrten. 

„Fur diefen Sommer drüben auf der Höhe 
in den Bayards. Aber wohin wollen Sie, mein 
Herr®u 

Der Flüchtling erinnerte ſich des Rathes der 
Sibylle auf dem Groß-Taureau, mit deſſen Be— 


folgung ibm beſonders gedient war: nämlich, in 


den Jeannets oder in der Feenbalde eine abgele: 
gene Einfamfeit zu fuchen, Er nannte dem Pro: 
feffor diefe Ortſchaften. 

„D!u rief der Brofeffor: „Vortrefflich! Ich 
begleite Sie bis zum Dorfe Led Verriered; von 
da gebe ich links im die Bayardd binauf, und 
Sie zur Feenbalde rechts bergan! Ich werde Sie 
nächſtens beſuchen. Ich kenne droben Alles. Es 
find gute Feute, aber unwiffend und gefühllos auf 
unglaublihe Art, obne Sinn für Verbeſſerung 
ihres Zuftandes. Selbſt der alte, fonft gaftliche 
Staffard, der doch gerne Winterzeit lief’t, wenn 
ic ihm Bücher bringe, macht feine Ausnahme, — 


Pflanzen haftig vom Boden auf und rief: Ders 
lafien wir den Wald; jede Tanne lodt den Blip; 
und glauben Sie mir, der Blitz hat eine ganz 
eigene Neigung zu meiner Perfon. Es ift ers 
ftaunlich, wie er mid) verfolgt. Wär’ ich nur in 
meinem Daufe auf den Bayards ; das ift Doch mit 
einem Ableiter geſchützt. Aber fonft nirgends fin 
den Sie ein fihered Gebäude. « — Damit gab Herr 
Onyr feinen Füßen den Lauf, Man eilte aus 
dem Walde hervor und in fhräger Richtung die 
Wieſen nieder gegen das Thal. Das Wetter ftand 
nahe, Blig und Donner folgten rafher. Dem 
Profeffor wurde der Pflanzenbündel läftig. Er 
warf ihn fort, um freiere Hand zu gewinnen, 
„Für das Leben muß man alles opfern! u feufzte 
er, und langte aus den Tafchen feines Modes, 
deſſen Schöffe ibm ſchwer um die Lenden fchlus 
gen, einen Stein um den andern und warf ihn 
binter fi, feinen Gang zu erleichtern. 

Bald erreichten fie dad längs der Hauptſtraße 
von Pontarlier gebaute große Dorf les Verrieres. 
Die Berge find hier an den Seiten der Thäler 
nicht gar hoch, weil die Thäler felbft ſchon meh⸗ 
rere Taufend Schub erhaben liegen. Der Regen 
raufchte gewaltiger herab, Die grauen Wolfen 
zogen fdywer am Kamm der Gebirgäböhen , und 
jeder Bliß fchien fie und die ganze Maffe der dich: 


; ten fallenden Tropfen in eine Flamme zur verwan- 


dein. Herr Onyx flog, wie ein abgefchoffener 
Pfeil, über die breite Straße einem großen weißen 
Haufe mit grünen Fenfterladen entgegen, eine 
fteinerne Treppe hinauf und zur Thür links bin: 
ein. Florian folgte feinem bebenden Führer in 
die geräumige Wirthsſtube, wo er fogleich kalte 
Küche und Wein forderte, um ſich zu ſtärken, 
denn er hatte den Tag noch wenig Nahrung ges 
nofjen. 
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Tiſch in Die Mitte ded Zimmerd und maß genau 
die Entfernung von Fenftern, Thür und Den. 
Dann fegte er fih zu den Tellern nieder und 
fagte: » Run find wir fo fiher, ald man in einem 
Haufe ohne Blitableiter fein fan.» — Beide 
thaten fich gütlich. Florian füllte die Gläfer fleifig ; 
Onyx leerte fie fleißig und freundlich. » Gees 
lenfreund « , fagte er," der weiße Neuenburger 
Nektar ift dad einzige Gute, was menschliche 
Kunft in diefem Lande bervorzubringen weiß. Ich 
einmal könnte nichts daran verbefjern!«“ 





4. 
Staffards Haus, 


Sobald das Wetter vorübergezogen war und 
zwiſchen dem zerriſſenen Gewälf der blaue Dim; 
mel bervorfhimmerte, machten ſich die Reifenden 
wieder auf. Florian zahlte auch für feinen natur: 
fundigen Gaſt die mäßige Ice und diefer brachte 
ihn danfbar auf den Weg zur Feenbalde, Am 
Fuße des Berges, auf J © Südfeite des Thales, 
fhieden fie, wie alte Befannte, herzlich. Onyx 
begab ſich zur Landſtraße zurück, um zu den zerftreu: 
ten Wohnungen der Bayards zu gelangen; lo: 
rian ftieg den rauhen Berg hinauf, der in ſchie— 
fer Richtung durch einen Tannenwald zog. 

Als er die Höhe erreicht hatte, ſank die Sonne 
hinter den weſtlichen Bergfpigen. Noch bligten 
ihre legten Strahlen über die wellenfürmigen, 
dunfelgrünen Klähen, deren Dügel fcharfgezeich: 
nete ſchwarze Schatten durd das Goldlicht der 
Grasgefilde fandten. Hier und da ftiegen Felfen 
auf, bier und da Hügel an Dügel und finftere 
Zannenhorfte. Ueberall in den Wiefengründen 
vereinzelte Wohnungen, von verwandter Bauart, 
geräumig, breit, der Untertheil gemauert, mit 
zahlreichen Fenftern, der Obertheil von Balken 
und Brettern zufammengefügt, und aus dem von 
Steinen befhwerten Schindeldache ein bretterner, 
vieredigter, weiter Rauchfang thurmahnlich auf: 
fteigend. Alles trug das Zeugniß glücjeliger Ge: 
nügfamfeit und bebaglihen Wohlſtandes im Schoos 
einer lieblichen, wenn auch armen Natur. Da 
blühte fein Obſtbaum. Hin und wieder nur zeigte 
in den Grasfeldern ein fleiner Pla Haber oder 
Gerfte, und vor den Wohnhäufern ein Gärtchen 
Fleine Beete, ftatt der Blumen Gemüfe tragend. 

Florian hatte wohl fhen reizendere Land: 
fchaften gefeben ; aber diefe ftille, frifche Einfam: | 
feit auf der Gebirgsböhe erquidte fein ganzes 
Weſen auf unausſprechliche Art. Es ſprach ihn 
in der weiten, allgemeinen Ruhe ein freundlicher 
Geiſt an, der ihm fagte: Dier findeft du, was du 
dir erſehnſt, Verborgenheit und Vergeffenbeit. 
Er danfte im Derzen der feltjamen Erſcheinung 
auf dem Gros⸗Taureau, die ihn am Morgen hier⸗ 
her gewieſen hatte. Er beſchloß, dem gafllichen 
Staffard nachzufragen, deſſen Namen ihm der 


Der Profeffer lieh fih nicht bitten, an derredfelige Srofeffor genanıt hatte. an der 
Erfrifhung Theil zu nehmen. Er zog aber den 


redfelige Profeffor genannt hatte. Es galt ihm 
Ales ald Wirkung und Stimme einer waltenden 
Vorfebung. 

Nicht wenig erhöhte der Anblid von den Bes 
wohnern der Wildniß den Eindrud ded Ganzen. 
Er erwartete, auf diefem abgelegenen Hochlande 
die raube Weife und Sitte eines Berguolfes zu 
finden, welches, mit der Natur im täglichen 
Kampfe um die Bedürfniffe des Lebens, den fei- 
nern Genüffen des gefelligen Daſeins fremd bleibt, 
Allein mit Verwunderung begegnete er ftädtifcher 
Tracht und ftadtifcher Sitte. Mit einfchmeicheln- 
dem Zuvorfommen beantworteten Kinder und Er- 
wachſene feine Fragen. Oft begleitete man ihn 
weit, Damit er ded Weges ja nicht ‚fehle. Der 
Geringfte bewies eine Höflichkeit, wie man faum 
in Städten findet. Niemand beläftigte ibn mit 
neugierigen Ausforfhungen. Frauen und Töchter 
waren gefchmadvoll gefleidet, von zarter Bildung 
und lieblihen Gefihtözügen ; die Männer reins 
(ih, einfach und gefällig. Florian erfannte, die 
Feenbalde (cote auxFe&es) verdiene iprenRamen, 
Es ſchien wenigftens feenartig, Hüften und Ein 
öden eined Bezirks , ftatt von Menjchen wild und 
bart, wie ihre Felfen, von Männern edler Ge: 
fittung und von Frauenzimmern bewohnt zu feben, 
die duch Anmuth des Betragens, durch ſchönes 
Blut und feine Geſtaltung Zierden der Palläfte 
zu fein verdient hätten. 

ALS er beinahe eine Stunde Wegs zurüd: 
gelegt hatte, und die Dämmerung mächtiger ein 
trat, zeigte ihm ein Meiner Knabe, der Ziegen 
amBerge zufammentrieb, dieWohnungStaffards. 

Es war ein ländliches, weitläufigesd Gebäude 
am Fuße eines von uralten Abornen befränzten ‘ 
Dügels. Wohl ſechszig bis achtzig Schub lang 
breitete fi die Stirnfeite ded Haufes aus; wohl ' 
eben fo viel mochte die Tiefe desfelben befragen, 
Alles ein weites, gleichfeitiges Geviert, mit zahl⸗ 
reichen Fenſtern vorn, und verſchiedenen Eingangs⸗ 
thüren. Aeber Das weißgetünchte Mauerwerk des 
Erdgeſchoſſes erhob ſich der zweite Stock von Holz: | ) 
werf, mit Brettern übertäfelt und von einer faft 
gleich fangen Fenfterreibe geziert. Darüber legte 


| fich das ziemlich flahe Schindeldadh, befchwert mit 


Felsfteinen , auf daß der Sturmwind die diden 
Brettihindeln nicht entführe. Der thurmartige 
Rauchgang , deſſen weiter Mündung oben ein 
großes bewegliches Dedelbrett, ziebbar an einer 
Kette, zum Schirm gegen Schlagregen diente, 
erhob ſich rechts ; links ftieg ein gewaltiger bölger: 
ner Kanal vom Dade herab, der das alljällige 
Maffer ded Regens vom Dade zehn bis zwanzig 
Schub von der Mauer in einen Sammler leitete, 
An dasYauptgebäude lehnten feitwärts geräumige 
Stallungen. Born in der ganzen Breite des 
Wohnhauſes fpannte ein weiter Gemüfegarten die 
wohlgeordneten Beete aus, rings vom zierlichen 
Gartengeländer umfangen. 

So war Staffards Haus, einfam in jeinen 
Wieſen daftehend; nicht in der Bauart von den 
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übrigen diefer Landſchaft, fondern durch größere 
Sauberfert und forgfältigere Unterhaltung aus: 


gezeichnet. 

In demfelben Augenblide, da Florian, um 
einen Felsblock getreten , dad Haus vor ſich ſah, 
fell ibm aus demfelben überrafhende Muſik ent: 
gegen. 
von Haydn, nur durch Hörner, Flöten und Kla— 
rinette ausgeführt, An den Feld gelebut, ver: 
weilte er, um durch fein Erſcheinen nicht zu ſtö— 
ren. Er bewurderte die Reinheit, Feftigfeit und 
Zartheit des Spiels. „Wo ſolch ein Gefühl lebt," 
Dachte er, wird man den verlaffenen Fremdling 
nicht verſtoßen. « 

Bald aber, ald die Muftf endete und er fi 
dem Geländer ded Gartens näherte, ward er faft 
anderes Sinned. Ein ungebeurer Hund, wie ein 
Wolf, weißbaarig, langzottig , flog ihm mit wil⸗ 
dem Gefchrei entgegen imd fuhr ihm gegen die 
Bruft auf. Im gleihen Augenblide aber fchrien 
mebrere männlihe Stimmen unterm Fenfter dem 
Hunde gebietend zu, zurückzukehren, und da er 
nicht fam, eilten fie zur Hansthür hervor. Mit 
Entfegen erblicten fie die Dogge aufrecht am 
Fremdling, der ihnen ganz gelaffen zurief: „Sen: 
det den Herrn der Beltie ber, daß er mir fie ab: 
nehme, ſonſt ift fie auf der Stelle des Todes u— 
Das furdtbare Thier winfelte und heulte Fläglich. 
Alle traten nicht ohne Graufen näher. Sie fahen, 
wie der unbefannte Mann mit der Linfen dem 


' Hunde die Kehle hielt, mit der Rechten aber eine 


von deffen Krallen, in fie felbit zurücgedrüdt, fo 
gewaltig preßte, daß das Thier vor Schmerz den 
Rachen weit aufjperrte, um die ftarfe Fauft zu 
verjchlingen, und fie doch dann nur leife mit den 


i Zähnen berübrte oder fie leckte. 


" Der fann Bären zäbmen!“ rief einer der 
Männer: » Laffen Sie den Hund nur fahren; er 
wird Sie nicht mehr anrühren. Hui da! Fort, 
Baſſa!« 

Der Hund, losgelaſſen von feinem Bändiger, 
ſchlich winfelnd davon und fah ſchüchtern auf fei: 
nen Befieger zurüd, 

» Sie haben nicht® mehr. von dem Hunde zu 
fürchten!« fagte der erfchrodene Eigenthümer 
deöfelben. 

„Ich würde ihn auch micht fürchten, wenn 
Sie ihn auf mich begten !u erwiederte Florian : 
» Aber mir thäte das prächtige Thier leid; denn 


ich bräch' ihm die Pfote, « 


Mit einer Art Ehrfurcht, welche man der für: 
perlichen Kraft und Größe nie verfagen kann, be: 
trachteten die Anmwefenden den unerfchrodenen 
Mann, der nun erzählte, wie ihn der Abend in 
der fremden Gegend überfallen habe. welche er zu 
feinem Vergnügen befuchen wollte, Wie nebenbei 
berübrte er feine Bekanntſchaft mit dem Pro: 
feffor Onyr, der ihm aufgetragen, einem Herrn 
Staffard Grüße zu überbringen. 

Das bin ich felbit!“ rief der Aeltefte von 
den Männern mit einer ftarfen Bapftimme, Es 


Es war ein ihn wohlbefanntes Tonſtück 







war ein majeitätifcher Greis, deifen hoher, fräftis 
ger Körperbau, mit der weiten Bruft, dem adels 
vollen, blübenden Angefiht und dem ciägrauen 
Haupthaar, welches über der Stirn gejheitelt 
in dichtem Wuchfe zu dem breiten Adyfeln wieders 
fiel, Bildbauern und Malern zu einem Zeus oder 
Moſes ald Vorbild dienen fonnte, — "Höre, 
Georg!“ fagte er und wandte fid) zu einem ſchlank 
aufgefchoffenen jungen Manne, der noch daB 
Waldhorn in der Hand trug: „dieſer Fremdling 
mag bei und übernachten. Sorge für fein Zimmer, 
Und Sie, mein Herr, nebmen Gie vorlich. Es 
wirde fpät werden, ehe Sie ein guted Wirths— 
haus erreichen könnten, und Dazu find Die Wege 
in diefen Bergen verirrlich. “ 

Florian empfing dankbar die Einladung. Alle 
folgten dem Greije in feine gaſtliche Behauſung. 





5 
Die Erzählung. 

Durd) den Daudgang traten fie in einen am« 
febnlihen Raum, der fih durch den Herd, auf 
welchem die Flamme hell foderte, wie Durch feitz 
wärts in Neih' und Glied prangende Teller und 
Schüfeln, ald des Hauſes Küche anfündete. Sie 
glih dem Innern eines Thurmes; oben fehlte ihr 
die Dede; fie fpigte ih im Geviert empor zum 
Rauchgang, bis hinauf zum Dache. Eine Ceitens 
thür führte in das weite Wohnzimmer, wo no 
Pulte, mit den Mufifblättern belegt, umherſtan⸗ 
den. Tifhe und Stühle und alle Hausgeräthe 
waren einfah, doch zierlih, von Tannenholz ges 
arbeitet. Ungemeine Sauberfeit galt ald ihre 
Pracht. Bildniffe vom großen König Friedrid, 
von Bafbington, Lafanette und andern Vortreffe 
licher des Zeitalterd ſchmückten die hellbraunen 
getäfelten Wände. 

Don den Tonfünftlern nahmen zwei derfelben 
Abjhied; aus ihren Worten ſchloß Florian, daß 
fie freundliche Nahbarn Staffards waren. Die 
übrigen räumten die Bulte hinweg, während der 
Abendtiſch zum Mable gededt ward. Ehe man 


fih dazu feste, faltete der greife Staffard die - 


Hände und 'betete laut. Dann empfing Florian 
den Ehrenplaß zwiſchen dem Alten und feinen 
Sohne Georg. Die vier Muſiker, welche blieben, 
waren leute im Dienſte ded Hauſes, und ſaßen 
zum Tifhe wie Vertrante. Die unterfte Stelle 
nahm die gejhäftige alte Köchin ein. Eine mun— 
tere Unterbaltung , weldye das einfahe Mahl 
würzjte, wechfelte in Scherz und Ernft jeden Aus 
genblid Gegenftand und Farbe, und ging bald 
zu Haus- und Landwirthſchaftſachen über, bald 
zu Aeuſſerungen freundlicher Theilnahme an dem 
unbefannten Gafte, bald zu Verhandlungen von 
der Mufif, bald zur Geſchichte ded Tages und 
zu.den Folgen ded Sieges, welchen Erzberzog 
Karl über die Franzofen bei Stodah erfochten 
batte. 

- Florian, an den noch Niemand eine Frage 
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gerichtet hatte, weh Landes er fei, gefiel fich un: 
ter diefen guten Menſchen. Sobald er nadı be; 
endetem Efjen mit dem Alten und deffen Sohn 
allein war, befchloßer, ihnen fein Herz zu öffnen. 
Georg bradte eine frifche Flaſche Weind und 
dem Vater die gefüllte Tabaföpfeife. 

„Man ftebt einander fremd gegenüber, wenn 
man ſich nicht nennt und fennt!a fagte Florian : 
„Mir aber liegt daran, Ihnen nicht fremd zu 
fein. Ich möchte um Ihr Zutrauen werben, denn 
ich bedarf des Rathes und des Schutzes. Sie hal. 
ten mich für einen Schweizer ; ich bin ein Grau: 
bündner. Sie halten mich für einen Luſtreiſen— 
den ; ich bin aber ein Flüchtling und ſuche Ver: 
borgenbeit in diefem Gebirg. Diefen Morgen 
entjprang ich den Franzoſen unweit Pontarlier. 
Meine Beltimmung war, glaube id, der Kerfer 
oder der Tod zu Beſançon. Mein Verbrechen ift, 
einen franzöfifhern Brigade: Oberften niederges 
bauen zu haben, der mit Unmenfchlichfeit gegen 
meine Landsleute wütbhete, und noch dazu gegen 
Schuldloſe. Bin ich auf diefem Boden, in diefer 
abgelegenen Gegend vor Nachſtellungen fiher ge- 
gen Frankreich ?u 

v Herr,u fagte der Alte und warf einen ern- 
ften, wohlwollenden Blick auf Florian, u Gie 
find auf freier und beiliger Erde. Unfer Fürft 
und Schußberr in hundert Dieilen weiter Ferne 
ift der König von Preuffen, jet mit der franzd- 
fifhen Republif guter Freund. Kein Franzofe 
darf unfer Land bewaffnet betreten. In allem 
Mebrigen ſtehen Sie unter dem Schirm des Ge: 
feßed. Weh’ dem, der Hand an Gie legt! 

Florian drücdte dem Greiſe danfbar die Hand 
und fprah: » Mein Wunfch ift, mich, fo lange 
mein Vaterland unterjocht bleibt, bier anzuniften 
und verborgen zu leben. Ich fenne feine Seele 
in diefem Rande; aber die Erften, die mir begeg— 
net find, baben mein Herz gewonnen. Ich bin 
übrigens nicht obne Vermögen; ich werde Nier 
mandem zur Laft fallen 

„Was? Laft?u riefder Alte: „Jeder Schwei: 
ger, der Obdach verlangt, ift unfer Freund und 
Bundesgenoffe. Erzählen Sie mir, wie ging cd 
in Bünden? Es war Parteiung bei Euch, wie 
bei den Schweizern allen. Einer bat den Andern 
verrathen; jet büßet ihr's insgeſammt. Und fo 
iſt's recht. Der Herr und Gott eurer Altvordern 
warf euch in den Tiegel feined Zorns, daß ihr 
von euern Scladen gereiniget würdet. Das 
Feuer follte euch läutern.« 

» Bürgerlihe Entzweiung baderte nirgends 
furchtbarer, ald im Bündnerlande! « fagte Flo: 
rian: "Da waren die Bünde, die Gemeinden, die 
Familien zerriffen von Alterd ber, und am ärg- 
ften, als Defterreiher auf der einen und Fran— 
zofen auf der andern Seite an unfern Landesgren⸗ 
zen ftanden. Mein eigener Vater haßte midy zu: 
legt, weil id) der Stimme eines befjern Vaters 
folgte. « i 

„Halt, junger Mann!a rief Staffard: »Wie 


kann man einen beffern Vater , ald den eigenen, 
baben ? u 

» Den meinigen ehrte ich und liebte ih, ala 
ein guter Sohnfoll lu antwortete Florian: „Doch 
Handeldreifen und Staatögefchäfte entfernten ihn 
oft vom Daufe. Der Vater meined Derzend und 
Geiſtes ward einer der ehrwürdigften Sterblichen, 
deffen Namen ich nie ohne Rübrung ausfpredhe. 
Ibm danfe ich meine Erziehung, meine befferm 
Gefühle, mein beftes Willen. Er hieß Neſe— 
mann Zwar ward er für einen Anhänger der 
patriotifhen Partei gehalten , weil die Däupter 
derfelben feine Schüler gewefen waren. Neſemann 
aber ftand unbefangen zwifchen allen, wie ein 
Weifer foll, Sei nit, fagte er zumir, franzds 
ſiſch, auch nicht oͤſterreichiſch gefinnt, fondern als 
Bündner rein bündnifch , und nichts anderes! — 
Das war ih, Darum bafte mid mein Vater, 
der mit Leib und Seele, ald alter Freund des 
Minifters Salis von Marfchlind , zu deffen Ge 
ſchlecht und für Defterreich gegen die Franzofen 
bielt. Er drohte fogar einmal, mich zu enterben, 
Dazu fam fein Zorn, daß ic) ſtandhaft ablehnte, 
die Tochter eines der angefehenften Männer des 
Landes Braut zu nennen, die er, ohne mich zu 
befragen, zu feiner Schwiegertochter erlefen batte, 
Sein Jäbzorn, feine Leidenfhaft, fein Daß der 
franzöftihen Nation tödteten ihn. Als General 
Defjolles in unfere Gebirge eindrang, die Oeſter⸗ 
reicher verjagte, deren Feldherr Aufenberg jogar 
zum Gefangenen machte, ergriff ihn ein unaus— 
forechlihes Entjegen. Ihn rührte der Schlag. 
Er farb, F 

„Ich weinte um den Vater und dad Vater⸗ 
land. Diefes, erft die Bühne der Parteimutb, 
war durch fie ein Schlachtfeld fremder Deere ges 
worden. Alle Freude entwich aus den Thälern. 
Ich lebte zurücgezogen und den Staatöbändeln 
entfremdet. Unendlicher Schmerz aber und tiefer 
Grimm wobnte in der Bruft alled Volkes. Es 
fonnte ſich nicht an den Anblick ausländifcher Krie⸗ 
ger gewöhnen , die gleidy Gebietern den freien 
Boden betraten, und in den Dütten herrſcheriſch 
befablen. | 

„Bald vernabm ich, es fei um Aufftand zu 
thun, die Melfchen zu vertreiben, Bon den in. 
nerften Winfeln des Hochgebirges , vom Erifpalt 
und Lukmanier follte fi) der Aufruhr wie eine 
Lauine berabwälzen , den Rhein entlang bis Ehur, 
wo gleichzeitig, nad; Uebermwältigung des feiten 
Luzienſteigs, deutſche Kriegsvelker erfcheinen und 
Hilfe bringen würden. Auch ich ward aufgefor⸗ 
dert. Ich aber warnte und blieb entfchloffen, 
feine Hand zu bieten. Uns fonnte fein Aufrubr, 
fein Landſturm mehr retten. Sch mochte nicht 
für ‚die Plane öfterreichifcher oder franzöfifcher 
Feldberren arbeiten, die nicht das Glück, fons 
dern die Engpäffe Bündend verlangten ; nicht für 
die Plane der Faktionsmänner, die nicht Freiheit 
des Gebirgs, fondern Sättigung ihrer Rache zum 
Ziel hatten. Man bedrohte mich, wenn ich mich 
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der Sache ded Baterlandes entzöge. Ich gab ten vereinigt, um Unordnungen zu verhüten, Ich 


Drobung für Drohung zurüd, Man ließ mid. 

„Eines Morgens ward ich früh gewedt. Es 
kam Botſchaft, der Landfturm des Oberlandes 

ziehe herab. Zu Tawetſch im äufferften Gebirgs: 
thal gegen den Gotthard war ſchon eine Abfen- 
dung franzöfliher Soldaten beim Mittageffen von 
den Bauern überfallen, gefangen und nad) Di: 
fentis gefchleppt worden. Hier leiftete ein fran- 
aöfifher Hauptmann mit feiner Kompagnie noch 
fruchtlofen Widerftand gegen die anfchwellende 
Menge, Er, nad) blutigem Gefechte übermannt, 
ſah fich mit feinen Leuten, weil ed Nacht wurde, 
in's Rathhaus gefperrt. Gefchrei und Unruhe 
weit umber im Gebirg bis zu den Hütten ber 
höchſten Alpen. Reue, bunt bewaffnete Haufen 
zogen von allen Bergen, aus allen Thälern heran, 
und riefen den Tod der gefangenen Welfchen aus, 
Der ehrwürdige Dekan des Klofters, mit einigen 
feiner Geiftlihen, lag auf den Knien vor dem ra: 
fenden Volke, und flehte für das Leben der Ver: 
urtheilten. Aber die Wilden drohten mit den 
' Mordgewehren felbft gegen die frommen Fürbit- 
° ter. Und als die Gefangenen zum Dorfe hinaus; 
gefhleppt waren, fielen die wüthenden Daufen 
mit Geheul über fie ber und ermordeten fie auf 
ſchauerliche Weife, mehr denn hundert, 

" Rad) diefer blutigen Ihat ging der lange 
Zug ded Landfturms vorwärts, mit Flinten und 
Spiefen, Siheln, Keulen, Senfen und Mor, 
’ genfternen. Er heulte und jubelte unter meinen 
Fenffern vorüber. Man gebot mir, dem Haufen 
zu folgen. » Ihr vennet dem Verderben entges 
gen! ſchrie ic warnend, Zwei Flintenfchüffe 
fuhren mir zur Antwort durd die Scheiben des 








veranftaltete, daß den Kriegern Erfriſchung ges 
reiht wurde. Ich fprad den General Menard. 
Er verhieß, ftrenge Mannszucht halten zu laffen; 
er gab mir einen Brigade-Oberften mit. 

v Schon waren aber die Soldaten in die 
Hänfer gedrungen. Aus einem derfelben, an dem 
id vorüberging, erſcholl durchdringendes, Fläg- 
liches Geſchrei. Ed wohnte eine Wittwe darin 
mit drei liebenswürdigen Töchtern. Ich flog hin- 
ein. Soldaten famen mir mit Raub entgegen, 
andere fprengten noch Thüren der Zimmer und 
Schränke auf. In der Stube, aus der das Ge: 
fchrei ſcholl, fah ic; eine der Zungfrauen im Blute 
fhwimmend am Boden liegen. Einige Soldaten 
waren im Begriff, Mutter und Schweitern der 
Ermordeten zu entehren. — „Schaffen Sie Ord⸗ 
nung!“ fcdhrie ic dem BrigadesOberften zu, der 


neben mir ftand: » Dder ich ftehe die Ungeheuer 


vor Shren Augen nieder! Da er nicht antwor⸗ 
tete, padte ich einen nad dem andern von dem 
Satanen und fchleuderte fie zur Thür hinaus. 
Der Oberſt, anfangs. erftaunt, fprang mir auf 
die Gaſſe mit gezudtem Degen nah, und wollte 
mir den Stahl durch den Leib rennen. Ich zog 
den Säbel und feßte mich zur Wehr. Wie unfere 
Klingen an einander flogen, ftanden die Solda- 
ten um und her und wurden neugierige Jufchauer. 
Als aber mein Säbel wie ein Bligftrahl den 
Oberſten zu Boden ftrecfte, und fein Blut hoch 
auffprigte, riß man mic, hinterrücks zu Boden, 
entwaffnete mich, und würde mic) umgebracht ha- 
ben, wäre in dem Augenblid nicht der General 
erfchienen. Er erfundigte fih. Die Soldaten flags 
ten mich ald einen Rebellenbauptmann am, Ich 


Fenfterd. Bon Dorf zu Dorf wachſend wälzten || erzählte den Dergang der fhändlihen Sache. Ich 
ſich die ungeordnneten , blutgierigen Schwärme bis || ward verhaftet, mit Seilen gebunden, auf einen 


Ehur, Dort in den Wiefen vor der Stadt wurde 
; meine Warnung ſchrecklich erwahrt. Verzweif⸗ 

lungsvolle Wuth war eitel. Zabllofe fielen auf 
dem Schladhtfelde ; Zabllofe verbluteten an Wun⸗ 
den in Wäldern und Klüften ; die Uebrigen zer- 
freuten fid. 

„Mir zittertedas Herz, ald ich den fürchter⸗ 
lichen Ausgang des Unternehmens und den Rück⸗ 
zug des Landſturms hörte. Ich wußte ed, mir 
war der Tod, meinem Haufe die Flamme geſchwo⸗ 
ren. Die Race der halbwilden, verzmweifelnden 
Bauern fennt feine Grenzen. Ich bereitete mic. 
Shen hatte ih Schriften und Koftbarfeiten 
wohl geborgen. Ich hatte mid; jedes Falles auch 
zur Flucht gerüftet, mit Geld verfehen, die Piſto— 
‚ len geladen, den Säbel — Ach, ich hatte 

es nicht gegen meine unglücklichen Landsleute 
vonnõtheu. Sie flohen bleich unter Todesſchrecken 
durch's Dorf, ohne an Vollziehung ihrer Droh⸗ 
worte zu denfen. Der fiegreihe Feind folgte 
ihnen mordend auf den Felfen. Er fam, 

"Das Dorf füllte fih mit Soldaten. Ich, 
der Einzige unferer Gemeinde der franzöflfchen 
Sprache mächtig, hatte mic mit den Vorgeſetz⸗ 

Zichoffe's Gelletr. Echriften. 





Wagen geworfen und fortgefchleppt nad Chur, 
Bon bier brachte man mich ald Gefangenen in 
die Schweiz. Es fhien, ald wüßte man nicht, _ 
wohin mit mir, Denn id ward Anfangs gegen 
Bafel, dann gegen Laufanne geführt. Vielleicht 
war ed nur Menards Abfiht gewefen, den Schein 
firenger Gerechtigkeit zu haben, und mich vor 
der Wuth feiner Soldaten zu retten. Vielleicht 
follte ich einem Kriegsgericht überliefert werden, 
das in den Verwirrungen, da man fich täglich 
gegen die Defterretcher fhlagen mußte, nicht zu 
Stande kam. Vielleicht follte ich nur nach Sa— 
lind oder in eine andere franzöſiſche Feſtung ger 
bradyt und dort als einer der Anftifter des Di: 
fentifer Mordes verwahrt werden, dergleichen 
nachher mehrere, ganz unfhuldig, weggeführt 
worden find. Genug, heute erblicte ich ſchon die 
Thieme von Pontarlier. Da entwaffnete ich meine 
Wächter und entiprang. » 

„ie viel der Wächter hatten Sie? u fragte 
Georg. - 
„Zwei Soldaten mit geladenem Gewehr ſaßen 
mir zu beiden Seiten auf dem Karren. Ich ſchlug 
ihre Köpfe zuſammen, daß fie brachen wie hohle 
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** Während fie bewußtlos niedertau⸗ 
melten, zerſchmetterte ich ihre Gewehre und ging 
Davon. u 


6. 
BDefreunbung. 


Die beiden Staffarde betrachteten den Gaft, 
ber feine Abentener mit einer Rube erzählte, 
als fprähe er von alltäglichen Dingen. In fei- 
nem fhönen Antliß war fo viel Mildes, Freund: 
liches, faft Mädchenhaftes, daß man an feinem 
Muthe in fo grauenvollen Gefahren und an feis 
ner herkuliſchen Stärke vielleicht gezweifelt baben 
möchte, wenn er micht noch vor wenigen Stun: 
den die grimmige Dogge ded Nachbars gebän: 
digt hätte wie ein Schooshündchen. . 

" Wollen Sie mir nun“, fuhr Florian fort, 
n das Wort geben, gegen Jedermann über meine 
Geſchichte, die ih Ihnen vertraute, zu ſchwei⸗ 
gen; wollen Sie mir, wie Einem, der der Natur: 
funde, oder feiner Gejundbeit zu lieb einen Som: 
meraufenthalt machen will, Obdach verfhaffen: 
fo ift mein befter Wunfc für den Augenblid ers 
füllt. Ich begebe mich morgen in die Hauptitadt, 
fpreche den Föniglichen Stattbalter ſelbſt, ver- 
forge mich mit manderlei fleinen Bedürfniffen 
— denn mir mangeln Kleider, Waͤſche und an- 
dere Nothwendigfeiten —, und fehre zu Ihnen 
zurüd, « 

Beide Staffarde reichten ihm mit freundlicher 
Syerzlichfeit die Dände über den Tifh; und ihr 
Handſchlag fagte ihm mehr als jedes Wort: » Sie 
bleiben bei ung; unfere Hütte und unfer Tifch 
- find groß genug! 

"Ha!u rief Georg, und feine Augen funfel 
ten in den Flammen der Begeifternng: » Wäre 
ich doch bei Ihnen gewefen; o wär’ ich doch bei 
Ihnen gewefen! Wir hätten neben einander ge: 
fochten; wir hätten das ganze Gebirg bewegt zur 
Rettung der Freibeit. Ah, daß Sie fo allein 
ftehen mußten in Bünden, und der tapfere Aloys 
Reding fo allein in den Dirtenfantonen! Warum 
that ſich nicht eine heilige Schweizerfhaar gegen 
die fremden Unterjodyer zufammen! Warum hat 
die Schweiz nicht der Männer mehr, wie Sie! 

» Wie mic ? u fagte Florian mit dem Lächeln 
der Verwunderung: „Zehntauſend für Einen, 
Aber niht die Einzelnen fonnten einzeln retten. 
Es mußte die Nation aufitehen, wenn Großes 
gefcheben follte. Aber das Leben der Nation war 
in örtlicher Parteiung und Selbftfucht aufgelöfet. 
So ganz vernichtet hatte der Föderalismus das 
Nationalleben, daf felbit die vortrefflichſten Män- 
ner der Schweiz nichts von der Eidsgenoſſenſchaft, 
fondern nur von ihrem Kanton wußten, Aloys 
Reding war vor zwei Jahren bei mir. Wir lerns 
ten und auf dem Schloffe Ortenftein fennen, wo 
er Freunde befuchte. Seine fchöne Geftalt, der 
fefte Blick feine® blauen Auges, die hohe Gut: 
müthigfeit ſeines ganzen Weſens gewannen mid) 


ihm ſchnell. Wir fprachen von den Gefahren der 
Schweiz, von der Möglichkeit eines franzöfifchen 
Angriffs, Er konnte felbit die Möglidyfeit nicht 
glauben, "» Und u rief er, „wenn die Weltver: 
wüfter zu und eindrängen — ich weiß nicht, was 
die andern Kantone thum werden; ich traue dem 
meiften nicht! — aber in unfern Urfantonen fin- 
den die Franzofen ihr Grab. Ich würde mir die 
Haare audraufen vor Scham, fuhr er fort und 
legte die Dand an feinen blonden. Kopf, » wenn 
ein einziger Schweizer anders Dachte, als ich! u — 
Aber, fagte ih, Ihr Ländchen und Frankreichs 
Uebermad;t, der Kampf der Müde gegen den Ad; 
ler! — Reding mochte darüber nicht weiter den; 
fen. Mit einer Miene voll Zuverſicht und Stolz, 
ald wollte er ſich und mid beruhigen, fagte er: 
„Wir find nod mie bezwungen worden, und wer: 
den ed nie!u — So arglod, fo kurzſichtig, fo 
unerfahren waren die Beten unferer Schweizer. 

„Herr! Bei Gott, Sie baben Recht! u ſchrie 
der alte Staffard mit frommem Zorn, und ſchlug 
die gewaltige Fauft auf den Tifh: „Es war 
ſchon längft feine Eidsgenoſſenſchaft mehr, nir: 
gends ein Begriff von Freiheit und eidögenöfle 
jhem Großfinn; fondern in den fleinen Kante: 
nen Eigennuß, Bettelei und Unwiſſenheit, in 
den Stadtfantonen Reihöftädterei, Breitthuerei, 
Käfefrämerei ; dad Regieren ein Gewerb für die 
Dausbaltung; die Kiebe des Friedens eine ſcheue 
Feigheit; Die Staatsklugheit Fraubaferei , Phra⸗ 
fenmacherei und Geheimnißmacherei. Da mußte 
Alles in Grund und Boden gehen, oder der Herr: 
gott hätte mit Wundern dazwiſchen bligen müffen, 
Ich bin viel im Schweizerlande herum gefommen ; 
überall wadere Leute, aber Jeder für fi), Gott 
für Alle. u 

«Aber jet! rief Georg: „Jetzt, Vater! 

Rum Alles im Abgrund des Verderbens liegt, muf 
ed ein Aufraffen geben. Wenn nicht die Freibeitd- 
liebe, muß die Verzweiflung begeiftern. Erzbers 
zog Karl zieht gegen Züri und den Gotthard; 
dic Franzofen fliehen. Auf, auf mit den Schweis 
gern nun, dem Erzherzog Hand geboten und den 
legten Franzofen niedergemadht | u R 

vUm den Stadtbürgern ihre Landongteien 
wiederzugeben u fagte Florian: „Das wollen die 
unterjocht gewefenen Landleute niht. Um die 
Unterthanen zu freien Schweizern zu machen? 
Das wollen die alten Rathöherren nicht. Um ſich, 
ftatt duch Franzoſen, durch Ruffen und Oeſter⸗ 
reiher fommandiren zu laffen? Das wollen die 
Vernünftigen nicht. Die Zeit ift noch nicht reif. 
Umgekehrt, jetzt erſt gährt ter Moft; jetzt erft 
fämpft der Eigennuß und Stolz aller Einzelnen 
den Kampf auf Tod und Leben, bis er.vernichtet 
iſt und fich in Gemeinfinn verwandelt, umd mit 
ungebemmter Wuth reiben fih die Parteien an 
rg bis fie ſich insgeſammt felbit zerrieben 
haben. « 

„Der Wille des Himmels gefchehe! » rief der 
alte Staffard, 
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„O die armen Schweizer! feufzte Georg. |jih’s mir. Du bift der beffere Menſch, unendlich 


So redeten fie mit einander bis tief in die 


Naht, Georg gewann in diefen Geſprächen den 


Fremdling fo lieb, daf er nicht mehr Fremdling, 
fondern ein berzlih Vertrauter wurde, Nicht 
minder ſchloß fi dem jungen Bündner dad Herz 
des alten Staffard auf, der ihn beim Nachtgruß 
an feine Bruft drüdte. Sie begleiteten ihn zu 
feinem Zimmer die hölzerne Treppe hinauf umd 


wünſchten ihm gute Träume. — Florian, vonden 


Anftrengungen und Abenteuern ded Tages er: 
müdet, fchlief, in dem Gefühl der lang entbehr: 
ten Freiheit und perfönlihen Sicherheit, nad) 
vielen Wochen zum erftenmal wieder feften, froben 
Schlaf. 

Roc fröhlicher war fein Erwachen. Er feg: 
nete den Glüdäftern, welcher ibn fo trefflichen 
Menfhen zugeführt hatte. Er trat an das Dop⸗ 
pelfenfter des Fleinen, faubern und bequemen Ge: 
made. Daß noch mitten im Sommer die win: 
terlihen Vorfenſter unabgehoben waren, und 
zwifchen ihnen die Gefchirre mit Rofen , Nelfen, 
Levloyen und andern Blumen gegen die äuffere 
Luft geſchirmt ftehen mußten, verfündete die 


Rauhheit des Himmels in diefer Berghöhe, die 


faum einen reinen Sommer von fünf bis ſechs 
Wochen bat. Der Blif über die einförmigen Hü— 
gel, Wiefen und Felfen erinnerte an Stille und 
Einförmigkeit der Alpenwelt. Im Garten ſah er 
Die gemeine Pape! und Eiche, welche in den 
Thälern und an den Bächen hochftammig gedeihen, 
ald Zierbaum gepflanzt, Furz und verfrüppelt, 
daß er fie faum wieder erfannte; dazu die Linde 


und den Maulbeerbaum, An den Felsblöcden 
- Metterten Ziegen. Aus der Ferne tönten Heerden- 


gloden. „Um fo ärmer diefe Natur, um fo rei: 


cher der Menfch und fein Derg!« ſprach er. 
Er ward längft beim Frübftüc erwartet. Der 


Alte und fein Sohn empfingen ihn wie einen viel, 


jährigen Befannten, der nach langer Abwefenbeit 


ı wieder eingefehrt war. Man befprad) die fünfti- 


gen Einrichtungen für Florian auf der Feenhalde. 
Daf er in Staffard Haufe bleiben müffe, war 
von jelbft verftanden. Bei der Rüdfehr von Neuen: 
burg follte er fein bequemes Zimmer finden und 
die Nachbarn weit umber kennen lernen. 

Georg begleitete ihn darauf nach led Vers 
riered hinab, um ihm von einem feiner Freunde 
dafelbit einen bequemen, leichten Wagen zur 
Hauptitadt zu fchaffen. Sie lieffen den Wagen 

vorausfahren, um im Wirthshauſe mit ein- 
ander den Abfchiedötrunf zu thun. Da ergoffen 
fih beim vaterländifhen Wein die Derzen der 
vaterländifchen Zünglinge in einander. Sie wur- 
den Brüder, „Es ift, ald riffe mich eine zauber⸗ 
hafte Gewalt zu dir bin!« rief Georg, der den 
Freund umarmte: «Und doch fenne ich dich erſt 
feit geftern. Sch kann's mir nicht erflären. » 

» Und ich, rief Florian, » babe nody Keinen 
für mein Herz gefufden, wie dich, Georg , und 
doch fand ich fchon Viele, Aber erklären fann 


natürlicher ald ich. Bei dir will ich gut werden, « 

„O Florian, fagte Georg mit Errötben, vwie 
dur auch ſprichſt! Dur, von dem ich nicht weiß, 
ob ich ihm mehr aus Bewunderung liebe, oder 
aus Liebe bewundere, du erit gut werden? Was 
wird meine Claudine von dir fagen, wenn fie 
dich feben wird ? u 

"Haft du ein Liebehen, Georg? u 

» Eine Berlobte. Wir feiern die Hochzeit im 
Herbſt. Du mußt fie mit und feiern, Florian, — 
Und du, Florian, dir haft nech feine Geliebte ges 
funden ? u 

Nein, Georg. Daran mag ich nicht denken. 
Die Zeiten find zu ftürmifh. Ich will ungebuns 
den bleiben; wielleiht bedarf meiner noch daß , 
Vaterland. Wie follt' id da ein armes Geſchöpf 
mit ind Elend ziehen, wenn ich mich in die 
Schreden diefed Zeitalters hineinftürgen muß? 

So ſprachen fie lange, und vertrauten eins 
ander ihre Fleinen Geheimniſſe, wie Brüder, 
Dann fchieden fie mit freudiger Ausfiht auf bals 
diges Wiederfehen, 





g. 
Die Rette 


Florian eilte dem Wagen nah. Der Morgen 
war frifch und anmuthig, die Gegend neu, fein 
Herz voll. Er ging langfamer, um fein Glück im 
rechten Maße zu genießen. Denn mit folder reis 
nen Zutraulichfeit war ihm Niemand in Bünden 
begegnet, wie bier Georg und deſſen Vater. Er 
hatte im heimathlichen Thale wohl Umgang und 
Jagdgenoffen und alte Spielgefährten gehabt; 
aber feiner von allen hätte ſich ihm, er fich feinem 
fo offen bingegeben, wie hier geſchehen war. Dort 
batten Partei: und Familien- und Geld: und 
andere Gefhichten das Reinfte befledt und in daß 
frobefte Leben eine gewiſſe Gezwungenbeit bineins 
getragen; dort hatte er im der Freundſchaft Vor⸗ 
fiht und beim vollften Becher falte Lauerfamfeit 
beobachten müſſen. Es war ihm bier hingegen 
eine Welt, wo man mebr mit dem Herzen als 
mit dem berechnenden Verftande lebte. 

Sein Gang war in der ftillen Freude ein 
tanzended Schweben durch Die grünen Thalwieſen 
zu beiden Geiten, die fid rechts und links zu lang 
bingedehnten Höhen erhoben, bin und wieder mit 
vereinzelten ländlihen Wohnungen und Gärten 
belebt, alle in der Bauart von Staffards Haufe, 
Und die Höhen rechtd und links zogen bald vor 
ihm zufammen und fchloffen das Thal. Er ftieg 
an ihnen hinauf, ed ward ihm wie ein Weg zum 
Himmel. “ 

Eine lange Reihe einfpänniger Güterfuhren 
fam ihm auf der Bergitraße entgegen, jedes Rof- 
ſes Kummet, nad Fandesfitte, mit einer Dede 
von blaugefärbten Schafiellen behangen, die Fuhr⸗ 
leute nebenher mit Gefang wandelnd. Die Deer: 
dengloden tönten von drober anmuthig nieder, 
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wo die zerftreuten Kübe am Rande des Tannen: 
waldes weideten. Kleine Hirtenfnaben jauchz⸗ 
ten, und wandelten ſchwankend auf den niedern 
Mauern, welche, ohne Mörtel, nur von fünftlich 
gefhichteten Rollfteinen erbaut, die weiten Trif: 
ten umbägten. Alles in diefer lieblihen Wilde, 
von deren Höhe man rechtd die zerftreuten Düt- 
ten der Bayards, vor ſich das Thal von Verrie: 
red ſah, fhien dem freien Flüchtling reizender, 
als was er je Paradiefijches in der ganzen Schweiz 
erblict hatte. Alles fchien mit feinem Looſe zu: 
friedener, Alles frommer, Alles glücklicher. 

Indem er auf der Höhe an einem Bauernhofe, 
finf8 der Landftraße, vorübergegangen war, er: 
blickte er abermals vor fich Feld und Wald zu: 
fammentretend, ald würde der Ausweg verram⸗ 
melt, Wie ſich aber dad Gebirg zu einer Schlucht 
öffnete, breit genug, die Straße hindurchlaufen 
zu laffen, ward er in verfelben zwei weißgefleidete 
junge Frauenzimmer gewahr, welche ihn zu beob⸗ 
achten und ſich lachend von ihm zu unterhalten 
ſchienen. 

So ernſt auch beide gern, da er näher trat, 
werden wollten, fonute fi doch eind der Mad⸗ 
chen zulegt des lauten Gelächter8 nicht erwehren. 
Die andere verbarg ihr Geficht unter dem breiten 
Strohhut. Sie ftanden neben einer ungebenern 
eifernen Kette, die links an den Felfen feſtge— 
fhmiedet in einen fhmalen Graben niederhing, 
und vorzeiten beftimmt gewefen fein mochte, dad 
Thal zuzufchlieffen. 

„ Berzeiben Sie,» fagte die ſchöne Lacherin, 
indem fie fih gegen Florian anmutbig neigte, 
u verzeihen Sie, daß ich Ihre männliche Kraft in 
Anfprucd nehmen möchte, um mit der Kette bier 
das Land zu fperrem. Sehen Sie, meine licbe 
Freundin droht, unfer Thal zu verlaffen; aber, 
gleichviel ob Scherz oder Ernft, fie gab doch das 
Wort, zu bleiben, wenn ich den Ausgang mit der 
Kette verfhlieffen würde, Ach, ic armes Kind, 
id) mübte mich vergebens ab, Da fandte Sie der 
Himmel. Helfen Sie mir! Aber ich fürdte, man 
muß zu der Riefenfette Riefen ftellen; denn ic) 
kann nicht zwei Ringe in die Höhe heben.“ 

„Um den Preis, Ihnen eine Freundin zu 
erhalten, kann ich zum Rieſen werden!u fagte 
Florian, ergriff die raffelnden, großen Ringe, 
gab der Lachenden dad Auffenende in die Feine, 
Er Hand, und fpannte die Kette über die 

traße. 


„Ich habe gefiegt, ich habe gewonnen, Ders 
mionel« rief die frohe Lacherin, klatſchte in die 
Hände, und tanzte wie eine luftige Sylphide vor 
der Kette: „Dein Wort muß dich nun ftärfer 
feffeln,, als diefe Bande, die fein Gigant fpren; 
gen würde.“ 

Die überwundene Dermione erhob das Köpf⸗ 
hen und ſah zur Kette und zu dem herüber, der 
fie wie einen leichten Faden bielt; und betroffen 
und ftarr ſah fie den Fremdling an, und eine 


Röthe überflog ſchnell ihr feines, geiſtvolles Aut⸗ 
(ig, wie Abglanz eines brennenden Abendrothes, 

Auch Florian ftand wie verzaubert vor dem 
Götterbilde, welches da im holder Verwirrung 
vor feinem Auge ſchwebte. Er mußte niht, ob 
es ihm irgend ſchon einmal erfhienen, oder aus 
feinen Träumen ind Reben getreten war. 

„Du haft gefiegt, Mädchen,» fagte Dermione 
mit leifer, anmuthvoller Stimme, „aber nicht 
durch eigene Stärfe,n 

„Ich bin ftolz, Fräulein, zu folhem Siege 
geholfen zur haben,» fagte Florian, » denn Beſſe⸗ 
red bat diefe Kette feit Jahrhunderten noch nicht 
an diefes glüdlihe Land gebunden.“ 

» Und dem Sieger rechnet man nie die Mittel 
nach!“ rief die Fröhliche, indem fle ihren Arm 
um Dermione ſchlug: „Du bift meine Gefangene, 
und Ihnen, mein —— danke ich für die theure 
Beute, 

In dieſem Augenblid rollte ein leichter Reife: 
wagen berbei und hielt vor der Kette, Die Frauen: 
zimmer, von Florian 'unterftügt, fliegen ein. 
„Ah, fagte er leife, und fein Ton lang wie 
ein Seufzer, „nun erit follte ic) die Kette ſpan⸗ 
nen! Mir bleibt nichts von der Beute, als die 
Erinnerung.“ 

"Aber Sie find großmüthig!u rief die Sie 
gesfrohe mit einem verbindlichen Neigen. Der: 
mione blieb ſtumm, beftete aber auf (Florian einen 
langen, finnigen Blick, den fie, fobald er feine | 
Augen zu ihr wandte, fehnell und verfchämt zus 
ru nahm. Der Reifewagen fuhr davon, den 
Berg binab. Florian ſah ihm lange nad), bis er 
hinter Gebüſchen und Felfen verſchwand. 

Plösglich rief er: » Mein Gott! Es ift feine 
Andere! Sie iſt's felbft!» Und darauf.verjanf 
er in ein ftilled Träumen und feufjte: „Sie iſt's 
felbft! u — Er meinte Hermionen,. Er erinnerte 
fih, in feinem bündnifhen VBaterlande dieſe Ge- 
ftalt, diefed Madonnenantlig,, von hellen, kaſta⸗ 
nienfarbenen Locken umſchimmert, gefehen zu ha⸗ 
ben. Im Scloßgarten von Reichenau war es 
gewefen, auf der obern Terraffe, von wo eine 
Geſellſchaft franzöſiſcher Stabsoffiziere und eini⸗ 
ger Frauenzimmer das Zuſammenſtrömen des 
vordern und hintern Rheins am Fuße der Felſen 
betrachtete. Da war es, wo er den wißbegierigen 
Fremdlingen die Namen der Gebirge und Orks 
ſchaften nannte, während die Frauenzimmer ibm 
aufmerffam horchten: den wilden, felfigen Ka _ 
landa recht; dad unter feinen Obftbäumen ver- 
fchattete Tamind auf der Höhe unter den Felfens \ 
wänden; die Hütten von Bonaduz im Dinters _ 
grunde einer weiten Wiefe; und weiterhin, ges 
gen bie finftern Bergſchlünde, aus denen die 
ſchwarzgrauen Wellen rollen, die alterthümtichen 
Gemäuer der Burg Rhäzund. Rod; waren ſeit⸗ 
dem nur faum drei Monate verfloffen. 

Er hatte damals Dermionen nicht gefprochen, 
nicht ſprechen ‚gebört; nur gefeben hatte er fir, 
in winterlihe Reiſekleider gewickelt, der halbver⸗ 
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hüllten Schönheit einer aufbrechenden Moosroſe 
aͤhnlich. Als ſie damals mit ihren Begleitern 
ſchnell aufbrach und abreiſete, und ſich noch ein⸗ 
mal umwandte und zu ihm fah, durchſchauerte 
ihr Blick ihn mit nie gekannten Empfindungen. 
Er hatte das ſchönſte von allen Meiſtergebilden 
der Natur erblickt, das ihm je erſchienen war. 
Er fühlte, an dieſer Wundergeſtalt müſſe ſeine 
Ruhe verloren geben, wenn er fie öfter ſehen 
follte. Es that ihm wohl, an fie zu denken, Es 
ihn zwei⸗ und dreimal, feine Heimath zu vers 
ffen, eine Reife nach Reichenau und der Stadt 
Chur zu machen, wo er fle, wenn auch nur aus 
ber Ferne, wenn auch nur flüchtig, noch einmal 
zu erbliden hoffte. Er machte vergeblihe Wan⸗ 
derungen. Aber jedesmal bei der Heimkehr war 
er in den Schloßgarten gegangen, und hatte er 
ſich guf die Stätte des Raſens niedergelegt, den 
ihr Fußtritt geweiht hatte, Er wußte felbit micht, 
war fein Herz oder feine Einbildungsfraft frank 
geworden. Er machte fi wegen feiner geheimen 


Thorheit Vorwürfe, und doc war ihm im Diefer 


Thorheit wohl geweſen. 

„Gewiß, fie iſt's!/ ſeufzte er nun, verließ 
Die Kette und ſetzte unruhig und bewegt feine 
Wanderung fort, den Berg auf der andern Seite 
abwärts: "Wie jpielt der Zufall fo hartherzig, 
fie mir wieder und nur auf einen Augenblic zu 
geigen! Da eilt fie hin, und abnet nichts von 
Dem Schmerze, den fie binterläßt. Sie geht in 
ihr Vaterland zurüd, ins nahe Frankreich! u 

Unten am Fuße ded Berges, vor dem freund: 
Sihen ftädtiichen Fleden St. Sulpice, fand 
er feinen Bagen wartend. Er ſetzte fi ein. Die 
Lieblihfeit des vom Gebirg eng umgäunten Tha: 
les zerftreute ihn nicht; nicht Die heitere Umge— 


! bung von Motierd, wo rechts auf umbüfch- 


tem Feldhügel die Ruinen der Burg Chatelard 
trauern, Erit nad einigen Stunden, da der Kut- 


ſcher Mittags im Dorfe Travers anbielt, er 


wachte er aud feinen Träumereien, 

Indem er bier vor dem Wirthshauſe auf der 
bölzernen Bank ſaß, und den Spielen der Kinder 
in einer gegenüber gelegenen Scheune zufah, er: 
blidte er feitwärts eine lange weibliche Geftalt, 


die aus der Werfftätte des benachbarten Schmie: 


Des bervortrat und den Weg zum Dorfe hinaus 


‘ wählte, welchen er gefommen war. Ob er fie 


glei; nur von hinten und in der Ferne fab, er- 
Pannte er doch an der ungewöhnlichen Größe des 
Weibes, an den fchnellen, weitgeftredten Schrit: 
ten und dem Krückſtock in der Hand, diejenige, 
welche ibm auf dem Gipfel ded Gros⸗Taureau 
erſchienen war, 


8. 
Frau Morme, 
Er fühlte feine Neigung, fie zu verfolgen und 


eine Befannsfchaft aufzufrifchen, die ibm wenig 
Reiz hatte, Vielmehr drüdte ihn bei dem unver: 


mutheten Wiederfehen der Sibylle eine peinliche 
Empfindung, wie Scham und Verdruß, daß er 
ſich geftern durch das närrifche alte Weib aber; 
gläubiged Schreden hatte einjagen laſſen. Er 
richtete alle Aufmerffamfeit den Spielen der 
Kinder zu; und zwifchen den fpielenden Kindern 
ſchwamm wieder Hermionens Bild im Schneelicht 
ihres weißen Gewandes und im Goldglange ihrer 
braunen Locken. 

Da fuhr ibm durch den Sinn der Gedanke: 
«Wie? wenn die Alte vom Berge vielleicht fagen 
fönnte, wer diefe Hermione wäre? Wen follte 
ich fragen, wenn nicht die Sibylle? Sie kennt 
das Land, die Menfchen, fie weiß fo Vieled!a — 
Er fprang eilig von der Banf, blieb aber nach⸗ 
denfend und fehte fi wieder langfam nieder. 
Denn er gedachte der Thorheit ſeines Einfalld. 
Hermione, die er zuerft in Bünden in Geſellſchaft 
franzöfifher Offiziere gefehen hatte, war offen- 
bar eine Fremde, offenbar erft auf der Rüdfehr 


tin hatte gefprochen; fie droht, und zu verlaffen. 
Welches Thal, wenn nicht das von Led Verries 
red? Vielleicht auch dad von Pontarlier, Gleich 
viel, fie muß in diefen Gegenden doch verweilen, 
Die Alte kann folglich von ihr wiffen. Er dachte 
ed, und eilte zum Dorfe hinaus, ber Alten nad. 

e aber, als er ind Freie fam, war nir⸗ 
gends mehr zu erblicken. Ungewiß, ob fie in ein 
andered Haus eingefehrt, oder die Landſtraße oder 
einen Nebenweg gegangen fei, befragte er einen 
Bauer, der des Weges kam, und dem er die Ges 
ftalt der Alten beſchrieb. 

"Ha, ic; verftehe!» fagte der Bauer: Sie 
meinen Mutter Morne, wie wir fie nennen, 
Wenn Sie Ihre Schritte verdoppeln wollen, ers 
reihen Sie fie in einer halben Viertelſtunde. 
Sig gebt die Straße nad Couvet.«“ 

- Was ift es für eine Frau, diefe Mutter 
Morne® Ich begegnete ihr ſchon geftern. Sie 
fagte mir Vieles, und ich fenne fie nicht.“ 

„Glaub's gern, Herr. Es ift ein wunders 
liches Weib, vielleicht nicht immer bei gefunden 
Sinnen, übrigend aber eine ganz gute Frau. 
Manche halten fle für eine Dere, die Umgang mit 
böfen Geiftern hält. Das ift Aberglaube. Doch 
das läßt ſich nicht läugnen , fle verfteht mehr ald 
andere Leute, und man wird aus ihrem Weſen 
nie klug. Sie hat fhon Vieles voraudgefagt, 
woran Keiner glaubte, und es iſt eingetroffen. 
Sie kann das Fieber befprechen. Sie hat ſchwere 
Krankheiten durch bloßes Auflegen ihrer Hände 
geheilt. Sie hat Dinge and Tageslicht gebracht, 
von denen Niemand wußte. Kurz, es lieffe ſich 
viel von ihr jagen, Kein Menfch weiß, von wel: 
her Religion fie ift; denn fie gebt in feine Kirche, 
aber man findet fie zumeilen in den Wäldern mit 

efalteten Händen auf den Knien. Sie ift in be 
Händiger Umrube ‚ ftet8 auf Reifen, und hat doch 
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kein Geld und nimmt auch keins an. Sie iſt aller 
Orten, aber an keinem Orte daheim. Winter 
und Sommer ſind ihr zum Wandern gleich, eben 
fo Tag und Naht. Länger als drei Stunden 
fchläft fie nie, auch im beften Bette.u 

So erzäblte der Bauer noch lange fort, was 
ihm von der feltfamen Alten befannt war; Flo— 
rian aber wollte nicht verzögern, aus Furcht, die 
Wandernde zu verlieren. Er brach das Geſpräch 
ab, dankte dem gefälligen Manne und eilte mit 
Doppelſchritt davon. 

Endlich erblickte er in der Ferne die Geſtalt; 
dann ſah er, wie ſie von der Landſtraße rechts 
abwich, über die Felder aufwärts flieg, den Ber: 
gen zu. Er folgte ihr, er Fam zum Seitenweg, 
der fteinig und rauh ward biß zum ausgetrodne: 
ten Bette eined Baches, in deifen Nähe zwifchen 
Huͤgeln einzelne Hütten gelegen waren, von de: 
nen fich ein finfterer Rauch erhob» Er trat in 
eine der offenen, vom Rufe gefhwärzten Hütten, 
die einen gant eigenen, betäubenden Geruch aud: 


. bereiteten. Hier fhmolzen die Leute Asphalt aus 


den Erpblöden, welhe fie in der Nähe hervor: 
gegraben hatten, Dieſes Steinöl, deffen Quelle 
noch unbekannt ift, bat nur wenige Schub tief 
—unter der Dammerde ein kalkiges Mergellager 
durchdrungen, geſchwärzt umd zum Webermafe 
gefättigt, Unter dem Mergel ruben die Felſen. 

Sin einem Winkel der Hütte ſaß Frau Morne, 
Florian bemerfte fie nicht cher, bis fie rief: „Bill: 
kommen auf la Combe, Flühtling!a Damit er- 
bob fie fi), ging and der Dütte, und winfte ibm, 
zurückſehend, mit dem Kräckſtocke. Er folgte, wie 
fie Schnelles Schritte im fteinigen Bette des 
Waldftroms gegen die Bergfihluht ging, under 
erzählte ihr unterwegs, da fle fragte, wohin er 
reife, von feiner guten Aufnahme in Staffarbs 
Haufe, und aus welchen Urſachen er nad der 
Stadt Neuenburg gebe. 

Plötzlich unterbrah ſie ihn mit der Frage: 
„Wer ift Ihnen unterwegs begeanet? u 

Florian ftugte und fagte: u Eben das wollte 
ih Euch fragen, Mutter Morne.“ 

Sie blieb vor ibm fteben und wiederholte die 
Frage, er die Antwort. „Ich ſah Euch a, fuhr 
er fort, »im Dorfe Traverd, Ihr waret mir zu 
er aus den Augen; ich bir Euch weir nad) 

eeilt,. «u 
u " Schonen Sie die Ruhe der Jungfrau. 

„» Welcher denn, Mutter. Morne? u 

u Die Sie zum erftenmal in dem großen Gar- 
ten an zween aroßen Strömen fanden, Die haben 
Sie wieder gefunden, und derentwillen find Sie 
mir nachgerannt.« 

Florians Verwunderung war jebt nicht ges 
finger, wie geftern auf dem Gro&-Taureau, Es 
fchien etwas Uebernatürlihes an dem Weibe, Wie 
konnte es das Gebeimniß feiner Bruft wiffen, das 
er Keinem vertrant hatte? — Er erzählte, wie 
er den Franenzimmern begegnet ſei bei der eifer- 
nen Kette, und was er mit ihnen geſprochen. Er 


bat, ihm nur zu fagen, wer die unbefannte Schöne 
wäre, die den Namen Dermione trage, und wer 
ihre Begleiterin, und wo fie wohne, und wohin 
fie reife, und eg. andere Dinge mebr. 

Frau Morne rieb mit der braunen, dürren 
Hand ihre Stirn, und fagte mit verfinftertem 
Geſicht: » Dad werden Sie von ihr felbit hören, 
beifer, als ich’8 weiß. Aber fhonen Sie die Rube 
der Jungfrau! Sie fommen in unfer Land, wie 
der warme Ueberwind. Traue Keiner dem Lüft⸗ 
hen! Es füllt den Himmel mit Wolfen und 
Wettern, und ſchlägt die Erde mit Hagel und 
Blisftrablen.a ° 

"Wie? Hermione wird mir's felbit fagen ?« 
rief Florian: „Ich werde fie noch einmal feben? 
Wann? Wo? Saget mir's, Mutter Morne; ih 
will Euch ewig erfenntlic fein.“ 

„Nichts! „ fehrie die Alte: „Es iſt in den 
böchften Himmeln und in den Tiefen des Ab: 
grunds Keiner, welcher die fünftigen Dinge vers 
rathen möchte, als der Teufel; denn damit ſchnitte 
er die Wurzeln aller Glüdjeligfeit ab: Glaube, 
Liebe und Hoffnung. — Was verlangen Sie? 
er hat Ihnen gefagt, daß ich den Geift der 
Weiſſagung babe? u 

„Zürnet miht, Mütterhen! Ihr babet mir 
fhon Manches geredet, worüber id in Erſtaunen 
gerieth, weil anffer mir felbft Niemand daven 
belehrt fein konnte.“ : 

v» Ei doch!“ murrte Fran Morne ärgerlih! 
„Mas ich weiß, babe ich durch Sie felbit. Ih 
böre nur mit feinern Ohren und fehe mit ge 
wafchenern Augen. i 

"Habt Ihr mir alfo feine Antwort auf die 
uno ebtge Frage, wo Dermione wohne, wer fie 
jeita 

„Sch hab’ es ſchon gefagt: Sie werden es 
von ihr hören.“ 

„Wirklich? Und habt Ihr mir feinen Rath 
zu geben ?n — 

" Sid wohl au hüten.“ 

" Bovor?u 

„Sich, vor fi felbit! u 

Florian bot ihr einige Stüde Geldes: „Mut: 
ter Morne, nehmet dieſes Wenige. 

Frau Morne warf die Geldſtücke an den Bo- 
den, wandte das Antli und verlor ſich bald in 
den Gebüfhen gegen die Bergſchlucht. Florian 
batte die Mübe, fein Geld wieder aufzulefen. Er 
ging ind Dorf zurück. 

"Das alte Weib hat Reht! Vor mir felber 
mich bütenla fprach er, indem er dabin fhritt: 
"Sie bat die ſtürmiſche Sehuſucht diefer Bruft, 
die verzehrende Flamme der Phantafle in mir er⸗ 
kannt. Bin ich nicht auf der großen Straße zu 
allen Narrheiten der Leidenfhaft? 

Er pfiff ein Liedchen, wandte Alles auf, ſich 
zu zerftreuen, hielt im Wirthshauſe feine ftatts' 
lihe Mahlzeit, und fuhr bis in die dunkelnde 
Nacht zur Hauptftadt des Fürftenthums, 
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Aufklärungen. 

Die Geſchaͤfte, welche ihn, wegen Sicherheit 
feines Aufenthalts in dieſem Lande, zum alten, 
weitläufigen Schloffe auf der Höhe und zur fönig- 
lichen Statthalterei zogen, waren bald abgevban ; 
defto länger hielten ihn Schneider und Sa,ub: 
macher, Näberinnen, Wäſcherinnen und Put 
macherinnen in der fleinen, finftern Hauptſtade 
auf. Denn er mußte fih von Kopf zu Fuß neu 
Heiden. Die fogenannten Sehenswürdigkeiten 
batte er bald gejeben; das machte ihm dann die 
Tage etwas lang, wie fleißig er auch die Umges 
bungen der Stadt durdhwanderte, und wie rei- 


.. 


| zend auch die Ausfichten von den Rebhügeln und 


Landhäufern über den weiten See zur fernen 
Verkettung der Alpen wechjelten, Unerwartet 
fam ihm. Troft. 

Eine Abends ging er längs der Stadt, wo 
fi ihre Straßen unregelmäßig gegen das See: 
— Öffnen. Das Ufer war von Landleuten 

ebt, welche fi anfchieften, über den See in 
ihre benahbarten Deimathen zurüczufahren, und 
von lärmenden Schiffern, Fiſchern und andern 
Arbeitern. Wie er gegen die fteinerne Brüde fam, 


welche über den Walditrom des Seyon führt, der 


fih wenige Schritte von da im den See ergießt, 
bemerfte er einen Meinen, fchwarzgefleideten 
Mann, mwelher, über dad Geländer der Brüde 
unbeweglich hingelehnt, in das leere Bett des 
Waldſtroms niederftarrte,. Es war unverkennbar 
der Profeffor Onyr. 

Florian, froh, einen Bekannten zu ſehen, be: 
gab ſich zu ihm. Er redete ihn aber vergebens an. 
Der Profeffor ließ ſich in feiner Betrachtung nicht 
ſtören. Endlich weckte ihn der Bündner mit einem 
fräftigen Schlag auf die Schulter. Da fah er 
diefen mit großen, befremdeten Blicken an, ging 
aber plöglich in die lebhafteite Freude über, als 
er ihn entlich erfannte, 

„ Seelenfreunddyen!a ſchrie er, und fehüt: 
telte ibm die Hand und betrachtete Florians Be: 


kleidung: „Sie haben fid) ja ganz neu verpuppt; 


ich habe Noth, Sie in diefer zierfichen Geftalt 
wieder zu erfennen. Was führt Sie nach Neuen: 
burg? Wollen Sie das Land ſchon wieder verlafs 
fen? Gelt, ich fagte Ihnen voraus, Sie würden 
ed unter diefen Halbwilden nicht lange treiben 
fonnen ? u 

Als ibm Florian den Grund feined Hierſeins 
angegeben hatte, worauf aber Onyr kaum zu hö⸗ 
ren ſchien, unterbrad) ihn diefer, zeigte mit der 
Hand über die Brüde in den Seyon nieder, und 
fagte in einer Bewegung voll Unwillens: „Sehen 
Sie, Freund, welche unverzeihliche Nachläſſigkeit 


und Unbebilflichkeit der hieſigen Menfchen! Ein 


breites, mif Geviertfteinen aufgemanertes Strom: 
bett, und ftatt des Waſſers darin — nein, die 
Melt wird ed nicht glauben! — Koth, Unflath, 
ftinfender Schlamm, der die Luft mit gijfigen 
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Miadmen verpeften würde, wenn nicht der Wind 
mit den unwiifenden Leuten Erbarmen bätt«. Nun 
muͤſſen Sie wiſſen, Herr, daß eben diefer Strom, 
der jetzt kaum vom Waffer einiger Schüttfteine 
fließt , zu anderer Zeit überlauft, die Stadt mit 
Gefahr bedroht, Felder und Wiefen verheerr, 
und ſchon unzäbliged Unglück geftiftet bat. Es 
wäre Kleinigfeit, id ſag' Ihnen, wahre Kleinig« 
feit, den Strom zu bandigen ; ihn zu zwingen, 
das ganze Jahr hindurch Waſſer genug zu haben, 
um Fabrifen und Mühlen ızu treiben, feinen 
Weberfluß unſchaͤdlich zu machen und zur Befruchs 
tıntg des Landes abzuleiten. Der dienftbar ges 
wordene Tirann Diefer Gegenden fünnte den 
Neuenburgern jährlich einen Gewinnft — ic) hab’ 
ihn genau berechnet — von einigenDunderttaufend 
Livres bringen, Die Unkoſten der Vorrichtungen 
wären binnen wenigenJahren wieder eingebracht.“ 

„So viel ich weiß, wird diefer Strom nur 
durch Regen- und Schneewaffer aus den Bergen 
ernäbrt!« fagte Florian: » Welches Rezept wollen 
Sie gegen die gute und böfe Laune ded Himmels 
verfchreiben ? u 

"Seelenfreundchen,» fhrie Onyr, „wir müfs 
fen nit dem Himmel, fondern den menfchlichen 
Verftand in die Kur nehmen, Unterhalb Balans 
gin, wo der Strom zwifhen Felswänden fein 
tiefes, enged Bett bat, däͤmm' ich ihn empor ; 
bild’ ich einen ungebeuern Sammler; leit’ ich vom 
aufgefhwellten Waffer Kanäle rechtd und links 
zur Bewäfferung des Landes, zum Betrieb von 
Räderwerfen unterhalb des Warferfalls ; zapfe in 
der dürren Zeit den Sammler allmälig ab und — 
kurz, ich babe den Plan im Kopfe; ich bin bes 
fhäftigt, ihn zur Papier zu bringen, mit allen 
dazu gehörenden Berechnungen, Nivellements, 
Grund: und Aufriffen und Koftenverzeichniffen. u 

Der Profeffor gerieth in foldhes Feuer, daß 
er fogleich die Schreibtafel herworzog und mit dem 
Bleiſtift zu zeichnen anfing. Er ſprach fo lebhaft, 
daf die Vorübergehenden auf der Seyonbrücke 
fteben blieben und bald einen Kreis um ihn ſchloſ⸗ 
fen. Florian hatte Mühe, ihn zu bereden, den 
Pan zu anderer Zeit zu erflären, und ftatt deffen 
ihm im Wirths hauſe beim Nachteſſen Gefellfhaft 
zu leiſten. 

Der letzte Vorſchlag hatte für Herrn Onyr 
viel Einladended. Unterwegs, wie fie durch die 
Statt gingen unter den von Steinen gewölbten 
Pauben längs ben Häufern, fragte ihn Florian, 
was ihn zur Reife nad) Neuenburg bewogen babe, 
Der Profeffor antwortete: „Ich babe der Regie— 
rung einige Entwürfe von Wichtigfeit mitzutbeis 
len ; dazu waren vorläufige mündliche Verabredun⸗ 
gen unentbehrlich. Jetzt ift die Sache hoffentlich 
im Gang : mein Glüd kann gemacht werden ; dann 
werd’ ich mich verheirathen und meinen Sitz in 
diefer Stadt nehmen. Ich liebe; Sie würden mir 
died bei meinen ernften und vielen Gefchäften 
kaum zutrauen! Ich liebe das liebenswürdigfte 
Mädchen von der Welt, Ihnen im Vertrauen 


— 
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gefagt,, ein Fräulein Delory. Ih bin nicht ganz 
obric Vermögen ; aber das Fräulein tft von gutem 
Haufe, an gewiſſe Bequemlichkeiten des Lebens 
verwöhnt; ich muß größere Einnahmen haben, In 
der That, für meine geringen Bedürfniffe wäre 
ich reich genug. Aber was thut man wicht für ein 
angebeteted Weib! 

„Ich wünfhe Glück, Herr Profeffor, 

"Da, wahrlich, was könnte mic fonft bewe- 
gen, meinen Fünftigen Wohnflg in diefer Stadt 
aufzufchlagen? Meinen Sie etwa, der Anblid 
diefer höblenartigen Laubengänge unter den Hau. 
fern, diefer burgundifhen Mißgeburt der Baus 
funft, wogegen ich ſchon bier und in Bern und 
Murten fo viel vergebens geeifert babe? Wären 
dergleichen Laubengänge oder Arkaden geräumig, 
breit und hocdhgewölbt,, fo würde wenigſtens das 
Grofartige derfelben mit andern Nachtheilen ver- 
fühnen , die fie bringen, Jetzt aber, eng und nie 
drig, Kloafen ähnlich , die über der Erde angelegt 
find, wahre Hohlgänge in Kafematten, wo man 
Noth hat, den Begegnenden auszumeichen und die 
Naſe vor den manderlei Gerüchen zu verwahren, 
die von einer Daudthür zur andern wechfeln, ver: 
finftern und verdumpfen fie die Hausgänge und 
Zimmer ded Erdgefchoffes,, erfälten fie die über 
den Gewölben hängenden Zimmer und werfen fle 
den Fußgängern durch Luftzüge falt und warm 
alle Uebel der plößlihen Erfältungen an, Hals⸗ 
und Zahnweh, Schnupfen und Flußfieber und der; 
gleihen. Wahrhaftig, mir ift für die zarte Ge- 
—— des Fräuleins Delory bange. Was ſoll 

ch aber machen? Sie iſt gewohnt, in Städten zu 
leben, und ich verarg’ e# ihr nicht. Denn in der 
fiberifchen Kälte auf der Feenbalde oder in den 
Bayards würde fie den erften Winter drauf geben, 
wie eine Ananas im freien Gartenbeet. « 

„Wie? fagte Florian, Ihre Braut bewohnt 
die Feenhalde, oder die Bayardö? u 

„Kur in den fchönften Monaten , ald auslän- 
difche Blume. Im Winter wär’ ed unmöglich ! 
Denfen Sie doch, drei⸗ bis viertaufend Schub 
über dem Spiegel des Mittelmeers und bei zwan⸗ 
sig, dreißig Grad Kälte! Sie würde feinen Win; 
ter überleben. Indeſſen bab’ ich ihr im Scherze 
geſchworen, dad ganze Gebirg mit duftigen Der: 
mionen zu bevölfern, troß dem polarifchen Dim: 
melöftrich, « 

Bei diefen Worten waren fie in Florian 
Zimmer eingetreten. Der Name Hermione feffelte 
alle Gedanken des jungen Bündnerd, Er hörte 
vom Gejhmwäße ded Profefford nichts mehr, der 
fih num bequem auf dem Sopha binlagerte, und 
feine Bemerfungen über Berbefferung des Klima's 
freigebig mittheilte. 


ren fammle ich an einer burgundifchen Flora. Es 
wird ein foftbared Wer, In diefen abgelegenen 
Erdwinfeln Leben noch feltene Pilangenfhäge, die 
feinem Botanifer befannt find. Ich babe ſchon 
ſiebenzehn neue Arten entdeckt und beſchrieben, 
unter andern einen Wegerich von pyramidalifchem 
Wuc , ſe und eine lieblihe, zarte Pflanze an den 
Bellen ob Buttes, mit weißrötplider Blüte, die 
id, für ein noch nie befchriebened Geſchlecht halte 
und Hermione benennen will, dem Fräulein 
Delory zu Ehren. u 

v Halt! unterbrach plöglih Florian feinen 
Freund: » Hermione alfo wäre dad Fräulein De- 
lory? Sie wohnt auf der Feenhalde? Doch nım 
zum Befuch? u 

v Allerdings. Eigentlich, ift fie in Lyon das 
beim; feit einigen Jahren lebte fie in der Gegend 
von- Befancon auf dem Landgute ihred Stiefva⸗ 
ters, den ich nicht näher fenne, Seit zwei Som: 
mern bringt fle Die [höne Jahreszeit in der Feen⸗ 
halde zu, Und darum trägt meine Pflanze mit 
Recht ihren Namen. Diefe Berghöhen find die 
wahre Heimath der Hermionen, u 

u Ich glaube, fie zu fennen. Ich fand fie zus 
fällig bei der Kette, zwiſchen den Felfen ob Et. 
Sulpice.u 

„Richtig, richtig! Da hab’ ich fie auch ſchon 
gefunden, aber felten.“ 

u Schlank aufgefheffen, wie eine Lilie! 

„Falſch! Sie liegt immer am Boden gefiredt 
oder —— Ich ſah —* nie aufrecht. 

„Sie ſcherzen, Profefior.« 

„Nein, voller Ernft ; beftändig üft fie geſtreckt 
F ihren kleinen, eirunden, feingezahnten Blaͤtt · 

en. u 

» Sch rede vom Fräulein Delory, » 

» Und ih von meiner Dermione, Sie be: 
greifen, Seelenfreundchen, ich fann das Fräus 
lein erft mein nennen, wenn ich mit ihm vom 
Altar komme. Aber wollen Sie, fo hol’ ich Ihnen 
auf der Stelle ein getrodnetes Eremplar meiner 
Dermione proftrata, «: 

"Ah! fagte Florian: » Könnte Sie mir 
ftatt deffen ein Eremplar ded Fräulein Delory 
zeigen, ein Bild, oder dergleichen, um zu wiffen, 
ob wir von einerlei Perfon reden. 

„Auch dad, Derr ; aber ohne Kirchenraub fan 
ich es Ihnen nicht berbeifchleppen. Heute ift ed 
zu fpät, zur alten Stiftskirche binaufzufteigen ; 
aber morgen follen Sie die Bildfäule einer der 
jungen Gräfinnen von Neuenburg feben, und 
ſchwören, fie gleiche dem Fräulein Delory aufs 
Haar. Ich glaube, es ift die ſchöne Iſabelle, 
Tochter des Grafen Ludwig, des letzten Herrn 
vom alten Haufe Neuenburg, der bier vor vier 


"Herr Brofeffor, Sie nannten vorhin den Na⸗ hundert Jahren mit Helm und Schild in der 
men Hermione, « fagte Florian ; » dad ganze Ger || Stiftöfirdhe begraben worden ift.« 


birg wollten Sie mit Hermionen bevölfern. « 


„Wir geben morgen, lieber Profeffor. Ich 


„Wohlverſtanden, Seelenfreundchen ‚u erwi⸗ beneide Sie, wenn die Hermione, welche ich fen 
derte Herr Onyx ſchalkhaft ſchmunzelnd, wei iſt ſo men lernte, Ihre Geliebte ift. Doc zweifle ich 
arg nicht gemeint, ald ed Flingt. Seit drei Jah⸗ ! faſt. Ich möchte fie Ihnen beſchreiben; aber woher 
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Worte nehmen für dieſe Fieblichfeit der Geſtalt, 
für die Anmuth der Bewegungen, für Die Hoheit 
und Güßigfeit des Blicks? Jede ihrer lichtbrau: 
nen Locken, um den fohneeweißen Hals fpielend, 
ift eine eigenthümliche, einzelne Schönheit.“ 

„Richtig, Herr; Siehaben fie Zug um Zug 
getroffen !u 

"Und Sie, lieber Profeffor, find der Gegen: 
liebe dieſes Engeld gewiß ?⸗ 

» Allerdings. Dermione fann Niemanden haſ⸗ 
en. Barum follte fie mich haffen ? — Ich bringe 

x Pflanzen, ich wähle ihr Bücher zum Lefen, 
ih... nein, fie liebt mid); das ift ausgemacht. u 

" Hat ed Ihnen alfo befannt ? Iſt entſchloſſen, 
Shre Gemahlin zu fein? u 

"Herr, das iſt ein figlicher Punft, Ich hab’ 
ihr davon noch nicht reden fünnen ; hab’ ed noch 
nie gewagt; weiß ed nicht anzuftellen. Sie wiſ⸗ 
fen, wie die Mädchen in foldhen Fällen denken! 
Ich ſchiebe dad auf, bis alle Vorrichtungen been- 
det find; dann follen Schlag auf Schlag Erflä- 
zung, Verlobung und Hochzeit hinter einander 
folgen. Sie kann mir unmöglic etwas abjchlagen. 
Ich kenne fie zu gut.⸗ 

Florian mußte zur Gutmüthigfeit des Ge- 
lehrten lächeln. „Wie aber, Herr Brofeffor, wenn 
fie Ihnen am Ende doc die Hand verweigerte? u 

„Das wäre erftaunfih! Das ift unmöglich ! 
Sie weiß ja, wie theuer fie mir ift. Und — nein, 
es ift unmöglich, fag’ ih Ihnen, Sie nennt mid) 
immer ihren lieben Profeffor. Und Sie begreifen, 


‚ Srauenzimmer find mit fo zärtlichen Ausdrücken 
‚gegen junge, unverheirathete Männer nicht gern 
' freigebiger Natur. Hermione nimmt jeded Mal 


tapfer meine Partei, wenn mir Claudine den 
Krieg macht, und das ift allerdings bedeutfam! u 

„ Ber ift diefe Elaudine ?u 

O, einerzwildes, flatterhaftes, quedffilber: 
‚ned, ſchnippiges Ding! 

„Mit ſchwarzen bligenden Augen, die Braut 
bed jungen Staffard ? u 

"Richtig, diejelbe. Der arme Georg, glau⸗ 


; ben Sie mir, beirathet ſich die Auszehrung an; 
denn junge Nederinnen werden alte Zänferinnen. 


Wo fie mih nur flieht, macht fie mir taufend 
Dändel. Sie ift hübſch; aber ich fürchte mich 
ordentlih vor dem verzweifelten Mädchen. Es 
iſt erftaunlich, daß die beiden Frauenzimmer 
Freundinnen fein und mit einander unter gleichem 
Dache wohnen fönnen. Aber Frau Bell, Claudi— 
send Mutter, Dermionend Tante, iſt eine kluge 
Frau. Sie verfteht ed, Ordnung im Haufe zu 
halten. 

Florian ließ den gefprächigen Onpr vor Mit: 
ternacht nit von fih. Er börte eben fo gern 
von den Familien auf der Feenhalde, als jener 
gern erzählte. 











10. 
Die Bildfäulen, 


Folgendes Morgens waren Beide cben im 
Begriff, aus dem Bafthof zu geben, um die fteile 
Strape hinauf zu der Höhe zu fteigen, wo, neben 
dem alten Schloffe, die Stiftöfirche ihre grauen 
fech8 » bis fiebenhundertjäbrigen Mauern erbebt, 
als ihnen ein Weibel der königlichen Statthalters 
[haft entgegentrat. » Freunden! rief ihn der 
Profeſſor an, der ihn fhon fannte: » Sie wollen 
zu mir? Der Statthalter läßt mich rufen? Er 
bat meine Abhandlung alfo gelefen? Daben Sie 
nichts gewittert, wie er Dazu denft? Ließ er 
nichts über meine Arbeit verlauten ? Richten 
Sie Ihren Auftrag jebt recht buchftäblic aus. 
Sagen Sie, welche Miene er dabei machte, und 
ich fage Ihnen, was der Statthalter Willens ift.« 

Diesmal irrte Herr Onyr. Der Weibel fragte 
einem Deren Florian nad, und bradıte dieſem Bes 
fehl, binnen einer Stunde perfönlich und unfehl⸗ 
bar auf der Statthalterei zu erjcheinen. Onyr, 
den ein Hauch der Hoffnung in feinem ganzen 
Weſen ausgedehnt und gehoben hatte, ſank eben 
fo ſchnell wieder zufammen, und die runden, 
beitern Züge feines Antlige® wurden wieder ger 

adlinig, falt und einförmig. Florian verfprad) 
zu geborchen. 

Unterwegs rief der Profeffor den Sigriſt der 
Kirche, welcher dienftfertig die fteinernen Treps 
pen am Berge hinaufeilte, die Pforte des alters 
thümlihen Tempeld aufſchloß und die Fremden 
zur Kirche einließ. Hier führte er fie zum Grab» 
male ded Grafen Ludwig von Neuenburg, einer 
Gruppe von neun männlichen und vier weiblichen 
lebensgroßen Bildfäulen von Stein, alle in der 
Tracht des vierzehnten Jahrhunders, beiſammen⸗ 
ſtehend in Andacht und Gebet. Es war in den 
Geſichtszügen der edeln Geſtalten, bin und wies 
der zwar ſchon von der Zeit verlegt, eine gewiſſe 
Familienaͤhnlichkeit. Alle trugen, voller Würde 
und Anmuth, den unfihtbaren Zauber deijen, 
was das Herz ftill an ſich zieht. 

„Sehen Sie, ſehen Sie, « rief Here Onyr 
lebhaft, und zeigte mit dem Fingern zu einer der 
Gräfinnen empor, deren jugendliche Geftalt Der» 
mionen gleichen follte: Hab' ich nicht Recht ?« 

„Vollkommen, u fagte Florian lächelnd, 
"wenn man etwas optiſchen Betrug zu Dilfe ru⸗ 
fen fann.u 

Die Todesftilfe in dem weitläufigen Gebäu, 
und dad Helldunfel, welches durch die langen, 
bodhgefpigten Fenfter über Alles verbreitet lag, 
dann ber Lichtftrom, welcher durd die offene 
Kirchthür auf die Bildfäulen fiel, ftimmte Flo⸗ 
rians Gemüth bald wieder zu einem gewiljen 
Ernft. Die fhönen, ftilen Geftalten des Alter: 
thums wurden feiner Einbildungsfraft allmälig 
lebend. Die blafjen Wangen der Bildfänlen fchies 
nen ſich zu röthen; der Bufen der Gräfinnen 
ſchien fih in leifen Ddemzügen zu heben umd zu 
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ſenken. Er ſah in der Verſchattung der andern 
diejenige, welche Hermionen ähneln follte; aber 
er dachte fih nun Dermionend Geftalt felbit im: 
mitten diefer Gruppe, und bald verfhwand ihm 
in dem Selbftbetruge der Einbildung das Uebrige. 

Da trat der Sigrift zu den Bildfäulen, hob 
vom Fußgeftell derfelben einen weiblichen Hand⸗ 
ſchuh, betrachtete ihn aufmerffam und fagte fopf: 
fhuttelnd: „Richtig! Die beiden jungen Damen 
vom Dienftag! Sie waren die Letzten. Er ger 
hört einer derfelben. Eine diefer fremden ließ 
ihn vergeffen liegen. Wer weiß, ob fie noch in 
der Stadt find!« 

Florian fah den Handſchuh, horchte und 
dachte fogleich an die Frauenzimmer, denen er 
auf der Reife begegnet war. Er fchilderte diefe 
und mit fo großer Genauigkeit, Daß ihm der Si⸗ 
greift den Handſchuh reichte und fagte: „Es fann 
nicht fehlen. Die größere mit dem braunen Haar 
legte den Handſchuh für einen Augenblid hier ab; 
id fah es; aber ich vergaß, fie daran zu erins 
nern, und er blieb liegen. Wenn Sie fie kennen, 
bitt’ ich, ihr das Verlorne zuzuftellen.« 

Florian lehnte ed nicht ab. Es durchdrang 
ihn ein angenehmes Schauern, als er mit den 
Fingern den weichen Handſchuh berührte, der 
Hermionens ſchönen Arm bedeckt haben mochte. 
Er legte das Kleinod mit unwillkührlicher Ehr⸗ 
furcht zufammen und verbarg ed, ald der Pro; 
feſſor aus dem Dintergrunde der Kirche zurüd; 
fam, wohin er gegangen war, um die Verhält- 
niffe der Länge, Breite und Höhe des Gebäudes 
nad) dem Augenmaße zu berechnen, _ 

„Ich habe jedes Mal Todesverdruß, wenn 
ih die alten Kirchen betrahtelu rief Onyr: 
„Immer ein Riefenrumpf mit einem Kindeshaupt, 
eine breite Schildfröte, die ein kleines Köpfchen 
vorftredt. Man fieht ed: Anfangs war, ald der 
Bau begonnen ward, die Andaht groß, das 
Geld im Ueberfluffe; ed wurden ungeheure An: 
lagen gemacht, zu denen man’ fid eine Krone von 
Thürmen date, die in den Dimmel fteigen follte. 
Dintennad) "ward die Andacht kalt, der Beutel 
leer, und man feßte Thuͤrmchen darauf, wie 
Zaunpfähle und Scilderhäufer, Die Münfter 
von Straßburg und Freiburg laff’ ich gelten; der 
Thurm von Bern ift um die Hälfte zu kurz ges 
rathen; aber diefer von Neuenburg ift ein Döfer 
auf dem Rüden eined Dromedars.“ 

Nachdem der Profeffor feine lehrreihen Ge: 
danken über die Bauart der Alten bis zur Neige 
mitgetheilt, und fie bald mit Dichtern, denen 
in der Länge Athem und Begeifterung ausgeht, 
bald mit Kindern verglichen hatte, die ſich fürch— 
ten, auf ihr Kartenhaus das letzte Blatt zu le 
gen, damit micht Alles zufammenbrecde, bemerfte 
Florian, es fei für ihn Zeit, im Schloffe zu er: 
Theinen, dem empfangenen Befehl Folge zu leiften. 
Der Profeffor verfprah, feiner Ruͤckkehr zu war: 
ten und unterdefjen dem Sigrift Die zwectmäßigere 


a der Neuern umſtändlich auseinanter zu 
etzen. 

Florian ging über den kleinen Raum, welcher 
die Kirche vom Thorwege des Schloſſes trennt, 
und über den leeren, geräumigen Morbof in die 
alte Burg, über deren Haupteingang in gewals 


tiger Größe das fürfllihe Wappen mit den drei 


fübernen Sparren im rothen Pfahl auf goldenem 


Grunde prangte, nebft den: fteifen mit Krone, - 


Zepter und Apfel wunderlich gezierten preuffifchen 
Adler. Der Weibel, die ihn berufen hatte, bes 
gegnete ihm gleich beim Eintritt, und führte ihn 
durch das ftille Gebäude in ein weites alterthũm⸗ 
liches Zimmer. Hier wartete er nicht lange, fo 
erfchien ein altlicher, fchneeweiß gepuderter Herr, 
der die Verbeugung des jungen Bündners faum 
erwiederte,, fondern eine Tabafsdofe bervorzog 


und gemächlich eine Priſe fchnupfte, während er | 


den Fremdling von Kopf bis zu Fuß mufterte, 

„Es thut mir leid,“ fagte der Herr, „Ihres 
Bleibens kann im Fürftentyum nicht fein. Es ift 
vom benachbarten franzöfifhen Departement ein 
Schreiben eingelaufen, begleitet mit Ihrem Signa⸗ 
lement. Man verlangt Ihre Auslieferung. Sie 
haben unweit Pontarlier zwei franzöſiſche Sol 
daten auf den Tod mißbandelt. Man flagt Sie 
auflerdem an, Einer von denen zu fein, welde 
die Bauern in Bünden aufgewiegelt und Die Er 
mordung aller Franzofen in Difentis veranftaltet 
haben. 

Florian wollte fih rechtfertigen, 


„Gleichviel!« fagte der alte Herr und nahm | 


wieder eine Priſe: „Wir haben das nicht zu uns 
terfuchen, fondern Ihnen zu fagen, wie Ihre Gas 
hen fteben. Preuffen ift mit Frankreich in freund- 
ſchaftlichen Verbältniffen, denen wir unfern Fries 
den danfen, inzwifchen die ganze Schweiz von 
franzöftfchen Deeren überſchwemmt ift. Wir dür⸗ 
fen der franzöftfchen Regierung auf feine Weife 
Anlaß oder Vorwand zu gegründeten Beſchwer⸗ 
den bieten, Wir haben beftimmte Weifungen von 
Berlin. Machen Sie fih auf und davon. Ich 
gebe Ihnen den freundfhaftlihen Winf, Binnen 
einer Stunde. werden Cie gefänglich eingezogen 
werden. Alſe ...« 

Darauf machte der alte Herr eine Bewegung 
mit der Hand und eine leichte Berbeugung dazu, 
die verftändlich genug ausdrüdte, daß der bünds 
nifhe Flüchtling beurloubt fei. 


» Ich erkenne dankbar Ihre Gewogenheit, ' 


fagte diefer; "nur wohin fann id, wenn ich in 
Ihrem Staate gegen die franzöfifhe Tirannei 
feinen Schub finde fu 


„Gleichviel! ermiederte der Herr, und - 


wandte fid) , um das Zimmer zu verlaffen: "Sie 
wiſſen, woran Gie find, u 

v Kufilirt oder guillotinirt zu werden lu rief 
Florian: » Das weiß ih. Denn nah Frankreich 
kann ich nicht, noch minder in die Kantone Bern 
oder Solstyurn, wo Alles von franzöſiſchen Sol: 
Daten wimmelt, Wie kann ih nad Deutſchland 


- ber Feenhalde am diefed Land feffeln, 


ſagte der alte Herr, indem er beim Weggehen 
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enttommen, da ich bier rings von franzöflfcher 
Gewalt umgeben bin? u 
„Gleichviel. Sie wiffen, woran Sie find! 





zurüdfab, 

ı So wäre es beffer , ich wirrde fogleich hier 
gefangen gelegt. Wozu ſoll ich mich fruchtlos, als 
Flüchtling, weiter fchleppen, und mein Leben um 
ein paar nothoolle Tage verlängern? Ich fürchte 
den Tod nicht.“ 

» Sleihviel! u fagte der Alte, indem er eine 
Geitenthür öffnete: „Sie wiffen, woran Gie 
find.a Wit diefen Worten verfhmand er“ md 
ließ den Flüchtling allein ftehen. Diefer ftierte 
lange unentfchloffen vor fih mit finfterm Blicke 
hin. Dann wandte er fih raf und ging mit 
großen Schritten zur Burg hinaus auf den Plag 
vor der Kirche. Weder der Profeffor Onyx noch 
der Gigrift waren mehr fihtbar. Auch kümmerte 
fi, Florian, der nun mit andern Dingen befchäf: 
tigt fein mußte, wenig darum, Er ging büfter, 
aber mit feftem Schritt hinab zur Stadt. Da 
faufte er im Vorbeigehen in einem der offenen 
Laden einen damaszirten Säbel und zwei treff- 
liche Piſtolen, nebſt Pulver, Kugeln und Kugel: 
form; zablte feinen Wirth, miethete einen Was 
gen nach Locle und Brevine, padte ein, und fuhr 
in der Frühe des folgenden Tages davon. 


11, 
Die Heimkehr. 
Sein Entfhluß war feit, das neuenburgifche 
Bergland nicht zu verlaffen, überzeugt, nirgends 
fönne er fiherer fein, als in jenen von den Land⸗ 
ftraßen entfernten Einfamfeit des Hochlandes, 
wo ihm jede der zabllofen an den Bergen ee 
ten Hütten gegen Verfolgung eine wechfelnde Zu: 
flucht darbot. Zum Ueberfluffe fonnte er ſich bei 
Ueberrafhungen eben fo fehr auf die Freundlich: 
feit der biefigen Menſchen, ald auf fein gutes 


Schwert und Gefhoß verlaffen. Eine in die Höhe 
gefhleuderte Zitrone zerfehmetterte feine Kugel 
in der Luft, ald er unweit Geneveyd, mo der 
Weg fteil ward, neben feinem Wagen am Berge 
binwandelte. 

Doch mochte ihn wohl mehr noch, ald die 
Berechnung feiner Sicherheit, der Gedanfe an 
die. ſchöne Nachbarin des Hauſes Staffard auf 
Zwar 
Faum näher fonnte er den Grenzen des feindfeli- 
gen Volkes, vor dem er floh, wohnen, als eben 
dort; aber die Gefahr felbft machte den Aufent: 
halt nur anziehender, fo wie in gewitterhafter 
Beleuhtung eine Landſchaft reigender wird, Er 
verweilte in dem gewerbigen Locle feine Stunde, 
um nicht zufällig einem franzöfffhen Spürer zu 
begegnen, fondern fuhr durch das weite, grüne, 
baumlofe Thal, voller ftädtifher Gebäude, den 
ftillen Trifter und öden Torfgründen von Ehaur: 
du⸗Milien und Chaux⸗du⸗Cachot entgegen , zum li 





wilden, bochgelegenen Thal Brevine, wo fi 
im Hintergrunde die gleihförmigen , langen Hü⸗ 
gelfetten an beiden Seiten der Niederung zuſam⸗ 
menzieben. — 

Als in la Brevine, dem Dorfe, vor dem 
Wirthshauſe ſein Wagen hielt, verabſchiedete er 
den Miethkutſcher, und ließ einen Mann ſuchen, 
welcher ibm das Gepädf über die Bayards nach 
der Feenhalde trüge. Er ſah die Gaftftube voller 
Menfchen, die an langen Tifchen ihren Wein uns 
ter beitern Gefprähen tranken. Es fchienen darun⸗ 
ter mehrere von den Fremden zus fein, welche in 
der fhönen Jahreszeit hierher zur fommen pfles 
gen, um in der reinen Quft des Dochlandes und 
durch den Genuß des benahbarten eifenhaltigen 
Brunnend ihre erfchütterte Gefundheit zu befeftis 
gen. Die ihallenden Namen Suwarow, Maffena, 
Züri, Buonaparte, Neapel, St. Jean d'Acre 
verrietben, welche Gegenftände verhandelt wur⸗ 
den. Er wandte ſich verdroffen ab, und ftatt 
in dad Zimmer begab er ſich rechtd auf den nahe 
gelegenen Kirchhof, lehnte ſich über die niedere 
Mauer dedfelben und fah über den weiten grünen 
Wiefenteppic zu den Hügeln und zum Himmel 
hinauf. _ . 

„Sat denn der Erdboden fein Heiligthum, 
feine Einöde ‚a murrte er, die von Namen unents 
weiht bleiben,an denen die Erinnerung aller menfche 
lichen Leidenſchaften, alles Elendes hängt, was 
die Welt qualt? Iſt es nicht wider Majeftät und 
Unfchuld der Natur gefündigt, Die Ruhe und Feier: 
lichkeit diefes armen und glüdfeligen Hochlandes 
mit Gefprähen zu ftören, die auch nach Jahrhun⸗ 
derten noch das Gemüth der beffern Menfchheit 
empdren werden? « 

„Alſo bift du's doch! rief George Stimme, 
und ein Arm legte fih um Florians Leib, Georg, 
unter. den Gäften des Wirtbözimmers, hatte den 
Freund durch die Fenfterfcheiben auf der Strafe 
balb und halb an der Geftalt erfannt, war aber 
durch Florians zierliche Bekleidung faft irre gewor⸗ 
den. Beide umarmten ſich. 

„Herrlich, daß du zurücbift lu rief Georg: 
„Nun ſcheide nicht mehr von uns hinweg. u 

„Wie ein Engel erfheinft dur mir auf dies 
fen Gräbern!u fagte Florian: » Ich will bei euch 
bleiben , fo lange ich darf, Ich bin ein Flüchtling, 
und immer noch Geächteter auf diefem Boden. | 
Die Regierung von Neuenburg fürdtet, mir 
Schuß zu geben. Ich irre alfo vogelfrei umber, 
und muß mich auf Schnelligkeit meiner Füße oder 
auf die Kraft meiner Kauft verlaffen, will ich nicht 
in die Gewalt der Henfer und ihrer Knechte fallen. 
Man bat von den neuenburgifchen Behörden meine 
Auslieferung gefordert , weil ed fein Geheimniß 
war daß ich die Flucht hierher genommen, » 

"Du bit ficher in unferer Feenbalde , los 
rian , fo gewiß, als fäßeft du im Monde, Mir 
baben dich bei unſern Nachbarn für einen Ders 
wandten andgegeben, der und aus Deutfchland , 
befuht. Das genügt. Nur bei zwei Weibern 
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wollte die Lüge nicht anſchlagen. Das eine der: |weg zu den Bayards hinaufftiegen, begegneten 


felben ift ein halbnärriſches, wunderliches, un: 
ſtetes Geſchöpf, wir nennen ed nur Mutter Mor- 
ne, alt und bäßlich,, wie die Sünde, Das ſchüt⸗ 
telte den Kopf, ala von dir Rede war, und fagte: 
"Eure Rothlüge ift gut. Bleibet Dabei. Es find 
ſchon Leute im Lande, Die ihn ſuchen. Man muß 
ibn aber nicht finden. « . 

vIch kenne diefe Alte! fagte Florian, und 
erzäblte von feinem Fufammentreffen mit ihr, 

"Man findet fie uberall,« fagte Georg, „doch 
it fie gutartiger Natur, und darum flieht man 
fie nicht ungern. Sie ſtreicht beftändig umber , 
bört viel, fieht viel, weiß daher viel, bildet 
ſich aber aufrichtig ein, Alles dur Einflüfterung 
höherer Wefen oder durch göttliche Eingebung 
zu haben, Ich glaube, ihr ward von religiöjer 
Schwärmerei der Verſtand verrüdt. Sie be; 
teachtet ſich felbit wie ein Wefen höherer Art, 
im unmittelbaren Umgang mit Gott und unficht- 
baren Geiftern. Aber es fcheint, dur fennfl auch 
die Andere, die zu unferer Lüge das Köpfchen 
ſchüttelte. Es ift eine Verwandtin meiner Claus: 
dine, ein Fräulein Delory. Du ſahſt fie mit 
Elaudinen bei der Kette. u 

Florian erzählte fein Abenteuer mit den 
Mädchen. „Aber, u fragte er, „warum wollte 
fie deinen und deined Vaters Worten, was mich 
betraf, nicht glauben ? u 

„Weiß ich's? Sie nahm mid, als wir von 
dir gefprochen hatten, feitwärtd, fah mich mit 
ihren durchdringenden Blicken an und fragte: 
Georg — denn fie heißt mich Georg, und ich fie 
Dermione — Georg, warum wollen oder müffen 
Sie diefen Fremden in ein Geheimniß hüllen? Er 
{ft nicht aus Deutfhland, und ich zweifle, daß er 
Ahnen verwandt fei, — Natürlich, diefe Anrede 
feßte mich in Erftaunen, — Wenn Sie mir nicht 
glauben können, erwiederte ich, fo bitte ih, wenig: 
ftend dergleichen zu thun. Sie wiffen, Dermione, 
ed gibt heutiges Tages auch Ingenden , die ſich 
flüchten müffen, wie das lichtſcheue Verbrechen, 
weil ed Verbrechen gibt, die umhergehen, wie 
triumphirende Tugenden. — Hermione fah mic 
nach diefen Worten fhweigend und finnend an, 
nickte, als wollte fie mir Recht geben, und fragte 
nicht weiter, u 

Florian vernahm das alles nicht ganz ohne Ver⸗ 
gnügen. Er fchien fi felber wichtiger in der 
Melt, weil Dermione ihn würdig fand, feinem 
Schidjal einen Gedanfen zw weiben. In der 
fhönen Gewißheit, Die auf der Feenhalde wies 
berzufehen , welche längit in feinen Erinnerungen 
lebte, ward feine Sehnſucht nach Staffards Haufe 
ungeduldiger. 

Die jungen Leute machten fi auf den Weg 
gegen die Hütten von Bremont, feitwärt® zur Lin⸗ 
ten dem wunderbaren Bergſee von Etaliered vor» 
über, deifen Gewäſſer fort und fort in unterir- 


diſchen Geflüften niederfährt und verſchwindet. 


ihnen fünf Fußganger, die ihrer Tracht nach zum 
framzöfifchen Kriegsvolk gehörten, doch unbewaff⸗ 
net waren. Dieſe erkundigten ſich nach dem Wege, 
und Florian glaubte zu bemerken, daß ſie ihn 
vorzüglich ind Auge faßten. Er wäre geneigt ges 
wejen , feinen Glauben für Werk des argwöhni⸗ 
ſchen Gewiſſens zu balten, hätte nicht einer der 
Fremden noch, ald fie fhon ihren Weg fortgefeht 
hatten , ziemlich laut gefproden: „das ift er 
gewiß. « 

Unter freundlihem Geplauder erreihte er 
mit Georg die öde Berghöhe, von da man die 


zerftreuten Hütten der Bayards zwifchen Wiefen 
und Tannenborften und Felfen erblidt, und jen- ' 


feitd des Thals von Verrieres die vom dunfeln 
Wald befleivete Bergjeite der Feenhalde. Der 
Rahmittag war fehr ſchwul geweſen, Georg ers 
müdet. Die Freunde ruhten einige Augenblide 
auf einem bemoofeten Steinblode, während der 
Träger von Florians Gepäd raſch vorausſchritt, 
ihre Anfunft dem alten Staffard zu verfündigen. 

„Meiner Treu!u rief Georg: „Sieh doch, 
find das nicht Diefelben Blauröde, die und am 
Berge begegnieten und nad) dem Wege fragten ? 
Was treibt die, daß fie zurückkommen ? u 

„Ich denke,u fagte Florian, » wir werden es 
erfahren. u 

In der That famen diefelben Männer wieder 
bergauf, die zuvor bergab gegangen waren, näs 
berten fi mit feften Schritten und blieben vor 
unfern Wanderern fteben. - 

n Meine Herren, erlauben Sie: wohin geben 
Sie?a fagte derjenige unter den Blauen, der 
unter ihnen der Vornehmſte ſchien. 

„In die Bayardö, bergab!u antwortete 
Florian. 

„So werben wir die Ehre haben, Sie zu bes 
gleiten; auch möchten wir Sie bitten, und zum 
nädhiten Kaftellan oder Maire zu führen, falls 
Sie nicht fir gut finden follten, und Ihre 
Papiere und Päffe gutwillig zu zeigen. Denn Sie 
find nicht dieſes Landes, u 

ver fagt Ihnen das ? u rief Georg heftig, 
ald er Gefahr für feinen Freund witterte, 

„ Diefed braune Wärzchen neben dem linfen 
Ohrläpphen!u antwortete der Blaue, und zeigte 


mit dem Finger auf ein kleines Muttermaal an - 


Floriand Wange. 

v Und weiter ?u fragte Florian rubig. 

" Sie find der Gefangenfhaft entfprungen, 
der Mörder vom Kameraden diefed Soldaten! u 
entgegnete der Blaue, und zeigte auf einen der 
GSeinigen , in welhem Florian wirflid einen der 
Wächter erfannte, die er vor Pontarlier gelaffen 
hatte, . 

» Der Herr wirds nicht läugnen!» rief der 
Soldat, nahm den Hut ab und zeigte eine ſchwarz⸗ 
bepflafterte Stelle über feiner Stirn. 


„Und wenn ich's nicht läugne?u  fagte 


Als fie aber im Tannangebölze den fteinigen Berg: |; Florian. # 
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„So werden Sie mit amd zum nächſten Ra: 
ftellan geben, « erwiederte der Anführer; „denn 
wir verlaffen Sie num nicht wieder, « 

„Wetter! fchrie Georg, nnd fprang zornig 
vom Felsblock: „Wiſſet, ihr Herren, Ihr ftchet 
nicht auf franzöſiſchem Boden, fondern auf 

Neuenburger Grund. Ihr feid Fremdlinge, und 
U man würde Euch übel beimzünden, wenn Ihr 
bei und die Sicherheit der Landſtraße ftörtet. « 

„Herr, Sie [hweigen!« entgegnete das Haupt 
der Blauen, indem er den jungen Staffard ge: 
bieterifch mit den Augen anbligte: » Wir haben 
ed mit dem Difentifer Mörder zu fchaffen. 
Die Regierung diefed Landes geftattet die Aus: 
lieferung./ 

„Eher ſollt Ihr mir Arm und Bein brechen, 
als ich Gewaltthat auf offener Landſtraße duldeln 
donnerte ihn Georg an, fprang feitwärts und 
riß einen Pfahl aus dem Boden: „Packt Euch! 
Fort, den Berg hinab! brüllte er, und wies ge: 
gen das Thal Brevine, 

Die Franzofen fhienen nichts weniger ald ge- 
launt zu fein, dem guten Rath zu folgen, Einige 
lachten, Andere riefen: „Stopft idm doch das un: 
verfhämte Maul!u — Es befü:umerte ſich feiner 
im Ernft um ihn, fondern man ging. dem ſchwei⸗ 
genden Florian näher, der fi ganz gemächlich 
vom Steinfige erbob und feinem Freunde zurief, 
kaltes Muths zu bleiben, 

vSie begleiten und alfo zum Kajtellan? « 
fagte der Hauptmann der Blauen, ter einem 
Gendarme oder Douanier ähnlich ſah, zu Florian. 

„Mein Herr,u erwiederte diefer, w ich werde 
gehen , wohin mir’d gefällt , und Sie werden ge- 
ben, woher Sie gefommen find. Ich liebe Frei: 
beit und Gleichheit, zumal bei Ihnen und Ihres: 
gleichen l⸗ 

„Fort, brüflte Georg die Franzofen an, 
u oder es gibt biutige Köpfela Ein Schwung, 

; den er mit Fauft und Pfahl durch die Luft machte, 
ſchien feiner gefeßgebenden Donnerftimme die voll: 
ziehende Gewalt beifügen zu follen. Allein zwei 
der Blauröde faßten ihn bei den Armen und hielten 
ihn fo feſt, daß er ſich nicht bewegen fonnte. 
Als Florian die Stellung Georgs fah, wie er ſich 
wand und frümmte, von der unerwarteten Um: 
armung frei zu werden, rief er mit einer Löwen; 
ftimme: » Laßt ihn lo8ta Bei diefen Worten 
verfeßte er dem vor ihm ftehenden Hauptmann 
der Blauen mit dem Fuße einen fo kräftigen Tritt 
gegen den Leib, daf der lange Herr Athem und 
Bleihgewicht verlor , drei Schritte rüdlings 
fhwanfte und wie eine gefällte Tanne zu Boden 
flug. Im nämlichen Augenblide hatte er einem 
der Blauen, die diefem zur Seite ftanden, mit den 
gewaltigen Fäuften Bruft und Achſel gepadt, und 
rechts, dann eben fo den andern links jur Erde 
geſchleudert, daß der Boden erdröhnte und der 
’ Staub auffuhr. Der eine lag wie todt da; der 
3 andere, von der Wucht ded Sturzes fortgeſchwun⸗ 
! gen, rollte wie eine Walze den Rain ded grafigen 


Hügeld hinab, und blieb drunten im Geftrüppe 
von Buchen und Eberefchen bangen. Als dies Dies 
jenigem ſahen, welche, wie die@cylangenPartoone, 
den wütbenden Georg mit ibren Armen umſtrickt 
bielten , liefjen fie ihn los und liefen mit ſchnellen 
Füßen bergab, den grünen Flächen des Brevine— 
thals zu; vergebens ſetzte ihnen Georg eine Weile 
mit bohgefhwungener Keule und weithallenden 
Berwünfchungen nach. 

Me er zurückkam, fab er feinen Freund ein 
Tuch um den blutigen Kopf ded wieder aufgeſtan— 
denen Dauptmannd binden , während der recht 
zu Boden gefchmetterte Soldat ſchüchtern und 
ächzend mit der Betbeurung herbeinahte: ibm 
feien alle Rippen im Leibe gebrochen. Er hinkte 
gekrümmt berbei, fein Gefiht, vom Staub, in 
dem er gelegen, zur Dälfte graugelb gefärbt. Auch 
der von der Anhöhe abwärts Gerollte taumelte 
wie ein Beraufchter; fein Antlig war bleich, wie 
dad eined Todten. 

„Sie hätten und, » fagte Florian höflich zum 
Hauptmann, „Sie hätten uns diefe feine Jahr⸗ 
marftöfzene füglich erfparen können. Ich liche 
dergleichen nicht. « 

» Beim Teufel!» flöhnte der Hauptmann : 
„Sie feinen an foldhe bäurifhe Schlachten ge: 
wöhnter zu fein, als ich. Was mich betrifft, mein 
Herr , ih bin Soldat und pflege mit andern Waf⸗ 
fen, ald mit groben Fäuſten, zufechten. Hätt’ 
ich die Klinge bei mir, Sie folten mir tanzen 
lernen. u 

"Sie find fehr gütig!# verſetzte Florian: 
„Ich tanze die Francaife fhon ziemlich: 
aber mit der Klinge würd’ ic Ihnen eine Gris 
fonne auffpielen, an der Sie vielleicht fein Ge- 
fallen fänden. Einsweilen haben Sie die Ge, 
wogenbeit, Ihren Weg nad) la Brevine fort: 
zufeßen, » 

"Bo find meine andern Beute? Es fehlen 
deren noch zweil fagte der Hauptmann, und 
fuchte mit den Augen, ohne den Kopf zu wenden, 

» Boraudgefprungen, Shen in h Brevine 
dad Nachteſſen zu beftellen, Eilen Sie, die 
Suppe wird falt!u 

Der Hauptmann entfernte fi langſam, blieb 
wieder fteben, wandte fich und fagte: „Mein Herr, 
büten Sie ſich, mir zu begegnen, denn ic; werde 
Sie fuhen und Ahnen an einem ſchönen Tage 
den Degen in den Leib rennen. Ich heiße Lars 
magne. Vergeſſen Sie mid) nicht. « 

„Ich alaube, es fei unnötbhig,, Ihnen die 
zärtlihe Gegenbitte zu erwiedern!u  verfeßte 
Florian, 

Der Hauptmann und feine Gefährten ſchli— 
den fluchend davon, dert Berg nach dem Brevines 
thal hinab ; Florian und Georg wanderten in 
entgegengefetiter Richtung den Bayards entgegen, 
in Gefpräden über das Abenteuer, 

Schon war ed Nacht, als fie auf der Feen 
balde zu Staffards gaſtlichem Haufe gelangten. 
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Heimiſchwerden. 


Erſt am folgenden Morgen bemerkte Florian 
die Aufmerkſamkeit feiner gütigen Wirthe in Ver: 
zierung ſeines Wohnſtübchens. Zwifchen den in: 
nern und äuffern Fenitern blübten Rofen, Nelken 
und Hortenfien. Ein niedlihes Schreibfchränf: 
hen von Nußbaums und Abornblz, zierlich ein- 
gelegt und gebeizt, mit zablreihen Shubfähern, 
ftand feitwärtd. Ueber den Tiſch lag eine dunfel: 
grüne Dede gebreitet, mit Blumenwerf am Rande 
gefhmadvoll geftidt. Dad Bett, mit feinen, 
ſchneeweißen Ueberzügen,, die Kopffiffen mit dun: 
Telgrünen Seidenquaften geſchmückt, ftand neben 
der Thür, Ein großer Spiegel mit vergoldetem 
Rahmen hing zwifchen den von weißen Umbängen 
balb verfchatteten Fenftern nieder. So viel Bier; 
ichfeit und Aufwand hätte Florian nie in dem 
bölgernen Bauernhaufe, am wenigften in der Ein: 
dde des Gebirgs, vermuthet. 

„Freund!u fagte der alte Staffard: » Was 
die Natur verfagt, muß die Kunſt gewähren. Wir 
baben bei und zu Lande einen Winter von acht 
bis neun Monaten; da find wir in die Fleinen 
Stuben eingebannt , und müffen und die enge 
Welt verfhönern, wie wir fünnen, Stalicner 
Spanier und fhon Franzofen dürfen den größten 
Tpeil des Jahres im Freien leben, darum find 
ihre Wohnungen vernadhläffigt. Der Süden fennt 
den Neiz des Öffentlichen, der Norden, zum Erfaß, 
die Süßigfeit des bäuslichen Lebens. Webe dem 
armen Menfchen, der beides entbehrt! Und wahr⸗ 
lic), lieber Freund, und Hocdländern ift ein ſchö— 
ner Kunftfommer im Winter am Ende fo reizvoll, 
ald den verbrannten Südländern ein Kunftwinter 
in ihrer Sommerglutb. « 

Der alte Staffard und Georg führten ihren 
Gaſt durch den weitläufigen, bölzernen Palaſt 
umber. Da zeigten fie ibm die langen Viebitälle 
im Haupt = und Nebengebäude, die weiten Räume 
zur Aufbewahrung des Heues in den langen Win: 
tern, die großen Käfemagazine, die fühlen Milch: 
fammern und alle Einrichtungen ibres ländlichen 
Gewerbed. Vormals hatte Staffard einen ftar: 
fen und großverbreiteten Dandel mit Uhren und 
Spigen getrieben. Sein Sohn war zwei Male, 
er felbft fünf Male in Amerifa gewefen. Sie bat: 
ten Europa lange Zeit in allen Richtungen durch⸗ 
zogen, endlich aber, nad Erwerbung anfehnlichen 
Bermögens, das unrubige Leben aufgegeben und 
Ländereien im Ihale wie auf den Bergen ange 
fauft für ihre Deerden, 

Der alte Staffard galt bei feinen Nachbarn 
als reicher , vielerfahrner und fehr verftändiger 
Mann. Dabei war feine Gaftfreundfchaft und 
Ehrlichkeit berühmt. Sein Maftvieh und feine 
Käfe, die als feiner Greyerzer nah Franfreid) 
und England gingen, wurden von den Fremden 
geſucht. Junge Künftler und Anfänger, die aus 
den Thälern zu ihm berauffamen, guten Rath 


oder Geldanleihen zu verlangen, fehrten felten 
unzufrieden von ihm zurüd, Florian bemerfte 
bald die ungefünftelte Hochachtung, weldye dem 
Greife in der Feenbalde überall entgegenfam, ta 
fie mit einander des Morgens auf die Höhen ftier 
gen, um Die zerftreuten Deerden zu beſuchen. 
Aus jeder Hütte ſcholl ihm der freundliche Gruß 
zu, und aller Orten modte man ihn gern mit 
vertraulihem Geſchwaͤtze feithalten. 

„Wahrlich, ihr feid bier glüclihe Menfchen !⸗ 
fagte Florian, ald er von der Höhe herab das 
ftille Friedensthal mit den zerftreuten Hütten in 
den baumlofen, grasreihen Wiefen überfab, und 
diefe Ruhe ded Volks mit den Unruben und 
Schrecken verglih, welde der Krieg der Franzos 
fen und Defterreicher in die Thäler von Grau: 
bünden gebracht hatte. 

v Jeder ift ed, der es fein will!“ fagte der 
Alte: » E8 fehlt auch nicht an Unglücklichen unter 
und,“ 

„Die e8 find,u erwiederte Florian, vr find es 
durch eigene Schuld. 

" Wie überall und wie immer ; aufferdem find 
alle Menfchen glüklih! u ſetzte Staffard hinzu, 

„Doch muß man aud nicht läugnen, daß 
äuffere DVerbältniffe gute Stüßen des Lebens- 


‚glüdes find !u entgegnete Florian, 


Der Alte ſchüttelte den Kopf und fagte: „Nein, 
das eben ift eins der beillofen VBorurtbeile, aus . 
welchem der Menſch fein bitterſtes Verderben 
ſchöpft. Kein Stand, fein Reichthum, feine Ar⸗ 
muth, feine Ehre, feine volle Tafel, durchaus 
nicht, was zu Umgebungen gehört , trägt zum 


Glüd oder Unglück bei, fondern unfere Ans 


ſicht der Umgebungen. Wiſſen Sie nicht, daß 
Könige auf Thronen ihre Tage verwünfhen und 

Maärtirer auf Scheiterhaufen Freudengefänge an: 

ftimmen fünnen, wenn fi die rothen Flammen 

über ihrem Haupte wölben ? « 

"Gut, Vater Staffard; wie aber, wenn 
fremde Heerg in diefe ftille Welt einbrechen, wenn 
fie Ihnen den Sohn tödten, die Deerden rauben, 
die Häufer verbrennen u 

"Run ja, ich verlöre allerlei! Mein Sobn 
aber fann fterben, ohne daf fremde Deere dazu 
nöthig find, und der Tod ift fein Uebel, Es gibt 
fein Unglück, als das Schlehte, was wir thun. 
Aber auch Verweichlichung, auch Verwöhnung üt 
ſchlecht.“ 

„Sie werden bei dieſer Philofophie ... « fagte 
Florian. 

"Halt, ſagen Sie Epriftenthum la- unterbrach 
ihn Staffard. 

» But. Sie find aber, wie ich ſehe, bei die 
fem hriftlihen Sinne gegen äufferes Woblar- 
— und Erfreuliche keineswegs gleichgül⸗ 
tig!u 

„Wie ich im mir bin, fo will ich die Umwelt 
feben !« erwiederte der Alte. Darum ift die Welt 
ſchön, weil Gott dad Schönfte ift. Niemand 
macht aus dem, was er behandeln kaun, etwas 
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Anderes, als er ſelbſt iſt. Der Ehrgeizige will 
Anbeter, der Despot Sklaven, der Unverſtän⸗ 
dige Unverſtaͤndiges, der Narr Rärrifches, der 


‚ Aufgeflärte Aufflärung, der Freie Freiheit. Wie 


ſich felbit zu verfehmähen In 


— 


— 


— 


könnte einer das Erfreuliche verſchmaäͤhen, ohne 

Florian erſtaunte über die Lebensweisheit 
des Landmanns, und gefiel ſich, durch Spruch 
und Widerſpruch Die Urtheile desſelben über hun⸗ 
dert Dinge hervorzulocken. 

» Sie haben Recht, Vater Staffard, „ fagte 
er, wwad ich bier fehe und vernehme, fagt auch 
meinem Gemütbe zu; ich finde bier einen großen 
Theil meined innern Lebens in daß Aeuffere, 
Wirkliche binausgeftaltet, alfo ganz eind mit 
mir. Dier kann feinem Weichling, feinem Schwel: 
ger, feinem Trägen, feinem Wollüftling, feinem 
Zirannen wohl fein. Wenn ich in diefen unfrucht⸗ 
baren Höhen die Volksmenge und deren Wohl: 
ſtand, im diefen hölzernen Hütten die gefällige 
Reinlichfeit und dad Zierliche, in diefen Wieſen⸗ 
landſchaften die ftädtifhe Bildung der Hirten: 
familien, im dieſen abgefhiedenen Einfamtfeiten 
den wundervollen Kunſtfleiß, in diefem weitver⸗ 
breiteten Wohlftand die Nüchternheit und Mäßi- 
gung der Menfchen febe, muß idy befennen, die- 
fed Ländchen ift dad glüdlichite von allen Schwei- 
zerlandichaften. « 

„Nicht doch, Freund!u fiel ihm der alte 
Staffard ind Wort: Sagen Sie vielmehr, Sie 
glauben ſich in diefen Verhältniſſen glücklicher, 
als in jeder andern Schweizerlandfchaft, wo min: 
der Gewerböfleiß, Rebendverfchänerung, Sitten: 
einfalt und Verftandeöbtldung ift, Taujend An⸗ 
dere würden bei und nicht glüdlic, fein, wurden 
beim Anblic dieses armen Landes und feiner kunſt⸗ 
finnigen Bew ner die Achfel bedauerlich Lüpfen 
und feufzen: ed ift eine geräumige Zucht = umd 
Arbeitsanfta et! — Jeder ſpricht über Lebens: 
verbhaltniffe nur das Urtheil von dem, was er 
felber ift und taugt.“ 

— #Modurd aber hat in diefen unwirthbaren 
Gefilden dad Volk folhe Vortrefflichfeit gewon- 
nen ? «u fragte Florian. 

„Wodurch alle Völker das Beffere gewinnen u 
antwortete Staffard: „Herbe Rot b ift die erfin- 
dungsreichſte Lehrerin, uhd Freiheit die reg- 
famfte Gebilfin. Dier find Meore, Sümpfe, Fel- 
fen und lange Winter ; aber bier ift Arbeit und 
Talent frei; bier fein Zunftzwang , fein Drud 
von Abgaben, feine Quälerei von Berordnun: 


‚gen, Ediften und vom Hummelſchwarm hungriger 


Beamten. Wir haben einen mächtigen Fürften, 
aber er lebt mit feinen HDöflingen und feinem 
Glanze einige hundert Stunden von und entfernt; 


nichts haben wir zur Beftreitung feiner Pracht 


zu zahlen. Er ift unfer mächtiger Schirmherr ; 
doch unfer wahrer Fürft ift dad Geſetz, welches 


. wir uns felbft geben. 


Unter folhenGefprähen wandelten diefgreunde 
durch's Thal während des ganzen Morgens. Staf- 


fard zeigte an den Berghöhen feine Heerden. Er 
batte dreißig bis vierzig Stück Kühe zweien Pach⸗ 
tern oder Kühern übergeben, welche den Milch 
ertrag vom Vieh in einer gemeinfamen Sennerei 
zu Butter und Käfe verwandeln mußten. Er zeigte 
ihm die weitläufigen Einbägungen von Wiefens 
land, wo mit Dülfe des Dungers höherer Gras⸗ 
wuchs erzwungen ward, um Winterfutter zu er- 
balten, oder wo nach dem Schmelzen des Schnee 
Haber und Gerfte in kleinen Aufbrüchen gefüet 
ward, nie ohne Furcht, daß die Schneewolfen des 
Septembers Alles wieder vernichteten. 


13. 
Daß Hauß Belt, 


Ald der Nahmittag gefommen war, führte 
Herr Staffard feinen Gaft zum Haufe der Frau 
Bell, wohin Georg ſchon voraus war. Der Weg 
z0g ſich zwifchen kleinen begrajeten Hügeln, vers 
muthlich nur berabgerollten Felsblöcken, mit Erds 
rinde überzogen, gegen den Berg und gegen eine 
nadte, weit umher fihtbare Wand von graulich⸗ 
gelben Kalffelfen. Man batte faſt eine Viertel 
kunde dahin. Der alte Staffard erzählte von 
Claudine, der Braut feines Sohnes, und mit 
Wohlgefallen von ihrer Wirthlichfeit, ihrem Dei- 
terfinn und dem wunderlichen Eigenfinn ihrer 
Mutter, der Frau Bell. » Elaudine wäre längft 
Georgs Weib und meine Schwiegertodhter,“ fagte 
der Alte, vwenn nicht vor dreißig Jahren der 
Hochzeittag der Frau Bell am zwölften Dftober 
gewejen wäre, der zufällig auch ihr Geburtätag, 
und wieder Elaudinend Gebürtötag, und der 
Sterbetag ihred Mannes, und der Dimmel weiß, 
was noch fonft für ein Tag ift. Sie meint, der 
Himmel fnüpfe alle Wichtigkeiten ihres Lebens an 
diefen Tag, und fie glaubt feft, er werde auch ihr 
Sterbetag werden. Die Weiber haben allefammt 
gewiſſe heilige Grillen, die ibre heimliche Reli— 
gion find, und in der fie fefter ftehen, alö in der, 
die fie beim Pfarrer lernen. 

Staffard fagte noch vieles, aber Florian hörte 
immer weniger, je näber fie dem Bellfchen Haufe 
famen, das ſich in breiter Bequemlichkeit vor 
ihnen neben der Einhägung eines Gemüfegartens 
binlagerte. Ihm war bier Arkadien, wo unter 
den Schindeldähern der Hirten Göttinnen wohn 
ten. Ein warmer Schauer umflog ihn, als fie 
durch) die faubere Küche in ein niederes, aber ziers 
liched Zimmer traten, 

au Bell empfing die Kommenden mit ges 
fhäftiger Höflichkeit. Obgleih fhon den Fünf. 
zigern nabe, verriethen ihre feinen Züge, daß fie 
in den Blütbentagen der Jugend nicht minder 
reigend als ihre ſchöne Tochter Elaudine gewe⸗ 
fen, die jetzt Hand in Hand in bräutlicher Selig⸗ 
feit neben einem kleinen Klavier bei Georg ftand 
und den Fremdling Florian grüßend muſterte. 
Fran Bell wiſchte mit reinlihem Tuche einige 
Strohſeſſel, lud die Gäfte zum Niederfigen und 
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füdelte fogleih dad Gefpräh mit dem Fremden 
an. Um ihre Haube trug fie ein ſchwarzes Trauer- 
band, um den Hals ein Tuh von fhwarzem 
Krepp, zum Gedächtniſſe ihres vor fünf Jahren 
verſtorbenen Mannes, Mehr ald Band und Tuch 
aber ſprach eine milde, wittwenbafte Schwermutb, 
in weldyer ſich ihre natürliche Freundlichkeit, wie 
die heitere Sonne im Regengewölf, brach. 

Man hatte fi faum einige Minuten lang 
unterhalten, als die Thür aufging und Dermione 
eintiot im einfachen Hauskleide. Ein ſchneeweißes 
Morgenhäubchen, deſſen breiter Spitzenſchmuck 
über Stirn und Wangen nebelhaft hinſank, bin: 
derte die Fülle der goldigbraunen Loden nicht , 
feitwärts an den Schläfenaund am Halſe fpielend 
beroorzufchleichen. Als fie den Fremdling erblidte, 
der ihr nicht fremd war, batte man glauben fol: 
len , ein Strahl der Abendröthe falle durch die 
Fenfter. Alle bemerften ed, Claudine am meiften, 
Florian gar nicht. 

Das Gefpräd aber wandelte bald zu den wich: 
tigen Ereigniffen ded Taged und zu dem frieges 
riſchen Unruhen der Na haft über. Wallen: 
ftadt am See, zwifchen himmelhohen Felfen, war, 
der Gage nah, in Flammen verfhwunden ; der 
Erzherzog Karl mit den Defterreihern in's Derz 
der Schweiz eingedrungen ; die Wallifer hatten 
fi) ans ihren Bergen aufgemadht, Rufen und 
Deutfche gegen die Franzofen zu unterftüßen; 
die Glarner, der Abt von St. Gallen, die Raths⸗ 
herren in Zürich und Schafhaufen wollten unter 
dem Schuße der Öfterreihifhen Bajonette ihre 
alte Oberbherrlichkeit und die alte leibeigene Un- 
terthänigfeit des Landvolfs verjüngen, während 
die belvetifcheRegierung inBern, alles Vertrauens 
verluftig, Miene machte, im Sad und in der 
Aſche Buße zu thun; denn fie verminderte eil- 
fertig ihre eigenen Gehalte, legte ihre aufferor: 
dentlichen Vollmachten ab, ließ Die aufgebotenen 
Milizen in die Heimathen gehen, und wollte feine 
Todesſtrafen gegen politifche Verbrechen. 

» Ganz billig,u fagte Staffard, „denn poli: 
tifche oder religiöfe Grundfäge, und die Hand: 
lungen, die daraus ftammen, laſſen ſich nach fei: 
nem menfchlihen Geſetze beurtbeilen, wie Todt: 
ſchlag, Diebitahl oder ein anderes V i 
Dover nad welchem Recht will man das mit 
dem Tode ftrafen, was einen Büchſenſchuß weiter 
das höchſte Recht in? Politifhe Parteien in 
einem Lande find freilich gegen einander auf dem 
Kriegsfuße ; aber man muß die Ueberwundenen 
nicht tödten, fondern gleich Kriegsgefangenen bes 
handeln.“ 

"Da, Vater,« rief Georg, med ift nur bei 
den Schweizern, oder vielmehr bei ihren Regie: 
ver, Feigheit vorn und hinten. Sie wollen nur 
das Meſſer, welches fie für andere geſchliffen ha⸗ 
ben, wegwerfen, weil fie fürchten, felber Damit 
abgeſchlachtet zu werden.“ 

„Schmach über und !« feufzte Florian: "Bir 
Schweizer find ftumme Werkzeuge gegenfeitigen 
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Verderbens in der Fauft der fremden geworden. 
Rollen Franzofen umd Defterreicher nicht eige- 
nen Vortheils und eigener Gefahr willen die 
Schweiz in alter Selbitftändigfeit aufrichten , fo 
bat Europa feine Schweiz mehr. Dabin hat ed 
Erbärmlichkeit der Rathsherrenweisheit und klein⸗ 
Nadtiihen Pfiffigkeit bei den entarteten Eidsges 
nofjen gebradjt.u 

Die Frauenzimmer faben die tiefe Traurig» 
feit, welche aus dem Innern ded Gemuͤthes ſich 
über fein Antlig verbreitete, 

"Männer jollten eigentlich niemald wehkla⸗ 
gen,“ fagte Claudine, »fondern nur zürnen 
oder handeln. Das geziemt den Göttern und 
allen Starfen, Die Thräne und der Seufzer ges 
bört und Weibern an, weil nur Ohnmacht eigents 
lich unfere Stärfe gegen Götter und Menſchen 
ift. Und Sie, mein ‚ gebören gewiß zu den 
Starken, wenn nicht zu den Göttern. Sie haben 
ed Dermionen und mir auf der Höhe von St. 
Sulpice bei der Kette bewiefen.« 

vEs ift die Frage, wer droben von und der 
Stärfere gewefen!« ermwiederte Florian. 

„Allerliebt!u rief Elaudine: „So bätten - 
wir Mädchen Ihnen wohl gar Furcht eingeflößt? 
Rein, nein, bied machen Sie und nicht glauben. 
Keihe von und hätte den Muth, folhem Ketten: 
fpanner den Fehdehandſchuh binzumerfen.« 

„Sie haben ihn bingeworfen la verfegte Flo- 
rian, und z0g den Handſchuh hervor, dem er in 
der Kirche von Neuenburg gefunden: » Jch ftelle 
—— ber Eigenthũmerin in aller Ehrfurcht 

urüd.u ; 

’ Sobald Elaudine Hermionend verlornen Hand» 
ſchuh erfannte, reichte fie ihn der Freundin unter 
ausgelaffenem Gelächter, fiel ihr lachend um den 
Hals, flüfterte ihr ein paar Worte ind Obr, und 
lachte noch unbändiger. Dermione dagegen vers 
barg ihre Verwirrung unter einem erzwungenen 
Laächeln. Schämig und mit leifen Worten danfte 
fie dem Finder; dann feßte fie hinzu: „Wie 
fonnten Sie aber wiffen, daß er mir oder Clau- 
dinen gehöre? Ich hatte ihn fchon in den Strafen 
von Neuenburg, glaub’ ich, verloren.“ 

Florian erzählte von feinem Gang in bie 


erbrechen. | Kirche, Der Zufall und die Wendung, welche ihm 


Florian im Gefpräd gegeben, beluftigte Alle; 
nur Dermione blieb ſtill, und beftete von Zeit zu 
Zeit ihre Augen finnend auf den Handſchub, und 
beadhtete faum, wie die Unterhaltung munterer 
wurde, 

Frau Bell hatte inzwifchen dem Abendthee ind 
freie Grüne tragen laffen. Dier erweiterte fi, 
wie der Anblid der Natur, das gefellige Geſpräch 
über die Angelegenheiten, nicht ded Tages, fon: 
dern des Lebend, Selbit Dermione gab ihr Wort 
dazu, und was im engen Zimmer einander fremd 
geblieben, neigte fih num einander in vertranlis 
der Offenheit entgegen, Man fieht inner den 
Stubenwänden mehr auf dad, was bürgerlichen 
und häuslichen Verpältniffen geziemen muß; im 
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freien, neben der heitern Hoheit und dem Ernfte Genug, Alle waren in den Angelegenheiten 
der ewigen Natur, wird alles Zeremoniel Fein: | deö oft befprochenen Paärchens ſchon weiter vors 
lich und die fteife Etifette faft lächerlich, gegangen, ald die Hauptperfonen felbit. 

Schwerlich hätte Florian im Zimmer ſich gu n Ei, Närrchen, du liebft ihn!“ fagte Clau⸗ 
Hermionend Füßen gelagert; ihr fhwerlich Hand || dine zum Fräulein Delory: » Kannft du es läug- 
pder Arm zum Luftwandeln geboten; ſchwerlichſ nen? Seit du ihn im Garten von Reichenau, 
allein zu ihr fein Wort gerichtet. Aber im Freien | dann in den Straßen von Chur gefeben! Denke, 
gefhab ed, ald Staffard mit Frau Bell, Georg || wie er dir droben bei der Kette erſchien! Denke 
mit Elaudinen vorangingen. an deinen Morgentraum vom verlornen Hand⸗ 

Man. trennte fih erſt fpät. Florian hatte ſchuh, und wie dir ward, als er fich erfüllte! 
vergeffen, daß er auf diefen Höhen des Jura ald » Gott entfcheide lu fagte Hermione mit ge 
Flüchtling wohne, falteten Händen und zum Himmel gewandten 
Augen, wie eine Betende, 

» Du machft mir bange, Hermione. Was hat 
er bir feit geftern Leides gethban? « 

» Er kann mir nichts Leides mehr thun. Er 
bat mic) vernichtet. Das Schidfal ftieß am mein 
Leben, umd es zerfloß in das feine, wie ein zit 
ternder Thautropfen in den zweiten.“ 

"Run alfo verftehen wir und. Daß heißt, 
du kannſt nicht mehr ohne ihn leben ? u 

# Glaube mir doch, Elaudine, was du Liebe 
nennft, was Andere aus Wahl, aus —— aus 
Berechnung thun, iſt über Florian und mir wie 
Geſetz der Naturnothwendigkeit. Aller eigene 
Wille endet. Ih mußte mit ihm zuſammen⸗ 
treffen; ih mußte ihn allenthalben finder, 
wenn ich ihn meiden wollte, mußte, um an 
ihn verloren zu geben.“ 

Run, das beife id vernünftig gefprochen, 
du Fleine Philoſophin, wenn ich anderd Vernunft 
genug babe, dein Kauderwelſch zu begreifen. Du 
gibt übrigen® zu, hoffe ich, daß jedes Mädchen 
gern auf dieſe Art verloren gebt, wie du und ich 
verloren gegangen find, Man gewinnt fid) felbft 
dabei um hundert Prozent reicher zurück. Ich 
liebe, dir liebft, er liebt, wir lieben, ihr liebet, 
Alle lieben! n 

„Claudine, du verftehft mich falfch. Sch bin 
wider Willen an ihn gefügt durch höhere 
Mächten 

„Ah, dır armed Ding! — Aber, wen es 
nun einmal nicht zu ändern ift, bleibt das Befte, 
zum fauern Apfel ein füßes Gefihtchen zu ma⸗ 
hen. O Dermione, Dermione! Den’ an den 
zwölften Dftober! O Dermione, wenn mein 
Hochzeittag der deinige ... 

Bei diefen Worten drängte Hermoine Elan: 
dinen mit vorgeftredter Dand von fih.ab, mäb- 
rend fie das Geficht tief gegen die Bruft ſenkte 
und rief: "Nur das, o das fage nicht wies 
der! Sch könnte jedes Andern Weib werden. 
Ich mag den Gedanken nicht ohne Abſcheu den- 
fen, — — nein, brid ab, Wir reden nicht wie: 
der davon.“ 

Elaudine lachte laut auf, und doch fonnte 
fie fi nicht enthalten, ihre Freundin vol Mit: 
leiden und Erflaunen anzuftarren. 

Ungefähr eben fo erftaunt war Georg, wenn 


















14. 

Die Erklärungen. 
Einförmig und ſtill, wie die Berglandſchaft, 
aber darum nicht minder anmuthig, war die Les 
bendart auf der Feenhalde. Vater Staffard be- 
forgte den größten Theil ded Tages die Gefhäfte 
ded Haufed und die Auffiht über die ländliche 
Wirthſchaft, oder ſchrieb Handeldbriefe nah frank, 
reich, Stalien und andern Fändern. Denn er be: 
fhäftigte manche arme Haushaltung in den be> 
nahbarten Thälern des Fürftentbumd, die für 
feine und der Frau Bell Rehnung. Spiken klöp⸗ 
pelte. Almöchentlic reifete Georg durch Die Thal: 
ſchaften, um Arbeiten und Beftellungen anzuord- 
nen oder Die Arbeiter zu bezahlen, Florian da⸗ 
gegen, der fih in Neuenburg mit Büchern ver- 
ſehen, verlebte einen beträchtlichen Theil feiner 
Stunden. bei diefen, oder bei Auflöfung mathe: 
matifcher Aufgaben, die er ſich felber gab. Er 
verließ die Feenhalde nicht mehr, aus Beforgniß, 
der Polizei verrathen zu werden. Die Nadhmit- 
tage and Abende wurden gewöhnlich von ihm und 
den beiden Staffarden bei Frau Bell, oder von 
der Familie Bell im Staffardfhen Haufe zuge: 
bradt, wo auch in der Regel allwöchentlich ein- 
mal, unterftügt von muflfalifchen Nachbarn, ein 
Konzert auf Blafeinftrumenten gegeben wurde. 
Florian fpielte Pie Flöte, umd nicht ohne Beifall, 

Das BVerbältniß, in welches er, bei täglichem 
Umgange, mit Dermione gerathben mußte, war fo 
reizend, und dabei doch fo fremdartig, daß er ſich 
darin felbit nicht begreifen konnte. 

Die Leute in der. Feenhalde mußten bald, 
was fi Dermione und Florian einander galten. 
Der alte Staffard meinte: „Er ift ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann. Lat ihn feinen Gang gehen. Mifche 
fi Keiner in den Handel!» Frau Bell hingegen 
hatte feine geringe Luft, fi in den Dandel zu 
mifchen,, denn das Loos ihrer. Nichte fonnte ihr 
nicht gleihgültig fein. Sie vertrat bei derfelben 
Mutterftelle. Sie hätte gern mebr über den 
Flüchtling erfahren. Claudine und Georg ihrer: 
feitö waren fogleic eins, Florian und Dermione 
fönnten ein Paar geben. Claudine wünfchte nicht 
inbrünftiger , ihre Gefpielin glüdlich zw wiſſen, er mit Florian die gleiche Angelegenheit behan⸗ 
als Georg es feinem Freunde, deln wollte. Der junge Bündner fträubte fich, 
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von diefer Liebe zu reden, oder an Hermionens 
Liebe zu glauben, 

"Unter uns gefagt, Florian, du bift ein wun⸗ 
derlicher Kauz. Dur liebt fiel 

„Wie alles Schöne und Gute; wie dır ed 
liebt, Georg, du felbft.« 

"Hm, id) denfe, Elaudine würde mid) doch) 
böflichft erfuchen, zwifchen Lieben und Lieben einen 
Meinen Unterfchied zu machen. Ich begreife nicht, 
warum du Dich fträubft, Glücklicher!⸗ 

v» Kenne mic nicht glüclich.« 

„Aber ich weiß von Claudine, fie fennt dich 
längft, dieſe ätherifhe Dermione. Schon im Gar: 
sen von Reichenau hatteſt du ihre Eroberung ge: 
macht; dann auf dem Plage in Chur, wo du um: 
ter Dermionens Fenfter einen belafteten Bauer: 
wagen auf die Seite warfit, und dem Bauer aufs 
Maul gabit, weil er einem Wagen voller ver: 
wundeter Franzoſen nicht ausweichen wollte,“ 

uWie? Unter Hermionens Fenfter war es ?u 

» Sieb, Florian, fie hat nichts vergeffen; fo- 
gar nicht das braune Muttermäldyen da, neben 
dem Obrläpphen. Ja, Elaudine wußte von dir 
fhon durch fie, ehe ihr euch bei der Kette gefehen 
battet. Im Traum fogar ſah Dermione di ihren 
verlornen Handſchuh zurüdbringen, Was willft 
du mehr ? Und wenn Alles nicht gelten follte, fo 
würde das Zeugniß aller Augen und Obren gelten.» 

„Wäre ed möglih,«u ſagte Florian vor ſich 
binftaunend, „was ich Doch nie glauben werde — 
wäre ed — fie fühlte eine erwachende Neigung 
für mid — — dann, ja morgen flöhe ich aus 
euerm Lande, um eine Heilige nicht zu betrüben. 
Sa flöhe; durch mich follte fie nicht unglücklich 
werden.“ 

" Unglüdlich ?u 

„ie follte es enden? u 

„Wie mit Claudinen und mir. Du bift un- 
abhängig; du bit begütert. Fräulein Delory bat 
unabhängiges Vermögen. Ihr Stiefvater ſoll ein 
vortreffliher Mann fein. Folglich .. .« 

v Ad, Georg! u rief Florian: » Ich follte es 
eigentlich nicht jagen, aber ich muß es fagen: 
bebe dich von mir, Satanas! Ich bin ein Geäch— 
teter, ein Flüchtling. Das Vaterland hat noch 
Anfprüche auf mein Blut. Ich denfe nicht an Rube 
und Dermäblung, bi8 Graubünden vom Joche der 
Ausländer frei ftebt. Und wer üt Bürge, daß 
man nicht Daheim mein väterlihes Gut konfiszirt, 
gleihwie man fchon das Vermögen meiner Ber: 
wandten im Veltlin fonfidzirte? Ich erwarte die 
Tage des Friedens und der Unabbängiafeit ; dann 
erlaub: ich mir's, an ein häusliches Gluͤck zu den: 
fen. Es gibt für den Schweizer fein Hausglück 
ohne Vaterlandsglud, « 

Georg ſah in das flammende Gefiht des 
Bündners, umſchloß ihn mit den Armen und rief: 
„Du bift ein Mann, wie du fein ſollſt, Florian, 
aber du liebft! 

„Nun denn, ja, aber wie der Mann lieben 
fol, mit Deiligkeit und Seelengröße, « 


Seit diefem Gefprädh wagte Georg nie wies 
der, eim äbmliches mit Florian anzufpinnen, 
Auch Claudine hütete fih, Hermionen auszufpä- 
ben, Man lief Die » beiden wunderlichen Leut⸗ 
hen , wie man fie hieß, geben, wie fie wollten, 


15. 
Bortfegung ber Erflärungen. 


Sowohl Florians ald Hermionens Erflärumn: 
gen wurden bald dem Bater Staffard und der 
Frau Bell befannt, und Beide fanden darin Be: 
rubigung. » Florian ift ein Mann!« fagte Va— 
ter Staffard zu feinem Sohne: „Käme er als 
Flüchtling, fände ein hübfches Mädchen, vergaffte 
ſich, fpräche von Liebe und Hochzeit: wahrhaftig, 
er würde eim Ged oder Abenteurer fen. — 
Frau Bell urtheilte eben fo. Am meiften tröftete 
fie die entfdyiedene Abneigung Hermionens, ſich 
über Florian auf irgend eine Weife vortbeilbaft 
zu äuffern ; und daß dad Fräulein ihm , wie jedem 
Gleihhgültigen, weder auswich, nod entgegen: 
ging , ja fogar eine heimliche ftolge Furcht vor ihm 
blicken ließ. 

Der alte Staffard aber lächelte dazu. Sein 
gefunter, Fräftiger Menfchenverftand löfete das 
Räthſel auf andere Weife, ald ed Frau Bell lö- 
fen wollte. » Liebe Nachbarin, « fagte er zu die: 
fer, „es it nicht Alles ohne Gefahr dabei. Ich 
will mid; auf Florian zehn Sabre verlaffen, er iſt 
ein Mann; auf Dermionen verlaffe ich mid 
feine zehn Minuten, fie it ein Mädchen. Eie 
liebt, und ihr Mädchenftolz empört fih gegen 
ihre Neigung. Die Meine Königin will ih gegen 
ſich felbit rechtfertigen. Sie erflärt: ich liebe ibn 
nicht, aber ich bin ihm durch Gewalt übernatär: 
licher Schickſale wie zugeworfen.‘ Ihr wiſſet ja, 
die Schwärmerin findet alles natürlich, Sie lebt 
mit ibrem Köpfchen in einer andern Welt, Und 
jo feid ihr Weiberhen alle. Jedes von euch iſt 
Stifterin einer neuen Religion, einer neuen Phi; 
loſophie, einer neuen Poeſie. Die Alltagswelt it 
euch zu gemein; ihr müffet fie fit Wundern fül- 
len, Frau Morne gebt mit Geiftern um, Dermione 
ſchwimmt überall im göttlichen Walten, Sie ſelbſt, 
Frau Bell, haben Ihren gebeimnifreichen zwöli- 
ten Oftober und andere Schickſalstage. Meine 
Frau, Gott babe fie felig, faßte feinen Entſchluß, 
ohne ihr Orakel zu fragen, nämlich eine Stelle 
der Bibel, die zuerft im aufgefchlagenen Buche 
ihrem Auge begegnete. Sogar die leichtfinnige 
Elaudine fann fchwerfinnig werden, wenn fie 
einen Traum gehabt bat, der ihr bedeutfam fheint. u 

Frau Bell, ein wenig gereizt durch Staffards 
Unglauben, fagte: wLieber Nachbar, Ahnung 
und Gefübl urtheilen oft fidyerer, ald der Ver: 
ftand, welcher fih mit dem begnügt, was das 
Auge ſieht und dad Obr hört. Ich kenne übrigens 
gar verftändige Männer, welche die alte Morne 
für eine Närrin halten, und doc verblüfft da 
fteben, wenn fie Offenbarungen aus ihrem Gei: 
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ſterreiche mitbringt, die über den Verſtand der 
Verſtaͤndigen hinausgehen, « 

Herr Staffard merkte, daß von ihm Rede ſei, 
und drüdte freundlich die Hand der Frau Bell 
in feine beiden Hände: „Keinen Krieg, liebe 
Nachbarin! Ich geb’ ja zu, daf die alte Morne 
' zuweilen mehr weiß, ald unfereind ; aber ich denke, 
fie findet das auf ſehr natürlichen Wegen. Denn 
da fie immer umberfährt, vernimmt fie taufend 
Sachen, die wir nicht erfahren. Ohne es zu wiſ— 
fen und zu wollen, gefellt ſich in ihrem alten, 
welterfahrnen Kopſe zufammen, was zufammen 
gehört; fie folgert glücklich‘, oft kühn; erftaunt 
über ihr eigened Willen, weil fie fich felber nicht 
Mar ift, wie fle dazu gelangte, und hält es für 
höhere Eingebung. Sie betrügt Niemanden, ald 
auf die treuberzigfte Weife ſich felbit. « 

„Alſo glauben Sie, Freund Staffard, » fagte 
Frau Bell, „die Morne habe ed nur aus der 
Luft gegriffen, ald fie an demfelben Tage Mittags 
Fam, und mid wegen Hermionen warnte, da 
Abends Herr Florian bei Ihnen einfehrte? Wie 
konnte fie wiffen, daß er im Lande ſei? Wie für 
Hermionens Herz beforgt fein, die an demjelben 
Tage mit Elaudine in Neuenburg war? u 

"Daß Florian im Lande fei,u erwiederte Va⸗ 
ter Staffard, „griff fie feineswegs aus der Luft, 
Denn fie hatte ihn auf dem Gipfel ded Groß: 
Zaureau gefunden; Florian bat mir’d erzählt. 
Daß er in die Feenhalde und vielleicht zu mir 
kommen würde, fonnte fie vermuthen, weil fie 
‚ Dem Flüchtling felber angeratben hatte, Aufent: 
halt in der Feenbalde zu nehmen. Daß fie Ihnen 
den Wink gab, über Hermionens Herz zu machen, 
‚ erfläre id mir daraus, daß Dermione vielleicht 
ihr oder Elaudinen einmal geplaudert und den 
Mann befchrieben habe, der im Bündnerlande 
auf dad Mädchenberz einen flüchtigen Eindrud 
gemacht hatte, Frau Morne erfannte den Mann 
— Zweifel aus der Beſchreibung, ſobald ſie 

Frau Bell erſtaunte über die Löſung des 
Räthfeld nicht weniger, als fonft über dad Wun— 
der. „Ah! fagte fie mit unwilligem Lächeln, 
und zog ihre Hand aus Vater Staffardd Dän- 
Den: „Ihr Männer wiffet euch immer den Schein 
des Rechts zu fchaffen. Wir Weiber haben nur 
Herz, ihr immer den Verftand. Aber ic) liebe den 
berzlofen Verftand nicht, der die ganze Natur 
zum todten Uhrwerk madt. u 

"Richt doch, liebe Nahbarin!a rief Vater 
Staffard : » Stiften wir Friede zwifchen Verſtand 
und Herz. Darum eben find fi Mann und Weib 
Lieb und unentbehrlich, wie der Reiche und Arme 
in der Welt, weil nicht jeder hat, was der an⸗ 
dere. Ich gebe ja gern zu, daß oft dad Herz Recht 
bat; geben Sie aber auch zu, daß fi das Herz 
ein wenig verirren könne, « 

„Barum nicht ?u erwiederte Frau Bell: „Nur 
mit dem Unterfchiede, daß der Irrthum des Ders 


- 


zens feliger macht, als die größte Wahrheit des 
Berftandes, u 


— 


16. 
Der Traum 


Während fih die Leutchen in der Feenbalde 
mit Floriand Derzendangelegenheiten befchäftigs 
ten, hatte er mit andern Dingen zu thun. Er. 
beredinete feine Baarfchaft, die er mit fich führte, 
zum Theil jeden Augenblid von einem der erften 
Handlungshäuſer in Bafel beziehen konnte. An 
Rückkehr nad Bünden dürfte er nicht denfen, ob: 
gleich dort die Franzofen aus allen Thälern vers 
drängt waren. Aber er hatte den Parteigroll feis 
ner Mitbürger zu fürchten. Er fühlte feine Luft, 
nachdem er den Franzofen entwifcht war, ſich vor 
den Defterreichern ind Tirol fchleppen zur laſſen. 
Seine Güter, Wiefen nad Alpen blieben ihm in 
der Heimath gefihert, Er hatte die Verwaltung 
derfelben einem redlichen Manne übergeben, Nur 
blieb die Frage: wohin mit ihm felber? 

Diefe Frage.befchäftigte ibn fo fehr, daß er 
an einem fchöhen Juniusnachmittage, da er allein 
gegen die Felſenhöhe Iuftwandelte, Weg und Steg 
verlor, Er fand ſich zwiſchen Tannengeftrüpp und 
Bergfrümmern; vor ibm die ſchwarzgelbliche 
Wand der Kalffelfen , die er bisher nur aus der 
Ferne gefehen hatte, 

Hier, auf einem furzgrafigen Rafenplab, den 
ein Vorfprung des Felfens befchattete, lagerte er 
fih nieder, in der Nachbarſchaft einer Höhle. Die 
Stille der Gebirgegegend, duch welche von Zeit 
zu Zeit aus der Ferne das einförmige Silberge— 
tön der Heerdenglocken klang, lud ihn zum Träus 
men und Schlummern ein, 

„Flüchtling, ſeufzte er bei fih, » und doch 
fein Verbrecher ; vielleicht geliebt von der Liebens⸗ 
würdigften,, und Doch ohne Hoffnung des Glücd.u 

So in träumender Ueberlegung, oder in übers 
legendem Traum, ſah er Wälder, Berge ımd Ebe⸗ 
nen, Ströme und Seen vorübergleiten an feinen 
Blicken. Se feiter die weihe Hand des Schlums 
mers ihm die Augenlieder ſchloß, je reizender wur: 
den die fremden Landfchaften, welche um ihn ber 
ſchwammen. Endlid erblickte er das Meer, wie 
es längs den Hügeln eines freundlichen, grünen 
Geftades die blauen Wellen rollte, In der Ferne 
ftiegen , wie auf blauen Grund gemalt, Thürme 
einer Stadt empor. Er wanderte Diefer wohlge- 
muth entgegen, als ihm eine wohlbefannte Stimme 
zurief. Und er erblidte feitwärts, von einem Gars 
ten umgeben, ein weißes geſchmackvoll erbautes 
Landhaus , umweht von hoben Pappeln. Auf dem 
Balfon, welchen vergoldetes Gitterwerk, als Ge- 
länder, umzäunte, winfte ihm Hermione* Er flog 
zu ihr mit der Sehnſucht der erften Liebe, Aber fie 
trat ihm ſchon im Garten entgegen, wie durch einen 
Wald von Lilien, und fagte: „Nun bind’ ich Sie 
feft, « Sie löfete ein breites Seidenband, welches 
ihren Leib umfing, und wollte ihm dasfelbe ſcher⸗ 
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gend überwerfen. Das Band aber ward zur 
Schlange, welche ſich zugleich um ihn und um fie 
wand, beide feit an einander zog und, ihren eige: 
nen Schwanz mit den Zähnen faſſend, einen les 
bendigen Ring bildete. Dermione that einen las 


ten Schrei. Er erfchrad fo heftig, daß er vom | leln 


Traum auffuhr und die Augen öffnete, 

Er ſah aber auch im Wachen Dermioneh noch. 
Er fah fie, von ihm abgewandt, mit ſchnellem 
- Schritte fliehen, und noch einmal das Köpfchen 
während ber Flucht nach ihm zurüdwenden, Er 
fprang beftürzt und fhwanfend, ob Traum, em: 
por und rief: » Fräulein, warum fliehen Sie? 

Recht Ihäferlich ftand die erröthende Schöne 
ſtill, in ihrem tiefgebogenen Strohhut, am Arm 
ein von Weiden geflochtenes Körbihen, in der Hand 
einen langen, ftarfen Stab, 

‚ # Berzeihen Sie!“ ftammelte fie: # Ich habe 
Ste im Schlummer geftört.« 

"Und ich danfe Ahnen, theutes Fräulein! 
fagte er. „Nichts fonnte meinen angenehmen 
Traum angenehmer unterbrechen und fortfeßen.n 

„Sie haben wirklich geträumt? Wirklich? u 
rief Hermione mit Gefihtszügen, worin ſich neb 
ungeduldiger Neugier banger Ernft malte, der an 
Erſchrockenheit grenzte. 

Florian, mehr auf die Frage ihrer Geſichts⸗ 
zuge ald ihres Mundes antwortend, fagte: „Iſt's 
bier oben nicht erlaubt, zu träumen? n 

— Das wohll entgegnete Hermione: Das 
wohl; aber — wiſſen Sie, wo Sie träumten ? — 
Sie zeigte mit dem Stabe gegen die. Höhle. 

. Warum? Riften dort Drachen oder Schlan; 
gen? u 
— Rein, [herzen Sie nicht. Rennen Sie jene 
Grotte niht? Wiſſen Sie, welche Sage davon 
geht im Lande? _ 

„Kein Wort, u 

— Es ift der Eingang zum Feentempel. Dier 
maltet wirklich etwas Ueberirdiſches. Glauben 
Sie e8 nur. Und wer bier einfchlummert, em: 
pfängt weiffagende Träume, Sie haben geträumt ? 
wirflid) geträumt ? 

vWirflih, und ich bin den Feen fehr ver: 
bunden. / 

— Erfhien Ihnen felbft eine? 

„ Allerdings , und id) glaube , die liebenswür⸗ 
digfte aller Feen, die je in Taufend und einer Nacht 
— —* mögen, u . 

— D, laffen Sie mid) ein wenig neugierig fein. 
In welcher Geftalt ? ’ ! 

" Sn der, die mir, fo lange ich unterm Himmel 
wandle, immer die fhönfte, die unvergeftichfte 
und Die — ach, daß ich’8 fagen muß! — die ge 
fahrvollſte bleiben muß.« 

— Ich möchte nur die Geftalt der Fee fen: 
ik die Sie im Traume ſahen, und den Traum 

elbſt. 

Florian ſenkte verlegen die Augen: Sch darf 
ed kaum fagen. Was fragen wir doch Tränmen 
nah! Die Wirklichkeit ift der ſchönſte Traum, u 





— Und Sie fhlagen mir die Bitte ab? — 
Wiſſen Sie, daß diefer Traum mit Ihrer Zukunft 
in enger Verbindung fteht? Willen Sie, daß er 
belehrend, rathend, warnend fein kann? 

„Sie erſchrecken mich mit Ihrem Ernſte, Frãu⸗ 
W 


Sehen Sie, man nennt den Schlaf gewiß 
nicht ganz umſonſt den Bruder des Todes. Er iſt 
wirflih der Bruder. E: ift ein halber Tod. Der 
Leib liegt ohnmächtig, und die Seele nimmt andere 
Thätigfeitsrichtung, lebt in einer andern Welt, 
bat andere Sprachen und Zeihen. Träume find 
nur die lebten Strahlen eines Abendrothes in der 
Seelenwelt, die über den Ozean des Unendlichen 
und Raumlofen ein Licht gegen das Srdifche wer⸗ 
fen, wie Schimmer der untergegangenen Sonne 
gegen die Gebirge. — 

Florian lächelte. Denn das ſchöne Mädchen - 
ftand da fo erhaben lehrend und Glauben gebietend, . 
wie ein pbilofopbifher Graubart, vor ihm. Er 
nahm ihre Hand und füßte eine der zarten Finger: 
fpigen, die aus dem Handſchuh fihtbar wurde, 
ald wollte er wegen feines Lähelns eine Verzei⸗ 

u 


— Spotten Sie nur! Spotten Sie nur! 
fagte fie ein wenig unmillig, und mußte doch 
felbft lächeln: Sie werden einft an diefen Augen: 
blick zurückdenken, und dann nit mehr fpotten. 
O, Sie werden an mich denfen! 

„Gewiß, gewiß, an Sie denken werde ic, 
Sogar ſchon halbtodt dachte ih an Sie. u 

— Wie halbtodt ? 

» Sagten Sie niht , der Schlaf wäre ein hal- 
ber Tod —* 

— Rein, nur ein Augenblickchen bleiben Sie 
ernfthaft. Sie find ein wenig leichtfinnig. Eben 
jest, eben bier follten Sie es nicht fein. Erzählen 
Sie mir von Ihrem Traum. 

„Wohlan. Suchen wir Schatten und Kühle. 
Ich kann Sie ummöglic vom Sonnenftrahl leiden 
feben, u 

— So fehren wir zurück zur Stätte, wo Sie 
fchlummerten. Dort weht im heifeften Sommer 
ein fübles Lüftchen. — 

Sie gingen zurück. In der That bemerfte 
Florian, daß Hermione Recht babe, Es ging über 
die Stätte ein fanfter, erfrifhender Luftſtrom. 

» Sie find eine Allwifferin! u 

Hermione deutete auf die Höhle: Von dort: 
ber kommt aus dem Feentempel der unfichtbare 
Strom, 

"Der auf feinen garten Wellen die fihönen 
Träume trägt? u 

— Allerdings , und die bedeutfamen ! 

„Sie haben Recht, Fräulein. Und bringt diefe 
Stätte immer fhöne Träume, zählen Sie darauf, 
fo bett’ ich mirbier alle Tage zum Schlafe. Warum 
denn aber glauben Sie, daß der Traum bier bes 
deutfamer ald anderömwo fei? ⸗ 

— Soll ich's Ihnen fagen, damit Sie mid 
ansſpotten? Sie find ein gelehrter Mann, aber 
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find wie die Männer, Alles glauben fie, uur das 
Slaubwürdigfte- nicht. Sie glauben an die Wir, 
ungen, aber an die Urfachen nicht. Sie glauben 
an die Erfheinungen, aber an die Kräfte nicht. 
Eine Kraft iſt's, die im Gradhalm lebt, eine 
Kraft in diefem Steine, in jenem Baume, Wer 
kennt dad göttliche Reich, und wer die Heerſchaa⸗ 
zen der Kräfte darin? Eine unendliche Kettevon 
Kräften oder Geiftern fenkt fi herab von Gottes 
Thron auf und, und wir rühren an dieſe Kette, 
Sa, wir find mit ihr verbunden. Es gibt Fuftände, 
in welchen wir, wie mit menſchlichen Geiſtern, 
auch mit andern, vielleicht höhern, wielleicht auch 
sur mit untergeordneten in Berührung ſtehen. 
„Meine ſchöne Geifterfeherin, lehren Sie 
mich doch Ihre Geheimniffe. Einen fhönern 
Geift, ald den Ihrigen , werde ich gwar nicht ers 


blicken, aber dod möchte ich’8 auch mit andern- 
ver 


fuchen, « 

— Und doc haben Sie den Verſuch gemacht. 
Sft nicht die Macht des Feentempels über Sie 
gekommen? Haben Sie nicht Ihre Zukunft er 
blidt? Sie fhlummerten hier. Der unſichtbare 


Strom diefer Grotte floß über Sie und machte 


Shre Seele im Traume bellfehender, Anderes 
war ed auch nichts, was die delphifche Priefterin 
auf dem Dreifuße zum Drafel entzüdte, als 
dieſe geheime, feelenentfeffelnde Naturfraft, Sie 


ſchlummerten bier; Die Naturfraft, die in Grie- 


chenland Apollo, der Gott der ewigen Jugend, 
bieß, und bier von den Landleuten Fee genannt 
worden ift, fam über Sie. Sie felbit find 
Ihr Orakel, Ihre pythiſche Priefterin geworden. 
Blauben Sie num, oder glauben Sie nicht; aber 


erzählen Sie mir Ihren Traum Ih muß ihn 


wiſſen. Er ift mir wichtig. 

"Und glauben Sie, er werde erfüllt werden? 
— Ber fann die Zeihen deuten, bie im 
Reiche ded Uebermenſchlichen gelten? Geſchwind 
erzäblen Sie, — 

Florian wollte niht länger ungehorfam fein. 
Er erzählte, mit welchen Gedanken er eingeſchla⸗ 
fen ſei; dann von den vorüberfliegenden Gebirgen, 


Ländern und Strömen; dann von dem Meere 


und dem grünen Geftade voller Hügel; dann wie 
er die Stadt fah in der Ferne. Ex bemühte ſich, 
zu ſchildern, was er noch in verdaͤnmernden Bil⸗ 
dern ſeines Gedachtniſſes hatte. Er ſprach von 
der Stimme ‚.die ihn gerufen aus dem Landhauſe. 
Er mußte ed, fo gut er konnte, befhreiben. Da 
ward ihre Aufmerffamfeit gejpannter, „Nein, 
nein!u rief fie, und fah ihn ſtarr an und mit 
fonderbarem Ernft: » Daß ift ja St. Imar! Das 
iſt mein väterliches Erbgut! Die Stadt iſt offen- 
bar Antibes!u 

Er ſprach von ihrem Erfcheinen auf dem Bal⸗ 
fon von deffen goldenem Gitterwerf, „Mein, 
sein, es iſt nicht möglich! rief fie wieder : „Meine 
gute Mutter ließ es fo in ihrem legten Lebens: 
jahre berftellen! u 


felbft ward dabei wunderbar zu Muth. u Liebes 
Dunn fagte er, „Sie wollen mit mir ſcher⸗ 


sent u 

Sie ſchüttelte aber ernft den Kopf, und rief: 
„O id bitte, ich bitte, fahren Sie fort. Stören 
Sie ſich felbft nicht! u 

Rum fing er die Befchreibung des Gartens 
an, denn alle Kleinigkeiten wiffen wollte fie. Als 
er aber der Menge der weißen Lilien in den Bee⸗ 
tem erwähnte, durch welche Dermione gefommen, 
faltete fie Die Hände, fenfte mit (till befräftigen- 
dem Reigen den Kopf und fagte: „Ich weiß es 
wohl, Ich fpielte unter diefen Lilien in meinen 
Kinderjapren. Es waren die Lieblinge meiner 
verflärten Mutter. Und man nannte unfer St. 
Imar nur ben Liliengarten. In der ganzen Nach⸗ 
barfchaft man ihn fo.“ 

v»Sonderbar, daß id im Traume noch zum - 
Seher werden muß!“ fagte Florian lächelnd, aber 
mit Erftaunen über Die Reden des Fräuleins De- 
lory. „Ich wette, bie Einbildungsfraft fptelt 
und Beiden einen Poffen!» fuhr er fort: „Sie 
ift von allen Feen Die fhadenfrobefte. Wir hans 
gen Beide an die nämlichen Wörter die verfchies 
denften Bilder und Gegenden.“ 

u Erzählen Sie zu Ende! u rief das Fräulein 
mit ängftliher Neugier. Er erzählte von dem 
Bande ; dann wie ed jur Schlange geworden, und 
wie er in dem Augenblicke geweckt wurde, ald die 
Schlange mit Kopf und Schweif den Ring ſchloß. 
Hermione wandte ſich zur Seite, daß ihr breiter 
Strohhut ihm verbarg, wie erft die Bläffe aller 
Lilien des mütterlichen Gartens ihr Antlig übers 
floß, und dann e8 von der Gluth der jüngften 


Roſen umleuchtet wurde. 


"Kürmahr,n fagte Florian mit leiferer Stim- 


we, in der feine ganze Liebe tönte, „fürwahr, 


wenn mein Traum irgend eine prophetifche Miene 
bat, ſo iſt es die, welche er zuletzt macht, da er 
dad Band, mit dem Sie, tbeure Hermione, mid) 
bauden, in das Sinnbild der Ewigfeit verwan: 
delte. Pier lieſſe fi doc etwas deuten, wenn 
man bürfte,« 
Mit gefenftem Haupte ftand fie, halb feit- 
wärtd gewandt, ſinnend da, und zug fpielend mit 
dem Stabe Linien im Staube des Bodens. Wie 
gern hätte er in diefem Augenblicke gelefen, was 
in ihrem Gemüthe vorging! 
Möglich richtete fie dad Haupt ‚gesen ihn, 
und mit einer Miene voll ftilfer Ergebung fagte 
fie zu ihm: „Nun haben wir ein gemeinfames 
Geheimniß. DOffenbaren Sie Niemandem Ihren 
Traum, Sie wollten den Feentempel feben? 
Kommen Sie, Ich will Ihre Führerin werden.“ 


17. 


Dee Feentempel. 
Sie ging voran. Als fle an den Eingang ber 


’- Florian ſah Hermionen faft auffer fih; ihm Höhle gekommen waren, zug fie aus dem Wei⸗ 
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denkörbchen eine zierliche kleine Laterne und ein 
chemiſches Feuerzeug. 

„Ihre Abſicht alſo war, in dad Innere dieſer 
Zauberböble zu treten? « rief Florian: „Dazu 
famen Sie bierber? Und obne Begleitung woll- 
ten Sie fich in die geheimnißvolle Grotte wagen ?u 

„Es iſt fein Heldenwerf, » fagte Dermione 
mit freundlihem Lächeln, » befonders feit der 
junge Staffard die fchlüpfrigen Felfen für Clau— 
dine und mich durch übergelegte Bretter gebahnt 
bat. Es läßt fih nun da ohne Gefahr wandeln, 
und ic) beſuche dieſen Tempel, den die wunder: 
bare Ratur jelbft gebaut und unter der Erde herr: 
lich gewölbt und geziert bat, ich bejuche ihn an 
fhönen Tagen gern. Er wird Ihre ganze Bewun⸗ 
derung erregen und verdienen. 

Bei diefen Worten legte fie den Strobhut ab’ 
und wand einen Shawl um ihren Kopf, in Ge- 
ftalt eines Turbansd. Dann verbarg fie ihren und 
feinen Hut, mebit ihrem Körbchen, unweit dem 
Eingang der Höhle zwiſchen Felfen und Geſträuch, 
und fehrte zurück, um die Wachskerze amzuzüns 
ben. Florian beobachtete ſchweigend ihre Vorrich⸗ 
tungen. In dem blutrothen Turban, unter wel- 
chem einzelne ihrer braungoldenen Loden über die 
zarten Schläfen und den feinen Hals niederquol: 
len, glich fie ſchon einer Priefterin oder Göttin 
der Unterwelt. Die Unfhuld und Furchtlofigfeit 
ihres Weſens, während fie ſich zu einem arauen- 
vollen Gang anſchickte, gaben ihr Dad Anjeben, 
als ftände fie mit böbern Gewalten im Bunde, 

Schnell brannte ein Flammchen in ihrer Hand 
und dann die Wachdferze in der Laterne, welche 
fie am Anffenende des mitgebrahten Stabes bes 
feftigte, 

„ Run denn,» fagte fie mit anmutbigem Ver: 
neigen, und zeigte auf ein niederes Loc) der Fel⸗ 
fen, „baben Sie Muth? Der Eingang ift be- 
ſchwerlich und eng. Er erweitert fi aber dahin⸗ 
ter plöglich.“ 

©ie breitete ein weißes Tuch auf den Boden, 
im Grunde der Deffnung, daß er feine Kleider 
im Durchkriechen fhonen fünne, und winfte ihm, 
vorzugehen. — Er ftand ſchweigend und beobach⸗ 
tete fie, nahm ibre Dand und drückte fie an feine 
Lippen: „Ja, wär’ ich Pluto , und fünnte Ihnen 
in der Unterwelt den ewigen Thron bieten, Sie 
würden PBroferpina!u 

Nachdem er die Laterne am Stabe in dad In⸗ 
nere der Höhle vorgefchoben hatte, kroch er durch 
die niedrige Deffnung , die fih bald fo erweiterte, 
daß er aufrecht fteben fonnte, Nicht lange dauerte 
ed, da erfchien auch das Köpfchen mit Dem rotben 
Zurban umd den goldbraunen Foden unter den 
Felſen, und blicte mit rührendem Lächeln zu ihm 
auf. Sein Herz erzitterte bei diefem traumbaf: 
ten Schaufpiel. Er fniete nieder, und half der 
zarten, mutbigen Geftalt aus dem Feljenrachen, 
durch welchen das heitere Gold des Tageslichts 
glänzte, 

Sie nahm zu ihrer Stüße den Stab; er zlın- 


dete mit der Laterne vor. Sie folgte. Links und 
rechts fpalteten fi die Steine zu finftern Gäns 
gen von einander, Es war Todtenitille. Dann 
und warın hörte man das Fallen eined Tropfens, 
Ein finfteres Gewölbe bog fi über ihnen, deffen 
Ende fie beim Schimmer der Laterne niht wahr⸗ 
zunehmen vermodten. Nur einzelne, weißgelb- 
liche Klippen ftredten, wie gefpenftifhe Bilduns 
gen, ihre ftarren Arme aus der Naht hervor, 
Im Hintergrunde erblidte man in der Daͤmme⸗ 
rung pbantaftifhe Geftalten, Säulen und Zier⸗ 
ratben aus Tropfitein. Sie ſchienen fi zu bes 
wegen und zu regen, zu kommen und zu verſchwin⸗ 
den, je nachdem die Beleuchtung und die ſcharfen 
Schatten bei jedem Schritte änderten und neue 
Formen bervortreten oder verſchwinden lieſſen. 

Se tiefer fie in die Döhle drangen, je wuns 
derbarer geftaltete fi die unterirdifhe Welt um 
fie ber. Der Weg fchien fein Ende zu nehmen, 
Der Gang war geräumig; oft ward er fchmaler, 
oft glich er einer flöfterlihen Halle, mit weißen 
glänzenden Teppichen, Franfen und Schnigwers 
fen geziert. Der Fuß trat überall fiher. Georg 
batte für feine jungen Freundinnen viele Unebens 
beiten aus dem Wege geräumt, und über bie 
böfern Stellen Bretter geworfen. 

Als fie eine Strede unter dem Feldgewölbe 
zurüdgelegt hatten, blieb Florian ftehen, und ſah 
auf’ die unerſchrockene Dermione zurüd, Sie lä⸗ 
chelte ihn gütig an, ohne ein Wort zu fagen, 
„Iſt ed möglihlu fagte er: „Hierher wagten 
Sie ſich ohne alle Begleitung? Wie wunderbar 
und ſchön auch diefer Riefenbau der Ratur ift, 
er erweckt doch ftilled Grauen.“ 

"Eben diejes Grauen empfinde ich jedes Mal, 
antwortete Hermione, aber ich liebe ed. Das erfte 
Mal, ich läugne e8 nicht, befiel mich ein Zittern, 
obgleich Claudine und Georg mit mir waren, 
ber feitdem habe ich mic) an dieſe nächtliche Uns 
terwelt gewöhnt. Ich bin ſchon mit allen Geftal- 
ten darin recht vertraut. Wir werden Das Ende 
derfelben bald erreicht haben, und es wird Sie 
überrofhen, Man fagt, der ganze Gang babe 
eine Länge von zweihundert Schub. Geben Sie 
noch einige Schritte vor.“ 

Und wie er noch einige Schritte gethan hatte, 
bligte ihm aus dem finftern Hintergrunde plößs 
lich ein goldener Strahl entgegen. Er ftand bes 
troffen ftill, — ging weiter, und ein Glanz, wel 
cher fein Auge blendete, umfing ihn. 

„Feerei lu fchrie er voller Entzüden: » Wo 
bin ich? Ich febe Licht, wie Sonnenlicht; ſehe 
mitten in der Höble Wolfen und Gebirge ſchwe⸗ 
ben, unermeßlihe Fernen, und Ihäler und Wal: 
dungen und Höben! O wunderbares Schaufpiel ! 
— Fräulein, nun glanb’ ich an Zaubereien. Hier 
waltet noch eine andere Fee, ald Sie!u 

Hermione weidete ſich an feiner Trunkenheit, 
ald er an das Ende der Höble vortrat und ind 
weite Freie hinausſah. Ste lehnte ſich ihm gegen: 
über an ein Felsſtuͤck, von mannichfaltigen Flech⸗ 


verduftenden Ferne vor uns fteht dad alterthüum: || A 


' an den Halden des Gebirgs, zu den Alpenfirnen 
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genen TIhalgelände eine andere Welt! fagte 
fie: „Es it Val Sainte-Eroir. Alle die Fleinen, 
braunen Hütten, die an den Hügeln der Land: 
ſchaft traulih umber ruhen, gebören zum Dorfe 
jened Namens und zu La Braconne. Linfs erhebt 
fih La Rode blandhe mit ihren Felfen; rechts 
ſchwillt die Aiguille de Beaume empor. In der 
liche Granfon am See, durd) Karls des Kühnen 
Niederlage berühmt. Aber die vorliegenden Höhen 
entziehen und den tiefern Blid in dad anmutbige 
Waadtland, welches fih unter unfern Füßen 
ausbreitet.u 
So fubr fie noch lange fort, die reigende Lands 
ſchaft zu erflären. Wenn Florian den Blick binab 
in die grünen Tiefen fenfte, zu den kleinen, fried- 
lihen Wohnungen der Menſchen, zu ihren Deerden 


ten tem bunt gefärbt. Weber ihrem Paupte wehten| gefärbt. Ueber ihrem Haupte wehten 
einzelne Grashalme und bängende Zweige. Um fie 
ber hauchte der warme Lebendodem ded Tageß, 

» Sie erbliden da drunten in dem ftillen , 
bed Hintergrundes, und dann wieder in die Nacht 
der Höhle zurückſah; und dann in der wunder: 
baren, ftillen Einöde neben fih Hermione am 
bunten Felsblocke, zwifchen den beweglichen, pie: 
lenden Dalmen, die gleich grünen Strahlen um 
fie zitterten, — er hätte niederfallen, hätte mit 
Inbrunſt beten mögen. 

Dermionend Augen rubten auf ihm. Gie ver: 
ftand und ehrte Die Bewegungen feines Gemüthes, 
und ſchwieg. 

Als er fih endlich nach einer langen Selbſt⸗ 
vergeffenbeit wieder zu ihr wandte, jitterten, ihm 
felbit unbewußt,, Thraneh im Auge, und das Lä- 
cheln, mit welchem er die Schweigende begrüßte, 
ward um fo rührender. Er drüdte beide Hände 
mit Deftigfeit an feine Bruſt, ald wolle er das 
hochſchlagende Herz zurückdrängen. „O Fräus 
fein !# riefer: „Sie wollten mir vielleicht Ueber: 
rafhungen vorbereiten; aber Sie haben mir 
einen Dimmel ins Leben gelegt. Ich ftand vor 
Gott. Diefer Feentempel foll mir in heiligem Ge: 
dachtniffe bleiben, « 

Eie ſenkte die Augen nieder, ald ſchiene fie 
über das zu denken, was er fagte, 

Er fuhr aber nach einer Weile fort: » Wie 
wenig gehört zum Frieden des Lebens ! Ich habe 
über meine Zufunft entfhieden. Mein Vaterland 
ift durch Sittenverfall, durch Unwiſſenheit und 
Rohheit feines Volkes und durch Habſucht, Rad: 
ſucht, Ehrgeiz feiner Häuptlinge elend geworden. 


' Gott bat das Land heimgeſucht. Er wert das 


erichlaffte Volk. Jetzt noch parteiet e8 ſich zwi: 
ſchen Frankreich und Oeſterreich, die beide es 
verderben. Ich kann nichts retten. Selbſt mein 
freiwilliger Opfertod für's Vaterland könnte 
nichts retten. Ich mag keiner Partei Knecht wer⸗ 
den, und träte ich vermittelnd zwiſchen beide, 
würden mich beide verfolgen. — Ich gebe. Ich 


ſuche mir eine jhöne Einöde. Dank Ihnen, lie⸗ 


Ibenswürdige Sermiene, ie haben mid) mir fel. Hermisne, Sie haben mid mir fel- 
ber wiedergegeben. Ihr Feentempel bat auch auf 
mich feine Wundermacht geäuffert; aber Sie was 
ren die wohlthätige Fee darin. u 

— Rennen Sie mid nicht fo! fagte Dermione: 
Die große Fee ift die Natur, die unbegreiflidhe, 
die göttlichfeituolle. 

» Wohl weiß ich's, Fräulein, Sie denfen er: 
habener, denn ich; Sie find frömmer, denn ich. 
Aber ih Schwader bedarf ned, wie der Heide, 
einer Stüße, eines fihtbaren Bildes, in deſſen 

Anblid ich das Göttliche verehre. So follen Sie 
mir die Stellvertreterin der heiligen Natur fein. u 

— D) mein Freund, jeder Grashalm ift ein 
Stellvertreter der Natur, und jedes Plägchen, 
wo unfere Knie Raum finden ‚ ift eine Betbanf, 

» Aber ich babe nie andächtiger und inbrünftis 
ger gebetet, als bier, in Ihrer Nähe, und mic 
auch nie dem Himmel näher gefühlt, ald an Ihrer 
Seite, — Ad, ich follte Ihnen das nicht ſagen. 
Sie nehmen ed vielleicht für eine der faden Ars 

tigfeiten.u 

— Barum follte id, Ihnen nicht glauben, was 
ich mir felber glaube? Das Leben ift ein unend» 
lid) ſchönes Raͤthſel. Ich finne viel darüber, und 
möchte ed mir gernentwirren, und fann es nicht; 
denn ich kann Gott nicht durchdringen, und er 
felbft ift eben die Herrlichfeit und das Leben, und 
ich verwirre mich mit Entzüden in fein Anfchauen 
und Suchen, 

u» Sie reden dunfle Worte, wie die delphifche 
Priefterin. Doch verftehe ich Sie; und nun zum 
erften Mal, meine liebendwürdigg Priefterin, wird 
mir aus Ihren Tönen Flar von den Apofteln, 
was das heißt, mit Zungen reden. Ja, ich hätte 
Sie nollfommen verftanden, au ohne Worte, 
Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, welches 
das Innerſte der Seele fpiegelte, Alles war Rede,“ 

Hermione warf einen zweifelvollen Bli auf 
Florian, als fürchte fie, er wolle fpotten, Allein 
feine Begeifterung ſchien fo redlich, daß fie nad) 
einer Weile nur freundlich erwiederte: „ch habe 
mir die Stelle von dey Apofteln längft erflären 
fonnen. Die Seelen haben eine Sprache zu deu 
Seelen, au ohne Wort, au ohne Ton und 
auffere Zeichen. Ya, es gibt ein geheimes Wirfen 
der Seelen, ich weiß nicht wie, ich glaube, durch 
das bloße grenzenlofe Wollen und Nichtzweifeln 
am Erfolg des Willens, 

„O, Fräulein, läge ed nur an der Willens; 
macht, fo hätte Ihnen meine Seele in diefer ges 
beimnißreihen Sprade ſchon viel gefagt. Und 
doc müfjen Sie fie nicht vernommen haben! Leh⸗ 
ren Sie mid) die Kunft, mit Zungen zu reden, 
und geben Sie mir damit die wunderbare Macht 
über Ihre ſchöne Seele, die Sie feit dem erften 
Tage über die meinige übten; Dermione, feit dem 
Tage am Fuße der Kalanda, da mein Leben, 
gleich den beiden zufammenrinnenden Nheinftrö- 
men, in Ihr Leben überging. 

Er fprad) Died mit — Stimme und den 














Blick an den Boden gebeftet. Als er 
wagte, fand fie hochgeroͤthet vor ihm, der 
Ernft und die ihr eigenthümliche Würde kehrten 
eben fo fchnell zurück. v Wir wollen zurüdu, fagte 
fie, » durch den Feentempel, Kommen Sie! Ich 
weiß nicht, ob Sie ſich mit meinen Anfichten nur 
beluftigen wollen, oder ob Sie im Ernfte reden. 
In jedem Fall hätte ich Ihnen Verpflichtung ges 
babt, wenn Sie dem barmlofen Gefprähe nicht 
jene Wendung gegeben haben würden.u 

„Verzeihen Sie, Fräulein! ermiederte ee: 
x Ich kann Ihnen feine höhere Ehrfurcht bezeugen, 
Ich würde geſchwiegen haben, hätte nicht dieſe 
Stunde und dad Wunder ded Feentempeld in 
allen meinen Entſchlüſſen und Entwürfen 
große Verwandlung bewirft.u 

„Wollen Sie mic wirklich glauben machen, 
Sie ſeien durch die geheime Gewalt diefer Stätte 
verwandelt ?a 

"Durch Alles; vieleicht durch den Traum 
ſchon; durch Ihr Erfcheinen ; durch die Grauen 
der unterirdifchen Welt; durch den Anblid des 
fhönen Friedensthales zu unfern Füßen bier; 
durch Ihe Dafteben in aller Lieblichkeit zwifchen 
ben falten, riefenbaften Felsklippen; durch — 
ad), wer erräth Alles, was die Seele ſtimmt und 
ben Willen des Geiftes entfheidet ? — Genug, 
unwandelbar ift mein Entfhluß, in einer Ein- 
famfeit mir felbft zu leben. Als ich Ihnen dies 
offenbarte , da durfte ih Ihnen auch dad übrige 
Geheimniß meiner Bruft nicht verbergen. » 

Er ſchwieg. Schon brannte in ihrer Hand 
das Flämmchen, Die Laterne war angezündet, 
Sie reichte ihm dieſelbe mit trüben, freundlichem 
Blide hinüber, Ernahm ihre Hand. Ste zitterte 
in der feinigen, Beide traten ſchweigend in bie 
Nacht der unterirdifhen Halle zurüd, 


— 





18, 
Dad Tempel» Abenteuern 
Florian wie Hermi 


mione überdachte noch feine legten Reden. Gein 
plögliches, anhaltendes Schweigen betrübte fie. 
Denn obwohl er, vorzündend, zuweilen nad) ihr 
zurückſah, Damit fie auf dem klippenvollen Boden 
feinen Febltritt the, entfchlüpfte ihm doc, feine 
Silbe freundlicher Beforgnig oder Warnung, 


‚wie das erfte Mal, als fie diefen Weg gemacht 


hatten, 

Als Beide fhon zur Mitte des Feentempeld 
Beide gingen, ohne auf 
deſſen feltfame Geftaltungen und Verzierungen zu | 
achten — , blieb Hermione ſtehen. Sein Schwei- 
gen ward ihr unerträglich. Sie fühlte, daß dieſe 
Mißſtimmung zwifchen ihnen nicht herrfchen dürfe. 


gefommen waren — und 


Sie hatte den Mann nicht beleidigen wollen, den 
fie eben in diefer Stunde noch hochachtungswür⸗ 
diger gefunden hatte. Und ald er nach ihr zurück⸗ 
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ufeben || fab, reichte fie ihm die Hand und ſprach: „Wollen 


Sie mir zürnen ?u 


Er wandte ſich zurüd, Er nahm ihre Hand, 


* 


fhüttelte verneinend dad Haupt und ging weiter. 
Aber reden konnte er nicht. Ihre Stimme, die 
ihm unendlich mehr fagte , ald dad Wort, batte 
ihn Durchfchaudert. Es Hang darin ein Geftänd- 
niß, welches er fich ſelber micht zu gefteben wagte. 


Nachdem fie wieder eine Strefe Weged zus 


rüdgelegt hatten, hielt Dermione noch einmal an 
und fagte: » Eben an diefer Stelle ift die Natur 
des Feentempels am reichten in allerlei Geſtal⸗ 
ten. Sehen Sie fid einen Augenblid um, Wir 
find von fteingemordenen Riefen und Zwergen, 
von Schlangen und andern Ungeheuern umringt, 
die der Abgrund bervorbringt, oder ein Fieber⸗ 


traum, Sehen Sie doc; links dort, wie ſich der 
ungeftalte Kopf da gräßlich aus der alten Höhlen⸗ 
nacht hervorſtreckt, mit dem gefhmullenen grins 
fenden Löwenmaul, der breiten fchnabelbaften 
Rafe und den tüdifchen Augen, die und fo finfter 
anglogen, und im zwitternden Lichte der Kerze 
id) regen zu wollen fcheinen. u 

Florian zündete mit der Laterne nad, allen 
Richtungen, Jede Aenderung der Beleuchtung 
änderte auch dad verworrene Bild der Geſtalten. 

Sie verweilten auf diefer Stätte, und waren 
beide im Eutdecken neuer Zerrbilder und Fragen 
geſichter, fo wie der fhergenden Bemerkungen 
darüber, unerſchöpflich. Es ſchien Beiden daran 
gelegen, ſich zu erbeitern, Bei jedem Schritte, 
den fie vorwärts thaten, entfaltete ſich rechts 
und linfs neue Gaufelfpielerei des Lichtes und 
der Felfen und ber Tropffteine, 

Indem leuchtete Florian hoch über ſich gegen 
das Gewölbe. Da hing ein mächtiger, lofer Feld: 


blöd über ihren Häuptern, wie fhwebend, viel: 
leicht nur ſchwach von Rebengefteinen feftgebalten, 
daß er nicht jeden Augenblick niederftürge, Kom⸗ 
Imen Sie, fommen Sie ind Freie!“ ſagte Ders 


mione: » Unfere Stimme und die Erfhütterung 


der Luft fünnte diefen Felfen perabreiffen und er 
verfolgten langſam 
und ftill ihren fpärlich beleuchteten Weg. Her⸗ 


un beide vergraben. 

„ch würde fein prachtvolleres Grab begehren 
fönnen,s verfegte Florian, „und feinen willfoms 
menern Tod, ald in der Blüthe ded Lebens an 
Ihrer Seite. 

— Sie müffen ſich noch micht zu den Lebens» 
miüden zählen. 

v Rein, eben heute zäble ich mich erft zu dem 
Lebensfrohen. Und wenn diejed Gebirg über uns 
zuſammenbraͤche, was waͤr's denn anderes, als 
eine frühere Berflärung unferer beider ? u 

— Laſſen Sie dad Gebirg, und flieben wir, 
Es wandelt mic wahre Furcht an, das Gebirg 


tkönnte und beim Wort nehmen. 


„Hermione zittert vor der Möglichkeit des 
Sterbend ?u 

— Ad, id) habe in der Oberwelt noch einen 
theuern Vater. Freilih nur einen Stiefvater 
uoch; aber er (ft mir von Herzen lieb. Sch habe 
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ihn ſo lange nicht geſehen. Einſt mit Freuden 
auf in die Heimath und ins Reich der Freuden, 
gu meinem rechten Vater und zu meiner heißge: 
liebten, heiligen Mutter! 

„Stürzte der Feld nieder, dann wäre mein 
Traum erfüllt, Dermione; dann bätte bie 
Schlange, welche fih um uns beide fnüpfte, ihre 
—— gefunden: die Ewigkeit vereinte uns 

eide,u 

— Fort! fort! rief fie ängftlich : Fort, ind 
Freie! — Ungläubiger, warum wollen Sie eben 
jegt erfl an Ihren verhängnißvollen Traum gläu: 
big werden? — 

Möglich ſchlug bei diefen Worten ein heftiger 
Donner durd die Felfenhalle. Man börte ein 
Praſſeln zufammenfallenden Gefteind. Das Licht 
der Laterne erlofc von einem ſcharfen Luftftoße. 
Der ganze Feentempel ſchien zu erzittern. Der 
Wiederhall ſchnarchte raufchend durch den hohlen 
Berg. Dermione ftieß in demfelben Augenblick 
einen durchdringenden Schrei aus. Florian warf 
bie erlöfchte Laterne hin, und tappte mit beiden 
Händen im Finftern nad Dermionen. Sie fanf 
ihm entgegen, und er hielt die Zitternde mit ſei⸗ 
nen Armen empor. 

vSie find doch unbefchädigt %u rief er haftig. 

— Um Gotteöwillen, was ift gefcheben ? Wir 
find verfhüttet, Nicht fo? Die Felfen find ein- 
gebrochen ® 
" Berubigen Sie fih. Gefahr für und kann 
ja nirgends fein. Iſt der Eingang der Höhle ge: 
ſchloſſen, kehren wir zurück, und ich Flettere über 
bie Felfen ind Val de Sainte » Eroir nieder und 
bringe Ihnen Hilfe.“ 

— Da hinab führt fein Weg über die fhroffen 
Bergwände,. O licher Florian, machen Sie ſich 
— das Schrecklichſte gefaßt; wir find beide ver: 

oren. 

„O gläubige Verzmweifelndel Genefen Sie 
vom erften Schreden, dann will ich den Ausweg 
ſuchen. Fürdten Sie nichts, denn ich bin mit 
Ihnen, und mit und beiden ift der Allliebende.. 

Es währte geraume Zeit, ehe fi das Fräu:- 
fein Delory fammeln konnte. Er fühlte das 
Schlagen ibred Herzens an feiner Bruft. Aber 
er redete fo gelaffen, fo zuverfichtlich von der 
Gefahrlofigkeit des Ereigniffes; er bewies fo 
überzeugend, daß auch ſchon dad Herabfallen eines 
mäßig großen Felfenfteind donnerähnliche®, wies 
berhallendes Getöfe in den vielen Krümmungen 
der unterirdifchen Halle verurfachen müſſe; er 
wußte ed fo wahrfcheinlich zu machen, daß der 
vernommene Felsſturz nicht einmal in dem Haupt- 


felftäbhen und Stab verloren, Wir fünnen uns 
ter den Füßen dad Brett verlieren, und mit einem 
Fehltritt zwifchen den Felfen ausgleiten und vers 
derben.u 

Yuch darüber ſprach Florian Beruhigung zu. 
Indeffen war ihm doc nicht fo wohl zu Muth, 
wie er fi) ftellte. Er konnte jenen erfhütternden 
Knall nicht anders, ald dur, den Zuſammenſturz 
einer großen, vielleicht jeden Ausweg verfperrens 
den Steinmaffe erflären. Daber bat er Dermione, 
einen Augenblick zu verweilen und ihm zu erlaurs 
ben, den nicht entfernten Ausgang ded Feentems 
pels zu fuchen. 

Als er fie aber fahren ließ und fih von ihr 
wegwenden "wollte, ſchlug fie mit ängftlihem - 
Schrei ihre Arme um feinen Hals, und befhwor 
ihn weinend, fie nicht zu verlaffen. Nocd einmal 
fuchte er mit aller Beredfamkeit, welche die Liebe 
einhauchen kann, ihren Kummer zu ftillen, Er 
drückte Die Weinende an fein Herz. ‚» Dermione,«a 
rief er, und fühlte nur die Seligfeit, in diefer 
Grabesnacht von den Armen des Engeld umflams 
mert zu fein, wie können Sie das Entfeglichfte 
glauben? Geben Sie jede Furt auf. Wir find 
nicht verloren. Und müßte ich alle diefe Felfen 
neu durchbrechen, um Sie an das Licht des Tages 
zurückzuführen, ich würde fie durchbrechen. 

„Verlaſſen Sie mich niht!“ fagte fie leife 
weinend: » Unfer Schidjal ift ja erfüllt, ich weiß 
ed. Aber ich glaubte nicht, daß der traurige Tag, 
der und verfündet ift, fo nahe fei. Wir follen 
und werden mit einander untergehen. Tröften 
Sie ſich nicht, und mich nicht, mit eiteln Erwar⸗ 
tungen, gerettet zu werden! Die Weiffagung 


über ung ift erfüllt, Sie ift an derfelben ſchreck- 


lichen Stätte erfüllt, wo ich fie empfing. Ser’ id) 
mich nicht, fo war ed auf eben dieſem Plate des 
Feentempeld, wo wir ftehen, daß mir die Morne 
gebot, Sie zu vermeiden; denn ich würde Gie, 
und Sie würden mich in einen finftern Abgrund 
niederzieben.u 

„Wie, die Morne?u rief Florian mit uns 
gläubigem Erftaunen: » Und die Worte dieſes 
alten, halb wahnfinntgen Weibes fünnen Ihrem 
Gemüthe Befonnenheit und Haltung rauben ? 
Können Ihnen mehr ald alle Gründe der Vers 
nunft, ald alle Bitten eined Mannes gelten, der 
taufend Tode für Sie zur fterben bereit wäre ? u 

— Aber die Worte diefer wahrfinnigen Pros 
phetin find erfüllt, was nun auch Ihre Vernunft 
und Ihr Muth dagegen fage! Unglüdlicher Flo— 
rian, Ihr Traum vor der Höhle üft erfüllt! Diefe 


Naht um und ber ift die Schlange Ihres weif- 


gange, fondern vielmehr in einem der Rebengänge | fagenden Traums, der und beide vereint. Ad, 
geweſen fei, die fie beim Eingang in den Feen: || und daß ich felbft das Band um Sie werfen mußte, 


tempel gefeben; er bewies felbft aus der Friſche 
der Luft, die fie athmeten, die Näbe und Unver⸗ 


ſchloſſenheit des Ausgangs fo überredend, daß 


Hermione wieder Muth faßte. 


"Aber wie finden wir und aus dieſer Nacht 
zurück ?u ſagte fie: „Ich habe Feuerzeug, Schwe⸗ 








Sie ſelbſt verleiten mußte, mic) in dieſes gemein⸗ 
ſame Grab zu begleiten! Armer Florian, daß ich 
die Mörderin Ihres theuern Lebens werden ſollte 


— das hatte mir nicht ahnen können! 


„Sie ſind es nicht, Hermione, Sie werden 
es nie ſein!«“ 
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— D, die Morne warnte dreimal ernſt, ich | Dand den Boden, um ihren Fuß ficher zu fegen. 


follte Sie meiden, nur Sie! — Ich habe Sie ja 
vermieden. Ich erzitterte, fo oft id Sie erblidte, 
Ih bin Ihnen ausgewichen. Nie ging ich ohne 
filled Graufen in Ihrer Nähe. DO, die Morne 
warnte nicht vergebens, ic; würde Sie, Sie wür- 
den mic, in den Abgrund des Verderbens reiffen, 
Run babe ich Sie hinabgeriffen. Ich wollte Sie 
vermeiden. Ich fonnte es ja nicht. Rum iſt's ge 
fheben. Rum ift mein Graufen geendet, nun das 
finftere Rätbfel gelöfet. Ich fol den Tod an Ihrer 
Bruft finden. Ich will ihn gern bier nehmen. Ich 
bin ruhig. Gott ift barmberzig. 

Sie ſprach mit ſanfter, aber fefter Stimme, 
und ihre Arme umfchloffen ihn, als wolle fie im 
Sterben niht von ihm geriffen fein. Florian 
fühlte fi von den widerfprechenditen Empfin- 
dungen erfchüttert. Dermionend Reden fchienen 
ihm Worte des Wahnfinnd, und bauchten ihm 
doch die füßelten Töne entgegen. Der Schmerz 
füllte fein Auge um ihr Verzagen mit Thranen; 
aber die Liebe, mitten unter den Schreden des 
Todes, fein Herz mit Entzücken. Er lehnte fein 
Haupt an das ihrige, welches feitwärtd an feiner 
Achſel lag. Er berührte mit feinen Lippen den 
Shawl, den fie um ihre Stirn gewunden hatte, 
und füßte ihn leiſe. Sie ſchien diefen Kuß em- 
pfunden zu haben. Ein tiefer Seufzer zitterte 
von ihren Lippen, Ihre Hände, die fie um ihn 
gefchlagen hielt, erwiederten mit einem matten 
Druck. » Armer Florian !u flagte fie leife. 

» Hermione,u fagte er endlih, »„ warum 
verzweifeln, ehe wir Gewißbeit haben, daß wir 
ohne Erlöfung verloren find? Geben Sie mir 
Shre Hand. Vertrauen Sie Gott und mir, ich 
beihwöre Sie, mehr, ald den Fafeleien der alten 
Morne und den finnlofen Gaufeleien eines 
Traumd.u 

— Wir find verfhüttet. Niemand in der 
Welt weiß, daß Sie und ih im Iunern diefes 
Berges find. 

„So tappen wir und wieder zurück bis zur 
Deffnung gegen Val de Sainte-Eroir. Ich will 
mit meiner Stimme binunterfchreien, daf fie mei: 
lenweit gehört werden foll.« 

— Ich gebordhe. Führen Sie mid, wohin 
Sie wollen. Unfer Verhängniß hat es vollzogen. 

» Und wenn meine Verheißung erfüllt wird, 
bimmlifhe Dermione, werden Sie mir dann 
mehr, ald nichtigen Träaumereien und Prophe— 
aeibungen glauben? Ic bitte Sie, wollen Sie 
Daß € u 

— Ih gehorche Ihnen, Ich bin Ihnen num 
einmal bingegeben, lieber Freund. Das Schickſal 
gab mic hin. In meiner Macht lag nichts, 

Noch einmal z0g er fie fanft an feine Bruft, 
Die Hoffnung feines Gluͤcks flammte hell in ihm 
auf. Er ergriff Die Hand Hermionens und fagte: 
vFaſſen Sie Muth. Folgen Sie mir!a 

Er ſchritt langfam durch die Finfternif. Bei 
jedem Tritte beugte er fih und fuchte mit der 


Zitternd folgte fie. Ed war ein mübfeliger, ges 
fahrenreiher Weg, welchen Furcht und Schrecken 
verlängerten. Schon geraume Zeit waren fie fo 
gegangen. Da rief Dermione ängktlih: „Florian, 
was it da8? Ich athme Schwefeldünfte! « 

Florian, der dies für neue Wirkung ihrer ges 
ſchreckten Phantafie hielt, ſprach ihr Muth zu und 
fegte den Weg fort. Aber er war noch nicht weit, 
ald aud ihm Schwefelgerud) entgegen drang, der 
bald immer ftärfer und flärfer ward, 

"So wahr ich lebe, das ift Bulverdampf! « 
rief er: „Ich begreife nicht, wie der in Diefe 
Höhle gelangt. Kein Erdbeben und kein unters 
irdifches Feuer hat dad gethan.u 

u Taͤuſchen wir uns nicht mit eiteln Hoffnun⸗ 
gen, lieber Freund,» feufzte Hermione, » und 
nicht mit unglaublichen.“ 

Plöglih, ald Florian, weiter gehend, fi 
tappend zur Erde beugte, rief.er; „Ich febe 
Tageslicht! Sie find gerettet! 

Hermione ftrengte ihre Augen vergebens aır, 
in der undurddringlihen Finſterniß den Schims 
mer zu entdeden. Er zog die Zitternde raſcher 
nah. Sie traten aus der Krümmung ded Gans 
ges. Da erblidten fie den Ausgang der Felfen 
grotte, durdy welchen biendende, dunfelrotbe 
Goldgluth hereinftrömte, in der die grünen Dalme 
und Kräuter der Oberwelt mit ftrablender Schöns 
beit ſchwebten. 

„Ad Gott! fehrie fie, und fand von der 
Ueberrafhung wie in ein Marmorbild verwan⸗ 
delt, unbeweglih, mit emporgebobenen Armen, 
mit ftarren Bliden. Und ats Florian fih mit 
Entzüden zu ihr wandte, fanf fie im Uebermaße 
der Freude, ſich felber unbewußt, an feine Bruft, 
umfing ibn und drüdte füffend ihre Lippen auf 
die feinigen. Dann ward fie bleich, und ihre Züge 
entftellten fih. Ein beftiger Schmerz ſchien fie 
zu durchzucken. Ihre Arme ſanken fraftlos. Ihr 
Haupt neigte ſich ohnmächtig auf die Seite. Flo— 
rian hielt ſie erſchrocken in ſeinen Armen empor. 
Es ſchien ihr an Luft und Athem zu mangeln. 
Wie zwiſchen Tod und Leben ringend, ſtarrte ihr 
trockenes Auge ängſtlich zu Florian auf, bis ſich 
diefer frampfbafte Zuftand im beftiged Weinen 
und Schluchzen löfete. Da genas fie gemach wies 
der. Unter einer Fluth von Ihränen traten die 
verfchwundenen Rofen ihrer Wangen wieder aus 
der leihenbaften Bläffe bervor. 

Sobald fie ihrer mächtig geworden war, ent: 
zog fle fi den Armen des Zünglingd und ver: 


hüllte ibr Antlig in ein Tuch, Wie fie aber ihren 


Blick wieder erbob, und fab, wie Florian blaß 
und ſtumm daftand in angftliher Befümmerniß 
um fie, durch ihren Zuſtand geſchreckt, lächelte 
fie ihn mit unausfpreclicher Nübrung an. Und 
fie reichte ihm Die Dand und fagte, in Blick und 
Stimme die reinfte Zärtlichkeit, zu ihm: » Gurs 
ter Florian, was haft du meinetwillen gelitten! 
Bergib la 


Der Flühtling im Sura. 


"551 


— —— —— —— —— — — ——— 


Nun erwachte auch er zum heitern Leben. Er 
ſchloß die Zitternde in ſeinen Arm. Er drückte 
den erſten Kuß auf ihre Lippen, und fühlte ihn 
erwiedert. 

„Mein Gott, ich kenne mich ſelbſt nicht mehr!“ 
ſagte Hermione und wand ſich los von ihm. Dann 
bot fie ihm wieder die Hand und ſagte: „Ach, 
Heber Freund, verfennen Sie mid) nicht. Ver: 
laffen Sie mid) nit. Sie wilfen ed nun, mein 
Leben ift in Ihnen, Was hilft Läugnen? Ich 
weiß es, mir felbit gehör’ ich nicht mehr.“ 

Dann ging fie Hand in Hand mit ibm zum 
Ausgang des Feentempels, durch welchen bläffere 
Gluth bereinftrömte. Er flieg ind Tageslicht ; 
Hermione folgte. Beide, als fie drauſſen ftanden, 
athmeten ſchweigend mit tiefen Zügen die reine, 
warme, erquidende Abendluft, 


19. 
Der Karpfen, 


Schon war die Sonne hinter den Höhen des 
Gros» Taureau niedergefunfen. Milder Glanz 
fhwamm über den Fluren, bellered Widerlicht 
um die Berggipfel. Durch die blauen Lüfte zogen 
Dögel und leuchtende Wölfchen. In den grünen 
Thalgründen glihen die einzelnen, Hütten Alta: 
zen, von welchen perlfarbene Säulen des Rauchs 
zum Himmel fhmebten. — Florian und Her: 
mione glaubten nie. die Welt ſchöner gefeben zu 
baben. Alles war geiftiger, reiner, glänzender 
vor ihren Augen. » 

Hermione faltete, mit einem Blif innigen 
Dankes zum Himmel, die Hände; dann rubte 
derſelbe Blif wieder in rübrender Verwirrung 
auf Florian, während ihre erröthenden Wangen 
ein Lächeln voll Liebe überflog. In der That, 
Lieblicheres war nicht zu fehen, als dieſe Verſchä⸗ 
mung, diefed Entzücken und dieſes Vertrauen. 
Aber auch er, in edler Haltung, finnig und ftumm, 
gli einem Halbgott. Wie zitternder Deiligen- 
glanz wehte im Fuge des Abendhauches dad Gold 
der Daarloden ihm um Stirn und Naden. Es 
ſprach Abglanz innerer Seligfeit aus dem Dunfel 
feiner blauen Augen. f 

Sndem rief eine laute Stimme unfern von 
Beiden: „Oho! da find’ ich Sie mir eben recht 
gelegen. Glück auf! Glück auflu 

Es war fein Anderer , ald der Herr Profeſſor 


. , Dnyr. Er fam den Abbang ded Berged herauf 


von der benachbarten Hütte le Eret. Er trodnete 
den Schweiß von der Stirne, und machte ſchon 
aus der Ferne zahllofe Verbeugungen gegen Fräus 
lein Delory. 

v» Wabrhaftig,u fagte er, "mid verfolgt 
das Unglücd wie ein aufjägiger Kobold. Da find’ 
ih Sie, mein Fräulein, unverbofft, und fann 
Ihnen Feine Shrer niedlihen Namensſchweſtern, 
feine meiner Dermionen anbieten. Einen ganzen 
Strauß hatte ich von den Feljen bei Buttes ge: 
ftern Abend gebracht nad) le Eret, Aber ed war 


ſchon zu dunfel, um fie Ihnen zu überreichen, 
Ich ftellte fie forgfältig in Waſſer. Siehe, da 
fommt diefen Morgen eine verdammte Ziege und 
frißt mir die Blumen alle hinweg. Ich gewann 
bei dem DBerlufte jedoch fo viel, daß ich lernte, 
die Dermionen wären ein gute Viehfutter. 
Wirklich melft jegt der Fleine Etienne das ges 
fräßige Raubthier.* Ich habe die Milh ſchon bes 
zahlt. Wir wollen fie Alle verfuchen; ich vers 
muthe nicht ohne Grund, die Hermionen fünnen 
ihr einen aromatischen Beigefhmad geben. Wir 
müffen verfuchen! u 

Fräulein Delory lächelte den Gelehrten an, 
„Sch würde mit Vergnügen Ihr Gaft fein; aber 
drunten erwartet man mid) gewiß fhon lange! u 
fagte fie: „Doch wenn Sie mir morgen einen 
Strauß von Ihren Blumen ...u 

„Db,u rief der Profeffor, ganze Kränze 
verfpredy’ ich Ihnen, fhönes Fräulein. Bei Huns 
derten hab’ ich fie diefen Morgen im Schatten 
eined Granitblod3 beifammen blühend gefehen.“ 
Dann zu Florian gewendet, rief er: » Geelens 
freundchen, diefen Granitblock müffen Sie jehen, 
eben diefen! Er ift von allerhöchfter Wichtigkeit 
für meine Erflärung vom Erfheinen der Urs 

ebirgsfindlinge auf den Jurahöhen. Er ift ein 

eredter, ein unzerftörbarer, ein unmiderlegbarer 
Zeuge, daß ihn, wie die andern, Eisſchollen von 
den Gipfeln der Alpen hierher trugen, da dies 
alles noch Tohu Vabohu, ein unendliches Meer 
war, Oben und an den Seiten ringsum abges 
ftoßen ift er an allen Een, natürlich durch Reis 
bungen und Abprallungen. Unter der Mitte, wie 
er in die Eidfläche der Scholle gefenft hing, ers 
bliden Sie ihn unverfehrt, ſcharfechig, wohlges 
ſchnitten./ 

Hermione zog, während der Herr Profeſſor 
fortfuhr, ſeine Beobachtungen zu entwickeln, den 
rothen Shawl von ihrem Haupte und ging gegen 
den Eingang des Feentempels zurück, wo ſie Hut 
und Körbchen verſteckt hatte, Als Onyx ihre 
Entfernung bemerkte, unterbrach er fi) plöglich 
und rief: „Kommen Sie, fommen Sie, Herr... 
ich bebalte in meinem Leben Ihren Namen nicht . .. 
zum Feentempel. Sch bereite Ionen ein Felt, Es 
ift noch hell genug. Sie werden erftaunen; Sie 
find Kenner.u Damit führte er den träumenden 
Florian, der wenig duf ihn gehört hatte, zum 
Eingang der Höhle, 

„Was haben Sie vor, Herr Profeffor? 
fagte Florian, ald er vor dem Loche ftand, 

„Ich will nicht verrathen, nichts voraus 
verſprechen. Wer weiß, wie der Felfen eben ges 
flüftet war! Ich ftehe für nichts, ald daß mein 
Sprengloch gut gebohrt war. 

„Wie? Was? Wo haben fie gefprengt ? 
Mit Pulver? 

» Allerdings, mein Seelenfreund.» 

» Hier im Feentempel?« vief Florian, dem 
ſich Räthfel löfeten. 

„Aha! Siehe da! Bin id Ihnen zuvorge⸗ 





kommen? vief Herr Onyr lahend: «Haben 
Sie vielleicht den gleichen Plan gehabt, wie ich ?« 

" Sie alfo haben einen Feljen gefprengt, Herr 
Peofefior? u 

„Was denm anderes? Sechs Stunden lang 
in der Höhle hate ich diefen Morgen am Bohr: 
loche gearbeitet. Unterdeffen fraß mir die ver- 
dammte Ziege meine Dermionen rein weg. Dann 
ging ich zur Hütte, holte Stein, Stahl, Zundel, 
Schwefelfaden, und hatte Teufeldverdruß mit ber 





Ziege. Bor einer halben Stunde zündete ich an. | fernt lag 
Es war ein gefährliches Stüdchen; aber ich war || 


wie ein Blig wieder aus dem Schlunde der Höhle 
beraus, 
fle krachte göttlich tu 


" Das danke Ihnen Beelzebub, Moloch und Ä 


Belial, Herr Profeſſor. Sie haben fait zwei Men; 
ſchen getödtet.. 

vEs war weit herum feine Seele. 

„Aber Fräulein Delory und ich befanden und 


denfelben. Augenblic eben. im. Feentempel unter |: 


der Erde, 

„Wie? Sie fommen jett erft heraus? Hat 
fid) der Pulverdampf zerftreut? Er hängt fonft 
lange in den Stollen feſt. Faſt wäre ich einmal 
darin erſtickt; er drang mir fauer in die Lunge,“ 


u Aber welcher böfe Geift verführte Sie, eben || 


beute Ihre zerftörende Kunſt im Unterirdifchen zu 
verfuchen ? u 

v Aus Ihrer Frage, Seelenfteundchen, läßt 
fih fchlieffen, daß Sie nichts gefehen haben, 
nichts, gar nichts. Wären Sie in der Grotte ein 
wenig aufmerffam gewefen, würden Sie ſechs 
Schritte vom Eingang, rechts im Kalffelfen, un: 
ter der abgefallenen Sinterrinde, einen purpur- 
farbenen Fleck bemerft haben. Genauer befehen, 
iſt's eim ganzer Fiſchkopf, halb erhaben, wie der 
‚Kopf eined Karpfen. Man fieht deutlich den Ein- 

ſchnitt des Mundes, die Kiefer gerundet, einen 
zinnoberrothen, runden, erbfengroßen Punkt an 
der Stelle des Auges. Ich, fobald die Entdeckung 
gemacht ift, verfolge die Richtung, ſchlage Die 
Sinterfrufte ab, und, ich bitte Sie um Gottes: 
willen! erblicke anderthalb Schuh weit vom Kopfe 
einen ſchwarzröthlichen Streif im Felſen, ganz 
von der Größe der Schwanzfloffen. » 

Florian wandte ſich mit verdrießlichem Lachen 
zu Dermione, die berbeigefomınen und Zubörerin 
gewefen war. » Danfen Sie Gott, Herr Pro- 
feſſor, daß Ihr Karpfen und nicht das Leben ges 
foftet hat! | 

nie fherzen, vortrefflicher Freund. Aber 
ic mußte dieſes Wunderfind der vorfündfluthlis 
chen Welt herausbaben aus den Felſen, und hatte 
ich unter den Felſen fammt dem Karpfen begraben 
werden follen, Allein, erlauben Sie, ehe ed zu 
dunfel wird, kann ich eine kleine Nachſuchung 


halten. Ich fage Ihnen, es ift fein Fiſchabdruck, 


Der Flachtttag im Aura, 













Dumm! — da ging die Mine los, O, 








— ber einzige in feiner Art, wie ihn bis jegt 
fein Kabinet hatte.“ 

Mit dieſen Worten ſchlüpfte er in die Höhle 
und ſchrie noch Drinnen: „Herr, tft mir der Schuß 
gelungen, ich gebe den Fifch nicht um zweitaufend 
Gulden, Haben Sie At! u 

Florian hatte aber nicht Acht, fondern wan⸗ 
delte, Dermionen am, Arm , längs den Felſen die 
Höhe abwärts, der Bellfhen Wohnung entges 
gen, die fait eine halbe Stunde von. ihnen- ent 


“. 
— 


20. 
Die Prophbetim 
Beide eilten nicht. Sie hatten ſich Vieles zu 
fagen. Von Zeit zu Zeit blicten fie zu einander 
feitwärtd mit glänzenden Augen bin, und jeder 
DBli erzählte von dem. Himmel, der in Beiden 


wohnte: 


„Es ift wahr, bob Florian an, w diefer 
wunderliche Profeffor hätte uns mit feiner naturs 
forſcheriſchen Thätigfeit im Feentempel begraben 
fönnen. Aber ich bin ihm zu viel Glück ſchuldig, 
ald daß ich nicht gern den Meinen Schredf verzeihen 
follte, den er und gemacht hatte. / 

„Und nicht er, vielmehr meine FJagbaftigfeit 
und Angft , war Urheberin Ihres Schreckens, lie⸗ 
ber Florian, w. 

„Wenn wir es ftrenger nehmen, auch 
nicht, theure Dermione, fondern die, welche Ihre 
reizbare Einbildungsfraft mit Schredfbildern, darf 
ic) fagen, des Aberglaubend? mit Traumbedeus 
tungen und WBeiffagungen überfüllten. « 

— D) Freund, verdammen Sie nicht Alles, 
wie Pöbelglauben, was aus dem Gebiete der Seele, 
hervorgeht. 

„Indeſſen müffen Sie zugeben, daß diedmal 
die untrüglichfte Erfahrung von der Nichtigfeit als 
ler Vorberfagungen gemacht worden ift. Zene 
Tropfiteinböple ift eine Tropffteinhöble, und mehr 
nicht. Hätte man ihr nicht den Namen des Feen> 
tempeld gegeben, würde man fie ſchwerlich für die 
Herberge geheimer Mächte gehalten haben. Sie, 
tbeure Hermione, hätten meinen Traum vor der 
Höhle nicht für ein zauberartiges Einwirfen die 
fer Mächte gehalten. Sie hätten jenen unglüdli- 
chen Zufall in der Höhle niht mit dem Traum in 
Verbindung gebracht.“ 

— Ich will Ihnen einräumen, daß ich den 
Traum und die Propbezeihung der Morne falſch 
beutete; darum fünnten ja doc aber noch Traum 
und Morne Recht behalten. Schon bedeutfam find 
in Ihrem Traum Meer, Landhaus, Liliengarten. 
Finden Sie das nicht ? 

»» Benn man vom Reifen träumt, treten wohl 
auh Meere und Landhäuſer hervor, Und daf 
mir die Menge Lilien erfhien, erfläre ich leicht, 
weil id an Sie dachte, ſchöne Dermione, und 


— 


wie etwa in Sandſtein⸗ und Thonſchiefern; nein, von den Freunden wußte, daß Sie die Lilien 


ein vollftändiger Fiſch mit Fleiſch und Gräten, 


vor allen Blumen ehren. Darum ſah ich Sie 
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im Traume mitten unter Ihrem Lieblingen und 
; Ebenbildern. ” 

— Zulebt verftehen Sie ſich auf?8 Traumdeu⸗ 
ten beſſer, als ein Chaldäer. Ich räume die Mög- 
lichkeit von Allem ein, was Sie fagen. Aber die 
Möglichfeit höherer Bezichungen eined Traumes 
fünnen Sie eben fo wenig verwerfen. 

„Run denn, Moͤglichkeit gegen Möglicheit ! 
ze uns mit Furcht vor Moͤglichkeiten quä- 
len “ 

Unter dergleichen Gefprächen war der dunfle 
Abend herangefommen; mit allen feinen Sternen 
leuchtete der Himmel herab, an den Hügeln umher 
das röthlihe Licht der Hütten aus der Ferne, 
und fhon ſah man im Vordergrund die erheilten 
Fenfter der Frau Bell hinter den Bäumen. 

Traulicher, und Hand in Hand, wurden Ab: 
reden für den folgenden Morgen genommen, In⸗ 
dem fie noch mit einander flüfterten,, gaufelte ih⸗ 
nen durch die fternenhelle Nacht zwifchen den Baäu⸗ 
men ein finfterer Schatten entgegen, Er ſchwebte 
mit feltfamen Schwüngen und Bewegungen auf 
dem Pfade von der Wohnung der Frau Bell. Es 
raufhten Schritte. Vor ihnen ftand die lange Ge⸗ 
ftalt der Morne, die ihre Arme hoch aufftredfte und 
rief: „Bon binnen, Flüchtling! Noch find die 
Blutfleden nicht von Ihren Kleidern gefallen. ” 

„Meinet Ihr mi, Frau Morne?“ fagte 
Florian betroffen und unwillig. 

„Morgen oder übermorgen erfahren Sie 
mehr!‘ ermiederte die Alte: „Und immer zur 
früh!“ — Dann erhob fie abermals die Hand 
hoch in die Luft und rief: „Auch der Himmel 
hat Augen, mein Herr!“ 

Hermionen überfiel bei diefen feltfamen Wor- 
ten ein ummillführliher Schander. Ste drängte 
ſich näher an Florian, als fuche fie Schuß gegen 
das gefpenfterhafte Wefen des Weibes. Er be- 
merfte ihre Aenaftlichfeit , und fagte: „Fürchten 
Sie nichts, Franlein; Mutter Morne hat mid) 
felber gefcholten, ald ich ihr einmal eine Weiffa- 
gung abforderte, Sie behauptete, nur Gott kenne 
die Zufunft. i 

„» Das fagte fie," rief die Alte, „und fagt 

es auch heut. Aber auch fagt fie: der Menfch 
fol die Gegenwart fernen ; und Sie, mein Herr, 
kennen Sie nicht, fonft wüßten Sie, daß Sie heute 
ein frommed Lamm zum Altar der Reue geführt 
hatten,“ 
- Und Ihr, Mutter Morne, wenn Ihr die 
Gegenwart verftändet, würdet Ihr nicht frohen 
Menſchen mit Euerm Gefhwätse läftig fallen. Ge⸗ 
babt Euch wohl! 

„Gebabt Euch wohl! Gehabt Euch wohl!” 
fchrie die Alte: „Der Wunfc it nicht für mic, 
fondern für Sie und Fräulein Delory vonnöthen. 
Gehabt Euch wohl, denn Ihr gehabt Euch übel. 
Sah ic nicht Blut auf dem Gipfel des Großtau: 


rean? Rum ſehe ich das blutende Haupt. Herr, 


im trodenen Bette ded Stromes la Combe habe 


den ftillen Schluchten unter Longaigue, Wer hat 
mich gehört ? 

— Ziehet Eurer Straße in Frieden, und lafs 
fet und friedlicdy unferd Weges geben. Was has 
ben wir mit Euch zu fhaffen? Gute Nacht. 

„Halt la fchrie mit heiferer Stimme die Schick⸗ 
ſalsſchweſter, und fuhr mit beiden Armen in die 
Höhe, und blieb lange in diefer Stellung einer 
Wahnſinnigen vor ihnen ſtehen: » Laffen Sie ab 
vom Fräulein, und befleden Sie Hermionend Ges 
wand nicht mit dem Blute, das zum Dergen Ders 


mionens fhreit ; ja, ja, ja, das zum Derzen Der: — 


mionens fchreit; das ich auf dem Großtaureau fah 
und Sie in der Waldquelle wicht abwaſchen konn⸗ 
ten. Entweihen Sie aus diefen Jurathälern, 
denn der Morgen wird Ihnen Derzeleid und der 
Abend Jammer bringen, u 

— Verſtehen Sie von dem allen ein Wort? — 
fagte Florian lahend zu Dermione. 

„O, , ich babe für dad Fräulein die Auslegung 
unter drei ind Kreuz gelegten Schwertern, mit 
einer Dornenfrone umfaßt! u rief die alte Morne, 
fuhr dann baftig fuchend in ihren Kleidern umher 
und zog einen Brief hervor, den fie Dermionen 
reichte. 

„Alſo von meinem Vater einen Brief? u rief 
das Fräulein Delory, nahm der Morne den Brief 
ab, flüfterte Florianen eine gute Naht, und flog 
davon zur Wohnung ihrer Freundinnen. In dem» 
felben Augenblid wanderte auch die Morne in ent⸗ 
gegengefetter Richtung mit langen Schritten den 
Berg hinan durch die Naht. Florian ftand allein, 
Er fah Hermione hinter den Bäumen verſchwin⸗ 
den. Heiter eilte er den befannten Pfad zum gaſt⸗ 
lichen Haufe Staffards zurüd, 





21 
Berwandlungen 


Bater Staffard war eben von einer Reife nach 
der Hauptitadt zurücgefommen. Er brachte feis 
nem bündenfchen Gaftfreunde frobe Botjchaft mit, 
nämlich eine vom föniglihenStatthalter gu Neuen⸗ 
burg unterzeichnete Aufenthaltöbewiligung. Er 
ſelbſt hatte fich zum Statthalter begeben, ihm Flo⸗ 
riand Verhaͤltniß und Gefhichte erzählt und für 
den Verfolgten gut gefprochen. Befonders hatte 
er die völkerrechtswidrige Verletzung des neuen: 
burgifchen Gebiets durch jene Franzofen geltend 
gemacht, welche zwifchen den Bayards und Bres 
vine Florian und Georg überfallen hatten. Der 
Statthalter war wegen des Frevels fehr entrüftet 
gewefen. 

» Run genieffen Sie fn unfern Bergen voll: 
fommene Freiyeit und Sicherheit!» fagte der 
würdige Greis, als ibm, mach dem nächtlichen 
Mable, Georg zum gefüllten Weinglafe die Ta- 
bafapfeife gereicht hatte: »XBebe dem, der Ihnen 
ein Haar frümmt! Das Schickſal ded Bündner: 
landes wie der ganzen Schweiz, num einmal ar 


ich gewarnt, umd auch die Jungfrau gewarnt in das Schwert der Ausländer bingegeben, wirt 
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noch lange zwifchen diefen ſchwanken. Tröften | 
Sie ſich, gedulden Sie fih. Schon find wir über 
ded Sommerd Mitte hinaus. Bald wird der 
Herbft in unfern Höhen einziehen, wo er, ftatt des 
füßen Obftes und der Trauben, Schnee und Reif 
an die Zweige der Bäume und Gefträuche hängt. 
Aber defto erquiclicher wird ed in unfern warmen 
Zimmern, Die Thäler fpenden und ihre fhönften 
Früchte und Gaben. Es wird Ihnen nicht an 
Unterhaltung fehlen. Sie find einer von den 
Männern, die auch mit fich felbft in guter Ger 
ſellſchaft find, Richten Sie ſich ein für den langen 
Winter bei und. Denn wo fänden Sie mehr 
Freundfchaft, mehr Sicherheit und Freiheit ? Nicht 
fo‘, werther Bundedgenofje, Sie bleiben ums ge: 
treu? u . 

Mit diefen Worten bot Vater Staffard herz⸗ 
fi feine Hand an Florian, der fie mit Nüb: 
rung ergriff und fagte: „Es wäre an mir, zu 
bitten. Glücklicher, ald in diefer Heimath des 
Friedens und der Tugend, fünnte ich ja nirgends 
fein. Nicht einmal in mein zerſtörtes Vaterland 

urück ſehne ich mid. Betrachten Sie mic, als 

hren Sohn, wie mein Genrg mich als feinen 
Bruder betrachtet. Dann kann ich Ihnen doch, 
früher oder fpäter, wie einem Vater erfenntlich 
fein. Wir wollen dann den Winter Plane ma: 
chen, wie ich bier mein Vermögen aus Graubün- 
den am vortheilhafteften anlege. u 

„D Florian, rief Georg, » wir find fchon | 
an ganz andern Planen! Wir ftehen fhon im 
Handel, unfer hiefiges Deimmefen aufzugeben und 
vielleicht im nächften Frühling in mildere Land: 
fhaften zu ziehen. Denn diefer raube Himmel 
will doch meinem Vater nicht zufagen, eben fo 
wenig der Frau Bell, die häufig franfelt. Wir 
haben bier feine Aerzte in der Nähe, « 

"Und wohin wollet Ihr ziehen, ihr Glück— 
lihen? Verftoßet mich nicht. Ich wandere mit 
Euh!u fagte Florian, 

„Hal« rief der Vater. » Mir wäre unjer 
raube Berghimmel nod lange mild genug, und 
des Arztes bedarf der nicht, den einfache Lebens: 
art, Arbeit und frober Muth gegen Krankheiten 
verwahren. Aber das find Weiberrevolutionen, 
die mic Alten von binnen treiben. Meine Frau 
Nachbarin Bell, ihrer Gefundheit wegen, will 
ins ſüdliche Frankreich, in die Gegend von Anti: 
bed, zu ihrer Nichte Dermione. Dort ift ein 
weitläufiged Nationalgut feil, worauf Georg fpes 
fulirt, weil Elaudine ihrer Mutter nahe bleiben | 
mödte. Und fo muß ich Alter hintennach. Was 
fol ich allein hier in den Bergen ? « 

„Und dır, o Florian, du mit uns ind gelobte 
Land nah St. Imar!“ rief Georg: „Wie, du 
errötbeft? Was follen wir auf der düſtern Feen⸗ 
balde, wenn unfere Feen entwihen find? Die! 
Hand ber! Sagteſt du mir nicht, dur ftändeft ein: 
fam im Leben, obne Neltern, ohne Gefchwilter, 
ohne Freunde? Alles, Alles geben wir dir in der| 
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Nähe von St. Imar und Antibes wieder. Wil 
du? Mache mic glücklich! Die Hand her!” 

„Könnte ih fie dir verweigern, dem ich fie 
aud geben würde, wenn id ihn in eine Wüfte 
begleiten ſollte?“ fagte Florian, und ſchloß Georg 
an fein Herz. 

Sie plauderten nod lange. Sie waren felig 
in den Träumen von ihrer Zufunft, Und was fie 
im Geſpräch ergötzt hatte, das umgaufelte fie 
ſchöner nod in der Zauberwelt ded Schlummers. 

Aber der folgende Tag verwandelte Alles, 
Die Freude, welche der Himmel dem Menſchen 
fpendet, ift vergänglicher, ald ein Sonnenblid zwi⸗ 
{hen Regenfhauern. Georg, der fhon am Mors 
gen im Vorbeigehen die Familie des Bellfchen 
Hauſes gefeben hatte, brachte die Nachricht beim, 
daß er die Frauenzimmer in unerflärlicher Stim⸗ 
mung und Verwirrung gefunden habe, nämlich 
laudinen und ihre Mutter, Dermione ſei uns 
fihtbar, das heißt, in ihrem Zimmer verſchloſ⸗ 
Rn — ‚und, wie man geſagt hätte, uns 
wo 

„Aber *, fagte Georg, „, die indgefammt de 
drückt ein Geheimnif. Man fieht in ihrem Ge: 
fit den Umhang, welchen fie vorgezogen haben, 
damit Niemand fchaue, was dahinter wohne. 
Frau Bell fpricht wenig, macht ſich viel mit Ti⸗ 
fhen und Stühlen zu thun, wifcht von Fenftern 
und Spiegeln den Staub, um aufmerffamer zu 
bören, was man redet. Steht fie aber im Ge— 
fpräd vor einem: ſo nit fie, nicht bejahend, 
nicht verneinend, mit dem Kopfe, und fieht ernit= 
baft und überlegend drein, auch wenn man eben 
nur fo ind Blaue etwas hinein, nichts für _die 
Ueberlegung plaudert. Und die närrijche Claudine 
fagt mir mit dem einen Blick: ich bin dir gut! 
und mit dem andern: nähere dich nicht! mit dem 
einen: ich hätte Luft, eind mit dir zu plaudern ! 
mit dem andern: aber frage mich nichts! — Doch 
Geduld! Ehe vierundzwanzig Stunden durch's 
Land gehen, hab’ ich Alled heraus.“ 

Florian, wegen Hermionens Gefundbeit ein 
wenig befümmert , die vielleiht unter den Schref: 
fen des Feentempelö gelitten haben fonnte, theils 
nicht ohne Unrube, daß die Warnungen der alten 
Morne und deren Treiben auf des Fräuleins 
Einbildungdfraft gewirkt, begab fih Nachmittags 
zur Wohnung der Frau Bell. Er fand Elaudinen 
und ihre Mutter; aber Dermione blieb unfichts 
bar. Die fonft fo freundlichen Freundinnen nah⸗ 
men gegen ihn ein gar bedächtliches, böflich-faltes 
Weſen an, Wie erzwungen died auch immerhin, 
befonders bei Elaudinen, erfchien, war es dem 
beftürgten Bündner. darum nicht minder fränfend, 
Er glaubte fogar zu bemerfen,, daß er in diefem 
Haufe, in welchem er fonjt willfommen gewefen 
war, ein etwas überflüffiger Gaft geworden fei. 

Eine Weile ftand er unentſchloſſen und ver: 
legen ; aber, ftatt empfindlid) , wandte er ſich mit 
offenmüthiger Frage an die Frauenzimmer: „Alles 
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trägt mir daB Zeichen Ihrer Ungnade: was denn 
bab’ ich gefündigt ?“ 

„Nicht daB Geringfte!‘ fagte Claudine höf⸗ 
lich 


„Aber beſſer, Fräulein, wir gehen offen mit 
unfern Erflärungen bervor!” entgegnete Fle: 
rian: „Vielleicht ift’8 ein Mißverftändnif, das 
ſich zwiſchen und drängen will. Ich liebe Sie 
Alle zu fehr, ald daß ich ohne Schmerz von der 
Achtung einbüßen fönnte, deren Sie mid; bisher 
zu würdigen ſchienen. Hab’ ich gefehlt‘, fo be: 
ſchwör' ih Sie, mir das Vergeben anzuzeigen, 
Damit ich entweder meine Unfhuld rechtfertigen 
@önne, oder die Strafe meiner Schuld mit Er- 
rennung derfelben büße.“ 

„Wie kommen Sie zu dieſem ſonderbaren 
VWVrerdacht gegen und oder ſich ſelbſt?“ fagte Frau 

Bell, und faltete am Umhang des Fenfters. 

„Ihre Worte, Ihre Geſichtszüge, Ihr Thun 
und Laffen führen zu dieſem Verdacht!’ erwies 
Derte Florian: „Sie werden died nicht mir, noch 
weniger ſich felber abläugnen wollen. Warum 
mir alfo verhehlen, was für Ihre und meine Rube 
wichtig ift und vielleicht entfcheidet, ob ich...“ 

„Wir haben Ihnen nichts darauf zu erwie⸗ 
dern!“ verfeßte Frau Bell: „Wir haben gegen: 
feitig nichts zu ſchlichten, nichts zu richten. Er: 
Jauben Sie alfo, dieſes Geſpräch abjubrechen, 
Das uns allen gleich peinlich werden muß.” 

„Ich will gehorchen. Nur eine frage geftat- 
ten Sie mir: würde Fräulein Delory mir ges 
- währen, fie nur auf einige Augenblice zu ſehen?“ 

„Rein! rief Claudine heftig: „Nein, fie 
bedarf der Rube, Sie hat eine fhredlihe Nacht 
durchlebt.“ 

„Sie bringen mic zur Verzweiflung, liebes 
Fräulein, wenn Sie nicht ſagen, ob ich als Ur: 
heber von den Leiden Ihrer liebenswürdigen 
Freundin angeſehen werde.“ 

„Nun ja; wenigſtens — Sie haben — Sie 
werden ed...’ 

Frau Bell unterbrach baftig ihre Tochter und 
rief: „Still, Claudine! Wer gibt dir Erlaubniß, 
zu plaudern? Kannſt du Dich felbit fo ganz ver: 
geſſen?“ Und dann zu Florian gewandt feste fie 
hinzu: „Verzeihen Sie. Wir müffen ein Gefpräd 
enden, das für Keinen angenehm fein kann. Der: 
mionen ift nicht wohl. Gönnen Sie dem armen 
‚ Mädchen fo viel Zeit, daß es fi über fein Schi: 
fal erheben fünne; dann werden Sie vermuthlich 
erfahren, was Sie wiffen wollen, und was wir 
fein Befugnis haben, Ihnen wider Dermionens 
Willen zu verrathen.“ 

Mit diefer Erflärung ward Florian entlaſſen, 
der davon eilte, um ſich auf einem einjamen Lauf 
Durch Berg und Wald zu zerftreuen, oder viel: 
mebr zu fammeln. Wie viel er umberfann, ließ 
fidy nicht erratben, wie er zu Dermionens Un: 
glück beigetragen habe. Es ward ihm die Spbille 
vom Gros: Taurean verdächtig. Sie hatte ohne 
Zweifel Hermionend Liebe entdeckt und Dermio: 


über mid üben, Mein Leben hängt an feinem. 
Aber ich weiß, ich werde mit ihm und durch ihn 


nens Bruft mit abergläubiger Angft erfüllt. Ein 
eigened Bewandtniß mochte ed auch mit dem ges 
beimnifreihen Briefe haben, den die Wahnfins 
nige in der Dunfelheit des geftrigen Abends ges 
bracht hatte, 

Als er in der Dämmerung nach langem Wan⸗ 
dern zu Staffards Haus fam, eilte ihm Georg 
entgegen läng® dem Dag des Gartens und fagte: 
„Es muß Aufferordentliches im Bellfhen Haufe 
begegnet fein; denn die Natur ber Frauenzimmer 
ift ganz und gar verwandelt. Sie alle find ftumm 
wie Fiſche. Mutter Bell erfchten allein. Elaus 
dine durfte fich nicht zeigen, Hier waltet'ein Ges 
beimniß , ed muß deine Perfon betreffen. Leite 
mich auf die Spur. Das Uebrige weiß ich morgen.“ 

Florian erzählte ihm die Gefhichte des geftris 
gen Taged. „Vielleicht ift ed Reue in Hermios 
nen,’ feßte er hinzu, „daß das Derz, von der 
Gewalt feltfamer Zufälle überwältigt, zu viel 
verrieth. Vielleicht ift es weiblicher Stolz, Herz 
und Hand einem Flüchtling und Abenteurer leichts 
finnig bingegeben zu haben. Vielleicht ift es Furcht 
vor den Weiffagungen der alten Morne, die mid) 
zu baffen ſcheint. Vielleicht alles das zugleich!‘ 

„Nichts!“ rief Georg: „Hermione liebt 
di, Und wäre er ein Bettler, fagte fie einft zur 
Claudinen, und wäre er der Verworfenfte unter 
den Männern, er mürde nicht minder Gewalt 


untergehen, und er mit mir und Durch mic. 


22. 
Der Nebenbubler. 


Georg legte ſich auch folgendes Tages auf die 
Lauer. Aber ärgerlich fam er zurück und rief: 
„Ich glaube, der Teufel treibt feinen Spuf in 
dem Haufe. Dermione und Claudine faßen auf 
dem Gartenbänfchen, als ih anfam. Gut, dachte . 
ich, num follt ihr mir Rede fteben. Wie mich aber 
die Mädchen in der Ferne erblidten, ftanden fie 
auf und gingen in’d Haus. Ich fand Niemanden, 
als die Mutter. Ich mochte fragen und fagen, 
was ich wollte, ich befam feine Antwort, ala ein 
Kopffhütteln, ein Achfelzufen und allerlei Res 
dendarten und Sprichwörter, die ich nicht ver: 
ftand; z. B.: Tram, fhau, wen; — am Abend 
weiß man mehr, ald am Morgen; — man muß 
nicht alle Abnungen verwerfen.“ 

„Und ſaheſt du Elaudinen nicht? fragte 
Florian. 

„, Allerdings. Höre nur. Sie fam. Die Mut: 
ter ließ und fogar beide allein. Run boffte ich, 
gewonnen Spiel zu haben. Ich fing fogleich an. 
Sie aber ließ mic) nicht zu Wort fommen , fon: 
dern fagte: „Lieber, goldner Herzens» Georg, 
ic darf Dermionen nicht länger als drei Minu— 
ten verlaffen. Alfo gefhwind laß mic, reden und 
dir eine Bitte thun.“ — Ich antwortete: „Auf 
der Stelle erfüll' ich fie!" Nun denn, fagte fie, 
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du bift ein liebes, waderes Söhnen. Alfo bitte 
ich dich, dus ſollſt Feine Frage thun, um Died und 
das zu willen, was deine Neugier vielleicht gern 
wiſſen möchte. Ferner, fage dem guten Florian, 
er thue mir leid. Er folle den Tag im Feentempel 
vergeflen, ımd,alleg, was zu dem Tage gehört; 
er folle , der Ruhe Hermionens willen , nicht, ohne 
eingeladen zu fein, in unfer Haus fommen, — 
So fagte Claudine, Ich fragte ärgerlich: Warum? 
— Sie fhüttelte dad Köpfchen und rief: Das ift 
die Frage, die du micht thun ſollſt. — Dann 
feufzte fie: O der arme Florian! Aber es find 
nglaubliche Dinge geſchehen; ich fage dir, un: 
glaubliche Dinge, und von der fchredlichiten Art, 
— Ich wollte noch einmal fragen. Sie aber rief: 
Die drei Minuten find vorbei! und fprang da> 
von, wandte fi unter der Geitenthür noch ein- 
mal, warf mir ein Kußbändchen zu und ver: 
fhwand. Da ftand ich allein, Ich wartete, Nie 
mand fam zum Vorſchein. Da ging ich meincs 
Weges,’ 

Diefer Bericht ded treuen Georg war voll; 
fommen geeignet, die Neugier der beiden Freunde 
noch mehr zu entzunden,. Sie beichteten beim 
Abendeffen Alled dem Vater Staffard. 

„Rinder ‚“ fagte der Greiß, „zerbrecht euch 

über Weibergebeimnife den Kopf nicht. Weiber 
baben feine wihtigern Angelegenheiten, ald mit 
ihren Derzen, und da iſt's, wo ihre unglaublich 
ften Dinge gejcheben. Wer weiß, ob Fräulein 
Delory nicht einen Traum gehabt hat, der für 
dasſelbe merfwürdiger ald die Beftimmung der 
Touloner Flotte unter Buonaparte ift? Oder ob 
nicht für Mama Bell der Tag von vorgeftern ein 
Loos⸗, Glücks- und Unglüfstag im Kalender 
geweien? — Laßt die Weiberhen gehen; fle 
werden von felbit fommen und euch die unglaub: 
lichen Dinge der Reihe nad verrathen. Was den 
Brief betrifft, enthält er etwas Merfwürdiges, 
fönnen wir ed morgen wiſſen. Ich babe die Frau 
Bell zu ſprechen. Sie wird ſich freuen, ihr Derz 
gegen mich) vom Gebeimniffe erleichtern zu kön⸗ 
nen.’ 
Wirklich begab ſich Water Staffard des fol- 
genden Tages zu feiner Nachbarin. Die jungen 
Leute daheim brannten vor Ungeduld nach feiner 
Rückkehr und Botſchaft. Ald fie ihn endlich aus 
der Ferne wieder anfommen fahen, gingen fie 
ibm beide entgegen. 

Der Alte lachte, „Hab' ich's doch gedacht,“ 
fagte er, „ihr würdet die Qual ded Fegefeuers 
leiden, bis ich euch erlöfe. Nun denn, das Un: 
glaubliche, was gefcheben üt, babe ich mit meinen 
leibliheh Augen geieben, und der Schlüſſel zu 
dem großen Rätbfel fam mir jhen unter der 
Hausthür der Frau Bell zu Geſicht.“ 

— Und das wäre? ricf Georg. 

„Ei nun, der Hauptmann Larmagne iſt's. 
Er bat fih im Bellihen Haufe einquartiert.’ 

— Dbo! rief Georg: Iſt's nur der? Warıım 
machen fic daraus ein Geheimniß? Etwa weil er 








beim Kräulein Delory- feit etlihen Jahren den 
unglücklichen Liebhaber fpielt? 

„Hm!“ verfegte Vater Staffard: „Glück— 
lich oder unglüflih; ein Anbeter it für ein 
Mädchen immer ein Anbeter. Und verftößt Der: 
mione auch feine Duldigungen, dur weißt ja, ihr 
Vater begünftigt ihn, und Dermionen gilt des 


Vaters Wort über Alles.” 


— Sie bat aber beftimmt erflärt, fie liebe 
den Hauptmann nicht, 

„Mir gleich. Aber bei dem Allen find nun 
die Unglaublicfeiten flar. Die Weiber fürchten 
zwifchen den Nebenbublern unfreundliche Aufs 
tritte, vielleiht Blutvergieffen. Sie wiſſen ja 
durch Dich und mich, wie Florian mit eben diefem 
Hauptmann jchon ob den Bayardd unfauft an 
einander geratben iſt.“ 

„Wie? rief Florian: „Iſt's derfelbe , der 
mid; droben angreifen wollte, ald wir von Bre 
vine famen? 

„„ Allerdings!’ erwiederte Georg: „Ich mag 
den Menfchen nicht. Er war in der Feenhalde, 
ald er Dermionen auf Befehl ihres Vaters bier: 
ber begleiten mußte. Denn Oberft Deäpars, 
Hermionens Stiefvater,, ift der vertrautefte und 
innigfte Freund ded Dauptmannd Larmagne. 
Er blieb damald mehrere Tage bei Frau Bell; 
aber ich hatte feiner in der eriten Stunde fatt, 
und fam nicht mehr zu Claudinen, fo lange er 
dort lebte; fab ihn auch micht wieder , bid wir 
ihn diesſeits Brevine fanden. Fängt er bier wies 
der Händel an, fo fol er von Glüd fagen, wenn 
ich ihm im ganzen Leibe einen einzigen Knochen 
ungebrochen laſſe.“ 

„Halt!“ rief Vater Staffard: „Keine Un— 
fugen! Laffet den Dauptmann in Frieden; vers 
ri nicht, was die Weiber Gutes zu thun 
denken.“ 


23. 
Alte Befanntfhaft. 


Florian war fo gehorfam, daf er fogar be 
ſchloß, im Haufe € bleiben, um feinem Reben 
bubler nicht einmal auf einem Spaziergange auf- 
zuftoßen. 5 

Er faß alfo auf feinem Zimmer, unter Bü- 
ern und matbematifchen Zeihnungen und Be 
rehnungen, ald bei ihm angepocht ward. Siehe, 
da trat Derr Profeffor Onpr berein, 

„Beſter, einziger Mann!’ rief diefer , und 
fand mit einem großen Sprunge vor Floriand 
Arbeitstifh: „Ich hätte Sie billig längft befuchen 
follen ; aber Sie wilfen, man bat feine Gefchäfte, 
man bleibt feiner Zeit nicht Meifter, und unter 
Freunden und Mannern rechnet man nicht nad). 
Alfo nichts für ungut. Sie find unter Büchern 
vergraben, Nun, id) bleibe nicht lange. Ich halte 
mid) unterdefjen ftill, wie ein Fiſchchen. Ad vocem 
Fisch — Sie wiffen, wie e8 mit meinem vorfünd- 
fluthlichen Fifche ergangen it? Es war cin fünd» 
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liches Unglück! Alles in gehntanfend Granatftüd: 
chen zerfprengt. Keine Spur mehr zu ſehen.“ 

— Ich beflage den Unfall, Herr Profeffor. 

ein...” 

F „Erlauben Sie, Seelenfreundchen, ich be: 
wmerfe mit Entzüden, Sie find Mathematiker. 
Ich ſehe da nichts ald algebraiſche Formeln bei 
Ihnen. Freund, wir haben und nicht vergebens 
gefunden, Wir treten mit einander in Societät. 
Ich gebe Ihnen meine Lokal⸗ und technifchen 
SKenntniffe; Sie geben mir Ihre Mathematik. 
Ein Maun, wie Sie, bat mir gefehlt, um das 
wichtigſte Rätbfel zu löfen. Sind Sie zu Lons⸗ 
— geweſen? Oder zu Salins? 

— Nein. 

„Sie müſſen hin mit mir! Sie müſſen hin.“ 

— Darf ich wiſſen, warum? 

„Sie ſollen erftaunen. Ich werde Ihnen dort, 
wo die falzhaltigen Quellen aus der Gipsforma⸗ 
tion hervorgehen, fämmtlihe darüber liegende 
Gebirgslager zeigen, und — ja, fpringen Sie 
deckenhoch! — ich zeige Ihnen dann die nämlichen 
Formationen in der Gegend ded Neuenburger 
Sees. Frage: wie tief müffen wir bohren, um 


das Salzlager zu erteufen? mwenigftend die ge 


falzenen Quellen aufzufchlieffen? Das fönnen Sie 
mit Ihren algebraifchen Formeln berechnen, fo: 
bald Sie das geognoſtiſche Verhalten bei Salins 
amd Londsle-Gaunier fennen. Dann ift ung bei: 
den geholfen, und und dem Fürftenthum und der 
ganzen Schweiz. Rod vor einer Stunde fagte 
ich zum Fräulein Delory ...“ 

— Gie baben das Fräulein gefprochen ? 

„Drei Worte. Alfo ich fagte ... was fagte 
ih)? Was hatte ich fagen wollen ? Sie haben mich 
unterbrochen.’ 

— Bom Fräulein Delory ſprachen Sie. 

„Vom Fräulein? — Ich brachte ihm frifche 
Hermionen. Sie nahm eine einzige und ftedte 
fie vor ihren Bufen. Der Hauptmann war etwas 
unartig Dabei,‘ 

— Hauptmann Larmagne? 

„Ei nun, von dem naher. Denfen Sie, 
Geelenfhaß , wie wir zur Saline die unerfchöpf: 
lihen Torfgruben diefer faulen Thäler zu Gute 
machen fünnen; welder neue Gewerböfleiß und 
Verkehr eingeführt wird! Der Genfer und der 
Reuenburger See werden befier verbunden, Wal: 
lis muß und feine Urwälder fenden. Durch die 
’ Thiele, zum Bieler See und zur Aare, find wir 
Meilter der vornehmften Wafferftraßen,, um den 
—— unſeres Kochſalzes mit Leichtigkeit zu 
betreiben. Wir fünnen ohne Mühe die ganze 
Schweiz beſalzen,“ 

— Ich wollte lieber, Sie hätten dem Haupt: 
mann die Unart gegen Fräulein Delory verfalzen. 

„Gegen das Fräulein war er artig; er füßte 
ibm vor meinen Augen die Dand. Ich hätte das 
an des Grobiand Stelle in meiner Gegenwart 
nicht getban. Aber gegen mic betrug er fi un- 
geſchliffen, als id, „u 


Sidwelics beiten, Echriften. 


— Er that alfo vertraulih? : 

„Verſtehen Sie mic; wobl. Ih und der 
Hauptmann find alte Freunde und Bekannte. 
Man fagt eihander feine Meinung, und läßt es 
dabei bewenden.” 

— Und der Hauptmann und das Fräulein 
auch alte Bekannte ? 

„Verzeihen Sie, Befter, ich babe eben nicht 
Acht darauf gehabt. Wie ich mich dunkel erinnere, 
war das Fräulein fehr einfilbig.” 

— Wie? Sie erinnern ſich deffen nur dun⸗ 
fel? Und erft vor einer Stunde waren Sie bei 
Dermionen ? 

» Allerdings. Aber eine vermwettert große 
Kreusfpinne, die fi) vor dem Fenfter am unficht: 
baren Faden ſchwebend hielt, nabm meine ganze 
Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Sie hätten die 
fhöne Beftie feben follen !« 

— In Gefellihaft eines ſchönen Mädchens, 
Herr Profeffor, würden mic fchwerlich die Reize 
einer Kreuzfpinne angezogen haben. 

„ Wer ſpricht von Reizen? Was den Punkt 
betrifft, Freundchen, haben wir einerlei Mei 
mung, und ic) geftebe, Hermione war fchöner, als 
die Kreuzſpinne. Allein die Kreuzſpinne ift nicht 
ohne hohes Interefie für den Beobachter. Ich 
gebe für umfere geſammte fünftliche Witterungs- 
funde feinen Sous. Spinnen, Spinnen find die 
wahren Propheten der Natur, die untrüglichen 
Zeiger an ber atmofpbärifchen Uhr! Ehe man 
nicht einen Spinnenfatehiämus, einen Auszug 
der Arachnologie in den Schulen lehrt, che man 
nicht in jedem Bauernbaufe die Spinnen für heis 
lige Thiere erflärt und fie ſchont, wie die Störde 
auf den Dächern, wird der Landbau und kann 
er nicht den Gipfel feiner Volllommenheit ers 
reichen.“ 


— Ihre Kreuzſpinne ließ Sie alfo von Allem 
nichts fehen und hören, was der Hauptmann und 
dad Fräulein... 

„Mein Gott, das Fräulein hatte uns beide, 
den Hauptmann und mich, längft allein fteben 
laſſen, ald mid) der beim Arm nahm, zur Stube 
und zum Haufe hinausführte und zu einem Spas 
ziergang einlud. Da fam denn das Geſpräch auf 
Sie, ich weiß nicht wie. Er fragte mid) um taus 
fend Dinge. Ic erzählte, was ich wußte. Ich 
fhwöre, der Schnurrbart ift verliebt in Sie. In 
feiner Begeifterung ſchleppte er mich wieder auf 
feine Stube zurüd; da ſchrieb er ein Briefchen 
für Sie, ein wahres Liebedbriefhen. Ich hätte 
das Ding faft vergeffen. So iſt's, Freundcen, 
wenn Gie ind Plaudern fommen. Sie mahen 
einem Alles vergeffen.« 

Mit diefen Worten überreichte Herr Onyr 
den Brief, Florian erbrad und las ihn. 

„Gelt, der Hauptmann ift entzüdt, Shre 
Belanntfhaft zu -mahen? Hätt’ ich ihm aber 
noch erzählt, was ich nun won Ihren matbematis 
ſchen Kenntnifen weiß, — ad vacem Mathe—⸗ 
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matif: wie ſteht's mit unferm Verſuch auf Stein: 
falz am Neuenburger See? « 

— Der Hauptmann erwartet meine Antwort, 
Herr Profeflor. 

„Ich habe verfprochen, fie ihm auf der Stelle 
gu bringen. Leben Sie wohl, Gut, daß Sie mich 
Daran mahnen. Leben Sie wohl!“ 

— Sie fennen’ja meine Antwort nit, Einen 
Augenblick Geduld. 

Florian fehrieb auf ein Zettelhen: „Ich 
werde die Ehre haben, mein Herr, Ihre Wünfche 
zu erfüllen.» — Profefior Onyr nahm den Zettel 
und fprang davon, indem Georg eben ind Zim⸗ 
mer trat. 

Florian gab diefem den Brief ded Haupt: 
manns, der alfo lautete: 

„Wenn Sie, mein Herr, derfelbe Abenteurer 
aus Binden find, der ſich zwifchen den Bayards 
und la Brevine fo bäurifchtapfer gegen franzöfl- 
ſches Militär betrug, fo haben Sie Ihr Wort, 
old Mann von Ehre, zu erfüllen, und mir Ge: 
nugthuung zu leiten. In dem Fall erwarte ich 
Sie genau um Sonnenaufgang auf dem Fußwege 
nad la Brevine, am Eingang ded Tannenwäld- 
chend an der Halde. Ich habe Niemanden, ald 
meine Ordonnanz bei mir, und nur meinen De: 
gen. Ich erwarte Ihre Antwort. Laſſen Sie 
mich am beftimmten Orte nicht zu lange zögern. 


* Meine Gefchäfte rufen mich nady Pontarlier. 


8. Larmagne.u 
Georg machte beim Lefen ein zorniged Ge 
fiht, » Was antworteft du ? u fragte er. 
„Wir geben morgen mit einander hin! ers 
wiederte Florian. 
Dem treuen Georg fhien der Dandel, wegen 
. Ausgangs, bedenflih. Denn Sieger oder 
efiegt, war, wenn es blutig ablaufen würde, 
Florian entweder gezwungen, ſich flüchtig zu 
machen, oder übel zugerichtet und verwundert 
längere oder fürgere Zeit das Schmerzenlager zu 
hüten. Wiewohl ihm Florian Muth einfprad, 
fandte Georg dennoch Florians unentbehrlichſte 
Reifebedürfniffe noch in der Nacht durch einen 
Boten gen la Brevine, und ließ dort einen leich: 
ten Wagen zur Flucht bereit halten. Er follte 
aber vor der Hand nicht weiter, ald bis zu einem 
Freunde nad) Boudry. 2 


24, 
Der Bweifampf. 

Noch fah man in Dften nur blaſſes Licht, und 
die Sterne bingen wie ftrablende Kränze und 
Ketten am Himmel umber, ald-die beiden Freunde 
fhen auf dem Wege zur Dalde waren, Florian 
erheiterte den bedenklichen Georg durch muthwil: 
lige Scherze. 2 

Die Sterne verloren ſich gemach über ihren 
Hauptern; ed entbrannte eine Dunkle Gluth am 
Horizont. Da Famen fie zum Eingang des Tan- 
nenwaldes. Das prachtvolle Vorſpiel ded Son; 


nenaufgangs und des Welterwachens entichädigte 
fie für dad Verzögern ihres Feinde, Sie fpra 
hen von ihrer Zukunft; fie [hwärmten auf den 
Flügeln ihrer Einbildungsfraft im Zauberlande 
erfüllter Wünfhe. Da ftreute die Sonne ibr 
Erftlingdgold auf die begeifterten Zünglinge. 
Die Gebirgämelt ftieg im Licht auf; an den Gras: | 
balmen des Wiefenteppihs blisten mit fpielens 
den Farben die Diamanten des Thaues; ftille 
Nebelmeere rollten ſich über die Tiefe der Thä- 
ler auf. 

Indem vernahm man Stimmen. Der Haupt; 
mann war’8, begleitet von einem Soldaten, der 
einiges Gepäd trug. 

vVerzeihung, meine Herren,» rief er, „daß 
ih Sie vielleicht warten lieh. Aber eben erit 
fteigt die Sonne hinter dem Berge hervor. Ge: 
ben wir frifh an’d Werf, Da feitwärts im Gr: 
büſch zwifchen den Tannen ift bequemer, freier 
Platz!“ 

Sie folgten ihm dahin. Georg verſuchte fried⸗ 
fertige Unterbandlungen, Der Hauptmann wies 
ibn kurz und derb ab. „Mit Ihnen, junger 
Menſch, der mir feine Weisheitäpredigt mit der 
Miene eines Großpapa halten will, hab’ ich nichts 
zu fhaffen. Ich fuche den da, der eine kleine 
Züchtigung verdient.“ 

„Herr Hauptmann, fagte Florian, »Eie 
werden wenigftend bemerfen, daß ich Sie nicht 
fürchte. Ich geitehe aber, daß ich feine Luft babe, 
mich mit Ihnen zu ſchlagen, weil ich's für Albern: 
beit halte. Sie mögen ein ganz achtungswerther 
Mann fein; aber drüben auf dem Berge, den 
Sie von bier fehen, waren Sie der muthwillige 
Urheber ded Gezänfd. Laſſen Sie und unfere 
Sache ald vernünftige Leute abthun. Trog dem, 
daß Sie mid) dort zur Nothwehr zwangen, bitt' 
ih Sie dedwegen um Verzeibung. Ich that Sb: 
nen vielleicht weher, ald ich wollte.“ 

v Damit wird nichts abgethan!- erwiederte 
der Hauptmann: « Sie haben fi wie ein Men: 
helmörder benommen. Ich will Ihnen nur ein 
Dentzettelchen geben.« Damit zog er den Degen. 

„Und wenn einer fallen ſollte ?4 fagte Flo: 
rian: „Welchen Gewinn hätte der Sieger? Ih 
fenne Ihre Verbältniffe im Bellfchen Haufe,“ 

Der Hauptmann ward feuerroth umd fagte 
mit funfelnden Augen: „Eben das hab’ ich be- 
dacht! Ein fignalifirter Landftreiher Ihrer Art 
muß nicht die Rechte der Gaftfreundfchaft ent: 
weihen.“ 

„Wo entweiht?“ rief Florian auffahrend. 

„Darüber hab' ich feine Rechenſchaft zu ge: 
ben, Aber Blut um Blut. Fräulein Delory fol 
mir danfen. Wohlan denn, Burfche, gezogen!” 

„Rein! fagte Florian: „Ich verlange Er- 
Märung. Sie find zornig. Das taugt nicht zum 


Fechten. Berubigen Sie ſich, fonft geben Sie 


mir zu viel Ueberlegenheit.“ 
„O du Stroldy und Rebell und Mörder mei— 


— 


— 
* 


Kerl au ob Brevine dad Genid gebrochen!“ 


den Rüden. Zählings fprang Florian dem Haupt: 
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ner tapfern Rameraden in Difentis, dein Stünde || ted. Blut. IM: bin Ihnen Achtung ſchuldig. Alfo 
fein bat gefchlagen. Bereite deine Seele! Zieh!" | Hand her |« 

4 Geben Sie Erflärung! Uebrigens bin ich Florian reichte die Hand; ebenſo Georg, den 
weder ein Rebell von Diſeutis, noch Mörder || der Hauptmann um Verzeihung bat. „Ich bin 
Ihrer Kameraden!‘ ein Glühkopf mein Lebtage geweſen!“ fagte Lar⸗ 

„Zieh!“ brüllte. der Danptmann. magne: „Ich glaube, fo wahr ich lebe, ich muß 

„Zieh!“ fchrie jegt Georg: „Wie kannſt du ſterben.“ 
ba fo gelaffen ſtehen? Ich wollte, du hätteft dem Georg bemerkte, daß dem Verbluteten eine 
Ohnmacht bevorftehe, und wuſch ihm Stirn und 
Schlaͤfen mit Kirfhwaffer. Der Hauptmann that 
einige Züge aus der Flaſche, und fühlte ſich bald 
ftärfer.. Als er aber aufiteben wollte, um am Arm 
der jungen. Männer zurückzugehen, ergriff ihn 
ein Zittern. „Der Teufel ſoll mich holen,“ rief 
er, und ſank wieder nieder, „ich komme nicht 
von der Stelle. Mit.mir iſt's einmal aus,’ 

- Gie berubigten ihn; machten einen Sig aus 
einem Zaunpfahl; trugen ihn zwiſchen ſich bis 
fie beim erften Haufe beffere Hilfe erbielten. Dann 
ward: er mit Bequemlichfeit weiter gebracht, - 


































Der Hauptmann verjeßte Beorgen, ftatt der 
Antwort, einen Streich mit der Degenflinge über 


mann entgegen. Die Klingen waren fogleich im 
Gemenge, und nad) anderthalb Minuten flog der 
Degen des Hauptmannd , ihm mit einem Schlage 
und Wirbel aus der Fauft gedreht, feitwärtd ge- 
gen einen Baum. Florian fegte ihm die Spige 
ſeines Degens auf die Bruſt und fagte: „ Herr 
Hauptmann, Sie find in meiner Gewalt, Ich 
verlatige Erflärung |’ 

„Das ift ein Fechterſtückchen!“ ſchrie der 
Hauptmann: „Nun, mach's fertig, ſtoß zul“ 

„Nimmermehr!“ erwiederte Florian: „Ich 
verzeihe Ihnen!“ — Mit dieſen Worten trat 
er zurück; aber mußte ſich eben fo ſchnell wieder 
zur Wehr ftellen, weil der Hauptmann feien |. 
rg durch den Soldaten. wieder empfangen 


— — ich dich — —* Boſewicht!“ 
brüllte der Hauptmann, indem⸗ ‘er. das Geiecht 
erneuerte. 

„Willſt du Blut feben, fo fieß es! Achtung 

egeben! Achtung! Beſſer noch! Beſſer!“ rief 
—— und in demſelben Augenblick war der 
Hauptmann mit Blut übergoſſen. Florians Klinge, 
war ihm zwiſchen Achfel und Hals durchs Fleisch 
gefahren. Der Soldat fprang mit Gefchrei ber- 

‚ ebenfo Georg. Florian warf den Degen fort. 
Man legte den Hauptmann ind Gras und unter- 
fuchte die Wunde. Georg hatte ſich mit allem 
Röthigen, zum Berband verfehen. . Ed währte 
lange, ebe man den Strom des Blutes ftillen 
fonnte, 

„Das war: ein rauher Stoß!‘ fagte Par: 


— — 


25. 
Die Verbannung, 


Frau Bell kam —* Claudinen und Hermionen 
und- allem. ihrem. Dausgefinde dem Trauerzuge 
ſchon vor dem Haufe. entgegen. Georg hatte Für- 
forge getragen, vorauszueilen und die Frauen: 
zimmer durch Ergäblung des Vorfalls auf den 
Anblic zu. bereiten, 

* Zanken Sie doch ja sicht mit min * Theuer⸗ 
ſte,“ rief. Larmagne ‚der Frau Bell zu, „daß 
ich, wieder komme. Und. noch weniger machen Sie 
dem Mann bier‘ — er nahm Floriand-Dand 
freundlich in die feinige — mein böfes. Geſicht. 
Er iſt, beim Himmel, ein Mann wie ein Engel, 
und ſchlägt ſich wie ein. Teufel, Hätte er's ge— 
wollt, ſaͤße ich jetzt, ſtatt vor Ihrer Hausthuͤr, 
vor der Höllenpforte, Vorwärts!” 

Die Frauenzimmer ftanden fchaudernd um den 
blutigen, bleihen Mann. Hermione heftete einen 
düftern Vlick auf Florian. Man trug den Haupt» 
mann ind Daus, Alle folgten. - Auch Florian 
magne, indem man ihm das Blut von den Kleiz)| wollte hilfreich nachgeben. Aber eine zarte Hand 
dern trodnete: „Ich kann nicht weiter, Brin— ergriff die feinige.. ‚Dermione zog ihn: ſeitwärts 
gen Sie mic zur Frau Bell zurück. Und dis‘ ‚in ein Zimmer, _ 
fuhr er zum Soldaten fort, „laufe nad) Brevine, Sie wollte. ihn anreden, und 3 es 
beftelle den Wagen ab; ſage, mir ſei ein Unſall || lange nicht, Ihre Lippen bebten leiſe. Sie hob 
begegnet. Ich überlaffe mich dieſen Herren. Es. die . gefalteten ‚ Häude empor ‚--ald--fordere-* fie 
find, bo boff! ih, Männer von Ehre,” 1 Stärfe von oben her. Dann fprad fie: „Um 

lei Gottes Barmberzigfeit- igen, was beben. Sie 
aieder geftiftet 4” .. 

- Ersbemühte Sich, fi ie zu beruhigen, * gab 
zu feiner. Rechtfertigung ‚die, einfache. nad treue 
‚Erzählung der Beyebenbeit..-; 4 


„Meine verdammte Digeifirfagteder Haupt: 
en: Florian, der. ihm den Mantel des Sol⸗ 
daten ummarf: „Meine verdammte Hitze und rief ſie mit imunerrolien Blid auf 
und — Ihraverdammtes Gluͤck! Abernich hin, mich, glaub’ es ja⸗ Aber mas: hilft alle Recht⸗ 
belennen; Sie m Mann von Ehre uud Groß⸗ —— ‚Mnier, Schitjal,erfülin Spar Sie ha⸗ 
‚muth.: Bebalt’ ich das Reben, ‚werdiich, Zhr\\bem mich, fchen ‚im dep, Ahgrund Hiedergexiſſen. 
SFreund. Sie ſchlagen ſich brav. Sie haben kal⸗Es iſt ſchon volbracht· Sie können mic nicht 
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mehr retten. Fliehen Sie, denn ich bin beftimmt, 
Sie im gleich großes Verderben niederzureiſſen.“ 

— Hermione, ic befhmwöre Sie, Ihrer 
Ruhe und metwer Ruhe willen, feine abergläu- 
bige Beſorgniſſe. Gedenken Sie Ihres Ver: 
heißens im Feentempel. 

„Was hilft's mir? Ich bin ja ſchon um alles 
Glüd des Lebens gebracht. D wären die Felſen 
im Feentempel über uns zufammengeftürzt, ich 
bätte ein Leben an Ihrer Seite audgehaudt, das 
nun ein endlofer Schmerz geworden iſt.“ 

— Sie erfchreden mih. Was ift gefhehen? 
In welcher Verbindung vielleicht ſtehen Sie mit 
dem unglüclichen Larmagne? 

„Mit ihm im feiner, Aber zu Ihrem Verder⸗ 
ben, Unglüdlicher, bin ich an Sie gebunden. Ich 
Liebe Sie, Florian, und Ihren muß ich den Kelch 
- der Verzweiflung reihen! Zweifeln Sie —* 
eb geſchieht. Ja, es geſchieht, ſo wahr es nase 
ben ift, daß ich Durch Sie elend geworden bin!” 

„Durch mich 2% rief Florian erblaffend. 

„Leſen Sie. Mögen Sie Alles wiffen! 
—* Hermione, indem ſie einen erbrochenen Brief 

‚ der auf dem Tiſche lag. Dad Siegel mit 
erg ind Kreuz — Schwertern und einer 
Dornenkrone herum, erinnerte ihn an die Morne. 

Er las, Der Brief war aber ſchon über ein | ME} 
Vierteljahr alt, und von Bellinzona gefchrieben 
durch einen Freund von Hermionens Vater, Se 
ner bereitete die Tochter auf die Rachricht vor, 
daß Oberſt Despars an feinen in einem bünden- 


ihm —— Abnehmung ſeines rechten Arms 
zu erhalten. Die Wunde ſei jedoch durch 
u an nöthiger eng e gefährlich geworden, 
weil der Oberft bald, beim Vorbringen der öfter: 
reichifchen Uebermacht, mit andern Berwundeten 
von Thal zu Thal und über die hoͤchſten Gebirge 
geſchleppt —* ſei, die damals noch mit tie: 
fem deckt gewefen. Run ward von dem 
Brieffteller ir Auskunft gegeben, wie 
der Oberft, und bei welchem Anlaffe, und an 
welhem Tage er die Vermundung empfangen 
babe. Der Schluß ded Schreibens enthielt en 
dere Aufträge des Oberften an feine geliebte Der: 
mione , im Fall er die Welt verlaffen müßte. 
Florian glich fat einer Leiche, als er in der 
Beihreibung vom Mörder des Oberften Despars 
ſich felber erfannte. „Mein Gott,“ fprady er mit || wu 
Faum börbarer Stimme, „mußte es eben num 
Der fein!a — Der Brief entfiel feiner — 
Nach einer Weile trat er zu HRermionen, di 
am Feuſtor mit verhulltem Geſicht fa, und — 
Fräaulein, zwar iſt mir unbekannt / woher Sie 
wiſſen, daß ich’8 I" bin, der das Blut Ihres Vaters 


Aichen 
anders handeln koͤnnen. — Fraͤulein, "Sie haben 
* wir find-gefchieden. ' Rie Fbrnen Sie dem 

Mörder. Ihres Vaters Nnd and Ders schen ; 


wergoß.- Aber, ich; geftebe, ich war es. Unter aͤhn⸗ 
hen Verhaltniſſen würde ich auch heute nicht 


—* wie ſchuldlos ich auch bin, würde ich dem 

Muth haben, dieſe heilige Dand zu fordern. 
Doch eine Frage noch? baben Sie feine fpätere 
Nachricht, als diefen Brief!” 

„Ein Soldat, der nad) Befancon ging und 
diefen Brief trug,” antıworteteDermione, „‚batte 
denfelben in Bellinzona empfangen. Eben diefer 
Soldat aber, damals befehligt, mit einer Abthei- 
lung des Bataillon Gefangene nad Frankreich 
zu begleiten, erhielt nachher andere Beſtimmun⸗ 
gen, und konnte vom Loofe meines Vaters nichts 
fügen, ald — das Tranrigfte. Beim Abmarjch 
aus Fe ona ging die Sage unter den Solda— 
ten, der Oberft fei geftorben, weil er fid} den Arm 
nicht babe wollen abnehmen laffen. Die vielen 
Treffen, Schlahten und Rückzüge unterbracdhen 
feitdem alle Berbindungen. Vielleicht find Briefe 
verloren gegangen.” 

„» Wohin aber”, fragte Florian, „ift das 
Bataillon oder die Brigade Ihres Vaters gefoms 
men? Wo der jeßige Aufenthalt des Generals 
Menard ? * 

Hermione erwiederte traurig und leife: 
„Mutter Morne , welche dem Soldaten den Brief 
— Couvet abnahm, forſchte vergeblich. Wäre 

n guter Vater am Leben, er hätte mir mehr 
denn ſchon eim Zeichen von ſich gegeben.’ 

Florian ftand in finfterer Betäubung vor der 
Unglüdlihen, und unglüdlicher als fie. 

„Run denn,“ fprad er nad einer langen 
Stille, ‚‚fo fei.ed! Ich habe Luft, die Tugend für 
'eitel, das Schickſal fürblind, die geſunde Vernunſt 


das für überflüffige Waare und den Aberglauben für 


die höchfte Weisheit zu halten, Wer hätte abnen 
fönnen , daß die Fabeleien eines alten Weibes 
voll tiefen Sinnes und die pflichtvollſten Dand- 
(ungen zuletzt verderbenvoll fein fünnten. Sie 
find unglüdlich, Dermione, ja, Sie ſind's durch 
mich geworden, Ich habe Ihren Vater getödtet. 
Sie Haben ihm geliebt , und ich habe Sie, ohne 
mein Wollen und Wilfen , in den Abgrund aller 
Schmerzen Kanes u 

Hermione weinte fill vor fih hin. Er en 
zählte ihr darauf einfach das Ungläd, wie es ſich 
in feiner Heimath zugetragen. 

„Ich wußte es längit durch Elandine und 
Georg!” fagte fier „Damals, als ich nicht ahnen 
zn. wen Ihr ungluͤckliches Schwert traf, be⸗ 

ich Ihren Muth und Ihr Glück. Der 

er A feine That preifen; er weiß nicht, 
z fie fein Fluch wird. rag: fhredlicer Mann, 
Sie «haben: meinen Water erſchlagen, umd- mm 
auch den Hauptmann Larmagne, den Jugend» 
freund meiries Vaters! ae en Sie wohl. Ihr 
Arm , der wmich ſchitzen ſollte, hat —— 
verwundet. I, werde: Sie ewig lieben und Sie 
ewig‘ fliehen. : Verlafen" Sie dieſe Gegenden 
bad — heute — jegt! Uch, das Entſetzlichfie war⸗ 
tet meiner noch So wahr erfüllt iſt, daß ich 
durch Sir die Eleudeſte werdende : ſo wahr 





wird. erfüllt, daß. ich dad Werkzeug Ihres: Were | 
derbens bin.“ ae — 
Florian, ſtand in einer innern Zerriſſenheit 


ſeines Weſens, wie er nie geweſen. Er konnte ||» 
nit. derte die Alte, die ihm den Weg vertreten wollte, 


fid) in ſeinem Looſe nit finden, Er fühlte 


dem. Ausſpruch ewiger Trennung von Dermio- | 


nens Lippen zum erften Male-bie ganze Gewalt 
feiner ungeheuern Leidenfcaft.. 

Nach langem Schweigen: ermannte er. fid. 
Er nahm Abſchied. Er fragte: ob fie ihm er- 
laube, ipr aus der. Ferne ſchreiben zu dürfen. 
Sie antwortete nichts. Er bot ihr zum Lebewopl 
wie Hand. Die ihrige aber zuckte zurück, und er 
bemerfte, —— —— ganze Geſtalt in einem 

erbebie.. — 
Daoa ſturzten die erſten Thränen aus feinen 
Augen. Da wandte er ſich, mit der Hand ſein 
Geſicht bedeckend, von ihr hinweg und ging zur 
Thür, Aber wie er dieſe öffnen wollte, log ihm 
Hermione nach, und mit:der ganzen Ausgelaſſen⸗ 
heit ihres Schmerzes, warf; fie ſich an feine. Bruſt, 
umſtrickte fie mit ihren Armen feinen Hals. und 
rief: „Lebe wohl, dus mein- Erſtes und Letztes, 
Mann meines Segend und Fluchs, Mans meiner 
Liebe und meines: Entſetzens, meiner- Sehnſucht 


und meines Schredend. Lebe wohl, ewig; und 


haſſe mich nicht, wenn ich dir Untergang und 
Elend bringen- muß! — lebe wohl! mein Derz 
iſt nun gebrochen.“ 

Mit dieſen Worten riß ſie ſelbſt die Thür auf 
und drängte ihn von ſich. Er ging. Die Thür 
flog ſchmetternd hinter ihm zu, Er ſtand drauſſen 
im Freien und eilte, ſich ſeiner ſelbſt kaum be⸗ 
wußt, ein Verzweifelnder, mit raſchen Schritten 
durch die Felder. 


— — 


Die Rache und ber Tob; 


Schon war er geraume Zeit gerannt, ald 
' inter Tannen hervor eine Stimmerief: „Zurüd! 
Zurück, Sohn des Verderbens!“ 

Er fah auf, und erblicdte die alte Morne, 
je ihren Stab gegen. ihn ſchwang und, mit allen 
eichen der Angft in den Gebehrden, fich bewegte, 

' als könne fie ihn. wie. ein ſchüchternes Kind indie 
Flucht treiben. Sie and zwifchen Tannen, feu: 
hend, den Schweiß im. Antlig, mit fliegendem 


Athem. Florian ſah Blut zu ihren Füßen. Er er⸗ 


kannte den Ort, Es war die Stätte, ummeit 
welcher er ſich mit Larmagne geſchlagen hatte. 
Es erſchütterte ihn unwillführliches Grauſen. 
„Zurück!“ ſchrie die Alte noch einmal, 
„Unglückſelige!“ rief Florian: „Mußt du, 
die Letzte ſein, die ich in dieſen Höhen erblicke, 
wie du die. Erſte warſt, die mir auf dem Gros⸗ 
taureau entgegenkam? — Fort, laſſ' mich mei⸗ 
nes Weges ziehen. Was hab' ich mit dir zu ſchaf⸗ 
fen, daß du dich in meine Verhangniſſe mengſt ?” 
„Keinen Schritt weiter!“ 
„Warum?“ 
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„Man fuht Sie.“ 

„Wer ſucht mich ? u 

„Die Race: ımd der Tod... * 

„Deſto befjer! + fchrie Florian, und ſchleu⸗ 


fo ungeſtüm auf Die Geite, daß fie zu Boden 
ftürgte, Er aber ging abwärts durch den Wald. 
Es war der Weg von der Feenbalde nad les 
Verrieres. Er empfand eine Art von Zufrieden: 
beit; diefen Weg gefunden zu haben. Ihm lag 
darin Wink der Vorfehung, feine Flucht auf 
ber Stelle zu vollziehen. Noch barrte feiner in 
VBerriered der Wagen, den ihm Georg zur. Reife 
nah Boudry beſtellt und mit den Dringenditen 
Notbwendigfeitenverfehen hatte. Noch: war er 
sicht. weit gegangen, hörte er im Gebüfche drun⸗ 
ten menfchliche Stimmen. Er erfannte deutlich 
die Stimme des Profeſſor Onyr. — Bald zeig: 
ten fi, den Weg heraufkommend, mehrere Mäns 
ner, mit Gepäd beladen. Sie gingen grüßend an 
Florian vorüber, Nah einer Weile zeigte fi 
daberfihreitend Profeffor Onyr an der Geite 
eines Dffizierd, der, in feinen. Mantel gehüllt, 
das Reitpferd am Zügel Durch einen Bedienten 
nahführen ließ... 

„Ei; fich da. unfer Seelenfreundchen! rief 
der Profeffor, und zeigte auf Florian: ‚Lupus 
in fabula!. Sommen Sie, beſter Schatz; eben 
haben. wir von Ihnen gefprochen. Dat Ihnen 
niht Mutter Morne gefagt, daß wir fommen ? 
— Dad Weib ift wie toll und närriſch vorauss 
gelaufen, um und anzufünden, glaub’ ich. Aber 
bat die Morne nicht einen Derenritt auf dem 
Befen gemacht, kann fie unmöglich ſchon bei dem 
Haufe Bell oder Staffard angelangt fein. Alfo 
bringt Sie der Zufall zu und, Deſto beifer. Sehen 
‚Sie bier, theurer Freund, einen Derrn, der fich 


nad Ihrer Bekanntſchaft fehnt. Ich habe Sie faft 


in Verdacht, Sie find ein mir unbefannter bes 
rühmter Mann’ 

Bei dieſen Worten, die Herr Onyx ſchon aus 
der Ferne rief, war Florian zu den Menfchen 
und Pferden gefommen. Er nnd der Offizier 
grüßten ſich höflich⸗kalt. 

„Dies iſt alſo der Derr aus dem Bündner: 

(ande , der nach Befangon bat geführt werden 
ſollen, und entfprungen ift ?“ fragte der Offizier 
dem Profeflor.. 
„Allerdings! Allerdings!“ rief Onyx, und 
dann zu Florian gewandt feßte er hinzu: „Das 
laffe ich mir nicht außreden, Sie find ein berühm⸗ 
ter Mann. Denn wen .ic von Ihnen fpreche, 
der will zu Ihnen. Sagen Sie mir doch, werüber 
haben Sie Ihr befted Werkigefchrieben ?’- 

‚„» Srlauben Sie, Herr Profeſſor,“ fiel der 
Dffizier ihm ind Wort, „daß ich mit Ihrem 
Freunde Finige-Worte unter vier Augen rede. 
Haben Sie die Güte, die Leute mit meinem Ge: 
päck zum Bellihen Haufe zu führen und meine 
Ankunft zu melden. Ich fomme Ihnen bald nach.“ 

„O, drpben fünnen Sie, wieder zu Pferde 
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figen,  fagte Herr Onyr,, „denn es iſt jiemlich 
eben dort. Und lebten wir nicht bier zu Lande 
unter einer Art Halbwilder, fönnte von Verrieres 
bis zur Feenhalde hinauf der bequemfte Fahrweg 
angelegt werden. - Landſtraßen entwildern- dad 
Land. Man fagt, erit der Handelsverfehr baut 
Strafen, weil er ihrer bedarf: Falſch gefprochen! 
Erſt Landſtraßen, die den Verkehr erleichtern, 
bringen Verkehr und Handel: ins Land: - Aber 
man predigt’ tanben Ohren. Hopfen und Malz 
ift hier verloren.’ - | | DEE 

„Gut, trefflih, Herr Profeſſor!“ fagte der 
Offizier: ,, Aber wir machen das in der Feen: 
balde beffer ab. Erweiſen Sie mir die Gefällig: 
feit , eilen Sie den Trägern nach, tie fchon weit 
voraus find, und begleiten Sie diefelben zur 
Frau Bell. Darf ich bitten ?“ 


„Mit Freuden find’ ich Sie an!“ antwortete || 


Herr Onyx: „Sobald Sie anfommen ſetze ich 
Ahnen meine Theorie vom Gebirgs » Straßenbau 
auseinander.’ Damit eilte er davon, ° 

Florian unterdeffen hatte den Offizier ber 
trachtet, Der ihm durchaus fremd war. Es war 
ein großer, ftarfer Mann, von breiter Bruft 
und breiten Schultern ; ein Mann in den Fünf: 
zigern ; dad von der Sonne -gebräunte Geſicht 
voller Adel ımd Ausdrud; die Stimme wohl: 
tönend, aber raſch und gebieterifch, " 

„Wir fennen und! fagte er zu Florian, fo: 
bald der Profeffor eine gute Strecke Weges voraus 
wer. ° 

„Ich erinnere mich nicht, die Ehre gehabt 
zu haben!” ermiederte Florian. 

„Ich defto beſſer!“ antwortete der Offizier, 
und ſchoß einen troßig.drobenden Blick auf Klo: 
rian; wandte fih dann zu feinem Knecht und 
fagte: „Nimm mir den Mantel ab, er wird 
mir zu warm,‘ Der Knecht geborchte. 

Indem der Diantel abfiel, erkannte auch Flo: 
rian den Fremden, der mın in der Uniform eines 
franzöftihen Brigadechefs vor ibm fand, den 
rehten Rockmantel, worin aber der Arm fehlte, 
vorn auf die Bruft, mit dem Auffenende an die 
Knöpfe des Frads befeftigt. Florian war be 
troffen. 

„Sie find der Oberſt Despars!“ fagte Florian. 

„Alſo erfennen Sie mid? Sie haben mir ein 
lebenslänglichesAndenfen zurüdgelaffen. Wohlan, 
vorwärtd. Hier it fein Pla, unfer Gefhäft ab- 
zuthun. Ich fordere Sie auf, mich zu begleiten,” 

„ Benn Sie ed verlangen. * 

„Ich verlange, ich gebiete es!“ fagte der 


in die Nothwendigkeit verfeßte, Sie zum Krüp⸗ 
pel zu machen. Shretwillen verlor ich Freiheit, 
Vaterland und mein höchſtes Glück. id) 
freue mich, daß ich nicht unſchuldiger Weife Ihr 
Mörder geworden bin. Ich freue mih — denn 
man hatte Sietodt gefagt — daß Sie noch leben.” 
„Sie haben's wicht Urfache 1“ murmelte Des» 
pars zwifchen den Zähnen, 
„Mehr, als Sie glauben. * 

„» Das wärel“: 

„Fräulein Delorg, Ihre Tochter, tft in Vers 
zweiflung. Sie hätt mid für den Mörder eines 
Vaters, den fie über Alles liebt, Eben jegt, eben 
darum bin ic; auf dem Wege, diejed Land zw 
verlaffen, aus dem mich ihr Befehl verbannt hat, 
Gottlob, daß Sie leben! Ich gebe ruhiger von 
binnen.“ - 

Der Dberft wollte mehr von feiner Tochter 
und Floriand Bekanntſchaft und Verhältnig mit 
derfelben hören. Der Bündner redete furdhtfrei 
und mit der Hochachtung und Offenheit, Die dem 
Mannegebübrte, weldhenDermioneBater nannte, 
Der Oberſt mufterte finfteres Blickes den Bünds 
ner vom Wirbel bis zur Sohle. Dann ſchritt er 
weiter, that einige. Fragen, und Florian erzählte 
unbefangen fort. 

„Das ift ein Roman!“ fagte der Oberft, und 
bfieb wieder ſtehen. Aber fein Auge war ſchon 

minder düfter. Er betrachtete den Ergäblenden 

lange. Die Kraft, Furditlöfigfeit und Schönheit 

des jungen Mannes, dad Gepräge ded Wahren 
in feinen Worten, die Feftigfeit in feinen Ent» 
fcheidungen mußte auf das Gemüth des Krieges 
mannes Eindruck machen, 

„Es iſt gut! Ich halte Sie für einen Ehren, 
mann! fagte der Oberft: „Meine Tochter 
fann ihre Achtung an feinen elenden Menſchen 
verfchwendet haben. Es fei; ich will Sie als 
Mann von Ehre behandeln, Mein Vorſatz war, 
Sie von der Ortsobrigfeit verhaften zu laffen, 
und Shre Perfon von der neuenburgiſchen Regies 
rung zu reflamiren, weil Sie entiprungen find 
und vor ein franzöfifches Kriegsgericht gehören, 
Sie find einer der Meuchelmörder von Diſentis.“ 

Florian bewies, daß er weder an der Nieder⸗ 
metzelung der Franzofen, noch am Landfturm ges 
gen Ems und Chur Theil gehabt habe; daß, ob» 
wohl er gegenwärtig unter dem Schuße des Statt» 
halters von Neuenburg’ ftehe, er dennoch fein 
Gericht fürchte. 2 

„Aber mich, Herr,’ rief der Dberft, „und 
diefen linfen Arm, der den rechten im Grabe 


Oberft, und riß eine Piftole aus den Hulftern des || zu rächen hat! Sind Sie ein Eprenmann : fo 


Dferdefatteld : „ Sie entwifchen mir nicht, oder 
id jege Ihnen, beim Teufel, die Kugel durch den 
eib.“ 

„Weder Sie noch Ihre Kugel fürchte ich, 
Herr Oberſt!“ verſetzte Florian, und ging wieder 
mit ihm den Weg hinauf durch den Wald zur 
Feenhalde: „Aber ich ſelbſt habe viel mit Ihnen 
zu reden. Ich beklage mein Mißgeſchick, das mich 


werden Sie mir Genugthuung geben. Ich habe 
Ihnen zehntauſend Male den Tod geſchworen, 
und ich hätte einen einzigen Schwur ſchon mit 
Freuden gehalten. Ihr Unſtern führt Sie in meine 
Hand. Können Sie mit Piſtolen umgeben ?“ 

„Allerdings. Aber ich fchlage mich nicht mit 
Hermionend Vater.’ 

„Junger Menſch, ich werde Gie gehorden 
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+ lehren. — Sind Sie ein feiger Burſche, fo 


fchieffe ih Sie wie einen tollen Hund zu Boden.“ 

Mit dDiefen Worten ließ er die Pferde halten, 
Er nahm zwei Paar Piftolen aus den Hulftern ; 
dad eine Paar mufte der Knecht in Verwahrung 
nehmen, das andere bot er feinem Gegner: 
„Wählen Sie; beide find von gleiher Güte, 
beide wohl geladen! Wählen Sie, faffen Sie zu, 
oder ic) behandle Sie wie den gemeinften Troß⸗ 
buben.“ 

„Ich erlaube Ihnen, mich niederzuſchieſſen; 
aber ich lege nicht auf Sie an!“ ſagte Florian 
gelaſſen: „An meinem Leben liegt mir nichts 
an dem Ihrigen Alles.“ 

„Wie bat Hermione einem. Menſchen Auf: 
merffamfeit gönnen mögen, der feinem Ehren⸗ 
manne Rede ftebt, und nicht Genugthuung zu 


. geben den Muth hat !” 


„, Sie haben Recht, Herr Oberft, Sie fordern 
Genugthuung für Ihren verlornen Arm, Sie 
verloren ihn aber im rechtlichen Kampſe. Gie 
fordern Genugthuung. Gut, jagen Sie mir die 
Kugel durch den Kopf.” Er nahm eine der Pilto- 
en. Der Oberſt ging mehrere Schritte feitwärtd 
Durch das offene Gebuͤſch. Es war diefelbe Stätte, 
wo ſchon diefen Morgen der Zweilampf vorge⸗ 
fallen war. Despars ſah das Blut, ftubte, „Was 
iſt daß hier 9 fagte er: „Ich febe frifhes Blut,” 

„Es ift dad Blut Ihred Jugendfreundes, des 
Dauptmanns Larmagne. Er zwang. mich vor 
einigen Stunden zum Zweifampfe, wie Sie, und 
auf eben diefer Stelle, wie Sie.“ 

„Wo ift er?“ rief Deöpars erblaffend. 

„Er liegt verwundet im Bellfchen Haufe.” 

„Nun denn, Verdammter, ſo gilt es dop⸗ 
pelte Rache und deinen oder meinen Tod!“ ſchrie 
der Oberſt, und ſtellte ſich: „Halloh, vorwärts. 
Ich ſtehe. Sie haben den erſten Schuß. Keine 
Flauſen. Legen Sie an.“ | 

„Ich ſchieſſe nicht auf Hermionens Vater, ” 

„Ich ſchieſſe mit Ihnen zugleich. 

„Sie zwingen mich nicht!“ fagte Florian , 
bob die Piftole gegen den Gipfel einer Tanne , 
ſchoß, und die Radeln fielen von den Fweigen. 
„Jetzt ift der Schuß an Ihnen. ” 

„Junger Menfch, bete dein Vater unfer 
du haft ausgelebt.“ 

Der Oberft fenfte die gehobene Piftole mie: 
ber, ſchien fich zu befinnen, bob fie wieder und 
zielte. Florian fah ihn zielen und fagte: „Feh— 
len Sie nicht. GrüßenSie das Fräulein von mir.” 

Der Oberſt drüdte ab. Die Kugel pfiff dem 
Bündner amfopfe vorüber. „Sie treffen ſchlecht!“ 
fagte Florian, 

„Was?“ fchrie Despars: „Auf zwanzig 
Schritte fehlen? — Die andern her!“ 

Er nahm aus den Händen des Knechts das 
zweite Paar Piftolen, ließ Florian noch einmal 
wählen und nahm feinen vorigen Plag. Der Oberft 
gebot, den Schuß zu thun. 

„» Sehen Sie über ſich!“ rief Florian, Es 


flog ein Rabe, Der Bündner ſchoß. Der Rabe 
ftürzte fenfrecht aus der Luft. 

Despars betrachtete das blutende Thier, das 
am Boden umberzappelte. „Gut geſchoſſen!“ 
fagte er. 

„Ich würde Ihnen aber auch den Thaler zwi: 
ſchen den Fingern weggeſchoſſen haben, ohne Ihre 
Haut zu verlegen. Ich erwarte nun Ihren Schuß. 
Grüßen Sie Fräulein Delory von mir, « 

Despars fchien verlegen, Er legte an, ziefte 
lange. Der Schuß fiel, zugleich auch rückwärts 
von Floriand Kopf deſſen Hut. „Sie zielten zu 
body!’ fagte Florian gelaffen, und bob den Hut 
auf, der von der Kugel durchlöchert war. 

„Teufel! Hätt’ ich den rechten Arm noch!“ 
rief der Oberft beſtürzt: „Bin ich behext, oder 
find Sie fugelfeft 7 

„Laden Sie noch einmal!‘ fagte Florian 

kaltblütig: . „Wir fleben zu weit auseinander. 
Legen Sie dad nächte Mal mir die Mündung 
dicht auf's Herz.“ 
Der ſterbende Rabe ſchlug mit den Flügel 
die Füße des Oberſten. Er ftieß das Thier von 
ſich, winfte dem Knecht und befahl ibm, eine 
Feder aus dem Nabenflügel zu zieben. Florian 
eilte hinzu, riß felbit die Feder aus und reichte 
fie dem DOberft, - _ 

„Er ftarb für mich!“ fagte Herr Despars: 
‚Darum behalte ich die Feder zum. Andenfen, 
Sie müffen ein braver Mann fein, Sie haben 
mich zum Krüppel gemacht. Ich wollte Genugs 
thuung für meinen rechten Arm. Sie haben fie 
mir gegeben. Begleiten Sie mich zum Bellfchen 
Haufe. Iſt Larmagne übel verwundet ?’ 

„Nicht gefährlich; aber er litt Anfangs bes 
deutenden Blutverluſt!“ antwortete Florian, 
Der Oberft fragte um die nähern Umftändg, und 
empfing ausführlichen Bericht. . 

„Begleiten Sie mi!’ fagte Despars: 
„Hermione ift eine Schwärmerin. Sie bat Sie 
verbannt, ald den vermeinten Mörder ihres Va— 
terd. Ich will ihr aber fagen, daß ich mein Leben 
noch zum Denkmal Ihrer Großmuth trage,’ 

Florian fträubte fi einige Zeit, änderte aber 
bald den Sinn und geborchte dem Oberften. Man 
ftecfte die Piſtolen ein. Der Knecht führte die 
Pferde voraus; die. Verfühnten folgten zu Fuß. 

Despars erfundigte fih nah Floriand Ver: 
baltniffen in Binden. Sie ſprachen viel von dem 
Aufrubren und Gefechten dafelbft; dann wieder 
von Hermionen, Deöpard blieb oft ftehen, um 
Bewunderung oder Beifall du äuffern, oder in 
derben Kraftfprüchen und Flüchen feinem Aerger 
über ſich felbft , über Larmagne, über den Pro- 
feffor Onyx und deſſen Felfenjprengen in dem 
Feentempel Luft zu machen. 

„Junger Mann,‘ fchrie der Oberft, und 
blieb wieder ftehen, „Sie haben einen verzwei- 
felten Roman gelebt! Ich allein bin darin am 
fchlimmiten gefahren, und zum verfrüppelten Eins 
arım geworden. Aber ich kann Ihnen meine Adh- 
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tung nicht verfagen. Wir wollen einander noch 
beifer fennen lernen, * 


27. 
Der Ausgang. 


Sie waren nicht mehr weit vom Bellfchen 
Haufe. Da faben fie faft alle Bewohner desſelben 
daher eilen, Frau Bell mit ihrer Tochter und 
Kite, Georg, den Vater Staffard und Pro: 
feffor Onyx. Allen flog Dermione mit freude: 
glühenden Wangen voran, mit zudenden Lippen, 
mit der Thräne im Auge, Und unter einem Ach! 
aus dem Tiefften der Bruft umflammerte fie den 
Stiefvater , den Alle ald einen Wohlbefannten 
und Vertrauten mit Glückwünſchen umringten 
und bewilllommten, 

„Laßt ſich die Leutchen fatt freuen!“ fagte 
endlich Water Staffard zu Georg und Florian: 
„ Wir gehen unterdeffen beim, wo wir Drei eins 
ander genug zu erzählen haben. Dier find wir 
überflüffige und ftörende Figuren,‘ 

„Nimmermehr!“ rief Frau Bell: „Nim- 
mermebr, lieber Rahbar. Haben und Entfegen 
und Schreden zufammengeführt, folk uns: die 
Freude nicht trennen. Wir bleiben beiſammen. 
Es gibt ein einfaches Mahl, aber das froheite im 
ganzen Fürftentfum, Fort, beginnen wir Alten 
den Zug!“ So ſprach fie, und gab dem Vater 
Staffard den Arm und wanderte mit ibm dem 
Haufe zu. Die Andern folgten langſam. Florian 
ſtand im Hintergrunde 


„ De!’ vief Despars, und ſah fich nach ibm 
um: „Und der Verbannte foll verbannt bleiben? 
Hermione, er ſcheint auf guten Wege zu fein, mein 
rechter Arm zu werden. Er darf unferm Feſte 
sicht fehlen. , Dermione, ımd fahr’ ib, und 
mit Gewalt, wenn er in Güte nicht will,’ 

Dermione ging zu Florian. Sie folgten Beide 
ſtumm den Mebrigen in's Haus, 

Rum erft verbreitete fich in zahllofen Fragen 
und Antworten, Erzäblungen und Unterbrechuns 
gen Licht über alles Geſchehene. Despars nahm 
Dermionen, führte fie in's Freie, und redete 
lange mit ihr. Als er fie zurüdführte, nahm er 
den Vater Staffard auf die Seite; fo einzeln 
Jeden, felbft den Profeffor On. Mit Allen 
hielt er geheime Unterredung. 

„Ich merk” e8 wohl,‘ riefer, „er felbft mu 
mein rechter Arın werden.” Und da man fich zum 
Gaſtmahl niederfegte, ordnete er, daß Dermione 
an feiner und Florians Seite blieb. Und als bie 
Glaͤſer ihm zu Ehren erlangen, riefer: „Rein, 
der Held des Tages.bleibt der Flüchtling im Jura. 
Freund Larmagne md ich find ibm das Leben 
fhuldig, Und wär’ er minder reih am Gütern, 
Dermione, er wäre deiner Liebe nicht minder 
würdig. Selbſt ald er mich in feinem Dorfe zum 
Krüppek machte, hatte er Recht! Küffe ihm. deu 
Brautfuß! 

Da ſteckte die alte Morne den grauen Kopf 
durch die halb offene Thür, umd muſterte mit 
ſchnell umberfliegenden Bliden die Gaſte am 
Tiſche. Dann nidte fie freundlich. umd rief: „Bott 
bat Alles wohl gelöſet!“ 
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t. 
Des faulen Friedens Ende 


Man weiß ed fehr gut, daß Lefer und Leſerin⸗ 
nen, befonderd wenn fie Erheiterung fuchen , die 
Vorreden nicht lieben, Diesmal aber kann ihnen 
felbft Rom feine Dispenfation vom Lefen der meis 
nigen geben, wenn fie anders ald Ehrenleute in 
ben Freibof treten wollen, nämlich durch die zu 
Öffnende Pforte ded Burggrabend, Die Vorrede 
ift der Schlüffel. Wer anf die Ringmauer fteist, 
wird freilich auch ſehen, was im Freihof vorgeht; 
aber nur das Dad), nicht dad Haus; nur die 
Kappe, nicht dad menfhliche Antlig. 

Es iſt befannt, daß die Schweizer ehemals 
mit Adel und Geiftlichfeit viel abzuthun hatten, 
“ ebe fie ihr bürgerlich freied und gluͤckliches Heim⸗ 
weſen bequemlich einrichten konnten. Befonders 
war der Adel und das Haus Oeſterreich in der 


des fünfzehnten Jahrhunderts ſchon mächtig und 
begütert. Da lagen die Beſitzungen und Rechte 
des Erzhauſes zwiſchen den Rechten und Beſitzun⸗ 
gen der freien Reichsſſtädte und Reichsländer der 
Eidsgenoſſenſchaft in buntefter Verwirrung durch 
einander, die durch menſchliche Klugheit ſchwer zu 
fchlichten gewefen wäre. 

Was Schwert und Witz der Sterblichen nicht 
vermögen, leiftet mit einem einzigen Schlage 
das Schickſal. 

Die durch Huffend Scheiterhaufen berühmt 
gewordene Kirchenverfammlung zu Konflanz hatte 
dem Gegenpapft Jobann die dreifache Krone ab» 
geſprochen. Herzog Friedrich von Defterreich nahm 
den verunglücten Statthalter Ehrifti troß dem in 
Schuß, was den beiligen Vätern in Ronitam 
großes Aergerniß fein mußte. Sie ſchlenderten 
alfo ihren feurigſten Bannftrahl gegen ihn, „finte: 
mal er, gleich Pharao, fein Derz verftocdt, und 


sordöftlihen Hälfte.der Schweiz uoc im Anfang wider die Thränen der nothleideuden Kirche, gleich 
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Vorfag, früh oder ſpät wieder dem Daufe Des 
ſterreich zu Ehren und Rechten zu helfen. 

Unter allen Edelu im heivetifchen Hochland 
war zu jener Jeitder®rafvon Toggenburg 
der güterreihite. Seine Lande erſtreckten fih von 
den Grenzen Tirold, aus dem rbätifchen Gebirge 
abwärts bis zum Jürichfee. Mit den Eidäger 
noffen bielt er aus Klugheit gute Freundſchaft. 
In der Stadt Zürich hatte er Burgreht, im 
Lande Schwyz Landrecht. Er mochte noch große 
Entwürfe hegen, ald.er obre nahe Verwandte 
farb, und ohne ein Vermächtniß zu binterlaffen, 

Indeſſen zu einer ftattlihen Erbſchaft finden 
ſich befanntlich die Erben leicht. Unter denſelben 
erfchienen auch, und am lauteſten, Zür sch und 
Schwyz. Die Züriher wollten ihn als ihren 
Mitbürger, die Schwager ihn als ibren Mitland- 
mann beerben. Die übrigen Orte der Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft fuchten den Streit, nach hergebrachter 
Ordnung, [hiedsrichterlich zu vermitteln. Viel⸗ 
leicht wäre es gelungen „ hätten nicht die beiden 
fleinen Freiftaaten Männer an, ihrer Spike ge 
habt, die ſich perfönlich haßten. 

In Zürich war nämlich der Ritter Rudolf 
StüffyBürgermeilter, ein hochfahrender Mann, 
ſtark, groß und kräftig von Geftalt., klug in fei- 
nen Befchlüffen, feſt im feinem Willen. Was er 
ſich einmal vorgenommen hatte, drüdte er durch, 
wie der alte Tſchudi fagt. Unter allen damaligen 
Eidögenoffen ftand ihm an Staatsklugheit und 
Starkmuth feiner fo glei, feiner fa gewaltig 
entgegen, ald der Landammann Itel Reding 
von Biberegg. Diefer war der Halbgott feiner 
Landsleute, der Schwyzer. Dermittelft feiner 
Leutſeligkeit, feiner vollsmaͤßigen Beredfamfeit, 
feines gefchwinden Rathes und unerfchütterlichen 
Weſens im Sturm der Landögemeinde oder der 
Schlaht, wußte er die troßigen, freien Alpenbir; 
‚ten wie ein unbefchränfter Fürft zu beherrſchen. 

Stüffy und Meding waren, ſchon mehr⸗ 
mals hart am einander gerathen, nun über dad 
Erbe von Toggenburg am unverfühnlichftem, 
Sobald Stüffy bemerfte, daß fih die Eids— 
‚genoffen mehr auf die Geite der Schwyzer neig- 
ten, griff or zu den Waffen, Go brad der 
Krieg aud. Umſonſt fuchten die benachbarten 
Städte und Grafen, die Eiddgenoffen und die 
Kirhenverfammlung zu Bafel Verſohnung zu ſtif⸗ 
ten, Stüffy fandte feine letzte Erflärung in das 
Lager der Schwyzer: » Dabt nun die Wabl, ihr 
Schwyzer. Entweder löfen wir unfern Streit mit 
dem Schwert, oder wir ziehen ibn, als Reichsglie⸗ 
der, vor den Raifer.a Die Schwager antworte: 
ten »MWohl ehren wir des Kaiſers Recht; aber 
unter Eiddgenoffen gilt eidsgenöfltfches Recht, « 

Ald Zürich unbeugfam blieb, erboben alle 
Eidsgenoſſen ihre Waffen gegen die ftolze Stadt, 
und zwangen fie zu einen» Frieden, der eben ſo 
fhmerzbait für die Ebre, als für das Gut der 
Stadt wurde, Das ertrugen die Züricher nicht. 
Sig wandten ſich heimlich an den römischen König, 


einer Schlange gegen den Befhwörer , feine Oh⸗ 
zen verftopft habe. « Vermuthlich hätte ihr Banu⸗ 
ſtrahl auch ſchon zu jener Zeit mehr geblist, als 
gezündet, wenn ihnen nicht der weltliche Arm 
Siegmundd von Böheim, ded römifchen 
Königs, hilfreich geworden wäre. 

Diefer Fürft, der den Mangel innerer Kraft 
und äufferer Macht durch Prunk zu erſetzen oder 
zu verbhüllen glaubte, hatte im denfelben Tagen 
vie Freude genofien, vielen Reihöftänden ihre 
Leben mit allem Gepränge damaliger Jeit zu er: 
theilen. Rur der mächtigfte Herr in diefen Ge: 
genden Deutfhlands, Herzog Friedr ich, hatte es 
abgelehnt, nach Konſtanz zu fommen. Die ſchmerz⸗ 
lich gefränfte Eitelkeit ded Königs trat daher 
willig mit dem Zorn der heiligen VBerfammlung 
in Bund. Er erklärte dem Herzog feiner Länder 
verluftig. Leider fehlte ed dem Könige aber an 
Geld und Soldaten, der Achtserklaͤrung Nahdrud 
zu'geben, Er wandte ſich alſo an die Eidsgenoſ⸗ 
fen, ermunterte fie, ſich der Befigungen Deſter⸗ 
reichs in ihren Nachbarſtaaten zu bemeiftern, umd 
gab ihnen alle Hoffnung, daß fie Eigenthümer 
ihrer Eroberungen bleiben follten. 

Zum Unglüd hatten die Schweizer erft drei 
Jahre vorber dem Herzog einen fünfzigiäh- 
zigen Frieden gefchworen. Und wiewohl fie 
biöher mit dem Erzhauſe in beftändigen Kriegs. 
bändeln gewejen waren, hielten fie ed doch für uns 
ehrlich, nun der Derzog im Unglück ſei, wider ihn 
Krieg zu erheben und den Eid zu brechen. Pinge- 
gen der Adel im Thurgau und Schwabenland war 
darin weniger gewiſſenhaft. Er boffte ſich Land 
und Leute, Lehen und Reichöfreiheit zu erobern, 
fiel vom Herzog. ab und begann die Fehde, 

ALS Died die Eidögenoffen ſahen, und die hei⸗ 
ligen Väter von Konftang, fraft des Bindes und 
Löfefhlüffeld, ihnen wegen der Sünde des Eides⸗ 
und Friedensbruches beruhigende Zuſicherungen 
gaben: wurden fie dech nach guter Beute gefuftig. 
Bern zuerſt. Es rückte mit aller Mannſchaft und 
grobem Gefhüß in den offenen , wehrlofen Aar : 
gau ein, längs den Ufern der Nare hinab. Schnell 
folgten Solothurn md Freiburg ımter des 
heiligen Reiches Bannern. Nun wollten auch Für: 
rich und Luzern und die übrigen Schweizer 
nicht zurückbleiben, und fid; ihres Antheils ver⸗ 
fihern. In wenigen Tagen war alles öfterreichifche 
Erbland in Delvetien vom ihnen befett. Was Je⸗ 
ber gewonnen, behieft er und genoß es, doch nur 
in den befchränften Rechten, wie es vorher vom 
Haufe Defterreich befeffen worden war. 

In den durchlleberrafhungfaft blutlos erober⸗ 
ten Landen ſaß damals auf Burgen und Schlöſ⸗ 
fern ein zahlreicher Adel. Dem war ed wenig ger 
legen, mit gemeinen Bürger m und Bauer n zu 
halten, Er zählte ſich lieber zum Planetenſyſtem 
einer föniglihen Sonne, von deren Strablen er 
feinen Glanz borgen fonnte. Doch aus der eiſer⸗ 
nen Roth machte er ſich eine bleierne Tugend. . Er 
geborchte den Schweizern mit dem heimlichen 
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Friedrih von Deflerreih; mwarben um Hallwyl, aus dem aargauifhen Adel, in des 


feinen Beiftand gegen die Eidsgenoſſen; ſpiegel⸗ 
ten ibm vor, mie fie mit andern benadhbarten 
Herren und Städten eine neue Eidsgenof: 
fenfhaft unter der Hoheit Deſter— 
reichs bilden, ja wieder zum Beſitz derdem Erz. 
baufe früher entriffenen Erblande helfen könnten, 
Friedrich, der Enfel des in der Freiheits— 
ſchlacht bei Sempach erfchlagenen Herzegs Leo⸗ 
pold, war ein ſchlau berechnender, verſchloſſener, 
aber andächtiger Herr. Er ging betend feinen 
feifen, langfamen, aber fihern Gang, iminer dem 
tel entgegen. Und eins feiner Lieblingsziele 
lieb, das wieder zu erwerben, was fein Haus 
durch dad Unglück voriger Zeiten in der Schweiz 
verloren hatte, Er felbft ging nad; Zürich, Tief 
aber vorher durch feine Getreuen die Gefinnungen 
des Adels und der Städte des Aargaues aushor⸗ 
hen; dann reifete er nach Aachen zu feiner Krö⸗ 
nung, wo er mitten unter den Sheierlichfeiten 
derfelben den Bund mit Zürich, zu gemeiner 
Vertheidigung, unterfchrieb. 
Kaum verbreitete fid davon das Gerücht Durch 
die ganze Eidsgenoſſenſchaft, und daß der römifche 
König von Anerkennung feiner ehemaligen Haus · 
rechte an dem Aargau rede, ward allgemeine Uns 
rube. Run erfchien Friedrichs Majeftät felbit mit 
glängendem Gefolge in Zürich. Aller Adel drängte 
ſich hoffnungsvoll um ihn ber. So reifete er durch 
den Yargau, mit leutfeliger Huld und Freigebig- 
keit die Städte und das Volf zu gewinnen ; dann 
auch gegen Solothurn und Bern und Freiburg. 
Aber feine Anwefenheit machte den geheimen Jorn 
der Eidsgenoſſen nur-ft umm, nicht blind. Kaum 
batte der König die Schweiz verlaffen, brach der 
allgemeine Unwille aus, nicht zuerft fo laut bei 

“den Regierungen , ald beim Volf. An den Gren: 
zen der Kantone Zürich und Schwyz oder Glarus 
neckten fi die Gemeinden. Kampflaftige junge 
Leute zogen Friegerifch gegen einander auf, und 
forderten fi hohnbietend heraus. Nichts erweckte 
in den Eidögenvffen fhwerern Grimm, ald da fie 
auf den Kleidernder Zuricher zumerftenmal das 
alte Zeichen, nämlid das weiße Krems, ver- 
mißten, woran fih Eidsgenoffen im den Schladh- 
ten Ju erfennen gewohnt waren, und ftatt deffen 
das oͤſterreichiſche rotbe Kreuz erblickten. Nun 
wurde der Name der Defterreicher Fluch, und von 
Mauern und Kirchenfenftern, Thoren und Denk⸗ 
malen wurden die Wappen Habsburgs berabges 
rien und zerſchlagen. 

Die Züricher ſtellten zwar den übrigen Staͤn⸗ 
den der Eidsgenoſſen vor, daß ſie in ihrem Bunde 
mit Oeſterreich die eidsgenöſſiſchen Bünde vorbe⸗ 
halten, und durchaus friedfertige Geſinnungen 
hätten. Allein wer hätte ihnen glauben mögen? 
Inner ihren Mauern ſaß nun Margraf Wil helm 
von Hochberg und Röteln, der Hertſchaft 
Deflerreich Statthalter im den vordern Landen, 
welchem der König alle Gefchäfte in feinem Na: 
men zu führen übergeben hatte; Thüring von 


Königs Dienften,, war Kriegsoberfter zu Zürich, 
und die Stadt wimmelte von fremden Söld- 
nern und Kriegsknechten, die auch Rapperdwpl 
am Zürichfee befegt hielten, und dort graufamen 
Mutbwillen mit den Leuten trieben, die aus 
Schwyz, Glarus oder Zug dabin zu Marfte fa- 
men, Alles Unterhandeln und Vermitteln blieb 
eitel, Der Grimm des Volks forderte Krieg gegen 
die abgefallene Stadt. Bon allen Seiten famen 
Boten nad) Zürich mit Abfagebriefen der Eids- 
genoffen an den Herzog von Defterreihh und an 
die Stadt. Die Bauern beider Theile brachen ges 
gen einander auf, und der Bürgerfrieg erneuerte 
alle feine Gräuel. 

Die Eidsgenoffen, in den meiften Gefechten 
und Treffen Sieger, verwüfteten die fchömen Ufer 
des Zürichſees. Nachdem die erfte Wuth audges 
tobt, nachdem unter der Gewalt der Eidsgenoſſen 
Bremgarten, Regenöberg und Grüningen gefallen, 
die Borftädte von Zürich felbit ſchon eingenom⸗ 
men, Bürgermeifter Stuffi und viele Andere 
im Kampfe für die Stadt erfhlagen, Laufenburg 
und Rapperswyl belagert und in großer Roth 
waren, ließ man ſich's endlich gefallen, von Waf⸗ 
fenftilftand zu reden. 

Es ritt von Zürich hinauf ind Lager der Eids⸗ 
genoffen der Biſchof von Konftanz, und mabnte 
zur alten Liebe, Das hohe Alter und die falbungs- 
volle Beredfamfeit des übelmögenden tranfen 
Herrn rührte die Däupter und Gemeinen der Eids 
genoffenfhaft. Es ward alfo im Felde vor Ran» 
perswyl, am St. Kaurenjen-Abend 1443, ein Still⸗ 
Stand. der Waffen gefchloffen, welcher bis zum ©t. 
Georgentag ded Jahrs 1444 dauern follte. Die 
Schlachthaufen allerfeits zogen indeffen in ihre 
Heimatbhen zurück, Das Volk jedoch murrete uns 
zufrieden und nannte dieſe Rube, weldhe nur eine 
Erholungsfrift für Zürich und. Oeſterreich fein 
würde,denelendenoder faulenffrieden, 

Das Volt hatte Recht. Der furze Zeitraum 
wurde weniger zur Derftellung einer dauerhaften 
Verſoͤhnung, ald zu größern Rüftungen benußt. 

Der Marfgraf WWilhelmvonHochberg, 
des Kaiſers Statthalter, nahdem er fich mit den 
Herren und Städten, die zu Defterreich bielten, 
beredet batte, fandte den Ritter und Freiberru 
Thüring von Hallwyl nah Deutfchland an den 
faiferlihen Hof, um dort räftigern Beiftand aut: 
zuwirken. Allein der Kaifer gerietb micht im ge: 
ringe DBerlegenbeit. Denn die mächtigften Für: 
ften des Reichd, nur für fi) beforgt, zeigten gar 
feine Neigung, ihm zu belfen und das Dans 
Habsburg zu vergrößern. Friedrich, nur um das 
nötbige Geld zu ſchaffen, mußte viele feiner Derr: 
(haften, Burgen und Städte verpfänden, Er 
ſchichte Boten an Bern und Solothurn, Ddiefe 
mächtigen Drte von der Theilnahme am den 
Schweizerhändeln abzumahnen; umd Boten an 
den König von Franfreich, der ald ein vorzügli- 
her Gönner und Beihüger des Adels galt, daß 
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er ihm Hilfe gegen die ungähmbaren Eidögenoffen — Königs entwarf, aber zugleich erinnerte, daß 


Zukommen laſſe. 

Früher ſchon hatte der Markgraf von Hoch⸗ 
berg den gewandten Unterhändler, Deren Peter 
von Mörsberg, mit glänzgender Begleitung 
von Freiherren, Rittern und Edelknaben, am den 
franzoͤſiſchen Hof in gleicher Abficht gefandt, Herr 
Peter, ſchlau, von gefälligen Sitten und der fran- 
zöflihen Zunge mächtig, war in feiner Unterhand⸗ 
Lung um fo glüdlicher geweſen, da Frankreich von 
Schaaren unbefhäftigten Kriegsvolks wimmelte, 
die biöher zu den Kriegen gegen Burgund und 
England und in den bürgerlichen Unruhen gedient 
Hatten, Diefe zuchtlofen und zahlreichen Horden, 
Die man Armagnatenbieß, weil fie Graf Bern: 
hard von Armagnac, Eonnetable von Frankreich), 
zuerſt geworben, und nad ihm auch fein Sohn, 
Johann vom Armagnac, befebligt hatte, waren 
die Plage und der Schreien des Landes gewor⸗ 
den. Sie wurden von. den Franzofen felbit nur 
Skhinder geheißen. Nichts Gräuelvollered war, 
als diefe Rotten im Kriege zu fehen, die mitten 
im Frieden nirgends Raub und Mord ſcheuten. 

Sie num verfprad der König von Franfreich 
dem Kaiſer. Auch der Papft ermunterte, fo drin: 
gend, wie der Kaiſer, die Armagnafen bald in die 
Schweiz zu fenden, denn er ſchmeichelte ſich, die 
Erfcheinung derfelben vor Bafel werde die ihm 
laͤſtige Kirhenverfammlung auseinander: 
forengen, weldye damals in der alten Stadt ihre 
Sigimgen hielt.” Dem Könige von Franfreic 
aber felbft famen die Bitten des Kaiſers und des 
Papftes wohlgelegen, weil ‘dabei für feine eigene 
Krone Eroberungen zu machen waren. Er 
ließ die furchtbaren Armagnafen zufammengiehen, 
und bot dazu noch frifhes Kriegsvolk auf, alfo, 
daf er ein für jene Zeiten gewältiges Heer von 
fünfzigtaufend Mann zuſammenbrachte. Davon 
ſollten zwetuinddreißigtaufend mit dem Dauphin 
gegen Bafel ziehen. Zugleich verkündete er: „Was 
geftalten der allerhriftlichite König von dem römi- 
ſchen Raifer gegen die Unternehmungen der&chwei: 
ger, diefer geſchwornen Feinde aller von Gott 
veranftalteten Gewalt, beſonders des Haufes De- 
fterreich und gefammten Adels, um Hilfe erfucht 
worden; welchem Begehren der König um fo eher 
ftatt zu geben fih veranlaßt gefunden, als die 
Krone Frankreich feit vielen Jahren der natürlis 
hen Grenze ihres Reiches, die nämlich der Rhein: 
from wäre, unbillig beraubt ſei, und er diefelbe 
berzuftellen habe. « Be 

Während diefer Rüftungen war indeffen die 
Frift des faulen Friedens fafb verftrichen. 
Noch hatten ſich die fieben Orte der Eidsgenoffen: 
Schaft mit Zürich nicht ausgeglichen. Zweimal 
war ſchon durch den Bifhof von Konftanz verge: 
bens ein Tag zu Baden im Aargan angefeht 
worden, um den Frieden zu vermitteln, Nun aber 
Peter von Mörsberg aus Franfreich zurück 
nad Zürich fam, und zwar ein 'tröftliches Bild 
von den ungeheuern Rüftungen des allerchriſtlich⸗ 


ch der Deranzug der Heeresmacht noch verzör 
gern fönnte, fand man allerdings gerathen, Die 
Unterhandlung zu Baden zu beginnen, um Zeit 
zu gewinnen. 

Alfo reifeten die eingeladenen Boten. der fies 
ben eidögendffifhen Orte, der Städte Baſel und 
Solothurn, Thurgau's und Appenzelld und andes 
rer den Schweizern befreundeten Landſchaften 
nah Baden im Aargau. Bon der andern Seite 
erfchienen im Ramen der Derzoge von Defterreic) 
Margraf Wilhelm von Hochberg, mit vielen Edel⸗ 
leuten, die Abgeordneten der Städte Zurich, Wins 
terthur, Rapperswyl, Freiburg im Uechtland, 
Laufenburg, Waldshut und Sedingen. Dazu fa 
men noch die Gefandten der Derrfhaft Würtem⸗ 
berg und mehrerer Reihäftädte, Die Bifhöfe von 
Konftanz und. Bafel, ald Vermittler, mit großem 
ritterlichen Gefolge, trafen ebenfalls ein, nebſt 
zweien Derren der Kirchenverfammlung von Bafel. 

Den Bermittlern war es ehrlicher Ernſt um 
den Frieden. Es fchien ihnen derfelbe Leicht, 
wenn einerfeitd Fürich dad öfterreichiihe Bünd⸗ 
niß, andererfeits die Eidsgenoſſenſchaft ihre über 
Zürich gemachten Eroberungen aufgeben würde, 
Denn dies waren für beide Parteien die Haupt⸗ 
fteine des Anftoßed und die Quellen ded Zwie⸗ 
ſpalts. Allein ed famen, wohl nicht ohne Abficht, 
noch ganz andere Fragen zur Sprache, welche 
Alles von Neuem verwirrten. Die Eidögenoffen, 
mit aller Ehrfurcht für die vorgefchlagenen Rich 
ter, erflärten: „Euer Onaden und Lieb, nod) Mies 
mand wird und verargen, daß wir ungern von 
unferm Bundesrecht geben, und nicht fremde, 
fondern eidsgendffifches Recht begehren, dad 
bisher: in den größten Bewegungen verehrt wors 
den. — Dann trat der Markgraf auf und ſprach: 
"Bon wegen des zwiſchen meiner gnäbigen Herr⸗ 
fchaft und den Eiddgenoffen beftehenden Friedens, 
und wer denfelben gebrochen, darüber ftehe auch 
ic) ‚bereit, einen Rechtöfpruc zu nehmen, De 
die Eidsgenoſſen vermeinten, dem Reid) zuzugehö⸗ 
ven: fo biete ich ihnen Recht vor Ehurfürften, 
Fürften und Städten ded Reichs und ſo weiter,w 
— Dann entgegnete JItel Redings Sohn, 
der Eidsgenoſſen Redner und Fürfpreher: „Wir 
find auf feinen Rechts handel mit dem DaufeDefter- 
reich bevollmädhtigt ‚: fondern auf gütliche Wies 
dervereinigung mit unfern alten Eidögenoffen von 
Zürich. Gnädige, liebe Herren, wir haben und 
mehr denn genug eingelaſſen und erboten; begeh⸗ 
ren von Defterreich nichts , als daß es derer von 
Zürich müßig gebe und ung laffe fchaffen mit uns 
fern Bünden, wie wir gedenfen Recht zu thun. 
Hat Delterreih an der Eidögenoffenfhaft etwas 
zu fordern, möge es der Herr Märkgraf unfern 
Städten und Ländern. vortragen, fo wird er eine 
Antwort befommen, wobei wir mit allen Ehren 
befteben mögen. « | 

Sp ward zu Baden zehn Tage lang bin und 
ber geredet, Als aber der Markgraf von Hoch⸗ 
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— * — man nur den Waffen, | Die Falfenfteine fh 
ſtillſtand verlängern, und ald. bingegen- die || dort — woblgelitten. Rache mit dem alten 
eitögenöffifherr Geſandten · das Gerücht vom An⸗ Schultheiß Effinger daſelbſt fo gut Ihr's konnt. 
zuge des franzöfsfhen Heeres gegem die | Und dann verſuchet Aarau. Da vermag mein 
EUER, vernahmen:. wart Alles abge: || {hmuder Träumer, der, Gaugolf Trüllerey, das 
brochen. Beites Ich erwarte feine Heimkehr von Schafhau⸗ 


„RMichts mehr · von-diefem faulen: Syeiedem!n fen, wohin ihn Derr Peter von Mördberg wäh« 


riefen die Eidsgenoſſen: » Fort! Gott und unfer 


rend der Heimkehr aus Frankreich geſchickt hatte: 


Arm beife uns zu unferm, Recht!- Dier ftinft: edil Findet: Ihr ihn, fo meldet: ihm meinen Willen, . 


nad) Betrug. und Verrath! u. 

So fuhren die Kardinäle, Bifhöfe, Grafen, 
Derren und Boten: aller- Städte jaͤhlings ausein⸗ 
ander und rittenden legten Tag des Maͤrzes 1444 


noch, ſpãt Abends zu. den Thoxen von Baden, bins ||: 


aus nad) ihren Orten 


Nur Markgraf Wil hebmeund Herr Peter. 


von Mörs ber gblieben folgendes Tages in ih⸗ 
rer Herberge, weil: ſie wegen des Zuges der. Ar: 
magnafen vieles zu bereden hatten. Auch waren 
noch einige: Derren gen Baden gefommen,, um 
= —— zu. ſuchen und. ſeine Befehle zu 


Jetzt lag- dem- kaiſerlichen Statthalter- vor 
Allem daran, die Städte des Aargau’ und noch 
mehr den aargauifchen Adel zu:thätiger. Mitwir: ||; 
fung für das. Haus Defterreicy zu bewegen und. von 
Bern abfpenftig- zu: machen. Dazu erfchien ihm 
Ritter Marquard vom Baldegg willlom- 


age der deöfelbigen Tages in Baden eingetrof- 


war.. Diefer, deſſen Bäter-in den Schlacht⸗ 
feldern von Morgarten und Sempad) für Defter: 
reich gefallen waren, deffen Stammburg am Bald⸗ 
egger-See die Eidögenoffen ſchon vor mehr denn 
hundert. Jahren. zerſtoͤrt hatten, war jeßt im Be⸗ 
fig des Schloſſes Schenfenberg, einer der größten 
Derrfhaften im Aargau , und der bitterfte Feind 
der Eidsgenoſſen. Obgleich mit Bern verburg- 
rechtet, und dort mit-den Bubenbergen verwandt, 
hatte er doch den Bernern auf ihren legten Kriegs⸗ 
zügen gegen Laufenburg. und Zürich mancherlei 
Bosheit und Schaden zugefügt... Darum war er 
einige Zeit aus Schenfenberg vertrieben und feine 
Burg durch die Berner: mit. achtzig Mann be- 
feßt worden. . Rur durch die Fürbitte des Bi— 
ſchofs von: Bafek und gegen Erlegung von zwei: 


taufend Gulden hatte er wieder den Befit feines |. 
| fid),, denn der Wind zog kalt und ſcharf. Faſt ge 


Gutes empfangen. 






men von 


Nun můſſen wir das Letzte dran ſetzen, das ſtolze 
Bürger: und Bauerngeſindel zu demüthigen, oder 
aller -Adel.imden:vordern Landen. geht: aus, was. 


Gott-verhüten wolle! m. 

Marquard verſprach, zuerſt aber Zurgad) in: 
den-Schwarzwald und Breisgau zu reiten, um. 
die-Ritterfhaft-zu:meden; dann die Folfenfteine 


zu fuchen, um den Aargau zu bewegen, Der faule: 


Friede war erft nad dreiundzwanzig Tagen am 
vollen Ende. Man -fchied., Der Maxfgraf reifte: 
nad) Zürich. Auch Marquard ſchwang fi au'fs 
Roß, und jagte, vom feinem Knecht begleitet, 
durch die engen und frummen Straßen der Stadt. 
zum Thor hinaus. Der Regen rauſchte in Strös. 
und Daͤchern. 


2% 
Die Geſellſchaft. 
Er ritt bald: gemach, ald er, über die Lim⸗ 


matbrüde und die fleinen Bäder hinaus, in's 
Freie gelommen war , wo die Fahrftraße Keil und 


von anhaltenden Regengüffen noch ungangbarer 
geworden... Der Dimmel:bing.mie ein-einfärbiges 
graues Gewolbe über ibm, das ſich rechts auf 
die Felſenmauern und finftern Wälder ded Sig⸗ 
gisberges zu-ftügen-fhien. Links Pen des 
Limmatitromd ſchwamm die Landſchaſt in falbem 
Rebel des Regengeftöbers , mit ungewiſſen Umriſ⸗ 
fen. Rod ftanden die Baͤume laublos, in win 
terlicher Dede, Mur die gefhwollenen Knospen 
der Kirſchbaumzweige und einzelne Frühblümden, 

die ich ie den Wieſen oder Felöblöden gegen bie 
rauhe Jahrszeit verbargen, kündeten Die Nahe 
des au 

Here. Marquard flug den Mantel fefter um 


Nun Marquard durch den Markgrafen reuete eö ihn, die warme Herberge von Baden 


die zuverläffige Anzeige vom. Anzuge ded Daus || verlaffen zu haben. Und als er nad einigem 
phins umd- der Armagnaken vernahm, ſchöpfte Stunden, aus dem Siggenthal hervorgekommen, 
feine! Radıfucht neuen Muth. Eu erbot ſich zul fih von der Limmat ab und rechtd un das fchroffe 
‚Allem: . Die im-Juragebirg- mächtigen Freiberren || Gebirg in die Ebene gegen den Wald wandte, 
von Falfenftein waren ihm Durch feinen Bruder || däuchte ihn faft klüger, das näher gelegene Städt 
Hans verwandt; aller Adel im Aargau und Breis⸗ lein Brugg jenfeitd der Aar zu fuchen, ftatt 
gau ihm befreundet: die Strafe nad) Zurzach und dem Rhein zu ver 
„Vor Allem aber», fagte der Markkg raf folgen. 
am Ende dev Unterredung: und eilfertig. — denn Die er mit diefen Gedanken befhäftigt und 
zur Abreife ftanden.ihon die Roffe auf den Straße ſaſt am Scheidewege war, der feitwärts-zur nahen 
und der Mittag war vorüber: — » Vor Allem‘ ar und zur Stilli führte, erblickte er von ferne 
trachtet Die Städte zu gewinnen . — Machet Euch einen Reiterdmann , welcher ihm aus dem Walde 
felber an Brugg, Folgen doch dieſer Stadt die, entgegenlam. Derjelbe flog zwiſchen dem hoben 
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Tannen und Eichen durch den Regennebel wun⸗ 
derſchnell heran. Er hatte einen grünen Mantel 
mit goldenen Spangen um ſich geworfen, und die 
graue Filzkappe, der Raͤſſe willen, üͤber Die Ohren 
niedergefrämpt. Auch die rothe und weiße Feder 
der Kopfbedeckung, vom Waſſer verunftaltet, war 
mit breiter goldener Hafte daran befeftigt. 

„» Billfommen, Derr Marquardiu wief der 
Reiter und hielt das Roß plötzlich an, indem er 
ſich den Filz aus den Augen rückte und.das ſchoͤnſte 
Geſicht eines jugendlichen Mannes fehen ließ. 

» Straf mid Gott, Ihr kommt mir zur red): 
ten Stunde | u -fchrie der Herr von Baldegg fröb- 
ih: „Wohin fo eilends, Herr Gangolf Trül- 
deren? u 

„Nach Baden , zum Markgrafen. 

u Ihr fünnt Euch den Weg fparen, werm Euch 
nichts Dringendes treibt. Alles ift auseinander 
feit geftern. In drei Wochen hebt der Tanz von 
neuem an; und fo und die Armagnafen nicht im 
Stich laffen, machen wir, wills Gott, mit dem 
Bauerngefindel diefenSommer deu$tehrauß. Dar: 
auf fegen wir die Städte. Straf mich Gott, ih 
will’8 meiner lieben Vetterſchaft zu Bern einfal; 
D daß ſie mich bis auf die — geſchoren hat. 

it ihrem beſten Rathswein ſollen mir die Schel⸗ 
men die Fäffer im Keller von Schenkenberg wieder || gen 
füllen, die fie leer gefoffen haben. Und meine 
rothen Schinken, breiten Spedfeiten und Würfte 
follen fie mir zehnfach erftatten, oder ftraf mid) 
Gott, ich viertheile die Kerle, und hänge fie felbft 
in die Rauchfammern. u 

„Wißt Ihr, Herr Marquard, ob der Markgraf 
mach mir begehrt?“ fragte Gangolf Trüllerey. 

„Er gab mir Aufträge für Euch, bevor er nad) 
Zürich zurüdritt. Ihr follet Hand anlegen und 
und Andern helfen, den Aargau aufrutteln. Denn 
Diesmal gilts, oder fo lange die Welt ftebt, mim: 
mer wieder. Euch ift Aaran auf die Geele gebun- 
den, Die Stadt muß den Bernern abfagen, und 
ſich zu ihrem rechtmäßigen Deren, dem römifchen 

dnig, wenden, wie Zürich , Winterthur, Rap- 
perswyl, oder es bleibt von ihr fein Stein auf 
dem andern. Das fagt Euern Schultheißen, Klein: 
und Grofräthen und der ganzen ehrfamen Bur⸗ 
gerfhaft. Doc faugt's gefcheut an, daf die 
Berner nichts wittern! Verdammt fein müßt 
Ior’s antaften: Zu Bern der Schultheif Erlach 
hat eine ſpitze Nafe. « 
 # Sonft Habt Ihr nichts anderes zu fagen ? ®ı 
 r Straf mic Gott, zwei Tage und zwei Nächte 
Hatt’ ich zu berichten von Allem, was in Baden 
‚gehandelt worden ift ımd was nun geſchehen foll. 
Uber find wir nicht Narren, bier umter freiem 
Himmel in Koth und Regen zu halten ? Das faite 
Waſſer tritt mir durch Mantel und Daut and 
Ders. Wär’ ich: Tropf in Baden,geblieben, da 
gab's vollauf Die Wirtbe hatten ſich s nicht ver⸗ 
ſehen/ daß die Tagherren fo bald aus einander flie⸗ 
gen wůuͤrden, als wär! ein Donnerftrabl zwiſchen 
fie: gefahren Das Mahl koſtete demn May finf 


Schilling Haller, und ein Pferd Tag und Macht 
auch fünf Schilling Haller. Mid reut der Auer⸗ 
hahn noch, den ie zu Mittag heut unangerũhrt 
ſtehen ließ. 

Und wohin wollt’ Ihr, Herr Marquard? 

„He, nach Zurzach, wäre dad Mordmetter 
beſſer. Set lenk' ih, Euch zu gefallen, nad 
Brugg ein. Denn dahin gebt Ihr doch nun, 
Herr Gangolf. Ihr feid von ſchönen Augen ers 
wartet, die Shr lange nicht gefehen.. Eure vers 
tobte Braut it feit zehn Tagen in Brugg. u . 

„Wißt Ihr's gewiß ?« fagte der junge Mann, 
und fein ernfter Bluf ward fchimmernder, und 
ein Hüchtiged Roth färbte feine Wangen, ’ 

„Ob ich’8 wiſſe? Kehrte nicht Dans von Fals 
fenftein mit feiner Tochter bei mir ein auf der 
Heimreife? Und vorgeftern fab ih Jungfrau 
Urfula beim Schultheißen Eſſinger. Fort, tröftet 
das Fräulein wegen Turer- langen Abwejenpeit, 
Unterwegs plaudern wir noch vieles ab.“ 

Dami: wandten Beide ihre Roffe nah dem 
Seitenwege und trabten durd den hohen Wald 
der Aare zu. Bald erblidten fie in der Tiefe 
unter fic) den breiten Strom, der, von Regen» 

güffen des Gebirgd geſchwollen, feine gelbgefärb- 
ten Wellen ftürmifcher fortwälzte. Am jenfeiti- 
Ufer lagen die ärmlichen Strohhütten des 
Dörfihens Stilli zufammengedrängt, wie eine 
Heerde, die fid) im Felde gegen Regenfchauer an 
einander fhmiegt. Dahinter. leuchtete vom Hügel 
der weiße Kirchthurm auf Rain, Im Dinter- 
grumde flatterten zerriffene Wolfen. an ten Tan⸗ 
nen des Geifberges. 

Als die beiden Herren von der Höhe langſam 

den fteinigen, fteilen Pfad zur Aare hinab ritten, 


und weder Fährmann noch Fähre gewahr wurden, 


brüßte Herr Marquard ungeduldig einmal um's 
andere fein » Hop! Hop!» über den Fluß bin, 
um die Schiffer aufmerffam zu machen. Es ift 
noch heut zu Tage unlieblih, bei Sturm und 
Regen am kieſelvollen Ufer eine halbe Stunde zu 
verwandern, und ein gebrechliches Fahrzeug zu 
erwarten, das den Reiſenden, zwei Zoll vom Tode 
geſchieden, ans andere Ufer liefern muß. Herr 
Marquard fluchte mörderiſch. Er war keine von 
den Naturen, die in der chriſtlichen Geduld einen 
Heiligenſchein verdienen wollten, Auch ſah man's 
den rundlichen Formen feiner Geſtalt, dem ges 
füllten Kinn., den apfelfürmigen Wangen und den 
lachenden Augen des Krausfopfs wohl an, daf 
er nicht gern unnaßerweife Noth litt, und fidy's 
lieber an einer Tafel mit ausgewählten Speijen 
von Zeit 


nen Worten zu richten. Er pflegte in aller Froͤh⸗ 


lichkeit zu fluchen. Seine gute Laune blieb ſich 


fogar in: den gefährfichften Augenbliden eines 
Gefechtes gleich, wertn er Wunden austheilte oder 
empfing. Darum hatte ihn Jedermann gern. Er 
—* ein luſtiger Geſell, weil er fein trauriger fein 
onnte. I PR INH. VER HBROR 


u Zeit bequem machte. Wir müſſen 
den Lefer bitten, Deren Marquard nicht nad) feis 
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——ee in. 
u Bo habt Ihr dem framzöfifhen König ver: || then des Aarftroms, die feine Grundlagen unter» 
lafien?« fragte er Herrn Gangolf Trüllerep, ins || freffen. Ein Kreis niedriger Schutthügel bezeid- 


dem er, gleich diefem, am Aarufer vom Pferde 
ftieg, um ſich durch Aufs und Abgehen zu er⸗ 
wärmen, 

— Zu Langres in der Champagne. Da beur: 
laubten wir und von ihm, Burkhard Mönd von 
Landskron begleitete den Dauphin gen Mümpel: 
gard; ich aber folgte Herrn Petermann von 
Mörsberg und Hanſen von Rechberg. - 

» Bann fünnen wir des Dauphins Bann 
vor Zürich feben? u 

— Bor ſechs Wochen faum. 

" Run, fo müffen wir den Hungergürtel enger 
ſchnallen, weil der Braten noch weit liegt.“ 

— Und Ihr wollet den Bauern im ganzen 
Ernft abfagen, Herr Marquard ? 

„Ih, Shr und aller ebrlicbende Adel vom 
Aargau. Sie haben mir übel mitgefpielt, die von 
Bern, und ih war ganz unfchuldig, wie Ihr wohl 
wißt. Aber ftraf mich Gott, aus den Steinen 
ihres Rathhauſes will ich die Burg meiner Väter 
am alten Thurm der Dünegg wieder aufrichten, 
und die von Luzern follen die Steine dazu tra⸗ 
gen. Und einen Keller, das ſchwör' ih Euch, 
follen fie mir im den Feljen darunter graben, daß 
dad ganze Berner Münfter darin Platz genug 
“ findet. Einen Weinfeller ſoll's geben, deögleichen 
fein Klofter im beiligen Reich, und der Papft 
fammt feinen Kardinälen feinen größerı: bat.“ 

— Ich weiß aber, Herr Marquard, der Kai⸗ 
fer und felbft der Markgraf boffet noch, daß Bern 
mit ibm balten und fid nicht an die Schwyzer 
und Olarner hängen werde. Darum würde ein 
wenig Vorfiht von Eurer Seite nicht ſchaden, 
Damit Ihr zu Schenfenberg nicht wieder von ge: 
fräßigen Bären beimgefucht würdet. — Aber Ihr 
habt mir nicht gefagt, ob das Fränlein Urfi noch 
lange in-Brugg verweilen wird ? 

" Das werdet Ihr heut Abends von den honig: 
füßen Lippen Eurer Braut am beften vernehmen. 
Euer Rath ift übrigend nicht zw verachten, und 
gründlicher als die Hoffnung des Kaifers und des 
Markgrafen, Verlaßt Euch auf mich, ebe vier 
Wochen durchs Land geben, ziehen die Berner 
Barmer unter den Fenftern Eures Thurmes Rore 
gen Zürich vorüber. — Heda! Ho! Hop! Gebt 
doch, nun erft fchleichen die faulen Schlingel zur 
Fähre drüben herab und binden fie los. Deda! 
Ho! Hor! Straf mid Gott, ich bredhe jedem 
Kerl eine Rippe zum’ Andenfen, Das ſchüttet 
wieder vom Himmel, wie aus Eimern. Wollt Ihr 
nicht on Regen erfaufen, Herr Gangolf, fo fommt 
mit mir, Ich denke, unter'dem alten Mauerwerf 
dort gibts vielleicht Obdach.⸗ 

' Herr Gangolf ließ fih den Vorfchlag gefal- 
len. Sie führten ihre Roffe längs dem Ufer des 
Fluſſes gegen die Trümmer einer Burg, die kaum 
mehr denn hundert gute Schritte von ihnen ent: 
fernt am Waſſer lag. Der halb zerfallene, feite 
Thurm trotzte damals, wie heute noch, dem Flu⸗ 


nete den ehemaligen Umfang der Ringmauern des 
Schloffed® Freudenau, welches die Fürder 
vor hundert Fahren, am Vorabend der Tättwyler⸗ 
ſchlacht, ausgebrannt und zerftört hatten. Ein 
geringe® Ueberbleibfel des Schloßgemäuerß,, von 
dürrem Gefträudh und bleiben Gradbalmen um- 
webt , lehnte fich, feined nahen Zufammenfturzes 
gewärtig, an den Thurm, 

Hierher nahmen die beiden durchnäßten Rit: 
ter ihre Zuflucht. Nicht ohne Mühe überfletter- 
ten fie die Steinbaufen, um zum Bruchftüd eines 
finftern Gewölbe oder Schwibbogen# zu gelan: 
gen, das ihnen einigen Schuß gegen den Regen 
verbieß, welcher jet in dichtern Strömen mieder: 
rauſchte. 


3. 
Der Lollibard. 


Als fie dem Gewölbe nahten, faben fie in 
der Dämmerung desjelben fih Geftalten bewe⸗ 
gen. Born nagte ein Efel am dürren Graſe des 
Gefteind. Im Dintergrunde ded Gewölbes faßen 
zwei Perfonen auf einer fhmalen, vermuthlich 
von Hirten der Gegend gezimmerten Dolzbanf, 
Es war eine männliche und eine weibliche Ge 
ftalt, die fi beim Eintritt der Fremden langſam 
erhoben, grüßend verneigten und wieder auf ihre 
Sitze niederlieffen. 

Gangolf, der feine langen, beilbraunen, vom 
Regen genesten Locken aus dem Geficht über die 
Achſeln zurück ftrich, beacdhtete Die Anweſenden 
faum. Deſto mebr befchäftigte fih Deren Mar: 
quards Aufmerffamfeit mit ihnen. Er muſterte 
beide neugierig. Dad Frauenzimmer trug ein 
langes Gewand, glei einer Klofterfrau, von 
grobem, halbwollenem, afhfarbenem Zeuge. Ein 
breited Tuch «von demfelben Stoffe hing über 
Kopf und Stirn herab, und über die Achſeln bis 
zu den Hüften nieder, gleich einem Mantel, vorr 
zufammengefchlagen, daß man von dem verbüllten 
Geſichte nichts erblidte. Unterhalb des Manteld 
waren die Enden eined Geiles fihtbar, melde: 
wahrfcheinlich, um den Leib gefchlungen, Die Stelle 
ded Gürtels verfah. 

Der Begleiter diefer Vermummten war ein 
ſtarkknochiger, aber magerer Menſch von unge 
wöhnlicher Fänge, der zwifchen dem. Fünfzigern 
und Sechs zigern zu geben ſchien. Aus feinem 
Geſicht, in welchem ein düfterer,, klaghafter Zum 
der Geberden erfchien, ragte zwifchen Den hoben 
Backenknochen eine Rafe bervor, die man für fih 
felbft wohlgeformt genannt haben würde, wenn 
fie nicht für das ſchmale Dungergeficht eine ‚gan 
unverhaͤltnißmaͤßige Größe gehabt batte. Wem 
man dies ſeltſame Befiht, Dazu die langen eis 
grauen Danpthaäte und überhafigenden Augen 
braunen, fo wierden grauen-in-gwei Spitzen auf 
die Bruft aus einander fallenden Bart fah, und 
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daneben dann wieder den lebhaften, ſeelenvollen, 
durchdringenden Blick der hellen, großen Augen: 
man bätte ſchwören ſollen, es ſchaue ein feuer⸗ 
voller Jüngling aus der vorgehaltenen Larve 
eines Greiſes. Der Alte trug auf dem Kopf ein 
rundes, kleines Dutchen, welches ſchon manches 
Jahr treue Dienſte verrichtet haben mochte, und 
vorn in einem langen Schnabel, wie ein Regen» 
dach über der Raſe, auslief. Dald und Bruft 
waren troß der rauhen Witterung entblößt. Ein 
langer , bis an die Waden reichender grober Leib: 
rod, um den Dald mit ſchlechtem Pelz gefüttert, 
ward über den Hüften durch einen breiten Leder: 
gurt zufammengehalten. 

v Run, Gevatter Graubart,« redete ihn Mars 
quard an, „ wohl geht deine Reife? « 

Mit einer feltfam harten, fait fnarrenden 
Stimme erwiederte der Alte: „Zum gleichen 
Ziel, wie die Eure! u f 

" Alto friihe Gefelfchaft! Und weißt du denn 
fo genau, wohin mein Weg gebt? « . 

» Allerdings, Herr, zum Grab und zur Emig- 
feit. u 

' Sowohl diefe Antwort, ald die berbe Stimme, 
in der fie ertönte, hatten für Deren Marquard 
etwas Unbehagliches. Er trat, wie von einem 
heimlichen Graufen befallen, einen Schritt zurüd 
und betrachtete den wunderlihen Fremden mit 
einem ſtieren Blick, wie einer, der mit ſich felbft 
im Zweifel it, ob er einen vernünftigen Men: 
fhen oder einen Wahnſinnigen, einen Lebendigen 
oder ein Gefpenft vor ſich habe. 

" Dörtdod, Derr Gangolf,« fagte er, und 
drebte fih zu dem jungen Manne um, der am 
Ausgang ded Gewölbes ftand und ſich mit feinem 
Pferde befchäftigte, » hört doch, babt ihr je im 
Leben etwas Aehnlicheres gehört, ald dad Knirren 
einer alten Dageiche, wenn fie der Sturm biegen 
will, und diefe rafpelnde Stimme des alten Schna⸗ 
beithiers 2 

Wirklich hatte Gangolf, ald er den unge: 
wöhnlichen Menfchenlaut vernommen ‚ dad Ge: 
fiht einen Augenblid lang nad dem fremden 
Paare zurüdgewandt, bald aber wieder feine 
vorige Arbeit begonnen, den Regen von Mähnen 
und Hals feined Rofes zu ftreihen. „Es iſt bier 
auf- den Trümmern der Freudenau der rechte 
Ort, eine Bußpredigt zu hören Tu fagte Gan- 
golf lähelnd: „Ihr könntet ihrer wohl bedürfen, 
Herr Marquard, « 

"Run fo ſtimm' deun an, du Stimme ded 
Predigers in der Wüfte!« fagte Marquard zum 
Alten: „Ich bin opnedem lang’ in keine Kirche 
gekommen ° . 

— Berfhont mich, Herr, erwieberte der 
Alte, denn Ihr wollet mein fpotten, Eure Ohren 
ſind noch nicht gemacht zum Hören, Eure Augen 


noch nicht jum Sehen. Darum wißt Ihr nicht, || 


wer Ihr feid und wo Ihr feid! 
„Zum Teufel, wer fagt dir, daß ich taub 
and- blind bin? Frag' mid, was ic) jebe, und 





freuen fol, « 

— Run denn, wißt Ihr, wo Shr feid ? 

» Entweder vor einem Bruder Lollhard, der 
naͤchſtens geftäupt wird, oder es gibt feinen Lolls 
hard *). Dab’ ich’8 getroffen? « 

— Wenn ich zu den Lollharden gehöre, was 
fiht ed Euch an? Aber Ihr fehet nur den Kittel, 
nicht den Leib; nur den Leib, nicht den Geiſt. 
Ihr kennt mich niht, und Euch nit, umd 
Eure Wege find überall die Wege des Wahnd, 
Darum fommet Ihr nimmer zum Ziel, und ges 
langet bloß bin, wobin Ihr nicht begebret. 

"Straf mich Gott, darin haft Du Recht, ſouſt 
wär’ ich nicht in Dies ftinfende Gewölbe, auf dem 
Schutt der Freudenau, in deine angenehme Ges 
felfchaft geratben. « 

— Die ganze Welt üft eine zertrümmerte Freu⸗ 
denau, ein verwüfteted Paradied Durch die Ruch⸗ 
Iofigfeit der Sünder geworden. An Euern Augen 
bängt die Wolluſt, an Euern Lippen der Fluch, 
au Euern Händen dad Blut der Ermordeten, — 
Herr, aud id) war, was Ihr feid; ich wünſche, 
daß Ihr einft, von der heiligen Gewalt des Gei⸗ 
fted ergriffen, werdet, was ich bin. 

Sehr verbunden ; doc; kann ich dir micht 
bergen, daß ich eindmeilen die Gewalt des Geis 
fted nicht bemühen möchte, aus meiner Wenigfeit 
einen fahrenden Bettler zu machen.» 

— Der Derr ift allmädhtig in den Himmeln 
und auf Erden; wer widerfteht feiner Hand ? Er 
wird Euern Stolz beugen und zur Erde fchmets 
tern, wie der Blit den Wipfel der Tannen, Eure 
Burgen werden von den Höhen niederfieigen und 
die Grundmauern demüthiger Strohhütten bets 
ten. In Euern Helmen werden die Eulen niften, 
und die Kinder auf den Straßen mit gebrochenen 
Wappenſchildern fpielen. Siehe, der Tag ift vor 
der Thür, da die Menfhen unter den Schreien 
Gottes geneſen follen zur Wahrheit ; da die vers 
ftoßenen Stieffinder in ihr ewiged Recht und 
göttlihed Erbe zurüdtreten follen, welches euer 
geiziger Hochmuth geraubt hat. Es werden die 
hochbelaubten Stammbäume am Licht ded Him⸗ 
meld. verdorren wie Schwämme der Nacht, und 
die Söhne der Leibeigenen den Töchtern der Frei⸗ 
berren Brautringe geben. Denn wir find allzu⸗ 
mal Kinder Gottes, der da nicht fennt den Un—⸗ 
terſchied des edeln und unedeln Blutes, aber der 
da richten wird die Gerechten und Ungerechten. 

Der Alte, indem er dies fprach, flammte mit 
feinen großen Augen. Unwillführli erhob. er 
ſich während ber Nede vom Site; doch mit fanf- 
ter Gewalt zog ihn feine Begleiterin wieder an 
ihre Seite nieder, 





*) Die Bollharden, oder Begharden/ Begutten, Be 
guinen, Klausner, waren im viergeimten und fünf 
schnten Jahrhundert durch die Gebirge und Ort 
ſchaften der Schweiz fchr verbreitet. Eden di 
mals litt diefe myſtiſche Sekte ſchwere Verfolgun⸗ 
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„Lollhard, Follhard!u rief der Derr von 
Baldegg und drohte mit dem Finger : Faſt will 
mich bedümfen, dur fommelt aus den Bergen von 
Appenzell oder Schwyz, unſer Bauernvolf auf: 
zuwiegeln gegen die gnadige Herrſchaft von Defter- 
reich. Hüte dich, Prophet; bier zu Lande iſt der 
Hanf wohlfeil genug, um dir davon unentgeld- 
lich einen Schmuck für den dürren Dald zu dreben. 
Kehre heim , wenn dir zu rathen iſt, kehre heim 
zu deinen aufrübrerifhen Kühmelkern und ſag' 
ihnen ‚ ibr jüngſter Tag fomme, ebe die Kirfchen 
reifen, Ihre böllifche Brut, die alle göttliche und 
menſchliche Ordnung zerreiffen will, fol von der 
Erde vertilgt werden ; umd die Nefter, in denen 
fie der Teufel ausheckte, follen verbrannt werden, 
daß die Flammen binauffadeln bis zum legten 
Stall in den Alpen.“ 

— Herr, erwiederte der Lollhard gelaffen, id) 
ftehe in keines Menſchenkindes Dienft, und bin 
feines Gefandter. Darum laffet mid) in Frieden 
ziehen. Fragt mic nicht weiter, Der Gang des 
Emigen ift unerforfhlih, und ich habe feinen 
furchtbaren Arm gefeben. 

„Mit nichten !u rief Marquard : „So wohlfeil 
kommſt du mir nicht wieder los, du prophetifcher 
Nabe. Belenne nur, die Eidögenoffen haben dich 
in died Land gefandt, um ihren verruchten Daf 
gegen Defterreic zu predigen und Aufruhr gegen 
Adel und redytmäßige Obrigfeit zu ftiften. Denn 
was haft du vorhin verlauten laffen? Sprich!“ 

— Ich ſprach, Gott ift der Derr, und feiner 
ift Derr, ald Er, der Lebendige! ſchrie der Alte 
entflammt: Ihr aber feid die Gefäße ſeines Zorns, 
die er zermalmen wird zu Scherben , weil ihr 
feine Stimme nicht hören, feine Zeichen nicht 
feben wollet. Er ift der Herr, darum follen wir 
nicht Derren fein, nicht Knechte, fondern Brüder 
in der ewigen Kindfhaft zu Gott. Er zerbricht 
die Zepter der Kronen, und wirft fle zu den Ge: 
beinen der Todten und fpriht: Nur die Lebendi- 
gen follen leben, aber Niemand kann leben, als 
in mir! So ſpricht der Herr! Wie lange will 
eure Vermeffenbeit mit ibm rechten ? Ihr habet 
euer Geſetz geftellt über Gotted Geſetz, eure 
Ordnung über das Gebot der Natur, euern 
Thron über den Stuhl ded Weltenrichterd. Eure 
Brüder habt ihr zu Leibeigenen gemacht und in 
Knechtſchaft verfauft, wie dad ieh. Ihr han: 
delt Gold zu euern Wollüften ein um Menſchen⸗ 
biut, und bauet eure Paläfte aus den Schärflein 
der Waifen und Wittwen mit Hohnlachen. Aber 
der Grimm des Herrn ift über euch erwacht, darum 
daß ihr Götter fein wollet auf Erden, und euch 
anbeten laffet von euern Unterjochten. Es wird 
Entſetzen geben durch Die Gauen von Zürich und 
Wehllage unter den Mauern von Bafel, Die 
Furchen der Aeder follen Gräber werden, und 
die Seen biutige Wellen werfen, auf daf die 
Kinder Gottes frei einbergeben und Die Alräre 
der Abgötter in Staub zerfallen. 

"traf mid; Gott, der Kerbilt wahnwigig !u 


rief Marquard und prallte zurüd, als der Alte, 
welcher in der Begeifterung eines Sehers ſprach, 
fih in feiner fangen Geftalt emporrichtete und 
einen Schritt vorwärts gegen den Ritter that. 
Die Gefährtin des Lollbarden erhob ſich mur ein 
wenig, um diefen wieder an ihre Seite zurüd: 
zuzieben. Sogleich gehorchte der Alte, fette ſich 
und verftummte wieder. Bei der Anftrengung 
der Nachbarin, ihm zu ergreifen, war aus dem 
weiten Aermel ihres Gewandes eine fo weiße zarte 
Hand hervorgefchlichen, daß der Herr vonBaldegg 
plöglid; den gefpenftifhen Greid vergaß und mit 
feinen Augen dem feinen VBermittlerhändcen 
folgte, welches ſich eben fo fchmell wieder im gro 
ben Tuche des Kleides und Manteld verbarg. 

"Bruder Lollhard,» fagte Marquard, unter 
und gefagt, ic kenne dich und Deinesgleichen. 
Wir andern find in euern Augen allzumal Sün— 
der; aber wenn ihr mit einem artigen Mägdlein 
Tag und Nacht umberfchwärmt, fo lebt ihr, nad 
eurer faubern Lebre, nur im paradiefifchen Stand 
der Unfhuld. Wer ift denn die hübſche Begutte *) 
dort neben dir? Eine Schweiter im Herrn? 
Alter, ich verfpüre Unrath! Gefteb, aus welchem 
Klofter haft du Died Nönnlein weggelodt, um 
mit dir zu ziehen ? 

— Gie bat noch feinem Klofter angehört! 
antwortete troden und furz der Lollbard. 

v Sch verftehe, Alter. Alfo dein Seelen: 
weib, denn dein wirkliches fann fie micht fein. 
Du bift alt genug, um bei ihr beilig zu bleiben.“ 

— Herr, Gie ift meine Tochter. 

„Eine geiftlihe Tochter, demf ich,» vers 
feßte Marquard lahend, „und wie mic; bedüns 
fen will, nicht mit ganz beilem Gewiffen. Denn 
umfonft vertedt fie micht das ganze Gefidht, ald 
wär’d gefloblene Waare. — Nun, fromme Be 
gutte, laff’ mich dein Antlig ſchauen, wenn dein 
Gewiffen gefund it.“ 

— Herr! rief der Alte ernft: Euer Stand 
debietet Euch Ehrfurcht gegen Frauen. 

"Hm, Lollhard, nicht gegen alle, fonft mußt! 
id) auch des Teufeld Großmutter die Dand füf 
fen. Drum mit Erlaubniß , lafjet feben!« rief 
Marquard umd trat zu der weiblichen Geſtalt. 
Der Alte ftredite den Arm zum Schug vor und 
rief: „Wer gibt Euch Recht, unverjchämt zu 
werden? u 

Der Derr von Baldegg warf fräftig den Arm 
des Greifed auf die Seite, riß im gleichen Augen: 
blide gewaltfam den groben Tuchmantel vom 
Gefiht der Verbüllten und ftaunte fie verblüfft 
an, weil er nicht wußte, wie ihm gefchab. Es 
war ein befanntes Geſicht, aber eins, mit wel- 
dem man zeitlebens befannt fein möchte; im rau: 
ben Gewande das feinfte Engeläföpfchen voll 
göttlihen Ernfted ; zwiſchen Felfengrau eine fanft: 
glübende Alpenrofe. Der Derr von Baldegg war 
freilich über die Jahre hinweg, wo der goldbraume 
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Glanz ſolcher Locken und der ſchöne Blitz ſolcher 
Blau⸗Augen gefährlich wirken kann; aber doch 
fühlte er ſich vom Gefühl ſo vieler und eben hier 
nicht erwarteter Anmuth betroffen. Das Frauen: 
zimmer hatte fi ſchon längft wieder und dichter, 
Denn vorher, in den Mantel gewidelt, ehe Mar: 
quard von feinem Erftaunen genefen war. Auch 
börte und verftand er feine Silbe von den Vor: 
yoürfen, welche ihm der erzürnte Alte auf der 
Seite zuſchnarchte. 

„Höre, Lollhard,/ redete er diefen endlich an, 
» fei aufrichtig, befenne, wo haft du dies arme 
Kind geraubt? Das ift feine Waare für dich und 
feine Baare von dir. Ich laſſe dich ungeftraft 
zieben, wenn du mir lautern Wein einfchenfft. 
Sperre dich nicht! Keine Winkelzüge! Es ift 
Schon Alles verrathen. Das Mägdlein ift geſtoh⸗ 
len, entführt. — Jungfrau, Ihr feid in meinem 
Schutze. Fürchtet nihts von mir, und noch min: 
der von der Rache diefes Alten. Vertraut Euch 
mir! 

Die Verhüllte bewegte den Kopf verneinend 
und ſtreckte die Hand heftig vor, als wolle fie in 
einer Bewegung des Abjcheued den Ritter von 
ſich ftoßen. 

„Berfteh’ ih Euch recht ? u fuhr diefer fort: 
vIhr wollt bei dem Lollhard verbleiben ? « 

Sie neigte bejahend das Daupt. 

"Straf mid) Gott, fo bat er Euch bebert. 
Meinetbalben, fhöne Begutte, bleibet, wo Ihr 
wollt; ich mag's wohl leiden, wenn Ihr mit dem 
Tebendigen Tod, mit dem Geripp und Gefpenit 
vorlieb nehmen wollt. Aber vergönnt mir wenig: 
ſtens, noch ein Mal Euer holdes Antlig zu be 
wundern.“ 

— Hebet Euch von mir! fagte die Begutte 
unterm Mantel, aber mit ſolchem Wohllaut der 
Stimme, daß Marquard nur den fügen Klang, 
nicht den Zorn darin börte. 

v Redet doch nicht zumir, wie der Herr zum 
Satan, Ihr babet mir alle Herrlichfeiten de: 
Welt gezeigt ; ich zeigte fie Euch nicht. Ich ver: 
lange von Euch feinen Fußfall, aber Eure Schön: 
beit fönntewohl bei mir darauf Anfpruch machen.» 

Rafch ftand fie, ald er died gefagt hatte, von 
der Banf auf, 309 den Alten mit fi empor und 
rief: „Fort, fort von bier, mein Vater, daf wir 
zu andern Menfhen fommen! u 

„Barum flieht Ihr, Fromme Begutte 2 fagte 
Marquard lahend : „Ich denk’ Euch feine Gewalt 
anzuthun, obfhon Ihr in meiner Gewalt feid, « 

— Sind wir, rief der. Lollhard, in Eure 
Raubhöhle gerathen, fo ſolltet Ihr noch die Rechte 
der Gaftfreundfchaft gelten laffen! Webrigens 
fteben meine Tochter und ich nicht in Eurer, fons 
dern in Gottes Gewalt. Laßt und geben. 

„Dich laſſ' ih fhon, Graubart!u verfeßte 
Marquard: „Aber nicht alfo halten ed Ritter mit 
artigen Mägdlein. Nun denn, fpröde Büßende, 
verfagt mir das Löfegeld nicht.« 

Er legte bei dieſen Worten die Hand an den 

Bichofte'3 beiletr. Schriften. 


Mantel, Der Lollyard aber warf ſich ihm mit 
Macht entgegen, ſtellte ſich zwiſchen ihn und der 
Jungfrau und faßte mit feiner dürren Hand einen 
feulenförmigen,, langen Knotenſtock, der ihm zus 
nähft am ſchwarzen Genräner lehnte. Doch Herr 
Marquard ließ fi dad nicht irren, ſchleuderte den 
unfräftigen Greis feitwärts, und ſchloß die zit: 
ternde Berbüllte lachend in feinen Arm, die ein 
klagliches Gefchrei erhob. 

In diefem Augenblid fam Herr Gangolf 
Trüllerey zurück, welcher indeſſen, weil der Re: 
gen nachgelaffen hatte, zur Aare gegangen war, 
um dad Landen der Fähre zu ſehen. Er hörte das 
Hilferufen der weibliden Stimme im Gewölbe, 
fprang hinein, ſah Marquards Ringen mit der 
Vermummten, und befreite diefe, indem er den 
Ritter mit einem Wurf zum Gewölbe hinausflie⸗ 
gen lief. Ed war über den Schutt der Freudenau 
nicht gut fliegen. Herr Marquard Lrebte ſich durch 
die Gewalt des Stoßes erft zwei Mal um fi 
felbft und faß dann fehr unfanft auf dem Steins 
getrümmer nieder. 

„Verzeiht, Herr Marguard,u fagte Gangolf, 
naber es ift nicht fein von Euch gethan, ein ſchwa⸗ 
ches Weib zu überwältigen. a 

Erft aus diefer Anrede fonnte fih Marquard, 
der verwundert und erzürnt nad allen Seiten 
umber ſah, den unwillführlichen Flug, und wie 
er zum Sitzen gefommen ſei, erflären, » Ihr 
feid ein grober Gefell, Herr Trisllerey !a fagte der 
Herr von Baldegg ärgerlich, indem er aufitand 
und fi den Schenkel rieb: „Wer hat Euch, Teu⸗ 
fel, zum Ritter gemacht, da Ihr zum Drefcher jo 
gut tangt ? Setzt fünftig den Flegel, ftatt der 
Rilie, in Euer Wappenfchild! 

— Den Flegel hab’ ich zur Hand! — erwies 
derte der Süngling rubig und legte den Zeigefin⸗ 
ger auf.den blanfen Eifenfnopf ſeines Schwert: 
griffed: Wollt Ihr mir nun zum rotben Feld 
meined Wappeus die Farbe diefern, fo foll der 
Flegel hinein. 

„Nehmt's nicht nbel, / rief höhniſch laͤchelnd 
der Herr von Baldegg, » Euer Witz iſt ein ers 
barmliher Schmarober, der fih an fremden hän⸗ 

en und vollfaugen muß, um das Leben zu haben. 

ch frage nur, was miſcht Ihr Euch in meinen 
Handel mit diefer Begutte? Verdächtige Gefins 
del iſt's, was durch's Land ſtreicht, das Volk ges 
gen den Adel bett, Wege und Stege ausfpäht, 
um den hungrigen Räubern ded Gebirgd unfere 
Küchen, Keller und Speicher zu zeigen. Auf— 
fnüpfen follte man diefe Spürbunde längs den 
Landftraßen, allen Eidögenofien zur Scheuche. 
Was — Ihr den Ausbruch meines gerechten 

orns 24 
⸗ — Der Ausbruch Eures gerechten Zorns vor⸗ 
bin, verſetzte Trüllerey, hatte mehr Zärtlichkeit, 
als die Sittfamfeit eines Weibes und die Würde 
eines ehrlichen Edelmannes ertragen mag! 

» Zunger Menſch,“ rief Marquard mit dom. 
nernder Stimme, und fein unvertilgbares Lächeln 
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Hi 
ward nur ein bitteres, ich weiß nicht, ob Ihr 
. Dändel an mir wollt ; aber ſucht Ihr, fo ſollt Ihr 
finden! Faſt gereut mich, daß ich Euch nicht die 
tölpelhafte Fauft, als fie fid) an mir vergeiff, vom 
Rumpf wegfhlug. Jetzt ſchweigt, und reizt mid) 
nit, Ich habe Eurer bis jegt, mit Ueberwin— 
dung meines eigenen Mergers, gefhont, Ihr wi: 
fet, Ihr waret mir lieb! Aber reizt mich nicht , 
oder Die legten Ruͤckſichten fallen, und ich zahle 
Euch den verdienten Lohn !u 

— Ich werde Euch nicht reizen und werde 
Euch nicht fürdten, entgegnete Gangolf: lafjet 
biefe guten Leute unangefohten von binnen ziehen. 
Sie Bleiben unter meinem Schuße, und webe, 
wer ihnen ein Daar frümmt! 

u So lauft denn mit dem füderlichen Volk bis 
an der Welt Ende, wenn Ihr ed meiner Gefell: 
ſchaft vorziehen wollt!u antwortete Marquard, 
und ging zu feinem Pferde und fhwang ſich bin: 
auf: „Aber, Zunggefell, Zunggefell, wahre dic, 
es fönnte dich meine Vetterfchaft foften!a Damit 
fprengte er längs dem Ufer bin, der Knecht ihm 
nah. Der Herr von Baldegg ritt wieder den 
Weg am fteilen Rain hinauf, weldhen er in Gan— 
golfs Gefellfchaft vor einer halben Stunde erft 
gekommen war ; während deifen gingen die Uebri- 
gen mit Roß und Efel auf die Fähre, Die Schiff: 
leute ftießen ab, 
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4. 
Die Begutte. 


Der Regen hatte geendet. Hin und wieder 
brach das einförmige Grau des Himmels nd ließ 
dad reinſte Blau durchſtrahlen. Einzelne Buch⸗ 
finken, dieſe fröhlichen Herolde der Fruͤhlingsluſt, 
ſangen in den Zweigen des Gebüſches ihre heitern 
Triller, die aus der Ferne erwiedernd zurückge⸗ 
fungen wurden, 

Die Reifenden, während fie zwiſchen den ho⸗ 
ben Ufern der gejchwollenen Aar hinüberſchwam⸗ 
men, beobachteten, mit ſich felbit befchäftigt, ge: 
genfeitiged Schweigen. Der Lollpard bielt den 
Efel, auf deſſen Sattel die daneben ftehende Be- 

utte ihre gefalteten Hände und die Arme legte und 
ihr verbülltes Antlig niederfenfte. Derr Gangolf 
aber warf den fhweren Regenmantel ab, befeitigte 
ihn auf dem Rüden feines Roſſes, und ftand dann, 
in Gedanfen vertieft, am fein treues Thier ge: 
lehnt, einen Fuß über den andern gefchlagen. 

Er hatte noch die legten Worte des Diren von 
Baldegg im Gedachtniß, die ihn fehr beunrubig 
ten, weil ihr Sinn ihm fein Räthfel geblieben. 
Marquard nämlich war dem reihen und mächtigen 
Gefhleht der Freiberren von Falfenitein ver 
wandt, und galt bei ihnen, wegen des Alterthums 
feines Hauſes, wegen geleifteter Freundſchafts⸗ 
dienfte, wegen der Gleichheit feiner Gefinnungen 
mit den ihrigen, und wegen feines aufgewedten 
Weſens, viel, Nun aber war au Ritter Gan: 
golf Trüllerey nahe daran, in Die Verwandtſchaft 
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der Falkenſteine zu treten. Denn die reizende 
Urſula, Tochter des Herrn Dans von Falkenſtein, 
war ſchon jetzt feine anverlobte Braut; die Ver—⸗ 
mählungsjeierlichfeit ſchon auf Die Zeit feſtgeſetzt, 
wenn der Friede zwijchen Zürid und Deiterreih 
einerfeitd und den Eidsgenoſſen anderjeits befie- 
gelt fein würde, 

Gangolf hätte vielleicht anf die Hand der reich» 
ften Erbin im Aargau feinen Anſpruch wagen dür: 
fen, da ihn, obſchon altadelihen Derfommend, 
weder der Glanz feined Geſchlechts, noch der 
Reichthum feined Daufed vorzuglih begünftigten, 
Aber die befondere Huld des Margrafen Wilhelm 
vor Hochberg, welcher für ihn, feinen Liebling, 
jelber Brautwerber beim Freiherrn Hand von Fal⸗ 
fenitein geworden war, ald auch die Reigung des 
Fränleind, hatten alle Hinderniffe befiegt. 

Der junge Mann liebte die fhöne Braut mit 
aller Zärtlichfeit, weldhe ihre Anmuth verdiente 
und feinem warmen Blute natürlih war. Wie 
wohl diefe Verbindung urfprünglich weniger tie 
freie Wahl der Herzen, ald dad Werf des Mark; 
grafen von Hochberg gemefen fein mochte, hatten 
die Herzen germ nachher gebilligt, was Klugheit 
und perfönliche Vorliebe des faiferlichen Statt: 
balterö der vordern Lande mit dem Water der 
Braut, Danfen von -Falfenftein, geftiftet, 

Diefe Derhältniffe Dürfen dem Lefer nicht un: 
befannt fein, um fih Gangolfs ſtilles und finftes 
res Benehmen feit feinem Zufammentreffen mit 
dem Herrn von Baldegg zu erflären. Dena ſchon 
die erfte Botſchaft, weldye er von demfelben ver; 
nahm, daß fi zu Baden alle Friedensunterhand⸗ 
lungen zwiſchen Zürich und den Eidsgenoſſen zer⸗ 
ſchlagen hätten, zerriß einen großen Theil feiner 
Hoffnungen. Mit der Gewißheit vom nahen Wie: 
derausbruch ded Krieges hatte er auch die Gewiß⸗ 
beit von der längern Aufſchiebung feiner Ber: 
mäblung. Und eine Ausfiht, wie diefe, hat für 
einen Bräutigam nichts Ergögliches, der im fei- 
uen Träumen die Geliebte fhon hundertmal in 
die väterlihe Burg ald Neuvermählte eingeführt 
bat. Wie vicle tanfendköpfige Schickſalsbydern 
umringten und vertheidigten nun wieder da# 
Brautbett gegen die Sehnſucht des Verlobten! 
Kun lagen nod weite Schlahtfelder, hohe Schloß⸗ 
mauern und Belagerungsftürme, Schlingen und 
Rebe eiferfüchtigerNRebenbubler und zablloſe Mög 
lichkeiten von Trennung durch Gewalt, Untreue 
oder Tod zwifchen ihm und dem Traualtar. 

Vielleicht batte Die Verſtimmung feines Ge 
müths durch ſolche Betrachtungen nicht wenig 
dazu beigetragen, daß er Herrn Marquard ſo un⸗ 
fanft aus dem Gewölbe geſchleudert und daß er 
in jenem Augenblick die ungeheure Stärfe feines 
Arms vergefien hatte. Denn wenige Menfchen 
famen ihm an Musfelfraft gleih. Er warf Zent- 
nerfteine,, wie leichte Ballen, und drückte eijerne 
Hufeifen mit der Hand zufammen, wie dünnes 
Blei. Herr Marguard war im Zorn von ihm ges 
fhieden, und die Warnung: Junggeſell, es fünnte 
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Dich meine Vetterfchaft koſten! hatte einiges Ge} große, mantelähnliche Tuch nicht ſehen, welches 


wicht. Denn Herr Marguard war der vertrautefte 
Freund des Freiberen von Falkenftein, und fein 
Einfluß auf: diefen groß. 

Die Fähre landete indeffen am andern Yar: 
Ufer unter den Hütten der Stilli. Gangolf warf 
den Schiffleuten für ſich und die Begharden den 
Fahrlohn hin. Der alte Lollhard bemerfte feine 
Freigebigkeit, verbeugte fih und fagte: v Edler 
Herr, Ihr habet mir und meiner Tochter ſchon 
mehr, ald dad Fährgeld erfpart. Gott lohne 
Eure Großmutb. “ 

Am Ufer hob er dann die verhüllte Tochter 
auf den Sattel des Ejeld, auf welchem fie, den 
Rüden gegen dad Gebirg gewandt, bequemlich 
und leicht faß. Der Alte ging am langen Stabe 
neben dem Thiere ber. Gangolf ritt langfam mit 
ihnen den vom Ufer emporfteigenden Weg zum 
Dorf binauf und die Straße gen Brugg. Der 
Dimmel erheiterte fih. Bald famen fie unter 
den Felſen der Kirche von Rain vorüber, 

Als der Lollhard bemerkte, daf Herr Gangelf 
den Lauf jeined muthigen Pferded nur darum zu: 
rüdbielt, um fie zu begleiten, fpradh er: » Wenn 
ic) glauben darf, daß Ihr unfertwillen zögert, 
fo bitte ih, laffet dem Roß die Zügel fahren. 
Mir reifen in Gottes fiherm Geleit! u 

— Ich verlaffe Euch nicht bis zur Stadt, 
wenn Fhr mich nicht vorher verlaffet!» antwortete 
Gangolf kurz, und verfolgte feinen biöherigen 
langſamen Schritt. Niemand redete weiter, 

Indeſſen fing zulebt doch felbit den jungen 
Ritter an, die trage Fortſetzung der Reife ein 
wenig zu langweilen. Es ward ihm aud) das frucht: 
loſe Brüten über feinen Grillen zumider. Sid) 
zu zerftreuen, warf er den Blick links auf die weite 
Gegend umber, jenfeitd der Aar, auf die fpie. 
gelnden Bellen erft der Limmat, dann der Reuß, 
Die beide ſich aus fernen, weitgetrennten Quellen 
der Alpen hier zufammenfinden, um ihr Leben in 
dem ded mächtigern Marftromd aufzulöfen. Damit, 
um feine Benleiter , die er biöher feines Blickes 
gewürdigt hatte, fennen zu lernen, wandte er 
den Kopf auf die andere Seite. 

Mehr, als der Alte, welcher mit gefenftem 
Haupte rafch vorwärts fchritt und bie Lippen be- 
wegte, ald wenn er ftil für ſich redete, zog die 
Begutte feine Aufmerffamfeit an, eben darum 
sielleiht, weil ihre Verbüllung feine Neugier 
mehr befchäftigen fonnte. Sie ſaß, gegen ihn ge: 
richtet, quer auf dem Sattel, dem einen Fuß im 
eifernen Steigbügel , den andern frei hängend. 
So viel von den Füßen unter dem Saum des 
faltenreihen Gewandes fihtbar ward, lieh das 
eine zarte niedlihe Form derfelben, und ein 
noch fehr jugendliches Alter der frommen Reiterin 
ahnen. Damit-fchien auch die blendende Weiße 
und die Feinheit ded Kinns übereinzuftimmen, in 
welchem ein weich eingedrücktes Grübdyen ganz 
unverfernbar war, Mehr ald des Kinns untern 
Theil, oder fanft gerundeten Apfel, lich das 


bis fo weit über dem Geſicht niederhing, und ſich 
bei jedem Schritt wehend ab umd zu bewegte. 
Gangolf, weil er feinen andern Zeitvertreib 
batte, verwandte fein Auge nicht von dem Grüb: 
hen in diefem Schneehügel und bedanerte heim: 
lich beinahe, daß feine Braut des Meinen Reizes 
entbehren müſſe. Dicht unterm Kinn wieder war 
das Tuch) zufammengebeftet. So blieb der Weide 
feiner Augen nur ein Feiner Spielraum. Nichts 
defto weniger richtete er von Zeit zu Zeit immer 
wieder ten Blick dahin; wohl auch in der Hoff: 
nung, durch eine günftige Bewegung des herab: 
bängenden Tuches, oder durch die Güte eimes 
Luftzuges fernere Entdeckungen zu machen und 
die Lippen ded Mundes zu erbliden. Aber die 
Luft blieb ſtill und bleiern ſchwer der Vorhang, 
Einigemal ſchon hatte er fi vorgenommen, 
die ſtumme Reiterin anzufpredhen; aber immer 


wieder, er felbft wußte nicht, warum ? unter: 


drüdte er feine Worte. Möglich wandte fich die 
Begutte mit dem Kopf nach Der entgegengefetten 
Seite, wo der Lollhard auf der verdorbenen Lands 
ftraße trodene Stellen für feine Schritte ſuchte. 
Sie lüpfte das Manteltuch vor dem Geſicht, wo: 
von Gangolfs unfhuldige Neugier aber keinen 
weitern Bortheil hatte, ald daß er eine fleine, 
weiße Mädchenhand gewahr ward, derem anmu⸗ 
thig gebogene Finger die äuffern Spigen in Mor: 
genreth getaucht zu haben fchienen. Nach einer 
Weile fagte die immer von Gangolf Abgewandte 
mit einer fchmeichelnd-bittenden Stimme: » Du 
bift müde, Bater. Laß mich abfteigen, und ruhe du.“ 

Die Süße diefed weiblichen Lautes und die 
findliche Liebe in diefer Bitte rührten Gangolfe 
Gemüth gleich mächtig. Dätte er mit ritterlihen 
Ehren auf dem Roffe ſitzen dürfen, während der 
ſchwache Fuß der Jungfrau auf der rauhen, durch 
Regen zerftörten Landftraße faum gangbare Stel: 
len gefunden haben würde ? 

Sie hielt wirklich den Efel an, daf er ftand, 
Gangolf war aber im gleichen Augenblick ſchon zur 
Fuß und führte fein Roß dem Alten zu. » Nehmt 
meinen Pag ein!« fagte er zum Lollhard: » Denn 
wer, wie ich, den ganzen Tag auf dem Gaul 
bing, findet Erholung, wenn er ſich feiner Beine 
wieder bedienen kann. « Er ließ nicht nad), bis 
der Alte dad Roß beitieg. 

Der Lollhard, welcher feine Müdigfeit nicht 
verläugnete, zeigte bei Gangolfs Antrage feines- 
wegs jene Verlegenbeit, die der Niedrige gemöhit: 
lich bei einer Herablaffung und Güte empfindet, 
mit welcher ihn der Große überrafht, fondern 
nur ein freundliches’ Erftaunen über diefen Be- 
weis von einer Leutfeligfeit, die damals eben 
nicht zu den Tugenden der ſtolzen Nitterfchaft 
gehörte. Er dankte, ſchwang fih ohne Mühe , 
auf's Roß, und-feine Haltung und fein Anſtanð 
verrietben, daß er bier nicht am ungewohnter 
Stelle ſei. — Gangolf ging nun gwifchen beiden 
einber. Sp oft ed der Weg geftattete, warf er 
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den Blick feitwärtd, um aus feinem veränderten 
und günftigen Standpunkt unter dem Haupttuch 
der Jungfrau die Form ded Mundes zu entdeden, 
der vorbin fo vielen Wohllaut gebradjt hatte, 

. Der Lollhard feinerfeitd, nun er der Be: 
fchwerlichfeit ded3 Fußwanderns enthoben war, 
überließ fih wohlgemuth dem Betrachten der ber; 
umliegenden Gegend. Er warf noch einmal den 
Blick auf den Punkt zurück, wo die drei Ströme 
der Aare, Limmat und Neuß zufammenfallen, 
und fprad): „So löfet fi) mir das Räthſel, mes; 
willen die Burg der Freudenan in fo unbequemer 
Tiefe hart an der Aare bingebaut worden fein 
mag: es galt den Erbauern, Meifter der Aar— 
Ueberfahrt zu fein, Die nirgends ald dort ftatt 
finden fonnte, wo der Sturm unter der Stilli 
zwifchen hoben unwandelbaren Ufern breit und 
rubig bingleitet, nachdem er Reuß und Limmat 
aufgenommen batte, welche umgangen werden 
follten. — Ein wunderſchönes Schauſpiel, diefe 
Landſchaft! Blicke auf, Veronika, und ſieh' die 
ewige Herrlichkeit Gottes! 

In der That flog in dieſem Augenblick der 
letzte Abendfonnenftrahl durch die zeriffenen Wol⸗ 
fen verflärend über die Dämmernden Fernen, Ge: 
birge, Dügel und die nahen grünen Wiefen der 
tiefer gelegenen Gründe. Das Ganze ward zu 
einem ftillglängenden großen Bilde, wie man es 
nur nad) Regenfhauern am beitern Abend er: 

lidt. 
Gangelf, unbefümmert um dies Bild, ſah 
mit angenehmen Erftaunen die Herrlichkeit des 
Schöpferd in einem feiner fhönften Geſchöpfe 
aufgegangen. Denn DBeronifa hatte dad Tuch 
vom Antlig zurücgefhlagen, und irrte mit bel: 
fen, truntenen Augen durch die Umgegenden. 
Ein Licht, ungewiß, ob von der Röthe des Abend- 
ſchimmers, oder der fhamvollen Schüchternbeit, 
umfloß die zarten Mienen, in denen ein wunder: 
barer Zauber findliher Anmuth und weiblicher 
Hoheit jchmebte. 

Sie öffnete endlih die Fleinen Lippen und 
fagte: „Welch eine unendliche Schönheit mitten 
in winterbafter Dürftigkeit! Sieb’ doch diefen 
Glanz in den Nebeln, died Goldgrün unter den 
finftern Wäldern! Es ift das Lächeln eines Wei: 
nenden. — Und indem fie died fagte, wußte fie 
elber nicht, daß die Rübrung ded Entzückens 

bre blauen Augen mit einer Thräne ſchmückte. 
Auch verftand Gangolf nichts von Allem, was fie 
nod) ferner zu ihrem Vater fagte. Nur ihre er; 
ften Borte klangen ihm fort und fort in der 
Seele: ı» Welch) eine unendliche Schönheit mitten 
in winterhafter Dürftigfeit!„ Sie fehien von 
ſich felber geredet zu haben. 

Das fortgeſetzte Gefpräd ded Vaters nnd der 
Tochter warf endlich dem Ritter felber eine Frage 
von den Lippen der ſchönen Veronifa zu, die auf 
einige Ortfhaften hinzeigte, weldye vpr ihnen in 
falbem Duft der Rebel ſchwammen. 

v Dort anfder leichten Erhöhung ⸗, fagte er, 
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„iſt das Dörflein Windiſch. Es ſoll daſelbſt in ur: 
alter heidniſcher Zeit eine große Stadt geftanden 
baben, von welcher der Pilug noch immer Bruch⸗ 
jtüde aus der Erde reift. Da werden auch no 
viele Münzen von Kupfer, Gold und Silber ge: 
funden; aber faft unfenntlih und von fremdem 
Gepräge,. Nirgends aber fonnte im Aargau wirf: 
lich ein ſchicklicherer Pla zu einer großen und 
feften Stadt auderwäblt werden, ald auf jemer 
breiten Landzunge, die ſich zwifhen der Aare und 
Reuß, wo fie zufammenrinnen, außfpigt. Dadurch 
ift fie auf drei Seiten, ftatt vom Waffergraben, vom 
breiten Strömen beſchützt. Und nirgends wieder, 
ald dort, ein Punft bequemer, über die wilde 
Aare eine Brüde zu fchlagen, wie dort, mo fie 
ihre Waffermaffe tief und eng Durch einen Felſen⸗ 
riß drängt, der kaum über dreißig Fuß breit fein 
mag. Darum beift man nod; heut Das Städt: 
fein, zu welchem wir reifen, Brugg. u 

Dann zeigte er auf Das graue, ſpitze Thürm; 
lein, binter Windiſch einfam gelegen, und erzäblte, 
wie dafelbft das Klofter Königsfelden auf derſel⸗ 
ben Stätte erbaut worden fei, wo vor mehr dem 
hundert Jahren Herzog Dans von Schwaben ſei⸗ 
nen Vetter, den Kaiſer Albrecht, meuchlings er: 
ſchlagen babe, Auch erzählte er, wie Die Blut: 
rache der Kaiſerin Elifabeth und ihrer Tochter, 
der Königin von Ungarland, gewüthet, bei tau- 
fend unfhuldige Männer, Weiber und Kinder ers 
würgt, und aus dem Raube und Gute von mehr 
denn hundert adelichen Geſchlechtern, Die dur 
Henkershand vertilgt wurden, das Klofter aufge: 
richtet hat, 

Die Begutte börte mit Aufnterffamteit den 
Erzäbler an, der neben ihr berging,, und fenfte 
von Zeit zu Zeit einen Bli auf deſſen edle Ge 
ftalt, Die graue Filzfappe, mit der weißen umd 
zinmoberrotben Feder, fhien mehr zur Zierde, 
ald Bedeckung auf dem dunfeln, langgeringelten 
Lockenhaar zu liegen. Das feine, feſt angeſchloſ⸗ 
fene Wamms von grünem Feuge, mit Schößen, 
die vorn und binten faft bie zum Knie bingen, 
und auf beiden Seiten an den Hüften offen m» 
ren, mit Goldband unterhalb befaumt, bezeichnete 
mebr den ſchlanken Wuchs, ald es ihn werbarg. 
Das furzgeftiefelte Bein in den langen Reiter: 
bofen bewegte fich mit leichtem Schritt über die 
unebene Candftrafe bin, wie zum Tanz. Go oft 
aber Gangolf im Gefpräcd das Auge zu der fillen 
Hörerin auffhlug, fenkte fie die Wimpern ſittig 
und ernſt nieder. 

Bei der Langſamkeit der Reife trat die Nacht 
berein, ehe die Stadt erreicht wurde, Während 
das gefchloffene Thor der Ringmauer aufgethan 
ward, ftieg der Lollhard auf der Brücke vom 
Pferde und leitete ed in die Stadt und die fteile 
Straße hinauf bis ver die Thür der Herberge, 
Hier bob Gangolf die Begutte, deren Antlig wie 
der vom Tuche bededft war, mit ritterlicher Höf 
lichkeit vom Sattel ihres Efeld. » Der Himmel 
lohne Euch, edler Herr, was Ihr und armen 
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Leuten heut getban!u fagte fie mit balblauter 
Stimme, Auch der Lollbard fam berbei, feine 
Erfenntlichfeitöbezeugungen zu wiederbolen. Gan⸗ 
golf aber wünfchte Beiden gute Ruhe und foldte 
fchnell den Knechten, die ihm mit brennenden Fer: 
gen ind Haus voranzündeten, 





5. 
Dee Shusthbeiß von Brugg. 

Später, ald er felber gewollt , erwachte der 
junge Ritterdömann am andern Morgen, Alsbald 
Pleidete er fih mit größerer Sorgfalt, um vor 
den Augen der Braut nicht ganz mißfällig zu er 
fcheinen, Um fein Baret lief er weiß und roth 
gefräufelte Federn weben. Dad Wamms, mit 
Golditicferei an den Naͤhten, war um Hals und 
Bruft, und am Saum der faltenreichen Schöße, 
mit foftbarem Pelzwerk verbrämt. Selbft die Rän- 
der der weiten Stulpen an denStiefeln, dienur bis 

ur halben Wade reichten, ſah man mit Goldſchnur 

eſetzt. Das große Schwert hing am der Hüfte 
nicht nur vom Reibgürtel, fondern auch vom brei- 
ten Sehäng über der Achfel gehalten, fowohl der 
Zierlicfeit willen, ald au, daß die lange Klinge 
bequemlicher zu tragen ſei. 

Als ihn die Wirthsleute, weil er fich zum 
Schultheißen begeben wollte, noch ehrerbietig zur 
Haustbirr begleiteten, vernahm er von ihnen, daß 
die Begharden des geitrigen Abends bei Anbruch 
des Tages wieder abgereifet wären, Da gedacht’ 
er, nicht ohne flille Bewunderung, der fchönen 
Keifegefäbrtin. Doch ward diefe bald vergeffen, 
ald er nah wenigen Schritten dad Haus des 
Schultheißen Ludwig Effinger erreihte, wo er 
Urfula von Falfenftein, feine Braut, zu finden 
erwartete. 

Der Schultheiß, ein adhtbarer Greis, faß im 
balbdunfeln Zimmer, und (ad ämfig ein vor ibm 
aufgefhlagenes dickes Buch, Er ſah nit um, 
fo gedanfenvoll war er, Den Tifch vor ihm, wel- 
chen viele Schriften und Pergamentbriefe mit 

roßen Daranbängenden Siegeln bededten, jo wie 
—* ſelbſt, beleuchtete der durch die runden Schei⸗ 
ben des kleinen Fenſters fallende Sonnenſtrahl. 
Es war ein ehrwürdiger friſcher Alter, den das 
Gewicht der Jahre nicht beugen zu können ſchien. 
Ueber ſein volles, röthliches Geſicht ſcheitelte ſich 
ein ſchneeweißes Hanpthaar zu beiden Seiten bis 
auf die Achſeln, wo das einfache, ſchwarze Kleid 
von einem breiten, gefältelten Kragen des feinſten 
Linnens gedeckt war, 

Um ihn nicht zu ſtören, blieb der Ritter einen 
Augenblick unter der offenen Thür ſtehen, ward 
aber bald bemerkt. Der Schultheiß erhob ſich 
freundlich, ſobald er den Gaſt erkannte, hieß ihn 
mit treuherzigem Handedruck willkommen, fragte 
um Wohlbefinden, und woher? und wohin? und 
u zur Thür hinaus, daß man Erfrifhungen 


ringe. 
„Ihr trefft zur Glüͤdsſtunde ein, lieber Herr 


und Freund ‚u fagte er, vdenn Jungfrau Urſula 
ift in unferer Stadt. Zwar hat fie mir das Leid 
gethan, nicht vor meinem Daufe abzufteigen ; doch 
wird fie eben heut mit und zu Mittag fpeifen, und 
Ihr, verfteht ſich's, ſeid von Herzen eingeladen.“ 

Nun erfuhr Gangolf, daß feine liebenswür⸗ 
dige Verlobte nur noch zwei Tage in der Stadt 
verweilen, dann zu ihrem Vater, Dans von Yal: 
fenftein , nad; Sedingen reifen werde; daß fie, 
ungerechnet einige weibliche Bediente, einen Rit⸗ 
ter Bentelin von Hemmenbofen, und einen luftis 
gen Gefellen von Waldshut, Namens Iſenhofer, 
zur Begleitung babe, der kurzweilige Verſe made, 
aber ein Erzfeind der Eiddgenoffen fei. 

„Dieſer Ifenbofer gefällt mir nicht!“ fagte 
der Schultheiß: » Er ift ein Wißjäger, ohne Vers 
ftändigfeit ; ein unbefonnener Schwindelfopf, der 
zu nichts Nechtem taugt, und da gern Feuer ans 
bläfet,, wo er löfchen follte. Ich wollte, die Her: 
ren von Falkenftein duldeten ihn nicht um ſich. 
Er erbittert gegen die Schweizer, wohin er fommt ; 
das wäre jegt am wenigften nöthig, da die Zuſam⸗ 
menfunft zu Baden fo fchnöden Ausgang hatte. u 

Während eine Magd, zum Frühſtück, auf ſil⸗ 
bernem Teller Malvafler in vergoldeten Bechern, 
auch geröfteteBrodfchnitte und Backwerk aller Art 
auftrug, war die leßtberührte Begebenheit,, das 


Anrücken der Armagnafen, die Stärfe und Abs 


ficht des franzöfifchen Heeres, der Anfpruch Frieda 
richs auf fein Recht im Aargau, und Anderes bes 
ſprochen, was Ereigniffe diefer Tage berübrte, 
Lieber wäre der Bräutigam feiner .Sehnfucht ges 
folgt, und zur Verlobten bingeeilt, hätte ihn 
nicht der Schultheiß in ein Geſpraͤch verflochten, 
welches feine ganze Aufmerkfamfeit feſſelte. 

uch war erft unlängft im Freihof zu Aarau,“ 
fagte der Schultheiß, vum mit Euerm Herrn 
Bater und feinen Freunden im dortigen Stadt» 
rath vorläufige Abrede über das Verhalten unferer 
Städte beim Wiederausbruch ded Krieges zu neh⸗ 
men. Aber id) darf ja nicht verhehlen, ich er⸗ 
kannte Deren Rüger, Euern Bater, meinen alten 
Freund, faum wieder. Bon Landesfachen war 
nicht mit ihm zu plaudern, Ihr werdet ihn fehr 
verändert finden, lieber Herr und Freund, da 
Ihr ihn feit Eurer Reife zum Könige von Frank: 
reich nicht geſehen habt, » 

„Meinen Vater ? u fagte Gangolf beſtürzt. 

„» Er ift abgeſchwunden zu einem Schatten! 
fuhr der Schultheiß fort: » E8 feheint, ein uns 
beilbarer Trubfinn verfinftert fein Gemüth und 
zehrt die Neige feiner Kräfte auf. Er theilt ſich 
Andern wenig mit, fpricht viel für ſich felber, 
ift oft ganze Tage im obern Gemach ded Thurmes 
Rore verfchloffen, ja oft ganze Nächte, und man 
liefet die Gleichgültigfeit in feinen Augen, mit - 
derer alle Vorfälle anflebt.u « 

„Ihr macht mir bange !» rief Gangolf, „Was 
ift ihm begegnet ? u 

„Eine fchleihende Krankheit,» erwiederte der 
Schultheiß, „die ihren Sitz in der Leber hat, 
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fagt der Arzt. Was weiß ich's ? Gar nahe Gefahr 
iſt wohl nicht zu befürchten, doch follet Ihr Euch 
auf Alles bereit halten. Darum ift mir’s recht, 
Euch zu fprehen. Denn ich meine, Ihr folltet 
Bei Euerm Vater verbleiben, und nicht weiter mit 
dem öfterreichifchen Adel und im Dienft des Marf: 
grafen umberziehen. u 

„Herr Schultheiß,u werfeßte der junge Ritter, 
„Euch ift wohl befannt, daß unfer Haus von fei: 
nem alten Woblitand durch mandyerlei Scyidjal 
abgefommen ift. Ich bin ein junger Gefell, zum 
Kriegshandwerk geboren und erzogen, und maß 
meinem Glüdf unter fürftlihen Fahnen und an 
großen Höfen nachjagen. Sitz' ich daheim im alten 
Thurm von Rore, fragt Niemand nach mir. Kat: 
ferlihe und königliche Gnadenbriefe, Ehren und 
Leben wirft man Keinem zum Feniter herein, und 
Göttin Fortuna iſt aller Welt zu lieb, ald daß 
fie im Freibof zu Aarau Schw fuchen müßte. « 

„Ihr wollet Euch jedod) erinnern, Derr und 
Freumd,u fprady Derr Effinger, „daß der Thurm 
Rore, mit Zinfen, Zehenden und Gefällen, ein 
Lehen der Stadt Bern fei, welches fie, fraft 
ebrigfeitlicher und lehensherrlicher Maht, Euch 
zucken fönnte, fo Ihr mit den Defterreichern 
gezen fie feindlich hieltet. Es fcheint mir, men 
folle die Taube nicht aus der Hand fliegen laffen, 
bevor die Wildgand gefchoffen it. Wenn Ihr nun 
bei ſchlimmem Ausgang der Dinge den Freihof 
verlöret!u 

— Mir will der Markgraf von Hochberg wohl! 
antwortete Gangolf: Er fteht beim Kaifer in ho⸗ 
bem Anfehen. Auch wird mic) Hans von Falken: 
er! nicht fallen laffen, deſſen Tochtermann id) 
werde. 

vLieber Herr und Freund, / entgegnete kopf: 
ſchüttelnd der Schultheiß , „vertrauet beutiges 
Tags nicht auf Fürftenfhwur und Edelmanns- 
wort, denn beide find mit Luft auf Luft ge 
fhrieben. Freiherr Hans bracht für fein Wohl: 
leben Größeres, als er vielleicht am Ende felbft 
befigt. Schon hat er Farnsburg verpfändet ; fragt 
in Sedingen, wo er mit der Dagenbachin luftige 
Tage gelebt, ob von dem Gelde noch übrig fei ? — 
Und Defterreich, welches den Aargau feierlich ab- 
getreten hat, fpricht wieder von Rechten darauf. 
Ihr fpielet ein verwegenes Spiel, lieber Herr, 
dafür Euch die Einen ſchlecht lohnen und die 
Andern übel danfen werden, 

— Wird Bern unparteifam zwifhen Zuͤrich 
und den Eidögenojfen bleiben? fragte Gangolf. 

„Dort liegt des Schultheißen von Erlach 
Brief; er zweifelt. 

— So müffen Adel und Städte bei und zu: 
fammenhalten und den Ausgang ruhig erwarten! 
rief Gangolf. 

vIhr träume, u ‚entgegnete der Schultheiß, 
„Pech und Waller halten beſſer, ald Adel und 
Bürger zufammen. Dem Adel juden die Fäufte. 
Er möchte lieber heut’ ald morgen den Tanz be- 
gimten. u 





— Um fi von der Hoheit der Stabt Bern 
zu löſen. Ich verdent's ihm nicht! fagte Derr 
Trüflerey: Es ſcheint ihm anftändiger, Bafall 
eines großen Könige, ald eined hochmüthigen 
Reichöftädtleind zu fein. Adel kann nicht unter 
Machtgebot von Handwerfözünften gedeiben; er 
muß an Höfen der Fürften in Verdienft und Glanz 
blühen, oder muß verderben. Anderfeitd aber lau⸗ 
fen unfere Aargauec Städte nicht ebenfall® unter 
Bern Gefahr? Die Freiheiten, welche ihr Stolz 
find, wurden ihnen ja nicht von Bern, fondern 
durch Gnade der Kaifer und Könige. Bern fann 
nicht8 dergleichen geben. Selbft bloß eine Stadt, 
wird es das Aufblühen anderer aargauiſcher Stadte 
mit Argwohn und Eiferſucht anſchielen; wird 
deren Rechtſame und Titel fort und fort benagen, 
und fi Glüd wünfhen, wenn zuletzt Brugg, 
Zofingen, Baden, Naran und die abrigen zu arms 
jeligen Reftern zuſammenſchrumpfen. 

„Und was folgert Ihr daraus, Derr Gam 
golf? « fragte der Schultheiß ernfthaft. 

— Dad, erwiederte Jener lebhaft, wofũr ich 
mein Alles in die Schanze fhlagen möchte. Warum 
kann der Yargan fein unabbängiger, freier Stand 
fein, mit den übrigen Eidögenoffen in gleicher 
Würde, des Haufes Defterreich oder Bernd Rechte 
vorbehalten? Deute fteben wir wieder, mie vor 
dreißig Jahren, zwifchen Defterreih und Schwei⸗ 
zerland, ald Bern unfer ſchönes Land überrums 
pelte, befeßte und zur Beute machte. Was das 
mals ungefchehen blieb, ift heute nachzubolen! 

" Genau, lieber Herr, fteben wir noch wie 
damals, u fagte Effinger, » ald Städte und Edel, 
leute gen Surfee ritten und nicht eins werden 
fonnten. Der Adel will herrſchen und großthun, 
glaubt ſich dazu geboren, und mag mit Stadts 
bürgern nicht gemeines Werfhaben. UnjereStädte 
aber felbit befeinden ſich ebenfalls tbörichter Weiſe 
unter einander. Es feblt am beften Ritt unter 
und, der beißt zu deutſch: Gemeinfinn, freier 
Vaterlandsgeift. Darum erlagen wir vor dreißig 
Jahren. Deute wäre daffelbe Beginnen eitel und 
noch dazu fträflicher ; wir wären Aufrührer, weil 
wir und felber, und feine fremde Gewalt, von 
der rechtmäßigen Obrigfeit löfeten. Und wir 
baben unfern gnädigen Herren von Bern Huldi 
gung geleiftet! « 

— Huldigung! rief Gangolf mit Aufwallung: 
Ya, als wir, die wir wehrlos waren, vor dreifig 
Jahren überfalfen und übermannt wurden. So 
muß der Sklave buldigen-, wenn ihn ein neuer 
Herr fauft. Aarau wollte fhon damals wider- 
ftehen oder untergehen. Es war doch noch Muth 
und Geift in diefer Gemeinde. Die Bürgerfchaft 
unteriwarf fidy freilich, als fie, ungewarnt von 
Bern und Solothurn, ſchwer umlagert, und inner 
franfen Ringgemäuern, ohne Troft, gedrängt 
ward. Gewalt aber ift fein Recht , fondern Ges 
walt, Derr Schultheiß, und gezwungener Eid 
fein freier Vertrag! 

„ Ei, eis mein Herr und Freund, / entgegnete 
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fein lachelnd der graue Geſchäftsmann, „ſollten 
wir's damit fo ſtreng nehmen, fo würde mehr als 
ein großes Reich feinen Fetzen Landes behalten, 
und Kriegen und Wiederfriegen, Eroberung und 
Abtrünnigfeit ewig fortwähren. Es muß doc 
endlich eine Zeit fommen, da das, mas die Ge; 
walt der Umftände ergzwungen, zum rechtsgültigen 
Zuftand wird, « 

— Könnt Jhr, Herr Schultheiß , die Gewalt 
der Umftände von ebemald entfhuldigen, fo müſ— 
fet Ihr auch eine Entfhuldigung diefer Gemalt 
son heut haben. Eben —*8* enden in der Welt 
die Kriege und Wiederkriege nicht. Jeder über— 
wundene Fürft bricht, ohne Gewiſſensbiſſe, taͤg⸗ 
lich den Vertrag, ſobald er ſich ſeinem vormaligen 
Beſieger gewachſen fühlt. 

„Bemerket wohl, Herr Gangolf, u fagte der 
Schultheiß, „Bern hat uns nichts entriffen, ſon— 
dern nur, was wir vordem beſaßen, rechtskräf⸗ 
tig beftätigt, und hat nur genommen, was öfter: 
reichiſches Gut geweſen. Wollten wir uns gegen 
Bern auflehnen, fo waren Gewaltthat und Unges 
rechtigfeit auf unferer. Seite. 

— Es ift niht in meinem Sinne, Derr 
Schultheiß, verfegte Gangolf, Bernd und Des 
fterreichd Recht und Gut im Aargau zu verlegen. 
Mögen beide darüber ihren Streit führen. Aber 
der Aargau follte zwiſchen beiden unpartheifam 
fteben, ſich feinem- opfern, fondern ein eigener, 
freier Stand werden, mit Vorbehalt fremden 
Rechts. 

„Laßt und abbrechen, Herr Gangolf, das iſt 
Schwindelei und Traum! Darüber werden unſere 
Städte nicht unter ſich, und die Edelleute nicht 
mit den Städten einig ; denn im Adel ift Hoffahrt, 
Stolz und Tirannei! u. 

— Und in den Städten, murmelte Gangolf 
unmutbig zwifchen den Zähnen, geift» und herz 
arme Spießbürgerei ! 

Das Gefprah diefer Männer, welches ſich 
ſchon mit bittern Empfindungen zu mifchen anfing, 
ward noch zu guter Zeit unterbrochen. Des Schult: 
deifen Sohn, Herr Balthafar, und deffen 
—* Frau, traten herein, den Gaſt und Freund 
zu begrüßen. Ihre redſelige Höflichkeit noͤthigte 
ihn, ſo vielen Erkundigungen und Fragen Genuͤge 
zu leiſten, daß es unmöglich wurde, dem zerriſſe⸗ 
nen Faden der vorigen Unterhaltung wieder an⸗ 
zuknüpfen. Indeſſen blieb von derſelben in des 
Schultheißen Bruſt ein Anſatz argwöhniſcher Un: 
zufriedenheit gegen den Herrn von Trüllerey zu: 
rück, und im diefem ein geheimer Aerger über des 
Schultheißen Unempfindlichkeit für: ded Aargau's 
nnabhängige Stellung. Sobald ſich, nad) einiger 
Bein ein ſchicklicher Augenblid darbot, benutzte 

nn der junge Mann, ſich zu entfernen, um feine 
Braut aufzufuchen und zum Gaſtmahl im Effinger- 
ſchen Haufe abzupolen. 


6. 
Die Brani. „ 


Sein Herz fhlug bang und freudig, ald er 
die enge Treppe einer bürgerlichen Wohnung zu 
den Zimmern der Geliebten binaufftieg. Er hoffte, 
fie zu überrafhen. Schon börte er im Geift ihren 
feoben Schrei, fab ihre Beftürzung, fühlte ihre 
Umarmung und wußte er jedes fhöne Wort, was 
er zu fagen habe. Indeſſen gefchieht oft, daß die 
Wirklichkeit sans etwas anderes verleiht, ald 
worauf wir uns bereitet haben. 

Eine der Kammerfrauen trat ibm in einem 
fhmalen Gang entgegen, dad Jimmer der Gebies 
terin zu öffnen, Aus demfelben trat im gleichen 
Augenblid ein reichgefleideter, junger Ritterds 
mann, der ſich mit ehrerbietiger Freundlichkeit 
vom Fräufein benrlaubte, welches über deffen Ach⸗ 
feln errötbend den anfommenden Bräutigam ers 
blickte. Ohne ſich durch die Gefühle, die ſie nicht 
verbergen konnte, in den äufjern Gebräuchen des 
Anftandes ftören zu laffen, entließ fie mit gleicher 
Huld und Würde den Abgebenden, wie fie den 
Anfommenden in ihr Gemach zu treten bat, Hier 
füßte diefer ſtumm und bewegt erft ihre zarte 
Hand, dann ſchloß er mit Ungeſtüm die fchlanfe 
Geftalt der Verlobten an fein pochendes Herz. 
Sie aber wandte lähelnd das Geſicht feitwärts, 
daß feine Lippen nur ihre Wangen berührten, 
und fagte: » Warum fo fpät, mein edler Junker ?u 

— Und warum fo falt, mein edled Fräulein? , 
erwiederte er, ihren Tom machahmend, indem er 
fie fefter an ſich zog und fle dod) verwundert anfah, 
daß fie ihm den Kuß des Wiederfehend verfagte. 

„Wie doch die Männer in Allem immer nur 
fi felber wiederfinden!» entgegnete fie: » Aber 
fegen wir und.“ 

— Nicht eher, angebetetes Urſi, bis mir dein 
Mund den Kuß des Willlommensd entrichtet bat. 

Sie bot die Lippen mit halbem Sträuben. 
Dann führte er fie zum Lehnſeſſel und wählte feis 
nen Plab ihr gegenuber. Nun mußte ec von feis 
ner Ankunft in Brugg, von feinem Befuch tm 
Haufe ded alten Schultheißen, wo er fie zur fin— 
den gebofft, dann von feinem Aufenthalt in Frank⸗ 
reich und am Doflager ded Königs, von den ſchö—⸗ 
nen Frauen in Parid, von ihrer jegigen Kleider⸗ 
tracht und Lebensweiſe erzählen. Seinen Betheus 
rungen, daf von allen jenen verführesifchen Schoͤ⸗ 
nen feine auf fein Herz Eindrud babe machen 
konnen, begegnete der Unglaube ihres eiferfüchtis 
gen Zweifelnd mit taufend Einwendungen. Doch 
am ſchwerſten war ihm der Vorwurf zu befiegen, 
daß er während eines langen Vierteljahres feine 
Stunde und Feine Gelegenheit gefunden, der 
Braut einen Brief zu fenden. 

Gangolf kannte die Neigung feiner Verlobten 
zum verliebten Argwohn, die launenhafte Heftig⸗ 
feit ihrer Leidenfchaft ; doc; hielt er die Rede für 
ſcherzende Nederei, bis eine Ihrane ihrer dun⸗ 
feln Augen den Ernft verfündete. 
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„Nein, Gangolf, nein! rief fie und er: 
glühte mit Stolz und Unwillen: „Ihr feid den 
Männern gewöhnlichen Schlages gleih. Verant⸗ 
wortet Euch nicht. Ein Weib zu täuſchen im lie: 
benden Glauben ſcheint Euch leichtes, verzeib: 
liches Werk. Diesmal feid Ihr der Betrogene! 
Richt was Ihr fagtet, nein, was Ihr verſchwie⸗ 
get, Magt Euch an. Es ift genug! — Ich begehre 
fein Herz, das ich mit Bettlerinnen zu theilen 
verdammt wäre. Oder begleitete Euch nicht die 
Treulofigfeit bis zu den Schwellen meiner Woh⸗ 
nung? Run wißt Ihr, daß ich Euch fenne! Sehr 
fhön, fagt man übrigens, fehr ſchön foll die Be: 

utte fein, mit der Ihr noch legte Nacht in der 
berge fröhlich waret. Wohl! baltet diefe zuch- 
tige Bermummte aus Franfreich feft. Ich beneide 
Euch nicht und die Buhlerin nicht. Ihr hattet 
Unrecht, fie in großer Frühe fortzuſchicken, fo: 
bald Ihr meine Anwefenbeit in-diefer Stadt er: 
fahren hattet. Ihr thatet übel, Euch Zwang an: 
äufegen. «u 

In der Rube feines Bewußtſeins fonnte der 
junge Ritter ſich Anfangs nicht des Erftaunens, 
nachher des Laͤchelns nicht erwehren, Mit weni: 
gen Worten hoffte er fie zu enttäufchen. Aber fo 
oft er zu reden begann, unterbrady fie die Recht⸗ 
fertigung,, ebe diefelbe vollendet war, mit Wider: 
legungen, und ihre Widerlegungen mit neuen 
Vorwürfen. 

Zuletzt erfohr er jenes glückliche Mittel, wel: 
ches manchem Ehemann bei der feifenden Haus: 
ehre zu ftatten kommt, nämlich ſchweigend den 
Sturm über ſich binbraufen zu laffen. Während 
des regfamen Spieles ihres Züngleins betrachtete 
er mit Wohlgefallen die Jungfrau, die felbft der 
Zorn nur weiblicher und reizender machte. Ihr 
feuervoller Blick ward nur glängender , das feine 
Roth ihrer Wangen nur böber, Die ſchwarzen 
YAugenbraunen, welche fi, wie vom Schmerz des 
verwundeten Gemüthd, über der länglichen, 

nftgebogenen Nafe zufammenzogen, bildeten 

rt eine leichte Falte und eine Schwellung der 
weißen Stirnbaut, die zugleich troßigen Eigen: 
finn und innigen Kummer bezeichneten. Ihr dunf: 
led Haar, über der Stirne von einem perlenrei- 
hen, diademartigen Goldfamm gebalten, wehte 
um Schläfen und Obren in einzelnen Flammen: 
haft gebogenen Locken. Das halbdurchſichtige, 
vielgefältelte Gewebe, welches, wie ein Nebel, 
ihren Buſen ummölfte, und hinter dem langen, 
griehifhen Naden in füftlihen Spitenfragen 
balbmondfürmig bis zur Mitte des Dinterfopfes 
emporftieg, verrieth auf- und niederwallend Die 
Bewegung im Innerſten der Bruft. 

Selten glaubte Gangolf in Urfula’d ganzem 
Weſen etwas Zauberhafteres gefehen zu haben, 
ald in diefen Minuten. Dazu fam, daf ein äuf- 
ferer, reiher Shmud von Ketten und Perlen um 
den Hals, ein Leibchen von farmefinrothem, gold: 
durchwirftem Stoff über da8 fhwarzfeidene Un: 
tergewand, enge, lange Aermel, von der Schul 


ter bis zum Handfnöchel in der Naht aufge 
fhligt und wieder baufchigt zufammengeneftelt, 
den Wuchs des Mädchens ynd deffen Reiz um 
Vieles erböbten. 

MWirfli verlor er in der Luft ded Schauens 
fo vollfommen alle Aufmerfjamfeit des Hörens, 
daß er in Verlegenbeit gerieth, ald Urfula wies 
derbolt in ihn drang, ihre legte Frage zu beants 
worten, die er nicht gebört hatte. 

Erft ſchien fein Verftummen alle ihre eifers 
füchtigen Vermuthungen zu beftätigen, dann, da 
er um Wiederholung der Frage bat, feine Uns 
achtſamkeit ihren weiblichen Stolz noch mehr zu 
emporen. 

Sie erhob ſich ſchnell vom Sitz und rief mit 
einem Blick der Verachtung: » So iſt denn ſelbſt 
meine Gegenwart nicht vermögend, Eure Gedan⸗ 
fen für einen Augenblic "von jener feilen Dirne 
zu befreien, die Ihr Euch zulegtet. Eilet doch 
lieber zu der Begutte, Weit kann fie nicht fein. 
Ich halte Euch nit. Die Bettlerin mag aller 
dings befjer zum Ritter ohne Land, umd zum 
verfallenen Thurm Rore taugen, als die Erbs 
tochter ded Hauſes Falkenftein, die Urenkelin 
alter Grafenau - 

Diefe ftolge, fchneidende Stimme, dies mer⸗ 
wartete VBorruden feiner Armuth wedten plöglic 
den edeln Troß, welchen jeder Mann empfindet, 
wenn das Weib fpüren läßt, daß Liebe, bei uns 
gleihem Reichthum und Abjtammen, nur Gnas 
denfade fei. Er fprang finfter auf. Bobl 
fannte er in dem reizenden jugendlichen Geſchöpf 
jene wandelbaren Launen, jenen findifchen Eigens 
ſinn eines im Yelternbaufe vergogenen Lieblings : 
aber daf die Braut fih, im leidenſchaftlichen 
Rauſche der Liebe, ihrer höhern Derfunft und 
ihred Reichthums bewußt blieb, daf fie ungroßs 
müthig deffen erwähnen konnte, ihm zu demůthi⸗ 
gen, noch Braut nur, den Bräutigam ſchon, das 
erfchütterte ihn, 

v Fräulein, fagte er mit halbunterdrüdfter 
und doch ſchrecklicher Stimme, indem er ihr mit 
Hoheit entgegentrat, » Zhr habt mich nie geliebt. 
Das hättet Ihr nie gefprochen,, wenn je eine 
Fafer Eured Herzens für mich freundlich gezudt 
bätte. Der böfe Geift ift unerwartet, aber zur 
rechten Stunde, aus dem Engel des Lichts ber- 
vorgetreten. Wir find auf ewig gefchieden.“ 

Sie entfetste fih bei diefen Worten, indem 
fie dabei fein ftarres, bleiches, ſchönes Geſicht er: 
blidte. Sie bereute, obgleich felbft noch halb im 
Zorn, die unvorfihtig ausgeftoßene Rede. „Ges 
ſchieden ?u fagte fie leife und finfter : „Wir find’, 
wenn's Euch beliebt.u — Aber ihr Herz zitterte, 
wenn fie wieder fein edles, leichenhaftes Antlig 
erblidte. 

„Ich babe Euch gelicht,« fuhr er fort, 
» Euch nur, uneingedenk Eured Namens und . 
Gutes. Wäre ich ein Königdfohn, ich würde Kro⸗ 
nen zu Euern Füßen gelegt haben, und wenn ich 
Eud) in Lumpen, unter dem Dache einer Zigeu: 
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babe Euch geliebt: nun nichts mehr. 

Sie erblaßte, aus ihrem Auge fiel eine Thräne, 
Sie felber wußte nicht, wie ihr gefhab, was in 
ihrem Innern vorging ? Dod) faßte fie ſich und 
ſprach halb mweinerlih, halb verfühnt lächelnd: 
vNachdem mein geftrenger Derr felber nicht läug- 
nen fonnte, daß eine elende Dirne mir mein 
theuerfted Herz geraubt, muß ich noch darım 
Vorwürfe leiden, ald war’ ich die Sünderin. 
Redet doch, und mein leichtgläubiged Herz glaubt 
Euern Worten ſchon, eb’ Ihr fie ausgefprochen 
habt. Alſo die Begutte war nicht ein Schönbeits- 
wunder? Dacht' ich's doch! Eine Bettlerin und 
Schönheit erfter Art! Sagt doch, fie fei häßlich 
rm Nicht fo? der Lollyard war auf der 

andftraße erfranft, daß Ihr ihn aus Barmher— 
gigfeit auf Euer Roß ludet? Es ift Füge, daf 
Ihr das feile Mädchen in Eure eigene Herberge 
tührtet; daß Ihr ed in die Arme fchloffet, und 
vor der Thür ded Wirthshauſes felber vom Sat: 
tel bobet. Redet dody, meine Ueberzeugungen von 
Eurer Unfhuld fliegen Eurer Erklärung auf bal- 
bem Wege entgegen. « 

— Ihr wollt mein fpotten, Fräulein. Man 
bat Euch, merf’ ih, von der Art meiner geftri: 
gen Ankunft und meiner feltfamen Begleitung 
treu und untreu berichtet! — fagte Derr Trül⸗ 
Ierey mit vorigem Ton. Und num erzählt’ er 
die Geſchichte feined Abenteuers, des Baldeggers 
robed Betragen, — Alles bis zum legten Augen: 
blick, mit der unbefangenften Offenheit. Er pries 
felbit die rührende Anmuth der frommen Veronifa, 
aber betheuerte, daß fein Derz auch. einer größern 
Schönheit unverwundbar geblieben fein würde; 
fein Gedante, feine Sehnfuht wäre nur die Ver: 
fobte gewefen. Er ſprach mit dem Stolz belei: 
Digter Unfhuld, mit dem Schmerz feiner muth— 
willig verböhnten Liebe, mit dem Gefühl feines 
beſſern Werthes. Der Ausdrud von Nedlichfeit 
in feinen fhönen Gefihtszügen, und von furdt: 
bar fefter Entfchloffenheit in feinen Blicken, be: 
zauberten zugleich und erfchredten die Braut. 
Alled was ihn je ihren Augen liebenswürdig ges 
macht hatte, erſchien jegt noch liebenswürdiger. 
Die Erinnerung feliger Stunden erwachten. 
Statt des Zornes brannte ein zärtliched Feuer in 
den träumerifchen Blicken, mit denen fie an ihm 
bing. Ihr Wefen und Lieben ſchien wieder in 
Gluth aufzuleben, während fie aus der todten: 
haften Ruhe feines Aeuffern ahnete, ihr fterbe 
ein Herz ab, dad ihr eigener Hochmuth gebrochen 
haben koͤnne. 

„D!u rief fle endlich mit weicher, zitternder 
Stimme: «ic kenne mid) felbft nicht mehr, und 
muß mich haſſen, weil ich zur fehr liebe! Sie 
ſchlang ihre beiden Arme um feinen Naden und 
ſchluchzte laut an feiner Bruft, und rief: vD du 
göttliher Böfewicht! was haft du aus mir ge 
fhaffen?a Und ihre heißen Lippen hingen an 


nerbütte gefunden hätte. Gold, wie Lumpen, find | feinen Lippen, ald wollte fie die vor ihr weichende 


Staub; nit da 8 zog mein Herz zu Euch. Ich | 


Seele ded Bräutigams in fic trinken. 

Lange fhien er gefühllos ihre Liebfofungen 
nur zu dulden, Der warme Hauch ihred Odems, 
das Brennen ihrer Lippen, die ftille Gluth der 
Blicke, welche wie voll ſüßer Berauſchung in ſei⸗ 
nen Bliden untergingen, äufferten bald aber ihre 
unbeftegbare, Seel’ und Sinnen überwältigende 
Macht. Er zog fie an fein Derz und fprad) in 


einem Geufjer; » D warum bift Du nicht fo arın, 


wie fhon! u . 

„Was willft du, Gangolf? a ermwiederte fie 
fhmeihelnd: „Bin ich nicht eigentlich die Gabe, 
die fi dir gibt, und alles Andere nur qufällige 
Mitgabe, die du in den Kauf erhältit? « 

— Derfluht fei jeder Heller, den ich von 
deiner Mitgabe berühre, rief er wieder heftiger, 
und Unfegen bringe auf die väterliche Burg Rore, 
was aus deinem Gut fie ſchmücken will! 

Sie ftrafte mit fanften Fingerfhlägen feinen 
Mund, wand fi lächelud aus feinem Arm und 
fagte: » Die Mitgabe deiner Braut, nun du fie 
zur Miſſethat machft, wird im Freihof von Yarau 
wenigftend Zufluhtsftätte haben, wie jeder 
arme Suͤnder, der dort feine Hand an dad heilige 
Geftein legt. Aber... Bier trat fle vor den 
Spiegel, bauchte im ihr Taſchentuch und drückte 
ed ſich auf die Augen, .um die Spur der Thränen 
zu vernichten „Aber ed ift genug gezanft, juns 
ger Herr! Nun führet mich zum Schultheißen. 
Seid freundlich und artig, und vergeffet! « 

„Fräulein!“ fagte er, mit fi verbüfterns 
dem Bli auf die bligenden Diamantringe an 
ihren Fingern: » Warum mußtet Ihr mir etwas 
zu vergefjen geben! » 

x fi . 
Dad Gaftmahl des Schulthelßen. 


Beinade eilf Uhr Vormittags war ed, als fie 
in dad Zimmer des Schultheißen traten, wo man 
ihrer fhon geraume Zeit gebarrt hatte. Der 
greife Effinger führte alfobald nach feierlicher 
Verbeugung gegen die junge Freiberrin von Fal- 
fenftein, diefe, faum ihre Fingerfpigen berüb- 
rend, in dad Speifezimmer; Gangolf Trüllerey 
begleitete des Schultheißgen artige Sohnedfrau ; 
die Uebrigen folgten unter taufend gegenfeitigen 
Höflichkeiten, Bitten und Entfchuldigungen, weil 
fih, nad den Gefeten feiner Lebensart, Nies 
mand ded Vortrittd anmafen wollte, 

Dom langen Tifch, den ein blendend weißes, 
großgeblümtes Tuch bedeckte, dampften Gemüfe, 
mancherlei Geflügel, Braten, Salme aus dem 


Rhein, Forellen und Wildpret anlodenden Duft, 


durcheinander, Fünf hohe Weinfannen von Sil- 
ber in getriebener Arbeit ragten ſchimmernd über 
das fteigende Gewölf hinweg, wie die Kuppeln 
der Kirchthürme über den Rauch der Stadthäufer, 
Bor jedem der Bäfte glänzte der Silberbecher abs 
wechfelnd mit einem Kleinen vergoldeten Pokal. 
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Das Tifchgefpräh, bei den erften Gerichten 
fodend, halblaut und arm, wurde nad) und nad, 
fobald auch die Weine verfucht waren, voller, 
wärmer und fröhliher. Ein lebhafter, bübfcher 
Mann, und zwar derfelbe, welchen Gangolf aus 
Urſula's Zimmer fommen gefehen hatte, weckte 
äuerft mit heitern Scherzen die gute Laune der 
Geſellſchaft. Es war Herr Ventelin von 
Demmenbofen, den, auſſer Gangolf, alle 
Uebrigen wohl kannten. Urfula behandelte ihn 
fogar mit einer Art Vertraulichkeit, welche der 
gewandte Mann mit jener ſchmeichelhaften, fait 
zärtlichen Ehrfurcht erwiederte, die jedes Frauen: 
zimmer am liebften für gegebene Freundlichkeit 
zurückempfängt. Ihn unterftügte in der Unter: 
baltung ein bagerer, Peiner Mann von etwa 
vierzig Jahren, der ihm gegenüber faß und fehr 


einfach gefleidet war. Man nannte ihn Iſen⸗ 


bofer. Gangolf hatte von demfelben ſchon zus 
weilen gehört. Einige hielten ihn für einen großen 
Gelehrten, Andere ihn für einen. Dalbnarren , 
Andere ihn für einen durchtriebenen Schlaufopf, 
Andere ihn für einen Schwärmer. Sein blaffes 
ſchmales Gefiht, mit kurzer Spitznaſe, fpigem 
Kinn, tiefen Augenhöhlen, in denen ein Paar 
Feine, lachende Augen bligten, verrieth weder 
dad Eine nod) das Andere, 

Niemand fühlte ſich bei dieſem Freudenmahl 
fremder ald Gangelf. Was er eis vierundzwan⸗ 
zig Stunden erlebt und erfahren hatte, die noth⸗ 
wendige Verzögerung feiner Wermäblung, die 
ſchlechte Ausfiht für Aargau's Unabhängigkeit, 
der Geld » und Ahnenitolz feiner Braut, das 
Alles fchied ihn von bisher gewohnten Hoffnuns 
gen, Ausfihten und Berhältniffen. Seine Stille 
und Einfilbigfeit ward von Jedem bemerft, am 
meiften und nicht ohne kleine Gewilfensunrube 
vom Fräulein von Falfenftein. Sie wendete ibm 
oft den traulihen Blick, oft dad nedende Wort 
zu, bis feine unmandelbare eisfalte Höflichfeit 
ihren Stolz von neuem reiste. Da drebte fie fi 
son ibm hinweg und widmete dem Herrn von 
Hemmenhofen eine Aufmerffamfeit, für die er 
dankbarer zu fein wußte. Vielleicht hoffte fle auch 
den fterbenden Liebesfunfen im Gemütbhe ihres 
Bräutigamd durch Eiferfucht wach zu blafen, die 
fie in ihm erregen wollte. Er aber, in todter 
Gleihgültigkeit, achtete faum darauf, 

Drei Stunden dauerte dies Spiel, bei dem 
fid) Herr Bentelin am beiten befand. Gegen Ende 
der Mahlzeit aber ward ed am andern Ende des 
Tiſches defto lauter , wo von den Männern Gans 
und Gefahr ded unvermeidlich gewordenen und 
naben Krieges befprochen wurde. Darin waren 
fie Alle einig, es müffe zwiſchen Oeſterreich und 
den Eidögenoffen Kampf auf Leben und Tod wer: 
den; entweder gefammter Adel im Schmweizerland 
verderben, oder dieſes wieder unteriocht fein. 
Wenn ſchon einige der Gälte, meiftend Glieder 
vom Rath der Stadt Brugg, heimlich zweifeln 
mohten, daß die Pfauenfeder — damals dad 
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Sinnzeichen der oͤſterreichiſchen Partei — den 
wilden Geift der unerſchrockenen Gebirgäbemoh: 
ner zähmen werde; wagten fie doch nicht, im 
Gegenwart der fremden Ritter ihre Beforgrifie 
Pfund zu then, fondern nidten höchſtens ſchwei⸗ 
genden Beifall, wenn man die ungeheure Macht 
des Kaiſers und Reichs, Die vereinte Stärfe des 
Adels und die im Anzug begriffenen Heerhaufen 
Frankreichs mit großer Uebertreibung fchilderte. 

Herr Iſenhofer bob den vollen Becher und 
ſprach im Tone ded Begeifterten folgende Verſe 
aus dem Spottlicd *), welches er in diefen Ta 
gem gegen die Eidsgenoſſen gemacht hatte: 

„Die Wolken find zum Berg gebrüdt, 
Das schaft der Eonne Glanz; 
Den Bauern wird die Macht entzückt, 
Das thut die Prauenfdrwanz !“ 

„Brav, Sfenbofer lu rief Ritter Bentelin: 
"Doc vergiß den Uebermuth der Städte nicht. 
Luzern hält’8 offen mit den Melferbuben , Bafel 
trägt den Schalt im Nacken, und Bern läßt feine 
Tücke nicht. » 

— Ihr habt Recht! erwiederte der Dichter. 

Ob Städte oder Bauern ? 

Klein ift der Unterſcheid, 

Den machen ein Paar Mauern, 
und das iſt ihmen leid. 

Gie wären jelbft gern Herren, 
Sie find fh nur zu grob. 

D König, du ſollſt wehren, 
So mehret ſich dein Lob! 


u Deine Verſe, Iſenhofer, « fagte Benteliu 
lachend, w baben. ein friſches Herz, trotz ihrer 
Gliederſucht.“ 

— Darum eben find ſie gut öſterreichiſch! 
erwiederte der Dichter: Der König hat den rechten 
Muth; aber er ſucht ebenfalld Glieder, wie ich, 
Das Reich iſt ſtörriſch, die Nitterfchaft faul, 
nur binter Weinkannen nicht; und Frankreich 
will helfen, aber nicht dem römifchen König, umd 
nicht dem Adel, fondern fidy felber. Sind das 
nicht ſchlechte Glieder für Defterreicd, ? 

„Gott's Blut! ſchrie Bentelin: » Und bift 
du micht das faulfte von allen? Mich nimmt 
Wunder, ob du niht unterm Wamms ein weißes 
Kreuz trägft ? u **) 

— Beffer, ald das rothe, wenn's Euch die 
Schweizer mit Dellebarden auf den Rüden mas 
len, dag Ihr darunter pfuchfet, wie pipfige Hüb: 
ner! erwiederte Jfenhofer, Wiele der Anweſen⸗ 
den lachten. 

„Ihr Herren von Brueg! / rief Bentelin: 
"Der Wigbold führt Euch auf's Glatteis! Zi 
Euch) zu rathen, fo lachet mit denen, die zuletzt 
lahen. Manch Stäbtlein wird ein rothes Kreuz 
von Feuer und Flammen empfangen, und Bern 
dad erfte. Ihr feid ımter dem Haufe Habsburg 


cs iſt in Tichudi’s Chronit ganz aufbewahrt uw 
beim Jahre 1444 angeführt. 

”, Dad weiße Krems auf dem Kleiberm trugen die 
Eidsgenoſſen, um fib in Schlachten zu erkennen ; 
die Deſterreicher das rothe, 
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veich worden, und von Kaifern und Königen mit 
Freiheiten und Rechten beſchenkt. Warum wollet 
Ihr nicht zu Habsburg zurück, und lieber un: 
dankbar mit den Feinden desfelben gegen Eure 
alten Wohlthäter ziehen ? u 

Da nahm der greife Schultheiß Effinger das 
Wort und fagte: „Meiden wir foldhe Gefpräde, 
fie führen zu feinem guten Ende! So lange die 
Städte im Aargau Defterreih8 Schirm genoffen, 
baben fie treulich deffen Kriege gethan und mit 
Gold und Blut die Gnadengefchenfe der Könige 
abbezahft. Als und Habsburg fahren ließ, haben 
wir zu Bern geſchworen. Wie könnt' und der 
König vertrauen, wenn wir Verräther würden 
an unfern lieben Herren zu Bern und den Eids- 
gensffen? Das fei ferne von uns. Es iſt leichter, 
daß unfere Brüdenthürme an den Bötzberg bin- 
re ‚ ald daf.wir von Treu und Glauben 

affen.n - u 

"Das nenn’ ich mir einen Trumpflu rief 
Iſenhofer: „Doch wollen wir fehen , wer im 
Spiel den legten Stich maht! Im Grund, ihr 
Herren Aargauer, fheint mir's, Euch ſollt' es 
gloich gelten, weſſen Schleppe Ihr nachtraget, ob 
Habsburgs oder Berns. Ihr ſeid in jedem Fall 
doch nur gehorſame Diener; und ein Herr iſt zu⸗ 
let wie der andere./ 

„Gott's Wetter ſchlag drein!« ſchrie Ben- 
telin: „Macht dich der Wein fo früh verfehrt, 
Sfenbofer? Ein Herr, wie der andere? 
Hilft Paiferlihe Majeftät in Reih' und Glied 
ftellen mit dem Kühmelfer von Schwyz, oder dem 
Meßgermeifter von Bern? u i 

" Heil” rief der Dichter von Waldshut la- 
hend: „ Thron oder Melfftubhl, ift beides zuletzt 
Wurmfraß, der Mann darauf gilt, der der Herr 
it! Die Eidögenoffen wiffen, wofür fle fechten. 
Frei wollen fie fein, Könige in ihren Hütten. 
Keim übler Einfall! Die Menfchen haben dem 
Zufall und Scharmenzel in die Karten gefeben. 
Sie halten den Thron für einen vergoldeten 
Melkſtuhl, und wollen nich? ded Herrn Kuͤhe fein, 
Ihr Aargauer aber, was wollet Ihr? — Für die 
Ehre Eurer Rubfchaft die Hörner abftoßen ? 

„» Berdammter Frevler!u fagte der Derr von 
Hemmenhofen, indem er aus vollem Halfe lachte: 
„Säß' ich neben dir, ich würde Dir die Ohren 
äupfen!« 

" Und iu, fiel Gangolf ein, indem er Iſer⸗ 
bofern die Hand über den Tiſch reichte, „drücke 
dir dafür die Hand, Biedermann! Da haft ein 
wahres Wort geſprochen.“ 

"Wie, Herr Gangolf? ſchrie Bentelin: 
„Iſt's alfo gemeint? Bleibet auch Ihr mur auf 
der Halbſcheid? Treibet feinen Scherz. Wer 
dad Glüd hat, die Schönfte aller Schönen zum 
Altar zu führen, wird ihr nach der Hochzeit lieber 
eine Grafenfrone ald eine Bürgerhaube fchenfen, 
Ad, mein himmlifhes Fräulein,» feßte er hin: 
zu, indem er fid an Gangolfs Verlobte wandte, 
eich würde fterben vor Schmerz, oder vor Lachen, 


wenn Ihr zuleßt eine ehrbare Baſe und Gevat⸗ 
terin aller Mebger, Bäder und Schuhmacher wers 
den müßtet, und auf die gnädigen Blicke einer 
dicken Frau Schultheißin warten folltet.« 

Urfula warf ein freundliches Auge auf den 
Herrn von Hemmenhofen, nabm dann die Miene 
der ftillen Dulderin, ohne doch ihre Schalkheit 
ganz zu verbergen, und ac "Herr Gangolf 
ift fehr genügfam, glaubt mir’d, Der Thurm 
Rore im Freihof zu Aarau ift ihm fo werthvoll, 
wie ein Palaft, und er würde nicht zürnen, wenn 
ih zum Brautfleide den Kittel einer Begutte 
wählte.“ 

Herr Trüllereg ward bei diefen fränfenden 
Worten feuerroth. Er richtete auf die Verlobte 
einen Seitenblick, in welchem weniger Liebe als 
Verachtung zu lefen war. „Richt Purpur, nicht 
Zwillichkittel, dad Herz macht die Braut! 
fagte er. | 

„Da hört Ihr e8 felber, lieber Bentelin!u 
rief Urfula lächelnd : „Helft mir wenigftens, daß 
ich an der Hochzeit nicht in den Holzſchuhen der 
Schwyzer tanzen muß. 

"Sch würd’ ihm lieber geftatten,« erwies 
derte der Ritter, wmir zuvor auf dem Naden 
zu tanzen.“ 

"Dazu Fonnte mich faft Luft anwandelır, a 
fagte Gangolf troden, "wenn der unzeitige 
Schirmherr meiner Braut nicht eben fo gut ſchwei⸗ 
gen ald prablen gelernt bat.u 

„Was fiht Euch an? fihrte Bentelin mit 
funfelnden Augen: » Dantet’8 diefer achtbaren 
Gefellfchaft und der Gegenwart des Fräuleins 
von Falfenftein, daß Ihr nicht ſchon zum Fenfter 
binausgeflogen und den Gaſſenbuben ein Geläche 
ter feid!u 

» Still, liebe Herren und Freunde! u rief der 
alte Schultheiß, indem er ſich vom Tifhe erhob 
und die ganze Gefellfchaft feinem Beifpiele folgte: 
„Keine Händel, Es foll nicht gefagt werden, daß 
zwei fo tapfere Edelleute feintfelig von meinem 
Tiſche aufgeftanden find, an dem wahrlich nichts 
Schlechtes, ald der Wein war. Aber begleitet 
mic ind Nebenzimmer, da wird und mit beiferm 
aufgewartet werden. Herr Gangolf ift etwas. 
übler Laune, und nicht ohne Grund, weil er ver« 
nommen, wie fein Herr Vater franf und ſiech 
worden iſt./ 

» Herr Schultheiß, Ihr mahnet mich zur rech⸗ 
ten Zeit daranla fagte Gangolf: " Erlaubet, 
daß ich nach Aarau aufbreche und mich bei Euch) 
beurlaube.« 

Urfula erfchraf vor diefen Worten, ging mit 
zwei rafhen Schritten zu ihrem Bräutigam, ers 
griff feine Hand und fagte halbleife: » Gangolf, 
Gangoff, iſt's dein Ernſt? Kaum zu mir gefoms 
men, mich wieder verlaffen? O Gangolf, ift das 
deine Liebe? u 

„Ich muß meinen alten Vater ſehen. Ihr 
böret, daß er franf ift, vielleicht dem Tode näher, 
ald wir wilfen!« antwortete er, 
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"Reife morgen, Gangolf, id) bitte! Reife 
morgen, Gangolf! u feßte fie mit leiferer Stimme 
binzu und mit gefenften Augen: „Ich habe dich 
in Unbefonnenheit beleidigt, ich muß dich diefen 
Abend allein ſehen und verfühnen, Morgen reife! 
Ich befehle es, du Trotzkopf.“ 

vKönnet Ihr auch dem Tode befehlen, daß er 
das Leben meines alten Vaters um eine Nacht 
verfchone? u 

w Aber Niemand bat gefagt, daß die Gefahr 
groß feilu verfegte fie, 

nv Laßt mic ein gutes Kind fein ‚u ermwiederte 
er, „wie Ihr eine gute Tochter feid, die auch 
im Taumel des Entzüdend nicht ihrer Ahnen 
vergißt.⸗ 

Empfindlich trat das Fräulein zurück und 
fagte: Ich gelt’ Euch nichts. Ich fühle es, Ihr 
werdet mich alfo wicht zu meinem Vater nad) 
Sedingen führen? u 

v» Wann gedenfet Ihr abzureifen, Fräulein? u 

» Uebermorgen.« 

‚ «Oeflattet ed die Gefundheit meines Vaters, 
—— ſchnell zurück, und, beſehlt Ihr, dieſe Nacht 
noch. « 

vUnd ühu, rief Iſenhofer dazwiſchen, „bürge 

für ihn, gnädiges Fräulein. Wenn er's erlaubt, 
—— ich ihn und bring' ihn ſelber zu Euch 
urück.⸗ 
„Ihr ſeid mir willkommene Gefellfchaft! « 
fagte Gangolf zum Dichter, „wenn Euch ein 
ſtrenger Ritt fo leicht wird, ald ein Vers, Es 
find vier Stunden; wir machen fie in zwoen.« 

Gangolf küßte zum Abſchiede des Fräuleins 
Dand, und ftahl ſich nebit Iſcnhofern aus der 
muntern, geräuſchvollen Gefellihaft, nachdem er 
dem Schultbeifen noch ein danfbares Lebewohl 
zugeflüftert ‚hatte, 


— — 


8. 
Der Ritt nah Aarau. 


» Gottlob! « rief Herr Trüllerey fröhlich, da 
er mit feinem Gefährten aus dem obern Thor 
über die Brücke des Stadtgrabens in die grünen 
Wieſen hinausritt: u Ich mag wieder athmen, 
num ich meinen Yarftrom, meine Wälder und 
dort hinten die Berge meiner Deimath wieder 
feße! Mir war gar nicht wohl da drinnen im 

engen Städtchen.“ 
i — €i, ei! verfeßte Jfenhofer: Ich möchte 
das für feine Tonne Goldes der ſchönen Tochter 
des Falfenfteiners beichten. 

v Kann ich dafür? Ich liebe fie, muß fie lie 
ben; aber es waltet über diefe Liebe, glaub’ ich, 
ein böfer Stern. Es zieht mic) aus weitefter 
Ferne zu ihr mit unüberwindlicher Gewalt ; aber 
in ihrer Nähe werd’ ich aldbald elend; unter 
ihren Liebfofungen wird mein Herz zerriſſen. Die 
arme Müde muß und muß zum feurigen Licht, 
und dann jämmerlich in der Flamme vergehen. « 
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— Ich merf’ es, Herr Gangolf, Euch tbut 
Zerftreuung noth; die befte Arznei gegen verlieb: 
ten Verdruß. Und wollt Ihr einen guten Rath 
nebenbei? Denn glaubet mir, ic; kenne den Sis 
Euers Uebels, 

„Laß hören!u ; 

— Ihr macht aus Euch felber allzumebffeile 
Waare, wie ed junge warmblütige, leichtgläubige 
Leute machen. Ihr verfchenfet Euch jeden Augen: 
bli mit Leib und Seele; gehöret Euch nie felber 
anz und als fremdes Eigenthum könnet Shr den 
Schmerz nicht ertragen, wenn der Andere Eud) 
nimmt und halt, wie ed ihm eben bebagt. Ber: 
fteht Ihr mih? Wenn Ihr dürftet, bleibet am 
Ufer, trinfet; aber ftürzet Euch nicht in den 
Strom, er verfhlingt Euch. Gebt allem, was 
Euch freundlich anfpricht im Leben, den Finger 
oder die Hand, aber Keinem Euh ganz. Die 
Welt ftebt fehl, aber nichts in der Welt; darum 
_ an dem, was bleibt, aber an nichts im der 
Welt. 

Gangolf nickte mit dem Kopf und dachte der 
wunderlichen Rede nah. Er fühlte darin etwas 
Wahres, und fein Inneres davon getroffen. Yen: 
bofer wollte aber den jungen Mann nicht zu lange 
dem Nachdenken überlaffen, fondern deſſen Ge 
danfen nad andern Dingen leiten. Er zeigte auf 
den grauen Thurm ded Schloffed Habsburg em: 
por, der links vor ihnen von der Döbe des wal⸗ 
digen Wülpelöberges berab, wie ein König, mit 
alterthümlicher Würde durch's Land ſah. 

„Iſt das nicht das Stammhaus unferd Kai- 
fer? u fragte er, 

— Alerdingd! erwiederte Gangolf: Die 
—— von Brunegg haben es von Bern zum 

ehen. 

"Sie transit gloria mundi! Der Adler if 
aus feinem Keft geflogen, nun hecken die Doblen 
darin mit ihrer Brut! fagte Iſenhofer, der dad 
begonnene Gefpräd nicht wieder ftoden ließ, fon: 
dern ed über Alles verbreitete, was er in der ihm 
fremden Landfchaft erblickte, deren Schönheit er 
nicht genug preifen fonnte. 

Sie ritten im rafhen Trabe durch die grünen 
Wieſen und Aeder des rechten Aarufers am Fuf 
des Wülpelberges dahin. Jenſeits des breiten 
Stromes, deffen unrubiger Lauf vielerlei Sands 
bänfe und Feine Infeln ſchuf, bildete das Jura⸗ 
gebirge feinen weiten Bogen. Sie fahen drüben 
die Hütten ded Hofes Schinzuad gelagert, der 
Sägeffer Eigenthum, berubmt und befucht wegen 
benadhbarter Deilquellen, Diefe ftiegen damals 
noch am linken Ufer des Fluſſes aus dem Boden, 
bis die Aare fie in einer ihrer verwürfterifchen 
Launen verfchlang *). Hinter den Hütten jened 
Hofes tiefte fi im grünen Schoo8 der Berge ein 
geräumiges, heitered Thal ein, worin bie finftern 


*, Erſt im Jahr 1690 wurde die Quelle mitten im der 
Aare auf einer Iniel wieder gefunden. Zeyt fließt 
fie am rechten Ufer aus, 


Der Frethof von Maram. 915 


nn nn — 2 


Burggemäuer von Eaftelen *), und darüber an 
den Felfen hängend die Thürme und Finnen von 
Schenfenberg fi fonneten. 

Jeder Schritt verwandelte um die Reifenden 
ber das Schaufpiel. Die Gebirgslandfhaft regte 
und bewegte fi durch einander wie ein Zauber: 
gemälde, in welchem Dinge Leben haben, die fonft 
ftarre Maffen find, Eben gefebene Thäler ver: 
ſchwanden in Wäldern, und neue ſchloſſen dem 
Auge freundlich ihr Inneres auf, während Berg 
böben fi binter Hügeln bald verftedten, bald 
wieder überrafchend bervortraten. 

Nach einer Stunde ſtreckte links umd rechts 
dad Gebirge feine Arme näher gegen einander, 
Hüben und drüben ded Stroms erhoben ſich zwei 
gewaltige Felſenſchlöſſer, die Schildwachten vor 
dem Eingang in eine neue Thalwelt; links auf 
ſchroffer, bufchigter Feldwand, mit vielen fleinen 
Thürmen mad Angebäuden, die Veſte Wildegg, 
wo Petermann von Greifenfee baufete; rechts, 
im Schatten finfterer Tannen, dad romantifche 
Wildenftein über dem Aarufer. Dann ſchloß ſich 

or den Blicken der Reiter eine große Ferne auf, 
wie mit einem unendlichen Wald überfleidet. Die 
unüberfehbare Bergfette ded Jura zur Rechten 
zeigte ihre fteilen Höhen, ihre Zaden und Gipfel, 
je weiter bin, um fo viel erhabener, zahlreicher 
und blauer, Links ftrablten über den Wipfeln 
des Forftes, im Abendlicht, die Zinnen der Lenz⸗ 
burg von einer Felshöhe, und von einem andern 
Hügel daneben die weißen Mauern des Kirchleind 
der alten Grafen von Lenzburg. 

Doc nad furzer Friſt ſchwand Alles, da der 
Weg immer rauber und übler war, und die Reis 
fenden mit fi in die finftere Einöde eined Wal: 
des zog. 

„Mich nimmt nicht Wunder,“ ſagte Iſen⸗ 
hofer, „wenn ed dem Adler von Oeſterreich ge: 
tüftet, dies prächtige Land wieder dem Bären **) 
aus dem Fähnen zu reiffen. Darüber aber wird 
der fette Biffen felber am meiften zerfetzt werden.« 
— Dächten die Andern im Aargau wie ich, 
erwiederte Herr Trülleren, follten dem Adler und 
Bären Schnabel und Zähne an unfern Felſen 
ftumpf werden, Wir fünnten gar wohl unferer 
Haut und wehren, wenn wir Herren und nicht 
Knehte fein wollten. ’ 

vGramet Euch fein graued Haar darar: an, 
Herr Gangolf. Der ungeheure Mehrtheil unfers 
Geſchlechts befteht aus Narren und Beſtien, die 
mit Seifenblaſen ſpielen oder im Koth wühlen; 
für ein Paar Plappart***) Lohn, für ein Weiber⸗ 
geficht,, für ein Pfaffengefchrei, für einen windis 
gen Namen ihre gefunde Vernunft in die Pfanne 
ſchlagen und dem Tode in den Rachen fpringen, 


* Das jegige Schloß if erſt im Jahe 1643 gebaut, 
weil das altes der Schenken von Caſtelen Stamm: 
haus, dem Zuſammenſturz nahe war, 


**, Der Bär war in Bernd Wappen, wie noch heut, 
”, Cine damalige Scheidemünze, etwa drei Kreuzer 
werth. 


Das Leben hat wohl etwas, wofür das Leben 
ſelbſt der Preis fein könnte. Aber ...⸗ 

— Und dad wäre? 

„Dad, was Beitien und Narren nicht haben: 
fchlihter Menfchenverftand und was aus ihm 
hervorwächſt, dad Rechte, das Wahre und Gute, 
Merket's Euch, Beitien und Narren, mehr nicht !u 

— Wie kann dir bei der Art zu denken un: 
ter den Menfchen wohl fein ? 

„Himmliſch wohl! Sch beufe mit den Wöl- 
fen, gaufle mit den Narren und lache in der Ein: 
famfeit. Macht's wie ih, wenn Ihr froh fein 
wollet./ 

— So ſtehſt du ja einſam mitten in der Welt 
und ſiehſt Deinesgleichen nicht mehr. 

„Ich bin ſo einſam nicht; hab' einen guten 
Freund; kann zu ihm, wenn ich will, und der iſt 
Gott! Ihr habet ohne Zweifel von ihm reden ge⸗ 
hört, aber kennet ihn ſchwerlich.“ 

Gangolf ſah bei dieſer Wendung des Ge— 
ſpraͤchs ſeinen Nachbar ſeitwärts mit großen 
Augen an und ſagte: „Wie meinſt du da8?u 

— Buhftäblih. Ihr wißt's von Pfaffen und 
Sculmeiftern, die wiſſen's wieder von ihren Meis 
ftern; einer plappert’3 dem andern nad, wie der 
Staar, und fo ift Alles todtes8 Geplapper. Glau⸗ 
bet mir, wenn Ihr's auch nicht verfteht, Gott ift 
ein ganz anderer Gott, ald der Gott in den en⸗ 
gen, Kirchen und Schulen. 

„Woher weißt du es beffer, als fie, Freund 
Iſenhofer ? u 

— Ich babe eine gefchriebene Bibel; leſe oft 
die gefchriebenen eigenen Worte Ehrifti; babe 


noch eine ungefchriebene Bibel, und die ift Got: ' 


ted eigenes, ausgeſprochenes Wort, nämlid) feine 
Schöpfung, die Ratur, das All der Wefen vom 
Aufgang bis Niedergang. Alles Andere ift Traum, 
Gederei, Pfaffendunſt. Glaubt mir’! 

"Du haft ein lofed Zünglein im Munde! 
fagte Gangolf: „Es kömmt dir zu ftatten, daß 
diefe Tannen und Eichen keine Obren haben. Die 
Kirhenverfammlung fit heut noch in Baſel beis 
fammen, und fie könnte Dir leicht ein warmes Bett 
machen, wie vor dreißig Jahren dem böbmifchen 
Huß zu Konftanz.“ , 

— Und was wär’ ed mehr? entgegnete Iſen⸗ 
bofer gleihgültig: Der Böhme war fein Narr, 
fag’ ih Euch, fondern ein Menſch, der wohl 
wußte, warum er zu Bette ging. Ich ginge, für 
bald man’8 verlangte, Alles ift Traum, der Tod 
neue Schöpfung, die Todedart nur Vorurtheil 
unferer armen Narren. Und es ift wohlgetban, 
daf rechte Menfchen bier und da einmal das Leben 
auf eine Karte ind Spiel fegen, auf die es fein 
anderer wagen würde. Der übrige Janhagel wird 
wenigftend Dadurch ftußig und neugierig, ob noch 
etwas Anderes zu gewinnen fei, ald Seifenblafe 
und Koth. . - 

Hier ſchwieg der wunderliche Waldshuter, und 
nad einigen Augenbliden fang er plöglic einen 
Gaſſenhauer aus dem Appenzellerfriege mit lauter 
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Stimme. Gangolf unterbrach ihn und geſtand, Gangolf grüßte freundlich zum Thurm bin 
daß er an dem Liede weniger Gefallen babe, ald auf, wo aus dem ſchmalen Fenſterlein der alte 
an dem vorigen Geſpräch. Er bat, dafjelbe fort: | Derr von Luternau die Vorüberwandelnden bes 
zuſetzen, weil er im Stillen ſchon viel Achnliches Ntradhtete. Sein Geſchlecht hatte die Burg ſchon 
gedacht habe, und hub num wieder am zu fragen, | feit alten. Zeiten von den Königen zum eben ge: 
um den Dichter ind alte Geleife zurüczubringen. |tragen, und Gangolf hatte mit den Kindern Lu⸗ 
Es gelang ihm damit nad) einiger Mühe, denn ternau's einft feine Jugendfpiele getrieben. 
Sfenhofer wollte lange feinen Singfang nicht la | Ueber die Brüde ded Ringgrabens ritten 
fen. Meine Lefer hingegen werden mit mir zus unfere Reifenden wohlgemuth durch Dad hochge⸗ 
frieden fein, wenn ich die Unterredung der beiden |thürmte Thor, mit dien Pfortenflügeln umd 
Reifenden übergehe. Denn fie Dauerte durch den || Fallgattern wohlverfeben,, zu der noch ungepfla⸗ 
anzen Wald bindurdh, aus dem fie bei einem |fterten Strafe des Städtleins hinein. Links und 
leinen Dorfe hervorfamen, bid zur Brüde über || vechts in den Häufern war es von mandherlei Ge: 
den unbändigen Strom der Suren. Da erblid: | werb und Handwerk laut; und meugierige Köpfe 
ten fie, als fie den Weg fteil aufwärts geritten || fehlten nicht an den Fenſtern, die Eintretenden zu 
waren, in ladhender, freier Ebene vor ſich das betrachten. Ueber den Brüden des ſchmalen, rau- 
Städtlein Aarau, auf dem fhwarzen Teppich | ſchenden Stadtbachs wandelten ehrbare Bürger 
der Tannenwälder am Gebirge. Im Hinter: |gemählid auf und ab in Gefprähen von Stadt: 
grunde ragten hoch von den Zwillingdgipfeln | und Dausdingen, Alle zogen freundlich-grüßend 
eines fernen Berged die Trümmer der Wartbur: || Baret und Kappen vom Haupt, alö fie den Junker 
gen, einft der Hallwyle Bergoeften, von dem Bers || Trüllerey erblickten, der ihnen lieb war , wie von 
nern und Solothurnern gebrohen. Links über | jeher fein Geſchlecht. Denn dasfelbe hatte fid je 
den beſcheidenen Hütten ded Hofes Suhr, deffen | derzeit an der Stadt Aarau löblich verbalten und 
eine Hälfte noch den reihen Geßlern angebörte, | derjelben viel Gutthaten und treue Dienfte be 
fah man auf der Waldhöhe im Ihale die weißen || wiefen. 
Schloßgemäuer von Liebegg. Es war Died altel Rechts, am Ende einer Seitengaffe, flieg 
Haus durch die Hand feiner Erbtochter vor Kurs || abermals ein mächtiger, gevierter Ihurm mit 
gem erſt an die Edeln von Luternau gefommen. niedrigem Seitengebäude empor, durch dem Burg- 
Damals ftredte vor dem St. Korengenthor || graben und die ftarfe Ringmauer von der übrigen 
von Aarau noch feine Vorftadt ihre langen Däu- || Stadt getrennt. Eine fchmale Zugbrüde am Ketten 
ferreihen, mit gefhmadvoll aufgeführten Gebäus | lag über dem Graben. Das war die alte Veite 
den, aus. Sondern Gangolf und Sfenhofer rit- | Rore, derfreibofvonAlarau, Manbatte 
ten anf müden Roffen fchrittlings zwifchen Wie: || damals in mebrern Städten Freihöfe, worin je: 
fer und fleinen, umbägten Gärten, worin Die || der verfolgte Unglücliche Zuflucht und Sicherheit 
ürgerlihen Hausfrauen mit ihren Mägden eben | fand, er mochte fehuldig oder unſchuldig fein. 
mit Früblingsarbeit auf Gemüfes und Blumen: || Die Wildheit der Sitten in jenem Zeitalter, mo 
beeten befhäftigt waren. Wo beutiged Tages || ungeftüme Selbſtrache nicht felten der unbebilfli- 
Matanen und Afazien von einem Thore zum ans || hen und langfamen Gerechtigfeitäpflege vorgriff, 
dern geräumige, freundlihe Schattengänge bil: ||entfhuldigte das Dafein diefer Stiftungen, die 
den, zog fid damals ein breiter, tiefer Graben || endlid nad feiter Ausbildung der Staaten ver: 
um die hohe, mit Schießfharten wohlverforgte || fhwunden find. *) 
Ringmauer, Der alte Thurm Rore ftand bier ſchon feit 
Rechts vor der Stadt, auf niedern Felfen an | manchem Jahrhundert. Einft war er der Grafen 
der Aare, bob die Burg, ein uraltheidnifches || von Rore Sig, deren Gebiet fih, in heut ums 
Gemäuer *), ihren gevierten Thurm in die Luft; || befannten Grenzen, von bier und der Aare bis 
gleih Zyklopenthürmen aus gewaltigen Stein; an die Neuß hinauf, über das Klofter von Muri 
maſſen emporgebäuft. Die Sage rüdte feine Er: || binweg, ausgedehnt hatte. Dier war des gangen 
bauung bis in die Tage der Römerherrſchaft in || Landes Mallftätte gewefen, wohin das Volk ge 
Helvetien zurüd. Eher mag geglaubt werden, | fommen war, vor dem Stuhl ded Grafen Recht 
daß ihn die Dand der Burgunden zum Schuß ||zu nehmen. Daber vermuthlih batten nachmals 
ihrer unfichern Eroberungen gegen die Wildheit | die Fürften von Defterreich, als fie Gebieter die: 
der Allemannen aufgeführt habe. Denn bier vor⸗ſer Landichaften ‚geworden waren, die Freibeit 
über ging einft der alte Straßenzug von der uns| oder Zufluchtſtätte der Berfolgten und Miffetbäter 
tergegangenen Vindoniſſa nad Solothurn und | bierber gelegt. Das Geſchlecht der Grafen vor 
Aventicum, den Ufern ded Aarftromes nad), —8 — — 
lange ſüdwärts noch Alles unermeßlicher Bald | 


+ Nach dem Abſterben des Geſchlechts Trülteren kaufte 
im Jahr 1515 die Stadt Aarau die Befte Rore an 
fih, fullte die Burggraben aus, veränderte das 
Gebäude, machte daraus ihr Natyhand (de fickt 
der Thurm Rore noch in alter GSeſtalt mitten im 
Gebäude) und verlegte ben Freihof oder ‚das Zw 
fluchtsrecht auf ihren Kirchhof. 


war, von feiner Art gelichtet, 





Jetzt „dad Ehlöhli« und im fünfiebnten Jahrbun: | 
bert, ſelbſt noch im folgenden, „der alte Thurm “| 
. genannt. 


Der Freihof von Yaram. 


Rore ſelbſt war fhon um die Mitte ded neunten 
Jahrhunderts erlofchen. Aus den Wohnungen, 
die fih) um die Veſte des Grafen nach und nad) 
erhoben hatten, mag die heutige Stadt Aarau 
ibren Urfprung empfangen haben. Man nennt 
noch einen Kandolinoderfandolu®, der um 
Das Jahr Chriſti 860 als der legte feined Stammes 
gelebt haben foll. Aber nicht unmerfwürdig tft, 
daß bis zum heutigen Tage unter den Landleuten 
der benahbarten Gegend, im Solothurner:Gebiet, 
ein Geſchlecht fortbluht, welches uralte Vermacht⸗ 
niſſe und Schenfungen , als unveräufferliches Fa— 
miliengut, genießt, und nidt nur in mann: 
lichen, fondern aud) in weiblihen Nachkom— 
mer ftetö den Namen « Rudolf von Rore u trägt 
und forterbt, 





» 9. 
Der alte Küdiger. 

"Mo ift mein Vater? u rief Gangolf den 
beiden Knechten zu, welhe aus dem Geitenges 
bäude bervorrannten , fobald fie ihren jungen 
Herrn mit dem Fremden über die Zugbrüde in 
dent engen Zwinger hineinfommen und vom Roffe 
fteigen ſahen. 

„Im oberften Gemach ded Thurms, geftrenger 
Herr!n entgegnete der Jüngere, der Gangolis 
Dferd am Zügel nahm: „Er läßt feine Geele 
vor fi. u 

" Halt’ Maul, Irni Fäſen!« rief der ältere 
Diener, Hemman Enderli, weldher Iſenhofers 
Roß bielt: » Muft du den Schnabel immer vor: 
aus haben? u 

„Du Rarr iu erwiederte Irni: „Keinem wächſt 
der Schnabel hinten aus. Und was ic) gejagt 
babe, ift wahr. Der alte Herr läßt Niemanden 
vor. Ich muß Jedermann abweifen: er hat's mir 
bei Leib und Leben geboten. « 

„Aber der Sohn vom Haufe gehört doch nicht 
unter die Jedermann, Gelbjhnabel! Achtet doc 
nicht auf des Tölpels Gewäfh, Junker. Seid 
willfommen!« fagte Hemman: „Wir haben Euch 
lange nicht mehr bei uns geſehen. Das Umber: 
fahren in Deutſch- und Welſchland ift Euch nicht 
übel befommen; der alte Herr wird fi freuen, 
Euch wieder zu haben. « 

„Run, bei St, Lorenz!u ſchrie Irni dazwi⸗— 
ſchen: „Das wäre feit langer Zeit die erſte freude. 
Ich will's dem geitrengen Herrn wohl gönnen. 
Aber ih ſag's Euch, liebfter Junker, der alte 
gnadige Herr läßt Niemanden vor fih, ift trüb: 
felig, wie der König Saul im Evangelio, und 
thut den Mund fo wenig zu Frag’ und Antwort 
auf, als ein Stummer am Teich Bathfeba. « 

„Bethes da, du Efel, Bethesda!“ rief der alte 
Demman ärgerlih: » Du aber thuft dein unge: 
wafches Maul viel zu weit auf. Muß man denn 
gleih Alles anbringen und mit der Thür ind 
Haus bineinplagen? Schickt fih das, du ſtrup⸗ 
piger Strudeltopf? — Es iſt wahr, liebfter Jun: 
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fer, der alte Herr ift feit einiger Zeit etwas ftill 
und unpäßlich. « 

"Was? feit einiger Zeit?“ unterbrad ihn 
Irni: » Dein Gedächtniß, Demman Enderli, hat 
furze Waare feil, Nein, liebfter Junker, 28 iſt 
fhon feit dem Tage vor Lichtmeß, ald die alte 
Zigeunerin bei ihm war, die ſich vor den Stadt, 
knechten in den Freihof rettete, « 

vSchwatz du und der Kufufla ſchrie Hem⸗ 
man; „Ich glaube, Irni Häfen, deine Mutter 
bat fih an Bileams Ejel verfehen, — Run ja, 
lieber Zunfer , weil der Kerl denn nichts bei ſich 
behalten kann, fo gefteh' ich, feit Lichtmeß mag 
ed fein. Doch was die Zigeunerin betrifft, fo 
fan Niemand eigentlich fagen „ , .« 

„Ich aber, bei St. Lorenz, bin Jemand! 


fiel Icni ihm in die Rede: „Und ich fage, die 
|ihwarzgelbe Here vom Herzog Michel aus Aegyp⸗ 


tenland hat's ihm angethan. Demman Enderli 
bat’8 nicht. gefehen, aber ich fniete hinter dem 
Stalltyürlein und melfte die Geiß. Lieber, ges 
ftrenger Junfer, der alte gnädige Herr ftand dort 
an der Thurmecke, und die Vettel mit pechſchwar⸗ 
zen Augen vor ihm und ſah ihm in die Hand, 
Der Stadtfnecht Heini Zoberift hat auch Beide 
aus der Ferne beobachtet, denn er paßte vor dem 
Burggraben auf, weil die Zigeunerin eine Henne 
auf der Gaſſe geftohlen hatte, Die Henne gehörte 
des Hanfen Heiniterd Mutter, Es ift gewißlich 
wahr. Und wenn die ausgefuchste Diebin nicht 
mebr Teufel im Leibe gehabt hat, als fohlrabens 
ſchwarze Haare auf dem Kopf, fo will ich weder 
(eben noch fterben. Denn fie ift in der Nacht aus 
dem Freihof entfommen, Niemand weiß, wie? 
und wohin? Und der alte, gnädige Derr ift den 
ganzen Abend ſtumm und ftill, ftarr und fteif am 
Wappenfenfterlein geftanden, ald wäre er zur 
Salzjäule worden, wie Sodom und Gomorrha.“ 

„Iſt's nun heraus? u rief Demman Enderli: 
„Kann ic nun zum Wort fommen? Was muß 
unfer Herr Zunfer nun von dir denken, du plum⸗ 
per, ungefchliffener Bloc? u 

"Hei, ic) meine, er wird wohl denfen, ein 
ungefdyliffener Diamantblock fei mehr werth, ald 
ein abgefchliffener Kiefelftein, wie du, dergleichen 
man taufend an der Ware findet!u entgegnete 


rni. 

vHaltet Euch Beide ruhig!« fagte der Jun- 
fer gelaffen: „Beſorget unfere Roffe wohl. Wars 
um zeigt ſich Meiſter Langenhardt nicht, der Hof⸗ 
meifter u 

„Stracks wird er erfcheinen, fobald er Eure 
Unfunft versimmt!« antwortete Demman: » Er 
begab ſich auf ein Abendtrünflein zu meinem wohls 
weijen Deren Schultheißen Zehnder. « 

v Und Heini Entfelder, der Jäger? 

» Unten an der Aare mit allen Dunden!u ers 
wiederte, fi jedesmal ehrerbietig verneigend, der 


‚alte Knabe des Hauſes: u Es iſt eine Schmach, 


meiner Treu, daß bei der Ankunft des gnädigen 
Junkers Alles ausgeflogen fein muß und das liebe 
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Neſt leer ſteht. Sogar Frau Elsbeth, die Be— 
ſchlieſſerin, und Mareili ſind zum Herr Leutprieſter 
in die Meſſe.“ 

» Führe die Roffe umber, Hemman, daß fie 
fih abkühlen!“ fagte Gangolf: „Du, Irni Fa 
fen, fuche die Leute zufammen, Wir gehen in: 
deffen ind Haus, u . 

Mit diefen Worten trat der Junker voran, 
dem Gafte den Weg zır zeigen. Er ging eine 
female Wendeltreppe innerhalb der dicken Thurm⸗ 
mauer hinauf, Die audgetretenen fteinernen Stu- 
fen beurfundeten ihr hohes Alterthum, gleichwie 
die häusliche Sparfamfeit des Burgherrn. Nur 
durch eine enge, ſchuhlange Deffnung im der 
Mauer floß fo viel Licht auf den Wendelfteig, 
daß eine farge, doc müglihe Dämmerung dar: 
über fchwebte. Vermittelſt derfelben erfannten 
bald die Hinauffteigenden im Winfel der Mauer: 
biende feitwärts Etwas, dad durch Bewegungen 
ſich al8 Lebendiges andeutete. Gangolf, ungewiß 
deſſen, was er erblicte, blieb fteben. 

„Biſt du es, Sangolf? u fprad eine dumpfe, 
‚halblaute Stimme aus der Blende: «Ich ſah dich 
gegen die Stadt reiten. u 

Ein mattes Licht fiel auf die Geftalt, ald ſich 
binter derfelben die Thür eined Zimmers öffnete. 
Gangolf erkannte feinen Vater, dem er, fobald 
fie mit einander in das Gemach eingetreten wa⸗ 
ren, ebrfurchtövoll die Hand küßte. Zugleich ftellte 
er ibm den Gaft vor, zu deffen Empfehlung er 
einige Worte beifügte. Der alte Ritter that mit 
der Hand eine langfame Bewegung, welde den 
Fremden willfommen hieß, während ſich dieſer 
tief verbeugte. 

Es war aber etwad Schauerliches in der Art 
des Greifes, der faft gar nicht ſprach, und felbft 
Durch feinen Blick, durch feine Aenderung der 
ftarren Geſichts züge das Dafein einer Empfindung 
verrieth, welche wohl fonft das Vaterherz beim 
Wiederſehen des lange abwefend gewefenen Kin: 
des bewegt. Man entdeckte bier feine Spur von 
Ueberrafhung, von Freude, oder audy nur von 
Reugier ; eben fo wenig ein Zeichen des Verdruſſes 
oder der verhehlten Unzufriedenheit, fondern die 
eisfalte Gleihgültigfeit eined Leichnams gegen 
das, was ihm umgibt. Das Aeuffere ded Mannes 
verftärfte noch auf Jfenbofer den Eindruf. Eine 
hohe, breite, würdevolle Geftalt war ganz und 
gar, vom Hals bis zu den Füßen, im einen 
fhwargen, weiten Pelzrod gehüllt, von defien 
Gürtel, an einer Silberfette, ein Dolch mit fil- 
bernem Gefäß und ein Rofenkranz hing. Ueber 
den Kopf war fappenartig ein ſchwarzes Wollen: 
tuch geſchlagen und um den Hals befeftigt, dar: 
aus das bfeiche, ftülle Antlig mit den großen, an 
nichts haftenden Augen, mit langer gebogener 
Nafe, harten, fcharfen Geſichtszügen noch düfterer 
bervortrat , und das kurze graue Daar um dad 
Kinn, und den Spigbart über der Oberlippe, wie 
eine abwechfelnde Schattung zeigte. 

„Mein Herr Vater, Euch ſcheint nicht wohl 


zu fein?“ ftammelte Gangolf endlich etwas hu 

klommen, nachdem er viel erzählt und weder defien 

reg noch defjen Antwort gewonnen 
tte. 

„Wohl! u erwiederte der alte Rüdiger, und 
ging mit langfamem aber feitem Schritte durd 
das geräumige, gewölbte Zimmer pin, dann wie; 
der zurück. 

Gangolf beobachtete mit Abficht ein lange 
Stillfchweigen, in der Hoffnung, feinen Vater zı 
einer Frage zu zwingen. Doc) irrte er ſich. Je 
ner ging in der Stube auf und nieder, ald wir 
er einfam, Er bemerfte weder den Fremden not 
den Sohn. Rah und nad) wurden feine Schritte 
rafher. Es ſchien faft, als trieb’ ihm innere 
Unrube. 

„Gewiß, mein Herr Vater, Ihr leidet an 
einer Krankpeit!u fagte Gangolf wieder nad einer 
guten Weile, und ging ibm nad. Herr Rüdiger 
fchien ihn weder zu bören, noch ihn am feiner 
—— zu — fondern ſetzte den Shrit 

umm und fort. — Ein langes Schwei 
folgte abermals. F 

Plotzlich blieb der Alte ſtehen, hob die Ausen 
zu feinem Sohn auf, und fagte: 1 Gut, daß du 
bier bift, Gangolf. Morgen Laff? ich dich zu mir 
rufen. Bewirthe den Gaſt, wie ſich's gebührt,» 
Darauf wandte er ſich zu einer ſchmalen Seiten 
tbür und ging mit ſchnellem Schritt hinl, 
Gangolf eilte ihm nach, 

Herr Iſenhofer war indefjen mit peinligen 
Empfindungen Zeuge des ſeltſamen Empfanged 
gewefen, und hatte den alten Deren mit umer 
wandten Blicken beobachtet. Zuerſt war ihm die 
fer wie ein bei Tage umgehendes Gefpenit, dam 
wie ein von ftilem Wahnſinn befallener Maid 
vorgefommen. 

Er atbmete erft tief und frob auf, ald.er den 
alten Rüdiger verfchwunden und fic allein ſah. 
Zu feiner Zerftreuung betrachtete er num dad ges 
räumige, längs den Wänden mit N 
getäfeite Zimmer, worin jedes Geräth von Wehl 
ftand und befheidener Pracht des Burgderu 
zeugte. Auf dem Gefimfe, über welchem ein ao. 
dener Helm glänzte, ſah man die Reihe hehet 
und niederer Silberbecher nach ihrer Größe 1 
ordnet ; an der Wand gegenüber hingen in prüd 
tigen Wehrgehenken zwei Schwerter freupwri, 
darüber ein blanfer Stablyelm mit rother un 
weißer Feder. Ein zierlich gemirfter, bunter 
Teppich mit langen Franzen bededte dem breiten 
Tiſch, ohne jedoch deſſen in dicke Lömentlaun 
ausgehende, kunſtvoll geſchnitzte Füße gan 1 
verbergen. Gleiches Schnigwerf verzierte die dar 
mit faft überladenen eichenen Zimmerthüren un 
die etwas fehmwerfälligen Stühle von braunen 
Nußholz. Blaue Polfter, mit großem, viel 
bigem Blumenwerf darauf, lagen fowobl wi 


- — als auf den ſchmalen Wandftgen am 
enſter. 
So viel anmuthige Lebensbequemlichleitea 





bätte Iſenhofer, beim erften Anblick des finftern 
Thurmes, weder von deſſen Innerm, noch fo viel 
Geſchmack dafür von defjen Düfterherzigem Gebie⸗ 
ter erwartet. Es that ihm aber wohl, zu glauben, 
daß Beide, der Thurm und der Derr, ſich nicht 
weniger von innen glihen, wie fie von auffen 
gleich abſchreckend waren. 

Am meiften zog ihn die heitere Ausfiht an, 
als er zum Fenſter trat, durch deffen obere bunte 
Glasſcheiben die niedergehende Sonne in mancher: 
let Lichtern fpiegelte. Der Fuß der Veſte ruhte 
drunten auf Felfen, von welchen eine berajete 
Halde fhräg, wie die Böſchung vom Walle, zur 
niedern Ringmauer lief, an deren Stelle heuti- 
ged Tages eine in derfelben Richtung gefrummte 
Linie Häuſer ftebt. Damals aber ſchlugen die 
Wellen der Aare faft bis an die Ringmauer, Sen: 
feitö des Stromes, der vor der Stadt eine Wei⸗ 
Deninfel gebildet hatte, ftieg das Gebirg des Zura 
mit hinter einander auffhwellenden Hügeln ſtufen⸗ 
weiſe zu den Wolfen. Drüben ſchmiegten ſich 
zur Linken malerifh in den Bufen der Berge die 
Hütten ded Dörfleind Aerlisbach, rechts ſchim⸗ 
merten die Zinnen ded Schloffes Biberftein, wo 
Sobanniter-Ritter baufeten, am Fuß der Gifulä- 
flue, deren fanjt gebogenes Feljenhorn im Wies 
derfchein des Abendgewölks über dad Thal leuchtete. 

Ifenhofer hatte Zeit genug, die heitern Ums 
gegenden zu betrachten, und feinen Einbildungen 
und Gefühlen ungebundened Spiel zu gönnen; 
denn Gangolf fehrte erft nach einigen Stunden 
zurüd, da drauffen fhon Die Sterne, im Zimmer 
des Thurmes ſchon die hellen Lampen brannten, 
und von der Dienerſchaft der Tiſch mit Wein und 
Speiſen beſetzt war. 

"Du haft Langeweile gehabt, Freund Iſenho⸗ 
fer!u fagte der Junfer, ald er ind Zimmer trat: 
„Aber jeit Neujahr ſah ich dad väterlihe Haus 
und die Stadt nicht. In Brugg bätteft du lu: 
' fligere Unterhaltung gehabt; wäreft dur dort ge: 

blieben ! u 
— Ihr irrt Euch. Ich bin nie in ſchlechterer 
Geſellſchaft, als in großer; nie in befjerer, ald 
' in feiner, Habt Ihr Euerm Vater Rede abge: 
wonnen? Wie verlieffet Ihr ihn ?. 
vie du ihn fahlt! u erwiederte der Junker 
' mit dem Ausdruck geheimer Beforgniß: „Ich 
' folgte ihm bis zur Thür des oberften Saales. Ich 
‘ redete ihn an, bat ihn um Gehör. Er fchüt- 
' telte den Kopf, wied mit der Hand zurück, und 
fagte: „Morgen! Dies war fein einziges Wort, 
' und damit fchloß er fih ein. Es ift etwas Frem— 
des in ihm, oder an ihm. Ich erkenne von auf: 
ſen noch die vaterliche Geftalt ; aber es ift im diefe 
ebrwürdige Behauſung feines Geifted ein unbe- 
kannter Gebieter eingezogen. # 
— Puh! rief Iſenhofer, , und ftellte ſich, ala 
J —— ihn Fieberfroſt: Das wäre, ſo wahr ich 

ebe, Seelenwanderung vor dem Tode. Jagt mir 
keine Furcht ein; es iſt Nacht und in Eurer tau⸗ 
ſendjährigen Burg vielleicht ſonſt nicht ganz ge⸗ 

Zihotke's belletr. Schriften, 
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heuer. — Scherz beifeite oder untern Tiſch! Hät⸗ 
tet Ihr lieber den Arzt, oder das Hausgeſinde, 
oder andere Leute befragt, die in der Naͤhe des 
alten Herrn leben, was ihm in Eurer Abweſen⸗ 
beit begegnet jei? Denn er fcheint mehr am Ge⸗ 
müth, ald am Leibe erfranft. 

„Hörteſt dur nicht, Sfenbofer, was Irni Fäs 
fen, der Knecht, vom der Zigeunerin fagte? 
Darüber ftimmt Alles im Freihof zufammen, 
die Here hab’ es ihm angethan mit ihrer Teu⸗ 
felöfunft. 

— Das möcht’ ich glauben, wenn fle jünger 
und [höner gewejen wäre. Verlaßt Euch auf mein 
Wort, der Teufel mag die alten Weiber fo wes 
nig, als ich. 

„Es fümmt darauf am, Ueber dergleichen 
Dinge fcherz’ ih nit. In der Stadt gibt es 
noch einen andern Argwohn. Es geht die Rede, 
daf die alte Here nicht von ungefähr nach Aarau 
gekommen, fondern abgefchickt fei. ⸗ 

— Doch nicht vom Beelzebub? Was hat der 
wider die gute Stadt Yaran ? Iſt fie zu fromm ? 

u» Bierzehn Tage vor Erfcheinung des wüften 
eibe war Thomann von Falkenftein bier und 

I hatte mit meinem Vater Wortwechſel. Thomann 
verließ ion — Alle haben es gehört — unter den 
fürchterlichſten Drohungen. « 

— Junker, wenn der Falfenfteiner eine Sache 

| abzuthun bat, ift er Mannes genug, fich mit 
Hilfe des Schwerted Recht zu ſchaffen. Fürwahr, 
der bat nicht die Miene, fich an eine Zigeunerin 
zu hängen. Ihr kennet den Oheim Eurer Braut 
ſchlecht. Indeſſen laßt hören, was hat Thomann 
mit Euerm Bater ? 

„Es betrifft einen alten Handel, Bor etwa 
fiebenundzwanzig Jahren hatte Ulrich von Dertens 
ftein, als Vogt von den unmündigen Söhnen des 
Dand Werner von KRönigftein, die Veſte und 
Herrſchaft derfelben feil. Die Burg jenſeits der 
Aare, in den Bergen, eine halbe Wegſtunde von 
bier, war den Aarauern wohlgelegen, Da rieth 
mein Vater zum Ankauf diefer Derrfhaft mit 
aller Zugebörde, hoben und niedern Gerichten , 
Mohn’ und Weid, Holz und Feld. Denn der 
Bann unferer Stadt war gering und fo Hein, 
als ihn vor anderthalbhundert Jahren Kaijer Rus - 
dolf von Habsburg feitgeftellt hatte, Nach großer 
Mühe gelang's. Die Stadt faufte das Schloß 
Königftein nebit der Herrfchaft an fih, und das 
mit erhob fi die Feindfchaft ded Adels ringsum 
gegen Yarau.u 

— Weil die lodern Froiherren beforgten, es 
werde. zwifchen ihren Neftern ein zweites Zürich 
oder Bern auffteigen. Der Gebrannte fcheut das 
Feuer. Wohl ſah'n ed mitunter Eure gnädigen 

Herren und Dbern zu Bern felbit ungern, daß 
ſich das Reichsſtaͤdtlein Aarau heben wollte, 
I" Richtig, Iſenhofer, das war's! Hätte dieſe 
| Stadt jederzeit tüchtige Männer im Rath gehabt, 
fie wäre längft Herrin weit umber , gleich Zürich 
und Bern. Denn die Yarauer find ein mannhaf⸗ 
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ihres Gemeinweſens den legten Heller und Blut: | Achfeln, indem er laͤchelnd zu Iſenhofer hinblickte, 


tropfen mit theuer achten, — Run gab's mit 
allen Anftögern Ungemach und Spann. Die Kal 
Fenfteine, die Rechberge, die Johanniter zu Bi: 
berftein lebten um die Wette den Aarauern zum 
Verdruß; wollten die Zullitätte in Küttigen nicht 
gelten laffen, welde Aarau errichtete, thaten 
dem Bogt, der Namens der Stadt auf König: 
fein faß, jedes Leid, und waren befonders mei: 
nem Bater gram, der den Ankauf am meiften be: 
trieben hatte und ſich jet am beftigften wider: 
fegt, wenn Rede ift, die fhöne Erwerbung wieder 
zu veräuffern. Nun, Iſenhofer, du kennſt den 
Thomann von Falfenftein! Der fchwarze Heide 
fhlägt Vater und Mutter todt, wenn's feinen 
Vortheil gilt. u 

— Run ja, Junker, ein wilderes Thier in 
einer Menſchenhaut hab’ ich noch nicht gefeben. 
Aber welhen Verband findet Ihr zwijchen ihm 
und der Zigeumerin ? 

» Seine ganze Höllennatur. Er ift verfhmigt 
wie ein feiger Fuchs, tapfer dazu wie ein Leu, 
graufam wie der hungrige Wolf, und Tugend 
and Verbrechen wiegen in feiner Wagfchale gleich 
ſchwer, wie dem Teufel, wenn er auf Beute aus: 
geht. Ich ſchwoͤre dir, feffelte mich nicht die Hoff 
nung eines großen Gewinns, nicht die Huld des 
Markgrafen, nicht die Liebe der ſchönen Urſula, 
id; hätte mich längft den Eidsgenoſſen bingegeben, 
unter ihrem Freibeitöpanier gefochten, den ver: 
dorbenen Adel ausrotten helfen, und den Schänd⸗ 
lichſten von allen zuerft, den Thomann von Falfen- 
ftein. Die Eidsgenoſſen, bei Gott, find ehrlich 
and wahr und gerecht; die Edellente weit um 
und ber in der Runde ſelbſtſüchtige Allesfreſſer.“ 

— Do, Ritter Trüllerey, nichts für ungut, 
nehmt’3 nicht mit dem Thomann auf! Wie wollt 
Ihr doch mit dem Fuchs, Leu, Wolf und Teufel 
zugleih anbinden, und feid doch fo zart, daß 
Euch ein Regenbogen, eine Seifenblafe todtjchla- 
gen, ein Spinnenfaden erdrofjeln kann. 

„Wie meinft dur, Iſenhofer ? u 

— Lähmt oder tödtet nicht Euern beffern 
Geiſt die bloße Hoffnung großen Gewinnes , die 
fer Regenbogen in der Ferne, der in der Näbe 
Nichts wird? Der Spinnenfaden einer Mädchen- 
liebe ? Die Seifenblafe eines Fürftenwortes ? — 
Ritter Trüllerey,, Ihr fei mir lieb, und werdet 
mir jede Stunde lieber. Ich will Euch ein Ge: 
beimmiß fagen oder vielmehr fingen: 

Wer viel beachrt , 

Was ihm nicht achört, 

Iſt leibeig' ner Maun, 

Gchört Andern an, r 
Wer den Ruhm verichmäht, 
Der wird erhöht; 

Wer nichts wit, ald Recht, 
JR Niemands Knecht, 


Der it Gottes Held, 
Dem achört die Welt! 


So fang Yfenhofer. Gangolf ward plöglic 


der ſich unterdefien an einem Becher Weins güts 
lich hat. „Ich verfteh’ dic, Iſenhofer, » fagte 
er, aber ...u 

— D die ungeheure Seifenblafe! O der 
furchtbar ftarfe Epinnenfaden ! rief der Walds⸗ 
buter Dichter : Sagtet Ihr nicht vorhin, Euerm 
Yarau bier hab’ es nur an Männern im Rath 
gefehlt ? — Die Bürger find doh Narren, daf 
fie die Weiber bhineinwählten. Ich bitt' Euch, 
Ihr müſſet nicht Schultheiß von Aarau werden, 
Derr Ritter , der guten Stadt zu lich. — 

Gangolf lachte, feste fi zum Tifh, indem 
er Yienbofers Beifpiel folgte, und den Zeller 
vor fid) mit Speifen, deu Becher mit Rebenjaft 
füllte: » Weißt du, Sienbofer, was Schultheiß 
Eifinger von dir urtbeilt ? Du taugeft zu nichts 
Rechtem, ald Feuer anzublafen, wo du eigent⸗ 
lich loͤſchen folltet. Bei meinem armen Leben, 
ich glaube, er hat Recht.“ 

— Vollkommen Recht, Zunfer ; wiewohl ber 
alte Mann ſeine eigene Weisheit nicht ganz ver⸗ 
ſtand! erwiederte der Dichter: Das iſt mein wab⸗ 
res Handwerk! Die Menſchen haben in der Welt 
nichts eifriger zu thun, als das göttliche Feuer 
mit vollen Baden auszublaſen, was ihre Kinder⸗ 
fpiele und Kartenhäufer zu verbrennen droht. Sie 
wollen die heilige Dimmelsflamıne der Wahrbeit 
überall löſchen. Ich blafe immer an. Freilich, 
das verfengt manchen grauen Bart, Dermelin 
und Stammbaum, und die Leute find mir übel an. 

"Aber es ſcheint mir, Ihr bepet auch den 
Adel eben fo gern gegen die Städte? u 

— Natürlid. Man legt Dolz hinzu, wenn 
das Feuer nicht ausgehen ſoll; und es ift deſſen 
noch mehr ald genug vorhanden. Wohnt ein 
ftarfer Adel um Aarau? 

" Mein Vetter Johannes, der zu Schönen: 
werth Propft iſt, ein gewaltiger Gefhichtäflittes 
rer, vechnete mir vorigen Sommer der Burgftälle 
und Schlöffer, die bei einer Meile um die Stadt 
liegen, mebr ber, ald der Schiffer Winde zählt. «*) 

— Daß ſich's Gott erbarme! rief Iſenhofer 
mit fpaßbaften Schreden: Da babt Ihr noch 
Wald auszuroden. Und find die Nefter noch voll? 
„Mit nichten ; wohl zur Hälfte ſchon öd' und 

eer.u 

— Run denn! ſchrie Iſenhofer lachend und 
bob den Becher auf: Glüd zu! Die Menjchen 


*, Srobburg, hinter Diten, Hagkberg, wiſchen Diten 
und Trimbach, Winman, Hodwartburg, Micden 
wartburg / Gößnen, Oberaöhgen , Iffenthal, Kiem 
berg, Wartenfels, Garnsburg, Saffenwyl, Reit 
mau, Rucd, Beinwyl, Rynach, Hauwyl, Habs 
wangen, Seengen, Schafisheim, Licbega, Troftburg, 
Lenzburg, Meiſterſchwanden, Konigſtein, Ruppers⸗ 
wol, Loͤrach (bei Kilchberg), Biberſtein, Auenitein, 
Alten, Thierſtein (vermuthlich Urfig bei Dentsbürem: 
Schentenberg, Rauchenſtein und Eaftelen, Wilden 
Kein, Wildegg. Mehr als diefe wühr’ ich dem Propfl 
Johannes Trüderen nicht nachzuzahlen. 
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I 
find auf dem beften Wege, Menſchen zu werden. jeined Kapiteld und für ded armen RE 


Sch dank’ ed wahrlich meinem Vater ſchlecht, daf 
ich zu vorläufig, id est, nur um ein paar hundert 
Sabre zu früh, in die liebe Welt hinein mußte. 
Was hab’ ich jebt im diefem Narrenkaſten zu 
fhauen, wo die Leute noch auf allen Vieren 
riechen, zur Narrbeit in die Schule gehen, und 
den ebrlihen, gefunden Menfchenverftand für den 
leibbaften Satan halten? Laßt Euch eins fingen, 
Ritter: 

" ind die Herren nicht Gögen mehr, 

Stehen Klöker und Burgen leer, 

Sind die Dorfer den Städten gleich, 

Kommt auf Erden das Himmelreich. 

" So wahr id) lebe!u fagte Gangolf, ihn uns 
terbrediend: „Ach glaube, du bift ein Lollhard, 
nur mit bunten Federn, Geftern traf id) ſolchen 
an der Stilli; er predigte mir Zeugs, wie du. 
Sätt’ er nicht einen Engel vom Himmel bei fid) 
gehabt, ich hätte wohl mehr von ihm gelernt.“ 

— Aha, den Engel, Herr Trüllerey, den Ihr 
zu Brugg vom Ejel herablüpftet,, und ein Weil⸗ 
hen über Gebühr an Eure Bruft drücktet? 

"Wer fagte dir dad? u engegnete Gangolf , 
der ein Errötben nidyt von feinen Wangen ab: 
wehren fonnte. 

— Jedes meiner Augen! erwiederte Iſenho⸗ 
fer: Die Jungfrau von Kalfenftein, mit welcher 
Der Herr von Deimmenbofen und ich eben vorüber: 

ingen, erfannt’ Euch auf der Stelle. Ihr waret 

find, weil Ihr nicht ſahet, daß wir ftill fanden. 
Der gerngefällige, gefchmeidige Ritter Bentelin 
übernahm es noch denfelben Abend, den Engel in 
Der Derberge näher zu befgawen. 

"Wie? war er dort?u 

— Aus Auftrag Eurer Braut, die vielleicht 
Urſach haben mochte, neugieriger zu werden, ald 
fonft Beiberlein find. 

v Sag’ mir, als ehrlicher Fremd, wie fteht 
Benteiin mit dem Fräulein von Faltenftein? u 

— Geid Ihr eiferfühtig?! Wohlan, ich will 
mein Handwerf treiben, anblafen, ftatt zu lö— 
ſchen. Bentelin ift reich, großen Geſchlechtern 
verwandt, fünftiger Erbe anfehnliher Güter, 
ein feines Männlein, bat welfches Weſen, ein 
artiged Geſicht!. 

„Blafe! fenbofer, blafe! u 

— ltem: Fräulein Urfula ift ein Mädchen R 
gweitend ein Mädchen, drittend ein Mädchen, 
id est; fle.weiß, daß fie fchöner ift, als fie ſelbſt; 
gefällt gern, iſt reizbar, warmblütig, ewiger 
Aprilhimmel. Sie macht nichts aus Augenblicken 
und Jahren; der Augenblick aber aus ihr Alles. 

vBlaſe! blaſe!⸗ 

— Brennt's noch nicht ? 

„Es glimmt noch eine legte Kohle. Blafe!u 

— Der Menfd bat viel Odem in der Lunge; 
ed Schickſal noch mehr. Laßt diefem auch etwas 
übrig. 

So plauderten die beiden Reiſegefährten bis 
in die Nacht hinein; aber zu viel für das Maß 


Derz. 
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Die nähtlihe Erfheinang. 

Der junge Mann ftieg fehr verftimmt und 
düfter in fein hochgethürmted Bett. Er befand 
fih an einem großen Sceideweg ded Lebens, 
Seine Eitelfeit, fein Ehrgeiz , feine Liebe zur 
veigenden Urfula lodten ihn links, zeigten ihm 
den Befig eines fhönen Welbes, die Verbindung 
mit mächtigen Häufern, die Erbſchaft reicher Güs 
ter, die Huld ded Markgrafen von Hochberg, die 
Wiederauffrifhung des alten Glanzes vom rits 
terlihen Stamme der Trüllerey. Aber männlis 
cher Stolz, Liebe ded Vaterlandes und des hei⸗ 
ligen Rechtes mahnten ihn, den Weg recht ein: 
zufchlagen , ald freier, frommer, felbitftändiger 
Mann, der für die beffere Ueberzeugung das 
Theuerfte opfern müffe. Dort winften Einbil: 
dungskraft und Leidenschaft zum Genuß der Liebe, 
des Ruhms, ded Reichthums; bier warnte der 
Verſtand, den Frieden ded Gemüths und das 
Glück des Lebens um fremdes Geld, um unge 
wiffe Fürftengunft und um die Hand eines ſtol⸗ 
zen, gebieterifhen und wanfelmüthigen Weibes 
zu verfaufen. Vielleicht würde der Streit balder 
entidyieden gemwejen fein, wäre Urfula minder 
ſchön oder Gangolfs Reigung zu der verführeris 
fhen Braut weniger tief geweſen. 

Er mochte faum einige Stunden unrubigen 
Schlummers genoffen haben, alö ihn ein Geräuſch 
an der Thür des Gemad;d werte, Die Thür ging 
langfam auf; eim dunfeırothes Licht ftrömte im⸗ 
mer beller und falber durch die ſich ermeiternde 
Oeffnung. Gangolf richtete fi mit balbem Leibe 
nicht ohne Beſtürzung auf, ald er feinen Vater 
eintreten ſah, der in der Hand eine brennende 
Lampetrug. Die Lampe, der lange fhwarze Pelz: 
tod, das blafje Antlig, welches aus dem um das 
Haupt gefhlagenen und unter dem Kinn zufams 
mengebefteten Tuche bervorfchaute, gaben der 
boben Geftalt ded Greifed etwas wahrhaft Ges 
— 

Seid Ihr ed, mein Vater fu fragte Gans 
elf: mit ungewifler Stimme. 

— Steh’ auf, Gangolf, und folge mir ! 
antwortete jener, 

Gangolf gebercdhte , fprang aus dem Bette 
und warf die Kleider um. Sobald er feinen Ans 
zug vollendet hatte, ging Derr Rüdiger voran und 
winfte dem Sobn. Diefer folgte ibm die engen 
MWendeltreppen binab, dann unten in einen 
fchmalen Seitengang, wo im ber diden Mauer 
ded Thurms eine fleine Thür angebracht war, 
welche Gangolf wohl faunte, und für die Thür 
eined Mauerfchranfes gebalten batte, 

„Rede fein Wort, Gangolf,» jagte der Alte: 
„ fondern höre und gehorche jhweigend.» Er z04 
einen großen Schlüſſel hervor, öffnete Die Thür, 
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nem Vater in einem beſondern und geheimnißrol⸗ 
len Verhältuifje geitanden haben und im Thurm 
Rore keineswegs hart behandelt werden fein 
müſſe. Es that ihm faft leid, dag ihm Schweigen 
auferlegt war. Doch beobachtete er’3 gewiſſen⸗ 
baft, indem er feine verzeiblihe Neugier mit 
findliher Ehrfurcht überwand, Er fand die Lei: 
ter; er dffnete das hintere Pförtlein; er führte 
die Alte zwifchen Felfenftüden und Gefträuden 
an der fhroffen Halde unter dem Thurm mieder 
zur Stadtmauer, lehnte Die Leiter an, flieg zu: 
erft binauf umd ließ die Zigeunerin nachklettern. 
Als fie droben war, zog er die Leiter auf und 
feste fie von auffen an, 

» Bibft du mir einen Zehrpfennig, ſag' ich dir 
Schöned!« redete ihn die Alte an, indem fie jen 
feitd der Mauer fhon den Fuß auf der oberiten 
Beiterfproffe bielt. Gangolf fuchte einige Geld- 
ftüde und gab fle der Zigeumerin, nicht ſowohl 
aus Mitleiden, ald aus Furcht vor geheimen Kiin« 
ften, oder gefährlichen Berwünfchungen der Aegyp⸗ 
terin, wenn er fie im Zorn von der väterlichen 
Burg fcheiden lieſſe. 

vGoloſöhnchen !u fagte fie, indem fie mit den 
Fingern derjelben Hand, in der fie das Geld em⸗ 
pfing, die Stüde desfelben bebend bin und ber 
fheb und zählte: „Laß dich's nicht reuen. Du 
wirft hochalt, eim fteinreiher Mann ; und das 
ihönfte Kind iit deine Frau, wenn du pfiffig biſt. 
Es hat dic) lieb. Mad)’ bald Hochzeit. Es wars 
tet auf dich. Greif zu; ſchnappt's dir jonft ein 
Anderer weg. Warte nicht, bis dein Vaterchen 
heimkehrt; Väterchen kömmt lange nicht beim.“ 

— Dur meint meinen Vater ? fragte Gangoli. 

„Ich fage dir's ja, ſchmuckes Kind. Deuf’ an 
mid. Ihn jagen die Horniſſen. Thut nichts, 
Fangt Jeder feine Müden ; aber Müden ftehen. 
Thut nichts. Gehab' dich wohl, Goldfind! u 

Die Alte machte eine Bewegung , binabzus 
fteigen. 

„Noch einen Augenblid!» rief Gangolf: 
„Wer ſchickte dic) nad) Yaran ? u 

— Der fann mic ſchicken? Bin ein armes 
Ding. Suche gute Leutchen, barmberzige Leut: 
chen; find felten. Meint du, mich ſchickt wer? 
Rathe, wer? Ich ſag' dir's, wenn du's triffſt. 

„ Zum Beifpiel, ein Freiherr ? Antworte! u 


kroch durch das Pförtlein gebüdt voran, ging 
wieder einige Stufen abwärts, öffnete eine zweite 
'niedere Thür und trat in ein enges Gemach, 
faum ſechs Schub bach und eben fo lang und breit. 
Dem jungen Ritter ward es in diefer ihm bisher 
fremd gebliebenen Gegend des Thurms etwas uns 
beimlich; noch mebr, ald zu feinen Füßen im 
Stroh eine. menfhlihe Geftalt lebendig ward, 
‚die er beim Eintritt nicht bemerft hatte, — Ein 
altes, bäßtiched Weib, inLumpen gewidelt, ſchwarz⸗ 
gelben Geſichts, mit bervorftehenden Badenfno- 
hen, ſpitzem Kinn, fpiger Nafe und dünnen 
Rippen richtete ſich auf. Es ftrich die ſchwarzen 
-Hauptbaare, welche wie aud dem Waſſer gezo- 
gen, in einzelnen, graden, naßglänzgenden ot: 
teln um den Kopf bingen, vom Gefiht bimweg, 
und zeigte gäbnend den zahnlofen finftern Nahen. 
Der junge Ritter trat mit Graufen fo weit zu: 
rück, ald ihm der enge Raum geftattete. Er zwei: 
felte feinen Augenblick, daß dieß eben jene Zi: 
geunerin fein muͤſſe, die Irni Faäſen befchrieten 
batte, und alfo bisher im der Veſte verborgen 
gebalten worden war. 

„Steh' auf, du bift frei! fagte der greife 
Rüdiger zur dem Weibe: » Mein Sohn bringt dic) 
hinaus. u Dann wandte er fich mit halbem Leibe 
zum Sohne um und fagte: ‚Führe died Weib 
durch das Dinterpförtlein; bier ift der Schlüffel 
zur Stadtmauer, Du wirft eine Leiter vom Stall 
‚nehmen, dad Weib über die Mauer geben laffen. 
Aber, Gangolf, Alles in der Stille, daß Lid) 
Niemand bemerfe. Dir wechfelft mit diefer Vettel 
Fein Wort, beantworteft feine Frage und fragft 
nicht.» ‚Darauf ſprach er wieder zur Alten, Die 
nun aufgeftanden war, ihre Nöde fchüuttelte, und 
ein ſchmutziges Bündel unter den Arm nahm: 
„Biſt dir über die Stadtmauer , fo balte did) 
links, immer der Mauer entlang, um die Stadt 
herum, im die Schadhen, von da aufwärts zur 
Landftraße, die nach Schönenwertb führt. Ueber 
die Bäche und Graben findet du Stege. Noch 
iſt's von den Sternen hell genug, Der Tag graut 
fhon. Fort!u 

. Er felber zündete mit der Lampe voran, Öff: 
nete Gangolfen und der Zigennerin die Thurm⸗ 
prorte zum Schloßgwinger und lief Beide geben, 
„Leb’ wohl, alter Schaß! u fagte die Zigennerin 
mit vertraulichen, wiederboltem Kopfnicken gegen — Nenn’ ihn, Schägchen ! 

Rüdiger: „Dir haft mic; bewirthet mit Lems, „ Thomann von Falkenftein.« 

Sohanns und Wenderich ; dur baft mich geſchirmt — Nichts! nichts! Mic ſchickt Keiner. Ge- 
vor den Schuders, als fie mid brucken wollten in | hab’ dich wohl. Der Morgen fümmt, 

der Gabel. Fahre wohl, alter Schatz. Halt wohl "Noch eins. Ich gebe dir eine Handvoll Gold, 
meinen Fingerreif in Ehren! « wenn du meinen Vater wieder gefund macht, wie 

" Schweig, Vettel, verdammte!“ rief der er war, eh’ du zu ihm famft, Warum haft du 
greife Nüdiger mit zorniger, aber fehr gedämpf: || ihm Uebels angeftellt ? u 
ter Stimme: » Dder ich breche Dir das Genid, | — Goldföhndhen, was fonnt’ ich ibm Leides 
eb’ e8 der Henker bricht. Damit fchloß er die thun? Meinft, unfer eins hat fein Herz? Wir 
Thurmpforte. | baben’s, wie Ihr. Wäterchen foll an mic) denken. 

Sangolf, welcher von dem ern Hab’ ihn lieb. Dat mich gepflegt, bat mich gehü— 
Zigeunerin wenig verftanden hatte, glaubte doc tet. Hältit du Wort, wenn ich ihn heile? 
fo viel daraus folgern zu fünmen, daß fle zu fell Gewiß.« 
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— Sprich, auf deine ritterliche Ehre! 

„Bei meiner Ehre.a 

— Ich ſuch' ihm Balfam. Halt Wort, daun 
ſiehſt du mich wieder. 

„Rede Wahrheit. 

— Mas foll ich Dir lügen? Zahlſt mir für's 
Lügen nichts, 

„Woher willft du den Balfam holen? u 

— :Goldföhnchen, vom End. 
u Mad fehlt meinem Vater ?a 

— Bom End, Gehab Dich wohl. Siehft du 
die rothe Wolfe? 

„Wohin gehit du? « 

— Zum End! — Und mit diefen Worten 
war die Alte behend an der Leiter hinab. Sie 
verfhwand ſchnell längs der Mauer. 

Gangolf zog die Leiter zurück, ftieg nieder, 
gab ihr den alten Ort und eilte in die Vefte zu: 
rück. Die Pforte des Thurmes war nur ange: 
Ichnt; er fah feinen Vater noch auf Der Wendel: 
treppe mit der Lampe ſtehen. 

"Du laſſeſt mich lange warten! / fagte Herr 
Rüdiger: «Ich hoffe, dur wirft nicht mit der Jigeu⸗ 
nerin gewortwechſelt haben. Oder haft du? u 

— Gie bettette. Ich gab ihr ein Almofen. 

Ich verftand fein Wort von allem, was fie mir 

fagte. Es war Unſinn! — erwiederte Gangolf. 

aSchließ leiſe die Pforte und folge mir!« 
fügte der alte Herr. Gangolf gehorchte und folgte 
feinem Vater, der ihn mit ſich in denfelben Saal 
führte, in welchem Gangolf und Sfenbofer den 
vorigen Abend geplaudert hatten. Es ſchien fi) 
während diefer Nacht mit dem alten Herrn eine 
große Veränderung begeben zu haben. Seine 
ftarre, todtenartige Ruhe oder Unempfindlichkeit 
war gewichen; feine Augen, feine Geſichtszüge 
hatten. Leben und Beweglichkeit erhalten; doc 
lag darin ein furdytbar finftered Wefen, welches 
dem Sohne nicht minder beängftigend entgegen 
trat, als die frühere leihenbafte Kälte, 

„Welche Nachrichten bringft du aus Fran: 
reih?n fagte Herr Rüdiger nad einer Weile, 
«Man fpriht davon, der Tag zu Baden fei eitel 
geblieben; der Krieg der Eidögenoffen wider 
Zürich und Defterreich hebe von Neuem an. 

. Gangolf erzählte vom Anzuge der franzöfl: 
fihen Kriegsmacht gegen Bafel und den Rhein, 
von den Nüflungen der Züricher und des romi- 
fihen Königs, von den neuen Anſprüchen deffel: 
ben auf den Aargau, von den unzweideutigen 
Geſinnungen ded Adels für Defterreich, und von 
der Erwartung des Markgrafen von Hochberg, 
daß fich alle Städte im Aargau für dad Erzhaus 
vereinigen würden, 

Herr Rüdiger fchüttelte den Kopf und ſprach 
mit ftarfer Stimme: 


— Mein theurer Herr Vater, nichts wider 
Euern Willen! verfegte Gangolf: Und wenn 
Ibr beichlet, verlaſſ' ich felbit die Dienfte des 
Markgrafen und des Königs, 

“Das will ich nicht!“ entgegnete der alte’ 
Herr; „Uber folge deinem Gewiſſen. Du bift' 
frei. Der König fann dich zu Ehren erbeben; 
Bern fann und wird dir nichts verleihen. Du bift 
daran, Did) durch die Hand deiner Braut mit den 


| Falfenfeinen zu verbinden, Ih wollt’, es wäre 


fhon gefhehen; mein Herz würde um vieles er» 
leichtert fein, — Gangolf, ic) fage dir noch mehr, 
Du bift arm, Nichts wirft du von mir erben, als 
den Freibof. Alles Uebrige, was ich habe, gehört 
nidyt dir, nicht mir, fondern einem Dritten, 
Trage nicht weiter. Schlage dich durch die Welt, 
wie dur ed vermagft; aber Gangolf, fein Meineid, 
um Gottes und deiner Seele willen, fein Meineid ! ! 
Thu’ Alles, nur hüte deine Scele, daß fie nicht 
Beute ded Teufeld wird. Du bift arm, Eeh', 
diene dem König mit deinem Leibe; er fann dir's 
lobnen, Bern dir's nicht verargen. Es dient 
mander Ebrenmann um Geringeres, als du, 
Aber fein Meineid! Diene ehrlich. Lieber Bett⸗ 
lerbrod, lieber Hungertod, ald Falfchdieneret! 
Bift Du mit Urlaub nah Aarau gefommen ?a 

— Ich wollte gen Baden oder Zürich zum 
Markgrafen, entgegnete Gangolf; dann aber zog 
mic die Nachricht vom Aufenthalt meiner Braut 
zu Brugg dahin, und mad mir der Schultheiß 
Effinger von Euerm Uebelſein meldete, hierher 
zu Euch. 

‚u Mebelfein? Er hält mich ohne Zweifel für 
ſiech. Rein, ich bin gefund. Du aber bift zu gu⸗ 
ter Stunde angelommen. Ich verlange, daß du 
einige Tage im Freihof bleibeſt. Wir haben Vie⸗ 
les abzuthun; denn, Gangolf ...“ Dier brach 
Herr Rüdiger plöglic ab, und ging mit langs 
famen Schritten durch das immer, wandte ſich 
aber fehnell wieder um und fagte: „Alfo in 
Schaffhauſen warft du? Sabft du die Trüllerey's,- 
unſere Vettern ?4 

— Sch traf ſie im beſten Wohlſein. Zufällig. 
war von Rothweil auch Hans Trůllerey, der 
Kommenthur, bei ihnen. Doch mein Aufenthalt 
war kurz. Wir hatten ... 

"Da fallt mir ein, Gangolf, unterbrach ihn 
fein Vater mit einem gleihgültigen Ton und, 
einer Miene, als dächt' er ganz andere Sachen, 
„du haſt viel gefehen und gehört. Vernahmſt du 
vielleicht zufällig vom Junker Jörg von Ende, 
dem Freiberrn? Er foll, glaub’ ich, im Rheinthal 
auf dem Schloß Grimmenſtein ſitzen oder geſeſſen 
haben? 

Gangolf erinnerte ſich des Ramens nicht, jons 


» Kein Meineid, Gangolf, dern fuhr fort, von den Vettern zu Schaffbaufen 


kein Moeineid! Behüte dich Gott vor Meineid !| zu ergäblen, 


Bir haben zu Bern gefhworen; wir find Lebens: 
fräger der Stadt; Gangolf, wenn dir deine Seele 
lſſeb 2 fein Meineid. — Was gedenfit du zu 
thun? 





„Erwartet dich / der Markgraf von Hochberg 
zu beſtimmter Zeit in Zürich bei ſich tw unter⸗ 
brach ihn der alte Herr von neuem. 
— ch glaube nicht! antwortete Gangoif: 
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Denn er ließ mir durch Marquard von Baldegg 
unterwegs Aufträge zukommen, ich ſolle Aarau 
dem Hauſe Deſterreich günſtig machen. 

„Bluten, bluten kannſt du, ſterben kannſt du 
für den König!/ rief Herr Rüdiger beitig: „Aber 
fein Meineid, Gangolf! Gangolf! ich würde Dich 
—— ‚ verftoßen, verfluchen! Ja, das würd’ 

„n 

Gangolf erſchrak faft vor der Heftigkeit feines 
Vaters und verficherte, daß er licher des Königs 
Dienft verlaffen würde, z . 

„Auch das nicht, e8 darf das nicht fein! 
erwiederte Derr Rüdiger: » Dann verlöreft du 
die Hand deiner Braut; dann wäreft du Bettler. 
Feire zuvor die Hochzeit; nachher bindet dich nie: 
mand, Feire fie bald; aud wenn ich nicht zur 
Hochzeit erfchiene. Es liegt eine große Reife vor 
mir. Ich weiß nicht, warn. ich zurück komme, 

— Die? Ihr wollet eine Reife tyun? fragte 
Gangolf erftaunt, und ihm fielen die Reden der 
alten Zigeunerin bei: Wohin? Darf id Euch 
begleiten ? 

" Frage nichts. Sch bab’ dem Himmel Ge: 
lübde gethan, die follen gelöfet werden!« antwor: 
tete ibm der Vater düfterer ald vorher: » frage 
niht®. Hemman Enderli foll mid) begleiten, Er 
ift ein treuer Menſch. Ich bin zu ihm gewöhnt. 
Er fennt meine Bedürfniffe, wie Keiner. Darum 
berubige dich.“ 

— Doch werdet Ihr fo bald nicht von binnen 
giehen wollen, Derr Vater ? 

„Morgen, übermorgen, in drei, vier Tagen, 
fobald ich Dir Alles übergeben habe. Du bift ge: 
fommen, vom Himmel in der Glüdsftunde ge: 
fandt. Eine Woche fpäter, dır hätteft mich nicht 
mehr gefunden, Alle Titel und Briefe werd’ ich 
dir übergeben und erläutern, Wir wollen heut’ 
und morgen bie Marchen unfers Eigens und Le: 
bend umreiten. Auf unfern Grundftüden baften 
feine Schulden. Ich überantworte dir Großes 
und Kleines. Eins bleibt verſchloſſen: das tft die 
Eifenfifte im oberften Gemad de? Thurms. Die 
wirſt du nicht öffnen, bis du gewiffe Botſchaft 
von meinem Dinfdyeid baft, oder wenn von beut 
an zehn Jahre vergangen find, ohne Nachricht 
von mir. Dan in Gottes Namen, ja dann! In 
der Kifte ſollſt du meinen Willen finden, und ich 
binde dir die Erfüllung defielben auf die Seele! u 

Der Züngling ergriff tief erfhüttert Die Hand 
feined Vaters und befchwor ihm mit Thränen im 
Auge und mit -zitternder Stimme, daf er, wenn 
ed möglich fei, den Freihof in dieſer Zeit nicht 
verlafien jolle; müßt’ er aber, daß er dann den 
Sohn zum Begleiter mit ſich nehmen möchte, zum 
Schuß und zur Pflege. Der alte Herr blieb un: 
beweglich. 

"Ich hab’ ein beiliged Werf zu tbum!u fagte 
Rüdiger: "Ich fol mid entjündigen, eh' ich zu 
ben Vätern gebe, und das Gelübde erfüllen, 
Störe mid) nit. Dar bleibft im Lande und leifteft 


der Stadt beine Bürgetpfliht. Seit mehr denn 


zweibundert Jahren baben unfere Altvordern dies 
fen Thurm bewohnt, und der Stadt in böfen und 
guten Tagen treulic beigeftanden.*) Vergiß das 
nicht. Müßteft du der legte der Trüllerey's wer⸗ 
den, follft du der erfte unter den Beften von ibnen 
fein. Dab’ Acht auf die Falfenfteine, auf Thos 
mann insbefondere. Er ift der Stadt und mein 
gefhworner Feind. König Rudolf hat Aarau bes 
freit ; vor ihm war die Stadt lange Zeit ein Dienft- 
bares Hündlein, dad von den Grafen von Rore und 
den Habsburgern am Halsband gezogen ward ; nun 
ift e8 ein auffliegender Adler gemorden.**) Gans 
golf, wache, daß der Adler nicht abermald Hund 
fein muß! — Ih werde dir noch Vieles jagen. 
Yegt aber ſollſt du für deinen Gaft forgen. Die 
Sonne will aufgehen. « 

i Mit diefen Worten entfernte fih Herr Ri 
Diger. 


il. 
Der Zug nadı Sedingen. 


Die Bewohner ded Freibofd waren wicht mer 
nig überrafcht, als fie die unerwartete Verwand⸗ 
lung bemerften, welche fih in einer einzigen 
Nacht mit iprem Herrn und Gebieter zugetragen 
batte, Sie bielten diefelbe für eine natürliche 
Wirkung feiner Freude über das Wiederfeben feis 
ned Sohnes, den Alle lieb hatten. Die Theil 
nahme an diefer Genefung würde wohl noch frober 
beim Anblid des. alten Deren gewefen fein, als 
er wieder, wie ebemald im Baret, birfchledernen 
Wamms, und in flirrenden Reiterftiefeln rüſtig 
umberwandelte, Keller, Stallungen und Frudts 
fhütten befuchte, Befehle ertheilte, Rechenſchaf⸗ 
ten forderte, wenn ibm micht die Bläffe des Ants 
liges, der düftere Bli und der zurädfchredende 
Ernft der Geberden geblieben wäre. Dazu fam 
etwas Beängftigendes, was jeded Geheimnißvolle 
für die Neugier der Zufchauer mit fi führt. Man 
bemerfte die Vorrichtungen, welche zu einer maben 
Abreife ded Herrn Rüdiger getroffen wurden, Ries 
mand fannte Ziel und Zweck der Reife, felbit 
Hemman Enderli nicht, der fie mitmachen follte. 
Hemman ließ nur erratben, daß fie von langer 
Dauer fein werde; vielleicht eine Wallfahrt zu 
den Schwellen der heiligen Apoftel in Rom, oder 
gar nach Jerufalem zum beiligen Grabe. 

Auch Derr Yfenbofer, der einen langen, guten 
Schlaf gethan batte, war erftaunt, als er bei der 
Morgenfunpe feinen Reifegefährten Gangolf nad 
denfend mit zerftörter Geberde, und defien Bater 


+) Schon zum Jahre 1529 wird ein Kunzmann 
Triulferen, Ritter, als Schulthein ber Stadt 
Aarau aufacführt, 

VBermuthlich Anſpielung auf das Wappen ber Stadt, 
ein ausgebreiteter Adler, während vordem im 
Wapoen von Rore ein ſchwarzer Hund mit 
einem Halsband geſtanden war. Es iſt unbefannt, 
fett waun die Stadt ihr eigenes Wappen" acrührt 
baben mag. 


u. 
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bingegen lebhaft und gefprächig erjcheinen : fab. 
Er erkannte diefen kaum wieder, Man ſprach vom 
—— von Reiſen, von Bekauntſchaften. 

alte Rüdiger verrieth große Welterfahrung. 
Dod in allen feinen Aeuſſerungen ſprach eine ge: 
wiffe Verachtung des Lebens mit, und ein ums 
beimlihed, düftered Weſen, wie ed in feinen 
bfeichen Mienen umvandelbar war, 

Roc während der Unterbaltung erſchien ein 
Bote des Fräuleind von Falfenitein aus Brugg. 
Er bradte die Nahricht an den Bräutigam, daf 
deffen Berlobte ſchon dieſen Morgen über den 
Botzberg nach Sedingen reifen werde; daß ſie ihn, 
nebit Sfenbofern, unterwegs in Friick zu finden 
boffe, wohin er auf fürzerm Weg über das Gr: 
birg gelangen fönne. 

Herr Rüdiger beftete einen verdroffenen, ftill 
fragenden Bli auf feinen Sohn, Diefer aber, 
welder den Gedanken ded Vaters errieth, fagte 
fogleih: „Ich werd’ Euch nicht verlaffen, mein 
Derr Dater, fondern jo lange bier verweilen, alö 
Euch gefällt, oder bis Ihr abgereijet fein werdet.“ 
Zugleich bat er Iſenbofern, ibn bei dem Fränlein 
zu entſchuldigen, indem er ihm über die bevorſte⸗ 
bende Abreife feines Vaters, und über die Noth— 
wendigfeit von mancherlei Abreden mit demfelben 
Auskunft ertbeilte, da deſſen Entjeraung von 
Aarau lange dauern fürne. 

"hr traget mir böje Geſandtſchaft auf, Jun⸗ 
fer!u fagte Iſenbofer, fi hinter den Obren 
frauend: „Ich billige Euern Entſchluß zwar; 





eine geräumige Thalung und dad Dorf Küttigen, 
in dad Innere ded Gebirgs zog. Da fah er linfs 
die gewaltige Wafferflue aus der Tiefe emporfteis 
gen, an deren graue Kalfgipfel fid einzelne Tan⸗ 
nen, wie zartes Epheu, ſchmiegten, Zu den Füßen 
derfelben hoben auf fchroffen Helfen die Mauern 
des Schloſſes Königflein im Buſchwerk ihre Zins 
nen empor. Eraber verfolgte den fteinigen Bergs 
weg feitwärtd um einen weiten, fumpfigen Grund 
zu den Döhen der Staffelegg, deren kahler Rüden 
vor ihm lag. Dann leitete er dad Roß langfam 
die fteile, von Regengüſſen zerfreffene Straße 
aufwärtö, mo er von droben, wenn er zurück⸗ 
ſchaute, zwifchen einer Klüftung der nahen, dun⸗ 
keln Borberge das helle Grün der Aarufer, die 
fern im Sonmenglanz ſchwimmende Stadt, und 
im Hintergrund, wo Erd’ und Himmel ſchieden, 
die weiße, blendende, ewige Wand erblidte, welche, 
von Schnee und Eis gebaut, große Ränder und 
Völker von ungleihen Denfarten und Naturen 
fondert. 


‘ 


Er biieb mehrmals ftehen, betrachtete mehr, 


mald das Wunderbild, und bob ftumm und uns 
willführlich Antlig und Blick und Hände gen 
Himmel, Dann, ald er die Höhe erftiegen batte, 
fah’ er vor fih unter feinen Füßen eim ftilles, 
ödes Thal; in der Ferne den weichen Umriß des 
Schwarzwaldgebirgs, Er ritt hinab zur Tiefe, 
wo fih die Berge enger an ibn drängten, und 
fefjelartig ein armfeliged Dörflein umfingen. Do 
bald erweiterten fie fid) wieder zu einem ſchma⸗ 


aber Ihr gebt mir zu, daß es fein Spiel jein len, freundlichen Grunde voller Hätten, Döfe, 
werde für mid, den erften Sturm des jungiräu: || belgrüner Wiefen, blübender Kirfchbäume, wels 
lihen Zornd audzubalten. Nun denn, es ſei, cher immer offener ward, und ſich zuletzt in 


weil ed nicht zu ändern ftebt. Wetterwolken find 
nur in der Ferne ſchwarz. Laſſet mich in einer 
Stunde aufbrechen, damit ich den Zug der Neifen: 
den bei Frick nicht verichle. « 

In einer Stunde ſtanden die Neffe gefattelt 
vor der Veſte. Gangolf hatte i zwiſchen Zeit ge: 
funden, feinen neuen freund won Allem zu ums 
terrihten, wad ihn zurückhielt, dem Ruf der 
Braut zu folgen. Doch vonder Zigeunerin ſchwieg 
er, weil iym fein Water aufs ftrenafte verboten 
hatte, die Anmefenbeit derfelben im Thurm, und 
die Art ihrer Entfernung, irgend Jemandem zu 
verratben. ° W 

Iſenhofer nahm freundlichen Abſchied von dem 
Züngling, der ibm in fo kurzer Zeit durch ſchlich⸗ 
ten und reinen Sinn tbeuer aeworden war, des⸗ 
gleidyen von dem alten Rüdiger, welcher ſich mit 
jugendlicher Rafchbeit aufs Pferd ſchwang, um 
in Begleitung des Sobned die Daudzüter zu be: 
fihtigen. Noch einmal rief er ſein Lebewohl, und 
ritt, während jene quer durch Die Stadt trabten, 
links einen fteilen Hain abwärts zum nahen Thor. 
Beim erften Schritt aus demſeiben betrat er fo- 
gleih eine lange hölzerne Brüde, Die ihn zum 
andern Ufer des Aarefluſſes hinüberbrachte. 


Eine Zeit fang ritt er längs grünen Vorhü—⸗ 
geln des Jura hin, bis der Weg feitwärts, durch 











ben bintern Frickgau am Rheine, zwiſchen Jura 
und Schwarzwald, auffchloß. 

Da ward er zur Rechten, von wannen die 
große Landſtraße über den Bößberg aus dem Seis 
tenthal hervortrat, eined langen und glänzenden 
Zuges von Reifigen gewahr, Derren und Frauen 
in freundlichem Gekoſe neben einander reitend. 
Bald erfannt’ er an der Spike ded Zuges das 
Fräulein Urfula von Falkenftein auf einem weißen 
Zelter, an jeder ihrer Seiten ein Ritter, Einer 
derfelben war Bentelin von Hemmenhofen, der 
andere ein unbefannter, aber [höner, junger Manır, 
ſchlank und ftolz, in ſcharlachrothem, goldgeſtick⸗ 
tem Wamms, mit bimmelblauer, goldgeftidter 
Schärpe, und blau und weiße Federn anmutbig 
um den FleinenDut wehend, unter welchem ſchwarze 
Locken bervorringelten. 

„Ab, fo allein, Sfenhofer?a rief das Fräus 
fein mit feligem Lächeln ihm entgegen:  Derr 
Gangolf, ſcheints, will Kranfenwärter bleiben ?u 

— Mit midten! antwortete Iſenhofer, ebrs 
erbtetigdie Kommenden begrüßend : Er könnte cher 
felbft ein Kranker aus Liebe und Sehnſucht wers 
dem, da bie Rüſtungen ſeines Vaterd zu einer 
Reife nach Dem gelobten Lande, oder Gott weiß 
wohin, ibn abbalten ... . 

„Nichts Davon!“ fiel ihm Urſula lachend ins 
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Wort: „Wir kennen den frommen Schneemann 
beſſer. Er wartet vermuthlich, bis wir ihn ſelber 
aus feinem Thurm Rore abholen. « 

— In wenigen Tagen, denk' ich, wird er in 
Seckingen zu den Füßen feiner Angebeteten liegen ! 
fagte Iſenhofer: Inzwiſchen fendet er der Braut 
die zärtlihften Grüße und Seufzer ... 

vO!« unterbrach ihn Urfula fchergend: „Ich 
babe fie empfunden, ebe Ihr kamet. Sie hatten 
die Luft von den Bergen ber ſo eiskalt durch: 
drungen, Daß wir Alle faft erftarrten. Indeſſen 
bitt’ ih Euch, erzählt weiter. « 

Die Ritter achten mit lauter Stimme; Iſen⸗ 
bofer , welcher ſich dem Gefolge, zunächſt hinter 
bem Zelter des Fräuleind , anreibte, ftattete fer: 
nern Bericht ab; bemerfte aber bald, wie wenig 
Antheil an feiner Erzählung genommen wurde, 
und ſtimmte daher fogleich in die muthwilligen 


Scherze der Gefellfhaft ein: Sowohl Bentelin, || 


als das Fräulein, fchienen mit dem fremden, jun: 
gen Rittersmann fehr vc: traut zu fein, der man- 
cherlei luftige Schwänfe und Abenteuer von den 
Höfen Königs Friedrich und des Herzogs von 
Oeſterreich erzählte. Doch inmitten aller Scherze 

entging ed dem Waldshuter Dichter nicht, daß 
weder der fremde Yüngling, noch die Zungfrau 
einander ganz unbefangen faben, Nie fiel der 
Blick des Ritterd auf die Freiherrin, ohne daß 
er lange und brennend an deren Reiz behangen 
blieb; und Urfula, ald fönne fie den Flammen- 
blick dieſer fchwarzen Augen, die fie doch fürchte, 
- nicht ertragen, mußte jededmal erröthend und la—⸗ 
chelnd die Augen vor ſich niederfenfen. Dies ſtille 
Gefpräh der Mienen zwifchen dem hellen Ge: 
foräd oder Gelächter der Andern bemerkte ſelbſt 
Bentelin nicht, welcher auf der entgegengefegten 
Seite ritt. 

Iſenhoſer, den die Neugier ſtach, blieb im 
Zuge, wie zufällig, zurück, bis er in die Nähe 
einer von Urſula's Rammerfrauen gerieth, mit 
der er wohl befannt war. Von ihr vernahm er, 
daß der junge Ritter mit den Flammenaugen ein 
Freiherr, Hinz von Sar, ehemaliger Jugend» 
gefpiele des Frauleins, nun Verlobter einer ſchoͤnen 
Graͤfin von Zollern und Bentelins von Hemmen⸗ 
hofen treueſter Freund und Waffengefaͤhrte ſei. 
Er war im vorigen Tage von Zürich gen Brugg 
gekommen, um zu den Falfenfteinen nad) Sedin- 
gen zu reifen; hatte unvermuthet dafelbft den 
Freund und die reizende Gefpielin feiner Kind- 
beit gefunden und mit Beiden bis tief in die 
Naht einen fröhlichen Abend genoffen. Selbſt 
die Kammerfrau ſprach mit unwillführliher Wärme 
von dem licbendwürdigen Manne, Iſenhofer ge- 
fellte ſich nachher zu deſſen Knechten, und diefe er- 
zählten taufend Dinge von des Jünglings Wag- 
halfigfeit und verwegenen Streichen ftundenlang. 

Schon war Mittag vorüber, ald man endlid) 
den blaugrünen Rheinftrom und drüben am Fuß 
des Waldgebirgd in anmutbhiger Ebene das Städt: 
leinSedingenerblidte, über welches Die grauen 


Ihürmlein von St. Fridolind ehrwurdigem Stift 
und der Kirche längft gefehen worden waren. Da 
wurden Trompetenftöße gebört, und über die 
Brüde ber fam dem Zuge der Reifenden eine 
Scaar zu Pferd entgegen, alled auf prächtigen 
Roffen, alles feftlich gekleidet. Borat ritt Urſula's 
Bater, Freiberr Dans von Falfenftein, und deſſen 
Bruder, Thomann, Landgraf von Buchſsgau und 
Sißgau. Ihnen folgte Mar von Ems, Graf 
Görg von Sulz, Hug von Hegnau, Fritz vom 
Haus, Görg von Knöringen, Balthafar von Blu: 
mened und viele andere Edelherren , welche wäb⸗ 
rend der Friedenstage mit den Falfenfteinen zu 
Sedingen wohllebten, 


— — 


12. 
Ritterliches Wohlleben. 


Ich will hier weder den bunten Wechſel, noch 
die Pracht der Luſtbarkeiten und Feſte ſchildern, 
welche die fröhliche Ritterſchaft bald in dieſer 
Stadt, bald auf den Burgen ded benachbarten 
Adels beging. Jeder Tag brachte der lebensluſti⸗ 
gen Menge neuen Genuß, den Wig und Anmuth, 
Umtriebe und Liebſchaften der ſchönen Edeltöchter 
und Frauen aus der weiten Umgegend würzteır. 

Die Königin aller Feite aber ſchien Gangolfs 
Braut zu fein, welche in der verſchwenderiſchen 
Freigebigfeit ihres reihen Vaters jede ihres Ge: 
ſchlechts an Pracht, wie täglich in neuen Reizen, 
übertraf, Sie felbft eine volle Blütbe der Luft, 
ſog gleihfam ihr Leben aus diefer Fülle mannich⸗ 
faltiger Freuden, und, wo fie erſchien, verbreitete 
fidy wie durch Zauber ein raufchendes Vergnügen. 
Was fle unter den Weibern, war Hinz von Gar 
unter den Männern. Man würde das fhöne Paar 
für mehr ald ehemalige Gefpielen gebalten haben, 
bätte nicht Jeder gewußt, daß er der Bräutigam 
einer Fremden , wie fie die Berlobte Gangolfs, 
war, Auch wußte Urfula mit mädchenbafter Fein; 
beit alle Uebrigen auf gleiche Weife zu bepandeln, 
fo daß weder der junge Freiherr, nod) ein Ander 
rer ſich eines Vorzugs bei ihr ruͤhmen fonnte, 
wenn micht der Zufall dem Einen zuweilen in 
ihrer Näbe holder, ald dem Andern ward, Nur 
Iſenhofer, der in diefem Getümmel den überall 
willfommenen Freudenmeilter und Poſſenmacher 
fpielte, und doch der einzig Nüchterne blieb, 
blite heller. Abm ahnte, wenn er zuweilen die 
teunfenen, bligenden Augen Betder ſich verftoblen 
begegnen ſah, welche verbotene und verhehlte Gluth 
da glimmen möge, 

„Ad, der arme Gangolf! « fenfzte er eines 
Abends, da er im fergenvollen Saale ftill am Fen- 
fter den Reiben der Tänzer zuſah, and welden 
Urſula glübend bervorfam , um auf einem Seffel 
in feiner Näbe zur ruhen. 

— Iſt's nicht wahr, Sfenbofer? fragte.fir 
vertraulich s leiſe und baftig: Der böfe Menſch! 
Iſt's zu verzeihen, daß er mic) jo lange vergef 
fen kann d RE 
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"Der arme Gangolf!« feufzte Sfenbofer aber: 
mals, doch fpaßend-mitleidig: „ Er foll ficdy nicht 
bierber fehnen. Ihm ift beffer im Thurme von 
Rore, u 

— Die meinet Ihr das? fagte fie, das Köpf: 
hen fpöttifh und vernehm zurückwerfend. 

u Fröbhlidy wird’ er nicht fein,“ antwortete 
jener, "und aber mande unfchuldige Freude 
flören. / 

— Nun ja, Iſenhofer, wie er immer pflegt. 
Sch könnt' ibn fait baffen darum, Denft nur, 
wie er’ö in Brugg trieb! 

» Fräulein, was thun? u fagte Sfenhofer, und 
raſch mit ernfter Miene feßt’ er hinzu: u Sieb da, 
er fömmtla 

— Ro? fuhr Urfula auf, und verließ ſchnell 
den Sitz. 

Lachend antwortete Iſenhofer: „Bleibt ruhig, 
mein Fräulein, ich irrte mich, als ich drüben 
Herrn Veit von Aft bereinfchreiten fab. u 

— Narr und Tölpel, mir Schred zu ma- 
chen! fagte das Fräulein zwar lächelnd, doch ver: 
drießlich. 

"Soll ich's wieder gut machen? fragte Je⸗ 
ner mit fchalfhafter Furchtſamkeit. 

— Auf der-Stelle! Und womit? fiel Urſula 
neugierig ein, 

„» Mit der Botfchaft, daß er bald bier ift. Ihr 
werdet ſchon wieder ernft, mein Fräulein? Mid) 
freut’3, beide, den Herrn. von Sax und Herrn 
Trüllerey, beifammen zu ſehen, und dur Ver: 
gleihung zu erfahren, wer doch eigentlich der 
fhönere Mann fei?u 

— Aber ih, erwiederte Urfula, ich zittere, 
fie werden feine Freunde werden, Mein edler 
Bräutigam ift von wunderlihen Saunen heimge; 
ſucht. Ich muß geſtehen ... 

Sie ſagte nichts weiter. Sie drehte den Kopf 
gegen das Fenſter zurück, nach den Sternen zu 

ſehen, wie in einer Verlegenheit von Wünfcen. 

Doch Iſenhofer fchien fie zu erratben. „Ihr 
habt Recht!« fagteer: „Gangolf ift ein vortreff⸗ 
licher Menſch, aber fat zuvortrefflid. Er 
fügt fih nicht in die Welt unſers Jahrhunderts. 
Er gebört in die alten Zeiten feines Thurms. 
Es würde mir wenig foften, ihm zu bereden, im 
Freibofe von Aarau zu bleiben, fo lange es Euch) 
genele, « 

— Ad! ftammelte Urfula verlegen und zer: 
ftreut, Indem- ihre Augen unter den Tänzern dem 
jungen Freiheern von Gar magnetic folgten: 
Nur nody wenige Zeit, nur wenige, bid:.. 
Ihr begreifet e8 ja felber, Ich bitt' Euch, denfet 
an den Handel mit Bentelin über Tiſch beim 
Schultheiß Effinger li Sollt’. er uns dergleichen 
bier erneuern? Ich bitt’ Euch, wenn Ahr etwas 
an vermöget, thut und Allen ein Liebes: 


on Ihn noch eine Weile zu entfernen ? u fragte 
‚Sfenböfen, 
— Ic bitt Euchl Run ja doc)! füfterte fie 


fhmeichelnd , und legte traulich auf feinen Arm 
ihre Finger: Nur furze Zeit. 

vBis etwa... u fagte Jſenhofer leifer , indem 
er ihr ſchelmiſch⸗laͤchelnd ins Auge ſah, als hätt’ 
er ihre Seele ausgehorcht: „Bis... num es ift 
natürlich. Es mu gefhehen! — Bid der junge 
Freiberr von Sar .. „u 

Urfula fühlte fih von dem Laurer ertappt 
und ward roth. „Spitzbube! u fagte fie verfhämt 
und doc mit fchmeichelndem Lächeln, wie eine 
Gefangene, die um Gnade flehen will, und gab 
ibm mit der Dand einen. leifen Streich auf die 
Bade: » Möchteft du gern fteblen ? 

Mit diefen Worten entfernte fie fi von ibm, 
wandte fich aber ein paar Schritte von ihm mod) 
einmal mit dem Finger drobend, und mifchte 
ſich in das glänzende Gewühl, Ihr Derz pochte, 
Sie fühlte, es fei etwas verrafhen, daß fie ſich 
felber noch nicht geftanden haben wollte. : 

Aber in demfelben Augenblick fühlte fie von 
einer ganz andern Unruhe ihr Derz zufammenges 
zogen. Ein Schauer von Eiferſucht überflog fie. 
Sie wollte hinweg aus dem Saale; fie konnte 
den Fuß nicht vom Boden heben. Ahr Jugend: 
gefpiele tanzte voll unausſprechlicher Anmuth mit 
dem Fränlein Dagenbad). | 

In der That, von allen Nebenbublerinnen 
bei den Huldigungen der Männer war die nieds 
liche Hagenbach weitaus die gefährlichfte. Urfula 
batte Anfangs diefe Geliebte ihred Vaters, des 
Freiherrn Hans von Falfenftein, für Die er ums 
geheure Summen verſchwendet hatte, von Dergen 
gehaßt oder werachtet; aber ‘damit geendet, fie 
nicht nur liebenswürdig zu finden, fondern ihre 
vertrautefte Freundin zu werden, Died Mädchen 
ftand durch fein ganzes Wefen und Thun im voll⸗ 
ften Widerfpruch mit dem Ruf, der von ihm vers 
breitet worden wat. Es lebte eingezogen, fromm 
und anfpruchlos ; fleidete fich geſchmackvoll, aber 
höchſt beſcheiden und fhambaft, und war von 
allen Künften des Gerngefallens fo fehr entfernt, 
daß ſelbſt Frauenzimmer an diefer Verlängnung 
der MädchensRatur irre wurden. a 

Hans von Falfenftein, der erflärte Liebhaber 
diefer feltfamen Schönen, bis zur Narrheit in 
fie vergafft, behandelte fle mit ehrfurchtsvoller 
Schüchternheit, fo wenig er übrigens fonft viel 
auf die Feffeln des Anftändigen halten mochte. 
Mit allen andern Frauenzimmern waren - die 
Männer freier, als mit ihr, und doch konnte 
feiner von dieſen die niedlihe Verführerin mit 
Gleichgültigfeit anfehen. Die Natur batte. in 
der Bildung ihrer Geſichtszũge zwar nicht Die ge⸗ 
wöhnlichen Regeln des Schönen beobachtet, aber 
in jeden Zug Seele und Feinheit gelegt. Zwar 
ie Wuchs war nicht hoch, aber er batte das zar- 
‚tefte Ebenmaß, umd jeder Theil war zierlid ge 
dreht. Sie vereinte in ſich eine-wahrbaft finds 
licye Blödigkeit und Furcht mit der Harmlofigfeit 
und dem Muthwillen der unerfahrnen Unſchuld. 
Jene ernfte, unentweipbare Schüchternheit hielt 
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alle Männer zurück, und dieſer kindiſche Frohſinn 
und Uebermuth unter ihren Freundinnen band 
dieſe unwiderſtehlich an ſie. Das Gerücht ging, 
mebr als ein Mann wäre demungeachtet der Be⸗ 
glücte gewefen; aber die Beglüdten felbit ſchie⸗ Aufenthalt. Seine Wangen brannten. Sein Auge 
nen ihre Eroberung nur wie Beute der Gewalt | ward Flamme. Er fragte dringend, flebend, wies 
und Ueberrafhung zu betrachten, umd ſich felber | derholt, wo das Fräulein ſich befinde ? Er erfuhr’s 
om fo mehr darum mit Vorwürfen zu ftrafen , endlich und verſchwand. 

weil fie von da an nur Abſcheu gegen fich in jeder Als nad) langer Zeit das Paar, welches man 
Geberde der Angebeteten fanden. Und doc bes in dem bunten Getiummel faum vermißt hatte, 
bauptete die böfe Junge des weiblichen Neides zurückkehrte, leuchtete aus des jungen Freiherrn 
oder Scharfblicks, gerade das ſei das klugberech⸗ Geſicht das Entzüden. Urſula ſchien heiter, doch 
nete Spiel des ſchlauen und lebensluſtigen Mäd⸗verlegen. 

hend, Sie tanzte jetzt mit dem jungen Freiherrn „Wie ſiehſt du mir fo wunderbar drein?« 
Ding; aber fo falt, fo ängſtlich, daß jede ihrer || flüfterte ihr das Fräulein Hagenbach zu. 
Bewegungen einen Widerwillen, einen innern | Urſula lädjelte und ſagte: m Was fieht man 
Zwang verrietb, und doch tanzte fie gleich einer || mir an ? u 

blöden Grazie. Mitten im Tanz bemerfte fie Ur: — Ich frage, Urfi, füßes Urſi, bift du ruhig, 
fula’8 Unrube, die eiferfüchtig » finfter nachfchleis || bift du glücklich ? 

enden Blicke derfelben. Sie verftand fie nod) " Du bätteft mich doch nicht verratben ſollen. 
beſſer, als fie darauf zu ihr trat und Urfula’s Nur in dem Augenblicke nicht, wo ich mir zu 
Eintönigfeit und Wortarmuth verahm. | wenig gebörte.u 

Unter unbedeutendem Borwand lockte fie is! — Bift du beruhigt, ſußes Urfi? 
felbe in die Einfamfeit eined Meinen Nebenzim | Ja!« fagte Urfula ganz leiſe: » Wenn er 
mers, fhloß fie an ihre Bruft und fagte: » Mein || nicht ein Böſewicht iſt.⸗ 

Urfi, du leide. Warum quälft du dich, liebe Einige Tänzer erfhienen und unterbrachen 
Seele, im Kampf mit deinem Herzen? Du bift | dad Gefpräd der Zungfrauen. 

die Berlobte eines Andern, aber dein Derz hatte 
fid) ſchon in der Kindheit dem Einzigen verlobt ‚| 
ben du dir felber kaum zu nennen wagſt. Und | 
ber arme Unglückliche! ihn verzehrt die ftille) Erfläcung. 

Gluth um dich. Ich beſchwöre dich, ſüßer Engel, Dem Falfenblid des Dichters von Waldsbut 
folge dem heiligen Zug deines Gemüths! Bringe | entging ed nicht, daß feit dieſem Abend Urſula's 
dic nicht fremden Berechnungen zum Opfer. Du | VBerhältniß zum Freiherrn von Sar andere Ratur 
machſt mich elend, wenn du nicht wieder frei langenommen hatte. In die Stelle ihrer Zweifel 
wirft. u war Sicherheit, an den Plab der Sehnſucht Ges 

Urfula umllammerte mit wilden Schmerz Inugtbuung getreten, Ed gab fein Flieben, fein 
bie Freundin und weinte heftig an ihrem Halje: | Suchen der Blide mehr, fondern das zufriedene 
„In Ewigkeit nicht! Nie werd’ ich froh. Ich Lächeln gegemfeitigen Verſtändniſſes. Gangelf 
möchte mic) felber verabfhenen. Ja, ja, magft | war von feiner Braut nicht vergeffen, weil er 
du eö willen, aber nur du! Ich bin eine Wahn: || von ihr mum gefürdtet ward, Wie fehr wünfhte 
finnige. Ic vergehe für den, den ich fliehen | fie, won ihm vergeffen zu fein! Faſt hoffte fie es 
follte. Wär’ er nie erfhienen! Wir bingen fhon || zuletzt, weil eine Woche um die andere verftrid, 
ald Kinder zu feit an einander, Gott, und jetzt, || ohne daß er fich im freudereichen Seckingen zeigte. 
wie ift er berrlic; verwandelt und doch immer Iſenhofer mochte am beiten wiffen, warum der 
derfelbe noch ! » Verlobte den Thurm feiner Väter nicht verlafen 

Mit aller Reidenfhaftlichleit, die dem Fräu- |mollte. Aber ihn fragte fie nicht. Iſenhofer bes 
fein vom Falfenftein eigen war, erzählte fie mun || luftigte ſich indefien, Spottverfe auf Treue der 
von den feligen Tagen ihrer Kindheit, vom Mies || Weiber und Flatterfinn der Männer zu machen. 
derfehen des früben Geliebten in Brugg, und Beide Theile lernten feine Reime auswendig, in 
von taufend Meinen Dingen, die einem fo tief|| Ermangelung eigened Wiged ihre Unterhaltuns 
ergriffenen Gemüth in ſolchem Angenblid wichtig || gen oder Nedereien damit zu würzen. 
fein fönnen. Ihre Freundin hatte Mühe, fie zu Der damalige Leihtjinn des weiblichen Ge⸗ 
beruhigen, und bat fie, noch einige Augenblide 
allein zu bleiber , um fich zu faffen , und in Die 
Gefellfhaft treten zu fünnen, ohne durch ihr ver: 
weintes Auge auffallend zu werden. 

Die Hagenbach trat allein in den Saal zu⸗ 
rüd, Wie Zufall war's, daß fie mit dem Frei⸗ hen Natur hielten und die Priefter ed nicht zu 
deren von Gar zufammentraf, ber fle abermald | tadein wagten, weil fie feibſt Häufig mithielten. 
zum Tanz aufforderte. | Ging doc) jogar Rede, baf der ſchͤne Ding, wäh 


Sie ftieß fat mit Zürnen feine Hand zurüd 
und fagte: "Leidhtfinniger, wenn die liebenswürs 
dige Urfula weint, möget Ihr noch tanzen ? w 

Er entfärbte fih. Er fragte nad Urſula's 
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rend fi das Fräulein von Falkenſtein feiner Er⸗herr Dans von Falkenſtein hereinſchritt, feinen 
oberung freute, in St, Fridolins Stift nicht min: || fünftigen Eidam an der Seite. 
der zärtliche Verbindungen mit einer der jüngften „Denkt dodh!« rief lachend Freiherr Hand: 
Domfrauen gepflegt habe , die feine Verwandtin, | »Diefer gotteövergeffene Menfc wollte vor einer 
aber für ihre frommen Gelübde zu reigend und zu || Derberge abfteigen, ftatt bei der Braut einzukeh⸗ 
reijbar gewefen fein fol, ren. Aber Iſenhofer verrieth ihm, und ich mhm 
Der junge Freiherr hatte jedoch, über die den blöden Schäfer gefangen.n 
Schönen von Sedingen, feineswegs die Männer|| Derr Gangolf ftammelte feine Entſchuldigun⸗ 
dafelbft vergeffen, derentwillen er vom Hoflager | gen. Die Anweſenden wandten mit fehr verſchie⸗ 
Herzogs Albrecht von Defterreich mit Aufträgen | denartigen Empfindungen ihre Augen auf ben 
bierher gefommen war. Er folte die Nitterfchaft | Tüngling. Urſula war leichenblaß geworden. Sie 
diefer Gegenden nicht etwa fir dad Haus Defter: | bebielt kaum Macht genug , ſich vom Seſſel aufs 
reich gewinnen, denn ihm gehörte fie ſchon mit richten und ihm einen Schritt entgegen zu geben. 
Leib und Seele, ſondern für irgend ein großes Gangolf verbeugte ſich tief, die zitternde kalte 
Unternehmen gegen die Städte und Landfhaften | Dand feiner Verlobten mit Ehrfurcht zu küſſen ; 
des Aargau's. Diefe für Defterreicd wieder zu || Dann verneigte er ſich grüßend gegen die Uebrigen. 
erringen: dad war die Aufgabe. Ritter Marquard || Fräulein Dagenbad bemerkte die tödtlihe Unruhe 
von Baldeag, welcher vom Adel des Schwarzwal⸗ | ihrer Freundin und beugte ſich flüſternd zu ihr, 
des die glänzendften Jufagen nach Seckingen ge: || ohne fich doch enthalten zu fünnen , einen furcht ⸗ 
bracht hatte, war jened Freiherrn eifrigfter Bei- Samen Blick von der Seite auf den fremden Jüngs 
ftand geworden, Diele andere Herren, Grafen | ling fallen zu laffen. 1 
und Ritter lieffen fih gu Allem willig finden. „Willtommen, Herr Gangolf!« rief Marquard 
Sie würden indgefammt eingeftimmt haben, wenn | von Baldegg, ihm mit drolligem Lachen die Hand 
nicht eben Thomas von Faifenftein durch Unent: || bietend: »WBir wollen wieder Freunde fein! Straf 
ſchloſſenheit eine große Anzahl fhüchtern gemacht || mich Gott, jegt it Noth an Mann, und es würde 
hätte, — — en , batt’ —— * 
Mit allerlei Entwürfen, mit Unterbandluns eine Spanne Fürjer gemacht, um 
gen, Empfangen und Verſenden von Botjhaften eis Strolchengeſindels wil⸗ 
war die Zeit verſtrichen und beinah der St. Geor— . von s 
gentag ade an den der Maffenftiliftand) |) Gongelf f&ättelte ihm treuberzig die . 
— Schon an man, daß die Schweizer rei » Einem Biedermann zürnt ma 
in den Bergen laut würden; daß fid um ihre - : 
Banner in allen Ihälern kampfluftiges Volk, . Herr Bentelin von — — 
fchaarte; daß ihre Abſicht gegen die Stadt Zurich | {N Verlegenheit her und bin, en . nn zur 
und die Velte Rappersmpl gerichtet fei; daß dern Trüllerey die ge — —* Bi y 
Bern zu ihnen balte und das Land Appenzell den tagte: „Haltet Jor auch mich on ⸗* un 2 vo 
Zürichern, weil fie eid8genöffichen Redytögang | mann? Ich glaube, ‚der Schulth ie — * ge 
ausfhlugen, und dem Herzog Albrecht von Oeſter⸗ gab und böfen ng Mir müffen be — r . 
reich Krieg anfagen wollten, weil er der abgefal: —— werden m guten and Faltenſt 
fenen Schweizertadt Beiltand gab. »Zond Teufeld!n ſchrie Freiherr Dans, währe 
Da beſchloſſen fie zu Sedingen, man folle 
4 ni rend fi Bentelin und Gangelf freundliche Höf⸗ 
gefammte Ritterſchaft der Umgegend auf einen | ihfeiten fagten: "Dat denn der Springsin-dies 
N Mer * Be Melt mit allen Raufbolden Händel gehabt? So 
’ ’ . ‚ ‚ 
Hochberg befoblen hatte, der freiberr von Gar — 2 Arte neh erregen 


folle mit der Erflärung des Adeld zurüd nad) 


in wenigen Tagen Kriegs vollauf haben. reis 
Zürid fommen, um dann zum Herzog Albrecht berr Hinz von Gar, begrüßet auch Ihr meinen 
zu geben. 


tünftigen Eidam ——— - = > ee 
d der ins Gehege ge 
Der Mittwoch vor St. Georg war zur Zu: —* * — — 
fammentunft in Seckingen beſtimmt. Schon am 


Der Ritter wird mich deh nicht anklagen 
Vorabend traf von allen Seiten die eingeladene || können!⸗ fagte Hinz: » Und ich babe von ibm 
Ritterſchaft fo zahlreich ein, daß faum die Der: 


i Der: | ded Lieben zu viel gehört, daß ich nicht der Erfte 
bergen Raums genug behielten. Selbft derjenige || um feine Freundfhaft werben möchte.» Darauf 
Fam, an deffen Erſcheinen Alle gezweifelt hatten, 


h neigte er ſich mit den artigften Worten zu Gans 
Gangolf Trüllerey. golfen. 

Urſula von Falkenſtein ſaß mit dem Fräulein Weder Urfula noch die Dagenbach fonnten 
von Hagenbach, dem Freiherrn Sar, Ritter Mars | fih in diefem fonderbaren Augenblick erwehren, 
quard vpn Baldegg und Bentelin von Hemmen: | die Augen zu den beiden Männern aufzufchlagen, 
bofen in fröhlichen Plaudereien beifammen, als 


welche, im Gefpräc mit einander, beifammen zu 
bie Tür. des Zimmers gedffuet ward, und Freis 



































ftehen fchlenen, um vor dieſen Richterinnen ihren 
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Werth einer über den andern geltend zu machen. 
Anmutbhiger in jeder Bewegung, lieblicher im 
Spiel der Mienen, einnehmender im ganzen We⸗ 
fen war offenbar der Freiherr von Sar. Ein reis 
her, mit Sorgfalt gewählter Anzug erhöhte den 
Zauber, welchen ibm die Natur gegeben. Und 
Doc) ſchienen diefe Vorzüge neben Gangolfs ruht: 
ger. Würde, neben dem ftillen Adel eines Antliges 
zu verſchwinden, in welchem alle Klarheit und 
Macht eines lautern Gemüthes ftrablte. Er ftand, 
glei einem Weltgebieter , vor dem fhmeichelnden 
Bajallen, und feine ſchlichte Reiſetracht ſchien 
auszeichnungsvoller, als aller Sammet⸗, Gold⸗ 
und Silberſchmuck des Freiherrn. 

„Weiß Gott!“ flüfterte die Hagenbach in 

Urfula’8 Ohr: » Der Gangolf wird jeden Augen: 
blick fhöner l⸗ 
Urſula hatte indeſſen ihre natürliche Farbe 
und Faſſung wieder erhalten. Aber die Worte der 
Hagenbach trieben ior eine dunkle, flüchtige Röthe 
über das ganze Geficht. 

„vWas denn? Bift du närrifch, liebe Seele? 
flüfterte die Hagenbach, ald fie die Gluth in 
Urſula's Gefiht bemerkte: » Soll ich an dir irre 
werden ?u 

Das Gefpräd unter den Männern ward lau: 
ter. Bald wurden auch die Franenzimmer binein- 
gezogen. Urfula fand ihre gewöhnliche Laune und 
gefiel fi in den unbefangenften Schergen, felbit 
gegen Gangolf, als wäre zwifchen ihnen am al: 
ten Verhaltniß nichts verwandelt. Nur er ſchien 
died Verhältniß nicht wieder nehmen zu können, 
ſondern blieb, -wie er gefommen, fremd und ernit, 
doch voll gefälliger Höflihfeit. Der ungezwuns 
gene Ton, welchen fie gegen den Derrn von Gar, 
wie gegen ibn, führte, erregte feine Verwunde⸗ 
rung über fo viel Gemandtheit und Selbſtbe— 
berrichung, binterlief aber nur wachſenden Wi: 
berwillen. Sogar die einfolbige, ſchüchterne, 
fittfame Verlegenbeit des Fräuleind Hagenbach 
zog ihn mehr au, ald der luſtige Wig feiner Ber: 
lobten und ihrer beitern Umgebungen. 

Die Geſellſchaft vermehrte fi von Rittern 
und Freunden des Freiherrn von Falfenftein, die 
er zum Nachtſchmauſe eingeladen hatte. Man 
verlor fi im Getümmel von einander, Doch, 
ald der Freiherr zum Abzug in den Speifefaal 
mahnte, gefellte fi, wie es ſchon der Anſtand 
gebot, der erklärte Bräutigam zum Fräulein von 
Falfenftein. Sie lehnte ſich, doch nur leife, auf 


„Ihr macht mic faft neugierig! » fagte fie 
und trat mit ihm feitwärts , um die plaudernden 
und fröhlichen Herren porüber zu laffen, Die dem 
Efzimmer zugingen: u Uebrigens nah foldem 
Betragen, wie Ihr gegen mic; zu beobachten gut 
fandet, ſcheint's mir, komme jede Entſchuldigung 
zu fpät. Ich kann höchſtens nur Erfläarung 
erwarten.“ : 

„So fleh' ich wenigftend um die Gnade, mid 
erflären zu dürfen!« antwortete er mit einer Ber 
ſcheidenheit, die faft an Traurigkeit grenzte. 

„Sch geftatt’ ed! Doch furz, mit zwei Wor- 
ten!« ſagte dad Fräulein ernft und mit dem ciges 
nen Ton, welchen man demjenigen zumißt, dem 
man nicht zu verzeihen geneigt iſt. Dabei öffnete 
fid) das Zimmer, welches fie erft vor einem Aus 
genblid verlaffen hatten. Sie traten hinein. 

u Rod einmal bitt’ ich,“ fagte fie mit Dobeit 
und Strenge, »feid kurz. Man erwartet und, 
Jr verdientet nie, daß ih Euch wieder unter 
vier Augen hörte, Ich bin volltommen Euret- 
willen enttäufcht.« 

v Und ich, Fräulein, enttãuſcht über Euch!» 
antwortete Gangolf. 

„Deito bejjer, Derr Trüllerey. Was habt 
Ihr mir alfo zu fagen? ⸗ 

„Dastebewohl!« antwortete GSangolftroden, 
und reichte ihr einen diamantreichen Ring. 

Urfula ward blaß. Sie erfannte den Verla: 
bungsring. Obgleih im ihr felber der Wunſch 
gewaltet haben mochte, da die Erflärung zuletzt 
eine Trennung berbeiführen follte, damit fie dem 
Freiherrn von Sar näher treten könne, hatte fie 
doch den Augenblid gefürchtet. Diefer Augenblid 
war aber vorbanden, und brachte ihrem Stolze 
die ſchmerzlichſte, unerwartetite Demütbigung. 
Dem fie bätte den Bräutigam verabjieden, 
nicht von ihm verworfen werden mögen. 

„Was wollt Ihr ?« vief fie, und ed war eben 
fo viel Erſchrockenheit ald Zorn in ihrer ftammelns 
den Sprache, wie in dem ungewiſſen und doch fun: 
felnden Blick ihred Auges. 

— Habt Ihr diejed Ringes und unſerer beis 
figften Stunde vergefien? erwiederte der junge 
Mann: Sehet bin! Er ift das Allerlegte, mad 
Ihr von mir nehmen fönnet, und das Letzte, was 
Kr demjenigen gebem fünnet, dem Ihr fehon 
mehr gegeben babet, als die Jungfrau durfte. - 

„Elender! u ſchrie das Fraulein, trat hoch⸗ 
roth glübend einen Schritt zurück und ſagte, in 


den von ihm dargebotenen Arm und ſagte im | den fie ihn mit Verachtung und Grimm über die 
Seraudgeben balblaut, mit der Miene ſlolzer Achſeln feitwärts betrachtete: „Seid Ihr gekom⸗ 
Empfindlichkeit: „Wie kommet Ihr dazu, daß men, zu allen Kraänkungen, bie ich von Euch er: 
Ihr meinen Arm verlangt, da Euch an meiner | trug, noch die blutigfte zu fügen? Ich werd’ einen 
Dand fo wenig gelegen iſt? Werft doch den | Andern fenden, der für mich Rechenſchaft fordert, 
Zwang ab, der Euch fo läftig fallen muß, als Die Tochter der Falfenfteine entweihte ſich mır 
er mir peinlich it! N einmal , und zwar, als fie Euch erheben wollte. 
om Hräulein, flüfterte Gangof zurück, „wür⸗ | Entfernt Euch von meinen Augen.“ 

bet Ihr mir zwei Worte unter vier Augen erlaus:|) Gelaſſen verfopte der Züngling, indem er fein 
ben, id dürfte hoffen, meine fheinbare Unart halbgejenktes Daupt - langfam erbob: u Nebmet 
gegen Euch entſchuldigen zu kͤnnen. · idaskepte, was Ihr mir nehmen könnet; nehmer 
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dieſen Ring. Meine Ehre liegt auffer Euerm Be- 


reich; micdht die Eure and dem meinigen. Denn 
wiſſet es: ich ſelbſt war jenen Abend Augenzeuge 
Eurer Untreue und. meines Unglüds, Gefommen 
war ich in großer Deimlichfeit, die Geliebte zu 
überrafhen, und fand — o laßt mic ſchweigen! 


— — Hat Euch nicht Iſenhofer meine Nähe ver= || 


findet? Und ald Euer Verbrechen — o! als 
vollendet war ‚warum erfhhradet Ihr, da Ihr 
mich. Verbüllten in der Fenfterbfende des langen 
Ganges erblictet, durch welchen Ihr mit Frei: 
berrn von Sar zum Tanz beimfchlichet? — Bre⸗ 
chen wir ab. Bier iſt der Ring! 

Jedes diefer Worte, wie leife und traurig fie 
aud bingefprodhen waren, trug etwas Fermal: 
mended an ſich. Urfula ftand ohne Bewegung, 
obne Spradhe. Das brennende Roth ihrer Wan: 
gen.ward non Schneebläffe umzogen. Ihr Auge 
ftarrte gläfern und düſter. » Er weiß Alles! u 
war ihr einziger, beller, tödtender Gedanfe, Sie 
wollte den vorigen Ton fallen, ihrer mächtig wer: 
den, wollte antworten, und fonnte nit. Sie 
zuckte mit’ den Lippen. 

"Warum zaudert Ihr, Fräulein?“ fragte 
Gangolf milder. 

— Gebt! antwortete fie faum hörbar und 
mit ſchwerer Anftrengung: bandeltd mit meinem 
Bater ab, 

„Das fei ferne! entgegnete Gangolf: 
„» Meine Dankbarkeit will Euch eine Schuld für 
Zeiten abtragen, da mic eine Liebe beglückte, die 
noch nie war. Euer und Eured Haufed Name foll 
nicht durch unfere Trennung zum Weltgeſpött 
werden. Entfaget mir öffentlich zuerft; bann 
wird’8 nicht befremden, daß ich zurücktreten muß. 
Es fteht Euch beffer an, dem Vater zu befennen, 
Daß Ihr fein Derz für mich habet. Ich hingegen 
müßte ihm fagen, feine Tochter fei zugleich meine 
Braut und die Geliebte eines Dritten geweſen.“ 

Er ſchwieg. Sie blieb tonlos; ihr Inneres 
ooller Vernichtung. Ahr Derz ſchlug mit harten 
Schlägen. Um ihre Ohren braufete ed, ald ginge 
die Welt in Nichts aus einander, und doc Flang 

Gangolfd Stimme entjeßenvoll aus dem betäu: 
benden Rauſchen hervor. Um ihre Augen ſchwamm 
Verworrenes und Geftaltlofes,. Alles ward Auf: 
löfung. Die Luft fing am zu fehlen. Sie that 
angitvolle Odemzüge. 

Gangolf, welcher ihren Juftand nicht ahnete, 
fagte: „Kehren wir zur Gefellfchaft zurück, daß 
man und dort nicht vermiffe. Verrathet das Ge: 
beimniß nicht felber!«a Dabei legte er ungedul- 
dig den Ring in ihre herabhangende Hand. Gie 
ließ ihn bewußtlos fallen. Er bot ihr mit Höf- 
lichfeit den Arm, fie binwegzuführen. Sie aber 
feufzte heftig athmend: „Ich kann nicht! — Ich 
fann nit! u . 

In diefem Augenblid öffnete ſich die Thür, 
Fräulein Hagenbach trat herein und erfchrad beim 
Anblid ihrer entitellterr Freundin. /Ihr ift nicht 
wobl!“ rief fie: "Gebt, laßt und allein; man 









erwartet Ench am Tiſche.“ Gangolf gehorchte 
und entfernte ſich, zufrieden, ein unangenehmes 
Geſchäft abgethan zu haben. 








14. 
Der Nadtbefud. 


Im hochgewölbten Speifefaal ſcholl an wohl⸗ 
befegter,, langer Tafel lautes, fröbliches Getöſe 
der fhmaufenden und zechenden Gäfte. Gangolf 
empfing feinen Platz neben einem leer gebliebes 
nen Seſſel, welcher feiner Braut beftimmt fein 
mochte. b 

Die volle Pracht und Ueppigfeit der Falfen- 
fteine fhien bier im glänzenden Silbergefihirr 
aufgetifchht zu fein, in welchem fi von hundert 
brennenden Kerzen die Strablen zurückſpiegelten. 
Zwanzig reich gefleidete Diener waren gefchäftig 
mit dem Auf- und Abtragen der Speiſen, oder 
die Wünfche der Gäfte zu befriedigen. In langen 
Reihen dampften abwechfelnd Lamm» und Rin— 
der», Dafen- und Hirfhbraten, Milchſchweine 
und Wildfchweine, Lachsforellen, Hechte, Kars 
pfen, zahmes und wildes Geflügel: Alles köſtlich 
bereitet und für die Augenluſt mit Blumen, or: 
beeren, Zitronen und Granaten aufgefchmüdt. 
Dazwiſchen ftiegen fünftlih geordnete Thürme 
von Backwerk und andern Leckereien empor, Land⸗ 
wein, edler Rheinfall, Malvaſier und griechifcher 
Rebenjaft umringten in ſchimmernden Silber: 
kannen die Säfte, 

Gangolf befand ſich in diefem Paradiefe der 
Gaumfeligen bald beimifch und wohlgemuth. Er 
gedachte feiner verlornen Braut mit einer Gleich« 
gültigfeit, als hätte er fie mie geliebt; ja, ihm 
fam es faft unglaublicdy vor, daß er für fie babe 
Neigung empfinden können. Er fchämte fi, ihr 
Gefühle befannt zu haben, die weniger aus ihm 
felber hervorgegangen, ald vielmehr von Auffen 
ber, durch Wünfhe ded Marfgrafen, durch Aus— 
ficht auf Verbindung mit einem mächtigen Haufe, 
durh Vertraulichkeiten mit einem reizvollen, 
weiblichen Gefchöpf erregt oder erfünftelt worden 
waren. Er tranf den fröhlichen Nachbarn fröhlich 
zu, und leerte fleißig die Teller mit der Behag- 
lichkeit eines Feinſchmeckers. 

Schon mochte eine Stunde vergangen fein, 
als das lauter werdende Geräufc der Tiſchgenoſ⸗ 
fen um ihn ber, die jegt mit gehobenen Keldhen 
ſich jauchzend gegen den Eingang des Saales 
drebten, feine Aufmerffamfeit anzog. Es traten 
die Fräulein von Falfenftein und Hagenbach her⸗ 
ein, ohne Zweifel vom Geber des Feſtes, dem 
Freiberen Dans, herbeigeholt, der fie begleitete. 
Nicht bloß Zufall mochte es fein, daß die Frauen: 
zimmer die ihnen beftimmten Pläge verwechſel⸗ 
ten, und ftatt der Braut die Freundin derfelben 
an Gangolfs Seite den Seſſel, Urfula aber den 
leeren auf der entgegengejeßten Tifchfeite eins 
nahm, jo viel auch Urſula's Vater, aber zu fpät, 
dagegen eifern wollte. 
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Die Erſcheinung ftörte indeffen nicht im min: 
beiten Gangolid Zufriedenheit, um fo weniger, 
da dad Fräulein von Falfenftein ihm durch feinen 
Du verrieth,, welchen fchredlihen Augenblid fie 

i ihm verlebt hatte, Ein fchärferer Beobachter, 
als er, hätte freilich aus dem Gezwungenen ihres 
Lächelns, aus der Einfilbigfeit ihrer Reden, und 
daß fie mehr zn ald Mitgenieffende an 
der Tafel blieb, anders geurtheilt. Auch den 
Uebrigen würde ed aufgefallen fein, wären fie 
nicht zum Theil von der Unpäßlichkeit des Frau; 
leins fchon benachrichtigt oder zu fehr mit fich 
felber befhäftigt geweſen. 

Deito geſprächiger wurde Gangolfs Nachba⸗ 
rin mit ihm, ganz wider ihre Gewohnheit. Alte 
Bekanntſchaft, und ihr Verhaͤltniß zum Fräulein 
von Falfenitein, berechtigten fie jedod wohl zu 
größerer Vertraulichkeit. Er batte fie jederzeit 
im Umgange bezaubernd gefunden, und fo oft er 
in ihrer Nabe war, fonnte er die thörichte Lei⸗ 
denfhaft ihres bejabrten Anbeters, des Frei⸗ 
berrn Dans, verzeiblic heißen, Dod) traulicher, 
gütiger , ald dieſen Abend, war fie nie gegen ihn 
geweſen. Man hätte beinahe argwöhnen fünnen, 


es wäre ihr darum zu thun, in feinem Derzen das 


leer gewordene Plägchen einzunehmen. Aber ein 
Einfall von fo frevelbafter Art würde nie Gan: 
golfs argloſen Sinn auch nur aus der Ferne be⸗ 
rührt haben. 

Schon nad) einer halben Stunde gab das 
Fräulein von Falfenftein, von drüben ber, ihrer 
Freundin wieder dad Zeichen zum Aufbrechen. 
Diefe, ebe fie den Sig verließ , flüfterte Gangol- 
fen freundlich ind Obr: „Es ift nothwendig, daf 
ich Euch diefen Abend noch wegen Urſula's fpreche. 
Id) erwarte Euch nach aufgebobener Tafel in mei: 
nem Fimmer.« — Gangolf verbieh zu geborchen. 
Die Frauenzimmer beide verſchwanden. 

Unterdeſſen nabm er an den Berbandlungen 
der Derren über die bevorftebende Eröffnung des 
Krieges lebbaftern Antheil. Ed war lärmendes 
Streiten zwifhen Allen, welche Partei ergriffen 
werden muͤſſe? Die Gluth ded Weind, welche 
die Gemüther entflanımte und die Zungen beflü- 
gelte, äufferte zugleich ibre überreigende Wirkung 
auf die Einbildungsfraft der Dadernden, alio 
daf die Unterhaltung in bunten Sprüngen wild 
umberflatterte, ohne je ihr Jiel zu erfaſſen. Man 
tranf auf den Untergang aller Eidögenoffen,, und 
pertheilte deren Städte und Länder in große 
Vogteien, die, wie billig, dem tapfern Adel im 
Nomen Defterreich® zu verwalten gebührte. Man 
fluchte der Saumfeligfeit deö Daupbind und’ feis 
ner Feldherren, welche mit ihren Schladhtbaufen 
längſt ſchon über Mümpelgard und Altfird vor 
Bajel, wo nit an der Aare, ſtehen follten, Vielej 
meinten, der franzöfiihe König fei mehr wegen 
Straßburg, als der Schweizer wegen, ind Elſaß 

gezogen. 

a rückte Mitternacht beran, da fi Gans 
golf wieder feined Verſprechens erinnerte und Die 


pe Ritter verlief. Es fhlug im benad, 
ten Thurm der Stiftäfirche eilf Uhr, als er 
duch einen langen, balbdunfeln Gang vor dad 
Zimmer der Hagenbach trat. Faſt däuchtete es 
ihm zu fpät oder unziemlich, in folcher Stunde 
dad Gemad) eined Frauenzimmerd zu betreten. 
Doch vernahm er darinnen Geräuſch, und bei feis 
nem leifen Anpochen ſchien es fi zu vermehren. 
Er hörte eine Thür darinnen verfhlieffen , wabs 
rend die, vor welcher er ſtand, von innen entries 
gelt ward, Sie öffnete fih, und ſchloß ſich him 
ter ibm nach feinem Eintritt ſchnell. 

„ Heil’ger Himmel! rief halblaut Das Frãu⸗ 
fein, welches im Nachtgewand, halb entfleidet, 
ſchamhaft in fich felber zu verfinfen ſchien: „Seid 
Ihr's noch? Ich hatt' Euh in Wahrheit mict 
mebr erwartet. Und doch — Ihr wollet uns 
morgen ſchon verlaffen, und wir müffen zuvor 
mancherlei mit einander .. „u 

— Verzeibt, Fräulein, unterbrach fie Gam 
golf mit Berlegenheit, indem er die Augen jur 
Erde fenfte: Ich werde Euch moraen vor der 
Abreife fuhen. — Er machte eine Bewegung, 
ſich au entfernen, 

„Bir müfjen unbelaufcht und ungeftört reden, 
Das erlaubt der Tag unmöglich, zumal bei der 
Menge der Fremden:« fagte fie, hüllte den Ober: 
tbeil ihrer Geſtalt in ein leichtes Tuch und 
ſchmiegte ſich in einen Lehnſeſſel eng zufammen. 
Dann wies fie ihm einen Plab nabe vor ihr an; 
gern wäre er weiter zurüd geſeſſen, hätte ed nicht 
tie Wand binter ibm gehindert. Die Spige ihres 
kleinen Fußes ftieß zuweilen an den feinigen. 

Nun begann fie dad Gefpräd mit fanften 
Vorwürfen über feine Graufamfeit gegen Urfula. 
Sie gab eine Schilderung der drohenden Folgen, 
welche aus fo plöglicher und auffallender Trem 
nung entipringen würden. Sie behauptete, er ſei 
nur von Obrenbläjern getäufcht, und die Unſchuld 
feiner Braut wäre verleumdet worden. Sie rm 
dete für ihre beflagenswürdige Freundin mit fo 
großem Eifer, daß fie oft darüber fich felbit und 
die Hüchtige Art ihrer Belleidung vergaß. Der 
führerifcher fonnte fie unmöglich fein, al® mem 
fie in folder Selbftvergefjung mit bittender, 
fhmeichelnder Stimme, und die Augen durch den 
Thau einer Thräne verfchönt, vor ibm ftand. 

Er nahm endlih zur Rechtfertigung feine? 
Schrittes das Wort, ſo ruhig und doch ſo 
in allen Gründen, daß am Ende felbft die Ver 
tbeidigerin nichts mehr erwiedern zu fünnen jchien, 
fondern nur zum Verfühnen und Berzeiben mäbnte. 

„Und gejeßt,« fagte fie endlich mit faſt muth⸗ 

willigem Ton, „das gute Urfi hätte fich einen 
Augenblick vergeffen köhnen! Ihr, mein ſchönen 
junger Derr, waret Ihr denn noch miemals 
ſchwach? Wollet Ihr nicht einem armen Mrädchen 
verzeiben, was Ihr, ftarfer Held, Euch felber 
vielleicht nur allzugern verziehen habt? Geſtedt 
mir’d nurlu 

— Erlaubt, Fräulein, antwortete er, um 
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fab fie ruhig mit feinen hellen Augen dabei an: lichkeit überraſchen würde... müßte und nicht 
Ich hatte mir mie in dieſer Art etwas zu vers der Schein bei ihr anflagen? Und wären wir 
zeihen. nicht ſchuldlos, wie fie ed war, obwohl fie und 
Sie drohte fchalfhaft mit dem Finger und || verdammen müßte? u 
rief: „O, mer doch Alles wußte! Auch in kei: — Ir habt Recht. Auch den Schein follen 
nem Gedanfen hättet Ihr gegen die Treue gefüns || wir meiden! rief er: Gute Nacht, Fräulein! — 
digt? Geſchwind beichtet mir, und ich will Euch || Und mit diefen Worten ging er plöglid von ihr, 
Abjolution ertheilen.« und riß, ebe fie ed, nahfpringend,, verhindern 
— Bofür haltet Ahr mich? antwortete er || konnte, die Thür auf, — aber in Verwirrung und 
mit einer Stimme und Mienue, welche fühlen ließ, | Eilfertigfeit die unrechte, welche nur in ein Geis 
daf ibn der Zweifel fränfte, tenzimmerhen führte. Und hart neben diefer 
"Run denn, mein lieber Heiliger, u fagte || Thüre ftand — man male fid fein Erftaunen! — 
fie, indem fie den blendend weißen Arm gegen || in der Stellung einer Horchenden, das Fräulein 
ihn ausftredte und feine Hand ergriff: «der || von Falfenftein. Sie trug noch die Pradhtfleider, 
Dimmel hat Vergebung für alle Sunden, und||in denen er fle vor mehrern Stunden gefeben 
Ihr verfagt fie einer einzigen, Pleinen, flüch⸗ hatte. Stumm und betroffen ſah .er die vom 
tigen? u Schreck Erblaßte an; dann umfer dur das 
— Der Himmel vergibt die Sünden, ante || Zimmerhen, welches feinen andern Aus⸗ und 
wortete Gangolf lähelnd: aber er vergibt fill Eingang zeigte; dann auf die Hagenbach zurüd, 
nicht felber an Sünder. Jh bin im nämli⸗welche, ihr Gefiht mit beiden Händen verbers 
hen Fall, und möchte fo wenig, ald er, Sünden: || gend, wie närrifch in der Stube umberlief.' 
dedel werden. "Was fol da8?u rief der Züngling empört 
„O, Ihr feid mir ein böfer, fehr böfer, har: || mit feiner vollen donnernden Stimme: „Welch 
ser Mann! feufzte dad Fräulein und ftand auf: loſes Spiel gedachtet Ihr Beide mit mir zu treis 
» Und wenn id Euch nun gar ſchön, gar rübrend | ben? Verabredung alfo? « 
bitten würde, mir die Meine Freude zu gönnen, „Jeſus, Maria und Sofeph!u mwinfte ihm 
eine VBerfühnung zu flijten? « die Hagenbach leije und ängftlich zu: » Mäßiget 
— Gie ift Euch ſchon geworden! antwortete || doch Euer Gefhrei! Wecket nicht das ganze Haus, 
er, indem er fid; ebenfalld vom Sige erhob: Hab’ || wie ein Rafender, wegen eines Zufalles.“ 
ich nicht gefagt, daß ich das Fräulein nie haffen, „» Sch verlange Liht!a donnerte er, wie vors 
aber auch nie lieben fünne? ber: „Hier find Tüden! Meinethalben, ich will 
„Ad, das ift eine Verföhnung,« ermiederte | dad Haus, ich will ganz Sedingen und gefamms- 
fie, „fchauerlicher , ald Der wildefte Groll. Ich ten Adel hier zum Zeugen. 
wollte, Ihr baßtet mein Urfi. Dann fäh’ ic » Um Gotteöwillen, Gangolf!u rief Urfula 
doc) mehr ald die todte Kohle diefer Berfühnung. || und fanf von Scham und Furcht überwältigt auf 
Es wäre doch ein Fünkchen da, aus dem ſich dad Knie, indem fie die Hände flehend zu ihm 
ein Flammchen, in anderer Richtung, blafen lieffe! | ftredte: „Wenn Ihr mich je geliebt habet, machet 
Ich bitte, ich befhwöre Euch, trauter Gangolf, || feinen Zufammenlauf! Bändiget Euh! Wollt 
laffet Euch erweihen. Iſt denn dies Herz von || Ihr und Alle verderben und zum Gaſſenlied bins 
Felſen?« — — Gie legte bei legtern Worten || geben? Geht, gebt! Aus Barmherzigkeit, gebt!« 
ihre Dand auf feine Bruft, die andere auf feine » Und warum argmwohnet Ihr dad Schlimmite . 
Achſel, und nahe an ihn gelehnt, ſah fie fo zärtlich I fogleih? u feßte gefaßter Fräulein Hagenbach 
ſchmeichelnd zu ihm empor, Daß er den Blick kaum || binzu, Doch mit noch verftörter Geberde: „Nun 
ertragen fonnte. ja, ich verbarg meine Freundin, damit ich fie alds 
Verwirrt ſchwieg er. „O, wie dies Herziibald Euerm Herzen hätte zuführen fünnen, wenn 
fhlägt!a fagte fie leife und lehnte ihr Haupt an || mein Verſoͤhnungsverſuch gelungen wäre. Welche 
feine Bruft: » Schlägt ed im Erbarmen? Laßt || andere Abfiht hätte ihr und mir wohl das zügels 
mic doch horchen. Was fpricht 28% u fofefte Mißtrauen beimejjen dürfen ? u 
Allerdings ſchlug e8 dem Züngling. Er warf „Verzeiht, Fräulein, « entgegnete Gangolf 
verlegene Blide im Zimmer umber, als fall’ erlifälter, „dazu, ſcheint mir's, fei weder Die nacht: 
mit ſich felber in Roth. Es war ibm unmöglich, liche Stunde, noch eine Befleidung vonnöthen 
eine Antwort bervorzubringen. Sie legte indef: || gewefen , die mit Eurer Sittfamfeit im Wider 
fen ſchmeichelnd ihren Arm um ihn, und ftand ſpruch ift.« 
Lange neben ihm in einer liebfofenden, unfhuldig- Das Fräulein von Hagenbach ward feuerroth. 
tranlihen Selbftvergeffung, die und in Chriftens || Urfula riegelte die andere Thüre des ZJimmers 
von Unterwalden ſchöner Zufammenftellung || auf, öffnete file dem Ritter und faltete die Hände, 
Amord und Pſyche's rührt. unter einem ftumm flebenden Blicke, gegen ihm. 
v Urfula gewiß nur Dpfer grundlofen Er begab ſich ſchweigend, fogar ohne Abſchied, 
Verdachtes! / flüfterte fie an ihm auf: „Denket, || binweg, und überließ die Beiden ihrer Reue oder 
wenn fie erſchiene; wenn fie und Beide in dies || ihren gegenfeitigen Vorwürfen. 
ſem Gemach, in diefer Stunde, in diefer Tran: — 





























951 


15. 
Die Ritterverfammlung. 


Ohne Zweifel hatten feine Vermuthungen 
dad Ziel diefer angeftellten Gaufelei nicht allzu: 
ſehr verfehlt. Er fannte die herrſchende Leicht: 
fertigfeit der ‚meilten Frauen höhern Standes; 
aber faum, weſſen die gereizte Bosheit derfelben 
fi} wohl vermeffen fonnte. Wahrfcheinlich hatte 
die verfhmigte Geliebte des Freiheren Hans von 
Falfenitein nur die Werfucherin gefpielt, Damit 
ihn feine verftoßene Braut in deren Armen über: 
rafchen, fi an feiner Demüthigung weiden und 
über Entweihung der Treue, wie ded Gaftfreund:- 
fhaftsrechts, vor dem Vater flagen fönnte, Dem 
Süngling fhauderte, Solcher Ausſchweifung blin: 
ker Rahfucht hätte er das weiche, fpielende, zärt: 
liche, ſchmeichelnde, thränenfelige Evensgeſchlecht 
nicht, oder wenigftend nicht die fhöne Urſula, 
gewachſen geglaubt. Unter Betrahtungen diefer 
Art entjchlummerte er erft fpät, mit Verachtung 
und Efel wider gefammte weibliche Bevölferung 
des Erdfreifes, 

Zum Glück war der Traumgott, welcher in 
diefer Nacht über dem unruhigen Schläfer ſchweb⸗ 
te, flüger, ald der junge Mann, welcher in Ge: 
fahr ftand, vollfommener Weiberhaffer zu wer: 
den. Denn da erfchien ibm in verflärter Geflalt 
ein frommes Mädchen, deffen Schönheit und ftille 
Milde ganz dazu gefchaffen war, die Hölle felbit 
gottesfuͤrchtig zu machen. Diefelbe Geftalt war's, 
die er einft von der Stille nah Brugg begleitet 
und unter den Trümmern von Freudenau gefuns 
den hatte, Er fonnte fih nicht enthalten, vor 
allen Dingen wieder, wie damald, das Schnee: 
grubchen im Kinn zu bewundern und fie, auf 
ihrem Eſel reitend, einer fliebenden Mutter Got: 
tes zu vergleichen. Aber der Traumgott machte 
fie unendlich ſchweſterlicher, als fie in der Wirk: 
lichkeit erſchienen war. Gangolf fühlte ſich in 
feliger und do beflemmender Sehnſucht gu der 
Heiligen gezogen. — Und was er empfand, das 
ſchien auch fie zu fühlen. Er las in ihrem Wefen, 
ob fie auch ſchwieg. Sie befhenfte ibn mit einem 
Straufe dunfelblauer Blumen. Das aber war 
die legte Huld des Traumes. Ald Gangolf die 
Augen aufjhlug, ergoſſen fih die Sonnenftrab: 
len fhon warm und blendend durch die runden 
Scheiben des Gitterfenfters, 

Er fleidete ſich eilfertig an. Keine Erinne: 
rung an dad Abenteuer des geftrigen Abends 
fchien ihm geblieben, Alled vom Zauber des Trau⸗ 
mes verwifcht zu fein. Er fann ſich gern in Die 
fen zurüd, er fpann ihn gern fort, Es war, ald 
müfje er die-dunfelblauen Blumen wieder finden, 


Er konnte ſichs felber kaum verzeihen, das Edelite‘ 


und Schönfte, was feinen Augen je begegnet war, 
vergeffen gehabt zu haben. Nun wiederholte er 
im Geift ihre Worte und das Unnennbarfüße 


ibred Toned; num die Zartheit ihrer Geſichts⸗ nicht. 
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ganzes Heuffere, bis auf den ſchönen Faltenwurf 
der groben Beguttentraht. Nun nannte er fih 
ihren Namen Veronifa, Er empfand im Inner⸗ 
ften der Bruft noch dad Bellemmende der Schn- 
ſucht aus dem Traum; ed war ein Web voll ge 
beimer Wonne, 

Zuweilen, wenn zwifchen dieſem Treiben fei- 
ner trunfenen Einbildungsfraft der Blick feines 
gefunden Verftandes heller ward, lächelte er über 
ſich felbit. 

Indeſſen ward leife an die Thür gepodt. 
Zwei Diener braten die Morgenfuppe und den 
Wein. Gie waren jchon dreimal vergeblich da 
geweſen. Er erfuhr, die Ritterfhaft fei längit 
zur legten Berathung verfammelt, Mar mußte 
ihn dabin führen. 

In einem boben, 'gevierten Saale von Et, 
Fridolind Stiftgebäuden faßen bei vierzig Gra— 
fen, Freiberren, Ritter und Edelfnedyte längs 
den Wänden auf Politerbänfen umher. Ueber 
ihren Däuptern ſah man rings an den übertünch 
ten Mauern die Wappenbilder der Aebtinnen des 
Kloſters feit den Tagen Bertha's, der frommen 
Scwefter Kaifer Karld des Dicken, auch betende 
Heilige und Engelögeftalten zwifhen Wolfen, 
bunt in Kalk geägt. — In ded Saaled Mitte 
faßen um einen ſchwarzbehangenen, , vwieredigen 
Tiſch mehrere. Ritter ; Freiberr Hand von Fal⸗ 
fenftein oben an, als Führer der Verfammlung; 
ihm unten gegenüber Derr Ifenhofer von Waldes 
but, emfig jehreibend, ald Kanzler der Ritterſchaft. 
Sowohl das allgenaeine Vertrauen als feine Ges 
lahrtbeit machten ihn diefed Amtes würdig. 

Es redete fo.eben, bei tiefer Stille der Uebris 
gen, ein Benediftinermönd ded Klofterd St. Bla: 
fien im Schwarzwalde, welcher von feinem Abt 
Nikolaus zur Kirchenverfammlung nah Bajel 
abgeordnnet war. Auf der Durchreiſe in Sedin: 
gen hatte man ihn erbeten, dem Zufammentritt 
des Adeld durch feine Gegenwart größere Würde 
und durch fein Gebet heilige Weihe zu geben. Er 
war ein fchöner, vollblütiger Mann, und galt für 
den vorzüglichiten Redner St. Blaſiens. 

"Das göttlihe Zorngericht «, rief er, viſt bes 
reit, über die frevelvollen Haupter der Schweizer 
auszubrechen. Wenn Ihr auch furchtſam wanfet, 
das göttlibe Zorngericht wanfet darum feinen 
Augenblid, Es wird die fogenannten Eidsgenoſ⸗ 
fen, jene wilden Empörer zerſchmettern, melde 
die Satzungen Gotted und der. Natur mit Füßen 
treten, und die ed wagen, ihre Dand gegen den 
König, gegen den Gefalbten des Deren, gegen 
ihre rechtmäßige Derrfchaft zu erheben. Jedes 
Volk des Erdfreifed gebordt Königen; dieſe 
Bauern aber wollen Derren beißen; das will ſa— 
gen, fie rufen die hölliſche Zwietracht zu ihrer 
Fürftin aus. 

„Vortrefflich fpriht St, Dieronymus. zum 
rusticum Monachum ; Vielherrſchaft taugt 
Rom, kaum erbaut, konnte nicht zwei 


bildung, das Heilige im Blick ihrer Augen, ihr | Brüder zu Königen haben, darum ward es mit 
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Brudermord eingeweiht. Ejau und Zafob fingen 
fhon Krieg von Mutterleibe an. Im Himmel ift 
nur ein Gott; auf Erden ift nur ein Haupt der 
Kirche; in der Welt nur ein Kaifer ; im Schiffe 
nur ein Steuermann ; im Haufe nur ein Haus— 
berr ; im Heere nur ein Feldoberft. Die Bienen 
folgen nur einem Führer ; die Störche, wenn fie 
in langen Reihen durd die Wolfen ziehen, nur 
einem, der voranfleugt.« 

Gangolfs Augen rubten mit Wohlgefallen auf 
ber ftattlihenGeitalt des Mönchs, der zumSchluffe 
feine Zuhörer gegen die unzäbmbaren Rotten 
der Schweizerbauern mit einer Jubrunſt ermabnte, 
als wär’ ed zu einem Kreuzzug wider die ungläus 
bigen Sarazenen. 

" Straf mich Gott, wenn der wohlehrwürdige 
Dater nicht Recht hat!a rief aus der Ferne eine 
Stimme. Ed war die des begeifterten Herrn 
Marquard von Baldegg: „Man muß 
diefe verdammten Kühmelfer mit Stumpf und 
Stiel austilgen, wie der wohlehrwürdige Vater 
ſagte, gleicdy der Rotte Koran, Dathan und Abi: 
melch. Nun, Vetter Thomas von Falkenftein, 
wie ſtehts jegt? Erfläre dih vor und Allen. 
Alle fordern wir ed! Entſcheide dich! 

Thomas von Falfenftein erbob fi. 
Gangolf mochte ihn faum anfehen, fo widerwär: 
tig war ihm dieſes Geficht von jeher geweſen. Ein 
fhwarzbrauner Kopf mit dickem, fhroarzem, zot: 
tigem Haupthaar und Rnebelbart, großer Naje, 
vorftehenden, troßigen Augen, ſcharfen Gefichts- 
zügen, deren Harte faum durch das Sinnlid) 
Ueppige um den Mund und um das feifte vor: 
ftebende Kinn gemildert ward. Es war übrigen 
eine breite, unterfeßte Geftalt, die, ihrer Leibes- 
ftärfe bewußt, mit jeder Bewegung zu drohen 
oder losſchlagen zu wollen fchien. 

v» Meint Zhr,u rief Freiherr Thomas aus 
gewaltiger Kehle, und feine Hände fraliten ſich 
vor der Bruft: „es jucke mir nicht die Fauft, 
mehr denn Euch Allen, den Tan mitzumachen ? 
Lieber Heut, ald morgen möcht’ ich die Nefter der 

Eidögenoffen mit eifernen Beſen fegen. Aber 
ihrer find viel. Wo bleibt des Königs verheißene 
Hilfe? Wo das Heer der Franzofen und Ar: 
magnafen? Wenn ic die Staubwolfen vom An: 
zuge ded Dauphins erblide, dann follt Ihr die 
Rauch = und Feuerfäulen ſehen, weldhe Thomas 
von Falfenftein vor ihm ber ſchicken wird. Alles 
Andere ift Tollpeit! Meine Burgen, längs der 
Aare liegen zwifchen Bern, Bafel und Solothurn 
im Sad, Es wird mir Keiner eine Fenfterfcheibe 
zahlen, wenn meine Schlöffer von den Eidäge: 
noſſen berannt und zerftört find, undich um Dab 
und Gut gebradt bin.“ 

» Hundert = für einmal hab’ ich's Euch ges 
fagt, und vor verfammelter Ritterfchaft bier wies 
derhol' ich's Euch feierlih,u entgegnete freiberr 
Hinz von Sar, „Herr Landaraf von Buchs 
gan und Sißgau, das ift der Wille meines gnä- 
digen Herrn, des Herzogs Albrecht von Defter: 

Zſchottes beiletr. Schriften. 
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gehen, fo manches Schloß an der Etſch will Ders 
zog Albreht Euch wiedergeben! u 

#» Hättet Ihr mir fein fürftliches Wort in Brief 
und Siegel gebracht, Herr von Sar, fo dürft’ ed 
fi hören laffen!u antwortete Tho mas: „Die 
Lippen der Fürften, weiß man, find jederzeit freis 
gebig, aber ihre geizigen Hände taugen beffer zum 
Griff. Wer gewährleiftet mir am Ende der Dinge 
Albrechts Zufage? u 

Da erhoben ſich fait alle Ritter lärmend von 
ihren Bänfen und riefen: » Wir find Bürgen, 
wir, wir, Herr Landgraf! Wir gewähren, wir 
Alle!« 

Nachdem das Getümmel geſtillt war, fagte 
der Landgraf: »Sei's drum! So gilt's! Euer 
Aller Ritterwort wiegt mir ein Fürſtenwort. 
Doch rühr' ich mich nicht, bevor wir der Städte 
Zofingen, Aarau, Brugg und der übrigen im 
Aargau verſichert ſind. Sie könnten uns ein Seil 
ſpannen, darüber wir im Lauf den Hals brächen. 
Für Aarau haben wir Sicherheit. Trüllerey iſt 
unter uns. Er gibt mir jeden Tag die Stadt, 
wenn fie nicht gutwillig geht. Wie halten wir's 
mit dem andern ?u 

» Macht feine faljche Rechnung, Herr Lands 
grafla unterbradh ihn Gangolf: „Aarau und 
der Thurm Rore haben zu Bern gefhmoren und 
werden feit und ehrlich zu Bern halter. Ihr aber, 
wie möget Ihr vergeffen, daß Bern fo lange Eure 
Bormundfhaft geführt und Euch, ald Ihr. ums 
mündig waret, vertreten hat, daß Zhr nun Eurer . 
Woblthäterin fo fehr untrew werden wollet * u 

Es entftand Todtenftille. Jeder richtete den 
Blick auf den Süngling. Langſam wandte and) 
Thomas von Falfenflein das eiſerne, braune Ge: 
fiht nad ihm und fagte: „Wer will ung hier 
lehren, was ein Edelherr bürgerlichem Volt fchuls 
dig fei? Ihr doch nicht, Junker Gangolf? Laßt 
mich’8 noch einmal hören: Ihr aljo haltet mit 
Yaran zu Bern... fagtet Ihr fo? De ?u 

„So fagt’ ih!“ verſetzte Herr Trüllerey. 

„Warum famet Ihr denn in die Derfamms 
lung des Adeld, wenn Ihr wider uns feid? u 
fragte Thomas. 

» Barum lieffet Ihr mich berufen ?a antwors 
tete jener: » Mebrigend werd’ ich nicht wider Euch 
fein, wenn ich nicht für Euch bin,“ 

v Aber, ftraf mich Gott! fo habt Ihr ja den 
Markgrafen angelogen! fchrie Marquard von 
Baldegg: „Der Markgraf von Hochberg baut 
Häufer auf Eure Ergebenheit, Herr Trüllerey!“ 

„ Er ift von meinen Entſchlüſſen vollfommen 
unterrichtet !« erwiederte Gangolf: „So lange die 
Abwefenheit meines Vaters und der Krieg dauert, 
weich’ ich nicht aus Aarau.“ 

„So wahr mir Gott und feine Heiligen beis 
ftehen, Gargolf,u fchrie Urſula's Water, Freiherr 
Hans von Falfenftein, dazwiſchen: es follt’ 


Eudy bitter befommen, wenn Ihr den Ausreiſſer 


machtet. Was zum Haufe Falfenftein gehört, foll 
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und muß mit den Falfenfteinern geben. Meine 
Tochter ift der Preis der Dienfte, fo Ihr noch 
zu leiten habet. Wiſſet Ihr's noh?u 

"Soll mein erfter Dienft ein Meineid fein, 
Freiherr ?u fragte Gangolf. 

„Meine Tochter ift der Preis der Dienfte, 
die Ihr uns zu leiften habet !u wiederholte war: 
nend Freiherr Dans und erhob fih ftolz vom 
Lehnſtuhl. 

„Ich bin ein freier Rittersmann, altadeli— 
gen Stammes, aber keines Menſchen Sklav! u 
entgegnete mit ftarfer Stimme Gangolf: „Be: 


Koth deiner Worte meine Ehre fo wenig befubdeli 
kann, als ein Fliegenfleck meinen Schtld. « 

Aus dem ganzen Saale traten beftürzt nnd 
langſam die Anweſenden näher. Freiherr Tho— 
mas aber ſtand, wie vom Starrkrampf gebun: 
den, lange Zeit unbeweglih. Seine Gefihtsfarbe 
ward im Zorne zum häßlichen Rothgelb, feine 
bebende Unterlippe veilhenblau. Könnte ein 
Menſch, wie ein Baſilisk, durch vergiffendes 
Anſchauen todten: ficherlich hätte der ftierglogende 
Blick des Freiberrn, aus welchem Wuth berüber 
funkelte, den Mord vollendet. Sein Anblick war 


baltet Euer Preis, ich behalte Freiheit und fhauderhaft. Man ſah das krampfhafte Zucken 


Ehre! u 
"She Herren alle, Shr feid Zeugen !u fehrie 


Hand von Falfenflein baftig, als fäme ibm Ganz 
„Ihr habt es: 
angehört ; er fagt fih von der Dand meiner Tod): | 


golfd Wort eben zu rechter Zeit: 


ter los! So will ich fie denn lieber einem meiner 


leibeigenen Knechte autragen, eh’ ich geftatte, daß || 


Ihr fie Braut heißet. Kein Markgraf, fein Kö: 
ng * fein Kaiſer ſoll's je ändern, fo wahr Gott 
be fe “u 

„Gangolf, Herzensſchatz, Trotzkopf!« riej 


Marquard von Baldegg: „Plagt Euch der leben⸗ 


dige Satan? Kehrt um, ed iſt hohe Zeit! Die berr Thomas, durch Gangolfs Armesfraft er 


fhönfte aller Jungfrauen ſteht auf dem Spiel.“ 

" Die Ehre des Mannes ift fhöner, als die 
Schönheit des fhönften Weibes !u verfegte Derr 
Trülleren febr rubig. 

„Ha!« schrie jegt Landgraf Thomas er: 
boft: » Ungezüchtigt folft du, Milchbart, für: 
wahr nicht eine Tochter von Falfenitein dem Bür: 

ergefhmeiß deiner Städte opfern. Und will 
ih Aarau, fieb! morgen fol’8 mir gebören, 
und hätt’ ed die Mauern von Eiſen. Deinen 
Thurm ſtürz' ih, wie einen mürben Sandblod, 
in die Fluthen ded Stromes hinab. Sag's deinem 
Vater, dem Tückmaäuſer, ih willaus den Schloß— 
fenftern von Königftein lachen, wenn er und feine 
Spiefbürger mit dir Bettel » und Brandbriefe 
durchs Land tragen. 

„ Thomas von Falfenftein, wahre dein Fäfter- 
maul!a rief Gangolf: „Miſche den Namen 
meined Vaters nicht in deinen Geifer. Hier 
ſtehſt dur unter uns Rittern, nit aber unter dei: 
nen bezahlten Zigeunern.“ 

Brüllend ſchoß der Landaraf von feinem Sitz 
auf und gegen Gangolf in drei Sprüngen : „Fre: 
cher Knabe! ſchrie er: " Zu wem ſprachſt du? 
Weſſen unterfängft du dich?— 

Langſam richtete fi der Jüngling vor ihm 
anf und fagte: » Meint du, mein Wort fönnte 











feiner Finger und der Geſichtsmuskeln. 
Jahlings, mit dem Sat eines Tigers gegen 
die Beute, fprang Thomas gegen den ihn furcht⸗ 
(08 betradhtenten Süngling, und frallte feine 
ſtarken Faufte in deſſen Achſeln. Diefer aber wid 
nur einen Schritt, ftammte fih dann und Beide 
fingen unter furchtbarem Geſchrei an zu ringen, 
„Friede! Frirdelu brüllten die Stinimen der 
Zuſchauer durch einander: » Gangolf! Thomas! 


Laßt ab! Thuts auf ritterlihe Weiſe!“ Aber die 


beiden Erbitterten hörten nicht mehr. Nach einer 


Weile anhaltenden Ringens fühlte ſich aber Freis 


griffen, dem Fußboden entrüdt, und von deſſen 
Faͤuſten wie ein Knabe in die Luft gehoben. Der 


Freiherr ftieß einen entfeglihen Schrei aus, und 


fuhr, glei einem wilden Tier, mit den Zähnen 
ſchnappend, rechts und links. Gangolf ſchleu⸗ 
derte ihn aber fo mächtig zur Erde, daß dad Haus 
erdröhnte. 

Jedermann glaubte, die ſaͤmmtlichen Rippen 
des Landgrafen müßten von dem ungebeuern Wurf 
gebrochen worden fein. Der Freiherr Jag wie ein 
Zerſchmetterter da, die mörderifhen Augen aber 
noch ftarr auf den Gegner gerichtet. Eben woll⸗ 
ten fi einige der Umftebenden nahen und ibm 
aufbelfen, ald er von felbit jah empor fprang, 
Er riß das Schwert aus der Scheide, und rannte 
fhnaubend gegen Gangolf. Diefer begegnete ihm 
behend mit der Klinge. Dod) zehn andere Degen 


ſtreckten fich zwifhen Beide, und rücklings zerrte 


man die Kampfſüchtigen von einander unter te 
beudem Rufen: » Halt! hier ift ein heiliger Bo 
den! Kein Mord im Kichentwing |“ 

Diele umringten den Freiberrn, Andere aber 
Herrn Gangolf, den ſie zu befänftigen trachteten, 
Sie führten ibn binweg und baten ibn, Sein: 
gen zu verlaffen, denn der rafende Thomas fei 
jeder That fähig, und von feinem aufgebrachten 


einem Einzigen in diefer ehrbaren Verfammlung || Bruder Hand zu Allem unterftügt. Gangolfs 


gelten, wenn niht dir?« 


Roß ward gefattelt. Einige der Ritter, die den 


Der Yandgraf riß die nahe Saalthir auf und | unerfhrodenen Jüngling — hatten, 


bruͤllte: „Hinaus! hier hinaus! berniſcher Spür 
bund?! Hinaus, wenn ich dic; nicht durchs Fen— 
ſter ſtürzen ſoll. Wird's ?u 

„Thomas Falkenſtein, da biſt ein fo gemeiner 
Boſewicht, „ſagte Gangolf kaltblütig, „Daß der 


begleiteten ihn noch zur Rheinbrücke und hinüber 
ans jenſeitige Ufer. 
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16. 
Dienähften Folgen ber Berfammlung. 


Der Vorfall hatte nicht nur jener Verfamms 
ung ein unerwarteted Ende gemacht, fondern den 
janzen Rittertag aufgelöfet. Der größte Theil 
es nah Sedingen gefommenen Adeld verließ 
ilfertig noch deijelbigen Tages die Stadt und 
ebrte auf feine Schlöffer zurück, als ftände, beim 
ıaben Ausbrucd des Krieges, jedem die Gefahr 
on vor den Mauern, Vieles blieb ganz unaus- 
emacht, was noch im Wurf gelegen gewejen war. 

Es verfteht ſich, daß alle Schuld diefer ftö- 
enden Begebenheit dem erflärten Abfall Trülle- 
ey's angerechnet wurde. jeder im Haufe der 
Falfenfteine fandte ibm Verwünſchungen nad); 
ie fürdterlichiten von Allen der Landgraf Tho— 
nad. Zehn Male wiederholt’ er an dem Tage jei- 
ven Schwur, er wollte ſich feines gefunden Schla- 
ed erfreuen, wolle nicht felig fterben, wenn Aarau 
vicht zum wüſten Steinhaufen werden, und der 
Churm des Freihofs nicht in den Grund der Mare 
türzen follte. Und man wußte gar wohl, Safider 
!andgraf Mann genug war, fein ſchreckliches Wort 
u erfüllen. 

Freiherr Hans fluchte zwar auch brüderlic 
nit, doch in den Flüchen, die dieſer ausſtieß, war 
ine gewiffe Zufriedenheit mit dem Ausgang des 
Freigniffes unverfennbar. Er freute fid) heimlich, 
aß er ed diefem Anlaffe danfen konnte, anf gute 
Irt des Schwiegerſohnes losgeworden zu fein, 
‚er feinem Stolze nie anftändig gewefen war. 
luch Fräulein Urfula würde frohe Miene zu dem 
ınverhofften Spiel des Schickſals gemacht haben, 
a8 ihre Wünfche über alle Erwartung begün: 
tigte, hatte nicht die bevorftehende Abreife des 
jreiherrn vonSar,dem fie ihrerfeitö nun ohne Hin⸗ 
verniß angehören fonnte, fie zur bitterften Trau⸗ 
igfeit geftimmt. Es that ihr wohl, ihrem Schmerz 
eine Gewalt; antbun und die Thränen nicht 
urückhalten zu müffen. Wer fie nicht näher fannte, 
chrieb diefe Betrübniß dem plöglichen Bruch mit 
em ehemaligen Brautigam zu. Freiherr Dans, 
be Vater, erfchöpfte fih in Troftgründen. 

Schon am zweiten Tage in der Frühe reifte 
er Schöne Freiherr von Sar zum Marfgrafen von 
Yochberg nach Zürich ab, mit den beften Zuſiche— 
ungen des Beiſtands von Seiten der Falfen- 
teine, fo wie des aargauifchen und breisgauifchen 
Idel8 für das Haus Defterreih. Ihm war aud) 
uf DBerlangen gefammter Ritterfhaft Herr Jen: 
ofer von Waldshut ald Rathgeber und Geheim- 
chreiber zugegeben, der die Falfenfteine unumter: 
wochen von Allem unterrioten follte, was in 
Zürich und beim Markgrafen und in den Kriegs: 
vindeln mit den Eidsgenoſſen Merkwürdiges ge: 
heben möchte, 

Urfula war nach der Abreife ihres geliebten 
Jugendgefährten untröftlich, ob er ihr gleich nod) 
‚or dem Abfchiede den Schwur der Treue und 
‚ad Berfprechen erneuert hatte, ohne Verzug auch 
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feinerfeitö mit der ihm Anverlobten brechen, und 
dann Öffentlich um die Dand der Erbin: von Fals 
fenftein anhalten zu wollen. Ifenhofer hatte dem 
Fränleim in die Hand geloben müffen, da ber 
Freiherr felber nicht fhreiben gelernt, ihr vom 
Befinden, Thun und Laffen desfelben fleißige 
Meldung zu machen. 

Inzwifhen [hen nah einigen Tagen geriet 
Urfula in feine geringe Beſtürzung, als fie vom 
Zufall erfuhr, daß ihre ſchönen Augen nicht allein 
dem liebenswürdigen Hinz nahweinten. Man 
ſprach von einer feltfamen Entdeckung, die im 
Domftift gemacht worden fei, wo eins der from⸗ 
men jungen Fräulein oft nächtliher Weile die 
Befuche ded Freiheren angenommen. Diefe Ents 
derfung veranlaßte im Stift viele Unruhen und 
Unterfuhungen. Das Gerücht davon, welches 
fich bald durch das ganze Städtchen verbreitete; 
führte aber unvermuthet zu einer zweiten ihr aͤhn⸗ 
lichen. Die hübſche Tochter eines reihen Bürs 
gerd, in deffen Haufe Freiherr Ding Wohnung 
gehabt hatte, verfiel in Verzweiflung und Wahns 
finn, ald die Nachricht von dem, was inner dem 
heiligen Mauern gefchehen war, zu ihren Obren 
fam. Denn Hinz hatte ihr ausſchließliche und 
unvergängliche Liebe gelobt gehabt. Dad Ents 
ſetzen, fih betrogen zu feben, raubte ihr den 
Verſtand. Sie erzählte Jedem, der es hören 
wollte, ihre Leidens» und Liebesgeſchichte. 

Da Niemand, auffer der Hagenbach, die ger 
beimen Verbältniffe Urfula’3 fannte, berichtete 
man bdiefer um fo unbefangener die Stadtmähr« 
hen, und mit immer neuen Ausfhmidungen, 
Alle Kunft und Macht weiblicher Verftellung 
mußte Urfula aufbieten, um nicht zu verrathen, 
wie bei dieſen Nachrichten in ihrem Innern der 
Schmerz wuthete, Ihr Wefen ward jerrüttet und 

erriffen. Selbſt des einzigen Trofte noch ent» 
ebrte fie, ihren Kummer an der Bruft einer 
treuen Freundin auszumeinen ; denn feit wenigen 
Tagen hatte fle auch gegen die Hagenbach einen 
Argwohn gefaßt, der vielleicht nicht ganz grund⸗ 
[08 fein mochte. Died Mädchen, obwohl immers 
dar blöde und fhüchtern in männlicher Gefells 
fhaft, doch darum nicht minder gegen fie ans 
lockend und geiftvoll, hatte eben in den legten 
vier Tagen vor der Abreife des ſchönen Hinz den 
unverbeblteften Abſcheu gegen ihn geäuffert. Er 
bingegen batte fie feitdem mit größerer Ehrerbirs 
tung behandelt, angelegentlicher ihre Nähe gefucht, 
und in feinen Augen war‘, man bätte fagen fols 
len, eine Abbitte vol zärtliher Traurigkeit zu 
lefen gewefen. 

Es blieb zwar noch zu erratben, was zwiſchen 
beiden vorgefallen fein fonnte, das einer Abbitte 
bedurft hätte. Urfula fannte aber die ſchlaue und 
wunderliche Geliebte ibres Vaters , fannte deren 


Art und Weife gegen Anbeter, die fie beglückt 


hatte; und nad) Allem, was fie von der beifpiel- 
lofen Untreue des Freiherrn von Sar vernehmen 
mußte, bepielt fie feinen Zweifel, daß auch die 


' 
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Dagenbach verrätherifd gehandelt habe. Gie ver: 
bannte diefelbe aus ihrem Umgang, und verſchloß 
fih tagelang in ihr Gemach. Da faß fie, ftarr 
und thränenlod, Nur dann und warn löf'te ſich 
ein tiefer Seufzer aud dem Innern ihrer Bruft, 
bis der zufammengepreßte Schmerz ihre Gefund: 
beit zerriß. 

Sie fiel in ein higiges Fieber, daß dem Leben 
Gefahr drohte, Selbit dem Kranfenbette durfte 
ſich die Hagenbach nicht nahen. Urſula gerieth 
jedesmal, beim Anblick derfelben, in wahrbafte 
Raferei. Die Kunft der Aerzte, und noch mehr 
jugendliche Lebenskraft retteten zwar das Fräulein 
vom Tode; doch auch beim Genefen blieb Urfula 
düſter und ſprachlos. Nur zumeilen entihlüpfte 
ihr balbleife das Wort vUngebeuer!u Aber Nie: 
mand wußte es zu deuten, Zuweilen füßte fie 
ftilleweinend den prächtigen Diamantring, wel 
hen ihr Gangolf am legten Abend zurücgegeben 
hatte. Man fah ed; man rieth umber nach dem 
Urfachen ; man fragte fie. Urfula meinte heftiger, 
und ſchwieg. Sie lief Niemanden das finftere 
Heiligthum ihrer Geheimniſſe fehen. 

Unterdeffen war der Freiherr Hinz von Sax, 
unbefümmert um die Thränen , welche feinetwillen 
zu Sedingen von fo viel fhönen Augen floffen, 
mit Sfenbofern glücflih am legten Tage des Waf⸗ 
fenftillftandes, oder des faulen Friedens, in Zürich 
angefommen. Hier herrſchte lautes Eriegerifches 
Geben, Auffer den Ringmauern und Veſtungs— 
werfen wurden neue Bollmerfe und Gräben auf: 
geworfen. Die Strafien der Stadt wimmelten 
von bewaffneten Bürgern, Landleuten und Sold- 
nern. Deiterreihifchesd Kriegsvolk wachte an den 
unverfdjloffenen Thoren. Furcht vor den Eidäge: 
noffen erblidte man nirgends , obwohl Jedermann 
wußte, daß fie wie Waldftröme aus ifren Bergen 
bervorgebrodhen, und mit ihren Bannern in vol: 
lem Anzuge nad Kloten, in der Graffhaft Ky— 
burg, waren. Die Herberge, in welcher die beiden 
Reiſenden einfehrten, erſcholl vom fröhlichen Ge⸗ 
laͤrm zechender, hadernder, fingender Gaͤſte. Da 
wurde die Stärfe der franzöfifhen Heeresmacht 
und der faiferlihen Dilfe aus Deutſchland be: 
fproden; der Tag berechnet, an welchem die Fah⸗ 
nen der Armagnafen am Züricher Seeufer flattern 
fönnten; und Spottlieder auf die Eidsgenoſſen 
tönten dazwifchen von andern Stuben und Ti: 
ſchen ber. 

Der Freiherr begab fich folgendes Tages zum 
Markgrafen Wilhelm von Hodberg, feine Ver: 
richtungen zu melden. Er brachte aber böfe Bot- 
fhaft beim, ald er nah dem Mittagdmahle in 
die Herberge zu Iſenhofern zurückkam. 

v» Schreib den Falkenfteinen!« rief er mit 
einem Gefiht, welches noch vom Weine der mark: 
gräflichen Tafel glühte: „Du wirft ded Schreibens 
vollauf haben. Die Feindeligkeiten find angeho⸗ 
ben. Den erften Gruß haben die Schweizer aus 
Höflichkeit Dem Herrn Markgrafen felbit gebracht, 
und ihm feine zwei Schlöffer im Thurgau, Spies 


gelberg und Grieffenberg, in vergangener Nacht 
niedergebrannt,u 

— Das ift ſchlimme Vorbedeutung! amtwer: 
tete Sfenbofer: E8 hätte fröhlicher gelautet, 
wenn die Defterreicher oder Züricher den erſten 
Streich gefpielt hätten. 

„Sprichſt du doch, wie der alte Ratbäberr 
am Marfgrafentifih!w entgegnete der Freiberr: 
„Der wollte fogar von einer Prophezeibung mel: 
den, Kaifer und Könige müßten in der weis 
zu Grunde gehen. Wir aber ladhten den alten 
Narren gebührlich aus, Iſt mir Doch auch von 
einer Figeunerin fhon in der Kindheit geweiffagt, 
ich werde im Purpur fterben, und ſehe Doc zur 
Stunde feine ſchöne Prinzeffin, die mir Krone 
und Thron bietet.“ 

— Ihr feid and noch jung, um Vieles zu 
erleben! verſetzte Iſenhofer: Was aber bat der 
Markgraf vor? Denft er an feine Unternebmung, 
die Eiddgenoffen einzufhüchtern? Es ift wahr: 
lich ein unluftiged Ding, ſich feine Burgen vor 
der Nafe wegbrennen zu fehen, aud wenn man 
deren ein Dutzend bätte, 

„Nichts! a erwiederte Ding: vIch ftimme dem 
Markgrafen bei. Man muß es ihm laffen: er if 
ein gemachter Feldherr, falt, bedächtig, ſchlau. 
Er lachte, ald der Eilbote zitternd Die Nachricht 
von dem Brand der zwei Schlöffer ausframte. 
Er fagte bloß: Die Schweizer trinfen mir früb 
zu; ich will ihnen Beſcheid thun, ehe fie fih's 
verjeben." 

— Gut gefprohen! bemerfte Iſenho— 
fer: Aber gut gefhlagen, wäre beffer. Was 
bat er im Wurf? 

"Nichts, fag’ ich Dir lu antwortete der Frei: 
berr: „Bid zur Anfunft der Armagnafen, 
Nichts! Unfere Befagungen halten indefjen den 
Feind vor den Städten feit. Wir andern machen 
Streifzüge, geben auf Abenteuer und Beute 
aus, damit wir nicht vor Langeweile fterben, 
oder...» 

— Schmauſen, fanfen, und erobern Weiber: 
bergen, fiel Iſenhofer fpottend ein, während 
die Schweizer Euer Fand verheeren und Euch zu 
legt hinauspeitſchen. 

Der Freiberr lächelte höhniſch⸗ſtolz umd er: 
wiederte: ‚„„ Wenn fie ed mit Helden deines Glei⸗ 
chen zu thun hätten, deren Schwerter im Gänfe 
ftall gefhmiedet find! — He, Meifter Scribifar, 
begleiteft dr mich, wenn's in ein Gefecht gebt? 
Der Markgraf bat mir verbeißen, beim eriten 
Stück Arbeit mich zu wählen, wo ed Kopf und 
Kragen gilt.‘ 

— Ropfarbeit der Art ift mir nicht nen. Ih 
fomme! fagte Iſenhofer mit gleihgültigem Im. 

„Kommſt du?“ rief Hinz von Sax eimige 
Inge fpäter, ald er abermald vom Marfgrafen 
zurüdfebhrte: „Nun gilt’d Kopf und Kragen! 
Diefen Augenblid la’ ich mein beftes Roß fat: 
teln. Ih muß zum Wildband nad Greifenfee. 
Ale Schweizer find von Kloten dahin im Anzug. 
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Und gilt ed Kopf und Kragen, id muß vor ihnen 
in Greifenfee hinein.’ 

— Ihr allein, oder mit Kriegsvolk? fragte 
Iſenhofer. 

„Ich allein und mein gutes, hartes Schwert!“ 
antwortete der Freiherr : „Ich bringe dem Wild: 
hans die legten Befehle. Er muß dad Schloß 
balten, bis die Franzofen heranfommen und ihn 
befreien. Nicht zwei Wochen währt’d, ift der 
Dauphin mit vierzigtaufend Mann zum Entfaß 
da. Hand von Rechberg hat Freudenbotfhaft aus 
dem franzöfifchen Lager gefandt. Kömmſt du? * 

— Sch komme. Lafjet für mic) fatteln. Mir 
ift dad Abenteuer nicht ungelegen. 

„Geht's gut, find wir noch diefen Abend zu: 
rück!“ fagte der Freiherr fröhlich: „Drei Stun: 
den Wegs fliegen wir in halber Zeit, wenn und 
die Schweizer nicht den Paß verrennen.“ 

Die Pferde wurden gefattelt, In Eil flogen 
die Reiter durch die engen, frummen Gaffen der 
Stadt, durch die Thore, über die donnernden 
Zugbrüden hinaus ins Freie. Es war der erfte 
Maitag. Die Mittagsfonne brannte. Der Weg 
ging rauh und mühfam durch ein Hügelland nord: 
wärtd. 

Als fie nah fharfem Ritt an die Ufer der 
Glatt kamen, ſahen fie linfd aus der Ferne die 
Schlahthaufen der Eidägenoffen fhon in vollem 
Anzuge. Blite von Schwertern und Harniſchen 
aus wehenden Staubwolfen längs den Höhen; 
Hatternde Banner inner Wäldern von Speeren, 
Rechts, wohin fh unfere Reifigen eilig wandten, 
ward die Landftrafe von Greifenfee her mit flüch⸗ 
tenden Leuten bedeckt, die ihnen entgegen famen. 
Der Wildhans, fhon vom Aufbruch der Schwei- 
zer unterrichtet, hatte die Einwohner ded Städt: 
leins Greifenfee ermahnt , mit ihrer beiten Habe 
Davon zu geben, wenn fie nicht die Schredfen der 
Belagerung, vielleiht Die Einafcherung ihrer 
Häufer fehen wollten, 

„Platz!“ fchrie Freiherr Hinz, und fprengte 
Durch die Häglichen , ftillen Haufen , die ihm links 
und rechts erſchrocken auswichen. Iſenhofer folgte 
mit einem Blicke des Bedauernd dem Sammer: 
zuge der Auswanderer. Weiber trugen auf ihren 
Häuptern fchwere Laften Gepäcks, oder in den 

Armen fbhreiende Säuglinge. Männer trieben 
Kübe vor ſich her, oder Schweine. Kleine Knaben 
führten Ziegen am Seil. Keiner wanderte ganz 
leer. Selbft jüngere Kinder , die mit einer Hand 
den Rod der Mutter fefthielten, trugen im andern 
Arm ihr Spielzeug, oder ihr Lichlingsfäghen, 
oder ein anvertrautes Bündlein. Kranke lehnten 
ſich ächzend auf den Arm der Gefunden. Barren, 
ohne Drdnung, mit Hausgeräth, Waaren und 
Lebensmitteln beladen, brachten den Zug bald 
ind Stoden, bald durch Eilfertigfeit ind Ge: 
dränge. Jeder war da mit fi beſchäftigt und ſah 
faum zu den beiden Reitern hinauf, die am ihnen 
vorübertrabten. 

„Es iſt hohe Zeit, Ifenhofer!“ rief der Frei; 


berr von Ear vergnügt, als fie an den Meinen 
See gelangten, der zwifchen dunkelgrünen Mat: 
ten, Higeln und rauben Felsbergen feinen bellen 
Spiegel anmuthig ausbreitete, Bald erblidten 
fie auf einem fchmalen Worgebirg des Ufers die 
alte Burg von Greifenfee und darunter die Haus 
fer ded ummanerten Städtleins. 

— Heut fehren wir dieſes Weges ſchwerlich 
zurück nach Zurich! antwortete Ifenhofer: Wir 
haben der Thorfchlieffer zu viel hinter ung, 

„So feten wir Nachts bei Sternenfchein über 
den See!“ antwortete Ding: „Siehſt du des 
Wildhanfen Schiffe dort unter den Weiden? 
Der Weg über den Berg gen Züri iſt bös, 
aber kurz.“ 


-—— 


17, 
Schloß Greifenfee, 


Sie erreichten endlich die freisfürmige Ring: 
mauer der Stadt und das Pleine‘ finftere Thor, 
welches ſchon verfchloffen war und eben von innen 
verrammelt werden follte. Nur dad enge Pfört- 
fein, in einem der Thorflügel angebracht, ftand 
noch offen. Einige gemeine Kriegsknechte, in 
Panzerbemden und Pickelhauben, befanden fid) 
wie Wächter drauffen, und lüpften ihre Helles 
barden, als fie die fremden Ritter heranfprengen 
faben. 

„Deffnet die There, laßt und ein!‘ rief 
Freiherr Dinz: „Ich fomme vom Markgrafen 
mit Aufträgen an Euern Befehlshaber.“ 

„Es hätte wohl mancher Luft, bineinzufoms 
men! fagte einer der Sölöner mit rauber Stim- 
me, und ſtreckte den Spieß vor: „Haltet Euch 
aber zehn Schritte von der Brücke, oder ich laffe 
Euerm Roß ımd dann Euch felbft zur Ader.“ 

„Ungewaſchener Schnauzbart!“ ſchrie Dinz: 


„Ich werde dich lehren, Rittern gebührende Ach⸗ 


tung beweifen; oder find deine Eulenaugen bei 
Tage blind 2 

„Richt halb fo fehr, daß ich Euch nicht mit 
der Partifane ein neues Knopfloch ind Gold» 
wamms bohren follte, wenn Ihr Euch nicht auf 
der Stelle zurückzieht!“ rief der Söldner, und 
that einen Schritt vorwärts, 

Während des fortgefegten Geſprächs, das 
eine ernſte Wendung zu nehmen drobte, kroch aus 
dem Thorpförtlein ein fchlichtgefleidveter Mann 
bervor,, in breitem rundem Hut, von dem eine 
ſchwarze Feder über das Geficht niederhing. Der 
fange Degen an feiner Seite verrieth, daß er 
ein Kriegsmann ſei. 

„Was iſt Euer Begehr?“ fragte er mit ern⸗ 
ſtem Geſicht und gebieteriſchem Tone. 

„Ich will zum Herrn Hans von der Breiten⸗ 
landenberg!“ antwortete der Freiherr. 


„Der bin ich!“ ſagte Jener und trat näher. 


Hinz fprang vom Pferde, zeg hinter feinem 
goldbeſetzten Bruftlag einen Brief hervor und 
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überreichte ihn dem Ritter, der ihn fogleich er+ 
brach und lad, 

Während des Leſens hatten ſowohl Dinz , ald 
Iſenhofer, Zeit genug, den vielgefücchteten Wild; 
band zu betrachten, deifen wirkliche Geftalt gar 
nicht dem Bilde entſprach, das ſich Beide in ihrer 
Einbildung aus den Erzählungen von deflen ver: 
wegenen Kriegöftreichen zufammeugefegt batten. 
Er mar eher klein, ald groß, aber ven körnig— 
tem, gedrängtem Gliederbau. Sein Gefiht, 
welches einen Mann in den Vierzigern verrietb, 
batte etwas Zufammengedrüdted; nichts, was 
den berrijchen Trotz, die wilde Entſchloſſenheit, 
das jaͤhe Aufbranjen anfündigte, weldyes Kriegs⸗ 
leuten fo leiht zur Gewohnbeit wird, Vielmehr 
glaubte man in den Mienen einen boben Grad 
gutmütbiger Biederfeit und menfchenfreundlichen 
Wohlwollens zu lefen. Nur aus feinen ſchwarzen 
Augen flammte zuweilen unter den überhangen: 
den, finftern Brauen ein Blig hervor, der von 
Gemwittern im Innern redete, Auch fein übriges 
Aeuſſere zeigte einen vernadhläffigten Anftand, ges 
meine Haltung, aber dabei bewegliche Gewandt: 
beit und Ausdauer. 

„Die Schweizer rüden au; Ihr fünnt den 
gleichen Weg nicht mebr zurück!“ fagte der Wild» 

hans und legte den Brief zuſammen: „, Folgt mir 
in die Stadt. Ihr müßt zu einem andern Loc 
hinaus.“ Dann befahl er, der Roffe willen die 
Thore zu öffen, und darauf fogleih zur Vers 
rammlung derfelben zu ſchreiten. Er felbft blieb, 
bis diefe vollendet war, Einer der Knechte führte 
die Pferde hinweg; ein anderer die beiden Rei— 
fenden in ein benachbartes Haus, wo angefehene 
Herren von der Beſatzung luſtig zechten. In den 
Straßen war ed todt. Die Häufer ſtanden öde 
und offen. Man vernahm in der weiten Stille 
des Städtchend nur von Zeit zur Zeit das ſchal⸗ 
lende Gelächter vom Trinkhaufe, oder das Ge; 
polter der Arbeiter am Ihore, oder dad Rufen 
der Wächter auf der Stadtmauer, 

Es währte nicht zwei Stunden, als ein naber 
Schuß von grobem Gefhüug zur Bemannung der 
Ringmauer rief. Iſenhofer und der SFreiberr 
von Sar eilten mit den Andern dahin. Die Eids⸗ 
genoffen rückten an, aus Städten und Landfchaf: 
ten, was Stab und Stangen tragen mochte, in 
ungebeurer Menge. Man ſah ihre Schlachthau: 
fen im Abendfonnenglanz langfam dabherwogen , 
dann nach verfehiedenen Richtungen aus einander 
fliefen. Vor dem Eichenwäldchen oberhalb der 
Burg flatterte dad blutrothe Banner von Bern; 
diefem zunächſt, weit aufwärts, das von Luzern 
und Zug in den Wieſen am See, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Glarus lagerten fih im Dörf: 
lein ob Greifenfee, wo die Strafe herein gebt. 
So ward die ganze Stadt in furzer Zeit umlegt ; 
und aläbald begann auch der Donner der Feuer: 
fhlünde gegen die Veſte und die Ringmauer. 
Dom Schloſſe berab, auf deffen Thurm Wild: 
band die Reichſsfahne wehen ließ, witwortete dad 


Gefhüg der Züriher. Zwar fielen die Schule 
nur einzeln, in beträchtlihen Zwifchenräumen, 
denn die Kunft der Stüdjhügen fand damals 
noch tief unter der heutigen Vollfommenbeit ; 
dennoch war die Luft von einem ununterbroche⸗ 
nen Donner ded Geſchoſſes in Bewegung, den 
der Widerball des Gebirgs verlängerte, bie er 
längs dem See und Wald in ein dumpfes Schnar⸗ 
hen dahin ftarb. Einzelne Schweizerrotten tie 
fen von allen Seiten gegen die Mauer, drüdten 
ihre Armbrüfte auf die Belagerten binter den 
Bruſtwehren ab, und riefen ihnen mit jedem Pfeil - 
zugleid) einen Fluch oder ein fräftiges Schimpf- 
wort zu. Dieſe hingegen antworteten. fpottend 
und lachend mit nachgemachtem Gebrüll der Kühe. 

„Der Spaß wird endlich furzweiliger lu fagte 
Ffenbofer zum fFreiberrn von Ear, der neben 
ihm an der Bruſtwehr ftand und hinab fab: „Ber 
trachte mir einer das närrifhe Volf da! Wahr: 
baftig, die Leute find Kinder, wenn fie nicht wilde 
Beftien find, Wär’ ich nicht felber in die Mens 
fhenhaut eingefpannt, ich würde mich meines 
Geſchlechts ſchaͤmen.“ 

— Was ſchwatzeſt du wieder Wunderliches 
durch einander, ſeltſamer Kauz? ſagte Dinz: 
Das iſt Krieg! Hier erkennt man dad Helden 
berz. Zwifchen Leben und Tod ſchreitet der Mann 
einher, höher ald Leben und Tod, wie ein Gott, 
und fürdtet und fucht weder eind noch anderes. 
Sieb dort, wie am Dag unter den alten Buchen 
die Rotte der Schweizer auseinander fährt! Eine 
Stückkugel vom Schloß bat glüdlih in den Haus 
fen gefchlagen; vier, fünf Knehte zappeln am 
Boden, Die übrigen ziehen aber frech wieder ges 
gen unſere Mauern ar. 

"Die wiffen, warum fie fommen und wofür 
fie fterben wollen!“ antwortete Jfenbofer: 
„Die leben für etwas Beſſeres, ald das Leben; 
für Freibeit, für Gedanken des Rechts, für Uns 
abbäangigfeit ihres alten. Bundes. Aber unjere 
Leute bier auf der Mauer? Wofür ftreiten und 
fterben die? Für die Derrfhaft, für den Ebr- 
geiz, für die Habfucht Anderer, zu deren Werk; 
zeugen fie fi verfauft haben. Es ift dad Men 
ihengefhleht eine bie zum Efel dumme Thier⸗ 
gattung; denn anderes Vieh, wenn es fich gegen- 
feitig zerbeißt und zerreißt, bat noch die Ent» 
ſchuldigung, feine Vernunft zu haben. Iſt wohl 
eine Heerde von Wölfen und Bären fo albern, 
fi, weil ed einem oder dem andern Wolf oder 
Bär fo gefällt, von ibm fammeln und im dem Tod 
ſchicken zu laffen? « 

Hinz wollte eben auf die Bemerfung, melde 
bier ganz am unrechten Orte gemaht zu fein 
fhien, eine derbe Antwort geben, ald die ganze 
Mauer unter ihnen von einer feindlichen Stud 
fugel erdröhnte, Kalt und Steine fielen durch 
die Erfhütterung von der Bruftwehr ab, 

„Teufel!» fchrie Hinz, und fein ſchönes Ge 
ficht ward etwas bleih: m Das war nahe genug; 
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hart unter uns. Komm, ſuchen wir eine andere 
Stelle.u 

Iſenbofer lachte und fagte: „Poſſen! ſoll ich 
den Plaß verlaffen, von dem ich nun weiß, daß 
fie gegen ihn zu tief ſchieſſen? Ich bleibe. Auf 
einer audern Stelle zielen fie vielleicht richtiger.“ 

Anden fam der Wildhans längs der Bruft: 
webr zu ihnen heran und fagte zum Freiherrn: 
„Es tft mir leid um Euch. Die Berner Stück— 
ſchützen haben meine Schiffe in Grund gejhoffen, 
Ihr könnet niht mebr über den See zurück, 
und müßt bei mir bleiben, bis wir Entjag bes 
kommen.“ 

„Das iſt ſchlimme Votſchaft!— rief Hinz 
erſchrocken: u Der Markgraf erwartet mid) dieſe 
Nacht zurück.“ 

„Will er Euch, jo ſchicke er ung Kris 98: vol? 
ju Hilſe. Es iſt fein Loch mehr offen!“ fagte 
der Derr von Breitenfandenberg und fube fort, 
während die Mauer unter ihnen von einem Stück⸗ 
ſchuß abermals bebte: „Es beginnt dunkel zu 
erben. Schließt Euch an, wenn der Zug in die | 
Feſtung gebt. Ich babe zu wenig Leute, die 
Stadt zu behaupten; Feine hundert Mann. Die 
Ringmauer iſt zu meit ausgedehnt und zu ſchwach. 
Schon hat fie beim obern Ihor einen Riß er- 
halten,“ 

Mit diefen Worten cırtfernte ſich der Wild: 
hans gelaffen und fegte die Mufterung längs der 
Mauer fort. Dinz Huchte über das ihn betrof: 
iene, widrige Geſchick. Iſenhofer lachte und rief 
uflig: » Mitgefangen, mitgebangen! Das Aben: 
teuer ſollte Euch ſchon der Abwechfelung wegen 
zefallen. Was hättet Ihr doch bei den ſchönen 
Frauen in Zurich Anveres, ald bei den Falken: 
teinen in Sedingen gefunden? Bisher habt Ihr 
nur belagert, und die fprödeften Weiber, id) 
zlaube ſelbſt die ſchlaue, niedliche Hagenbach, er: 
»bert. Nun verfucht’3, laßt Euch einmal von den 
randbärtigen Schweizern belagern, aber haltet 
efter gegen fie, ald die reizende Urfula gegen 
Euch. 

Dem freiberrir war's nicht um Scerze zu 
thun. Er fluchte und ſchwor, der Teufel habe 
hn dir Unglücksſtunde in Died elende Neft ges 
uͤhrt, das er nun wider. Willen vertbeidigen bel: 
'en müffe. Wenn er dad Leben wagen müſſe, 
volle er's tauſendmal lieber im offenen Felde und 
u freier Mannsſchlacht daran fegen. 

„Dbo! habt Ihr ſchon Todesgedanfen? u 
:ief Sfenbofer:, » Denft an die Wahrfagung, daß 
Ihr ald Prinz im Purpur fterben follet! Was 
nid) betrifft, halt’ ich's für einerlei , ob ich unit: 
zerecht durch die Ville eines Arztes oder durch 
ine Karthaune das Lad) finde, aus Felchem meine 
Seele von einem Traum in den andern über: 
fährt.u — Darauf fing er nad) feiner Gewohnheit 
an, luftiger Weife ein Lied zu dudeln, 

Sowohl aus der Feftung ald aus dem Lager 
der Schweizer fielen die Schüfje immer feltener, 
le finfterer c8 ward. Zuletzt ſchwieg dad Geſchütz 
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von beiden Seiten, Man erblickte in der Dunkel— 


heit ringsum in der Weite nur die Flammen von 
Wachtfeuern, neben welchen ſich unerkennbare 
Geſtalten, wie düftere Schatten, bewegten, und 
Bäume und Gefträuhe ihre Aeſte und Blätter 
wie glänzende Zungen und Arme aus dem fchwars 
jew Schoos der Nacht geſpenſtiſch vorftredten. 
Da wurden Iſenhofer und Hinz von ihrem 
Stand auf der Ringmauer abgerufen. Sie folgs 
ten einer vor ihnen berwandernden Reihe Kriegs⸗ 
knechte, die von der Mauer nieder in die Stadt 
ging, dann durch ein enges Gäßlein auf hölzers 
ner Stege gegen das Schloß binanzog, endlich 
auf einem ſchmalen Wege zwiſchen Felſen und 
Ge ſträuchen, in verſchiedenen Krimmmungen, zum 
or in der Ningmauer des Schloffed gelangte. 
er Raum zwiſchen dieſer Mauer und der alten 
Veſte war mit Grad bewahfen, nur wenige 
Mannsichritte breit, und mit.bewaffneten Mäns 
nern angefüllt. Alles hielt fih til. Man hörte 
nur das Naufihen und Klappern der Panzerhems 
den, zufammenftoßender Harnifche oder anſchla⸗ 
gender Schwertſcheiden. Zwo dunfelbrennende 
Laternen, mit denen von den Stufen aud der 
Scloßpforte berabgeleuchtet wurde, warfen über 
die bärtigen Gefihter unter den Pidelhauben 
und Helmen widerliche Lichter. Hand von Lars 
denberg ging lebhaft in den Haufen umher, die 
fih von Frifhanfommenden aus der Stadt vers 
ftärkten, Er gab allerlei Befehle; ftellte Wachten 
im Schleßhof aus; ſchickte Mannfhaften in die 
Stadt hinunter, andere ind Innere des Schlofs 
fed. Als er zu Ifenhofern und dem Freiherrn 
von Sar fan, fagte er: „Tretet in die Bur 
und laßt Euch bei und wohl fein. Es wird 23 
an nichts fehlen. Wir wollen gute Tage leben. 
Der Feind kann und nicht an. Er muß mit blu⸗ 
tigem Haupt von binnen. 
Hinz und Zſenhofer folgten einigen Andern 
ins Schloß. Sie gingen durch einen winkeloollen 
Gang neben einer großen Küche vorüber, worin 
mehrere Feuer brannten und Speiſen in Fülle 
bereitet wurden; dann traten ſie, als ſie eine 
ſteinerne gewundene Stege emporgeſtiegen waren, 
in einen geräumigen Saal. Hier ſaßen, beim 
chein von Lampen und Kerzen, zehn bis zwan⸗ 
zig Bewaffnete an einem Jangen Tiſch, die den 
Weinbehern fleigig zufprahen und die Eintres 
tenden ermunterten, dem löblichen Beifpiel zu 
folgen. Bald füllte ſich nicht nur diefer Saal 
mit Kriegsmaͤnnern, fondern aud) jedes der vier 
fleinern Gemächer, welche, vermuthlich in den and 
Hauptgebän ftofenden Ihirmlein, mit dem Saal 
in Verbindung ftanden. Man legte die Waifen 
ab, oder bing fie au bölgerne Nägel längs den 
Winden. Das Nahtmahl ward aufgetifcht. es 
der ſetzte fih, wie ſich's fügte, und langte zu. 
Das Gefpräh war fröhliher, bunter Art, und 
ward, je tiefer in die Nacht hinein, je lauter und 
audgelaffener. Iſenhofer ergötzte feine Nachbarn 
durch luſtige Schwänfe und Wigreden, mit denen 
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er zuweilen fehr ernitbafte, oft unverftändliche 
Einfälle verband, bis ihn die Sache felbft micht 
mehr ergögte, weil er ermüdet war, 

Er entfernte ſich am erften unter Allen, um 
das Nachtlager zu fuhen. Man führte ihn eine 
Wendeltreppe hinauf in einen andern Saal, der 
fi) über demjenigen befand, welchen er verlaffen 
hatte. Rings umber war der Fußboden mit Bet: 
ten und Kiffen aller Gattung belegt, die man ohne 
Zweifel, wie manches andere Geräth, aus den 
Bürgerwohnungen der Stadt heraufgeſchleppt 
hatte. Der verworrene Lärmen und Gang der 
Kriegshelden im untern Saal binderte ihn am 
Einfhlafen. Dann ftörte ihn eine andere uner- 
wartete Erfcheimung. 

Der finftere Saal befam Klarbeit, Bald lief 
er ſich deutlich von einem Ende zum andern über: 
fehen. Iſenhofer vermuthete Mondenaufgang ; 
aber die wunderbare Helligkeit vermehrte fich, 
wie zur Tagesbeitere, Tiſche und Stühle warfen 
fharfe Schatten auf die Betten und die weißen 
Mauern, und die bölgernen Balfen der Zimmer: 
decke leuchteten wie vom Morgenroth, Er fprang 
verwirndert vom Lager auf, Öffnete das ſchmale 
Fenfter und ſah mit Schaudern unter ſich ein 
weites Meer von Flammen und glühend aufwir: 
beinden Rauchwolfen, Spielende Lichtftreifen 
fuhren über den zitternden Spiegel des See's, 
dunkelroth und bleichgelb, bis zum jenfeitigen 
Ufer, die im Halblicht zuweilen nebelhaft hervor: 
traten und wieder verfhwanden. Die Wolfen 
des Himmels fchienen von der Brunft entzündet 
zu werden,’ hingen mit blutigem Schein über die 
Gegend und leuchteten das ſchlummernde Gebirg 
an, Brennendes Getreide und Stroh auß den 
Stillen und Speichern, von der Macht der Gluth 
emporgejagt, fanf auf allen Seiten, wie ein Ster: 
nenregen, and der Höhe. Die ganze Stadt Grei- 
fenfee brannte. Der Wildhans hatte fie anzün: 
den laſſen, da er fie nicht behaupten zu fönnen 
glaubte, 

Durch die fhauerlich beleuchtete Gegend, 
welche zumeilen wieder im Schatten aufwärts ge: 
wälzter Rauch» und Staubwolfen unterging, oder 
im Spiel und Wechfel der Flammen ſich lebendig 
ber= und binzuregen ſchien, waltete die tiefite 
Stille, Um fo graufenhafter und beftimmter ver: 
nahm man das Gefurr und Gewirr der aufflaf: 
fernden Lohe, dad Krachen und Gcpraffel der zeit: 
voeife zufammenftürzenden Wohnungen. Schred: 
Sicher noch tönte dazwiſchen daß Gebrüll von Rin⸗ 
dern, Pferden, Schafen und anderm Vieh, wel: 
ches in den Stäflen der Stadt lebendig verbren- 
nen mußte; man hörte bald da& herzzerreiſſende 
Geheul von Menfhen, meiltend Kinder⸗- umd 
Weiberſtimmen. Nicht alle mochten auf des Wild: 
banfen Mahnung gefloben, fondern im Städtlein 
bei ihrem Vermögen heimlich zurückgeblieben fein. 
Run halfen fie einander, mie fie fonnten, aus 
Fenftern und Löchern der Stadtmauer, Man fah 
fie einzeln, nat und bloß, über die hellen Wie: 


fen rennen, dem Lager der Eidögenoffen entgegen, 
die in der Ferne wie drohende Gefpenfter umher⸗ 
fhwebten. - 

Sfenbofer kehrte zurüud in den Speifefaal, 
um unter Menfchen zu fein; denn Droben war 
ibm geworden, ald ſchaue er in den Flammen: 
rachen der Hölle. Viele der Trinfer ſaßen, wie 
er fle verlaffen hatte, woblgemuth an den Tifchen ; 
andere fangen; andere ftanden neugierig an.den 
Fenftern, 

» Schau hinaus,“ rief Wildhans Jfenbofern 
zu, "Fannft das Trauerbild in ſchöne Reime fafs 
fen, daß die Eidgenoffen es fingen.u 

„Ritter, antwortete Iſenbofer, „Ihr habet 
den armen Teufeln zu Greifenſee eine heiße Nacht 
bereitet. Genade Euch Gott, wenn Ihr den 
Schweizern in die Hände fallet. Ich wette, ſie 
verfertigen zu Euerm Fegfeuer ſchon die Schwe⸗ 
felhölzlein./ 

„Mögen ſie ſich wahren und ihre Finger nicht 
felber daran verbrennen!» erwiederte der Derr 
von Landenberg gleichgültig, indem er feinen 
Silberbeher mit Wein füllte: «Ich zable den 
Grüningern heut verdienten Lohn aus. Fmeimal 
inner zwei Jahren haben fi die Neger feiger« 
weife an den Feind ergeben, und fie hätten mid 
dem Schwyzervogt, Werner von Ruffe, längit in 
die Hand gefpielt, wenn die Verräther Meiſter 
gewejen wären.“ 

„Ohn' Erbarmen!a rief Meifter Felir 
Ott von Zürih: „Markgraf Wilpelm wird diefe 
Naht das rothe Wahrzeihen am Dimmel feben 
und denken: + Wildhand bezahlt mir die Thur⸗ 
gauer Sclöffer! « 

„Noth rechtfertigt Vieles, Wildhand,a fagte 
Dans Eſcher, und warf einen finftern Blick auf 
den Deren von Landenberg, der aber rubig den 
Becher an feine Lippen feßte: „wenn Noth Eiken 
bricht, foll fie aber nicht Recht und Menfchlichfeit 
brehen. Du bätteft zuvor das arnıe Vieh wohl 
oder wenigſtens Die noch zurüdgebliebenen Weis 
ber aus den Thoren jagen follen. Was hatten 
dir Die gethan und die nadten Kindlein ? 

"Daß ſag' ich auch!“ Tallte lachend der Frei 
herr von Gar mit weinfhwerer Junge: » Sätt! 
er Verftand gehabt, würd’ er den Schweizern die 
alten Vetteln des Städtchend zugeſchickt und die 
jungen Mädchen aufs Schloß genommen baben, 
Werden wir nicht bald des Feindes entſchüttet, 
müffen wir bei unferm Cölibat, in der verdamm⸗ 
ten Klaufur, ohn' ein Gelübde gethan zu haben, 
wie nonnenlofe Mönche Doras fingen, oder vor 
Langeweile fterben. Männer und Männer, ad! 
find trockene Gerichte! o 





18. 
Belagerung und Morbfag. 
Die Eidsgenoffen waren am folgenden Tage 
fhon früb in Bewegung; alle dem Schloſſe näher. 
Ringsum Hlatterten ihre vielfarbigen Fahnen, dom 
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serten ihre Feuerfchlünde, brüllten ihre Schlacht: || rannten einzelne Verwegene aus den feindlichen 
yaufen. Ihr friegerifcher Grimm ſchien durch den || Haufen zu der Stelle, fie zu unterfuchen; bald 
Anblick der verbrannten Stadt in blinde Wutb || jhlugen da die Kugeln des feindlichen Geſchützes 
verkehrt worden zu fein. Bläulicher, ftinfender || mit vereinter Kraft ein. Da ließ der Wildhans 
Dualm ftieg noch von den Kohlen und zerfallenen || den in der Kirche gewefenen großen Altarftein auf 
Mauern der ſchwarzen Brandftätte auf, und die Zinne der Mauer führen, fenfredt über der 
ſchwamm darüber , wie eine peftbringende Nebel; || Stätte, wo die Schweizer den Zwingolf zu unters 
wolke. Doc) die Stüdfugeln der Belagerer fhlu: | graben gedachten. Diefe hingegen bauten ein ftars 
gen vergebens gegen die dien Schloßgemäuer, an || fe Schirmdach, in damaliger Kriegsſprache Kage 
dem fie, wie leihte Ballen aus Thon, gerfchell: || gebeißen; fuhren damit Nachts an Die Mauer und 
ten, oder zurüdprallten, Vergebens rannten die || zerftörten darunter mit Pideln, Dauen undSchaus 
fühnften Rotten bis zum Fuß der Burg an, mo || feln die Grundfefte, Wie aber der Tag zu leuch⸗ 
fie unter herabgefhleuderten Steinen, Gebälfen || ten begann, befahl der Wildhans, den Altarftein 
und Pfeilen Tod und Wunden, aber feine Stelle || fallen zu laffen. Er fiel, und zermalmte mit 
fanden , Leitern anzulegen, oder in Steinfugen || großem Gekrach das Schirmdach. Die Männer, 
aufwärts zu Plettern, oder zwifchen Feld und | welche darunter waren, wurden zerſchmettert und 
Mauergrund einzubrehen. Sie mußten wieder || erfhlagen. 
in ihr Lager zurück, nachdem fie manchen tapfern Der Unfall erfchütterte die Schweizer nicht, 
Mann eingebüßt hatten. Alle aber fchrien beim || Bald ſchickten fie-eine ftärfer gerüftete Katze gegen 
Abzuge no hinauf zur Mauer: „Wildhans, wir || dad begonnene Mauerloh aus, um die Mäufe 
fommen wieder! Wildhand, das foftet dir doc | dort aus ihrer Falle zu holen. Die Belagerten 
den Hals !u ftürgten nun zwei Faller, mit Steinen gefüllt, 

Der Herr von der Breitenlandenberg befahl || darauf nieder ; aber nicht ohne Entfegen wurden 
der Befatung, die feindlichen Drohungen, Flüche | fie gewahr, daß die Wucht derfelben zu gering 
und Schimpfreden nicht zu erwiedern, fondernzu || blieb. Fortgefegt dauerte die Arbeit unter dem 
fhweigen und zu handeln. „Das geziemt Mäns | Schugdadh fort; man hörte dad Hämmern und ' 
nern! fagte er: » Weibern überlaflet die Zun: | Schlagen die ganze Nacht. Feldfteine, Mauerfitt, 
genjhlaht. Wir fönnen auf diefem Schloffe kei: | Balfen und Mörtel wurden herausgebrochen. 
nen Ruhm ärnten, ald den der Standhaftigfeit.|| Die Stunde war vorauszufehen, da der unabs 
Unfer Häuflein ift zu gering, glüdlihe Ausfälle | wehrbare Feind mit Brand und Schwert in die 
ins Lager der Schweizer zu thun. Doc) haben wir || Vefte eindringen würde. Denn eben hier war der 
deren Macht und Wuth keineswegs zu fürdten. |den Schweizern verrathene ſchwächſte Punft des 
Diefe Mauern durhbohren und erfteigen fie nicht ; || Zwingolfs; bier hatte, und in folder Tiefe, Die 
und unfere Vorräthe fhügen vor Hungersnoth. | Mauer feine Schießlöcher; und was fo nahe ein⸗ 
Binnen vierzehn Tagen, oder drei Wochen, find | mal war, befand fi unter dem Schuß in Sichers 
wir ſicherlich erlöft Durch den König von Frank: || heit. 
reich.“ Da beredete fih der Herr von Landenberg - 

Die Schweizer ſetzten indeffen täglich ihre Ar: || mit feinen Tapfern, von welchen ſchon neun wähs 
beiten und Angriffe ohne Frucht, aber auch ohne || rend der Belagerung getödtet worden waren. Die 
Ermüdung, fort. Es verftrichen vierzehn Tage noch Vorhandenen fürdteten den Tod nicht; 
und drei Wochen ; die Burg blieb gewaltig und || wohl aber, weil fein Priefter bei ihnen war, ohne 
ftarf, wie das Herz der Heldenfchaar darinnen. Beicht' und Ablaß von binnen zu fahren. Aljo 
Schon verzweifelten die Eiddgenoffen , welche || ging der Wildbansd auf die Mauer und rief hinun⸗ 
durch dad Geſchütz des Schloſſes manchen Scha⸗ter, daß er zu unterhandeln begehre. Es trat 
ben litten, am Gelingen ihres Unternehmens. || lachend Itel Reding von Schwyz zur Mauer und 
Nur Furt vor Spott hinterte fie, abzuziehen. |fagte: v Nun wir Euch im Sad halten, meint 
Das ganze Land hatte auf diefe Belagerung die || Ihr noch Unterhandlung pflegen zu fünnen ? u 
Augen, vgIhr und im Sad ?u rief der Wildhand dros 

Alltäglich ftieg indeffen der Wildhans felbft I ben mit furchtbarem Tone nieder: „Freier Man 
zum oberften Thurmfranz hinauf, um zu fpäben, ||nen Seele ift ewig frei, Ich zunde die Burg an 
ob von nirgendsher Entfaß fihtbar fei? Es beugte |mit Allem) was darin iſt. Wir fterben unter 
feinen Muth nicht, ald er endlich fhon in der | Trümmern und Flammen, und binterlaffen Euch 
vierten Woche vergebens umberfah. Bon allen | Schutt und Stanf zum Erbe. Saget mir, ob 
Verbindungen mit der Umgegend abgeſchnitten, Ihr und im Sad habet? u 

"Du börft, wovon die Rede iſt ? „ fagte der 


wußte er fogar miht, wie ed um Zürich ftand, 

oder ob je die verheißene Hilfe der Armagnafen || Freiherr von Gar zu Ifenhofern im Zwinghof 

erfcheinen fünne ? Doch dies machte ihm wenig || und machte traurige Miene: „Es gilt Gefans 
genjhaft oder Tod, 


Unruhe; mehr aber, ald er wahrnahm, daß die 
Eidögenoffen feit einigen Tagen ihre ganze Thä- vEs ift die Frage, mo ſich's behaglicher figt,« 
erwiederte Iſenhofer: » ob in Abrahams Schooß, 


tigfeit auf einen einzigen Punkt ded Zwingolfs 
oder der Bormauer des Schloffes richteten. Bald | oder im Kerfer der Schweizer ? Ein weifer Mann 
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muß jedes BEER TEE EEE TEEN — — weich finden. Ih drebe nicht die 
Hand dafür um, ob, wie feit vier Wochen, bier 
im Schloffe, oder in einem andern Loch einge: 
fperet zu fein, oder einen Sprung ind zweite Ye: 
ben zu thun. Denn ich glaube faft, ich bin nur 
in diefe Welt geſchickt, Augenzeuge menfchlicher 
Narrheiten zu ſein; und ich meine, ich habe de— 
ren genug geſehen, um des Schauſpiels ſatt zu 
bleiben, « 

» Höre, Iſenhofer, / fagte der fchöne Dinz : 
w follte ich Sedingen nun fo bald nicht , oder nie 
wieder erbliden: fo bringe dem lieblichften aller 
Geſchöpfe unterm Himmel die zärtlichften Grüße 
meines treuen Herzens.“ 

„Sprecht doch nicht diefen Augenblick von 
Treue,» ſagte Iſenhofer: „da wir vielleicht ins 
Paradies wandern ſollen, wo ed von ſchönen Mäd⸗ 
hen wimmeln muß.“ , 

"Du frecher älterer! rief der Freiherr: 
# Hier ift die Zeit nicht zum Spaßtreiben. Aber, 
rein gefagt, grüße mir, wenn's dir vergönnt wird, 
— doc beimlih, Keiner darf's wiſſen — dir ver: 
trau’ ich's — die himmliſche Hagenbach!“ 
„Oho! ſchrie Iſenhofer: „ich dachte an 

Fräulein Urſi, nicht an die irdiſche Hagenbach, 
von der ned) zu erwarten ſteht, ob fie im Himmel 
felbt bimmlifch werden fann! Aber denn, 
beim Himmel! fo habt Ihr aud) das ſchöne Urfi 
binters Licht geführt, und feufztet, während Ihr 
vor ihm fnietet, zur Dagenbady ? Seht Euch nad 
einem guten Beichtvater um, denn Ihr müſſet 
ſonſt einen ſchweren Pad Sünden auf der Reife 
in die andere Welt mitjchleppen,“ 


Der ne a EN ei von Maram, 


fahrelu entgeguete Iſenhofer und erzäblte nun, 
welche Umjtände ihn in Die Burg gebracht hatten, 

Ald der Ritter Alles vernommen batte, beb 
derfelbe warnend die Dand und ſprach: „Meiſter⸗ 
lein, Meifterlein, du ſpielſt ein böfes Spiel mit! 
Darauf wandte er fih und ging Daven, obme 
wieder zu fommen. Iſenhoſer glaubte Die Stimme 
ded Nitterd zu erfennen: doch errieth er den 
Mann nicht, wie lange er auch umberfann. End⸗ 
lich entſchlummerte er, wie unbequem er aud 
auf harter Erde in einer elenden Hütte, mit hart: 
gebundenen Händen, dalag. 

Folgendes! Morgens — ed war am Donnerstag 
vor Pfingften — ward er, nad empfangenem 
Frühmahle, nebft feinen übrigen Unglüdsgejäbr: 
tem erft fpät fortgeführt. Auf den Wiefen zwi- 
fchen Greifenfee und dem Dorfe Ränifon fanden 
die Schlachthaufen der Eidsgenoſſen, alle unter 
ihren Panieren, in Waffen, einen geräumigen 
Kreis bildend: im Innern des furdhtbaren Ringes 
die Däupter und Feldoberſten der Städte und 
Länder. Sie bielten Gemeinde uber das Sdud; 
fal der Gefangenen, die in den Kreid bimeinge 
führt wurden, Es berrfchte große Stille. Eben 
redete der Landammann Itel Reding von Schwn;. 
Er ſprach von der graufamen Einäjherung der 
Stadt, von der Rache, die zu nehmen fei, auf 
daß durch ein großes Strafbeifpiel Die Zücicher 
geihredt würden ; denn die Gnade, welche ter 
Befagung des Schloffed verheißen vorden, fei eın 
zweideutiged Wörtlein. 

Darauf trat ein Mann von Schwyz vor, warf 
einen ergrimmten Blid auf die Gefangenen und 
fchrie: » Ich ftimme, daß Alle vom Leben zum 


Während dieſes Geſpraͤch, welches Beide noch | Tode gebracht werden, bis auf Einen, das ik 
eine Weile in gleichem Tone fortjegten, ward die rich Kupferſchmied von Schwyz, ein Ehren 


Unterbandlung mit den Eidsgenoſſen geſchloſſen. 
Wildbans und die Seinen ergaben fid zur Gnade, 
das Schloß zur Ungnade, Nachdem dies beredet 
worden, balfen die Belagerten ihren Ueberwin- 
dern felbit über die Mauer. Man warf alles 
Holz der Burg hinunter, daraus eine Biege und 
Steige. zu machen ; denn das Thor war über die 
Maßen verrammelt, daß es Keiner leicht öffnen 
konnte. Alöbald ward die Befaßung entwaffnet, 
dann auf den Abend mit gebundenen Händen über 
die Mauer binausgeführt. Ed waren ibrer noch 
gweinndfiebenzig Mann, alt undjung, Man ver: 
theilte fie unter ftarfer Wacht in die Orte über 
Nacht. 

„Biſt du nicht Meiſter Iſenhofer von Walds⸗ 
hut ?u fragte dieſen ein von Kopf bis zu Fuß ge: 
barnifchter Ritter, welcher nah Mitternacht die 
Wache befebligte, deſſen Geficht aber, wegen des 
geſchloſſenen Vifird, unerfennbar blieb: „ Bift 
du's nicht ? a 

" Leider!la antwortete Iſenhofer. 

v Wie aber kömmſt du zu ben Zürichern nad) 
Greifenfee?u fragte Jener weiter. 

" Ganz fo planlos, wie ich in die Welt gefom- 
men bin und wahrfcheinlich dereinft wieder hinaus- 


a, deffen man fich erbarmen muß !“ 

„» Meinetbalben,« vief ein Anderer, » fuhrt 
den Wildband und alle Fremden zum Tode, die 
feine Züricher find, umd ſchnödes Soldes willen 
den Eidsgenoſſen Leides antbaten. Aber das dünkt 
mic unbillig, daß dreifig Mann den Tod leiden 
follen, die aus dem Amt Greifenjee find, und 
ald Unterthanen von Zürich auf Befehl ihrer 
Obrigkeit treulich geftritten haben.« 

Run fchritt Holzach, Hauptmann der Min 
ner von Menzigen am Zugerberge, weiter im den 
Ring vor, und fprah: „Eidsgenoſſen, biderbe 
Männer! Fürchtet Gott, ſchonet unſchuldiges 
Blut! Wenn auch Hand von Landenberg fein gu 
borner Bürger von Zürich ift, fo üt er doch der 
Stadt durch den Bürgereid verwandt. Konnte er 
fih dem Gebot der Stadt entziehen, ohne Eid» 
bruch, ohne ewige Schande, wenn er für die 
Stadt, der er gefhworen, zur den Waffen gerufen 
ward? Hätten wir ibm fein Vermögen erſetzt, 
wenn er, ald Ehr⸗ und Treulofer , deſſen durch 
Zürich verluftig gemacht worden wäre? Und die 
Andern, wer find fie? Seine Dienftleute. Sollter 
diefe ihren Deren in der Gefabr verlaffen ? Der 
arme Leute, die, Weib und Kind Daheim zu mäds 
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en, um Rriegsfold dienen. Wollt Ihr fie tödten, 
ieweil fie fi) anders nicht zu helfen wußten? 
Ider Unterthanen der Stadt Zürich, welche ihrer 
Ibrigkeit geborchten und für fie ſtritten. Iſt das 
odedwerth ? Eidögenoffen, fürdtet Gott! Ge 
enket .Eurer eigenen Armen daheim, Eurer Uns 
erthanen und Verwandten !u 

Als Holzach ſchwieg, lief ein dumpfes Ge: 
aurmel durd die Berfammlung, vermifcht mit 
Hetöfe der Harnifche und Waffen. Biele riefen 
em Holzach Beifall. Aber die große Menge 
luchte, » Sie haben und mebr Leute getödtet, « 
ie 08, wald wir ihnen zu tödten haben. Sie 
nüffen fterben, Alle fterben! u 

"Bub und Benz, Alle müjfen daran !» brüllte 
ver, welcher zuerft zum Tode geratben hatte; 
ind die blutgierigen Haufen, befonders die von 
Schwyz und Unterwalden, brüllten's ihm nach, 

Reding aber wandte fi gegen den Haupt: 
nann Holzach und fhrie: ı Bei Gottes Wunden, 
dolzach, wer wie du redet, iſt ein beimlicher 
Züricher!u 

„Fürwahr !u rief Holzach mit lauter Stimme : 
Ich bin ein Eidsgenoß und biderb, fo ſehr, Nes 
Ying, wie du und alle Die Deinen, und habe zu 
Ehren der Eidägenofjen Ratb gegeben. Itelhans, 
vahre dich ; denn unfchuldiges Blut ſchreit zum 
Dimmel ln Äh 

„Sc hör’ wohl an deiner Rede, fuhr ihn 
ver Landammann von Schwyz an, „daß dir noch 
ine Feder vom Pfauenſchwanz am Steiße ftedt !« 

Da geriethen Beide grimmig an einander, 
‚af man ihnen mit Gewalt Frieden bieten mußte, 
Aber in der Verſammlung haderten blutdürftiger 
Zora und Menfchlichfeit, Rache und Edelmuth. 
Eine Partei überfchrie die andere; feine hörte die 
ındere, Ed war unter den Schlachthaufen eine 
Bewegung, ein Getöfe, ald wollten fie alle die 
Schwerter wider ſich felbit zuden. 

Als Reding die Uneinigfeit ſah, bat er um 
Stille. Sie wurde nad langem Rufen bewirkt. 
Sei es denn!u rief er: » So mögen die Leute 
nd dem Amt Greifenjee das Leben behalten ; 
ıber der Wildhansd und die Andern müſſen ſter— 
ven. Dabei bleibt's.“ 
 „Deudhler, fo faufe dich denn fatt im Blut !u 
rien einige Stimmen: Gott fordert did) vor 
ein Gericht ! Ueber dein Haupt die Blutſchuld !« 

„Keine Schonung! Alle, Bub und Benz ! 
Ile müfjen daran!ı brüllten plöglich taufend 
tehlen durcheinander. 

Da entftand allgemeine Stille. Der Kreid 
ffnete fih. Ein Zug von wanfenden Greifen an 
Stäben, Jungfrauen, Weibern mit Kindern an 
en Händen oder Säuglingen an der Bruft, 
Hwankte laut weinend mit herzzerſchneidendem 
Sammer daher. Es waren die Väter, Mütter, 
Söhne und Töchter der Gefangenen aus dem 
Imt Greifenſee. Einige derfelben fanfen ohn⸗ 
nachtig zur Erde nieder, ald fie ihre Berwandten, 
Heich und mit kreuzweis gebundenen Händen , 


dajtehend ſahen. Andere fielen auf die Knie und 
ſtreckten wehklagend mit flebenden Geberden.ihre 
Arme gegen die eifernen Reiben aus. Andere 
rangen unter kläglichem Gewinjel die Hande zum 
Himmel, Das Gefihrei Aller drang in die Wol— 
fen empor, aber nicht in Die verpanzerten Derzen 
der firieger. 

Da erhob der Wildhans feine gewaltige 
Stimme und ſprach zur Gemeinde ; „Tödtet mid), 
Männer! Aber was haben diefe hier verbrochen Fur 

„Fort, fort mit ihnen !a ſchrien Die Daufen ; 
„Hinaus mit dem Weiber - und Kinderpad u — 
Als wenn eine ganze Meeresfluth über: dad Ges 
birg mit betäubendem Donner berniederraufhe, 
fo furchtbar ward der Sturm von taujend und 
taufend Stimmen unter dem Gepraffel der Waf⸗ 
fen und Darnifche, Man fchleppte die Jammerns 
den hinweg. Ihr Zetergefchrei Drang weit ums 
ber. Man börte ed noch weit in der Ferne, 

Sobald die Ruhe wieder bergeftellt war, ges 
bot Reding, über Tod und Leben abzuſtimmen. 
Es entitand tiefe Stile, Er feste zuerſt ins 
Mehr den Tod, 

v Der Teufel bat den Itelhans dürftig, ges 
macht nad der armen Leute Blut! tönte eine 
gellende Stimme. Aber wie es ftill ward, ſah 
man die Hände der Taufende fchauerlic für ven 
Tod Aller emporgeftreft, Daraufgingen Viele 
aus der Gemeinde. hinweg, die an der Blutjchuld 
feinen Theil haben wollten; Viele fluchend, Viele 
mirthränennaffen Augen, Aber Neding blieb und 
fagte zu den Umſtehenden: » Wenn das öffents 
liche Wohl nur durch Schrecken zw behaupten iſt, 
ſoll ed der Mann von Herz nicht fürchten.“ 

Der Scharfrichter von Bern trat in den Kreiß 
und entblößte fein breited Schwert, welches im 
Licht der ſchon niedergehenden Sonne, wie ein 
blutrother Strahl, ſchimmerte. Den Gefangenen 
aber näberte fi, mit Kreuz und Roſenkranz, 
ein hagerer, langbärtiger Mönd, ihnen die legte 
Beichte abzunehmen. Sie ftanden dufter, ftumm 
und faft fonder Bewegung, Alle noch die Hände 
freuzweis gebunden, in einem Haufen beifammen, 
Einige fchienen ftill mit dem Lippen Gebete zu 
fagen; Andere ſchoſſen grimmige Blide auf ihre 
Mörder unter tiefgefenften Augenbraunen bers 
vor; Andere trugen imftarren, entftellten Antlig 
das über fie gefommene Todesjchreden zur Schau ; 
Andere, doch die Wenigften nur, zeigten uners 
fhütterten Muth ohne Trotz, und Ergebung in 
das entjeßlihe Schickſal, ohne Verzweiflung. . 

vMänncr!u redete fie der Derr von Landens 
berg an: „Der Allmächtige will's, was geſchieht, 
der Allwiſſende ſieht's! ch hab’ im Eurer Mitte 
gelebt, an Eurer Spite gefohten. So will ich 
gern mit End) fterben und der Erfte in den Tod 
geben!u Dann wandte er ih zum Scharfrichter 
und fagte zu ihm: „Meiſter Peter, verrichte dein 
Amt !a —— Er fniete nieder, warf einen Blick gen 
Himmel, fhloß die Augen und fein Haupt fick 

Da ward Grabesitille weit umher. Eine 
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ſchwarze Wolfe legte ſich über die Abendfonne und 
warf weiten Schatten über Thal und Berg. Iſen⸗ 
bofern durchzuckte einSchauer. Sein Haar fträubte 
fih empor. Er war bisher mit vieler Faſſung 
Beobahter des gräßlihen Schaufpield gewefen. 
Aber ald der Wildhans in feinem Blute fiel, da 
entwich ihm fchier die Befinnung. Er ftierte dü- 
fter vor fih hin, und bemerfte nit, daß auch 
der. zweite, auch der dritte feiner Schickſalsge⸗ 
noffen, nachdem jeder zuvor gebeichtet, den Tod 
empfangen hatte. Zählings ftörte ihn aus feiner 
Verlorenheit ein ſeltſames Geräufh, ein leifes, 
allgemeines Flüftern, auf. Die Augen aller An: 
wejenden waren gen Dimmel gerichtet. Es flog 
eine fchneeweiße Taube über den Blutplatz; ihr 
folgte eine zweite ; diefer eine dritte, dann mit 
glänzenden Fittigen ein ganzer Flug unter den 
Dunfelgrauen Wolfen, ald wären fie, wie Zeugen 
der Unfchuld, gefandt worden, 

Der Scharfrichter ſah ed, fenfte das Schwert 
gegen die blutige Erde, und wandte fein Antlig 
zum Stel Reding, als erwarte er von diefem den 
Befehl zur Schonung der Uebrigen. Der Landam⸗ 
mann aber erhob die Stimme und ſprach: „Fabr’ 


- fort! Muß ein Anderer fommen, fo fängt er bei 


deinem Kopf an. 

Die Hinrihtungen begannen vonneuem. Noch 
einmal durchbebte Iſenhofern ein Froſtſchauer, 
als fein Blick von ungefähr auf den Freiherrn von 
Sax fiel, der ſich eben dem Mönch zum Beichten 
näherte, Kaum war der ſchöne Juͤngling noch zu 
erfennen. Das ehemalige Lächeln feiner Augen 
und Mienen war in einer leichenbaften Starr: 
beit aller Züge untergegangen; er hatte ein Ge: 
fiht, wie aus bleichgelbem Wachs gebildet. Vom 
Mönch zurückkehrend, ſchwankte er langfam an 
Sfenhofern vorüber und fagte mit eintöniger 
Stimme: „Go fterb’ ih im Purpur, wie ge 
weiſſagt iſt — Zween Männer führten ihn fort, 
Wie er wegging, fhien fein Antlig erdgrau, 
fein Mund bleifarben. Er fhiete. Sein Haupt fiel, 
+ Gchon lagen der entfeelten Leichname neun 
an der Zahl beifammen. Da ftellte der Scharf: 
richter den zehnten Mann befondere : „Laut Kai: 
ſerrecht gebührt bei großen Hinrichtungen der 
Zehnte dem Nachrichter la fagte Meifter Peter 
von Bern, „Aber bei uns gilt Landrecht, 
nicht Kaiferreht! » fuhr ihn der Landammann an: 
„Thu', was deined Amtes! Schweig, Klaffer u — 
Er hatte diefe Worte faum beendet , lief fi aus 
den Haufen des Kriegsvolks abermals die gellende 
Stimme hören: „Itelhans! Nicht Kaiſerrecht, 
nicht Landrecht wird dich treffen, aber Gottes: 
recht wird dein Blut vergieffen, wie du heut 
Blut vergieffeft. + *) 

An Sfenhofern fhien alles Todesgrauen vor: 
übergegangen zu fein, fobald er dad Haupt des 





*) Er ward im Auguſt 1466 gu Schwyz von einem 
unbefannten Menihen erftohen, Zwei Stunden 
nad dem Stiche farb er, 


|fhjönen Ding fallen gefeben Hatte. Der Aufrute 


feiner Natur war geftillt, fein Gemüth wieder 
in gewohnter Kraft aufgerichtet. Er ſah gelaſſen 
dem Blutwerf zu, und eine ftille Freudigfeit, 
im Gedanfen an ein unfterbliched Dafein geboren, 
erhob ihn über die Schredden der Gegenwart. 

"Seid Ihr nicht Meiſter Iſenhofer von Walds⸗ 
but ?a fragte ihn Jemand von hinten. Als er dies 
börte, ſchickte er fih mımter an, zum Mönch bin» 
über zu geben und die Beichte abzulegen; denn 
er glaubte, man rufe ihn. Er ward aber von dem 
Frager am Arm zurüdgehalten und mit den voris 
gen Worten angeredet ; dann, ald er geantwors 
tet, wurde er durch einen unbefannten altem 
Mann in einige Entfernung von den Mebrigen 
feitwärt® geführt. 

"WBa8 habt Ihr mir noch zu fagen ? u fragte 
ibn Sfenbofer. 

„hr follt auf diefem Pla ſtehen, erwies 
derte der Alte, "und die Stätte nicht verlaffen, 
bis man Euch fordert. Ich fag’ Euch, lieber 
Herr, gehorchet.⸗ 

* Don wen kömmt der Befehl? fragte Iſen⸗ 
bofer, 

"Ei nun, gleichwiel daß !u ftotterte der Alte 
etwas verlegen ; feßte Dann aber leife hinzu : „Es 
kömmt vom Freibof von Aaran.n Damit begaber 
fi eilfertia hinweg in die Volkshaufen. j 

Iſenhofer war verwundert, daß man ihm in 
feiner Todesſtunde den feltfamen Auftrag übers 
brachte. Sein Geift fagte dem edeln Gangolf, 
welchen er ungemein liebgemonnen, dad Lebe⸗ 
wohl. Dann ftieg fein Gedanfe wieder über die 
Belt eınpor, betend zum Urbeber feines Daſeins. 

Dad Häuflein der dem Tode Geweibten ward 
immer fleiner. Mehrmals rubte der Scharfridy 
ter und fab mit jämmerlihem Blick auf Reding. 
Diefer winfte zur Fortfegung des Werks. Vier: 
zig Leichen lagen neben einander gereiht auf dem 
Boden, Das Blut floß zufammen ; der Wiejens 
grumd tranf es nicht mehr. Als der fünfzigfle 
Mann fiel, war's ſchon nächtlich dunkel geworden, 
Der Scharfrichter ſprach: „Ich kann nicht mehr 
fehen!» Neding entgegnete: „Man wird dir zün⸗ 
den, Petermann!a Und er befahl, Fadeln berbei 
zu beingen. Ihr flatterndes Licht warf über die 
bewaffneten Zufhauer, über die Leichen im blus 
tigen Grafe, über die nod vorhandenen Opfer 
einen düftern Schein. Ald das neunundfünfzigite 
Haupt zur Erde fiel, war ed volle Nacht. Die 
meiften Zuſchauer hatten ſich ſchon verloren, Als 
der ſechszigſte Mann zum Scharfrichter begleitet 
wurde, begab fih auch tel Reding binweg ; fei 
ed, daf er felber ded wülten Schaufpield müde, 
oder von andern Geſchäften abgerufen war. 

Sobald man feine Abwejenheit bemerkte, lö⸗ 
fete fich der Ring der Zufchauer auf, und Alles 
ging durch einander, wie wenn die Handlung be 
endigt wäre, Petermann von Bern warf das blu; 
tige Schwert zur Erde und trodnete den Schweiß 
vom Grfiht, Man zog nad allen Geiten Davon, 
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Iſenhofer fühlte feine Hände berührt, und das 
Seil, welches fie band, aufgelöfet. Der Alte, 
welcher ihn auf die Stätte, wo er ftand, binge: 
führt hatte, nahm ihn von da mit ſich zu dem 
sahen Dörflein Ränifon. 





10. 
Die Hüfte am Katzenſee. 


„Gott fei mit all feinen Heiligen gelobt und 
epriefen!« rief der Alte, der wie ein rafcher 
— lief: „Meiſter, Euch hat der Himmel 
wohlgewollt. Nur noch dreisehn find übrig ge 
blieben. Eilet, eilet von dem verfluhten Ort 
hinweg. Jeſus, Maria und Joſeph! id) fehe noch 
immer Petermannd Schwert und wie er fo Fläg- 
Lich zum Landammann binfhaute, wenn wieder 
ein Rumpf vorwärts gefallen war, 

"Wohin bringet Ihr mich ?u fragte Ifen- 
hofer. 

„An guten Ort, fraget doch niht!u rief 
keuchend der Alte: „Ich mußt’ Eudy ja auf den 
Rettungsplatz hinftellen, damit Ihr einer von den 
Letzten wäret. Petermann that aud fein Theil, 
309 das Blutwerf in die Länge; der alte Mönd) 
Deögleihen. Man hoffte Erbarmen von der Zeit; 
der Stelband hatte Feind. Gott fei gelobt in 
Ewigfeit! u 

Damit lief der Alte in einen Stall, zunächſt 
dem Dorfe, führte zwei gefattelte Pferde hervor. 
Auf das eine hieß er Ifenbofern ſitzen, auf das 
andere ſchwang er ſich felbit; dann ritt er im 
fharfen Trabe davon, Iſenhofer ihm nad). Die: 
fer bemerfte, fo viel ed die Eile der Reife und 
das zweifelhafte Sternenlicht geftattete, daß fle 
beite denfelben Weg mahten, auf weldem er 
von Zürich vor vier Wochen mit dem unglüdjeli: 
gen Freiherrn von Sar nach Greifenfee gefom: 
men war, Es währte aber faum eine ftarfe 
Stunde, fo ward ihm die Gegend wild und 
fremd. Der Weg lief raubher bergauf, bergab, 
bald dur Bäche, bald durch Waldgeftrüpp; ver: 
for fih, fand fid) wieder und mied die bewohns- 
ten Ortſchaften. Umſonſt trachtete Iſenhofer, 
feinem Führer Rede abzugewinnen. Der ritt auf 
feinem bebenden Klepper ftumm vor ihm ber durch 
Die Nacht, immer im ftrengen Trotte. Die nädht: 
lichen Geitalten der Felfen und Baumftänme wan: 
derten links und rechts, wie eilende, finftere Ge— 
fpenfter, vorbei. 

Es mehte um Mitternacht fein, da brad) 
der Mond hinter Gewölfen hervor, indem er fein 
blaſſes Licht über Waldhügel und den zitternden 
Spiegel eined Sees warf. In nicht großer Ent: 
fernung ſchimmerte röthliched Licht, wie von einem 
erleuchteten Fenfter. Der Alte nahm in gerades 
fter Richtung über feuchte Wiefen dahin den Lauf, 
Rechts raufchte der Wind durch Schilf und Bin: 
fen im Moor, links auf einem Hügel ragten im 
Mondglanz Thurm und gebrochene Mauern eines 
Schloſſes. Vor einer armlihen Hütte, unter 








deren niedrigem Strohdach das erleuchtete Fen⸗ 
fterlein ftrablte, fprang der Alte vom Roffe. 

„Bo find wir?“ fragte Iſenhofer. 

" Gott fei gelobt, bei meiner Schwefter, am 
Katenfee! u antwortete jener: „Run Ffünnen 
wir ruben. Steigt ab.u 

Es trat ein Knabe aus der Hütte, hinter ihm 
ein alted Weib, 

„Biſt du's, Hemman? rief dad Weib: 
„Jeſus Maria, mir ward ſchon bange um dich, 
Brůũderlein./ 

"Das war aber auch ein Ritt!« fagte der 
Alte und ſtreckte die fteif gemordenen Glieder: 
„Hör'! der geftrenge Derr iſt doch bei dir, 
boff’ ih?“ 

» Schon lange vor Nacht fam er, antwors 
tete jene, "wollt aber nicht effen, nicht trinfen. 
Halt dich fein ftill. Er figt im Winfel am Tiſch 
und mit ein wenig; wollte nicht auf’d Lager, 
bis er dich gefehen.“ 

„Felix,« rief num wohl zufrieden der Alte 
dem Burfchen zu, » die Roffe find erbigt, führe 
fie auf der Wiefe um, bis ich wieder zu dir 
fomme.u 

„Biſt du ed, Hemman? u rief eine Stimme 
durch's Fenfter, die Zfenhofer wohl fannte, Es 
war die Stimme ded geharnifchten Ritterd, der 
vorige Naht ihn und andere Gefangene bewacht 
hatte: „Biſt du ed, Hemman? Langft du allein 
antu 

ı Rein, mein allerliebiter, gnädiger Herr! 
fchrie der Alte zurück gegen das durchfichtige Fens 
fter: „Alles ift wohl gelungen. Er ift gerettet!u 


— Bei diefen Worten ergriff der Alte Iſenho⸗ 
ferd Hand und führte ihn in die Hütte, 
vom Küchenraud geſchwärzte niedere Stubenthür 


Eine 


öffnete fih. Iſenhofer trat in ein enges, faum 


ſechs Fuß hohes Gemach, das zum vierten Theil 
von einem gemauerten, breiten Ofen audgefüllt 


war. An einem dien Tifh, von Tannenbolz ges 


zimmert , der faft die Hälfte des Heinen Raums 
der Wohnung einnahm, ſaß beim Schimmer der 
dampfenden Dellampe ein betagter Herr, dem 
Freude aus dem Antlit lachte. 


„Willkommen, Meifter Iſenhofer, ins Le; 


ben!» rief derfelbe und ftredte in frober Bewe⸗ 
gung beide Hände nach ihm über den Tiſch: v Wie 
ftarret Ihr mid; doch an, ald wär’ ich ein Ges 
ſpenſt! 
innern ® u 


Möger Ihr Euch mein nicht mehr ers 
Allerdings war Iſenhofer überrafht. Denn 


er erfannte, nad) einigem Befinnen, Herrn Rüs 


diger Trüllerey, den er im Freihof zu Aarau, 


freilich in nur jedesmal kurzen Erfheinungen, 
gefehen hatte. 


„Wie num lief?8 auf der Wieſe von Nänifon 


ab?u fragte der Ritter weiter: „Erzähle mir 
dir, Demman, denn der Meifter von Waldshut 
ift von feinem Entjegen noch nicht genefen. Aber 
Petermanns fcharfe Klinge ftand ihm auch ſchon 
nah am Genid, — Elfe! Wo ift die alte Elje? 
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Run tifche deinen Karpfen auf, Elfe, und vom 
guten Klofterwein der Herren zu Wettingen! 

»Ritter!o fagte Iſenhofer, und feine Augen 
glängten feucht, und gerührt drückte er die Hand 
des froben Greiſes: Ihr alfo feid mein retten: 
der Schuggeift gewefen ? a 

„Das nun wohl nicht!/ erwiederte der greife 
Rüdiger: „Meiſter, dur wart der Einzige, den 
ich von allen Gefangenen aus Greifenjee fannte, 
Da wir Adern nun den Tod Aller unvermeid: 
lic) jahen, traten wir aus dem Kreis und berede- 
ten und. Es waren eitel woblgefinnte Herren 
von Bern, Zug, Luzern. Sie wurden einig, in 
den Gang ded blutigen Gefchäftes auf alle Weiſe 
fo viel Langſamkeit zu bringen, daß bei Einbruch 
der Naht noch kaum die Hälfte der armen Siün: 
der abgethan fein follte, Dann wollte man den 
Uebrigen, wo fie bis zum Morgen in WVermahr 
gethan wären, durch Lift oder Gewalt zur Frei: 
beit belfen. Nun empfabl ih Euch dem Haupt: 
mann von Glarus, der im Kreife Wacht hielt über 
die Todesopfer, Daß er den armen Meifter von 
Waldshut zu den Legten in der Reibe ftelle. Das 
war Alles. Ich binterlieh darum den Demman 
mit guten Roffen und ritt bieber, um nicht das 
Elend von Nänifon zu fehen und um auf jeden 
Fall Euch ſichere Herberge zur bereiten. Nun, 
Hemman, erzähle du! Wie wurden die armen 
Leute aus den Krallen des Itelhans erlöfet ? — 

Der alte treue Diener Rüdigers verbeugte 
ſich tief, und berichtete mit umftändlicher Breite, 
wie er zum Hauptmann von Glarus gefommen ; 
wie diejer ihm befoblen babe, felber den rechten 
Mann unter den Gefangenen audzufuchen und 
B ftellen ; dann, wie nach der Entfernung des 

andammannd Reding weiter feine Ordnung ges 
herrſcht, und jeder von denen, die noch bingerich: 
- werden follten, feinen guten Freund gefunden 
babe. 

Während diefer Erzählung hatte Mutter Elfe 
gar rührig den geräumigen Tannentiſch mit ſchwar⸗ 
zem Brod, Emmenthalerfäfe, Wein in zinnernen 
Kannen und gekochten, gebratenen, gebadfenen 
Fifchen befegt, welche eben fowohl den Reichtyum 
des Katzenſees in feinen verfhiedenen Fiſchgat— 
tungen, ald die Kunft der alten Elfe darthaten, 
fie ſchmackhaft zuzubereiten, 

„Laſſ' dir's wohl fein!a fagte der greife 
Rüdiger zu Iſenhofern: „ Elfe hat mir lange im 
Freihof zu Aarau die Küche beftellt, bis fie das 
Weib des Wettinger Klofterfnechts ward. Auch 
da bat fie nichts verlernt. Das willen die geiſt⸗ 
lichen Herren zu ehren, Bet jedem großen Schmanfe 
in der Faftenzeit muß Elfe noch heut zur Hilfe 
tn die Klofterfüche, Vor allen Dingen, Meifter: 
fein, verfuch’ bier den Karpfen an der braunen 
Brübe mit Zwiebeln und Mobrrüben! Es wird 
dir beffer ſchmecken, ald dad magere Henkersmahl 
von dieſem Morgen. 


Der Gaft ließ ſich nicht lange bitten. Nuͤch— 
tern ſeit dem Frühftüc, hatte der Stand auf dem 





Richtplatz, dann der fcharfe Ritt von fat ſech 
Wegftunden feine Kräfte zur gänzlichen Neige 
gebracht. Wie diefe aber bei der nahrhaften Kofl 
und dem goldhellen Rebenfaft vom Marfgrafen, 
land allmälig zurüdfehrten, gewann er auch die 
Luft zum Gefpräc und feine eigenthüumliche Laun⸗ 
wieder, 

„Fürwahr, u fagte er, „der Menfch ift ein 
gemeined Uhrwerk, Das feiner Zeit aufgezogen 
fein will, wenn's gehen fol. Hat der Magen fein 
Gewicht, läßt fih das Glodenfpiel der Zunge lu⸗ 
fig hören, und der Verftand, ald Zeiger, weiſet 
die rechte Stunde, Meine Angen fehen nun jelbit 
die heutige Mörderei bei Nänifton ſchon anders 


an, denn diefen Mittag. 


Auf Rüdigerd Begehren mußte Sfenbofer be 


richten, Durch welche Umftände er zum Wildhans 
gefommen und in deffen Schickſal verflocdhten wor⸗ 


den fei. Der alte Ritter hörte ihn mit Wergmis 


gen, und gewann immer größeres Gefallen an 
dem fonderbaren Mann, der fo richtig und red» 


lich urtheilte, und auch nod über Die fchreden; 


vollften Augenblide feines Lebens Scherze fal- 
len ließ. 


„Doch beut’ ift dir«, fagte Rüdiger, mbei 
Petermannd Arbeit das Lachen ausgelofhen? « 

„Wie Ihr's nehmen wollt , geftrenger Herr!«⸗ 
antwortete Jfenbofer: » Jch mag ein ernſtes Ge 
fiht gewiefen haben, warn ſich das Leben im mir 
gegen das Sterben fträubte. Aber meine Seele 
lachte zum Himmel, Ich würde fo rubig vor Pe 
termann ind Gras gefniet fein, wie jeden Abend 
ind Nachtlager, wenn ichs befteige. Auf der Wieſe 
von Nänifon, nicht eine Spanne ftand ich da nös 
ber dem Tode, ald an diefem Tiſche. Möge 
drum der liebende König ded Lebens walten, der 
un bieber ſchickt und wieder abruft, und ed mim 
mer böslich meint, weder das eine noch das ans 
dere Mal.u 

Rüdiger febte, ald Iſenhofer Diefe Worte 
ſprach, den ſchon gebobenen Zinnbecher wieder 
auf den Tiſch, und fah den beitern Redner gan; 
unerwartet mit bderfelben Verſtorbenheit des 
Blicks, mit demfelben Todesernft an, wie er zum 
erftenmale im Thurm Rore gezeigt batte. Iſen— 
bofer erfchrad beim Anblid der Verwandlung, 
und wollte eben den Mund öffnen, ibn zus fragen, 
ob ibm unwohl fei? ald jener, wie warnend, die 
Hand mit vorgeftredftem Zeigefinger um etwos 
bob und eintönig fagte: "Der eifrige, ftarke 
Gott, der die Sünden der Welt heimſucht .. „I“ 

"Daß ift der Prieftergott, nicht der Gott des 
Heilandes, zu dem wir rufen: Abba! entgeg— 
nete Iſenhofer. 

„Wie?« rief der Alte: „du batteft auf dem 
Richtplatz vor wenigen Stunden feine Furdt, 
vor fein Angefiht zu treten? u 

„» Mit nichten!u erwiederte der Waldöhuter: 
» Glauben, Liebe, Hoffnung! Wir ſtehen auch 
jet vor dieſem Gottedangefiht.un 

» Dem Schyulöbeladenen iſt's verhüllt in tau⸗ 
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ſend Finfternifen!» fagte der Greis und ließ die " Und fannft fie nicht mehr abtragen ?u fragte 
noch immer gehobene Dand zitternd finfen. — en Blick. * 
enhofer ward verlegen. Er ſah, daß Herr „Wohl kann ih’8, wenn Ihr nur wollt!« 
Pe * ſeine Pe; Schwermuth zurüd; | antwortete jener: " Ih bin Euch die Lebenstage 
gefehrt war. Er wollte dem Gefpräch eine heitere | ſchuldig Die mir noch vergönnt find. DObne Eure 
Mendung geben. Doch wagte er feinen Scherz Sorge läge dieſen Augenblick mein Leichnam bei 
beim Anblie dieſes ſchrechaften Geſichts, wel; | den neunundfünfzig Enthaupteten auf der Wieſe 
ches immer ftarrer und leihenbafter ward, Ohne von Näniten. So geftattet mir, erkenntlich zu 
Zweifel quäfte den Greis ein Geheimniß. Ifen- ſein, und dies Leben, das ich Euch danfe, dem 
dofer empfing durch Rüdigers feltſame Reden | Dienft und Wohl des Eurigen zu widmen, ja, 
davon Abnung, und beſchloß, wenn es möglich || wär’ es nötbig, für das Eurige zu opfern. 
jet, zur Berubigung des Mannes beizutragen, | Perr Rüdiger fhüttelte den Kopf, ſetzte den 
dem er ſich fo viel verpflichtet fühlte, unruhigen Gang im Gemach wieder fort, bielt 
„Erlaubt mir,u fagte er, wein wenig unbe: | DEM wieder vor Iſenhofern till und jagte: "Gut, 
ſcheiden zu fein, Herr Rüdiger. Ihr glänztet eben gut: Ich will. Dach eine Wallfahrt mit mir gem 
erft in der fröhlichſten Stimmung. Warum ver: Rom.⸗ En Rom? 
tauſcht Ihr nun fo plöglid das Freudenkleid, ”"D arm un. N den Schwel 
welches Euch jo wohl anſtand, mit dem Trauer-⸗ "Daß id meine Ruhe finde an den Schwel⸗ 
mantel & u en der beiligen Zwölfboten, wenn mir der Dim: 
Rüdiger ſaß ſtarr da, mit in ſich zurücge: verfogt, meinen Frieden anderswo zu 
‚ie 
wandten Sinnen. Er fhien nichts zu vernehmen. — Mer fönnt Eure Ruhe nehmen oder ges 
"Sch follte denken,“ fuhr jener fort, » bent || nommen baben ? 





mehr, denn jeden andern Tag, müſſe der ganze » Die Hölle, 
Himmel in Eure Seele bineinläheln, da Eure — Das kann fie nicht, Herr Rüdiger. 
Menfchenliebe eined Menſchen Leben rettete.u „O fie kann's! Sie ftredt ihren ſcheußlichen 


Rüdiger verrieth durch feine Bewegung, dab || Urm tief hinein in mein Leben. Glaub’ mir's! — 
Iſenhofers Rede zu feinem Ohr gefommen fei. | Geh’ ſchlafen. Deut’ nichts mehr. gehn du mit 
Die ganze Gegenwart fhien dem Alten verloren, | mir im Land umber oder nad Nom? u 


„Morgen, Aenbofer, du mußt ed wiſſen, ſollſt 
es hören, Geb’ fchlafen. Sieh, im Kämmerlein 
bier ift und gebettet. Ach folge dir bald nad. 
Geh’ fchlafen.ua Damit üffnete der Ritter das 
Seitenfämmerlein, wo der Erdboden mit friichen 
Strob belegt und mit grobem, doch ſauberm Lins 
nen bedeckt war. 

Sfenbofer geborhte und warf fih auf dies 
Lager. Rüdiger verfhloß die Kammer, Sfenbofer 
börte ihn aud dem Zimmer gehen und aus der 
Hütte. Er wollte ibm nadeilen, denn es ward 
ihm fir den Greis bange, Doc) gab er den Bor: 
fat wieder auf, im Beſorgniß, dem Ritter miß— 
fällig gu werden, oder duch Zudringlichfeit ein 
eben anfeimendes Vertrauen zu zerftören, Er er: 
wartete ibn lange vergebens und entjchlummerte. 
Der ſchickſalsſchwere Tag mit feinen Wechjeln 
batte die Kraft ded Mannes erfchörft. 


in anderer Gegend war, 

"Mich dünft, Herr Rüdiger, Euch wandelt 
ein übler Zufall an!a fagte Iſenhofer nach einer 
langen Stille, in welcher er den Greis nicht ohne 
Grauen und Furcht betrachtete: „Eure Geſichts⸗ 
farbe ift anderd geworden, Eure Augen und 
Wangen feinen eingefunfen. Ahr feid krank. 
Wollt Ihr Euch wir vertrauen? Ich war zu 
Bologna und Paris unter großen Meiftern der 
Arzneikunſt obgelegen. Laßt mih willen, wie 
Euch ift? wo Ihr den Schmerz fühlt? Schon zu 
Aarau im Freihof bemerkt’ ih, daß Eure Ge: 
ſundheit ſchwer erfhüttert fe, Reicht mir Eure 
Dand. Der Buld wird mir mit feinen Schlägen 
fagen, ob nicht vielleicht ein fihleichendes Fieber 
an Euerm Leben zehrt.« 

Als Iſenhofer Rüdigers Hand ergriff, den 
Puls zu juchen, wandte Rüdiger ſtillſchweigend 
und wie träumend den Kopf nach ihm, zog Die 
Hand zurüc, ftand tafch auf hinterm Tifch, ging 
hervor und im engen Naum des Gemahs unru⸗ 
big auf und ab. Auch Sfenbofer erhob fih, und 
folgte dem Alten lange mit den Augen, Dann 
rebete er ihn abermals an und fprah: » Macht 
mich glücklich. Ich habe eine ſchwere Schuld ab: 
auftragen,“ 

Rüdiger blieb vor Sfenbofern bei diefen Wor— 
ten ſtehen, fenfjte und fagte: » Eine ſchwere 
Schuld? Du, Meiiter? u 

"Die Schuld eined ganzen Lebens!« ant: 
wortete Iſenhofer. 





20. 
Die Erzählung. 

Spät Morgens erwachte Herr Iſenhofer von 
einem langen und tiefen Schlaf, Das Geitrige 
war durch den Zauber desfelben zum chatten: 
baften Traum geworden, der neben Glanz und 
Wärme der Gegenwart erbleiht und werthlos 
wurüdzutreten begann. Gelig der Mann, wel: 
cher eine Gegenwart lebt, und fie nicht in Sehn⸗ 
fusht oder Klage um Dad Vergangene vergißt, . 


deffen Leib wohl in der Fifcherhütte, deſſen Geift — Wohin Ihr wollet. Aber darfih.,. 





oder fie leichtfinnig gegen Hoffnungen des Künf- 
tigen wegtaufcht! 


' 
| delnden fuchten am Berghang einen Schattenplas 
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Die Sonne ftand ſchon bob. Die Luflman 


Keine Spanne weit von fi ward er auf dem unter wilden Birnbäumen. Vor ihnen, binter 
Strobbett an feiner Seite den Greis gewahr, ge: | 


ftiefelt und gejpornt, aber in einem braunen, gro: 
ben Wollenmantel gewidelt, deilen Kutte, von 
hinten über den Kopf gezogen, die Stelle einer 
Kappe verfehen mußte. Neben demfelben lag das 
entblößte Schwert. In den auf der Bruft gefal- 
tenen Händen hing ein Rofenfranz. Bläffe hatte 
die fharfen Züge des Antliges überfloffen. Er 
glich einem zur Schau gelegten Todten, der, ob: 
wohl Ritter, nady damaliger Sitte der Frömmig- 
feit, in einem Möncpöfleid zur Erde beftattet 


werden follte. 


Doc bei Iſenhofers erfter Bewegung fchlug 
auch Herr Rüdiger Trüllerey die Augen auf. Man 
begrüßte ſich mit freundlihen Wünfchen, ordnete 
den zerftörten Anzug; wufh Kopf, Bart, Hals 
und Hände im falten Waffer; that feine Mors 
gengebete und entnüchterte fi Durch einen fräf- 
tigen Imbiß, während die gefchäftige Elfe mit 
taufend Worten die ſchlechte Bewirthung ent, 
ſchuldigte. 

Als fie darauf vor die Hütte hinaus traten, 
die Reinheit und Frifche des Maimorgens zu ath: 
men, ſprach Derr Rüdiger: » Freund, Du ver: 
ſprachſt, mein Wandergefährte zu werden, mid 
fogar nad Rom zu begleiten, Ich entlaſſe did) 
des Wortes, wenn es Dich gereut.“ 

„Nein,“ erwiederte Iſenhofer, » entbindet 
mid) der Zuſage nicht, in fo fern fie Euch gefällig 
kam. Id) hab’ Eudy eine große Schuld abzutra: 
gen, und bin frob, dieſe Blutbühne,des gräuel: 
baft geführten Krieges nicht länger zu fehen. 
Shr aber werdet Euch erinnern, daß Ihr mir 
das —— verhießet, was Euch bedrängt 
und zur Fahrt nach dem heiligen Gräbern treibt.“ 

"Das hab’ id; Niemandem noch offenbart !u 
fagte der Alte ernft: „!Meifter, ich habe zu dir 


den grünen Wiefen, zog fpielend der Morgemmind 
im beweglichen Spiegel der Zwillings ſeen weitge⸗ 
frümmte Furchen. Sfenbofer hatte bisher von 
feinen Reifen in Deutfch- und Welfchland, von 
feinen Berhältniffen zu den Falfenfteinen, von 
feiner erften Bekanntſchaft mit Gangolf, von 
Urfula’8 Untreue, von dem ftürmifhen Rittertag 
zu Sedingen und dem Tode ded Freiherrn von 
Sar erzählt. Der greife Rüdiger, welcher ein auf 
merffamer Zubörer gewefen, feufjte und fprad: 
„So mög’ es fein. Es ift ein ftarfer und eifriger 
Gott, der die Sünden der Väter heimſucht an 
den Kindern! Der Glanz meines alten Hauſes 
ift erlofhen. Gangolf muß, ald ein armer Söld⸗ 
ner, durch die Welt ziehen, bis er Dem Tode be 
gegnet. Ich hoffte noch, daß er ſich durch Verbin 
dung mit dem Haufe Falfenftein aufrichten werde, 
Nun ift auch das vereitelt!“ 

— Rollet Ihr für den Gangolf Kummer leis 
den, dem fein Arm und fein Herz Ueberfluf ge 
winnen, fobald er ihn will? ſprach Iſenhofer: 
Erbe dereinft Eurer Güter und... . 

„Nein!« unterbrad ihn raſch Derr Rüdis 
ger: „Er bat fein Erbe, Er wird Bettler fein, 
Al mein Beſitzthum bat einen andern Derrm, 
Und entdeck' ich diefen nicht, fo fällt Alles der 
Kirche zu, damit meine Seele Ruhe finde.» 

— Die Kirche wird dad Geld nehmen, aber 
Ruhe gibt nur Gott! fagte Iſenhofer lächelnd: 
Doch bitt’ ih, laffet mid) erfahren, wie Ihr die 
Sache meint. Wer tft der andere Derr, von dem 
Ihr nicht einmal zu wiſſen ſcheint, wo Jhr ihn 
entdeden müffet ? 

„Es ift der Freiherr Jörg von Ende, Der 
zu Grimmenftein, im Rheintbal. Daft du jemals 
von ihm gehört ? fagte Rüdiger. 

— Don manhem Ende, antwortete Yen 


Zuverfiht gewonnen, wie nody micht leicht zu | bofer, aber von feinem Menſchen, der fein Ende 


einem Sterbliden. 
will, wird felbft Gangolf, mein Sohn, erft ver- 
nehmen, wenn ich nicht mehr am Leben bin. Du 
‚ bingegen gelobft mir Verſchwiegenheit, bis ic) 
im Grabe liege.“ 

Sfenbofer ftredfte die Hand zum Himmel und 
fagte: „Bei Gott und feinen Heiligen allen!“ 
Dann reichte er diefelbe Hand befräjtigend dem 
Ritter. 

Beide gingen in Geſprachen über die feuchten 
Wieſen gegen den Berg, auf defien Rüden body 
über dem Thale dad Städtlein Regendberg im 
Sonnenlicht glänzte. Daneben ftredten, ſchwarz 
und rußig, Thurm und gebrochened Gemäuer des 
ausgebrannten alten Schloſſes Regenäberg ihr 
Geftein in die Luft, ein Bild ſchauerlicher Weh⸗ 
Mage über der Menfhen Grimm, Es war erft 
vor zwölf Monaten von den Eidsgenoſſen zerſtört 
worden, nahdem es in ehrwürdiger Herrlichkeit 
beinahe fünf Jahrhunderten Stirn geboten hatte, 


Was ich dir anvertrauen || fhon im Namen bat. 


| 


„Ich war ein wilder Gefell,« fuhr der Rit: 
ter fort, „zue Zeit, ald die Berner , auf Beh 
des Kaiferd Sigmund und der Kirhenverjamm:- 
lung zu Konſtanz, den Yargau einnahmen. Mew 
Vater bielt mich fireng, wie ein ummündiges 
Kind, doch hatt’ ich meine dreißig Jahre damals 
ihon voll. Wir waren felten zufammen eine, 
Er bielt zu den Bernern; id mit dem übrigen 
Adel zum geächteten Herzog Friedrich von Deiter: 
reich. Im Zorn ftieß er mich endlic von ſich aus, 
und verbot mir, je wieder vor feinen Augen zu 
erfcheinen. Ich ging lachend in die Welt hinaus, 
froh, der Mißhandlungen meines Vaters umd fe 
ner magern Koft los zu fein. Ein gutes Pier, 
ein guted Schwert, das war mein Reicdhthum. 
Damit hofft’ ich mir genug zu erwerben. Ja 
trieb mich eine gute Weil’ number, anftandigen 
Herrendienft zu finden. Als aber mein geringes 
Geld zur Neige ging, gerieth ich ind Verzagen. 
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Heimzukehren im den Thurm Rore und des Va:|| „Nun begab ſich ein großer Unfall, Es war 
terd Gnade zu erfleben, verdroß mich; ald ges ||im Frübjahr 1416, daß fih Junker Jörg nad) 
meiner Söldner und Knecht mit niedrigem Dienft || Konftanz begeben hatte, um mit einigen Brälaten 
den altadelihen Namen meines Hauſes zur be || und Derren der Kichenverfammlung Unterredung 
flecken, ſchämt' ich mich. Da nannt’ ich mich Gin: zu pflegen. Er wohnte aber dafelbit in großer 
ther von der Weide, entfihloffen, des ſchlechteſten } Heimlichkeit, denn er hatte Fehde mit der Stadt, 
Gewerbes wegen nicht roth zu werden, und müßt’ | Niemand war mit ihm, ald Ronrad, der Edels 
ed auch Räubergewerb fein.“ knecht. Am Palmabend erhob ſich heftige Klage 
— Wie famet Ihr zu dem zarten, bürger: || in der Stadt, ed hätten die Diener des Freiherrn 
lihen Gewiſſen? fagte Ifenhofer: Died Gewerb | von End ein Schiff auf dem Bodenfee aufgefans 
ift rein adelih, und eine freie Kunft, vor der fein || gen, darin viel Korn und anderes Gut gewefen, 
Kaifer und fein König roth wird, wenn er frem:|| dad denen von Feldkirch, Konftanz und andern 
des Land überzieht. Aber’ Kleinigkeiten rauben, || Leuten gehört habe. Schon zuvor hätten des Freis 
nur arme Pilger und Kaufleute überfallen umd || beren Diener einige geiftliche Perfonen, Bifchöfe 
ausplündern, nun freilich, das ift ftinfend, Wiellund Aebte, die zur. Kirhenverfammlung reifen 
triebt Ihr’s? wollten, angerannt auf den Landſtraßen und bes 
„Es fam anderd!u fagte Rüdiger, deffen || leidigt. Der Lärmen ward groß in Konftanz. Da 
ernfted Geſicht zu verratben fehlen, er babe an||ging Konrad der Edelknecht tückiſch und verrieth 
Sfenboferd Scherz feinen Gefallen: » Zu St. | feines Herrn Aufenthalt. Er felbit aber entwich 
Ballen in der Herberge, als ich traurig da faß, | aus der Stadt über den See. Man eilte ihm jes 
redete mid) ein reicher Herr an, von etwa fünf: | doch nah, fing ihn und ertränkte ihn im See mit 
unddreißig Jahren, der mit großem Troß von | Darnifh und Gewand.” 
Pferden und Hunden angefommen war, den Abt) — Wohlgethan! rief Ifenbofer dazwiſchen. 
gu befuhen. Er war ſchlank und fhön, von un: „Als die Botfhaft nah Grimmenftein fam, 
gewöhnlicher Größe, prächtig gefleidet, freigebig, | daß die von Konftanz wollten über den Junker 
lebhaft und geſprächig. Sobald er von mir ver: || Hochgevicht halten,’ fuhr Rüdiger fort, „ſpot⸗ 
nahm, wo mich's dDrüde — ich erzählte ihm ein || tete die Freifrau, und fagte: fo ift der Wolf in 
Mähren von KAriegdunglüd —, ſprach er mir der Kalle! Ich glaube noch heut, daß died Weib, 
zu: Wohlen, Günther von der Weide, Leute] in Abwefenbeit ihres Gemahls, den wüften Harn 
deines Schlages fann ich brauchen. Tritt in mein || del ihm zu Leid angeftellt habe. Denn er felbft 
Gefolge. Dich fol’3 nicht gereuen! — Das war || wußte von dem Vorgefallenen niht3, Doc ebrens 
der Freiherr Jörg von Ende. Ich folgt’ ihm. In || halber gingen einige feiner Freunde nad Konftanz, 
manchem Fürftenfchloffe wohnte nicht fo viellifür fein Leben zu bitten. Ich gefellte mich zu ih. 
Wohlleben und Pradıt, ald auf der Burg Grim: nen. Sie erreichten beim Rath zu Konflanz ohne 
menftein. große Mühe, daf fein Leben gefriftet, feine Burg 
"Nicht Alles it Gold, mas glänzt, ſagt's Grimmenftein aber den Konftanzern eingeantworr 
Spridwort. ‚Der Freiherr lebte in unglüdlicher | tet und zerftört werden follte. Bis dahin mürfe 
Ehe und täglihem Streite mit feinem Weibe und er gefänglih in der Stadt bleiben, und dann 
den Verwandten deöfelben. Jörg war ein edler || Urfehde ſchwören. weder denen von Konflanz 
Menſch, aber reizbar, ſtürmiſch, jabzornig; feine noch andern Reihsftädten Leides zuzufügen. 
Gemahlin hingegen ein Ausbund des Schlechte— „Wie wir in den Thurm famen, dem Junfer 
ften, verlogen, verbublt, rachſüchtig und ver: )| dies harte Urtbeil zu binterbringen, gerieth er in 
ſchmitzt. Sie lebte mit einem jungen Edelfnedht, | erfchredlihe Wuth über feine Dienerfchaft und 
der Konrad genannt ward, in beimlicher Unzucht. über den Nath von Konftanz. Doch mußt’ er ſich 
Sie wiegelte nicht nur ihre Brüder gegen den || darin ergeben. Da feine Blutöfreynde von. ihm 
Freiherrn auf, fondern ftiftete felbft zwifchen ihm I gingen, bebielt er mich allein bei fich und fagte: 
und feinen eigenen Blutöfreunden Todfeindſchaft. Sie find allefammt Verräther und Schelmen an 
Er aber, defjen wilden Zorn im Haufe Alle fürdy | mir, die mich verderben wollen. Es foll ihnen 
teten, batte Händel mit fümmtlichen Nadbarn || allen nicht gelingen. Ich babe wohl noch, daß ich 
weit umber; damald, als ich zu ihm fom, noch | mehr ald zwei nene Schlöffer , wie Grimmenftein, 
Febde dazu mit einigen Reichsftädten. Sein bö⸗ bauen fann! — Dann fiel er mir um den Hals 
ſes Weib wünfchte ihm gern den Untergang. und fagte: Mein lieber Freund Günther, auf 
„JTJörg gewann mich lieb. In manchem bluti⸗ || dich allein ſetz' ich meine Zuverſicht, du Tannft 
gen Strauß ftand ich ibm wader zur Seite. Er | mid; retten. Schwöre mir vor Gott, daf du gex 
befchenfte mid fürftlih aus jeder gemachten || horſam und verjchwiegen:fein wolleft. Ich möchte 
Beute, Ich mußte mic in feine Launen zu ſchik- dir etwas Wichtiged vertrauen. — Darauf that 
fen, fein Auffahren zu erfragen. Ich ward fein | ih-auf den Knien einenthenern Eid, nad) feinem 
Fremd, fein einziger in der Welt. Mir vertraute | Willen zu leben.” 
er Alles. Er weinte oft herzlich an meiner Bruft.| . Hier hörte der greife Rüdiger auf zu erzäblen. 
daß er fo unglüdlich fei und meiftens Durch Schutt | Er faltete feine Hände frampfhaft. vor ſich bir. 
feiner eigenen Gemütbdart. + - Seine Augen waren halbgeſchloſſen, die Mienen 
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EB 
ſeines Geſichts ſchmerzhaft verzogen. Es zuckte] ten ſechszi — 
fin Dbem, aß wenn er meine; Doc entan fer | Wieneen za föleien. 36 (rad Die Verwandten 
Auge feine Thräne. Mit den Lippen fprad) || des Freiherrn Sie b * 
er einigemal leiſe das Wort: ineid! agebẽ Drupal 
= “ aus, Herr fenpofer Ersrerugligroe — Eid dm ge af. 
ann neben ſich mit Graufen und Mitleid R Be n vertan. 
doch a. —— durch fen Wort * —* en — —————— 
Erſt nach geraumer Zeit ſammelte fi der | Schloffes * eini 
Greis wieder und fagte: „Run, Meiſter, du ſollſt feinen Gü ee 
ja Alleß wiffen. Der Freiherr offenbarte mir, er dem 3 a gemehnt hatte, und Dann, nad 
babe eine Truhe, nicht mır voll geprä ’ em Tode feiner ruchlofen Frau, fir immer ver: 
— gten und | fhwunden war. Einige ſagten, er ſei in ein Kle— 
ungeprägten Goldes, fondern aud zum Theil voll) fter gegangen ; And Heil ad Serakalen er 
von Perlenſchmuck und edeln Steinen. Er be: || die Sal. n; Andere, er fei nad Jerufalem auf 
» ' nen. i fahrt Andere behaupteten, Reiſend 
— * = an a. hätten ihn im Tirol, ald Waldbruder, — 
—73 r, Kun aber bin i f,i c 
und fagte: Eile nach Gr un „Run aber bin ih auf, ihn zu fuchen. Ich 
tige dic) der — — zen weiß, er lebt! — Gottes Erbarmen ift mit mir; 
(d) mod) nicht feol, fo übecumimortel Du He MiteHiäpame zum SRetueiot Ge Lehel GE Ab ae 
mandem, am wenigften meinem Weibe, oder deren ar al re ff * * F u * 
und meinen Blutsfreunden. S dern. fi — ſelber offenbart. Run, Meiſter 
— ee * gr _—_ Nenbofer , weit du Alled. Bewahre mein Ges 
dir abfordere, oder der dir in meinem Namen — beimniß: Di will mein Gefäbrte fein. Id face 
* F er mir den Ring vom Finger ab — dieſen * ih pe ir — — — gan 
nen Ring zurück bringt, d - Do EEE es zus 
bis dahin behalte, Reken Jörg died * rg Br rer a. 
gefprochen hatte, eilt’ ih, feinen Auftrag zu voll || ih fei . Wir haben nichts mehr. Und ſollt 
En . ge Schaf von Grimmsaftein DO a ee Ri —— 
und bo n am ertag, f * ; h i . Inder 
Veſte am Abend denen * —— ed Trüflereyen Dand foll fein unredt Gut Liegen. 
tet wurde. Ich verbarg mich, weil die Gegend Ich bab daheim mein Haus beftellt !“ 
unfiher war, in einer Bauerhütte, Ich ſah am Dier ſchwies der Alte, Meiſter Iſenbefer be: 
Dienftage die Flammen aus der Burg auffteigen trachtete ihn feitwärt®, wie er mit in den Scheo8 
Die id) nad) Konftanz kam, fagten fle mir, — gefaltenen Haͤnden, auf die Bruſt niedergeſenktem 
— —* = fei losgelaſſen; man wiffe — A a eier m. ſaß, und 
nicht, wo er bingefommen fei! * : „Ritter, Ener Meineid, Ener Ders 
Rüdiger fhwieg bier —— als müffe er brechen jagte mir einen Schauder ab, Aber feid 
Kraft fhöpfen. Dann fuhr er mit niedergejchla> getroftes Muthed. Ihr waret ein arger Günbder; 
genen Augen und leifer Stimme fort: „Iſenhofer ſchon jept feid Ihr dad nicht mehr. Ich helf Euch 
da ward ih vom Teufel verfucht und vollfommen | de" unglücfel’gen Freund fuchen, und wär’ es 
überwältigt. Denn ich eignete mir den Schag zu, am Ende der Welt. Indefjen müßt’ Ihr mir doc 
floh nad) Straßburg, faufte mir prächtige Kleider fagen, wober Jbr wiſſet Daß er noch lebt? Denn 
legte meinen falfchen Namen ab, und fam g z unter und, ich traue den himmlischen Dffenbas 
ſtattlich wieder gen Yaran in die Veſte Rore zu rungen in unfern Zeiten nur halb.” 
meinem Vater. Als diefer won mir erfuhr, daf Rüdiger feufzte [wer auf, gab jedoch feine 
ich im Kriege veiche Beute gemacht babe, womit Antwort. 
ich fein verpfändeted und verſchuldetes Gut frei „Sind zum Beifpiel bei diefer Offenbarung 
machen fönne, ward er mir fehr hold und gewo⸗ Klofter » oder Weltgeiftlihe gefhäftig gemejen 2 
sen; jan mic) . mehr von fi, vermaͤhlte fuhr — fort ‚ indem er die Acſeln zuette 
nr Dane Fol mdiurdbersen den 7a feinen Ungfler dafr. ©) Diefe Deren 
h ter. nte nicht alle Tage i : bdaſur. eſe ren 
froh ſein, wie er. Mein Weib war die yärtfichfte treiben beutiges Tages in ihren geiftlichen —— 
Gattin und Mutter, ein Mufter hriftlicher Fröm- laden mit allen überirdifhen Dingen Dandel für 
migfeit. Sie ftarb heiter, gleich einer Heiligen, das liebe Geld. Sie fünnen Sinden-Ablaß und 
und pries dad Glück ihred Lebens, das fie in Gefpenfter , Erlöfung vom Fegfeuer und Kobolde, 
meinem Arm genoffen hatte. Ich aber war nicht Wunder und Teufelöverbannungen , Offenbarun 
—— Jahre nad dr Jet ee ———— 
7, ‚Sabre nad) der drung des J man ſucht.“ 
Grimmenſteins forſcht' ich, doc heimlich nur, „Nichts, nichts! rief Rüdiger heftig: „Jürg 
=. we des * Jörg von Ende, Ich von End ift mir felber erfchienen! “ 
ucchreifete die Gegenden im Rheinthal. Ic ſah 
die Trümmern ſeiner Veſte. Acht Tage lang hat⸗ 
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„Die, er ſelber?“ fuhr Sfenhofer mit Er; 
taunen auf: „Im Traum? 

„Richt im Traum! fagte Rüdiger: „O das 
war fein Träumen! Lebendig war er's. Wie du 
bier neben mir, fo ſtand er vor mir im Thurm 
More zu Aarau. Es find noch feine zwölf Wochen, 
Da ftand er vor mir,‘ 

„Barum denn lieffet Ihr ihn von binnen 
ziehen, ohne ihm fein Eigenthum zuzuftellen ? 
fragte Iſenhofer etwas ungläubig: „Warum müſ⸗ 
fen wir ihn jegt fuchen? Warum fheint Ihr zu 
— ob Ihr ihn je finden werdet? Die Offen⸗ 

arung ift mir etwas verdächtig. Verzeiht mei- 
sıer Thomas: Natur,‘ 

„Iſenhofer, dur wirft nicht mehr fo fprechen ‚’ 
fagte der Greis, „wenn du Alles gebört haft. 
Seit manchem Jahr ſchon hatt’ ich die Edelfteine 
und das Perlengefchmeide nicht betrachtet; denn 
ich fonnte dad nie ohne Zittern. Nun geſchah es 
Dennod, Es find noch nicht zwölf Wochen feit: 
Dem. Mein Sohn Gangelf war auf der Heimkehr 
von Parid. Und als ich den Reichthum befchaute, 
gerieth ic) in schwere Verſuchung; Der größte Theil 
des Golded war zur Zablung von meined Vaters 
Schulden verwendet worden, Aber der übrige 
Schatz, wen gehörte er? Es gelüftete mich, ihn 
mir anzueignen; meinem Daufe dafür Zehnten 
und Bodenzinfe oder eine Herrſchaft anzufaufen, 
auf daß die Falfenfteine ſähen, Gangolf ſei fein 
armer Nitter, der fid von ihnen müſſe füttern 
Laffen. Doc) gelobt’ ich der heiligen Jungfrau in 
der Kapelle der Klofterfcauen zu Aarau den ſchwer⸗ 
ften Perlenſchmuck, daß fie meine Fürbitterin bei 
Gott werden möge. Ich ſchrieb der Priorin und 


Dem Konvent der Klofterfrauen wirklich den Ueber⸗ 


gabebrief, und gedachte ihn folgendes Tages fel- 
ber in deren Hofftatt zu tragen. 

„Darüber war ed Nacht geworden. Als ih 
zu Bett gegangen und noch nicht ganz eingeſchla⸗ 
fen war, ward ich aus dem Halbſchlummer gemedt. 
Denn in der Stube ward ein Geräufh und id) 
börte mich bei meinem falſchen Namen deutlid) und 
von einer befannten Stimme rufen : Güntber von 
Der Weide! — Ich erſchrack auffer der Maßen. 
Ich hielt die Augen verfchloffen. Mich fror. Ich 
wollte mir jelber weiß machen, es ſei Traummerf, 
Daranf ward ich noch einmal gerufen, viel beller, 
denn dad erftemal. Die Stimme hallte im Thurm 
wieder. Beim dritten Ruf aber konnt’ ich mic 
felbft nicht mehr. tänſchen. Der Mund deffen, der 
mic beim falſchen Namen nannte, war hart vor 
meinem Obr ; ich fühlte feinen eiskalten Odemzug; 
— ich fühlte — feine kalte Hand fühlt’ ich, wie 
fie ſich in meine Bruft tief einfrallte, als 


beruhigt, ‚, Laßt’3 gut fein,“ fagte er: „alſo doch 
zutegt ein fhwerer Traum und nichts weiter. 

‚ „Ein ſchwerer Traum? entgegnete der alte 
Ritter, neftelte dabei Wamms und Reibchen auf, 
entblößte weit die breite Bruft und deutete mit 
dem Finger auf die Stelle des Herzens. Da fah 
man dieſe Stätte blaugelb unterlaufen, und 
ringsum fünf Wunden, die geblutet hatten, wie 
von den Fingernägeln eines Mannes eingefchla- 
gen, alle noch vom verhärteten Blut darüber 
deutlich gezeichnet. Genau ließ ſich die Stelle, 
wo der Daumennagel gelefen, Durch die größere 
Narbe und ihre gleichweite Entfernung von den 
vier übrigen Wundmaalen erkennen, „Heißt dad 
träumen?‘ fagte der Alte mit gedämpfter Stim- 
me, und bededte fid) die Bruft wieder, Iſen⸗ 
bofern ward etwas wunderbar zu Muth, Er 
fonnte feine Augen nicht Lügner beißen, und 
wollte doch feinen Augen zu gefallen nicht den 
Berftand weggeben. 

„Aber nun ſah ich ihn ja ſelber!“ fuhr Rü⸗ 
diger fort: „Joͤrg von End faß auf der Eiſenkiſte, 
worin die Trube mit dem Schaß liegt. Der Mond 
beſchien ihn zur Hälfte Mar, daß ich jedes Zucken 
feiner Mienen, jedes Daarj feines Kopfes Deuts 
lich ſah. Ich bin fein Furchtfamer, Doch bei dem 
Unbli empfand ich, daß fi mein Haupthaar vor 
Entfegen emporfträubte. Daftredte er die Hand 
in den Mondſchein aus und fagte: Kennſt du dem 
bier noh, Günther? — Er zeigte mir meinen 
Ring, mit dem grünen Smaragd darin, den er 
mir in Konftanz vom Finger gezogen hatte, und 
drebte ihn links und recht? im Licht des Halb» 
mondes. Ich erfannte meinen Ring. Nach dieſem 
ſteckte er denfelben wieder an feine linfe Dand und 
fagte: Keinen Stein, feine Perle follit du von 
meinem Eigenthum vergeuden, meineidiger Guns 
ther, oder ich fordere dir deine Seele ab. Bilde 
dir morgen nicht ein, ich fei nicht bei Dir geweſen. 
Morgen baft du zum Wahrzeichen dieſen Ring an 
der Hand, Wo ich aber bin, fag’ ich dir nicht, 
E8 it an dir, Meineidiger, mich zu fuchen. Ich 
babe dir nun den Sündenfrieden aus der Bruft 
geciffen! — Als ich dies hörte, ging ich zitternd 
gegen ihn, Fniete vor meinem alten Herrn und 
Freunde nieder und fagte: Seid Ihr ed denn 
wirflich felber, oder iſt's Euer abgeſchiedenet 
Geiſt, der wegen ded Schaged umgeht? — Er 
aber feste feinen Fuß gegen meine Bruft, und 
ftieß mich mit folcher Gewalt , daß ich weit zurück⸗ 
flog und, mit dem Geficht gegen die Mauer ge: 
fhmettert, die Befinnung verlor. Ich lag nech 
Morgens am Erdboden, ald ic) mein Bewußtſein 
wieder erhielt. Ic) fühlte mich fehr ſchwach. Die 


h wollte Fußdielen des Gemachs waren weit mit Blut übers 
fie mir das Derz aus der Bruft reifen. Ich that | 


floffen. Mein Geſicht war blutig. Id) batte den 


einen Schrei vor Schmerz. Ich fprang aus dem Schmerz der Winden auf der Bruſt. In meinem 
Bett. Der Mond im legten Viertel leuchtete hell Gemach lag Alles in unbegreiflicher Zeritörung, 


über den Dungerberg in mein Gemach.“ 


und die Hebergade» Schrift fand ich zerriffen in 


Iſenhofer lächelte mitleidsvoll und hätte den, meinem Blute.“ 


Greis, deifen Geſicht immer verflörter ward, gern | 


Iſenhofer jhüttelte, ald der Alte ſchwieg, 
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ernſthaft den Kopf, wie einer, ber mit ſich felber 
uneins ift. „Indeſſen fönnte ed doch Traum, fie⸗ 
Berhaftes Delirium mit halbdunfelm Bewußtfein 
verbunden gewefen fein!‘ fagte er zu Herrn Rü- 
diger: „Euer Geblüt mochte vom Gedanfen an 
Die vergangene Zeit, oder vom Schreiben und 
Nachdenken erhigt fein. Ihr fübltet Fieberangft, 
bhörtet Stimmen, empfandet Schmerz, fralltet 
vieleicht bewußtlos unter frampfhaftem Schmerz 
Eure eigene Fauft in Euer Fleifh ein, fpranget 
aus dem Bett , träumtet mit offenen Augen, richs 
tetet die Zerſtörung an, während die Einbildungs⸗ 
fraft in Fieberwehen Gefpenfter zeigte, bis Ihr 
in einer Art Betäubung dad Gefiht an der Wand 
zerſchluget, und in ftarfer Verblutung ohnmäch— 
tig wurdet. Es fünnte dod fein, Derr Ritter; 
denn Kranfpeitözuftände diefer Gattung gehören 
nicht zu den unerbörten.“ 

Der Alte verneinte aber mit ftillem Kopffchüt- 
teln ; hob die Hand, und zeigte an derfelben einen 
diefen goldenen Ring, in deifen Käftlein ein grüs 
ner, zierlich gefchliffener Smaragd mit der Trül: 
lereyen Wappen zu fehen war. „Da ift der ver: 
heißene an meiner Hand wieder!‘ fagte Derr 
Rüdiger: „Vor achtundzwanzig Jahren zog ibn 
mir Zörg von End ab. Seit drei Monaten trag’ 
ich ihn wieder.” 

Verblüfft ftarrte der weltkluge Waldshuter 
bald den verbängnißvollen Ring, bald den Nach— 
bar an. Sein Berftand jermarterte fi vergebeng, 
den Knoten des grauenvollen Räthſels zu löfen, 
und bebielt doch die feite Uebergeugung, daß bier 
Selbfttäufhung oder fremder Betrug obwalte. 
Sn diefem Widerſpruch mit ſich verzog er die 
Miene zum Lachen über fi felber. Rüdiger ber 
merfte ed mit verdrieglihem Blick, und fagte: 
„Du jweifelft noch an der Wahrheit ? 

— Verzeiht, Herr Ritter! erwiederte Iſen— 
bofer: Mein eigener Verftand wird mir lacher: 
lich, wie ein Schulbube, der vor einem Tafıhen: 
fpieler mit Entfegen Reißaus nimmt. Seid Ihr 
gewiß, daß Ahr den Jürg von End und ?einen 
Undern in der Naht bei Euch ſahet? Woran er: 
kanntet Ihr ibn fogleich und fo beftimmt ? 

„An feinen Geberden, an feiner Stimme, 
ih möchte fagen, an feiner Kleidung fogar |” 
antwortete Rüdiger: „Er war ganz fo, wie ich 
ihn immer geſehen hatte.’ 

— Nun denn, fchrie Iſenhofer lebhaft, fe 
fonnte das der Freiberr nicht fein, fondern Eure 
Einbildungäfraft entlehnte deffen Geftalt aus 
Euerm Bedäahtnig. Bedenket Ihr nicht, daß der 
Mann, welher vor achtundzwanzig Jahren erft 
fünfunddreipig alt war, jeßt ein Greis von drei; 
undfechözigen fein müſſe? 

Herr Rüdiger ward durch diefe einfach: Ber: 
merfung fehr überrafht, Er fchaute ein Weil: 
hen finnend, und an fih felber irre geworden, 
ind Blaue hinaus; dann fagte er halblaut: 
„Uber diefer Ring! er iſt doch wahrhaft der, 
welden id; dens Freiherrn gegeben,“ 


— Und Ihr hattet ibn Morgend nad det 
Erſcheinung am Finger? fragte Iſenhofer. 

Der Ritter antwortete: „Das nicht! Aber 
am Abend desfelben Tages, ald ich unter der 
Pforte meined Thurmes ftand, ſtürzte ein bäßs 
liches Zigeunerweib in den Freibof, das von den 
Stadtknechten verfolgt war. Es hatte ein Hubn 
geſtohlen. Wegen fo unehrbarer Sache wollt’ id 
der Here feine Freiftatt gewähren; fie aber be 
trachtete mich fharf mit den ſchwarzen Augen, 
und fagte: Sei gegrüßt, Herr Oüntber von der 
Weide; wenn du mid aus dem Freibof ftößelt, 
baft du dein Glück verftogen. Du fennft mid 
nicht, aber ih dih an der Schramme über der 
linfen Augenbraune, Weißt du, wir ſahen und 
im alten Bauernbaus, da du die Trube von Grim⸗ 
menjtein verfteteft, und das Schloß des Jürg 
von End brannte! — Sfenbofer, da erftarrte ic, 
ald das Meib ſolches ſprach. Es nahm meine 
Hand und betrachtete darin die Linien, und fagte: 
Du ſuchſt Verlorned , ich bring’ ed dir, wenn du 
mich verbirgft und aus den Hinden der Verfoelger 
retteft. Du baft Kummer, ich kenne das Kräut⸗ 
lein dafür, — Id) verbarg darauf die Aegppterin 
in eine verborgene Kammer ded Thurms. Da 
fragt’ ih: Wenn du wahr redeft, fo zeige mir 
das Verlorne, was ich ſuche. — Ste übergeb mir 
grinfend den Ring, welchen fie in einem Walde 
bei Winterthur gefunden zu haben vorgab, Und 
als ich in fie drang, mir zu jagen, von wem fie 
wiffe, daß er der meinige fei, fagte fie: vom 
Mappen über der Pforte des Freibofes.a 

— Die Diebin bat ihn geftoblen! rief Ifen- 
bofer; Doc) ein feltjamer Zufall — oder, wenn 
Ihr lieber wollt, Werk der ewigen Vorſicht iſt's, 
dag Euch der Goldreif zufam, während Ihr die 
Naht zuror im Rauſch des Fieberd Dinge träum— 
tet und ſahet, welhe Euch beinahe [don dreißig | 
Jahre lang heimlich gefoltert hatten. | 

v Nenn’ e8, Meifter, wie dur willſt! faate 
Herr Rüdiger: „Hier aber ift eine furchtbare 
Hand gefchäftig! Auch ich glaubte, die Zigeune⸗ 
rin babe den Ring entwendet, und wen anders, 
ald dem Freiberen Jörg? Sie läugnete, ſelbſt 
als ich mit Folter und Galgen drohte, beharrlich. 
Doc behauptete fie, ihm noch vor mehrern Mo: 
naten bei Ealifau begegnet zu fein, und, wenn 
ich ihr zur Freiheit belfe, ibn zu finden; denn 
das jei mein Kummer, dafür fie das Kräutlein 
lenne.“ 

Ungläubig lächelte Iſenhofer und ſagte: „Ich 
kenne dies Geſindel. Es lebt vom Wahr ſagen, 
aber nicht vom Wahrreden!« 

„Ich aber muß dem Weibe vertrauen!“ 
entgegnete Rüdiger: „Denn es bat mir viele 
Geheimniſſe entdeckt. Auch kann ih mir vorftel 
len, wie dies ägyptiſche Volk, das in allen Län— 
dern umberzieht, Alles erforſcht und erfpaht, und 
fi einander auf Kreuzwegen, in GStällen und 
Wäldern begegnet, leichter, dem wir Andern, 
auskundſchaftet, was es wiſſen will.“ 
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„Wo iſt die Zigeunerin geblieben? « fragte 
Sfenhofer: „Ihr lieffet fie entwifhen? Die 
Here weiß ohne Zweifel vom Freiherrn Jörg 
mehr, als fie gut fand, Euch zu ſagen.“ 

„Sch gab ihr die Freiheit, nachdem ic) fie 
lange verpflegt hatte!» erwiederte der Ritter: 
vEntdeckt fie den Aufenthalt des Freiherrn, bat 
fie ein reiches Gefhenf zu erwarten. Sie weiß 
jederzeit mich zu finden, fo wie auch in Aarau 
Gangolf immer von meinem Aufenthalt Nachricht 
bat, Beim Heer der Eidsgenoſſen vor Rappers⸗ 
wyl, wo ich den unglücklichen Jörg fuchte, auch 
im Lager vor Greifenjee ift er nicht. Doc hab’ 
ich Spuren, er fei in ein ſchwaäbiſches Klofter ge: 
gangen. Dahin will ih. Für mich ift auf Erden 
feine Raft mehr. Es drängt und treibt mic; Tags 
und Nachts. Ich bin unftet, gleich dem erften 
Brudermörder, Und hab’ ich vom Tode des Frei: 
herrn Gewißheit, bleibt mir nichts, ald der Zug 
noch Rom.u 

Hier ſchwieg der Greis, welden feine alte 
Bangigfeit wieder zu überfallen fhien. Er ſchloß 
feine dürren Hände frampfhaft im einander und 
ftarrte mit erftorbenen Blicken vor fi hinaus. 
Sfenhofer neben ihm verfiel in ein langes Nach— 
denfen über die feltfame Begebenheit, welche ihn 
zum Gewerbe der irrenden Nitterfhaft einlud. 
Er bemerfte wobl, daß der alte Herr durch die 
Biſſe ded Gewiſſens franf am Gemüth geworden, 
Dabei, wie jeder Unglüdliche, abergläubig fei, und 
nicht immer die fürzeften Wege zum Ziel wähle, 

"Euer Geheimniß bleibt und ftirbt in mir! u 
fagte er endlich zum Ritter: „Ich verlaſſ' Euch 
nicht, bis Ihr getröftet feid. Aber, Alles wohl 
erwogen, gewährt mir eine Bitte, Erwartet mic) 
bis zum dritten Tage, Ich thue eine Reife nad) 
Aarau zu Gangolf, mancherlei mit ihm zu bere— 
den. Dann lajjet und vor allen Dingen von hier 
ind Rheinthal gehen und nadı Schwaben, fämmt: 
lihe nabe und ferne Verwandte und Bekannte! 
des Freiheren Jörg von End wiederholt auszus 
forfhen, und erft.dann, ald fahrende Ritter, in 
der weiten Welt umberfreuzen. Ich wette, wir 
treffen, was wir jagen, obne Zigeunerkunſt.“ 

Herr Rüdiger, nad) einigen Vedenflichfeiten, 
willigte in die Vorfchläge, Sie febrten über die 
Wieſen zu Elſens Hütte zurüd. Hemman Enderli 
führte bald darauf Iſenhofers Roß gefattelt vor, 
und der Meifter aud Waldshut eilte durch das 
- Hügelland den Ufern der Limmat entgegen. 





21. 
Das DWiedberfinden. 

Das Abendroth eined der ſchönſten Maitage 
war fhon verglübt, ald Iſenhofer über Baden 
nah Aarau gelangte und durd die Straßen des 
Städtleins in den alterthümlichen Freibof ein: 


gegen und führte ihn in den hell erleuchteten Saal 
der Veſte. f 

"Du bift mir wohl willfommen!“ - fagte 
Gangolf: „Denn ich lebe wie ein Einfiedler, 
und bewache gegen Thomas von Falfenftein mein 
Haus und die Stadt, Doch vernimmt man nicht, 
daß er Rüftungen veranftalte. Unfere Bürgere 
[haft ift indefjen fchlagfertig. Bringft du mir ı 
neue Mähr vom Kriege bei Zürih, Greifenſee 
und Rapperswyl? Es foll da blutige Köpfe 
feßen, und von den Eidsgenoſſen ſchon mande 
Burg und manded Dorf in den Rauch geſchickt 
fein. Acht Tage lang und länger mußt du mir 
erzählen von Allem. u 

nv Lieber Junker, e8 find mir bei Euch kaum 
aht Stunden vergönnt,« verſetzte Iſenhofer, 
„denn mich treiben ernfte Gefchäfte von binnen, 
glaubt mir's. Frühmorgend in der Kühle reit’ 
ich über Laufenburg nad) Waldshut, mein Haus 
vielleicht auf geraume Zeit zu beftellen, und am 
Pingitmontag muß ich wieder bei Euerm Herrn 
Vater eintreffen. 

Run, beim heitern Abendmable, erzählte Iſen⸗ 
bofer feine Abenteuer, den unglüdlihen Ausgang 
des Freiherrn von Gar und die eigene wunder⸗ 
bare Rettung, welche feine Danfbarfeit dem grei« 
fen Rüdiger zueignete. Darüber ward von Bei⸗ 
den lange ber und bin gefprochen ; zwiſchenein 
tbat Sfenhofer, wie von ungefähr, mancherlei 
Fragen, bald über Gangolfd Vater, bafd die 
Zigeunerin betreffend, ob diefe feitdem im Freie 
bof wieder erſchienen fei, oder ſtatt ihrer viels 
leicht ein fremder Ritterdmann, und Arderes 
mehr. Gangolf bemerfte wohl, daß diefe Fragen 
auf das geheimnißvolle Schickſal und die Entfer- 
nung ſeines Vaterd Bezug haben mochten; doch 
drang er nicht weiter in Iſenhofer, was er von 
Herrn Rüdigerd unglüdlichen Verhältniſſen fenne, 
zu offenbaren, om jener erflärte, daß er eid« 
lich angelobt habe, zu ſchweigen. Es war für den 
Jüngling Beruhigung und Troft genug, daß ein 
fo treuer und einfihtövoller Mann, wie Iſen⸗ 
bofer, ſich entfchloffen habe, der Begleiter und 
Ratbgeber des Vaters zu bleiben. Auch verſprach 
er demſelben, die verfchiedenen Aufträge, welche 
er von ihm empfing, in allen Stüden zu erfüllen, 
wiewohl er von mehrern die wahren Zwecke nicht 
einfab. 

Es war tiefgegen Mitternacht, ald die Freunde 
von einander fchieden, einige Sommernachtsſtun⸗ 
den dem Schlummer zu geben; und faum ſchim⸗ 
merte das Felfenborn der Gifuläflue im Morgens 
licht über das Thal, ſaßen fie fhon beim Früh— 
mabl zufammen, um die legten Abreden zu neh⸗ 
men, wie fie fi oft und mit Sicherbeit von eins 
ander Kunde mittbeilen fönnten. Da Iſenhofer 
über die Zugbrüde des Freihofs binausritt, gab 
ibm Gangolf, neben dem Roſſe hermwandernd, daB 


ritt. Aus dem Thurm Rore, der fich in der Dam⸗ Geleit zum Stadttbor hinab, über die beiden 
merung riefenhaft aufſtreckte, trat der Jüngling | Aarbrücken zu den Dügeln am Fuß des —— 
Gangolf ihm zum gaſtfreundlichen Empfang ent>|| Die ganze weite Landſchaft mit den jr 
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Feldgipfeln des Zura, den fernen Silberftreifen 
der Schneegebirge, den weichen Anhöhen und Hai: 
nen rings umher, ſchwamm in zartem, durchſich— 
tigem Duft, wie ein Zauberbild. Es fang im 
Himmelsblau die entzückte Lerche, am Bache die 
Amfel, im Gebüfh der Buchfinfe, Von der 
Blüthe des Apfelbaumsd wehte füßer Odem um: 
ber. Von Zeit zu Zeit fhauerten alle Dalmen 
und Blumen der Wiefen fanft zufammen unter 
dem wollistigen Seufjer der Morgenluft, und es 
regnete von den Spätfirfchenzweigen fhimmern: 
des Silber. . 

Die Ammuth des Tages und der Gegend lodte 
Gangolfen, die Begleitung weiter -fortzufegen, 
ald er anfangs befchloffen hatte, Und ald er vom 
Hügel, über welchen der Weg gine, recht über 
Anhöben, Thälern und Gebüfchen unfern auf dem 
Kirchberg die weißen und grauen Gemäuer 
der einfamen Pfarrwohnung und des Kirchleind 
ſah, das ſich dort fhon feit dem zehnten Jahr: 
bumdert für die Andacht der benachbarten Ort: 
[haften Küttingen und Biberftein erhob, beſchloß 
er, mit binaufzufteigen in das Dorf von Küttin- 
gen, welches im Thale drunten feine braunen 
Strobhütten zur Hälfte in einem Wäldchen krau⸗ 
fer Obſtbaͤume verſteckte. Hier fchied er von fei- 
nem Freunde, welcher rechts den Weg über die 
wilde Staffelegg einfchlug, die er fhon einmal 
vor zwei Monaten überftiegen hatte, ald er zum 
erftenmal den fhönen Hinz von Sar im Gefolge 
des Fräuleind Urfula erblicte, 

Sangolf aber wandte fih, links aus dem 
Dorfe, dem Fuße der hoben Wafferflue und des 
Benfenberges zu, wo ihm die Fenfter vom Schloffe 
Königsſtein über dem Felfen röthlich im Mor: 
genſchein entgegen glänzten. Er fchritt pfeifend 
durch Das ftille Thal, in deffen Hintergrund ſich 
Wälder und Bergwände zufammendrängten, und 
ftieg, ohne andern Zweck, als ſich in der Friſche 
des Morgens zu ergehen, den Schloßberg binan. 
Droben rubte er im Schatten breiter Ahornen 
und alter Linden neben den Burgmauern, die 
weit hinauf von dunfelgrünen Ranken des Epheus 
umſponnen waren. Er verlor fich in ein bebagli: 
ches Träumen, zu welchem die Seele am liebften 
geneigt ift, wenn fie fih, von feiner Hoffnung 
und feiner Sorge bewegt, im reinen und harm⸗ 
Iofen Leben der Natur auflöfet. Die Einöde des 
Bergthales links, die großen Umriffe der Ge: 
birgamaffen , die weite Stille diefer Gegend er: 
weckten in ihm die Empfindungen einer erbabe: 
nen Rube, wie fie dad Gemüth der Unfchuld nach 
den Stürmen und Anfechtungen der Welt genießt. 

Dad Gebell eines Fleinen, fhneeweißen Hun— 
des, der gegen ihn fchmeichelnd anfprang, dann 
zurück lief ind Gebüͤſch, wieder bellend hervor 
fam, und wieder verfhwand, ftörte ihr aus ſei⸗ 
ner Selbftvergeffenheit. Das muntere Thierchen 
ſchien ihn dur die vielen Hin⸗ und Derfprünge 
aufzufordern, mitzugeben. Er folgte ipm endlich 
auf einem fchmalen, felten betretenen Fußwege, 


der durch's Gebüſch abendwärts lief, dann über 
den Bergrüden jenfeitd in ein ödes Thal hinab 
fübrte. "Das Hündchen fprang luſtig durch Die 
Wieſen, über einen fhmalen Bad, jenſeits wie, 
der bergan. Auch dahin folgte Gangolf mit bes 


‚bendem Schritte. Der Berg zog fi nur allmäs 


lig aufwärts, doch zu einer beträchtlichen Döbe, 
Ein uralter Rothtannenwald befchattete die breite 
Flähe des Bergrüdens. Gangolf, fo weit ge 
lot, folgte dem einen Wegweifer noch germ in 
die Kühle des Forftes; denn die Sonne brannte 
fhon beftig. Hier aber war er faum unter das 
ſchwarzgrüne Obdach der wehenden Tannenzweige 
getreten, ſah er feinen bisherigen Führer im Ges 
büſch verfhwunden; fein Rufen, fein Pfeifen 
brachte den Treulofen wieder. Indeſſen fette er 
feinen "Gang über den mweichbemoofeten Boden 
des Waldes fort, und erfannte leicht, Daß er auf 
der Hard ſei, einer wilden, hoben Vergebene, 
wo fhon damals, zwifhen Wäldern und Wiefen 
zerftreut,, wenige einfame Hütten gefunden wur: 
den. Er hatte die Einöde oft mit feinen Jagd—⸗ 
bunden durchſtrichen, wenn er den Wildfchweis 
—— Rehen nachgegangen war. Daher kannte 
er ſie. 

Nach einer Weile wurde es um ihn lichter. 
Er trat in eine kleine Wieſe hinaus, und erblickte 
am Ende derſelben im Schatten zweier hohen 
weitzadigen Eichen ein Fleined Bauernhaus ges 
legen, ganz neu von bebauenen und in einander 
gefügten Baumftämmen aufgeführt, Das gelbe 
Strohdach bing, nach ländliher Bauart, weit 
vor, um dem Pleinen Fenftern und dem nächſten 
Raum vor der Hitte Schatten, oder beim Regen» 
wetter Schirm zu verleihen. Ein kunſtlos um 
die Wohnung gezogener Hag von gufanımenge 
flohtenen Holzſcheiten deutete auf die Anlage 
eined kleinen Gemüfegartend der Eigenthũmer. 

An felten befuhter Wildnif den Spuren der 
(haffenden Menfhenhand begegtien,, fpricht jedes 
Gemüth freundlich an. Doch Gangolfs Anfmerk: 
famfeit ward plößlih von einem gang andern 
Gegenftand feitgezaubert. Neben der Stelle, wo 
er aus dem Walde bervorgegangen war, bildeten 
die vielbiuthigen Aeſte eines wildenQuittenbaums, 
durchflechten vom Laubwerf der Waldrebe und 
dem Grün und Roth eines dazwiſchen anfge 
fhoffenen Weinroſenſtrauchs, ein vorbangendes, 
zitternde8 Dah, in deffen leichten Schatten ein 
junges Mädchen ſchlief. Aber eine große, ſchwarz⸗ 
braungefchuppte Juraviper bewegte fich in engen 
Bindungen über die Schlummernde bin, ftredte 
gegen Gangolf Kopf und Hald auf, und züngelte 
ihn drobend an, ald wäre fie zum Schuß der 
Schläferin da. Gangolf erftarrte. Zwar das 
Antlig der Jungfrau, von ibm abgewandt, feit. 
wärts auf dem Arm liegend und vom vorgefalle- 
nen Goldgeflecht des Haupthaars zum Theil ber 
deckt, erblidte er niht. Doch die zarte, in das 
weite, afchfarbene Kleid verhüllte Geftalt, dies 
fen fhönen Kopf, und im fihtbar gebliebenen 
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feinen Rinne das Grübchen erkannte er. Es war 
die Begutte Veronifa. 

Jah fuhr er zur Seite, ergriff einen bürren 
Baumaſt, und verfolgte mit demjelben die Schlan: 
ge, welche von der Bequtte hinweg durchs dünne 
Gras dem Didigt zuflob. Mit wenigen Schlägen 
tödtete er fie, Wie er fid wieder zurüdwandte, 
fab er die durchs Geräufh erwachte Begutte auf: 
gerichtet, in boldjeliger Verwirrung vor ihm fte: 
ben, Ihre Wangen alühten dunkler, ald die Röthe 
der Weinrofen zwifchen den weißen Blüthen des 
Quittenſtrauchs. Ihre Augen, noch fchlaftrumken 
glänzend, ſtaunten den Schlangentödter an, und 
ſenkten ſich befhämt vor ihm, als er nahete und 
fich ebrerbietig verbeugte. 

„Es war eine Schlange, die über Euch kroch!“ 
faate er balblaut und ftammelnd: „Verzeiht mei: 
ner Berwegenbeit, Euch geitört zu haben.» Er 
ſchwieg; er bätte nichts mehr hinzufügen fönnen. 
Er wagte kaum aufzublicken. Aber in diefem plöß- 
lichen Bonfichfelbftfommen lag eine Beredfamkeit, 
welche wohl fähig war, bie Furchtfamkeit ber 
fhühternen Veronifa zu mildern. 

Dennod antwortete fie mit niedergefchlage: 
nen Augen und flufternd: „Es muß wohl immer 
eine Gefahr fein, derentwillen Eudy Gott zu mir 
fendet.u. Es umſchwebte bei diefen Worten ein 
freundliches Lächeln ihren Mund, und ihr leifes 
Vorneigen der Stirn fhien der Ausdrud ihres 
ſtillen Dankes zu fein. 

Beide, ohne Zweifel gleich fehr durch ihr un⸗ 
verhofftes Zuſammentreffen überrafht, fühlten 
ihre Zungen, wie von einer unbefannten Macht, 
gebunden. Gangolfs Herz fhlug, er wußte felber 
sucht, ob von Bangigfeit oder Entzüden. Und 
Die Begutte, bei der leifeiten Bewegung des Jüng- 
lings, zog fich ſcheu in ſich felbft zufammen , wie 
Die ſchambafte Mimofa, wenn fie von einer Hand 
berührt wird. Sie warf ihre Blide umher, und 
fireifte nur flüchtig mit denfelben über die edle 
Geftalt Gangolfö, der vor feiner Königin hätte 
ehrfurhtäövellere Stellung annehmen fünnen. 

Sie fpannen. endlid von fehr gleihgültigen 
Dingen ein Gefpräh an, während deffen die Be: 
qutte mebrmald mit Unruhe die Augen nad der 
Hütte im Hintergrund der Wiefe wandte. 

„Iſt jenes Eure Wohnung in diefer Wild: 
niß?u fragte er. 

„Nicht unfer Eigenthum, „ ermiederte fle; 
„mein Vater bat nur Haus and Oarten von einem 
Landmann des Dorfes Erlinsbach gemiethet. Be: 
liebt ed Euch, mir zu folgen und auszuvruhen? 
Der Tag wird beiß! und Ihr habet Euch viel: 
feicht in der Hard verirrt, Wollet Ihr Euch bei 
und erquicden, fo ftebt unfer mäßige Mahl von 
Brod und Milch bereit. 

„Nur einen fühlen Trunk Waffers erbitt’ ich 
von Eurer Gütel“ antwortete Gangolf, froh der 
empfangenen Erlaubniß.: Selig ging er ihr nad). 
Die Eindde war ein Himmel, Die hoben Tannen 
rings umher in ibrer finftern Majeſtät fihienen 


ſtolz zu fein, Died verborgene Paradies zu hüten, 
Als Beronifa fid der Hütte nahete, fäufelten ihr 
freundlich, wie zum Gruße, die Wipfel der halb: 
taufendjährigen Eichen entgegen, welche links und 
rechts ber befcheidenen Wohnung ihre grünen 
Arme über derfelben verfchränften, 

Tiefgebüdft unter der niedern Hausthür trat 
ein langer, hagerer Mann hervor, den Gangolf 
am langen, eiögrauen Haar ded Hauptes und 
Barted und an den harten Zügen des Gefihts 
fogleih erfannte. Es war der Lollhard. 

„Tretet gefeguet in den Schatten meiner 
Hüttelu fagte derfelbe und reihte dem jungen 
Manne die fnöcherne, dürre Hand zum Willkom— 
men: «“Welch ein Gefhaft führt Euch diefen 
Berg hinauf, den man fonft felten befucht ? 4 Das 
bei lud er ihn ein, ſich auf dem hölzernen Bänk⸗ 
hen unter dem Huͤttendach niederzulaffen. Gans 
golf nahm gern Die Rube an, und erzählte, indem - 
er feinen Namen und Wohnort nannte, welche 
Zufälligfeiten ihn in die Hard gebracht hatten, 
wo er die Jungfrau fehlafend neben der Schlange 
gefunden. - 

vEs war eine laue, fternbelle Nacht,“ fagte 
der Lollyard, und das Kind durchwachte fie mit 
mir faft-gänzlih, unter Betrachtungen nnd Ges 
beten. Darum ift es von Müdigfeit überfallen. 
Warum aber erfchluget Ihr die Schlange? Dis 
Unfchuld fchlummert fiher, wie, zwiſchen den 
Löwen, Daniel; denn es wachen Die Engel des 
Almächtigen über fie.a 

Veronika batte fih ſchon entfernt, als dev 
Jüngling fein Gefpräch mit dem Alten begonnen; 
aber noch fah er fir, in feiner Einbildung, ſchlum⸗ 
mernd unter den Weinrofen und filbernen Quit⸗ 
tenblüthen, und als der Greis von wachenden 
Engeln redete, ftrömte himmliſcher Glanz über 
fein reizendes Bild, 

Bald nad) diefem trat die Begutte aus der 
Hütte bervor, in ihrer Dand eine hölzerne Schale 
vol kriſtallhellen Waſſers. Damit ging fie zum 
Gaft, und. überreichte fie ihm fehweigend und 
zitternd, 

v Möge,n rief der Lollhard, als er den Jüng> 
ling trinken fab, "möge Euch bald, edler Herr, 
der Brunnen: ded Waſſers, dad in dad ewige 
Leben quillt, die dürftende Seele laben!« Er 
ging mit diefen Worten in die Hütte, um Brod 
herbei zu bringen, Aber Gangolf feßte nad) einis 

en Zügen die Schale von den Lippen ab, und 
blickte zur Jungfrau mit danfbarer Rübrung hin: 
auf. Sie ftaud vor ihm in ftiller Demuth, die 
Augen geſenkt zur Erde, das fhöne Haupt, wie 
in ftillem Sinnen, ein wenig feitwärtd geneigt. 
Dann ſah fie ihn an, wie er vor ihr faß. Aber 
wie ihr Blick in dem feinigen verſank, löfete ſich 
ihr Ernft in ein unfchuldiges, wahrhaft göttliches 
Lächeln auf, während das Rofenlicht der Scham 
ihr ganzes Gefiht umfloß. Er aber, in der zit. 
ternden Hand die Schale, konnte die Augen nicht 
wieder von ihr wenden. Sein Herz pochte. Er 
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wollte zu ihr fprechen ; doch das Wort erftidte 
im Munde. Eine plöglihe Gluth überlief feine 
lieder. Der Ddem fehlte. Die ganze Welt um 
ihn verfanf in Dämmerungen, Die Schale fiel 
aus feiner Hand, 

„Wie werdet Ihr fo blaß; Euch fit nicht 
wohl!« rief fie beforgt: " War Euch der Trunf 

u fühl ?« Sie fürdtete, er würde finfen, und 

—* angſtlich ſchon die Hand gegen ihn. Da 
verneinte er, genefend, mit ftummem Lächeln 
den Kopf fhüttelnd; ergriff die Spitzen ihrer 
garten Finger, führte fle zu feinen brennenden 
Lippen und das entflohene Roth kehrte ſchnell in 
feine Wangen zurüd. Veronika aber erblaßte 
und zitterte und trat einen Schritt zurück. 

„Mir ift wohl!“ fprah Gangolf fanft. - Er 
nahm die Schale vom Erdboden, ftand auf, und 
blieb vor Veronika unbeweglid. 

„Daß ich jet fterben fünnte!u fagte er end: 
lich mit Hinblid zum Himmel, indem der Greis 
mit Brod und Wein aus der Thür hervorging. 

„Sterben!« rief der Lollhard und fah, ins 
dem er dad Brod und den irdenen Weinfrug auf 
ein Tiſchchen am vordern Ende der Banf feste, 
ben Züngling feitwärts voll Ernfled an: „Öter: 
ben, Herr Gangolf? Habt Ihr fhon gelebt ? u 

Die Begutte wandte fic mit gefenftem Haupte 
von den Männern bimveg und begab fich mit 
ſchwankendem Schritte in Die Wohnung, ald Gan⸗ 
golf fagte: Ich habe gelebt. « 

„Irret Euch nicht, edler Herr! ſprach der 
Lollhard: » Traum ift Fein Leben, Im Leben ift 
Klarheit und Wahrheit ; ift fein eigener Wille, 
fondern das Wollen Gottes durch und ; denn nur 
in Gott ift Klarheit und Leben. Werfet ab die 
Banden des Schlafed, worin Welt und Teufel 
die Kinder der Menfchen gefangen halten, und 
erwachet in Gott, Der Herr aber verleihe mir 
Kraft, Euch zu weten; Euch vor taufend An: 
bern; denn Ihr fheinet die Zeichen der Berufung 
und Erwählung an Euch zu tragen.“ 

Der Lollyard fuhr noch lange fort in diefem 
Geiſte zu reden, welcher wenigſtens die heilige 
oder unbeilige Wirkung auf den Zunfer Trüllerey 
hatte, daß er, nachdem er die Predigt eine volle 
Stunde , mit geringer Andacht freilich, angehört 
hatte, in der That wie aus einem Traum wach, 
oder wie aus einem Rauſche nüchtern geworden 
war. Die fhöne Begharde war nicht wieder ges 
kommen. Aber feltfam genug, Gangolf zitterte, 
fle wieder zu feben. Er hielt es für Zeit, die 
heilige Familie nicht länger in ihrer Einſamkeit 
zu ftören, fondern fi) auf den Heimweg zu bes 
geben, Der Lollpard ergriff den langen Wander: 
ftab, um dem Gaft eine Strede zu begleiten, 
Sie gingen. Aber indem fie aufbrachen,, durchs 
bebte noch ein wunderbarer Schauer dad Innerfte 
des Yünglings, ald von der Huͤttenthür hinter 
ihm ein Geräufch kam. Er ſah zurüd; doch die 
Bermuthete war es nicht, fondern ein junges 
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Bauerweib, welches aus der Hütte in den kleinen 
Garten ging. 

Der Lollpard fnüpfte unterwegs feine Pre 
digt wieder an, wo fie abgerifien war. Als fie 
Beide den Wald durdhwandert hatten, fenkte 
fid) der Weg in ein Thal, das oben, wo fie aus 
dem Gebüfc traten, zwifchen Laubhölzern und 
Felfen ſchmal, aber nach unten erweitert, den 
Berg binablief. Drunten wanderten fie an einem 
langen, verfallenen Gebäude vorüber, w 
vorzeiten zur Benutzung einer Deilquelle für 
Kranfe errichtet war, die da baden wollten. Ohn⸗ 
weit davon erhob ſich eine Fleine dem heiligen 
Laurentius geweihte Kapelle in offenen Wiejen, 
am Fuße des grauen Felfend der Ramsflue, 
Ringsum Gebirg und Wald. Der Thalkeſſel 
ſchloß ſich links gegen die Hütten des Dorfes Er 
linsbah auf. 

Hier verließ der Lollhard feinen jungen 
Freund, welchen er ſchon wie einen Dalbbefehr: 
ten betrachtete und den er wohlwollend ermaßnte, 
zuweilen in die Einfamfeit der Hard zurückzukeh⸗ 
ren, wenn ihm daran gelegen wäre, jeine verirrte 
Seele zu retten. Gangolf fhüttelte ihm dankbar 
die dürre Hand, umd flug feitwarts wohlbe⸗ 
fannte Wege durch die finitern Tannıenmwälder des 
Dungerberged ein, um fohneller Aarau und den 
Freihof zu erreichen. 


22. 
Der zweite -Befud,. 

Einen heiligern , ald den heiligen Abend vor 
Pingften, glaubte Gangolf nie erlebt zu haben. 
Die weite Welt hatte Anmuth empfangen. Die 
Däufer der Stadt, die ländlihen Strobhütten 
am Gebirg, die Gärten, die Döhen, die Tha— 
lungen, die Nähen und Kernen lagen im überir- 
difched Licht getaucht; die Wellen der are 
raufchten feierliher am Ihurm und ander Stadt 
vorüber ; die Winde ſchienen mit leifen Engeld 
ftimmen zu fingen und die bewegten Zweige ſich 
in Schauern der Ehrfurcht vor dem unfichtbaren 
Böttlihen zu neigen. Er war mehr als glücklich. 
Niemand befuchte am Pfingftfonntage mit tiefe 
rer Andaht die von grünen Zweigen geſchmückte 
und duchduftete Pfarrkirche der Stadt. Auch 
über fein Gemüth war die Fülle des heiligen 
Geifted audgegöflen, wie vor Jahrhunderten über 
die Zwölfboten und Jünger des Derrn. Er fandte 
reihe Almofen durch die Stadt, allen dürftigen 
Hausbaltungen, die er kannte. Einigen trug er 
es felber hin in großer Demuth und Freude, 

In feiner Begebenheit auf der Dard erblicte 
er übernatürliche Verumftändungen. Die Gott 
beit felbit batte ihm zu jener geweihten Einövde 
gefandt. Dad weiße Hündlein, welches ihn ges 
führt batte, war nicht durch Zufall gefommen 
und verfhwunden ; und die Schlange, welde, 
wie ein böfer Geift den Schatz, Veronika's 
Schlummer bewacht hatte, ſchien fi, wie ein 
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Sinnbild der mißgünftigen Hölle, zwifchen ihm || Er mußte zuvor auf dem Bänkchen ruhen und 
und dem Himmel gelagert gehabt zu haben, Doc || Kraft und Odem fhöpfen. Niemand war zu feben ; 
war es feine-üble Vorbedeutung gewefen, daß | doc die Thür der Wohnung halb offen. Er hörte 
dad Giftthier von ibm erlegt worden war. Es darinnen eine Stimme, doch war es weder der 
zog ihn Die Sehnſucht nach der Einöde; aber er | weiche Ton der Begutte noch die fnarrende, harte 
wagte ed. nicht, fie zu ftillen, Er zitterte viel: || Stimme des Alten, fondern eine fremde. 
mehr vor dem Gedanken, die Deilige jened Wal-| Tritte gefhahen. Eine ſchlechtgekleidete Pil- 
des wieder zu ſehen; denn er fand fid zu ums) gerfrau ging aus dem fleinen Haufe, bleichgelben, 
würdig, ihr in feiner Unvolfommenheit nabe zu | frankhaften Gefihts, in der einen Hand einen 
fein, ihr, Die an Schönheit und Heiligkeit des || großen, weißen Stab und langen Rofenfranz, in 
Sinnes, an innerer und äufferer Herrlichkeit über | der andern ein geringes Reifebundlein. Ein Auge 
alle Kreaturen erhöht war, Mehrere Tage vers ſchien ihr erft neulich durch Unglüd verloren ges 
gingen, ohne daß er fid mehr erlaubte, ald von] gangen zu fein; denn unter dem darüber gebuns 
feinemenfterfig im Thurmſaal hinüber zu [hauen || denen ſchwarzen Bande erfannte man noch Blute 
in bie dunfeln, über einander aufragenden Berge fpuren. Ihr Haupt war größtentheils verhüllt, 
jenfeitö der raufhenden Mare. Dort, wo die | und von einem breitfrämpigen Hut bedeckt, ihr 
Sonne Abends unterzugeben , und dann, durch | Mantel, nach Pilgerweife, mit einzelnen darauf 
ſchwarze Zweige und Wipfel der Tannen, ihr befeſtigtenAuſterſchalen und andern Meermuſcheln 
brennendes , blendendes Roth zu ſtrömen pflegte, | gefhmüdt. — Hinter diefer betagten Wallfahrter 
dort war die verdeckte Döhe des geweihten Ger] rin trat, ihr das Geleit gebend, jenes junge Bauer⸗ 
birgs. Dort dachte er ſich Die Tochter und Erbin | weib aus ver Wohnung, welches Gangolf ſchon 
- —— — ———— des —— das erſte Mal hier wahrgenommen hatte. 
re Asa ee ee N re Es fiel ihm auf, daß das buffahrende Weib, 
Dort bezeichnete ihm noch in der Nacht der rudige hei affer Gebrehlichfeit, Ermüdung oder Alterds 
Glanz des Abendſterns, wohin er den Blick Bu ſhwaͤche den Kopf behend rüfmärtd, rechts, 
wenden habe: denn der Stern ſchwebte ja über | [;.pg drehte, fobald ed ind Freie fam, und ihn 
ihrer niedrigen Dütte, wie einſt den Weifen aus jelber zwei Mal flüchtig, doch fharf, mit deur 
Morgenland der Wunderftern uber Der bethlehe— übriggebliebenen, funkelnden Auge betrachtete. 
mitiſchen Krippe. RT R ‚Nicht minder erregte ed feine Verwunderung, 
Zulegt wurde er ſich in pen Schwärmerei welche daß junge Bauerweib unter der Thür mit 
die einfame Bewohnerin der Dard, ald eim äthe: | ip zu theilen ichien, da die ſchwankendenSchritte 
rijhed Wefen im Umgang mit den Geraphinen | ,., PDilgerin beim Weitergehen immer mebr Feitigs 
des Dimmeld, vorgefteilt haben, wenn die Sedns gest gewannen und, af der Wiefe, bei zunehe 
fudt nicht endlich feine Schůchternheit überwäl- mender Entfernung, an Schnelligkeit wuchfen. 
tigt, und er ſich nicht auf die Wallfahrt zur hei⸗ Möglich war die Alte in Gebüfch und Wald vers 
—— * gemacht —— er —* = loves 
angen Kampf mit fich felbft. Er hatte ſich auch, : er - 
er wußte felber nicht vecht, wozu? mit größerer ||.” =. iſt — — fragte der 
Sorgfalt gefleidet ; nicht prachtiger, aber ein, | Junge Ritter Die Bäuerin an der Thr. 
facher, fauberer, gewählter. Und, o des irdifchen „Ad lu antwortete die Befragte, welche fih 
Menfchen ! vor dem fleinen Spiegel im väterlichen || erit von ihrem Erſtaunen erbolte: "fie iſt gar 
Zimmer hatte er fogar hoffnungslos und traurig | weit ber; koͤmmt von den heiligen Dertern; vers 
die Augen niedergefchlagen, denn da war ihm plöß: ſprach um ein Almoſen St. Johannis Evangelium 
lich aufgefallen, daß er fo ganz und gar nicht an || für und zu beten. Doch der Alte bier im Hauſe 
genehm, faum erträglich, fondern weit eher häp: || mag Die herumziehenden Beter nicht leiden, gab 
ihr eine harte Mahnung, Brod und einige Ang— 


lich zu nennen wäre, 1 
Ald er jenfeits ded Hungerberges ind Thal ſter, und bie fie weiter gehen. Ich hatte Er⸗ 
barmen mit der Frau, aber, fegne mid; Gott! 


nniedergeftiegen, und in die Nähe der Fleinen Sta= ||! il ‚segme mic 
pelle gefommen war, wo eben hoch um den zerrifz | ih glaube fait, fie iſt etwas nicht Natürliches. — 


fenen Gipfel der Ramäflue ein Steinadler in wei: | Wollet Ihr eintreten, Derr ?u 

ten Kreifen ſchwebte: befiel ihn neue Bangigfeit Bei den leiten Worten hatte fih die Bäue— 
wahres Zittern vor dem Derrannaben ded großen || rin von der Thür zurückgezogen, um ibm Maß zu 
Augenblicks, wenn er den Wald, die Wicfe, die machen. Er ging umwillkührlich. Auf dem Derde 
Hütte unter den ſchirmenden Eichen jehen würde. | brannte ein balberlofhenes Feuer. Die Bäuerin 
Er ftieg langfam hinauf ind Gebirg; er trat mit || öffnete feitwarts eine andere Thür. Ein Schauer. 
Herzpochen in dem gebeiligten Wald; kalt und umwebte ihn. Er fand in einem niedern Zim— 
heiß, wie Fieberſchauer, durchzuckte e8 ihn auf mer, deſſen Wände und Dede mit feingehobelten 
der Wiefe beim Gewahrwerden der Hütte, welche | Tannenläden vertäfelt waren. Am feinen, jaus 
wie von Engeln aus einem beiligen Lande bieber || berm Tifche ſaßen der Lollbard und die Begutte 
getragen zu fein fehlen ; ed ergriff ihn falt Schwin: || bei ihrem Mittagsmable, welches in zwo irdenen 
del, ald er uuter dad vorragende Strohdach trat. || Schüffeln aufaetranen war ; in der einen ein FSeück 
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Lammbraten, in der andern Brunnentreſſe an || aufgeftanden waren, Ihr Geraͤuſch rief ihm im die 
Salz, Effig und Nußöl. Wirklichkeit heim, 

Bei dieſem Anblich bei den freundlichen Be-ı|. a. — —— 
grüßungen, und wie er ſich zum Tiſche ſetzen un * ſab it br 2 Rn R 
follte, wußte Gangelf faum, mie ihm gefhab. * id —* on m an { En Gen 
Es war, ald fiele ein langer Zauber von ihm — R a. — — —— er 
ab. Statt der bimmliſchen Licht = und Glangge: | 9° 16 maffe nr & ern ** hoc r Den 
ftalt feiner Träume, faß ihm nur ein ſchönes, a : uter * — —— rec 
zartgebauteß, irdifches Mädchen an der Seite, * — * —* *7— die Befebrung nn er 
welches die eben empfundene Ueberraſchung mit Heil Eger “6 r 7 —— pi 
einem Erröthen bezablen mußte. In ſtummer —— eſſen Seele längit beſchloſſen ba 
Verwirrung und ſprachlos blickte Veronika vor u — 
ſich nieder, waͤhrend er muthiger, deun je, und » Ritter,” ſorach er mit einem Tone von Derp 


* AR“ fichfeit , der ihm fonft nicht eigen war, „cs will 
ſich felber unbegreiflih, fie einige Male ſeitwärts ,/ . ; : 
betragıtete, um gewiß zu werden, ob fle mirflid mich bedünfen, als bab’ Euch der Geift Gottes 


: . i beraufgefübrt in diefe Einöde der Hard, Daß Idt 
es fei, oder ober ſich täufche, oder bisher ſich .. Pe 2 z 
getäufcht habe? Bald aber, wie er fie anredete, vie höchfte Seligkeit finden möget, nad) Der Euer 


h . innerſtes Verlangen dürftet.u 
wie fie mit boldfeliger Schüchternheit und doch » Ich felbft faft glaub’ e8 In antwortete Gan- 


nicht ohne trauliches Wefen antwortete, ward er S — e 
von neuem ungewiß, ob fle in diefem Augen: golf beftürzt und verlegen, mit niedergeſchlage⸗ 
, - — nen Augen; denn er gedachte anderer Seligkeit, 
blick, oder aus der Vergötterung ſeiner Träume, 18 der Alt d sitterte beimki deffen € 
liebenswürdiger ſei? Er fand ibre oder feine öffnung = 2, und gitterte heimlich vor beiten Ei 
Verwandlung wunderbar, aber in jedem Fall da: » Soleget aba, fuhr der Lollhard fort, „Eure 
bei Gewinn. Er begann die Sprache des Haus— ftlihe Fucht, Eure Knechtihaft in der Gemalt 
freundes, oder wenigſtens des Belfannten, zu = iche weht, Ense ee 
) der eingeführten Sitten de# Lebens, Eure abgöt- 
führen. Er nahm an dem einfachen Mable Theil, ||. 2. * 
wiewohl es ibm faſt Verſündigung ſchien, in tifhe Schägung der Gefabe des Staubes, der 
* —333 — ——— ſteinernen Altäre und Tempel, der gelebrten und 
Veronika's Nähe einen Biffen zum Munde zu 
führen. Auch fam ihm beinahe unglaublich vor, verfehrten —— er er Ne 
daß die zarte Heilige wirflich gleich andern Sterb⸗ bier, vom MBiefengrun ne 
; . Tempel des Allerheiligften, der nit von Men» 
lichen eſſen fünne. Aber fie aß, wenn auch nur, d aebaut worden it! Gchauet aufwärts 
daß ihr Mahl faum einen Meinen Singuogel des —— 3 * — J — 
Waldes gefättigt haben wurde; und dabei lächetre | Hr Soun⸗ ei han € —23 As et ® ht 
fie ihn zuweilen im Gefpräd mit verfhämten | Te, cwigen ichtet Eure Gebete find die reiten 
. j 5 } Wallfahrten, Eure Seufzer die Deiligenfeite. 
Wangen an. Haft dünfte ihn dies Menfchliche, , , R 
. r — de Alles Andere ift Prieftertrug vom Anfang: bis 
worin fie ibm näher ward, weit göttlicher, als 
das Dimmlifhe vordem e zum Ende. Werfet ab das Joh Eurer Borur 
Rad) Beendigung der einfaen Mabfeit,|Reisrhum, Chre, Lafer End wiht Dur Bi 
a eendigung der einfahen Mahlzeit, Reihthum, Ehre. Laffet Euch mi u ie 
welche ſich dur Gangolfs Erzäblungen von ſei⸗ Welt, nicht durch Euch ſelbſt bewegen. Werdet 
nen Reifen, von feinen Bekanntſchaften, von||frei, handelt wie die Macht des Geiſtes Euch 
feiner Lebensweiſe im Freibof zu Aarau ſehr ver: |treibet, und Ihr werdet, ald wahres Kind Get; 
längert batte, faltete der Lollhard betend bie tes, nichts mehr wollen, denn was Gott im und 
Hände, fiel auf die Knie und fenfte Arme und durch Euch will. Es gibt feine Sünde, es gikt 
Stirn .. auf den Fußboden des Zims || feine Hölle, ald in unferer ſchnöden Selbitiuht 
mers. Auch die Begutte warf fih in einen Win; || und Verwachfung mit Schein und Trug der Welt. 
fel des Gemachs betend nieder, und legte ihr — Wie werd’ ich das fünnen? fragte Gar 
Antlig über die gefalteten Finger auf Die bölzerne || golf, von der frevelvolen Frömmigfeit des Alten 
Wandbank. Der Ritter, den die Sitte der Anz | betroffen und verlegen. 
dacht rübrte, folgte dem Beifpiel. Er fonnte „Ihr fraget,u antwortete diefer, » mie ber 
nicht beten, und doch war fein ganzes Gemütb reiche Jüngling Chriſtum den Deren, unfer Ber: 
Gebet. Es ergriff ihn bei dem Gedanken an das | bild. Ich aber ſpreche: Waget es, ftreifet die 
höchſte Weſen, vor welchem jegt ein Greid und | Welt ab; gebet, was Ihr habet, Den Armen, und 
ein Engel im Staube lagen , unausſprechliche ſeid reich; ſchleudert Stammbaum und Adel in 
Ehrfurdit und Wehmuth. Er ftammelte leife, 
mit dem Gedanfen an den, der allgegenwärtig | Gott zu wandeln, das Urtheil der blinden, be 
lebt, drei Namen, die ihm theuer waren: dem; fangenen Menſchheit, und Ihr jeid göt t hich nm 
feined Vaters, den des Lollbarden und Veroni⸗ ſündenlos, eine reine Ausitrablung des Weſens 
ka's. Er fügte fein zur Bruſt gefenfted Haupt aller Wefen, Der innere Menſch muß rein Ham 
an die Wand, in folder frommen Selbſtvergeſ⸗ men, ald ein beiliged Feuer; als Aeuſſere il 
fung, daß er noch fniete, ald Die Andern fchon | Todtenwert. Den was kann Euch das Bejprigen 
v 











die Flammen, und feid edel; verachtet, um in 
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mit Taufwaffer, was Seelenmeffe, was priefter- 
licher Ablaß frommen ? u 


— Wie? feid Ihr auch wahrhaft ein Chriſt, 


oder ein Deide? rief Herr Trülleren ganz er: 
ſchrocken, und rüdte dabei etwas auf der Banf 
zurück. 

„Höret mich an, ich will Euch ein Geheim— 
niß offenbaren!“ fagte der Alte halblaut, doch 
würdevoll: » Ein neues Weltalter ift nahe, das 
fette vor dem Untergang aller Dinge! Nachdem 
Gott Vater in den Tagen des alten Bundes ver: 
gebens durch den Mund der Propheten, dann 
vergebens der Sohn durd die frommen Zwölf: 
boten zum fündlihen Gefhleht der Menfchen 
geredet, wird num, im dritten Alter der Welt, 
nad dem Ratbichluß Gottes, der vom »"ater und 
Sohn ausgehende Geift dad ewige Evangelium 
offenbaren. Denn was der Allmächtige zweimal 
begonnen, fann er das unvollbradht laffen? und 
was fein Mund verbeifen, kann das unerfüllt 
bleiben? Siehe, da fendet er nah Ehriftum 
nun den Tröfter der franfen Welt, den beili- 
gen Geift.« 

— Ich bin ein ungefattelter Theologus, ver: 
feßte der Ritter: und weiß nicht8 zu erwiedern. 
Doch möcht’ ih wiffen, von wannen Euch die 
Dffenbarung der gebeimen Dinge geworden fei? 

v» Durch den Geift Gottes, der mid) ergriffen 
und zu feinem Werkzeug erforen hat! antwor: 
tete der Follbard mit Wärme: „Ich ftand einft 
hoch, er ſtürzte mic in den Abgrund; ich war 
einft irdifch begütert, er ſchleuderte mich hinaus 
in Elend und Roth; ich ward durch die zärtliche 
Liebe einer Gattin getröftet, und er brach auch 
dieſe Naturbande, und ich weinte mit meinem 
Kinde über dem Leichnam einer Heiligen. Da 
verblutete mein Herz. Meine Tochter fandt’ ich 
in ein Klofter, fie Gott zu weihen. Damals aber 
wandelte id nody in Blindheit ded Derzend, im 
todten Naturlicht, und wußte nichts vom Gottes⸗ 
licht. Ich floh in die Eindden, Da erweckte mich 
ber Geift zum wahren, innern Leben, als ich des 
erleuchteten Predigers Johannes Taulerus Buch) 
beutfcher Theologie durchforſchte, und endlich zum 
rechten Verftande deffen, was Adam und Ehriftus 
fei, gelangte. Dazu half mir infonderbeit der 
gottbegeifterte Mann, Niklaus von Buldesdorf, 
der mir dad Licht ded ewigen Evangeliums an: 
gezündet bat. Und ich erhob mich und ging aus 
der Einöde hervor , gerufen vom heiligen Geift, 
nahm die arme VBeronifa aus dem Klofter, aus 
ben Stlauen des ebebrecherifchen Roms. Wir bes 
fiegten die Welt, indem wir ihr entfagten! 

— Hr nanntet vorhin den Niflaus von Bul- 
desdorf! fagte fhaudernd der Ritter: Wiſſet 
Ihr denn nicht, daß er von den zu Bafel verfam- 
melten Vätern ergriffen, verdammt und in den 
Gefängniffen für die Flammen ded Scheiterhau⸗ 
fens aufbewahrt it? Sehet Euch vor, daß Ihr 
nicht den Ausgang diefed Mannes nehmet ! 

Mit Erhabenheit und glängendem Blick und 


Antlig, worin wirflid der Schwärmerei übers 
irdifche Heiterfeit wohnte, erwiederte der Greis? 
„Was mehr, wenn fie den Leib tödten? Wer ſich 
ewige® Seins erfreut, achtet des nichtigen Lebens 
wenig. Täglich fterben Taufende; warum foll 
mir , der ewiglich ift, wichtig fei* , ob ich zu den 
Taufenden von heut oder morgen zäble? — Sie 
baben die Propheten des alten Bundes gefteinigt 
und getödtet; fie haben Ehriftum, die Apoftel 
und Märtirer gefrenzigt nnd getödtet. Deut 
überantworten fie die Auserwäblten Gottes den 
Flammen, Des Teufeld Macht ift groß. Immer: 
dar hat fich die abtrünnige Welt gefträubt wider 
diejenigen, welche zur Heilung und Rüdfehr ers 
mabnten, Es ift feine Wahrbeit, feine Freibeit, 
fein Recht oder anderes Kleinod von der Menſch⸗ 
beit empfangen worden, ohne blutige Opfer. 
Herr Trüllerey, Ihr werdet mich Robgefänge ans 
ftimmen hören, wenn die Scheiterflammen ihr 
goldened Gewölbe über meinem Haupt zufams 
menbauen.« 

— Wie? möget Ihr Veronika's Schickſal 
vergefien? Wohin ohne Euch die Verlaffene? 
rief Gangolf mit der Stimme ded Entjegens. 

"Wohin? Die Strahlen der Gottheit fehren 
in die Gottheit zurüd!u antwortete der Alte mit 
erbabener Gelafjenbeit: » Aber ich fage Euch, der 
große Tag ded Herrn ift vor der Thür! Die’ 
Stunden ded zweiten Weltalter& find verlaufen. 
Der Morgen des ewigen Evangeliums graut, und 
die leidende, feufzende Kreatur barret micht län 
ger auf die Ankunft ded Reichs der Vollendung. 
Bereitet Euh! Die Meßopfer, Geplärre und 
falfchen Lehren Eurer Priefter werden abgetban. 
Die Völker treten zu Gott, anbetend in Geift 
und Wahrheit. Eure Burgen, Eure Kirchen find 
unreine Gefäße. Sie werden zerfchlagen. In der 
Kindſchaft zu Gott gibt ed nur gleichverbrüderte 
Weſen; feinen Adel, feine Leibeigene, feine Ders 
ren, feine Knechte. Das ift die Derrlichfeit des 
ewigen Evangeliums, daf die unmündige Menſch⸗ 
beit zur Mündigfeit eintritt, und die teuflifchen 
Erfindungen ded Stolzed und der Habfucht zers 
treten werden im Staub.« 

Gangolf ftarrte den begeifterten Priefter des 
Evangeliumd an, ungewiß, ob er ruchloß rafe, 
oder höhere Weidheit vom Himmel offenbare, 
Endlich fammelte er fih und ſprach: » Fürdhtet 
Ihr denn nicht, daß Euch die heilige Kirche wer 
gen Eurer vermefjenen Rede in Bann thue ?.u 

„Fürchten!- erwieterte der Lollbard mit 
Hoheit: Fürchten, die zerfallende, die zer: 
trümmernde! Ihr babet feinen Gotteddienft, 
fondern Kirchen » und Priefterdienft. Ich babe 
Gott, Gott hat mid. Er ift der Kern und daß 
Leben ; alle Andere todte Schale. Gott ift das 
Eine, ift Alles, in allen Geftaltungen, im Serapb, 
im Baum, in der verachteten Laus. Ich thue kei⸗ 
nen Schritt, Gott begegnet mir. hr wandelt 
noch in der Blindheit; Ihr fennet, Abr fehet ihn 
nicht bei dem trüben Naturlicht, dem Ihr mit 
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Euern irdifhen Lehrern folget. Ihr betet nur 
Staub an. Ihr dienet dem Geifte mit todtem 
äufferm Gepränge, Nicht Mofes, nicht Chriſtus, 
ber Gottesſohn, lehrten, was Ahr in Euern Kir: 
hen lebret, plärret und thuet.«“ 

Bei diefen Worten ftand der Alte plößlich 
auf und fagte: „Nun ift’d genug für heut. Ich 
follte Euch wecken. Gott wird fich felber in Euch 
offenbaren, Seid fill. Darret der Anfunft des 
heiligen Geifted. Gebet in Euch. Er wird au 
Euerm Innern zu Euch reden und Euch erfül: 
len, und was Ihr nachher thut, wird von ihm 
fein. 

Gangolf blieb träumend auf der Banf und 
fann den fonderbaren Worten des alten Mannes 
nad), der ſich entfernte, 

Ohne Zweifel find die Lefer diefer Begeben- 
heiten nicht minder über die frevelvolle Fröm— 
migkeit ded Alten erftaunt, ald der junge Ritter. 
Indeffen waren Schwärmer diefer Gattung von 
jeber in den Schweizergebirgen feine Seltenheit, 
und find ed noch bid auf diefen Tag nicht. In 
der Einfamfeit ihrer fhönen Ihäler oder Alpge: 
birge, umfchwebt von den Bildern einer majeftä- 
tifhen Natur, bingegeben ihren eigener Betrach— 
tungen über göttliche Dinge, ward ihnen der ge- 
‚meine Kirchenglaube zu enge, und alles Gepränge 
bed üblichen Gottesdienſtes Peinlich. Sie feier: 
ten nad) eigener Weiſe in ibrem Gemütbhe das 
höchſte aller Wefen auf höhere Art. In der Frei: 
beit ihres einfachen, ftillen, mußevollen Hirten: 
lebend mußte ihnen der Zwang firdylicher und 
bürgerliher Ordnungen widerwärtig oder lächer: 
lic) erfcheinen,, je mehr er fih von der Einfalt 
der Natur oder den lautern Sprüchen des geſun— 
den Menfchenverftandes zu entfernen fchien. Es 

bildete ſich unter den Einflüffen einer lebendigen 
Einbildungsfreft und eines tieffüblenden Ge— 
müth8 in ihnen jene innere oder geheime Religion 
aus, melde der Zorn weltlicher oder geiftlicher 


Jahrhundert wurden fie mit Hunger, Gefängniß, 
Kirhenbuße, Güterverluft und Hinrichtungen 
auf's Schwerfte und vergebens verfolgt. Wie im 
Urnerlande Bruder Karl, im Zurihgau Bruder 
Burfbard, ftarb Bruder Niklaus von Buldesderf 
eined freudigen Todes auf dem Scheiterbaufen. 
Roc) heutiged Tages würden fi die Schwärmer 
von Amfoldingen, der Meffiad von Mittelu im 
Entlibuch, der Geheiligte im Irrenhauſe zu Kir 
nigsjelden, oder die Erwedten von Wildenſpuch 
im Zürihgau nicht geweigert haben, ihren Bor 
gängern pfalmodirend in den Feuertod zu folgen, 

Dem jungen Ritter aber ward, in feinen Bes 
tradhtungen über die Reden des Einfiedlers der 
Hard, nichts weniger als leicht, das theologiſche 
Chaos zu.entwirren. Wie, dem Sprichwort zu 
folge, Narren und Kinder die Wahrheit fagen, 
überrafchend, klar, oft derb, mitten unter findi, 
ſchen Albernheiten oder wahnfinnigen Grillen, fo 
fand er's aud) bier wieder. Doch mit feinem Kir 
henglauben ganz wohl zufrieden, den er weder zu 
jergliedern noch zu verfechten Neigung füblte, 
überließ er das Gefchäft gern Andern, Nur fonnt’ 
er doc die Neugier nicht unterdrüden, ob auch 
Beronifa, die eben aus der Hütte hervorging, 
gleich ihrem Water dad nahe Reid; des ewigen 
Evangeliumd erwarte, und wie fi Die krauſe 
Gottesgelahrtheit desjelben, von ihren fhönen 
Lippen gepredigt, auönehme ? 

Er gefellte ſich mit heimlihem Beben zu ikr, 
als fie ihn einlud, in dem Schatten des Waldes, 
dicht hinter der Hütte, Erfrifhung zu ſuchen. 
Ganz zum Luftwandeln war bier von der Natur 
ein geräumiger Gang unter dem Laubgemölbe 
hoher Buchen angelegt, deren Stämme weiß und 
dunfelgefledt, zuweilen maleriih vom Epbeu 
umfponnen, eine weite erhabene Säulenballe bil, 
deten, 

„Ich bin froh,» fagte er, vmih an Eurer 
Seite gerftreuen zu dürfen. Ich war im Nachdem 
Obrigfeiten vergebens feit Jahrbunderten ver: || fen über die Mittbeilungen Euers frommen Va 
folgte, weil diefelbe nicht mur der kirchlichen und |terd verloren. Er erwartet eine wundervoll 
bürgerlihen Ordnung, fondern felbit der fittli- | Zeit. Ich babe ihn aber nicht ganz begriffen, und 
hen Hohn fprah. Denn bei den überfpannten | feine Klarbeit in dem gefunden, was er von gött 
Borftellungen diefer Schwärmer von innerer Hei⸗ lihen Dingen lehrte.“ 
ligfeit und Einheit mit Gott ward ihnen das Jr: „Ihr werdet wohl auf diefe Klarheit nicht 
diſche fo veraͤchtlich, daß fie in demfelben nicht | boffen!«“ fagte Veronifa, ernit vor ſich nieder 
mebr glaubten fündigen zu können. Gemeinfchaft | blickend: "Wir feben hienieden nur in einem 
der Güter und der Weiber ſchien innen gar zu oft | dunfeln Spiegel. Aber wir haben ja Alle das 
nur Rückkehr in Paradiefedunfchuld zu fein, amd | Gefühl der Gottheit in und, weil wir aus der 
ein allzu vertrauter Umgang fo wenig Sünde, als || Gottheit find und zu ibr gehören. Und bleiben 
die Stillung des Hungers und Durftes, wir eind mit ibr, iſt's genug zu umferm Heil, 

So lebten viele, mit Beratung alles Welt; || Alles Andere ift Staub, oder ein Gebilde menſch⸗ 
wahns, wie fie ed nannten, auf ibren Bergen, in || licher Vorftellungen; wir willen nicht, mad dad 
ihren Dörfern und Weilern, als Klausner in || Wabre it; ich weiß ed nicht, Eind weiß ich, dad 
Wäldern, oder ohne Heimath, wie die zabllofen || ift wahr, Aber ich habe feine Zunge, das auszu⸗ 
Lollparden, Begbarden, Bequtten und Beguineh. ſprechen.“ 

Eie wohnten felbft in Städten, haufig in Bern Gangolf, dem die Nede der ſchönen Bequtte 
und Freiburg; thaten den Armen wohl; bauten | filberner ald Saitenfpiel fang, verſtand jedoh 
Siechenhäuſer und den Wanderern Herbergen. | von ihr noch weniger, ald vom ewigen Evange 
Schon im zwölften, dreizehnten und vierzehnten lium des Lollharden. „O daß Ihr das ausſprechen 
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Fönntet! u fagte er: „Ich möchte Alles und nichts 
Anderes wiffen und haben, ald was Ihr. Dann 
wird’ ich mich felig heißen.“ 

— Ihr habt ed! erwiederte fle, und es flog, 
mie ein heller Sonnenftrabl, ein fanftes Lächeln 
durch den Ernit ihrer Mienen. 

„Was hab’ ich denn? u fragte er etwas ver: 
legen. 

— Was ih: Euch felbit und das Bewußtſein 
Eurer eigenen, ewigen Göttlichfeit , wie ich mich 
meiner und meined ewigen Ingottfeind bewußt 
bin, Za, wir find göttliches Geſchlechts! Alles 
Uebrige bleibt nicht und, aber dem AU. Gott ift 
das AU und in dem All offenbar. Leib und Seele 
find nur Umhüllungen, Mittel, Werkzeuge, For: 
men für das Göttliche in und, gebören nicht zu 
und, Die Vernunft felbit nicht, die ein Gefey der 
Naturweſen if. 

„Wie? rief Gangolf erftaunt, blieb ftehen 
und fab feine fchöne Lehrerin feitwärts mit einem 
fonderbaren Blif an: „Alſo nach dem Tode geben 
Leib und Seele, Vernunft, Alles unter? Was 
bleibt denn ? u 

— Ihr, der Gottedfohn, Ihr! der Emige, 
Str! wie ich, das göttliche Selbft! fagte Vero— 

nika, und blickte mit unnennbar anmutbiger Dos 
heit dem Ritter in die irren Augen: — Alles was 
ans dem unendlihen Schatz Gotted, aus der 
Natur, gefchöpft iſt, was Ihr mit allen ähnlichen 
Weſen gemein habet, fällt nah Eurer Entwide- 
lung in den unendlihen Schatz zurüd, Ihr fühlt 
und wißt ed ja, Ihr felbft feid nicht die Ver: 
nunft, fondern Ihr habet fie nur, wie alle 
Menſchen. Wäret Ihr felber die Vernunft, fo 
wäret Ihr nicht For, fondern ein fih unbewußs: 
tes willenlofed Gefeß. Ihr ſeid nicht die Seele, 
Ihr habet fie, wie alle fühlende Gefchöpfe, wie 
auch Die Thiere. Ihr feid nicht der Leib, fon: 
dern Ihr habet ihn, wie alle Pflanzen. Ihr 
unterſcheidet Euch von Allem, was auſſer und 
inner Euch iſt, als etwas Anderes, Beſonderes, 
Höheres, Selbſtſtändiges, in Fremdes eingeklei— 
detes Göoͤttliches. Alles bewegt ſich, und iſt inner 
den Geſetzen der Natur, welche die Gedanken 
Gottes ſind; die Vernunft iſt das Naturgeſetz 
unſers Ichs. Er aber, der Allordner, iſt höher 
denn alle Vernunft. Eben das Bewußtſein un— 
ſerer Selbſtſtändigkeit, unſers Verſchiedenſeins 
von Allem iſt die Bürgfchaft unſerer göttlichen 
und ewigen Natur. 

Der Zingling fühlte fih bei diefen wunder: 
baren Reden der Bequtte wie von einem Schwin: 
del befallen; er wußte felbit nicht, ob wegen ihrer 
feltfamen, unverftandlichen Aeuſſerungen, oder 
wegen der faft überirdiihen Majeftät, in der fie, 
wie eine Prophetin, lehrend und das Geheimniß 
Gottes offenbarend, vor ihm ſchwebte. Eine 
milde, warme Rötbe glänzte, wie Heiligenfchein, 
von dem ſchoͤnen Antlig, und ein Hauch der Abend: 
Luft hob Einzelne ipres goldbraunen natürlichen 


Haargelocks, und fpann daraus einen Schimmer 
um ibr Haupt. 

Sie fchien die Betroffenheit und Verwirrung 
Gangolfs zu bemerfen. Da legte fie die beiden 
Flächen ihrer Fleinen Hände wie betend gegen 
einander, an ihre Bruft zurückgezogen, fhlug die 
Augen demuthsvoll nieder und fagte mit Inbrün⸗ 
ftigfeit der Weberzeuaung: » Ballet und gut und 
heilig fein, wie der Gute und Heilige, zu dem 
wir Abba rufen! 

„Ihr möget ed wohl fein!“ antwortete der 
Jüngling gerührt, und fonnt’ einen Seufzer nicht 
verbergen: „Ich aber bin ein fündiger Menſch. 
O, dürft’ ih Euch nur immer hören und mid 
durch Eure Nähe heiligen. Vielleicht würd' ich 
zuleßt verfteben, was Ihr mir, wie aus fernen 
Himmeln, redet, 

— DO, edler Herr, wollet Euch nur felber 
verftehen,, Dann verftehet Ahr das, was auf den 
Himmeln redet. Denn Gott offenbaret fih in 
und, wie er fih vor und in allen Heiligen und 
Sündern offenbaret hat. Ahr wiffet e8 beffer, 
denn id) , warum follt’ ich's Euch fagen? Horchet 
nur auf die Stimme der ewigen Liebe aus den 
Dimmeln ! 

„Ich höre fie ja; ich höre fie von Euern Lips 
ven, o Veronifa, und alle Sinnen und Nerven 
horchen in mir auf,“ 

— Gott fpricht auch zuweilen durd den Mund 
der Sterblihen; doch ich bin nicht würdig, des 
Herren Werkzeug zu fein. 

„Und doc feid Ihr ed wohl, fromme Veros 
nifa ; denn Eure Macht über mich ift nicht menſch⸗ 
licher Natur. Ich fühle mich, wenn ich bei Euch, 
bir, wie aus mir felber berausgeriffen, und, bin 
ich fern von Euch, meine ganze Seele von Euch 
erfüllt. O verſuchet, und gebietet, mad Ihr wollet, 
denn ich babe feinen eigenen Willen mehr.» 

— Ah, wie glücklich wurd’ ih arme Magd 
Gottes mic) preifen , wär’ ich die Ermwählte, Euch 
mein edler Herr, der Vergänglichkeit zu entzieben, 
und dem Emigen und Göttlichen zu gewinnen, 
Ya, Euch! nur Euch! Mein Beruf auf Erden 
wäre vollendet! 

Die Begutte fagte diefe Worte mit einem 
Blicke ftiller Entzückung zum Himmel und mit 
einer Unschuld , wie fie fein Raphael feinen Ens 
geln und Madonnen gibt. Gangolf ſtand mit vor 
lich bingefalteten Händen, mit demuthsvoller, 
frommer Ergebung und jünglingshafter Ehrfurcht 
vor der Priefterin der ewigen Liebe, Sie ſchien 
ihm wieder die Göttlihe aus den Träumen zu 
ſein, die alles Irdiſchen entbunden iſt. „Was 
fordert Ihr, fagte er, „das ich thun müſſe, um 
Eurer Huld würdig zu werden ?u 

— Richt meiner Huld, fondern der Hufd Gots 
tes! Für fie muß Euch ſelbſt dad Leben darzu⸗ 
bringen leicht fein. 

„Das Leben? Ah, Veronifa, das Lebensopfer 
ift bei weitem micht daß fchwerfte aller Opfer! Ger 
bietet, warn, wie, wo muß ich fterben? Sch habe 
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ja den Tod bft nahe gefehen.« — Er fagte das fo 
treuberzig und feft und entfchloffen, daß die Be⸗ 
gutte fat erſchrack und ihn mit Beftürzung be- 
trachtete. a 

— Wie meint ihr da8? fragte fie mit unge: 
wiſſem Tone, der eigentlich erflären wollte, daß 
fie ihn wicht verftanden zu haben alaube. 

„Ich will fterben. DO, ich habe immer Sehn: 
fucht nah dem Todelu erwiederte er: „Seid Ihr 
nun der Engel meines Todes; winfet mir. Ich 
gebe au Gott, Ich fterbe rein und gut ymd gehe 
zu Gott. « 

— Ritter! rief fie beftürgt und machte eine 
Bewegung, ald müffe fie ihn aufhalten: Warum 
fterben? Wie könnt' ih Euern Tod wollen ? 

„Habt Ihr nicht mein Leben verlangt ?u fagte 
er und blidte ſchüchtern zu ihr auf. 

— Nein, fo wörtlid hättet Ihr mich nicht 
verſtehen follen! erwiederte Beronifa , ſich erho⸗ 
lend: Um alled Heiligen willen, wie fönnt’ ih... 
nein, war’d Euch moͤglich, edler Herr, dad von 
mir zu glauben? 

vSollt’ ih an der Wahrheit Eurer Worte 
zweifeln? ⸗ 

— Ich babe gefehlt, denn ich wollte das ni ht 
fagen, fondern nur, Ihr müffet dad Liebite zum 
Dpfer bringen fünnen und fahren laffen das 
Theuerite auf Erden. 

„Wie foll ich's zum Opfer bringen, wie 
fahren laffen? « 

— Ihr müſſet ed von Euch ftoßen, verachten 
und vergejien. 

„Das kann ich nicht. Das ift ſchwerer ala 
Tod!“ fagte der Juͤngling balblaut vor ſich und 
mit ſchwachem Kopfidütteln. 

— Wie? fünnt Ihr das nicht? fagte fie mit 
findliher Gutmütbigfeit, und ſah ihn mit beſorg⸗ 
nißvollen Blicken an, da fie eine geheime Traus 
rigfeit wahrnahm. Dod) erhob fie ſich bald wieder 
im fhmwärmerifhen Muth ibrer frommen unbe: 
dingten Gottergebenbeit und fegte binzu: Wenn 
aber Gott das Opfer verlangt, Ihr follet, Ihr 
könnet ed bringen , Ihr werdet es! 

„Nein, nein, nein! rief Gangolf mit weg: 
gewandtem Gefiht, ald woll’ er den Schmerz 
verbergen, den ſchon der Gedanke an Möglich: 
keit ded Opfers aufriß: „Nein, Beronifa, Euch 
kann id) nicht verftoßen, nicht verlaffen, nicht 


» Edler Herr, warum redet Ihr von Dingen, die 
id) nicht meinen fonnte? u 

JgIhr fprachet vom dem, was ic) das Theuerſte 
auf Erden nenne!“ antwortete er rubig, aber nie: 
dergeſchlagen. 

Sie erblaßte abermals, und ſagte: » Ritter, 
— gebt! u 

Er verbengte ſich, und ging ſchweigend fort 
durch's Gebüfch gegen die hohen Zwillingseichen 
neben der Hütte, 

Ald wäre fie felbit über die Gewalt ihrer 
Morte, oder über den ftummen, wider ſpruchsloſen 
Gehorfam des edeln Ritterömannes betroffen, ſah 
fie ihm erft eine Zeitlang mit ftarren, großen Au: 
gennah. Dann ftredte fie mit ängftlihem Schwei⸗ 
gen den Arm nach ibm, ald fünne er fein Ver: 
ſchwinden verhindern. Dann lief fie hoffnungslos 
die Arme finfen; doch unwillführlich that fie zwei 
fleine Schritte, und rief: » Scheidet nicht zürs 
nend. u 

Er blieb ftehen , und fah zurück. 

„Wohin wollet Ihr ?u fagte fie, langfam gegen 
ihn gehend, 

— In die Verweifung, wie Ihr mir gebo- 
ten! antwortete er, zu ihr zurücdtommend. 

„Es ift nicht an Eurer Magd, edler Herr, 
Euch zu gebieten !u erwiederte fie: Mein Vater 
ebret Euch. Er fieht Euch gern. VBerfagt ibm 
nicht Die Freude, Euch in feiner Einfamfeit zu: 
weilen zur feben. Er ift mein guter Vater; laſſet 
mich nicht die Schuld Eurer Entfernung tragen. # 

Sein Antlig ward bei diefen Worten belfer. 
Er ſchien ein Wort der Freude oder des Dankes 
von der Lippe fliegen laffen zu wollen; aber er 
verftunmte wieder. 

„Nur eine Bitte vergönnt mir an Euch!“ 
fuhr fie nach einer furgen Stille fort: „Seid gut 
und heilig. Täuſchet Euch und mic, wicht. Schwö⸗ 
tet allem Irdiſchen ab. Redet nie zu mir, wie 
Ihr eben geredet habet, Nie, nie! Dürftet Ihr 
mir died Verſprechen geben? fagte fie, und 
machte, ſich felber unbewußt, eine Bewegung der 
Hand geaen ihn, ald müffe er's in dieſe Dand ges 
(oben. Er legte zitternd feine Hand in die dars 
gebotene. „Ich werde ſchweigen und geborchen! « 
fagte er, aber ließ die Dand nicht fahren, und 
obwohl er ſchwieg, brach er doch das eben abge⸗ 
legte Gelübde durch den Ausdruck ſeiner Gefühle 











vergeilen. « in allen Zügen und Bewegungen. Auch die Bes 
— Ich rede nicht von mir! fagfe Veronifa || gutte, von einer geheimen Verwirrung überwäls 
unbefangen. tigt, vergaß die Dand zurückzuziehen. Sie that 


„Aber ich von Euch! u verfeßte Gangolf treu⸗ 
berzig: "Und fordert ed der Himmel, ih fann 
ed nicht; Gott möge mir gnädig fein!» ine 
Träne tropfte bei diefen Worten von jeinen Au- 
gen, ohne daß fein Gefiht einen Zug änderte, 
Er blidte nit auf. Er ſah nicht, wie fie plötz⸗ 
lich blaß ward, und von einem Schauer ergriffen; 
wie fie ſprachlos die Hände faltete, und wieder 
aus einander fallen ließ. Sie nabm endlich in 
ängftliher DVerlegenheit dad Wort und fügte: 


es endlich, faft zu fpät. Sie gingen in einfilbigen 
Geſprächen zur Dütte zurüd, wo der Lollhard in 
einer langen Pergamentrolle laß. 

Dem fhönen Tage machte ein fhöner Abend 
den Schluß. Gangolf genof desfelben unter harm⸗ 
(ofen Geſprächen mit dem Einfiedler:Paar, Als 
er von dannen fchied, begleiteten ihn Beide durch 
den Wald, hinab den Berg bis zur Gt. Loren⸗ 
zenkapelle unter der Ramsflue, 
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23. 
Bdfed Begegnen. 

Veronika wandelte ſchweigend an der Seite 
ihres Vaters zur ſtillen Höhe der Hard zurück. 
Sie konnte ſich nicht erwehren, ununterbrochen 
an Gangolf zu denken; und doch, wenn der Loll⸗ 
bard fein Lob verfündete, wandte fie wohl das 
Gefpräh andern Gegenfländen zu. Gie freute 
ſich, beim Wiedererblicken ihrer Fleinen Wohnung, 
der Einfamfeit und der heimlichen Seelenfdwel- 
gerei, fi felber anzugehören. 

Sm ſchmalen Kämmerlein unter dem Dad: 
giebel, wo am Erdboden ihr hartes Strobbett 
nebft einem geringen Tifhlein und bölgernem 
Schemel den größten Theil des Raumes füllten, 
faß fie ſtumm und finnig, ald ſchon fange der 
Mond zwifhen den Sternen durch dad enge Fein: 
fter glänzte. Ihre Erinnerung wiederholte mit 
MWohlgefallen die Ereignife ded Tages. Ein Ge: 
danke an Gangolf reichte hin, jene füßen Be: 
Hemmungen, jene Schauer, jene wunderbaren 
Selbftvergeffenbeiten und Entzüden in ihr zu er: 
neuen, welche feine Gegenwart und Nähe durch ihr 
Weſen verbreitet hatten. Es wiederholte ſich aber 
auch das Erftaunen ihres demüthigen Unglaubens 
über feine Worte, durch welche er fie höber heben 
wollte, ald dem Gefhöpf vom Mitgeſchöpf ges 
bührte. Nur die Ehrlichkeit feiner Gemüthsart 
geftattete nicht, folhe Erklärungen für Spott zu 
balten. Um fo größer war der fromme Aufruhr 
ihres gottergebenen Herzens gegen einen Weltſinn, 
der dem höchſten Wefen leichter das eigene Leben, 
als eine fremde Perfon zum Opfer bringen wollte. 
Sie würde ihm gern ein wenig gezürnt haben, 
wenn fie ded Zornd fähig, oder er weniger gut 
geweſen wäre, Auch war ihre Bruſt voll von einer 
Theilnahme für den Züngling, wie fie bisher 
noch für feinen andern Sterblichen gefühlt hatte. 
Sie fanf auf ihre Knie, Sie betete mit Inbrunft, 
für ihn und feine Erleuchtung, zum Himmel, 

Die Einförmigfeit der einfiedlerifchen Lebens: 
weije begünftigte die Beihäftigung ihrer Gedan⸗ 
fen, wie in der Nachtftille, fo am Tagestreiben, 
mit dem Bilde ded jungen Nitterd. Die kleinen 
Arbeiten und Verzierungen des ländlichen Gar: 
tens, viele der häuslichen Verrihtungen waren 
nun auch für ihn berechnet; die Gebete ſchloſſen 
auch ihn in fich; die heiligen Betrahtungen des 
Vaters wurden mit Bezug auf den in Weltlich⸗ 
keit Lebenden angehört. 

Er fam am folgenden Tage, Ihre Augen bat: 
ten ſchon vorher oft zu jener Stelle des Waldes 
bingeblidt, aus welcher er guf die Wiefe her- 
vortreten mußte. Ald er aber wirklich hervortrat, 
bebte fie ftill im ſich zuſammen, und fah nicht 
wieder bin. 

Er fam auch in den folgenden Tagen. Ge 
Bfter er die anmuthige Wildniß befuchte, je näher 
trat er der heiligen Familie, je näher fie ihm, 
Er theilte mit ihr Gebete, Arbeiten und Betrach⸗ 


tung göttliher Dinge, Immer hatt’ er unter» 
wegs in den Wäldern für Veronifa Blumen und 
Spät:Erdbeeren gefammelt ; oder er trug Kirfchen 
und anderes Frühobſt in einem Binfenförbchen, 
das fie ſelbſt mit funftreichen Fingern geflochten 
hatte, von Yarau zur Hard, Pr 

Dies Stillleben verbreitete über Gangolid 
Gemüth eine Heiterfeit, wie er fie nur in den 
Tagen der erften Jugend genofjen hatte, Nichts 
Vergangenes, nichts Zufunftiges lockte ihn aus 
der barmlofen Gegenwart. So verjhwanden 
Wochen wie leihte Morgenträume, 

Zu Veronika's Kieblingävergnügungen gehör⸗ 
ten einfame Wanderungen im Walde oder auf 
den Höben der aneinander grenzenden Berge, ge: 
wöhnlich in Begleitung ibred Vaters oder der 
jungen Bäuerin, welche das Hausweſen der Hütte 
beforgen balf. Seit Gangolf öfter in der Dard 
erfchien, lenften ſich dieſe Wanderungen mehr dem 
Thale zu, durch welches er zu fommen pflegte. 

Eines Tages, ald fie dabin niedergeftiegen 
war, und vor der St. Lorenzenfapelle auf einem 
fteinernen Bänfchen rubte, während in der ſta— 
pelle die junge Bäuerin ihre Andacht verrichtete, 
börte fie in der Ferne Hufſchlag mehrerer Roſſe. 
Sie füpfte dad tief vor dem Antlig bangende 
Tuch, und fab um den Hügel von Erlinsbach ber, 
auf ſchneeweißem Zelter, eine fhwarzgefleidete 
weibliche Geitalt gegen das Bethäuslein fommeit, 
Ihr folgten zween prächtig gefleidete Herren zu 
Pferde, mit hochwehenden Federn auf den Bares 
ten, Ehe fih Beronifa von ihrem Erftaunen 
fammeln fonnte, bielten die Reifigen ſchon vor 
der Kapelle. Die jhwarzverjchleierte Frau wurde 
von ihren Begleitern , welche Edelfuaben zu fein 
fhienen, ehrfurchtsvoll vom Zelter gehoben. Sie 
ging in die Bethütte, Ungeduldig erwartete Ves 
ronifa Die Bäuerin, um fid in ihrer Gejellfchaft 
zu entfernen. Doc früher noch fehrte die ver 
jchleierte Frau zurück und fagte zu dem beiden 
Reitern mit gebieterifhem Tone: „Begebet Euch 
mit meinem Zelter ein wenig voraus ; ich werde 
zu Fuße nachfolgen.« Sie gehorchten. 

Als ſie vor der vermummten Begutte vorüber⸗ 
ging, die ſich mitwhrerbietigem Gruße vom Sitze 
erhob, blieb fie ftehen, nahm aus dem goldgeftid: 
ten Sädlein, welches feitwärts an filberner Kette 
vom Gürtel niederhing, ein Geldſtück und reichte 
ed der Begutte. Veronifa lehnte ed ab und fagte 
fi) verneigend: Ich danfe Euch, gnädige Frau. 
Wollet Eure Güte Bedürftigern weihen. u 

— Wobneft du in diefer Gegend? fragte die 
Mildtpätige und flug den Schleier vom Geſicht 
zurück. 

„Sch wohne auf dem Berge mit meinem Bas 
ter! antwortete die Begutte, und, aus Ehr⸗ 
furcht, oder vielleicht ein wenig neugierig, die 
wohlwollende Frau zu jeben, flug fie das grobe 
Manteltuch, welches den Kopf verhüllte, über die‘ 
Stirn zurüd, ' 

Beide fhienen gleich überrafht, als fie ſich 


wo 


erblidten ; am meiften aber die Fremde. Sie be: 
trachtete mit ihren ernten, dunkeln Augen lange 
Zeit Veronika's Gefihtsbildung, welche diefen 
Blick faum ertragen mochte, und verfhämt zur 
Erde ſah. 

„Mich kennſt du fhmwerlich! ſagte endlich die 
Fremde, fhärfer und fpähender die junge Be: 
gutte beobachtend: „Ich bin die Freiin Urfula von 
Falfenftein. 

Beronifa fah auf und betrachtete das fehöne 
blaffe Gefiht des Fräuleind mit freundlichftilier 
Ruhe, wie man unbefannte Perfonen anfchaut, 
die man zum erftenmale fiebt. » Gefällt es dir, 
mic auf dem Heimweg zur begleiten?“ fuhr das 
Fräulein zu reden fort: „Ich wohne nicht weit 
von bier, jenfeitd Erlinsbah an der Nare, auf 
dem Schloffe Gößgen, der Burg meines Oheims.“ 

— Id) darf mic fo weit nicht von der Hütte 
des Vaters entfernen, erwiederte Veronika: doch 
über die Thalwiefe mag’ ich's, Euch, wenn Ihr 
es geftattet, zu folgen. 

Während beide fogleih langſam fortgingen 


er wreıbofpon Maram, 


"Du fprahft von Untreuela fagte Urfuls 
nad) einigen Augenblicken Ueberlegung: u Wat 
meinteft du Dabei? u 


— Den Abfall vom göttlihen Vaterherzen; 
dad Untergehen ded Gemüths im Jrdifchen; da . 
Innigerbangen am Vergänglichen, ald am Ewigen. 
Wer fid) mit ganzer Seele an das ſchmiegt, was 
nie bleibt : muß er nicht immerdar leiden, weinen, 
biuten, weil er doch immerdar verlieren oder 
Verluſt fürchten muß ? 

„Biſt dur fo ftarf, Mädchen? fagte Urfula bes 
troffen und doch etwas ungläubig: Iſt dein Herz 
noch nie an etwas anderm als deinem Gott ges 
bangen ? « 

— Dafür fei Gott, daß das gefchehe! fagte 
Veronifa, und fah der Fragerin flar und rubig 
ins Geſicht. 

„Dbeneidenswürdiges Kind !s rief dag Frans 
fein, und betradtete abermals die Beautte 
ſchweigend mit Woblgefalken und unwillfübrlicer 
Ehrfurcht. In Veronika's Haltung, in allen 


umd oft im Geſpräch ftill ftanden, bei dem ſich Zügen der reinen Geftalt offenbarte fich jene 


Fräulein Urfala mit weibliher Neugier genau 
nad allen Verbältniffen Veronika's erfundigte, 
entfaltete die Tochter des Lollhards, obne ed zu 
ahnen, die ganze Unſchuld und Liebenswürdigkeit 
ibred Gemüthes. Der Ernft des Fräuleins ging 
bald in eine ſchwermüthige Freundlichfeit über, 
and ihr anfangs etwas ftolzer Ton, wie er Vor: 
nehmern gern eigen ift, verlor fich gemad in das 
Herzliche, wie e& mit einer beginnenden Zunei: 
gung oder einem Gefühle des Mitleidens verbun: 
den zu fein pflegt. 

„O beneidenswürdiges Kind!/ rief das Fräu— | 





fein , und warf einen Blick voller Trauer auf die 
Begutte: nie bift du fo glücklich! du bift mur| 
die Betrogene. Gott beſchirme dich, dur wirft Dich | 
nicht lange deines Gluͤck's freuen. « 

— Barım nicht, grädiged Fräulein? Gott 
will und glücklich, fo lange wir es fein wollen. 

"Sein wollen? Ah, das Glüd liegt auffer 
dem Bereich unferer Kraft, autes Kind. Ge 
horchte es dem Willen der Sterblichen, wer würde 
denn unterm Dimmel andere; ald Freudentdrä- 

— Auch die Schmerzenäthränen gebören zum 
Glück, gnädiges Fräulein, mebr ald die andern. 
Man weint fie, wenn man Untreue büßt und 
einſam im Weltall fteht und das Beſſere wieder: 
ucht. 
i Das Fräulein blieb bei diefen Worten fteben 
und fah finfter forfhend in Veronika's belle, 
freundlich lächelnde Augen, Es ward in ihr ein! 
Argwohn wah. Sie fürdtete, Veronika wolle 
fi boshafte Anfpielungen erlauben. Aber ihr 
fhon gereizter Unwille legte fih beim Anblic 
des ftillen Unfhuldsgefihtes. Urſula hatte nicht 
den Muth, von diefem Kinde Arges zu denken, 
das faum fähig zu fein fchien, zu ahnen, wie 


nen weinen ® u 
böfe die Welt zuweilen fei, 





jungfräuliche Kälte, welche nody nie von einem 
Funken leidenfhaftliher Wärme geftört worden 
it, und den Vegierden der Männer, obne fie 
zu verſtehen, gebieterifch entgegenwirft. » Die 


|bat er wahrlich nie geliebt lu dachte Urſula bei 


fh: „Oder mwenigftend in dem Kinde fand er 
noch fein Gefühl von Liebe! Sie war unſchul⸗ 
dig. u — Der Eefer wird leicht erratben, wen fie 
meinte, Denn feit dem Augenblid, da Versmifa 
bei der Kapelle das Geſicht vor ihr entbläßt hatte, 
mußte ed ihr halbe Gewißheit werden: dieſe fei 
die Begutte, welche fie zu Brugg für ihre Neben⸗ 
bublerin um Gangolfs Liebe gehalten. Doc 
ward fie von ftolzer Schen gehindert, Fragen zu 
thun, durch welche fie fid) zu verrathen oder zu 
erniedrigen fürchtete. \ 

„ Bleib’ in deinem Gluͤck, j fagte fie gutmü⸗ 
thig umd faft herzlich zu ihrer Begleiterin, ı bleib’ 
ed, fo fange du fannft!u 

— Sollt' ich's nicht ſtets fönnen? entgegnete 
Beronifa, 

"Du wirft ed nicht!u antwortete Urſula: 
„Glaube mir's. Ich bin vielleicht um einige Jahre 
und um tauſend Erfahrungen älter, als du. 
Du redet noch die zuverfihtlihe Sprache des 
Kinderfinnes. Einſt ſprach ich auch fo, mie dır 
von dir und der Welt ſprichſt, die dur beide micht 
fennft. — Berlaffe ohne Noth die Einfamkeit 
deined Gebirge nicht. a 

— Warum, anadiged Fräulein, warnet Ihr 
mich? Es it Doch fiher in diefer Gegend ? 

" Du bift ein Lamm, nach welchem der Rachen 
der Wölfe lechzt!» antwortete das Fräulein: 
„Ich wollte, du fönnteft mit mir, Ih wollte 
dich gerwretten. u 

— Wor wem? Ich verftch' Euch nicht, mein 
Fräufein. Sollte man meinem Vater und mir 
nachftellen? Hättet Ihr davon gehört ? 
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Wirſt du mirantworten, wenn ich dich Wi: || Enern Frieden verloren. Flüchtet zu Gott; da 


tige frage? « 

— Sch habe nichts zu verhehlen. 

"Haft du je einen Mann geliebt, oder ihn 
allen Andern vorgezogen u ! 

— Sa, meinen Bater, Fräulein, 

„Hätte nie ein Anderer einigen Werth in 
seinen Augen ? u 

— Ga, noch mancher Andere, Ich habe fehr 
»dle, [ehr würdige Männer gefehen auf den Reifen. 

» Edle ! würdige! / ‚wiederholte Fräulein Ur: 
ula mit Spott und Bitterfeit in Stimm’ und 
Miene; dann fügte fie haſtig hinzu:  Nenne 
Reinen fo, betrogened Kind, Grundfalfch, bos⸗ 
yaft und graufam find fie Alle, ohne Ausnahme. 
Rur im bilflofen -Kindheitd - und Greiſenalter 
ind diefe Raubthiere - minder ‚furchtbar, weil 
hnen zum Zerreiffen und Zerfleifhen Zähne man- 
eln. Sie kennen nur eineunbändige, wilde Be⸗ 
ier; feine Zärtlichkeit, feine’ Liebe. Mit hinter: 
iftiger Fuchsnatur fchleichen fie nad) Beute aus; 
br tückiges Derz freut fich fhon im Voraus des 
Dpfers, das fallen foll, und das fie dann im 
Blute liegend verlaffen können, graufam und 
leichgültig, wie. der gefättigte Bär dad zerriffene 
Schaf. Fürchte, haſſe dies ruchlofe Geſchlecht, 


n welchem nichts als Thier übrig geblieben, 


lles Menſchliche gänzlich untergegangen iſt. Ber: 
röge ſeiner Körperſtärke bat es ſich zu unſerm 
md der Welt Tirannen erhoben, und fürchtet 
diemanden mehr, ald ſich nur unter einander 
:lber. Durch Stolz und Uebermuth iſt der 
Nannsmenſch zur Beſtie verwildert.“ 

— Es gibt rohe, böfe Menſchen! fagte die 
Zegutte: Ich habe deren gefehen. Doc) geftattet 
zihr Ausnahmen. 

„O du arglofe Unfhuld!a rief Urfula: „Ans; 
ahmen? Keine, ald in den Windeln und im 
Schnee des Alters. D, der wilde Teufel iſt nicht 
er furchtbarfte, man gebt ihm aüs dem Wege, 
ber der fanfte iſt's. Vor dem zittere, der 
sit dem Heiligenfchein,, im Gefolge aller Tugen: 
en, zu dir tritt und fih zum Spiegel deiner rei- 
en Sinnesart macht. Alles Spiegel, alled Trug 
nd Lug, Luft und Tücke zu verſtecken. Glaube 
ir, der Mann ift Schale, bloße Schale; drinnen 
lt der Sodomsapfel fhrwarf ind giftig. Er 
ıt vom Menſchen, gleich den gefallenen Engeln, 
och Geftalt und Antlis, und ven den verlornen 
ugenden noch die heiligen Wörter behalten. - 

Veronika horchte anfangs mit dem Ernſt der 


ermwunderung oder des Erſtaunens, und trat- 
it einer Art Granjen zuvück; darauf aber; als 


ollte fie durch ihre Empfindungen oder Zweifel 
e NRednerin nicht Fränfen, lächelte ſſe dem Fraͤu⸗ 
in boldfelig zu, wie wenn fie wegen: ihrer au⸗ 
sbliklihen Furcht abbitteh müßte-- - * »- 
— Ad), gnädiges Fräulein! fagte Veronikh: 
ie urtheilt Ihr fo hart! Mber ich glaube Euch. 
ye feid durch böfe Menfchentief beleidigt. Eure 


yöne,. blaffe, ernſte Miene ſagt's. Ihr häber 


Zihofte's belletr. Schriften. 


findet Ihr Alles wieder, Könntet Ihr doch die 
todte Pracht Eurer Schlöffer mit einer Einfam- 
feit vertaufhen, wie die unſerige. Man ift da 
Gott viel lieber. . 

» Die Schlöfferpradht ergötzt mich fchlecht! a 
erwiederte das Fräulein mit einem Seufjer: „In 
ein Klofter, oder in ein Grab, gleichviel wo es 
fei. Wenn ih nur fein Gedächtnig hätte! Dir 
aber jammerft mi, Kind. Darum geh’ in ein 
Klofter ; geb’ bald, eh’ du wünfchen mußt, 
etwas vergeffen zu können. Vor gottgeweihten 
Mauern baben die Teufel noch Schen.w 

— Vor Kalk und Stein? O, gnädiges Fräu- 
fein, ein gottgeweihtes Herz ift ftärfer, ald die 
ftärffte Burg und Kloſtermauer. Ich zitterenicht 
vor der ganzen Macht der Hölle, 

„ Armes Kind, du kennſt die Hölle noch nicht!“ 
fagte Urfula mitleidig lähelnd, und ſah fich nach 
ihren Edelfnaben um, die einige hundert Schritte 
weit mit den Pferden vor einem Gebüfch von— 
Erlen und Weiden bielten: „Ich muf dic) ver: 
faffen und deinem Schickſal empfehlen. Gedenfe 
meiner Warnungen! u ‚ 

— Ich will ihrer und Eurer gedenfen. Aber 
wir find in Gottes, nicht in des Schickſals Hand! 
ſprach Veronifa, verneigte ſich zum Abfchtede 
und füßte demuthsvoll des Fräuleins dargebotene 
Rechte. 

„Seh' ich dich wieder ? a fragte Urſula gütig: 
vDu flößeſt mir Theilnahme ein. Vielleicht ſuch' 
ich did) in deiner Einöde auf. ft der Weg zum 
Berg hinauf für Pferde micht zu fteil® « 

Veronifa befchrieb ihr den Weg rechts der 
Ramsflue, durchs Thal hinauf zum Wald ; man 
konnt’ ihn überfehen von der Stelle, wo beide: 
fanden. Daun fhilderte fie den Fußweg durch: 
die Tannen bis zur Wiefe und der Hütte unter 
den Eichen, daß nicht zu fehlen war, 

» Und find’ ich droben Niemand auffer dir, der 
Bäuerin und deinem Vater, wann ich komme? u 
fragte Urſula. 2 

— Zuweilen, did nicht alle Tage, befucht 
und ein edler Derr yon Aarau! antwortete die 
Begutte unbefangen. . 

Dunkle Röthe flog über des Fraͤuleins Geſicht, 
und in ihren Augen ward ein ungewiſſes Funkeln. 
„Alſo doch! alſo doh! Nicht fo, eine alte Be— 
kanntſchaft? Neun' ihn nur. Da darfſt ihn mir 
ſchon nennen. Du hatteſt in Brugg mit ihm zu 
thun, vielleicht auch früher: Ich weiß‘, ich weiß, 
Schlich er ſich unter wahrem oder erborgtem Na⸗ 
men zu dir? — Ich frage nicht umfonft, dem 
am Manne, ich wiedetheß es; iſt nichts ächt, ala 
die Falfchheit. Alfo,er-beifttu  : 2° 

— Herr Gangolf Trullerey! antwortete Ve⸗ 


romfa , doc) minder unbefangen, als das vorige 
Mal. Die plötzliche Nöthe und Lebhaftigkeit des 


Bo von Falfenjtein machte fie etwas ſchüch · 
ern. : Fa | 
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„Er ſieht dich oft, ſagteſt du?«- fuhr Urſula bewegen, einem Unfchuldigen zu läftern, den Ihr 


fort. 

— Seit ihn mein Vater... 

» Dein Vater ft... u unterbrach beftig das 
räulein die beitürzte Begutte, Dann aber wieder 
mit ſchneller Befonnenbeit fi felber, indem fie 
in angenommener Ruhe binzufegte: ı iſt vermuth⸗ 
lid ein guter Mann, Ya, ich glaub’ ed. Richt 
fo, und bloßed Ungefähr war's, daß ihr eure 
Klausnerei ganz im die Nähe von Yarau verlegen 
mußtet? u 

— D Fräulein, erwiebette die Bequtte, glau⸗ 
bet Ihr an einen allmaltenden Gott, wenn Ihr 
Ungefähre glaubet ? 

" Den Ramen Gottes Fünnteft du füglich ans 
dem Spiele laffen!« verfegte mit verweifendem 
Tone dad Fräulein: Ich fenne eure Begbarden- 
ſprache, aber Liebe fie nicht fer. Sage mir viel: 
mebr , ob du mit dem gutem Freunde ſchon in 
Brugg einverftanden warft, dad —— 
chen droben auf der Hard zu nehmen ? u 

Veronika, betroffen. Durch die unerwartete 
Verwandlung, die fie ſah, wagte kaum etwas zu 
erwieder 


nicht zu kennen fcheint ? 

"Richt zu kennen fheint! Run denn, Beg— 
barde, rief. Urſula mit leidenfchaftlicer Euts 
flammung, „der warmein Bräutigam, während 
er mit Dir in der Welt umber fuhr! Plöglich 
verſtummee ſie nach dieſen Worten, und machte 
eine Geberde bittern Verdruſſes, als ärgere fie 
ſich an ihrer eigenen Uebereilung oder Wegwerfung. 

— Euer Bräutigam! rief die Begutte in un⸗ 
beſchreiblicher Bewegung des Erſtaunens und 
Mitleidens: Euer Bräutigam! Iſt es möglich, 
daß er Euch hätte verlaſſen können! 

„Verlaſſen, er, mich? Einfältige Diene! 
Ich wied dem Elenden, den man die Frechbeit 
hatte, mir aufzwingen zu wollen, — Die Thür 
wies ich ihm... Antworte auf die Frage, die 
ich Dir gethan. Es ftept mir ſchlecht an, mid) mit 
dir in Geſpräche zu verlieren.“ 

— D, mein Fräulein, verzeibt! ich bin außer 
mir, Ihr alfo, Ihr habet ihn verftoßen ? Ihn 
verftoßen? Dat er, der io gut üt, Eure Ungnade 
verdienen fönnen? Iſt er's auch, Dem id> meine, 
jvon dem Ihr redet? Es ift wohl Irrthum und 


" — bleibſt du die Antwort ſchuldig ? « | Viißverftäntniß unter und, Ich Hehe Eure Gnade 


fuhr das Fräulein zu fragen fort, 


an, mir nur ein Wort zu geſtatten, mur eine 


— Gnädiged Fräulein, weil ih Euch nicht | Trage! .. 


nz verftebe. 

un beffer verſteh' ich dich ; ; num befenn’ ich, 
dein Geficht hat mich, nicht Dein Kleid geäfft. 
Ich muß wahrhaftig über. meine Einfalt lachen. 
Lachſt du nicht auch heimlich in dir über meine 
Dummglaubigfeit an dein Geficht ? u 

— Nein! antwortete die Begutte ernft. 

„Ich würde dir's nicht gevathen haben. Alfo 
manche Woche fhon treibet ihr die Wirtbichaft 
mit einander in Diefen Bergen? Daß mid det 
fheinheilige Tüdmäufer felbit in Dem Punft an 
fi) irre machen fonnte! Wo und warn fandet 
ihr euch dad erſte Mal zufamınen ? Gefteh’ 
es nur, Ich laffe Dich ungeftraft ziehen. Fürchte 
nichts, 

— Ich fürhte, Euch nicht, gnädiges Fräu⸗ 
lein! entgegnete Veronika mit ihrer gewöhnlichen 
Milde; doch verhehlten ihre Geft ichts zůge nicht 
ein biutͤhrliches Mißtrauen, welches ihr Re⸗ 
den einfloößen mußten, die von einer Art Wahn: 
ſinn zu zeugen ſchienen. 

» Den ftolzen Trog haft du aus feiner Schule, 
dünft mic!“ fagte das Fräulein von Falfenftein : 
" Er ſtebt euch Beiden eben wohl an. Eins nur 
verlang' ich won dir zu hören; antworte, und 
dann —* dich weg von mir, Wo fand dich jener 
Sangoif auf? Auf welchem Scheideweg, in wel- 
chem Stall? Ich meine dad erfte Mal, eb’ der 
meineldige Böfewicht mit dir nad) Brugg zog! 

— Fräulein, fagte Beronifa mit einem Uns: 
willen, der. ihr Gefiht röthete und die belle 
Stirn furdte: ich verzeih’ Euch, wenn Ihr gut 
findet, mic) zu ——— Aber was kann Euch 


Schweig und geborche; ich bin bier Gebie. 
terin! Seit wanu treibt er den ehrlofen Uingang 
mir Dir? u 

— Fräulein, wollet Euern Zorn mäßigen, in 
welchem Ihr vergeſſet, was Ihr auch der ärmften 
Magd fchuldig feid! rief Beronifa ihr voll Dopeit 
entgegen. 

„Seht doc) die unverfhämte Dirne! ſagte 
Urfula mit glühendem Gefiht, die Begutte feit- 
wärts anſchielend. 

— Ihr feid nicht in der Stimmung , mic zu 
bören, gnädiges Fränlein. — Bei diefen Worten 
verneigte fi die Begutte tief und machte eine 
Bewegung, ſich zu entfernen. 

„Du bleibt! Richt von der Stelle!“ rief 
Urfula gebieterifch und deutete mit dem Finger 
auf den Plag vor ihr, melden die Begutte ver 
laffen hatte, 

— Eure Gnade erlaube mir, nicht länger ber 
Gegenftand Eures Unwillens zu fein! erwiederte 
dieje, ihren Rückweg fortfegen?. 

Das Fräulein ging ihr zwei große Schritte 
nad) und rief: » Bleib’, oder ich winfe meinen 
Knechten, laffe dich zwiſchen ihre Roſſe gebun: 
den nach Gösgen ſchleppen und in dem Thurm 
werfen!/ In dem Augenblicke, als ſie es geſpro⸗ 
chen hatte, wandte ſie ſich raſch um, den Edel⸗ 
knechten zu winken, und ward ſtunm und todten- 
bleich. Denn vor ihr ſtand Gangolf Trüllerey, 
der, vom Berg herab durchs Gebirg gefchritten, 
nicht minder uͤberraſcht war, ganz unerwartet vor 
der ebemaligen Verlobten zu fteben, und, wenige 
Schritte von diefer entfernt, die Heilige des Ge: 
birgs zu erbliden, Er verbeugte fich tief, mit 


“N, 


Der Freibofvon Aarau. 955 
ILL LT LT LT LT LT LT LT — — — — — — — L  — — — — — | 
Falter Höflichfeit, vor der Erbin von Falfenftein, | längft auf die lebhafte Unterhaltung ihrer Gebie, 
und wollte fhmeigend an ihr vorübergehen. Sie | terin mit den beiden Unbefannten aufmerffam. 
aber, obne feinen Gruß zu erwiedern, deuteteihm v Fräulein!a rief Gangolf, und man ſah, wie 
mit befeblendem Winf der Hand, ftehen zu bleis || feine Musfeln fhwollen, En Stirnadern blau 
ben. — Beronifa fam, fobald fie Gangolfgewahr | anliefen, feine Augen furdtbar blisten: „Ich 
worden, zurüd und fagte: » Gnädiges Fräulein ‚will nicht vergeffen, daß Ihr ein Weib feid; aber 
id) danfe Gott, der Herrn Trüllerey fandte. |vergeffet nicht, Ihr mit Euern Leuten befindet 
Run ift dad Mißverftändnig gelöfet. Zhr werdet | Euch auf Königäfteiner Grund! Begehet in der 
mir nicht mehr zürnen.«“ Raferei feine Srevel.u 
„Ich bewundere Eure Vermeffenheit, Herr Kalt ‚und gebieterifd) fagte das Fräulein von 
Trüflerey, u fagte das Fräulein, ohne auf Ver || Balfenftein zu den berangefommenen Reitern : 
nita's Worte Acht geben zu mögen, mdaß Ihr || Ergreifet die Landſtreicherin dort, und bringet 
Euch unterfanget, auf Grund Fe Boden des |fle — ——— — N 
Hauſes Falfenjtein Euern a ⸗ ” m Ungiudiien.u vier Gango 
ee. ö Rein © ——— * hob die Er un: u Weh' rt der 
— Fräulein, antwortete der Ritter, Ihr ſeid Yard am die Jungfrau legt; er iſt des Todes: u 
in zwei Dingen übel berichtet. Ich jage feiner |. Die Reiter bliten verlegen auf den Juͤng⸗ 
Liebſchaft nah, und ftehe nicht auf Faltenfteiner |) "9, der in Fräftiger Geſtalt mit gehobenem Arm 
Boden, Died Thal bis zum Dorfbach von Erlins⸗ Br —— ag — und mit 
bach gehört zum Twing und Bann der Aarauer a ode =. 2 ey 7— un —— DAT. 
Herrfhaft Königäftein. Habet Ihr mir fon || vern der mit Gold und Perlmutter zierlich aus» 
einen Befehl? en m * an —* dicken Sil⸗ 
„Euch nicht wieder In dieſen Gegenden er: VE WER EACEIR KAFDEEHUNG 7: DIE WERE: BMI 


bliden zu laffen! « antwortete dad Fräulein: —— das Fräulein, mit dem 
Das Gemwiffen wird Euch melden, welcher Lohn Gefiht gegen die jungen Männer gewandt, mit 
den großprablerijhen Verleumder meiner Ehre der außgeftreitten Hand gegen die Begutte'zeigend. 
und der Ehre meines Hauſes erwartet.un Gehorſam fegten ſich die Reiter in Bewegung. 
‚ —_ Ir redet, hoff’ ich, micht von mir, Fräus | Da baumte ſich ſchnaubend des Einen Roß hoch 
lein. Seit wir von einander ſchieden, gabt Ihr lin die Luft, auf den Hinterfüßen rückwärts ges 
mit weder Stoff zum oben noch zu Läſtern. hend; das andere ftürgte morfehtodt auf die Bruft 
nElender, aber brüten fonntet Ihr Euch das || zu Boden, daß der Edelfnabe über den Hals ded+ 
mit, mic verworfen zu haben.“ felben in den grünen Rafen weit vorfhoß. Bald 
— Das ift nie von mir gefchehen ! ftürzte auch mit ſchwerem Fall das erfte Roß zur 
„Nie? Aber in öffentliher Nitterverfamm: || Erde. Aus Hald und Bruft beider Thiere quoll 
fung in Sedingen, wo Ihr die Schamlofigfeit | ein Blutſtrom. Gangolid Dolch hatte fich blig: 
mit Feigbeit Fröntet und davon liefet, ald Euch lifchnell und tödtlich in beide eingebohrt. Urfula 
Landgraf Thomas züchtigen wollte.u fprang mit Entfeßen zurüd, als fühe fie Zauber⸗ 
— Ber Euch beides gefagt, hat beides ges jpuf. Veronika ftand bleich, mit gefaltenen Häns 
logen. den und zum Himmel gerichteten Augen, unter 
„Mein Vater und mein Oheim!« den Zweigen einer Silberweide, in Angſt und 
— So logen Beide. Gebet. Gangolf hielt den Dolch in feiner Lin— 

u Redet von den Baronen mit Ehrfurcht! u 


fen; in der Mechten dad aus der Scheide des 
rief das Fräulein mit einem Blick, in welchem || Edelfnaben gezogene Schwert, der fid) betäubt 
alle Flammen weiblihen Zorns und Stolzes fun: 


und erfhhroden vor ihm eben von der Erde aufs 
felten, und, indem fie auf ihre Knechte hinzeigte, richtete, mwäbrend der Andere fluchend mit ges 
fuhr fie fort: "Ich ſtehe nicht allein. Erfennet quetſchter Hüfte noch unter feinem zuckenden 
die Farben von Falfenftein! Ein Wink, erbärm- 


Gaul lag. 
licher Prahler, und Ihr und Eure Dirne dort „Ihr ſcheint nüchtern geworden zu fein!“ 
find verloren. 


fagte Gangolf zum Fräulein, das ſtarr und laut⸗ 

— Fräulein, id darf Euch erlauben, mir zu || [08 die blutige Verbeerung ſah: „Ich fünnte und 

drohen, aber nicht dieſen tugendhaften Engel zu ||follte Euch ald Gefangene nad) Aarau führen. 

beleidigen! fuhr Gangolf beftig auf. Ihr habet den Landfrieden gebrohen. Nehmt 

„O des tugendhaften Engelö!u rief Urfula || Euern Zelter; reitet heim. Ich laſſe Euch frei.« 

mit berbem Gelächter: „Es macht mir Luft, den Dann ftedte er den Dolch ein; bog die Klinge 
„ Engel vor Euern Augen wegführen zu laffen. 


des Schwerted, mit zur Erde gefehrter Spiße, 
Wir dulden auf unferm Gebiet oder ar den Gren: 


bis das Eifen sprang; balf darauf dein gequetſch⸗ 
zen unferer Herrſchaft feine Strolchen, ald im |ten Edelfnaben unter dem verbluteten Gaul bers 
Gefängniß oder am Galgen.« Sie winfte den 


vor, nahm defien Schwert und brad) ed, wie das 
Edelknechten mit weißem Tuche. Gie flogen auf 


vorige. „An Eurer Hüfte fol fein Degen ban- 
den Roffen über die WBiefe donnernd heran, fon ||gen!« ſagte er zu den entjattelten Neitern, des 
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ren einer in der Stellung eines Troftlofen noch 
immer fein verblutetes Pferd betrachtete, indef- 
fen der andere leije fluchend und ächzend umber: 
binfte: „Euch gebührt nicht ded Miannes Ehre; 
Strid und Daumfhrauben ftehen Euch beffer an, 
indem Ihr, ftatt wehrlofe Jungfrauen zu fir: 
men, ald Haͤſcher und Henkersknechte wider fie 
dienet.“ 

Mit dieſen Worten wandte er Allen den 
Rücken, ging zur Begutte und führte ſie den 
Weg zurück gegen das Gebirg. 


24. 
Fromme Unterhaltung, 


Urſula, mit ihren beiden Knappen, mochte 
ungefähr die betäubende Empfindung derer haben, 
zwifchen welche ein unerwarteter, germalmender 
Wetterftrahl niedergefabren ift. Keiner begriff im 
erften Augenblick, wie das Unheil fo plöglich habe 
möglich fein fünnen. Jeder hätte ed gern für 
Tauſchung halten wollen, wenn nicht die Bruch: 
ftirde der Schwerter, die todten Roſſe am Boden 
und deren Blutjtröme den Augen das Gegentheil 
verbürgt hätte, 

„Ei, fo ſchlage doch der blaue Donner da- 

wifchen!« rief ächzend der Dinfende: u Was 
ft denn das bier, Joſua? Maufetodt liegen fie 
wie abgeftochene Kälber da, und fo wahr ich lebe, 
mein Damascener mitten von einander, Plagt 
den Trüllerey der Satan, oder hat er dreitaus 
fend Teufel im Leibe, ſolche Wirthſchaft zu treis 
ben? Es hat ibm ja niemand einen Strobbalm 
in den Weg geworfen; warum ftiht uns der 
Weglagerer die Pferde nieder? Geb’ ihm nach, 
Sofua, ſchlag' ihn todt wie einen tollen Hund, 
denn, wahrhaftig, Befjered verdient er nicht ; auf 
„mein Wort fchlag’ ihn todt. Wär’ ich micht kreuz⸗ 
und lendenlahm, ich machte ihm den Garaus auf 
der Stelle; denn bevenf’, er bat gar feine 
Waffen./ 
Ach du ſchöne, treue Liefilu ſeufzte Joſua 
mit auf die Bruſt geſenktem Haupte und gefalte: 
ten vor fi bingeftredten Händen in verzweif: 
Iungsvoller Betruͤbniß: „Hätt’ ich dad ahnen 
können! O du armes Thier! Mußteſt du durd) 
Meuchelmord fallen!. Hundertmal würd’aid im 
ehrlichen Streit das eigene Leben für dich daran 
gefebt haben. Nun bin ich mein Lebtage nicht 
wieder frob. O Gubert, ſieh' her! Meine fchöne 
Lieſi ift hin! Kein Menfh war fo verftändig, fo 
treu, fo freundlich, wie dies edle Thier!« 
- Daß dich umd deine Lieſi der Abgrund ver: 
ſchlinge! rief Gubert; „Narr, fparedie Lei: 
chenrede, bis der Gaul verlochet wird, Nimm 
dein verftümmeltes Schwert ; noch immer lang 
genug iſt's, einen Schädel zu fpalten oder eine 
Kehle aufzuſchlitzen. Springe dem vermaledeiten 
Straßenräuber und Roßmörder nah; dir find 
nod) zwei gefunde Beine geblieben. Aber ich, ui! 
das fährt mir wie Mefferftihe dur) Mark und 


Bein; id) will verdammt fein, wenn nit noch 
drei Rippen dazu gebrochen find, und ich nicht 
zum frummen Fiedelbogen werden muß.“ 

„Könnt' ich das Lieſi zum Leben bringen, u 
jammerte Joſua, wid gabe mein Bein, meine 
Hand, mein Auge drum! 

Unterdeffen die Edelfnaben in weinerlichen 
Tönen ihr Leid aljo klagten, ftand das Fräulein 
unbeweglih, einer Bildfäule gleih, den Kopf 
feitwärtsd gegen dad Thal neben der Ramsflue 
gewandt, wo Bangolf mit der Begutte und der 
Bäuerin längft zwifchen Gebüfchen verfhmunden 
war, Urſula's blaffes, ftarres Gefiht fhien von 
Alabafter gefhnigt. Ihre Bruft fhien ohne Odem. 
Der Wind gaufelte in ihrem ſchwarzen Schleier, 
und warf ihn von Zeit zu Zeit flatternd um den 
Kopf, obne daß fie es beachtete. 

Auf Gubertd Rath machte fih endlich Joſua 
mit naffen Augen an die traurige Arbeit, Gattel: 
zeng und Zügelmerf loszuſchnallen, und die bei: 
den Roffe davon zu befreien, um aus dieſer Nie: 
derlage wenigitend das koſtbare Gefchirr zu retten. 
Während dem genad auch das Fränlein wieder 
von einer Art Bewußtlofigfeit, in der fie michts 
mehr von dem, was auffer ihr vorging, mit Klar: 
beit wahrgenommen hatte. Sie richtete die ftie- 
ren Blicde auf die Leihname der Tbiere, dann auf 
die Diener, und die Erinnerungen in ihr wurden 
beller und mit denfelben die Empörungen ihres 
ganzen Gemütbes fihtbarer. Ihr blaffen Lippen 
zitterten, ihre ſchönen Hände ballten ſich frampf- 
baft, ihre todten Augen warfen plöglic Blige ; 
man börte den Stoß ihres heftigen, fliegenden 
Athems, dann die rajch zwifchen den Zähnen bin: 
gemurmelten, mit fchauerlichem Lächeln bealeite- 
ten Borte: » Sa, bei allen Heiligen! bie ich ihre 
Leichname mit Füßen trete, und Beider Blut 
meine Soblen net! 

Dann drebte fie fi zu den Dienern und rief: 
» Bringet den Zelter berbei! Erbärmlicye Gefel: 
len, feige Schufte, Ihr! Ein einziger Mann warf 
Euch vom Roß und brach Eure Schwerter, und 
Ihr muckſetet nicht, Memmen! Hattet Ihr für 
meine Ehre keine Fauſt, keinen Arm, ſo ſchleichet 
fortan wie räudige Hunde, von Jedem geſtoßen 
und getreten, durch die Welt.. Beilered feid Ihr 
nicht werth. Weichet von meinem Angeficht. Keb— 
vet nie wieder! Den laff’ ich vom Büttel peit- 
ſchen, den von Schloßhunden been, der einer der 
Burgen von Falkenftein Schwelle Lerübrt! ort, 
fort, ihr fehäbigen Buben, und laffet Euch in den 
Dörfern mit Koth werfen, und von den Kindern 
mit Rutben ftreichen! u 

Diefe Anrede traf jene armen Sünder, an die 
fie gerichtet war, noch gewaltiger, ald vorbin der 
Sturz der Roſſe. Sie erblaßten vor der bevorfte: 
benden Schmad), vor dem Zorn der Gebieterin, 
vor dem Gedanken an den Randgrafen Thomas 
von Falfenftein und deſſen Strafgeriht, Der 
eine vergaß den Schmerz feiner Düfte, der andere 
den Schmerz um das geliebte Roß. Veide fielen 
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auf die Knie. Sie wollten des Fräuleins Gnade 
erflehen und etwas zu ihrer Rechtfertigung ſtam⸗ 
meln. Aber die Erzürnte ging taub an ihnen vor: 
über, ſchwang fich auf den’ Zelter und rief: „Weh' 
dem, der zum Schloffe kommt! Von den Hunden, 
wie einen verlanfenen Haſen, laſſ' ich ihn beten 
und zerfeßen!« Gie wandte Dad Roß, und ritt 
im Galopp davon gegen Erlinsbach, und durch's 
Dorf rechts über die Matten, längs niedrigen, 
rauben MWaldbügeln, dem Aareftrom und dem 
Schloſſe GöBgen zu. 

Der Weg ward umebener und felfiser. Der 
Zelter wählte mit Vorfiht langfamern Schritt. 
Die Schöne Reiterin, ihrer felbft vergeffen, ließ 
den Zaum aus den Fingern fallen, Der Aufruhr 
ihres Innern, wo Rachluſt und Hoffnungslofig- 
feit, Befhämung und Stolz, Eiferfucht, Neue 
und Grimm wider ſich jelber abwechfelnd empor: 
fuhren und verfchwanden, wie die IBellen des 
Sees im Sturm, machte ihre äuffern Sinne ge: 
gen den Reiz der Abendlandfhaft unempfindlich. 
Noch wenige Tage zuvor batte fie dieſe Gegend 
ald diejenige ‚gepriefen, weldhe der Schwermuth 
ihres Herzend am woblthätigften zufagte. 

Das gänzliche Stilftehen des Pferdes wedte 
fie endlih, Der Zelter hatte am Berge einen 
Geitenweg gegen die Döbe eingefchlagen, wo eine 
fleine Kapelle neben einem großen bölgernen Kreuz 
ftand,, in der die Gemahlin ded Herrn Thomas 
von Falfenftein gern ihre Andacht zu verrichten 
pflegte. Ohne Zweifel hatte der Zelter geglaubt, 
die ſchöne Laft, welche er jeßt trug, ebenfalld dem 
beiligen Ort zuführen zu müffen, und modhte 
darum den gewohnten Pfad genommen haben, den 
feine Eigenthümerin, die Freifrau, täglich bes 
ſuchte. Urfula aber erfannte in Diefem Zufall den 
Finger der Vorſehung. Sie fprang vom Rüden 
des Zelters, lieh das Ihier frei, und eilte in das 
alterthümliche Bethaus, dort den Frieden ihres 
Gemuthes zu ſuchen. 

Es war ein uraltes Gemäuer; das Dach halb 
offen und zerfallen; die eine Seitenmauer weit 
geborſten, daß der von drauſſen emporwuchernde 
Epheu Raum genug fand, durch den Spalt ſeine 
Ranken zu ſenden, und den Obertheil des Innern 
mit dunkelgrünem, natürlichem Laubgewinde zu 
ſchmücken. Ein vorragender behauener Stein bil: 
dete im Hintergrunde den Altar, Im einer ſpitz— 
gewölbten Mauerblende darüber, mit einer Ein- 
fafung von balberhabenen dünnen Säulen und 
gothiſchem Schnigwerf von Suntftein, blutete ein 
Heiland am Krenz, neben wehs,em die Gottes: 
mutter weinend ftand, mit fieben Schwertern in 
der jungfränlichen Bruſt. Das Ganze war fo 
ſchmucklos, fo verlaffen , daß den Boden der Ka— 
pelle ein Teppich von allerlei Kräutern bededte, 
und auf der Seite des Altard hohe Neſſeln blübten, 

# Heilige Mutter Gotted,n feufzte das Fräu⸗ 
lein niederfniend mit emporgefalteten Händen, 
„o du Einfame, o du Verlaffene, o du mit fieben: 
fach durchbohrtem Herzen, ſieh' mein taufendfach 





durchbohrtes Herz! O du beilige Schmerzen: 
reihe, erbarme dich meiner Secle, daß fie nicht 
in Verzweiflung verderbe! Warum muß ich, die 
Einzige, verfhmahten? Warum bin ich, die Ein- 
sige, verftoßen ?« — Bei diefen Worten drang eine 
beife Ihränenflutb über ihre blaffen Wangen, 
Sie lebte ihr Hand an den falten Stein des 
Altard, und ſank endlich fchluchzend auf den bes 
graf’ten Boden der Kapelle. Dier weinte fie lange 
und bitterlich, bis, in allen Kräften erfchöpft, 
ihre Thränen vom befänftigenden Halbfhlummer 
getrocknet wurden. Ahr ward wohl, So fühlt 
ſich die Landſchaft nach erſtickenderSommerſchwüle 
erquickt, wenn der Regenſchauer vorüber gegan: 
gen ift, in welchen fih Stürme und Flammen ded 
Wettergewölks aufgelöfet hatten. 

Als fie erwachte, und vom fühlen Grund der , 
verfallenen Kapelle fih aufrichtete, war ihr, wie 
wenn ein Engel ihre Schmerzen geftillt, ihr Ge⸗ 
müth geftärft hätte. Sie vereinigte ſich noch ein: 
mal in Ehrfurcht vor dem Altar gegen das Heili- 
genbild, von dem ihr Erbarmen und Troft ges 
fommen zu fein fchien, und ihre danfbare Seele 
that ein Gelübde, der gnadenreichen Himmels: 
fönigin irgendwo, oder bier, eine würdigere Ka: 
pelle zur Verehrung aufzurichten, Denn dieſe 
Mattigkeit, Ruhe und Stille ihres ganzen Weſens 
mußte wohl, fie verzweifelte nicht, die Wirfung 
einer übernatürlichen Heilfraft und eine Erhö— 
rung ihres Gebetes fein, 

Bernbigt trat fie hinaus unter dad Pfoͤrtlein. 
Bor ihr ſchwamm im Duft ded Abendfonnenglan: 
zes die Welt; und ein erwärmender Anhauch, 
der ihr mit Wohlgerüchen entgegenftrömte, bes 
rührte fie wie der Erftlingsfuß eines neuen Les 
bens. Ihr gegenüber, jenfeits des ſilbern fpiegeln« 
den Fluffes der Aare und der umbüfchten Ufer, 
ſtrahlten beilbeleuchtet Die einfamen Gebäude des 
Ehorberrenftiftes von Schönenwirth, und Thurm 
und Kirchmauern auf der Felshöhe über die beil- 
grünen Wieſen des Thales in Möfterlicher Abges 
fchiedenbeit. Schon im fiebenten Jahrhundert war 
jener heilige Hügel, von welchem jegt der Klang 
der Abendglode feierlich durch die weite Gegend 
tönte, der hriftlichen Andacht geweiht. Dahinter 
zogen fih die Berge, von der Höhe bis zum Fuß 
in das Schwarzgriüm ihrer Tannen gebüllt, rechts 
in einigen Bogen um die Fluren der Ebene, durch 
welche zerftreute Rinderheerden umberirrten , des 
ren Halsglockengeläute freundlich über den Strem 
ber Hang. Die Trümmer der Wartburgen glänz- 
ten im Sonnenroth, wie goldene Kronen, von 
den Doppvelgipfeln ihres fanftanfchwellenden Ge: 
birgs. Links, gegen Morgen, ſchloß ſich weit das 
heitere, ſchöne Thal von Aarau dem Auge anf, 
erfüllt mit Dörfern, mit weitleuchtenden Schlöf- 
fern ringsum, bis tief zu den veildhenblauen Hö— 
bem des Fägern: und Heitersberges. Hinter den 
niedern Gebirgen ded Borgrundes prangten aus 
der Ferne hervorragend einzeln die ewigen Py— 
ramiden der Schneeberge über Wolfenflreifen, 
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Urfula von Falfenftein fühlte fih von der 


Pracht der Natur fanft bewegt. Sie konnte, ohne} fr 


ihre Rube einzubüßen, felbft die über den Strom 
gefpannte Brüde der Stadt Aarau , die rufigen 
Gemäuer,die ſchwarzen Giebeldächer derfelben und 
den finftern Thurm Rore anbliden, eine Wegftunde 
von ihr entfernt. Mit der Empfindung bimmlis 
fher Begnadigung in der Bruft, verzieh fle der 
Welt allen Schmerz, den fie von ihr erlitten. 

In diefer Stimmung ward fle durch dad Er- 
ſcheinen der jungen Gemahlin ihred Oheims Tho⸗ 
mas geftört. Die Freifrau, eine geborne von 
Ramftein, fam den Weg zur Kapelle mit ſchnellen 
Schritten herauf und rief fhon aus der Ferne: 
„Jeſus, Maria und Joſeph, wie haft dur mir fo 
ſchreckliche Angft verurfacht, Urſi! Ich fand mei- 
nen Zelter drunten am Wege allein weidend, und 
feine Spur von dir und den Kappen, die dich 
begleiteten, Was treibft du, Mädchen? Was führt 
dich bier herauf zur Kapelle, die du doc fonft 
nicht befuchit ? « 

— Die unfihtbare Gnadenhand Gottes! ant: 
wortete das Fräulein, der Freifrau die ihr entge⸗ 
gengebotene Rechte füffend: O ſchon lange, lange 
wohnte nicht fol ein Gotteöfrieden in mir, ald 
jet. Ich bin fehr rubig. 

„Bit du's wirklich?“ fagte die Freifrau, 
welche ſich erfhöuft auf einen bemooften Fels: 
ftein niederfegte und ihre Nichte mit. traurigem 
Lächeln anſah: „Taäuſcheſt dır dich nicht 5 
mals, dır ewiglich von Selbittäufhungen gequäl: 
ted, armed Kind? O wie froh könnteſt du mid) 
machen! u 

— Ich nehme den Schleier. Morgen, über: 
morgen geb’ ich in ein Klofter und entfage der 
falfhen Welt, die mirfo furchtbar entfagt hat. 
Morgen, übermorgen; je eber, je befjer! Ich will 
vergefien, entbehren, fterben lernen. 

» Kannft du Das nicht in der Welt, wie tau— 
fend Andere? u 

— Taufende undTaufande batten mein grauen: 
volles Schickſal nicht. Ich finde nur Ruhe inner 
den fablen Wänden einer vergitterten Zelle, wo 
mich nicht? an die Bosheit der Welt mahnt, 
und fie mich nicht mehr verfolgen kann. Sch will 
Alles hinter mir liegen laſſen, Alles! 

„Ad, liebes Kind, man läßt nichts hinter 
fih, wenn man noch etwas im Derzen mit ſich 
nimmt. Du bringft überall nur dich felber bin, 
and du bift deine Welt! Willft du im Ernft Klo: 
fterfrau werden, liebe Nichte, glaub’ es mir, 
der Schleier und die Felle machen dich fo wenig 
zur Nonne, ald die Kutte den Mönch, das 
Schwert den Kriegsmann maht. Bau’ aus deinem 
eigenen Herzen ein Kloſter; banne jede Leiden- 
ſchaft, jedes ftürmifche Verlangen und Wünfchen 
binaus ; meide, leide, ald eine gottgeweibhte Braut 
und du wirft überall Nonne fein, in der Kirche 
wie im Burgvalaft. Ich fenne die Klöſter; ich b.n 
im denfelben erzogen. « 

— Darum bift du fo gut und fromm, Muͤhm⸗ 


Der Freibofvon Aarau. 


hen! fagte Urfula mit einem Seufzer zur Freis 
au. 

„O nicht das, Urfi; ich lernte viele Gebet: 
und ſah und hörte dabei viel Unreines. Die tod» 
ten Mauern waren heiliger, als die Menſchen; 
und die Kleider frömmer, ald die Derzen. Folge 
meinem Rath, löfhe erft die heftige Gluth dei- 
ned Gefühls, brich erit deinen Fleinen ftolzen Eis 
genfinn, bringe dein bisheriges Inneres dem Dim: 
mel zum Opfer, mit einem Wort, werde erit, 
ebe du dir das Haar abfhneiden läſſeſt, eime 
Tonne: dann wird dir der ganze Erdfreis zum 
Klofter werden. Richt die Welt, nicht der wilde 
Flattergeift der Männer, nicht Diaz von Car, 
nicht Gangolf Trülleren find die Urheber deines 
Leidens: du bift felber die Schöpferin deiner Noth 
gewejen. « 

— Schweig von den Männern, den Tücki— 
fhen, Ebhrvergeffenen! unterbrach. das Fräulein 
ihre junge Muhme mit tiefem Seufzer: Das ih 
fie nicht nennen hören, nie ihre Geſtalten ers 
blicken müßte! 

Sanft lähelnd erwiederte Diefe: „Es if 
wahr, wir armen Weiber find durch Därte, Rob: 
beit und wilde Sinnengier derjelben felten glück⸗ 
lich; aber opne Männer , was meinft du , Kind? 
wir würden und in Döblen verbergen und verzwei: 
feln. Die Weiber finden ſich aegenfeitig nur dei 
Wechſels willen, wie den Winter, erträglis, 
eben weil ed auch Männer und einen heißen Som 
mer daneben gibt, « 


— Dur magft das Fob verfünden, Muhnchen! 
Dein Herz ward vielleicht glücklich durch .... 

„Ich? glücklich!“ feufzte die Freifrau, und 
ſchlug die frommen, blauen Augen zum Himmel 
auf, indem ein feined Roth über ibr Antlig flod, 
wie Wiederftrabl einer ehemaligen Paradiefeszeit, 
nad, welcher man, der Gegenwart willen, nicht 
gern zurückblickt. Urſula fenfte die Blicke mit 
Wohlgefallen und Theilnahme aufdie edle Geftalt 
der Freifrau, an der fie mehr mit der Liebe einer 
Schweſter, aldder Empfindung einer Richte hing. 
Die junge Frau, deren Gefiht den Ausdruck der 
reinften Zärtlichfeit und demütbigften Selbitver: 
laͤugnung darftellte, faß fchweigend, innig und 
finnig auf ihrem Feldbled da, die Hände in den 
Schoos zufammengefaltet, und einen Seufzer, 
der aud ihrem Bufen aufjitterte, verbergent. 
Sie jhien ſchon ganz zu fein, was fie, das Fräu— 
lein zu werden, angerathen hatte, eine Nonne, 
deren ſtilles Kintter Die weite Welt iſt. Selbit 
ihre fhmudlofe, einfahe Tracht; Das lange, den 
ganzen edeln Wuchs bis zu den Fußzeben verbüls 
lende Gewand von feinem, perlfarbenem Wollen: 
ftoff, an dem fein Zierrath gefehen wurde, ald 
die Fülle des gefrangten, kurzen Doppelärmeld 
oder Umfchlags an den Achfeln; die zarte Haube 
vom feinften ſchneeweißen Linnen, unter dem Kinn 
zuſammengebunden, und nur zu ſchwach, das um 
pige Dervorquellen des Daupthaard um die Schla⸗ 
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mer möchtet du. ‚eine Welt nach deinem Sinn, 
‚: und wirft am Ende nur das Spiel der Welt, 
— Du haft geliebt! — rief Urfula, laugne || weil du weit ſchwächer biſt, ald taufend Andere, 
nicht! | | 2Glaubſt du's? Es iſt Niemand ftark, als wer fein 

„O bätteft du's l» antwortete in gütigsernftem || eigener Herr it. Das warſt du jelten, Peiner 
Ion die Freifrau, whätteft.du geliebt, du mürs]| Eigenfiun.. . Wer Andern gern gebietet, vergift 
deft. zu mir.nicht fagen: du haſt nelicht, denn | darüber, fein eigener Gebieter zu bleiben. » 



























fen zu verhindern dies ganze Aeuſſere ſchon ver; 
kündete die freiwillige Nonne, 


Liebe fann nicht enden. Deine Sinne-nur find || : 
gerührt worden, nicht dein Herz. Nur einmal] .. 
licbt man, Dann ewig. Er.wußt'.ed nicht, Demi: .- 
meine Secle zugebörte; er weiß ed. nicht. Wo er / 
beute ‚fein mag, ob noch mit mir unterm Dimmel | 
— ich weiß es niht. Was liegt daran? Erik] 
der Engel meiner Träume, der Troft meines Wa⸗ 


hend. Was Gott verband; das ſcheidet nicht.die) 
Welt, nicht Menicyenband,w , Iverdedten Korb trugen, der ziemlich, fehwer gu 
fein ſchien. | 


— Du Scywärmerin, du ! —.rief Urfula mit et 
naffen Augen und ſchloß die Frauvon Falfenftein!| - - » Was.tragt ihr noch jo fpät auf den Berg?n 
küſſend, voller Heftigkeit, an ibre Bruft, Heil fragte die Frau von Falfenftein verwundert, 

vo — De, Ihro Gnaden, — antwortete einer 


Dir, daß du den nicht näber fennen lernteft, dem 
fi dein Herz gegeben. . Er, hätte es zerriffen, wie | der Kuchte, indem fich beide.tief verbeugten — 
Dad meinige zerriffen ward, und ein Ungeheuer || Futter für ſchelmiſche Raben, die bald felbft Ras 
hätte dic) verratben , wie ich verrathen ward. benfutter ein werden; will fagen, Gauners, 

„ Hätt’ .er. gefehlt wider mich,» antwortete | Lumpen⸗ und; Aegypterpack, das der geftrenge 
bie Freifrau, „meine Liebe würde feine Sünden || Derr braucht „. um ein Loch in der Welt audzur 
ftopfen, oder eind Damit zw machen. . 


zugededt haben. Das tft die Liebet Des Man- 
„Ihr verrichtet alfo ded Deren Willen! Geht! 


sıed Gemüth ift ein anderes, als das unfere; 
darum füblen wir-und con ibm angezogen. Mani fagte die Freifrau, und ald die Knechte vorbei 
ware, feufjte fie balblaut: » Gott weiß ed, mir 


fiebt nur dad, von dem wir erfennen, es feil ‘ 
etwas Underes und Vortrefflicheres, ald man ſel⸗ abmet Böfes! Dein Oheim bat feine Rube. Er 
führt etwas Gewagtes im Schilde. - Schon feit 


ber iſt. Darum wird der Mann dem Weibe zur 
getbau, weil er in ded Weibes Gemüth die Mildell acht Tagen eilen Boten ab und zu im Schloſſe; 
und Anmuth wahrnimmt, die felbft ibm gebricht. | undallerlei verdaͤchtiges er ftreicht feit eini⸗ 
Uns Weibern efelt vor Männern weibiihed Wes || ger Zeit bier herum durch Buſch und Wald. 
feng, den Männern vor Weibern männlid»ranfr | 2 — Dir weißt es ja: der Dauphin und die 
Denfart. u J Armagnaken ſollen ſchon im Anzuge von Altkirch 
— Uber dein Mann, mein harter, wilder gen Baſel fein? — bemerkte Urſula. Und zieht 
D beim ? — fragte Urfula ſchüchtern und mitleidig. | der Dauphin mit gewaltiger Heereämadıt heran, 
„Ich habe fein Recht, zu begehren, er follel| die Eidsgenoſſen auszurotten, da wird fein vits 
ein Anderer fein, ald er iſt, erwiederte die Frei⸗ terlicher Mann, da dürfen die Falkenſteine nicht 
frau: vman gab mich ihm zur Gattin, Er ift|| bahinten bleiben! 
mein Derr nnd Gebieter, und nicht ohne löbliche „ Ach glaube nicht, e& fei um Die Eidägenoffen 
Eigenfhaften, die ih am ihm ehre. Es ift fein] zw thun, « verfegte die Freifrau: wich füͤrcht', 
Menfd jo böfe, der. nicht Tugenden hätte, dielled werde eine Rache fchredlicher Art gegen Gans 
ihn der Achtung würdig oder doch erträglich ma=|| golf Trüllerey gebrütet.u er 
chen fünnten. « — Wirklich? — fuhr Urfula lebhaft auf — 
— Ich fann dich nur bewundern, du liebe haſt du etwas von den Männern. vernommen ? 
Heilige! — rief Urfula. „Gefeben mehr, ald gehört; mehr in den 
„Und ich dich nur beflagen, daß du mich ber|| Zügen gelefen, ald gefehen. Seit vorgeftern it 
wunderft, liebes Kind,« antwortete die Freifrau, || fich mein Gemahl faum ähnlich. Er meidet mid); 
„ denn died Bewundern verräth dein Derz und ſei⸗er ſchickt mich von fih. Es ift Unruhe in feinem 
ner Schmerzen Grund. u Thun und Ruhen. Er hört nit, was gefagt 
— Wie verftebit du dad, Mühmchen? fagteli wird; träumt mit offenen Augen; gibt Befehle 
daB Fräulein, ſich ein wenig betroffen zurüc:||und widerruft fie. Seit geftern läßt er im Thurm 
ziehend, von Farnsburg ein Zimmer auf das Köftlichfte 
„Merkſt du ed nit? u antwortete die Frau || bereiten, du weißt ed. Das gilt nicht Dir, nicht 
von Falfenftein, und ſchloß Urfula’d Hand mit! mir, Wir Beide follen im Schloffe Gödgen drun⸗ 
— in die ihre. „Hätteſt bu ein wenighten bleiben. Den Namen Gangolfs ſpricht er 
angmuth, Nahfiht und Ergebung mehr, als nicht mehr mit gewohntem Grimme aus, jondern 
Dir eigen ift, du würdeft mich nicht bewundern | mit bitterm Hohnlachen, wit den Namen einch, 
kõmien, aber glüdlicher fein. Irogföpfcen , im: || deffen Niederlage mar gewiß iſt. Wer weiß, ob 


— — 


Bl |: 
Die Bigeunen, 
Männliche Schritte und Stimmen, durch's 
GSebüfd den Berg herauf, unterbradhen Dad Ges 
ſpräch. Es waren zween Schloßfnechte, die einen 
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der Ungluüͤckliche nicht ſchon in feiner Gewalt 


liegt! u 


— Rein, nein, — erwiederte Urfula, ihr] 
blaffes Geſicht abwendend — du irrſt. Der fährt: 


nod) heute frei herum, 


vUnd welchen fremden Gaſt erwartet: das! 


Thurmgemach von Farnöburg? Aus der Koftbars 


befahl ihnen, den Zelter drunten am Wege lot: 
zubinden und ins Schloß zu führen. Dann Ind 
ſie dab Fräulein zur Begleitung ein, Die Gäfte 
wenigſtens aus der Ferne zu betrachten, die der 


| Freiherr, ihr Gemahl, im Grinien bewirthe. Ein 


unfern aufſteigender Rauch aus dem Gebũſch 
Agte die Gegend, 100 ſie zu finden’ fein konnten. 


feit des Geräthes, welches von Kienburg, Fal⸗ Er führte nicht irre. 


kenſtein und dieſen Morgen felbft von Gösgenſ 


dahin gefhleppt wird, follte man auf eine er: 


"In der Vertiefung ẽines kaum vierzig Schritt 
fangen und noch ſchmälern, Teffelartigen Thals, 


lauchte Verfon fchlieffen. Ich dachte an den Daus || mitten im Geholz am Berg, brannte ein Feuer 


pbin. Für einen Fürften aber geziemt ſich nicht 


von'dürten Reiſern. Darıım ber lägertem fünf 


daB abgelegene Ihurmgemad; das fchöne Bett Kerle mit ſchwarzgelben Zigeunergefichterm, balb 


hen Königsſohn zu gering. 
 — Dein Hoczeitbett? . 


„Dasſelbe, und überdies, wie der Burgungt | 


wohl, welches aufgefchlagen wird, es ift für feis | 
io. + Iren, ein Feines Faß vol Wein von Mund 
zu Mund umbergehen liefen. Vor ihren tamıte 


eritfleidet, - die, von den überfandten Speiſen 


ein ſchlankeß/ junges Mädchen barfuß, nach feis 


von Farnsburg mir vertraute, als er am Rad: || nem eigenen Gefäng, ſich auf den Zehen, airf den 
mittage abreifete, werden feinerlei Anftälten | Hüftend wiegend, indem es fantaftifch, doch nicht 
getroffen, um den zahlreichen, prachtgewohnten | ohne Anmut, abwechjelnd die Arme bob und 
Hofitaat eines Prinzen von Franfreich würdig zu I ſenkte. Geitwärt® ſaugte eine Frau, am furzbe: 
empfangen. Und all das Treiben, das Geheim⸗graſeten Boden fanernd, ihr Kind. Ringe umber 
nißvolle erft feit vorgeftern! Es ſcheint, ‚dad || hingen’ Kleider und Luͤmpen an einzeln ftebenden 





Treiben gelte nur einer einzigen, doch fehr hoben | 
N fröhlich umd viel, Sod in einer unverftändlichen 


Merfon, die man gefangen balten wolle.u - 


— aß und rathen, Mühmchen. Die Cache! 
ches Weib aus dem Gebuͤſch bervor zum Cagerplat 


{ft wunderbar genug, um eine-Peine Neugier zu 


befjäftigen. Seit vorgeftern, fagteft du, befam | 
der Oheim Briefe, Eilboten? Waren — 
itten ner ſprangen auf und umringten die Angekem⸗ 


da? Nun rent mich's, daß ich deinen 


Schwarzdorngeſtrãuchen. Die Leute planderten 
Sprache. Als aber bald daranf ein altes, haãßli 


hiederftieg, verſtummten plöglicd Alle; felbit das 
Mädhen'brach Geſang und Tanz ab. Die Min 


foläte und die Tage zu Köllifon zubrachte. Wie | Merte, welche mit einer Art Hoheit zu ihnen fpradh, 
fonnteft du auch glauben, daß mid der Ritt zu während die Uebrigen aufmerffam herchten. 


dem Waldneft zerftreuen würde? Worgeftern | 
alſo? Und du bemerkteft vorgeftern nichts, daB | 
Beifall aus, die eimen durch Kopfnicken, die on: 


dir auffiel ? 


„Weniger, dem fonft. Wohl famen der Bo⸗ 


ten genug, wie feit einiger Zeit gewöhnlich. Das 


achtete ich kaum. Auch war mein Gemahl faft die 


Hälfre des Tages abwefend. Eben aber ‘wie*er 


Darm, nad) einigen Din: und Derreden, drüdten 
Ale, auf verfhiedene Reife, Zufriedenheit oder 


dern durch Klatfehen der Hände. Man zog die 
Alte zum Ferner und zum Mahle. Jeder bot ihr, 
was von den vorbandenen Gerichten Das Leder: 


I baftefte zu fein ſchien. 
zurückkehrte, lebte er fehon in diefer feltfamen | 


Während die beiden Zuſchauerinnen von oben 


Bewegung; ſtumm, verſchloſſen, wieder luftig ohne | berab heimlich im Gebüſch die frobe Wirtbfchaft 
Maß, dann tränmerifch, dann aufbraufend. Den] der Aegypter beobachteten, wurden fie anf febr 


Namen Gangolfs ftieß er einigemal mit fehaden- 
frohem Inſichlachen and: Das Alles mußt’ ich 
bören, da wir allein zu Nacht fpeifeten. Mich 
redete er kaum an; und fragen durft’ ich nicht. 
Du Pennft ihn, wie er’& treibt.“ 

— Go'bat er in der Nahbarfchaft geheime 
Zufammenfunft gehalten. Das ift entfchieden. 

» Raum bafb fo fehr, ald dur glaubſt. Er war 
nur ausgeritten zu feiner Luft, in fchlichten Klei— 
dern, wie er felten zu tragen pflegt. Der Jäger, 
welcher ibn bis in das Thal begleitet hatte unter 
der Schafmatt, brachte die Roffe zurück und er: 
zählte, der Freiherr fei gu Fuß hinauf in die 
Hard, * 

— In die Hard? ſtammelte Urſula leiſe nach 
und mit ganz eigenthümlicher Betonung der paar 
Borte, 
 - Da Heffen fich die Knechte wieder hören. Sie 
famen mit feerem Korbe zurück. Die Freifran 


| unerwartete Weife durch eine Erfcheimung geftört, 


die ihnen eben jetzt die unwillkommenſte ſein mußte. 
Freiher Thomas naͤmlich ſtand hinter ihnen. 

„Ich hätte,« ſagte er halblaut und aufge 
bracht, wich bätte die Frau von Falfenftein an 
einer für fie ſchicklichern Stelle, ald bier , vermu⸗ 
thet! Es feheint mir gleich unanftändig , bald: 
nadte Bettler zu befchleihen,, oder meine Ent: 
würfe auszuwittern.“ 

Die erfhrodene Freifrau trat ſchweigend zu: 
rück, um fich zu entfernen. Urfula erwiederte ihm: 
„Wir wiffen nit, Obeim, was und Eures Miß— 
trauens ſchuldig gemaht bat. Weder die eine 
noch die andere Abſicht führte uns zu dieſem Platz; 
Ahr werdet und nicht zumuthen, wenn wir einen 
Ranch im Buſch aufiteigen fehen, die Flucht zu 
ergreifen." 

„ Begebet Euch augenblicks ind Schloß !« rief 
der-Freiberr mit zurückdeutender Hand und bar: 
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fhem Tone: Ihr möget Euch felber ı — Der Freiherr, halb von dein Kerl abgewandt, 
wenn ich Euch in den Zimmern hüten laffe. Kagen || ließ nur dann und wann einen Blick von der Seite 
foll man micht zum Braten auf Schildwacht ftelz || auf ihn ſchieſſen und ſagte endlich: „Schweig! 
len, und Weiberaugen nicht und Weiberzungen | Ihr habt mein Wort, kennt meinen Willen ! Ia 
zum Geheimniß.« Dann winfte er der alten Ilſel und ging davon. 
Urfula war im Begriff, die Unart des Oheims Als er fih von der unfaubern Geſellſchaft 
zu rügen ; aber mit fanfter Gewalt wurde fie von | entferntgenug glaubte, blieb er im Gebuͤſch ſtehen, 
der Gemahlin des Freiherrn hinweggezogen. winkte der nachſchleichenden Zigeunerin, näher zu 
Sobald diefer die Frauenzimmer aus den|| treten und fagte: „Biſt du deiner Sache ficher ? 
Augen verloren hatte, flieg er 5 1 Yagerpla der | Denn wenn der Gangolf Trüllerey Nachts bei 
Zigeuner nieder, die ſich aldbato vom Erdboden || dem Mädchen auf der Hard wäre, könnt' es blu— 
erhoben und ihn mit einer Art ebrerbietiger Ver: | tige Köpfe fegen und Alles ſchlüge fehl. Lieber 
traulichfeit umfchlichen, aber doch beftändig in ſtell' ich handfeſte Leute in Hinterhalt. « 
einer Entfernung von drei bid vier Schritten von — Goldſchatz, fürdte nicht! rief der Alte: 
ihm fteben blieben. Ich habe den Begharden und das Maidel im Sad. 
„Ich hoffe, die Schloßfüche bat Euch genug: || Das Jünferle von Aarau zeigt fih nur Tags; 
ſam verforgt!u fagte der Freiherr, Alle binkten | fömmt nie auf demfelben Weg; bat der Gänge 
ſich tief und küßten oder lerften ihre Finger, ins | zur Hard fo viel ald der Wind. Aber das Jüns 
dem ihre haͤßlichen Geſichter ihn freundlich an: || ferle — die Nacht. 
ſchmunzelten. „Daß mir der verfluchte Bube doch nie zu 
„So lang’ ihr in meinen Dienſten feid, «|| Gefiht fam! Er wäre ſchon falt!u murmelte der 
fuhr der Freiherr fort, „täglih dem Mann ein || Freiherr: „ Bringft du mir dad Mädchen heut, 
Gulden, freie Zebrung und, wenn ich mit Euch Rey, ich ſchütte dir beide Hände voll Gold.“ 
zufrieden bin ‚ein Geſchent dazu, wie fein Fürft Bift dem Täubchen fo nabe gewefen, und 
gibt. Dem Verräther der Galgen! Das ifl mein haſts nicht erwiſcht beim Flügel und gekapert? 
Wort!n » Gans! der Tag hat taufend Augen, Leute 
Alle umringten ihn mit lauten und ftummen Imwaren auf dem Felde. Niemand darf wittern, 
Freudenbezeugungen, luftigen Sprüngen, Ver: || wohin das Mädchen gefommen iſt, wenn ich es 
beugungen und Betheuerungen, Der Freiherr einmal in meiner Gewalt habe, Das ſcheue Ding 
aber fchien daran wenig Gefallen zu finden, winfte | war auch nie unbegleitet, wenn id Jagd machte. 
mit der Hand das Zeichen zum Schweigen und || Alfo dır meldeft dich an der Scloßpforte, fobald 
fagte: „Ich kann mich nicht mit Jeden von Eud) || dur zurückkommſt! es wird da ein Wächter ftehen, 
abgeben. Ach kenne Euch nit, verlange auch | der unterrichtet ift. Roſſe bleiben die ganze Nacht 
gar nicht, von Euch gefannt zu fein. Merkt Euch) || gefattelt. Ich begleite die Lollharden felber auf 
das! Diefe verftändige Frau bier u — er ‚zeigte Farndburg. Morgen Abend fteh’ ich mit meinen 
auf die alte Zigeunerin — „die Zhr Alle wie eine || Leuten auf dem Giedhübel bereit. Bin ich einge- 
Mutter betrachtet, hat mein Zutrauen. Der Jlfel | brochen. in die Stadt, fünnt Ihr alle nach Der- 
alfo werd’ ih meine Befehle auftragen, und |zensluft plündern und rauben. Da gibts volle 
von der Art Eured Gehorfamd und Eurer Ge: || Kiften aufdem Ratbhaufe, und in den Häufern 
ſchicklichkeit wird ed abhangen, welchen Lohn Ihrder Bürger fhöne Sparbüchfen. Fort jegt, Ilſel! 
bei mir verdient, n ed dunfelt. Mad)’ deine Sache redht. Ich ers 
Da trat einer der Zigeuner einen Schritt vor, || warte dich in Gödgen.« 
wifchte den ſchwarzen Kinebelbart vom Maul meg, Mit diefen Worten wandte er ihr den Rüden 
legte beide Hände auf die Bruft und fagte: „Der und eilte den Berg hinan. Die alte Zigeunerin 
rothe Hahn fliegt morgen Nachts über das Aarauer | nahm den Weg zu ihrer Bande, die fih, um das 
Städtle, man fol ihn fhaun zwanzig Meilen | Feuer gelagert , gütlich that. 
weit. Haben's alte Neft von innen und auſſ⸗ en 
wohl erkundſchaftet; hat offene Löcher viel, hinein, 
zufchlüpfen, und müßt’ ed fein im hölzernen Kän- 
nel des Stadtbachs über den Hirfchengraben am Die Entführung, 
obern Thor. Hat keine Gefahr! Zween Schwefel⸗ In finſterer Nacht ſchlich die Zigeunerin, die 
fäden; mehr koſtet der Spaß nicht. Iſt alles || zween ihrer Genoſſen den Weg zeigte, leiſe, wie 
Stroh und dürrer Kien; das fladert Iuftig auf, auf Filzſohlen, durchs Dorf Erlinsbad , dem 
Doch Zunferle, laßt unfer einen nicht im Stich! || Thale unter der Ramsflue zu. Nur aus einzelnen 
Ilſel verheißet, daß Ihr Leute bei der Hand hal: || Dirtten leuchteten noch Fenſter mit dunkelrothem 
‘tet Auf dem Diftelberg und Gieshübel. Wir zäh: || Licht. Die Alte trug wieder das eine Aug ver: 
len darauf! Faffen und die Schuderd, nennen || bunden und den Pilgerhut, wie fle ſich ſchon ein: 
wir Euch. Seid alfo bei der Hand. Und geht's || mal in der Einfamfeit des Lollbards gezeigt hatte. 
Feurioh! Feurioh! durch die Gaffen: fo fünnen || Ihre beiden Gefährten, breitſchultrige entſchloſ⸗ 
wir mitnehmen, was und anſteht. Das gebt mit || fene Kerls, folgten wohlbewaffnet, mit ſchnellem 
in den Kauf; Ihr fraget nicht, was wir haben.“ || Schritt durch's Thal, den Berg hinauf. Als fle 
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auf der Höbe ſich Durd) den Wald getappt batten, 
faben fie das Licht der Lollharden-Hütte über die 
Wieſe fchimmern, Die Alte führte die Männer 
feitwärts längs dem Waldfaume in der Nähe des 
Hauſes; befabl ihnen, da auf dad Zeichen zu 
warten, welches fie geben würde, während fie 
ſelbſt die Hütte umfchleihen und Kundſchaft ein: 
ziehen wollte, 

Uuhörbar ſchwebte fie mit Katzenſchritten, 
wie ein Schatten zum fleinen Haufe, duckte ſich 
unter dem leuchtenden Fenſter, und ridıtete von 
Zeit zu Zeit den Kopf empor, um die zu erfen; 
nen, weldye im engen Zimmer plauderten beim 
Schein der Dellampe, Veronika faß am Tiſch, 
gegen die Wand zurückgelehnt, mit verfhränften 
Armen, und ftarrte finnend in Die bleihe, zit: 
ternde Flamme ded Dodted. Der Lollhard, in 
einem Winfel, redete wie ein Lehrender zu ihr, 
den Arm erhoben und den Zeigefinger vorge: 
ftredt. Er glih der Propbeten einem aus den 
Tagen des alten Bundes. Nur einzelue feiner 
barten Züge waren durch die fharfen Schlag: 
lihter des Lampenfheind aus der Verfehattung 
der übrigen wunderbar hervorgehoben. Theile 
feines grauen, fanftbewegten Bartes fchwebten 
erhellt über der Dumfelbeit ded unerfennbaren 
Grundes, wie man zuweilen einzelne falbe Wol- 
fen unter dem düftern Megenbimmel bervorfte: 
den und wieder verſchwinden ficht. Die Begutte, 
in ooller, doch milder Belenchtung, horchte ſchwei⸗ 
gend. 

„Das ſag' ich dir,» fuhr er in feiner Rede 
fort, vauf daß du an der Raferei der unglüdijeli- 
gen Freiin von Falfenftein erfennen mögeft, wo— 
bin die Geele verirrt, wenn fie ded Körper Magd 
wird, Ich wiederhole dir, die Liebe ift göttlicher 
Natur; denn Gott ift die Liebe und wir find aus 
Gott. Der himmliſche Liebesſtrabl durchdringt 
auch den Stein und die Pflanze und den Staub 
des Thierleibes, und wird da noch zur vereinigen: 
ten, das Geſchlecht der Wefen fortpflanzenden 
Gewalt. Aber lieben fann der Stein, die Pflanze 
und der Staub nicht. Alle Liebe, auſſer der ewi⸗ 
gen, geiftigen, ift Pflanzen» und Thiertrieb und 
nichts weiter, Die wahre Liebe gebt aus der Ber 
wunderung und Verehrung der hoben Tugenden 
und Gaben des Anderen bervor, weil fid das 
Göttliche in uns ſehnet, aufgelöfet und eins zu 
werden mit allem Göttliher. Zuneigung megen 
äufferer Lieblichfeit, wegen finnliched Reize, oder 
Anhaãnglichkeit an einer Sache wegen langer Ges 
wohnbeit, ift Naturgang des Menſchenthieres, 
und dem, was göttlich heißt, entzegen. Der Geift 
fan nicht den Staub lieben und fih ibm ver: 
mäblen, fondern nur feines Gleihen. Auch Hunde 
bezeugen ihren Herren Anhänglidfeit bis zum 
Tode in Luft und Schmerz, durch den Zwang der 
Gewohnheit; und du fahlt heut einen Mann wei: 
nen über den Tod des von Gangolf eritochenen 
Roſſes. Das ift die obfiegende Thierbeit im Sterb⸗ 
lihen, nicht dad Aechtmenſchliche int Menſchen. 


In der Geifterliche ift fein Neid, fein Zorn, feine 
Eiferfucht, feine Furcht, fondern Sebnſucht, fid 
zu heiligen und ewig anzugebören der Bollfom, 
menbeit ded Vollkommenen. Wie liebt du mic, 
Veronika? u 

Die Begutte bob den Blick gegen die Dede 
des Zimmers und fagte: » So liche ich Dich und 
den edelmüthigen Gangolf.“ 

» Dann wirft du ihn verlieren ohne Schmer⸗ 
jen,n fegte der Lollbard feine Worte fort, » wie 
du mich einft verlieren wirft ohne JZammer. Denn 
dad im Emigen Gewonnene ift eigentlich mie zu 
verlieren. Nur dad Vergängliche, Sinnliche, iſt 
vergänglih und endlih. Der Körper, der uns 
befleidet, wird wiederum Staub, und feine Theile 
geben in andere Pflanzen und Thiere über, die 
wieder vermefen und abermals Dünger des Erd⸗ 
reich8 und Stoff anderer belebter Körper werden. 
Siehe, Beronifa, die Leiber der Menſchen, der 
Thiere, der Vflanzen, welhe du heut erblidit, 
find ſchon feit der Weltihöpfung vorhanden qewe⸗ 
fen, nur nicht genau in derfelben Verbindung 
ihrer Beftandtheile. Wir wandeln in den Staub 
unferer zerfallenen Vorfahren gefleidet einber. 
Selbit der Leib, den du vor einem Jabrzebend 
trugſt, diefer ift längft von dir verbünftet, abge 
gangen und abgefallen. Wir mwallen im cwigen 
Verwandlungen über den Erdfreiß bin. Was ik 
alfo die Liebe des Körper#? Nur Gott if das 
Eine, dad Pleibendel u 

Veronika ſprach darauf" w Umd Doch ift felbit 
das noch, was dad Ardifche zum Irdiſchen zieht, 
die Macht des himmliſchen, alles Durchdrizgenden 
Liebesſtrahls. Wie mag dod die Gerechtigteit des 
Allvaterd ewig, den ewigen Geift ewig, wegen 
Sachen des Körpers, ind Elend werfen, in dener 
einmal gebüllt geweſen it? « 

— Das bab’ ich nicht gefagt! — ermiederte 
der Lollhard: Der Volfommene foll dem Irdi⸗ 
fhen zwar abfagen ; aber ift die Macht und der 
Trieb des Irdiſchen im Schwachen allzumächtig: 
fo fündigt er nicht im Geborjam gegen die Nu 
tur, an die er acfettet ift. Effen und trinfen wir 
doc) täglich. Aber wir ſollen nicht das Körper 
liche als des Lebens Höchſtes anfchauen und den 
Geiſt zum Knecht des Vergänglichen machen. 

Es ſprach der Lollhard vermuthlich noch lange 
aber die Zigeunerin erbaute ſich an dieſer Unter⸗ 
haltung ſchlecht, von der ſie wenig begriff. Sie 
ſchlich um das Haus zur Hinterthür, Die fie beim 
frühen Nahfpüren balboffen gejeben, neben dem 
Kämmerlein der Magd. Als fie aber da leije ein 
treten wollte, fnarrte die Thür in ihren hölzer⸗ 
nen Angeln fo laut, daß die Bäuerin, eine Lampe 
in der Hand tragend, aus dem Schlafgemach vor 
trat, und fih beim Anblid der wohlbefannten 
Alten freuzigte und fegnete, 

„Jeſus Marial« ſtammelte fie verblüfft: „Die 
alte Pilgerin! Was begehrt Ihr noch im diefer 
Spätitunde ?u 

— Stift! — Hüfterte, mit Kopf und beiden 
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Händen haſtig winkend, die Zigeunerin Ilſe, und 


— Still, mausſtill! ſagte die Zigeunerin. 


fuhr, ehe ſich's die Bäuerin verſah, in deren Ram⸗Iſt's nicht der Rechte, fo iſt's der Linke! Mir 


mer binein. Zitternd kam jene nach. 

„Großer Gott!» rief die Bäuerin abermals: 
v Mut’ ich doch glauben, ein Schratteli fomme 
in das Hgus, fo feid Ihr geſchlichen. Iſt's doch 
lange noch nicht Mitternacht. Mir beben alle 
Glieder am Leibe. Schon vor einer Stunde ging 
Gekreiſch und Gepraſſel durch den Wald, wie 
vom wilden Heer. Ich hab's ja mit eigenen Dbs 
ren gehört. Das bedeutet nichts Guted. Alle 
guten Geifter loben Gott den Deren. u 

— Sch lob’ ibn auch! — ermwiederte Ilſe: 
Aber ftill, Kathri, ftil. Im Walde bab’ ich 
allerlei Dinge gebört, drum fomm’ ich fo fpät. 
Es geben böfe Anfhläge wider Died Daus. Nur 
eind muß ich wiſſen. Nenne mir ded Lollhards 
Kamen. 

o» Wie fann ich den Namen wiffen ? Sch glaube, 
er bat feinen. 

— Haft nie gebört nennen den Jörg von End? 

„Nie Jörg und nie Ende und Anfang! Was 
fiht Euch doch, in Gottes ded Herrn Namen, 
an, jolhe Dinge zu fragen? u 

— Weißt du's niht, Kathri, fo will ich's 
bören aus feinem Mund. Ed muß fein, und im 
Augenblid, 

„Nimmermehr laff’ ich Each zu ihm! u rief 
Katbri, und bielt die raſche Alte zurück, die fo: 
gleich binaus wollte: » Euer Anblid würde die 
qute Veronika bis zum Tode fhreden. Was den, 
fet Ihr auch ? Sie möchte glauben, des Teufels 
Gejpenft oder eine Here ſuche do8 Haus heim.« 

— Nun, fo bereite dad Mögdlein vor. Geb’ 
und ſprich zum Lollhard die Worte: die Pilger: 
frau iſt vorbanden,, die er unlängft hart angefab- 
ren; fie bringt ibm Grüße von Herrn Günther 
von der Weide! Merf dir's, Günther von der 
Weide! Dann wird er aufjpringen und verlan: 
gen, mid) zu fprechen. 

ı# So bleibet und barret, bis ich wiederfomme, 
Aber rübret Euch nicht vom Plag und zeiget Euch 
der guten DVeronifa nicht, fie wäre bei Euerm 
Anbli ein Kind des blaſſen Todes. „ 

Gie ging. Die — horchte ihr nach; 
vernahm bald des Lollhards rauhknarrende Stimme, 
und börte darauf Gepolter. In der Meinung, er 
fomme felber, fprang fie von Kathri's Bett em- 
por, auf welches fie fih zum Ausruben gefegt 
batte, und trat zur Thür. Doch ftatt des Alten 
kam die Bäuerin und fagte: »Macet Euch da: 
von, Frau. GSonft’rufen wir alle Nachbarn zu 
Hilfe.“ 

— Was bat der Lollhard geantwortet? Wort 
fage mir um Wort! 

„ Denn Ihr's denn wiffen wollt, höflich iſt's 
nicht: Ihr follet fahren mit Euerm Günther von 
der Weide bid ans Ende der Welt, und fo Ihr 
nicht plöglich von binnen weichet, wird die Nach⸗ 
barſchaft fommen. Das ift fein Wort; ic) rath' 
Euch, gute Frau, macht Euch auf die Deine!» 


auch gleih! Merk’ auf, was ich dir will fagen; 
merf’ auf! Hörft du Lärm vorn, flieb mit deinem 
Mägdlein hinten in den Wald. Flieh zu den 
Nachbarn! Merk's dir, Kathri! — Nad) diejen 
Worten ſchlüpfte die Pilgerin davon in Wald und 
Nacht zu den wartenden Gefährten. Kathri, die 
drauffen drei Mal ein Zufammenflatfchen von 
Händen hörte, fehlug ihr voll Graufend mit deu 
Fingern drei große Kreuze nach und betete dazu, 
denn fie hielt das häßliche Weib, wo nidt für 
etwas Ueberirdifches , doch für etwas von unter⸗ 
irdifcher, unbeilbringender Abfunft. 

Sie dachte noch an die letzte Mahnung der 
Alten, ald fie voller Entjegen dad Klirren fallen« 
der Fenfterfheiben im vordern Zimmer, und laus 
tes Geſchrei und Getöſe vernahm. Bleich und 
bebend ſprang ſie zur Küche vor. Ihr entgegen 
todtenblaß flog au? der Stube des Klausners deſ⸗ 
fen Toter und ſchrie: "Hilfe! Räuber fteigen 
zu den Fenftern ein!“ Die treue Katbri riß das 
betäubte Mädchen mit fich zur Dintertbür, wäbs 
rend der Lollhard nachrief: » Warum fürchteft du 
dich, Deronifa?« Dann wandt’ er ſich faliblütig 
und ernft gegen die’ abfheulihen, mit Ruß ges 
fhwärzten Gefichter der Eingeftiegenen, die ihn 
fogleid; ergriffen und Meffer auf feine Bruſt feßs 
ten, „Ihr Thoren,“ ſprach er, „gehet und fuchet 
Gold und Edelfteine bei den Mammondfnehten 
in der Welt, aber bei feinem Bruder des freien 
Geiſtes. Mein Schag ift im Himmel, wo Ihr ihn 
nicht fteblen werdet. Was drobet Ihr mir ? Mein 
Leben ftebt in höherer Macht.“ 

Die Kerls fprachen unter einander in unver⸗ 
ftändliher Rede. Zaͤhlings eilte einer derfelben 
davon. Man börte feine Schritte durchs ganze 
Haus, Er fchien die geflüchteten Weiber zu füs 
hen. Unterdeffen bewachte der Zurücgebliebene 
den Lollhard, immerdar die Spite ded Mefferd 
gegen deſſen Herz gekehrt, und fchnitt dabei gräß- 
liche Geberden, um den Alten zum Stillſchweigen 
zu nöthigen. 

Diefer aber ließ ſich keineswegs in der Rede 
bemmen, fondern fagte: » Glaube nicht, daß mir 
dein geſchwärztes Gefiht Furcht einjage, wie 
einem Slinde, oder daß ich zucke vor deinem Stahl. 
Vorzeiten pflegt’ ich Vögel deines Gelichterd 
anders zu begrüßen, und der Schädel wäre dir 
gefpalten gewefen, eb’ er eine Spanne weit durchs 
Fenfter gefommen. Gebt thut mir deine arme 
Seele leid, du reiffendes Thier in Menſchenhaut! 
Wohin meinft du, daß fie fahren werde, wenn 
dein letztes Stündlein jhlägt ? « 

— Narr du? verfeßte das ſchwarze Geſicht 
widerlich grinfend : fol fie niht in der Erde fau⸗ 
len, wird man fie wohl neben der deinigen im 
den Rauch hängen müffen, 

„Menſchenkind, dein Leben hienieden ift ein 
Anfang fonder Ende! Begreifft dır das?“ 
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— Und dein Leben iſt ein Ende ohne Anfang. 
Begreifit du das ? 

" Unfinniger la xief der Lollhard. 

— Halt's Maul! rief der Zigeuner ; oder 
ih fhnüre Dir mit deinem eigenen Bocksbart die 
Droffel zufammen! 

fe und der antere Zigeuner umnterbrachen 
durch ihren Eintritt dad Geſpraͤch. Die Alte 
—* in ihrem Kauderwelſch den beiden Kerln 

ittere Dorwürfe zu machen, daß fie das Weiber: 
volf hatten entrinnen laffen. Inzwiſchen ward 
jet nicht gefäumt ; der Lollhard gefnebelt, um 
fein Gefchrei zu hindern, und, mit auf den Rüf: 
fen gebundenen Händen, fehnell zum Haufe bin- 
aus durch die Wiefe und Wald fortgeriffen. Vor: 
an aber eilte die Alte mit großen, baftigen Schrit: 
ten dem Schloffe Gößgen zu, die mißlungene 
Verrihtung dem Landgraf Thomas zur melden. 
Wie ein gefpenftiger Schatten fuhr fle durch die 
Nacht dahin. Der verfpätete Wanderer fchlug 
mit. Entfegen dad Kreuz vor fih, wenn er fie 
über Haide und Feld, Weg und Steg im trüben 
Sternenſchein leife fortfliegen fab, vom furzen 
Pilgermantel umwedelt, wie von Fledermaus⸗ 
fittigen, Selbft der Wächter am Thore des viel 
thurnigen alten Schloſſes Gösgen, der fie erwar- 
ten mußte, fonnte fic des Entſetzens nicht erweh: 
ren, als fie plöglich vor ihm bielt, eb’ er ihre 
Ankunft wahrgenommen hatte, Er ging zitternd 
über die Brüde durch den Hof in die finftere 
Burg, die Erſcheinung der unheimlichen Geftalt 
dem Freiherrn zu verfünden, 





27. 
Die Ritter zu Gbégen. 

Freiherr Thomas faß eben mit froher Gefell: 
fhaft im prächtigen, bellerleuchteten Nitterfaal 
bed Schloffed, Mehrere vom Adel aus dem 
Schmwarzwalde und den vordern Landen, fämmt: 
lid treue Anhänger Defterreih®, waren diefen 
Tag zu ihm gekommen, weil er fie zur Theil 
nahme an feinen Kriegdunternehbmungen gerufen 
batte, Bor jedem der Ritter fand ein goldener 
Becher von getriebener Arbeit, der, wie oft er 
geleert ward, immer gefüllt fein mußte, Noch 
fab man auf den Silberfchüffeln die Heberbleibfel 
eines reihen Nochtmahls. Friſch aufgetragene 
Speifen dampften no vor Deren Marquard von 
Baldegg, welcher fhon lange erwartet, aber erft 
vor einer Viertelftunde in fpäter Nacht von Sef: 
fingen gefommen war. Seine gefunde Eßluſt er- 
wies der Küche feines gaftfreienWirthed alle Ehre. 
Es beluftigte ihn, während er bad gebratene Ge- 
flügel mit den Händen zerriß und Biffen um Bif: 
fen in den Mund ftopfte, Die ungeduldige Neu: 
gier der Andern mit feinem Schweigen zu martern, 
und zwanzig Fragen und Erkundigungen mit 
* einem ausdrudoollen Winf und Blid auf ein 
bisher noch unberührtes Gericht zu beantworten. 

"Run denn,» ſprach er endlich, da fie ihm 


feinen Frieden liefen, und er dad Hauptwerk 
ziemlich vollbracht hatte, wein Ehrenmann ift doch 
allezeit gehubelt, wenn er nad) verrichteter Ar: 
beit einmal des Leibes pflegen möchte. Mittags 
machten mir die bungrigen Fliegen von Lieftal 
jeden Bien ftreitig, und nun laßt Ihr mic 
mehr Galle ſchlucken, ald hier Speifen ftehen. Sit 
dad hriftlih ? 

— Hätteft du und auf die erfte Frage Be 
fheid getban, Vetter Marquard, fagte Thomas 
von Falfenftein, würden wir dir Friſt für die 
andern geftatten. Aljo, wie ftebt’3 am Rhein? 

„Nun denn! obwohl ich voraus fehe, Daß es 
Euch wie den Kindern gebt, die erft lüſtern wer: 
den, wenn fie einmal am Jucerbrod geleckt haben. 
Alles ift in Ordnung. Wir fünnen morgen nad) 
Brugg ziehen.“ 

— Wo fteben unfere Leute? Wie viel find 
ihrer? rief Thomas ärgerlich, und Alle ſtürmten 
fragend auf ihn ein. 

» Sagt’ ichs nicht voraus, daß der Neugier: 
teufel erft in Euch fahren würde, wenn ich ein- 
mal zum Antworten den Mund öffne! — Gut, 
vier: bis fünfhundert Mann ſind's, alle adeliche 
Herren und reifige Leute. Sie liegen umber in 
Dorf und Wald zerftreut, in Binfingen, Mura, 
Tigeringen, Laufenburg und Sedingen. Sie 
warten auf Befehl zum Aufbruch. Mein Bruder 
Dans it dabei, auch Dans von Rechberg, Thür 
ring von Hallwyl und wer weiß ich mehr! Haſt 
dur den Abjagebrief an Bern gefchrienen, Better 
Thomann, fo fend’ ihn ab. Nun ift Gefahr im 
Verzug, Pericalum iu moribus! ihr Derrn, 
wie der Pater Großkeller zu St. Blaften zu fagen 
pflegt, wenn die Humpen zur Neige geben. Jetzt 
wißt Ihr's; fragt mich nicht weiter. Straf mic 
Gott, feine Silbe lockt Ihr mır ab, bevor id) 
diefe Ente noch verzehrt habe.“ 

Freiherr Thomas, während die Andern ladı- 
ten, ſchwieg nachdenfend und überrechnete bei ſich 
mandyerlei, indem er einzelne Worte binmur- 
melte: „Morgen, Freitag, der leßte Tag Heu; 
monds — übermorgen der erfte Tag Auguſts — 
dann in Sedingen — dann Brugg — dann — 
richtig 1» — Laut rief er dann: » rüber, als in 
fünf Tagen, fpielen wir zu Brugg nicht die Faft- 
nachtpoſſe; aber dann, beim Teufel! je toller, 
je beffer. Es trifft auf Dienftag vor St, Lau: 
renzen. Merf’ dir's, Vetter Marquard.“ 

„Biſt du raſend ? ſchrie Marquard: „Wie 
wollen wir fo viel Mannſchaft lange beimlich hal: 
ten und füttern? Die Kerls freifen wie die Den: 
fchreden; dem Bauer bleibt Feine Spedjeite im 
Rauhloh, Feine Zwiebel im Garten. Daraus 
wird nichts. Ich bin gefommen, dich zu holen. 
Reiteſt du morgen nicht mit mir auf Sedingen, 
fahrt die ganze Adelägefellfhaft mit ihren Bans 
den aud einander, oder Bruder Dans, Nechberg, 
Hallwyl und wir Andern machen's übermorgen in 
Brugg allein aus.» 

„Das wird unterbleiben!/ erwiederte troßig 
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der Freiherr , und ftrich fich dem firuppigen, 
ſchwarzen Knebelbart von der dien Oberlippe : 
„Morgen, Vetter, will ic erſt mein Mütbchen 
an Aarau kühlen, Du begleiteft mid. Alles ift 
angeordnet. Den Trüllerey will ich in der Aare 
fäden, wie man Deren füdt. 

„Was? feid ihr ſchon vor Mitternacht des 
Meines voll? fchrie Herr Marquard mit weit 
aufgeriffenen Augen: „Unferer fünfpundert wiſſen 
zur Stunde noch nicht, wie wir mit Brugg fertig 
werden, und bat dad Neftlein doch auffer feiner 
Ringmauer nichts, was Furcht erregen fan, 
al3 den eingemauerten Hunnenfopf, Und Ihr 
bier wollt Aarau ftürmen, Eurer acht bis zehn 
Eifenfreffer, Ihr? Liegt Euch nicht die Stadt 
entgegen wie ein wilder Eberfopf mit feinen zwei 
vorragenden Hauern? Oder habt Ihr ſchon Luter: 
nau's Burg gebrochen und den Thurm Rore ?u 

„Fürchte Lie mürben Fangzähnıe diefed Ebers 
nicht, Vetter Marquard!u antwortete der Frei: 
berr mit hämiſcher Verziehung feined braunen 
Gefihts: » Angefpießt it er ſchon. Wir fengen 
ihm nur die Borften ab und ſchmauſen ihm morgen 
zur Naht gebraten. Iran meinem Wort! 

In diefem Augenblick war's, daß der Wächter 
der Burgpforte hereintrat und dem Freiherrn 
winfte. Diefer fprang rafch auf und verließ mit 
dem Wächter die Geſellſchaft. 

"Graf Zörg von Sulz, Ihr fcheint mir von 
all diefen bodylöblichen Schwärmern und Färmern 
der Nüchternfte zu fein!“ fagte Herr Marquard ; 
„Denn Ihr liebet den Waſſerkrug, wie der Kibig 
den Bad. Was will Euch gu ded Freiherrn Rede 
bedünken? Oder habet ihr um's Schloß , hier 
oder Logdorf, Kienberg oder fonft im Gebirg noch 
Mannfhaft verftedt u 

„Daß ich nicht wüßte!“ erwiederte der Graf 
von Sulz: "Herr Thomas rüct nit mit der 
Sprache heraus, halt Plan und Mittel verborgen, 
verbeißt und auf morgen Naht nur luftige Nach: 
lefe für's Schwert. Ich laſſ' ihn gewähren. Er 
fcheint feiner Sade fiher. Vermuthlich hat er 
Einverftändnig mit den Bürgern, u 

„Oder vielleiht bat fi Gangolf Trüllerey 
befehrt und frieht zu Kreuzels fügte Junker 
BentelinvonHemmenhofen hinzu: „Das 
thäte mir leid. Ich möchte dem lieber den Fuchs: 
pelz ausflopfen, als ftreiheln helfen. « 

„Ich weiß, verjegte Marquard von Baldegg, 
„Ihr feid ein gewaltiger Fuchsjaäger, Herr Ben: 
telin. Dieömal aber laufet Ihr einer falfchen 
Fährte nad). Ihr meinet, eind mit dem Fuchs zu 
fhaffen, und ftoßet auf einen grimmigen Wolf, 
der fih Euch lieber auf's Kreuz ſetzt, als — 
Kreuz kriecht. Straf mich Gott, Herr Bentelin, 
wenn Ihr den aus dem Freihof hervortreibt, ohne 
Haar zu laſſen, das nicht wieder wächlt. « 

„Hm!« entgegnete Bentelin, das Maul rum: 
pfend: „Es jcheint, Ihr fprechet mit Erfahrung, 
Sp willen wir nun, woher Euer runder Kraus; 


kopf die Glage befommen , die nicht wieder be: 
wächft. « 

„Oho!“ rief Herr Marquard: „Macht Euch 
über meine Slate nicht Iuftig, fo will ih Eures 
Milchbartes vergeffen. Ihr wiſſet, ich bin von 
einem Geſchlecht, dad mit den Dageichen jung 
und alt wird, Vor hundert Jahren mein Ahnherr 
Hand, Münfterhorherr und Defan zu Kilhberg*), 
Gott hab’ ihn felig, ward hundert und fechsund- 
achtzig Jahre alt, und wuchfen ihm noch im hoben 
Alter neue Zähne und fchwarze Haare. Deſſen 
tröft’ ich mich! « 

„ Wenn Ihr den Kopf felbft fo lange zwifchen 
den Schultern traget!u bemerkte lachend Ritter 
Marr von Embs: » Die Schweizer find Euch fo 
wohl an, wie Ihr ihnen. Ich wette, auf Ehre, fan⸗ 
gen fie Euch, fie machen Eud) feine Spanne länz 
ger, ald den armen Hinz von Sar bei Nänifon.u 

Während Alle überlaut lahten und Marquard 
felber ganz wohlgemuth mit ihnen, trat Derr 
Thomas von Falkenſtein wieder in den Saal, 
wandte ſich noch einmal zurüd und fchrie mit 
donnernder Stimme hinaus: » Vermaledeite 
Here, findeft du fie nicht, fo wird Dich der Henker 
findenlu Dann trat er finfter herein. Sein hartes, 
eherned Antlig glühte vom innern Zorn fupfers 
roth. Ihm nad) folgten zween Bewaffnete, die 
in ihrer Mitte den Lollhard führten, die Hände 
auf den Rüden gebunden, Sie blieben an der 
Thür jteben. Der Freiherr ging durd) den Saal 
zur Gefellichaft ; drebte fih aber unterwegs, da 
er die Schritte der ihm Nachfolgenden hörte, 
wild um, fluchte und ſchrie: » Schurfen, in's 
Loch mit ihm unterm Thurm! Warum ziehet Ihr 
mir nad) ? ⸗ 

„Ich und dein böjed Gewiffen ziehen dir gern 
nah, Zunfer von Falkenftein!» fagte der Koll: 
bard ſehr laut, 

v» Wetter, was fnarrt mir in's Ohr da?u 
rief Herr Marquard und jprang hinter dem Tiſch 
vor: „ Strafmidh Gott, das ıft mein Klapper: 
ftord wieder leibbaftig von der Freudenau, De, 
Stördlein, fo wahr id) lebe, du biſt's! Erzäple, 
wem haft du das artige Kindlein zugetragen, weißt 
dur, dad im Beguttenrock eingefäfchte? Oder hat's 
dir Einer aus dem Schnabel gezogen? u 

„Laß ihn laufen, Vetter!« fagte Freiherr 
Thomas verdrießlih. _ 

„Rein, Rede muß der Beghard ftehen, wo 
er das fchöne Mägdlein gelaffen, das einft mit 
ibm 309g. Hör’, Alter, hat's dir der Trüllerey 
abgejagt, der junge Schleder, der gewiß nicht 
deiner Riefennafe willen mit dir nad) Brugg ges 
gangen ift ? = 

„Ei!« rief Bentelin von Demmenbofen , 
und fprang ebenfalld näher: » Das Mädchen kenn’ 
ich wohl, Ich hab's in der Herberge von Brugg 
beſucht, und ſchwör' Euch, Kaifer, Pabit und 
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Kardinäle könnten der allerliebften Begutte willen 
in Berfuchung gerathen, ein wenig zu lollen, Gag’ 
an, du Noll» und Lolbruder , wo weißt Du bad 
fromme Schweiterlein? u 

Ueber Died Gefpräh mäherten fi die Edel: 
feute indgefammt vom Tiſch her und umringten 
den Greis. 

„Seid Ihr des Satans alle? ſchrie Frei 
herr Thomas, im Grunde ärgerlich und doch un: 
fähig, ſich ded Lachens bei dem allgemeinen Auf⸗ 
ruhr zu erwehren: „Am Ende wäret Ihr alle 
Befannte diefed Strolhen, den man auf meinem 
Gebiet eingefangen bat, weil er ded Kundſchaftens 
verdächtig it. Schon feit vielen Tagen umſchleicht 
er diefe Burg und belaufcht er meineBewegungen. 
Doch von heimlichen Frauen und Töchtern, die 
der graue Ruppler mit fi zu Markt führt, iſt 
mir fein Wort befannt. Er fol in den Bod ge: 
fpannt, im Folterfämmerlein aufgehafpelt werden, 
biser die Schlirpfwinfel der Dirnen eingeftebt.« 

„Vetter Thomas !« unterbrach ipn Marquard: 
„In allen Stüden weislich gefprochen haft du, 
wie ein Salomon. Nur was die Meine Begutte 
betrifft, fende fie mir nach Schenfenberg. Es ift 
jammerfchade um die Fleine Kegerin. Ich will fie 
befebren. Hörft du? Ich verfteh’ mich darauf, 
wie der befte Dominikaner.“ 

Ale ſchlugen ein lautes Gelächter auf. 

Da dffnete der Lollhard den Mund, und Blitze 
fuhren unter den eißgrauen, überhangendenAugen: 
braunen gegen die Lacher hervor: „O der tyrans 
nifhen Heuchler!a fchrie er: „O des Diterns 
gezüchts, dad mit der giftigen Doppelzunge fpeichel: 
left und mordet, betet und läftert , beiligt und 
fluht, von Raub und Aas ſich mäftet, und, 
gleich dem Vieh unter'm Himmel, ohne Himmel 
umberfrieht! « 

„Schlage dir der Donner in den Hirnfaften, 
Lump!« ſchnarchte ihn Freiherr Thomas an: 
"Bon wem unterfängft dur dich, fo zu reden? u 

„Ich bitt’ Euch, lieber Freiherr , ftöret den 
alten Hund nicht im Bellen. Er wird unſerm Spaß 
die Krone aufſetzen! fagte Ritter Balthafar von 
Blumened lahend: » Fahre fort, Alter, fchimpfe, 
aber recht auserlefen gut! Ich höre gern fo was.“ 

„Muntert ihn nicht auf, er verfteht’d ohne: 
bin meifterlih!u rief Marquard, 

„Gebietet, oder verbietet, Tyrannen, ich 
ftehe aufjer Eurer Macht !u fuhr der Lollyard fort: 
„Randverbeerer, Weltumkehrer! wiffet und zittert, 
das Gotteslicht brennt noch, das ihr auslöfchen 
wollet , und der Menfchenverftand geht noch auf: 
recht, den ihr mit Füßen zu treten meint. Gelt, 
Euch wäre wohlgethan, Fürften der Finfterniß, 
wenn fein Gott über den Sternen, feine Ver: 
nunft in den Sterblihen wohnte? Dann fönntet 
ihr das Jahrhundert zurüditellen, wie den Weifer 
der Uhr, daß ed Euch nie im den Abgrund hinab: 
ftröme, der Eurer harret. Dann könntet ihr die 
Schritte des Geifted bannen und das Feitalter 
wie verfteinert halten, daß ed nie anders werde, 
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Dann fönntet ihr die Völker, wie ererbte Schaſ⸗ 


beerten, beten und ſcheeren, und den Erdkreis 
zum Schahbrett machen für Eure fürftliche Lange: 
weile. Dann fünntet ihr gar gemaͤchlich das Recht 
nad) euerm Eigennutz, die Wahrheit nach eurer 
Unwiſſenheit zufchneiden , und die Verbrechen, 
welche ihr am Volk oder VBichftraft, zu tugendlichen 
Vorzügen und ausſchließlichen Freiheiten des Adels 
machen. Dann könntet ihr euch bläben und fprechen: 
die Welt ift für Thron und Altar, für Edelleute 
und Pfaffen, für unfere Bäuche und Scylünde ges 
Ihaffen, und wer Dad bezweifelt, foll, als 
wahrer Gottesläfterer, in den Flammen des 
Scheiterbaufens verderben! u 

„Bravo! bravo!u rief Balthafar von Blumen- 
ef boshaft anbegend: „An dem Graufchimmel 
ift ein Paffionsprediger verloren gegangen. 

"Still! fiel ihm Junker Fritz vom Haus in 
die Rede: „Eben wollt’ er ja auch den Pfaffen 
ihren Theil geben. Laßt ihn reden und bringt ihn 
nicht aus dem Tert. 

"Rein, alter Läfterer! u redete Ritter Jörg 
von Kindringen den Lollhard mit dDrobender Stimme 
an, indem er fein fleifhiges Geſicht runzelte: 
"» Unterfange dich nicht , die Diener Gottes zu be 
geifern, oder der beiligen Kirche Uebels zu jagen. 
Ich mag's geitatten,, daß du und weltliche Derren 
wie ein heiſerer Kettenhund anflaffit; aber feine 
Blasphemie!« 

Der Lollhard hatte ſich durch Die Zwijchens 

reden im Fluß feiner Worte nicht unterbreden 
laffen,, fondern, ohne daß man ihn börte, fort- 
geeifert. Aus dem Zufammendan;» ließ ſich erras 
then, daß er fchon viel von dem gejagt haben 
mochte, was die fromme Ehrerbietung des Juns 
kers Jörg von Knöringen zu geftatten verweigern 
wollte, 
„Als Sfraeld Rettung durch den gradenvollen, 
englifhen, ewigen Hirten fam, u ſprach der Zoll 
bard weiter, „hat er zwifchen Gott und Menſchen 
einen neuen Bund, doch feine neue Kirche geſtif⸗ 
tet. Barmherzigkeit hat er und Liebe den Kin 
dern ded Staubes gepredigt ; aber nicht Kirchen, 
nicht Klöfter zu bauen, nicht Zehnten zu zablen, 
nicht vor den Bildern irdifcher Heiligen zu knien. 
Hätte Chriſtus Kirche und Prieſterthum gewollt, 
er würde die Satzungen felber gegeben baben, 
gleich Mofed; er thats nicht. Er hinterließ fein 
Bildniß von feiner eigenen Geftalt, auf daß wicht 
Abgötterei getrieben, ſondern dem Unfichtbaren 
Verehrung gebracht werde, der da allein heilig iſt, 
im Himmel und auf Erden! Als aber Priefter 
kamen, begehrten fie fi eine Kirche, fein Geſetz 
der Liebe und Barmberzigfeit; begehrten fein 
Chriſtenthum, aber ein Prieſterthum; fie fegten 
den Thron weltliher Herrfhaft unter den Altar, 
und an die Stätte des hoben Priefterd den Papſt, 
ftatt des Sühnopferd das Meßopfer, ftatt Jeru⸗ 
falems das ehebrecherifche Rom. « 

„Schlagt den Kerl todt!“ ſchrie Jörg von 
Knöringen: » Er ift vom Teufel befeffen ; der lügt 


Der Freibofdhon Aarau. 


951 


I  _ 


aus ſeinem Hals, man könnte, Gott ſteh' uns bei! 
fhwören, es ſei Alles wahr, « 

„Erſtände der Chriſt und wanderte in Rom 
umber, wie eiuft zu Serufalem, und lehrte die 
Lehre, wie zu Serufalem,«u rief der Lollhard, 
mumd triebe, wie dort, Geldwechsler und Roſen⸗ 
franzfrämer aus dem Tempel, — Ahr würdet ihn 
zum andernmal freuzigen feben, ald Irrelehrer, 
Keger und Feind des Altard und des Papftes. 
Aber wie der Thon in des Töpfers Hand feid Ihr 
in der Hand des Herren. Ich ſage Euch), wie der 
Blitz duch die Wolfen ded Himmels , wird ein 
Strahl des ewigen Geiſtes durd die Gefhlechter 
der Staubesfinder zuden, und ein Riß wird durch 
die Mauern der Kirche geben, von oben bie un⸗ 
ten, daß die Grundveften fpalten, und die ſtolzen 
Zinnen zum Abgrund berniederpraffeln. Dann 
wird die Sonne ihr Licht vom Mond borgen, 
St. Peter den Königen dienen, und der Laie den 
Priefter die Dinge des heiligen Lebens lehren. 
Und ein anderer Strahl des ewigen Geiſtes wird 
feuchten , fiche, und von den Stirnen der Felfen 
fallen die Kronen der Zwingherren, und aus dem 
Schutt der Burgen bauen die Leibeigenen Wert: 
Hätten ihres Reichthums. Dann werden die Knechte 
herriſch thun und die Herren fnechtifch, daß man 
fie nicht von einander fennt... .«u 

v Scweig, du rafender Afterprophet !«- fchrie 
Junker Jörg, deffen grobe Züge von Zorn und 
Wein glühender wurden: » Wie möget Ihr, edle 
Herren, den Unfinn aushalten? Man weiß nicht, 
verfündet der verrückte Strolch die verfehrte Welt 
oder den jüngften Tag? u 

Der Alte, welcher fidy aber das Wort nicht 
nehmen ließ, fuhr immer heftiger zu eifern fort, 
und bob an vom dritten Strahl des ewigen Gel: 
fted zu fagen, ald den übrigen Rittern die Ranges 
weile dabei anzuwandeln ſchien. Mehrere fehrten 
zu ihren Bechern zurück, Andere traten lachend 
zufammen, um ihrem Wie die Zügel fahren zu 
laffen. Der Freiherr von Kalfenftein, welder 
den Lollhard ſchon längft entfernt haben würde, 
wenn er nicht geglaubt hätte, ihn zur Beluſtigung 
der Gäfte da behalten zu müffen, fchob ihn fammt 
den Wächtern hinaus, Bor der Thür fanden 
wartend der Schloßvogt und Kerferfnedht. Dies 
fen wies der Freiherr fort, und dem Vogt befahl 
er, zu defien großem Erftaunen, dem Begbarden 
ein bequemes Zimmer , ein weiches Bett und ein 
guted Nahtmahl zu geben. Ohne Zweifel hoffte 
der Freiherr durd) die Danfbarfeit des fpröden, 
eigenfinnigen Graufopfd mehr Nachrichten über 
die entfprungene Begutte zır empfangen, als durch 
gewaltthätige Härte ipm abpreffen zu fünnen. 

Als der Herr von Falkenftein feine Befehle 
ertheilt hatte und zurüctretend in den Saal die 
ſchwere, doch zierlid) geſchnitzte Eichenthür öffnete, 
hörte man nöd) aus der Ferne des Lollhards Stimme 
durch die Schloßgaͤnge knarren. Die Geſellſchaft 
der Edelleute aber war fo vertieft im laͤrmenden 
Gefpräd bei vollen Bechern, oder in Bretts und 


Miürfelfpiel, daß feiner mehr darauf achtete. Sie 
fpielten und zechten, bis dad Morgenroth an dem 
Thurm der Kirche von Schönenwirth über die 
Aare ihnen in die trüben Augen firablte. 





28. 
Der Anfdlag auf Yarau, 


Auch war die Sonne fchon einige Stunden 
über die Hälfte ihrer Tagesbahn hinaus, ch’ ſich 
die wohledeln Nachtſchwärmer wieder mit zum 
Theil vom Raufch, zum Theil vem ſchweren Schlaf 
verfchwollenen Augen im großen Saale beifammen 
fanden. Dier fand längft von der Dienerfchaft 
der Tifch zum Mahl bereitet, welches zugleich ihr 
Morgenimbiß, ihr Mittags» und Nachteffen wer- 
den zu follen ſchien. Nur der Freiherr von Fal—⸗ 
fenftein fehlte. Sie hörten, er fei nach wenigen 
Stunden Schlafed mit Zwölfen feiner Diener nnd 
Knechte, insgeſammt leihtbewaffnet, ausgezogen, 
alle zu Fuß. Wohin? wußte Niemand, wohl aber, 
daß er verbeißen hatte, um die Mittagäftunde wies 
der in Gödgen zu fein. Erft fpäterbin vernahm 
man von den mitgegangenen Sinechten, daß nıan 
ein verlaufenes, ald Bequtte verfleideted Mägds 
(ein in allen Häufern, Hütten, Ställen und Deus 
gaden auf der Hard und in den Wäldern zwijchen 
Küftingen und Erlinsbach, mit großer, doch frucht⸗ 
(ofer Anftrengung aufgefucht babe. 

Ihn zu erwarten und freiere Luft zu athmen, 
begaben fidy die Ritter auf den Platz hinaus vor 
dem Scyloffe, welcher freilich zum Luſtwandeln 
wenig Bequemlichkeit oder Anmuth darbot. Es 
war ein unebener, felfiger und nicht großer Raum 
zwifchen der Burg und dem Berge, zum Theil 
von einer alten Winterlinde überſchattet, welche 
zwifchen zerflüfteten Felsblöcken herüberding, und 
mit ihren lebten Blüthen Wohlgerüche verftreute, 
Das Schloß lag auf dem Felſen-Vorſtoß, gegen 
die Aare zu, mit feinen großen und Pleinen Thürs 
men, Ans und Nebengebäuden und vielen Eden 
und Dächern, durch eine ftarfe Ringmauer eng ums 
fchlungen, wie die hölzernen Häufer und Thürm— 
fein eines Kinderfpiels, die man, wie fie der Zu: 
fall zufammenlagert, mit einem breiten Bande 
zu einem Bündel macht, An der Ringmauer froh 
bin und wieder hundertjähriger Epheu hinauf, 
welcher große Fleden auf dem fchwarzgrauen 
Grunde dunkelgrün malte, 

Hier wandelten die Ritter im Geſpräch je drei 
und vier auf und ab, ald das Getrappel anfom: 
mender Roffe isrer Aufmerffamfeit andere Rich⸗ 
tung gab. Ein ftattlich gefleideter Herr, beglei« 
tet von einigen Schwerbewaffneten,, fprang vom 
erde. Er trug Haar und Bart lang, anf dem 
Haupt ein Meined Baret von rothem Sammet, 
mit einer Goldfette umfchlungen, über welche 
weiße Federn nickten; eim ſchwarzes Kleid, eng 
am Leib, mit offenem Dbertheil der Aermel, 
darüber ein fcharlachrother Mantel mit edelm Pelz 
verbrämt. Alle ritten ihm mit frobem, lärmeri- 
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ſchem Willkommen und Gruße, als einem Wohl⸗ 
befaunten, entgegen. Es war Hans von Rech— 
berg, von Hobenrechberg,, der fhon jetzt, als 
Kriegsmann und durdy den Schaden, welchen er 
in fiebenjährigen Fehden den Eidsgenoſſen geftif- 
tet, einem weitberühmten ahtbaren Namen führte. 
Man ſah ihn überall im Spiel, wo ed darum zu 
thun mar, den Schweizern eind anzuhängen. Trotz 
dem wollten Diele fein großes Wefen von feinem 
Heldenmuth in Feldfchlahten machen, und bes 
baupteten fogar, wenn’d Ernft gelte und an ein 
Treffen gebe, bebe er fich bei Zeiten davon unter 
gutem Vorwand, Auch befam er nie Wunden und 
Narben in irgend einem Streit; nur ein einziges 
Mal war er ein wenig durch den Schuß einer Hand: 
büchfe geftreift. Doc Freunde und Feinde ftimm- 
ten darin überein, daß er mit Späben, Verkund⸗ 
fhaften, Streifzugen, Meberfällen, ſchlauen Un: 
fhlägen und feinen Heberliftungen feinen feines 
Gleichen fande, ’ 

u» Zhr ftehet hier müßig am Wege und lungert 
umber, während wir zu Laufenburg vor Langer- 
weile umfommen! rief er: » Muß ich mich nod, 
felbft aufmachen, Euch Tagediebe zu holen? Wo 
it Falkenſtein? u 

"Mag eö der Teufel wiffen!« entgegnete Mar: 
quard von Baldegg: » Träg’ ift er nicht; hat und 
zum Nachteſſen eingeſchenkt bid Sonnenaufgang, 
und fi dann in der Stille fortgemacht, ich weiß 
nicht zu welchem Jagen! Auf fünftige Nacht hat 
er und ein Feſt verbeißen in der Stadt Aarau, 
wie wir, fagt er, noch feins erlebt haben. Du, 
Rechberg, F ziehſt wie ein welſcher Milchbart, 
geleckt und geſchleckt einher. Man ſchmeckt dir 
den Salbendunſt vom franzöſiſchen Hoflager an. 
Straf' mich Gott, der Trüllerey wird dir den 
Edelpelz verſengen. Was ſicht dich denn an, hier⸗ 
her in Sammet und Seiden zu kommen, wo es 
an's Mauerſtürmen geht? u 

„Alles hat feine Zeit! u antwortete Hans von 
Rechberg: „Ich babe Büffelleder für die Nacht. 
Aber die Freifrau von Falfenftein ift ja bei Euch 
im Schlofje; auch hab’ id; das Fräulein Urfula 
nicht geſehen, feit ich aus Frankreich beim bin, « 

„Oh, laß dir dad Gelüft vergeben! u .rief 
Bentelin von Demmenbofen: » Die Frauen find 
unfihtbar. Ich meinte wohl eher, denn du, beim 
Fräulein einen Stein im Brette zu haben, umd 
bin doch zurüctgewiefen! — Unglüdlicher, fpanne 
wieder auß!u 

Während diefer und ähnlicher Geſpräche Fam 
Freiherr Thomas von Falfenftein mit feinen Knech⸗ 
ten den Berg herab. Sein brauned Gefiht troff 
vom Schweiß, und ſchien wilder, denn je. Seine 
rollenden Augen mufterten düſter ſchon aus der 
Ferne die Verſammelten. Er begrüßte den Deren 
von Nechberg mit gezwungener Freundlichkeit und 
[ud die Geſellſchaft ind Schloß ein. Dier führte er 
fie eine ſchmale Wendelfiege in einem der Thürm⸗ 
lein aufwärts; dann durch mehrere balbdunfele 


öffnete. Längs den mit braunſchwarzem Nußbaum⸗ 
bolz getäfelten Banden, oberhalb mit einem brei- 
ten Gefimd und altfränfifhem Schnigwerf be 
fäumt, bingen zwiſchen vorragenden Hirſchgewei⸗ 
ben einige beftäubte oder vom Alter geräucherte 
Stammbäume, alterthümliche Waffen und Dar: 
nifhe, abwechfelnd mit halb erlofhenen Gemäl; 
den von ehemaligen Beſitzern des Schloſſes, die 
in ihren uralten Trachten und bärtigen Geſichtern 
wie Geſpenſter aus ſchwarzen Wolfen hervorſchau⸗ 
ten» Durd enge, bobe und zugefpigte Fenſter 
lieffen die bunten, vielgebrodenen Scheiben nur 
fhwahe Dämmerung fallen. s 

„Eh' wir zu Tiſch ſitzen, fagte Thomas von 
Falfenftein, indem er fih die Stirn trodnete, 
"wo und die Dienerfchaft ftören würde, will ich 
Euch, edle Derren und Freunde, vertrauen, wozu 
ich mir Euern tapfern Arm für diefe Nacht er- 
bitte, Es foll ein Gefchäft geben, von welchem 
nod) hundert Jahre nach und erzählen. Aber Seder 
bewabre dad Gebeimniß mit Wort und Miene, 
bis es ſich felber offenbart. Das Gelingen des 
Unternehmens hängt au der Berfchwiegenbeit. 
Morgen früh ift Aarau ein Aſchenberg. Schen 
find zween treue Leute in der Stadt, auf deren 
Verwegenheit und Wort ich bauen darf. Um 
Mitternaht, wenn die Spiefbürger mit ihren 
Weibern im erften Schlaf liegen, zünden Die Kerls 
aller Orten an. Rechberg, du ſetzeſt mit Einigen 
von und nah Schönenwerth über , verbirgft did 
im Oberbol;, um von der Höbe zu beobachten, 
was vorgeht. Mit den Andern geh’ ich über den 
Hungerberg und bleibe der Stadt gegenüber auf 
dem Gießhübel. Sobald die Flammen auſſchla⸗ 
gen und die Dächer einfchieffen, wird das Bolt 
der Stadt, um der Gluth zu entfliehen, felbit die 
Thore von innen fprengen und nach allen Rich⸗ 
tungen aus dem feurigen Ofen fahren. Dann 
dringen wir vor, dur, Rechberg, mit den Deinen 
gegen das Oberthor und die Schindbrüde, ich 
vom Giefhübel herunter über die beiden Aarbrüf; 
fen, raſch gegen den Freihof. Es ift da fein Wi⸗ 
derftand; wir haben nur Sadmann zu machen! 

Die Verſammlung börte die Mittheilung die: 
fed Anfchlagd unter Beifallsbezeugungen umd 
Schaudern. Ihomas glich, während er ſprach, in 
gräßliher Beleuchtung, die er vom Feniter em: 
pfing, einem der Miltonifhen Hölenfürften. Der 
veilhenblaue Schein einer der Scheiben warf auf 
fein linfed Auge und die Stirn einen breiten 
Fleck, daß das Fleiſch da in gräberbafter Vermwe- 
fung zu liegen ſchien, indefjen der untere Theil 
des jhwärzlichbraunen Geſichts, vom Dunfelrotben 
Glaſe desjelben Fenſters erbellt, wie geſchmol⸗ 
zenes Erz glübte. 

" Haft du der Stadt Bern den Abfagebrief ge 
fandt ®u fragte ihn Rechberg. 

„Der Brief ift gefchrieben und beflegelt! « 
antwortete der Freiherr: „Es iſt wohl morgen noch 
an der Zeit, ihn den Bernern binaufzufchiden. 


Gänge, bis er die Thür eines geräumigen Saales In jedem Fall bringen fie Sprigen und Feuer: 


Der Freibof von Maram. 





eimer nach Aarau zu ſpät, gleichwie nach Brugg, 


wenn das GStädtlein verfoblt ift. Das fei der 
Anfang! Zofingen nehmen wir fpater mit; Lenz: 
burg dazu. Wenn wir aufgeräumt haben, hat der 
Daupbin breite Straße durch den Aargau.“ 

» Straf’ mid Gott, Vetter Thomas, nun 
fennt man dich wieder. Biſt noch der Alte!» rief 
Marquard: "Nur bätte man das Ausfegen bei 
Brugg anfangen follen, denn ich beforge, der 
Stanf von Aarau macht den alten Effinger wach. 
Am Ende dreh’ ich aber dafür die Hand nicht um, 
ob Peter oder Paul zuerft an die Reihe fümmt, 
Die Städte müffen fort, müſſen gefchliffen wer: 
den, und Salz wollen wir auf ihre Brandftätten 
ſäen. ft, meiner armen Seel’, ein Flägliches 
Dingum SpiefbürgersRegierungen! Hinter ihren 
Mauern find fie troßig und pabig, wie Dachfe in 
den Löchern; drauffen und wenn's einmal Ernft 
gilt, machen fie frumme Rüden, wie feige Dunde, 
die den Schwanz einziehen, wenn fie Schläge 
fürchten. Kein aufgeblafenered Pad, ald diefe 
hölzernen Rathöherren; dinfen fi, im Mantel 
und Kragen, allefammt römifche Kaifer, und haben 
beim erften Schuß dad Herz in den Pluderhofen. 
Dom Haus aus arme Schädher,, ohne Kenntniß 
und Welt, meffen fie die großen Ereigniffe mit 
ihren Leinwand:Ellen, fteblen ihren Enauferigen 
Frauen die Kunftftücde der Staatshaushaltung in 
den Küchen weg, und rechnen in der Rathöftube, 
wie die Mägde auf dem Marft. Das muß mir 
anders werden! Der Aargau gehörte vor Alters 
und alle Zeit dem Adel an und muß ibm wieder 
werden. Mögen die Hallmyle ihren Theil nehmen, 
um den fie gepflüct worden find, wir Baldegger 
geben diesmal micht leer aus. Aarau und Die 
Herrſchaft Königäftein mag die Falkenfteine had: 
108 halten. « 

» Kommen wir zur Sahe! Wann brechen wir 
auf gegen die Stadt? u fragte Rechberg. 

» Sobald die Nacht finfter genug ift! « erwie- 
derte Thomas von Falkenftein: » Wir laffen und 
Zeit. u 

» Vorbehalten, daß heut fein heiliger Fefttag 
eintritt oder morgen! u bemerfte Jörg von Knö⸗ 
ringen, indem er die wulftigen Augenlieder rieb: 
«Fragt doc den Dauspfaffen, wenn einer vorhan⸗ 
den it. Den ganzen Tag läutet'8 da drüben im 
Eborftift. » 

» Poften!u rief Friß vom Haus: » Was trau: 
met Ihr von Feittagen? Uebermorgen haben wir 
Petri Kettenfeier, Mefje konnt Ihr zu Aarau 
hören. u 

„Erlaubet, Rechberg, daß ich mit Euch jens 
feit der, Aare zur Stadt fomme!« fagte der Herr 
von Hemmenbofen: „Denn ich wette, fobald ein: 
geheizt ift, fperren die Aarauer ihre Luftlöcher 
dort zuerft auf, und ich muß einer der Erften bin- 
zu. Das fol mir ein Hauptfpaß werden, die alten 
Mitterlein und die ſittſame ſchöne Welt von 
Aarau im Hemd oder in paradiefifcher Unſchuld 
vor den Häufern und Thoren umberlaufen zu fe- 


Iſchokkes belletr. Schriften. 





hen. Ich war einmal bei'm Schultheiß Hans Ulrich 
Zehnder; er hat ein paar luſtige Töchter. Auf der 
Gaſſe liefen fih auch nicht üble Gefhöpfchen fe- 
ben, Alles Handwerkstöchter, aber gepußt, als 
wollten fie Baronen und Grafen erobern. « 

„Ich kenne fie wohl!» rief Marquard dazwi— 
fhen: » Mandje trägt aber auch das ganze Ver- 
mögen ihres ebrbaren Vaters, umd feine Schul: 
den dazu, im flitterpuß am Leibe. Ich will von 
der Partie fein mit Euch. 

„Veit von Alt,» fagte der Freiherr von Fal- 
fenfteit, „und Ihr, Graf Jörg von Sulz, Hug 
von Hegnau, Marx von Embs, und Jörg von 
Knöringen, ziebet mit mir auf den Gießhübel vor 
die Harbrüde, Wir wollen die Nächſten im Frei: 
bof fein und den Thurm Rore umfehren. Aber 
das fag’ ih Euch, den Trüllerey tafte feiner von 
Eud an. Mir gehört der Bube, mir! Nod ge 
ftern bat er meine Nichte auf offener Straße miß⸗ 
bandelt, und mir zwei prächtige Noffe erftochen, 
von denen ein Schweif mehr werth war, als der 
wüthige Hund und fein Thurm. Ich bin nicht 
graufam, wahrhaftig nicht! Aber wenn ich mei: 
nen Dolch ihm im Leibe umfehre, will ich jauch- 
zen, daß man's eine Stunde weit hören fol; und 
feinen Kopf laff’ ic auf den Galgen beim Roms 
bach nageln, daß ihn alle Aarauer fehen, wenn 
fie ihre Däufer unter dem Schutt fuchen, Ich 
laffe zwei Fäßlein Pulverd auf den Gießhübel 
tragen ; der Thurm Rore foll, fo wahr ich felig 
zu werden hoffe, gegen die Wolfen fpringen, daß 
ed Steine bid Bern und Zürich regnet. 

„Nicht zu voreilig! u fiel ihm Hug von Heg⸗ 
nau ind Wort: » Zusor muß man Kiſten, Raiten 
und Schreine unterfuchen; denn in den Bürger: 
häufern ift ded Plunderd wenig zu holen, zumal 
wenn die Raupennefter anbrennen.« 

„Ich überlaffe Euch Alles, Alles, was Ihr 
findet!u fagte Thomas von Falfenftein haftig: 
» Nur eins beding’ ich mir, — wenn ich nur eins 
finde! Und id) find’ ed gewiß! Der Fuchs hat die 
Nacht ein Huhn geftohlen! Kein Anderer. Wir 
waffnen und allefammt wohl. Jede Partei wird 
von einer Abteilung meiner Knechte begleitet, 
mit Streitärten und Handbüchſen.“ 

Nachdem die Ritter unter einander mit vier 
lem Geräufch verabredet hatten, was zum Ge⸗— 
lingen des Weberfalld nöthig fchien, deſſen ſich 
Jeder freute, zogen fie mit Geberden, in denen 
Geheimniß und Hoffnung lebten, zum Speife- 
faale, Der Freiherr bewirthete die Helden mit 
verfchwenderifher Freigebigkeit. Die Luft des 
Schmaufes dauerte, bis am Himmel die Sterne 
zwifchen den eilenden Wolfen funfelten. Dann 
rief der Freiherr: „Blaſet auf, Trommeten ! 
nun zum Sturm. Es iſt hohe Zeit! Rechberg, 
für di und die Deinen liegen zwei Fahrzeuge 
unterm Schloß. Die Knechte ftehen am Ufer be— 
reit, Die Schiffer wartem’dein längft, Wir An— 
dern ziehen vorüber Erlinsbach in die Tannen 
des Hungerberges. Luftig, edle Herren, zum 
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‚Berk geſchritten! Nah ſolchem Maple gesiemt 
ſich's, großes Feuerwerk zu fehen!« 


20. 
Panlſches Shreden. 


Sie leerten noch einmal die Becher und fag- 
ten den hohen Silberfannen Lebewohl. Schon 
während der langen Speifezeit hatten die Mei- 
ften, wenn fie zur Begunftigung der Efluit.oder 
ded Verdauend in furzen Zwifchenräumen die 
Tafel verlieffen, ihre foftbaren Kleider mit ſchlech⸗ 
tern von Leder oder Zwillih vertaufht, ihre 
Waffen gewählt, und andere Vorrichtungen zum 
nächtlichen Blutwerf getroffen. 

Die fle aus der Burgpforte hinaus über die 
Brüde gefommen waren, richtete Jeder dad Auge 
zur bedrohten Stadt, ob er über derfelben ſchon 
eine einzelne Rötbe, eine leuchtende Dampffäule 
oder fliegende Funken gemahren fonne. Täuſchend 
flammte von Zeit zu Zeit oftwärts ein blaſſes, 
ferned Wetterleuchten auf. Zeglihem zudte es 
Dabei bang in der Bruft, aus Furcht, zu fpät zu 
fommen, und die Schritte verlängerten ſich je 
desmal. 

„Nur gemach! / fagte Freiherr Thomas halb⸗ 
laut zu den Gefährten: „Rod iſt es kaum um 
die zehnte Stunde. Zu Mitternacht ſtehen wir 
auf dem Gießhübel zeitig genug. Denn die Stadt 
fol im Schlafe begraben fein, ebe das Feurioh 
der Wächter und der Sturm der Gloden ergeht. 
Meine Brenner verfteben ihr Dandwerf und fen- 
nen meinen Willen. Darauf verlaffet Euch.“ 

Ruhiger ging der Zug wieder längs der ernit, 
raufchenden Aare hin, über deren finftered Wel- 
lenſpiel der Schein entzündeter Wetterwolfen zu: 
weilen plögliches Licht goß. Dann wandte fid 
der Weg vom Ufer ab, nordwärts Durch niedrige 
amd fable Hügel. Voran gingen, den Fußpfad zei⸗ 
gend, einige Falfenfteinifhe Knechte mit Streit: 
folben; Andere folgten den Rittern zur Nachhut, 
fie trugen kleine Faͤßlein Pulvers. Alles bewegte 
ſich in tiefer Stille fort, Einer dem Andern nach⸗ 
fhreitend auf dem fchmalen Weg. Und die da 
redeten, flüfterten leife. Ed ward immer dunfler. 
Die Sterne erlofhen. Hin und wieder glimmte, 
aus der Entfernung ber, von Dörfern oder ein; 
famen Hütten der Landleute, rötbliches Fenfter- 
lit. Das Wellengeräufch des Fluſſes verlor ſich 
feitwärtde. Das Leuchten des Wetters fehrte 
bfterd und blendender zurüd. Die Luft ging ftill 
und lau. Dod mitunter fuhr ein falter Wind: 
ftoß ungeftum durd Hügel und Gebüfhe über 
das Thal. 

Ritter Hug von Degnau, welcher unmittelbar 
vor Thomas von Falfenftein war, wandte ſich 
und fagte: „Freiherr, ich fürchte, und übereilt 
ein Hochgemwitter, Mic dünft zumeilen, ich böre 
Donner aus großer Ferne. Wir haben eine böfe 
Nacht getroffen.“ 

„Sm Gegentheil, Herr Hug!» antwortete 





Thomas: » Uns kann nichts Erwünſchteres, ald 


ein Donnerwetter fommen. Der Walt gibt O& 
dad) gegen den Regen ; und fiebt man Die Brunft 
von Aarau, wird fie dem Blitzſtrahl zugefchrie 
ben, So ift mir's reht! Einen Morgengruf, 
wie ich dem Gangolf bringen will, müſſen alle 
Heiligen begünftigen.« 

vFalkenſtein!« rief in der Nähe eine beifer: 
Stimme: » Wahre dich, Falkenftein! Meide den 
Freibof von Aarau! u 

Der Freiherr fuhr zufammen. Hug von Deg: 
nr fih um, und fragte: „Wer redet mit 

uch *4 

„Dabt Ihr etwas gehört? antwortete Tho⸗ 
mas und firengte die Augen an, durch die Dun— 
felbeit um ſich zu bliden: „Ich meinte, der 
Wind pfeife im Gefträud.« 

„Rein, die Stimme ſchien über und vom 
Berge zu fommen!n fagte Dug: "Das ift mir 
doc) bier nicht gehewer! u 

Indeſſen waren fie von den Höhen niederge: 
ftiegen durch Hohlwege, und faben beim bleich— 
gelben Wetterfhein den Anfang einer weiten 
Wieſenfläche, die ſich rechtd ind Unermeßliche aus: 
zudehnen ſchien. Sie aber gingen am Fuße der 
Vorberge entlang, in der Richtung gegen die 
Schlucht, aus welder dad Dorf Erlinsbach feine 
vorderften Hütten ſtreckte. Jeder menſchlichen 
Wohnung auszumeichen, wählten die Führer, auf 
Geheiß ihres Herrn, den Gang durch die fumpfi- 
gen Wiefen. Windftöge wurden anhaltender und 
beftiger, Erlen und Weiden längd dem Bade 
beugten ſich feufzend. Die Stimme des Donner® 
ſprach lauter in den Bergen, Das Leuten ded 
Gewitters kehrte feltener wieder, aber blenden- 
der. Man erfannte dazwiſchen fchon deutlich im 
fernen Dintergrunde die weißgrauen Gemäuer 
der Stadt, 

Es ftodte eben der Zug, der über den Bad 
auf ſchmalem Stege ging, und jeder tappte lang- 
fam hinüber, während die Dinterleute warten 
mußten, ald zwiſchen diefen wieder die heiſere 
Stimme rief: " Falfenftein, wahre dich! Meide 
den Freihof von Aarau !u 

Die am Steg Beifammenftehenden wandten 
die Geſichter, obgleich Die Dunkelheit nichts er: 
fennen ließ. 

u» Obo !u rief Freiherr Thomas : „Sehet Euch 
vor am Bach, und treibet mit mir nicht Rarre: 
tbei, Ihr Derren! Mir macht der Schalf unter 
Euch fein Grauen , wer er auch ei.“ 

"War dad Einer der Unfrigen ?a fagte der 
Graf von Sulz: „Ich wollte meine arme Seele 
verwetten , die Worte feien vom Bache drunten 
berauf gefprochen worden. Laßt uns ſchauen, bis 
ed leuchtet. 

» Bir haben fhon einmal die nämlichen Worte 


an den Hügeln gehört!» verfegte Dug von Heg 


nau: » Ed fann nicht weit von Mitternacht fein, 
Dergleichen ift mir nie begegnet.“ 
» Schweiget mit diefen Poffen!» rief lachend 


Ä | Der Freibof von Aarau. 
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» Habt Ihr's gefeben? u fragten ſich mehrere 


Einer von Eud; fpielt den Schalfönarren zur Un: || Herren leife unter einander, 


zeit, um und heimzujagen. Wer lieber ind warme 
Federbett verlangt, oder Trüllerey’3 jüngfted Ge: 


richt zu feben fürchtet, Pehre frei um und laff’ uns | 
| Heiligen!a rief Jörg von Knöringen. 


Andere gewähren!“ 

" Ganz richtig fcheint mir die Sache nicht ! u 
murmelte Hug vor fich bin, und ging mit kurzen 
Schritten über den Steg des Bached. Die Leb- 
ten folgten in tiefer Stille. Einer nad dem An⸗ 
dern fchritten fie durch Erlen: und Weidengebü- 
fhe, welche einen unebenen Boden voller Sand 
und Grien und Wafferpfügen bederften , bis fie 
nad geraumer Zeit einen grafigen Rain hinauf: 
fteigen fonnten zum Fuß des Dungerberged. Da 
ſchwieg der Wind. Aber es begannen große Thro- 
pfen zu fallen. Haftig fletterte die Gefellfhaft 
den Berg hinauf, deſſen untern Theil der Fleiß 
der Stadtbewohner ſchon haufig mit Weinreben 
bepflanzt hatte. Ze näher man dem finftern Walde 
fam, der den breiten Rüden des Berges beflei: 
dete, je reichlicher fielen die Tropfen des Regens, 
der nad jedem Wetterftrabl in kurzen Schauern 
dichter niederraufchte. Endlich unter den erften 
Tannen blieb man ftehen, um nad) dem fchnellen 
Steigen wieder Odem zu fammeln. Jenſeits des 
Stromes erfannte man deutlich, im weißlichen 
MWiederlihte der Blitze, die Stadt liegen, mit 
den Ihürmen ihrer Ihore und Kirchen; links 
ragte im Wetterfhein mebelhaft die alte Burg 
der Ruternau’dempor ; rechts glänzten die weißen 
Kloftergemäuer der verlobten Schweftern von 
Schännid; vorn fprang deutlicher und riefenbaf. 
ter der breite, hohe Thurm yon Rore vor. Drüben 
flug ed an der Pfarrfirdye drei Viertel an. 

» Auf zwölf Uhrl« fagte einer der Ritter, 

n Wir lieffen uns fein Grad unter den Soh— 
fen wachfen. Doc gut, daß wir dem dicken Regen 
entliefen!« bemerfte ein Anderer. 

„Im Thurm Rore brennt fein Licht mehr. 
Alles finfter lu fagte ein Dritter: „Dem Trüllerey 
träumts fürwahr nicht, daß wir ihm bei Sturm 
und Wetter Beſuch machen wollen.“ 

„Hei!« rief Freiherr Thomas: u Er wird 
die Augen aufreiffen, wenn ich ihm den Johan 
niöfegen beim Scheine von zehntaufend Fadeln 
reihe. Nur ein Stünddhen Geduld, Ihr Her: 
ren, und laßt Euch die Langweile nicht ver: 
drieffen.« 

„Wahre dich, Falfenftein! Schone den Frei- 
bof von Aarau! u rief plöglich die wohlbefannte 
Stimme wieder. Blauweiß fuhr ein Blitzſtrahl 
im weiten Zickzack jenfeits der Sıadt über den 
waldigen Gönhard. Im hellen, augenblidlichen 
Glanze faben einige Ritter eine finftere, uner⸗ 
klaͤrliche Geftalt, deren Gewand, wie Fittige, im 

Sturm flatterte, über Falfenfteind Haupt weg- 
fhmweben. Diefer ftand an die Sandfteinwand 
a. a gelehnt. Es war wieder volles 
unfel, 


„Falkenſtein, habt Ihr's gehört?« fragten die 
Andern. 
„Gott wol’ und gnaͤdig fein mit allen feinen 


Ein harter Donner rollte mit immer tieferm 
Dröhnen durch die Berge. 

» Wer war nun dad ? u fragte Hug von Heg⸗ 
nau, der die Geftalt über dem Fels ebenfalls 
wahrgenommen hatte: «Daß ift feiner der Unſri⸗ 
gen gewefen. « 

„ Und wenns Beelzebub felber wäre,u rief 
der Freiherr, mes foll diefe Nacht der Trüllerey 
an mich glauben lernen! Vorwärts, ihr Herren, 
zum Gießhübel, daß wir, der Brüde nahe, alſo⸗ 
gleich bei der Hand ſind.“ 

Die Führer drangen in den Wald. Es fau- 
fete vom Sturm in den hoben Tannen, wie ein 
Meer. Die Knechte bahnten Weg durch die nafr 
fen Zweige des Unterholzes, nod immer bergan, 
biß der Bergrüden erftiegen war. Nach langem, 
vergeblihen Suchen ward endlid der Fußweg 
entdeckt, welher über dem Berg und den Gichs 
bübel, der Nähe willen, von den Leuten von Ers 
linsbach zur Stadt gewählt zu werden pflegte, 
wenn fie dahin ihre ländlichen Waaren zu Marfte 
trugen.‘ Aufder Höhe, am Ausgang ded Waldes, 
unter breiten Eichen, machten die Ritter Halt, 
Sie fonnten von da die Stadt drüben und unter 
ſich die fchmalen, langen Brücken über den Strom 
bei jedem Leuchten bel erfennen. Die Glocken 
fhlugen zwölf Uhr Mitternaht. Der Regen 
fhien nachzulaſſen, und dad Gewitter, obwohl 
noc in der Nähe, doch mit dem Sceitelpunft 
vorübergezogen zu fein. 

Alle beobachteten tiefed Schweigen, indem ſie 
aufmerkſam zur ftillen Stadt binüberfpähten und 
borchten. Dann und wann fchritt Freiherr Tho— 
mas ungeduldig hinaus in die Gefträuche, und in 
die fumpfige Vorflaͤche des Gießhübels. Immer 
ward ihm, ald müffe jeden Augenblic ein beller 
Fleck in den Gaffen, eine langfam aufquellende 
Rauch- und Feuerfäule fihtbar werden. Jeder 
Blitz durchfuhr fein Innerfted mit frobem Schau⸗ 
dern und täufchte ibn Doch nur. Er troff vom, 
Regen, doc trat er nicht unter die Lauben der 
Waldzweige. Seine Geftalt, wenn fie vom Wet: 
terfchein hell umftrablt ward, feine düftern eher: 
nen Gefihtözüge, durch ſcharfe Schatten ſchnei⸗ 
dend gehoben, der ftiere Blick feiner hervortreten⸗ 
den Augen, hatten etwas Furchtbares. Er glich 
einem Würgengel, der ded Augenblicks harrte, da 
ihm eine Stadt fallen follte. 

Plöglich wandte er fich zu feinen Gefährten, 
die zerftreut unter den Bäumen faßen oder um⸗ 
berftanden, und rief: „Ei, verflucht,, was thut 
fih da auf? Gibt's Lärmen in der Stadt? Ich 
febe einige belle Fenfter, wenn ich nicht irre; 
das ift in der Derberge zum Löwen! Man wird 
wach Ir 
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Die Ritter ſpraugen bei dieſen Worten auf. 
Alle ſtarrten durch die Finſterniß bin ; Alle horch⸗ 
ten, mit zurücdgebaltenem Ddem, dur das 
einförmige Säufeln ded Gewitterregend. Jach 
Hlammte ein gewaltiger Blig. Wie heller Tag 
ward’3, Der Boden ringsum ſchien in Feuer zu 
wallen und jeded Blatt der Gefträuche zu bren: 
nen, EinzermolmenderSchlag ded Donners fubr 
betäubend nah. Die Erde zitterte, Finfternig 
und Todesftille folgte. Man hörte einen ſchwe⸗ 
ren Fall gegen die Erde. 

» Zefus, Maria und Joſeph! wir find verlo- 

ren! Hilfe! Verrath! Mordio!- fhrie Einer. Es 
war die Stimme ded Junferd Jörg von Knörin⸗ 
gen. Er ſchien am Boden mit einem Fremden zu 
ringen. Entfegensvol ftanden Alle eine Weile 
ohne Athem; Jedem fträubte fi dad Daar auf. 
Man börte im Wald eilende Schritte. Rette ſich, 
wer fannn!u ſchrie einer von den Knechten ſchon 
aus der Ferne. Im Hui ftäubte Alles auseinan⸗ 
der und daven; Thomas von Falfenftein mit 
den Andern , obne Halt, ohne Raft, beſinnungs⸗ 
106, Die geflügelten Schritte der Fliehenden 
wurden noch flüchtiger , ald das Wehgefihrei des 
Junkers Jörg hinter Allen noch einmal durch den 
hen Wald klang. Abergläubiged Schreden, beil- 
Iofe, panifhe Furcht hatte Jeden ergriffen: 
» Wirklich litt Keiner von Allen aber mit bef- 
ferm Recht Graufen und Entſetzen, ald der un: 
glückliche Zörg von Knöringen, Erfhüttert durch 
- lang und Donner des legten Bliged, war er 
noch nicht zu ſich felber kommen, ald über fei- 
nem Haupt ein Getöfe laut geworden war, uns 
ter welchem er ſich zu Boden geichlagen fühlte. 
Er war nicht lange im Wahn geblieben, daß der 
Wetterftrahl die Eiche über ihn niedergeworfen 
babe; denn er hatte fih von einem lebendigen 
Weſen bart umfrallt gefühlt, welches er feiner: 
ſeits felber in der erften Beſtuͤrzung feſt gepadt 
batte, um an etwas zu halten. So lag er, nad 
feinem Hilfegefchrei halbbewußtlos, während 
die Begleiter davon gerannt waren, 

„Goldſoöhnchen, laß ab von mir!“ fagte end: 
fi die wohlbefannte heifere Kehle: Ich fiel im 
Schreden vom Eidyenaft!u 

Herr Zörg erftarrte faſt, ald er jene furdht: 
bare Stimme dicht an feinem Obr hörte, die ihm 
fhon unterwegs das Derz zufammengezogen, und 
noch mehr, da das Schimmern eines frifchen 
Metteritrabld ihm ein altes, häßliches, ſchwarz⸗ 
haariges Weibergeſicht hell machte, welches mit 
krummer, fpiger Naſe hart über ihm hing. Da 
ſtieß er einen zweiten Angſtſchrei aus. 


uSchatz, laß von mir ab! Ich thu' dir nicht 


leid, Schag! » flüfterte die Stimme ded Weibes. 
Alle Haare feines Hauptes fchienen ihm lebendig 
zu werden, und alleMusfeln feines Leibes fpannte 
die Verzweiflung mit übernatürliher Macht. In 
wahrer Riefenfraft fchleuderte er das Gefpenft 
von fi, welches ihn wie der Alp drüdte, Er 
fprang vom Boden, drehte ſich windſchnell drei 






















Mal herum, und eilte, fo ſchnell ihm die Beine 
dienen mochten, waldeinwärts. Zum Glüd blieb 
er dem oben erwähnten Fußweg getreu, der ibn 
dem Dorfe zuleitete. Doc zehnmal entglitt er 
auf dem fchlüpfrigen Thongrund. — Er ſchrieb 
jeden Sturz zur Erde nur der Here zu, die ihm 
durch alles Gebüſch nachzupraſſeln schien. — Angit 
verdoppelte, fo oft er aufgeitanden war, feine 
Kräfte zum Laufen, und brachte ihm endlich , Da 
nad) vorübergegangenem Gewitter [hen Sterme 
durch die gebrochenen Wolfen leuchteten, glück⸗ 
lich zur Burg von Gößgen. 


ier war Alles wach. Fluchend, feuchend, träus 


mend, nachfinnend faßen die Helden des Aben- 
teuerd, wie fie nad) einander angelangt waren, 
jerftreut im großen Saale. Jörg von Knöringen 
erfchien als der Letzte. Man hatte ihn ſchon für 
ermordet gehalten. Alle wandten ihre Augen mit 
froͤhlichem Erftaunen auf ibn. Er aber, erihöpft, 
warf fi auf dem erften beſten der Lehnſeſſel, 
ſtreckte die fothigen Füße von fih und feufjte: 
„Run iſt's mit mir auß! u 


Auch war fhon Herr Hand von Rechberg mit 


allen feinen Begleitern zugegen. Dieje hatten, 
wie er und fie erzählten, fobald fie an das jen- 
feitige Ufer der Aare gelandet, fhon Nachrichten 
vom Miflingen ded Plans empfangen gehabt. 
Denn, wie fie fagten, fei ein ftarfer Kerl odem; 
[08 zu ihnen and Ufer gerannt, der ihre Beſtim⸗ 


mung gefannt, und einer der beiden ausgeſandten 


sw fein müffe. Sobald man ibm auf feine 


ragen: ob die Herren aus dem Schloffe famen, 
ind Oberbolz wollten, ob die Andern fen zum 
Gießhübel wären ? beiahend geantwortet, hätten 
fie von ibm vernommen, daß diefe Naht nichts 
aus dem Borbaben werden fönne. Sein Kamerad 
fei jählings, ald er fih im Zwielicht allzukeck dem 
Dberthor genähert,, um in die Gaffen zu ſchlei— 
hen, von den Stadtknechten feitgebalten, und 
ftatt nach Gewohnheit fortgejagt zu werden, ind 
Gefängniß geſchleppt worden. — Doch Rechberg 
und die Seinigen hätten fih damit noch nicht be 
gnügt, fondern den Gauner aufgemuntert, aber: 
mald mit ihnen umzukehren, auf irgend eine 
Reife in die Stadt zu gelangen, und irgend einer 
Scheuer einen brennenden Schwefelfaden umzu— 
legen. Gern oder ungern ware der Schelm bis 
zum Kreuz an der Müble von der Wöſchnau mit 
ihnen gezogen, dort aber, bei der Bergſchlucht, 
aus welcher der Bach vom Thale Roggenbaufen 
bervorgebt, plöglic unfichtbar geworden. Lange 
hätten die Ritter darauf Angefihts der Stadt 
in Unentfchloffenheit berathſchlagt, endlidy aber, 
als das Gewitter und der Regen heftiger zu werden 
gedroht, den Rüdweg nad) Gösgen angetreten, 
Nicht fo beftimmte Auskunft konnten ibrers 
feitö Falfenfteind Begleiter von dem Vorfalle auf 
dem Giefhübel gewähren. Die Einen derfelben 
behaupteten fteif und feſt, das wütbendedDeer jei 
unter Donner und Blig durch den Wald über ihre 
Köpfe hereingefahren, Deutlich hätten fle den 
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wilden Jãger, feine hölliſchen Gefährten und die 


feurigen Dunde erfannt. Andere wollten Erd: 


beben empfunden haben, ald wenn der Boden 
des Giefhübeld eingefunfen und ein Theil des 
Waldes krachend zufammengebrochen wäre. Wieder 
Andere fhworen, Falfenfteind Entwurf fei den 
Aarauern verrathen, der ganze Wald voll be: 
waffneter Bürger, Gangolf Trüllerey an der Spitze 
Derfelben gewefen. Dieſer legtern Meinung ſchien 
Landgraf Thomas felbft geneigt zu ſein, ehe er im 
Stande gewefen, die Zahl der Feinde zu erfennen. 
.  Ald nun Jörg von Knöringen, welhem Hand 
won Rechberg zur Derzitärfung eine ganze Kanne 
Weins eingefhüttet, Odem gewonnen hatte, rich: 
teten Alle zugleich ihre Fragen an ihr. Denn er 
war der Letzte auf dem Pla geblieben ; fein 
Jammergefchrei war mehrmald durch den ganzen 
Wald gedrungen, Erfonnte allein Ausfunft geben. 

"Dol’ Euch der Teufel,u rief er, „daß ihr 
mid im Stich lieffet!u. Verwünſcht find Eure 
Wälder bier zu Lande dazu, von deren Bäumen 
Die Heren wie faule Aepfel fallen! Hätte fid) mein 
gewaltiger Schugpatron St. Georg nicht meiner 
armen Seele angenommen — ewig fei er gepriefen! 


— die verdammte Here, möge fie im altertiefiten 


Schwefelpfubl der Hölle brennen! ja, wahrhaftig, 
fie würde mih ohne Rettung erwürgt haben. 
Ich konnte unter ihrer bleiernen Laſt feinen Finger 
regen, während fie mir doc ſchon ihre ſpitzen 
Satanskkrallen zolltief, glaub’ ih, in den Hals 
geſchlagen hatte!» 

Wiewohl Junker Jörg vor Anöringen nad 


dieſem Eingang feine Balgerei mit der Höllenbraut 


in der audführlichften Breite erzählte, mußte die 
ganze Gefhichte durch den Aufichluß , welchen er 
geben wollte, nur noch rätbfelhafter werden. 
Rad) langem Streiten, in welchem fih, unter: 
ſtützt durch die Zauberfraft der gefüllten Becher, 
die luſtige Laune der Meiften wiederberftellte, 
fagte Marquard von Baldegg: „Edle Derren und 
Freunde, wir wollen Jedem. unter uns uberlaffen, 
von der dummen Teufelei zu halten, was ihm 
beliebt, Nur act’ ich rathſam, nicht allzulaut 
Davon zu werden, fintemal man uns tapfer aus: 
lachen würde. Denn e& will mich bedünfen, wir 
alle haben in merflihen Dafenfprüngen , fo lang 
Seder die Beine fireden konnte, den Reißaus ge— 
nommen „und, ohne eigentlic zu willen, warum‘, 
Ferfengeld bezahlt. Und das ift der wahrhafte 
Grund, dedwillen ich glauben muß, Belial und 
Beelzebub felber ſeien im Spiele geweſen, fo 
frommen und freudigen Ritteröleuten, ald wir 
zu fein und rühmen dürfen, einen Streid zu 
fpielen. Denn, ftraf mid Gott, ohne Wunder 
und übernatürlihe Dinge wären Keinem von und 
unter den Stiefeln der Daden lang, der Ddem 
furz, die Schritte weit und dad Herz im Leibe 
eng geworden. ‘ 

Die Gefellfhaft ftimmte den weifen Anfichten 
des Junferd gern bei, und fam zu eigenem Trofte 
Darin überein, daß die Aarauer wenigftend von 





dem ihnen gegoltenen Anfchlage nichts gewittert 
baben fönnten, aud) Daß der von ihnen eingefangene 
Gauner, feine® eigenen Genicks wegen, über 
feine Aufträge reinen Mund halten müſſe. Man 
fette fich zur Morgenfuppe, deren mit Wohlgeruch 
auffteigende Dampfmwolfen ſchon vom erften Tages: 
rotb gefärbt wurden, während die Knechte des 
Schloſſes und der Ritter alle Roffe gefattelt und 
reifefertig halten mußten, Denn je unglüdlicher 
die Unternehmung gegen Aarau ausgefallen war, 
um fo mehr verfprach man fi von. dem Entwurf 
auf Brugg. 











Eine Umfahrt von zween Tagen. 


Nur Thomas, der Landgraf, blieb von allen 
feinen Freunden allein.der, welchen die Vers 
beifungen der Zukunft nicht fo leicht über dei 
Verdruß tröften fonnten , welchen die Gegenwart 
brachte. Ein Stolz, der fih vor dem unabwend⸗ 
barften Mißgeſchicke nicht beugen, ein haldftarriger 
Trotz, der auch der Macht aller Berhängniffe nicht 
weichen wollte, ſchien Erbfebler feines Geſchlechts 
und in ihm faft zur Ungehenerlichfeit ausgewachſen 
zu fein. Je mehr ſich die Uebrigen nach und nach 
Zufrieden gaben, je mehr ſchien feine gebeime Wuth 
zu fchwellen. Er ftieß nur einfilbige Wörter vor, 
Seine Augen rollten düfter und tüdifch unter den 
bufchigen, tiefen Braunen, Seine dicke Unterlippe 
war vorftehender und herabhängender, wie vom 
ſhamvollen Aerger über den vereitelten Entwurf, 
oder vom bittern Hohn der Rachluſt niedergezerrt. 
Zuweilen fhien er gar nidyt an die Möglichkeit 
des nächtlichen Zreigniffes glauben zu fünnen, 
Er lehnte fih weit aus dem Fenfter vor, ald müff’ 
er fih überzeugen, daß Aarau fein Afchenbaufen 
fei, daß der Thurm Rore noch ftolz am Strom auf: 
vage. Dann fpiegelte ſich finfterer Schmerz in 
feinem Blick; dann entfuhr feiner gäbrungsvollen 
Bruft ein Seufjer; dann trieb der Zorn eine 
brennende Röthe über diebraumen Baden. Erbob 
die geballten Fäufte, und murmelte einen neuen 
Schwur zwiſchen den Zähnen, daß er alle feine 
Schlöſſer und fein Leben daran fegen wolle, bis 
Aarau und der Thurm feines Todfeindes audges 
brannter Staub wären, 

„Wir find‘, rief er, „von den falfchen, 
feigen Hunden, den Zigeunern, im Stich gelaffen, 
fonft wär’ heut Alles ſchon abgethan ; wir hätten 
den Königſtein befegt; wir hätten den Tückmäuſer 
Gangolf lebendig gefangen und gebraten. Id 
nebme den Denfer mit mir, und ohne Barm⸗ 
berzigfeit, wo mir einer der verfluchten Schleicher 
aus Hegyptenland in den Weg läuft, laſſ' ich ihn 
vom Leben zum Tode bringen!‘ 

„Darin haft du gar nicht Unrecht, Vetter ‚" 
fagte Marquard: „Es dünkt mid überhaupt , 
dir ftehe, ald tapferm Kriegsmann, übel an, 
did) mit dem heidnifhen Gefindel einzulaffen, 
Das hält's mit dem Teufel; wir aber, ftraf’ mich 
Gott! find ehrliche Ehriften , die mit den Schwert 
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und Recht fhaffen fünnen, ohne nad Koth zu 
greifen. Nichts für ungut, aber dir ift ganz recht 
geſchehen, und der Satan hat und dieſe Nacht 
dafür Alle weidlich geneckt.“ 

„Sa, bei St. Georg und den zehntaufend 
Rittern!“ fchrie der Herr von Knöringen: „, Lies 
ber wollt’ ich den Freibof und den Thurm mit 
dem Degen am hellen Tage erſtürmen, ald mic) 
noch einmal mit der Brut des Moloch in einer 
fo abfcheulichen Nacht fagbalgen, Es wird mit 
dem Gangolf noch aufzunehmen fein, und wäre 
der ftarfe Simfon felbit nur ein fhwindfüchtiges 
Knäblein gegen ihn. Ich babe all’ mein Lebtage 
gehört, die Trüllerey’8 von Aarau wären wenig: 
ftens ebrliche,, gottedfürchtige . . .“ 

„Rein, nein!‘ brüllte Thomas: „Kein ehr: 

licher Tropfen Blutes in irgend einem Trüllerey! 
Kein adelicher Funfe mehr in diefem Pad, das 
ſich längft mit Bürgern, Bauern und Leibeigenen 
gemein gemacht bat! Dabei hängt ed mit Leib 
und Seel den Eidsgenoſſen an und bat mit ihnen 
unſern Unterganggefhworen. Darum befhimpfte 
der meineidige Gangolf öffentlich vor der Ritter; 
fchaft mein Haus, meine ihm verlobte Nichte, 
mid) felbft. Geftern noch überficl der Buſchklepper 
hinterrücks, ohne Fehde angejagt zu haben, das 
Fräulein von Falfenftein und ftad) wei der edelften 
Roſſe meiner Diener nieder, Aber, aber...‘ 
Hier unterbrach fich der Freiherr mit einem innigen 
gebeimnißvollen Lächeln ded Grimm, indem ſich 
die Fäufte wieder frampfhaft ballten, und feine 
Augen finnig emporftarrten: „Aber er wird ges 
züchtigt! Eine Rache, wie ich für ihn ausbrüte 
. ja, daß ich fein Schlange..neft audbrenne, 
Spaß iſt's! aber — fein Derz ſoll langfam unter 
Höllenleiden verbluten, wenn ih ... ja, vor 
feinen Augen will id), wenn ...“ 
- Der Freiherr ſchwieg. Er ſchien etwas Graͤß⸗ 
liches im Wurf zu haben, und fi nur darum zu 
unterbrechen, weil, indem er geredet hatte, fich 
feiner Einbildungsfraft noch gräßlichere Plane 
aufdrangen, vor denen ſich nicht fein Herz, fondern 
feine Zuverfiht entjeßte, daß fle audführbar 
wären. | 

„Du bift auf gutem Wege!’ fagte Rechberg: 
„So freuft dur mich.” 

„ou macht der Worte zu viel, Vetter ; das 
allein hab' ich wider dich!‘ rief der Herr von 
Baldegg: „Die Sonne gebt auf; die Pferde fteben 
gefattelt. Fort, fort! Ich fürdte, Brugg läuft 
und vom dannen, wie Aarau. Wenn ich eine ein: 
zige Waffenthat gefehen babe, will ich der Worte 
fo viel hören , ald dur zu geben Luft haft.‘ 

Der Freiherr fammelte fih, bat feine edeln 
Genoſſen um nur kurze Frift, und verließ fie. Er 
nahm weder von feiner Gemahlin, noch von feiner 
Nichte Abfchied, fondern ertheilte dem Schloßvogt 
mancherlei geheime Befehle, und hielt noch lange 
Unterredung mit dem Lollbard, Dann fam er in 
heiterer Miene, als fei ihm etwas wider Erwarten 
wohlgelungen,, auf den Burgplag, wo Ritter und 


Knechte fhon mit den Roffen längſt verfammelt 
ftanden und feiner barrten. Sobald er fam, 
fhwangen fih die Derren in die Sättel. Die 
Knehte folgten. Auch der Freiherr, dem mit 
entblößtem Haupt in großer Ehrerbietung der 
Schloßvogt den Steigriemen bielt, faß auf. 
„Rudi, rief er dem Vogt zu, „es fann Dir nicht 
fehlen. Die Lodpfeife hab’ ich dir gegeben. Fängſt 
dur mir die Wachtel, meld’ ed unverzüglich! Ein 
Geſchenk halt’ ich dir bereit, wie du noch feins 
empfangen.” Go fprad) er und fprengte zu den 
BVorderften. Der ganze Zug ſetzte fi inBewegung. 
Den Schluß machte, in ziemlicher Entfernung von 
den Uebrigen, Meifter Hämmerli, der Scharf: 
richter von Falfenftein, mit zween Knechten. 

Der Morgen leuchtete anmutbsvoll durch Die 
von den Nachtgewittern erfrifchte Landfhaft, Um 
die Bergftirnen ded Jura ſchwammen blaßgoldene 
Schleier balbdurchfihtiger Wölfhen. Jedes 
Blatt, jeder Halm trug feinen Regentropfen , wie 
einen Diamant. Statt des Stromes wand ſich 
durch die ftundenweiten Ebenen des Aarthales eine 
breiteftebelbande, denLauf des Fluffes bezeichnend 
und verbüflend. Und wie die Sonne über den 
Zinnenvontenzburg’d und Narau’8Thürmen böber 
ftieg, trat Leben in dietodten Rebel, die fich wolfens 
baft über den Fluß im Goldlicht zufammenroliten, 
erhoben und der Tageskönigin entgegenfchwangen, 
ihr gleichfam Huldigung zu bringen. 

Der anfangs etwas lärmende Zug der Reifigen 
ward auf dem rauhen Wege durch die Waldhügel 
gegen den Benfenberg nad und nach ftummer. 
Man hörte nur das Geflitter der Waffen, und, 
unter dem unſichern Schritt der Pferde, dad Ges 
rafjel der Steine, die der Regen von den Höhen 


in die Wege niedergefhwenmt hatte. Nur Falken⸗ 


ftein , wenn er zufällig rechts durch ſich öffnende 
Schluchten oder von freien Hügeln die Stadt 
Aarau erblidte, und den grauen Thurm Rore jab, 
der ftolz in der Morgenpracht ihn zu höhnen fhien, 
murmelte Flüche. Ganz andere dungen, 
mußte man glauben, wurden in feiner wilden 
Bruft herrſchend, ald er zwifchen den erhabenen 
Felfen der Geißflue und Waſſerflue, vom Rüden 
des ftillen Benfen, noch einmal die Augen zurüds 
wandte nad den Einfamfeiten der Hard. Das 
Harte feiner Geſichtszüge ſchwand, und fowohl 
fein Blick, ald ein balbunterdrüdter fjer vers 
fündeten eine Art fhwermüthiger Sehnfucht. 

Der Weg wandte ſich, auf der Mitternachts- 
feite des Gebirgs im Schatten der Gebüfche, neben 
einem raufchenden Bach, gegen die ärmlichen 
Hütten ded Oberhofs zum Thale von Wölflins⸗ 
wol. Bald ſchloß fich die lachendere Landſchaft 
des Frickgaus auf, in deren Hintergrunde der 
Schwarzwald jenſeits des Rheines feine finftern 
Gebirgsmaffen wie einen blauen Vorhang aus 
einander rollte, 

Je näher die Ritter gen Laufenburg famen , 
je fröblicher ward ihr Geiſt in der Hoffnung teils 
des Wiederfehend einer zahlreichen und luſtigen 
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Gefellfhaft, die fie für die Mübfeligkeit und Noth 
der letzten Nacht ſchadlos halten follte, theild der 
Friegerifhen Abenteuer, denen fie in diefen Tagen 
vorbehalten waren, Nur Thomas von Falfenftein, 
und Rehberg nebft Marquard, die an feiner Seite 
Zuvorderft ritten, redeten balbleife unter ſich dad 
Beltimmte über dad Unternehmen gegen Brugg 
ab, Es ward feſtgeſetzt, daß Rechberg und Thür: 
ring von Hallwyl die ganze Macht der Ritter und 
Meifigen bei Laufenburg zufammenziehen, Fal⸗ 
Fenflein aber unterdeffen einen Befuc in Brugg 
maden folle, um die Stadt, falld ſich übler Arg: 
wohn von Aarau dahin verbreitet hätte, einzu: 
ſchlafern. Die beiden Herren von Baldegg, welche 
nach Brugg verburgrechtet waren, wurden be= 
ftimmt, den Landgrafen dahin zu begleiten. Denn 
die Stadt follte ohne Gewalt, ohne Blutvergief: 
fen, durch bloße Lift überrumpelt werden; al: 
fenftein ſich ftellen, ald fomme er von Zürich, 
um den Bifchof von Bafel zu holen, zwifchen 
Züri und den eidsgenöſſiſchen Belagerern diefer 
Stadt Frieden zu vermitteln. Man lachte im 
voraus über diefen Fafchingsftreich und über die 
Augen, welche die betrogenen Bruigger beim Ein; 
zug ded Deren Biſchofs mahen würden, deffen 
Molle Hand von Rechberg ſich vorbehielt felber zu 
fpielen. 

In folden Unterhaltungen zogen fie durch Die 
finftern , weiten Waldungen, längs dem Rhein 
bin, bid fie nahe vor fi die Stadt Laufenburg 
und dicht vor derfelben auf dem felfigen Hügel 
Das wertläufige Schloß mit den ftarfen Thürmen 
and hoben Mauerzinnen erblidten. Da ſchwiegen 
Ade. Denn der Anfchlag auf Brugg follte den 
Richteingeweipten Geheimniß bleiben. Das Städt: 
fein wie dad Schloß war mit allerlei Kriegsvolf 
befegt. Noch ſah man an den friſchen Ausbeſſe— 
rungen der Stadtmauer, weldhen Schaden das 
grobe Geſchoß der Berner und Bafeler angerichtet 
hatte, die mit ihren Schlachthaufen ein Jahr 
vorher davor gelegen waren. 

Die Ritter wurden im der Burg mit Jubel 
empfangen, wo Ihüring von Hallwyl, Hand von 
Falfenftein und Andere ſchon längft ihrer geharrt 
hatten, Alle brannten in wilder Ungeduld, den 
Krieg wider die Eiddgenoffen ihrerfeitd anzubeben. 
Ritter Burkhard Münch hatte frifche Botfchaft and 
dem Elfaf gefandt, daß der Dauphin mit den 
Franzofen auf dem Weg wäre gegen die Schwei- 
jergrenzen, um die Stadt Zürich von ihren Be: 
lagerern zu entfchutten, Der römifche König 
Friedrich hatte auf dem Tag zu Nürnberg die 
Eiddgenoffen vor dem ganzen Reich angeflagt, 
und die Kurfürften, Fürften und Derren und 
Städte ded Reichs ermahnt, wider die Schweizer 
zu ziehen, Nun wurde erzählt, wie mannbaft die 
Züricher bis jet noch wider die vereinte Macht 
aller Eidsgenoſſen ftritten, obwohl fie zu Waſſer 
und zu Land umlagert wären; wie fie ded Reiches 
Panner zu St. Peter und von andern Thürmen 
berausgeftoßen wehen lieffen; den Eidögenoffen, 


sum Spott, ald Kühe zubrüllten und ihnen das 
Feldgefhrei: „Die Defterreih!u in täglichen Ges 
fehten, Ausfällen und Scharmüßeln durch die 
Ohren gellen fieffen. Doc verhehlte man nicht, 
daß die Noth der tapfern Stadt täglich fteige, 
und ed hohe Zeit wäre, durch große Unterneh» 
mungen die Aufmerffamfeit der Eidsgenoſſen nad) 
andern Richtungen zu ziehen. 

Landgraf Thomas, nachdem er ſich im Schloffe 
erquickt und die legten Abreden genommen hatte, 
ſäumte nicht, faß raſch mit den beiden Baldegs 
gern und einigen Knechten zu Pferde, und ritt 
noch denfelben Tag über Waldshut bis Zurzad. 

In der Frühe ded andern Morgens brachen 
die Ritter auf nad Brugg. Das Geläute der 
Sonntagdgloden fholl von allen Dörfern, Auf 
Landftraßen und Fußwegen durch die Felder wan⸗ 
delten die frommen Bäuerinnen von entlegenen 
Höfen und Weilern der fernen Pfarrfirche zu; 
Alle feſtlich gepußt, einen Blumenftrauß und No: 
fenfranz fittfam in den vor ſich zufammengefalte- 
ten Händen. Mit nicht gar fonntäglihen Gedan⸗ 
fen mufterten ihrerſeits die Ritter die Geftalten 
der ländlichen Schönen, die mit ehrerbietiger Vers 
neigung und niedergefenften Augen grüßend an 
ihnen vorbeigingen, dann von Neugier gefeffelt in 
einiger Entfernung bintenher ftehen blieben, den 
Herren nachſahen, und, wenn diefe den Kopf 
wandten, mit lautem Gelächter davon fprangen. 

Glücklicher, ald gewöhnlich, trafen die Rei: 
fenden, als fie nad) einigen Stunden zur Stilli 
an die Aare gelangten, den Fabrmann am rech⸗ 
ten Ufer, alfo daß fie ſogleich überfchiffen konn⸗ 
ten. Eine junge Bäuerin war auf dem Waffer 
ihre Gefährtin, die vielleiht ohne den fteifen 
Sonntagspuß noch fhöner gewefen wäre, Diefe 
Blauangen, died muthwillige Gefiht, dies Golds 
haar, welches fih in dicken Flechten am Hinter: 
haupt um die breite, löffelfürmige Silbernadel 
wand, der zierliche Arm mit baufchigt über den 
Ellnbogen aufgeftreiften Hemdärmel, hätten auch 
an Höfen Eroberungen machen können. Aber das 
ſchwarze Göller, wie eine Schiene von Elfen um 
den Hals geſchloſſen, der Bruftlag, welcher gleich 
einer breiten bretternen Bruftwehr den Bufen 
zuſammendrückte, und mit feinen Zinnen fat zum 
Kinn aufragte, der furze ſchwarze Rock mit zahllo⸗ 
fen, eingenäbten, Fleinen Falten, welcher glodens 
artig breit von beiden Hüften abftand, hingegen - 
faum binab über die Knie reichte, die fcharlath- 
rothen Wollenftrümpfe mit bunten Zwickeln würs 
den felbit den Wuchs einer Venus zur Ungeftalt 
verfrüppelt haben, Indeß erinnerte fowohl die 
Nähe diefer NReifegefährtin , ald des Thurmges 
trümmerd der Freudenan links, den edeln Mars 
quard von Baldegg an jenen abenteuerlichen 
Sprung, den er der fhönen Begutte willen vor 
einigen Monaten, durch Gangolfd Geſchiclichkeit 
oder Kraft , gemacht hatte, 

Wie man auf Reifen wohl pflegt, gab Mar: 
quard, gegen die Freudenau zeigend, der fie ſich 
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langſam näherten, das Geſchichtchen zur Unter: 
baltung feiner Begleiter zum Beſten; mit aus⸗ 
führlicher Malerei des alten Lollharden und feiner 
Bußpredigten, der reigenden Begutte und ihrer 
Schüchternheit, feiner Verſuche, fi) des artigen 
Kindes zu bemeiftern, und der eiferfüchtigen Grob: 
beit Gangolfs. — Je audgelaffenered Gelädhter 
Hand von Baldegg bei der Erzählung feines Bru⸗ 
ders über die Aare fchallen ließ, je düfterer ward 
der Faltenwurf von des Landgrafen Gefiht. „Du 
bift mein Better, Marquard, fagte er ärgerlidy, 
„aber bei den Weibern ein fhamlofer Gefell. « 
„Ohola rief Marquard lahend: „ſeit wann 


» Tröfte Gott feine arme, Seele!u rief Tho— 
mad von Falfenftein mit gedämpfter und doch 
löwenartig brüllender Stimme: „ Das ſchwör' ich 
Eud bei meinem Leben, der Hund im Thurm 
Rore fol den beurigen Wein nit ſchmecken 
Sind wir fertig mit Brugg, muß Aarau an de. 
Tanz! Fort, fort!u 

Sie waren am andern Ufer; ſchwangen fid) 
auf die Roffe und fprengten den jäben Rain auf: 
wärtd gegen Brugg. Es war noch niht Wittag, 
als fie der Stadt anſichtig wurden. Falkenſteins 
Unmutb ſchien ſich zu legen, je näher fie £ 
Seine Seele ward von dem Gedanfen an 


bift du, Thomas, unter die Heiligen getreten und || meinfhaftliche Unternehmen erfüllt, dad vor 


ein Feind der Schönen geworden? Nahmſt doch 
font fein Bedenfen, wie ich mich wohl erinnern 
mag, die Paradiefe zu lieben, und bei mander 
Eva die Schlange am Baum der Erfenntniß zu 
ein, u 

" Du unterfcheideft nicht; dir find Perlen und 
Kiefel gleich I» erwiederte der Landgraf: » Danke 
deinem Schöpfer , du bift mein Vetter, aber ich 
hätte dich zu den Füßen der Begutte todt nieder: 
geftredt. u 

Beide Baldegger erneuerten ihr Gelächter, 
indem fie den Freiherrn von allen Seiten beſchau⸗ 
ten, ob er oder ein anderer es fei, der mit ihnen 
redete? Er aber gebot den Fährleuten gebiete 
riſch, anzulegen and Land, ald fie in der Nähe 
der Burgtrümmer eben im Begriff waren, das Ufer 
zu verlaffen, und dem Strome folgend, quer über 
die Mare den Hütten der Stilli zuzurudern. Er 
ftieg and Land, Die Baldegger begleiteten ihn 
auf feine Bitten zur Ruine, Marquard führte ihn 
zum Gewölbe, zeigte, wo Jeder geftanden und 
gefeffen, und fluchte über ſich felbit nod einmal 
fräftig, daß er Narr genug geweſen fei, dem 
Gangolf nit den Kopf geipalten, dad arme Mäd: 
hen nicht zu fih auf den Sattel genommen, und 
es von dem wülten Begharden erlöf’t zu haben, 
der ed in der Welt umberfchleppe. Der Freiherrr 
von Falkenftein fchritt langfam im Gewölbe um: 
ber; feine Augen ſchienen Verlorned zu fuchen. 
Er fegte ſich einige Augenblicke auf die hölzerne 
Banf, wo die Begutte gerubt hatte ; fprang dann 
‚ baftig auf und ging mit feinen Gefährten wieder 
zur Fähre, ohne ihren Schergreden etwas zu er: 
wiedern. Als aber der gefhwägige Marquard 
fagte: „Gangolf Trüllerey iſt nicht balb fo zuchtig 
und ehrbar, denn du, Vetter Thomas! Straf’ 
nid Gott, wenn die Bequtte nicht im Thurm 
Rore bei ibm andere Ave Maria's beiet, ald beim 
alten Lollharden!⸗ da ergriff das Wort Falken: 
fteind ganzes Wefen auf feltfame Weiſe. Man 
ſah ein unwillkührliches gichtiſches Juden feiner 
Geſichtsmuskeln, und mit den Händen fubr er 
vor fi bin, als fühl’ er Schwindel. 

„Iſt's mit dir Matthäi am Leiten ?u rief ihm 
Marquard etwas erfchroden zu: „Was verzerrt 
du dad Gefiht, und haſcheſt nah Mücken, wie 
einer, der verfcheiden will? - 


lag. Marquard jauchzte, » Wär’ ich achtund 

zig Stunden älter,“ riefer, wich ſöffe mir 
Rauſchchen. Ihr Brugger jollet mit [hweren 3 
fen zurückzahlen, was mir Eure gnädigen Derren 
und Obern von Bern am Schenkenberg gefündigt 
und geftoblen haben! Führe du das Wort zu 
Brugg, Vetter Thomas, denn mir kocht heiß die 
Galle, wenn ich mit den Spießbürgern zu ſchaffen 
babe, deren Banner ich bisher demüthig folgen 
mußte. Zudem, will's dir ehrlich geſtehen, mit 
‚der Degenflinge fann ih reden, Finten made 
und beweiſen: mit meiner Zunge will’8 nicht 
Zum Staatsmann taug’ ich fo wenig, als 
Rabe zum Ehorfingen ; kann nicht den Ruten ſtrei⸗ 
heln, nicht ind Geſicht lügen und vorn leden 
und hinten fragen. « 

Aufder Brüde grüßte die einziebenden Ritter 
der Thorwächter der Stadt, intem er die Del; 
Kappe abzog und ſich ehrerbietig fo tief verbeugte 
daß feine Stirn fait den Fuß des Freiberen von 
Falfenftein im Steigbügel berührte: » Glüdfeli 
gen, guten Morgen, gnädige und woblgefirenge 
Herren!u fagte er: » Schon früh auf dem Weg 
am beiligen Sonntag! Schon weit ber? möcht' 
ich fragen, wenn’d mir geziemte, gnädiger Dert 
Gevatter.u A 

„Du bift ein fluger Burfch, Gevatterdmann,« 
antwortete Falfenftein,, der dem Thorwart vor 
einigen Jahren ein Kind aus der Taufe geboben 
hatte: „fo magft du's wohl wiffen! Wir fommen 
aus dem Lager von Zürih, und reiten gen Bafel 
zum Bifhof. Es ift daran, daß der Friede mit 
den Eidögenoffen befiegelt werden ſoll.“ 

„Gott im hohen Himmelsthron fei gelobt und 
gepriefen! rief der Thorwächter und tanzte, die 
Pelzmüge zwiſchen den gefalteten Dänden, im 
luftigen Boddfprüngen neben den Rittern ber: 
u riede alfo * Kıiner Seele verrath’ ich ein fter: 
bendes Wörtlein! Alfo rihtig? Gnädiger Herr 
Gevatter, das ift eine Freudenbotſchaft, wie wir 
in Brugg lange feine vernahmen. Ich will vom 
Thurm blafen, wenn das heilige Friedenswerf 
vollendet ift, mit allen himmliſchen Heerſchaaren 
will ich um die Wette blafen; Gott geb’ Euch 
taufend Glüd und Segen auf den Weg, guädiger 
Herr Gevatter !u 

Sie ritten den fhroffen Rain hinauf in dad 
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Städtlein zur Herberge, wo fie ihr Mittagsmahl 
bejtellten. Bid es bereitet wurde, gingen fie durch 
die Stadt, wo fie leutjelig mit den ihnen wohl: 
befannten Bürgern redeten, die vor den Häufern 
in Sonntagsgewand umberftanden, und fic ge: 
genfeitig um Neuigkeiten befragten. . Dad Erfhei- 
sen der drei adelihen Mitbürger und die wichtige 
Miene, mit. der fie von ihrer eiligen Sendung 
nach Bafel redeten, dort zur Abfchlieffung des 
Friedend den Biſchof abzuholen und ind Feld: 
lager der Eidsgenoſſen zu begleiten, erfüllte 
Alles mit Glauben und Freude. 

Nicht mit fo großer Zuverfiht empfing der 
greife Schultheiß Ludwig Effinger die Neuigfeit, 
ald der Landgraf, nebft den beiden Brüdern von 
Balieyg, ihm den Ehrer" "Möge 
Eott mit all feinen Heiligen den rechtfhaffenen 
Männern beiteben, die am Frieden arbeiten! 
fagte er: „Allein ich zweifle, daß ed heut damit 
ernitlicher gemeint fei, denn bisher Zürich iſt 
vom Schweizerbund abgefallen, Die Helfer aus 
Winterthur, der Adel aus Thurg _ der römifche 
König, welher das heilige Reih wı- und in 
Harniſch bringen, der König von Frankreich, wel: 
cher Eroberungen machen will, finden an der Ein- 
tracht der Schweizer u an der Rüdfchr Zürichs 
zur Eiddgenoffenfchaft feinen Vortheil' W rum 
jellten fie Frieden begebren? Die Schweizer-bie- 
ten ihn täglich, fobald dad abtrünnige Zurich den 
Bund mit Defterreich fahren laft, Man will ihn 
nicht.“ 

» Herr Schultheiß,u entgegnete der Landgraf. 
„Ihr ſehet Die Dinge noch in der Lage wo fic 
ſich vor einigen Wochen befanden; und damals 
hattet Ihr Recht. Allein es gibt feinen ſchlechtern 
Kitt, ald den Eigennuß, der die Freundfchaften 
der Döfe zuſammenhalten fol. Die deutfchen 
Fürften zeigen feine Begierde, ſich für Vergröße: 
rung des Daufes Defterreich zu opfern, und die 
Franzofen zuviel Begierde, ihr Reich bis an den 
Rhein und bis in dad Innere der Schweiz auszu: 
breiten. König Friedrih, von jenen werlaffen , 
von diefen bedroht, ift daher gern geneigt, zurück— 
zutreten, fobald es, unbeſchadet feiner königlichen 
Ehre, geſchehen kann. Zürich allein kann der Ge: 
fammtbeit dir Eidögenoffen nicht lange widerfte: 
ben. Sein Gebiet liegt verwuftet. Damit werdet 
Ihr Euch erflären,-wie der Friede nun Allen 
winfchbarer geworden fei, denn jemals.“ 

Unglaͤub'g lächelnd ſchüttelte der Schultheif 
fein weißes Daupt und ſagte: „Denket an mein 
Wort, edler Freiherr , die gezucften Schwerter 
kehren nicht in die Scheiden zurück, bevor fie 
ftumpf oder gebrochen find. Leidenfchaften find 
gewaltiger, denn Klugheit. Franfreid und Deiter: 
reich laffen nicht von der Schweiz ab, bis entweder 
ihre Heeredmaht in unfern Ihälern begraben 
liegt, oder ihre gegenfeitige Eiferfucht fidy wider 
einander bewaffnet und der Scheidewand froh 
wird, die unfere Alpen zwiſchen beiden Grenzen 
bau'n. Defterreich aber läßt feine Entwürfe wi: 


der und noch lange nicht fallen, und der Adel 


nicht feine Hoffnungen, die freien Städte und 
Länder wieder unter fein Zoch zu bringen. Man 
will feine Freiheit in Europa dulden. Man fürch⸗ 
tet die Nachahmung unferd Beifpield von den 
feufgenden VBölfern. Wir leben im Anfang eines 
taufendjährigen Krieges, eines Krieged auf Tod 
und Reben, Es gilt um Freiheit oder Knechtſchaft 
des menfchlichen Geſchlechts. Dad Haus Defter- 
reich will den Feuerbrand nicht fo nahe vor feis 
ner Thür, Ihr wiffet, wie fhon die Tiroler ge- 
fagt haben Wir wollen Schweizer werden! Das 
vergißt und Defterreich nie,“ 

„Ich hätte nicht gemeint, Herr Schultheiß ,“ 
fagte Hans von Baldegg, » daß jemals die Zunge 
eines Effingers fo laut wider das erlaudhte Erz- 
haus eifern fünne !u 

„Meine Vorältern, verfeßte der Greis, 
ubhaben dem Haufe Habsburg wohl gedient. Mein 
eigener Vater ift vor ſechszig Jahren mit dem 
Herzoge vor Sempach gefallen. Seitdem hat 
Defterreich feine Rechte an und aufgegeben. Deut 
dien’ ich mit Effingerfcher Treue meinen gnädigen 
Herren zu Bern und den Eidsgenoſſen. Ich hoffe, 
gefammter Adel im Aargau Pennt feine andere 
Ehre, als feine beſchworne Pflicht.“ 

„Befhworne Pflicht !u rief Marquard: „Straf 
mich Gott, ich meine, der Adel ift wohl fo frei, 
als Stadt Bern ; und Bern felbt ift noch 
Angehörige von Kaifer und Reich, gleichwie jeder 
Edelmann. 

v Stil, VBetter!u rief Thomas von Falfens 
ftein dazwifchen : » Davon ift bier die Rede nicht. 
Unfere Sache ift nicht, den Streit, fondern den 

zu erueuern, Wir, Derr Schultheiß, 

Freunde bleiben. Deut ziehen wir nad) 
Bat Vielleicht treffen wir den Bifhof ſchon 
unterwegs an. Veranftaltet auf mein Ehrenwort, 
was zur großen Friedendfeier würdig ift. Wir, 
ald Eure Mitbürger, wollen Eure Gäfte fein. « 

Damit beurlaubten fich die Ritter, dad Mit: 
tagsmahl in ihrer Herberge zu fuchen, „welches fie 
abgelehnt hatten, von der Baftfreiheit des Schult= 
beißen anzunehmen. Wie fie aber in der Ders 
berge ſchon zu Tifche faßen, öffneten ſich die Thü— 
ren, und der Großmweibel im Mantel und Stab, 
gefolgt vom Kleinweibel und den Stadtdienern, 
trat berein. Die Legtern bielten in glänzenden 
Silberfannen den Ehrenwein, welden fie aus 
Adftrag von Schultheiß und Rath der Stadt 
Brugg überbrachten. In einer: wohlgefeßten, 
zierlihen Rede bat der Großweibel die edeln und 
geftrengen Herren, Namens des löblihen Rathes 
und gefammter Bürgerfchaft, diefen geringen Bes 
weiß der Hochachtung gnädig aufnehmen zu wols 
fen, welchen fie, ald Mitbürger und Mitarbeiter 
am heiligen Friedenswerk, fo wohl verdient hät- 
ten. Der Landgraf dankte freundlich im Namen 
feiner Reifegefäbrten, und brachte den Weibeln 
zu Danden des Raths den erften Trunk zu, welche 
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* darauf mit tiefen Verbeugungen wieder ent⸗ 
nten. 

Die Ritter Schienen zu fühlen, daß diefe Eh: 
ren» und Freundfchaftäbezeugungen ihnen eben 
jetzt am wenigften gebübrten. Sie tranfen ſchwei⸗ 
gend den edeln Rebenfaft,, den ihnen gaftgefällig 
eine Stadt darbot, über deren Untergang fie brü- 
teten, Auch verlieffen fie diefelbe, fobald ihre 
Roffe bereit ftanden, eilfertig, und begaben ſich 
über den Bötzberg zurück in den Frickgau. Mit 
der beginnenden Nacht trafen fie wieder bei ihren 
Geſellen in Laufenburg ein. 





31, 


Die Mordnadf. 

Hier verftrich der folgende Morgen in kriege⸗ 
rifher Gefchäftigfeit, Dolche, Schwerter, Arm: 
brüfte, Büchfen wurden in Stand gefeßt ; Koller, 
Harnifche, Pickelhauben gepußt ; die Pferde un: 
terfucht ; die Mannfchaft truppmweife gemuftert. 
Rur die Vornehmern wußten, wohin es geben 
werde. Die meiften Uebrigen riethen na Zur: 
sach und Schafhaufen. Ein Eilbote war fhon am 
Abend zuvor nah Bern gegangen, der den Ab: 
fagebrief der Falfenfteine dahin trug. 

Nachmittags ſetzten ſich Die Rotten der Kriegs⸗ 
leute in Beweguug; alle zu Pferde. Es waren 
ihrer fünfs bis ſechshundert. Sie ritten in weit: 
gedehntem Zuge langfam und paarweife zwiſchen 
dem Gebirg und dem Rheinufer aufwärts, bis das 
Bligen ihrer Waffen dem neugierigen Blick der 
Nachſchauer zwiihen Gebüfhen und Wäldern jen⸗ 
feitd der Thalfchluht von Sulz erlofh. Dann 
drebeten ſich die reiffigen Schaaren gegen das 
Innere ded zweiten Gebirgsſchlundes, welcher 
ihnen zur Rechten hinter einem Vorhang von 
Tannen und Buchen verborgen lag. Ein wilder 
Bergftrom führte fie vorüber an den armen Hüt- 
ten von Mettau und Ganfingen , und nad) einigen 
Stunden zur Höhe ded Gebirge. Von bier, auf 
kaum gebahnten Pfaden, die Roffe am Zügel lei: 
tend, wandelten fie bei naͤchtlicher Dämmerung 
das felfige Mönenthal nieder. Ehe fie noch da= 


felbft zu den wenigen zerftreuten Hütten gelang: || ch 


ten, befahl Thomas von Falfenftein, Dalt zu 
machen, und die Führer der einzelnen Daufen zu 
verfammeln, 

„Jetzt ift ed ander Zeit, edle Herren,“ ſprach 
er, „den tapfern Leuten, die Euch folgen, dad 
Geheimniß unferd Unternehmens aufzufchlieffen. 
In wenigen Stunden heben die Feindfeligkfeiten 
an. Die aargauifhen Städte müffen der Reihe 
nad) folgen, Brugg fol den Reigen führen. Ge: 
fahren haben wir dieſe Nacht Feine zu beftehen, 
fondern nur zu erobern und gute Beute zu ma- 
hen, im Fall ung gelingt, unverrathen die Stadt 
zu erreihen. Was wir erbeuten, wird auf Schiffe 
gebracht, und die Aare hinab zum Rhein und 
nach Laufenburg. Dort wird getheilt, Graf Jürg 
von Sulz fol fih, während die Uebrigen ins 


Thor dringen, der Schiffe am Aarufer verfichern 
und fie bemannen. Zörg von Anöringen, Hug 
von Degnau und Fri vom Haus, jperret mit 
Euern Leuten aldbald alle Ausgänge der Stadt, 
damit fein Vogel aus dem Neft entwifche. Bert: 
telin von Demmenbhofen, Marr von Embs , Bal- 
thafar von Blumenegg, Ihr werdet die Vornehm⸗ 
ften, befonders die Rathöherren und Schultheißen, 
aus den Federn holen, im öfterreichifhen Laufe 
verfammeln und bewahren; Schneiderhans wird 
Euch führen. Der fennt jedes Haus, jeden Durch⸗ 
gang, jeden Mann, und wird ihrer feinen übers 
feben, Denn ald er vor einigen Fahren mit lofen 
Streihen die Stadt verwirft hatte, fprachen fie 
einmütbig feine Verbannung aus. Nun bat er 
Luft, Statt Onadenftimmen zu fordern, Gnaden⸗ 
ftöße zu geben. Ihr dürfet trauen. Dans von 
Rechberg, Thüring von Hallwyl, die Herren von 
Baldegg bilden mit mir die Vorhut. Die Uebri- 
gen follen indeß in der Entfernung von einigen 
hundert Schritten folgen. Iſt die Stadt einmal 
erbrochen, werd’ ich Allen zur Hülfe fein.“ 

Während er dieſe und andere Befehle gab, 
batten fich die Haufen nach und nach auf der Berg» 
wiefe näher berbeigedrängt, ihn zu hören. Plöglich 
drebten ſich alle Köpfe feitwärts, ein Murmeln der 
Verwunderung oder Furcht durchlief Die Menge. 
Man fah im ungewiffen Fwieliht der Menge 
mit langfamen Schritten einen wie e8 ſchien vor» 
nehmen Deren ‚- wit ehrerbietigem Gefolge, vom 
Berg herab an ber Auffenfeite der Verſammlung 
binreiten, Er war in einen weiten Mantel vers 
bült, trug ab - einen Hut, wie ihn angejehene 
Priefter oder Bifchöfe zu tragen pflegten. Unter 
denen , die ihm paarweife folgten, erfannte man 
deutlich Perfonen, welche in die Ehrenfarben 
von Bafel gefleidet waren. 

Stil!“ rief der Freiherr mit gebämpfter 
Stimme: "» Sebet Ihr niht, daf ed der Herr 
von Rechberg ift, welcher uns diefe Macht als 
Biſchof von Bafel begleiten und unfer frommes 
Perf ſegnen muß? Entfernet alled Geräufd,. 
Keiner lache, feiner plaudere, bufte oder niefe. 
a mäffen auf Katzenſohlen an's Thor ſchlei⸗ 


en!u 

Darauf ritt er zum vermeintlichen Bijchef 
und langfam an feiner Seite voraus. Ihm folg- 
ten die beiden Derren von Baldegg; diefen die 
Ehrenfarben von Bafel; diefen ald Tagboten, 
Schreiber und Diener einige andere Paare, alle 
in Mänteln. In einiger Ferne folgte ſchweigend 
der lange Zug der Mebrigen. Dumpf dröhnte der 
Huf der Roffe durch die Wiefen und fhlafenden 
Dorfihaften. Was no in den Häuſern wachte 
und die beweglihen ſchwarzen Reiben fo vieler 
Reifigen vorübergleiten fah, fchwieg voller Furcht 
und Entfegen und ahnete Böſes für dad ganze 
Land. Ein einziger Mann von berzbaftem Sinn 
meinte, er müffe die Stadt Brugg warnen, und 
fprang, als der Zug, der fein Ende zu nehmen 
fhien, an ihm vorüber war, heimlich auf Seiten: 
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wegen davon, der Stadt zu, Wie er aber, un: 
weit der furzen Steige, von der Wiefe feitwärtd 


in den Fahrweg treten mußte, erblidte er die 


Borderften von der Schaar fhon in der Nähe. 
Darum verdoppelte er feinen Lauf, Der Schall 
feiner Schritte verrieth ihn, und die Eile gen 
Brugg machte ihn verdächtig. Jach fprengten ihm 
Falfenftein und Rechberg nach und riefen: Steh’! 
als fle ihn fchon zwifchen den Roffen hatten. 

» Wohin fo behend, Landsmann ?a fragte ihn 
der Landgraf. 

„Gen Brugg!u ermwiederte odemlos der 
Mann: „Um taufend Gotteswillen laffet mich, 
ich hab’ ein Kindlein in Todeöndthen daheim.“ 

"Du bift aber nicht aus der Stadt!u fagte 
Falfenftein: „Wie heißeft du? u 

„Hand Geisberg heiß’ ich, geftrenger Herr 
von Falfenftein!u erwiederte der Bauer: » und 
gebe in den Arzeneiladen.u Damit that er einen 
gewaltigen Sprung hinaus vor die Pferde, um 
zu entfommen. Hans von Rechberg ibm nad. 
„Weg mit ihm; der fennt und! rief der Land⸗ 
graf. Bald darauf hörte man einen durchdringen: 
den Schrei. Es ward ftill. Als die Vorhut zur 
kurzen Steig fam, ſah man den Leichnam des 
Mannes am Wege liegen, Die Roſſe alle gingen 
ſcheu in weitem Bogen daran vorüber, 

Es war eben Mitternacht vergangen, ald aus 
den dunkelgrauen Rachtnebeln des Aareſtroms die 
ſchwarzen Gebilde der Stadtthürme un) Mauern 
von Brugg wie wachfende Schatten hervo.ftiegen. 
Ihre verworrenen Umrifje geftalteten ſich immer 
beftimmter,, je näher man fam. Der Yyjıdgraf 
bieß num diejenigen, welche die Farben der Stadt 
Bafel trugen, ald Ueberreiter voraustraben, und 
an die Pforten des Aarethored pochen. Sie ge 
borchten zu wiederholten Malen. Alles lag im 
erften, tiefen Schlaf. Endlich rief vom Thurm 
ded Thores die Stimme ded Wächter herab: 
* klopft und lärmt drunten bei fpäter Nacht; 

eit?u 
s „He, Gevatter, fennft den Falfenftein nicht ?« 
antwortete der Landgraf: „Der Derr von Bafel 
ift hier. Thu auf! Wir bringen riede und eilen 
gen Züri in das Lager unferer Derren von 
Bern. Auf, auf! wir eilen, Gevatter, aufl« 

„Gotts Wunden! fchrie der Wächter mit 
fröhliher Stimme: „ Hätt’ das nicht geträumt ! 
Alfogleih, gnädiger Herr Gevatter, alſogleich 
wird aufgethban! Gottd Wunden, nur um ein 
Ktleined Geduld! u 

Nach einer Weile raffelte das Schloß der 
Mforte unter den großen Schlüffeln; die ſchweren 
Riegel Freifchten, wie fie zurückgezogen wurden, 
und die Thorflügel gingen fnarrend aus einander, 
Ehrfurchtsvoll trat der Wächter und mit tiefer 
Verbeugung hervor auf die Aarbrüde, dem Frei: 
berrn entgegen. An ihm vorbei ritten zween 
Knechte in den Farben von Bafel, dann der für 
den Biſchof Gebaltene, begleitet von den Bald, 
eggern, dann das Gefolge; — weiterhin, den 


Steinweg herab, ſcholl e8 weit vom Trabe vieler 
Roffe, wimmelten Schatten im Dunkeln, wie ein 
ganzes Heer. 

Das dauchtete dem ehrlichen Thorwächter nicht 
geheuer, und er fprad; zu dem Herrn von Falfens 
ftein: » Gnädiger Herr Gevatter, ift ihrer wohl 
viel für eine Botſchaft; darf's micht all’ ohne Er⸗ 
laubniß einlaffen. Ich wil’8 gar bald an den 
Schultheißen bringen! u 

Mit diefen Worten wandte er fich ſchnell, um 
das Thor zu fchlieffen. Aber der Falfenftein zuckte 
jäblings fein Schwert, und dad Haupt ded Wäch⸗ 
ters flog in die Aare. Nun fam die volle Harft 
hinterher, drang durchs Thor, brüllend und jobs 
(end den fteilen Straßenrain aufwärts in Die 
Stadt, in die Gaffen links und rechts mit ent» 
feßlihem Getöfe. Durch das verworrene Ges 
frei. der Rafenden donnerten dumpfe Stöße ges 
gen verfchloffene Thüren, krachten zerſchlagene 
Vorläden und Fenſter, und fielen Büchſenſchüſſe. 
In dieſem hölliſchen Getümmel erwachte die 
gan: Stadt. Bald ſah man aller Orten erleuch⸗ 
tete Fenſter. Keiner von allen aus dem rubigen 
Schlummer gefhredten Bewohnern der Stadt 
fonnte begreifen, was gefchehen fei. Einige glaubs 
ten, ed wäre Feueräbrunft, und wollten zum Lö⸗ 
fhen; andere, der jüngfte Tag breche ein, und 
wollten zur Kirche; andere, die Stadt fei von 
wütbigen Armagnafen überrumpelt, und rannten 
nad) Waffen oder fuchten Schlupfwinfel auf Eſtri⸗ 
chen oder Kellern. Bleich und bebend liefen viele 
durch die Gaſſen, einige balbbefleidet, andere, 
wie fie aus den Betten gefprungen waren, bie 
einen zu den Nachbarn, die andern zu den Stadts 
thoren, andere zur Kirche, zum Rathhaus und wo 
Jeder am eheſten Zuflncht oder Flucht finden zu 
fönnen glaubte, 

Die Adelihen aber hatten indeffen alle Aus⸗ 
gänge verrannt und gefperrt, daf feiner entſchlü⸗ 
pfen mochte, Wer ihnen in Verzweiflung wider⸗ 
ftand, wurde niedergeftohen. Man fah den greis 
fen Schultheiß Effinger, faft unbefleidet, von 
Kriegsknechten über die Gaffen gefchleppt in das - 
Herzogenbaus am Kirchhofe. Dabin wurden die 
übrigen Räthe und Haupter der Stadt geführt. 
Audere der Plünderer trugen geraubte Waffen zu 
den Schiffen, Silbergefhirr, Truhen und Kiften, 
den Sparpfennig der Kinder, den Rothheller der 
Alten, der fleifigen Hausfrauen Gefpinnft und 
Gewebe, vieler Jahre Arbeit und Frucht, der 
Stadt Kleinode, Panner, Siegel und Briefe, 
Freiheit und Gerechtigfeit; felbft die ſchweren, 
eifernen Thorketten, ald müffe nichts dahinten 
bleiben, denn das nadte Gemäuer und die Ziegel 
auf den Dächern, 

Thomas von Falfenftein rannte gefchäftig die 
Straßen auf und ab, und ermunterte feine Hel- 
fer und Helfershelfer. »Rüftig! rüftigla rief 
er: die Stadt foll und in diefer Racht den gans 
zen Kriegdzug zahlen und ein paar Schlöffer da> 
zu. Leeret die Säde, feget Kaften und Schrein, 
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Werkſtatt und Krambude, Laffet die Dirnen in 
Frieden, Wer ein Liebes bat, führ’ ed mit ſich 
von binnen! 

„Better Thomas!« fagte Marquard von 
Baldegg, der zu ihm ftieß, " daß ift Teufeld Hoch— 
zeit bier. Sind wir nun einmal am Werf, ſoll's 
etwas geben, davon die Welt fpriht. Hundert 
und fiebenzig Stück Silbergeſchirr liegen in den 
Schiffen, ich ließ fie zäblen; fieben Geldfäplein 
und ein paar Dußend Säde voller Münze dane- 
ben. Die Berner mögen erfahren, daß fie noch 
nicht Meifter find, wenn's darauf ankommt, ein 
volled Neſt audzuleeren, Aber, Vetter, hört du 
nichts? Es klingt und läutet mir fchon feit einer 
Stunde in den Obren, ftraf’ mich Gott, ala ſchlü— 
gen die Dörfer im ganzen Aargau an die Sturm: 
glode. Hörft du nichts ? u 

"May fein, laß fie ftürmen!o antwortete 
der Freiherr: „Wir find ihr böfed Wetter, dad 
fie mit den Gloden nicht bannen. Wir madhen 
bier reinen Tifch und laffen den Bernern das 
Nachſchauen. Ed gönnt's Mancher den ftolgen 


Bruggern, daß wir fie pflüden, Komm’, Vetter, | 


ins Herzogenhaus. Schon graut der Tag. Run 
will ich auf unfern Febdebrief an die Eidgenoffen 
das rothe Siegel henken. Kennt du die Beiden 
da hinter mir? Sie follen Arbeit haben.» 

» Dein Scharfrichter und fein Gefel? Ich 
verfteh’ Dich!“ fagte Marquard: „Mir gleich! 


Liegt fhon auf der Straße ein Dutzend Spieß: | 


bürger erftohen, mag der löblihe Stadtrath 
nahmandern. Könnt’ ich dad ganze Neſt aus dem 
Boden reiffen und in der Aare erfäufen, ed würde 
fo bald fein anderes nachwachfen.“ . 

Sie begaben ſich durch ein Seitengäßlein über 
den Kirchhof zum öfterraichifchen Daufe, deſſen 
Fenſter hell erleuchtet ftrablten. Drinnen war 
großes Getümmel. Hand von Rechberg trat bier 
den Kommenden entgegen; Marquard aber er- 
griff ihn beim Arm, führte ihn ind Haus zurüd 
und fagte lachend: » Mit und, Derr Bifchof von 
Bafel! Verrichtet Euer geiftlihes Werf nad) 
Gebühr. Wer fol Schultheiß und Rath abjolvi- 
ren, wenn Ihr fehlt? Ihr habet das Schwert 
des heiligen Petrus lange genug geführt, jetzt 
machet vom Schlüffelamt Gebrauch. Deffnet und 
den Aufenthalt unferer Gefangenen. Wir wol: 
len ihnen den fürzeften Weg in Abrahams Schoos 
zeigen.“ 

Rechberg ging mit ihnen. Ein ganzer Haufen 
von Kriegsleuten ſchloß ſich ihnen an. Sie traten 
in einen geräumigen, alterthümlich geſchmückten 
Saal, der war von zahllofen brennenden Kerzen 
in Wand» und Hängeleuchtern erhellt, die zu einem 
großen Feft: oder Bürgermabl, vielleicht zur Feier 
des nahgeglaubten Friedens , beſtimmt gewefen 
fein mochten. Jetzt warfen fie ihren Glanz auf 
entjeßenvolle oder entjeßenerregende Gefichter, 
ftatt auf eine buntfröbliche Menge heiterer Gäfte. 
Lange der Band, beim Eingang, ftanden in ver: 
worrenen Reihen die Edelleute, weiche durch 
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Schadenfreude, Neugier oder Blutgier bergelodt 
waren; Alle in friegerifcher Tracht, balb und 
ganz gebarnifcht, in Deimen, Sturmfappen, fre: 
derhüten, Panzerhemden, goldgeſtickten Langröcken 
und Büffelwämſern. Einige trugen entblößte 
Schwerter, Andere Streitkolben und Aexte; Ei— 
nigen waren die Kleider von angeſpritztem Blut 
beſudelt. In allen dieſen finſtern bärtigen Ge— 
ſichtern malten ſich auf verſchiedene Weife die 
Leidenſchaften, deren Raub fie in dieſem Augen: 
bie geworden waren. Die Augen der Einen ftier- 
ten, lechzend von Mordluſt, zu den Gefangenen 
hinüber; die Geberden Anderer verzogen fich zum 
fhadenfroben fpottlichen Lachen über die balb- 
nadten Geftalten und jammerbaften Stellungen 
derfelben. Die Gefangenen fe!bit, auf der entge 
gengeſetzten Saalfeite, die achtbarfteen Männer 
des Rathes und der Stadt, ftanden ängftlich in 
einem Winkel zufammen gedrängt, faum beflei- 
det, wie man fie aus den Betten geriffen batte, 
Einige ftill betend, Andere zufammenfchlotternd 
| im Froſt der Todedangft, Andere wie von ibrem 
furdtbaren Schidfal betäubt und ſchon gefühl— 
(08, Andere um das Loos ihrer Dinterlaffenen 
und der unglüdlichen Vaterſtadt voll männliches 
Schmerzes, oder voll tiefes, ſchlecht verhehltes 
Ingrimmes. 
Nur der Schultheiß Effinger, mitten un: 
ter ihnen, hatte noch die ruhige Haltung und 
Würde, mit welcher er an der Spige des Rathes 
lau fteben gewohnt war, Er redete laut, ohne 
Beachtung ded ammefenden Feindes; fprach bald 
feinem Sohn — * bald ſeinem Freunde 
Ulrich Stapfer, bald einem andern Bürger Muth 
zu, bis ihn der Freiherr von Faltenftein anredend 
unterbrad). 

„Ihr fcheint noch wohlgemuth, Schulbeiß 
Effinger, Derr zu Argizlo rief der Freiherr 
fpöttifch. 

Da wandte fih der Schultbeiß mit ftolzem 
Ernft gegen ihn und ſprach: „Thomas von Fal: 
fenftein, was hab’ ich mit Euch zu fchaffen ? « 

„ Bei meiner armen Seele, ich follte meinen, 
mehr ald Euch lieb wäre, « entgegnete der Frei: 
berr: „oder Euer alter Kopf bat vergeffen, daf 
ih Euch und Eure ganze Stadt im Sad habe.» 

» Sottvergeffener Mann!a rief der Greis 
mit mächtiger Stimme, und die Flamme des edeln 
Zorns röthete fein Geſicht höher: » Möget Ihr 
Euch der ehrlofeften That überheben, die je in 
der Ehriftenheit von zuchtlofen Gefellen voll 
bracht iſt u 

» Schultheiß, es ift Krieg! Und durch Kriegs⸗ 
lift , die nod feinem Ehrenmann verarget ift, bin 
ich Euer Herr ; und nad Kriegsrecht will ich mit 
Euch fahren. "Eure Eidsgenoſſen müffen noch mebr 
ald Euch und Euer Städtlein dran geben, um 
den Mordtag bei Greifenfee auszufühnen ! 

„ Greifenfee it in ehrlicher, offener Fehde 
von den Eidsgenoſſen berannt und umlagert wor: 
den!u erwiederte Schultheiß Effinger: und 
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bat fih auf Gnad' und Ungnade den Siegern neuem: » Führet die Menfchen auf den Kirchhof 
ergeben müffen nach ſchwerem Streit. Ihr aber, | und thut fie ab!« 


Thomas von Falfenftein, überfallet uns feig und 
diebifch in der Nacht, mitten im Frieden, obne 
Abfage; überfallet niht Eure Feinde, fondern 
Eure treuen Mitbürger, und ftoßet meuchelmör: 
derifch-Eurer Mutter Bern dad Schwert in Die 
Bruft, die Euch gefängt und gepflegt bat, Eud) 
und Euern Bruder. Dad, wahrlich! hat Euer 
Herr Vater, Hans Friedrich, nicht geglaubt, als 
er vom Sterbebett die Stadt Bern erbat, daf 
fie fih Euer annehme! Die Hölle bewies nicht 
größern Undanf gegen Gott, ald Ihr gegen Va— 
ter und Vaterland. Und was hab’ ich, was ba; 
ben diefe Männer Euch getban, die Ihr in diefer 
Nacht von der Seite ihrer Ehefrauen und Kinder 
aus den Betten reiffen lieffet? Sie ſchliefen nad 
langen Unruben zum zweitenmal einen erquicken⸗ 
den Schlaf, ſeit Ihr die Zufage des nahen Frie— 
dens gebracht hattet. Was hat Euch diefe Stadt 
Leided gethan, die Euch und Euer Haus allezeit 
geehrt bat? Wie fonnte fie Arged von Euch 
fürdhten, da Ihr noch vor drei Tagen als Freund 
inner ihren Mauern waret, ihre Ehren und Ge: 
ſchenke annahmet und von ihren Segendwünfchen 
begleitet von binnen zoget? Da, Thomas von 
Falfenftein, wäret Ihr ald offener Feind gegen 
und gezogen, Ihr folltet erfahren haben, daß die 
Brugger in der Mannsſchlacht nicht fchlechtern 
Beſcheid zu geben willen, ald beim Freuden; 
becyer!u 

„Schweigl« fuhr ihn der Freiherr don: 
nernd an, 

„hr, Thomas, habt mir nicht zu gebieten !u 
verfegte mit rubiger Hoheit der biedere Alte: 
„Ich bin der Schultheiß diefer Stadt, zu der 
Ahr meineidig gefhworen habet. Meine Stimme 
it die Stimme diefer Stadt, die Euch Gutes er: 
wiefen bat, und die Ahr audraubet, in deren 
fromme Wohnungen Ihr Jammer und Verderben 
bringet, nachdem Ihr noch vor drei Tagen der 
Berfünder des gottgefälligen Friedenswerkes ge: 
wejen feid, « 

„Zündet Fadeln an! Führet fie Alle hinaus!“ 
fhrie der Freiherr mit fürdterliher Stimme : 
„Alle! Ale! Leget ihnen die Köpfe vor die Füße!“ 

„Irret Euch nicht, Thomas von Falfenftein !u 
fagte der Schultheiß: „Ihr meinet, die Todten 
müffen fihweigen ; aber ihre Zungen reden lauter, 
als die der Lebendigen! Mic alten Mann reut’s 
Leben nit. Glanz, Freude und Wohlſtand mei: 
ner Stadt find dahin. Meuchlings find meine 
tbeuern Bürger erſchlagen. Mein Deimathörecht 
bienieden bat den Werth verloren. Laſſet mich's 
droben ſuchen. Bor meined Gottes beiligem 
Thron will ich für die Wittwen und Waifen von 
Drugg beten. Ich bin ihr Vater nicht mehr bier. 
Droben darf ich ihr Engel fein!u Er ſprach diefe 
Worte mit Wehmuth, mit zitternder Stimme, 

» Zündet Fadeln ana fchrie Falkenſtein von 


Da trat Hand von Rechberg zum Freisesen 
und fagte mit Enſter Miene: „Was haben dir 
diefe Biederleute Uebeld gethan? Sie find wehr- 
[08 in unfere Hand gefallen; wir haben fein 
Recht an ihrem Blut. Dahin ft nicht mein Sinn 
geftanden. Ich habe dir zu einem Mummenfchan 
und Faſtnachtsſpiel geholfen, nicht aber zu fol 
einer mordlichen That !« 

Ein plögliher Laͤrmen draufen unterbrad 
die Nede des Nitterd. Mehrere Kriegsleute 
drängten durd die Thür ded Saals herein und 
fhrien: „Macht Euch auf, Ihr Herren! auf! 
Es brennt in allen Straßen lichterloh ! in allen 
Dörfern ſtürmt's! von Aarau ber, von Lenzbürg 
ber, von Villnachern, von Habsburg wird unzäh- 
liged Volk im Anzug gefehen !u 

Höll' und Teufel! fhrie Marquard von 
Baldegg: „Das ift wicht möglih! Die Thore find 
——— Wer konnte hinaus und das Land wek⸗ 
ken u 

„Es müffen Leute fih an Seilen über die 
Mauern aelaffen haben! riefen andere Stim— 
men dazwischen, 

„Wer hat's geheißen, Brand anzulegen ?u 
ſchrie Hand von Rechberg aufgebracht. 

» Zu den Schiffen! zu den Schiffen! habt 
Acht auf die Beute !u brüllten Mehrere. 

„Ruhig Irubig lu donnerte Thomas von Fal- 
fenftein : » Dier, Alle die Ihr bier feid, führet 
die Gefangenen aus der Stadt! 

Seine Stimme ſchlug durh. Man umringte 
die Bürger und ftieß fie fort. Der Freiberr trat 
aus dem Haufe, Eine fhrecliche Helligfeit ging 
binter der Kirche auf. Weber den Thurm weg 
drängten ſich ſtoßweiſe gelbe Rauchwolken. Wie 
er durch die enge Duergaffe gefhritten war , fah 
er mit Entjegen an vier, fünf Orten zwifchen 
beiden Thoren Flammen aus Fenftern und Dä- 
chern fahren, „Daß die Peftilenz in den verfluch- 
ten Leib der Mordbrenner fahre!l« ſchrie er, 
frallte die Fäufte, fah um fih, Thäter zu ſuchen. 
Hinter ihm ftand der Scharfrichter und deffen 
Knecht, ald fein treues Gefolge. » Mir nit von 
der Seite, ihr folit noch Arbeit haben!“ rief er 
ihnen zu und ging weiter. Ein erfchütterndes 
Zetergefchrei der Einwohner ſcholl in allen Gaſſen. 
Aus den Häufern hervor ftürgtenfinder, Männer, 
alte Leute, Kranfe, Gefunde in die Straßen, 
gegen die verſchloſſenen Stadtpforten, und wieder 
zurück, andere Ausgänge zu ſuchen. Mit dem 
Flammengepraſſel und den diden Rauhwirbeln 
linf3 und recht? mehrte ſich das Durcheinanders 
rennen, Wehllagen, Wimmern, Heulen und 
Fluchen des verzweifelten Volkes. Falkenſtein 
felbit ftand eine Weile vom Entſetzen ergriffen, 
unbeweglih da, und ftarrte in den Gräuel der 
Verwüftung hinein, ohne Entſchluß. 

Zahlings that er einen gewaltigen Sprung 
ſeitwärts, und mit der Wuth eines Raubthiers 
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fuhr er einem jungen Kerl in's Genick, der mit 
Gepäd beladen daher fam. Es war einer ber 
Zigeuner , die er gegen Aarau ausgeſchickt hatte. 

„Bund, dich hab’ ich!‘ fehrie der Freiherr 
mit zufammengebiffenen Zäbnen : „Dich hab’ ich! 
Bin dir fhuldig für Aarau! In die Hölle, du 
Aas, in die Hölle mit dir! 

Der Zigeuner ftieß aus der halbzufammen- 
gewürgten Keble einen gräßlichen, gellenden Schrei 
aus, und verfuchte fich loszuringen. Der Freiherr 
aber hielt ihn mit eiferner Gewalt und fchrie dem 
Scharfrihter und defien Knecht zu: „Nun, ihr 
Balgenfhwengel, was ftodet ihr? Auf! An den 
Brunnenpfahl bier, zieht ihn auf, laßt ihn zappeln!“ 

Kaum war dad Wort von ihm gefprochen , 
hatten die Beiden dad Schlachtopfer ſchon mit 
wunderbarer Behendigfeit zu Boden geriffen , die 
Füße gebunden, dad Seil um den Hald geworfen, 
und gegen die Brunnenfchale empor gehoben, Im 
zweiten Augenblid hing der Elende entjeelt. 

„Der Gelbfinf pfeift micht wieder!‘ fagte 
Meifter Hämmerlin lachend. 

Es ging baftig und ängftlic ein armes Weib 
vorüber ; erblidte den Erhenkten am Brunnen: 
ſtock, prallte zurüd; trat noch einmal hinzu; that 
einen Schrei ; warf rings um ſich her Die Augen ; 
ward den Freiherrn gewahr und fprang bligfchnell 
davon. Es war niemand anders, als die alte 
Zigeunerin Ilſel, die mit unbegreiflicher Geſchwin⸗ 
Digfeit verfhwand und wieder, dem Brunnen 
gegenüber, auf einer ziemlich hoben Mauer zum 
Borfhein kam, welche zu ihrer Rechten und 
Linfen zwei Häufer verband, aus welchen eben 
die rothe Feuersgluth vortrat. Mit durchdringen: 
ber Schmerzend-Stimme fhrie fie unverftändliche 
Worte, indem fie ihre Arme gegen den Leichnam 
des Erhenkten ausſtreckte. Meifter Hämmerlin 
und ſein Geſell lachten aus vollem Halſe über die 
wunderlichen Geberdungen des Weibes auf der 
Mauer und zeigten hinauf. Auch der Freiherr ſah 
dahin und erkannte die Alte. Sie glich einer Er— 
ſcheinung droben, die dem Abgrund der Hölle ent⸗ 
ſtiegen zu fein ſchien. Ir dunkeln, ſcharfen Um⸗ 
riſſen zeichnete ſich auf dem blendenden Hinter⸗ 
grunde der Feuerflammen ihre abentheuerliche 
Geſtalt mit den hin und her flatternden Lumpen. 
Wie lebendige Schlangen um ein Meduſenhaupt, 
ſtiegen gaukelnd im Winde die zottigen Haare um 
ihren Kopf auf. Hoch wölbten ſich über ihr blaſſe 
Rauchſäulen zu einer düftern, breiten Wolfe 
zufammen , aus welcher ein glimmender Funken: 
regen fanf, 

"Da, vermaledeite Herenbrut! muß ich Dich 
bier erblicten! / fchrie ihr der fsreiberr zu: „Gibts 
keinen Armbruft , feine Büchfe? Schießt mir 
Beliald Großmutter herunter! « Er rannte gleich 
einem Unfinnigen erft im Ring umber, dann gegen 
die Mauer , ald wollte er fie erflettern oder 
niederwerfen. 

"Mörder! Mörder !« freifchte Die Aegypterin 
von oben nieder: » Meines armen Zungen Mörder! 


Berflucht feift du fiebenmal, Falkenſtein, fieben- 
mal verfluht von allen Augenbliden fo vieler 
Stunden, ald die Welt ftebt. Dich zwicke mit 
Krämpfen die böfe Gicht ; das Fieber dörre dir das 
Mark im Gebein und ftatt des Schlafs faſſe di 
dad fallende Web! Ich will dich verfolgen und did) 
quälen, wie Ausfat und Peftilenz das Judenland, 
wie Horniffe den eiternden Gaul. Du follft unter 
Verwünfhungen deiner Freunde leben, und unter 
Hobngelächter deiner Feinde fterben. Dein Daus 
fol untergeben und dein Geſchlecht verderben, 
wie ein Otternneft,, daß Niemand weiß, mobür 
ed gefommen. Deine Schlöffer follen Rabenfteine 
werden, und ihre jerriffenen Thürme wie ſchwarze 
Brand» und Schandfäulen in die Höhe fteigen. 
Mörder , Mörder, im Tode, Mörder, follft dır 
deine Geburt verfluchen! Fahr bin! Fahr hin!« 

Mit diefen Worten wandte fich die Zigeunerin 
um. Gie ſchien fid) in den Abgrund der Flammen 
zu ftürzen , welche binter ihr auffladerten. In 
demfelben Augenblid ſchoß von oben herab ein 
brennender Balfen hart aufdie Straße, dampfend 
und fnifternd, hart neben Falkenſtein. Dieſer 
ftand wie betäubt. Ed war ihm, wie Hölle. Ans 
fangs batte er in der Wuth verfuht, das Weib 
auf der Mauer mit Steinwürfen zu zerſchmettern. 
Dann mut’ er, ohne Rache nehmen zu fünnen, 
die Flüche der Negupterin aus der unerreichbaren 
Höhe anhören, während ringsum die Glatden 
braufeten,, die lodernden Dacgiebel krachend 
einfielen, die Mauern in der Hige des Feuers 
barften, und nah und fern taufend Jammertöne 
der Menfchen laut waren. Nun ergriff ihn felbit 
eine Angit, die er in feinem Leber noch nie gefühlt. 
Ohne zu wiſſen wohin, lief er, der annabenden 
Todedgefahr im Feuer zu entfommen , und befand 
fi) beim obern Thor. Dabin hatt’ er nicht gewollt. 
Hier umdrängte ihn plöglih eine Menge ers 
bärmliher Geftalten von Kindern und Weibern. 
Das berzzerreiffende Gefchrei der Einen, das fläg- 
liche Flehen und Winfeln der Andern, die Todten: 
farbe aller Gefichter erfhütterten ihn. Er glaubte 
unter lebendig gewordenen Leichnamen am Welt: 
gerichtötage zu ſtehen. Eine betagte Frau, auf 
dem zitternden Arm ein nacktes, weinendes Kind, 
fchien ihn zu erfennen. Sie marf ſich ihm zu Füßen 
und umfaßte feine Knie, indem fie um Barmherzig⸗ 
feit und Rettung ſchrie. Da warf er ihr den 
Schlüffel ded obern Thores zu , den er trug, und 
fprah: „Nimm bin, du Dur’, und ſchließ dad 
Thor auf, daß ihr nicht verbrennet! 

Während die Haufen durd die Pforten bin; 
aus drängten in's freie Feld, und unter die Linden 
jenfeit8 der Ringmauern , andere binwieder in 
die Stadt zurüdliefen , jdie noch Fehlenden aus 
den Gaffen zufammenzurufen, begab ſich der Frei: 
berr mit großen und eilenden Schritten nadh dem 
untern Thor , wo jenfeitö der Aare die Reifigen 
fi) bei iprem Pferden zum Abzuge fammelten. 
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jede Wiefe einem buntgewirften , grünen Sammet: 
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Landſchaft prangte in ihrem ſommerlichen Morgen⸗ maqchtsarm und das Gebirg der Eidgenoſſen noch 


ſchmuck. Jeder Hügel glich einem Blumenaltar, feine Schweijer.u 


„Oho!l « rief Bentelin lachend: „Ueber ein 
Kleines fol man die Schweizer hören aus dem 
legten Loche pfeifen, Mit Stumpf und Stiel muß 
das Freiheitöwefen audgerottet und der Adel 
wieder Herr fein in den Ländern! 

„Daß träumte der Teufel auch, alder fammt 
den gefallenen Engeln den Himmel ftürmte ; aber 
Meifter ward er doc nicht!» entgegnete der 
Schultheiß: „Ihr ftoßet viel eher die Sonne vom 
ee ald das ewigeRecht aus derMenfchen« 

ruft.“ 

Hier ſchwieg Herr Effinger. Einer der Kriegs, 
gefellen ftieß ihn roh vorwärts; gleichwie auch die 
andern Gefangenen zum ſchnellern Schritt ans 
getrieben wurden. Aber die Schreckensnacht hatte 
die Kräfte der Gefangenen erfchöpft. Oft brachen 
ihre Knie ein. Mande fanfen ohrimächtig auf 
den Rafen an der Landftraße nieder, Dies brachte 
den Zug verfhiedeneMal in’s Stoden. 

Als er bis in die Einfamfeit der Krepfi ges 
langt war, wo eine Wiefe in den hoben Eichen- 
wald einen grünen Bufen bildete, ließ Falfenftein 
halten, biß die Uebrigen nachgefommen und wieder 
verfammelt waren, Er fluchte ungeduldig und 
fhrie, den Schritt zu verdoppeln. Und als die 
Gefangenen matt und feuchend auf die Wiefe 
traten, rief er: „Indie Hölle mit Euch Krüppeln! 
Ihr hättet Luft, mir zu wehren, heut mein Nachts 
lager in Laufenburg zu finden, Ich will Eud) 
das Eurige zur Stunde geben. Voran, Schult: 
heiß Effinger, Herr von Urgiz; Euch geziemt’s, 
den Reiben anzuführen, und der edle Rath mit 
den Pfahl: und Spiepbürgern folge nach Standes⸗ 
gebühr. Kniet nieder, verrichtet Euern legten 
Stoßſeufzer insgeſammt, und ſchicket Euch zum 
ewigen Schlaf an. He! Hämmerlein, vor mit den 
Knehten! Entblöße die Hälfe und zude das 
Schwert. 

„Ich bin deines Erbarmens von Derzen frohl⸗ 
fagte mit ftarfer Stimme Schultheiß Effinger: 
„Den Danf für das Verrätherftüd, böfer Wicht, 
bring’ ich dir in jenem Leben!u Er fprach’8 und 
fiel mit beiden Knien zugleich auf die Erde, 

Die died Hand von Rechberg fah, der in 
einiger Entfernung mit den Baldeggern wort: 
wechfelte, fprengte er zum Landgrafen bin und 
rief:u Was haft du vor, Thomas? Dürftet dich 
zum zweiten Male nach dem Blut diefer unfchuldis 
gen Männer ? u 

» Wäre bier nicht eben fo gut maͤhen, Red: 
berg, ald auf der Wiefe bei Greifenfee?u ant: 
wortete der Freiherr. 

"Falfenftein!u rief Rechberg mit Abfchen: 
" Du haft Mordes genug an den biderben Leuten 
begangen, Hätteft du mir's vorher gefagt, wie 
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teppich. Aber inmitten der prachtvollen Umgebung 
ftieg die breite, riefenhafte Rauchfäule der bren- 
nenden Stadt zumHimmel, und das ſchwermüthige 
Geton der Sturmglocken in nahen und entlegenen 
Dorffhaften hol, wie Klage ded gefammten 
Landes um den Untergang der geliebten Mauern 
Bruggs. 

vVorwärts! vorwärts! bindet die Schiffe 
108! ſchrie Falfenftein, ald er zu den Seinigen 
ſtieß: „Es ift hohe Zeit für und. Das obere 
Stadtthor ift offen. Die Landftürme ziehen vom 
Aargau herunter, Wir können Gefecht haben, 
ehe wir's glauben, und von Umifen her im Rüden 
angefallen werden.“ 

Rehberg war bei den Schiffen, wo er das 
Einpaden des ungebeuern Raubes ordnete, der 
am Ufer noch aufgehäuft lag, und in den Fahr: 
zeugen faum den nöthigen Raum fand, Als er 
Alled angewiefen und Diejenigen , welche zum 
Schuß der Beute bleiben mußten, auf die Schiffe 
vertheilt hatte, fam er zurück, da ſich der ganze 
Zug eben in Bewegung gefegt hatte gegen das 
Gebirg. Mit düſtern, verftörten Mienen ritt 
Thomas von Falfenftein voran, einige feiner Ver⸗ 
frautern waren fhweigend neben ihm. In dumpfer 
Stille folgte die geharnifchte Vorhut, wie Leichen: 
zug. Dann famen die armen Gefangenen zu Fuß, 
Die Hände auf den Rüden gebunden, rings von 
Bewaffneten umwacht. Einer der vor ihnen ber: 
reitenden Edelleute trug fpottweife ihrer Stadt 
Panner. Es war vom feinften Seidenzwillich, 
darin das alte Wappen, zween ſchwarze Thürme 
mit einer offenen Brüde, 

» Hei, Derr Schultheiß! » riefder Edelmann, 
der die Fahne trug, und wandte fi mit balbem 
Leibe auf feinem Roffe zu den Gefangenen um — 
ed war Herr Bentelin von Hemmenhofen — : 
"Dad muß fi fürwahr feltfam mit und treffen. 
Gedenfet Ihr noch ded Tages, da ich bei Euch 
zu Tiſch ſaß und warnte, Ihr follet nicht zu Bern 
und den Eidsgenofien halten? Gelt? ich hatte 
wohl großes Reht! Ihr aber habet mir Damals 
troßgigerweife widerredet und geſprochen: Es ift 
leichter, daß unfere Brüdenthürme an den Böß- 
berg binauftanzen, ald daß wir von Treu und 
Glauben laffen. Gott's Blut! wer hätte gemeint, 
daf es aljo erfüllt werden müſſe? Schaut her, 
Euer Panner, Derr Schultheiß, und wie Eure 
Brüdenthürme bergan tanzen. Ich denfe doch, 
hr Herren Brugger, Euer Glaube an die Eids; 
genoffen fei nun loder worden. « 

Der greife Effinger erhob mit ftolgem Unmillen 
das Antlig und fprah: » Mögen unfere alten 
Thürme über Die Zurafelfen tanzen, unfere Treue 
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du zu Brugg dein Spiel treiben wolleſt, du 
bätteft mich nimmer mit dir hergebracht.“ 

Der Freiherr rungelte die Stirn tief und rollte 
die rothen Augen umber im Kopf, unfhlüffig, 
was thun? denn er hatte allerdings Hanſen von 
Rechberg zu fhonen. 

„Laß den Schächern das nackte Leben! / fagte 
Graf Zörg von Sulz zu ihm: Kannuſt fie den 
Armaanafen zu Knechten in ferne Länder ver: 
faufen. u 

Indem fahman einen Reiter längs dem Eichen; 
walde, von Brugg ber, mit verhängtenm Zügel 
heranjagen. Sobald er nad einigen Minuten 
näber fam, rief er fhon von weiten: " Auf: 
gebrochen! Was ſaͤumt ihr? Aufgebrohen!u E8 
war einer von denen, die zur Hut der Schiffe 
zurüdgeblieben waren. 

Bas gibt’3? u fragten ihn Alle und drängten 
ſich um ihn zufammen. 

„Zuletzt, ihr Herren, « vief der Reiter, 
„bebalten wir nur die fchlechte Ehre, Mordbrenner 
zu fein, und der Teufel reißt und die ganze Beute 
wieder aus den Zähnen. Die Trüllerey,, die Lu: 
ternau, Sägiffer und der ganze Landiturm vom 
Yargan dringen durch die brennende Stadt an. 

„He? die Trüllerey? Iſt der Gangolj dabei ?u 
brüffte der Freiberr von Falfenftein mit der Ge- 
berde eined Befeffenen: » Gangolf dabei? u 

„Ich fah ihn ſelber. Er ift Allen voran. 
Mir ſetzte er nach, aber fein lahmer Gaul blieb 
taufend Schritte hinter meinem Rofje! a fagte der 
Reiter. 

» Schwert aus der Scheide! u ſchrie der Frei- 
berr mit erſchrecklicher Stimme, daß der weite 
Wald davon hallte: » Wir Alle zurück! Es gilt 
unfere Beute und Ehre.“ 

„galt!“ rief derKeiter: „Wir find zu ſchwach 
und rennen gewiſſem Verderben in den Rachen. 
Die ganze Grafjhaft Lenzburg ift im Anzuge. 
Hinter Brugg wimmelt alles ſchwarz von be: 
waffnetem VBolf auf den Rütinen. Sie ftellen 

wanzig wider und, gegen einen. Unfere Leute 
Mächten, wie fie fönnen, in die Schiffe.“ 

„Keine Unbeſonnenheit, Falkenſtein!“ fagte 
der Herr von Rechberg: „Wir wollen den Spaß 
nicht allzutheuer zahlen. Zieh' mit der Harſt und 
den Gefangenen über den Berg. Ich kehre mit 
einigen Rotten der Nachhut gen Brugg um, daf 
den Schiffen geholfen werde, oder daß ich unfern 
Rüdzug in's Frickthal ſchütze. Vor Nacht bin ich 
bei dir. ” 

Der Landgraf, welcher vor Grimm mit den 
Zähnen knirſchte, als alle Ritter, troß feines 
MWütbend , dem Rathe Rechbergs beipflichteten , 
mußte dem Willen der Menge weichen und den 

‚Weg gegen die Berge fortfegen. Rechberg aber, 
mit etwa Fünfzigen aus der Nachhut, wandte ſich 
gegen die Stadt zurück. Mit großer Behutfam- 
feit nabte er derfelben,, fo viel ald möglid in 
Gebüſchen, bis er zur legten Höhe fam, wo er 
unter feinen, Fügen rechts die eingefunfenen 
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Straßen von Brugg aufdampfen, links die Schiff⸗ 

lände ſah. Die Ufer wimmelten von bewaffnetem 
Volk; unter derfelben mehrere Ritter zu Pferde, 
welche fehr gefchäftig fchienen, Anordnungen zu 
machen. In der Ferne ſchwammen einige woblbe: 
mannte Beutefhiffe den Strom der Aare langjam 
binab, welche die legten fein mochten , denen die 
Abfahrt gelungenwar. Noch lagen wenige Fleinere 
Fahrzeuge am Ufer, die man bei der Flucht im 
Stich gelaffen hatie, und aus welden der Raub 
wieder an’d Land tragen wurde. 

Obwohl Rechberg feine Leute vorſichtig hinter 
Gebüſchen verftedt hielt, und er nur mit Wenigen 
vorgetreten war, ſchien er doch bald entdeckt wer- 
den zur fein. Denn er ſah plößlich, wie die bewaff- 
neten Daufen am Ufer auseinander fhieden, 
einer derfelben abwärts, wie gegen die Still, 
ein anderer gegen die Stadt, ein anderer in ge: 
rader Richtung gegen die Anhöhe zog, auf wel: 
her er felbit fand. Ein Ritterämann führte 
den legtern Haufen, der faum zwanzig Bewaff: 
nete ftarf war, bis zum Fuß des Dügeld. Da 
fprang der Führer vom Fierde, zog dad Schwert 
und Pletterte an der Spige der Uebrigen raſch 
herauf. Rechberg erfannte ihn, ſchwang fich auf's 
Roß und rief lahend: „Setzt Euch meinetwillen 
nit auffer Odem, Herr Gangolf Trüllerer. 
Wir ſehen einander fhom zu gelegener Zeit. 
Jetzt eilet, und belfet den Bruggern löfchen!« 

"Ya, ja, mit Euerm meineidigen Blut, Herr 
von Rechberg!⸗ fehrie ihm Herr Gangolf zu: 
v Wenn Ihr anders ein fo tapferer Mann, als 
ein guter Mordbrermer feid, werdet Shr midy 
ftebendes Fußes erwarten.“ 

„Ich hätte Die befte Luft, Euer ungewaſchenes 
Maul zu...u Hier ward Nechberg durch die 
Anzeige von einem feiner Leute unterbrocdyen, daß 
fi hinter ihnen eine ftarfe Schaar Aargauer be- 
wege. „Auf Wiederſehen!“ rief Hand von Ned: 
Berg dem Gegner zu, wandte dad Rof und ver: 
ſchwand plößlih vom Hügel. 

Gangolf erreichte odemlos und fpät die Höhe. 
Rechbergs Reiter waren ſchon weit Davon gejagt, 
und für die verfchiedenen Daufen Fußvolks uner: 
reihbar, die im vollen Lauf und von allen Sei: 
ten auf diejem Punkt kampfluſtig zufammenftröm- 
ten. Nichtödeftoweniger madte fihy noch ein 
großer Theil auf, die Flüchtlinge bis zum Rüden 
ded Gebirgs zu verfolgen. Gangolfs und der 
UebrigenAufmerffamteit wurde indeifen nach einer 
andern Richtung durch dad gewaltige und ver: 
worrene Geſchrei einer Menge Volks geienft, 
welche auf der Landſtraße von der Stilli nad 
Brugg drei Reiter umringte und fie entwaffnen 
wollte, Gangolf eilte hinab, warf ſich auf fein 
Roß und dDrangte durch den wogenden, lärmenden 
Schwarm zum Mittelpunkt desfelben, Eben riß 
man die Reifigen von den Pferden, und das Ge— 
brüßl der wilden Haufen ftieg auf: » Nieder mit 
den Saltenfteinern ! Rieder mit den Mordbren: 
nern! 
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Gangolf erſchrack. Er erfannte feinen betag: 
ten Vater, deffen treuen Diener Hemman und 
Den Meifter Sfenhofer von Waldshut. Er bradı 
ſich Bahn zu ihnen und fhrie: » Laßt Diefe Ehren: 
männer unangetaftet. Der dort ift mein Bater la 
Damit fprang er vom Sattel, half Herrn Rüdi⸗ 
ger vom Erdboden auf und hob ihn mit Freude 
und Ehrerbistung wieder aufd Roß. Der Kreis 
der Bauern ermeiterte fich zurücftretend. Iſen⸗ 
bofer ſtreckte dem Junker freundlich Die Hand ent: 
gegen, und der alte Hemman danfte taufend Mal 
Dem Sohn ſeines Gebieters für die Rettung. 

vOhne Eure Dazwifhenktunft« , fagte Iſen⸗ 
bofer, ı hätten und diefe harthörigen Biedermän⸗ 
ner in befter Abficht zerriffen. Wir mochten aus 
Leibeökräften ſchreien, wie Derolde , und unfere 
Namen verfünden: die Kerld fchreien taufend 
Mal ärger, ald wären fle Kehle von oben bis un: 
ten und ohrlos geworden.“ 

Einige von den Anführern des Landvolks ent- 
fchuldigten den Irrthum ihrer Leute mit vielen 


: , böflihen Worten, deren man fie gern entlief. 


Die Ritter verliefen dad Gewühl und begaben 
fich ſeitwaͤrts der Stadt in den Schatten hoher 
Nufbanme am Wege von Umifen. Dier berichtete 
Gangolf feinem Vater und dem Dichter fo viel 
ihm felber von der Mordnacht zu Brugg und de: 
ren Urbebern befannt war ; und erfuhr zugleich, 
Daß fein Vater, in Begleitung Iſenhofers, auf 
dem Heimmege nah Yarau begriffen fei, wo er 
zuverfihtlic in dem nächſten Tagen einen alten 
Belannten erwarte. Nachdem man ſich gegenfei- 
tig von Allem; was Jedem am meiften am Der- 
zen gelegen, vorläufige Mittheilung gemacht hatte, 
ritt Herr Rüdiger, auf Rath feines Sohnes, mit 
feinen Begleitern am linken Ufer ded Etremes 
zum Dörflein Umifen voraus , weil in dieſem Au: 
genblick fhwer durch die Stadt zu fommen war, 
wo die Menge zu Dilfe geeilter Menfchen fich des 
Löfhens und Aufräumens befliß. Gangelf ver- 
hieß nachzukommen, febald er nähere Erfundigun: 
gen über die traurige Begebenheit eingezogen und 
mancherlei Abreden mit vertrauten und wackern 
Männern genommen haben würde, den durch) 
Falkenſtein verübten Gräuel zu rächen. 

Wie angenehme. Gefühle auch das überra- 
ſchende Wiederbegegnen feined Vaters und deſſen 
unerwartete Heimkehr zum Thurm Rore in ihm 
lebendig gemacht hatte, vergaß er doch bald Alles 
wieder über dad große und rührende Schaufpiel, 
welches ſich ihm darbot, ald er wieder zur un: 
glücfeligen Stadt fam. Der ganze Aargau war 
für diefelbe in. edelmütbiger Bewegung. Man 
fab, fo wie in der Nähe, in weiter Ferne, auf 
allen Landftraßen und Wegen, einzelne Menſchen, 
Laftthiere, Wagen mit ſchnell gefammelten Un: 
terftügungen für die Hülfsbedürftigen heran eilen. 
Es famen eind ums andere Fuhren von Mebl- 
fäffern, fhon gebadenen Broden, und allerlei 
trockenen Früchten und andern Lebensmitteln; 


9 


auf mit Kleidern für jedes Geſchlecht und jedes 
Alter befrachtet, als hätten ſich ganze Dorffchafs 
ten entblößt, um bier die Nackten zu leiden, 
Die Botfchaft vom Unglück war faft eben fo ſchnell 
durch Läufer von Dorf zu Dorf, ald durch die 
aufgeftiegene Flammenfäule verbreitet worden. 
Und felbft diejenigen, welde fonft der Stadt 
nicht wohl an waren, entweder aus Eiferfucht 
wegen ihres Anfehens und Wohlftandes, oder aus 
Argwohn, daf fie die öfterreichifche Pfauenfeder 
im Bufen trage und mit adelihen Herren allzu 
freundfchaftlic verfehre: überlieffen ſich jetzt doch 
nur den fhönen Aufwallungen ihres Mitleidens, 

Man bemerkte ed, dad Volk war in einer 
heftigen, gereizsten Stimmung. Noch immer riffen 
fi) einzelne bewaffnete Rotten los, um den über 
das Gebirg fliehenden Edellenten, nder längs der 
Yare, den entfommenen Schiffen nachzufeßen ; 
Diele riefen, der ganze Landfturm müffe nad) 
Laufenburg aufbrechen , die Stadt zerftören, das 
Schloß auöbrennen. Andere ſchrien: Laßt und 
erſt mit den Schelmen und WBerräthern Feiers 
abend madhen, die wir mit ihren Schlöffern in 
unferm eigenen Lande haben; die zu Defterreich 
halten und Stadt und Land verfchlingen möchten ! 
Andere fchrien fogar: Laßt und mit dem Adel 
nicht viel Federlefend machen. Oeſterreichiſch oder 
nicht, Edelleute und Wölfe ändern ihre Natur 
nicht, Auch die Gezähmten fletfchen mit den Zah⸗ 
nen und werden wieder reiffende Beftien, fobald 
fie Meifter find, Die ganze Brut muß ausgerots 
tet werden, wenn wir frei und frob fein wollen. 
Sie leckt den Speichel der Könige und trinft das 
Blut der Völfer, Was ift je Beſſeres von ihr in 
die Welt gefommen, ald ungeredyte Willtühr und 
Knechtſchaft, Todfall, Abgaben und Frobnden , 
ein Leben obne Gott und Glauben, Hochmuth 
und Unzucht? Der Tel von Uri bat noch nicht 
alle Pfeile verſchoſſen; wir haben deren fo ſcharf, 
wie der feine! 

Es foftete Gangolfen , der durch die Haufen 
umberging und bald diefen, bald jenen anredete, 
nicht geringe Mühe, ſich verftändlich zu machen, 
und für fein Vorhaben eine hinreichende Zahl ent- 
ſchloſſener Männer zu finden. Wer fegt mit mir 
das Leben daran,a rief er, » für Brugg an dem 
Falfenftein und feinen Gefellen Rache zu mchs 
men? Mehrmals erbielt er von den mißtraui- 
fhen Rotten die Antwort : „Wir fönnen es daran 
fegen, ohne Euch, Junker; wir find Manns ges 
nug, die Edelleute mit den Kolben zu laufen, 
ohne Euern Rath. Ihr feid ein adeliher Derr, 
nehmts micht übel, Naben baden einander die 
Augen nicht aus, wie dad Sprichwort fagt.n — 
Dod Andere, die ihn näher kannten, ſchloſſen 
fid) ibm an und nahmen die Redlichkeit feiner - 
Geſinnung gegen die Trogreden der Uebrigen in 
Schuß. Der Durft nah Rache quälte fie Alle, 
Es ftellten fid) aus den Graffchaften Lenzburg und 
Baden einige hundert Mann unter ſeinen Befehl, 


andere mit Wein beladen; wieder andere hoch mit Spießen, Büchfen und Armbrüften bewaffnet. 
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werden, weil ed den im Sturm berbeigeflogenen 
Belagerern gänzlich an ſchwerem Gefhüg feblte. 
J. Auch war die Antwort ded Burgvogted von 
Wie diefe in ihre Dorffchaften zurücfehrten, | der Mauer herab troßig genug, ald Gangolf un- 
ihre Vorbereitungen zur Kriegsfahrt zu treffen, ter Trompetenfchall zur Uebergabe aufforderte. 
verließ auch Gangolf die weitläufige Brandftätte, | Zugleich ließ der Vogt, um feinen ftolgen Worten 
ſuchte feinen Vater und den Meifter Sfenhofer zu | größered Gewicht zu geben, alle Feuerſchlünde 
Umifen und ritt mit ihnen gen Aarau. Den vom Schloſſe donnern, während die Belagernden 
weiten Bogen, welchen der unebene Weg längs || nur aus ihren Heinen Büchſen erwiedern konnten. 
dem Gebirg von Villnachern und Schinznach bis || Indeffen überzeugte man fi bald von der äufjerit 
Veltheims Wälder herumzog, verfürzten Gefpräche || geringen Zahl der Befagung. Gangolf befahl, 
über die Vorfälle des Tages, über Deren Rüdis || Fadeln und Pechkränze zu bereiten und am Berge 
gerd Reifen und Erwartungen von der Ankunft | Strauchwerk zu hauen, und Reiswellen zum Ans 
feines gebeimnißvollen Gaftes, fo wie über die | füllen des Grabens zu binden, auch Leitern zu 
einföormige Tageögefchichte deffen, was im Frei-Ii holen. Er felbft umſchlich das Schloß von allen 
bofe, was in der Stadt, während Herrn Rüdis | Seiten, nachdem er deſſen innere Tage vom der 
gers Abwefenheit, ſich zugetragen haben konnte. | Berghöhe ausgekundſchaftet hatte, uud legte an 
Indeſſen fobald diefer Stoff erfhöpft war, fieljl drei Orten Mannfchaft bin, die Tag und Nacht 
der Alte wieder in fein gewohntes, finfteres || ununterbrochen mit Karſt, Bidel und Schaufel 
Schweigen. Auch Gangolf verftummte, und ward |die äuffere Ringmauer durchbrechen follten. 
bald düfterer, ald fein fhwermüthiger Vater. Er| Schon den zweiten Tag redete der Burgengt 
dachte an Veronika, die mit ihrem Vater umd || glimpflicher, da ihm Gangolf zum andern Mal die 
der Bäuerin von der Hard verfchwunden war, Uebergabe des Schloſſes befahl. Er verlangte 
nur freien Abzug für ſaͤmmtliche Bewohner desſel⸗ 
ungeachtet, feine Spur mehr entdeckt hatte. Die||ben, männliches und weibliches Geſchlechts, 
Hütte ftand leer, Kein Landmann in der Gegend 


| fommt dem, was Jeder von feiner Fahrhabe auf 
wußte von den Einfiedlern zu fagen. Es gingen 


ſich tragend mitnehmen wolle. Ald audy dies ver: 
abergläubige Gerüchte von der ruchlofen Unglaͤu⸗ weigert wurde, erbot er fi gegen Abend, daf 
bigfeit und Ketzerei des Lollbarden und von den ||er am folgenden Morgen die Pforten der Burg 
Schreien der göttlichen Rache in der Gewitter: || öffnen wolle, wenn man der Befagung und übris 
nad) 


t. gen Schloßleuten das Leben gönnen, ibm aber 
Ohne Abenteuer zogen die Reifenden, wäh- 


geftatten würde, in Begleitung der Freifran von 
rend der Abenddämmerung, durch die nachtende || Falfenftein und derem Nichte, wie auch eincd 
Waldung Auenfteind zum felfigen Biberftein am | Fremden, der in der Burg wohne, ohne Gefahr 
Fuße der Gifuläflue, und längs dem Ufer der 


abzuziehen. 

ihnen entgegenraufchenden Aare in die Pforte „Ich gebe Euch Friſt bis Tagesanbruch mer: 
des Freihofs ein. Igen! entgegnete Herr Gangolf Trüllerey: „So 
IIhr mir das Schloß öffnet vor Aufgang der 
Sonnen, foll es Keinem unter End ans Leben 
geben, Nach Sonnenaufgang ift alle Gnade ver 
wirft, ich möge mit oder ohne Gewalt durch 
Eure Mauern einziehen. Alles, was darin atb- 
met, wird dem Tode geweiht zur Sühne des 
Mordbrands von Brugg. # 

Der Mauerbrucd war vollendet, ein Dußend 
Leitern zum Anlegen bereit, eine Menge Reid 
bündel zum Ausfüllen des Grabens berbeigefchafft, 
und die Mannſchaft zum Sturmrennen ausge: 
wählt und geordnet. Dem Burgvogt war nichts 
unbefannt geblieben. 

Noch lag die Nacht düfter über Gebirg und 
Strom. Nur ein blutrother Lichtſtreif brannte 
am wolfenfchweren Dimmel über den ſchwarzen 
Höhen des Fägernberges im Often. Da ward Herr 
Trüllerey plöglic aus dem Schlaf geweckt, deſſen 
er in derfelben altertbümlichen Kapelle feit einigen 
Stunden genoß, wo Fräulein Urfula vor mebrern 
a Tagen fcheinbar ihre Ruhe im Gebet wiederge 
fahr jeiner Burg, mit aller Eile und Macht herz || funden. Der Burgvogt hatte von der Mauer die 
anfommen würde, fie zu befreien. Die Erobe⸗ Trompete fchallen laffen, und die Uebergabe des 
zung des Schloffed drohte um fo fehwieriger zul Schloffes angefündet. Derr Gangolf eilte dabın, 


Sie verbießen, ſich andern Tages am Abend | 
bei Aarau zu fammeln und ihm zu folgen, wohin | 
er fie führen würde, 


— 


53. 
Die Berfiörung der Durg Gösgen. 


Dreißig Stunden fpäter war das nächſtgele⸗ 
genfte der FalfenfteinishenSchlöffer, nämlich Gös⸗ 
gen, ſchon Durch mehr denn zweihundert Berner und 
beinahe zweibundert Solothurner berannt. Ganz 
golf mit den Yargauern war der erfte vor diefem 
Pat erſchienen. Mebrere tapfere Bürger Aarau's 
batten ſich ihm angefchloffen. Al? die Solothur: 
ner Mannſchaft dazu ftieß, übertrug fie freiwillig 
dem jungen Ritter den Oberbefehl, der fi, als 
verftändiger Kriegsmann, ſchon der Fähre gegen 
Schönenwerth und aller Fahrzeuge am Ufer bes 
mädtigt, auch Vorwachten gegen Diten und das 
Gebirg bei Losdorf, Stüßlingen und Erlinsbach 
geworfen hatte, um vor Leberfall geborgen zu 
fein. Denn er zweifelte nicht, daß Thomas von 
dalfenjtein, bei der erften Nachricht von der Ge— 
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wiederholte die Zufage der Gnade; ordnete das 
Kriegsvolk, theild zur Hut drauffen, theild zum 
Einzuge, und rüdte, begleitet von brennenden 
Fadeln, gegen die Mauerpforte. Diefe öffnete 
Sid) langfam und fchwer. Der Vogt überreichte in 
Demuthsvoller Geberde, fußfällig und mit ent: 
blößtem Haupte die Schlüffel der Burg, indem 
er mit zitternder Stimme nod einmal um fein 
amd der übrigen Schloßbewohner Leben flehte. 
Diefe alle fanden im innern Hofe, den viele 
Fadeln und Leuchten erbellten; die geringe Be: 
ſatzung zeigte fich entwaffnet, 

Die Gangolf durch die innere Pforte hervor 
gegen die Verfammlung ſchritt, fanfen fie alle 
mit bochgefalteten Händen auf das Knie. Es 
entitand tiefe Stille, fobald die Schweizer mit 
ihren breiten Schwertern und bligenden Hellebar: 
Den den Kreis um die Gefangenen gezogen hatten. 
Im Schein der wehenden Fadeln, melde den 
engen Hofraum mehr mit ihrem diden Qualm, 
als ihrem Lichte füllten, wurden die von Todes⸗ 
furcht bleihen und verzogenen Gefichter der Knien⸗ 
den noch bläfjer und verzerrter, und aus der Fin: 
fterniß traten die fcharfen Mauereden, Bor: 
fprünge, Gefimstheile, Sparrenföpfe und Thürm⸗ 
lein des alterthinmlichen Schloßgebäudes beweglich, 
und wunderbar angeleuchtet heraus, wie in ihren 
Wolfen hangende Geifter der ehemaligen Burg: 
herren, welche num mit ſtummem Entfeßen den 
Untergang des ehrwürdigen Haufes fehen follten, 
defien Gründer fie in längft vergangenen Zeiten 
geweien. 

Gangolfd Augen, indem fie die Reihen der 
Knienden mufternd durdhliefen, und die Freifrau 
von Falfenftein und deren ſchöne Nichte, feine 
vormalige Braut, fuchten, blieben an einer auf: 
rechtitebenden langen Geftalt behangen, Er er: 
Fannte den Lollhard, trat raſch gegen ibn und 
rief mit vorgeftredter Hand in feliger Beſtürzung: 
» Wie? oder iſt's ein Blendwerk? Find’ ic Euch 
unter diefen bier? Was bewog Euch, bei dem 
gottlojen Falfenftein Zuflucht zu nehmen, ftatt 
im Freibof von Aarau ? u 

— Der Herr Herr ift meine Zuflucht; nicht 
Falfenftein, nicht Freibof! antwortete der Alte, 
welcher, num er Gangolfd Geftalt und Stimme 
erfannte, fo wenig Freude äufferte, ald er zuvor 
Furcht bemiefen hatte: Er, der Euch gefandt 
bat, mic zu retten aud der Mördergrube, ift mein 
Shut und mein Hort. Ach bin hieher gefchleppt 
worden, wie ein Miffetbäter, ein Spott der 
Frevler, ein Gelächter der Thoren. Doc) nicht 
meine Stunde, fondern die ihre ift gefommen, 

„Wo ift aber Beronifa? u fuhr der Mitter zu 
fragen fort: „Ich erblide fle nirgends. u 

— Wohl verwahrt! erwiederte der ruhige 
Greis: Sie tft bei Gott! 

„Wie? geftorben? ermordet?“ fihrie der 
—— mit einer Stimme, die im Entſetzen 

rach. 
— Die Lebendigen wie die Todten, ſind ſie 





nicht in ſeiner Hand? ſagte der Lollhard: Ob 
mein Kind am Leben, ob im Grabe ſei, iſt mir 
unbewußt. Seit ich vor fünf, ſechs, ſieben Näch⸗ 
ten,.wunderbar, mein Gedaͤchtniß, glaub’ ich, 
will altern! — ſeit ich aus der Hardhütte wegges 
führt wurde, haben diefe meine Augen Die Toch⸗ 
ter nie wieder erblickt. Aber fie iſt mir unvers 
loren; denn was verliert fi aus dem Gebiet 
des ewigen Vaters? 

‚ Da wandte fih Gangolf haftig gegen den 
fnienden Vogt des Schloffes und rief, und e8 
funfelten feine Augen: „Wo ift die Tochter dies 
ſes Mannes? Warum fuͤhrſt du die Begutte nicht 
auf dieſen Platz? u 

„Helfe mir Gott!u ſtammelte bebend der 
Burgvogt: » Jch weiß von feiner Tochter dieſes 
alten Mannes, und von keiner Begutte. Ich ge⸗ 
lobe und betheure bei St. Urs und allen Engeln 
und Heiligen des Himmels, daß fein fremdes 
Weibsbild in das Gösger Schloß gebracht worden 
ift Jahr und Tag. u 

"9a, du grauer, lügenhafter Schalfafnecht 
deines ruchloſen Gebieters, meinft * ich * 
deiner meineidigen Zunge mehr, ais dem Satand« 
dient, in welchem du bisher geftanden bit?» 
fagte der Ritter: vIhr waret es, Böfewichte, ihr 
habet diefen Greis aus feiner gottgeweihten Eins 
öde entführt; werdet Ihr die unfchuldige Jung⸗ 
frau dahinten gelaſſen haben? — Befenne! Wo 
haft dur fie verborgen? Ich laſſe die ganze Burg 
umfehren und jeden Winfel ausfuchen. Du weißt 
um die Geheimniffe deines Deren, Befenne, ich 
laffe did an der Folterhafpel aufziehen und mit 
Pech und Schwefel anfprengen, wenn du mir 
nicht Wahrheit offenbareft, Und ihr Andern hier,u 
fuhr Gangolf fort, indem er fi umberwandte 
im Ring der Knienden, wer von Euch mir von 
der Tochter des Greifes bier Kunde gibt, dem 
fol dad Leben bleiben und ein reiches Geſchenk 
dazu werden. Eurer Aller Köpfe haften mir für 
die Jungfrau. u 

Es entitand ein Flägliches Gemwinfel und Heu: 
len unter den Gefangenen ; einige rangen in der 
Angit die Hände wund, andere warfen fih mit 
der Stirn auf den Erdboden. Alle betheuerten 
ihre Unfunde, und behaupteten, daß nur der Burgs 
vogt darum wiffen könne, wenn Jungfrauenraub 
geiheben fei, Viele baten den Vogt mit Jammer 
und Thränen, daß er nicht das Unglück Aller auf 
feine Seele laden, fondern das Verborgenfte ent 
decken und fie und ſich felber retten folle; viele 
ftießen die ſchrecklichſten Verwünfhungen und 
Flüche gegen ihn aus, wenn er nicht reden würde, 

"Gott fol fi meiner armen Seele in Ewig⸗ 
keit nicht erbarmen, wenn ic) füge, der ich Die Tod): 
ter diefed alten Mannes nie gefeben habe! u ſchrie 
heulend der Vogt: „Euch Leuten allem if’ be; 
fannt, daß, auffer tem Alten dort, feine fremde 
Seele im Schleffe wohnt. Aber es kann ja mögs 
lich fein, daß die entführte Jungfrau ind Schlof 
Farnsburg gebracht worden iſt. Ihr wiſſet doch, 
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Leute, wie vielerlei Geräth und Koſtbarkeiten vor 
wenigen Tagen plöglic von bier dorthin gefchafft 
werden mußten, def ſich damals Jedermann ver: 
wunderte, Warum möget Ihr mich jebt anfallen 
und mic) mit Euerm läfterlichen Gejchrei vor dem 
geftrengen Herrn Ritter Trüllerey, diefem fonft 
fo liebreihen, gerechten und gnädigen Derrn, 
verdächtig machen? Ja, gnädiger Herr, taufend 
martervolle Tode will ich fterben, wenn aus met; 
nem Munde gegen Euch ug und Trug gebt.“ 

Kun erhob fich unter allen Schwerbeängfteten 
neues Gefchrei, in welchem die Ausſage ded Vogts, 
und die Ausfuhr vieler Geraͤthſchaften nach Farns⸗ 
burg bezeugt wurde, 

„Auch wolle Eure Gnade zur Erfenntnif 
meiner Unfchuld bedenfen,u fuhr der Vogt in 
feiner a fort, „daß man feine geraubte 
Jungfrau in diefe Burg eingebracht haben würde, 
dieweil Die guädige Freifrau felbft und des Herrn 
Hanfen von Falkenftein Fräulein Tochter darin 
Wohnſitz hatten, 

Diefer Grund leuchtete dem Ritter ein, Er 
warf die Blicke fuchend umher und rief: „Auch 
diefe feh’ ich nicht. Warum mweigern fie ſich, zu 
erfcheinen? Führe fie herbei, Vogt! 
eftrenger Herr! — antwortete diefer zit: 
ternd: ich bin unfchuldig! Erbarmet Euch meiner, 
wie fi der Himmel Eurer erbarmen wolle im 
legten Stündlein — ich fonnt’ ed nicht hindern. 
Sie find beide entfloben. 

„Bauch !u fuhr ihn Gangolf an: „Entfloben ? 
Wie konnten fie entrinnen, und waren doc fpät 
geilern, noch diefe Nacht in der Burg. Ich werfe 
dir deinen verrätberifhen Kopf vor die Füße. 
Flehteſt dir nicht noch vor ſechs Stunden für fie 
vergebens um freien Abzug? Wie fonnten fie 
entfommen ?a 

— Allbarmderziger Himmel, ich bin unfchul: 
dig, und habe die gnädigen Herrſchaften mit blu: 
tigen Thränen angerufen, die Burg nicht zu vers 
laſſen. Aber ich armer Knecht, konnt’ ich mid) 
gewaltthätig widerfegen ? Sie fliegen auf die 
Mauern und lieffen fih an Stridleitern hinab, 
die fie felber gefnüpft hatten, 

Seit wann? fragte Gangolf. 

— Es mag feit einer Stunde oder länger 
fein. Denn fle befablen mir, Euch dad Schloß 
nicht zu Öffnen, bevor fie nicht eine Stunde weit 
voraus wären. 

» Wohin nahmen fle den Weg? u 

— Önädigfter, liebfter Herr, Ihr werdet wohl 
bedenken, daß fie mir dad Geheimniß nicht ver: 
trauten. Ohne Zweifel aber nahmen fie die Flucht 
in's Gebirg , — in die Schafmatt hinauf, — gen 
Farnsburg zu, — der Allwiffende weiß es! Mit 
bunderttaufend Freuden wollt’ id) Eich Alles 
baarflein verratben, wenn ich nur dad Mindeite 
vernommen hätte, 

„Waren Roffe beftellt für die Frauen? Wer 
find ihre Begleiter? u 

— Liebfter Himmel, dad Herz bricht mir, 


wenn ich an die armen Herrfchaften denfe. Sie 
irren mutterfeel allein in die Wildniß der Berge 
dabin, und zu Fuß. Wie mögen ed Die zarten 
Frauen überftehen! ° 

„Die werden hoch zur erreichen fein , wenn du 
die Wahrheit fprihftia fagte Gangolf: „ Did 
aber laſſ' ich aufbenfen, wenn ich fie nicht finde, 
weil du mich betrügen mwollteft. « 

Daranf befahl er die Gefangenen hinauszu— 
führen, zu binden und zu bewachen; Das Schlos 
zu durchſuchen, audzupliindern und in Brand zu 
ſtecken. Den Lollhard nahm er felbft bei der Dand; 
führte ihn vor die Pforte der Burg; gebot, ibn 
mit Speife und Tranf zu erquiden und ihm mit 
Ehrerbietung zu begegnen, weil_er fein Gefan: 
gener ſei, fondern Gaſt. 

„Erwartet mid) hier und trennet Euch nicht 
von dieſem Kriegsvolk,“ ſagte Gangolf zum 
Lollhard: „denn die Wege find überall nicht mebr 
fiher für Eud. Ihr bleibet in meinem Schuß, 
bis ich Eure Veronifa entdedt haben werde. Ih 
will fie ausfpähen ; alle Wälder, Klüfte und 
Dörfer des Jura will ih durchlaufen und alle 
Schlöffer des Räubers niederwerfen.‘’ 

Der Lollhard ſah ihn ernft an und fprad: 
„Welches Gebot habt Ihr mir anzulegen und wer 
bat Euch zu meinem Herrn gefegt? Ich ſtehe 

| unter feines SterblihenObhut undSchuß, ſondern 

unterm Schilde deffen, der den Sperling auf dem 
Dache und die Serafim in den Himmeln butet. 

Mögen alle Mächte und Heerfchaaren der Hölle 
fih wider mich aufmahen: ich fürchte fie mit. 
Mit mir und Veronifa ift ein Stärferer, denn 
Ihr feid. Geht und traget Sorge für End) felber, 
nicht für mein und meined Kindes Leben. Und 
fähe ich mein frommes Kind in den Armen dei 
Falfenfteinerd oder des höllifchen Drachen, meiner 
For, ich könnte einen Augenblid zagen ? 

Gangolf betrachtete den Lollhard bei Diefer 
Rede mit verwunderungdvollen Augen , dene ein: 
folche Höhe von Frömmigfeit und Zuverſicht ſchien 
ibm faft an wirflihen Wahnwitz zu grenzen. Dech 
war dies nicht der Augenblid , gottesgelahrtt 
Zweifel und Wortwechfel zu erheben. Gelaſſen er: 
widerte der Ritter dem Alten: „Nein, ich bin 
feinedwegsd gefonnen, Euern freien Willen zu 
befhränfen, noch bin ich geneigt gewefen , Euern 
Felfenglauben an die Wachfamfeit der göttlichen 
Vorfebung zu franfen. Wenn ich dem verwaifeten 
Vater verbieß, das geliebte und verlorne Kind 
zu ſuchen, gedachte ich ihm Freude und Troft ins 
Herz zu legen. Aber Eure Tugend ift wahrlich 
übermenfchlid . . .” 

— Das foll fie fein, fintemal reine Tugend 
göttliher Natur ift und nicht irdifher Herkunft! 
unterbrach ihn der Greis lebhaft. 

„Ic bitt! Euch nur,” fuhr der Junker fert, 
„mir zu lieb bei meinem wadern Kriegsvolf zu 
verweilen, bis ich miederfebre,, und Euch micht zu 
entfernen. Ehe der Tag endet, werde ich wieder 
bei Euch fein, vieleicht fon in wenigenStunden.“ 
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Als ihm der Lollyard dad Wort gegeben, be> 


rief der Ritter mehrere warfere und zuverläffige 
Männer zu fih von den bewaffneten Solothurnern 
amd YHargauern. Er fandte fie paarweid aus gegen 
Diten und Trimbach zur Schlucht ded Hauenſteins, 
gegen Wartenfeld auf der waldigen Felshöhe, 
gegen Erlinsbah den Weg zur Schafmatte, 
um die entfommene Gemahlin des Freiherrn 
Thomas und deren Nichte zu verfolgen und ein: 
gubringen. Er felber , begleitet von feinem 
treuen Knecht Irni Fäfen, rannte zur gleichem 
Zweck, den Berg von Gösgen aufwärts, zwar 
auf fürzern, Doch faum zu erfennenden Fufipfaden, 
GStüflingen vorüber, den grünen umbuſchten 
Höhen der Schafmatte zu , die droben ben Rüden 
des Jura ſchmücken. 

Irni Fafens fharfed Ange entdeckte nad) an- 
derthalb Stunden zuerft in der Ferne zwei weib- 
liche Geſtalten, welche fhon die letzte Höhe des 
Berges erreicht hatten, wo die ſchwärzlichen Kalk: 
felfen der Geisflue hinter wilden Gefträud) empor: 
fteigen. . 

„» Wenn fie den Reißaus nähmen, „ fagte er 
keuchend und die Schritte verdoppelnd,, um dem 
soranfliegenden Gangolf nadyzufommen: u wenn 
fie den Reifaus nähmen, fo würde ich glauben, 
ed wäre unfer Wild und wir hätten’3 erjagt. Aber 
die ſcheinen beiled Gewiſſen zu tragen, denn fie 
ſitzen auf dem Feldftein, und weifen uns das Gefiht 
ftatt der Schubfohlen. Wohin deuten fie mit den 
Händen? Auf und nimmermehr.“ Er wandte ſich, 
um zu erkennen, wobin die Weiber mit den Händen 
Deuteten, und ſchrie: „Das Schloß brennt! 
Unfere Lente haben nidyt warten mögen, ihre 
Fackeln zu verfuchen, Die fie aus Hanf gedreht 


. amd in Pech getränft hatten.“ 


Als Gangolf zurückſah, erblidte er einen fin- 
ftern Rauchfchwall ; der hinter den Gipfeln nie- 
derer Bergtannen aus der verborgenen Tiefe fort 
und fortemporftieg, dann wolfenartiganseinander 
fiel und weite, graue Flächen bildete, die in der 
Luft ſchwimmend ftanden,, oder an den Bergwäl: 
dern ftill hingen. Er aber ließ fich durch das Schau: 
fviel nicht im Lauf hindern, den biöher Felfen , 
Abgründe und verwachſenes Gebüſch oft unter: 
broden hatten. Bald erfannte er in der Ferne 
am Gewande der beiden Frauen, daß fie nicht 
zu den gemeinen Wanderern gebörten, ſoudern 
eben tiejenigen wären , die er verfolgte. Die Frei: 
frau faß auf einem Felsblock und ſtreckte von Zeit 





— 


fagte das Fräulein von Falkenftein, indem ihren 
ſchönen Augen Tbränen entfloffen , weine Heilige 
den Geift aufgeben zu ſehen, deren Mörder Jor 
feid. Tretet näher und ergöget Euch am letzten 
Zuden diefes fhönen Schladytopfers.« 

— Ich beflage dad Schickſal der edeln Frau, 
verfegte Gangolf, fobald er des Sprechens fähig 
war: doch bitt’ ih Euch, gerecht zu fein, und 
nicht mid; anflagen zu wollen, fondern Euern 
Oheim. Er hat unabgefagt offenen Krieg gegen 
Bern erhoben, und ihn auf beiſpiellos gräuel; 
bafte Art begonnen, 

v Vergeſſet nicht, daß Ihr zur Nichte bed 
Landgrafen redet!a ermwiederte dad Fräulein : 
v Wenn ich fchon die Gründe nicht beurtheilen 
fanın , welche meinen Obeim zum Krieg reijten , 
weiß ich doch, daß er ihn auf feine unehrliche 
Weiſe erhoben oder begonnen habeıı kann.“ 

— Erlaubt mir, daran zu zweifeln, daß Ihr 
binreihend unterrichtet feid! — entgegnete der 
Ritter: Mitten in Frieden, ohne Abfage, ohne 
dag man fih8 verfehen konnte, mißbrauchte er 
heimtückiſch das Vertrauen von Brugg, tranf 
den Ebrenwein der Stadt, überſchlich diefelbe 
drei Tage nachher, da fie ihm arglos die Thore 
öffnete, und füllte fie mit dem Blut der Wehr: 
fofen, und den Flanımen ihrer gaftfreundlichen 
Wohnungen. Es geht ein Gerücht, er habe zuvor 
fhon Mordbrenner gen Aarau gefandt gehabt. 

„ Gerüchte find Gerüchte, von denen ich bier 
nicht unterhalten fein mag! a antwortete Urfula: 
"Und über gelungene Kriegslift haben fih noch 
nie Andere, als Befiegte, beklagt. Auch ift’8 mir 
unbefannt , ob Fürften und Herren im Kriege ver: 
bunden find, gegen gemeined Volk von Hand: 
werfern und Bauern Rüdfihten zu nehmen , die 
fie gegen einander felbft zu beobachten haben. — 
Ihr aber, was habt Apr getban ? u 

— Was Pfliht und Ehre nicht bereuen, 
Fräulein, 

„Der gefällige Wind tragt Euch ben ftinfen- 
den Weihrauch Eures Ehrenwerks bis zum fahlen 
Gipfel diefer Berge nach.n 

Die Freifrau von Falfenftein, welche bisher 
ihr Haupt an Urſula's Bruft in halber Ohnmacht 
gelehnt hatte, richtete ſich jeßt auf, wandte ihr 
blaſſes Antlitz, auf welchem noch Thraͤnen hingen, 
gen Himmel und ſagte, die Hände emporſtreckend, 
leife: „O, gib mir Stärfe, dad Entfepliche zu 
tragen, oder nimm meine leidende Seele zu bir 


zu Zeit die Arme nad) der Gegend ihrer brennenden || auf. « 


Burg. Man vernahm durch die Morgenftille die: 


Urfula füßte weinend die Stirn ihrer Freun— 


fer Einfamfeit dann und wann ihre wehllagende | din und fagte nad) einiger Zeit, mit dem Geſicht 


Stimme, während ihre Begleiterin eifrigft bemüht 
fchien , fle zu tröften , oder zur eiligen Hortfegung | 


der Flucht zu bewegen. 


zum Ritter gewandt, der ſchweigend in mitleidiger 
Stellung, den Blick auf die gebeugte Freifrau 


geſenkt, da ftand: „Es ſcheint, daß felbit Ihr 


Gangolf trat odemlos zu ihnen. Er begrüßte ji Died traurige Schaufpiel nit ohne Rührung 


die Edelfran ſchweigend mit ehrerbietiger Bewe— 


gung, und ftellte ſich zu ihnen, ohne reden zu 


können. 





ſehen könnet. » 
Sie verweilte mit den Augen, ſeine Antwort 
lange vergebens erwartend, auf der ſchönen Ge: 


„Ihr kommet zur rechten Zeit, DerrTrüllerey,u | ftalt des Zünglingd, der einft ihr Liebling und 
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Bräutigam geweſen. Adel und Traurigkeit in 
Haltung und Geberde, ſchien er, in ftillen Heber- 
fegungen , ihre Anrede überhört zu haben, Sie 
beobachtete ihn anhaltend, um zu erfahren, was 
noch von ihm zu hoffen oder zu befürchten fteye. 
Seine ruhige Gegenwart z0g in ihrem Gedahtnif 
den Nebel vom Eden vergangener Tage, Das 
waren noch diefe fchönen Lippen, mit dem ange: 
nehmen Lächeln, die ihr Liebestreue gefchworen, 
dad noch die feingerundeten, Fräftigen Arme, 
die fie einft umſtrickt gehalten hatten, das nod) 
die dunkeln mit Seele zur Seele fprecdhenden 
Augen, in die fie damald nirht ohne wunderbar 
füßes Schauern hatte bliden fünnen. Sie drebte 
plöglich das Gefiht von ihm weg und neigte es 
über die Freifrau hinab, die einen tiefen Seufzer 

Nach einigen Augenblicken fragte Urfula wie: 
ber mit unficherer , halblauter Stimme: » Darf 
ich bitten, Herr Trüllerey , aus welchen Urfachen 
Ihr Euch berauf bemühtet? — Welches Schickſal 
habt Ihr für uns beftimmt ? u 

Der Ritter antwortete mit leihtem Juden 
der Achſeln und in einem Tone, in welchem ſich 
dasMitleiden ausſprach: „Ich mußEuch erfuchen, 
mich nach Gösgen zurüczubegleiten, fobald die 
Freifrau wieder Kraft gewonnen haben wird.“ 

Das Fräulein zitterte bei diefer Erflärung 
zufammen und ftammelte: „Ich hätte gehofft, 
Ihr würdet nicht unfhuldigen Weibern Krieg 
machen, Sollen wir Gefangene fein?“ 

— Dir haben Geifeln nöthig für die Sicher: 
beit der Greife und wehrlofen Männer , welche 
Euer Oheim aus den Betten rif und von Brugg 
fortfchleppte. Doc bitt’ ih Euch, alle Furcht zu 
verbannen, Ihr werdet mit aller Ehrfurcht behan⸗ 
delt werden, die Euerm Stande und Geflecht 
gebührt. 

„Und wohin werdet Ihr und führen von 
Gösgen? u fragte dad Fräulein weiter. 

— In Eurer Wahl ſteht's, ob nad) dem Frei: 
hof von Aarau oder nach Bern. 

Beide Frauenzimmer überlieffen fich bei diefen 
Worten der ganzen Gewalt ihres Schmerzes. Gie 
fhluchzten laut. Das Fräulein ermuthete ſich 
zuerſt, richtete fi auf, trat mit thränenfchwerem 
Blick zu dem jungen Krieger, ergriff feine Hand 
in unmillführlicher Deftigfeit und rief mit dem 
Ausdruck tiefen Jammerd: » Gangolflua Dann 
zug fle fhaudernd ihre Hand zurück und drückte 
diefelbe auf ihr Derz und ſchwieg. 

» Und wenn ich Euch für uns jedes Löfegeld 
biete, was Ihr begehren könnet? 4 fagte die 
Freifran von Falfenftein, 

— Gnädige Frau, erwiederte er: es ftebt 
nicht bei mir, fondern ed ift an Bern, das Löſe⸗ 
geld zu beftimmen. 

„Kordert, a fuhr fie fort, „fordert, daß 
felbt Schultheiß und Räthe in Bern nicht mehr 
beifchen fünnen.« 


— — 


| 
| 


— Das Schloß Farnöburg für Bern, ſtatt 
Eurer! — antwortete Gangolf. 

„Achl- ſeufzte die Gemahlin des Landgra- 
fen: „Ihr verlanget, was Ihr wohl wiffet, Derr 
Ritter, das nicht in unferer Macht ftebt. So find 
wir Unfchuldigen denn Eure Gefangene. Berfügt 
über und; wir werden Euch geborchen.« 

Urfula betrachtete ihren ehemaligen Liebling 
mit fhmerzlihen und flammenden Blicken, und 
rief, indem fie die Hände flehentlich gefaltet gegen 
ihn ſtreckte: „O Gangolf, Gangolf! muß das 
nun der Ausgang unferer unglüclichen Liebe fein, 
und willft dir nun im diefer unwirthbaren Wild- 
niß des Gebirgesd von mir fcheiden und auf emig 
dad Herz brechen, welches einft für Dich ſchlug 
und — o, laß mich's befennen — noch jeßt nad) 
dir zieht! Gangolf, ic) babe dir oft gezürnt, aber 
nie aufgehört, dich zu lieben. Ich habe geſchwo— 
ren, Dich haſſen zu wollen, und fonnte mein unges 
borfames Herz nicht zäbmen. Gangolf, willft du 
es für immerdar brechen? — Ich babe dich ge 
fränft, dir mochteit unfchuldig fein; ich babe dich 
gefränft, aber ed war im maflofen, unbefonne: 
nen Zorn einer Leidenfchaft, die du in mir ent 
zündet batteft. Ich war meiner felber micht mäd- 
tig; ach, ich bin ed noch heute nicht ! Hab’ ich dich 
nicht oft vor mir felber und meinen unglücklichen 
Launen gewarnt? Du haft meine Furcht beſchwich⸗ 
tigt. Erinnere did des Frühlingdmorgend auf 
Landöfron, ald du an meinem Halſe lage und 
riefeft: Ich wollte, ich hätte dir eine Todſünde 

u verzeihen! — Gangolf, Gangolf, löfe deine 
elübde! u 

— Fräulein, Ihr felber habt mich ihrer ent⸗ 
laffen! 

„Nein, nein, ich that's nicht; mein Wahn⸗ 
finn hat es gethan, mein Derz wußte nicht darum, 
Gangolf, bier ruf’ ich meine zärtliche Freundin, 
ich rufe den allwiffenden Himmel und diefe ewi- 
gen Felfen zum Zeugen, ich that's nicht. Willſt 
du deine Geliebte ald Gefangene mit dir ſchlep—⸗ 
pen und fie den Feinden ihred Vaters auslie 
fern? Iſt deine Rache gegen ein verzweifelndes 
Mädchen fo unerfättlih? Gangolf, bei der Liebe, 
die du mir einft weibteft, bei dem Edelmutb, der 
dich nie verließ, gönne mir dad Recht der letzten 
Bitte, und gib mich nicht der Schmach preis !a 

Ein ſchoͤnes Roth glühte über ibre Wangen 
bin, indem fie redete und ihre Blicke mit Kums 
mer und Zärtlichfeit an feinen Augen bingen, 
Ihre erhabene Geftalt, voll anmuthiger Beweg⸗ 
fichfeit, neigte fi) ganz Innigfeit und Demuth 
gegen ihn bin, während der Fönwind, welcher die 
Rauchwolken der brennenden Burg gegen die Berg⸗ 
ſpitzen berüber trieb, mit den verftörten Locken 
ihres Hauptes und dem leichten Hausgewande 
gaufelte, in welchem fie entfprungen war. Gan⸗ 
golf betrachtete mit kühlem Ernfte die begeifterte 
Kednerin, und ſprach: « Fräulein, meine Pflicht 
it hart; erfchwert mir die Erfüllung derfelben 
nicht. Und wäret Ihr noch, die Ihr geweſen feid, 
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meine Verlobte, meine Braut, ich würde Euch an 
Bern ausgeliefert haben.“ 

„O du Hartherziger!« rief fie: » Selbft der 
kalte Marmelftein diefer Helfen erweicht und zer: 
fält unter den Ihränen ded Dimmeld, und du, 
Gangolf, du... Run denn, wir find deine Ges 
fangene! Führe und, wohin es dir gefällt. Wir 
find deine Gefangene; ih bin ed von jeher ges 
wefen, mehr, ald du geglaubt haft. Schleppe und 
mit dir hinweg und gib die unglüdfeligen Töchter 
Falkenſteins dem Hohnlachen des Pöbels preis. 
Schließ deine Kerker auf, ich will geduldig in die 
Finfterniß derfelben hinabfteigen. Ich habe dich 
geliebt, ich liebe dich noch. Tödte mic dafür! u 

— Fräulein! entgegnete Gangolf fanft ver: 
täufhet Euch für den Augenblid nicht 

er... 


vGangolf, ich verlange nichts mehr von dir!⸗ 
unterbrach fie ihn: » Das Schidjal gab mich in 
Deine Gewalt. Zertritt mid! — Aber fröne 
deine Gefühllofigkeit nicht mit dem Zweifel an 
meinem Herzen. Das th’ nicht! Ich könnte 
dir taufend Zeugen rufen und nennen, die für 


ich ... 

— Beſchwört den Schatten des ungluͤcklichen 
Hinz von Sar, daß er für Euch Zeugniß gebe, 
FSrärlein! — rief Gangolf, und fein Geſicht 
wandte fic mit Falter Verachtung von ihr. 

Wie die Flamme einer Kerze plöglih vom 
Hauch ded Mundes erlöfcht, fo erloſch Urfula’s 
Flammenblid und Wangenröthe. Sie näherte ſich 
bleicher ald vorher der Freifran, fette fich zu ihr 
auf das bemoofete Geftein, und drüdte, als fühlte 
fie einen heftigen Schmerz, auf ihre Bruft beide 
Hände zufammen. 

Nach einer guten Weile ftand die Gemahlin 
bed Freiherrn von Falfenftein auf und fagte zum 
Ritter: »Ueberantwortet und an Bern! Wir 
find bereit, Euch zu folgen.» Urfula erhob ſich 
und [hwanfte am Arm der Freifran den Berg: 
weg binab. Gangolf bot ihnen vergebens feinen 
Arm zur Stüße. Sie lehnten ihn mit ftummer 
Berneigung ab. Ihr verfchloffener Mund hatte 
felbft auf feine höflichen Fragen feine Antworten. 

So erreihten fie mit langfamen Schritten 
endlidy das Feld bei Gödgen, wo die Eidögenoffen 
am Boden umbergelagert waren und dem fort: 
währenden Brand des Schloffed behaglich unter 
Trinfen, Lahen und Singen zuſahen. Der Ring 
der hohen Burgmanern gli einem ungebeuern 
Keffel, aus welchem fort und fort zwifchen ſchwar⸗ 
zem Dualm helle Flammen auffhoffen und wieder 
verbüllt wurden von der weiten Verwüſtung, die 
fie jeden Augenblick vergrößerten. Durd die 
fchmalen ausgebrannten Fenfter der Burggemächer 
ledten hin umd wieder Feuerzungen am grauen 
Geftein, ald fuchten fie auch von auffen zeritör- 
bare Stoffe. Drinnen brodelte die Gluth hörbar 
in dem berabgefallenen Balfenwerf und Dolz der 
Dahböden, und durch den Riß der von Hitze ge: 
borftenen Mauern quollen weißgraue Rauch⸗ 





ftröme. Plöglich ftürzte einer der alten Burg- 
thürme mit betäubendem Donner zufammen und 
riß in feinem Fall einen Theil der nördlichen 
Ringmauer mit fi zur Erde. Rings zitterte der- 
Boden vom Fall, Die ganze Gegend verfhwand 
in Dampf, Staub und Rauch. 

Gangolf befahl, zwei der aus den Schlofftäl- 
fen weggeführten Roffe zu fatteln, und hob die 
Frauenzimmer hinauf, um fie ihre Reife nad 
Olten und Bern unter Priegerifcher Bedeckung 
fortfeßen zu laſſen. Sie ritten von ihm ohne 
Gruß, ohne Wort, ohne Blick des Abjchiedeß, 
Bald verfhwanden fie am Gebirg zwifchen den 
Gebüfhen und Hütten des nabgelegenen Dorfes, ' 

Darauf fuchte er den Lollhard. Er fand ibn 
am Berge, im Schatten einer überbangenden 
Raubulme, entfernt vom Gewühl der lärmenden 
Krieger, die Hände gefaltet, wie im Gebet. 

„Euch kann's in diefem Getümmel nicht ge> 
fallen!a fagte er zu dem Alten: u" Erlaubet, 
daf ich Euch in die Stille meined Freibofd nach 
Aarau begleiten laffe. Ihr werdet dafelbft eine 
Einfamfeit finden fünnen, ruhiger, als die Hard, 
Ich felber muß bier bleiben, um bei der Teilung 
der Beute zwifchen Sulothurnern und Bernern 
gegenwärtig zu fein. Dann brech’ ich morgen auf 
über das Gebirg nad) der Farnsburg. Auch die 
muß fallen! ⸗ 

Der Greis betrachtete ihn einige Zeit mit 
träumerifchen Augen und fagte dann: ı Thut, 
wie Euch beliebt. Ich gehe, wohin Ihr mic fen- 
det. Mein irdifcher, binfälliger Leib bedarf einer 
Ruhe. Seine Gebredlichkeit drüdt den Geift in 
mir nieder, 

Gangolf verwunderte fih über die Willfäh—⸗ 
rigkeit des fonft fpröden alten Mannes. Aber 
ihm entging nicht deffen Erfchöpfung an aller 
Kraft. Mangel an Rube, des gewohnten Um— 
gangs mit der verlornen Beronifa, vielleicht auch 
Enthehrung der Speife und felbft des Schlafes, 
hatten ihn fihtbar gefhmwäht. Er führte den 
Lollhard mit fich zu dem bequemern Schattenplaß, 
wo unter Eichenzweigen die Hauptleute der Mann 
fchaft aus den reichen Vorraͤthen des Schloffes 
eine ftattlihe Mahlzeit bereitet hatten, Gangolf 
rückte dem Greife den prächtigften Lehnſeſſel an 
die oberfte Stelle des Tiſches und fegte ſich ihm 
zur Geite. Seine Eprerbietung zwang auch) die 
übrigen Krieger, dem Lollhard eine Achtung zu 
bezeugen, die fie aufferdem ſchwerlich geneigt ge⸗ 
wefen wären, ihm zu fen. 

Nachmittags ward eins der erbeuteten Roſſe 
vorgeführt , welches der Alte beftieg, Er fegnete 
noch einmal feinen gaftgefälligen Freund, und 
ritt, von zween bewaffneten Aarauer Bürgern ge- 
leitet, zu ihrer Stadt. 


34. 
Der Shag von Grimmenfein, 
Die Bürger, welche zu Fuß nebenher trab- 
ten, bewunderten des Betbruders edeln Anftand 


— — —— 
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auf dem Pferde, eines der ſchönſten und lebhaf⸗ 
teſten aus Falkenſteins Marſtall. 

„Man ſieht's wohl,» ſagte einer der Beglei⸗ 
ter zu ihm, „daß Ihr im jungen Jahren Zaum 
und Zügel öfter, ald das Betbuch, in Händen 
gehabt, An Euerm Platz hätt’ ich fo bald fein 
Oremus gemacht, Ich denfe, es ftirbt ſich im 
Harniſch fo felig, ald im der Kutte. Einmal, 
. meine Buben daheim follen Schwert und Pferd, 
Lanz’ und Panzer fo früh, als dad Brodmeffer, 
handhaben. Es ift Zeit danach, und 's gibt fein 
beffered Gewerb. Anno 17 kauften wir Aarauer 
Veſte und Herrfchaft Königftein mit Hoch⸗ und 
Niedergerihten, Wohn’ und Weid, Holz uud 
Feld, um 550 Gulden rheintfh, Wenns jegt in 
der Ordnung geht, muß aller Burgadel, der nicht 
mit uns hält, zum Denker, und das breitefte 
Schloß wohlfeiler werden, ala dad [hmalfte Haus 
im Städtlein, Ein Burgftall foll nicht mehr fo: 
* denn auf den rechten Schädel den rechten 

ieb.u 

— He, Meifter Entfelder, Gevatterdmann, 
gemach! — rief der andere: Ich glaube, dur haft 
deinen Dieb in des Falfenfteinerd Keller vor dem 
Spundlod empfangen. Kriegdgewerf, Sünden: 
quarf! Dir figeft auf deinem Schnitzbock fefter, 
denn auf dem beften Ritterfattel, Wer die Hand 
im Blut badet, muß fie nachher mit Thränen was 
ſchen. Der von Euternau im alten Thurm konnte 
vor Zeiten feinen Pfaffen riechen, und jetzt läuft 
er zu Meß und Wallfahrt des Jahrs ein Dutzend 
Sohlen ab. Den alten Rüdiger im Freihof plagt’s 
Tag und Naht, wie den König Saul. Und eben 
Ihr da, frommer Bruder, werdet mir beiftim- 
men: Was jung getollt, wird alt gezollt, Hab’ 
ich Recht ? 

Der fromme Bruder auf dem Roſſe gab feine 
Antwort, auch, als fie in Fortfegung ihres Ge- 
plauders ihn Durch wiederholte Frggen verfuchten. 
Er fchien nicht nur gehörlos, fondern von allen 
äuffern Sinuen faum fo viel behalten zu haben, 
ald genug war, ben lebendfroben Gaul in gezie⸗ 
mendem Schritt zu lenfen. Sein erlofchener Blid 
baftete an feinem Gegenftand ; feine Geſichtszüge 
ftanden, wie die eines Schlafenden,, entipannt, 
Zuweilen fhien er, durch einen Seufzer aus dem 
Innerſten feiner Bruft, fich felber zu werten und 
auf einen Augenblif an die Auſſenwelt zurüd: 
gegeben zu werden. Danır bewegte er feine Lip; 
pen ftill, wie zum Gebet, Es ift zu vermutben, 
daß ihn Die Sehnfucht nad; dem Reiche des ewi⸗ 
gen Evangeliums nicht allein , fondern auch wohl 
der Gedanfe am feine verlorne Tochter befchäf: 
tigte, wiewohl er die Macht deö väterlichen Ge- 
fühls, gleich jeder Anhänglichkeit an das Irdiſche, 
eben fo aufrichtig in ſich befämpfen mochte, ala 
er ed aufferlich Durch That und Wort pflegte. 

Er ritt eben vom kieſelreichen Dorfweg über 
einen hölzernen Brücenfteig, neben dem Abgrund, 
welden ein wildes Bergwaffer bei den Hütten von 
Unter » Erlinsbad in Die Felſen gefreſſen hatte, 


Ein ritterlich gefleideter und bewaffneter Mann 
fam jählings den Rebhügeln, in fharfem Trabe, 
von Aarau Daher, und mäßigte beim Anblick der 
ſchwankenden Brüde den Lauf feine Nenners, 
Es war fein Anderer, ald Herr Iſenhofer von 
Waldshut, u 

Beim Gewahrwerden des Lollhards ftubend, 
bielt er am Stege ftill, betrachtete den fonderbas 
ren Reiter und fragte, nad freundlichem Gruße, 
mit balblautem Tone, die Fußgänger : 

ev» Zhe wackern Herren von Aarau, ftebt Rits 
ter Gangolf mit den Solothirenern und unferm 
Volke noch vor Gösgen ?u 

— Allerdings ! — antwortete einer. 

" Defto beffer! Führet Ihr diefen Alten mit 
Euch Priegsgefangen gen Aarau? u | 

— Mit nihten, Derr, fondern er ward nur 
vom Zunfer unferer Obhut empfohlen ; wir geleis 
ten ihn in dem Freihof zum Herren Rüdiger. Er 
befand ſich aber unter den Gefangenen des Fal 
fenfteinerd. Der Junker hält, fcheint ed, große 
Dinge auf diefen Ehrenmann, tro& der demüthi⸗ 
gen Tracht und Lebensart , die Ihr an ihm fehet. 

„Seid mir gegrüßet, Herr Ritter Jörg von 
End!u redete Iſenhofer darauf fräftig den Zoll: 
bard an: „Denn ich vermuthe, Ihr feid’8, und 
fein Anderer. Eilet, Euch erwartet eine Dei, 
landsthat. Ihr follet, was geftorben ift, wieder 
zur fügen Luft des Lebens erwecken.“ 

Der Alte, welcher bisher, noch immer in ſich 
felber verfunfen, wenig auf das, was um ihn 
war, geachtet hatte, fchlug bei dem Namen Zörg 
von End die Augen auf und heftete feinen ftieren 
Bid auf Deren Iſenhofer, ohne ein Wort zu 
ermwiedern. 

"hr ſeid's!/ fuhr Sfenhofer fort: » Zhr 
feid’s! Wir wiſſen, Ihr waret in des Falfenftei: 
nerd Klauen. Wir willen es von einer alten Fi 
geunerin, Ritter, die Euch und Euer Fräulein 
Tochter wohl keunt.“ 

— Was Ritter? Was Fräulein? Was Fal: 
kenſteins Klaue? — verſetzte der Greis: Ich bin, 
derihbin; und war und bin in feines Menfchen: 
findes Gewalt. Wo aber ift meine Tochter ? Ihr 
fcheint ihren Aufenthalt zu fennen. Gene Zigen 
nerin felber führte des Freiheren Thomann Den 
feröfnechte zu uns. 

m Richtig! Alfo irrt’ ich nicht! u entgegnete 
der Dichter von Waldshut mit einem Antlig, 
aus deffen Zügen die reinfte Freude lachte: „Eben 
ich bin aufgebrochen, Euch zu ſuchen und dem 
unter Gangolf zır melden, daß Freiherr The— 
mann Euch in Gödgen gefangen halte. Nun, deito 
beffer ! -Seid mir gegrüßt, Freiherr von Ent. 
Ziebet denn wohlgemuth zum Freihof nach Aaras 
in Geſellſchaft dieſer ehrenwerthen Herren. So 
fee meinen Weg nun fröblicher fort, und will 
und muß den Sunfer jeben, Erwartet unſere 
Rückkehr im Thurm Rore, Ritter Jörg von End!« 

— Berfennet und fränfet mich nicht mit 
Euerm Getitel! — rief der Lollyard: Sch bin 
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fein Ritter, fein Jörg von End! Der Menfch, 
vom Geifte Gottes bewegt, fteht wohl höher, ald 
Euer Kinderfpiel ihn machen will. Der Blöd- 
finn jener vom Weltvater abgefallenen Gefhöpfe 
träumt, den Menfchen durch Anflebung thörichter 
Titel herrlicher zu ftellen, als ihn Gott felber 
nad) feinem Bilde gefhaffen und geftellt hatte, 
"Run gut! erwiederte Iſenhofer, dem die 
Sprache der Brüder des freien Geifted nicht fremd 
war: „hr habet in der Sache feinedwegs ganz 
Unrecht; doc muß ich mit Euch im deutſcher, 
übliher Zunge reden, daß heißt, unter den Wöl- 
fen heulen. Ihr wiffet aber, wir Deutſche find 
nun einmal die alten und ewigen Narren, die 
dem gefunden Menfhenverftande von Kindheit 
auf Valet fagen und nur in die Schule geben 
müffen, um fünftig den Roc mehr, ald den Mann, 
oder den Titel mehr, ald dad Herz, oder dad 
Mürfeljpiel des Zufalld mehr, ald das wahre 
Verdienſt fhägen zu lernen. Ich gebe übrigens 
zu, wir fönnten fehr gefcheute Keute fein, wenn 
wir micht mit Mühe und Zwang Alles verlernen 
müßten, was der vernünftige Menſch ſchon von 
Natur weiß. Alfo, nichts für ungut, ehrwürdi: 


ger Bruder im Herrn! Fahret wohl! eilet, und ||3 


verrichtet Dad gute Werf, dad Euch erwartet. u 

— Mid) erwartet ? 

„Sa, Euch! Eilet! Das Böfe überrafht den 
Menfhen und kömmt ibm mehr denn halbwegs 
entgegen; aber dad Gute will gefucht, erjagt und 
überrafcht fein. Wie gern wär’ ich bei Euch im 
Freihof! Geber, machet die Engel des Himmels 
jauchzen!„ Mit diefen Worten ritt Iſenhofer, 
beiter grüßend, über den Brüdenfteg, und die 
Andern feßten ihren Weg zwiſchen den Rebhü— 
geln unter dem Hungerberg und den weidenbe- 
kraͤnzten Aarufern zur Stadt fort. Erft jebt ge: 
reute ed den Lollhard, den freundlichen Fremden 
nicht näher um das befragt zu haben, was ibn 
im Freihof erwarte. Er fab zur fpät nach ihm zu: 
rück. Sfenbofer war fhon hinter Gebüfchen, Hüt- 
ten und Hügeln davon. Als er die Bürger, die 
ihn ſtrenges Schritted begleiteten, nad) dem Na: 
men ded unbefannten Mannes fragte, wußte ihn 
feiner Derfelben zu nennen. 

Bald lag die Stadt vor ihnen, deren alterd- 
graue Gebäude und Thor» und Kirchthürme das 
Innere einer vielfchartigen hohen Mauerfrone 
ausfüllten. Nahe bei der Ringmauer , oberbalb 
der Brüde, ftieg der breite, gevierte Thurm Rore 
auf, deſſen Nordfeite gegen das Ufer, mit fechd 
über einander ftehenden fhmalen Fenftern, die 
bewohnbare Geräumigfeit des uralten Baues be: 
zeugten. Der Lollhard, wie er über den Strom 
dahin blidte, legte fehnell die Hand auf fein 


zwiefache Stadtthor hinauf zum Burggraben des 
Freihofs gelangt, ſprang er raſch vom Gaul. 
Er ging über den Hofraum zur Thurmpforte, ins 
dem er feinen bisherigen Begleitern, die fein Roß 
den herbeifpringenden Knechten gaben, Lebewohl 
zurief, Die finftere Burgftiege herunter trat ihm 
aber der alte Herr Rüdiger entgegen, Diefer 
blieb verftummt vor ihm fteben, ; 

Der Lollhard verbeugte fih grüßend und 
ſorach: „Junker Gangolf Trüllerey hat mich von 
Gösgen bierher führen laffen, wo ich gefangen 
gehalten war durch Freiherr Thomann von Fals 
fenftein. Ich vermuthe mit Grund, meine Toch⸗ 
ter, eine arme, fromme Begbarde, fei in Eurer 
Gewahrfame bier. Iſt dem nun alfo, fo wollet 
mich meinem Rinde zuführen.“ 

Herr Rüdiger antwortete lange, niht. Mit 
unficherer Stimme fagte er endlich: » Eure Toch—⸗ 
‚ter ift nicht bier, doch wird fie erwartet, Laffet 
Euch indeffen gefallen, bei mir zu verweilen und 
mir zu folgen.“ 

Damit wandte er fi und ging langfam die 
enge fteinerne Wendeltreppe binauf; dann eine 
weite, eine dritte, eine vierte, Er öffnete die 
mit Eifenbleh befchlagene Pforte eines hellen, 
geräumigen Gemachs, und verfchloß fie, fobald 
der Lollhard eingetreten war, hinter ihm. Der 
Lollhard, vom langen Steigen erſchöpft und faft 
des Odems verluftig, ſetzte ſich auf eine ſchwarze 
Eiſenkiſte, die ſeitwärts dem Fenſter ſtand, wähs 
rend Herr Rüdiger noch mit dem Verſchlieſſen 
der Thür befchäftigt war. Als dieſer aber den 
Alten auf der Eijenfifte ſitzend erblicte, drang 
ein Schauder durch feine Seele; denn er erins 
nerte fid) jener Naht, da er im Fieberwahnftnn 
die Geftalt feines alten Herrn und Freundes Jörg 
von End auf derselben Kifte figend gefunden. Mit 
verbleihendem Geſicht erforfchte er die Züge des 
Lollhards. Er fah den Freiherrn Jörg von Ende 
vor fih. Er fah die hobe, lange Geftalt, aber 
ihre Schönbeit durch die Sonnen vieler Jahre 
verdorret. Die ebemald edel, weichen Füge des 
Geſichts waren faſt bis zur Unkenntlichkeit ſchrof⸗ 
fer gezogen, und die ſtolze Römeruaſe des einſt 
vollen Geſichts hatte jetzt Ebenmaß und Ver— 
hältniß zu den eingeſunkenen, verſchrumpften 
Wangen verloren. Nur in den Augen brannte 
noch unerloſchen die Gluth eines Herzeus voll 
ewiger Jugend. 

Herr Rüdiger faltete, ſeiner im Entſetzen bei: 
nabe nicht bewußt, die Hände, und trat zitternd 
gegen den Lollyard, welcher ihn mit fonderbaren, 

|durehdringenden Bliden beobachtete. Er fniete 
‚endlich demuthsvoll nieder und fagte: „Seid Ihr 


Herz, ald wollt’ er eine ſchmerzlich⸗-ſühe Bewe: || ed deun wirklich, Freiberr Jörg von End, oder 
gung deöfelben benımen, Denn er dachte: „Meine iſt's Euer abgefchiedener Geift, der wegen des 
Veronika, mein Kind, bift dir in einem diefer | Schages umgeht ? Wie haben Euch die Jahre 
Ihurmzimmer?u Er konnte das Feuchtwerden | verwandelt! Erfennet Ihr mich, mein chemali, 


feiner Augen nicht verhindern. 
Ueber die zwiefachen Brünfen und durch das 


ger gnädiger Freund und Gebieter ?u 
Der Lollyard antwortete nicht, beweate fi 
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sicht, fondern betradhtete mit Befremden und 
Erftaunen den fnienden Greis, 

Nach einer langen Stille, in welcher der buß- 
fertige Nitter die Augen zu Boden gefenft bielt, 
bob diefer abermals die Hände flehend empor und 
fagte: „Noch bat ſich mein Knie vor feinem An: 
bern gebeugt, ald vor Gott und ded römifchen 
Königs Majeftät. Aber der Meineidige beugt es 
jegt reuig vor feinem Herrn, den er betrogen und 
zum armen Bettler gemadht. "Die Truhe von 
Grimmenftein ruht aber noch in diefem Eifen: 
kaften ; und was ich vom Schaß an Gold entwen— 
det babe, follet Ihr an liegenden Gründen zurück— 
empfaben , alles bis auf den legten Heller. Spre: 
det darum mir voll Erbarmend Eure Gnade und 
Vergebung zu, auf daß ich Elender von meiner 
langen Angft erlöfet werde und in Frieden von 
binnen fcheide.«u 

Der Lollhard fprang haſtig vom Site, blieb 
aber wie gebannt und erftarrt ftehen. Da derfelbe 
immer bartnädiger im Schweigen bebarrte, hub 
der gebeugte Rüdiger, mit Thränen im Auge, an 
zu erzäblen , wie er den Freiherrn vergeblich einft 
in Konſtanz gefucht und nicht mehr erfahren kön— 
nen, wobin fich derfelbe gewandt gehabt hätte ; 
Darauf ſei er, Rüdiger, der Verſuchung des Ten: 
feld unterlegen und mit dem Schab von Grim- 
menjtein in die wäterlihe Burg Rore gezogen. 

Der Lollhard zudte einige Mal auf, ald wolle 
er reden. Endlich, ohne die Beichte vollenden zu 
laſſen, fchrie er mit gewaltiger Stimme: „Seid 
Ihr denn Günther von der Weide? u 

„So hieß ich mich auf Grimmenftein. Auch 
mein Name fogar war Betrug!» fagte Herr Rü: 
diger, und erzählte ehrlich, was ihn damals zu 
der Falfchbeit bewogen hatte. 

— Günther von der Weide! — rief der Loll: 
bard wieder, ihn unterbrechend : Günther! armer 
Günther! — Er trat zwei Schritte vor. Aus 
feinen Augen ftürzten helle Thränentropfen über 
die hohlen Wangen in den eißgrauen Bart. Er 
beugte ſich zu dem greifen Jugendfreund nieder 
und ſchloß ihn, übermannt von Erinnerungen 
einer faft verdämmerten Vergangenheit, und be: 
zwungen von Gefühlen an fein Herz, die er im 
Kampf mit der irdifchen Natur ſchon für befiegt, 
oder feiner Selbſtheiligung für unzuträglid ges 
balten hatte. Rüdiger binwieder, in Furcht, 
Schmerz und Reue aufgelöfet, ward durch die 
Inbrunſt erfhüttert, mit der ihn der einzige 
Mann umfing, wider welchen er ſich eined Ver⸗ 
brechens bewußt war. Er hätte leichter den Zorn 
des freiherrlichen Lollhards, denn deſſen befchä- 
mende Liebe getragen. Die Greife blieben lange 
in der flummen , ungeftümen, thranenvollen Um: 
armung, ald wären fle um dreißig Jahre ihres 


tage verfhönten. So führt auch die herbſtliche 
Jahreszeit, nur nicht unter Blütben, fondern 
unter Früchten, die milde Lieblichfeit des Lenzes 
in aller Pracht zurück, obgleih beim Schimmer 
einer füdwärts weichenden, nicht von Daher kom⸗ 
menden Sonne. 

„Löſet die Sündenſchuld von meiner Seele!» 
rief Herr Rüdiger: „Laſſet mir Gnade wider: 
fahren. Alles foll Euch zurüderftattet werden bis 
auf den legten Heller. Sprechet Eure Berzeibung 
über mid) aus. 

— Günther, oder Rüdiger, wie ich Dich lieber 
nennen fol, — erwiederte der Rollpard: was habe 
ich dir zu verzeihen? Leg dich an mein Derz, Rü- 
diger oder Günther, oder wie du willft , daß ich 
dich nenne. 

„So lang’ ich von meiner Sünde nicht frei: 
gefprochen bin,u fagte der Ritter, „verbleib' ic, 
wie auf Grimmenftein, Euer Knecht Günther von 
der Weide. Unfeliger Name! O vergefjet desjel: 
ben mit dem Verbrechen. 

— Richte dich auf, Ruͤdiger, quäle mein ars 
mes überfrobed Derz nicht! — erwiederte der Lolls 
hard: Ging deine Seele vor Zeiten im Eigen 
willen der Sünde, und geblendet vom Natur: 
liht, irre: fo baben did Reue und Buße auf 
den Himmeldweg zurüdgeleitet. Gott zürnet der 
Schwäche deines Fleifches nicht ewig. Wie möcht 
ich’8 denn? Ich verzeibe dir von Derzen gern, 
was dur wider mich gefehlt zu haben meinejt ; deun 
Gott hat dir verziehen, fobald du dich won den 
Neben des weltlihen Sinnes losgeriſſen haft. 
Steh’ auf, Rüdiger! 

Der alte Rüdiger blieb noch auf den Anien, 
beftiger ſchluchzend. Danfbar fügt’ er des Loll- 
barden groben Kittel, wie eines wunderthätigen 
Heiligen Gewand. Dann erft ftand er auf und 
Freude leuchtete ihm durch die Thränen. Er 
fchloß den Bruder des freien Geifte® noch einmal 
in feine Arme und führte ihn darauf zur Eifenfifte, 
aus der er die Trube von Grimmenftein hervorhob. 

„Hier, Freiherr, Euer Eigenthbum unver: 
fehrt lu fagte er. 

— Halt, beife mid Dur, Rüdiger, denn wir 
find fürder nicht Derr, nicht Knecht, fondern Aus⸗ 
ftrablungen eines und desfelben göttlihen Licht: 
quells, in welchen wir bald beimfehren. Laß un 
ter uns die Thorheit der Sterblihen und deren 
Sprache nicht länger gebört werden, fondern das 
Reich und dad Leben der Gerechten foll wohnen 
zwifchen dir und mir. Aber dieſes Mammons ent: 
ſchlage dich. Er gehört nicht dir, nicht mir, fons 
dern der Erde, 

» Bruder Jörg! Es ift dein rehtmäßiges Ei- 
genthum und mehr noch dazu. Was am Gold 
fehlt, erſetzt manche Schuppofe Landes *), laut 


Lebens ärmer , und ftürmifhe Zünglinge gewor: || beiliegenden pergamentnen Briefen.“ 


ben. Man mag Died vielleicht unnatürlich finden, 
fo lange man nicht weiß, daf daß höhere Alter 
wieder jene Weichheit der Gefühle in das Ge: 
müth zurädempfängt, welche einft die Jugend: 





*) Ein damals nebräuchliches Flächenmaß, melde}, 
bald größer, bald Feiner, doch gewöhnlich zwolf 
Juchart (zu ungefähr 50,000 Geviertſchuh Landes) 
Ader« oder Wieſenbodens Rark war, 
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— Bas, Eigenthum ! — rief der Lollhard mit 
Unwillen: Wir, die Eigenen Gottes, was fünn- 
ten wir dem Allmächtigen entzieben und in unfer 
Eigenthum verkehren? Verwalter find wir der 
und gemachten Darlehen des Lebens. Nichts ge: 
bört und an, jondern Allen Alles im göttlichen 
AU; e8 war den gemefenen, es ift den heutigen, 
ed wird den fünftigen Gefchlechtern fein! Ver: 
walte dies dir geliebene Pfund zur Dilfe der Leis 
denden, zur Erwedung ded Guten und Heiligen. 
Ich bedarf des Heberfluffes nicht. Für des Leibes 
Nothdurft, und meinen Lebensgenoffen im Leiden 
beizufpringen, hab’ ich genug empfangen. 

Herr Rüdiger verftand den Bruder Jörg nur 
halb und fagte: „Willſt du, daß ich dad Ganze, 
oder einen Theil, der Kirche übergebe ? Oder dem 
Klofter der heiligen Urfula , Auguftiner Ordens, 
zu Aarau bier? Mein, das wär’ ein gutes Werk, 
denn unfere SKlofterfrauen leiden nicht felten 
Mangel. 

— Trage den Schab auf die Brüde, fubr 
der Lollhard beftig auf, und ftürz’ ibn der ger 
fräßigen Aare in den Nahen; dann baft du nod) 
ein frömmered Werf gethan. D Rüdiger , wie 
bift du blindes Herzens, daß du dem, was un: 
tergeben foll, neue Stüten bringen willft * Was 
nennſt du Kirche? Es iſt nicht mehr die Gemein: 
ſchaft der Heiligen auf Erden um den Thron des 
Allvaterd im Welttempel, darin Ehriftus gepre⸗ 
diget hat; ſondern er iſt der Kerker und die Ge— 
fangenſchaft geblendeter Menſchen unter der Ho⸗ 
beit felbftfüchtiger , ſchwelgeriſcher, leichtfertiger 
Priefter. Wie die Baaläpfaffen, verzehren fie die 
Dpfer felber, welche fie für den Himmel begeb: 
zen, und ihre Hoffart Fleidet fi) in das, was fie 
zur Ehre Gottes nehmen. Sie find vom hoben 
©eift Jeſu fo entfernt, wie ihr goldgefticktes Meß: 
gewand von feiner Demuth, wie ihre Inful mit 
Juweelen von feiner Rnechtögeftalt, wie ihre Ver: 
folgerwuth von feiner unendlihen Menfchenliebe. 
D wie bift du blindes Herzend, Rüdiger, daß du 
dem Bel zu Babel die Kinder des Landes opferft, 
und dem arbeitfamen Bolt den Biffen raubeft, 
am dad faule Fleisch der Mönche und Nonnen zu 
mäften! Enthaltfamfeit und ftandhafte Selbftbe- 

wingung, diefe unerfchütterlihen Grundlagen 
innerer Seligfeit, müffen im Leben offenbaret wer: 
den; im Klofter find fie, was eines Diebes Beſ⸗ 
ferung im Schelmentburm. — 

Der ſprachſelige Alte fuhr noch lange in diefen 
Reden fort, vor deren Ruchlofigfeit ſich der greife 
Trüllerey billig entfeßte. Mebrmals, doc; lieb: 

reich und fhüuchtern, unterbrach ihn Rüdiger mit 
Zwifchenfragen. Aber jede Antwort führte den 
Bruder Jörg ftetd wieder auf ein breiteres Feld 
feines Lieblingsgegenſtandes, wie der Bergquell 
nur das Felsſtück umgeht, das feinen Lauf hemmt, 
und dann deſto freier die erfte Richtung verfolgt. 

So wurde über den Schaß von Grimmenftein 
zulegt nichts entjchieden. Herr Rüdiger Trülleggey 
aber hatte nach langer Traurigkeit den beften 


- 


Schaß wiedergefunden, Seelenfrieden und Rube 
eines ſchwer geängftizten Gemwiffend. Er räumte 
feinem Seelenfreunde das fhönfte und bequemfte 
Gemach der Burg ein, welches der Lollbard bes 
zog, ohne Gefallen oder Mißfallen zu bezeugen. 
Nur gelegentlich nahm Bruder Jörg von den köſt⸗ 
lichen Zierrathen ded Zimmers Anlaß, auf die 
Eitelfeit ded Srdifchen und auf die Entwicelung 
des großen Weltfhaufpield hinzudeuten, um den 
alten Ritter auf die Offenbarung des ewigen 
Evangeliums vorzubereiten. In einem Winfel 
ftand mit eingefchmolzenen Gold» und Silber: 
blumen die fhimmernde Stahlrüftung , welde 
Rüdiger in manchem Turnier fiegreich getragen. 
An einer Wand hing die breite kunſtreich gemalte 
Pergamentrolle ded Stammbaums von feinem 
Geſchlecht, welcder bis in das Innerſte des 
zehnten Jahrhunders die verborgenen Wurzeln 
trieb , fhon im zwölften Jahrhundert die ges 
trennten Zweige über Guddentfhland, Schaf: 
baufen, Luzern und den Aargau ansgeftredt 
tatte, und Feldherren, Prälaten, Bürgermeis 
jter freier Städte, Gomthuren, Hebtinnen und 
Meifterinnen auf feinen Schilden teng. Das alles, 
fo wie vieled Andere, felbft der Familienſtolz, 
welcher aus der Gladmalerei der Fenfter prunfte, 
lieferte dem Lollhard täglichen Stoff zu geiftreichen 
Betrachtungen und falbungsvollen Mahnungen. 

Herr Rüdiger, wiewohl ein ftrenggläubiger 
katholiſcher Chriſt nach dem Gebot der Kirche, 
bielt doch aus Liebender Dankbarfeit dem Bruder 
des freien Geiftes viel zu gut, und gab ihm wohl 
zuweilen Recht, weniger aus Ueberzeugung , ald 
Gefälligfeit, Vermuthlich hoffte er feinerfeits 
dafür , ald chriftliche Gegengefälligkeit , einige 
Nachſicht mit einer Grille oder Schwäche, welche 
er im Zuftande feiner langen Schwermuth , bid 
auf einige leichte Anwandlungen, völlig abgelegt 
hatte, und die mun im gleichem Maße wieder 
bei ihm erſchien, wie die Genefung des Leibes 
und der Seele wuchs. Es ift gar nichts Unge⸗ 
wöhnliches, daß Menfchen, während einer Krank⸗ 
heit, ihre Gemüths- und Denkart ändern und 
ſie unwillkührlich mit der Rückkunft der Geſund⸗ 
beit wieder in alter Stärfe äuſſern, als lägen 
ihre Tugenden und Fehler mehr im Fleifche, denn 
im Geifte, Herr Rüdiger , der biöher mit Ver— 
achtung des Lebend nur auf Grab und jüngftes 
Gericht gefehen batte, erinnerte ſich nun gern 
wieder daran, daß das Alterthum des Geſchlechts 
Trüllerey hoch über alle andere des deutſchen und 
welfchen Adel vage , und Karl der Grofe felber 
fidy feines ältern Stammes rühmen könne. Denn 
die Trüllerey waren , nad) feiner Meinung , au 
der Burg Truellis, welche von den eingedrungenen 
Germanen einft im Waadtland gebaut, von dei 
Helvetiern wieder erobert, naher vom Cafar 
verbrannt worden wäre, Allein der Lollhard, 
erbaben über den nichtigen Tand der Leidenſchaften 
und über das vorüberfliehendeTreiben derSinnens 
welt, beachtete nichts , ald das vor ihm ſchwe⸗ 
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bende unerreichbare Urbild der innern Vollendung⸗ 
und Alles konnte nur zu höherm Aufſchwung ſeiner 
Andacht gereichen. 

Die beiden Alten verſtanden einander auch 
nach mehrern Tagen nicht, und gerade deswegen 
wurden ſie, wie es gewöhnlich geſchieht, um ſo 
erpichter, einer den andern zu belehren und zu 
befehren; denn fie liebten ſich. Ihre Herzen blieben 
im zärtlichften Berftändniß, 





35. F ⸗ 
Die Schlacht bei St. Jakob. 

Während die Greife nun im Thurme von 
Rore Bilder und Gefhichten ihrer Jugend auf: 
friſchten, ihre fpätern Abenteuer und Glücks— 
wechſel einander vertraulich mittheilten , oder 
ihre Bekehrungsverſuche fortfegten , verbreiteten 
ſich in der legten Auguſtwoche ſehr widerfpredhende 
und beunruhigende Gerüchte über den Gang des 
Krieges, die bald alle Aufmerkſamkeit an ſich 
riſſen. Der Dauphin von Frankreich, hieß es, 
ſei mit ungeheurer Kriegsmacht über Baſel gegen 
den Jura gedrungen; habe bei dieſer Stadt ein 
Heer der Eidsgenoſſen, 4000 Mann ſtark, bis auf 
den legten Mann niedergehauen, alfo daf Keiner 
entfommen fei, und rüde nun unaufhaltfam vor, 
das ganze Schweizerland einzunehmen. Man bot 
zur Beſtätigung deffen nicht nur die Abfchrift 
eines Briefed umber , den Thüring von Hallwyl 
der ältere an den Marfgrafen Wilhelm von Hoch: 
berg nach Zürich gefandt; fondern aud Flücht⸗ 
linge aus dem Gebiete von Bajel beftätigten das 
Unglück, und zugleich, daß die Belagerung des 
Schloſſes Farndburg aufgehoben , Alles von den 
Eidsgenoſſen in zerftreuter Flucht wäre. Es fam 
fogar Botſchaft, daß fih Bern und Solothurn 
von Zürich nach Baden und Lerzburg zurückzögen, 
und daß die Gebirgsvölfer von Glarus, Schwyz, 
Unterwalden, and) die von Jug und Luzern ; über 
den Albis heimgingen, als jet Alles verloren, 

Diele wohldentende Bürger Aarau's rietben 
zu ftärferer Befeftigung der Stadt, und zum Ent: 
ſchluß, in verzweifelter Gegenwehr für ihre und 
Berns Frreibeit unter dem Scutte der Wohnun— 
gen und Tempel zur fterben. Viele der achtbarſten 
Männer ded Rathes famen in den Freihof, Unter: 
redung mit Herren Rüdiger zu pflegen. Die Ge: 
meinde verlangte den Junker Gangolf zum Kriege; 
oberften. Aber von ihm war , feit er mit andern 
Eidsgenoſſen vor Farndburg gezogen, feine Kunde 
mehr angelangt. Allgemeines Geſchrei ging, aud) 
er fei in der Schlacht bei Bafel gefallen. 

Das erfte Schreden über die Niederlage der 
Schweizer an der Grenze milderte fid) aber bald 
durch fpätere Nachrichten. Die anfangliche Wuth 
verwandelte ſich dann in troßigen Stolz des gan 
zen Volks auf feinen Werth; nnd der Fluch über 
die Feigbeit der Vaterlandsfrieger an den Grens 
gen ging in Bewunderung deren Deldengeiftes 
über. Denn man vernahm, daß nicht 4000, ſon⸗ 





dern faum 2000 Eidögenoffen einen unglaublichen 
beldenbaften Kampf gegen die gefammte framzö: 
fiihe Kriegsmacht beftanden hätten, daß darauf 
der Dauphin, ftatt gegen dad Juragebirg zu zie 
ben-, fein Volk rüdwärtd in den Elſaß und 
Schwarzwald gelegt, und gefhworen babe , ein 
härteres Volk, als die Eidgenofjen , nie gefeben 
zu haben ; daß er fie nicht weiter verfuchen wolle, 
weil er fie ihres Tapferfinned wegen bechebren 
müſſe. Man vernahm foger, daß fi Franfreid 
trennen werde von den öfterreichtihen Abſichten; 
daß ſchon ein Tag für die Friedensbandlungen 
zwiſchen Franfreic und den Eidsgenoſſen beredet 
fei.*) 

Botſchaften fo vergrüglihen Inhalts wurden 
mit beiterer Zufriedenheit, aber ohne ausſchwei⸗ 
fende und darum entehrende Freude aufgenommen, 
Denn die Schweizer, ebwohl fie der Armagnaken 
Stärfe und die Heermacht ded Dauphins fannten, 
auch wohl wußten, Daß Diefer nicht durch die 
Schlacht an der Grenze allein, fondern mebr noch 
durch die vermittelnten Worte der Bafeler Kir 
henverfammlung und des framzöfifhen Defes 
eigene Entwürfe gegen Deutfhland zum Frieden 
geſtimmt worden war: fürdhteten doch Frankreichs 
Uebermacht und Kriegsfunft keineswegs. Sie 
wußten, die Humderttaufende der Franzeſen 
würden unfehlbar in diefen Thaͤlern und Bergen 
ihre ſchmachvollen Gräber finden und Das rubm- 
loſe Schickſal aller frühern Dränger und Ereberer 
erfahren. Denn wo jeder Greid und Knabe, wo 
Weib und Jungfrau Waffe und Blut nicht ſcheut, 
wo jeder einzelne Mann ſich für des Landes Un: 
abbängigfeit dem Tode geweiht hat: da it jeder 
Berg, jede Engihlucht eine Burg, jeder Wieſen⸗ 
bag eine Schreckſchanze, jeder Garten ein Schlacht⸗ 
feld, jedes Haus, jede Hütte Feſtung und Bell 
werf; da liegt wenig daran, wie viele Water 
(andöbelden fallen, fondern wie viele Köpfe der 
fremden Eindringer dad Leben jedes einzelnen 
theuern Hauptes bezablt haben. Dieſe Gefinnung 
war die Frucht des Heldentodes der kleinen Schwei⸗ 
zerfhaar an der Grenze, die den Eidsgenoſſen 
nur das Zeichen gab, am welden Preis man 
fterben folle. Schlechter, ald fie, wollte fein 
Eidsgenoß fein. 

Andefjen konnte Herr Rüdiger Trülleren feine 
wachfende Unrube um Gangolfd Schidjal wicht 
verbergen, da einige Wochen verfirichen waren 
ohne Nahrichten über denfelben. Obwohl er ſich 
im Stillen für einen beſſern Ebriften bielt, «ls 
feinen wiedergefundenen Freund Jürg, deſſen 
Reden feider nur allzufehr nad) der ärgerlichſten 
Ketzerei ſchmeckten, mußte er doch geſteben, das 
er noch weit von deſſen felſenfeſtem Glanben und 
barmlofer Zuverſicht auf Gott entfernt war, De 
Lollhard hielt ihm daher auch vergebens fein eige 


) Bekanntlich Fam der ewige Friede der Eiddaenziren mit 
Frankreich fchen zwei Monate nach der Schlacht bei 
@t. Jalob wirklich in Enfisheim zu Grande. 
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nes Beiſpiel vor, wie er nämlich um das Loos 
der verlornen und geliebten Tochter ohne Beküm⸗ 
meruiß lebe, dieweil er wiffe, fie fei in Gottes 
Hand; fie werde eher freimillig des Leben, ald 
die Tugend meiden; der Tod aber fei fein Uebel, 
fondern dad Ende aller Ucbel, Rüdiger bedadhte 
nur, was er jedod dem Bruder Jörg nicht gern, 
ald einen der Hauptgründe feines ftillen Kum— 
merd, geitehen wollte, daß Gangolf der Letzte 
vom Stamme Trüllerey im Aargau wäre, 

Ploötzliches Pferdegetrappel eines Nachmit- 
tags, über die Zugbrücke ded Burggrabens her: 
ein, in den Freibof, endete aber alle Sorge des 
Vaterherzens. Wirklich fprangen Gangolf und 
Sfenhofer frifch und wohlgemuth, nebft den Knech⸗ 
ten, von denen fie begleitet waren, aus dem Sat: 
tel der Roffe. Viele der Nachbarn liefen herbei, 
die Anfommenden und befonderd den wadern, 
fhönen Zunfer zu feben und ihn freundfchaftlic 
zu bewillfommnen. Herr Rüdiger, fonft gebiete: 
rifch trocken, felbt gegen den Sohn, überließ died- 
mal fid feiner vollen Freude, und trat ibm unter 
der Thurmpforte mit audgebreiteten Armen ent: 
gegen. Und doc empfand er ſchwerlich fo viel 
Bergnügen ; ald Gangolf felbft, beim Anblick der 
niegeſehenen Heiterkeit feines Vaters, und deffen 
inniger Tranlichfeit mit dem Lollharden. Wegen 
feines langen Ausbleibens und beunrubigenden 
Schweigens entjhuldigte fih der Jüngling fo 
bündig, dag ihm die vaterliche Verzeihung nicht 
entgeben fonnte. Er hatte, nach Aufhebung der 
Belagerung von Farnsburg, mehrere Wochen lang 
die entführte Tochter des Lollbarden in den Thä— 
lern des Jura gefucht, vom Weißenftein bi zum 
Bötzberg, in allerlei Richtungen, doch mit fehr 
vergebliher Mühe. Auch nicht die leifefte Spur 
vom Dafein der fchönen Beguine war zu ent: 
decken gewesen, Ein geringer Troft nur war ibm 
vor Farnsburg geworden, nämlich Gewißheit, 
daß ſie nie durch Thomas von Falkenſtein dahin 
gebracht worden ſei. Daß hatte er von den Män⸗ 
nern felber erfehren, die, wegen Uebergabe zu 
unterbandeln, ind Loger der Eidsgenoſſen gefom: 
men waren, 

Während der gegenfeitigen Mittheilung aller 
Berichte und Geſchichten hatte die Sonne fi 
binter die Tannen ded Gebirge niedergefenft, 
und der Abendftern flammte heller über den Wart- 
burgtrümmern. Herr Rüdiger führte feine Gafte 
in den Speifefaal. In der Mitte ftand der Tiſch 
mit viel Gededen, von Speifen aller Art bela> 
den; daneben ein altfränfifher Schenftifc; mit 
Weinkannen von fhwerfälliger Silberarbeit. Herr 
Müdiger wollte die Wiederkehr feines Sohnes mit 
einem ftattlihen Mahle feiern, und verkündete 
voraus feinen Zorn, wenn Bruder Jörg den 
trauten Kreis vor Mitternacht verlaffen würde, 
„Dennu, fagte er, „das arme Leben hat gar 
felten fo reihe Minuten; laßt fie und fefthalten. 
Sch hab’ ihrer viele Jahre entbehrt und die lau—⸗ 
tere Freudigfeit ift meinem Derzen fremder ge 





worden, ald die Schwalbe dem Winter. Aber, 
liebwerthe Herren und Freunde, num ſeh' ich mich 
mit dem Dimmel und mir verfühnt; meines alten 
lieben Freundes Jörg Herz mir zugewandt; meis 
nen ſchon todtgefagten Sohn heil und lebendig 
unter und, und gejammte theure Eidögenoffens 
ſchaft ehrenhaft vom ibrem fehwerften Feind ent: 
laden. Mögen wir und deß nicht billig freuen? 
Mein ganzes Haus foll ein Feſt haben, der Keller 
diefe Naht nie gefchloffen fein, umd was Küche 
und Speifefammer vermögen, ift Dienern, Knech⸗ 
ten und Mägden preidgegeben.« 

Darauf, nachdem Gangolf die ſchweren, ver- 
goldeten Becher mit altem Burgunderwein gefüllt 
batte, faßte Herr Rüdiger feinen Kelch mit beis 
den Händen, hob ihn body empor und rief: „Vor 
allen Dingen aber, liebwerthe Herren und Freunde, 
frinfet mit mir zum Gedädhtniß der tapfern That 
unferer zwölfbundert Brüder und Eidsgenoſſen, 
die an der Grenze für und in den edeln Tod gin- 
gen und dem Hochmuth der Franzofen abwieſen. 
Fürwahr, wir füßen heut nicht friedlich beifams 
men, und hätten das Land voll fremden Mord:. 
gefindeld, wären jene nicht an der Pforte der 
Eidögenoffenfhaft fo treue Wächter gewefen! u 

Ale ftimmten ein; doch Meifter Sfenhofer 
verzog dabei nach Gewohnheit die Miene etwas 
— obgleich er den Becher bis auf die Neige 
eerte. J 

» Scheint’8 doch faſt, fagte Herr Rüdiger, 
der ed bemerfte, „daß Meifter Iſenhofer von 
Waldshut das blutige Heldenwerf der Eidöges 
noſſen nicht groß preifen mag. 

— de, geftrenger Herr! antwortete Iſen⸗ 
bofer lähelnd: nehmt’ fo genau nicht. *Ich bin 
einmal des Glaubens, der Menfh tbue felten 
große Dinge, fondern dad Schickſal. Was wir 
klein, was wir groß heißen, hängt von Farbe und 
Anſtrich ab, die wir felbft geben wollen, Ein 
weißgetündtes Häuslein ftellt von ferne mehr 
vor, denn ein altersgraues Schloß. Der Menſch 
ift ein thörichtweifes Thier, daher in allem feinem 
Thum Thorheit und Weisheit. Oft hebt er fein 
Werk flug an, und endet ed albern; dann wird er 
gefcholten. Beſſer, er beginnet von vorn an när- 
riſch, und macht einen gefcheuten Schluß dazır, 
wie die Schweizer bei St. Zafob, fo wird er hoch⸗ 
geachtet. 

Verſteh' ich deine Sprüche, Meifter,n ents 
gegnete der alte Herr, „fo wäre die Vaterlands⸗ 
ſchlacht an der Grenze...n 

— Ein dummer Streich gewefen, richtig! aus 
dem fid) Eure Landsleute am Ende, wie Ehrens 
männer, zogen! — unterbrad; ihn Sfenbofer. 

„aß und hören,“ fagte Rüdiger, „denn die . 
vielerlei Sagen von jenem Feldftreit braufen ges 
gen einander wie Wellen, die ſich felber ver- 
fchlingen und wieder verfchlungen werden.“ 

— Wir lagen, unferer etwa Drei: bis Vier: 
taujend, vor der Farnaburg — fo hob, nad) mans 
herlei vorangegangener Zwifchens und Streit: 
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rede, Meifter Iſenhofer zu feiner Rechtfertigung 
an zu erzählen —: drinnen faß der faule Fuchs 
Dans von Rechberg, und lachte nur in die Fauft, 
wenn die Schweizer gegen das riefenbafte Schloß 
auf dem hoben Gebirgsfcheitel anrannten. Uns 
ward die Weile lang; Felſen, ſchroff wie Mauern, 
und Mauern, ftark wie Felfen. Als aber die aroße 
Bücdrfe der Stadt Baſel mit vielem Schußbedarf 
und Gezeug anlangte, zog der Rechberg andere 
Saiten auf und fprach von Uebergabe, mit Be: 
dingung. Das ward nicht angebört. Eh’ wir’s 
und verſahen, war er in einer finftern Nacht ent: 
wijcht umd hinüber zu den Franzofen; batte Filz 
unter die Hufen feines Roſſes gewunden und fich 
aljo durch's Lager geihlihen. Wir ſahen einen 
Heuſtall auf dem nächſten Berge brennen; das 
ward den Seinigen in der Burg ein Zeichen, er 
fei glüdlic entronnen, 

„Daß ift ded Rechbergers Kunſt; darin thut's 
ihm Keiner gleich! fagte Gangolf: „Der öde 
Wicht ift allezeit mit Kopf und Fuß gefchwinder 
ald mit dem Arm geweſen.“ 

— Zaͤhlings fommt Gefchrei, fuhr Ifenbofer 
fort: der Daupbin ziehe an mit unzählbarer Macht 
von Miümpelgard, durch den Sundgau, herauf 
gen Bafel, Er habe fiebenzig-, neunzig⸗, andere 
fagten fogar, über hunderttaufend Mann. Das 
wollte unjerer feiner anfangs glauben; doc ward 
ein Bote ind Eidsgenoffenlager vor Zurich ges 
fandt, und man ſchickte und von da ſechs- bie 
fiebenbundert Männer zur Verſtärkung. Richtig 
aber ftanden die Franzojen alle an der Grenze. 
Der Daupbin mit feiner Hauptmacht, über 40,000 
ftarf, blicb dort hinter der Bird vor der Stadt 
Bafel; 10,000 fchite er voran bis Muttenz; 
8000 feined Heeres zu Roß und zu Fuß führte 
der Graf von Dammartin in die Pratteler Wie: 
fen, die follten und von Farnöburg verjagen. Als 
wir ſolches von Lieftall her vernabmen, ward Höl- 
lenlärmen und Verwirrung ohn' Ende im Lager. 

„Mit Erlaubniß, Freund Iſenhofer, , nicht 
aus Furt und Schreden!u fiel Gangolf ein, 

— Mit nihten. Gegentheild, die Tollköpfe 
alle wollten dem Feinde entgegen, ohne feine 
Stärfe zu wiffen; die Vernünftigen riethen , ihn 
in den Bergen zu erwarten. Endlich ward man 
nad) vielem Streit und Toben Rathes, ein Häuf⸗ 
lein gegen die Pratteler Wieſen auszuſchicken, 
um Feindesfhau zu halten. Wir andern blieben 
indeß vor Falfenfteind Schloß. Alfo madıten ſich 
zwölfs bis ſechszehnhundert Mann auf, und Mor: 
gend acht Uhr ftanden dieſe dem Feind im Ange: 
fiht, der links und rechts Bewegungen madte, 
fie zu loden und zu umfpinnen, 

„An welchem Tage war’d?u fragte det Loll: 
hard, welcher jet mit großer Aufmerffamfeit 
horchte. Sein ritterlihes Geblüt ſchien unwill- 
fübrlidy bei der Erzählung in Gährung gerathen 
zu wollen. 

— Am Mittwoh nah St. Bartholomäus: 


| 


tag, den fehsundzwanzigften ded Auguftmonats! 
antwortete der Berichterftatter. 

» Fahre fort, Meifter!u rief Herr Rüdiger. 
„Mic dünkt, ich ſeh', wie's kömmt. Mir brennt's 
daß Herz ab.“ 

— Die Schweizer betrachteten die Schlacht⸗ 
ordnung ded Marſchalls Dammartin, erzäblte 
Iſenhofer weiter, und bielten vor den Armagnas 
fen Fuß. Hundert Reiter, die der franzöfifche 
Heerführer gegen fie nedend voranſchickte, waren 
bald weggeblafen. Die Schweizer folgten mit 
feftem Schritt und fohrien: » Da find fie ja, die 
armen Gerden, die armen Schnaden! Tilgt das 
Ungeziefer aus dem Schweizerboden!» Damit 
warfen fie fih auf die feindlichen Stüdfe; damit 
brachen fie, ihrer nur zwölfpundert, in die Reiben 
und Haufen von achttauſend Franzofen. Das 
war Tollmanndwerf! — Aber fie zerriffen de 
ren Ordnungen, wie Eidgang im Strom die lan: 
gen Brüdenjodhe ftürzt. Graf Dammartin zog, 
von dem unglaublichen Stoß geworfen, auf Mut: 
tenz zurück; ihm aber auf den Ferfen folgten die 
Zwölfhundert. Dort, in der Weite des Feldes, 
ftanden wobhlgeordnet zehntaufend Armagnafen zu 
Fuß und Roß, an die fih Dammartin mit den 
Seinen ſchloß. Doch fröhlich und unverzagt drang 
Speer, Schwert und Kolben der Schweizer in 
die dichte Menge, Die eine Hälfte des Feindes 
ſchon dur Flucht, die andere durch Anblid der: 
felben gefchredt, focht eine gute Weile, doch ohne 
Zuverfiht. Es ward den Armagnaken vielBolfs 
erfchlagen, viel fhöner Panner, viel Roß und 
Troß und köſtlich Gut entriffen; zulegt der Sieg, 
Der Strom ihrer Flucht zog gen Bafel, über die 
Birs, und feſtes Schrittes die Schaar der Zwölf: 
hundert nad. Nun erft unaufbaltfam, nun erfi 
ded Kampfes recht brünftig, liefen die Sieger, 
vom Birsrain durch's Waffer, gegen des Daus 
phins Gewalthaufen. Das war Tollmannäwerf, 
daß Raferei! Der Dauphin mit vierzigtaufend 
Marın gerubetes Fußvolks, in vier Haufen ge 
theilt, erwartete fie jenfeits, 

"Halt!u rief Gangolf dagwifhen: » War’ 
doch nicht der Dauptleute Schuld. Auf dem Bird 
rain mabnten fie das Volk ab, feinen Schritt 
weiter zu thun. Es war allen bei Ehr’ und Eid 
verboten, über die Birs zu geben. Bei Pratteln 
ſchon hatten die Führer verboten, fich ernſtlich 
einzulafjen, Aber die Mannſchaft war ertäubet, 
fah nur den Feind, rannte ohne Ordnung in die 
Bird und erfletterte das fteile Ufer jenfeits im 
Angefiht der ganzen Heermacht des Dauphins. 
Die Hauptleute mußten, gern oder ungern, nad: 
laufen. So hat's mir ganz Bajel erzählt.“ 

— Drum wor’d Tollmanndwerf, und bie 
Schlaht, ald wahrbafter Narrenſtreich, wider 
alle Manndzucht angehoben! erwiderte Iſenbe⸗ 
fer: Rod hatten ſich die Zwölfbundert nicht jens 
feitö der Bird völlig geordnet, da lieh Der Dan: 
pbin den Donner alles feines Geſchützes im fie 
gehen; da fuhr Dans von Rechberg mit ſechs— 
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hundert deutfhen Rittern wider fie ein; ihm 
folgten achttauſend Derren und Wappner auf 
fhweren Pferden, aljo, daß die Schlahthaufen 
der Eidögenoffen fhnell getrennt wurden. Nun 
faben fie wohl ihren Ihorenftreich ein; aber fie 
beſchloſſen, ihn glänzend zu enden, Ein Theil der 
Ihrigen, bei fünfhundert, zog wieder gegen die 
Bird hinab, und von da auf eine Au, vom Waffer 
umgeben. Dort, umringt von Taufenden, fielen 
fie, grimmig fampfend, Mann um Mann, von 
Kugeln und Pfeilen aus der Ferne erlegt. Ein 
anderer Theil, ebenfalls bei fünfhundert, wandte 
fid) anfangs gegen Bafel, Beiltand aus der Stadt 
boffend. Die Hilfe fam wohl, aber fonnte nicht 
mehr zu ihnen dringen. Dann begaben fie fi, 
unter ftrengem Gefeht, von der Stadt hinweg 
zum Sichenbaus und Garten zu St. Jakob. 
Dort, hinter dem Mauerbag, fchlugen ſie dreimal 
des Dauphind Sturm furdhtbar zurüd; zweimal 
Dazu fielen fie mörderifch aus und fieghaft. Der 
Abend fam. Allein immer neue Schlahthaufen 
des Feindes wälzten fid) heran. Des Dauphind 
Gefhüg fhlug die Mauer ded Baumgartens nie 
der. Haus, Kapelle, Thürmlein ftanden in Flam⸗ 
men. Jeder Schuß verfhwand. Die Schweizer 
ftritten, unter Blut und Wunden, wenn aud) 
müde vom Tagwerf, dennoch, ald begönne der 
Kampf erft; fie wirgten wie Löwen. Dem Rubm 
des Schweizerlandes wollte Jeder dad Leben brins 

en. Mehr denn achttaufend erfchlagene Feinde 
— ſchon das lange Schlachtfeld. Da end⸗ 
lich traten noch die legten Eidsgenoſſen zuſam— 
men, drangen hervor über den Mauerjchutt, und 
ftürzten, dem Tode fid weibend, zum leßten 
Streit in des Feindes dickſte Menge. Fechtend 
fielen fie alle. Keiner bebielt, feiner yerlangte 
das Leben. Der Dauphin felbft war von 5 großer 
Manndtugend der Schweizer, die man wie feige, 
rufige Buben gefhildert hatte, gerübrter, denn 
durch den Tod der vielen taufend Seinen. Ich 
erzäbl’ Euch fein Mähren. — 

Als Sfenbofer ſchwieg, ber:fchte unter den 
Zubörern große Stille, Sie horchten gleichſam 
noch mit den Augen, die unverwandt an ihm 
hingen. 


„Alſo feiner dem Tode entronnen von den. 


zwölfhundert frommen, tapfern Männern ?u fagte 
Herr Rüdiger. 

— Auf der Wahlſtatt haben die Bafler, ant: 
wortete Sfenhofer , noch zweiundtreifig, voller 
Wunden, athmend gefunden, Flüchtig war kei— 
ner geworden. Sagt’ ichs nicht, es war zu einem 
Thorenſtück ein weifer Schluß? Sie mußten 
ferben, mußten, nun fie e8 fo weit getrieben 
hatten, Ihre Leihen mußten die blutige 
Schwelle des Baterlanded werden, fonft wär’ ihr 
Tagwerf ein Thorenſtreich geblieben, wie ed man- 
cher andere geblieben it. Das aber zu leiften, 
dazu , beim Dimmel, waren Männer vonnötben, 
die Höhered kannten , ald das Leben, Sie zeigten 
auf der Grenze den Feinden vor ſich, was ferner 


zu erwarten fein würde; und zeigten den Eids— 
genoſſen hinter fih, was fie zu thun hätten, ein 
freied Vaterland zur behaupten. — 

Jetzt ward die Unterhaltung der Herren lebs 
bafter. Der große Gegenftand begeifterte fie, wie 
er nach Jahrhunderten noch die ftolzen Eufel bes 
geiftert. Man ſah den Krieg ſchon jeßt fo gut als 
beendigt, Was vermochte der römische König, 
dem die Deutfchen felbft Beiſtand verfagten , fo- 
bald der franzöfifhe Dof fih von ihm trennte 
und Frieden mit den Eidögenoffen einging? Das 
abtrünnige Zürich mußte nun früh oder fpät dem 
Bunde mit Defterreid entfagen und der verzwei⸗ 
felnde Adel frob fein, wenn man ihm nicht die 
legten Burgen wegbrannte. 

Gleichwie fih im Speifefaal der Burg die’ 
lauten Stimmen ‚vermengten , wo abwechſelnd 
Herr Rüdiger feinem Sohne von den Schickſalen 
auf Orimmenftein erzählte, Iſenhofer feine Lieder 
anftimmte, oder der Lollhard gar den Mund von 
neuen Weiffagungen ertönen ließ: ward es aud) 
im Erdgefhoß am Tifche lebendiger beim Klange 
der grüngläfernen Weinbecher. Seit vielen Jahren 
zum erftenmal fchollen die alten Gewölbe der 
Veſte vom ungewohnten Geräufc fröhliches Ge- 
fanged, Scherzed und Gelädhters wieder, 





56. 
Sreundb unb Feind, 


Obwohl Gangolf zuweilen mit feinen Ges 
danfen umwillführlih obwefend war, gewährte 
ihm Doch der Anblick diefer traulichen Abendges 
fellihaft zuleßt den hödhften Luftgenuß. Er, von 
Allen vielleicht der Nüchternfte, gerieth dennoch) 
zuweilen in Verſuchung, fich für den Eingigen zur 
balten, deſſen Einbildung ein Räufchchen gefteigert 
babe. Schon die wunderbare Weife, in welcher 
die Verhältniffe feined Waters mit den Schick⸗ 
falen des Lollhards verflohten gewefen waren, 
machte ihr zum Zweifler an der Richtigfeit feiner 
Sinneswerkzenge, oder feines Verftanded, Und 
doc beitätigte ihm jede neue Antwort auf neue 
Fragen umftändlic das ſchon Erfahrene, Mehr 
aber, denn Alles, feßte ihn die unglaubliche Vers 
wandlung feines Vaters in Erftaunen,, den er von 
jeher ald einen ftrengen, mürrifchen , ftillen Mann 
gefannt hätte, und der jegt, fich heiter bewegend, 
das vormald ſchwere Leben mit dem Muthe, ja 
Muthwillen eines Jünglings trug. In fröhlicher 
Würde, und zierlicer denn fonft gefleidet , ſaß 
der verjüngte Greid wie ein König da, der ein 
nenes Reich erobert hat, und belebte mitScherzen 
die Unterhaltung der Jüngern. Weber feinem 
grauen Haupte ſchimmerte ftolz im Schnigwerf 
der Nücklebne feines breiten Armfeffeld die goldene 
Krone mit den weißen Reiberfedern über der 
weißen Lilie im ſcharlachrothen Felde des Trülles 
reywappens. 

„Luſtig, Junker!« rief Ifenbofer und füllte 
Gangoljd Silberbedjer bis zum Rande: v Was 
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träumet, ftaunet und finnet Ihr? Jetzt iſt's Sie lieben buntes Angedenfen; gönnen wird 
Zeit, gottjelig zu fein, Glühen nicht felbit dem || den guten Leuten! u 
woblehrwürdigen Bruder Lollhard vom beiligen — Ich glaub’ es beinah’, fie treiben Schli 
Feuer die Wangen über dem Bart, wie ein ||gerei, ftimmte Herr Rüdiger ein; alfo ein Sum 
himmliſches Morgenroth über Mebeln ded Zams || denfall in Ifenbofers Paradies; nicht mehr. Stil! 
mertbales ? u Ich höre ded Meifterd Langenhardt Schritte auf 
— Dur bift ein glücliher Mann, der fich die || der Stiege. Er wird gebührende Ausfunft über 
Gottjeligfeit becherweis aus dem Weinfaffe zapft! || die Schickſale der Unterwelt erftatten. 
fagte Gangolf lähelnd: Das ift neue Lehre! Wirklich trat der Hofmeifter des Burrgberrn, 
„Mit nichten, Freund, mralt, denn Noah || ein fugelrunder Peiner Mann, mit fehr verftör: 
lebte ſchon vor den Propbeten!u erwiederte | tem Geficht herein, das fih Mühe gab, die gehö— 
der begeifterte Sänger von W..ldshut: » Seht ||rige Ehrfurcht und Amtsmiene wieder zu fuchen, 
Ihr, ich war vor Zeiten auch Zweier, und Drei Mal verbeugte er fi, fo tief er fonnte, 
konnte fogar nicht begreifen, ob eben wohlgetban | ohne ein Wort zu,iprechen. 
fei, daß man den Wein erfunden babe, der „Was gibt’8, Langenhardt? redete ihn Derr 
doch den Weifeiten zum Narren machen und Rüdiger an: »Macet ihr drunten Schädelpre: 
die ganze Welt auf den Kopf ftellen fann. Din: |ben? Sendet die Schlagfüchtigen ins Bett, wie: 
tennach erit ging mir Licht auf, als ich lernte, wohl ed noch früh ift, umd haltet die Andern zum 
daf nur gute Leute frob und nur frobe Menfchen || Frieden.u 
gut fein fünnen. Es erhöhet der Wein über — Meine gnädigen Herren wollen geruben, 
alle Armfeligfeiten des Alltagedebens, verfühnet || fagte der Hofmeifter, und verftummte wieder, rieb 
Feinde , gleicht in allgemeiner Berbrüderung | fi die Stirn, ald wenn ihm der rechte Ausdrud 
das Unverbrüderte aus, gibt dem Feigen Muth, | für fein Anbringen entlaufen wäre, und fuhr mit 
dem Thoren Wis, dem Greife Jugend , dem || einer ubermaligen Verbeugung fort: Ich glaube, 
Heuchler Wahrheit, dem Mübden Kraft, dem... || Gott fei meiner armen Seele gnädig! der Teufel 
— Halt! unterbeachen plöglic die Stimmen iſt los. Behüte der Himmel, feiner von Shore 
Aller den Lobredner des Weines: Still! — Was || Gnaden Leuten ſich verfehlt. Ich ſaß beftän- 
ift dad ? — Hört! — tig aufmerffam zuoberit am Tiſch, und meine 
Ein langes , durchdringendes Wehgeſchrei, Gegenwart bielt dad Hausgeſind' in Schraufen 
wie aus einer weiblichen Keble, ließ ſich aus Ineziemender Ebrbarfeit. Aber da ſtürzte Auall 
dem untern Saale vernehmen , wo vorher die! md Fall allerlei fremdes Volk durch Dem Hof im” 
Dienerfchaft jubelte, und mitten in einem heer ‚den Thurm und hätte fi) einander umnfeblbar vor 
Gefänge verftummt war. | unfern Augen Mläglid ermordet, wären wir nidpt 
Man berchte, indem man ſich gegenfeitig jjauf und dazwiſchen gejprungen, 
fragende Blicke zufandte. In die weite Burg, "Mas für Volt? Fremdes Gefindel? Hat 
die noch eben vom Frohlocken der ausgelaſſenen | man’d gefangen ?u fragte der alte Herr auflabrend. 
Luſt widerhallt hatte, ſchien der Tod eingefehrt) — Ein Schwarzwälder, Ihre Gnaden, zu 
zu fein. Man hörte nur das einformige Raufchen | dienen, Tiegt feft gebunden. Das foftete ein ſchwe— 
der Mare, und das allmälig wachſende und res Stück Arbeit! antwortete der Daushofmei- 
ſchwindende Geraffel des Steingerölles unter | fer: An des Teufeld Großmutter aber magte 


dem Stoß ihrer Grundwellen, 

v Drunten ift Unglüd gefhehen!“ rief Herr 
Rüdiger mit Zeichen ernfthafter Beſorgniß. 

— Ih werde unterfuchen! fagte Gangolf, 
und wollte aufiteben; Iſenhofer zog ibn aber 
wieder zu feinem Sig und bemerkte: Merum 
man dad Ding fo ernft nebme? Vermuthlich habe 
irgend eine Eva im wicderbergeftellten Paradiejc 
zu hohe Bockſprünge gemadt, 


ſich felbit der Jäger nicht, und die beiden luſtigen 
Töchter kann man unbeforgt fteben laſſen. 

„Was Schwarzwälder, Tenfeld Großmutter 
und [uftige Töchter! fehrie Herr Rüdiger mit 
verdrießlichem Lachen: „Du biſt Flärlich des Weis 
ned voll und toll! Berichte den Dergang in fi: 
licher Ordnung. Vielleicht treiben Iuftige Gefellen 
aus der Stadt, die Euer Jubiliren anledfte, bei: 
lihen Svaß mit Euch.ü 

— Denn Ihro Geftrengen und Gnaden mir 


Man borchte von Neuem. Es ward ein felt- | geftatten, verfegte Meifter Cangenbardt, indem 


ſames, dumpfes Getöfe laut, das bald wieder er tiefern Odem ſchöpfte, fo werd’ ich kürzlich ber 
verfholl, und welchem dann der lang anhaltende | richten, wie es kam. Wir andern faßen im lieb: 
Schmerzensſchrei, oder das erjhütternde Gebrüll | ficher Eintracht beifammen, hatten allerlei x urz 
einer Mannsftimme, folgte. weil und Schimpfipiel, und ftimmten, als es Ihro 

„Laſſen wir und nicht ftören!“ redete Sion: | Gnaden ausdrücklich erlaubt haben, ein zierliches 
bof:r zu: „Die Leute machen fid auf eigene Weife | Liedlein an. Da ftand unverſehens ein fremdes 
Inftig ; robed Volk geht nicht zufrieden vom Wein, | Weibabild ımter und; feiner hatt’ ed zur Pforte 
wenn es nicht blutige Nafen vor der Stirn mits | bereinfommend gefeben. Es if ein altes Stüd; 
nebmen fan, um fi wenigftens vierzehn Tage ſcheußlich anzuſchau'n, wie die Sünde, trägt 
lang der genoſſenen Ergöglichfeit zu — Geierkrallen an den Händen, und im Kopfe few 
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rige Augen, wie der Kater. Mänmiglid; erfchrad 
vor dem Unhold. Das Thier redete viel, was ich 
nicht verftand. Darauf traten zwei junge Bauer: 
mägblein herein, und grüßten fittfam und züchtig. 
Aber, Ihro Gnaden, ald das jüngfte mic nach 
Eurer Gnaden fragte, ward mir faft bange, 
denn fie gleicht der heiligen Jungfrau Maria am 
Altar von St. Urfulafapell wie ein Ei dem an: 
dern, und ift noch viel ſchöner. Es ift wahrfchein- 
lich die Mutter Gottes in unferer Landestradht ; 
ich Lüge nicht! 

Bei diefer treuberzigen Verfiherung fonnten 
fi die Herren indgefammt nicht des lauten La: 
chend erwehren. . 

Der Hofmeifter fah die Zuhörer verblüfft at, 
verbeugte fi mehrmals und fubr dann fort : Ich 
Tüge niht. Sag’ ih ein falſches Wort, mög’ ed 
mir an Leib und Gut geben ! Auch wollt’ ich Ihro 
Geftrengen und Gnaden ſtracks Meldung von dem 
Borfall thun. Da fuhr aber ein Echwarzwälder 
Bauer, den Niemand von und fennt, jählings 
berein, warf feine rothen Koboldsaugen unter 
dem vierfaltigen Strohhut linf3 und rechts, fprang 
gegen befagte Jungfrau, und hätte fie bei einem 
Haar erwifht, wäre nicht Heini Entfelder da- 
‚gwifchen gefprungen. Nun ward Teufeldlärmen. 
Gero Gnaden haben zweifeldohne bier oben ver- 
nehmen mögen, immaßen die beiden Töchter klaͤg⸗ 
Tich das Freibofen «Recht onriefen, während des 
dad alte Höllenweib einen gellenden Schrei aus- 
ftieß, dann mit einem Satz auf den Tifch zwi: 
ſchen die Speifen fprang, gegen den Schwarzmäl; 
der Bafilidfenaugen machte und ein langes Mef- 
fer wider ihn zuckte. Der vierfchrötige Bauerkerl 
feinerfeitö zucte feinen Dolch auf die Alte umd 
wollte zum Tifh. Doc Heini, Irni Fäfen, Hem⸗ 
man, wir alle über den Schurfen ber, entrüden 
ihm das Meffer, werfen ihn zu Boden, fnien auf 
ihn, und halten ihn, bis Frau Elsbeth dicke Seile 
bringt. Der gelbe Schwarzfittel brüllte wie ein 
Stier, der den Fehlſchlag empfangen hat. Seht 
aber ift er wohlgefhnürt; knirſcht mit den Zäh: 
nen, verdreht die Augen, und ſchäumt, ald hab’ 
er fallended Web. 

Die Herren fahen einander zweifelhaft am, 
und ſchienen nicht zu wiffen, ob fie ernft bleiben, 
oder ihrer zurüdgehaltenen Lachluft ungefeffelten 
Lauf geftatten follten, 

„Meiſter Langenbardt,n fagte endlich Herr 
‚ Rüdiger, "deine Reden haben einen Stich vom 
guten, alten Rothwein, und ich mag's dir nicht 
zürnen. Laß die Brüde aufziehen und die Pfors 
ten fchlieffen. Den wüthigen Bauertölpel werfet 
auf ein Bund Stroh in die gute Gemahrfame links 
dem Keller, wo er den Raufch verfchlafen mag. 
Morgen dann wird er wegen des frevelbaften Ein: 
bruchs in diefen gefreieten Hof Red’ und Antwort 
leiften fünnen. Eben fo fperre des Teufeld Groß: 
mutter feft ein. Wir wollen und mit ihrem Lieb— 
reiz den Magen nicht verderben. Hingegen deine 
heilige Jungfrau, in Landestracht, und ihre Be: 
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gleiterin, welche das Freihofen » Recht beide an⸗ 
gerufen baben, führe zu uns. Ic, hoffe, ihr An- 
blict wird bier dem lieben Herren und Freunden 
nicht den Wein verfäuern. u 

— Vortrefflich! rief Meifter Ifenhofer : Ihr 
urtheilet, Herr Ritter, wie es dem Ritterömann 
zum Schuß zarter Mägdlein, und einem gaftfreunds 
lihen Hauswirth zur Berfüßung unſers Mahles 
gebührt. 

Der Hofmeifter verbengte ſich nach empfange: 
nem Befehl feined Deren, und eilte, ihn gebor: 
fam zu vollſtrecken. Auch erfchien er bald wieder, 
und öffnete die Thür weit, durch welche zwo 
Bäuerinnen fhüghtern bereintraten, die ihre Ges 
fihter,, befihattet von einem bumtbebanderten , 
fleinen tellerfürmigen Strobhut, auf die Bruft 
gefenft hatten und fehr verlegen fhienen. Sie 
waren fonntäglich gekleidet, in fchneeweißen , 
baufchigten Hemdärmeln, mit filbergefticttem Göl- 
fer und Bruftlab, über welchen an breiten, ver⸗ 
füberten Haften eben ſolche Ketten hin = und her» 
gefchnürt waren. Der furze Rod, breit von den 
Hüften abftehend, mit taufend eingenähten flei: 
nen Falten, die obere Hälfte zeiſiggrün, die uns 
tere Hälfte ſchwarz, ließ nicht nur die ſcharlach⸗ 
farbene Einfaffung ded Unterrods, fondern aud) 
den ſchwarzen Rederriemen fehen, welcher die ro: 
then Strümpfe uhter den Knien geziemend fefthielt. 

„Ihr Mägdlein, faget an, warum rufet Ihr 
das Freibofen-Reht an? Was habt Ihr gefün- 
digt, def man Eud) verfolgt ?« fprad Herr Rü⸗ 
diger Trüllerey mit angefammter Würde, und 
ohne feinen Wappenftuhl zu verlaffen. 

Die eine der Bäuerinnen verneigte fich mit 
feltenem Anftande, erhob das Antlig gegen den 
Burgherrn und wollte reden. Aber die Worte 
verfagten ihr plötzlich, als fie aufblickte; und, 
wie von einem Wunder gerührt, ſaß auch die 
ganze Tifchgefellfhaft unbeweglich und ſtumm mit 
den Augen zu der ländlichen Schönen gewandt. 
Meiſter Langenhardt hatte dad rechte Wort ge- 
troffen. Es war eine Madonna in demütbiger 
Bauerntraht, und doch auch in diefer Demuth 
eine unverfennbare Himmelsfönigin. 

Der Zauber, welcher die Todtenftille hervor: 
brachte, währte jedoch nur einen flüchtigert Augen: 
blick. Denn Gangolf fprang vom Seffel auf und 
rief: „DBeronifa ta Und die junge Bäuerin kniete 
im gleihen Augenblid am Stubl des Lollharden, 
legte die weißen Arme um den Greis und fagte 
freudig weinend: „O, lieber Vater !u 

„Was gibt's denn ?u rief Herr Rüdiger, Aber 
ibn börte feiner, der antworten fonute, Denn 
der’ Lollyard hielt, erfehüttert bis zu Thränen, 
fein Kind lautlos in den Armen, und Gangolf, 
feitwärts den Knienden, ſchien vom Erftaunen 
zur Bildſäule gewandelt zu fein, 

Herr Rüdiger wiederbolte fein: » Was gibt's 
denn ?u noch einige Male vergebend. Er mufte 
fi gedulden, bis der erfte Sturm einer bis zum 
Schmerz gefteigerten Freude verbraufet war. 
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Dann führte der Lollhard die Jungfrau felber zum 
Lehnſeſſel des Ritters und ſprach: „Großes bat 
der Derr an mir getban, er, der ded Wurmes im 
Staube gedenft! Gelobt fei-ewig fein -Name! 
Siebe, dies ift meine Tochter. Sie ift mir wieder; 
geboren , wider welche der Höllendrache eitle An; 
fhläge gemadt.n 

Veronika neigte fi , des Ritters Hand zu 
füffen. Er aber drüdte feine Lippen fegnend auf 
ihre belle Stirn und pries den Water glücklich, 
wie fich felbit, daß fie in feinem Haufe dem Greiſe 
wiedergegeben worden fei. Der Lollhard aber 
ftellte ihre num den ehrwürdigen Rüdiger, ald den 
altgeliebten Freund aus Jugendtagen, vor; dann 
auch den freundlichen Sänger aus Waldshut. Als 
fie ſich nad) diefem aber grüßend gegen Gangolf 
neigen wollte, floß ein röthlicher Lichtglanz über 
ihr Antlig, und die Augen, die fi himmelwaͤrts 
bebin wollten, kehrten blöde zur Erde, da fie auf 
ihrer zitternden Hand das Brennen feiner Lippen 
empfand, | 

Während diefes froben und anhaltenden Durch» 


einanders von gegenfeitigen Erflärungen, Glüds || fo 


wünfchen, Freudenbezeugungen und Fragen, ftand 
der Daushofmeifter in ſtrenger Ehrerbietung, ohne 
eine Geberde zu ändern, auf einer Geite der 
Thür, aufder andern die Begleiterin Veronika's, 
eine junge Bäuerin, bitterlic weinend aus Furcht 
oder Rührung. Man hatte ded armen Mädchens 
ganz vergeffen, biß Herr Rüdiger deffelben wie- 
der gewahr ward, 
Und wer ift denn dort Eure Begleiterin? u 
ftagte er die Tochter feines beglüdten Freundes, 
— Gnädiger Derr, nabm Veronika das Wort, 
es tft das Kind meiner Retterin, meiner Pfle⸗ 
gerin, der ich ewigen Dank fhuldig bin. In der 
Nacht, da wir auf der Hard von den Böfewichten 
überfallen murden, und ich meinen Vater verlor, 
irrt' ich mit unferer Magd, die mid) aus der 
Hütte geriffen hatte, lang’ im Wald. Sie ſchleppte 
mid) in der Angft fort; ich wußte nicht wohin ? 
Sobald ich aber den erften Schred in mir übers 
wunden hatte, kehrte' ich zur Hütte meined Ba: 
ters zurück, um fein Schickſal mit ihm zu tragen. 
Die treue Magd wehrte vergebens. Ich fand unfer 
Haus verödet. Ich fuchte, und rief Euch, lieber 
Vater, taufend Mal, und obne Troft. Dann 
ging id, die Magd im Walde wieder zu finden. 
Sie war jedoh verfhwunden. Run blieb ich 
einige Zeit liegen, Dann irrt’ ich Durch Wald und 
Gebirg, bei finfterer Nacht, bid nach einigen 
Stunden ein einzelnes Bauerhaus vor mir ficht: 
bar im Gebüſch ward, Es liegt body in den Ber: 
gen. Meine Kraft war gewichen. Ich legte mid 
auf die hölgerne Banf vor der Hüttenthur. Da 
fanden die Leite mich am Morgen fchlafend. 
Man nahm mic ind Haus. Ich erzäblte mein 
Unglüf, Die‘ Eigenthümerin des Hofes, eine 
Wittwe, und Mutter von fieben Kindern, trug 


— Eebarmen zu mir, Ich ward ihr adıtes zum Freihof von Aarau, wo Ihr, lieber 
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u Heda!n rief Derr Rüdiger der weimenden 
Bäuerin zu, „ tritt herzu, mein Kind. Du bift 
feine fremde in dieſem Haufe, Sei willfommen! 
fege dich zu und und labe Dich an meinem Tiſch.“ 

Gritli, ihre Augen mit dem Zipfel der grünen 
Sonntagsfhärze trodnend, blieb an der Thür 
blöde ftehen, bis Gangolf, dann auch Veronika, 
ſchmeichelnd zu ihr traten und ſie mit fanfter 
Gewalt zum Tiſch zogen. Iſenhofer trug von den 
fhweren, altfränfifhen Stüblen herbei. Alle nah 
men ihre Pläße ein; Veronika neben Gritli und 
ihrem Vater. Man füllte den Jungfrauen neu 
berbeigebradhte Becher und legte ihnen vom Lel- 
feriten vor, Aber fie berübrten die Speifen nit, 
und nad) langem Bitten negten fie ihre Lippen 
mit dem Weine, 

Nach einer ziemlich langen Unterbredyung von 
Veronika's Erzählung, wobei auch Gangolf bes 
wies, daß er vom Entzüden über die Madonna 
in Landestracht keineswegs die Sprache ganz ver» 
loren habe, ſetzte die Begutte auf Verlangen ihres 
Vaters, den Bericht ihrer einfachen Abenteuer 


rt. ü 

vGritlis erwachſene Brüder, fagte fie, 
durchzogen Die Hard und die umliegenden Dörfer 
mehrmals, ohne Nachricht von Eudy, lieber Vater, 
zurüdzubringen. Auch kam Niemand zu dem 
abgelegenen Berghofe, auffer dann und wanı ei 
Bettler , oder umberftreichender Wabrfager oder 
ze ‚von denen wir aber nichtd vernahmen. 

ein Herz jedoch verzagte niht und büßte nie 
den Glauben an dad göttlihe Walten der Bor 
fiht ein.“ 

— Und Ihr vergaßet dabei mich, Euern und 
Eures Vaters treuen Freund, fagte Gangolf, 
indem er der Erzäblerin einen Blick des zärtlich⸗ 
ften Vorwurfs zufandte: Ihr vergaßet mich, und 
battet feinen Eurer Boten für den Freibof von 
Yarau ? 

Deronifa erröthete und ward ſtumm. 

"Du baft die alte Wahrfagerin zu nennen 
vergeffen!« flüfterte ihr Gritli leiſe in's Obr, 
um nach ihrer Meinung dem Gedächtniß der 
Erzäblerin zu belfen. 

„Eben wollt’ ich ihrer erwähnen! u fagte Ve⸗ 
tonifa, die noch eine Meine Verwirrung in ſich 
zu beflegen hatte: „Gritli's Mutter namlıd 
erfuhr durch eine Wahrfagerin aus Aegyptenland, 
daf Euch, lieber Vater, der graufame Freiberr 
von Falfenftein gefänglih im Schloſſe Gösgen 
balte; daß er auch mir nachftelle und gefhworen 
babe, mic an ſich zu bringen, und müßt’ er alle 
Löcher und Höhlen des Gebirges ausſuchen. Alſo 
hielten ſie mich geheim in der Berghütte, bis die 
Zigeunerin am heutigen Morgen in der erſten 
Tagesdämmerung wieder erſchien. Sie fagte zu 
unferm großen Schrecken, Falkenſtein ſchleiche ſeit 
Tagen, als Viehhändler, durch die Berge in der 
Naͤhe umher; ich muͤſſe von dannen, und * ihr 

ater, 


ind, und das gute Gritli meine liebe Schwefter, ſchon wochenlang bei Herrn Truͤllerey lebet. Ale 
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warnten mich. Aber ich- ging, Euch zu fuchen, 
fobald ed Abend wurde. Die Zigeunerin wanderte 
voran, des Weged und der Sicherheit willen ; 
Gritli begleitete mich in tremer Liebe; Gritli’s 
Brüder folgten und ‘bewaffnet in einiger Ferne, 
bis wir hinab zum Dorje Küttingen gelaugtan. 
Auf der finftern Aarbrücke fam die Zigeunerin 
gegen und fröhlich und meldete, daß das Stadt: 
thor noch offen und es nicht fpat fei. Indem trat 
aber ein Mann zu und, den wir im Dunkeln nicht 
erfannten, und fora die Aegypterin an. Die⸗ 
ſelbe antwortete jedoch keineswegs, ſondern zupfte 
uns erſchrocken und heftig, als ſollten wir eilen. 
Sie ſelber lief pfeilſchnell fort. Wir ahmten ihrem 
Beiſpiel nach und ſahen ſie in der Stadt, uns 
noch einmal winkend, inner dem. Gemäuer rd 
Freihofs verfhwinden. Odemlos erreichten aud) | 
wir Died Haus, Der Fremde folgte und auf den 
Ferfen. Anfangs bedrohte mid allein feine Ge— 
walt. Er aber ſchien die Nenppterin zu erkennen, 
und zu haften, Denn ohne der Männer Beiftand 
drunten würd’ er dad Weib umgebradjt haben. « 

Schärfer horchend, um feine Sylbe zu über: 
hören, und fchnefler athmend, hatte ſich laugſam 
funfelndes Auges Gangolf, während der legten 
Reden ber fhönen Begutte, am Tiſche aufgerich 
tet. u Das ift einer von des Falkenfteiners aus: 
gejandten Spür» und Mordhunden: u ſchrie er: 
Herauf mit ihm!» Er muß das blutige Schel: 
menwerk beichten, zu Dem er gedungen worden ült, 
oder wir laffen ihm das Geſtaͤndniß, in der Mär⸗ 
terfammer unterm Thurmdach, aud der Seele 
hajpeln.« 

— Gemad, ul Der Kerl, wer er auch 
fei, wird und nicht entfommen |! — fagte Gangolfd 
Pater. 

„Es ift einer von Thomanns Bande Wahr⸗ 
fcheinlic der Raubmörder einer, die das Deilig: 
thum in der. Hard zerflört haben!u vief der 
Junfer mit voriger Ungeduld. 

— Zuerft wollen wir die treue Zigeunerin vor 
und rufen. Langenhardt, führe dad agyptiſche Weib 
berbei! ſagte der greife Trüllerey mit Nachdruck 
und Würde, und fuhr, fobald ſich der Hofmeifter 
Hinmwegbegeben batte, fort zu reden: Gangolf, 
Died Weib hat meinem frommen Freunde die 
Tochter wiedergegeben und vermuthlich noch mehr 
gethan, was meine ganze Erkenntlichkeit auffor— 
dert. Sc) denke, ed fei die alte Ilſel. Gangolf, 
zwar fagt man, die Rache fei füß, aber füßer 
noch iſt's, danken zu können. Ich bin einer Zi: 
geunerin Schuldner. Sie brachte mir meinen 
Ring, Bruder Jörg, von dir zurück; durch fie 
wurbeft Du entdedt. 

Der Lolibard fhüttelte das graue Haupt und 
fprah: „Den Ring bat die Heidin wohl eher 
entwendet, ald gefunden, und mic) felbit hat fie 
eber dem Falfenfteiner, als dir, entdeckt und über: 
antwortet. Nicht ihr, fondern Gott gebührt unfer 
Loblied, der unfetn Fuß wunderbar leitete durch 
die Finfterniß der Zeit. Laß die Heidin aber ziehen 


in Frieden, und belohne fie nach deinem Gewif- 

fen. Denn wer einem Sterblihen unverdienten 

Dank bringt, der danket nur Gott; fo wie ders 

jenige, welcher. einen Menfchen verfluchet, dem 

ieh und unerforfchlihen Rath der Vorſehung 
uchet. « 

Die Fortſetzung dieſes Geſpraͤchs wurde nad 
einiger Zeit durch dad Eintreten der herbeigebradye _ 
ten Ilſel unterbrochen. Herr Rüdiger fand, bei 
ihrem Erfcheinen, angemeffen, dem Dofmeifter zu 
befeblen, fih aus dem Saale zu entfernen. Er- 
wolite wabrjcheinlich nicht zu viel von des Hauſes 
Geheimniffen laut werden laffen, 

Die Alte ließ ihre Späheraugen fchnell in der 
Runde der Anmefenden laufen, und trat dann mit 
einer Freundlichfeit, die fie durch widerliches 
Grinſen bezeichnete, dem Tiſche näher. 

„Schöngemaht! Schön gemacht, Vaͤterchen! ” 
fagte fie mit geläufiger Zunge, indem fie das 
bagere Geſicht gegen Herrn Rüdiger drebte: „Alles 
beifammen! Siehft du? Der Herr von Ende bei 
Günther von der Weide! Denk’ an den Goldreifl 
Hab’ ich meine Sache getban, alter Schatz? Und 
die ſchmucke Braut hab’ id dir gebracht, Gold: 
fühndhen, weil du mir lieb bit!“ fagte fie zu 
Gangolf, der beinah' jo ſehr, ald Veronifa, er- 
röthete, während Iſenhofer Die feine Naſe in den 
Weinbecher trinfend verſteckte, um jein Lächeln 
unfichtbar zu machen. 

— Schweig, Alte! rief Derr Rüdiger: Ich 
begehre von dir nicht unzeitiges Gefhwag, fons 
dern Antwort auf Fragen. Daft du diefen ehr⸗ 
würdigen Bruder bier (er zeigte auf den Lollhard), 
an Thomann von Falfenjtein verrathen und aus⸗ 
geliefert? 

„Was audgeliefert, alter Schatz? Nicht. ver: 
rathen; ich ließ ihn fahren, weil er nichts von 
die und mie willen wollte, nicht? von Günther 
von der Weide, Mir an, dadyt' ich und ließ ihn 
fahren, daß ihn der Drade in fein Neft zog. Iſt 
feine Schuld! Aber Zunfers ſchmucke Braut, nicht 
den Lollyard, begehrte der Falkenftein zu befigen, 
Die that id warnen und rettete fie; denn Jünker⸗ 
lein ift mir fieb. Und als der Falkenſtein wollt 
Aarau ausbrennen, da hab’ ich den Bluthund ge⸗ 
ſchreckt und gewarnt vor dem Freihof, unterwegs, 
in der Wetternacht, wie er gegen die Stadt zog. 
Das hab’ ich, ſchmuckes Goldſoͤhnchen ; denn lieb 
hab' ich dich. Suchte auch das verflogene. ZTäubs, 
chen fo lange, biö meine Leute fein Reftlein fans 
den, Der Falke war fhon auf Täubchens Spur: n 

— Was? ſchrie Gangolf, Falkenftein hatte An⸗ 
fchläge auf Aarau? Verdammte Vettel, umd du 
konnteſt fhweigen ? Hätteft du den Mord ſehen 
mögen, wie zu Brugg ? 

„Run denn, Goldfind, haft dur mic begabft, 
dir alleö zu jagen, was ich weiß? Mir an, wär’ 
das Städtlein angegangen, ich hätte gelacht, denn 
es bat ed wohl verdient an mir. Haben meine 
Zungen bier nicht oft magern müffen , ‚gefangen! 
im Nothſtall? Und darf ich bei Tag bier auf der 


1048 


Dir Freihof von Aarau. 





Straße wandeln, daß mir die Schuders nicht auf 
den Hacken ſitzen? Aber doch wär’ ich mit in die 
Stadt gezogen umd hätte dein wahrgenommen, 
Goldſohnchen. Kein Faden am Kablet dein wäre 
gefengt worden, fo lieb hab’ ich dich. Und geftern 
verfündete mir mein Ghyr: Junker Gangolf ziebt 
—— Freihof heim! Huſch ich zum Neſt auf den 

g und dir daß Täubchen gebracht! Hab’ ich 
mir Lohn verdient ? u 

Herr Rüdiger unterbrach dad geſchwãtzige Weib 
mit härterer Stimme und ſprach: „Schweig, gib 
andere Beweife für des Falkenſteins Mordan⸗ 
fchläge , al8 die find, die aus deinem Lügenrachen 
durch die Luft fahren. « Ä 

Die Alte lachte laut und rief: » Andere? 
Alter Schab, du haft den Wolf in der Falle, 
pelz’ ihn felbft aus, Frag’ ihn! 

— Den fragen? erwiederte Herr Rüdiger 
verdroſſen. 

» Haft dur den Falkenſtein nicht im Thurme ? u 


verfeßte die Zigeunerin. » Frag’ ihn, folte’ ihn, J 


quäl’ ihn, tropfenweis zapf’ ihm das Blut ab, 
faferweis reiff’ ihm das Herz aus, Du haft ihn, « 

— Biſt du von Sinnen? fuhr Rüdiger fie an, 

"Daft ihn! er iſt's! Laß ihn dir bringen. Am 
Bilgerigof erſchaut' ich ihn geftern Abends im 
Zwielicht. Ich kannte den gerry ragen ſchnell; 
mich ſah er nicht. Hui, dacht' ich, erſt bring 
ich meinem Junker dad Bräutchen : dann ruf' ich 
meine Zungen und wir machen auf den wilden 
Eber Jagd. Es ift aber feine Stunde, ftand er 
ſchon wieder vorm Aarthor, feßte mir nach und 
lief von felbft in die Falle herein, fobald er drin 
das Täu fab. » Gie zeigte mit dem langen, 
dürren Finger auf Veronika, 

"Wer? Wer? u riefen alle Männer zugleich. 

— Falfenftein! fchrie die Zigeunerin: Blind 
war er, wie der Auerhahn zur Balzzeit. 

vIch glaub’ e8 nicht, du Rügenvettel, » ſprach 
Rüdiger: „Mein Sohn, rufe den Langenbardt! u 

Die Aegypterin wiederholte ihre Ausfage mit 
wielen Betheuerungen. Gangolf und Langenhardt 
kamen. Rüdiger befahl, dad Weib in Gewahrfam 
zu bringen , fein Wort mit demfelben zu wechfeln 
oder wechfeln zu laffen, es jedoch mit Speif’ und 
Tranf aufs Befte zu pflegen. Zugleich gebot er, 
den gefangenen Schwarzwälder herauf zu führen. 
Keiner jedod von Allen maß den Worten der Zi⸗ 
geunerin Glauben bei. Denn das Erfcheinen 
eines Todfeindes, und in folder abenteuerlichen 
Berfappung, und nad fo großen Freveln, und 
inner den Mauern einer Stadt , welche zur ſchwer⸗ 
ften Rache Recht und Luſt haben mußte, dad war 
felbft der Leichtgläubigfeit des Haſſes zuviel zu: 
gemuthet, 


— 


73. 
Felerabend. 
» Und wenn er's dennoch wäre!“ ſagte Iſen⸗ 
bofer, und warf einen ernftfragenden Blick auf 
die beiden Trüllerey, 


— Es ift nicht möglich! entgegnete Gangolf: 
Die Triefaugen der alten Here belogen fi ſelbſt. 

„Aber wenn er’d wäre, Ihr Herren, was 
würdet Ihr thun ? 

— Den ruchlofen Böfewiht vor Enern Augen 

Erbarmen! DO, daß er tamjend 
Reben hätte, ich wird’ es ihm tanfendınal aus 
den Adern reifen! Denn ein einziger Tod führt 
lange nicht auß, was er nur allein an Diefem 
Greis und jenem Engel verfündigte. 

Die heftig auch der Junker ſprach, ward doch 
feine Donnerftimme weicher, die Flamme feines 
Blicks milder, fobald er bei den legten Worten 
auf den Lollhard, und mehr noch, ald er auf die 
ländfihe Madonna hinblickte, die ihn mit tiefer 
Bewegung ded Gemüths und wachjendem Ent» 
ſetzen anſchaute. 

„D Gangolfla ſchrie fie und ſtreckte, ſich ſelbſt 
vergeſſend, die zarten Arme gegen ihn empor, als 
wolle fie eine Blutthat abwehren: » Wie fünnet 
br der Hölle Eure reine Hand bieten! Euch mit 
Menfchenbiut befleden! Ihr werdet nicht!“ 

Der Lollyard ſchob die vor ihm ftehenden Teller 
und Becher auf dem Tiſch zurück umd eben fo dem 
Seſſel, ald wol’ er feinen Pla verlaffen. „ Ih 
mag weder Zeuge ſolches Gräuels fein, « fagte er 
zu beiden Trüllerey's mit firengem Ernſte, „noch 
im Daufe des Gräueld wohnen. Meim ift die 
Rache, fpricht der Herr! Richt an Euch Kindern 
des Staubes ift ed, in die Rechte Gottes einzus 
greifen. Ich ſcheide von Euch im diefer Nacht, fo 
Ihr Menſchenblut vergieffet! « 

— Berubige dich, Freund! rief Herr Rüdiger 
ihm zu, indem er feine Hand fanft auf ded Tells 
bards Arm legte, um ihn zurüczubalten: Laß dich 
Gangolfd Ungeftüm nicht fehreden. Es ift an 
mir, zu richten, nicht an ihm. Der Thomann 
bat dad Reben verwirft; aber nicht uns ftebt ed 
zu , ihm die verdiente Strafe pe geben. Geſetzt, 
er wäre in meine Gewalt gefallen, fo hätte Bern 
zu entjcheiden. Ich würde ihn, ald Gefangenen, 
meinen gnädigen Derren von Bern überantworten, 
mit denen er in Fehde fteht. — Meifter Iſenhofer, 
bab’ ich Recht ? 

Sfenhofer , mit einer bedenflichen Miene, zog 
langfam die Achfeln gegen die Obren und fagte: 
„Obwohl id vom Haufe Falkenftein große Freund» 
fhaft genoſſen, kann ich Doch ded Thomann Fürs 
ſprech nicht fein. Aber fowiel feh’ ih ein, da 
Ihr fein Recht empfangen habet, den Freiberrn, 
fo er in Euern Händen ift, zu tödten. Anders 
wär’ ed in offenem, ebrlihem Streit, wenn er 
durch Glüd des Siegers fiele. Ihr würdet grau⸗ 
famer thun, ald die Eidögenoffen vor Greifenfee, 
wo doch eine ganze Kriegsgemeine über die Bes 
ſatzung richtete, Die fih auf Gnad’ und Ungnade 
den Ueberwindern ergeben hatte. Ihr würdet 
Bernd Vorwürfe erfahren, und durch einen Mord 
die volle und ewige Blutrache des mädhtigen Haus 
ſes Falfenftein und des gefammten ihm befreuns 
deten Adeld und des öfterreichifchen auf Euch und 


gi mitgrößerm Vortheil aldlinterpfand und 
| noch mancherlei Wedsfel bringen kann. Sie muf 
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Falkenſteinen, den Wunſch hegte, den Freiherrn 


nicht im Intereffe des Freiperrn, fondern der 
Bewohner des Freihofed und der Stadt Yazau, 
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Die unſchuldige Stadt Aarau leiten, Das wären || golf mit einem Geſicht, in welchem Entſetzen und 
Die unabhaltbaren Folgen vom Tode des Freis]| Grimm ftanden: „Iſt das nicht der Falfenftein, 
berrn. — Anderfeitd aber , ich muß ed befennen, || fo ift’8 der Teufel felbit, der mich äfft!« Damit 
ſcheint mir eine Auslieferung des Falfenfteind an || fprang er vom Sefjel hinweg und zum Gefanges 
Die Stadt Bern nit minder gefährlih. Dielinen, welchem er den Strohhut vom Kopf riß. — 
ſtaatstluge Stadt läßt diefen kriegsgefangenen || Alle fuhren von ihren Stühlen auf mit dem Lär⸗ 
Feind auf Seinen Fall hinrichten. Sie wird ihn ſich men des höchſten Erſtaunens. Sie fahen ven 
Freiherrn Thomas von Falfenftein vor fih. Er 
hatte die borftigen Augenbraunen tüdtifch-finfter 
niedergegogen und die Lippen zufammengebiffen. 

uLandgraf Thomas !u redetete ihn Gangolfan: 
„Oder Menfhenräuber, oder Mordbrenner, oder 
welcher Name Euch gebühren mag, wie bürfet 
Ihr Euch in diefe VBerfammlung hierher wagen, 
in dieſe Stadt, in Diefed Haus, wo Euern 
bimmelfchreienden Verbrechen die wohlverdiente 
Strafe harrt?u 

Des Freiherr antwortete nicht, wandte ihm 
ſtolz den Rüden und fandte einen düftern Blick 
umber auf die übrigen Anwefenden, Als er der 
Begutte gewahr ward, ftierten feine Augen bren⸗ 
nend und unverwandt zu ihr hinüber, Veronika 
bemerkte es, reichte ihrer Begleiterin den Arm 
und begab ſich mit derfelben in den halbdunkeln 
Hintergrund des Zimmers, Herr Rüdiger trat 
ebenfalls zurück, mit Iſenhofer im leifen Sehräc, 
zur tiefen Mauerblende, die das Fenſter bildete, 
und beobachtete, von hier auß, den Gefangenen. . 
Der Eollyard hingegen ftand zwiſchen feinem Sig 
und dem Tifche unbeweglich in gewöhnlicher maje⸗ 
ftätifcher Haltung. 

u Ihr laffet mich lange der Antwort warten!» 
fagte Oangolf. 

Der Freiherr drehte fi mit halbem Leibe - 

gegen ihn, und über die Achſel verächtlid biik« 
fend , erwiederte er: „Wenn fhon Ihr mic ges 
—— und gebunden habet, ſollet Ihr eingedenk 

—— daß Ihr mich geziemender zu fragen 
babet. u 

— Freiherr, follt’ ich geglemend reden, würde 
die dentſche Sprache neue, unerhörte Worte für 
Eure unerhörte Bosheit empfangen müffen, 

„Ritter Gangolf Trüllerey , ich hielt Euch 
von jeher für einen thörichten, troßigen Knaben, + 
aber für nicht fo ſchlecht, ald Ihr Euch jegt bes 
weifet, daß Ihr einen Gefangenen mißhandelt, 
der, hätt’ er freie Dand und freied Schwert, 
Euch bald anders fräben machen würde. « 

— Gemeiner Prabler, Ihr am beften wiffet, 
ob ich Euch je gefürchtet habe! Ihr am beſten 
wiſſet, wie Ihr wehrloſe Männer, die Euch „gaft« 
freumdlich empfingen, wie Ihr Räth’ und Xi ger 
der guten Stadt Brugg mißhandelt habt. Dder 
thatet Ihr's nicht ? 

„Euch hab’ ich nicht Fechenſchaft abzulegen, 
was ich ũber eine durch Kriegsliſt überrumpelte 
Stadt und über Bürger⸗ und Bauerupack ver⸗ 
fügte. Was ſteigt E zu Sinnen? u 

— Ih hoffe zu Gott, Freiherr Thomann 
on Balfenftein,, Ihr follet bald, wenn nit 
mir, einem böherw' Nichter Rechenſchaft geben. 





































eifel bewahren, weil der Kriegedgang auch ihr 


und wird, beim Friedensfhluß, ihm gegen gutes 
Löfegeld wieder in Freiheit jeßen; ja, Bern wird 
Durch kluge Behandlung an ihm einen Freund 
zu gewinnen tradten, während derfelbe der un: 
verjöhnlidfte Feind Eured Hauſes und dieſer 
Stadt Aarau bleibt. Bedenfet wohl, was Ihr 
vorhabet! Ihr machet einen Gefangenen, Bern 
aber nimmt den Nutzen und Ihr traget ben Scha⸗ 
den, fobald der Freiherr wieder auf freien Füßen 
ſteht. Indeſſen, glaub’ ich, reden wir eitle Worte, 
ba der Faltenfteiner zu ſchlau ift, um Euch felber 
ins Gau zu laufen, u 
Herr Rüdiger war durch dieſe Betrachtungen 
Iſenhofers in größere Verlegenbeit gerathen, als 
er es zeigen wollte. Es mochte allerdings fein, 
daß Ifenbofer, aus alter Verbindung mis den 


retten zu fönnen; aber er hatte die Klughbeit, 


zu reden, und feine Gründe waren nicht ohne 
Gewicht. Er fand fi dur ihre Stärke fo er- 
fhüttert, wie fein Sohn durch den ſchmeichelnd⸗ 
und traulich⸗ flehenden Blick, welchen Veronika 
auf den Jüngling heftete. 

Man ſprach noch in verſchiedenem Sinne über 
die Sache, als der Hofmeiſter den Gefangenen 
berziuführte, dem Hände und Arme mit Seilen 
auf den Rüden zufammengeflodten waren. Er 
trug den Kopf vor fich niederbangend; den Strob: 
but, deſſen Krampe, vorn und hinter, und an 
beiden Seiten, vier handbreite und tiefe Einbie- 
gungen, wie Dachrinnen, bildete, ftarf über Die 
Stirn gedrüft, Ein flacher, breiter Linnenkra⸗ 
gen bedeckte, um den nackten Hals, Rücken, 
Bruſt und Schultern. Das offene ſchwarzzwilchene 
Wamms, mit Schößen faſt zum Knie, ließ dar: 
unter den dunkelrothen Bruſtlatz von Wollenzeug 
ſehen, der vorn, ohne Knöpfe und Bänder, als 
e:n Ganzes, tief herab über Unterleib und Hüften 
fhlotterte, und ſtatt alles Schmuds noch die 

elbe und ſchwarze Tuchegge vom Webſtuhl, als 
um ‚zeigte. Die weiten Pluders oder Pump⸗ 
bofen waren vorn und unter den Knien mit ſchma⸗ 
ken Bederriemen zuſammengeneſtelt die Strümpfe 
aus roher Leinwand genaͤht. 

Wie ſehr auch dieſer Menſch einem gemeinen 
Bauerömann glich, erregte doch feine Geftalt, wie 
fein Bemüben, das Geficht zu verbergen, Beftür- 
gung. Kaum hatte der Hofmeifter,, auf den Wink 
ſeines Gebieters, den Saal verlaffen, rief Gans 
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Eure Mordbrenuerwerfe ftinfen bis über dic || Schmach meined Hauſes mit Euerm Blut abzume: 
Wolfen, ihen. Darauf zählet! Ein Bettler, und nichts 
‘« Der Brand von Brugg iſt nicht meine Schuld || mehr, wie Ihr, foll nicht ungeftraft wagen , die 
und gefchah wider mein Wiffen und Wollen, Sr || Tochter der Falfenfteine zu verſtoßen, öffentlich, 
aber, Ihr habt das Feuer an meine Burg Gö8: || ihimpflich. u 
gen gelegt und wo Freiberrinnen von Falfenftein, — Freiherr, mäßtget Euch. Nicht ich, wenn 
wie gemeing Weiber, zur Gefangenfchaft fortge: || Ibr’3 wiſſen wollet, hab’ Eure Nichte, fie hat 
ſchleppt.⸗ mich verſtoßen. Das muß, das wird ſie Euch 

— Nach ehrlichem Kriegsrecht, hoff' ich. und der Welt und Gott bekennen. 

„Was Euch Recht iſt, ſoll mir nicht Unrecht „Schweig, Bubelu ſchrie Herr Thomann, 
fein, hoff' ich — - einem Rafenden ähnlich und mit dem Fuße ftam: 

— Warum ſchlichet Ihr in diefer Derfleidung || pfend: » Der Lobn joll dir noch werden, Dir und 
durchs Thor von Aarau? deiner Hure dort von der Hard!» 

„Ihr feid nicht mein Richter, fondern mein — Verruchter Böſewicht! fuhr Gangolf auf: 
Feind, u Men wageſt du... . wen meineft du? ... 

— Ich kann Euch zum Geftändniß zwingen. „Dich, dich und deine Hure, die nun von 
Unfer Thurm bat eine Folterfammer. der Hard in diefen Thurm gezogen.“ 

Man börte bei diefen Worten Gangolfd das — Bei meinem Leben, das foll dein letztes 
Knirſchen von den Zähnen des Freiheren durch den | Läfterwort fein! donnerte Gangolf, lief ein paar 
ganzen Saal. Er warf dem Junfer einen tödt-K Schritte feitwärtd, riß einen Degen von der 
lichen Blick zu und aucte mit den Armen am || Band und aus der Scheide. Alle im Saale 
Rüden, ald wollt’ er die Bande fprengen. ſchrien laut auf, Veronika, auffer fich , flog bers 

» Barum wagtet Ihr Euch in diefen Them ‚|| bei, warf fich am die Bruft des empörten Jüng ⸗ 
Freiherr, da Ahr doch wußtet, daß bier nur der | lingd umd binderte ihn, gegen den Freiherrn zu 
Tod auf Euch lauere? u fagte Gangolf weiter. -\ geben , indem fie in Angft und Zittern ihre Arme 

Der Freiherr grinfete ihn eine Weile gräßlich || mm feinen Nacken ſchlang. Dies lähmte den Jüng⸗ 
an und fagte dann mit einem Ton, der von der) ling. 

Wuth halb erfticht war: „Ich wollte einen Mol Indem trat, der greifige Rüdiger mit rubiger 
todt treten, einen Mol tu Würde hervor, und fprach zu feinem Sohn: 
— In der That, Falfenflein, verfeßte Gan- ||» Wirf das Schwert bin, Gangoff! Will tu 
olf, der ziemlich ruhig blieb und fogar über des und Alle verderben? Ach werde hier mit Meifter 
——— abſcheuliche Geberde die Miene in ein Iſenhofer bleiben, den Freiherrn allein ſprechen, 
ri zog: In der That, Ihr waret der Welt || und fein Loos entfheiden. Verlaf Died Gemach. 
bisher als ein Untbier befannt. Nun aber fang’ Führe die Jungfrauen in ein andered. Ich will 
ih an, Euch für wahnwitzig zu halten, und das | dich rufen laffen, wenn es nöthig ift. Du darfit 
wäre noch nicht dad Schlimmfte fir Euch. Was hier nicht flehen.« 
der Wahnfinn des verwirrten Kopfs fündigt, bat — Mein Herr Vater, geftattet, daß ich Euch 
das Herz nicht zu verantworten. Ihr feid zulett || nicht verlaſſel fagte Gargolf, indem er den Des 
unſchuldiger, ald ich bisher glaubte. Bei geſun⸗ gen fallen ließ: Ich werde fchweigen und Euch 
den Sinnen Fonntet Ihr nicht den Banernfittel||reden laffen. . 
anlegen und Euch allein im die Stadt wagen, um Veronika batte ſchon die Arme und ſich felbft 
Kundfhafter oder Meuchelmörder zu werden. Zu weit von dem Jüngling zurüdgezogen, und ſtand, 
ſolchem Gefhäft bedarf’s feines Freiheren; Ihr eine Ueberellung- ihre Schredend ſchamvoll be 
babt ja der Strolchen gemig in Lohn und Brod, |remend, mit niedergefchlagenen Augen vor ibm. 
Saget mir ebrlih, was ſuchtet Ihr in Aarau, Als er aber feinem Water Geborfam verweigern 
wenn nicht den gewiſſen Tod? wollte, fab fie wieder flebentlich zu ihm auf, umd 
«Niemanden, wenn Ihr's wiffen wollt, als ſprach:? „O edler Herr! Ihr dürfet nicht bleiben 
nur Euch!“ antwortete der Freiherr, der fich Hin diefem Saale. 
wieder zu bämdigen fuchte, oder vielmehr, den Der Jüngling, deffen Jorn ſchon vorhin dur 
auf einen Augenbli der Schmerz bändigte, wel: | die überrafhende Handlung der ſchönen Begutt: 
. hen die Seile feinen Armen verurfachten. bezwungen worden war, beugte fi jet um Me 
— Iſt nicht zuletzt auch Eure Todfeindfchaft I niges und fagter! "Ih gehorche,/ Er nabm 
gegen mich Wahnſinn? Hatt’ id; Euch je belei: | ſchweigend einen- der Silberleuchter vom Tiſche 
digt? Redet frei. * und zundete den beiden Jungfrauen vor, eim 
„Schweiget!u brüllte der Freiherr: „Schweiz: | Wendeltreppe-böher, in daß obere Gemach. De: 
get, ich ‚glaube, ihr bofft mic zum Narren zur Lollhard blieb bei den Männern drunten, 
machen durch Spott und Hohn, auf daf ich dad „Ich danfe Euch, + fagte die Begutte, all 
Gedachtniß Eurer Frevel an meinem Haufe ver⸗ ſie ins Zimmer traten, -zı Gangelf, indem fi 
fiere, Und bin ich gleich Euer Gefangener durch ihn voll verbindlicher Güte anlächelte: - "Ir 
Umvorfichtigkeit geworden, und möget Ihr mich nahmet ein großes Unglück von meinem Leben» 
morden: es leben der Falfeniteine gemug, die — Miet Ich? erwiederte der junge Mans 
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ein wenig betroffen,weil er ſich ihre Theilnadme 
für den Landgrafen nicht, oder was er dafür hielt, 
und eben fo wenig nun ihre Worte zır erflären 
wußte: Wahrlich, der Falfenftein, glaubte ich, 
Fünnte nie auf Euer Mitleiden, geſchweige auf 
die Huld eines reinen Herzens, wie dad Eurige, 
Unfpruch machen. Und wenn ich aller feiner Ver: 
brechen vergeffen würde, bat der Böſewicht nicht 
Euern beflagendwürdigen Vater gefangen fort» 
geſchleppt? Dat er nicht Eurer Freiheit, Eurer 
Ehre nachgeftellt, der Niederträhtige? Dat er 
nicht, der Vermeffene, gewagt, Euch auf die blu⸗ 
tigſte Weife in meiner Gegenwart zu befchigpfen ? 

„ Er ift ein Kind der Sünde; ja, er ıft von 
allem, was gbttlih in ihm und auffer ihm tft, 
abgefaller! + antwortete Beronifa; "Er ift im 
Schlamm der Welt untergegangen, er haffet das 
Reine, Aber wir, wir haben nicht gefündigt! 
Seine Bosheit iſt nicht unfere Bosheit. Wir 
bleiben frei und gottverwandt. ⸗ 

— Und wenn ihm das Schrecklichſte gelun⸗ 
gen wäre, Veronika, wenn er Euch auf der Hard 
ertappt, entführt hätte; wenn Ihr in feiner Ge- 
walt, in det fürchterlichen Gefahr... . 

„Glaubet Ihr mich fo Heinmütbig? O edler 
Herr, vertrauet doch. Der Menſch kann wohl 
den Leib toͤdten, die Seele nicht. In Gott dür 
fen wir fonder Furcht fein, Er ſtreckt die Retter: 
ge zu uns, oder wir fliehen an feine Vater⸗ 

raſt.« 

— Wie haͤttet Iht fliehen mögen, wenn der 
Verruchteſte aller Verruchten Euch in ſeiner Bur⸗ 
gen einer feſtgehalten haben würde? 

Veronika zudte ein kleines Meſſer aus filber; 
ner mit Perlmutter eingelegter Scheide, und fagte 
mildlähelnd: Ich war auf jeden Fall mit diefem 
Schlüffel verfehen, die Pforten ded Lebens auf: 
zufchlieffen. Eine Nadel if ftarf genug, die Ban⸗ 
den des Leibes zu fprengen.« ie legte bei die- 
fen Worten die Hand auf ihre Derzgegend und 
a bedeutfam mit dem Zeigefinger gegen die 

ruft. 

Gangolf verftand fle und ſchauderte, und 
nahm ihr die Hand von ber gefährlihen Stelle. 
„O Beronifa, und was wäre dann mein Loos 
geweſen ?4 rief er. 

Die Begutte entzog ihm erröthend die Hand, 
aber durchdrang ihn dagegen mit einem Blid um: 
endlihen Wohlwollens und Vertrauens, in wel: 
chem ihre ganze Seele ge ihm übergehen oder ſich 
in ihm auflöfen zu mögen fehlen. „Ihr wäret 
Dad gute, felige Kind Gottes geblieben, wie Ihr 
feid!a lifpelte fie halblaut: »Dürfet Ihr nod) 
Taran zweifeln? Welch eim ſtarkes Derz habt 
Ihr; wie viel mag es tragen! u 

— Rein, nein, theure Veronika, fagte er 
darauf furz und mit entfhiedener Ueberzeugung, 
ich bin ſehr, fehr ſchwach, in dem Sinne, in wel⸗ 
dem Ihr von meiner Stärke redet. 

„Ich fände ja micht mehr unter dieſem 
Dade,u verfeßte die Begutte, vich würde om 


der Hand meined Vaters dur die nächtlichen 

Straßen der Stadt irren ımd ein fremdes Obdach 

fuhen, wenn Ihr den Zorn Eurer Bruft nicht 

überwunden hättet, der Eudy ſchon gegen, den 

väterlihen Befehl taub machte; wenn Ihr das 

e des Falfenfteinerg vergoffen hättet, welches 
uh...u 

— D nicht doch! unterbrach fie Gangolf: 
wollet Ihr denn dad Stärfe nennen, was nur 
Ohnmacht war, weil mid Euer Wort und Blick 
fo ganz entwaffnet hatte? Ahr möget aber Recht 
haben. Die menfhlichen Tugenden find oft nicht 
geringere Schwächen, al& die menfchlichen Leiden⸗ 
fhaften, und wir befiegen eine der Ohnmachten 
durch die andere. Denn in der That, nicht ich, 
fondern Zhr-babt den gerechten Zorn im mir übers 
wunden. Unter andern Umftänden würd' ich mich 
1 in ber Seele meiner Nachgiebigkeit gefhämt 

aben, 

uMNennet ja nicht die Tugend menfchliche 
Schwähe, edler Herr. Sie ift unfer Geiſtes— 
odem, unfer Sein. Sie ift das Licht der Bott: 
beit, dad Durchdrungenwerden von der himmll⸗ 
ſchen Liebesmaht. Der Gehorfam des Geſchöpfs 
ift nie Schwachheit. Ihr werdet in diefem Ges 
borfam allezeit ftärf genug bleiben, der Welt 
Vorurteil und bie Widerfpenftigkeit der ſuͤnd⸗ 
lichen Natur zu bezwingen.« 

— Sol ich ſtaͤrker und frömmer werden, als 
ih bin, Veronika, fo müffet Shr nur nie von 
mir fcheiden; denn ich fühl’ e&, durch Eure Ges 
genwart allein kann ich Kraft empfangen, goͤtt⸗ 
licher zu denfen und zu handeln, 

„Nichts fol mid von Euch fheiden, nichts 
kann e8, u fagte fie mit zärtlicher Treuberzigfeit 
und reichte ihm die Hand, wie zum Bunde, 
nichts, ald die Sündelu 

Er drüdte diefe Hand an fein Herz und fagte: 
„O Beronifa, fo weiche du denn nie von meiner 
Seite, und die Sünde wird nte bei mir einkeh⸗ 
ren, fo fange du der Eherub bift, der das Para " 
died meines Herzens hütet. Mein Leben iſt dem 
deinen verlobt, verlobe daß deinige mir,» 

Sie antwortete niht. In anmuthiger Vers 
fegenheit neigte ſich ihr Antlig auf die Bruft nies 
der, Er zog fie am fih und füßte zitternd ihre 
Stirn; Ste wollte fich fanft zurückbewegen. Ber: 
wirrung, Liebe und Bangigfeit malten ſich in den 
Zügen ihres Angefichts, ald fie mit ſtummflehen⸗ 
den Augen zu ihm aufblidte. Seine Lippen bes 
rübhrten die unentweihten der Jungfrau. „Meine 
Berlobte, meine Braut!« flüfterte er ihr im 
reinften Entzüden. 

Sie antwortete: » Meine-Seele im Gott, ja 
denn, fie fei:die Braut deiner Seele, Fern fei 
jeder unbeilige, irdifche Gedanfe von und! 

— Und nie mehr verläffe du Diefe Burg, 
Veronika! fagte er. 

„Nie weicht meine Seele vom beiner Seele, 
bis eine Sünde zwifchen und beide tritt!» ers 
wiederte fie ruhiger und voller Hoheit! » Mein 
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Geift wird auch in dem deinigen leben, wenn ich 
ſchon nicht inner diefen Mauern wohne, fondern 
mit töchterlicher Liebe die Schritte des Vaters, 
ferne von dir, begleite. Vergiß nie, nur die Ver: 
lobte und Braut deiner Seele darf ic fein. An: 
dere Gedanfen entferne ewig.“ 

Gangolfs Beftürzung war bei diefen Worten 
unbefchreiblih, Er ließ die Hand Veronifa’s fal- 
len und fagte: „Wie denn, meine Beronifa ? 
deinem Bater in die Ferne folgen? Dir, meine 
Braut, nit meine Gemahlin vor Gottes Altar ?u 

Sie fhüttelte zärtlich lächelnd das Engels 
fopfchen und erwiederte: „Meine Seele bleibt 
in der deinigen; micht Entfernung, nicht Tod 
follen fie von dir ſcheiden. Aber des Irdiſchen 
entfclage dich, Freund meines Lebend. Das Ir: 
difche haben wir beide Gott geopfert. Nichts von 
Altar, nichts von Vermäblung! Im göttlichen 
Verhältniffen geben die weltlihen unter.“ 

Es würde vielleicht noch taufend Andern an 
Bangolf3 Stelle ergangen fein, wie ihm. Er 
börte mit traurigem Erftaunen die Worte der 
Begutte, die wie eine Heilige aus fremden Wel⸗ 
ten vor ihm ftand, in der nichts Irdiſches mehr 
zu leben ſchien, umd die dasfelbe fogar nur wie 
eine Trübung ihres reinen, himmliſchen Glanzes 
betrachten konnte. Es war umfonft, daß er feine 
fehr naturgemäßen Einwendungen mit der feurigs 
ften Beredfamfeit vortrug. Veronika wußte noch 
beredter mit wenigen Worten zurüdzumeifen. 
Es war umfonft, daß er betbeuerte, ihre Entfer: 
nung werde alle Freuden ſeines Daſeins tödten. 
Eben dies billigte und pries fie, weil er nur fo, 
den Reizen ded Lebens abfterbend,, Leben und 
Tod als einerlei anfehen und ganz Gott gebörend 
fein würde, Er rief zuletzt fogar die Begleiterin 
Beronifa’8 zu Hülfe, die bisher als ftumme, doch 
aufmerffame Hörerin durch's Fenſter nad) den 
Sternen über den ſchwarzen Gebirgäzaden ge: 
feben hatte, Er erzählte, wie einer Vertrauten 
und Schwefter, feinen ganzen Lebenslauf, feine 
Liebe und feine Leiden, und ermahnte fie, Recht 
zu fprechen in diefen Dingen. Gritli hörte den 
Züngling mit vieler Andacht ; nahm dann ſchmei⸗ 
chelnd in ihre beiden Hände die Hand der Be: 
gutte, und fohmiegte fih an die Freundin mit 
einem Seufzer, ohne ein Wörtchen zu fagen. So 
blieb er fein eigener Sachwalter, aber Veronika 
in ihrem heiligen Sinne unwandelbar., 

Anderthalb Stunden waren bald in foldhen 
Unterhaltungen, wie anderthalb Minuten, ver: 
floſſen, und die Väter im untern Zimmer mit 
dem Freiberrn von Falfenftein ganz vergeffen 
worden, als fich die Thür öffnete. Sfenhofer trat 
mit heiterer Miene perein und rief: „Kommet, 
jest iſt's in der Ordnung! Alles ift abgethan und 
berichtigt.“ 

Mehr mit dem im Gemüth bejdäftigt, was 
eben gefcheben und geredet war, ald mit dem, 
was fommen follte, folgten die Drei dem Führer 
ſchweigend in den Speifefaal. Gangolf fah da 





mit Erftaunen den Freiherrn entfeflelt umberge- 
ben. Auf dem Tiſche landen Feder und Dinte, 
neben einem von Iſenhofers Dand überfchriebe 
nen Pergamentblatt. Der Lollhard fchlug eben 
feine Arme um den tiefbewegten alten Rüdiger 
umd fagte: „Nun, mein Bruder, du baft ein 
löblih Werk vollbraht und deine Geele ge— 
beiligt !u 

Gangolfs Blide verfolgten befremdet den 
freigelaffenen Landgrafen. Derr Rüdiger aber 
wandte ſich zu feinem Sobn, zeigte ihm des Derrn 
von Falfenftein Unterfhrift auf dem befchriebes 
nen Pergament und fagte: " Derr Thomann von 
Falfenftein, frei, hat uns die Urphede beſchworen, 
unterfhrieben und befiegelt, während. jeßigen 
Krieges und zu feiner Zeit in dad Gebiet une: 
ver lieben Herren von Bern oder der freien Städte 
des Aargau's feindfelig einzutreten, weder aus 
eigener Willkühr nody auf fremden Befehl und 
unter andern Panieren, Dagegen wollen wir ibn 
umgefchädigt von uns entlaffen, um fo mehr, da 
er allein, ohne Delferöbelfer, ohne Waffe, obne 
feindfelige Abfiht, nicht einmal in ritterlicer 
Kleidung in die Stadt aefommen, auch micht mit 
ebrenbafter Kriegdart in unjere Gewalt gefal 
len iſt.⸗ 

— Iſt wit ihm und Seinesgleichen auf ehren⸗ 
hafte Weiſe zu unterhandeln? rief Gangelf um: 
willig, indem fi feine Stirn über die Düfter fun⸗ 
felnden Augen runzelte, 

« Schweig!« rief Herr Rüdiger, 

— Bie fünnet Ihr glauben, mein Herr Pa- 
ter, fubr Gangolf fort, daß er mit andern als 
hoͤlliſchen Abfichten in diefe Stadt fam ? 

Hier trat der Freiherr einen Schritt näber 
gegen Gangolf und fagte: » Ich könnte jeder 
Rechtfertigung oder Entihuldigung gegen Euch 
entboben fein. Aber ich bin noch jener von mir 
beleidigten Jungfrau Erflärung, Genugtbuung 
und Abbitte fhuldig.- Ich wußte nicht, daß fie Die 
Freiin Beronifa von End war, nicht, Daß Freiberr 
Jörg im Lollpardenfittel Rede. Mag fie ibrer 
Schönheit verzeihen, daß id zum Narren gewor« 
den, daß ich... . genug, wißt's, hört's, ich jagte 
nur ihr nad, wollte nur aushorchen, ob fie im 
Freibof wohne. Ich hätte mi auch nie in die 
Stadt gewagt, wär’ ich nidyt durch den Anblid 
einer verfluchten alten Dere, der ich den Tod ges 
fhworen, dann darauf durch Vermuthung, da 
eins der Hüchtenden Mädchen die Begutte jei, 
bethört worden. Vermittelſt meiner Verfleidung 
traut’ ich mir zu, unerfannt, Euch allen zum 
Troß, die Zigeunerin mitten im Freibof zw züch⸗ 
tigen, und die ſchöne Begutte zu entführen. Ihr 
ſehet, Junker, ich fpreche offen. Habet Ihr daran 
nicht genug, fteh’ ich Euch überall, auf anderm 
Boden, Rede.“ . 

— Wenn mein Vater, antwortete Gangolf, 
unfere perfönliche Sache von der öffentlichen tren- 
nen zu dürfen glaubt, muß ich feinen Willen 
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ehren, Ihr bleibt mir darum nit minder Ges 
nugthuung zu leiten ſchuldig. 

„Wie's Euch beliebt, Junker. Ihr follt des 
Antworterd nicht entbehren.« 

— Ich werde fie fordern, rief Gangolf, und 
mußt’ ich Euch in den Tiefen der Hölle ſuchen. 

„Still, fill, mein Freund t« fagte Beronifa 
und legte ihre Hand auf Gangolfs Bruft: » Gott 
möge fordern, nicht du. O Gangolf, willſt du 
zwifchen deiner und meiner Seele fo früh bie 
Scheidewand ziehen? u 

Herr Rüdiger Trüllerey ſtutzte einen Augen: 
blick bei diefer vertraulichen Anrede Veronika's, 
melde mit Zauberfraft Gangolf8 Sturm ftillte. 
Dann aber wandte er fih an feinen Sohn und 
fagte: „Bid jebt ift Freiherr Thomann uner: 
kannt im Freihof. Wir haben ihm gelobt, zu ver: 
ſchweigen, fo lang’ er feinerfeitd miht Eid und 
Urphede bricht, daß er ſchimpflicher Weiſe in um; 
fere Hande gefallen fei. Gelob’ ihm auch du, und 
reich’ ihm die Hand an Eidedftatt !u 

Gangolf ſchwieg finfter. Veronika nahm feine 
Hand und liſpelte ſchmeichelnd: „Handle in Groß⸗ 
muth. Segne den Feind, der dir flucht.“ 

„Ich gehochet« fagte der Junker mit finfte: 
rer Stirn, und reichte dem Freiherrn von Fal—⸗ 
Benftein die Hand unter unwillführlihem Schaus 
dern und mit weggewandtem Geſicht. 

- — Zt unfere Sache abgethan, Herr Rüdiger 
Trüllerey, fagte der Freiherr, fo erfüllet Euer 
Wort und ſetzet mich in (Freiheit. 

„Meiſter Iſenhofer wird Euch führen!« ant- 
wortete Herr Rüdiger: » Gcht ohne Scheu und 
Geheimniß durch den Hauferrmeiner Dienerfchaft. 
Heimlichfeit könnte nur verderbliches Auffehen 
und Neugier werfen. Niemand hat Euch erfannt.« 

Der Freiherr nahm Abſchied. Iſenhofer be: 

gleitete ihn. Auf äbnlihe Weife war auch kurz 
vorher ſchon die Zigeunerin reich befhenft aus 
dem Freihof und zum Stadtthor hinausgebracht 
worden, " 
Alle befanden ſich durch die Vorgänge dieſes 
Tages, zumal durd) die legten Auftritte, im ſehr 
geregter Gemüthsſtimmung, felbft der Lollhard; 
nur fehlte ed der Stimmung an Einflang. Derr 
Rüdiger mahnte feine Gäfte, die verlaffenen Pläge 
an der Tafel einzunehmen. Er felbit gab das Bei: 
ſpiel, ließ fi auf den Wappenftuhl nieder , und 
füllte die Silberbecher von neuem. 

"Daß ift mir ein recht heiliger Tag geworden, 
Kinder,a fagte er gerührt, „er hat mich mit 
Dimmel und Erde verführt. Selöft die ftürmifche, 


tolle, unglaublihe Unterbrechung unſers Feftes fen? 


mußte den Glanz deöfelben vermehren, da ich 
fhon eine Störung all unferer Luft befürchtete.“ 

— Gott iſt groß! rief der Lollhard, und reichte 
dem alten Ritter die Hand: Heil dir, mein Bru⸗ 
der ! Du haft auf dem Haupte eined Todfeindes 
feurige Gluth gefammelt, und mit der Edelthat 
gegen Falfenftein einen Schritt zu Gott gethan. 

„Preiſe mich nicht, Freund,“ antwortete 


Herr Rüdiger, „meine Handlung mag mehr Klugs 
beit, als Gottesfurcht, zum Quell haben. In 
meiner Macht Ing freitih, der Böfewicht Tho⸗ 
mann zu verderben, oder an Bern außzuliefern ; 
aber mir fehlte zum erften dad Recht, zum zweis 
ten die Verpflichtung. Ich hatt’ ihn nicht mit 
den Waffen auf ehrliche Weife, wie Kriegsmän⸗ 
nern geziemt, zu meinem Gefangenen gemacht, 
Jetzt hab’ ich ihm gegen Stadt und Land von 
Bern entwaffnet, und die Blutrache der Falken⸗ 
fteine von Aarau und meinem Haufe abgewendet. 

— Es mag eine Edelthat gewefen fein, mein 
Derr Vater, fagte Gangolf mißmuthig, auch wohl 
eine kluge That, Doc verzeiht mir, wenn fi 
mein Innerſtes fort umd fort Dagegen empdren 
will. Denn die Freilaffung des Ungeheuers ſcheint 
mir ein ewiges Unrecht gegen Alles zu fein, was 
Ehre, was Bortheil der Eidögenoffen, was Bernd 
Nuten, was Bruggs morblihe Verwüftung ges 
bieten. Wenn ich einen Drachen ertappe, fol 
mic) dad Erbarmen mit einem Gottesgeſchoͤpf nicht 
wei, die Klugheit nicht feige machen. Ich foll 
ihn tödten, und müßt’ ich im Kampfe gegen ihn 
mit umfommen, SRitterehre 'verfperrt mir die 
Flucht, und meine Schuld gegen eine bedrohte 
Welt unterfagt mir dad Erbarmen, Es ift aber 
nun gefhehen. Ich bin von ihm blutig beleidigt 
worden, er hat wider dieſe Heilige blutig gefüns 
digt: dafür foll es mir zu anderer Zeit blutig 
abbüßen. 

vGott ift groß!» rief Lollhard: „Iſt der 
Sünder ohne Hoffnung an die Sünde verloren 
und zum Tode reif, wahrlich, er wird dem Arm 
des göttlihen Zorngerichts nimmer entrinnen. 
Sprechet niht von Ehre, und Pflichten der 
Ehre, im Sinne der Welt, und täufhet Euch 
nicht in abergläubiger Furcht vor diefem felbfts 
gefhaffenen Gößen der Barbaren. Die Ehre dies 
fer Belt ift des Teufeld Strick, mit dem er die 
Menſchheit fefthält, daß fie ſich zu dem göttlichen 
Höhen nicht auffchwinge. 

„Vergiß, vergiß, edler Freund lu ſeufzte Ve⸗ 
ronifa mit ftilltrauerndem Blick auf Gangolf, 
und gli, in der Wehmuth ihres Antliges, einem 
Engel, welcher über den drohenden Fall feines 
Lieblings klagt, deffen Schußgeift er ift: „Vergiß 
und vergib! O wie wird’ dir fo ſchwer, hoͤher 
zu Steben, ald die Welt mit ihren Borurtheilen 
und Leidenfchaften, als das Leben mit feinen 
Thorheiten! Willſt dur mid entfernen und vers 
ftoßen, edler Gangolf? O was muß ic; denn ges 
ben, um die Rache von deinem Derzen loözufaus 


“u 
Gritli legte ihren Arm um die Begutte und 
ihr freundliches Geſicht an die Achfel derfelben, 
indem fie ſchelmiſch zu ihr binaufflüfterte: „Ich 
wüßte den Preis wohl!u Veronika fenfte einen 
lächelnd ftrafenden Blid auf die Gefährtin nieder, 
wie eine Mutter auf ihr muthrwilliges Kind. 
Herr Rüdiger horchte zum andern Male hoch 
auf, ald er das traulihe Du der Begutte gegen 
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feinen Sohn hörte. Er betradtete Beide fors | Faft möcht’ ich daran zweifeln, wenn anders micht 
fhend ; dann fah er den Lollharden bedrutfam | die ganze Natur mit Gangolf im Bund gegen dem 
an und ſprach: „Will mich's doch jchier bedünfen, | Deldenmuth der frommen Selbftüberwinderin ges 
treued Bruderherz, daß unfere Kinder ſich auf| treten ift, 
derfelben Stätte ſchon begegnet find, wo ſich un Nur fo viel weiß ich, daß Gangolf feine un 
fere Wünfche vor wenigen Tagen durchfrenzten.« | mittelbare Erben hinterlaffen hat, Er erreichte 
— Laß die Vorfehung walten! ermiederte der || ein hohes Alter, ward, laut der gefchriebenen 
Lollpard ernft und warf einen: forfhenden Sei⸗ Eyromf, noch im Jahre 1504 der Stadt Aarau 
tenblick auf fein Kind, Schultheiß und ftarb in demfelben Jahre. Mit 
"Fräulein, « redete Herr Rüdiger gu Bero: | ihm erlofch dad alte Adelsgeſchlecht dieſes Nas 
nie, „pflanzet die legten Blumen in den fchönen | mens im Aargau. Seine Erben und Verwandten 
Freudengarten, zu welchem mich die großmüthige || verfauften im Sabre 1515 die alte Veſte Rore, 
Freundſchaft Eures Vaters geführt hat. Verftebt || oder den Freibof, mit zugehörigen Zinfen, Zehn 
Ihr mih? Macht mich glüdlich.“ ten und Gefällen an die Bürgerfhaft von Aarau. 
. Beronifa blickte, indem fie beide Hände auf || Diefe lieg den Burggraben, weldher darum ges 
ihre Bruft mit Innigfeit legte, erft ihn an, dann | gangen, ausfüllen, am Gebände viele Renderun⸗ 
m Himmel mit ftiller Inbrunſt, ald wollte gen machen und Dasfelbe zum Rathhaus einrich⸗ 
en: „O wie ger, o daß ich's fünnte! « ten. Rod) beut fteht der Thurm Rore, verkleidet 
"MWollet Ihr mir alten Mann erlauben , u || von feinen Angebäuden, faft unfihtbar, und feine 
fubr Herr Rüdiger fort, » daß ich Euch das Dulftarfen Mauern und Zimmergewölbe find der 
gebe, welches Ihr meinem Gangolf vergönnet ? || Stadt Urfundenfammern geworden. Die Freiheit 
Wollet Ihr auch meine Tochter fein 2 aber, welche von Alters her darin gemefen, wurde 
Veronika erhob ſich in liebreizender Demuth | auf den Kirchhof verlegt, den man mit höherm 
von ihrem Siße, ging zum Seſſel ded Greiſes, Gemäuer umgab. 
fniete vor ihm bin, nahm feine Hand und füßte Es ſcheint auch, daf Thomas von Falfenftein 
fie, Er beugte fih über fle hinab, küßte ihre || feine befhworne Urphede treulich gehalten babe, 
Stirn, blidte mit thränenvollem Auge erft den|von der, weil fie Geheimniß blieb, die Muſe 
Lollpard, dann wieder feinen Sohn an, der nes |mohl mehr ald jene Chronik weiß. Doch feine 
ben ihm faß, ergriff ſchweigend deffen Hand, legte | Tüdfe ließ er darum feinedwegsd gegen dad Haus 
fie in die Hand Veronika's, und rief mit bebens | Trüflerey und gegen die Stadt Yarau fahren. 
der Stimme zum Lollhard, der ihm zur Rechten || Ald Beweis dient, daß er noch fünf Jahre fpäter 
ſaß: » E8 will mir mein Herz brechen. Komm ‚| eine der abſcheulichſten Handlungen beging, frei 
mein Bruder, und fegne fie!“ fi) auf eigenem Grumd und Boden, Die Chro⸗ 
Bangolf, ald er Veronika's Hand in der feis || mif von Aarau erzäblt fie folgendergeftalt; »Anno 
nen fühlte, fanf neben der Begutte vor dem Ba: | 1449 den 6 Mai, Saben die von Arauw jenfeits 
ter auf die Knie, küßte erſt die Hand desfelben, |dem Berg gegen dem Fridthal ein Feuer auf⸗ 
dann fchlang er beide Arme um Veronika und zog | geben, ließen derentbalben 19 Bürger zu bülff 
die Zitternde an fein Derz. Der Lollhard erhob | lauffen, da fie aber gen Wölffliswyl kamen, mar 
ſich ernſt vom Sige. Die Thür öffnete ſich; Ifen- | teten die Soldaten, welde in Thomas von Falk 
bofer trat herein. Die Ueberraſchung des Aublicks kenftein Dienft waren, verborgener Weis, biß die 
bemmte feinen Schritt. \von Arauw fammen , ald Sie vorhanden, wütſch⸗ 
» Daß ift mir der rechte Feierabend gu Diefem | ten fie berfür, Schlugen die feuerläuffer zu tod, 
feierlichen Abend la rief er, | Sinth difer Zeit find die hieſtgen fenerläuffer nicht 
— mehr obligirt im das Frickthal feur zu lauffen.“ 
8 | Die Ramen der Erfchlagenen find alle auf 
‘ I geführt, ‚Bon den beuf vorhandenen Geſchlech⸗ 
Das Nadwort. |tern der Stadt erfcheint darunter keins. Diefe 
Hier bricht die Geſchichte plöglih ab: Sch find hier faum älter, ald die Reformationdzeit, 
weiß beinahe felber nicht, ob am gehörigen oder | in welcher wieder andere der ehemals blühenden 
ungebörigen Ort. Ic fünnte nicht einmal fagen, | außgewandert find. 
ob die Begutte dad Tochterwerden fo verftanden| Auch dad Geſchlecht der Falfenfteine ver 
babe, wie ed Vater Rüdiger gemeint zu baben ſchwand ſchon mit Anfang des ſechs zehnten Jahr 
fhien. Ja, was das Schlimmſte iſt, ich fünnte|bundertd gänzlich aus dieſen Gegenden, Ihbre 
fogar nicht fagen, ob Veronika ihrer reinen See: | Schlöffer und Güter kamen durch Kauf an Solo: 
lenliebe je einen irdiſchen Beiſatz geftattet habe. | tyurn und Baſel. 
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An Hereu Doftor Heintich Schmutziger, Stab: 
arzt und Mitglied des Sanitätsraths zu Aarau, 


Du wünfcheft dir, mein geliebter Hippofrates, 
feinen beffern noch fhlimmern Kranken, als mich; 
und ich mir feinen ſchlimmern und beffern Lefer, 
ald Did. Darum mähl ih Did), fraft der 
Machtvollkommenheit und des monarchiſchen Prin: 
zivs, welche Dichtern, wie Staatsmännern, über 
Alles gehen, zum alleinigen Stellvertreter des 
geſammten Leſevolks, und übergebe dir dies un: 
ſchuldige Mährchen zur Neujahrsgabe. 

Ich habe lange bei mir erwogen , ob id eine 

Fibel, oder Recdentabelle, oder dergleichen zur 
Beförderung der öffentlihen Wohlfahrt verfaffen 
folle. Ich ließ ed, wie Du ſiehſt, bei einem 
Mährchen bewenden,, was einen beilfamen Ge: 
! dantenftillftand nod mehr zu befördern im Stande 
fein mag, als eine Schrift obiger Art, die bei 
Kindern und Alten nur gefährliches Nachdenken 
weden möchte. Gedanfenftillftände find 
wahre Waffenftilltände der Menfchbeit ; 
denn eben Getanfen find die furdtbarften aller 
ı Waffen, die den Frieden auf Erden von jeher am 
tiefiten verwundet und ihn zulegt unter dem Monde 
faſt zur Unmöglichfeit gemacht haben. Ein gutes 
Mäbrchen muß den Schlaf befördern; und der 
Schlaf ift Gedanfenfriede , folglih das höchſte 
But des menfhlihen Geſchlechts. 
| Was ich Dir übergebe, ift num ein Verſuch, 
der durchaus feinen andern, als den löblichen 
Zwed der fhönen Schwägerin Scheberagade 
am Bett ded Sultans, in Tanfend und einer 
Nacht, bat, Da ich mit Wahrheit verfihern darf, 
‚ mehrmals felber beim Träumen von Addric im 
Moos eingefchlafen zu fein, darfit du das Mähr- 
chen getroft deinen Kranken, ald Somniferum oder 
Soporativ,, in Rezepten verordnen. 

Daf ich dabei auf Dich, als meinen Haupt: 
leſer, befondere Rüdfiht genommen babe, bedarf 
feiner Betbeurung. Denn wen mebr, ald Dir, 
du menſchenfteundlicher Heiland fo vieler Schmer⸗ 
zenleidenden, dır treuer Vater der Armen , du 
immer in den Vorderreiben derer, die dad Gute 
nud Gemeinnügige: befördern‘, wem mebr, als 
Dir, wäre oft ein erquickendes Schlummerftindchen 
zu gönnen, in welchem Dir Dein Engel erſcheint 
und Dich ſtärkt? 

Bloß Dir zu größerer Bequemlichkeit wählt’ 
ich den Schauplatz der Erzäblung aus Deinen Um: 

ebungen. Wer beffer, ald Du, kennt Stadt und 
Morftat unjerd lieben Yaray? Die einfame, 
hochgelegene Hütte auf der Bampf hab' ich Dir 
ſchon mit’dem Finger gezeigt. Das Schloß 


Rued — alles im Umfreid weniger Stunden — 
ſahſt Du felbft. 

Zum Ueberfluß will ih Dir Jegliches näher 
befhreiben. Denn nichts fchläfert mehr eim, 
ald wenn Jemand breit erzählt, was man ſchon 
weiß, Gleichviel, we ich beginne, heb' ich mit dem 
Schloſſe Rued an, welches im unſerm Aargau, 
drei Stunden vom Aareftrom , rechts demſelben, 
im Schoofe des niedern Gebirgs ruht. Es erhebt 
fih dort bequemlich auf milder Anböbe, die 
unmittelbar an eine der Bergreihen lehnt, welche, 
von Sandfelfen erbaut, die fogenannte ebene 
Schweiz durchziehen, und ihre Thäler gegen den 
zackigen Jura ausmünden. 

Es war diefes Schloß vor Alterd Stammſitz 
eines alten ritterlihen Geſchlechts, welches von 
ihm den Namen trug; gerieth dann an die im Aar⸗ 
gau vwielbegütert gewefenen Herren-von Büt⸗ 


tikon, bid nach Eroberung der Graffchaft Lenz 


burg, zu der es gezäblt ward, das Land an Bern 
fam. Bei jener Eroberung im Jahr 1415 foll die 
alte Burg Rued öde geworden fein. Darauf 
ging fie eigenthümlid an die edeln Meyen von 
Bern über, deren Enkel fie noch heut, wiewohl 
in veränderter Geftalt, bewohnen, Denn das 
Schloß gleiht mehr einem großen , befcheidenen 
Landhauſe, ald einem finftern, mittelalterifchen 
Burgftall. 

So ftand es ſchon in der Mitte des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Doc; befaß der damalige 
Eigenthümer noch ftattlichere Rechte über die 
umliegenden Ortſchaften, ald zu unferer Zeit. 
Aus den Fenftern der erhabenen Wohnung über 
ſah er einen Theil feiner herrfchaftlihenBefigungen, 
Höfe und Ortfhaften, die an den Dügeln und 
in den ftillen Grimden des Ruederthales mit 
ungefuchter Anmuth umberlagen» Wie feine 
Nachfolger, und vermuthlich auch wie feine Bors 
fahren verlebte er den größern Theil des Jahres 
im diefem freundlichen Erdemmwinfel, der zwar 
nicht, wie andere Schmweizerlandfchaften,, durch 
überwältigende Bunderbarfeit die Seele im Rauſch 
des Erſtaunens, Entzückens oder Entſetzens fef- 
felt; aber dennoch das Gemüth nach und nach 
durch einfache, ich möchte fagen, demütbige Lieb⸗ 
fichkeit und durch dad Traulihe, Nabe, Heis 
matbliche feiner Thalfrümmungen, Bergformen, 
Buſchwerke und ſchaͤmig binter Fruchtbäumen 
verſteckten Wohnungen , an fi gewinnt, 

Gewöhnlich erfchien der Dberberr ſchon vor 
Beginn der ſchönen Jahrszeit in feinem Schloffe, 
um fowobl erforderlihe Anordnungen für land; 
wirtbfchaftlihe Arbeiten zu treffen, als auch 
ſich nebenbei noch der Schnepfenjagd zu erfreuen. 
Auch im Jahr 1653 war dies gefchehen ‚ aber über 
Erwarten früh, jhon im rauhen Februar, Die 
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Landfeute in ihren noch verfehneiten Hütten, de: 
nen die winterlihe Einfamfeit dad Lnbedeu: 
tendfte zum unerfchöpflihen Stoff der Unterhal⸗ 
tung macht, wunderten fi allerdings, ihren 
Oberherrn früher, denn die Störde mit Petri: 
Stuplfeier, Einzug halten zu fehen. Die Geſcheu⸗ 
tern fhüttelten aber bedenklich den Kopf, und 
gaben zu verſtehen, daß ihn bloßer Schnepfen: 
dreck, wie ſie ſagten, nicht ſo vorzeitig von den 
Spieltiſchen der Vettern und Baſen zu Bern 
weggelockt haben möge; dahinter liege eine Katze 
verſteckt. Man hatte ſchon mancherlei bunte Ge⸗ 
rüchte vernommen. Und das Betragen des Ober: 
herrn ſchien gewiſſe Muthmaßungen eher zu be: 
kräftigen, als zu widerlegen. 

Er zeigte fi gegen die Bauern nämlich, wie⸗ 
wohl er immer ein wobhlwollender und gerechter 
Herr gewefen, weit leutfeliger und freundlicher, 
denn in vorigen Jahren ; nannte Jeden beim Na: 
men ; fragte den Einen um fein Wohlbefinden, 
ben Andern nah Weib und Kindern; lobte ihr 
geborfames Betragen gegen die Obrigfeit, und 
pried Daneben die Vortrefflichfeit der väterlichen 


Regierung von Bern, Im Schloſſe felbit aber ft 


wohnte er einfülbiger, nachdenkender, verfchloffe: 
ner, als fonft; fehrieb viele Briefe, oft in der 
Naht; und man fah zu ihm Boten fommen, die 
Niemand kannte, und andere, die er eiligft vers 
ſchickte. Man wußte, freilich unzuſammenhän⸗ 
gend, daß es in einigen Gegenden der Schweiz 
unruhig, Entlibuch im Aufftand, die Stadt Rus 
gern fogar von den wilden Bauern berannt fei. 
Damit fette man ſich die gebeimnißvolle Thaͤtig⸗ 
feit des Oberherrn in Verbindung, Man hätte 

n mehr erfahren. Er aber äufferte gegen feine 

alleute und felbft gegen die vertrauteften Die: 
ner nichts von Allem, was er vernehmen mochte. 
Als Staatdmann wußte er wohl, der Blinde fei 
befier nach Belieben zu führen, denn der Sehende. 


— — 


2. 
Der Meiſterfänger— 

Zu jener Zeit, welche man heutiges Tages 
die gute, alte Zeit nennt, las man noch nicht in 
den Dörfern Zeitungen, und es erleichterten noch 
nicht zabllofe Kunſtſtraßen und wohlunterhaltene 
Verbindungswege den Verkehr zwifchen Städten, 
Dörfern und abgelegenen Thälern. Die Leute im 
Ruederthal mußten fih aljo über dad, was im 
Schweizerlantgrorging, an verworrenen Gerüch⸗ 
ton notbdürftig begnügen , wie fie ihnen der Zu⸗ 
= —— und welche mehr Neugier weckten, 


ten. 

An einem der ſonnigen Marztage, bie wir, 
wie Früblingsvorfoft, mit allen Sinnen begieri: 
ger einathmen , denn dem Frühling felber, ftand 
des Abends, weil der Oberherr abwefend war, 
das Gefinde des Schloſſes, ſelbſt der Verwalter, 
müßig auf dem Platz vor der Pforte, und bes 


ſprach die altgewordenen Neuigfeiten von Auf 
rübren,. Schlachten und Hinrihtungen. Man 
war darin ziemlich einig, daß die Regierungen 
durch Verbot der fremden Scheidemünze und 
durch Derabfegung der einheimifhen Batzen auf 
die Hälfte des bisherigen Werthed, den Unfrieden 
felber geftiftet hätten. Sogar der Vermalter, 
welcher fonft von Amtöwegen die Sache der hoben 
DObrigfeit gern blindlings im Schug zu nehmen 
pflegte, ließ es jet fhmweigend gelten ; denn er 
batte ebenfalls durch plögliche Abänderung des 
Geldwerthes anſehnlich eingebüft. 

Das Gejpräh endete aber jähling® bei dem 
Erfcheinen eined Mannes, der mit haftigen Schrit⸗ 
ten daher eilte und ohne Zweifel wichtige Ge 
ihäfte beim Oberherrn anzubringen ’batte. Bon 
dem fonnte etwas erfahren werden. Unmillführs 
lich bewegte fidh daher Jeder vom Plage ihm ent 
gegen, Doch langfames Schritte, um die Reus 
gier nicht ganz bio zu ftellen. Sie kannten Ale 
den Meinen, runden, freundfihen Mann gar 
wohl, der jährlidy einige Mal ind Schloß zu kom⸗ 
men pflegte und bei der Derrfhaft micht übel 


and. 

Es war nämlich der Meifterfänger und Spiel 
mann Heinrih Wirri von Aarau, dem beut 
Niemand mehr fennt. Wenn er auch nicht fo 
glüdlih mar, daß Gefhichtsfammler und Selten- 
beitöliebhaber feine zierlich gereimten Gprüde 
an Ehrentagen und Hochzeiten, wie die Eprüde 
feines Großvaters, aufbewahren"), der hundert 
Jahre früher gleihen Namen und gleiche Dice 
tergabe hatte, ſtand dennoch der Enfel dem Groß- 
vater an Laune und Mutterwig nicht nah. Er 
zog gar höflich dei breitfrämpigen, bochgefpigten 
Rundhut vom Krausfopf, grüßte den Vermalter, 
nickte den Knechten linf3 und rechts, und erfuns 
digte ſich nach dem Oberberrn, 

„Er iſt hinaus; muß ſich ein wenig ergehen; 
bat den ganzen Tag gefchrieben tu fagte der Ver⸗ 
walter: » Doch lange Bieibt er felten aus. Be 
liebt’3, Meifter Wirri, fo tretet unterdeffen in’d 
Schloß; Ihr werdet nicht verfhmähen, Euch mit 
einem Abendtrünflein zu erfrifhen. Jieht Ihrs 
aber am Tifchlein unterm blauen Himmel vor, 
fo muß auc bier für Euch geforgt werden,“ 

Der Meifterfänger verbeugte fih mit dank 
barer Freundlichkeit, warf den furzen, ſchwarzen 
Mantel über die Schultern zurüd, und lieg ſich 
auf der hölzernen Banf im Dofe nieder, wodurd 
er zu verftehen gab, der Trunf im Freien werde 
ihm beffer zufagen. Bei der ehrenwerthen Fülle 
feiner Leibeöglieder hatte ihm das Erfteigen des 





) GBottl. Em. v. Haller, beösleihen Leu, führen 
von einem Meitterfänger Ul rich Wirri von Aaras 
and dem ſechtzehnten Jahrhundert Sprüche zu Ehren 
ber Eidsgenoſſenſchaft und der freien Reichsſtadt 
Straßburg au; und Heinrich FGüßli Tief im 12. 
Stück ded ichweis. Mufeumd 1784 einen „ichönen 
Spruch dei Heinrih Wirri von Aarau vom ber 
verrümpten Hodasit su Wädiidropi« abbruden. 
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Schloßberged und der lauwarme Hauch des Fön- 
windes den Schweiß im Uebermaß erpreft. 

Während er Stirn und Wangen trodnete und 
die Růckkehr des gaftfreien Verwalters erwartete; 
reibeten ſich Rnechte und Bauernfnaben im einem 
Dalbfreis um ihn, und betrachteten ſtumm das 
gelbe Wamms, die grauen Hoſen und rotben 
Strümpfe mit einer Aufmerffamfeit, als könn⸗ 
ten fie ſchon darauß den gegenwärtigen Lauf der 
Welthändel erratben. Der Verwalter fam end- 
lich ; ihm folgte der Rneht mit gefüllter Wein: 
flaſche, nebſt Brod und Emmenthaler Käfe auf 
glänzenden Zinntellern. 

Der Meifterfänger verneigte fih abermals, 
und nabm von dem Brod, indeß der Verwalter 
daB dunfelgrüne Trinfglas füllte. Doch den Em: 
mentbaler ſchob der Meifter höflich zurück, und 
fagte zum Verwalter: Käf’ it am Morgen Gold, 
am Mittag Silber, am Abend Blei. Ich kenne 
die Regel und erftatte unterthänigen Danf. Nun 
Aber vor allen Dingen beliebet, mir von Euerm 
wertben Wohlbefinden Rachricht zu geben, Derr 
Freund, und wie ed bier zu Lande bei Euch fteht 
und geht « 

"Die Frage ſollt' ich vielmehr an Euch rich— 
ten!a antwortete der Verwalter mit ſauerſuͤßem, 
einem Lächeln äbnlihen Verziehen feiner derben 
Gefihtözjüge, indem er ſich neben den.Gaft auf 
Die Bank jeßte, die langen Beine auöftredte und 
mit vorgebogenem Leibe die Hände auf die Knie 
ftämmte: „Denn wir, Gott fei Danf, leben hier: 
orts gar wohl und friedlich. Aber es will verlaus 
ten, es fei micht gleichermaßen überall, Meifter 
Wirri. Man fpriht von Lärmen im Entlibuch 
und dergleihen.« 

Auf diefe Rede, welche der Scheibe ins 
Schwarze traf, rüdte der Halbfreis der neugie- 
rigen Zuhörer näber. 

„ Allerdings, allerdings!u ermwiederte der 
Meifter : „Ich möchte fein Hemd in diefer Wäfche 
baben. Der Teufel hat fein Ei mitten im Winter 
außgebrütet, und nun ift das ganze Luzernerge⸗ 
biet in hellem Aufruhr gegen die Obrigfeit; dad 
Emmenthal ſteckt auch das Panner der Rebellion 
aus; und bier im Aargau ſtinkt's nicht minder 
nad) Brand. Ich traue den Bauern nit mehr 
über den Hag. Sobald fie ſich tief büden, haben 
fie den Teufel im Rüden. Wenn man hier fegen 
. ‚ würde man finden, was hinterm Dfen 

iegt! u 
„Ei, eila rief der Verwalter: „Wir leben 


Schuh dahin gelangt. Alle Dörfer find bewaff⸗ 
net, alle Wege und Stege befegt,, alle Reifende 
feftgehalten, alle Briefe erbrohen. Niemand 
weiß mehr, wer Koch und wer Kellner it. Seit 
die Emmenthaler den Gehorſam aufgefündet has 
ben, wett’ ih für unfer gefammtes Berngebiet 
feine hoble Nuß mehr.“ 

„ Alfo auch die Emmenthaler? Wer hätte das 
von Leuten gedacht, die fonft fo geborfam und 
fromm waren! feufzte der Vermalter. 

vEs iſt feine Katze fo glatt, fie hat ihre Kral⸗ 
len!« verfeßte der Erzähler: » Der Rath von 
Bern, zum Beifpiel, fhiefte den Deren Venner 
Friſching gen Trachſelwald, dad Volf zu Treu 
und Frieden zu ermahnen, Die Bauern ftellten 
fih gar unterwürfig und freundlich zu ihm. Aber 
der Fuchs grüßt den Zaun num, wenn er in den 
Garten will, Indeffen die Emmenthaler dem 

errn Venner Büdlinge machen mit der Nafe 
is auf die Erde, beſchwören fie in derſelben 
Stunde zu Hutwyl einen Bund gegen meine gnäs 
digen Herrn von Bern, Leib und Leben daran 
zu fegen, um ihre alten Freiheiten, wie fie es 
nennen, wieder zu befommen, exempli gratia 
eigenen Landshauptmann, freien Galzhandel, 
Aufhebung der Trattengelder, et cxtera. Da 
habt Ihr's. Das Luzerhiervolf hat den Handel 
angefangen, aus allen verfaulten Kiften und Ges 
meindöladen Freiheitsbriefe zufammengelefen, 
zwanzig bis dreißig Hauptklagen gegen die Re— 
gierung aufgerichtet, und fi vor vier Wochen 
fhon aus zehn Aemtern in Wollbaufen verfams 
melt und einen Bund gefhworen. Böfe Erempel 
verderben gute Sitten, Die Emmenthaler ahmen 
ihnen nad) und wollen e8 auch beffer haben. Ums 
gleihe Schüffeln machen fheele Augen. Run ift 
Alles Durcheinander,“ 

„Mir fteht der Verftand ftill!« riefder Ders 
walter: „Wie fonnte auch der böfe Geift fo plöß- 
lidy in diefe Gergefenerfäue einfahren ?u 

" Ei nun, She wißt's ja, Derr Freund !u 
entgegnete der Spielmann: » Im Winter hat der 
Bauer allezeit blauen Montag ; und müßige Köpfe 
baben feltfame Gedanfen. Da wird in Wirths⸗ 
bäufern viel ausgeheckt, was fliegen fann, fobald 
ed den Schnabel auffperrt. « 

"Was fagen aber meine gnädigen Herren 
von Bern und Luzern?a fragte der Verwalter: 
„Schau'n doch nicht müßig zu, bis ihnen der 
Bauer über den Kopf wählt? Wär’ ich Meifter, 
dad wäre mir anderd. Warum nicht Truppen vers 


hierorts, glaubt mir, wie die unwiffenden Hei⸗ fammelt und drein gefhlagen mit der Schärfe 


den. Kein Wort ift und von allen Vorfällen be; 
kannt. Hat's wirklich blutige Köpfe gegeben ? u 

"Mehr, ald zum Heilmerden gut find, Derr 
Freund! antwortete der Spielmann von Aarau: 
"Sch wollt’ Euch nicht gerathen haben, dort auf 
dem Roß des Landvogts zu reiten, oder in dem 
Schuhen des Schuldenboten zu wandern, wenn 
Ihr nicht Luft hättet, früher an der Himmels: 


pforte zu ftehen, ald man fonft mit Roß und| 


ded Schwertd? Nur rechten Ernft gezeigt. Der 
Bauer trogt allmeg, wenn man ibm böfelt; aber 
ihm über dad Maul gefahren, fagt er: Gebors 
fame Diener! und macht die Fauft im Sad, 
"ga, ja, Herr Freund, Ihr möget nicht gang 
Unredt haben !« antwortete Wirri lahend: „Es 
verdirbt mancher guter Rath, den der Schultheiß 
nicht hat, im Sad ded gemeinen Mannes. Aber, 
Herr Freund, der Stärffte ift Zwingherr, und 
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mit böswilligen Hunden ift fchlecht jagen. Meine 

ädigen Derren haben im Lande Kriegsvolk auf: 
re wollen. Was geſchieht? Der Bauer if 
wohl da, der Soldat aber nicht zu Haufe. Da 
beißt’8: Wir ziehen nicht gegen unfere eigenen 
Landsleute! Andere ſagen: Zahlt und zuvor die 
Neifegelder aus. So ſchallt's überall zurüd, Ha— 
ben doch Die Derrem von Luzern vierhundert Mann 
aus den Heinen Kantonen in die Stadt ziehen 
müffen, um des eigenen Lebens ficher zu fein, Es 
iſt vorbei, und iſt bös, Füchſe mit Füchfen fans 
gen, Die Bauern wollen nicht gegen die Ems 
menthaler ind Feld. Was jaget Ihr nun, Derr 
Freund ?u 

Der Verwalter verzog die Miene bedenklich 
und räufperte ih. Die Knechte, welhe bisher 
ftumm und ſtill geborcht hatten, ſchienen bei den 
legten Worten ded Aarauerd um einen Zoll ges 
wachen zu fein, faben ſich links und rechts mit 
bedeutfamen Blicken an, und nidten einander im 

„Man muß die Rädelsführer der Rebellen 
babhaft machen!“ ſchrie der Verwalter, indem 
ee dazu fein ftrengfted Amtsgeſicht machte, 

"Richtig! u erwiederte der Meilterfänger: 
„Will man die Treppe wifchen, fangt man von 
oben, nicht von unten, an. Aber den Stier, 
wenner wütbet, kann man nicht beim Horn paden,« 

Die Umftehenden lachten, 

Der Berwalter warf einen finftern Bli auf 
das Gefinde, und rief: „Was habt ihr Maulaffen 
feil® Padt euch. Es iſt für euch da nichts zu 
borchen ! u 

vHmlu fagte ein ftruppiger Kerl, hämiſch⸗ 
lähelnd: „Ich meine, der Platz ift breit genug 
für Euch und uns.« Die Andern fhwiegen und 
bewegten fi nicht von der Stelle, 

Meifter Wirri fuhr indeffen fort und fagte: 
v» Man kennt die Rädelöführer alle auf's Haar. 
Das aber find Burfche wie Efau’d Hand und Ja; 
kobs Stimme. Ich kenne felbft den Rebellen Ehri: 
ſten Schybi aus dem Entlibuch; der maht Euch 
den beten General zu Schanden; ich glaub’, er 
bat beim Schwedenfönig gedient. Die Luzerner 
Geſandten bat er beim Kragen genommen ‚und 
eingetbürmt,, die Hauptpäffe an der Emma und 
bei Gififon ftarf befegt, und die Hauptftadt mit 
bewaffnetem Bolt belagert, u 

u Bewahr’ und Gott!u fagte der Verwalter 
erfhroden: „Iſt's fchon dahin gefommen? Nun, 
idr guten Leute, was ſteht ihr doch? Ich mags 
nicht leiden. Setzt euch aufs Bauholz hieneben. 
Stehen macht müde Beine.u — Die Schloß: 
knechte, an die er diefe Worte richtete, fehienen 
ihn nicht zu hören, fondern hielten die Blicke 
mit großer Aufmerffamfeit auf den Mund des 
Berichterftatterd gebeftet, den der Wein, welchen 
er von Zeit zu Zeit behaglich binterfhlürfte, im- 
mer redluftiger machte, 

-» Der Schybiw, fuhr er fort, „macht Alles 
zittern. Aber er hat auch den Kopf groß, wie der 
aufgebende Bolmond, Als ihn Herr Schultheif 
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Dullifer von Luzern beim Lärmen in Wollhauſen 
etwas raub aufubr, fagte er, daß ed Alle börten: 
Ihre Gnaden, Herr Schultheiß, dad Rathhaus 
von Luzern, wo und Hauptmann Krebfinger ans 
ſchnarchen durfte, liegt fünftehalb Stunden von 
Wollhauſen. Vergeßt dad nicht. Wir verlangen, 
was Recht ift. Und wollt Ihr dad Rechte nicht, 
fd maht Euch aufs Linke gefaßt. — Und mie cr 
das fagte, jhlug er an feinen Degengriff. Ich 
dachte bei mir: dad zwar it ein unverſchämter 
Burſch; aber der Schultheiß von Luzern bätte 
wiſſen follen, da$ Derrenworte feine Keulen find, 
Wenn man den Stein nicht lüpfen kann, mus 
man ihn liegen laffen. Herr Venner Friſching, 
da er zu Trachſelwald die Bauern ermabnte, war 
klüger, ald diefer Schultheiß. Er trat leije auf; 
denn er wußte fhon, was die Glode geſchlagen 
hatte. Wahrlih, es it ein feiner Derr, der 
Herr Venner! Alles that er mit Milde; nichts 
unbedacht, nicht übereilt. Zu gefhwind fahren 
bricht das Rad; und ſchneuzt man die Naſe zu 
ſtark, blutet fie nur.“ 

„ Schlimm, ſchlimm, fehr ſchlimm! u fagte 

ı der Verwalter, und zog die breiten, eckigen Schul 
tern in die Höhe: "Was nügt des Schultheißen 
dem i Was meines hochgeachteten Deren Benners 

utet u 

"Sur habt allerdings Recht, Derr Freund!« 
erwiederte der gefprächige Meifter: „Da fiad 
Hopfen und Malz verloren. Emmenthal trägt 
Neſſeln, wie Entlibuch. Wißt Ihr, wer die Ems 
mentbhaler fommandirt? Das ift Klaus Lewenberg, 
der reiche Bauer von Schönbolz; ein grimmiger 
und frecher Geſell. Habt Acht, died Jahr wird 
Blut füen und Köpfe mähen! Man fpridt ſchon 
von Rafens und Ohren⸗Abſchneiden. Was obrig 
feitlich it, das ift geflohen; fein Schaffner mehr 
im Kornhaus; kein Weibel mehr im Amtbans. 
Iſt die Kage nicht zu Haus, tanzen die Mäuf 
über Tiſch und Bank, wie Ihr wohl deufen 
fönnt. « 

Hier ward dad Geſpraͤch unterbrochen, als einer 
der Knechte den andern fagte: » Dort fümmt der 
Zunfer vom Berg herab!» Alle zerftreuten ſich 
langfam nad verfhiedenen Seiten. Der Ber 
walter verließ die Banf und wandelte nachdent: 
li auf dem Plag umber , indem er von Zeit zu 
Zeit den Kopf fhüttelte. Meifter Wirrt leerie 
eilfertig fein legted Glas, und ging dem Ober: 
berrn entgegen. 


— 


5. 
Die Botſchaft. 

Es war ein ftattlicher, wohlgewachfener Mann 
in den Vierzigen, mit Ausdruck edelmüthigen 
Wohlwollens in den angenehmen Geſichtszügen; 
ſchlicht, aber doch nicht obne Sorgfalt im Aeuſ⸗ 
fern. Etwad Schwered, fat Steifes in Haltung 
und Bewegung gab ihm eine Art Würde; und 
die ftete Ruhe des Geſichts, welche aus Mangel 
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ein Schreiben von unfern gnädigen Herren vor 
banden fei, worin ihrer Gnaden Will’ und Meis 
nung wäre, fünfhundert Mann von Bafel und 
Müplhaufen in unfere Stadt zu legen, mit Bes 
fehl, man folle ihnen Speif’ und Tranf um rech⸗ 
ten Preid zufommen laffen. Die follten bei und 
in der Stadt verbleiben, bi8 die Bauern gedämmt 
jein würden, 

" Die Sach' ift einfah!“ unterbrad) ihn der 
Junker: » Die Schafhaufer werden eben fo die 
Stadt Brugg befeten, um aller Päſſe über die 
Aare Meifter zu bleiben, und die Grafjchaft Lenz⸗ 
burg von den Aemtern Biberftein und Schenfen» 
berg zu trennen. Ward die Bürgerfchaft bald 
einig? u 


innerer Reizbarfeit berzuftammen ſchien, konnte 
eben fo gut für Wirkung der Derrfchaft gelten, 
welche er über feine Gefühle erworben batte, 
Uehrigend war er in der ganzen Gegend umher 
als ein ſtrengrechtlicher, wohltbätiger Bieder⸗ 
mann geihägt. Indem er nahläflig die Dand an 
‘fein rothed Baretlein legte, des Spielmannd 
Grüße zu erwiedern, fagte er zu demfelben: 
„Willkommen, Meifter Deini, was bringft du mir 
Qutes von Aarau? u 
— Ih verboffe, Junker Oberherr, wenig. 
ftend feine Hiobspoſt; wiewohl heutzutage das 
Gute jelten wird, wie fettes Gras um Weisnad): 
ten. Vor allen Dingen läßt fih mein Herr 
Schultheiß Hagenbuch allergeborfamft empfeblen 
und überfendet died Brieflein;- Das zweite bier — He, Junker Oberherr , wenn wir alle nur 
Hat mir der wohlehrwürdige Defan Rüsperli für | einen Kopf hätten, fo brauchten wir nur eine 
Eud anvertraut, ald er meine Reife nah Rued | Hut. - Die Bürger begehrten Bedenfzeit , gingen 
vernahm. in die Kirche und beriethen mit einander. Hiero⸗ 
Der Juuker öffnete läfig das Schreiben des nymus Kaſthofer trag an: man müſſe unſern 
Schultheißen und durchlief es mit den Augen. | guädigen Herren zu Bern willfabren. Eine Kriegs⸗ 
Nach einer Weile murmelte er für ſich wiederho⸗ befagung gereihe der Stadt felber zum Schuß 
lend die Worte: u Durdpaß, aber feine Befagung ? gegen die Anfechtungen ded Landvolks. Dem mis 
Hm!v Sann daun eine Weile nad, indem er|derfprach aber Antoni Hunzifer aus aller Kraft. 
die Hände, worin er die empfangenen. Papiere || Er meinte: Soldaten bringen nidyt immer Sieg, 
hielt], auf den Rüden legte, ging gemächlich ein aber immer Krieg. Der Kriegsknecht im Haus 
paar Schritte vor, ein paar zurüd, und fagte || mache dem Frieden Garaus. Die Bürger fünnten 
darauf: Sch veritehe niht, wad Aarau will? ibre Thore beijer hüten, ald Fremdlinge. Wollte 
Aber Schultheiß Hagenbuch, der in der Feder || Bern min dem Landvolk Streit, fo follte Aarau 
nicht ſtark ift, werweifet mich an deine Zunge. nicht die Daare dazu geben. Man müſſe feine 
Begleite mich aljo ein wenig ; der Abend iſt lufts)| Partei nebmen; denn die Bauern grenzen an den 
Kill und warm, Erzähle mir. u Stadtbann, aber Bern läge vierzehn Stunden 
Er ging bei diefen Worten, fih vom Schloß- | davon. So ungefähr redete Antoni Hunzifer, und 
platz entfernend, langfam wieder den Weg gegen Imun gab's Lärmen für und wider, bis Samue 
den Berg zurück, welden er gefommen war, und | Schmußiger aus der Vorftadt aufitand. Ihr fen 
deſſen ſandiges Geleiſe fih bald in die Dümme. | vermuthlic den Biedermann, Junker Oberberr. 
zung f[hwarzer Tannen verbarg. Wirri wandelte Er ift der guten Sache Freund und Niemands 
Schweigend zur. Seite, die Befehle des Junkers Feind. Die ganze Bürgerfchaft hat ihn in Ehren ; 
erwartend. denn er ift aller. Welt Helfer und verlangt dafür 
vr Erzähle mir alfo ausführlich den heutigen I die Zablung erft im Himmel. 
Beſchluß der Aarauer. Denn des Schultheißen » Gut, gut!a rief der Junker: „Nenne mir 
Hagenbuch Worte find eben fo kurz, ald unver: || feinen Rath, fo kann ich ihn auch loben. « 
fändlih. Es ift dir befannt, Heini, daß der um — Ei nun, er meinte: Rechtthun gehe über 
ſich greifende Aufruhr des Landes den Rath von || Klugthun. Freien Durchzug müſſe man den Hilfs 
Bern zu firengen und fricgerifhen Maßregeln Ivölfern von Bern geftatten gegen jeden Feind; 
gezwungen bat. Zwar ift der Aargau noch rubig, || aber ob die Stadt verpflichtet fei, Beſatzung aufs 
aber feine Gefinnung unzuverläffig. Darum wird || zunehmen , darüber müffe man fich Die Freiheiten 
Diefer Tage dad Kriegsvolk von Mühlhauſen, Bas | von Aarau vorlefen laffen. Diefe Meinung ward 
fel und Schafhauſen einrücken. Die Züricher ftchen | dur Handmehr angenommen , und ein Ausſchuß 
mit achttaufend Mann zum Aufbruch fertig. « von fünfzehn Mann trug diefelbe den Nätben und 
— Hilf Himmel! rief der Meifterfänger: So | Bürgern vor. Dabei iſt's einftweilen verbiieben. - 
fei Gott dem armen Lande gnädig. Ein Krieg "Das ift etwas und nichts!- fagte Junker 
ift bälder angefacht, ald abgemacht. Es war un⸗ Mey: „Es muß anderswo duch. Wenn fi Bern 
ferm Volke nur zu wohl, darum ſchlägt's gegen | gegen rebelliihe Unterthanen zur Wehr feßen will, 
feinen Deren hinten aus, wie ein mutbwilligeöil follen die Narauer ihren. Herren und Obern feis 
Füllen. Aber freilih, es müſſen ftarfe Beine | nedwegd die Hände binden. Ich werde felbft zur 
fein, Die gute Tage tragen follen. — Der Ueber⸗ Stadt gehen; und hilft Güte micht, wird’8 Ernft 
reiter von Bern fam ſchon geftern in Yarau an. gelten. « ’ 
Diefen Morgen nun wurde einer ganzen ebrfamen — Junker Oberberr, haltet zu Onaden. Das 
Bürgerfchaft aufs Rathhaus geboten. Da batl| Sprüdlein fagt: Allzuſcharf haut nicht. Gebt 
Derr Schultheiß Hagenbuch angezeigt, wie daß gemach! Schultheiß Dulliter von Luzern fagte 
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auch: Man kömmt mit einer Hand voll Gewalt 
weiter, als mit einem Sack voll Recht. Aber ich 
dachte, als ich ihn vor ſechs Wochen in bleichem 
Schrecken aus Wollhauſen wegreiten ſah: wenn 
man die Weidenruthe zu ſtark dreht, bricht der 
Knebel! 

u Warft dir bei dem Auftritt im Entlibuch, 
wo die Rebellion ihren Anfang machte? u 

— Allerdings, Junker Oberberr, ich fam ba- 
gu ohne Wiffen, ohne Sünd', wie der Blinde zur 
fhönen Braut. Eud) ift beffer, ald mir, befannt, 
wie gar ungeſalzen und ungefchmalzen die Abges 
ordneten der Entlibucher abgefpeifet worden find, 
da fle wegen der herabgefegten —* mit flehent⸗ 
licher Vorſtellung gen Luzern gekommen waren 
und gebeten hatten, man ſolle entweder den Werth 
des Geldes wieder erböhen, oder zur Bezahlung 
Landeserzeugniffe nehmen, wie fie dem Bauer im 
Felde wachſen. Auch wißt Ihr gar wohl, wie der 
bittere Beſcheid, den die Abgeordneten ind Entli- 
bud) heimbrachten, böfes Blut machte, und wie 
die Leute bei ihrem Verluft in Verzweiflung ge 
riethen. Der Bauer verliert lieber feine rothe 
Naſe, ald feinen rothen Kreuzer. Ihr wißt, wie 
darauf die hochobrigkeitlichen Schuldenboten mit 
Schimpf und Schanden, die Hände auf den Rüden 
—— die Ohren mit Holzklammern, das 

aul mit Weidenkoͤrben geklemmt, aus den Dör- 
fern getrieben wurden, wo ſie Geld eintreiben woll⸗ 
ten. Ihr wiſſet ferner... . 

"Alles, Heini, Alles! unterbrady ihn der 
Dberherr : » Befchreibe mir nur, was du mit eige⸗ 
nen Augen fahft. » 

— Ei num, da ich, bei rauber Hornungsluft, 
mit zwei müden Beinen von Willifau fommend, 
den fteilen Weg hinabſchlich in den Thalſchlund, 
worin Wollhaufen liegt, war noch das Dorf todten: 
ftil, In der Herberge allein gings lebendig Trepp’ 
auf und ab und ward gefotter und gebraten. 
Denn ber Herr Schultheiß von Luzern, der Derr 
Plebanus, welher vordem Pfarrer im Entlibuch 
gewefen, und andere Derren wohnten in derfelben 
Herberge. Die Vorfteber und Aelteften der Ge: 
meinden hatten ihren Zufprud fon empfangen 
und fich entfernt. Ich freute mich auf ein fettes 
Nachteſſen. Es ward mir aber bald durch micht 
gemeine Angft die Eßluſt verderbt. Denn da fam- 
melten ſich nach und nad) Menfchen von allerlei 
Geſtalt vor dem Wirthshaus; fie famen, wie her: 
beigefchneit, und führten unter gewaltigem Lär: 
men ruchloſe Reden gegen die hochobrigkeitliche 
Gefandtfhaft. Der Wirth fürdtete, man werde 
ibm das Haus ftürmen, und fragte fih, wo es 
ihn nicht biß ; feine Frau betete mit lauter Stimme 
zehntaufend Ave Maria in der Küche. Ich getraute 
mid; nicht zum Fenſter, denn da drauffen fab ich 
nichts, als abfcheuliche Gefihter und geballte 
Fäufte. Der Herr Schultheiß, ein freundlicher 
und fonft wohlbedädtiger Herr, auch recht ehr⸗ 
würdig im Thun und Laſſen, hatte den Muth, 
vor die Hausthür zu treten, wollte reden ; aber 


das hieß Holz zum Feuer tragen. Wenn's bagelt, 
ziebt Die Schnede die Hörner ein, Er machte fi 
wieder zurück, und man hörte drauf Steine gegen 
die Thür prallen. Ich wünfchte mich weg ins 
Pfefferland; denn es heißt: mitgefangen ‚ mitge: 
bangen, und es fann in einem Hugenblid viel 
reiffen, was ein Jahr nicht ausflickt. 

„Wie nun weiter, Deini? Drang der Pöbel 
ind Haus? u 

— Nein, ein dichter, falterRegenfhauer dramg 
plöglih den Bauern durch die braunen Wämfer 
und löfchte glücklich, als fhon das Feuer bei ih⸗ 
nen oben zum Dad) hinaus wollte, Sie ftoben mit 
Gefchrei auseinander, wie Gänfe, wenn der junge 
Hund ſpaßen möchte. Da blieb’3 ruhig, 

» Und das war Alles ?u 

— Mit nichten, Junker Oberberr. Vorſpiel 
verlangt Nachſpiel. Andern Morgens war bei der 
Herberge eine große weiße Fahne aufgepflant. 
Weiß ift die Farte der Unfchuld ; aber der Kamin: 
feger trägt Sonntags aud wohl ein Demd wie 
Schnee, Die Leute fammelten ſich wieder zu Tan: 
fenden. Sie ftrömten von allen Dörferm zuſam⸗ 
men. Es fonnte zwiſchen den Köpfen bald fein 
Apfel zu Boden. Um zehn Uhr ward die Fahre 
abgenommen. Damit zog Alles hinaus ins freie 
Feld. Ich fang in meinem Herzen te Deum lau- 
damus, hatte aber ohne den Wirth gerechnet. 
Plöglih tönt Muſik wunderbarer Art. Wir fan: 
fen and Fenfter, Siehe da, ein langer, unabſehba⸗ 
rer Zug von Menfchen, alle mit Kolben, Muäfeten, 
Spießen und Morgenfternen bewaffnet. Voran 
drei Junggefellen in alter Tracht, fie ftellten die 
drei Eidögenoffen vor. Darauf folgten fieben 
bundert Bewaffnete, je drei und drei, Es war 
ein gar artiged Schaufpiel, aber doch zum Zähne: 
klappern eingerihtet. Dann erſchieuen drei Fab- 
nen neben einander, und abermals fchritten dies 
fen bei taufend bewaffnete Bauern nach, in befter 
Ordnung, drei Mann hoch. Aller guten Dinge 
find drei; der Teufel kann aber auch bis drei 
zählen. 

"Wohin zog das Volf? u 

— Ich vermutbe, zu einer Kirche; denn nad 
einer Stunde erfchienen drei Abgeordnete der Land⸗ 
leute, und beriefen die hochobrigkeitliche Geſandt⸗ 
ſchaft dahin. Ich mochte dort nicht predigen hören, 
blieb daheim, und vernahm, die Bauern hätten 
den Herren einen langen Zettel abgelefen , voller 
Ah und Web über zu ſchweres und ungleiche3 Ohm: 
geld, über hoben Geldzins, über Bußgelder der 
Randvögte, über den Wollhauſer Zoll, über Un 
foften wegen der Schuldenboten , uber den Sal 
bandel der Obrigkeit und dergleichen mehr. 

"Nun, das, boff’ ich, wird jetzt abgethan 
fein,» fagte Zunfer Mey: „denn die Stadt 
Luzern bat ftarfe Beſatzung; die Kantone rüften; 
die Rebellen find erfchrocden und unterbandeln von 
neuem ; Die Luzerner Regierung ift geneigt, den 
Landleuten in allen gerechten und billigen Forde⸗ 
rungen zu entfpreden. u 
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— Wahrhaftig, Junker Oberherr ? Haben die 
Bauern Forderungen gethan, die zum Theil billig 
waren, fo wundert® mich faſt, warum die Obrig- 
keit von Luzern nicht anfangs die demüthigen Klagen 
aufnahm, und erft billig zu werden anfing, als der 
Hund die Zähne wies? Man foll nicht warten, 
bis der Hafen beim Kochen überläuft, das Fett 
läuft mit. 

„Es ift dort allerdings im Anfang etwas 
gefehlt worden!“ fagte der Junker: „Die Herren 
von Luzern läugnen es felbit nicht ganz. Sie haben 
und damit ebenfalls im Lande böfed Spiel 
gemadt. u 

— Daß haben fie. Unfere Bauern fehen’s den 
Entlibuchern ab. Wer durd; einen Fluß gewatet 
iſt, hat den Ändern den Weg gezeigt. 

„Die Rebellen baben es leider im blinder 
Tollheit zu weit getrieben!» fagte der Junter 
fopfihüttelnd: » E8 gibt Zeiten und Umftände, 
in deren widerwärtigem Zufammengreifen die Ehre 
des Regenten böber fteben muß, ald das heiligite 
Recht ; denn die Ehre ded Regenten ift fein Leben 
und höchftes Recht felbft,, dem Alles weichen muß. 
Luzern darf der Ehre willen nicht mehr, was es 
vielleicht aus Friedlichfeit möchte, Es tft zu ſchwer 
beleidigt vom Unterthan, fürcht' ich.“ 

— Junker Oberberr, e8 beißt, man muß nicht 
alle Prügel auflefen, die einem nachgeworfen find. 
Wer Borfiht vergaß, muß Nachſicht gebrauden. 
Dhrigfeit gebt feſten Schritt und kann doch ftolpern. 

Hier ertönte plöglich eine ftarfe Mannsflimme: 
„Wahrhaft und zierlich geredet, mein Herr! 


— 


4. 
Der Schwede. 

Der Spielmann von Aarau fuhr erfchroden 
zufammen ; der Junker wandte fich gelaffen um, 
den unbefannten Redner zu feben. Wo auf der 
Berghöhe der Wald am dichteften geworden, fam 
hinter ihnen ein Reifender mit großen Schritten, 
der Wirri's legte Worte vernommen haben mochte, 
die feinen Beifall erworben zu baben, fhienen. 
E83 war ein fhöner, blübender Mann von etwa 
dreißig Jahren und fchlanfem, fraftigem Glieder: 
bau. Die Kriegstracht nad) Schwedenart, der 
weite Rod mit kurzen Schößen, ſammetverbrämt, 
Kragen und Aermel mit ſchwarzer Stiderei ; das 
ſcharlachrothe Leibhen, mit Goldtreſſen gefhmüudt, 
Die furzen, weiten Hoſen, auf den Nähten mit 
feidenen Schnüren befegt; der Hut mit breitem 
Rande ; einfach aufgeframpt,, von welchem ein 
niederbangender weißer Federbufch wehte; Knebel⸗ 
und Zwicelbart anftinn undOberlippe— Alles gab 
ihm ein heldenartiged und Doc) gefälliged Anfehen. 
Er trug ben Säbel, der am breiten Riemen von 
der Schulter hing, im Arm, und hielt fpielend 
in der Hand einige Schneeglöcdihen und blaßgelbe 
Primeln , die eriten Herolde des Lenzed, welche 
er unterwegs gefunden, oder von einer Schönen 
zum Geſchenk erhalten hatte. 


Zichotke's belletr. Schriften, 


Er verbeugte ſich leicht, wir er neben den beiden 
Ruftwandlern ftand, und fagte: „Guͤnſtige Derren, 
es ift meined Orts niht, Euch im Geſpräch zu 
ftören, obgleih Euer Wort meinem Ohr wohlthat, 
und ich vor eitel Luft nicht umbin fonnte, meine 
Bewunderung zu zollen.“ 

Der Meifterfänger und Oberberr ftaunten eine 
Weile den böflihen Fremdling an, der fie mit 
ſchwarzen, bligenden Augen freundlich betrachtete, 
und bei feinem Lächeln die reinfte Perlenreihe von 
Zähnen halb entblößte,  Zhr feid gütig, Herr!« 
fagte der Oberherr: „Wohin des Wegs?a 

» Gen Kulm binab, wohin, aller Apparenz 
nach, auch Eure Schritte zielen!» antwortete der 
Fremde: » Wenn Ihr mir’d vergönnt, , werd’ ic) 
die Ehre haben, eine Weile Euer Begleiter zu 
fein. Ihr fprachet, wie mich Dünft, von des gemeinen 
Baterlanded Libertät und Wohlſtand; geftattet, 
daß ih Euer Zubörer fein dürfe, nnd glauhet, 
daß auch ich einer von denen fei, welche für das 
edle Kleinod Alles wagen und auffegen. » 

Der Junker, dem die lebte Aeuſſerung verdäche 
tig klingen mochte, mufterte den Mann feitwärts, 
indem er den Weg langſam mit ihm fortfegte, 

„Herr,n fagte der Spielmann von Naran 
zum Fremden, „Ihr habt läuten gebört, wißt 
aber gewiß nit, in welhem Dorfe? Doc das 
ift gleichviel. Ihr feid alfo ein Schweizer? Eure 
feinen Redensarten fheinen aus einem andern 
Lande gebürtig.u 

„Ihr habt fharfen Blif!u erwiederte der 
Fremde mit verbindlichen Lächeln: „In der That 
hab’ ich faft länger im Auslande gelebt, ald zwifchen 
den Bergen meiner Deimath. Nachdem ich die 
Hochſchule freguentirt, ging ich in Die Lehre des 
Kriegsgottes, und mußte mic) in vieler Derren 
Laͤndern umbertummeln.« 5 

"Nun ja,u fagte Wirri, „viel Land, viel 
Bräuch'! Jetzt aber wird’8 Euch beim fchlechten 
Habermus nicht koͤſtlich dünken wollen, den man 
zu Haufe kocht. Sedod vom geringen Tifch iſt 
am ficherften effen. Beim Soldatenbrod figt alle- 
zeit Tod. u 

v Und ohne Zweifel habt Ihr aus dem Kriege 
reiche Beute erworben? a fügte Zunfer Mey bins 
zu: „Die bringt nirgends fo viel Luft und Ehre, 
ald in der Deimatb. 

„Mit Eurer Gunft, meine Derren,» vers 
jeßte der Kriegdgmann, „ich kann nicht gleicher 
Dpinion fein. Zwar bat der furchtbare Schlachten: 
gott Mars fih mir nicht undanfbar für treugelei- 
ftete Dienfte erwiefen; jedennoch wird’ ich heut’ 
no auffattelm und binzieben, wenn man die 
Trommel ftatt der Betglocke rührt, und lieber 
auf dem Wahlplatz Alled mit Ehren verlieren, . 
ald bier auf der Bärenhaut mit Leib und Seel 
verdorren.“ 

„Das iſt Soldatenfprahe!n entyegnete der’ 
Oberherr: v Doch follte Euch, falls Ihr ein Schweiz 
zer feid, das thenerwerthe Vaterland über Alles“ 
gelten.“ 0 
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Der Fremde verzog den Mund ein wenig und 
fagte: „Des Herrn Obſervation würde aller: 
dings gegründet fein, fo ich die Ehre bätte, Pa: 
trizius im einer regierenden Stadt zu beißen. 
Die übrigen armen Städtlein, ald Euch gweifeld: 
ohne nicht unbefannt ift, müſſen ſich mit den 
magern Brofamen ihrer Freiheiten und Rechte 
contentiren, und dad Landvolf wird nur gefüt: 
tert, gleich der Schafheerde, feiner Milch und 
Wolle wegen,u 

Der Oberberr warf abermals einen argwöh— 
nischen Seitenblid auf den Mann; doch ſchien 
es iym nicht unzwedmäßig, ihn weiter auszu— 
forfchen, und deffen Namen, Stand und Woh— 
nung zu erfahren. Er verbarg aljo eine rege 
werdende Empfindlichkeit, und fagte mit gewohn⸗ 
ter Unbefangenbeit: » Mich dünkt, Ihr urtbeilet 
faſt zu bart, Denn wenn Ihr den Wohlftand in 
unfern Dörfern fühet, und den Aderbau des gan: 
zen Landes, würdet Ihr, hoff' id, der väter: 
lichen Gefinnung unferer Regierungen beifere Ge: 
rechtigfeit widerfahren laffen.« 

„Die Profperität des Landes, ermwiederte 
der Unbefannte, „iſt wohl fchwerlich den Re- 
gierungen zu danken, fondern dem Fleiß und 
Schweiß des Volks. Mir ift nicht bewußt, was 
die Obrigfeit hinzu thut, wohl aber, was fie da> 
von nimmt, Alles mit einemmale zu nehmen, 
wäre thöricht. Denn fo nichts mehr vorbliche, 
biege e8 nicht unbillig, den Bach verlangen und 
doch die Brunnquellen abgraben? Lafiet Euch 
nicht befremden, daß ich in diefer Materie etwas 
bartnädig bin, denn ich habe das Lehrgeld bezahlt. 
Dder faget an, was gilt bier ein Ehrenmann, 
wenn er nicht da8 Ratböherrn-Baretlein anfpre- 
hen darf? Ohne Ruhm zu melden, wie Ihr mich 
bier fehet, der große Kriegsheld, der unvergefliche 
Feldmarſchall Torftenfehn, hat mich wie fein eige: 
ned Kind gehalten; der Fürft von Siebenbürgen, 
der berühmte Ragoczki, behandelte mich wie Sei: 
neögleichen, und vielmals bin ich mit Prinzen zu 
Tafel gefeffen. Hier meinet ſich jedes Jünferlein 
mehr, und fchaut von oben auf unfereind herab, 
als auf feinen angebornen Knecht, und erwartet, 
man folle ihm Hof mahen. Ich habe andere 
Majeftäten gefehen! Da, haln 

„Vermuthlich bat man Eure Verdienfte nicht 
aefannt!u fagte der Oberberr mit feinem, faum 
merflihem Lächeln: Ihr habt fic allzu beſchei⸗ 
den verſchwiegen.“ 

„Mit Eurer Gunft, Herr,a verj:hte der 
Kriegdmann, „es flände mir nicht zu, nit Mes 
riten zu prablen, wenn ich in deren Poſeſſion 
wäre; aber es ftebt auch feinem Sadtunter zu, 
mid hochmüthig anzublafen, wenn id) ihm micht 
die Schuhe putze. Würde man aber nicht auffer: 
dem noch legaliter ausgeplündert, Fönnte man 
allenfalls über Gedereien lahen.n 

„Wie verſteht Ihr das Ausnlumdern «+ fragte 
der Oberherr etwas erniter, 

„Wie Jedermann!a antwortete der fremde: 








" Denn ob Zhr durch Marodeurd oder durch ein 
Münzmandat die Hälfte Eurer wohlerworberen 
Baarſchaft Davon fliegen fehet, Ihr werdet Eins 
wie dad Andere nicht zu den verebrlichen Prafs 
tifen rechnen. Ich babe allein bei zweitaujcend 
Florins durch den landesväterlihen Streich ein 
gebüßt. Zuerſt überſchwemmte man das Yand, 
wie Ihr wiſſet, mit dem fhäbigen Kupfergeld, 
und nachdem die Herren in den Städten ibre 
Beutel vom Uuflath gefänbert und das Silber 
einfafjirt hatten, manifeftirten fie, der Batzeu fei 
um einen halben Theil minder wertb, ald wofür 
fie ihn ausgezahlt hatten. Das Volf war ge: 
prellt, und die Städter lachten ind Fauftchen da— 
zu, Der Oroftürf macht's gnädiger, ald Die chriſt⸗ 
lihe Sbrigfeit.⸗ 

Bei diefen Worten ftand der Oberberr fill, 
maß mit jcharfem Blick den Sprecher und fagte: 
„Wer Ihr auch fein möget, Euch gebübret nicht, 
in folhem Tone von der landesherrlihen Gewalt 
zu reden. Dad Kind, das den Vater, der Unter: 
than, der die Obrigfeit, der Anecht, welcher feine 
Herrſchaft binterrüfs läftert, plaudert nichts aus, 
ald feine eigene Rihtswürdigfeit. Wie heißet 
Fur? Woher feid Ihr? 

Der Fremde, durch die raube Anrede des 
Dberberen mehr in Berwunderung als in Ueber: 
vafhung, erwiederte: „Mit Eurer Gunft, wel- 
cher Floh ftiht Euch? Ich follte jene Frage viel⸗ 
mehr Eud) appliziren, daß ich wife, ob ih zur 
Antwort obligirt fei.“ 

— Ich bin der Junker Mey, Oberberr von 
Rued. 

„Alſo tuam ipsius terram calcamus! Run 
denn, ich habe andere Majeſtäten geſeben, und 
nie gehört, daß Ihr mein Oberherr ſeid. Alte 
riret Euch nicht. Aliud in choro, aliad in 
foro gilt hier, und damit addio! Gehabt Euch 
wohl.“ 

„Bleibt fteben! u donnerte ihm der Ober; 
berr zu. 

Der fremde kehrte wieder um, trat hart vor 
den Junfer bin, betrachtete ihn eine Weile, in 
dem Blige aus feinen großen, ſchwarzen Angen 
ſchoſſen, und ſagte: „Trüget Ihr eine Klinge, 
fo würde mich gelüften, Euch mores zu lebren, 
wie Ihr mit Ehrenleuten zu traftiren habt, vie 
nur auf dem Schlachtfeld ihr Avancement gemacht. 
Sch und mein Degen wiegen fo ſchwer, ala Ihr 
mit Eurer ganzen Oberherrlichkeit; daß Idr's 
wiffet! Sch geb’ Euch meine Parole, daß Ihr 
Occaſion finden follet, mic feunen zu lernen, 
wenn's Euch daran gelegen iſt.“ 

Der Oberherr behielt bei dieſen hochfahrenden 
Reden die angenommene gebieteriſche Haltung 
unverändert und rief: „Sch befehle, Ihr bleibet, 
oder ...“ 

„Sagt an, was liegt hinter oder da entgeg- 
nete der Kriegsmann mit ſtolzem Lächeln: x„Ich 
habe die Oder mit dem Feldmarſchall Torſten⸗ 
ſohn zweimal paſſirt, und bei Euch geſchicht's 
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zum drittenmal. Obwohl Ihr Eurer zwei feid, 
wär’ Euch übel gerathen, mid) zu moleftiren. Das 
Heine, die Männlein da an Eurer Seite biffe 
beim erften Nafenftüber ind Gras. 

» Nichts für ungut!u fagte Meifter Wirri, 
indem er etwas beftürzt einige Schritte hinter 
fih madıte: "Wer feine Hand bat, kann Feine 


* Fauſt machen. Ich will feine Erbfen mit Euch 


erlefen; alfo laßt mich in Frieden. Jedoch ver: 
geht nicht, daß Fleine Leute auch große Schatten 
werfen fünnen.“ 

. "Wißt Ihr nichts Beſſeres, fo fag’ ih Euch 
Balet!u ſprach der kecke Tiſchgenoß des Fürften 
Ragoczki, wandte ſich, ging mit rafhem Schritt 
davon und verfchwand bald binter den Tannen. 

Der Oberherr ftand eine Weile unſchlüſſig 
auf der vorigen Stelle, ald wollt’ er ihm nad: 
eilen. Endlich aber wählte er mit dem Meifters 
fänger doch den Rüdzug zum Schloffe, indem er 
ſagte: » Der frehe Burſch wird in der Welt zu 
finden fein! Verdopple deinen Schritt, Meifter 
Heini, daf wir dad Schloß erreihen. Ich werd’ 
ibm meinen Jäger nachſchicken und ihn im erften 
Dorfe verhaften laffen. Der Prabler foll büßen.« 

„Das denk' ic eben auch!- erwiederte der 
Spielmann von Aarau: " Dann wird er anders 
pfeifen. Es find fhon mande frumme Hölzlein 


gerade worden, Fürwahr, mic freut’8 ſchon, 


Diefen folgen Fant noch heut gedäumelt einge: 
bracht zu fehen. Vier Wochen krumm gefchlofjen 
verdient er bei Waller und Brod im Thurm zu 
figen, der unverfhämten Worte willen, die er 
gegen eine hohe Landesnbrigfeit und gegen Euch 
ausgeſtoßen hat. Von mir will ic nur gar nicht 
reden, wiewohl ich auch nicht hinterm Zaun auf- 
gelefen bin. Er ift ein Landſtreicher, oder noch 
was Schlimmeresd, und lobt fih nur, weil feine 
Nachbarn nicht daheim find. Unfereind darf alles 
zeit feinen ehrlihen Namen nennen, und was 
man nicht am Deu hat, hat man am Stroh.“ 

Der Meifterfänger, welcher während dieſes 
Redens furzathmig geworden war, fhwieg end» 
lich ganz, um dem Oberherrn nachzufommen, der 
ſcharfes Schritted den Bergweg binanftieg. Nach 
wenigen Minuten tauchten vIr ihnen drunten die 
Thürmlein des Schloffes hinter dem Gebüſch auf. 
Schon war nächtlihe Dämmerung aus dem Thal 
hervorgeftiegen, und im Gebäude brannten ein: 
zelne Fenfter vom Zimmerlicht. 

Als fie auf dem Plab angekommen waren, 
Kieß der Oberherr einige Leute zufammenrufen, 
Die er auf der Stelle verfandte; empfahl feinem 
Verwalter den Meifter Wirri zur guten Bewirs 
thung, und entfernte ſich darauf in feine Zimmer. 


5. 
Eine neue Sendung! 


Ohne Zweifel befdhäftigte die auf dem Berge 
rg Erfcheinung den Gedanfenlauf des Jun⸗ 


Mey nicht weniger , ald ben bed ‚Meifter- || der Da’ 


fängers. Leßterer wenigftens fonnte den ganzen 
Abend nicht fertig. werden, dem Verwalter beim 
Weinglaſe das furze Abenteuer im Walde zu ber 
fhreiben. Seine Einbildungsfraft erhiste ſich 
im Erzäblen von der fhönen Heldengeftalt, von 
der fremdartigen Sprache derfelben, von den aus⸗ 
erlefen wohlgefeßten Redensarten, der ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegstracht, der furchtlofen Kühnheit und 
den edeln Bewegungen derfelben. Alles ſchien 
ihm daran, bei näherer Meberlegung, wunderbar. 
Er war zulegt,.je mehr er erzählte und tranf, 
faft geneigt, was er und der Junker gefehen, für 
etwas Uebernatürliche® zu halten, um fo mehr, 
da Niemand beim Schleffe, an weldem doc der 
Meg vorbeiführte, den Fremdling bemerft haben 
wollte, der Jedem aufgefallen fein würde, 
vIch dachte ſogleich, fagte er beim Nachts 
effen zu dem Verwalter, wo er der vollen Schüffel 
eben fo tapfer ald der Weinflafche zufprach, ich 
dachte ſogleich: Dier iſt's nicht richtig. Der June 
fer Oberherr bätte auf feine Weife mit dem 
Schweden anbinden follen. Man muß nichts ans 
fangen , was Keiner zu Ende bringt, Der Ober: 
herr ward hitzig und ging zu weit. Er mußte 
nicht befehlen, wo er dad Gehorchen nicht gebie⸗ 
ten fonnte, Man läßt den Wagen fahren, der 
nicht zu halten ift. Das fag’ ich immer. Sch, 
meines Theils, hütete mich ſehr, den Finger zwi⸗ 
fhen Thür und Angel zu klemmen. Was deines 
Amts nicht ift, davon laß deinen Vorwitz.⸗ 
„Bei dem Allen, Meifter Wirri, u bemerfte 
der Verwalter, und fhüttelte ungläubig den Kopf, 
» werd’ ich aus Euern Berichten nicht Plug. « 
„Meint hr, Derr Verwalter, ich geb’ Euch 
Mäusdred für Pfeffer? fiel ipm der Spielmann 
beleidigt in’8 Wort: » E8 wird fich zeigen, wer 
Recht bat. Was meine Augen gefehen haben, das 
bab’ ich gefehen. . Es gehören viele Schaufeln dazır, 
die Wahrheit zu vergraben. Ich fag’ Euch, die 
ausgeſchickten Leute fangen den Schweden nicht 
ein, Es find wunderliche Zeitläufe, und es wer⸗ 
den noch wunderlichere fommen. Da geben alle- 
mal feltfame Dinge voran, wie man dergleichen 
viel in Chroniken liefet. Ein bloßer natürlicher 
Menſch hätte fi nicht unterfangen, Eins gegen 
Zwei zu ftehen, und dem Junker Oberherrn alfo 
frech zu antworten. Oder feid Ihr ein Freigeiſt d⸗ 
„ Wenn Ihr mir geneigtes Gehör fhenfet, « 
erwiederte der Verwalter, „fo geb’ ich Euch mein 
unmaßgeblihes Gutachten über den Vorfall. Ent: 
weder, oder! Iſt ed nicht, wofür Gott fei, der 
Teufel felbit gewefen, der den Oberberrn und 
Euch neden wollte, fo war's etwa einer der Res 
beilen, die, dem Dimmel ſei's geflagt! den Un⸗ 
tergang aller Obrigkeit bezielen, die von Gott 
gefept it. Was mir den Kerl gar verdächtig 
macht , ift der micht auffer Acht zu laffende, merk⸗ 
würdige Umſtand, daß ihn bei feinem Vorbeireifen 
Niemand von und auf dem Plaß bemerft hat. 
"Daß fag’ ich jato rief Wirri: „Eben da liegt 
im Pfefleriu . 
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vFolglich und alſo⸗, fuhr der Verwalter 
fort, „hat der loſe Burſch einen Schleichweg 
durch den Wald ergriffen, um dem Schloſſe aus⸗ 
zumeichen.« 

„Was? u fiel ihm der Spielmann nod ver: 
drießlicher in’8 Wort: „Bildet Ihr Euch ein, 
daß wir Zwei, der Junfer und ic}, vor einem ge: 
wöhnlichen Menſchen zurüdgetreten wären, troß 
der blanfen Plempe, die er im Arm trug? Rein, 
Herr, glaubt ed, unfer Herrgott hat wunderliche 
Koftgänger zwifchen Himmel und Erde, und es 
ift nicht alles ein Bauerhaus, was ein Dach bat, 
Bildet Ihr Euch ein, der Junker Oberberr fei 
im Koth bebangen, ald er der Geftalt nachjegen 
wollte, und nicht von der Stelle fonnte? Oder 
ich fet von Euerm halben Map Elfaffer geföpft 
gewefen, daf ich zehn Schritt zurücktaumelte, als 
mic) die Feueraugen anglogten ? u 

Das Gefpräd dauerte länger, ald die Lefer 
Geduld haben möchten, es zu lefen, und der gute 
Spielmann fhöpfte mit jedem Zuge aus dem 
Glaſe neue Ueberzeugung, daß die Erfcheinung 
im Walde fein natürliches Ereigniß gemefen fein 
könne. Diefer Glaube tbat für den Augenblick 
wenigftend auch feiner Meinen Eigenliebe wobl, 
welche der angebornen Furchtfamfeit allzugern den 
Mantel umbängen wollte, und fogar den Meiſter⸗ 
fänger ald Ritter ohne Furcht und Tadel auftre: 
ten ließ. 

Es war ſchon fpät, als ein Diener des Ober: 
berrn erfchien, und den Meifter von Aarau noch 
einlud, fi in deffen Zimmer zu begeben.. Ob» 
wohl Wein md Müdigfeit die Macht ſeiner Sinne 
fo ſehr aufgelöfet hatten, daß das holzfchnittattige 
Geſicht ded Verwalters nur noch wie grauerSchat⸗ 
ten unkenntlich vor den halbgeſchloſſenen Augen 
des Spielmanns ſchwamm, machte ihn doch die 
unerwartete Botſchaft plöglich nüchtern. Er folgte 
dem Diener, der ihm die fteinerne Treppe hinauf 
vorzundete und eine Seitenthür öffnete. 

Der Oberherr faß in einem Pleinen dunfeln 
Zimmer vor dem Kamin, deffen fat erlofchene 
Kohlengluth kaum die Sohlen der übereinander: 
gefchlagenen Füße beleuchtete. Seitwärts glimmte 
eine Campe, deren fterbender Schein faum das 
Tifchlein gewahr werden ließ, auf welchem Pa: 
piere umberlagen und der Junfer den Arm lehnte, 
deſſen Hand ihm die Stirn ſtützte. Wirri's Ein: 
tritt weckte ihn aus der Gelbftvergeffenheit. Er 
erbob ſich ſchweigend vum Seffel, nahm vom Ge: 
fims einen ſchweren filbernen Armleuchter,, deſſen 
Wachskerzen fi mühſam am letzten Aufzuden des 
Lampenlichtd entzündeten; dann warf er einige 
Scheite dürren Holzes zu der Gluth im Kamin. 
Bald ftand das ganze Gemach in freundlich⸗heller 
Beleuchtung, wo die Vergoldung der Ränder in 
den Feldern. des Getäfeld an Wand und Zimmer⸗ 
decke mit angenehmen Wiederglanz fhimmerte, 

n Meifter ‚u fagte mad) einigem Beflnnen der 
Oberherr, wid; hatte den Brief ganz vergeffen, 
den du mir vom Defan Nüsperli von Aarau mit⸗ 


gebracht. Eben fand ih und las ich denfelben. 
Er ift mir wichtig, verfchiedener Umftände willen. 
Ic habe alles Vertrauen zu dir. Du fannft mir 
Dienfte leiften und du wirft mit meiner Erfennt: 
lichfeit nicht unzufrieden fein. Du bift ein Mann 
von Kopf, der feine Aufgabe zu löfen weiß, umd, 
wo es gilt, auch verfchwiegen.« 

— Rie der Spiegel, dem's Glas fehlt, denn 
mit Schweigen verredet fih Niemand; und man 
bat fich eher verredet, ald verthban, wie ich gar 
wohl weiß, Junker Oberberr. 

"Bift du in der Gegend des Schloffes Troſt⸗ 
burg, in den Dörfern Tenfenthal oder Dürren⸗ 
äfch befannt ? u 

— Die Trümmer der Troftburg hab’ ich wohl 
gefeben, wenn ich am Schloſſe Liebegg worüber 
ind Thal nad Kulm ging. Es ift gar maleriſch 
mit den breiten Mauern links auf dem Feldhügel 
gelegen, am Eingang eines unbefannten Reben- 
thals. Die verfallenen Gemäuer fcheinen nur vom 
Gejpinnft des Epheu zufammengebalten zu fein. 

"Gut, Am Fuß des Schloßbergs unten liegt 
Teufentbal; und zwifchen die Berge hinein, im 
binterften Winfel, faft auf der Berghöhe, das 
Dorf Dürrenäfch.« 

— €8 mag wohl fein; denn der Menfc bat 
oft fein Neft, wo es der Bär nicht möchte, 

» Hörteft du nie von einem gewiffen Addrich 
im Moo8 reden , der in jener Gegend wohnt? Er 
ift dort herum der reichfte Bauer. 
ch erinnere mic) des Menfchen nicht, 


‚Vielleicht bört’ ich, vielleicht nicht. Kein ſorn⸗ 


baus ift groß genug, um alles zu behalten, was 
durch Die Obren geht. 

„Man fagt wunderlihe Dinge von ihm. Er 
foll fein Vermögen nit auf rechten Wegen ges 
wonnen haben; mit böfen Geiftern Umgang pfle⸗ 
gen; bildfhöne Weibsbilder bei fich haben , und 
dergleichen, Das heißt, fo gebt von ihm die Rede 
im Bolf.u 

— Behüt’ und, meinet Ihr den? Es wohnt 
dort herum Einer, von dem allerlei Sage umher⸗ 
lief, ald vor mehrern Jahren die Landitraße nah 
Luzern unfiher ward, Er foll vordem ein armer 
Lump gewefen und in einer Nacht fteinreich ge 
worden fein. Es beißt, der Schat in der Troſt⸗ 
burg ſei von ihm gehoben; aber es habe das Le 
ben umd Herzblut von einem unjchuldigen Chri⸗ 
ftenfinde gefoftet. Seitdem fei ed auf der Troſt⸗ 
burg ftill und gehe nicht mehr darin um. Wenn 
mir der Kerl im Walde begegnete, ich fchlüge 
ein Kreuz und machte einen Ummeg über Kon 
ftantinopel, 

‚ # Dir wirft doch das Alteweibergemäfch nicht 
glauben, Heini?u 

— Ich glaub’8 zwar. nicht gan ; aber, Jun⸗ 
fer Oberherr, gemein Geplärr ift felten leer, 
fagt man, Auch von den fhönen Weibsleuten 
hab’ ich vernommen, mit denen es nicht gamz 
richtig iſt. Es heißt, das eine wiſſe alle Dinge 
der Zutkunft, und das audere alle Dinge, die 


Addrich im Moooe. 


* 


1035 


ran 


unter der Erde find. Ja, fhon follen fie fein; 
aber es gibt Leute, welche behaupten, fie wären 
feine natürlichen Menjchen. 

» Und was wären fie denn ?⸗ 

— Luftbilder, Erdgeifter, des Teufeld Kon: 
kubinen, was weiß ich, wer ? 

v Run fieh denn die Albernheit des Pöbels! 
Daß eine der Mädchen ift des Addrichs wirkliche 
Tochter, die.eine unbeilbare Kranfheit und fon: 
derbare Zufälle bat. Das andere fenn’ ich felbft ; 
es ift die Tochter von des Addrichs verftorbenem 
Stiefbruder. Sie heißt Epiphania, oder, wieman 
fie furzweg nennt, Fannely und Fania. Der 
Dekan zu Aarau ift ihr Taufpathe; ihr Vater 
war Amtfchreiber umd des Dekans Schulfamerad 
gewefen. Der ift vor einigen Jahren an der Lenf 
geftorben, im Oberfimmenthal, wohin er ſich in 
feiner Schwermuth, bei einem Freunde, zurüds 
gezogen batte, nachdem er durch allerlei widrige 
Berbältniffe feiner Stelle verluftig geworden war. 
Run fiehit Du, Meifter, was vom Volksgeſchwätz 
zu balten ült,« 

— Richtig. Ein Zunglein kann viel lügen, 
aber zwei Zungen lügen taufendmal mehr. Die 
Leute reden viel in den Tag binein, Das ift 
richtig. Das Fannely mag ein frommes Kind 
fein , wenn auch Niemand den Mann lobt, unter 
defien Dad) ed wohnt. Veilchen wachen ja aud) 
im Unkraut. 

”Der Addrich ift ein ſtolzer, gewaltthatiger 
Kerl, feit er reich geworden. u 

— Denn der Dred zum Pfeffer wird, Zunfer 
Oberherr, fo beißt er immer am ſtaͤrkſten. 

„Höre mih an. Der Dekan von Aarau mel: 
det mir num mit großer Beforgniß und Unrube, 
daß ed mit Addric im Moos unficher ftehen foll. u 

— Was fchnell aufgeht, fällt ſchnell wieder ab. 

" So ift’8 nicht gemeint, Meifter. Der Dekan 
will Nachricht haben, daß Addrich im Moos zu 
den Rebellen gehöre, oder fie unterſtütze. Es fei 
der Aufruhr im Aargau nahe am Ausbrud. Ads 
drich fei einer der Daupträdelöführer, wie man 
fage. Mir fommt’s nicht unmwahrfcheinlid vor. 
Der Kerl ift ein Meuter von Daus aus. Dem 
ebrwürdigen Dekan ift num um das Scidfal der 
jungen Epipbanie in diefer Verwirrung bange, 
zumal wenn Rriegsvölfer einziehen. Er befhwört 
mich, fein Mittel unverjucht zu laffen, die ver: 
watfete Tochter feines Freundes aus des Addrich 
Klauen zu retten, und fie u ibm nach Yaran in 


— Das wäre zu fürchten, denn Zorn und 
Rache gehen nicht lange zu Rath. 

„Wie es fommen möge, wir müffen Epiphanien 
retten. Das Kind foll zu meiner Familie nach Bern, 
in mein Haus, bis das Land wieder rubig ift. Es 
ift ein reiner Engel an Seele und Geftalt. Willſt 
du mir helfen , fol’8 dich nicht reuen. Erfläre dich, 
Es muß bier gehandelt werden, und follt’ e8 hun⸗ 
dert Gulden foften, « 

— Junker Oberherr, ih bin von jeber Euer 
gehorfamer Diener geweſen, und laufe für Euch 
durch's Feuer. Aber in diefem Punkt helfen, da 
ſeh' ich das Wie nicht. Und wer dad Wie nicht 
weiß , der findet das Juchhei nicht. 

"ch gebe dir morgen einen Brief an Epi- 
phanien, Du bift Spielmann, wanderft aller 
Drten wohlgemuth herum, Keiner achtet auf dich. 
Bon meinen Leuten kann ich feinen fenden, denn 
Seder fennt diefe. Einem Bauer vertrau’ ich nicht. 
Du wäreft von allen Boten der befte. Alfo du nimmſt 
einen Vorwand, gebt ind Haus, fuchft eine Ge- 
legenheit und ftedfit dem Mädchen heimlich meinen 
Briefzu, daß Addrich und Niemand davon Ahnung 
befömmt. Ihr beredet mit einander die Flucht, 
über den Bergrücden durch den Wald na dem 
Schloſſe Liebegg. Da haltet Ihr Euch verborgen, 
bis ih Epiphanien abholen laffe. Ein Brief an 
den Junker Gravifet auf Liebegg fol dir gute Auf: 
nahme fichern.«“ 

— Ich wollt’, ich fäße fhon dort. — Aber 
wenn die fchöne Jungfrau Epiphanie Launen 
hätte, mir den Korb geben, und nit mit mir 
auf und davon wollte, was dann? Zunfer Ober: 
herr, ich will meiner geftimmten Geige lieber zwei 
Jahre, ald einem Mädchen zwei Minuten trauen, 
Häufer haben das Fähnlein auf dem Dad; aber 
Zungfrauen haben ed unterm Dad, 

„Dafür laß den Brief forgen, den dur ihr von 
mir einhändigen wirft.u 

Meifter Wirri fchien nicht befondern Hang 
und Berufzir der neuen Sendung in ſich zu fühlen, 
die ihm übertragen werden follte. Obwohl der 
genoffene Wein feinen Muth oder Leichtfinn um 
etwas gejteigert hatte, graufete ihm, fo oft er 
im Hintergrund deö Unternehmens den ſchrecklichen 
Addrich figen fah, umganfelt von den gefpenftifchen 
Schöpfungen der Sage. Indeſſen fiegte zulegt 
doc) die Beredjamfeit des Oberberrn, und viel 
leicht mehr noch deffen Freigebigfeit, die ihm, 
ald Vorſchuß zu allfälligen Ausgaben für ſich und 


Sicherheit zu bringen. Da begreifit aber, Meiſter Epiphanien , einige Thaler in die hohle Hand 
Deini, dad Kind iſt in Yaran nicht geborgen. || fallen ließ, ja, nach gelungener Vollſtreckung des 
er fann willen, wie weit die Berwegenbeit der | Auftrags, den Meifterfänger von Kopf zu Fuß neu 
Rebellen im erften Augenblif, oder wie weit ihr zu Mleiden verfprad. „Wer am meiften gibt, ſitzt 
Gluͤckgeht? Geſetzt, fie brächen in die Stadt ein oben!# dachte der Spielmann, und gab fein Wort, 
und gaben fie ihrer Wuth preis, — oder Addrid) | den Auftrag gewiſſenhaft zu erfüllen, und follt’ es 
felbft wäre mit ihnen — Epiphanie würde aber: | Kopf und Stragen foften, wie er ſich ausdrüdte, 
mald unglücklich, und den geiftlihen Herrn würde) Doch muß die ganze Wahrheit gefagt fein. 
weder die Heiligkeit feined Amts, noch das weiße Es faß noch ein heimlicher Schalt im Herzen des 
Haar feines Dauptes vor der Radye des wilden Meiſterſängers, welcher ebenfalld ein Wörtchen 
Aodrih in Schug nehmen.“ | für das Wagftüd des Abenteuerd binzugab. So 
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Darüber bin ich längft hinaus. Ich dent’ an ſol⸗ 
chen Firlefanz der jungen Welt nicht mehr. Rein, 
nein, in der Lieb’ ift wahrlich nicht Alles Zucker. 

Srauenlich” ift rabrende Hab, 

Röslein heut und morgen Schabab. 
Drum, will id im Paradies bleiben, foll ich feine 
Eva bereinlaffen. « 

Unter diefen Gefprächen war bie Mitternachts⸗ 

ftunde herangefommen. Der Oberberr verhieß auf 
folgenden Morgen die Briefe, 


oft nämlic der Oberherr von Epiphanten ſprach — 
und er mußte wohl, Damit Heinrich Wirrifle genau 
kenne und mit feinerAndern verwechfele — empfing 
die Beſchreibung umvermerft jenen lebbaftern 
Farbenglanz , mit weldhem zartfüblende und gute 
Menfhen gern dad Edle und Schöne fhmüden, 
befonders wenn ed fern ift, und die Gegenwart 
ſich nur gemein zeigt. Es fehlte niht, Wirri’d 
dichteriſche Einbildungsfraft mußte in Flammen 
gerathen. Er fah dad Schönfte ded Schönen in 
Epiphaniend jungfräulihen Reizen lebendig vor 
feinem innern Sinn ſchweben, , und die lieblichften 
Möglichkeiten umd mancdherlei daraus hervor: 
foroffende Entwürfe benebelten ihn faft mehr, ald 
bed Verwalters Wein, 
Wirri war ein alter Junggefel, und man 
Fann denfen, was das zu fagen hat. Dichter dazu, 
und mithin geborner Anbeter des Erbabenen und 
Schönen. Gleihwie der Oberberr zuweilen, 
wenn er von Epiphaniend ganz eigenthümlicher , 
wunderbarer Gemüthdart redete, ſeines Zubörers 
zu vergeffen ſchien, fo vergaß diefer hinwieder 
eben fo oft des Redenden, ſah mur dad Wunder: 
fieblihe im Schimmer der Anmuth, fab den 
Seufzer und die Thräne der verlaffenen und ver: 
lorenen Baife; fih dann als ihren Erlöfer aus 
des Hexenmeiſters Gewalt, und von ihrem Freuden: 
blick belohnt, Gern rechnete feine Phantafie weiter. 
Die Dantbarfeit der Geretteten, ihre Armuth 
näberten fie den geheimen Wünfchen des entzücten 
Befreierd. Konnt’ ed denn zuleßt fehlen, daf 
nicht der edelmüthige Oberberr von Rucd, der 
Pathe zu Aarau und mancher andere Gönner 
reihe Ausſteuer zuſammenſchieſſen und die ftatt: 
lichfte aller Hochzeiten ausrichten würden ? 
Man lächle doch nicht ungläubig bei diefem 
Gedantenfluge, welchen der ehrliche Meiſter Wirri 
flogen fein fol, Wie mancher Andere hat fogar 
der Kirche, während der Prediger fich heis 
fer fchrie, Kanzel umd Predigt vergeffen und 
zwifchenein ähnliche Hippogryphen⸗Saͤtze gethan 
zum Ritt in’d alte vomantiihe Land? 


Uebrigens trotten die Gedanfen gewiffer Leute 
von Wirri's Alter und Stand bei der erften An- 
regung, von felbit und unwillkührlich einem be- 
ftimmten Ziele zu, wie ein wohlgeübtes Poſtpferd 
beim erften Peitjchenbieb , ohne weitere Leitung, 
den oft gemachten Weg zurücklegt, bid ed vor 
der Krippe ftebt. 

„Ja, ja, Heini,u fagte der Oberrberr, als 
ihn der Meifterfänger wieder hörte und ihn lachelnd 
mit dem Finger gegen fi drohen fah, „nimm 
deines Derzend wahr, und blide dem Fannely nicht 

u tief in die bellen Blauaugen, fonft iſt's um 
teifter Wirri's Ruhe getban. « 

„Ei, behüt' und!“ riefftotternd der Meifter: 
fänger: u Eudy beliebt mit mir zu ſcherzeu. Nicht 
doch! Amans, amens! 


Aungferngunft und Harfentlang 
Dunkt wohl gut, doch währt nicht lang. 



































6. 
Gute Seſellſchaft. 


Obwohl der Meifterfänger tief in die Delle 
des Tages bineinfchlief, und erft fpät erfchien, 
fand er die Schreiben doch noch nicht außgefertigt. 
Er zürnte ed nicht, verzögert zu werden, theils 
weiler, obwohl vergebens, Zeuge des Schaufpiels 
zu werden wünfchte, welches ihm der ſchwediſche 
Schweirr geben follte, wenn derfelbe gefangen 
eingebracht werden würde; theild aud; weil die 
Zeit des Morgeneffens berannahte, was man in 
unfern Tagen Mittagdmapl zu nennen pflegt. 

Die geftern ausgefandten Boten famen endlid 
zurück; aber von der Perfon, welche fie batten 
auffuhen follen, war weit hin nirgends eine 
Spur gefunden worden. Dagegen dampften die — 
Schüffeln auf dem Tifche des Verwalters um halb 
eilf Uhr, und Wirri nahm bequemlich den ihm 
angewiefenen Ehrenplag beim Mable ein. Die 
Unterhaltung drebte ſich vorzüglich um dem ver 
ſchwundenen Zögling des Delden Torſtenſedn. 
Wirri, der, was er geſtern beim Feuer des Weins 
als Wunder erfannt, jetzt volles Ernſtes nüchtern 
glaubte, verbarg dem Verwalter ſeinen Triumph 
nicht, in dem auf der Berghöhe erſchienenen 
Krieger ein übermenſchliches Weſen vermuthet zu 
haben. Auch der Verwalter war nicht mehr weit 
davon, dieſem Urtheil des Spielmanns beizuſtim⸗ 
men, der vermöge ſeines Berufs Gelegenbeit ge 
babt, mancherlei in der Welt fennen zu lernen, 
was dad Ruedertbal nicht fannte. 

Indeffen das Morgeneffen ward vollendet. Dex 
Oberherr übergab dem Meifterfänger die verbeiße, 
nen Briefe, ertheilte ihm unter vier Augen einige 
Belehrungen; und entließ ihn mit Glühmwünfgen 
für dad Wohlergehen der Sendung. 

Langfames Schrittes beftieg diefer den Berg 
und ging micht ohne beimliches Graufen an der 
Stelle im Walde vorüber, auf welcher er und fein 
Sender den geitrigen Auftritt erlebt hatten, Er 
fürcchtete jeden Augenblid das furdtbar - ſchöne 
Antlig ded Schweden aus den finitern Gefträuchen 
bervordringen zu je.en. Doc ohne Abenteuer zog 
er durch den Bergwald, und dann hinab auf der 
andern, Seite, zwijchen Wiefen und Aedern , ind 
beitere Kulmerthal zum Dorfe, 

Hier erquicte er fein müdes Gebein im Wirths. 
baufe billigermaßen noch einmal dur Speif’ und 
Tranf, und nebenbei nicht ohne Nußen für den 
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Zweck feiner Reife. Denn er erfuhr vom übrigens 


ftimmter. Die Wohnnng diefed Mannes, über 


deſſen Wefen fi aber der Wirth durchaus nicht, 


weder im Guten noch Böen, äuffern wollte, 
mußte, den Angaben zufolge, oberbalb Teufen: 
thal, unweit Aeſch, in einer Bergſchlucht gele- 
gen fein, die man im Moos nannte, und weiche 
fich oftwärts zwifchen Tannenwäldern auszweigen 
follte, Ehe fih Addrich dort angefiedelt, fei, wie 
der Kulmer Wirth berichtete, jenes ſchmale Thal 
ein ungebeurer Sumpf gewefen; daher vom ge: 
genwärtigen Beflger am Spottgeld erworben, und 
feittem in das fchönfte Wiefenland verwandelt 
worden, Derfelbe babe da an der Bergbalte, 

anz verſteckt im Wald, ein Haug gebaut, fo 
—* als irgend eins im Dorfe. 

Als hier nichts mehr zu erforſchen blieb, ſetzte 
der Wanderer, welchen der Wirth immerdar nur 
von der Seite und, wie ed ſchien, nicht ohne 
Argwohn, angehört und beobachtet hatte, den 
Weg durchs Thal fort, und fpäter, ald er gewollt, 
Denn es dunfelte der Abend fhon, da er an den 
Trümmern ded Schloſſes Troſtburg vorüberging 
und er rechtd in das Geitentbal ausbog, wohin 
ibn dad Ziel feiner Sendung rief. Ein froftiger 


Nebel ftricd an den Bergen nieder und machte die 
uirnbekannte Gegend noch unbeimlicher. 


Der Meifterfänger, dem eine gute Herberge 
Feine gleihgültige Sache war, und der nid)t ganz 
ohne Grund zweifelte, in diefem abgefchiedenen 
Winkel der Welt ein ſchmackhaftes Nachteffen zu 
finden, überlegte ſchon, ob nicht geratbener fei, 


‚ aumgufebren, und die Entführung der ſchönen 


Epipbanie auf den folgenden Morgen zu verfchies 
ben? Denn wie dringend ihm auch der Oberberr 
Das Gefhäft gemaht hatte, fah er, mit jebem 
Schritt vorwärts, die Zahl der Bedenklichteiten 
—— und weitaus nicht ſo große Gefahr 
m Verzuge, als in der Eilfertigkeit. 

Er ſchwenkte wirklich wieder linksum, den 


Mückweg zu ergreifen; blieb aber, wie Loths Weib, 


als er hinter fich fab, verfteinert ſtehen. Vor ihm 


ftand eine riefige Männergeftalt, die um andert; 
balb Kopflänge über ihn wegſah, im grauen 


Zgwilchwamms, mit weiten, vielgefälteten Plu: 


derhoſen bis and Knie, wie ein Bauer gefleidet. 
Die nächtliche Dämmerung erlaubte noch febr 
gut, dad Gefiht ded gewaltigen Kopfs, der zwi 
Shen den breiten Schultern emporzagte, deutlich 
zu erfennen. Es war in dem Gefiht allerdings 
etwas, das einige Beforgniß erregen fonnte; ein 
Ausdruck von Finfternig, Härte und Wildheit, 
Der durch die vorftehenden Backenknochen, durch 
Den zottigen Anebelbart unter der weit vorfprin- 
genden Naſe, durch Die breiten, recht zum Zer⸗ 
malmen gejhaffenen Kinnladen nicht wenig geho⸗ 
ben wurde. Am fhredhafteften blieben aber die 
unter bufhigen Augenbraunen beraudftierenden 
großen Augen, welche dur ſcharlachrothen Ring 
wirklich bohrende Blicke fandten, 


„Wohin des Wegs, Landsmann? u fragte 


. „wortfargen Wirth den Aufenthalt des Addrich be: ||mit fräftiger, doch etwas beiferer Stimme der 


Mann, defen Alter den Sehözigern nahe zu 
rücken ſchien. 

— Ich gedachte nach Aeſch, wo ih Geſchäfte 
habe — antwortete der Spielmann — doch iſt's 
vielleicht noch entfernt; ich bin des Weges und 
der Gegend hieſiges Orts unbekannt; auch wird's 
ſchon dunkel, und die Nacht iſt keines Menſchen 
Freund. 

„Der Ort iſt nit fo weit von und; ic) gebe 
dahin und begleit: dich. Komm nur mit mir. 

Unwillkührlich geborchte der Meter, wir wiſ⸗ 
fen nicht, ob aus Gefäligfeit, oder aus Mangel 
an Geiftedgegenwart, Er trabte an der Seite des 
bäuerifhen Derfuled, wie er ihn in Gedanfen 
hieß, wieder tyalaufwärtd, Wirri hatte eigentlich 
feinen haltbaren Grund gehabt, das Gegentheil 

u thun; mochte vieleicht auch nicht gern die ges 
bieterifce Geſtalt in diefer Einfamfeit durch 
Bloßgeben eines Argwohns beleidigen, Ueberdies 
bemerfte der weltfluge Spielmann fogleich an der 
Stimme, oder vielmehr an der Urt, wie der 
neue Führer die wenigen gefprochenen Worte bes 
tont batte, eben fo viel Treuberzigfeit, ald bins 
reichte, das Geſicht deffelben von allen verdächtis 
gen Spuren zu reinigen, mit welchen ed die Nas 
tur oder Wirri's Einbildungsfraft verfehen hatte. 

„Nach der Arbeit will man ruben!u fagte 
Wirri: „Das Thalmacht eben Feine gaftfreundliche 
Miene, Frage entfteht: ift bier. die Kochfunft 
ſchon entdedt und das Wirthshaus erfunden? u 

— Ich will dir gute Herberge weifen, in die 


fein Junker Bedenken tragen wird, Einkehr zu :- 


balten, _ 

„Das läaßt ſich bören! Ich möchte die Wurft 
nicht im Hundäftall fuchen, Der Menfh und die 
Uhr, wenn fie geben follen, müffen aufgezogen ı 
fein, Ich babe meinen Theil Weges heut ſchon 
gemadht. u 

— Kömmft dur alfo weit her? 

„Wie man's anfieht und nimmt, guter Freund. 
Eigentlich, fiebit du, fomm’ ich von Aarau; ich 
bin der Meifterfänger und Spielmann Wirri, 
Vielleicht haben dir fhon Ehrenleute von mir ges 
fagt ; denn ich bin aller Welt befannt, Run wirft 
du behaupten, von Aarau bis hieher fei es feine 
bundert Stunden. Aber, guter Freund, furze 
Beine —— den Weg lang. u 

— Daß it gewiß. Und der Rueder Berg, von 
dem du ſprichſt, ift feine Ebene. 

Hab' id vom Ruederberg gefprohen? Da 
iſt's mir wie jenem ergangen, der fih im Duns 
feln verſprach, und beim hellen Tag des Teufeld 
Großniutter beirathen mußte. # 

— Der Junfer Oberherr {ft doch wohl auf? 
Ich kenne ihn fehr gut. Das ift mir ein freuz« 
braver Herr, wie wenige find im Lande, Für 
den lief ich der Hölle durch den Rachen. Er iſt 
doch un ‚ der gute Hers ? Dder kennſt Du ihn 
nicht 
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„He, ich ihn nicht kennen! Ich bin bei ihm 


wie das Kind daheim. An ſeiner Hochzeit that ich 


einen Spruch, der werth war, auf Seiden ge: 
druckt zu werden. Komm’ id) aber nach Rued, fo 
heißt's auch: aufgeſchüſſelt, daß die Tifche frachen ! 
Und du weißt wohl, guter Freund, nachdem der 
Gaſt ift, richtet man an.“ % 

— Ih wäre an deiner Stelle bei ihm über 
Nacht geblieben ; denn Bauernküchei ft keine Schloß⸗ 
küche. 

„Richtig, guter Freund; aber Alles in der 
Melt bat feinen Hafen, und Ehr’ hat Beſchwer. 
Unfereind bat noch andere Gefchäfte, ald mit Ga- 
bel und Löffel. « 

— Ich den?’ ed auch. Vielleicht Aufträge vom 
Schloß Rued. Ich merfe wohf, dur bift ein Ge: 
lehrter; der ift großen Derren immer willfommen. 

"Run ja, guter Freund, ed geben freilich 
nicht alle Lumpen Papier. Es ift wahr, der Jun- 
fer ſchenkt mir Vertrauen; aber er weiß auch, wen 
er an mir bat. Und wär’ er mir nicht fo lieb, 
ging’ ich wohl anderswo fpazieren, ald auf Diefem 
bolprigen Weg, der übrigens ganz bequem zum 
Beinbrechen eingerichtet ift, « 

— Ich werd’ ihm morgen deine Freundfchaft 
zu rühmen wiffen; denn in der Früh bim ich zu 
Rued. Die Bauern bier herum find nicht Drei 
Kreuzer werth. Er muß das wiffen. Alles will's 
mit den Luzerner Mebellen halten. Und es ift 
niht recht, daß man die hohe Obrigfeit im Stich 
läßt. Es find fogar fhon.... aber, nun, ed 
bleibt dabei. Ich kenne dich nicht, doch hoff’ ich, 
du wirft reinen Mund halten und nicht verratben, 
was du jetzt gehört haft; fonft wär’ ich meines 
armen Lebens nicht fiher. 

„Fürchte Dich nicht, guter Freund. Ich bin 
ein ehrlicher, verfchwiegener Mann. Zwar haben 
wir noch feine Scheibe Salz mit einander ver: 
zehrt; aber wer micht traut, dem iſt auch nicht 
zu trauen, Rede nur. Ich merke ſchon, wir ge: 
ben einerlei Weg. Was du mir fagft, das ſagſt 

. du dem Junker Mey, Alfo wag's, And laß Gott 

walten. u 

— Laß ed nur gelten, Spielmann, Ich bin 
ein einfältiger Bauerdmann und fünnte mich leicht 
am den Hals reden, Dir aber rath' ich, vertraue 
dich bier im Thale feiner Seele, und wenn die 
Leute auch die gute Zeit und die hohe Obrigkeit 
bis in den Himmel erheben, 

„Höre, Nachbar, ich wäre ein böfer Brunnen, 
wenn du noch Waffer bineintragen müßteft. Ich 
traue feinem weiter, ald ich ibn fehe, und weiß 
wohl, viele loben die alte Welt, thun aber mas 
der neuen gefällt. Ich fenne deine Bauern bier 
zu Lande von innen und auffen beffer, als du 
‚ glaubft. In wenigen Tagen follen fie aber an» 
ders pfeifen lernen. u 

— Das wolle der Himmel geben und lieber 
heut, ald morgen, Ich fehe nun wohl, dur meinft 
es ebrlih. „Die Herren von Aarau find mir jeder: 
zeit lieb gewefen. Wenn ich dir und dem Junker 





Mey worin dienen kann mit Rath und That, fo — 
aber mid; verrathen darfft du nie. 

„Sollt' ich Verrätber werden, möcht’ ich mich 
lieber vorber, als nachher henfen. Dein Anerbie 
ten ift ehrenwerth, guter Freund, und es lieſſe 
fih Gebraud) davon machen. Siebft du, wer eine 
Geif eingenommen bat, der muß fie büten, und 
fo geht’3 mir. Du fannft dem Junker und mir 
großen Dienft leiften, Es würde dein Schade 
nicht fein. u 

— Ih verlange nichts, und thu’, als treuer 
Untertban, nur meine Schuldigfeit gegen die 
hohe Obrigfeit. Das weiß Gott. 

„Nichts! Ein Dienft ift des andern werth. 
Doch fag’ mir eins erft: Du kennſt bier herum 
den reihen Addrich? u 

— Rede nicht fo laut! 

vo MWarum? u ' 

— Er ift allenthalben, fagt mar. 

"»Wahrbaftig wie der böfe Pfennig, Man 
fagt, er fann mehr ald Brod efjen. Das if 
mir nicht lieb. Glaubt du auch, der Teufel dabe 
ihn in den Krallen ® « 

— Ich glaube vielmehr, er hat den Teufel 
in den Krallen. 

„Roc ärger! Was denfft dir dazu, guter 
Freund, ich möchte zu ihm. Er hat gewiſſe fhöne 
Weiböbilder im Haufe, fagt man, und mit dem 
einen hätt’ ich ein Gefchäft abzuthun; im Grunde 
nicht für mich, verftebft du; denn ich fenn’s nicht, 
Nun aber ſcheint's mir, fei da ſchwer anfommen, 
Der Addrid bewacht fie, wie der Drade den 
Schat. 

— Nicht fo fehr, wie dur glaubft. Der Ate 
ift faft nie zu Haufe. Die Mägdlein tbun, wie 
fie wollen, und führen ihn an der Naſe berum. 

„ Ei, fo heißts mit Reht da: Ein Weiber: 
baar zieht mehr, denn ficben Roffe ziehen. Das 
will mir. woblgefallen. Wie aber in's Haus 
fommen? u g 

— Nur zur Thüre hinein, Welches aber von 
den Mädchen möchteft du ? z 

„Es beißt... . ich würd’ e8 wohl fennen, 
wenn ich’8 fäbe; der Junker Oberberr bat mir's 
auf ein Daar befchrieben, Es heift.... ſtili pur, 
wie einer von den zwölf Pleinen Propbeten .... 
Zephanja, glaub’ ih. Hätten wir eine Laterne, 
fo könnt' ich’8 dir fagen. Der Name ftebt leſerlich 
auf dem Brief, den ich überbringen foll. » 

— Iſt's fonft nichts, ald dem Mädchen einen 
Brief zuſtecken, fo gib ihn nur. Nichts leichter, 
ald das. 

» Rein, guter Freund, ih muß den Sad ſel⸗ 
ber zur Mühle tragen, weil ich das Mehl beim: 
nebmen möchte. Willſt du mir helfen: fo dienſt 
du dem Junfer Oberherrn. Zwar auf den Kopf 
gefallen bin ich nicht; aber ich fcheue den wilden 
Addrich. Und der beiten Kate fann eine Maus 
entrinnen. Das Mägdlein muß in Sicherheit, 
ehe das fremde Kriegsvolf ind Land einrückt. m 

— Iſt das Volk fhon in Aarau? 
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„In drei, vier Tagen, und dann wird mit 
sen Rebellen nit mehr Federlefend gemacht. 
Die Galgen find gezimmert. Ich wollte, Addrich 
hinge ſchon dran, fo hätt’ ich halbe Noth. Willſt 
du mir beiftchen ? « 

— Dem Addrich fpielt’ ich gern einen Streich). 
Ih fünnte unter gutem Vorwand zu ihm geben, 
dich mitnehmen, als hätt! ich dich im Berg ver: 
irrt angetreffen. Das Uebrige liefje ſich dann 
nahen. Aber gelt, du wirft mich nicht verrathen ? 

"Du mußt feinen Kummer haben, daß der 
Schnee brennt. Stelle deine Sache flug an. Ich 
folge dir, u 

— Gebt ſchweig, daß und Niemand hört. Du 
fiebft dort das Feuer hinter den Bäumen, Es 
ift eine Hammerfchmiede. Da bab’ ich etwas ab⸗ 
zugeben. Dann gehen wir hinauf ind Moos. 

Herr Wirri freute ſich feines guten Sterne, 
ben Meinungsgenoffen, Wegweifer und freundli: 
hen Gefellfhafter in einer und derfelben Perfon 
angetroffen zır haben. » Zwar a, fagte er bei fi 


felber, » der Kerl ſah beim Licht dem Teufel nicht 


yanz unahnlicd. Aber man fol’fein Buch nad) dem 
Titelblatt beurtheilen. « 

In einer unbeftimmbaren Entfernung fuhren 
son Zeit zu Zeit einzelne dunfelrothe Funken 
durch die Finfterniß auf, und ein helles Leuchten 
jwijchen Zweigen, das bald bervorftrahlte, bald 
erlofch, bezeichnete die Gcgend der Zyflopenwerf: 
Ratte. Wirri's Begleiter verließ die Karrftrafe 
und fchlug zwifchen die Gebüſche einen Seiten: 
weg ein, Der Spielmann folgte geduldig bergan, 
wie unheimlich ed auch im Buſch ward, wo ibn 
die Gefträuche jeden Augenblid das Geſicht wie 
mit Ruthen peitfhten, als wollten fie ihn war: 
nend zurüdtreiben. Von Zeit zu Zeit ermunterte 
Ih die heifere Stimme des Führers zur mutbigen 
Nachfolge. 

„Hier heißt's,/ erwiederte der Meifterfänger, 
„wer Agejagt bat, muß auch B fagen. Ich folge 
dir, doch will ich keineswegs verhehlen, daß du 
mich aus dem Regen in die Traufe gebracht haft. 
Der Karrweg war Boldes werth; aber- diefen 
Kr haben die Geifen nicht für ehrliche Leute ge- 
ahnt.“ 

Man trat.bald darauf in einen freien, vom 
Behölz umgebenen, Köhlerplag. Im Hintergrunde 
orte man hämmern, umd ſah man die Schmiede: 
täfte, welche aus einer baufälligen Hütte beftand, 
yurh deren Fugen und Deffnungen aller Orten 
ver Schein des Feuers leuchtete. Ein paar große 
Dunde fuhren bellend durch das Dunkel heran, 
ie aber auf den Ruf einer unfichtbaren Perfon 
wiegen. Dann traten mehrere dunfle Men: 
hengeftalten näber, die den MWegweifer ganz 
imringten, vom Meifterfänger entfernten und zu 
vefragen fchienen. Darauf famen diefelben gegen 
ven Meifterfänger, führten ihn zur Schmiede: 
utte und geboten ihm, vor derfelben auf einer 
Banf niederzufigen. Sie begleiteten die Einla— 
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dung mit einer thätigen Handleitung, die ihn ſo⸗ 


gleich zum Sitzen brachte. 


7. 
Die Schmiebehütte. 


Einer der Ueberhöflichen ſagte darauf: »Mei- 
fter Wirri, wir wiffen wahrlich, dag du nicht in 
guter Abfiht herumſchleichſt. Mac’ alfo keine 
Umftände,, und gib die Briefe des Junker Mey 
von Rued heraus, die Du auf dir trägft. Wenn 
die Herren Krieg verlangen, follen fie ihn dic 
haben. Alfo heraus den Brief! u 

„Was Brief?u fragte der Meifter fehr be: 
ſtürzt: „Wer fagt dir, daß ich Briefe trage? 
Id) glaube wohl, du bift ein Fuchs, aber fein 
Luchb. u 

—— Der feine Finger fagt mir's, was du für 
ein Kamerad bift und was an dir ift. 

„Run fo laff’.dir auch von ihm fagen, an 
wen ich einen Brief zu bringen hätte.⸗ 

— An Jungfrau Fania, 

„Wirklich? Nun denn, fo ift er an die, und 
nicht an dich gerichtet. Pad’ dich alſo zum Geier 
mit deiner Neugier und laſſ' einen rechtlichen 

ann in, Frieden.“ : 

— So iſt's nicht gemeint, Meifter, Die Zeit 
ift vorbei, in der die Stadtleute das große Maul 
allein aufthun konnten. Gib den Brief gutwillig, 
oder ich reiffe ihn Dir mit dem Wamms vom Leibe 
und die Obren vom Kopf dazu. ne 

Die Drohung fhien auf der Stelle in Voll: 
ziehung gefeßt werden zu follen. Zwei Kerls 
padten den Spielmann, hoben ihn auf, und zwei 
andere machten fi bereit, ihn zu durchſuchen, 
indem fle erflärten,, beim erften Schrei, welchen 
er thun würde, follte ihm die Gurgel enggezogen 
werden. > 

»Halt!a rief Wirri, und verfuchte feine Arme 
zu befreien: „Gewalt gebt über Recht, das weiß 
ich. Aber wo ift denn der brave Mann geblieben, 
der mich hierher geführt hat? Er wird nicht ges 
ftatten, daß ihr mich alfo behandelt, Er wird 
für mih Zeugniß geben. Drei oder vier über 
einen Mann berzufallen, iſt undhriftlih. Viele 
Hunde find des Hafen Tod, und der Stärfite 
ſchiebt freilich den Schwächen in den Sad. Aber 
ich glaubte nicht zu Raubern, fondern zu ehrlichen 
Ehriftenleuten ju kommen.“ 

— Du Läfterzunge, ſchweig! erwiederte einer 
der Umftehenden? Wir find wohl chriſtlicher ge- 
ſiunt, ald du und Deinesgleihen. Ald Spion und 
Briefträger meritirteft du am nädften Baum: 
aft, laut Kriegsrcht, zu zapveln. Aus menfchen; 
freundlicher Commiferation gönnen wir dir daß 
Leben. Du bleibit aber, bis auf weitere Ordre, 
Kriegsgefangener , leifteft Gehorſam in Allem, 
was dir motifizirt wird, händigft die auf dir be— 
findlihen Depefchen ohne weitere Umftände aus, 
und läffeft es nicht zu Ertremitäten gelangen. 

„Höre, guter Freund, fagte der Spielmann, 
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"ich würde feinen Pfifferling für Deinen Kanzlei: 
ſtyl geben , wenn nicht ein halbes Dugend grober 
Fauſte, ſtatt der Siegel, daran hingen. Laſſet 
mir alfo die Hand los, Damit ich den Brief fuchen 
kann. Aber vergeſſet nicht, das Jahr hat zwei: 
undfünfzig Wochen, und oft fommt über Racht, 
woran der Klügfte nicht gedacht. u 

„Wohlgeſprochen!/ erwiederte man dem Mei: 
flerfänger : » Solched erfährft du heut an dir, 
und die Städte werden ed mit dir erfahren. Eure 
großen Hänfe vermeinten bishero allein im Poſſeß 
der Klugheit zu fein, und fi trog aller Malcon: 
tenten bei ihrer unrechtmäßigen Gewalt main: 
teniren zu fönnen. Allein das Eis iſt, wider 
alle Opinion, plöglich gebroden, und der Bruch 
nicht fo leicht zu repariren. Alfo nur die Depe: 
ſche heraus. 

Wirri fuchte den Brief, indem er einige un: 

verftändlihe Worte murmelte, Bei feiner natürs 
lichen Furchtſamkeit fünnte ed auffallen, daß er 
jegt fo viele Herzhaftigfeit an den Tag legte. Er 
gehörte aber zu der großen Anzahl Menfchen, 
welche nur unmäßige Angft vor der Gefahr em: 
pfinden, die fie nicht feben. Sobald er das ver: 
langte Papier. abgegeben hatte, entfernten fi 
Alle, bid auf einen Mann, der, vermathlich ald 
re vor der Schmiede auf und nieder 
ging. 
Er, wieder auf die Banf figend, murmelte 
ärgerlich, zur eigenen Gemütböbefänftigung, ei: 
ige ihm fonft ungewohnte Fluͤche; vergaß jedoch 
nie dabei, jedesmal den Himmel gebührend um 
Verzeihung zu bitten. Man begreift wohl, daß 
er fi von Derzen weit von der verwünfchten bau: 
fälligen Hammerfchmiede hinwegſehnte. Allein er 
glaubte feinen riefenhaften Wegweifer erwarten 
zu müffen, tbeild um mit deſſen Hilfe vielleicht 
ben Brief des Junfer Mey wieder zu erbalten, 
theild um in deffen Gefellfhaft Weg und Steg 
dur Nacht und Wald zu finden. Lange beobach⸗ 
tete er aus langer Weile dad ftumme Din» und 
Herwandeln des Wächters im Finftern; oder zu 
feinen Füßen die feitwärtd liegenden großen 
Hunde; oder die Sterne, welche zwifhen den 
fliegenden Nebeln bald erglänzten, bald ver: 
fhwanden. Es war tiefe Stille weit umher; 
felbt das Hämmern in der Schmiede endete; 
man vernahm nur noch Stimmen derer, die im 
Gebäude redeten. 

Meifter Wirri glaubte unter diefen Stimmen 
auch den heifern Ton feines Fuhrers zu erfennen, 
und drebte fih um, denfelben zu entdeden. Ge 
rade hinter feinem Rüden quoll dunkelrother 
Lichtſchein zwifhen Mauer und Holzwerf durch 
einen breiten Riß hervor, groß genug, Alles im 
Innern gemählich zu beobachten, Im Finftern 
girrte der Blafebalg, der die blendende Gluth 
des Herdes erfrifhte, Viele Eifenftäbe lagen im 
Feuer halb vergraben. Einzelne Theile der rußi⸗ 
gen, ſchwarzen Werfftätte, Balfen, Mauervor: 
ringe, Sparren,. Ketten, Zangen, die neben 


anderm Gefhirr an den Wänden bingen ſchie— 


nen fich, wie lebendig, bald heller and Licht vor 
jubewegen, bald in die Dämmerung zurückzu— 
sieben, Als wahrhafter Fürft der Finfternig fa, 
breit und rieſenhaft, Wirri’d Begleiter auf dem 
Amboß ‚wie auf eifernem Thron. Beil er mit 
dem Rüden gegen die Feuereffe gewandt war, glich 
er einem ſchwarzen, lebendigen Schatten, und 
dad ftruppige Haar feined Haupted, vom Wider 
fhein ded Brandes durchſchimmert, einer glüben: 
den Krone, In der halbemporgebobenen Rechten 
trug er, ftatt des Zepters, ein zugefpigtes Eifen, 
wie man auf Spieße oder Pilfen zu fegen pflegte. 

Es überlief den Meiiter Heinrich, bei Diefem 
Anblid, ein abergläubiges Graufen. Faſt ned 
mebr aber entjegte er fih, ald er unter den drei 
Bauern, die vor dem gewaltigen Inhaber des Am; 
boßes ftanden, leibbaftig die Schwedengeitalt 
wahrnahm, welche ihm und dem Junfer Men auf 
dem Ruederberg erfchienen war. Sie zeigte dad, 
jelbe edle Heldengefiht mit den ſchwarzblitzenden 
Augen, mit dem fhwarzen, zierlich gefpisten 
Knebel» und Zwidelbart ; nur an Die Stelle der 
fhwedifhen Kriegstracht war gemeine Bauerklei⸗ 
dung von robem, — Zwilch gekommen. 

„Woran liegts? u ſagte die heiſere Stimme 
mit einem Ausdrudf von Verdruß: w Nicht drei: 
bundert, fondern dreitaufend Stück follem fertig 
fein. Wißt Ihr auch, daß die Basler, Müblhau⸗ 
fer, Berner und Füriher und ſchon in einigen 
Tagen über den Hald fommen ? u 

Einer der Umftebenden antwortete: „Fünfs 
zehnhundert Stück werden jegt ſchon geidaftet 
und vertbeilt, wie du weißt. Wir können wahr» 
lid die Spiefe niht im Dfen baden, wie der 
Bäder die Waffeln und Weden. Eifer will ge 
bämmert fein.» 

"Genug! rühret die Fünftel» rief der Mann 
auf dem Amboß: »Schaffet Tag und Nacht ; es iſt 
bobe Zeit; oder Alles gebt dem Teufel zu. Was 
meint Du, Gideon? dieſe Spigen dünfen mid 
wohl furz. Sie foliten einen halben Schub länger, 
und feine FJahnftocher fein.» 

Derfelbe, welder vorber geantwortet batte, 
erwiederte auch jet! „Sie balten genau da} 
Maß, wie ed Hauptmann Gideon bier vor drei 
Wochen felbft angeordnet und befohlen hat. Ward 
gefehlt, fo ift’d feine Schuld; das fümmert mid 
wenig. Aber bedenfe, daß einen halben Schu 
länger die Arbeit um das Halbe verlängert, um 
dir, ald Zahlmeifter, das Geld im Sad um di 
Hälfte fürzer macht. Mir an, ich thue, wie Jhr'd 
verlangt Ya 

Sept nahm der Schwede die Eifenfpige aus 
der Dand des Alten, betrachtete die Arbeit un 
fagte: » Nein, dabei bleibtö! Was dem Eifen ab» 
gebt, erfeßt Die Länge ded Spießſchaftes; und 
wen diefer Zahnftoher dur den Magen fahren 
wird, hört auf zu kauen. Wir brauchen feim 
Hellebarden zur Zier ; die taugen gar wohl zum 
Pomp einer Leibgarde, nicht für leihte Truppen, 
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gu denen wir die junge Mannfchaft enroliren, 
die feine Dafenbüchfen, Armbrüfte oder Musque⸗ 
ten im Haufe hat. Es thut nicht wohl, wenn der 
Spieß vorn zu fhwer fällt, wie ich feihen 
abfonderlich bei der kaiſerlichen Armada obfervirt 
habe, wo allegeit der Stoß unficher blieb. Auch 
darf ich überhaupt billig zweifeln, daß ed und an 
der nöthigen Armatur und Munition ermangeln 
werde, dieweil faft jegliches Haus mit nothdürftis 

em Schießpulver, Kraut und Loth, oder minde⸗ 
Rene mit Morgenfternen verfehen ift, womit ſich 
im Dandgemenge etwas präftiren läßt.“ 

Der Alte auf dem Amboß entgegnete: » Gis 
deon, nimm die Sache nicht allzuleicht auf die 
Adel. Der Rath zu Bern hat die Welfhländer 
aufgeboten, und rühmt file gar, ald eifrig erge: 
bene, tapfere und wohlgeübte Leute.“ 

„Mag feinbu verfeßte der Hauptmann im 
Zwilchwamms: „Wo der Weingut wäre, da dürfte 
man feinen Kranz ausſtecken. Die Welfhen find 
am Ende doc nur eilfertig zufammengeraffte neu: 
gebadene Soldatesfa, die noch wenig ercercirt 
iſt, und mögen wir ihnen ohne Furcht Fronte bie: 
ten. Ich gebe meine Parole, binnen vierzehn Ta- 
gen aus unfern Leuten Soldaten zu machen, die 
ihr Metier verftehen und die welſchen Hafenfüße 
über alle Berge treiben.“ 

„Ber feinen Feind verahtet,. fagte der 
Alte, hat's Spiel fhon halb verloren... ..u 

» Gleihermaßen«, unterbrad ihn Gideon, 
„wer feinen Feind fürchtet ! Unfere Leute ziehen 
für des Vaterlandes Recht und Fibertät ind Feld, 
und werden wie Derzweifelte ſchlagen. Denn fie 
baben genugfam erkannt, daß ed auf den alten 
Soden nicht länger geben wollte. Und nun fie 
die Trommel rühren, haben fie allein die defperate 
Wahl zwiſchen glorreicher Victorie oder dem Gal⸗ 
gen. Luſſet und nur forgfältig wachen, daß von 
unfern Mitteln und Vorhaben nicht allzuviel in 
der Welt herumfpargirt werde, und wir dem Feind, 
ber und zu überrumpeln gedenft, dad Prävenire 
fpielen fönnen.« 

» Ganz richtig !u entgegnete der Alte: „Bis 
jeßt ift die Sache unter Wenigen und wohlvers 
mwahrt.“ 

-uDarum muß eine Martial s und Kriegsord⸗ 
nung befteben!« fubr der Hauptmann fort: „Mit 
dem Erften, der fi auf fahlem Pferd ertappen 
läßt, ohne Pardon, Kopf ab! Wer Briefe trägt, 
Spionenfhaft treibt, ohne Pardon, Kopf eb! 

Bei diefen Worten ded Hauptmanns, die der: 
felbe, fo ofter „Kopfab!« rief, mit einer wei: 
ten Bewegung des Arms durch die Luft begleitete, 
ald ftände er fhon an Scharfrichterd Statt da, 
verfhwanden dem Spielmanne faſt die Sinne; 
benn er erinnerte fi ded ibm gewaltfam genom- 
menen Briefed, und bezog die Rede auf feine Per- 
fon, die bier von aller Welt verlaffen faß. Er 
drebte fich haftig von der Mauerfpalte ab und ſah 
fih nach Flucht um. Der Wahthabende ging noch 
immer langfamed Schritted durch die Finfternif 


auf und ab, Der war in diefem Augenblid eben 
am entfernteften; der Wald ringsum nahe, worir 
die erfte Zuflucht genommen werden konnte ; auch 
lieg ſich hoffen, die Thalſtraße ohne Mühe zu 
finden , fo bald die Füße nur dem natürlichen 
Zuge bergab folgten, Died bedachte Meifter Wirri 
wetterfchnell und mit mehr Geifteögegenwart, als 
von feinem Entfeßen vor ded Hauptmanıd Res 
den hätte fünnen erwartet werden, 

Rafch fprang er auf und davon, Er hatte 
aber noch nicht drei Schritte gethan, als er ſich 
im Raden feitgehalten fühlte, und ihm voru 
auf der Bruft eine zottige Beſtie lag, welche 
grimmig ſchnarchend an ihm aufgefahren war. 
Er that einen lauten Schrei. Es waren die beis 
den wohlabgerihteten Hunde, welche fid feiner 
bemächtigt hatten, und die in der Eil von ihm 
gar micht mehr beachtet worden fein mochten, 
Der größte von ihnen hatte ihm von hinten die 
Borderpfoten auf beide Achfeln, wie zur Umar⸗ 
mung, gelegt, und mit dem Rachen ihm das zus 
fällig durch Mantelfragen und Hutfrämpe wohl 
geſchützte Genid geflemmt. Schnell lief der Wäch⸗ 
ter ‚ehe und rief den Hunden zu: Leg’ ab! 
eg’ ab!u j 

Der Spielmann fhüttelte fih am ganzen 
Leibe, ald wollte er feiner Loslaſſung von den 
reiffenden Thieren oder der Unverlegtheit feiner 
Gliedmaßen gewiß werden, und fagte: „Wenn 
Fluchen feine Sünde wäre, möcht’ ich Died Mörs 
derloh mit Menfhen und Vieh in den tiefften 
Abgrund der Hölle binuterwünfchen; ed wäre, 
meiner Treu, da beffer am Platz, ald in meiner 
gnädigen Herren und Obern Gebiet.« 

„Du Narr, du,“ fagte lahend der Bauer, 
der ihn beim Arm feithielt und ihn zurüdführen 
wollte: „warum ſaßeſt du nicht ftill? Wer bieß 
ed dir, davon zu laufen? Kannft von Glüd er 
zählen, daß dir mein Beiffer die Gurgel zum 
Brüllen offen ließ, « 

„Kann ich nicht geben, wohin mir's beliebt ?« 
entgegnete Meifter Wirri: „Bin ih Euer Gefan⸗ 
gener? Wer darf einen Ehrenmann fefthalten 9 
Pad’ dich zum Denfer, der auf dich wartet. Ich 
babe nichtd mit dir zu theilen ; ich gehöre in dies 
Neft fo wenig her, ald die Taube ind Geierneft.“ 

„Halt' dich rubig! + erwiederte der Bauer: 
„Es wird dir fein Leid widerfahren. Wir find 
feine Gurgelabfchneider,, fondern fo ehrlich, wie 
du, Da haft du mein Wort und dabei bleibt's.“ 

vJa,« fagte Wirri, «du und deineßgleichen 
bleiben beim Wort, wie der Haſe bei der Trommel.» 

Während diefed Gezanks trat ein finfterer 
Schatten herzu. Der Spielmann erfannte ans 
Umriß desfelben fogleih feinen breitfchulterigen 
Geleitsmann. Wiewohl er demfelben, nad) dem, 
was er von ihm fo eben in der Schmiede gefehen 
und gehört, nicht mehr trauen zu fünnen glaubte, 
redete er ihn doch fogleich freundlich am , erzählte 
ihm, was vor dem Hauſe geſchehen fei, und vers 
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langte Schuß gegen die beiffenden Hunde und bel- 
denden Menſchen, zu denen er ihn geführt habe. 
vWas haft du mit Diefem braven Mann? Er 
{ft mir auf der Straße begegnet und hat mid) nur 
aus Gefälligfeit begleiten wollen! / fagte der Alte 
zornig zum Bauer: „Sodli, ih warne dich! 
Deine Luft, Fremde zu neden, fönnte dir einmal 
in die Rippen einen: Brudy machen und deinen 
Hunden das Fell foften, Komm, Meifter, u fuhr 
er fort und wandte fi zum Spielmann in fanf: 
term Ton, indem er deſſen Arm ergriff, „wir geben 
mit einander, Es ift ungeſchlachtes Volk in die 
fen Bergen, das feine Lebensart kennt, Komm, 
Gute Nacht, Zodlilu 
‚ Der Spielmann, zwar froh, davon zu kom⸗ 
men, blieb jedoch nad den erften gehn Schritten 
wieder fteben und ſagte: Ich weiß wohl, Schmiede: 
finder find der Funfen gewohnt und Koblenbren: 
ner färben nicht weiß ab; mag ihnen auch nichts 
übelnehmen, Allein das ift Schelmengefindel hier. 
Sie haben mir, ald dus fortgegangen warft, den 
Brief ded Oberberrn mit Gewalt entriſſen. Ich 
muß den Brief wieder erhalten, oder es gibt 
Klage beim Landvogt zu Lenzburg, und dann 
gnade Gott diefen Kerlen! Es würde ipnen Fah—⸗ 
zen und Schalten bald aufgefündet werden. « 
vStil!a flüfterte ihm der Geleitsmann ind 
Ohr, und z0g ihn mit ſich bergab ind Gebüſch: 
laß dich nicht hören! Weißt du denn nicht, wo 
wir find? Willſt du dich und mich muthwillig 
ind Berderben reiffen? Meuter, Aufrührer, Re: 
bellen ſind's! Wenn die unfere Abficht merken, 
nehmen fie und den Schädel unter den Hammer, 
und ed kraͤht fein Hahn darnad), u — 

„Wahrlich, du ſagſt mir nichts Neues! ant: 
wortete Wirri, der nun erſchrocken und geduldig 
mittrabte, und ſich im Finſtern an feines Füh— 
rerd Arm bielt: „Ich habe die Zeifige am Ger 
fange erfannt, den fie in der Schmiede anftimmten. 
Aber warum gingft dus auch zu ihnen? Warum 
verleiteteft dur mich, bieber zu geben, mich armen 
Mann, der vor dem Junfer von Rued mit Schimpf 
und Schanden befteben muß? u 

— Du thuft mir leid, aber morgen mach’ ich's 
dir im der Frühe beim Oberberrn wieder gut, 

Meifter, 

„Willſt du wirklich mergen nach dem Schloſſe ?4 
fragte Wirri mit einem ungewiſſen Tone, der 
ſeinen ſtillen Zweifel an der Redlichkeit des Alten 
verrathen konnte. 

— Haſt du vergeſſen, was ich dir ſagte, Mei— 
ſter, als wir hieher gingen? Mußte ich nicht bie. 


— Soll ich denn wie das Schaf blöden, wenn 
ich unter den Wölfen fie? Was hätteft du ge 
than, um fie ausjuforfhen? Würdeſt du ibnen 
die Wahrheit gefagt ımd den Tert gelefen haben? 
Meifter, ich glaube nicht, daß du von Aarau biſt, 
denn die Derren dort ftellen es pfiffiger an. 

vRun allerdings, guter Freund, wer bie 
Wahrheit geiget, befümmt den Fiedelbogen um! 
den Kopf. Ed war ganz Flug von dir getban. 
Beim Spiel lernt man die Leute kennen, Jetzt 
fenn’ ich auch den faubern Herrn Gideon! Es iſt 
fein hinten ohne vorn, und fein, Nachtheil obne 
Bortheil, Der Junfer Oberherr wird fich ver: 
wundern, wenn ich's ihm erzäble. Doch muß ih 
gefteben, eins ärgert mich dabei; und ich hatte 
der Naſe ded Verwalters feinen fo feinen Geruch 
jugetrauf. u 

— Alſo du -Fannteft den Erzſchelm Gideon 
fhon früher? 

u Geftern begegnete er mir und dem Junker, 
ald wir beim Schloffe frifche Luft [höpften , und 
er ließ fchon da die Klauen vor, - Wir gerietben 
mit Worten hart an einander, Aber Geduld, 
was verfebrt, das lehrt! Dem -werf ich gewiß 
auch noch einen Stein in den Garten.« 

— Kun wundert’8 mich nicht, woher die Leute 
fogleicy wußten, daß du in Gefchäften des Juns 
kers reifeit und Briefe trageſt. Der Gideon bat 
feine Soblen in deine Fußftapfen gefchoben, Mei: 
fter, denn er hatte zehnmal mehr von dir zu fas 
gen, als ich. Du follteft nicht vor Jedem ſogleich 
mit deinen Heimlichkeiten herausplagen. 

„That ich's denn? Wenn der Galgenvngel 
sicht zu Kulm im Wirthshaus nebenan gebordht 
bat, fo ftebt er mit dem Böſen im Bund. Ich 
büte mich meinerfeitd wohl, ein Wort zu viel zu 
reden, und fchaue meinem Manne zuvor wohl 
ind Geficht; denn es ift beſſer, zehumal mit dem 
Fuß ausgleiten , als einmal mit der Zunge, Aber 
der bat dem Teufel ein Ohr abgeborgt. Ich 
fragte zu Kulm nur den luftigen- Weibsbildern 
des Addrich nach. u 

— Dababen wir’3! Meifter, wir meinen es, 
ſeh' ich, beide mit unferer hoben Obrigkeit gut, 
die von Gott gefegt if. Ich bin eine ehrliche 
Haut und habe dir wahrlich ſchon viel zu viel von 
mir eingeftanuden, Hüte deinen Mund, verratbe 
mid) bier im Lande nicht. 

„Was denfit du, guter Freund? Fürdte 
nichts! Es muß ein kalter Winter fein, wenn 
ein Wolf den andern frift. “ 

Unter der Fortfegung diefes Geſpraäͤchs waren 


ber, um dem Junfer das Sichere melden zu kön⸗ ſie glüdlic and dem Gebufch wieder ind Freie 
nen? Mit leeren Vermuthungen iſt ſolchem Deren || gefommen. Der Wind ftrid fharf und falt das 


nicht gedient. 


Thal herauf, und ftreifte die Nebel von den Ber: 


v Wenn idy aber die Ohren recht hielt, hat's gen. Wirri unterließ nicht, wahrend des Redens 
mir geſchienen, als ſtimmteſt du ein wenig in das zuweilen die Augen nach allen Seiten umberzu⸗ 
Lied der gottlofen Rebellen ein. Ich will eben |wenden, um zu wiffen, wo er ſich eigentlich be- 


nicht gefagt haben, daß ich Dich für Einen ihres 


Gelichters halte. Aber wer doc; zu einem Dinge 
ſchweigt, gibt fih fchuldig. 


finde. In der Dunfelpeit fah er aber nichts, als 


feitwärsd die Berge, welche, fhwarzen Wolfen 
gleih, ihre Ränder am Dimmel bezeichneten. 


Addrich im Moos. 


irgends verfündete ein Licht dad Dafein einer 
enfhlihen Wohnung. Der Alte fhyien ſich um 
tretene Wege nicht viel zu kümmern. Er wan⸗ 
te rüftig fort, bald über Steinfhutt. bald über 
zieſen, bald durch ein Bachbett, bald durd) ein 
tück Wald; dabei forgte er unaufhörlicd für un: 
rhaltendes Geplauder. 

Als nad) geraumer Zeit dem Meifterfänger 
18 Wandern endlich befchwerlicher ward, und ed 
m vorfam, :wie wenn die Höhen von beiden 
seiten enger zufammenrücdten und ed immer ftei- 
r aufwärts ging, blieb er plöglic ftehen und 
igte zum Reifegefährten: 

v Guter Freund, wenn du nicht böfe Abficht 
egſt, fo mußt du irre gelaufen fein; denn mic) 
ünft, wir fommen diefe Nacht keineswegs aus 
er Wildnif heraus, Man hört weder Glode, 
och Hund, nichts als den Wind, wenn er durch 
ie dürren Waldbäume ziſcht. Ich dächte, wir 
shrten den Weg um, und. nähmen mit dem er⸗ 
en Haus oder Deuftall vorlieb ; denn die Kälte 
etzt mir zu, und die Nacht iſt feines Menden 
freund, a 

— Begehrft du denn nicht zum Addrich im 
Noos? — fagte der heifere Alte. 


— Komm, Meifter, Addrich ift nicht fo böfe, 
als man ibn ausſchreit. 

„Halt, guter Freund! Es iſt Jemand im 
Dunkeln hinter und, Hörft du nichts ?u rief Herr 
Wirri mit Entfegen, und fühlte in dem Augens 
blick lebendige Thiere, die um ihn ſtreiften. 

— Es find nur Addrichs Hunde, 

„Die verdammten Beſtien bellen nicht einmal; 
thun ganz befannt mit mir. 

— Du fiebft daraus, Meifter, wieder Eigen- 
thümer derfelben menfchenfreundlic denft. Rur 
vorwärts! Umfebren müßte Verdacht erregen, 

Langſam folgte Wirri und fhüchfern, denn 
die Hunde -umfchnoberten und ummedelten ihn, 
ohne daß er fie erbliden fonnte. Nach wenigen 
Schritten fhon zitterten Lichtſtrahlen durch die 
Tannenzweige, Wie die Wanderer aber ind offene 
Land hinaustraten, leuchteten ihnen die Fenfter 
eined großen Bauernhauſes entgegen, 





8. 
Dad Haus des lud, 


Der Alte hatte beim Eintritt in die Wohnung 
mehr die Miene eines bier wohlbefannten Haus— 


„Bewahre mich der Herr Gott!“ rief der |freundes, oder des Herrn, ald eines feltenen Ga: 


Meifterfänger: "Wo denfft du hin? Du weißt 
‚och, mein Brief ift geraubt; ich glaubte alſo, du 
oürdeſt von felbft einfehen, daß ich nicht hin fünne 
ind wolle, wo ich nichtd mehr zu verrichten babe. 
Barum führft dir mich nicht ind Dorf, oder in 
yein Haus? u 

— Meifter, deine Schuld ift’8 und nicht meine, 
venn du micht zum Addrich verlangteft und Doch 
chwiegſt. 

u Aber der Brief ift ja in den Klauen der 
Schmiede? u 

— Kun ja, was thut's? Dad Maul haben 
Te dir gelaffen; und wer weiß denn, ob dad Fa⸗ 
aely Schrift lefen kann? Mac’ ihr deine An- 
träge mündlich. Vielleicht fieht fie deine runden 
Barfen lieber, ald das magere Papier. 

u Thu’ mir den Gefallen, guter Freund, Fehr’ 
um. Sc lade den Teufel nicht zu mir ind Haus, 
noch minder Fehr’ ich ohne Noth bei ihm ein.» . 

— Wenn dir der böfe Feind einft fo guted 
Nachtquartier gibt, ald wir beim Addrich finden, 
fo wirft dis ed nicht zürnen. Meinestheils, "ich 
fehre nicht mehr zurüd, Denn nach zehn Schritte 
aus diefem Bufdwerf binaus, und wir find am 
Ort. Mic) friert und hungert wie einen herren⸗ 
Iofen Hund; ed ift Nachteſſenszeit und Addrich 
gaftfrei. Bei mir im Haufe fünnt’ ich dir faum 
einen Geidfäfe anbieten. 

» Kurzes Haar ift bald gebürftet! u fagte der 
Spielmann: »In der That und wohlerwogen fühl’ 
ich neben’ müden Beinen, wie du, wahrhaften 
Heißhunger ; ich könnte mich feine Viertelſtunde 
weiter ſchleppen; und in der ägyptifchen Finfters 
niß auf dem Mrge, liegen zu biefben, das wäre 
zehnmal mehr als * FR 


ſtes. Zween Knechte, die am Kochherde plauders 
ten, gingen ihm ſogleich grüßend entgegen. Er 
unterhielt ſich leiſe mit ihnen, waͤhrend der Spiel. 
mann ihren Platz am Feuer einnahm, über wel⸗ 
chem am eiſernen Haken der Keſſel hing, der ihm 
nicht unbehaglichen Speiſeduft zuhauchte. 

„Begleite mich! fagte einer der Knechte, 
welcher mit einer angezundeten Lampe zu Wirri 
fam: "Du bift bei und wohlverforgt. Addrich 
wird dich heute kaum fprechen ; er hat eine Erante 
Tochter, u 

Wirri fah fih in der Küche mit dem anecht 
allein, und hatte, während er ſich an der ſpie⸗ 
lenden Flamme des Herdes wärmte, nicht bemerft, 
daß fein bisheriger rothäugigter Begleiter mit 
dem Andern verjchwurden war. Durch mehrere 
kleine Stuben ward er nun vom Knecht ir 
einen ſchmalen Gang geführt, welcher zum Hin⸗ 
tertbeil ded Hauſes nah, einer verfchloffenen 
Thür leitete. Durch diefe fam er in ein Meines 
Gemach, weldhes von einem großen, gemauers 
ten Dfen, einem hoben Bert, dad fat an die 
Stubendede reichte, einem alten Tifh von Tan— 
nenholz und einigen hölzernen Seffeln faft ganz- 
lich angefüllt war. 

Der Knecht Addrichs ſetzte die Lampe nieder 
und ſagte: „Man wird dir Nachteſſen zutragen; 
und dort iſt dein Lager, wenn du Schlaf ſuchſt.⸗ 
Damit entſernte er ſich. 

Wirri, ſolcher Aufnahme in dem vielgeſur⸗ 
teten Haufe nicht gewärtig;:ließ fich’8 im warmen 


und fanbern Stübchen ganz recht. fein. Das Ges -- 


bäude war zwar, wie jede damalige Wohnung des 
Landmann, nur von Holz, mit einem Strobs 
dache, zeigte fih aber von innen durchaus ver⸗ 
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täfelt und ungemein reinlih gehalten. Jedes 
Geräth, obgleich äufferft einfach, fprady für des 
EigenthümerdDrdnungsliebe und Bohlfland. Mit 
befonderm Gefallen betrachtete der Mieifterfänger 
fein hochgethürmtes Bett, deſſen Tücher vollfom; 
men frifh, wenn glei nur von ungebleichtem, 
—— Stoff gewoben waren. Nur befremdete 
hn drauſſen das ſtarke Eiſengitter vor dem Fenfter 
und die Thür nur von auſſen, aber nicht von in⸗ 
nen mit Riegeln verfeben. Das gab feinem Auf: 
enthalt für Die Nacht ein faft gefängnipartiges 
Anſehen. 

Unter dieſen Betrachtungen erſchien auch das 
verheißene Nachteſſen. Ein Knecht, dem ein ſehr 
junges Mädchen folgte, trug Dabermus, Schin⸗ 
fenfchnitte, Brod, weiß und loder wie Wolle, 
Emmenthaler Käfe, in deffen Poren Thautropfen 
glänzten, und Wein in fhwarzgruner Glasflafche 
auf. Mit bewunderndwurdiger Gewandtheit blät- 
terte die ländliche Hebe das frifche, doc unge: 
bleichte Tuch über den Tifc auseinander , daß der 
' zweizollbreite, rothdurdwirfteStreifen der Tuch⸗ 
° mitte die Tifchmitte wurde. Im Augenblid ftan: 
den die Speifen im beften Ebenmaß darauf zu: 
fammengeordnet. Sie verrihtete ibr Gefhäft, 
ohne ein Wort zu fagen, mit freundlich⸗ſchüchter⸗ 
ner Miene, niedergefenften Augen, aber vieler 
natürlichen Anmuth. Die reigenden und beftändi- 

n Wendungen ihred Körpers, felbft wenn fie den 

uß nicht bewegte, jo wie ihr leichter, tanzarti- 
ger Gang fonnten dem Meifterfänger nicht unbe 
merft bleiben. Doc dad Habermus und die zarten 
Fleifhfheiben daneben, deren glänzendes Weiß 
und Roth ihm wie Lilien und Rofen late, nab- 
men feine Blicke nicht minder in Beihlag, und 
die junge Dienerin hatte ſich mit einem leifen: 
„Daß es dir wohlbefomme! « zu ſchnell Durch die 
Thür entfernt. . 

Erft nachdem er den Ungeftüm feines irdiſchen 
Bedürfniffes binlänglicy vor den leeren Schüſſeln 
befänftigt fühlte, fam er mit feinen Gedanken 
auf die Fleine Debe zurüd, deren gefälliged Aeuf: 
fere durchaus nichts mit der ungelenfen Art einer 
gemeinen Bauernmagd gemein hatte. Ye länger 
er ſich das Bild der fchlanfen, beweglichen Ge: 
ftalt vergegenmärtigte, je deutlicher ward ihm, 
daß dies die unglücliche Pathe ded Defand Nüs; 
perli gewefen fei, die er zu entführen gefommen 
war. Er machte ſich gerehte Vorwürfe, nicht 
ſchon die Einleitung dazu getroffen zu haben. 

Nah einem Stündchen ging die Thür auf, 
und daffelbe Mädchen erfchien, den Tifch zu räus 
men. Er fäumte nicht, die Anfangs Schüchterne 
in ein Gefpräd zu verfpinnen und fie genauer zu 
betrachten. Sie fhien zwiſchen dem Findlichen 
und jungfräulichen Alter zu ſchweben. Ihr bräun⸗ 
liches Gefiht konnte nicht ſchön geheißen werden; 
doch das zarte, bewegliche Spiel ihrer Mienen 
batte viel Einnehmendes. Sie trug das Daar in 
Flechten um den Kopf gewunden; am Leibe dürfs 


grobfadiges Hemd, um den Hals mit Häfteln zu⸗ 
fammengeſchloſſen, deckte ihre junge Bruft. 

" Barum denn, fagte er zu ihr, „» warum, 
wenn e8 dir bei dem Addrich nicht gefällt, bleibit 
du? Ich an deiner Stelle wäre längft über alle 
Berge. Man ift ja in diefem Waldloch wie von 
Gott und Menfhen verlaffen. Gibt Addrich gu: 
ten Lohn ? u 

— Nichts! 

"Run denn, Nichts iſt ſeht gut für die An- 
gen, aber nicht für den Magen. Ich begreifs 
nicht, warum du Dich halten läßt?“ 

— Ich bin eine arme Waiſe. Addrid bat 
mich aus Mitleid aufgenommen. Wohin foll ih? 
Gern wäre ic), bloß ums liebe Brod, anderswo. 

„Wohin? Ei nun, nad) der Stadt zum Beis 
fpiel; nad Aarau, wo id wohne. Ich bin Epiels 
mann, und verdiene mein blanfes Stüdf Geld; 
bin in allen guten Däufern angefeben. Bei Kind» 
taufen, Namendtagen, eitfeften wird mein 
Spruch köſtlich belohnt ; Vieles nebenbei gewons 
nen. Hätt’ ich eine brave Hausfrau, ich fäße wie 
die Perl im Golde, Du weißt wohl und ich muf 
es bezeugen, Junggeſellenwirthſchaft macht nicht 
reich, und regnete das Gold zum Dache herein. 
Wenn wir beide, zum Beiſpiel, mit einander 
hauſen würden, ließ ich mir den Kummer nicht 
über das Knie wachſen. Wir hätten vollauf und 
noch für das Dritte genug. 

— Du redeft mir gar wunderlich; id) vers 
ftehe dich wahrlich nit! — fagte das Madchen, 
und fab ibn mit lähelnder Neugier und Augen 
voller Unfhuld an, 

„Ich verfteh’ mich doch fonft auf's Reden, 
und Huften urd Liebe laffen ſich ebem micht gut 
verbergen. Alfo, furz und rund: Ich bin ent» 
fhloffen, wenn du mit mir willſt. Wollt’ ich in 
der Stadt meine Hand zum Fenfter hinausftreden, 
bing’ an jedem finger ein Mädchen, das Braut 
fein möchte. Aber, fiebft du, deinetwillen bin ich 
hergefommen in dies abgelegene Neſt. Ich batte 
fogar einen Brief für di von Junfer Mey von 
Rued; aber dad Diebd: und Rebellenpack in der 
Hammerfchmiede hat ihn mir weggeriffen. Wir 
follten beide mit einander nah Liebegg flüch⸗ 
ten...» 

— Geh’ mir doc; mit deinem Gefhmwäg! — 
fagte das Mädchen und hüpfte lachend am Tiſch 
umber: Was weiß Zunfer Oberberr vom armen 
Aenneli bier ? 

„Aenneli? u murmelte der Meifter Wirri 
fehr betroffen im ſich hinein: „Da klopft' ich an 
der unrechten Thür an. Alter Efel! laß dir die 
ftugen, wenn du wie ein Füllen ausſehen 
willſt./ 

— Dacht' ich's doch gleich, da ich dich mit 
Addrich ins Haus treten ſah, du kommeſt von 
Aarau; die Herren von Aarau machen ſich gern 


os mit Addrich? 4 rief der Meifter ers 


5 


tiges, entfärbted und abgetragened Gewand; einllfhroden: „Was fagft du, Aenneli? Der Alte, 
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der mit den Augen wie durch rothen Frieslappen 
ſieht, iſt Addrich? u 

Das Mädchen tanzte und lachte wie närriſch 

utıd ſagte: Du mußt Dich beſſer verſtellen. Thu' 
nur, als wenn du ihn nicht kennteſt. Mir machſt 
du nichts weiß! 
Da bin ich wieder garſtig angerannt! Was 
einer ſcheut, dad muß er haben!“ murmelte der 
Spielmann wieder: „Verſehen beißt auch vet: 
fpielt; es ift heut’ Unglückſstag. Der Teufel hat 
mich in die Falle geloct und ich bin gefangen. 
Gott fei meiner Haut gnädigla Er rieb fid 
ängftlid die Stirn und drebte fih im Kreis ber. 
um, als ſuch' er verlorene Dinge, deren Namen 
er vergefien. Dann wandte er fi wieder zu dem 
jungen Mädchen und fagte: „Alſo war's Addrich 
felber? Hätt’ ich das gedacht! Aber er fah dar: 
ein, ald hab’ er fein Waſſer getrübt; ald müßt’ 
er vorn nicht, daß er binten lebe. Zwei Augen 
decken doch viel! Teufelsdreck läßt ſich aber auch 
verfilbern. Sage mir, herziges Nenneli, man 
lebt übrigens doc) im Haufe bier, denf ich, mit 
Gottesfurcht, Fried’ und Einigfeit beifammen, 
als füßen die Störche das ganze Jahr auf der 
Dacfirft ?u * 

Sie zuckte die Achſeln und machte ſeitwärts 
ein furchtſames Gefiht, indem fie balblaut flü- 
fterte: » Weiß ich denn, was bier vorgeht? Es 
kömmt und geht, man fleht sricht, warum? Ich 
bin feit Weihnachten im Haus, und kenn' es 
nicht. Es kehrte Mancher ein, den id nicht wies 
der gehen fab; und Mancher ging, dei nie wie- 
der fam. Es wird mir oft bange um's Herz. 
Denn bier ift’8 ganz anders, wie bei Andern. 
Man darf nicht Alles hören, nicht Alles fagen. 
Könnt ich im hriftlicher Leute Dienft fommen, 
zehn Stunden weit lief’ ich barfuß über den Schnee 
dahin.“ 

„Haͤltſt du denn die Leute bier im Thal nicht 
für Hriftlihes Volk, herziges Aenneli? Sprid 
doch offenherzig und unverblümt. Komm’ ich je 
wieder nad) Aarau, mußt du im beiten Haufe 
dort Kindsmagd werden. Dienft um Dienft! 
Alfo nicht hriftlih wären fie, meinft du? 

— Ad, weiß ih’3? Einmal Addrid hat die 
Kirche nicht geſehen, glaub’ ich, feit er getauft 
ift. Er denkt alle Tage anders und thut alle Tage 
anders. Die Leute fagen ihm gar zu böfe Dinge 
nach. Wäre Addrich nicht fo reich, fo ſchlöſſe man 
ede Thür vor ihm, und feine Katze würde er mit 
seiner Rlugbeit aus dem Ofen loden. 

„Allerdings! Aber ein filberner Hammer 
zerbricht eiferne Pforten; und goldene Schlüffel 
öffnen jedes Schloß. Meinethalben, Aenneli, fo 
war's in allen Zeiten; doc) hunderttaufend Jahre 
langed Unrecht ift darum feine Minute Recht. 


Sage mir noch, find fammtliche Bewohner diefes 


Hauſes von gleihem Schlage? Es verfteht ſich, 
dich audgenommen! Es gibt hier eine Jungfrau, 
genannt Epiphania? u 

— Eine feelengute Tochter ift fie, fo gut! 


aber — doch iſt's auch mit ihr nicht ganz richtig. 
Ic habe fie im Sommer gefehen auf den Wiefen 
den Herenringen nachgeben. Sie hält’8 mit Ko: 
bolden, Geiftern und Schrättelein. Wenn fie zus 
weilen von ihren geheimen Dingen redet, macht 
fie mir Seelenangft. Denn fie it gut, und fpricht 
wie ein Buch, und könnte mich doch wohl einmal 
zum Böfen verführen, 

„Daß did Gott bewahre, Aennelil Des 
Teufeld Falftrid it ſtärker als ein Schiffstau, 
feiner ald der Faden einer Spinne, und am ges 
fährlichiten fpannen ihn ſchöne Hande aus, Ich 
habe genug gehört, um davon zu laufen.“ 

— Und, Herr, du follteft noch Addrichs Toch⸗ 
ter, das franfe Lorely, feben. Gewiß und wahr⸗ 
baftig, es würden fi die Haare deines Kopfes 
bergan heben. Es kann nicht leben, es fann nicht 
fterben. Lebt es, fo mag ed faum reden. Liegt 
ed bleich und ftarr wie eine Todte da, fo fingt 
ed mit leifer Stimme wunderbare Lieder und 
Propbezeihungen; oder ich will lieber glauben, 
der böfe Geift fingt aus ihrer Keble, wie ein 
armer Sünder aus dem Fenſter feines Gefängs 
niffed, denn es weiß ja felbit fein Wort um das, 
was es gefungen hat. 

Meifter Wirri fchüttelte fih unwillkührlich, 
als er diefe feltfamen Berichte vernahm, und 
fagte: „Man follte in allen Dielen hier Kreuze 
machen; denn es rubt auf dem Haufe ein böfer 
Fluch. Mache dic auf, fobald du kannſt, Aenneli, 
und fhüttle den Staub von deinen Füßen. Frage 
mir nur in Yaran nad. Jedes Kind zeigt dir die 
Wohnung ded Meifterd Wirri am Ziegelrain 
dort. Ein guter Dienft fol dir nicht fehlen, und 
vielleicht ſag' ich dir nod etwas Beſſeres; denn 
du bift gar nett und freundlich, wie ſich dergleis 
hen wohl zu einem frommen Spielmann fchidt.“ 

Das Mädchen hatte unter dem Gefpräd das 
Tifchgeräth abgenommen und hielt Alles im Arm. 
Es lächelte den Meifterfänger zutraulich an und 
fagte: „MWäreft du doc gefommen, ald meine 
Mutter geftorben und idy von aller Welt verlafs 
fen war! Die Bauern im Dorf haben gar ein 
barteß Herz und find arm dazu. Es wollte mich 
feiner um Gotteöwillen aufnehmen; darum mußt’ 
ih zu Addrich; doc wußt' ich wohl von ihm, 
was Dad ganze Dorf wußte. Ich ging mit Thräs 
nen und Shreden. Ad, dem Reihen geht Alles 
bin; aber ein unvermögliches Waifenfind ift ein 
niederer Zaun, über den Alles fpringt.u 

. »Derziged Yenneli, führe nicht jo traurige 
Reden!u fagte er, und ftreichelte leife mit der 
Hand ihre erröthende Wange: v Warım betradh- 
teft du mich denn zweifelhaft und zieht das Köpf- 
chen zurück? Ich mein’ es ehrlich, und dir bift 
reih. Ein fhönes Mädchen zahlt mit freundlichen 
Augen beffer, ald mit harten Thalern. Wenn wir 
und beide einmal verftehen, find wir, denl' ich, 
des Handels bald einig.“ 

‚ Sie zog ſich ſchämig zurüd und fagte: Du 
bift und bleibft der Marauer Herr! Gute Nacht.⸗ 








Mit diefen Worten war fle zur Thür hinaus, 
doch nicht, ohne ihm noch einmal freundlich zuge: 
nickt zu haben. Herr Wirri blieb lange auf feiner 
Stelle ftehen, die Augen zur geſchloſſenen Thür 
gewandt, Die niedlihe Geſtalt, ihre leichten 
Bewegungen, dad beftändige Drehen ihres Leibes, 
ihres Köpfchens, die rafhen Webergänge ihres 
Mienenfpield vom Ernft zur kindlichen Fröhlich: 
feit, ihre Gewandtheit beim Aufs und Abtragen 
der Speifen, — Alles gaufelte anhaltend vor 
ibm, und er mußte fich befennen, Aenneli fünnte 
wohl das artigfte Bräutchen für einen Spielmann 


werden. 

Er überließ fih tiefen und angenehmen Be— 
trachtungen, deren Inhalt zum Theil aus einzel: 
nen Worten hervorging, die er vor fih bin re: 
dete, zum Beifpiel: » Freilich, Deirathen ift fein 
Kappentanfhen. Aber wer's will genau erlefen, 
fällt oft am erften in den Koth. Ich möchte das 
Aenneli lieber entführen, ald die verberte Ko: 
boldsliebhaberin mit dem Prophetennamen. Es 
kömmt mir vor, ald wäre diefe Gefchichte im 
Himmel befhloffen.« Dann wieder: «Aller: 
dings, von der Liebe bloß werden Zwei nicht 
fatt; und ein Weib fann in der Schürze mebr 
dus dem Haus tragen, ald der Mann mit dem 
Heuwagen bereinfübren. Doc, das Aenneli, — 
ja, Zucht nnd Ehprbarfeit ift die befte Ausſteuer 
und Morgengabe. Mit Vielem fommt man aus, 
mit Wen’gem bält man Haus; und mit leerem 
Sad anfangen, ift wahrlich beffer, als mit leerem 
Sad enden. Gute Zuht, gute Frucht! — 
Oder wieder nad) einer Weile: „Wohl wahr, 
eine fhöne Frau befommen, ift leichter, aber fie 
ſchön behalten, ift ſchwer. Auch weiß ich wohl, 
man fagt: Weiber haben lange Röcke, kurzen 
Sinn; Ehſtand, Wehſtand. Aber beffer erwogen, 
und dene’ ich an meine Jahre, wabrlich, iſt's doch 
hohe Zeit. Bin ich nicht im beften Alter ? Planzt 
Liebe nicht Liebe? Man rühmt wobl, lediger Leib 
fet Gölded werth, aber das Pfund davon gilt 
einen Heller,a 


— 


. 9. % 
Störungen ' 
Aus folhen hochwichtigen Weberlegunge 
ſchreckte ihn das plötzliche Auffpringen der Stu: 
benthür. Aber ed war nicht Aenneli's zartes 
Köpfchen, welches mit dem tanbenhaft beweg⸗ 
lichen Yalfe um die halboffene Pforte fah, fon- 
dern ein Riefenhaupt von grobgefchnittenen Zu: 
gen; Nafe, Kinn und Badenfnohen darin ge: 
waltig vorgefhoben; Bart und Augenbraunen 
buſchig; die Augen in Blutringen, — kurz, 
Addrichs Kopf. Der Mund deffelben öffnete ſich 
und ſtieß in heifern Tönen den Wunfh heraus: 


„Gute Naht, Meifter Wirri! Morgen fprechen 


wir zufammen.u 
' Dad Holofernedhaupt verfhwand, Die Thür 


fiel zu. Dranffen ward ein Riegel vorgeftoßen, 


® 
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—— 


und deutlich lich ſich aus der Fortſetzung des Ges 


räufches erfennen, Daß noch ein Hängeſchloß vor: 
gelegt wurde. Die Chritte entfernten fi Dar: 
auf durch den Gang. 

Wirri's Schref war zu fehr geftiegen, dat 
er weter den empfangenen Wunſch ermwiedert, 
noch Fäbigfeit behalten hatte, der Urfache feiner 
Einjperrung nachzufragen. Das Zufahren der 
Thür, das Pfeifen des roftigen Riegels, das Klap— 
pern des Hängefchloffes dröhnte ibm im allen 
Nerven, und verjagte jtrad8 den Schwarm aller 
fügen, wenn gleich voreiligen Eheſtandsbilder. 
Er verfuchte endlich, freilich leiſe und ſchũchtern, 
das Deffnen der Thür, um fi feiner Gefangen: 
haft vollfommen zu überzeugen, an die er, trog 
dem, was er eben erfabren, und was ibm zum 
Theil fhon das Fenftergitter geweiffagt hatte, zu 
glauben fid weigerte. Sie war aber leider mur 
allzugewiß. Nun ſtieß er einen tiefen Seufzer 
aus umd rich! „Muß ich alfo einer von denen 
werden, die man bereinfommen, aber nicht wie: 
der weggehen ſieht? Hilf, heiliger Himmel! Ge 
gen diefe verftedte Mördergrube war doch Da: 
nield Löwengrube eine fehr ehrliche Herberge! a 

Er warf fi in den Kleidern angftvoll auf's 
Bett; nahm feine Zuflucht bald zum Beten, bald 
zum Fluchen, ohne weder im einen, noch im ans 
dern Berubigung zu finden. Diefe fehrte erſt 
dann von felbit zurück, wenn auch nicht in Ges 
ftalt fefter Juverſicht, doch in der Geftalt träften- 
der Hoffnung, fobald das erfte gewaltige Herz: 
pochen Des Schrecfend und der Ungeftüm des auf- 
gejagten Blutlaufs fi legte. Wenigftend glaubte 
er feine Gefahr für fein Leben befürchten zu fol- 
len; denn wäre dem Addrich an diefem gelegen, 
wird’ er ed ihm in der Hammerfchmiede, oder im 
Walde, oder auf der nädtlihen Wanderſchaft 
ohne Gefahr haben rauben fünnen. Er bätte ja 
den arglofen Reiſegefährten nur vor einen Ab: 
grund, oder auf eine jähe Felshöhe ſtellen, und 
im Dunfeln binabftürzen dürfen. » Und mit den 
Todten ift hintennach gut Prozeß führen !u dadıte 
Wirri: „Aber wer das Leben bebält, der bat 
noch die Welt, und fagt: das Blatt kann ſich 
wenden; beut’ ift’s an Dir, morgen an mir.“ 

So dachte er, und indem er alle Umftände mit 
wachſender Befonnenheit zuſammenrechnete, ent: 
deckte er auch bald den wahrfcheinlichften Grund, 
warum man feine werthe Perſon für dieſe Nacht 
unter Schloß und Riegel gelegt babe, Er erin 
nerte ſich, Daß Addrichs heuchleriſche Argliit ihm 
das Geftändnif vom Briefe ded Junkers entlodt 
batte; daß Addrich felbit den Inhalt des Briefs 
und dad Vorbaben des kühnen Spielmanns fannte, 
Epiphanien nad) Liebegg zu entführen. Was war 
natürlicher, ald den Plan durdy nächtliche Vers 
wahrung ded Entführers zu vereiteln? „Morgen 
fit er mich mit langer Nafe wieder beim,» 
ſprach Wirri zu ſich felber, „und gibt mer einen 
Sad voller Schimpfreden mit auf den Weg. Ei 
nun, man farm mich dur Scheltworte nicht 
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seniger machen, als ich bin; und eine Langnaſe 
olcher Art rennt gegen feinen Baum an.“ 

So weit war er in der Ueberlegung feines 
Juftandes gefommen, ald ihm ein matted Auf- 
lammen der Lampe das Verlöfhen ihred Mond: 
cheinlichtes verfündete. Er eilte zu fpät an den 
diſch. Beim erften Berühren des Dochtes ſah er 
icke Finſterniß. Das machte ihm neues Grauen, 
Fr tappte ängftlich zum Bette zurück, Fletterte 
vie an einem Thurm mühſam binauf, lagerte 
ich umentfleidet und fchloß die Augen: unftrei- 
ig das befte Mittel, die Finfterniß nicht mehr 
u feben. 

Es mochte fhon gegen Morgen fein, ald er 
ndlih in einen unruhigen Halbſchlaf verfanf, 
ber auch aus diefem ward er wieder aufge: 
chreckt, und zwar, wie ed ihm vorgefommen war, 
uch Hundgebell auffer dem Haufe. Er fpitte 
ange, mit fhlagendem Herzen, das Ohr. Weil 
8 ftill blieb, legte er das müde Haupt wieder 
um Schlunmer, Bald aber entftand ein fonder: 
sared Geräufh, wie von Menfchentritten, und 
v nahe, dafi er glaubte, man fomme zu feinem 
Bette. Er fuhr mit balbem Leibe in die Höbe. 
Das Herz fchlug ihm, ald mollte es die Bruft 
prengen, Er fühlte, wie fih die Haare feines 
Rrausfopfes aufitcedten. Denn mit Entfeßen 
semerfte er eine finftere Geftalt vor dem Gitter: 
enjter feines Gemachs in fhwebender Bewegung. 
je länger er beobachtete, je deutlicher unterfchied 
r im Umriß einen Mann, der am fFenfter auf: 
teg, mit den Füßen in daß Gegitter trat, und 
ndlich in der Höhe verfchwand. 

Wie ungelegen allerdings dem vielgequälten 
Manne.die neue Störung fein mußte, gewährte 
Te ihm doch eine Art Beruhigung, weil er feine 
Befahr für feine Perfon ſah. „Iſt's ein Dieb, 
yem nad) Addrichs Schägen gelüftet,« dachte er, 
„ſo bin ich wohlgeborgen und verrammelt. Es 
'önnte aber auch ein verliebter Nachtbube fein, 
der beim berzigen Aenneli zur Chilt geht. Dann 
ſucht er mich nicht. Ich wäre aber lieber an fei: 
ner Stelle. Das junge Blut weiß alfo auch fhon, 
daß im Dunkeln gut munfeln ift. Wer hätte den 
ehrlichen, frommen Augen das glauben follen? 
Run, kein JZabrmarft ohne Diebe, fein Mädchen 
ohne Liebe, Ade, faliher Schat, ed wächſt noch) 
mehr Unfraut in Weiberfchuben.« 

Während diefed kurzen Selbitgefprähs zeig: 
ten fi die Beine fhon wieder drauffen auf den 
Eifenftäben des Gitter. Die Geftalt ftieg nie: 
der und verfchwand, Gleich nachdem erhob ſich 
neued Geraufh. Eine Männerftimme rief: 
„Steh, Böfewiht!u Meifter Wirri höorchte 
mit gefpannter  Aufmerkfamfeit. Er vernahm 
deutlih Geflitter an einander fabrender Degen: 
klingen, dazmwifchen eine Stimme: „Pack' an, 
faß, faß!« Dann folgte Todtenftille; dann dum⸗ 
pfed, gebrohenes Winfeln, welches in einem 
matten Stöhnen erloſch. Nach diefem blieb Alles 
rubig. 

Sthoffe's belletr. Schriften. 


Den Meifterfänger überfiel Todesſchrecken. 
Die drauſſen handgemein geworden waren, konn⸗ 


ten keine Chiltbuben oder Bauernburſchen gewe⸗ 


ſen ſein, das verriethen ihre Waffen. Es war 
bei Addrichs Hauſe offenbar ein Mord vollbracht. 
Bon nun an trat fein Schlaf mehr in Wirri's 
Augen. Die Naht debnte fi ihm in eine unend⸗ 
liche Länge; die Sonne ſchien auf immer verlo- 
ren und nie wieder an den Dimmel zurückkehren 
zu wollen, 

Seliged Gefühl durchſtrömte ihn aber, ala 
endlic die blaffe Dämmerung durch's Fenfter her— 
ein ſäh, und im Haufe nach und nach Reben laut 
ward, Nun erft, ald wäre er fiherer, that er die 
Augenlieder zu, um einen Schlaf zu verfuchen, 
den er die ganze ſchreckliche Nacht entbehrt hatte. 
Aber bald ftörten ihn wieder Stimmen mehrerer 
Männer, Neugierig fprang er vom hoben Bett 
herunter zum Fenfter. Das Gras der Wiefe war 
draufjen filbergrau vom nächtlichen Reif. Die 
finftern Tannen tauchten mit den Wipfeln in fals 
ben Nebel ein. Auf einem freien, ſchmalen Plage 
zwiſchen Haus und Wald zeigten ſich drei Männer 
in lebhaften Gefpräc begriffen; doch redeten fie 
nur balblaut und gebeimnißvoll, Ein vierter war 
befhäftigt mit einem Beſen, den er auf dem 
Grafe bins und herſchwang. Man fah dort Blut 
am Boden. Zwifchen den Bäumen im Walde er: 
ſchien noch ein fünfter mit einer Schaufel, thätig, 
Erde in eine Gruft zu werfen. Wirri gedachte 
der Ereigniffe, deren Obrenzeuge er gewefen, und 
dad Bild drauſſen erflärte ſich ibm von felbft. 

Wiewobl noch nicht volle Morgenheitere deut: 
lich zu ſehen geftattete, erkannte Meifter Wirri 
unter den drei Nedenden doch ohne Mühe die rie- 
fige Geftalt Addrichs. Der andere war der zum 
Bauer verwandelte Schwede, genannt Haupt: 
mann Gideon, Er trug die rechte Hand in einem 
Tuch verbunden, mas für den Beobachter am 
Fenfter von Bedeutfamfeit in den gegenwärtigen 
Umgebungen werben mußte. Der Dritte, ein 
unterfegter, vierfchrötiger Mann, balbbäurifch 
gefleidet, obgleich dem Fenfter zunächft , Ließ ſich 
am fchwerften erfennen, weil er den breiten Rüden 
berwandte. Eben an diefem Dritten übte .fich 
Wirri's Errathungskunſt und Neugier am meiften, 
weil Addrich und felbit der ſtolze Schwede dems 
felben mit einer gewiffen Auszeihuung zu begeg⸗ 
nen fhienen. Aber weder aus dem runden Filz 
hute, von dem ein kurzer Federbuſch niederhing, 
noch aus dem braunen, balbtuchenen, weiten 
Wamms ohne Aermel, das bis zur Hüfte ging, 
und ein eben fo kurzes grauwollenes Nermel - oder 
Unterwamms bededte, noch aus den weiten, viel: 
gefälteten Dofen, die beim Knie fi) zuſpitzten, 
und dann über den leberfarbenen Wollenftrumpf 
88 zur Mitte der furzen, dien Wade reichten, 
ließ fich etwas Beftimmtes enträtbfeln. 

Erft ald Addrich mit der Hand eine zum Fort: 
gehen einladende Bewegung machte, und der 
Fremde fid wandte, Tonnte ihn Wirri beffer beob- 
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achten, Er glaubte dies fräftige, ernfthafte Ge: 
fiht mit dem furzen Spigbart am Kinn, mit dem. 
fteif nach beiden Seiten gefpigten, fagenartigen 
Knebelbart über den zufammengebiffenen Lippen, 
beögleichen die breite, hohe Stirn, die im die 
Augenbrauen wulftig über die Naſenwurzel nie- 
derging, irgendwo ſchon erblickt zu baben. Selbſt 


DHohdorf!» antwortete Addrih, indem er den 
Spielmann aus dem Gemah und durch mehrere 
Zimmer wieder zur Hausthür führte: „Denn im 
Yargau bis du feine Stunde fiher. Wer did 
findet und fennt , fchlägt Dich wie einen Kain todt. 
Alles Volk ift wider Bern im Aufſtand, führt 
umber, wie Waldfeuer, und bricht wie ein ge 


das dicke, ftruppige Daar, weldes baufchig um ſchwellter Strom über die alten Ufer. « 


Ohren und Naden ftarrte, die locker um den 


— Teuer und Waffer find gute Diener, aber 


Hald gewundene weiße Binde, welde in einer | böfe Derren und Meifter! — verfegte Wirri, und 


großen Doppelfchleife auf der Bruft lag, wo eine 
Reihe eng beifammen ftehender, kleiner, runder 
Sinöpfe das braune Oberwamms von oben bis 
unten fhloß, gehörte zur alten Bekanntſchaft. 
Erſt jedoch ald der Dinweggehende zufällig einen 
troßig drohenden Blick gegen das Fenfter zu wer: 
fen ſchien, erfannte Wirri den Mann und prallte 
einen Schritt zurück. Es war fein Anderer ald 
der Feldhauptmanın der luzernifchen Aufrührer, 
Epriften Schybi von Eſchlismatt, dem er in Woll: 
haufen gefehen hatte. 

„Run weiß ich alfo, was die Glocke gefchla- 

bat !a brummte der erfchrodene Spielmann : 
«Daß ſich Gott erbarme, wohin der fümmt, gibt's 
Unglürf! Wenn Junker Mey zu Rued ed wüßte! 
Hier wär’ ein Fang im Neſt zu machen, woran 
fi) die ganze Eidsgenoffenfhaft erlaben fünnte. 
Mir an, ic will feinen Spieß in den Krieg fau: 
fen, und gern nichts geſehen haben, wenn fie mic 
: lebendig aus ihren Teufelöflauen laſſen.“ 

Nach einer guten Biertelitunde Flapperte dad 
Schloß, pfürf der Riegel, ging die Thür auf und 
Addrich trat herein. Hinter demfelben ftanden 
zwei Bauern, eifenbejchlagene Dorniteden in den 
Fauſten. 

"Haft du wohl geſchlafen, Meifter ?4 ſagte 
Addrich, und ein zweidentiged, ſchadenfrohes Lä- 
cheln zudte durch die harten Geſichtszüge bin, 
wie ein Abendftrahl der unfihtbaren Sonne durd) 
den ſchwarzen Gewitterhimmel. 

— Id) möcht’ ed nicht rühmen, Addrih, — 
antwortete Wirri, — denn num kenn' ich dich 
wohl. Was hab’ ich dir aber je Leides gethan, 
daß du mich geitern getäufcht und die Nacht ge: 
fangen gehalten haft ? 

„Rärrlein,a erwiederte der Alte, „es iſt dir 
nicht übel ergangen. Trag' fünftig feine Urias: 
briefe, und ſtecke die Nafe nicht in fremden Dan: 
del. Ih würde dich laufen laffen, wenn dein 
Maul hier im Moos bleiben wollte.“ 

— Laß mich im Frieden ziehen, Addric, 


leife fügte er hinzu: gleihwie Bauern auch! 

„Fort!« rief Addrich troden: „Behüt' dih 
Gott. Ueber bereiften Boden ift frifch wandern. 
Den? nit an’d Entweihen, oder Schreien; du 
ruft Dir auf der Stelle zwei Meſſer zwifchen die 
Rippen. Fort, ihr Mannen!« 

Mit diefen Worten fhob der Alte den Spiel 
mann aus dem Daufe; die Bauern nahmen den; 
felben rechts und links in ihre Mitte, und nöthig 
ten ibn, daß Pleine Wiejenthal aufwärts gegen 
den Bergrüden zu fteigen. Addrich ſah ihnen nah, 
bis die Wanderer auf der Höhe aus feinem Blick 
verjhwanden. Dann febrte er ind Haus zurück, 
blieb eine Zeit lang unſchlüſſig an der hölzernen 
Treppe, ſtieg fle hinauf, und öffnete Droben leije 
die Thür eined Zimmers, 





10. 


Die Säle 

Unbörbar flog ihm auf den Zehen Aenneli cut⸗ 
gegen, den Zeigefinger der Linken auf den Mund, 
die rehte Dand warnend hochgehoben. 

„Reife, linde, deine Tochter fchlummert! n 
flüfterte fie ihm gegen dad Obr, und ſchwebte da- 
bei auf den Fußfpigen: „Auch Fania, welche die 
ganze Nacht an Lorely's Bette gewacht, ruht jeit 
zwei Stunden erft.u Sie deutete bei dem legten 
Morten mit den Fingern auf eine Rebentbhür dei 
Zimmers, 

Er aber gab dem Mädchen einen flüchtigen 
Wink. Es verftand ihn wohl und entfernte ſich. 
Dann trat er langfam vor dad Bett feines fras 
fen Kindes. Kein Sandforn fnifterte Dabei unter 
feinen Sohlen. Schweigend betrachtete er di 
Jungfrau. Sie lag mit dem verblaßten Antlis, 
in deſſen Marmorzügen noch Spur ehemaliger 
Holdjeligfeit war, und mit den über das Betr: 
tuch lang audgeftredten Armen, wie zum Eins, 
fargen bereit. Ein Paar flahgedrüdte, unter der 
Haube vortretende Haarlocken, ſchwarzglänzend 


Mein eigened Hemd muß es nicht inne werden ‚wie Ebenbolz , einft fein geringer Schmuck dieſes 
daß ich bei dir gewefen bin. Aus Schaden wird | iugendlihen Dauptes, vermehrten nur dem trau⸗ 
- man Mug. Ich habe Merk's gegeifen und ſchweige. rigen Eindruck ded Ganzen. Sie ringelten ſich 

„Wenn du drei Tage geſchwiegen haft, Mei: jan der wachsbleichen Stirn und Wange, um 
fter, will id dir am vierten glauben und den | gleihfam das erlofchene Leben des Keichnams 
Leid über die Eier fegen. Mach’ did) jegt auf, ſtärker anzudeuten. Die Bruft ftand ohne Br 
dur haft ſo weit nicht zur Morgenfuppe; meine j wegung ; über die entfärbten Rippen ging fein 
Leute bier begleiten dich,“ jpürbarer Odem; die tief eingefunfenen Augen 

— Wohin? ſchienen dem Licht der Welt auf ewig verfchlofien. 

«Weber die Bampf hinab längs den Seen gen Addrih, mit gefalteten Händen und gebeng- 
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tem Haupt, ftarrte lange die holde Leiche an, | 


Dann erhob er leife feufzend die Augen, fenfte 
fie wieder auf die gefühllofe Schläferin und fagte 
faum börbar: „O mein Kind, mein armed Kind! 
D mein einziged Leben! Warum fann dic Nie: 
mand aus der unbarmberzigen Gewalt ded Schi: 
ſals retten? u 


Es durchdrang unendlich tiefer Schmerz fein 
Annerfted, daß ihm Bruft und Odem zitterten, 
Er richtete dad Antlig himmelmärt3, mit jammer: 
voller, ftummflehender Geberde, und die frampf: 
baft zufammengefchloffenen Hände inbrünftiglich 
an fein Herz drüdend. Ihränen an Thränen fib: 
ren aus feinen Augen. Ein leifes, ſchnelles Schluch⸗ 
zen blieb einzige Sprache feiner Seele. Als ſich 
die Heftigfeit des Schmerzes gelöfet oder erfchöpft 
zu haben ſchien, bebten noch feine Lippen im Ge: 
fpräch mit dem unerforfchlichen Lenfer der Ver: 
hängniſſe. Die fraftige, hohe Greifengeftalt Ad: 
drichs, in diefer Gebeugtheit, gleich einer weiland 
ftolzen und unempfindlichen Eiche, die, vom Don: 
ner gebrochen, ihr welfed Laub num bei jedem 
Lüftchen zittern läßt; und die Röthe feiner ent: 
zundeten Augen fchien eine finftere Glutb, in wel: 
cher der Brand hervorbrechen wollte, der das Ins 
nere verzebrte, 

Bon Zeit zu Zeit ftieß er furze, unzufammen- 
bängende Reden aus, die den Selbftgefprächen des 
Wahnſinns ähnlich fangen, im Grunde aber nur 
vortretende Punfte waren, am welchen man die 
Derfettung feiner Gedanfen und Schmerzen er: 
fannte, wie man den Zug weit entfernter Ge 
birge an einzelnen Gipfeln erfieht. 


„O du füßer Raub des Todes!u fagte er: 
vMußteft dur dazu von deiner Mutter geboren 
werden? — Ich erfenne dich wohl, mit Entfegen 
dich, herzloſes Ungeheuer, das feine eigenen Ein: 
geweide verfhlingt und wieder erzeugt, um neuen 
Fraß zu haben, — Es kann aber nicht fein. Iſt 
dad ein todted Uhrwerk, dad von fich nichts be> 
greift und weiß: fo ift die wildefte Beſtie mehr 
wertb, ald die Welt, und der Menſch ift der Gott. 
— Ad, dur arme, fhöne Alpenrofe, die ungefannt 
und ungeliebt in der großenEinöde vergeht, warıım 
mußteft du blühen? — Gütig, jagt man, gerecht 
auch! Ich möcht’ es ja gern glauben. Aber diefe 
blafje Leiche fagt: Nein! — Es iſt nichts Ent: 
feglihered vorhanden, ald der Gedanfe neben 
einem bewußtloſen Fels, ald das Leben bei der ſtum⸗ 
men Vernichtung. Die Liebe ift dad, was im 
Reich der Dinge einzig ohne Zuſammenhang mit 
der Welt ftebt. Sonft paßt: Alles zufammen. — 
D dur frommed, beiliged Kind, warum ward dir 
das füge Dafein zu foften gegeben, wenn es mit 
Schmerzen wieder entriffen feinmuß? Was haft 
dur verbrochen, daß fich die Natur das Verbrechen 
erlauben darf, Dich zu zerſtören? — Frevel, Fre: 
vel! Weihe von mir, Satan! — Es fann nicht 
aufhören. Es kann niht! Die Welt hat das Be- 
wußtfein ihrer Ewigfeit in ſich. — Scheideft du 


von mir, eil' ich dir nah, Engel, Wir trennen 
und nicht.“ 

Hier verflummte er im abermaligen Schluchs 
zen, fniete mit leifem Wimmern lange, bis die 
Thrãnen ihm verfiegten, Dann ftand er auf, warf 
noch einen Fläglichen Blid gen Himmel und fagte: 
„Dein Wille gefhehelu Er trodnete feine Augen, 
legte einefglaumfeder auf dieDberlippe derSchlums 
mernden, ſah mit fchmerzlihem Vergnügen noch 
die Spur des Lebens im Wehen ded Flaumes, 
beugte fih über das Bett, küßte fanft das Ger 
wand der Tochter, und ging mit leiſem Schritt 
aus dem Gemad) hinweg. » Bi8 Fania erwacht, 
verlaß Leonoren nicht!« fagte er zum Nenneli, 
welches ihm auf der Treppe entgegenflatterte: 
„Ich begebe mich zu den Gäften, und werde meine 
Tochter heut’ wenig fehen. Bring’ ihr meinen 
Morgengruß!u 

Nach diefem eilte er hinab, am Herd mit großen 
Schritten vorüber, durch zwei aneinander hängende 
Stuben, in ein legte innered Zimmer, Hier 
jaßen die Leute, welhe Meifter Wirri vorher ges 
fehen. Gideon und Schybi von Eſchlismatt neben 
einem alten, doch ruftigen Manne, dem daß filbers 
weiße Haar des Bartes und Hauptes recht ehr⸗ 
würdiged Anfehen verlieh. Sie waren im lebhaf⸗ 
ten Gefpräd. 

"Auf Ehre! u rief Gideon: v Nicht zwanzig 
Dublonen wären mir zuviel, wenn ich erfahreıt 
fünnte, was fein Intent gewefen. Er führte die 
Klinge meifterlih, und obligirte mich gleich beim 
eriten Angriff zur Defenfion, indem er doch dabei 
langſam binter ſich zurücfchritt , um feine wohl⸗ 
falkulirte Retirade ind Gebüfh zu nebmen.« 

Chriſten Schybi jhüttelte bedenklich den Kopf 
und ſprach: „Ich fag’ ed noch einmal, wie abges 
legen Addrichs Haus und wie geheim unfere Zu⸗ 
fammenfunft gehalten ift, eure Herren von Bern 
foüren Unrath. E3 iſt einer ihrer Lauerer geweſen. 
Hätteft du ihm den Schädel gefpalten! Du warft 
ihm zu fpat auf den Ferſen nach.“ 

„Es währte fein Vaterunfer lang,“ antwortete 
Gideon, „ſobald Addrichs Hund anfhlug, war 
ich aus dem Bett, auf den Beinen, in den Klei— 
dern und zum Bett mit blanfem Degen hinaus, 
Die arme Beftie thut mir leid; fie ward fafrifizirt 
im Augenblick, als ich fie anhetzte, und der fufpecte 
Burſch im Wald und Nebel entfprang. u 

"Und ſetzteſt ihm nicht nah, Gideon Nes 
nold?u fragte der Alte im weißen Haar, 

„Es berrjchte dermaßen Dunfelheit,u ant⸗ 
wortete Gideon, „daß ich die Figura des Mens 
fhen nur gleihfam wie Schatten im Nebel erfah, 
Ich verfolgte allerdings lange Zeit das Geräuſch, 
welche die Zweige machten, die fid) dem Flücht⸗ 
ling opponirten, Doch mocht' ich ohne des ers 
ftochenen Hundes Affiftenz durchaus beim Nach⸗ 
feßen nicht effeftuiren,“ | 

„Laſſet e8 dabei bewenden, liebe Nachbarn 
und Freundelu fiel Addrich den Nedenden ins 
Work: „Wir haben heut’ größere Sache zu übers 
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legen, als umher zu rathen, wer die tapfere 
Fauſt des Gideon gezeichnet und meinen alten 
Packan getödtet habe? Heute oder morgen rücken 
die Städte mit ihrer Macht in den Aargau ein, 
Run gilt’8 Entſchloſſenheit, wenn ihr nicht über; 
morgen gefangen und gehangen fein wollt. Uli 
Schad, du haft den Aufbruch der Mannſchaft von 
Bafel felber mit Augen gefeben? « 

Der Alte im weißen Haar antwortete: „Würd' 
ich8 fagen, wenn e8 anderd wäre? Ich machte mic) 
auf den Weg von Waldenburg nad Bafel. Vor: 
geftern find vierhundert Mann in der Stadt ge: 
mworbened Volk und Ausſchüſſe von der Landſchaft 
mit Flingendem Spiel aus den Thoren gezogen. 
Hauptmann Ludwig Krug und Hauptmann Paul 
Bekel ritten gar ftolz vor dem Zuge ber, mit Fes 
derfträußen ellenbod auf ihren Schelmendedeln, 
daß fie ſich wahrhaftig unter der St. Albanpforte 
ducken mußten. Voran marfchirten hundert Mann 
von Mühlhauſen, die mir auch nicht ausſehen, 
als wollten fie euch Die Krautſtöcke zerbaden, Man 
erzählte, daß von Zürich fünfzehnhundert Mann 
zugleich ind Berngebiet einrüden würden. « 

„Mich dünft, Gideon, der Leuenberger läßt 
und im Stih,u fagte Addrich darauf zu dem 
fhwedifhen Hauptmann, voder hat ihn unterwegs 
ein Unfall getroffen. Rad) deiner Angabe wollt’ 
er ſchon geftern Nachts bei ung ſein. 

Gideon Renold erwiederte: „Leuenberg hält 
Parole, obwohl er durch wichtige Occupationen 
retardirt worden fein kann. Allſtündlich langen 
bei ibm Deputationen aus den Gemeinden und 
Aemtern ded gefammten Kantons an; links und 
rechts muß er Refolutionen ertheilen. Es ift bei 
ibm, wie im Hauptquartier des Generaliffimus 
vor der Bataille, wenn derfelbe Ordres nach allen 
Punkten verſchickt. Laſſet und mittlerweile unfere 
Eonfilia eröffnen; er wird ſich euern Diffegnien 
keineswegs opponiren.« 

"DoP ihn der Denter!u rief Schybi: „Ich 
batte daheim mit meinen Leuten alle Hände voll 
zu fhaffen, und rannte dennoch bieher. Nun läßt 
er und fteden. Wir Entlibucher und übrigen 
Luzernerbieter mögen den Ausgang eures Lärmens 
gemächlich erwarten. Wir haben unfer Schäflein 
vor der Hand ind Trodne gebracht, wenn ihm das 
Fell auch noch tropfet; haben den Vergleih und 
Schieds- oder Schandfprud angenommen; ent: 
richten durch ganze Land vom Saum nur zehn 
Luzerſchilling Obmgeld, und freuen und noch viel 
anderer Vortheile, Keinen Kreuzer zollen wir an 
den gehabten Unfoften der Stadt. Im Notbfall 
fönnen wir und zufrieden ftellen. Wollet ihr An: 
dern aber zum Teufel fahren , meinethalben ; wir 
Luzerner find dabei für euch nicht zum Fuhrlohn 
verpflichtet,“ 

„Ich will hoffen, Du fprichit nicht im Ernft!u 
fiel ihm Renold in die Rede: „Schybi, magft du 
wiffen, daß Niflaus Leuenberg ein Eidsgenoß ift, 
fo refpeftabel, denn Irgend einer. Er leuchtet in 
allen Actionen mit Wahrheit, Treuen und Glau⸗ 


ben, und ift von gar mannbaften Geſinnungen 
und ftandhafter Manier, Wird’ er nicht das weite 
Oberland bid an die Wallifer Schneeberge zur eurer 
Favor in Harniſch gebracht haben, wäre zweifels⸗ 
ohne euer Ruin ſchon längft vollendet gemejen; 
und ftatt des Schiedjpruches der fatholifhen Drte, 
der euch Pardon gewährt, hätte der Scharfrichter 
von Luzern eurer und anderer Patrioten Köpfe 
vom Rumpfe gefhieden... .« 

» Ueberbebe dich nit, Hauptmann Renold, 
dur wirft davon kreuzlahm! u antwortete Der Ent-- 
libucher : „Unſere zehn Aemter hatten die Fahnen 
gelüpft und den Bund zu Wollhauſen geſchworen, 
obne vom Leuenberg und den Bernbietern zu miffen, 
und ohne fie haben wir auch Frieden geſchloſſen 
mit der Regierung. Der Leuenberger ift mir 
übrigens gar recht, wenn er nicht links fein wil, 
und er wird Gelegenheit vollauf baben, zu zeigen, 
ob er mehr verfteht, ald den Karren bergab zu 
ſchieben. « 

Hier fiel Addrich ein, denn er ſah, daß Gi: 
deon die Stirn, rieb und heftig werden wollte: 
„Ihr Mannen, u fagte er, wenn ich nicht irre, 
feid ihr Ale in dies jonft unbefuchte Thal gefem- 
men, nicht um Euch zu entzweien, fondern für 
gemeine Wohlfahrt des unterdrüdten Landes zu 
vereinigen, Ihr aber fanget, meined Erachtens, 
mit dem Wörteln und Zänkeln am falfhen Ort 
an, und zäumet dad Roß beim Schwan; auf. 
Seid Ihr aber nicht Sinnes, eintradtig Alles 
mit einander zu beben und zu legen: fo ſtehet 
von enerm Vorhaben in guter Zeit ab. Denn es 
ſoll nicht um taube Nüffe, fondern um Köpfe ge: 
fpielt werden, unter denen auch die eurigen find, 
Stebt nicht das Fandvolf aus gefammten Rante- 
nen Dann für Mann zuſammen wider die Gewalt 
der Städte: fo geht Alles verloren. Daß zu ver: 
richten feid ihr hergefommen, Damit es nicht wie 
vor zehn, zwöif Jahren gefhebe. Damals fingen 
auch DOberländer und Aargauer an, mit de 
Bernern zu rechnen, machten in Langnau grofe 
Worte, und wurden wieder fleinlaut, weil Luzerner 
und Solothurner daheim blieben, und die Ge 
jandten von Bern und von der Tagleiftung ibner 
im Städtchen Thun Honig ums Maul ſtrichen. 
Dann hoben nachher im Zürichgebiet die Wäbden: 
ſchwyler nnd Knonauer ihre Köpfe auf; aber weil 
ihnen Niemand zuftand, mußten auch fie bald zu 
Kreuz friechen , fieben Ehrenmänner entbaupten 
fehben und den Herren von Zürih vier Tonnen 
Goldes Trinfgeld für den Spaß zahlen. Des 
war das Ende. Daran follet ihr euch fpiegeln.« 
Wohlgeſprochen, Addrih!“ fagte Gideon: 
„Ein Schlag, aller Orten zugleih, da 8 bricht 
das Joch und dedarmirt die Städte! Wir müffen 
und präcaviren , daß es rauhe Stöße abſetze. 
Denn eher wird der Bär gutwillig fein Fell, ald 
dad Patriziat feine Ambition und Derrfchaft füb: 
ven laffen, Aber ecce, lupus in fabula! Da 
febe ich den Leuenberg kommen, in Begleit eines 
Andern, u 
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Addricd ging den Neu-Anfommenden vor dad 
daus entgegen und führte fie herein. Alle ftans 
ven grüßend von ihren Sigen auf, boten den 
fremden Handſchlag, und betrachteten beſonders 
ven Ceuenberg , der ſchon damals ein vielbefpro- 
hener Mann war und ſich fogleich mit Gideon 
nd Gefpräh ließ. Es lag in feiner fräftigen 
Heſtalt und Haltung etwas Gebieterifches , wozu 
ver Ausdrud von Ernft, Feftigfeit uno Klugheit 
n einem Gefiht nicht wenig beitrug, das ſich 
‚urd ein Paar große, belle Augen unter ſchön— 
ewölbten Nugenbraunen, und eine ftarfe, römifch- 
yebogene Naſe auszeichnete, Er fhien ein Mann 
n den Fünfzigern zu fein, und einigen Werth 
uf fein Aeuſſeres legen. Das ſchwarze Haupt: 
yaar und den Knebelbart trug er kurz gefhoren; 
ım Kinn nur ein Zwicklein. Ein ſchmaler, ſchnee⸗ 
veifer Halskragen lag über das feintuchene, 
chwarze Oberwamms, deffen Deffnungen an den 
Ichfeln, wo die Nermel des Leibrödleins hervor: 
jingen, mit Sammtftreifen und Franfen befeßt 
varen. Eine dichte Reihe gefponnener Knöpfe 
yerzierte den Vordertheil des Wamſes. 

„Liebwerthe Herren und Freunde,“ ſagte 
!euenberg, "erlaubet, daß ich euch meinen 
Reifegefährten vorftelle. Es ift Herr Adam Zelt: 
ver, Untervogt von Buchfiten , ein treuer und 
ifriger Bundesgenoß, der und das ganze Solo- 
burnergebiet zuführt. Ich hoffe, ihr werdet ihm 
ner Vertrauen nicht verfagen. « 

Die Anwesenden boten dem Untervogt, ber 
sielen Anftand in ſeinem Weſen begeigte, noch 
in Mal und freundlicher die Hand zum Will: 
'ommen, 

„Nun aber“, fuhr Leuenberg fort, » haltet 
Begenrecht. Zwar den tapfern Schybi von Eſchlis⸗ 
natt und meinen Landsmann Gideon Renold 
enn' idy gar wohl ; aber nennt mir diefen wadern 
Schweizermann, den fein weißes Haar zum Ober: 
ilteften unter und mad. « 

» Dat ift Ulli Schad von Waldenburg im Ba: 
jelgebiet ‚u fagte Gideon, wein wegen feiner Pru— 
denz und Erfahrung wohlrenemmirter Mann dor: 
kiger Gegend, u 

„Ei denn, rief Leuenberg und fhüttelte 
dabei des Greifen Hand, » Vater Ulli, fo laffet 
ans hören, wie die Dinge bei Euch ftehen Ich 
vernehme mit Leidwefen, daß Oberft Zörnli von 
Bafel im Anzuge gegen Aarau fei und viel von 
euerm Landvolk mit fi führe. « 

"Das mag fein!» antwortete Ulli: „Aber 
verlaff dich darauf, Herr Leuenberg, unfere Leute 
fchieffen im Berngebiet feinen Spatz todt. Kei— 
ner will bei und gegen Mitlandleute fechten, 
welche die gleiche Roth von der Härte ihrer Obrig- 
feit leiden, wie wir. Einzig Bratteln, Muttenz 
und andere Ortfchaften der Bogtei Münchenftein, 
ganz im der Nähe der Stadt, halten mit ihr, 
Die übrigen Aemter aber find darauf und daran, 
das Rauhe auswärts zu fehren und den Stadt; 
bürgern den Meifter zu zeigen. Zwar Bürger: 


meifter Rudolf Wettftein und Zunftmeifter JZafob 
Hummel famen, den Tag vor meiner Abreife, 
nad) Lieſtall, um die Sache auszugleichen, muß« 
ten aber unverrichteter Dinge wieder abziehen, « 

"Dad heiß’ ich güldene Botſchaft!« rief 
Leuenberg: „Sch wollte, Addrih, du fünnteft 
mir vom Aargau nichts Geringeres melden; denn 
der Feind ift auf allen Seiten im Anzug. « 

» Sorge nit, Klaus!a entgegnete ihm. Ad⸗ 
drich: „Der Landiturm wird in der ganzen Graf⸗ 
[haft gerüftet, eben fo jenfeitö der Aare in den 
Aemtern Biberftein und Schenfenberg. Noch ift 
zwar Alles fill in den Dörfern, wie unter der 
Predigt. Aber die Waffen find gefchliffen. Die 
erfte Trommel, die im Lande gerührt wird, bringt 
die Sturmglode vom gefammten Aargau, wie 
ein übeltönendes Horn die Hunde, zum Heulen.« 

„Wohlan, liebwerthe Bundesgenoffen,« fagte 
Lenenberg, „fo laffet und ungefäumt zur Abrede 
fhreiten, Darum wir hier zufammengetroffen find, 
und das mit Hand und Mund betheuern zu hal 
ten, weffen wir einig werden. Denn nicht ums 
fonft wird die Zeit vorgeftellt mit gefhwungenen 
Fittigen, und fehwerlich fehen wir und fo bald 
wieder, wenn wir einmal nach allen Weltgegens 
den von einander gefchieden find. Du, Addrich, 
baft für unfere Sicherheit bei dir Sorgfalt ge: 
tragen? u 

» Reuenberg, u rief Gideon, » folhe Frage ge: 
ziemt dir nicht, wo du weißt, daß ein Soldat 
wohnt. Ich felber habe ringsum treue Wachen * 
poftirt, die alle8 Sufpecte genau obferviren. Denn 
der Landvogt von Lenzburg würde nicht faul fein, 
wenn er wüßte, welches Neft bier auszunehmen 
wäre, u 
» Traget feinen Kummer!u fagte Addrid: 
„Sogar Zunfer Mey von Rued beforget von hier 
aus nichts Arges. Er fchidte wohl geftern einen 
Boten, aber nicht um zu horchen, fondern meine 
Nichte wegzulocken ·⸗· 

Gideon konnte bei dieſen Worten eine große 
Beſtürzung nicht verbergen, Er ſah mit fragen- 
dem Flammenblif auf Addrih. Diefer aber 
fuhr gelaffen fort: » Alfo nur Weibergefhichte ! 
Es war eine gute Haut, ein Yarauer Spiel 
mann, der mir Beichte faß, weil er mich nicht 
fannte. Wir haben ihn aus Vorficht ind Luzerner: 
gebiet geſchickt; da mag er von und zeugen, « 

Schybi lachte und fagte: " Auch glaube ich, 
alle Weibel und Knechte des Landvogts wagten 
ſich nicht in Died Thal herauf, denn fie fürchten ’ 
in der Nahbarfchaft den Addrich, wie des Satans 
Zwillingsbeuder. u 

"Das ift wahr,» rief der Untervogt von 
Buchſiten: " hätte mir Leuenberg nicht berichtet, 
welch ein Biedermann du wärft, Addrich, ich 
bätte mich nicht zu dir getraut, fo Arges reden die 
Leute, Woher das Gefhwäg ? Vielleicht weil du 
dur ihnen furchtbar drein ſchaueſt? « 

Addrich erwiederte etwas verdroffen: „Haſt 
dir bei dir zu Land feine Eſel? Als ich noch mein 
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‚ mäßiged Vermögen äuffnete, hieß ich Strolch und 
Straßenräuber. Als ich einige Thaler erhauſet 
hatte, hieß ich Schatzgraͤber. Weil ich meinem 
Verſtande folge und nicht mit Narren in gleiches 
Horn ſtoße, bin ich im Bunde mit der Hölle. 
Weil ich des Pfarrers Deutſchlatein auf der Kan— 
zel nicht anhören will, macht er mich zum Atheiſten, 
alle Sonntag zu etwas Anderm. Wen Neid und 
Bosheit einmal mit Ruß gefhwärzt haben, den 
wachen alle Tugenden nicht wieder weiß. Viel: 
taufendmal habe ich den Tag verwünfdht, an dem 
ih das Simmenthal verließ, und mid bier an: 
feßte bei dem dummen und dummtückiſchen Ge 
ſchmeiß. / 

u Bei dem Allen, Addrich, — ſie dir, 
als wärft du ihr Bogt!u fagte Schybt. 

v Weil ſie feinen Gott, fondern nur den Teu— 
fel fürchten!“ verfeßte Addrih: „Die Heiden 
find nicht heidnifcher gewefen, als dies menſch⸗ 
liche Vieh. Da iſt ſchon mehr denn Einer in 
großer Heimlichkeit zu mir geſchlichen und hat 
mich um Gotteswillen gebeten, ihn in Bund mit 
dem Teufel j bringen. Sie wollen ihm Leib 
und Leben eigenhändig mit Blut verfchreiben, | 
wenn er — Wohlleben genug, oder auch nur 
einen Heckethaler in den Sack ſchafft. Wenn ſie 
ſchon wahrend der Sonntagspredigt ſchlafen, 
weil fie ſich an den Pſalmen müde geſchrien, prei— 
ſet der Pfarrer doch ihr Chriſtenthum. Denn ſo 
oft fie ihre Säue metzgen, füllen fie ihm die 
Rauchkammer mit Würften und Schinfen, — 
Aber, ihr Derrem, euch erwartet im Zimmer bier 
zunächſt die Morgenfuppe. Noch feid ihr nüch— 
tern. Erweifet mir die Ehre und fitet hinzu. 
Nachher fchreiten wir frifcher zu Rath und That. 

Damit unterbrah er das Geſpräch. Nach 
einigen böflihen Weigerungen und Entfhuldi: 
gungen folgten ihm die Gäfte und nahmen ihre 
Platze um die Dampfende Schüffel ein, 


— 





11. 
Die Beautwerdung 


Das ländliche Frühmahl, bei welchem, nebft 
geräucherten Rinderzungen und Wildpretfhnit: 
ten, die begeifternde Flüffigfeit nicht fehlte, die 
ber Schweizerbauer fhon damald den fhwarzen 
Bergkirſchen zu entziehen wußte, verbreitete gute 
Laune über die Gäſte. Ihre Scherze und Blicke 
verfolgten dabei Aenneli's flüchtige Geftalt, die 
zur Bedienung erfhien, Nur Gideon Renold, 
wider feine Gewohnheit, blieb einfilbig und ohne 
Esluft; und ehe noch dad Mahl zur Hälfte been- 
bet war, zog er den düftern Addricd auf die Seite 
‚und verließ darauf mit ihm die Stube, 

Als beide vor dad Haus und in den Wald ge: 
treten waren, fragte Addrih: » Warum führft du 
mich hieher? Was haft du Geheimes ? u 

» Geheimes? Nichts. Dur weißt alle, was 
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wie den EEE TEEN TETTETE FERTERTER TREE TRETEN ‚an der Kette ſchleppen!« 


antwortete Gideon und beftete die ſchwarzen, 
flammenden Augen aufdas Gefiht desAlten: „Du 
aber, Addrich, bebaltft continuirlich deine Maske, 
und handelſt ohne Sincerität. Warum verſchwiegſt 
du mir die wahre Intention des Junkers Men 
auf deine Nihte? Zu ſich loden wollt’ er fie 
alfo? Und das fagft du erft, nun du feinen Kund⸗ 
ſchafter abfentirt haft? Addrich, ohne Argliſt und 
Betrug, rede! Wie ſtehen wir mit einander? 
Unter gegenwärtigen Circumſtanzien verlange ih 
flaren Wein von dir. Sagſt du mir nicht Die 
Hand der unvergleihlihen Epiphanie zu, jo.... 

» Fahre fort!“ rief Addrich. 

— © ,,, Ih habe andere Majeftäten ge 
ſehen! 

„Deine Zunge ſchlaͤgt falſche Münze, Rein 
beraus mit der Sprade! u 

— So fahre Alles in den böllifhen Abgrund! 

"» Daß alfo war's, Gideen? Schäme did. Du 
bift und bleibft doch ein gemeiner Lobnfoldat, der 
nur um blanfen Sold dient, und Vaterland, 
Ehre und alles Beſſere nebenbei mit in den Kauf 
nimmt, um daraus eine Schabrade für das ſchmuz⸗ 
zige Roß feiner Selbftfucht zu machen. Alfe für 
des Mädchens Hand nur willft du der guten Sache 
deinen Arm vermietben ? u 

— Der guten Sahe! Diftinguire, Morich, 
daß Deine Ambition und die deiner Conſorten 
nicht meine gute Sache fein farın. Epichanie 
iſt für mich Leben, Welt, Himmel, Alles; und 
einzig für Alles feß’ ich "Alles in's Spiel Ih 
erachte au), ein Motiv, wie das meinige, ſei in 
den Augen raifonabler Berfonen mebr wertb, als 
deine und deiner Cumpanen Sucht, euch bäneris 
ſche Gnaden, Rathöberren und Schultgeißen titu⸗ 
liren zu laffen. 

„O du elender Jungfernknecht, meinft du 
mich fteche der Daber des ehrgeizigen Uebermutbs? 
Meinft du, Leuenberg, oder Schybi, oder id, 
oder ein Anderer babe eine ganze Nation aus den 
bundertjährigen Wurzeln der Gewohnheit reiſſen 
können, um ſie zum Schemel unſers eigenen Hoc» 
muthes zu nt Sa, der Aufitand ift da; 
weißt du, wer ihn geftiftet bat? Die Urbeber 
und erften Rädelsführer desfelben fiten im den 
Ratböftuben der Städte. Ihre blinde und bart: 
berzige Ungeredhtigfeit bat die Trommel des Auf, 
ruhrs gerührt und das zahme Roß ſcheu und wild 
gemaht. Der Wilhelm Tell ift erft durch Lands 
vogt Geßler zum Tellen geworden. Weißt du das 
nit? Der faulende Mifttreibt die fhönften Blu⸗ 
men und füßeften Früchte auf der Erde, und nur 
die ſtolze Tirannei treibt die edle Freiheit aus 
ihrem Grabe beraus in® Leben.” 

— Verbalia! Verbalia! Die fenne ich mad 
weiß fle gehörige Orts zu appliciren. Du und 
Eonforten haben dad Roß ſcheu gemacht, num 
aber mwollet ihr ed auffangen un) euch, flatt 
der alten Herren, in den Sattel ſchwingen. 


an und im mir iſt, fonft könnteſt dis mich nicht ,| Ganz reht, Addrich. Ih will dir in den Steig 
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vigel helfen, wenn du meine Eonditioned an: 
simmft. 

„Geh, Lohnknecht, ich begehre nichts von 
sir und von der ganzen Welt nichts. Ich wollte 
ieber, die Welt wäre noch nie gewefen, fo ftänden 
wir nicht da und du quälteft mich nicht mit dei: 
ner Rarrbeit, 

— Addrich, ald ein Mann von Erperienz und 
Einfiht, der in Oft: und Welt: India umberge: 
fahren ift, follteft dur nicht fo verfehrte Dinge re: 
den. Ich will deine Fortun machen, und fordere 
mir dagegen Epiphanien. Was liegt darin Thö— 
richtes und Malbonnetted? Gib mir das Schönite 
auf Erden, umd ich kehre dafür Bern um, dafi 
e3 die Thürme feined Großmünfterd in die Aare 
und deffen Fundament gen Himmel ftreden muß. 

„D du Auerhahn, den die Balzzeit blind 
macht! Hier En Rande wagt der ſchlechteſte Töl- 
pel Ehre, Leben und Gut für etwas Befleres, 
als du, 

— Miraculos genug wäre das! Aber wenn 
ich dir glauben foll, fo nenne mir, was ſchöner, 
beſſer, föftlicher fein fünnte, ald der Beflg der 
englifhen Epiphanie? 2 

„Es ift das, was der Menſch wie feinen Erb: 
feind verfolgt, und was ein Gott im Himmel 
wollen foll, aber unterm Himmel nicht reif wer: 
den läßt. Es ift die Tugend, die mit Spott und 
Schanden betteln muß ; die Freiheit, welcher man 
Kerfer baut; die Wahrheit, der man Sceiter: 
baufen anzünder, und das wehrlofe Recht, das 
man mit Tortur und Rad und Galgen ftumm 
macht. Gideon, ich weiß wahrhaftig nicht, wozu 
die Welt da ift, wenn in ihr nichts Beſſeres vor: 
banden ift, als fie felbft ift; oder wenn mein 
Wille das Heiligfte darin wäre, Aber möge jen: 
ſeits des Lebens etwas Anderes zu erwarten, oder 
mit dem letzten Pulsſchlag Alles aus fein: ich 
will hoch ſtehen und höher ald Schöpfung und 
blindes Schidfal. So bin ih, wo nichts Hö— 
— iſt, der Gott, und heiliger, als alles Da- 

ein. u 

— Mit Gunft! rief Renold, und ftarrte dem 
Alten erfchroden und forfchend ins finitere Ge— 
ficht : Ich verftehe dein Kauderwelfch nicht. Spricht 
der Kirfchgeift, oder noch ein böferer, aus dir‘ | 
Das klang mir halb wie Tollheit, halb wie Blad- 
phemie. Bift dur verdrießlich, Vater Addrich , fo 
fluche lieber ein paar Millionen Teufel zufammen. 
Daß ift dir an der Seele gefünder, als ſolche Lä— 
fterung. Zwo Kannen Branntwein laffen fi un: 
fhädlicher nehmen, ald ein einziges Tröpflein 
Gift. Dir maht freilih die Krankheit deiner 
Tochter ſchweres Derzeleid, aber defperire nicht. 

„O nein, was fagft du? Das alte Herz ift 
bald verblutet. Ih habe die Welt aufgegeben, 
darum will ich frei handeln, Sch bin nur noch 
ein Gefpenft. Gefpenfter freuen ficd nicht mehr an 
verguldeten Nußſchalen und fürchten nicht mehr 
die Weibel, Denfer, Scharfrichter und übrigen 
Vogelfheuhen der Obrigkeit. u 


— Mit Gunft, Addrich, dur haft eine böfe 
Stunde. Ic infiftire länger nicht, mit dir allein 
zu reden. Laß und ins Haus zurückgehen. Bes 
fiehl Epipbanien, die Laute zu ſchlagen, damit 
fie den böfen Geift Sauls bannifire, wie weiland 
David mit der Harfe, 

„Wie du es veritehft, armer Tropf! — Nie 
war der Geift beiliger in mir, ald diefen Augen⸗ 
blid. Aber genug davon. Ich irrte mich. Heine 
Perlen vor die Säue! Was wollteft du von 
mir ?u 

— Haft dır es vergeffen? Die Hand deiner 


fhönen Nichte. Sie ift die Condition, daß ich 


dir dein Dazardfpiel ausfpielen helfe. Du wirft " 
mid in dieſen Troublen gebrauchen fünnen, Es 
find unter den revoltirten Candleuten wenig ges 
diente Militärs und Männer von Metier. Die 
Herren Berner hatten jederzeit die Präcaution, 
bei den Milizen ihre Offizierftellen nur Söhnen 
der Stadtpatrizier zu conferiren, Damit Die Manns 
{haft ohne Chefs niemals für fich felbft etwas 
präftiren könne. Alfo, Addrich, laß mic deine 
Refolution vernehmen. Jetzt ift der Moment, in 
weldyem du über mich decidirft, Contravenirft du 
meiner Paffion, fo fahre wohl, Wenn es Schlap> 
pen feßt, bin ich nicht obligirt, die Scharten 
auszuwetzen. 

„Gideon, thue was du willſt. Es iſt dir bes 
kannt, daß ich nicht wider did) bin. Nimm meis 
nethalben Epipbanien zum Weibe, wenn fie dir 
nicht den Korb gibt. Sie ift Meifterin über ihren 
Leib. Du wirft nicht begehren, daß ich fie dir bei 
den Haaren zuſchleppe. / 

— Die Hand daranf, Vater Addrih. Ich 
verlange in diefem Gefchäft nichts ald deine Neu⸗ 
tralität ; nicht einmal deine Intervention ift zum 
Negociren nöthig. Ich halte die ſchöne Feftung 
fhon lange eng blofirt, und fie iſt zur Kapitu⸗ 
lation nicht ungeneigt. Doch appellirte fie bisher 
immer an dein Affentimento, ald zur Ratififation 
unferer Articulen unentbehrlich. 

n Bift du des Mädchenberzend ſchon fo ficher, 
Gideon? Wahre dih! Du follteft die Weiber 
fennen! 

— Run ih im Poſſeß deines Wortes bin, 
guter Addrich, num dur mein Oheim fein willſt, 
foll deine Richte mein Gefpons werden, Sie leiftet 
feine Refiftenz. Sch weiß es, Epipbante liebt mid. 
Ich hab' ihr das Geftändnif fchon victorios von 
den erröthenden Wangen gefüßt. 

„Biſt du wirflich fo weit mit ihr ? Sie ſchien 
dich immer zu meiden, und flieht, wo fie dich ers 
bliet, « 

— Ein retirirender Feind ift nicht gefährlich, 
Addrich. Ich kenne Die Dames. 

„Jetzt aber iſt's für dich nicht an der Zeit zu 
Liebeshändeln. Du fcheinft zu vergeffen, daß viel« 
leicht noch heut der Landſturm ergeht, Alles Ger 
tändel auf die Seite! Schwert und Speer ber! 
Epiphaniens Brautgemach wird dir nicht eher die 
Thür öffnen, bis unfere Fahnen fiegreic den 
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Stalden von Bern binabziehen und durchs ge- 
fprengte Thor dafelbft flattern. « 

— Bater Addrich, das ift des Soldaten Gau⸗ 
dium und Iuftiged Vorfpiel zur Hochzeit. Ich ger 
denfe, Bern foll uns in die Rappufe gegeben wer- 
den, und ich will mir fo viel Lägel mit köſtlichem 
Rheinfall und Malvafler aus der Campagne heim- 
ſchleppen, daß ich noch zur filbernen und goldes 
nen Hochzeit meine Gäfte damit regaliren kann. 

„Ich wollte, du brächeſt dort einen Keller auf, 
der viel edlern Schatz verwahrt, ald Rheinfall 
und Malvafier. Wenn ſchon der brave Fabian ab 
der Almen dein Nebenbubler war, verdient er doch 
Mitleiden. Den ganzen Winter durch im Kerfer, 
und warum? weil er einem ftolgen Grobian von 
Landrogt nicht zum Schand = und Sündendedel 
wollte, und ihm ein paar Mauljchellen vers 

te.“ 

® — Dis hältft den Fabian nod) immer für einen 
beiligen Engel, wiewohl er ein lofer Gefell ift, 
der allen Schürgen nachlief, Ich rede nicht gegen 
ihn, weiler feine Netze nad meiner fhönen Braut 
ausgeworfen hatte. Sold einen Stodnarren von 
Rival fürchtet unfereiner niht. Sch habe andere 
Majeftäten geſehen. Sein Schidfal bat diefer 
Prahlhans wohlmeritirt. Es hieß, man werde 
ihn auf die Galeeren fhiden. Das Weibsbild 
hatte den Geniftmännern in den Wehen ausgefagt, 
er fei der Patron, der ihr den Jungfernfrang vor 
der Zeit abgenommen ; vergiß das nicht, Addrich! 

vergiß das nicht! Und der unverfhämte Burfch 
. wollte darauf das Hurkind dem Landvogt auf: 
ſalzen. F 

Sprich, wie du willſt, Gideon; ich verbürge 
mit meinem grauen Kopf, Fabian ab der Almen 
iſt unfchuldig. Allezeit war er ein gutes, ehrli- 
ches Kind, aufrichtig, wabrbeitliebend, mäßig und 
züchtig, aber freilich auffahrend, wie Schießpul⸗ 
ver, wen ihm ein Naſeweis mit der Lunte nabe 
fam. — Haft dur mir nichts weiter zu fagen, Gi: 
deon ? u 

— Unſer Paktum ift abgefhloffen; ich bin 
fattfam fontentirt, und weigere mich nicht, num 
allen deinen Entreprifen Hand zu bieten, 

» So laß und zu den Gäften zurückkehren. Wir 
müffen mit den heutigen Minuten bausbalten! u 
fagte Addrich, wandte fi raſch und ging mit 
großen Schritten wieder aud dem Wald zum Haus, 
während Renold langfamer zu folgen ſchien. 





12. 
Das Angebindbe, 

„Addrich, fieh! ſieh, Addrich!“ rief dem 
Alten ein junges Mädchen zu, welches ihm, wie 
die Göttin der Freude, über die Schwelle der 
Hüttenthür entgegenfiog die edeln Mienen im 
Licht ded Entzüdens verflärt, die Arme balb er 
boben und ausgebreitet, in der Nechten ein frifiall- 
belles Trinfglas bligend, im der Linfen einen 

Blumenſtrauß. 


„Guten Morgen, Fanely!“ erwiederte der 
Alte freundlich. 

„O dein Wunſch kömmt zu ſpät, Addrich 
rief die Vergnügte: „Der Morgen iſt ſchon zuf 
und ſchön, mehr denn einer, und der allerfchöne,, 
feit ich athme. Hab’ ich's wicht vorgefagt ? Es ik 
der achtzehnte März, eine wunderbeilige , alür 
liche Zahl; denfe, in der 18 liegen fecht Mal 
Und beute ift mein Geburtätag, Addrid. [ 
trete in mein Achtzehntes, und drei Mal Drei i 
doppelt in diefe 18 gelegt, ja doppelt! Ad, für 
ihn auch eine heilige Neun! Siehſt du, was ih 
trage 2” 

„Ein Angebinde 1” fagte Addrich lächeln: 
„Aber jauchze nicht zu laut! Er ift in der Räbe; 
die Jungfrau foll nicht verratben. . . . 

„In der Nähe!“ rief Epiphanie, fprang zum 
Brunnen, legte Glas und Blumen daneben, 
kehrte eben fo fchnell zum Alten zurüũck, und fagte 
mit zitternder, leifer Stimme: „Wo denn, Ar: 
drich, wo ifter * Warum darf er fich nicht zeigen? 
Iſt er dem ungerechten Gefängnif entronnen, ein 
Flühtling ? Rede doch!“ 

„Ich meine den Hauptmann Renold. Er iſt 
unweit, im Walde!“ ermiederte Addrid. 

„Mein, nein, nein!“ fagte Epipbanie mit 
beftiger Zuverfishtlichfeit, doch leife, indem fie 
beide Hände auf Addrichs Arm drüdte: „Mein 
armer Bruder lebt in der Nähe. Er ift frei! Er 
bat diefe Blumen des Nachts, fein Anderer, vor 
mein Fenfter geftellt. Kein Anderer fannte diefen 
Tag, ald er, Weißt du, Addric? er ſchidte mir 
einft fogar von der Wittenberger Hochſchule aus 
Deutjchland ſchön gedörrte Blüthen und Blätter 
auf Papier gezogen. * 

„Glaubſt du im Ernft, Fanta, Fabian jei es 
gewefen, der diefe Nacht. . ..“ Addrich unter: 
brad) ſich bei dieſen Worten felbit, fihtbar be 
troffen. Er dachte an Gideond Abenteuer und 
Berwundung Durch den Unbefannten und an den 
Tod des wachfamen Hundes, 

„Warum zweifelft du? Der gute Faby war 
ed. Hier jagen ed dir all’ feine treuen , unſchul⸗ 

igen Zeugen, die mic beim Erwachen am Fen: 

er grußten.” Sie fprang wieder zum Brummen, 
nahm die Blumen und hielt fie vem Alten dar, _ 
der wenig auf ihr begeiftertes Plaudern zus achten 
ſchien: „Sieh, die zitternden Früblingsfinder 
all’, meine Lieblinge, die vom Schlage der Früb 
lingölerche zuerft erwachen, und wenn Die warm: 
Hand ihrer Mutter dad weiße Bett zurückſtreift, 
ihr Köpfchen immer zuerft beroorftreden ! Das 
zarte Schneegloͤckchen, dem mich Faby verglich, 
weil ed träumerifch dad Köpfchen hängt, und dei: 
fen Schwefter, die blaffe Leufoje, neben dem gol⸗ 
denen Flueblümchen, das der Fön auf den Wifs - 
fermatten wachgefüßt bat. Zäble, zähle fie nur 
genau, vom Meinen Maaslieb der Wiefe bis zur 
milhweißen Narciffe, in deren Bruft das erfte 
Morgenroth liebend zurücblieb. Zähle, und fie 
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geben dir treulich die geheimnißvolle Zahl des mel entfeßt fih, wenn dad Maß menfhlicher 
Tages. Fabian ift gewiß frei !“ Bosbeit voll wird, und die ewige Gerechtigkeit 
„Und wo ift er?‘ fragte der Alte: „Er herausfordert.“ 
füme mir beut’ eben ſehr gelegen. Aber dich ha— „Geh', Kind, geh’ zu Leonoren!u erwiederte 
ben wahrfcheinlich franfe Träume wieder geneckt, Addrich freundlich: „ Geh’, Laß dir vor der Kran: 
und den Berftand für einen Tag aus den Fugen fen fein Wort von jenen Dingen entfchlüpfer , 
geſtoßen. Der Burſch würde nicht [hen mein Haus || die dur nicht begreifit und kennſt. Vertraue mir, , 
umgeben, wenn er dem Gefängniß entſprungen Es fteht mit und nicht übel. Du nahrſt eitle Bes 
wäre, Denn bier, weißer, bört 3 n auf. Hier ſorgniſſe. Fürchte nichts. Vertraue mir, ich fah 
weiß er Zuflucht, und mich und dich. «End hätten || die Welt länger, ald du, und habe große Erfah: 


ihn feine Richter, der Unfhuld wegenSauf "reien 
Fuß geftellt, warum würd’ er Nah mit den 
Wölfen und Dieben wandern und den Dli. ded 
Tages ſcheuen? Dder haft du feine‘ Geſt t ge 
ſehen, feine Stimme gehört? u f 
Sie ſchüttelte den Kopf und hielt * 
empor, indem fie fagte: „Er iſt dennoch trei!« 
vKind,n ſprach der Alte mit einer ren 


Dringlichfeit, „wär' er's, mic) würd’ eö mehr! 


freuen, denn dic) felbft. Wenn du feinen Au t, 
halt weißt, wenn du ihn je heut’ oder morgen | 
erblickſt, fag’ ihm, er folle zu mir eilen. Ich 
trage für ihn das Schwert der Rache. Sag' ihm, 
hörſt du, er ſolle nicht ſäumen. Es gehen wich— 
tige Dinge vor.u 

„ DObeim !u feufzte Epiphanie leife, und die 
anmuthige Deiterfeit ihred Antlitzes wich einem 
plöglihen Ernft: „Oheim, laß dich warnen, du 
geht auf böfen Wegen, Leonore fang, ald fie in 
der Nacht erwachte.“ 

„Mas fang ſie ?4 

„Wunderbares undSchauderhaftes, ich kann's 
nicht wieder fagen, Addrich; von Blut und Thrä⸗ 
nen viel, von Angſtſchweiß und von Flammen. 
Addrich, ich ſah im Vorbeigehen drunten die frem⸗ 


den Geſichter. Du biſt in übler Geſellſchaft. Esren, ſich ander “ 
find Geſichter, in denen jeder Zug einen Mord ||den. Wiewohl die 


oder Betrug droht, Sie machten mir Furdt, als 
ic) fie ſah, und fie vor mir jählings ftumm wur: 
den und fih unter einander verlegen anfhauten. 
Auf ihren Lippen fehlen noch das Ueberbleibfel 
eined Todesurtheiles zu liegen, das fie nicht voll: 
endet batten.u 

Addrich verzog dad Geficht zu einem widerli: 
chen, finftern Lächeln und fagte: » Weiberpoffen ! 
Sch habe jegt feine Zeit, fie anzuhören. Wenn 
aber die Gäfte fort find, werd’ ich mit dir reden. 
Vermuthlich entfern’ ich mich auf einige Tage mit 
Renold. Es könnte fih im Lande allerlei ereig: 
nen. In dem Fall follft du noch Aufträge erhalten 
für Leonoren und das Haus, Ihr habt hier nichts 
zu beforgen. » 

„Dich weiß!u fagte Epiphanie: „Man fpricht 
vom Krieg; man fpriht vom Landfturm gegen 
Bern. Addrich, fiehe wohl, was du thuft! Als 
im letzten Ehriftmonat der Komet feine blafje 
Zornruthe durch den Himmel ſtreckte, warnte er 
Die Welt. Späte Strahlmwetter gingen voran und 
ein Erdbeben! Glaub’ es doch, Addrich, die Na⸗ 
tur iſt Gotteswerk, und ein heiliges Weſen in 
ihr lebendig. Die Erde ſchaudert und der Him⸗ 





rungen. 
„Nein, Addrich, deiner Erfahrung vertrau' 
- nicht. Vertraue dir felbft der Stärke folches 


Schilfrohres nicht, wenn du über den Sumpf bö— 


Anjchläge fchleihft. Du ſinkſt unter, Addrich | 


men | E8 wohnt im Menfchen ein Sinn verborgen, der 


fiebt mehr, ald die einäugige Erfahrung, und 
ſteht höher, denn die Klugheit aller Greifen.“ 

„Geh' zu Leonoren !« antwortete Addrich mit 
—— und verließ ſie, in's Haus zurück— 
eilend 

Epiphanie ſeufzte, aber mit dieſem Seufzer 
ſchien fie auch allen Kummer um Gegenwart und 
Zukunft weggehaucht zu haben. Ihre Augen wand- 
tch fi wieder zu den Blumen in ihrer Hand, und 
fshienen denjelben zärtlihe Dinge zu fagen. Sie 
trat abermals zum Brunnen, ſchwenkte bier in 
4 berabfprudelnden FI ° dad Glas, bis fein 


nme Daran behangen blieb, füllte es dann 
mit hellem und fehte eine der Blumen 
um die ander ordnend in den flüffigen 
Kriftall hinein. 


In diefer Orr erblicte fie Renold, 
als er aus dem Gebüſch hervorſchritt, und blieb 
fteben, um fet Augen den Genuß zu gewäh- 
dieſer Geftalt zu weis 

Tracht damaliger 
Zeit durch ihre Steifheit nichts weniger als ge- 
eignet war, die Formen eines herrlichen Wuchſes 
ins Licht zu ſetzen, wollten und konnten ſie doch 
nicht das reizende Ebenmaß aller Theile und die 
ſtille Anmuth ihrer Bewegungen ganz verheim⸗ 
lichen. Das üppige Goldhaar vorn geſcheitelt, 
hinten in dicken Flechten um eine löffelförmige 
Silbernadel über einander gefchlungen, ‚löfete fid) 
freiwillig um Stirn, Obren und Nacken in ein zar⸗ 
tes Gefräufel auf, Zwar die Baufchärmel des 
perlfarbenen Wämmschens erhöhten vie Achſeln 
unförmlich und eckig, und ſchienen ſich mit einer 
tteifgefälteten, weißen Halskrauſe verfhworen zu 
haben, die milde Rundung und den Alabafter 
ded Halfes zu vergraben. Dennod) glänzte diefer 
ftellenweiß hervor, und fhlanfer bewegten fich 
daneben die feingerundeten Arme, Das furze, 
bimmelblaue Leibhen, vorn über den fammet: 
fhwarzen Lab nur zum Schein mit Silberfetten 
an filbernen Haften zufammengefchnürt, ließ einen 
Wuchs zum Umfpannen erfennen, dem der lange, . 
ſchwarze Rod, unten blaßblau beſaͤumt, hinwie⸗ 
der eine zewifſe Majeſtaͤt verlieh. 

Ein ſanftes Roth der Beſtürzung überfloß 
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Epiphaniens Gefiht, als fie den Hauptmann er: 
blickte, Sie fhlug die Augen nieder und wandte 
den Kopf zur andern Seite. Er aber näherte fid) 
mit zierlihen Worten und Grüßen, denen fie 
kaum börbaren Danf erwiederte. 

„Fania, « fagte er, „ich habe mit Addrich 
geſprochen. Gönne mir ein Augenblidchen Ge: 
börs in deinem Zimmer. Ich babe dir viel zu 
fagen. Wiffe, du boldfelige Madonna, meine 
Seligfeit liegt von nun an in deiner fhönen 
Hand allein; alle andere Obftacula find über: 
wältigt.u 

„Ich verftehe dich nicht, Renold, u antwor- 
tete fie halblaut: „auch hab’ ich nicht Feir, deine 
Erflärungen zu vernehmen.“ 

„Erlaube, daß ich dir in bein Gemach folge. 
Mein Anliegen ift urgirender, ald du glauben 
magft. Du fpröde, dornenreiche Rofe, lächle mich 
an. Höre mid.“ 

„Ich will, ich foll nicht hören! Geh' zu den 
Fremden lu 

„ Deine Hand zittert, Fania. Laß mich das 
Blumenglad tragen.» Mit diefen Worten nahm 
er ihr keck das Glas und wanderte dem Haufe zu, 
am Herd worüber, die Stiege hinauf, Bebend, 
ur Erde gefenfted Blicks und fhweigend, folgte 
hm Addrihs Nichte, ald würde fie unwillführ- 
lich durch den Zauber des Kleinodes nachgeriſſen, 
das er body vor ihr ber in feiner Rechten trug. 
Ohne links oder rechts zu bliden, leifes Trittes, 
mit ängftlihem Ernſt in den Geberden, wie wenn 
fie fürchtete, von fremden Augen auf falfchem 
Wege auf dem Gang zur Sünde gefehen zu fein, 
folgte fie ihm. 





13. 


Der 3auber. 

„Nun leihe mir deine Attention nur auf 
wenige Minuten, göttliche Epipbanie!u fagte 
er, fobald er in das beitere und einfache Gemad) 
der Jungfrau getreten war und das Glas auf ein 
Tiſchchen geftellt hatte, das ein aufgefchlagengs 
großes Bud), eine Hauspoftille, fait ganz bededte. 

„Mäßige deine Stimme, und ftöre den Schlum⸗ 
mer der Kranken im Nebenzimmer nit!“ fagte 
fie. Dann trat fie ihm einen Schritt näher mit 
zurnendem , ftolzem Blick und ſprach: » Gideon, 
. was gibt dir Befugniß, eine freundfchaftliche 
Nachſicht in folhem Grade zu mifbrauchen? Wer 
bat dir Recht und Gewalt über mic, verliehen ? u 

— Beging ich ein Verbrechen, boldfelige Epi: 
ybanie, daß ich dich zwang, mich wider deinen 
Willen anzuhören, fo lage dich felber und Wie 
Allmacht deiner Schönheit an. Was ich bin und 
fein werde, bin ich durch Dich allein; der größten 
Tugenden und der größten Verbrechen fäbig, durch 
dich. Wozu mid faum die Göttin Suadela felbft 
bereden fonnte, dazu verführt mich der leichtefte 
Wink deiner Augen. 

„Wenn du Wahrheit redeteft, Gideon, wür: 


Teen rn nenne esse. 
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deſt du meinen Unwillen verſtehen und dies Jim 
mer und mich verlaffen.« 

— Ich werde dir Obedienz leiften ; aber wiſſe, 
Epiphanie, du fendeft deinen getreueften Freund 
in den Tod. Solche Graufamfeit hab’ ich Feines; 
wegs meritirt. Der Ausbruch des Kriegs tft vor 
der Thür. Ich verlaſſe beut’ ſchon wieder dies 
Haus, das durdy dich mein Tempel, mein Sanı: 
tuarium geworden ift; morgen vielleicht fteb’ ih 
und fall’ ih ſchon auf dem Schlahtfelde. Gib 
mir nur bie Confolation eined deiner boldfeligen 
Blicke. Ebemald bit du gütiger verfahren. Du 
felber haft den Funfen, der in mir brannte, zur 
Flamme der Hoffnung gemacht, daß ich Dich ald 
Gemahlin heimführen fönne, 

"Du fprichft Unmwahrbeit, Gideon !a ſagte 
Epiphanie, aber mit weiherm Tone und einem 
Blick, der ihm nicht mehr zürnte, 

— No vor drei Wochen, Fania, beim Ba 
(et, Fannteft du feine andere Difficultät, als def 
Addrich, dein Oheim, refiitiren werde. Nun bat 
er mir vor wenigen Augenbliden folenniter feine 
Einwilligung deflarirt. Haft dus mich nie lieb ge 
babt? Haft du mih nur anloden wollen, um 
mich zu verftoßen? Hätt’ ich mich fo arg in dir 
betrogen? Mas fagft du? 

Er ſprach die legten Worten faft zitternd und 
mit einem Ton feiner fhönen Stimme , der ſich 
Hlebentlid im ihr Derz einfchmeicheln zw wollen 
fhien. Eine Ihräne fogar funfelte ihm in den 
ſchwarzen Augen, deren Blick an ihren Mienen 
bimg, als fuche er darin Leben oder Tod. Epi: 
pbanie ſchwieg niederſchauend, aber im einer in 
nern Bewegung, die fie nicht verbeblen fonnte, 
Sie fuchte einen Seufzer zu verleimlichen. 

— Was fagftdn ? wiederholte er feine Frage, 
ergriff ihre Hand und führte fie mit Ehrerbietung 
und Inbrunſt zu feinen Lippen. Die Jungfrau 
errötbete tief, ſchlug furdtfam die Augen zu ibm 
auf, aber, ald fünne fie den durcdhdringenden, 
flammenden Bli der feinigen nicht ertrager, 
wandte fie plöglich das Angefiht von ibm ab, 
und rief: „Gideon, laß mid fahren! Gideen, 
ed fann nicht jein ! u 

Er bielt jedod; die genommene Hand feſt in 
der feinigen gefangen und fagte: „Solch eine! 
Kepulfes von dir war ich nicht gewärtig. Mai 
denn, Fania, was denn bat diefe Beränderung 
effeftuirt? Genoß ich nicht immer deiner ganzer 
Zutraulichkeit? Warum entziebft Du mir eine 
Favor, die mid zum Glüdfeligften aller Sterb— 
lichen machte? — Fania!« rief er flebend und 
309 fie mit fanfter Macht an fih. Cie witer: 
ftrebte und betradytete ibn eine Weile feitwärt? 
mit einer wunderbaren Unrube, in der fie ned 
unendlich liebenswürdiger ward. Die feltfamf: 
Mifhung einander widerfprehender Gefüble 
drückte fi in ihrem Angefiht aus. Zärtlichtet 
und mißtranifhe Schen, Glauben und Baugig 
feit, Dingebung und Widermwillen waren zualcid 
in ihren blauen Angen redend, Ihre hochſchlagende 
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Bruſt, ihr fliegender Odem, ihre erglühenden 
Wangen offenbarten verrätherifch einen Kampf, 
den fie im Innerften fämpfte, und welchen er, 
wie vielleiht mander Andere in feiner Stelle ge: 
than haben würde, zu feinem Vortheil deutete. 

„Willſt du mich in den Tod jagen, Fania? u 
fagte er: "Sieh, Fanta, Himmel und Erde um: 
faffen nichts, was ich mit folder Liebe und De: 
votion, wie dich, adorire. Stoße mid nicht von 
Dir, denn du ftößeft mic aus der Welt und aus 
dem Leben. Willft du meine Mörderin fein?“ 

— Gideon, fünnt’ ich das wollen ? ftammelte 
fie: Aber da wirft mein Mörder, wenn du 
mich nicht von dir läffelt. Ich wollte, das weite 
MWeltmeer läge zwifchen dir und mir; ich wollte, 
du hätteft mich nie gefehen, denn du willſt mich in 
den böllifhen Abgrund reiffen. 

„Fania!« rief er, „womit hab’ ich diefen 
gräuelhaften Vorwurf verfchuldet? Sieh mid 
an, Fania, ich bin Gideon, der jeden Augenblicks 
zehntaufend Tode für dein Wohl fterben würde, 
Du folft meine Gemahlin, Königin meines Fe; 
bens fein; ich will dein Leibeigener bleiben für 
und für. Sprid, Abgott meiner Gedanfen, wel: 
cher Calumniant bat mic verläftert? Meine 
Auftification fol alsbald heller vor dir erfchei: 
sıen, ald das Licht ded Dimmeld.« 

— €3 bat dih Niemand verleumdet! ant: 
wortete fie fanft, und ihr Blick überflog ſchüchtern 
die Geftalt des fhönen Mannes, der trauervoll 
und demütbig vor ihr ftand. 

„Und was treibft du wider mih?“ fuhr er 
fort: „Fania, von diefer Stunde dependiren 
mein und dein Schickſal. Ich erwarte, auf Leben 
und Tod gefaßt, Reſolvirung. Es gab eine Zeit, 
Da glaubt’ ich dir nicht gleichgültig zu fein. Ich 
empfing von dir Augenblide, Fania, ich hätte fie 
nicht gegen die Seligfeit eines Seraphs vertauſcht. 
Läugne nicht, dur haft mic geliebt ; läugne nicht, 
ich bin dir noch werth. Warum qualft du dich 
und mih?u Indem er dies fagte, legte er fei- 
nen Arm um fie und z0g fie an feine Bruft. Gie 
zitterte, fträubte fih und fagte: » Gideon, läf- 
feſt du nicht ab von mir, fo kann ich Selbftmör- 
Derin werden! Ich haſſe Dich, weil ich weiß, daf 
ih in deiner Macht bin. Dein Odem vergiftet 
und beraufcht mich ; dein Berühren betäubt meine 
Sinne und jagt alles Blut in den Adern ftürmifch 
Durch einander. O du Böfewiht, glaube nicht, 
daß diefe Verwirrung meiner Sinne Liebe fei; 
mein Herz verabfcheut dich, und meine Lippen 
würden dic verfluchen im Kuß, wenn dur fie je 
zwängeft, Dich zu füffen. Dir bift die Schlange 
des Paradieſes, ſchön und verführerifch ; felbfl 
Das Gebet kann dich nicht bannen, Ich weiß nicht 
mehr, was ich rede; aber, ich beſchwöre dic, 
glaube meiner Zunge nicht, wenn fie zärtlide 
Worte fpriht. Sie ift ein treuloſes Werkzeug, 
das mir nicht geborcht, fondern deiner Gewalt. 
Sch gebiete ihr, Schmäbungen auszuftoßen, und 
fie will di mit fügen Namen ſchmeicheln.⸗ 
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— Dur liebft mih, Fanta? rief der Haupt⸗ 
mann entzücdt, 

„Gideon, wie die Taube den Drachen liebt, 
dem fie unmwillführlich und mit ängftlicem Flügel: 
ſchlag entgegenflattern muß, weil fein tödtlicher 
Blick fie bannt und zieht. Mit Schaudern be- 
fenn’ ic) deinen Sieg. O Gideon, fchöner, lieber 
Gideon, gib mid mir wieder, Flieh’! Meine 
Vernunft, meineRube verlang’ ic; wieder. Dars 


um geh’, Lieber! num geh’, nur einen Augenblick 
geh’ von mir, daß ich mich ſammle./ 

Sie hatte ihr Haupt an feine Bruft gelehnt, 
und ſprach, was fie fagte, leife, in gewaltfamer 
Anftrengung, mit weichem Schmeidhelton. Gideon 
drückte feine Lippen auf ihr gefcheitelted Goldhaar 
und fagte: „Dich verlaffen? Lieber möcht’ ich 
von den bimmlifhen Pforten fcheiden, und mir 
den Schwefelpfuhl der Verdammten ſuchen. Wie 
fannft du mich baffen und lieben zugleih, du 
überfrommer Engel? Sag’ es mir noch einmal, 
dur feieft in meiner Gewalt; ende alle Contradic⸗ 
tionen; befenne, was dein jungfräulicher Eigen» 
finn negiren will: du wolleft die Meine fein.“ 

— Ich fage nichts, nichts! O was wird’ ich 
fagen müffen! feufzte fie: Ich bin wahnfinnig, 
bin trunfen. Ich weiß nicht, wie mir ift! Ich 
verwünfche dich und deine Höllenmacht. Flieh! — 
Sie that einen ſchwachen Verſuch, fi von ihm 
loszuwinden, und lehnte fich doch wieder fanft 
und zitternd am ihn. 

„Willſt du dich ranzioniren, fo gib zum Löfes 
aelb Ders und Hand! flüfterte er ihr zu: „Gib, 
gibiu 

— Gideon, antwortete fie bebend, mißbrauche 
meine Verwirrung nicht, Unmenfh, denn ich 
würde jeden Eid brechen, den ich dir ſchwöre, 
und darum doch nicht meineidig fein. Ich fterbe, 
ich vergehe in einem böfen Feuer an deiner Bruſt. 
Ich verabfchene mich und kann mich nicht ermans 
nen. Sch fühle die Hölle ded Entzüdend, und 
mag ihr doch nicht entfämmen. D du bift nicht 
ebrlih an mir zu Werf gegangen. Du bift lies 
benswürdig genug, warum denn haft du mir’d 
noch angethan durch verbotene Künfte? 

"Fanta, du redeft läfterlih und gottlos!« 
fagte Gideon: „Ich bin ein ebrliher Mann und 
von reinfter Affection dir zugethan. Ich rufe den 
Himmel zum Zeugen! u 

— da, du baft mich mit einem Liebestrank 
vergiftet, Gideon; verzeib’ dir’d Gott! Und 
wenn dich meine Arme fefter umfchlängen, als 
Ketten, mein Herz ftieße dich dennod; zurüd. Du 
bift ein Anderer, ald andere Menfchen. Ich fühle 
mic an dich gebannt. Sobald id) in deine Nähe 
trete, wird mein Inneres dunfel, wie verſchlun⸗ 
gen von einem Nebel, wie verzehrt von einer 
Gluth, von einer .... o ich muß ſchweigen, ich 
vergeffe Pfliht und Würde. Selbſt das Gebet 
rettet mid) nicht. 

„Verkenne dein Herz nicht, boldfelige Fania, 
Du Tiebft mich! Das iſt die füße, die allgewal- 
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tige Macht einer Paffion, und feine nefroman: 
tiſche Runft! u 

— Rede niht, Gideon, o nichts mehr! Du 
Fönnteft mich auch zum Altar fhleppen; aber ich 
würde dich doppelt verabfcheuen. Du würbeft 
dein Opfer nur vollenden; ich würde nur zur 
Leihe. Meine Schmach ift dir fein Ruhm ; nicht 
deine Tugend oder deine äuffere Schöne, nein, 
dein Liebedtranf hat mich bis zum Wahnflan ver: 
giftet. 

"Run, beim Himmel! rief Gideon: „Hier 
liſcht das Licht meines eigenen Verftanded. Was 
redeft dur von einem Pbiltrum? Ich will eher 
glauben, ein meidifcher Belialsbruder babe ſym⸗ 
pathetifche Mittel an dir verfuht, um mir einen 
ſchlechten Dienft zu erweifen und dein liebes Herz 
von mir abwendig zu machen. Denn fo feindlich 
gefinnt bift du font nicht gewefen. Wenn dur mich 
auch zuweilen mit deiner fpröden Laune repouf: 
firteft, dennody fam es nie zur völligen Ruptur. 
Du liebt mich. Berubige dich, mein einziges und 
fhönftes Leben.“ 

— So entlaß mid aus deinem Arm; fo 
fliebe died Haus, dies Ihal; fo meide mein An- 
geficht ewig; fo erſcheine auch nicht mehr fünd- 
licherweije in Träumen, die du durch gottlofe 
Kunit hervor bringt. Du willft mich zum Kinde 
der Verdammniß maden, ich weiß ed wohl. Gott 
wird ed verhüten. Mein guter Engel bat mich 
nur auf fleine Weile verlaffen. Du bift mein 
böjer ! 

Indem fie dies fagte, riß fie fih mit Auf: 
wand aller ihrer Kraft lo8 und trat von ibm zu⸗ 
rück. Ihr Bufen war in ftürmifcher Bewegung, 
ihre Wangen glübten bodroth ; ihre Blicke aber 
bingen unverwandt an ibm mit dem Ausdruck 
der zärtlihiten Leidenfhaft und zugleidy des ins 
nigftend Mißtrauens, 

„Ich dein böfer Engel?“ fagte er lächelnd: 
„Ei, du fuperftitiöfes, märrifches Kindlein, und 
wer ift denn dein guter, wenn ich's nicht bin? « 

— DO du niht, Gideon, du nicht! Du bift 
der Verfucher, und jeder Gedanke an did) wird 
eine Sünde. Berftelle dich ja nicht, du weißt ed 
wobl; dein Blick, deine Stimme, dein Odem, 
dein Berühren verwandelt mich, macht mich zur 
Leibeigenen deiner Gedanken, Weide von mir, 
dann gehöre id; mir und Gott wieder an. 

„Haft möchtet du mich perfuadiren,, Fanta, 
e8 fei Zauber unter uns activ. Du liebit und 
haſſeſt im gleihen Moment. Wie ift Died mög: 
lich? Du liebt, und qualit dich vergebens mit 
leeren Jmaginationen. Meine Abfenz verändert 
nichts, denn deine Gedanfen werden mich doc) 
nicht verlaſſen.“ 

— Rein, Gideon, glaube mir, fo oft dır noch 
von mir gefchieden bift, iſt auch das Fieber ge: 
wichen. Dir warft vergeffen, als hätte dich Gott 
noch nicht erfchaffen gehabt. Wenn ich deinen 
Ramen dann hörte, war es nichts mehr, als ob 
man in fremder Sprache redete, Nur Scham oder 
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I Reue hätte mid; noch martern können, wenn id 
| nicht gewußt, du habeft mir's durch gottlofe Kunf 
angethan. 

„Sch betheure beim Himmel und bei allem, 
was darin Deiliged ift, meine Iunocenz!« rief 
Gideou tiefgefränft, und ſchloß Epiphanien wie 
der in feinen Arm: „Ich laffe aber mein Leben 
eber fahren, denn dich, o höchſtes und Foftliches 
Jumeel! Wunderfames Kind, warum erfchridi 
du vor Eupido’8 Werf und dem Erwachen deine 
eigenen Herzchens? Ich präajumire, du erfhridit 
jeden Morgen auch bejcheiden vor dem Spiegel, 
wenn du dich darin allezeit reizender und admi 
rabler erblidit. Fürchte dich doch nicht vor dir 
felber! Du geſtehſt nur auf gar harmirende Ma 
nier, daß dir noch fein Mann theuer gemeien.« 

— D du Böfewicht, freilich! feufzte fie, ver: 
barg ihr Gefiht an feiner Bruft und legte ihren 
Arm um feinen Nacken: Mein Bruder Fabian 
nur ift meine Geligfeit, du bift meine Hölle! 

v Fabian!u rief er und drangte Epiphanien 
von fih: „Nenne den Namen ded Berner De 
linquenten nicht wieder. Er muß dich ja blutroth 
machen. Dir ift fein wüftes Leben nicht unbe 
fannt, das ihn auf die Galeere ſchleppt. Wie 
mag eine bonette Demoifelle den Bagabunden 
noch Bruder beißen, der feinen Daus:, Judt-, 
Ehe: und Ehrenftand refpectirt! Nenne den Ra 
men nicht, ich fünnte Dich feinetwillen bafen,» 

— Haffe mich! baffe mich! rief fie haſtig: 
Wie? wäre dad endlich der Name, das keiligfte 
Wort, wodurd ich deine Jauberwerke und meine 
Schande löfen fünnte? Nun, fo will ich dir 
nichtd mehr ald diefen Namen ind Ohr freien, 
Fabian ift freil hör' es, er iſt unfchuldig; Aa 
bian blieb der frömmſte Jüngling. Wenn Fabian 
vor mir ftebt, lächelt ein Engel des Lichts da, 
und mein Gemüth lebt in unausfprechlicher Dim: 
melsruhe. Rur wenn Fabian fehlt, leid’ ich Pein 
und Sehnſucht. 

„So muß ih Compaffion mit dir tragen; du 
wirft ſolcher Sehnſucht fterben, dieweil er dir fe 
bald nicht wieder erfcheint. Man fagt, er fei aus 
Gnaden zu den Galeeren condemnirt. Er batte 
den Strid verdient.“ j 

— Fabian ift frei, Gideon. Fabian ift miht 
fern von uns, glaub’ es! Siehe, diefe Blumen! 
Fabian brachte fie in vergangener Nacht! 

Gideon erfhrad und flarrte Epiphanien 
fhweigend an. Dann ftrih er mit der einen 
Dand langfam die ſchwarzen Loden von feiner 
Stirn, während fih die andere Hand krampfig 
ballte. Seine Stirn zog in dien, finftern Falten 
über die Augen nieder, aus denen Blitze fchoffen. 
Unnatürlihe Röthe brannte auf feinen Wangen. 
Mit Wohlgefallen und Schaudern betrachtet: 
Epiphanie die vom Zorn verwandelte fhöne Gr 
ftalt des jungen Mannes, 

v» Wenn du nicht lügft, Epipbanie,u fagte er 
mit gedämpfter Stimme, „fo retten alle Beer: 
fchaaren und Mächte der Erde und des Himmels 
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sven Infernalen nicht aus dem Rachen des Ver⸗ 
»erbens. Tod der Hölle! Bei dir geweſen dieſe 
Nacht? Bei dir? Du rühmft dich deffen? « 

— Sieh, Gideon, fieh Fabians Wahrzeichen, 
wie fchön fie noch im Glafe blühen, rein und an: 
nuthsvoll, wie feine lautere Seele! So brachte 
er fie mir immer, fhon da wir noch als Kinder 
im Thal an der Lenf fpielten. Er nahm nicht Die 
Blume, die zunächſt blühte; immer ftahl er fie 
unter Lebensgefahr für mich irgend einem unzu— 
gänglichen Drte ab, wo die Natur fle nur für fi 
und die Geifter ded Gebirgs gepflanzt hatte, 
Wann wir hoch bis zum Himmel in die Alpen des 
Rawyl hinauf, waren, fletterte er noch zu den 
blaugrünen Schründen des Rätzligletſchers. Am 
Oswaldstage, wenn ſich das Volf auf den Berg: 
böben freute, flieg er, gewandter ald das Gems— 
thier, an fchwindlicht hoben Feldwänden zu den 
grünen VBorfprüngen der Grindeln, um mir Alpen: 
nelfen, braune Mutteren, füße Reifern, Graf: 
engel, Goldfraut, oder auch nur die Fleinen En: 
zianen mit dem brennenden Blau zu holen, die 
doch weit näher und gefabrlofer zu finden maren. 

„Höre auflu fagte Gideon mit verbiffenem 
Grimm: » Vermuthlich brachte er dir auch dies: 
mal in der Naht den Strauß nicht obne Leibes- 
und Lebensgefahr. Alfo dem malrenommirten 
Gefellen facrificirft du Gideons Liebe und Fide- 
lität? Nun denn, willfommen Rebellion und 
Bürgerfrieg; laffet alle Furien los und machet 
die Mannöfraft frei, Daß Jeder im rechten Valor 
gelte! Ich habe andere Majejtäten gefehen! Er 
ift verloren! Du bleibft die Meine, Dich bat 
mir Addrich gegeben. Du bift der Preis, um den 
ich ind Feld ziehe, Ich made dich allen Teufeln 
ftreitig.u 

— Sage: allen Engeln des Himmels ! Lifpelte 
balblaut Epiphanie, die aber doch in einer Anz 
wandlung von Furcht gegen die Thür zurüchwich, 

Er ging ihr nach und fprach mit bitterftolgem 
Läheln: „Engeln? O ja, gefallenen! Dur bift 
die mir verfallene ewige Proprietät, Wehe dem, 
der dich anrührt! Er wahre fih! Ich habe mich 
felber durch dein thörichtes Gefhwäg wiederge— 
funden, und der Fund ift etwad werth. Ade, mein 
Schatz. Rüfte deinen Brautſchmuck. Lacht mir 
Fortuna hold, erbent’ ich dir ein Bernerſchloß. 
Aela Er fchlug feinen Arm um fie und drüdte 
einen Kuß auf ihre Wange, indem fie erfchroden 
dad Antlitz abwandte. 

„Weiche von mirla rief fie, "oder mein 
Geſchrei ruft Addrich und das Haus zum Schuß 
gegen deine Frechbeit.« 

„Närrin, meinft du, dein Schrei und La— 
mento fchrede mih? Ich glaube, du zitterit? 
Pfui, das ziemt dem Soldatenweibe fhleht. Fa: 
nia, du mußt mit mir im Pulverdampf Karthau⸗ 
nen und Hagelſtücken gegenüber ftehen und dabei 
Spaß treiben.“ 

Sie riß ſich mit Unwillen von ihm und fagte: 


„Frecher Gefell, wie darfit dur mich mit That 
und Wort mifbandeln? « 

Gideon erwiederte lahend: u Schönftes 
Kind, ein Kup ift für Jungfrauen fein fchlechtes 
Tractement. Aber anbeten kann ich dich nicht 
mehr, und galante Caracoll vor dir machen, wie 
dur deffen von mir gewohnt warft; denn der Gas 
leeren » Candidatus bat deine Gloria verwiſcht. 
Du bift von der Höhe zu mir niedergeftiegen, je 
doch noch ein ſchönes Mädchen geblieben; wohl 
remarquirt ! — nichts mehr, denn ein Mädchen, 
wie alle. Indeſſen verboff’ ih, daß, wenn du 
mein Weib geworden, ich nicht dein Kufuf, Bocks⸗ 
but oder Hand mit dem fpißigen Hut fein und ' 
beißen folle.u 

Epipbante wendete fih fchaudernd von ihm 
ab und fagte: „Nun ſehe ich deutlich, wie der 
böfe Geift die Krallen aus dir vorftredt und hin⸗ 
ter deiner Larve grinfet. Das Blendwerf ift zer 
floffen. Schmähe nur den frommen Süngling 
Fabian ;.du fannft ihn fo wenig ald die Hölle 
den Himmel rühmen, Ich bin nicht feine Braut, 
noch minder die deine. Eher werd’ ich die des 
Todes! u 

„Hm!« verfehte er hämiſch: » Alle Bräute 
ſprechen diefe Sprache. Man tadelt die Waare, 
die man defiderirt. Dur wirft ein anderes Lied: 
chen leiern, wenn du Madam Hauptmännin heifeft 
und mit mir in eine Refidenz von Deutſchland 
oder in ein Schloß ziebft. Da wird gefpielt, ga= 
lanifirt, getanzt, banquetirt; da gibt es luſtige 
Treibs und Hetzjagen für und Cavaliere; Pradts 
zimmer mit Uhren, Contrefaitd, Perfpeftiven 
und gefticten Polftern ; Luftgärten, Feuerwerfe, 
allerlei Kurzweil, Saus und Braus alle Tage 
vollauf,« R 

— D! rief Epipbanie: Welcher böllifche 
Dunft fonnte mir fo graufam Vernunft und Auge 
trüben! Du bift nicht nur ein ganz gemeiner, 
rober Lohnſoldat, übermüthig, üppig, wild, vers 
ſchwenderiſch, unbarmherzig, gottlos, — du bift 
höchſt efelhaft dazu. 

„Mit Gunft, Faniala entgegnete Gideon: 
„Keife mit mir, wie's gefällt ; aber fprich mit 
Reverenz vom Soldatenftand, Wer für Vaters 
land, Kirhe, Haus und Hof Anderer fein Blut 
binzuftürgen allezeit parat ift, fteht fo hoch über 
dem Schellenwerfer, als der Adler über dem ftin- 
enden Miftfäfer, und ift vor Welt und Nachwelt 
vefpectabel, wenn er gleich nicht des Herrgotts 
Gaufelfad fein mag. Im Uebrigen, Kind, unfere 
Sache iſt abgethan, eins für allemal. Bafta! Ich 
werde mein Recht an dir manuteniren. Ade, 
mein Schab, auf Wiederjehen! u 

— Nimm meinen Abfcher mit dir! rief fie 
ibm nad), als er die Thür öffnete, Er wandte 
ſich zurück und verfegte: » Komplimente fchneid’ 
ich dir nicht mehr, dur haft dich derfelben unwerth 
bezeigt; baft.mit meiner Abgötterei Hohn und 
Verrath getrieben und fie einem entiprungenen 
Schellenwerker zum Spott aufgetifht. Er fol 
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aber gewiß warm zur Hölle fahren; dafür laß 
mich forgen. Kann ich ihn lebendig fangen, fo 
will ich ihm mit allerlei Tormentis auf gut Schwe: 
diſch zufprechen ; er fol braunſchweigiſche Stiefel 
anlegen, däniſche Kappe, fpanifchen Mantel tra: 
gen, bis er Kyrie eleifon anftimmt. Ade, Schatz, 
gedenfe mein. Auf Wiederfeben!“ 

Damit fhloß er die Thür und ging hinab in 
wilder Bewegung, die er faum zähmen mochte, 
aid er in das innere Gemach trat, wo Addricd und 
feine Gäfte faßen. Er ftellte fi zum wärmenden 
Dfen, und hörte dad Gefpräd der Nedenden ans 
fangs mit geringer Aufmerffamteit, 


— — 


414, 
Der Rath der Berfhwornen. 


„Keineswegs, ihr Derren!a fuhr der Um 
tervogt von Buchſiten fort, der eben dad Wort 
führte und ſich durch die Anfunft ded Dauptman- 
ned nicht unterbrechen ließ: „Kapitulationen und 
Verträge mit den Städten find eitel Tinte auf 
Papier. Wir auf dem Lande bleiben nur fo lange 
furchtbar, ald wir einträchtig in Waffen fteben. 
Sie werden freilich im erften Schrecken Alles be: 
willigen, bier Obmgeld und Zölle berabjegen, 
dort das Land dem freien Kauf offen laffen, ans: 
> wo den Lohn der Schuldenboten, oder die 
Hoffahrt der Landvögte befchränfen, anderdwo 
die abgeſchafften Rechtfame des Volks und der 
<halfchaften berftellen. Aber auf wie lange? Iſt 
die Gefahr vorbei, ift der Reſpekt und dahin, 
Dann hat ihre Arglift leichted Spiel, unter und 
Trennung zu bringen, dort mit Verbeifungen, 
bier mit Drohworten. Sie geben dem Einen ein 
Geldftüc, dem Andern ein Aemtlein, ftellen die: 
fen in Schatten, ftreiheln den Andern mit dem 
Fuchsſchwanz. Wir haben leider der Leute genug, 
die den Mantel nad) dem Wind hängen. Und 
binnen wenigen Jahren wird Alles wieder auf 
dem vorigen Fuße ſtehen; Niemand mehr von 
Kapitulation und Vertrag wiffen wollen. Wer 
dann noch redhtichaffen denfen und daran erin; 
nern will, wird Rebell heißen, und man legt ibm, 
zur Belehrung der Uebrigen, den Kopf vor die 
Füße. Vater Uli Schad von Waldenburg bätte 
wohl Recht, wenn alle ehrlich dächten, wie er. 
Aber die Städter führen ein weited Gewiſſen mit 
fi) und halten treulich Wort, fo lange man fie 
am Seil bält. Bei ihnen ift Ehebrud nur ein 
Kniebruch. Wir haben das Wort für und da und 
Brief und Siegel, die Städte aber ihre Gewalt 
und die ftarfen Feftungsmauern. Obne ftarfe 
Gewährleiftung ift eine Kapitulation mit den 
Städten nit fo viel werth.u Er blied über 
feine leere Handfläche hin, 

Alle nickten und murmelten einander beifall- 
gebend zu. 

„Beim Sanniflaus! u rief Schybi; » Was 
bab’ ich denn vorbin anders begehrt? Warum 
widerſprach mir Uli Schad? Die befte Garantie, 


wenn der Hund nicht beiffen foll, bleibt: dag 
man ihm die Zähne ausbricht. Schleift Wälle 
und Ningmauern, ftürzt die Bafteien in die Gräs 
ben, daß der Bauer bei Tag und Naht frei, wie 
die Luft, durch die Straßen der Hauptftadt ziebe: 
fo ftirbt die Ariftofratie darin von felbit. Wer 
Geßler fein will, gebraucht Zwing-Uri. Keine 
Burg, fein Tirann; und wo fein Harnifch, da 
fein Ritter! u 

or Richt zu bißig la unterbrach ihn der Unter: 
vogt: „Vater Ulli vorhin hatte niht ganz ohne 
gefprohen. Den Städtern die Feſtungswerke 
fchleifen, beißt ihnen die Stadt nehmen, Sie 
würden bundertjährigen Krieg führen; ed würde 
Seen Bluts koſten. Und woher beziehen wir Be: 
lagerungsgefhüg? Und wenn wir die Mauern 
der Städte gebrochen hätten, würd’ ed wohl von 
uns gethan fein? Schybi, deine Vergleihung ift 
richtiger, ald dus felber willt, Der Hund, dem 
die Zähne ausgebrochen find, beißt zwar nicht; 
aber es fcheuen ihm auch Die Diebe dann nicht. 
Dir follen Feftungen behalten, daß ein auswär- 
tiger Feind nicht beim erften Stoß das ganze Land 
überfhwenmme.u 

Schybi ſchielte ihn höhniſch von der Seite au 
und ſagte: „Du willſt die Pracht des Schweizer⸗ 
landes mit gefhornen Bäumen vergrößern, und 
unfere unüberwindlihen Engpäffe, Gebirge und 
Seen mit Maulmwurfshaufen befeftigen.» 

„Wir folen und“, fuhr Adam Jeltner fort, 
„unblutigere und ftärfere Garantie fuchen. Die 
finden wir nirgends zuverfihtlicher , als in der 
Gewalt des großmädtigen Königs von Frank: 
reich, unferd Nachbarn. Nimmt er die Vermitt⸗ 
lung an, fo wird er Gewäbrleifter unferer Rechte 
und Freiheiten gegen die Städte. Was ſchüttelt 
ihr die Köpfe? Ihr Herren, erlaubt mir binzuzus 
fügen, der Weg iſt ſchon angebahnt, und zweifelt 
nicht, daß der König bereit fein werde. Was 
faget ihr dazu? So böret denn! Ich habe zum 
franzöfifhen Ambaffador, Deren Jean de la 
Barde, freien Jutritt. Der fann für den feinften 
Politicus in der ganzen Chriftenheit paffiren. Er 
ift nicht abgeneigt, ſich bei feinem Derrn, dem 
Könige, für und zu verwenden, fobald wir ihn 
anfuchen, Ein Wort, nur ein Winf von Paris, 
und unfere Patrizier büden fi bis auf die Erde 
und leden gefchmeidig die Fußfohlen des rem: 
den, wie fteif ihre Grandezza auch gegen und Ans - 
dere den Rüden trägt. Da hofft Jeder für fih 
güldene Ketten, Gnadengelder und Ordensbänd: 
lein zu ergattern. Das made fie firre! u 

„Daß doch den Schludern die Bänder und 
Ketten zu bänfenen Dalsjchlingen werden möch— 
ten!a unterbrad, ibn Chriften Schybi ärgerlich: 
„Wir Landleute fellen und wollen ehrlicher hans 
deln, und nicht, wie du und rathen willſt, frem> 
den Buhlen nadlaufen, Wenn Edelleute einer 
fhönen Bauertochter , und große Fürften einer 
freien Republif den Hof machen, hegen fie beide 
gleich fhnöde Abfiht. Meinft du, man fie 
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Tetten und Bändlein umfonft ? Sie wollen daran 
infere Rathöberren jhleppen. Alle Onadengelder, 
sie fie ausgetheilt haben, find eben fo viele Gna- 
yenftöße ſchweizeriſcher Unabhängigkeit gemefen. 
Beim Sanniflaus, Untervogt, wir Eidgenoffen 
vären werth, Difteln zu frefien, wenn wir unfer 
Zanım beim Wolf, und unfere Freiheit von aus⸗ 
ändiſchen Potentaten verwahren liefen.“ 

Ohne Ausnahme offenbarteı alle ihre Juftim- 
nung überlaut zu Schybi's Worten, „Mit Gunft, 
hr Derren!a rief nun Gideon Renold: „Ich 
zlaube wohl, Hand de la Barde, Marquis de 
Marolles, wäre geluftig, und zu careffiren. Denn 
jeined Königs Ambition iſt, die Päſſe über dad 
Ulpengebirg zu vecupiren, feiten Fuß über dem 
Rhein zu faſſen, und alfo Deutfchland und Wälſch⸗ 
land im Zaum zu halten. Trauet nicht Liftigen 
Berfprechen und Präterten! Unfere Tpäler wür: 
den aldbald von Franzofen wimmeln, Ihre an: 
geborne Leichtfertigkeit ded Gemüths, ihre un: 
ruhige Manier und unbeftändige Weife zu pro— 
cediren, würde und ftatt Freiheit Dienftbarfeit 
geben, und und mit ihren Gebräuchen, Sitten 
und Laftern inficiren, Vielmehr follten wir unferer 
Schanze wahren und mit den tapfern Deutjchen 
zufammenbalten, auf daß und durch franzöfifche 
Sntervention fein Landſchade erwachſe.“ 

Da fuhr der Untervogt beftig auf und rief: 
„Belt, Hauptmann Renold, zulegt riefeft du die 
Schweden aud noch. Zitire Beelzebub fammt 
feinen Heerſcharen. Behuͤte Gott mit feinen Hei: 
ligen die Schweiz vor jenen Proteftoren der Frei: 
beit! Wie haben fie es in Deutfchland getrieben ? 
Gottedläfterer, Schnapphahne, Straßenräuber, 
Buſchklepper, Strauchdiebe, welche, fo zu fagen, 
im Mutterleib zu fteblen angefangen, — das wa⸗ 
ren fie, aber fein: Soldaten! Gottlofe Kirchen: 
räuber hatten ſich auch unter ihnen gefunden, welche 
die Monſtranzen, Kelche und andere filberne und 
güldene Gefäße geftoblen, Saufgefhirr daraus 
zu fchmieden, Chorröde, Eafelen, Mefgewänder, 
geweibte und Altartücher mußten ihnen zu Klei: 
dern geben, Ja, die Deiligen fammt dem Wachs 
Lieffen fie in die Tigel fenfen. Die Nonnen haben 
fie in den Klöftern gefchändet, und hernach ſpöt—⸗ 
tiſch vorgegeben, fie hatten fi nur mit unſers 
Herrgottd Schweitern befreundet. Viele haben 
die Todten ausgegraben , die Sterbefittel geftob: 
len und mit den Todtenföpfen auf Kirchhöfen um 
Geld gefugelt und Ballonen gefchlagen. u 

Dem Hauptmann Renold fuhr bei dieſer Rede 
das Zornfeuer in Wangen und Augen. » Unter: 
vogt,« fchrie er, vwarım ſiehſt du mich Dazu an ?u 

Leuenberg, der biöher immer gefchwiegen , 
unterbrach ihn rafch und rief mit ftarfer Stimme: 
„ Denfet and Sprühwort; Eingenof baut, 
Zweigenog zerſtört. Vergönnet, ihr Derren, 
daß ich meine unvorgreiflihe Meinung mittheile, 
denn die Zeit fliegt mit Bligesfittigen, leid): 
wie vor Alters die Tellen in den Urländern mit 
ihrem Blut: und mannhaften Sitten gehandelt, 


und fie feine andere Gewähr ihrer Sache begeh- 
ren wollten, denn Gott, ihr Schwert und ihr 
Recht: alſo follen wir mit Wahrheit, Treue und 
Glauben in unfern Aktionen fein, und Keinem 
vertrauen, denn und felter, unferm Schwert, 
unferm Recht und dem Gott unferer Väter. Ein 
jegliher Staat, welcher durch fremde Gewährs 
leiftung aufrecht ftebt, ift ein Sterbender, der 
noch von unfihern Arzeneien lebt. Dieweil wir 
feitedö, gefundes Gebein haben, warum follen 
wir an der Franzofen oder Deutſchen hölzernen 
Krüden hinfen? Was Fürften geben, ift nur auf 
wucherijches Unterpfand dargeliehen. Wer das 
Kränzlein der edeln Freiheit nicht aus eigener 
Kraft erfiegen und auffeßen kann, dem iſt es 
vom Himmel nicht beftimmt. Er küffe die Kette 
der Tirannen, fobald ihn der Tod fchmählicher 
dünkt.“ 

vDas heißt geſprochen wie ein Ehrenmann!« 
fiel ihm Addrich ins Wort. 

„Verſtehen wir ung jedoch reht!u fuhr Leuen⸗ 
berg fort: u Was begeben wir von den Staͤd⸗ 
ten? Neue Freiheiten ? Nein, nur dad Recht, was 
unfern Xltvordern zugehörte, was ihnen befiegelt 
und verbrieft war, und ihnen im Lauf der Zeiten 
allmälig aus der Hand gefpielt ift. Anerfennen 
wir unjere Obrigfeiten und Regierungen nicht 
mehr? Mit nichten! Wir ehren zur Stunde dad 
hochobrigkeitliche Anfehen derfelben mit aller Treue 
in allen ebrlihen Dingen. Warum nennen fie 
und Rebellen? Wir follen, fagen fie, unfere Bes 
ſchwerden aufgefeglihem Wege vorbringen. Haben 
wir denn nicht unterwürfig über die Schmälerung 
unferer Freiheiten, über die neuen Laften und 
Abgaben, über die Hartberzigfeit und Hoffahrt der 
Landvögte geflagt? Warum traten fie unfere 
demuthsvollen Bittfchriften mit Füßen und jags 
ten unfere Boten mit Schimpf, Schanden und 
barten Drohungen fort? — Was alfo bleibt uns 
übrig? Das Recht des Landes ift fo recht, wie 
das Recht der gebietenden Stadt ; und der Bauer 
ift fürwahr in feiner Daut ein Menſch, jo gut und 
gewiß, ald der Patrizier in der feinigen, Sind 
wir Rebellen, treulofe, meineidige, verdorbene 
Leute, wie und das Manifelt von Baden fhilt, 
fo find es die alten Helden für ihr Recht in den 
drei Ländern auch gewefen, u 

Der Untervogt von Buchfiten unterbrach ihn 
bier ungeduldig und fagte: „Wozu wiederholſt dır 
dad Weltbefannte? Zur Sache, zur Sache ges 
ſchritten!“ 

„Run denn zur Sache! u verſetzte gelaſſen Ni⸗ 
klaus Leuenberg: » Der ungerechte Uebermuth der 
Städte und Lande in der Eidsgenoſſenſchaft, wels 
cher ſich Alles zu wagen erlaubt, hat mit dem Stan 
zer Berfommniß Anno 1481 angehoben, Damals 
gaben fie fi) Hand und Wort, einander wider das 
Volk Beiſtand zu leiften in allen Dingen, Bon 
da an fonnten die Stadtfälber jedes Recht wie 
Gras freffen,, das ihrem Eigennuß beliebig war, 
und fie haben au den Bund wider es 
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Unterthanen allezeit treuer, als den Bund 
gegen auswärtige Feinde gehalten. Da 
ſprang der Demokrat dem Ariſtokraten und der 
Proteſtant dem Katholiſchen bei, wenn es Nieder⸗ 
tretung rechts begehrender Landleute galt. Gelt, 
Schybi, das freie Unterwaldnervolk zeigt jetzt den 
Entlibuchern ſchön die Zähne über den Stadt: 
mauern der Herren von Luzern? 

Schybi verzog dad Gefiht verdrießlih und 
fagte: » Die von Uri, Schwyz und Unterwalden 
find in ihren Ländern nicht demofratifcher, ald es 
Zürich, Bern und die andern Städte hinter ihren 
Ringmauern find ; aber gegen die Unterthanen find 
alle Vettern und Gevattern unter einander. « 

„Wohlan denn!a rief Leuenberg: „die Herren 
ſchloſſen ihren Bund, Wir haben dasfelbe Recht 
zum Bunde für unfere Freiheiten. Lafjet uns 
neben die Eidögenoffenfhaft der Her— 
ren eine Eiddgenoffenfhaftdes Volks 
gründen. Jede Landfhaft der Schweiz fol ein- 
geladen werden, unferm Bunde beizutreten; 
einer jeden foll diefer Bund Freiheiten und Ge: 
rechtfame gewährleiften,, die fie erweifet und mit: 
bringt; feine darf mehr ferdern, ald von ihrer 
Herrſchaft verbrieft geweſen und gebübrlic, ift. 
Keine Landſchaft darf fernerhin eigenmächtig mit 
den Städten unterbandeln. Entlibuch und Em: 
menthal, Luzernervolk und Oberland nebft Aargau, 
Solothurner- und Bafelgebiet treten zuerft in das 
Volksbündniß und beſchwören ed zuſammen. Das 
muß in Manifeften ausgehen durch alle Kantone 
und Vogteien, den Regierungen in Städten und 
Ländern bleiben ihre Rechte unverleßt vorbehalten, 
Das ift mein Sinn, Was faget Ihr? Addrich, 
dur haft noch nie gefprochen. « 

„Was foll ich fprechen zu den Thorbeiten ? u 
erwiederte Addrich mit einem Lächeln, worin die 
Bitterfeit des Mißmuths über getäufchte Erwar—⸗ 
tungen fpielte. „Ihr Leute taugt weder zum 
Krieg noch Frieden, weder zum Gehorchen noch 
Befehlen. Darum febe ich den Ausgang der Dinge 
bel voraus und Euch alle der Reihe nad) in Armer: 
fündergeftalt mit verbundenen Augen auf dem 
Sandhaufen, und Eure Köpfe unterm Schwert ded 
Scharfrichterd tanzen. Ihr habet den Stein auf: 
gehoben und gefhleudert. Nun er aus der Fauft 
ift, berathet Ihr, wohin er fahren, wie viel er 
treffen müffe? Gebt, gebt, Ihr habt das Spiel 
bei der erften Karte verlören und ich mit Euch. 
Ih vermuthete in Euerm DBerftande mehr 
Trumpf. u 

Hier brach der mürrifche Alte barfch ab, ftand 
vom Stuhl auf und warf diefen zur Seite. Die 
Uebrigen, in nicht geringer Beſtürzung, fprangen 
zu ihm und beſchworen ihn, zu reden. 

„Eitle Mühe! » riefAddrih: „Wen die Roth 
nicht beten lehrt, lernt vom Pfarrer nicht beten, 
Es ift um die Hälfe zu thun, um Erhaltung Lei— 
bes, Lebens und Gutes; Ihr aber Fannengief- 
fert, wie neue Rathsherren im Schöppli » Leift, 
Dad Bolt ift im Aufftand, der Felfen rolle berg: 


unter, der Strom ſchwillt über Die Ufer: mm 
fährt Alles aus, fo weit ed fann und muß. Denft 
nicht, daß Ihr wehren und leiten möget; Ihr 
müffet vorwärts, fo weit Ihr fünnet und müf- 
fet, nicht fo weit Euch's gefällt. Die erfchrode- 
nen und ergrimmten Städte machen feinen ffrie- 
den. Shre Hoheit muß obfiegen oder ver ſchwin⸗ 
den. Es aibt zwifhen Tod und Leben feinen Wen. 
Ihr werdet ald neue Tellen glänzen, oder als 
elende Rebellen bluten; das bezwungene Bolt 
zahlt dann die Kriegsfoften und bekömmt einen 
ftraffern Maulforb. » 

v» Run denn, Addrich, riefen Alle, » dein 
Rath! dein Rath! u 

„Mein Rath? u fragte der Alte entgegen: 
vLaſſet die Trommeln rühren, die Fahnen lüpfen ; 
gehet, ſchlaget, fieget oder fallet. Bietet die An: 
gehörigen und Leibeigenen aller Kantone auf; es 
gilt die Freiheit oder Knechtſchaft Aller. Stürzet 
Verwirrung aus von einem Ende ded Landes zum 
andern. Ye größer Schredfen und Lähmung der 
Städte, je leichter deren Niederlage. Nichts 
bleibe auf der alten Stelle. Pflüget den Ber 
ten Ader tüchtig; aber erft wenn die Scho 
umgefebrt liegen, egget frifche Saat ein. Mas _ 
dann werden fann, wird werden !« 

ı» Teufel, der will unfere Eiöberge in den Ab: 
grund der Seen werfen, And die Alpen mit dem 
Nagel feines Daumens wie verfhrumpftes Papier 
glätten! rief Schybi lachend : » Das gibt, beim 
Sanniflaus! einen jüngften Tag!» 

"Schybilu fagte Addrich mit düſterm Ge 
fiht: „Du wirft diefer Stunde gedenfen, wenn 
du das Armefünderglödlein läuten börft und fie 
dich zum Hochgericht hinaus pfalmodiren.«a 

Der Leuenberger rieb ſich die Stirn und fagte: 
„Addrich, bei meinem Leben, du haſt micht übel 
gefprohen. Wo aber foll ed enden, wenn wir 
über alles Recht hinausgehen ? « 

„Dad Recht gebt mit dem Sieger, Das Un: 
recht mit dem Befiegten!« antwortete der Alte: 
„Ihr Emmentbaler feid Bernd erfaufte Leute und 
Leibeigene; freie Schweizer waret Ihr nie; für 
Euch fhoß fein Wilhelm Tell den Pfeil. Wähnet 
Ihr, ich trage meinen Kopf für Eure Lumpe 
reien von Obmgeld und verrufenen Batzen zum 
Schaffot? Es gilt Freiheit des Volks vom 
Lemanerfee bis zum Rhein; frei von Reibeigen- 
ſchaft, frei von Willführ des Stadtftolzes fol 
der Landmann fein; von Geburt nicht geringer, 
ald der Schultheiß, und nicht ärmer an Recht. 
Wir treten durch einerlei Thor in die Welt her: 
ein und hinaus. Menſch ift Menfh im Zwilch⸗ 
oder Sammetfittel. Gott hat das Recht der Erſt⸗ 
geburt nicht erfunden, und Brüder fünnen nicht 
Brüder leibeigen faufen und haben. Unnatur und 
Unrecht vertilgen, das ift Natur und das ift 
Recht. Dafür geb’ ich mit Euch zum Sieg oder 
Schaffot, dafür ift beides ehrenreih vor Welt 
und Gott. 

Sie [wiegen bei diefen Worten Alle; nur 
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Schad ſtammelte erſchrocken: „Wie meinſt 

8? Alle Obrigkeit, ſagt die heilige Schrift, 

it von Gott, Ed muß Obrigkeit fein, die Ge 
valt bat. 

„Obrigkeit und Unterthan muß fein; aber 
das Geſetz über Beide und Gott über Ale!u 
ıntwortete Addrich. 

Da ward aufien ans Fenſter gepocht, wo 
!iner der Moosknechte, wie Addrichs Leute ge: 
tannıt wurden, Wacht hielt. Der Alte begab ſich 
inaus. Seine Gäfte ftanden im Nachdenken 
hmeigend umher. 

„Mit Eurer Gunſt,“ fprad nun Gideon, 
Ihr gaffet verblüfft ind Blaue hinein, und ed 
eht Euch wie dem Knecht Rußreht. Da er 
vollt' ein Reiter werden, hatt' er keinen Gaul; 
‚a er einen Gaul bekam, hatt’ er feinen Sattel; 
‚a er einen Sattel fand, mangelten ihm Stiefel 
md Sporn; und endlich, ald er Alles batte, 
ehlte ihm Courage und faß er da, wie Matthes 
von Dresden. Mic dünft, Addric hat wahr ge 
prochen. Bor der Hand habt Ihr nichts zu deli: 
veriren, ald woher Geld und tapfere Mannfchaft 
ıchmen, um dem Feinde zu jeder Stunde die De— 
yenfpige zu zeigen. Liegen die Städte zu Euern 
fügen, dann ift’8 an der Zeit, Eonfilia zu halten, 
vie die Conquete zu behaupten fei? Aber wo 
Ind Eure Kriegsmittel? Es follte Alles in pa- 
ato und fchon fertig fein, Geld, Mimition, Bro: 
iant, Geſchütz, Armaturen, Mannfhaften! u 

„Das wäre mein geringfter Kummer Fu ant: 
sortete Leuenberg: „Volkskrieg ift fein Derren- 
rieg. Arfenal, Kriegsſchatz, Provianthaus und 
Berbeplag eined Volks ift in allen Dörfern, 
Yöfen und Hütten desſelben verftedt.“ 

» Damit ift’8 bei weitem nicht? abgethan! u 
ief Gideon: „Du ſollſt nicht glauben, wenn 
nan einen Bauern an einen Degen bindet, daß 
r alsbald davon Soldat werde. Wo bleibt die 
Disziplin? Wo find Eure erperten Hauptleute 
md Feldoberfte? Wer bat die Leute fhon in 
Rotten und Fähnlein getheilt, daß jeder feine 
Stelle und feine Pflicht kenne? Was wollet Ihr 
nit einem Haufen unerfahrener , toller, halsſtar— 
iger, rumorifcher, aufrühriſcher Bauern aus— 
übren? u 

„Mit deinen deutfhen und fchmedifchen 
Bauern freilich nihts!u antwortete Schybi är- 
erlih: » Anders ift’8 mit dem Schweizer. Er 
ft geborner Soldat, und weiß fih binnen weni⸗ 
en Tagen ded Spiefed, Degens, der Musqueten 
nd brennenden unten zu bedienen, den Trab 
echt zu halten und in voller Rüftung einen guten 
Beg zu laufen. Alle Kriegsfunft und Disziplin 
‚ed Herzogs Leopold und Karld von Burgund find 
vei Morgarten und Murten eitel geworden. 

„Hola, Schybi, die Welt fteht nicht mehr 
nf dem Flecke, wo du fie in deiner Ehronif ges 
eben haft!“ rief Gideon lahend: » Der große 
dönig Guftav Adolph und der unüberwindliche 
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Held Torftenfohn haben die Kriegskunſt auf den nen Fenfter und Vorfenfter zurüd: ,, Felix fahrt 
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Cab Aenmulis afürsdınt »2Bis melnh —— ihrer Perfektion gehoben, wovon Ihr Euch 
bier zu Lande nichts träumen laſſet. Heut zu 
Tage gehören zu den zehn Prädicamentis eines 
guten Kriegsmannes erftlich, daß er — — u 





15. 
Mancherlei Nachricht. 


Hier unterbrach ihn Addrichs Rückkehr. „Nun, 
ihr Mannen,“ ſagte dieſer, „jetzt rührt Arm’ 
und Beine, ſtatt der Jungen, Staͤrkt Euch noch 
zur Reiſe. Der Tiſch iſt gar bald gedeckt zum 
Morgeneſſen. Bald iſt's Mittagszeit. An Tafels 
mufif fehlt's niht. Man ſchlägt durch's Kulmer⸗ 
thal die Sturmglocken.“ 

„Sit der Feind in den Aargau gedrungen? u 
rief Leuenberg mit ernftem, etwas entfärbtem 
Geſicht: „So eile Jeder an ſeinen Platz! Vor⸗ 
her laſſet uns aber einen Schluß über die Zukunft 
faſſen, damit wir einträchtig verfahren; denn 
wir ſind deswillen an dieſen abgelegenen Ort im 
Moos zuſammengetreten.“ 

„De, Leuenberg,“ fagte Gideon fpöttifch, 
„wie nimmft du doch die Botſchaft ſo kalt auf, 
daß dir die Worte davon wie blaſſe Schneeflocken 
auf's Geſicht fallen!“ 

„Mir? Was du nicht alles ſiehſt!“ erwiederte 
Leuenberg mit gezwungenem Lächeln: „Gaufeln 
dir etwa Funfen um die Augen ? — Ihr Herren, 
zur Sache; die Zeit wird für Narretbei zu köſt— 
ih. Eile, Vater Uli, wede dein Volk und auf 
damit zum Rhein gegen Eure Stadt. Die reihen 
Basler begehren feinen Krieg, wenn fie mit ſil⸗ 
bernen und güldenen Kugeln nichtd ausrichten. 
Sie bringen dem erften, der kömmt, Freund und 
Feind, die Thorſchlüſſel entgegen, fobald man 
ihnen die Schlüffel ihrer eifernen Geldfaften nicht 
abfordert. Da, Hauptmann Renold, bleibft an 
Addrichs Seite, und richteft nebit den andern 
Hauptleuten den Aargauer Landfturm ein. — 
Und du, tapferer Nifolaus Schybi, deffen Namen 
ſchon in den Thälern und Alpen unferd Oberlan- 
des Weiber und Kinder preifen, — — 

„Beim Santiflaus, du ſollſt bald von mir 
hören!“ rief Schybi: „Ich halte dir Wort! 

„Du bältft den Bund der zehn Aemter alfo 
fteif und aufrecht 1 fuhr Leuenberg fort: „Und 
Alles muß rückgängig, null und nichtig werden, 
was indeffen zwifchen Enerm Landoolf und der 
Stadt Luzern durch die Gefandtfchaften von den 
fech8 katholiſchen Orten verhandelt, vermittelt 
und abgefchloffen fein mag.“ 

„Bäret Ihr“, erwiederte Schybi, „im Ober: 
land und Aargau früher auf den Beinen gewe⸗ 
fen, bätten wir nie Unterbandlungen und Fries 
densvorſchlãgen das Ohr geliehen. Ich ftände heut 
mit meinen braunen Entlibuchern inner den 
Mauern von Luzern und rechnete mit Schultheiß , 
Rath und Hundert ab.’ 

„Sieb da,‘ fagte Addrich und ſchob die klei⸗ 
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von der Höbe der Bampf herab, wie ein Flitjch: 
pfeil. Anabe, was bringft du Neues? Tritt ber: 
ein !’ 

Nach einer kurzen Weile ging die Thür auf. 
Felix, ein junger Kerl, trat ind Zimmer, odem⸗ 
los. Man umringte ihn. 

„Heda, luftig Pürſchlein!“ ſchrie Gideon : 
„Hat dir der Schreden die Schlauderhofen zu 
weit und die Gurgel zu eng gemacht? Wart nur, 
bis die blauen Bohnen ums Ohr pfeifen, da ſoll's 
ſpaniſche Bauche geben und mehr Dnifenterie, 
ald im naffen Schlackenwetter der Herbſttage.“ 

„Es fheint, Hauptmann!” verfegte Addrichs 
Knecht: „Du haſt die Probe fhon ar dir gemacht, 
und bift bei den gelben Webern gewefen. Wir 
in den Bergen bier find noch lange nicht Klupfi's 
Söhne. Steig den Berg hinauf zur Bampf, da 
fiehft du den Aargau und wie dad Volk lebendig 
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„Welche Berichte bringft du, Felix?” fragte 
Addrich. 

„Meiſter, es wird geſſtürmt!“ antwortete 
der Knecht: „JZuerſt hört’ ich's rechts von Brugg 
her, aus der Ferne; dann gegen Lenzburg heran. 
Bald aber ſchollen links aus der Tiefe die Glocken 
von Kulm undGränichen ; bald rechts in der Nähe 
von Seon und Birrwyl. Bald fhweigen alle, 
bald einzeln; bald heulen alle durch einander, 
Es iſt ein Feft, dad! Dazwifchen läßt fi deut: 
[ih das Schnurren und Rollen der Trommeln ver: 
nehmen und einzelnes Rufen und Gefchrei, als 
wäre aller Orten und Enden Feuer aufgegangen.“ 

„, Siebt man Bewegungen in den Tpälern ? 
fragte Leuenberg. 

„Nichts!“ antwortete Felix: „Leute, die 
auf dem Felde find, laufen quer über die Aeder 
den nãchſten Weg zum Dorf. Auf den Landftraßen 
rennt, wie eine verirrte Ameife, bie und da ein 
Reuter entlang ; vermuthlich Muͤllerknechte ſind's, 
die Staffetten bringen.“ 

„Es it Zeit mit und! Fort, fort !“ rief der 
Untervogt von Buchſiten: „„ Daß wir zu den Un: 
fern mit heiler Haut gelangen, und nicht dem 
Feinde in die Hände laufen.‘ 

„Bevor Ihr den Weg unter die Füße nehmt, 
ihr Herren,‘ fagte Addrich, „ſetzet Euch mit mir 
zum Morgeneflen. Ihr feid fo fiher bier, mie 
in der Kirche, Die Landftraßen find lang. Auch 
empfanget Ihr indeſſen wohl nähere Kundfchaft, 
was vorgeht.‘ 

„Nichts übereilt, Freunde! Addrich hat wohl; 
gefprochen !’’ fegte Leuenberg hinzu: „Wir haben 
vielerlei Berathung und Abrede vonnöthen, und 
müffen. ja heut’ micht ind Zurzacher Schiff. Alfo 
folgen wir unferm freigebigen Wirth, wohin er 
und führen will,‘ 

‚ Sie gingen. Die Mägde richteten das Mahl 
an, welches fih im Geſpräch über die Dinge, 
die da fommen follten, und beim Weine, der fie 
begeifterte, weit über die Zeit hinaus dehnte, 
die felbft der vorfichtige Leuenberger dazu beftimmt 
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batte. Rod) faßen fie da, lärnend durch eimam 
der fherzend , nur Addrih allein nicht, der nah 
feiner Gewohnheit düfter blieb und ſchwieg, ali 
eine der Mägde ihm fagte, daß Epiphanie Drauffen 
ftebe, und ibm zu fprechen verlange. Wie die 
Gäfte es hörten, rief der Untervogt von Bud- 
fiten: » Laff’ deine Nichte zu uns eintreten, U 
drich. Warum verbeimlihft du fie vor unſert 
Augen? Wir haben die Sage wahr gefunden, 
die im Volfe von deinem Haufe geht ; Dich bedie: 
nen die zierlichften Dirnen des Aargaued. Aber 
deine Tochter und Nichte follen Die Schöniten 
des Landes fein.“ 

„Auch läßt fich’ 8 denfen,“ ftimmte ihm Leuen 
berger bei, „dein Hauptmann Gideon Reneld 
bat lange umbergefoftet im deutſchen, ungariſcher 
und fchwedifchen Lande, und zulegt bat ihn tod 
ein Schweizermägdlein gefangen, den tapfer 
Helden. Mad’ ihn Keiner eiferfüchtig, rath' ih 
Euh!u 

Auf Addrichs Gebot trat Epipbanie Yerein. 
Erröthend und mit jungfräuliher Schüchternbeit 
verneigte fie fih grüßend gegen Die Männer, aber 
mit einer Art Hoheit, wie man von ländlichen 
Schönen nicht zu erwarten pflegt. Auch ver: 
ftummten die Fremden und erboben fich mit un: 
willführlicher Ehrerbietung von den buntenStrob- 
feffeln. Gideon bemerfte die Ueberraſchung fei- 
ner Freunde in beimlidem Triumpb umd micte 
Epiphanien mit vertraulihem Lächeln über den 
Tiſch zu. Sie aber, fein nicht achtend, ging 
vorüber. Ihre Seele ſchien eines andern Gegens 
ftandes vol. Ein Geheimniß, welches der künits 
liche Ernft ihrer Mienen verbergen wollte, ver: 
fündete fi aus dem Entzüden , weldyes diejen 
Ernft milderte und von ihren fhönen Augen wie 
derglänzte. 

Sie beugte fi zu Addrichs Ohr binab un 
flüfterte leife: » Nur ein Wörtchen laſſ' dir allein 
fagen, Oheim. Deinem Haufe ift am meinen 
Tage Heil widerfahren !u 

Addric begab ſich mit ihr auf Die Seite. 

" Berichte zuvor, wer wartet meiner Rranfen 
ab? Wie ift Leonorens Befinden fa fragte er. 

v freue dich, Mddrih!a antwortete fe: 
» Deine Tochter lenft nad) dem Wege der Gem 
fung ein. Sie wird wieder aufblüben. DO ac, 
o fieh fie! Vom langen Schlafe findeft du fie cr 
wacht, beiterer, ftärfer, ald ich fie je gejeben. 
Ihre blaffen Wangen haben wieder erröthen, ibr 
Lippen wieder lächeln gelernt. Eie jeiber bat ia 
die ausgetrodnete Lampe frifhed Del gefordert 
und Speife und Tranf begehrt. 

„Eile zu ihr zurüd!a ermiederte Adtrih, 
obne die Finfternif aus Gemüth und Antlig ju 
verlieren, die da einbeimiih geworden war: 
„Sobald die Fremden das Haus verlaffen haben, 
komm' ic) zu ihr. Der Engel, weldyer ſchon balt 
über den Wolfen war, fenft ſich noch einmal zur 
Erde, um mir altem, verwaifetem Mann Balc 
zu fagen. Er will nicht bei und verweilen, glaub 
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es mir. Meine Hoffnungen ſind zerriſſen, und 
dad Spinnengewebe deines Troſtes ſtellt die Zer- 
ftörung nicht wieder ber.u 

— Faffe Muth, Oheim! Ich könnte dir mehr 
fagen. Ich würde vielleicht ungläubiger fein, als 
du, wenn nicht ganz ungewöhnliche Dinge zu 
gleiher Zeit gefhähen, die einander zu Hilfe 
fommen wollen, ihre Glaubwürdigkeit gegenfeitig 
zu betheuern. 

„ Zum Beifpiel, Fanely?u 

— Du wirft nad) deiner Gewohnheit fpotten. 
Aber frage Aenneli, frage Rudi den Zägerfnedht. 
Es ift eine fremde Stimme in deinem Haufe; fie 
ift an meinem Kämmerlein erflungen. Wir haben 
fie Alle gebört. 

„Eine Stimme, wunderlihes Mädchen? Weſ⸗ 
fen Stimme? u 

— Wer kanns fagen ? Wir aber haben fie alle 
vernommen. Die Wände plaudern nicht und die 
Luft ift ſtumm. Es war die Stimme feined Men: 
ſchen, die wir hörten. Sie fang zart, wie der 
Ton eined fehr jungen Kindes; und doch mit 
siner Stärke, die und erſchreckte. Ich meine, 
ıber fpotte ja nicht, es fei der Laut eines Wald: 
yeifteß gemwefen. 

Sie fagte die letzten Worte faſt unhörbar 
eife und fhüchtern, indem fie dabei ernft und 
urchtſam zu Addrih hinauf fah. Diefer fhien 
ad Gefpräh abbredhen zu wollen, während ſich 
‚oh fein faltenreiches Gefiht in ein Lächeln zu: 
ammenlegte, welches aber bei ihm jedes Mal, 
sielleicht wider feinen Willen, eine hämiſche Na- 
ur annahm. i 

— D, dacht’ ich ed doch, Addrich! rief fie 
enft und baftig: Du verhöhnft mich; aber ver: 
öhne die Unterirdifhen micht, fürdhte ihren 
Zorn. Weißt du, wie ich fie in der Afchermitt: 
voh- Naht erblidt habe, da ich bei Leonoren 
vachte und der frifchen Luft willen dad Fenfter 
ffnen mußte? Deutlich fah ich fie ja Damals im 
Mondfchein wandeln, am Waldfaum auf der 
Biefe beim Ahorn. Aber fie tanzten nicht, wie 
zwerglein ſonſt pflegen, fondern gingen in ihren 
angen Mänteln, wie wenn fie etwas fuchten, 
HA umber und dann einzeln und traurig in den 
Bald zurück. Das verfündet ein Jahr des Un- 
eils, fagt’ ich dir damals. Iſt es nun nicht mit 
drieg und Unruhen ſchon eingetroffen? 

" Gut, gut, Fanely. Und was erzählte bir 
ie Stimme deines Schrätteli®« 

— Bir verftanden indgefammt deutlich die 
Borte: » Ze böher die Noth, je näher ift Gott! 
Ind denfe, ald ich darauf in Leonorens Gemad) 
rat, fab id) fie erwacht, zum erften Mal mid ans 
ächeln, mir ihre Hand entgegenftreden, und von 
hren Wangen das erfte blajje Roth der Gene: 
ung fhimmern, wie Früblicht des wiederfehren- 
en Morgend. Sie fagte: » Wie ift mir doch fo 
immliſchwohl!“ Dariefih: „O, die Verfün: 
ung des Unfihtbaren galt alfo dir!« Und ich 
rzählte ihr Alles, 


Addrich fhüttelte traurig lächelnd den grauen 
Kopf, aber, ald wollt’ er Epiphanien mit feinem 
Unglauben nicht gefranft wiſſen, flopft’ er ihr 
ſchmeichelnd mit den Fingerfpigen die Wangen 
und fagte: „Geb, pflege Leonorens. Sobald mid) 
die Fremden verlaffen, bin ich bei euch, Deine 
Botſchaft will mich nicht erquicden, wie wunder» 
voll fie auch aus deinem Munde flingt. Geh, Kind. 
Wenn eine Lampe erlöfchen will, flammt fie noch 
einmal auf; auch die Schneeberge, wenn fie nach 
Sonnenuntergang leihenblau daftehen, erglüben 
zumweilen unvermutbhet wieder, ebe fie in Nacht 
fallen. Verftehft du mich? Geb, geh! u 

Epiphanie gehorchte ſchweigend und Fopfs 
ſchüttelnd. 


— 


Pi 16. 
Die Botin von Geon. 


Alle blickten der ſchönen Geftalt, wie fie Das 
Zimmer verließ, mit Wohlgefallen nach, und fonn« 
ten, während fle fi zur Abreife rüfteten, Fein 
Ende finden, ſowohl dem Oheim, ald dem Haupts 
mann Renold, die fchmeichelhafteften Dinge über 
die Jungfrau zu fagen. Indeſſen über die große 
Zufunft, welche vor den Verſchwornen lag, ward 
von ihnen bald dad Anmuthigere vergeffen. Die 
legten Abreden mußten genommen, die lebten 
Verheißungen gegenfeitig unter herzhaftem Hand» 
ſchlag gegeben werden. Hätte nicht der finfende 
Tag zu ftarf gemahnt, der Abfchied wäre unter 
neuen Berathungen und Wortwechfeln vergeffen 
werden. ä 

Die fle fhon vor Addrichs Haufe ftanden 
und ihrem- gaftfreundlichen Wirth noch einmal 
danfbar beim Lebewohl die Hand fchüttelten, wur: 
den fie abermals durch eine neue Erfcheinung ver⸗ 
fäumt. Längs dem Walde ber, von der Höhe 
der Bampf herab, fam ein junges Bauerweib an 
der Seite eined der Moosknechte. Beide waren 
ſchon ziemlich nahe, ald man ihrer gewahr wurde, _ 

» Woher dad Weib, Baſchi ?« fragte Addrich 
den Knecht. 

„Droben auf der Bampf fing ich ed auf! 
antwortete dieſer: "EB iſt mit ihm nicht gar 
richtig. Es fragte dem Fanely nah, als ich es 
anbieit, weil ich bemerfte, ed wolle zum Moos 
ſchleichen./ 

„Ei, du falſcher Geſell, du Tucdmäufer !u 
ſchrig die junge Frau zornig: „Weriſt geſchlichen ? 
Ich darf mich am Tageslicht zeigen auf offenem 
Weg; eher als du, dem die ſieben Todfünden ins 
Schelmengefiht gemalt find. Seh’ doch Einer! 
mich aufgefangen! Wer bat dic zum Weibel ges 
maht? Verdächtiges Geſindel, deinesgleihen 
fängt man auf, aber nicht ehrlicher Leute Kind.» 

„Eh! Warum denn wollteft du mir droben 
audweichen und linfdum machen, ald ich dir in 
den Weg trat?u erwiederte Baſchi, etwas übers 
rafcht durch die unerwarteten Ebrentitel, mit des 
nen ihn die geläufige Zunge der Bäuerin ſchmückte. 


. 
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„Ich kenne den Hafen am Klang!“ erwiederte 
ſie, „und ſehe ſolchen Strick lieber am Galgen, 
als neben mir. Aber ich ging meiner Wege in 
Gottes Namen, ihr guten Leute, und befümmerte 
mich um den Tölpel nicht, der mir wie ein ver: 

laufener Hund nachſtrich.“ 
„Glaubet dod) der Läfterzunge nicht! « unter: 
brach fie Baſchi: » Sie it ausgeſchickt kundſchaf— 
ten. Das böfe Gewiffen ſchaut ihr aus den 
Augen. u 
„Ei bebüt’ und Gott !u rief dad Weib: „Ich 
muß fchier zum Krüglein werden und zum Gläs: 
lein ————— Seht doch, kundſchaften! Wer 
in der Welt verlangt von ſolchem ſchäbigen Kerl 
etwas zu wiffen? Ich habe dem Galgenvogel feine 
Frage gethan, weil ih wohl wußte, Aas fei fein 
Fraß. Ihm aber ging das fläffige Maul wie Mül— 
lers Rad, und er konnte des Fragens und Für: 
ſchelns nicht fatt werden. Er weiß darum doch 
weder Gir noch Gar. 
„Ich babe feine Luft, mit Dir zu zanfen, 
Weib!a fchrie Baſchi ärgerlih: „Man müßte vie; 
len Brei haben, dir den Mund zu ftopfen. Dei. 
rathe dir einen harthörigen Mann, wenn er vier: 
zehn Tage am Leben bleiben fol. Ich will hän: 
gen, ihr Herren, wenn die nicht ind Moos auf 
Kundſchaft geſchickt it mit ihrer Doblenzunge und 
den Sperberaugen. Was fie flieht, gebt mit Ge; 
ſchrei eben fo gefhwind wieder aus dem Mund, 
wie Waſſer durchs Sieb. Ich erfuhr auch unter: 
weges von ihr... .u 

Das junge Weib, das jede Bewegung feiner 
Lippen mit den Augen verfolgte, war ihm ſchon 
zehn Mal ind Wort gefallen, und unterbrady ihn 
auch Diesmal, Addrich und feine Gäfte aber be; 
rubigten fle jedes Mal mit Drohung und Bitte 
und Berbeißung, fie anzuhören, fobald der Knecht 
zu Ende gefprohen haben würde. 

» Unterwegs alfo vernahm ich denn von ihr 
auch,“ fuhr der Knecht fort, „daß hinter Brugg 
Alles ſchwarz fei vom Schafhaufer Kriegsvolk; 
daß die Züricher mit vielen taufend Mann über 
Mettingen und den Heiteröberg folgen würden ; 
daß die Mühlhauſer und Basler fhon vor Aarau 
ftünden; daß die Welfchberner über Morgenthal 
beranzögen und gefhworen hätten, die Dörfer zu 
verbrennen, Mann und Maus niederzumachen , 
und des Kindes im Mutterleibe nicht zu ſchonen. 
Es fei Alles verloren,“ 

„Biſt du nun fertig? unterbrach ihn die Frau 

+ 


beftig. 

„Jetzt fol die Reihe an dich fommen, Frau: 
lein!» fagte Addricd mit dem Tone der Zutrau⸗ 
lichkeit : Rede du jegt. Iſt es wahr, was er er: 
zählt hat ?u 

"Wahr und nicht wahr!» antwortete fie: 
„Wie kann der faule Brunnenftod das reine Waſ⸗ 
fer wieder geben? Alles verloren? Ja, wenn 
unfere Männer feige Memmen wären, wie du, 
zweibeiniger Hafe. Geh, lauf, die Furcht wird 
dir vier Füße machen. Glaubt ibm fein Wort, 


ihr Mannen. Morgen ziebt unfer Wolf mit dem 
Landfturm gen Aarau binauf. Wir Weiber fols 
gen mit Fubrwerf und Säden. Das Städtlein 
wird geplündert, denn es balt zu den Bernern. 
Die fremden Soldaten werden wie Engerlinge 
verfolgt und audgerottet, daß von ihnen fein 
heiles Gebein über die Berge zurückkömmt. « 

„Glaubſt du,“ fagte Leuenberg lähelmd, „das 
werde jo rafch geben? u 

„O, dafür laß ich mir den Kummer nicht über 
das Knie wachfen!« erwiedertefie: „Es tft end» 
lic Zeit, daß wir Rechnung. machen und mit den 
Herren einmal für allemal abjhaffen. Denn jo 
fönnen arme Leute nicht länger ausdauern, wenn 
fie nicht von den Schuldenboten aufgefreffen fein - 
wollen. Ich möchte auch den Brief feben, den unjer 
Herrgott den Derren gegeben, daß fie Land und 
Leute ungeftraft verfhluden, alle Recytjame, 
Fifchenzen 1), Hochwald, Acherum ?), Alles für 
ſich behalten, und und faum Luft und Grab um: 
fonft gönnen. Tag um Tag laufen Weibel und 
Boten Unfereinem dad Haus ein ; der Eine will 
Obmgeld, der Andere Einung 3), weil man aus 
dem Hochwald einen Bejenftiel genommen ; der 
Eine zieht Tagwen 4) ein, der Andere Twing » und 
Faftnadhthühner 3); der Eine begehrt Ruttt: °), 
der Andere Boden =, der Dritte Derrfhaftzind 7), 
der Vierte, für feine Nübe, Landgarben 3). Ver: 
fauft eine arme Wittwe die legte Kub auf dem 
Lenzburger Markt, heißt's; Pfundzollber für die 
Herren von Bern! Bricht einer ein mageres 
Stüd Feld auf, dad Keinem, ald der Hungers⸗ 
noth gefällt, muß Futterhaber 9) geftellt fein, und 
den nackten Waiſen nimmt man von der Erbidaft 
fogar Todfall 1%, Das kann nicht länger geben und 
gelten. Bei meiner Treu, feine Sechs wöchnerin 
darf ihre Schale Milch trinfen, daß micht Vögte 
und Weibel zuvor die Nideln 11) davon abſchlür⸗ 
fen. Ich hoffe aber zu Gott, man wird morgen 
Feierabend mit ihnen machen. Werden fie wieder 
Meifter , ihr Leute, fo verlaßt Euch auf mein ehr: 
liches Wort, dad Schaub Stroh wird Aſche und 


4) Recht zur Fiſcherei in Seen und Flüſſen. 

2) Die Eihelman in Hoc - und obrigfeitlichen Gorken. 

3) Forfifrevelbuße wurde Einung oder Einig genannt. 

4) Tagwen war obrigfeirliche Hausſteuer. 

5) Jede Hofſtatt auf Herrſchaftsgut zahlte Fährlis 
mehrere Zwinghühner. 

6) Für friſchaufgebrochenen Herrſchaftsboden, we 
Wald ausgeroder und Ackerland gemacht war. 

7) BonScheunen, Häufern und andern Gebäulichkeiten. 

8) Dem Weibel, für gerichtliche Borladungen, 

9) Wer fo viel öded Land urbar machte, daß er daves 
eine Zehntgarbe Kelten konnte, mußte der Herricart 
jährlich ein Viertel Haber liefern, 

10) Das beſte Stück Vieh, Hausgeräth, Kleidung a. C.w 

- welches die Herrihaft nach dem Tode eine! Hautı 
vaters, ald Golge und Zeichen von deſſtu Leibeigen 
ſchaft, nahm. 


11) Rahm. 


. 
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der Obervogt verbindet mit einem Faden alle Haus || damit er helfen fünn, den Aargauer Landfturm 


fer 9. Denft an mic. Ich heiße Katbi. 

„Heiße, wie du willft ! + rief Baſchi: „aber 
man ſoll dir Hofen geben, undftragen und Jänfe 3) 
Dazu, denn du mußt unfer Feldpredifant beim 
Landfturm gegen Bern werden.‘ 

„Bilt ein rehtihaffenes Weib. Laß ihm Rube, 
Baſchi!“ fagte Addrih: „Wo bift du Daheim , 
Frau? 

— Zu Seon, Ihr fennt gewiß Alle meinen 
Mann, den Karli Marti Gloor, Anken-Joggli's. 
Wir find halt auch arme Leute, und müſſen es 
fauer bei den Menfchen bezahlen, daß und der 
Herrgott gefhaffen hat. Mein Mann taglöbnert 
in allen drei Städtlein herum, oder verträgt 
Paare, Ich fpinne Wolle und Flachs. Seit dem 
Tod meiner Muhme, der alten Tfchöpli:Fieft, wie 
man fie nannte, fie war des Alt» Untervögts 
Schweſter, balten wir zu unfern drei Geißen 
noch eine Kuh, die wir den legten Lenzburger 
Markt fauften. Das fleine Erbe von der Mubme, 
Gott habe fie felig, bat und gar wohl gethan; 
mußten wir doch zu Zeiten faum, wie und mit 
unfern drei Kindern von einem Tag zum andern 
daß Leben friften.‘’ 

„Schon gut, Fraufein, fhon gut !” unter: 
brad) Adam Zeltner den Strom ihrer Rede: 
„Wir kennen nun deine ganze Hof» und Daud- 
baltung, aber wiffen noch nicht, wer dir von den 
Schafhauſern und Baslern bei Brugg und Aarou 
erzählt hat ? j 

„, Ei, jedes Kind wußte das ſchon vor andert⸗ 
balb Stunden zu Seon!“ antwortete die Bäues 
rin: „Das ganze Dorf lief ja bei der Kirche zu— 
fammen, als die Glode gezogen ward und Trom: 
peterd Friedi von Hunzenſchwyl zu Roß daher ges 
fprengt kam.“ 

Kahdem die Gäfte Addrichs von dem gefprä- 
chigen Weibe alled, was fie wollten, erfahren 
batten, mußte Baſchi die Erzählerin unter dem 
Vorwand ind Haus führen, fie mit einem Abend: 
trunf zu erquiden. Indeſſen war drauffen bera- 
tben, wie Jeder mit Sicherheit wieder aus dem 
Moos in die Heimath gelangen fünne? Denn ed 
dünkte bei den eingefommenen Nachrichten Kei- 
nem mehr in der Gegend ganz geheuer. Leuen- 
berg wählte den Weg über die Bampf, in Schybi's 
Geſellſchaft, gegen Billifau und Hutwyl. Der 
Untersogt von Buchfiten und der alte Uli Schad 
wollten verfuchen, über Schöftland und Uerkheim 
nad Olten zu entfommen. Gideon Renold bin; 
gegen blieb, unter Einftimmung Aller, zurück, 








1) Damals wohl nur herkömmliche Redensart, Wenn 
ehemals in der Graffchaft Lenzburg der Herrichaft 
dienft bezahlt werden mußte, wurde ein Bund 
ESchaub) Stroh angezündet. Wer nicht kam, fo 
lange das Stroh noch brannte, dem konnte der Ober⸗ 
vogt „das Haus mit einem Faden verbinden“, dann 
war das Haus an die Herrichaft verfallen. 

2) Die Amts» und KRanzeltracht ber veformirten Geift- 
lichen in der Schweiz. 


ordnen und gegen Yarau führen. 





17. 
Das köſtliche Geſchenk. 


Sobald Addrich feine Gäſte entlaſſen hatte, 
kehrte auch er und Gideon ins Haus zurück, wo 
ihnen Baſchi's und Kaͤthi's Gezaͤnk ſchon wieder 
aus der Stube entgegenſcholl. Der Alte ſtiftete 
nicht ohne Mühe zwiſchen Beiden einen Jungen» 
ftillftand , der lange genug dauerte, um der Frau 
die Frage vorlegen zu fünnen: welches Gefhäft 
fie ind Moo8 geführt habe? 

„Meiſter.“ rief Bafchi, „iſt der Teufel der 
Vater der Fügen, glaubt mir's, fo ift bier die 
Mutter dazu; denn fie fann den Mund nicht 
öffnen, obne daß eine Unmahrbeit zur Welt 
fommt, fo lang und breit, ald das Weib felbft. 
Unterwegs behauptete ed, mit Zungfrau Epis 
phanien reden zu müffen jetzt läugnet es Alles.” 

„a8 hab’ ich mit deinem Spionengeſicht zu 
ſchaffen, du wunderwigiger Gefell 2” entgegnete 
das unerfchrocdene Weib: „Was did) nicht beißt, 
baft du nicht zu kratzen; fomm’ zu mir am St. 
Nimmertag, wenn die Schneden bellen, dann 
follft du Alles erfahren. Seht hab’ ich feine Auf⸗ 
träge für did; fondern ic) fuche ded Mooſers 
Bruderstochter.“ 

„Ruf' Epiphanien herbei!“ ſagte Addrich zu 


aſchi. 

„Mit Erlaubniß!“ fiel Käthi Gloor ein: 
„Ich muß ihr den Auftrag unter vier Augen 
ausrichten; das hat mir der Herr ausdrücklich 
befohlen, der mich ſchickt; und wenn mir... .” 

„Was fire ein Herr * unterbrach fie Gideon, 
der jetzt aufmerffamer ward, 

„Wen ich nicht fenne, ben ich nicht nenne! 
antwortete fie: „Allein das dürfet Ihr mir zus 
trauen, daß ich nicht ſchlechter Leute Briefe trage. 
Der Herr ift wenigftend fo gut, wie ihr Alle, 
und bat vielleicht ehrlichermeife fo viel Geld, als 
der reiche Addrich ..“ Hier unterbrad; fie ſich 
ſelbſt, und fragte: „Iſt Einer von Euch der 
Mooſer?“ 

„Der bin ich!“ ſagte Addrich. 

Die junge Frau erſchrack, betrachtete den 
Alten, und ward von nun an einſylbiger in ihren 
Beſcheiden, die ſie auf Addrichs und Gideons 
dringendes und wiederholtes Fragen ertheilte. 
Ihre Zurückhaltung erregte Gideons und Addrichs 
argwoͤhniſche Neugier. Beide beſprachen ſich leiſe 
und führten fie dann hinauf in Epiphaniens Ge⸗ 
mach, wo Addrich feiner Nichte erzählte, daß die 
Frau ihr von einem Herrn geheime Mittheilun: 
gen zu machen habe. , 

Epiphania fragte die Bäuerin , mit flüchtigen 
Errötben: „Nicht fo, dich ſchickt Fabian von 
Almen 2 

„» Mag er beißen, wie er will!‘ antwortete 
die Frau: „Er hat mir feinen Namen nicht ge 
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geben, aber fünf Gulden für den Gang zu dir; 
und wenn du mir etwas gibft, irgend eine Schrift 
oder ein andered Wahrzeichen, daß ich meinen 
Auftrag ehrlich verrichtet habe, wird er unfer 
Haus noch beffer befhenfen. Er ift ein reicher, 
freigebiger Herr und hält gewiß Wort, Sein Ge: 
ſicht ift die Ehrlichkeit felbft. Wir find blutarme 
Leute und fünnensd wohl brauchen, Meine Kin: 
der hat er geliebfofet, eins ums andere, ald wä- 
ren e8 feine eigenen.“ 

„Das ift er 1” rief Epiphanie in ftiller Freude 
aufglübend: „Seinen Namen weißt du nicht? 
Sprah er von meinem Geburtstage und ob ich 
die Blumen gefunden? Warum fümmt er nicht 
felber? Was hält ibn zurück? Beſchreib' ihn 
doh! Nicht fo, er ift blaß und etwas abgezebrt ? 
Das blaue Feuer feiner Augen erlofhen? Trägt 
er dad braune Sammetbaretlein, das ihm zu fei- 
nem lihtbraunen Haar fo wohl anftand ? Ach, 
der arme, junge Menſch, er bat viel gelitten!’ 

Bideon warf einen finftern Bli auf Epi: 
phanien und fagte: „Es wäre dir convenabler , 
deiner unfchiclihen Compaffion Einhalt zu thun; 
wenigftend in meiner und deines Oheims Präfenz. 
So redet feine verlobte Jungfrau, welcher an 
einem Reſt ihrer Reputation gelegen iſt.“ — 
Dann wandt’ er fich zu der Bäuerin aus Seon 
und ſprach: „Geh nur heim, dus fünnteft dir einen 
fhlehten Kuppelpelz verdienen ; denn du haft es 
mit einem ausgebrochenen Schellenwerfer zu ſchaf⸗ 
fen gehabt, den zweifelsohne ſchon Stedbriefe 
verfolgen. Vermuthlich bat er dir, ald Dandgeld, 
fünf falſche Gulden Recompens gegeben.” 

„Rein, ihr feid Beide am Unrechten!“ ers 
wiederte dad Weib: » Wenn auch der alte Herr 
je im Echellenwerf gemefen it, fo gefiele mir bei 
meiner Treu, der Vogel beffer, als fein Neft: 
bei dir aber, du Rohrfperling, ift mir's umge: 
ehrt zu Muthe. Sebt doch, den fhamlofen Ges 
fellen, Ruppelpelz! Schau did; zuerft im Spiegel. 
Was Kuppelpelz ? Ich bin guter Leute Kind, und 
treibe wohl. ebrlidher Gewerb, ald du. Lieber 
recht Nichts, ald fchleht Etwas. — Und dur, 
Süngferlein,’ fuhr fie, fort zu Epipbanien ges 
wendet mit freundliherm Ton, indem fie geheim⸗ 
thuend den Kopf fhüttelte, „ſieh dDih vor! Man 
muß nicht fogleich Jedem zeigen, wad man im 
Herzen oder im Sad bat. Ich darf dir aber wohl 
ſagen, den dur meinft,, der iſt's nicht; aber doch 
dein Freund, troß feiner grauen Haare, ftatt der 
braunen, und troß feiner dien Schramme über 
die linfe Bade. Er ſieht auch nicht darnach aus, 
falfhe Gulden zu geben ; denn er war in einem 
fhönen Wäglein nah Seon gefahren ; trug ein 
Baretlein von [hwarzem Sammet mit Goldſchnü⸗ 
ren und einen ſchwarzen foftbaren Leibpelz, mit 
Seidenfhnüren auf der Bruft zufammengefpen: 
nen. Man fann nichts Vornebmeres febe». Man 
follte ihn für einen Prinzen oder Schultheißen 
balten.« 

Alle borchten bei diefer Rede mit Dermun: 





derung auf; nur Epiphanie fhüttelte unzufrie 
den das Köpfchen und fagte: „Den kenn' ich nicht. 
Der hat dic; wohl nicht zu mir gefandt. « 

vBiſt du nicht⸗, fagte die Frau, » Des Moe: 
ſers Bruderäfind ?u 

» Diefer ift mein Obeim!» antwortete Eri 
phanie und fah den Alten an, 

„So bin idy recht bei dir. Komm, daß id 
dich allein fprechelu fagte die Botin. 

„ Rein,u verfeßte Epiphanie, „rede offen ver 
Allen. Ich habe mit feinem Manne in der Welt 
Geheimniß, und will es von feinem.“ 

Die Frau, in Verlegenbeit, ſchien mit fih 
felber Rath zu halten; fie drängte fich Dicht an 
Epipbanien, der fie ind Ohr flüfterte: « Sei fein 
Närrhen! Nimm und verbirg eilig, was id) dir 
von ihm bringe. Begib dic gen Aarau , zum De: 
fan Rüsperli. Dort lebft du fiher. Dort wirkt 
du von dem fteinreihen Herrn, von Deinem nr: 
befannten freunde, mehr erfahren.» Mit diejen 
Werten hatte fie ihr ein kleines verfiegeltes Käf- 
lein in die Hand gefheben. Epiphanie legte da 
felbe aber unwillig auf den Tifh. Es war von 
ſchwarzem Ebenbolz, auf dem Dedel und an den 
—— kuͤnſtlich mit Gold und Perlmutter aus: 

elegt. * 
"Daß iſt chineſiſche Arbeit!« fagte Addrich, 
indem er die Truhe betrachtete, ohne ſie anzu⸗ 
rühren: „Ich babe dergleichen zu Tranquebar 
und Batavla nur in den reichften Häufern als 
föftlihes Schauftüc gejehen.“ 

Hauptmann Renold nahm das Käftlein indie 
Hand und betradhtete ed mit einer Miene, in 
welcher fih Erftaunen und eiferfüchtiged Miß⸗ 
vergnügen nicht verbergen fonnten. Befonders 
zog das Siegel feine Aufmerkfamfeit an. Es war 
darin ein Muttergottesbild vorgeftellt, die Bruſt 
von ſieben Schwertern durchbohrt. Er jchüttelte 
den Kopf und fagte zu Epipbanien: »Dier ik 
ein böfes Omen! Wenn du nicht ſchon beifer um 
die Sache Befcheid weißt, ald du ſimulirſt, fe 
prognofticire ich, dir läuft ein katholiſcher He— 
fenfuß nach, der dich bekehren oder verkebren 
möchte; oder dad Präfent wird dir von einem 
Prälaten geſchickt, der eine junge Dausbälterin 
braucht. Sei dem, wie ihm wolle, ich rathe da:n, 
die Truhe zu öffnen. Wielleiht gibt der Indelt 
nähere Indicia.“ 

„Thut, was Euch beliebt und Ihr verantwer: 
ten fonnet! u erwiederte die Jungfrau. 

Addrich nickte. Gideon erbrah dad Siegel 
und öffnete dad Käftlein. Das Innere desſelbes 
war von einem Pädchen angefüllt, dieſes in Pe: 
pier gewidelt, welches beim Entfalten im zierli- 
her Dandfhrift Die Worte lefen ließ: » Mein 
Kind, geliebte Epipbanta, zieh gen Aarau zu 
deinem Tanfpatben, dem wohlebrwurdigen Derm 
Dechanten Nüsperli, und vermeile bei ihm, bit 
ich komme. Erfülle mein Wort und dein Glüf. 
Ich bin in diefer Welt dein wahrhafteſter und ge 
treuefter Freund. 
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Epiphania, obwohl ſie nicht zu leſen verſtand, 
betrachtete doch mit unruhiger Neugier alle ein— 
zelne Züge der Buchſtaben und ſagte: „Stehet 
das auch wirklich ſo? Wer iſt er denn? Lies ſei⸗ 
nen Namen ! u 

„ Er heißt Don Anonymus, fintemal er weder 
Namen noch Namenszug annectirt hat!u verjegte 
Bideon lachend. 

„Ich betheuere,“ rief Addrichs Nichte, » da 
ich niemald mit einem Manne ded Namens Be: 
kanntſchaft gehabt.“ 

Indeſſen rollte Gideon ein zartes Gewebe vom 
feinſten Gefpinnft auf, welches zuletzt, für den 
geringen Raum, den ed einnahm, beträchtliche 
Größe hatte, umd einen mit wunderbar geftalteten 
Blumen durchzeichneten Schleier ausmachte. War 
Die Ueberrafhung Aller groß, ward fie es nod) 
mehr, als zulegt eine Schnur belldurchfichtiger, 
großer, orientalifher Perlen von gelblihem Waſ—⸗ 
fer fihtbar wurden; dabei in. ein Papier zehn 
venezianiſche Dukaten eingefchlagen. Gideon klim⸗ 
perte mit dieſen auf dem Tiſche, und rief; „Zum 
Denfer, insgefammt ächte Schilöfranten! Schaut 
beriu 

Addrich, der mit wachfendem Befremden ab: 
wechſelnd denSchleier und die Zahlperlen mufterte, 
fagte: » Bettelei, dad Gold da! Aber died Ge: 
web’ aud Indien, diefe Perlenfhnur fann im 
Schweizerland Reiner werthen; es ift unſchätzbar. 
Daß ift ein Königsgeſchenk! Fannely, du bit an 
deinem Geburtötage aus einer armen Waife ein 
reiched Mädchen geworden. « 

Epiphania, die eine Weile mit Findlicher 
Verwunderung, bald das indifhe Gefpinnft, 
bald die ſchimmernde Schnur befhaut und betaftet 
batte, ſchob beides zurüd und fagte: „Was foll 
mir da8? Meib, ich nehm’ es nicht von dir und 
Deinem Unbefannten, und fünnt’ ich ein König: 
reich darum faufen.“ 

Die Frau weigerte ſich, das Geſchenk zurück⸗ 
zutragen. Man befprad die Sache lang, bie 
Allen mebr ala rätbfelhaft ward. Addrich richtete 
eine Menge Fragen an die Ueberbringerin der 
Roftbarfeiten, ohne wegen ded Senders mebr 
Aufklärung zu gewinnen, ald er ſchon hatte, 
"Belt ,u fagte Gideon zu Epipbanien mit Bitter: 
feit in Blick und Wort, wenn man dir fattfame 
Faution und Währfchaft leiften fünnte, daß Fabian 
der freigebige Epender folder Pretiofa wäre, du 
würdeft fie feinedwegs verfchmähen. Aber, fo 
wabr Gott lebt, ich würde dies fhöne Spinne: 
meblein alöbald in Feßen reiſſen, und diefe blaß— 
zelben Kirfhen von Mufchelglas in meiner Fauft 
zu Staub zermalmen.“ 

Er hatte noch nicht vollendet, dies zu ſagen, 
als man eine Stimme vernahm, die dazwiſchen 
„Fabian! Fabian!« rief. Jeder ſah beſtuͤrzt uw⸗ 
yer, dann Einer dem Andern fragend in die Aus: 
yen. Es war eine zarte, Mare Stimme gewefen, 
zleich der eined faum einjährigen Kindes, aber 


durchdringender. Es ließ fid nicht beftimmen, 
woher fie in dem Fleinen Gemach erfchollen war. 
Gideon ging längs den Wänden, mufternd und 
borhend, und ſchob die niedrigen Doppelfenfter 
in ihren Salzen zurüf, um über die Blumen: 
gefchirre hinauszufchauen, ob ſich Jemand Rede: 
rei erlaubt babe, Er traute fie wohl dem kecken 
Fabian felbft, oder dem kindiſch- unbefonnenen 
Aenneli zu. Frau Kätbi Gloor von Seon war 
blaß geworden, fhüttelte fih und fagte halblaut: 
„Alle gute Geifter loben den Herrn. Man weiß 
wobl, in welcher Geſellſchaft man ift, wenn Rapen 
undMäufe deutfch reden. Indeſſen hatte Addrich 
weder Stellung noch Miene geändert, fondern 
mit der ibm eigenen widerlich-freundlichen Ger 
berde, aus welchen eine Tücke zu lachen fchien , 
fagte er zu Epiphanien: » Wozu bedarf’d Kopf 
brechens, wer dir den Schaf da fendet? Dein 
Schrattely meldet fi felbft an. » 

Mit begeifterungsvollem Lächeln ermwiederte 
die Jungfrau: »Spotte und läugne den Himmel 
mit feinen Sternen hinweg, er wölbt fi dennoch 
über dir, Ich weiß, an wen ich glaube, und 
daß das Heer Gottes größer ift, ald die Menfchens 
zahl aus Staub gefchaffen, Das ift die Stimme, 
die ſchon zu mir geredet bat. Gage jebt, die 
Ohren haben geträumt, Addrid. « 

Gideon, von feiner fruchtlofen Unterfuchung 
zurüdfehrend, fehüttelte den Kopf und fagte: 
"Der Teufel will und bier Schabernad fpielen 
und lacht heimlich in die Fauft dazu. Fania, ih 
mag von dir nicht gottesläfterlihe Sachen glaus 
ben. Doc find mir traurige Erempla von ehrbas 
ren und fhönen Zungfrauen befannt, die nadp 
mals auf den Scheiterbaufen, ald Deren, branns 
ten, welche aber damit angefangen, fi zu St. 
Andreasnaht in Beelzebubs Namen einzufegnen, 
oder fi in deſſen Namen um Mitternacht auf 
einem Kreuzweg nad) der Ränge niederzulegen und 
die Arme kreuzweis auszuſtrecken; oder am Gt. 
Zohannisabend Farrnſamen und Alraunen zu 
graben, oder andere Teufelöwerfe, Praftifen und 
Segen zu treiben, Alles um Geld vollauf und 
einen Mann zu befommen, nad) dem ihr verbubls 
ted Derz gelüftete.» 

Während der Hauptmann fortfuhr, in ders 
gleichen fonderbaren Redensarten einigen aber, 
gläubigen Beforgniffen Luft zu machen, würdigte 
ihn Epipbanie feines Blicks, fondern legte ſchwei⸗ 
gend Schleier und Perlenfchnur zufammen, auch 
die goldenen Schildfranfen dazu, Alles ind Käfts 
chen, und ftedfte dasſelbe, nachdem fie ed wieder 
geſchloſſen, in das Lederbeutelhen, welches ihr 
auf der Seite vom Gürtel an einer diden Sei, 
denfchnur niederhing. „Nun will ic, fagte fie 
zu der Bäuerin, „was du überb acht haft, ald 
mein Eigenthum empfahen und verwahren, und 
nicht gegen die Unfihtbaren durch Mißtrauen 
fündigen. Geb’ beim und fage dem Geber, du 
babeft dein Gefchäft verrichtet; fein Geſchenk 
aber folle unberührt bei mir liegen, bis ich wife, 
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wer er fei und in welchen Abfichten er Dich ger 
fandt babe,» 

„Welch ein Zeichen foll ich ihm aber von dir 
bringen, daß ich feinen Auftrag ehrlich vollzogen 
habe? u fragte die Bäuerin. «Er begehrt von 
deiner Hand eine gefchriebene Zeile oder von dei: 
nem Daupte eine Daarlode,« 

„Hüte dih, Fanta, rief der Hauptmann, 
„ibm dem geringiten Theil deines Leibes zu vers 
äuffern, und wär’ ed ein Abſchnitzel von den Räs 
geln deiner Hände. Du läufit Gefahr, daß damit 
Durch vermaledeite Nefromantie oder ſchwarze 
Kunft gräuliher Mipbraud getrieben werden 
fönne zum Nachtheil deines eigenen Leibes und 
Lebend.u . 

Epiphanie fhanderte. „Wüßt' ich's, wer ed 
empfinge!« fagte fie halblaut. 

Indem erflang wieder die wunderbare Stim- 
me: „Fabian! Fabian! Während Alle, felbft 
Addrich, bei diefem Ruf umber blidten, Jeder 
nad einer andern Gegend ded Gemachs, nahm 
Epiphanie entſchloſſen eine Schere vom Feniter, 
fchnitt einen Heinen Theil des Goldhaars ab, das 
fi binter ihrem Ohr nieder zu einer natürlichen 
Lode am Halfe krümmte, und gab ed dem Weibe 
mit den Worten: „Den Namen führt der böfe 
Geift nicht im Munde. Nimm bin! 

vIch unterfag’ es dir, in Vigore meines 
Rechts über dich! ſchrie der Hauptmann: „ch 
will meine Braut lieber im Sarge, ald in des 
Satans Klauen feben.« 

#» Unfinniger! u rief Epiphanie: „Sie haben 
fo wenig Recht über mich, ald die deinen. Mit 
den Namen des Dreieinigen Gottes bann’ ich die 
Hölle, und mit dem Namen Fabians die höflifche 
Kunft, die du an mir bewieſen baft. Geb, geb, 
deine Fallſtricke find zerriffen, im denen du mic 
zur Sünde binabzuftürzen dachteſt. Du wirft 
meine Sinne nicht mebr mit deinem Dauch be> 
täuben, meine Gedanken nicht mehr mit deinem 
Zauber bejudeln.« 

„Delirirft du abermald %u rief Gideon: „So 
wahr ich lebe, es ift dir fhon von irgend einem 
Unbold angethan, daß du mic fhändlicher Dinge 
inculpirit, Auf rechtem Wege gefchiebt’8 nicht, 
daf deine vormalige Affection in fo unfinnigen 
Haß verwandelt worden ift. Ich fürchte, die vor: 
wißigen Commercia und Trafiquen, in die du 
dich mit unfichtbaren Gefhöpfen eingelaffen , ba= 
ben dir zu einem böfen Paſſus gebolfen. — Ad- 
drich, Du ftehit an Vaters Statt; gebiete ihr, 
die verdädtige Truhe zurüczugeben, und fordere 
diefem Werbe die Haare ab.” 

Stolz entgegnete Epipbanie: „Ich bin die 
Tochter von Addrih8 Bruder, nicht Addrichs 
leibeigene Magd.“ 

„Addrich!“ rief Gideon: „Du baft mir 
Epiphaniensd Hand zugefagt. Es ift von meiner 
und deiner Connivenz, Daß du in ibrer Präfenz 
die Declaration ertbeilft und von ihr die finds 
lihe Obedienz requirirſt.“ 


„Hilf, gerechter Himmel!“ ſchrie Epipbanie: 
„Wohin bin ich gerathen, daß man mid; ver ſchen⸗ 
ken oder verkaufen darf? Aber Ihr irrt Beide. 
Ihr könnet mich mit Gewalt bis zum Kirchhef 
tragen, aber nicht bis zum Altar in die Kirche.“ 

Da erfholl die Stimme des Unfihtbaren wie; 
der: „Je näber Roth, je höher Gott!“ 

Ale wandten ihre Augen gegen das offen ge 
bliebene Fenfter, wo ein buntgefledter, miedlicher 
Vogel auf einem der Blumengefhirre faß, den 
gelblichen Schnabel wetzte, die purpur- und dun- 
felgrünfchillernden braunen Federn fhüttelte und 
noch einmal fprah! „Je höher Noth, je mäber 
Gott!” 

Die Bäuerin Kathi Gloor freuzte und ſeg— 
nete ſich bei dem Anblid; des Hauptmannd Zunge 
fhien vom Erftaunen geläbmt; Epipbanie brei; 
tete, mit freudeleuchtenden Augen, ihre Arme, 
in der Stellung bittender Liebe, gegen dad Fen— 
fter, und Addrich verzog lächelnd dad Geſicht, 
indem er fagte: „Seht da den Staar! Wie 
fam der Taufendfünftler ind Zimmer ?“ Er nü 
berte fih langjam dem Fenſter und lodte ten 
Vogel mit den Worten: „Mab! Mag! Aber 
daß zierlihe Geſchöpf drehte dad Köpfchen be 
bend nad allen Seiten und entflatterte im die 
Freiheit. 

„Behüte mic) Gott in Gnaden!“ fagte bie 
Bäuerin, hidte gegen Epipbanie grüßend zum 
Abſchiede und entfernte ſich eiligft aus dem Jim⸗ 
mer mit der üblichen Redensart der Landleute: 
„So lebet wohl und zürnet nicht!“ 

„Folge dem Weibe, begleit’ e8 nad Senn!” 
redete Addrich baftig den Hauptmann an: „Seert 
liegt den Geichäften, die dich erwarten, nicht and 
deu Wege, Mir aber ift ed fo wichtig, als dir, 
zu wiffen, wer das Mädchen bier fo fürftlic bes 
fchenft bat. Laß dem Meibe die Dnarlode; du 
wirft den Mann fehen, dem fie gebraht wirt. 
Sage, du felber wolleft Zeugniß für die richtige 
Beftellung ablegen. Made das Weib unterwegs 
zutraulic und offenberzig; gib Gefhäfte in Senn 
oder Hallwyl vor. Tummie dih! Morgen treffen 
wir und vor Yarau. « 

„Du baft Redt, bei Gott!“ rief Gidem: 
» Der Umweg ift Kleinigkeit gegen den Gewinn, 
der da zu machen ift. Verlaſſ' dich darauf, ich 
fange das Wild, und wär’ es fchlauer, als der 
Fuchs bei der Falle. » 

Er gab dem Alten die Hand zum Valet; als 
er fie aber auch Epiphanien bot, trat fie ſchau— 
dernd zurück und fagte: Taſte mich nicht an. 
Ich wollte, e8 lägen ſchon zehntaufend Meilen 
zwifchen dir und mir !u 

Er blieb eine Weile traurig und ſchweigend 
vor ihr fteben, indem er Blide voll Unmuth und 
Zärtlichkeit auf fie heftete. Dann fagte er mit 
ſichtbarer Bewegung feines ganzen Innern : wa 
nia, du haft mich blutig gefranft. Ich habe alle 
zeit mit bober Didcretion gegen Dich gehandelt, 
babe mir nie die mindefte Licenz erlaubt; deine 
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Affecten waren in Harmonie 
Ich weiß nicht, welcher boöſe 
und mid) getreten iſt.⸗ 

„Fabian! Fabian! rief Epiphanie mi 
denfrober Miene, ald fünne fie fiher damit nen 
Zauber bannen, der fie zu umgarnen drohte. 

» Diefer fchlimme und unnüße Burſch foll 
mid) weniger , ald ein förperlofer Schatten , bin: 
dern, dich feitzubalten. Ich habe andere Maje- 
ftäten gefeben! Schweig von dem Lotterbuben ; 
dich bat eine böfere Macht gebunden. Wahre 
dvih! Und obſchon du mid in den Tod beleidigt 
baft, wiff’ ed, ich liebe dich noch, und halte dich 
fürwahr höher, ald mein Reben und meiner armen 
Seele Seligfeit. eb’ wohl! Gern oder ungern, 
du bift die Meine. Dich laß ich nicht fahren, 
und müßt’ ich dir in die hölliſche Verdammniß 
folgen. Made deine Präparatoria zur Hochzeit 
und gedenfe mein, Haben wir den Tirannen Gar: 
aus gefpielt, follen ſich Geigen und Trompeten 
luftig zum Brauttanz hören laſſen. Gib mir die 
Hand zum Valet. u 

„Gib ihm die Hand, Thörin!« fagte Addrich, 
ald er Epiphanien gegen Gideon den Rüden wen- 
den und zum Feniter treten ſah, an welchem der 
wunderbare Vogel verfhwunden war : » Gib ihm 
die Dand, damit er endlich gehe und die Spur 
des Weibes von Seon nicht verliere! » 

„Mög' er num und im Ewigkeit die meinige 
dazu verlieren!u fagte Epiphanie. 

„Ei, fo laß Lie Grillenfängerin!u rief der 
Alte ärgerlich: „Es fteht einem Kriegsmann übel, 
beim Mädchen zu fafeln, während er im Fall ift, 
alle Stunden dem Feind ind Auge zu fhauen, Fort 
mit dir! Das Vöglein will ich dir wohl bewahren, 
forge nur für den goidenen Käfig, wohinein du 
es feßeft. Erbeute dir ein Bernerfhloß, und es 
fol dir nicht fehlen. Fort, deine [hädliche Gäu: 
migfeit bringt dich um die Befanntfchaft eines 
Rebenbublers in Seon!u 

Er führte ihn während diefer Nede aud dem 
jungfräulihen Zimmer weg, die Stiegen bin: 
unter; ließ ihm faum Zeit, den Degengurt über 
die Achfeln zu werfen und den breiten Schweden: 
but mit dem weißen Federbufh in die Stirn zu 
drüden. Er begleitete ihn noch eine Strecke auf: 
wärtd gegen den Berg, wo dad Weib ging und 
kehrte dann mit dem Zuruf: » Glüdliche Verrich⸗ 
tung! Morgen auf Wiederfehen im Subrfelde vor 
Aarau! nad) feinem Haufe um. 


den meinigen, 


ſt zwifchen Did, 


18. 
Gefpräb um Mifternadt. 

Der Alte verfhloß ſich aldbald in fein Zim- 
mer, Da blieb er lange einfam, obwohl es in- 
defien finftere Nacht geworden. Wie er wieder 
zum Vorſchein fam, warf er eine Menge zer: 
ſchnittener Papiere in die Flamme des Derdes, 
zündete die Lampe an, und befahl, daß Einer 
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um den Andern, jeder von feinen Hausleuten, 


er » Reihe nach rufen lieffe, vor ihm 
Ä Er pfle_ - dies jedesmal zu thun, 
oft Reife von mehrern Tagen oder 


Wochen sorhatte. Auch durfte,- fo batte er die | 
Einrichtung getroffen, Keiner vom Andern wies 
der erfahren, was er einzeln mit Einem gefpros 
hen hatte. Auf diefe Weife blieben Alle unter 
einander geheimnißvoll. Aus Furcht oder Eigens 
nug — denn Addrich zahlte feine Knechte und 
Maägde reicher, als irgend ein Gutöbefiger — voll- 
zogen fle feine Aufträge, ohne den Inhalt derfels 
ben auszuplaudern, aud) wenn er ganz bedeutungs⸗ 
[08 zu fein fchien. Die Menfhen, welche von 
ihm abbängig waren, hatten fi an diefe Eigens 
thümlichkeit des Mannes gewöhnt. 

Es war fhon gegen Mitternacht, ald er noch 
Epipbanien berbeiholen ließ. Aenneli mußte fie 
beim Kranfenbette der Toter, ald Wächterin, 
ablöfen. 

Er verriegelte von innen die Thür ded Zim⸗ 
merd und fagte: „Fanely, ed dünkt mich fonders 
bar, daß feit geftern und heute fo vielerlei Frage 
um dich gethan wird. Es fcheint, man flelle Dir 
von mehrern Seiten nad) und wolle dich aus meis 
nem Haufe loden. Warum beweifet dir Junfer 
Mey von Rued plöglic die ungewohnte TIheils 
nahme, ſchickte den Spielmann Wirri mit Brief: 
haft, und will Dich ohne mein Vorwiffen ind 
Liebegger Schloß führen laſſen? Wer ift der 
ſchlimme Gefell, der nächtliherweife zu deinem 
Kammerfenfter ftieg, dir das Blumenglad hin» 
ftellte, und vermuthlich auch den abgerichteten 
Bogel hineinſchob? Fabian felber? Es tft nicht 
wahr ſcheinlich. Der ebrlihe Zunge wird nicht 
vergefien haben, daß ihm dad Haus im Moos Tag 
und Nacht offen ftebe. Wer fünnt’ ed aber geweſen 
fein? Und wer ift der alte Mann im ſchwarzen 
Sammetbaret und föftlihen Leibpelz, mit der 
diden Schramme über tie Wange, welcher von 
Seon einem Landmädchen Kleinode ſchickt, die 
einer Königin anftändig fein würden, und deren 
Werth weit über alle Vorftellung geht, die du dir 
davon machen fannft? Warum will man did) von 
mir binmweg zu deinem Taufpathen gen Yarau 
Inden? Haft du feine Vermuthung, Fanely? u 

„In der That, antwortete Epiphanie, „ich 
könnte leichter erratben, was über den Sternen 
oder unter der Erde vorgeht, ald warum man fich 
von fo verfchiedenen Seiten mit mir zu ſchaffen 
macht. Aber vergif nicht, ed war mein Geburtds 
tag und mit geheimnißvoller Zahl. Kein Anderer, 
als Fabian, kann der gewefen fein, welder die 
Blumen gebracht, und wär’ er’d nicht geweſen, 
fo war's ... Du weißt ed. Du haft ed geſehen, 
du haft es gehört. » 

„Wer war’3? Doch nit dein Schrätteli, 
leihtgläubiged Kind? Etwa der Staar? — Nars 
rentheidinge! u 

— Rede nicht fo laut! Die Zwerglein haben 
feines Ohr und, du weißt ed ja, Addrich, fie 
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oe ñ — 
bören nicht gern, weun von ihnen gefagt wird, | Wolfen, Das gebrochene Wort wird dir zur ge: 


wie fie einem Vogel in etwas gleichen. 

„Mit den breiten Gänfefüßen , die fie haben 
follen ? u 

— O, daf du doch dad ausſprechen mußt! 
rief Epipbanie heftig zugleich und fhüchtern: Ers 
zürne fie nicht. Sie find gute Geſchöpfe Gottes, 
Brechen wir ab davon. 

„Wirklich, Du Spricht Wahrheit, Fanely, es 
find gute Gefhöpfe. Ich fürdte fie auch gar 
nicht; die Menfhen hingegen defto mehr. Das 
ift flar, ed arbeiten Tücke wider mid. Dir wird 
nachgefragt und machgeftellt ; aber mir iſt's ge 
münzt. Vorzeiten waren die Menfchen nicht des 
Paradieſes werth; beutiged Tages find fie fo 
ſchlecht, daß fle nicht einmal den Aufwand einer 
Sündfluth verdienen, um vertilgt zu werden. 
Der Schöpfer läßt fie mit den übrigen Beftien 
geben und ſich einander zerreifien. « 

— Pfui, Addrih! Machſt mir immerdar eitle 
Angft, dir eitle Plage, und bintennad gibt es 
doch unter den Menſchen fo viele ſchöne Aus: 
nahmen. 

„Nun ja, Narren, oder Rinder, die das Dim: 
melreic hinter dem Hag finden, wo fie mit bei 
ligen Engeln fpielen, und wären ed aud Zaun: 
pfähle. « 

— Addrich, glaub’ ed, wer Engeln gern bes 
gegnen will, dem beacgnen fie gern. Deine fromme 

Tochter ftelle ohne Furcht zu den Engeln; und id) 
will werden, wie Leonore. 

„Dann ftirb, Selig find die Todten!“ Hier 
ſchwieg der Alte, und neigte fein verfinftertes 
Antlig auf die Bruſt. Bald aber richtete er ſich 
wieder auf und fagte mit feſter Stimme: » Haft 
du das arme Lorely lieb ? u 

— Bon Herzen, wie eine Schweiter lich. 

„So gib mir dein Verfprechen: verlaffe die 
Sterbende niht! Ich muß eine Reife thun. Es 
beut fih Anlaß zu einer mächtigen Zerftreuung. 
Sch muß mic zerftreuen,, oder wahnfinnig wer: 
den. Wie lang’ ih, oder wie weit ich mich von 
bier entferne , läßt fid) nicht vorausfagen, Meine 
Tochter ift mir fchon geftorben, wenn fie auch noch 
athmet. Bleib’ ihr treu, Epipbanie. Es fann ihr 
feine weichere Dand die müden Augen zudrüden, 
bie ſich nach dem ewigen Schlaf fehnen, als deine 
ſchweſterliche Hand. « 

— Ich werde Leonoren gewiß nicht verlaffen, 


"Man will dic aus diefem Haufe und vom 
Bette deiner Schweiter reiffen, Berubige mich, 
Epipbanie. Lege deine Hand in meine Dand zum 
Gelübde vor Gott und feinen Engeln all’, daß du 
unter feiner Bedingung, und aller Lift oder Ges 
walt zum Troß, dies Haus nicht verläffeft, bis 
Leonore deiner Pflege nicht mehr bedarf. 

— Hier die Hand, Addrid. 

„Gib die Hand nicht, ohne freie, feite Ju: 
ftimmung deines innerften Willens. Dein Gelüubde 
wird zum Eide, umd dein Wort dringt durch Die 


brochenen Seligfeit. 

— Hier die Hand, Addrich. 

„ Erinnere dich, Epipbanie, du bift meine 
Erbin, wenn es Leonore nicht mehr fein fann. 
Ich babe Alles für den Fall angeordnet. Du 
fannft der Zukunft fummerlos entgegenbliden. » 

— Id) habe fie noch nicht gefürchtet, Addrich. 
Ich weiß wohl, die Zufunft ftebt im treuen Bund 
mit der Vergangenheit ; wen die Vergangenheit 
im Rüden nahfhilt, dem droht die Zukunft ind - 
Geſicht entgegen. 

» Hauptmann Renold wird dein Befchüger 
werden, wenn ich’8 nicht mehr fein fol. Er ift ein 
fhöner Dann, Du wirſt's gefteben ; er ift beberzt 
und brav dazu, und nicht ohne Vermögen. Etwas 
eitel, eingebildet , prahlhaft, gegiert , auch wohl 
auffabrend und foldatifch-freh, — nun , du fennft 
ihn, Fanely. Aber er brennt für dich im Liebe; 
und das härtefte Eifeh, wenn ed glübend ift, wird 
weich, daß es ſich biegen und zu Stecknadeln für 
Weiberputz machen läßt. Ich hab’ ihm vorläufig 
deine Hand verſprochen.“ 

— Meine Hand? Sein Weib zu werden? Du 
baft übel gethan. Ich verabſcheue ihn und kann 
dir nicht geboren Denn... 

"SHoffit du auf Fabian ab der Almen? unter: 
brach fie mißmuthig der Alte: » Er demft wicht 
daran. Er hat dich nie von mir begebrt. « 

— Zum Weibe? Wie fprihft Du, Addrich? 
Der Bruder feine Schweſter! 

» Er ift Dir nicht verwandter „ ald der große 
Mogul. u 

— Bin ich darum minder feine Schweiter? 
Mir find, glaub’ es mir, Gefchwifter vom erften 
Kinderfpiel an, deffen ich mich erinnere. Wir 
baben nur einerlei Gedanken, nur einerlei Willen, 
nur einerlei Erinnerung , nur einerlei Doffnumg , 
und fönnen nicht anderd, Erift Ih, ich bin Er. 
Wir find wahrlid eine einzige Seele in zween 
Körpern. Gott bat und in zwei Häljten getrennt; 
er aber ift offenbar die beſſere. 

Addrich ſtrich ihr lächelnd mit der Hand über 
die Augen, die ihn zu der treuberzigen und leb: 
baften Verſicherung eben fo lebhaft und treuberzig 
anblicten. „Biſt noch vollfommened Kind, Fa 
nely!u fagte er: „Man follt! Eud aber wirftih 
für Bruder und Schwefter halter, wenn ihr bei— 
fammen feid : fo wenig madht ihr euch dann 
mit einander zu fhaffen. = 

— Was Ken fi die verbundenen Hälften 
um einander fümmern? Dann find fie rubig, dann 
eins, Aber wenn fie getrennt leben müffen , ver» 
geben fie in Schmerz und Sehnſucht nad ſich, 
weil fie nur halbes Leben haben. Immer fuchen 
fi ihre Gedanfen auf, und fliegen ihre Wünfde 
einander nad). 

„Indeſſen, Fanely, fhien dir Dauptmarnn 
Renold dody nicht fo ganz verbaßt zu fein, wie 
dur Dir num Anfeben geben mödteft. Sei offen 
gegen mih. Ich weiß mehr, ald du vielleicht 
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vermutheſt. Deine Verlegenheiten, dein Erröthen, 
dein zerſtreutes, vergeßliches Weſen, wenn er mit 
dir iſt, — Nichts iſt mir entgangen. Ich könnte 
noch mehr ſagen. Liebe plaudert aus den Augen 
und dringt durch den Dandfchub, u 

— Du haft dic) betrogen. Bor Gideon flöh’ 
ich ind Grab! 

„Run doch, ja, ihr hattet, merf’ ih, Hän- 
def mit einander, Liebe will gezanft haben, « 

— Liebe! rief Epiphanie mit Empörung ihred 
ganzen Wefend und unverftelltem Graufen : Nenne 
das ja nicht Liebe, Addrich, ed wäre eine wahre 
Läfterung ded Heiligen! D, went das tft, fo babe 
ich nie meinen Vater, babe den guten Kabiau 
nie, babe feinen Menfchen noch lieb gehabt. Es 
ift das nicht Liebe, es ift Sinnenblendung, See: 
lenbrand, fieberhaftes Betrübtwerden, böfe®luth, 
die Marf und Gebein durchzieht. Hüte dich vor 
Gideon, er geht mit verbotenen Künften um, Er 
kann, wie ich mich ſträube, mich an fich ziehen; 
er fann meinen Willen nach Gefallen bannen und 
mich zum Eigentbum machen, wie er will. Aber 
durch die Verwirrung meines Gemüths fchreiet 
Dann eine Stimme, die Stimme meined Schuß: 
geiftes: Es ift Sünde, es iſt Sünde! 

"Mede’ deutlicher, Mädchen. Sch verftehe 
dich nicht. « 

— Haft du noch nie gehört, wie boshafte Ge- 
fellen durch Liebestränfe, durch einen Biffen 
Brodes, den fie unterm Arm getragen, oder an: 
dere gottlofe Zaubermittel eine Jungfrau um den 
Verftand bringen und von fih abhängig machen 


eng zufammen, ald wollten fie einander durch 
größere Nähe ftärfern Muth mahen, und flüfters 
ten ſich Unbörbared. Addrich trat zum Bett. Das 
Erbeben feiner breiten Bruft und der Achfeln vers 
vieth die Tiefe eined Seufzers, während deffen er 


den großblumigen Bettumbang fanft zurückſtreifte, 


der dad Antlig feiner Tochter verfchattete. 

Da lag fie mit gefchloffenen Augen, wie ein 
Gebilde vun Alabafterftein, auf welches ein matt: 
röthendes Licht fällt. Sie athmete fihtbar , aber 
die ftarre Ruhe ihrer [hönen Füge verfündete den 
Bruch des Geiſtes mit einem Leben, aus dem ihn 

| nichts mehr anfprah und rührte, Als wäre die 

Welt von jeher für dDiefe Augen lufts und lichtloß, 
und für Diefe Ohren von jeber ftumm gewefen: fo 
gleichgültig und abgefchleffen war jede der einges 
funfenen, unbeweglihen Mienen. 

Addrih zog fih gegen ein Fenfter zurück, 
ftügte Die Arme auf dad Gefimd und legte fein 
Geſicht in die flachen Hände. Es herrfchte lange, 
fhauerlihe Stille, ald wäre mit Leonoren alles 
Leben auf Erden vergangen. Die beiden Mäd- 
chen faßen, mit auf die Bruft gefenften Häuptern 
und gefalteten Händen, in betender Stellung. 
Bon Zeit zu Zeit machte Eine oder die Andere 
duch Bewegung ein leifes Geräuſch, wie aus 
Sehnſucht nach einem Laut oder aus Furcht vor 
allgemeiner Verftummung ; aber Beide fuhren er: 
fhroden vor dem Raufchen ihres eigenen Gewan⸗ 
des und dem irren ihred Seffel zufammen. 

Faft eine Viertelſtunde mochte diefer peinliche 
Zuftand gewährt haben, ald Aenneli und Epis 


fünnen, wie einen Hund, daß die Beherte in Schlaf | phanie zugleih horchend die Köpfe aufftredten, 


und Wachen feine Rube findet und an einem innern 
Brand fterben muß? 

„Aus wie viel hundert Altenmweiberftuben haft 
du doch deine märrifhe Weisheit zufammenge- 
ſchleppt! Entſchlage Dich ded Wuſtes. Ein ſchö— 
ned Haus muß fein Lumpen⸗-Magazin fein, und 
ein gefunder , frommer Sinn, wie der deine, 
nicht vor dem Gerümpel des Aberglaubens Schilds 
wacht fteben, « 

Indem er died mit Unmwillen und Lachen fagte, 
fieß ih an der Thür leiſes Pochen hören. Er 
ging, nachzuſehen. Aenneli ftand drauffen und 
fprah: „Mir graut, mit Leonoren allein zu fein, 
Sie redet wunderli aus dem Schlaf hervor, 
Darf Fanta nicht neben mir wachen? 

Addrichs Miene fhrumpfte plöglich wieder 
büfter zufammen, Er winkte Epiphanien. Sie 
gingen insgeſammt zur Kranken. 


._—— 


19. 
Shwanengefänge 
Die beiden Mädchen ſchwebten fo Teife, wie 
ihre Schatten , in Leonorens Gemarh voran. Der 
Alte ließ die dickgeſohlten Nagelſchuhe vor der 
Thür. Bon dem Tifchlein am Bett goß die bren- 
nende Lampe durd) dad Zimmer bleichgelbe Strah⸗ 


Denn fie vernahmen vom Bett ber die Lippen 
der Kranken flüftern. Epiphanie eilte dahin und 
legte ihr Ohr an die Lippen, wandte ſich aber 
gelaffen und ernft wieder zu ihrem Platz und fagte 
zu der Gefellichafterin leife: » Sie fällt gewiß 
in ihren Gefang! u 

Es fcheint, daß Addrichs Tochter da8 Opfer 
einer jener Krankheiten werden mußte, welche 
noch heutiges Tages durch ihre wunderhaften Er⸗ 
ſcheinungen den Verftand der Zufchauer in Er: 
ftaunen, und die Kunft der Aerzte in Verzweif⸗ 
lung ftürgen. Das alte Griechenland danfte dens 
felben Gdtterfprüche aus dem Munde der Prieftes 
rinnen Apollons und Jupiters; aber die an den 
Waſſerflüſſen Babylons entarteten Kinder Iſraels 
erfannten in demfelben nur Schelmenftreiche des 


Satanad, Weil die Ehriften den jüdifhen Sauer⸗ 


teig für unerläßlihen Zufaß zum reinen Brode 
des Lebens hielten, mußte ſich auch Addrichs Toch: 


ter gefallen laffen, im Volk ald eine vom böfen ° 


Geift Befeffene zu gelten. Die Sagen, welche 
über Addrih umber gingen, fchienen dies noch 
ftärfer, als die muthlofen Verzichtleiftungen der 
Yerzte zu befräftigen, die der Vater weit umber 


vergebens angerufen hatte, Würde Addrich, nach⸗ 


dem er ſich von den Prieftern Aesculaps verlaffen 
ſah, die ehrwürdigen Väter Kapuziner eines bes 


len. Die Mädchen fegten fih in einen Winfel nachbarten Kloſters zu Hilfe gerufen haben, um 
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. ben Teufel zu befhwören, fo wäre er vielleicht 
zu Stadt und Land wieder in den guten Ruf ger 
fommen, Religion zu befigen. Er aber hatte dies 
Mittel verſchmaht, nicht eben weil er zur Kirche 
Zwingli's gehörte, denn fulchen Glauben bewahren 
auch viele evangelifhe Bauern im Gebirg noch 
beute, wie Damals, als gebeimen Glaubensartikel. 
Aber Addrich fehlen von Grund aud ein arger 
Freigeift zu fein, So blieb denn die unglückliche 
Eleonore in der Meinung des großen Haufens 
als eine Befeffene verloren, während fie doch im 
väterlichen Haufe für einen Engel gebalten ward, 
der zuweilen Ueberirdifched auszuplaudern , oder 
wenigitend nichts Geringered zu fein ſchien, ald 
einſt Priams weiffagende Tochter Caffandra 
dem Nltertbum. 

For anfänglich leifed Geflüfter mit den Lip: 
pen hatte, wie dies bei ihr in der Krankheit zu 
den gewöhnlichen Erfcheinungen gehörte, nad) und 
nach Ton gewonnen. Diejer erflang fo leife, daf 

an ihn faum deutlich vernahm. Gleich fanftbe: 
ührten Gloden einer Harmonika, deren anfangs 
kaum erfennbarer Laut unter dem fteigenden Drud 
des Fingers unmerklich ftärfer bis zum Nerven: 
erſchüttern anſchwillt: fo wurde die Stimme der 
Schläferin allmälig zu einem milde zwifchen den 
Lippen fumfenden Gefang, eine Weile unverftänd:; 
lic), zulegt beller und deutlicher‘, mit bejtimmt 
gegliederten Tönen und Worten. 

Die Todesftille der mitternächtlihen Stunde, 
und die falbe Beleuchtung aller Geräthe oder Ber: 
sierungen ded Zimmers vom rubigen fampenfchein, 
vermehrten dad Graufenbafte eined Gefanges, der 
fi) unwillführlich aus der Bruft der Schlummern: 
ben bervorzureiffen fehlen. Die Stimme war un: 
aus ſprechlich weich und füR, wie ein zartgehauch⸗ 
ter Flötenton , aber die Sangweife ſchwermüthig 
und einförmig. 

Man verftand endlich folgende Worte; 

Um Himmel ſchweben Fahnen, 
Um Himmel, blau und weiß, 


Sie ſchweben lange Bahnen 
herab jur grünen Reuß. 

Aar fchürtelt breite Schwingen 
Som Felſenhorſt, der Aar. 
Er freit in großen Ringen, 
Mar sucht die Leichenſchaar. 

Wo ſoll ih Alle finden, 
Die mich fo veu'n und freu'n? 
Sie ach’n in Edbartengründen 
Die feuerrothen Reih'n. 

Sie ziceh’'n den rothen Bogen, 
Sun bricht das boſe Glück. 
Bor geh'n nun Feuerwogen, d 
Ein Blutſtrom geht zurück. 


Die letzten Silben erſtarben faſt, ehe ſie den 
Weg zu den Ohren der Horchenden zurückgelegt 
hatten; bie folgenden blieben ganz unverſtanden, 
die Töne felbft wurden endlich immer matter, bis 
fie ſich in das ftille Gelispel der Lippen wieder auf: 
löfeten, mit dem fie begonnen worden waren. 

Addrich, der anfanas den Kopf mit geſpann⸗ 


ten Mienen, voller Aufmerffamfeit, gegen die 
Schläferin gedreht hatte, zog fi in feinen Win, 
fel zurück, und finnend, mit verfhränften Armen, 
wiederholte er in Gedanken mehrmals die Worte, 
welche eine trübe Abfpieglung von Traumbildern 
zu fein fhienen, die der Kranfen vorſchwebten. 
Allein er fand darin weder innern Jufammenbang, 
noch Anfang und Ende. Er wollte fih des Liedes 
entichlagen , nur die fChaurig -füße Stimme fang 
ihm fort und fort durch's Ohr. 

Aenneli Hüfterte ihrer Nachbarin ſeitwärts zur 
„Haft dur Alles verſtanden? Sie redete von Krieg 
und Blutvergieffen. Wenn die Todten fingen, 
ſteht der Welt großer Jammer vor; und tft Zorels 
nicht eine wahre Todesbraut? Man fpricht daven, 
daß hunderttaufend Soldaten ind Land gedrungen 
find, Unfer Volk ift im Aufitand, heißt ed, und 
will Krieg. Gott fei und guadig! Im Krieg 
thut jeder, was er will,“ 

„Get ſtill!/ erwiederte Epiphanie: »Mielleiht 
vernehmen wir mehr. Der Krieg muß nicht erit 
fommen. Er ift ſchon da. Aber quäle deine Serie 
nicht mit feuchtlofen Beforgniffen , bete lieber. 
Ich fage dir, wer recht freudig beten fann, der 
kann vecht freudig fterben., Was haft dir mebr 
von dieſer armen Welt, ald ih? Bit du nicht 
eine Waife, vater» und mutterlod , wie ih? 
Darum bereite dich zu Allem. Kein Unbeil bricht 
über die Menfchen herein ohne himmliſche Mars 
nung. Daran erfennen wir die Barmberzigfeit 
Gottes! Den?’ an die Ruthe ded Kometen neulih _ 
im Chriftmond! « 

» Daran denf’ ich freilich oft,» antwortete 
Aenneli, „aber ich wollte, ich daͤchte nicht daran 
und wüßte nichts, Dann bätt’ ich Feine Bangig- 
feiten, eb’ noch dad Uebel da wäre. Die Roth 
wäre nur halbe Noth, ohne Angit. » 

„Kind! flüfterte Epiphanie zurück: "man 
entfchüttet. fih der Angit fiherlih durch Nicht: 
wiffen; aber befjer noch dur Alleswiſſen; und 
Chriſtum lieb haben ift noch beffer, als Alleswiſſen. 
Bete, dann bift du mit Gott, und fiebit nur 
das Ewige. Was fann Krieg vermwüften? mad 
Sturm und Erdbeben? Vergängliche Gebäude 
von Staub. Was denn Tod? Nichts ala dad 
vergänglihe Gehaͤuſe unjrer Seele, das vun 
Staub ift.« 

„Still! fagte Aenneli, indem fie horchend 
den Zeigefinger in die Höbe bob und mit den Ans 
gen zum Bett hinüberlauſchte. 

Wirklich ließ fih abermals das leife Gelispel 
bören von Eleonorens Lippen, das nach mebrern 
Minuten Ton, Gefang und Worte wurde. Der: 
felbe ftilldurddringende, fühe Klang der Kehle, 
wie vorber ; Diefelbe webmuthsſchwere, einförmige 
Sangweife. Dan unterfcied folgende Worte: 

Vom rofinfarbnen Munde 
Erlifcht die Lebensgluth. 


Des Yürlalingd Purpurwunde 
Berbaut dad Grad mit Wu, 


Addrich im 2°, 0,08, 


Zu ſpät eilt deine Hilfe, 

Er fühlt nun feine Pein, ’ 
Er fchlärt auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen if der Stein. 

Aus ift dein Licht geblaſen, 
Mit aller Hoffnung aus. 

Das Kind deckt dir der Raſen, 
Die Aſche dir dad Haus. 

Auf ewia zog von binnen, 
Was je dein Herz aefucht. 
Mußt finden und gewinnen, 
Was deine Lippe Audıt. 


Ruft dich der Greudenbote 
Zum freudenreihen Rhein, 
Grüft dich der fromme Zodte: 
Du fehrit bei Keinem ein, 


Was ringe du die Hände 
Hoch auf des Berges Rand? 
Schwarz ift des Ubarunds Ende, 
Schrof ift die Felienwand, 

Nah dem legten Worte ftieß die Singende 
inen furzen, aber jo gellenden Schrei aus, daß 
Ile mit Entfegen zufammenfubren und aufjpran: 
en. Gelbit Addrich ward vom Schred bleich. 
Sie nabten fid) indgefammt dem Bette mit ängit: 
iher Haſtigkeit. - 

Eleonore lag, wie vorber, ſchlafend da, aber 
ıber ihr Gefiht war ein warmes Roth, wie mil: 
‚er Glanz, verbreitet. Sie that einen langen, 
iefen Seufzer, und ihre Mienen verflärten fich 
arauf in unausfprechlich angenehmes Lächeln. Es 
var das Lächeln des Entzückens, demSiegesläheln 
iner vom Irdiſchen loßgebundenen Seele ähnlich, 
oelches fie im Augenblick des Todes noch in Wan: 
en und Lippen des Leichnams eindrüdt und da 
urüdläßt. Ihr ſchwaches, aber regelmäßiges 
lthmen verfündete indeffen bald, daß fie aus Dem 
ingewöhnlichen Zuftande in einen natürlichen 
Schlaf übergegangen fei. 

Diefer Anblick berubigte die Erfchrodenen. 
Man fannte den wechfelnden Gang der Krankheits⸗ 
riheinungen. Mitternacht war vorüber. Epi: 
hanie erbot fih, bis zum Morgen zu wachen, 
Uddrich und Aenneli entfernten fich getröfteter. 





20. 
Das Wirthéhaus in Gränichen. 


Der graue Tagedglanz ging fchon durch die 
leinen Rundfcheiben des Doppelfenſters, und er: 
vellte das Krankenzimmer mit blaffer Klarheit, 
n welcher das rothe Lampenflämmlein ganz ſchein⸗ 
08 ward, ald Epiphanie zitternd zufammenfubr, 
Sie fühlte eine fremde Hand über ihr Geſicht gehen, 
‚a fie eben von einem Schlummer bei ihrer nädht: 
ihen Arbeit am Spinnrade überrafcht worden 
var, Vor ihre aber ftand ihr Oheim reifefertig; 
ın der Seite ein Schwert; im breiten Ledergürtel 
iber den weiten Pluderhofen zwo glänzende Rad: 
oiſtolen, halb werdet vom grauen, gefteppten 
Wamms. 

Nachdem er vernommen, daß Eleondre meh— 
rere Stunden gewacht und einige Erquickungen 
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genommen habe, füßte er Epiphaniens Stirn, 
erinnerte fie ihres geftvigen Gelübded , und vers 
hieß, käm' er nicht felber zurück, zeitweife Nach» 
richten zu fenden, 

"Addrich ‚u fagte feine Nichte, „du gehft böfe 
Wege, Wege des Blutes! 

— find, der Weg des Rechts in diefer vers 
wilderten Welt ift ein Wald» und fein Gartens 
weg. Es müſſen von Zeit zu Zeit rechtſchaffene 
Männer zufammenftehen und dur Difiht und | 
Gedörne bahnen. 

„Addrich, haft du die Weiffagungen diefer 
Nacht vergeffen ? E8 waren Schwanengefänge 
voll Bedeutfamfeit.u / 

— Wohl Schwanengefänge! ſeufzte Der Alte: 
DVielleicht die legten Töne diefes ſchönen, fterben- 
den Schwanes, die ich hörte. Willft du mein 
Joſeph fein und mir die Träume deuten, aus 
denen Lorely fang? 

"Auf Freudenzeit und Luft deutete die, 
Trauerftiimme gewiß nidt. « tt 

— Du baft Recht. Zch erwarte feine Luft mehr. ı 
unterm Himmel; ich möchte fie nur nod) Andern 
bereiten helfen. Leb wohl, laf dir nicht grauen! 
Du biſt wohlbewaht. Verfüße meinem Kinde 
die legten Tropfen im Lebendfeldy mit dem Honig 
deiner Liebe. 

Er reichte ihr die Hand zum Abfchiede, beugte 
fih dann über feine ſchlummernde Tochter, füßte 
leife ihre bleihe, eingefunfene Wange und ging 
eilig davon. Drunten gab er den verjammelten 
Knechten und Mägden noch einzelne Worte. Die 
Hunde bellten fröblih und fprangen an ihm auf. 
Er ftieß fie zurück und ging einfam das Thal; 
längs dem Waldgebüfch, abwärts. 

Es war Sonntagsfrühe. Hin und wieder fholl 
von entfernten Kirchen Geläute der Öloden, Aber 
dad rief nicht zur Andacht, fondern zum Landſturm. 
Zuweilen vernahm dad Obr dumpfen Trommel: 
Schlag und Pfeifenblafen. Wie Addrich durch die 
Teufenthaler Hütten ging, erblickte er nur einige 
Weiber, Unſere Mannfchaft it fhon vor Tages- 
anbruch fortgezogen !« riefen fie ihm zu: „Segn' 
Euch Gott, und bringet gute Beutelu Sobald 
er, unter dem altverfallenen Felfenfchloß der Troſt⸗ 
burg vorüber, ins offene Kulmerthal trat, bligten 
da und dort im Strahl der Sonne, die aus fal: 
ben Wolfen drang, binter entlegenen Gebüfchen 
Waffen, die nach derfelben Richtung, wie er, 
zogen. Hinter ihm ließ fich deutlicher aus der Ferne 
Trommel: und Pfeifenfpiel hören. Er fab einen 
Haufen bewaffneten Volks mit Fähnlein am Dorfe 
Kulm. Verſchloſſen und todt lag zu feiner Rechten 
die Burg Liebegg auf dem Borfprung ded Berges, 
Wie ihres längern Dafeins —* oder als 
furchtete ſie die zerſtörende Wuth empoͤrter Unter⸗ 
thanen, ſchien ſie ſich in die Nacht der anſtoßenden 
Tannenwaldungen vergraben zu wollen. 

Addrich ſchritt gedankenvoll und eilends über 
die Ebene hinweg bis Gränichen, am Ausgang 
des Kulmerthald. Schon von weitem war ihm wil⸗ 
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des Geſchrei, Getümmel, Jauchzen, Rufen’und ||men, und der ‚Trüllmeifter meint, er fei ein 
Lärmen entgegengedrungen. Das Dorf wimmelte Stüd Shultpeiß.u . 
von bewaffneten Bauern. Hier ſchwang Einer die i Addrich, fobald er im Gewühl der Leute eine 
a * — ———— = fer . das wong 
rene Haufen in Reihen geordnet ; Andere fäuberten || n änger hören, fondern drängte gegen d 
ihre Handbüchſen, Andere webten verroſtete Säbel. || Innere des Zimmers durd. Er wurde bald wie: 
Einige beratbfchlagten ernft ; Andere tranfen ein: der von einem Haufen eingedämmt, der einen der 
= = rag ” Lenen —* umringte en eg einem 
weife zufammen. ichtefte und buntefte Ges || fremden jungen Menfchen zumandte, Diefer ver: 
dränge aber war vor dem Wirthshauſe, einem ||zehrte da ganz gemächlich ai mit nicht geringer 
—— — * nie —— * Fa —— —— > Be 
rich, der in dem Haufe die rer der Hau: || [hen den vor ihm ftebenden Wein, ohne ſich um 
fen oder die Vorſteher der Gemeinden vermuthete, || die Zufhauer zu befümmern, ‚Der Tüngling 
—— — —* — —* fischen — y © — —— — er jan 
ommenden um nden , in eine der menfchen- || feines, faſt mädchenhaftes Ge we no 
vollen Wirthöftuben. j vom Anflug feiner Leidenschaft Spur wies, mußte 
„Wo find die Hauptleute u fragte er die Räch- || Wohlgefallen erregen, und die unerfchütterlice 
ften von den Umftehenden. Aber feiner derfelben | Rube Darin lich ungewiß, ob das Unfhuld , oder 
achtete feined Wortes. die furchtlofe Sicherheit fei, die dem Bewußtſein 
„Vermaledeites Haus, das feinen Schlud || der innern Kraft entftammt. Gefcheiteltes, braun: 
Branntwein gibt!u fehrie der Eine: „Ich breche || goldnes Haar fiel ipm langlodig auf die Schul 
dem Lump von Wirth dad Genid, wenn ich ihn | tern nieder, daß er fait einem jugendlichen Johan: 
finde! ned gli, wie ihn Maler darzuftellen pflegen. 
„Halt's Maul, Balz!u rief ipm lachend ein —— als — das —— zu dieſem Kopf - 
Anderer zu: „Es ift wahrlich biß Aarau nur eine || m 2 —— id Rn ig ſtand dazu der 
Stunde Wegs. Da fauf dic) fatt ; du mußt mehr |j gerWa tige Öliederbau des Leibes, Die Breite der 
ald genug baben. Wir zapfen felbft Wein aus den | Shultern , die gewölbte Bruſt, die Stärfe der 
ud par — — EN —— hatte aber weniger Geftalt, al 
en Riüffel mit dem Aermel ab. enfe, wir N ber w ; alt, 
wol  malunfere Schuldentilgen, und ſchauen, m —— des Juůnglings die argmöhnijhe 
= oie zudtleute ihr Geld und Silbergeſchirt ger Abgang ei t. — 
en. 
eg N : blauen, zurüdgeworfenen, kurzen Mantel und das 
"Bar.. - " hinaus, Leutelu brüllte ein — ‚Furz = : 
Dritter, — aus dem Gedränge hervortrat: „Ich — —— en = j 
a ae jr? ie Linnen. An den faltenreihen Beinfleidern, wo 
werd’ Euch muftern. « & ir ſich eng ums Knie ſchloſſen, feblten nicht die 
„Was haft du zu fommandiren!u erwiederte — UmR TE EIEITUN | Wi Ein biniewreitee , Brägee 


’ ß * artiger Anſatz ging, nach damaliger Sttte, ver: 
ein ftruppiger , unterfegter Kerl: „Pad did) von muthlich den Niederländern u unter 
binnen, oder ich feße dir Die Schubfohle an den || dem Knie herum, und eine engere Fortſetzung der 
Magen. Mit dem Kommandiren ift'& aus. Wir Yeinfleiver bis über Die Waden fchloß fi daran. 
freie Schweizer wollen feine Obrigfeit. Dafür „Benz! ifter nicht taubftumm, fo foll er das 
find yo — “ ER nn. auftbun. — muß dem Hafen den Dedel 

"any recht!⸗ erwiederte der Trullmeiſter, ablüpfen! u fagte Einer in Addrichs Nachb ft. 
der die Befehlshabermiene fhnell in eine altklug⸗ ” ſe a went 


\ „Es ift ein Linder *), man ſchmeckt's ihm 
freundliche verwandelte, und mit angenommener || ab; thut vornehm, will Derr fein!» ftimmte ein 
Leutfeligkeit dem Widerfpenftigen auf die Achfel|| Zweiter ein. 
klopfte: „Vollkommen recht! Aber Ordnung muß „Iſt er ein Rinder,“ rief ein Dritter, ſo 
doch in der Welt einmal fein. Ohne Befehl und werft ihn zum Tenfter hinaus ; man muß ibe 
Gehorfam geht Haus und-Land unter; befteht || unter den Kolben härten. Iſt er gar ein Statt: - 
feine Wirthſchaft.⸗ fpion, fo benft ihn. Man fann ja aus jedem 

„Wenns um Gehorfam zu thun wäre, « ver» || Kürtuch einen Sad, und aus jedem Halstuch eine 
wiederte der Struppfopf, wären wir nach Mah⸗ 


Galgenſchlinge machen.“ 
nung des Herrn Pfarrers daheim geblieben, und „He, Burfh!u ſchrie Einer, der zunächſt am 
hätten Schultheiß, Rath und Bürger zu Bern || Tifc) ftand, dem jungen Menfchen zu: „Gib Red 
am Platz gelaffen. Jetzt aber find wir einmal | 
Meifter und hat uns Keiner zu gebieten; am wenig. 
ften foll ein Kerl, wie dur, der mit Haut und Haar 
um ſechs Kreuzer gu theuer ift, unfer neuer Land: 
vogt fein. Roth und Unflath bangen gern zuſam⸗ 

































*) Linde hießen im allen bürgerlichen Unruhen ber 
Schweizer die, welche es mit der Obrigkeit hielten; 
Harte diejenigen, welche bie aufftändiiche Gegen 
partei audmachten. 
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und Antwort. Wir begehren zu wiſſen, von wan⸗ 
nen und wohin? Wie, wo und wann? Rede!⸗ 

Der junge Menſch fah ruhig auf und ant: 
wortete: „Gut, ich rede wie, wo und wann’d 
mir beliebt. « 

„Du Milhbart, meinft, der erfte April fei 
vor der Thür? erwiederte der Frager : „Ich mag 
ded Narren Rarr nicht fein und fann deiner Zunge 
wohl Beine machen. u 

„Frage flüger, fo antwort’ ich gefcheider! u 

‚entgegnete der junge Menſch und goß fi den 
legten Wein ind Glas: » Gelt, du möchteft er: 
fahren, ob id von Aarau fomme? Ob ih Auf 
träge habe? Ob ich thalaufwärts will? Haft Alles 
erratben. u 

„Zeig, ob du Schriften auf dir haft, denn 
Sehen geht über Hören!u verjegte der Wort: 
führer: „De, ihr Leute, wer unter euch fann 
Schrift lefen? Ziebt ihm über den Tiſch vor. 
Unterfucht den Burfchen. u 

ı Legt feine Hand an, Ihr könntet Euch in 
die Finger ftehen!u fagte der Jüngling, febte 
das Baret auf, und erhob fi von der Bank. 

Erft jet fonnte ihn auch Addrich erblicden. 
„Halt, ihr Mannen!« rief diefer und drängte 

. fich zum Tifch: „Keine Uebereilung! Es ift Fabian 
ab der Almen, Einer von den Unfrigen, darauf 
verlaßt Euch, der uns bald unentbehrlich fein 
wird. Denn er fol Arzt und Wundarzt bei uns 
ferm Heer fein. Es wird nidt an Arbeit fehlen, 
zerfchoffene Beine und zerbrochene Köpfe wieder 
zufammenzufliden.“ 

vLaßt ihn in Frieden! laßt ihn! riefen jeßt 
Mehrere: » Der Moofer kennt tb. Das ift ge- 
nug. Wir müffen einen Doftor haben! u 

Der Züngling reichte freundlich dem Addrich 
die Hand zum Gruß über den Tifch und fagte zu 

‚ den Bauern: „hr Leute, wüßt' ich's nicht vor- 
aus, es fei einerlei, ob ich zu Euch fpreche, oder 
zum tauben Ohr eines Waldbaches, der über die 
Telder ausbricht, fo würd’ ich rathen, auf meine 
Kunft am wenigiten zu rechnen, fondern lieber 
auf der Stelle gegen die fünftigen Hieb⸗, Schuß: 
und Stihmwunden dad einzige und wahre 
Schußgmittel zu fuchen!« 

Addrich, der Fabians Hand noch in der feini- 
g.n hielt, zog ibn bei derfelben zu fich über den 
Tifh, unzufrieden über die Rede des Jünglings, 

die neuen Laͤrmen erregen fonnte. 

» Sappermoft!a ſchrie ein langer Kerl, dem 
ein gewaltiger Schnauzbart und ein paar Narben 
fürchterliches Anſehen gaben: » Mich foll der 
Moloch in zehntaufend Stüde vor euern Augen 
serfeßen, wenn der Kamerad nicht Recht hat. So 
lang’ ich meine Gemöfugel im franzöfifchen Re: 
giment auf mir trug, mochte feine Batterie mir 
etwas anhaben, Meine Haut blieb glatt, wie ein 

Jungferngeſicht, obfhon Hut und Rod von den 
Musfetenfugeln, wie ein Sieb, durchlöchert wurs 
den, Drei Tage vor der Schlacht bei Rocroy 
verlor ich aber den Haarballen ded Gemsmagens. 


Es find num zehn Jahre, da zerbadten mich die 
fpanifhen Säbel, wie einen Krautkopf. Seht 
nur ber! Schugmittel geben über Heilmittel, das 
ift feine Frage. Ob man mir den aufgefchligten 
Bauch zunähen, oder ein Pflafter vor das Loch 
fleben kann, das die Kugel ſchlug, ift verdammt 
ſchlechter Troft. Wir haben jegt aber den rechten 
Mann unter und, Moofer, verforg’ und Alle 
wohl! Wir wiffen, du bift der Rechte. Du fannft 
edlu 

Sämmtliche Anweſende richteien fchweigend 
ihre Blicke m'tNeugter und zum Theil heimlichem 
Grauſen auf Addrich, der Allen, wenn nicht von 
Perfon, doc duch Namen und Gerücht befannt - 
war, 

Mit düfter zufammengerungeltem Geficht ers 
wiederteAddrich dem neuen Redner von derSeite: 
„Ich verftebe dein Gedollmetſch nicht. « 

» Alle hunderttaufend Teufel, Moofer, ver: 
ftelle did, nicht! u ſchrie der abgedanfte Soldat: 
» Wir fennen dich wohl. Du fannft, wenn’ fein 
muß, auf dem Mantel fahren, wie in einem 
Segelfhiff; weißt die Paſſauer Kunſt meifterlich 
zu prafriziven, daß man in Scharmüßeln oder 
Treffen gefroren und ganz eifenfeft gegen den Dieb 
ſteht, felbit wenn der Degen vorher in warmes 
Brod geſteckt worden, oder vom Stichblatt bis 
zur Spiße ganz vergüldet gewefen wären, Oder 
lebre und nur — daß fannft du gar wohl — viers 


undzwanzig Stunden vorm tödtlihen Gewehr ui; 1,7, 


fihert zu bleiben. Das ift ein Kapitalitiman:- 
Schlachten! Täglich drei freie Schüffe zu babe';,. 
daß, ohne zu zielen, die Kugel läuft, pr y.n 
denft, wär’ auch nicht zu verſchmähen ⸗· 

Addrich unterbrach den Schwäßer, indem er 
raſch, wieim Zorn, gegen ihn fuhr, die Hand erhob 
und mit bedeutungsvollem Ton rief: » Schweig! 
Davon zu anderer Zeit, du alter Stodnarr! 
Solche Dinge werden nicht in offener Landsge⸗ 
meinde abgethan.“ 

Der Soldat verbeugte fih mit halbem Leibe 
fehr ernfthaft gegen Addrih, ohne ein Wort zu 
fagen ; aber feine Geberde verrieth Pfiffigkeit, und 
daß er den Wink wohl begriffen babe. Indeſſen 
wandte fi Addric wieder zu Fabian mit der 
Frage: » Wohin eigentlich willſt du? „ 

"Mein Weg war zu dir ind Moos !u fagte der 
Jüngling. 

So hab’ ich ihm dir um die Hälfte ver- 
fürzt!u verfeßte Addrih: » Begleite mich gen 
Aarau. Wir wollen dahin, ehe der ganze Zug 
gebt, voraud.n Mit diefen Worten begaben ſich 
Beide durch dad Menfchengedränge aus dem ZJim⸗ 
mer, Die Leute wichen, geräumige Gaffe bil- 
dend, ſcheu zurück, und fahen dem alten, finftern 
Schwarzfünftler aufmerffam nad), indem Einige 
dabei den Kopf fhüttelten, Andere mit den Fin⸗ 
gern verlegen hinterm Ohr fraßten,, wieder Ans 
dere ſich gegenfeitig bedenklich zunickten. 
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21, 
Die Unterredung im Gönbarb, 


Unterdeffen das Gefpräd im Wirthshaus von 
Gränichen über die beiden Abgegangenen fortge— 
fegt wurde, wanderten diefe zum Dorfe hinaus 
durch die feuchten Wiefen gen Suhr. Man ge: 
wahrte waffentragende Bauern einzeln und trupps 
weife überall in Bewegung. Jedoch achteten die 
Zwei wenig darauf, denn fle waren mit Gefprä- 
hen und Gedanken allzureich befhäftigt. Addrich, 
durch Erfahrung und Alter berehnender, alö der 
Jüngling, verfhob feine wichtigern Fragen und 
Angelegenheiten auf das legte, während hingeg 


dieſer das zuerft brachte, was zu erfahren ihn am |, 


beftigften drängte. Sobald man zuerft Eleono: 
rend Krankheit verhandelt hatte, fagte Fabian: 
„Alſo bat deine Nichte geftern feinen fröhlichen 
Geburtötag gefeiert ® u 

v Allerdings. Es fehlte niht an Gefchenf 
vom Morgen bi zum Abend; Blumen, zum Be 
fpiel, und ein plaudernder Staar, der aber wie. 
der davon flog... u 

— Und nicht wieder gefangen? rach 
ihn ſchnell Fabian. 


» Deine Schuld. Da kamſt zu H 
wie ein Dieb in der Nacht, nur Unter: 
fhiede, daß du nid,c nahm bra eſt. 
Aber meinen treuen Hun hatteſt du dten 


« 


müſſen.⸗ 

— Alſo ward ich von Renold erkannt? Er 
hetzte die Beſtie. Ich nußte mich meines Leibes 
und Lebens wehren. 

" Deine Schuld! Wenn dr: das Sonnenlicht 
ſcheuſt, poch' an in der Nacht ; dir wird im Moos 
aufgethan.u 

— Ich fonnte nicht verweilen. Geftern follt’ 
id) vor Tagesanbruch fhon in Aarau fein; dafür 
hatt! id das Ehrenwort zum Pfand eingefegt. 
Der Sprung über ein paar Berge war geringer 
Umweg für Epiphaniens Geburtötag. Und dazu 
der verlobte Bräutigam im Haufe, der nod nie 
mein Freund geweſen! Alfo in der That, Addrich, 
fie ift Renolds Braut ? 

„Ihm erft halb und halb anverlobt. u 

— Mög’ er ihr wenigftend den halben Dim: 
mel zutragen, den fie ibm ganz gibt. Ich kenn’ 
ihn nicht recht, diefen Renold. Aber Epiphanie 
liebt ihn. Sie ift mit ihm in die Einfamfeit der 
Berge gewandelt, wie ebemald mit mir, ohne an 
feiner Seite den fhneidenden Wind der Höhen 
zu empfinden; in die Verborgenheit der winter: 
lichen Gebüſche, die feine Gegenwart ihr zum 
Frühlingdgarten verwandelte; er hielt die Dei: 
lige an feiner Bruft.... O ih weiß Alles! 
Alles hab’ ich erfahren, Alles! Ihre Liebe ent: 
fündigt und adelt Jeden vor Erd’ und Himmel; 
und wär’ er ein Böfewicht geweſen, durch fie 
wird er rein, wie ein Engel, Ich kenn’ ihn nicht 
genau genug, diefen Renold. Vielleicht lag nur 





"ich fah fein Thum mit den Augen der ſich ſelbt 


nicht bewußten Antipathie an. Vielleicht würd 
ich ibm lieben, wenn ich ein Weib wäre; denn, 
wahrhaftig, ſchön it er. Einem gefälligern Manne 


bin ich noch nie begegnet. Nur ſchien er zumeilen 


allzu geckenbaft⸗ zierlich und fremd, fo im Pug ſei 
ned Leibes, wie in den Kleidern feiner Gedanten, 


nämlidy en gefuchten, Ausländerei treibenden 
Worr Das aber find Kleinigkeiten! 

u ih ehrlich, Fabian, Liebteſt dur viel 
leicht hanien ernftbaft? u 


' ich ...? Welche Frage! So lange ih 
athm er deute mich nicht falſch. 

ı teft alſo feine Abſicht auf ſie? ⸗ 

2 — fine, als die der Bruder haben kann. 
Bei ihr iſt für mich Alles anders, als bei andern 
Weibern; aber feines iſt ihr zu vergleichen, mens 
fie auch alle ſchöner wären, Bei ibr verftummt 
Neigung und Begier ded Gefchlehtd. Ich bätte 
mich der Sünde geſchämt, ihre Dand zu begebren. 
Sie war und ift nicht für mich ein weibliche: 
Wefen, fondern ift und war mein Leib, mein 
Blut. Daft dur je gebört, daß ein Menſch ſich 
‚iiber begebre, ob er gleich nicht aufhört, ſich zu 


‚lieben ? In der That aber gefteb’ ich dir, ich fin?’ 
“ed an Epipbanien unerklärlich, wie fie einen Ge 


danfen von Verlobung, Hochzeit, Ebeftand faſſen 
fonnte. Es ſcheint mir, fie habe ſich erniedrigt, 
entweibt, aus ihrer Natur völlig heraus verirrt. 
Wie iſt's möglih, da Epiphanie eined Mannes 
Weib werden mag? Erfläre das! 

Ueber Addrichs Geſicht flog bei diefen Bar: 
ten ein foöttijches Lächeln. Er verfegte: » Mir 
ſcheint's, das Mädchen babe fich erft im die Natur 
bineingefunden, die fonft jedes Mädchen trägt. 
Du aber redeit, Fabian, wie ein mannhohes drei⸗ 
jähriges Kind. Und wenn ic Epiphanien dir num 
zum Weibe geboten hätte? u 

— Es wäre eine Frevelei ganz deiner Urt 
geweſen. Jede Andere it zum Weibe qui. Sprich 
davon nicht. Du läfterft gern; es ftebt dir übel. 

Died Gefpräd fpann ſich fo lang, ald der Weg 
nah Suhr. Nahe vor dem Dorfe aber mandte 
fid) Addrich mit feinem Begleiter links durch die 
Wiefen gegen die langen, finftern Waldbügel dei 
Gönhard, um nicht in dad Getümmel der Pant: 
ftürmer zu —— die ſich im Dorfe verjans 
melten. Fabian hatte indeſſen, was er zu wiſſen 
wünfchen konnte, erfahren: die Sendung dei 
Junkers May von Rued, Epiphanien zu entfüb- 
ven; die Sendung des Weibes von Seon mit den 
köſtlichen Gefchenfen des Unbefannten, und dem 
Auftrage defjelben, Epiphanien zu bewegen, nah 
Yarau zu ihrem Patben zu geben. 

„Run denn, fagte Addrih, als fle einen 
fandigen Fußweg zwifchen den Tannen am Berg 
binanftiegen, „die Zeit wird’8 offenbaren, warum 
man aller Orten gefchäftig wird, mir daß Kind 
zu entreiffen.« | 

— Damit du die Schuldlofe nicht in dein 


gegen mid in feiner Natur Feindfeliges, oder | trauriged Schickſal miederreiffeft, Addrich; dem 
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du wirft für Nädeldführer von diefem Aufitand 
im Yargau gehalten. Darum war id) auf dem 
Wege ind Moos. Ich fonnt’ ed nicht, wollt’ es 
aicht glauben. Deine Anmefenheit in der Mitte 
ver Rebellen von Gränidhen, deine friegerifche 
Rüſtung, dein Anfehen unter den wilden Men: 
hen dort haben mi nun unglüdlicherweije an⸗ 
yer& belehrt. 

» Unglüclicherweife? » rief Addrich erftaunt 
ind betrachtete den Züngling, ob er ſcherze: 
Woher kömmſt du? Aus den Kerfern von Bern? 
Daben die dir dem letten Funfen des Manns: 
nuthes audgelöfcht, daß du fogar Fürfpredher der 
chweizeriſchen Knechtſchaft werden willt? Der 
yaben fie dir fo woblgefallen, daß du deinen gnä- 
Ygen Herren und Obern dafür danfbar werden 
villſt? Fabian, warft du im Kerfer? u 

— Ih war’, 

„Schuldig oder unſchuldig ? w 

— Schuldig oder unſchuldig, wie man's aus: 
egt. Ich fehe darüber bin. Ich lebte in der Ge: 
angenſchaft mit dem Staar glücklich, den ich für 
Epiphanie abrichtete. Dem Thoren kann das 
Weltall eng, frommem Muth dad Gefängnif 
Weltall werden. 

» Ganz gut! Aber die Schande, aber die 
Schmadh! u 

— Addrich, das follteft dir doch wiffen, daß 
ver Marmelftein des Palaftes fo wenig Ehre, ald 
pr rg Mauer des Kerferd Schande 
ıbfärbt. F 

„Brav, Burſch, da biſt du wieder der Alte in 
neinem Geiſte! Warum wurdeſt du eingeſteckt? 
Bir hörten viele widerſprechende Geſchichten.“ 

— Nun iſt's ein Jahr, da ich einige Wochen 
n der Heimath war, berief man mich zur kran⸗ 
en Kammermagd ded Landvogts, Heilmittel an- 
uordnen. Als ic) vergangenen Herbſt abermals 
n die Heimath fam, ward ich vor Chorgericht 
‚fordert. Das lügnerifche Weibsbild hatte mid) 
ı[8 Verführer angegeben, fagte ed mir fogar 
red) und weinerlic ind Geſicht; wiederholte es 
elbft in den Wehen. Der Landvogt, ein hochfah⸗ 
sender, heftiger Mann, der mid) meines Wider: 
pruchs wegen auf'd Schloß, rufen ließ, ward im 
Bortwechfel fo wild, daß er mir ind Geficht 
chlug. Da zog id) ihm, zur Vergeltung, in Ge 
enwart aller Schreiber, Weibel und Amtöboten, 
ine Maulſchelle fo derber Gattung unter die 
Rafe durch, daß er fünf Schritte zurücktaumelte. 
Ich hatte allerdings gegen eine grobe nbrigfeit- 
iche Perfon gefehlt. 

"Berner Art! Darauf mußteft dir ind Loch 
vandern, biß Dir Die Zeit lang ward und du aus⸗ 
wachft?u 

— Rein, Addrich. Das Weibsbild ftarb an 
sen Folgen feiner Entbindung, und erflärte im 
Iode meine Unfhuld. Der Sohn des Landungts 
var ihres Kindes Vater. Die Berner find ge: 
‚echt. Der Landvogt felbit ward fortan mein Für- 
precher; ich wurde von aller Strafe und Schuld 


Zihofte's belletr. Schriften. 


losgeſagt. Der Urheber meiner Gefängenſchaft 
dachte edel genug, felber zu mir ind Gefängniß 
zu fommen und mir Verfühnung und Freund⸗ 
[haft anzubieten, 

"Und diefe heuchlerifche Milde und Gerech⸗ 
tigfeit, dies ſchwächliche Kind der Angſt vor dem 
wachgewordenen Grimm und Stolz des Volks 
bat dich bethört , geblendet, beftochen, geworben 
für Bern? Weil fih ein armfeliger Junker gnä- 
digft herab ließ, einem Ehrenmann, den er miß⸗ 
bandelte, das Unrecht zu geſtehen, findeft dur die 
Tagen ded Bären weich, die gefühllos ein ganz | 
zes Volf in den Staub drüden? « 

— So wenig, Addrich, daß ich vielmehr mein 
am Thunerfee new erfaufted Heimweſen wieder 
veräuffern, der Willführ entrinnen und ind Land 
des Markgrafen von Baden ziehen will, 

"Warum nicht deinen Arm lieber in dieſen 
Tagen dem Volk gegen den Städterhodhmuth 
leihen? u 

— Ich leih' ihn wahrlich der Niederträchtig- 
feit fo wenig, ald dem Hochmuth. 

„Burſch, achte ein Volf, des für fein Recht 
in Waffen ſteht. Auch Verzweiflung kann ehr⸗ 
würdig fein. 

— Die die Raferei. 

„Alſo leuchtet e8 deinem Verftand wohl gar 
ein, daß es ſich mit Gerechtigfeit vertrage, wenn 
felbftfüchtige Hinterlift die uralten Rechtſame der 
Dorfihaften nah und nad in Zweifel ſetzt, in 
den Auskehricht wirft, weil Faulniß, Moder und 
Mäufe Die Pergamentbriefe zerireffen haben? 
Iſt's Recht, daß die Habgier der Stadt vom Re: | 
gierergewerbe lebt, Münzwucherei treibt, Amt: 
leute ins Land ſchickt, die fi, wie Blutige, am 
Wohlſtand ded Volks fatt faugen fünnen; ges 
reht, wenn man den Junfer für dasfelbe Ver: 
brechen mit einem fauern Geitenblid abftraft, 
wohl gar entjchuldigt, für welches den Bauer 
Thurm, Ketten, Folter und Galgen erwarten ? 

— Kein, Addrid) ; aber von der andern Seite 
iſt's wohl eben fo ungereht, wenn man das 
hündiſche Volk zur Rache gegen Unfchuldige und 
Schuldige het; wenn man, um feine Wäfche zu 
trocknen, ein Dorf in Brand ftedt, und wegen 
einiger falſchen Schritte der Obrigfeit taufend» 
mal faljchere macht, welde Land und Leute auf 
ein Jahrhundert zu Grunde richten. Hütet Euch, 
Ihr wollt den Kreuzer gewinnen, und werft mit 
dem Thaler darnah! Dann bereut Ihr den vers 
(orenen Thaler und fehet dafür die Doublone ins 
Spiel! Ihr fommet nie zu Ende, und feet zu⸗ 
legt Alles gegen Alles auf die trügliche Karte. _ 

"Richt zuletzt, guter Freund, da fteben 
wir heute [hon!“ fagte Nddrich haämiſch lächelnd : 
„Wir wiſſen fo gut, als du, daß Blut und Geld, - 
welches der Krieg often wag, mehr werth find, 
ald der Widerruf eined blofen Münzmandats, 
Aber nun wir einmal am Abrechnen mit der 
Stadtoberherrlichfeit find, foll noch anders ge- 
rechnet werden, Es ift nicht darum zu thun, daß 
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die Städte ihre Mißbräuche bereuen, nein, Miß— 
bräuche follen durdy Gleichheit des Rechts zwi: 
fhen Bauer und Junker unmöglich werden. Die 
Städte find im Bells der Landjchaft durch Necht 
der Eroberung, fagt man, Gut, das Land bat 
das Recht, ſich wieder zu erobern, fo gut, ald 
ſich erobern zu laffen. Die Städte haben ihr 
Volk mit baarem Gelde, als leibeigen, erfauft, 
fagt man, Frage: Können rehtlicherweife Men: 
fhen, wie Vieh, gefauft und verfauft werden? 
Ein Rehtöftand, wie er vor Gott und aller Ber: 
nunft gilt, muß wieder hergeftellt und das Schwei⸗ 
zervolk frei werden, wie der Herr in der Stadt, 
Die Söhne der Tellen in den Fleinen Kantonen 
und im Land der Oraubündner, ja, die find frei. 
Wird dein Herz nicht groß bei dem bloßen Na: 
men der edeln freiheit? u 

— Allerdings, Addrich; aber es zieht ſich 
wieder eng im ſich felbit zufammen beim Anblid 
Eurer Mittel. Kleine Kantone und Graubünd- 
ner fauften ehrlich um baares Geld fremde Rechte 
an fih; Ihr aber faufet, wie Straßenräuber 
beim Krämer im Walde, mit dem Meffer im der 

‚Kauft, und wollet den Teufel zum Fürfpredyer 
machen, daß Ihr in die Himmelöpforte eingeben 
könnet. Dazu biet’ ich nun und nimmer meinen 
ehrlichen Arm. 

u Rad) deiner Meinung follen wir alfo höflich 
danfen, Fabian, wenn die Berner und das Fell 
über die Ohren ziehen, weil fie es gebrauchen ? 
Nein, und abermals, nein, Burſch, Alles bat fein 
Map! Es gibt ein Necht unterm Himmel, das 
ift nicht mit dem Schwert erbeutet, nicht mit der 
Kette gebunden, nicht mit dem Stammbaum ge: 
pflanzt, Es gehört den Menfchenfindern von 
Ewigfeit und ift von feinem Menſchenkinde we: 
der zu geben nody zu mebmen. Gott der. Herr 
fehrieb den Freibrief unferd Geſchlechts am jeche: 
ten Tage der Weltfhöpfung, als er fein Eben: 
bild machte, legte die Abſchrift in aller Menfchen 
Herz und Vernunft, und verwahrt bie ewige Ur: 
kunde im Himmel, Den aber laffen die Madıt: 
baber auf Erden nicht gelten; fie badern darüber 
mit dem Schwachen, wie der Wolf mit dem 
Lamm, Aber fürwahr, dad Ganze ift mehr, als 


die wohlfeil gewinnen möchten, heben das Dat 
fteif und troßig empor; und Kerl, denen ma 
fonft in guter Gejellfchaft dad ungewafchene Maui 
verbot, führen jet das große Wort. Und mas 
wollen fie gewinnen? Meinft du, dffesrtliche Wort 
fahrt? Nein, wahrhaftig nicht. Ihre leeren Sätt, 
Zainen und Körbe find fhon beroorgebolt, wm, 
Geld und Waaren der geplünderten Stadtlext 
beimzutragen. Sie rüften Schwefelbölzer für de 
Häufer ihrer Gläubiger, damit Gältbriefe um 
Zinsfhriften in Rauch aufgeben. Leute, wie tı 
und deinedgleichen, müffen nur Dedfel ihrer Rir 
berei fein. Sieh deinen Leuten recht ind Gelict, 
Addrih! Meinft du, Hochmuth, Ehrfucht, Hab: 
gier mache das Patrizierregiment verbaßt? Me 
nethalben, es feil Aber die ed ftürzen wolle, 
jeigen wenig Uneigennüßigfeit, Demuth um 
Milde. Seh’ den Bauer auf den Edelmann, je 
reiter der Kobold auf dem Drachen durch's Lan, 
Hab’ ich Unrecht, Addric ? 

"Und wenn du Recht hätteft,« ermidert: 
Addrich ärgerlih, » dennoch muß es getban ſein 
Doch du haft nur zum Fünftel Recht. Der reine 
Strom führt Schlamm mit, und jede Arznei bat 
ihr Widerlihed, Ich fage, Friede ift Sünde, 
wenn ihn feige Selbſtſucht mit gefchlachteten Frei- 
beiten, Rechten und Wahrheiten füttert ; umd der 
Krieg iſt ein Heiliger Gottes, wenn er der licht: 
fheuen Schlange der Tirannei den Kepf zer 
tritt, — Geb, Fabian, unfere Bahnen laufen 
nad) entgegengefegter Weltgegend. « 

In der That, ob fie gleich Beide nod lange 
ihre Verſuche erneuerten, fich gegenjeitig Einer 
zu des Andern Ueberzeugungen zu befehren, hatte 
der Meinungshader bier, wie immer, die Bir: 
fung, Jeden nur ftärfer in feinem Glauben jr 
befteifen,, fo wie der Sturmwind dur Erſchit⸗ 
terungen den Wurzeln der Waldbäume zu ihre 
Befeftigung nur tiefer ind Erdreich dringen bilit. 

Nachdem Beide die Gründe ihres Verſtandes 
erfhöpft hatten, verfihmähten fie fogar nicht dei 
Mittel, fi durd; Drohung und Verbeigung iv 
gewinnen. Denn Fabian, feit feinem Anabe 
alter an den finftern Addrich und deffen Haus » 
wöhnt, konnte nicht mit Gelaffenheit den Diem 


der Theil, und die Wohlfahrt einer halden Mil: || und Pfleger Epipbaniens in dad gewiſſe ſte Unredi, 
lion mebr, ald die gemächliche Fütterung einiger |; oder in das wahrſcheinlichſte Verderben remez 


regimentöfähiger Stadtbürger.u 


fehen, Er fhilderte iym diefed, und Eleonore 


— Tauſche dich nicht, Alter, ſchaue deinen | und Epiphaniens Loos. Er wiederholte, daf ma 
Routen ind Sefiht! Kennſt du das Volk, das zu Aarau den Mann im Moofe für Dauptratidk 


jegt am rübrigften bei der Hand it? Ich hab’ es führer des Aufruhrs im Aargau halte. 


gefehen. Die Ehrenleute, die ftillen, fleißigen 
Eigentbümer fchütteln zu Euerm Unterfangen 


Er # 
itand, daß er ſich aufgemacht habe, ihn entwede 
für gerechtere Gefinnangen zu ſtimmen, oder Ert 


den Kopf, oder laffen ihm betrübt bangen. Aber || phanien zu bereden, unter dem Obdach ihres Tauf; 
die Lumpen, welde von der Hand in den Mund | pafhen Zuflucht zu nehmen. 


leben, die Ausgehauſeten und Verganteten, Die 


Addric aber begegnete dem Allen und bemri 


guten Wirthshauskunden, die mehr Kupfer auf ihm das Eitle der gehabten Hoffnungen. Er jew 
der Naſe ald im Sad haben; abgedanfte Golda: | feine Gefahr, die ihm perfönlic drebe, und Eyi 
ten, die aus fremdem Kriegsfold lüderlicher heim: | pbanie werde fih nicht von der fterbenäfranfu 
fommen, ald fie gegangen waren; die Würfel: || Freundin entfernen, da fie dad Gelüde getbar 
und Rartenmänner mit zerriffenen Dofen, allel| Dimwicder verfuchte er felver gegen den Zünglim 
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>a8 letzte Beſtechungsmittel. Er zeigte ihm Ept: || Menfchen dem Licht des Rechts und der Klugheit 


haniens Hand ald Preis, 


angebört. Nein, Fabian, der Menſch iſt nicht 


„Die baft niht du, Addrich, fondern ſie des Schöpfers Meifterftüd! 


"elbit, auszubieten!« rief Fabian mit Unwillen : 
Sie felbit aber, die fo fromm und rein tft, kann 
ich nicht zum Preid der Schlehtigfeit geben. 
Benn fie ed aber konnte, wenn fie es fonnte... 
ı nein, warum follt’ ich das Unmöglichite ins 
Reich der Möglichkeit ftellen® ich aber würde 
ieber die Dand eines Ausfägigen, als folde Hand 
ann berühren. Warum bieteft du fie? Kannft 
u einem Bruder dad Herz der Schwefter ſchenken 
‚der entfremden ? Sie it Renolds Verlobte. Sie 
iebt ihn .... Nun ja doch; fie liebt ihn, Ach 
verliere fie darum nicht. Geſchwiſter lieben fi 
ınder®, ald Gatten. . 

„So fahre wohl!“ fagte Addrich: » Doch will 
& dir dem Schmerz nicht bergen, meinen Weg 
hne Dich geben zu müſſen. Das ift aber mein 
oos: was ic) liebe, muf von mir abfallen, und 
Alles, was id) hafje , wird zur Klette an meinem 
!eben. Ich bin von Natur gut; aber die Beſſern 
imter den Menfchen ftehen ſcheu vor mir zurück; 
ınd, ald wär’ ich der Magnet für alles Schlechte, 
liegt mir died an, 


22. 
Der neue Hioß. 


„Höre, Addrih,u fagte Fabian und blieb 
teben, indem er den Alten zurüdpielt, » du guter 
nd kluger Mann, follte dir der Schlüffel zu Die: 
em Räthfel unfichtbar geblieben fein? Ja, du bift 
mt, und bift Flug. Dir willft aber oft Flüger, 
ls gut fein; darum wird felbit deine Tugend nur 
ür Klugheit gehalten und darum verfennen dic) 
Zute und Schlechte.“ 

— Was willſt du mit deinem Geſchwätz? 
Bann wollt’ ich klügor fein, als gut? 

"Wann dir. der frumme Weg fürzer, ald der 
‚erade fhien. Warum mußteſt du, zum Beifpiel, 
och im Wirthshauſe von Gränichen, die alb+rnen 
Bauern in der abergläubigen Erwartung von bei: 
ter Derenmeifterei beftärfen? Warum wollteſt du 
elbft Epiphaniend Dand mir zum Köder verwan: 
ein, für den ich meinen Ueberzeugungen treulos 
erden ſollte? Mußte fie aud) das vielleicht nur, 
nd nichts anders, dem Hauptmann Renold fein? 
(dörid), arbeite dem Volksaufſtand entgegen, der 
ich jet wie wirbelnder Sturm um uns bewegt. 
Sei beffer, als flug!“ 

— D du hochweiſes Kind von ſechſsundzwanzig 
Sommern, mit dem Doftorbut auf dem unbärtts 
en Daupt! wenn du, gleich mir, zwei Drittel eines 
Jabrhunderts am Gewebe deines Febens und vor 
aujend zerriffenen Fäden geſeſſen bit, dann ſetze 
ih auf Addrichs Grab, und überlege das Wort, 
ad du fagteft. Es wird Dir leichter fein, Die 
drenzen in einander flieffender Schatten zu fin 
en, welde von zwei Fichtern geworfen werden, 
(8 das zu unterfipeiden,, was in den Thaten der 


„Addrich, läſtere nicht wider den Himmel. a 

— Iſt der Gedanfe Läfterung? Warum wuchs 
er in meinem Gehirn? Bin ich fein Schöpfer, 
oder ift’8 die Natur des Bodens, aus dem er von 
felbit hervorſchoß? Fabian, glaub’ ed mir alten 
Mann, der Menſch bat eine Kleinigkeit zu viel, 
um je glüdlih zu werden, nämlich feine Ver: 
nunft! Ohne Vernunft wär’ er noch ein ganz 
bebagliches leidliches Thier; jetzt iſt er ein widers 
liches Zwitterding, das mit verwachfenen und vers 
ftümmelten Gliedern nirgends hinreicht. Thier 
willer, fann er nicht fein; und mit der Ber: 
nunftlaterne ſieht er nur die Finſterniß, und ers 
fennt weder, von wannen er kömmt, noch wohin 
er fährt, oder wozu er it und trinft. Nichts 
fiebt er, als Daß Alles um ihn, er ſich felber Nacht 
ift, und daß eben im Widerfpruch feines Daſeins 
das ewige Elend deöfelben wohnt. Geb, Fabian, 
geb! Ich habe diefe Welt nun von allen Seiten 
betrachtet, und am Ende gefunden, fie fei nicht 
des erften Blicks werth. Geb, ich bin müde, Ich 
will ein wenig ruhen. Meine Naht war ohne 
Schlaf. Faß mic bier allein. . 

Addrich fette fih während diefer Rede unter 
einer ber älteiten Gönbardötannen in hochgepol—⸗ 
fterted Moos und wandte dad Geſicht aur Erde. 
Fabian aber ließ ſich neben ibm nieder und fagte: 
„ Deine alte Schwermuth will dich überfallen und 
martern, in der du, wie Diob, an Gott und 
Menſchen verzageit und deinen Tag verflucheft. 
Laß mic) bleiben und Dir ein neuer Elihu, Bara⸗ 
cheels Sohn, werden. « 

Der Alte ſchwieg und rihtete lange Zeit das 
Haupt niht auf, Endlich that er einen ſchweren 
Seufzer und fprah: „Ich bin Schlecht und recht 
wie Hiob gewefen, und babe Unglück, wie ein 
Ungerechter, und bin verftoßen, wie ein Uebelthä- 
ter. Du fannft fein Elihu fein, denn ich bin fein 
Hiob. Diefer Mann vom Lande U; batte feine 
Wohltage genoffen, und, wenn auch verloren, 
doch nad) den Wehtagen wieder empfangen. Ich 
aber habe die meinigen nie geſehen, und werde fie 
nicht jeben, Zu ibm fprad ein Gott; aber mir 
bleibt der Gott ftumm, dem ich rief. Wem fol 
ich ein Leben danken, Das ich verwünfhe? „ 

— Schweig, Addrih, Gott fünnte feinen 
Blitz zur Erde fenden, und dein wahnfinniges Fre⸗ 
veln ftrafen! rief Fabian, dem Alten berubigend 
und fhmeihelnd Die Achfeln Flopfend. 

„Daß er'sthätel Wenigſtens wuͤßt' ich damır, 
daß er wäre.“ 

= Alter, wilft du an Gottes Sein verzwei- 
feln? 

„Bin ich nicht meined Lebens Stimme? 
Mein Leben iſt's, das am ihm zweifelt. Es 
war fein Gott darin. Meine Mutter ftarb in 
den Wehen, Damit ich nicht von ihr geliebt wirrde, 
Mein Vater ftich mic von feiner Bruſt, weil ich 
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der Häßlichere war. Er gab mir eine Stiefmut: 
ter. Ihr Sohn, mein Bruder, war ſchön. Er 
follte der Abel, ich der Kain fein. Meine Kna— 
benzeit fraß fih auf unter Thraͤnen und Flüchen. 
Ich kannte feine Gefpielen, wie andere Kinder 
haben, und ſchloß aus Herzensbedürfniß Freund: 
[haft mit den Rettenhunden. « 

— Laf gut fein, Addrich, id) weiß das. Wo: 
zu weßeft du deinen Schmerz immer an diefen 
Erinnerungen? " 

„Höre mich an! Ich will ausreden! ſchrie 
Addric mit Deftigfeit: „Siehe hinein in meine 
Wunden und fuche den Gott darin, und dann 
verurtheile mid. Da id Züngling ward, flieg 
mir eine Sonne auf, Ich liebte und vergaß, daß 
ich häßlich geboren war. Aber Diethelm, mein 
Stiefbruder, war fhöner, und die ich liebte, 
ward meines Bruderd Weib, Ich fah feine Sonne 
wieder. Mein Vater ergwang mir eine andere 
Ehe deö Geldes willen. Vielleicht hätt’ ich mid) 
noch mit meinem Looſe verfühnen fünnen. Aber 
ich lad täglih den Unmutb in meines Weibed 
Blicken. Ihr Herz gehörte fchon lange einem An: 
dern. Sie gebar Eleonoren und ftarb im auszeh⸗ 
renden ram. Die Welt fpradh, ich hätte fie ver: 
giftet. Das Gerücht und der Abfchen der Menfchen 
gegen mich ward allgemein. « 

— Manches Ehrenmannes guter Ruf, nicht 
der deine allein, ward vom ftinfenden Nebel der 
Verleumdung dunkel. Aber die Wahrheitd-Sonne, 
wenn fie auch untergebt, tritt immer endlid an 
ihre bimmlifhe Stelle zurüd. 

„Für mic balten Wahrheit und Sonne ewigen 
Feierabend, Die Verleumdung lebt im Maule des 
Pöbeld, ohne alle Nahrung, wie die Kröte im 
Stein. Ich fonnte diefe Scheu der Menfhen vor 
mir nicht ertragen, übergab mein Kind nebft Haus 
und Hof dem alten Vater, fuhr den Rhein hinab 
und mit den Holländern über das Meer nad) Oft: 
indien, Ich irrte Jahre lang berum. Ich ſah die 
Scäße vieler Länder, und Treiben, Tracht und 
Sitte vieler Völfer; aber unter allen Dimmeld- 
ftrichen begegnet’ ich der felbftgierigen Beftialität 
derfelben beillofen Gefchöpfe wieder, die ich in 
den Bergen des Oberlandes verlaffen hatte. Nur 
trugen fie andere Hautfarbe, Sprade und Klei— 
Dung. In Müh' und Noth mandyed Jahres hatt’ 
ich Vermögen erworben, das für mi beträchtlich 
beißen konnte. Ich eilte nad Europa zu meinem 
Kinde, und fiel in die Dand afrifanifcher See— 
räuber, Zwei Jahre arbeitete ich ald Sklav, bis 
mich ein italienifher Mönd loöfaufte, um mic 
katholiſch und fih beim Himmelspförtner einen 
Stein im Bret zu machen, Als Bettler zog ich 
in meine Heimath ein, fand den Water todt, mein 
Kind ſchwaͤchlich, mein geringes Erbtheil treulos 
balb vergeudet. « 

— Es ift wahr, Addrih, dad Glück war dir 
unhold. Doc mich würd’ es ftolz machen, wenn 
ich, wie dur, zurückſchauen und fagen könnte: ich 
babe mit dem Schickſal gerungen und gefiegt. 


„Sa, wenn ich's fagen fünnte! Aber vor En 
gen verzehrt, vom der ſcheuen Verachtung ta 
Möbels erdrüct, bielt ich mid nur allein m} 
an der Liebe meines Kindes, an denKrüdten derhri 
nung aufredt. Ich wollte die Beruntrenermein 
Erbtheild anflagen ; fie ftanden ſtolz und fiherin 
Schuß mächtiger Gönner zu Bern. Mir weine 
die Thür. Ich reifete, guten Rath zu holen, 
meinem Stiefbruder Diethelm, Er lebtemit feine 
Kinde, ald Wittwer, in Dürftigfeit, an der tet 
Er hatte mehr durch die Schlechtigfeit dei kan 
vogts, unter dem er gedient, ald durch eiam 
Schuld, Epre, Amt und Vermögen einbüßenmign 
Statt mir zu rathen, fprad er mur von fih, me 
feinen Hoffnungen, angeftellt zu werden, weme 
den Reft einer Schuld tülgen könne, die ungefür 
den Werth deſſen betrug , was ich noch beſeß. & 
machte mir wahrſcheinlich, wenn ich Muth hätt, 
ihn zu retten, könne und beiden geholfen werten 
Ich fchlug ed ab, für ihm Bettler zu werden wit 
meinem Kind. Er ſchwor, , mid) micht zu täufcen 
Er fhwor, mein Beiftand bleibe die legte fein 
Hoffnungen, Er fiel mir in Verzweiflung zu Füfn. 
Ich dachte an mein armes Kind und verweigert 
ftandhaft. Doch in der Nacht darauf, nad langen 
Kampf mit mir felber entſchloß ich mid derned), 
Alles für den Bruder hinzuopfern. Jhgin Rev 
gend zur ihm, um ihm meine Einwilligung ja ver: 
fünden. Ich fand ihn nicht mehr, fanden nur 
einen binterlaffenen Jettel mit den Wortn: Cudet 
meinen Leichnam nicht; erbarmet Eh wind 
Kindes! u F 

— Ich kenne die graäßliche Begebenket; ih 
war, glaub’ ich, Damals ein fünfzehmjähriger Aut 
Der Pfarrer nahm fid) der kleinen Epiphant u. 
Erzähle nicht weiter. l 

Man fuchte ihn lange. Ich durdliei hl 
wahnfinnig die Gegend und das ganze Gebirguw 
ber. Ich klagte meine eigene Härte an. Ertie 
ben Wochen nachher erblidte ein Simmentter 
Gemsjäger Dietbelms Hut in einem der Abgrint 
am Rawolgletſcher, in deſſen Nacht und Tirfelt 
Keiner hinunterwagen fonnte. So mar ih 
Kain worden; war es, ohne meine Schuld, 
mein Schmerz war größer, ald meine Edel 
Man legte mir aber mehr zur Laſt, old ih gi“ 
digt hatte. Ich floh die feindfelige Heimatt 
zweitenmal, verfaufte all’ dad Meinige und fetet 
mic im Moos an. Ich arbeitete Jahre lang, * 
einft an der Sflauenfette des Afrifanerd ; abe! 
war für mein Kind, Ich rodete Wald aus, 
nete Sümpfe, machte Einöden urbar. Ich gen 
durch Handel in Sempach, Willifau und tum 
Ich Fam zu Wohſſtand, aber auch zum Ruf M 
Schatgräberd, Straßenräuberd und Yundehr 
noffen des Teufels. Für mein Rind, für die Kt 
und einzige meiner Frenden, hatt' ih dad Dit 
feligfte getban, das Härtefte ertragen. Elm 
aber lebte Siechentäge; jetzt lebt fie [hen man! 
Woche nicht mehr , ob fie gleich athmet. Mei 
Kräfte brechen. Soll ich micht dad Ende 
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zruders Diethelm nehmen, muß ich mich in großen 23. 
Jerſtreuungen beraufchen und betäuben.“ Der Landſturm. 


— Der Rauſch der Empörung, Addrich, war abian ließ die lärmenden Haufen vorübers 
er unfeligfte von allen, die dir zur Auswahl frei — Er ” achtete nicht ohne Unrube 8* 8 
tanben , drohte Stadt, welche ihre finftern®tebeldächer und 
„Meine Wege find nicht beine Wege, Burfch. — —— Neugier über die Ring⸗ 
datteſt dur, wie ich, in den Grund des Verderbens mauern bersorzuftreden fchien, während Die 
ınd Elends binabgefehen , worin dad Volf VON || Ghone des Subrfeldes, zwifhen dem Gönharde 
Regierern und Treibern niedergehalten wird, die hügel und Harufer, von den Banden des Aufruhr® 
von feiner Arbeit und Unfunde leben wollen: du wimmelte. Einige taufend, Mann lagerten oder 
vürdeft feinen heiligern Rauſch kennen, als den für fanden da, in ungeordneten Rotten, auf Nedern 
Erlöfung ber Menfchheit and den Banden ber und Wiefen, oder liefen verworren durch einander, 
Racht und ber Beftialität, — Geb, du verftehft mic Man hörte das Getöfe ihrer Berathungen, wels 
ticht ; Reiner verfteht mic. Meine Sprade {ft auf ches dann und warn noch duch Musketenſchüſſe 
Erben nicht verftanden, Reine befte Tugend fieht und Trommelmwirbel derer begleitet ward, die ihre 
vem Derbedhen gleih. ALS Niug ein verpeftenber friegerifchen Werkzeuge verſuchen wollten, Als 
Fluch an meinen Fingern, verdirbt und ftirbt, was wenn ic die Bäume der düftern Waldungen von 
ie berühren, und der Odem meines Mundes zer: Rohe und Buchs und der Thäler umder in Mens 
rißt felbft das nie roftende Gold, Aber ich kann Shen verwandeln fönnten, fah man aus deren 
nn fein Anderer fein, ald der ich bin, Und wird Schatten fih immer neue Schlachthaufen Ioswins 
vie Welt durch nichts Goͤttliches droben bewegt, ven, die mit ihren Fahnen die Zahl der Aıyes 
vill ich allein das Göttliche wider die Welt fein (ende —— 
ind dasbicht über dem Würten und Leeren. Komm, Bejutfam flieg der Tüngling von der Höhe 
Burfch „ du verftehft mic nicht; komm au ben nieder, und ließ fih von dem Bache, welcher 
seuten; ich will wieder deine und igre Sprade feit Alters die Straßen und Gewerbe, Aarau's 
‚eben, damit {pr Alle nicht meinet, ich fei wahnz || 5 jung, zur obern Vorftadt führen. Auch hier bes 
innig, und auf daß ihr mir feinen Bogt feet, gegneten ihm fchon Die troßigen, fefen Gefichter 
der mid) an bie Kette ſchuie ſet. Komm! u ded Landfturms in allen Gaffen. Auf dem Plage 
Mabchl fpenng san Der (Erbe auf mb verfolgte vor dem großen Löwen ftand die Fabne von Rynad) 
nit großen Schritten den Fußweg über den Berg: aufgepflanzt, Dafelbft fah er das Gemühl der 
ücken. Fabian ergriff ihn im Gehen bei der Hand, Bauern am dichteften um einen engern Menfchens 
— kreis, in deſſen Mitte einzelne, laute Stimmen 
vom uud Dad TanbeD Serderben gu, = 297.44 vernommen wurden, wie bei Berathung oder 
Indem er dies fügte, fhloß II bad Diiht Streit. Als er dad Gedränge bi zum innern 
vor üpuen anf, und eine weite, peäähtige Sands Ringe durchbrochen hatte, erblicte er, unter wies 
Waft faltete fic) vor innen , im Glanz * Sonme, fen unbefannten, wilden Gefihtern, den über 
nit Wiefen, Wäldern, Burgen, Dörfern und feine Nachbarn riefenhaft vorragenden Addrich, 
Bieden end, umfangen vom Dalbmond bed fiolgen und neben einigen Rathsherren der Stadt den 
—— —— von den Wellen des Yunfer May von Rued gegenüber, 
yielgewundenen Yarftromed, aben wir Euch unfere Willensmei⸗ 
"Schau hinab , Addric!u rief Fabian ab der — ee ni en —* & gefleideter 
er —* > — ———— — * Landmann, deſſen Worten Alle aufmerkſam horch⸗ 
ar ee ten: " Und für diefe Meinung find zehntaufend 
vIhor PN — chic gg Schwerte bereit, ihre Scheiden zu verlaffen. Wir 
du göttlih? Das Leben um und ber, oder den Klub nicht wider Euch ausgezogen, Ihe Deren vou 
Staub daran und darum ? Mögen doch Hütten und ftehen, 
Rerfer Aſche werden, wenn nur die erlöfeten Skla⸗ 3 Ahr aber fremdem Wolf den Zug Durch 
— be ke ee Eu Stadt, follet Ihr ihn billig Euern Lands» 
jie dem Fruͤhling enfgegengrünen; die Bergfpigen, te all erfagen, Seindlihe Befakung bei 
arsch ae zunnn € J dulden wir nicht, die und den Weg vers 
— a ee OR Se —— at Wenn die Basler und Müplbaufer 
— ee EI nicht bis Mittag abziehen, werden wir diefelben 
—— —— ART angreifen und audftäupen. Dann aber, Aarauer, 
ee oo mich zum fegfemmal Mean Siemand Bürgfihaft leiten, daß Die Wuth 
a um lebte: A LrB nicht über Die Schnur haue. Ihr wifet 
ar wohl, daß das Unglück breite Füße hat, und 
Mit dieſen Worten ging der Alte haſtig bergab, * * einmal fteht, nicht Leicht fortitoßen 
in gerader Richtung, einer mit Spießen und läßt. Alto nehmt 
— ————— —— Schaar —— —* äßt, ei ET 
J am egen die Stadt in u u e . 
Uangen Bellen mn. — „Leihet mir noch einmal Euer Gehör, denn mein 
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Innerſtes erzittert, Euch in dieſer beifpiellofen | fer Oberherr, wenn ſchon ſich zu Bern bei En 


Verblendung dem Abgrund des Verderbend ent: 
gegentaumeln zu ſehen. Wenn Euch Euer guter 
Engel plöglih aus dem Rauſch, in welchem Ihr 
jest obne Ueberlegung umbertobet, zur nüchter: 
nen Beſonnenheit wecken wollte: Ihr müftet er: 
fchreden, Euch vor Aarau zu erbliden, ftatt in 
der gewohnten Hütte bei Weib und Kindern, 
mit Waffen in der Hand, mitten im Frieden, 
ftatt in ländlichen Arbeiten gefhäftig! Würdet 
Ihr nicht einander mit erftaunten Augen fragen: 
warum oder duch welches Zauberfpiel ihr Alle 
bier ftändet, wie von einem Sturm zufammenge: 
weht? Kömmt nicht jedem von Euch, was Ihr 
böret und fehet, unglaublich vor, wie ein Traum ?« 

„Ich glaub’8, rief Einer im Haufen, u ed 
dunft dem Junfer Traum; und aber nicht, denn 
wir find eben wach geworden.“ 

v Wenn Ihr denn wach feid ‚u fuhr der Ober: 
berr fort, „fo überleget, wie Wachende; Flettert 
nicht, gleih Nahtwandlern beim Vollmond, mit 
gefhloffenen Augen und von Einbildungen vers 
führt, über die Firflen der Dächer, ftatt auf ge: 
babnter Strafe. Was wollet Ihr ? Ihr feid un: 
zufrieden, dur die Muͤnzverordnung einige 
Batzen einbüßen zu müſſen. Aber daß Ihr ftatt 
deſſen durch Verwirrung und Einzug fremder 
Soldaten Eure Felder brach laffet, Eure VBorräthe 
dem Raube, Eure Dörfer den Flammen, Eure 
Weiber und Kinder dem Elend und der Schande, 
Enre Leiber den tödlihen Kugeln preisgebet, 
Damit feid Ihr zufrieden? — Was wollet Jhr? 
frag’ ih. Geſetzt, unfere bobe Regierung würde 
in einigen Dingen gefehlt haben: fo wäre es ein 
Irrthum gewefen, dem der Weifefte nidyt ent: 
gebt. Und diefen Irrthum denfet Ihr mit Ver: 
breden des Aufrubrd und Hochverraths zu ver: 
beffern?Habet Ihr gerehte Befhwerden, war: 
um tretet Ihr nicht mit gegiemender Ehrfurcht 
vor die von Gott gegebene Obrigkeit, vor Eure 
Landesväter ? Oder wollet Ihr Eure eigenen Kin: 
der Ichren, daß fie Euch fogleih dad Brodmeffer 
auf's Derz ſetzen müffen, wenn fle bitten jollen ? — 
Wohin wollet Ihr? Die ftarfe Stadt und Veſte 
Bern eroberi, die Euern ungeordneten, ſchlecht— 
bewaffneten Haufen ihre geübten, mit allen 
Schlahtbedürfniffen verfehenen Schaaren und 
kriegskundigen Feldoberſten extgegenfhict ? Gau: 


dad Recht drehen und biegen läßt, wie Wadhd, ü 
es in der Dand des Gerechten doch Stein ur 
Eifen, Bei Sempah find die Schweizer nur 
dünnen Hirtenbemden geftanden, und Die Ritir 
alle, jeder in feine eiferne Mauer eingepanzert 
dennoch wurden dieDarnifche dort mürber, den 
Leinwand, und die Hemder fefter, denn En‘ 
Wenn Ihr an eine göttliche Gerechtigfeit glaube 
der wenig daran liegt, ob fie ed mit bernijder 
Rathsherren verderbe, fo glaubet, fie wird un 
unfern Fahnen ber gegen Eure Zwingberrnmil: 
ziehen, und mit dem Schwert der Bergeltun; 
Eure ſtolzen Häupter zu treffen wiffen. « 
Während der Alte fprah, hatte Alles, Keri 
an Kopf, rings umber gefhwiegen , und mit ge 
öffneten Mäuflern und unbewegten Augen geberät, 
daf feine Sylbe entwifche. Der Dberberr cm 
Rued, feit und mit hobeitlihem Ernit den Blid 
auf ihn gebeftet, hörte ihn mit ſcheinbarer Kälte 
an; doc bemerkte man an der wechfelnden Fark 
feines Gefihtd, daß ihm in der Bruft Zorn fode. 
„Schweig, Moofer! a rief er, ohne feine am 
genommene Gelaffenheit zu verlieren : „Denn du 
von allen diefen irregeführten Biedermännern am 
wenigiten baft dad Recht, mit jenen Strafgerid; 
ten zu drohen, weldye die Langmuth des Himmels 
bisher an dir zurückhielt. Eben Menfchen deines 
Gelichters müffen eö fein, Menfchen efue Ehre 
und Glauben, Menfchen ohne Gottes: und Mens 
fhenfurdt,, die, wenn fie Eheweib und Bruder 
faltherzig in den Tod gejagt, und mit verdamms 
ten Mitteln ungerechten Mammon zufammeng: 
iharrt haben, endlich noch das arme Volk in den 
Abgrund ftürzen, um auf den Stühlen der reiht: 
mäßigen Obrigfeit figen zu fünnen. Geb, dich 
bat Gott gezeichnet, und man fieht Dir vom eben 
bis unten in der Beelzebubsfigur das Handıwert 
an, mit dem du für Rechnung des Teufeld arbei; 
teſt. Aber deine häßlihe Haut ift noch ehrlicher, 
ald dein Herz, und bat dir den grauen Schadel 
ſchon vergebens mit Afche der Reue beftreut, von 
der deire verkaufte Seele noch nichts weiß.“ 
„Junker Oberberr von Rued, entgegnete 
Addrich mit Gleichgültigkeit, » mag es Euch im 
merhin belieben, mich zu ſchelten. Ich verzeit 
Euch, Aber von diefen Leuten urtbeilet ehren 
bafter. Eure Selbitfuht, ihr Derren, Eur 


= 


bet ihr, dag vor Euerm Geſchrei und Fluchen Wälle || Derrfchgier bat died Wolf in den Abgrund der 


‚und Mauern Bernd erfchrocden zufammenfallen 
müffen, fie, die Euch aus hundert ebernen Feuer: 
fhlunden donnernde Antwort ertheilen können? u 

Obgleich er diefe Worte mit wirdiger Rube, 
mit jenem traulichen Ausdrud des Wohlwollens 
und anfpruchlofen Weſens geredet hatte, wie die 
Dölferfhaften der Schweiz an ihren Obrigfeiten 
lieben, fchien doch die verfammelte Menge dies: 
mal wenig darauf zu achten.. Geſchwätz, Lachen, 
lautes Zwifchenrufen ward während der Rede des 
Aunferd immer lauter, bis Addrich die heifere 
Stimme erhob und rief: „Mit Erlaubmiß, Jun: 


Rechtsloſigkeit geſtürzt, und aus Schmeizern 
ftumme Sflaven gemacht. Nicht ich, Reiner fann ci 
tiefer ftürgen, ald Ihr felbit fhen getban. Diet 
Menſchen alle bier , erlaubet es, ihr Derren um 
Götter der Erde, möchten gern wieder Menſchen 
fein, und zwar einen Gott im Himmel haben, 
aber nicht zweibundert auf dem Berner Rathhauſe. 

Dieſe Worte ſchlugen durch in der Volk: 
maffe. Die Bauern jauchzten dem greifen Net 
ner Beifall und riefen: „Recht fo! Das if’! 
Der Moofer thut dem Zunfer den Knoten auf! 
So muß ed fommen! 
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Der Oberherr ward im Geſicht glühend und 
orach mit funkelndem Blick zu Addrich: „Schweig! 
Ya biſt ſchlüpfrig, liſtig, ich weiß es, kalt und 
iftig, wie jede Schlange , aber du kriechſt Doch 
iur dem Rabenftein entgegen. — Ihr Leute, es 
t wahr, Ihr feid im Fehler, aber verführt, Ich 
erfündige Euch Pardon. Gehorchet der boben 
Ihrigfeit, der Ihr mit Euern Eiden Huldigung 
eleiftet babet; ergreifet diefen grauen Schelm, 
iefen Addrich, bindet ihn und führet ihn gefan- 
en in die Stadt. Geborht !u — Das Gebie- 
erifche in der Stimme des Oberherrn, die furdjt: 
ofe Hobeit in feinem Aeuffern, ſchien den Volks— 
aufen einen Augenblic lang zu erfchättern. Meh⸗ 
ere unter den Bauern zogen die Kappen und 
Düte ab. Addrichs Geficht faltete ſich in ein bit: 
eres Lächeln. 

Ploͤtzlich ſchrie eine kraͤſtige Stimme aus dem 
Hedränge: » Laffet mich hindurch, Daß ich den 
Falfchwerber Mores lehre, der alfo gegen Kriegs— 
nanier und Brauch manquirt ! u 

Ein fhöner, junger Mann mit Flammen: 
licken trat in den Kreid. Ed war Hauptmann 
Hideon, welcher ſich dicht vor den Oberberrn bin: 
tellte und, den linfen Arm in die Seite geftämmt, 
vie rechte Hand mit drohendem Zeigefinger in die 
Höhe bob. Ihr möget ed Eurer Stellung dan: 
en, Junker,“ fagte er, „und daß ⸗Ihr ald De: 
utirter löblicher Stadt Aarau erſchienen feid, 
onſt folltet Ihr wegen ſchlechtobſervirter Reve— 
enz gegen Dauptleute und Kriegsvolk ungefegnet 
son binnen fommen. Verſteht Ihr die Erefution 
Eurer Inftruftionen nicht beſſer, und wollet un: 
ere Mannfhaft debauchiren: fo machet Euch 
mf und davon, widrigenfalld wir Eure erorbi: 
anten Begehren mit harter Münze zahlen werden. u 

„Wer bift du? u verfeßte der Oberberr und 
naß den neuen Redner mit den Augen vom Wir: 
yel biß zur Sohle: „» Wifje, Rebell, wen du vor 
ir haft !u 

„Mit Eurer Gunft, Herr, ih bin Haupt: 
nann Gideon Nenold, und, ohne Vanität zu 
nelden, babe ich andere Majeftäten geſehen, als 
Eure Magnificenzen von Bern. Der große Ge: 
eral Torftenfohn , und felbft der berühmte Fürft 
Ragoczfi, haben mic) nach der Bataille bei Jan- 
owitz ,...“ 

„Schweig, Burfh!a unterbrach ihn der 
Dberberr beftig, der ſich jegt feiner wieder er: 
nnerte: „Hätten dich meine Leute vor wenigen 
Tagen erwifcht, fo fünnteit du heute die hungri: 
yen Thurmratten mit deinen Prablereien Did 
üttern. Mir aus den Augen, Schwäßer; id) 
yabe nur au jenen ehrlichen Leuten zu reden. 

Hohniſches Grimmes verfegtehenold: „Wollt' 
ch meiner Dignität und Eurer Ambafjadenfhaft 
yergefjen, fo läget Ihr fhon zu meinen Fügen 
siedergeftredft. Aber ich getröfte mich, Euch bald 
m Scharmügel oder Treffen mit Degen oder Pi: 
tol zu rencontriren, und, auf Cavalier-Parole! 
vo ich Euch das erfte Mal attrapire, müſſet Ihr 





Kugel und Klinge im Leibe fühlen! der Dampf 
fol Euch aus dem Halfe fahren! u 

Der Hauptmann begleitete diefe Worte mit 
fo lebhaften und drohendem Geberdefpiel, daß 
jeine geballte Kauft ziemlich nahe vor dem Ge⸗ 
fiht des Oberberrn umbergaufelte, Diefer, vol 
Unwillens, ftieß mit dem Ausruf: „Frecher Kerl iu 
Gideond Arm zurück. Der Hauptmann griff nach 
dem Degen, lief denfelben aber wieder fahren, 
und entriß einem der Umftehenden den Spieß. 

„Ich will diefen Junker wie einen Hund, 
nicht wie einen Soldaten ausjagen!u brüllte er, 
fehrte den Spieß, und ſchlug mit dem Schaft 
= des Junkers Kopf, daß der Speer entzwei⸗ 

rach. 

Addrich zog den Wüthenden, der zu ſchlagen 
fortfahren wollte, rüdlings an fih. Die Raths⸗ 
herren von Aarau umringten erfchroden den Obers 
herrn und rifjen ihn in eilfertiger Flucht mit fich 
zum Thor der Stadt. Auch Fabian ab der Almen: - 
gefellte fich zu ihnen, Wildes Gelächter, lautes 
Gebrüll, mit einigen Musketenſchüſſen vermifcht, 
fholl den Fliehenden durch die Vorftadt nad), 
Man öffnete der zurückkehrenden Geſandtſchaft 
die Fleinere Ihorpforte, und ließ fie ein, Die 
Basler bielten hier Wacht. Ein Haufen neugies 
rigen Volks folgte den Abgeordneten auf dem 
Zuge nadı dem Ratbhaufe, 

Diefes erhob fih mit breiter Geräumigfeit 
auf dem Pla der alten Burg und Veſte Rore, 
an deffen beinahe taufendjähriges Thurmgemäuer 
fih auf einer Seite Flügel und. Dadhung des 
Gebäudes lehnten. Ringmaner und Graben waren 
längft verfchüttet und zum offenern Straßenraum 
verebnet. Die Aufjenfeite des Hauſes prangte in 
ftädtifcher Zierlichfeit Damaliger Zeit, mit großen 
bunten Mauergemälden, welche die Haupttugen⸗ 
den einer chriftlihen Obrigkeit in finnbildlichen 
Geftalten zur Schau ftellten, 

Auf der fteinernen Wendelftege eines der 
runden DVortbürmlein gelangte der Zug zum 
Rathsſaal, wo Schultheiß, Räth' und Bürger 
zufammen faßen, mit ihnen die Oberften und 
Hauptleute ded fremden Kriegsvolks. Groß— 
und Kleinweibel, in die Stadtfarben gefleidet, 
das Zeichen ihrer Würde, den langen, ſchwarzen 
Stab mit Silberfnäufen in der Hand, fanden 
dem Schultheiß gegenüber, der, von feinem 
Thronfeffel unter dem Wappen der Stadt, die 
Berathungen der Berfammelten mit ernfter Ges 
wichtigfeit leitete. — Fabian, ded Ausgangs der- 
Dinge begierig, blieb nebft den übrigen Zufchauern . 
an der offenen Thür, 


— 


24. 
Die erfien Kriegsthaten. 

Sobald die Abgeordneten, nach ausführlicher 
Betitelung und Grüßung, über den Hergang ihrer 
Verrichtungen Rechenschaft abgelegt hatten, fragte 
der Schultheiß die Hauptleute von Mühlhauſen und 
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Baſel an, ob ſie dem Begehren der rebelliſchen 
Bauerſame willfahren und die Stadt räumen, 
oder Widerſtand leiſten wollten. 

„Fürwahr,« rief Oberſt Zörnli von Baſel, 
m e8 bedarf der Frage nicht, Ich ſtehe mit meinen 
tapfern Soldaten in diefer Stadt aufhöchften Be: 
fehl, und befümmere mic wenig um die Fred: 
beit jenes donnerſchießigen Gefindeld drauſſen. 
Wenn ihrer zehntaufend wären, werden wir und 
zu vertbeidigen wiffen, fo lange nody ein Haus 
ftebt. Lebendig fol mic Niemand hinausbringen, 
fondern ſtückweis muß ich von meinem Poften ge: 
riffen werden.“ 

" Ganz wohl gefprochen, Herr Oberft, ganz 
(hen! fagteder Schultheiß von Aarau: 
" Und Ihr fünnet darauf zählen, die Bürgerfchaft 
werde dabei nicht müßige Hände in den Schoos 
legen’, wenn es gilt, einen Feind, wer er fei, 
von ihren Mauern abzuweifen, Allein mich bes 
dünkt dennoch, Ihr folltet die Schnur nicht zu 
weit richten, und vorher ſchauen, ob Euretapfern 
Soldaten das Herz haben, wo Ihr den Willen. 
Denn es ift fein Geheimniß, und von ihnen rund 
gefagt worden : fie mögen gegen die Bauern nicht 
ftreiten,, viel eyer gegen Bürger. Somit hätten 
wir Aarauer Feinde inner der Stadt und auffer 
ber Stadt.“ ! 

"Herr Oberft,u fprah der Junfer Men 
von Rued, „die Beforgniffe ded Herrn Schult: 
beißen fcheinen gegründet; Muth und Treue Eurer 
Leute verdächtig. Ein großer Theil derfelben ift 
ber Sache der Rebellen zugetban. Wollet Ihr 
gutem Rath folgen: fo ſchlieſſet Euch an mid), 
und führet Euer Volf auf das Schloß Lenzburg. 
Sch begleite Euch und übernehme alle Verantwor: 
tung, Aarau ift fein Platz, der fi halten fann, 
Ihr würdet Euch und Die brave Stadt unnüßer: 
weife in Noth flürzen, An das Lenzburger 
Schloß wagt fich das rebellifhe Geſchmeiß nicht. 
Dort ftebt Ihr ficher ind mit den Schafbaufern 
im benachbarten Brugg zus gegenfeitiger Hilfe in 
Verbindung. « 

Der Oberſt fhüttelte den Kopf und rief: 
"Hier ift mein Play! Dier fig’ ich feft, wie ein 
eingerofteter Nagel, Meine tapjern Leute denfen 
alle nicht minder entfchloffen, ald ich. Gelt, Herr 
Hauptmann Paul Bekel? u 

Mit einer Geberde, die genugfam deutete, 
welcher Meinung er fei, indem er die Unterlippe, 
wie zum Hohn, aufwärts, die Augenbraunen 
tief und verdrießlich gegen Die Naſenwurzel zog, 
antwortete derDHauptmann: „Ohne Fweifel,unfere 
Mannſchaft ift fo heldenmüthig, wie irgend eine, 
Es ift fein Kerl leicht darunter zu finden, der 
nicht feine Narbe trüge, die er ald Chiltbube, 
nder hinterm Wirthstiſch dur ein Bankbein, 
oder durd einen Dagjcheit, oder durd eine 
Weinflafhe erhielt, die ihm am Schädel zerfprang. 
Diefe Burſche aber find, von der Schule ber, 
ſchlechte Rechenmeiſter, halten 10 für 100, wollen 
niht aus der Stadt, weil ihnen eine Million 


Bauern auf dem Felde wartet, und machen ei, 
wie einfältige Richter , welche die Gründe nicht 
nad) dem Werth, fondern nad) der Anzahl ſchätzen. 

vWas?u riefder Oberft ärgerlich : » Wol» 
len nicht aus der Stadt? Derr Hauptmann 
— Bekel, Ihr habt wieder Eure nicht anmu⸗ 
thige ....“ 

Dier ward er durch plötzliche Anfunft eines 
Dffizierd unterbrochen, der mit lauter Stimme 
meldete, daß die Soldaten fammt und fonders 
zu Gewehr griffen; daß Alles in größter Unord» 
nung fei; daß die rebellifhen Bauern drauffen 
neue Verftärfungen empfangen hätten und in 
bellen Haufen gegen die Stadt andrängen. 

"Die follen mit blutigen Köpfen linksum 
machen! fagte der Oberft: » Seht Ihr, Herr 
Hauptmann Paul Befel, wie ed unfere Mann; 
fhaft von Bafel und Muͤhlhauſen meint? Auf, 
ihr Herren, laßt und den ungezügelten Muth der 
Beſatzung auf die rechten Punfte leiten. Bor: 
wärts! Wo ift der Sammelplag unferer Sold« 
ten, -Derr Lieutenant? u 

Der Offizier, der die Botſchaft gebracht, ers 
wiederte: „Herr Oberft, nirgends und überall, wo 
ſich Jeder am fiherften glaubt; die Einen unterm 
Strob, die Andern in Ställen und Kellern; Biele 
laufen durcheinander über die Aarbrüde hinaus, 
Keiner glaubt, daß er mit dem Reben davonfomme, 
und die Meiften haben wirflich fhon Augen und 
Ohren maustodt. Ich bin in manchem Krieg und 
Streit gewefen, Herr Oberft, aber id will zum 
Reitbefen der häßlichften Dere werden, werm id) 
je fol’ Kretbi und Pletbi gefehen habe. - 

Der Oberſt ftand bei diefer Nachricht lange 
verklüfft da, während Hauptmann Bekel neben 
ihm drollige Geſichter fchnitt. 

„Meine Herren, bier it Verrätherei! Folat 
mir!» fagte der Oberft und verließ den Saal. 
Mehrere Herren ded Raths folgten ihm. 

In der That fah es in den Gaffen aus, ald 
wäre der Feind ſchon durch alle Thore eingebros 
hen. Die Soldaten, mit Sad und Pad, liefen 
vorüber, ohne ihred Oberften und feines Fluchens 
zu achten; die Bürger, bewaffnet, fihrien ein 
ander zu, nach welchem Thore man zur Verthei⸗ 
digung der Stadt eilen müffe. Blaffe Weiber rann⸗ 
ten rufend umber, ihre Kinder zu fuchen „ die vor 
den Häufern fpielten. Indeſſen erfuhr man eben 
fo bald, daß Alles blinder Lärmen gewefen, und 
die Bauern drauffen feinen Schritt zum Angriff 
gethan hätten, 

Als Oberſt Zörnli, begleitet vom Junfer Mey 
und einigen Rathöherren, ebenfalld zur Aar eilte, 
um die Soldaten zur Rückkehr zu bewegen, fanden 
fie diefe ſchon gefchäftig, die Brüde abzumerfen 
oder in Brand zu ftedfen. Einen andern Daufen 
faben fie mit Spiefen und Gewehren um einen 
jungen Menfchen verfammelt, der, mit dem Rüden 
gegen eine der Wände, den Degen in der Fauſt, 
fi) gegen Alle verthetdigen zu wollen fhien. Es 
war der junge Fabian ab der Almen, 


Addrich im Moos. 


1087 


——————————————————————————————————————————————————————————— — 


"8. ftet mir Hilfe, ihr Herren!« rief er den 
fomme:. sen Offizieren zu: » Eure Leute wollen 
mic) ermorden, weil ih mid ihnen wider: 
feste, die Brüde der Stadt unnützerweiſe zu 
zerftoren. 

„Nichts! nichtdlu ſchrien Die, welche ihn 
umzingelt hielten: «E% ift ein Eryfhelm, ein 
Spion, ein Rebellenfommandant! Er muß 
bangen! 

Der Oberſt fprang dazwiſchen und rief: 
„Junger Menſch, wer du auch bift, den Degen 
ber, gib dic gefangen! Vier Mann und ein 
Feldweibel hervor, führt ihn fort in die Haupt: 
wacht. Wehe dem, der ihn antaftet! Er ſteht 
unter meinem Schuß, bis ih ihn ſchuldig oder 
unfhuldig weiß. Junger Menſch, auf mein Ehrens 
wort, gib mir den Degen. Haft du heiled Gewiſſen, 
bebältit du heile Haut, Ich bin der Oberft Zörnti 
von Bafel. u 

„Herr Oberft, fagte Fabian, indem er ihm 
den Degen überreichte, wich vertrau’ Euerm 
Ehrenwort. Jetzt rettet die Brüde. u 

Einige Bewaffnete umringten den Züngling , 
führten ihm aber, troß aller Befehle und Dro- 
bungen ded Oberften, ftatt zur Hauptwacht der 
Etapdt, über die Brücke hinaus in das Schützenhaus, 
indem fie ſchrien: „Wir fegen feinen Fuß in die 
Stadt; da find wir verrathen. Die Bürger hal: 
ten zufammen mit den Rebellen! Der Oberft 
ließ gefchehen, was nicht zu hindern war, und 
mußte frob fein, daß er, mit Beiftand des Ober: 
beren von Rued und einiger Rathsherren, die Sol: 
baten bewegen fonnte, die Brüde nnabgebrochen 
zu lafien. 

u Fhr Herren von Bafel und Mühlhauſen, « 
fagte Junker Mey nad) geitilltem Lärmen , vwie 
viel Offiziere habt Ihr zuſammen ? u 

"Wir find unferer fiebenundzwanzig auf fünfs 
— Gemeine!» antwortete einer der Haupt⸗ 

eute, 

„In dem Fall lebt wohl, ihr Herren; ich 
begebe mic nad) Königsfelden in Sicherheit. Sch 
begreife, Ihr feid zu ſchwach, weil nur fieben; 
undzwanzig Mann gehorhen, wo fünfhundert 
Befehlöhaber find.» Mit diefen Worten wandte 
fi der Oberherr von Rued gegen die Stadt zu. 

Der Dberft aber, indem er die bittere Pille 
verſchluckte, murmelte einige Verwünfchungen 
zwiſchen den Zähnen, fuchte fein neues Haupt: 
quartier zwifchen beiden Narbrüden auf, ordnete 
vor dem Schüßenhaufe die dort umbergelagerte 
Mannfhaft, und erfreute fie mit der Kundſchaft, 
daß man Speife aud der Stadt berbeifchaffen 
werde, Das Kriegsvolk, vom Schreden genefen, 
überließ fih num ungebunden feiner Fröhlichfeit, 
Man tanzte, würfelte, tranf und fpielte und pries 
die Bürger von Aarau, welche ihre Thore-gegen 
die Rebellen felber bewachten, und dennocd den 
abgezogenen Beſchützern Nahrung zuführten. Aber 
die Luft verftummte plöglih, ald gegen Abend 
der Donner der Lärmfanone des Schloſſes Gößgen 


von Welten aus der Ferne fholl, und das Ges 
fhrei ging, ed wären bei zwölfhundert Rebellen 
des Solothurner Gebietd auf diefer Seite des 
Fluſſes im Anzuge. Haſtig ward aufgepadt , 
Kriegdrath gehalten und der Rüdzug in die Dorfs 
ſchaften der Aemter Schenfenberg und Biberftein 
angeordnet. Umfonft verlangte Fabian Unters 
fuhung und Freilaffung; der Oberft nahm den 
Jüngling ald Kriegsgefangenen mit fi, und vers 
hieß ihm die Erfüllung ded Wunſches auf den fol⸗ 
genden Tag. 

Eh’ aber der andre Morgen noch angebrochen 
war, beulten auch die Sturmgloden ſchon längs 
dem Gebirg im Amt Schenfenberg auf diefer Seite 
ded Stroms. Wenige Stunden fpäter erblidte 
man zahlreiche gewaffnete Schaaren in Bewegung 
auf den Höhen, zum Angriff bereit, Der Oberft 
von Bafel verfammelte alsbald feinen Schlacht⸗ 
baufen, und pflog Rath8 mit den Dffigieren, als 
die Anfunft von einer Geſandtſchaft der feindlichen 
Rotten gemeldet ward. Die Verlegenheit ſammt⸗ 
liher Dauptleute ſprach aus Wort und Geberde. 
Sie hatten in Muth und Treue ihrer Soldaten ſo 
wenig Vertrauen, als auf die Großmuth des em⸗ 
pörten Landvolks. In Zahl zu ſchwach gegen die 

wärme ded allgemeinen Aufftandes, an Kriegs 
zur; und Waffenübung denfelben nicht überlegen, 
fa ſie unvermeidlihen Untergang vor. 

Bei meiner armen Ehre!» rief Hauptmann 
Befei endlich , indem er die beftürgungsvollen Ges 
berden feiner Waffengefährten betrachtete, und 
darüber in ein Gelächter ausbrach, das ihm Thräs 
nen erpreßte: „Solch donnerfchießiger Krieg ift 
in der Welt nicht erhört,, ihr Herren. Machen wir 
zulegt Spaß aus der Sache, wie Handwurft in der 
Komödie, wenn der Teufel mit den fieben Tod» 
fünden gegen ihn ind Feld rüdt. Stellen wir und 
auf die Zehen; machen wir und zu Riefen; füllen 
wir den Mund mit Armeen, Karthaunen und 
Granaten; verwandeln wir unfere armfelige 
Mannfhaft in eine Vorhut von 20,000 Mann, 
die und auf dem Fuße nachkommen, fchildern wir 
unfere Leute, ald wären fie wüthige Eifenfreffer. 
Das fann und retten, oder nichts. Wir müſſen den 
Bauern Angſt einjagen, und mit ihnen von oben 
berab, gebietend , wie Berner Landvögte, reden. 
Ich wette, fie bücken fi unterthänigft und ziehen 
den Filz vom Kopf. u 

Während er fo, ftetd vom eigenen Lachen uns 
terbrochen, ſprach, ergriff die Lachluſt auch alle 
Mebrigen in folhem Maße, daß fie kaum Worte 
bervorbringen fonnten. In Verlegenheiten find 
oft luſtige Leichtfertigfeit und traurige Verzweif⸗ 
fung neben einander laufende Auswege, und nichts 
grenzt fo nahe an das Allerernfthaftefte, ald das 
Lächerlichfte. Inzwiſchen wirfte der Anblid der 
frörichen Hauptleute wohlthätig auf die Gemüs 
ther der Basler und Mübhlhaufer Heerbanden, 
die in Schlachtor dnung aufdem fogenannten Leuen⸗ 
felde an der Straße von Aarau gegen die Berg» 
börfer aufgeftellt waren, und des Ausgangs der 
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Dinge mit Bangigkeit harrten. Sie ſchloſſen aus 
dem Gelächter, die Gefahr müſſe wenigſtens nicht 
groß fein. Ganz entgegengefegten Eindrud ſchien 
died narrifche laute Lachen auf die heranfommende 
Bauern-Öefandtihaft zur machen, welche, aus 
mehr denn zwanzig Männern zufammengefeßt, 
dreimal ftillftand, und, fi darüber berathend, 
in einen engen Knaäuel zufammenrollte, 

Dberft Zörnli, von den Dauptleuten begleitet, 
nahm, ald die Bauern berantraten, ernfte Geberde 
an, warf fi in die Bruft und rief: „Nun, ihr 
Leute ‚vote ſtehts? Wollt’ ihr euch unterwerfen ?u 

Ein ftattliher Sandmann, in Sonntagsrod, 
mit zwei Schub hohem, ſchwarzem Federbufch auf 
dem Rundhut, trat aud dem Daufen bervor, 
bücte ſich mit halbem Leibe und fagte: » Glüd: 
feligen, guten Morgen, ihr Derren. Wenn Ihr 
da der Oberſt Zörnti von Bafel feld, thut's mid, 
wohl erfreu'n. Ihr follt wiffen und ich thu' Euch 
biermit anzeigen, daß Ihr nicht vermeinet,, id) fei 
bloß der Schmied von Beltheim, fondern ich bin 
der General von unferer Armee,» 

"Du bift ein guter Kerl, Schmied ‚« antwor⸗ 
zete der Oberft, „ und verftehft dein Dandwerf, 
wie ich von allen Geiten höre, Sage mir, wie 
viel Schmiedfnehte baltit du? Denn wenn du 
billige Preiſe machſt, follft du vollauf Arbeit be: 
kommen. Viertaufend Reiter und vierzig Kanonen 
beim Fußeolf find beut’ über die Schafmatt und 
den Dauenftein im Anzuge; Da gebt mandher 
Radnagel, manches Huſeiſen auf den fchändlichen 
Straßen verloren. 

Der Dberft ſprach Died mit folher Zuverfiht 
und vornehmer Miene, daß der Schmied von 
Veltheim faft die Faffung verlor, den Hut hinter: 
wärts lüpfte und mit der Hand ſich verlegen bin- 
term Ohr frauete. » Was das anbelangt, fagte 
er, „fo wäre ed von Euch feine üble Meinung, 
Herr Oberft, und der Verdienit wäre wohl mit: 
zunehmen, denn die Zeiten beutiged Tages find 
fhleht. Jedennoch muß ich Euch hiermit berich- 
ten thun, daß ich eigentlich) fomme ...“ 

"Wir bezahlen übrigens baar,u unterbrad) 
ihn der Oberſt, „das ift Befehl unferer gnä- 
digen Herren und Obern. Ich bin mit meiner 
Vorhut vorangeſchickt, Alles einzurichten. Bei 
Veltheim und Schinznach fommt das Gepäd und 
Fuhrwerk von zehntauſend Mann zu fteben. Ich 
weiß zwar, Meifter, du haft Feinde. Man bat 
mir behauptet, du wärft ungeſchickt, fönnteft feis 
uen Plug berftellen, und ige Eifen hätte hen 
rothen und falten Brud) . 

v Herr Oberft, u ſchrie * Schmied von 
Veltheim aufgebracht, „das iſt erſtunken und 
erlogen, und rührt von dem verſoffenen Schmied 
von Thalheim her, ſeit ich die Arbeit im Schloſſe 
Kaſtelen babe, Aber beſſer Neider, als Mitlc « :r, 
pfleg' ich zu fagen, Herr Oberft! « 

"Das fag’ ich eben auch, Meifter!a unter 
brach ihn der Dberft: „Aber wer find die guten 
Leute da mit dir? Gibt's nicht Müller, Bäder, 











Schufter und andere Handwerker darunter? Dat 
einer von ihnen Getreideworrath, Maſtvieh? Ic - 
faufe Alles für Die Armee auf.“ 

Hier drängte ſich der größefte von den Land; 
leuten aus dem Haufen hervor und rief mit bei: 
ferer Kehle und grimmigem Blick: „Wir find 
Schmiedeknechte inägefammt, Herr, und im Be 
griff, Euern frehen Hochmuth untern Hammer 
zu nebmen.o 

» Donner!“ ſchrie der Schmied von 
Veltheim: „Laß mich doc reden. Ich bin ja 
der General, und du gebörft nicht ind Amt Schen: 
fenberg. Rede du drüben ennet der Aare für- 
deine Rulmer! Dier haft du fein Recht.“ 

„Nichts, Schmied! Schweig! Der Mooſer 
fol das Wort führen!» ſchrie lärmend der Dauie 
der Abgeoröneten: u Er verſteht's! Addrich, 
redeiu 

„Nun, was gibt's ?« fprad der Dberft mit 
gerungelter Stirn: „Wer bift du, guter Alter ?« 

Addrih trat ibm entgegen und fagte mit 
feftem, wirkſamem Ton: „hr feid umzingelt 
von den Fahnen des Schenfenberger Amts, Euer 
Rücdweg zur Schafmatt ift von zweitaufend So— 
lothurnern bis Erlisbach verrammelt. Aarau if 
dieſe Racht von unfern Leuten befegt. Die Schaf: 
baufer haben von Brugg fhon ihren Rüdzug ans 
getreten. Eure Armee mit viertaufend Reitern 
und vierzig Kanonen find nod; beim Basler Das 
ftetenbäder im Ofen. Stredt dad Gewehr, Ihr 
feid gefangen! Wo nicht, fo hauen wir Eud Alle 
in die Panne, bis auf Einen, den wir obne Dhren 
und Nafe beimjchicen, damit er melde, wo Jhr 
Andern ind Grad gebiffen habt.“ 

Der Oberſt, etwad überraſcht durch dieſe 
Anrede, ſammelte ſi ſich ſchnell wieder fluchte, 
drohte vorzudringen, alle Dörfer in Brand zu 
ſtecken und des Kindes im Mutterleibe nicht zu 
ſchonen. 

Kalt erwiederte Addrich: „Komm, ver 
ſuch's! Willſt du deine tapfern Leute zuvor aber 
kennen lernen, Oberit, fo laß mic nur drei Worte 
hu ihnen fagen. Wenn fie did und deine Haupt: 

ute dann nicht felber gefangen nehmen ober 
niederfchieifen, fo will ich dein Gefangener fein 
und am Galgen von Bafel gehenft werden.“ 

„Iſt der wüfte Kerl nicht der Satan felbft,« 
flüfterte Hauptmann Befel dem Oberften ins 
Ohr, fo ift er fein Zwillingsbruder. Er fennt 
unfere Zeifige, Rebmt die Werte nicht an.u 

Oberſt Zörnti ſtrich fich nachdenklich den Bart, 
trat mit den Offizieren auf die Seite und bere⸗ 
dete ſich mit ihnen. Einige Schüſſe, die auf den 
Höben von den näher gekommenen Haufen des 
Kandvolfs fielen, fo wie dad Schlagen ihrer Trom⸗ 
meln weit umber, fürgte die Berathung bald at. 

v Outer Freund, fagte der Oberſt zu 
Addrich, « es ift allem Kriegsgebrauch entgegen, 
daß Eure Leute vorrücken, während wir bier 
unterbandeln. Wollet Ihr Grieden, fo beginnet 
feine Feindjeligfeiten.« 
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Addrich, „ſondern Krieg. Wir geſtatten Euch 
eine Galgenfriſt, die ſo lange währt, bis die 
Spieße unferer Leute Eure Rippen erreichen fün- 
nen. Alſo wählt! Das Landvolk von Bafel ftebt 
dieſen Augenblid unter Waffen, wie wir, und 
rechnet mit Euerm Bürgermeifter und Rath ab.u 

„Iſt's richtig, daß die Schafhaufer fih von 
Brugg zurücdgezogen haben ?u fragte der Oberft 
nach einigem Befinnen. 

„So gewiß, ald Euer nahes Ende, Sie ha- 
ben auf Ankunft des Zürchervolfs gewartet, wie 
die Kub auf grünes Futter um Weihnachten.“ 

v» Verdammt! rief der Oberft, zu feinen 
HDauptleuten gewandt: » Man bat und auch ver: 
heißen, es follten in Aarau 1500 Züricher zu uns 
‚ fern Fahnen ftoßen. Am beten, wir ziehen in Das 
Gebiet von Bafel zurück, Ihr Leute, fparen wir 
Blutvergieffen! Geftattet Ihr und ruhigen Ab- 
zug, fo fheiden wir ald Freunde von Euch. 

Diefer Vorfhlag erregte langen Wortwechfel 
unter den Abgeordneten des Landvolks. Endlich 
ftimmten Alle, auffer Addrich, dazu. Sie gaben 
dem Dberften dad Wort und zerftreuten fich nad 
verfchiedenen Rihtungen, ihren Mannfhaften die 
Abrede befannt zu mahen. Gleichzeitig traten 
die Fahnen von Bafel und Mühlhauſen den Rück— 
weg an, Aarau vorüber längs den Weinbergen 
nadı Erlinsbah. Im langen Zuge folgten die 
bewaffneten Schaaren der Landleute. Seitwärtd 
droben am Waldfaum ded Hungerbergd wimmelte 
ed von ihnen, die fhnellfüßig veraneilten. Vor 
dem Dorfe im Hintergrund bligten die Waffen 
des Solothurner Landſturms. 

Schweinend wanderte Zörnli’8 Heerhaufe den 
Grenzen zu. Im Dorfe mußte derfelbe fo lange 
verzögern, bis fid) jenſeits desſelben die Aargauer 
und Solothurner in langen Reiben, mit fliegen: 
den Fahnen und Plingendem Spiel, kriegeriſch 
- aufgeftellt hatten. Indeſſen beluftigten fich Kin: 
der und Weiber ded Dorfs fpottend an der Furcht 
oder Niedergefchlagenbeit der heimwandernden 
Krieger, denen fie höhnend mancherlei Grüße mit 
auf den Weg gaben, 

„Hätten wirn, fagte der Dberft zu den 
Hauptleuten, » ung dod vom Erften zum Leßten 
in Krautftüde zerhaden laffen, es wäre beffer ge- 
wefen, ald diefe Schmad erlebt! Wir wären mit 
Ehren geftorben.« 

» Dazu kannt du auf der Stelle gelangen! u 
fagte ihm die mwobibefannte beifere Stimme. 
Addrich ſtand dicht neben ihm. „Du ſchleppſt 
einen Gefangenen mit dir. Das ſteht dem Be— 
ſiegten nicht zu. Keinen Strohwiſch ſollet Ihr 
als Siegeszeichen aus dem Aargau tragen. Au— 
genblicks laß den gefangenen Juͤngling frei! 

„Fein glimpflich, Derr Bauerfommandant! u 
fuhr ihn der Oberſt an: » Und wenn dus fchrieft, 
. wie ein Dachmarder, wird’ ich dich und deine fob- 
lenrothen Augen nicht fürchten. Ich ziehe frei- 


und bin meiner Haut noch ſicher.“ 

„Wie die aus zwifchen zwei Daumen! vers 
feste, mit bämifhem Grinfen, Addrich; ging 
dann die Rotten des Kriegsvolks mit gezogenem 
Degen entlang, bis wo er den jungen Fabian ab 
der Almen zwifchen doppelten Reihen der Sol: 
daten erblidte. Er ftieß Diefe zurüd, riß dem 
ZJüngling bervor und fagte zu ibm: „Du bift 
frei, Fabian. Sieh, Burſch, das find deine 
Freunde, die Städter und ihre erbärmlichen Lohn⸗ 
knechte, für die du, Narr, Partei machſt. Das 
ift ihr Dank! Geh’, du bift frei; geh’ mit mir, 
oder fauf’ zu den Bernern; es gilt mir gleich. 
Die gerechte Sache wird ohne Dich obflegen. Hier 
baft du einsweilen die Vorfoft gehabt.“ 

„Ich danfe dir Addrich!“ entgegnete Fa— 
bian: Vielleicht erweiſ ich dir über kurz oder 
lang gleichen Liebesdienft. Mich aber bewegt 
nichts, weder Euch noch den Städten anzuges 
bören. Du fennft meinen Sinn, VBerlieren wir 
fein Wort darüber, 

Indem fie noch ſprachen, fette fich der Zug 
der Soldaten in Bewegung. Oberft Zörnli hatte 
wobl bemerft, wie Addrich den Gefangenen ohne 
Widerftand erlöfete; aber Klugheit rieth ihm, zu 
fchweigen ; und das neue Schaufpiel, welches ſich 
in gleiher Zeit eröffnete, worin ihm und den 
Seinigen die übelfte Rolle ertheilt war, nahm 
fein ganzes Gemüth bald zu fehr in Anſpruch. 

Links fand vor ihm in endlofer Reibe der 
Solothurner Landfturm, rechts der des Aargan’s; 
Alles wobhlgeordnet, buntſcheckig, mit mancherlei 
Waffen und wehenden Fahnen. Die Trommeln 
wurden gerührt. Das Kriegsvolf von Muͤhlhau⸗ 
fen und’ Bafel mußte zwifchen beiden Reihen, 
wie Durch eine Gaffe, den Höhen der Schafmatt 
entgegen zieben, linf8 und rechts, gleich; Gefanges 
nen, bis jur Grenze begleitet, Eine Menge 
Volks, Weiber, Kinder, Greife, folgten lachend 
dem feltfamen Schaufpiel. 

Auch Fabian, vom Strome oder von ſei⸗ 
ner Neugier mitgeriffen, oder um durch allzufrübe 
Entfernung feinen Argwohn auf fid) zu ziehen, 
wanderte gemãchlich nebenher bis zu den einzel 
nen Däufern ded Weilerd Roor, in einem Pleis 
nen Ihalgrund am Fuße des fteiler werdenden 
Bergs. Hier wandte er fih, von Keinem bes 
merft, zwifchen den Hütten plöglich ab, auf dem 
Weg zum Bergdorf Stüßlingen, in der Hoff 
nung, Yaran vor Nacht wieder zu erreichen. 

Das fchmale Thal verengerte ſich bald vor 
ibm, je weiter er fam. Es ward zuleßt einer fins 
ftern, böblenartigen Kluft ähnlich, über welcher 
von beiden Seiten die Tannen ihre ſchwarzen 
Zweige zum Dade bogen. In der Dämmerung 
diefer Schlucht ſah er ſich Geftalten bewegen. 
Als er fie deutlicher erfannte, waren e8 drei Mäns 
ner, die im Geſpraͤch neben ihren Pferden ſtanden, 
bewaffnet, in ungewöhnlicher, doc) reicher Tracht. 
Einer derfelben war ein Mohr, in feines Pelz 
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werk gelleidet. Der Andere trug einen kleinen 
Hät mit dreifach aufgefchlagenen, niedrigen Kräm- 
pen, eine lange Feder darüber ; ein grünes Jä- 
gerwamms mit bis auf die Knie reihendenSchößen, 
daran die vergoldeten Knöpfe und goldumfaßten 
Knopflöher vom Hals bis zum Knie ſchimmer⸗ 
ten; an den Beinen Reiterftiefeln,, über die Knie 
aufgeftülpt. Der Dritte, welcher der Angefebenere 
von ihnen zur fein ſchien, trug eine Art Mübe 
von ſchwarzem Sammet, deögleihen ein langes, 
ſchwarzes, mantelartiged Oberfleid, daß man ihn 
für einen römifchen Priefter gehalten haben würde, 
wenn nicht in feinem Gürtel der mit Silber und 
Perlmutter audgelegte Griff eined Dolches ges 
bligt hätte. 


25. 
Die Nacht in der Berghütte. 


Obwohl unbemwaffnet, ſchritt Fabianab der 
Almen herzhaft in das Helldunkel des verdächtigen 
Hohlweges, den die Roſſe und der daneben ſtehende 
Mohr, Priefter und Zäger , beinahe verfperrten. 
Sndem er grüßend vorbeizugeben gedachte, und 
mit einem Seitenbli die ungewöhnlichen Trach⸗ 
ten mufterte, rief ihn der Herr in der ſchwarzen 
Sammet:Soutane mit folgenden Worten an: 
„Heda, rüftiger Zunggefell! wenn's Eure Eil ges 
ſtattet, fo ſchenket verirrten Reifenden ehrlichen 
Kath. Ed wird Euer Schade nicht fein. « 

„Seid Ihr ded Weges verfehlt? Wohin ver: 
langt Ihr in den Bergen hier? u fragte der Jü ng⸗ 
ling und blieb fteben. 

vWenn’d ohne Flügel möglih wäre,u er: 
wiederte Jener, über diefe Berge hinaus und 
über den Rhein. Ich bin ded Landes ein Fremdling, 
und in dasfelbe vorgeftern von Bafel herein ge: 
fommen. Diefe meine Leute hatte idy am Fuß des 
untern Dauenfteind im Städtlein Diten gelaffen, 
bis ich einige Gefchäfte im Aargau abgethan haben 
würde. Als ich nun nach Olten zurüdgefommen 
war und wir diefen Morgen wieder gen Bafel 
zurüdzuziehen gedachten, famen und Flüchtlinge 
entgegen, den fteilen Weg des Gebirgs herunter 
und mabhnten, wir Sollten umfehren, denn das 
Landvolk im Bafelgebiet ftehe im hellen Aufruhr 
und gebe feine Sicherheit für Reifende. Da wir, 
nad) reiflicher Ueberlegung, der Warnung folgten 
und gegen Mittag abermals vor Olten anlangten, 
warnten und drauſſen Bauerweiber,, bineinzuge: 
ben, denn dad Städtlein fei voll Kriegsvolf, die 
Ditener Brücke mit Bewaffneten befegt und den 
empörten Randleuten jeder Herr in ftädtifcher 
Tracht verdächtig. Die eigenen Augen überzeugten 
und bald von der Wahrheit der Ausſage. Die 
Weiber, welche und für Bafeler Kaufherren biel: 
ten, wiejen oftwärts einen Weg an den Höhen, 
läng® dem Gebirg , um die Pälfe des Benfen oder 
der Schafmatt zu erreihen, obwohl übel für 
Roſſe, doc) fiher für uns. Alfo ſchlugen wir die 
fteinige Karrſtraße bed Gebirged ein bis hieher, 


” 


und num wir angefommen find, finden wir un 
abermals durch friegerifchen Lärmen aufgehalten. 
Thaleinwärtd und bergwärtd ziehen vor uns be 
waffnete Haufen, Ihr Gebrüll aus der Ferne 
weiffagt friedlichen Wanderern jo »iel Deil, als 
das Gebrüll hungriger Löwen. — Oder balter 
Ihr dafür, Zunggefell, wir follten es wagen un 
ald Fremdlinge ded Landes und der Gaftredtlic, 
feit dieſer Leute anvertrauen, die wir Dod) midt 
beleidigt haben ? u 

„Herr, u verfeßte Fabian, „ich möchte Euer 
Gut und Blut nicht durch ein falfche® Wort auf 
mein Gewiffen laden. Thut, wie Ihr wollt; aber 
fprechet lieber die Dachſe und Füchfe in diejen 
Löchern um Gaftfreundfhaft an, als jene Bauern 
und ihre dDummblinde Wuth.« 

Wer ift ihr Führer und Oberhaupt ? u fragte 
der Fremde weiter: „Ich fünnte mid am ihn 
wenden. u 

„Ein Volk ohne Obrigkeit und Gefet bat jo 
viel Häupter ald Gliedmaßen!“ verfegte der Be: 
fragte: » Einer darunter, den ich kenne, freilid 
wäre, wenn er wollte, vielleiht im Stand, Euch 
durchzubelfen. Allein... 

„Es liegt mir nicht an einem Stüdlein Gel 
des, Wo find’ ic ihn? Wie heißt er?“ 

Man nennt ihn den Addrich im Moos,» 
Fabian, indem er dies fagte, glaubte zu bemerken, 
daß der Fremde, welcher nachdenfend vor fih bins 
ſah, bei dem Namen rafch mit dem Kopf auffubr. 
Er fragte daher: Kennt Ihr ihn ſchond « 

„Durch Eagenbören, wenn es terjelbe iR, 
welcher fein Wejen in einem der abgelegenen Berg⸗ 
winfel jenfeitö der Aare treibt! u ermwiederte der 
Fremde gelaffen, und zeigte mit der Dand nad) 
der Gegend: » Erft geitern hört’ ich den Namen 
vielmals in den Wirthöhäufern ded Landes zum 
MWürfelfpiel, Weinbeher und Wortwechjel. Aber 
bei allen Heiligen des Himmels! ich glaube, diefer 
Mann hätte mehr Ruhm davon, wenn er weniger 
berühmt wäre, Ich mögte mein Roß nicht feinem 
Stalle, geſchweige mein Leben feinen Händen ver» 
frauen, u 

„Mag fein, Herr !u verfeßte Addrichs Freund: 
„Ich kenn’ ihn gar wohl, Er ift einer der Um 
glücklichen, von welchen fein Menſch Gutes reden 
fann, fondern nur Gott. u 

„Wie verſteht Ihr das, Zunggefell? Gift it 
Gift, und der Menſch muß ed ſcheuen, wenn 
der Schöpfer gleich am beften weiß, welche Arze: 
neifraft er in das Gift gelegt hat. So wirt 
ungefähr um diefen Addrih, nah Eurer Mei 
nung, fteben. « 

„ Herr ich meine nur, wir follen nicht richten, 
am wenigften nad) dem Geſchwaͤtz, welches die Zunge: 
ded Pöbels treibt. Keine Landſtraße in der Welt 
ift breiter gebahnt und glatter getreten, als der 
Weg, den die Sagen nnd Gerüchte laufen, ums, 
glaubt mir's, nirgends doch geräth man leichter in 
die Irre, ald auf diefer Deerftraße aller Winde. 
Thut, wie Ihr wollt. Ich möcht’ Euch jedoeh 
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felber nidyt anrathen, den Addrich in diefen Augen: 
blicten zum Schußpatron zu machen. 

"Was aber foll aus mir und meinen Leuten 
Diefe Naht werden, Junggefell, da id) weder 
rückwärts noch vorwärts kann? u 

„Herr, meines Erachtens thut Ihr wohl, das 
erſte, beſte Obdach zu wählen, falls Ihr nicht 
lieber durch die tiefe Aare ſchwimmen, oder über 
die hohen Felſen klettern wollt. Volksauflauf iſt, 
wie, nach Gewitterregen, wildes Bergwaſſer, 
ſchnell geſchwollen, ſchnell getrocknet. Wartet ein 
wenig am Ufer; Ihr geht vielleicht morgen hin⸗ 
durch, ohne Euch die Sohlen zu netzen. ⸗ 

„Euer Rath, Junggeſell, ſcheint mir unter 
dieſen Umftänden nicht unweiſe; nur vergeſſei Ihr, 
daß ich landsfremd bin, und unkundig, wo Wirths⸗ 
haus und Dorf ſuchen? Ohnehin ruͤckt die Nacht 
mit ſtarken Schritten heran. u 

» Herr, ich bin ded Dertlihen hie Landes fo 
unkundig, wie Ihr, und begehre ebenfalls Obdach. 
Die Maͤrznächte find in rauher Höhe unter freiem 
Himmel fühl. Aber ich denfe, wir follen, bei 
Dermaliger frehen Audgelaffenbeit der Bauern, 
Lieber die Wirthäbäufer und Dörfer meiden, ald 
ſuchen, und mit irgend einem abgelegenen Deus 
Atall im Berg vorlieb nehmen, wo wir ihn finden, 
Henn Euch damit geholfen ift, fo folgt mir.“ 

Die Reiter beftiegen fofort ihre Roffe. Fa— 
bian lief behendes Fußes voran durd den Hohl: 
weg; ibm nad ritt der fremde, welchem der 
Mohr folgte. Den Schluß madıte der Zäger, 
welcher ein beladenes Maulibier vor fich ber trieb, 

Der Hohlweg ſchloß fid bei einer wilden, einſa⸗ 
men Berggegend auf, die, ald man eine gute Weile 
hinauf geftiegen war, zu einer fahlen Fläche ward, 
über welche dad Gebirg zur Rechten feine falten 
Schatten warf. Im Dintergrunde hielt ein fin- 
fterer, eingeiner Felsthurm auf feiner Spitze das 
Schloß Wartenfeld über die graue Ebene empor. 
Links brannten am Saum ded Himmels, in uns 
abjebbarer Reihe, die Firnen der Gletfher noch 
im Nofenliht der untergegangenen Sonne, das 
aber bald zu freftiger Perlfarbe erlofch. 

Hier verließ Fabian das Geleife des Karr⸗ 
wegs und ſchlug ſich rechts über die Haide dem 
naben Gebirg zu; dann längs einer waldigen 
Halde, wo er von ferne in einer Bucht derfelben 
etwas einer Hütte Achnliched entdeckt zu. haben 
glaubte, Die Reiter folgten langfam durch die 
Einöde, in lautem Geſpräch unter fih, wovon 
Fabian aber nicht? verftand. Sie ſchienen in 
fremden Zungen zu reden. 

Endlich erblickten fie hinter Gebüfh, das 
zwiſchen Steinhaufen von Bergfhutt aufgefchof- 
fen war, ein halbzerfallened Strohdach, darunter 
eine Hütte von Baumftämmen, die zum Schuß 
des Vieh's aufgerichtet fchien. Während die Reis: 
figen abftiegen , mufterte Fabian, indem er die 
Runde machte, das Gebäu und brachte die frobe 
Botſchaft, bier fei auch menſchliche Wohnung. 
Man führte die Roffe in einen leeren Stall, und 


ging dann dem jungen Führer in die Behaufung 
nad, welde unmittelbar an den Stall grenzte, 
Aber fein gaftfreundliches Willkommen ſcholl. 

Sie traten gebückt dur die niedere Thür 
in eine enge ſchwarzgeräucherte Stube, wo ein 
ſchmutziges Bauerweib, und einige halberwach⸗ 
fene Buben und Mädchen neben einem diden, 
ftadtifch gefleideten Herrn in ftiller Leblofigkeit 
faßen, unbeweglid , ftarr und ftumm, wie audges 
ftopfte, mit Lumpen behangene Beftalten. Es 
wandte ſich fein Kopf, es zudte feine Miene; 
feine Lippe erwiederte Fabiand Abendgruß. Die 
Augen diefer Leute hatten indgefammt ihre Rich⸗ 
fung gegen die weißen Augen und Zähne des 
Mohren. Plöglic brach das Todesſchweigen ein 
allgemeiner Schrei: „Jeſus Maria, Joſeph und 
St, Urd!a und zugleich fuhren Weib und Kins 
der von ihren Sitzen, mit der Schnelle des 
Blitzes aus Stube und Haus über die Wiefen 
davon; der ftädtifhe Herr aber eben fo ſchnell 
hinter ſich durchs ſchmale Fenfter. Obgleich beim 
erften Stoß der mürbe Rahmen diefes Fenfters 
mit allen Scheiben gewichen und gefallen war, 
verfagte demungeachtet der enge Raum einem fo 
beträchtlichen Leibesumfang, ald dem Flüchtigen 
angehörte, völligen Durchgang. Fabian lief ins 
deffen den Entfommenen vergebens über die Haide 
nah. Seiner achtete feined® Rufes, Die Leute 
waren ihm bald aus dem Gefiht. Man mußtefich 
alſo zu dem Einzigen wenden, den die Fenfters 
lücke ald gute Beute fefthielt. 

Diefer hatte es nicht an Mühe fehlen laffen, 
frei zu werden; auch mangelte ed dazu nicht am 
baldiger guter Nachhilfe der Herumſtehenden. 
Als aber zuletzt alle Anftrengungen den Kriegs» 
gefangenen um feinen Zoll vorwärts noch ruͤck⸗ 
wärtd gebracht hatten, ftöhnte er: „Ihr guten 
Herren, ich danfe eu; aber hier hat der Hag 
fein Loch. Ic) fige feft, wie der gebrocdene Stöp- 
fel im Flaſchenhals. Falld ihre nicht die ganze 
Wand einftoßet, muß ich bis zum jüngften Tag 
in dieſer verfluchten Mausfalle hängen. Ich fpüre 
fogar empfindlich, das Hexenloch zieht ſich jeden 
Augenblid enger zufammen.a . 

Die Umftehenden fonnten, troß ded Mitlei- 
dens, ſich des Lachens nicht erwehren. Nur der 
Priefter, oder Kaufmann, welher, ohne Dand 
anzulegen, Zufchauer geblieben war, verzog feine 
Miene und fragte: » Wie habt Ihr's angeftellt, 
Euern Kopf, geſchweige die ellenbreiten Schuls 
tern hindurch zu awängen ? u 

"Fa, wer fih an Alles erinnern fünnte, wär’ 
ein gelehrter Mann! feufjte der Gefangene: 
"hr Andern habt gut lachen. Wer den Schaden 
trägt, darf für den Spott nicht forgen. Aber fo 
wahr ich nody lebe, meine Mutter hat mid) nicht 
zum Fenſterladen geboren. Noch einmal frifch ans 
Werf, ihr Herren! Man muß den Flegel nicht 
aufbenfen, che man gedrofchen bat.u 

„Ich bin fonft von Ratur fein Dafe!u fagte 
der Erlöfete, indem er tief aufathmete, und fein 
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emporgefhobenes Wamms über die Fülle feines 
Leibes niederzog: „Wären die einfältigen Bauern 
nicht beim Anblick jenes ſchwarzen, übrigens hüb- 
fhen Gefihts, wie die Gergefener Säue aus: 
einander gefahren, ich hätte feinen Finger zum 
Fenfter binausgeftredt. Vor acht Tagen würde 
man mir noch leichter die Haut über die Obren, 
old mein Wamms über die Halskrauſe aufge 
ftreift haben, Ich werde offenbar zum Geripp, 
eh’ ich Aarau wieder ſehe. Doc Angft und Roth, 
ihr Herren, freffen mehr Speck, ald hundert 
Mäufe. Man wird mich Daheim nicht mehr fennen.« 

„Bon Aarau? und feit wann habt Ihr die 
Stadt verlaffen ?« fragte der Herr ded Mobren, 
weniger aus Neugier, wie ed ſchien, ald um 
etwas zu fragen. 

„Wäret Ihr jemals in Maran gewefen, Derr 
Freund, verfeßte jener, » Ihr würdet von mir 
zu fingen wiſſen. Ich bin der Spielmann und 
Meifterfänger Heinrih Wirri, oder vielmehr nur 
noch deffen armer Schemen und Schatten. Es md: 
gen vier, ſechs, eilf Tage fein, — fürwahr, es 
kömmt fein Unglüd allein, auch mein Gedaͤchtniß 
magert ab! — da übernahm ich einen Fleinen 
Kiebesdienft für meinen wohlehrwürdigen Herrn 
Dehant Nüsperli beim Junker Oberherr Mey 
von Rued. Seitdem alfo ...“ 

Hier unterbrach ihn der Frager mit dem Er⸗ 
ſuchen, die Antwort einen Augenblick zu verſchie⸗ 
ben; denn die Naht werde finfterer ; dad Dans 
fei unwirthlich; er wolle alſo des Wirthed Stelle 
vertreten, da bier. jeder von den Anmwefenden 
fremd zu fein ſchiene. Nach diefem redete er eine 
Weile zum Jäger und Mohren in unbefannter 
Sprache, die ſich dann entfernten. Auch Fabian, 
während der Fremde und der Meifterfänger allein 
im Zimmer ihr Gefpräd) fortfegten, ging hinaus, 
weil ed aus dem freien falt in die Stube 309; 
ſchob das gebrodyene Feniter wieder in die Luͤcke, 
fo gut es ging, und den äuffern Laden davor. 
- Dann balf er den Leuten im Stall die Roffe ent: 
fatteln, warf Deu von der Bühne herab in die 
Krippe, während der Jäger die Retfelaterne an- 
zundete und der Mohr die Ladung ded Maul 
thiers, nad) wiederholten Gängen, in die kleine 
Stube verfegte. Auch eine große Lampe ward in 
der Küche entdeckt, angezündet und auf den Tifch 
‚gepflanzt, über welchen der Mohr den zierlichſten 
Zeppid) fpreitete, um mancherlei falte Speife 
von Fleifh und Backwerk darauf auszjulagern ; 
fogar ein fauberes fehömäßiges Weinfäplein mit 
vergoldeten Reifen und zwei filberne Trinfbecher 
wurden aufgefteilt. 

Bon allen Anmefenden beobachtete diefe er: 
freulihen Anftalten feiner mit größerer Zufrie— 
denbeit, ald der Metiterfänger von Aarau, ob: 
wohl er fein ftilled Vergnügen hinter gleichgultts 
gem Geberdenfpiel und allerlei Fragen zu vers 
fteden fuhte. Indem er nad) gaftfreier Einladung 
des vornehmen Wirthes nur noch das Angriffs— 
zeichen erwartete, überraſchte es ihn ſehr unaıs 





genehm, ald ringsum befremdende Stille ent: 
ftand, Mit berumgeworfenem Kopf fab er den 
Geber des Mahles und defien Gefolge, entblöf- 
te8 Dauptes , leife das Tifchgebet verrichten. 
Auch Fabian war dem Beifpiel gefolgt. So wollte 
Wirri nicht zurüdbleiben, begann jedoch zu fpät, 
als fich die Uebrigen fhon wieder bededten, und, 
auffer Fabian, mit den Händen das Zeichen des 
Kreuzed auf Stirn, Mund und Bruft machten, 
wodurd fie ihre Anbängigfeit zur römifch = katho⸗ 
liſchen Kirche zu erkennen gaben. 

Man schritt alfo zum Effen, Mohr und Jäger 
aber ftanden zur Aufwartung ihres Gebieters 
binter deſſen Pla, oder bereit, von Zeit zır Zeit 
den einzigen Silberbecher, deffen fid Fabian und 
der Spielmann abwechfelnd bedienen mußten, 
im reinen Waffer zu ſchwenken und nieder mit 
Wein zu füllen, wenn ihn einer geleert batte. 

„Rod eine, Meifter Wirri!a hub der fremde 
Wirth an, indem er die Lobeserhebungen des Mei: 
fterfängers unterbrad) , mit welchem diefer Die Er» 
findung wandernder Küchen und tragbarer Keller 
überbäufte: »Sagetan, denn Ihr lieffet Euch vor⸗ 
bin darüber nicht aus, ald wir allein im Dunkeln 
plauderten; gefegt, ed wär’ Euch in dem Daufe 
ded Addric gelungen, die Epiphania nach dem 
Schloffe Liebegg zu entführen, würdet Ihr fie 
ins Schloß gebracht, oder aber dem Dechanten 
von Yarau übergeben haben, der Euch dafür zus 
erft ausgeſchickt hatte? u 

„Hm! antwortete der Spielmann: «So 
oder fo, wie's halt gefommen wäre. Ih bab’ 
Euch ja ſchon gefagt, und wär's nicht ſtockfinſter 
geweſen, Ihr müßtet ed gebört haben, daf mid) 
der Derenmeifter eingefperrt und keins meiner 
Augen das Mädchen erblickt hat. 

vIch feße aber den Fall,u fuhr jener wieder 
fort, Ihr hättet die Jungfrau glüdlich entführt, 
wobin dann ? u 

„Ein Kal, Derr, iſt nicht aller Welt Fall, 
Penn id die arme Waiſe gefeben, und, zum 
Beifpiel, fie mir und ich ihr gefallen haben 
würde, glaubet Ihr nicht, es wären noch wunder; 
liche Fälle möglich gewefen? Ich hätte auch den: 
fen fünnen, wer den Wurf bat, muß ibn nicht 
aus der Hand laffen, und Haben ift beffer, denn 
Hofer. Ihr follt wiſſen, ich bin noch lediges 
Standes; der Juuker aber bat feinen Theil und 
der Dechant hat’d gehabt. Nun, Ihr verfteht mid) ; 
Gelehrten ift gut predigen, ebrwürdiger Derr Pa: 
ter! Nun, Eure falten Braten und Pafteten find 
vortreffliher Gattung! Stoßen wir eind an mit 
den Bechern, Herr Pater; Silber flappt zwar, 
klinget doc aber feiner, ald Glas. Michäli— 
Wein! Derenwein!» 

„hr irret, Meifter, ich bin fein Geiftlicher, 
fondern nur ein Laie.“ 

» Ein® oder daß Andere, Hammer oder Am 
bog! Alfo, ſtoßen wir an, Serr... ungenannt, 
unbelannt!.. Eure Pathen wohnten doch auch in 
der Ehriftenheit? u 
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„Nennt mich, wie Ihr wollt. Ich heiße Don 
Nardo, oder nach meinem Gut Grönkerkenboſch 
im Niederland. u 

» Ber da läugnen wollte, daß Eure Namen 
fchön wären, Herr, der hörte lieber Fröfche fin- 


gen, ald Amfeln. Allein um meiner einfältigen 


Zunge einen Hals » oder Beinbruch zu erfparen, 
vergönnt mir , Daß ic Euch wenigftens beim Eſſen 
in beliebter Kürze den erften Namen, ... wie 
beißt er ſchon ... Bombardo? — Bombarde- 
ment..." 

u Don Nardo.n 

"Richtig , Derr Fremd! Alfo angeftoßen. 
Ahr müßt hoch leben. Wovon war aber eigentlic) 
die Rede? u 

„Wem Ihr dad Frauenzimmer aus Addrichs 
Haufe zugeführt haben würdet, wenn Ihr ed... u 

„Richtig! Nun das verftebt fih. Im geras 
der Linie, wie fhon gejagt, noch Aarau in das 
Haus des Poeten, der biöher in allen Ehren und 
Zücten mit neun himmlischen Weiböbildern Ver⸗ 
Fehr getrieben, aber gefammte neun Mufen für 
Fleifch von feinem Fleifh und Bein von feinem 
Bein wegtaufchen würde, Vorausgeſetzt, fie hätte 
mir auch nur halb fo wohlgefallen, ald das her⸗ 
zige Uenneli, welches mir in Addrih8 Mörder: 
grube guten Schinken auftifchte, fo wäre die Sache 
richtig gemwejen. « 

» Und ihre Einwilligung ? .. . u 

„Hm, werthefter Herr Donner .. . oder 
Donnerpaar . . . dem Fifd) ein Würmleln, dem 
Mädchen ein Mann, beiffen beide die Angel an. 
Sc) kenne das. Heirathen ift feine Drefcherarbeit 
für die Jugend,“ 

„Sch möcht Euch ermuntern, Meifter, den 
mißlungenen Verſuch zu wiederholen, wenn Ihr 
Muth hättet. Ich nehme Antheil an Euch, Nach 
Ausfage des Junggefellen bier, ift Addrich gerade 
jegt von feiner Wohnung entfernt. Nun, oder 
nie, gelingts, das unglüdlihe Mägdlein zu erlö- 
fen. Waget es! Bedarfd Geld dazu, es foll fid) 
finden, Was meinet Ihr ? Hättet Ihr Luft ?4 

„Glaubts, oder glaubt nicht, ich bin zu 
jeder Zeit und Stunde der Mann, wertbefter 
Herr Donnerbart, der den Teufel auf der Haide 


- finge, und wenn’d fein müßte, ihm den Schwanz 


abtreten würde. Allein, verzeiht,... „u 


Richt allzu vorlaut, Meifter la unterbrach 
ibn Fabian ſcherzend: u E8 zweifelt Niemand an 
Euerm Heldenmutb; aber Belial fünnt Euch) 
boshafter Weife beim Wort fafjen. Er fpigt dad 
Ohr, wenn man an ihn Denkt.“ 

Der Spielmann jtußte,, warf die Augen um: 
ber und fagte halblaut: „Nun, nun! Shr habt 
nicht unrecht, man fol den Gottſeibeiuns nicht 
and Haus malen, er fümmt von felbit herein. 


Doch ift auch nicht Alles ein Evangelium, was 


man beim guten Wein fpridt. Ich wollte nur 
andeuten, daß ich feiner Tonne Goldes willen 
mit dem Addric anbinden möchte, zumal in die: 


fer gottloſen Zeit, wo er und die Bauernfgel: || Wirri, der Bote des Junfers von Rued, und dies 





men im Lande den Meifter fpielen, ehrlichen Leu⸗ 
ten Nafen und Obren abfchneiden und Bäuche 
auffhligen. Aber fie haben nod nicht Alles im 
Sack, wie im Kopf.“ 

„Wie wird Eudy der Dedhant von Aarau 
empfahn,« fragte der Gutöberr von Grönferfen: 
bofh, „wenn Ihr mit leerer Dand und unvers 
richteter Sache zurücdfommt? Ein Ehrenmann, 
wie Ihr zu fein fcheint, fol Wort halten.“ 

"Richtig, Derr Freund! Dod Ebrlichkeit 
geht bei mir zu Lande noch weit über Ehre! Und 
ich werd’ ihm rund heraus fagen: Man muß mas 
chen, wie man’d kann, und nicht ungewachfenes 
Gras mäben wollen. Weber Vermögen kann aud) 
der Kaifer nicht, — Aber Ihr da, hinter mir, 
macht mir doch dem Becher naß; er iſt troden, 
wie KRäferd Loc. 

„Meifter ‚u fuhr der Herr von Grönferfen- 
boſch fort, van Eurer Stelle würd’ ich nicht den 
weiten Weg vergebens gethan haben. 

"Mag fein. Aber der befte Jäger und Hund 
thun manchen vergeblihen Sprung. « 

„Junker Mey hätt’ Euch dafür reich gemacht." 

„Oho, reich! Eine fette Kirchenmaus, . eine 
weiße Schwalbe und ein reicher Spielmann, die 
drei muß man im Paradies fuchen. Und wenn 


der ganze Schwarzwald ftürbe, glaubt's, Derr 


Freund, ich würde feinen Tannzapfen erben. Nein, 
nein, ich babe fein Glüdshäublein auf die Welt 


gebracht. Und ftedte man mir des Moguld Schag 


in den Sad, id) braͤchte Spreu heim. 

n Zaffet mit Euch reden, Meifter. Erinnert 
Euch, Addrich ift abwefend, und der Paß jegt für 
Euch offen. Kehret zum Dechant nicht ohne dad 
Mädchen zurück. Wagt's noch einmal, Was fürdh- 
tet Jhr von Addrih? Er ftebt, hör’ ich, an der 
Spitze der Rottirer, und fümmt ſchwerlich heil 
davon.n 


» Herr, der hat's, wie die Kate, Wie man | 


ihn auch werfe, fällt er allezeit auf die Füße. Und 
wenn er dad ganze Land unter und über ſich kehrt, 
er erftict darunter fo wenig, ald die Maus un: 
term Heuſtock. Nein,. nein, ich fenn’ ihn jegt, 
und will meinen Balg nicht jelbft zum Kurſchner 
tragen. 

„Es fünnte aber Leute geben, Meifter,, die 
Euch im fhlimmften Fall nicht im Stich laffen 
würden.“ 

„O ja doch, wenn der Wagen aufrecht gebt, 
figt jeder gern drauf; wenn er umfällt, läuft 
Alles davon. Ich kenne die Welt, Herr, und 
babe Merk's gegeſſen.“ 

Während diefes Geſprächs, welches auf 
gleiche Weiſe noch lange fortgeſetzt wurde, ſaß Fa⸗ 
bian ſchweigend und voller Erſtaunen da, hier 
zwei unbekannte Perſonen von Epiphaniens Ent⸗ 
führung reden zu hören. Beide ſchienen ihm die 
Perſonen zu fein, deren er ſich aus Addrichs Erzaͤh⸗ 
lungen erinnerte, als er mit demſelben von Grä⸗ 
nichen gen Suhr und zum Goͤnhard gegangen war: 
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fer Don Rardo ohne Fweifel,jener Unbefannte 
felbft, welcher dad Weib von Seon mit föftlicyen 
Befchenten ind Moos herüber gefandt hatte. Was 
aber kann den Katholifen und Niederländer ben e⸗ 
gen, gemeine Sache mit dem alten Dedyanten von 
Yaran zu machen? dachte der Züngling bei fid : 
Warum befchenfte er Epipbanien fo fürftlich? 
Hai er Abfihten auf das verlaffene Mädchen? 
Hätt + vielleicht mit feinem Gold den Dechan⸗ 
ten gei sendet und mit feiner frommen Miene die: 
fen guten Greis überliftet ? 

Fabian, dem dad Herz gewaltig pochte, je 
länger dad Gefpräd, fortgefponnen ward, vers 
"wandte fein Auge von dem rätbfelhaften Don 
Nardo. Es war Died ein Mann, der hoch in den 
Bieigigern zu gehen fchien , aber auf dem blaffen , 
feinen Gefiht noch alle Züge feines Knabenal; 
terd trug. Fein gegliedert, von mäßiger Größe, 
ſchlank und gewandt, hätte derfelbe, troß feines 
ergrauenden, dünnen Daard und der Glatze auf 
dem Scheitel, zuweilen no für einen Jüngling 
gehalten werden fünnen. Selbit eine etwas wulftige 
Narbe, die ihm von einer alten Wunde auf der 
linfen Wange geblieben, entitellte ihn nicht. Noch 
weniger aber, ald dad wahre Alter, verrieth fein 
Geſicht die Gemütbsart. Es war eins der regel: 
mäßigiten und ausdrudslofeften; nie ſchienen 
diefe Mienen vom Sturm der Begierden bewegt 
worden zu fein. Man bätte fhwören ſollen, der 
Mann habe in feinem Reben weder gelacht nod) 
geweint. Mar fah ihn beim Reden weder heite⸗ 
rer, noch finfterer, fondern ftetö in der gleich: 
gültigften Gelaffenheit. Nichts regte ihn auf, leb⸗ 
bafter zu werden. Sogar der Blid des Auges 
trug etwas Untbeilnebmendes , Erloſchenes, die 
Stimme feined Mundes etwas Eintöniged und 
feine Spradye etwa Gedehntes, wie bei einem, 
dem dad Neden Mübe macht, 

Nachdem Epiphaniend Liebling lange alle 
Kunft vergebens angeftrengt hatte, den Mann und 
deffen Abfichten zu entziffern, verfiel er auf die 
Liſt, ſich fhläfrig zu ftellen und die Plauderer 
bei ihren Bechern ficher zu machen, Er erhob ſich 
daher gähnend vom Platz, warf umberliegende 
Bauernfleider, die ihm zum Kopffiffen dienen 
fonnten, in einen Winkel des Gemachs zufam- 
men und legte ſich auf den Erdboden nieder, in; 
dem er den Uebrigen gute Ruhe wünfdhte. Das 
mit verfehlte er aber den Zweck gänzlich ; denn 
Don Nardo ließ alabald den Reit der Speifen 
abtragen und entfernte ſich befheiden mit Mei: 
fter Wirri und den Dienern, um ein Lager auf 
dem Heu zu fuchen, 


26. 


Neue Rätbfel, 

Der junge Menfch empfing für den Verdruß 
getäufhhter Hoffnung bald’ volle Entſchaͤdigung 
aus der weichen Hand des Schlaf ; die füßefte 
am Morgen, als ihn die Wünfcelruthe des 
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Traumgotts in die Feenwelt führte, worin auch 
der Bettler einen eigenen Palaft findet, verwai⸗ 
fere Mütter fröplich mit. verftorbenen Kinderu 
fpielen, wo jedem Seufzer der Sehnſucht die Ers 
börung voll Erbarmend entgegentritt. Es läßt 
fi leicht erratben, welhem Engel der Züngking 
in diefem immergrünen Eden begegnete zmifchen 
den Hochgebirgen, umranften Felfenwänden, und 
ftäubenden Wafferfällen aus den Kindheits früh⸗ 
lingen. Der Traumgott aber ſchien diesmal ges 
gen den ebrlihen Fabian boshafter oder gefälli- 
ger und Plüger, denn jemald zu werden. Denn 
wie er den Jüngling mit Epiphanien zum ehema⸗ 
ligen Lieblingöplägdyen des Mädchens führte, in 
dad Schweigen jened heimlihen Ihald am Urs 
fprung ded Simmenftromd, wo unter der nad, 
ten, bimmelboben Pyramide ded Seehorns aus 
fhroffer Felswand fieben friftallpelle Quellen ſpru⸗ 
dein, erfhrad Fabian zum erften Mal über etwas, 
dad er an feiner ſchweſterlichen Gefpielin noch 
nie beachtet hatte. Es war das Schrecken des 
Entzückens, das ihn durchbebte, denn er nahm 
wahr, fie fei von allen Sterblichen vielleicht die 
Shönfte. Ihre zarte Geftalt ſchien aus Licht ges 
baut: fo Mar, man möchte fagen, durchfichtig, 
war die irdifche Hülle ded in ihr wohnenden 
Ueberirdifchen. 

Da Fabian mit Hilfe eines Morgentraums 
erft jet zu diefen Entdeckungen gelangen mußte, 
mag allerdings etwas mäbrchenbaft Flingen, doch 
nur dem, der das gebeimnißreiche Treiben der 
Seele nicht fennt. Der junge Mann hatte in 
Epiphanien immer nur nod) eine liebe, treue 
Schwefter gefeben; aber welhem Bruder fallt 
ein, von der Schönheit feiner Schwefter entzüdt 
zu werden? Fabian zitterte im Traum vor dem 
Glanze fo vielen Liebreizes und fagte: „Fanely, 
o Fanely! wie ift mir? Wo hatt’ ich denn fonft 
die Augen? Wie ſchön, wie unausfprechbar lieb: 
lic) bit du!» — Sie aber wandte ibm verdrieß- 
lich » lächelnd den halben Rüden zu und fagte: 
„Willſt dir mich wieder plagen, Kaby? Können 
wir nicht ohne Zankens leben? So, wie dur, 
ſpricht mir Renold beftändig, und er weiß doch, 
ich hör’ ed ungern.« — Und indem fie dies fagte, 
fiehe, trat der fhöne Schwede, den fie eben ges 
nannt hatte, hinter den Gefträuchen am Felſen 
hervor. Fabian fühlte in der Bruft einen zucken⸗ 
den Schmerz beim Anbli diefer Erfheinung. 
Es war der Schmerz der Eiferfuht, den er no 
nieempfunden. Er erwachte davon. Der Schmerz 
blieb; aber das Bild von Epiphaniens Schönheit 
auch. Er richtete fih auf und rieb die Augen. 
Das Licht ded Tages ſchoß in blaffen Strahlen 
durch die Ladenfpalten des Fenfters in die ärm- 
liche Bauerftube, Fabian that einen tiefen Seuf⸗ 
jer und ging, noch zur. Hälfte in feinem Traum, 
aus der Hütte ind Freie. 

Da rief ihm der Anblid des Meifterfängers, 
weldher drauffen am Brunnen die Finger durchs 
fraufe Haar kammartig ſtrich, die Unterhaltun⸗ 
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gen des vorigen Abends ind Gedähtniß. Er trat 
raſches Schritted mit dem Morgengruß zu ihm 
und fagte: „ Habt Ihr viel gefchlafen, gut ge: 
teäumt, Meifter ?a 

"Ei, Viel und Gut ift nie beifammen ! u 
antwortete Wirri: „hr ſehts ja wohl, meine 
Bettfedern waren-auf der Wiefe gewachſen; und 
will ich fiher vor bungrigen Kühen wandern, 
muß ich die Eiderdunen vom Kopf fhütteln. Un: 
fer Herr Donnrian fchläft noch mit feinem ſchwar⸗ 
zen Teufel um die Wette, der mic geftern in 
einen Lumpen verwandelte, womit arme Leute 
bei gebrochenen Fenftern den Glaferlohn fparen. 
Grüßet nun alle von mir, Ich nehme den Weg 
unter die Füße. u 

„Nur auf ein Wort noch, Meifter! Ihr wa- 
ret unlängft im Moos bei Addrih, Meifter ? 
Wie nahm Epiphania Euern Auftrag vom Jun; 
Per zu Rued auf? War er ihr willtommen %u 

„Wie dem Blinden der Regenbogen. Ich 
babe fie nie gefehen, und fie hat mid) nie gehört. 
Hol’ der Henfer den rothnafigen Addrich, der 
mit ehrlichen Leuten umfpringt, wieder Savoyard 
mit Tanzbären. Wer mit Dem was rechts au. 
fangen will, muß ihn todtfchlagen.“ 

„Wollt's alfo nicht noch einmal verfuchen, 
und den Wunfc des Herrn von Grönkerkenboſch 
ausführen ?u 

„Keineswegs, Herr Freund, ich hab’ meine 
Haut auch nicht geftohlen; trag er die feine zu 
Markt, wenn fie ihm feilift. Der Kauz meinte 
geftern, es könne nicht anders fein und ic müffe 
verfprechen, das Mörderlodh noch einmal zu bes 
fuchen. Er verhieß goldene Berge. Aber wer zus 
fagt, bat Seile an den Hörnern. Gefegnete 
Mahlzeit. Ich wußte zum Glüc allerlei Ausre- 
den. ESs ift eine ſchlechte Maus, die nur ein Loch 
bat. Gehe er felbft bin; er hat zu lange Wünfdye 
für meine furzen Beine. Der Moofer trägt den 
Schelm im Naden; würd’ ih da unglücklich, 
lachte mich unfer Herr Donnernarr bintennad) 
aus. Helfen könnt’ er mir nicht. Wenn die Katze 
den Sped gefreffen hat, jagt man fie zu fpät das 
von. Ich wandere nad Aarau und fage meinem 
wohlebrwürdigen Herrn Dechanten: für diesmal 
müffen wir dad Plänchen aufftefen. Es gehen 
viel Wünfche in einen Sack, aber noch mehr ohne 
Glockenklang ind Grab. Hat die Mauer fein 
Loch, paffirt Niemand durch; und kann man den 
Karren nicht aufbalten, läßt man ihn fahren.“ 

uMeifter, Ihr fprechet, wie ein geſcheuter 
Mann. Was aber mag diefem Fremdling daran 
liegen, das Mädchen aus Des Mooſers Gewalt 
zur ziehen? Ließ er Euch merfen, warum er an 
Eurer Geſchichte den lebhaften Theil nimmt ? u 

"Er tbat freitih, ald geſchähe ed mir zu 


Fuchs huften, und dadhte, man halt Manchen 
für einen Efel, der einen Sad trägt. 

„Weiſe gefprohen, Meifter Wirri. Der 
Mann wird mir verdächtig. Ich vermutbe fait, er 
babe das Mädchen irgendwo gefeben und der mürbe, 
alte Zunder babe Feuer gefangen, ohne an faule 
Holz feiner Jahre zu denfen, Meint Ihr nicht? 


„Gar möglih. Es will wohl jeder gern alt | 


werden, aber nie alt fein. Doch 


Eine harte Nuß, ein ftumpfer Zahn, 

Ein junges Weib, ein alter Mann! . 
Kurz, ich wies ihn zurück, und brach das Ger 
ſchwaͤtz über’3 Knie ab, Er machte ein Gefiht, ala 
bätt’ er Sauerrampfer gegefjen, ließ mich aber in 
Frieden und wünfchte mir gute Nacht ind Heu. 
Gebt ihm dafür einen guten Morgen zurüd, denn 
ich habe Eil und trabe nad) Aarau, fo gut Schufters 
Rappen laufen mögen. Adjes, Herr Freund, ger 
babt Euch wohl. 

Bei diefen Worten mahte der Spielmann 
links um und ging über das Feld Davon, ohne ſich 
um Fabiand Nachrufen weiter zu bekümmern. Faft 
in gleicher Zeit fam auch der Derr von Grönfers 
fenbofch zum Vorfchein, begleitet von feiner Die- 
nerfchaft. Er fah den Meifterfänger noch in eini⸗ 
ger Entfernung und rief ihm ebenfalld nach. Aber 
Herr Wirrt fhritt unaufhaltfam fürbas von dans 
nen, obne umzuſehen. Fabian dagegen, welcher 
den Niederländer nicht verlaffen wollte, ohne zuvor 
ein wichtiges Rätbfel gelöfet zu feben, das für 
feine Rube und Epiphania's Sicherheit allzuwichtig 
ſchien, trat aldbald grüßend zu ihm, und führte 
ihn während unbedeutender Reden und böflichen 
Danfbezeugungen für die geftrige Gaftfreibeit, auf 
die Seite, von der Dienerfchaft hinweg. 

Dann blieb er ftehen und bob ohne Um- 
fchweife an: ‚, Ehe wir und trennen, Don Nardo, 
gönnt mir Antwort auf eine Frage, In welcher 
Abficht ftellet Ihr der Nichte Addrichs nach? Eure 
mit dem Aarauer Spielmann geführten Geſpräche 
laffen vermutben, ed liege Euch viel daran, fie aus 
ten Händen ded Obeimd in die ded Dechanten 
von Aarau zu bringen,’ 

„Bm! in der That, ja. Es liegt mir etwas 
daran |” erwiederte der Herr von Grönferfenbofch 
mit gewohnter Gelaffenbeit, während er aber doch 
auf Fabians Gefiht einem forfchenden Blick feft 
beftete: „Ihr felber habt geftern nicht das ſchönſte 
Lied zum Lobe jenes Addrich gefungen. Das arme, 


unfhuldige Mädchen erregte meine Theilnahme. 


Ich möcht’ e8 frei wiſſen.“ 
„Berzeibt, Herr, es fcheint, Ihr wünſchet 


mehr; denn Ihr trachtet diefer Jungfrau auf 
allen Wegen nah und nicht erft feit geftrigem 
Abend. Ihr habt ja der Nichte Addrichs einen 


föftlihen Schleier, prientalifche Perlen, und zehn 


fieb, und ald wollt er mir nur die Leiter an’6 || venezianifhe Dufaten durd ein Weib von Geon 


Ehebett ftellen; umd es it wahr, des Dedanten 

Pathe fol fhon und tugendlich fein. Aber es 

dünkte mich immer Dabei, ald hört' ich den 
Stchofters beſſetr. Schriften, 


geſchickt. Fürſtliche Geſchenke folder Gattung 

ſpendet fürwahr auch fein geborner Verſchwender 

ohne Zweck. Hegt Ihr indeſſen ehrliche Abſicht, 
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ſollen zu Euerm Gebot ſieben. u 

„Gemach, gemach, Junggeſell, ich begehrtt 
durchaus Eure Vertraulichkeit acht. Wer Ihr 
feid, läßt fih errathen, Ihr möge: ohne Zweifel 
der verlobte Bräutigam fein, Die Schilderung, 
die man von Euch entworfen hat, war nicht ganz 
untren. Mit einer kecken Geſtalt und einem 
Geſichtchen, wie das Eure, läßt fi da8 Herz einer 
Jungfrau zur Noth ſchon anfechten. 

Ich hoffe,“ fagte Fabian drohend und trat 
rafh ein paar Schritte näher, „ich boffe, es 
wird Euch nicht belieben, Geſpött zu treiben?” 

„Im Gegentheil, junger Mann!‘ entgegnete 
der Niederländer mit unveränderlichem Gleich: 
mutb: „Ich weiß dem Glück Dank, das ung beite 
unverbofft zuſammenbrachte. Bir wollen näber 
einander rüden, Wenn Ihr mir zum Ziel belfet, 


„Qungaefell, antwortete der Niederländer, 
ohne feine Driene im leifeiten zu ändern, „daß ich 
ehrliche Abſicht hege, kann ich allerdings betheuern 
und im Nothfall beweiſen; daß ich Euch aber 
vertrauen ſoll, dazu bedarf ed wohl unter ung bei⸗ 
den näherer Befanntfchaft. Uebrigens Euer offenes, 
redliches Geſicht ift ein guter Kreditbrief. Wenn 
Ahr mir dienen wollet, werdet Ihr mic danfbar 

ndgn. ” 
e ind wab hegehret Ihr, Herr?“ 

„Nichts, ald die Befreiung jenes unglüdli- 
hen Mädchens aus der Gewalt feines verrufenen 
Oheims; Befreiung, je eber, je beffer! Noch 
das ſag ih Euch: mir gilt bei Allem gleich, ob 
die Verlaffene zum Defan von Aarau, oder an- 
ders wohin, oder auch unmittelbar zu mir gebracht 


werde. ‘ vielleicht . . . helf ich Euch zu dem Eurigen. Er: 
„Zu Euh, Don Nardo? Kennet Ihr diefe | löfet Eiphanien, dann wollen wir weiter rechnen,“ 
Epiphanie ?’ „Ihr haltet uns bier zu Lande, ſcheint's, ind: 


gefammt für fehr alberne Teufel, Geftern fpradhet 
Ihr ungefähr auch auf diefe Weiſe mit dem Spiel: 
monn. Wer hat Euch Macht über die Hand 
Epipbaniend eingeräumt 2 

„Das konnt Ihr künftig erfahren ‚und, 
zäblet darauf, am wenigiten wird mir Eure ein 
weilige Braut felbft diefe Macht verſagen.“ 

„Run iſt's genug, Herr von Grönferfenbofch ! 
num genug! fein Wort mehr, daf ih mid ar 
Euch nicht verfündige!” fuhr Fabian auf, und 
feine Augen flammten von ftolzem Zorn: „Wer 
jeid Ihr, daß Ihr ed waget, Eure Kurzweil mit 
mir zu verfuchen % 

„Gemach, Zunggefell, gemach. Es tft bier 
nichts weniger, als um Kurzweil zu thun. Ihr 
ſollet es meinem Ernſt anſehen, daß mich fein 
Muthwille ſticht. Wer Ihr ſeid, weiß ich; aber 
wer ich bit...” 


Dr Niederländer betrachtete den Jüngling 
eine Weile fhweigend und antwortete dann mit 
fefter"Stimme : „Ich fenne fie und ſehr genau!‘ 

„Ihr, Don Nardo? Da ertapp’ ih Euch) 
auf fahlem Pferde. Wenn Ihr fie fennet, wie dür- 
fet Ihr Euch einbilden,, fie werde den Oheim ver: 
laffen ) um ſich einem unbefannten Landöfremden 
auszuliefern? Sie weiß niht von Euch.“ 

„Glaubet meinen Worten, Junggeſell, fie 
kennt auch mich!‘ 

Der Herr von Grönkerkenboſch ſprach dieſe 
Horte mit fo zuverſichtlichem, ernftem Ton, da 
Fabian, dem noch viel Anderes auf der Zunge 
lag, voller Beſtürzung verfiummite, amd einen 
Schritt zurück trat. Bald aber lief ſein Befrem⸗ 
den in ſichtbaren Unwillen über, mit dem er ſich 
von dem Niederländer abwandte, ald wollt’ er 
ibn verlaffen. Er fhoß ihm mod) einen Bug der „Weiß ih! Cin ſpaniſcher Niederländer, 
tiefften Verachtung von der Seite zu und fagte: der mit feinem Geldfad im Schweizerlande meint 
„Nun ja, kennen möget Ihr fie; ja — der den Meifter fpielen zu fönnen;; ein Katholif, viel: 
jennt auch die Taube, über der er lüftern in den | ‚leicht ein verfappter Pfaff, der eine hůbſche Nichte 
Luften Preifet, bis fie fih aus der Sicherheit des in feinem Haushalt braucht. Padt Eud;, ch” Euch 
Obdachs entfernt, Aber die Taube kennt Euch | diefer Arm den Naden briht, und ſucht für das 
nicht. Nie ift Ener Name zu ihren Obren gefoms Keufhheitägelübde ein Wundpflafter unter Euern 
men, nie von ihren frommen Lippen gefallen. | eigenen Heiligen!‘ 

Wißt's, ich bin Epiphaniens Bruder!‘ Zunger Menfh!” rief Don Nardo, indem 

Fabiand Heftigfeit brachte den Falten Nies die ünbeweglichkeit feiner Gefihtszüge ptöglich 
derländer nicht auß der Faſſung. Diefer erwies || endete und in finſtern Mißmuth überfloß: „Junger 
derte mit einer Gleihgültigfeit, ald wäre von Menſch, ich geftatt' Eurer unbefonnenen Hige, 
Mind und Wetter Die Rede: „Junggeſell, zablt | mich zu fäftern; aber läftert nicht Braud) und Glau⸗ 
meine Nufrichtigkeit nicht mit Unwahrheit ab; ih ben einer Kirche, der Ihr würdig feid, anzugebös 
kenne, wern fchon ein Landöfremder, Eure falfche | ren. Ihr verfennet mich, aber ich verfenne Euch 
Münze. Epiphanie hat feinen Bruder. nicht. Ich will Epiphantens Glüd‘, bei Gott und 

„Wenn auch feinen leiblichen!” erwicderte allen feinen Heiligen! ihr geitliches und ewiges 
Fabian, und fühlte fi wor dem, der ibn mit Wohl, und könnt' es gefhehen, mit dem ihrigen 
Recht einer Lüge zieh, etwas verlegen: „Aber, dad Eurige.u 
fubr er noch ungeftümer fort, um fein Unrecht zu | ur Was?u ſchrie Fabian 5 lachend: 
verdecken, oder weil ſich neuer Verdruß zum vori⸗ Mein ewiges, ihr ewiges Wohl? Am Ende 
gen Unwillen geſellte: „was hab' ich mit Euch alſo treibt Ihr nur theologiſches Kupplergewerbe 


fo dirrfet Ihr fie mir vertrauen, und meine Dienfte 
hältniß zu dem Mädchen zu offenbaren 2 
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abenteuert umher, Proſelyten und Convertiten 
zu machen? Ich rath' Euch wohlmeinend, wabhret 
Eure Haut im Lande Bern, und laſſet den De: 
chanten von Aaran nicht wittern, welch’ ein See: 
lenjäger Ihr feid: all’ Eure Heiligen würden Euch) 
nicht vom Schandpfahl und Pranger erretten.« 

v„Brechen wir ab!u fagte Don Nardo mit 
völlig wiedergewonnenerKaltblütigfeit: „Zr füh⸗ 
ret eitle Streiche im Nebel. Bleibet ohne Kummer 
für Euern Glauben ; ich will ihn nicht in Verſu⸗ 
dung führen. Iſt ed der Wille des barmberzigen 
Gotted, die Verirrten zur Wahrheit des ewigen 
Lebens in den Mutterſchoos der Kirche zurüczu- 
führen : fo bedarf er mein nicht. Ich wäre das allers 
unmirdigfte Werkzeug feiner Dand. Eben fo fum: 
merlos bin ich für Addrichs Nichte, Eure Braut. 
Was ich von ihr weiß, verfündet, fie ift dem Glau⸗ 
ben, der allein felig machen fann, wohl nidyt fo 
fernftehend, ald Ihr Euch einbiltet. Ein frommes, 
helles, nad) innerer Seligfeit dürftended Gemüth, 
wie das ihrige, kann und wird der rufenden Mut: 
ter nicht lange widerftehen, warn fie deren Stimme 
bört. Doch, das beifeite, Zunggefell; befänftigt 
Euern unnüßen Argwohn und vergeblihen Zorn. 
Ihr verfennet mic. Leiftet mir diefen Tag noch 
Geſellſchaſt, und ich zweifle nicht, wir fünnen 
Freunde werden. Dann beif ih au Euerm Glück 
bauen.“ 

Fabian betrachtete ſchweigend den Menſchen, 
deſſen Reden ibn immer ungewiffer machten, was 
er von ihm halten müſſe. Zumeilen vermuthete 
er, der Niederländer leide Geiftedfranfheit ; aber 
im Vortrag desfelben war offenbar zu viel Zuſam⸗ 
menbang und Sinn; im Ton desfelben zu viel Zus 
verſicht und dann und warn felbit eine Derzlichfeit, 
welche nur ans innerfter Ueberzeugung und aus 
wahrem Wohlwollen entſtehen zu können fchien. 
Dabei hatte die unwandelbare Kälte feines We: 
ſens, weldye neben dem Aufbranfen des Jünglings 
zu einer Art von Hoheit und Ueberzeugung wurde, 
etwas Erdrüdendes, mochte fie auch erfünftelt 
fein, 

„Nun denn,n fuhr Don Nardo fort, „ent: 
ſchlieſſet Euch. Verweilet diefen Tag bei mir. Es 
liegt mir an Eurer Bekanntſchaft. Begleitet mic 
zum Rbein. Wir wollen noch mandyed Wort von 
Eurer :Berlobten reden ; ed warten wichtige Dinge 
auf fie, davon Ihr felbit fie unterrichten fünnt, 
Ihr felbft vielleicht führt fie mir zu, wenn Ihr 
Dad wahre Wohl diefer armen Waiſe fo liebet, 
als id.“ 

“Da fei Gott für!“ rief Fabian: v Was 
babet Ihr und dad Mädchen gemein mit einander ? 
Das’ fühl ich wohl, was ed immerhin mit Euch 
ſei, ganz richtig ſtehts bei Euch nicht , trog Eures 
adıtbaren Anſehens. Wo aber auch der Schalt bei 
Eud) wohne, im Kopf oder im Herzen, Ihr follet 
gewarnt fein! Hütet Euch, einer. Jungfrau nad): 
zuſchleichen, mit der ihr rechtlicher Weife nichts 
zu verfebren habt. Bei meiner Seelen Seligteit 


gelob ich s, begegn’ ih Euch auf verbotener Straße, ' 


treff' ich Euch je in der Nachbarſchaft vom Moos 
oder von Yaran, fo habt Ihr Euer letztes Ave 
gebetet, Ihr wiſſet's nun. Ich bin Mann von 
Wort. Damit gehabt Euch wohl. « 

Fabian wollte davon. Don Nardo ergriff 
ihn haftig beim Arm und rief: „Es iſt Mißver: 
ſtändniß unter und. Ihr ftoßet Euer Glück von 
Euh!u . 

Der Jüngling fhleuderte den Niederländer 
von fih und"fagte: „Fort, mir graut vor 
Euh, wie vor Satan dem Verfucher in der 
Wüftelu 

„Bor mir? fagte Don Nardo mit einem 
Zug ded Unwillens im Geficht , der durch eine Art 
fpöttelnden Lächelnd gemildert ward: „Ihr müffet 
fürwahr fehlechter Soldat gemwefen fein, und in 
Euern fhwedifchen Dienften wenig von Welt und 
Menfchen gefehen haben. So fahret wohl, Herr 
Hauptmann, und vergeffet die Nichte Addrichs. 
Sie ift nicht für Rente Eures Schlaged von Gott 
gefchaffen. 

Fabian betrachtete ihn von der Seite und 
fagte: „Ihr irrt Euch garftig in meiner Perfon, 
fcheint’8, 

„Set nicht mehr; Mur einen Augenblick vor⸗ 
ber, Junggeſell, ald ih die Trommel für eine 
Karthaune anſah, da betrog fih mein kurzes Ges 
fiht. Genug davon. Zieht mit Gott!“ 


27. 
Kriegsgefangenſchaft. 

Der Niederländer wandte bei dieſen Worken 
dem Jungling den Rüden, um ſich zur Witte und 
zu feinen Leuten zu begeben, Er fah aber, mit 
nicht geringem Erftaunen, dieſe und feine Pferde 
von bewaffneten Bauern imringt. Bald war er 
ſelbſt, deögleihen Fabian, von einer feitwärts 
berangefommenen Rotte umzingelt. Das durch⸗ 
dringende Gefreifch eines Weibes ohnweit Der 
Hütte, und ihr Dindenten auf das gebrochene 
Fenfter derfelben, verfündete den Zorn der heim⸗ 
gefebrten Eigenthünerin. ° Die Bauern, unter 
lautem Gefchrei, bemächtigten ſich der Perſonen. 

“Was ſoll's hiet geben, ihr Mannen ſchrie 
Fabian ab der Almen entrüſſet: Iſt das ehr. 
licher Kriegsbrauch, Reiſende auf der Straße an 
zufallen und webrlofe Männer gefängen zu nehs 
men? Oder haben wir die Geſtalt der Landſtrei⸗ 
der und Zigenner, daß ihr ung faber? Ih bin 
Schweizer, wie ihr Alle vom Berner Oberland," 
Dünf ich euch verdächtig, fo bin ich allezeit da, 
Ned’ und Antwort- zir geben. Jener Herr aber 
it Ausländer, der mit unfern Händeln nichts zu 
ſchaffen bat; darum laſſet ihn unangetaftet feines 
Wegs in Frieden ziehen mit feinen Leuten. Ich 
boffe, ihr werdet ihn nicht plündern und ihn nicht 
zwingen, daß er in fremden Länder über un 
Schweizer nachklage, als wären wir ungaftlid und 
wie Räuber und Gauner, er 
“Was welſchet der Milchbart!u rief einer 
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der nächſten Bauern, während die Andern umgen Meiſter Heinrich Wirri die Rede, der ſich 
ihn ber jauchzten, Andere zankten, Andere fans || eben den Schweiß vom Geſicht trocknete und in 
gen: «Gebt's ihm auf den gelben Schnabel! die Tiefe feiner Bruft Luft fhöpfte. » Wie geht's, 
Gebt ihr’. ihm niht am Schwanz an, wie das|| Meifter? u redete ihn Don Nardo an: w hr 
Mönelein beißt? Ein Stadtfpion ift es, derli bradhet früh auf ohne Nußen!« 
Kundfchafterei treibt.u „Es gebt, wie eö kann!« ermwiederte ſeuf— 
» Werft den Schelm gu Boden!“ brüllte ein gend der Spielmann und zudte die Achjeln, ia 
Anderer: „Wir — wir baben die größte Viktori | dem er die Verfammlung ringsum mit den Xu: 
erlebt, und die Badler und Mübhlbaufer zum Land gen mufterte: „Es gebt, wie ed mag, und gebt 
hinaus gejagt; num foll und. der Strold da nicht | doch nie recht. Ich merfe nun wohl, mit Allge 
Gauner und Räuber heißen“ mad fommt man aud weit. Meinetbalben , der 
„Nichts!« ſchrie ein Dritter dazwiſchen: Teufel ift im Lande los, daß niemand weiß, mo 
„Dier ift ein guted Vogelneft ausgehoben! Da: | aus und ein? Mein Lebtage bab’ ich dergleichen 
beim wollen wir die Alten und Zungen ordentlich || verfebrte Weltwirthfchaft nicht gefehen. Sind 
rupfen, ebe wir fie braten. Fort, wir nehmen fie ||die Menfchen nicht narrifh geworden, fo muf 
Alle nah Olten, da muß fie der Untervogt von || der jüngfte Tag unterwegs fein.“ - 
Buchſiten beichten laſſen.“ „Schweig, du ſprützende Blutwurft lu fuht 
Unterdeſſen das Toben der Menge und Fa: ihn einer der Bauern an: „oder wir warten dir 
bians Widerftand fortdauerte, ohne daß ein Theil || anders auf, Wovon wärft du feift, wenn du micht 
auf den andern hörte, verbielt fi der Derr von aus Landvogts Schüffel unfere Hübner und Eier 
Grönferfenbofb, welhem man den prädtigen gegeſſen hätten? Run find wir endlich Meifter, 
Dold aus dem Feibgürtel geriffen hatte, mit un- und ihr Stadtleute follet ſchweigen und Refpelt 
befangener Miene, wie ein gleihgultiger Zu: | vor unfer einem haben, fan’ ih euch! » 
ſchauer. Er drebte fich endlich gegen Fabian und "Ihr Derren reitet jegt auf gar hoben Gäu; 
fagte: „Wie es fheint, müſſen wir aljo doc len,“ antwortete der Meifterfänger, "aber for: 
einander wider Willen noch Geſellſchaft leiften. get, daß ihr nicht vom Pferd auf den Eſel fom- 
Wehret indefjen diefen guten Leuten nicht, zu met. Was meine Wenigfeit betrifft, babt ihr für 
thun, was fie für Pflicht halten, und erbittert ſie euern Beutel einen Fang getban, der euch reuen 
nicht mit eiteln und troßigen Worten. Daß Ihr)wird, Ich bin fein Rathöherr, fondern von Pros 
Euch meiner als eines Fremden annehmen woll: I|feilion ein Spielmann; und wer mir etwas neh⸗ 
tet, macht Euerm Schweizergemüth Ehre. Sor: ||men will, muß mir's erft bringen. Metzget alio 
get aber lieber für Euch felbft, denn ed waltet feine Rage für einen Hafen. Aber, ihr Herren, 
feine Gefahr für mid,“ ich rath' euch, macht's überhaupt glimpflih und 
Fabian erwiederte ihm nichts, fondern haderte | ſpannt den Bogen nicht zu ftarf. Laßt mich gehen, 
mit den Bauern fort, die num aud Don Nardo’s,|| denn ich habe euch nichts zu Leid gethan.“ 
Säger und Mohr, beide ihrer Waffen beraubt, „Aber auch nichts zu Lieb! ſchrie ein vier⸗ 
desgleichen die Pferde berbeiführten. Ihr Carmen !| fhrötiger Kerl ihn an: „Ihr Städter haltet zu- 
vermehrte fih mit der Anzahl. - Denn es Famen || fammen, wie Pech und Schuhdraht, und hadet 
immer neue Haufen berzu. Es beftanden dieſe einander die Augen nicht aus. Einer ift, wie der 
Leute meiftens auß jenen Solothurnern, die am || Andere, Drum marfh gen Olten, Bift du fein 
vorigen Tage bei Erlinsbach und unter der Schafs || Verrätber, fo kannſt, du es noch werden; drum 
matt den Rückzug des Oberften Zörnli beobadytet || wollen wir dich wor der Sünde bewahren. Man 
hattet. Ale glübten noch wein: und fiegteunfen, || fiebt dir's wohl an: dein Spighut und ein Schel- _ 
und umſtellten aun neugierig die Reifenden, des || mendedel find vom gleichen Meifter gemacht.” 
ren andländifhe Trachten ihre Aufmerfjamkeit „ Schimpft, wie ihr wollt,‘ erwiederte Wirri 
in hohem Grade befhäftigten; fo wie ned) mebr | ärgerlich, „gegen böfe Zungen bilft fein Harniſch. 
die Schwarze Daut ded Mohren ihr Erjtaunen in Nur laßt euch von einem ehrlihen Mann ratben, 
Anſpruch nabm. und fchleift euer Meſſer nicht zu ſcharf. Ahr habt 
„OHe!« ſchrien einige plöglich, indem fie aus: || böfed Spiel angefangen. Mit der Obrigkeit ift 
einander traten, um Neuantommenden Platz zu. fhlimm rechten, noch fhlimmer fechten. Ihr 
mahen: » Da bringen fie abermals einen Gefanz || werdet’8 erfahren. Der Kleine drüdt den Großen 
genen! Laßt und nur noch mehr fuchen, ihr Man: || nie durch den Hag',; und ihr wißt wohl, wer über 
nen; der Berg bier wimmelt von Schelmen und.| fid) haut, dem fallen zulegt Spän’ in die Augen.” 
Stadtleuten.“ „Du Fettklumpen, wir wollen dich zum Bra⸗ 
"Den fetteften Biſſen haben aber wir geſan⸗ten, nicht zum Ratben!‘ rief der vorige Bauer: 
gen!“ rief mit ſtolzer Luftigfeit einer der An-]|,,Deut fpielen wir den Städtern Trumpf aus 
fommenden: "Der bier if, ein rechter Meuder ! | umd fie müffen daran glauben. Das Recht ift auf 
Er hat gewiß im, Leben heut zum-erftenmal über | unferer Seite und. wir find unferer Hunderttaus 
feinen. fhönen Wanft,geflucht, ald er mit ipm und] fend. Drum fhweig!”. 
entwifchen wollte.n - „Ich glaube, ich darf den Schnabel geßrau- 
f ‚Es, war von feinem andern, ald vom würdi- chen, mozuner mir gewachſen ift, fo gut, wie 
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ihr! antwortete der Spielmann: „Und wenn 
Dunderttaufend unrecht gehen, wird. ihre. Weg 
Dadurch nicht recht.‘ 

„Stil, ibr Leute! Frieden! Keinen diefer 
Gefangenen mißbandelt! Führt fie ab nad) DI: 
ten!’ rief ein wohlgefleidetes, raſches, hageres 
Männlein, dem alle Anweſenden Pla machten. 
Es war der Untervegt von Buchſiten. ‚, Und 
hr, guter Freund,‘ fagte er zumMeifter Wirri 
gewandt, „behaltet Eure Sprüche im Sad; fie 


werden darin nicht fauler, als fie ſchon find, und 


ı Rönnet feinen von und Damit weder belehren noch 
bethören.“ 


„Freilich nicht!“ entgegnete Wirri: „Wenn 
wei Eſel einander unterrichten, wird keiner ein 
oftor dabei. Ich verlange aber nichts, als 
was recht und billig ift. Ich bin ein Ehrerimann. 
Barum fchleppt man mic mit Gewalt fort ? 
Wenn Ihr, Derr Freund, bier etwas mehr zu 
befeblen habt, als ich, fo ſchaffet Gerechtigkeit. 
Sc gebe nicht nach Olten; nicht von der Stelle.‘ 
„Aber auch nicht nach Aarau!“ entgegnete 
der Unterwogt mit ftrenger @eberde. 

„Henken wir ihn alfo zwifchen beiden Stab» 
ten unterdeffen an einen Baum auf!“ rief der 
vorige Bauer, 

„Es ift leider fein At ftarf genug, diefe Laft 
zu tragen!‘ verfeßte der Unteruogt. Die Ver: 
fammlung lachte aus vollem Halſe und ſchrie: 
„Doch, doch!“ — Der Meifterfänger erblaßte, 
fchielte nady einer hoben Eiche in der Nähe und 
trat feinen übrigen Unglüdögefährten näher, als 
hoffe er von ihnen Schuß. 

„Weeiſter, feid Flug!’ ſprach der Niederlän- 
der zur ihm: „Suchet lieber Eure Gnade, ald 
Euer Recht.“ 

„Ja, ja!“ verfeßte der erfchrodene Spiel; 


; mann: „Ein Quintlein Gunft gilt allezeit mebr, 


“#1. 


i 


als der ſchwerſte Zentner Gerechtigfeit.“ 


„Marſch!“ rief der Untervogt von Buchſi⸗ 
ten, und der ganze Zug feßte fi in Bewegung 
unter Trommelfchlag und Jauchzen und Sohlen. 

Man fchien die Gefangenen gefliffentlih von 
einander getrennt zu halten. Fabian ging ver: 
droffen und troßig zwifchen feinen Wächtern. Er 
hatte an diefem Tage jenfeits Aarau ind Moos 
eilen wollen, um feiner Sehnfuht Genüge zu 
tbun, die fhöne Epiphania zu fehen und vor den 
Nachſtellungen des Niederländers zu warnen. Die 
Reden desfelben hatten ihm unbefchreibliche Un- 
rube erwedt. Er mußte aus der Zuverficht, mit 
welcher der Fremdling gefprochen hatte, ver: 
mutben, daß dieſer mit Epipbanien wirklich im 
Einverftändniß lebe, und daß es bei ihr wohl gar 
auf Religiondänderung abgefeben fei. 

Der Argwohn, mit welchem ſich die Kirchen: 
parteien in jenen Zeiten nach den langen Glan: 
benöfriegen gegenieitig bewachten,, die Begierde 
derjelben, einander Profelyten abzugewinnen, 
vermehrte allerding® nicht ganz ohne Grund das 
Bejorgniß des jungen Mannes, Er beobachtete 





den niederländtjchen Spanter während des ganzen 
Zuge; zumeilen wünfchte er, ihn noch fprechen 
und weiter außforfchen zu fünnen. jener aber, 
ohne fich nach Fabian umzufehen, wanderte unter 
den Vorderſten, in-beftändigen Gefprächen mit 
dem Untervogt von Buchfiten, fort bis Olten, 
Die Bauern bielten auf den erbeuteten Roffen 
den triumpbirenden Einzug in das Städtlein, 

- Hier wurden die Gefangenen an verfchiedene 
Orte vertheilt. Fabian empfing ein fleines, duns 
feled Gemach mit vergittertem Fenfter; vor der 
Thür eine Wacht; einen Laubfa zum Nacht⸗ 
lager. Das Schidfal feiner Gefährten blieb ihm 
unbefannt. Aber folgendes Morgens, als er 
durch's Fenfter niederfchaute, ſah er mit nicht 
geringer VBerwunderung den Deren von Grön⸗ 
ferfenbofch , begleitet von feinem Mohren und 
Jäger, frei zur Stadt hinaus reiten. 

„Glückliche Reiſe!“ rief Fabian ärgerlich. 
Don Rardo fah aufwärts, nickte, ohne eine Miene 
zu verziehen, grüßend, und machte mit der aus. 
geftrediten Hand eine Bewegung, wie zum Abs 
ſchied. Er verſchwand. 

Der Züngling zweifelte feinen Augenblick, 
daß nicht auch feine Freilaffung ſchnell erfolgen 
werde. Er irrte aber ſehr. Vielmehr bewachte 
man ihn von Tage zu Tage ſtrenger. Sein Wäch⸗ 
ter ſprach von aufgefangenen Kundſchaftern der 
Städte, auch wie einige dieſer Leute aufgehangen 
worden wären, und ließ ihm merken, er thue 
wohl, ſich von der lutheriſchen Ketzerei zum wah⸗ 
ven Glauben zu bekehren, um wenigſtens ein felis 
ged Ende zu nehmen. 


28. 
Die Erlöfung 


In der langen Weile eined mehrwöcentlichen 
Verhaftes wechfelte Kabian, wie Gefangene pfle- 
gen, vom Morgen bis zum Abend mit Singen 
und Fluchen, Ergebungen in das Verhängniß und 
Entwürfen zur Flucht, Vorfägen der Rache und 
dichterifchen Ausmalungen feiner Zufunft, wenn 
er jemald wieder der goldenen Freiheit genöſſe. 
Es verfteht ſich, daß Epipbanie im reinften Lichts 
glanz die Bilder diefer Zufunft verherrlichte, 
Bon Herzen verwünfchte er, was ihm micht zu 
verargen war, den Aufftand des Landvolks, defs 
fen wilde Wellen ihn nun in die wüfte Srre ums 
berfcjleuderten und mit unmiderftehliher Macht 
vom Ziele feiner Reife abgetrieben hatte, Denm- 
er war bloß in den Aargau gefommen, um die 
geliebte. Zugendgefpielin nad) langer Abweſenheit 
zu feben, ihr zu fagen, wie er von Bern unfchuls 
dig mißbandelt worden fei; nun Daus und Gars 
ten am Thunerfee verfaufen, die Schweiz ganz 
verlaffen, ind Marfgrafenland ziehen, dort, als 
Arzt, wohnen und feine Tage dann im wohlthäs 
tigen Beruf für die leidende Menfchheit zubrins 
gen wolle. Auch batte er wohl daran gedacht, 
wenn Epiphanie beiftimme, wenn Addrich, ihr 
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Oheim, nicht entgegen fei, wenn Epiphaniens 


„Fabian ab der Almen,“ fagte Herr Adam 


Hand nicht Renolden gehöre, fie zu bitten, fhwes | Zeltner, der Untervogt: „obwohl wir willen, 


fterlich fein Dauswefen verwalten zu wollen, 
Doc das fchwefterliche Berhältnif nahm wäh: 
rend der Ueberlegungen in der gefänglihen Ein- 
famfeit zu Olten ganz andere Färbung an. Es 
ſchien, ald bätten Addrihs und Don Nardo's 
Reden ihn auf einen Gedanfen geleitet, der ihm 
vorher, wie Gedanfe einer Blutfhande, ab: 
ſcheulich erfchienen war. Er ſah num felbit ein, 
daf ihm Epiphanie, die ihm auch nicht auf's Ent: 
ferntefte verwandt fei, unmöglich in ein fremdes 
Land und Haus folgen fünne, ohne den guten 
Ruf in der Welt zu verfpielen. Er dachte fie 
nun alfo auch unter dem Bilde einer jungen 
Gattin, und konnte anfangs den feufchen Wider⸗ 
willen, die innere Scham faum überwinden, die 
bei dem Namen laut wurden, welder einem 
Frevel an der reinen Engeldönatur der Jung: 
frau gleich ſah. Aus demfelben Grunde war ed 
ihm auch biöber etwas Ungedenfbares geblieben, 


daß ſie Gemahlin irgend eined andern Sterb: 


fihen werden fünne. Se vertrauter ibm aber 
nad und nad) die reigende Möglichfeit wurde, 
daf er Epiphanien, ald Weib, aus der Schweiz 
führen, und fi Durch die beiligfte Weihe an: 
fhlieffen fünne, defto mächtiger wuchs zugleich 
feine Furcht vor des fatholifhen Niederländer# 
bedenflihen Aeufferungen, und in feiner Bruft 
gegen den jchönen Gideon der fchmerzende Brand 
der Eiferſucht. Seine Ungeduld nad Freibeit 
ging dater zuweilen faft in Verzweiflung über. 
Er ſprach viel mit ſich felber und überlaut; er 
fhlug die Wände mit geballten Fäuften und 
rüttelte die dicken Eifenftäbe des Fenftergitters, 
daß die fteinernen Geſimſe erbebten. Die Stun: 
den wurden ihm wie Tage; die Tage glichen 
Wochen; die Wochen dehnten fi zu Jahren. 
Den Wichtern machte er bange, den Verftand 
einzubüßen. 

In der That hätte es geſchehen fünnen, 
wäre ibm nicht endlih nad beinahe vier Wo: 
hen der Kerfer aufgefchloffen worden. Bewaff⸗ 
nete Bauern führten ihn in ein andered Zim— 
mer, wo mehrere woblgefleidete Landleute um 
einen großen runden Tifch bei Wein und Brod 
faßen, obwohl es noch Morgenfrübe war. Uns 
ter den Männern erkannte Fabian ſogleich auch 
die breite Geftalt des Addrih, und neben dem: 
felben jene Perfon, welche fih auf dem Fuge nad) 
Olten, ald der Untervogt von Buchfiten, ber 
merfbar gemacht hatte, 

Die Verfammlung, ald Fabian herein trat, 
brach ihr bisheriges lautes Gefpräd plötzlich ab, 
nahm ernitbafted Wefen an, und fuchte fih in 
die möglichſte Würde zu feßen. Diefer bier ftellte 
dad aufgchobene Weinglad nieder, jener dort 
legte Brod und Meffer aus der Hand umd fchlug 
die Arme unter einander, oder faltete die Finger 
zuſammen, oder rücte den Stuhl hinter fi, um 
Knie über Knie zu werfen. 


daß du ergbernerifch in deinem thörichten Derzen 
gefinnt biſt, und fhändliher Weife, ald Sohn 
eined wadern Landmanned, zu den Städtern 
baltit, wollen wir doch Gnade über dich ergeben 
laffen, für Reht. Du magft daraus erfennen, 
daß wir freien Landleute gnädiger fein fünnen, 
ald die Herren zu Solothurn und Bern, die 
fih gnädig fhelten laffen und Verbrechen au 
und ſuchen, um und an Geld und Blut zu firas 
fen. Deine wider und und das theure Water: 
land verübten Umtriebe und Helferöbelferdienfte 
hätten — Strang verdient, der Verräthern 
gehört. Aber... u 

— Ich bin nie Verräther gewefen! unters 
brach ibn Fabian, 

„Schweig, wir wiffen Alles!“ fuhr Derr 
Zeltner mit fefter Stimme fort: „Bit du micht 
von Bern gen Yarau mit Briefen zum Schult: 
beißen Dagenbuch gelaufen ?“ 

— Allerdings! verfegte Fabian: Aber ich 
wußte nichts um den Inbalt diefer Briefe, und 
noch; weniger davon, daß id Männern, die meine 
Herren und Obern find, feinen Dienft leiften 
dürfe, 

„Schweig! Zebt find wir aber deine Der; 
ren und Obern; darum begnadigen wir dic, 
und erwarten dagegen von dir Ehrerbietung und 
danflare Ergebenheit, Die wirft dir und alſo ans 
geloben ? 

— Sn jeder erlaubten und gerechten Sache. 

„Es ift nichts erlaubt, ald dad Gerechte, 
und wir werden nichts von dir, ald dad Ge 
rechte begehren, laut unfern theuer geſchwornen 
Eiden und dem zu Summiswald gefchloffenen 
Landsbund, Jedennoch möchte auf dein Wort 
und Angeloben wenig zu bauen fein, wenn uns 
fere und des wertben Vaterlandes Sache nidt 
ſchon über alle Gefahr obgefiegt hätte. Darum 
fönnen wir dich, ohme Furcht, der Haft entlafs 
fen, felbft wenn du in gerader Richtung von 
bier nach Bern . liefeſt. Zudem auch bat 
diefer unfer lieber Rahbar und ehrenwerther 
Eids- und Bundesgenoß“ — der Uutervogt 
deutete mit der Hand auf Addrich — „gut für 
dich gefprochen, was du ihm wohl zeitlebens dans 
fen magſt.“ 

— Ich danfe meinem Freunde Addrich gern, 
und vor Euch Allen, denn ich weiß, er meint ed 
mit mir wohl und kennt mih. Hättet Ihr Euch 
aber, Matt mic rechtswidrig vier Wochen lang 
obne Verhör und Unterfuhung feitzubalten, von 
meiner Unfchuld früber überzeugt; hattet Ihr 
mir meine frechen Anfläger unter die Augen ge: 
ftellt, daß fle durch Rechtfertigung zu Schanden 
gemacht worden wären : fo würde ich noch lieber 
Eurer Gerechtigfeitöliebe ald dem Addrich ſchul⸗ 
digen Danf gefagt haben. E 

„Du ſtraußeſt dich zwar mit deiner Unſchuld, 
wie fieben Eier in einem Krättlein; aber glaub’- 
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mir, du FREE WETTER —— Bürfchlein, wir haben dich nicht 
eined Gaſtpfennings willen in- unfere Gewahr: 
fam bebalten. Der Erfte, welcher wider dich 
zeugte und und warnte, Dich nicht aus unferer 
Gewalt fahren zu laffen, war ein ſehr glaub» 
würdiger, vornehmer Herr, der dich nur kurze 
Zeit gefeben, aber dennoch genug von dir ver 
nommen hatte. Du wirft dich des Edelherrn von 
Grönferfenbofh erinnern, der mit Dir gefangen 
worden ift? Er batte durchaus fein Intereſſe 
wider did) . 

— Der Ni dertrachtige! Er alſo? Der? 


j rief Fabian auffahrend: Und Ihr vielflugen, 


gerechten Männer, glaubet in Eurer «naeh 
der tüdifchen Zunge eined wildfremden Abenten: | 
rers, und ferferfet daraufhin ohne allen Beweis 
der Wahrheit einen Schweizer, einen Mitlands⸗ 
mann ein, wie einen Verbrecher ? 

„Höre, Grünfdnäbelein!‘ rief ein alter 
Bauer hinterm Tifch bei diefen Worten Fa- 


‚bians: „Habe Refpeft, denk', vor wem du ſtehſt, 


und ſchlucke deine unverfchamten Redensarten 
hinter; es wird dir fein Kropf davon wachſen, 
wenn dur fie in der Kehle behältft.’ 

Der Untervogt winfte mit der Hand dem 
Alten feitwärtd zum Schweigen, und fuhr gegen 
Fabian alfo fort: „Wenn der erfte Zeuge wider 
dich nicht genügt hätte, würde ein zweiter wohl 
bundert andere aufgewogen haben. Das ift ein 


‚ erprobter Vaterlandsmann, dem die Wobljabrt 


gemeinen Weſens über alle Kiki ht und Freund: 


: {haft hinaus gebt, die er leider für dich gebegt 


haben mag. Er ift’d, von welchem wir fon ums 
ftändlic vernommen haben, wie viel die Berner 
bir zablten und aus was Urfachen du ind Aargau 
gekommen bift. Da ift der mannbafte und tapfere 
Hauptmann Gideon Renold. Den wirft du gel: 
ten laffen, hoff’ ich.” 

— Den laff’ ih gelten, ald einen Schelm 
vom Wirbel bid auf die Sohle! Diefer Judas 
und ich find von jeher Freunde geweſen, wie Katz 


und Hund. Warum ſtellet Ihr mir den ſchwedi— 


ſchen Lohnkuecht nicht Angeſicht gegen Angeſicht, 


der ſchon im Mutterleibe jo giftiger Natur war, 
daß die im Kindbett fterben mußte, die ihn zur 
' Welt bradıte? 


„Wenn dır fo fehamlos alle Ehrenmänner 
läftern kannſt,“ fuhr der Untervogt mit Bitter: 
feit fort, „fo fäftere, wenn du fannft, noch 
einen dritter, deſſen Zeugniß mit allen andern 
zufammenftimmte, Die Wahrheit bat nur eine 
Farbe, die Lüge mandherlei. Und diefer dritte 
ift der, weldher für dein Wohlverhalten bei und 
gutgefagt bat und dein Bürge worden iſt.“ 

— Wie? Addrih, du? fagte Fabian und 
warf einen Blick ummwilligen Erftaunend auf den 
Alten. 

Addrich hatte ſchon während der letzten Re: 
den des Untervogts die dicken Augenbraunen dü— 
ſter zuſammengezogen und darunter einen ſtechen⸗ 
den Blick gegen den Sprecher der Verſammlung 
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—* Jetzt brummte er: „Viel und ers 
aulich ſchwatzen iſt ſelten beiſammen!“ Dann 
wandte er ſich zum Jüngling und ſagte: „Nein, 
Fabian, ich habe eigentlich keineswegs wider dich 
gezeugt, denn ich wußte aus deinem Munde, wie 
du weder kalt noch warm ſeieſt, und ſo wenig 
mit dem Volk wie mit den Städten halten magſt. 
Du bift ein unerfahrnes Kind und haft deine 
Ruthe wohl verdient, Erft hatten dich die Bass 
fer in die Klemme genommen, ich befreite Did). 
Nun fielft du in die Hand des Volks. Wenn 
ſich Wolf und Hund beiffen, ſollſt du nicht zwi» 
fhen beiden durchſpazieren wollen und ſagen, 
was geht's mich an? Wer in bürgerlichen Haͤn⸗ 
deln nicht zu einer der Parteien tritt, bekommt 
die Fäuſte beider in die Haare. Hüte dich vor 
dem Gideon; du haft viel bei ihm im Salze. 
Ganz zufällig vernahm ich vor einigen Woden, 
man balte dic) hier gefangen. Dad war mir recht 
und zwar deiner eigenen Haut willen; denn bier 
baft du am ficherften gewohnt; drauffen hätten 
dich indeffen ſchon Bauern oder Städter falt ge— 
macht. Jetzt bift dur frei. Komm’ zu mir ind 
Mood; dort bift du geborgen. Gideon hat ans 
derdwo vollauf zu Schaffen.“ 

Mit diefen Worten hielt Addrich die Sache 
fi abgethan. Er ftand vom Seffel auf und en- 
dete die Sitzung der anfehnlihen Verfammlung, 
and welcher ihm feiner zu widerfpredhen wagte. 
Nahdem er von Einem zum Andern gegangen 
war, und mit Allen noch befondere Abrede ges 
nommen hatte, nahm er Fabian zu ſich, und beide 
verliefen dad Haus, 


— 


20. 
Der Heimweg. 


Unangefochten fehritten fie durch Die enge, 
finftere Straße hinab zum Thor und über die höls 
jerne Brüde, welche dort die Ufer der Aare vers 
fnüpft. Als der Jüngling aber die im Goldlicht 
fpiegelnden Wellen des Stromd, die im Mor: 
zenroth leuchtenden fchroffen F elöwände, mit 
Gebüſchen befränzt, die aufbrechenden Blüthen 
der Kirfhbäume und maleriſch vertbeilten Ges 
ſträuche erblidte, die grünen Matten, von him⸗ 
melblauen, goldenen und purpurnen Blumen 
durchwirft, und den Lerchentriller hörte hoch im 
Himmel und der Finfen fröhlichen Schlag in den 
ergrünenden Zweigen der Gebuͤſche, — ward er 
weich, Er feufzte ein lautes » Aha, breitete 
feine Arme durch die Luft, als könnt' er Erd’ und 
Himmel an das fhlagende Herz ziehen ; ri vom 
Sclebenftraud einen der blühenden Fwveige und 
drückte die fühlen Silberblüthen desſelben an ſei⸗ 
nen Mund, indem ein paar Thräuen ihm über 
die Wangen perlten, 

„Du geberdeft dich wie ein Mädchen,n fagte 
Addrich, voder ärger noch, wie ein Kind, Fabian. 

— Es wäre dir beſſer, Addrich, du würdeft 
Bar fein fonnen und meine Wolluft verftehen! 
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antwortete Fabian: O wie leicht ift der Odem 
der Freiheit und wie füß der Brautfuß der Na: 
tur! Du jammerft mich, Addrich ! dur taugft nicht® 
mehr in dieſem herrlichkeitsvollen Gottesreid). 
Du börft die Stimmen diefed Lebens nicht mehr, 
die mich entzüden. 

„Haft Recht, Fabian!u ermiederte Addrich: 
uch babe dad Leben nie und das Leben hat mich 
nie verftanden. Meine Geburt ift ein blinder 
Mißgriff des Schickſals.“ 

— Rede nicht ſo, Addrich. Du mußt nicht 
laͤſtern! Heute nicht! 

„Nun, ſo ſag' mir denn, Fabian, welche 
Weisheit hat die Blindgebornen in eine ſchöne 
Landſchaft, die Taubſtummen, die blödſinnigen 
Kretinen in die Geſellſchaft vernünftiger Ge— 
ſchöpfe geſtellt? Und warum muß ich, mit Wohls 
wollen in der Bruft und gefunden Verftand im 
Gehirn, unter died Gezucht von Tigern und 
Ejeln in Menfchengeftalt geworfen fein? Wer 
fennt mich? Wer will mih? Was gibt mir Er: 
faß für den Schmerz, in diefer Welt wohnen zu 
muͤſſen, an fie wider Willen gebunden zu fein, 
und das Loos Leonorens zu tragen, nicht leben , 
nicht jterben zu können? — Fabian ich haſſe das 
Leben, aber in mir fträubt’8 ſich, es zu verlaffen, 
und ich kann's nicht enden. Der Menfch ift, im 
wüſten Bagno der Welt, Sflave eines Unbes 
fannten; der Menfch verflucht feine Kette, fann 
fie aber doc) nicht zermalmen und muß ohne Schuß. 
ohne Widerftand die zerfleiihenden Streiche fei- 
ned berzlojen Guardiand, ded Schickſals, aud- 
balten.u 

— Höre, Addrich! rief Fabian ſtillſtehend und 
den Alten baftig mit beiden Armen baltend, in: 
dem feine Augen dabei frob leuchteten: Höre, 
Addrih! Ich will dic heilen, Folge mir nad) 
Deutſchland, denn ich verlaffe die Schweiz. Epi: 
phanie und ich wollen deine Kinder fein und dich 
pflegen, wie einen Vater, wenn du feine eos 
nore mehr haft. Du wirft in einer freundlichen 
Einfamfeit did mit der Welt wieder verföhnen, 
wenn du nur einmal aus den gegenwärtigen, 
finftern Verbältniffen berausgerifien bift. Glaub' 
ed, Addrich, dur wirft verfühnt werden. Bir wol; 
[en dein Alter weich betten, 

„O, id bin von auffen und innen eine eins 
zige Wunde. Wohin und wie ihr mich betten mö: 
8 auf Seiden und Eiderdunen und Roſen— 

laͤttern, muß ich anfſchreien im Schmerz. — 
Fort, fort, Fabian, ind Moos!« rief Addrich 
nah einem augenblidlichen Schweigen, indem 
er den Züngling zurüdfdrängte und mit großen 
Schritten auf der Landſtraße weiter ging: „Bre— 
chen wir von dem ab. Ich fann dir Beſſeres fagen. 
Die Unternehmungen ded Volks gehen wohl von 
ftatten. Die Städte müffen zu Boden, Ich fheide 
nicht von binnen, ohne ein löblich Werf in der 
Welt zu laffen, Damit ic ihr mehr gebe, als fie 
mir gab.“ 

— Addrih, verblende dich nicht! du rennſt 


dem gewiſſen Verderben in den Rachen und zieheſt 
Taufende mit dir. Ich wette, die Städte haben 
den Bauern noch feinen Halm breit nachgegeben. | 

vDu weißt nichts. Der Handel läuft, wie 
er ſoll, Ründlıc von feiner eigenen Wucht immer 
ftärfer gedrängt. Die Städte halten das loöge: 
lafjene Felsſtück micht mehr auf, das vom Berse 
berab rolit und bald zerfchmetternd in Sägen und 
Sprüngen gejeben werden wird. Solothurn und 
Bern, Bafel und Luzern, Aargau und Freiämter 
find in heller Bewegung. Es fol einen neuen 
Himmel und eine neue Erde geben. » 

— Addrich, traue niht! Die Herren haben 
den beſſern Kopf und das beffere Geld! 

„Und wir, Fabian, die befiere Fauſt und 
das beffere Recht! Die vornehmſte Miene beim 
Spiel will jegt Zürich annehmen. Es zog vor 
einigen Wochen fogar fünf Kompagnien, jede 
zweihundert Mann ftarf, indie Stadt, um Blend» 
werf und Spiegelfechterei vorzugaufeln. Zürich 
wußte aber wohl, daß am See herum faule Aepfel 
wachſen, und lief die Mannſchaft wieder aus ein 
ander, obgleich die Wädenſchwyler und Knonauer 
durch gefandte Ausfhüffe Treu und Geborfam ans 
boten. Es ſchickte auch den Bürgermeifter Wafer 
und Statthalter Hirzel gen Bern, um dort, nebit 
Ehrengefandten von Glarus und Schafhaufen, 
zu vermitteln. Die ſetzten aber den Flecken neben 
dad Loch, wie der blinde Schneider.» 

— Wie fo? nichts verrichtet ? 

v Run ja, ed ward um des Leuenbergerd Lum⸗ 
pen gehandelt, um Trattengeld und Innungs⸗ 
zwang, Salzfauf und Gerihtöbotenlopn und der; 
gleihen. Man ſchlug die Abgeordneten der Land» 
fhaft mit Rathäherrenzungen breit; gab den 
Bauern den Strobhſack heraus und bebielt die 
Betten, Kurz, man brachte ed fo weit, daß die 
Ausſchüſſe der Gemeinden vor großem Rath alles 
an die Dand gelobten,, für ertheilte überfchweng- 
liche Gnad in gebührender Unterthänigfeit dank; 
ten und wegen der Unordnungen vor gefeflenem 
Rathe einen Kniefall thaten. Darauf entlieffen 
die Berner ſogleich ihr in die Stadt genommenes 
Kriegsvolk und meinten ſchon, es lägen alle neun 
Kegel zu Boden. Sie hatten ſich verrechnet; wir 
UAndern waren no da. Die Gemeinden verwars 
fen ven Plunder allzumal, wie ihn die albernen 
Ausfhüfe vom Markt zu Bern mitgebracht bats 
ten, Am meilten erbitterte deren niederträchtiger 
Fußfall. Das ftieß dem Faffe den Boden aus. 
Die Huldigung ift abgefchlagen und das Bolf 
ärger, denn je, im Harniſch. Damit machten wir 
dem Ehriften Schybi gute® Spiel, daß er wieder 
mit den Entlibuchern ins Feuerhorn ftoßen fonnte.« 

Fabian jchüttelte den Kopf und verfehte: 
Wollt Ihr, um Recht zu erhalten, allem Recht, 
Treu und Glauben abfagen? Hat die Luzerner 
Landſchaft nicht mit der Stadt ihren Vertrag 
geſchloſſen und gefiegelt ? 

» Richt die Landfchaft, nur ihr abgefandter 
Ausſchuß. Das Volk vom Entlibuh, Williſau, 
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Rothenburg und Rußwyl dagegen erflärt, im 
Vertrage müſſe dad Wort » Fehler « audgefragt 


fein. Denn dieweil Rath und Hundert von Lu: 
zern doc) jelber dad Recht des Landes jet aner- 
kannt haben, fo war's fein Fehler des Landes, 
Dad Recht begehrt zu haben. Deögleihen follen 
die ehrenrübrigen Titel, welche dad Badner Ma: 
nifeft gegen die Landſchaft ausgefpien hat, in 
offenem Drud widerrufen werden; und alle Land» 
leute find einmütbig darin: der Wollhaufer Bund 


- müffe aufrecht bleiben und freie Landdgemeinde 
: "gelten. Darauf haben die Herren nun ihre Tag- 
 faßung gen Baden audgefchrieben, oder figen viel; 


leiht da fhon brütend beifammen über den Ba- 
filiöfen- Eiern. u 
— Addrih, laß dir weiffagen, jener Tag zu 


: Baden wird nicht gefchloffen, bis Köpfe gefallen 
d 


ſind. 
„Meinſt du? die unſerigen oder die ihrigen ? 


Sieh, Burfh, ein Fingerhut voll Mutterwig 


reicht weiter, ald ein Malter Schulwig. Wir 
andern haben auch ſchon unfere große Tagſatzung 
zu Summidwald an der Grünen gebalten mit den 
Dolfdausfhüffen von Bern, Luzern, Yargau, 
Bajel und Solothurn. Ich fomme eben daber 
zurüd. Es fand ſich auch obrigfeitlihe Gefandt: 
ſchaft ein, die wollte nad) ihrer Art verföhnen, 
ſchwänzeln, vermitteln, heucheln, ftreiheln, in 
Die Ohren blafen, entzweien. Sie zog aber uns 
verrihteter Sache ab. Klaus Leuenberger hielt 
ſich diesmal weder, Wir wählten ihn daher eins 
bellig zu der Bundesgenoſſen Obmann.« 

— Und was it befhlofen? Was habt Ihr 


or? 
„Nichts, ald zu handhaben, was dem Einen 
recht und vem Andern billig ift: dad Volk foll 
Las Anſehen der Obrigfeit, die Obrigfeit dagegen 


‘ Die Freibeiten ded Volks in Ehren halten, Reine 


Landſchaft fol wider Wiffen und Willen der übri— 


. gen Bundedgenoffen gegen die Obrigkeit Waffen 


lüpfen; aber auch feine Obrigkeit einheimifches , 
oder fremdes Kriegsvolk wider Unterthanen ins 
Feld führen,“ 

— Und wenn der Rath von Bern, Luzern 
oder einem andern Ort, fih Euern Summiswal; 
der Gefegen nicht unterwirft? Wenn bie übrige 
Eidsgenoſſenſchaft Euch Truppen ins Land fchickt ? 

"So treiben wir Gewalt mit Gewalt ab, 
Das iſt zu Summiswald unter offenem Himmel 
mit aufgebobenen Händen befhworen und wird 
am großen Landtag zu Dutwyl in acht Tagen 
beitätigt werden. Die Unterthanen der ganzen 
Eidsgenoffenfhaft find dahin eingeladen, Gie 
kommen.“ 

— Addrich, du geſcheidter Mann, kannſt du 
dich fo gröblich ſelbſt betrügen und das Scheer⸗ 
meſſer bei der ſcharfen Klinge faſſen? Iſt Euer 
Summiswalder Bund nicht heller Aufruhr gegen 
die Landesherrſchaft? Glaubſt du, die Regierung 
werde anderd, ald mit dem Degen in der Fauft, 
antworten? D traue deinen Bauern nicht, du 


fennft fie ja, Sie find tapfer, fo lange Du daß. 
Glas füllt; treu, fo lange du Geld gibit ; einig, 
fo lange du allein ſprichſt; und geborfam, jo 
lange der Stier nicht weiß, daß er Hörner bat, 

„Und wenn ich fage, Fabian, du habeft mehr, 
ald Recht, jo fage mir: Wer hat dad Volf alfo 
gezogen!, daß ed zur vernunftlofen Beftie gewors 
den? Wer bat im Ebenbild Gottes die Menjchens 
feele erdroffelt, wenn nicht Die verruchte Politif 
diefer Gewaltherren? Sie wollen nit den Völ⸗ 
fern dienen, fondern für fih Heerden mäften, 
um Schlahtvieh, Wolle und Milch zu gewinnen, 
Aus Kirchen und Schulen haben fie Werkzeuge 
gemacht, um den Untertöanen den Berftand, wie 
einen Tollwurm, auszuſchneiden. Siebe, die Ges 
walt treibt’3, wie die Prafferei, die mit eigenen 


Zähnen ihr Grab gräbt: fie zimmert ihren Tode 


tenbaum mit Henfersbeilen. — Fabian, ſchwatze 
mir nicht mehr dein Alltagsgefhwäg! Die Sade 
der Menfchheit ift die Sache Gottes! Ich will 
die Sache der Menfchheit rähen und mit dem 
Volksbund von Summiswald den Stanfer-Bund 
der Herren zertrümmern.“ " 


— Wahre dich, Addrich! dis reiffeft, wie der 


augenlofe Simfon, die Säulen des Hauſes nies 
der, daß du felber darunter mit den Fürften und 
dem Volke erfchlagen wirft! 

"Sei, was bat das elende Leben Werth, 
wenn es ſich micht einmal durch einen heiligen 
Tod adeln läßt ?u , 


So fprahen und ftritten beide Wanderer , 


bis fie in die Nähe der Felder von Dennikon ges 
langten. Hier wollte Addrich einen Fußpfad Durch 
die Aecker einfchlagen, um über die Aegerten und 
Waldhügel in gerader Richtung nach dem Moofe 
zu eilen. Fabian aber verbieß nachzufommen , 
weil er zuvor den Decdanten von Aarau über 
deffen und Epipbaniend Verbältniffe zu dem vers 


dächtigen Don Nardo befragen wollte, Addrich 


lächelte hämifch zu Fabians Erzählung von dem 
Niederländer und fagte: » Diefer vornehme 
Landſtreicher hatte Langeweile auf der Stüßliger 
Haide und ſah, daß du einen Milhbart trugeft.« 

Mit diefen Worten eilte Addrich über die 
Aecker, ohne das Lebewohl des Zünglings zu er- 
wiedern, 





30. 
Die Entlibuder. 


Fabia fah dem Alten eine Weile in böfer 
Ahnung nad; fchüttelte den Kopf und feßte den 
Weg gen Aarau, längs den Waldhügeln,, mit 
leichten Füßen bei der Frifche ded Lenzmorgend 
fort. Er verzichtete von nun an darauf, eine 
Sinnedänderung des finftern, ftörrifhen Alten 
zu bewirken, und befchloß zufrieden zu fein, wenn 
er aus dem ungeheuern Schiffbruch, welcher der 


Öffentlichen Ruhe der Schweiz bevorftand , Epis 


phanien retten fünne. 


Nach kaum anderthalb Stunden lag das Städt, 
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fein mit allen Thürmen der Kirchen, Ringmauern 
und Thore vor ihm, fobald er aus dem wilden, 
ſchattigen Grund der Wöſchnau am Saum eines 
Tannenwaldes die Hoͤhe erſtiegen hatte, Es war 
da ringsum wieder das alte, ſriedliche Leben. 
Weiber und Mägde gruben, hackten und jäteten 
in Feldern, Gärten und Pünten *) unter fröb: 
lihem Gefhwäß, und fchienen des Landfturms , 
der fie vor etlihen Wochen bedroht batte, wie 
eined vorübergeftrichenen Sommergewitters, ver: 
geffen zu haben. Niemand wehrte ihm am offenen 
Thore den Eintritt, von wo er fogleich durch ein 
enges Seitengäßlein die Richtung zur Stadtkirche 
und dem wohlbefannten Pfarrhauſe nahm, 

Wie ihm die Dunkelheit des Falten Haus— 
ganges umfing, wandelte ihm ein leifer doch an: 
genehmer Schauder an, ald trat’ er zu der ftillen 
Wohnſtatt eined Wefend, das, in frommem Um: 
gang mit göttlihen Dingen, dad Tichten und 
Trachten irdifhfühlender Herzen nicht mehr fermt. 
Er blieb einem Augenblick ſchüchtern überlegend 
ftehen, um auf die erfte Anrede und Einleitung 
Bedacht zu nehmen. Aber eim Geräuſch langfamer 
Schritte, feitwärts von einer Stiege herab, ftörte 
ihn und er erblidte den’greifen Defan Heinrich 
Nüsperli felbft, der in vollem Ornat, wie er die 
Kanzel zu betreten pflegte, niederftieg. 

Fabian entblößte das Daupt mit ebrerbietiger 
Berbeugung, entfchuldigte feinen Eintritt und 
bat, da er wahrfcheinlich zu ungelegener Stunde 
komme, einen gebegenern Augenblick zu beftimmen. 
Der geiftlihe Herr aber reichte freundlich und 
herzlich die Hand, fobald er den Züngling erfannte, 
amd erfuchte ihn, zu bleiben. 

"Du kömmſt, wie von Gott gefandt, mein 
Sohn! fagte der Greis lebhaft: „Ich habe mit 
dir mancherlei abzuthun und nicht ofme Kummer 
an dich gedacht. Jetzt aber begleite mic) in dies 
Zimmer. Es wartet meiner da eine Gefandtfchaft 
der rebelliſchen Bauern aus dem Entlibuch, wel: 
dyer ich Befcheid geben fol. Du wirft vielleicht 
auch dort am rechten Plag fteben und Gutes bö- 
gen und zu Derzen nehmen foünnen.» 

— Entlibuher? Katholiken? fagte Fabian 
verwundert, indem ihm dad Verhältniß des 
fatbolifhen Niederländer zum Defan der refor: 
mirten Geiftlicyfeit ſchnell ind Gedächtniß trat. 

„In diefen unfern Tagen und leßten Zeiten 
fol ung feinerlei Ding mehr befremden!u fagte 
der Greis, „Unter Kriegsſtürmen und Draugſalen 
ber Völfer bereitet fi der Weg ded Herrn. Da 
müffen nun diefelben, welche in ihrer papiftifchen 
Blindheit die Kirche Jefu fo ftreng verfolgt haben, 
in allzugroßer Derzensangft Zuflucht zu einem un: 
würdigen Diener des heiligen Evangeliums neb: 
men, Troft und Rath zu ſuchen. Sie haben ſich 
auch in einem bitterlihen Klagſchreiben, ſchon 


*,ESo heißen in der Schweiz Meine eingehägte Stücke 
des Gemeinlanded, die den Driöbürgern sur Am 
Manzung hingelichen find, 





vor Wochen, an Defan und übrige Kirchen » und 
Sculvorgefeßte der Stadt Bern gewendet gehabt. 
Doch bat dad vortreffliche Antwortichreiben des 
gelahrten Deren Profeffor Chriſtoph Leuthard 
ihren Erwartungen-übel gefallen. Nun wolle mich 
Gott ftärfen! — Folge mir, mein Sohn. » 

Der Dekan ging voran. Er trat begleitet von 
Fabian in ein geräumiged Zimmer, wo fech® bis 
fieben Bauern von ihren Siten längs der Wand 
aufftanden, die fteifen Rüden tief verbeugten ; 
fräftige, gewandte, unterfeßte Leute, aus deren 
groben Gefihtszügen Trog undSchlaubeit zugleich 
redeten. Sie ſchienen in ihrer gleihförmigen Yans 
dedtracdht, mit den runden, Meinföpfigen Düten, 
furgen, braunen Wämfern von ungefärbter Wolle 
und furzen Fältelhoſen, Genoffen eines und des» 
felben Hausweſens zu fein. 

Der geiftlihe Herr reichte allen ſchweigend 
die Hand, und bob dann mit einer Würde an, 
die ihm im langen Leben auf der Kanzel eigen: 
thümlich geworden war: » Meinen freundlichen 
Gruß und geneigtwilligften Dienft, fammt Wüns 
fung zeitlicher und ewiger Wohlfahrt, zuvor. 
Fromme, ehrfame und weiſe, fürgeliebte Herren 
Nachbarn aus dem Entlibuch, da Ihr das Begehren 
geftellt habet, mich in Enern Angelegenheiten zu bes 
fragen, fo laffet mich Euer Anbringen vernehmen.» 

Der Aeltefte unter den Entlibuchern verneigte 
ſich abermals mit der ganzen Hälfte des Leibes, 
und, indem die Derfärbung feines ernften Geſichts 
einige Verlegenbeit verrieth, fagte er: „Wohleht⸗ 
würdiger Derr Dechant, unfer Herz ift voller Be: 
trübniß wegen ded von fämmtlichen Orten lobli⸗ 
cher Eidgenoffenfhaft wider und gefaßten Zorns. 
Mir find aber feinedwegs- aus Uebermuth, fon 
dern nothgedrungen, aufgeftanden, um von ums 
ferer Obrigkeit Recht zu begehren. Ihre Amtleute 
haben die Geldfangeret zum Dauptwerf gemadıt ; 
fie haben die armen Landleute, ja fogar die Tod- 
ten, nach deren Abjchied aus dDiefem Leben, mit 
unerfhminglihen Geldbußen verfolgt ,. und und 
in vielen Stüden von unfern Freiheiten getrie- 
ben, die wir doch in alten Briefen und Siegeln 
bewahren, wie wir fie vom unfern Vätern ererbt 
baben. So oft wir aber unfern gnädigen Herren 
zu Luzern in aller Demuth Klage brachten , glaub: 
ten fie allein ihren verleumderifchen Landvögten 
und warfen die Abgefandten der Bedrängten in 
barte Gefangenſchaft. Solche Ungerechtigkeit bat 
umfer Derz empört. Die ſechs Orte der Eidsge— 
nofjenfhaft haben bei ihrer Vermittelung felber 
in ſechſsundzwanzig Artifeln unfer Recht erkannt. 
Run aber verfchreit man und im ganzen Schwei. 
zerlande ald ruchlofe Rebellen, dräut und mit Krieg 
zu überziehen, und will uns vielleicht wieder nehs 
men, was wir won Gotte? wegen erhalten haben. 
Da nun alle weltliche Obrigfeit Hand in Hand 
ſchlagen will, und zu erdrüden, wenden wir und 
fiebentlich an die geiftlihe Obrigfeit, dag fie in 
ihren Predigten unfere Sache beſchützen und die 
gnädigen Herren und Obern in gemeiner Eidsge⸗ 


— Die tirannifhen Regenten durd) —— von 
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noſſenſchaft zu Frieden und Serehtigfeitermahnen]| - ermahnen 
wolle. » 

Der Dekan erıwiederte: „Gleichwie das Volk 
Gottes im alten Teſtament in wichtigen und ge⸗ 
fährlihen Stüden den Mund des Herrn durch die 
heiligen Propheten gefragt bat, alfo fommet Ihr 

u uns. Es ift wahr, die Richter und Könige in 

srael haben wohl auch oft gefehlt und find des: 
wegen von Gott durch die Propheten geſcholten 
worden, So fpricht Sefajas: der Herr wird ind 
Gericht gehen mit den Nelteften feines Volks und 
mit defjelben Fürften und wird fprechen : ihr aber 
babet den Weingarten abgeätet und den Raub der 
Armen in euern Haͤuſern. Was ift euch, daß ihr 
mein Volf zermalmet , fpricht der Herr der Deer- 
fchaaren! — Gleichwohl finde ih nicht, Daß ſich das 
Volk Israel damals, wie Ihr thuet, wider feine 
Dbrigfeit empört bat. David ſprach, als fein 
Diener Abifai den König Saul umbringen wollte: 
Her will die Hand anlegen an den Gefalbten des 
Derm? — Wobl aber find’ ic), Daß Gott der Herr 


fremden Völfern und Wegführung in das baby: 
Ionifhe Gefängniß bedroht und geftraft hat. u 
Diefe Worte ded mwohlehrwürdigen Defand 
verurfachten Dem Sprecher aus dem Entlibuch ein 
leiſes Kopfihütteln, und indem durch den fteifen 
Ernft feiner Mienen ein ſchelmiſches Lächeln 
zuckte, verfeßte er: „Das mag dem Volk Gottes 
ganz recht gewefen fein, aber uns Leuten im 
neuen Teftament und im Schweizerlande füme 
dergleichen ungelegen. Denn wenn fremde Völfer 
ind Fond drängen, gingen die Derren in Perrüfen 
frei aud und wir gemeinen Leute follten für fie 
Haar laffen. Und wenn Schultheiß, Räth’ und 


Hundert ins babylonifhe Gefänaniß wanderten, 
‚ fellten wir für fie die Agungäfoften zahlen; denn 


an der Armuth will jedermann den Schub wifchen. 
ı Aber, wohleb-würdiger Herr Dechant, nichts für 
| ungut, der Gulden vom Bauer ift auch ſechszig 
Kreuzer wertb. u 

Der geiftlihe Herr ſchien won der unerwar⸗ 
teten Antwort zwar betroffen, doc) lenfte er fo- 
gleich wieder ein und fagte: ,‚, Liebe Nachbarn, 
um Gotteswillen gebt in euch felbft und denfet, 
wie Gott in feinem beiligen gefchriebenen Wort 
von den Obrigfeiten redet, indem er fie Götter 
nennt, das ift, Gottes Statthalter, wie der 
Apoftel Paulus fie titulirt. Deswegen fol ihnen 
Reſpekt und Geborfam gezeigt werden, ja auch, 
wie der Apoftel Petrus fchreibt, nicht allein den 
gütigen, fondern auch den ſtörrigen.“ 

„Ihr habt vollfommen Recht, und die Apoftel 
auch!’ entgegnete der Entlibudher: „Aber ald 
Gstted Statthalter machen fie ihre Sache gar zu 
: Schlecht. Sie find nicht nur ftörrig, fondern auch 


J 1 Sie werden micht einmal blutroth wor 


am, wenn man fie gnädige Herren und Obere 
beißt, da fie doch wohl wiſſen, wie unbarmberzig 
und rechtswidrig fie mit ihren armen Untertanen 
rinherfahren.“ 


— He, wohlehrwürdiger Herr, rief ein Fleiner, 
(ebhafter Mann dazwiſchen, ich erinnere mid) doch 
auch, ald König Salomo gefterben war, daß das 
ganze Volf zu feinem Sohn Rehabeam gefommen 
und geſprochen: Mache das ſchwere Joch leichter, 
das dein Vater uns auferlegt hat! Und als er 
ihnen harten Beſcheid gegeben und gefagt: Mein 
Vater bat Euch mit Geiffeln gezüchtigt , ich aber 
will Euch mit Scorpionen züchtigen! find von dies 
fem Statthalter Gottes zehn Stämme abgefallen ! 

„She könnet Euch diefed Erempeld gar nicht 
behelfen!“ antwortete der Defan: ‚Denn nach⸗ 
dem Ihr Eurer hriftlichen Obrigkeit mancherlet 
Beſchwerden vorgebracht, bat fie, auffer Weni⸗ 
gem, Alles verwilligt, was doch, wie Ihr ſelbſt 
bekennt, Rehabeam niemals hat thun wollen.“ 

— Nun ja, weil „Muß ein bitteres Kräut-⸗ 
lein iſt! fagte der erſte Redner. Als die Mittels-- 
herren der ſechs alten Orte einſahen, daß wir 
nichts, denn Billigkeit geſucht, haben ſie uns in 
allen Punkten willfahrt. Warum erhebt man nun 
Geſchrei und hat uns vor den Herren Eidsgenoſſen 
zu Baden ſo heftig verklagt und uns durch ein 
gedrucktes Patent unbilligerweiſe vor der ganzen 
Welt, als Rebellen, gelaͤſtert? Darum begehren 
wir, daß unſere Obrigkeit durch ein anderes, offent⸗ 
liches, gedrucktes Patent uns deſſen entſchlage und 
ſolches widerruſe. Es gebt wahrlich unter einer 
Bauernfappe fo viel Ehre, ald unter einem Rath: 
berrnbut, auf zwei Füßen einher. 

„Liebe Nachbarn,‘ fagte der Defan mit 
ſanftem, befhwichtigendem Tone, „laſſet Unter: 
ſchied gelten! Was meint Ihr, wie würde ed vor 
einer ganzen, ebrbaren Welt lauten, wenn Eure 
natürliche Obrigkeit folhen Widerruf thun follte ? 
Zu dem bat fie nicht Euch Alle, ſondern nur Etliche 
angeflagt. Es wäre daher mein Rath, als der ich 
Euch, Gott weiß, alles Gute gönne, daß Ihr mit 
gebührender Unterthänigfeit bei Euern gnädigen 
Herren, oder bei fümmtlichen Obrigfeiten gemeiner 
Eidsgenoſſenſchaft einfommt, die Publifation des 
Patents zu unterdrüden. Das badifhe Mandat 
iſt ohnedem nur zu einer Zeit gemacht worden, als 
Ihr mit Luzern in Zwift und Spann waret. Da 
nun aber der Vergleich erfolgt ift, wird ſich alles 
Andere obne Mühe beilegen laffen. “ 

— Nun, daß Ihr und die wohlehrwürdige 
Geiſtlichkeit durch die Herren von Bern und des 
ren Fürfprache und dazu verbelfen wollet, ift uns 
fer unterthäniges Gefuc bei Euch. Denn wir rich» 
ten bei jenen nicht? mehr in Ordnung. Sie ver: 
fteben das Befehlen aus dem Fundament, aber 
nicht das Ueberzeugen. Haben fie num den Flegel 
ſtets im Maul, fo haben wir ihn ſtraks bei der 
Hand, MWibderftreiche find nicht verboten! heißt's 
im Entlibuch. 

„Richt das, ihr Herren Nachbarn, nicht da 8 
ift die Sprache chriftlicher Unterthanen gegen die 
von Gott eingefegte Obrigkeit!“ rief der alte 
Dekan mit Unwillen: „So haben die aufrühreri- 
fihen Rotten Korah, Dathan und Abiram gefpros 
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hen, und die Erde zerriß unter ihnen und that 
ihren Mund auf und verfchlang fie mit ihren 
Häufern und mit aller ihrer Habe. Sie fuhren 
binunter lebendig in die Hölle, mit allem, das fie 
batten, und die Erde dedte fig zu. Chriſtliche, 
liebe Nachbarn, ſehet euch vor, und fahret der 
Rotte Korah's nicht nach. Der ſchwarze Abgrund 
‚ biegt unter euern Fußzehen! Wiffet, und wenig: 
ftend darin find wir einig allefammt , ihr Herren 
‚ Katbolifhen und wir Evangelifh»Reformirten, 
ed ift ein Gott, und diefer ift die höchfte Obrig- 
feit, König und Herr. aller Dinge; und er hat 
fih Ebenbilder und Statthalter geſetzt, im Tod» 
ten und Lebendigen, dag Eins dem Andern unter: 
than fei, der Ordnung willen. Alfo muß bie 
Sonne und der Mond mit allen Sternen des Fir- 
maments unferm Erdball dienen, der da ift der 
Mittelpunft alles Erfchaffenen, Und auf Erden 
haben die Völker ihren Mittelpunft am Thron 
und Stubl ihrer Obrigfeiten, die da figen an 
Gottes Statt. Wollet Ihr nun gegen diefe Auf: 
rubr beginnen und mit ihnen zu Gericht gehen: 
fo wollet Ihr Könige fein und die Obrigfeit zum 
Scemel Eurer Füße machen; fo verfehret Ihr die 
Ordnung und dad Geſetz des Schöpfers der Ge- 
fhöpfe; fo rebelliret Jhr gegen Gottes Weisheit 
und Macht und rufet die Schreden des jüngften 
Tages heran, da aud) die Geftirne ded Himmels 
ihre Stellen verlaffen und im allgemeinen Auf: 
ruhr zermalmend gegen die Erde fahren. Gebet 
Eud vor, Ihr Verirrten! Auch die Engel und 
Erzengel, Satanad an ihrer Spige, haben rebel: 
liren wollen, und Gott, der Herr, bat fie mit 
Ketten der Finfterniß zur Dölle verftoßen, Wenn 
nun Gott der Engel nicht gefhont,, da fle wider 
ihn gefündigt hatten: meinet Ihr ihm im frevel- 
vollen Muthwillen Troß zu bieten? Ihr Unglüd: 
lichen, zittert! Ich ſehe ein flammendes Schwert, 
gleich einer glühenden Ruthe, über Euern Schei⸗ 
teln! Es it das Schwert des grimmigen Zorns 
des allmächtigen Gottes!’ 

Hier ſchwieg der Greis, ald wollt’ er Ant: 
wort hören, aber Alle ftanden ftumm da. Der 
Donner feiner Stimme ſchien in ihren Obren 
noch fortiuballen. Er ftand vor den Rebellen 
mit der Majeftät eined Boten Gottes; und ein 
Sonnenftrabl , weldher während der Worte vom 
Fenſterwinkel daher blendend über die ehrwürdige 
Geſtalt fuhr, fchien nur Berfinnlichung der himm⸗ 
liſchen Erleuchtung feines frommen Innern. Die 

Faltenfülle eines ſchwarzen, weiten Kanzelrocks, 

deſſen weitgeſchlitzte Aermel ihm, wie dunkle Fit: 
tige, zur Seite ſchwebten, erhöhte dad Kräftige 
feined Gliederbau's. Ob gleich im Alter ſchon weit 
über die Mitte eined Jahrhunderts hinaus, trug 
er doc) die volle Frifche und Fülle eines Mannes 
aus dem Lebensfommer, Sein dunfelbraunes 
Haupthaar, voll und natürlich aufwärts gelodet, 
zum Theil vom ſchwarzen Sammtfäpplein bededt, 
zeigte ſich eben erft etwas weißlich fchillernd von 
jenen Berwandlungen in Silber, die du mir, mein 


Trorler, einit Grabeöblumen nannteft *). Die 
große, breite Stirn, die ftarfe Nafe des männlich⸗ 
fchönen Antliges verfimdeten jene Hoheit, und 
binwieder die zartfreundlihen Falten, von den 
Winkelſpitzen etwad überbängender Augenlieder 
ausgehend, desgleichen die Sorgfalt, mit welcher 
der Knebelbart der Oberlippe gefhmweift und der 
Kinnbart herzfürmig gefhoren war, Damit er die 
weiße, vielgefaltete Halskrauſe nur wenig be 
deckte, verfündeten jene angeborne Sinnesmilde 
und Beachtung irdifcher Demuth, wodurch ein 
Hirt der Seelen zugleid der Gemüther Furdt 
und Zutraulichfeit wert. 

„Kehret denn beim ; leget die Waffen ab, 
Haltet Frieden! „fuhr er nah einer geraumer 
Stille mit fanfterm Tone fort: » Was mich am 
belangt, will ich ohne Uuterlaß zu Gott rufen, 
daß er beiden, den Unterthanen und Obrigfeiten, 
feinen heiligen Geift verleibe, auf dag ihre Ges 
danfen, Sinnen und Ratbfchläge zu. unferes ges 
liebten, allgemeinen Baterlandes Fried’ und Ruh⸗ 
ftand gerichtet werden.“ 

DerSpreder derfandleute erwiederte : „Euer 
Woblehrwürden wohlgemeinte und fromme Vers 
mahnung i,. allerdings Dankes werth. Aber wir 
wollen nicht der hohen Obrigfeit an, fondern 
ihren fhnöden Amtleuten, welche Die Regierung 
belügen und dad arme Volk betrügen. Wir wiſ⸗ 
fen, obne daß ed noch gefagt fein muß, Obrig⸗ 
feit foll auch fein; aber unfer wohlererbtes Recht 
fell aud fein! Geſtohlene Waare darf man wies 
der zur Hand nebmen, umd hätte man fie aud) 
der Obrigfeit in den Sad geftedt. Der Wurm, 
den man tritt, darf ſich krümmen. Der Derrgott 
gab der armen Biene den Stachel, daß fie fih 
rächen könne, und und armen Leuten Kopf und 
Fauft.« 

„Mein ift die Rache, fpricht der Derr, nicht 
dein!“ fchrie der Dekan mit voriger Donner: 
ftimme: „ Gebet nicht den Weg Kaind und fallet 
nicht in den ZIrrtbum Balaams, um Genuſſes 
willen. Selbft Michael der Erzengel, da er mit 
dem Teufel zanfte über den Leihnam Mofis, 
durfte er dad Urtheil der Läfterung nicht fällen, 
fondern ſprach: Der Herr ftrafe dich! So gebet 
bin und laffet ihm das Richteramt, ihm, der da 
richtet die Todten!u 

Der Heine, fpigföpfige Entlibucher, der ſchon 
einmal geredet hatte, verzog bier jchelmifch das 
Geſicht und fagte: » Das ift für und wahrlich zu 
fpät. Nach dem Tode gilt dad Geld nicht mehr. 
Aber wir merfen leider wohl, es pfeifen, fchüttelt 
der Bauer am Joh, Pfaffen und Junker aus glei- 
dem Loch. Nichts für ungut !u 

"Du unverfhämtes Laftergefiht!s rief Fa: 
bian : u Rede, fo lange du bier ftebit, mit gezie- 
mender Eprerbietung, oder du möchteft ungeſegnet 
aus dem Tempel kommen !u 


*) Der befannte Weltweife diefed Namens, Yrzt ge 
Aarau, dei Verfafierd Greund, - 
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Der Entlibucher maß den Jüngling feitwärts 
mit den Augen vom Wirbel bis zur Sohle und 
erwiederte: „Wir find zum mwoblehrwürdigen 
Herrn Dedhant gefickt, aber nicht zu feinem 
Siegriſt. Ich mags wohl leiven, wenn du aud) 
gern auf dem obrigfeitlihen Schimmel reiteft, 
Aber mir ſollſt dur nicht trugen ; ich kann rußen ). 

» Still !u unterbrady ihn der Defan mit gebie: 
tendem Anftand und wandte fi) zum Hauptſpre⸗ 
cher des abgeordneten Ausſchuſſes: » Ihr aber, 
liebe Nachbarn, traget Sorge zu Euerm zeitlichen 
‚ und ewigen Wohl! Schreitet nicht felbft zur 
Rache mit Ueberfahrung der euch von Gott ge: 
feßten Herrfhaft. Ermahnet Euer Volf zum Frie⸗ 
den und denfet: Güte gibt Gut, Gewalt aber 
Blut. Darım haltet feit an Recht und Eio, wie 
chriſtlichen Unterthanen geziemet.« 

„Deß find wir gewillt!« antwortete der alte 
Entlibucher mit-ftärferer Stimme, ald vorher: 
» Jedoch, wohlehrwürdiger Derr, wir find gekom⸗ 
men, Euch zu bitten, nicht uns allein, fondern 
auch den hriftlichen Obrigfeiten zu predigen, was 
ihnen geziemt. Aber Ihr gebet und wohl zu ver: 
ſtehen, daß bei Euch bier zu Lande die Herren 
Predifanten in denfelben Schuhen laufen, wie 
die Pfaffen bei und; fie hüten lieber die Schafe, 
ald den Wolf. Nun denn, zürnet nicht, Derr 
Dedant, fo ift unfer Gefchäftlein bei Euch bie: 
mit fchnell abgethan. Wir haben nicht wegen. der 
Kinderlehre den weiten Weg gemacht. Wir war 
gen’d, und laſſen Gott walten! Wer mit dem 
Kaifer Prozeß führt, merk’ ich, muß nicht bei fei- 
nem Better, dem Papft, Flagen. Das ift in der 
Ordnung und der Welt Lauf. Gelobt fei Jeſus 
Ehrift!u 

Damit wandte fi der Redner ganz troden 
vom Defan hinweg und der Thür zu. Die andern 
folgten ipm, ohne ein Wort zu fagen, zum Haus 
hinaus, » 

"So bat man's immer mit Leuten dieſer 
Art!- rief der Dekan, der ganz beftürzt und 
ftumm daftand und den Weggebenden unentſchloſ⸗ 
fen nachſah, bis fie das Haus verlaffen hatten: 
„Es find Kranke, die den Arzt anrufen, aber fi) 
klüger dünken, ald ihn, fobald die Arznei auf der 
Zunge bitter ſchmeckt. Inzwiſchen ift mir ange: 
nehm, daß du Zeuge diefer flüchtigen umd mich 
tigen Unterredung gewefen bift. Gern hätt’ ich 
von meinen Derren Amtsbrüdern dabei gefehen ; 
allein die Leute überftürmten mic) zu haſtig. Ich 
aber babe geſprochen nad) der Stimme meines 
Gewiſſens und kann mid damit tröſten.“ 

Obwohl der geiftlihe Derr das letztere noch 
anf verfhiedene Weife wiederholte, fonnte er Doch 
. feine Unzufriedenheit mit der fchnellen Abbrechung 
eined Geſprächs nicht ganz verbergen, von dem 


*) Das Ruben ift im Entlibuch eine Art sur Regel 
gebrachter Rauferei der jungen Burſche, wenn fie 
Nachts beim Ehiltgeben, den Kopf mit einem Tuch 
verhullt, und mit gekeümmtem Körper, sum Stoß 
auf einander losgehen. 


er glängendere Erfolge erwartet zu haben fchien. 
Und wenn auch Fabian dad Wort auf andere 
Dinge zu leiten fchien, fam jener immer ärger: 
liher auf dies Colloquium diabolice corrup- 
tum etinterruptum, wie er ed nannte, zurüd, 

Als der Jüngling endlich aber mit aller Bes 
fcheidenbeit dringender ward, die Flüchtigkeit der 
Zeit, die unverfchiebliche Fortfegung feines Wegs 
in Addrichs Moos, die Nothwendigkeit, mit Epi- 
pbanien Erflärungen undg Abreden zu nehmen, 
und den Zweck feiner gegenwärtigen Erfcheinung _ 
zur Sprache brachte: überwand der Greis fhnel | 
genug feinen Mißmuth und fagte: „Wohlgethan, 
mein Sohn, daf du mich daran erinnerft. Epis 
phanie ftebt in arger Hand und ſchwerer Gefahr 
des Leibed und der Seelen. Du zwar haft Alles 
verloren durch die Gewalt der Ruchlofen, und 
weißt nun faum, wohin dein Haupt legen. Aber 
ich fürchte für meine Pathe noch ſchwereres Un 
glück. Folge mir! 

Der Dekan führte den jungen Mann hinaus. 
und begab ſich mit ihm, um ungeftörter zu reden, 
eine Treppe höher, in das obere Stodwerf des 
Hauſes zu feinem Studierzimmer. 





31. 
Der Brief. 

Es war ein fleined, freundliches Stübchen; 
die Wände ftanden ringsum mit vielen Büchern 
bedeckt in ihren Geftellen zierlich eingereihet,, ein 
paar Tijche von aufgefchlagenen Folianten und 
befhriebenen Papieren überlegt. Vor den hellen 
Fenflern drauffen ſchwebte die weite fandfchaft im 
Halbfreis der Gebirge, wie ein Bild im Rahmen, 
mit der Ausfiht auf die Schlöffer Gösgen und 
Wartenfels und die beiden Wartburgen, 

Fabian, den die legten Aeufferungen ded Des 
fand nachdenklich gemacht hatten, wollte reden, 
Diefer aber mahnte ihn durch fanften Wink, fich 
zu gedulden und niederzufegen. Er felber, nach: 
dem er aus verfchloffener Schublade einen Brief 
und eine kleine Rolle Geldes gezogen, legte bei: 
des neben ſich auf ein Tifchlein, und nahm ges 
mächlich feinen Plag daran im gepolfterten Lehn⸗ 
ftuhl. Dann befragte er den Züngling, von wan⸗ 
nen er fomme und was er in Diefen trauervollen 
Zeiten zu thun gedenfe? Als Fabian von feinen 
Abenteuern im Landfturm, von feiner langen 
Sefangenfhaft in Olten anhub, unterbrad ihn 
der Defan plöglid mit einer Art Schredfend und 
fagte: „Wie? Biſt du vielleicht alfo deines 
eigenen Unglücks nicht fundig? In den Unord- 
nungen des Oberlandes ift dein DHeimmefen am 
Thunerſee ein Raub der Flamme geworden und 
Alles, was du gebabt, ift Aſche.“ 

Fabian erfhrad und vernahm, wie ihm 
Hans und Hof eingeäfhert ſei, Daß feiner von den 
Nachbarn zu Hilfe geeilt wäre; ja, Daß man ſo⸗ 
gar nächtliher Weile und boshafter Weife ihm 

| Garten und Baumgarten zerſtört, die alten Obits 
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bäume eingefägt, die jungen gebrochen und aus: 
geriſſen habe ; daß man auch vermutbe, oder jage, 
died Unheil fei durch einen Daufen rebellifcher 
Bauern auf Anftiften eines Kerls geicheben , der 
aus Schwedischen Kriegsdienften zurüdgefommen 
wäre. Der Defan würzte feinen Trauerbericht 
mit vielen Troftitellen aus der heiligen Schrift, 
als er bemerkte, wie fein junger Freund traurig 
und finfter vor fich binftarrte, „Quando dupli- 
cantur lateres, ven.t Moses! u rief er: „Dad 
ift, wie ed die Deutfchen zu geben pflegen: Se 
größer Roth, je näher Gott! Darum, mein 
Sohn, verzage nicht und denke: nad dem dun—⸗ 
feln Charfreitag kömmt ein heller Oftertag, nach 
Paffion und Begräbniß der Sonntag Quafimode: 
geniti, nach Mifericordiad das herrliche Zubilate 
und nad dem Miferere das Halleluja. Sprid) 
daher voller Glauben und Zuverſicht, gleichwie 
die Tochter Raguels fid) im Büchlein Tobiä ver: 
‚ nehmen läßt: „Nach dem Heulen und Weinen 
überfhütteft du und mit Freuden. 


" Den Schweden fenn’ ich Ir jagte Fabian mit 


rubiger Faſſung: „Es ift der Gideon Renold, 
welcher um Epiphanien wirbt. Alfo ein Mord; 
brenner! Ich will aber noch nicht glauben, daf 
er’d fei, — Nun denn, fo hab’ ih taufend und 
mehr Gulden weniger, ald nichts, und Rod und 
Hemd auf meinem Leibe gehören den Gläubigern. 
Denn ic) ließ auf dem Gütlein verzindbare Schuld 
fteben. So bindet mic nichts an mein Vater: 
land, als diefe Schuld. Ic fchüttele den Staub 
von meinen Füßen und verlaffe die Schweiz , fo: 
ic, wiffen werde, woran id mit Epiphanien 
in, a 

Der Defan fenfte einen Blick des herzlichiten 
Mitleid auf den Züngling und fagte: » Mein 
Sohn, leider kann ich dir auch das fagen. Epi— 
pbanie iſt unerrettbar und unentreißbar in den 
Klauen des Satand. cd) hoffte fie durch Die mädy: 
tige Verwendung ded Aunfer Oberherrn von Rued 
und vielleicht durch einen vom Junker Landvogt 
anögewirkten Befehl zu befreien. Das ift zu fpät. 
Die Bauern gehorchen dort: in den Bergen dem 
rebellijhen Addrich mebr, ald der rechtmäßigen 
Obrigkeit. Auf feinen Befehl ward felbit ein 
ebrliher Bürger diefer Stadt, den der Junker 
Dberherr Epiphariend wegen ind Kulmerthal 
ſchickte, gefangen fortgefchleppt, und er wäre ohne 
Zweifel umgebracht worden, hätte ernicht feinem 
betrunfenen Wächter zeitig bei Nacht und Nebel 
entwifchen fünnen,« 

— Das ifl der Meifter Birri! ſprach Fabian. 

» Richtig. Du wirft von ihm gehört haben, 
mein Sohn; denn er ſaß, glei Dir, einige Tage 
im Kerker zu Olten. Er hat viel Ungemachs er: 
dulden müffen. Während deffen erhielt ich eines 
Abeı->8 von unbekannter Hand diefed Sendſchrei⸗ 
ben bier umd diefes Geld; es find zweihundert 
Gulden in lauterm Golde. Dad Sendfchreiben 
iſt zwar im reinften Latein abgefaßt, wie fi 
defjen felbit der große Defiderius Erasmus nicht 


zu fhämen gebabt hätte, der von ſich fagen konn» 
te: cedo nulli, Allein ed find fallacia, vom Ans 
fang bid zum Ende; vergoldete Fallftride des 
Teufels, der gegen meine arme Pathe mit böfen 
Abfihten umgeht und mic) felber zu feinem Werk: 
zeug gebrauchen möchte. Leider liegt Epiphanie 
Ihon in feinen Schlingen verwidelt und gefangen, 
Es ift mir gelungen, in Addrichs Abwefenheit 
ein Teufenthaler Bauerweib, welches bei mir ein: 
und ausgeht, zu Epipbanien zu fenden, Allein 
die Bethörte weigert ſich, ihre Zuflucht in mein 
Haus zu nehmen, und hat erklärt: fie habe hei: 
lige Gelübde gethan, und feine Freiheit mehr. 
Ya, ald die Teufenthalerin ihr, auf meinen Be 
fehl, von meinem lateinifhen Briefe und dem 
Golde geredet, und daß der unbefannte Autor 
des Schreibens ein verdächtiger Papift fein müffe, 
der dem Heil ihrer armen Seele nachſtelle, bat 
fie geantwortet: Eben nady dem ftehe ihr Ber: 
langen.“ 

— Was it das? rief der JZüngling voll 
unausſprechlicher Beftürzung und ſprang vom 
Seſſel auf: Nach diefem hochmüthigen, bleichen 
Schleicher fteht ihr Verlangen? Ich kenne ibn; 
feinetwillen bin ich zu Euch gefommen, wohlehrs 
würdiger Derr. Er hat auch den Meifter Wirri 
und mich zu feiner verruchten Abfiht erfaufen 
wollen. Faſt überfüllt mid) ein Grauen; denn fo 
wahr ich lebe, mit ibm iſt's nicht, wie ed ſein 
fol. — Nach ihm ihr Verlangen? Er muß vers 
botene Kunft treiben und Bundniß mit dem bö en 
Geiſt haben, daß er dad Gemüth der unglüdlis 
hen Epiphanie umftriden und ihren Willen ver: 
zaubern und binden kann. Sein Geld thut’s 
nicht ; er ftreut fein Gold mit beiden Händen aus, 
Er konnte damit wohl die Bauern zu Olten , die 
ihn gefangen bielten,, aber feine Epipbanie bien: 
den. Seine Schönheit thut's noch minder ; denn 
er gleicht einem Verblichenen, der aus dem Sarge 
wieder unter die Lebendigen tritt. In ihm ift 
fein warmer Tropfen Blutedmehr. Und ihr Ver: 
langen fteht nach ihm? Nein, ich glaube es nicht. 
Slaubet ed auch nicht, wohlehrwürdiger Herr! 
Euer Teufenthaler Weib hat ſich mit ihren eiges 
nen Ohren angelogen.u  - . 

Der Dekan ſchüttelte bedenklich den Kopf und 
ließ fih durch Fabian die geringften Umſtände 
beridyten, die diefer von dem Deren von Grön- 
ferfenbofch wußte; auch Geſtalt, Miene, Kleis 
dung, Alter, Spracde befhreiben, und fagte end» 
(ih: „Je mehr du von ibm meldeit, je weniger 
begreif’ ich von ihm. Mein, ich fenne des Mens 
ſchen nicht, und will fein nicht kennen. Deiner 
Beihreibung nad) mag er ein Rofenfreuzbruder 
jein, denn es find unter den Katholiken noch Viele 
dergleichen; und mag mit der höllifchen Magie 
und Theurgie umgeben, wie man davon ältere 
und neuere Exempel fennt, Dier, mein Sohn, 
lied dieſes fein Schreiben.“ 

Mit Nengier und heimlichem Grauſen ſchlug 
Fabian das Papier aus einander und las die Zu⸗ 





fcher war der Sinn des Inhalts ungefähr folgen: dich auf allen deinen Wegen. Lebe wohl.“ 


der: u Die Hand, welche diefe Buchftaben zeic- |. 


Fabian legte dad Schreiben ftumm und den 


net, o mein geliebtefter Heinrich, ift, fo hoff' ich || Kopf zweifelsvoll ſchüttelnd auf den Tiſch nieder, 


und glaub’ ih, dir noch immer theuer, Sie ge: 
horcht einem Herzen, das von jeber für dich ſchlug 
“and noch ſtets fire dich betet. Darum vertraue 
dieſen Zeilen, wenn ſchon ihr Urheber fi vor dir 
verbüllt; er betet für dich und für Erleuchtung 
deines Gemüthd durch das göttliche Licht. 

n Was und für Leben und Emwizfeit vereinen 
ſollte, das hat und gefchieden, der Glaube und die 
Kirche. Ich weiß, daß du mic) im bellagenswür⸗ 
digen Irrthum verdammeft : aber wifle, Daß meine 
Seele nur im ftillen Mitleid über dich weinet, 
wie der Sohn Marien, ald er zur Schädelflätte 
das Kreuz trug. O, daß du lieber der blindge: 
bornen Heiden einer wäreft, ftatt einer der Ber: 
blendeten durch Menfchenlehre, fo dürft’ ich leich— 
ter an deine Wiederkehr zur ewigen Gemein: 
fchaft der Heiligen denfen.« ö 

Hier fuhr der Defan mit glübendem Gefiht 
vom Lehnſeſſel auf und rief: » Weihe, Satanas! 
Das it der Nömifchen Art und Weiſe. Ihm 
wäre lieber, daf ich ein Heide, als ein evangeli- 
fcher Ehrift fei. Welche wahnfinnige Verftodtheit 
in der babylonifchen Abgötterei! Und ſagt's mir 
im fchönften ciceronifhen Styl! Fürwahr, nie 
verbarg Beelzebub den verrätherifhen Schwanz 
unter einem ſchönern Engelöflügel!u 


Der Vorleſer ließ fich jedoch durch diefe Auf: 
wallung des evangelifhen Eifer nicht ftören, 
fondern fuhr fort: „Inzwiſchen, geliebtefter Hein; 
rich) , wend’ ich mid) in großer Angft des Gemütbs 
iu dir, daß du Dich einer verlaffenen Waife er: 

armen und Epipbanien, die Tochter eines dei: 
ner verftorbenen Freunde, ohne Verweilen in dei⸗ 
nen Schuß und in dein Haus aufnehmen wolleft, 
damit ihr Leben und ihre Seele gerettet werde, 
Denn fie lebt in der Wohnung eined Mannes, 
genannt Addrich im Moos, deffen hartes Gemüth 
durch dem fläglihen Untergang des Weibes und 
Bruders weit berüchtigt,, deffen Unglauben und 
Abfall von Gott ſelbſt deiner Kirche ein Gränel 
geworden, und deffen Lufrubr gegen die Majeftät 
der Geſetze dad Ziel der öffentlichen Rache gewor: 
den ift, Errette fie aus der Hand des unerrett⸗ 
baren Sünders, bevor fie mit ihm und durch ihn 
in den Abgrund feiner Verbrechen binabgeriffen 
wird, Ich füge, ald Beitilfe, zu diefen Zeilen 
mein weniged Gold, 

„Ich beſchwöre dich bei Deinem und meinem 
Gott, ſaume nit! Erinnere dich, daß du im 
beiligen Safrement der Taufe Bürge für fie ge: 
worden bift gegen den Himmel. Gedenfe deines 
Wortes am Sterbelager ihrer Mutter. Vor dem 
Richterſtuhl deſſen, der die Todten richtet, wer: 
ten dereinft ihre Neltern die Seele ihred Kindes 
von Dir fordern. Säumeſt du, werd’ ich droben 
wider dich zengen. Lebe wohl, Die unruhigen 


v Schon hätt’ ich⸗, fagte der ehrwürdige Der 
fan, „meiner armen Pathe längft geholfen. Aber 
wer geborcht oder gebietet in diefen verwirrten 
Zeitläufen des Aufruhrs und der Meuterei? Denn 


ic) weiß gar wohl, daß ed mitten im pharaonis 


[hen Dienfthaus nit pharaonifcher zugegangen 
ift, ald in dem Haufe des Addrid, Darum, mein 
Sohn, fümmft du, wie gefandt von Gott, Eile 
dena dahin und führe fie meinem Haufe zu. Mein 
Gebet und Gott ift mit dir! 

— Aber nah ihm fteht ihr Verlangen! — 
ſprach Fabian in feinen Gedanken eintönig vor fich 
bin, Dann aber wandte er fi mit Lebhaftigkeit 
zu dem Greife und fragte: Wer ift diefer Don 
Nardo? denn er hat diefen Brief verfaßt und fein 
Anderer! Welchen Theil darf er an Epiphanien 
baben? Ihr, wohlebrwürdiger Herr, Ihr müſſet 
ihn fennen; denn er fennt Euch. Habt Ihr diefe 
Handſchrift nie gefeben? Rufen Euch die Züge 
derfelben nicht irgend einen Katholifen ins Ges 
dächtniß, defien Umgang Ihr irgend einmal ges 
noffen ? 

Der Defan verneinte nachdenfend mit dem 
Schütteln ſeines Kopfs, und erwiederte endlich : 
» Auffer dem gegenwärtigen Herrn Abt von Gt. 
Urban, mit dem ich in jüngern Jahren vielmald 
auf der Jagd im Bowald,... nun ja, wir was 
ren damals leichte Burfhe und paßten wohl für 
einander, . .. allein feit jener Zeit, id war nod) 
auf den Schulen zu Bern,... doch ift wahr, er 
ſprach das Latein fertiger Damals, als ich, obs 
wobl er jünger war... was fünnte ibn jedod) 
jet bewegen ... auch entfpricht nicht deine Bes 
ſchreibung feiner Geſtalt ... freilih fhmächtis 
ger, zarter Wuchs; ja wohl, und die Jahre! .... 
Wozu indeffen zieht er in feltfamer, weltliher 
Traht... allerdings, die Prälaten gingen vor: 
dem auch geharnifcht ind Feld, und thun wohl 
nod) beut’ gern mitunter etwad weltlich ... nein, 
mein Sohn, Alles überlegt und erwogen, der 
Prälat von St. Urban iſt's nit! Und mit Ans 


dern feiner Konfeffion hab' ich nie vertrauten 


Umgang gepflogen.’ 

Dad etwas verworrene Selbitgefpräh des 
alten Geiftlihen ward von Fabian mit großer 
Aufmerfjamfeit angehört. Wenn gleich der Schluß 
zulegt auf Losſprechung ded Prälaten ging, blieb 
doc in der Bruft des jungen Mannes gegen dens 
felben ein Argwobn, weil der Defan wiederholt 
betbeuerte, er babe in feinem Leben mit feinem 
Andern unter den Katholifen nähere Gemeins 
ſchaft gehabt. 

Babian befhlog, von Addrichs Haufe hinweg 
nah St. Urban zu geben und die Umgegend des 
Klofterd nicht eher zu verlaſſen, bis er die Pers 
fen des Abtes mit der vielleicht nur verfappten 
des Herrn von Grönferfenbofh verglichen haben 


4110 


Addrich im Moos. 





würde. Denn im fortgeſetzten Gefpräd mit dem 
Dekan traten mancherlei Umftände bervor, die 
den Verdacht einigermaßen rechtfertigen fonnten, 
wie viel Unwahrfheinlichfeiten mit ihm auch ver: 
knüpft waren. 

Der Züngling, fobald er nad) längerer Unter: 
redung einfab, daß er über Epiphaniens räthfel- 
haften und in jedem Fall zweideutigen Freund 
feine weitern Aufflärungen gewinnen fünne, und 
auch über den Verluft feines mäßigen Vermögens 
am Thunerſee nichts mehr, ald was durch Briefe 
von Bern mit Zuverläffigfeit berichtet worden 
war, zu erforjchen blieb, beurlaubte fi von dem 
Defan. Diefer hielt ihn vergebens mit gaftfreund: 
licher Hand zurück, einen Tag lang bei ibm zu 
zuben, und hatte felbit Mübe, den Ungeduldigen 
zu bewegen, feinen Weg wenigftend nicht ganz 
nüchtern fortzufegen. Erft nahdem Fabian halb: 
gezwungen Speife und Tranf zu fih genommen, 
entließ ihn der gutmütbhige Greis unter frommem 
Segenswunſch und wiederholtem Ermahnen, alles, 
was Klugheit und Muth gebieten oder erlauben, 
für die Befreiung ;der »Pleinen Gotte« *), wie 
der Dekan Epipbanien in zärtlihem Mitleid 
hannte, daran zu feßen. 





32. 
Der Gang zur Bamp 


Der junge Menſch verließ die Stadt mit 
einem jener widerwärtigen Gefühle, für die es 
noch feinen Namen gibt. Die goldige Kapſel des 
Sodamdapfeld umfchließt einen efelbaften ftau- 
bigen Moder. So fühlte Fabian nur noch im 
Fleiſch und Blut die fräftige Frifche der Jugend; 
aber fein innerfted Weſen öde, ausgeftorben, 
falt. Seine gefammten Hoffnungen batten den 
Todesſtreich empfangen. Es gab feine Zufunft 
mehr für ihn, nach der ed der Mühe lohnte, auf: 
zufhauen. Sein Dafein war verftümmelt, Denn 
nur das Thier ift mit dem Genuß einer Gegen: 
wart abgefunden, obne von Vergangenheit und 
Zufungt zu wiffen. Der geiftige Menjd wohnt 
Am Unentlidhen, lebt daher im Gewejenen und 

Werdenden und bat feine wahre Gegenwart des 
Augenblicks. Der Berluft feines mäßigen Eigen: 
thums dur mordbrennerifhe Fäufte verwan- 
deite ihn, deſſen Stolz bisher Unabhängigfeit 
gewefen war, in einen Knecht, der um Lohn für 
das gemeinfte Lebensbedürfniß zu arbeiten ge: 
zwungen wird. Der mehr als wahrfcheinliche 
Verluſt feiner [hönen Jugendgefpielin machte für 
ibn die Welt zu einer inhaltlojen Schale, die für 
ſich felbft ohne Wertb ift. Und auch, wenn ihm 
Epiphanie geblieben wäre: wie fonnt’ er ihr ein 
erträgliches Loos anbieten ? 

Er ging raſches Schrittes durch die nbere 


*», Gotte heifkt in der Schweiz fewrhl die Pathin, 
als der weibliche Taufling jelbft, 10 wie der mann: 
liche Taufzeuge und Täufling Görti genannt wird, 


Vorftadt, aber mit dumpfen Sinne umd gedar. 
fenlos, längs dem ftillflieffenden Ba gen Subr; 
fab, grüßte und danfte Niemandem , bis ihn ein 
fräftiger Schlag auf der Achfel wedte. 

„Heda!“ man gebt ni * fo ſtolz am alten 
Befannten. vorüber, Derr freund! rief der 
Meder: „Woher? wobin? Gott fei Dank, daf 
id) Euch noch zwifhen Himmel und Erde wieder 
finde. Seid willfommen, Wir find Glückskin— 
der, wir beide! Wie feid Ihr den Oltnern ent: 
wifcht 2 

Fabian erfannte in dem Frager zwar dem 
Meifterfänger von Aarau; er ließ ihn aber noch 
lange fragen, ohne zu antworten, und ftarrte 
ihn an, 

„Die Oltner Koft, fcheint e8, bat Euch nicht 
wohlgethan!“ fubr Meifter Wirri fort: ,, Wal: 
fer und Schwarzbrod! Es läßt fid) zur Noth mit 
den Gänfen zwar trinfen, aber nicht effen. Sms 
deflen post nubila ph&bus, Herr Freund. Man 
verfchlaft viel Ungemady, und unfereind muß Gott 
unterm Kreuz ftill halten. Ihr ſchneidet noch ein 
ſaures Geſicht.“ 

— Daß ih nicht wüßte, Meiſter! antwor: 
tete Fabian, der fi noch nicht ganz ermannen 
fonnte. 

„Ein rechtes Mufter iſt's auf einem Effig- 
frug. Wo fehlt's denn, Herr Freund ? Iſt Euch 
eine Rage über den Weg gelaufen ? 

— Kleinigkeiten, Kleinigfeiten! Nichts fonft. 

„Rleinigfeiten? Ei, die follen einen Mann 
von Kraft und Marf, wie Eu, nicht unwirſch 
machen. Der Adler jagt feine Müden. Sagt mir 
dad nicht. Meinethalben, Ihr möget am beften 
wiffen, wo Eud der Schub drüdt. Aber fagt 
mir, figt unfer Unglücdöfamerad, der, wie beißt 
er num, der Dom:Rarr oder fo etwas, denn ein 
dien ift er einmal — figt er noh im Dltner 

och 


— Er ward ſchon andern Tags frei. Aber 
ſagt mir, Meiſter, für wen haltet Ihr dieſen 
Menſchen? Er ſtößt mir auf, wohin ich komme; 
überall hat er die Hand im Spiele. 

" Der ſchwimmt alfo auf.allen Suppen, mie 
die Peterfilie. Das ſieht ihm ähnlich, denn ich 
balte ihn, troß feined Läugnens , für einen 
katholiſchen Priefter, und nichtd andere®, der aus 
der Welt ein PBuppenfpiel macht, dad er regieren 
muß. Glaubt’8, Herr Freund, fein Pfäfflein iſt 
fo Blein, ed ftedt ein Päpftlein drein. Ich mag 
von ibm gar nichts. Er gehört zu den Leuten, 
von denen man das Beſte weiß, wenn man michts 
weiß. Nun aber faget mir, wohin geht die Reife? u 

— Ind Mood, zum Addrih, wenn Ihr mit 
wollet — 

„Dub! Acht gebabt! Laſſ't Euch nicht tiefer 
in das Waſſer, als Ihr Grund füblt. Womit 
man umgebt, damit wird men auch geitraft. 
Bleibt bei uns in Aarau. Einen Zoll weit über den 
Stadtbann hinaus ift, heut zu Tage, fein Yeben 
mebr fiher. Geier und Wölfe find menfhlidyer , 
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als die Bauern; fle möchten die Hühner mit den 
Eiern todtfchlagen. Einem ehrlihen Manne 


ſchnitten die Bafelbieter vor etlihen Tagen das 


Ohr rein weg von Kopf, weil er in Verdacht 
ftand, audgefhwagt zu haben. Dann legten fie 
ihm das Ohr in die Hand und fagten: Jetzt bift 
du der rechte Obrenträger! u Sie halten aller Or⸗ 
ten die Wanderer an; erbredyen alle Briefe, be: 
fegen alle Paͤſſe. Wer ihnen zuwider ift, dem 
ftugen fie Nafe und Bart weg, oder fchleifen ihm 
Haut und Haar ab am umlaufenden Scleifftein, 
oder rauben ibm Kuh und Kalb aus dem Stall, 
oder werfen ihm Feuer ind Strohdach. Es ift des 
täglichen Gräueld fein Ende. Bleibt in Aarau, 


rath' ih! Oder gebt wenigftend nicht unbewaffnet 


über Feld und in die verwunſchten Berge. Ihr fragt 
ja nicht einmal einen Fliegenwedel in der Hand! u 

— Wozu, Meifter? 

„Das werdet Ihr erfahren, ſobald die Schmeiß⸗ 
fliegen ſtechen. Wenn die Kuh den Schwanz ver- 
Iocen hat, merft fie erft, wozu er gut gewefen! 
Denft an mih! Den Rebellen fehlt? nit an 
Säbeln, Hellebarden, Piftolen und Flinten. Was 
ihnen fehlt, ftehlen fie dazu. Unlängft bielten fie, 
beim Städtlein Wangen, auf der Aar ein befa; 
dened Schiff an; fanden da ein Faß mit der Auf: 
fhrift: „Süßer Wein, wollten foften, ficbe da, 
waren es gefüllte Granaten, die auf das Schloß 
Lenzburg geſchickt werden follten. Das war gute 
Beute! Nun wett’ ich, die Gaudiebe fhenfen 
uns felbft den fügen Wein bei erfter Gelegenheit 
ein, u 

— Ich rathe Euch, nicht davon zu trinfen, 
oder Ihn wieder zu nehmen. Lebt wohl, Meifter! 

„Es ift bös, dem Hund ein Bein abzujagen. 
Aber wartet doh! Warum eilt Ihr? Unglüd 
kömmt einem aufbalbem Weg entgegen, e8 ift nicht 

moth, danad) zu rennen! 

Meifter Wirririefihm vergebens nad) ; Fabian 
börte nit, fondern machte mit der Hand nur noch 
eine Bewegung, wie zum Valet, zurüd, und 
fchritt haftig am Bad) den Weg bin. Die Furze 
Unterredung mit dem würdigen Meifterfänger 
batte fir ihn die wohlthätige Wirfung gehabt, 
Daß eine Art Befonnenbeit in ibn zurückgekehrt 
war. Wie gleihgültig ihm auch'bei der Stimmung 
feines Gemuͤths jede Gefahr fein mochte, wollt’ er 
doch die einzige vermeiden, nicht zum dritten Mal 
Gefangener zu werden. Er lief ſich daber feine 
Ummege durch Buſch und Berg verdrieffen, um 
ten Dörfern auszuweichen, und, fobald er unter 
den Mauern der alten Burg Liebegg angelangt 
war, den Schloßweg binaufzufteigen, um in gera- 
der Richtung auf dem Rüden der Berge über die 
Bampf zu Addrichs Moog zu kommen. Die Bampf 
iſt einer der erhabenften Punkte in der Kette von 
waldigen Sandfelfen, die fih vom Liebegger 
Schloſſe binweg füdoftwärts zum Hallwyler See 
verlängern und eine zwar ausgedehnte, Doch mehr 


Fabian, ald er die Höhe des alterthümlichen 
Burgftalld und die Finfterniß der unmittelbar dar⸗ 
an grenzenden Tannen erreicht hatte, ſtieg unver: 
droſſen in deren feuchten Schatten das Gebirg hin: 
auf, über daß heilarme Loos feiner Tage brütend, 
Er hatte noch nie feine unverfchuldete Verlaffens 
beit und Verwaiſung im Leben fo tief empfurs 
den, wie in diefen Augenblicken; felbft nicht in 
der Einfamfeit feiner Kerfer zu Bern und Olten. 
Ohne Xeltern, ohne Verwandte, ohne Freunde 
war er nur mit brüderlichem Herzen an Epipha⸗ 
nien gehangen, hatte er nur im ihrer fchwefter- 
lichen Zärtlichfeit Erfaß für alle andere Entbeb: 
rungen genoffen, und ſah nun auch diefe ſich entfrem⸗ 
det. Zu gebildet, um ſich unter den roben, aber: 
gläubigen Bergbewohnern glücklich zu fühlen, zu 
ſtolz, um bei der reihsftädtifchen Hoffart feiner 
Herren und Obern zur Frohn zu geben, ward 
ihm die Schweiz nicht mehr, als jeder andere Fleck 
des Erdbodens, ein Vaterland. Wer Knecht fein, 
oder mit dem wüften Vol haufen will, iſt ja 
leicht überall zu Haufe. 

Jetzt dacht' er an Addrih, und jebt erft 
glaubt’ er ihm zu verftehen, den Unglüdlichen , 
den mit fich und feinem ganzen Dafein zerfallenen 
Mann, ald derfelbe unter den Fichten des Gön- 
bards aus der Fülle feines Elendes gerufen hatte : 
„Ich habe die Welt von allen Seiten betrachtet 
und am Ende gefiinden, fie fei nicht des erften 
Blicks werth gewefen. 

Dieſe Erinnerungen lagerten ſich, wie ſchwarze 
Schatten, über fein Gemüth. Ihm ahnete heim⸗ 
liche Leiden aller Weſen, allgemeines Unglück 
aller Gefhöpfe, vom Wurm bis zum Weifeften, 
dem feiner entrinnen könne. Er felber begann 
mit feinem Daſein zu groflen und rief: das Befte 
im Leben tft endlich die Freiheit des Sterbens! 

Da trat er aus der Walddämmerung hervor 
auf die Fable, von magerm Grafe befleidete 
Bergfuppe der Bampf, die ſich mit breitem 
Rüden aus einem Kranz von Gebüfchen erhob. 
Veilhenfarben fchwebten die riefenhaften Formen 
der Alpen vor ihm, mit dem Goldroth des Abend> 
iht8 und dem noch tiefhangenden Silberfleide 
des Winters befleidet. Rechts, wo ein verwifchter 
Mad über die Höhe zum Thaldorfe Dürrenäſch, 
und näher noch feitwärts in Addrich® verborgene 
Einfamfeit, führte, ſtreckte das nahe Gebirg feine 
ſchwarzen Feldmauern und Zaden hervor, wäh: 
rend linf8, aus der Tiefe, die Wellen des Sees 
von Hallwyl bligten , wie wehender Silberlahn, 
der über grünen Sammt der Matten ausge: 
fpannt tft. 

Fabian ftand ſtill. Die Majeftät des großen 
Schaufpield warf fih mit überrafchender Macht 
an feine Seele. Der reine Odem des Himmels, 
welder ihn in diefen Höhen ummebte, der allge— 
meine Glanz, das allgemeine Schweigen durd): 
drangen ihn, Die Natur übte ihr Hobeitsrecht, 


anmutbige, ald unermeßliche Ausſicht auf die Um- dem fein reined Gemüth widerfteht. Er fühlte 


gegend gewährt. 
Sichofte's Heller. Eärifien. 


wunderbar ſich über ſich felbft und über die ſchwe⸗ 
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ren Träume und Zweifel erhaben, welde ihm nur 
{dienen von der Dumpfigen Waldtiefe angeblafen 
zu fein, der er eben entitiegen war. Und wie er 
das Antlig zurückwandte, umfpannte ibm den 
Gefichtöfreis der ungeheure Bogen ded Jura, 
der jeine blauen Gipfel, Firften und wellenför: 
mige Grathe zu deu Wolfen aufwarf, ald würde 
die Erde in den Dimmel hinaufgezogen. Links, 
in der Entfernung weniger Wegitunden, leuch⸗ 
teten im frifchen Frühlingsgrün die Gefilde von 
Yaran, rechtd vor ihm in der Tiefe traten die 
innen, Thürmlein und alten Gemäuer der großen 
enzburg, weiterhin am Felſen hangend die 
weißen Schloßmauern von Brunegg bervor. 

Er warf mit dem leichten und wandelbaren 
Sinn feines Alters die Sorge von fih, und bil: 
dete neue Entjchlüffe, „Bin ich arm,a dacht' er, 
„nun, fo gehört mir Die weite Welt, Was hab’ 
id verloren, wenn ich mid; felber noch babe? 
Bin id verlafen, num, fo ſteht Gott bei mir, 
Mer hat's beffer,, denn ich ?, Niemand ift reicher, 
ald wer der Welt nicht bedarf; Niemand mächtiger, 
ald wer fi) felber bandigt. Ich bin noch nicht 
arm genug; ich bin mod nicht ftarf genug. Ich 
will diefe Bande brechen, die mic; binden. Lebe 
wohl, Vaterland! Lebe wohl, Epiphanie! Ich 
werfe der Freude wie dem Schmerze den Scheide: 
brief bin, und will dem Schickſal meinen Troß 
zeigen. Der Feige ſchmiegt ſich unter der Hand 
defielben. Ich bin noch nicht arm genug, ich will 
nichts mehr befigen ; auch die Hoffnung will ich 
nicht mebr, die mid; noch an Diefe Gegenden feft: 
 müpfte. Dinaus in die Weite, in die Ferne; da 
will id mir eine neue Welt aus eigener Kraft 
bauen !« 

So dacht' er, and that rafch einige ſtolze 
Schritte. Er glich in feiner Haltung einem Könige 
ded Erdballs, in feinem Selbitgefühl dünft er ſich, 
ed zu fein ; den Staub der Weltherrlichkeit unter 
feinen Füßen, die Stirn im Dimmel, 

Diefer rafche Umſchwung feiner Empfindungen 
wird dem nicht befremden, der dad wandelbare 
Aprilwetter des jugendlihen Gemüths erfahren 
bat, oder noch darin wandert, Im Kinde gebt das 
Beinen zum Gelädhter über ; im Züngling, wie in 
der Jungfrau, fteigt aus der größten Muthloſigkeit 
der edle Troß. Aber die Entichlüffe der Jugend, 
welche aus der Gluth der Gefühle eniportreiben, 
verrinnen eben fo raſch, wie die bimmelanitre- 
bende Rauchfänle über ihrer erlöfchenden Flamme, 
Fabian erfuhr es im diefen Augenblicken an ſich 
felbft, da er ed am wenigften befürchten zu Fön. 
nen glaubte, 

Andem- fein Blick noch traumerifc in die 
ferne, über die Bebirgäfette des Jura hinſchweif⸗ 
te, und feine Seele in der Wolluft freiwilliger 
Verzihtung auf die bisherigen Freuden feines Da- 
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die Eintiefung verbarg , in der man zum Mooſe 
gelangte, wo Addrichs Waldhaus gelegen war. 
Es war weibliches Geplauder, das bald verftumm: 


te. Fabian fühlte ein plötzliches Erglüben feiner 


Wangen und ein lautes Pochen feines Herzens, 
Es fchien ihm eine Stimme, wie Epiphaniend 
Stimme, gewefen zu fein. Er eilte ihr nach in das 
Dickicht, welches ſich faum noch mit jungen, 
ſproſſendem Laube bekleidet hatte. 

Da ſtand ſie, nur wenige Schritte entfernt, 
vor ihm, in ſchöner Beſtürzung bei ſeinem Anblick. 





33. 
Das Geſchwiſter. 

„Faby! Faby! Du ſelbſt %u rief Epiphanie auf- 
glühend, den freudelodernden Blick gegen ihn ge: 
heftet. Sie erhob die Arme, wie ſchon aus der 
Ferne ihn zu umfangen ; aber ließ fie wieder ſinken, 
ald er zu ihr trat. Sie reichte ftumm die Hand 
dar und legte ftumm ihr Haupt an feine Bruft. 
Er berührte mit feinen Lippen das dicke Gold: 
geflecht ihres Scheiteld, und ein paar ‚Thränen 
entfielen feinen Augen ; gleid; Thauperlen glänzten 
fie auf dem Goldhaar. 

vFaby!u fagte fie ftill weinend, Faby!« 

— Weine nicht, Fania! antwortete er mit 
zitternder , balblauter Stimme, 

"Du baft mich ſehr erfihredt!a liſpelte fie 
leiſe, ſah zu ihm auf und legte ihren Arm um 
feinen Naden. Beide [hwiegen. Beide betrady- 
teten ſich mit zärtlicher Innigfeit, im Schmerz 
ihrer Freude, lautlos und anhaltend , ald wenn 
fie nit an das Gluͤck glaubten, fich wieder ge: 
wonnen zu baben, oder, ald fünne das längite 
Anſchauen feinen Erſatz fo langen Entbehrens 
leiften. Die Augen Beider ſchwammen in einer 
ftillgeftandenen Ihräne; Die Lippen Beider waren 
balb geöffnet, wie um leichter dad Wehe eines 
tödtlihen Entzückens auszuhauchen, in welchem 
die Herzen brechen wollten. — Wer dieſe jugend⸗ 
lichen, ſchoönen Geſtalten beiſammen geſehen bätte, 
würde aus der Bläſſe ihres Antlitzes und der 
Wehmuth ihrer unveränderlichen Mienen nicht 


vermuthet haben, daß hier ein Wiederfinden, 


ſondern ein Abſchied zu ewiger Trennung ſtatt 
finde. 

"Und konnteſt du, Faby, konnteſt dar Dich fo 
lange überwinden, und nicht fommen!a feufzte 
Epiphanie leife, ohne ihren Blid von feinen Au: 
gen abzuwenden. 

— War ich denn nicht immer bei dir, Fanta? 
Sie hatten nur meinen Leib gefangen. Meine 
Seele athmete bei dir. 

„Ja, Oheim Addrich fagte mir's. Du haſt 
Recht, guter Faby. Du biſt ſchuldlos. Er ſagte 
mir's. Er verkündete mir deine nahe Ankunft. 


ſeins ſchwelgte, klangen ſeitwärts menschliche Ja, du warſt immer bei mir. Du trateſt ſelbſt 
Stimmen an fein Ohr. Er wandte das Antlig | in alle meine Träume des Nachts. Das war deine 


nad; der Gegend, von wannen die Töne famen, 
Sie fhollen im Gebüſch, welches nahe bei ihm 


Seele; dad warft du, Sabft du mid denn 


nie?u 
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— Immer, immer, Fania, Wo könnt’ ich 


— denn fein, daß ich Dich nicht ſahe? Ja, Fania, 


auch in den Träumen famft du zu mir. O wie 
ihön, wie unausfprehlih ſchön ftandeft du, an 


der Flue des Röthliberges, bei den Warferfällen, 


Brautſchleier, über dein Haupt und das Thal 
flattern ließ. Weißt du noch? Fanla,o Fania, 
aber da erihien ... 

Hier unterbrach er ſich jählingd und ließ die 
Stimme fallen, indem er umwillfübelich , durch 
Erzählung feined Traumes, an Renold erinnert 
wurde. — Epiphanie bemerfte, bei den legten 
Morten, Verwandlung in feinem Geſichte. Er 
wandte verlegen den Blif von ihr und lief ihn 
bierbin und Dabin irren, als möcht' er fih von 
einem®edanfen loswinden, oder ihn nicht ſehen laſ⸗ 
fen. Während deffen neigten ſich die lugenbraunen 
zufammen und verrietben Den innerften Verdruß. 

"Run, Baby, nun? Was erſchien ?« fagte fie 
und beobachtete mit aufmerfjamer Aengſtlichkeit 
feine Geberde. 

— Dein VBerlobter, Hauptmann Renold, dein 
Bräutigam erjchien ! erwiederte er halblaut, 

Der Name und dad Beimort warfen in Dad 
zarte, bewegliche Spiel ihrer Mienen plöglic den 
Ausdruck des lebendigften Abſcheu's. Sie zog die 
Hände von feinen Achſeln zurück und fagte, in: 
dem fie fi) um ein paar kleine Schritte entfernte: 
„Warum betrübft dur mich jo, Faby? Wer denn 
hat's dir gefagt? u 

— Addrich that ed. 

„Und du, Faby, und du? Was dachteſt du, 


ald er das fagte?« 


Fabian, der noch immer. vor ſich niederfah, 
zauderte ſtockend mit der Antwort und erwiederte 
endlih: Gideon ift ein ſchöner Mann. | 

vZala verfegte fie und trat mit einem ihrer 
fleinen Füße auf die vor ihr am Boden blühende 
Daphne: „Ja, wie diefer giftige, trügliche Ziland*). 


mit der Pfirfihblütbe und dem Gewürzduft. Das 


if die Sinnblume der Sünde, das ift des Gideond 
Ebenbild! u 
Der Jüngling richtete forſchend den Blick 


vom Spiel ihrer Fußſpitze gegen ihr Antlit auf. 


Da ftand fie mit beiligem Zorn in unnenmbare, 
Anmuth, reijender, ald der Traum fie gemiefen 
hatte. Wirklich, Tania, du ſeine Braut nicht? 
Warum ſagt es Addrich? Warum rühmt ſich Gideon 
deiner? Biſt du nicht gern an ſeiner Seite durch 
dieſe wilde Einſamkeit gewandelt? Doch, viel: 
leicht hab' ich kein Recht zu ſolchen Fragen.« 4 

"Dir? Kein Recht? O Faby, Faby, wer denn 
fonft ? Win ich nicht mehr deine Schweſter? Faby, 
willſt dir ſchon wieder unter uns der erfte Zänfer 
fein, da wir kaum zufammengetroffen find? Nein, 
the Dad nicht! La uns friedlich bleiben. Ich 
will ja in meinem Leben nicht mehe mit bir zän: 
feln, denn wenn ou von mir bift, hab’ ich nichts 





welche der Hauch ded Windes, wie einen weißen 


*) Benennung don Daphne Mereıcum in ber Schweiz. 


davon, als die weinende Neue, die mir bleibt. 
Höre nicht auf Addrih und auf Gideon nicht. 
Sie fagen dir nur, was fie wünſchen, nicht was 
ich fühle. Ich möchte lieber taufendmal die Braut 
des Grabes fein. Glaube an mid, wie ich nur 
an dich glaube, Ich fchalt ja aud den Gideon 
einen Läfterer, ald er mir fagte, die Obrigkeit 
babe dic eines Verbrechens willen eingeferfert. 
Warum ſchalteſt du ihn nicht und den Addrich, 
ald fie Böfes von mir redeten® u 

Fabian nahmEpiphaniensHand und fagte: Ich 


babe feine Zuverfiht unterm Himmel, als zu Gott . 


und dir. Aber Gideon ift ein [höner Mann... 
Epiphanie betrachtete ihn mit dem ihr eigen: 
thümlichen, fhelmifchen Lächeln, während fein 


Blick vol ruhigen Wohlgefallend an ihr bing. 


Endlich fagte fie etwas ſtammelnd, aber lebhaft: 
„Und bift du denn niht — viel ſchöner, al er? 
Und bift du — denn nicht unendlich beffer , als er ® 
D du ehrliche Seele, muß ich dir das erft jagen, 
und du haft das nicht gewußt? Es ſchickt fich 
freilich nicht für mich, dich aus der Unwiffenheit 
zu ziehen, die Dir gewiß recht wohlftest. Aber, 
Faby, du bift noch ein wirfliched Kind und bleibft 


ein Kind, bei aller deiner Gelehrfamfeit. Das 


muß ich Dir fagen. « 

Fabian ward feuerroth, ſah hinweg und wie- 
der zu@piphanien und verfeßte: » DHofmeiftere mich 
nur und made dich luſtig. Ich mag nun feinen 
Streit mit dir anheben, denn ich werde wohl zu 
furze Zeit bei dir fein, und babe noch Vieles mit 
dir zu befpredyen und dich Vieles zu fragen. « 

„Nur kurze Zeit?u rief Epiphante ſchnell ern- 


fter werdend: „Wer treibt ih von und ? Nein, _ 


Faby, du mußt bleiben Du mußt! Wer foll 
mich gegen die erfchredlihe Wildheit ded Gideon 
in Schuß nehmen, wenn er wiederfehrt ?u 


Jetzt erzählte fie ihm Altes, was fie von. 


Renolds Art und Weiſe und feinen Anfprüchen 


zu fagen wußte, und was fie von feinen böfen 


Künjten zu wiffen glaubte, die er gegen fie in 
Anwendung gebracht haben follte, um ihr Derz zu 
betrüben. Ihre Erzählung war fo fhliht und 
aufrichtig, wie eine Schwefter fih nur dem Bruder 
vertrauen mag. Sein Innered empörte fi gegen 
Gideons rohe Anmaßungen. Er fhwor , zwifchen 
den Zähnen murmelnd, dem bochfabrenden , ger 
waltthätigen Kriegsknecht blutige Strafe zu und 
rief endlich: „Fanta, nein, du bift gegen Liſt und 
Wuth des wüſten Böfewichts bier nicht geborgen, 
bier nit! Denn Addrich ſelbſt ſchirmt did) nicht, 
Addrich verfauft Dich jedem, der ihm in dem in: 


ſeligen Händeln wider die Randeöobrigkeit hilft. 


Ach, Fanely, warum fann ich Dich nicht einathmen, 
wie diefe reine Luft, daß did niemand fähe, 
did) niemand hätte; daß man mid tödten müßte, 
um dich zu rauben! Eben diefer Renold, eben 
er, und fein Anderer, ift der Mordbrenner , der 
mein Heimmwefen zerftören ließ, damit ich ein 
armer Bettler und ganz ohnmächtig würde, dic) 
zu fhügen, Ale Mittel hat er mir in Diefer Zeit 
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entriſſen, wo Geſetz und Recht und Richter unter 
dem Aufruhr des Landes verſtummt find, Denke 
nach, Fanely, rathe, wie wir uns beide aus dieſer 
Noth retten? Was hilfts, wenn ich ihn erſchlage 


Blick ſtarrte er ſchweigend in ihre ſchwimmenden 
Augen.« 

„Maß iſt aus dir geworden, Faby ?r fagte 
fie mit feelenvollem Lächeln: "So bift du ja 


und die Schweiz verlaffe und dich? Warum traf] fonft nicht gemefen. Sturm ift mir in allen Sins 


doc mein gutes Schwert den Frechen fo übel in 
der Nacht vor deinem Geburfötag!u 

Hier wandte fi die Unterredung dur Epi: 
phaniens neugierige Zwifchenfragen auf die Bege: 
benbeit jener Naht. Epipbanie wollte Alles willen. 
Nun that ed zwar ihrem Derzen wohl, zu hören, 
daf der Heine, niedlihe Vogel, der Fabians Na- 
men und einen Denffprud zu rufen verfland, 
im Gefängniß zu Bern von der treuen Bruders 
fiebe Unterricht empfangen babe; Doc faft that 
e8 ihr auch leid, daß dad Wundergefhöpf ein 

anz natürliches Weſen, Fein Berggeift, fein 
Höhlen oder Schratteli gewefen fei. Als fie 
aber, bei Fortſetzung des Geſprächs, in Fabians 
Augen die Thränen des frommen Zorns, der 
Liebe und ded Schmerzed um Verarmung bligen 
fab, löfeten ſich alle ihre Gefühle in Mitleiden 
auf. Sie fuchte ihn mit ihrer ganzen Beredfam: 
feit zu berubigen, zu tröften und zu neuen Doff- 
nungen aufzurichten. 

Rein, dur liebe Seele,u fagte fie, indem 
fie traulich und fanft mit ihrer linfen Dand feine 
Schulter berührte, und, während fie felbit fi 
faum der Zäbren erwebrte, mit der Rechten ein 
Tuch an feine naſſen Augen drückte, „nein, traure 
dur nicht. Wir fteben beide in Gottes gutem 
Schuß. Ihn balten wir, ev hält ung feit. Ich bin 
überreich, wenn du bei mir bift, Faby. Bift du 
denn nicht auch fo reich bei mir, Faby? u 

Sie fagte und fragte died mit fo rübrender , 
barmlofer Juverfiht, und die ganze Zärtlichfeit 
ihrer Seele fprad) fo bel ous Blid und Stine, 
day Fabian bewegt fie mit beiden Armen an feine 
Bruft zog und fagte: „Ich würde, wie Addrich, 
am Himmel verzweifeln, wenn er dich verlaffen 
fonnte, Fanely!o Er drüdte feine Lippen zum 
berzlihen Bruderkuß, auf ihren Mund. Die 
Lippen blieben unbedaht an ihren Lippen. Es 
durchſchauerte ihn etwas Rieempfundenes. 

„O mein Leben! feufzte er, fie heftiger an 


ſich reiffend. 


nen; id) weiß felber nit, wie? Oder hab’ id 
nie gewußt, wie lieb du mir bift, daß ich num 
glauben muß, ich habe dich nie geliebt , als jest? 
Sage mir nur, ob du mich auch mehr liebft, 
als fonft? u 

"Ber kann dich mir nehmen? Wer? Wer? 
antworteteer: „Es gibt ja wohl irgend eine Höhle, 
wo ich did) vor den Wehrwölfen verbergen fünnte, 
Ich würde allein unmbergeben unter den Menſchen, 
für dich taglöhnen, Holz fpalten, bettein. Gewiß, 
ich lieffe dich nicht leiden. « 

„Faby, wahrlich, du bift nicht Faby mehr! a 
erwiederte fie: „Stehſt du nit da, wie eine 
Feuerflamme, vor meinen Augen! Bon deinen 
Händen führt ein wunderfamer Schmerz durch 
mic). Nein do, Schmerz ift ed nicht! Aber gewiß 
dein Athem war Gluth, und in diefer Gluth 
mögt’ ich geftorben fein. «a 

Diefe fonderbare Unterbaltung, welche freis 
(ih wenigen Jufammenbang zeigte, und daher von 
den Lefern, ald Unfinn, mit Recht getadelt werden 
könnte, wollen wir nicht fo weit fortjeßen, als es 
den jungen Leuten gefiel, fle zu fpinnen. NRur 
bemerfen wir, daß beide dabei endlich nüchtern 
wurden, und zuleßt die Sprache vernünftiger 
Menfchenfinder annahmen. Die Nüchternbeit 
ward noch vollftändiger , ald Fabian die Frage an 
feine zärtliche Schweiter richtete: » Wie haft du 
wiffen mögen, daß ich den Weg ind Moos über 
die Bampf wählen würde? oder erwarteteft du 
mic fpäter? « — und Epipbanie dann, in fi 
felbft erſchreckend, ihm die Hände entzog und mit 
ibrem Mienenfpiel verrieth, fie erinnere fih an 
Vergeſſenes. 

Sie ergriff ſeinen Arm und drängte ihn mit 
ſanfter Gewalt auf dem Fußweg zum Mooſe fort, 
indem ſie ſchmeichelnd ſagte: +» Nun geh’ hinab, 
liebes Kind, geb’ zu Addrihs Hütte, Der Alte 
erwartet dich. Geb’, ich folge dir bald nady! « 

— Und dır, Fanta ? 

„Ich bleibe noch. Ich muß! Geh’ denn, ich 
erwarte bier eine Perfon, die mir wichtige Bot⸗ 


„D Faby !« liſpelte fie: „Wie iſt mir! Willſt schaften bringen will. Aber ih muß fie ganz 


du mid) denn tödten ? u 

» Könnt’ ich doch, Fany, Fünnt’ ich dich ein- 
. teinten. 

"Sterben! Wir beide, Faby! Könnten wir's 
jegt, o du mein Licht, meine Seele! Dann zu 
Gott, du und id). » 

Der Rauſch dieſer Seligen danerte lange, 
ebe fie fich von ihm ermannten, Selten erblidte 
der Schutzengel der Unſchuld auf Erden die Licbe 
in aller Deiligfeit auf dem Gipfelpunfte der Be; 
zauberung und Luft wie bier. Endlich liefen 
beide von einander ; nur ihre Hände blichen bei: 
derfeitd in einander verflochten. Mit trunfenem 


allein forehen. DO, wenn du wüßte, Faby! 

Geb’ nur! Ich habe Verſchwiegenheit gelobt, bei 

is und theuer gelobt. Darum erftieg ich den 
erg.“ 

— Haft dur Geheimniß vor mir? Rein, Fa— 
nely, in dir follte fein Dunfel fein, und wär’ es 
von der Größe eincd Sonnenſtäubchens. Ich laffe 
mich von dir durchblicken, wie vem Auge des 
Allwiſſenden. 

„Was ſoll ich dir ſagen, du Neugieriger? 
Ich weiß etwas und nichts, und will erſt das 
Geheimniß ſelber erfahren. Nun forſche nicht 
weiter. Ich habe gelobt, einſtweilen reinen Mund 
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zu balten, Das tft Alles, Ich bitte dich, geh 
binab ind Thal. # 

— Aber, Mädchen, bift du fiher? Manfönnte 
ja Böfes im Schilde führen! Warum auf diefem 
adgelegenen Berge allein bleiben, wo felten Men 
fchen umberwandeln? Du follteft nie allein geben, 


sie! 

„Eben allein zu erfheinen, Faby, hab' 
ich verſprochen. Darum ſchickt' ich die Großmagd 
zurück, die mic) herauf begleitete, Fürchte meinet: 
willen nichts. Sch babe mit einer mir wohl be: 
fannten, grundebrlichen Perfon zu thun. Aber, « 
feste fle hinzu und legte ihre Fingerfpigen an 
feinen Mund: „daß du dich nicht unterfängft, 
drunten aller Welt zu fagen, warum id) auf der 
Bampf zurüdblieb! Ich fenne dih, Plauder- 
maulchen. Hörft du? Keine Sylbe, daß du mich 
bier geſehen haft. « 

Eben wollte der Streit. über Gehen und 
Bleiben beginnen, ald beide zu gleicher Zeit eine 
Bäuerin über den den Bergrüden daher wandeln 
fahen, die aus einem Gebölz gefommen , juwei- 
len fteben blicb, und zu borchen, und mit den 
Augen zu fuchen ſchien. 

Jetzt drängte fi Epipbanie bittender, ſchmei⸗ 
chelnder an Fabian, und trieb ihn, den Berg zu 
verlaffen. „Gelt, Faby, du geborhft? Fort! Ich 
bin bei dir und Leonoren, eb’ ein Viertelſtündchen 
verfliegt. Fort!u fagte fie, und gab ihm mit 
ſchalkhaftem Lächeln zum Abſchied einen leifen 
Schlag auf die Wange und eilte aus dem Gebüſch 
ins Freie hervor, zur Höhe der Vergfläche, 
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Fabian blickte ihr nad, feitgebannt auf der 
heiligen Stätte, wo er für alle vergangene Schmer⸗ 
zen feined Lebens den füßeften Erfag gefunden 
hatte. Er wollte da die Rüdfehr der ſchönen 
Schwefter erwarten. Es war ibm Schwelgerei 
der Augen genug, fle aud; nur in der Ferne zu 
fehen, wie fie neben der Bäuerin plaudernd auf 
der Höhe ftand, wo ſich gegen den blauen Hin; 
tergrund des Himmeld der Umriß ihrer edeln 
Geftalt und Die Anmuth ihrer Bewegungen zeich- 
nete. 

Das Geſpräch fhien lebhaft geführt zu wer: 
den, Die Bäuerin befonders drüdte mit ihren 
Gebehrden große Theilnahme aus. Bald zeigte 
fie wiederholt auf einen jungen Fohrenhorſt, am 
Abhang ded Berges gegen den Hallwyler See, von 
wannen fie felbRt gefommen war ; bald legte fie Die 
flachen Dande betbeuernd auf ihre Bruft; bald 
ftredte fie, wie etwas Vertrauliches flüfternd, den 
Kopf näher gegen das Ohr der Jungfrau. Dieje 
binwieder ſchien unentfhloffen, warf zuweilen das 
Gefiht nad den Gefträuden, in denen Fabian 
verborgen ſtand, und fenfte dad Köpfchen einiger 
mal auf die Bruft nieder, als fänne fie über 
wichtige Dinge, Dann that die Bäuerin einige 
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Schrittegegen das Fohrenwäldchen; fehrte wieder 
gegen Epiphanien zurüd; ging abermals und fam 
abermals, mit auffordernder Bewegung der Hände, 
Endlih ſah die Jungfrau des Mooſes ſchnell 
zurück nach den Gebüſchen, in denen fie Fabian 
verlaffen hatte, wandte ſich und nahm mit fehnellen 
Schritten, begleitet von der Bäuerin, die Rich— 
tung gegen die blaugrüne Gruppe der Fohren. 

Der Jüngling wanfte eine Zeit lang, als er 
fie hinter dem vorftehenden Hügel verfhwunden 
fab, ob er folgen ſolle? Das Gefhäft des Lau⸗ 
ſchers fchien ihm nicht ehrenvoll ; auch fürdhtete er, 
feine junge Freundin durch den Schein vorwißiger 
Neugier, oder böfen Mißtrauens, zu kränken. 
Freilich erfchien das geheimnißvolle Treiben Epis 
phaniens etwas unfreundlic gegen ihn felbft und 
Mangel eines unbedingten, fehweiterlihen Zus 
tranend zu werden, das er anfprechen zu fünnen 
glaubte. Und doch — welches Geheimniß fonnte 
bier zuleßt walten? Vielleicht wußte die Bäuerin 
die Grotte eined Bergmännleind, die nächtlichen 
Sammelpläge unterirdifcher Wefen nachzumeifen ; 
oder ein Goldbrünnlein, ein wunderbares Zeichen 
am Berge, ein Geifterdenfmal, ein ferned Drachen 
(od; , eine Stätte, wo fih weiffagende Bergftims 
men bören lieffen, Fabian fannte den unübers 
windlihen Glauben und Hang der fhönen Moos⸗ 
Jungfrau zu überirdifchen Dingen, mit denen fi 
ihre Einbildungsfraft, in der Abgefchiedenheit 
ihres Lebens , zu befchäftigen liebte. Er hatte ſich 
wohl zuweilen erlaubt, diefe Neigung mit feinem 
Unglauben zu belädheln, nie aber fie zu tadeln, 
da fie fo harmlos war, und der Aberglaube mit 
feiner Sehnſucht zu überfinnlihen Dingen doc 
immmer ein Bruder der innern, geheimen Res 
ligion iſt. 

Indeſſen fonnte das arglofe Mädchen eben fo 
leiht in den Hinterhalt irgend eines Frevlers, 
der ihr nachftellte , verlocdt werden. Was wäre da 
nicht Alled möglich) gewefen? Er dachte an den 
wildfrecheh Renold, er dachte an dem zweideuti⸗ 
gen Niederländer Don Nardo. Das Blut aus 
allen Adern wogte ihm gegen das Herz an, bei 
diefen Gedanfen. Es braufete um feine Ohren, 
wie Sturm in Tannen. Mit pochender Bruft vers 
ließ er den Platz, entſchloſſen, Epiphanien aus 
der Ferne mit den Augen zu bewacen, ohne von 
ihr entdeckt zu werden, Er umging im Buſch und 
Wald die nafte Bergfläche, damit er fi der 
Gegend des Fohrenhorſtes nähere, und rip von 
einer aufgeflafterten Holzbiege im Vorbeigehen 
einen Scheititod zur willlommenen Waffe in der 
Roth. 2 

Seine Bangigkeit flieg mit jedem Schritt, 
da er einen weiten Umweg zu machen hatte, und 
bald undurchdringlich⸗ verwachſenew Geſtrũpp aus⸗ 
weichen mußte, bald im ſtachlichen, zäben Netz, 
von den Nanfen der Brombeeren und Simbeereu 
über den Waldboden gefponnen, die Füße behan— 
gen fühlte; noch mehr aber, ald er feitwärts auf 
dem öden Rüden der Bampf die bekaunte Bäuerin 
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einfam fteben fah und Epiphanien nicht mehr bei 
berfelben. 

Endlidy ward die andere Seite des Berges 
erreicht, und fogleich blieb fein Fuß feft, wie 
in die Erde gewurzelt. Sein Blut ftarrte in den 
Adern. 

Zwifchen den gelbröthlihen Säulen hundert: 
jihriger Kienfohren, durch welche die Abendfonne 
ichneidende Schatten und Lichter warf, ftand 
Epiphanie mit vor ſich bingefalteten Händen in 
demuthsvoller Stellung, und vor ihr ein Mann 
in edler Haltung, welcher die Dand feierlich gen 
Himmel hob. Obgleich Fabian einige hundert 
Schritte nody entfernt war, verrieth ihm dennod) 
das fhwarze Baretlein, um welches Goldfhnüre 
am Sonnenftrahl flimmerten, der lange ſchwarze 
Leibrock, und die ganze Geftalt mit ihrer ruhigen 
Bewegung, daf diefer Mann fein anderer, als der 
Fremdling fe, der ihm ſchon in der Berghütte 
ob Stüßlingen gerehten Argmobn eingeflößt hatte. 
Umfonft hielt der erſchrockene Jüngling den Odem 
an,die Worte des Herrn von Grönkerkenboſch oder 
Epiphaniens zu erlaufhen. Er ftand zu fern; und, 
näber zu fchleihen, war, ohne entdeckt zu wer: 
den, unmöglich, weil zwifchen dem Dickigt, das 
ihn verbarg, und dem Hain der Fohren, offenes 
Wiefenland lag. 

Er legte fein Gehör in die Augen, Er glaubte 
zu erhorchen, daß Epiphanie weine, Dann ſah 
er mit unbefchreiblihem Erftaunen,, wie fie plöß- 
lich vor dem Menſchen auf die nie fiel; erft wie 
jammernd ihre Hände zu ihm aufſtreckte, dann mit 
ihren Armen feine Knie umfafte, und ihre Stirn 
an diefelben lehnte. Er aber breitete erft feine 
Arme, mit vorgebogenem Leibe, gegen die Kniende 
‚nieder; ſchlug dann mit den Fingern der rechten 
Hand, nad priefterlicher Weife, ein dreifaches 
Kreuz über die Kniende in der Luft und beugte 
fi, fie emporzubeben. Lange währte der Kampf 
zwiſchen ihr und ibm, denn fie fchien ihre ehrer: 
bietige Stellung nicht verlaffen zu wollen. 

Endlich ſah fie Fabian den anhaltenden Bitten 
gehorchen. Sie richtete fih auf, und faltete, in: 
dem fie ihm wieder gegenüber fand, wie in unaus⸗ 
ſprechlich tiefer und heftiger Bewegung des Ge: 
müths, die Hände auf ihrer Bruft mit Inbrunft 
zuſammen, und bob fie dann, wie betend, gegen 
den Dimmel, Don Rardo aber trat jeßt mit 
offenen Armen gegen die Jungfrau, umfaßte fie 
und drückte fie füffend an feine Bruft. Epipbanie 
ließ ed rubig geſchehen. Keine Bewegung verrieth 
ihren Widerftand. Ein heller Sonnenftrahl fiel 
auf Beide blendend zwifchen den Baumftämmen, 
deren blaßgrüne Zweige ſich body über dem wun⸗ 
derbaren Paar tempelhaft wölbten. 

Doch dem guten Fabian hing bald Alles dam: 
mernd und dunfel vor den Augen. » Sie ift ver: 
Ioren!» rief’8 wie Ahnung in ihm: » Der Pfaff 
bat fih ihrer ſchwaͤrmeriſchen Träumereien und 
Neigungen zu bemeiftern gewußt. Epiphanie hat 
ihren Olauben abgeſchworen, fie tft zum Papft- 
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thum übergetreten. Sie iſt verloren; die ver— 
ſchmitzte Scheinheiligkeit des Lüfternen Prieiters 
bat geflegt. Das verhehlte fie mir. a 

Er umflammerte mit der Fauft frampfbaft 
die Keule, und war im Begriff, aus feinem 
Hinterhalt hervorzuftürzen, Er taumelte, wie ein 
Trunfener, und mußte fih an einer jungen Buche 
aufrecht balten. Er blieb. Seine Befonnenbeit 
kehrte ſchnell zurüd. Er faßte den Entſchluß, fih 
felbft zu überwinden und Das Ende des herzzer⸗ 
reiffenden Schaufpiels zu erwarten, in welchem cin 
er ſchwãrmeriſches Kind das Opfer der 

lindeſten Leichtgläubigfeit und der gleisneriſche— 
ften Priefterlift ward. 

Er blicfte hin. Die Umarmung dauerte fort, 
doch fo, daß, während Epipbanie an der Bruſt dei 
Fremden lag, diefer von Zeit zu Zeit die rechte 
Hand mäßig und mit vorgeftredtem Zeigefinger, 
wie ein Lehrender, erhob. Dann und wann nur 
richtete die Jungfrau das Angefiht wie fragend 
gegen ihn auf, und dann und warın ward Fabian 
wieder vom Krampf befallen, warn er Augen 
zeuge fein mußte, wie fi die Lippen des Lehren» 
den wieder zum Kuffe auf de Mädchens Stirn 
fenften. Eine lange, halbe Stunde hatte diefe 
Unterhaltung gedauert. Dem heimlichen Beobach⸗ 
ter fhien am Himmel die Sonne ftill zu fteben ; 
denn nad) feinem Dafürbalten hätte fie in diefer 
Friſt nicht nur hinter den Alpen unter», fondern 
in Often wieder aufgeben fünnen, 

Epipbante fchien zuerft an Trennung zu den⸗ 
fen. Sie trat um einen Fleinen Schritt ven 
ihrem geiftlihen Lehrer zurüd, in deſſen beide 
vorgeftredten Hände fie jedoch die ihrigen legte. 
Jetzt fhien, den Bewegungen ihres Köpfchens 
nad), die Reihe ded Redens an fie gefommen zu 
fein, Einige Mal wandte fie das Geſicht hinter 
fih, als fuche fie die Baͤuerin, welche auf der 
Höhe wahrfcheinlich zur Wacht ftand. Dann ward 
dad Gefpräcd wieder fortgefeßt, und in der Le— 
bendigfeit deffelben fah Fabian fogar, da$ Epi— 
phanie mit allzuzärtliher Ehrerbietigfeit eine 
Hand ded Niederländers an ihren Mund drückte, 
während er feinerfeitö die andere auf ihr Haupt 
legte, wie zur Ertheilung des geiftlihen Segen‘. 
Fabian murmelte im Uebermaf feiner Ungeduld 
ſehr ımgeiftlihe Verwünſchungen zwifchen den 
Zähnen, bis er deutlih Epiphaniens Stimme 
durch den Wald tönen hörte, Sie rief hinter ſich 
der Bäuerin zu, und trennte fih dann aldbald 
von ihrem bisherigen Gefellfhafter bis auf an- 
ftändige Weite, 

Als der Laufher in der That das zurrüdge: 
bliebene Weib vom Berg herfchreiten ſah, machte 
er fih eilig auf, um Addrihs Hütte im Moos 
vor Epiphanien, doch unbemerkt von ihr, zu er: 
reihen. Daber mußte er den gemachten Umweg 
durch die Gebüfche wiederholen. Aber er hatte 
feft in ſich befchloffen, Epiphanien nicht ahnen zu 
laffen, daß er Jeuge der beimlihen Zufammen» 
kunft gewefen fen Beobachten, allmalig aus for⸗ 
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ſchen wollt' er ſie, und nicht ruhen, bis er das 
traurige Geheimniß enthüllt, oder geſehen Hätte, 
wie weit ed ein Mädd,en mit Geberden voll Un- 
ſchuld in der Verſtellungskunſt treiben könne, 


35. 
Die Fragen. 
Er eilte fliegended Fußes durh Dorn und 


Didigt. Im Sturm des Zorns, der Liebe und 
ded Schmerzed war er feiner felbft vergeffen. Das 


‚ Reben des Jünglings hatte biöher der. glatten 
| Oberfläche eines der ftillen Bergfeen feined Va: 
terlandes geglichen, der zwiſchen einförmigen 


Felfenwänden, deren Geflalten und Pflanzen- 
familien zurüdfpiegelnd, nur felten vom Zug des 
Windes berührt und nur leicht gefräufelt werden 
kann, bi8 der Orkan einmal die einzige Schlucht 


— ?des Gebirgs findet, der Eingang gewährt. Dann 
- aber fahren feine Wogen fochend auseinander, 


und fteigen brüllend an den Felfen auf, daß von 
ihrem Donner das Gebirg erdröhnt. 

Einige Mal bielt er im Lauf an, legte die 
Hand an feine Stirn, und fchien unentjchloffen 
nachzudenken, was er in diefen Augenbliden zu 
wählen babe, um nicht bereuen zu müſſen. Er 
fämpfte wider fih, ald wär’ er felbft über den 
nie empfundenen Zuftand feines Gemüths er- 
fhroden, und verdroffen, daß er jenen Taumeln- 
den gleich geworden fei, die ihm in der Trunfen: 
beit ihrer Reidenfhaft bisher nur Efel oder Mit: 
leiden erregt hatten, Dann wandelte er langfa- 
mer vorwärts, bis der wiederfehrende Schmerz 
ihn von neuem fortfpornte. 

In demfelben Augenblick, da er bleih,und 
odemlo8, die braunen Locken verwildert um das 
Haupt, aus dem Gebüfch auf den Fußweg trat, 
der zum kleinen Moosthale Addrichs führte, flog 
von der andern Seite Epiphanie mit nicht gerins 
gerer Eile daher; die Wangen glübend ; die Au: 
gen Entzüfen ftrahlend; der Buſen ftürmifch 
fteigend und fallend. Beide, überrafcht durch dad 
unerwartete Zufammentreffen, blieben verftummt 
auf ihren Stellen. Ihm entging nicht die Selig- 

“feit, in der Epiphaniens Weſen ftrablte; ihr 
nicht feine todtenhafte Bläffe und Verwilderung. 
Beide erfhraden vor einander. " 

» Du nod bier, Faby!« fagte fle endlich: 


‘Ich glaubte dich längft bei Addrih. Faby, wie 


bift du fo ſchrecklich verſtört? Was ift dir ge- 
ſchehen? Rede doch! u 

v Ein Unglüd, ein großes!u feufzte Fabian. 

„Ein Unglüf? u wiederholte Epiphanie zit: 
ternd, und trat mit langfamen Schritten gegen 
ihn, und legte ihre Hand auf feinen Arm, wäh: 
rend ihre Augen feine weggewandten Blicke fuch- 
ten.. Er aber, ohne zu ihr aufzufchauen, drängte 
fie fanft von fi zurüd und fagte: „Ich habe 
meinen ganzen Dimmel verloren, denn du bift 
hun aus ihın, ohne Wiederkehr, verfhwunden ! « 

# Rebe, Faby, redelu fagte fie voll gutherzi- 


ges Mitleids und trat wieder zu ihm: » Dein 
Himmel verloren und ich daraus verfhwunden ® 
Sprich, was ift dir gefhehen? Dränge mich nicht 
zurück. Bin ich nicht deine Schweiter ? Vertraue, 
Faby.“ 

„O dir vertrauen, o dir! « rief er voll inni- 
gen Schmerzed: „Und dur haft alle meine Zuver⸗ 
fiht gebrochen; nicht Vertrauen mit Vertrauen 
vergolten! Wozu noch Erflärungen unter und®. 
Komm hinab ins Thal, zu Addrih. Gott hat's 
gefügt. Ich follte heut’ die Hinfälligfeit alles 
Srdifhen, die Eitelfeit aller Hoffnungen erfab: 
ren. Sch bin num unendlich ärmer, ald ich war, 
da ich ind Leben eingetreten bin. Ich babe dich 
verloren. Morgen verlaff’ ich tie Schweiz und 
gehe in die weite Welt hinaus, fo weit mic der 
Boden trägt. Komm hinab ind Thal!» 

Epiphanie ward blaf und erftarrte.. Stumm 
ergriff fle feine Hand; er aber zog diefe zurück. 
Sie betrachtete ibn mit forfhendem, bangem 


Blick und ftammelte: „Faby, weißt dur, was dein 


Mund fpriht? Faby, erfennen mic, deine Aus 
gen? Faby, willft dus mein Herz brechen? u 

— Was weiß ich's? Das meine ift gebro- 
hen. Du follteft mein Todedengel werden; du 
bift e8 geworden, Ad, hätte die leidende Seele 
fhon den legten der Fäden gefprengt, mit denen 
fie noch and Leben gebunden hängt! — Komm, 
fomm; mir ift nit wohl, gar nicht! 

„Faby!«“ rief fie mit unbefchreiblicher Angſt, 
denn fie fab ihn bleicher werden und mit den 
Armen um fi) faffen, ald wollt’ er fi an etwas 
aufrecht halten; dann fich beugen und auf den 
Boden niederjeßen, wie einer, dem die Kräfte 
entwichen find. Sie fniete zitternd neben ihn 
und hielt mit den Händen fein Haupt, dad an 
ihre Bruft ſank. Sie wagte kaum, Athen zu 
fchöpfen, bis er, nady langem Schweigen, endlich 
tief auffeufzte und fagte: «»Es ift Alles gut. 
Geh’ hinab; ich komme nah. Ich ſchäme mid 
meiner Schwäche. Geh', dir zürn’ ich nicht. Aber 
nur du — nur du, nichts in der Schöpfung fonft, 
nur dr... Dein Nabefein ift mir tödtlich  _ 

„Blicke doch auf, Faby, blick' auf zur mir! u 
fagte fie, neben ihm fniend, indem die Thränen 
des Kummerd über ihre Wangen fielen und fie 
ihm die vorgefallenen langen, braunen Haar: 
(ofen von der Stirn zurüdftrih: „Ich bin Epis 
phanie, Sieh deine Schweiter an." 

— Wie? Bildeft du dir ein, der Wahnſinn 
babe meine treuen Sinne beftochen und verwirrt ? 
rief er und rüdte von ihr: Ich erfenne dich wohl; 
fürchte nichts. Meine Sinne und mein Gedädts 
niß find jung geblieben, indeffen mich eine ein- 
zige Stunde zum Greife gemacht hat, erfahren 
und lebendmüde, ald trüg’ ich hundert Jahre. 

vDu bift fehr frank, fehr, o theurer Fabyl 
Du thuft und redeft nicht dad Gewöhnliche mehr." 

— fein Wunder, der id das Unglaubliche 
ſah! rief er, indem er fih vom Boden aufraffte: 
Täufhe dih und mic nicht! Die Waffertropfen 
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da auf deiner Wange werden die Stellen nicht 
rein wafchen, die des Pfaffen Kuß entweiht hat, 
old du dich von ihm geduldig herzen lieſſeſt. 

v Gott im Himmel! fchrie Epiphanie und 
fprang mit Entfegen auf: „Du fabft und? Faby, 
ich mag ed nicht glauben, du wäreft mir nachge— 
fhlihen? Mic heimlich belaufcht hätteft du? u 
— Gie ging bei diefen Worten raf von ihm, 
dann kehrte fie fi wieder gegen ihn und fagte 
mit ftolzgem Unwillen: » Das war deiner unwür: 
dig. Ich hatte dic gebeten, mid) und den Berg 
zu verlaſſen. Du haft mein Zutrauen betrogen, 
und fträflihe Neugier zu fättigen, ward dir lie 
ber, ald meine Bitte zu erfüllen... „u 

— Du irreft ! Keine Neugier zog mid, fon- 
bern Beforgniß, deine leichtgläubige Gutmüthig- 
feit fönne dich in Gefahr locken. Ich wußte frei- 
lich nicht, daß du eben dieſe Gefahr fuchen wollteft. 

w Gefahr? Nirgends, Faby. Dur haft alfo, — 
o Faby, fage mir ehrlich, wie dein Gewiſſen es 
dem Allwiffenden fagt: haft du Alles gehört? 
Kennft du ibn? 

— Und wenn auch fhon mein Gehör auß der 
Ferne nicht zu euch reichte, las ich doch eure Ge⸗ 
ſpraͤche, Wort um Wort, in euerm Geberdenfpiel, 
Alles, Alles! Ja, ich fenn’ ihn, diefen Abenten: 
rer, diefen Schleier, den tückiſchen Papiften ! 
Er ift glatt und ftill und falt und heimtückiſch, 
wie die Eidrinde ded gefrornen Sees, die den 
Knaben im Winter anfirrt, um dann unter feinen 
Soblen zu brechen und ihn zu verfchlingen. 

v Faby, bei deinem und meinem Herzen, 
fäftere diefen Deiligen nicht, oder ich entferne 
mich; dent ich Darf und will die Zunge, mit der 
du mich. Schweiter heißeft, nicht ruchlos an dem 
freveln bören, was mir theurer ald das eigene 
Leben gilt.“ 

— Unglüflihe! Dir theuer! Er, der und 
für die Ewigkeit ſcheidet! 

vFaby!l“ rief fie und wollte fortfahren, Er 
aber unterbrach fie und fragte mit zitternder 
Stimme: Sage mir, in Gegenwart des lebendi- 
gen Gottes, fage mir, ... Epiphanie, in deiner 
Antwort liegt die ganze Wendung meines Schid: 
ſals, ... Epiphanie, warum tritt diefer zwifchen 
dich und mich hin? Was ift-fein Zwei? Er will 
dich dem heiligen, evangelifhen Glauben deiner 
Väter abtrünnig machen; er will dich zum Ueber: 
tritt ind Papſtthum bewegen! Epipbanie, will 
er? Und wenn es der Jeſuit will, warum 
da8? Epiphanie, weiche mir nicht aus, antworte: 
= er die zur römischen Kirche hinüberziehen ? 

ill er? 


Epiphanie erblaßte, feufte die Augen, und, 
ohne diefe zu erheben, ftredte fie die Hände in 
flehender Stellung gegen Fablan aus. — Da 
verftummmte auch der Züngling, und fein Antlig 
ward bleicher, ald das Antlit eines im Sarge 
Liegenden. Er that einige Schritte ſchwankend 
umber, Dann bededfte er mit beiden Händen fein 
Gefiht, lehnte dad Haupt an den Stamm eines 


vom Sturm gebrochenen Ahorns und weinte laut 
und bitterlih, Sie hörte fein Schluchgen, aber 
bewegte fi nit von der Stelle. Die Hände ge 
falten und mit Innigfeit an ihre Bruft gedrüdt, 
ftand fie da, ein rührendes Bild des unendlichen 
Schmerzes, der fie beflemmte, Obgleich die Thrö 
nen ihre Augenlieder rötheten und über die blaf- 
fen Wangen niederperlten, verzog fie Doch feine 
Miene ihres fhönen Gefihts, gab fie Doch feinen 
Klagelaut, ald wäre fie in ein weinendes Mar: 
morbild verwandelt. Nur unbörbar zitterten ihre 
Seufzer über ihre Lippen, 

Durd die Wohlthat der Thränen erquidt, 
ermannte ſich der Jüngling endlid. Er trodnete 
die Augen. Sein Entſchluß war genommen. Er 
wandte fich feft und mit der Rube verzweiflungd 
volles Verzichtend zu Epiphanien, die im ihrem 
Innern eritarrt blich. 

"Lebe wohl, Schweſterherz, mein Leben! 
fagte er: »E8 ift um mich gethan. Delfe mir 
Gott weiter. Ich will diefe Nacht ein anderes 
Obdach ſuchen; ich kann dich nicht zum Moofe 
begleiten. Lebe wohl. Weine nicht; ich liebe 
dih noch. Ich bin allzu betrübt; ich kann dir 
nichts mehr fagen. Lebe wohl. Gott erbarme ſich 
deiner Seele! u 

Sie antwortete niht und flarrte ihn mit 
unbefhreibliher Wehmuth durch Das belle Raß 
der Thränen an, ohne eine Bewegung zu machen. 
Er wandte fih mit tiefem Seufzer von ihr umd 
ging mit fhweren, langfamen Schritten auf dem 
Fußweg im Gebüfh vor fi hin gegen die Berg» 
flähe; blieb wieder fteben und machte feinen 
unbefiegbaren Gram abermals in Ihränen frei. 
Dann ſchwankte er weiter, febrte aber wieder 
um, Epiphanie noch einmal zu ſehen und zu bes 
fragen. Und ald er zurüd fam, Hand fie noch mit 
den Händen auf der Bruft gefalten, mit dem ers 
blaßten Gefiht da, wie vorher; den Blick, wie 
im Gebet; auf den Wangen und im Auge ftill 
ftebende Thräuen. i 

vIch komme zurück, ic will eine Antwort 
aus deinem Munde hören; warum verweigerft 
du fie mir ? 4 fagte er mit Faffung: „Warum 
wilft du ſchweigen, da ich dich vielleiht von 
einem Abgrunde zurückführen könnte, an deſſen 
Rand dich, unerfahrned Kind, arglofe Güte, blins 
der Glaube an das Menfchenberz geleitet hat? « 

Epipbanie fenfte ihren Blid vom Himmel 
auf ihn nieder, aber während fie den Züngling 
mit Hagenden Augen betrachtete, blieb ifr Mund 
verfiegelt, 

u So bat er dich ſchon ganz von mir abgerifs 
fen? u rief Fabian: „Warum frag’ ich's denn 
noh! Was meine Augen fahen, darüber kann 
ja fein Wort und fein Eid von dir mehr Die 
Dede werfen. Ich babe dich in dem Armen der 
Hölle erblickt.⸗ 

— Faby! fagte Epiphanie mit einer Stimme, 
die fein Innerſtes durchſchnitt, mit einer Stimme, 
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in welcher ihm Schmerz und Zärtlichfeit, Vor⸗ 
würfe und flebentliches Bitten anfchrien, 
“Nur ein Wort, Fanely, mur ein einzi- 
es!« riefer: «Du bift ja zu feinen Füßen, du 
Bin ja in feinen Armen gelegen. Du bift ... o 
Mädchen, o Fany, fol ich mir denn dad Gräuel- 
vollfte mit eigenem Munde vorfagen? Sprich 
doch! Du liebſt ihn? 4 
Sie ließ die Hände aus einander fallen und 


fagte mit dem Ausdruck der reinften Gutherzig: da 


keit: „Aber mit einer beiligen Liebe! u 

— Hab’ ich denn je zweifeln fünnen, daß aus 
deinem Herzen Andered, als Deiliged, hervor: 
gebe? Im römiſchen Babel, ja im Höllenreich 
felbft, wirft du ein Engel bleiben. Aber, Epipha: 
nie, die fiheinheilige Schlauheit des... des ... 
o, fei er, wer er wolle, er hat Dich in deinen from: 
men Einbildungen gefangen und gebunden, Du 
bift betrogen, ich fenne ihn! 

„Du alfo fennft ihn, Faby? u fagte fle lang: 
fam, fehr gefpannt und forfhend. Dann ſchwieg 
fie, ald wolle fie mehr von ibm hören, 

Fabian erzäblte nun, wie er mit dem Nieder: 
länder und deffen Begleitung im Hoblwege ob 
Erlisbach zufammengetroffen ſei; wie derfelbe in 
der-Berghütte mit Geld und Verſprechungen erit 
in den Spielmann, dann in ihn felbft gedrungen 
fei, Epiphanien zu entführen, Alle Gefpräce, die 
er mit, ihm gepflogen,, wiederholte er aus treuem 
Gedähtniß, und dann fügte er die Frage hinzu? 
v Glaubft du nun, daß ich ihn fenne? 

Während der ziemlich langen Erzählung war 
auf Epiphaniens Wangen die natürliche Farbe 
allmälig zurücgefebrt. Sie hörte mit feltfamer 
Neugier alle Berichte, und that noch viele Zwi— 
fhenfragen, um auch dad Kleinſte und Bedeu: 
tungslofeite zu vernehmen. 

vGlaubſt du nun, daß ich ihn kenne ?u fragte 
er noch einmal, 

Sie fhüttelte das Köpfchen mit trübem 24: 
helm und erwiederte: „Nein, liebfter Faby, du 
kennſt ihn alfo wahrlich nicht.» _ 

— Dod iſt's derfelbe, der droben bei dir 
war ? 

"a, liebe Seele, der ift’8 geweſen.“ 
— Und dem Spielmann und mir madte er 


"die Anträge deinetwillen. 


„Ic weiß ed, Ja, er hat's gethan. Zürne 


ihm darum nicht.“ 


— So fage mir, Epiphanie, wer er fei? 

"Mein Heiliger !u 

— D, ich verfteh’ Dich. Aus welchem Klofter 
fommt er? Iſt er ein Pralat? Wer hat ihn ge 
fandt oder dir zugeführt 

“ Gott!a 

— Armed, entſetzlich verblendetes Kind! 
Niht Gott! Nicht Gott! Er fheidet dich 
von Gott und deiner Seelen Seligfeit und von 
—* Ungluͤcklichen. Laſſ' ab von ihm! Flieh', 


„Das darf, das kann, dad will ich nicht! « 
fagte fie mit einer Feftigfeit, die den Jüngling 
erfchütterte, 

— Darfſſt, kannſt, willft nit? wiederholte 
er mit erlöfchender Stimme: Alſo ... zu fpät! 
Iſt dies dein letztes Wort, Epiphanie ? 

uWodurch hab’ ich dein Vertrauen eingebüßt, 
Faby?u | 
— Durch dein Geheimniß vor dem Bruder, 


nia. 

„Sch habe Verſchwiegenheit gelobt und werde 
Treue halten. Faby, vertraue mir, Einft, wenn 
Leonore genefen oder im Grabe ift, wirft du Alles 
erfahren. Vertraue bis dahin.“ 

— Rein, Unglückliche, iſt's jet zu fpät, 
dich zu retten, wie Dann? Epiphanie, laff’ ihn 
fabren, den gefährlichen DVerführer, um deiner 
Seligfeit willen, laff’ von ihm, 

„cd kann nicht! 

Fabian verftummte, that einen ſchweren Seuf⸗ 
ger und, wie an Kraft erfchöpft, fagte er endlich: 
„Es will Abend werden, Gute Nacht, ewige 
gute Naht! Grüße Addrih und Leonoren: ich 
kann fie nicht mehr fehen. Gott fei deiner Seele 
gnädig; gehab dich wohl.“ 

Die er bei diefen Worten von ihr geben 
wollte, ftieß fie einen lauten Schrei aus, warf 
ihre Arme um feinen Dald und rief mit Ders 
zweiflung: » Faby, verlaff’ mic) nicht! u 

— Haft du mich nicht ſchon verlaffen? fragte 
er traurig: Du mich nicht verftoßen ? 

uIch dich verftoßen? Kanı ich Denn meine 
einzige Seele aus mir verftoßen? Verlaſſ' mic) 
nicht, Faby; meine Seele zieht dir nad, und ed 
bleibt nur meine Leiche, wenn du gebt. Verlaſſ' 
mich nicht; ich will ja Alles thun, was du willſt 
— aber bleib' bei mir, daß ich nicht 

erbe.u 

Sie rief diefe Worte mit fo durchdringender, 
ſchmerzlicher Stimme, fie bielt ihn fo feit ums 
Hammert, daß er keinen Verſuch wagen wollte, 
ſich loszuwinden. 

— Und wenn ich fordere, daß du... fagte 
er mit neuer Hoffnung. Aber fie unterbrad ihn 
und rief: „Alles, Alles, Baby, nur das Eine 
nicht, bis Leonore genefen oder im Grabe iſt. 
Dann, dann. ..!u 

— D meine Schweiter, dann zu fpat! 

„Richt doch, graufamer Faby, nicht doch! 
Vertraue mir mit Zuverfiht! Hat dich mein 
Herz denn je belügen fönnen? Nur das Eine 
— nicht; Alles ſonſt. Aber verlaſſ' mich 
nicht! 

Fabiau fühlte ſich von ihrem Schmerz er⸗ 
ſchüttert, und doch von ihrer beharrlichen Au⸗ 
bänglichfeit an den Störer feines Friedens zus 
rüdgedrängt, „Wer aber it er? Was will er? 
Barum haft dis dich ihm ergeben mit Leib und 
Seele ?4 F 

vNur das Eine wicht!» rief ſie wieder: 
„Ehre mein Schweigen, Denn wenn ich ihm mein 





geben fönnen? u : 

Fabian ſchwieg nahdenfend. Er ward bei 
Epipbaniend Dartnädigfeit und dem unwider⸗ 
fprehlihen Ausdrud ihrer Liebe zu ihm in fich 

-felbft irre. Dann verfuchte er einen andern Weg, 
* Widerſpruch auf entſcheidende Weiſe zu 
dfen. 

— Fanely! fagte er und legte feinen Arm 
um fie: Ich will dir zwei Fragen tbun. Deine 
Antworten fönnen mir die ganze Ruhe wieder 
geben, nach der ich mich ſehne. 

uFaby, frage alles, nur nicht um das, was 
Ihn angeht.“ 

— Kannſt du mir verfprehen, Epipbania, 

nie, unter feinen Verhältniſſen, welde es 
auch fein mögen, deinen evangelifch = hriftlichen 
Glauben zu verläugnen, nie dich zum Webertritt 
in die Gemeinfchaft der Papiften bewegen zu 
laffen ? 

Epiphanie fragte ftodend entgegen: » Im die 
Gemeinfchaft? Wie denkt du das? u 

— Daß dır niemals römiſch⸗katholiſcher Re⸗ 
ligion werden willſt; daß du es auch jetzt noch 
nicht biſt? 

Sie ſchien über die Frage nachzuſinnen. Fa; 
bian fühlte einen Schauder in feinen Gliedern, 
da fie zu antworten einige Augenblide anftand. 

Endlich fagte fie: » Könnt’ ed dich alfo ganz 
und über Alles berubigen, wenn ich dir ant: 

worten würde: ich bin noch nicht katboliſch und 

“will evangelifch bleiben, wie du, und fo lange, 
wie dur felbit ? u 

— Ja, es gäbe mir meine Zufriedenbeit zurück. 

"Run denn, ftille deine Sorge. Ich bin ja 

"nicht katholiſch und will feinen andern Glauben 
annehmen, als deinen Glauben. Könnt’ ich denn 
anders, Faby? Aft ed num Alles? u 

Fabian drüdte fle feit an fein Herz und 
fagte ftammelnd: „Ich hätte noch die zweite 
Frage, Aber... ich frage fie niht. Ich fab 
ja ...« Dier fielen feine Arme, mit denen cr fie 
umſchloß, wie geläbmt von ihr ab, Er zog den 
Kopf von ihr zurück, als wollte er fich von ihrem 
Umfchlingen frei willen. 

Run, was fahft du, Faby ?a fragte fie etwas 
ängftlich und wollte die Antwort aus feinen Au: 
gen lefen. 

Er feufzte, und binwegblidend fagte er: „Ich 
fah feine Lippen auf deinen Wangen! u 

— Schon wieder von ihm? Du bricht dein 
Wort! Berühr' ihm nicht, Faby! Verttaue! 
Bin ich nicht deine Schwelter ? 

" Meine Schwefter, ja, aber feine .:., af’ 
mich, Epiphanie! 

— Thu' deine zweite Frage, Faby, aber 
berübre ihn nicht. 

"Run denn, Epiphanie, fol ich die Frage 
tbun? u , 

— Barum gwälft da dich and mich, Faby? 
Rede, 
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vDu haſt mich noch lieb, Fany? 

— Iſt das die Frage? 

„Nein, aber... o Fany, rede frei ter 
Gott und mir: kannſt du geloben, keines An- 
dern Geliebte, keines Andern Braut je zu 
ſein, . . . Fany, keines Andern Weib je je 
werden, ... Fany, Gott hört und! — als das 
meinige? u 

Mit aller Anſtrengung bradte Fabian doch 
die legten Worte nur fehr leife hervor. 

Eine lange Stille folgte. Ihr erröthendes 
Antlig fanf auf die Bruft nieder, deren Bew: 
gung Innern Kampf oder eine Furcht verrieth, die 
fie verbeblen wollte. — Er bemerkte Diefe nicht 
unerwartete Berlegenbeit und trat einige Schritte 
von ihr zurück, Sie hielt ihn diedmal nicht feit. 
Je länger fie ſtumm blieb, je mehr ftieg feine 
Angft. Tinigemal bat er, mit lautſchlagenden 
Herzen, um Antwort. Endlid) legte er Die Hände 
beide vor fein Gefiht und fagte in der tiefiten 
Betrübniß der Seele: „Nein, antworte nicht! a 

est wandte fie ſurchtſam und verfchämt dei 
Angefiht zu ihm auf und ſagte: „Warum bil 
du heut mit mir, wie du nie gewefen? Dur haſt 
Renolds Rede, Renolds Ungeftüm und, der Him- 
mel verzeih' mir oder dir, Renolds ver dammliches 
Weſen. Bin ich nicht deine Schweiter ? u 

Er nickte ſchweigend mit dem Haupte. 

” Biſt du nicht mein Alles? Oder fönnt’ ich 
dir mehr werden ? u 

— Rein, dur darfit nicht. Ich kam zu fpat! 
verfeßte er, ließ die Dände vom Geficht und fagte 
mit erzwungener Ruhe ded Toned, indem er ihre 
Hand nahm: Ade, ed muß gefhieden fein. Lebe 
wohl, Schweiterherz. Es war nicht deine Schuld. 
Ich fam zu fpät. 

„Faby !u fchrie das beängftigte Mädchen: „Es 
peinigt und verwirrt dich ein böfer Geift. Verlaf 
mich nicht; um Gotteswillen nicht ! « 

— Antworte auf meine Frage deutlich : feiriet 
Andern Verlobte, Braut, Weib? — rief er 
und feine Hand zitterte dabei in der ihrigen. 

„Deine Braut? Faby, befinne dich doch 
Du fprichft wie ein Trunfener mit der Schweſter.⸗ 
— Antworte! Gib mir dad Recht des 
Bräutigamd , Fany! — 

Sie blickte wieder zu ihm auf und fenfte 
ſchamvoll die Augen, als fie den feinigen begey- 
nete. Dann. fagte fle mit faum verftändlicher 
Stimme: „Es ift etwas Sündiged an dir.u Rad 
einigem Bedenken hob fie wieder an: » Gebulde 
dich, o, einige Tage nur, dann — ja, dann bring‘ 
ich dir die Antwort. u 

— Alfo haft du feine Freiheit mehr? Biſt du 
ſchon eines Andern Berlobte? eines AndernBraut? 

„Nein!« erwiederte fie ſchnell: v Rum fei 
ruhig. u 

— Und willft, wenn nicht'meine Braut, mein 
Weib, nie Weib eines Andern werden ? 

Nah einigem Sinnen fagte fie mit erneuten 
Erröthen, aber fefter Stimme: # Das darf ich dir 
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und Gott geloben. Nein, nie will ich eines Andern || geſchah es mit kurzen Worten und gedämpfter 





fein, fo lange du ed«felbit mir nicht gebieteft. « 
Ueberrafcht und als hätt’ er Argwohn gegen 


‘fein Gehör, verlangte er die Wicderbolung ihrer 


Worte. Sie geborchte und fagte darauf wieder 
mit aller fohmeiterlihen Traulichkeit: „Gelt, 
Faby, num bift du ruhig? Nun weichſt du nicht 
von mir ?u i 

Er beftete fie mit feinen Armen feft an feine 
Bruft, und feine Lippen brennend an die ihrigen. 
So ftanden fie lange. Die Sonne fanf. Die 
Gletſcher traten erblaffend in blauen Duft zurück, 
und die Thäler zerfloffen in ungewiffen Daͤmme⸗ 
rungen. 

Hinab in's Moos! rief Fabian. 

— Ach! feufzte Epiphante: Geduld! ich muf 
mic fammeln. Faby, du bift nicht mehr, der dur 
gewefen bift. Gewiß nit! E3 wohnt ein anderes 
Weſen in dir. Oder hab’ ich dich noch nie gefannt, 
ald heut? Dder hab’ ich dich nicht immer über 
Alles geliebt, daß ich dich num noch unausſprech⸗ 


licher liebe? Oder ift meine Freundſchaft fündig ges 


worden, daf fie mir fremd und neu fcheint? Sonft 
ift’8 nicht fo gewmefen. Was wird Er fagen! 
„Wer, Kany?u " 
— Hinab ind Moos! rief fle, ergriff feine 


"Hand und führte ihn durch die Gebüfche hinab 


zur Hütte ind Thal. 


— — 


36. 
Unerwartete Hoffnung, 


Fabian ging an der Hand ſeiner Schweſter 
gegen die ſchattige Tiefe, zwiſchen den Wäldern 
der Hügelbalden, mit dem feligen Gefühl, ald 
hätt’ er, nachdem er eine Welt verloren, eine 
neue Weit erobert. 
Wolfen; empfand die Erde nicht mehr. Epipha- 
nie ſchwebte leicht neben ihm bin, finnend und 
träumend, von fremdartigen Gefühlen verwirrt. 
Sie danfte der Dämmerung, in ihr verborgen 
zu fein vor Fabiand Augen, vor dem Blick aller 
Sterblihen, vor den vertrauten Bergen und 


Todesftille wohnte in Addrichs Haufe. Das 
einfahe Nachteffen ftand bereitet: B:0d und 
Milh und Käfe, nebft einer irdenen Schüffel 
gefohten, dürren Obſtes. Für Fabian fehte 
freundlich das gefchäftige Aenneli ‘eine Flaſche 
Weins dazu. Knechte und Mägde ftanden vers 
fammelt umher. Aber Addrich erfchien nicht, 
auch ald Epiphanie ihm die Anfunft Fabians ges 
meldet hatte. Er verweilte im Kranfenzimmer 
feiner Tochter Leonore , und begehrte mit ihr und 
feinem Grame einfam zır bleiben, 

Nach langen Tiſchgebeten, die abwechfelnd 


nig bergemurmelt wurden, nahm man auf den 
Bänfen Platz. Niemand verfuchte, dad Nadıtz 
mahl mit Geſpräch und Scherz zu würzen. Wenn 
einer Der'@peifenden das Schweigen unterbrach, 











Er ging weih, wie auf 





Stimme. Sp war die Ordnung diefed traurigen 
Hauſes. Epiphanie fchien nur der Hauszucht mer 
gen gegenwärtig zu ſein. Sie felber genoß nichts, 
fondern blickte ſtillſinnend vor ſich auf die runde 
Holzſcheibe nieder, welche Tellers Stelle vertrat, 
indem ihr Köpfchen dabei feitwärtd zur Achfel ges 
neigt hing, und ihre Hand mit dem leichten, aus 
Bergahorn gefhnigten Löffel tändelte, Nur von 
Zeit zu Zeit erhoben fid Die dunfeln Wimpern 
ded Auges, wie zarte Vorhänge, und ein Lichte 
blick der verborgenen Freude fiel aufden Liebling, 
der ihr gegenüber wohlgemuth weder Koft noch 
Rebenfaft verfchmäbte. Aber wenn er fie anfab, 
floh ihn unter verſchämtem Lächeln der Blick, dem 
ihm die Liebe gemeibt hatte. 

ALS das Mahl beendet, der Tifch von Aen⸗ 
neli's gewandter Hand abgeräumt und dad Zim⸗ 
mer von Allen verlaffen war: blieben Epiphanie 
und Fabian auf ihren Plägen am Tiſch zurück, 
im leifen Geplauder mit einander, beim gelben 
Schein der Lampenflamme. Sp fand fie Addrich, 
als er bereintrat, und fie beide, die Hände einans 
der über dem Tifch vertraulich haltend, fein Kom: 
men nicht bemerften, bid er neben ihnen fand 
und den jungen Freund begrüßte. Fabian, ohne 
die Schwefterhand fahren zu laſſen, reichte im 
von feinem Siße die Linfe entgegen, und fagte ; 
„So mödat’ ich Euch Beide mein Lebenlang an mir. 
balten !u 

v» Wir (ind Schatten,» antwortete der Alte, 
die dur nicht binden fannft. Schatten, was war, 
und ift, und fein wird! Doch dur haft Net. Laß 
dich vom Gaufelfpiel deiner Wünfhe ergötzen! 
Ich bin auch vor Zeiten Kind gemefen , wie dır. « 
Er fagte died mit einer innern tiefen Bewegung, 
mit einer bebenden Stimme, wie er jedes Mal zu 
fein pflegte, wenn er vom Siechenbette des heiß⸗ 
geliebten Töchterleind fam. Seine Augen waren 
gerötheter, denn fonft. Als hätte der Geelen- 
fchmerz alle Kraft feiner riefigen Geftalt verzehrt, 
bing er matt und ſchlaff über den Tifh, indem 
er den vorgebogenen Leib mit aufgeftämmten Hän- 
den und Armen unterftüßte. 

Fabian verfuchte, und wie immer, vergebens, 
ihn durch Vorftellungen und Gründe zu ermuthi⸗ 
gen und zu erheben, die ihm Vernunft, oder Res 
ligion, oder Mannesſtolz darbieten fonnten. Ads 
drich erwiederte nad) feiner Gewohnheit entiweder 
mit einem Lächeln, welches feine ganze Verach⸗ 
tung folcher Arzneien ausſprach, von, ber fein / 
wahrhaft franfed Gemüth gefunden könne; oder 
mit einer Bemerfung über Schiefal und Leben, 
die ſchrecklicher noch, als fein Lächeln war. End» 
lich brach er die Unterredung plötlih ab und 
fagte zu Epiphanien: „Hinauf, Kind, zum armen 
Lorely! Es bat heut einen feiner mildern Leis 
dendtage, und hängt an nichts mehr auf Erden, 
als an feinem Vater und an die. So geh’ denn. 
Entzieh' deiter Schwefter feinen Augenblid, da 
deine Gegenwart, dein freundliches Geplauder 
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ihr noch die Reige ihres Dafeins ſüß machen kann. 
Geh’! Es ift noch nicht ſpät. Ich habe mit Fa— 
bian zu reden. Ich thue vielleicht noch einen wei⸗ 
ten Gang diefen Abend. Geh’.u 

Sie geborchte und ftand auf; Fabian mit ihr. 
u Bielleicht ſeh' ich dich, Faby, heut nicht wieder !u 
fagte fie: » Gute Naht, Faby.« Sie reichten 
ſich die Hände und fchieden, 

Addrich ſetzte fih jebt zu Fabian auf die 
Banf, den Rüden an den Tiſch gelehnt, und be: 
gann, ald wollt’ er fih gewaltjam zerftreuen , 
allerlei Fragen, die anfangs ohne Zufammenbang 
fhienen. Fabian mußte ihm vielerlei berichten ; 
auch die Unterredung mit dem Defan zu Aarau. 
Ald er von der Feuerdbrunft am Ihunerfee, der 
dabei bewiefenen Thätigfeit ded Schweden, und 
von Fabians gänzliher Dürftigfeit börte, rief er 
einen fchweren Fluch über Gideon Renold, mur⸗ 
melnd: » Hätt’ ich diefer Beſtie nicht vonnöthen 
gegen die Wälle von Bern und Solothurn, wollt’ 
ich fie nächſter Tagen am Galgen zappeln lafjen. 
Er ift fhon verrufen, wie ein Churer Bapen. 
Aber man muß bier zu Lande manchen zu Gaſt 
bitten, der längft vom Henkersmahl hätte fatt 
fein follen. Habe Geduld, und wahre dich einfts 
weilen, denn er ftellt dir nach, bis wir ihm das 
Sohnenlied fingen.“ 

Fabian bewied dur feine Gleichgültigkeit 
gegen Addrihd Warnung, wie wenig er den 
Schweden fürdhte, und fegte feine Erzählung von 
bem fort, was er im Pfrundhaufe zu Aarau durch 
ben Defan ‚vernommen. Addrich hörte ihm mit 
wachjender TIheilnabme zus, beſonders, ald die 
Rede auf den lateinifhen Brief, und auf Die 
Vermuthung ded ehrwürdigen Geiftlihen von 
Aarau fam, ob nicht der Prälat von St. Urban 
vielleicht mit dem Brieffteller , der fo geheim thue, 
ein und diefelbe Berfon fein möge ? 

vBlig!a rief Addrich und fprang auf, „ed 
wird hell! Haft dur mir nicht bei Diten von einem 
Mohren erzählt, den er bei ſich gehabt ? Es ift 
bied Negergefiht fhon vor einigen Wochen in 
dem alten Zifterzienferftift Bemerft worden; nein, 
nicht da, aber doch wenige Büchſenſchüſſe Davon, 
im Wirthshauſe vor Roggwyl. Die Pfaffen haſſen 
wohl die Ketzer, aber nicht die Ketzerinnen, und 
heirathen nicht, ſo lange wir Bauern Weiber 
haben. Ich will dem Abte naͤchſtens über den Hag 
ſchauen!“ 

Fabianen drängte es jetzt, von dem Schau⸗ 
ſpiel zu reden, welches er vor wenigen Stunden 
noch auf der Bampf gehabt. Doch Ehrfurcht und 
Liebe für Epiphanien geboten ihm Schweigen, 
Indeſſen unterließ er nicht, den Alten zu wars 
nen, auf der Hut zu fein; man müffe vor der 
Mönche Lift und Gewalt jo fehr, ald für Epis 
phaniens gutmůthige Leihtgläubigkeit zittern. 

Addrich berubigte den Züngling. „Dies Haus 
ſteht wohl bewaht,u fügte er hinzu: w meine 
Knechte find außerwählte Burſche; alle bewaffnet, 
wie zu einer Belagerung. Ber hier Gewalt pers 


fucht, wird Falt gemacht, und Fanely verläßt 
mein armed Kind nicht, fo lang’ ed athmet. Aber, 
Fabian, hätt’ ich das Alles nicht. erfahren, mas 
ich nun weiß, ich müßte dennoch mit dir ein Wert 
im Ernſt reden, und der Bitte meined armen 
Lorely Genüge thun. Sie will Epiphanien ge 
borgen und glüdlich fehen; fie zittert vor dem 
Looſe derfelben, wenn der Schwede „ . . fie bat 
mir gefagt, was ic felber wußte, Daß meine 
Nichte nur dir lebe... Fabian, ohne Umftände, lege 
die Kinderfhuhe ab; es ift Zeit! Fanely it 
deine Schweiter nicht, du bift nicht ihr Bruder. 
Es ift die legte Luft, die du meiner armen Tochter 
ins fterbende Herz legen fannft, wenn du Die uns 
fhuldige, kindliche, treue Fany nit verläffelt; 
wenn du fie, ehe Leonorend Augen brechen, zu 
deinem Weibe machſt. Frage nit, num du um 
Hab und Gut gekommen bift, wovon eine Frau 
nähren ? — Ich theile mit Dir, was ich befige. 
Epipbhanie erbt ja von mir, da ich feine Tochter 
binterlaffen werde.“ 

Er fagte die legten Worte mit leifer werden» 
der Stimme, die zulegt ganz tonlo® zum Seufzer 
ward, Der Süngling. anfangs durch den Antrag 
überrafcht, flammte plöglih in allen Strablen 
des Freude auf, und rief: „Addrich, das iſt's, 
was ich felber dir fagen wollte, Deut oder mors 
gen wollt’ ich ihre Dand von Dir fordern, # 

— Du fennft die feine Ihörin. Sie wird 
fi ftränben . . . fuhr Addrich rubig fort. 

„Rein, glaub’ ed nicht !u rief Fabian: » Sie 
bat gelobt, feines Andern Weib zu werden, wenn 
nicht dad meinige.“ 

— Defto beffer! — fagte der Alte: Freilih 
diefe Tage haben daß Anfehen, mehr Wittwen, 
ald Bräute, zu machen. Doch Leonoren muß die 
legte Freude werdem Alſo bleibt’8 dabei! Aber, 
Fabian, unter und Beiden muf zuvor noch eins 
abgethan fein. Reihe mir die Hand, und vers 
ſprich zu erfüllen, was ich verlange. 

„Rede erft, Addrich. Ich gebe meine Hand 
nicht, ohne zu jeben, wohin?u 

— Die, Burſch, du möchteft gewinnen, aber 
nichts auf die Karten feßen? Wie hoch gilt dir 
meine Nichte ? 

u Mehr, ald das Leben, Addrich.r 

— So hoch ift der Preis nicht, dem ich für 
fle anfchlage. Hand ber! Schlag ein! 

„Mein, thu' den Sad vorber auf und laf 
mid) bineinfhauen, eb’ ich die Waare kaufe.“ 

— Run denn : Du verfprihft mir, Epipha— 
nien nicht zu zwingen oder zu beſchwatzen, mein 
Haus zu verlaffen, fo lange Leonore am Leben ift. 

"Hier, Addrich, die Hand! Ein Mann ein 
Mann, ein Wort ein Wort!a — Fabian fchlug 
in Addrichs Hand die feinige, 

— Gut! fagte Addrich: Ich halte fie feft für 
ein zweites Wort, | 

„Sie bilft dir nicht, eb’ ich das zweite Wort 
gegeben; laß hören.» Fabian zog die Hand wie- 


der zurüd, 


— 


Addrich im Moos. 
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— Dir mußt mir tren in gegenwärtigen Jeiten 
zur Seite bleiben, Fabian ; ich bedarf vielleicht 
deiner, Dur baft Wiffenfchaft und fannft die Feder 
beffer, als mander Pfarrer und Landſchreiber, 
führen. Auch bit du Arzt und Wundarzt. Es 
wird nächſtens Marchem der Magen verdorben 
werden, wenn fi Herren und Bauern mit blauen 





A Bohnen gaftiren. Du weichft nicht von mir, bis 


die Sache des Volks entfchieden iſt. 
"Nein, Addrich, ich helfe der Obrigkeit nicht 
das Volk unterdrüden; aber ich helfe deinen wil- 


 ; den Bauern nicht gegen die Obrigfeit anbellen.« 


— Burſch, vergiß nicht, du bift ehrlicher 
Bauern Kind, und bier heißt's: Wer nicht für 
uns ift, der ift wider und. Burſch, vergiß nicht, 
es fteht dir eine Braut und ftattlihe Ausſteuer 
auf dem Spiel. Der Tanz mit den Städten wird 
bald abgetha fein, und vor Pfingſten, hoff’ ic, 


F machen wir mit ihnen den Kehraus. Jakob diente 


vierzehn Jahre um Rahel; ich verlange von dir 
keine vierzehn Wochen! 

„Nicht der Lohn macht den Unterſchied, 
aber die Arbeit.» 

— Was begehr’ ich, Burſch? Es gilt die ger 
rechtefte Sache; es gilt, daß der Schweizername 
Feine Lüge, nnd der Tell mit dem Apfel fein Hel: 
geli fei*), was die Herren den Bauern ind Pfalm- 


: buch legen, um aus langer Weile die Augen daran 


zu ergögen. Man foll den armen Leuten in die- 
fen Bergen nur gnädigft erlauben, Menſchen zu 
fein; mehr nidt. 

"Die Menfhwerdung macht bei euch un: 
menſchlichen Anfang. Nein Addrih, nein, dazu 
biet’ ich feine Fingerfpige.“ 

— Und wenn ed Fanely von dir fordert ? 

r Rein, Addrich.“ 

— Burſch, und dur wollteft vorbin das Leben 
für dad arme Mädchen daran feßen ? 

„Ja, mein Leben wohl, aber nicht mein Ge: 
woiffen „60H 

— Tropf, ich merfe, woran ic) mit dir bin. 
Du fümmft vom Pfarrer und Dorffchulmeifter ; 
aber haft noch nicht die Hochſchule des Schickſals 
beſucht. Verſtehſt meifterlich deinen Heidelber; 
ger**) berzufagen, aber von den Fragen des 
Menſchenherzens an die Welt haft du nichts ver: 
nommen. Du fprichft Bernerdeutfh, id Schwei- 
zerdeutfch; wir verftehen einander nicht! 

Addrich ging mit baftigen Schritten einige 
Mal fhweigend das Zimmer auf und ab, und 
kehrte endlich langfam gegen Fabian mit den Wor⸗ 
ten zurück: „Du thuſt mir leid, Fabian. Es hilft 
dir Alles nicht. Freund oder Feind, hart oder 
lind mußt dur fein. Was nicht zu den Scheeren⸗ 
klingen gehört, wird zwiſchen beiden zerſchnitten. 
Sc, ſchlage dir ein Anderes vor, deines eigenen 


2) Helgeli heißen in ber Schweiz Heine bunte 
Heilinenbilder, . 

*) Eo nennen die reformirten Landleute der Schwei; 
den prälsifchen Katechismus, den 1562 Urfinus zu 
Heidelberg gejchrieben hatte. 


Heild willen. Ich gebe dir meine Nichte : dur aber 
begleiteft mich morgen nah Hutwyl zur Landes 
gemeinde aller Bundesgenoſſen. Da follft dır hör 
ren, was das gefammte Volf begehrt, und ob 
es Recht oder Unrecht will? Nachher entfcheide 
dich. — Bon da begleiteft du mich, und weichft 
bis Austrag des Handels nicht von meiner Seite.⸗ 

Fabian blieb eine Weile nachdenkend und“ 
fagte: » Warum daß? u 

— Wie du willft,, deiner oder meiner Eicher: 
beit willen, 

„Der deinigen willen, Addrich, möcht’ ich's 
wohl. 

"Auch, ald Arzt, kannſt dur Dienfte leiften, 
ohne dein Katechismusgewiſſen in Gefahr zu ftür- 
zen, denn du fannft mit deinen Pflaftern Juden 
und Samaritern beifpringen, 

» Auch das kann ih! u 

— Mehr verlang’ ich nicht, ala dein Wund« 
und Scheermeffer. Der Degen und Spieße haben 
wir genug, ohne dich. Allenfalld deine Feder 
nimm mit dir, Es gibt zu fchreiben. 

„Nein, Addrih, fir diefen tollen Aufruhr 
verfpriß’ ich weder Blut, nad Tinte. Schwert 
und Feder haben ungleihes Gewicht; wiſſe je 
doch: ein Schwertftreih kann wohl Fleiſch und 
Knochen fpalten, eim Federftreih aber fcheidet 
Länder und Völfer. Ich gebe, wohin du willft, 
Addrih, als dein Schußgengel, Allein die Feder 
bleibt daheim! 

— Mag's gelten! Hand her! Dir weichft nicht 
von mir! Das Andere wird fi finden. 

" Hier die Hand, Addrich. Das Andere aber 
fuche nicht, denn du wirft’8 nie finden. 

Fabian gab ihm die Hand, welche der Alte 
fräftig, doch nicht ohne Lächeln, fhüttelte, worin 
etwas Schalkheit verborgen lag. Addric führte 
ihn darauf mit der Lampe in eine anftoßende 
Kammer und fagte: „Du wirft ermüdet fein, 
Fabian. Hier ftebt dein Bett. Morgen fprechen 
wir weiter, Epiphanie ift bei meinem Kiude. 
Störe die Töchter nicht mehr. Gute Nacht!« 

Damit entfernte ſich der Alte raſch. Fabian 
trat zum Fenſter. Es war noch nicht fpät Abends, 
Die Thalſchlucht ſchwamm im bleichen Mondlicht. 
Wie ein unferner Strom ſcholl das Getöſe der 
Tannen im Windzug. Da wankte eine menſch— 
liche Geftalt unter Fabians Fenfter vorüber, Es 
war Addrich, der, in feinen Mantel gewicelt, 
mit Hut und Degen nod eine gebeimnißvolle 
Nachtreiſe antrat. Er verfhwand bald in die 
nahen Waldfchatten. 


37T. 
Unerwarfete Erfüllung. 

Fabian, in aller Harmloſigkeit, überließ ſich 
feinem gefunden Schlaf und fam, da es fhon 
eine Stunde Tag war, der Lepte, zur Morgen: 
fuppe, Auch Addric war da, reifefertig, leiftete 
Sefellfchaft, fprad viel und lebhaft und mit 
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großen von der nahen Volksver⸗ 
ſammlung zu Hutwyl, der feierlichen Beſchwö— 
zung des Candesbundes und den daraus notb: 
wendig bervorfpringenden Entfcheidungen über 
das Schickſal der gefammten Eidsgenoſſenſchaft. 
„Die Toͤchter wiſſen, fuhr er fort, „daß du mir 
Wort gegeben, mein Begleiter zu fein; und fens 
nen beide auch den Preis dafür. Geh’, nimm dei: 
nen Abſchied von der armen Leonore und weide 
dich an der letzten Freude, die aus ihrem ſterben⸗ 
den Auge lähelt.u Der Züngling gebochte; der 
Alte folgte nad. 

Beide traten leife in daß Gemach der kei: 
denden, über weldes die vorgegogenen Umbänge 
des Fenſters nur. dDammerndes Licht zu dringen 
geftätteten. Epiphanie ftand am Bett der Freun⸗ 
din und reichte dem. fhüchtern berantretenden 
Liebling [hweigend die Hand zum Morgengrup. 
Er wagte fein Wort. Leonote aber, an erhöhten 
Daupttiſſen in halbſitzender Lage, ſtreckte ihm 
mit himmliſchem Lacheln den Arm entgegen, und 
indem der Wiederglanz innerer Freude die blaſſen 
Wangen der verſchämten Kranken, wie der legte 
Abendftrabl_der Mai» Sonne über den Wolfen 
den reinen Schnee. der Alvenfirnen, zötbete, fagte 
fie mit matter Stimme: „O Faby, lieber Faby, 
du findeſt mich noch. Gottlob, daß dich mein 
Auge noch einmal ſehen darf, 9* es bricht. Gib 
mir deine Hand, Fanely!u 

Epiphanie reichte ihr die Hand. Leonore 
legte fie in die ded Jünglings, fah mit neuem 
Erröthen und lächelnd zu Beiden empor und 
fagte: y Meine Seele feguet Eu! Vor Gott 
* ſie für Euer Heil. Ich werde oft bei Euch 
ein, u 

Fabian und Epiphania ftanden ftumm und 
mit thränengefüllten Augen da. Eleonore bemerfte 
es, lächelte zärtlich dad Paar an und fagte: „Ich 
weine nicht mehr. Ihr habt noch Thränen. Die 
Freude weint auch; die Seligfeit niht. Das Le- 
ben ift ſchön, doch nur Schatten, — Schatten 
des Ueberirdiſchen /⸗· 

Sie ſprach mit leiſer, aber feſter Stimme. 
Es war die Stimme eines Engels über ſeinem 
Leichnam. Ihr Haupt ſchien von Heiligenglanz 
umfloſſen; ihre Miene hatte den Ausdruck jener 
innern Wonne, die man in den Zügen der Ver⸗ 
ftorbenen,, wenige Stunden nad) ihrem Ausath⸗ 
«men, wahrzunehmen pflegt. Epiphania und Fa— 
bian, gleichzeitig wie von unfihtbarer Macht ge: 
nötbigt, fnieten vor Eleonorens Bett nieder und 
füßten die falte, blafje Hand der fhönen Sterben; 
ben, Addrichs Herz bei diefem Anblick brady. Er 
floh ftilljammernd aus dem Gemach in eine Ein- 
famfeit. 

Es waltete langes Schweigen. Die Knienden 
wagten nicht einmal laut zu ſeufzen. Endlich fagte 
Eleonore: „Nimm mir die harten Ringe wies 
der von den Fingern, Fanely. — Dir den einen ; 
dir, Faby, den andern! Traget fie zu meinem 
Gedächtniß. — Und nachdem der rührende Be: 


| 


im Moos, 


febl erfüllt war, lächelte die Gelige „und fagte: 
„Geht! es ift Zeit! ed ift Zeit! Ich bete für Euch.⸗ 

Epipbanie und Fabian ftanden auf, Beide 
füßten die blafjen Lippen der Jungfrau, Die nur 
mit jtilllächelndem Bli antwortete. Dann vers 
liejfen Beide das Zimmer leife, in welches, zur 
Pilege der Dulderin, eine der Mägde 
Epiphanie führte aber ihren Freund in ihr Ge⸗ 
mac und ſagte: „Faby, alſo mußt due ſchon wies 
der von hinnen mit dem Oheim? Er hat mit 
Alles geſagt und mir erlaubt, dich und ihn bis 
Kulm binab zu begleiten. Fabp, dy gebft ohne 
Gewehr, und es ift böfe Zeit, unfi dere Strafe. 
Wache über dein Leben, denn es ift ja auch mein 
Leben, und febre bald wieder.“ 

Rad) diefen- Worten fprang fie zu einer bei- 
nahe fünf Schub langen, mit rotkem Tuch und 
ſchwarzem Leder zierlic beſchlagenen Kite, wie 
dergleichen damals in reichen Bürgerhäufern zum 
Nutzen und Schmuck der Oemäder ftanden. Dicht 
aneinander in Streifen oder blumenartigen Win⸗ 
dungen zufammengereihte Meflingfnöpfe zabllofer 
Nägel ded Dedeld oder der Geiten, bildeten 
daran den vornehmſten Prachttheil. Epipbanie 
öffnete mit dem Schlüffel den Kaiten, und nahm 
daraus*ein breites Schwert, deſſen Handgriff 
mit Silber ausgelrgt, jo wie dad Gchenf mit 
Silber geftidt war, „Sieh, Faby,« ſagte fie, ins 
dem fie ihm das Degengebenf über die Achſel 
warf, wid will dich rüften. Ich gebe dir das Ein- 
jige, was mir aus dem Erbtheil meined unglüd: 
feligen Vaters geblieben ift, deſſen ewiger Grab: 
ftein der hohe Rawyl geworden.u Sie drüdte bei 
diefen Worten den Griff des Schwertes an ihren 
Mund und fuhr. fort: » Diefe Stelle ift durch 
feine Handberührung heilig.u 

— Und mir durch deine Lippen! fagte Fabian: 
Sch werde es für feine ungerechte Sache entblößen. 

„Weh dir, Faby, wenn du das fönnteft! Ich 
weiß vom Obeim, daß mein Vater, er foll befti- 
ges Gemüths geweſen fein, einſt im Irrthum 
fehlte, und einen Mann mit Unrecht erbitterte. 
Da riß ihm dieſer Dad Schwert aus der Scheide, 
um ihn damit zu durchbohren. Faby, ich erzäble 
dir's nicht vergebens. Seitdem id die Geſchichte 
gehört hatte, blieb in mir ein Glaube, an die 
fem Schwerte vu. eine geheime Beftimgmung. « 

— Und welche? 

„Es fei feinem eigenen Befißer ge: 
fähr lich, wenner fündiget. Ich felbit bin ſchon 
von der Schärfe der Klinge einmal verwundet 
worden; es ſchien zwar damals, wie bioßer Zu: 
fall; — aber, Faby, ich wußte wohl, wie ih 
mid) vorber ſchwer an Gott und Menſchen ver: 
gangen hatte. Faby, traue meiner Ahnung. Es 
ift Fein Zufall, weil ein Gott üft, Und-glaub’ es, 
Baby, in der Menfhenbruft Flingt und weiffagt, 
wenn er aufhorcht, zuweilen eine Stimme, Die 
nicht feine Stinme iſt.“ 

Sie planderte dies und mehr noch fo ernit 
und feftglaubig, und fah dabei mit den Himmels 
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da a as Ba Wa Een en De im Moos. 


auf, daß diefer gegen die Schweflerftimme aus 
Epiphaniens Bruft nicht dad Mindefte erwiedern 
konnte oder wollte. Er reichte ihr die Hand und 
fagte an die Waffe (hlagend : „Dem Unredt 
Trug, dem Rechte Schuß! « 

In diefer-Unterredung wurden fie durch Aen— 
neli's Eintritt geftört, welches ihnen anfündete, 
dag Addrich mit Ungeduld vor der Hausthür harre. 
Aenneli felbft deutete fchweigend durch ihr fonn: 
und feittäglihes Kleid an, daß fie der Gefell- 
fchaft folgen werde, um Epipbanien wieder ind 
Moos zurüd zu begleiten. Man ging hinab und 
trat fogleid) den Weg niederwärtd durchs Thal 
an, Addrich ſchritt ſtumm mit weiten Schritten 
voran. Hand in Hand, im ununterbrochenen 
Geſpräch, eilten ibm Fabian und Epiphanie durch 
Gebüſch und Wiefen nah. Beſcheiden blieb Aen⸗ 
neli eine Strede zurüd, und vertändelte die 


“ lange Weile mit Sammeln bunter Feldblumen, 


die ſie rechts und links am Wege pflückte und in 


kleine Sträuße band. Veilchen und Mayglöck— 


chen beſtimmte fie Epiphanien; Waldanemonen 


—— 


und duftige Traubenhiacynthen dem ſchönen Jüng- 
ling; einen pfirfihblüthenen Zilandftängel dem 
Addrid, fie wußte, den liebte er; ſich felbft bef- 
tete fie die blaßgoldigen zarten Brimeln vor den 
Bufen, die, wie manchmal auch fie, das Köpfchen 
bingen. 

Nur zu ſchnell für die Plaudernden war man 
an den Ruinen der Troſtburg, und an den Teu— 
fenthaler Strohhütten vorüber, am Fuß des 
Steinbergs von Kulm. Addrich ſtand in der Ferne) 
bei den eriten Häufern, der Nachkommenden war: 
tend. Epipbania hatte Halmen gepflückt; Fabian 


augen fo flebentlih und. zärtlich zum BEER TEE EEE EEE ZEEREERLEED 





: mußte fie halten, während fie die Enden derfelben 


ui 


zum wahrfagenden Ringe verfnüpfen wollte, „Aber, 
Faby,« rief fie, indem Beide ftill ftanden und fie 
die prophetifche Arbeit begann: " denke indeſſen 
feinen andern Gcdanfen, als unfer baldiges Wie: 
derfeben. Hörft du? Sind alle Halmen zuletzt ein 
ganzer Ring, ſo werden wir bald wieder vereinigt 
ſein; hängt aber im größern Ring, wie zwei 
Kettenglieder, ein kleiner: ſo ſehen wir uns 
lang, lange nicht. Ach, Faby, es drückt mich 
ein banges Gefühl, und das wird wohl ſo ſein! 
Denn du mußt den Addrich zu wilden Dingen bes 


‘ gleiten. Man jpriht ja noch immer von Krieg. 
- Aber wenn gar zweigetrennte Ringe werden, 
— — dann ſteht uns Schweres bevor !u 


Sie fnüpfte mit den Meinen Fingern die Hal; 
menenden; Beide ſchwiegen. 
Beide Uenneli berum, den Ausgang ängitlich er: 
wartend, Dann ließ Epipbanie dad Verfnüpfte 
auseinander, Es entwidelte fi ein großer Hal: 
menring. „Ach!“ fchrie Aenneli laut. Ed war ein 
kleinerer, einzelner zur Erde gefallen, — „Was ?u 
ſtammelte Epiphanie erſchrocken: „ Trennung? 
Immer? Du nicht wieder heimkehren zu mir ? — 
O Faby, was deutetes? Dich nicht wiederfeben % 

Wenn gleich das Zur-ErdesTallen des kleinen 
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Halmenringes dem Züngling unangenehmen Ein: 
druck verurfaht batte, wollt’ er doch Alles fin: 
difchen Aberglauben nennen, Er lachte und fpot« 
tete; fie aber fhüttelte mit trüben Augen, ohne 
ein —— u erwiedern, den Kopf und ſeufzte 
endlich: u wirſt's erfahren, Faby! Es war: 
tet unfer Beider großes Unglück. Faby, geb’ 
nicht mit Addrih! Faby, geh’niht! Er zieht 
dich in ein ſchweres Verderben hinab. SAUER? 

Sn, diefem Augenblid erflangen vom Dorf: 
thurm die®loden des freitäglichen Gottesdienſtes. 
Addrich, ſchon weit voraus, kehrte haſtig gegen 
die Zögernden zurück, und ermabnte zur Eil, Sns 
dem fie den Weg fortfegten, [halt Addrich, da 
er vom Dalmen : Drafel vernahm, die Thorheit 
feiner Nichte, und fprah: „Sch will dir, Mägd: 
fein, auf der Stelle das Gegentheil aller deiner, 
Kinderträumerei geben. 

„So geb’ allein deinen gefährlichen Gang, 
Oheim,«“ fagte Epiphanie, v und laß den Faby 
im Moos!« 

u» Boffen ! u rief der Alte unwillig : » Sollen. 
verftändige Männer ihren Rath vom Blinden Fin: 
ger eines Mädchens abnehmen ? Kommt ind Dorf.u 

Indem fie gingen, vertheilte Aenneli ihre. 
Sträufer. v Barum thuft du das, und gibft ihm 
die bleichen Todtenblümchen und die Blumen da 
mit dem Modergerud ? u rief Epiphanie. Gie 
nahm Fabiand Strauß mit gefhwinder Hand fort 
und gab ihm die Veilchen. 

Die fie unter den lauthallenden Gloden der 
| lien waren, febrte fih Addrich mit eigenthüm: 
lihem, bosbaftem Lächeln zu ihnen und fagte: 
„ Dieweil wir doch, wie Fanely meint, einen ges 
fäbrlichen Gang tbun, fo laßt und ein Vater: 
unfer lang in die Kirche treten,“ 

» Spotte nit, Addrich, fpotte nicht! u fagte 
die Jungfrau ernft und mit dem Zeigefinger war: 
nend: „Du machſt dad Wirthshaus zu Deinem 
Gotteshaus ; laf Gottes Haus einmal dein Wirbs: 
baus werden! Sa, fommet! fommet hinein! Laf: 
fet und, eb’ denn wir fcheiden, zufammen beten, 
Uns ift Segen Gottes vonnötben! u 

„Dir und Fabianen nämlich!“ ermiederte 
Addrih: » Der Pfarrer ift bereit, eure Trauung 
zu verrichten; ich hab's geſtern noch fpät Abends 
mit ibm abgethan. Ju anderer Zeit hätte er mir 
die Thür gewiefen, wie ein Landvogt; jetzt ift er 
gefhmeidig, wie ein Obhrwurm. Tretet hinein! 

Epiphanie erblaßte. Sie wollte reden, aber 
die Worte ftarben auf ihren Lippen, Fabian bes 


Es trippelte um || trachtete verlegen bald die Jugendgefpielin , bald 


den Alten, der ein Kränzlein von fünftlihen Myr—⸗ 
then aus einer Fleinen Trube bervorzog und es 
dem beftürzten Aenneli mit dem Befehl reichte, - 
dDasfelbe auf Epipbaniend Haupt zu beften. 

"Nein! vief Epiphanie: „Welches Spiel 
treibt dir mit und u 

Addrich ſuchte fie mit Ernft und Güte zu be- 
ruhigen:  Willft du Fabianen verfhmähen, den 
dur lieb haft und dem ich dir für immer gebe, weil 
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Addrichim Moos. 





es der letzte Wille Leonorens iſt? Dieſer Kranz, 
du kennſt ihn wohl, er iſt der Brautkranz ihrer 
Mutter! Lorely gab ihn mir mit den Worten 
geſtern: Er ſoll erſt auf Epiphaniens Scheitel, 
dann auf meinem Sarge liegen. Gehorche der 
ſterbenden Schweſter. Sie reichte euch ihre Sil: 
berringe nicht eitler Weife.u 

Epiphanie ftand bleich, bebend und wortlos 
da. Der Kranz war fhon auf ihrem Haupt. Sie 
warf einen Magenden Blid zum Himmel und fal: 
tete die Hände ſtumm zufammen, 

„Du baft uns überrafchen wollen in deiner 
Art, Addrih,u fagte der Jüngling, » aber. du 
baft und betäubt. Nein, Fanely, zittere nicht! 
Rimm den Kranz aus den Haaren, und geb’ frei 
ind Moos beim. Ich will did von dir allein, 
nicht durch Willen eined Lebenden oder Sterben: 
der, nicht durch Lift oder Gewalt. Geb’ frei zu: 
rück! Addrichs roher Streich gegen unfere Der: 
zen hat mich erſchüttert, wie dich. Aber in mei— 
nem Schrecken wachte eine Freude auf; in dei— 
nem nur Verzweiflung. Ic binde dich los von 
dem Gelübde, das du mir auf der Bampf gege⸗ 
ben, Sei jedes Andern, wenn du ſchaudern mußt, 
ewig allein mir zur gehören.“ 

Sie betrachtete ihn mit traurigem Blick, in 
welchem ein Vorwurf lag, ald wollte fie fagen: 
Wie fannft du alfo reden, Faby? 

"Kebr’ beim, Fanely,« fuhr er fort: bu 
bift frei, Ohne deinen Frieden hab’ ich Feine 
Geligfeit. Ich will dic nie anflagen. Du wur; 
deſt auf graufame Weife durch Addrichs Einfall 
überftürmt. Wir fennen den Obeim! Er fcherzt 
mit dem Heiligften in roher Art; er ſieht dort 
nur Mauer und Thurm, wo wir die Kirche und 
die Emigfeit vor uns ſehen. Du fannft mir deine 
Hand nicht geben; dein Erzittern und Erblaffen 
haben dich loßgefprodhen. 

Er fagte dies mit bebendem Tone und blei- 
cher werdendem Antlig. Epipbanie warf einen 
ſtummen Schmerzensblick auf ihn, ergriff feine 
Hand und ging langfam, dad Haupt auf die Bruft 
gefenft, den Blif zur Erde gewandt, vorwärts 
mit ihm zum Kirchhof, zwifchen friſchen Gräbern 
bin; dann in die fleine, ſchmuckloſe Kirche. 

» Epipbanie!« rief Fabian leife, indem er 
unter der Kirchenpforte fteben blieb und feine 
KFührerin mit einem zweifelbaften Blick voller 
Bangigfeit und Freude anfab. 

„Faby!« fagte fie gefaßt: » tritt mit mir 
vor Gotted Angefiht!« 

Sie fhritten durch den mittlern Gang, zwi: 
fhen dei zierdelofen, grob aus Holz gezimmer: 
ten, vom Alter und Gebrauch glänzend gebräun: 
ten Bänfen, zum Taufftein. Addrich und Aenneli 
folgten; jener trat mit Fabian zur Rechten, diefe 
mit Epiphanien zur Linfen. In den Gißen der 
Kirche hatte die Andaht nur wenige alte Leute 
verfanmmelt, die nun Zeugen einer unerwarteten 
Feierlichfeit wurden. Der Pfarrer erſchien; Die 
Glocken verftummten, Die Trauungsgebete er: 





tönten. Die Ringe und das Jawort wurden ge 
wechjelt. Man ging zu den Sitzen der Zubäre 
zurück, um noch das Gebet des -Geiftlichen auf 
der Kanzel anzuhören, mit dem die heilige Hand⸗ 
lung gefhloffen ward. Epiphanie, auf den Knien, 
in ſich felbft zufammengefunfen, verloren im der 
Inbrunft des Nedens zu Gott, vernahm meter 
daß heilige Wort, noch das Schweigen des Mans 
ned auf der Kanzel. Das Geräufc derer, melde 
die Kirche verliefen, ftörte fie nicht. Zange barr: 
ten ihre Begleiter fchweigend oder flirfternd me 
ben dem Geiftlichen, der fich zu denfelben begeben 
hatte, Endlich erhob fie fh, und trat zu den 
Wartenden mit einer Miene, welche verrietk, daf 
ſich ihr Geift noch nicht ganz in das Gegenwär⸗ 
tige zurüdgefunden babe. . 


N 58, 
Teennung. 


Schmeigend, nachdem die Neuvermählten noch 
die frommen Glückwünſche des Geiftlichen em: 
pfangen hatten, gingen fie mit einander durdy's 
Dorf zurück und über die Wiefen rechts zum 
Steinberg, den Fußweg, den fie gefommen wa— 
ren, Seder hing eigenen Gedanken nach. Addrich, 
düfter voran, minder mit der Gegenwart als Zu: 
Punft rechnend, murmelte zuweilen einzelne, un: 
verftändlihe Worte vor fih. Fabian blidte von 
von Zeit zu Zeit ftill beobachtend auf Epiphanie. 
Was feit einer Viertelftunde vor dem Taufſtein 
der Dorffirche verbandelt worden war, batte feis 
nen Gemütbözuftand unverändert gelaffen, wie 
er gewefen, und ſchien an den alten Verbältniffen 
zu der Jugendgefpielin nichtd geändert zu haben. 
Der Abend auf der Bampf war für ihn mit weit 
höherer Feierlicfeit geſchmückt gemefen ; die kirch⸗ 
lihe Trauung hatte ihm nur die Geftalt einer 
etwas trockenen Förmlichfeit und Uebung oder 
einer bürgerfihen Anerfennung deſſen gebabt, 
mas fih ſchon von felbft zwiſchen beiden Herzen 
getban. 

Ganz anders aber fland dad Geſchehene im 
Epipbaniens Seele. Ihr hatte nicht der Pfarrer, 
fondern der ewige Gott gefprochen für die Ewig- 
feit; das Jawort war fein öffentlihes Geſtänd⸗ 
niß, fondern der furchtbarſte Eid gewefen, den 
fie vor dem Throne des Allerhöchften abgelegt; 
das Wechſeln der Ringe das Auswechſeln der 
Seelen, das Ende des Sichfelbftgehörens. Sie 
batte Fabian geliebt. Die Liebe war geblieben, 
aber, vom Irdiſchen ind Ueberirdifche gehoben, 
nun Gottesſache geworden. Sie felber begriff 
nicht, woher fle Kraft empfangen, Majeftät und 
Gewalt eines Augenblidd zu ertragen, Der, ibr 
ganzes Schidfal drehend, erhabener ald ihr ge: 
fammtes Leben prangte. Sie mußte Einzelnbei: 
ten der ganzen Begebenbeit in ihrem Gedächtnif 
wiederhoten, um deren Wirflihfeit zu glauben. 

Mährend deffen trippelte Aenneli dem jun: 
gen Ehepaar nach, mit ſehr weitlichen Gedanken 
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befhäftigt. Dieſe Vermaͤhlung, Knall und Fall, 
vhne Vorbereitung, ohne Nahgefhmad, obne 
Kranz und Tanz, dieſe Hochzeit ohne Hochzeit, 
biefe Brautleute in Haus⸗ und Reifefleidern, — 
Died Alles hatte anfangs nur ihre Verwunderung, 
nachher völlige Mipbilligung , zulegt die Ueber: 
zeugung bewirkt, das fei Winfelheirath, vor Gott 
und Menfhen ohne Gültigkeit. Wenn fie ihren 
eigenen alten Sonntagsrock, ihr etwas abgetras 
genes Wamms betrachtete, mußte fie nothwen⸗ 
dig über die unerwartete Ehre derſelben lächeln, 
Brautjungfernſchmuck geworden zu ſein. 

Als man zur Waldſpitze am Fuß des Stein— 
berges gekommen war, von wo der ſchmale Pfad 
ſich in den Matten zum Fahrweg gen Dürrenäſch 
ſchlaͤngelte, hielt Addrich ſtill und mahnte an die 
Trennung. „Sch hoffe,“ ſagte er, „Ihr werdet 
mit mir zufrieden fein. Alles ift abgethan nach 
Wanfc; kurz und gut! 

. Fabian entgegnete: „Ich weiß nicht, ob 
gut, aber kurz gewiß! Gethan iſt's, wie es 
der Plagregen auf durftigem Felde endet, der, 
was nicht verdorrt ift, zu Boden fehlägt. Dich 
plagt ein eigenes Geſchick. Selbft das Almofen, 
welches du gibft, überfchimmelt zwifchen deinen 
Fingern fogleih mit giftigem Grünfpan; und 
die Freude, die dur bringft, kömmt mit feinem 
Lächeln, fondern mit Entfegen und Schreden, 
wie Unglück, daher.“ 

„Mag fein, Burſch!« ſagte der Alte düfter: 
m Aber ich wünfchte wenigftens, dur verftändeft, 
mir beffer zu danfen.u 

» Zürne nicht!« rief.der Züngling gerührt 


umd reuig, indem er die Dand des Alten ergriff 


und an feine Bruft drüdte: „Ich danke dir den⸗ 
neh. Dir baft mic) zu deinem Reffen gemacht, 
ich aber will dich zu meinem Vater machen, 
werde dir folgen, wohin du winkſt. Leb’ wohl, 
Fanely; gedenfe feiner und meiner in Liebe und 
Gebet. Ich gehe mit dem Oheim.“ 

Epipbanie, als hätte fie fih aus den Ereig- 
niffen diefer Stunde noch nicht ganz wiederges 
wornen, betrachtete den Oheim und den ihr ver⸗ 
mäblten Züngling mit träumerifhem Nachdenken 
und fagte: „Was treibet Ihr Beide mit mir? 
Wohin wolet Ihr, ohne mih? Was beginnet 
Ihr? 

Addrich erwiederte fanft: „Wir wandern gen 
Hutwyl. Geh’ heim, Kind, bewache das Haus 
und pflege deiner franfen Schweiter, wie du mir's 
angelobt baft.« 

„Was denn? Wie redeft dir, Addrih?« 
rief Epiphanie: „Bin ich nicht das Weib diefes 
Jünglinge, deſſen Schweſter ih noch am Morgen 
war? Wie willft du fheiden, was Gott verbun⸗ 
den hat? Ich habe einen Schwur getban vor dem 
Himmel, der alle Eide löfet, und ein Gelübde, 
neben dem fein anderes mebr gilt. Und hätt’ ich 
Pater und Mutter auf Erden, ich müßte Vater 
und Mutter verlaffen, dieſes Mannes willen." 


Der Alte ſchuttelte heftig den Kopf und ſagte: 


Bichofte’3 beiletr. Schriften. 





„Schweig, TIhörin, und verfänme und nicht 
durch deine Grillen. Wir thun einen Gang, den 
fein Weib gehen darf. 

» Daß fer Gott geflagt!» ſchrie Epiphanie, 
mit ſchmerzvoll zum Himmel gerihtetem Blick und 
auf die Bruft gedrüdten Handen: "Ich fenne 
deinen Gang, es ift der Gang in den Abgrund! 
Du fchleppft den Schuldlofen mit dir hinunter 
und führft ihn aus der Hölle nicht wieder zurück. 
Ih bin einem Todten vermählt worden, feinem 
lebendigen Manne ; Braut, Eheweib und Wittwe 
bin ich in der nämlichen Unglüdöftunde geworben. 
Du haft ihn und mic betrogen, Addrich; wie 
wirft du bein frevelvolles Spiel vor dem Ange- 
ſicht deffen verantworten, vor dem du mic in 
diefer Stunde ihm geweiht haft?» 

Fabian ſchloß mitleidig die Dand der Weh⸗ 
flagenden in feine Hände und fuchte fie durch 
einige Troftworte zu beruhigen. Addrich ſchien 
die Geduld zur verlieren, lief einige Schritte da- 
von und wieder zurück und fagte ärgerlich: „Mit 
weichberzigen Weibern und bartmäuligen Roffen 
bringt’8 feiner zum Ziel. Fort, Fabian, und 
Wolle in die Ohren! Sie wird fich wieder trö- 
ften, wenn wir hundert Schritte von ihr find. 
Ich kenne die Weiber; fie lachen die nämlichen 
Thränen, die fie weinen, und drehen, wie den 
Rüden, ihren Sinn. 

Unmillig erwiederte Fabian: "Dir bift ein 
feiner Maler, Addrich; wenn dir die Engel nicht 
gerathen, machſt dis Teufel daraus. — Fanely, 
faffe dich. Wir fehren bald zurück. Ich beſchwöre 
dich, brich mir das Herz nicht durch deinen Jam⸗ 
merblid, . Nur noch ein einziges: Lächeln gib mir 
zum Valet.“ 

„Wie Soll idy neben deiner Leiche lächeln, 


Sch Fabian? feufjte fie: „Du kehrſt nicht wieder, 


glaube mir, nimmer fehrft du wieder. Denkſt du 
nicht mehr an die verhängnißvollen Kränze, die 
auseinander fielen, eh’ wir zur Trauung traten? 
O Lorely's weifjagender Gefang! u 

» Rindereien!« fiel ihr Addrich in die Rede: 
» Schäme dich ; eine junge Frau muß nicht alten 
Weibertrödel feil haben. Es geht im Leben nicht 
alles nad Wunſch, audy wenn's zum Beften gebt. 
Du mußt dih and Unglück gewöhnen, denn es 
gewöhnt fich an dich. Du weißt wohl, man rutjcht 
niht auf Sammetfiffen ind Dimmelreih hinein. 
Alfo, gebab dich wohl; grüße meine franfe Hei- 
fige. Ich führe die dein Männlein über ein Klei- 
ned wieder zı.u . 

Epiphanie verneinte mit einer Bewegung 
ihres Hauptes, ohne zu antworten. „Was gilt 
die Wette, rief der Alte, wich bring’ ibn dir, 
wenn du und am wenigften erwartet, und ich 
richt’ Euch eine Hochzeit aus, wie fie noch fein 


Berner Landvogt prächtiger gehadt u 


Du bringft ihn mie wieder, Addrich; du 
nicht!» feufzte die Neuvermählte: Es ift fein 


Loos gefallen, und das meinige mit dem feinen. 


DO rede nicht vom alten Weibertrödel! Haſt du 
72 
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Stimme fuhr fie fort: 


„Vom rofenfattnen Munde 
Erlifcht die Lebentaluth; 
‚ Dei Yünalinad Purpurwunde 
Bethaut dad Gras mit Blur. 
Zu ſpät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun feine Pein, 
Er ſchläft auf bürrem Schiffe, 
Sein Kifen if ein Stein,“ 


Addrichs Geſicht verdüfterte ſich bei Diefen 
Worten auf ſchreckhafte Weife, indem er den 
Kopf zur Bruft niederhängen ließ. Endlicd fuhr 
er raſch in die Höhe und rief: „Hat's der Satan 
auf’8 Qualen angelegt, muß ihm der Engel felbit 
die Pechpfanne füllen, Fort, fort, ich brauche 
meinen Verſtand nod ein paar Tage oder Wo— 
hen; dann will ich wahnfinnig werden! — Ade, 
Fanely, ade!u Bei diefen Worten füßte er die 
Stirn der Jungfrau, drüdte ihre Dand, ging 
davon und rief: „Mir nad, Fabian! 

Der Züngling wollte feiner Freundin das 
Lebewohl jagen. Er konnte nicht reden. Beider 
Hände lagen feit in einander. Er lehnte feine 
Stirn an die ihrige. So ftanden fie lange fhwei- 
gend da, zitternd, thränenlos, Aenneli warf ſich 
unter einer alten Eiche nieder, verbarg ihr Ge: 
fiht auf dem Erdboden im Grafe und weinte 
überlaut, Sie hörten Beide nichts vom mitleidi: 
gen Jammer ded Mädchens. 

„Laff’ Gott walten und die Welt unter uns 
vergeben!u fagte Fabian: „Wenn dich auch 
mein Auge nicht ſieht, bin ich Doch allezeit mit Dir 
beifammen. Uns kann nichts mehr von einander 
ſcheiden, nicht Welt, niht Grab, nicht Gewalt 
der Hölle, nicht Ewigfeit. Der Allmähtige ift 
unfer Vater, und feine Liebe hält und mit glei- 
hem Arm umfangen. Sei ftandbaft, du Tochter 
Gotted! Dein Schmerz ift ein Zweifel an feiner 
MWeisheit:u - 

— Rein, o nein, fein Zweifel, Faby, fon: 
dern der Wiederflang feiner unendlichen Liebe in 
meiner Bruft, mit der ich lieben muß. Nur das 
Irdiſche in mir will vergagen; aber hat Er und 
nicht dad Herz gegeben, daß es blute, und dad 
Yuge, daß ed weine? Laſſ' mich biuten und weis 
nen, denn ich ftehe an, deinem Sterbebett ; ich bin 
nicht deine Schweiter, deine Braut, dein Weib, 
fondern deine Wittwe, Faby, ich bin betrübt bis 
in den Tod; wie reich muß der göttliche Freuden- 
bimmel fein, wenn er die Bitterfeit dieſes Au: 
genblicks vergelten will! 

„Leb' wohl, Fany!« rief er vom Schmerze 
übermannt: „Foltern wir und nicht länger. Bleib 
Gott und mir getreu, Leb' wohl! 

— D Fabp, fage lieber, ftirb! Im Sarg ift! 


den Gefang vergeffen, den unſere Seberin zu aur Schutt über mir, — Wie Gott will, Fabe! 
- meinem Geburtötage fang? » — Mit warnenter 
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Wer fann widerftreben? Seine Liebe iſt unaus 
ſprechlich; aber wie kann das Vaterherz mir fo 


Munaus ſprechliches Wehe autbun? Ach, ich könnt 


ed nicht, auch dem größten der Günder nicht 
könnt’ ich's! 

Rad) einiger Zeit fuhr fie leife fort mit Ton 
und Geberde frommer Ergebung und Berzid- 
tung: "Fahre wohl, Engel, bin zu den Engeln 
des Himmels; du ſiehſt mich bald umter ihnen, 
lieg’ du mir, der Erite, droben entgegen an deu 
Schwellen des Varadiejes! 

Er füßte fie ſtumm. Sie wandte ſich von 
ihm. Er ging oder taumelte einige Schritte ihr 
nad. Dann wandte auch er fid wieder zurüd, 
um den entfernten Addrich zu fuchen. Aber ibre 
Stimme rief wieder, und er blieb auf den eriten 
Laut feitgebannt. Sie fam und ſchlug ihren Arm 
um feinen Naden, umflammerte ihn feſt und 
fagte: » Soll idy did) fterben laffen ohne den Ab⸗ 
ſchiedẽekuß? Gib mir deine Augen, daß ich fie 
mit meinen Lippen zudrüce, ehe denn fie brechen. 
Und noch einmal will ic} meinen tieſſten Seufzer 
auf diefe deine rotben Wangen bauchen, ebe fie 
im Tode erbleihen wollen. Und follt’ ich undank⸗ 
bar diefed Mundes vergefien, aud Dem mein 
Brudergeift athmete? — Armer Faby! Lieber 
Faby, weine niht, Und wenn did) dein Himmel 
vergißt, Epiphanie vergißt dein nicht.“ 

Jede Stelle feines Geſichts ward kuͤſſend vom 
ihr berührt. Dann betradytete fie ibn noch ein- 
mal voll Zärtlichkeit und Verzweiflung, und num 
erft ergoß fih ihr Sammer in einen Strom von 
Thränen. Schluchzend lag fie lange an feiner 
Bruft, Dann drängte fie ihn mit fanfter Gewalt 
von ſich; drehte fi, ohne ibn auzuſehen, von 
iym hinweg und ging, obne einen Rückblick, in 
die Gebüfche zum Thalgrund nieder, Fabian, in 
gedanfenlofer Betäubung, wankte nad) entgegen: 
gefegter Richtung. 


509. 
Der Landfag zu Hutwol. 


In der Ferne ftand Addrich wartend. Als 
der Jüngling zu ihm heran kam, erſchrack er fait 
über deſſen blaſſe und verſtörte Miene; aber er 
empfing ihn ohne Anrede und ging ſchweigend 
mit ihm durch's Dorf, das heitere Kulmerthal 
hinauf. Erſt da fie, nach einigen Stunden, jen— 
ſeits der zerſtreuten Hütten von Reinach und 
Menzikon, die felſige Anhöhe erſtiegen hatten, 
wo ſich im Vorgrund eine anmuthige Landſchaft 
von niedrigen Thälern und umbüſchten Dügeln 
ausfaltete und das Riefenbild der Alpenfette im 
Dintergrund vor ihnen aufſprang, bielt Fabian 
im Lauf an und ſagte: "Sch bin zermalnıt im 


mein Wohlleben; nicht über der Erde. Fahre meinen Gebeinen, und die Zunge At wie ein 
wohl, du theures Licht meiner Seele; num wird | teodener Scherben.“ 


ed ewige Naht. Ich bin noch nicht geftorben, | 


Addrih antwortete: „Hinter den Baum: 


und doch ift alles ſchon Grab, und der Himmel wipfeln, drunten vor und, fiehft du die Thürme 
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des Stiftes Beromünfter. Da ſoll dic ein gutes 
Mittagsmahl erquiden. 

„Daß iſt's nicht, was erquict!u erwiderte 
Fabian und feste fih vor einer einfamen Berg- 
fapelle, neben der fie ftanden, auf die Steinbanf 
an der Pforte derfelben: „Warum Beromünfter, 
Addrich? Wollten wir nicht über St. Urban, den 
Abt zu fehen? a 

4Ich behalt' ihn für den Rückweg vor!» ver- 
ſetzte Addrich: „Jetzt will ich horchen, welches 
Ried hier zu Lande Die Vögel pfeifen im Luzerner⸗ 
gebiet, Fehlt's dem Chriften Schybi , fo ift Alles 
gefehlt; fchlägt der Hagel in die Küche, ſchlägt 
er ins ganze Haus. — Bift du ermüdet, Fabian, 
rube aus und folge mir bald. Sch geh’ indeffen 
voran in den Flecken und beftelle das Mittags: 
brod.« Da Fabian nichts erwiederte, flieg der 
Alte den Berg hinab, 

Fabian blieb auf der Banf und warf den 
Blick auf die Hochgebirge, welche über der vorlies 
genden Dügelwelt in der Luft zu fchweben ſchie⸗ 
nen; rechts die majeftätifche Pyramide des Pila- 
tus, finfter, wie eine. breite Wetterwolfe über 


den ſchwarzen Wäldern der Tiefe, links der Berg- 
könig Rigi, von deffen fablem Rüden die Fels: 


lager ſchraͤg und ftreifig herabfloſſen, wie ein far: 
biger Talar, den er nachfchleppt; immitten bei: 
der die ätherijche Silberftraße der Gletjcher am 
fernen Dimmel von Uri. Dies, und zu feinen 
Füßen die in leichten Dügeln und Thalungen 
wallende Landjchaft, deren tiefed Grün der Nabe, 
je mehr es fid) entfernte, in matte Perlenbläue 
jerrann, mahnte ihn an die ähnliche Fernfiht auf 
der Bampf, an die Augenblide des höchſten Leis 
derd und Entzüdend, die ihm dort der Engel 
feines Lebens gegeben hatte. Diefe Erinnerun: 
gen erweidhten jein vom Schmerz erftarrted Herz. 
Er rief Epiphaniend Namen und fand TIhränen. 
Er überließ fih ohne Hemmung dem Ausbruch 
feined ganzen Jammers bis zur Erſchöpfung; 
und fand erft in dieſer wieder Rube, Stärfe und 
die alte Entfchlofjenheit. Aber feine Ruhe glich 
der Stille einer Wüſte, durch welche der Wan: 
derer mit Berzichtung auf dad Leben fortfchreitet. 

Der Südwind fühlte und beilte wehend feine 
brennenden Augenlieder. So ging er hinab zum 
Flecken Münfter , deffen befheidene Gebäude ſich 
vor dem alterthümlichen, reichen Stift hinlager: 
ten, wie Knechte vor ihrem Herrn, den fie mit 
Frohndienften begütern. Addrich ftand auf der 
übrigens menfchenleeren Gaſſe, von einem Hau⸗ 
fen borchender Bauern umringt, denen er mit 
beiferer Stimme die Nähe großer Ereigniffe ver: 
kündete und Muth zu den äufferften Wagſtücken 
predigte, damit Schweizerfreibeit fiegreich in allen 
Gauen zwifhen Alpen und Jura werde. Sobald 
ex aber feines Reifegefährten anfichtig ward, brach 
ex ab, und führte diefen ind Wirthshaͤus zur Mahl: 
zeit. Das dunkle Zimmer füllte ſich bald mit horch⸗ 
und igen Gäften, die anfangs nur ſchwei⸗ 
gend oder.flüfternd die beiden Fremden beobadh: 


teten, bald nad) und nad) lauter wurden, und, 
durch einzelne Flüche über das fette Kollegiatitift, 
Addrichs Aufmerffamfeit an fi zu locken fuchten. 
Fabian beobachtete die Schreier wenig; er ſtürzte 
einen Becher Weind nad) dem andern hinter ſich 
zu betäuben. Addrich beachtete fie um fo fchärfer, 
er tranf nur Waſſer. 

Auch bei Fortjegung der Reife kuͤmmerte ſich 
Fabian wenig um dad, was gefchab, Addrich hin- 

en war von ſechs bis acht rüftigen Männern 
Begleitet, mit denen er abwechjelnd Unterredung 
pflog. Ihre feltfamen, verfchiedenen Trachten ver: 
riethen, daß fie aus fehr verfchiedenen Gegenden 
des Landes gefommen waren. Die einen trugen 
kurze Wämmfe, weite Fältelhofen, die andern 
große runde Filzbüte, lange rothe Röcke, rothe 
Weſten, deren Schöffe bid zu den Knien reichten, 
und die Schubbändel mit breitem, rothgefärbtem 
Umfchlagleder bededt; wieder Andere hatten den 
kleinen Strobbut mit rothen, grünen, gelben Bäns 
dern, die Näthe des Jäckchens mit bunten Schnüs 
ven verziert. Und, wie die Trachten, bezeichneten 
auch die Mundarten dad Herſtammen aus vers 
fhiedenen Thaͤlern. 

Der Weg ging über den Berg nah Surſee 
binab und ohne Raft bis in die Nacht am kleinen, 
ſchilfigen Mauenfee entlang, von Ihal zu That 
über die Berge, bid zum Städtlein Williſau. 
Bon Zeit zu Zeit zwar hätte Addrich bald diefen, 
bald jenen feiner Begleiter mit geheimen Aufs 
trägen nad) allerlei Richtungen verfandt; aber 
mehr noch, ald er verſchickte, fließen unterwegs 
von verfchiedenen Seiten wieder zu ihm. „Gelobt 
fei Zefus Chriſt! und „Grüß Euch Gott, Ihr 
Mannen!« fhollen die Grüße fatholifh und re: 
formirt durch einander. Der laute Handfchlag 
erfolgte darauf von Mann zu Mann und die 
Lofung Aller ward Hutwyl und Bundesverfamms 
lung. Addrich und Fabian fanden im engen Städts 
lein faum Nachtyerberge; fo groß wur das Ges 
dränge der Leute, die aus allerlei Gegenden zum 
audgefchriebenen Landtag berbeiftrömten. 

Beim erften Habnenfchrei des folgenden Mor: 
gend war Addrih fhon wach, und rüttelte er 


Fabian aus dem Schlaf. Den Alten hatte die 


Gegenwart des verbängnißvollen Tages, die Nähe 
entſcheidender Schickſale, um einige Jahrzehnde 
verjüngt; den Züngling hinwieder die Gewalt 
der Erfahrungen, die in dem legten Tagen fein 
Gemüth erfhüttert, um einige Jahrzehnde ernfter 
gemacht. 

So ſchritten fie, in entgegengeſetzten Stim⸗ 
mungen, durch die ſchlafenden Gaſſen der Stadt 
und dad gethürmte Thor hinaus. Ein Waldfranz 
von Bergen und Hügeln umfing fle, deren Fuß 
die Wellen der eilenden Wigger negten. Links 
leuchteten goldbraun die Tannen auf der Spitze 
des finftern Williberges ; rechts im erften Sonnen» 
ſtrahl, vom fchroffen Schloßhügel herab, Die Trüms 
mer der alten Jwingberenburg Caftelen, deren 
hohes, viercaͤtes Gemaͤuer röthlih aus dem 
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flag entgegen und verdeuteten, mit einiger 
Wichtigkeit in der Miene, dag man eben mit dem 
Geheimfhreiber des framzöfifchen Botſchafters, 
Herrn de la Barde, Marquis de Marolies, im 
Verhandeln begriffen fei. 

Sobald die Stille dergeftellt war, nahm der 
Frangofe, der ſich indeſſen die breite mit den 
feinften Spitzen umfäumte Daldfraufe über die 
Achſeln gezupft hatte, den Faden der Rede wieder 
auf, und fagte: » Meine Derren, idy habe Eur: 
Refolution vernommen. Sie fheint mir feh 
loyal, aber, mit Eurer Erlaubnig, nicht politiſqh 
zu fein. Ihr begreifet feicht, daß bei allem Wohl: 
eig * vn Ambaffadeurs für Euch, er, in 

ner officiellen Note, unmöglid; der T 
der dreizehn Orte Dementi geben Ben 
werdet nicht zweifeln, ich kenne den Inhalt der 
Depefche, die ich überbringe. Der Herr Marauid 
räth darin oftenfibel von aller Gewalt und Re⸗ 
volte ab, und er ermahnt, wie er in feiner Pos 
fition muß, zu einem billigen Bergleidy mit Euern 
Herren und Dbern, Wollet Ihr nun erft den 
Brief vor den taufend Leuten erbrechen, die ich 
bier im Städtlein zufammenlaufen ſehe, fo wird 
die Vorlefung den übelften Effect prodnciren. 
Man wird am guten Willen des Deren de la 
Barde zweifeln, und Ihr macht Euch, wie ihm, 
den Weg zur Intervention und Mediation Gr. 
Majeftät des Königs, meined Herr, unmöglich.“ 

Leuenberger, nach einer höflichen doch leich⸗ 
ten Verbeugung, erwiederte : „Die gr i 
Abſichten und Geſinnungen des Deren Ambaſſe⸗ 
doren, wie Ihr fie und eröffnet, find der höchſten 
Ehren werth. Jedennoch find wir pro teınpore 
nur Spreder und Sachwalter des Volls, nicht 
deffen Häupter, Bir dürfen und follen ver dem: 
felben feinerlei Geheimniß halten; Ponnen ohne 
deffen Willen auch nichts verrichten , noch ohne 
deffen Bollmadıt etwas verfügen.» 

" Mais pourtant, Messieurs,» fiel ihm der 
Geſandtſchaftsſchreiber in die Rede: » Sur feid 
bier zu Lande wunderliche Leute. Geid Ihr die 
Spreder, fo feid Ihr die Häupter; denn in aller 
Welt ift der Mund immer am Kopf, Kurz, meine 
Herren, rei:zctirt über die Sache. Es iſt Eure 
Affaire, und nicht die des Ambaffadeurs.“ 

Hier nahm Schybi dad Wort und fagte: „Es 
ift auch nicht unſere, fondern ded Volkes Sache, 
darıım muß Me Gemeinde entfheiden. Im Uebri: 


Schooße eined hohen Buchenhains bervorftieg. 
Der Weg fhlängelte ſich durch ftille Waldthäler 
zwifchen fhattigen Hügeln. Das Auge entdeckte 
nur felten, an den Abhängen der Anböhen, eine 
einfame Bauernhütte, mit Schindeln bedeckt, von 
robbehauenen Tannenftämmen erbaut, denen Luft 
und Wetter die graue Farbe der Demuth, als 
Zeichen innen wohnender Dürftigfeit, gegeben 
batte, Schon das Aeuſſere verfündete, daß dem 
Vieh und beffen Futtervorrath der größere Raum 
des Gebäudes angehörte, während der menſch⸗ 
lichen Familie ein enges Gemach mit Bett und 
Dfen, als Schlaffammer, Küche und Wohnung 
äugleich , genügen mußte. . 

Nah einigen Stunden endlih traten die 
Wanderer aus den Wäldern hervor in eine weite 
fonnige Ebene, in die Almend des Stäbtleind 
Hutwyl, weldes fid im Hintergrund, wie ein 
wie ein grauer verwitterter Schuttbaufen, erhob; 
links und rechts ſchwoll die Thalung , welche viel: 
leicht in der Urzeit Bodenfläche eines Meinen Land» 
feed gewefen, zu anmuthigen Hügeln auf. Eins 
zelne Schwärme von Bauern ftanden zerftreut in 

en Wiefen umher; andere famen von Hutwyl 
or, Andere zogen aus verfchiedenen Richtun⸗ 
gen erft dahin. Wenn man aber aus der Tiefe, 
wo ſich der wilde Langletenbach in die Sandfelfen 
eingegraben hat, zu den,wenigen Gaffen und böl: 
gernen Häufern ded Städtchens hinanſtieg, fehlte 
es der Menfhenmenge faft an Raum, ſich zu bes 
wegen. Wohl nie, feit Erbauung des Ortes, 
war eine fo große Zahl Volks aus allen Gegenden 
der Eidsgenoſſenſchaft hier gefehen worden, und 
Fabian fürchtete nicht ohne Grund den allgemeinen 
Zufammenfturz der Gebäude, Denn dieſe, von 
auf einander liegenden Baumftämmen errichtet, 
rubten mit ihrem obern Stodwerfe und dem 
Schindeldahe nur auf hölzernen Pfeilern gegen 
die Straße. Zwifhen dem Erdgefhoß mit der 
Hausthür, und den Pfeilern, bildete der Raum 
eine Art Halle oder niedriger Laube. 

In eines diefer Gebäude, welches fi, als 
Gemeindehaus, nur durch feine Größe von den 
übrigen unterfhied, wurde Addrich von einem 
feiner Bekannten geführt, dem er zufällig begeg- 
nete. Bor dem Haufe hielten ſechs Dellebardirer 
Baht. Erft nad) befonderer Meldung, auf welche 
ein wohlgefleideter Landmann aus dem Haufe er; 
fhien, ward der Eintritt für Addrich geftattet, 
aber Fabian zurüdgewiefen, 

In einem fangen, niedrigen Saale, aus def: 
fen Mitte ein hölgerner Pfeller die Dede unter: 
ftüßen balf, ſah Addrich mehrere wohlbefannte 
und fremde Geſichter um einen wohlgefleideten 
Herrn verfammelt, der in gebrochenem Deutſch 
zu ihnen ſprach. Addrichs Ankunft unterbrach 
einige Yugenblide das Gefpräh; denn Klaus 
Reuenberg, Adam Zeltner , der Untervogt, der 
greije Ui Galli, auch Chriſten Schybi von Eſcholz⸗ 
matt und fein Gefährte Stürmli aus dem Entli: 
buch traten dem Kommenden mit Gruß und Hand: 














































„Und gefegt nun, ed wäre?« entgeguete der 
Gefandtfchaftsfchreiber etwas verdrießlich : v Das 
ift ſchon beſprochen. Ihr repetirt continuirlich 
das alte Lied, und die Discuſſion erreicht kein 
Ende, Wenn das Recht immerdar ſiegte, wären 
feine Armeen, feine Flotten, deftungen 
nöthig auf Erden.« " 

„Ihr wollt ſagen, / fiel Leuenberg ei, # das 
Recht muß Speer und Schild führen, und am fei- 
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ner. Seite die Stärke ſehen. Wohlan, zweifelt 
nicht, der Arm unfered Volkes ift gewaltig genug, 
frin Recht. zu.behaupten.« 

« Tout doucement!« rief der Unterhänds» 
ter: “Wenn Reht und Stärke Alled wären, 
würde fein Stier mehr zur Schlachtbank geführt 
werden, Der Stier hat. heiliged Recht zum Leben 
und. größere Stärfe, ald der Menfh. Klugheit 
aber wirft ibm dad Geil um die Hörner. Der 


Stimme und: fagte : Ihr Her 
einfach und .Hars Wir follen und dem. Rüden 
ſichern, ed laufe ab, wie ed-wolle. An der Gerech⸗ 
tigkeit .umferer: Befchwerden zweifelt der Derr 
Ambaffador nicht; aber, ald königlichem Botſchaf⸗ 
ter. an.die Eidsgenoſſenſchaft fteht ihm micht zu, 


dies offiziell zu erffären. Dürfen wir auf feine 
‚ amd feined Konigs mähtige Verwendung für und 


s ich frage Euch, worum follen wir fie 
muthwillig oder ſtolz zurüditoßen? Warum nicht 
morgen vor. dem verfammelten Dolf darauf an⸗ 


tragen, daß man Ausſchüſſe nach Solothurn zum || böfl 


Deren de la Barde ſchicke, ſeine Dazwifhenfunft 
gu erbitten? Meinſt du nicht; Mooſer ?u 
Bisher hatte Addrich den franzöfifhen Ges 


fandtidyaftsfhreiber mit unverwandten: Bliden 


beobachtet, der in feirier glänzenden, zierlichen 
Doflleidung neben-den Schweizerbauern fo ſehr, 


als von ihrem ebrbarfteifen Wefen durch feine 


nen Wamms, auf deffen glängendem Grund man 
große Blumen, Ranfen und andere Geſtalten ein- 
gewebt ſah; bald fuhr er mit der Hand fpielend 
uber die dichte Reihe der kleinen goldenen Knöpfe 
bed Gewandes nieder; bald drehte er an den 
Brillantringen der Finger, bald am filbernen De- 
rin son durchbrochener und getriebener Ar⸗ 

; bald fhlug er. die: über die Finger gefalles 


Untertpeil des Aermels zurüd. Eben fo beweg- 
lich war fein lauerfamer Fuhsblid und das Ge- 
berdenfpiel des braunen, zufammengefchrumpften 
Geſichts, über welches in-einer Reihe von Jahren 
2. Leidenfhaften ihren Weg genommen - zu 
en ſchienen, daß man in den zurücgelaffenen 
ußftapfen derſelben feine einzige mehr. mit Be- 
immtheit unterfchied; 

vFragſt du-mic ?o fagte Addrich zu Adam 
Zeltuer gewandt : Dir iſt's ſchon um dem Kopf 
bange, daß du ihn in Sicherheit bringen und 
unter den Mantel das Ambafjadoren verfteden 
wilft. Wer im Hausftreit: den Fremdling zum 
Vermittler anruft, maht den Fremden zum 
Deren im Haufe und verfündet feine Furcht und 
Shwähe. Die alten Eidögenofjen, wenn es Frei- 
beit galt, hatten feine Vermittler dei Morgarten 
und Sempach, ald ihren Gott und ihr Schwert, 
Thor, meint du, wenn Bölfer mit Obrigkeiten 
sechten,, Die Könige werden ihred Handwerks ver: 














geſſen und den eigenen Unterthanen. und Sklaven 
mit den Laternen voranzünden, wo fle Freiheit 
fuchen. follen ?. Oder glaubft du, der König und 
fein Botſchafter haben nicht fhon den Derren zu 


Ber und Luzern, Solothurn und Bafel, eben ' 


ſo döflich, ald uns, die Hand zur Vermittelung 
angeboten? Fürwahr, feiner verfauft fhlechte 
Waare theurer, ald ein Fürſt. Der König von 
Franfreih will zwifhen Herren und Bauern vers 
mitteln, um über beide die Hand zur fehlagen. Den 
Herren legt er güldene Ketten und Ordensbänder 
um den Hals, und ein hänfened Geil; dann hat 
er vermittelt und fingt ein Te Deum über das 


verrathene und betrogene Schweizerland.« 


Der Gebeimſchreiber des franzöfifihen Bot⸗ 
ſchafters horchte kopfnickend und Beifall lächelnd 
der Rede des heifern Alten und fagte: „Parbleu, 
Messieurs, diefer alte, gute Mann hat nicht übel 
gefprohen und meint ed reblih. Nur in einer 
feiner Prämiffen ging er irre, Die wahre Politit 
der Herren Schweiger „. . u 


» Mit Erlaubniß,« unterbrach ihn Addrich· 


öflich : # die Politif der Schweizer befteht allein 
im ſchlichten Muth, Recht zu thun und dann 
Niemanden zu fehenen. Mir haben zu grobe Fäufte 
für die fpinnenfeinen Gewebe der Arglift. Dier 
ift unfer Vaterland, da wollen wir uns frei bet- 
ten und ſo gut wir's vermögen, und hat und nie 
mand einzureden, er trage eine Kappe oder eine 
Krone. Ber anders thut und fremde Macht an⸗ 
ruft, treibt Hochverrath.⸗ 

Richtig! Par Dieu, was fag’ ich ander8? u 
antwortete der Geheimfchreiber: "Nur beliebt 
eined Umſtandes nicht zu vergeffen. Frankreich ift 
der erfte Bundesgenoß der hucdhlöblichen Eidsge⸗ 
noffenfchaft, und diefe hat, im Fall ber Noth, das 
Recht, den Beiftand des Königs, meined Herrn, 
anzurufen. Geſetzt, der Beiftand würde gefordert ; 
der Köntg lieſſe feine Truppen im. die Schweiz 
einrüden ; Ihr hättet verſaumt, Euch mit dem 
Marquis de Marolles in Einverſtãndniß zu ſetzen, 
* von dieſer Seite Eure Rechte zu ſichern; ge⸗ 
etzt ... 

„Alles geſetzt,“« rief Addrich, „ſo iſt Hochver- 
rath geſetzt, und deſſen ſind die Städte noch heut 
fo fäͤhig, wie vor zweihundert Jahren, da Zürich 
die Defterreicher und Franzoſen ind Land rief.« 

Der Franzofe lächelte und nickte ihm wieder 
Beifall, zog dann aber bedenklich die Augenbrau- 
nen weit in die Höhe, und fagter »Maır muß 
jede Möglichkeit: in Rechnung bringen, Wie nun 
aber, wenn? Zum Erempel, wenn Franfreich 
ſechszigtauſend Mann am Eure Grenzen ſchickt, 
was wird dann das Ende ſein on 

Addrich ſagte mit ſeinen hämiſchen Grinſen: 
a Frage der Herr doch im St. Jakob nach; oder 


‚vielleicht wird er felbft am beften wiſſen, wo feine 


Landsleute dort begraben liegen.» 
Der Abgeordnete des Herrn de. la Barde 


machte mit komiſchem Anftande-eins tiefe Verbenu⸗ 


gung ringsum ; hob ſich dann ploͤtzlich, warf ſich 
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ſtolz in die Bruſt und ſagte mit warnender Ho⸗ 
heit: „Ihr Herren, ich geb’ Euch Bedenkzeit bis 
morgen. Bleibt Ihr bei Euerm Sinn, ſo wird 
das Schreiben des königlichen Ambaſſadeurs vor 
dem ganzen Volke verleſen. Ich waſche meine 
Hände in Unſchuld./ 

Damit fhritt er durch die Berfammlung und 
verließ, nach kurzem, trodenem Umbergrüßen, den 
Saal. Adam Zeltner und einige Andere fprangen 
ibm nach, ihm mit Höflichkeit das Geleit zum 
Wirthshauſe zu geben. 

Der ganze Morgen verftrih unter lärmenden 
und fruchtlofen Berathungen über die Anträge 
der franzöfifhen Gefandtfhaft. Nahmittags wur: 
ben Gefandte der Stadt und Republif Bern an- 
gemeldet und ner dem Ausſchuß des Landvolks 
angehört ; doch hatten fle eben fo wenigen Erfolg 
von ihrer Beredfamfeit, ald der Bote des Mar: 
quis de Marolled, Diejenigen von den wortfüh: 
senden Randleuten, welche vielleicht aus Klugheit 
oder Furcht am anfrichtigften im Derzen eine Ber: 
fohnumg mit den Regierungen wollten, ſchwiegen, 
um nicht vor dem Volfe ald feige Männer oder 
felbitfüchtige Verrätber der großen Sache zu er- 
fheinen. ‚Eins hätte ihnen, wie dad andere, le 
bendgefährlich werben können. Die Uebrigen fpra- 
chen gegen alle Borfhläge zur Ausfühnung defto 
lauter, entweder weil fle von der Gerechtigkeit 
der allgemein in ben Landfchaften geführten Be- 
fhwerden überzeugt waren, und den füßen Ver» 
beißungen der Städter mißtrauten ; oder weil es 
ihrem Ehrgeiz bebaglih war, ald Sprecher des 
Volks ihren bisherigen Gebietern mit einer Art 
Gleichkeit des Range gegenüber zu fteben und, 
flatt ehemaliger —— Achtungsbe⸗ 
zeugungen und Hoͤflichkeiten zu erfahren, 

Die abgeordneten Patrizier des bernifchen 
Senats binmwieder fonnten ſich um-fo weniger 
überwinden, felbft nur im Aeufferlihen das Min: 
deite von der Rolle gebormer gnädiger Herren 
und Obern fahren zu laffen, da man ihnen eben 
das Recht ftreitig machen wollte, Auch mocht' ed 
ihrer Klugbeit unangemeffen dünken, die Würde 
einer oberberrlihen Stadt durch eine Art furcht⸗ 
ſam⸗ traulicher Annäberımg gegen Unterthanen, 
oder gar Durch fchmeichelnde Worte gegen Rebellen 
blos zuſtellen. Ihr vornehmes Sichherablaſſen be: 
feidigte num aber das ſtolze Selbſtgefühl der Land. 
leute weit empfindlicher, ald die fonft übliche 
väterlihe Sprache der Herren; und die Drob- 
worte eined Senats, der inner feinen Stadt: 
mauern nur die eigene Vertheidigung rüftete, 
mußte wenig Eindruck auf Leute machen, welche 
fi) vom Arm und Muth vieler Taufende ihres 
Gleichen gefhusgt fahen. 

So geſchah ſehr matürlich, daß die Unter: 
baudlung, welche den Bruch zwiſchen Obrigfeit 
und Unterthanen ausgleichen follte, ihn nur er: 
weitern formte. Kleinliche Privatfchwähen, um: 
bedeutende Nebenrückſichten und armfelige Vor⸗ 


urtbeile derer, die über Völkerſchickſale verbam 
deln, entfcheiden gar gewöhnlich weit mehr zum 
Unheil uud VBerderben , ald die Dauptfache, um 
die es zu thun iſt. 
Niklaus Leuenberger führte das Wort mit 
größerer Gewandtheit nnd Würde, denn die ber 
niſchen Abgeordneten von einem Manne feines 
Standes erwartet hatten. Sowohl die Gemein: 
den des Landes, ald andy der Senat der Stadt, 
betrachteten ihn, wie dad Haupt der gefammten, 
großen Bewegung. Auch war er es felbft gem: 
fen, der in einem Schreiben die Regierung er» 
fucht hatte, Gefandte zum Landtag nad Hutwyl 
zu ſchicken, um lieblich mit ipnen das Friedens. 
werf zu beratben. Ja, er hatte ar die 
Männer bezeichnet, welche dem Wolfe beſonders 


angenehm fein würden, und neben denfelben and) 


zwei Beiftliche der Stadt. Aber die fteifsfronmme 
Beredfamfeit der Gotteßgelahrten, welche die 
Sünde der Empörung mit Bibelftellen zu bewei⸗ 
fen und im ihrer ſchweren Verdammlichkeit zu 
fhildern bemüht waren; verfing bei dem Trotz⸗ 
föpfen fo wenig, ald die gebietende Sprache der 
weltlichen Derren, die feineandere Vollmacht zu 
—— ſchienen, als Gnade und Verzeihung anzu⸗ 
eten. 

Mit hoͤflich⸗ ſcheuem Achſelzucken und bedauern⸗ 
dem Tone erklaͤrte ihnen Leuenberger zuletzt, 
einen Antrag, wie dieſen, müßten die Herren 


ded Raths ımd der wohlehrwürtigen Gcitlihfeit 


den verfammelten Ausſchüſſen des ganzen Volls 
felbit thun. Der Aufftand fei nicht Sache umd 
Werk einiger Perfonen , fondern eines großen 
Theild der Nation. Weder er, ald Obmann), 
noch einer der im Saale’ Annefenden, hätten das 
Recht, im Namen der Tauſende Begnadigung ih 
verlangen oder anzunehmen, nod Macht, da} 
Volk zur Sinnedänderung zu zwingen. Man 
müffe das öffentlich im freien Felde verbandel, 
Einer der bernifchen Rathsherren fonnte ſich, 
bei diefer Erwiederung, des aufwallenden Zorns 
nicht erwehren, drückte dad Baret tiefer hber die 
Stirn und fagte: " Nun denn, in Gottes Ro» 
men, fo muß die Sache im freien Felde abgetban 
werden; aber nit, wie Ihr meint, mit dem 
Worte, fondern mit dem Schwerte. Warum habet 
Ihr und frechermeife bierher gelodt, wenn Ihr 
feine Vollmacht hattet, Namens Eurer rebelli- 
ſchen Spießgefellen mit und zu handeln? Warum 
ftellet Ihr Euch vor unſer Angefiht, wenn Ihr 
ohne Auftrag daftehet ? Was haben wir mit einem 
aus allen Winfeln zufammengelanfenen Bolt zu 
fhaffen, darunter auch die Angehörigen Solo 
thurns, Bafeld und Luzerns find, denen wir 
nicht8 anzubieten und die nicht? von ums zu be 
gebren haben? Stadt und Republif Bern will 
und kann großmüthig nur ihren eigenen meute⸗ 
riſchen Unterthanen, nicht ſenen Fremden, Gnade 
für Recht widerfahren laſſen. Ja, Gnade für 
Recht! Euer Aufruhr beſudelt den Schweizerna⸗ 
men mit ewiger Schmach. Und wenden wir Euch 
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den Rüden, fo wendet die Barmherzigkeit ſelbſt 
ihn auf immer.“ 

Die Landleute blieben nach diefer donnern: 
den Anrede ftill und etwas betreten; ſelbſt Leuen— 








den Fuß in den Steigbügel, wird Eure Unter 
werfung zu fpät.» 
Kaum hatten die Berner Gefandten Hutwyl 


|verlafen , wurde dem Ausfchuffe des Landvolks 


berger. Mur Addrich lächelte bitter und ſagte: im Rathhauſe die Ankunft eines Boten der eids⸗ 
»Wohlgethan! Wendet den Rücken ; wir verlan; genoͤſſiſchen Tagſatzung verfündet, welche zu Ba⸗ 


gen dieſe Barmberzigfeit nicht, die und zur Ver: 


zweiflung getrieben bat. Wir begehren, verſteht 


es wohl, berichtet ed Euern Herren wohl, wir 
begehren feine Gnade! br aber wollet licher 





den im Aargau wegen der obwaltenden Unruben 
verfammelt ſaß. Es war der Untervogt von Ba: 
den. Eritrat mit fihhtbarer Aengftlichfeit und 
fleinftädtifcher Höflichkeit in den Saal, wo Leuen⸗ 


gnädige Herren fein, ald gerechte Her. berger ihn mit nod etwas ftolgerer Haltung, als 


ren, weil Ihr bei der Gerechtigkeit den Kür: 
zern zöget, aber bei der Gnade willführlich fahren 
könnet. Gott fei dem Volfe gnädig, das ein paar 
Hundert gnädige Herren füttern muß!“ 

v Schamlofer Gefell, wer bift denn du? 
ſchnob ihn der Rathsherr mit zornrothem Ge: 
ſicht an. — 

Addrich erwiederte ganz kalt: „Ein Schwei⸗ 


(zer, wenn auch nicht aus der Berner Falſch— 


münzerei, dennoch vom alten Schrot und Horn.« 
„Pad dic, eisgrauer Lügner !a ſchrie der 


ı ı Matbäberr: „Du Strold haft nie ein Vaterland 


\ gehabt! u 
ver trägt die Schuld," entgegnete Addrich, 
r wenn, auffer in den Urfantonen nnd Haupt— 


ftädten, die übrigen Schweizer alle ohne Water: || 


land find? Ihr, gnädige Derren, Ihr babt fie 
beimtadiih Darum betrogen, und ihnen in Eurer 
Gnade nichts, ald Obdach, Aeder und Geräth 
gelaffen, für Euch frohnen zu fünnen, Goviel 
mußtet Ihr natürlich and dem Vieh im Stalle 


laſſen, von dem Ihr Milch verlanget, Die Schwei: 
\ zer verlangen ihr Vaterland wieder, dad Ihr in 
+ Enern Stadtbanın zufammengeichnürt habt, Ahr |! 


liefjet und nur ein Geburtsland,, das der Sklav 
in Algier auch bat, der unter der Geiffel des 
Buardiand ohne Recht, ohne Willen, feinem gnaͤ— 
digen Deren mit Zittern das Feld baut. Mir 
verlangen Vaterland und Vaterlandsrecht, nicht 
Eure Barmberzigfeit und Eure Gnade, u 


zuvor die Herren von Bern, empfing. Der Uns 
tervogt überreichte unter tiefer Verbeugung das 
Patent der eidsgenöfflichen Tagberren. 

„Morgen mag das Schreiben an verfammel- 
tem Landtag verlefen werden, a ſprach Leuenber⸗ 
ger, wund Ihr werdet Antwort empfangen. Uns : 
terdeffen, Herr Untervogt, ſoll Euch geziemende 
Nachtherberge und Verpflegung angewiefen wer: 
den. Ach hoffe, Ihr follet nicht zu Magen haben. 

Mit diefem kurzen Befheid ward der Unter, 
vogt entlaffen, welder unter Rebellen faum eines‘ 
fo milden Empfangs gewärtig gewefen feinmochte, 


40, . 
Ded Landtags Ende, 

Addrich beſchloß fein Tagewerk in raftlofer 
Thätigfeit erft nach Mitternaht. Vor. Sonnen: 
aufgang wedte ihn die Ungeduld wieder und das 
Getöfe der im Städtlein umberwogenden Volks— 
menge. Schwer erhob fih Fabian neben ihm vom 
Lager und verwirnderte ſich über die feltene Hei: 
terfeit ded Alten und dad Fröhlich » Leichte in 
deffen Bewegungen, Ä 

„O, du ſollſt mich noch anders fehent« er: 
wiederte Addrich: » Sch bin, wie die Seemöve, 
welche verbannt zwifchen den Klippen des Meer⸗ 
ufer& baufen muß: ibr Element iſt der Sturm. 
Laff’- mid ungeftört meine Flügel zwiſchen Wolfen 
und Bogen fchlagen, im Aufruhr der Dinge.“ 

"Nur allzugut gefagt 1a entgegnete Fabian: 


„Will's Gott,u rief der Rathsherr, fen’ | Vergiß nicht, daß die beweglichen Wogen das 


ich did) nach diefer Gnade noch auf den Knien | 


wimmern.“ 

Addrich drehte ihm ſtolz den Rücken hin und 
ſagte mit lauter Stimme, über die Achſeln zu: 
rücblidend : „Es wünſcht Mand)er wohl Herr: 
gott zu werden, eh’ er ind Irrenhaus fommt.u 

Nicht minder durch diefe blutige Beleidigung , 
als durch das halbverbiffene Lachen der anweſen⸗ 
deu Bauern empört, brad) die Gefandtjchaft ſchnell 
auf und entfernte fih, ohne ein Wort zu erwie: 
dern, und ohne Gruß. Leuenberger fprang den 
Davoneilenden zur Thür nad), um fle zu befänf: 


‚ tigen. Laſſet Eur, fagte er, „durch das lofe 
! Maul diefed Alten nicht vam beilfamen Friedens: 
\ werk abwendig machen. Er ift wie ein Igel, und 


ſticht, wo man ihn anrührt.a 
"Wir haben mit Euch nicht länger gu vers 
fehren!a ward ihm zur Antwort: Setzen wir 


den 


J 


Volk find, heut wütbend, morgen lachend; daß 
die Obrigkeit, wie die Wolfe, Blitze trägt.“ 
» Und wenn nun dad! fagte der Alte, in— 
er das Fenfterlein gegen die Straße öffnete 
und mit Luft in das Getümmel der Leute binab 
fab: Was ſteht zu fürchten? Der Menſch fennt 
daß Ziel feiner Tage nicht, aber das Ziel ſeines 
Willens. Ich möchte Ketten brechen; ich möchte 
Unſinn enttpronen ; ich möchte Rechte und geſunde 
Bernunft in die tbiergewordenen Ebenbilder 
Gottes heimbringen. Fit das nicht Etwas, des 
Sterbens oder Lebens werth da 

„Brechen wir ab davon !u fagte der Jüng— 
ling: „Wir werden und nie verftehen. Auch bin 
ih ohne Willen bier, weil ich Laban um Rabel 
diene, Fir mich bleibt Alles bloßes Schauges 
richt, « . 

# Und dis wirfft mir damit fein Katzenhaar 
in die Suppe!u entgegnete.ihm Addrich: » Die 
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Karte ſchlage mir zuieot ein, oder nicht, Burſch, 
dad Spiel felbft madt die wahre Luft aus. 
Benn ich mir die Seligfeit des Schöpfers denfe, 
fo ſeh ich fie bloß in der allwirkenden Gewalt, 

die eine Welt baut. Ih will eine neue Welt 
bauen; darum muß Zerftörung des alten Wracks 


‚ vorangeben. Mid, beluftigt die thurmbohe Klug: 
heit des Leuenbergerd und feiner vielweifen Rath: 


geber, welche anden Schleufen des breiten Stroms 
vorfichtig zupfen, um ihre fleinen, dürren Mat- 
ten ein wenig zu wäflern. Durch's Maulwurfs⸗ 
loch aber bricht die Ueberſchwemmung herein. 
Sept ift dad Dämmen zu ſpät! — Komm, Far 
bian, erft zum Imbiß, dann zum Acker. Heut foll 
die Saat eingeeggt werden. Verliere mid nicht 
aus den Augen, denn mir ſtehen Gejchäfte vollauf 
bevor ; ich kann mich nicht um dic) befünmern.« 

Sie gingen, und nad) flühtig genommenem 
— 22* eilten beide hinaus, und verloren 

im Gemwirh 

Es war fi um fünf Uhr. Alles ſtrömte 
fort in die weite Allmend, fobald die Sonne 
hinter den buſchigen Höhen bervorbligte, Unzäb: 
lige Volksmenge war ans den Thaͤlern der benach⸗ 
barten Kantone gelommen, Zeugen ded Schau 
fpield zu werden. Sie lagerte im weiten Halb: 
freid am Dügelrain. Tiefer im Wiefengrunde 
fammelten fi die Bolfsausfhüffe von den Land» 


vorüberging nnd die Reiben der Männer ihr 
Haupt ehrerbietig entblößten: „Gelt, man faun 
wohl aus Bauernteig einen jo guten Schultheißen 
von Luzern oder Solothurn fneten, ald aus Zuns 
fernteig der Städte, und iſt dannzumal doch haus 
baden und Landesgewachs.« 

Leuenberg beftieg eine erhabene Erdbühne, 
die oben abgeplattet, und für ihn und fein Ges 
folge mit Stühlen und einem ſchwarz behangenen 
Tiſch verſehen war, Er felbſt nahm den oberjten 
Platz ein; ihm 1 zur Rechten und Linken ſaßen vier 
Schreiber, Die Hellebardenträger umringten 
feinen Stuhl. Dit neben diefem ward cin 
boher Spieß aufgepflamgt, an welchem, ftatt bed 
Schmudd, zwei jener bei Wangen erbeuteten 
Grauaten aufgehaugen waren, die von Bern ind 
Schloß Lenzburg hatten gefhidt werden follen. 
„Schaut per ts rief einer der Trabanten mit ge» 
waltiger Stimme; und im weiten, beweglichen 
Kreiſe der Taufende,, die den Hügel umringten, 
ward Todeöftille: » Schaut da! Daß ift der füße 
Bein, den man und hat einfchenfen wollen !« 

Dumpfes Gemurmel, Hohngelächter , dann 
verworrened Gefchrei [Hol aud dem Ring der 
Landsgemeinde herauf: „« Es wären ja nur die 
leeren Becher ; man müffe fic mit ſiedendem Pech 
füllen; die Landvögte und Junker follten ſich 
daran —* ſaufen; genug Br ; mehr, ald 


ſchaften, die längd der Aare, von deren Urfprung || genug 


‚bis zur Ausmündung in den Rhein, längs den 
Ufern der Emmen und Reuß gelegen find, oder 
bie in den Hochgebirgen des berniſchen Oberlan- 
des in der Rähe der Eiöberge wohnen. Ed waren 
Diefer Abgeordneten zur großen Landsgemeinde 
nicht weniger als dreitaufend Männer, abweis 
hend in Mundart, Sprache, Sitte, Landestracht 
und Kirhenglauben; aber indgefammt von ſtar⸗ 
fem, fräftigem Schlag und trogigem Anſehen. 
Der Anblick diefer zablreihen Haufen erhöhte 
Muth und Stolz jedes Einzelnen. Sie grüften 
untereinander brüderlid), ‚ohne einander zu fen; 
nen, mit dem Ruf und Handſchlag; fragten um 
die Lage ihrer gegenfeitigen Deimatden und deren 
befondere Beſchwerden und Laften, Alle hatte ver- 
fchiedenartiger Drud ihrer Bögte und Regierum; 
gen, und einerlei Begierde nad Freiheit durch 
gemeinfamen Beiftand, zufammengeführt. 
Endlich fah man vom Städtlein Daher einen 
neuen Zug langfam gegen die Allmend rüden. 
Es war Riflaus Leuenberger, welchen man, jeit 
dem Tage von Summidwald, den Bundes: Ob: 
mann, fo wie die Ausſchüſſe der Landſchaften 
Bundedgenoffen hieß. Er erfchien in einem rothen 
Kleide, ftattlidy und mit höherer Sorgfalt ange: 
than, Bor ihm her fchritten ſechs Trabanten, 
mit Hellebarden ; ihm nad) 309 ein Gefolge aus: 
gewählter Sprecher der Kantone, Das Feierliche 
und Ernſte feiner Haltung ſchien den Landleuten 
feinedwegs mißfällig, wiewohl er nur ihres Glei⸗ 
hen war. » Meinft du nicht, ſagte ein Entlibu⸗ 
cher zu Einem vom Lüberberg, als der Obmann 


— der Herold — nãmlichen Spruch 
und eben fo oft machte dad Jauchzen der Ver⸗ 
fammlung den Wiederhall. Nachdem es fill ge⸗ 
worden, erhob fi der Obmann von feinem breis 
ten, altertyümlichen Lehnſeſſel, begrüßte in feier» 
licher Anvede die Verfammlung der vedeln, mann 
baften, treuen, lieben Bundedgenpffeu», und 
ſchilderte die Wichtigkeit diefed Tages, der für 
des gefammten Vaterlandes » Freiheit, Ehre und 
Wohlfahrt x den fpäteften Enkeln beilig bleiben 
würde. Dann fprad er, mit Anführung vieler 
biblifjhen Stellen, vom Widerſtand und Hoch— 
muth der Städte und von der Arglift ihrer Ber: 

heißungen, womit er den Uebergang zu den Ge; 
ichäften des Taged machte. Dieje begann er, ine 
dem er Durch feinen Schreiber Brömer eine be 
trächtliche Anzahl aufgefangener Briefe laut und 
öffentlich ableſen ließ. Man vernahm daraus einer 
feitö von der furchtſamen Verlegenheit der regie- 
renden Städte, anderfeitö von ihrer unwiderſteh⸗ 
lichen Luft, eine fhwere Rache an den rebellifchen 
Bauern zu üben. Hier war den Landvögten, bes 
fonders in gemeinen Herrſchaften und freien Aem⸗ 
tern, befohlen, —— und hold mit den Land⸗ 
leuten zu fahren; dort, ſich jedes Verdächtigen 
auf alle Weife, durch Lift und Gewalt, Recht 
und Unrecht zu obrigfeitlichen Danden” zu bes 
mächtigen. Hier ward von friegerifhen Raftun 
gen zur Unterjohung des Volks, dort von Mit, 
teln zur Verföhnung deffelben gefprodhen. Dan 
erfuhr felbit Nähered von Entwürfen der Tag: 
faßung zu Baden, den großen Aufitand — 


die Unbehilflichkeit der ſchweizeriſchen Derren 
Obern, das Unſammenhängende ihrer Maßre⸗ 
F gen, die gegenfeitige Scheelſucht und Gehaͤſſig⸗ 
e 


| 
r 
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Waffengewalt aller Eidsgenoſſen zu dämpfen, | was jedem gebühre. Der Bundesleute Recht fei 
und von allen Richtungen zugleich in die empör: || zu fhirmen mit Leib, Hab, Gut und Blut, doc) 
ten Gegenden einzudringen. General Zweyer|iohne Nachtheil der Religion. Die Angehörigen 
von Uri follte mit Urnern, Unterwaldnern und || jedes eidsgenöſſiſchen Standes hätten für fich felbft 
Kriegövölfern ded Abts von Gt. Gallen die | mit ihrem Obrigkeiten zu handeln; entftänd’ aber 
Stadt Luzern, die Bergpäffe zwiſchen Entlibuc | Streit mit dieſen, follen die Unterthanen nicht 
und Unterwalden, ferner mit Schwyzern und Zus ||durd Eigenmacht ihr Recht verſchaffen, fondern 
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gern die Stadt Surfee und die Päffe des obern 
Frei⸗Amts befegten; General Wertmüller 
von Zürich dad untere Frei: Amt mit Glarnern 
und. Uppenzellern deden, an. der Spige ber 
Schlahthaufen von Zürih, Schafhaufen und St. 
Gallen aber in den untern Aergan eindringen ; 
die Muͤhlhauſer und Basler follten über den Zura 
beranziehen, während von Abend ber General 
E rlad von Bern mit den Waadtländern, Wal: 
lifern, Freiburgern und Golothurnern gegen den 
obern Aargau vorrüden follte, 
Doch fhon in diefen vorgelefenen Briefen 
ward, neben dem alten, reihöftädtifchen Stolz, 
und 


it fihtbar, und wie bei Allen nur der Borfa 


im Hintergrund lag, ſich felber mit den eigenen | 


Unterthanen, fo gut ed gebe, abzufinden, und für 


“ andere Orte und Städte fo wenig ald möglich zu 


‚ wobl zur Befreiung, mie aber zur Unterjochung | 


leiften. 

Daher thaten die Briefe, als fle dad Bolt 
hörte, vollfommen die Wirfung bei demfelben, 
weldye Leuenberger vermumjlic, beabfichtet hatte. 
Man ipottete, lachte und fah das große Spiel 
durch Zwietraht und Schwäche der Gegner fhon 
balbgewonnen, Um die Wirfung zu verftärfen, 
erzählte Leuenberger mit lauter Stimme, wie die 
Tagherren zu Baden ihre Rechnung ohne Wirth 
gemacht hätten ; wie das freie Volk in den Ber: 
gen Graubündens fhon erklärt habe, man werde 


\ des Landmanns Dand bieten; wie die Stadt Ba: 
fel in ihrem eigenen Gebiet nicht mehr Meifterin || ded Bundes oder mit Umfturz und Verbannung 
fei ; mie dem Rath vom Solothurn die Luft zu || der Regierungen enden mußte. Doc was er nicht 


— 


kriegen vergangen wäre, als er rings um die 


den Volkshaufen erblidt hätte; wie die Derren 


| zu Freiburg zweitaufend Mann aufgeboten und 


wieder entlaffen hätten, vielleicht weil ihnen recht 
wäre, den Stolz der Derren zu Bern ein wenig 
gedemüthigt zu wiffen; wie Schafhaufen und 
St. Gallen zwar Alles verfprähen. aber nicht ge: 
neigt wären, etwas mehr, denn eidsgenöſſiſche Re: 
dendarten auf Papier zu liefern. 

—Nach diefer Vorbereitung ward der Summis: 
walder Landesbund dem verfammelten Bolt ab: 
gelefen. Es herrfchte die tieffte Stille, Die Ur: 
kunde begann unter Aurufung der heiligen Drei- 


faltigfeit und gab dann zu erfennen: Es ſolle 


der alte Bund der erften Eidsgenoffen verjüngt 
werden, zur Abthuung aller Ungerechtigkeit, alſo 


daß zwar den Herren und Obrigfeiten, aber auch | 


ten Bauern und Unterthanen verbleiben folle, 





















Idee Volksbund müſſe enticheiden, Würden die 


Dbrigfeiten hingegen fremdes oder einheimifches 
Kriegdoolf zur Unterdrüdung ‚des Bundes her⸗ 
beiführen, folle man einander tröftlich mit aller 
Macht gegen die Unterjocher beifpringen ; des⸗ 
gleihen auch, fobald nur ein einzelner Angehö⸗ 
riger ded Bundes, und zwar des Bundes wegen, 
an Leib, Gut und Leben gejhädigt werden würde, 
Kein Theil der Bundesgenoſſen fönne fih, ohne 


| Einftimmung Aller, mit einer Regierung aus⸗ 


ſöhnen und Frieden fchlieffen. Würde ein 
| Bundeögenoß vermefjen genug fein, wider den 
| Bundesihwur zu reden oder zu handeln, folle 
Iman den Frevler ald meineidigen, ehriofen Vers 
räther abftrafen. Alle zehn Jahre werde der Bund 
mit dem Schwur erneuert, 
| Nach diefem wurden in einem langen Ber, 
jeichniß diejenigen Aemter und Herrſchaften der 
|verfchiedenen Kantone namhaft gemacht, welche 
| dem feften Bunde ſchon beigetreten waren. 
Während deffen lächelte Addrich, der hinter 
des Obmannd Stuble Hand, etwas tüdifh vor 
Ifich bin, Er hatte, wie fhon bei der Berathung ı 
im Moos, auch bei der Berathung in Summide | 
wald gegen die abenteuerliche Außgeftaltung des 
Bundes gearbeitet , weldhe vorzüglic aus Leuen⸗ 
bergerd Gehirn heroorgetreten war, Er hatte 
mit fharfem und rihtigem Bli die Unbaltbars 
feit eined Vertrages duchfchaut, der die Unters 
thanen zu Auffehern und Richtern ihrer Obrigs 
feiten erheben wollte, beide Theile in ewigen Wis 
derfpruch und Krieg ſtürzte, und nothwendig ent» 
weder mit Unterwerfung des Volks und Auflöfung 


| batte hindern fönnen, ließ er, voll Spottes über 
Stadt und in allen Amteien die wider ihn drohen: | 






die Kurzfihtigkeit der Volfsführer, gefcheben, 
überzeugt, nichts werde bleiben, von allem was 
beſchloſſen fei, fondern früh oder fpät dad Wahre 
zwifchen Stadt und Land auf dem Schlachtfelde 
mit dem Schwert beftinmnt werden. Erft dann 
werde der Sieger fo weit fehreiten, wie feine Ge» 
walt. Darauf gefaßt, war fein ganged Trachten 
nur allgemeine Bewaffnung und friegerifche Bes 
fegung der vornehmiten Paͤſſe gegen Bern und 
Zürich. Die große Feierlichkeit auf der Allmend 
von Hutwyl blieb in feinen Augen ein, wenn auch 
fein überflüffiges, doc) lächerliches Kinderfpiel. 
Indeſſen ward er felbft bald, wider feinen 
Pillen, von der Größe der Schaufpield ergrif« 
fen, ald der Obmann des feiten Bundes das vers 
ſammelte Bol zur Leiitung des Schwurs auffor« 
derte; ald die Taufende mit entblößten Häup⸗ 


tern zur Erde unter freiem Himmel niederknie⸗ 
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ten, umd die Hände zum Eide emporftredten: 
Der Geheimſchreiber ded Bundes lad mit lauter 
Stimme die Formel: » Allen diefen Worten, wie 
Die Schrift ausweiſet, will ich nachgeben und die- 
felben vollbringen und halten in guten Treuen. 
Wenn id) das halte, daß mir Gott wolle gnädig 


fein an meinem End. Wenn id aber das micht 


bafte, daß mir Gott nicht wolle gnädig fein. So 
wahr mir Gott beife! Alle Gefährde vermieden! 
Gott gebe Gnad’ und behüte uns vor Falfch und 
Untren!u 

Satmweid lad der Schreiber die Worte ab; 
fabweis faufeten ſie dumpf vom Munde der Lan⸗ 
beögemeinde zurüd, wie Murmeln ferned Don 
nerd. Die religiöfe Handlung erfchütterte die 


Gemüther. Leuenberger ſah mit naffen Augen auf 


den Ring der fnienden Menge nieder und fpradh: 
„Im Grůtli haben einft drei Männer geſchworen; 
beit ſchwören dreitaufend! Es gilt freiheit nnd 
Gerechtigkeit! Bundesgenoffen, es gilt das Heil 
unſerer Kinder: Blut und Leben foll gering wer: 
den für-das edle Kleinod, welches wir den Nach⸗ 
kommenden erwerben wollen! » 

Er war zum bewegt, um mebr fagen, oder 
beim Zittern feiner Stimme von Vielen verftan: 
den werden zu fünnen. Dennoch jauchzte das 

Volk laut auf, welches, fobald er fein Hanpt 
bedeckte, fich wieder von der Erde erhob, 

Geraume Zeit mußte vergeben, ehe die Wel: 
fen dieſes aufgeregten Menfchenmeered rubiger 
wurden ; ehe daß Tofen der Stimmen leifer ward, 
Die bald aus einander flieffenden, bald ſich zu- 
fammendrängenden Haufen zum GStillftand ge 
langten und die Tagesgefchäfte fortgefeßt werben 
fonnten. 

Dann wırrde die Jufchrift des framdfifchen 
Botfchafters de la Barde abgelefen, welcher zur 
Eintracht und Berföhnung mit den Regierungen 
ermabnte; an dad Verderben erinnerte, welches 
durch innerliche Unruben und Bürgerfriege über 
das fönigliche Franfreich.gefommen fei; vor De- 
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im Felde von Hutwyl feinen größern Glauben 
fand, als bei den zır Baden verfammelten Eids: 
genoffen. Nachdem über den Antrag der franzöſi⸗ 
ſchen Gefandtfchaft einzelne Volfsredner ihre 
Stimmen erhoben nnd immer anf den eben be— 
fhwornen Bund bingewiefen hatten, erffärte die 
Landesgemeinde durch Handmehr *) ihrem Willen. 
Der Obmann des Bundes ſprach denfelben obn: 
gefähr in folgenden-Worten gegen den Boten dei 
föniglihen Minifterd aus: „Wir find feine 
Rebellen; denn wir wollen unfern Derren und 
Obern unterthänig bleiben und denfelben geber: 
hen, wie unfere Vorfahren getban haben. Doch 
widerftreben wir billig ungerehter Eigenmacht 
und Willkühr, umd verlangen, daß man und bei 
alten Freiheiten und Derfommen laffe, gleichwie 
wir Freiheiten, Rechte und Herfommen der Städte 
ehren. Nichts andered will der von ung vor Gott 
gefhmworene Bundeseid , den Ihr vernommen bas 
bet. Wir mußten zufammentreten , weil wir feine 
Bürgfhaft für unfer Recht gegen die Städte fin 
den, als in unferer Eintracht. Doch zweifeln wir 
keineswegs, daß zwifchen uns und den Obrigkei⸗ 
ten billiger Vergleich gedeihen werde. Alfo bitten 
wir den franzöfifchen Herrn Ambaffader , er wolle 
durch Schrift und Mund mithelfen, und die 
Bölferfhaften des Schweizerlandes und deren 
Schritte bei der föniglihen Majeftät zu Franfs 
reich und bei den Herren feines Dofes rechtfertis 
gen, fintemal und nicht unbewußt ift, daß man 
unfer Beginnen in aller Welt fälfchlich verſchreit 
und mit Unwahrheit verläftert.« 

Diefe Antwort, weldhe in ſolchen Verbält: 
niffen felbft gewwandtern Staatsmännern zur Ebre 
gereicht haben würde, empfing der Bote bes Ger 
fandten auch fehrifttich zur Erwiederung von de 
la Barde's Sendſchreiben. 

Dann ward daB Patent der eidsgenöͤſſiſchen 
Tagberren zu Baden vorgetragen, welches der 
Untervogt von Baden überbracht batte, Die Ant: 
wort Darauf ward eine Abfchrift des beſchwornen 


fterreih, dem Erzfeinde der Eidsgenoffenfchaft, | Bundesbriefes, nit den fafonifhen Worten: 


warnte, dieweil Ersberzog Leopold wirflid, ſchon 
in der Nähe der Schweizergrengen befindlich wäre, 
um die allgemeine Berwirrung durch feine Ausge⸗ 
fandten zu vermehren, oder Vorwand zu gewin⸗ 
nen, ein Kriegsheer in’d Innere des Landes zu 
führen, Diejed Schreiben endere mit dem drin: 
genden Wunfh und Rath des allerchriſtlichſten 
Könige, man folle den Obrigfeiten zu billigem 
Bergleih Hand bieten. Den fchriftlihen Ermab: 
nungen fügte der Schreiber der franzöfijchen Ge⸗ 
fandtfhaft noch Einiges mündlich bei. 

Obgleich er feinen Vortrag, um ibm mehr 
Wirkfamfeit zu verfchaffen, im Geſchmack dama⸗ 
liger Zeit mit den beften Blumen geiftlicher Be- 
redtfamfeit verzierte, verfehlte er nichts deſto 
weniger dad Ziel, Herr de la Barde zu Golo- 
thurn hatte das Schickſal der Staatdmänner , die 
Alles acheim balten fünnen, nur ihre Feinheit 
nicht. Daber mußte er fi) gefallen laſſen, daß er 


» Dabei wollen wir bleiben.» Auch ließ man noch 
für das Landvolf der Kantone Bern, Luzern, 
Solothurn und Bafel den Bundeäbrief in vier 
gleichlautenden Urkunden ausfertiger und mit 
dem Kandesfiegel vom Entlibuch befräftigert. 

So endete die Verſammlung, nachdem fie von 
Morgens fünf Uhr bid Abends fünf Uhr gedauert 
hatte, 

4. 
Der Gang bed Aufruhrs. 

„Run haben wir ihnen den Knoten ftarf ges 
nug gefnüpft!u fagte Addrich voller Triumph des 
Nachts zu Fabian, ald er mit dieſem, den er den 


*) Sandmehr wird im der Schweiz dad Abftinemen 
berarhender Verfammiungen durch Aufhebung der 
Hände acheigen. ’ 


Adorich im Moon, 
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ganzen Tag nicht geſehen, im der engen Schlaf: 
fammer zufammentrat. 

„Ich fah daB Gegentheill» ermiederte Far 
bian: » Ihr habt den morfhen Knoten zerriffen. 
Alles’ fällt auseinander und Ihr indgefammt wers 
det’8 nicht wieder binden fünnen.n 

„Gelt, Fabian,a fagte Addrich laächelnd, 
«du denkſt an deine Haut, und weit davon iſt 
gut für den Schuß? Fürchte nichts! Das Spiel 
ift unverlierbar,, weil wir nicht rückwaärts können. 
Seder weiß, ed geht an Kopf und Kragen; alfo 
muß ed durdigebauen fein. Der Stärkſte aber 
wird Meifter ; und der Stärffte ift der Verzmweif: 
lungsvolle, dem gefagt wird: Vogel friß, oder 
ftirb! Ich .gebe für des Leuenbergers Verftand 
feinen Angfter; er weiß zur Stunde nicht, wohin 
er rennt. Aber man muß ibn vorwärts fchieben, 
wobin er foll. Ihm bleibt feine freie Wahl. Das 
fol meine Sache werden. Morgen ziehen wir ind 
Berner Oberland. Bern muß fallen, fo oder fo!“ 

‚+ Davon iſt aber feine Rede in Euern Bun: 
dedartifeln! m entgegnete Fabian: „Ihr wollet 
die Obrigkeit ehren und ihr gehorchen.“ 

» Allerdingd ‚u verſetzte Addrich, „wen fie 
den Hutwyler Landsbund anerfennt. Du Narr, 
fie wird ſich aber lieber -befchneiden laſſen, und 
tũrkiſch werden, ald unfern Glauben annehmen. 
Folglich — das Uebrige zähle dir an den Fingern 
ab! Wir eilen.morgen beide ind Oberland, Das 
Volk ift diefen Augenbli zu Allem aufgelegt. 
Man muß das Eifen fchmieden , weil ed warm ift. 
Die-Städte find unter ſich zwietraͤchtig. Ehe fie 
einander verftehen , baben wir fie im Sad. Wenn 
die Hirten zanfen, hat der Wolf leihten Einfauf 
bei der Heerde. 

Wirklich reifete Mddrich folgendes Morgens 
in's Oberland, von Fabian begleitet. Er war 
unermüdet. Wo Berathung gehalten, wo Treue 
einer Gegend-verdähtig wurde, wo von einem 
Auflauf gehört ward, — überall fab man ihn. 
Mit unglanbliher Gewandtbeit ſchmiegt' er ſich 
den entgegengefeßteften Denfarten und den ein: 
ander widerfprechendften Entwürfen an, um fie 
im ſich felber zu zerftören, wenn fie ihm mißfie— 
fen, oder fie feinem Hauptplan dienftbar zu 
machen. Er wollte Einmütbigfeit Aller zur Frei: 
beit Aller; daher gänzlihe Vernichtung aller 
ftadtifchen Vorrechte; WVereitelung jedes Antrags 
der Regierungen zu freundlichen Ausgleichungen. 
Er fürdtete die tänfhbare Leichtgläubigkeit der 
Bauern, ihre durch lange Gewohnheit erblich ge: 
wordene Ehrfurcht vor den Städten; und da- 
neben auch die tiefgewurzelte Neigung des Schwei- 
zervolks, ſobald e8 unabhängig handeln Fonnte, 
ſich nicht nur von Kanton zu Kanton, fondern 
von Landfhaft zu Landſchaft, von Thal zu Thal, 
von Dorf zır Dorf gegen einander, als befon: 
dere unabhängige Repnblifen, mit eigenen Ber: 
faffungen, Gefegen und Vorftehern zu verein: 
zeln, ja felbft jedem Dorf nur das Anfehen 


eg tr Bundesftaatd von Haushaltungen 
u geben, 
Wie bemunderndwürdig aber auch die Ges 
fchäftigfeit des Alten aus dem Dürrenäfcher 
Moofe war, hörte man doch mie, daß er einer 
der Hauptmänner ded Aufftandes ſei. Nirgends 
erfchien er felber an der Spige. Er gli viels 
mehr bloß einem der vielen ganz untergeordne⸗ 
ten Umberläufer, Schreier und Zwiſchentraäger. 
Was er-im Grunde für dad gewagte Unternehs 
men leiftete, ward erſt dem deutlich, der, wie 
z. B. Fabian, mwiffen konnte, wie er ar hundert 
verfchiedenen Orten, überall gleihförmig 
md feinem Zweck entjprechend, wirkte. Auf 
jedem einzelnen Punkt erſchien fein Thun gang 
unerbeblich. 
Man würde fi aber irren, das wohlberech⸗ 
nete Betragen des ſchlauen Alten etwa feiner 
Feigheit oder Vorfihtigkeit zuzuſchreiben, um, 
im Fall des Miplingend, unerkannt entſchlüpfen 
zu Fönnen, Nein, im ihm fand ſchon mehr, denn 
vielleicht im allen Andern, entfchieden, an dies 
Werk ein Leben zu wagen, daB ihm nichts mehr 
galt. Aber er wollte Diele begeiftern und bes 
thätigen,, und darım die Sache ganz zu ihrer 
Sache, zu ihr em Gedanken erheben und die 
Menſchen, mit dem Sporn des Ehrgeized oder 
auch nur der Eitelfeit, vorwärts treiben, waͤh⸗ 
rend er felbft im einer untergeordneten Rolle 
verſchwand. 
Ohne Zweifel find meine Leſer wohl zufrie⸗ 
den, wenn ich ihnen Addrichs Kreuz⸗ und Quer⸗ 
züge durch die empörten Gebirgsgegenden nicht 
ausführlich beſchreibe. Die Wendung, welche der 
Aufruhr von nun an im Allgemeinen nahm, darf 
aber notwendig nicht ganz unberührt bleiben. 
Der Tag bei Hutwyl hatte entfchieden. Die; 
welche an demfelben zum Bunde geſchworen hats 
ten, trırgen die Funken oder Flammen ihrer Bes 
geifterung den entfernteften Ihälern zu, und 
verbreiteten die Begierde zum Aufftande, Webe 
dem, der ohne Theilnahme bleiben wollte. Er 
wurde, ald Baterlandöverräther und Linder, 
von der Partei der Harten! bis aufd Leben ver: 
folgt. Der zerriffene Jaum des Geborfamd und 
berfömmlicher Sitte lieh jeder Leidenfchaft offe- 
nes Feld, Manche Hütte ging in Rauch auf; 
starcher Unglüctliche fiel verftiimmelt durch Wuth 
des Pöbels. Wie bei folder Entfeffelung von 
allem Gefeß immer, trieb auch bier bald nur der 
robe Eigennutz, der kalte Ehrgeiz, der tüdifche 
Privatbaß großes Spiel durch Schreckensherr⸗ 
ſchaft. Die Defen ſchwammen oben ; verlumptes 
Bettelvolk wollte Plimderung der Reichen, bes 
ftrafted Gefindel Rache an ehemaligen Vorftehern, 
Die Bauern befetten alle Päffe mit ftarfen 
Wachten; bielten die gewöhnlichen Boten an; 
erbrachen die Briefe, befonders die der Obrigfeis 
ten, verſchonten felbit die der franzöflfchen Ges 
fandtfchaft nicht; fehleppten Neifende in Verhaft 
und entlieffen ſie felten ganz ungernpft. 


— 


Mannm erſchoſſen. Aber Zwietracht immer den] 
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— der Muhlenbach a feitet, weldyer 
Dtten wurden Waffen jeder Art gefannmelt, neue | der Stadt Gewerbe mannigfach beförderte, und, 
gefhmiedet, obrigfeitliche —— die nicht feſt h was drauſſen lag, ward verödet. Als aber; nah 
waren, erbrochen und ausgeleert. Man fchaarte | vielen gütlichen Verſuchen der Aarauer, ſelbſt die 
* tauſendweis zuſammen und lebte auf Unkoſten | Beredjamfeit des greifen Defand Rüsperli eitel 
der m. bie man durchzog. Die Landleute | geblieben war, ber an der Spige einiger Narbe 
von Bafel verfammelten ſich mit Ober» und glieder in das Lager der Landftürmer binaudges 
Untergewehr bei Lieftal umd drobten gegen ibrelljandt worden und Gefahr der Mißhandlungen 
Hauptftadt. — Chriſten Schy bi mit den Entlis und ſelbſt des Lebens beftanden hatte: ſchwot 
buchern und de · a Volk der übrigen Aemter wücte | die bewaffnete Bürgerfhaft der Stadt, ihre mor⸗ 
gen die Stadt Luzern, ſchuitt ihr von der) [hen Ringmanern mit ihren Reibern zu decken umd 
feite Zufußse ab und drohte ihre Einäfche: || bid auf den legten Mann Gegenmehr zu leiften. 
rung. Zeitig genug rückten noch die Landesfah⸗ Zum Glü ward nad) einigen Tagen das Blut 
nen von Schwyz, Uri, u. und Zug |ivergieffen durch die Botſchaft verhindert, da 
zum Schuß der Stadt ein; aber Schwyzer, Jus|| Bern (am 17. Mat) auf dem Diurifelde mit dem. 
ger und Untermwaldner hatten: ed fein Deblr ſie Obmann des Bundes endlich Vergleich und Friede 
wollten die Stadt fhirmen, aber nit zur Uns || gefchloffer habe, 


Wirklich hatte der Rath zu Ber n, auch nach 

Zweyer trieb zwar durch muthigen Ausfall, dem Landtag zu Hutwyl, die Unterhandlungen 
den er mit zweihundert Urnern that, die Empoͤr⸗ mit Leuenberger fortgeſetzt, der zuletzt am der 
tem: zurück und entriß ihmem ben Paß an der| von 6000 Oberländern und einigem ſchwe⸗ 
Emma, Er verlor dabei einige Gefangene und || ren Gefhüß gegen die Daupkftadt vorgerüdt war. 
Todte; auch den Kufftändifen wurden: acht || Er lagerte-nur'noch einige Stunden von: ihr ent 
fernt, bei Oftermundigen, während das wenige 
Kriegsvolt der Stadt bei der Schloßhalde im gu⸗ 
ten Verſchanzungen ſtand. Bern wollte Zeit ges 
winnen, Die verheißenen Hilfsvölfer aus Welſch⸗ 
land, Freiburg und dem thum Neuenburg: 

benen Vorrechte im Wahl der Obrigkeiten, in an ſich zu ziehen. rg 
ze. des um Rathes, der Aemter umd ii fen umber die Berwühtung der Stadtgüs 
en.. benußte jegt dem günftigen Yu: ter, die —— der Landhaͤnſer. Endlich ber 

fi, ——— zuruͤck zu erzwingen. — || merfte aber ber Obmann des Bundes, daß er von- 

aftlofer no, ald Luzern, zitterte Die Stabt| 
Solothurn bei verſchloſſenen Thoren. Ihrli 
geſammeltes Volk ſtand in Waffen, und war 
er ed von der Stadt nichts zu fürchten. hatte, 
in ungebundenen Schwärmen theild den Stadt: 
mauern nahe, theild in ftarfen Banden den Bun: 
— anderer Gegenden zugezogen. 

Gleiche Gaͤhrungen und Verwirrungen herrſch⸗ 


€s wer in-den erfken Matwocen, Siiker| 


Mauern der Stadt Luzern felbit lähmte eine Zeit 
lang feine weitern Unternehmmgen. Die Bir 


gegen ben Paß von Gümminen und den Saane⸗ 
from, der Stadt zw Hilfe; neuenburgiſche 
Shlahthaufen zögen gegen Aarberg. Run bes 
ſchleunigte Leuenberger dringend, mit Androhung. 
plöglien Angriffs, den Ausgang der Unterhand⸗ 
ten im Yargam. Hier hatten fi Die Empörten lungen. Er wollte fi mit Allem begnügen, wenn 
des Fahrs von Windiſch über die Reuß bemeis| nur die Hauptſätze des zu Hutwyl gefhwornen 
ftert; vierhundert Mann der Ihrigen ftanden als || Bundes unangefochten blieben und die Stadt an 
Vorwacht in Königsfelden gegen Brugg. ii fein Volf 50,000 Pfund Goldes, ald Entſchädi⸗ 
Die Bauern aus den Freiämtern hielten die Stadt | gung der Kriegäfoften, zablen würbe. 
Mellingen befegt, während uod die Ruß | Berm, nicht ohne alle Furcht, gegen Ueber 
brüden von Sins, Sifiton und Bremgar-Imadt und Verzweiflung empörter Unterthanen 
ten durch die Zuger verwahrt wurden. Mutbig || ungleichen Kampf eingehen zu müffen ;. ohne Kunde 
behaupteten aber die übrigen Städte bed Aar⸗von den Hilfdvölfern, die ed erwartete, weil alle 
gau's in diefem allgemeinen Sturm noch Selbft- | Boten duch Wachſamkeit der Bauern aufgefan- 
fändigfeit, Aarburg und Lenzburg, am||gen wurden, entſchloß ſich, einen Vertrag zur um 
Fuße ihrer hoben rg ftanden- durch | terzeihnen, der unter günftiger Wendung der 
diefe gegen die fireifenden Banden gefichert ; | Umftände vielleicht Doch ohne —— bleiben 
re ſchlug —— und —— ab, ee | —— Einzig — —— diefer 
ung einzunehmen ; rugg, inner beffen retten, ugenbli zu retten 
* Bernd Yntleute Schirm sn boheitliche —*— o bewilligte alfo die 
50,000 Pfund, nicht aber für Kriegäfoften, oder 
Leuen⸗ old Erfap für den herabgefegten Werth ber 


|Mimze, fondern naus väterlicher Huld wegen 
Un be beftigften ward Aarau bedrängt, viele Tage 


der Klagen des Volks über Armuth“. Die 
vom unzähligem Volt berannt, um Durchpaß zu l Summe jellte auch erft nach gänz lich e m Rüd: 


a EEE ————— 


ED A 


vr —— 


. nen Unternehmen auf feine Art gewachſen ſei. Die 


‘ Deered war, richtete fic fein ſchwer erfchüittertes 


dbrihb im Mods. 
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ug der Landleute in ihre Heimathen, nach Aus: 
‚ihnen ded Bundesbriefed und nad) der neuen 
Huldigung entrichtet werden, welche die Unter: 
thanen zu leiften hätten. 
Leueriberger willigte plotzlich in Alles, ohne 

es damit ernftlidy zu meinen, um nur von diefer 


Seite frei und ficher zu werden. Denn er hatte: 


Meldung, Sedelmeifter Konrad Wertmül⸗ 
fer von Zürich rücke mit mehr denn 6000 Mann 
zur Fuß und Pferd und zahlreichen Gefhüß ge 
‚gen den Heiteröberg umd die Reuß an; von der 
andern Seite fomme der Urner Feldherr Jweyer 
mit 5000 Mann, von Luzern ber, gegen dad Amt 
Lenzburg. Wertmüller hatte auffer den Zürichern 
auch Schafhaufer, Thurgauer und Appenzeller 
unter feinen Fahnen. Die Tage der Entſcheidung 
traten ein. Leuenberger, fobald er Bern zufries 
den geftellt zu haben glaubte, ließ den Ruf zum 
allgemeinen friegerifchen Aufbruch durch alle Thaͤ⸗ 
der und Gebirge ergeben, und Alles die Richtung 
in den Aargau und gegen die Neuß nehmen, Er 


einsweilen unfhädlich gemacht zu haben. 

Dem Dbmanır waren Stolz und Muth bei 
alien böfen Kundfchaften, welche über die Rüßun- 
gen der Eiddgenoffen ihm unterwegs zugetragen 


wurden, bedeutend verfhwunden. Wenn feine 


Eitelfeit auch niht erlaubte, öffentlich Verlegen: 
heit zu zeigen, fonnt’ er ſich felber doch nicht läug- 
nen, daß er dem ind Ungebeure hinausgewachſe⸗ 


Menge der Fragen, welche er Kommenden und 
Gehenden ftündlich zu beantworten, die Menge 
der Befehle und Weiſungen, welche er nad) allen 
Seiten bin zu ertheilen hatte, brachte ihn in 
volle Verwirrung, daß fein Geift im Chaos von 
taufend Dingen unterging und die Ueberſicht des 
Ganzen verlor. Eben fo deutlich verfpürte er in 
fih den Mangel jeder Feldherengabe: Geifted: 
gegenwart, treffenden Blif, Würdigung ded Au: 
genblicks und der Umftände, Kaltblütigfeit, per- 
fönlichen Muth und Feftigfeit des Willend. Und 
doch trieb ihn die Macht der Verhäftniffe, das 
blinde Vertrauen des Volks, der Ruf, der ihm 
geworden, die Rolle des Feldoberften unter fei- 
sen Bundesgenoſſen zur übernehmen. 

Erft ald er, in der Nähe des aargauifchen 
Schloſſes Wildegg vorübergefommen, mit fei- 
ner zahlreichen Begleitung in die Ebene eintrat, 
welche Lager: und Sammelplaß des aufftändifchen 


Selbftvertrauen wieder auf. Er erblidte bier 
ſchon bei 10,000 Mann beifammengelagert, deren 
Zahl ſich beftändig durch friſch anrüdende Haufen 
verftärfte. Alle erfchienen dabei wohlbewaffnet, 
und nach ihren Waffenarten in Schlachthaufen 
getheilt; meiften® unter dem Befehl von Haupt: 
leuten, welche fhon als gemeine Soldaten in 


ausländifhen oder einheimifchen Kriegen gedient || 


hatten. Auch waren allefammt gewiffermaßen 






























gleihförmig gekleidet, um fich in Gefechten oder 
ſchon in der Ferne auf Märfchen zu erkennen. Ihr 


rechte Flügel dieſes Heered lehnte an das Dorf 


Mägenmwyl nnd an die fhroffen Felswände 
neben demfelben; der linfe an die waldige Halde 
ded Berged, von welchem Gemäuer und Thurm 
des alten halb verfallenen Schloffed Brunegg 


dur die benachbarten Landfchaften weit umber 
ſchaute. Das Game unterfchied ſich im vier Ab⸗ 


theilungen mit eben fo vielen fliegenden Fahnen 
nach den Kantonen Bern, Luzern, Bafel und Sos 
lothurn, von warnen die Streitrotten ftammten. 


Alles das hatte Epriften Schybi geordnet und 
vorbereitet, der vielleicht unter allen Befehlenden 
der friegderfahrenfte Mann fein mogte. Er hatte 
für Vorwacht und Nachhut geforgt, und für reich⸗ 
liche Zufuhr von Lebensmitteln, welde die um⸗ 
liegenden Dorfihaften mit freiwilliger Thätig⸗ 


feit, doch gewöhnlich auf Unfoften derer herbei⸗ 
felber eilte dahin mit fehlagendem Herzen, ſich ſchaffte 
Slũck wünfhend, wenigitend Bern hinter ſich 


— 


n, die im Verdacht ſtanden, Linde zu 
fein. Hatbe Dörfer wurden umter diefem Vor⸗ 
wand ihrer Deerden und aufgefpeicherten Bor. 
räthe gewaltfam beraubt. — 

Hingegen an Mannszucht, Regelmaͤßigkeit 
der Bewegung und Geſchicklichkeit im Waffenge⸗ 
brauch, zumal des Schießgewehrs, fehlte es dem 
Kriegsvolt deſto mehr. Doch dieſe Eigenſchaften 
mangelten nicht nur den zügellofen Banden der 
empörten Landleute, fondern felbit den eidsge⸗ 
nöſſiſchen Truppen damaliger Zeit. Diefelbe Ras 
tion, welche ihrem friegerifhen Geift und ihrer 
MWaffengewandtheit theilmeife Freiheit im In⸗ 
nern und Gefammtunabhängigfeit vom Auslande 
zu danfen gehabt hatte, ftand Damals allen Nach⸗ 
birftaaten in der Kunft des Heerweſens weit 
nah. Daher ward man jeßt auch, gleich beim 
Auszug der Eidsgenoſſen unter Wertmüllerd Bes 
fehl, die heillofefte Verwirrung in den Reihen: 
derfelben gewahr, Man fah ganze Rotten vom 
Heer laufen, um in abgelegenen Höfen und Weis 
lern zu plündern, zu brennen und Ungucht zu treis 
ben. Man zählte ſchon Verwundete und Todte, 
ehe man noch mit dem Feinde zufammengetroffen 
war, bloß durch unverftändiges Dandhaben des 
Gewehrs oder der Spiefe. *) 

Diefer allgemeine Verfall des Kriegsweſens 
war zum Theil durch unfluge Haushalterei und 
Sparſucht der -id8genöffifchen Regierungen, mehr 
noch durch peinlihe Furcht derfelben vor ihren 
Unterthanen bewirkt, deren Zufriedenheit freilich, 
bei immer gefhmälerten Rechten und Freiheiten, 
niht im Steigen fein konnte. Die größer wer: 
dende Kluft zwifchen Herrfbern und Beherrfchten 
in fpätern Zeiten, und die fchlaffe Sicherheit der 


*) Wie 4.9. eim Keiter im dem vollen Haufen ſeines 
Geihwaders hineinihof,. — So kam nachher ſelbſt 
der Sohn des Züricher Feldherrn Wertmüller, ein 
Jüngling von zwanzig Jahren, in Zofingen durch 
umvorfichtigen Schuß um’? Liben, 


Kriegägewand beftand in einem rothen Wollen * 
hemd, welches jeder über feine Stleider trug. Der 


* 
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Addrih im Moos, 





Oberberren bet langem Friedem mit den Aus: 
lande, vermehrte die gefährlihe Verachtung der 
Kriegskunſt in ſolchem Maße, daß die Schweiz 
nachher beinahe wehrlos unterging , ald fie durch 
Frankreichs völferrehtömörderiihe Staatsklug⸗ 
beit feindlich üͤberraſcht ward. 
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Im Gelblager. 

An demfelben Tage, da Leuenberger den 
Oberbeſehl feines Bundesheered übernahm , wa⸗ 
zen auch Addric und Fabian in dem Lager anges 
fommen, Aus dem Daßlilande, am Fuße der 
Schneeberge , hatte fi der Mooſer über den 
Brünig in die wildfhönen Ihäler ob den Kern: 
wald begeben, bier die Stimmung der freien Un- 
terwaldner behorcht und von ihnen überall tröſt⸗ 
liche Berbeißungen mitgenommen; dann ſich, 
durch den Kanton Luzern, gegen die freien Aem— 
ter hinab zum Ufer der Reuf gewandt, und über: 
all die waffenfaͤhige Mannfhaft zum Aufbruch 
bereit oder fhon auf den Fanditraßen ſchaaren⸗ 
weife im Anzug gefunden. Er fammelte und rei: 
bete und begeifterte durch fein Wort die verwor: 
renen, einzelnen Banden und führte fie in einem 
langen Zuge, ihrer fat 2000 Mann, durd die 
fumpfigen Gefilde von Othmarfingen dem allge: 
meinen * zu, / 

Hier begrüßte die frifchen Anfümmlinge der 
wilde Freudenruf der ſchon gelagerten Tauſende. 
Leuenberger, Schybi, Zeltuer und die übrigen 
Befeblöhaber, welche den beranziebenden Haufen 
'entgegengeritten waren, um fie zu muftern und 
in dad Gefammtheer einzugliedern, erfannten 
nicht fobald den Addrih an der Spitze dieſer 
Schaaren, ald fie ibm entgegen jprengten : und 
ihr frößliches Willkommen jauchzten. 

» Teufel, von welchen Bergen und Thälern 
haft du dad Volk noch zufammengewifht, du 
alter Kriegsbeſen ? 4 rief Ehriften Schybi und 
ſchüttelte des Monferd Dand: „Das ift eine 
wadere Nachhut.⸗ 

, »Nachhutln erwiederte Addrich lachend: 
nich meine, ed fei Vorhut einer neuen Armee, 
die fich mit und vereinigen wird, fobald Ihr fie 
ruft. Die Völker von Obwalden und Nidwalden, 
fag’ ich Euch, ven Zug, Uri und Schwyz und den 
Bundnerbergen,, find jhlagfertig. Sie erwarten 
alle nur das Zeichen zum Aufbruch.« 

„He, wann, wie, wo follen wir's geben ? u 
fchrie Leuenberger entzückt: „Morgen, heut, 
den Augenblid ! u 

. «Auf dem Schladhtjelde, auf dem Siegesfelde 
müßt Ihr's geben, wenn fie ed hören follen!« 
antwortete Add rich: „Kein Blig leuchtet ſchnel⸗ 
ler und weiter, ald, nad) gewonnener Schlacht, 
Ranonenblig des Siegerd im Naden des flüch: 
tigen Feindes. Ach fag’ Euch, führen wir den 
erften großen Schwertftreich glücklich, iſt alles 
entfchieden ; fo fürzen die Rathsherrnſtühle um ; 






























fo erpebt ſich alled Volk des Schweizerlandes in 
Berg und Boden für unfere Freiheitsſache. Alje 
nicht gezaudert, auch nichts übereilt! Wo ftebt 
der Feind ? 4 

v Auf der Schlierer Allmend an der Ziricher 
Grenze, wie wir von den Rundjchaftern genau 
wijjenlu fagte Adam Zeltner: » Dem 
ral Wertmüller iſt nicht gar wohl zu Muth; er 
traut feinen Leuten nicht , die ihre Spiche lieber 
gegen die Stadt fehren mögen, zumal Die vom 
See. Er will ſich Daher noch mit zwei Appenzeller 
Fähnlein von. Auſſer⸗Rhoden verftärfen,, Die um 
terwegs find.“ 

„Vorwärts, riefAddrih: „ihm entgegen! 
Warum lagern wir, wie Tagdiebe, hinter der 
Reuß? Warum nicht gegen die Limmat, und 
hinüber vor, Zürich ? 

„Addrich, laß die Dand von meinem Plans 
verfegte Schybi: „ch babemebr Pulver gere⸗ 
hen, als du. Hier baben wir feite Stellung, 
die Reuß vor und, Mellingen und Bremgarten 
befegt. Erft muß und Wertmüller den Uebergang 
über die Neuß theuer bezahlen, dann ſtehen wir 
vor ibm anf den Höhen, und er fteht drunten, mit 
dem Strom im Rüden. Gehts nach Wunſch, fo 
fprengen wir fie alle ind Waſſer und lehren fie 
Schwimmen. Es muß eine Hauptniederlage geben. 
Wer nicht in's Gras beißt, muß fi zu Tode 
faufen.« 

„hr Herren, davon zu Nacht mehr im Haupt» 
quartier !a fagte der Bundesobmann: „Die 
tapfere Mannfchaft, welche und der Woofer herbei⸗ 
geführt hat, wird der Nude bedürfen. Herr Koms 
mandant Schybi, weijet ihr in der Lagerordnung 
den Plag an! Herr Unternogt, forget, ald Ober⸗ 
proviantmeifter, für ihre Verpflegung, daß den 
braven Baterlandsmännern nichts abgebe! Rad) 
vollgogenem Gefchäft verfüget. Ihr Euch zu mir 
ind Hauptquartier. Ich gebe mit dem Moojer 
und feinem Adjutantens« — er deutete dabei auf 
Fabian — » voraus. Es ift noch Vieles abzu⸗ 
tun!“ i 

Alle gehorchten ohne Widerrede dem gebiete: 
riſch ausgeſprochenen Befehl ded Kriegsoberſten. 
Der dichte Danfen der Bauern, welcher ſich neu⸗ 
gierig um die bier verfammelten Anführer zuſam⸗ 
mengedrängt batte, trennte fih, um den Weg 
gehenden Plaß zu machen. Addrich und Fabian 
eınpfingen ihre Derberge für die Nacht in einem 
einzelnen großen Landhaufe, wo fi auch Das 
Hauptgelager des Obmanns und feiner untern Be: 
fehlshaber befand. Links und rechts war das Daus 
durch daneben gelagerte Truppen gededt, Die 
ihre Gewebre und Spieße in Bündel zuſammen⸗ 
geftellt hatten -und bei vielen einzelnen Feuern 
ihr Nachtmahl bereiteten. Vor dem Eingang des 
Gebäudes wanderten Schildwarhen hin und ber. 

Fabian fand in dem wilden, friegeriichen 
Treiben die befte Zerftrenung feined Trübfinne. 
Selbit für ihm hatte das ungewohnte Schaufpiel 
begeifterter, und für Freiheit bewaflneter Volls⸗ 
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mengen etwas Erhebendes. Die allgemeine Ent⸗ Aber es kann dir nicht ſchaden. Was man erfah⸗ 
ſchloſſenheit zu jedem Opfer, die Ausdauer und ren hat, das hat man gelernt. Sieb, das eben 
Freudigkeit aller Einzelnen in Mübfeligfeiten und || ift dad Elend des Lebens, daß es eitel Bruchſtück 
Entbehrungen, der blinde Gehorfam, mit welchem | bleibt; ein täglih Din» und Derfallen zwifchen 
Leuenbergerd Befehle volirekt wurden, Fonnte | Dafein und Nihtfein. Ein Ganzes wäre mir 
allerdings einen glücklichen Ausgang des großen auch lieber; entweder nie gelebt, oder nie ges 
Unternehmens weiſſagen. Fabian bezweifelte den⸗ ftorben!u . — 


ſelben um ſo weniger, da bis ſpät in die Nacht 
Boten um Boten Nachrichten von neu anrücken— 
den Hilfsvölkern ded Bundes brachten, indeſſen 
Wertmüller auf der Allmend von Schlieren faum 
7000 Mann beifammenpatte, die er gegen Leuen- 
berger ins Feld führen wollte, Dennoch blieb Fa⸗ 
bian feinem Grundfage treu, ſich nicht in das Ge⸗ 
ſchäft zu mifchen, fondern, ald Addrichs Wächter, 
Die Rolle ded Zuſchauers zu jpielen. Auch Addrich 
bielt Wort und muthete dem Züngling nichts zu, 
Denn die Ausübung feiner wohlthätigen Kunft, 
als Bundarzt, wenn ed noth thun würde, In 
der That hatten die neugefhaffenen Feldherren 
bisher wohl un Schladhten und Siege, aber nicht 
an Wunden, noch weniger an ärztliche Dilfe ge: 


dacht. Daher behandelten fie den jungen Mas || jp 


nit größter Auszeihnung, und der Obmann er: 
nannte ihn auf der Stelle zum oberften Feldarzt 
des gefammten Bundedheerd, der jederzeit in der 
Nähe ded Hauptquartierd bleiben müfe. Noch 
fpät Nachts fandte Leuenberger Befehle in die be⸗ 
nachbarten Städteauß, um Leinwand, Salben, 
Spezereien, Heilmittel verfchiedener Gattung 
und wundärztlihe Werkzeuge herbeizuſchaffen, 
wie fie Fabian aufgezeihnet hatte; desgleichen 
gebot er allen Aerzten, Wundärzten und Scherern 
Der ganzen Nachbarſchaft, unter Androhung der 
Todesitrafe, ind Lager zu fommen. 

Folgendes Morgens war es wiederum Addrich, 
welcher, wie gewöhnlich, zuerft vom Bett fprang 
und den fchlummernden Jüngling aud feinem 
Traume von-Epipbanien wedte. 

„Auf, auf!« riefeer: „der Mann des Kriegs 
fol wachen und gar nicht, oder aur.mit halboffe- 
nen Augen, fchlafen. Es iſt nod viel an Schiff 
und Geſchirr zu fliefen, eh’ wir hinaus and Aern⸗ 
ten fünnen. Komm, Burfche, laß uns das Feld: 
lager durchlaufen, and nachfchauen, wie ed um 
ung ftände, wenn der Feind ſchon binnen vier: 
undzwanzig Stunden Befuh abitatten würde, 
Zwar ift derKommandant Ehriften Schybi ein gan: 
zer Mann, allzeit auf den Beinen und mit dem 
Maul voran, Aber er enthält auch mehr Kupfer 
als Silber ; lebt und treibts, wie der Schulden: 
bote, kann laufen und nit müde werden, faufen 
und nicht voll werden, lügen und nicht roth wer: 
den, u 

„Hätteſt dus mir lieber noch den Schlaf ge: 
laffen!a_fagte Fabian, indem er fid) anfleidete, 
etwas mürriſch: „Es ift unrecht von dir, daf 
du mir nimmſt, was du mir nie geben kannſt.“ 

» Hm, Kamerad! brummte Addrich: „bift du 
fo ernftlich deines jungen Lebens fatt? Geduld, 
dein Weib im Moofe foll dich bald entfchädigen, 


„Wie kömmſt du nun wieder darauf Pa ent- 


gegnete der Jüůngling: Was wilft du mit deis 
ner wunderlichen Nede? u 

u Entweder wie gelebt oder nie geftorben, « 
wiederholte fi der Alte: „das wäre auf jeden 
Fall Unfterblihfeit; denn wer nie gelebt hat, 
fann fo wenig fterben, als einer der nie zu leben 
aufhört. Schlaf it Tod, Erwachen Geburt. Es 
gibt Tage, Wochen, Monate, da möcht’ ich ohne 
Erwachen fchlafen, und id verwünſche die Grau⸗ 
famfeit der Natur, welche mir nicht ‚einmal das 
Almofen der Bewußtlofigkeit gönnt; jegt würde 
ich ewiges Wachen vorziehen, und muß num jede 
Naht, wider Willen, den Faden alles Thuns 
abreifjen, den ich Lieber ohn’ Unterbrechen fort- 
änne,.. 

Fabian betrachtete ihn lächelnd von der Seite 
mit einiger Berwunderung, indem er fagte : v Zum 
erftenmale ſeh' ich Dich lebenstuftig, Addrich; aber 
ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen ſoll.“ 

„Freue Dich nur, erwiederte der Alte: „den 
im flürmishen Meer von Gefhichten und Ges 
fchäften Diefer Art geh’ ich wieder zu wahrer 
Selbfivergeffung unter. Mehr begehr’ ih nicht. 
Ich allein fühle mid) ftarf genug, die alten Eiſen⸗ 
pforten ded Weltkerkers aus den verrofteten Ans 
geln zu lüpfen, und ein ganzcd Volf aus der ftin« 
fenden Gruft in den Sonnenfhein der Freiheit 
vorwärtd zu drängen... Zeltner, Leuenberger, 
Brömer, Schybi, alle erfennen und fühlen fie 
dad, und geftern in.der Nacht fchworen fie mir 
zu, ohne meinen Rath feinen Schritt mehr zu 
thun. Gie hießen ‚mid den Meifter. Darum, 
Fabian, laß und aufbrechen und das Kriegsvolt 
und die Stellungen muftern. Ich will die Karten 
nicht nur mifchen und geben, ich muß aud Allen 
Ind Spiel fehen, damit nicht einer feinen Trumpf 
verwerfe, 

Fabian, der fih dad Degengehenf über die 
Achſel warf, verfegte mit voriger Derwunterung : 
„Ich bin fertig, Addrich. Du aber bift wahrhaf 
fig deinem Ende nabe, oder auf dem Wege der 
Genefung von der fihweren Krankheit, die dich 
plagt. Denn es ift in dir große Aenderung vor⸗ 
gegangen. Du fühlt dic wieder im Fleiſch und 
Blut felber, da du bisher durch und durch taub 
und ſtarr warft, Eigenliebe kann dich kitzeln und 
dir Luft zum Leben geben, da dich biöher nichts 
mehr ſchmerzte, nichtd mebr fißelte. Komm, wis 
derjprich mir nicht! Du bift auf guten Wegen ; 
ich hoffe, dad Beifere fol folgen.“ 

Addrih, wie von der Wahrheit des jungen 
Menfhen überraſcht, lächelte über fich felber und 
wollte Einrede thun. Fabian aber mochte nichts 
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bören, lachte und zog ihn fort. Der Anblid des | am Abhang der Höhe, ungebemmte Ausſicht über 


Ragers, ald fie ins Freie hinaustraten, gab ihrem 
Befpräd bald andere Wendung, 





43. 
Bife Bufammenfanft, 


Sie gingen durch die langen Reiben BeB La— 
gerd bis zum Adlersberg, auf deſſen öftlichem 
Flügel die alte Burg von Brunegg bing. Es war 
ein trüber Morgen. Ein fhwermüthiges, einför: 
miged Grau des Himmeld bing über der blühen; 
ben Früblingdlandfchaft. Dort und bier fliegen 
Rauchfäulen auf von frifch angezüundeten Feuern, 
bei denen die in Krieger verwandelten Landleute 
ide Morgeneffen fohten. Man erblidte nur wer 
nige Zelte, Die Nacht war von den meiften auf 
einem Bündel Deu oder Strob, ohne Obdach, zu: 
gebraht. Din und wieder ſah man wohl, ftatt 
ber Gezelte, an einander gelebte Bretter und 
Thüren, die man den Häufern, Scheuern "und 
Ställen benahbarter Ortſchaften entführt batte ; 
oder Leinlahen, große Tücher von Frachtwagen 
und zerfchnittene Säde über aufgeftedte Stangen 
audgefpannt. 

Doch herrſchte nicht minder allgemeine Fröb- 
lichfeit im Volke. Das reden der Lebens⸗ 
art und wie man aus der Noth eine Tugend, aus 
Mangel neue Erfindingen machen, bald über die 
glüdlichen Einfälle ded Einen, bald über die 
Mäglihe Unbeholfenbeit des Andern lachen mußte, 
beluftigte Alle. Addrich und fein Begleiter ge 
fielen fi in dem bunten Getümmel. Sie theilten 
mit einem der beitern Danfen das fräftige Früb- 
ſtuck und die fräftigen Späße. Dann begaben fie 
fidy beide weiter, um auch die Vorwachten des 
Lagers zu befuchen, welche längd der Reuß und 
bei der Stadt Mellingen aufgeitellt fein follten. 

Nach einer ftarten Vierteiftunde Weges über 
die Wiefen gelangten fie zum Gebüſch, welches 
die Halden der Höhe befleidete, die längs dem 
fhmalen und ebenen Reufthale binzieht. Vor 
ihnen in geringer Entfernung lag das Stäbtlein 
Mellingen, am dunfeln Strom der Neuß, nad 
alter Art und Kunft mit Ringmauer und Gra- 
ben umgeben. Dahinter erbob ſich, allmälig em⸗ 
porfchwellend, wild und waldig das Gebirg, und 
der Heitersberg, über welchen ein rauher Weg 
gen Zürich führt. 

"Laß und hinab ind Städtlein geben, die 
Freiämtler halten es beſetzt, fagte Addrich: 
„denn wir find auf den Wiefen zu weit links ges 
rathen. Die Vorhut ftebt in der Nähe von Woh⸗ 
lenſchwyl anf der Höhe, an der Straße von Renz: 
burg. Verfolgen wir dieſen Fußpjad; er führt 
rechts, obne Zweifel ind Dorf. 

Wie fie eine Strede fortgewandert waren, 
börten fie durchs Gebüfch ſchon aus geringer Ferne 
dad Rufen, Lachen und Laͤrmen der ländlidyen 
Krieger tönen. Bald führte fie ihr Pfad zu einer 
einfam gelegenen Hütte, welche auf freiem Pla, 


Thal, Strom und Gebirg darbot. Eine uralte 
Eiche, die ihre ſchwarzen Arme über dad Strob- 
dad) ftredte, ſchien mitleidig der Unzilänglicfeit 
desfelben gegen die Unbill der Witterung abbck 
fen zu wollen; und der Dintertheil des Baues 
ſchien feineDaltbarfeit weniger der eigenenStärfe, 
ald der Stüße von einem jener ungebenern Gra⸗ 
nitblöde danfen zu mörffen, welche, durch Fluten 
der Urmelt aus den Alpen hiehergewälzt, mod) zus 
Hälfte aus dem Erdboden ragen. 

"ch wette ‚a fagte Addrid, indem er auf 
ein Feines hölzernes Kreuz wied, daB den Ober⸗ 
theil des Giebels ſchmũckte, „bier ift das Neit 
eine® heiligen Tagediebs. Wir wollen dem Wald 
bruder Befuch abitatten. Man kann von ſolchen 
Leuten etwad erfahren.» 

Die Thür ftand offen. Sie traten in denen 
gen Raum, wo fi auf dem Tifchlein zur Seite 
ein paar große, halbleere Weinflafhen, Brod- 
ſtücke und geräuchertes Fleifh , ald Ueberbleibiel 
eined Frübftüds, oder des geftrigen Nachtſchman⸗ 
ſes, andeuteten. Rechts erblicdten fie auf einem 
Laubſack am Boden, ftatt ded Waldbruders, einen 
jungen fchlanfen Kriegsmann in tiefem Schlaf. 

Addrich, der vorausgegangen war, fubr bei 
diefem Anblick zurück, ſah ſich finter nach Fabian 
um und fagte: »Seb’ ich recht, fo iſt's einSchurfe, 
der fein Loth Blei durch den Schädel mehr ald 
verdient kat. Ich gebe tem Aafe einen Fußtritt, 
und damit geben wir.“ 

Fabian erfannte im Schlafenden jeßt den 
Hanptmann Gideon Renold. Sein Derz zog ſich 
zufammen. Er wandte fih rafh ab und rief: 
» Fort von der Peftilenz! Was bab’ ich mit die⸗ 
fem Böſewicht ?« Die Heftigfeit, mit welcher er 
die Worte audftieß, weckte den Schläfer. Derfelbe 
fuhr mit balbem Leibe jählingd vom Lager auf 
und flarrte, ungewiſſes, rathended Blicks, die 
vor ihm ſchwebenden Geftalten an. Je deutlicher 
diefe wurden, je ftarrer dehnten fi feine Mie- 
nen und Augen, wie die eines Menſchen, der 
voller Entfegen Gefpenfter wahrnimmt. Gein 
erblaßtes Antlig war durch die todtenhafte Veil⸗ 
henbläue ſchauerlich, die fih um feine Augen 
und Lippen legte. 

Addrih, der ihn jeßt in der That für franf 
bieft, fühlte bei dem Anblid eine Art Anwan- 
delung des Mitleidens, und fprah mit fanfter 
Stimme und erzwungenem Scherz: » Du bier, 
Gideon? Was treibft dir, Faulpelj? Zum 
Müpiggänger gehören entweder große Zinfen oder 
hohe Galgen.n " 

„Was? Galgen? fagte balblant und unver: 
ftändtih, wie aus trodener Kehle die Töne dran» 
gend, ver Hauptmann, ohne feine Stellung 
zu ändern. Dann aber fhrie er nad) einigem Be- 
finnen plöglich lant und wiederholt: » Mörder! 
Wache! Schildwache! Hilfe!“ 

„Menſchenkind, raſeſt du ?u ſprach Addr ich: 
„Kennſt du mich nicht ?⸗ 
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„Und warum überfallet Ihr mich im Schlaſe ?u 
entgeguete Gideon, indem ex auffprang, beide 
mißtrauifch beobachtete und links und rechts mit 
den Augen umberfuhr: » Web dem, der Hand an 
mic) legt! Wiffet, ich bin der VBorpoftenfomman:- 
dant, und jeded Haar meined Hauptes ift bewacht, 
wenn ic ſchon den Augenblid wehrlos bin.u 

Er bewegte fi während diefer und ähnlicher 
Reden, ohne von Beiden je mit den Augen zu 
laffen, rüdwärts, und gar allmälig, wie wenn 
es jene nicht merken follten, gegen einen Hütten: 
winfel im Hintergrund; bückte ſich da raſch ſeit⸗ 
wärts, raffte ein am Boden liegende Schwert 
auf, warf deſſen Gebenf über die Schulter , be— 
deckte fi das Haupt mit feinem daneben gelege- 
nen Hut, und drückte denfelben tief in die Stirn 
nieder. 

„Jetzt, ihr Herren, fprad) er mit jener ftol: 
zen Haltung und Feftigfeit der Stimme, worin 
fih das Gefühl feiner Sicherheit verfündete: 
ajetzt will ih Euch wohlgemeint invitiren, auf 
der Stelle das Feld zu räumen und mid nicht 
' fänger zu infommodiren, widrigenfalld Einem wie 
‚ dem Antern wegen des ſchnöden Attentates übler 
Rekompens bevorſteht.“ 

„Hör’an,u fagte Addrich, du arger Ger 
fell, ich vermutbhe, du haft dein Duintlein Ver: 
ftand beim Mordbrand am Thunerfee verloren; 
und, wabrbaftig, das würde dir allein noch zur 
größten Ehre gereihen. Denn fonft wäre feine 
ehrenwerthe Faſer an dir. Man müßte dich dann 
nicht benfen, fondern nur bedauern. Aber auf 
jeden Fall bat der dad Roß binter den Wagen 
gejpannt, der dich hierher ftellte, ald Kommans 
dant der VBorpoften. Ein Narr muß bewacht wer: 
den, aber niht Wacht halten ; und ein Böfewicht 
gehört nicht unter ehrliche Leute,“ 

» Schweig mit deinen Infulten, du meineidi- 
ger Betrüger,u verfegte Gideon: "oder ich 
pperire dir die Junge im Dalfe, daß fie nie wie: 
der falſch ſchwoͤren foll. Ich darf allezeit mit gu: 
tem Gewiffen vor honnetten Perfonnagen ftehen , 
aber du ...u 

„O ja!« unterbrach ihn der Alte mit bit: 
term Lächeln: „du darfit dich fehen lafien, wenn 
finfter ift, und darfit mit deinem Gewiſſen prab: 
len , denn e$ ift groß genug, daß man mit einem 
Fuder Heu durchfahren fünnte, Aber die Leute 
riechen dir den Brand an.“ 

v Den Brand!u ſchrie der Hauptmann 
auffabrend: „Daß dic hunderttaufend Teufel 
jerriffen, denen du deine arme Sünderfeele längft 
verpfändet haft! Was Brand? Und wenn man 


; dir einen rotben Hahn über die Barafe im Moos 


ſchickt, haft du Beſſeres meritirt? Meinft du, 
id) laffe mir von des Satand Gaukelſack, wie du 
einer bit, Naſen drehen und mir pohen? Haft 
du mir nicht Epipbanien verbeißen, und das 
Weibsbild dem Schnapphahn dort angehenft? 
Gotted Marter, Wunden und Blut! Retirire, 


Addrich ſchüttelte den Kopf und erwiederte 
gelaffen: "Vor deinen ſchwediſchen Flüchen ers 
greift unfer einer da® Haſenpanier nicht. Aber 
Antwort will ic dir geben. Meine Nichte ift dies 
ſes Ehrenmannes Weib worden, weil es der legte 
Wunſch meiner fterbenden Tochter, und der Wille 
Epipbaniend war. Ich batte dir nichts wider 
Epiphaniend Willen verheißen; fie aber haßte 
dih von ganzem Herzen. Und wär’ Alles nicht 
gewejen, ich hätte meined Bruders Kind eher einem 
Stedenfneht und Sauhirten an den Hald ges 
worfen, ald einem Mordbrenner um Tonnen 
Goldes gegeben ; und der bift dul« 

» Gut, gut!u erwiederte Gideon höhniſch: 
„Triumphiret, banfetiret, ihr follet euern Hochs 
zeitſchmaus mit Teufelsdreck gefchmalzen finden, 
Nefjeln im Bett und vielfüßige Landfnechtäthiers 
lein auf der Weite haben. Du follft wiffen, was 
ed heißt, einem tapfern Offiziere nicht Parole 
halten. Ich habe andere Majeftäten gefehen !u 

„Sch deren auch! verfegte Addrih: „Ich 
bin weit in der Welt umhergefahren, aber dies⸗ 
feit8 und jenfeit8 ded Meeres fah ich feinen vers 
dorbenern Bufchllepper und Taugenichts, auf 
Ehre, als dich !u 

„Mit Gunft, laß die Ehre aus dem Spiel! 
ſchrie Gideon bitter lahend: „Es fährt heutzus 
tage monde Ehre über dad Meer und erfäuft 
nicht, weil fie ftrangulirt fein will, Und jetzt 
macht Euch aus dem Staube, — oder ich — hier 
zog er den Degen — auf Ravalierparole, ich 
ich ſchicke Euch in des Teufeld Rachen hinab, u 

Er hatte diefe Worte noch nicht vollendet, 
als Fabian, der bisher fhweigend unter der Thür 
dem Wortwechfel zugebört hatte, mit gezuckter 
Klinge vorfprang, den Alten hinter ſich zurück⸗ 
warf und rief; „Du Molch! ftelle dich denn zur 
Wehr!« 

„O mit nichten!« erwiederte Gideon vers 
ächtlich; „dich menagire ich, denn du biſt zum 
Hahnrei geboren und ſollſt noch ſehen, wie ich 
deine Maitreſſe meiner ganzen tapfern Manns 
(haft in dieRappufe gebe. 

Addrich riß den Züngling zurück und hielt 
ihm den Arm, indem er rief: „Fabian, beflede 
dein Schwert nit an dieſem räudigen Hund! u 

Während fie noch unter einander ftritten, 
hörte man drauffen Geſchrei nah dem Haupt: 
mann. Ein Haufe bewaffneter Bauern eilte her- 
bei und drängte zur Thukand rief; u Kommet! 
Hauptmann, heraus! Der Feind ift im Anzug! 
der Feind! 


44, 
Das Gefecht bei Mellingen. 
Diefe unerwartete Dazwifchenfunft veräns 
derte plötzlich die Geftalt der Dinge zwischen den 


drei Männern in der Waldbruderhütte. Zwar 
wetterte der Hauptmann noch gegen Addrih und 


oder ic} jage dir Die Klinge durd) Die Gedärme!u | Fabian; er befahl, man folle ihnen -die Degen 


Zſchotke's belletr. Schriften. 
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entreiſſen, und beide als Gefangene fortführen? 
swar wütbete er noch lange mit allen Flüchen, 
die er im deutfchen Kriegen gefammelt, über 
v.. Disziplin feiner Soldatesfa, über ftraf; 
are Entweihung feiner Schildwacht, die man 
vierundzwanzig Stunden lang, bei Waffer und 
Brod, krumm fchlieffen müſſe; allein es hörte 
niemand auf ihn, Einer überfchrie den Andern, 
der Feind ziehe gegen Mellingen; die Stadt fei 
überrumpelt; man müfje ihr zu Hilfe laufen. — 
Menge und Gedränge vor der Hütte mehrten 
fih. Es famen neue Bauernhaufen mit neuem 
Gefhrei: » Hauptmann heraus! Mellingen ift 
über! Wir find verrathen! Hört nur, hört, in 
der Stadt wird gefchofien! Alles ift an die Zür⸗ 
her verrathen und verfauft!u 
Botſchaften der Art waren allerding® ganz 


| geeignet, den Zorn des Hauptmanns fchnell zu 


zerftreuen und feinen Gedanfen eine andere Rich⸗ 
tung zu geben, zumal einige Stimmen aus dem 
Getümmel Drohungen gegen den faumfeligen 
Kommandanten ausſtießen: » Will er nicht her: 
aus, fo machen wir einen andern Hauptmann, 
Run es beißt: Vogel friß oder ftirb! verfchlüpft 
er fi in den Dag. Dat er vielleicht auch ſchon 
Hands und Haftgeld von den Zürichern genom⸗ 
men? Er foll heraus! Heraus! 

Bideon ftieß den Schwall der in die Hütte 
Bedrungenen haftig zurück, und auch Addric und 
Fabian gelangten mit dem Strom, der zur Thür 
hinaus ging, ind Freie. Gideon flellte ſich dem 
Haufen gegenüber und befahl wiederholt,, zu 
fhweigen. » Was ift das für Manndzucht? u 
fhrie er: » Wiffet ihr nicht einmal, wie ihr die 
Charge ded Befehlshabers zu refpeftiren habt, 
daß ihr ohne Geheiß des Offiziers alle vom Lager 
und vom Poften laufet? Bei folder Libertinage 
und unziemlicher Lizenz bat der Feind im erften 
Rencontre und Scharmüßel die Oberhand. Euch) 
Geſellen muß man noch befjer zu Gehorfam, Cou⸗ 
rage und Kriegsmanier gewöhnen.» 

v Aber, Kommandant!« rief Einer aus dem 
Haufen: » Dad Maul zu und fperr’ die Augen 
auf, dann fiehft du felbit von bier den Feind 
ſchon hinter der Mellinger Reußbrüde! u 

„ Schweig, Lotterbub , mit deiner Infolenz! u 
ſchrie Gideon, über den neuen Mangel der Ad 
tung ergrimmt: » Wer noch einmal mudfet, dem 
follen zehntaufend Millionen Schock Donnerwet⸗ 
ter... 

» Gott fei bei und! » unterbrach ihn ein Kerl, 
der vornan ftand: „Wir haben einen frommen 
Kriegöbelden zum Hauptmann verlangt, aber fei- 
nen gottesläfterlihen Flucher und Schwörer dei- 
ned Gleichen. Ich rathe dir wohlmeinend, bring’ 
und deine Höllenfomplimente nit wieder, Wir 
wollen gottesfürchtige Chriften fein und bleiben. 
Der Himmel fol und deinetwillen nicht ftrafen. 
Man muß vor dir bald ein Kreuz in die Diele 
machen.“ 

Diefe Worte fchienen aber die Stimmung des 


gefammten Priegerifhen Haufens ziemlich treu 
audzufprehen. Denn ihrer viele murmelten halb⸗ 
laut und mißvergnügt unter fih; andere fchüttel- 
ten die Köpfe; andere traten verdroffen ausein⸗ 
ander. Gideon fpürte Unguted. Er änderte ded: 
willen fogleich den Ton ıyıd fagte: „De, was 
bier , was da? Soldaten find generaliter ſchlechte 
Pfaffen; das wißt ihr wohl. Ihr bauet auch gern 
die Kirche mitten ind Dorf, aber hört lieber mit 
Bechern zufammenläuten, ald mit Gloden. Bor: 
wärtd, ihr tapfern Landsleute, laßt uns dem 
Feind zeigen, was wir präftiren. Wir fpielen 
Karnöffelfpiel ); der Wenzel ftiht Kaifer und 
Papſt, Landvogt und Schultheiß. Vorwärts, 
marſch! « 

Der Haufe ſetzte ſich ſogleich in Bewegung 
nach der Richtung, von wannen er gekommen 
war. Als Gideon ihm nacheilte, ſchoß er zuvor 
noch einen mörderlichen Blick auf Fabian und 
Addrich zurück, indem er rief: „Eure Kaſtigation 
und Züchtigung reſervir' ich mir für nächſte Deca⸗ 
fion.u Damit entfernte er ſich nebſt den Uebrigen 
ie u ‚ weldyes den Weg zum nahen Dorf 

ededte. 


Fabian ftedte den Degen ein, indem er dem | 


Hauptmann bloß mit- verachtlihem Adhfelzuden 
antwortete. „Fürwahr, „ fagte er, wich weiß dir 
Danf, Addrich, daß ich diefe heilige Klinge micht 
mit dem Blut des fhändlihen Gauchs beflerfte. 
Man ſieht's, der Menſch ift ganz wider feinen 
Willen ein Menfh, und ärgert fi über das 
legte, wa8 ihm noch Gutes in einem Winfel fei- 
ned Herzens behangen blieb, über die Scham vor 
feiner eigenen Verworfenheit. Er möchte an fei- 
nem Gewiffen Verrätber werden und ed an den 
Nagel hängen. Aber ed verräth ihn und bringt 
ihn über furz oder lang an den Nagel. Unfer Ans 
blick nahm ihm durch daß erfte Entfegen den Ver: 
ſtand; er fürchtete unfere vergelterifche Rache, der 
Mordbrenner! Sabft du nicht den feigen Hund, 
wie er anfangs zitterte, und unferer Fauft ent: 
fchleihen wollte, biß er den Degen gefunden und 
den Rüden ficher hatte? Dann blödte er wieder 
mit den Zähnen.“ 

Addrich, der auf einem bemoofeten Stein am 
Abhang des Berged Plag genommen hatte, und 
da, mit Hand und Kinn auf den Knopf des vor 
ihm bingeftügten Degend rubend, unverwandt 
nad) Mellingen hinüberſah, erwiederte furz: „Laß 
ihn fahren ! Gedanken find wohlfeile Waare ; aber 
Be en da ift mir der Fleinfte zu köſtlich. Laß 
bn! u 

„Es wunderte mich längft, Addrich, daß du 


ihn in deinem Umgange , unter deinem Dache dul⸗ 


deteft.« 
„Man duldet wohl vieled, was die Natur 
duldet, und man braudts, wie fie. Sie hat Ad- 


*) Ein noch im fiebenzehnten Jahrhundert aemeinet 
Kartenipiel, in welchem die niedrigften Karten bie 
höchſten Rachen, Der Wenzel oder Unter war der 
Karnoͤffel. 
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fer und Aasmaden. Hätt’ ih Manches früher ge: 
wußt! Mogt’ ihn doc auch Epiphania lange Zeit 
wohl leiden.“ 

v Den Gleisner! Ihr Innerfted verabfchente 
ihn.a 

nLeonore, die arme Leonore, eben fo! Sie 
hatte Reigung für ihn, bis fie den höllifhen Gaft 
erfannte, Da brad es ihr Herz. Sie geftand 
ed Epiphanien erft unlängft. Run erflär’ ich mir 
Manches. 

"Das fromme, ftille, heilige Lorely? Das 
ift widernatürlich ! u 

"Hm, eben darum in der Ordnung. Die 
Einfälle der Natur find nicht immer die natür: 
lichften. Sie verfuppelt am liebiten, was ſich am 
tödtlichften widerftreitet. Das Licht fchleppt Schat⸗ 
ten nad) fih, der Sommer den Fluch der Hagel: 
wetter; der Waizenader dad Unfraut. — Peft! 
das find die Züricher! Die Freiämterifhe Ber 
fagung hat ſich ohne Flintenfhuß ergeben. Was 
ſchlagen unfere Tölpel links und rechts ihre Kalb⸗ 
felle, ftatt vorzueilen und die Hand voll Züricher 
zu flopfen? u 

Man fah, während auf beiden Seiten in 
den Ortfchaften Büblifon und Wohlenſchwyl die 
Trommeln der Aufftändifchen gerührt wurden, 
aus dem offenen Thor ded Städtleind Mellingen 
einige Kompagnien der Eidögenoffen in die Ebene 
hervorgehen, denen auch ſchweres Geſchütz und 
Reiterei folgte. Bald entwidelten fih auf der 
Fläche einige Schlahthaufen in ziemlicher Ord⸗ 
nung. Ald Addrich, der die feindlichen Bewegun: 
gen in der Tiefe mit feinem Auge verließ, von 
ungefähr aufwärts ſah, erblickte er links, auf der 
Straße von Baden hinter der Stadt, den langen 
Zug des eidögenöffifchen Kriegsheers, und felbft 
rechtö von den Höhen des Heiteröberges hernieder 
auf einzelnen lichten Stellen zwijchen dortigen 
Wäldern, Waffen bligen, Fahnen flattern, 

Beide Zufchauer vor der Waldbruderhütte be> 
trachteten in großer Stille das ernfte Schaufpiel. 
Aus dem Mellinger Thore quollen immer neue 
Schaaren in die Ebene hervor, die fi dann un: 
weit einer alten Kapelle in lange Schlachtreipen 
aus einander rollten, 

"Was denfit du jeßt zu dem Handel? u 
fragte Fabian endlich. 

„Er gebt, wie er foll!a erwiederte Addrich, 
ohne wegzufeben: „Was liegt an Mellingen ? 
Die Herrenfnehte müſſen herüber, damit wir fie 
faſſen, drücken und hinter fi ind Waffer ftürzen 
können. Wertmüller vermeint, daß wir ſchwach 
find. Er wird bald fingen. 

» Sieh hinauf, Addri! u rief Fabian:  fieh, 
die Züricher bringen den Geier mit; fo ficher 
— ſie zu ſein, ihm einen guten Schmaus zu 
rüſten.“ 

Wirklich ſchwebte dieſen Augenblick ein großer 
Raubvogel hoch in der Luft über dem Staͤdtlein 
und dem Heere. 

„Dergleichen Thiere ſollen feine Witterung 


haben, ermiederte Addrich, „die Züricher in 
Angſt dünſten ohne Zweifel ſchon Leichengeruch 
aus,» Als er dies mit tückiſchem Lächeln ſprach, 
richtete er die Augen in die Höhe und erblickte 
den Raubvogel, hoch über den eidsgenöſſiſchen 
Bannern. Da fielen plötzlich die heitern Falten 
feines Geſichts düfter und ftarr zufammen, denn 
ed fam ihm ummwillführlich einer von den Verſen 
zu Sinn, den die franfe Eleonore einft um Mits 
ternacht im Wahnfinn ihrerTräume gefungen hatte: 

Am Himmel ihweben Gaben, 

Am Himmel blau und weiß; 

Sie fchweben lange Bahnen 

Herab zur grünen Reuß. 


Nun fchüttelt breite Schwingen 
Vom Felfenhorft der Aar. 

Er kreift in großen Ringen; 
Aar fucht die Leichenſchaar. 

» Deine Geberde, Addrih, befennt Feine fo 
freudige Zuverfiht, ald deine Zungelu fagte 
Fabian, der die plögliche Verfinfterung des Alten 
wahrnahm. 

„Hm!« brummte Jener ärgerlich, und wiſchte 
mit der Hand über die Augen bin: wüſte Ges 
fpenfterei, wenn der Menfchenverftand auf dem 
Gipfel feiner Höhe gerade ben Aberglauben wies 
der zum erften Nachbar hat, oder wenn der als 
berne Zufall ein Gefiht macht, wie die Vorſe⸗ 
bung auf dem Stuhl des Schiefald. Stil! — 
Etwad anderes! — Schau rechts unfere Manns 
(haft auf dem Mellingermweg längs dem Waldhügel. 
Erfennt du den Gideon, wie er immer zwanzig 
Schritt vor dem Haufen einhergeht? Herz bat 
der Teufel! Er ift Soldat mit Haut und Haar, 
Laß ſeh'n, Kerl, was du ausrichteft! u 

Addrihd und Fabiand Aufmerkfamfeit wurs 
den auf's Höchſte gefpannt, als fie einige Fleine 
Rotten, in allem faum über hundert Mann keck 
gegen die Züricher vor der Kapelle anrücden ſahen. 
Gideon Renold in feinem eigenthümlichen , ftolzen 
Gang und in feiner ſchwediſchen Tracht, war uns 
verfennbar,. Er ließ Halt machen und ftellte feine 
Leute. Diefe fhrien den Zürichern Hohnreden 
zu, oder winften ihnen mit gefhwungenen Hüten, 
oder drüdten ikren Trog durch andere, minder 
ebrbare Geberden aus, wie fie der Pöbel am lieb: 
ften anwendet und am leichteften verftebt. Unters 
deffen löfete fi aus den Schladhtreihen der Eids⸗ 
genoffen eine mäßige Schaar ab, die den Aufitäns 
difhen unter Trommelſchlag entgegenzog. Ehe 
man fich noch gegenfeitig mit Kugeln erreichen 
fonnte, wurden ſchon Schuffe gewechfelt. Renolds 
Schüten ftanden in den vordern Reiben; hinter _ 
denfelben die Speerträger mit niedergehaltenen 
Spießen. Sie ſchienen den Feind feited Fußes 
erwarten zu wollen, 

Als die Züricher auf halber Schufweite Still. 
ftand machten, wirbelten die Trommeln der Auf: 
ftändifcyen ; man börte Gideons Befehlgeſchrei. 
Mit lautem Gebrüll ftürgten die Bauern, ihr 
Feuer verdoppelnd, wider die Gegner an; bie 
langen Spieße der Dinterreibe ſtreckten ſich, gleich 
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den Zähnen eines Kammes, zwiſchen die Glieder 
der Vorderreihe weit hinaus gegen die feindliche 
Linie. Die ſchwankte, zerfprang, floh und zer: 
flatterte aufgelöfet. 

„Biktorialu ſchrie Addrich auffpringend 
vom Sit. Sein Gefiht ſchimmerte glübend in 
det Freude. Seine Geftalt ſchien größer gewor- 
den, fo fehr ſtreckten fich alle Glieder feines Lei: 
bes auf. Aber bald fanfen fie wieder zufammen 
und fein Viktoria verlor fih in einen dumpfen 
Fluch, ald die nachjagenden Sieger jählingd um⸗ 
wandten und in zügellofer Verwirrung zurück 
nah den Waldhöhen eilten. Denn die Züricher 
hatten mehrere ihrer Feldftüdfe vorführen laffen , 
und mit dem mörderifchen Donner derfelben die 
wilden Banden ihrer Feinde begrüßt. Als dieſe 
zurücprallten und flohen, zog ihnen, wie ein 
finfterer Wolfenfhatten über die Wiefen, die 
Reiterei im getheilten Haufen verfolgend nad). 
Viele der Flüchtlinge wurden gefangen, viele 
verwundet, andere getödtet. Schlahthaufen um 
Schlachthaufen der Eidsgenoſſen löfeten fi von 
der Heerlinie vor Mellingen, und bewegten ſich 
auf der Straße von Lenzburg vorwärts. Von 
Zeit zu Zeit drang ein weißgrauer Nebelftreif 
abgeſchoſſener Flinten wolkig aus ihren Reiben 
und verfündete der Blig der Feuerfhlünde den 
nacheilenden Donner. 

Addrih fchüttelte den Kopf und ſprach: 
„Fabian, es ift Zeit für und, den Rückweg in’s 
Lager unter die Sohlen zu nehmen. Hier heißt's, 


/ wohlgeflohen, wohlgefohten! Dem Gideon jollte 


man in eine Kartbaune laden und verſchieſſen. 
Wenn er nicht ftarfen Rüdhalt hatte, mußte er 
mit feiner Handvoll Menſchen die ganze feind— 
liche Kriegsmacht neden wollen, der Großprah— 
ler. Bir wollen dem Leuenberger treuen Bericht 
geben. 

"Höre mid, Addricdh, erwiederte Fabian: 
„laß und den Rückweg ind Moos nehmen, und, 
was und daheim lieb ift, retten. Der ſchlimme 
Anfang deutet auf ſchlimmen Ausgang.u 

„ Dbo, das heißt zur früh verzagt!“ rief Ad: 
drih: » Das Ende liegt nit im Anfang; fonft 

ab’8 elende Muſik, wenn's beim Geigenftimmen 

liebe. Wir werden in wenigen Tagen Anderes 
erleben; der Feste hat noch nicht gefchoffen. Du 
mußt den Schybi nicht mit dem Gideon, dem 
dummpdreiften Beller, in Reih' und Glied ftellen, 
oder diefen Vorpoften mit umferer Armee ver: 
gleichen. Die Kugel wirft nit nur einmal, es 
wird wohl noch Kegel geben! u 

In Fortfegung dieſes Geſprächs begaben ſich 
Beide eilfertiger, ald fie gefommen waren, zum 
Lager, 

45. 
Das Treffen bei Wohlenfhwpl. 


Hier waren bei ihrer Anfunft ſchon die böfen 
Botſchaften vom Uebergang Mellingend an Wert: 


müller8 Kriegsvolk und von der Vertreibung der 
Vorwachten aus Büblifon und Wohlenſchwyl 
ruchbar. Die Bauern ſtanden berathend in großen 
Haufen beiſammen auf den Feldern. In allen 
Geſichtern las man Beſtürzung und Sorge. 

Selbſt im Hauptquartier herrſchte Verlegen: 
beit; Leuenberger ſprach kleinlaut, obwohl fort 
und fort Nachrichten vom Anwachſen feines Dee 
red durch frifche Zugüge einliefen. Nur Ebriften 
Schybi, lebhaft von Addrich unterftügt, hielt im 
Kriegdrath den erſchütterten Muth der Uebrigen 
aufrecht, und man beſchloß, vertrauensvoll auf 
Verzweiflung und Uebermaht des Volks, den 
Kampf zu befteben. 

Man fürdhtete, den Feind fhon in der Nacht 
vor dem Lager erfheinen zu ſehen. Alles blich 
wach und unter Waffen. Als die Nacht aber ru- 
big verftrih und auch der folgende Tag — «3 
war ein Sonntag — vorüber ging, ohne daß ein 
Schuß fiel, genad Alled vom erften Schreien; 
der zufammengefunfene Muth fhwoll von Neuem 
auf. Einer wollte ed dem Andern an Entſchloſ⸗ 
fenheit zuvorthun. Die bewaffneten, zahlreichen 
Haufen fandten Ausſchüſſe an Leuenberger, er - 
folle fie gegen den Feind führen. Ehriften Schubi 
beftimmte den Dienftag zum allgemeinen Angriff, 
und machte dem Kriegdrath feine Entwürfe be> 
fannt. Er felbit hatte vom Lager der Eidsgenof: 
fen den Augenfchein genommen, und ed zum Theil 
binter aufgeworfenen Gräben, zum Theil mit Vers 
bauen von gefällten Bäumen und zwölf Stücken 
groben Gefhüges, zehn Feldſtücken, zwei Feld: 
ſchlangen und zwei halben Karthaunen bededt ge: 
funden. Nun ließ er die Höhen von Häglingen 
mit zablreihem Wolf befeßen, welches beftimmt 
war, am Dienftag über die Nigelweid und Tege- 
vig das Feindeslager zur umgeben, während andere 
Haufen Bremgarten beobadhten und berennen, 
die Dauptangriffe aber gegen Wohlenſchwyl ges 
richtet werden follten, 

Noch war man, am Montag zur Yusfübrung 
des Plans in voller Thätigfeit, ald von den Vor: 
wahten Meldungen einliefen, der Feind fei im 
Anzuge. Zählings ftand Alles in Waffen. Die 
verworrenen Mengen ſchaarten ſich zuſammen. 
Leuenberger zählte eine Heeresmacht von ſechs⸗ 
zehn bis zwanzigtaufend Mann. Mit Trommel; 
ſchlag und fliegenden Bannern zogen die Schladht- 
baufen vorwärts. 

Deim Anblick diefer Uebermacht bieltem die 
feindlihen Haufen ftil. Es waren ihrer faum 
dreitaufend Mann, melde unter Anführung des 
Dberften Wertmüller, eined Verwandten vom 
Oberfeldherren der Züricher, vorgefandt waren, 
Stellung und Stärke der Empörten zu erkennen. 
Ein einzelner Trompeter, ald Derold ded Züri- 
cher Befehlöhabers, fprengte, indem er die Troms 
pete blied, auf der Landitrafe allein gegen Die 
vorrückenden Banden an und begebrie Unter 
redung mit dem Kommandanten. Leuenberger, 
umringt von feinen vornchmften Dauptleuten . 
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gebot den Truppen auf der ganzen Schladhtlinie 
Halt und vernahm das Anbringen ded Herolds. 
Diefer lud im Namen feines Oberften, um Blut: 
sergieffen zu hindern, zu Unterhandlungen ein, 
ebe die Feindfeligkeiten begonnen. 

„Nichts, Fein längeres Federleſen!« rief 
Addrich im Kriegsrath, den Leuenberger aldbald 
in einiger Entfernung binter den Truppen bielt: 
or Vorwärts, umzingelt diefe wenigen Taufend 
Mann, erdrüdt fie, reibt fie auf. Das ſchwächt 
den Feind faſt um die Hälfte feiner Streitfräfte, 
wirft Beftürzung und Schreden in die Andern, 
Die im Lager vor Mellingen zurüdblieben, und 
gibt unfern Leuten Siegedmutb.« 

„Nein!« rief Schybi, dem das unerwar- 
tete Erfcheinen eined Feindes alle Pläne zu ver: 
eiteln drohte: „Mein, nur Geduld! nur vier: 
undzwanzig Stunden gebt mir Frift, und id) lie⸗ 
fere Wertmüller morgen mit feinem ganzen Lager 
in Eure Gewalt, Ich hab’ ihn fhon fo gut ald 
im Garn. Seid Ihr zu voreilig, entjhlüpft der 
Vogel und fieht fich beffer vor. Macht ihn ficher, 
unterbandelt, verfprecht goldene Berge, Friede, 
Unterwerfung, alled, was Ihr wollt; nur fchaf: 
fet, daß ich Frift habe bis Morgens acht Uhr. 

Addrich verfchwendete feine Beredfamfeit ver: 
gebens für ungefäumten Angriff. Schybi, welcher 
als Kriegsfundiger allgemeines Vertrauen genof, 
Drang durch, und Addrich felbft, nebft einem an- 
dern aus dem Kriegsrath, empfing Auftrag, mit 
dem feindlichen Anführer Waffenftillftand bis zum 
folgenden Tag zu unterhandeln, Die Abgeordne: 
ten hatten leichted Spiel, diefen Waffenftillitand 
zu bewirken. Oberft Wertmüller von Züri) 
und der Schafhaufer Oberft Nühums, die ihnen 
fhon von weitem entgegen geritten waren, be- 
willigten, was fie forderten, mit großer Freund: 
lichkeit; ermahnten eifrig zum Frieden und zur 
Ablegung der Waffen, und verbießen dagegen un: 
bedingte Verzeihung für alles ſchon angerichtete 
Unglüf. Sie zogen darauf wirflich ihre Truppen 
zurüd; auch das Bundedheer des Landvolks fehrte 
wieder zum verlaffenen Lager heim. 

Hier aber berrfihte num die größte Ihätigfeit, 
Schybi's Entwürfe auszuführen: Wertmüllers 
linfen Flügel zu umgeben, deffen Deermitte in 
der Stirnfeite über Büblifon und Wohlenſchwyl 
zu ergreifen und dad Ganze gegen die reiffenden 
Fluthen der Reuß zu werfen. Gleichzeitig follten 
weiter aufwärts die bei Villmergen verfammelten 
Schaaren des Aufitandes das Städtlein Brem— 
garten anfallen und dort die Reußbrüde, wie die 
Stadt felbit, erftürmen., 

Lange vor Tagesanbruch ward zum Auszug 
gerüftet; aber die Sonne ftrahlte fchon heil und 
warın durch die aufgeftiegenen Nebel der Thäler, 
ebe die verworrenen Banden diefed ungelenfen 
Kriegsvolks aus einander gewidelt und einzeln 
über ihre Richtungslinien, Angriffspunfte und 
gegenfeitigen Unterftüßungsmeifen belehrt wor: 
ben waren. Bei folher Langfamfeit der Bewe- 


gungen hatten die eldögenöfjifhen Feldberren im 
Lager vor Mellingen bequeme Zeit, fih gegen 
Ueberrafhung zu bewahren, felbit wenn nicht 
ſchon am Abend zuvor Botfchaft eingetroffen wäre, 
daß der Paß von Bremgarten durch anrüdende 
Maſſen ded Aufftandes bedroht fei. Indeſſen 
batten auch fie nicht geringe Arbeit, ihre in Waf⸗ 
fen und Wendungen ungeubten Streiter gehörig 
zu ordnen, um die gefammte Reiterei, die fünfs 
hundert Mann ftark fein mochte, dreitaufend Fuß 
gänger und acht Feldftüde aus dem Lager zu ſchie⸗ 
ben, dem bedrängten Bremgarten zum Beiſtand. 

Gerade diefe Schwerfälligfeit fam dem Ober: 
befehläbaber bier wohl zu ftatten. Deun fein Vers 
wandter, Oberft Wertmüller, war faum mit der 
Entfendung ausgerückt und feit einer Viertel 
ftunde am linken Ufer des Reußſtroms hinauf in 
Bewegung, ftieß er auf die rothen Schaaren des 
Aufftandes, welche in derfelben Zeit nach Schybi's 
Anleitung daher zogen, das Lager von Mellingen" 
in die Seite zu nehmen. Beide Deere, ald fie ſich 
ganz unerwartet erblickten, ſchienen gleich jehr 
vor einander zu erflaunen und machten Halt, ohne 
daß es erft geboten werden mußte. Chriüften 
Scybi, in deffen Begleitung auch Addricd mit 
Fabian war, weil auf diefer Seite befonders das 
Schickſal des Taged entfchieden werden follte, 
faßte fich ſchneller, ald fein beftürster Gegner, 
Er lief die beiden Flügel feiner Schlachtreihen 
ihre Spitzen vorftreden, während die Mitte ftill 
blieb, um fo den feindlichen Haufen wie zwifchen 
einer Zange zu faffen, oder ganz zu umflammern 
und gu erdrüden, 

Das Wirbeln der Trommeln, dad Raufhen 
des Gewehrfeuers, der Donner der Feuerſchlünde 
begann, ehe man ſich erreichen und ſchaden konnte, 
Es ſchien, als legte man ed darauf an, einander 
durch dad Getöfe in Furcht zu feßen, welches 
ringsum den Widerhall der Berge und Wälder 
bervorrief. Bald hörte man auch feitwärts bins 
ter den Hügeln, vom Dorfe Wohlenſchwyl ber, 
das Knattern der Flintenfhüffe. Der träge Zei⸗ 
ger an der Uhr bewegt ſich fehneller, ald das Vor⸗ 
fhieben von den Hörnern der Schlachtordnung 
geſchah, die der befehligende Entlibucher an beiden 
Seiten feines Heered frümmen lief. Von der 
andern Seite madhte die Reiterei der Züricher 
und Schafhaufer feltfame Sprünge, als fie einige 
Male abgeſchickt ward, in die langfam nahenden 
Flügel des Feindes einzubauen. Vom Flattern 
der Fahnen, Gebrüll der Schlachthaufen, Toſen 
der Schüffe auf allen Seiten wurden die Roffe 
ſcheu, weldhe, dem friedfertigen Gewerbe der 
Müller, Wirthe, Adersleute und Fuhrmänner 
entzogen, ded Laͤrmens ungewohnter, ald die Rei⸗ 
ter, waren. Die leßtern hatten mit der Widers 
foenftigfeit ihrer Thiere weit ſchwerer, ald mit 
der Tapferkeit ihres Feindes, zu fchaffen. Daher 
ſah man die Gefhwader gewöhnlich fhon auf 
halbem Wege aus einander prollen und, einer 
erfchrodenen Heerde glei, zuruͤckrennen. 
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Indeſſen fchien fich in beiden Heeren, mit der 
Ränge des Treffens, der Muth zu vergrößern; 
befonders, da jeder Theil auf feiner Seite weder 
Todte noch Berwundete erblicte, aber deren defto 
mehr im den gegenüber ftehenden Schlachtreihen 
vermutbete. Schybi's Banden, die durch ihre 


Kriegstracht in rothen Wollhemden auf dem Grün || $ 


der Wiefen einen weiten, blutfarbenen Halbzirkel 
zeichneten, rüdten jetzt beherzter an. 

v Sieh Schybi's glühende Zange! rief Ad⸗ 
drich, der mit Fabian feitwärtd auf einer Höhe 
ftand, von der er die Bewegungen beider Deere 
überfhaute: vw Sebt legt er fie an, und wird er 
die Stadtjunfer garftig zufammenflemmen! 

Das Gefecht ward wilder ; die Schüffe fielen 
fhneller. Eine weite Dampfwolfe, beftändig vom 
Blig der Feuerröhre und Feldftüde durchzuckt, 
breitete ſich über beide Deere aus und füllte den 
Raum zwifhen ihnen. Während deffen ftieg auch 
feitwärts, in nicht großer Entfernung, ein unge: 
beurer, braungrauer Rauchſchwall zum Himmel. 
Das Dorf Wohlenſchwyl ftand in Flammen, Wäl- 
der und Berge halten tie Donnerfchläge des Ge- 
fhüges wieder. 

Addrich ftand in ſchwerer Erwartung, obne 
Bewegung, den Blick ftarr auf die weißlichen Ne: 
bel des Pulverdampfs und die Rotten der Käm⸗ 
pfenden gerichtet, welche von Zeit zu Zeit dazwi⸗ 
ſchen augenblidlid fihtbar wurden und wieder 
verſchwanden. Er empfand in dem gellenden Ge: 
töfe ein Obrenflingen, deffen Ton ihn an Eleo- 
norend Stimme mahnte, wenn fle im franfen 
Traum fang, und unwillführlich erinnerte ex ſich 
mit heimlihem Graufen der Worte: 

Eie ziehn den rothen Bogen, 
Ihn bricht das böre Giuck; 
Bor gehn num Feuerwogen, 
Der Blutſtrom geht zurüd, 

In der That, der Bogen oder die glühende 
Zange des Entlibuchers war gebrochen und zwar 
durch Wertmüllerdfarthaunen und Feuerfchlünde. 
Schybi's Heerbanden waren durch ihre eigenen 
Bewegungen in einander verwidelt worden, un: 
terdefien Wertmüllerd Schlachtlinie ftillftehend 
unveränderte Ordnung behalten hatte, Die Stüd: 
Schiffe der Zürcher und Schafhaufer fhlugen da: 
ber verheerend in Die dien, zufammengeftoßenen 
Haufen der Bauern ein, und diefe beim Anblid 
der Derwüftung und des Todes flohen mit pani- 
fhem Schreden aus einander. Als linfd und 
rechts die übrigen Schlahthaufen des Aufftandes 
binter fih Aeder und Wiefen mit unzähligen 
Flüchtlingen überftreut ſahen, wandten auch fie 
den Riten, doch mit geringerer Gefahr, als die 
Zerftreuten; denn diefe wurden von den feind: 
lihen Reitergefhwadern verfolgt, niedergehauen, 
gefangen. An beifammen gebliebene Heerbanden 
wagten ſich die einzelnen umberjagenden Reiter 
nicht, und von der unbebülflihen Miaffe des Fußs 
volf3 ihrer Uebermwinder hatten die Eilfertigen 
wenig zu fürdten. Auch verfolgte Wertmüller 


feinen Sieg nicht weit, indem er entweder vor 
der Schwerfälligfeit feiner Schaaren oder vor 
einem Dinterbalt des Feindes Scheu trug. 

Das Treffen hatte beinahe drei Stunden ge 
dauert. Wohlenfhwyl, einzelne Höfe und Wob- 
nungen, wo man ſich gefchlagen hatte, ftanden in 
lammen. Sieger und Befiegte fehrten im ihre 
vorigen Lagerftätten zurück. 

Indeſſen Fabian, mit wenigen Gehülfen, fei- 
nen menfchenfreundlichen Beruf an VBerwundeten 
übte, durchſtrich Addrich finfter Die ganze Strede 
des Feldlagers und fand überall Verzagtheit und 
Schreden der Bauern. Sie beratbfchlagten in 
großen Haufen, was zu thun fei? Miele verzwei⸗ 
felten am Gedeihen ded Unternehmens, an der 
Möglichkeit des Widerftanded, Andere meinten, 
man müuͤſſe die Hände noch nicht in den Scherf 
legen; der Riß wäre klein und ginge noch nicht 
bis zum Rothfnopf. Doc feiner der Dauptleute 
wagte mehr zu befehlen; nirgends ward Gehors 
fam verlangt oder gegeben. Addrich fchalt die 
Feigherzigen; aber feine beifere Stimme ward 
faum verftanden. Jeder dachte, wie er ſich felber 
beffen müffe. 

Spät Abends fam Addric zu Leuenberger ins 
Hauptlager, wo die Däupter ded Aufitandes 
um den Obmann verfammelt ftanden, Alle bes 
grüßten ihn Fleinlaut und fragten ihn um feine 
Meinung. 

» Haft tft guter Rath theuer! a fagte Leuen⸗ 
bergers „Rede, Moofer, du trifft immer den 
Nagel auf den Kopf,“ 

vUnd gerade jetzt u, erwiederte Addrich ärger: 
(ih, „kann der Hammer nicht fehl treffen. Ent: 
weder vorwärtd zum Sieg oder rückwärts zum 
Galgen! das bleibt eure Wahl. Wir haben das 
Spiel nicht eher verloren, bis wir's aufgeben, 
Die Dremmen befommen nur darum Schläge, 
weil fie den Rüden ferbft darbieten.“ 

» Beim Sanniflaus, Moofer!u rief Schybi: 
"dir bift der einzige Mann von Ders. Ich fage, 
wir wollen das Junfernlager vor Mellingen noch 
diefe Nacht mit dem Degen in der Fauft erftürs 
men, und niedermeßeln, was drin lebt.“ 

Addrich ftimmte bei und bewies die Wahr: 
fcheinlichfeit des guten Erfolgs. Man haderte 
darüber, ohne einig zu werden, bis tief im die 
Naht. Man befchloß, den folgenden Morgen zu 
erwarten, da werde auch das Kriegdvolf gerubt 
und frifchere Zuverfiht gewonnen haben. 

Allein am folgenden Tag folgte eine böfe 
Nachricht der andern. Man erfuhr, daß während 
der Nacht viele Bauern einzeln da® Lager ver: 
laffen und den Weg in ihre Deimathen unter die 
Füße genommen hätten. Dann, daf, nady langen 
Berathungen, ein Ausfhuß von vierzig Männern 
im Namen der Berner, Luzerner, Solotburner 
und Basler Landleute früh fhon den Pfarrer 
Hemman aud dem Dorfe Ammerdwpfl ber 
beigebolt, und, von ihm begleitet, ſich in® Lager 
der Eidögenofjen begeben hätten, wohin von Zisrich 
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auch der Bürgermeiſter Waſer angekommen ſei. 
Der Ausſchuß ſollte reuige Unterwerfung vers 
ſprechen, wenn man billige Bedingungen geſtatten 
und künftig auch mit Dem geplagten Landvolk fo 


umgehen würde, daß ed zu erfragen wäre, 


"Da haben wir den Ungluͤckshafen voll!“ 
rief Addrich erbofet, ald er zum Obmann und 
den übrigen Anführern in den Saal trat: Es 
iſt Alled aufgelöfet, und daran iſt dein Dafenberz 
Schuld, Leuenberger. Warum liefjeit du den 
Schybi nicht in der Naht das feindliche Lager 
überfallen? Jetzt füßen wir zu Mellingen oder 
im Paradiefe am Morgeneffien! Nun aber frie. 
hen die feigen Hunde, mit gefenftem Schwanz, 
zum Rreuz.u | 

Leuenberger antwortete nicht, fondern ging 
nachdenfend und ernft im Zimmer auf und nieder. 

„So fahrt indgefammt zur Hölle!« ſchrie 
Chriſten Schybi: » Glüdliche Reife! Ich gebe zu 


+ meinen Entlibuchern und Luzernerbietern; die 


bring’ ich mit drei Worten herum. Wir fapitu: 
liven nicht und ziehen heim.» Damit entfernte 
er fih. Leuenberger erblaßte; Addrichs Augen 
funfelten von innerm Grimm und fein Gefiht 
glühte im Zornfeuer dunkelroth. Er drüdte ſich 
mit geballter Fauft den Hut über die Stirn nie- 
der und rief: «De, Obmann des feften Bundes, 
baft du noch einen Entfhluß im Sad, wie er dem 
Manne geziemt, oder nur breite Worte nad) dei- 
ner Art im Maul? » 


vDBenn einer verderben foll, fo muß Alles || W 


Dazu belfen!u fagte Leuenberger mit ſchwacher 
Stimme. 

„So verdirb und ſtirbl« fchrie Addrich mit 
Verachtung und Unmwillen: „ch gehe zu meinen 
Dberländern ; fie werden feine Luft haben, fich 
vor den Thoren von Mellingen auffnüpfen zu 
laffen. Die Männer aud Saanenland haben 
Marf in den Knohen!vo Damit ging er und 

en die Thür hinter fih, daß das Haus 
ebte. 

Mittags famen die Abgeordneten aus Wert: 
müller8 Lager zurüd, Sie fagten: man müſſe 
die Waffen niederlegen, aus einander gehen und 
die Bundeöhriefe außliefern. Alle Befchwerde 
folle gütlich abgethan oder an das Recht gefeht 
werden. Wer Gehorfam leifte, fomme ohne Strafe 
davon. 

Die bewaffneten Haufen, je nach den verfchie: 
denen Gegenden und Kantonen, traten berathend 
zufammen. Nach langem Gefchrei erflärte ſich 
eine Rotte nad der andern zur Unterwerfung 
geneigt. Nur die aus dem Kanton Luzern ver: 
ſchmaͤhten die angebotene Gnade, ftellten ſich mit 
iprem Gepäd in Reih und Glied auf, wie zum 
friegerifchen Abzuge. Eben fo ſah man die Ober: 
länder auf einer andern Seite, weit entfernt von 
Unterwerfung, fih zum bewaffneten Zuge nad) 
ihren heimathlichen Gebirgen rüften, 

Noch pflog Leuenberger mit den übrigen 
Häuptern Rathes, ald die Bauern ſchon vor ſei⸗ 








nem Quartier die weiße Fahne aufitedten und 
durch einige Kanonenfhüffe den Eidsgenoffen 
verfündeten, daß die Bedingungen angenommen 
wären, 


26. 
Die Naht auf der Bampf. 


„Brich auf! auf! u rief Addrich feinem jun⸗ 
gen Freunde zu, ald er diefen, nach langem 
Suchen, in einer großen Scheune hilfthätig zwis 
hen den Reihen auf Stroh gelagerter Verwun⸗ 
beten fand: » QDuäle diefe armen Sünder nicht 
länger mit deiner Kunft, Selig find die Todten! u 

Fabian erwiederte, ohne aufzufeben: » Dein 
Feierabend, Addrich, ift vorhanden; nun beginnt 
meine Arbeit. Sch verlaffe diefe Unglüdlichen 
—— bevor ich den letzten Verband angelegt 
habe. 

„Gib dir nicht die Mühe, Burſch, fagte \ 
Addrih, » Gottes Ebendilder ansfliden zu wols | 
len. Du haft im Himmel und auf Erden feinen 
Danf dafür, Komm, laff’ ihren armen Seelen 
die Thore offen, durch Die fie zur ewigen Freiheit 
entrinnen fünnen. Komm, al’ unfere Helden 
laufen davon, und denfen: weit vom Gefhüß 
gibt alte Kriegsleute! In wenigen Stunden 
wirft du mit Raben und Geiern noch allein bei 
Todten und Sterbenden fein. Morgen feiert ber 
Benter feinen Ehrentag, Geh’ ihm aus dem 


egl« 

Der Alte fuhr nod lange fort, dem jungen 
Arzt in diefem Ton zu mahnen, in welchem ſich 
die Verzweifelung über ſich felbft beluftigen zu 
wollen Ühien. Fabian antwortete zulegt nicht 
mehr, fondern, von mehrern Gehülfen umringt, 
fegte er feim menfhenfreundliches Geſchäft fort, 
bis der legte Mann verforgt und die Dümmes 
rung ſchon eingebrochen war, Dann wandte er 
fi zum Alten und fagte: „Nun folg’ id dir, 
Sprich, wohin? Das Schweizerland aber hat 
feine Freiftatt für dich, flüchte uber den Rhein.’ 

„Tropf! rief Addrich, ergriff ihn beim Arm 
und riß ihn mit ſich fort, zum Dorf hinaus auf 
die Straße gen Lenzburg: „Ein freier Mann bat 
überall feirie Freiftätte, Ich und der Tod fürchten 
weder Kerker noch Henker; wir find aller Orten 
Meifter. Ich gehe nicht über den Rhein. Kom 
mit mir hinaus ind Moos, daß ich meine fterbende 
Tochter noch einmal fehe. Du bleibft mit deinem 
Weibe an Lorely's Lager, und pflegeft der Leiden: 
ten, bis fie ausgerungen hat. Dann geb’ ich dir 
und Epiphanien Recht, mein Haud und Hof nad 
Gejallen zu falten, Ich werde nie dahin zurüd: 
fehren. Ich ſcheide von Euch ; frage Feiner mehr 
nad) mir, 

„Das ift böfer Ausgang!” feufzte Fabian 
und verdoppelte feinen Schritt, denn der Alte 
ging Scharf: „Ich hatt’ ihn geweiſſagt. Warum 
mußteft Du meine Warnung in den Wind fchlas 
gen? Es it Alles verloren! Die Städte werden 


— 


von Glüd reden, daß du nicht ſchon an einem 


Scheibe waren nicht mehr weit von einander, Es 
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Rache nehmen und auf ihren Richtplägen fo viel 
Hemden mitBflut tünchen, als fie auf dem Schladht- 
felde bei Mellingen Scharlahhemden ſahen.“ 

„Es tft manchmal eine San im Kartenfpiel,« 
verjegte Addrich, mund diesmal war's der Leuen⸗ 
berger, an dem ſelbſt der Name unehrlich iſt, 
weil er lügt. Der Haas kann Männlein machen, 
und bleibt doch ein Haas. Er hat uns Alles ver: 
dorben. Fre er num, was er ſich einbrodte! 
Sieb Acht, der wird ganz gettesfürchtig zwiſchen 
Pfaffen und Scharfrihtern fterben. Ganz recht! 
Auf dem Wahlfeld eine Kugel durch den Korf 
hätte nur eine neue Lüge in die Welt gebracht, 
und das alte Weib in Hofen zum Freiheitämär- 
tyrer geftämpelt,« 

„Wenn du ihn kannteſt, Addrich, warum 
bielteft du mit ihm 2 

"Weil man auch mit Roth mausrn kann, wo 
ber Kalf theuer ift. Aber vorwärts, wir Beide 
haben Eile, Ich muß mein Wort löfen und did) 
deinem jungen Weibe wieder einhändigen. Magit 








































die Wildheit des Wetters nicht ; feine Seele war 
bei Epipbanien, 

Es herrfchte fhon fo große Finfternif, das 
Addrich felbft den wohlbefannten Weg einige Male 
verlor , und feinem Begleiter von Zeit zu Zeit 
zurufen mußte, damit fie beide nicht von einan- 
der getrennt wurden. Blendende Bligftrablen, 
in deren falbem Schein unter ihren Füßen das 
weite Thalland mit Dörfern, Hügeln, Seen, Bäl 
dern jählingd aus der Tiefe der Nacht , wie ein 
Traumgedanfe, auftauchte, vermehrten das Dun; 
fel, Sturm und Schlagregen fuhren ihnen immer 
heftiger in's Geſicht, je näher fie zur Bampfböfe 
gelangten, 

„Iſt's doch, ald wollten alle Elemente den 
Meg ins Moos verrammeln, oder uns zurüchja 
gen!« fagte Addrich. 

Fabian erwiederte: „Mir wird bänger ums 
Herz, je näher wir der Heimath fommen. ich bin 
nicht abergläubig, aber was kann im fo vielen 
Wochen gefcheben fein, da wir in der Ferne umher: 
gezogen find? Addrich, ich fühle mich ſchwer be 
klommen. Himmel und Erde fteben wider und, 
als wollten fie wehren oder warnen.n ⸗ 

„Vielleicht ift fie fhon zur ewigen Ruh!« 
fenfjte Addrich. 

„Wie da fchrie Fabian erfchroden umd blieb 
ſtehen; warum fagft du mir da8? Weil der Hal 
menfranz vor der Kulmerkirche auseinander fiel? 
Weil Epiphanie daraus Böfes deutete? Epipha— 
nie geftorben ? Warum redeft dir fo abſcheuliche 
Dinge, wenn fie dir nicht ernit find? u 

„Komm!« rief Addrichs Stimme im einiger 





Mäggenwpler Apfelbaum bängft; Bolzen und 


verlantet unter den Baitern allgemein, ein Doftor 
babe dem Wertmüller Schybl’3 Plan verrathen, 
und den Anfchlag auf Mellingen vereitelt. Schybi 
nannte geradezu Dich, bis ich ihm bewies, daß 
du mich nie verlaffen habeft. Ich denke, Gideon, 
der niederträchtige Prahlhans, bat das ausge: 
ftreut.u 

Sn diefen Geſprächen eilten beide unter den 
Selfen vorüber, auf welchem die Gemäuer des Entfernung. 
Schloſſes Lenzburg ruhen, über Aeder und Mat: „Ich habe dich verloren! wo gehft dur ?u fragte 
ten gen Seon. Die Sonne war längft unter, aber Fabian, 
noch glimmte derGaum einiger Wolken vomAbend- „Ueberall den Weg zum Todelu war die 
roth hinter den Solotburner Zuragipfeln. Der || Antwort. 
Himmel war fhwargbehangen. Im Welten ſahſ Indem fuhr fnatternd, fprübend, betäubend 
man Wetterleuchten, worin plöglic die Umriffe || etn Blitzſtrahl vom Himmel in die Tiefe. Alles 
der ſchwarzen Zaden und Zinfen des Gebirgs heller | war Feuer; dann plöglich alles ſchwarze Naht, 
bervortraten und verihwanden. Einzelne Wind: | Die Erde bebte im Donner, ald wäre die ewige 
ftöße verfündeten den Anzug des Gewitters und Feſte des Himmels zuſammengebrochen. 
durchſtrömten die Wälder umber, daß fie wie fals „Hollah!- rief Fabian: „Das traf fehler — 
lende Bergftröme bräufeten. zu wahelu Er wollte feinen Weg verfolgen, als er 

Das Gefpräh der nächtlichen Wanderer ver: || mit Entſetzen feitwärts ein ängftliches Stühnen _ 
ftummte endlich, als fie hinter Seon den fteilen |verhabm. Im erften Augenblick glaubt’ er, Ad 
Weg pr Bampf hinaufſtiegen. Addrich murmelte | drich fei erfchlagen, Er fühlte, Lie Daare feines — 
zuweilen im düftern Selbitgefpräd unverftändliche | Dauptes regten ſich im Entfegen aufwärts. Sein 
Worte, Fabian mar im Geift bei Epipbanien. Es Entfegen wuchs, ald er in dem Stöhnen und 
fhienen ihm ſechs Jahre, nicht ſechs Wochen, feit || Wimmern eine weiblihe Stimme zu erfennen 
er fie nicht gefehen. So oft er der Trauung in alaubte, und fie flang ibm, wie Epiphaniens 
der Kirche von Kulm gedachte, durchdrang ihn | Stimme, Er ging tappend durch die Gebüſche 
ein wuuderbarer Schauer. Er fonnte fich nicht ander Bampf dem Tone nach. Neues Wetterlicht. 
ben Gedanten gewöhnen, daß Epiphanie fein an: || Unter einem alten Ahorn faß mit gefalteten Hän- 
vermahltes Weib geworden. Aber je näher er der | den betend und weinend pin Weib, welches vor 
Höhe ded Berges fam und der Gegend, wo er|ider Erfheinmg des gewaffneten Jünglings im 
bie [hönften und ſchrecklichſten Augenblice feines || Blitzglanz erfchrodener noch, ald vor dem Blitz 
Lebens gefunden hatte, je ungeftümer und bänger || felbft, zurüdprallte und einen Schrei ausſtieß. 
ward die Sehnſucht des Jünglings. Er vergaf » Zt dir Unglück widerfahren a fragte as 


die tranerreichen Gefchichten des Tages; er fühlte || bian befümmert. 
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v Unglück ®u ſeufzte das Weib: „O meine 
Kinder, o die armen Würmer! Des Herrgotts 
Gerichte ſind erſchrecklich. Nun hab' ich den Tag 
ſeines Zorns erlebt. Ich will ja Buße thun mein 
lebenlang, wenn dies Stündlein nicht das letzte 
der Welt und ſeine Gnadenpforte nicht ewiglich 
verſchloſſen iſt.⸗ 

vFürchte nichts, Weib, dad Wetter zieht vor⸗ 
über!u tröftete Fabian. 

"a, ed zieht vorüber, verheetend, zerftörend, 
wie der Würgengel, der die Erſtgeburt Aegyp— 
tens ſchug. O meine Kinder, die armen Würmer! 
Unfere Männer find bei Mellingen erfchlagen ; 
wir haben von den Bergen Rauch und Flammen 
der Dörfer gefeben. Morgen fommen die Feinde, 
Die Zuriher fchoneh des Kindes nicht im Mut: 
terleibe. Herr, mein Gott, Schlag auf Schlag, 
vertilg’ und nicht in deinem Zorn! — Die ar- 
men Würmer find unfhuldig. Die Alten haben 
ſich gegen die gnädige Obrigkeit empört, und 
wußten doch, daß alle Obrigkeit ift an Gottes 
Statt. Die armen Würmer find unfchuldig. 
So ſprach das Weib und weinte laut - 

Fabian fühlte Mitleiden. 
ohne Grund, daß die Furcht 
Weibes zerrüttet habe, und fag 
mit unter ein Obdach.⸗ 

Sie aber fuhr fort: » Wir brauchen eine 


tete nicht 
ftand des 
b, komm 


Obrigkeit, wie d ° 'ebe Brod, begebrten 
je nur, daf man mit und armen fe umgebe, 
daß ed zu ertragen fei. Aber der _ arrer 


S die 
wir 


drohte mit den Strafgerichten Gottes, 
Männer hätten es beffer verftehen follen, 
einfältigen Weiber, Nun ift das Unglüd d 
. Fann der Rache Gottes entfliehen Er g 
die finndlihe Welt mit den Flammen des Himmeis. 
Er fendet feine Heerfchaaren mit Schwert und 
Feuer über und; Hunger und Peftilenz über um: 
fere Dörfer! Jeſus, die Welt gebt unter !a 

Es fuhr in diefem Augenblid ein gewaltiger 
Blisftrapl uber die Höhen der Bampf; der Him— 
mel fchien, als ungeheure, einzige Flamme, zur 
Erde zu finfen. Vom Donner dröhnte der Berg. 
Wie ein Wolfenbruch flutheten, mit wieder: 
feorender Finfterniß, die Regengüffe nieder. Das 
en laut durch den Sturm. Fabian ftand 

etäubt. 


» Fabian, was verweileft du ?u fagte Addrich, | 


der zurückkam, indem das Geheul des Weibes 
ihm den Weg zeigte: „Mit wem redeft dır bier ?u 

„Es ift eine Verlaſſene, - antwortete der 
Jüngling, die wahrfheinlih den Weg ver 
Ioren bat. 

„Nichte dich auf, Weib,» rief Addrich: 
"wir geleiten dich in eine nahgelegene Hütte.“ 

v Wohin, um Gotted Barmherzigkeit willen ? 
fragte die Frau. 

„Zur Hütte Addrihs im Moo8,n erwies 
derte der Alte. 


» Bemwahre mid; Gott! u fchrie das Weib: 
"Das Haus des Gottlofen, von der Erde ver⸗ 





tilgt, muß eine Staͤtte des Fluchs und Jammers 
werden. Meine Augen haben den Gräuel geſehen. 
Da wird fein Kind mehr geboren. Kein Waſſer⸗ 
tropfen ward zur Flamme getragen, nicht einmal 
ein Thränlein fiel auf eine der glühenden Kohlen,“ 

» Sie redet wahnwißig lu fagte der Alte: 
» Wir können die Unglückliche nicht in diefer Nacht 
der Schreden allein auf dem Berge laffen. Hilf 
mir, Fabian, wir führen fie mit ung hinab. Sprich, 
Weib, wer bift du? Wo ift dein Heimweſen ? — 

„Ach, Gott ſei's geflagt !u heulte das Weib: 
„Wer bin ich, wer kann's wiffen, wer er ift? Ich 
bin vielleicht fchon elende Wittfrau mit drei armen 
Waiſen. Kommet Ihr aus derMellingerSchlaht ? 
Ich bin die Käthi Gloor von Seon. Habt Ihr 
nicht den Karli Marti Gloor, Anken-Joggli's, 
gefehen ? der war mein Mann. Wie ich von 
Aarau beimfehrte, ſpät Abends, ſah ich viel 
Flüchtende. Da hab’ ich gefragt Mann um Mann, 
und fragte bid in die Nacht. Gott erbarm’ fi 
meiner, feiner wußte von ihm. Er war ein anter 
Mann, und wir lebten wohl, wenn auch in .-oth 
und Armuth. Aber ein guted Gewiſſen ift das 
befte Woblleben.« 

Ein Widerfhein des Blitzes machte plötzlich 
Tageshelle um den Ahorn. Das Weib fuhr mit 
Entfegen vom Erdboden auf und fchrie entflie— 
bend: „Jeſus, mein Heiland, das tft der Addrich 
felber ! Hebe dich weg, du Menſch des Fluchs, 
du Kind des Verderbens, dır bift gezeichnet, wie 
Kain, Kehr' um, flücht' in die Berge und Wüften; 
dich wird tödten, wer dich findet. Ich ſah dein 
Haus um Mittag, am Abend die Kohlen. Gott 
* Deiner armen Seele gnädig ! u 

entfernte ſich diefen Worten immer 
weiter in der finfter: durch; Wind und 
Regen hörte man no ihre Stimme unver: 
ſtändlich ſchallen, bi n größerer Ferne erloſch. 

Addrich ſtand fh ‚gend und bewegungslos 
nnter dem Dach der Ahornzweige, erſchüttert von 


den —* enen Reden des Weibes, die er mit 
Bangty wog. Fabian lehnte nachdenkend 
Arm umd an den Stamm und fragte end» 


lich balblau „ Yuft dur dies Weib verftanden ?4 

Addrich blieb Aumm. Die Wetterwolfen blit- 
ten feitwärtd, Die ſchwarze Himmelshülle zerriß 
und lieg Mondalanz durchſchimmern, um Licht 
genug zur geben, Die Einöde des Berged noch 
grauenbafter zu machen. 

» Haft dur Died Weib verftanden ?4 fragte Fa⸗ 
bian ängftlicher und noch leifer. Der Alte ftand 
in fich gekehrt, ſtumm. 

Fabian richtete die Augen aufihn, der wie 
ein ſchwarzer Menfchenfchatten in der Luft vor 
ihm ber ging, und feine Bewegung zeigte, als 
das Flattern des Gewandes im Sturmwind. „Ich 
fühle die unausſprechlichſte Seelenangſt, Addrich!“« 
ſagte der Jüngling mit gepreßter Stimme; fuhr 
dann haſtig gegen den Alten, ergriff ihn und 
ſchrie: „Komm, komm hinab! Es hat ſich ein 
Unglück begeben!“ 
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„Laß die Wahnfinnige, wir würden fie verge- 
bens ſuchen!“ fagte Addrich mit tonlofer Stimme, 
„Geben wir ins Moo8 zu den Unfrigen. Fabian, 
es muß um Mitternacht fein.’ 

Beide wandelten fhweigend über den Berg, 
ber entgegengefegten Seite zu. Sie gelangten zu 
Geftrüpp und Gebüſch, und irrten lange umber, 
bevor fie in der Dunkelheit den Fußweg hinein 
entdeckten. Dann ſchritten fie, jenſeits des 
Dickichts, die Wiefen hinab zum Moos, unficht- 
baren Pfade. 


47. 
Die leute Nacht im Mood, 


„Alter, wohin rennft du 2 rief Fabian und 
blieb fteben: „Erblickſt du micht rechts ganz nahe 
in der Tiefe den Steinhaufen, den man des 
Selbftmörders Grab beißt? und linfd am Him- 
mel den Berg- und Waldeinfhnitt? Wir müſſen 
dem Haufe ſchon vorüber fein,’ 

„Die Nacht ift finfter I“ erwiederte Addric, 
und febrte um. „Finſter ift Die Nacht und mein 
Auge dunkel. Ich bin müde und in Verwirrung, 
und ſchaue nach Fenfterlicht. Aber fie fchlafen alle ; 
ro Leonorens Lämplein ift erloſchen.“ Addrich 

lieb ſtehen, als mangelte ihm Odem, und ſetzte 
hinzu: „Fabian, ihr Lämplein erloſchen!“ Dieſe 
Worte ſprach er langſam und hauchte ſie nur leiſe 
vor ſich aus. Der Juͤngling ergriff ihn mit Hef— 
tigfeit und riß ihn ungeftum fort. „Laß und 
böber fteigen, höher, Addrich; in der Höhe am 
Waldſaum fehlen wir des Gebäudes nicht 1’ 

„Geduld, Fabian, die Nacht ift dunfel; das 
Wetterleuchten blendet. Die Hütte will und nicht 
entrinnen; aber Haft und ’Eil verfehlt aud bei 
hellem Sonnenfhein den Kirchthurm.“ 

„Addrich! es jagt mid eine Höllenangft, 
Addrich! Witterft dur nichts? Es weht mid an, 
wie Meilergeruh. Spürft du nichts 2% — 

„Daß weht berüber von den 'qualmenden 
Mottbaufen, Fabian, vom frifhen Landaufbruch, 
wo Baſchi Dornen und Graswurzeln brennt.‘ 

„Alter, ich denfe immer an ded Weibes Ne: 
den. Daft du fie verftanden ?“ 

„Was willit du, Fabian? Sei ſtill! Sieh 
hinunter! Ich erblide Licht.‘ 

„Wir wandern zu hoch, Addrich. Das ift fein 
Fenſterſchein! Wie Irrlichter ſeh' ichs hüpfen.“ 

„Fabian, dur haſt helle Stimme. Ruf an! Es 
mag meiner Knechte einer fein mit der Dorn: 
leuchte, wie er durch den Wald ſucht.“ 

„Halt! halt, Addrich!“ fchrie Fabian mit 
Entfeßen und bielt den Alten: „Schlag deine 
Augen auf, Hier ift Waldweg , bier Garten, bier 
Brunnen. Hier war deine Hütte, 

„Ich zewahre nichts!’ erwiederte Addrich 
eintönig. „Bin ich erblindet ? Sind das nicht 
Tunfen am Boden? Dampft da nicht Rauch ?“ — 

Fabian fenfte ſchaudernd dad Haupt zwifchen 
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beide Hände nieder und flammelte: „Unglüd: 
feliger Mann |“ 

Es entitand langes Schweigen. Beide ſtarr⸗ 
ten in einer Art Bewußtlofigfeit auf den finftern 
Raum hin, von welhem zuweilen Dunfelrothe 
Funken im Windzug auffprübten, oder fleine 
Stellen liht wurden und wieder unter den fallen 
den Regentropfen zifchend verfhmanden. Durch 
den Bruch der Wolfen zog bisweilen Dämmer: 
fchein des verhüllten Mondes über die Branditätte, 
und zeigte einige über einander geftürzte halbver: 
fohlte Balken. Dann und’ wann fprang der Gräuel 
der Berwüftung im Wiederfchein fernen Wetter: 
leuchtend aus dem Abgrund der Nacht im Die volle 
Klarheit des Tages auf, um wieder zu ver ſchwin⸗ 
den. So zeigen die tüdijchen Wellen des Stroms 
fuchenden Freunden von Zeit zu Zeit einen ges 
liebten Leichnam, den fie verfchlangen. 

Addric fah zum Himmel auf, zur glimmen» 
den Stätte nieder und ftreifte mit den Augen 
längs den dunkeln Rändern der Berghöhen am 
Himmel, ald wollt’ er an ihren befannten Um— 
riffen erkennen, ob er nicht in ein fremdes Thal 


geratben jei? Dann ließ er fein widerliched inner: — 


liches Lachen hoͤren. „Glaubſt du ed nun, Burfch 2” 
fagte er: „Oder denfft dur noch immerdar, es fei 
ſchwermüthige Einbildung, daf das Schuldlofefte 
und Ebdelfte dem unentrinnbaren Verderben ges 
weißt fei, wenn id) es berühre ? Dier ftand meine 

arme Hütte, Das Schidfal hat fein Malefisgericht 

gehalten , und mir den Stab gebrochen und die 

Stüde zu meinen Füßen geworfen. Was mir 

angehört, ſoll von der Erde vertilgt werden. Ich 
bin auf diefer Brandftätte wieder fo arm, als da 
id) aus Indien kam und mid) der Algierer in Ket⸗ 
ten gefhlagen batte.. Meinft tu, Burſch, es 
ſchmerze 4* Du irrſt; ich lache, und verachte 
den Koth des Reichthums, der mich nie ergötzt 
bat, als er noch prangen konnte. Fahr hin!“ — 
Er ſpie, indem er es ſprach, in die Aſche, und 
Funken kniſterten auf. 

„Aber warum mir das? fuhr er wieder, 
nad) einiger Stille, mit fhredliher Stimme und 
aufgehobenen Armen „fort: „Auf dem Schutt 
meiner Habe und meines elenden Lebens bleibt 
mir dad Recht zur Frage: Warum verfolgft Du 
mich, finftere Fauft des Verbängniffes, mich, von 
der Wiege raſtlos zur Gruft? Was hab’ ich ver 
brochen? Iſts Verbrechen, daß ih bin? Es iſt 
das deine. Warum fhlägft du mih? Ich 
trag’ ein Zeugniß in meiner Bruft, in allen 
meinen Tagen hab’ ich nachgejagt dem Heiligen 
und Wahren, dem Gerechten und Guten, Mein 
Bewußtfein foriht mich von Verdammung los, 
warum fchlägft dur mich? Ich habe, was gött: 
lich beißt, böber geftellt, ald dad Leben, und 
bin dem Teufel gleich geftellt. Ich babe Segen 
geftreut, und mir wuchs Fluch; ich habe Freuden 
gefäet, und mir wuchs Schmerz daraus; ich habe, 
was recht ift, gefhirmt, und verruhte Will 


_—. 


führe zog daraus Triumph; ich half zur Freiheit 
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des niedergetretenen Volkes, und Sklaverei iſt 

feſter und blutiger geworden. Wie? bin ich wahn⸗ 

ſinnig, ſo haben die reiſſenden Beſtien Vernunft. 
Und dieſer Wahnſinn iſt nicht mein, ſondern 
Dein Verbrechen! Warum verfolgſt du mich ? Du 
baft mir den Sinn der Wahrheit und Gerech— 
tigfeit, wiedas Licht des Auges, gegeben, warum 
voütheft dur wider mih? Du mir dad Herz voll 
Liebe, warum zerreiffeft dur e8? O mein armes 
Kind! ! o du Engel inmitten diefer Hölle! Lorely! 
Lorely!“ 

Hier verfloſſen die Worte des Greiſes in ein 
ſchmerzliches Wimmern. 

In ſchwerer Betäubung unbeweglich ſtand 
unweit der Jüngling. Es rauſchte, wie Strom⸗ 
brauſen, durch ſeine Ohren, und zwiſchen dem 
Brauſen ſchollen Klage und Hader des Alten mit 
demSchidfal. Das erſchũtternde, nächtliche Schau⸗ 
ſpiel des großen Verderbens hatte einen wahren 
Stillſtand alles eignen Denkens und Empfindens 
in ihm bewirkt. Aber Addrichs wiederholtes, lei- 
fed Rufen von Eleonorend Namen ſchreckte ihn 
jählings auf, » Und Epipbanie! u rief er: » Wo: 
bin ift fie gerathen ? Entfloben? erfchlagen? vers 
brannt ?u 

Er ſchwieg, über eine fchauerliche Reihe von 

Möglichkeiten Mufterung haltend; ftieß einen bef- || © 
tigen Schrei aus, und rannte dann mitten durch 
die Brandftätte, daß Gluth und Funken unter 
feinen Ferfen hoch aufitoben , gegen die Berghalde 
aufwärts, Er fchrie durch Wald und Naht Epi: 
phaniens Namen. Er würde am Tage einem Ra- 
fenden geglihen haben. Er irrte durch die Wild- 
niß umber bis der Morgenhimmel dämmerte, bis 
er odemlos und entfräftet eine Hütte an den 

- Dürrenäfher Bergen erfah, wohin er, um Men: 

fen zu finden, die Richtung nahm. 

Noch lag in der Hütte, wenn etwas darin 
lebte, Alles vom Schlaf gebunden, Er wollte die 
Gluͤcklichen nit Hören, und unter dem vorban- 
genden Strobdah auf einer Banf den Tag er: 
warten, indefjen er befonnener mit ſich zu Rath 
gehen konnte, was er beginnen müffe? Aber er 
fant bald in Ermüdung und Bewußtlofigfeit zu: 
fammen. Der Schlummer,, mit weiher Macht, 
raubte ipm Erinnerung und Schmerz. 

Die Sonne durhdrang ſchon eine feuchten 
Kleider mit wohlthätiger Wärme, ald er erwachte, 
und vor feinen Augen das ftille Thal von Aeſch 
mit dem Wiefengrunde zwifchen waldigen Halden, 
wie ein blendend grünes Luftbild ſchwamm. Und 
in dem Bilde bewegte fih um einen Holzpfeiler 
der Hütte, mit halbem Leibe, ein Mädchen, 
neugierig, zwiſchen wilden Roſen, nad) dem 


und auf eine Art, als hätt’ er die Antwort ſchon 
vor der Frage erwartet. 

» Sieben Tage nach dem Begräbniß von Ads 
drichs Tochter war fie ja, wißt Ihr's denn nicht? 
verfchwunden! ſchluchzte die Kleine: „Aber noch 
geftern erfhien dad Volk von der verlornen 
Schlaht und plünderte und zerftörte im Moofe 
Alles, was war; ſchlug Addrichs Knechte bluts 
rünſtig und zündete Haus und Stall und Scheuer 
an, Sch rettete mein Leben in den Wald. Zwei 
Stunden, und Alles lag graufam zur Erde ges 
brannt. Reine helfende Hand der Nachbarn ſtreckte 
fih aus, fein Eimer Waſſers. Die Flammen 
fladerten wohl bimmelhoch; aber keine Glocke 
ftürmte! Das hat ein Ende mit Schrecken genom⸗ 
men. Bewahr’ und Gott vor böfen Nachbarn! 
Nichts hab’ ich geflüchtet, ich armes Kind, als 
dad Leben und die Lumpen, die ich am Leibe 
trage. Keine Hütte in Aeſch nahm mich barms 
berzig auf. Hätte nicht die alte Mutter Walti 
ein Chriftenberz gehabt, ich wär’ unter freiem 
Himmel im Unwetter geftorben.« 

„Und Epiphanie?u rief der Teichenblaffe 
Jüngling, der am ganzen Leibe zitterte und das 
Mädchen mit ftarren Augen durchforſchte. 

„Alle Tage war fie hinab gen Kulm zu Lorely's 

Grab gegangen; am fiebenten fam fie nicht wies 
der!u antwortete Aenneli: „Wißt Ihr, wie der 
Dalmenfranz vor der Trauung gerfiel, und Fas 
nely’8 Wort beim Abfhiede? O mein Lebtage 
vergeff’ ich der thränenvollen Hochzeit nicht. Be⸗ 
gräbnißtage find fröhlicher. Wär’ ich nicht fo trau⸗ 
rig, ich müßte wohl über den Bettelfhmudf der | 
Brautjungfer noch heist lachen. Aber auch der ift 
verbrannt, oder geplündert vom Volf. Mag es 
ihnen Gott verzeihen! u 

"Und Epiphanielu rief der junge Menſch 
beftiger: „Wo ift fie? Rede doh!u 

"Daß fraget den allwiffenden Himmel! u er- 
wiederte dad Mädchen: » Wir haben fie gefucht, 
ihren Namen von Höhen und Wäldern gerufen 
den ganzen Tag, die ganze Naht, dann wochens 
lang, und — fein Stäubchen von ihr gefunden, 
Wir haben alle Thäler,, alle Döfe durchfragt, die 
Dörfer bis Aarau, die Stadt felbit. Sie war 
von nicmandem gefehen worden. Niemand hatte 
fie am fiebenten Tage, wie fonft, auf dem Wege 
von Kulm, Niemand im Dorf, oder wie fonft auf 
dem Kirchhofe, bemerft. Die Leute fprechen wüſte 
Dinge. Fanely war aber ein beiliger Engel, o 
gewiß, ein ganz beiliger Engel, Es find nicht alles 
fammt Heilige, die in der Kirche beten und fin; 
gen; und unter Addrichd Dad find wir nicht alles 
fanımt Kinder der Finfternig geweſen. Als ich 


Schläfer fhauend, Er erfannte augenblicks das || geftern zu den Aeſchern flob, aus der Feuersbrunft, 
segfame Aenneli aus dem Moofe, und fprang |vor dem Kriegsvolk, ftießen fie mich von ihren 
auf, den Schmerz der halberftarrten Glieder vers | Thüren hinweg und riefen: Pod’ an das Höllen⸗ 
geſſend. Aenneli trippelte ihm langfam entgegen pförtlein, da wird dir aufgethan, da wartet man 


und weinte laut, indem fie ihm zum traplichen 
rufe die Hand reichte. 


dein. Es ift der Wirtbfhaft des Teufeld im 
Moofe der Garaus gemaht. Erfl holte er die 


" Und Epiphanie? “ fragte Fabian fogleich l Befefjene ab; dann fieben Tage darauf die Kräu⸗ 
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terſucherin; nach ſieben Tagen nimmt er dich 


beim Genick. Und wie ſie mich aus ihrem Dorfe 
trieben, ſchrien Buben und Kinder: Satansbuhle! 
Belialsmagd! Heren:Aenni! u 

Der ungeduldige JZüngling wiederholte feine 
Fragen um Epiphanien vergebend. Er erfuhr 
nicht mehr, ald er fhon wußte, wie geläufig ihm 
auch das junge Mädchen alle übrigen Begebenbei- 
ten mit den unwichtigſten Nebenumftänden er- 
zählte , fid) Dad Herz zu leeren, 

Während diefer traurigen Unterhaltung vor 
der Hütte war auch Mutter Walti, die Eigen- 
thümerin derfelben, hervorgetreten. Die alte 
Frau beulte laut um das Loos ihrer zwei Söhne, 
welche in die Mellinger Schlacht gezogen und noch 
nicht zurüctgefehrt waren. Indeſſen vergaß fie 
über ihr Leid die Sorge der Gaftfreundlichkeit 
nicht, und [ud den Züngling, fo wie Addriche 
gewefene Magd zur Theilnahme am bereiteten 
Morgenefien ind Stübchen ein. Hier vernahm 
er, bei der warmen Milhfuppe und dem rauben 
Brode, durch Aenneli's Geplauder, wenn aud) 
nicht das, was ihm dad MWichtigfte blieb, doch 
Vieles, was ihm von nicht geringer Bedeutfam- 
feit war. Er hörte, daß Addrichs Tochter ſchon 
feit Jahr und Tag heimlich den Dauptmann Ne: 
nold geliebt babe; auch dann noch, als fie fein 
verdorbened Gemüth erfannt und ihn nie mehr 
vor ſich gelaffen hätte. Er hörte, daf file ihrem 
Vater, der für das geliebte Kind alles gern that, 
bei feinem Abfchiede zur Pfliht gemacht babe, 
Fabian nicht mit fi zu nehmen, ohne ihn zuvor 
mit Epipbanien in der Kirche zu Kulm trauen zu 
laffen. Sie hatte die Neuvermäblte, bei deren 
Heimfehr von Kulm, mit wahrer Seligfeit empfan⸗ 
gen und ihr befannt, daß die Heberrafchung und 
Trauung ihr Werf, ihr letzter Wunſch gewefen 
fei vor dem Sterben. „Ohne diefe Ueberras 
fhung ‚“ hatte fie gefagt, » würdet Ihr beide, ich 
fenne Euch, noch lange nicht, vielleicht nimmer, 
vor Gott verbunden worden fein, und Gideons 
NRuchlofigkeit Hätte Macht über Euch beide behal⸗ 
ten, vielleiht Euch ewig zu trennen.“ 

Eben fo berichtete NAenneli, wie Epiphanie 
feitdem nie wieder frohes Sinnes geworden, oft 
heimlich geweint, nie dad Haus, bid zum Tode 
Leonorend, verlaffen hätte. Diefer wäre am 
zwölften Tage nad) der Abreife Addrichs erfolgt, 
ein rubiged Entfhlummern gewefen. Niemand 
wäre aber, auffer den Bewohnern des Moofes, 
dem Sarge der Verftorbenen zur ewigen Rube- 
ftätte nachgegangen. Selbſt ald der Leichenzug 
durchs Dorf gefommen, hätte ſich, auffer Pfarrer 
und Sigrift, niemand angeſchloſſen. Jeden Mor: 
gen wäre nachdem Epiphanie, im tiefer Trauer, 
mit frifhen Blumen zum Grabe der Schweiter 
bingewallfahrtet, bid fie nicht mehr zurüdges 
kehrt fei. 

Fabian, um fi da8 Verſchwinden feiner jun⸗ 
gen Gattin zu enträtbfeln, hatte auch Raub und 
Entführung geargwohnt ; abwechfelnd bald feinen 


Verdacht auf den Mann gerichtet , dem Epiphanie 


einft auf der Bampf fo viel Liebe, Vertrauen und 
Geheimniß gewähren wollte, bald gegen den 
Hauptmann Renold, defjen Leidenfhaft für Epis 
phanie, deſſen Gemwaltthätigfeit er kannte, deſſen 
außgeitoßene Drohungen ihm in frifcher Erinne: 
rung lebten, und die, vom Entfegen des böfen 
Gewiſſens, welches Gideon in der Waldbruder- 
birtte nicht verheblt hatte, ſchreckliche Glaubwür⸗ 
digkeit empfingen. Da erinnerte er fi Der dama⸗ 
ligen Worte ded Schweden: „Du follft noch feben, 
wie ich deine Maitreffe meiner ganzen tapfern 


Mannfhaft in die Rappufe gebe! u — 


"Das bat er nicht aus der Luft gegriffen!« 
dachte Fabian fchaudernd in fih: » Das fonnte 
der Schurke nicht drohen, wenn er fie nicht ſchon 


lin feinen Klauen hatte.“ 


Er forfchte num mit hundert Fragen an Aen⸗ 
neli, ob fih der Hauptmann nad; Addrichs Ab- 
reife nie im Daufe gezeigt, ob man nicht dert, 
oder im Moofe, oder ringsum in der Gegend, 
unbefannte, verdädhtige Leute gefehen babe. 

„ Nein, u erwiederte dad Mädchen: wnie, 
ald am geftrigen Unglüdstage, da das Volf aus 
der Schlacht fam, ind Haus drang und alles 


raubte, Mich aber machte der Schreden flinf, - 


da ich die brüllenden Haufen hörte, und war jum 
Wald entfprungen, ehe die wilden Bauern ein- 
brachen. Wie Alled brannte und Baſchi mit blu-= 
tigem Gefiht in den Wald floh, und mir begeg- 
nete, — ich fannte ihn faum an den Kleidern, — 
fagte er: allefammt wären ed fremde, aber er 
glaube fogar den Schweden bei ihnen gejeben zu 
baben. Doc thut er dem freundlichen, hübſchen 
Hauptmann offenbar Unreht, der und fo lieb 
war, den wir ja auf Dänden getragen haben. O, 
wär’ er nur erfchienen in der gräßliden Stunde, 
wär’ er nur! Ach, Alles würde noch ungefcheben 
fein. Nun aber... o, wie wird der Addrich fein 
graues Haar über Lorely’s Grab, über dem Schutt 
feine® Haufes zerreiffen, wenn er lebt, wenn er 


das Erfchredlihe mit feinen wunden Augen - 


fhauen muß! « 

Lange noch Magte und jammerte Aenneli er 
zäblend fort. Fabian achtete nicht mehr anf ihre 
Worte, Er hatte genug gehört. Denn dag Baſchi 
den Schweden im Gewühl der mordbrennerifchen 
Bande erkannt zu haben glaubte, ward ibm un: 
verwerfliches Zeugniß, Gideon Renold fei An- 
ftifter deöd Gräueld gewefen. Er fprang auf und 
wollte den verlaffenen, greifen Addrich fuchen ; er 
wollte weit um nach Spuren Epiphaniens fpäben; 
er wollte dem Hauptmann Renold nachſpringen, 
bi8 er ihn gefunden. Hundert Vorfäge drängten 
ſich ihm durch einander , und jeder ſchien zur Aus⸗ 
führung dringender, denn die andern, aufjus 
fordern. 

u Aber ih u, ſchrie das junge Mädchen kläg⸗ 
lich, und warf fi , ihn mit Angft umflammernd, 
an feine Bruft, ald er, danfend und Lebemwohl - 


rufend, davon wollte: » aber ich, um der himm⸗ 
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lifhen Barmberzigkeit willen, muß ich arme || feines Haufes befragt habe. Schweigend, ja ohne 
Waiſe im Elend verderben und fterben ? Sch ftehe || daß er einen Seufzer ausgeftoßen hätte, fei von 
allein unterm Himmel und fennt mich und will|| ibm angehört worden, was man vom Tode feines 
mic) ja niemand mehr.“ Kindes, vom Unfihtbarwerden feiner Nichte, 

Fabian, voller Mitleiden, nahm einige Stil: || vom Untergang feined ganzen Hauſes zu erzählen 
berftücde Geldes, gab fie ihr und fprah: » Wähle | wußte. Dann hab’ er ſich ſchweigend entfernt und, 
den Weg gen Aarau; bringe dem frommen Defan || fo viel fich in der Dämmerung ded Morgens ers 
Rüfperli meinen Gruß, die Botfhaft unfers un: | kennen ließ, die Richtung gen Kulm genommen, 
geheuern Unglücks und die Bitte, ſich deiner an- Auch dahin eilte ihm mit großen Schritten 
zunehmen. Er wird dein Helfer fein! Geb’, Kind, ||der Jüngling nad. Einige Kinder und Weiber, 
geb’ mit Gott! welche am Eingange des Kirchhofes ftil lauſchend 

Er riß ſich los, eilte zur Hütte hinaus und || itanden, und Das Antlig gegen die Gräber ges 
die Höhe hinauf, von der er vergangene Nacht || richtet hatten, verhießen, ſchon durch ihre furcht⸗ 
in Verzweiflung und Verwirrung feines Gemür- | fame Neugier in den Geſichtern, die Nähe des 
thes herabgefommen war. Gefuchten. Fabian erblickte ihn wirklich, fobald 
er auf den Kirchhof trat. Der Unglüdfelige lag 
unbeweglid über dem jüngften der Todtenhügel 
hingeſtreckt, mit zur Erde gefehrtem Gefiht. Fa⸗ 
bian erfannte an den welfen Heberbleibfeln vieler 
darüber geftreuten Blumen, diefen Zeugen von 
Epiphaniens Liebedtrauer, der Vater babe die 
Gruft des Kindes nit verfehlt. Der Jüngling 
aber ‚zitternd für das gebrechliche Reben des Grei⸗ 
fen, umfaßte ibn leife, und richtete ihn mit hal— 
bem Leibe auf. Addrich öffnete die Augen, einem 
Schlaftrunkenen gleih, nahm, an dad Grab ges 
lehnt, figende Stellung, fah bald träumend auf 
den jungen Mann, auf die ganze Umgebung, auf 
den Erdhügel, der ihn ftüßte; aber beantwortete 
feine von Fabians mit fummervoller Zärtlichfeit 
wiederbolten Fragen, 

„Es ſchläft ſich bei den Todten ſüß!« fagte 
er endlich, wie für fid). 

Fabian redete ihn von Neuen an. Addrich 
ließ ihn aber, wie vorhin, vergebens Antwort 
erwarten, während deffen der Jüngling einige der 
verblichenen Blumen fammelte und bewahrte, 
die Epiphaniend Hand berührt und zu Todtens 
opfern geweiht gehabt hatte, Endlic führte Fas 
bian den halberftarrten und entfräfteten Alten mit 
einiger Gewalt zum Wirthöhaufe, wo er ihr mit 
fräftiger Weinfuppe erquidte, dann entfleiden 
balf und in ein Bett brachte, Addrich hielt einen 
todtenhaften Schlaf von beinahe vierundzwanzig 
Stunden und erwachte erft am folgenden Mor— 
gen, geitärft und mit voller Befonnenheit. Fa- 
bian, der ihn voll findlihen Mitleidend bewachte, 
hatte indefjen die traurige Muße mit Säuberung 
des verwüfteten Reifegewandes und Nachforſchun⸗ 
gen uber die Ereignifje im Moofe, fo gut er fonnte, 
verfürzt. Ale Nahrichten beftätigten den ſchreck— 
lihen Verdacht, daß Hauptmann Gideon Renold 
Epiphaniend Entführung und den Mordbrand 
veranftaltet babe. 

‚ „Ich bin veifefertiglu fagte Addrih: "Alles 
liegt für mid in der Welt abgethan. Höre zu, 
es Elingt wunderlid) ; 























48. 
Dad Gefecht bei Herzogenbuchſee. 


Sein Gang war ind Mood, Ihn rief das 
Mitleiden für Addrid dahin. Er ſchämte ſich der 
eigenen Unmännlichfeit, den beflagenswerthen 
Alten in jenen Augenbliden verlaffen zu haben, 
da ſich Himmel und Erde verfchworen hatten , den 
feften Muth des grauen Dulderd zu brechen; er 
fchämte fich des Wahnfinnes, der ihn beim Ge- 
Danfen an Epiphaniens Loos hatte in Die Irre 
umberjagen fünnen. Mit ftarfer Bruft dem feind- 
feligen Verbängniß entgegentretend, ſchien ihm 
Das Edelſte, fein Schickſal an Addrichs Scidjal 
zu Enüpfen, der feiner Güter, feiner Kinder, 
felbft der Sicherheit ſeines Lebens beraubt, un: 
ftät und flüchtig, ein Bettler und geächtet, durch 
Die Welt geben mußte. Der höchſte Stolz des 
Mannes bleibt, dem widerwärtigen Glüde nicht 
zu weichen, und die Macht der Umftände nirgends 
zu fürdhten. 

Schon fauchte ihr der wüfte, bittere Dunft der 
Brandftätte an, von den dürren Zweigen balbver- 
kohlter Obftbäume umringt, welche vormals die 
verfchwundene Wohnung befchatteten. So geben 
treue Diener willig mit einer geliebten Derrfchaft 
in den Untergang, den fie nicht verfchuldet haben, 
Aber Addrich war nirgends zu erbliden. 

Als Fabian ämſig die Umgebungen durch— 
ftreifte, und den fchmalen Pfad, vom Moos nad) 
Zeufenthal, im Tannenhain verfolgte, fand er am 
Wege Addrichs runden, hoch gefpigten Hut lie: 
gend, daneben dad dünne Grad des Rafens eins 
gedrückt, wie von einem Menſchen, der Dort ges 
legen geweſen. Mit heimlichen Schauder hob der 
Süngling den noch vom Regen ſchweren Hut auf, 
Der ihm zur deuten ſchien, daß diefe Stätte wohl 
eine der Stationen des Greifed am Ealvarien: 
berge feines Leidens gewefen fein möge, Er ließ 
ſich durd ein dunkles Ahnen auf dem Fußweg 
bis zum Dorfe führen. 

Und wirklich vernahm er ſchon bei der erften 
Zeufenthaler Hütte, wie Addrich, bei Tagesan- 
bruch, die fchlafenden Bewohner derfelben mit 
Pochen und Rufen erſchreckt und um das Unglück 


Aus ift dein Licht aeblafen, 
Mir alter Hoffnung aus; 

Tas Kind deckt dir der Kafen, 
Die Ace dir das Haus, 
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Ich lebe noch und lebe doch nicht mehr. Es wi⸗ 
dert mich an, Bewußtſein im Grabe zu behalten. 
Doch fürchte nichts von mir, Fabian, fürchte 
nichts. Du biſt treu geblieben; darum erfüll' ich 
meine Verheißung, und ſcheide nicht, bis ich dir 
dein Weib gegeben habe. Komm! Gideon iſt mit 
einem Haufen der Oberländer gezogen. Ich ſetz' 
ihm die Degenfpige auf's Herz; er joll mir Epi: 
phaniend Aufenthalt nennen. Komm, früher 
ruben wir nicht. Dann foll Feierabend fchlagen. 
Komm! u 

Gie gingen. Weil die Sage lief, daß ſich der 
Schlachthaufen der Oberländer , etwa zweitau⸗ 
fend Mann ftarf, nad) der Gegend von Langen: 
thal zurückziehe, an ihrer Spige Leuenberger mit 
andern Häuptern des Aufftandes, fchlugen Addrich 
und Fabian ebenfalls deu Weg dahin ein. Doch 
machten fie nur eine fleine Tagreife, denn Ad⸗ 
drichs Kraft, in dem riefigen, nun unter eigener 
Lat zufammenfinfenden Körper, fhien gebrochen ; 
felbft fein Geift verwandelt, Nichts mehr reizte 
feine Theilnahme. Selbſt die Botſchaft, daß am 
Tage vorher Schybi mit den Entlibuchern, bei 
Rovt am Reußpaß Giſikon, ſieghaft gegen die 
Luzerner gefochten, deren Hauptmann Krebfinger 
gefangen, deren Pulvermagazin, das in einer 
Scheuer war, in die Luft gefprengt babe; daß ſich 
dort Schwyzer, Untermwaldner und Zuger gemei- 
gert hätten, gegen die tapfern Landleute die Waf: 
fen zu wenden; daß Leuenberger und die Ober: 
länder entjhloffen wären, neuerdings in den 
Kampf gegen die Städte zu treten, — nichts 
weckte Addrichs Neugier und alte Hoffnung auf. 
Er glich einer am Tage wandelnden Leiche. Luft 
und Schreden hatten ihre Gewalt an ihm ver: 
loren. Er ſprach nit. Fabians freundliche 
Worte empfingen feine Ermwiederung. 

Den ſchreckhafteſten Beweis feiner Abgeftor: 
benbeit aber gab er folgendes Tages, Beide wa: 
ren durch dad einförmige Flachland von Langen: 
tbal, wo man nur im Hintergrunde niedrige Hü— 
gel erblickte, zwijchen den Rebhägen der Matten, 
ſchweigend neben dem Dorf Herzogenbuchſee vor: 
über gegangen, um gen Wangen zu wandern. 
Denn dahin follte. fi Leuenberger gewandt has 
ben. Als fie aber vor Derzogenbuchfee auf das 
Feld kamen, erblidten fie dort ſchon einzelne 
Schildwachten der Oberlänter mit Dellebarden 
bewaffnet, und in geringer Entfernung vor fid) 
die Schaaren des bernifchen Heeres mit webenden 
Fahnen aufgeftellt. Fabian erſchrack; Addrich 
warf einen gleihgültigen Blick auf das Schau: 
fpiel und fegte gelaffen feinen Weg gegen die 
feindlichen Schladythaufen fort. Da rif ihn der 
Süngling zurüd gegen dad Dorf, wohin eben auch 
mit feinem Gefolge der bernifhe Feldberr Er: 
lad) vorfprengte, weil ihm die Schildwachten 
gefagt hatten, es fei leer von Rebellen, Aber 
fchon bei den erften Häufern empfing ein fo mör: 
deriſches Feuer den General und feine Begleiter, 
daß fie in ftürmifher Eile zu den Ihrigen zurüd: 


jagten. Während Fabian feitwärts fprang, ſchritt 
Addrich gelaffen mitten dur den Kugelregen in 
das Dorf hinein. Fabian ſuchte ihn fogleid, wie 
der zu finden. Allein das Dorf, in welchem noch 
kurz vorher die tiefite Stille geberrfht hatte, war 
plöglih mit einigen Taufenden der bewaffneten 
Dberländer angefüllt, ald wären fie durch ein 
under hieher gezaubert.. In gefchloffenen Haus 
fen drangen fle hervor, dem Feinde entgegen. 

Mit Ungeftüm warfen fie fih auf die Vorhut 
der Berner und trieben fie zurück, während Ers 
lad) langfam feine Streitmafjen entfaltete. Nah 
einer Stunde fahen die Dberländer nicht nur vor 
fi, fondern auch links und rechts über Die Wie 
fen lange blaßgraue Streifen von Pulverdampf, 
in denen fih Erlachs Schlachtreihen näherten. 
Da bemädhtigten fid die Ueberflügelten eines na; 
ben Gebölzed und fegten das Gefeht mit Wuth 
fort. Endlich aud) hier faft von allen Seiten um- 
zingelt und zufammengedrängt, eilten fie wieder 
bervor, den Rüdzug ind Dorf nehmend. Schritt 
um Schritt machten fie dem Sieger ftreitig. Bon 
Hag zu Hag ward Gefecht, bi das Dorf erreicht 
wurde, Vertheilt in den Däufern, zerftreut bins 
ter den Hütten, in den Gärten, unterhielten fie 
verzweiflungsvoll den Kampf, bis Haus um Haus 
in Rauch und Flammen aufging. Nun getrennt, 
behauptete ſich no ein Theil von ihnen lange 
auf dem erbaben gelegenen Kirchbofe, hinter der 
hoben Mauer, die zur Bruftwehr diente, Andere 
wandten fid langfam, in voller Ordnung, ſtets 
ſchlagend, gegen den Wald. Andere liefen, ers 
freut, fechtend, abwärts durd die Baumgärten - 
gegen die Gebüfche und Wiefen von Denz. — 

Dahin hatte der Ausgang des Treffens und 
die Gewalt der Umſtaͤnde auch den Liebling Epi: 
pbaniend getrieben, der anfangs lange Zeit den 
verlornen Alten vergebens gefucht, hernach aber, 
den Tag über, feinen menfhenfreundlichen Beruf, - 
ald Wundarzt, ohne Unterfhied an Freunden 
und Feinden geübt hatte, die verwundet aus dem 
Streit fchieden. 

Er wandelte, unſchlüſſig, ob er in der Näbe 
des Dorfes bleiben oder fich entfernen folle, durch 
eine üppige Matte. Man fah und hörte bier nichts 
mehr, weder von Verfolgern, noch Verfolaten. 
Aber feitwärtd, hinter niederm Weidengebüfch, 
ließ fih Stöhnen einer menfhlihen Stimme ver: 
nehmen. Er drang durch das Didigt, dem Klage: 
ton nah), und erblidte jenfeitd desjelben, am 
fchilfigen Ufer eines Maren Weiberd, längs wel: - 
dem ein Fußpfad binlief, einen Kriegemann am 
Boden liegend, der fi vergebens aufjurichten 
ftrebte. Das reich mit Blut benegte Gewand des⸗ 
felben lief an der Traurigkleit feiner Lage nicht 
zweifeln. Fabian, noch indem er ſich näherte, 
griff zu feinem Beſteck, welches er ſtets bei ſich 
führte, und rief, indem er neben dem Ber: 
wundeten niederfniete: «Muth, Kamerad! Wo 
fepit’8? u 

„Zum mindeften nicht an Courage! u erwies 
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berte der Kriegs mann und wandte den Kopf, 
um den Prager zu feben. Fabian erfchrad, ald 
er in das bleiche Geſicht blickte und den Haupt: 
mann Renold erfannte. » Du bier?u rief er 
voller Beftürzung und Zorn, feßte aber, indem 
er auf die blutige Bruft des fhönen Mannes die 
Augen warf, mitleidig hinzu: „Es fcheint, um 
Dich ſteht's ſchlimm!⸗ 

Gideon aber verzog den Mund mit höhni⸗ 
fchem Stolz und fagte: » Gelt, gefundenes Fref: 
fen für Deinesgleihen! Kannft Revange nehmen, 
ohne Reſiſtenz zu fürchten. Zegt find wir quitt. 
Mach's ohne Präparatoria mit mir ab.u 

Zeig’ mir deine Wunden!u verfegte Fabian, 
ohne auf ihn zu hören, neßte einen Schwamm 
im Waſſer ded Weiher, fniete wieder zu ihm 
nieder und rollte dad wundärztlihe Beſteck aus 
einander. 

„Kömmſt post festum, Herr Medifus!u 
rief Gideon: » Hab’ die Pillen ſchon aus Büch— 
fenfchmieds Apothefe empfangen, und fie purgis 
ren mir die Seele richtig zum Leib hinaus. So 
will ich, als tapferer Soldat, auf dem Feld der 
Ehren diefer Welt Valet fagen; Prepiret Ihr 
unterdefien am Schnellgalgen.«u 

„Ich hoffe, Renold, du bift noch zu retten! u 
fagte Fabian: » Laß dich unterſuchen.“ 

„Mit Gunft, bleib’ mir vom Hals! erwie- 
derte der Verwundete: „Ich begehre feine 
Difitation ; zwei Kugeln fuhren mir in den Leib, 
zweifeldohne hinten wieder aus; denn ich hielt 
den welfchen Teufeln nahe genug vor der Müns 
dung. Unfere Sahe hat manquirt; fle hätte 
glorreihern Ausgang meritirt. Aber der Feind 
batte und mit Trafiquen uud Pratiquen fchon bei 
Mellingen ruinirt. Heut ſchlug fi unfere Mann« 
fhaft während der Bataille beroifh. Der Feind, 
welcher eine wohl montirte Reiterei, Fußvolf 
und Artillerie gegen uns ind Feld ftellte, hätte 
noch lange nicht Viktoria ſchieſſen fonnen. Doc) 
uns fehlte es im Fundament aller Kriegsopera- 
tionen: an verftändigen Kriegsräthen und wohl: 
obſervirter Disciplin.⸗ 

Fabian, der unterdeſſen Gideons Wammes 
geöffnet und mit dem Schwamm das Blut von 
deſſen Bruſt gewaſchen hatte, ſagte: „Spare 
deine Worte für nöthigere Dinge, denn du haſt 
nicht viel Odemzüge mehr zu verſchwenden.“ 

„Danke der Glücksgöttin dafür, du ſchelmi⸗ 
ſcher Aventurirer!« ſagte Gideon mit matterer 
Stimme, während ihm Fabian zwei Schußwun— 
den an der Bruft mit Leinwand und Pflafter be: 
dedte, um dad vorquellende Blut aufjubalten. 
Der Soldat ſchien nicht? davon zu empfinden ; 
denn ohne auf Fabiand Beihäftigung zu achten, 
fuhr er fort: „Beim erften Rencontre hätt’ ich 

dich niedergefäbelt und in Präfenz deiner Mai: 
treffe maſſakrirt.“ 

» Schweig’ mit mit deinen Prahlhanſereien, 

Renold! vief Fabian: Dein letztes Stündlein 


bat gefchlagen. Der Tod fteht vor dir, Fürchte 
die Ewigfeit! u 

"Bas fürdten? was u entgegnete Gideon: 
„Ich babe andere Majeftäten gefehen. Ich fterbe 
bongrabel, wie ich es jederzeit defiderirt habe, 
Unterfange dich nicht, Calumnien zu fpargiren, 
daß ich nicht bi8 an mein Ende berzbafter 
Kriegsmann geblieben fei. 

„Renold, bald ſtehſt du vor dem Richterftuble 
des Allwiffenden; befenne die Wahrheit, erfülle 
meine legte Bitte, fage mir noch . . „u 

Gideon unterbrach ihn und fagte: » Moles 
ftire mi nicht. Sic transit gloria... Alles 
vorbei. 

„Bekenne, du haft Epipbanien aus dem Mopfe 
entführt; befenne, wohin du Die Unglüdliche ges 
fchleppt haſt .. „u 

— Mär’ das Vögelein nicht audgeflogen ges 
wefen, ich hätt's, dir zum Poffen und Chagrin, 
in den Gad geftedt. Aber dad Neft war leer. 

" Epipbanie ift verfhwunden!“ rief Fabian 
mit wachfender Angft ‚denn er bemerkte Renolds 
zunehmende Schwäche und fürdhtete deffen ewiges 

ı Berftummen, ebe das Geheimniß von Epipbas 
niend Loos enthüllt wäre: „Ich befchwöre dich, 
rede! Läugne nicht! Verſöhne dich mit Gott 
und Menſchen durch dad Geftändniß der Wahr: 
beit. Wo ift der Aufenthalt des unglüdlihen 
Gefhöpfs? u | | 

Renold ſchloß die Augen und verfeßte mit lei- 
fer Stimme: „Das Weiböbild ift... nescio,.." 

„Nenne, Gideon Renold, nenne mir den 
Ort, um Gottedwillen, nenne ihn!“ 

" Nescio,« antwortete jener leife ftöbnend, 
indem ſich die Züge feines bleihen Geſichts plößs 
lich entitellten und nad einigen Zuckungen in die 
falte Ruhe des Todes zufammenfanfen. 

Fabian wiederholte verzweijelnd fein Rufen. 
Bideon antwortete nicht mehr. Da trat der Fra⸗ 
ger fchaudernd von der fchweigenden Leiche zus 
rück. Er betradhtete fie lange mit den Empfin⸗ 
dungen des Entfeßend, Unwillens und Mitleis 
dend, Wie er in düfterer Ueberlegung da ftand, 
mit gefaltenen, vor fi bingeitredten Händen, 
auf die Bruft gefenftem Haupte, die Blicke, uns 
ter finfter zufammengezogenen Augenbraunen, auf 
das, noch im Tode fhöne Antlig ded Soldaten 
gebeftet, raufhten Schritte hinter ipm, auf dem 
Fußweg am Weiher, durchs Bufchwerf, Fabian 
wandte dad Gefiht zurück und erblidte mit fros 
ber Verwunderung den lange vermißten Addrich. 
Er ging ihm entgegen. 

Ich hörte deine Stimme fhon in der Ferne, 
Babian! fagte der Alte: „Mit wen ſprachſt 
du? ⸗ 

» Gottlob,u rief der Jüngling, "daß uns 
der Dimmel wieder zufammen führt. Ich fuchte 
dich lange mit vergebliher Mühe und bielt Dich 
fhen für verloren, gefangen oder getödtet.“ 

» Leere Sorge,u verfeßte Addrich, „der Tod 
verlangt mich nicht, und das Leben will mich nicht. 
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So muß ich über die Erde wandern, wie der 
ewige Jude. Mir ſind die Kugeln ausgewichen; 
ich wich nur den Klauen der Berner und ihrer 
Henkersknechte aus. Gut, daß du lebſt; mit wem 
ſprachſt du? u 

Fabian zeigte ftillfhweige ds Reich» 
nam und beobachtete Addrichs zu ers 
fennen, weiche Empfindung Die raurige An: 
biic in dem Alten erzeugen würde, der fait ge- 
fühllos geworden zu fein fchien. 

Addrid trat langſain binzu und blieb in ſtum— 
mer Beſchauung fteben. Kein Zug feines Gefihts 
änderte. Zuweilen brummte er ein » Hm, Dm!u 
in fid) binein, wie wenn ibm etwas Unerwartetes 
leihte Berwunderung verurſache. — Rad eini: 
ger Zeit murmelte ex mit halblauter Stimme: 

„Vom rojenfarbnen Munde 
Erliicht die Lebensgluth; 
Des Jünalinad Purpurwunde 
Bethaut das Grad mit Blut. 
„Zu foär eilt deine Hilfe, 
Er fühle nun feine Pein. 
Er ſchlaft auf durrem Scilfe, 
Sein Küſſen iſt ein Stein.«“ 

Fabian erſchrack und fürchtete für den Ver— 
ſtand des Alten, der in Verſen ſprach. 

v Auf, auf, laßt und von binnen eilen, Ad: 
drich!« riefer: „denn für und il, feine Sicher: 
beit in der Nähe des Schladhtfeldes ! « 


40, 
Rettung, 


Er ergriff ihn am Arm und führte ihn eilends 
mit ſich hinweg, durch Wald und Feld, ohne Raft, 
. Weg und Steg weder meidend noch fuchend, aber 
in gerader Richtung nordwärts, den Narftrom zu 
erreichen. Unterwegs erzählte er, mit vielen beis 
gemischten Bemerkungen, von dem leßten und 
kurzen Geſpräch, das er mit Gideon Nenold ge 
balten; dann entwarf er Pläne, wie fie durch's 
Münſterthal oder die öfterreihifchen Waldftätte 
am Rhein gen Franfreidy oder Deutjchland ent: 
fommen fönnten, und wie er, fobald für Addrich 
geborgene Zuflucht gefunden fein würde, in das 
Schweizerland heimkehren und Epipbaniend Spur 
ſuchen wolle. Addrich ſchien dad Alles faum zu 
bören, und ließ zuweilen nur ein trodened „Jau 
oder » Reinn oder » Wohl möglic « vernehmen, 
mebr aus Gefälligfeit, oder den Frager zufrieden 
zu ftellen, ald aus Luft an Unterhaltung. 

Wie fie beide nad) einer Stunde durch ein 
ftilled Wiefenthal hervortraten, erblidten fie dad 
Ufer der Aar und, wo ſich der Bach, deſſen Lauf 
fie verfolgt hatten, in den Strom ausmündet, 
einzelne Fifcherhütten. Vor einer derfelben flickte 
ein junger Mann audgefpannte Nebe, den Fa: 
bian, wegen der Ueberfahrt zum jenfeitigen Ufer, 
anfprach, indem er gutes Trinfgeld verbieß. Se: 
ner betrachtete Beide abwechſelnd lange mit be: 
fonderer Aufmerffamfeit und fagte: » Gelt, Ihr 


brennt Euch unter den Füßen? Jeſus, Maria 
und Joſeph! das tft übel ausgegangen. Folge 
mir nach !u 

Er warf eilfertig dad Garn zur Erde, fprang 
zur Aare, rüftete ein Scifflein und ließ die Wan— 
derer einfteigen. Ald er vom Lande geftoßen 
batte, fagte er rudernd: „Ihr Herren, ıft Eud 
zu ratben, fo fahret firomab, je weiter, je beſſer, 
bis die Nacht auf dem Lande liegt. Das Licht it 
Euer Freund nicht.“ 

„Du bift ein Ehrenmann!o fagte Fabian: 
„Fahr' und fo weit du magft; um den Fährlohn 
wollen wir nicht hadern. Du wirft mit und zu 
frieden fein.“ 

v Danfet der Mutter Gottes hunderttaufend: 
mal, daß Ihr mih am Staad gefundenla er— 
wiederte der Schiffer: „Sch fege meinen 
Kopf daran, dur heißeſt Fabian ab der Almen, 
und der Alte dort Nddrid der Moofer. Jeſus, 
Maria! Nun gebt’ 8 Manchem um den Hals!« 

Fabian erblaßte vor Schreden, fidy von einem 
Unbefannten und in unbefannter Gegend genannt 
zu hören. » Bad weipt du von und?» fragte er 
den Schiffer. 

„Daß man nad) Euch beiden aller Orten dad 
Netz ausgeworfen hat! antwortete dieſer: „Daß 
man kaum des Leuenbergers fo ſehr, ald Eurer 
babbaft zu werden trachtet; daß ich armer Ges - 
fell mit geringer Mühe ein paar Dublonen ges 
winnen fönnte, wenn ich zu Olten im Leuen 
Nachricht von Euch brächte. Das wär’ aber Blut- 
geld. Behüt’ und Gott! Ich erfannt’ Euch beide 
Augenblids an Geberde, Kleid und Art, als 
Ihr vorhin am Staad zu mir tratet; denn der 
Stedbriefträger hat Euch auf's Haar genau fon: 
terfeit,» ’ 

Obwohl fih Fabian unfhuldig fühlte, pochte 
ihm doch das Herz bei diefen unerwarteten Bot: 
fhaften gewaltig, nicht minder aus Bejorgnif 
fir Addrich, als fi felber, da man ihn überall 
als deſſen unzertrennlichen Gefährten im Aufrubr 
gefeben hatte, 

Der Schiffer bemerfte Kabians Unruhe und 
fagte: „ Sei du obne Furcht, haft nicht allein 
im verbotenen Waſſer gefifcht ; ich war a ud) da— 
bei, ald wir Landleute den Zug nad) Solotburn 
machten und die Stadt: Hechte fangen wollten. 
Seitdem hielt’ ih mich aber im Staad mäuschen: 
ftill, und geng nicht einmal, wie die andern, auf 
die Höhe, die Schlaht bei Herzogenbuchfee zu 
ſchauen. Ich habe meine guten Gründe. Als die 
fen Morgen der Kerl von Bipp mit dem verdäd: 
tigen Geficht fam und Euch befchrieb, und was 
für Eudy geboten wäre, wußt’ ich, was die Glocke 
gefhlagen. Mic fol feiner dumm machen.“ 

Unter diefen und äbnlichen Gefprächen des 
Schifferd mit dem beängfleten Fabian, brach die 
Dammerung des Abends herein. Das Schifflein 
glitt rafh mit dem Strom dahin. 

„Es fol dich nicht gereuen!» fagte Fabian: 


fommt von Derzogenbuchfee, und der Boden bier J. Ich zahle dir eine Dublone in blankem Gold 
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wenn du mit und durch die Nacht fährft ; bis mor⸗ 
gen find wir, wo die Aare in den Rhein füllt. 

v Rimmermehr!« entgegnete der Schiffer: 
„Ich kenne dad Waffer nicht weiter, denn bis 
Brugg; und nächtliher Weile ift-mit dem Strom 
übel fpaßen. Solld aber gelten, fo geleit’ ic) 
Euch um dad halbe Angebot über den Berg zu 
meiner Bafe ind Sffenthal. Da feid Ihr geborgen, 
befier als in Abrabams Schoofe. Und eb’ der Tag 
fümmt, bin ich wieder am Staad./ 

Fabian willigte in Alles, um fi und feinem 
Unglüdögefährten einen Schlupfwinfel zu finden. 
Der Schiffer fteuerte endlich dem linfen Ufer und 
einem Erlengebüjc zu, wo er die Wanderer and 
Land geben ließ, während er den Kahn befeitigte. 
Dann fchritt er, ald Wegweifer, voran über die 
Felder, durch Wiefen und Aeder, bis in die Nähe 
eines Dorfed a der Landftraße gen Olten. Dier 
ward eine Stunde unter freiem Dimmel geraftet, 
um fi mit Speife und Tranf zu ftärfen ; Dann 
der Weg ind Gebirg genommen. Es ging durd) 
Thäler und Hügel, Tannenwälder und Schluch—⸗ 
ten, bergauf in allerlei Krümmungen bei dunkler 
Nacht. „Biſt du des Weges kundig ?” rief Fa 
bian dem Führer zu, der immer bie fürzeften, aber 
nicht bequemften Richtungen nahm. — „Hui! 
antwortete jener lahend: „den fänd’ ich blind- 
lingd. Zwei Jabre lang bin ich ihn gelaufen, wenn 
ich bei meinem Seppli zu Kilt ging; jegt noch all- 
wöchentlich, feit ed mein Weiblein geworden. 
Freilich hätt’ ich’8 wohl lieber am Staad bei mir ; 
aber fo lange wir finderlos find, muß ed im Haus 
der alten Mutter bleiben und ſchaffen.“ *) 

Nach zwei langen Stunden erreichten die 
Wanderer um Mitternacht eine einfame Hütte, 
„Bier find wir jur Stelle!“ rief der Schiffer: 
„Aber drinnen liegt Alles im Schlaf. Wartet, 
id) will dad Seppli wecken.“ Er ſchwang fih am 
Haufe auf eine Holzbiege und verfhwand in einer 
fenfterartigen Deffnung des Eftrihd. Nach ge- 
raumer Zeit ward ed im Innern der Hütte laut; 
ed fchimmerte Licht; die Thür ward geöffnet, 
und mit brennendem 3 in der Hand zün⸗ 
dete der Schiffer ſeinen Freunden in eine enge 
Stube hinein. Ein junges, hübſches, halbbeklei⸗ 
detes Weib, darauf bald auch ein altes Mütter: 
chen, traten herein, bießen die Fremdlinge will- 
fommen und bedauerten, ihnen für die Naht 
fein beffered Lager, ald auf Ofen und Banf, an- 
weifen zu fünnen. Danfbar entrichtete Fabian 
dem braven Schiffmann feinen verheißenen Lohn. 
„Run denn ‚‘ rief diefer, nachdem noch Vieles 
über gebeimen Aufenthalt und über mancherlei 
nöthige Vorſicht verhandelt worden war, „Dem 


*, Die nächtliche Heimſachung der Gelichten von den 
Sünglingen, der Kiltgana, iſt, wie in andern deut: 
ſchen Gebirgslandern, noch jegt in der Schweiz 
Eitre; eben fo auch ift noch häufig, daß ein vers 
mählted junges Paar, zumal wenn es unbemit 
teilt oder Einderlos ift, getrennt bei den gegenſei⸗ 
tigen Aeltern wohnt. 


Bichoffe's belletr. Schriften. 


Hungrigen ift bald gekocht, dem Müden leicht 
gebettet. Ihr feid ind Trodene gebraht. Wartet 
eduldig, bis der Sturm ausgetobt hat. Gelobt 
* Jeſus Chriſt la 
Fabian, froh, fih und den Oheim Epipha- 
niens in Sicherheit zu wifien, bequemte fi ohne 
Mühe in die ärmlihen VBerbältniffe der Berg- 
bütte und fand, wie in dieſer Nacht das Lager 
auf der Holzbanf, fo in den folgenden die Rubs 
ftätte auf dem Deu, deögleichen die Bewirthung 
mit den einfachen Erzeugniffen der Heerde, uns 
endlich Föftliher, ald den Aufenthalt in einer 
Felshöhle, an den er ſchon in der erften Angit 
gedacht hatte, Die Flüchtlinge hätten faum ein 
angenebmeres Aſyl wählen fünnen, als die hohe, 
grüne Eindde, in welher Monate lang fein frem⸗ 
des Gefiht gefeben ward, und mo die beiden gut⸗ 
mütbigen Weiber mit einem alten Knechte in 
Saftfreundfhaft gegen die Unglüdlichen wett: 
eiferten, Das Bergtbal, zwifchen dem beiden Zus 
rapäffen des Hauenftein gelegen, trug feine eigen: 


tbümliche wilde Anmuth. Zu beiden Seiten 


fhwollen die alpenartigen Wiefen gegen die nahen 
Felfenfämme des Gebirgs auf. Im Hintergrunde 
bing maleriſch ein armſeliges Kirchlein am Berge, 
bo über einem furdtbaren Abgrund. In der \ 
Nähe derfelben bildeten wenige beifammen lies 
gende, elende Dütten und einzeln im Gebirg ums 
ber zerftreute kleine Berghöfe die Gemeinde. 
Während Addrich in diefer Einfamfeit die 
einfamften Stätten fuchte, Tage lang auf einem 
verwitterten Felsblock des öden Bergrüdens un: 
beweglich da ſaß, felten ſprach, und dann nur ſtill 
grollend mit der Weltordnung oder ſchreckhafte 
Dinge ahnen laſſend, fhweifte Fabian ungeduldig 
durch dad Gebirg. Gequält durch den ſchmerz⸗ 
vollen Gedanken an Epipbaniend Schickſal, ward 
ibm der Müßiggang und die einfache Lebensweiſe 
bald unerträglid, Er würde ſchon nad) der erften 
Mode das Iffenthal verlaffen haben, um feine 
verlorne Gattin aufzufuchen, felbft mit Lebens⸗ 
gefahr, hätt ihn nicht eine geheime Bangigfeit 
um Addrid oder die Menge der Schredfendbot> 
fhaften zurückgehalten, welche jedes Mal der 
treue Schiffimann bradte, fo oft derjelbe im Thal 


ien, 

Woͤchentlich gab diefer neue Berichte von der 
Strenge und Graufamfeit, mit welcher die Obrig- 
feiten gegen die befiegten Rebellen verfuhren; wie 
täglihe Verbaftungen erfolgten und jeder Ver: 
dachtige angehalten würde. Faſt ſammtliche Häup- 
ter und Rädelöführer der Empörung lagen fchon 
in Kerfern und Ketten. Leuenberger war zu Trach⸗ 
felwald von einem feiner eigenen Helfer&helfer 
und Rahbarn, Hand Bierri, verrathen, nächt⸗ 
licher Weile aufgehoben und nad Bern gefchleppt 
worden. In Zofingen ward ein Blutrath von 
fünfzehn Perfonen niedergefegt, die Eingefanges 
nen zu beurtbeilen, die Schuldigen abzuftrafen, 
Epriften Schybi, im Entlibuch entdeckt, wurde 
nach Zofingen gebracht, verurtheilt und in Sur: ; 
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fee, mit drei andern eſellen, enthauptet. 
Adam Zeltner, der Muge Untervogt von Bud: 
fiten, empfing in Zofingen den Todeöftreid vom 


der Gottes haben faum nur das Menfchengefiht 
aus dem alten Fell der Beitinlität hervorgeſtredt 
Wenn ſich eine Nation mit der Kinderruthe züch 


Schwert ded Nachrichters, ungeachtet ſich der || tigen, mit der Peitjche geiffeln läßt , verdient fir 


franzöfifhe Botfchafter, Derr de la Barde, aufs 
Dringendfte für dad Leben deöfelben verwendet 
batte. Uli Schad ward vor dem Steinenthor bei 
Bafel mit dem Strang vom Leben zum Tode ge: 
"bracht, während ſechs andere feiner Aufrubrgenof- 
fen, fämmtlich fonft achtbare Greife, alle mit 
grauen Köpfen und weißen Bärten, dafelbft durchs 
Schwert hingerichtet wurden. Gleich trauriges 
Schickſal erlebte Leuenberger, dem nur unter der 
Folter Geftändniffe erpreft werden fonnten; 
eben fo fein ehemaliger Geheimfhreiber Brom⸗ 
mer, und mancher Andere zu Bern. Ein Schmied 
von Hocftätten,, weil er zur Volksbewaffnung 
Piken gefchmiedet hatte, mußte dort nad) geſchehe⸗ 
ner Enthauptung noch geviertheilt, und mit den 
vier Stücen feines Leibed an den Galgen genas 
gelt werden. Als am Sonntag darauf (3. Juli) 
ein erfchredtliched Ungewitter, von Sturmwinden 
und Wolkenbrüchen begleitet, über Bern zog, die 
Stadt ſchwer befchädigte, das Hochgericht mit 
den angebefteten Köpfen der Rebellen niederwarf 
und zertrümmerte, erfannte der Aberglaube eines 
Volks, welhes unter dem obrigfeitlichen Zorne 
itterte, wenigſtens darin zu feinem Troft des 
Diem Mißbilligung fo blutdürftigen Wüthens 
der gnädigen Herren und Obern. 

Die Zahl der Hingerichteten war groß; nod) 
größer Die Zahl derer, denen vom Denfer ein Obr 
abgefchnitten, oder die Zunge gefchligt wurde; 
die man mit Rutben ſtrich, aus dem Vaterlande 
verbannte, auf die venezianifhen Galeeren ver: 
ſchickte, um ihren Tod in Seeſchlachten gegen die 
Ungläubigen zu fuchen, oder die man ehr⸗ umd 
wehrlos machte, und mit fchweren Geldbußen un: 
großmüůthig an den Bettelitab warf. 
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| nichts Beſſeres, denn Ruthe und Peitfche." 


„O Addrich! feffelte mich nichts mehr am die 
fen biutgedüngten Felfenboden , » rief Fabian be - 
wegt, mit der Thräne heiligen Grimmes im Aue, 
vich möcht’ in eine Wüſte ziehen und mich mit den 
Tigern verbrüdern. Haft du von unferm Schiffer 
die Geſchichte des alten Weibed von Olten gebört, 
welches nady Zofingen lief und vor den unbarm- 
berzigen Richtern für das Leben de8 Ebeman: 
nes und Sohnes, endlih nur fiir das Leben 
eined einzigen von beiden, den Fußfall wie 
derbolte® Und ald man ihr nun die ſchauerliche 
Wahl öffnete, als nad) langem entjeglichen Kampf 
des Mutterberzens und der Gattenliebe die ehe: 
liche Zärtlichfeit überwog, — da bohnlächelte 
gefühllofer Wig über die Betrogene. Das jcheint 
mir die böllifche Krone auf dad Haupt alles Fre⸗ 
veld zulegen !... 

» Still, Burſch!- erwiederte Addrich: „Tray 
Sorge für deine junge Haut. Wo Tirannen woh- 
nen, haben die Steine Ohren.» 

Er hatte niht Unrecht. Denn der Pfarrer des 
Iffenthals hatte den Aufenthalt der Flüchtlinge 
entdeckt, dad Weib des Schiffer berufen und 
audgeforfcht, und demfelben darauf geboten, rei- 
nen Mund zu balten, über Alles, was er gefragt 
und gefagt. Die junge Frau aber geberchte mehr 
der Stimme ihred Mitleidend, ald des Beichti— 
gerd, und warnte die Fremdlinge angſtvoll. Da 
blieb diefen die abgelegene Einöde fein Aſyl mehr. 

" Fort denn,» fagte Fabian, » da8 Reben zu 
retten, muß das Leben gewagt fein. Verſuchen 
wir's, durch dad unwegſame Gebirg, an den be: 
wohnten Höfen und Bergdörfern vorüber , das 
faiferliche Gebiet am Rhein zu erreichen. « 

„ Mir gleih! u entgegnete Addrich gleichauk 
tig: m Mein Leben kannſt du nicht retren. Hätte 
ich fein Wort gegeben, ed wäre längft weggewor⸗ 


Iren. Ich folge dir. Die grüne Schale des deinigen 


„Ich will lieber unter Menſchenfreſſern, Tür- | hält noch einen Kern; der meinige ift vermodert.« 


fen, Heiden und reiffenden Thieren wohnen, die 
ihr Gebiß nur da einfchlagen, wo Hunger oder 


Nothwehr Blut begehren 1m fihrie Fabian, wald] 


unter diefen hriftlichen Obrigfeiten, die nun ihre 
Feigbeit und überftandene Angft mit Grauſam⸗ 
feit verdecken, ihre Rache gleißnerifch hinter den 
Schild geſetzlicher Geredhtigfeit verbergen, das 
arme Volf erjt mit Blutſaugerei und Frechbeit 


dige Obrigfeiten und die armen, rechtölofen Un: 


tertbanen freie, glüdfelige Unterthanen nennen !| 
1 bald eined Wandererd gewahr, der vor ihnen, in 
ſtaͤdtiſcher Tracht, gemach bergauf fchritt. Fabian 
entgegnete Addrich gelaffen oder vielmehr Palt: | 


Verruchte Unnatur! u 
„Warum tobeſt du, Burfch, wider die Ratur ?u 


u Sie gebt ihren bleiernen Schritt. Wir Ebenbil- 


Mit Dank und gerührtem Derzen fchied Fa: 
bian, Addrich aber ftumm, von der gaftfreumdli- 
hen Berghütte, in der folgenden Morgenfrübe, 
ehe der Tag graute. Dider Nebel lag auf dem 
Thal und verbarg ihre Flut, aber zugleich auch 
Weg und Gegend fo fehr, daß fie erft mit Son: 
nenaufgang aus der Bergfchlucht bervortraten, 


durch melde ihnen ein wildes Waldwaſſer zwi- 
am Boden jertreten, dann die Verzweiflung des: I jchen Felfenfchutt den Ausgang zur Deerftraße 
felben am Schuldigen und Unfhuldigen in blin⸗ 


der Wirth trafen ; ſich dabei gottesfürdhtige, gnä- | 


über den untern Dauenftein gezeigt hatte. > 

Die fie den gäben Feljenweg emporftiegen, 
deffen rare droben eine blaugraue Wolle, 
läng® den Klippen gäbrend, bededte, wurden fie 


drüdte dad braune Sammetbaret tiefer im die 
Augen, und, dad Geſicht abgewandt, eilte er an 
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dem Manne vorbei, indem er troden einen Mor: 
gengruß ſprach. 

„ Heda! Halt tu rief der Wanderer: „Sonn⸗ 
tag und Montag fommen alle Woche zufammen , 
aber nit Menfchen. Es freut mich, Herr Freund, 
Euch bier zu treffen und mit Euch gleichen Weg 


zu machen, wein Ihr nicht wie ein Bürftenbins || ' 


der laufet.« | 

„Schon früh auf die Beine!u antwortete 

Fabian, der den wohlgemuthen Meifterfänger von 
Aarau erfannte, und fih von Herzen nun des 
alten Bekannten erfreute: » Was gibt’8 Neues? 
Sept ift wieder Ruh und Sicherheit im Land und 
das Regiment frifh und wohl beftellt.“ 
- "ga, ja, Herr freund ! e8 wird aufgeräumt, 
wie ſichs gebührt. Nur, fag’ ich, frifche Befen 
wifhen wohl, doch gehen fie nicht in die Winkel, 
Den Erzrädelöführer Addric haben fie noch nicht 
gefunden ; wer weiß, wo er ftedt? Dat aber der 
Teufel den Sattel, fo holt er aud den Zaum. 
Ich wette, der trägt fein Kupfergeld nicht lange 
mebr auf der Nafe herum. Deut oder morgen 
hängt er in Scharfridhterd Dohnenftieg, oder 
läuft wenigftend mit nadtem Rüden durch den 
Bejenmarft. Er hats um mid) allein ſchon vers 
dient. Und fäß’ er in einem Dachsloch, ich kröche 
hinein, und holte ihn heraus.“ 

vKannſt ihn wohlfeiler haben l« fagte Addrich, 
der jeßt von hinten heranfam:- » Hier bir ic). 
Wie viel hat man firr mich geboten ?u 

Meifter Wirri ftand ſtill, und flarrte den 
Alten verblüfft an; faßte fih aber bald und fagte 
balb ängſtlich, halb freundlich zu ihm: » Run, 
num, ich hoffe, Ihr werdet Spaß verftehen, Herr 
Freund. Ich hatte Euch wohl gefehen, und nur 
dergleihen gethan, Euch Furcht zu machen. Ich 
fol Euch auch höfliche Grüße bringen von meinem 
Aenneli, das ebemald in Euerm Dienfte ftand und 
Euch noch immer belobt.u 

» Z8 dein Anneli geworden ?a entgegnete 
Addrich mit gleichgültiger Miene. 

 Gelt, dad nimmt dich Wunder la rief Wirri, 
der fein Vergnügen nicht verbergen fonnte, den 
furchtbaren Alten fchnell auf ein anderes Ge 
fpräd zu leiten: „Nun, was nicht iſt, kann noch 
werden, Es lebt beim wohlehrwürdigen Herrn 
Dechanten Herrentage, und das Zünglein geht ihm 
noch immer , wie der Bachſtelze der Schwanz. 

„Wie viel alfo hat man für mich geboten? « 
fragte Addrich wieder. 

Den Spielmann machte die Frage wieder ganz 
ernft, doch wang er ein Lächeln durch die erfteiften 
Geſichtsmuskeln und verfegte: „Ei was ? macht 
doch aus der Pille feine Bombe. Jedermann be 
griff, ed ging auf den alten Soden nicht länger, 
und die Bauern hatten ihr Recht. Niemand vers 
denkt's Euch. Haͤttet Ihr nur Euer Eifen ges 
ſchmiedet, ald Ihr vor der Eſſe waret, Aber da 
wollte jeder von den Bauern fein eigen Kraut 
fhmalzen. Und wenn zwei Hunde an einem Bein 
nagen, fommen fie felten überein. Das war das 





Unglüd, Ein Mann wie Ihr, Derr Freund, _ 
hätte dad Ruder führen müffen, aber fein hohe 
mütbiger Tölpel, wie der Leuenberger, der ſich 
meinte, ald höre er die Flöhe buften und da8 / 
Gras wahfen, und den Kopf im Gehen ftredte, / 
ald ob er einen Degen verſchluckt hätte, = 

vSchweig, Mops! entgegnete der Alte: 
» Laß die Todten ungeläftert. Er ſtarb wentgftend 
für etwas Beffered, ald wofür du lebſt.“ 

„Run ja,a ſtimmte Wirri verlegen ein, /eß 
gibt Mancher mehr um die Karrenfalbe, ald er 
mit Karren verdient.u 

„Ich rede von der Landfreiheit !u ſagte Addrich. 

— Richtig! ah die liebe Freiheit! Man 
fauft fle allezeit theuer ein, aber verfauft fie um 
einen Pfifferling wieder. Glaubt mir's. Der 
Welſche verfingt fie, der Deutfche vertrinft fie, 
der Franzos vertangt fie, der Dolländer verfchas 
chert, der Spaniol verbetet, der Schweizer ver: 
fchläft fie. Kann der Bauer nicht Landvogt wer» 
den, muß er feinen Käfe felbft von der Alp tragen. 

„Sc merke, fagte Addrich, „du bift einer, 
der mit allen Winden fegeln will.“ 

Fabian, der dielinterhaltung auf andere Dinge 
zu lenken wünfchte, fiel hier mit der Frage ein: 
"Wohin geht die Reife fo früh, Meifter? u 

„Ich komme von Olten, und ziehe gen Bafel. 
Man muß viel für den lieben Gott und fürs liebe 
Brod thun. Der wohlehrwürdigeHerr Dechant hat 
einmal fein Vertrauen zu mir, drum muß id) 
und fein Anderer feinen Brief nach Bafeltragen, 
an den..., an den ... Dan... Din... Don... 
Dar... Ihr fennt ihn ja. Ich bringe leichter zehn 
Kletten in den Hals, ald den verwünfchten Na⸗ 
men heraus !u Er griff ind Wamms und zog einen 
Brief hervor, um die Auffchrift zu ieſen. 

Fabian, der auch den Deren von Grönferfen- 
bofch wegen Epiphanien in Verdacht genommen, 
ftugte, ald er vom Briefwechſel des Defans mit 
jenem Manne hörte, und der Gedanfe ging ihm 
auf, er fönne bier Licht für feine Finfterniß finden, 

" An Don Rardo ?u rief der Züngling auffah⸗ 
rend und riß den Brief aus der Dand des Spiels 
mannd ungeftüm am fich. 

"Richtig! u antwortete der Meifter Wirrk 
und feßte hinzu, indem er mit ſchaͤlliſch drohender 
Miene auf Addrich deutete: „gebt das Schreiben 
nicht weiter. Da fteht ein Männlein, das mir 
ſchon einmal den Botenlohn verdarb und einen 
Brief öffnete, der nicht für ihn gefchrieben war.« 

"Das kann ich felbft, und werde ed beim De⸗ 
fan Nüsperli verantworten!“ fagte Fabian, rif 
das Siegel auf und durchflog mit brennenden Au⸗ 
gen baftig die Zeilen. 

vMeifter Wirri ftand verduzt mit offenem 
Munde da, und ald er die Sprache wieder gewon⸗ 
nen, ftammelte er halb fchen, halb zornig: „Plagt 
Eud denn... Gott fei mir gnädig ... da muß 
einem der Hafen, ohne Feuer, überlaufen; andes 
rer Orten nennt man das Straßenraub. Aber 
fpornftreich® Fehr’ ich um und Flag’ es dem Herrn 
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Dechanten. Er wird Euch Späne unter den Speck 
baden, Geduld! 

„Schweigla rief Addric und hob eine geballte 
Fauſt drohend. 

Meiſter Wirrt duckte ſich, und nahm haſtig 
den Rüdzug nach Olten, indem er rief: m Zwis 
ſchen Fuchs und Wolf ift bös fpagieren gehen. 
Behüt’ Euch Gott! Es gibt noch Obrigkeit, Die 
Gewalt über Euch hat. Den Streich ſchreib' ich 
Euch nicht mit Kohlen in den Kamin. 

Während er fi brummend entfernte, zwar 
immer zurückkehrte, aber eben fo oft den Ruͤck⸗ 
zug antrat, fo oft er Addrichs Bewegung gegen 

erneuern ſah, lad Fabian den Brief, Er war 
in lateinifcher Sprache gefchrieben, dem Züngling 
der Inhalt dunkel, Folgendes ungefähr jagten 
die Worte ded Defand an Don Nardo: 

u Ah, daß wir Waffer genug hätten in unferm 
Haupt, und unfere Augen Toranenquellen wären, 
daf wir Tag und Nacht weinen mögten. Jer. 9. 
Dir wäre beffer gewefen, du wäreft von der Döbe 
des ——— geftürzt, oder mit einem Müplitein 
am Dalfe in die Tiefe bed Meeres gefallen, daß 
du nur das zeitliche und nicht das ewige Leben 
verloren hätteft, 

„Addrich hat, wie Dathan und Abiram, ſchwer 
gefündigt, ald er von der durch Gott eingefegten 
Obrigfeit abfiel. Aber feine Schuld iſt feder— 
leicht, neben deinem Hochverrath an Jeſu Chriſto. 
Denn du haft in deiner Apoftafie eine Sünde ge: 
gen den heiligen Geift gethan, die nie vergeben 
wird. Ich darf nicht mehr der Freund deſſen fein, 
der Gottes Feind geworden ift; mein Haus bat 
für dich nur verfchloffene Pforten. Darum, bift 
du in Bafel: fo bleibe; trifft dich dies Blatt 
fhon auf der Straße gen Aarau: fo fehre um 
und fei gewarnt! Denn der Züngling, den du 
fucheft, findeft du nicht, Wir wiffen nichts won ihn. 

„Wehe, daß dich der böfe Geift blendete und 
du im die Fallfteide der ſpaniſchen Katholikin 
fielft! Hätten die Wilden der pbilippinifchen In» 
feln dir den Todesftreich verfegt, ald nur dein 
Antlig mit einer Narbe entftellt ; du würdeft min: 
der zu beklagen fein, denn deine arme Seele wäre 
gerettet worden, Aber alle Tonnen Goldes, die 
du von deinem reichen Weibe dort ererbt haft, 
weil dus deffen Leben von den Barbaren befreiteft, 
find fein Löfegeld aus der Verdammniß. Und 
hätteſt du ganz Oftindien, ja die ganze Welt ges 
wonnen, was bülfe ed Dir, nun du Schaden an 
deiner Seele genommen ? 

„Ich unwürdiger Diener des göttlichen Wor⸗ 
te8 beihmwöre dich bei den blutigen Wunden mei: 
ned lieben Herrn und Deilandes, fehre zurüd 
zur wahren, evangelifchen Kirche, in der dur gebo: 
sen und erzogen worden bift, und verführe nicht 
das Mägdlein zur verfluchten Abtrünnigkeit. Ich 
werde diefed Kindes Seele vor dem Thron Got: 
te8 einft wieder von Dir fordern. Noch einmal, 
kehre zum wahren Glauben an Jeſum zurück; dann 
Darf ich dic wieder ſehen, fonft nie ! Ich werde 





zu Gott Tag und Nacht freien, daß er tein 
Herz bewege und dich auf den Weg des Deilt 
zurädfübren wolle, ⸗ 

Verſunken im Erforfhen und Denken des 
Sinned diefer Zeilen, und in unrubigen Abnım- 
gen über dad vom Defan bezeichnete Kind oder 
Mägblein, war Fabian mit ſcharfen Schritten, 
lefend und wiederlefend, gegen die wũſte Döbe 
deö Weges binangefommen, unbefümmert um Ad: 
drich und Wirri, die hadernd zurückgeblieben ma 
ren, Ald er die Augen aufihlug, ſah er ſich ſchen 
von jener Wolfe umfangen, die er vorber über 
ſich auf dem Rüden des Gebirgs erblidt hatte, 
Ein froftiger Luftzug ſtrich ihm zwiſchen den 
fhroffen, fablen Felſen entgegen, aus Deren Kluf: 
ten die Gebüfhe durch den falben Mebel, wie 
feltfame, lebendige Geftalten nickten und gaufkel⸗ 
ten. Aber eine andere Geftalt löfete fich vor ihm 
aus dem Innern der Wolfe zu immer beftimmtern 
Umriffen. Er erfannte einen Reiflgen , ver fein 
Ro am Zügel führte. Es ſtand plöglih Den 
Rardo neben dem Roffe, im Begriff, zum Dean 
ten nach Aarau zu reifen. 

„Halt !u fchrie Kabian, und zog den Degen: 
"dich fendet Gott felbit in meine Gewalt. Steh 
mir Reel Stehl« 

Don Nardo, ded Ueberfalld nicht gemwärtig, 
ftand anfangs betroffen da; wie er aber den 
Züngling erfannte, fagte er gelaffen: » Ich ließ 
mir's feine Geldfummen Poften, wochenlang Leute 
auf allen Wegen nad dir auszufenden und dic zur 
fuchen, Aber daß du in diefen Wildniffen Räus 
bergewerb fübreft, ließ ich mir micht träumen, 
Kennft du mich nicht, Unglüclicher ? u 

„Steh mir Rede!» rief Fabian und fegte ihm 
die Degenfpige auf die Bruſt: » Du, du halt 
—— entſührt, die Nichte Addrichs, mein 
Weib!« 

Während er ſprach, tönten viele Pferdehufen, 
und neue Geftalten ſchwebten im Nebel, wie 
dunfle Schatten, heran. Ein lauter Schrei ſcholl: 
Morde meinen Vater niht!a und mit dem 
Schrei flug ein weiblicher Arm den Degen Fa: 
bians auf die Seite. Der Ton lang betäubend 
in des Zünglings Ohr und erjchütterte fein Wer 
fen, daß ihm aus der gelähmten Fauft das Schwert 
zu Boden fiel. Aber die Retterin bebte, ats fie 
des Jünglings recht anfihtig ward, erft mit Er- 
ſchrecken zurüd; dann erhob fie laut weinend die 
Arne, undrief: „Faby! ad, Faby! du ſelbſt!⸗ 
und ſank an feine Bruft. Er ftarrte unbeweglich 
auf fie nieder, und ftammelte todtenblaß und mit 
zitternden Lippen: » Fanely! meine Seele! o 
mein Leben!« 

Indeſſen beide im Sturm der erften Selig 
feit, fich wiedergefunden zu haben und umfaßt 
zu haften, Alles vergaßen, wad um ihnen ber 
war, fam Addrich odemlod den jäben Bergweg 
dabergeeilt. Er hatte das Gefchrei auf der Höhe 
vernommen, und feine Schritte aldbald verdop: 
pelt, weiler befürdtete, Fabian fei von ausge: 


ubbrt im Moos. 
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ftellten Wahten im Nebel überfallen und gefan- 
gen worden. Entichloffen, ihn zu befreien, und 
beim Anblic der Roffe und Menfchen in der wol: 
figen Umdämmerung die Wahrheit feined Arg- 
wohns nicht mehr bezweifelnd, zuckte er das 
Schwert und fhwang ed gegen den Erften, der 
ihm aus dem Haufen entgegen trat. Doc wie vom 
Schlag getroffen, fanf der gehobene Arm ſchlaff 
zurück. Sein Gefiht war vom Entfeßen ſchreck⸗ 
baft entftellt. Die finftern Augen ftarrten, als 
wollten fie ihre Höhlen verlaffen,, aus der rothen 
Umfaffung der Augenlieder graufig vor, wie eine 
verafchte Kohle aus der Gluth. Er lallte mit 
bebender Zunge, unbewußt, halblaut: „Das ift 
mein todter Bruder Diethelm.“ 

Auch der Herr von Grönkerkenboſch, den fonft 
nichts aus feinem ftillen Gleihmuth warf, verlor 
bier die Fafung, fuhr beftürzt zurüc und rief: 
„Addrich!« — Aber der vielerfahrene Mann 
fammelte ſich ſchnell — Beſonnenheit und ſagte: 
„Unglücklicher, du biſt der Gräuel des Landes 
geworden, weil du feinen Gott batteft, ala dein 
ſchreckliches Ich. Dich allein wollt’ ich vermeiden. 
Aber du haft mich zu deinem Schuldner gemacht 
Durch das, was du meinem Rinde gethan. Mir 
ſteht nicht zu, mit dir zu rechten. Flieh dies 
Land, das dich verflucht, mein Schloß am Rhein 
bat Raum und Freude für und Alle. Dier nimm 
die Hand. Wir find verfühnt.w 

Addrich wich fhaudernd vor der ausgeftred: 
ten Hand und fagte mit leifer, beiferer Stimme: 
„Biſt du nicht unter dem Eid des Rawylgletſchers 
vergraben ? u 

Don Nardo fhüttelte mit traurigem Lä- 
cheln dad Haupt und fagte : „ Still davon, mein 
Bruder, Oder, wenn du ed denn willit, fo höre 
alles in vier Worten. Gotted Barmherzigkeit und 
Vorſehung bat gewaltet. Deine wohl etwas un- 
brüderlihe Härte wied mir aber nur den Weg 
über den Rawyl nah Dftindien zu meinem Glüd 
binüber, Eine fremme, reihe Pflanzerin der Phi: 
lippinen ward meine Gemahlin ; ich nad) ihrem 
Tode der Erbe ihres Reihtbums. Wir fehren auf 
der Stelle gen Bafel um, Mein Ziel ift unerwar⸗ 
tet getroffen. — Die Hand ber !“ 

„Menſch, was hab’ ich mit dir zu fchaffen? u 
fagte Addrich, und blieb in feiner Stellung 
unbeweolih: „Biſt dur nicht der auserforne Duäl: 
geift meines Dafeind? Haft du dem verftoßenen 
Knaben nicht ſchon das Herz ded Vaters geraubt? 
nicht dem Jüngling die Liebe der ermählten Braut ? 
— Du, und fein Anderer, haft mir Epiphanien 
entwendet, mir und dem Gatten. 

"Laß den alten Hader fahren!» rief der 
Stiefbruder mit befänftigendem Ton: » Das 


Herz der Andern ift in feined Andern, denn in 


Gotied Gewalt; ihre Liebe war ja nicht meine 
Schuld, nicht mein Verdienft. Und dort ſteht 
Epiphanie! Ich mußte fie entwenden, weil ich fie 
nicht fordern durfte. Du bift deines Unglaubens, 


ich des alleinfeligmakhenden Glaubens willen ges _ 


ächtet. Ich darf nicht mehr in der Heimath meiner 
Väter ohne Gefahr wandeln, weil ich zur römtfch- 
fatholifhen Kirche heimgefehrt bin. Ich ftehe 


rechtslos vor Euern Richtern, und meine Tochter 


würde mir vom Glaubenshaß Eurer Obrigfeiten 
verweigert worden fein. Selbft jener Landvogt, 
für den ich, du weißt e8,. Vermögen, Würde, 
Alles verlor, er, dem ich mich zuerft und einzig 
offenbarte, hatte nur fo viel Dankbarkeit erübrigt, 
mich zu warnen, nicht Berner Grund und Boden 
zu betreten, ald waͤr' ich ein Ausfägiger.u 

Addrich ſchien der Worte feined Bruders nicht 
zu achten, fondern in andern Gedanken vertieft, 
ftand er mit zur Erde gewandtem Blick da. 

„Run, Alter!a fuhr Diethelm fort nad) 
einigem Schweigen , in welchem er den finftern 
Greis mitleidsvoll beobachtete: » Hand her! In 
den Wolfen ded Himmels, body über der Erde, 
führt uns die Hand Gottes zufammen auf der 
vaterländifchen Höhe, Hand ber! Das Vergan⸗ 
gene fei vergangen! Sch will alle deine Sorgen 
von dir nehmen.“ 

Hier richtete Addrich das Haupt empor und 
ſprach: „Ich habe deine Tochter, die du verlaffen 
batteft, jenem Züngling Fabian ab der Almen zum 
Weibe gegeben, daß fie nicht ſchirmlos bleibe.u 

Mit ſanftem, billigendem Kopfneigen ermwie: 
derte Don Rardo: »Er foll mein Sohn fein. 

Ardrich warf den Blick ſuchend durch den 
Nebel, fhritt an feinem Bruder vorüber zu 
Fabian und Epiphanien hin, die noch einander 
feft umfchlungen hielten und bei feinem Erſchei— 
nen mit Seligfeit in Stimm’ und Bli riefen: 
„Addrich! o Addrich! aller Schmerz und alles 
Weh hat num fein Endelu 

«„Alles!« murmelte Addridh. Da fein Bru⸗ 
der herankam, wich er langfam zurück, feitwärts, 
finnend, in den Nebel, wo er, wie ein düftrer 
Schatten, zwiſchen Felfen irrte, 

„O mein Faby! rief Epiphanie, indem 
fie den zärtlichen Blick, noch fhwer von Freuden; 
thränen, zu dem Geliebten erhob: » Nimm deinen 
Vater an deine Bruſt!« 

Fabian hielt mit einer Hand die fhöne Gattin 
feft, als fürchtete er, ſie könne ihm noch einmal 
entriffen werden; mit der andern Hand entblößte 
er vor Don Nardo das Haupt und fagte: „Epi⸗ 
pbante, Eure Tochter, ift mein mir anvermähltes 
Weib. Ich fleh’ um Euern Vaterfegen.« 

„Du follft mein Sohn fein!“ antwortete mit 
gütigem Blid Don Raro, indem er feine Hand 
auf Fabiand Scheitel, wie zu einem Segen, legte: 
"Des Himmels Wille waltet unverfennbar. Did), 
den ich nebft Addrich feit ſieben Wochen von fo 
viel ausgeſandten Leuten vergebend fuchen ließ; 
dich, von dem nie eine Spur entdedt ward, di 
leitet Gottes Hand mir felbft wunderbar entgegen. 
Wir waren im Begriff, nad Olten, deinetwiden, 
im Begriff zum Defan Nüsperli .. . 

„O wie viel Angſt hab’ ich für Dich getragen, 
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—— —— Epiphanie und küßte ihres 


Liebl 

u he mir ‚u fagte Fabian zum Deren 
son Gönterfenbofh, » wenn ic Euch verfannt 
und im Serthum beleidigt habe. Warum verbehltet 
Ihr mir do, daß Ihr der Vater meines Faneli 
wäret? Warum verbarget Ihr Euch, den ich wohl 
ald deren Diethelm fannte, hinter falfchen Na⸗ 
men ? a 

„Mein Nam’ ift ächt aus der Taufel» er- 
wiederte Jener : » Ic) heiße Leonhard Diethelm. 
Unter fremdem Himmel ftreift’ ich Alles ab ; was 
mid an meine Unglüdötage mahnen modhte, felbft 
den Namen. Ich ward glücklicher , ald Leonardo, 
denn Diethelm je gewefen war ; Dir aber, junger 
Freund, wie fonnt’ ich dir vertrauen, "den ich 
nicht kannte? Ich wußte nur durch Sagen von 
einem leichtfertigen Geſellen, der um meine Tod 
ter bei Addrich würbe, einem lodern Kriegs: 
knecht. Lange hielt ich dich für ipn.u 

Fabian umarmte den Bater Epiphaniend tief: 
bewegt, in den Augen Thränen, und fagte mit 
Derzlichkeit in Geberd' und Ton: "Seid mein 
Bater! Ich will Euer gehorfamer Sohn fein, 
Geht nicht gen Diten! nicht gen Aarau! Eu: 
rer barrt fein freundlicher Empfang. 

Don Rardo füßte des Zünglings Stirn mit 
fihtbarer Rübrung und legte Epipbanien an des 
Juͤnglings Herz: „ Dier ift dein Weib! u 

Sn diefem Augenblid zerriß der graue Rebel 
um fle ber, wie ein Vorhang des Himmels, und 
fchlang ſich goldgefäumt um die Scheitel der Berge. 
Die Sonne mit blendender Pracht überftrahlte die 
fhreoffen Felfen und grünen Gebůſche der hohen 
Einöde; und von jedem Halm blitzte, in wechſeln⸗ 
den Schimmern, ein flüſſiger Diamant am reinen 


dem Tode des Leibes im Elyſium begegnen, ftan 
den Fabian und Epipbanie, einander umfangent, 
ftillbewundernd, mit ftummer Zärtlichfeit um Liebe 
fragend, Des Vaters Blid rubte lange Zeit mit 
Wohigefallen auf dem fhönen Paar, Das Ueber: 


fernung barcten, und rief! » Wendet um! mir 
— nach Baſel zurück. Wo aber iſt mein Bru⸗ 
er 

Addrich war im Nebel verſchwunden ; feiner 
von den Dienern hatte ihn wahrgenommen. Kım 
ward er von allen Seiten gerufen. Es tönte feine 
Antwort, Er ward von Allen geſucht; mach zwei 
Stunden hatte ihn Keiner gefunden. 

vLaſſet ab!u fagte Fabian: » Den Unglüd- 
lihen drüdt die Seligfeit der Glücklichen. Er iſt 
allein hinüber, wohln wir beide heut wollten, 
durchs Gebirg in des Kaiferd Gebiet.u 

Alfo flieg der ganze Zug binab auf der andern 
Seite des Dauenfteind, wo fi der Weg minder 
fteil zum einfamen Bergdorf von Läufelfingen 
niederzog. Auch bier bot Don Nardo Geld aus 
und verfandte Leute, den Verlorenen im Gebirg 
zu fuchen, oder ihm durch die Bergmwildniffe gegen 
das Frickthal zu folgen, wohin er ſich wahr: 
ſcheinlich gewandt hatte, Man verbieß ihn im 
der Stadt Bafel zu erwarten, Dahin wandte 
fi der Zug. 

Rad drei Tagen fam zu Don Rardo Bot: 
fhaft. Man hatte den Leichnam eined Greiſes in 
einem Abgrund gefunden, in welchem derfelbe von 
einer ſchroffen Feldwand , vielleicht in den Nebeln 
verirrt, berabgeftürzt wer. Don Nardo verfchwieg, 
was er wußte, um den Dimmel feiner finder 
nicht zu trüben. Er offenbarte ihnen erft lange 
nachher auf feinem niederländifchen Schloß am 


Morgenlicht, Die liebende Seelen, die ſich nach Rhein Addrichs Ausgang. 
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Statt einer Borrebde, 


— — — 


Heinrich Sfchoffe an Karl von Bonſtet⸗ 
ten in Genf. 


Aarau, den 7. Dezember 1829, 

— — — Berden Sie mir übrigens ja micht 
böfe, daß ich Ihr Septemberbriefchen beut erft 
beantworte. Ich ward nicht, wie Ste, durch die 
Geſellſchaft einer fuͤrſtlichen, (HönenAnaftaf ta 
geh ebindert; fondern hatte nur ein armes Mädchen 
{ mir, wenn auch göttlicher Abkunft. Denken 
Sie . dc fah meine Muſe nach drei, vier Jahren 
wieder. Schon fürdptete ich alles Ernſtes, mein 
philofophifcher Nachbar Trorler habe das ſchüch⸗ 


terne Kind für immer aus meiner Blumenbalde 
vertrieben, 

Mit gröferm ur als Montes quien 
von ſich, ſage ich: „Jai la maladie de faire 
des livres, I d’en * honteux quand je les 
ai faits.» ‚ id. babe wieder ein Bild ge 
malt; —— nen Crevien. Sc wollte es Ib: 
nen zu den Roſinen und Mafronen unter Ihren 
Weihnachtsbaum legen laſſen. Es follte Ihnen, 
mein ewiger Jůngling ), wenn's möglich iſt, ein 
paar lange — verfürzen helfen oder 
den Schlaf verlänger 

Sum Comer 180 008, alfo vor zwanzig Zahren, 


*) Bonſtetten iſt jept 84 Jahre alt. 
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— eheu! fugaces labuntur anni! — fam ein 
waderer Mann von Glarus zu mir, Namens 
Deinrih Stauffaher, der eben auf dem 
Wege nad Amerifa war, Er ließ mir zum Ge 
ſchenk das Tagebuch feiner Reife zurüd, die er, 
im Jahr zuvor, von Trieft nad Meffina gemacht, 
und auf welcher er, befonders in Ealabrien, fon: 
derbare Abenteuer erlebt hatte, Vielerlei erzählte 
er mir nebenbei, was ich zu feinem Tagebuche 
anmerfte. Daraus ward num die Erzählung vom 
Creolen. Ste enthält alfo, was man ohnehin 
feicht wahrnehmen wird, eine Grundlage von 
wirfliben TIhatfahen. Das Schmuckwerk legte 
obengedachtes armed Mädchen, kraft feiner gött- 


3 lichen Abkunft, bei. 


“ 


Da diefer Brief alfo nur Vorläufer der Er; 


zählung für Sie ift, fo Heben Sie ihn einige 


Wochen auf, bis Ihnen unfer Remigius Sauer: 
länder das Büchlein felbft (hit. Dann ver: 
geßen Sie nicht, daß ich, aus guten Gründen, 
einzig bei den Namen des Fortunatus Linthi, 
des Georg Down, der geracefiihen Familie 


\ Marcoli, der Marcheſa Bioganni und def- 


fen, was zu deren familie zahlt, der ſtrengen 
Wahrheit nicht wohl trew bleiben konnte. Die 
Uebrigen nannte ich, wie fie ohne Zweifel noch 
:beute in den Taufbüchern aufgegeihnet ſtehen; 


und wahrfheinlich leben noch mehrere ihrer Eigen- 


" thümer, fo gut, wie wir Beide, 

Wenn denn wohl auch Mancher die Adhfel 
zuckt, daß aus mir zulegt nur ein Erzähler, fo 
eine Art Spielmanns für die müßige Welt, ges 
worden ift: ich weiß ja, Sie und meine Nanny, 
die mit der Mufe felbit viel Aehnlichkeit der Ge- 
mütbsweife bat, bören mich gern an, Man 
fhmuggelt mit einem guten Mährchen manche 
Wahrheit in die Welt ein, mande Erinnerung 


ins Derz, die von Kanzel und Katheder herab ſich 


zu Tode fallt. Nenne man des Dichters Gabe 


nichtigen Goldfhaum; mit Goldfhaum det man 


Arzneipillen. — — — 


Karl von Vonfletten an H. Zſchokke in 
4 


aram. 
Genf, den 10. Dezember 1829. 

— — — Den beiligen Befuch der pierifchen 
Zungfrau habe ich in feiner ganzen Würde ge: 
fühlt, — Lieber Herzens: FZichoffe, ich wollte zwar 
erft ein wenig Scherz treiben; aber Ernft ergreift 
mich, daß Sie ſich felbit, oder Leutchen in der 
Schweiz Sie, mit einem Spielmann verglei- 
- hen, der in einer Schenfe fiedelt. — Seelentod 
iſt das ärgfte Hebel, und Sie find einer von den 
Wedern derer, die bei und gähnen. Ihre Erzaͤh— 


— lungen find Aetherfläſchchen fur Schlaffüchtige. 


Wantı fönnen wir in der Schweiz fagen, was 
Tacitus unter einemXaifer: rara temporum 
felicitate, ubi sentire quid velis, et quae 
sentias dicere licet? Was und fehlt, {ft das 
senlire, Daber fümmt, daß die Beſſern nicht 


\ 


⁊ 


ſchreiben, weil ihre Gedanken den harten Boden 
fühlen. Alles, die Empfindung weckende, Schöne 
ift Roth für und Schweizer. 

Sie fagen: Ihre Erzählung fei zum Theil 


wahr? Aber Ihre Iuftige Tante Sara ift ja auch 


wahr *). Eben bat man bier eine alte Jungfrau 


gebeilt, wie Sie die Tante Sara. — Sie find 
ein präctiger Mann, am mwühlenden Ameifen- . 


baufen fortzudenfen, wie auf dem Olymp. Sch 
verftehe diefe Kunft gar nicht. Sobald id; in 
einem Winkel eine unharmoniſche Seele fühle, 
fallen alle meine Gedanfen zufammen, So wie 
ich liebe, oder mitfühle, erwacht meine Seele bis 
zur —— Darum find mir die Zſchokle's 
alle lieb. Sie tragen mid auf ihren Flügeln in 
die Pracht der Gedanfenwelt. Nichts ift felte- 
ner, ald wahres Mitgefühl, D Dumont, um 
den ich traure, die Stael, die Pictet8, Jos 
bannes Müller — wie entblättert ftehe ich 
fhon da! Wunderbar genug, daß eine zwanzigs 
jährige Anaftafia die Freundfihaft folder Mans 
ner bei mir beinahe erfeßt. Aber fie ift eine zweite 
Stael, hoben Geifted. Jetzt ift fle in Rom. Sie 
fhreibt mir: » J’aime la Toscane. On respire 
librement dans un pays que l’on sent heu- 


reux. Depuis votre eanton mignon je n’ai 


pas &proux& pareille chose.« 


Ungefübl, lieber Zſchokke, tödtete immer, 


von auffen ber mein innerfted Leben. Das tft 
eine große Sünde ; allein ich war für feinen Kampf 
geboren. Nur wo ih Mitgefühl fand, babe ich 
meine Kraft empfunden. In Genf ftoßen Herz 
und Geift wenigftend nirgends an. Man kann 
bier frei denen, Und das ift viel, Aber den 
Ereolen dr! — — — 


— r — 


1. 
Die Relſegeſellſchaft. 


Nachts den 15. März 1807 lichtete das Kauf⸗ 
fartheiſchiff, die Auſtria, unter Kapitän Lorenzo 
Boſich, auf der Rhede von Trieſt die Anker. 
Es war mit Waarenballen aller Art befrachtet, 
befonderd mit böhmifhen Tüchern und Schweis 
zermuffelinen für Meffind und Malta, 

Während frifher Wind die Segel aufblähte 
und die Wellen vor fich ber trieb, bewegten ſich 
die Ufer zurüd, Die Gebäude der Stadt am 
Geſtade, bis hinauf zur Anhöhe, verblichen im 
Nachtdunſt und Mondfhein immer. zu falberm 
Grau, Wie zuleßt der Molo von St, Carlo 
verfhwand, und dad Schiff num einfam auf der 
Lichtftraße dahin glitt, welche der Wiederglanz 
dei: Mondes über die dunkle Waſſerfläche in lans 
gen zitternden Streifen zeichnete, ſchlug e8 zwölf 
Uhr im Trieftiner Dom. Die Glocken der ans 
. 

’", Anſpielung auf die Ersählung: „dad blaue 

Bunder« 

» 
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dern Thůrme fangen einzeln den dumpfen Scheide⸗ 
ruf an die Seefahrer nah, Run ward das Ver: 
def von den Reifenden nah und nad) leer, die 
ihre Schlafitätten fuchten. 

Kur ein junger Dann, in feinen Mantel ges 
büllt, blieb noch ftill träumend auf dem Verdeck 
fteben, vielleicht von der Neuheit ded Schaufpield 
gurüdgebalten. Unweit von ihm faß ein etwa 
ſechs zehnjähriger Knabe auf einem Waarenballen ; 
die Dände gefalten und vor fich bingeftredt, den 
Kopf niedergefunfen auf die Bruft, unbeweglich, 
wie in ſtummem Schmerze, Eine hohe weibliche 
Geſtalt warf von Zeit zu Zeit den Blick auf den 
Knaben, entfernte fid bald, und trat bald wie: 
der zu ihm, Endlich ſchien ihr die nächtliche Kühle 
oder Langeweile läftig zu fein. Sie berüßrte die 
Achſel des Knaben mit dem Finger, und fagte 
halblaut auf Jtalienifh: » IS endlich gefällig? 
Mitternacht ift vorüber! « 

„Mir gleih! Ich werde noch bleiben!» ant: 
‚wortete der junge Burfd trogig und furz, 
indem er die Augen dem Monde zumandte. 

„Jh aber darf es nicht länger geftatten. 
Eure Geſundheit, lieber Cecco!« verſetzte das 
Frauenzimmer und faßte den Arm des 
Knaben. 

„Mir gleih!u entgegnete der kleine Eigen: 
finnige, welder feinen Arm wieder befreite: 
„Meine Gefundbeit ift nicht die Ihrige, Signora,u 

vObne Umftände, Eecco!u rief die Dame 
mit zürnender Stimme: »Muf ich meine Leute 
berbeiholen oder den Schifföfapitän? Ich ver: 
lange Gehorſam auf ber Stelle.“ 

v Und ich Freiheit, oder ....» fagte ber 
Knabe und legte auf das legte Wort einen dro: 
benden Ton, 

vDder? und was denn oder ?4 wiederholte 
die Dame etwas fpöttelnd, 

„Den Tod!u erwiederte ber Troßfopf; «Das 
Grab ift jeden Augenbli offen, weit und tief. 
Er deutete bei dieſen Worten mit der ausgeſtreck⸗ 
ten Dand auf's Meer, 

Der Fremde im Mantel, welcher das (He: 
fpräch gehört hatte, wandte ſich verwundert feit 
wärts zu den Redenden, ohne feine Stellung zu 
verändern. Er fah in diefem Augenblid die we ib⸗ 
liche Geftalt, halb fniend vor dem Knaben) init 
weit vorgeſtreckten, in einander gefaltenen Hiin- 
den. Mit zitternder, leifer Stimme feufzte fie: 
„O mein Cechino! Warum wolt Ihr mich vier: 
derben? u 

In diefem Augenblic fprang der funge Burſch 
‚ auf, mit einem Satz gegen dad Schiffsbord, -— 
und vermuthlich wäre er in die Wellen hinabge⸗ 
ftürgt, bätte ihn nicht der Fremde, während Die 
Dame einen Schrei ausftieß, mit beiden Armen 
umfangen. 

„Keine Unbefonnenheit, jurfger Menfch! u 
fagte der Fremde, und feine Lippen dem Obre 
des Nuaben zuneigend, Hüfterte er leiſer "Sie 


ſcheinen unglüdlih, Vertrauen Sie mir, tch will 
über Ste wachen auf dem Schiffe.» 

Cecco wandte fih im Arm des ungebetenen 
und unerwarteten Vermittler8 um. Beide beob⸗ 
achteten ſich gegenfeitig, fo viel das Licht des 
Mondes geftattete. Der Knabe fab ein ihm uns 
befanntes, aber angenehmes Gefiht mit einem 
Ausdruck voller Kraft und Gutmütbigfeit, wel: 
cher felbft durch einige Pockengrübchen erböbt zu 
werden fchien. Unter dem rumden Hut fräufelte 
fi blondes Haar, wie Gold, im Schein des 
Mondes. Der junge Mann war etwa fünf- bis 
fiebenundzwanzig Sabre alt. Dinmwieder der 
Fremde erblicte dicht vor fid das verſchattete, 
zarte Antlis eines Knaben, welches, im feiniten 
Ebenmaß feiner Verbältniffe, wahrbaft ſchön ge: — 
nannt werden fonnte, und eben jegt durch den 
feelenvollen Ausdruf von innerm Schmerz und 
ftolgem Erftaunen einen, wenn ic fo jagen darf, 
ganz eigenen Ton empfing, welden man fort 
nicht in einem etwa fünfjehnjährigen Knabenge⸗ 
fiht zu finden erwartet. 

Nah einer Weile ftummen Anftarrend rif 
fih der junge Burſch aus den Armen, die ihn 
gefangen bielten; fagte zum Frauenzimmer , dad 
wie unbeweglich da ftand: „Ich folge!» und 
beide wanterten, nad) einer leichten Verneigung 
gegen den Fremden, der Kajüte zu. 

» Seltfame Reifegefährten!» murmelte der 
Fremde: „Indeſſen die Fabrt verfpricht anzie» 
beud zu werden; morgen erfahren wir mehr vom 
einander. 

Er irrte ſich. Am folgenden Tage, da die 
Auftria, ſchon fern von den Küften, über die 
adriatifhe Waffermüfte bei ſchwachem Winde bins 
fhwebte, füllte fih das Fahrzeug allmälig mit 
Leuten aus allerlei Volk. Sie ffiegen ans dem 
Boden hervor, ald wüchſen fle unter Den jungen 
Sonnenftrablen, wie jene Gewappneten and der 
Erdfcholle, die Kadmus mit den Zähnen des Dras 
chen befäet hatte. Verwundert drebten ſich die 
Köpfe erft nach allen Himmeldgegenden, um fid) 
in der weiten Einöde ded Oceans zurecht zu fins 
den ;, dann mufterte jeder die bunte Verſamm⸗ 
fung, 'mit der er wochenlang, inner dem engen 
Gefüge von Brettern, Abenteuer und Gefahren 
befteben fonnte, wie fle das treufofe Element des 
Waſſers irgend den Kindern der Erde zu berris 
ten pflegt. Da waren Spraben und Trachten 
von allerlei Nationen. Aber was der Zufall zus 
famnengewürfelt hatte, vwereinte ſich bald zu ge⸗ 
felligem Verkehr. Geſchieden von der übrigen 
Welt, tft die menſchliche Geftalt für fi allein 
fhon ein Empfehlungsbrief für dad menjchliche 


rz. 

Die meiften Reifenden waren Leute ganz ges 
meinen Schlage8: Krämer, Wallfahrer, Bauern 
u. dgl.m. Nah den Mundarten unterfchieden 
ſich Kombarden, Neapolitaner, Deutfhe, Gries 
hen, Engländer und Schweizer. Auch der junge, 
blondföpfige Mann erfchien unter ihnen; aber 


der 





gerade von ihm konnte mar nicht fagen, wes Kan: 
des er fei, weil er mit einerlei Leichtigfeit deutſch, 
engliſch oder neugriechiſch, wie italienisch ſprach. 
Man hätte ibn ſchon aus dem Grunde für einen 
Engländer halten fönnen, weil zwifhen ihm und 
einem andern jungen Briten auf dem Schiffe 
durchaus feine Gemeinfhaft Statt fand. Doc 


. jeiote er viel zu viel Gefelligfeit und zuthunliche 


eutfeligfeit, ald daß man ihn mit einem der 
fpröden Kinder Albions hätte verwechſeln Dürfen. 
Eher glich er einem Franzofen, würde nicht feine 
apoftolifhe Gabe, in Zungen zu reden, die jedem 
Franzmann, trog der Geläufigfeit der eigenen 
Zunge, ewig verfagt bleibt, offenbares Zeugniß 
dagegen gegeben haben. Nicht minder ſprach auch 


— eine gewiffe bequeme Fäffigfeit feiner Beweguns: 


gen, die ihm aber wohl ftand, gegen alle Stamm: 
genoffen der beweglichen, leichten Gallier. 

Man fah feine fhlanfe Geftalt im grünen 
Fraf und runden Hut, mit ftrobgelbem, recht 


— italienifh fhlaff umgeworfenen Halstuch, bald 


bie, bald dort auf dem Schiffe. Er fchien zu 
fuchen; man erräth leicht, wen? Doc) weder die 
Dame noch ihr hübſcher und troßiger Eechino 
lieffen ſich erblicken. Es verftrihen fogar mehrere 
Tage; fie erſchienen niht. Es hieß, fie feien 
feefranf. | 
2 
Die Rofe von Meffina. 

Un der Tafel des Schiffsfapitäns fpeifete nur 
der junge Engländer, welhen fein Schifföwirth 
Sir George Down nannte, umd der ſchon 
dfterd erwähnte Grünrof, welhen Herr Boſich 
bald Signor Fortunato, bald Signor Linthi 
bie. Sir Down war ein Mann etwa im Alter 


des legtern, ſchmächtigen Wuchfes, bläßlichen, 


feinen Gefihtd. Brillantringe an den Fingern 
und ein Kleiderfhnitt im neueften Londner Ges 
fhmad deuteten an, daß er fein ganz gemeiner 
Sir war. Bei Tifhe zeigte er fih ubrigend 
ftumm oder vornehmseinfilbig. Zwar beantwor: 
tete er jede Anrede mit verbindlihem Ton; aber 
zugleich lag in der Micne immer eine Art feier: 
liher Verwahrung gegen jeden Verſuch vertrau: 
lihern Annaͤherns. 

So beftritten gewöhnlich Kapitän Bofih und 


-- Signor Fortunato allein die Unfoften des Tifch- 


geſpraͤchs; jener mit überlauter Stimme und rei 
hem Hände: und Mienenfpiel; diefer mit einer 
bebaglihen Allmäligkeit, welche fait auf Mangel 


an Federkraft des Gemůths zu fhlieffen beredhtigte. 


Das Wort fam natürlich unter beiden auch 
auf die einzige Schöne am Bord der Auftria. 
Sie batte feit einigen Tagen fhon die allgemeine 


Neugier um fo mehr erregt, je gebeimnißvoller 


fie lebte, und je weniger man von ihren zweien 
Bedienten, oder Verwandten, oder Wächtern 
über fie erfuhr, ein paar langen, dürren Geftal: 
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hatte man auch unt:: dem Gefurre von Fithers 
tönen aus ihrem Kajutenzimmer deu füßeften Ges 
fang einer weiblichen Kehle vernommen, und mit 
Recht beflagte jeder die Zurüdgezogenheit der 
allzu befheidenen Sängerin, 

„Wer ift diefe Dame eigentlih?u fragte 
Sir Down, an den das Fragen ſonſt felten fam, 

Der Shiffshauptmann zog mit bedauerndem 
Kopfichütteln die Achſeln bi zu den Obrläpphen 
und fagte: " Laut ihren Paſſen und meinem Res 
gifter eine Donna Rofa di Eenti, die mit ihrer 
Dienerfhaft nach Meffina geht.“ 

u Und der Knabe bei ihr ?u fiel Signor Linthi 
ein: "Auf feinen Fall gehört, denk’ ich, der zur 
Dienerfhaft.« 

„Warum nit?“ verfeßte der Kapitän: 
„Ihr Jokei, Ihr Page, ihr Gallopin. Allein, ihr 
Herren, dad fiht einen braven Seebauptmann 
wenig an, Er bringt feine Fracht, wohin fie be- 
ſtimmt ift, und befümmert fih nicht um Inhalt 
und Werth der Ballen. 

» Sie find ein gewiffenhafter Mann, Kapis 
taͤn, gegenredete Signor Linthi, „daß der 
fhönfte Theil Ihrer Ladung Sie nicht neugierts 
ger ald das ſchlechteſte Pad Flanell macht! 

Alle Mühe war eitel, von der fhönen Sizi⸗ 
lianerin mehr zu erfahren, bis fie endlich felber 
für gut fand, fih auf dem Verde zu zeigen. 


Aber täglich erfhien fle nur einmal; nur auf. 


furze Zeit; nur um Sonnenuntergang und auch 
dann noch verfchleiert, von ihrem Pagen beglets 
tet, und unter Veranftaltungen des Kapitans, 
daf file auf dem Verded allein bleiben, wenig» 
ftend einen freien Spielraum von zehn ihrer 
Schritte für ihre Luſtwandelei behalten fonnte, 
Sir Domn verlegte, doc mit dem beiten Ans 
ftand von der Welt, die Grenzen des Spielraums 
fhon am erften Tage, und fand, woran er vers 
mutblich nicht gezweifelt hatte, vor den Augen 
der befcheidenen Schönen, wegen der Sünde der 
Neugier, Gnade. Die übrige Reiſegeſellſchaſt 
bielt ſich in ebrfurchtöooller Ferne zurückgezogen; 
mit ihr auch Signer Finthi, der, dem Aeuſſern 
nach, vielleicht nebft dem Briten am erflen An- 
fpruh auf Zutritt hätte machen können. Wach 
dem erften und zweiten Abend verlor ſich aber 
der Reiz des täglihen Schaufpield, und mar ach ⸗ 
tete wenig mehr auf die vornehme Unbefannte, 
die regelmäßig eine Viertelftunde nad Sonnens 
untergang vom Verdeck verſchwand. Auch Signor 
Fortunato, der doch, feit jenem Vorfall in der 
erften Nacht, allerdings einen nicht ganz ver: 
werflihen Entfchuldigungsgrund für eine Neu: 
gierfünde gehabt bätte, fühlte wenig Gelüft, we: 
der fie unmittelbar zu begehen, noch mittelbar 
durch Fragen an den fchweigfeligen Engländer, 
der übrigens in Geſellſchaft der Meffinerin feine 
ftumme Rolle fpielte. 
Inzwiſchen zog ihn nach einigen Tagen ein 
anderer Umftand an, und dem erwähnten Schau: 


ten, mit unerfreulihen Geſichtern. Einigemal lplat näher. Es war ihm nicht entgangen, daß er 
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von den Augen des jungen Cecchino überall hin 
verfolgt wurde; und daß diefer Knabe, den et 
im täufchenden Mondlicht fo wunderfhön gefun⸗ 
den, nad europäifchen Begriffen nicht? minder, 
als ſchön fei. Seine dunfle, braunliche Geſichts⸗ 
farbe, unangenehmer und tiefer, ald fie von der 
Sonne am Mittelmeer gegeben zu werden pflegt, 
verfündete feine creolifhe Abfunft jenfeitd des 
Dzeans. Das Gefihtchen des kecken Buben blieb 
übrigens zart und regelmäßig gefchnitten; und 
der gefhmeidige, fchlanfe Leibesbau, der alle Ereo: 
len auszeichnet, fam auch ibm zu Statten. Ein 
grüned Wämmöchen, ein breiter feuerfarbener 
Gurt um den Leib, ein loderes, fhwarzed Geis 
dentuch um den Hals, ein ftrobgelbed um die 
Haare, darüber ein leichter Hut, etwas ſchief ftes 
bend, ftellten den lieblichften Damen ; Sofei dar. 

Signor Fortunato erlaubte fi zu vermus 
then, daß zwiſchen diefem Knaben und feiner vers 
fchleierten Gebieterin ein ganz eigened Verhält⸗ 
niß walten müffe, in welchem ſich jener nicht fehr 
glücklich fühle; denn wegen einer Kleinigkeit droht 
man nicht mit dem Sprung über Bord, Daß ihm 
Cecchino's Blicke beftändig nachſchlichen, ſchien 
eine Art ſchüchterner Einladung, näher zu kom⸗ 
men. Vielleicht wollte ihm der Kleine etwas ver: 
trauen. So oft er fid) aber dem Verdeck wirklich 

ınabte, wandte der Burſch die Augen, mit unbes 
fangener Gleichgultigfeit, hinweg, oder drehte 
ihm gar den Rüden zu, 

Mir wollen bier nicht entfcheiden, ob es zu: 
fällige oder abfihtlihe Selbſtvergeſſenheit war, 
daf Signor Fortunato eined Abends in der Ede 
bed Verdecks auf einem Kranz von Sciffsfeilen 
fiten blieb, ald die Verfchleierte erfchien, und 
bald darauf Sir Down in ihrer Gefellfhaft. Er 
ſah nicht einmal nach ihnen um, fondern unver: 
wandt in das Buch, welches er eben las; und 
würde noch lange hinein geſehen haben, hätte nicht 
die mutbwillige Dand des Pagen einen Fleinen 
Regen von Sägefpänen über die arioftijchen Stan: 
zen fallen laſſen. 

Verwundert bliefte Fortunato auf, aber dann 
fagte er lähelnd: „Machen Sie allen Büchern 
Ihren Krieg, junger Herr? u 

Statt der Antwort legte der Page einen 
Finger auf die eigenen Lippen, indem er bedeut: 
fam nad der Gegend binfhielte, wo Signora 
Eenti fih mit dem jungen Briten unterhielt, 
Dann drebte er ihm den Rüden zu, und lehnte 
fi) mit beiden Armen auf das Bordgeländer, den 
Blick auf den Tanz der Wellen gerichtet, Fortu- 
nato verftand die Einladung, und war fogleid) 
neben ihm. 

„Verzeihen Sie mir die Unart!« flüfterte 
der Knabe, ohne zu ihm aufzufchauen. » Man 
wird aus Langeweile bier auf dem Schiff när- 
riſch. Iſt's nod weit bis Sicilien? u 

— Der Kapitän ſpricht noch von mehr denn 
acht Tagen, wenn der Wind nicht dienftfertiger 
wird, 


„Ah, felig find die Todten!u feufzte der 
Knabe, 

— Barum die Todten, und nicht eben fo 
gut wir? 

"Die atbmen ja nicht in ihrem Sarg; 
aber wir, find wir nicht in unferm Sarg Leben: 
digbegrabene ? u 

— Iſt's nicht Ihre Schuld, liebes Herz, daf 
Sie die übrige Schiffögefellfhaft meiden? Wars 
um geben Sie und Ihre Signora für und Andere 
leider erft auf, wie der Abendftern, wenn die 
Sonne untergebt ? 

Ceccho feufzte leife tn fich bei der Frage, 
blickte ſchüchtern hinter ſich nad) feiner Gebietes 
rin und fagte, indem feine ſchwarzen Augen mit 
durchdringendem Blick, aber fhnell, über Fortu: 
nato binftreiften: „Sie find fein Tosfaner, troß 
Ihrer Mundart. 

— Auc) geb’ ich mich nicht dafür; ich bin aus 
der Schweiz. 

„Dacht' ich's dodh!a rief der Kleine mit 
Lebhaftigkeit, und fah wieder, aber flüchtig, ins 
Geſicht des Nahbard: „O herrliches Land, wo 
die kalte Sonne nie Schnee und Eis fchmelzen 
kann, aber wo die Herzen warm fhlagen! Sch 
fannte in Sicilien von Ihren Landsleuten. Ich 
hatte fle gern. Haben Sie Freunde in Meſſina ?u 

— Einen Offizier vom Regiment Wattens 
wyl. Hoffentlich hab’ ich dort dad Vergnügen, 
auch Sie wieder zu ſehen? 

Cecho antwortete nicht, fondern runzelte 
einen Augenblid die Stirn, und fenfte den Kopf 
fo tief er fonnte; fuhr aber rafch wieder auf, 
und fragte: „Sie find alfo Militär? u 

— Ein geborner, wie jeder Schweizer. 

"Und gehen zum Regiment Wattenwyl? u 

— Zum Schweizerregiment Frohberg, das 
in Malta errichtet werden foll, * 

So ſpann ſich das Geſpräch zwiſchen beiden 
über die gleichgültigſten Dinge fort; aber das 
ſeelenvolle Geberdenſpiel des jungen Creolen, 
feine eigene Betonung manches Wortes, und zus 
mal mandyer Gedanfe desjelben, der weit über 
die Zartheit feines Alters erhaben zu fein ſchien, 
machte dad Gleichgültigfte anziebend. Daneben 
fand Signor Fortunato in dem Geſicht des Pagen, 
in der Nähe betrahtet, etwas unnennbar Anmu⸗ 
thiges, daß felbft von der ausländifchen Farbe 
nicht litt, die nur, wie ein bräunlicher Schatten, 
darüber geworfen war. Nicht minder mußt’ er 
die Gemwandtheit des fchlauen Burfhen bewuns 
dern, mit der er allen Fragen entſchlüpfte, die 
fi dem geheimnißvollen Betragen der ficiliani: 
{hen Donna zu nahen drobten. Und, ald Fortu: 
nato endlich geradezu an jenen Auftritt in der 
Mondfheinnaht erinnern wollte, fprang der bes 
bende Jokei jählingd davon, weil ihn ein lauter 
Schrei der Gebieterin mahnte. 

Diefe war nämlich mit Sir Down in einen 
Streit um den neidifchen Schleier gerathen, den 
er zu lüpfen ſuchte. Ceccho veihte ſich zu feiner > 
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zwingen. Fortunato blieb ge Zufhauer. Als 
aber die Schöne von Meffina - emlicdy laut und 
zornig rief: „Signor Inglefe, feineBeleidigung!’ 
— trat der Schweizer hinzu, und fagte balblaut 
dem jungen Engländer in deſſen ee: 
a dem gi Geflecht, Sirla — 

zu fpät. Das Geheimniß war fhon entfchleiert ; 
2 der Sohn Alt:Englands, ftatt fich des Siegs 
zu freuen, ftand ziemlich verblüfft beim Anfchauen 
der Donna Rofa. 

Denn diefe Rofe von Meffing, ftatt im Mor- 
genroth ihrer ubrigenSchweitern zu glühn, prangte 
unerwartet in gelber Schönheit, und in einem 
Alter, welches gewiffenhafte junge Männer in 
Berlegenbeit fegt, ob fie ein Frauenzimmer noch 
—— oder ſchon verehrungdwürdig nen⸗ 
nen ſollen. Signora Centi konnte allerdings 
Cecchino's Mutter fein. Bei dem Allen hätte fie 
noch durch dad Gefällige ihrer Gefihtsbildung , 
und den edeln Gliederbau, zärtlihere Empfin⸗ 
_ dungen, ald jene Verblüfftheit, erregen fönnen, 
wäre fie nicht vom Verdruß zu fehr entftellt wor- 
den, Und zornige Schönheiten find, man weiß 
es, jedes Mal nur verfhönte Häßlichkeiten, 

Sir Down, des Siegs reuig, wie zwanzig 
Jahre fpäter feine Regierung des ihrigen bei Nas 
varino, machte eine tiefe Verbeugung, die einer 
Ditte um Verzeibung gli, Die Beleidigte aber, 
mit dem Flammenblic des Zorns, wandte ihm 
den Rüden und verließ dad Derded, Der Page 
folgte ſchweigend. 


5 
Nationalſtolz. 


„Verdammt, mich führt keine ſicilianiſche 
Roſe mehr in Verſuchung!“ ſagte Sir Down in 
verengländertem Italieniſch mit verdroſſenem Lä- 
cheln, etwas befhämt, als er an dem Alpenfohn 
vorbeiging, ohne ihn anzufehn. 

„Beſtrafte Neugier, Sir. Wiſſen Sie nicht, 
daß die Verhüllung immer das Reizendſte des 
Verhüllten iſt?“ erwiederte der Andere ſtill 
lachend, auf Engliſch. 

Der Brite kehrte mit halbem Leibe wieder 
nach ihm um, und fragte mit kalter Artigkeit, die 
faſt Empfindlichkeit ſchien: „Sie ſind doch kein 
Engländer? Dem Flachshaar nach ein Ruſſe.“ 

— Ein Schweizer, Sir. 

— „OHm, aus den italieniſchen Vogteien.“ 

— Sie irren; aus der Kernſchweiz, vom 
Fuße des Gotthard. 

„Ihr Name aber lautet italiäniſch, denk' ich.’ 

— Ich heiße Fortunat Linthi gutdeutſch. 

„In dem Stück find' ich Schweizer und 
Deutſche wahrhaftig bewunder nswerth!“ſagte 
der Brite mit vornehm ſpöttelndem Lächeln: 
„Es find die Chamaleone unter den Völkern; 


Gegenftüd der Juden,” 

— Gie mögen nicht Unrecht haben. Juden 
und Engländer, mit und ohne Bart, erfennt man 
überall im Augenblid. 

Sir Down, dem die Vergleihung mit dem 
aber Volk Gotted unbehaglich fein mochte, warf den 
Kopf etwas ftolz zurüd, und betradhtete fo, mit 
balbgefentten Augenliedern und aufwärts zudens 
der Unterlippe, feinen Mann, der aber faum zu 
abnen fehlen, daß er mehr, als eine NRaivetät 
—— Plötzlich verlor ſich der Ernſt 
des Briten in ein ſchalkhaftes Lächeln. „Iſt's 
denn wahr,” fagteer, „daß die Schweizer ihre 
ehemalige Heimwehkrankheit vollflommen verloren 
baben? Man fagt, dur Napoleons Kunft fe 
das Wunder vollbracht.“ 

— Vielleicht in den ariftofratifhen Städten, 
Bei und Andern in den Bergländern und freiges 
wordenen Unterthanenfchaften fünnte Heimaths⸗ 
liebe und Heimweh gewachſen fein. 

„Wahrhaftig? Nehmen Sie fih in Acht, 
Sir Bortunatus Linthi, ic kann den Kühreihen 

en! ds 

— Singen Sie nur, 

— Ich bin gar nicht grauſam. Aber es iſt 

——— um Euch Schweizer mit dieſer 
Krankheit.“ 

— Jedes Volf hat feine Eigenheit, Sir. 
Mancher von und, wenn er auffer der Heimath 
ift, ſtirbt vor Sehnſucht nad) ihr; und mancher 
Engländer, wenn er in der Deimath ift, ftirbt 
vor Ueberdruß derfelben am Spleen, fobald er 
nicht auswandern fann, 

„ Waren Sie in England 2 

— Zwei Jahre in London, Liverpool, Mans 
heiter. Ich fah viel Geld, aber nicht alles golden 
dort, 

„Aber doch die größten Handelsſtädte ber 
Welt, die größten Flotten, die größten Fabrifen, 
und Anderes, wovon Gie ſich in Ihren Felfen- 
thälern wohl nichts träumen lieſſen.“ 

— Allerdings, zum Beifpiel, die größte 
Armentare, die größte Nationalſchuld — — 

„God dam! Sir Fortunatus Linthi, doch 
feine franzöfifche Soldaten, ald nur Gefangene, 
Darin fiehtd etwas anders bei uns, als in Shrer 
napoleonifhen Schweiz, die nicht mehr die alte, 
freie ift. Sprechen Sie nur ganz offen. Dier has 
ben Sie feinen Kaporal aus Franfreich zu fürch⸗ 
ten. Wir find auf einer Domäne Albions, auf 
dem Meere, und Sie find frei, wie auf engli- 
fhem Grund und Boden, dem legten Afyl euros 
päifcher Freiheit.” 

Herr Linthi fhüttelte lachend den Kopf und 
fagte: „Wir wollen beide nicht prahlen.“ 

„Barum fhütteln Sie den Kopf? ” 

— Ih dachte an Ihre Radifalen, an Ihre 
irlaͤndiſchen Katholiken, an den Strid, mit wel- 


in weſſen Land fie fommen, defjen Sprache, Sitte, chem man die Weiber — — — Brechen wir ab, 
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Wär’ id) fein Schweizer, möcht" id) Bürger ded|@uft. „Puh! Gignor Fortunato, id} richte die 


freien Nordamerika's fein. 

„Worum nicht lieber ein Bürger von Bos 
tany Bay ?“ erwiederte Sir Down mit feinem, 
boshaftem Lächeln, 

— Hm, dad behalten die Engländer aus: 
ſchließlich nur fi und ihren Kindern vor, 

„Ihr Witz, Sir,“ rief derBrite mit dem 
Ton deößeleidigten, „fängt an froftig zu werden.” 

— Nun, fo taugt er Ihnen zum Abkühlen. 
Enden wir alfo; denn unfer Wortwechfel ftreift 
etwas and Alberne, dünft mich, 

„Sir, wenn Sie von Albernheit reden wol: 
len, bitt’ ih, die Höflichkeit zu haben, fie auf 
eigne Rechnung zu feßen, wohin fie gehört.” Der 
. Engländer, dem ein unverhoblener Aerger das 

blaffe Gefiht röthete, fagte diefe Worte rafch 
und drobend,, indem er dem Schweizer nah auf 
den Leib trat. Diefer aber entgegnete gutmütbig 
und befänftigend: „Ich glaube, Sie ſuchen Hän- 
bel an mir, Geben Sie, liebes Freundchen; ich 
liebe dergleihen nicht.“ Er drüdte ihn mit vor; 
geftreeftem Finger fanft von fi zurüd, Gir 
Down ftieß die Hand ded Schweizers entrüftet 
ab und fagte: „Ich verbitte mir eine Vertrau⸗ 
lichkeit, die Unverfchämtbeit heißen könnte.“ 

— €8 war mit fo böfe gemeint! — fagte 
der treuberzige Sohn des Alpenlandes. Scheiden 
wir in Frieden. Sie fünnten mid) fonft zu einem 
Narrenſtreich verloden; denn idy fürchte Sie gar 
nicht. Alfo, nichts für ungut. — Damit ging er 
langfam von binnen, 

„God dam! Sie werden mir anderdwo Rede 
ſtehn!“ rief ihm der Engländer nad). 

— Wenn ich Luft habe; heut machten Sie 
mir berzlich fchlechte dazu! — rief jener zurüd 
und begab ſich auf's Verded der Auftria, 


4. 
‚Nahweben, 


In der muntern, wenn auch nicht auserleſe⸗ 
nen Gefellfchaft, die er dort fand, hätte Fortu- 
natus ded unangenehmen Wortwechfeld ganz und 
gar vergeflen, wär’ er nicht einige Stunden fpäter 
wieder durch den Schiffäfapitän daran erinnert 
worden, der ihn perfänlich zum Nachteſſen in die 
Kajüte einlud, 

„Dieſen Abend fpeifen wir allein, ohne un: 
fern God dam!’ fagte Lorenzo Bofid. 

„Die fo?” 

„Bſt!“ flüfterte der Kapitän, plöglich ftill- 
ſtehend, indem er die flahe Hand auf den Mund 
legte, die Augenbraunen in die Höhe zog, und 
ohne den Kopf zu bewegen, feitwärtd mit den 
Augen deutete, wo Sir Down an einen Maft 
gelehnt, einfam ftand. Eben fo plötzlich zog er 
den Schweizer mit fih fort zur Kajüte, Bier 
ftellte er fih nun vor feinen Gaft bin, blies mit 
vollen Baden, und fhüttelte, die Augen rollend, 
die Dände mit ausgefpreisten Fingern hoch in der 


Komplimente nicht an Sie auß, die mir Signor 
God dam für Sie gab. Ich wette, der möchte 
Sie kielhelen. Was hatten Sie mit einander ?” 

„Nichts, daß ich wüßte !“ erwiederte Signor 
Linthi, „Vielleicht hätt’ er mich gern, als Zeus 
gen, bei einer Befhämung entbehrt, die er ſich 
von der Signora Eenti mit zutäppifcher Strudel» ⸗ 
föpfigfeit einkaufte.“ J 


„Dem Signor Ingleſe it ein Leck geſprun ⸗ 


gen!“ rief der ebrlihe Lorenzo Boſich, und 
zeigte mit dem Finger auf die Stirn: „Das 
Frauenzimmer ließ fi bei mir über fein Betra- 


gen beſchweren. In Trieft trug man dem jungen — 


Herrn auf den Händen. Er war die Liebenswür⸗ 
digkeit in eigner Perfon. Seit er aber unter Se 
gel gegangen, treibt der Teufel mit ihm nor Top — 
und Tafel und ziebt er jeden Taq andere Flagge 
auf. Nun, ich weiß wohl, in Schiffen und Klöftern 
ift felten Friede, und der Menſch wird wie das 
Element ‚. worin er lebt. Aber der Signor God 
dam ſoll mir auf der Auftria fein grober Schwab» — 
ber werden ! — Doc, feßen wir uns gefchwind zu 
Tisch ; die Suppe wird falt und der Wein warm.“ 

Als Fortunatus den Vorfall mit dem Schleier 
beim Efien gar umftändlich erzählt hatte, machte 
Lorenzo Boſich die Bemerfung: »Bafta ! ich gebe 
für das fein fauled Spartenfeil. Aber, jeder auf - 
feine Seite. Weichen Ste ihm aus; er fünnte 
Ihnen noch in Meffina Händel machen, wo feine 
Landsleute jegt den Meiſter fpielen, umd Genes 
ral For allmächtig ift. Will doch heutzutage jeder 
Londner Schiffsjunge wie ein Admiral thun.“ — 

Die Worte, und befonderd der Name dei 
Generals For, fielen dem jungen Schweizer etwas 
fhwer auf’8 Herz. Er ward nachdenkend und 
ftill,, indem er erwog, daß ein Mann , der mit 
dem Degen in englifchem Kriegsdienft fein Glüd 


fuchen wollte, nicht mit einem Sonderling an» — 


binden müffe, der ihm leicht die Hausthüre ded 
Generald verriegeln könnte, Fortunatus Linthi 
war einer von den jisıgen Leuten, die, bei allen 
Geſchicklichkeiten und Kenntniffen, in ihren allzus 
bevölferten Alpenthälern fein Plätchen mehr für 


ſich finden, und daber wohlgemuth Brod und 


Weltkenntniß in der Fremde zu erwerben geben. 
Lorenzo Bofih wußte dies febr wohl, denn der 
offene Schweizer hatte ihm nicht verhehlt, wie er 


England, Franfreih und Italien ald löblicher — 
Mufterreiter manches Jahr Durchfreuzt, zuletzt — 


feine erfparten Pfennige faft indgefammt durch 
ebrlihen Bankbruch eines Trieftiner Haufes ein: _ 
gebüßt, und num den Vorſatz hatte, Mufterfarte — 
undElle gegen Haberſack und Degen auszutauschen. 
Sndeffen ließ fi der Kandidat der Schlad: 
ten» und Wachten⸗Kunſt das Schredfbild des Ge⸗ 
nerald Kor nicht lange anfehten. Mar plauderte — 
(uftig bis in die Naht. Da Fortunat aber in fein 
Schlafkämmerchen trat, erneuerte fih doc die 
vorige Bedenklichkeit. Auf einem ——*8* — 
an der Wand lag eine beſchriebene Karte, mit den 


5. 


EG ren Te 


1181 


nn L L L — — — — — VVV 


Worten: „Hüten Sie ſich vor dem Engländer, 
er fübrt Böfes im Schilde I 

Der Gewarnte betrachtete dad Blättchen lange 
_ von jeder Seite, Endlid, in feine Dangmatte 
ausgeſtreckt, war ihm nur noch der Warner, und 
durch welche Dererei diefer die Karte in das wohl: 
verfchloffene Gemach eingefhwärzt haben konnte, 
zuletzt fogar dies nicht mehr, der Neugier werth. 

Und alle war im leichten Sinne ded jungen 
Mannes untergegangen und vergeffen, nicht nur 
während er ſchlief, fondern aud als er folgendes 
Morgens erwacht war, auf's Verded ftieg, und 
eine prächtige Seelandfchaft por feinen geblende: 
ten Augen ſchwebte. Frifher Wind ftrömte durch 
den Wellenglanz ded Meeres. Links und rechts, 
in faft gleichen Kernen, ſchwammen Küftengegen: 
ben, wie farbige Quftgebilde, Die Auftria drang 
nämlid; eben mit gefchwellten Segeln in die Mieer: 
enge von Korfu ein; links die niedere, flache 
Landzunge von Denta; rechts die fahlen, aſch⸗ 
farbenen Uferfelfen von Eorcyra, nur fpar- 
fam, in Schluchten und Riffen, mit grünendem 
Goeftrüpp wie übermoofet. Was die Sonne eini- 
ger Zabhrtaufende von diefen Maffen nit aus: 
_ gebrannt und zerbrügfelt hatte, war durch Regen: 
ſtürme zerftört. Einzelne Klippen, getrennt von 
ihren ſenkrechten Kalffteinflögen, traten, wie 
fhwarze Bafaltfäulen, weit ind Meer, um den 
fiegenden Elementen ftolz ihren legten Trog zu 
bieten. Ä 

Wie allmälig dad Meer wieder zur breiten 
Fläche auseinanderging, widelte ſich, links am 
albanefifchen Ufer, die Bergkette des Mezzovo 
von einander, unter deren Gipfeln nun der heilige 
Pindus unbefannt fteht, welcher einft dem Gott 
ded Geſanges und allen Mufen ein Lieblings; 
plägchen hienieden bie. Von daher leuchteten 


aud) Die weißen Mauern des Städtchen Bus 


trinto, in dermeiten Entfernung faum erfenns 
bar, mie weißer Schaum des Geftades, welder 
von Zeit zu Zeit aus den tanzenden Wellen auf: 
— taudt. 

Die Auftria flog aber in gerader Richtung 
gegen Die Stadt Corfu, welche mit ihren Feſtungs⸗ 
werfen, wie auf einer Halbinfel, ind Meer hinaus 
lagert. An einem Fleinen Eiland vorbei , das den 
geräumigen Hafen verbirgt, ſchwamm das Schiff 
bis zum fteilen Felſen, der auf feinem Haupte das 
alte Schloß, wie feine Krone, zur Schau trägt. 

— Eine Pfaplbrüde bindet das Schloß an die Stadt. 


— 
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Weil der Kapitän hier einige Ballen Leder 
auszuſchiffen hatte, und erſt gegen Abend wieder 
Anker lichten wollte, lieſſen ſich die meiſten der 
Auſtriafahrer ans Land bringen, um ihren Füßen 
einmal den Genuß des feſten Bodens zu geben. 
Auch Fortunatus Linthi ſetzte über. 

Er hatte ſich ſchon geraume Zeit dort an dem 


Gemühl zerlumpter Corfuneſen, ruſſiſcher Unis 
formen und griechiſcher Morgenlandstrachten auf 
dem Hafenplatz ergötzt, ohne zu bemerken, daß 
ihn ein kleiner, halbnackter Bettelbube mit hungri⸗ 
gen Blicken anſah, und zuweilen die Hand gegen 
ihn ſtreckte. Er warf ihm einen Paolo hin; der 
Knabe warf ihm dagegen einen kleinen Zettel vor 
die Füße, und lief laut lachend davon. Der 
Schweizer bob das Blättchen von der Erde, 
Darauf ftanden die Worte: „Der Engländer 
fucht Sie! Meiden Sie ihn I” 

Nicht die wiederholte Warnung, fondern wie 
am Abend vorber die romanbafte Heimlichfeit des 
Warners befremdete ihn, von der ſich fein Grund 
erfennen ließ. Auch fchien diesmal eine andere 
Hand gefchrieben zu haben. Ohne Zweifel famen 
ihm die Winfe aus feiner Schiffögefellfhaft, und 
nad aller Ueberlegung fand er fi fehr geſchmei⸗ 
helt, wenn er der Signora von Mejfina fo viel 
Theilnahme für ſich zufchrieb. 

Indeffen ging er, die Stadt zu befehen , 
durch die unreinlihen Gaffen, längs unanfehns 
lihen Häufern, auf den hölzernen Fußbahnen bin, 
Endlich deffen und des Gefchrei’ö der Efeltreiber 
müde, welche auf dem Rüden ihrer Laftthiere 
Waſſer führten, und ein Glas voll um zwei Paoli 
feil boten, trat er in ein Gaſthaus. Es mochte 
Mittag fein. Mehrere Tifche waren fhon von 
Eorfioten und Fremden und ruffifhen Offizieren 
biefiger Befagung in Befchlag genommen, die fi, 
bei vollen Schüſſeln und Gläfern, in allen Mund⸗ 
arten Staliend, Macedoniend und Scythiens lärs 
mend unterhielten. 


Der Schweizer hatte faum an einer freien 


Stelle feinen Plaß gewählt und feine Mahlzeit 
angeordnet, fiehe, da trat auch Sir Down herein. 


Er mufterte anfangs ftillftehend die Anmwefenden, - 


beftete dann feinen Blif auf Fortunatus, und 
feßte fi mit der verbindlichen Erflärun. vr ihm, 
daß er dem gütigen Zufall danfe, der ib. „u }.ie 
nem bisherigen Tijchgenoffen wieder zu Tiſch 
führe. Es gab anfangs ein paar unwillführliche 
Paufen im Geſpräch diefer Reifegefährten,, die 
aber jedes Mal durch das Geſchaͤft des Eſſens 
fehr gerechtfertigt ausgefüllt wurden, Se tiefer 
aber nach und nad) in den Flafchen die Ebbe des 
Weind ward, je höher flieg die Fluth ihrer ge: 
genfeitigen Mittheilungen und wigigen Einfälle, 
Der Brite, fonft am Kapitänstiſche der Auftria 
mit einem Glaſe gewäfjerten Weind zufrieden, 
trank jet den rojenfarbenen Chiarello piccante 
in ungefhwächter Kraft, daß feine Laune zulegt 
felbit die rofenfarbenfte wurde, Linthi hatte ihn 
nie fo liebenswürdig gefeben. Sir Domn war 
das volle Gegentheil des geftrigen Abends. 

Um fo weniger lehnte Kortunatus die Einla- 
dung ab, in Geſellſchaft mit einander die Gegend 
des alterthümlichen Corcyra zu beihauen, deſſen 
Bewohner einſt mit mehr denn hundert Trieren 
das joniſche Gewaſſer beherrſchten und den Stolz 
Korinths demüthigten; gegenwärtig aber den 
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ſcheuen Blid ihrer Ehrfurcht auf den Stod mos⸗ 
fowitifher Raporale ſenkten. Im Vorübergehen 
betrachteten ſie den Reichthum der Kirche St. 
Maria, wo die andachtlos umherknienden Beter, 
in zerriſſenen Kleidern, einer Verſammlung aller 
joniſchen Bettler glichen. Der Glanz des Tem⸗ 
pels, im Abſtich mit dieſen Bildern der Noth 
und Blöße, verſinnlichte wenigſtens, wie der 
geiftlihe Arm von jeher beffer die Sache der 
Kirche, ald der weltliche die Sache des Volks zu 
pflegen verftanden babe. 

Beide Luftwanderer freuten fich wieder, jen- 
feitö der MWälle und Zugbrüden, ins Freie zu 


v Das ift Ihr Ernft nicht, Sir, Singen Sie - 
Ihr Rule Britannia, und ſchauen Sie auf die 
Majeſtãt Ihres bildungsreichenBaterlandes ; dann 
auf dies Corfu, auf jenes Stalien voller Klöfter, 
Banditen und Bettler, auf das aflatifchgewordene 
Land der Hellenen; auf Spanien und Portugal. 
Ueberall liegt in ungebauten Feldern, hungernden 
Dörfern und verfallenden Städten der Fluch der 
zuen und Priefterfhlauheit zur 
au. 

Sir Down blieb zwifchen den Delbäumen 
fteben und rief ärgerlih: „Wir verftehen uns 
beut fo wenig, als geſtern. Erflären wir und 
gelangen, wo einzelne Getreide» und Flahöfel: auf andere Weife. Sie find mir fhon für eine 
der, Rebenhügel und Kalkfteinberge, mit dazwi- || Grobheit Genugthuung ſchuldig; ich will die 
ſchen geftreuten, balbfihtbaren Dörfern, Höfen || zweite nicht erwarten.“ 
und Kapellen, fein unfreundliches Bild machten. | Fortunatus ſah den Engländer mit Erftaunen 

In die Nähe eines Dlivenwäldchend und eines | an, brach dann in ein lauted Lachen aus, und 
dabei zur Hälfte in Schutt zerfallenen Haufes || fagte: » Wie denn, Sir Down? Wollen wir un 
gelangt, ſprach fie ein alter Bettler um eine Gabe | ter diefen friedlihen Delzweigen mit einander 
an. Sir Down warf ihm ein paar Geldftüde in\iboren? Ich habe die edle Kunft aber nicht ge 
ben zerrifjenen Strohhut und fragte : „Wie heißt || lernt. _ 
die Gegend bier ?u — Wählen Sie, mein Herr! — verfeßte der 

u Daß iftu, antwortete der Alte demütbig ‚|| Engländer , indem er ein Paar Fleine Piftolen aus 
indem er auf die Mauertrümmer zeigte, » das || dem Unterfutter feines Fracks zog: beide find ges 
Haus, wo vor Zeiten Judas Iſcharioth wohnte, || laden. Sie haben den erften Schuß, oder wir 
der den Heiland um dreißig Silberlinge verrieth. || drüden beide zugleich ab. 

„Was?« fchrie der Brite, mit Geberde „Sch ſchieſſe mic nicht mit Ihnen. 

ı * Erftaunend: » Der faubere Burſch alſo war — So find Sie, wofür ih Sie längit bielt, 
Eur Landsmann? und wohnte er da, vor oder [ein feiger Burfh, dem ich die Piftolen nur um 
nachdem er ſich erhenkt hatte? « |die Ohren fchlagen kann. 

"Dad weiß Niemand, u erwiederte der gläns | „Sir Down, ic fänd' e8 für Sie eben nicht 
bioe Bettler, waber das ift fein Haus, und gerathen!“ fagte der Schweizer gelafen: 
im er fommt der Stein wieder auf feine Stelle |, Aljo darum lodten Sie mid) hierber €  hre 
3 di, den man davon trägt.“ Freundlichkeit biß zum Haufe des Judas Iſcha⸗ 

Lachend gingen die jungen Leute ind Wäldchen. | rioth war Falfchheit? Ich hielt Sie für beifer, 

Es iſt eigentlich da nichts zu lachen,» fagte || als Sie find. Geben Sie mir eine Ihrer Schlüffel: 
Fortunatus, „wo manüber die Verthierung || büchfen; denn ich habe Urſache, bei Ihnen nicht 
des menſchlichen Geſchlechts Blut weinen follte. | feige zu ſcheinen.“ 

Dabin haben es ftolge Höflinge, Ariftofraten und | Der Engländer gab eine feiner zierlichen Pi 
Pfaffen mit ihrer gefräßigen Selbſtſucht bei den || ftolen bin, fprang ohngefähr zwölf Schritt zurüd, 
Völkern gebracht.» ſo weit freier Raum zwifchen den Delbäumen war, 

— Und wohin haben es die Aufflärereien der | und rief dann: „Sie haben den erften Schuß !‘ 
Voltaire’ und Rouffeau’d gebracht? — fragte | — Ich verlang’ ihn nicht. 
Sir Down entgegen“ zum Umſturz aller Ord⸗ „So ſchieſſen wir zugleich.“ 
nungen, zu den Rebellionen Amerifa’s, Frank: 
reichs und der halben Welt haben fie es gebracht. 
Mer das gemeine Voll nicht ald eine Schafheerde 


ſehen will, verwandelt es in eine Deerde von 

Wölfen. 

"Richt Schafe, nicht Wölfe; Völfer find)| ,, Beiger Patron, wenn Gie nicht augen - 

Menfchen. Revolutionen find Kämpfe der Natur | blidd...“ 

felbft gegen die Unnatur ; und wer die Vernunft — Gut, Sir. Erhigen Sie fih nicht! Schla⸗ 

jur Unvernunft, und die Unnatur zum Gefeß gen Sie an. Ich zähle drei Mal. Beim dritten 

macht, der ift der Revolutionär. Der wachjende || Ruf der Schuß! " 

Baum fprengt endlich feine Rinde.“ Mit diefen Worten hob Fortunatus das Pi: 
— Larifarit Ich kenne die Phrafen; will fol, zählte mit lauter Stimme drei Mal, und zog 

aber in diefer beften Welt mir lieber unter rohen || beim dritten Ruf ſchnell den Arm zurüd, Der 

Earaiben Hütten bauen, ald unter franzoͤſiſch⸗ Schuß des Engländer fiel, . 

geleckten Vielwiffern, Halbwiffern, Aufgeflärten| „Was fol das?“ ſchrie dieſer beftürzt und 

und Abgeflärten, \ zornig: „Sie haben nicht abgedrüft. Spielen 






















— Benn Sie eine Rarrbeit fordern, Sir, jo 
erlauben Sie, daß id Sie allein Rarr fein laffe. 

„Gott dam, ich jage Ihnen die Kugel durd 
den Leib.’ 

— Ich warte darauf. 


Der Creole. 
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Sie hier keinen Grandiſon. Schlagen Sie an. 
Ich habe Sie verfehlt.“ 

— Ich glaube nicht, denn es lauft mir warm 
vom Dalfe herunter, fheint mir's. 
— Inndem ſich der Schweizer bei diefen Worten 
das Genick betaftete, brachte er blutige Finger 
zurüd. Sir Down fprang hinzu: er fand Rod» 
fragen und Halstuch zerriſſen, und im Dickfleiſch 
des Halſes, hart über der Achfel , einen Zoll lan: 
gen Streiffhuß. Während der Brite befchäftigt 
war, dad Blut zu ftillen, und die leihte Wunde 
zu bededen, rief er einmal ums andere: „Ich 
wünſche Ihnen Glüf, daß das Blei feinen Zoll 
tiefer fiel.’ 

„Sehr gütig! Ich werde dad Andenfen an 
Sie und an Judas Iſcharioth nicht verlieren. 
Bin ic) noch ein Feiger ? 

— Rein, auf Ehre, Sie find ein Ehrenmann. 
Aber ich bin Ihnen Genugthuung fhuldig. Er: 
wiedern Sie den Schuß, 

„Keine neue Thorheit. Ich mag nicht Komödie 
‘ fpielen und Sie abfihtlich verfehlen; denn was 
ich aufs Korn nehme, treff’ ich.“ 

Sir Down fprang auf feinen vorigen Platz 
zurück, und rief: „So treffen Sie! Hier fteh’ ich 
Ihnen breit genug.” Er nahm bei diefen Worten 
die nachläffige oder bequeme Stellung eined Man- 
ned an, der etwa den Zufchauer eines gleichgül- 
tigen Ereigniſſes machen wollte, Er faßte mit er- 
bobener Hand den zolldiden Stamm eines neben 
ihm ftebenden jungen Delbaumd, um welchen er 
den Arm gelegt hatte, und flug, fo auf ihn ge: 
lehnt, die Füße über einander, 

„Sie zuden niht, Sie?" fragte der 
Schweizer. 

„Keinen Strobhalm breit!” war die Ant- 


ort. 

„Geben Sie Aht, Sir!” rief Herr Linthi 
und zielte. „Es gilt Ihrer Stüge!« Der Schuß 
geſchah im gleichen Augenblid , und der Engländer 
ſtürzte feitwärtd taumelnd zu Boden. Er bielt 
noch, zum eigenen Erftaunen, dad Baumſtämm⸗ 
hen in der Hand, welches eben erft den größern 
Theil feines förperlihen Gewichts unterftügt 
batte. Die Kugel war tief unten durd das 
ſchwanke Holz gefahren; der Baum gebrochen, 
und, weil ed doch nicht ohne Unheil enden follte, 
die Langhoſe ded Briten von weißem Perfale auf 
furchtbare Weife, beim Fall, von dem zerfplit- 
terten Wurzelftod zerfchligt und zerriſſen. 

„God dam!“ rief Sir Georg, indem er 
ſich aufraffte und rieb: ‚, Sie haben feſtere Hand, 
ald ich. Ihre unbegehrte Großmuth ift aber Be: 
leidigung. Ich bleibe Ihnen Genugthuung ſchul⸗ 
dig. Doch zum Teufel, wie bring’ ich mich mit 
meinen zerriffenen Hofen am hellen Tage durch 
die Stadt?“ fegte er in fomifcher Verlegenheit 
hinzu , indem er an den Lappen zupfte. 

Fortunatus lachte laut auf: „Kommen Sie 
ohne Schen,, Sir! Die Eorfioten, wir haben's ge: 
ſehn, lieben diefe Tracht leidenſchaftlich. Sie fin 


den aufferdem einen Schneider , ic) einen Wund⸗ 


arzt; und beide werden uns leidlich ausflicken.“ 


„Sir!“ murrte der Engländer ärgerlich 
und ftedfte die Piftolen ein: „lieber eine Ehren- 
wunde auf den Leib, ald ſolchen Gräuel um die 
Beine! Man läßt fich leichter ein Jahr lang bes 
lagen, ald eine Stunde auslachen.“ 

Indeffen war im Judaswäldchen nichts zu 
ändern. Sir Georg befolgte, fobald fie zur Stadt 
famen, den weifen Rath feines gutherzigen Geg- 
aerd, umd niemand vermuthete Abends auf dem 
Schiffe, was zwifchen beiden vorgefallen war. 


6. 
Brieffhaften. 


Die Morgenbelle ded andern Tages fand die 
Auftria wieder, fern von Eorcyra, in der ufers 
lofen Einfamfeit de8 Meerd, Das Schiff flog 
durch die jonifhen Gewäffer mit vollen Segeln 
den Küften Ealabriend zu, wo damals König For 
feph Napoleon, unterftüßt von den Bajonets 
ten feines faiferlihen Bruders, die wilden Ca— 
labrefen zu zähmen fuchte, welche der Hof von 
Palermo fort und fort zu frifchen Kämpfen er- 
munterte. Mittags ftieg in der Ferne ſchon das 
Kap von St. Maria de Leuca, die äufferfte 
Spiße der Halbinfel Dtranto, aus den Fluthen 
auf. Abends zog eine englifche Fregatte heran, 
die der Auftria Zeichen gab, Halt zu machen; es 
aber eben fo fchnell zurücknahm, da fle Flagge uno 
Namen ded Fahrzeuges erfannt hatte. Lorenzo, 
Bofih ſchien die Zeichen nicht fogleich beachtet 
oder verftanden zu haben. Er zauderte, und 
ward dem argwöhnifchen Briten verdächtig. Das 
Zeichen zum Stillpalten wiederholte ſich, im Au⸗ 
genblick, al8 die Auftria weiter fegeln wollte. Du 
donnerte die Fregatte. Eine Kanonenkugel fuhr 
durch Dad Trieftiner Segel und ging, wie ein feu⸗ 
riger Drache, in alle Lüfte davon, 

Erfhroden ließ — Boſich die weiße 
Flagge wehen und hielt. Ein britiſcher Offizier, 
begleitet von vier Andern der Fregattenbeſatzung, 
fam an Bord, unterſuchte ded Kapitänd Papiere 
und dann einzeln die Paͤſſe aller Reiſenden mit 
ungewöhnlicher Strenge. — 

Als die Reihe an Fortunatus Linthi kam, der 
beſcheiden unter den Allerletzten ſtand, betrachtete 
ihn der Fregattenſchreiber unter dem Leſen ſeines 
Paſſes mit forſchenden Augen, und ſagte dann: 
„Sie ſprechen, weiß ich, Engliſch. Folgen Sie 
mir.a — Beide traten abſeits. 

vIch habe Beitellung für Sie, Sir,» fagte 
der GSecretair, „oder vielmehr Sie um eine 
Gefälligfeit zu bitten.“ 

— Mit Vergnügen, wenn Sie ſich nicht in 
meiner Perfon irren. 

„Mit nichten, Sie find mir genannt und ge 
nau bezeichnet. Ich bitte Sie um Ihr Ehrenwort, 
glei nah Ihrer Ankunft in Meffina, fi zum 
Klofter St. Lucia in der Vorftadt von Porto 
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Reale zu begeben ; bier der Aebtiſſin nachzufragen; 
von ibr den Aufenthalt der Marcheſa Vioganni 
zu erforfhen, und diefer Marcheſa unfenlbar 
eigenhändig einen Brief zu übergeben ; bevor dies 
aber geſchehn iſt, ein tiefed Schweigen gegen jeder: 
mann über Brief und Auftrag zu beobadten. 
Hier auf dem Zettel find alle Namen, um Ihrem 
Gedächtniß zu Dilfe zu kommen.«“ 

— Wer aber beebrt mich von Ihrer Fregatte 
mit diefem Auftrag ? fagte der erſtaunte Schwei⸗ 
zer: wer fonnte dort von meinem Dierjfein 
wiffen ? 

„Ich darf nicht antworten. Alles fommt von 
einer angefebenen Perfon ; und für Sie felbit find 
durchaus feine unangenehmen Folgen Damit ver: 
bunden. — Werden Sie alfo die Güte haben ? 
Geben Sie Ihr Eprenwort? u 

Fortunatus gab ed, und, auf Schweizerweiſe, 
einen Handſchlag dazu. Dagegen empfing er ein 
dickes Briefpädchen mit großem Siegel. Schnell 
mußte er Alles verbergen. Der Fregattenfchreiber 
verlieh ihn mit einiger Höflichfeitöbezeugung und, 
nad) wenigen Minuten, nebft den übrigen Leuten 
der Fregatte, dad Schiff. Derr Linthi hatte ſich 
indeffen beeilt, den anvertrauten Schaß in volle 
Sicherheit zu bringen. Bevor er denfelben aber 
in die Reifefifte verſchloß, welche fein ſammtliches 
irdiſches Hab und Gut umfafte, betrachtete er 
wiederholt, bald das gewaltige Inflegel, mit dem 
bochadlichen beim» und fronenreihen Wappen, 
linfs und rechts von einem Baflliöfen und Eins 
born gehalten, bald die breite Auffhrift an die 
nerlauctefte und gnädigfte Frau March⸗ſana 
Donna DliviaMargberita@atarina di Bivyanni.u 
Er mochte dabei jene einfältige Miene machen, 
deren fi in gewiſſen Dingen auch der Klügfte 
nicht erwehren fann, und die, in Worte aufge: 
löfet, fragt: » Wie kömmſt du eigentlich zu mir? 
oder wie fomm’ ich zu dir?« In Ermangelung 
befferer Antwort, nahm er das ganze Abenteuer 
als einen freundlichen Wink ned Schidfald, ed 
wolle ihm in Meffina das Thor einer nenen Glücks⸗ 
bahn öffnen, 

Die Seefahrt nahte ihrem Ende, Er hatte 
ihre gewöhnliche Langweiligkeit gefürdtet, und 
fehr unerwartete Mannigfaltigkeit gefunden, wes 
nigſtens Befchäftigung fur die Einbildungsfraft. 
Selbſt die Begebenbeit im JZudadwäldchen hatte 
ihre angenehme Seite. Der menſchliche Geift, 
ewig in fi der Gleiche und Selbige, wie die 
Natur, will nit das Gleiche, fondern wirfen 
und ändern. Ruhe ift ihm mübfeliger , ald Selbft: 
thätigfeit. Das Große und Erhabene ded einfamen 
Fluges durch die Einöde ded Meers hat in den 
erften Tagen einer Seereife unnennbaren Reiz; 
zulegt ftirbt der Geift faft an der todten Einfür- 
migfeit der Dinge, und er ſchmachtet mit bren- 
nender Sehnſucht nach dem lebendigen Wedel 
kleiner Erjcheinungen, die ihm auf dem Lande be; 
gegnen können, wie Fürften und Hofleute im 


Glanz der Gallatage nach der Wolluft des freien 
Hauslebens einer Bürgerfamilie, 

Am zehnten Tag der Fabrt verfündete endlich 
Kapitän Lorenzo Bofic mit beiterm Amlitz, 
das erwünſchte Ziel jei nahe, Meffina nur faum 
noch fünfzig Seemeilen fern. » Morgen,» rief 
er, "morgen, meine Derren, fpeifen wir mit 
einander zu Nacht, in der Kornfammer Reptuns, 
ſicilianiſche Macaroni und’ Sardellen; und der 
füße Syrafujer wird unfer Herz erfreun! 

Allgemeiner Zubel verbreitete fih über die 
Auftria, Die Matrofen jauchzten; die Reiſenden 
brachen in Freudenlieder aus; andere tanzten; 
andere holten ihren erfparten Wein hervor und 
verfpendeten ihn freigebig. - 

Aber, ald wollte der Himmel die vorwitz 
Weiſſagung ded guten Schiffshauptmannd auf 
der Stelle zur Lüge ftempeln: ehe eine Viertel 
ftunde verſtrich, ermattete der bisher günſtige 
Wind, und immer ſchwächer wurde fein Odem. 
Es war ein fhöner, fonniger Nachmittag , der 
fünfundzwanzigfte ded Märzmondes. Die vorhin 
noch hochbuſigen Segel weltten zufammen ; Flag- 
gen und Wimpel fpielten nicht mehr, fondern _ 
fenften ſich, wie gefnidte Blumen. Volle Wind: _ 
ftille ; feine Bewegung mebr , als vom leifen Wan. 
feı bes Schiffe. Auch dieſe endete mit dem Leben 
aller Wellen , die ſich zur reinen Fläche eines ftil- 
len Landſees andglätteten und fogar aufs treueſte 
dad umgekehrte Bild... Schiffes fpiegelten. 

Lorenzo Bofih, zwar fonft ein gemiffenhafter 
römiſch⸗ katholiſcher Chriſt und eifriger Mitmacher 
der vorgeſchriebenen Gebete, fluchte alle boͤſen 
Geiſter aus der Hölle zuſammen, ungeachtet ed 
Vorabend ded grünen, oder wie die Staliener 
fagen, heiligen Donnerftagd war, Keiner der an; 
gerufenen Dämonen aber bemübte fich zum Wind: 
machen herbei. Die Schiffsgeſellſchaft ergötzte ſich 
inzwifchen wohlgemutb bis lange nab Sonnen: 
untergang am ungewohnten Schaufpiel eines todt⸗ 
ftillen Oceans. 


— 


7. 
Die Marina von Siderno. 


Rad) Mitternacht erft erbob fich ein neuer 
Wind; doch war ed jener glübende Verderben— 
bringer, dem die Neapolitaner Thüren und Fen— 
fter zu verfäplieffen pflegen. Aus der heißen Sand» 
wüfte Afrika's auffliegend, furdet er, in langen, 
mächtigen Stößen, dad Meer bi in den Grund; 
verfengt das junge Grün der Früblingsfluren, 
und bridt fogar noch, ald Föhn, von den Eis— 
bergen Helveticns donnernde Lawinen ab. Seine 
Gewalt ftieg von Minute zu Minute. Lorenzo 
Boſich, mit feinen Matrofen, batte vollauf Ar- 
beit. Ihr Gefchrei Durcheinander, dad dumpfe 
Tofen von Sturm und Waffer , das heftige Schlas — 


gen des Schiffs verſchüchterte ſchnell alle Morgen: 


träume der Schlafenden. Mehrere der Erſchreck⸗ 
ten krochen in der Finſterniß hervor, um zu er⸗ 
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fabren, was es gaͤbe? Lorenzo Boſich ertheilte 
ihnen den Troſt, der Sturm werde ſich mit Ta— 
gesanbruch mäßigen. | 
Allein, ald wär’ es darauf abgefehen, unfern 
Propheten jedesmal Rügen zu ftrafen , vermehrte 
fih der Ungeftüm des Wetters bei Sonnenauf: 
ang. Die Rippen der Auftria krachten von den 
tößen. Das Toben der Wogen, das dumpfe 
Rollen der Waarenballen, machte dem Beherzte— 
ſten Furcht, In den Gemächern der Kajüte ſtürz— 
‚_ ten alle Habfeligfeiten umber , und die Reifefiften 
wãlzten ſich * allen Richtungen. Keiner da des 
Lebens ſicher, rettete ſich jeder hinauf ins Freie. 
Die aufgehende Sonne glühte, wie ein Eiſen— 
ballen, der aus dem Ofen des Schmiedes hervor: 
geht. Kupferfarbene Wolken brannten einzeln am 
bleichen Himmel, wie ungeheure Feuerkugeln, die 
in den raſenden Wogenſchwall niederzuſtürzen 
drohten. Das Erbrauſen des weit umher kochen⸗ 
den Meeres, das ſchneidende Pfeifen und Heulen 
der Winde im Tau: und Takelwerk, das Getüm: 
mel und Rufen der Sciffleute, deren feiner den 
andern verftand, dad Knarren der Maften, das 
Geraffel der Kettenpumpe betäubte die Ohren. 
| Mit verftörten Mienen ftanden die Reifenden 
ſchweigend umher, an Stride und Sparren feit: 
geflanımert, um nicht bei einem Wurf ded Schiffs 
über Bord zu fliegen, oder von einer überfchla- 
genden Welle weggefpült zu werden. Einige ftarr: 
ten gedanfenlos in die lärmende Wogenſchlacht 
binab; andere fchrien betend und doch kaum hör— 
bar ihren Rofenfranz ber, Selbft Signora Roſa 
di Centi hatte ded wichtigen Schleiers vergeffen. 
Eie faß in einer Vertiefung auf den Stufen einer 
Heinen Treppe, unterftügt von ihren beiden Bes 
dienten, und felbit über dem jungen Cecchino hin; 
gebengt, der , den Kopf aufihren Schoos gelehnt, 
das Geficht verbarg. Obnfern davon ftanden Sir 
Down und Herr Fortunatus , jeder fih an Seilen 
baltend und ber und bin fchwanfend. Beide be: 
trachteten das grauenhafte Schaufpiel der aufrüb: 
reriihen Elemente mit fcheinbarer Ruhe, indem 
fie einander den Rüden zuwandten, ald fünne 
felbft der drobende Untergang ihre gegeufeitige 
Abneigung niht ändern, 

Die Matrofen zogen betend das Bild einer 
Mutter Gotted am Hauptmaft auf, ald das legte 
aller Mittel zur Rettung. Sturm und Wellen 
fhwollen. Die Auftria fchnitt von Zeit zu Zeit 
zwifchen zwei finftere bobe Wogen, wie zwifchen 
äwei finftere Hügel, ein, daf der Himmel mur 

. einen langen, ſchmalen Streifen von fid) zeigte. 
Dann wieder bob fie fih , wie von einer Rieſen— 
fauſt emporgelüpft, hoch über das weiß ſchäu— 
mende Meer, welches einem vom Erdbeben um« 
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und nad ſich zog. Das Gewicht diefer Maffe, 
die über Bord fiel, drücte das Fahrzeug auf eine 
Seite fo tief, daß der Umſturz desfelben erfols 
gen mußte, Die Matrofen, von Arbeit oder 
Todesangft erfhöpft, beteten nur. Befehle wur« 
den nicht mehr angehört, noch ertbeilt. Selbft 
Lorenzo Boſich ftand, vom Schreden betänbt, 
wie von Gott und Welt verlaffen. Erft als ihn 
mehrere Reifende mit Fäuften packten und zum 
gefahrvollen Stelle fchleppten , wurden Anftalten 
zur Abhilfe getroffen und die Geile abgeſchnitten. 
Der Maftbaum ftürzte ind Waffer, aber zerbrach 
im-Fallen dad Steuerruder, Nun erft war bie 
Auftria dem wilden Spiel der Wogen und Winde 
vollfommen Aberliefert. 

vSignor Lorenzola rief Fortunatusz \ 
„das heißt mir, allzugewiſſenhaft Wort gehalten. 
Sie laſſen und ohne Barmberzigfeit mit Sad und, 
Pak im Gafthaufe Neptund zu Nacht fpeifen, | 
oder verfpeift werden.a 

„Hol's der Teufel und helfe uns die liebe 
beilige Jungfrau! a fchrie der würdige Kapitän: 
„Wir find nicht weit von der Kiifte, und der Wind 
treibt grade dem feiten Lande zın Sieht uns 
Gott, mit allen Heiligen, nicht in Onaden an, 
find wir in wenigen Stunden Kinder ded Todes. 

In der That zeigte fih von fern ein langer 
dunkler Streifen zwifchen Meer und Himmel, Er. 
ſchwamm wolfig über dem Waſſer und ſchwoll 
merflich mit jeder Viertolftunde an, 

Wie dad Land deutlicher wurde, taumelte der 
Kapitän in Die Kajirte hinab. Nach geraumer Zeit 
fehrte er mit Buch und Karte wieder; fad bald, 
bald warf er die Augen nad allen Richtungen 
umber , und fagte endlich mit bebender Stimme* 
„Meine Herren, wir find verloren. Bald werden 
wir die Klippen fehen, wo binnen drei Jahren - 
fhen vier Schiffe fheiterten und bei zweihundert 
Menfchen umkamen.“ Dies gejagt, z0g er feinen. 
braunen Ueberrodf aus und fchlenderte ihn über 
Bord ind Meer. 

„Angenehme Rahrichten für uns!» fagte 
der Schmeizer, und fah Dabei den Engländer 
an, der fich ebenfalld, nad dem Beiſpiel des Kas 
pitäns, entfleidete, Allgemeines, Elägliches Ger 
fchrei flieg num durch dad eintonige Saufen des 

Sturms und der Wogen himmelan, oder vielmehr 
nur allernächft zum Bilde der Gottesmutter oben 
am Maftbaum. Der Himmel aber blieb taub, 
wie dad Bild. Signor Boſich ermahnte mit weis 
nenden Augen die Schiffdgenoffen, Gotted Ers 
barmen um Vergebung der Sünden und um ein 
feliged Ende anzuflehn. Doch Niemand hörte auf 
feine Rede. Die Einen bielten mit bleihen Ge— 
ſichtern Segelitangen, Bretter und Balfen um: 
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bergemworfenen Schneefelde glich; und eben fo jäb- armt, um durch diefelben dem Tode zu entrinnen ;' 
lings glitt fie wieder im ein ſchwarzes Wogenthal | die Andern lagen in ftarrem Entfegen mit gefal 
hinunter, ald müßte fie den nie erblidter Boden ‚tenen Händen da, das Angeficht auf dem Boden, 
des Oceans jehn, Wieder Andere, welche aus Schwimmen dachten, 

Ein Windſtoß brach zerſplitternd den Hinter- entkleideten ſich bis auf's Hemd. Noch Andere 
maſt, der das Takelwerk des Hauptmaſtes zerriß lagen mit hochgehobenen Händen anf den Knien. 
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"God dam!u ſchrie der Engländer: " Dier 
neben mir betet wahrhaftig noch ein Kerl mit 
guter Epluft fein Tifhgebet um gefegnete Mahl: 
eit. Sorge doch nicht, dar Armes⸗Sünder-Ge— 
ht; es wird den Gäften nit am Hunger ſeh— 
n, die und verfchmaufen follen ! « 
Fortunatus wendete ihm dad Geſicht entge: 


gen und fagte: » Laffen Sie ihr gewähren, Sir, 


Down. Seine Secle flammert ſich an das un: 
zeitige Tifchgebet, wie wir und im Waſſer bald 
an Strobbalme klammern werden. Sagen Sie 
mir, wie ftebtd bei Ihnen? Gehen Sie ruhig aus 
Diefer Welt! u 

— Wäre ih nur endlih fhon hinaus. Ich 
war von jeher den feierlihquälenden Vorberei⸗ 
tungen bei Hinrichtungen feind, und ich wüßte 
Ihnen Dank, wenn Sie mid, ftatt ded Bäum— 
end im Dlivenwald — nun, die Genugtbuung 
bleib’ ih Ihnen fhuldig; drüben alfo im Para: 
diefe mehr davon. — 

„Alſo machen Sie mir nod in der andern 
Welt den Krieg? Sprechen wir im Angeficht des 
Todes offen. Ich bätte gern um Ihre Freund: 
haft geworben. Warum wiefen Sie mic im- 
merdar ab? u 

— Ihre Mutter war ohne Zweifel eine 
wiffensluftige Frau, daß den Sohn noch im Ster⸗ 
ben die Neugier plagt. Wohlen, wir taugten 
beide, wie Stahl und Stein, zufammen, Drum 
gabs Feuer zwifhen und. Sie find ein Ehren- 
mann, meinethalben mögen Sie ganz liebenswür: 
dig fein. Auf der Auftria fpielten Sie die erfte 
Rolle, und wie Hein auch Died wadelnde Theater 
"war, ed war immer Etwas! Ich aber, nichts 
für ungut, konnte Shre werthe Perfon nicht aus: 
fteben. — 

Der Schweizer wendete fih mit unmilligem 
Schweigen von ihm. 

„Nein,“ fagte Sir Georg bald darauf, plau: 
dern wir doch beide noch, wie die Schäher am 
Kreuze! Es Hilft und zerftreut die peinliche Em- 
pfindung ded Wartend beim jegigen Weltunter: 


ang. u 
. Indem Fortunatus wieder dad Geficht gegen 
ihn wendete, fah er den Briten mit vollen Zügen 
aus einer kleinen Korbflaſche trinken und beim 
Abfegen fie ihm mit den Worten dargeboten: 
„Nehmen Sie! Jamaika-Rum! Wahrhaftig die 
befte Arznei für eine unfterbliche Seele, mit te: 
ven Philoſophie ed zur Neige geben will,u 

» Alfo aus diefer Duelle haben Sie Helden: 
muth und Wit gefhöpft ? 

Poſſen, Sir Linthi, dem Durftigen gilt der 
Name der Duelle gleich, wenn er nur Wafjer findet. 
Ade, falfche Welt, die der erften Thräne in mei: 
nen Windeln nicht werth war! Kein Flägliches 
Gefiht, Sir Linthi! Machen Gie eine Miene, 
wie im Judashaine. Oder haben Sie eine Frau 
oder ein Liebchen daheim? Weiber find bald ges 
tröftet. Mich betrog meine Braut noch am Abend 
vor der Hochzeit. Sagen Sie mir, wozu find wir 


» 


in der Welt? Ich habs nit begriffen vom Ans 
fang ber. Dummheit, Bosheit, Stedenreiterei 
da in allen Eden, und jeder ift zulegt der Narr 
im Spiele! God dam, ich beflage alle vernünf- 
tigen Leute von Derzen.u 

Des Briten Geſprächigkeit währte noch lange, 
ohne daß der Schweizer darauf achten modte. 
Seine Aufmerfjamfeit war der berannabenden 
Küfte Ralabriens zugelenft. Man erfannte ſchon 
Ortſchaften auf Bergen, Hütten, einzelne Baum: 
gruppen, Menfhen am Ufer, die Zeugen des 
Schiffbruchs werden zu wollen ſchienen, denn 
Hilfe konnten fie wegen der Macht der Wellen 
nicht bringen. Einige Matrofen, die ein Boot 
ind Meer laſſen wollten, verloren ed im Augen: 
bit unter dem Schaum aneinanderprallender 
Fluthen. 

Die Auſtria, bald von der Seite, bald mit 
dem Hintertheil, bald mit dem Vordertheil voran, 
fam endlich dem Lande beinahe auf zwei Büchfen: - 
fchüffe nahe. Man entdedte aber nirgends Klip⸗ 
pen, wie fie Lorenzo Boſich verfündet hatte, Die 
Deutlichfeit der Gegenftände am Geftade gab den 
Schiffsgenoſſen neue Hoffnung ſich retten zu fün« 
uen, Die Gebete verftummten. Jeder raffte ſich 
voll friſchen Muthes auf, um den Augenblick zu 
erwarten, wo der Wraf an die fandige Uferfläche 
getrieben werden würde, 

"Bo find wir jet, tapferer Kapitän Pr rief 
Sir Down dem armen Lorenzo Bofih zu, der 
noch immer mit bleihem Geſicht, ftieren Bliden 
und fchlaff herabbängenden Armen daftand. 

» Eine Spanne weit vom Schiffbrud. Das 
ift die Marina Siderno vor undla antwortete er 
mit matter Stimme. 

„Gleichviel, und wär’8 aud die böllifche Mas 
rina, Bir entfommen mit Schwimmen!“ fagte 
der Brite, 

ı» Geduld la rief der Kapitän: „Das Ufer ift 
noch zu fern, die Wellen fhlagen zu hoch. Nur 
Vertrauen auf die gebenedeite Mutter.der Gna⸗ 
den und die allerheiligfte Jungfrau !“ 

» Daraud wird nichtö lu entgegnete jener, 
und ftreifte von den Füßen die Schuhe: wich vers - - 
traue Feiner Jungfrau mehr; felbft der tückiſche 
Dean meints ehrlicher.“ 

» Halt !a fchrie Lorenzo Boſich nod ein 
mal: „die Brandung ift zu mächtig. « - 

In demfelben Augenblid erdröhnte das ganze - 
Schiff. Unter entſetzlichem Gekrache der Tiefe, 
ftürzte, alles Gleihgewichtd verluftig, zu Boden, 
was da faß, oder ftand, oder kniete. Eben jo 
baftig, unter namenlofem Entjegen, raffte ſich 
Jeder wieder auf. Das Waſſer quoll braufend 
auf von unten. Die Maften zogen den geborite: 
nen Kiel feitwärtd zum Abgrund. 

„Frifch gewagt!a rief Sir Down, und 
flog mit gewaltigem Sag in die riefenbaft aufs 
tanzenden Wogen. Ibm nad) fprang Lo renzo 
Bofic, Beide verfhwanden. Die Bogen brüll⸗ 
ten und tanzten über dem verſchlungenen Raul, 
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kunatus war am Bord jum Sprung fertig, |der Stimme leife: „Hilf Gott, wo denn bin 


nur den Rückzug einer ungeheuern Welle erwar: 


tend. Aber, eb’ er wollte, vorwärts geftoßen von | 
einem Berzweifelnden, der fi hinten an ihn warf 


- and mit den Armen feinen 
er in die Tiefe. 


8.' 

; Das Wiederfinden. 
-  Einwirbelndes, kochendes Geſtröme frieb ihn 
wieder aufwaͤrts zur Oberflähe. Eine ſich hoch⸗ 
bäumende Welle wölbte ein Dad über ihn und 
begrub ihn wieder unter ihrem Gewicht. Felt 
bing die fremde Laſt ihm an, feine Bewegungen 
bemmend, Bald trug ihn eine Wogenfpige in die 
Luft zurück; bald jagte ihn ein Waſſerſchwall in 
die Tiefe; bald mit der Bruft, bald mit dem 
Rüden oben, hinter ſich und vorwärts gewälzt, 
wollte ihm das Bewußfein ſchon erlöfchen. 

Möglich fühlte er feſten Sand unter fid. 
Er war von der Brandung and Ufer gefhleudert. 
Sonder deutlihe Vorftellung, dem Rebendtrieb 
folgend, kroch er auf allen Vieren baftig Davon, 
ohne zu gewahren, daß er dem Meere wieder 
entgegeneilte, dem er entrinnen wollte. Diefes 
ſtreckte ledfend eine Woge über den Sand hinauf, 
und zug ihn wieder zurück in die naffe Tiefe, mit 
— feiner allzugetreuen Bürde. Purpurn flirrte ed 
drunten vor feinen Augen. Eine zweite Woge 
legte ibn fpielend and Land. Mit verzweiflungs⸗ 
voller Anftrengung Proc) er aufwärts, bis er, ftatt 
Sandes, grafigen Boden fühlte. Hier ſank er 
zitternd und athemlod zufammen. Lange dauerte 
ed, bis er fich erholt hatte und die Augen auf. 
ſchlagen modte. Dann riß er die fremden Hände 
auseinander, die fi) über feine Bruft frampfbaft 
ränft hatten. Da erblickte er im fonnenhel- 
len Graſe leihenbhaft neben fi) den jungen Ereo- 
len der Signora Eenti. 

Der Knabe ſchien in demfelben Augenblid zur 
‚Befinnung zu genefen, die aber noch traumhaft, 
weder Gegenwart und Vergangenheit, nod was 
die Augen fahen, unterfchied. Dingefallen auf den 
Rüden, ftumm und reglos, ftarrte er mit weiten 
Augen in den Himmel über fih. Die zarten find- 
lihen Züge des Geſichts waren todtenbaft:fteif; 
_ über die fahle Stirn und Wange flebte ein naffer 
Streif vom ſchwarzen Haare, das ſich unter dem 
gelben Haupttuch gelöfet hatte. 

» Bift du's, armer Cechino ?u ſagte For tu— 
natus von Mitleid bewegt, und nahm die falte, 
naſſe Hand des Kindes, indem er ſich mit halbem 
Leibe aufgerichtet hatte. — Der Knabe, ohne ſich 
gu regen, wandte die großen, ſchwarzen Augen 
bin, von wannen die Stimme fam ; ſtierte lange 
fo in verworrenem Nachſinnen; raffte fih dann 
aber eilfertig auf; taumelte, wie trunfen, mit 
unfihern Schritten umher; fuchte rings mit 


Hald umrankte, fuhr | 


| 


| 
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"An der calabriſchen Küfte, liebes Kind.» 

— Ich bin auf dem Schiffe gewefen; auf 

nAllerdings,.aber feitdem mir auf dem Nacken./ 

— Dos Schiff! Ih muß zum Schiffe! Wo 
ift das Schiff? rief der Knabe mit wachfendem 
Entfegen, und ohne Fortunatus Antworten zu 
hören, rannte er hinab zum hochbrauſenden Meer 
und fchrie lautrufend die Namen: u Barnabal 
Barnaba Zucco! Signora Eentil Michele! o 
Barnaba !u — F 

Der Schweizer eilte ihm nach, ergriff ihn und 
führte mit halber Gewalt den armen Wahnſinni⸗ 
gen zurück: » Lieber Cecchino, die Auſtria iſt ges 
fcheitert; Alles untergegangen, was Darauf war, 
wenn der Himmel ſich wicht Anderer , wie unjer, 
erbarmt bat.u 

Der Kleine ftand, von diefen Worten betäubt, 


lange ſprachlos. Die naͤchſte Vergangenheit fhien — 


jet. erft wieder in der verfinfterfen Erinnerung 
beül zu werden. Ein tiefer Schmerz. fchien feine 
Bruft zu fprengen. In furchtbarer Bewegung 
rang er die Hände. In bebenden Tönen hauchte 
er die Worte vor fih bin: „O Gott! v Gott! 
was ift’d nun mit mir ? Plößlicd, ſtieß er einen 
jammervollen Klagelaut aud; ein Thränenguß 
ftürzte über feine Wangen, Schluhzend warf er 
ſich in den Sand, das Antlig zur Erde. 

Fortunatus überließ ihn feinem Schmerz; 
dern er fah drunten Die brandenden Wellen mit 
einem Leichnam fpielen. Er fprang zur Rettung. 
Seitwärts, in der Näbe von Felsriffen, erblickt! 
er die Geftalt wieder emportauchend, ald wäre - 
noch Leben in ihr. Ohne Säumen watete er längs 
den ausgewaſchenen Klippen ins Meerver, bie 
an die Bruft ind Waffer. Jener Unglüdliche vers 
ſchwand; und ihn felber überwallte eine antreis 
bende Waffermaffe, daß er fi faum an dem Feld 
aufrecht und feit halten fonnte. Ein beftiger 
Schmerz feiner Lenden, ald hätt’ ein hungriger 
Haifiſch das ſcharfe Gebiß eingefchlagen, rettete 
unterm Waſſer feine Befonnenbeit. Sobald er 
wieder mit Kopf und Bruft, bei der zurüdtreten- 
den Woge, hervortauchte, fuhr er mit der Hand 
nieder, fi von dem Ungeheuer der Tiefe zu bes 
freien. Er ergriff ein menfchliches Haupt, Es 
war Georg Down, den er heraufjog, der feine 
ftarren Augen aufihlug. Er fchleppte ihn laͤngs 
den Klippen zum Ufer, und hinauf zum Raſen⸗ 
platz, wo vor den Wellen feine Gefahr war. 

Beide lagen lange erfhöpft und ohne Sprache 
neben einander. Dann reichte ihm Fortunatuß 
die Hand und fagte: » Wie gehts, Schickſals⸗ 
genoffe? u 

"Fort, fort von bier! die Fluth brüllt 
beran!u fchrie der Brite mit Geberde wahns 
finnigen Graufen®, raffte fih auf, um landein- 
wärts zu flüchten, binfte ftöhnend einige Schritte 
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und janf wieder zur Erde; raffte fi noch ein: 
mal auf und fiel abermals nieder. j 
„Fürchten Sie nichts. Wir find geborgen ! * 
fagte fein Retter ihn berubigend. 
Jener zitterte am ganzen Leibe und feufzte, 
um ſich ber fierend: „ Schredliches Verhängniß! 
Sch kann nicht weiter. Glauben Sie bier an 
Sicherheit ? Und wenn mic der Rahen des 
rare jegt verfchlingen wollte, ich fünmte nicht 
n 7} 


„Nicht fo Meinmüthig, Sir Down!“ erwie⸗ 
derte Fortunatus: „Sieb da, die umgehan: 
gene Rumflafche ! Alſo die Quelle Ihrer Philo: 
fopbie ift gerettet, Nehmen wir unfere Zuflucht 
zu ihr. Wir bedürfen des ftärfenden Troftes, 
Er faßte Sir George Korbflafhe, that ein paar 
Fräftige Züge, und ermumterte durd fein Bei⸗ 
ſpiel zur Nachfolge. 

Der feurige Geift des Zuckerrohrs ftellte Kraft 
und Muth der jungen Männer bald genug ber; 
und Derr Linthi fuchte nun dem kleinen Ereolen 
auf, welcher ohnweit von ihnen im Sande da 
—8* und mit verweinten Augen in das wilde, 

edende Meer hinüberſchaute. Sobald der Knabe 
die Schritte des Kommenden hörte, ſtand er 
auf, ging mit einer Faſſung, die jener kaumer⸗ 
warten modte, ihm entgegen, reichte ibm die 
Dand und fagte: „Signor Fortunato, Sie find 
der Retter meines elenden Lebens. Wie lange 
dies noch daure, ich werde Ihnen mie meine 
Verpflichtung vergeffen. Wir find arme Schiff: 
bruͤchige; ich bin der Unglücklichſte von Allen. 
Fragen Sie niht, warum? Nur um Eines noch 
fleh' ih, inbrünftig fleb’ ich: verlaffen Sie mich 
Verlaffenen nicht, bis ich mir felber helfen kann. 
Sch hoffe zu Gott, es fol nicht allzulange währen.‘ 

„Rein, liebes Kind, ich werde den leßten 
Biſſen mit Dir tbeilen, Vertraue mir wie einem 
Bruder!" — fagte Herr Linthi bewegt. Der 
‚Knabe hatte feine Worte mit fo rührender Beto: 


Klippen erlittenen Quetfhung feines Knies lahm, - 
umber binfte, und die Gegend mufterte. „Will 
fommen unter der alten Sonne, Kleiner! rief 
er: „An Deiner Stelle wär’ id im Schoofe der 
fhönen Signora Eenti geftorben. Vielleicht at 
met fie noch in dieſer beiten Welt mit und. Su: 
hen wir fie dort hinten am Strande, wohin mod 
immer viel Volks rennt. Du, Muger Burſch, 
ſpielſt mit Deinen Kleidern unter und die beite 
Rolle, obgleih Did Sand, Schlamm und Seetang, - 
wie einen Meergott, verhüllen. Aber wir arme 
Teufel, ohne Schuhe, Rod und Weſte, werden 
Roth haben, für ehrliche Leute zu gelten.” “ 

Die Schiffbrüdhigen mahten fih auf den 
Weg, Menfhen und vielleicht andere Senoffen 
ihres Schidfald zu finden. Nachdem fie einen 
niedern Hügel überftiegen hatten, der feitwärtd 
deh Strand zur Hälfte verbarg, fanden fie in der 
That, was fie fuchten. 





0. 
Dee Empfang. 

Es bot fich ihnen ein herzerfchüutterndes Schau: 
fpiel dar. Auf dem Uferfande lagen, wie auf 
einem Sclachtfelde, mehrere Todte zeritreut. 
Andere Reichen trieben noch zwiſchen ſchwimmen⸗ 
den Brettern, Kiften, Tonnen, Maften und Baar 
renballen im Waffer umber. Ohngefähr acht oder 
neum bleibe FJammergeftalten in Hemden, oder 
balb entfleidet, die mit dem Leben entronnen was 
ren, irrten längs dem Strande, angefhwenmmte 
Leihname auf's Trodne zu ziehen. 

Hundert Schritte davon ftand, ohne Theil 
nahme, ein Haufe gaffender Bauern, lärmender 
Weiber und ſchmutziger Kinder; Alles in lebbaf- 
tem Gefprähe, fohreiend und mit den Dänten 
rednerifch umberfahrend. Keiner von ihnen nahte 
ſich den Schiffbruͤchigen. Diefe aber umringten 
alsbald die anfommenden Leidendgefährten web: 


nung, mit fo einfhmeichelnder Stimme gefpro: || lagend, ohne ihnen zu einer Rettung Glüd zu 


hen, mit einem fo —— fordernden und doch 
demuthsvollen Blick begleitet, daß der gutmütbige 
Fortunatus wohl Schwereres gewährt hätte, als 
begebrt ward. 

Cecco füßte die Hand feined Freundes, indem 
er fie leife drückte und fagter „Ich ergebe mid) 
in mein Schickſal. Ich folge Ihnen. Sie find ein 
Schweizer. Sie werden meinen Glauben nicht 
brechen; denn Sie würden damit mein Leben bre⸗ 

n. — Ad, wäre nur Barnaba noch unter den 

Lebendigen!“ feufste er leife nad. 

„Und wär’ er's nicht mehr, lieber Cecchino, 
fo führe’ ich Dich mit mir nad) Sicilien hinüber, 

— Rein, Signor Fortunato, lieber zurüd 
wieder in den Abgrumd der Wellen, ald nad) Si: 
eilien. Dod darüber ein anderes Mal, Fragen 
Sie nicht weiter. Ich folge Ihnen, wohin fonft 
Sie e8 befehlen.“ 

In der Fortſetzung dieſes Geſprächs kamen 
ſie zu Sir Down, der, von einer vermuthlich an 


wünfchen, deren fie ſelbſt nicht froh fein konnten. 

„Iſt der Schiffskapitän am Leben?» fragte, 
Herr Linthi. 

„ Dort liegt er unter den Todten!a antwors 
teten Mehrere. 

» Neben meinem würdigen Prinzipal Gregori 
dort!u rief ein Anderer, 

"Hätten und doch die Wellen des ungeftü- 
men Meeres verfchlungen! Beſſer, dur die 
Hand des Herrn geftorben fein, ald durch die 
Hand der Unbarmberzigen!« Plagte ein Dritter. 

" Sie nennen und gefäbrliched Gefindel, das 
die Peft ind Land führe. Sie wollen und mors 
den!“ jammerte ein Vierter. 

„Auch der treue Barnaba Zucco tft ımter 
diefen Todten!« ſchluchzte Cecco, der von der 
Befihtigung der Ertrunfenen händeringend zus 
rückkehrte. 

„Unſerer find zu Wenige, und wir find zu 
erfhöpft, die Leihen und Waaren zu retten, 
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welche dad Meer an den Strand treibt, Laßt 
und Hülfe rufen!o fagte Derr Linthi, und 
ging raſch gegen den verfammelten Schwarm der 
Talabreſen. Schüchtern folgten ihm die Uebrigen 
in einiger Entfernung, 
Er felbit aber verlor faſt den Muth, ald er 
näher fam, und die wilden, fonneverbrannten 
Gefihter, mit zolllangen Bartitoppeln ums Kinn, 
eh Diele hatten, auffer einem fhmugigen Hemd, 
eine andere Bedefung, alö zerriffene Beinflei- 
der, Andere trugen ſchwarz⸗ oder blaumollene 
obe Wämmfer; Hofen, die bis zum Knie reich 


_— ten; Stumpfitrümpfe, und um den nadten Fuß 


Schuhe von ungegerbten Kubfellen, mit Schnüren 
— —* Eine blauwollene ellenlange 
Mtze, welche das ungefämmte Kopfhaar bededen 
mußte, bing bis auf den Rücken nieder. 
uSbr, liebe Leutela rief ihnen der Schwei— 
” zu: «Ihr febt unfere Noth. Wir find Schiff: 
rüchige, die unter faiferlich-föniglichsöfterreiht. 
fher Flagge, auf dem Schiff Auftria, Kapitän 
Lorenzo Bofih, von Trieft nah Meſſina reifeten. 
— If nun einer Eurer Vorgefegten unter Euch, 
tret’ er zu mir, daß ich mit ibm rede,u 
Statt der Antwort ſchrie eine Stimme im 
Haufen: Hört Ihr den fegerifhen Franzoſen⸗ 
ſchelm? Kaum and dem Waffen and Land gefro: 
den, will.er bier ſchon den Meiſter machen.« 
Mein, ihr braven Männer Calabrieng ,« 
entgegnete der Fürfprecher der Verunglück— 
en: xwir wollen nicht meiftern,, denn wir bet: 
teln, Und Ihr werdet nicht fühllofer,, ald das 
wilde- Meer fein, das unſers Lebend ſchonen 
wollte. 
vZurück, Kläffer, oder ich büchfe dich nie: 
der!« ſchrie ein Kerl, indem er feine Flinte 
auf den Schweizer anlegte: » Macht Alles nie: 
der! Es ift Frangofengefindel.» He. 
Der Schweizer trat furchtlos einen Schritt 
vor und erwiederte: „Morde mich, aber hilf 
ben Andern!u 
Es entitand jet verworrener Lärmen in der 
Menge. Die Entfchlofenheit ded Schweizers 
fhien Einigen zu gefallen; Einige aber ſchrien 
ergrimmter: „Schieſſet! fchieffet!« Andere wie: 
der wehrten aud allen Kräften. — Die übrigen 
Gefährten ded Schweizerd drängten fich näber 
binter ihm zufammen, , Einige von ihnen fielen 
auf die Knie un Frieſen mit zum Himmel geftred: 
ten Armen um Önade; Andere fhrien: „Töd⸗ 
tet ung, ihre Unmenfchen, tödtet und Alle! 
Sehen Sie da ein Müfterhen Ihrer lie: 
benöwürdigen Caraiben, Sir Down?u fagte 
Fortunatud zum Engländer, der ebenfalls 
berangefommen war: „Hätten Sie nicht Luft, 
Hütten bier zu bauen ? 4 
— Reizen Sie doch nicht die tollen Hunde 
mehr, denn Noth ift! antwortete der Brite: 
Hätten wir Waffen, das Gefindel wäre in went: 
‚ gen Minuten aus einander gefprengt. . 
Indem drüben dad Getümmel unter den Blau⸗ 


mũtzen wuchs, fprang ein vieefierätiger Kerl dur 


dad Gedränge hervor, vergebens von fehreienden | 


Weibern zurüdgebalten, die feiner Fauft ein Stis 
(et entreiffen wollten, Aber in demfelben Augens 
blid, da er auf den biäherigen Anwald der Schiffs 
brüchigen mit großem Schritt zuging, trat ihm in 
rafchen Sägen der Knabe Cecco in den Weg, 
der es, wie ein David mit dem Goliath, mit ihm 
aufnehmen zu wollen ſchien. Er ſchwang fpielend 
eine Beidenrutbe in der Dand und rief: „Wahre 
dich, dur wüfte Tarantel, einen Eilboten und Ges 
beimfchreiber ded Herrn Kardinald Fabricio zu 
ftehen! Iſt denn feiner der tapfern Marucca's 
von Gerace, fein Tigrelli von Sciglio hier? 
Schau mid nur an, Burſch, wie dur willtt. In 
meiner Tracht erfennft du freilich den Edelkna⸗ 
ben des Herzogs von Bagnorara nicht. Aber, 
Burfh, noch ein Zud und Muck von dir, und 
ed fol dir eingetränft werden !u 

Der Calabreſe ſtaunte den jungen Menfchen 
beftürzt an, der in gebieteriicher Stellung da 
ftand und die Weidenruthe brobend gegen ihn 
auöftredte. Es war rings im Volk ftill gewor⸗ 
den, Der firuppige Pocher vor ihm ſteckte das 
Meier fehr langfam in den Hofenfchlig an der 
Hüfte, und fah fragend nach der veritummten 
Menge zurück, die ihre Augen aber unverwandt, 
und wie es fchien nicht ohne Ehrfurcht, auf den 
berzoglichen Pagen und den Kourier des friegeris 
fhen Kardinals Ruffo beftete, 

Jet vernahm man in der Nähe den Schlag 
einer Trommel, welchen man vorher im Getüm- 
mel nicht bemerft hatte, Schweigend löfete fich 
der gedrängte Haufen der Blaumügen von eins 
ander, Nur der Kerl, welcher eben noch mit feis 
nem Dolch gedroht hatte, machte zwei Schritte 
gegen ben Creolen, und mit vorgeftredtem Leib 
und Hals fagte er ihm halblaut: u Signor Cavas 
liere, die Franzofen find dal Laßt die Hunde 
nicht wittern, wer Ihr Beide feid, Gie füfiliren 
Euch auf der Stelle.u Damit ſchweukte er fi 
und verlor ſich unter den Mebrigen, 

Während Fortunatus noch dem muthigen Jo⸗ 
fei der Signora Centi die Bewunderung feiner 
Geifteögegenwart ausdrüdte, z0g eine Compag- 
nie franzöftfcher Soldaten hinter einem niedrigen 
Hügel hervor , der fie bisher verdedt hatte. Ihre 
Erfcheinung wirfte auf die Ealabrefen, wie ein 
Zauber, Die begaben fih unaufgeboten zum 
Strand, die berumfchwimmenden Waaren und 
Leichen aufzufifchen. 

v God dam! Franzgofen!» rief Sir Georg: 
„das heißt vom Regen in die Traufe! u 

Der franzöfijche Hauptmann, Namens Lu⸗ 
cerne und, wie er nachher dem Schweizer fagte, 
aus der Gegend von Stradburg, empfing die ihm 
entgegenfommenden Schiffbrüdhigen mit großer 
Leutfeligfeit, hörte die Gefhichte ihrer vierzehn⸗ 


ftündigen Todesangft, ded Untergangs fo vieler. 


Menfhen; zeichnete vieles von den Berichten im 
feinem Taſchenbuch auf und wandte ſich einige Male 


- 
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Der gute Lucerne war nicht ungeneigt, ſie der 
ſchiffbrüchigen Mannſchaft zu überlaſſen. Nur 
einer aus dieſen, ein ehrlicher Schweizer, Na— 
mens Heinrich Stauffacher, aus dem Kan— 
ton Glarus, widerſetzte ſich mannhaft. Ungelenk 
in franzöſiſcher wie italieniſcher Junge, wandte 
ſich Stauffacher im rauhen Alpendeutſch an den 
elſaſſiſchen Hauptmann Napoleons und erklärte: 
die Shiffsladung gehöre fo wenig den Reifenden, 
deren die meiſten, auffer ihrem Leibgepäd, nichts 
zur Auſtria gebracht hätten, als den Ealabrefen, 
Er rufe die Entſcheidung des Obergenerals an, 
Das gerettete Gut müſſe zur Verfügung der _ 
Trieftiner Seeaffefuranz geftellt werden, welche 
ohnehin den wahren Eigenthümern Erſatz zu lei⸗ 
ften babe. 

Diefe Vorftellungen des ſchlichten Bieders 
mannes hatten bei dem franzöflfhen Hauptmann 
Gewicht. Und wirklich find fpäterhin ſämmtliche 
Paaren den Meiftbietenden verfauft, und die 
dafür gewonnenen Summen, 18,349 fl. 52 fr., 
auf Befehl ded Generald Reynier, nach Trieft 
übermacht worden, 

ad Leben in der alten Strandhütte war 
inzwifchen nicht das behaglichfte; und wahrhaft 
grauenvoll waren befonders die erften Mächte ges 
wefen. Denn faum hatten die vom Unglüd des 
Tages Ermüdeten die Augen geſchloſſen, ald die 
Höllenbilder des Schiffbruch® wieder Iebendig 
wurden, ihre Bruft beengten und den kalten 
Schweiß auspreften. Aus diefen bangen Träus 
men von Sturm, WBogenfampf und Todesnoth 
fuhren fie plöglih mit durchdringendem Schrei 
der Angft in die Höhe und flohen fie in der Vers 
wirrung der Sinne vor die Hütte, Da lagen im 
falben Mondlicht die Leichname der Todten, die 
Güter der Auftria; umd die wachthabenden Sol 
daten forfchten vergebend nah dem Grund des 
Aufruhrs. — Zitternd fehrten die Menſchen in 
die Strandhutte zurũck, und nahmen ihr Lager 
auf dem Stroh mit einer Bangigfeit ein, als 
fühlten fie ſich im Sarge lebendig begraben. Und 
faum entfchlummert, famen die entjeßendvollen 
Traumgeftalten wieder und dad Jammergefchrei 
erbob fi von neuem. Niemand wußte, wer von 
Allen dad Geheul am erften audgeftoßen. Erft 
nach mehrern Nächten verlor ſich diefer Zuftand 
allmälig. Der arme Ereole wagte ſich nicht mehr 
in dad Haus, Er lagerte drauffen allnächtlich in 
der Nähe ded Feuers, wo ihn mitleidige Krieger 
in einen ihrer Mäntel zu hüllen pflegten. Am 
ze zerftreute man ſich Inftwandelnd in der 

egend, 

Sir Down bielt fi aber auch bier von feis 
aem ehemaligen Befieger im Zweikampf entfernt, 
wie er auf der Auftria gethan. Als diefer ibm 
von feinem Fleinen Gelduorrathe Anbietungen 
machte, lehnte er ed ab, weil auch er mit Baars - 
fchaft entkommen fei. » Und bin ich nicht feidera, 

ief er, „tiefer in Ihrer Schuld, als es meiner 
Seelenruhe zuträglich it? Hätten Sie mid nicht - 


hinweg, feine Rührung zu verbergen. Unter den 
Soldaten, die, Gewehr am Fuß, die geringe Zahl 
der Erretteten umringten, trockneten mehrere ihre 
naßwerdenden Augen, oder fließen, in friegeri- 
fher Scham ihre Gemuͤthsbewegung verbehlend, 
gewohnte Flühe gegen die Ealabrefen aus, ald 
von deren Hartherzigfeit Nede war, 

"Den Raubthieren waͤſſert dad Maul nad 
Euerm Schiffsgut!a fagte Hauptmann Lu: 
cerne: «Zweifelt nicht, fie hätten Euch fammt 
und fonders Falt gemacht und ins Wafjer gewor: 
fen, würden fie nicht die Beſatzung von Gerace 
gefürchtet haben, 

Aldbald gab er Befehl, ein großes Feuer an- 
zuzünden. Die Bauern mußten, begleitet von 
einer Waht, am Strande fhaffen. Andere hol: 
ten Wein, Brod, Früchte, Stroh von den benadh: 
barten Ortfchaften Siderno und Gerace herbei. 
Ein langes, fteinernes, balbzerfallenes Haus an 
der Marina oder dem Geftade, vielleicht zum 
Waarenlager der landenden Schiffe beftimmt, 
wurde zur Nachtherberge eingerichtet, und Klei⸗ 
der, wie man fie auftreiben fonnte, wurden den 
Entblößten für den folgenden Tag verheißen. 

"Id laffe», fagte der menjchenfrenndliche 
Hauptmann beim Abfchiede zu den Getröſte— 
ten, ſechs Mann Wache bei Euch und zur Hut 
des geftrandeten Gutes zurück, und ſchicke noch 
in der Nacht Bericht ind Hauptquartier Monte: 
leone an den Obergeneral Reynier. Ihr müſſet 
Euch, der Antwort willen, einige Tage gedulden. u 
>  Bom lauten Segendruf der Unglüdflichen be: 
gleitet, trat er, unter Trommelſchall, mit feiner 
Mannfhaft den Heimweg nach Gerace an, da eö 
fhon dunkelte. 


10, 
Leben in der Stranbhütte, 


Der Entfcheid des Obergenerald verzögerte 
zwölf Tage. Unterdeffen wurden die Nadten ge: 
kleidet; die Erkrankten durch franzöfifdhe Feld— 
ärzte mit Arzneien hergeftellt; am vierten Tage 
die Todten unter großer Feierlichfeit und Zulauf 
vielen Volks zur Erde beſtattet. Eapitän Eucerne 
war mit feiner Mannfchaft Dabei anmwefend. Vor⸗ 
an z0g dad Muſikkorps des 23. franzöfifchen 
inieriregimentö; mit den Trauertönen desfelben 
feste fid) der große Zug von zweiundvierzig Sär: 
gen in Bewegung. Die den Schiffbruch überlebt 
batten, folgten der langen Reihe ihrer Todten 
mit weinenden Augen. Unweit einer einfamen 
Kapelle wurden die Särge in ein allgemeines 
Grab auf dem Felde, unter firhlichen Gebräu- 
den, verfcharrt. j 

Nun begann aber bald an der unheilvollen 
Marina Siderno täglicher Hader unter den am 
Leben Gebliebenen über die geftrandeten Waa⸗ 
ren. Die meiften verlangten deren Verkauf und 
Bertheilung ded Geldes. Einige entwandten fo- 
gar Tücher und verkauften fie heimlich den Bauern, 


Der 





im Magen der Seehunde und Haifiſche verbaut. 
God dam! und Sie haben obenorein noch einen 
Schuß zu gut. Ich komme mit Ihnen wahrhaftig 
_ nie ind Reine. Aber, Sir Fortunatus, ich ber 
fhwöre Sie, verdoppeln Sie die Laft meiner Ver- 
pflichtungen nicht. Ich ehre Sie, ich liebe Sie, 
th bin Ihnen lebenslang dankbar; doch — blei- 


— ben wir auf fieben Schufweiten von einander. 


— Und, Sir Georg, warum ftreben Sie jet 


— noch fo gefliffen, mir auszuweichen? 


„Kann denn, ums Dimmeldwillen, einem 
Schulöner der Anblic feines Gläubigers einladend 
fein ?4 erwiederte Georg lahend: » Sprechen 
wir davon nicht. Ich verehre Sie aufrichtig. Aber 


_ wir beide find allzugleichnamige Pole; darum 


floßen wir und in der Nahbarihaft ab. Ich 
fhwöre, buntert Meilen von Ihnen bin ich in 
Sie ſterblich verliebt. Da werd’ ich fehnfüchtige 
Elegien und Nachtgedanken, wie Doung, frei: 
ben; bier aber... .u 

— Gie find der wunderlichfte und liebens- 


— mwürdigfte Kauz, den ich jemals erblidte. Gehen 


Sie, Sir Georg. Ich plage Sie nicht mehr. 

In der That fanden ſich beide fortan auch nur 
felten in der Einfamfeit der Marina Siderno 
zufammen. Der Brite fchloß ſich vielmehr jenem 
ehrlihen Stauffaher von Glarus an, mit wel: 
chem er Freud und Leid zu theilen ſchien; Herr 
Linthi dagegen fand im Umgang mit dem jungen 
Creolen vollftändige Entſchaͤdigung. 

Beide thaten viele kleine Streifzüge durch's 
Land. Für den Schweizer war es eine neue Welt. 
Die Lieblichkeit des Himmels, die Fruchtbarkeit 
der Erde entzückten ihn oft. Aber wenn er die 
Armuth des Volks, den nachläſſigen Anbau des 
Bodens fah, fhüttelte er den Kopf und erzählte 
feinem Begleiter von der forgfamen Landwirtb- 
Fiaft der Heimath. Uebrigend fand er die cala 

iſchen Bauern zulegt gutmütbiger und gaft 
freier, ald er fie anfangs geglaubt und als ihre 
äuffere Unreinlichfeit hoffen ließ; unter den Wei: 
bern und Mädchen viele fchlanfe Geitalten, die 
fein goldiges fraujed Haar lahend bewunderten. 
Defto weniger bewunderte er ihre Tracht, die 
keineswegs zur Erhöhung ihrer Reize erfunden 
war: furze, faltenreihe Röde; blaue Wämmfer 
mit vielem Metallfnöpfen und aufgefchligten Aer⸗ 
meln, durch die ein grobed Hemd blidte; von 


der großen fohwarzen Haube bis über die Nafe 


ein Stüd roher Leinwand hängend, mit zwei 
Löchern, zu Gunften der Augen, 

Auch dad Städtchen Siderno, anf dem be: 
nahbarten Berge droben gelegen, wurde befucht. 
Ein trauriged Neſt. Schlechte, niedrige Häufer 
oder Steinhütten; ſchmale Löcher, ftatt der Fen⸗ 
fer; die Küche zugleich Schlafftätte, oft auch 
Stallung; dad Gemeindehaus unanfehnlich wie 
jedes andere; felbft dad Klofter nur eine lange 
Steinhütte, ohne Fenfter; auf der Gaffe mehr 
Mönche und Pricfter, ald Laienvolf, fichtbar, 





aus bem Seefalz gezogen, fo wäre ich ſchon längft 
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11. 
Die Berbrüberung, 

Wie ſie aus dem Städtlein den Rückweg ans 
traten, blieb Fortunatus im Schatten einer 
Palme, am Rande eines Abfages ftehen, welchen 
die Berghöhe von Siderno bildet, und von wo 
der Weg fihroffer zu den Niederungen der Küs 
ftenflähe hinab geht. 

Das ihn dort: umfchwebende Bild der Lands 
fhaft hielt. ihn angezaubert, Dinter ihm die 
blauen Appenninen; Höhen über Höhen. Vor 
ibm Meer und Himmel, wetteifernd im endlofer 
Ausdehnung; ein einzelnes Segel leuchtete am 
Horizont; am Himmel ein einzelned Wölkchen. 
Links und rechts, längs dem weitgefrummten Ges 
ftade, zurücktretende Buchten, umbüfchte Vor⸗ 
berge, jchwarze Felſenriffe, wie alterthümliche 
Schloßtrümmer. In der Nähe fleine Dliven- 
wäldchen, oder Reihen von Zitronen: und Pomes 
tanzenbäumen, zwifchen halbverwilderten Frucht⸗ 
feldern. Granatenbüſche und Myrthengefträude 
ſchmiegten fih freundlich an nacktes Geftein der 
Helfenblöde, deren Haupt Aloe und indifche Fei⸗ 
gen befränzten. 

Weder der Reichthum, noch die Wohlgerüche 
fremder Blüthen, die ihn umfloffen, erfreuten den 
Schweizer aber fo fehr, als der unerwartete Ans 
blick eines Kartoffelfeldes. Das edle Gewächs, 
unter nordifchen Himmel die Aegide gegen Hun⸗ 
gerönoth, lächelte den Sohn der Alpen, wie ein 
Verwandter aus der Heimath, an. 

Während er, im Betrachten verloren, an die 
Palme gelehnt, da ftand, betrachtete ihn der junge 
Sieilianer mit träumerifhem Wohlgefallen, ftumm 
und ſtillſelig. Er fhlug aber, ald der Blick feis 
ned Freundes über ihn binftreifte, wie befhämt 
die Augen nieder und fagte, ald wenn er feine 
Ueberrafhung bemänteln wollte: „Gewiß, der 
grobe Strohhut und der calabrifhe Wamms fe: 
ben Ihnen zwar drollig genug, aber doch gar 
nicht übel.» 

„Närrchen, u . jener, der den Einfall 
nicht fogleich mit feinen bisherigen Getanfen vers 
fpümen fonnte: alſo von allen Prachtſtücken 
diefes Paradiefed bejhäftigt dich meine ſchwarze 
Jacke zumeift u 

„Warum nit, Signor Fortunato? Sie 
gehört zum Paradiefe, wie die beiden Priefter 
und Bauern, welche dort unten am Feldwege beis 
fammen figen und Karten fpielen; oder wie jene 
armen Schiffb.uhigen dort zwifchen den. Trüms 
mern unferer Auſtria. Ach, man fage Doch nur 
nicht, der Menſch fei allein da8 Wunderwerk und 
die Schande der Schöpfung. Iſt die Natur nicht 
eben fo graufam, fo entfeglich, ald ſchön? u 

Herr Linthi, durch diefe fonderbare Gedatı- 
fenwendung betroffen, ftreichelte lächelnd mit der 
Hand über dad zarte Gefiht ded Knaben, der 
diefe Hand mit wunderbarer Innigfeit feit hielt, 
an feine Lippen, dann an feine Bruſt drüdte, 
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und mit einem Blick vol unnennbarer Webmuth 
und Zärtlichfeit den leifen Seufjer: vo Fortus 
vato!u bauchte, 

v Ich hoffe,» fagte der Schweizer, "dein 
berrliher Verftand wird das Alles in der Dre: 
nung finden. Sieht du, wer zum Emigen lebt, 
foll fich ind Vergängliche nicht einbaufen, Drum 
ftoßen und Welt und Natur, wie reizend fie auch 
find, immerdar zurüd, weil unfere Seelen mit 
ihnen nichts gemein haben; drängen und zu und 

elbit und zum Unwandelbaren bin, wo allein 

ube, Vollendung und Seligfeit beftehen. Ja, 
liebes Herz, die Dornen der Natur und des 
Schickſals weifen unfere Hand zurück umd hinauf 
zur Herrlichkeit der ewigen Rofe, die dort für 
und blübt.« 

— Nun ja, fhön gejagt, auch ſchön gedacht ; 
aber gewiß doch ohne Liebe, Warum denn diefe 
Feindfeligkeit der Dinge in fi felber? Warum 
muß ich im dieſer Welt erft zerfleifcht fein, um 
in einer andern froh zu werden? Warum foll ich 
denjenigen zuvor martern, welchem ich eine 
Freude beitimmt habe? In folhem Sinn wohnt 
ja feine Liebe; und wen das Liebe wäre, bätte 
fie ja feinen Sinn. Alle meine Freuden wiegt 
die Bewußtlofigfeit dieſes Felfend auf; fie waren 
nur Windftillen zwifchen Stürmen ! 

vDu betrübft mid) wieder mit der Rüdfehr 
deiner fhwermüthigen Laune.“ 

— Mein, betrüben will ih Sie niht! — 
fagte Cechino, indem er mit beiden Armen 
den Arm feined Freundes ſchmeichelnd an fid 





drückte, und dabei liebfofend mit einem ihm eige: 


nen, verführerifchen, findlihen Lächeln auffab. 
uBerubige did. Das Entſetzliche des Schiff: 

bruchs bat dich überreist. Ich bewundere Dich 

felbft, wie du das Ungeheure überftandeft.« 

— Ih weiß num, was ich vermag. Ad, der 
Menſch ift an fein kläͤgliches Dafein mit einem 

aar unzerreißbaren Hoffnungen feſter, ald der 
klav mit Eifen an das Galeerenruder geſchinie⸗ 
‚ bet. Und drum rudere ich no k 

vCecchino, wer bift du? Deine Erziehung 
war eine andere, ald die eines Jofei. Wer find 
die Deinigen? u 

— Fragen Sie nit, Signor Fortunato, Ich 
babe feine Meinigen. Ich bin, wundern Sie fi 
nicht, ſo ungludlih, daß der Schiffbruch felber 
für mi nicht einmal Unglüd iſt. Oder — bier 
feufjte Ceccho leife mit niedergefchlagenen Augen 
— er fönnf ed noch werden! 

uRoch werden?! Wie ſo?⸗ 

— Ich bin ein armes Kind, dad von feiner 
unmenfhlihen Mutter an ein dded Eiland aus: 
geſetzt ift. Ich babe eigentlich noch nichts gehabt; 
drum nichts verloren; vielleicht erſt dad Beſſere 
gefunden. Aber — wenn Sie, — ja, wenn Sie 
mid verlaffen, — wenn Sie den armen Cecdyino 
nicht mehr lieb haben fünnten, — — 

u Dich verlaffen? Ich? Wer fpricht davon? 
Bit du ein Fündling am öden Eiland — ich hebe 
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dih auf. Ich babe dich durch die Fluthen dei 
Meers getragen; ich werde dich durch die Wu 
gen des Lebens tragen und emporbalten,.« 

Er ſchloß bei diefen Worten den Knaben ge 
rübrt in feine Arme, und drüdte ibm einen Kuf 
auf die Lippen, den Cecchino zitternd erwiederte, 
Aber eben jo raſch wandte ſich diejer los aus der 
Umarmung, und ging ſchweigend binweg, dem 
Berg hinab, obne fi nah Fortunatus umzus 
jeben. Dann, in’einiger Entfernung, eben, als 
der erftaunte Schweizer ihm nachzueilen anfing, 
blieb er ſtehen und ging diefem mit fichtbarer 
Verwirrung entgegen, die Augen unter Ihränen, 

wDerzeiben Sie, Signor,u fagte er, den 
Blid zur Erde gefenft: wich bin ein Strudels 
fopf; mein Betragen findifh, vielleicht beleidis 
gend, Aber würden Sie mid im Innern erkens 
nen, Sie würden mid vielleicht Ihrer Achtung 
nicht ganz umwürdig halten.« 

— Sei dem, wie ibm wolle, lieber Cecco, 
dies Verhältniß darf unter uns nicht dauern, 
Dich quält und bindet irgend ein unheilvolles 
Geheimniß. Mache mich zum Vertranten desſel⸗ 
ben. Ich will dein Bruder fein; gib mir das Du 
zurück, das ich Dir gebe. 

Bittend bob der Knabe die zufanimengefegten 
Hände empor und jagter „Fragen Sie mich nie 
über mich, Erfahren Sie durgh ein unglückliches 
Dbngefäbr mehr, ald gut it: fo wert ich von 
Ihrer Seite verfchwinden müffen. Und das⸗ 
— fo fubr er mit febr leifer Stimme fert — 
„wäre die Vollendung meines fatalen Looſes. 
Ah, Fortunato, Sie willen niht, wie gar arm 
ich bin; in wie tiefer Abhängigkeit ich von Ihnen 
lebe. Berbüte Gott, daß mid Nothwendigkeit 
oder Ohngefaͤhr von Ihnen trenne! Was winte 
aus mir? Aa, licher, edler Mann, geben Sie 
mir den Brudernamen und das traute Du. Es 
flingen davon alle Saiten des Herzens im mir 
Wohllaut. Verlangen Sie aber feine Ermiedes 
rung. Ich werde, ich mag nicht erwiedern, Meine 
Jugend, meine Stellung, meine Vergangenbeit, 
meine Zukunft verbieten ed mir.“ 

— Eigenfinn, ich kenne dich! Am Ende 
gleichviel! Aber du bift arm, ſagſt du. Ich glaub’ 
ed gern. Du darfit wicht ohne Mittel fein, wenn 
uns cin Schickſal aus einander führt. Nimm dies 
fen Perlenbeutel mit 25 Dufaten, Ich trage des 
ren noch 150 in meinem Gurt eingenäht, Dem 
Brüder darjit dus ed nicht verweigern, Nimm, 
Cecco. 

Dieſer nabm; drückte dabei mit ſtummer 
Dankbarkeit, und indem er den brennenden Blick 
feiner ſchwarzen Augen bewundernd auf Linthi 
beftete, die freigebige Hand; entfernte fih einige 
Schritte, wie um den Verlenbeutel zu verbergen, 
und kehrte mit einer goldnen Bruftnadel zwifchen 
den Fingern zurück. » Auf jeden Fall bin tragen 
Sie dieje Nadel zum Andenfen Gecco’3!u fagtı 
der Knabe: "Mir ſelbſt ward fie, ald Andenken, 
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and der Erbichaft eined großen Deren gegeben, 
in deſſen Dienft ich geftanden war, 

Fortunatus, indem er dad Gefhenf nicht ab- 
lehnte, betrachtete daran das mit größter Zart- 
beit in einen Türfid gejchnittene Wappen, Es 
mabnte ihn an das große Siegel des Briefes, 
welchen er vom engliſchen Fregattenfchreiber für 
eine Marcheſa in Meffina erhalten hatte. Zum 
Unglüd lag der Brief im Meer, und Siegelbild 
und Name der Marchefe waren aus feiner Er: 
innerung verloren. 

u Meß it das Wappen? u 

— Meines verftorbenen Herrn und Gebieters. 

# Und wie hieß er?u 
.  — Fragen Sie niht; und nie über meine 
Vergangenheit. Ich will und muß fohweigen! — 
feufjte der Kleine. 

Der Schweizer fhüttelte den Kopf etwas ver: 
droffen. Doc wollte er nicht weiter dringen, da 

ſich Cecchino's Geſicht wieder verdüfterte, Indeſ— 
ſen blieb ein Argwohn zurück, daß jener Brief, 
Durch zweite Hand, von der geheimnißvollen Sig— 
nora Rofa di Centi an ihn gelangt fein möchte. 


„Alſo denn unferer Strandhütte zul rief 


— — 


er. Und ſie ſtiegen den Berg hinab. 


12 
Das Haus Marcolt. 
Folgendes Tages wurden die Schiffbrüchigen 


indgefammt nad) dem Städthen Gerace ge: 


_führt. Es war anderthalb Wegftunden bi dahin 


md der lieblihfte Fruͤhlingsabend, den je ein 


Apriltag bringen fonnte;' Alles Blüthe, Alles 
Wohlgeruch. Die Unglüdlihen jauchzten, ald 
wären fie num alles Leidens plöglic entbunden. 

Die Stadt lag auf einem ziemlih hoben 
Berge, gar malerifch mit den weiß getündhten 
Mauern, hervorragenden Klöftern, Kirchen und 
Kapellen, Aber die angenehmen Erwartungen, 
welhe das Aeuſſere erregte, wurden durch den 
Anblick der Gaffen und öffentlichen Pläge, der 


niedrigen Häufer, meiftend ohne Fenfter, nur mit 


Fenfterladen verfeben, und den Mangel aller 
Reinlichkeit und Ordnung, fehr getäufht, Meh— 
sere Gebäude, fogar Kirchen, lagen öde und zer: 
fallen feit dem Erdbeben von 1783. Selbft ein 
weiland berrfhaftlihes Schloß zeigte von jener 
Zeit ber nur noch ‚feine Ruinen. 

Deftoerfreulicher war der Empfang dersSchiff⸗ 
brüdigen von Seiten der gaftfreien Bürger, Man 
ftritt fich um fie. Seder verlangte einen der Ber: 
unglücten in fein Haus. „Sie hab’ idy einem 
braven Mann verfprochen, der mir lieb iſt!“ 
fagte Hanptmann Lucerne zu Deren Linthi, 
und führte ihn und den Creolen zu einem neus 
gebauten Haufe auffer der Stadt. 

Der Hausherr, Signor Marcoli, ein klei— 
ner, runder, munterer Mann, in ſchwarzer, feides 
ner Jacke, fpielte, nebft feiner Gemahlin und 
zwei geijtlihen Herren, eben fehr andächtig, beim 
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Lampenlicht, Karten. Am Kamin: oder Herdfeuer 

ſaß ein junges, faft veich gefleidetesd Frauenzims 
mer, etwa zwanzigjährig. Theils ihre Befchaftis 
gung am Derde, theild der rothfeidene Wamms 
ohne Aermel, mit vielen Fleinen Silberfnöpfen 
verziert, welches einen ſchlanken Leib umfpannte, 
ließ in ihr die Tochter ded Haufed vermuthen, 
Hinter ihrem Sig, am Boden, lag oder faß eine 
dunkle Mannsgeftalt in blauer Jade und Müge, 
mit der Guitarre auf dem Schon. 

Die Erfheinung ded Dauptmannd und der 
| Schiffbrüchigen ftörte die bisherige Unterhaltung, 

Man umringte die Anfommenden. Nur der Guis 
tarrefpieler blieb zurüdf an feinem Plaß, und dad 
Fräulein ſchüchtern in einiger Ferne, Der gefällige 
Hauptmann ärntete Dankfagungen für die uber 
braten Gäfte; aber entfernte fih, gerufen von 
feinen Gefchäften, bald, 

„Eufemia!“ riefSignor Marcoli: „Wein, 
Erfrifhungen, Drangen, Backwerk! Die Cavas 
lierd werden die Schöpfungen Deiner Kunfl nicht 
verſchmähen.“ 

Das Rothwämmöchen verſchwand und erſchien 
bald wieder, begleitet von einer Magd, den Spiel⸗ 
tiſch mit Leckereien zu bedecken. Die beiden Bäfte 
mußten unterdeffen den Fragen einer mitleidigen 
Neugier über den Untergang der Auftria volles 

| Genüge leiſten. Die Priefter riefen Dabei voll 
| Entjegens einmal ums andere die Namen aller 
Heiligen aus; Frau Marcoli's reichliche Thränen 
verbeblte die Weichheit ihres Herzens nicht; und 
Eufemia's Flammenblid baftete unverwandt, mit 
Verwunderung oder Bewunderung, auf der Ges 

[Rat des jungen Schweizerd, wie er, ein nener 
Aeneas, feine Abenteuer erzäblte. 

Selbft der Muſikus erbob fich leife vom Bo— 
den. Wie er aber aus dem Schatten hervorji'vg, 
der ihn bisher verdedt hatte, zeigte er den Fremd⸗ 
lingen eine3 von jenen Gefihtern, die, einmal ges 
feben, nicht wieder zu vergefjen find, Linthi hielt 
die dürre Geftalt im erften Augenblick für einen 
Affen in calabrifher Traht. Den weiten Mund, 
die Hälfte der hohlen Baden, dad vprgeftredie 
Kinn ſchwärzten die dichten Haare eines halb» 
gefhornen Barted. Ueber ‚die Stirn bi zur 
Wurzel der platten Nafe hingen fpießig unges 
fimmte Haare, Kleine, tiefliegende, altiluge, 
mißtrauifhe Augen waren in ununterbrocener 
| Bewegung nach allen Richtungen ; fie ſchienen dem 
Creolen Furcht zu machen, der ſich wegwandte, 
Hund doc immer wieder nach ihnen .binfchielen 

mußte, 

Die Unterhaltung wurde endlich allgemeiner, 
Die. Fremden gewannen- frobe Laune, Cecco 
ließ wieder Wit und Muthwillen mit aller Red: 
heit eined Pagen glänzen. Und, ald er endlich die 
Sehnſucht nah einem Bette nicht verſchweigen 
fonnte, welches ihm, ftatt des Soldatenmanteld 
auf harter Erde beim Strandjeuer, zu Theil wers 
den follte, beftand er darauf, daß ihm die reizeride 
Signora mit dem Flammenblicke den Tempel des 
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Schlafgottes anweiſen müſſe. Die Schöne ge— 
horchte lachend und führte ihn davon. Nach einer 
halben Stunde erſt kehrte ſie zuruͤck und führte 
auch die Mutter, der fie heimlich flüſterte, ab. 
So blieben die Männer fi überlaffen, deren Ge 
ſpraͤch ſich ſchon um die Politif des Tages drebte. 
Die beiden Priefter, von der Gluth des edeln 
Weins entzündet, weiffagten dad Zorngericht des 
Himmels, den Untergang ded Königreich , weil 
Joſeph Napoleon Kirchen in Spitäler, Kapellen 
in Pferdeftälle verwandelt und mit einem Feder: 
zug dreifundert Klöfter aufgehoben babe. 

Beiheiden erinnerte Fortunatus: eb 
nicht der Zorn ded Himmels, wenn derfelbe das 
ganze neapolitanifhe Reih mit gefammten Kir: 
hen, Prieftern und Frommen ind Meer würfe, 
der Religion mehr fhaden werde, ald Kẽnig Jo- 
ſephs Defret, das fi nur mit dreihundert Klö- 
ftern begnügt babe ? 

„Keineswegs!“ rief einer der Hodhmwürdigen : 
„denn beffer, Mann und Maus verderben ala 
5 ’ r ifen , Ratt im blinden Heidenthum zu 

n! “4 


„Böfe Zeit! böfe Zeit!“ feufzte Signor 
Marcoli: waber meine Frau hatte vorige Nacht 
einen merfwürdigen Traum, Der alte Hof, ich 
fag’d Euch, fümmt gewiß von Palermo wieder 

rüd in vorige Herrlichfeit. Denn meine Frau 
dab den alten Ferdinand, mit der füniglichen 
Krone auf dem Kopf, im Golf von Neapel fifchen, 
und die Königin Karoline ihm felber die Netze 
halten. * 

„Schaum und Traum!” rief der Muſikus 
beifer dazwifchen und feßte die Fingerjpige be 
deutfam auf feine Stirn: „das weiß ic) beffer. 
Aber wartet; die Vesper wird Euch ein anderer 
Fiſcher läuten, Was König Joſeph ? Was König 
Ferdinand? Hinaus mit Euch, packt Euch, 
Signori! wie die Gerihtödiener in der Reggio 
Udienza rufen: padt Euch! die Sache ift zum 
Sprud reif; das ganze Volk hat fich ind Sagro 
Eonfiglio di S. Chiara *) verwandelt, and rich. 
tet. Ich fage: rihtet! wohlverftanden |” 

„Schweig doh, Better Pasquale! fagte 
Signor Marcoli: „Wer mag doch deine Gril— 
len hören wollen ? Ihr Herren,” fuhr der gaft: 
freundliche Wirth fort, indem er fi zu den An: 
dern wandte: „der Signor Capo Ruota **) hat 
mitunter unverdauliche Einfälle; übrigens“ und 
bier richtete er dad Wort ausfchließlih an den 
Schweizer: „iſt der Eavaliere Pasquale, mein 
Better, ein’ grundgelehrter Herr; dad Tann ich 
nicht laͤugnen.“ 

Der Eavaliere Pasquale grinfete widerlich 
amd mit Schadenfreude unter feiner Blaumutze, 
ſtreckte den langen Hals weit vor und flüfterte 


*) Der hoͤchſte Gerichtöhof in Mehtd+ und Gnaden 
ſachen umter der alten Regierung zu Neapel. 

”*) Capo Ruota hieh einer von dem drei rechtsgelehr⸗ 

‚ ten Gliedern des Obergerichtd in ben neapolitani⸗ 
then Provinzen. 


balblaut: „Hat aber unverdauliche Einfälle? 
Run, da baft Du einen über Naht zum Ber: 
dauen ; höre, Vetter!“ — Und nun ſprach er 
mit langſamem, gewichtigem, einförmigem Weſen 
und Ton: „Seit zehn Tagen find vom Cap Spar: 
tivento bis zur Rocca Imperiale bei tauſend 
tepfere VBerbannte gelandet md in den Bergen 
zerftreut ; das hab’ ich veranftaltet! Ich! Ihr 
wißt nicht, wer ich bin! Ehe ſechs Wochen ver: 
ftrihen, — mer ed! — fteht dad Königreich 
unter Waffen, und der Prinz von Heffen:- Phi: 
lippsthal mit zehntaufend Sicilianern vor dem 
Thor von Neapel. Addio! Run faue, nun vers 
taue, Vetterchen.“ 

Damit erhob er fih, die an einem Band um 
die Achſel bangende ſchmutzige Jither unterm Arm, 
der ehrſame Capo Ruota, und [lich triumphirend 
in ſich lachend, auf den Zehen, mit fangen, leifen 
Schritten, zum Haufe hinaus, 

„Achten Sie auf den nicht!‘ fagte Signor 
Marcoli zu Herrn Linthi: „er hat ein wenig _ 
übergefhnappt,, obwohl er der beite Advofat im 
Lande und endlich beim Obergerichtshof von Tas 
(abrien Capo Ruota war, Weil er aber ſich in den 
Kopf gefept hatte, unfere Gerihtäverfaffung und 
Gefeßgebung zu verbeffern, fein Gehör fand ; auf 
Hof und Minifter fchimpfte; ein Jahr lang dafür 
im Gefängniß faulte : half er nachher den Franzos 
fen. Und da diefe ihn wegen feines gottlofen Waul⸗ 
werks ind Narrenhaus ſchicken wollten, Flucht ex 
auch auf diefe nun tapfer,’ 

„Er träumt noch von Anno 99 ber feine 
partbenopeifche Republif,. glaub’ ich!“ bemerfte 
einer der Prieſter. 

„Es muß doc etwas daran fein,“ fagte der 
zweite: „die Leute fprechen, er ftebe bei der 
alten Königin zu Palermo in Gnaden! Er wird 
oft unfihtbar; und nie feblts ipm an Geld, Es 
ſteckt etwas hinter ihm. Manchmal fpricht er fo 
vernünftig, man fönnte feine Narrheit für Gan: 
felei halten.“ 

So ging das Gefpräh in die Mitternacht 
hinein, und der Schweizer fernte Damit ziemlich die 
fänmtlihen feinen Verhältnife feiner neuen Um» 
gebung fennen, 


154 
Die Erflärung. 

Er hatte allerdings ein Loos zu preifen, mel 
ches ihn, nebft feinem Liebling, zu Diefem Haufe 
geführt. Denn die übrigen Schiffbruchögefährten 
fonnten fi zwar einer gleihen Herzlichkeit und 
Gaftfreundlichkeit ae calabrifchen Wirthe, aber 
nicht gleihen Wohlſtandes derfelben und gleich) 
angenehmen Umgangs freuen. Unter einander 
fahen fie ſich felten, wenn nicht zufällig in Gaffen 
oder Kirhen. Sir Down fam nie in das Haus 
Marcoli; er hielt fi ausfchlieglich zu dem Glars 
ner Stauffacher, mit welchem er in der Marina 
die vertrautefte Freundfchaft gefhloffen zu haben 
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ſchien. Und Linthi's Genügfamfeit, oder Stolz, 
nicht zudringlid um die Huld des Gonderlings 
betteln zu wollen, hielt hinwieder auch ihn von 
defien Nähe zurück. 

Der Aufenthalt in Gerace verlängerte ſich 
von Woche zu Woche. Der franzöfifhe Ober: 
general ſchien die Schiffbrüchigen wie eine Art 
Kriegdgefangener anzuſehen. 
Mitte Aprild wurden Sir Down und der Glar; 
ner nach Monteleone ind Hauptquartier berufen ; 
jener vermuthlich ald Glied eines Volkes, mit 
welhen Napoleon im Krieg ftand ; dieſer, weil 
er die Rolle eines Geſchäftsführers beim Verkauf 
der geftrandeten Waaren gehabt hatte. Sie brach⸗ 
ten aber, zum größten Leid ihrer Gefährten, die 
Entfheidung ded Generald zurück: Alle hätten 
in Gerace zu verbharren, bid, von Trieft aus, 
Zeugniffe erfchienen fein würden, daß fie die: 
jenigen wären, für die ſich fi ausgäben, und 
in den Gefchäften reifeten, zu denen fie fich be: 
fannt hätten. — Man mußte fih dem Ausfprud 
des Gebieterd fchweigend unterziehen, Alles 
fenfjte unter dem Joch der Langeweile, Nur im 
Haufe Marcoli empfand ed Keiner, wo die bei: 
den Gäfte bald heimisch, wie Genoffen der Fami- 
fie, ftanden. 

Beſonders fchnell ſchwang ſich Cecchino, durch 
Anmuth, Witz und Muthwillen, in die Gunſt der 
Frauenzimmer empor, Dabei verfäumte er nicht, 
auch fein Aeuſſeres gefälliger auszuftatten. Schon 
in den erften Tagen trat er verwandelt, wie die 
Raupe in den glänzenden Schmetterling, auf, 
mit wechfelnder Tracht; bald in "ter is 
bald in grünem Wamms, vom feinften Tuche ; 
dazu Schifferhofen vonRanfin ; die feinfteWäfche ; 
um den Kopf ein ſchwarzes Seidentuch gefhlagen, 
unter welchem ftellenmeis noch ſchwärzeres Locken⸗ 
baar bervorfrody; darüber ein leichter Strobhut 
mit breitem Rande, Der junge Menfch nannte 
Frau Marcoli, die mit fihtborem MWoblgefallen 
feiner Launen pflegte, nur Mütterchen; und die 
Ihöne Eufemia ließ ſich's gern gefallen, wenn er 
ſich ihren Cavaliere fervente hieß. Sie ſtickte ihm 
dafür auch mit fünftlichen Fingern in die Zwickel 
feines Kopftuchd Kreuze von Roſen. Sogar For: 
tunatus fand ihn liebendwürdiger, und ſelbſt die 
Gefihtsfarbe des Creolen um vieles milder als 
font, fei es, daß ſich die Augen an diefelbe ge: 
wöhnt, oder Kopftuch und Haar mit iprerSchwärge 
eine angenehme Täufhung bewirft hatten. 

Auch Herr Linthi hatte fih, nach Cecco's 
Beifpiel, der Schiffbruchgewänder entledigt, und 
feine jugendlich⸗ kräftige, fchlanfe Geftalt mußte 

nicht wenig gewinnen. Die Schönen von 
Gerace waren Kennerinnen. Sie zeichneten ihn 
aus, und Eufemia mußte es dulden, von ihren 
Oefpielinnen oder Freundinnen feinetwillen eben 
fo viel genedt, ala beneidet * werden. 

Die Tochter Marcoli's, in ihrer Unbefangen⸗ 
beit, nannte ihn aber ſelbſt den fehönften Mann 
beider Sicilien; bewunderte vor Allem fein locki⸗ 


ges Haar, aus gediegenem Golde gefräufelt, wie ' 


fie ed nannte, und betradhtete ibn oft aus der 

Ferne mit brennenden Bliden. Dennoch verlor 

fle fih nie gegen ihn aus den flrengen Formen 

der Höflichkeit ; ihr Wohlgefallen ſchien mehr 

Sache des Gefchmads, ald ded Herzens. Gie 

trat ihm nicht näher, nicht ferner, als feit dem 
end 


Nur erft um bdiellerften Ab 


Er binwieder , bei allen Aeuſſerungen zarter 
YAufmerffamfeit, blieb ſich nicht minder glei), 
Für Mutter und Tochter war er derfelbe. Mit 
rubiger Gutmüthigfeit nahm er eben fo gern die 
Einladung zu einem Kartenfpiel an, ald den Arm 
der reizenden Eufemia zu einem einfamen Lufts 
gang. „Die Ratur bat ihm Alled gegeben,‘ fagte 
Eufemia, fagten Die Mädchen von Gerace: „Alles, 
aber das Herz vergaß fie bei ihm.’ 

Mir wollen nicht entfcheiden, ob ed Mangel 
des Gefühld, oder Macht der Grundfäge war, 
was in fo gefährlichen Umgebungen feine Befons 
nenbeit rettete. Aber läugnen fonnte man nicht, 
daß er zu lieben fähig fei, wenn man feine Freund. 
(haft voll inniger Zärtlichfeit gegen den jungen 
Sicilianer fab, die diefer mit noch größerer Innigs 
feit und Begeifterung erwiederte, Man nannte fie 
auch nur die Unzertrennlichen. 

Died hinderte aber den kleinen Sicilianer 
nicht, mit eben fo vieler Schwärmerei an Eufes 
mien zu hängen, die dagegen nicht unempfindlich 
war. Sie bewunderte nur den Schweizer, aber 
für den lieblihen Cecchino ſchien fie mehr ald Bes 
wunderung zu fennen. Die erften, leichten Täns 
deleien beider gingen bald in ftille Vertraulich⸗ 
feit über, und ſchon nach den erften Tagen bes 
merfte man, daß fie Geheimniffe mit einander zu 
theilen hatten, 

Fortunato mochte e8 etwas feltfam finden, 
daß ein Mädchen fo leicht das Herz an einen biib- 
fhen Knaben verlor, der ungleich jünger, als feine 
Geliebte war; oder daß felbft Frau Marcoli voll 
mütterlihen Boblgefallens den bedenflichen Täns 
deleien der zwei lebhaften Wefen zufab. Aber ihm 
ward ed für Frieden und Ruhe ded unerfahrnen 
Eechino bange, der an den Schwellen des Züngs 
lingsalterd dad Vorwehn jener ftürmifchen Leis 
denfchaft mit Vergnügen empfand, die fo mans 
ches Lebensglück zu verwüften pflegt. 

„Es wäre Wohlthat für und, wenn und Ges 
neral Reynier bald von Gerace fortſchickte, oder 
freifprähe!” fagte er zu Cecchino, da fie beide 
am Abend eines heißen Tages mit einander luſt⸗ 
wandelten. 

— Wohlthat? Iſt's Ihr Ernft ? Sie ſcheinen 
ſich in Gerace aber doch zu gefallen? 

„Und warum nicht, fo lange die Nothwen⸗ 
digfeit gebietet? Zwar befenn’ ich, daß mir die 
calabrifche Wirthſchaft nicht ganzzufagt, wo man 
auf Felfen niftet und die üppigen Thaͤler verwil⸗ 
bern läßt; wo ed von Kirchen ftroßt, von Betern 
wimmelf, und man einander mit Mefferftihen 
zahlt. Aber ich könnte mit den Blanmügen Blaus 
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müge, mit den Dottentotten Dottentott werden, 
und mid in Alles fügen, wenn ich bieber ver: 
dammt würde, Allerdings dad Haus Marcoli —“ 
— Und Mareoli’d ſchöne Tochter nicht zu 
vergeflen, Signor Fortunato! 

„O Eechino, wahre dein Herz vor den Strab- 
len diefer Sonne! Du fpielft. ein gewagtes Spiel, 
in das dic) Langeweile und Schönheit lodten, * 

— Gie ermeifen mir doch nicht die Epre, ein 
wenig eiferfüchtig zu werden ? 

Fortunato warf einen Seitenblid auf Cecco, 
der ihn ſchelmiſch bei einer Frage anlähelte, die 
mit feinem Alter von fünfzehn oder ſechszehn Jah: 
ren nod) feine Verbindung haben zu fünnen ſchien. 
Indeſſen erinnerte er fih, daf die ſizilianiſche 
Sonne eine andere, ald hinter den fühlen Alpen 
fei, und daß fich bier junge Mädchen und Knaben 
fhon mit Blumen werfen, wenn dort nody mit 
Schneeballen. 

„Eiferſüchtig?“ ſagte der Schweizer lächelnd: 
in wahrhaft gar nicht.” 

Sie find Ihrer Eroberung allzugemiß. 

„Davon ift feine Rede, Ich möchte nur einen 
gewiſſen, hübſchen Pagen, den die Weiber ſchon 
früh verhätſchelten, ein wenig warnen, ſein Herz 
zu hüten.“ 

— Ihre Güte, Signor Fortunato, verpflich⸗ 
tet mich ſehr, wenn fie auch am mir irre geht. 
Alſo Sie warnen mic) vergebens. Und wie? er: 

lauben Sie, Ihnen die Warnung für fich zurück; 
zugeben ® ? Gichen Sie Eufemien wirklich? 

* Darum fragft dur mic da8? Was bewegt 
dic) dazu ?“ 

— Beihen Sie mir nicht damit aus, Signor 
Fortunato. 

„Antworte mir zuvor, liebes Kind, und 
offen. “ 

— Dffen? — fragte Cecco zurüd, indem 
er fteben blieb und, in fonderbarer Verwirrung, 
dad Gefiht bald abwandte, bald einen Blick voll 
verborgener Gluth auf Fortunato lenfte, als 
möcht’ er deffen tiefites Innere ergründen. Dann 
verbarg er das Gefiht in beiden Händen und 
fagte: O Fortunato, Ringe n Sie mid) von der 
eriten Feldwand in einen Abgrund, id) werde zer: 
fhmettert weniger leiden, ald wenn Sie die Tod: 
ter Marcoli's — — 

«Höre mid an, Cechino!« unterbrad ihn 
Fortunat beitürzt, ald er den jungen Menfchen in 
einer fieberbaften Wildheit vor ſich erblidte, 

— Mein, nein! Laffen Sie mid audreden. 

Sch will, ich muß ein Geftändniß vollenden, Lange 
Ahon hab’ ic diefen Augenblid gefuht. Wenn 
Sie Eufemien lieben — — Hier verftunmte 
Cecco plöglih. Ein Schauder fhien ihn zittern 
gu maden. 

vBollende!u rief Fortunar ungeduldig. 

— Wiſſen Sie noch nicht Alles? fagte jener 
und ließ fein Haupt auf die Bruft ſinken. 
"Und was denn?“ 


— So werd' ich verloren fein! — 
Cecchino leiſe vor ſich bin, 

vRicht doch, liebe Seele u ſagte Fortunat, 
indem er die Hand ſeines jungen Freundes * 
griff: „Eufemiens Liebenswürdigkeit bat meinen 
Pulsſchlag noch keinen Augenblick geändert. Es 
wäre in meinem DVerbältnif einem Verbreden 
gleich , eine Leidenſchaft, eine Doffuung i im Herzen 
der barmlojen Jungfrau zu entzunden, felbit wenn 
ich mic gegen fie nicht gleichguftig fühlen würde, 
Es wäre Verbrechen, Marcoli’3 Gaſtfreundſchaft 
gewiſſenlos zu benugen, um feinem Haufe den 
Frieden zu fteblen; ed wäre — — 

— Gie find alfo vermäbit ? — fagte Cecco, 
und fchlug voll Ernſtes die Augen zu ibm auf, 

„Keineswegs. Wer jpricht denn davon ? 

— Einer Andern verlobt? 

„Noch minder. Ich trage mein Derz franf 
und frei in der Welt herum , wo ed noch niemand 
verlangte, und ich's niemandem anbieten fonnte, 
Bei geringem Vermögen ‚überall Fremdling , von 
jeber auf Reifen, im eigenen Vaterland entbehrs 
(ih, ohne Vater und Mutter wie Melchifedef, 
nur fein König und Priefter , wie er, fteb’ ich in 
Gerace, wie in Londen und Pefing, oder in der 
Wüſte Sarah, allein.“ 

— Allein? — fagte der Anabe fhmeihelnd, 
aber mit einem Ton freundlichen Vorwurfs. 

„Nur Dich hab’ ich! - ſetzte Fortumat vers 
beſſernd hinzu: wich bin nicht mehr allein.“ 

— Ich glaube und vertraue! Und Sie? 
trauen und glauben Sie mir ? 

„Muß ich denn nicht, troß Deinem verſchwie⸗ 
genen und rätbfelbaften Refen? Und wenn mid) 
zumweilen mancherlei Bedenklichkeiten über Dein 
Geheimthun anwandeln, widerlegt mich Dein vers 
fübrerifches Unfchuldsgefi iht. Nein, Du bift zu 
jung, um fhon ein Verbrech en verbergen zu 
müffen.. 

Der junge Menſch trat bei diefer Aeuſſerung 
einen Schritt zurück, warf einen feiten, kundſchaf⸗ 
tenden Blick auf jenen und fagte mit einer ftolzen 
Haltung: w Signor Fortunato , ich jebe ohne Erz 
röthen in meine Vergangenheit zurüd. Jetzt find 
wir franzöfiihe Gefangene. Meine Zunge ift ges 
feffelt ; fie wird's nicht immer fein. Trauen und 
glauben Sie Ihrem jungen Freunde ohne Arg.« 

„Und Eufemia ? u fuhr derr Linthi lähelnd 
fort. 

— Laſſen Sie mid. tändeln. Bleiben Sie für 
mich und meinen innern Frieden obne Sorge, wie 
mich Ihr Wort auch für Sie beruhigt hat. 


14, 
‘Ein Aufſhbluß. u 
Bei aller Gutmüthigleit des Schweijers 
mußte ibm doc dad verlangte „Trauen und 
Glauben“ nicht ganz leicht werden. Denn der 
Zufall machte ihn ungefucht zum Zeugen von 
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einzelnen, fleinen Ereigniffen, die das Treiben | 
des Ereolen noch zweideutiger darftellten. 
Er ſah diefen bald Anfangs im Haufe Mar; 


coli "auffallend bemüht, Gunft oder wenigitens 


Aufmerffamfeit des närrifhen Capo Ruota an 
ſich zu ziehn, Er neckte ihm auf Inftige Weiſe; er 
überhäufte ihn mit bombaftifhen Lobreden auf 
feine Gelehrfamfeit, auf feine demofthenifche 
Rednergabe; er pries feinen politifhen Tiefblic 
und weiffagte and den Linien feiner Handflähe, 
daß er die höchſten Staatdämter zu befleiden be: 
ffimmt fei. 

* Alles das ſchien nur auf Beluftigung der übri: 
gen Gefellfchaft berechnet zu fein. Man lachte, 
man ftimmte in den Ton ded muthwilligen Bur: 
fhen ein, und bewunderte deffen Einfälle. Aber 
mitten in diefen Necfereien, oft gerade Lann, wenn 
fie am ausgelaſſenſten oder findifhften waren, und 
jedermann fürdtete, der Signor Pasquale werde 


Unrath merfen und zornig werden, ließ ſich ge: 


wahren, daß der Page nicht nur feinen Mann 
vollfommen fannte, fondern daß er mit deffen 
frühern Verhältniffen vertrauter fein müffe, als 
felbft die Familie Marcoli, Denn der wunderliche 
Envaliere, ald wenn er Anfpielungen auf ihm, 
wie er glaubte, allein befannte Dinge erriethe, 
fprang dann jählings in die Höhe, ftarrte den 
Knaben mit vorgeftreeftem Hals an, und ftieß fet: 
nen gewöhnlihen Schimpf= oder Fluchruf in fict- 
lianifcher Mundart aus: v»Vacabunnu Mariolu! 
wer fagt das? d ließ ſich dann aber eben fo plöß» 
lich wieder, bethört durch die Schmeicheleien des 


liſtigen Burſchen, befänftigen und von ihn, wie 


ein Lamm, dem gefelligen Vergnügen opfern. 
Cecco aber ſchien eben fo viel Geſchmack an 
dem häßlichen Guitarrefpieler zu finden, ald die: 


- fer an dem unruhigen, quedfilbernen Plagegeift. 


Fortunato bemerkte mit Erſtaunen diefe neue 
Freundſchaft der zwei ungleichartigiten Wefen in 
der Welt, und zugleich, daß fein Schübling auf 
jede der darum am ihn gerichteten Fragen aus— 
weihend oder fherzweife antwortete. Cecchino 
ging vielmald mit Signor Pasquale allein in Mar: 
coli's Weinberge und Güter, Sie hatten Heim- 
lichfeiten mit einander, Man fah fie zuweilen in 
der Ferne beifammen in lebhaften Geſpräch, wo⸗ 
bei Signor Pasquale nach feiner Weiſe den be: 
weglichen Leib oft und wunderlich verdrehte und 
mit Händen und Armen umberfodht. 

Zu diefen Unterhaltungen gefellten ſich nach 
und nad einzelne Bauern. Eufemia machte die 
Entdeckung zuerft, ald fie einmal ihren flüchtigen 
Liebling auffuchte, und ihn, mit einigen hand: 
feſten Ealabrefen beifammen , im abgelegenen vä— 
terlihen Obftgarten fand. Cecco erflärte ihr aber 
mit gleihgültigem Weſen, wie die Leute von ohn⸗ 
gefähr zu ihm gerathen feien, ohne viel daraus zu 
machen. Eufemia freute fich indeffen des Stoffe 
zu Beluftigung der übrigen Gefellfhaft; nedte 
den Ereolen, als triebe er fih mit Berfhwörungs; 
Entwürfen um ; nannte ihn ihren kleinen Brutus, 


und plagte ihn mit Fragen, wozu er doch den 
breitfhultrigen Marucca gebrauhen fönne, den 
fie unter den Bauern erfannt hätte, 

Vielleicht würde Fortunat Eufemiens Scherz 
für Scherz genommen haben, hätte ihn nicht der 
Name Marucca zu ernftern Vorftellungen ge 
bradt. Er erinnerte fid) desfelben aus Cecco's 
Anrede an die Bauern der Marina Siderno. Er 
ward für ihn Gewißhelt, daß Cecco, obgleich 
Creole, oder Sicilianer, in dieſen Küftengegenden 
Ealabriens befannt fein müffe, Doch, da dieſes 
ihm nie deswegen Rede ftand, ließ er's dabei be: 
wenden, ohne weiter eine Neugier zu äuffern, bis 
ihn ein neuer Zufall reizte. 

Einft war er im der Morgenfrübe, da noch 
Alles im Haufe Marcoli fchlief, über die Höhe 
ded Berges bingegangen, ald er in der Ferne, 
zwifchen Felfen und Kaftanienbäumen , einige Per: 
fonen erfannte, und unter denfelben den Pagen 
der Signora Eenti, fo wie den Signor Pasquale, 
Er wagte ed nicht, die Verſammelten zu ftören, 
und verharrte beobachtend auf feinem Platz. Was 
die Zufammenfunft allerdings verbäachtigen konnte, 
war nicht minder das Ungewöhnliche der Zeit, 
oder die Abgelegenheit des Ortes, als die Trau— 
lichkeit, mit welcher zwei Bauer dem zierlich ges 
fleideten Knaben und dem Capo Ruota beim Fi ⸗ 
ſchiede die Hand reichten, und dann alle, jeder 
einzeln nach einer andern Richtung, auseinander 
gingen. Signor Pasquale, die Zither, ſeine treue 
Gefährtin, unterm Arm, ſtrich in halblautem 
Selbſtgeſpräch, mit mannigfachem Geberdenfpiel, 
nicht weit vom Schweizer vorüber. I 

Als dieſer nach einiger Zeit ihm zur Stadt 
folgte, fand er auf dem Wege ein zerriſſenes Pas 
pier. Er nahm ed auf und las die unzufammens 
hängenden Worte: » — Franzofen in Mileto, 
alfo nicht Palma — Sciglio aber fiher gehn —.« 
Nicht diefe Worte, fondern die Handfchrift ers 
regte das Erftaunen ded Schweizer. Denn er er: 
kannte fie an ihrer Eigenthümlichfeit für diefelbe, 
die er auf dem warnenden Zettel des kleinen Betz 
telbuben im Hafen von Corfu, vor faum zwei 
Monaten, gefunden hatte; 

Er zweifelte feinen Augenblid länger am Ur⸗ 
beber der Warnungen auf der Auftria. 

„Sei vorfidhtiger , liebes Kind! # fagte er zu 
Cecco, ald er diefem nachher das Blatt unter vier 
Augen zurückſtellte: » General Reynier fünnte 
Dich vor dem Kriegsgericht um den übrigen Tpeil 
ded Inhalts fragen.“ 

„Und wer fagt Ihnen, daß id) das gefrigelt? u 
lächelte Cecco. 

— Ein gewiſſes Blättchen, worin mich je 
mand vor dem Engländer auf der Auſtria warnte, 

„Oh!« rief der Knabe laut und hielt befhämt 
beide Hände vor's Gefiht: » Er weiß es! » Er 
weiß ed! Er weiß es! 

— Nun weiß id noch mehr. 

» Und was denn? u 

— Das Wappen auf dem Türfis Deiner 
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Radel, und auf dem Brief, welchen mir Der eng- 
TRETEN gab, find ſich nicht uns 
ahn 


‚ «D, weld ein Strudelfopf bin ih!“ fdhrie 
Eecco überrafcht und lachend: » und Sie, find 
Eie fo ſchlau? Ach traut’ es Ihrer frommen 
Miene faum zu. Man muß fih vor Ihnen wohl 
hũten. · 

— Du bekennſt mir alſo? Wie kamſt Du da⸗ 
zu, mich vor Sir Down ſo ängſtlich und heimlich 

warnen? 

v Run ja, ich will beichten. Der treue Bar: 
naba, einer unferer Leute, fagte mir, der Eng» 
länder drohe, Sie umzubringen, Sie hatten mir 
Theilnahme eingeflößt. Mit Ihnen zu fprechen, 
war mir auf dem Schiffe nicht erlaubt. Alfo 
mußte Ihnen Barnaba meinen Zettel durch einen 
Eorfioten in die Hand fpielen; den erften ſchrieb 
er felber. — Wiſſen Sie nun, was Sie daraus 
au lernen haben? u 

— Zum Beifpiel? denn ich liebe die Nutz⸗ 
anmwendungen ! | = 

„Daß Sie mir auch auf der Auftria ſchon 
fheuer waren, ebe Sie mich fannten; ferner, daß 
ich , troß dem ſchelmiſchen Blic der blauen Augen 
da, die Bürgfchaft Ihrer Gefihtözüge annahm, 
und Ihnen den Brief an die Mardyefa Bioganni 
durch den Fregattenfchreiber zuftellte,, Den der uns 
glüdlie Barnaba aus Meffina fannte.n 

— Aber der Brief ift verloren. 

„Lebt doch der Briefträger! Ich babe nun 
einen Andern geſchickt; und Sie felbit bringen 
mir ja bier ein Stück von der Weifung, die id) 
demfelben durch den närrifchen Vetter Pasquale, 
über den zu wäblenden Weg, ertbeilte. — Sind 
Sie nun aufrihtig erbaut u 

— Die Beichte ift nicht vollftändig. Was haft 
Du, wie ein Verfhwörer, mit calabriihen Bauern 
heimlich abzuthun ? 

„Man beichtet feine Sünde, bis fie vollbracht 
ift. Ich bin vollfommen unfhuldig. Adio, lieber 
Beichtvater.“ 


15. 
Der Schreckenstag von Gerace. 


Von dieſer Zeit an beobachtete Herr Linthi 
Leben und Treiben ſeines jungen Freundes ſchär⸗ 
fer ; weniger aus Neugier, ald Bejorgniß für den 
wunderbaren Knaben, den leihter Sinn, Lebhaf: 
tigkeit feines ganzen Weſens und Erfahrungslofig- 
keit zu gefährlichen Hebereilungen winfen konnten. 
Aber nichts ließ ſich mehr von jenen etwas ver- 
dächtigen Zufammenfünften entdeden; und der 
Capo Ruota war, mit feiner Guitarre , feit jenem 
Tage in Gerace unfihtbar geworden. Dagegen 
fonnte gegen Eufemien dad feurige Blut des 

- Greolen die Reidenfhaft der erften Liebe um fo 
weniger verhehlen, je länger und vertrauter er 
in der Nähe des Mädchen lebte, welches, unbe: 
wacht und fpielend, die Flamme felbft mit Ver; 


gnügen anzufachen ſchien. Nicht ohne Grund - 
fürchtete nt, bei der heftigen Gemüthsart 
feines Lieblings , den Augenblid, da fie von Ge- 
race fcheiden müßten. Ein Zufall, Folge eines 
ſchreckenvollen Ereigniſſes, entjchleierte ihm Eechb 
no's Zuſtand ganz. 

An einem fhönen Abend, es war der zweiund⸗ 
zwanzigſte April, begab fi der junge Scmweis 
zer in die Weingärten ded Signor Marcoli, wo- 
bin die Familie ſchon Nachmittags vorausgegan⸗ 
gen war. Längs dem Berge. weideten, im boben 
Grafe der Wiefen, Schafbeerden , zwischen blü« 
benden Birnen» und Aepfelbäumen. Wilde Gras 
natenbüfche ftreuten bin und wieder ihre feuer 
farbenen Blumen , wie glühende Kohlen, auf den 
Fußweg aus; während lange Reiben von Citro- 
nen= und Pomeranzenbäumen ihn abwechjelnd mit 
Schatten und Wohlgerüchen bedeckten. In zau—⸗ 
berhafter Abendbeleuchtung brannten Meer und 
Land. Fortunatus glaubte nie die Natur in einer 
wollüftigern Ueppigkeit erblickt zu haben. 

Ziemlich gleichgültig gegen dieſen Zauber, 
ſaßen der Herr Marcoli nebſt deſſen Gemahlin, 
einige Bürger von Gerace und einige Möndhe und 
Weltpriefter im Schatten einer alten Mauer, 
durch's Kartenfpiel befhäftigt. Ranfende Wein« 
reben und barbarifches Lycium flochten eine kunſt⸗ 
loſe Laube über den Tiſchen, von welchen her 
Fortunatus ſchon aus der Ferne das Auflachen 
oder Fluchen der geiſtlichen und weltlichen Herren 
hörte. Cecco aber und Eufemia fehlten. Sie 
waren im angrenzenden Wäldchen. Er ging, fie 
aufzufischen. 

Noch nicht weit in die grüne Dämmerung 
der alten Kaftanienbäume eingedrungen, fab er 
beide; allein in einer Befhaftigung,, welche dem 
Lauſcher verrieth, mit wie vertraulicher Zaͤrtlich⸗ 
feit fie die Einfamfeit zu benußen mußten. Uns 
ter einer breiten Steineiche faß die ſchöne Eufes 
mia; neben ihr, im dunfelgrünen Rafen, lagerte 
der glüdliche Knabe, balb auf ihren Schooß ger 
lehnt. Sie hatte fein Haupt mit einem Kranz 
wilder Blumen gefhmüdt, die fie noch malerifcher 
zu ordnen im Begriff ftand. Er fchien ungedul« 
dig zu fein und davon geben zu wollen. Sie hin⸗ 
derte ed fofend, und belobnte feinen Gehorſam 
von Zeit zu Zeit mit einem ihrer Küffe. Endlich 
gab fie ihm die Freiheit, Er flog davon. In 
einiger Entfernung fuchte er an den Feljen und 
offenen Waldplägen Blumen, die er, vermutblich 
zu einem Kranz für die Geliehte, mit Sorgfalt 
pflückte. Sie verfolgte unaufhörlich mit ihren 
Bliden den liebenswürdigen Sammler. 

Noch betradhtete Fortunatus, nicht ohne Wohl: 
gefallen und nicht ohne eine gewilfe Beflemmung, 
dies idylliſche Schaufpiel. Da warb die tiefe 
Stille ded Waldes plößlih von einem ſchweren 
Schlage unterbroden. Es hallte, wie dumpfer 
Donner. Der Boden dröhnte. Der beftürzte 
Schweizer fühlte unter feinen Fußfohlen ein Hin⸗ 
und Herzuden ded weichen Raſens, auf dem er 
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ſtand, und verlor das Gleichgewicht. Er taumelte 
gegen einen dicken Baumſtamm hinterrücks. 

Es war volle Luftſtille. Aber ein wunderba⸗ 
res Geräuſch, wie Sturm, zog ſchwer durch den 
Wald her. Es kam langſam näher, mit dumpfem 
Getöfe; etwa wie dad Treiben wilder Eber, 


welche verwachſenes Walddickicht durchbrechen. 


An einer Stelle bewegten und ſchůüttelten ſich die 
Bäume, bengten ihre Wipfel tief in dad Gezweige 


der nahe ftebenden, und zerrifjen fie gewaltjam. || 


Es ließ fih unflar im Finftern der Gebüfche, 
zwifchen ftillftehenden und nebenbei zerfplittern; 
den Bäumen, ein dunfles, geftaltlofes Ungeheuer 


— gewahren, gleich jenen ungeſchlachten, ſchwerfälli⸗ 


gen Riefenthieren der Urwelt, deren koloſſale 
Gerippe die Obio- Ufer und Sibirien noch der 
erftaunten Nahwelt zeigen. Die Erde zitterte 
unter jedem Schritt, und dad Gehölz ward, wie 
ſchwaches Schilfrohr, zertreten. 

» Zefus Maria!« ſchrie eine Stimme. Eu: 
femia flog, ein bleiches Bild ded Entſetzens, mit 
diefem Angftruf daber. Ihre Schritte waren ha⸗ 
fig und unficher. Fortunatus trat ihr entgegen, 
fing fie in feinen Armen auf und hielt die Schwer: 
athmende an feiner Bruft. In einiger Entfer- 
nung ließ fi wildes Klagegeſchrei und lautes 
Beten mehrerer Menfchen vernehmen; ohne Zwei⸗ 
fel aus der Laube, von welcher vorher noch fröb- 
liches Gelächter erflang. 

In eben diefem Augenblid trat aus dem Ges 
büſch und Unterholz, fhwerfälig und ruckweis, 
wie ein wandelnder Berg, in Moos, Gras und 


2 ——— Laub gehüllt, ein mächtiger Feld: 


[od hervor, welcher die ihm von der Hand des 
Schöpfers angewiefene Heimath des Gebirgs ver: 
ließ. Nun aber, am Abtang der Höhe, fprang er 


_ mit wachfender Stärfe, in großen Sägen, Alles 
und ſich felber zertrümmernd, mit Krachen in den 


Thalgrund. 

Fortunatus, der dies mit Grauſen geſehen, 
das zitternde Mädchen im Arm tragend, war auf 
die Seite gewichen. Ihre Wange an die feinige 
gelehnt, feufzte fie endlih: „ Ein Erdbeben! 
Steh’ und Gott mit allen feinen Heiligen bei! u 
Indem fie ſich erbolte, bog fie erröthend den Kopf 
zurück, und wand fie ſich fhämig aus dem Arm 
ihres fhönen Befchirmers, 

Aber zugleich ertönte nahe bei ihnen ein fur: 
zer und durchdringender Schmerzensfchrei. Sie 
blieften bin. Es war Cecco. Er fand mit erd- 
fahlem Antlig, ftumm und bewegungslos vor 
ihnen. Nur in feinen Augen funfelte ein Blitz 
jorniger Beratung. 

„O Eecco! belf’ und Gott, ein Erdbeben! « 
rief Eufemia, indem fie zu ihm eilte: „Welch 
Unglück!⸗ 

Er ſtieß ſie mit vorgeſtreckter Haud zurück 
und erwiederte mit bitterm Lächeln: „Allerdings 
Unglück; ich beflag’ ed, die Umarmung geftört 
zu haben, Legen Sie ſich nicht Zwang an, Ich 
werde mid) entfernen.“ 


„Wollen Sie noch feherzen, während die 
Berge zufammenfallen?« fragte Marcoli’& 
Tochter. 

„Bemerkten Sie wirflih die Kleinigfeit, 
Signora?n entgegnete er: „Ich glaubte, Sie 
hätten an feiner Bruſt einen Weltuntergang ver⸗ 
geſſen müffen.« | 

Fortunatus betrachtete ihn fopfichuttelnd und 
fagte: „Cecchino, welche Sprade!« 

» Signor Fortunato Linthi, es ift die Sprache 
des Enttäuſchten!« verfegte mit ftolzer Kälte 
der junge Menſch; dann, die Augen gen Himmel 
gewandt, drüdte er die Handflähen gegen feine 
Bruft, ald leide er einen tiefen Schmerz, wandte 
fi) ab und verſchwand im Gebüfdh. 

Fortunato führte Eufemien ſchweigend zu 
ihren, Yeltern. Diefe waren aber mit den Mön⸗ 
hen und Prieftern ſchon auf der Flucht zur Stadt, 
Aus der Stadt aber Hlüchteten die Menfhen ins 
freie Feld. Die und da lagen einzelne Beter, 
oder Haufen derjelben, kniend in Wiefen und 
Aeckern; andere rannten, gejagt von Todes⸗ 
fhreden, den Berg hinunter. Man fah fogar die 
franzöfifche Befagung in großer Eile nad der 
Küfte ziehen, wo fie in der That auch die Nacht, 
theild am Strande, theild auf Fifherbooten, zus 
brachte, 

Es ift unglaublich, welde Furt das Raturs 
ereignif über das Städtchen gebracht hatte, une 
geachtet faſt Fein Jahr vergeht, ohne dergleichen 
Erjcheinungen zu wiederholen. Fortunatus, der 
im Getümmel der Leute und in der Dämmerung 
Eufemien verloren hatte, fand die Gaſſen von 
Gerace audgeitorben, die Häufer verlaſſen. Er 
trieb ſich noch einen guten Theil der Nacht in den 
Feldern fuhend umber, ohne einen der Haus⸗ 
genoffen zu finden. Dann fehrte er zurüd und 
fchlief im leeren Gebäude allein, 





16. 
Die Trennung. 


Erft am folgenden Tage bevölferte fi all- 
mälig die ftille Bergftadt wieder ; eben fo das 
Haus Marcoli. Auch Eecco fand ſich ein, aber 
nicht mehr der Vorige, Sein ganzed Wefen hatte 
Berwandlung gelitten. Der alte Muthwillen 
war bedachtfamer Ernft geworden; das einſchmei⸗ 
chelnde Gefallige, trodene Höflichkeit; der mun⸗ 
tere Big, erzwungener Scherz. Fortunatus ers 
rieth den Grund diefer Veränderung; aber vers 
gebend bemühte er fih, den Erzürnten zu vers 
föhnen, oder ihn auch nur zu bewegen, ihm eine 
Unterredung unter vier Augen zu geftatten, das 
mit er ihm den Dorn der Eiferfucht aus der 
Bruft ziehen fünne. Etwas glüdlicher ſchien Eu⸗ 
femia zu fein. Obne ihr wieder fo nahe, ala 
ſonſt, zu ſtehen, beobachtete Eecco doch gegen fie 
alle die Fleinen Artigkeiten, zu welchen ihn Ach⸗ 
tung gegen das weibliche Geſchlecht, Sitte und 
Gaftfreundlichleit des Hauſes verpflichteten, 
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3Iwar gewann er endlich nach mehrern Tagen 
die ſonſtige Lebhaftigkeit wieder, aber fie ſchien 
mehr aus einem innern Kampf und einer glüc: 
lichen Selbftüberwindimg , ald aus jenem änder: 
lichen Flatterfinn des Knabenalters bervorgegans 
gen zu fein, worauf fein Freund gerechnet baben 
mochte, Diefem wid er überall aus, fo viel ed 
irgend der Anftand erlaubte; und nur zumeilen, 
wenn er ſich unbemerkt glaubte, heftete er auf 
denfelben lange, düftere Blicke. Wie wiel der 
junge Menſch litt, verrieth fi in den verwein: 
ten Augen, mit denen er zuweilen in der Gefell- 
ſchaft erſchien. 

Der alte Friede war gebrochen. Fortunatus 
duldete dabei nicht viel minder, als das wunder— 
liche Kind. Er hing an dieſem mit einer größern 
Zuneigung, als er vorher gewußt. Er konnte den 
Verluſt von deſſen Freundſchaft nicht ertragen. 
Vergebens ward er über die Thräne unwillig, die 
ihm, wenn er allein war, ins Auge ſtieg, ſobald 
er des abtrünnigen Lieblings gedachte. Er konnte, 
wenn Cecco ganze pr auffer dem Haufe in an⸗ 
derer Gefellfhaft zubrahte, was von nun an 
nicht felten gefchab, feine ungeduldige Langeweile 
faum verbergen, feiner Sehnfucht nach dem Kna⸗ 
ben nicht Meifter werden. Ja, diefe ging in eine 
Art Eiferfuht über, ald er den bhalbvergeffenen 
Sir Georg Down mebimald in Cecco's Beglei- 
tung begegriete. Er hatte den Muth nicht, beide 
anzureden. Es trat eine Bitterfeit in fein Ge 
mütb, wie Menſchenhaß, da er fih von denen 
zurücgedrängt fühlte, welchen er das Leben ge: 
rettet, und die er geliebt hatte, wie undanfbar fie 
auch gewefen fein mochten. 

In diefen martervollen Verhältniſſen verftri- 
hen drei Wochen. Er febnte ſich weit hinweg von 
Gerace, durſtig nach einer großen Zerſtreuung, 
die ibm allein die ehemalige Stille des Gemüths 
zurüdgeben fonnte, Aber aus dem Dauptquar: 
‘tier erſchien weder Befehl zum Aufbruch, noch zur 
Freilaffung der Schiffbruͤchigen. Es half ihm 
nichts, den neuen Befehldhaber des Platzes — 
denn auch der menfchenfreundliche Lucerne war 
nicht mehr bier — einen Tag um den andern mit 
feinen Befuchen zu beftürmen. Kapitän Abram, 
ein fonft wacerer Degen, wies ihn Tag um Tag 
zur Geduld. Es half ihm nichts, bei Eufemien 
uber Eecco'8 Troß zu Magen. Das gute Mädchen 
hatte nur Thraͤnen für ihn. » Ich weiß ed wohl,“ 
feufjte e8 dann: mer thut Ihnen fchmerzliches 
Unrecht; und mic) liebt er micht mehr. Go mag 
er denn geben. Bin ich ipm gleichgültig, kann id) 
ihn vergeffen.“ 

Auch Fortunatus machte den Verſuch des 
Vergeſſens. Aber er vergaß zuleßt nur ſich felbft 
und den Vorfag. Sein Herz entbehrte zu viel; 
die Macht der Gewohnbeit heiſchte und berefchte 

u heftig. Immer und immer wieder fchwebte der 
liebenswärdige Knabe vor ihm, deffen geiftuolle 
Tändeleien,, deffen findlihe Güte und Anhäng— 
lichkeit, deffen Starrfinn oder unbeftechlihe Bes 


— 


harrlichkeit neben tem ſchnellſten Wechſel der Ge 
muͤthsſtimmungen ibn bisher ununterbrochen auf 
eine eben fo fonderbare ald angenehme Weife aus: 
ſchließlich befchäftigt hatten. 

Zulegt, ärgerlich über die eigene Schwäche, 
führte ihn, im Kampf mit übermähtigen Gefüb— 
(en, gegen welche alle Gründe der Vernunft eitel 
blieben, ich möchte fagen, ein Inftinft des Gei- 
ſtes, der feine Hoheit nicht aufgeben fann, den 
rihtigern Weg. Er beſchloß, fih und die Sadıe 
geben zu laffen; nicht dad Unmöglihe, nicht 
plöglihe Ausrottung feiner Erinnerungen, 
Gewöhnungen und Neigungen zu verfuchen, fon: 
dern mit dem Leichtern zu beginnnen ; Zerftrenun: 
gen aller Art zır wählen; den Knaben auf dem 
ehemaligen Fuß zu behandeln, ohne höhere Theil; 
nabme gegen ihn, ald gegen Andere, und immer 
gleihfam fich felber im Lauf der Gedanfen und 
Empfindungen zu unterbreden, fobald fü ie ihre 
alte Richtung nebmen wollten. In diefem Innern 
Kriege gegen ſich felber — und der ift ja ber 
ſchwerſte fogar ded Welterobererd — bemaff- 
nete er, wider Gefühle, Gefühle, Männerftolz 
gegen die weinerlihe Weichheit, Unwillen der 
Berkanntbeit gegen die undanfbare Freundfchaft, - 
und Gelbitahtung reifern Alter8 gegen den 
Schmerz durch F änfungen von einem verzoge⸗ 
nen Rinde, 

Er mußte fih im Stillen freilich felber über 
feine Kunft und Mühe wundern , in einer dem 
Aeuffern nad unerheblihen Sache, Derr von füh 
zu werden, Aber er irrte mit vielen andern Ei: 
nen Adams, die eine allfüllige Neigung für bedeu- 
tungsles halten, oder es Thorheit nennen, ihr 
zu entfagen, fo (ange fie feine Schädlichfeit zeigt, 
Die unfhuldigite Neigung iſt ſchuldig 
an umd geworden, wenn Nichtftillung derfelben 
Mipbehagen, ald ihre Befriedigung Luft 

ringt 

Mas jedoh der befonnene Jüngling thun 
mochte, ſich vom Zauber der Verhaltniſſe los zu⸗ 
ringen: feine Schickſal verſtrickte ſich immer tie— 
fer in die Schickſale des Creolen. 





17. 
8ufall in der Ruine. 


Mehrere Tage nach dem Erdbeben febrte er von 
einer jener Fuftwanderungen zurücd, Die er allein 
oder in Gefellfhaft Anderer zu machen liebte, und 
eben jetzt mebr, denn fonft, feiner Zerſtreuung 
willen, wiederholte, E& war ein ſchwüler Tag 
gewefen. Die abendlihe Sonne, durd Wetter: 
wolfen ziehend, ſcheß von Zeit zu Zeit ſtechende 
Strahlen. 

Der junge Mann befand fi ſchon nahe am 
Städthen, ald unverfebens ein Gemitterregen 
mit wolfenbruchartigen Strömen niederraufäite. 
Er floh gegen ein verfalienes Gebäude, welches 
unweit feines Weges halb im Schutte lag, ein 
trauriged Denfmal der furdtbaren Naturereig— 
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niſſe vom Jahr 1283. In einer Art Vorhalle, 
unter dem Bruchſtück eines zur Hälfte niederge— 
ſtürzten Gewölbes, fand er Schuß. Das Mauer: 
werf umber, in mannigfaltigen Riffen zerfpalten, 
bing faum noch zufammen. An einer Wand fah 
man dad in Stein gemeiffelte Wappen des fürft 
lihen Hauſes Grimaldi, welches feit alten Zeiten 
oberherrliche Rechte über Gerace und die Umge- 
gend gehabt. 

Fortunatus ftand im Begriff, um eine leere 
Zeit des Wartens auszufüllen, die übrigen Theile 
der Ruine zu befichtigen, ald er Tritte und Stim- 
men von Perforten hörte, die wahrſcheinlich aus 
gleicher Urfache, wie er, in dies dde Gemäuer ge- 
flohen waren, Eine der Wände trennte fie von 
ibm. Er erfannte deutlich, an Ton und Redens- 
arten, ten gelehrten Better Pasquale, welcher 
fhon feit mancher Woche nicht mehr im Städt: 
chen erblidt worden war. Aber mit noch höherm 
Erftaunen vernahm er dazu die Stimme Cecco's. 
— Fortunatus verhütete nun die leifefte Be— 
mwegung. 

„Aber welchen Grund hatte er, Sie, vortreff- 
liher Eavaliere, ? verbaften®u fagte Cecco: 
vIhr langes Ausbleiben hat mich fafl franf ge: 
macht. Run fterb’ ih vor Ungeduld, Alles zu 
erfuhren. Geſchwind, den Brief der Marcyefa 
Bioganni ?u 

— Zum Glüd gab fie mir feinen, Sie und 
Graf Ribera leben in Todfeindfhaft gegen ein: 
ander. 

„Keinen Brief? Und das nennen 
Glück? Ich nenn’ ed mein Unglüd! u 

— Mit nihten, Signor Cecco. Ich bin fo 
alten Adels, glaub’ ich, ald der Graf. Aber wär’ 
ibm ein Brief in die Hände gefallen, er hätte 
mic, wie feinen Lehnbauer, geftriegelt. Meinen 
Sie, man würde mir, wie einem guten Edel: 
mann, den Kopf mit dem Beil abgefchlagen ha— 
ben? NRimmermebr; an den erften beften Baum 
hätten fie mic aufgefnüpft | 

„Mein Schreiben aber an die Marchefa Cu 

— Daß ift eine andere Frage! Merken Eie 
fih, junger Herr: Signor Pasquale hat ſchon 
taufend Advofaten mit langer Nafe aus den 
Gerichtöfälen verfhidt; Vacabunnu Mariolu! 
was mögen ihm ſicilianiſche Bauern an? 

. «Der Ruhm Shrer Klugheit, Signor Eava- 
fiere, ift weltfundig. Erzählen Sie, mit welder 
Lit Sie zur Marcheſe gelangten? Ich brenne 
vor Begierde, Ihre Thaten zu bewundern, War: 
um brachten Sie den Pietro Marucca nicht mit 
ſich her u 

— Pietro? Ho, der dient unter den Fahnen 
des tollen Cancellieri und fährt im Land herum, 
oder doch im Rande der Todten. 

„Wo fahen Sie den Eancellieri? Gie mei: 
nen den Bivenzio? u 

— Sa, den wüthenden, tollen Hund! Graf 
Ribera ift neben dem ein beiliger Engel; aber 
freilid) ein blinder. Der rafende Eancelliert führt 

Zſchotke's beuletr. Schriften. 
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ihm, wie der Hund den augenlofen Herrn. Im 
Grunde find fie Alle blind. Sie wiffen nicht, daß 
fie mir in die Hände arbeiten und immer mir. 
Sobald id mit Marucca nad Reggio fam — — 

"Um Gottedwillen, nah Reggio? Ich 
befahl nach Sciglio!u 

— Sciglio! Warum? Die Dinge haben 
längft geändert. Der Prinz von Heffen- Philipps: 
tbal bat, von Meffina herüber,, 6000 oder 8000 
Sicilianer in Reggio audgefhifft. Boran ſchwärm⸗ 
ten zu Taufenden calabrefifhe und ficilianifche 
Bauern. Still, ganz still! fag’ ich. Alles ift von 
mir, ich fage, von mir angeftellt, Die Leute 
wiffen nicht, wer ich bin. . Geduld! im wenigen 
Tagen find die wilden Banden bei und in Gerace. 
Sch laffe fie fommen. 

„Alſo der Prinz von Heffen: Philippsthal 
wirklich fhon in Reggio?u 

— Weiter, weiter! fchon in Seminara, Die 
Franzofen fönnen nicht Stand halten; laufen wie 
Hafen vor Windhunden. Weiter, weiter! der 
Prinz fteht ſchon zu Gioja, zu Nicotera, Weiter, 
weiter! er marfchirt gegen Mileto. Mit den 
Franzofen iſt's aus! König Joſeph padt ein. 
Ferdinand und Karolina in Palermo find reifes 
fertig, ihren Einzug in Neapel zu balten. Aber 
merfen Sie ſich's, junger Herr: Keine Rechnung 
ohne Wirth! Mehr fag’ ich nicht. Gewiſſe Leute, 
wohlverftanden, gewilje Leute, werden dem alten 
König und feiner Königin die Rechnung mas 
hen. Damit it Alles gefegt! Alles! 

„Alles und Nichts! Belieben Sie ſich deut: 
licher zu erflären, Alfo wären wir vor den be- 
waffneten Banden der Sicilianer feinen Augen⸗ 
blick mehr gefihert? Ich glaube faum daran, 
Die franzöfifhe Beſatzung würde davon Wind 
befommen haben.“ 

— Blind find fie, blind, alle blind, Franzos 
fen und Sicilianer. 

» Und Graf Ribera felbit ift mit den bewaff- 
neten Bauern? u 

— Verſteht fih! Die, wie Bienenſchwärme, 
wie Heufchredenfchwärme, fahren fie durchs Land, 
Der Graf ging von Sciglio gegen Monteleone, 
Der Eancellieri will mit feinen Leuten auf engli- 
fhen Schiffen nach St. Eufemia oder Amantea, 
den Frangofen in den Rüden, 

„Daß fteht ſchlimm, Signor. Capo Ruota, 
mes wird denn aus und armen Schiffbrüchi- 
gen? u 

— Pab! man meßelt nur die Franzofen nies 
der; Euch Andern läßt man leben. Weiter nichts. 
Dann mahen wir und an die Sicilianer, und 
fegen alle Prozeßformen auf die Seite, Wir 
vejpern fie kurzweg. Merken Sie ſich das! wir 
vefpern fie auf gut ficilianifch. Aber das bleibt 
unter und. s 

» Allerdings! doch möcht’ ih — — u 

* Beileibe, keine Silbe davon! Sie ſchwö⸗ 
ven mir — — 

„Run, ich ſchwöre bei allen Heiligen. Wollen 
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Sie mir aber endlich auch das Schickſal meines 
Briefes ſagen? 

— Ich übergab ihn der Signora Marcheſana 
Vioganni; und Pietro händigte ihr zugleich, mit 
mir, den feinigen 

» Sie find ein unvergleihliher Mann, Signor 
Eavaliere. Und weiter! Wo, wie war die Mer: 
heja? u 

— In ihrem Pallafte vor der Stadt. Wir 
wurden föftlich bewirthet. Ich empfing ein Pracht: 
zimmer und drei Bediente. Sie nannten mid 
nicht anders, ald Signor Eavaliere, Doch das 
beiläufig; denn man weiß doch nicht, wer id; bin. 

„Sagt' ich's Ihnen nicht vorher, man würde 
Sie auf Händen tragen ? 

— Die Marhefana gab mir beim Abfchiede 
ein Reifegeld, nicht geringer, ald ein Präfident 
der föniglichen Kammer Monatsſold beziebt. Im 
Nothfall fol ih Sie, junger Herr, mit Geld 
unterftügen, um nach Sciglio zu gelangen, 

„Ich? allervortrefflihfter Cavaliere, ih? 
nah Sciglio ? wie geratben Sie auf den tollen 
Einfall? Das kann die Marcheſa nicht wollen. 
Gewiß bat die Marcheſana nit davon gefpro: 
hen. Ihr herrliches Gedähtniß irrt.“ 


May, Juni, Zuli — — übrigens mag Marucca 
daß beſſer behalten haben. Auf jeden Fall ftebt 
diefer verlangte Tag im Kalender, Er wird ſich 
darin finden’ laffen, 

„Das glaub’ ih, Scharffinnigfter aller Capo 
Ruota's; doch bitt’ ih, befinnen Sie fih. Es 
liegt mir zuviel daran, den Tag zu wiſſen.“ 

— Bir und unferd Gleihen jagen zu der 
gleichen Nichtigkeiten: Minima non curat Præ- 
tor! Konnte fih doc ſelbſt Graf Ribera nicht 
erinnern, Gie, junger Derr, je in feinem Leben 
bei der Mardefa Vioganni gefeben zu haben. 
Ich befchrieb Ihre Feine Figur, Ihre Tracht und 
daB Ereolengefiht dazu pünftlih. Kein Sted- 
brief it treuer. Umfonft. Er hatte feinen Cecco 
gefannt. 

„Was? Wie? Hätten Sie vieleiht — —? 
Welcher böfe Geift plagte Sie, Dem Grafen 41: 
le 8 auszuplaudern? O allersefeligfte der Eſel!“ 

— Vacabunnu Mariolu! Ber ift der Efel? 
Antwort! 

„Welche Frage! Spreden Sie nicht vom 
Grafen? Sagten Sie nicht, er erinnere ſich mei: 
ner nicht? Und doch willen Sie felber, mie eit 
Sie ins Haus der Marcheſa famen, als die 


— Gignor Cecco, merken Sie das: Ein ſchlanke Zofe Bettina Ihre Huldigungen empfing, 


Mann, der alle Konftitutionen des Reichs, jeit 
König Rogers Zeiten, inne bat, item, die Uebun— 
gen ded Gran Corte, Dazu neun Duartbande der 





die Undanfbare, die Ihnen fo manchen Streich 
gefpielt! Und doch wiffen Sie felber, dag ſich 
die Marchefana meiner erinnerte, fobald Sie ihr 


fämmtlichen Dispacci Karls Ill und fo weiter ‚dad Schreiben von mir gaben? Und der Graf 


ungerechnet den diden, doc überflüſſigen Codice 
Eanpnico *), — ein Mann, fag’ ih — — merfen 
Sie das! — ein Mann — — was wollt’ ic) 
eigentlich fagen ? 

„Sie wollten mir fagen, warum id) nad) 
Sciglio müſſe?“ 

— Weil die Marcheſana Vioganni Sie dort 
erwartet oder erwarten will, und müßte fie da, 
wie fie fagte, ein Jahr lang wohnen. Auf dem 
Scyloffe werden Sie beim Kommandanten deu 
Aufenthalt der Marcheſa erfahren. Sie folle, 
wolle, müffe mit Ihnen vom Schidfal der Donna 
Beatrice Piff — — Puff — — der Teufel be: 
balte den Namen! Uebrigens es it die Tochter 
des Herzogs von — — von Pit — Puff —. 
Merten Sie das wohl, unſer einer bat an andere 
Dinge, ald an Weibernamen, zu denfen. 

„But, gut! die Staatögefhäfte des König: 
reichs reifen alle Aufmerkſamkelt Ihres großen 
Geifted an ſich. Ich verlange nichts mehr von 
Ihnen zu wiſſen, ald zu welcher Zeit die Mar: 
cheſa nach Sciglio herüber zu fommen denkt?‘ 

— Pünktlich gab fie den Tag an; Sie fol: 
ten, wo möglich, nicht fehlen. Aljo richten Sie 
fid) danach. 

„Vortrefflich; geben Sie mir aber den Tag 
an. Ich werde mit unterthänigem Gehorſam er 
ſcheinen. 

— Der Tag? Ich glaube, — ja, richtig! 


*) Geſetzbücher des Konjgreichs Neapels. 


wußte nichts von mir?“ 

— fein Wort. Er wollte immer mehr ron 
mir erfahren ; er ließ mich verhaften ; drohte mich 
gefangen zu balten, foltern zu laſſen, bis ich ibm 
vom untergegangenen Trieftiner Schiff alle Leute 
genannt haben würde, 

„Der Graf ift Tirann von Haus aus. Ach 
erftaune, daß Sie dem Wüthrich entwifchen fonn- 
ten, * 

— Ih! ba ba! Niemand habe Kummer um 
mich. Ich vertröftete ihn anf Ihre baldige Ankunft 
zu Meffina, begleitet von Ihrem Caſtor oder 
Pollux, Ihrem Reifegefährten, Signor Fortunate, 
der in englifchen Kriegsdienft treten möchte. 

„Auch das fogar ſchwatzten Sie aus? Mas 
ging das den Grafen an?“ 

— Warum folt’ ih aber Gebeimnif aus 
einem rothbaarigen Menfchen machen, der am bel: 
len Tag auf den Baffen von Gerace luftwandert ? 

„Sie find ein gewäſchiges, altes Weib! - 
Schaffen Sie mir den Pietro Marucca zur Stelle 
ber, mög’ er fteden, wo er wolle. Ich muß ibn 
morgen, muß ihn beut jprehen. Bringen Sie 
mir den Marucca nicht: fo verwett’ ih Kopf und 
Hals, nicht Präfldent , nicht einmal Stubenfeger ° 
und Büttel der Republik follen Sie werden.” — 

Hier verftummte das Gefpräh. Vermuthlich 
batte ſich Cecco rafch entfernt; denn Pasauale 
rief ibm mebrmald nach, murmelte mebrere un: 
deutlihe Flühe, und ftolperte über den Schutt 
Davon, 
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Eine Weile fpäter verließ auch Fortunato feis 
nen Schlupfwinfel. Die angehörte Unterredung 
gab mandherlei Stoff zum Nachdenken und Ber: 
muthen. Aber fein erfter Weg war zum franzöfl: 
fhen Befehlöhaber des Plaßes, dem er die Nach⸗ 
richt von der Landung des Prinzen von Deffen- 

Pilippsthal, und die Anzeige vom Rüdzug der 
Franzofen, ald allgemeines Volksgerücht, mit: 
theilte. 

„Ich weiß das!’ ſagte Kapitän Abram 
troden, oder vielmehr mit erfünftelter Rube: 
„und weiß leider mehr, ald dad. Wir haben 
bei Seminara einige Leute verloren. Die Räu- 
berbanden wachſen täglih, von Sciglio her ver: 
ftärft; mahen die Wege unfiher und fangen 
unfere Ordonnanzen auf. Der General läßt mid) 

- auf dem verlornen Poften bier ohne Verhaltungs⸗ 
befehle. DieBriganten fünnen und zu jeder Stunde 
aufheben. Ich babe meine Mafregeln jedoch ge: 
troffen. Sclieffen Sie ſich mit Ihren Gefährten 
an und, fobald der erfte Flintenfhug fällt.‘ 


18, 
Eine Zumuthung. 

Mit diefem unerfreulichen Beſcheid entlaffen, 
' kehrte der Schweizer in dad Haus Marcoli zu: 
rück, wo er den Signor Pasquale zu finden boffte. 
' Seine Erwartung fhlug febl. Blos im Vorbei: 
' geben vernahm er, der närrifche Vetter habe ſich 

zwar wieder gezeigt, aber nur auf furze Zeit. 
Cecco fügte mit der gleichgültigften Miene bei, 

der Vetter fei ibm vor der Stadt, mitten im 

Regen, davon gelaufen. 

Es lag dem Schweizer zuviel daran, den Capo 
Ruota zu fprehen und auszuforfhen, Er ver: 
ließ daher den ganzen folgenden Tag das Haus 

nicht, um Gelegenheit zu finden, ſich feiner zu 
bemächtigen. Signor Pasgirale aber erfchien nicht. 
Des andern Morgens ging Fortunatus felbft auf 
Kundſchaft nad ihm aus ; und kaum vor die Thür 
auf die Gaffe hinaus getreren, fhritt ihm grüßend 
einer der geiſtlichen Derren entgegen, der in der 

' Familie Marcolt ziemlich heimifch war. Er hatte 
ſich müßig auf dem Plag vor dem Haufe mit an- 
„dern feiner hochwürdigen Brüder gefonnet, Als 
s der fromme Mann Fortunato’3 Frage nach Pas: 
quale vernommen batte, nickte er dienftfertig mit 
dem Kopf und verfiherte, der fei nicht weit. 
’ Beide gingen ihn aufzufuchen. Der Priefter ver- 
ließ ihn einige Male, unter dem Vorwand, in den 
+ Häufern nachzufragen, mo der Capo Ruota ein: 
zukehren pflegte, Nach einer guten halben Stunde 
Suchens verfiherte der Priefter, man habe den 
ı Envaliere fo eben nach der Kapelle della Eroce 
ı wandern gefehen. Fortunato fannte diefe Ka: 
pelle. Sie lag, eine Viertelftunde vor der Stadt, 
) ſehr romantiſch auf der Höhe, an einem Felſen, 
zwiſchen ſchattigen Kaftanienbäumen. Der dienſt⸗ 
fertige Priefter ließ ſich das nicht hindern, ihn 
eine Strecke Weges zu begleiten, und dann ihn 


wenigſtens mit den Augen noch bis zur Kapelle 
zu verfolgen. 

In der That faß bier unter dem Vordach der 
Kapelle ein Bauer, der fi bei Fortunato’8 Ein» 
tritt freundlich von der Steinbanf aufrichtete 
und ihn anredete, aber verficherte, der Capo 
Ruota, den er wohl kenne, fei nicht da, Ein 
Wort gab daß andere. Der Bauer fchien von den 
neueften Kriegdereigniffen in Ealabrien und der 
gefährlichen Lage der Franzofen fehr genau uns 
terrichtet zu fein. Dies befremdete den Schweizer, 
bei der berrfchenden Volfäftimmung, fo wenig, 
als die Neugier des Mannes, alle kleine Umftände 
vom Untergang der Auftria erfahren zu wollen, 
Fortunatus erzählte wieder, was er ſchon huns 
dert Male erzählt hatte. 

Immer aber fam der Frager auf Signora 
Rofa di Eenti und deren Begleitung zurück, ins 
dem er großes Bedauern mit deren MaglihemTode 
äufferte. Wie einfältige Miene der Menfch auch 
machte, ward er doch dem gutmüthigen Antwors 
ter bald durch die Art feiner Erfundigungen vers 
dächtig; 3.8. wie der Ereole zu der unglücklichen 
Signora gefommen ſei? Wie die zwei andern 
Begleiter derfelben gebeißen hätten? Bon welcher 
Geftalt, von welhem Alter fie gewefen wären ? 
Ob noch andere Frauenzimmer das Schickſal der 
Signora gehabt ? Ob man von den Habfeligfeiten 
diefer Donna nichts, gar nichts gerettet habe? 

Als Fortunato ihm überall mit einem: Ich 
weiß nicht; ich befümmerte mich um die Leute 
nicht u. f. w. ermwiederte, brad) der Ealabrefe ab, 
gab dem Gefpräh andere Richtung, indem er dem 
Schweizer wohlwollenden Rathertheilte, mit dem 
Pagen der unglüdlihen Signora ſchleunigſt Ges 
race zu verlaffen, und fi in den Schub; der für 
niglich » ficiliantfchen Deere zu begeben. Die ſieg⸗ 
reihen Waffen derfelben wären im vollen Anzug; 
die Streifpartheien fhon in der Nachbarſchaft; 
die Befagung von Gerace würde, mit Allem was 
zu ihr gehöre, gnadenlos niedergemetelt werden. 
Da Fortunato die Achfeln zuckte, und fich mit dem 
Ehrenwort entichuldigte, welches er dem franzö⸗ 
ſiſchen Befehlshaber gegeben, ohne Bewilligung 
des Generals Reynier ſich nicht zu entfernen, 
warf der Bauer links und rechts flüchtige Blicke, 
und ſagte mit auffallend geändertem Ton: „Signor 
Linthi, Ihre Umftände und der Zweck Ihrer Reife 
nad) Sicilien find mir nicht fremo. Sprechen wir 
Daher offen mit einander. Sie ſuchen im Regi- 
ment Frobberg eine Offizierftelle. Es hängt von 
Ihnen ab, fie diefen Augenblid zu echalten, und 
morgen dad Patent. Haben Sie fchon gedient, 
ald Hauptmann, fo verſprech' ih Ihnen Majors- 
rang bei den Truppen ded rechtmäßigen Königs 
beider Sicilien. Ich bin ein Anderer, ald der ich 
Ihnen ſchien.“ 

» Und wer alfo find Sie ?« fragte Fortunato, 
ohne Berwunderumg oder Verlegenheit zu äuſſern. 

— Im Dienft des Königs Perdinand. Ver- 
lafjen Sie Gerace auf der Stelle, Die Handvoll 
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Franzoſen in der Stadt iſt ſchon jetzt verloren. 
Ich kam und überzeugte mich von der Lage der 
Dinge hier mit eigenen Augen. Das Neſt, ſammt 
den Vögeln drin, gehört mir. Meine Leute ſtehen, 
auf allen Wegen ringsum, im Gebirg. 

v Ganz gut. Aber ich muß den Mann fen, 
nen, dem ich mich anvertrauen foll.« 

— Wollt’ ih Sie betrügen, wird’ ih um 
feinen Namen verlegen fein, und Ihnen Rechen: 
pfennige ftatt der Goldftücfe geben. Gehen Sie, 
führen Sie unter einem Vorwande Ihren Mulat: 
ten oder Ereolen hierher; id; will Sie bei dieſer 
Kapelle erwarten. Morgen tragen Sie Haupt⸗ 
mannsuniform; ich gebe Ihnen mein Ehrenwort. 
Berlieren Sie feine Zeit, denn mir ift Die mei- 
nige wichtig. : 

„Können Sie mir ein Ehrenwort anbieten, 
mir, dem Sie anratben, das feinige zu brechen ? u 

— Gehen Sie her! Ich legitimire mid. — 
Der verfleidete Bauer riß vorn das grobe Wamms 
und Hemd auseinander, und ließ auf einem Bruft: 
leibchen von feinfter Wolle das filbergeitichte Or: 
denäftenz ded heiligen Januarius ſehen. 

„Ich bin Pöniglicher Oberft; mein Name Bir 
venzio, Cancellieri genannt,“ fügte er hinzu, wähs 
rend er ſich wieder einknöpfte: haben Sie nod, 
andere Bedenfen ?u 

Der Schweizer betrachtete den Fremden, nun 
er den Namen desfolben gehört hatte, mit größerer 
Aufmerkfamfeit. Er erinnerte fidy zu wohl, wie 
Pasquale und Cecco von dieſem Maunne gefprochen 
batten, und eritaunte eben fo febr über deſſen 
Verwegenheit, ſich in eine von Franzofen befegte 
Stadt, mitten unter die Feinde, zu wagen, als 
über die Wichtigfeit, welche man auf die Perfon 
der Signora Roſa di Eenti legte. — Entſchlieſ⸗ 
fen Sie fi!“ rief der ſicilianiſche Oberſt. 

» Und wenn mir der Page der Signora nicht 
folgt ?# fagte Fortunato. 

— Führen Sie ihn ber, Wir machens ab, 
Er gebt mit und, 

„Warum fprachen Sie ihn nicht ſelber, da 
Sie doch in der Stadt gewefen find? u 

— Er war unfihtbar. Man fonnte ihn nicht 
von der Seite eines gewiffen Engländers brin- 
gen, mit dem er den ganzen Tag beim franzöfls 
fhen Kommandanten zubrahte. Der Kommans 
dant begleitete den Burfhen fogar bis zu deffen 
Quartier zurüd, Und, Sie begreifen wohl, für 
mich ift Gerace fein ficherer Ort. Ich bin nicht 
ganz unbefannt, und überall gibts Schelmengefin- 
del und Verraͤther. Führen Sie den Burfchen, 
Eecco heißt er, glaub’ ich, mit fih her. Brauchen 
Sie Geld? 

"Nein, Derr Oberft!a antwortete Forts 
nato, der fi) erinnerte, daß Cecco mit Sir Down 
beim Kapitäg Abram zu Mittag gefpeift und einen 
guten Theil des Tages dafelbit zugebracht hatte, 

— Wohlan, Signor Linthi, ſäumen Gie 
nicht. Aeuſſert der Mulatte feine Luft, fo drin: 


führen Sie ihn zu mir. Ich möcht" ihm feben, 
Vielleicht bered’ ih ihn, uns zu begleiten. Geben 
Sie, Dort kömmt eine ſtarke franzöflfc;e Streif: 
wacht and der Stadt, den Berg herauf. Ich ver⸗ 
berge mich in diefer Gegend und erwarte Sie. 

„Verbergen Sie fih nicht, Herr Oberft. Sie 
ſchweben in doppelter Gefahr. Seben Sie eine 
zweite Streifwacht dort hinten ſchon mit und auf 
gleicher Höhe, und wie e8 fcheint in der Richtung 
bieher. Uebrigens werden Sie mir erlauben, daf 
ich den Bruch eines Ehrenwortes für eine Sin 
balte, von der ich im Beichtftubl zwar, aber nicht 
in meinem Gewiffen, abjolvirt werden fünne,« 

Beide fchwiegen bier und betrachteten einans 
der unſchlüſſig; dann verbeugten fich beide in 
gleicher Zeit gegen einander und trennten fih. 
Der Oberſt fchritt raſchen Ganges bergauf; Fer: 
tunat bergab, Drunten fand er noch den Priefter, 
welcher ihn mit aller Unbefangenbeit befragte: 
warum der Capo Ruota ihn nicht begleite? Und 
als er hörte, der fei nicht droben gemefen , eben 
fo unbefangen binzufegte: „So bat der, welcher 
jenen Baner für den Pasquale hielt, ſich und uns 
zugleich betrogen. « 

Der Schweizer ging mit leiſem Kopfſchütteln 
an dem frommen Mann vorüber, der ihm, Alles 
zuſammen gerechnet, in dieſer Sache nicht ganz 
lauter ſchien. Vermuthlich kannte er, aus fruͤhe⸗ 
ver Erfahrung, die Gerngeſchäftigkeit und Reis 
aung der meiften italianifhen Geiſtlichen jener 
Zeit, überall daheim zu fein, und im Herzens— 
und Kirchen, Haus⸗ und Staatsfachen fleine 
Gelegenheitömachereien zu treiben. 





19. 
Rüftungen zum Aufbrud. 

Indeſſen batte dad Gefpräch bei der Kapelle 
eiren Eindrud in feinem Gemütbh binterlaffen, 
deſſen er ſich gern ermehrt hätte. Er fühlte fih 
wieder. in jene qualvolle Ungewißheit über Alles 
zurückverſetzt, was ihn anging, dergleichen er nur 
einmal, und zwar vor dem Schiffbruch an der 
Marina Siderno, empfunden hatte; in einen Zus 
ftand, wo alle Erinnerungen ded DBergangenen 
fowohl, als alle Hoffnungen der Zukunft, bedeu⸗ 
tungslos verfhwinden, weil Grundlage und Bes 
Dingung von Allem, nämlic dad Leben felbit, in 
ein zweifelbafted Spiel geworfen liegt. Es ftand 
ein neuer Schiffbruc bevor; der nahe Heberfall 
der wehrloſen Stadt Gerace von Seiten der wil⸗ 
den, regellofen Horden ficilianifher Bauern, ca: 
labrefifher Flüchtlinge, neapolitanifher Banditen, 
welche, vom palermitanifchen Hofe bewaffnet, 
von glaubenswüthigen Prieftern gefpornt, ſich in 
gefeglofer Wildheit zum Morden und Verwüſten 
beranbewegten. Ihre unmenfhlihen Dandlungen, 
ihr viehiſches Nafen kannte jeder, Man erzählte 
davon ſchauderhafte Beifpiele. In Calabrien jelbit 
waren jhon Städte und Landſchaften früberbin 
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rannten diefelben zwar nur fchimpflih „Straßen; 
räuber und Briganten»; aber fonnten ihre Furcht 
vor diefen Raubheeren nicht verheblen. 

Fortunato hatte jegt Heberzeugung von ihrer 
Nähe durd) das Erfcheinen des Cancellieri, und 
vom Einverſtändniß mancher Einwohner des Stadt⸗ 
chens, ſelbſt mandyer Geiſtlichen mit ihnen. Die 
franzöfifche Beſatzung war zum Widerftande all: 
zuſchwach. Kapitän Abram wußt’ ed, aber wich 
nicht, Es blieb diefem feine Wahl, als pflicht: 
mäßig, und der Ehre des franzöfifchen Heeres 
treu, auf feinem Poften unterzugehen. Er war feit 
einigen Tagen vielthätiger, ald je, gewefen, und 
hatte die Mannfchaft zu jeder Stunde fhlagfertig 
gehalten. Die Wachten ftanden verftärft. Audges 
fandte Streifpartheien fhwärmten eine Stunde 
weit um den Ort. Von Zeit zu Zeit hörte man, 
vom Städtchen ber, dad Schlagen der Trommeln. 

Hätte der Schweizer, Waffen in der Hand, 
tbätigen Theil an Bekämpfung der beranziehenden 
Gefahr nehmen Dürfen, er würde ohne Zweifel 
weniger Furcht empfunden haben. Aber daß er, 
wehrlog, nur Zuſchauer, wie am Bord der Auftria, 
den Augenblit der Entſcheidung und das unges 
wiſſe Loos des Ausgangs erwarten mußte, lähmte 
ibm allen Mutb. » 

In diefen Heberlegungen, ohne Fuverfiht auf 
die Handvoll franzöfifcher Krieger, im Mißtrauen 
gegen die Einwohner ded Städtchens, ängftigte 
ihn aber weniger fein eigenes Verhängniß, ald 
die fhuglofe Unberathenbeit ded armen Knaben, 
welchen er aud den Wellen wahrfcheinlic nur 
einem fchredlihern Scidfal entgegen getragen 
batte. Denn aus den rätbfelbaften Aeuſſerungen 
fowohl ded Capo Ruota, ald des Cancellieri, 
zwifchen welchen ein unverfennbarer, wenn auch 
dunkler, Zuſammenhang Statt fand, ging für ihn 
mehr, ald bloße Ahnung hervor , daß diefer Ereole 
in traurige oder widerwärtige Verbältniife mäch⸗ 
tiger fiziliantfher Familien verflochten geweſen 
fein müffe. Cecco's Furcht oder Abſcheu, Mef- 
fina wieder zu fehen, feine Berfchloffenbeit, wenn 
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Verhaͤltniß zu feiner geheimnißvollen Gebieterin 
auf der Auflria, feine große Gleihgültigfeit bei 
ihrem Verluft, die auffallenden Nachforſchungen 
aus Sicilien wegen dem Schidfjal des Frauen: 
zimmerd — dad Alles deutete finfter auf Begeben⸗ 
beiten zurück, in welchem der Erole nicht ſchuld— 
los fteben mochte. Seine Liebenswürdigfeit fo: 
wohl, mit welcher er fich in jedes Herz einſchmei⸗ 
cheln fonnte, als feine auflodernde Deftigfeit und 
fein unzaͤhmbarer Starrfinn ſchienen mehr geeig: 
net, traurige Vermuthungen zu unterflügen, als 
zu widerlegen. 

Dies Alles aber, weit entfernt, des Schwei:- 


jerd Theilnahme an dem jungen Menſchen zu 


mindern, erhöhte fie nur in ihrer Stärfe. Die 
Jugend Cecco's, wie dad reine Jartgefühl des⸗ 


die leifefte Gemüthäbewegung Berräther fand, gal: 
ten als eben fo viele unverwerfliche Zeugen feis 
ner Unfchuld. Und welche Unbefangenheit,, oder 
Sleihgültigkeit auch der Knabe feit- dem Tage 
des Erdbebend gegen-ihn angenommen hatte, ſah 
Fortunat dennod überall die Spuren der vorigen 
Anhaͤnglichkeit durchſchimmern. 

Vom Schickſal, wie vom eigenen Herzen, be: 
rufen, Beſchützer dieſes Verlaffenen zu fein, bes 
ſchloß er, ſich auf feine Weife in den gegemwärs 
tigen Gefahren von ihm zu trennen, 

Berloren in feinen Gedanken, ging er in die 
Stadt zurück, wo ihm Sir Down begegnete und 
mit den Worten anredete: » Seht ändertd end» 
lich! Die Franzofen brechen auf. Es iſt Befehl 
aus dem Hauptquartier eingetroffen. Die Sachen 
gehen für fie ſchief.“ 

»Wie io ?u fragte Fortunat, dem bei der An⸗ 
rede frober und banger zu Muth wurde, 

— General Reynier ift im vollen Rückzuge. 
Das Hauptquartier ded Prinzen Heffen- Philipps: 
thal befindet ſich fchon zu Mileto. Dier umber ift 
das Land im vollen Aufftand gegen feine bishes 
rigen Dränger; die Sicilianer ftürmen unaufs 
baltjam durch die Berge daher. Ihre Vorpoften 
follen nicht mehr weit von bier ſtehen. Kapitän 
Abram zieht zu fpät ab. 

» Schlimm genug, Sir, Wann gehtd mit und 
fort, und wobin ? 

— Das fümmert mih nicht. Sorge Jeder 
für fih. Die Verlegenheit der Franzmänner tft 
fo groß, daß fie auf und Andere feine Rückſicht 
mehr nehmen, wir mögen bleiben wollen, oder fie 
begleiten. Ich bleibe hier. 

„Die ficilianifhen Karaiben zu erwarten ? 
Um Gotteöwillen, Sir, erfolge, was wolle, vers 
fuchen wir unfere Rettung mit der Befabung.« 

— Penn ich wollte, könnt' ich nicht. Ich bin 
frank; ic babe Fieberfhauer. Ich würde die 
Anftrengungen einer Reife, oder vielmehr einer 
Flucht nicht ertragen. Ich bleibe auf jeden Fall, 
und finde in jedem Fall bier endlich Freiheit, oder 


Der Brite bielt unbeweglich auf feinem Vor⸗ 
fat. Fortunatus, um fihere Kunde über den 
Stand der Dinge einzuziehen, eilte zum Kom— 
mandanten des Platzes. Diefer ertheilte eben den 
Befehl, fieben Maultbiere herbei zu fhaffen und 
fieben Bauern, um fie zu begleiten. Aus den Ges 
berden der Ortsvorſteher, welche den Auftra 

empfingen , ließ fich ihre Herzensangſt und dr 
nungslofigfeit unſchwer errathen, Thiere und 
Menfchen zu folher Beftimmung zu finden, Der 
Kapitän nahm auf ihre Bedenflihfeiten und Vor⸗ 
ftelungen feine Rückſicht. » Meinet Ihr, u rief 
er, wich folle Euch oder Euern Straßenräubern 
die Tuchworrätbe binterlaffen, die der Obergeneral 
für die Armee vom geftrandeten Schiff angefauft 
bat? Fort! Ihr ſchaffet mir vor Abend das Ger 


felben in allen Aeuſſerungen, dazu das offene , || forderte herbei, oder ich werde mir felbft auf Eure 
kindlichfreie Antlig, in deſſen beweglichen Zügen ı| Koften zu helfen wiffen.« 
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Man war mit dem DBerpaden der Waaren 
befchäftigt. Auf den Schreibtifhen herrfchte die 
größte Verwirrung. Ordonnanzen famen und 
gingen. Alles hatte ein Anfehen von Eilfertigkeit 
und Gefahr, als ftände der Feind ſchon am Thore. 

„Ich böre umd jehe, Kapitän, Sie find im 
Begriff, Gerace zır verlafjen 1“ fagteDerr Lint hi. 

„Der Befehl ift dazu dieſen Morgen gekom⸗ 
men,«u antwortete der Dauptmann: „wir 
follen uns nach Monteleone ziehen. Was Sie und 
Ihre Trieftiner Reifegefährten betrifft, ift der 
Wille ded Generals, Ihnen freie Wahl zu laffen, 
mit und zu gehen, oder nicht. Als Freund muß 
ic Ihnen rathen, ſich und anzufchlieffen. In wer 
nnigen Tagen wird Gerace von einem der Haufen 
Räuber befegt fein, welche ſchon jeßt das Gebirge 
unfiher mahen. Sie fommen in Lebensgefahr 
unter diefen zuchtlofen Banden, denen nicht hei⸗ 
lig iſt. Ich würde nichts ſagen, wenn geregelte 
Kriegshaufen des Feindes einzögen.« 

» Bann rüden Sie aus ?4 

— Die Trommel wird Sie vor anbrechendem 
Morgen weden. Halten Sie fid aber jede Stunde 
fertig zum Aufbruch. 

Mit diefem Befcheide begab ſich Fortunat zum 
Haufe Marcoli, 


20 
Die Verföbnung. 

Hier faß die Fleine Familie in tiefer Verſtim⸗ 
mung beifammen, Die fhöne Eufemia zeigte nur 
noch Augen, deren Flammen in Thränen erlo- 
ſchen waren. Cecco, in mutblofer Niedergeſchla⸗ 
genbeit, bemühte fi), ihr von Zeit zu Zeit ein 
Wort der Beruhigung zuzuflüftern , deren er fel: 
ber bedürftig fchien. Frau Marcoli, von Bangig- 
feit gequält, trippelte bald zum Tiſch, bald zum 
Feuerherd, bald fette fie fi ftumm zu den Uebri⸗ 
gen; bald brach fie in laute Klagen ans. Ihr 
Gemahl, fonft immerdar der Fröhlichite, fab, mit 
ftarrem Ernft in allen Mienen, fehweigend ins 
Leere hinaus, ald brütete er über allerlei Ent: 
würfe; fprang zuweilen auf, machte einen Gang 
durch8 Zimmer und murmelte einen Fluch zwis 
fhen den Zähnen, 

„Wiſſen Sie e3 fhon?« rief er Herrn Linthi 
entgegen: "die Sicilianer find im Anzuge mit 
ungeheurer Hebermadht ; all unfer Gefindel fchlägt 
ſich zu ihnen ; die Franzofen verlaffen die Stadt, 
übergeben und dem Schickſal, und fuchen die 
— ihres in der Flucht begriffenen Heeres 
auf. a 
„Bei unferer lieben Zungfrau und allen himm⸗ 
liſchen Heiligen! fiel bier Frau Marcoli ein, 
indem fie die Hände ihred Gafted ergriff: » was 
denken Ste jegt zu thun ? « 

„Thörichte Frage, Weib!n unterbrach fle 
Herr Marcoli: » Unfere Gäfte bleiben unfere 
Gäfte. Sie haben feine-Gefahr zu fürdten. Sie 


find Schiffbrüchjige, find Gefangene der Franzofen, 
und haben fhon durch dDiefen Umftand den beiten 
Sicherheitöbrief. Die Sicilianer ftehen unter bri- 
tifhem Befehl, und Signor Fortunato ift ja auf 
dem Weg, in englifhe Dienfte zu treten. Beide 
unfere lieben Freunde wären verloren und des 
Todes, wenn fie mit den Franzofen zögen. Sie 
würden, gleich diefen, niedergemadt werden.“ 

Eufemie ftand von ihrem Sitze auf umd 
fragte mit zitternder Stimme, wie ihre Mutter: 
Was denfen Sie zu thun ?u 

„Mir eigentlich bleibt feine Wahl!u ants 
wortete Herr Linthi: „Ich muß Gerace verlaffen, 
mit der Befaßung gehen, und wünfchen, auch Cecco 
würde meinem Beifpiel folgen. Es zwingen mid) 
allzumwichtige Gründe.» 

Eufemie ſank fchluchzend auf den Seffel zurück 
und verhüllte ihr Gefiht. Der Page hingegen 
fuhr mit unverbehlter Freude von feinem Plat 
auf; er machte eine rafche Bewegung, ald wol’ 
er fich in Linthi's Arme ftürzen, bezwang fich aber, 
wandte fich wieder zu feiner ſchönen Nachbarin 
und tröftete fie fhmeichelnd. 

Frau Marcoli flug webflagend die Hände 

ufammen und rief: „So eilen Sie ja muthwillig 
n den Rachen eines gewiffen und graufamen Tos 
des, Signor Fortunato! Haben Sie, wenn auch 
feine Freundſchaft für und, doch Mitleiden mit 
fih, Und Sie, junger Herr, fuhr fie gegen 
Eecco fort: » Sie wiffen ed, vom erften Abend 
Ihrer Ankunft her wiffen Sie es, ih will Ihre 
Mutter fein, Ste dürfen nit von und. Am 
jüngften Tage könnt' ich's nicht verantworten, 
Sie entlafjen zu haben.“ 

Eecco umarmte mit ſchweigender Dankbarkeit 
die Matrone; dann bat er Herrn Linthi um die 
Gunſt, fi) wenige Minuten mit ihm allein be; 
fprehen zu dürfen, was diefem eben dad Ange: 
legenfte war, um den Entſchluß des Knaben zu 
erfahren. Eecco führte ihn eine Treppe aufwärts, 
wohin Fortunatus, feit cc dieſes Hauſes Gaft 
gewefen, nie gefommen war. Die offene Thür 
eined Kämmerchend, in welchem woblbefannte . 
Kleiderftüce und Schmudgeräthe, der Tochter des 
Hauſes gehörig, zerftreut umber lagen, zeigte ihr 
jungfräuliches Schlafgemach. Neben demfelben öffs 
nete fich die Thür von dem des Ereolen und zwar, 
zu Fortunatus ftilem Verwundern, das geräus 
migfte und mit foftbaren, wenn gleich alterthüm⸗ 
lihen Geräthen am zierlichften ausgeftattete des 
ganzen Gebäudes; ein wahrbafted Prunkzimmer. 

„ch fehe wohl, lieber Cechino ‚u fagte der 
Schweizer, indem er um fi ber Gemälde, 
Spiegeltifche und Polfterfige mufterte: » überall 
bift dur das Schooßfind des Glücks, ter Günfts 
ling der Frauen.“ 

Eecco antwortete niht. Er ftand inmitten 
des kleinen Saals, die Arme fhlaff herab, die 
Augen zur Erde gefenft, mit einem Armenfünder: 
Geſicht da, in Verlegenheit, wie er die Unter: 
redung beginnen ſolle. 
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„War ich nicht einft auch der Ihrige, Signor? u 
ſagte er leife und blickte furchtſam auf, 

Zweifelſt Du, Kind, daß Du mir heute fo 
lieb, wie fonft, biit? Bekenne endlih, warum 
bafjeft Du mid) ? 

„Haſſen, Signor? Eher könnt' ic; mein Reben, 


al8 den Retter desſelben, haſſen. — Und doch — 
ih babe Sie dennoch fehmerzlich beleidigt. Ich 


that Ihnen weh und unrecht. Umfonft ſprach Eu: 


femte für Ihre Unfhuld. Ich konnt' ihre nicht 
glauben. Aber nun, und vielleicht zu fpät, iſt 


mein unglüdfeliger Wabnfinn zerftört. Ein ein; 
ziges Wort Ihres Mundes bat mich gebeilt. Ja, 
id) babe Gewißheit. Sie lieben Eufemien nicht. 
Sie hatten mid dem Mädchen nie aufgeopiert. 
Sie fündigten mit unverändertem Gefiht und 
trocknen Auges Ihre Abreife an.” 

— Und wenn ih Eufemien geliebt hätte, 
wunderlicher Knabe, weldhen Eintrag hätte Dir 
das gethan? ee 

„Ich bin ein findifches Kind. Ich fürdhtete 
verloren und verlafjen zu fein. Der Schiffbruch 
ließ mir nichts, ald Sie. Mußt' ich nicht zittern, 
daß Sie mir dur die fhöne Tochter Marcoli’d 
entriffen würden? — VBielleiht hätt’ ih arme 
Waiſe nicht zittern follen. Aber — — u bier 
fenfte er mit fchmerzbafter Miene den Kopf auf 
die Bruft: „nun anders fonnt’ ich nit, und 
wär’d in den Tod gegangen. 

Der Schweizer trat lächelnd näher und fagte, 
Cecco's Hand nehmend, gutmüthig: » Wir find 
alfo verſoͤhnt ? 4 J 

Der Creole drückte Fortunato's Hand mit 
Heftigkeit an feine Bruſt, dann gegen feine Lip: 
pen, und eine brennende Thraͤne des Auges fiel 
auf die Hand des Retterd. Dann blickt' er, wie 
in wehmuthsvollem Bitten, zu ihm empor, und 
durch Die Thränen ſchimmerte zugleich ein zärtlich 
fhmeichelndes Lächeln, wie ehemals. „Hab' ich,“ 
fagte er, „nichts von Ihrer Huld verloren, der 
ich mich fonft freuen zır dürfen glaubte? « 

Statt der Antwort drüdte Herr Linthi fei- 
nen jungen Freund and Derz und füßte ihm die 
Stirn. — Beide blieben lange ſchweigend; beide 
—— gleiches Glück, ſich wieder gefunden zu 
baben. 

Endlich unterbrad; Fortunatus das Schwei: 
gen und fagte: „Nun aber, licbe Seele , beflag’ 
ih Did. Ich warnte Dich einft vergebens vor 
Eufemiend Nähe und den gefährlichen Tändeleien 
Deines Herzend. Aber, wenn Du mit noch größe: 
rer Schwärmerei ihr anbingeft: jet mußt Du 
ſie verlaffen.« 

Der Knabe betrachtete ihn mit ungewiſſem 
Blick und fagte: » Warum das große Gewicht 
auf diefe Worte? Gehört mein Leben einem 
Audern, ald dem, der eö den Fluthen ded Meeres 
entriß? u 

— Du fannft, Du willft mit mir nach Monte: 
leone, oder wo irgend wir dad Deer der Franzo⸗ 
fen finden ? 















„Gignor Fortunato, ich verlaffe dies Haus, 
dem ich Großes fhuldig geworden bin, mit blus 
tendem Derzen; aber ich folge Ihnen, wie ein 
Entzüdter." 

— Seht athm' ich frei. Ich fürdhtele Deine 
Widerſetzlichkeit, Deine Leidenfchaft für Eufe- 
mien. Es find unter den ficiliantfchen Kriegsban⸗ 
den gewiſſe Perfonen, die Dir und mir nachſtellen. 
Aber hätteft Dur Dich nicht entſchlieſſen mögen, 
Gerace zu verlaffen, fo wird’ auch ich geblieben 
feyn, um Dich zu ſchützen, fo gut ich's vermag. 

» Wer doc) fagt Ihnen folh Mähren? Mir 
und Ihnen nachſtellen? Wer fennt Sie, wer 
mich? Glauben Lie nicht daran. Und was hätten 
Sie, oder was bätt’ ich verbrochen * u 

— Liebes Kind, nun feine Vorftellung weiter 
gegen mich. Du fennft einen gewiffen Vivenzio 
Eancelliert, 

v Dem Namen und Gerücht nah. Ihn felbft 
ſah ih nie, Aber was haben Sie mit diefem? « 

— Er fhwärmt mit feinen Horden in der 
Rahbarfhaft von Gerace im Gebirg. Er ſucht 
Dich. Als Bauer verfleidet fprad er mic) diefen 
Morgen an, bei der Kapelle della Eroce. Er war 
felbft in der Stadt bier. Ohne Zweifel hat er 
Aufträge von einem Grafen Ribera, der von 
Briefen weiß, welhe Du ziemlich unvorfichtig 
nach Meffina zu ſchicken wagteft. 

Der erfchrodene Knabe hörte mit weit auf: 
seriffenen Kugen und zurüdgehaltenem Atlıem den 
Bericht feines Freundes, der, was er wußte, er- 
zäblen mußte, und wie man leicht denken fann, 
gern und mit aller Umftändlichfeit erzählte. Denn 
theild hoffte Fortunatus jenem damit größere 
Behutjamfeit werth zu machen, tbeild von ihm 
über die frübern Verbältniffe ein Licht zu empfan- 
gen, welches nicht gleichgültig fein fonnte, Allein, 
je mehr Cecco hörte, je fihtbarer verlor ſich deffen 
anfängliche Furcht; die Züge feines Geſichts tra⸗ 
en allmälig aus ibrer Spannung in die natürliche 
Ruhe zurück; er lächelte zulegt mit einem Aus⸗ 
druck der zärtlichiten Erfenntlichfeit den Erzähler 
an und fagte: » Wurnderbraver Mann! ich follte 
fagen, beiliger Mann! Ja, ein Heiliger werden 
Sie meinen Augen und meiner Seele. In der 
anfprudjlofen Einfachheit Ihres Gemüths ahnen 
Sie felber nicht, wie edelfinnig, großmüthig, hel⸗ 
denbaft Sie find? Sie wachen über mich, wenn 
ich in findifhem Grollen von Ihnen weiche — ach, 
meine Gedanfen wichen doc nie von Ihnen! — 
Sie ſchwebten wieder in Lebensgefahr bei jener Ka⸗ 
pelle, glauben Sie ed mir; — umd für wen? — — 
Aus meinem Leben ein Zahr, ift ja noch feine 
Stunde ded Ahrigen werty. Sie mahnen mich 
zur Flucht, und wiſſen doch, daß Ihr Entweichen 
mit der franzöflfhen Beſatzung Sie nothwendig 
den Engländern verdächtig machen und den Zweck 
Ihrer Reife von Trieft vereiteln muß. Iſt Ihnen 
denn befannt, daß Sir Down fid) weigert, Gerace 

u verlaffen; befannt, daß alle unfre Schiff: 
ruchögefährten zurückbleiben werben ? Was kann 
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Sie bewegen, Ihr ganzes Gluͤck meinem Elende | Gebirge. Wirſt du auch die Mühſeligkeiten der 
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» Davon ift diefen Augenblid die Rede nicht, 
Cecchino, auch nicht von meiner Heiligfeit. Ende 
mit den Schwärmereien. Vergilt mir lieber mit 
ungefälfchtem Vertrauen, dad Du den Marucca’8 
und Pasquale's auf leihtfinnige und gefährliche 
Weiſe verfhwentet haft, Sage ehrlich, warum 
ſucht man Di und Deine vormalige Herrin? 
Mer ift dDiefer Graf Ribera, und weshalb ftellt 
er Dir nah? u 

Der Ereole hob Hände und Augen in demü⸗ 
thigem Fleben zu ihm auf und fagte dann mad) 
einigem Schweigen?! „Ich darf nicht! ich darf 


‚nicht! — Nein, Pasquale und Marucca find 


meine Vertrauten fo wenig, als irgend ein Brief: 
träger der Ihrige iſt.⸗ 

vie kann id, bei Deiner Verfchloffenbeit , 
glauben , daß ich Dir lieb fei? Geh, Cecchino, 
ic war Dir nie theuer.“ 

„O Fortunato!« fenfzte der Knabe. 

„Oder bildeft Du Dir ein, daß man durch 
Mißteauen Zuverfiht in Andern pflanzt ? — Du 
nennft mich Deinen Freund; Ietfte den Beweis, 
daß Du der meinige feilt.« 

„Soll ih — muß ich ihn leiften ?a erwiederte 
ber Knabe in einer Bewegung, die innern ſchwe⸗ 
ren Kampf verrieth: „O theurer Fortunato, ftehn 
Sie ab von Ihrem Begehren; um des Lebens wil- 
len , dad Sie retteten, ſtehn Sie ab! Sie haben, 
Sie allein, eine Gewalt über mid, wie fein 
anderer Sterbliher. Ich ſchwanke, ich bin im Bes 
griff, zu geborchen. Mein Gehorſam wird mein 
Seo d fein; — aber ich gehorche und fterbe, um 
den höchſten u letzten Beweis meiner ewigen 
Freundfhaft zu bringen. Dann — — u 

Herr Linthi, der durch die Deftigfeit des Kna⸗ 
ben und durch die Innigfeit, mit der er bat, er: 
fhüttert ward, wollte e8 doch nicht zum Aeuffer: 
ften treiben, weil er an der Wahrheitöliebe des 
jungen Menfchen nicht zweifelte, und nicht wiffen 
fonnte, welche Folgen der geforderte Geborfam 
herbeiführen fünne. » Rein, Cecco ,« unterbrad 
er ihn: fern fei, daß ih Did zum Reden 
zwinge. Sch bin Dein Gebieter nicht.“ 

„Aber Sie find es! Und ich ſtehe bereit, 
das Schweigen über mich zu brechen. Ich will 
untergeben ; obme Klage untergehen, — aber Sie 
follen nicht an meinem Herzen zweifeln! = 

— Gut, liebe Kind, ich zweifle nicht. Du 
bift ſchuldlos. 

"ga, bei dem Allwiffenden! ſchuldlos bin ich. 
Sie follen, Sie werden es einft erfennen. Und 
wollen Sie mir das Geftändniß in diefer Minute 
entreiffen, Sie werden e8 in dDiefem Augen: 
blid erfennen! Aber dann bleib’ ich in Gerace 
zurück, und erwarte meine Henker. Wir trennen 
und auf ewig.u 

— Wodhlan, Eechino, nichts mehr davon. 
Schnüre dein Bündel, wie ic) Dad meinige. Mon: 
teleone ift zwei ſtarke Tagreifen von hier durch's 


Wanderung ertragen mögen ? 
„ Leichter foll fein Vogel die Lifte durchziehen, 
als ic neben Ihnen die rauheften Bergmwege.a 





21. 
Der Bug nah Monfeleone, 


Die Anftelten zur Abreife wurden g 
Wir erfparen ed, den Trauertag im Haufe Mar; 
coli und die verzweiflungsvollen Beftrebungen 
Eufemiens und ihrer Matter zu fehildern, um 
die geliebten Gäfte zurückzuhalten. Erft gegen 
ſechs Uhr Morgend, am andern Tage, wirbelte 
der Trommelfchlag durch Die Gaffen, und mahnte 
zum Abzug. Man riß ſich weinend von einander. 
Als Fortunatus aber Eufemien die Dand zum 
Abſchiede bot, rang fie die Hände, ſchwankte ihm 
näber, umfchlang mit beiden Armen feinen Naden, 
beftete ihre heißen Lippen auf die feinigen, feufzte 
dann! wich habe genug gelebt!a und fanf er 
blaßt nieder, 

„Fürchtete ich's nicht? Helft ihr, fie ſtirbt ! 
rief Cecchino, und warf ſchnell einen ängſtli⸗ 
chen Blick voller Bedeutſamkeit auf den jungen 
Schweizer. 

Das arme Mädchen lag, gleich einer Entſeel⸗ 
ten, in tiefer Obnmadht. Das Haus ward voll 
Jammerd. Man rief Priefter und Aerzte. 

Als Eufemie nad) einer Viertelftunde wieder 
Spuren des zurückkehrenden Lebens zeigte, end» 
lic) die Augen träumerifch und irre auffchlug, ers 
griff der Ereole die Hand feines Freundes und 
rief! „Gottlob, fie atmet! Lebt wohl! Alle! 
Fort, fort, Signor Fortunato, tödten Sie das 
bolde Kind nicht zum andern Male!n Er riß ihn 
gewaltfam mit fi aus dem Haufe, und unges 
ftüm durch die Gaffen zum Sammelplag der Sol 
daten, 

uIch wußt' ed, nur ichlu fagte er: » Eufer 
mia fannte fich felber nicht; fannte die wilde 
Gluth einer Leidenfhaft nicht, in der fie nur für 
Sie und für nichts fonft athmete. Ich wußt’ es, 
was fie Ihnen und was fie ſich felber verbarg. 
D Fortunatus, Sie find ein fuchtbarer Menſch! 
— Ich zitterte diefem Ausbruch der verbeimlich: 
ten Flammen und dem Augenblid der Trennung 
entgegen. Sie lebt aber! Ich begreife nicht, wie 
die Bellagenswürdige dad Leben wieder gewin⸗ 
nen fonnte, Arme Eufemia, was willft du noch 
mit deinem Leben? u 

— Ich verftehbe dih faum, Cecco. Was 
fhwärmft du dir da? Gegen Eufemien bab’ ich 
nie einen Schritt über die Grenzlinie der allge: 
meinften Höflichfeit binaus gethan. Wenigſtens 
weiß ich mich alles Vorwurf frei. 

» Glaub’ ich's dod gern. Ja, Fortumato, 
gern glaub’ ich's, daß Sie der Engel des Heild 
und des heillofeften Verderbens zugleich find. 
Was weiß denn die Sonne von den Schöpfungen 
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und VBerwüftungen, die ihr Strahl a Becnbksteie., bie _ 
O Eufemia! o Fortunato! — — u 
Gecco hatte noch gute Luft, feine Ausrufuns 
gen fortzufegen; aber der Trommelſchlag, mit 
welchem ſich die verfammelte Befagung eben zum 
Abzug in Bewegung fegte, unterbrad) ihn, Man 
führte ein Maulthier herbei, welches Fortunatus 
Tags vorher mit Hülfe ded Herrn Marcoli ge 
funden und um baares Geld angefauft hatte, um 
feinem jungen Freunde die Mühſamkeiten der 
Reife zu erleichtern. Ein Händedrud, ein bered⸗ 
ter Blick des Knaben bezeichnete deffen freudige 
Ueberrafchung und Danfbarfeit. Er ſchwang ſich 
mit Leichtigkeit in den Sattel und folgte dem 
Zuge der Kriegsleute gegen dad Gebirg. Neben 
ihm wanderte gemächlich der junge Schweizer im 
Gefpräh. Von den ehemaligen Reifegefährten 
auf der Auftria hatte es fonft fein Anderer ge- 
wagt, die Wanderung durch die Appeninnen zu 
machen, ald der ehrliche Stauffahher von Glarus. 
Die Uebrigen waren in Gerace, gleich dem Eng- 
länder Georg, zurüdgeblieben, und erwarteten 
ihr befferes Loos aus den Händen der blutdürfti- 
gen, ungezügelten Barbaren, die, von Sicilien 
aus, König Ferdinand in wilden Schwärmen über 
Galabrien außfliegen ließ. Man bat nachher nichts 
weiter von jenen Unglüdlichen vernommen. Sir 
Down entfam nur durch eine Art Wunder, 
„Seht Ihr, Derr Landsmann, fagte Stau f⸗ 
fach er zum jungen Linthi: „die Sprache des 
Menſchen iſt zwar nur ein Hauch; aber aus die⸗ 
fem Dauc bat Gott der Herr, zur Zeit des 
Thurmbaues von Babel, eine unfihtbare Scheides 
mauer zwifhen Völkern und Völfern gebaut, 
welche die Menfhen gewaltiger trennt, ald die 
böchfte Kette von Eisbergen, und ald das breis 
tefte Meer. Unſere welſchen Reifegefährten nen: 
nen zwar ihre eigenen Sprach und Landögenoffen 
Mörder und Schelmen, wollen aber lieber ſich 
denfelben auf Gnad’ und Ungnade ergeben, als 
mit den Franzofen zichen, die ihnen dad Leben 
— und große Barmherzigkeit erwieſen ha— 
en. Nur weil dieſe braven Leute franzoͤſiſch 
reden, dünfen ſich jene unter ihnen allezeit ver⸗ 
rathen und verfauft. Ich babe geftern den gan- 
zen Tag eitler Weife mic) beifer gepredigt, wie 
Jonas zu Ninive. Aber fie blieben in ihrer lie: 
ben Dummheit zu Gerace und ich empfahl fie der 
Gnade Gottes.u 

"Sie könnten berfelben bedürftig werden! n 
erwiederte Fortunatus, 

„Ich glaub’8, Herr Landsmann,“ fagte jener: 
aber all das weljche Bolt hier zu Sande iſt fei- 
ned Heidenlebens gewohnt, wie salva venia bei 

. und daheim ein Zuchtſtier der Rippenftöße des 
andern. Hier wagt fich feiner eine Stunde vom 
Dorf ohne heimliche Waffe, Wenn ich Leuten er: 
zähle, wie in unferm Lieben Vaterland der Fremd: 
ling, das Ränzel auf dem Rüden, fiher zu aller 
Zeit, Tags und Nachts, wandern fünne, ohne 
nur einen Stod für Nothwehr zu tragen, hielten 
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mich die ungläubigen Thomaffe für den äroften 
Windbeutel und Lügner.“ 

v Ländlich, ſittlich!/ entgegnete Fortunatus: 
"Ich wanderte übrigens bier fo furdtlos wie 
in der Schweiz, und erinnere mic danfbar an 
Gerace.u 

„Ich auh,n ftimmte Stauffacher ein, in⸗ 
dem er mit dem Kopf zweideutig dazu nickte: 
» Gott fei gepriefen , ich brachte meine vierund» 
zwanzig Rippen glüdlid davon, ohne daß ſich je- 
eine alte Mefferklinge zwifchen fie ſchob. Ver⸗ 
zieht man nur das Maul, fo ift man mit dem 
Stilet bei der Hand, Gefchieht Unglüd, gut; 
der Mörder fpaziert für einige Wochen in ein 
anderes Dorf, und kehrt mit Gnadenbrief und 
Abfolution wieder zurück, ehrlicher als vorher, 
Ya, Herr Landsmann, wir beide wollen unfere 
Lobwaſſerſchen Jubel- und Dankpſalmen anſtim⸗ 
men, ſobald wir einmal wieder den theuerwerthen 
Vaterlandsboden unter unſern Sohlen haben.“ 

"Und doch iſt's ein Land,« vief Fortus 
natus, „ſchaut umber, es fönnte ein Himmel 
auf Erden fein.u 

„Allerdings, u erwiederte der Glarner: 
"wenn man darin Zuftiz und Polizei erfunden 
hätte. Sie haben ed aber erſt bis zu den 
ren und Advofaten gebracht, welche ihre Prozeſſe 
von einem Menfhenalter zum andern, bid zum 
jüngften Gericht fpinnen. Mein Wirth erzahlte 
mfı , ein Erzgaudteb und Meuchelmörder fei ein 
mal nad) vielen Jahren wirklich zum Tode ver: 
urtheilt worden. Als die Sentenz von Neapel 
fam, war der Kerl ſchon ſeit drittehalb Jahren 
geftorben, u 

"Hattet Ihr zu ſchlechte Bewir⸗ 
thung tu fragte Fortuna 8. 

„Ich kann nicht Flagen, Herr Landsmann, 
Sch wohnte in einem Pleinen Hau von Stein, 
dergleihen man bei und in den hohen Alpen fins 
det, wo fein Holz mehr gedeiht. Aber, dad muß 
ic) (oben, in folder calabrifhen Sennhütte, oder 
wie wir's bei und beißen, Figler, berrfcht Frei- 
beit und Gleichheit der Rechte. Der Herr vom 
Haufe, die Frau, die Kinder, der Gaft, die Sau, 
das Pferd und der Ejel, Alles hat mit einander 
bei Tag und bei Nacht das gleiche Zimmer. Dars 
um ftrich ich meiſtens auffer der Stadt herum. 
Da fab id; Ende März fhon die Saubohnen zeis 
tig; die Erdäpfel in Blüthe, weite, fräuterreiche 
Wiefen unangebaut und ohne Heerden. — Der 
Boden bringt, was man will; drei bis vier Pos 
meranzen fauft man für einen Grano, oder fies 
ben, acht Zitronen für eben fo viel, das thut un» 
gefähr einen Kreuzer bei und. Hieher unfere 
armen Tagwenlente aus der Schweiz, und ter 
Himmel auf Erden wäre fertig! « 

Vermuthlich fand Herr Linthi das Geſpräch 
mit dem Landsmann unterbaltender, als der Leſer 
deöfelben. Darum feßte es jener noch lange fort, 
bi8 der Zug um Mittag die Höhe des Gebirges 
erreicht hatte. Hier aber brachte plöglich ein gräßs 
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lihes Schaufpiel den langen Zug der Krieger in 
Unordnung und wilde Bewegung. Mitten in der 
Strafe lagen die verftümmelten Leichname von 
drei franzöfijchen Soldaten, welche ungefähr eine 
balbe Stunde weit voraudgegangen waren. Einer 
derfelben gab nody die legten Spuren des Lebens 
von fih. Allen waren die Nafen abgefchnitten, 
die Augen ausgeftochen,, die Leiber durchbobrt. 
Man hatte feinen Schuß gehört. Die. Unglüdli- 
den mußten von den ficilianifhen Mördern un: 
verjebend umringt und überfallen worden fein. 
Die Wuth der Kriegsleute bei dieſem Anblid von 
Unmenſchlichkeit grenzte an Raferei. Sie erho— 
ben ein fuͤrchterliches Gefchrei des Fluches und 
der Rache über Calabrien, Mit Mübe waren fie 
beifammen zu halten, daß fie ſich micht zeritreu: 
ten, die Mörder zu fuchen, die fie noch in der 
Kabe glaubten, 

ber mit um fo größerer Vorſicht ſetzte Ka— 
pitän Abram, fobald die Ermordeten verfharrt 
waren, feinen Weg fort durch einen ftundenlan- 
gen Dlivenwald, bergab ind Thal von Caſtel— 
lonovo. Schon ſah man das ziemlich große Dorf 
mit feinen Fruchtfeldern, Weinbergen und üppi: 
gen Wiefen in der Ferne, und weiter bin am Do- 
rizonte das Meer, ald plöglih Halt gemacht 
wurde, Ein voraudgegangener Kundſchafter des 
Hauptmanns brachte ibm Nachricht, daß bei fie 
benbundert fizilianifcher Räuber, nebit einigen 
Truppen vom Heer des Prinzen Heſſen⸗Philipps— 
tbal, jenfeitd und in Gaftellonovo, die Anfunft 
der Befagung von Gerace erwarteten. Es fchien 
nicht rathſam, mit einer Handvoll Leute ſich den 
Weg durch) diefe Uebermacht des Feindes zu bab- 
nen. Man fchlug, unter Anführung des treuen 
Führers, einen Seitenpfad im Walde ein, und 
erreichte gegen Abend den Ort Poliftria, nad 
angeftrengtem Marfche. 

Beim Erjcheinen der ermüdeten Franzofen lief 
dad Volk zuſammen. Mebrere von Den Bauern 
waren bewaffnet, Tranf und Speife wurden 
trotig verweigert, Es fam zwiſchen einzelnen 
Soldaten und Bauern zu Dändeln. Man rief der 
Mannschaft zu, fi zu ergeben. Der Hauptmann 
drobte, Alles, was im Dorfe Leben habe, nieder: 
zumachen, wenn man ed wage, einem feiner Krie— 
ger Hand anzulegen, Nach langem Geſchrei und 
Hader entſchloß fih der Hauptmann zum Abzug. 
Er durfte nicht daran zweifeln, Daß man fihon 
Boten abgeſchickt habe, die Sicilianer aus Eaftel: 
lonovo zu rufen. Bald durch Kornfelder, bald 
durch Walditröme, ging ed, ohne Weg und Steg, 
in der Nacht weiter. Nirgends ward angehalten. 


tödtlihen Schrei aus, Einige feiner Kameraden 
eilten zurück. Sie fanden ihn ermordet und brach⸗ 
ten die Botſchaft. Das verdoppelte den Schritt 
Aler. Schweigend und raſch ging ed Durch eine 
ſchattige Tiefe, welche ein Bach zwiſchen Felien 
gefreffen zu baben ſchien. Da geſchah von oben 
berab ein Schuß. Cecco ftürzte mit feinem Maul: 
tbier zu Boden. Fortunatus fprang voll namen: 
lofen Entſetzens dem Knaben zu Hülfe, aber Kei— 
ner der Andern verzögerte. Der Zug entfernte ih 
ſtill und finfter, wie einDeer voonSchattengeftalten. 





22. 
Eine Naht in den Apenninen, 


Als Fortunato zu feinem Liebling fam, fand 
er diefen in voller, aber vergeblicher Arbeit, fid 
vom Maulthier zu befreien, welches, von der Ru: 
gel durchbohrt, im Todedfampfe lag. Der Knabe 
jelbit war unverfehrt geblieben und beitern Mus 
tbed. Beide aber flüfterten nur leife mit einans 
der, um fih den Mördern nicht zu verratben, 
deren Nähe fie vorausfeßten. Nach langer Ans 
ſtrengung glücdte es, den eingeflemmten Fuß ded 
jungen Ritterd unter dem Tbier bervor zu ziehen. 
Cecco hing ſich nun an den Arm feines Freundes, 
und fo folgten fie den vorangegangenen Franzoſen. 

Aber feine Spur war von diefen zu erbliden, 
ald man jenfeitd ded Baches die Höhe eritiegen 
batte ; eben fo wenig irgend ein Weg. Rechts 
zeigte ſich ein langer Wald in der Nachbarſchaft. 
Die Verlaffenen wählten flug die Finfterniß des⸗ 
felben, um verborgener mit Beibehaltung der 
biöberigen Richtung zu wandern. Es herrſchte 
Todtenftille weit umber. Sie wagten ed faum, 
diefelbe durch ein geflüftertes Wörtchen zur unters 
brechen. Oft jagte ihnen dad Raufchen eines 
Waſſers Schreden ein. Jeder Baumftamm, der 
vom Mondliht und Schatten abenteuerliche Ge: 
ftaltung empfing, drobte, ſich in einen lauernden 
Banditen zu verwanddn. 

In diefer Berlaffenheit wanderten beide durch 
die Einjamfeit der nächtlihen Gegenden ſchwei⸗ 
gend einige Stunden bin, obne gebahnten Weg zu 
finden oder zu fuchen, ungewiß, wobin fie zulegt 
gerathen würden, und in beftändiger Furcht, end» 
lid dennody in die Gewalt einer ficilianifchen 
oder calabrefiihen Rotte zu fallen. Die Ereig- 

niffe ded vergangenen Tages gaben Stoff genug 
zu den ſchauderhafteſten Beforgniffen, die Jeder 
zwar dem Andern verbeblte, aber in der eigenen 
Einbildungskraft gräßlicher ausgeſtaltete. Die 
Gefahr ſchien zu wachſen, je weiter fie in Die uns 
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Einige ſchleppten ſich mit ermüdeten Beinen oder | befannten Gegenden vordrangen; zugleich aber 
wunden Füßen langfam nad; einige blieben ganz . ftieg das quälende Gefühl, wegen Erſchöpfung 
zurück, unter ihnen auch Linthi's ehrlicher Lands: | der Kräfte weder einer Vertbeidigung noch Flucht 
mann. Die Uebrigen aber, obne die Nachzügler  fäbig zu fein. Ihre Schritte wurden immer langes 
zu erwarten, eilten, vom Hunger und Schredfen famer und ſchleppender. Nicht eigentlich Cecco 
getrieben, vorwärtd beim Schimmer ded Mondes, fühlte fid) ermüdet, der den Tag uber den Vors 

Säplings ftieß einer der Soldaten, der faum theil des Maulthiered gebabt. Aber Fortunato 
hundert Schritte hinter dem Zuge ging, einen war zu beflagen, der, feitdem er Gerace verlaf- 
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ſen, keinen Biſſen Brod genoſſen hatte, und un⸗ 
unterbrochen achtzehn Stunden lang auf den Füßen 
gewefen war. 

Es mochte um Mitternacht fein, da fie fhon 
geraume Zeit wieder in einem Walde geweſen, 
der ihnen endlos fhien, als beide, plötzlich feft- 
gewurzelt am Boden, ftil landen, und mit Flo: 
pfendem Herzen horchten. Es raufhte durch die 
Zweige, wie Saitenflang. Beide ftarrten einan- 
der mit fragenden Blicken an. Cecco wandte ſich 
zur Flucht, und verfuchte, feinen Gefährten mit 
ſich zu reifen. Diefer aber hielt ihn an und fagte: 
„Ich kann nicht weiter. Es wird eine menfchliche 
Wohnung in der Nähe fein. Ich muß mic) durch 
Nahrung ftärfen; ih muß ruhen. Vielleicht fin: 
den wir mitleidige Bauern. Wo nicht, fo finden 
wir unferer Mübfeligfeiten Ende, Ich fann nicht 
weiter.u 

Aber in demfelben Augenblick hörten beide 
ein verworrened Lachen von mehrern Stimmen. 
Es ſchien von allen Seiten zu fommen und nahe 
bei ihnen zu fein. Der Wald war licht, der Mond 
heil, und dennoch erblicten fie rund umher Nie: 
manden, nichts einer Behauſung Aehnliches, nicht 
einmal eine verdächtige Bewegung. Der Knabe, 
von abergläubiger Angft befallen, klammerte fid) 
fefter an den Schweizer und fagte leife: ı Sei 
uns Gott mit allen Heiligen gnädig! Dier iſt's 
nicht richtig!u — Indem fcholl dad Lachen der 
Stimmen von neuem, und Beide, wie von glei- 
dem Graufen ergriffen, verlieffen mit rafchem 
Schritt die Stätte, auf der fie fic befanden, 

Noch nicht weit gefommen, feflelte das Er: 
ftaunen ihren Fuß. Denn, wie durch Zauberei 
bervorgegangen,, ſchwebte vor ihren Augen ein 
wunderliched Schaufpiel, Sie ftanden, mitten im 
Walde, vor einer baumlofen, geräumigen Ver: 
tiefung des Erdreichs, die ſich allmälig fenfte, 
In der Mitte diefer fleinen, faft eirunden Thas 
lung , wo fie am tiefiten war , brannte ein helles 
Feuer, um welches fih wunderbare, menfchen: 
" ähnliche Geftalten bewegten. Mehrere fhwangen 
fih, wie gefpenftifhe Schatten, in feltfamen Tan 
zen umher, in dumpfem Saitengefumfe. Alle was 
ren halbnackt, mit Lumpen umbangen, von flei- 
ner Geftalt. Einige lagen, wie im Schlafe, auf 
dem Rafen. Andere fauerten am euer umber. 
Die männlihen, wie die weiblichen Geftalten , 
zeigten am Feuer» und Mondlicht olivenfarbene, 
bäßlihe Geſichter mit breiten Nafen, mulftigen 
Lippen, Fleinen, funfelnden Augen und weißen 
Zähnen. Allen hingen ſchwarz und fpiefig die 
Haare um den Kopf. 

Noch waren Fortunatus und Cecco im erften 
Augenblid ihrer Beſtürzung ungewiß, wie fie 
das Gaufelfpiel vor ihren Augen deuten follten, 
ald jählings ein weiblicher Schrei ertönte, Die 
Seiten verftummten; der Tanz bielt ftill, die 
Schläfer fprangen auf, und die ganze Verſamm⸗ 
lung mit audgeftredten Armen wies auf die zwei 
fremden Zufhauer, Die Ueberrafhung der Leps 


tern war noch größer, als eine fräftige Stimme 
rief: Vacabunuu Mariolu! was führt die da- 
ber ?u und dann mitten durch die wüſte Gefell- 
fchaft der würdige Eavaliere Capo Ruota hervors 
fhritt, feine Guitarre unterm Arm, 
Gebenedeit fei die heilige Jungfrau, daß ich 
Sie finde, Signor Pasqualela rief voll unbe: 
fchreiblichen Entzüdens der Ereole, und flog ihm 
mit langen Sägen entgegen: „mir haben un | 
Nachts auf dem Wege nach Monteleone verirrt.u 

„Mit den Franzofen von Gerace ?u fragte 
ängftlih der Capo Ruota: » Kommen Soldaten 
durch den Wald ?u 

» Die haben wir unterwegs verloren!u ant- 
worte der Ereole: „Niemand, ald Signor For: 
tunato, tft mit mir. Dort ftebt er; Sie fennen 
ihn ja. Aber wo find wir ? Wer find diefe bier ?u 

„Arme Zigeuner; fonft ganz ebrliches Volf!u 
erwiederte der Cavaliere, „Ich felbft aber bin, 
wichtiger Gefchäfte wegen, auf der Reife nad 
Monteleone. Ihr begleitet mich. — Died ges 
fagt, wandte er fich gegen die lumpigte Horde, 
ftellte ihr feine alten Freunde vor, befahl ihnen 
gute Aufnahme derfelben, und verſicherte, daß 
nicht8 Böſes zu befürchten ſei. 

Unterdeffen war auch Fortunatus näher ges 
treten, der dad Gefindel um ſich her mit argwöh⸗ 
nifchen Augen mufterte, Aber durch Pasquale's 
Ehrenwort beruhigt, man wohne in Calahrien 
nirgends ficherer, ald unter diefen Nomaden, 
ftredte er feine müden Glieder fogleich ind Gras 
neben dem Feuer aus. 

Während ihn neugierig ein Haufen der halb- 
nadten Söhne und Töchter Aegyptens, oder Din- 
doftand, umringten, und Cecco mit dem Cavaliere 
im Geſpräch auf die Seite ging, fnieten zwei 
junge Weiber zum erlöfchenden Feuer nieder, oder 
vielmehr zu einem großen Haufen glühbeuder Koh⸗ 
len. Sie ſchürten behutfam mit eifernen Steden 
den obern Theil der Gluth weit aus einander, 
bis darunter ein kleiner Erdhügel zum Vorfhein 
fam, der dem Anfehen nach erft aus frifchem 
Grunde gemaht worden war. Auch die lodere 
Erde ftrihen fie mit den Eifenftäben vorfihtig 
nach allen Seiten ab, und Fortunctus ſah mit 
einiger Verminderung einen Haufen halbver⸗ 
brannter, aber forgfaltig übereinander gefchichtes 
ter Blätter. Nach einiger Zeit, in welcher die 
Weiber lachend in unverftändliher Sprache mit 
einander plauderten, hoben fie mit den Dafen 
am Ende ihrer Eifenftäbe, mitten aus der Gluth 
einen unförmlichen Raubballen von beträcdhtlicher 
Größe. Fortunatus athmete den lieblichften Bras 
tengeruch, ald man die Blätterfhichten mit Reis | 
fern abftreifte. 

Willtommener fonnte ibm nichts fein, denn 
ein Gaft der Zigeuner zu werden. Hätteer, wie 
Efau, ein Erftgeburtörecht zu verfaufen gehabt: 
für dad gebratene Schaf, welches jet vor ihm 
lag, hätt’ er's hingeworfen. Statt deſſen aber 
bot er, für einen Biſſen davon, den häßlichen 
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Köchinnen eine Handvoll kleiner Münze. Die 
Weiber zeigten freudig das Geſchenk umher; die 
Männer führten den Cavaliere und den Creolen 
kerbei, mit der gaftfreundlüchen Einladung, die 
Mablzeit zu verfuchen. Dieſe liefen fih leicht 
erbitten, 

Unterdeffen fich die drei gütlich thaten , ftan: 
den die muntern Zigeuner in einzelnen Daufen, 
als zufriedene Jufchaner, umber, mit einander 
flätternd. Andere beluftigten fi mit einer Art 
manrischen Tanzed im Mondfchein. Männer'und 
Weiber, Dand in Hand, wirbelten gewandt und 
gelenf in einem Ringe herum, der fid) bald ermei: 
terte, bald verengerte. Der Capo Ruota, am 
frübeften mit der Mablzeit zum Schluß, ergriff 
die Öuitarre und ließ die fummenden Saiten 
abermals fhwingen. Es war für den Schweizer 
ein ShauerlihsangenehmesSchaufpiel, dies Herum⸗ 
ſchweben halbnadter Geſtalten durh Schatten 
und Licht, in der Einöde des Gebirgswaldes. 
Man börte feinen Tritt der nadten Ferfen im 
Graſe; feinen Ton der Stimmen; nur das 
Schwirren der Zither. Es ſchienen nicht leben: 
dige Wefen, fondern fantaftifche Luftbilder umber: 
zuflattern, und Fortunatus dahte an Bürgers 

Nun tanzten wohl im Mondenglanz 
Rings um, beram im Kreiſe, 
Die Geifier ihren Kettentans, 

Eben fo fchnell aber, ald Signor Padquale 
tie Cora verftummen lief, ward auch der Tanz 
unterbrochen, welder von den gaftfreien Deiden 
nur zu Ehren ihrer Gäfte gehalten worden zu fein 
fhien. Jener führte darauf einige von den älte- 
ften Zigeunern auf die Seite, ſprach lange mit 
ihnen in gebeimnißvoller Vertrautheit, und ers 
mahnte dann feine beiden Bekannten von Gerace, 
ibm nad) Mohteleone zu folgen, Diefe erhoben 
ſich auf folhe Mahnung aldbald, um die erfehnte 
Stadt noch vor Tages-Anbruch zu erreihen. Der 
Schweizer, erquidt und audgerubt, fpendete den 
luftigen Bewirthern noch einiges Geld, und eilte 
freudig an Cecco's Seite dem voranfhreitenden 
Cavaliere nad). 

Unterwegd erzäblte der Ereole, während fie 
im Dunkeln, beim Sternenfchein, dahin wander: 
ten, mit faum börbarer, ohnehin vom Nachtthau 
beifer gewordener Stimme, was er vom Zitber- 
fpieler erfahren babe. Und wie unglaublidy auch 
Dielerlei darin tönen mußte, was offenbar nur 
der kranfen Einbildung ded Capo Ruota ent: 
ſtammen fonnte, enthielt der Bericht doch auch 
wieder Manches, was den fehr gefunfenen Mutb, 
in Rückſicht des franzöſiſchen Heeres, wieder auf: 
richten fonnte. Denn diefed war allen Sagen und 
Gerüchten zufolge fhon gänzlich gefchlagen , zer: 
freut und abgefchnitten ; der Capo Ruota aber 


hatte Gewißheit, daß General Reynier noch zu 


Monteleone ftehe. 

Nat Pasquale's Verfiherungen arbeitete in 
beiden Ealabrien und Abruzzen, wie in Reapel 
ſelbſt, eine mächtige aber verborgene Parthei ent: 


fchloifener Freunde ded Vaterlandes und der 
Freibeit. Sie wollte weder die Oberherrſchaft 
Joſeph Napoleons und der Franzofen, mod die 
Rückkehr des alten Königs Ferdinand aus Ba; 
lermo dulden, der dad Land micht gegen bie 
Fremdlinge [hüten fonnte. Unter dem Schein, 
beiden zu dienen, wollte man nun beide durch 
einander zu Grunde richten; dann aber fid er: 
beben und die Republif beritellen. Alles, wie 
der Capo Ruota fagte, werde dazu in Bewegung 
gefegt ; Adel, Priefterfchaft, Bürger und Bauern. 
Ihn hab’ ed getroffen, felbft die Zigeuner zu be 
nußen, welche einzeln in fleinen Banden das Land 
heimathlos durchftreichen, ſich mit Betteln, Die: 
bereien und Wabrfagen nähren, alle Schlupfwin: 
fel, Wege und Stege im Gebirg fennen, und de 
ber auch die vortreffliditen Ausfpäber find. 

Eben dur fie hatte der unermüdete Cara 
(tere in Erfahrung gebracht, daß das franzöſiſche 
Heer nah blutigen Niederlagen gezwungen wor: 
den fei, Dad ganze Land von der Meerenge binweg 
bis Dionteleone zu räumen ; daß jegt Das Haupt⸗ 
auartier der fiegreihen Sicilianer fidy wirklich 
fhon zwei Stunden von Monteleone , im Städt: 
chen Mileto, befinde; Daß General Reynier ſchon 
angefangen babe, mit den Trümmern feiner Armee 
von Monteleone zurückzuziehen. Alles dies jei 
durhaus das Werk der in tiefer Werborgenbeit 
allgewaltig wirkenden Männer des partbenopeis 
fchen Bundes gemefen. Nun aber hätten dieje in 
ihrer Weisheit erwogen, wie gefährlich ihnen das 
plöglihe Uebergewiht der Sicilianer werden 
könne. Aljo, da der ficilianifhe Obergeneral, 
Prinz von Deffen : Philippsthal, fürzlich in cafas 
brifcher Bauerntraht die Stellung der Franzos 
fen umfchlichen, babe man diefe davon benach—⸗ 
richtige, und der glüdlide Fang wäre fogleich 
vollbracht; der Prinz jegt franzöfifcher Kriegs— 
gefangener zu Monteleone. 

Rah der Meinung ded Signor Pasquale 
aber ſei diefer Streich der unfihtbaren Bundes: 
genofjen zu voreilig geführt worden; der Muth 
der Franzofen fchnell wieder gewachſen, und die 
Kraft der Sicilianer gelähmt. Gefährlihern Fols 
gen vorzubeugen, babe er, der Cavaliere, den 
Zigeunern gebeime Verbaltungsbefehle ertheilt, 
und er jelber fei im Begriff, nach Monteleone zu 
aeben, den gefangenen Prinzen auf freien Fuß zu 
ftellen und nah Mileto zurüdzuführen. 

Died war ungefäbr der Hauptinhalt eines 
verworrenen Gejhwäßes, mit welhem Marcoli'3 
Better den jungen Creolen unterhalten batte, eb’ 
das Figeunermabl aufgetifht ward. Es diente 
in dieſen Augenbliden wenigftens, die Langeweile 
eined mübfeligen Weges zu verfürzen, der bald 
über Abbänge, bald durch dies Gebüſch, bald 
neben einzelnen armfeligen Hütten, über Wieſen 
und Neder längs den Bergen dahinzog, bis er fid) 
endlich mit einer breiten Fahrſtraße verband, 

Sie hatten dieje faum eine Stunde lang vers 
folgt, als Pasquale, der biöher, vermuthlich über 
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feinen Prinzenraub brütend, ſtumm vorangegan: 
gen war, umfehrte und, mit feltfamen Bewegun⸗ 
gen der Arme, Dalt zu machen gebot. Er batte 
am Saum des Waldes, den man eben verlaffen 
wollte, mitten auf der Straße, eine Schildwacht 
erblidt, Ungewiß von welder Partei fie fei, legte 
er fih auf den Bauch und kroch dur ein ans 
grenzendesd Kornfeld, den Bewaffneten näher zu 
beobachten. Er hatte Franzoſen entdedt, und 
bielt für ratbfam, fie zu umgeben. Fortunatus 
hingegen und Eecco, unbefümmert um feine War: 
nungen, traten aus dem Gebüfch, und gaben ſich, 
auf dad Anrufen der Soldaten, ald Verirrte an, 
die fid) von der Beſatzung von Gerace verloren 
hätten. 

„Nur näher!“ rief die Schildwacht: « bier 
tft dieſe Beſatzung.“ 

In der That war fie ed. Kapitän Abram kam 
felber herbei, und erfannte die beiden Schiff: 
brücdigen. Auch der wunderlihe Capo Ruota war 
ihm neh von Gerace ber wohlbefannt. Er bie 
die Müden im Grafe ausruhen, wo feine Krie— 
ger umberlagen, einige Stunden Schlafes zu ge- 
nieffen. Auch unfere Abenteurer überlieffen ſich 
barmlos dem Schlummer, mit einem Gefühl von 
Sicherheit, ald wären fie zum andern Male einem 
Schiffbruc entgangen. 

Die Sonne ftieg ſchon hinter dem Gebirg auf, 
ald der Schall derTrommel Alles weckte. Ringsum 
goß ſich eine weite Ebene vor den Erwachten aus, 
Sie ſchien aber ein ungeheurer Garten zu fein. 
Korns und Maisfelder wechſelten malerijch mit 
Gebüfhen von Feigen und Maulbeerbäumen ; 
weite Pflanzungen von Baummollenftauden und 
Süßholz zogen am Saum reihenweis gepflanzter 
kleiner Dlivenmwälbchen hin. Mitten in den Wein: 


garten erhoben ſich einzeln, von emporranfenden 


Meben umflochten, uralte Eichen von riefiger 
Gröge. Im Dintergrunde ftieg Monteleone mit 
feinen Thürmen und Trümmern auf, 

Durch diefe reizenden Gefilde des alten Hip: 
poniums ging nun der Zug gegen die Stadt, um 
welche bin links und rechts die franzöfifchen La— 
ger ihre langen Gaſſen von Barrafen und Erd: 
bütten ausſtreckten. Die Anfunft der fhon ver: 
Ioren geachteten Beſatzung von Gerace erregte 
allgemeine Freude. Einer der Generale fam ber: 
ugeiprengt, und pries, ald Kapitän Abram Be: 
richt von feinem gefahrreichen Marfch gegeben, die 
Klugheit des Anführers, die Ausdauer der Krie⸗ 
ger. Er ließ diefen fogleich, da fie vor Mattig- 
keit längs der Straße, auf den Wiefen niederla- 
gen, Bein undLebensmittel inFülle herbeibringen. 


— 





25. 


Am Hauptquartier, 

Mährend man ſich noch diefer Labfale freute, 
bingeftredt in den reizenden Blumengefilden, auf 
welchen Pluto einft Proferpinens Raub beging, 
ward Befehl gegeben, Daß einer von den aus Ge: 
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race angekommenen Schiffbrüchigen ins Haupt: 
quartier geführt werden ſolle. Fortunatus ſaͤumte 
nicht, ſeinen Gehorſam zu zeigen. Begleitet von 
einem Offizier ging er durch die Gaſſen des La: 
gers, die von gefhäftslofen Soldaten, oder von 
neugterigen Spaziergängern wimmelten, melde 
an der kriegeriſchen Hauswirthſchaft eines ruhen⸗ 
den Heeres Gefallen zu begen ſchienen. Ihn felber 
dünfte bald diefe weitläufige, reichbevölferte aber 
vergängliche Nomadenftadt anziehender, ald Mon⸗ 
teleone,, mit den engen Straßen, niedrigen, fleis 
nen Däufern und zabfreihen Schutthaufen und 
Trümmern. Das Erdbeben von 1783 ſchien erft 
vor wenigen Tagen bier gebaufet zu haben. Das 
altherrlihe Hippontium der Vorwelt, der Welt: 
marft des fyrafufifhen Agathofles, war einem vers 
fallenen Flecken, oder einem großen Dorfe ähnlich, 

Sogar die Wohnung des Obergenerals, welche 
man an den MWachten zu Pferd und zu Fuß vor 
derfelben erfannte, glih nur einem fteinernen 
Bauernbanfe, das auffer dem Erdgefihoß noch 
ein Stodwerf trug. Dier ward Fortunatus in 
ein großes Zimmer eingeführt, wo eine glänzende 
Verfammlung ' von böhern Offizieren in lauten 
Gefprächen fi umberbewegte. Man fchien nur 
dad Zeichen zu erwarten, um an einer frifchger 
dedten, langen Tafel, welche Süditaliens Ledes 
reien und Weine zur Schau bot, aller Luft der 
Gaumfeligfeit Genüge zu leiften. 

ortunatus ward demOberfeldherrn gemeldet. 
Aus dem Gemühl reicher Uniformen trat ein juns 
ger fräftiger Mann von obngefähr fehdunddreißig 
Jahren hervor, einfach im blauen Ueberrod, mit 
weniger Goldftiderei. Ein ſchwarzes, bufchigted 
Haar umfchattete Stirn und Scläfen des von 
der Sonne Aegyptens und Ealabriend gebräuns 
ten Geſichts. Es war der General Reynier, 
Nach mehrern Fragen über Namen, Herfunft, 
Zwed der Reife und jebigem Aufenthalt der übri⸗ 
gen Sciffbrücigen reihte er dem Schweizer mit 
einnehmendem Lächeln die Hand und fagte: » Aljo 
wir find Landsleute; denn ich bin ein Waatländer 
von Lauſanne. Es freut mih, Ihnen und Ihren 
übrigen Reifegefährten von der Auftria volle Frei⸗ 
beit verfünden zu fönnen; denn die erwarteten 
Berichte aus Trieft find eingetroffen und lauten 
genügend, — Was Sie betrifft, foll Ihnen heut 
noch der Paß nad Meſſina ausgefertigt werden, 
weil wir nicht wiffen, ob morgen dafür Zeit ift. 
Die Reife felbit werden Sie jedoch einftweilen 
noch verfehieben, weil wir vorher die Straße da⸗ 
bin von den Briganten fegen und den Prinzen 
von Heffen über die Meerenge jagen müffen. Bis 
dahin will ich für Sie und Ihre Gefährten forgen, 
daß Sie in Monteleone Wohnung und Bewir- 
thung finden, Für heut erweifen Sie mir Die Ehre, 
mein Gaft zu fein.“ 

Died gefprohen, führte er den Landamanı 
zur Tafel, wies ihm den Plab gegen fih über an; 
die andern folgten dem Beifpiel und bald börte 
man nur das eintönige Geflapper vielbewegter 
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de langen dazwifchen aus der Ferne Kanonen: || I 


chüſſe, felbft Kleingewehrfeuer, Adjutanten und 

Drdonnanzen gingen mit Berichten ab und zu. 
Das förte die Freuden der Mahlzeit keineswegs. 
Vielmehr ward die Unterhaltung der kriegeriſchen 
Geſellſchaft bald wieder lauter und muthwilliger, 
während dad Donnern und Tofen des groben und 
Heinen Geſchützes zunahm, welches faum eine 
halbe Stunde von Monteleone entfernt zu fein 
fhien. Aus der Gleihgültigfeit der Tifchgenoffen 
bei diefer ungewohnten Tafelmufif glaubte unfer 
Schweizer folgern zu müffen, ed würden bloß fran: 
söfifhe Truppen im Feuer geübt. Aber aus den 
Scherzen feiner Nachbarn verftand er bald, daf 
man fi in Ernft mit einer von Mileto gefomme; 
nen Abtheilung ded Prinzen von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal ſchlage, von der man ſchon geitern gewußt, 
daf fie heut zum Recognosciren ausgehe. 

Aufgefordert vom General Reynier , erzählte 
Fortunatus die Gefhichte feines Schiffbruchs, 
welde die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn 309. 
Es herrſchte tiefe Stille, während welcher man 
deutlich bemerkte, wie fid der Donner des Tref- 
fens immer mehr entfernte, Aber feiner von den 
Horchenden achtete darauf, fondern allein auf 
den Erzähler. In den meiſten Gefichtern dieſer 
Tapfern, welche durch ihr Dandwerf mit dem 
Tode vertraut genug waren, malten ſich abwech⸗ 
felnd die Empfindungen des Entfegens und mit: 
leidiger Ruͤhrung; und erft ald er den Empfang 
f&hilderte, mit welchem die Schiffbrüchigen an der 
Marina Siderno von den Bauern aufgenommen 
wurden, löfete fi die Stille wieder in Gemur: 
mel des Unmwillens und allfeitiges Gefpräd auf. 
Seder wußte von der Verwilderung und Uns 
menſchlichkeit der Ealabrefen irgend einen empd- 
renden Zug. 

„Da fällt mir ein, u rief einer der Offiziere, 
weldhen man General Abbe nannte, und der fich 
zum Ober» Befehldhaber wandte: „was ift aus 
dem Kerl geworden, den meine Chaſſeurs vor 
zwei Nächten einfingen? Hat er geftanden, wem 
er den Hals abgefihnitten, und die goldgefpicte 
Börfe genommen? u 

„Er gibt vor, ein flcilianifher Graf zu fein,“ 
antwortete General Reynier, "und will ſich 
durch Zeugniffe ausweifen,, wenn man ihm geftat- 
tet, an den Prinzen von Heffen zu ſchreiben.“ 

vPoſſen! ein baurifcher Spion ift er, wie die 
Andern, die bei ihm waren und entwijchten! “ 
fagte General Abbe. „Zit der Schelm ein Graf, 
fo find unfze fammtlihen Maulefeltreiber Prins 
zen von Geblüt.« 

„Nichts mögliher, General, ald das, « fiel 
ein alter Oberft ein: „bier ift Alled mit Adel 
geflaftert ; jedes verfaulte Städtchen ein Herzog⸗ 
thum, Fürftenthpum, ein Marchefat oder wenig: 
ſtens eine Baronie und Grafſchaft. Aber Mancher 
müßte Hungers fterben, wenn er von den Eins 

















reole. 
—— feines Herzogthums verdammt würde zu 


"Drum den Bauer nur füftllirt!u fagte Ge⸗ 
neral Abbe, indem er fein Trinfglas mit gold- 
nem vino greco füllte: „Einer meiner braoften 
Leute ward, ald man den Spion fing, verwundet.“ 

„Der Menſch ift offenbar fein Bauer, wie 
wohl er Kappe und Jade trägt!u erwiederte Ges 
neral Reynier: » Ich habe mir ihn felbft vor- 
führen laffen. Er hat mir einen ganzen Roman 
erzählt. Ach, fieh da, Derr Landmann, fuhr, 
der General fort, zu Fortunatus gewandt, und 
zog ein Tafchenbuc hervor, worin er blätterte: 
» Sie fünnen Auskunft geben. Befand fi wirt: 
(ih auf Ihrem Schiffe eine Gräfin Beatrice voa 
Piviafranfa? u 

„Rein, General, u antwortete Herr Linthi: 
„wohl eine Signora Roſa di Eenti, welche aber 
mit ihrer Dienerfchaft umfam. Rur ihr Page, ein 
junger Ereole, wurde gerettet, der mit mir ift.« 

"Sie fünnte einen andern Namen getragen 
baben! u fagte der Obergeneral: » Der Page bes 
findet ſich aljo drauffen im Lager ? Das muß unter- 
ſucht werden; ſchon des Romans wegen. Auch 
geht's bier um ein Menfchenleben. Es follte mir 
um den armen Teufel leid thun, wenn ich ihn ala 
Spion füſilliren lieffe, indeß er doch nur einem 
hübſchen Mädchen nachlief.“ 

Man lachte und äufferte Neugier nach dem 
Roman. Der General ließ ſich leicht erbitten und 
erzählte: u Diefer verhaftete Bauer alfo ift, fei- 
nen mir gemachten Geftändniffen zufolge, ein Graf 
Alvaro von Ribera. Wenigftend den Namen Al: 
varo find’ ich fehr romantifch. Er ift der jüngere 
Bruder eined vor wenigen Jahren verftorbenen 
Herzogs Ercole von Piviafranca. Durch den Tod 
desjelben ward er Vormund von der einzigen 
Toter und Erbin des Herzogs. Sie heißt Bea- 
trice und führt den Titel Gräfin, Seiner Ausfage 
nad) muß dad Mädchen ein Wunder von Schön: 
beit und Wildheit fein. Troß dem möcht’ ich die 
wilde Schöne lieber zur Gefangenen haben, ala 
ihren frommen Obeim, der fie in ein Ronnenflo: 
fter ſchicken wollte. 

" Schon dafür, General, gebührt ibm eine 
Kugel vor den Kopf!“ rief einer der Offiziere 
lachend. 

„Die Zeit des Noviziates war ſchon vorüber,u 
fuhr General Reynier fort, der feſtliche Tag der 
Einfleidung da. Man denfe ſich das Entfeßen der 
Klofterdamen und des Oheims, ald die wilde 
Himmels braut plöglic in der Nacht vor der Feier: 
lichkeit verfhwand und nie wieder gefehen ward, 
Die Art ihred Entkommens gebört, laut Ver: 
fiherung des Grafen, zu den unbegreiflichen Din: 
gen in diefer Welt voller Unbegreiflichfeiten. Auch 
trug man fi in Mejfina allgemein mit dem Ge: 
rücht, der Fürft der Hölle müffe fie jur Braut 
erforen und entführt baben.« 

Hier verbreitete fi ein Lächeln über die Ge— 
fihter ter Zuhörer, "Einige fagten: „Der Ten: 
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fel der Sigilianer ift fein Narr!u Andere wieder : || hältniffe auf, in welche der junge Menſch auf un: 
„Ich hätte an feinem Plag fein mögen.“ — rg verflochten ſein mochte. 
Der General aber ſetzte feine Erzählung fort r febnte ſich, diefen zu ſprechen und ihm, 
und fagte: » Der fromme Obeim Fam endlich der ser 5 — mitzutheilen. Al er faft andert⸗ 
unſichtbar gewordenen Nichte auf die Spur, und en tunden lang feiner Ungeduld, theils ftumm, 
daß fie keineswegs ins bölifhe Feuer, ſondernbeils in —— mit den noch anweſenden 
mit einem engliſchen Schiffe nach Trieſt geſahren an. h ** ar and er, nicht ohne 
wäre, obne Zweifel unter der Negide eines jungen erdruß, ben tbefebl&haber auf der Strafe 
britifhen Offizier, der ihr vielleicht etwas ange: || 5" ‚pferde Reigen, und von feinen Adjutanten und 
nehmer, al8 die hohwürdige Frau Webtiffin, nebft andern Stabsoffizieren begleitet ‚ davon reiten, 
deren fämmtlihen Veflalinnen:, gewefen fein Indem er er Put ee ſich ebenfalls 
mochte. Kurz er ſchickte ihr fogleich einige Perfo: || on finete fid die Thür des Saals. 
nen , mit föniglihen Briefen verfeben, nad), um Der alte Oberſt, den er ſchon an der Tafel ge: 
fie mit Güte oder Gewalt zurücdzuführen, Er Fben trat berein, nahm feine Richtung gegen 
biieb ohne Rachriht, biß der Schifforuch der Au. || ihn umd fagte: "Der General läßt fih entſchul⸗ 
ftria in Meffina befannt ward, die von Trieft — Ein dringendes Geſchaft ruft ıbn. Ich 
viele Reiſende geführt bat. Bei weitern Nachfor— fe ee ın fernen Ramen bitten, nod) einige Au; 
ſchungen glaubte er nicht ohne Grund vermutben Ge ri — und er über einige Klei⸗ 
zu dürfen, die Gräfin fei entweder mit dem Schiffe || "'3 ige * zu ertheilen. Unter deſſen 
untergegangen, oder in der Gegend von Gerace | verden Quartierbillet und Paß vr OR ausge⸗ 
und Siderno. Darum habe er ſich, fagte er, ver: fertigt. Wollen Sie mir nachfolgen? 
leidet, und mit einigen Getreuen von Mileto | Fortunatus- zufrieden, daß er nicht ganz ver⸗ 
aus auf den Weg dabin gemacht, um fi über Seſſen fei, begleitete den Oberſten. 
Leben und Tod feiner Nichte Gewißheit zu vers 
fhaffen. In der Naht hätte fi) der Weg verlo: 
ren, und ftatt nach Poliftria zu gelangen , wo der 
Graf den Baron Dliva zu fennen vorgibt, babe 
er fih Morgens in der Nachbarſchaft von Monte: 
leone und in der Mitte einer unferer Streif: 
wachten befunden.“ 


Hier ward General Reynier von einem feiner 
Adjutanten unterbrodhen, der mit Staub und 
Schweiß bedecktem Antlig bereintrar. Er fam 
aus dem Gefecht, welches eben den fizilianifchen 
Truppen geliefert und von furzer Dauer gewefen 
wer, Die Feinde hatten, feiner Meldung nach, 
eine bedeutende Anzahl von Gefangenen und Tod: 
ten binterlaffen ; aber auch die Franzofen, auffer 
mebrern Verwundeten, drei Getödtete gehabt, 
worunter ein Hauptmann. Diefe Nachricht ward 
dad Zeihen zum allgemeinen Aufbruch von der 
langft vollendeten Mablzeit. Viele der Anmwefen: 
den entfernten ſich ſogleich. Andere jegten beim 
Kaffee und Liqueur die Geſpräche fröblic fort. 
Der Dbergeneral gab Verfhiedenen, die er be: 
fonders zu fi winfte, Befehle und Aufträge, 
und verließ dann, begleitet von jenem Adjutan⸗ war Page im Gefolge einer Signora Rofa di 
ten, das Zimmer, Centi von Meffina, welche beim Scheitern des 

Fortunatus blieb zurück, weil ihn der Gene: | Schiffes Auftria ander Marina Siderno um’s 
ral noch nicht beurlaubt hatte, und erwartete defr| Leben fam.u 
fen Rückkehr. Die Erzäblung vom Grafen Ribera . Der Oberft, der eine Weile ſchwieg und nach 
beſchäftigte fein ganzes Gemütb. Er fannte diejen | dem Schreiber ſah, wandte fih dann zum Creo- 
Namen aus den Ruinen von Gerace, wo er ibn | lem. » Und Sie, mein Kleiner,u fragte er freund: 
im Gefpräh zwifchen Pasquale und Eecco gehört || lich, » wie iſt Ihr vollftändiger Name? Was has 
batte. Durch Zufammenftellung der Thatſachen, ben Sie über das eben Gebörte zur bemerfen? u 
weldye der Gefangene gegeben , mit dem geheim: Mit einer foit ungewiffen Stimme, die feit 
nißvollen Betragen der unglüdliben Signora | dem Nachtmahl bei den Zigeunern ihre Heiferfeit 
Eenti und ihrer Begleiter, fo wie mit Cecco's noch nicht verloren hatte, erwiederte der Knabe: 
rätbelbafter Verfchwiegenheit und Brieffendung | « Mein volftändiger Name ift Francesco Cappa. 
nah Mejfina, ging ihm ein Licht über die Verst Ih habe dem nichts beizufügen, was Signor 





24, 
Dad Verhör. 


Durch einen’finftern Bang gelangten fie in 
ein Pleines Zimmer, wo zwei oder drei Schrei: 
ber in Uniform an einem Tifche faßen, und obne 
aufzufeben in ihrer ftillen Arbeit mit der Feder 
fortfubren. 

Der Oberſt ging zu einer Nebenthür, winfte 
binein, und Fortunatus fah nicht ohne Verwun: 
derung feinen Reifegefährten Cecchino erfheinen, 
den er noch im Lager glaubte, Diefer, beim Er: 
blicken des Schweizers, war nicht minder betre⸗ 
ten. Er ſtaunte ihn verlegen an und ſchien zu 
fragen: „Warum treffen wir hier zuſammen? u 
— Der Oberft ftellte ſich zwifchen beide feitwärts 
und fagte: „Sch bitte, daß feiner rede, bis ich 
frage, und jeder gewiffenhaft antworte. Dann 
wandte er fi gegen Deren Linthi und fagte: 
„Kennen Sie dieſen jungen Burfhen? Seit 
wann? und wer ift er? 

„Sc kenne ihn feit mehr denn zwei Mona- 
ten, Er nennt ſich Francesco, oder Cecco, und 








1216 Der 


Creole. 


— 


Linthi ſchon über meine Perſon zu äuſſern bes 
liebt bat. 

» Wer eigentlid war die Signora Eenti, in 
deren Dienfte-Sie ftanden? 4 fragte der Oberft 
weiter. 

„Ich war nie im Dienfte diefed Weibes ‚u 
antwortete Cecco mit einer Art ſtolzer Empfind⸗ 
lichkeit, » und fenne feine Perfon, die über mic 
zu gebieten hat, ald Donna Marcheſana di Bio: 
gannt, welche in Meſſina wohnt.“ 

„ Keine ausweichende Antwort, junges Derr- 
hen!u verfeßte der alte Kriegsmann mit 
firenger Miene, die jedoch durd einen gewiſſen 
wohlwollenden Blick ded Auges etwas gemildert 
ward: „ch fordere Beftimmtheit und Wahrheit 
Shrer Ausſagen. Man fpielt hier nicht um Dat: 
teln oder Mandelferne, lieber Kleiner, fondern 
um ein Menfhenleben. Alfo: Wer eigentlich 
war jene fogenannte Signora Centi? u 

Der Ereole ließ einen laufenden Blid über 
feinen Freund fliegen und erwiederte dann: „ie 
war mir unbefannt, bis ich fie zu Trieft fab. 
Dort erft erfuhr ich, fie fei eine Freundin, oder 
Vertraute, oder Beſſeres, oder Sclimmeres 
eined gewilfen Grafen Alvaro Ribera, des Brus 
ders der Marcheſa Vidganni.“ 

Der friegerifhe Inquifitor machte bier mit 
Kopf und Dand eine leichte Sewegung, welche 
feine Jufriedenheit mit der eriten gefundenen 
Spur auddrüdte, die zu anderweitigen Entdeckun⸗ 
gen führen mußte, Er flopfte dem Pagen freund- 
lih auf die Schulter, und winfte einem der 
Schreiber, hinauszugehen. Nach wenigen Minus 
ten hörte man die ſchweren Tritte von mehrern 
Männern. Die Thür ward geöffnet. Voran trat 
wieder der Schreiber; ein Bauer in Ketten folgte 
ihm, begleitet von zwei Grenadieren. 

Aller Augen richteten ſich auf den Gefange— 
nen, der mit gefenftem Kopf, und mit der Hand 
die Kette baltend, wie von Todesfurcht betäubt, 
ohne Bewegung und ohne aufzufhauen, da ftand. 
Er ſchien ein Mann in den Fünfzigen zu fein. 
Aber die dünnen Daare feined Glatzkopfes bin- 
gen ſchon eidgran von den Schläfen und im Naden 
nieder. Das jchmale, hagere Geſicht, mit mehrern 
ſenkrechten Falten der Stirn, und tief gefurcht 
um Mund und Kinn, bot die leferlichfte Dand- 
fohrift zur Schau, die je von einer Leidenfhaft 
auf ein menfchliched Antlig gezeichnet war. — 
Cecco hatte fi furchtjan® in einen Winfel des 
Zimmers gedrüdt, und beobadıtete den Gefan— 
genen mit unverwandten Bliden voller Erftau: 
nend und Widerwillend. . 

Der Oberſt wandte fich jeßt zum Pagen, 
und fragte: „Kennen Sie diefen Dann? Wer 
ift er?u 

Cecco batte alle Fafung verloren. Seine 
Augen irrten in dem fleinen Gemach umher, als 
fuche er Rath oder Rettung. Fortunatus ſah bes 
fümmert die Verzagtheit feined Lieblings, und 
winfte ihm mitleidig, Muth zu ſammeln. 









vRur gefprodhen !a rief ber Kriegs mann: 
» Hier hilft fein Läugnen oder Verſtummen, denn 
ich bemerfe, er ift Ihnen befannt.u 

„Sc weiß nicht,» ftammelte Cecco, wob id 
meinen Sinnen bier trauen darf. 

»Und warum nicht 2u gegenredete der Oberft: 
ver vermuthen Sie, könnte der Gefangene 
fein? u 

Der Ereole fhien plöglih feine gewohnte 
Entfchloffenheit wieder zu gewinnen. » Wenn der 
Mann da nicht diefe armfelige Kleidung trüge,a 
fagte er, „fo würde id} glauben, es fei der Graf 
Alvaro di Ribera felber.“ 

Der Inquifitor nickte unmerflih mit dem 
Kopfe und richtete fi gegen den Gefangenen 
mit den Worten: » Aufgefhaut! Wer ift diefer 
junge Menſch? u 

Der Befragte drebte den Kopf Tangfam gegen 
die Ede des kleinen Gemachs, in welchem der 
Ereole ftand, ſah ihn mit Aufmerffamfeit ar, 
fenfte den Bli nieder zur Erde und antwors 
tete: „Er ift mir nicht befannt. Aber ih bin 
der Graf Ribera.u 

„Wenn Sie Graf Ribera find, warum foll 
ten Sie ihn nicht fennen, da er der Page Ihrer 
Schweſter ift ?« entgegnete derBerbörricdter. 

Der Befragte bob noch einmal den bangen 
und düftern Bli zum Creolen auf, und, bei 
verneinender Bewegung, fprah er: „Mit den 
Dienftleuten der Donna Vioganni, meiner Schwes 
fter, bielt id) nie Gemeinfchaft.« 

Eecco, der aus dem bisherigen Juftand ängit- 
liher Spannung in feine ganze Natürlichkeit zus 
ücgefebrt war, fegte hinzu: „Es ift wahr, 
nicht einmal felbft mit feiner erlauchten Frau 
Schwefter. Ich ſah den Herrn Grafen nie im 
Palaft der Marcheſa.“ 

Der DOberft hob gegen den Ereofen drobend 
den Finger und fagte: » Sparen Sie Ihre etwas 
gebrodhene Stimme, mein Söhnen, bid ich 
frage.ua Dann zum Gefangenen: » Wie fonn: 
ten Sie vorgeben, nach Gerace gereifet zu fein, 
um dort Nachforfchungen zu halten, wenn Sie 
nicht einmal die Perfonen kennen, bei denen Sie 
forfchen wollten? u 

» Mir war der dortige Aufenthalt von Schiff⸗ 
brüchigen bekannt, gab der. Graf zur Ant: 
wort: "von diefen bofft' ich über das Schickſal 
meiner Nichte ynd einer andern Donna Nachrich⸗ 
ten einzuziehen.“ 

» Wenn Sie der Graf Nibera find, wie beißt 
diefe Nichte? wie die andere Donna, und wer 
ist fie? 

» Meine Nichte iſt die Gräfin Beatrice von 
Piviafranca; fie ward von der Wirtwe eines 
meiner Freunde, der Signora Centi, nad) Mej- 
fina begleitet.“ 

„Nun, mein fleiner Mann,« fagte der 
Dberft zu Cecco, vun baben Sie Erlaubniß, 
Anmerkungen zu machen. In der Hauptſache weiß 
ich jegt Beſcheid. Es ſteht Ihnen frei, ſich mit 
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dem Gefangenen zu beſprechen, wie Sie es gut zeichnet; eben fo Quartierzettel für beide, indem 


nden.« 
"Nur eine einzige Anmerkung fei mir ges 
ftattet!u verfeßte der Page der Marcheſa Vio: 
ganni: „Die Gräfin Beatrice ward nicht nad 
Meſſina begleitet, fondern entging von Trieft nad) 
Wien. Signora Eenti reifete mit ihren Helfern 
allein, und alle kamen beim Schiffbruch um.“ 
Der Graf murmelte, indem er dabei den 
Knaben anblidte: "Meine Nichte nad Wien ? 
die Nichtswürdige! ohne Zweifel in Gefelfchaft 
des lüderlihen Engländer, mit dem fie davon 
lief, die Landftreicherin! w 
—HOier fuhr der Ereole, welcher die beleidigte 
Ehre der jungen Dame wie auf eigene Rechnung 
nahm, haftig empor, und rief empört mit einem 
Ton, der durch Deiferfeit bald erloſch, bald Erei- 
fhend wurde: „Herr Graf, verzeihen Sie, es 
geziemt Ihnen nicht, die junge Gräfin zu läftern. 
Sie weiß fo wenig von einem Engländer, als ic. 
Sch felbit war bei ihrer Entweihung aus dem 
Kiofter gegenwärtig, nebft Andern, Ich felbft 
ward von der Marcheſa Vioganni ihr auf der 
Fregatte zur Bedienung mitgegeben. 
„Halt! nicht geeifert!a fagte der Oberft 
lãchelnd. 
„Alſo war die Marcheſa Vioganni wieder 
im Spiell murmelte der Gefangene. Dann, 
als wenn er in fich felbit zufammenfänfe, feufzte 
er tief und fagte leife: „Gleichviel! Es ift hin! 
„Run, mein fleiner Prinz,a hob der Oberft 
an, «noch ein ehrliches Geſtaͤndniß! Warum 
wurden Sie Ihrer ſchönen Gräfin treulod und 
folgten ihr nicht nad Wien? War das artig? u 
Der Page ward fihtbar verlegen, warf einen 
forfhenden Blick auf den Grafen und ftammelte: 
» Signora Eenti hatte Verhaftungsbefehle aus: 
gewirft. Der Reijewagen ftand bereit. Mir war 
geboten, nod einen Brief der Gräfin für ihren 
Dheim auf die Poft zu legen, ward ergriffen, und 
Donna Beatrice, die ed fah, fuhr eiligft Davon. 
„Ich erhielt feinen Briefl u fagte der Graf, 
„ Er blieb in den Händen der Signora Rofa,u 
werfeßte Cecco: und dies Weib hatte ihn wohl 
ſchwerlich ausgeliefert, wenn es auch am Leben 
geblieben wäre. Denn die Grafin bat darin, ic) 
weiß ed, ihren Oheim und Vormund demüthig 
um Verzeihung, und bot die Hälfte ihred Ver- 
mögens Dem Oheim, oder dem Klofter, wenn man 
ihr den übrigen Theil in Freiheit genieffen laffen 
- Fonnte.u 
Der alte Graf erhob abermald dad Haupt, 
ſah zum Pagen feiner Schwefter hinüber, fenfte 
den Kopf nieder und feufzte ſchwer. 
„ Für eindweilen genug!u rief der Oberft: 
or Lefen Sie das Protofoll, Herr Sefretär.n 
Es ward verlefen, dann vom Grafen unters 
eichnnet, eben fo von Eecco und Herrn Linthi. 
Die Grenadiere führten den Gefangenen ab. Der 
Dberft reichte nun dem Schweizer eineh Paß, 
ſchon vom General Reynier eigenhändig unter: 


Bichofte’ö belletr. Schriften. 


er voraus beflagte, daß fie in Monteleone ſchlechte 
Herberge finden würden, 

"Darf ich fragen,“ fagte Cecco, wdroht 
dem Leben deö Grafen Gefahr ?u 

"Der Mann, antwortete der alte Krieger, 
"wurde für einen Spion gehalten. Ihr offenes 
Geftändnig kann ihm nun das Leben retten; auf 
ferdem wäre er ohne Zweifel heut oder morgen 
erfchoffen, Aller Wahrfiheinlichfeit gemaß ſchickt 
ihn der General nebft andern Kriegsgefangenen 
nad; Neapel. — Jetzt gehen Sie, meine Herren. 
Diefer Eaporal wird Ihre Wohnung fuchen 


helfen.“ 

Sie gingen, Doch auf der Strafe kehrte der 
Page plöglich mit den Worten ind Haus zurüd: 
„Ich habe dem Offizier noch eine Frage zu thun.“ 
Und erft nad) geraumer Zeit fam er wieder zu 
den Wartenden, aber fröhliches Muthes, der auch 
dadurch nicht gefhwächt ward, daß Fortunatus 
und er, wegen Mangeld an Plab, in zwei vers 
fchiedene Häufer und in elende Gemäder eins 
quartiert wurden, bie engen Kerfern ähnlicher 
fahen, ald menfhlihen Wohnungen, 


25. 
Der Abſchled. 


Die Ereigniffe und übermäßigen Anſtrengun⸗ 
gen der vergangenen Tage betteten jedoch dem 
einen wie dem andern unſerer zwei Abenteurer 
in ihren dumpfen Schlafwinkeln auf Strohbüns 
deln herrlich. Lange vor Sonnenuntergang war 
ihnen dort fhon die Auffenwelt in der füßen Bes 
wußtlofigfeit untergegangen, welche der Halb⸗ 
bruder des Todes freundlich gewährt. Und ald 
Fortunatus am andern Tage auf die lebensreis 
chen Gaſſen von Monteleone binaustrat, war 
ſchon die Hälfte desfelben beinahe verſchwunden. 

Noch trunfen vom Schlummern und Träus 
men, aber mit dem Wohlgefühl neuer Lebenskraft 
in allen Gliedern, wanderte er, wohin ihn das 
Bebürfniß feined Herzens rief, zu Eecco, Mehr 
ald er felber wollte, hing er dem wunderbaren 
Knaben mit einer Bruder-Innigfeit an, der auch 
fhon die Trennung der Wohnungen fchwer fiel. 
Die Aufflärungen, welche er duch das Verhör 
im Hauptquartier über die Verhältniffe des Pas 
gen der Donna Vioganni empfangen hatte, was 
ren geeignet, feine Achtung und Theilnahme für 
ihn zu erhöhen. Jeder Schatten eines Argwohns, 
welchen doc zumeilen Cecco's Geheimthun, oder 
das Zittern vor einer Rückkehr nach Meffina zu 
erregen fähig fein fonnte, war audgelöfht. Jetzt 
ftand die Verzweiflung des jugendlichen Gefan⸗ 
genen in der erften Nacht auf der Auftria, jetzt 
deffen Furcht und Abfchen gegen feine Hüterin, 
jegt defien mannichfaches Streben, fid mit der 
Marcheſa Vioganni in Verbindung zu feßen, ents 
rätbfelt. Der junge Menfch war, durch die murs 
thige Treue und Selbftaufopferung, noch bewun⸗ 
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dernswürdiger geworden, mit der er, für Boll: |itumato, ... ad, es forengt mir die Brut... 


ziehung gefahrvoller Aufträge, in fein eigenes 
Unglüd eingegangen war, 

Es fiel Herrn Linthi unangenehm auf, als er 
in Eecco’3 Wohnung erfuhr, der von ihm Gefuchte 
ſei fhon vor mehrern Stunden ausgegangen. Es 
war eine Sünde gegen alle Freundfchaft, daß 
Cecco's erfter Schritt nicht zum Freunde geweſen. 
Fortunatus entſchloß fih, feine Rückkunft bie 
Mittag vor der Thür ded Hauſes zu erwarten. 
Als died vergebens gewefen, fehrte er nach der 
eigenen Wohnung heim ; aber da hatte fein Ereole 
Nachfrage getban. Er durchlief mehrere Speife 


- häufer ; er ließ ſich umfonft in einigen auftifchen, 


um ihn gemächlicher zu erwarten. Er fam nidt. 
Den ganzen Nachmittag trieb fi der Suchende 
umher, durch alle Gaſſen der Stadt, durch alle 
Kirchen, durch alle drei Deerlager auffer derfel- 
ben, und überall begegnete er fremden Gefihtern. 
Mit Sonnenuntergang fliegen Ungeduld und Ber 
forgniß um den verfhwundenen Knaben auf's 
Höchſte. Er eilte in der Dämmerung gu feinem 
Quartier zurüd, und empfing bier endlich wenig: 
ftens den berubigenden Troft, daß der Creole ihn 
ebenfalls gefucht, ihn lange erwartet, und fich mit 
der Verheißung fortbegeben habe, zurückkommen 
zu wollen, 

Fortunatus harrte feiner auf der Strafe, 
gefoltert von Sehnfucht, langer Weile und Nen; 
ne über den Grund des ungewöhnlihen Aus: 

feibend. Es ward dunkel, die Gaffen wurden 
menfchenleer, Cecco fam nit. Fortunatus, als 
die finftere Nacht einbrach, begab ſich in fein 
Kämmerlein mit dem Schmerz getäufhter Hoff: 
nungen, Doch ließ er ein irdenes Lämpchen bren: 
nen. Er ftredfte fi auf fein Strohlager, um auch 
da noch des Vermißten zu harren. 

Lämpchen und Hoffnung waren eben am Er: 
loſchen. Da lieffen ſich einige Stimmen drauffen, 
dann leifes Pochen hören. Die Thür ging auf. 
Fortunatus richtete fi mit halbem Leibe empor 
in freudigem Schred. Der Page trat herein, 
anfangs fhüchtern, dann fröhlich. Er eilte zum 
Rager ded Freundes, kniete zu demfelben auf den 
Boden, und drüdte mit beiden Händen deſſen 
ihm entgegengeftredtte Rechte. 

"Warum, Cechino, haft Du mir das ge, 
than? fagte Fortunatus mit unzufriedenem, 
doc weichem Ton: » Wie fonnteft Dis mid), du 
Leichtfinniger, einen ganzen Tag vergeffen ? « 

— Vergefien! Signor Fortunate, ich vergef: 
fen! den Retter meines Lebens, ich, aud nur 
ein Viertelſtündchen ihn aus Gedächtniß und 
Herzen verlieren! Nein, mein edler Freund, zür⸗ 
nen Sie mir armen Knaben nit. 

„Wenn du wüßtelt, Cecchino ...“ 

— O theurer Fortunato, wenn Sie wüßten, 
welchen unruhigen, elenden und glücklichen Tag 
ich gelebt habe! Nun bald, o bald num ftebt Ihr 
Cecco am Ziel! O bald, num bald ift Alles voll: 
bracht, Alles überwunden! Dann, o dann, For: 


4 


mich wollen meine eigenen Gedanken tödten. 

"Du warf, ſcheint es, heute vergnügter 
als ich.“ 

— Es mag ſein! Ja, ich war vergnũgt. Alle 
meine Wünfche und Entwürfe gelangen! Und id 
glaube beinabe, der Reiz diefer längit ungemohn: 
ten Frende fonnte nur eben noch durch Schmerz, 
durch Sehnſucht nach Ihnen gefchärft werden. 
Sie jollen nun Alles erfahren. Aber, Lieber, 
zürsen Sie mir nicht mehr. Gelt, Sie zürnen 
Ihrem Eechino nicht ? 

"Qnält Did doch alſo das böfe Gewiſſen 
noch? Nein, ich bin Dir nicht fo theuer, ald Du 
mir bit. Konnteft Du Di einen ganzen Tag 
überwinden ; ich fann es nicht. Und warum mußt’ 
ic geftern erft, in Gegenwart fremder Zeugen, 
anbören, was Du nıfr, wie ſehr ich auch bat, feit 
wir und fannten, verfchwiegtt ? War dies Fremd» 
ihaft? War's auch nur einfache Billigfeit? — 
Eechino, eine Sommernacht ift zu kurz für die 
Reihe Vorwürfe, die Du Dir verdienteft.n 

— Fabren Sie fort, ich höre diefe Vorwürfe 
fo gern, die meiner Eitelteit ſchmeicheln. Und 
dennoch fage ich Ihnen, ich bin unfhuldig. 

» Und num gefteb’, liebes Kind, wo ſchwärm⸗ 
teft Du den langen Tag ohne mic umber? = 

— Früh war ih im Hauptquartier, dann 
einige Stunden im Gefängniß des Grafen Ribera, 
dann zu Tiſche beim General Repnier. Darauf 
mußt’ ich noch einmal in Ribera's Gefängnif, 
von da nod einmal ind Hauptquartier, um den 
Oberbefehlöhaber zu erwarten, welcher erſt jpät 
Nachts gefommen iſt. Von da bieher zu meinem 
lieben, unverföhnlihen Schweizer. Died war 
mein Tagwerf, 

"Wozu aber ein Tagwerf folher Art? 

— Einem unglüdlihen Manne das Leben zu 
erhalten, der dem Tode gemeibt iſt. Was bietet 
der Menſch nicht um ein Daſein, welches jedem 
Andern unerträgliche Laſt wäre! Ich aber mufite 
Alles daran feßen und wagen, Damit Graf Ribera 
nicht erfchoffen werde. Nun, ich habe Reyniers 
Wort, er empfängt neue Frift. Ein franzöfifcher 
Offizier, der morgen ald Parlamentär nad; Mi- 
leto zum Prinzen von Heſſen⸗Philippsthal gebt, 
wird vom mir dabin begleitet. Ich trage ein 
Schreiben des Generals und des Grafen Ribera. 
Die günftige Antwort des Prinzen, welche un: 
fehlbar erfolgt, wird das Uebrige thun. 

"Du bift ein feder Burfh, ein Waghals! 
Darf ich mit Dir? u 

— Leiſe Hopft’ ic; beim General um die Er- 
laubnif an, Aber er gab mir ein trodenes Rein. 
Von feiner Güte, mit der et mir Reifegeld ans 
bot, machte ich feinen Gebraud. Ich will bei 
niemandem verfchuldet ſtehen, ald bei meinem 
Freund, Und ich habe feinen Grano in der Taſche. 

„Du Ioderer Gefell, feinen Grano mehr ?u - 
fagte Fortunatus, und zog fogleich feinen gebei- 
men Schaß hervor, Indem er dem Creolen jo 
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viel fpendete, ald derfelbe verlangte, jließ er es 
niht an einigen nüglihen Wirthſchafts⸗ und 
Hausbaltungsregeln fehlen. 

— Sorgen Sie jeßt nicht länger, mein edfer 
Wohlthäter. In wenigen Tagen oder Wochen 
find wir beide reicher, denn beute. Ich ftebe nah 
am Ziel. Ein Wunder der göttlihen Vorſehung 
führte mich hinzu. Ich gehe morgen, fobald der 
Parlamentär die Antwort ded Prinzen in Hän⸗ 
den haben wird, von Mileto nad Sciglio. Die 
Marhefana Vioganni erwartet meine Ankunft. 
Und dort, tbeurer Freund, erwart’ ich auch die 
Ihrige. Meinen Aufenthalt erfahren Sie vom 
Befehlähaber des Schloffed. Ich befhwöre Sie, 
kommen Sie bald, Nur zwei kleine Tagreifen 
find es dahin. s 

" Du durch die Mörderrotten Siciliend nad) 
Sciglio, und allein ? u 
Im Schuße des Prinzen von Deffen reife 
ich gefabrlos. Sie aber müffen leider verzögern, 
bis zwijchen beiden Heeren die Schlacht entſchie⸗ 
den bat, wer des Landes Meifter fei. Sie bleibt 
nicht lange aus, in wenigen Tagen iſt's gefcheben. 
Gott nehme Sie in feinen Schug. Meiden Sie, 
o Fortunato, meiden Sie jede Möglichkeit, Ihr 
theurcs Leben in eine Gefahr zu ftellen. Ihr Un: 
— bringt mir den Tod. Ich athme nur durch 
Sie! — 

Fortunato war von der Botſchaft, die ihm 
Cecco wegen der Reiſe nach Mileto und Sciglio 
brachte, erſchreckt und verſtimmt. Es war ihm 
nicht ganz unbefannt, daß den Pagen die wichtig⸗ 
ften Beweggründe und Pflichten ſowohl in das 
ficilianifche Hauptquartier, als zu feiner meffini- 
ſchen Derrin trieben. Und dennoch ftand er mehr 
denn einmal im Begriff, ibn zurückzuhalten. Es 
foftete ibm Kampf mit fich felber , feine eigenen 
Wünſche zu befiegen, feine Beforgniffe zu über: 
mannen. 

Lange mwechfelten fie, indem fie auf dem 
Strohlager, von einem ihrer Arme geftügt, beim 
falben Lampenſchein ‚plaudernd dalagen, Bitten, 
Berfprehungen, Warnungen, Gelübde, Befürd: 
tungen und Tröftungen, Endlich ſchlug die Stunde 
der Mitternacht. Cecco feufzte: » Ich muß früb 
Davon. Leber Sie wohl. Sch lebe nur für Sie, 
Wir müffen ſcheiden.« Er ſprach ed mit einer 
Stimme, die der Schmerz brach, das Auge von 
Thränen erfüllt. Er wollte fi erbeben. 

Fortunato zog den geliebten Knaben an fein 
Herz, fchloß ihn in feine Arme, lispelte mit zit: 
terndem Tone, aus gepreßter Bruft ein » Fahre 
wohl!“ und drüdte feinen Mund auf den Mund 
bed Weinenden. Diefer, anfangs fanft entgegen- 
ſtrebend, ermwiederte leife den Scheidekuß des 
Freundes; dann aber flocht er plößlich beide Arme 
mit Deftigfeit um den Naden des jungen Mannes, 
und hing an den Lippen desſelben mit brennen- 
den Lippen. 

„O Fortunato! Fortunato la riefder Knabe: 
„dürft' ich meinen Dolch zucken; dürft’ ich jo ſter⸗ 


ben an Deiner Bruft! Aus dem Himmel in den 
Dimmel! Verbrenne mic mit Deinem Flammen 
odem! Aber quäle mic nicht lange! Ich ſehne 
mich nach ewiger Vernichtung in Dir.“ 

— Warum trägft Du, Cecchino, diefen heim⸗ 
lichen Panzer ? — fragte Fortunato, der ſei⸗ 
nen Arm um Cecco's Leib gelegt hatte, und Widers 
ftand, von einem verborgenen Harnifch, fühlte, 

"Frage nicht, es ift für Dich, theurer Fortus 
nato. Ich war zum tüdifchen Ribera in den Ker⸗ 
fer. Frage nicht weiter. Alles für Dih! Ich. 
fürchte, eine Welt, ohne Dich, zu verlaffen. Meinft 
Du nicht, ed wäre höchſte Himmelshuld, wenn wir 
unfere beiden Seelen zugleich in einem und dems 
felben Kuffe aushauchen fünnten ? u 

— D Wunderweſen, wie liebenswürdig Du 
bift ! Warum doch muß ih von Dir im Augens 
bli unferer Trennung erft Deine Liebe und 
Dein Du Hören ? — fagte Fortunatuß, 

"Trennung? Seele meines Lebens, kann ſich 
mein Reben von ſich felber fheiden Fa rief Eecco, 
ihn mit einem Blid der Entzückung anlächelnd: 
„meine Gedanken und Seufzer werden ja immers 
dar Deine täglichen Wege, Deine Schritte, Dein 
nähtlihe8 Lager umfchwärmen. Mit jedem 
Athemzug folft Du den Hauch meined Mundes 
eintrinfen; in jedem Lüftchen meine Küffe auf 
Deinen Lippen fühlen, Ic kann Dich nicht vers 
laffen, obgleich mein Leib von Dir fcheiden muß,“ 

— Denn ic aber nah Sciglio fommen 
werde, Cecchino, und Donna Vioganni Dich nicht 
fahren läßt ? — Cecchino, nie hatt’ ich einen Bru⸗ 
der. Di bat aber Gott mir gefhenft. Run 
fenn’ id die allgewaltige Naturmacht der Zwil⸗ 
lingsliebe, in welcher eine Seele in zwei Leibern 
leben und fterben muß. Wirft Du auch die Pal: 
läfte Meſſina's, fag’ ed mir, vergeffen fünnen und 
Soldatenbrod mit mir theilen mögen? O Cec—⸗ 
chino, ich möchte Dich mit meinem Herzblut nähs 
ren, Kannſt Du Meffina vergeffen? 

"Geh, frage den freien Adler am Himmel, 
ob er zum verlaffenen Eifenfäfig —— 
wolle? Frage den Fiſch, welchen die Ebbe am 
Geſtade zuruͤckgelaſſen, wenn ihn die weiche Welle 
der Fluth wieder in ihren Schoo8 nimmt, warum 
er nicht die grüne Wieſe des Ufers vorziehe ? 
Ich habe ja aufgehört , Ich zu fein, feit ih Dich 
fab. Frage Dich felber ; meine Antworten, meine 
Wünfhe wohnen in Dir. Ich habe nichts Eige- 
ned mehr. Sagft Du mir je: Du babeft aufge: 
bört, mich zu lieben, fo hab’ ich aufgehört, zu 
leben in Dir und überall. DO, der natürliche 
Menfchented auf Siehbett, Schladhtfeld oder 
Schaffot ift füß gegen bittern Herzendtod, Nicht 
fo, Du meine Seele, Du bleibft mir ewig die 
Seele? O ſchwör' ed mir zu; nein, Fortunato, 
ſchwör' e8 Gott zu; nein, ſchwör' e8 bi Dir! — 
Du bift ja mein Gott!« Die legten Worte flof- 
fen nur noch leife gebaucht, faum vernehmbar 
zu Fortunatus Ohr. Cecco's Haupt fanf mit ges 
ſchloſſenen Augen auf die Schulter feines Freun⸗ 
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des. Dieſer preßte den bewegten Knaben mit 
Wildheit und Zaͤrtlichkeit an ſeine Bruſt und 
legte feine Wange auf die glühende Wange des⸗ 
felben, indem er lispelte: „Scheide niht von 
mir, mein Cecchino, fcheide niht! Kannft Du 
mich lieben und mich doch tödten wollen ? u 

Cecco fchien nad) einiger Zeit aus einem Zus 
ftand halber Bewußtlofigkeit zu genefen. Er riß 
fi) los, verbarg fein Antlig auf dem Lager und 
weinte bitterlih. Fortunatus verfchwendete Fra: 
gen, Bitten und Tröftungen vergebens , bis ein 
heftiges Schluchzen in ſtilles Weinen überging. 
Dann richtete fh der Page auf, umſchloß noch 
einmal frampfbhaft mit beiden Armen den Hal 
des Freundes; drüdte ihm den Scheidekuß auf 
und rief: » Gute Nacht! gute Nacht! Es ift um 
meinen armen Verftand gethan. Gute Nacht, 
fhöner Mörder! Laß mid, denn ich bin wahns 
ſinnig.⸗ 

Schnell vom Lager aufgeſprungen, war der 
Page zugleich aus dem Gemach verſchwunden. 
Der Zug der Luft löſchte das letzte Leben des 
glimmenden — 

Fortunatus blieb in einem nieerfahrenen Zu⸗ 
ſtande zurück. Finſterniß und Oede inner und 
auſſer ihm; Gefühl des Untergangs und Nieder: 
finfens in den endlofen Abgrund einer mweltlofen 
Naht. Seine Nerven fhienen fic in ſich felbft zu: 
fammen zu winden, wie im allgemeinen Schwin: 
dein der Sinne, während dad Blut fieberifch Durch 
Die Adern ftürzte, Nur ein einziged, immer 
und im taufend verfhhiedenen Geftalten wieder: 
kommendes Bild erfüllte ihn; und mur ein einzi- 
ger Name war die ganze Summe feiner Gedan- 
fen. Es war bei ihm ein Schlummern im Wachen, 
ein Wachen im Schlummer,, bis alled Bewußt: 
fein endlih in einem ſchweren, todtenhaften 
Schlaf erloſch. 


26. 
Dad Treffen bei Mileto, 

Durd) das fchmale Tagloch der Mauer , wel: 
ches feiner Zelle, ftatt Fenfterd, diente, fiel der 
‚blendende Stahl der Mittagsfonne, ald er ſich 
feiner Betäubung entrang. Der nähtlihe Ab: 
ſchied des Lieblings , jene zu einer Art Wahnfinn 
gefteigerte Zärtlichfeit und Betrübniß, ftand 
traumactig Dunkel in ihm. In dumpfer Abfpan: 
nung, in gefühllofer Ruhe ging er durch die Gaf- 
fen von Monteleone zur Wohnung Cecchino's, 
und hörte mit einer Art Gleichgültigfeit, daß der 
Ereole bei Tagesanbruch abgereift ſei. Er ſchlen— 
derte nur träumerifch, wie ein Suchender, den 
ganzen Tag umber, ohne zu fuchen; im reinften 
Müpiggang, ohne Langeweile. Dachte er an dad 
Scheiden ded Knaben, an die Bewegungen des 
eigenen Gemůths bei der Trennung, Bewegun⸗ 
gen, wie er fie nie vorher gefannt: ward ibm, 
als fei er ein Trunkener gewefen. 


den, und mad er in demfelben geſprochen, darüber 
wüßt’ er ſich durchaus Peine Rechenſchaft. Soviel 
aber no von feinen Worten, foviel von Cecchi⸗ 
no’8 Reden dem Gedädhtniß verblieben war, glich) 
Alles dem verworrenen Geſchwätz der Raferei, 
Er empfand über jene unmännliche Schwärmerei 
Unwillen, obne dabei eigentlich eine Schuld zu 
erfennen. In diefer Entzweiung mit ſich würde 
er, bei geringerer Geifteöbildung, vielleicht Alles 
einer Berzauberung zugefhrieben haben. Lange 
auch dachte er das Rathſel mit dem Glauben der 
Alten an geheime Naturgewalten, an Antipatbie 
und Sympathie, zu löfen. Jene ſchien ihm den 
beiten Schlüffel zu Sir Downs unüberwindlichem 
BWiderwillen gegen ihm zu geben; diefe ihm bie 
wunderbare zegenfeitige Anziehung zwiſchen Cecco 
und fi, feit dem erften Abend auf der Auftria, 
zu erflären, Er war aber zu ſchlichter Vernunft: 
oder Verſtandesmenſch, um fi lange mit einer 
poetifhen Wahlverwandtfhaft der Seelen zu be⸗ 
gnügen, und mit einem Unerflärlichen das Ans 
dere zu erklären. Sir Down batte ihm felber dem 
Grund feiner Antipathie bell genug angegeben. 
Und jene wunderhafte Sympathie mochte zulegt 
ihre Quelle in der Lebendanregung finden, weldye 
das ftürmifche Feuer des Creolen, deſſen Schidjal, 
deffen Jugendlichkeit, deffen zuweilen an Weiblich, 
feit grenzende Anmuth, dazu die weiche Gewalt 
der Gewohnheit im langen, fait ausfcpließlichen 
Umgang , verurfacht haben. 

» Und zudem fümmt, a dachte unfer Stoifer 
bei fi), den es befremdete, fo plößlich aus dem 
Sattel eigenthümlicher Befonnenheit, oder nas 
türlichen Phlegma’8 geworfen zu fein, „du biſt ein 
ſchwaͤcherer Geift, als du zu fein wähnteft, Gei 
firenger auf deiner Hut!a 

Ein Tag verging in diefem Sinnen und Träus 
men, in diefem Zuͤrnen und Ausſöhnen feiner 
felbft. Er fühlte fi) vom Wandern ermüdet, und 
wußte nicht, wo er gewefen, als ihn die finftere 
Nacht zurück zu feiner Derberge trieb. Er ver 
nahm, ein Staböoffizier habe ihm zweimal nad: 
gefragt; ein Ealabreje, an deffen Befchreibung er 
augenblidlicd, den Eavaliere Pasquale erfannte, 
fei bis in die Dunfelheit, feiner harrend, vor dem 
Haufe geftanden. Beides ließ ihn gleichgültig. - - 

Das dumpfe Wirbeln der Trommeln wedte 
ihn fhon vor Tagesanbruch. Im Haufe herrſchte 
Lärmen und Gefchrei der Gebenden und Kom⸗ 
menden, Es fhienen diefe Bewegungen durch ein 
aufferordentliched Ereigniß bewirkt zu fein. Er 
eilte hinaus, und erfuhe von feinen Wirthen, daf 
die Franzoſen plöglih Monteleone verlieffen und 
die Stadt vielleiht auf immer räumen würden. 
Nach einigem Schwanfen in ſich felber, dünfte 
ihn zuleßt geratbener, dem abziehenden Deere zu 
folgen, ald die herandringenden Dorden der ſici⸗ 
lianifhen Räuber, und fein Loos aus der Hand 
diefer Barbaren zu erwarten. Er begab fid in 
feine Zelle zurück, packte den Haberſack, und ver: 


Wie jener unnatürliche Rauſch in ihm gewor⸗ | galt beim Abfchiede den Eigentümern des Hauſes, 
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mit einigen Geldftüden, was fie ihm Liebes ge: 


than. 
Der Morgen dämmerte, Die Stadt war öde. 
Man wies ihm die Richtung, welche die Truppen 
genommen, Er wanderte durch einen Theil des 
verlaſſenen Lagers, in welchem noch wenige Mann: 
ſchaft zurüdgeblieben war, und was er zu ver: 
mutben anfing, beftätigte ihm die Antwort einer 
Schildwaht: » Gehen Sie, ed wird der Mühe 
lohnen, zu ſehen, wie wir den Prinzen von Heffen 
und feine Briganten zum Land binauspeitfchen.“ 
EinemTreffen beizumohnen, hatte der Schwei⸗ 
zer ſich eigentlich nicht gerüftet; aber, einmal auf 
Den Beinen, febte er den Weg fort. Diefer ging 
nach einiger Zeit bergauf, fteil am Felfen, wo er 
Die dem Deere folgenden Laftthiere fand. Auf der 
Höhe breitete ſich eine weite fruchtbare Ebene 
- bis zu den Bergen auseinander, ohne Anbau, nur 
son Dlivenwäldern befhattet. Der Zug der Krie⸗ 
ger, ihrer mehr denn zwölftaufend, ungezählt die 
Scwärme freiwilliger Ealabrefen in franzöfifchem 
Solde, bewegte fih langfam durch den tiefen Sand 
der Fläche. Im Morgenliht der Some bligten 
aus weiter Ferne die Waffen der dunkeln Schlacht: 
haufen berüber. 
Nach zweiftündigem ununterbrodenem Fort: 
rũcken hörte man den erflen Donner der Kanonen ; 
bald das zeitweife Rauſchen des Fleinen Gewehr: 
feuerd, Dem General Reynier entgegen entfal- 
teten fi die Schladhtreihen des tapfern Prinzen 
von Heffen » Philippsthal. In ſchwarzen Daufen 
quollen die Sicilianer und Briganten aus allen 
Wäldern hervor gegen die franzöfifchen Kampf: 
reihen. Bald ward das Gedonner der Feuer: 
fhlünde, die gegenfeitig Tod und Flammen fpien, 
allgemein; Gebirg und MWeld murmelten den 
— Mordgefang der ehernen Nahen nad. Dazwi⸗ 
ſchen rollte verworrener Trommelſchlag; ſchmet⸗ 
terte gebieteriſcher Ruf der Trompeten. Bald 
deuteten nur noch aufwirbelnde Rauchſäulen und 
blaugraue Züge des Pulverdampfes, Stellung 
und Bewegung der Schaaren, die nur von Zeit 
zu Zeit theilweis darin ſichtbar hervortraten. 
Dann aber, als ergöſſe ſich aus dem Schoos des 
dichteſten Schlachtnebels ein Waldſtrom, finſter 
und reiſſend, über die Felder: ſo fuhr gegen die 
Maſſen calabreſiſcher und ſicilianiſcher Bauern 
Geſchwader um Geſchwader franzöſiſcher Reiterei. 
Jene Maſſen zerſtoben. Weit über die Wieſen 

gegen das Gebirg irrten, kämpften, flüchteten, 
widerſtanden Tauſende vereinzelt. Sie verloren 
ſich in Bergen und Wäldern, eh’ eine Viertel⸗ 
flunde vergangen war. 

Inmitten dieſes Schauſpiels, welches Fortus 
natus von dem Gipfel eined bodhbepadten Kars 
rend herab. beobachtete, rief ihn eine wohlbefannte 
Stimme an, E3 war,der Signor Cavaliere Pas- 
quale, welcher, von Staub und Schweiß bededt, 

des Wegs von Monteleone fam und mit gewöhns 
licher Wichtigkeit und beweglichen Geberdenfpiel 
winfte, niederzufteigen. 


"Gut, Signor, daß idy Sie finde. Geſtern 
und beit hab’ ih mir den Athem ausgelaufen, 
Bo in aller Welt waren Sie? Schon hielt ich 
Sie verloren ; und doch hab’ ich dem Stabsoffizier 
Ehre und Leben verpfändet, feine Beftellung 
auszurichten. Ihre Monteleoner Wirthsleute find 
brave Ealabrefen, die ſchickten mich auf die Spur,« 

— Welche Aufträge können Sie für mic has 
ben? Und wer ift der Offizier, der fie Ihnen aus 
vertraut, Signor Cavaliere ? 

» Gehen wir ein wenig auf die Seite. Fort, 
fort, nody weiter! Ohren find die allergefährliche 
ften Gliedmaßen ded Menfchen. Aber, unter uns, 
was denfen Sie zu dem Teufelsſtreich, den ich 
jet dem Prinzen von Heſſen⸗Philippsthal fpiele 2a 

— Bie ſo? Er war ja nie zu Monteleoug 
gefangen, 

Stil doh! Merken Ste wohl. Die vers 
dammten Zigeuner bandelten behender, ala id. 
Die hatten meine Befehle vollftredt, eh’ ich nach 
Monteleone fam, Kurz, er ift entwifcht. Merken 
Sie wohl, wider meinen Willen ift er davons 
gegangen; ohne Abrede mit mir. Er ſoll's bes 
reuen! — Gebt hab’ ich alle Anftalten getroffen: 
Reynier muß ihn in die Flucht fchlagen. Den 
Eancellieri mit den beften Truppen hab’ ich von 
ihm getrennt und in die Bat von St. Eufemia 
geſchickt. Er muß vertilgt werden, Aber, Geduld, 
Reynier fol fih an feinem Siege verbluten, Dann 
machen wir mit den Franzofen den Kehraus.“ 

Der Capo Ruota rieb ſich dabei fröhlich die 
dürren Hände, indem er argwöhnifch links und 
rechts und hinter ſich fchielte. 

u Und Ihre Beftellung an mic ?u ar, Herr 
Linthi, ald er bemerkte, der Eavaliere fihe 
wieder auf feinem politifchen Stedenpferde. 

„Geduld!« riefder Capo Rudta: v Gie 
wiffen nichts, gar nichts. Wir haben bier noch 
einen gefangenen Vogel, einen Geier, einen Vo⸗ 
gel Greif. Dem fpreng’ ih den Kerfer. Den 
Grafen Ribera und den Eancelliert laſſ' ich in 
wenigen Tagen wie wüthende Hunde über die 
Franzmänner berfallen; die —— beide Ca⸗ 
labrien warten auf meinen Wink. Mir ſiehts 
feine Seele an, wer ich bin. F 

— Aber Graf Ribera iſt zu Monteleone in 
Ketten. 

Der Capo Ruota drehte ſich ab, um fein 
Lacher zus verbergen. Eben fo ſchnell wandte er 
fi) wieder ganz ernftbaft, kniff die Fleinen Augeg 
zu, ftredfte den Kopf vor und fagte leife: „Spinns 
weben, nicht Ketten! Das ift ja mein Vogel Greif. 
Adio! jegt ift’8 Zeit. Ich muß zu ihm. Er muß 
20,000 Mann von allen Seiten zufammenbrins 
gen, eb’ Reynier ganz Meiiter ift.« 

nv Aber vergeffen Sie die Beitellung des Offi⸗ 
ziers nicht." 

Richtig, Signor Fortunato! Wort muß 
man halten. Als er Sie fuchte und mich auf Sie 
wartend fand, gab er mir den Brief des Generals 
Reynier an Sie, Doch, wohl zu merken, trauen 
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Sie ihm nicht; trauen Sie keinem Franzoſen. 
Ich, ſobald Sie wollen, ich führe Sie nah Mef: 
fina, Nur Zuverfiht! Es fiehtd mir feine Seele 
an, wer ich eigentlich bin? — Es ift auch nicht 
nötbig, wohlgemerkt, gar nicht nötbig, daß ed 
Seder wife. — Alfo, bier ift der Brief, Nehmen 
Sie. Sagen Sie mir, was er enthält? — 

Herr Linthi riß dad Blatt auseinander , und 
ſah Eecco’8 Unterfhrift. Er fagte e8 dem Capo 
Ruota. Diefer nickte mit dem Kopfe, und ver: 
fiherte, das ſei ihm nicht unbelannt gewefen; er 
babe nur Fortunato's Wahrheitsliebe auf die Probe 
ftellen wollen, „Zch felbft«, fuhr er fort, vfchickte 
den Edelfnaben der Signora Marchefang geftern 
nach Sicilien zurück. Dem Burfchen fehlts nicht 
an Kopf. Ich brauch’ ihn zu meinen Entwürfen, 
ohne daß er's vermuthet, Adiol Heut verreifen 
Sie nit. Ich erwarte Sie in Monteleone.« 

Mit diefen Worten entfernte fih der gut: 
mütbige Thor, und, harmlos in den Saiten feiner 
—n rauſchend, wanderte er rüftig zur Stadt 
zurück. 

Fortunatus lagerte ſich unterdeſſen in den 
Schatten einer alten Steineiche und las das 
Schreiben ſeines jungen Freundes mit einer An- 
dacht, die ihn für den Donner der Schlacht taub 
machte, welcher noch fort und fort fein Ohr ums 
raufchte. Der Brief war von Mileto, vom 27. 
Mat, alfo vom vergangenen Tage, gegeben, und 
folgenden Inhalts: 

„Der franzöftfche Parlamentär fehrt in einer 
Stunde mit einer Antwort ded Prinzen nad) 
Monteleone zurüd, die allen meinen Erwartun: 
gen entfpricht, Ribera ift dem ſchmachvollſten 
Tode entriffen. Ich bete fhaudernd und demütbig 
die ewige Vorfehung an, derem unbegreiflicher 
Rathſchluß eben mid) und feinen Andern zu ihrem 
Werkzeug machte. 

„Der Adjutant des Generald Reynier will die 
Güte haben, Ihnen diefe Zeilen mitzunehmen. 
Ich reife nad; Seminara ab, Tragen Gie feinen 
Kummer für mid; ich ftehe unter dem ummittel: 
baren Schuß des vortrefflihen Prinzen, der mich 
durch eine Schutzwacht bis Sciglio führen läßt. 

"Leben Sie wohl, Bahen Sie über Ihr 
Leben in diefen ſchrecklichen Tagen; es ift ja dad 
meinige. D, mein edler Freund, ich verzweifle, 
Sie je wieder zu ſehen. Ich fol, ich kann nicht 
glüdlich werden. Ich war’ nicht einmal in’ Ihrer 
Näbe, in meinem Himmel; und jegt — dad Welt: 
all ift eine falte Reiche geworden. Kommen Sie 
bald, o bald nad Sciglio. Ich erwarte Sie zit: 
ternd, ald meinen Richter; mit bangem Gewiffen 
erwart’ ih Sie. Jh babe — — 

u Fragen Sie den General Reynier, den Gra 
fen Ribera, beide fünnen Ihnen Alles fagen. Sie 
wurden bintergangen. Wenn Sie dann, auch 
dann noch nach Sciglio fommen, betracht' ich Ihre 
Erfheinung ald meine Begnadigung. O Fortu: 
nato, ic) habe zuviel gefagt. Es iſt geſchehen. In 
jedem Fall forfen@ke in Sciglio, oder Mejfina, 


der Marchefa Bioganni nad, daß fie meine Schuld 
bei Ihnen zahle. 

„Lebe wohl, mein Retter, mein Verderber! 
Du mein füßer Todesengel, gute Nacht! 

Eecco.a 

Der. Brief, anfangs zierlich gefhrieben , zus 
fett Hüchtig gefrigelt, und durch mehrere ausge: 
ſtrichene Stellen beinah unleferlich, verrieth, daß 
er in aller Ruhe begonnen, und in heftigen Ges 
müth8bewegungen beendet war. Der jungeSchweis 
ger las ihn wiederholt, um einen Sinn beraudjus 
finden ; aber der Inhalt wurde ihm jeded Mal noch 
unverftändlicher. Er hatte vollfommene Urſache, 
zu argwohnen, daß irgend ein fchredliches Ges 
beimniß auf dem Leben des Ereolen lafte ; es hatte 
fogar den Anfchein, daß der Knabe ſich gegen den 
eignen Rebendretter einer Verrätherei bewußt jet, 
die er bereue, Und eben dies fand Fortunatus 
unbegreiflih. Seine Neugier war auf's bödhfte 
gefpannt. Befriedigt mußte fie werden, eb’ er 
nad Sciglio ging. Der franzöfifche Obergeneral, 
der, nach Eecco’8 Aeufferungen, um Alles mußte, 
befand fi eben auf dem Schlachtjelde. Doc in 
diefen Augenblicken durfte er fich ihm nicht näbern. 
Er beſchloß daher, den Ausgang des Treffend und 
die Rüdfehr des Feldherrn rubig abzuwarten, 

Aber das Treffen war ſchon jetzt entfchieden ; 
das Rottenfeuer der Schlahthaufen beinah ganz 
verſtummt. Der Donner des ſchweren Gefhüses 
entfernte fih. Alle Truppen zeigten fi in leb- 
bafter Bewegung vorwärts nah Mileto zu. Selbſt 
das Gepäd empfing Befehl, nachzurücken. Es 
folgte dem Heere der Sieger. 

Doch feine Bemühungen , einen vielleicht ges 
legenen Augenblid zu finden, in welchem er fi 
dem Oberbefehlöhaber zeigen fonnte, blieben den 
ganzen Tag vereitelt. Er erfuhr erft fpät, daß 
Reynier weit über Mileto hinaus im Verfolgen 
des Feindes begriffen war. Darum ſchloß er fih 
Abends einem Bataillon an, welches vom Schlacht⸗ 
feld nah Monteleone zurüdfebrte. Das Geſpräch 
und die Siegeöfreude diefer Krieger, deren von 
Pulver gefhmwärzte Geſichter bewiefen, daß fie 
zunächft im Feuer geftanden, verfürzten die Lange⸗ 
weile bed Deimmeged. Jeder von ibnen ſchwor, 
daf Fein lebendiges Gebein der Briganten über 
das Meer entkommen fünne. Sie lieffen dabei der 
Tapferkeit und Klugbeit ded Prinzen von Deffen 
Gerechtigkeit widerfahren und gedachten feiner 
beldenmüthigen Vertheidigung der Veſte Gaeta. 
Allgemein aber wurde von den Soldaten betbeuert, 
fie hätten mit eignen Augen gefeben, wie der Prinz, 
auf der Flucht nad) Mileto Einer der Letzten, 
durch einen Chaſſeur, nahe vor der Stadt, gefans 
gen genommen worden ſei; wie er dieſen getäufcht, 
und ibm, ftatt der Börfe, unverſehens einen Pis 
ftolenfhuß durch beide Baden gegeben habe, dann 
davon gefprengt und glücklich entkommen wäre. 

Der unzweifelbafte Sieg der Franzoſen er 
frifchte Fortunato's Hoffnungen, um fo eber 
Sciglio und den Pagen erbliden zu fönnen. Rey: 
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nier hatte Wort gehalten und ihm offenen Weg 
dahin gebahnt. Nur die eingebrodene Nacht ver: 
binderte den jungen Mann, deffen Neugier in 
Flammen ftand, ſich nad) dem Grafen Ribera zu 
erfundigen und Cecco's Geheimniß zu erfahren. 


27: 
Vereitelte Hoffnung. 


Er hatte die Naht in der alten Behanfung |. 


zugebracht, wo er freundlicher, denn das erfte 
Mal, aufgenommen worden war. Den erften 
Gang that er Morgens zum Kommandanten des 
Platzes, um deffen Erlaubniß zu einer Unter- 
redung mit dem gefangenen Grafen zu bewirken. 

Kaum hatte er dem Kriegsbefehlshaber fein 
Begehren vorgebracht,, fo erwiederte dieſer das: 
felbe mit einer langen Reihe von Fragen über 
Namen, Stand, Alter, Wohnung zu Monteleone, 
Belanntfhaften in der Stadt, Beihäftigung und 
Reiſepaß des Schweizers, ferner über deifen Ber: 
bindung mit dem Grafen, wo und wie er ihn 
kennen gelernt, wann er ihn das legte Mal ge: 
feben, warum er denjelben fpredhen wolle und 
dergleichen mehr. Nachdem Fortunatus die amt: 
lihe Wißbegier des Kriegsmannes in allen Stüf: 
fen befriedigt zu haben glaubte, fagte diefer zu 
nicht geringer Beftürgung ded Schweizers: „Eiuft- 

weilen find Sie mein Gefangener. Ihren Pap 
und Ihre Brieftafche werd’ ich Ihnen aufbewah: 
ren, fo wie Ihr Geld, da8 Sie mir audzulieferu 
haben, Sobald die wichtigften Gefchäfte abgethan 
find, werd’ id Sie wieder zu mir rufen laſſen.“ 

Umfpnft verwahrte Fortunatus feine Rechte 
gegen diefe unverdiente Behandlung ; umfonft vers 
langte er, den Grund feiner Verhaftung zu ver 
nehmen. Der Eommandant gab auf Alles den fur: 
zen Befheid: » Sie haben zu geboren. Sobald 
mir’3 die Zeit erlaubt, erfahren Sie mehr.« Es 
erfchien ein Kaporal mit zwei Gemeinen, die, mit 
einem verfiegelien Befehl des Kommandanten 
verfeben, den Frager in ihre Mitte nahmen und 
mwegführten. Er ward in ein altes Klofter ge 
bracht, bier einem Gefangenwärter übergeben, 
und in eine Zelle gefperrt, deren Taglöcher mit 
Eifenftäben wohl vergittert waren, 

Sm Bewußtfein der Unfchuld lief er ſich jedoch 
den unerwarteten Verluft feiner Freiheit wenig 
anfechten. Er überdachte die ganze Kette feiner 
feltfamen Schieffale, die er feit der Abreife von 
Trieft gehabt, und in welchem zulegt immer der 
Ereole die Hauptrolle gefpielt hatte, Er durchlas 
den Brief desſelben mehrere Male, den er zum 
Glück in einer Seitentafihe behalten, und war 
nicht ungeneigt, aus gewifien Ausdrüden desſel⸗ 
ben zu fchlieffen , daß dieſe Gefangenfchaft vielleicht 
ein Machwerk von Umtrieben fein möge, denen 
ſich der ** Knabe mit einer gewiſſen Vor⸗ 
liebe hingegeben zu haben ſchien. Darauf ſchienen 
die unverftändlihen Redensarten des Schrei⸗ 


bens: „Ich betrachte Ihre Erfcheinung ald meine 
Begnadigung, a binzudeuten, 

ie dem auch fein mochte, ver behielt die ges 
wohnte Gemuthsruhe unerfchüttert bei; verzehrte 
mit Behaglichfeit dad te Mittagsmahl, fah 
Nachmittags dur fein Gitter 2000 bis 5000 
Mann fiziltanifcher Linientruppen entwaffnet vors 
überführen, die bei Mileto Priegsgefangen wors 
den , und erwartete geduldig für fich den Ausgang 
der Dinge, 
Erft gegen Abend ward er mit gleiher Vor⸗ 
fiht aus dem Ort der Verwahrung abgeholt, wie 
er dahin gebracht worden war. Angefommen beim 
Eommandanten,ward er von demſilben zwar etwas 
gefälliger empfangen, aber nicht minder ftrenge 
über die Urfache befragt, warum er eine Unters 
redung mit dem Grafen begehrt habe, den er nur 
einmal gefehn, nie gefproden und zwifchen dem 
und ihm nie die leifefte Verbindung beftanden 
hätte? Fortunatus löfete aud) diefen Zweifel mit 
dem offenen Bekenntniß feiner erregten Neus 
gier und mit der Erklärung, er würde, wäre der 
Dberfeldherr in Monteleone gewejen, nie das 
Verbrechen begangen haben, dem fizilianifchen 
Baron nachzufragen. Als der Yusfage 
legte er Eecco’8 Schreiben vor. 

Der dunkle Inhalt desfelben reizte nun felbft 
Die Neugier ded Commandanten zu mancherlei 
Fragen, doch brach er endlich kurz ab, und vers 
fündigte dem Schweizer feine Freilafjung. „Ich 
babe einen StabBoffizier geſprochen, « ſetzte er 
hinzu , « der die Wahrheit deffen beftätigte, was 
Sie mir am Morgen über ein Berhör des Grafen 
Ribera erzählten. Es thut mir feid, daß Sie dies 
fen Brief hier nicht früher vorwiefen; er fpricht 
in vollem Einklang mit dem Geſchehenen. Ihre 
Erfundigung nah dem Grafen, Ihr Verlangen 
nad) einer Unterredung mit dem ehrlofen Schuft 
mußte Verdacht auf Sie werfen. Hier, mein 
Herr, Ihre Geld und Shre Paptere.n 

eo Fielen alfo » , rief Fortunatus, „die Nach» 
richten, welche der DObergeneral durch feinen 
Parlamentär vom Prinzen Deffen : Philippsthal 
empfing, nicht befriedigend aus? u 

„Nur zu fehr lu rief der Kriegsmann, indem 
er dazu einen derben Fluch ausftieß: „Der Ges 
neral ſchenkte dem Grafen Vertrauen; ließ ihn 
aus dem Verhaft; wies ihm als bloßem Kriegs» 
gefangenen anftändiges Quartier an, Alles nach⸗ 
dem er ibm das Ehrenwort abgenommen, ſich nicht 
aus der Stadt zu entfernen, und ald Kriegägefans 
gener jedem Befehl zu folgen. Sieh da, ſchon in 
der Nacht darauf lief der Schurfe treulos davon, 
und nun erfahren wir von andern Gefangenen, 
diefer Böfewicht Ribera ſei Oberhaupt und Ans 
führer der graufamften und wildeften Briganten- 
Bande aus Sizilien, Ohne Zweifel hatte der 
Menfh in Monteleone Anhänger, die ihm zur 
Flucht halfen. Man muß den verdammten Cala⸗ 
brefen nicht weiter trauen, ald die Spipe des 
Bajonets reicht.⸗ 
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"Er konnte wohl aber auch ohne Hilfe leicht || bald nervenſchwache Damen der Ebene zu dem 


entwifchen,, da er unbewacht war ‚u bemerfte Herr 
Linthi. 


— von Fideris und Alvenen führt, 
er calabrefifche Phaeton ließ Mileto und 


"Rein, nein!» erwiederte der Offizier: das Schlachtfeld zur Linfen, und eilte auf der 


«da iſt fo ein verlumpter calabrefifher Bauer, 
den man überall fennt und überall mit feiner Gui⸗ 
tarre fiebt ; ein Narr oder Halbnarr, wie er ſich 
ftellt. Ribera befand ſich kaum auffer-dem Ge: 
fängnif, fo war jener Verrüdte bei der Hand und 
im Quartier des Grafen, Der Schelm ift mir 
längft verbädhtig. Ertappen wir ihn, fo bat er 
die Kugel vor den Kopf, und ich wette, die Blei- 
Kur heilt feine Narrheit fir immer. 

Herr Linthi wußte wohl, daß bier vom feinem 
Andern ald dem würdigen Cavaliere Pasquale die 
Rede fei, und erinnerte fi des Vorſatzes, mit 
welchem derjelbe geftern vom Schlachtfeld gegan⸗ 
gen. Er hielt e8 aber für ungeitig, fich der Be. 

anntſchaft dieſes geheimnißvollen Lenkers aller 
Staatsbegebenheiten zu rühmen. Er beurlaubte 
fih von dem Commandanten, fobald ihm diefer 
gefagt hatte, daß er auf Rückkehr des Generald 
Reynier in den nächften Tagen hoffen würde, der 
in voller Arbeit fei, die Trünimer des auseinan 
der gefprengten ſizilianiſchen Heeres zu vernichten. 
Geſammtes Gefhüß und Gepäd des Feindes wäre 
erobert; zwei Regimenter deöfelben feiern ſchon 
gefangen durch Monteleone geführt; andere würs 
ben erwartet. Der Prinz felber habe ſchwerlich 
noch 200 Reiter nach Reggio und Sizilien zurück⸗ 
gebracht, Ueberall fei freie Straße. 

Es war allgemeine Erleuchtung der Stadt, 
gur Feier des entfheidenden Sieges bei Mileto, 
ald Fortunatus ſich in feine Derberge zurückbe⸗ 
gab. Das Schaufpiel zog ihn aber fo wenig an, 
als ed den Bürgern von Monteleone damit großer 
Ernft fein mochte, Er hatte feine Gedanken nun 
an die Abreife nach Sciglio, 


— 


28. 
Reifegefabren 

Er brach früh dahin auf, die Frifche bes 
Morgens ald rüftiger Fußgänger zu benugen. 
Ein leerer, mit drei Manlefeln befpannter Kar: 
ren, deffen Fuhrmann ihn freundlich zu fi eins 
Ind, begünftigte, auch während ver Sonnenhite 
des letzten Maitags, die rafchere Fortfeßung ded 
Weges, obgleich dad Fuhrwerk weder zierlich noch 

bequem beißen fonnte. Rad) Landesbrauch erfe 
ten nur zwei fchwerfällige bölgerne Scheiben die 
Räder, welche ſich fnarrend mit den daran bes 
eftigten Achſen umdrebten. Darüber rubte ein 
einahe vierediger Kaften, grob aus Hol; gezim- 
mert, um jede beliebige Laft aufzunehmen. Er 
mahnte an den Wagen der eleufinifhen Mutter, 
oder an die altrömifchen, wie man fie auf Denk: 
münzen und Bildern ſieht. Den Schweizer aber 
erinnerte er am ein ähnliches Kunftwerf ohne 
Kunft, das in dem Hochgebirgen des bündnifchen 
Prättigäu’s bald befruchtenden Dünger aufs Feld, 


Straße von Rofarno durch einen weitläuftigen 
Dlivenwald. Plöglic ward er vor mehrern be 
waffneten Bauern umringt und angehalten. Der 
Fuhrmann warf ſich voller Entfegen in dem Ka⸗ 
ften auf die Knie, und flebte bebend um fein 
armes Leben, indem er alle Heiligen feines Ka⸗ 
lenders zu Zeugen rief, daß er Fein Franzoſe jet. 
Fortunatus fuchte gelaffen nach dem Geldbeutel, 
um die Fortfegung feiner Tage zu erfaufen. „Wir 
find feine Briganten,w rief einer der Bauern, 
» fondern auf der Streife gegen das verflucdhte 
Gefindel, Erft diefen Morgen haben fie im Wald 
bier den Gaftwirth von S. Pietro und einen 
Wollentuchhandler falt gemacht, der Geld bei ſich 
trug und mit ihm nach Palmi ging.» Rad) eini⸗ 
gem Hin- und Derreden erbot man fi, den 
Wagen bis zum nächften Ort zu begleiten. Es 
ließ fich nicht ablehnen. Zwei von den verdädhti- 
gen Blaumůtzen fprangen aldbald in den Wagen, 
ihre Flinten im Arm, 

Die Leute meinten ed redlicher, als Fortu⸗ 
natus anfangs ihren unbeimlichen Phyfiognomien 
zutraute. Nicht nur brachten fie ihn heil in das 
nächfte Dorf, fondern führten ihn auch zum Rich⸗ 
ter des Orts, der fogleih unaufgefordert zwölf 
bewaffnete Männer befehligte, zur Sicherheit der 
Reifenden den Wagen bis Seminara zu beglei- 
ten. Der Schweizer bewunderte die Ordnung 
und Landeszucht der Ealabrefen, welche fie mit 
feltener Gelehrigfeit von den Franzoſen in fürs 
zer Zeit angenommen hatten. 

Nachdem er feine treue Schutzwacht danfbar 
in Seminara belohnt hatte, beſchloß er noch allein 
bis Palmi zu wandern, ungefähr eine Stunde 
davon entlegen. Denn noch war's nicht fpät und, 
wie man ihm fagte, der Weg fiher. In Semi: 
nara fowohl, als in Palmi, lagen franzöfifche 
Truppen. Bon Palmi wollte er, gutem Rathe 


folgend, zu Waffer nach Sciglio. 


Er hatte ſich noch nicht weit von der weiland 
fhönen und gemwerbreihen Stadt entfernt, die 
eben wieder zwijchen den Ruinen vom legten 
großen Erdbeben aufblühen wollte, fo ließ er ſich 
von einem balbbefabrnen Fußweg verloden, der 
die geradere Richtung nad) dem Ziel feiner Reife 
zu nehmen ſchien. Statt defjen gelangte er zu 
einer zerfallenen Kapelle, die vor ihm bart am 
Ufer des Meeres auf einem Erdhügel lag. Aber 
ein weit überrafhenderer Anblick, als diefer, 


bemmte jählings feinen Lauf. Er ftand fange um < 


beweglich; fein Derz ſchlug laut. Neben dem 
Mauerwerk auf einem Schutthaufen faß Cecchino 
in feinem grünen Wämmschen, das ſchwarze Seis 
dentuch um den Kopf gemunden, den Rücken gegen 
ihn gewandt, Aud war’ deutlich feine fchlanfe 
Geftalt, deren Umriſſe fi auf jenem Dügel ges 
gen den Abendhimmel ſcharf bezeichneten. Sie 


h 
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ſchien von einer goldenen Glorie umfloffen, welche 
der Sonnenuntergang für fie zurudgelaffen hatte ; 
und vom ©emäuer hernieder hingen wehende 
gweige eined Gefträuched über dem Haupte des 

naben, wie um es zu füffen, ‚ 

„Und doch kann's Verblendung der Augen 
ſein!« dachte Fortunatus und wandelte näher 
hinzu. Er irrte nicht, Die Geftalt fprang auf; 
oberhalb ein Knabe, unterhalb in zerriffenem Wei⸗ 
berrod, und barfuß, flüchtete fie fchnell Hinter die 
Mauer. 

Als Fortunatus ihr dahin folgte, befand er 
fi unerwartet in der Mitte einer kleinen Zigeu⸗ 
nerfamilie, die, am Boden gelagert, ihr Hab und 
But, allerlei Kleider und Lumpen, um ſich aud: 
gebreitet hatte. Ein alter plattnafiger Kerl, be 
baglic auf den Bauch bingeftredt, löffelte aus 

— einem Scherben den Reft feiner Polenta ; neben 
ihm fäugte ein efelhaftes Weib an den Brüften 
ihr Kind, während nicht weit davon ein junges 
Mädchen halbnackt, die Füge im Meerwafjer * 
dend, am Ufer ſtand. Die vor Fortunats Er: 
fcheinen vom Schutt geflobene Schöne war im 
Begriff, feine Anfunft zu verfünden, Der Zigeu⸗ 
ner erhob fih demüthig grüßend, und grinfete 
freundlih den Wanderer wie einen alten Be 
fannten jener Nacht an, in der bei größerer Ver- 
fammlung das gebratene Schaf verzehrt und zum 
Saitenfpiel ded Capo Ruota getanzt wurde, In 
der That glaubte fih der Schweizer dieſes Hei: 
den zu erinnern. 

Indeſſen, fobald er ſich über den Weg nad) 
dem nahen Palmi erfundigt hatte, richtete er 
feine Fragen nad jenen männlichen Kleidungs- 
ſtücken ded einen der Mädchen, Aber ihm ward 
immer banger dabei zu Muth. Bald genug blieb 
ihm Fein Zweifel mehr, daß der unglückliche Cecco 
beraubt und vielleicht ermordet worden fei. Denn 
nicht nur erkannte er in jenem Seidentuch mit 
dem von Eufemiend Fingern geftidten Rofenfreuz 
ber Zipfel, und im grünen Wamms mit glänzen; 
den Stablfnöpfen beftimmt das ehemalige Eigen: 
thum des Pagen, fondern unter den Lumpen auf 

dem Rafen erblidkte er auch deffen wohlbefann: 

tes, königblaues Jackchen, dazu noch einige Uns 
terkleider von Nankin und den feuerfarbenen 
Leibgürtel desſelben. 

"hr habt den Knaben getödtet! ihr habt 
ihn ausgeplündert!u fehrie Fortunatus mit dons 
nernder Stimme dad erfchrodene Gefindel an: 
„den Knaben, mit dem ich vorige Woche bei 
euch war!⸗ 

Das fängende Weib raffte ſich voll Entfeßend 
auf; Die Badende fprang aus dem Waffer; der 
Zigeuner warf fi zu den Füßen des Schweizers, 
der feinen fnotigen Wanderſtab fhon in drohen: 
der Stellung jhwang. Das junge Mädchen hin: 
gegen, welches das geraubte Gewand trug, ſchüt⸗ 


reoTle. 1295 


Bater nit. Das Bündel hab’ ich felber gefun⸗ 
den, und ich bin immer ein Glüdäfind! u 

« Sprich, wo gefunden ? wie gefunden? Res 
det, ihr Gauner, oder ich zermalme eure diebt- 
chen Knochen zu Roth!“ ſchrie Fortunatus noch 
einmal, und machte Miene, feine Drohung in blin⸗ 
der Wuth zu erfüllen. Die junge Heidin aber, 
ald wenn fie mit dem Wamms ded Pagen aud) 
deſſen Kedheit genommen, flog gleich dem Blitz 
beran, umſtrickte mit beiden Armen den gehobes 
nen Arm ded Jünglings und rief: » Schlage den 
Alten nit; höre mich an! Dad Gewand des 
Brüderleins hab’ ich wohl erfannt, des ſchmucken 
Knäbleind, mit dem du famft zur und in die 
Tumba maladetta auf der Roccavuturi, und habe 
Wehklage gerufen im Walde, ald ich's erhob vom 
thauigen Dornftraud.u 

Wild fchleuderte Fortunatus dad Mädchen 
von ſich ab, daß es zu Boden ftürzte und ächzte. 
„Ihr Strolhen und Mörder,u fchrie er, die 
Flamme des Zorns und der Rache im Auge, 
"wo habt ihr den Knaben gelaffen? Führet mid) 
auf die Stätte, wo ihr ihn beraubtet, ihn ers 
fhluget! u 

Der alte Zigeuner erhob ſich mit halbem Leibe 
von der Erde und fagte: „Haben wir ihn ers 
fhlagen? Haben wir ihn beraubt? Ich will 
beifen,, daß du die Mörder findeft, die Brigan⸗ 
ten im Walde von Solano. Dad Weib dort 
wabrfaget, und fennet die Uebelthäter, ob fie. 
wohnen in der Höhle oder im Schloß.“ 

„ Gplöned, vornehmes Herrenfühnchen!« fiel 
dad Weib ein und legte das nadte Kind von ihrem 
Arm auf die Erde: » Wir leben nicht vom Blut 
ded Menfchenfindes, und entblößen den Wandes 
rer nicht auf dem Weg durch die Länder. Das 
Waſſer ded Baches ift naf genug für den Durſti⸗ 
gen, und dad Brod, welches aus dem Sad des 
reihen Mannes fällt, heben wir auf.“ 

Auf Händen und Füßen kroch indeffen die 
zur Erde geworfene Tochter Aegyptens mit lei⸗ 
fem Wimmern heran, umfaßte flebend die Knie 
des Jünglings und feufzte bemeglih: » Schlage 
den Alten nicht! Bift ja fo ſchön; fei nicht graus 
fam! Und er weiß die Städte des Unglüds nicht, 
aber ich fenne fie.gar wohl, und den Hügel der 
Eichen, da man ſieht bid zum Rauch des Aetna, 
und dad verfunfene Kreuz an der Straße, welche 
nad; Bagnara läuft, umd den tornigen Straud) 


dabei, welcher des Kuäbleind Hadern- trug, - 


Schlage den Alten nicht! u 

Wie ergrimmt auch Fortunatus war, — die 
knechtiſche Demuth diefer von der ganzen Menſch⸗ 
beit ausgeftoßenen Elenden, und befonders die 
treue und durch feine Mißhandlung abſchreckbare 
Liebe der jungen Zigeunerin für ihren Vater, 
bielt ihn von Gewaltthat und Uebereilung zurüd, 
— Er befahl, Cechino’s Kleider auf einen Hass 
fen zufaommenzutragen; dann ihm nad) der Stadt 


telte den Kopf, ohne Furcht zu äuffern, und fagte: || Palmi mit denfelben zu folgen. Das junge Mäds 
v Schöner, junger Herr, halt ein! Schlage den chen erhob fih vom Boden, riß das ſchwarze Tuch 
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von den noch fhmwärzern Haaren ihres Dauptes |einft in der fogenannten Tumba maladetta vors 


binmweg, entfleidete fih von dem grünen Wamms, 


züglid gefallen hatte. Mit dem Kopftuch und 


bing ftatt defien ein grobed Wollenzeug um dielgrünen Wamms ſchmückte fie fi fogleih, um 


Achſeln, und-warf Alles zum Uebrigen , welches 
ter Zigeuner forgfältig und ſchweigend zufams 
men legte, Das Weib und das andere Mädchen 
ftanden, als traurige Zuſchauerinnen, feitwärts, 
und warfen die Augen angitvoll nad) allen Seiten. 

„Wie weit von bier,“ fragte Fortunatus, 
wwie weit iſt's bis zur Stelle, wo ihr den Kna⸗ 
ben verlaffen habt ? w 

Die bisherige Rednerin nahte ſich ihm mie: 
der, indem fle zwifchen ibn und ihren Vater trat, 
ald wollte fie nur diefen ſchützen. » Siebe, dort 
find die Gewänder des Brüderleind. Nimm fie. 
Aber feined unferer Augen hat das Knäblein wie: 
der gefchaut, nachdem Du ed von unferm Feuer 
binweggeführt haft aus der Tumba maladetta. 
Komm, ich will Did führen in das Holz von 
Solano, an die Stätte des Unglücks, wo ich die 
Klage ausftieß, ald ich dad Bündlein vom Dorn: 
buſch hob, ala ich dad Gewand des Knableins er- 
fannt babe, In drei Stunden bift Du durch den 
eihenreihen Wald mit mir auf dem Hügel am 
gefunfenen Kreuz.“ 

Diejer Einladung zu. folgen, ſchien allerdings 
Herrn Linthi nicht thunlich, da die angegebene 
Entfernung zu groß und die Dunfelheit der Nacht 
zu nahe war, Obwohl man ihm gefagt, daß in 
Ealabrien fein Beifpiel von Räubereien und 
Mordtbaten, durch Zigeuner verübt, befannt 
wäre, traute er doch dem Gefindel nicht, wenn 
es durch Verzweiflung gereizt, oder bei überlege: 
ner Anzahl entfchloffener würde. Daber zog er 
vor, die Weiber nebft dem Alten vor fich ber 
nad) Palmi zu treiben und fie dem Gericht zu 
überliefern, 

Unterdeffen erfuhr er im fortgefeßten Ge 
ſpräch von diefen Leuten dasjenige, was fie für 
ihre Unfhuld anzubringen wußten, Sie waren 
vor etwa vier Tagen aus dem Gebirge von den 
Quellen des Stromes Metauro niedergeftiegen 
mit andern ihrer Bande, von denen fie beim 
Paſſo dei Solant verlaffen wurden, Sie nahmen 
ihre Richtung gegen Die Berge von Bagnara durch 
ben weiten Wold, die Landitraße meidend. Nur 
bas eine der beiden Mädchen, eben dasjenige, 
welches von Cecco's Kleidern getragen, fürdhtete 
das ficilianifche Kriegsvolk und die Briganten 
nicht, und blieb auf dem offenen Wege , feines 
wunden Fußes willen. Es war fchon finfterer 
Abend, und die Heerftraße leer geworden. So 
fam die junge Zigeunerin auf eine Anböhe, welche 
ſie genau befchrieb, und von wo fie den Weg in 
den Wald einfhlagen wollte, um den Sammel: 
plab der Ihrigen zu erreichen. Da ſchimmerte 
ihr ein weißed Bündel aus einem Gefträud ent- 
gegen, nabe an der Straße. Gie rif ed bervor, 
floh tiefer in den Wald, öffnete neugierig ihren 
Fund und erfannte die Kleidung des verunglüd: 
ten Knaben, deſſen fenerfarbener Reibgürtel ihr 


die Ihrigen damit zu überrafhen. Geld mellte 
feines von Allen in den Kleidern gefunden haben. 

"Die Hände haben ed genommen, welche daß 
fhöne Knäblein erfchlagen hatten!» fagte die 
Erzählerin: "Und als fie die Kleider an den 
Dornbuſch bängten, bis fie den Leib des Kindes 
verfcharren fonnten, find die Briganten überfal- 
len und davon geflohen. Ich habe die Beute ges 
nommen. 

Der Tag, an mwelhem die gef heben fein 
follte, war genau derfelbe, da der Page, von 
Mileto aus, feinem Freunde gefchrieben und die 
Reife nach Seminara fortgefegt hatte. Wieles 
war in den Berichten der Zigeuner unbeutlic, 
und bei der Frage: ob fie Blutfpuren an den 
Kleidern gefunden? widerfprachen fie ſich eine 
Zeit lang unter einander, Die Finderin jelbit 
verläugnete ed anfangs. Als der Alte aber das 
Gegentbeil ftandhaft betbeuerte, und das Weib 
erzählte, es babe die befledten Stellen im Bad 
gewafhen, ftimmten Alle zufammen. 

„Packt auf!» ſchrie Fortunatus: „ihr gebt 
mit mir nad) Palmi. Packt auf! 

Die Zigeuner blinzten einander fchen mit den 
feinen Augen an, und in demfelben Moment, 
wie verabredet, flogen fie mit unglaublicher Ber 
bendigfeit aus einarder, über den Mauerſchutt, 
durch's Gebüfh, die gefammten Habfeligteiten 
zurücklaſſend. Der Schweizer fette ihnen eben fo 
raſch in den Wald nah; aber dort fab und börte 
er nicht8 von ihnen, als hätten fie dahin die Rich— 
tung nicht genommen, wie er doch felber gefeben, 
oder als verftänden fie die Kunft, ſich unfichtbar 
zu machen. Er fpäbte und horchte verwundert 
noch eine Weile vergebend ; dann febrte er be 
klemmtes Herzens zu dem Kleidern zurück. Er 
betrachtete lange mit weinenden Augen den Rad» 
(aß feines Lieblings. Er bob davon ein Stüd um 
das andere auf, ald wollt’ er jedes um das Loos 
feine8 gemefenen Befigerd befragen, Zulegt nabm 
er das feidene Haldtuch, um es zum ewigen Ges 
dächtniß des Unglücklichen zu bewahren, und eilte 
längs dem Meere nah dem Städtchen Palmi. 

Der franzöfifhe Commandant, ein verftäns 
diger Mann, Namens Frey, welchem er fogleih 
Anzeige von dem Vorfalle machte, ſchickte ihm 
ohne Zögern, begleitet von einigen Soldaten, 
nach dem Plage zurück, mo er die Kleider hatte 
liegen laffen. Denn nur vermittelt derfelben 
fonnte man noch dem beraubten Pagen, oder doch 
den Verbrechern auf die Spur fommen,. Aber, 
bei dem Gemäuer und Lagerplatz der Zigeuner: 
familie angelangt, waren die Kleider und übris 
gen Lumpen bis auf den Fleinften Lappen vers — 
ſchwunden. = 

” Ach beflage Sie und das Schickſal Ihres 
jungen Freunded,» fagte der Kommandant zu 
dem siedergefihlagenen Züngling: „doc; im dies 
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ſem verberten Lande lebt weder Polizei noch 
- Zuftiz. Alles it Gaudieb und Meuchelmörder 
von Profejfion, Jeder erwirbt fein Brod durch 
den Dolch, mit dem er ed am Tifch fchneidet. 
Wir haben manchen braven Mann durch die tüdis 
fhen Dunde verloren. Run aber, beim Himmel, 
wollen wir aufräumen und Ordnung fchaffen. 
Was von den ficilianifhen Briganten nicht nie: 
dergehauen oder gefangen iſt, verblutet und ver- 
bungert jeßt in den Bergen, Der Prinz von Def: 
fen entfam nur mit awanzig Reitern von Reggio 
über’s Meer. General Abbe traf eine halbe Vier: 
telftunde zu fpät ein.“ 

Das Alles war für Fortunatus nur ohnmäch⸗ 
tiger Troſt. Die einzige Hoffnung, der arme 
Ereole fünne doch vielleiht mit dem Leben ent: 
ronnen fein, richtete ihn etwas auf; und für 
jeden Fall befchloß er, folgendes Tages nad) 
Seiglio zu veifen. 


20. 
Die beiden Nahen, 


„ Der Weg zu Lande iſt kurz zwar,» fagte zu 
ihm der Kommandant am andern Morgen, » aber 
ich warne Sie, ihn zu verfuhen. Die Straßen 
find noch immer von Räubern unficher. Auch lie: 
gen in Sciglio nod die Engländer. Am beften, 
Sie mietben ein Boot, und fahren längs der 
Küfte dahin. Binnen aht Stunden werden Sie 
an Ort und Stelle fein. « 

Den Rath zu befolgen, begab ſich Fortunatus 
and Geitade, Aber von allen Schiffleuten, die er 
anſprach, und wie reihen Lohn er bot, wollte 
feiner mit ihm fahren. # Heilige Mutter Gottes! 
ſchrie Einer um den Andern: dad heißt im die 
Hölle fahren. Lebendig fümmt feine Seele zu- 
rüd, Die Briganten fangen und auf und bringen 
und um la Faft der ganze Vormittag verging mit 
Bitten und Unterbandlungen, ohne daß der Zweck 
erreicht ward, Da der Schweizer aber um jeden 
Preis dad Wagſtück beftehen wollte, ging er zum 
Kommandanten mit dem Entfchluß zurüd, den 
Weg nad) der Feftung zu Fuß anzutreten. 

„Richt alfo!u fagte der Kriegsmann, nahm 
Degen und Hut, und winfte, ihm zu folgen: 
„Sch fchaffe Ihnen das Boot. Sie find Reyniers 
Landmann. Der Empfehlung deö Generals thue 
id) Ehre an. Kommen Sie,“ 

Die Schiffer ftanden noch beim Landeplag 
in Haufen beifammen , ald der Kommandant fie 
mit rauber Stimme anfuhr und rief: „Vier 
Mann vor mit Rudern und fiherm Fahrzeug 
na Sciglio! Ihr werdet gut gezahlt. Gefahr 
{ft nirgends, aber bei euch Allen böfer Wille, 
Kein Widerfpruh. Wählt aus, und weigern fi 
— die Gewählten, laff’ id) fle krumm ſchlieſſen.“ 

Das Wort hatte feine Wirkung. Alle, die 
Blammügen in der Hand, verfiherten und fhwo- 
ven, da ſei fein böfer Wille, fondern der befte 
von der Welt, Leib und Leben zu wagen. Vier 


Mann wurden bezeichnet, Lebensmittel ind Boot 
getragen, weil man unterwegs fich nicht zu lan⸗ 
den getraute, und binnen einer halben Stunde, 
ftand Jeder zur Abfahrt bereit. Sobald man eins 
geitiegen war, rief der Kommandant no: „Glück⸗ 
liche Reife! Ihr Schiffer, wenn Ihr zurückgekehrt 
feid, werdet mir ein fchriftliches Zeugniß diefes 
Herrn bringen, daß ihr ihn wohl und gefund nach 
Sciglio geliefert habt ; wo nicht, fo laſſ' ich euch 
auf der Stelle erfchieffen und eure Häufer mit Hab 
und Gut und Weib und Kind darin verbrennen.“ 

Während der Kommandant diefen Kraftipruch 
that und fortfegte, hörte Fortunatus, der ſchon 
im fchwanfenden Boote ſaß, Saitengetön hinter 
fih, Er wandte neugierig den Kopf und fah in 
geringer Entfernung ein wohlbemannted Boot 
vorüber fahren, worin er den Capo Ruota erblidte, 
Diefer erfannte auch ihn, und ſchwang, zum Zei⸗ 
chen des freudigen Grußes, die blaue Kappe durch 
die Luft. 

„Halt! rief eine franzöſiſche Schildwacht 
am Ufer zu fpät dem vorübereilenden Fahrzeug 
zu, deffen Mannfhaft fid) anftrengte, dad Weite 
im Meer zu gewinnen. » Halt!« ſchrie der Kom⸗ 
mandant. Doch umfonft, und umfonft ſchoß die 
Schildwaht ihr Gewehr nach dem Boote ab, 
welches feewärtd ruderte, um der Landnähe zu 
entgeben. 

„Laßt fie doch, laßt fie!“ fagte einer won den 
Schiffern, „es find brave Kerld aus Pizzo. Ich 
kenne fie Alle. Sie führen zwei fremde, Den 
einen diejer bab’ ich fhon zu Monteleone ges 
fehen ; ein verrüdter Spielmann !« 

Und damit ſtieß auch Fortunatd Boot vom 
Ufer ab und ruderte davon, Jenes Fahrzeug 
aber, welches den Capo Ruota trug, machte einen 
weiten Bogen über der Wafferfläche, bevor es ſich 
der Küfte wieder näherte, und vermied augens 
fheinlih, mit dem Boote von Palmi in einige 
Berührung zu gerathen. Mehrmals riefen ‚auf 
diefem die muntern Nuderer hinüber zu jenen; 
es fcholl nie Antwort zurüd, Diefe begleiteten 
zuweilen den Ruderſchlag mit heiterm Gefang ; 
drüben mwaltete Schweigen. Fuhren diefe den 
Küften näher, entfernten ſich jene; ſtachen diefe ind 
offene Meer, bielten die Pizzefen zum Geftade, 

Dem Schweizer wäre freilic gelegen gemes 
fen, den Vetter des Hauſes Marcoli in feine Ges 
ſellſchaft zu ziehen, um noch manches von ihm zu 
erfragen, und die Befümmerniffe um Cecco's Loos 
durch Zerftreuung im Geſpräch zu mildern. Das 
abfichtliche Ausweichen des Fahrzeuges von Pizzo 
mußte wohl aud andern Grund haben, als die 
Abneigung ded Signor Pasquale gegen gefellige 
Unterhaltung. Indefjen diente eben diefes Spiel 
der beiden Boote auf den Wellen, Fortunatd 
Gedanfen von dem quälenden Einerlei feiner 
Sorge von Zeit zu Zeit abzulenfen. Auch die 
wechfelnden Formen und Landfchaften der Küfte 
zogen zumeilen feine Aufmerffamfeit an, mit 
ihren Buchten, Klippen, Hütten und Gebüſchen. 
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Als die Schiffer aber den Namen des Waldes gegenüber der kochende Charpbdis-Strudel, Doch 
von Solano nannten, und auf das Gehölz hinüber || [heut fie zu unfern Tagen ſelbſt der Fifcher nicht, 
deuteten, welches fid) weit und finfter vor ihm | wenn er im leichten Rachen über die Wogen tanzt, 


ausſtreckte, fuhr ein Froft durch feine Glieder. 
Er glaubte ein fhwarzed Trauertud über dem 
Grabe feines jungen Freundes zu erbliden. Der 
Forſt dehnte fich bis gegen die Stadt Bagnara, 
welche hart am Meere liegt. 

Hier erheben ſich fchroffere Felſen. Einige 
derjelben bangen furchtbar über dem Waffer bin; 
andere fchienen vom Erdbeben zerriffen und ge; 
broden, Das Boot fuhr in betrachtlider Weite 
von der Küſte, alfo daß diefe eine ausgedehnte 
Anficht bis zur Döbe der Apenninen darbot. Das 
Boot von Pizzo dagegen freifte in der Nachbar: 
fchaft ded Geſtades malerifh an den ſchwarzen 
Klippen vorbei. Während dem hörte man mehrere 
Flintenſchüſſe aus dem Bufchwerf eines fteilen 
Feljend am Strande. Das Boot von Pizgo Ans 
derte plöglich den Lauf, um der Gefahr zu ent: 
neben, und ftrengte ſich an, weiter hinaus in die 
See zu gelangen. Auch die Schiffer von Palmi 
wandten ſich weiter vom Lande ab, weil mehrere 
Kugeln feibit in die Nähe ihres Fahrzeuges fielen. 
Sie fandten Dabei den tüdifhen Bauern , welche 
fih zwiſchen den Gefträuchen auf der Felshöhe 
geigten, brüllend alle Flüche und Verwünſchun— 
gen zu, die je dem bärtigen Munde eines cala- 
brefiihen Bootsknechts entfahren fein fonnten, 

Faft mit Pfeiled Schnelle zog Dad Boot von 
Pizzo auf feiner Flucht quer an dem von Palmi 
vorüber, Mau hörte verworrened Schreien durch 
einander, Drei Verfonen ſah man um eine vierte 
eilfertig beichäftigt ; vermutblih war Jemand 
auf dem Schiffe verwundet worden. Doch be: 
merfte Fortunatus wohl, daß diefer Jemand nicht 
der Capo Ruota fei, welcher aufrecht daftand und 
die wurnderlichiten Bewegungen machte. Als der 
Schmeizer ibm freundlich zurief, ftredte jener das 
Saitenſpiel mit erbobenem Arm boch in die Luft 
und ſchrie: » Vacabunnu Mariolu! meine arme 
Guitarrela — Mehr ließ fi) nicht vernehmen, 
Die beiden Fahrzeuge verloren ſich zu Schnell und 
zu weit audeimander, Auch näberten fie ſich ge 
aenfeitig micht früber, bis fie beide im gleicher 
Richtung ihren Lauf gegen die Rhede von Sciglio 
nabmen. 

Die Sonne war fchon beinab feit einer halben 
Stunde untergegangen, aber noch ſchwammen 
Gebirge, Ufer und Wellen im warmen , abend: 
lichen Goldduft. Da trat Die Meerenge Siciliend 
auseinander, und Fortunatus jah feinem Boote 
das Ziel der furzen Tagreife entgegen ſchweben, 
Sciglio. Auf der Ebene der Küfte bilden, mit 
derfelben, die Gebäude der Stadt einen Halb: 
freid. Born aber im Meere fteigt aus dem Grunde 
der Wogen, von ihnen umbrandet, ein mächtiger 
Felsſsthurm, Bruchſtück eines ehemaligen Vorger 
birges, empor. Es ift Died die von Schifffahrern 
des Alterthums weiland gefürdtete Scila, ums 
wimmelt von ihren brülenden Meerungebeuern ; 


Die beiden Fabrzeuge von Palmi und Pizzo 
landeten fait zu gleicher Zeit am Ufer. Fortuna= 
tus, nachdem er feine Schiffer befriedigt, eilte 
alöbald den Capo Ruota zu fprechen, und ihm 
Cecco’8 Schidjal zu melden, oder tröftende Rad: 
richt zu hören. 

Aber ein Gedränge zufammengeftrömter Men- 
ſchen verfperrte lange den Weg zum Boote deö- 
|felben. In allen Gefihtern prägte fih mit einer 

unrubigen Neugier zugleich Beftürzung aus. Nach 
einiger Weile fpaltete der Haufen der Leute aus⸗ 
einander, um einem langfamen Zuge, der vom - 
Fahrzeuge fam, Raum zu geben. Man trug, vers 
mittelit einer Art von Todtenbahre, einen Mann 
auf zufammengelegten Segeltühern bingeitredt. 
Wie der Zug an dem Schweizer vorüber fam, und 
diefer den Blick auf die Perfon warf, melde das 
allgemeine Mitleiden erregte, erfannte er diefelbe, 
welche im Hauptquartier zu Monteleone ald Graf 
Alvaro di Ribera erfhienen war, Das Antlig 
desjelben war bleich und verzogen ; doch bewegten 
ſich noch die Augenlieder mühvoll, wie die eines 
Schlaftrunfenen, 

Der Menfhenfhmwarm begleitete den Zug. 
Fortunatus blieb gurüd, den Capo Ruota zu ſehen. 
Wirklich fprang diefer eben ans Land. 

„Sie baben Unglüd erlebt, Signor Cavas 
liere !# rief ihm der Schweizer entgegen. 

- freilich, freilich!“ ermwiederte jener vers 
drieglich und betrübt, bielt ihm feine Zither dar, 
und zeigte mit dem Finger auf die zerriffenen 
Saiten und drei von Flintenfugeln bindurd ge 
fchlagene Löcher: „Eins, zwei, dreil Die elenden 
Barbaren, welche ihre Rache an der Guitarre 
nehmen, wie ein dummer Dund den Stein beißt, 
der gegen ihn geworfen wird! Zit diefe Nation, 
für die ich viel getban, nicht eine faljche, undank⸗ 
bare Delila, welde ihrem Simjon mit eigener 
Sceere die Haare abſchneidet und ihn den Phis 
liftern, und fid) dem Elend binliefert ?” 

„Ich dächten, fagte Fortunatus, „Sie mürs 
den ſich glüdlicdy preifen, daß die Laute im Kus 
gelregen, ftatt Ihrer, die Gefahr nahm.“ 

Der Capo Ruota drüdte das Gaitenfpiel 
mit einer gewilfen Färtlihfeit an feine Bruſt 
und antwortete: „Ed war dad Letzte, was das 
arme Ding für mid) tbat. Wunder hab’ ich damit 
verrichtet; größere Wunder ald Ampbion! Dies 
Holz war ein eberner Schild, der mich deckte, 
und fein Klang Poſaunenruf an die Sklaven zur 
Freibeit. Ein Prieſter batte auf St. Cäciliens 
Altar Meffe darüber gelefen und benedicirt. Jetzt 
iſt's vorbei! Alles geb’ ich verloren. Merfen Sie 
fih das, Signor Linthi, ich fage, der Teufel 
bleibt Meiiter , die Guitarre ift bin !a 

"Uber ich ſah bier auch den Grafen Ribera 
vorbeitragen, « unterbrad) {fr Derr Lintbi, wer 
fheint verwundet zu fein, vielleicyt gefährlich.“ 
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" Eben darum; der Teufel bleibt Meifter, 
die Guitarre ift hin! verjeßte Pasquale, 
„Nur ein Paar Fingerftrihe durch die Saiten , 
Herr, vom Felſen wäre fein Schuß gefallen.. Nun 
traf jede Kugel, denn fie war durchlöchert. Eine 
fhlug dem Kerl am Steuerruder den Daumen 
morſch ab; eine andere fuhr dem Grafen vom 
Nacken durd den Leib. 

"Können Sie mir vom jungen Cecco Bot: 
fchaft geben? fragte Fortunatus mit ängft- 
lich auf ihn gerichteten Augen. 

"Der Page? u antwortete Pasquale gleich: 
gültig: » Der ift mit dem Prinzen von Heſſen. 
Sch fandte ihn mit Aufträgen.“ 

„Aber-, feufzte Fortunatus, wes fcheint 
Unglüc begegnet. Ich fand die Kleider des Pa- 
gen in den Händen ber Zigeuner.“ 

Der Capo Ruota nidte bedeutfam mit 
dem Kopf und fagte, indem er auf den Zehen 
davon ſchlich: „Ja, ja, der Teufel bleibt Meifter, 
die Buitarre ift bin, = 

Der Schweizer, bier troftlos gelaffen, ver: 
langte Herberge für die Naht, um alddann die 
Marchefana aufzufuchen. Ein freundliches Mäd- 
chen, welches er anſprach, führte ihn zır einem 
neuen, artigen Haufe, halb von Neben umfpon: 
nen, halb von Fifchernegen bedeckt, und bedeus 
tete ihm: nirgends werde er beffer aufgehoben 
fein, ald bei diefen ihren eigenen Verwandten. 
In der That empfing er gefällige Aufnahme, und 
fobald er fi mit dem Notbwendigften erfrifcht 
hatte, begleitete ihn der Fifcher in eigner Perfon 
zum Schloſſe. 


30. 
Bedenflide Ausſichten. 


nDietu rief er, ald er wieder am Strande 
ftand , und der Fifcher ein kleines Boot von der 
Kette ablöfete: "Muß ich hinüber zu dem Fel- 
fen®u Er zeigte dabei mit der Hand auf das 
Vorgebirg im Waffer, auf deffen Höhe man 
Mauerwerk und Felfen faum von einander unters 
fheiden fonnte, 

» Wir haben hier fein anderes Schloß, ald 
auf Scilla,u erwiederte der Fifcher und ftieg zu 
dem Reifenden in den Nahen, „und fallen die 
Franzoſen nicht in Luftballen aus den Wolfen, 
fo wird eö feiner erobern. Das fteht droben feſt 
wie die Welt auf eigenen Pfeilern. Das große 
Erdbeben fonnte da nur ein Paar Häufer umd 
Mauern umftoßen , dad unfere ganze Stadt dod) 
wie ein Spiel Karten, mit Kirchen und Klöftern, 
durch einander warf. Wäre unfer alter Fürft, 
hab’ ihn Gott felig, damals im Schloffe geblieben, 
und nicht beim erften Stoß herabgefloben, er hätte 
feinen Graufopf noch lange dort zum Fenfter hin: 
ausſtecken fünnen. Das Meer fraßihn, wie tau⸗ 
fend Andere; feine Spur blieb übrig. Mein Va— 
ter, mein Großvater und meine Mutter find bier 
auf dem fhönen Plage umgekommen, ald das 


Meer dreißig Palmen hoch Darüber fchlug. Ich w 
ein fiebenjähriger Bube und blieb in einem Oli⸗ 
venbaum hängen, über einer Eisbude.“ 

Der Platz, auf welhen er zeigte, war eine 
geräumige Ebene, die fih vom Scillafelfen hins 
weg faum über dem Wafferfpiegel erhöhte, und 
eben jegt mit Luftwanderern beiderlei Geſchlechts 
bevölfert. Der Fifcher aber ruderte den Kahn 
bis zum Felfen, wo Fortunato auöftteg, und feiner 
zu warten befahl. Eine in das Geftein gehauene 
Stege führte in mehrern Windungen zum Berg 
binauf, deſſen breiter Rüden ein weitläufiged 
Gemäuer mit fleinen, alterthümlichen Thürmen , 
Wohnungen und innern Höfen trug. Eine Schild⸗ 
wacht bei der Pforte hielt den Anfommenden auf; 
ein Caporal nahm ihm den Paß ab, entfernte ſich, 
erfchien nad einiger Zeit wieder und geleitete ihn 
durch finftere Gange und Gewölbe ind Innere 
zum Porten » Commandanten. \ 

Der Offizier redete ihn, voll unverbehlter 
Freude, fogleidy in den fräftigften Gurgellauten 
der Berner Mundart an, und gab fi damit, 
dem Schweizer fehr willfommen, ald Schweizer 
zu erfennen. Er war Hauptmann beim Regiment 
Wattewyl in englifchem Dienfte, und hatte huns 
dert Fragen nach dem Baterlande, ehe Herr Lin: 
thi zur einzigen gelangen konnte, die ibm am 
Herzen lag. 

v Befindet fihu, fagte er endlih, wim 
Schloſſe unter Ihrer Obhut noch eine Dame von 
Stande aus Sizilien? u 

— Eine alte Marcheſa, — erwiederte der 
Hauptmann, — ich glaube, von Meffina, Aller: 
dings, fie ift hier mit ihrem fleinen Hofſtaat; 
jedoch nur pour quelque temps, hör’ ih. Sie 
geht nach Sizilien zurüd, Was haben Sie mit 
der grämlichen Betfchwefter zu fchaffen? 

v Könnt’ ich ihr gemeldet werden? Ich muß 
fie noch heute fprechen. » 

— Annoncirt fünnen Sie werden; aber id) 
zweifle, ob man Sie empfängt. Sie weifet jeden ab. 

vLaſſen Sie ihr fagen, ich bitte als Ueber: 
bringer wichtiger Nachrichten nur um eine Minute 
Gehör. Es betreffe einen ihrer Pagen, Namens 
Cecchino Cappa, u 

— Sie werden bald Antwort hören! fagte 
der Kommandant und ging hinaus, Befehle zu 
ertbeilen. Ein alter Soldat brachte unterdeflen 
brennende Lichter, Weinflafchen und Glaͤſer, falte 
Kühe, Tabak und Pfeifen, 

„Trinken wir eind und pütfchen an! rief 
der zurückfehrende Offizier, indem er feinen großen 
Meerfhaumfopf aus einem alten Seidentud) wit: 
felte und mit Knaſter füllte, » Der Wein ift von 
befter Qualität, aber der Tabaf bier zu Rande 
gang ſchlecht. Sie werden e8 in Sicilien erfah- 
ren. Stoßen Sie an, Landdmann, unfere Schweiz 
foll leben! ⸗ 

Gern gehorchte Fortunatus dieſer patrioti⸗ 
ſchen Einladung. Er erkundigte ſich zugleich nach 
feinem Bekannten im Regiment Wattewyl, dann 
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nach dem Zuſtand des Regiments Frohberg, und 
verhehlte den eigentlichen Zweck ſeiner abenteuer⸗ 
vollen Reiſe nicht. Aber er hatte ſich keines tröſt⸗ 
lichen Berichts zu erfreuen; und wie die ganze 
Reife eine Kette von Widerwärtigfeiten geweſen, 
drobte fie num auch am Schluffe noch mit gänz- 
licher Bereitlung der Entwürfe, die ihn von 
Trieſt bieber geleitet hatten. 

"Sie werden fi doch nicht beim Militär 
wollen engagiren laſſen ? rief der Comman: 
dant! „Herr, je vous assure, Gie wären zu 
bedauern. Unfer Regiment war in Aegypten 
fhon auf 400 Mann zufammengefchmolzen. Nun 
bat man’d wieder aus allerlei Nationen compo- 
nirt. Die meiften Schweizer hatten vorber bei den 
Franzoſen gedient, und wurden in der Schlacht bei 
St. Eufemia von den Engländern gefangen. Die 
baben nun Dienft bei und genommen ; find aber 
fhlehte Burfche, gäng unzufrieden, weil fie bei 
ben Franzofen mehr Freiheit genofjen. Jetzt be: 
kommen vierundachtzig den Abſchied. Uebrigens 
beftebt das Regiment mehr aus Polacken ald 
Schweizern. Seh'n Sie, Derr, und wir Schwei- 
ger» Offiziere find fo übel daran ald die Gemei: 
nen; mit den englifchen und fizilifchen üft fein 
Umgang zu balten. Man grüßt einander auf der 
Straße nidt. C'est une vie abominable, 
fag’ ich. u 

„Ich denfen, erwiederte Herr Linthi, 
"zum Regiment Frohberg nah Malta zu geben.“ 

"Herr Landsmann, den Plan rath' ih Euch 
aufzuftefen!u verfegte der Commandant: 
"Das iſt durchweg rebelliſches, meuterifches Ge⸗ 
findel, ohne Subordination. Da find Deutſche, 
Schweizer, Polacken, Türken, Albanefen, der 
Auswurf aller Menfhen beifammen. Ein Paar 
Dffiziers find ſchon maffacrirt; ein Paar fo mal; 
fraitirt, Daß fie zum Dienft unbrauchbar wurden.“ 

Dem guten Fortunatus entfanf Muth und 
Hoffnung, je mebr der Hauptmann erzählte. Er 
wünfchte ſich nad) Trieft und zu den alten Mufter- 
karten zurüd, 

Inzwifhen fam einer von den Leuten des 
Eommandanten und meldete, die Frau Marcheſa 
erwarte den Fremden, der fie zu fprechen verlange. 

„Daß ift mir ein Mirafellu rief der Offi— 
gier, „ich gratulire de tout mon caur zu dem 
unverbofften tdte-ä-tete. Unfer einer fann fi 
diefer Gnade nody nicht rühmen. Aber, man vers 
fihert, die Alte foll unter ihren Jungfrauen ein 
Paar luſtige Töchter haben, die jedoch firenger 
ald Ronnen bewaht find, Man ennuyirt fich 
fträflich im leeren Felfenneft bier, Run, adieu, 
Landsmann, bon plaisir! und ä revoir!u 

Drauffen harrte feiner fhon, die Laterne in 
der Hand, ein betagter Diener der Marcheſa. 
Sein weiß gepuderter Kopf mit dem fteifen Haar: 
zopf über den Süden, die altmodige Livree, des 
ren Silbertrefien das röthliche Licht der Dands 
leuchte bligend durch die Dunkelheit zurückwar⸗ 
fen, verfündeten ebenfomwohl den Reichthum oder 


Rang der Gebieterin, ald ihre Vorliebe für die 
Sitten eines verfhwundenen Zeitalters. Fortis 
natud folgte diefem Führer durch einen Heinen 
Hof, durch gemölbte Gänge und Bögen und fin- 
ftere Gemäuer, welche zum Theil nod aus dem 
Tagen der ftreitbaren Normänner ſtammten, und 
auf Grundlagen ruhen mochten, die einft dem Mi- 
nerventempel der Vorwelt, oder dem Wachtthurm 
des Anaxilaus gegen die Seeräuber gehörten. 

Als fie endlich durch mandyerlei Irrgänge ge: _ 
wandelt waren, machten fie vor einem Gebäude 
Halt, welches die andern an Größe zu übertreffen 
fhien, wie wenigften® die ungewiſſen Streifen 
des Laternenlichts zu den Mauern hinauf andeu: 
teten. Der Diener ſchloß die Pforte auf umd 
führte den Fremdling in ein Meines, ſpärlich er; 
leuchtete® Vorgemach, wo er zu verzögern gebeten 
wurd‘. dis die Befehle der Marhefana Vioganni 
eingebolt fein würden. 

Sr den wenigen Augenbliden feiner Einſam⸗ 
feit durchfuhr ed die Glieder ded guten Schwei⸗ 
jers, wie fieberartiger Schauder. Nicht, daß ed 
ibm Grauen verurfachte, vor die hohe ſicilianiſche 
Dame binzutreten, deren Namen er fo oft, und 
oft unter feltfamen Verhältniſſen, gebört batte, 
oder auf deren Gonnerſchaft er für feine Zukunft 
in Sicilien vielleicht noch heimlich rechnete: ſon⸗ 
bern er fürdtete den nalen Augenblid , welcher 
ihm über Eecco’8 Schidfal eine traurige Gewiß⸗ 
beit verleihen konnte, die er fi bisher mit allers 
lei andern Möglichkeiten und Vermuthungen zu 
verdunfeln bemüht gewefen war. 





31, 
Die Audienz. 


Der vorige Diener erfhien und eröffnete die 
Thüren eined weiten, hochgewölbten Fimmers, 
Ungeachtet im Dintergrunde desfelben mehrere 
Wachskerzen auf großen, filbernen Armleuchtern 
brannten, verfhlangen die dunkeln Tapeten doch 
das Licht in dem Maße, daß fich Die breiten Lehn⸗ 
feifel mit ihrem altertbümlihen Schnigwerf , die 
kleinen Tiſche und ſchmalen Spiegel mit verbliche⸗ 
nen Goldrahmen nur ſchattenhaft längs den Wan⸗ 
den erfennen lieffen. Vermuthlich war bier der 
alten Fürften von Scilla Prunkſaal gewefen, wenn 
fie vor Zeiten den Vafallen Gehör gaben, und 
ihre angeftammte Herrlichkeit entfalteten. 

Indem Fortunatus eintrat, fam auf entgegen 
gefeßter Seite, Durch die Thür dajelbft, ein Frauen: 
zimmer von majeftätifher Haltung ind Zimmer, 
Die Dame that nur wenige Schritte, ermiederte 
feine Berbeugung mit einer leutfeligen Berneigumg 
des Hauptes, und, nach Auswechſelung der eriten 
Höflichkeiten, in denen fie fi ald Marcheſa Vio⸗ 
ganni zu erfennen gegeben, lud fie ihn mit einer 
Bewegung der Hand ein, fih auf einem ſchon be— 
reit ftehenden Seffel niederzulaffen. Sie felber 
wählte ihren Plag vor ifm auf einem fleinen 


Sofa, Das Aeuffere diefer Frau machte Anfprud 
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auf Eprerbietung, wie gefällig fie au in ihrem 
ganzen Benehmen war. Schwarzes Daupthaar , 
von dem unter der enganfchliefienden, aber foft: 
baren Spigenhaube nur wenig fihtbar blieb, fo 
wie dunfle farbe eines faltenreichen Kleides von 
faffeebraunem Seidenftoff, liefen die Bläffe ihres 
Geſichts noch merflicher hervortreten, welches, 


ungeachtet der etwas eingefunfenen Wangen und 


des feierlihen Ernſtes, an die flüchtigen Tage 
der Schönheit mahnte. Ein fhwarzed Büchlein 
mit goldnem Schnitt in der wohlgebildeten, weißen 
Hand, dazu ein Roſenkranz, der mit einem 
fhimmernden Goldfreuz endete, erinnerte an die 
gegenwärtige Frömmigkeit der edeln Dame, 

Herr Linthi fand ſich ſchon anfangs durch eine 
‘etwas befremdende Frage, nämlich um Urfache 
ſeines Beſuchs bei fo fpäter Tagszeit, verlegen. 
Er glaubte faſt folgern zu-dürfen, da; der Ereole 
nicht angelangt fei, fogar feiner nicht « Mich 
erwähnt babe. Died bewog ihn, in feiner Ant⸗ 
wort weit audzubholen, fhon von der erften Bes 
fanntfchaft mit dem jungen Cecchino Eappa, ihrem 
Pagen, auf der Auftria, und dem Untergang diefes 
Schiffes an der Marina Siderno. Er ſprach von 
der zwijchen ihnen beiden entftandenen Freund: 
ſchaft, vom Leben in Gerace, von der Trennung 
in Monteleone, und wie der junge Menfch, im 
Schutz ded Prinzen von Heſſen⸗Philippsthal, nad) 
Sciglio zu feiner Gebieterin gereifet fei, oder 
habe reifen wollen. 

Er unterbrach die Erzählung mehrmald, als 
wolle er der Marcheſa Gelegenheit geben, ein 
Wort über den Vermißten fallen zu laffen ; oder 
als trag’ er Scheu, endlich des Augenblicd zu 
erwähnen, da er des Anaben Gewand bei den 
Zigeunern gefunden. Allein das beharrliche Schwei⸗ 
gen der Dame, und die Aufmerkſamkeit, welche 
fie doch feinem Bericht gönnte, wurden jedeömal 
zur Fortfeßung desfelben eine ftille Aufforderung. 
So erwähnte er, mit faft zitternder Stimme, zu⸗ 
fett ded traurigen Augenblidö, der ipm bei Palmi 
geworden, doch nicht ohne dad Gemüth feiner 
Zubörerin fhonend vorbereitet zu haben, das 
Schredlichfte anzuhören. 

Diefe aber vernahm dad mit derfelben Ge: 
laffenheit, wie zuvor den Beginn feiner Mitthei- 
lungen. Statt weiterer Erfundigungen über ihren 
Pagen zu verfuchen, wandte fie furz ab dad Ge: 
ſpraͤch auf den Erzähler felbft und feine Herkunft. 

"Sn der Schweiz, u fagte fie, "wohnt noch 
zahlreicher alter Adel? u 

— DVielleiht mit Ausnahme einiger altge- 
ſchichtlichen Geſchlechter find die andern längft aus: 
geitorben, oder ausgetrieben, oder ausgewandert, 
oder vergeffen in der Mafje des Volks unterge: 
funfen. Die Uebrigen find insgefammt jüngern 
Gepräges, welches meiften® in fremder Fürften 
Säldnerdienft geholt wurde. 

„Alſo wäre died auch der Fall bei Ihrer 
achtbaren Familie? ⸗ 

— Mit nichten, gnädige Frau. Ich bin der 


Glücklichen Einer, die über ihre Herkunft weder 
erröthen, noch ſtolz ſein dürſen. Meine Aeltern 
waren, wie meine ſammtlichen Borfahren , ſoviel 
mir bekannt geworden, fehr wackere Landleute. — 

or Landleute!u rief die Marche ſa, und zum 


erſten Male änderten ihre Geſichtszüge, in denen 


ſich eine Verwunderung zeichnete, die auch wohl 
Beſturzung beißen fonnte: „Wie verſtehen Sie daß 
Wort Landleute bei fid) in der Schweiz? Wahr: 
ſcheinlich große Land- und Güterbefiger mit weits 
läuftigen oberherrlihen Rechtſamen? u 


— Oberherrliche Rechte, ſchon längft nicht 


erheblich, find bei und verwiſcht. Der Arme hat's 
Recht, wie der Reihe. Für weiter Ländereien 
Befig ift das Ländchen je flein. Bom Landbau , 
Gewerb und Handel leben wir Alle. Wer nichts 
bat, der bettelt, wenn man's leidet ; oder er trägt, 
ald Soldat, feine eigne Haut in fremdem Kriegs⸗ 
dienft feil. 

"Heilige Mutter Gottes, welhe Wirth 
fhaft!a rief die Mardhefa: „Keine Derr- 
(haft! fein Adel! Und, wer follt’ es glauben, 
mitten in unfern Tagen, mitten im hriftlichen 
Europa ein ſolches Land! Aber, wenn ih Sie 
recht verftanden, Signor, ftehn aud Sie im Bes 
griff, wegen einer Öffizierftelle nach Sicilien zu 
gehn. Ste aber jcheinen dad Kriegsweſen aus 
Vorliebe zu wählen? 4 


— Allerdings , denn im Gewerb und Handel 


gehts fhlechter und ſchlechter. Zur Landwirth⸗ 
fchaft fehlt mir das Land ; mein Vater, ein Zuders 
bäder in Deutſchland, ftarb früb — — 

» Zuderbäder! u fagte die Dame, ftaunteihn 
mit wunderliher Miene an, und rüdte leife auf 
dem Sofa zurück: » Zuderbäder! — Run das 
iſt, fuhr fie darauf fort, indem fie fi fammeln 
und verbefiern wollte, "das ift ja recht artig! 
Warum aber melden Sie mir eigentlid dies 
Alles? u 

— Onädige Frau, weil Ste mid fragen, 
glaub’ ic Ihnen über meine unbedeutenden Ber: 
bältniffe erwiedern zu müffen, Verzeihn Sie, 
daf id Sie mit Kleinigkeiten bebelligte. Wenn 
ich auf meiner Reife burch Sciglio mir erlaubte, 
um die Ehre eined viertelitundigen Gehörd — — 

" Ganz recht,u erwiederte ihm die Marhefar 
"Ste wollten mir Nachricht von dem Creolen 
bringen , welchen Sie fennen lernten. Ich danfe 
Ihnen, Vielleiht bedürfen Sie einigen Reife: 
gelded. Sie haben im Schiffbruch, wie Sie fag- 
ten, Alles eingebüßt. Es gereicht mir zum wahren 
Vergnügen, wenn ih — —« Hier wollte fie 
aufitehn, wie um das Fehlende herbeizubolen. 

— Id bitte demüthig, gnädige Frau, micht 
das! — fagte Fortunatus: für die Forts 
fegung meiner Reife bin ic} reich genug. 

„Aber Sie haben vermusthlih dem Ereolen 
Vorſchüſſe aus Ihrem Eignen — — Ga, id) er⸗ 
innere mid) jeßt genau, davon in einem Briefe 
Erwähnung gefunden zu haben, Vergoönnen Sie 
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ald Schuldnerin, die Wiedererftattung zu 

nehmen, / 

— Nein, Signora Markhefana, aud das 
führte mic nicht hieher. Allein nur in aller Ehr⸗ 
furcht möcht’ ih — — . 

"Run, und dod werden Sie mid nicht 
zwingen wollen, eine Undanfbare zu fein. Ich 
will Sie demnach bitten, ſich morgen noch einmal 
aufs Schloß her zu bemühen. u Sie fagte dies, 
indem fie fih vom Sofa erhob: „ Wir fprechen 
morgen noch ein Wort. Vielleicht kann ih Ihnen 
in Meifina oder Palermo Gefälliged erweifen. 
Heut iſt's fpat. Mich erwarten noch Gefchäfte.« 

Sie gab bei diefen Worten mit einer Hand: 
bewegung und leichten Verneigung des Dauptes 
dem ebenfalld aufgeftandenen Schweizer ein Zei: 
chen, er fei beurlaubt, 

Er aber drüdte ſchon in der Gebehrde feine 
Bitte um einige Nahfiht aus, und fagte: Nur 
nod) eine einzige Frage, fleh' ich, mir zu geftatten; 
nämlich, ift der Ereole im Schloß von Scilla? 

„ E8 ift fein Ereole bier, « 

— Nicht bier? Nicht bier? — rief For: 
tunatus erfhüttert mit Jauter Stimme. Die 
Markhefa felbitfuhr, wie eine Nervenſchwache, 
bei feinem Ruf zufammen. 

» Ycd) bitte,u fagte fie, » mäßigen Sie fi. 
Ihr Gefchrei erſchreckt mich. # 

— Nicht angefommen! — fuhr Fortuna: 
tus mit leihenblaffem Antlig und bebender 
Stimme fort: Hätten Sie vielleicht beftimmtere 
Nachrichten vor ‚a6 ihm begegnete? Wäre 
er — — mörer Vice mehr — — o gnädige 

vergeben Sie mir — — wäre er nicht 
mehr — 

Glauben Sie, antwortete die Marche⸗ 
fana mit voller Gelaffenheit: „glauben Sie nur, 
der Ereole ift nit mehr — u 

— ft nicht mehr am Leben! — ſchrie For: 
tunatus, ſchlug die Hände in einander und 
Ihränen ftürgten aus feinen Augen. Er bemühte 
fih umfonft, feinem Schmerz Gewalt anzutbun, 
fanf auf den Seſſel zurüf, den er zuvor einge: 
nommen batte, und verbüllte fein Geſicht. 

Die Marcheſa ftand einige Minuten in ſchwei⸗ 
gender Verlegenheit vor ibm; machte dann mit 
rafhem Schritt einen Gang durd den Saal auf 
und nieder, entweder unwillig und unentfchloffen 
über die dur den Fremdling verlegten Regeln 
alles Schicklichen, oder beängftigt durch die Un: 
mäßigfeit feiner Trauer, 

„» Mein Herr,» fagte fie endlich, » mir ftebt 
ed weder zu, nach der Urſach eined Benehmens 
zu forfhen, mit dem Sie mid erfchreden, noch 
fühl’ ich Neigung, fie zu wiffen. Aber doch muß 
ich Sie erſuchen, mich jet zu verlaffen. Ich werde 
Ihnen morgen die Stunde melden laffen , wann 
ich dad Vergnügenshaben kann, Sie no einmal 
auf dem Schloffe zu fehn.« 

Fortunatus, indem er mit dem Tafchentuche 


feine Ipränen trocknete, ftrengte fi an, wieder 


Faffung zu gewinnen. Aber dies Tafchentud , 
welches er in der Eil ergriffen, nicht dad, was 
er wollte, reizte feinen Schmerz nur noch beftiger 
auf. Es war dad ehemalige Haupttuch des Creo⸗ 
len mit Eufemiens Stiderei. Beim Anblid deds 
felben ward ihm, als berühr’ er die Leiche des 
geliebten Knaben felber. Er fiel ſtillſchluchzend 
in den Seffel zurüd, von welchem er fich erheben 
wollte, und drüdte das Tuch an fein Geſicht. 

„Ich bitte Sie noch einmal,“ fagte die 
Marhefa, „beruhigen Sie fih, mein Herr, 
und erfparen Sie mir dad unangenehme Gefühl, 
Zeugin diefed, ich muß ed fagen, unmännlichen 
Betragens zu fein. Morgen laff’ ich Sie wieder 
zu mir rufen; denn jet find Sie nicht in der 
Stimmung, das zu hören, was ih Ihnen allen 
falld zu eröffnen haben fünntez oder Fragen zu 
beantworten, welche id an Sie zu rihten hätte,« 

Fortunatus lifpelte leife für ſich, ohne 
— Marcheſa Acht zu haben: „Cecco! Armer 

ccolu 

„ Erlauben Ste,» fuhr die Marcdhefa mit 
fteigender Berlegenheit und Ungeduld fort, daf 
ih Sie durd einen meiner Leute nad Ihrer 
Wohnung begleiten laffe. Morgen wird Sie der 
Nämliche wieder zu mir führen.“ 

» Gnädige Frau !u verfegte Fortenatus, 
'adem er ſich nad} einem tiefen Seufzer ermannte, 
aufitand und in halber Verwirrung den abgelegten 
Hut fuhte: » Meine Gefhäfte im Schloffe find 
abgethan. Morgen bin ich nicht mehr in Sciglio. 
Berzeihen Sie gnädig, wenn ich in Ihrer Gegen: 
wart die Pflichten des Anftandes vergaß. Die 
Natur bat feine Sitte. Mir brad) das Herz.» 

vEs iſt unumgänglid; nothwendig, Signor, 
ich muß Sie morgen wieder fehn!« ſagte die Mar; 
hefa: „ Gie werden morgen rubiger fein, umd 
mich nicht mehr durch die Ungebehrdigfeit Ihrer 
Betrübniß in Erftaunen ſetzen. ⸗ 

— Rein, gnädige Fran, ich werde nie ohne 
Thränen von jenem unglüdfeligen Rinde reden 
fonnen, — verfeßte Fortunatus: und werde 
immer erftaunen, daß, wer ed gefannt hat, ſich 
trocknes Auges deöfelben erinnern fann. 

Mein Herr — — u fagte die Dame mit 
einem Ernit, der ihre Empfindlichkeit ausdrückte. 

Aber Fortumatus, in der Stellung ſich, 
von ihr zu beurlauben, unterbrad) fie und fagte: 
" Gewäbren Sie mir die letzte Bitte, gmädige 
Frau. Was haben Sie über Cecco's Tod erfab- 
ven? Durd welche verruchte Dand verlor der 
Engel fein Leben? Wo ift fein Grab? u 

"Der Fragen find für beutezu viel. Morgen!a 

— Morgen bin ic auf der Wallfahrt zu die 
fem beiligen Grabe, morgen auf dem Weg , die 
Unfchuld zu rächen. Dad allein fann nur noch 
die Aufgabe meine® eigenen Lebens jein. 
weiß, es rubte ein gebeimnißvolled Dunfel über 
diefem verlaffenen Creolen, Noch ift mir ia ſei⸗ 
nem Schicfal nicht Alles lauter. Aber , Gott 
wird mir helfen; es muß licht werden! 
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„Glückſeligſte Jungfrau von Nazareth, warum 
die Drohungen? Sie find in ein“ Aufwallung, 
mein Herr, in einer Leidenſchaftlichkeit, die mir 
nicht erlaubt, Sie länger anzuhören. Ich bitte 
Sie, mic) verlaffen zu wollen. « 

— Barum, Signora Marchefa, verweigern 
Sie eine leihte Antwort auf meine Frage? Nichts, 
als diefe Antwort fünnte meinem Schmerze wohl: 
thun. Wenn Gie Zeuge gewefen wären, wie 
liebevoll Eecco Ihrer und nur Ihrer gedachte, fo 
vft — — 

„Sie ſetzen mich in die Nothwendigkeit, Bei: 
ftand zu rufen!“ fagte die Marchefa mit Unwil- 
len, und zog heftig an einer Schnur, Davon eine 
Glocke im Auffenzimmer laut ertönte. 

— So ſei's! — feufjte der Schweizer: 
Sie bedürfen feiner Hülfe. — Er verbeugte ſich 
und ging. 

"Sch möchte Sie nicht beleidigt von mir 
faffen,» rief ihm die Dame mit fanfterm Tone 
nad: wich zähle darauf, Sie morgen wieder zu 
fehn. Sie werden 08 nicht bereuen, aufs Schloß 
gefommen zu fein. « 

— Sch habe nun nicht3 mehr zu fragen, nichts 
mehr zır hören! — erwiederte der Jüngling halb 
zurüdgewandt mit trocken abfertigenden: Tone, 
Indem trat der alte Diener haftig herein, ge: 
fchredt dur den ungewohnt ftürmifhen Sloden: 
ruf, und, auf den Wink feiner Gebieterin, be: 
gleitete er den Fremden hinaus, 

Schon waren beide, der Diener mit der Pa: 
terne zundend langſe voran, die Treppe hinab, 
zur Hauspforte gef en, ald Fortunatuß, in 
allen Tafhen firhend, dad Tuch des geliebten 
Knaben vermißte. Er blieb ſtehn und machte mit 
feinen Berluft den Alten befannt. Diefer zeigte 
ſich fogleich bereitwillig, in den Saal zurückzukeh— 
ren, das Vergeffene zu holen. Aber dem Jüng- 
ling, bei feinem gereizten Zuftand, und bei dem 
hoben Werth, welchen er auf die ihm gebliebene 
Reliquie des unglüdlichen Lieblings feste, war 
der abgemefjeneSchritt des betagten Lioreeträgerd 
zu träge. Er flog, eh’ diefer ſich drehte, die 
Treppe wieder binauf, durch den langen Garg 
in dad Vorgemah, — Dier hörte er feinen Na: 
men, Fortunato, von einer entfernten Stimme 
rufen, die dad Blut ihm in allen Andernerftarren 
machte. Beſtürzt fab er nad) den Wänden rings: 
um. Keine Fuge, feine Oeffnung, feine andere 
Thür, als die des eben verlaffenen Saald. Er 
fuchte umber; er borchte; er hörte feinen Ton 
mehr, als die fhallenden Tritte ded alten Man- 
ned auf der Schloßftiege. Es wandelte ibn ein 
Grauen vor feiner Selbfttäufhung an. Er trat 
in den Saal, feine Entfhuldigung gegen die Mar- 
hefa Bioganni auf den Lippen. , 

32. 
Dad Saupffud. 

Die Dame befand ſich wirklich noch dafelbit 
und warf, bei feinem Eintritt, einem ungehaltenen 


Bihofte'3 belletr. Schriften. 





Bli auf den Unangefündeten. In ihrer Gefells 
ſchaft war jegt ein anderes Frauenzimmer, welches, 
mit ihr im Geſpräch bezriffen, Cecco's Seiden» 
tuch betradhtend in die Höhe bielt. 

„Verzeihung!“ fagte Fortumatu 8, indem 
er fih duch den Saal den beiden Damen näs 
herte: „jenes Tuch ward von mir vergeffen.« 

Die gegenwärtige Trägerin desfelben, die, 
vertieft in der Beſchauung des Fundes, ihn nicht 
beachtet hatte, verrieth durch ein flüchtiged Zus 
fanmmenfahren ibre Ueberrafhung. Dann aber 
ging fie ihm felbit entgegen und überreichte ihm 
fein Eigentbum ſchweigend, mit einem zwar ans 
mutbigen Lächeln, in melhem aber etwas Schalf- 
baftes ſchwebte, ald machte fie fich beimlich über 
die Bedeutfamfeit des Tuches und die Dringlich⸗ 
feit des jungen Herrn [uftig. 

Es war eine Schöne von etwa neunzehn 
Frühlingen und, nah den Brillanten an ihren 
zarten Fingern und den großen Perlen zu urtheis 
len, die durch ihr dunkles Haar geflohten ſchim⸗ 
merten, von hohem Range. Ihr feiner Glieders 
bau, von weißem Marlyzeuge umfloffen, wie vom 
Schneeliht, bewegte fih mit dem Reiz und der 
Feichtigkeit einer Dianen:Nymphe. Um die helle 
Stirn, und feitwärtd, zwifchen Hals und Nacken, 
ganfelten nadyläffig zerfallene Locken, finftergläns 
send, als wären fle aus ſchwarzem Glasguß ges 
fponnen. Da Fortunatus, um dad Tuch zu em» 
pfahn, die Augen ehrfurchtsvoll auffchlug und ihr 
in da8 fanftröthende Antlig blidte, vergaß er im 
eriten Erftaunen beinahe die Dargereichte Reliquie 
anzunehmen. Denn die, welche ihm das Gefuchte 
entgegen bielt, war, nur fhöner, und mit einem 
Gefiht, wie Dichter fagen, von Lilie und Roſe, 
dem Creolen ſchweſterhaft ähnlich. 

„Es ſcheint beinah, „ fagte ſie mit ſeligem 
Lächeln, ich bin meinem Freunde Fortunato ſeit 
einer Woche fremd geworden.“ 

Der Züngling erblaßte und ftarrte die fremde 
Erſcheinung mit aufgeriffenen Augen an, ald fähe 
er in die Gebeimniffe der Geiſterwelt. 

„Gräfin Beatrice, fagte die Mardefa, 
welche ſchnell herangetreten war, und nahm die 
junge Dame bei der Hand: wich hoffe, Signor 
Linthi wird und morgen die Ehre feined Beſuchs 
gewähren. Jet aber ift der Augenblid nicht vors 
banten. Kommen Sie in Ihr Zimmer ich babe 
Mittheilungen von hoher Wichtigkeit zu eröffnen,“ 

Indem die junge Gräfin ihre Hand zurüdzog 
und mit derfelben eine abwendende Bewegung 
gegen die Marcheſa Vioganni machte, fagte fie 
zu Fortunatus mit fihtbarem Vergnügen über 
fein Erftaunen und doch, wie über ſich felber er- 
röthend, mit gefenften Blicken: „Gewähren Sie 
mir feine Erwiederung u 

„Ich darf es nicht zugeben!“ riefdie Mars 
hefana dazwifhen: » Gräfin Beatrice, ich er 
warte Ihren Gehorſam.“ 

Fortunatus, noch immer den Blick auf die 
Züge diefes fhönen Angefihts geheftet, ſtam⸗ 

78 


1234 





melte: » Gräfin Beatrice — —ıu und wieder: 
„die Stimme meines unglüdlihen Cechino!u 

v Und feine Hand! fagte die Gräfin, in: 
dem fie ihren balbentblößten,, feingedrebten Arm 
ausſtreckte und ihm vertraulidy die zarte Hand 
bot: v Warum nennen Sie ihn unglüdlidh ? u 

Er bog dad Knie unmerfbar, küßte ehrfurchts⸗ 
vol die Dand, aber ließ fie wieder fahren und 
fagte: „Es ift unmöglich! Sie find niht Eri— 
Aber feine Schweiter! — Ich bin irre und vers 
blendet!u 

"Rein, Signor Fortunato, nicht verblen: 
bet!u entgegnete die junge Gräfin: „Da ftebt 
das fatale Geheimniß aufgededt vor Ihnen, das 
ih, nun wiffen Sie Alles, unter feiner Bedin- 
gung und niht Ihnen verratben wollte, 
fonnte, durfte; obwohl Eufemia und Sig- 
nora Marcoli zu Gerace damit vertraut waren, 
Alfo nicht Ribera, nicht Reynier haben Sie bes 
fragt ? — Sie antworten mir niht? Fortunato, 
war ich denn nicht gezwungen, Sie zu täufchen ? 
Vergeben Sie einer Unglüdlihen, die in Ihrer 
Nähe ſechs fchredlihe Wochen verlebte und nur 
Im Edelmuth des edelften Mannes Schuß fand.“ 

Der Schweizer warf noch einmal den Blick 
auf die Gräfin und fprach, wie für fih: O mein 
Bott! — Mir tft Cecco — — er iſt mir nun 
wahrhaft abgeftorben. Ich fuchte den theuern 
Creolen. Er begegnet mir wohl, aber in ver: 
Härter Geftalt. Ich fuchte nur den Ereolen!u 

u E8 hat feine geringe Mühe gefoftet,« ant: 
wortete die Gräfin muthwillig, » ihn wegzutrei: 
ben, hinwegzubeizen und wegzukratzen. Zwar in 
Mileto fon mußt’ er fid gefallen laffen, Mäd- 
chenkleider anzuziehen, weil ein fittfames Frauen: 
zimmer ihm bis Sciglio begleiten wollte, Aber 
der unbändige Junge vereuropäerte fih nicht fo 
leicht und hing mir treu in Mileto an, zum Theil 
in Seminara und bier noch. Vermwünfcht fei feine 
Yunhänglichkeit! Und doch batt’ ich ihr und der 
unbarmberzigen Borfiht meiner Kerfermeifterin 
auf der Auftria fo Großes zu danfen. Grämen 
Sie fih um den Creolen nit. Erlauben Sie, 
daß an der Stelle des häßlichen, ungezogenen 
Burfchen, feine Schwefter Ihnen erfenntlic fein 
darf.u 

Der junge Mann wollte reden; aber feine 
Sprache ftodte, fo oft er die vor ihm fchwebende 
Schönheit mit ungewiffen Bliden betradhtete, 
während fle hinwieder fih an ihm nur beluftigen 
zu wollen ſchien. Sie dünfte ipm aud von höhe: 
rer Oeftalt, von edlern Zügen, ald jener Knabe, 
Nur einzig ihre weiche, einfhmeichelnde Stimme 
war feine Stimme, Dad Herz ſchlug ihm flär- 
fer; er fürdhtete, ſich lächerlicdy zu machen, wenn 
er treuherzig in einen Betrug bineingeben würde, 
den die Dame ihm, oder vielleicht der Page felbit, 
durch Aehnlichleiten und Verwechſelungen, fpie: 
len möchte, 

„Meine gnädige Gräfin,« fagte er mit ver: 
legenem Lächeln, ı wenn die Schweiter des lie 
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benswürdigen Creolen für ibn erfenntlih fein 
will, fo wag' ich zu bitten, mir den Pagen jelber 
zu zeigen.“ 

„D den Pagen!n rief Gräfin Beatrice 
lahend: „den warf ich unterwegs endlich, zwi: 
fhen Seminara und Bagnara, zum Wagen bin- 
aus, Er machte mir in der präd,tigen Chaiſe des 
Prinzen wahre Furt, Er liegt nun im Walde 
von Solano ; oder ift wieder, was er war, ein 
Randftreicher geworden.“ 

„Im Walde von Solano ?« wiederholte For: 
tunatus: » Hätt’ ich davon Ahnung gebabt! » 

v» Mir lieber, dab Sie ibn da fanden, wie 
dies Tuch bezeugt,“ verfegte die reizende Bea; 
trice, wald daß die Reiter des Prinzen bemerft 
hätten, wie dad Bündel ind Gebufch flog.“ 

"Sie find’3lu antwortete ihr Fortunatus, 
und indem er die Augen himmelwärts wandte, 
feßte er mit unterdrücdtem Seufzer traurig hin 
zu: „Aber — Du biſt's nicht mehr! « 

Die junge Gräfin ſchlug jet den Blick zu 
Boden, und hob, wie in einer ftummen Bitte, 
die Hände gefaltet empor. 

Während diefed Geſprächs ftand die Marche: 
fana, als ftille Beobachterin, feitwärts. Ein leiſes 
Kopfihütteln bezeichnete von Zeit zu Zeit ihre 
Unzufriedenheit oder Ungeduld. Die Perlen des 
Rofenfranzes rollten in ihrer Alabafterhand ſchnell 
auf und ab. Jetzt trat fie abermals einen Schritt 
näher und fagte mit angenommener Ruhe: «Sch 
dachte, Gräfin Beatrice fünnte jegt den jungen, 
wadern Mann entlaffen; er wird von der Reiſe 
ermüdet fein. Es ift die Nacht bereingebroden, 
und der Weg vom Schloß zum Meer und vom 
Felfen zur Stadt nicht angenehm.“ 

vAch, meine gnädige Tante,u rief Beatrice 
fiebfofend und fie mit einem Arm balb umfaſſend: 
" ängftigen Sie ſich keineswegs; Sie willen nicht, 
welche Nachtſchwarmer Signor Fortunato und der 
Ereole gemefen find. Wir haben noch Vieles mit 
einander abzubandeln. Warum aud) verheimlich⸗ 
ten Sie mir feine Anfunft? Wilfen Sie wotl, 
daß Sie die Huld und Güte felbit und doch ſehr 
graufam find? Wer bürgt dafür, daß ich beute 
fhon ein Wörtchen von feiner Anwefenheit ver: 
nommen haben würde, wenn mid nicht vorbin 
das Sturmläuten erſchreckt und berbeigerufen, 
und dies Haartuch des Ereolen alles Uebrige ver: 
rathen hätte? — Sie müfjen meinen bisherigen 
Schußgeift näher fennen lernen.“ 

n» Zweifeln Sie nicht, liebe Gräfin,u ſagte 
die Marcheſa fehr liebreich zu ihrer Nichte, die 
in ftiller Freude glühte, wich fenne ihn genug, 
um ihn mit Ihnen zu bewundern.“ 

„D nur aus dem Schattenriß meiner Worte!» 
verfeßte Beatrice, 

— "Und aus dem, fiel die edle Dame ein, 
"was mir Signor Linthi mit liebendwürdiger 
Dffenheit von fi und feiner würdigen Familie 
zu erzählen gefällig genug war, Sie mir aber 
verſchwiegen.⸗ 
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"Was hätt’ ich Ihnen verſchwiegen, gnädige 
Tante?u entgegnete die junge Gräfin: „was 
wiſſen Sie mehr, als ich wußte? Geſchwind 
beihten Sie mir von ihm! 

„Nicht eigentlich ihn betrifft’8,« fagte die 
Dame mit einem entfchuldigenden Ton: v nur 
feine licben Verwandten in der Schweiz, arme, 
aber fonft ehrlihe Bauern. Er felbft freilich ift 
der Sohn eines, ic; glaube, eines Kuch en bäckers 
oder Paftetenbäderd, War’ nicht fo, Signor 
Linthi? u 

Fortunatus, dem ed nicht entging, mit wel: 
chem geſuchten und demüthigenden Tone die lieb- 
reiche Marchefa dies ſprach, und wie Beatricens 
Heiterkeit dabei plöglih, wie vom Froft über- 
fallen, zum Ernft erftarrte, fühlte die unverdiente 
Beleidigung, mit welcher der angeftammte Stolz 
ſicilianiſcher Großen ihm begegnete. Aber er ver: 
barg den Unmuth und antwortete: "Um Ber: 
zeihung, gnädige Fran, ein Zucerbäder war mein 
vortreffliher Vater. 

» Hören Sie's alfo, Gräfin Beatrice? fuhr 
die Tante-fort: wein Zuderbäder! das war 
Ihnen doch noch unbekannt. 

Die Gräfin, welche erft auf Fortunatus, der 
in gutmütbiger Erhabenbeit ruhig daftand, einen 
flüchtig forfhenden. Blid warf, dann die finfter 
gewordenen Augen feitwärtd gegen die Marche: 
fana richtete, konnte ihre Empfindlichfeit nicht 
verhehlen, und fagte mit einer gewiſſen Hoheit 
. in verweifendem Tone: » Gignora, Sie werden 
diefen Augenblid etwas unklar. Warum blafen 
Gie, gleich dem Aetna, mir einen ſchmutzigen 
Rauchſchwall durch den reinften Himmel? Sch 
erinnere mich, daß mein Herr Vater, der Herzog 
von Piviafranca, nicht verfchmähte, einen Fuß: 
fall vor Zofeph, dem corfifchen Advofatenfohn, 
zu thun.“ 

Die Marhefa warf den Kopf etwas zurück 
und ein lächelnder Spott umflog ihre Lippen: 
» Bei allen Heiligen des Paradieſes! ich wußte 
niht,u fagte fie, „daß Signor Linthi auf dem 
Wege zum Königthum ſei.“ 

Raſch trat die junge Gräfin mit glühendem 
Geficht zus dem Schweizer, ergriff feine Hand und 
fagte zur Marhefa: „Richt auf dem Wege! 
Diefer edelfinnige Mann bat fchon feine Könige. 
frone aus der Hand der Tugend. Verzeihen Sie, 
theurer Fortunato; die erlauchte Marcheſa Vio— 
ganni hatte mir weit würdigern Empfang für den 
Retter meines Lebens verbeißen , fonft würd’ ich 
Sie nicht hieher befchieden haben.» — Gie fagte 
died mit tiefer Bewegung ; eine Thräne fing an, 
ihre Augen zu trüben, 

Er beugte ſich, drückte feine Lippen auf ihre 
Hand, und fagte: » Geitatten Sie, daf ich mid) 
entferne. Mein Herz ift zu voll; meine Sinne 
find verwirrt. Gewähren Sie mir Ihr Mitlei: 
den. Es fchmerzt mich, daß mein Hierfein Sie 
und die Signora Marchefa entzweien konnte./ 

»Entzweien!a xief die Gräfin mit der 
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ehemaligen Deftigfeit ded Ereolen und trat einen 
Schritt zurück: „Kann ic mich mit einer Welt 
entzweien, der ich nicht angehöre und nicht vereint 
bin? Oder fehen Sie, daß ich mid mit der Mars 
cheſa Bioganni entzweien könne, mit der ich wohl 
nie Eins war ?u 

Die Marcheſa gerieth bei diefen Aeuſſerun⸗ 
gen in fihtbare Unruhe, und nahte fi freunds 
licher, als fie je biöher gewefen ; aber mit einer 
Freundlichkeit voller Angft, ihrer Nichte und 
ſprach: „Beatrice, dürfen Sie fo von der Schwer 
fler Ihres Vaters urtheilen 2a 

„O, daß die Liebe meines Vaters in der 
Bruft feiner erlauchten Schweſter wohnte!« ſeufzte 
die Gräfin. 

» Und war's nicht meine Lebe,n fuhr die 
Marcheſa fort, mit einem Blick ded Vorwurfs, 
„war ſie ed nicht, durch welche Die Tochter mei⸗ 
ned Bruders vom Klofter und Ronnenfchleier ges 
rettet ward u 

uDffen, Signora, und ohne Hehl wor dieſem 
offenherzigen und edelherzigen-Sohn des Zucker⸗ 
bäders aus der Schweiz!“ fagte die Gräfin 
ihr entgegentretend: war es nicht mehr noch 
Ihre Erbitterung gegen den Grafen Alvaro MM 
Ribera, der mein väterliched Erbtheil ſuchte; war 
ed nicht Ihr Stolz oder Ihre Gewiffendfurdt, 
eine Selbſtmörderin zur Nichte zu haben ? u 

» Heilige Mutter Gottes] wie ungerecht Sie 
der Zorn mat!“ fagte die Marcheſa fehr fanft 
und in befchwörendem Ton: « Sch wagte damals 
meine eigene Sicherheit für Sie, vergeffen Sie 
ed nie! Durch Ribera’d Geiz und politifchen Haß 
ward Ahr Vater am Hofe von Palermo verläftert, 
geächtet und büßte er feine gefammten Befiguns 
gen in Sicilien ein, Ich rettete den größern Theil 
derfelben für Sie! — Es thut mir weh, in Ge 
genwart dieſes fremden Mannes, Dinge folder 
Art verhandeln zu müffen. Ich bitte, brechen wir 
ab. Mein Bruder Alvaro zwar tft jegt in der 
Kriegsgefangenfchaft derffranzofen ; aber, Signora 
Beatrice, er kann noch zurücfehren!u 

» Der Graf Ribera ift wirflich zurückgekehrt, 
fagte Fortunatus, wer befindet fi in Sciglio, 
wo er mit mir zugleich dieſen Abend and Land 
trat. a 

Bei diefen Worten erblaßten beide Damen. 
Beide beftürmten den Herrn Linthi mit Fragen. 
Er erzählte, was er von der Entweihung des 
Grafen aus Monteleone und deſſen gefährlicher 
Verwundung wußte. 

» Signor Fortunato ‚u fagte die junge Gräs 
fin zitternd, „Sie fhworen einft, mich, wie 
durch die Meereöwellen, dur die Wogen des 
Lebens zu tragen. Ich bin eine Waife ; verlafjen 
Sie mid nicht. 

Die Marhefa Vioganni dagegen zog die 
Glode an, und fagte: » Noch in der Nacht müfs 
fen wir uns über feinen Zuſtand Gewißheit ſchaf⸗ 
fen. Sch fende Leute in die Stadt, Berubigen 
Sie fih, liebe Gräfin,“ 
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. Während Beatricend Tante eilfertig dem al- 
ten Hausdiener geheime Befehle ertheilte, trat 
Fortunatus zur jumgenGräfin und ſagte: » Barum 
zittern Sie ? Nein, wern Sie auch für mid) ver: 
wandelt uud eine Andere geworden find: nie 
werd’ ich aufhören, für Sie derfelbe zu bleiben. — 
Gönnen Sie mir auch, als Gräfin von Piviafranca, 
die Huld und das Vertrauen, mit welchem mid) 
einft der unvergeßliche Cecchino befeligen wollte.“ 

u Jh vertraue, und zittere nicht mehr ! u er- 
wiederte fie, und legte leife ihre Hand auf feinen 
Arm, indem fle ihm wieder mit der ehemaligen 

ärtlichfeit des Pagen in die Augen ſah. v Ent: 
fernen Sie fich einsweilen, aber nicht aus Sciglio, 
und halten Sie ſich bereit auf Alles.“ 

„Ich bieibela fagte Fortunatus und 
‚wandte ſich von ihr ab, mie wenn ihm unmwohl 
wäre und er frifche Luft ſuche. 

Sie hielt ihm fanft zurüd und fagte leife: 
» Wollen Sie mich meiden? Warum wenden Sie 
ſich von mir 7⸗ 

Er blieb fteben, das Haupt gejenkt, und er- 
wiederte: Das follten Sie nicht fragen, theure 
Gräfin. O, was iſt aus Ihnen, was nun aus mir 
geworden! — Ich habe meinen Bruder verloren.“ 

Wollen Sie darum dieSchwefter verftoßen ?⸗ 
fiöpelte fie ihm zu. - 

Er richtete einen brennenden Blick auf die 
Gräfin, die mit miedergefchlagenen Augen vor 
ihm ftand. „Ein armer Soldat, feufzteer, vund 
die Tochter eines herzoglichen Haufe !« 

— Fortunato, quälen Sie eine Unglückliche 
nicht. Herzen tragen feine Grafenfronen. Beob- 
achten wir die Formen, welche die Welt uns vor⸗ 
zeihnet, und tragen wir duldend die Feſſeln, 
weldhe die Verhältniffe uns geben. Mein Herz 
iſt Cecco's Herz! — Run fill! die Mardefa 
kommt zurüd, 

„Mich wird diefer Abend tödten!« fagte die 
Marhefa: » Indeffen, ich fende zwei meiner 
Leute zum Grafen in die Stadt, ihm meine Dienfte 
anzubieten. Einer fol die Nacht zur Pflege des 
Verwundeten dort bleiben, der Andere und Nach⸗ 
sicht bringen.“ 

„Bergönnen Sie mir,» fagte Fortunatus, 
u in dieſer Begleitung zur Stadt zurüczugehen ?a 

Ein gütiger Wink der Augen verfündete ihm 
ben Beifall der jungen Gräfin, die zugleich dro- 
bend, mit ſchalkhaftemLacheln denffinger erhob, ald 
er das ſchwarze Seidentuch forgfältig zur fich nahm. 
„Eufemiens immerblühende Rofen la ſagte fie. 

n Die heilige Reliquie meines fhönen Zwil 
fingöbruders! u erwtederte er, und empfahl ſich 
den Bewohnerinnen des Schloſſes, um nad) Sciglio 
zurück zu fchiffen. 


33. 
Dad Bild, 


Es war nad) italienifcher Uhr und Lebens: 
weife fo fpät noch nicht, da er wieder and Ufer 


trat; der Dimmel von den glänzgenditen Sternen, 
das Land von den fröhlichſten Menfchen belebt: 
Gefang weit umher, bin und wieder heimliches 
Birren der Zithern. Luftgänger wandelten in der 
Abendfriſche mit ihrem Luftgäangerinnen zwiſchen 
jungen Bäumen, wieSchatten des ftillenElyfiums, 
die auch im förperlofen Zuftande ihre Treue nicht 
vergeffen. Im Glanz der Lampen vor dem Ge: 
wölbe der Eiöfrämmer, oder der Früchtehändler, 
und ihrer zierlichen Pyramiden. von duftigem 
Goldobft und Blumengewinden, faßen Berren 
und Frauen in erniter Unterhaltung von Königen 
und Schlahten, während feitwärtd beim unge 
wiffen Schein des Lichts einer Garfüche junges 
Volk zum Trillern einigerMädenftimmen tanzte, 
Alles webte und lebte in Liebe, Nacht, Geheim⸗ 
niß und Anmut. 

Wenigſtens vünfte e8 den jungen Schweizer 
fo, welcher fih, nad den Wundern auf dem Fels 
fen von Scilla, erftauf dem öffentlichen Platz der 
Stadt, zwiſchen ihrer heiter Bevölferung fams 
meln und vom Raufch feiner Seele zur Rüchtern» 
beit genefen wollte, um den Schlaf zu finden, 

. Wohl fand er diefen, aber. auch andern Mor, 


2 


gend noch nicht die erwartete nüchterne Stille ded _ 


Gemüths. Wie flug fein Herz, als er aus der 
niedlichen Wohnung des Fiſchers ins Freie trat, 
und über dem Meere den Gipfel der Scilla in 
der Luftbläue wahrnahm, an deffen Kaftell-Ge- 
mäuer die Sonne fhmeichelnd ihre [hönftenStrab- 
len legte! Der Himmel ſchien ſich zu neigen und 
den Jüngling bei jedem Lüfthen mit weichen 
Armen zu umfahen. Der Erdboden ermiederte 
elaftifh den Druck feiner Ferfen, und madhte dad 
Gehen zum tanzartigen Schweben, Ein Regen 
von Wohlgerüchen floß unfihtbar aus allen Zwei⸗ 
gen, und die Wellen am Strande raufchten Mufif. 

Eecco war vergeffen; Beatricend Derrlichkeit 
verdunfelte den ganzen Dintergrund feiner Tage, 
umd z0g einen blendenden Strablenfchleier über 
die Zahl der fünftigen. In diefen Augenbliden 
wünfjchte er nichts, fürdptete er nichts; er ging 
nicht mit fi) zu Rath; er nichts. Er 
liebte, im barmlofen Bewußtfein der Gegenliebe. 
Run erft verftand er den Sinn feines eigenen 
lebend aus den legten Monaten; den umüber: 
windlihen Zug feiner Seele zu dem Creolen; 
den Wahnſinn beim Abfchied zu Monteleone. Run 
erft fand er fo vieler Räthfel Schlüffel; des Pagen 
Verwirrung und Davonfpringen auf der Höbe 
von Siderno, da er ihn unter ber Palme zum 
Erftenmal in feine Arme gefchloffen ; die Eifer 
fucht ded wunderbaren Kindes in Geracez deſſen 
Drobung, fih von ihm trennen zu müffen, wenn 
er das letzte Geheimniß erführe; alles ward ihm 
leiht. Er ſchauderte zumeilen in ſich felber bei 
der Erinnerang, mit einem Weſen wie Beatrice, 
und zwar wie er fie im Schleffe von Scilla ge 
feben, in naher Vertrautpeit "viele Wochen beis 
fammen gelebt zu haben. Er wußte ihrer Klug⸗ 
heit oder den Beſorgniſſen der wachſamen Signora 


Der 





Rofa di Eenti Danf, daf fie, entitellt und ver: 
kleidet, die eigene Schönheit vernichtet hatte. 
Vermuthlich aber würde Fortunatus zuleßt 
doch mit feiner gegenwärtigen Geligfeit den lan: 
gen Tag über in Verlegenpeit geratben fein, wenn 
nicht gegen Mittag fhon ein Bedienter vom 
Schloffe erfhienen wäre, ihm ein verflegeltes, 
ſchweres Briefihen überreicht und die Anzeige ge: 
macht hätte, daß man ihn gegen Abend zur er: 
lauchten Marchefa und der jungen Gräfin abho- 
len werde, Stoff genug zu neuen Träumereien. 
Einsweilen mußte dad Briefhen dad Beſte 
( dazu thun. Es enthielt nur die wenigen Worte 
von Beatricend eigener fhönen Hand: „Ich fehe 
Sie am Abend. Entfernen Sie fi nicht von 
Ihrer Wohnung. Ich habe die Einlage beſchwo— 
ren, Sie jede Minute an mid) zu mafnen. Als 
aber die Einlage aus einem purpurfarbenen Saf— 
fianfutter zum Vorſchein kam, beſtand ſie im 
niedlichſten und treueſten Feinbildchen auf Elfen⸗ 
bein, Beatricen darſtellend. Anfangs überraſchte 
ihn die Aehnlichkeit. Würde er vom Daſein der 
Gräfin nichts gewußt haben, hätte er das Ge: 
mälde für die Schöpfung eined Künftlers gehal- 
ten, welcher durch Die Zauberei des Pinfeld das 


Urbild einer göttlihen Hebe verwirklichen wollte. 


Aber fhon nach wenigen Augenbliden fand der 
Bewunderer die Sadje anders. „Wo tft die Seele 
geblieben ?u fragte er bei fi: „Wo das Spiel 
und die Spracde aller Empfindungen in den zar⸗ 
ten Mienen? Wo der durchdringende, zündende 
Blitz diefer fhmeihelnden Augen? u 
Sn kunſtrichterlicher Beſchauung des Gemäl:; 
des und im ſtillen Berathen, ob man nicht das 
: Schöne dieſer und jeder Geſtalt vielleicht went: 
"ger mit den Augen ald mit der in und gewah— 
‚renden Seele auſſer fich erblidte, war die Um: 
'faffung des Bildes von ihm ganz unbemerkt ge 
blieben. Es fchlang fih um das Kunſtwerk des 
Pinſels dad prächtigere Kunftwerf eined Juweli⸗ 
rers, aus großen, vielartig fhimmernden Dias 
manten zufammen geordnet, 

"Zu foftbar, nicht für fie, aber für mich!“ 
war fein erfter Gedanke. Und nun erft ward ihm, 
als dränge und dehne ſich eine gewaltige Kluft, 
mit ihrem unerforfehbaren Abgrund, weiter als 
das hohe Scillaſchloß won feiner Fifherbehaufung, 


zwifchen der Gräfin von Piviafranca und ihm aus. 


Da hinunter fanfen alle feine Freudenhimmel, 
feineHoffnungsblüthen ; und das leere todte Nichts 
blieb ſchwebend über der Tiefe für ihn zurüd. 
Der frifhe Wind, mit dem er biöher im Meere 
dee Träume gefegelt hatte, erftarb, Ed mahnte 
ihn an dad Zufammenfallen Der Segel und Wim: 
pel der Auftria , in jener Stille ded Dzeans, die 
dem zeririmmernden Güd- Sturm voranging. 
Das Unbeil zu vergrößern, fiel ihm das Wort 
vZuderbäder« ein, welches geitern im Munde 
der Macxcheſa Vioganni wie ein ungeniefbarer 
Stein herumgemworfen war, den man ſich micht zu 
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verfhlucen getraut, Das tödtete feinen Muth, 


Run ward er in der That nüchtern. 

Zu verftändig, das Lächerliche feiner Leiden⸗ 
haft nicht zu erkennen, beflagte er nur, ohne 
feine Schuld ihr Raub geworden zu- fein, Was 
follte Liebe zwifchen einer fieilianifhen Gräfin 
und einem armen, abenteuernden Schweizer, der 
eine Göldneruniform in englifhem Dienft als 
böchfted Ziel hatte? Es klang wie romanbafte 
Brille, und noch dazu wie Einfall eines ſchlech⸗ 
ten Romans. Sollt' ed aber Ernft gelten, ſo 
mußte diefer Ernſt ihn am Ende zur Tollbeit, 
und die liebendwürdige Nichte der Marcheſa in 
verzweiflungsvolled Elend führen. Das konnte 
er für diejenige unmöglich wollen, für die er 
eines taufendfachen Todes zu fterben fähig. Und 
er war Mann; und fein taufendfacher Tod die 
ewige Trennung von ihr, dad Leben ohne fie. 

Indeſſen ftand ed um feine Mannbaftigfeit 
doch fehr zweifelhaft, ald Nachmittags der naͤm⸗ 
liche Diener, welcher am Morgen das Bild ge 
bracht hatte, ihn abzuholen fam, und nun alle 
Finfterniß und Trübe feined Gemütbs- plöglic) 
wie ein Nebel verſchwand, welchen die Morgens 
fonne von einer Frühlingslandſchaft wegtrinkt, 
Er folgte dem galonnirten Merkur, der ihn, ftatt 
in der Richtung zum. Scillafelfen, durchs Städt» 
chen leitete, und endlich in einen etwas verwil« 
derten Garten treten ließ. Im Hintergrunde 
zeigte fi) ein, wenn auch kleines, doc) gefälliges 
Landhaus, halb zwifchen Drangen und wucherns 
den Lorbeerbüfchen verſteckt. Vom Diener hatte 
er ſchon vernommen , daß die hohen Derrfchaften 
deöfelben das Schloß oder Kaftell auf dem Vor⸗ 
gebirg mit diefer befcheidenen Wohnung vertaufcht 
bätten, um dem ſchwer verwundeten. Grafen Ris 
bera näher zu fein, 

Noch hatte Fortunatus nicht zwanzig Schritte 
duch die unerkünſtelte Gartenwildnig gethan, 
als er, im fi zufammenbebend, Beatricen an der 
Seite ihrer Tante erblicte. Sie famen ihm, wie 
es ſchien, in ernfted Geſpräch vertieft, entgegen. 

Die erfte Begrüßung, etwas feierlich von 
Seite der Mardyefa , etwas verlegen , faft Linfifch 
von Seite ded-armen verzagten Schweizerä, war 
von Seite der jungen Gräfin die berzreichfte, So 
grüßt die ftumme Liebe. Sie ſchwebte vor ibm 
wie ein aufflammendes Licht, im reigenden Erglühn 
ihres ganzen Wefend. Es ſchwamm eine Trunfen» 
beit in ihren Augen „die wieder zur feinigen ward. 
So götterbaft glaubte er fle noch nie gefehen zu 
baben. Und doch war fie weit einfacher als geftern, 
nur im leichten Haudfleide, von der eigenen Ans 
muth gefhmüdt, und von einem Strobhut bes 
fchattet. Aber unter einer folden Naht von 
ſchwarzen Locken hatte er folhe Stirn , wie blens 
denden Schnee, und ſolche Wangenglut, und e 
hen Liebreiz um Kinn und Rippen nie im Leben 
gefunden. 

Zum Glüd hatte die edle Marcheſana mit ganz 
andern Gedanken und Empfindungen Verkehr, 
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lichen Zuftand ihred Bruders, und auf die beun⸗ 
ruhigenden Aeuſſerungen zweier Aerzte, die fie 
noch in der Naht von Meffina über die Meer: 
enge hatte kommen lafjen. In ihrem Geſicht wohnte 
eine ſchweſterliche Betrübniß, welche aber dem 
Ton ihrer Stimme fehlte; und der Schweizer 
batte Lebensart genug, die höfliche Trauer mit 
ihr zu theilen. 

Weit feinere Hoͤflichkeit bewies dagegen eine der 
Kammerfrauen oder Geſellſchafterinnen, welche 
von der Marcheſa, als dieſe nach einer halben 
Stunde abberufen ward, bei ihrer Nichte zurück; 
gelaflen war. Diefe Gefellihafterin nämlid bat 
um die Erlaubniß der Gräfin, fih eined Ge 
fchäftes wegen entfernen zu fönnen, Obne Zwei: 
fel wußte fie aus eigener Erfahrung, daß unter 
drei Perfonen fchlechterdings immer, zum Bebuf 
eines verftändigen und zufammenhängenden Ge: 
ſpraͤchs, eine Perfon zu viel ſei. 

„Ich muß Sie mir nur ein wenig näher be 
traten, junger Herr!u fagte Beatrice und 
mufterte mit ſchelmiſchen Augen ihren Begleiter 
feitwärts vom Kopf zu Fuß: ı» Wie haben Sie es 
/  angeftellt , mid) bei Ihrem Eintritt in den Garten 
\ am mein bischen Befinnung zu bringen? Ich ftieß, 
ald ih Sie erblidte, in der Beftürzung einen 
Schrei oder Geufzer aus, daß die erfchrodene 
Marchefana ihre beiden Aeskulapen von Meffina 
zu Hilfe rufen wollte, Ad, Fortunato, iſt's am 
Ende wohlgetban, länger in Ihrer gefährlichen 
Nähe zır athmen, wenn Sie Soldat werden, wenn 
Sie nad Malta gehen wollen ? u 

— Und war ed wohlgethban, mir in Sciglio 
nicht mebr ald mein Cecchino, fondern im bien: 
denden Glanz diefer weiblichen Schönheit zu er- 
fheinen? — verfeßte Fortunatus: Ich darf 
nicht mehr zu Ihnen aufbliden. Indeſſen eine 
Wohlthat haben Sie mir heut gewähren wollen. 
Ich danke Ihnen für das Bild, Wenn mein Ge: 
dachtnig zum Velten diefed Franzen Herzens auch 
nur ein wenig fhwächer wäre, fo wiirde mir das 
Gemälde ein Kühlmittel in der Hieberglut werden 
\ fonnen, 

„Ich verftehe Sie aber nit, Signor Fortu- 
nato. Man hat mir ebenfalls gejagt, ic) fei vom 
Maler gefhmeihelt. Sie finden dad Machwerk 
nicht ähnlich ? u DEN 

— Den Holsfchnitt ähnlih? Kein wahrer 
Künftler malt eine Sonne an den Himmel, fie wird 
ihm ſtets zum Teller, Wie konnte der Tropf ed 
wagen, Sie zu malen, wenn er den Pinfel nicht 
in Strablen tauchen konnte ? Ich danke Ihnen für 
das Kühlmittel. Es wird mir immer ein ſchönes 
Weib zeigen, aber feine Beatrice. Darum lieb! 
ic) das Bild, 

„Nein, nein, Yortunato, geben Sie mir's 
zurüd, Küblen, fühlen! den Mann von Schnee 
und Eis, fühlen! Brennen denn aud die Ölet: 
fher der Schweiz wie unfere Veſuve und Netna’s ? 
Ah, Fortunato, wir verftehen und beide nicht ! 


D Hätte ich Göttermacht, ich legte die Hälfte der 
Flammen, die hier brennen, in Ihr Derz, das 
unterm Nordpol geboren ift.« 

Er ergriff Beatricend Hand, fah eine Weile 
ſtumm ibr in die Augen und wollte reden. Aber 
fie bebeckte ſich fehnell die Augen mit dem ſchma⸗ 
len, weißen Händchen, und rief: „Nicht diefer 
Blick mehr! Nicht diefer furchtbare mehr , aus 
welchem alle meine Himmel und Höllen gefommen 
find, Der war's, der mein Innerſtes entzündet 
bat, bis das Leben verloder:, dad Herz Ajche ges 
worden ift.« 

— Ich bin unglücklich, Beatrice, weil Sie es 
find. Die Natur einet, die Welt fheidet uns, 
Ich weiß nicht, ob den Zufall fegnen oder ihm 
fluhen, der und beide auf dem Meere verband, 
und unfere Schidjale zufammenfloht. Sie find 
nicht frei, Sie find hier gebunden mit hundert 
zarten, der Welt wichtigen Banden. Ich bin der 
Fremdling überall, den man leicht mit einem Räus 
ber verwechfelt und fürchtet. Die Marchefana aber 
fürdtet den Räuber fhon, wie ich vermuthen 
darf. Sie foll ed nicht! — bei Gott, fie fol ed 
nicht! Aber wie wird, wie kann fid das löſen? 

„Nie! Es fol, es kann fih nicht löfen! 
Freuen Sie fid) mit mir. Meine Gefahren find 
vorüber, Ich kann ohne Schreden an Meffina 
denfen. Ich werde dahin zurüdfehren. Denn der 
GrafRibera liegt an feinen Wunden zum Sterben 
ſchwach, und die Todedangft verwandelt den hart⸗ 
berzigen Mann zum empfindſamſten Sünder. Er 
bat gebeichtet, hat die legte Delung empfangen, 
Wie ein Heiliger zu fterben, ließ er mich zu feis 
nem Sterbelager rufen. Ich babe ihm aufrichtig 
alled Unrecht verziehen, dad er meinem Vater 
und mir gethan. Ich bin wieder in vollem Bes 
meines väterlihen Erbes, des Raubes, den er 
begeben wollte. Er gab mir mehr ald dies and 
feinem Nachlaß, und die Abtei, der ich entfprang, 
—— er mit einem guten Theil ſeiner Land⸗ 
ftüde. 

Nun erzählte ihm die Gräfin nod Manches 
von ihren frübern Verbältniffen und der Graus 
famfeit und tückiſchen Klugheit ihres Obeims. Er 
batte die Franzojen mit unauslöfhlihem Grimm 
gehaßt, und chen darum vielleicht auch feinen 
Bruder und die Marchefa, feine Schweiter. Bei 
dem Allem fürchtete er dennod das Glück Nape: 
leond und die Eroberung Siciliens durch franze- 
ſiſche Waffen fo fehr, daß er den beträchtlidyern 
Theil feines zufammengefharrten Reichthums in 
die engliſche Bank niedergelegt batte. 

Fortunatus begriff freilich keineswegs, warum 
ibm die reihe Erbin diefe Familienverhältniſſe 
vertraute? Vielmehr zeigte ihm jedes ihrer Worte 
auf die Kluft zwifchen ihr und ihm; und jedes 
beiläufige Erinnern an ihre glänzenden Standes 
verhältniffe fchien aur berechnet zu fein, ihn am 
feine Pflicht zu mahnen, die er, als von 
Gefähl und Ehre, beobachten müffe. 
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Die Kammerfrau unterbrach diefe Unterhalz || Schauer, Es war derfelbe Ton, ed war dasſelbe 


tungen. Bald trat auch Die Marchefa wieder herzu. 





34. 
Dad Sarazenenlied, 


„Schon war dad Abendroth verglüht, ald man 
noch im Saale ded Landhaufes beiſammenſaß, die 
Maärchefa mit ihrem weiblihen Hofitaat, Fortus 
natus und die junge Gräfin, Die Legtere ſchien 
bei dem allzuverfplitterten Gefpräch am meiften 
von langer Üeile gequält zu fein, 

» Bringen Sie mir die Guitarre!u fagte fie 
zu einem der anweſenden Frauenzimmer: u» Ich 
fürdte, unfer Gaft findet fi) von und übel un: 
terbalten, oder denkt an traurige Dinge , Die ihn 
fo einſylbig maden.« 

Der Befehl ward fchnell vollzogen, und For: 
funatus, der ihren Vorwurf ungerecht nannte, 
wollte doc felber nicht durch längered Wider: 
ſprechen der Freude verluftig gehen, Beatricend 
Stimme im Geſang zu hören. 

Ein lodender Seufzer ftrömte aus allen Sai: 
ten den Fingern Beatricend entgegen, als dieſe 
fih faum dem Lautenfpiel nahten. Dann ftieg 
jwifchen den Klängen der Zither, wie von thnen 
umfchleiert, verfhämt und leife die Stimme der 
Sängerin auf. Gie fang ein alted Volkslied in 
ſizilianiſcher Mundart, welches füdfpanifche Hei: 
math, wenigftend deren Liebes- und Andacht: 
Glut verfündete, 

Es lautete alfo: 

Weinend ſchwang, sum Gott am Kreuze, 

Shre Arm’ empor Irene, 

Doch der fhöne Sarazene 

Bengte fih zur Dulderin. 


„D bu füße Gnabdenlofe, 
Will dein tödtlichtrommes Glauben 
Leben mir und Liebe rauben : 
Nimm fie, Ehriftin, beide hin!“ 


und er zuct, aus gold’ner Scheide, 
Seines Schwerte Flammenſtrahlen; 
Legt es an die Bruſt vol Qualen, 
Auszutilgen ſeine Pein. 


Zum Erlöſer weint die Fromme; 
Sicht im Schmerz, dem allerbängften: 
» Life Du mich aus den Nenaften, 
Dein bin ih, und bin doch fein! 


„ Mög’ ed Deine Macht entwirren, 
Denn ich kann nicht widerftreben. 
Er mein Leben, Du mein Leben, 
Weſſen beider it die Braut ?« 


Wunderglanz entſtrahlt dem Kreuze. 
Sterbend finft die Junafran nieder; 
Schließt die blafen Auraenlieder, 

Selig Tächelnd, ohne Laut. 


„Mit dirt® rief der fchöne Heide, 
„Laß mich in die Nacht verfinfen, 
Wo mir Tod und Liebe winfen!« 

Und er fiel ind treue Schwert. 


Die erften füßen Töne aus Bentricens Kehle 


Lied voll wollüftiger Schwermuth, welches zuwei⸗ 
len aus der Kajüte der Auftria emporgeklungen 
war, und ihn und die Schiffsmannſchaft entzuct 
batte. Damald galt der ſeelenreiche Laut für die 
Stimme der Signora Rofa di Centi, Nun ent: 
täufcht, hing er, ganz Auge, ganz Obr, mit feliger 
Trauer an der Sängerin, die in diefen Klagen 
nur Leiden ihrer eigenen Seele aushauchen zu wols 
len fchien. Aber eben der Inhalt dieſes Liedes 
offenbarte ihm zugleich , welchen Meichthum er ge: 
funden, um ihn ohne Rettung einzubüßen, und 
fortan ein ärmeres Leben, als je vorher, zu leben, 
Er dachte num erft an den feintfeligen Unterſchied 
der Kirchen, welcher ihn und die fiziltanifche Gräs 
fin trennte. Sie gehörte dem fatholifhen Glaus 
ben, er dem evangelifchen an. Er war nun der 
Sarazene und Ungläubige ihres Liedes; fie die in 
Liebens- und Glaubenstreue fterbende Chriftin, 
Und durch feine Schuld war gefcheben, daß ihr 
nie Ahnung geworden, einem vom Fluch der rö- 
mifchen Kirche beladenen Keger das arglofe Herz 
zugewendet zu haben. Denn, wie er auf Reifen 
pflegte, hatte er, Anftoß zu meiden, ſich von 
den gottesdienftlihen äuffern Bräuchen der Läns 
der nie entfernt, in denen er leben mußte. Jetzt 
überfiel ipn mit dem Schmerz, welcden die Ge— 
wißheit eined unvermeidlich gewordenen Scef- 
dens gab, Neue, Er faß mit gefenften Augen in 
Betrübniß und -ftillem Verzweifeln da, ald die 
legten Lautentöne verballten ; und ſchien nicht 
zu beachten, daß die Frauenzimmer Blicke auf 
ihn richteten, vermuthlich die üblichen Bezeuguns 
gen von wohlverdienter Bewunderung erwartend, 

vAllerliebſt, ih babe doch unferm Signor 
Linthi ein Schläfchen über die Augen gefungen! u 
rief Beatrice lachend, indem fie aufftand und 
die Guitarre abgab, » Nein, er ſchlagt die müden 
Augen auf. Run gefteh’n Sie und, in welchen 
fchönen Traum bab’ ich Sie eingewiegt ? Erzäb: 
len Sie gefhwind, « 

„Mit nichten, meine Gnädige! a antwortete 
Linthi. Umgekehrt, Ihr armuthiger Gefang 
entzauberte mich von einem langen Schlaf, Er 
riß mich aus einem fhönen Traum, u 

Den Damen fchien died die Cinleitung zu 
einer anziehenden Unterhaltung. Gie forderten 
ihn auf, fie mit der Schönheit dieſes Traumes 
befannt zu machen. Plöglich aber trat einer von 
den Dienern der Marcheſa in den Saal, fait 
odemlos, und flüfterte feiner Herrin im ehr: 
furchtsvoller Stellung einige Worte, Die Mars 
chefa wandte fid darauf mit ernfter gemordenem 
Gefiht gegen die Gefellfhaft, und fagte mit 
feierlich:ruhiger Stimme: » Gott wolle fi der 
abgefhiedenen Seele meined Bruders in Gna⸗ 
den erbarmen. Graf Alvaro di Nibern ift ge: 
ftorben!u 

Diefe Nachricht ftörte die bisherige Heiter— 
keit der Verſammelten. Fortunatus und die 


durddrangen den jungen Schweizer mit einemllübrigen Damen äufferten der Marcheſana und 
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deren Nichte ihr Beileid, die jedoch beide weder 
den Ausdruck großer Traurigkeit zeigten, noch die 
Aeuſſerungen des Mitſchmerzes von den Anweſen⸗ 
den für mehr, denn einen üblichen Zoll der Höf— 
lichkeit nehmen zu wollen ſchienen. 

Madonna Vioganni erflärte, daß der Leich— 
nam in das Erbbegräbniß nach Sicilien hinüber: 
geführt werden müßte; daß fie dafür, fo wie für 
Bewachung ded Todten, für Haltung der Seel: 
meſſen u. f. w. vorläufige Anordnungen treffen, 
und ſich felbft , fchon des Anftandes willen, in das 
nicht weit entfernte Trauerhaus begeben wolle. 
Ihre junge Nichte aber, Granfen gegen die Todten 
begend, bat von der Erfüllung diefer Pflicht ent: 
laffen zu werden, So entfernte fi die Mar: 
cheſa, begleitet von zwei ihrer Geſellſchafterinnen 
und dem Diener. Die Gräfin und eine der Da- 
men, nebft Herren Linthi, gaben ihr durch den 
Garten in der Abenddämmerung das Geleit. 

Die zurücgebliebene Gefellin Beatricens ver: 
Ior ſich aber, wie durch Zufall, von ihr, aus dem 
Garten, und ließ fie mit Fortunato allein in den 
Gänge deöfelben umberirren. 

»Mög’ er Ruhe im Grabe finden!u fagte 
die Gräfin, "und vor Gott Vergebung feiner 
Günden, unter welhenBrudermord wahrlich Peine 
der Meinften ift, Auch ich will zahlreiche Meſſen 
für ihn fliften. Sein Tod bat mir Sicherheit 
und Ruhe wiedergegeben, Ich bin frei, nun ich 
vor den Gewaltſamkeiten Ribera’8 nicht länger 
zittern darf. Zwar die Marchefana liebt mich 
niht; aber fle fennt auch feinen Haß. Sie hat 
nie einen andern Grimm, ald gegen den Bruder 
gefühlt, über deſſen Leiche fie jet Thränen zur 
Schau ansftellen wird. Aber trügen mich meine 
Vermuthungen nicht und glaubt fie, ald Schwerter 
meined Vaters, zu Gunften eines gewiffen gicht— 
brüchigen Prinzen über eine Hand verfügen zu 
dürfen, die ihr nie gehorchen wird: fo trenn' ich 
mic) auf immer von ihr. 

— Das werden Sie niht. Die Marche. 
fana hängt mit Liebe an Ihnen ! — fagte Fortu. 
natus - 

„Liebe? O glauben Sie das nicht, Signor 
Fortunato. Sie hat dad Wort in ihrer Jugend 
gelernt und nie verftanden. Sie bat ihren Bru— 
der nicht, fie hat ihren Gemahl nicht geliebt. Sie 
bat feinen Raum für irgend ein Gefühl guter 
oder ſchlechter Art in ihrem trocknen Herzen mehr 
übrig. Sie würde felbft von feinem Haß, von 
feiner Rache gegen den Grafen Nibera Empfin- 
dung gehabt haben, wenn er fie nicht erft um eine 
betrahtlihe Summe Geldes betrogen, dann bei 
der Königin, ald heimliche Anbärgerin der Fran: 
zoſen, verdächtigt hatte, daß ihr der Hof verbeten 
wurde, Gie ift die reine, eisfalte Selbftfucht 
des Stolzed. — Uber fprehen wir von angeneh— 
mern Dingen. Nicht fo, lieber Freund, Gie er: 
zählen mir von Shrem langen fhönen Traum? 
Es thut mir recht web, daß ich ihn unterbrad). 
Sch bitte, weigern Sie fih nicht. u 


} 








— Erlauben Sie, daß ich fhweige. Unmög- 
(ih kann id e8 mündlih thun. Sie follen ihn 
erfahren, dann aber ſchriftlich. 

„Und was darf mein edler Freund mir niht 
unmittelbar vertrauen? Warum vergelten Sie 
meine furchtlofe Aufrichtigfeit gegen Sie mit 
anderer Münze?. Sie find bisher Dort und 
Schub und Freude und Zuverfiht des Lebens ge⸗ 
weſen, das Sie aus den Fluthen zogen ; wollen 
Sie nun, fogar in Kleinigkeiten, zum Gebeimnig 
für dasfelbe werden ?“ 

— Ich befhwüre Sie, laſſen Sie mid ſtumm 
bleiben. 

"Stumm? Wie, im Ernft? Ihr Traum 
mehr, ald Scherz? Dann will ich Sie mit ikm 
noch weniger loslaffen. Oder, theurer Fortumato,« 
fuhr fie leifer lifpelnd fort, indem fie ſich im 
Gehn feitwärtd zu ihm neigte, und ihre Dandin 
feinen Arm legte, » oder ift die Furcht, die mich 
feit geftern quält, nicht ohne Grund? « 

— Darf ih diefe Furt wiſſen, ſchöne 
Gräfin? 

Sie ſchwieg einen Augenblick, dann fagte fie, 
mit gefenftem Haupt, wie vor ſich bin: » Der 
Ereole war Ihnen mehr wertb, als die Gräfin 
Piviafranca. Nur Großmuth und Mitleid zogen 
Ihre ſchöne Seele zu dem unglüdlichen Knaben, 
Die Nichte der Marchefana bietet Fein Intereſſe 
mehr für dad edelmütbige Herz Fortunate's. 
Sprechen Sie ed nur aus: blos hohes Mitleiden 
fühlten Sie meinetwillen ? « 

— Ich bitte, theure Gräfin, tragen Sie dies 
Mitleiden nun mit mir, Der Traum tft aus. 

„Alſo, Sie träumten? Und was? u 

— Mir träumte — — theure Beatrice, 
zurnen Sie nicht — — dad Bild meines geliebten 


Ereolem ift feit geftern verwiſcht, aufgelöft, ver: — 


ſchmolzen — — nidt in dad Bild der Gräfin 
von Piviafranca — — ein, beita Himmel, nein! 
Ich kenne dieſe kaum. Die Gräfin sıud ich! Wir 


ſtehen in unermeßlicher Ferne auseinander — — 


„Das muß wohl der Fall fein, lieber For: 
tunato , dein meine Ohren vernehmen zwar noch 
Ihre Stimme, aber ich verftehe in der ungeheuern 
Entfernung fein einziges Ihrer Worte. Alfo?« 

— Der Ereole it vergeffen! Beatrice, und 
nur Beatrice konnte ihn aus Gedächtniß und 
Herzen verdrängen. 

"Dabei wäre nun nicht viel verloren ge 
gangen, ſcheint mir's. Fahren Sie fort in dieſer 
Nähe zu fpreden, dann fang’ ih an, Sie zu 
verftehn.« 

— Mir träumte, o Beatrice, ich dürfe, ih 
müffe Beatricen anbeten — — lieben - 

„Daß träumten Sie, Fortunıte? a fagte die 
Gräfinleifer und fügte fi fehler auf den Arm 
des Zunglings. „, Alfo Traum ? 

— Da ward ic gewahr, ich fei der Sara 
zene Ihre Liedes, und Beatrice die fterbende 
Epriftin. 


Des 


Creole. 
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„Ihr Traumgott war nicht gülig. Gut, daß 
Sie erwachten.“ 

— Rein, id ward es erſt im Erwachen 
gewahr. 

„Es fommt mir vor, Sie rerirren fih, in 
Verwechslungen Ihrer Zuftände, Sie wadhten 
im Traum, und träumen im Wachen, * 

— Beatrice, Heilige, wenn ih nun in Ihren 
Augen zum Sarazenen würde ? 

„Verſuchen Sie's. Oder — — ic will nicht 
boffen, Signor Fortunato, daß im Schweizerlande 
noch Saragenen wohnen. _ 

— Aber evangelifche Ehriften. 

„Was wollen Sie damit fagen? Ehriften 
nad dem Evangelium ? 5 

— Sa, aber ohne Papft, ohne Klöfter, ohne 
Meffe, ohne — — 

„D, id verftehe. Sie meinen dergleihen 
lutheriſche Keßer, und Heiden? Die Engländer 
follen auch, fagt man, dem heiligen Vater nicht 
geborchen. Sie haben ihren eignen Gottesdienſt.“ 

— Sie find Chriſten, aber evangelifche, Auch 
ich, theure Gräfin, bin fein Katholif, 

„Sie ſcherzen, edler Freund. Sie find ein 
zu frommer, ein zu vernünftiger Mann, um an 
jenes lutheriſche Heidenthum glauben zu lönnen. 
Warum ſagen Sie mir nicht noch, Sie wären ein 
Jude? Und wozu überhaupt diefer geiftlofe Scherz? 
Sah ich Sie nicht felber oft mit mir in der Meß- 
andacht?“ 

— Ohne Rückſicht auf die Kirchen, theure 
Gräfin, und ohne Ruͤckſicht auf deren Gebräuche, 
Feierlichfeiten und befondern Lehrſätze, kann ic) 
in allen chriftlihen Tempeln Gott anbeten im 
Geift Chriſti. Auch ich bin Ehrift, wie Sie, aber 
fein römijc » fatholifcher. 

„Sie erfchreden mih, Signor Fortunato!“ 
rief fie, ließ feinen Arm fahren und trat einen 
Schritt von ihm zurück: „Sagen Sie, um Gottes 
und aller feiner Heiligen im Himmelwillen: nein! 
Sagen Sie: nein!” 

— Fordert mich Beatrice zu einer Lügeauf? 
Sch kann nicht geborchen. 

Zitternd ergriff fie feine. Hand und mit 
flehentlich ſchmeichelndem Tone fagte fie: „O For: 
tunato, wenn ich je Shrer Freundſchaft werth 
gewejen bin, dann, bei diefer Liebe, bei meinem 
und Ihrem ewigen Heil beſchwör' id Sie, ver: 
geffen Sie die heidnifchen Irrthümer, fommen Sie 
zu und Andern in den Arm der alleinfeligmachen: 
den Kirche. 

— Theure Beatrice, religiöfe Leberzeugungen 
find Bündniffe mit Gott und Ewigkeit, Wir 
können fie heuchleriſch drauſſen mit den Lippen 
abläugnen, aber fie ftehen unvertilgbar in uns, 
Sie find felbit von unferm Willen unabhängig. 
Sie find der ganze Inhalt unſers Wiſſens und 
Gewiſſens. Daher geben fie nicht aus unferm 
Willen, fondern der Wille geht aus ihnen hervor, 
Ueberzeugungen vertilgen,, hieße den Geift ver: 
tilgen wollen, Könnten Sie, wenn man Sie auf 


den Knien bitten, wenn man Sie mit-Höllen« 
qualen bedrohen würde, den Glauben an Ihr 
eigned Dafein,; an Erb’ und Himmel, in fich vers 
nichten? Wenn Sie auch wollten, ed läge auffer 
Ihrer Macht. — D Beatrice, möchten Sie mich 
als öffentlicher, täglichen Lügner ſehen? Ich wäre 
Ihrer Achtung von dem Augenblid an unwürdig, 

„Fortunato!“ rief fie aus beflemmter Bruft: ” 
„das ift entfeßlicher, ald Schiffbruch I 

— Sch ehre Ihren frommen Glauben, Er 
ift mir heilig. Ehren Sie den meinigen. Er 
iſt mir heilig. Und böte man das Schömte, was 
der Erdball trägt, Beatricend Herz — — und 
Beatricend Hand — — um den Preis der ehr; 
(ofeften aller Lügen wurd’ ich das höchſte Gut 
nicht kaufen. 

„Mir ift unwohl, Signor Fortunato,“ fagte 
fle mit matter Stimme, „kehren wir zurück, * 

Indem er, um ihre Geſundheit beforgt, fie 
gegen das Landhaus führen wollte, trat ihnen die 
Dame entgegen, von der fie zulegt verlaffen waren. 

„Gute Naht, Signor Linthi!“ fagte die 
Gräfin, indem ſie fi auf den Arm der Gefell- 
fchafterin fügte, „mir thut Ruhe wohl, Ich bes 
gebe mich in mein Schlafgemad). 

Fortunato fah beftürzt ihre nah. Dann 
wand?’ er fich mit tiefem Seufzer und eilte feiner 
Wohnung zu, 


. 35 
Dad Ende der Dinge. 


Wie Tag und Nacht die wechfelnden Kebrfei: 
ten alles Cebend in der Ratur find: fo ifl auch 
der Menſch des Abends und der. Menfh des 
Morgens fein voller Gegenfab. Nach Sonnen⸗ 
untergang fühlt fih der Starfe fchwächer, der 
Muthige feiger, der Freigeift abergläubiger. Es 
ift wohl eben ‚darum allen Völkern der Erde ges 
mein, erft wenn dad Tageslicht weicht, den Reiz 
geiftiger Getränfe inftinftmaßig gegen Nacht⸗ 
empfindungen der Ohnmacht, Sorge und Bangig- 
teit zu ſuchen. Nur Trunfenbolde gehen beim 
Morgenroth ; aber beim Abendroth verſchmahte 
auch Sofrate den rofenbefrängten Becher nicht. — 
Herr Linthi kämpfte bis tief in die Nacht 
binein, in fieberbafter Erregtheit feines Wefend, 
fhweren Seelenfampf, und vollendete ihn nicht. . 
Die Vernunft rief: „der Roman ift zu Ende, 
dus follft entſagen!“ — Die Leidenfhaft der Liebe 
rief; „nun erft muß der Roman des Lebens bes 
ginnen; mög’ er einft mit Untergang oder Sieg 
ſchließen!“ Unter wecfelnden Entwürfen, die - 
ſich gegenfeitig beftritten, wie das paulinifche 
Doppelgejet der Menfchennatur, entſchlief er end⸗ 
(ih in einem .Zuftande von Entkräftung. Ein 
Starker erwacht’ er am Morgen, und fannte feis 
nen andern Willen, ald den Willen feiner Pflicht. - 
Er beſchloß, noch heut das Meer zwifchen fich und 
Beatricen zu legen und ihr die Urfache feiner 
Abreife fhriftlich mitzutheilen, Ohne zu wanfen, 
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begab er fih fogleich auf die Burg von Scilla, 
wo ihm der wadere Berner den Paß nach Sicilien 
andfertigte; dann in die Stadt zurüd, um feine 
eringe Fahrhabe einzupaden und den Abſchieds⸗ 
ief zu fchreiben. 

Beim Landen trat ihm ein Diener der Mar: 
cheſana mit der Bitte entgegen, ibm zu feiner 
Herrin folgen zu wollen, welche auf einem ein: 
famen Luftgang der Morgenluft genieße und nad) 
ihm verlange. Er folgte. Er fand die Signora 
Bioganni auf dem öffentlichen Platz vor der Stadt, 
finnig in einem Schattengange. 

„Signor Linthi,“ redete fie ihn nach gewech ⸗ 
felten Begrüßungen und Entfhuldigungen an: 
„die Gräfin Beatrice, meine geliette Nichte, bat 
eine fhlaflofe, traurige Nacht verlebt. Es ift 
mir unbefannt, was ſich geftern während meiner 
Abweſenheit zwifchen Ihnen und ihr ereignet haben 
mag. Auch liegt mir wenig daran, es zu erfor 
ſchen, da ich des Uebels ſchon zu viel weiß. Ich 
boffe, Sie werden, ald Mann von Verftand, auf 
männliche Weife mit mir reden. Darum ließ ich 
Sie berufen. “ 

— Ih erwarte in aller Ehrerbietung Ihre 
Befehle, gnädige Frau! — fagte Fortunatus 
gelaffen, dem ſchon, was er hören follte, Ahnung 


‚ war. 


„Ohne Ummege alfo zur Sache!“ fuhr die 
Marhefa fort mit einem Geficht, welches den 
Schein einer vornehmen Sleihgultigfeit annehmen 
wollte, und doch in einzelnen Zügen und Bliden 
Berdruß, Berlegenheit und gewaltthätig drohende 
Entfchloffenheit nicht verhehlen fonnte: „Es war 
der unfeligfte Zufall, mein Herr, der Sie auf dem 
Unglücksſchiffe zu meiner Nichte führte, und eben 
Sie zum Retter derfelben machte. * 

— Ich hoffe, gnädige Frau, Sie werden die 
Güte diefed Zufalld nicht anklagen, der Ihnen 
das edle Leben der Gräfin bewahrte, 

„Es können Umftände und Zeiten eintreten, 
Signor Linthi, da ein fhuldlofer Tod wuͤnſchens⸗ 
würdiger, als ein Dafein voller Schmach und 
Thränen wird. Ich muß Ihnen mehr fagen, Sie, 
mein Derr, waren e8 — ob Gie es läugnen wollen 
oder nicht, fteht Ihnen frei und gilt mir gleih—, 
Gie waren ed, der alle Klugheit und Vorſicht 
der Signora Rofa di Centi vereitelte.“ 

— Meined Wiffend führte ich mit der Klug: 
beit diefed Frauenzimmerd weder feindlichen nod) 
freundlihen Verkehr, 

„Gebenedeite Gnadenmutter! wozu länger 
dies troßigefäugnen, wenn die Thatſachen fchreien? 
Man hatte meiner armen Nichte in Trieft das 
abſcheulichſte Mohrengefiht gegeben, und fie in 
die Livree eines Jokei geſteckt, Alles auf Ribera’s 
Befehl, damit Niemand unterwegs die Gefangene 
erfenne, oder, von ihrer Schönheit gerührt, Dit, 
tel zur Flucht fhaffe. Aber troß Verkleidung und 
Entftellung esrietben Sie, mein Herr, Beatri: 
cens Geſchlecht, und es gelang Ihnen, dem er: 


fahrungslofen Rinde eine Leidenfchaft einzuflößen, 


in der ed nur noch Entehrung und Elend findet.“ 

— Gignora! — erwiederte der Schweizer 
rubig und falt: Nehmen Sie es gefälligit, als 
Zoll von Hohadhtung, welchen id; Ihrem Ge 
ſchlecht weihe, wenn ich nach diefen etwas unbes 
dachten Vorwürfen Ihnen nicht mit Verachtung 
den Rüden zufehre. Nie, aud; nur im Traume, 
fiel mir bet, daß Cecchino eine Gräfin aus Sici⸗ 
lien fei. Der Einfall wäre felbft der donquiroti⸗ 
fhen Einbildungsfraft vernarrter Romanenlefer 
zu ftarf gemefen. 

„ Richt doch, mein Herr, ich bitte : Fein Aufs 
braufen! Verlegen wir die Grenzen des gemeinen 
Anſtandes nicht. Ich felber entſchuldige Sie aller⸗ 
dings, Sie mu ß ten damals glauben, mit einer 
Perſon Ihres Standes zu thun zu haben. Sie 
find zu verftändig, zu befcheiden, um nicht zu 
fühlen, daß zwifchen dem Sohn eined Schweizer: 
Zuderbäders und einer Tochter aus Dem herzog⸗ 
lichen Haufe Pivlafranca — — Deiligfte Jung: 
frau! man fümmt beidem Gedanfen von Sinnen.s 

— Signora Marhefana, ich glaube Ibre 
Beforgniffe zu verftehn, und bin im Begriff, Ihnen, 
foviel an mir liegt, jede Beruhigung zu gewähren, 
Ja, Signora, gern befenn’ ichs, eine Leidenſchaft 
zehrt an meinem Leben, die unter Berbältnifen 
gewaltig ward, welche dem feinften Scharfblid 
die unfchuldigften und gefahrlofeften von der Welt 
feinen mußten. Sa, ich liebe Beatricen, mit 
—— Liebe, die erſt mit meinem Leben enden 
ann — — 

„Allerheiligſte Jungfrau!“ ſchrie voll Ent: 
feßens die Marcheſa, welche die fromme Gewohn⸗ 
beit zu ehren ſchien, ihren Andachtsſeufzer da 
auszuftoßen, wo Andere zu fluchen pflegten: „das 
fol mir Berubigung fein? Nichts berubiagt 
mich, ald Ihre eiligfte Abreije. Gehn Sie in Ihre 
Schweiz, oder nah Afrifa, wobin Sie wollen! 
Es foll Ihnen an Reifegeld nicht fehlen.“ 

— Ih werde Sciglio verlaffen — — 

"ber heut, aber noch zu diefer Stunde! 
Meine Nichte ift eine Rafende. Wer weiß, weſſen 
fie fähig wäre? Schwörenfollteman, — Signor, 
ich werfe damit Peinen Verdacht auf Sie! — es 
feiihr ein Liebestrank beigebradht worden. Mutter 
der Barmherzigkeit; was ich erleben muß!» 

— Hoffen Sie, gnädige Frau, daß meine 
Entfernung nad und nad) den Frieden berftellen 
werde. 

„Nur Entfernung kann ed. Und was auch 
erfolgen möge, Rettung oder Tod — — Gott 
und die Allergebenedeiteftemögen e8 verbüten!— 
aber feine öffentlihe Entehrung! Sie begreifen 
dad, Signor. Ja, ich hätte von Ihnen erwartet, 
daß Sie felber verfucdht haben würden, die Unglück⸗ 
lihe von ihrem Wahnſinn zurücdzuführen. Es 
war licht, fobald Sie den Rang der Gräfin 
vernahmen. Gie konnten ferner von feiner Ber: 
bindung mehr träumen — — ” 


— Id träumte dergleichen wehrhaftig um 





Kirhe angehört und ic dem proteftantifchen 
Glauben, 

„Dem proteftantifhen — — Pu rief 
bie Marhefa und betrachtete den Schweizer 
mit dem Ausdrud einer Ueberrafhung, welche 
über ihr ganzes Geſicht ganz unerwartete Heiter⸗ 
feit verbreitete: » Wenn auch, Signor Linthi, 
wenn auch! Sie find ein braver , ehrlicher Mann. 
Ich hege fein Mißtrauen gegen Sie. Doch bei dem 
Allen iſt's immer wohlgethan, unfer Land zu ver; 
laffen. Ich werde Ihrer ftetd mit Gewogenbeit 
gedenfen.“ 

Sie warf den Rofenfrang von ihrem Strid- 
beutel zurüd und öffnete den Letztern, um darin 
zu fuchen. Ihre ungewohnte Freundlichkeit erregte 
in Fortunatus Widerwillen und Beratung, denn 
die Urſache der plöglihen Verwandlung war ihm 
nicht entgangen. Wohl nie mochte der frommen 
Dame das Dafein der Ketzer auf Erden willfom- 
mener gewefen fein, als diefen Augenblid; man 
fab ihr’3 an, fie würde, wäre noch feine Keßerei 
vorhanden gewefen, für die Erfindung derfelben 
freudige Dantopfer auf den Altar gelegt haben. 

v Nehmen Sie diefe Kleinigfeit von mir an!“ 
fagte fie mit berablaffender Güte und hielt ihm 
zwei Meine Goldrollen in offener Hand entgegen. 

— Gignora Mardefa, — fprah er voll 
ftolgen Unwillend : wären Ihre Gnadenbezeuguns 
” auch in minder demüthigender Weife darge: 

oten, ih würde nicht im Fall fein, davon Ge: 
brauch) zu machen. 

Er entfernte ſich, nach flüchtiger Entblößung 
des Hauptes, fobald er die wenigen Worte ge 
fproden, fo raſches Schritted von der Dame, 
daß er verfchwunden war, ehe ihre Goldrollen in 
ben Stridbeutel zurüdfallen, und ihre Fragen, 
die fie mit empfindlihem Ton an ihn richten wollte, 
fein Obr finden fonnten. 

"Das iſt dad Ende der Dinge für mich!“ 
rief er, ald er auf feinem Zimmer dad Schreib: 
geräth ordnete, um der Gräfin Beatrice fein 
Lebewohl zu jagen. Aber er rief jenen Gedanken: 
feufzer, nicht etwa, wie man vermutben fünnte, 
in wehmüthiger oder wohl gar weinerlicher Stim- 
mung aus, fondern ed war dad nur Nahraufchen 
von einem innern Gewitterfturm, Widerhall eines 
Grollens mit Welt und Schidfal. 

„ Zürnen Sie mir niht, there Gräfin, u 
fchrieb er am Beatricen: wich verloffe in diefen 
Augenbliden Seiglio, wider Ihr Gebot; aber auf 
den Ruf meiner Pfliht, meiner Ehre, ja felbit 
meiner Liebe für Sie. Ich darf von Ihrem Her: 
zen feine Liebe fordern; nur Achtung. Ich bleibe 
dieſer nur durch meine Flucht würdig. Wir beide 

find nicht die Festen, nit die Erſten, welche, 
Durch den Zwiefpalt menjhliher Ordnungen mit 
den Drdnungen der Natur, ein gebrodenes Herz 
‚Davon tragen. Verſchiedenheit unferd Vermö: 
gens, unferd Ranaed, unferer Kirchen verdam; 





nicht von und abhing. 

» Leben Sie wohl! Nun tft mein Leben leer. 
Das Vergangene hat allen Zwed verloren, das 
Kommende alle Macht der Anziehung felbft für 
müßige Neugier. Mein Leben In leer. Nur der 
Stolz; des Bemußtfeind erhebt mich gegen ein uns 
verdiented Geſchick, und gewährt Troft, inzwis 
fchen das Herz verblutet, welchem die allesheilen, 
den Stunden feinen Balfam bringen können. 

"Klagen Sie nicht, edle Gräfin. Der Himmel 
liebt Sie mehr, ald mid. Er fcheidet Sie von 
mir, daß ich Sie nicht mit hinab in meine vers 
derbenreihen Schidfale reiffe. Immer tradhtete 
ich ded Guten zu thun, was ich vermochte; aber 
Alles mußte für mich unfreundlihen Ausgang 
baben. Ber ſich mit mir verband, ward zum Uns 
glüd reif. 

„Ich bin geringer Herkunft in der Welt, 
nicht in der Natur, Darum bang’ ich diefer an; 
verfchmäht mich jene. Ich kann mich mit der Ges 
meinheit und Flachheit der meiften Sterblichen 
nicht gemein und flach machen ; darum ftehe ich in 
ihr ald ewiger Fremdling, und irre umber durch 
die Länder und Fahre, wie der ewige Jude durch 
die Zahrhunderte, fuche meine Ruhe und finde 
fie nicht. Dem fogenannten Glüd habe ih noch 
feinen Strohhalm zu danken, auf welchem ich 
fhlafen fünnte, Was ich erwarb, danfe id} eiges 
ner Anftrengung. Darum bin id arm. AU mein 
Reichthum liegt in meinem Gewiffen. Der Eitels 
feit der Mächtigern, oder Begüterten den Hof 
machen, beißt, Bettlergewerbe treiben ; und für . 
eigenen Vortheil Recht, Unrecht, Wahrheit, Lüge, 
wie ein Kartenfpiel mifhen, heißt, auf vornehme 
Art fehlen, Ich bin zu ftolz. ein Bettler, und zu 
ehrlich, ein Dieb zu werden, 

„An Sie, meine Gräfin, entfag’ ich mir, zu 
denfen; und einen andern Wunfch hätte ich wohl 
no, aber weil er mein Wunſch ift, bleibt er 
erfüllungslos. Ich möchte meine Tage in einer 
Eindde friften fönnen, wo mid, Niemand nennt 
und kennt. Nur die reinern Herzen, nur die weis 
fern Menfchen find die Unglüdlichften hienieden, 
und müffen es nothwendig fein, weil fie in ihrem 
ganzen Wefen Widerfpruc mit dem übrigen Haus 
fen der Sterblichen find, 

"Was fol ic unter allen diefen Verlarvten, 
die Beſſeres von ſich heucheln, als fie find, oder 
feiger Weife nicht wagen, fo gut zu handeln, ald 
fie denfen? Was foll ich unter verfhmigten Thie- 
ren in menſchlicher Traht, die an dad Ewige 
glauben, und für das Irdiſche athmen? Der 
inner den Mauern der Kirchen, nicht im Geift 
Ehrifti, Gott ehren? Die den Schein mit dem 
Weſen, den Mann mit feinem Rock, den Namen 
mit der Sache blind oder muthwillig verwechfeln ?⸗ 

„Gute Naht, theure Gräfin, denn meine 
Nacht iſt fhon da, ehe der Leib im Grabe liegt. 
Ich wandle unter den Lebendigen ald ein Vers 
ftorbener. 
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"Gute Nacht, o mein unvergeßlicher Cec⸗ 
hino! Warum warf Did) ein ſchadenfrohes Schick⸗ 
fal an mein Herz, um es zu zerfchlagen? Oper 
warum. mußt’ ich Dich wiederfinden unter Edel: 
feinen und Perlen; nicht ald die Aermite der 
Bettlerinnen unter einem Schilfdach ? Ich würde 
die Welt wieder geliebt haben, denn Du allein 
wärft fie gewefen, Ich hätte an eine Vergeltung 
fhon auf Erden geglaubt. 

uWeine nit, nisse Dulderin, 

- Du warft ja ſchon erhaben einft im deiner Knechts⸗ 
geftalt über Verfolgungen des Verhäugniſſes. 
Dulde, du Deilige, und blicke aufwärts! Was 
bat die unfterbliche Liebe derer, die ewig find, 
vom Fluch diefer vergänglichen Welt zu fürdıten ? 
Sind wir nicht beide des böchſten und ewigen | 
Adels? Sind wir nit göttlihen Geſchlehtes, 


Der CE rtotbe 


fernter glänzte das fchöne Reggio berüber. Als 
wollte Italien wieder der von ihm getrennten 
Trinacria zum Verein Hand bieten, ftredte ſich 
das Vorgebirg Eenide ind Meer hinüber, und 
das Cap Peloro drüben feine fandige Landzunge 
mit dem einfamen Leuchttburm ber. 

In untheilnehmendem Mißmuth faß der Schwei⸗ 
zer, von einem Segeltuch gegen die Stratzlen der 
Suninsfonne gefhirmt, auf der Barfe, obne vom- 
Läheln der Natur gerührt zu fein. Stirn und 
Auge verfündeten finftered Nachdenfen des beleis 
Digten und troßigen Stolzes. Gieichgültig ſtreifte 
fein Bli über Sicilien bin, wie ed aus Dem. 
Dream meojeftätifh emporftieg; ein ungebeurer 
Weltaltar, von deffen Gipfel die ſilbergraue Rauch⸗ 
fänle ded ewigen Dpferd zum Dimmel wirbelt, - 
Das ftolze Mejfina, am Fuß feiner Hügel, prangte 


und das Allerböchite der Wefen, it ed nicht unfer || ihm umfonft mit neuen Paläften und maleriſchen 
Bater? Hienieden ſchmiedet wohl menfchliche | Trümmern und der Panchetta*) des Dafend ent 
Tpierheit ihre Ketten und Grafenfronen ; baut |igegen. Als ihn feine Ruderer dieſem nahe ges 
ihre Scheiterhaufen und Kirchen. Ueber den Ster⸗ bracht umd unterwegs die dem Altertbum furcht⸗ 
nen gelten feine Kronen, feine Kirchen; fie blei- | baren Eharybdis-Strudel gezeigt hatten, mo fid) 
ben todte Erde auf todter Erde zurück. Im Reiche jetzt noch leihtgefräufelte Wellen gefahrlos zum 


ber Geilter berrfcht ein andere Maß und Ge 
wicht. Blick' aufwärts, meine Beatrice! glaube „| 
liebe, dulde lu 

Er ſchloß diefen Brief. Seine Stirn war | 
düfter, fein Auge troden, feine Wange glühend. | 
Bald umfing der Haberfadf feine wenige Fahr: 
babe, Des Fiſchers Weib verbieß , dad verfiegelte 
Schreiben, Hand zu Dand, der jungen Gräfin zu 
überliefern, Der Fifcher felbit begleitete ibn zum 
Ufer, wo feiner ſchon ein Boot harrte, mit ſechs 
Ruderern befegt, wie er eöverlangt hatte, Man 
flieg vom Lande, 


56. 
Die Ebarybbis, 


Weite Ruhe wohnte über den Waffern. Lange 
vernahm das Ohr feinen andern Laut, als den 
einförmigen, zeitweifen Schlag der Nuder, wel: 
hen bald der beitere Sang der Schiffer melodifd) 
begleitete. Das Meer glidy einem ftilen, großen 
Landfee, fat rings umufert; rüdmwärtd die ans 
. mutbövollen Geſtade Calabriend ; vorwärts, in 
veilhenblauem Duft, das bergige Sicilien über 
der Spiegelfläche der Meerenge ſchwimmend, mit 
feinem Wahrzeihen am Himmel, dem wehenden, 
wolfigen Rauch feines Aetna. 

Se tiefer dad Boot in die See ſtach, je groß: 
artiger rollten ſich die prächtigen Kuͤſtenlandſchaf⸗ 
ten aud einander, mit dem gruͤnenden Zickzack der 
Borgebirge und einfpringenden Buchten, den weich 
emporfhwellenten Hügeln, beftreut von Dörfern 
und weißglängenden Landhäuſern zwifchen Obft- 
und Drangehainen, eins und Delgärten und | 
Fruchtfeldern. Die ganze Luft war vom Wohl: | 
geruche der Blüũthen Calabriend ſchwer. Hier 
tratem die niedrigen Gebäude von Pezzo dicht 

and Waſſer, wie ihren Fuß darin zu baden; ent: 


fptelenden Tanze ringeln, murmelte er leife vor 
fih: "Wohl einer andern Seilla bin idy entrons 
nen, und, wer weiß denn, welche Charybdis meis 
ner num barrt lu 

Diefer Einfall, zu viel ſchon gebraucht und 
verbraucht, und damit auch nur einen Augenblid 
lang in der Vorftellung zu tändeln, laſtete balv, 
als fchwere Ahnung, auf ihm, Denn bald genug 
mußte er erfahren, daß hier in Meſſina, am Ziel 
feiner Reife von Trieſt, der ganze Zweck derſel⸗ 
ben verfehlt ſei. 

Es gelang ihm, nicht ohne Mühe, och am 
Tagefeiner Ankunft eine befheidene, aber freund: 
liche Wohnung im Haufe cined Rechtsgelehrten zu 
finden, Die Gaftböfe von Meffina waren, we 
nigftend damals noch, von der Gattung derer, 
in weldhen die einfehrenden Fremden den Wirth 


zu ihrem Gafte machen und bemirtben müffen. 


Ohnehin fah Tortunatus voraus, daf er im dies 
fer Stadt zwar mit bleibende Stätte finden, 
aber längern Aufenthalt nehmen würde: 

Sobald die Fleinen häuslichen Angelegenhei⸗ 
ten geordnet waren, wozu man aud Vermehrung 
und Ergänzung feiner Bekleidung zäblen muß, 
um fi in Gefelligaften geltend zu machen, ver⸗ 
wendete er die eriten Tage, jenen Brieffreund 
aufzuſuchen, nad deſſen Rath er gen Meflina 
gefommen war. Eigentlich bedurfte es für ibn feis 
ner Tage zum Suchen. Denn er empfing früb ge 
nug Gewißheit, daß der gute Freund, vom dem 
er freilich übel berathen worden, nicht zum Res 
giment Wattewpl, fondern Frohberg gehört babe, 
aber in Malta bei einem Aufftand der dortigen 
— nach ſchweren Verwundungen, geſtor⸗ 

en ſei. 


* 


La Pauchatta nennen die Meifinefen den ar 
raumigen und ſchönen Luſtweg längs dem Urer. 





Wie gefällig die Schweizeroffiziere ihrem 
Landsmanne audy begegnen mochten, fonnten fie 
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ob die Purgantia und Emeticn des Heiltünftfers, 
oder die Praftige Natur und bie forgfältige Pflege, 


ibm doch für feinen Wunfh, nämlich einer der welche dem leidenden Sümgling zu Theil ward, 


Ihrigen zu werden, nur trübe Ausfichten weifen. 
Es mangelte erſtlich den Regimentern im engli« 
ſchen⸗Sold keineswegs an Offizieren, nur an 
Soldaten; zweitens war auch Das Loos der PRaupt⸗ 
leute ſelbſt, in Sieilien, ſo karg an Freuden, daß 
der Ehrenſtand des Ladendieners bei irgend einem 
ſtattlichen Krämer daneben beneidenswerth heißen 
konnte. Das Schlimmſte von Allem war noch, 
daß Niemand den guten Fortunatus perſoönlich 
farinte, der fih über die Glaubwürdigkeit deſſen, 
was er von feiner Derfunft, feiner Begangen: 
{haft oder von feinen Schickſalen zuvorkommend 
genug erzählte, durch nicht? ausweiſen fonnte, 
als durch die Eprlichfeit feines Gefihts. In Geld: 
und Amtögefhäften aber zieht man heutiges Ta- 
ges gute, gültige Papiere dem ehrlichften Geficht 
von der Weltvor. Undleider waren, beim Schiff: 
bruch der Auftria, auch Linthi's Papiere ein Raub 
der Wellen geworden. 

Er bemerfte febr bald, daß, eben dieſes 
Umftandes willen, diejenigen feiner Landsleute, 
welche er angeſprochen hatte, geringe Einläßlic- 
feit zeigten. Das fchredte ihn vom Verſuch zu: 
rück, ſich noch den Uebrigen zu empfehlen oder 
aufzudringen. Und fo ftand er, gleich in der er: 
ften Woche, auf ficilifchem Boten einſam, ohne 
Befannten, ohne Freund, ohne Zweck, ohne Ge: 
ſchãft, und im Umgang auf ſich ſelbſt befchränft. 

Eine folhe vollftändige Verlaſſenheit fünnte 
Manchen zur Verzweiflung getrieben haben. Un: 
fer Schweizer hingegen ließ ſich dieſes Ungemach 
keineswegs nabe geben. Eine lange Reihe wider: 
wärtiger Ereigniffe ſchien feine Gefühle abge: 
ſtumpft zu haben, Er ftellte ſich vor die Landfarte 
von Europa, welche an der Zimmerwand feines 
rehtöfundigen Wirthed zur Schau hing. Alle 
Wege in die weite Welt ftanden ibm wieder offen; 
und gleichgültig fonnte e8 ibm fein, wohin er ſich 
wandte, denn er hatte überall gleicdy wenig zu 
fuhen und zu hoffen. 

In feinen allerdingd wichtigen Wahlverband- 
lungen ward er zuleßt, nicht auf angenehme 
Weiſe, durch Saufen ‚und Braufen und betäu: 
bende Schmerzen des Kopfes geftört, die nur 
Vortrab eines Fiebers waren, welches ihn beim: 
fuhen wollte. Ohne Murren nahm er feinen 
Map im Kranfenbette ein; er zweifelte nicht, ed 
werde auch zugleich fein Sterbebett werden , und 
der Gedanfe that ihm im Inneriten wohl, Er 
weigerte fih Anfangs fogar, Arfiteien zu ge: 
nieffen, ungeachtet der herbeigerufene Aeskulap 
Meſſina's ihm weitläufig und mit den gelebrteiten, 


mehr dazu beitrugen, ihm fo bald vom Bett zu 
befreien. Die Gemahlin des Rechtsgelahrten, in 
deſſen Haufe et wohnte, eine junge, gefprädige, 
mitleidige Meffineferin, ließ fich’8 nicht nehmen , 
| bei Diefer Gelegenheit die zarteften Pflichten der 
Gaſtfreundſchaft und des Erbarmend gegen den 
verlaſſenen Fremdling zu üben, der ihr eben fo 
beflagends als liebenswürdig zu fein ſchien. Sie 
wußte ibm mit vieler Artigfeit die Langeweile 
zu verplaudern, die Arzneien zu reihen, die Kopfs 
Fiffen gu ‚legen und, als Genefenden, die ftär- 
Pendften Kraftbrühen und Leckereien zu bereiten. 
Gleihwie die armfeligfte Predigt, aber von einem 
guten Redner an das Herz der Gemeinde ges 
legt, fruchtbringend wirfen kann, fo wird and 
die eitelfte Arznei in den Händen der Zärtlichkeit 
zum wundertbätigen Deilmittel. 

Mittlerweile waren dabei drei, vier Wochen 
verftrichen, ich hätte fagen fönnen, für Fortunas 
tu8 verloren, wenn dem,’ welchem am ganzen les 
ben nichts gelegen ift, einige Wochen daraus Ver: 
luft heißen könnten, 


37. 
MWiederfehen, 

Erft als er ſich beinahe fo friſch und fräftig 
denn jemals fühlte, erlaubte ihm feine allzu ängfts 
liche Pilegerin einen Gang in die freie Luft. — 

Es war ein liebliher Juliusabend. Er wählte 
den Weg zur Panchetta. Ein erfrifchender Sees 
wind firömte ihm entgegen. Das Gefühl wieder 
gewonuener Gefundbeit gab ihm eine unausſprech⸗ 
liche Deiterfeit. Der Anblid ded Meeres, im 
Dinterzrunde von der Küfte Calabriend umfäumt, 
erweiterte jein Derz. Rechts frümmte fi, den 
prachtvollen Dafen zu bilden und zu firmen, ein 
weit in die Meereswogen vorgeftredter Landerm, 
der Arm des heiligen Rainero, der zu eigenem 
Schmuck und zum Schuß der Stadt das Eaftel 
S. Salvatore trägt; links bob fi, Diefem ges 
genüber, and den Tagen Karld V, dad Gemäuer 
der Dauptfeftung, im Fünfed gebaut. Der leiſe 
ſchwankende Spiegel ded Ozeans, die Heppigfeit 
der grünen Dügellandfchaft rings umber, der reine, 
dunkelblaue Himmel über dies Paradies gewölbt. 
die vom Blumenduft gewürzte Luft, welche der 
Genefene mit jedem Athemzug in langen Zügen 
tranf, — Alles erfüllte ihn mir einer Bewindes 
rung ‚ ald wäre-er eben zum Eritenmale in Gots 
tes ſchöne Schöpfungen eingetreten, 

Möglich aber fühlte er fih von hinten ums 


aber unverftändfihften Kunftausdrüden bewies; | ſchlungen von zwei Armen ‚die ihm mit den Hän⸗ 
griechiſch und lateiniſch, daß er feine Gefundbeit den beide Augen zudrückten. In ſolchen Fällen 
verloren habe, Fortunatus durfte um fo weniger |; fol man den Freund errathen, der ınd angenehm 
an der Wabhrbeitsliebe diefes würdigen Mannes | überrafchen will, Allein der arme Fortunatus 
zweifelt, da das Fieber beinahe vierzehn Tage ſchwieg und fann vergebens; Er hatte oder kannte 
hang währte, Indeſſen iſt's noch unentfchieden, |in der Welt, am mwenigften in der fleilianifhen 
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Welt, keinen Vertrauten dieſer Art. Endlich 
betaſtete er, um ſeinem Gedächtniß durch's Ge- 
fühl Beiſtand zu leiſten, die Finger, welche feine 
Augen verfchloffen hielten, und bemerfte an jedem 
derfelben mit wachſendem Erftaimmen einen Ring, 
mit und ohne Edelftein. 

„Ich wag’ ed kaum zu glauben!“ fagte er 
zweifelnd und beflommen, und dachte an Beatricen. 

vWagen Sie’d doch nur! Ja, lieber Freund, 
id bin's felber!u rief eine mannlihe Stimme. 
Die Finger lieffen los, und mit offenen Augen 
fab er fi in den Armen Sir Downs. Der Brite 
ri ihn mit närrifcher Freude an fein Herz, füßte 
ihn, betrachtete ihn dann lange ftumm und mit 
thränenfeuchten Augen, und wiederholte feine 
Umarmungen, 

Fortunatus, weniger durd die unerwartete 
Wiedererfheinung des längft verloren gegebenen 
Reifegefährten, ald durch die ungewohnten Freund: 
fhaftsäufferungen desfelben gerührt und betrofr 
fen, erwiederte diefe aus vollem Derzen. 

» Hab’ ich's Ihnen nicht vorausgefagt,« rief 
Eir Down, ald wenn er die Urſache von Linthi's 
Verwunderung errietbe: — „ nicht gelegt, ic) 
würde verliebt in Sie werden , wenn ich nicht bei 
Ahnen wäre? Wie hab’ ih Sie gefuht in allen 
Eden, Binfeln und Schutthaufen von Meffina ! 
Keine Mutter fucht ihr verlorenes Kind mit größe: 
rer Geelenangft. Ein balbftummer Brummbär 
von Schweizeroffizier gab mir vor vier oder ſechs 
Wochen eine Anzeige, die ich auf Sie deuten 
konnte. Aber alle Spuren gingen von da an aus, 
Wo kamen Sie bin? Wo ſteckten Sie? In Pa: 
lermo, am Aetna, überall lief ih Ihnen nad). 
D, wie viel hätt’ ich Ihnen zu fagen! Aber, ich 
ann, ich foll, ich mag, ich darf, ich will nicht.“ 
— Und mit diefen Worten fchloß er feinen jun- 
gen Freund, den er auf der Auftria halsſtarrig 
von ſich geftoßen hatte, mit neu auflodernder 
Freude in die Arme, 

„Sch vermuthete Sie längft im Reiche der 
Todten!« fagte Fortunatus: „Wie entkamen 
Sie von Gerace aus den Fäuften der Briganten ?« 

— Ei nun, durd ein wenig Geifteögegen: 
wart und ein wenig Wunder ! — erwiederte Sir 
Down: — Ald dad mordfüchtige Gefimdel in 
bellen Haufen eindrang, bielt ih mich, troß der 
forgfältigften Ausrüftung mit einem verrofteten 
Degen, verborgen. Sobald id) bei diefen Strol: 
&henbanden ein paar englifche Uniformen entdedt 
batte, lief ich hinterher, mengte mich unter fie, 
fommandirte halb englifch , halb italieniſch, fuch⸗ 
telte und theilte Rippenftöße aus, hid man mir 
geborchte. Ich ftellte mih an die Spige eines 
Daufens und führte ihn zum Haufe Marcoli, um 
die geracefifche Juno, nämlic die [höne Eufemia, 
pflihtmäßig ald ihr Cavaliere fervente, in Schuß 
. zu nehmen. Denn Sie müffen wiffen , daß ich feit 

Ihrer Abreife bei der fhönen Eufemia Quartier 
und Gaftfreundfhaft gewonnen hatte. Die Mord; 
brenner hielten mic) in der That für einen der 


englifhen Dauptleute. Allein der romantiſche 
Streid wäre mir — es fehlte fein Haar — bald 
übel befommen. Kaum merften meine zerlumpten 
Helden, fie follten, ftatt dad Haus zu plündern, 
ed bewachen, verftanden fie mein Engliſch nicht 
mehr. Das Miordgelichter fiel über mid) her, und . 
bätte mir den Garaus gemadt, wären ihnen nicht 
ein paar unferer Offiziere, die mich an meinem 
Geſchrei ald ihren Landsmann erfannten, mit den 
Degentlingen in.die Rippen gefallen. Ä 

v Und die gute Familie Marcoli? und Ew 
femia? u 

— Samen mit einem Meinen Schreden davon, 
Eufemia ward von da an, verfteht fich, die Göt- 
tin ded Taged. Diefe calabrefiihe Calypſo, Ars 
mida und Angelita brachte und tapfere Engläns 
der ohne Ausnahme zu ihren Füßen. Keiner ent- 
fam ihren Sonnenaugen mit unverfengten Flü⸗ 
geln. Leider war dad Felt von furzer Dauer, 
Das Treffen bei Monteleone jagte und wieder 
aus dem Jaubergarten davon. 

"Und was ift aus unfern übrigen Auſtria⸗ 
fahrern geworden? «a führ Fortunatus fra 
gend fort. 

— Mögen es die Götter willen! Nur den 
grundbraven Stauffacher ſprach ich bier noch in 
Meffina. Bor zebn Tagen ging er in zahlreicher, 
aber unfauberer Gefellihaft nach Corfu, nämlich 
auf einem Trandportfhiff mit ungefähr hundert 
und fünfzig gefangenen, meuterifhen Soldaten 
des Regiments Frohberg, die in Malta den größ- 
ten Theil ihrer eigenen Hauptleute erfchlagen oder 
verftümmelt hatten, — Aber genug von diefem 
Allem. Jetzt von Ihnen! Wie gefällt Ihnen 
Meffina? Wie lange bleiben Sie? 

„Richt länger, ald ich muß.“ 

— God dam, Sir Fortunatus, Sie fpreihen 
mir aus der Seele! Ein Feenland, ein Himmel 
reich ift Died Sicilien; aber die Galle läuft ums 
fer einem bei jedem Schritt über. Sehen Sie ſich 
um, Sie fehen vielleicht dad Schönfte von der 
Infel, und das Abbild der lüderlihften Derr- 
(ihfeit von der Welt; die heilige Jungfrau, die 
Schirmberrin der Meffinefen, aller Orten und 
Enden, und dabei das fchußlofelte, vom feinen 
Baronen audgefogenfte Volf; den prächtigiten - 
Hafen, aber beinabe ohne Schiffe; Paläfte und 
Ruinen, Zeugen ded Erdbebens, die noch feit 
zwanzig und mehr Jahren nicht vertilgt find; 
tingd um den Hafen, auf der Panchetta, Alles 
mit Brunnen und Bildfäulen geziert; aber bie 
Brunnen find ohne Waffer, und zmifchen den 
fteinernen Denfmälern, Schutthaufen und Trüms 
mern, Mönden, Baronen und Müßiggängern, 
feben Sie dort, ftebt die Bildfäule Ferdinands IV. 
Das ift das Abbild feines Reichs bier! — Aber 
Sie, Die Reihe ift an Ihnen, zu er 
zählen. 

Sir Georg nahm den Arm des jungen Schweis 
zers, und Diefer erzählte, während fie langjam 
durch den prachtvollen Luflgang am Dafen wans 
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en 
delten, von feinen Schidfalen, indem er dabei || Zimmer, noch die Neugier des Briten ftillen und 
des Creolen nur beiläufig und der Verwandlung || Beatricend Bildniß zeigen. Diefer betradhtete es 


desfelben zu Sciglio gar nicht erwähnte. 

„Ach, und das Befte verheimlichen Sie mir! « 
tief der junge Brite, fchalfhaft mit dem Finger 
drobend, indem er ftille ftand: „God dam, Sir 
Fortunatus, Sie find die treuberzigfte aller 
Scweizerfeelen! Ich beſchwöre Sie, nehmen Sie 
fein Weib. Sie wären in den erflen- vierund- 
zwanzig Stunden verrathen und verfauft. Alfo 
Sie wuften in der That nicht, daß der gelb ge: 
färbte Page der gelben Rofe von Meffina das 
niedlihfte Mädchen unterm italienifhen Himmel 
war? Wo hatten Sie die Augen? Als ich den 
Ereolen zu Gerace näher fennen lernte, ward er 
mir fogleih verdähtig, und Signora Eufemia 
beichtete mir nachher lachend, wie man Sie be: 
trogen hatte und betrügen fonnte. Trauen Sie, 
um ded Himmels willen, den Weibern nit, uns 
geachtet Sie glüclich bei ihnen find. Sie hatten 
die Eroberung der eben fo fhönen ald unglüd: 
lichen Piviafranca gemacht. Eufemia hat Alles 
gebeichtet. 

Herr Linthi ſah fein Geheimniß verrathen, 
Es ſchien ihm nicht lieb zu ſein. Er wollte es 
vermeiden, von dem zu reden, was der größte 
Schmerz ſeines Lebens war. Und doch ward er 
durch die Gewandtheit des Briten immer tiefer 
in das Gefpräd gezogen, bis er zuletzt ſelber das 
Derz aufjchloß, getrieben vom eigenen Bedürfniß, 
fich ausflagen zu Fonnen, Der Brite war, mebr, 
als von feiner bisher geänfjerten Gemütböweife 
zu erwarten ftand, bewegt. Er drüdte ibm die 
Dand und fagte: „Sir Fortunatusß, ich ebre 
Ihr Vertrauen und Ihren Schmerz. Ich fenne 
diefe Wunde, denn ich trage fie noch mit mir 
umber; aber die meinige ift anderer Art. Gie 
find Edelmann im größten Sinne des Wortes; 
ich bitte um Ihre Freundfchaft, deren wahrhaftig 
mein früheres Betragen mich eben nicht würdig 
gemacht hat. Ich bin tief in Ihrer Schuld. Sie 
find der Retter meines Lebens, Sie haben Sad 
volle Recht, mich zu verachten. Ich werde fire: 
ben, Sie mit mir zu verfühnen.« 

Natürlih wollte Fortunatus Erflärungen, 
wie dieje, nicht gelten laffen. Aber der Englän: 
der rief: » Nein, nein! Entfchuldigen Sie mid 
nicht. Ich bin ein Querkopf, ich weiß ed; aber 
fchleht bin ih nicht, und davon wünſch' ic, Sie 
überzeugen zu fünnen, Der fommandirende Ge: 
neral Kor ift mein Verwandter. Ich wohne bei 
ihm. Er fann mir meine Undanfbarfeit gegen 
Sie nicht verzeihen. Ich lade Sie morgen bei 
ihm zum Frůuͤhſtück ein, und werde Sie felbft aus 
Ihrer Wohnung abholen, Jetzt erlauben Sie, 
daß ich Sie zurück begleite. Denn die Abendluft 
wird fühl; Sie find noch in der Genefungszeit, 
und ih babe Sie in aller Vergeglichfeit ſtunden⸗ 
lang und über Gebühr umbergetrieben.« 


lange und fagte: » God dam! ein Engelägefiht. . 
Ich bedaure Sie, lieber Freund. Sie lieben, Sie 
werden geliebt. Willen Sie das Belte? Sit die 
Gräfin in Meſſina oder Palermo, oder in irgend 
einem Winfel Siciliend, fo wird fie zu erfragen 
fein, Ich faufe ein paar Stridleitern, und wir 
beide entführen, wie Ulyſſes und Diomedes, das 
lladium von Troja, Ein Dauptfpaß wär's! 
ie Argonautenfabrt ift miht romantiſcher ge⸗ 
wefen, ald unfere Auftriafahrt; forgen wir für 
einen ächt poetifhen Schluß, Nun, das befpres 
den wir wieder. Adio, Sir, Ich muß zum Ger 
neral, der mic; vermuthlich lange ſchon erwartet. 
Hiemit umarmten fi die jungen Männer, 
Sir Domn flog davon, 





58. 
Berbrüdberung 


Man fol nur nie, au unfer den —— 
lichſten Lebensverhältniffen, an die Unmöglichkeit 
glauben, daß fie ſich jemald wieder heiter geftals 
ten fünnen. Wenn ein großes Leiden ded Ger 
muͤths Alles um uns ber zu Nacht verfinftert, und 
darin der lebte Hoffnungs⸗ und Freudenftrahl 
audftirbt, welhen der Dimmel fenden fonnte: 
glaube doc niemand, daß die ewigen Sterne 
felbft ausgeloſchen feien! Sie leuchten nod über 
den Wolfen. Und alles Leiden ift nur Gewölk. 
Es entfpinnt fih und zerrinnt, — Fortunatus 
fannte diefe Wahrheit fo gut, wie jeder; und 
doch hatte er, eben in dem fchwerften Augenblicen, 
da an ihr feftzubalten am dringendften war, den 
Glauben‘ an fie verloren, wie ed der ſchwachen 
Sterblichen Art ift. 

Jetzt aber, leicht athmend im innern Wohl: 
gefühl des Gejundens, und unerwartet von einem 
Freundesarm umfangen, da er in der fremde vers 
lorem zu ftehen meinte, fühlte er fein ganzes Sein 
und Wefen wieder allmälig in die ihn umgebende 
Welt hineinwachfen, von der er auf immer los⸗ 
geriffen und die für ihn ein Todtenförper gewors 
den zu fein ſchien. Es blühten wieder links und 
rechts, wenn auch fparfam, wie Erftlingspflanzen 
eined neuen Lenzed aus Schneegefilden des wins 
ternden Maͤrzes, einzelne dngenehme Ermwartuns 
gen, einzelne Feine Hoffnungen, Am meißten zog 
ihn die Ausficht auf perfönliche Befanntfchaft mit 
dem britifchen Oberbefehlöhaber in Sicilien an. 
Denn Anftellung im englifhen Kriegsdienft hatte 
ihn nach Sicilien gelodt, und fein mäßiger Gelds 
vorrath, welchen er aus dem Schiffbruch gerettet, 
war Durch feine Freigebigfeit bedeutend zufams 
mengefchmolzen. Haushaltungsſorge hat von allen 
menſchlichen Sorgen darum die widerlicdhfte 
Bitterfeit, weil fie nur an leiblihe Nothdurft 
und thieriſches Beſtehen mahnt. Sie adelt nicht 


Sir Down führte ihn in dad Haus ded Rechts: | dad Gemüth, fie demüthigt nur. 


gelehrten. Fortunatus mußte hier, in feinem 


Sir Down erfhien zur beftimmten Stunde, 
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und mit einem Antlig, in welchem die belle Freude | 


ſtrahlte. Er führte Fortunato mit fih, aber nicht 
-in das englifche Hauptquartier, fondern in das: 
jenige eines der erften Kriegszahlmeiſter, bei wel: 
chem General For, ald einem alten Freunde, an 
diefem Morgen das Fruͤhſtück nahm. Sie traten 
in einen freundlihen Saal, worin ſchon eine 
Heine Gefellfhaft verfammelt war. Sir Down 
ftellte feinen Freund den Damen ded Hauſes, 
einer ältern und einer fehr artigen jüngern, Na: 
mend Miß Anna Hartley, vermuthlid Ver: 
wandtinnen ded Bewirthers, dann ihn dieſem 
felber, fo wie dem General For und einem eng- 
lifhen Schiffsfapitän vor, Namend Smith. 

Der General, ein Mann von mittlerer Größe, 
ſchneeweißen Haaren, etwa fechözigiährig, empfing 
den jungen Schweizer mit guvorfommender Güte, 
und drückte ihm fehr Yefühlooll feinen Danf für 
den Deldenmuth aus, den er beim Unglüd der 
Auſtria in Sir Georgs Rettung bewiefen. Auch 
beim Frübftüd, welches auf befannte englifche 
Weiſe und fehr föftlich gereicht ward, wandte er 
ſich am liebften mit dem Wort an ibn, und ſchon 
vom Zweck feiner Reife unterrichtet, gab er ihm 
Die tröftende Verfiherung, daß fir ibn geforgt 
werden müfe. „Bleiben Sie eindweilen in 
Meſſina. Und follt’ es für Sie beim Regiment 
Wattewyl und bei den andern fehlen, fo weif’ 
id Ihnen einen Platz an, der Ihren Talenten 
würdig fein fol.“ 

Diefe Verheißung gerftreute alle Bekümmer⸗ 
niffe des Jünglings um eine anftändige Friftung 
feines bürgerlihen Dafeind. Er ward ganz Danf: 
gefühl, und erzählte nun, aufgefordert von den 
Damen, mit befonderer Liebenswürdigfeit Die Ge- 
ſchichte des Schiffbruchs, wobei Kapitän Smith 
mebr als einen Fluch dazwiſchen donnern ließ; 
dann vom franzöfifchen General Reynier und der 
Schlacht bei Monteleone, wozu der britifche 
Dberbefehlähaber die beiffendften Randgloffen 
über die elende Kriegswirthſchaft der Sicilianer 
machte. 

Man war beinabe daran, vom Tiſche auf: 
zuftehen, als der Kapitän den Namen einer Brigg 
nannte, die diefen Morgen von Gibraltar ange: 
fommen fei, und mit weldher General For ſchon 
längft Depefchen von London erwartet hatte, Dies 
gab der Unterhaltung eine neue Wendung. Der 
General äufferte Ungeduld, nicht weniger auch die 
Damen und mit ihnen Sir Down, um Nachrich⸗ 
ten und Briefe aus England, 

„He!« rief der Schatzme iſt er: «und 
ich erwarte die Ziehungsliſten von London und 
Fortuna's Huld. Ich babe mir ein halbes Dutzend 
Loofe auffhwagen laffen. Niemand wollte mir 
wieder davon abfaufen. Was fann id Beſſeres 
thun, ald daß ich meinen lieben Gäften zum Eon» 
fett auch eine Hoffnung lege.u — Er ging, brachte 
eine Brieftafhe und warf jedem der Anweſenden 
ein Lotterieloos auf den Teller. Niemand lehnte 
das Geſchenk und deffen ungewiffen Werth ab; 


| 
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aber reichlich ward dem Wirtbe die Spende mit 
— Scherzen und wigigen Einfällen ver: 
gelten, 

Wie geiftreich und munter auch die Gefpräde 
waren, ſchien Doh Sir Down von einer beimlis 
hen Ungeduld geplagt zu fein, bald das Ende zu 
ſehen. Er mußte fi daber gefallen laffen, dab 
der Witz, befonders der Miß Anna Hartley, von 
den Looſen, nedend den Stachel gegen ihn wandte. 
Und wie er ſich vertheidigen mochte, ward ibm 
eind umd andere ausgebracht, daß er fogar ſechs 
fhönen Meffineferinnen zu gleicher Zeit den Hof 
mache. Endlich, nachdem er genug gequält wor: 
den, erbarmte ſich feiner der General. Der Aufı 
bruch desfelben gab das Zeihen zum Abfchiede 
der übrigen Gäfte. 

" Gottlob, daß man wieder frifche Luft ſchẽ— 
pfen darfla fagte Sir ®eorg, indem er Deren 
Linthi's Arm nahm, um mit ihm die reizenden 
Anböhen über der Stadt zu befuhen: » Der 
witzigſte Wis iſt zulegt fades Spiel, wenn das 
Herz nicht mitfpielt. Ich hatte Neuigkeiten, bo» 
wichtige, für Sie; Die brannten mic) den ganzen 
Morgen. Aus Furcht, Sie fünnten mir in der 
Geſellſchaft den Zerftreuten fpielen, wollt’ ich fie 
Ihnen nicht früher mittheilen. Es lag mir daran, 
mit Ihrer Perfon ein wenig Prunk vor dem Ge 
neral zu treiben.» ” 

— Loffen Sie die Nenigfeiten hören. 

#» Erinnern Sie fih? Geftern ſchlug ih Ih— 
nen fcherzweife die Entführung der Gräfin Pivio- 
franca vor. Heute ift’8 fein Spaß damit. Legen 
wir Hand and edle Werf! God dam, ich fterbe 
in Meſſina an Langerweile.“ 

— Sie find bei luftiger Laune, Sir. 

„Es ift mein eisfalter Ernft, Sir Linthi! 
Schon geftern Abend erfuhr ih Alles, was zu 
wiffen nötbig ift. Schon diefen morgen mufterte 
ic) mit Kenneraugen die Feltung, ihre Stärfen, 
ihre Schwächen, Höhe der Fenfter, Befchaffenheit 
der Hinterthüren. Jch-fage Ihnen, die Unterneb: 
mımg ift Sinderfpiel, und der Roman Ihrer Liebe 
frönt ſich mit dem vortrefflichſten Schluß.» 

— Ich befhwöre Sie, lieber Freund, fein 
Wort mehr von der Gräfin! fagte Fortuna» 
tu 8, und dircch feine Mienen ging ein Ausdrud 
finftern Mißfallens an dem Gefpräd. 

„Nur ein halbes Stündchen von bier wohnt 
fie! fuhr der Brite fort: „Auf dem Lands 
gute einer Verwandtin, einer Marchefa Bio 
ganni, wohnt fie, in tiefiter, nounenhafter Ein: 
gezogenheit und tieffter Trauer um einen ver- 
ftorbenen, alten Better. 

— Ich will und darf fie nicht wieder feben, 
Sir Georg. Drum wird mir der Aufenthalt in 
Meffina zur Bein, Ich werde die Güte des Gr 
nerald anfleben, mic lieber nah Malta oder 
Aegypten zu ſchicken. Ich habe meinen Gleich⸗ 
muth erft zur Hälfte wieder errungen. Verhuͤte 
mein guter Genius, daß ich Beatricen noch ein⸗ 
mal begegne, Ich wäre verloren, 
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„Verloren? Ganz und gar nicht, Sir. Sie 
fänden Ihr liebed Ih nur im Herzen des ſchön⸗ 
ften Mädchens von Sieilien wieder. Heben Sie 
doch ein wenig die Augen auf, und fehen Sie 
nicht fo menfhenfeindlich! u 

— Stören Sie mich nicht auf meinem Weg, 
dem einzigen, zum Geelenfrieden, Sir Down. 

» Eben führ’ ich Sie ja auf den wahren Weg 
en Seelenfrieden. Schlagen Sie doch nur die 

auen Augen auf. Sehen Sie dort hinten die 
malerifhe, weiße Billa zwifhen den Pappeln 
auf der Höhe? Dort wohnt der füße Frieden 
der org . Es ift die Villa der Marcheſa Bio: 
ganni.“ 

Fortunatus blickte empor und wandte ſich 
ſchnell um. Es ſchien ihn Zittern zu befallen. 
u Kehren wir zur Stadt zurück!« fagte er mit 
einem Ton des Unwillens, ließ den Arm des Eng- 
länder® fahren und ging zurüd, Gein Begleiter 
ſchloß fi ihm wieder an und fagte; „Sch er: 
ſtaune, Sir Linthi. Sie alfo wollen im Ernft 
nicht, ſelbſt wenn die Gräfin wollte? Gie find 
geliebt, Eufemia fagte e8 mir; Sie felber fagten 
ed mir. Gie fennen die Heftigfeit nicht, mit 
welcher ifalienifche Herzen ſchlagen. God dam! 
ich bin Ihren noch Genugthuung ſchuldig von 
Eorfu ber; und habe Ihnen mein Leben zweimal 
zu bezahlen. Dier wäre Gelegenheit zu Allem. 
Laſſen Sie mid mahen, Sir Fortunatus, Ich 
allein ſetze das Wagftüd für Sie durch. u 

— Und geläng’ ed, fo hätten Sie den ver- 
geblihften aller tellen Streiche gewagt. Ich bin 
feſt entfhloffen, jedem boffenden Gedanken an 
B zu entſagen, und Verhältniſſe zu ehren, 
in welchen die Welt und ihre Ordnung allein be⸗ 
ſtehen kann. Und wäre die Graͤſin groß genug, über 
Die Schranfen des kirchlichen Unterfchieded hinweg 
zu fehen, die den Proteftanten von der Katholifin 
trennen, fo wäre ich zu ſtolz, gleich andern Glücks⸗ 
jägern, armen Rittern und Abenteurern die Gunft 
eined Mädchens zu mißbrauchen und mir auf Rech⸗ 
nung der Liebe Geld zu machen. Daraus wird 
nichts, lieber Freund. In meiner Armuth wohnt 
eine Ehre, in meinem Seelenleiden eine Hoheit, 
welche id; weder um Tonnen Goldes, nod um 
Die Hand des fhönften Weibes verfaufe, 

» Bravo!u rief der Brite und ging eine 
Weile ſchweigend neben Linthi her, wie über den 
unerwarteten Riß betroffen, welder ibm durd) 
feine romantifchen Entwürfe gezogen worden war, 
God dam!« riefer endlih: "ed mag leichter 


fein, große Dinge zu vollbringen, ald gutel|l 


Aber, unter und gefagt, bei dem allem ift etwas 
Eis in Ihrer Liebe, wie mich dünft. Sie haben 
alfo die Beatrice nicht mit eigentlicher 
Leidenfhaft geliebt ? « 

Ich? nicht geliebt? nicht mit Leiden; 
ſchaft? — riefFortunatu8 und blieb ftehen, 
und bob die Augen ftumm gen Himmel und eine 
Thraͤne quoll in ihnen empor, Er trodnete fie 
fehnell und fagte: D, lieber Freund, brechen 

Bichofte's beiletr. Schriften, 
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wir davon ab! Ich fünnte noch einmal in die 


Krankheit zurüdfallen, von der ich faum genefe. 
Ich bin zu reizbar; ich empfinde ed, Das ift 
zurückgebliebene Schwäche von den Fiebern. Eben, 
weil ich Beatricen abgöttifdy liebe, und ihre Adhs 
tung allein noch der Troft und Stolz meines ars 
men, balbvernichteten Lebens ift, muß ich die 
Raferei derkeidenfchaft befämpfen. Ich will nichts, 
ald dad Bewußtfein retien, ihres Andenkens 
werth zu ſtehen. Aber noch traue id) dem Siege - 
nicht und fürchte mich vor mir felber. Darum 
mag id jene Villa nicht feben; darım muß ich 
aus Meffina fliehen. Hindern Sie mic) nicht, ein 
männlicher Mann zu bleiben, 

"Fortunatus! u rief Sir Domn and fiel 
ibm um den Hald: „Nenne mih Du! nenne 
mich Bruder, du große Seele, und erhöhe mid) 
zu Dir mit Deiner Freundfhaft, Wir ſchlieſſen 
den ewigen Bruderbund in unfern Thraͤnen, wie 
andere im Weinraufch.« 

Der Schweizer drüdte dem jungen Briten 
ſchweigend und herzlich an feine Bruft, in : 

„Lache mich nicht auß, daß ich weinen muß!« 
fuhr der Brite fort: "denn Du weißt nicht, 
wie du mein Inneres umgefehrt baft, fo fehr 
ich mich auch fträubte. Du bift mir ein Welt 
verföhner geworden. Ich trug im Grunde ded 
Herzens Verachtung gegen unfer ganzed®efchlecht, 
welches nur Tugend, mie eine haͤßliche Schau⸗ 
fpielerin Schminfe braucht. Ich kannte noch feis 
nen Licht =, feinen Himmelsmenſchen, nur bloße 
Erdmenfhen und Gottedaffen. Ich war gewiß 
gut, und ward bizarr, weil ich mit den Wölfen 
beulen wollte. Du warft aber M ann und warft ed 
immerdar. Ich glaubte lange Deinen Werth nicht, 
weil er mir felber fehlte; und hielt Dein Wefen 
für gelungene Maske, weil ich felber nur, gleich 
Allen, Maskentracht anlegte. Ich beflage Dich 
num gar nicht mehr, Fortunatus. Es geht mir 
Ahnung auf, daß es eine Höhe, eine Seligfeit 
geben müffe, die um dem Preis des gebrochenen 
Herzens nicht zu theuer ift. Aber ich beflage 
Beatricen! Ihr Derz muß bredhen, ohne Ge: 
ligfeit. Wäre fle die Tochter eined elenden Ras 
jaroni lu 

— Wäre fle es! Wäre mir der verlaffene 
Cecchino geblieben! Für ihm hätt’ ich mich durch 
die Weltgebettelt. Wohlan, Georg, id bin Dein 
Bruder, Erfülle die erfte Bruderbitte! 

„Bitte nichts, Fortunatus, Mein Haben, 
Können vd Sein ift das Deinige, ” 

— Gelobe mir nur, fo lange ich in Meſſina, 
fo lange ich auf ficilianifhem Boden ftehe, nie 
ihren Namen zu nennen, mic auch durch feine 
Anfpielung , feinen Wink mehr an fie zu erinnern, 
und den General zu bewegen, mich mit einer Ans 
ftellung, welche ed fein möge, fortzuſchicken, wos 
bin es auch fei. 

„Und Du gelobft mir, Fortunatus , Dagegen, 
von num an, alle Tage, die Du noch in Meffina 
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verlebft, mein Tifchgenoß und Gefellihafter zu 
werden. Eine Bitte ift der andern werth.“ 

Jeder verfprad; dem Andern dad Verlangte, 
und in der That erfüllten beide redlich ihr Wort. 
Am ſchwerſten freilich mochte dem Briten das 
Schweigen werden. 


39. 
Reibtdum und Armuth. 

Sie blieben den Tag bis fpät Abends bei- 
ſammen. Am Morgen darauf, als ſich der Schwei, 
ger kaum halb angefleidet hatte, pochte es ſchon 
wieder ar feiner Thür. Er eilte, dem Freunde 
aufzufchfieffen. Statt deffelben aber ſah er dem 

jahlmeiſter eintreten, 


„sur eine gute Botſchaft, Sir Linthi, mad’ | Sum 


ich wich gern felber auf die Beine!‘ fagte der 
gefälige Mann und lachte dabei von Herzen, wie 
närriſch: „Wir Andern ziehen mit langer Naſe ab 
und Ihnen reicht die Glücksgottin das Maͤulchen.“ 
— Wie ſo, Sir? erwiederte Herr Linthi: 
Bringen Sie mir vom General For dad Patent? 

„Richt fo, Sir, Ihr Taufname lautet fon; 
derbar genug Fortunatus? Gut denn, ein Pa- 
tent von Ihrer lieben Schwefter Fortuna. Zei 
/: gen Sie mir dod das Papier, worin ich Ihnen 

En Frühftüdl geftern Hoffnungen gewidelt, zum 


Eonfect, gab. 

einen Sie dad Roos, Sir? Wahrhaf- 
tig — — fagte Fortunatuß verlegen und 
fuchte dabei in allen Tafchen: Ich bin ein zer: 
ſtreuter, nachläffiger Menſch. Kein Gedanfe mehr 
fam mir daran, Aber doc) glaub’ ich's eingeſteckt 


en. 
„Rur nicht verloren! das wäre ein verzwei⸗ 
felter Streich, Sir. Geldangelegenheiten find 
Beltangelegenheiten; alled Uebrige it Dunft im 

Gehirn, Weiberfram und Barbiergeſchwätz.“ 
Fortunatus fuchte lange vergebens und fand 
den Zettel endlich, in einer Seitentafche des Fracks. 
Der Schagmeifter fegte ladyend die Brille auf 
und rief: „Ganz richtig!““ Er zog einige zus 
fammengelegte Drudbogen hervor und fhien Vers 


b.“ 


leichungen anzuſtellen. Dann rief er: „Voll⸗ſich 


ommen in feiner Richtigkeit! 20,000 Pf. Ster⸗ 
ling! Ich gratulire von Herzen, Sir, Wir An- 
dern ziehen, wie gefagt, mit langer Nafe ab. 
Hier, Sir, belieben Sie die Lifte felber einzu: 
fehen, Nummer gegen Nummer gehalten und 
20,000 Pf. Sterling, dabei bleibt's! Und um 
Ihnen alle Mühe zu erfparen, da ich von Amts» 
wegen ein Geldmann bin, fuhr er fort, indem 
er feine foltbare Brieftafhe hervor nabm, „‚be: 
halt’ id das Loos, Sir, und zahle Ihnen den 
Betrag, wenn ed Ihnen beliebt, in einigen Bank⸗ 
noten.“ Mit-diefen Worten legte er die Bank⸗ 
gettel neben einander auf den Tifh und fagte: 
„Ju volllommener Richtigkeit; 20,000 Pfund. 
Zählen Sie felbft nah. “4 


Creolbe. 









— Ich glaube, Sie ſcherzen, Sir! rief 
Fortunatus erſchrocken. 

„Mit Banknoten, Sir Linthi, oder beſſer 
Sir Fortunatiſſimus, iſt ſo wenig Soaß zu trei⸗ 
ben, als mit geladenem Gewehr!“ riefder Schatz⸗ 
meifter lachend und ftedte dad Loos mit großer 
Sorgfalt in die Brieftafche. . 

— Aber ich kann Sie miht um Ihr Loos 

und den darauf gefallenen Gewinn bringen! 
' „Sie werden erlauben, Sir Linthi, dab 
2008 ift feit geitern Ihr Eigenthum , weil Sie, 
gleich meinen übrigen Gäften, das fleine Geſchenk 
nicht verfchmähten. Ich [häge mid, glüdlid), daß 
ed Ihnen Frucht trug. 

— Unmöglich, Sir! Sie ängftigen mid. 
Behalten Sie die Banfnoten. IH babe nit 
einen Schatten ded Rechts zu dieſer ungeheuern 


me, 
„Ich aber, Sir Lintpi, feinen Schatten des 
Schattens!“ verfeßte immer und immer lachend 
der ehrliche Schagmeifter: „Ich machte Ihnen 
auch fein Geſchenk von 20,000 Pfund, fondern 
mit einer Kleinigkeit, wie Sie felber begreifen. “ 

Der Streit zwifchen Beiden ward auf folde 
Weiſe und fo lange fortgefegt, bid Sir Domm 
dazu fam, Als diefer zum Schiedörichter anges 
rufen wurde, die Urfache des fonderbaren Zwiſts 
erfuhr, die Banknoten und daneben den Schweis 
zer mit einem Geſicht ſah, als fei ihm dad größte 
Unglüd widerfahren, ſchlug er ein lautes Geläch⸗ 
en der Zahlmeifter wieder kraf⸗ 


tig te, 

„Ergib did in dein Schickſal!“ rief Six 
Down und umarmte lachend feinen Freund: 
„Hier fteht nichts zu ändern!“ 

„Daß iſt's gerade, was er mir micht glau⸗ 
ben will!“ fagte der Kriegszablmeilter: 
„ber, Sir Down, ich überlafje ed Ihnen, ihm 
das einfachſte Rechnumgserempel von der Belt 
begreiflich zur machen. Mich rufen andere Ges 
fchäfte. Auf Wiederfehen! “ — Mit diefen Wor⸗ 
ten empfahl er fid und ging davon. 

Fortunatus mußte wohl endlich am die Gunft 
des Zufalld glauben lernen, ungeachtet der Ges 
danke ftetö wiederfehrte, man fei einverflanden , 
über ihn Iuftig zu machen. Wie durch ein 
Tafchenfpielerftüdcdhen war er zum reihen Dann 
geworden, und er fürdtete, ed werde eben fo, 
ald leered Gaufelfpiel und Blendwerf, enden. 

Inzwiſchen Alles blieb, wie ed war. Der 
General, die beiden Damen, der Kapitän Smith, 
bei Allen hatte er Zutrittbebalten, beklagten ihre 
Nieten und wünfchten ihm Glück. Eine von dem 
fleinerr Banfnoten, dieer, wie um zu 
machen, einem Wechsler bot, hielt Stich und vers — 
wandelte fih in Gold. Er war aller Nahrungs⸗ 
forgen für die Zufunft frei, Anftelung in eng» 
lifchen Dienften war ihm nicht mehr nothwendig. 
Es ftand in feiner Macht, fein fünftiges Ver⸗ 
baltniß zu Welt zur beftimmen. Und dennoch 
machte ihn die Huld des Ungefährd weniger froh, 
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nn re nennen nm nn nennen uber ergo nennen nn nenn 
ald man bei einem Marne hätte erwarten follen ‚|| Dir dad Schiefal flug und nicht mit Banknoten 


der den größern Theil jeined Lebens in Handels: 
geihäften mühfam und mit dem einzigen Zwed ver: 
bracht hatte, Geld zu gewinnen, zu fammeln und 
reich zu werden. 

Sir Georg, dem dieſe Wahrnehmung nicht 
entging, konnte ſich nicht erwehren, ihm einige 
Tage fpäter dieſe Bemerkung mitzutheilen, viel 
leicht im verbotener Abſicht, oder um Erlaubuif 
von feinem Freunde zu erfchleihen, das gegebene 
Gelübde zu brechen. z 

„Es ift wahr ‚* entgegnete ihm der Schwei- 
zer: „ic bin nie in fo glänzenden Glüddumftäns 
den gewefen, ald num. Auch fonnte ich nie er: 
warten, durch eigenen Fleiß fo viel Vermögen zu 
erſchwingen. Und doch geftehe id) Dir, gewährte 
mir fonft ein unendlich Heinerer Gewinn, den ich, 
als Frucht undFohn meiner Arbeiten, ehren fonnte, 
unendlich größered Vergnügen. Was wir Durch 
Anftrengumg und eigenes Verdienſt erwerben, er: 
Bennen und Fr wir ald das Werf unferer Kraft. 
Es vergrößert in und die Achtung unferer felbft, 
Aber was und ohne unfer Zuthun nur, wie 
Schickſalsalmoſen, zufällt, gehört nicht zu uns, 
fondern zum blinden Ungefähr. Wir finden 
und dadurch nur wieder auf gleiche Linie mit dem 
verdienftlofeften Tagedieb und dem verworfenften 
©lüdsfpieler gefegt. Darum ift der Taglohır des 
Handlangers an fi ehrwürdiger und ihn böber 
ftellend, ald die Tonne Goldes, welche der Glücks⸗ 
pilg im Schlaf findet oder ererbt.“ — 

Sir Down ſchüttelte lächelnd den Kopf und 
fagte: „Freundchen, ich will Dir zwar nicht Uns 
recht geben, Aber wie muß man's endlich anfan- 
gen, Dich wieder ind Reich der Freude einzufüh- 
ren? Einmal macht Fortuna im Leben jedem 
Menfhenfinde ihren Befuch; weiß man fle nicht 
zu balten, fchlüpft fie zum Fenfter wieder bins 
aus, wie fie zur Thür berein fchlüpfte. Mag 
auch) ineinetbalben Geld und Gut unfihere Krüde 
für die Zufriedenheit fein: wahrbaftig, Armuth, 
Geldverlegenheit und Brodjorge fpielen doch auch 
ſchlechte Tafel: und Tanzmuſik.“ 

„Ich weiß in der Ihat nicht, verfehte 
Fortunatus, „ob jene rohe Sorge um Leis 
beönahrung und Rotbdurft, Die wir mit den Thies 
zen gemeinfcaftlic tragen müſſen, fo ganz abs 
ſichtslos ind Leben des Menſchen hineingeworfen 
it? Sie härtet dad Gemüth, und macht ed min 
ber empfänglicy gegen manches Ungemach, von 
dem es ſonſt ausſchließlich und tiefer gequält wer⸗ 
ben würde. Wer au Sturm und Regen, Froſt 
und Hitze gewöhnt iſt, weiß wenig vom Huften 
und Schnupfen, Kopf und Zahnweh, welches der 
DBerzärtelte fhon einem kuͤhlen Abendihau ver: 
dankt. Nur der Diilliomär in England verdirbt 
und flirbt am folternden Spleen, der dürftige 
Arbeiter kennt diefen Geift der Hölle nicht.“ 


— Ya allen deinen Worten , guter Fortuna⸗ 


tus, hör’ ich und den Schrei der Wunden, die 


beilen fonnte, Willſt Du noch Soldat werden? 
uZch falle dem General nicht länger , wegen 
einer Anftellung, läftig. Er weiß es fhon.a 

— Kehrſt Du in die Schweiz zurüd ? 

# Sie ift das einzige Land unſers Welttheils, 
wo ich, in Ermangelung ded Beffern, meine Hütte 
aufihlagen möchte, Aber ich fuche die Freiheit 
und den Frieden. Das heutige Glück meined 
Baterlandes ift eine zu junge Pflanze. Sie hat 
noch zu wenig Wurzeln geſchlagen. Der erfte 
Froft wird fie tödten, oder der Unverftand fie 
wieder außsreiffen, weil fie von einer fremden 
Hand gepflanzt wurde. Ich ſuche Frieden und 
Freiheit, und fiedfe mic) in der jungen Welt von 
Rordamerifa an. a 

— Herz, liebes Herz, ich fchone Dein! Dir 
bift franf, Dein Ton ift noch matt; Deine 
Wange noch blaß. Ich will den tollen Zank nicht 
wieder erneuern, den ich Dir auf der Auſtria 
machte. Aber warım nicht nach England , zu mir, 
anf meine väterlichen Güter?, 

„Ich danfe Dir. Ich kenne Deine Freund⸗ 
ſchaft. Allein mein Entſchluß iſt unwiderruflich. 
Ich kann nur in reiner Luft athmen, nicht in ver⸗ 
dorbener. Ich kann nur da heimiſch ſein, wo mich 
nicht jeder Augenblick der Umgebungen daran erin⸗ 
nert, daß ich Fremdling bin. 
wildfremder, als bei den Yankies? 

u Rein, Georg, nirgends heimathlicher, als 
dort, we ich in Verfaſſung und Geſetzen des Lan⸗ 
des nur meinen eignen gefunden Verſtand, bad 
beißt, mich felber wieder finde; wo ich nicht alle 
Tage vom Unſinn, der die enropäifche Menfchheit 
zerrüttet, vom roftigen Schwert der VBorurtheile 
gefhlagen, oder erſchreckt werde. Deute mir’s 
nicht übel, denn meine Wunden bluten noch. Ridyt 
das Schickſal ſchlug fie, wie Du vorhin gefagt, ſon⸗ 
dern eine von den graufamen Erfindungen ded 
Vorurtheils. Nur derjenige fühlt fih in Europa 
frei, wie ein Vogel, welcher fid) an ben Käfig ger 
wöhnt hat und von der Möglichkeit, auffer dem⸗ 
felben athmen zu fönnen, feine Borftellung hat./ 

— Ich verftehe Dich. Und Du feideft! Aber 
e8 wäre ja doch auch — — Halt! unterbrach ſich 
Sir Georg, indem er bie Hand auf feinen 
Mund legte. Dann fuhr er fort: Aber auch im 
Amerifa findeft Du den Unterfchied ded Ranges 
= Standes ımd der mannigfaltigen Kirchen 

eder. 

"Allerdingd, aber mitten darin den Menſchen 
frei im feiner Wahl. Der Stand ift da feine Kafte, 
fondern Erworbenes und Verdientes ; die Kirche 
da ohne Bannfluch and Schwert, ihr find nur die 
Waffen der Liebe und Ueberzeugung geblieben. 

— Willſt Dur Dich etwa Dort in eine Wild- 
niß feben , Einficdler werden und mit der Natur 
fämpfen ? 

» Barum nicht, wenn’s fein müßte? Der 
Kampf mit der Natur ift wicht das Schwerſte, 
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ſondern mit der Unnatur. Kapitän Smith geht 
naͤchſtens nach Gibraltar und Liverpool, ſagt er. 
Ich werde mich mit ihm einſchiffen. Lichtet ein an⸗ 
deres Fahrzeug die Anker früher , geb’ ich früher.“ 

— Unbarmperziger! und ohne — — Hier 
bielt Sir Georg abermald inne; aber er warf 
laͤchelnd einen forſchenden, bedeutfamen Blick auf 
Fortunatus. 

v Gedenfe deined Gelübdes, Georg! fagte 
— ——— gelaſſen: „Wecke die Todten 

14 


40. 
Der Briefwedfel. 


Wirklich hatte Fortunatus fchon mit dem Ka- 
pitän Smith vorläufig wegen der Ueberfahrt nad) 
Liverpool gefprochen, aber mit ihm nicht abge: 
ſchloſſen, weil diefer feine Zeit der Abreife beſtim⸗ 
men fonnte. Jener fühlte fih in Meffina wegen 
Bentricend Nähe nicht wohl. Er fürdhtete, wenn 
er mit dem Engländer einen Gang ind Freie 
machte, beftändige Gefahr, ihr zu begegnen. Freu⸗ 
dig fhlug er daher ein, ald der Schiffshauptmann 
endlich meldete, er fei fegelfertig, Er ſchloß den 
Vertraz mit ihm ab, und bat ihn, Alles für Sir 
Georg Down gebeim zu halten, denn er wünfchte, 
fih und feinem Freunde die Trennung nicht durd) 
den . des Abſchiedes zu erfchweren, 

Seden Augenblid gewärtig, auf's Schiff ge- 
rufen zu werden, fobald ed die. Anfer lichten 
würde, ſchrieb er an Sir Down nod) folgende 
Zeilen: 

„Meffina, den 17, Julius 1807. 

Zürne wicht, mein Georg! Wenn Du diefes 
Blatt in deiner Hand pältit, bin ich ſchon von-ber 
ſicilianiſchen Küfte getrennt; micht von Dir, dem 
id) ewig bleibe. Ich zitterte, Dir, bei meiner nod) 
immer franfhaften Reizbarleit, oder Schwäche, 
ein mündliched Lebewohl zu fagen. - 

"ch gehe nach Amerifa. Aber meine Gedan: 
fen werden täglich zu Dir und Beatricen zurüd: 
fehren über dad Weltmeer, Di liebft mich; fie 
liebt mich; vielleicht gab mir wohl eure Liebe 
felb die Mittel zur Flucht aus dem Welttheil, 
in welchem ich mein Lebendglüd verlor. Ja, ich 
läugne nicht, zumwellen habe ich bald Dich, bald 
Beatricen, bald end; beide beargmohnt, daß ihr 
mir aus euerm Reichthum einen bedeutenden 
Theil, unter dem Titel eines Lotteriegewinnftes, 
in die Dand fpieltet. Diefe Großmuth ift mir 
nicht nur an fih, fondern durch den Umſtand 
etwas wahrſcheinlich, daß der Kriegdzahlmeifter 
nachher weder dad Loos, noch die Gemwinnlifte 
wieder zeigen wollte, noch fogar die Nummer 
nennen fonnte. Seine Entfhuldigung machte ihn 
verdächtig; daß er dieſe vergeflen, jenes abge; 
ſchickt, die Lifte aber verloren babe. Sei dem, 
wie ihm wolle, ich will licher eurer Freundſchaft, 
als dem Zufall Danf ſagen.“ 

"Bringe , id beſchwoͤre Dich, der Gräfin meis 


nen Danf und mein Lebewohl. Sage ihr, id 
babe überwunden , und werde in ihrer Liebe leben, 
Sage ihr, fie folle mid , ald einen Verftorbenen, 
glücklich preifen. Ich denke ſchon jegt mit jener 
Ruhe und Zärtlichfeit an fie zurück, mit der meine 
abgefhiedene Seele einft in einer befjern Welt 
an fie zurücddenfen wird.» | 

va, mein Georg, ich fühle Ruhe, umd fühle 
Zufriedenbeit in mir und mit mir. Rur noch 
das Zrdifche blutet, wenn gewiffe Erinnerungen 
eine unbeilbare Wunde aufreiffen; mein Geift hat 
Seligfeit empfangen. Ich babe einen wilden, 
füßen Traum geträumt, dem ich mic) ſchame, nod) 
nachfeufzen zu müſſen. 

„Made mir feine Vorwürfe, dag ich die 
verführerifchen Pläne verfhmähte, mit denen Du 
meiner Einbildungsfraft fhmeichelteft, mehr, als 
Du vermuthen fonnteft. Es gab nody mande 
Stunde, in der ih Dich Deines Gelübdes entbins 
den wollte, Auch aus diefen Entwürfen fprady 
nur deine Liebe, und fie ſprach zu einem Schwãch⸗ 
ling. — Es foftete nicht geringe Gewalt, die 
Macht der Gefühle zu bändigen, und meinem 
Höhern Selbft den Sieg zu bewahren. Aber er 
ift bewahrt! Ich darf mich ohne Erröthen feibit 
ſchauen, und meine Liebe ift heilig geblieben. Ich 
babe dad Glück, das Einzige meines Lebens , vers 
loren; aber Ehre und Gewiſſen find gerettet! 

„Sch fende Dir Nachrichten von Gibraltar, 
von Liverpool, von Amerifa. Ich werde, bis mein 
Tod erfcheint, mit Dir in Berbindung bleiben. 
Nun aber lebe wohl! 

n gebe wohl, mein Georg! Lebe wohl, Bea⸗ 


tricel F. ®.n 


Am frühen Morgen ded andern Tages, da er 
diejen Brief gefchrieben, ward er Durch beftiges 
Pochen an feiner Thür aus dem beften Schlaf 
geſchreckt. Man rief ihn zum Schiffe und bat um 
Eile. Es war noch finfter. Sein rechtögelabrter 
Wirth und zwei Matrofen traten mit Laternen 
ein, Man gönnte ihm kaum Zeit, fi in leider 
zu werfen und Weiſung wegen richtiger Beftellung 
ded Briefed zu ertheilen. Die ungeftüme Dring- 
ligfeit der Matrofen befremdete und verdroß ihn. 

„Barum, wenn euer Kapitän diefe Naht 
den Hafen zu verlaffen befchloffen hatte, ließ er 
mich nicht fhon den Abend zuvor rufen? « murrte 
Fortunatusd: „Das fiebt in der That einer 
Flucht ähnlicher, ald einer Abreije.” 

Einer der Matrofen erwiederke, mit Voran⸗ 
fendung Präftiger Flüche: „Ihr habts getroffen, 
Sir, Flucht iſts; und nichts anderes, ald Flucht. 
Sch verwette Leib und Seele, die franzöſiſche 
Flotte liegt vor dem Hafen, und der Kapitän 
will ihr noch entwifchen. Dängt den Mantel wicht 
um, Sir, id) trage ihn Euch nah, Damit Ihr die 
Beine zum Lauf freier habt! « 

„ort! fort! fihrie der Andere: » Ald wir 
mit der Meinen Schaluppe über Hals und Kopf 
and Land gefchict wurden, vertheilte ſich bie 
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Mannfhaft fchon zum Anferlihten, und der 
Steuermann lief mit feinen Leuten zum Steuer: 
rade. Die Hundewache war noch nicht ausgelau⸗ 
fen, da hieß es fhon: Alles auf! alles auf! und 
Flaggen und Wimpel wurden aufgebißt. Kommen 
wir nicht zu rechter Zeit: fo ift Die Fregatte da: 
von; wir mũſſen nachrudern und bekommen ftatt 
Morgenkoſt die Peitfche mit allen neun Fingern *) 
auf den nadten Rüden zum Lohn. Was haben wir 
davon? Der Kapitän ift ein Teufel! Fort! fort!u 

Fortunatus, welher aus Allem ſchloß, daf 
ed mit diefem plöglihen Unterfegelgehen eignes 
Bewandtniß haben müffe, nahm flüchtigen Ab: 
fchied von feinem Wirth; nur flüchtigen, wenn 
auch herzlihern, von der fanfteiten aller fanften 
Pilegerinnen eines franfen Jünglings. Ihre Thrä⸗ 
nen ſchienen faft Zeugen einer untröftlichen Reue 
zu fein, für eine fo fhnelle Heritellung mitgewirft 
zu haben. Und alle Gefchenfe, mit welchen feine 
Danfbarfeit fie geſchmückt haben mochte, drobten 
ſich bei ihr in ftumme Antläger feiner Undanfbar- 
feit zu verwandeln. 

Die Matrofen drängten ihn faft mit einiger 
Gewalt hinaus in die morgenftillen Gaffen, wo 
fid) die langen Reigen der Wohnungen und Pal: 
läfte ſchon im nüchternen, falben Erftlicht des 
Tages bemerkbar mahten, Wie im Wettrennen 
gings zum Hafen hinab, und in die barrende Scha⸗ 
fuppe ; und mit raſchem Ruderſchlag über das 
bleiche Licht der Wellen gegen die Fregatte. Die 
Anfer derfelben waren wirflich ſchon über Grund, 
und das Schiff fing an, langfam zu treiben. So» 
bald der legte Mann aus der Schaluppe an Bord 
desjelben ftand, donnerten die Kanonen dem 
fhlummernden Mefjina zum Abſchiedsgruß. Von 
den Stüdfchanzen ded wachfamen Caftelld gaben 
die Keuerfchlände Antwort. 

Der Wind hatte zwar günftige Richtung zum 
Auslaufen aus der Rhede, war aber ſchwach; 
deswegen, wie der Hafen verlaffen worden war, 
ließ der Kapitän nach und nad) immer mehr Segel 
beifegen, Seine Beihäftigungen binderten ihn, 
fid) mit Fortunatus bei deffen Ankunft geſprächig 
einzulaffen. 

"Barum aber in fo ftürmifcher Eilfertigfeit 
mit und, Kapitän, wie Diebe, die fid davon 
machen müffen ? u rief ibm Derr Linthi zu. 

Kapitän Smith erwiederte lahend: » Ja, ja! 
erft den Raub in Sicherheit, und den Hals dazu! 
Heda, ber da, Midfhipmann , oder Ihr da, Hof: 
meifter! Führt diefen Deren zu feinem Zimmer 
ind Halbded.⸗ 

Fortunatus fand in dem ihm angewiefenen, 
ungemein zierlidien Gemach des Verdecks alle 
Heinen Bequemlichfeiten, welche die finnige Uep⸗ 
pigfeit eines Seefahrerd erfinden fann ; und mebr, 
als ihm felbft die Wohnung zu Mefiina gewährt 
hatte: prächtige Fußteppiche, große Wandjpiegel, 


*) Cat of nine tails, eine neunriemige Geißel, jur 
Strafe der Matroſen auf englifhen Schiffen. 


Mahagonitifchchen, Sofa's, Bücherfammlung von 
ausgewählten Klaffifern Italiens und Englands ; 
ein köſtliches Fernrohr ; ein noch foftbareres Reifen ' 
beſteck von engliſcher Arbeit, mit allen Nothwen- . 
digfeiten und Entbehrlichfeiten bereichert, welche 
der Prachtliebe oder Gemädlichfeit eined wan⸗ 
dernden Lords dienen, An der Wand fhimmerten 
ein Paar Piſtolen, zwifchen welchen ein Feines 
Bruftbild hing. Fortunatus würde geglaubt has 
ben, durch Irrthum ins falfhe Zimmer geführt 
worden zu fein, hätte er nicht zugleich fein Reife 
koffer , dazu den treuen Haberfad und über einem 
der Polfterftühle feinen Mantel erblidt. 

Wie er auf dad Gemälde zwifchen den Pifto- 
fen feine Augen mit mehr Aufmerffamfeit heftete, 
erfannte er in demfelben mit einiger Verwunde⸗ 
rung dad Abbild feines Freundes Georg Down. 

Er ftand lange in feiner Ueberrafhung ges 
rührt und ‘froh Davor. „Alſo du wußteft um 
meine Flucht, guter Georg?u redete er ihn in 
Gedanken an: „Alſo Kapitän Smith verrieth 
mic, der Schwäßer! Und du verftandeft, warum 
ich dir aus der Reife Geheimniß machte, und 
ehrteft meine Gründe fhweigend? Danf dir, gu⸗ 
ter Georg. Nun bin ich reich. Dein und Bea⸗ 
tricend Bild find die wahren Kleinodien, weldye 
ih aus Europa mit mir über dad Weltmeer führe, 
Ade, mein Georg!a . 

In diefer Gedanfenunterredung,, die er noch 
ſtill für ſich fortfeßte, ſtörte ihn Pochen an der 
Thür. Ein junger Seekadet trat mit einem Brief 
berein und fagte: "Der Kapitän läßt fich bei 
Ihnen entfchuldigen, Sir, bis die Befhäfte abs 
gethan find. Er fendet indeffen diefen Brief, 
welchen er Ihnen abzugeben hat.n — Kas 
det überreichte das verfiegelte Schreiben und ent⸗ 
fernte ſich. a ra 

Fortunatus riß haftig dem Ueberfchlag aus⸗ 
einander und warf fich lefend in den Sofa. Die 
Zeilen famen, wie ihm ſogleich geabnet hatte, 
von Sir Down, und lauteten wie folgt: 

"Nun denn, lieber Freund, Glüd auf die 
Reife! Segle mit den beften Winden, und Gott 
behüte Dich nur vor dem zweiten Lorenzo Bofich 
und feinem am Mafte zappelnden Gnadenbilde, 
Amen ! u 

„Mein Gebet für Dich aber ift noch nicht zu 
Ende. Ich flehe den Dimmel inbrünftiglic an, 
daß er Dir, du treuberzige, arglofe Seele, zu 
Deinen Riefentugenden,, die ich ftetd bewundern 
werde, nur ein Paar Gran Weltwig in Gnaden 
verleihen möge. Denn bei den Amerifanern fünfs 
tig (denfe an mich!) wirft Du mit Deiner Tau⸗ 
benunfchuld ſchlechten Markt balten, wenn Du 
nicht mit etwas -Schlangenflugheit nachhilfſt. 

»Alfo glaube Du, ganz ehrliher Weife, 
mir fei Dein Plan, und heimlich und ftill, ohne 
Sang und Klang zu entwifchen, unbefannt ? Merk⸗ 
teft Du denn gar nichts von der wider Dich ans 
gezettelten Verſchwörung, in welche alle Deine 
hieſigen Bekannten verſtrickt waren, von der plaus 
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derhaften Miß Anna des Zahlmeiſters und Dei⸗ 
nem rechtsgelahrten Daudwirth an, bis hinauf 
zum Schiffskapitaͤn und General? Zwei Male ver: 
ſchnappte ſich in Deiner Gegenwart jenes Plau⸗ 
dermãulchen. Zum Glüd trugſt Du noch diefelben 
Ohren und Augen, mit welchen Du die ſchoönſte 
Signora biefiger Infel, auf Treu und Glauben, 
für ein Ereolengefiht anſahſt. Uebrigens belobe 
ich Deinen Plan; aber ich belobe auch den unfris 
gen; notabene, jet, da ich fchreibe, nur noch 
vorläufig! Denn wer ftebt gut Dafür, daß mir 
nicht der tũckiſche Fürft der Finſterniß einen Quer: 
fteeich fpielt? 

„Wir haben Dich demnach; fo viel ſich's in 
Eile thun ließ, mit einigen Kleinigfeiten zur Fahrt 
nach Newyork audgeftettet. Im Reifebefted fin⸗ 
deft Du einige Briefe dahin. Sie werden Dir 
freundliche Aufnahme in den beften Häufern brin: 
gem. Mit dem Fernrohr befteige zumeilen die 
böcyfte Spitze der Alleghanigebirge, und ſchaue 
über das atlantifche Meer nah der bemußten, 
fehneeweißen Ville auf der Höhe über Meffina, 
eder lieber mach der heiligen Stätte, auf der wir 
ben Bruderbund ſchloſſen. 


vDie Piftolen nimm zum Andenfen meiner | 


Karrbeit und ded Judaswäldchens auf Corfu. 
Ich bin Dir noch Genugthuung fhuldig, und 
wahrhaftig, lieber Fortunatus, ich hoffe fie Dir 
noch, ald Ehrenmann, zu geben, und müßte ich 
am Ende, wenn Alles fehlſchlagt, Dich perſönlich 
bei Deinen Yankies am Hudſon oder Ohio auf⸗ 
ſuchen. Ich will mid, jet übrigens nicht damit 
brüften, daß ich mir Deinetwillen fhon, zwar 
nicht die Finger (aber ed kann noch geſchehen !), 
fondern dad Herz ein wenig verbrannte, und zwar 
an den nämlichen Feuerftrablen, die Dein armes 
Herz in eime todte Kohie verwandelt haben. 
vIch erhalte, wenn Du dies liefeft, ein Recht 
wieder, vonder Gräfin Beatrice di Piviafranca 
mit Die zu reden; denn Du bift dann auf dem 
Hafer, nicht auf dem Lande, Und weiter, ald 
bis zum Strande, reihte mein Gelübde nicht. 


Du warft zu ftolz, die Geliebte zu entführen. Ic || he 


bin Brite und nicht halb fo ftolz, ald der Schwei: 


dahin von Sir Down mit eigenthümlicher Zier⸗ 
lichkeit gefchrieben. Run aber ftanden fat unlefer« 
(ih, und, wie in ftürmifher Daft, weiter unten 
noch die Worte hingeworfen: 

w Rebe wohl! — Ich war bei ihr. Es iſt nun 
Alles vorüber! — Lebe wohl! mein Derz briht 
im Abfchiede von Dir! Lebe wohl! Huſſah! Ewig 
Dein Georg.u ° 

Diefer Schluß, ohne Zuſammenhang mit dem 
Vorigen, erfchredte den Schweizer nicht wenig. 
Die Unordnung, welche in den Ausrufungen, wie 
in der verwilderten Handſchrift ſelbſt, herrichte „ 
deutete auf ein ımermwarteted Ereigniß. Fortu. 
natus vergaß den Inhalt ded ganzen Briefes 
über diefe Stelle, Die finfterften Ahnungen drängs 
ten fi um feine Seele zufammen. Und fie jdjies 
nen mehr als zu fehr gerechtfertigt dadurch, daß 
ein Mann, wie Georg Down, jene ruhige Haltung, 
und Befonnenheit gänzlich verlieren konnte, die 
ihm alle Schreden einer Todesſtunde einft nicht 
entreiffen fonnten. 


— 


41, 
Dad Ende 

Range faß er in ungewiffen Ueberlegungen da, 
den Brief in der Hand, die Augen auf die Uns 
beil verrathenden Zeilen gebeftet. Jedem einzel» 
nen Worte nerfuchte er den verborgenen Sinn 
einzeln abzrfoltern, da ihn ihre Verbindung nicht 
gab. Und jedes für ſich ward ein befonderer Angit» 
fchrei oder Ruf ded Verzweifelns. Selbſt das 
fonft freudejauchzende / Huffab« am Ende, wels 
ches über die Finfterniß ded Borangebenden für 
den Kusleger deöfelben ein milderes Licht zurück⸗ 
werfen Fonnte, ſchien nur die Deiterfeit einer 
Feuersbrunft über die Jammergeſichter der Dülfes 
rufenden zu verbreiten, und ein Ausbruch vom 
gräßlicher Luftigkeit ded Wahnfinnd zu fein, 

Er fprang vom Sofa, um zum Schiffähaupt« 
mann zu eilen, ihm Aufklärung abzufordern, als 
diefer ſelbſt, mit zufriedener Miene, zur Thür 
reintrat. 

vRun kann ic Ihnen angehören,« fagte Sir 


ger; hätte daher wahrhaftig berzinnige Luft, die Smith, „und mic bei Ihnen erfundigen, mie. 


Krone von Sieilien zu ftehlem und mit ihr durch⸗ 
zugeben, Sie bat Geiſt und Derz einer wahren 
Engländerin. Meine Ketzerſchaft wiirde mir, bei 
ihrer alleinfeligmachenden Heiligfeit, wenig Bes 
denken verurfahen; denn fle ficht bel genug, 
umd weiß von ihrem Beichtvarer, daß man es, in 
unſern Zeiten, mit fogenannten paritätifchen Eben 
nicht mebr am ftrengften nimmt. Aber mit wel 
chen Zauberfünften müßte ich mich bewaffnen, um 
Deinem Andenken in ihr zw begegnen ? 

vAuch nur, ald Freund von Dir, gelang ed 
mir, Zutritt in das Heiligthum ihrer Möfterlichen 
Billa zu gewinnen. Sie befucht feine Geſellſchaf⸗ 
tem und empfängt feine, und wird von den Argud: 
augen der untäufchbaren 

Dier war der Brief abgebrochen, und bis 
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Sie mit Quartier und Einrichtung zufrieden find ? 
Mir haben alle Segel beigefegt; es gebt mit 
vollem Wind, der beim Auslaufen doc verdammt 
flau war. Erlauben Sie mir nun, Sir Linthi, 
mic) zuvörderſt — — u 

„Ich bitte Sie, Herr Kapitän,» unterbrad 
ihn Fortunatus, geben Eie mir vor allen Dingen 
eine Erflär 

» Gerade das will ich!« fiel ihm der Kapi⸗ 
tän ind Wort: „Sie müffen mich entſchuldigen. 
Sir Georg Down bat den General auf feiner 
Seite gebabt; und ich thats beiden zu Gefallen. 
Ich konnte Sie alfo nicht früher aufd Schiff neh⸗ 
men, weil ich bei meiner armen Seele geſtern, 
Nachts zehn Uhr, erft erfuhr, Daß wir unter Ger 
gel müßten. Und Sie durfte ic; erſt mit Gute 
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oder Gewalt zum Schiff bringen laffen, wenn 61 
ans Ankerlichten ging. Machen Sie das folglich 
mit Ihrem Freund Sir Down ab, und erzählen 
Sie mir, was dad Späßchen bedeutet ?« 

» Können Ste mir⸗, fiel hier Fortunatusd 
ein, „ Ausfunft über die legten Zeilen in Sir 
Downs Brief geben, den ich fo eben durch Sie 
empfing. Sie find äuſſerſt unleferlich und fon 
derbar.“ 

„Glaubs wohl!« erwiederte der Kapitän: 
Wie geſagt, Nachts zehn Uhr kam er zum Bes 
neral, wo wir fröhliche Geſellſchaft hatten. Ich 
ſah dem Sprin ie an, ed muͤſſe etwas vor; 
gefallen fein. Er flüfterte dem General ind Ohr; 
diefer fam und flüfterte mir wieder ind Ohr: 
„Brechen Sie auf. Ihre Paſſagiers find nad) 
Mitternacht vielleiht auf dem Schiffe; dann gluͤck⸗ 
liche Reife! Nun riß mich Sir Down in fein 
Zimmer, ſchrieb zwei Worte, ſiegelte den Brief 
zu, den ih Ihnen an Bord übergeben ſollte, und 
ging in Haft und Eil mit mir zugleich aus dem 
Hauptquartier. Mehr weiß ich von ihm wicht ; 
denn ich begab mich an Bord der Fregatte umd 
erwartete bis drei Uhr Morgens die Paſſagiere.“ 

„Mein befter Kapitän,n rieffortunatuß, 
"von Allem, was Sie mir da fo gefällig erzähe 
fen, verftehe ich fein Wort, « 

"Go hat Sir Down und indgefammt zum 
Belten gehalten!u verfegte der Kapitän: u Nicht 
nur Sie und mid, fondern auch den General und 
felbft die Paffagierd. Kommen Sie, ich werde die 
Ehre haben, Sie denfelben vorzuftellen. n 

er Wer find die ?u fragte Linthi. 

„Blitz und Wetter! rief der Kapitän: 
« Stellen Sie fih doch nicht unwiſſend oder un: 
ſchuldig. Sie werden doc wiffen, daß Miß Anna 
Hartley bei‘ mir an Bord ift, die mit und nad) 
Bibraltar und London zurückgeht ?u 

„Miß Anna? u fagte Fortunato und ſchüt ⸗ 
telte den Kopf. 

r Haben Sie einander nicht täglih beim 
Kriegszahlmeiſter gejehen ?a riefder Kapitän, 
"oder vieleicht zuviel? Nun, num, ich verftebe! 
Das läuft auf angenehme Ueberrafepung binaus, 
Sch wußte halb und halb um Ihre Liebſchaft mit 
dem Frauenzimmerchen, und merkte, der General 
nahm Antheil für Sie. Er kanns nicht vergeffen, 
tag Sie den jungen Down beim Schiffbrud aufs 
Trockne braten.“ 

Als Fortunatus wieder den Kof fhüttelte, 
ergriff Sir Smith die Hand des Fweiflerd, und 
fagte: „Pah! Pah! Mir machen Sie nichts weiß. 
Kommen Sie zur Miß, die fhon bei mir nad) 
Ihnen fragen ließ.“ 

Er führte ihn hinaus und zum Oberded in 
die Rajüte. Ein Bedienter, den Fortunatus im 
Haufe des englifchen Zahlmeifterd gefehen , ftand 
dort an der Thür und fragte den Kapitän fogleidh : 
v Sir, befehlen Sie, daß ich Sie der Miß Hartley 
melde ? u 

vAuf der Stelle! rief Kapitän Smith. 
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« Bald darauf äffnete fich die Thür eines Zins 
merb,i in welchem Miß Anna Dartley, nebft einem 
andern nnbefannten Frauenzimmer , beided zwei 
junge, liebenswürdige Damen, bie Eintretenden 
freundlich empfingen. 

"Richt fo, Sir Einthi? n fagte Miß Dart» 
ley: »Sie machen ein langes Gefiht, mid, 
Ihren Quälgeiſt aud Mefjira, bier wieder auf 
der Fregatte zu finden? Aber gewiß, ich will 
Ihnen verfprechen, recht fromm und artig zu 
fein bis Gibraltar, und Ihnen feine YBhiftpartbie 
mehr aus bloßem Muthwillen zu verderben. - 

Fortunatus, fehr angenehm durch diefe ums 
vermuthete Reiſegeſellſchaft —— bekannte 
ihr ſein Vergnũgen mit den verbindlichſten Aus⸗ 
drücken. 

„O fill davon, ſchöner Herr!« rief Miß 
Hartley: "Ich weiß ja, Sie find in der frau—⸗ 
zöfifchen Schule gezogen, und Blumen und Süßig⸗ 
feiten für und Mädchen find bei Ihnen nicht 
theuer. Doch vergeffen Sie nit, wir find Bris 
tinnen, und wiffen guten englifhen Pudding von 
framzöftjher Creme zu unterſcheiden. Sir Smith, 
darf ih Cie bitten, meine junge Freundin bier 
einen Augenblid in die freie Luft zu führen und 
ihr die Maften, die Segel, Tau « und Tafelmerf 

zu serflären. Sie ift dad erite Mal auf einem 
Schiffe. Ich folge Ihnen ſogleich; doch muß ich 
zuvor unter vier Augen an Sir Linthi ein Ges 
ſchenk übergeben, welches mir Sir Down für ihn 
anverfraufe, 

Wie der Kapitän und das junge Frauenzim⸗ 
mer zur Kajute hinausgingen, Hüfterte Miß Anna 
lähelnd dem Schweizer ein paar Worte ind Ohr, 
Diefen erblaßte und rief: Wer? wotu Mig 
Ana Hartley zeigte mit-der Dand auf eine Selb 
tenthür, Er’dffnete fie mit zitternder Hand. Bor 
ihm ftand der Page der Signora Rofa di Eenti, 
im grünen Sammetwämmscen, mit fewerfarbe 
nem Leibgurt, ums ſchwarze Haar dad ſtrohgelbe 
Tuch gefhlungen, darüber den leichten Stroh⸗ 
but, — gan derfelbe, wie er ihn auf der Auſtria 
geichen hatte. Aber der fhöne ftand ftumm 

‚ die Hände vor fi bingefaltet ‚das Köpfchen 
* die Bruſt geſenkt, in demüthiger Stellung. 

vHeiland! Gott im Himmel! Cechino! 
rief Fortunatus, bleich und erftarrt. 

Da richtete Cecco das Antlig empor. Aber 
ed war nicht mehr der Ereole, fondern ein Lies 
beögott im Knabengewande; das ganze Geficht 
brennende Schamröthe ; das ſchwarze, feelenvolle 
Auge voller Thränen, die perlend auf die Gluth 
der Wangen nicderthauten. 

„Sch bin entflohen!u flammelte Eecco 
leife: „Die Güte Ihred Freundes gab mir 
Muth. — Ich begleite Miß Hartley nad ons 
don, — Gignora Vioganni lieſet vielleicht in 
dieſen Augenblicken meinen Valetbrief und letz⸗ 
ten Willen. Die Schenkungen, welche ich ihr in 
liegenden Gütern hinterließ, werden fie teicht 


| über meine Abreife tröften. — Können Sie mir, 
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Signor Fortunato, den tollkũhnen Entſchluß ver: 
zeihen? Ach, die Verzweiflung uͤberwogl⸗ 

Fortunatus hörte kaum, was ihm der Meine 
Mund des Pagen vorftammelte, Er ftand noch 
immer wie verfteinert da und mit ftarren Bliden, 
als ſchwebe ein Gefpenft ihm gegenüber. 

Wie aber das ſchoͤne Gefpent ibm, mit einem 
Blick der fhüchternen Zärtlichfeit und des bangen 
Erwartend, bittend die Hand entgegen ftredte, 
verbunfelten fich feine Augen durch eine Thraͤne; 
er fiel vor der Erfcheinung auf fein Knie und 
rief: » Gräfin Piviafranca! u 

„O das nicht! Ich bin ed nicht mehr! 
feufjte die Verwandelte: „Ich bin noch einmal 
Eechino! Fortunato, gedenfe ded Wortes bei 
Siderno, Du wollteft mid) durch die Wellen des 
Lebens tragen! Der bittern Scheideitunde zu 


Monteleone! — Fortunato, Retter und Heiland 
meined armen Lebens, willft Du Cecchino nicht 
kennen, ihn verftoßen ? # 

Das war nun abermald jene Stimme voll 
Seelenzauberö, mit welchem einft der geliebte 
Knabe . beraufchen gewußt. Fortunatus 
füblte in feinem Innern die erftorbenen Selig: 
keiten der Vergangenheit wieder zu blühenden 
Leben aufwachen. Zwiſchen Wirtlicfeit und 
Wahnbildern fhwanfend, wie in Morgenträus 
men, breitete er fprachlo8 gegen den Liebling die 
Arme aus, und ftumm fanf der Liebling in dies 
felben hinab. 

Miß Hartley und Kapitän Smith führten 
zu Gibraltar beide zum Altar; dann das junge 
Ehepaar gen London, von wo ed mit einem ames 
rifanijhen Schiffe nach Newyork fegelte, 
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